image 
not 
avallable 








<36603675330013 


<36603675330013 


Bayer. Staatsbibliothek 


Borterbad 
Deutſchen Sprache. 


von 


Joachim Seintid Campe 


* 
= 





Braunſchweig, 1810. 
| ver Shulbudhbandlum g-- 


Bi 


KUAtLkER 





i — EEE Ei 


a FE ih Denen, welche an dieſem unfern Wörterbuche und beffen ununterbrechenem Fortfchreiten zur Vollendung bisher 
fo wohlwollend Antheil nehmen wollten, biemit ben vierten Band deffelben vorzulegen das Vergnügen babe, freue ich mid, 
zugleich anzeigen zu koͤnnen: 

x. daß der fünfte und Ichte Band , fo Gott will, zur naͤchſtkuͤnftigen Oftermeffe erfcheinen wird; und 

9. daß dem ziemlich allgemeinen Wunſche, den während der Ausarbeitung fon ſtillſchweigend fo beträchtlich erwei⸗ 
terten Plan zu diefem Werke auch nech durch die Aufnahme der Abflammungem ber Wörter vervollftändiget zu fehen, 


nunmehr auch noch durch einen Bugabeband ein Genüge gefchehen wird, 
Es ift mir nämlich gelungen, zur Übernahme diefer Arbeit (der wir — mein Gehälfe ımb ih — aus zu mangefhaf 


' ter Kenntniß ber verwandten norbifhen Sprachen, und felbft nicht unterziehen durften) einen Man bereitwillig zu finden, 


der durch feine vielfältigen, eben fo autgebreiteten als gründligen Sprachkenntniſſe fo ganz vorzüglich dazu ausgerüftet iſt. 
Indem ich feinen berühmten Namen nenne — Vater, Doct. und Prof. der Gotteögelehrtheit in Königsberg — glanbe id) 
des Beifalls und der Mitfreube Aller, welche wiffen, was zu diefer Arbeit gehört, gewiß zu fein. Da aber bei ber Gebrum- 
gendeit und Kürze, deren diefer wohlgetbte Schriftfteller ſich befleifigen wird, die Entwidelung ber Abftammemgen bei wei- 
ten feinen ganzen Band ausfuͤllen wird: fo foll ber übrige Raum jened Ergänzumgdbandes theild mit Nachträgen zu größerer 
Bervoll ſtaͤndigung, theil3 mit nöthigen Berichtigungen angefült werden, Indem ich der Nachträge erwähne, muß ich mich 
abermahls felbft einer, freilich mothgebrungenen, Unterlaffung zeiben. Ich hatte nämlich die Benuͤtzung der in biefer Hins 
fiht fo reihen Werke des guten Mufdus übernommen; Bonnte aber, nrannichfacher unmillführlicher Hinderniffe wegen, 
nicht eher als jeßt dazu fehreiten. Die Ausbeute wird nun theild dem noch übrigen fünften Band, fo weit fie bafür gehört, 
theils den Nachtrag bereichern helfen, j 

Es war vorauszufehen, daß das beifaͤllige Urtheil unparteiifcher,, rechtlicher und zugleich ſachkundiger Männer dieſes 
Wörterbuch nicht gegen haͤmiſche Anfaͤlle folher Perfonen ſchuͤzen würde, bie, aus irgend einer felbfichtigen und nie 
drig leidenfihaftlihen Abfiht, den bisherigen Fortgang ded Werks durch haͤmiſche, oft auf grobe Unwahrbeiten ih fluͤtzende 
Schmähungen, wo möglich, zu hemmen verfuchen würden, Dies iſt denn aud in ben Heibelbergfhen Sahrbüdern 


‚ fowol, als aud in ber neuen Beipziger Literaturzeitung im reichften Maße eingetroffen. Meine eigene Mei: 


nung barüber war: die befte und wuͤrdigſte Art auf fo Ich e Ausfälle zu antworten wäre — fchweigende Beradhtung. Ein Werk 
und eine Schriftflelerebre, fagte ich, bie gegen Folche Anfaͤlle nicht durch ſich felbft geſchuͤgt wären, verdienten feine Werther: 
digung; we aber biefe Selbſtbeſchuͤtzung durch innern Werth und Wahrheit einträte, da bebär,e es feiner Vertheidigung 
Ober follte ih etwa, wenn 3. B. ein Herr Radlof ſich nicht fheuet „feinen Lefern aufbinben und theils mit etlichen Druck 
feblern, die ich nicht verſchuldete, theild mit einigen Beifpielen, die gerade ihm felbft dieſer Unmwiffenheit bezichtigen, gar bürs 
big bemeifen zu wollen, daß ich den dritten und vierten Fall (den Dativ und Accusativ) nicht zu unterfcheiben wiffe, mich erft 
binftellen müffen, um barzuthun, daß ich jenen Unterfchied ſchon zu einer Zeit, da diefer edle Herr die Kinderſchuhe noch nit 
vertreten hatte, recht gut Fannte und fin Heben und Schreiben richtig anzuwenden wußte? Zu einer ſolchen Schmach wir, 
darf ich hoffen, die Deutfche Leſewelt einen Mann, der bald fein funfzigiähriges ſchriftſtelleriſches Jubelfeſt, hoffentlich nicht 
mit Unehre, wird begeben können, nicht-verurtbeilen wollen. Als ich vor dreißig umd einigen Jahren mein Rinberbudy , den 
jängern Robinfen, berausgab, trat ein ähnlicher Beurtheiler, ber zu eben ber Zeit gleichfalls mit einem Robinſon 
fhwanger ging (ich nenne ihn nicht, weil er bald darauf das Unglüd hatte, ben Verſtand zu verlierem) dagegen eben fo nies 
drig leivenfhaftlich anf, und bewies fohnentlar, daß weder dem Vater meined Kindleins, nech dem Kindlein feleft, auch nur 
ein Füntchen von Dem, was man Gefchniad und Geift nenne, womit fein eigener Robinfon fo reichlich ausgeftattet ſet, beis 
wohne, Ich lieh das gut fein; und der Erfolg war biefer: Sein Robinfon war nach einem Jahre ſchon vergeſſen; indeß 
der meinige in allen Europdifchen Zungen noch heute fo frifch und jugenblich lebt, ald hätte er geſtern erſt das Licht dor Welt 
erblidt,, > 


So, glaubte id, daher dürften und müßten wir auch gegen Jene verfahren, bie ich nicht beflimmter bezeichnen will, 
weil fie, um mich doch auch einmahl eines überall gehörten Mobeausbrudes zu bedienen, ſich ſelbſt fchon, ihrem Innern nach, 
deutlich genug ausgeſprochen haben. Alein mein Freund und Gehülfe, der Ausarbeiter diefes Werks, Herr Bernd, ſiellte 
mir vor: daß es, in Hinſicht auf angebichtete Fehler, mit einem Wörterbuche fich anders, ald mit einem Buche zum Lefen 
verhalte. Bei diefem Ichten habe ber Lefer mitzufprechen unb fpredhe mit, weil er, ohne muͤhſeliges Nachſchlagen und Berglei- 
chen, bie Wahrheit ober Unwahrheit eines barüber gefüllten Urtheils durch fein eigenes Gefühl ausmitteln koͤnne. Bei Wors 
würfen hingegen, bie einem Wörterbuche gemacht würden, befonders wenn fie in berühmten Zeitſchriften ftänden, deren Her⸗ 
ausgebern Keiner zutraue, daß fie unwuͤrdige Schmähungen folten aufnehmen koͤnnen, fände fih unter hundert Leſern viel— 
Teicht faum Einer, ber e6 der Mühe werth halten koͤnnte, das Betabelte in dem Werke felbit aufzufuchen, um zu erfahren, ob 
der Zabel gegründet fei oder nit. Hier ſcheine ed alſo für bie Berfaffer eine Pflicht gegen fich feldft, gegen die Leſer und ger 
gen die Sache zu fein, bad Unwahre und gröblih Erbichtete aufzubeden. — Ich Fonnte diefem Grunde nichts Haltbarıs 
entgegenfegen; und ſo mußte ic #3 denn gefcheben Laffen, daß eine von ihm entworfene Ehrenrettung unfer& Werks bie- 
fem Bande beigelegt wurde. n 

Das Verhaͤltniß des Reichthums an Artifeln oder Wörtern im Adelungfchen und in unferm Mörterbuche ift im Buchfla= 
ben S. und X. folgendes: jenes enthält im S. auf 65'%s Bogen 7297 Artikel, das unfrige auf 95%, Bogen 20333, 
alfo 13036 mehr ats jened. Im Budflaben T. enthält dad Adelungſche Werk auf 137%, Bogen 1414 Artikel; das 
unfrige auf 19%: Bogen 4613, alfo 3199 mehr als jenes; fo baf bie Gefammtfumme ber in unferm Wörterbuche in den Buch« 
ſtaben S. und T. enthaltenen Artikel 24946, und bie bed Mehr, weiches unfer Wörterbuch vor jenem enthält 
17649 beträgt. Braunſchweig, den ı5ten Mal, ı810, 
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S, der neunzehnte Buchſtabe des Deutſchen Abere, wenn J und J 


für zwei gerehnet werben, welcher mit einem Antoßen ber Junge 
vorn an bie Zähne und mit einem zifhenben Baute ausgelp.chen 
wird, und weissen man, je nachdem man ihn gelinder ober härter 


«usipriht, baid fund 6 ſchreibt, baid in Fund ff veritärft und 
verboppeit. Das einfache ſ lautet ganz gelinde am Anfanze riner 
Silbe und wird bann aud mit einem langen ſ geihrieben: Salbe, 
fanfı, fieden, Rofe, Blaſe, lefen. Üben fo lautet #8 gelinde, 
menn eb in ber Mitte eines Wortes flehenb durch einen Zuwachs, 
welchen das Wort dekoͤmmt unb buch Wegwerfung bes auf daſſelbe 
folgenden Selbſtlauters, zur vorhergehenden Sitbe gegogen wird 
und birfelbe beſchtießgt, wo es buch das kurse Zeichen 6 ausgebradt 
wird, mie im Köthen, Maͤſchen, leöbar ıc. So bleibt es au 
gelinte hei Sufammengiehungen, 3. B. biäfft ster bidit, Tiefe oder 
lieſt ac.’ für blaͤſet, Tiefet ıc: Folgt das f-auf einen Mitlauter, fo 
wird ea nah der Berſchiedenheit der Sprechenden je nachdem fie 
darter ober weicher [prehen, gelinber bder härter und ſchaͤrfer aus: 
geſprochen; 3.8. Krebfe ſprechen bie Weiten Krebeſe, Andere Krebs 
fe: Wachſen, Bindſel, Mengſel, wamſen, Binfe, gipfen, Die: 
ſe ꝛc. Im der Mitte der Wörter lautet «8 fharf: Lafler, mäften, 
beiten a0., wenn cd in ber Ausſprache zu ber vorhergehenden Silbe 
gesogen wirb, was aber im enigegengefesten Kalle nicht Statt fin: 
det, 3. B. Düren, Eben fo wird es am Ende ber Mörter ſcharf 
ausgefprohen: Flachs, des, Hundes, Hundes, aufs, Mengs, 
bis, Veweis, Hals, Wams, Hand, Gips, aus, Dans ıc. In 
fehr vierten Fäͤllen, wo bie Oberdeutſcheu bie Wörter mit s enden 
und ſcharf ausfprehen, z. B. Kaͤs, leis, boͤs sc. wird es von 


den übrigen Deutſchen bur* Anhängung eines e gemildert und dann 


gelinde auſsgeſprochen. Nörit zifchenber iwirb [ im mittleren und 
obere Theili von Deutichland am Anfange der Körter vor Pte), 


m, p und t, wie auch nad einem e, mie ein ſch ausgeſprochen, fo - 


das Sklave, Smaraad, Spaß, fpielen, Spott, Stubl, Reben, 
marıt, erft, wirkt, Kork, Dur ec. wie Schklave, Echmaragd, 
Edpip, fhpielen, Schpott, Schtahl ſchtehen, warfht, erfät, 
wirfht, Rorfät, Durfhet ıc. lanten, wride Yusfpradır aber, fo we; 
niz angenehm als rihtig, ber R. D. Tusſprache bei weiten nachfte⸗ 
het, in welder man bas [in jenen Wörtern als f rihtig ausfpricht, 
als wenn Bllane, Amaraab ıc. warßt, erßt ıc. geſchrieben ftände, 
Im D. D., befondere in Schwaben, wird dies Ziſchen noch meiter 
getrieben und man fpricht daſelbſt iſcht, bifdt, Mefchpe ıc. anftatt 
iſt, biſt, Wespen. S. Sch. Das boppelte [, bas ff, kann nicht 
andırs als ſchatf ausgefproden werben umb flehet Immer in ber 
Witte ber Wörter, 4. B. Moffe, alten, eflen, baffen, floffen, 
göffen, mäffen ıc. Dod hat man im R, D., wiewol nur in einir 
gen wenigen Wörtern, auch ein doppeites weiches f, 5.8. inbifsfen, 
gribsfeln. Ea wird ferner nur nad einem kutz ausgeforochenen Selbfts 
lauter gefent, unb am Ende ber Wörter immer, in der Mitte ders 
fetsen aber dann, wenn bas dem ſſ folgende e weggeworfen wird, 
in 5 verwandett, z. B Faf, Haf, Riß, Schlof, Kuf,ißt Ciffet), 
haft Chaferyzitäßt Cıäffet), frißt Cfriffet), Buße (käſſet) x, So 
auch in Wörtern, bir von biefen berarleiter find und im meldien urs 


fprängtih ein Wrochanten it, haͤßlich, efbar, fahlich, kußlich, 


wußte, gewußt ıc. Im vielen Mörtern ift das 6 nit bas baps 

pelte ſ, Sondern das gefhärfte einfache [, am beffen Stelle 26 ſowol 

am Ente.ber Mörter und Silben, wie auch in ber Mitte der Wör⸗ 

tee mac einem gedehnten Selbſtlauter gefegt wird, 4.8. Huf, fuͤß, 
Gampt's Wörterb, 4. Ir 


groß, Schoß, Muße, fliehen, fleißen, gleißen, gießen, Preu⸗ 
Pen, floßen, grüßen ıc., wo es au in ber Umenbung, Ummwanbs 
lung unb Ableitung beibehalten wird, wenn der vorhergehende 
Seloſtlauter fang dielbt, Fuͤße, fußen, füßer, fühli, größer, 
Groͤße, Schoͤße, ntuͤßig, fließt, befeißigen, gleifend, Gießer, 
Preuße 10; bagegen es aber in ff werwanbeit wirb, wenn ber lange 
Setbftlauter in einen kutzen übergebet, flöffen, befliffen, goſſen ıc, 
fa wie umgekehrt MT in $ verwandett wird, wenn ber kurze und gt: 
ſchaͤrfte Selbfttauter in einen lahgen und gebehmten äbergehet, 5.8. 
ih aß, maß ıc. von effen, mefien. In manden egenben, J. 8, 
in Schlefien, wird der gebehnte Selbſtlaut vor dem A beikäabig ges 
fHirft ausgefprochen, fo daß daſelbſt Fuß, Gruß ıc., ausgefproden 
ats ftände uff, Gruff ıc, in der Mehrzahl auch Füffe, Gruͤffe ıc, 
lautetz welches aber in anbern Theilen Deutihlandes mit Rıdt 


gemißbiliget wird. Im Allgemeinen werben bie verfchiebenen Abkus 


fungen in ber Ausſprache bes f, vom gelinken bis zum sefhärfteftem, 
wie aud tie Unterfheibung berſelben durch angemeffene- Mahl der 
Sriftzeihen beobachtet, wie 4. ©. in folgenden Wörtern: Mafer, 
Mif, Waffe; Rofe, Roh, Roͤß, Roſſe; Mufe, Mufe, mäffen; 
Scheß, Schoͤß; weiſe, weiß; weifen, weißen, wilfen ıc. 
Außerdem iſt ber Gebraud bes [ Hoc ſeht mannichfaltig. In ſeht 
vielen Wörtern druckt 08 eim Ziſchen und eine mit 3ifhen verdug⸗ 
bene Bewegung aus, 4. 8. fanfen, fdufeln, ſummen, fanfen, 
fließen 1. In vielen anbern Wörtern ift es ein Borſchtag, ber nicht 
eigentlich zum Worte gehört, oft aber eine Verftärkung tes Wegrife 
fes anzeigt. Dies iſt beſonders bei folhen Wörtern der Fall, wei⸗ 
he zu Anfange nah dem | noch einen ober mehrere Mitfanter bar 
ben, von welchen b und b in p unt ft, Fundgind übergeben, 
Im, n, eunb ıw aber anflatt bes f eim ſch befommen. So ift 
fpreiten von breiten, ſchlecken von lecken, ſprechen von prechen, 
bergen, das X. D. ſlabben von labben, Snibbe von Ribbe, fwer 
len, doͤrren, @ras zu Heu machen, von welen, mwelten ; ferner Stol⸗ 
len, im Bergbane von Doble, eine Abzucht it., ſchlieen vom R, 
D. flaten, freien ton kreien ıc. entſtahden. Co findet man’ bei 
ben altern D. D. Schriſtſtellern oft auch fmus, fiser, fivie, ſwenn 
für was, wer, wie, wenn. Mit ſwechſelt t oft ab, bufonders im 
R. D., wo man laten, wat, riten ıc, für laffen, was, reifen ıc. 
fast. Rundf, wie auch b und f, gehen zuweilen in einander 
üder, z. B. was, verliefen, ieſen ic, melde mit war, verlieren, 
foren gisihhebeutend find, ben fo f und z, indem Ginige Sans 
ber, Sarter ıc. Andere Zander, Zarter oder Zerter fagen. Miche 
tig if ber Gebrauch des | befonders im der Beugung und Ableitung 
der Wörter, So hilft es in fehr vielen Grunbmörtern und in den 
Namen den zweiten Fall bilden; bes Mannes, des Mabchens Klar 
ge, des Mefens, des Effens, des Gehens ı. Preußens König, 
Braunſchweigs Einwohner, Matbildens Anmuth, Pe manchen 
Wörtern If es auch Zeichen der Meherahl, 3. B. Kerls, meihe Be: 
keihnungsart im R. D. am gewöhntichften ift, mo man aud bie 
Hereens, Maͤdchens, Jungens ıc. fast. Diefes 6 wird aus felbe 
Gigennamen angehängt, wenn man mehrere der Art ober bem Ahn: 
lich, welcher den Cigennamen führet, bezeichnen will, „Mun beſu⸗ 
he bie: noch größeren Schäge, bie unfere Nation in ihren Gries 
bachs, Heynes, Hufelands, Jacodie, Piatnere, Puͤtters, Mein 
hards und Woifs beſizt.“ Ewald 18). Im dieſem Falle fagt 
man eben fo gut, wenn nicht beſſer, unfere Briesbahe, bufelande, 
Neiaharde, Moife, Plasner, Puͤtter. In Bufammenfegungen mirb 
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Sa 


das 8 aut vleten zur meihlihen Battung gehörenden Wörtern ans 
gehangt, wie Huͤlfequelle, hoffnungsvolf, Kiebeshandel, Andachts ⸗ 
buch, Nahrungszuelle. In vielen folhen und andern Allen, wo 
es bie Ausfprache erleichtert zc., iſt bas 6 möthig und allgemein üb» 
dd, in vielen anbern Fällen iſt es aber theits überfläffig und uns 
mög, theits ſelbſt falſch, wenn ea auch bald mehr bald weniger ges 
braͤuchlich if, An beftimmte Regeln für die Fälle, wo dieſes 6 ges 

„ braugt werben mäffe und dürfe, ift jegt mwenigftens neh nicht zu 
denten, wo ſelbſt unfre guten Schriftſteller fi nicht gleich bleiben, 
Endlich werden buch bas am Enbe ber Mörter angebingte $ auch 
Ruftondwörter gebilbete theild, eigens, beftend, laͤnge, falls, 
gleichfalls, rechts, links, allerdings, erſtens, zweitens, einſtens, 
naͤchſtens, fpätftens, Abends, Morgens ı. Doch laſſen mande 
gute Schriftfteler, 3. B. Voß, der abermahl, oftmahl ſagt, dies # 
oft weg, welches aber nicht zu billigen it. BZumeilen gehet dies f 
in ſt über: einſt, bereinft, laͤngſt, vermittelt ıc. 

1. Sa! ein Kusruf, jur kebhaftigkelt, Schnelligkeit, zur Freude auf 
zumuntern, Sa, luſtigh Heifa, Dopfat Beſonders gebraudt 
man es wie bas Franzöfifche ga, als Lodwort, um einen Bund het⸗ 
beisurifen. Chemahta gebrauchte man rs auch für geſchwind, ſchaell. 





2.%%* Ga, ein Bindewort. 1) Für fo. „behalbit ie mine lere u, 
gebote, fü folt ir mine teume han.“ bei Obertin. 2») Für bald, 
Sa in liebe fa in tele." Ebendaſ. 

1. Der Saal, —ı$, 9. Site; Bo. bas Saͤlchen. 1) k x Ein 


eingelhioffener Raum, eine Wohnung. »Die heilig junffrau was 
ein Ach unb ein auferwelter Saal des oberiten Gottes,“ Bud 
ber Ratur, Im engerer Bebeutung, K x ein Haus, befonders, 
der Palaſt, ber Hof eines vornehmen Herren. So wurben bie Pas 
laſte der Fränkiſchen Könige ehemahis häufig Sdle genannt. Che 

„ mohls verflandb man darunter auch bem Hof eines Fücſten. „nu 
gebendent, bas ir von jugent uf in bem keiſerlichen ſal find erjor 
gen.” bei Oberlim. Daher Saalmann, ein Hofmann, ber 

. BSaalmeifter, ber Hofmarſchall it. a) + Ein Platz vor ben Bim- 
mern in einem Hauſe. Ehud ging ben Saal hinaus Richt, 3, 
23. Diefe Bedeutung, in ber es für Vorſaal ficht, hat das Wort 
aech jegt im Meißen, der Vorraum map groß aber Kein fein. Im 
NR. D. beißt die Hausflur Ditle, weichta mit Saal verwandt if. 
5) In Hamburg it Saal rine aus zwei ober brei Meinen Räumen 
biftehende Wohnung für geringere keute, die vermiethet wird, Man 
finder daſebſt Häufig Anzelgetifeihen mit den Worten ausgehaͤngt: 
Dier iſt ein Saal zu Hauer (zu Mriethe), und kann fogleih befahren (ber 
Jogen) werben. 4) Um gewoͤh Aichſten ein großes weites Zimmer in einem 
Saufe, fowot mit als chne Ofen, wolches viele Perfonen faffen kann 
und nach dem Gebrauch, welden man baven madht, benannt wird, 
Der Ballſaal, Bilderſaal, Bücerfaat, Effaal oder Speifefaat, 
Hochzeitſaal, Hörfaat, Ritterfaal, Zanıfaal, Berfammiungss 
ſaat ic. Davon das Saalfenſter, die Saalthuͤr ic, das Wenfter, 
die Ihär ic. eines Saales, in einem Saale. Im weiterer und une 
eigentiiher Bebeutung wird es in Bufammenfesungen zur Rezrid: 
nung eines Ortes von beträrhtlihem Umfange überhaupt gebraudt, 
3 ©. Freudenſaal, Himmelsſaal, Sternenfaal. In ber Einzahl 
kann man, das a ald gebehnt zu bezeichnen, zwei a gebrauchen, wie 
in aal, Ass ac; allein es iſt Überflüffig und verurfaht einen Übel: 
Rand in der Mehrzaht, wie Einige thun, Saͤaͤlt zu ſchreiben. 

2. Egal ıc, ſ. Sahl m. 

Die Saaldete, =. nn, eine in einem Saale audarbreitete Dertr. 
Ebemahla, eine koſtbare Dede, mie fie in den Saͤlen ber Rürfien 
vertam. S. Saal r). 

* x Gaalfrei, adı w.adw von allen kaſten frei. Saalfreie Bäter, 
Rab Dbertin find biefe von ben fittelfreien verihieren. 

* %* Das Sualgeriht, — es, 3. —e, bas Hefgericht. ©. 
Saal ı). 

Der Saalgsjele, —n, 4. —n, bei den Papiermachern, derjenige 


2 


Saatg 


Gefede oder Arbeiter, der in dem Auſhaͤngeſaal bie trocken gewer 
druen Bogen Papier abnimmt. 

* %* Das Saalgut, —es, Di. —güter, ein zinöfreies But; das 

Saalland, eın ſolches Land, änderei, 

* % Der Saalhof, —es, DM. —höfe, ein zinsfeeier Dof, 

* * Der Saalmann, —s, 84. — männer. ı) Ein Hofnonm, 
S. Sualı) ») In Baleen ehemahis ein Wogt, Anwalt; von 
Saal, Berihtehaus, Gericht. 

Der Saame ic. f. Some x. 

Die Saat, 94. —en. 1») Die Handlung, ba man ſäet, beſondere 
ba man Getteide ſaͤet; ahne Mehrzahl, „Die Zeit der Saat.“ 53 
Mol. 26,5. Zur Saat adern, pflägen, den Ader sum legten 
Mahle pflügen, ehe man der. Mit der Saat befhäftiget fein, 
Uneigentiih fpriht man aud von ber Saat guter Handlungen. 2) 
Der Same, welcher gefürt wird, befonbers friher Getreibefame; 
beifer der Same. Am bäufigften ift es in biefee Sedeutung in ben 
Bufanamenfegungen; bie Ausſaat, Kinfaat, Fruͤhſaat, Sommer: 
ſaat, Winterfaat ꝛc. Da die Saat, d. h. ber Same, in Menge 
ausgeftreuet wirb und dicht fälle, fo gebraudt man A Sant aud 
uactigeatlich, eine große dichte Menge zu bezeichnen. &, Sien. 

— und ber Kugeln 

Pfeifende Saat — — — Eonnenberg 
&. Rugelfaat. 3) Die aus dem Samen bervorgewachfenen jungen 
Pflanzta. Die Ruͤbeſaat, bie jungen aus dem Ruͤbſamen herpor: 
grvadfenen Pflanzen. Befonders vom Betreise, Die Saat ſtehet 
Thön, dit, dinn ıc, „Schön iſts, wie bie grüne Saat dort über 
das Felb bin bie garten Spigen aus bem Schnee emporhebt. Geßner, 

Sich, woll Hoffnung vertrauſt bu ber Erde ben goldenen Samen, 

Unb erwartet im Lenz fröhlich bie keimende Saat. Schilter. 
Ehemahis verſtand man unter Saat auch das emporgefchoffene in 
Halmen flehende Getreide. „Wenn bu in die Saat beines Nähten 
sehe, fo magft da mit der Hand Ühren abrupfen.« 5 Mof. a5, 
25. Unrigentlid vergleiht man auch die aufwadhfenden Menfhen, 
und Handlungen, welche Krühte, d. b. guten Erfolg, gute Wir 
tungen verſprechen, mit einer Saat und nennt fie Saat. So wer: 
ben bie aus ben von Rabmus gefärten’ Dragenzähnen emporgewad 
fenen Krieger eine Saat genannt. . 

Des Fadmus Saate Fonn, die meine Wacht bewähren, Robenflein. 
4) + In einigen Gegenden, ein Felbmaß, wahrſcheintich fowiel 
Land, aid man auf Einmahl, ober In Einem Gange befüet. Im 
Eiderſtadtſchen beträgt eine Saat 36 Geviertruthen, In biefer 
Bedeutung bieibt die Mehrzahl unverändert. Das boppelte a if 
aud in bieiem Worte nur herkommtich,“ und biefes könnte eben fo 
wie That, Rath, Pfab ıc. mit Einem a gefhriehen werden, ohne 
daß es dadurch in ber Ausſprache kurz werben müßte, 

Die Saatbohne, Py. —n, Bohnen, welde zur Baat, b. h. zum 
Bien oder Legen beſtimmt find; auch Samendohnen. So au bie 
Suaterbfe, Suatgerfte, der Saathafer, das Saatkotn, die Saat 
linfe, der Saatweizen, die Saatwide ic, ſolche Grbfen, Seite 
Gerſte ıt. 

Die Saaterbfe, 4. —n, f. Saatbohne. 

Das Saatfeld, - ed, 4. —er, in der Landwirthſchaft, ein bes 
Reutes und Hefdetes Feld; befonbers ein Heid, auf welchem junges 
etreioe fichet, 

+ Der Saatifb, f. Sattenſiſch. 

Die Saatfrunt, 94. — fruͤchte, bie zur Saat, Xus ſaat beſtimmte 
Frucht, befonbrrs Getreide: — umnd,die Saatfruͤchte follen niht 
vermohlen weiten.“ Wötbe, 

Saatfurchen, v. tes. im Landbaue, das fegte ah pflägen vor dem 
Bien. D. Saatfurchen, im Mekeinburgfhen die Zaatfahre. 

Dir Saatgerſte, 0. Da. ſ. Suutvobne. 

Das Saotgras, - er, 9. u, der Windhalm. ©. d. 

Die Saargurle, Pe —n. 1) Sei Einigen, bie gemeine Burke, 


Saath 


welche in ben Gärten gejsgen wirb (Cueumis satirus L.). 2) Die 
Gamengurten, weihe man, um ben Samen baven ju nehmen, vdl⸗ 
fig reif werben läßt. 

Der Saathafer, —s, 0. 3 f. Saatbohne. 

Der Saatbanf, —es, o. Br. im R. D. der meiblihe Hanf, weil 
er den Bauten trägt; auch Saatling. S. Danf. 

Die Saathirfe, o. Bi. die gewöhntide Hirſe (Panicum miliaceum 
L.); zum Unterjhiebe von andern Arten biefes Geſchtechta, 4. B. 
der Walſchen Hirſe oder bes Fennichs, ber milden Hirſe. 

Das Saatholz, —es, 3. —bölger, im Schiffbaue, ein Rame dei 
Kiel: ober KRolfhweines, Röbing. 

Das Saatluhn, —es, 3. —bühner, f. Brachvogel »). 

Der Saatfäfer, —6, 3. gl. eine Art Rüffelläfer, welden man 
daufig auf dem Rormähren ſiehet (Cureulio segetis L.); auch 
Saatfpringer. 

Die Saatkarbe, By. —n, bie Karbe ober Karbenbiftel, deren Sta⸗ 
Seln mit Heinen Wiberhaten verſehen find unb bie von den Zudıs 
machern ju Karben ober Kardätiden gebrauht werben (Dipsacus 
satirms L.). 

Das Saatforn, —eb, u. 3. f. Saatbohne und Samenkorn. 

Die Saatkraͤhe, 4. —n,, die gemeine Art Kräben, bie befonbers 
Mergens und Abends im grofen Scharen flirgen und fi vornehm⸗ 
Gb auf die Felder begeben, wo fe ſowol von Ziefern und Würmern, 
als auch von Getreiber und andern Körnern leben (Corvus frugile- 
gus L.): auch Saatrabe, Aderkräbe, ſchwarze Rrähe, in manden 
Segenden Kader, Root, Kooke, Roche, Ruh, Raub, Ruck, 
Rote, Karode, Karechel, MRüdenkrähe, Ride, in Meißen, 
Haferticke. 

Die Saatlerche, My. —n, die gemeine Felbe aber Sanglerche, weil 
fie auf den Saatfeldern lebt. 

O Der Saatling , —es, 4. —t, ein aus ber Saat Entiproffe: 
nes, Mufgemahfenes. So werben bie aus ben von Kabmus gefär 
ten Dradenzähnen emporgemahfenen Krieger Saatlinge genannt, 
und eben fo kann man bie aus dena von Deukalion und Pyrrha ge: 
worfenen Steinen entftandenen Menſchen Snatlinge nennen. 

— und es wählt ber geſchildeten Saatlinge Heerfhar. Voß. 
In manden Gegenden heißt auch der weidliche Hanf, ber Gaatı 
Hanf, Saatling. 

Die Saatlinie, M. —n, f. Saatbohne, 

O Saatlod, adj, u. adr 1) Dre Saat, ber Saat beraubt. 
Saatloſe Felber. 2) Ungefäet, von ſerbſt wachfenb, eine unge: 
wihntihe Webentung, und ein, mie es ſcheiat, gemagter Gebrauch. 

und fanft mit lauem Befäufel 

Faͤchelten 3eforas Hauche die ſaatlos keimenden Blumen. Bo. 
Davon die Saatlofigteit. F 

Die Soatperle, M. —n, die Samenperie, 

Der Saatrabe, —n, m —n, f. Saatkraͤhe. 

Die Saatrofe, hp. —n, bie Pappelcofe ober Mofenpappel (Al- 
cea rosea L.). 

& Die Saatfee, 4. —n, ober der Saatſee, —s, 3. die 
Saatſee (dreifilbig), eim großes Saatfeld, deſſen Sant vom Winde 
bewegt woget, gleitfam Wellen ſchlaͤgt unb mit einer beiwegten 
See verglichen werden kann. 

— und Zephir wogt auf dem Saatſee. Glubius, 

Der Saatſpringer, —s, Wu. gt. ſ. Saatkaͤfer. 

+ Der Saatſtern, —es, 9. —t; f. Sternbaum. 

Der Saatvogel, —, M- — voͤgel, der Regenvogel (Scolopaz 
phacopus L.). 

Der Saatweizen, —s, 0. 94: f. Saatbohne. 

Die Saatwide, 34. —n. 1) Die gewshnlicht zabme Wide, wel 
he man als Futtergewächs anbaset (Viele sariva L.}: bie Autters 
wide, Feldwicke ac, zum Unterihiede vor der milden Wicke, Moyel: 

wide ıc. 2) Wien, welche zur Kusfaat beftimmt fub; Sumenwiden. 


— 
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Die Saatzeit, My. —en, die Zeit ber Saat, beſonbers bie Zeit, 
in welcher eıne Gerreibeart gefäet zu werben pflegt. 

X Der Sabbat, —es, 4. —e, ein urfprünglic bebräifhes Wort; 
welches hier nur barum eine Stelle findet, weil es in ber Bibel und 
in ben Gefang⸗ und Gebetblihern häufig vorkömmt, unb welches 
ben fiebenten ober legten Tag in ber Woche, ben Ruhe: unb Feier 
tag ber Juben bezeichnet; in der gemelnen Eprechart der Schabbes, 
In weiterer und umeigentliher Bedeutung wird aud der Sonntag 
ber Kriften ber Sabbat genannt, 4, B. ben Sabbat entheiligen ; in 
mod weiterer endblidh eine geräufhrolle Zuſammenkunft zu wilden’ 
Bergnügungen, 4 B. der Green und Keufel auf bem Blotiberge, 
ber ſich begattenden Kafen w. f. w. 

Ro Schon von Alters her bie böfen Beifter 
Den Sabbat halten — Schiller. 

x Der Sabbater, — 6, @. gt. in ber Bibel, ein Wochentag, wert 
die alten Juden fie vom Eabbat ar zu zählen pfleaten. In bee 
Bibel kommen aud bie damit zufammengefesten Sabbatertag unb 
Sabbaterweg vor, rin Weg, eine Strece Weges, welche man am 
Sabbate geben durfte, j . 

X Die Sabbatfrau, 9. —en, oder das Sabbatweib, —es, Bm. 
— weider, bei ben heutigen Buben, eine Beifttihe Frau, ein keiftiie 
des Weib, welche oder welches bie Juden am Sabbate bebir: 
net, weit das jübifhe Geſinde an biefem Kage kein Befhäft vor: 
nehmen barf. . 

Das Sabbatjahr, —rs, 94. —e, bei den alten Juden, jedes fie: 
— * a erg ein Rubejahr war, in welchem alle Keider ıc. 
zaben ober brach Tiegen mußten; das Ruhejahr, Keierjabr. 

Der Sabbatfhänder, —s, MM. sl; die — —— — eine 
Perſon, welche ben Sabbat oder Feiertag vorſahlich entheiliget. 
Der Sabbatötag, — s, 94: — et, ber Tag, an welchem Sabbat 

it, der Sabbat, ©. db. 

O Die Sabbatſtille, o. Di. eine Stifte, wie fie am Sabbate, ws 
bie Geſchaͤfte und Arbeiten zuben, au berefhen pflegt, eine tiefe 
Stitle. —" In felernder Sabbatsflille 

Reiat fih vor ihnen bie ganze Ratue — Mio h 

Das Sabbatmweib, — es, Mp. —er, f. Sabbatfrau. . 

+ Die Sabbe, 0.9. 1) Der Geifer, Speichel; Hefonbers berjenige, 
mweiher Kinbern aus bem Munde läuft; es koͤmmt mit Sapp Saft, 
und Sever Beifer überein. Auch fagt man Sabbel und Sabber. 
2) Die Maulwurfgrille. 

+ Der Sabbebart oder Sabbelbart, — es, By. — Hirte, ein Geis 
ferdart, ein Menfh, bem ber Geifer aus dem Munde Läuft. 

+ Der Sabbel, —6, 9. u. im N. D. der Geifer, wie auch, etwas 
maß begeifert iſt, was man beteckt ober im Munde gehabt hat, 

+ Sabbelig, adj. u. adv. im ®. D. begeifert, geiferig. 

+ Sabbeln, Sabben, Sabbern, v. intrs. ı) Die Sabbe Laufen 
laffen, geifern, und, fabbend leden; von Kindern. Das Kind ſab— 
beit, fabdert. Zuweilen auch von Erwachſenen, im R. D. up ber 
Dipen fabbern, bie Zabatspfeife immer im Munde haben. Auch 
2) als trs, fabbenb, ſabbernd, mit Sabbe naß mahan, befubeln. 
Das Auch, Kleid vol fabbern. Sadben iſt das mittle Wort; ſab⸗ 
beim ift Verkteinungs: und Veröfterungswort, fabbern, Weröftes 
rungss unb Verftärfungemort. D. Sabbeln, Sabben, Sabbern. 

+ Der Sabberegen, —s, 94. al. im Dsnasrttfen, für Staubrrgen, 

Der Säbel, —E, 3. Hl. 1) Das Seitengemehr ter Sotdaten. &a 
heißt das kurze, mens gekrümmte Seitengewehr bes Fußvolkes Sa— 
del. Am Hhäufigften aber if er ein langer breites und gefrämmtes 
Schwert, bergleihen die Zürfen, Ungarn, Wolen und beſonders bie 
Dufaren führen. 2) Der Ungarifhe Sibel, in der Raturbefchrei: 
bung, eine Art Scheiden oder Scheidenmuſcheln (Solen eusis L.); 
auch gefrämmte Scheibenmufhel, Erbſenſchote 

X Das Säbelbein, et, 9. —e. 1) Ein wie ein Sährl gefehmms 

tes Bein, ein frummes Dein, dba es in der Gegend bes Knies ent ⸗ 
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weder einwärts ober auswärts einen Bogen macht. 3) Eine Per: 
fon mit forhen frummen Weinen. *— 

X Eäbelbeinig, adj. u, adr. (®,) Sabelbtint habend. 

Die Saͤbelbohne, Sy. —n, eine Art langer breiter Bohnen, bie wie 
ein Saͤbel gelrümmt find (Phaseolus vulgaris L.). ©. Schwert: 
behne, 

Die Säbelfinne, Sz. —n, elne Art Busköpfe, der Sägefifh. ©. b. 

Der Saͤbelfiſch; — s, By. —e, ber Schwertfiih (Kiphiss gle- 
dius L) & b, 

Säbelfdrmig, adj. u. adv. die Form, Geftalt eines Saͤbels habend, 
getrümmt wie ein Säbel, In ber Yflangeniche heißt ein Slatt für 

belfoͤrmig (seinaciforme), wenn es bit und gweilchheibig, an ber 
inneren Erite ſcharf und bogenfdrmig, an ber andern gerade und 
breit if. 

Der Saͤbelfuß, — es, 4. — führe. 1) Ein fähelleummer Fuß; der 
fonbers ein folder fepterhafter Fuß ber Pferde. =) Auch wol, ein 
Selhdof mit Säherfößen. S. Saͤbelbein. 

Säibilfüfig, dj. u. adv. Gähelfüpe haben. Ein fäbelfägiges Pfetd. 

Das Saͤbeigefaͤß, — s, MM. —e, bei den Schwertfegera, das We: 
135 eines gewöhnliden Saͤbels beim Fußroike, welches aus einem 
Kopfe, Briffe und Stihbiatte mit einem Bäget beſtehet. 

Die Saͤbelheuſchrecke, Da. —n, eine Gattung Heufchrecken, deren 
Beiden am Schwanze einen fäbellörnigen Anfag baden, mittelſt 
deſſen fie ihre Gier in die Erde Iegen (Tettigonine,; Locustae 
Fabiie’, 

Der Saͤbelhieb, —eb, 24. —e, der Hieb mit einem Cäbel, 

-- _ — ein Saͤbelhieb 
Sank ſchwer auf fein Genik. Schiller. 

Das Saͤbelholz, — s, M. u. im Schiffbaue, aus frummen Bäus 
men geihnittene Dlanken, melde bie Beftalt eines Sabels haben, 
atfo auf ber hoben Kante gekruͤmmt find. 

Die Saͤbelklinge, By. —n, die breite, fange und gekruͤmmte Alinge 
eines CSaͤbels. ; 

O Saͤbelkrumm, adj. u. adv. krumm, gebogen wie ein Saͤbel. 

Bier ein ſaͤbelltummes Bein — Blumauer, 
X Säbeln, v. intrs. u. trs. 1) Dit dem Säbel hauen. Einen fibeln. 
Laͤßt Sophenishe zu, daß man den Ehſchatz fähelt ? Eohenkein, 
d. b. daß man ihm mederhauet. ©, Abfäheln, Niederfäbelm x. 
2) + Im Henneberafhen, weitſchwelſig resen, erzählen; vielleicht 
auch luͤgenhaft erjäbfen, mwofir man auf ähntiche Art auſſchneiden 
fagt.” D. Saͤbeln. D. —ung. 

Die Säbelfheide, 9. —n, bie Schride eines Saͤbels. 

Der Säbelfhnabel, —s, 3. gt. ein wie ein Saͤbel gebogener 
Schnabel. 

Der Saͤbelſchnaͤbler, —, 9a. gi. in der Raturbeſchreibung, Vögel 
die einen wie ein Göbel gefrümmten, aufwärts gebogenen Schnabel 
babtn, mit weichem fie Ziefer in Würmer fehr gefgidt zu fangen 
wiffen (Reeurvirostre), S. Eicheifchnäbter. 

Die Saͤbeltaſche, 9. —n, eine tederne, mit Tuch Überjogene Ta— 
ſche, weiche die Hufaren unter dem Sabel bangen baben, 
Der Saͤbenbaum, —et, 34. —bäume, eine Art bes Machoibers 
in Italien, Portugal ıc., weide in allen ihren Theilen einen fları 
ken, durchdringenden, ekilhaften Geruch und fharfen bittern Ges 
ſchmack bat; das St davon if befonder# ein ſtarkes aber gefährliches 
biuttreibenbes Mittel und ber ſchändliche und arfährliche Mißbrauch, 
welden lieyrlihe Bristperfonnen davon machen, die Leibesfrucht 
abzutreiben, iſt bekannt Taviperus Sabina L.). Den Namen ſol 
die Pflanze von riner liebertichen Perſon Sabina, welche zuerſt jes 
nen ſchaͤndlichen Gebrauch davon madhte, haben, nah Andern aber 
a reginve Sahlnarum, wo nc ebedem in großer Menge geſtanden 
haben ich. Der obige Same wirb maknidhfaltig verderbt in Se— 
venbaum, Segenbaum, Gietenbaun, Segelbaum, Zirgenbaum, 
Sadeba um, Sadelbaum, Sadel, Satbebaum, Sogebaum. Aus 
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Herden heißt er auch Roßſchwanzbaum und. von dem ſchaͤndlichen 
Gebraude, den man bavon macht, Kinbermord. 

Die Sahbemerfung, 29. —en, cine eine Sache betreffende Ber 
merkung, Stieler; zum Unterſchiede von einer Wortlemerkung ac. 

O Der Sachbeweis, —rs, 94. —e, ein Beweis, ber mit ber’ Gas 
—* * ber That ſelbſt geführt wird; zum Unterſchlede vom Wort. 
eorife, ‚ 

Sachtienlich, —er, —fr, adj. u. adv. zur Sache dienlih. Ale 
ſachdie nliche Vorkehtungen treffen, 

Die Sache, Mm —u; Ber. in einigen Fällen, X Saͤchltin und 
Saͤchelchen. 1) Ein Zank, fauter Etreit mit Worten. In enge 
gie jegt noch üblicher Bedeutung, fine Klage vor Gericht, wie auch, 
ber Gegeuſtand, weichen fie betrifft; bamn, ein Gtreit vor Gerrit, 
ein Regtshandel überhaupt. Eine Klageſacht, Streitſache, Rechte: 
ſache. Eine duͤrgerliche Sache. ine peinlihe Sache. Verband: 
ungen in Sachen des U. gegen ®, In dem Munde zweler ober 
dreier Zeugen fol die Suche peteben“« = Mof. 19, 15. ine 
gerehte Sache haben. Cine gute Sache vertdeisigen. Man fann 
nie in feines eigenen Sache Fichter fein. Eo-cud eine Dalefar 
Are, Geldſache re. 2) Cine Anzetegenheit, ein Gefhäft. Cine &as 
de anfangen und nicht zu Ende bringen, eine Sachen verrichten, 
in. Orbnung bingen. - Cine wichtige ſchwere Sache unternebmen, 
Eine Ifentiige Sacht. In wichtigen Sachen gebraucht werden, 
Seine Sachen fichen ſchlehht, feine Sachen geben gut von Etats 
ten. ic. Unverrigteter Sacht abziehen müfen, ehne feinen Zweck 

exxeicht zn Baden; wofür man abch fagt: unverrichteter Dinge. 

‚ Seine Sache verſteben. Eme Sache Uug anfangen. Lid) in Am 
berer Sachen mengen, in Anderer Angelegenbeiten. + 

Er wirbs in meinen Gadıen 

Nad feinem Willen machen. 9, Flemming. 
Mit jemand gemeinfhaftiihe Sache machen, fih mit ihm zu eineriei 
west vereinigen, wechſelſeitig tie Ungelegenbrit eines Andern zu ber 
feinigen machen, fie wie feine eigene beteeiben. Seine Sache ſchlecht 
machen, ein Geihäft ober Überbaupt mas man zu than unterroms 
men hat, ſchlecht verrichten, ſchiecht machen. Die Sache ter Armen, 
ber Ghenfihheit führen, vertbeitigen. Das tft meine Sache nidt, 
bas iſt nicht meine Angelegenheit, gebet mich nidts an, auf, 
dazı babe ich keine Verbindlichkeit, feine Fähigkeit, keine Neigung. 
Nachtzeben und ſchweigen iſt nicht fine Sade. Ich weiß fange, 
bag bie feine Ecbendart nicht eure Eache Mr Weiße. Eine Fa: 
milteuface, Getvfache, Staatsſache, Kriegsfacde ı. Seine Sache 
auf etwas ſtellen, etwas zu feiner Angelegenheit machen, auf etwas 
feine Abficht richten. i 

Ich ſtellt meine Sache auf Gelb und Gut. Goͤthe. 
5) Etwas was geſchehen ift, oder gefhiehet, rin Burfal Es find 
Bihtige Sachen vorgegangen. . Den Hergang ber Sache erzaͤhlen. 
Man erzählt von Ihnen ſchoͤne Sachen. Machen Sie mir nicht 
wieder foldhie Sachen. Mas das für Suchen fiat! Die Sake ver: 
hätt fih fo, iſt fo augegangen. Hinter bie Sache zu Emmen fucher, 
su erfahren fuchen was unb mie es vorgefallen if Rah Geſtant 
ber Suchen, ber Umſtaͤnde. Hieher gehört auch ter aufer im 
D. D. ganz ungewöhnliche Ausdruch: iſt Sach dad, für, wenn, 
d. 9. iſt bie Sache fo, daß ıc., verhält eo ſich fo, daß x, 

Iſt ſach das der Help ſtürmen thut, 

Ev wi ich ibn haben gewiß, Theuerdank 78. 

Iſt fach das ie ſolches mir ist, Derf, 95, 
&. 5. wenn ihr ſolches miche Hinbert. Iſt es Sache, daß uns vor 
biefer tiefen Welt ter Ziufternig grauet? d. h. grauet mes vor tir. 
fer Wett? Bobmer In weiterer Bedeutung bereihnet Sacht 
alles dbasjerigc, oder den Gegenſtaud, movon man fpriät, bandı.t, 
womit man fi befhöftiget, Über eine Sache ſprechen, vieie Werte 
marken. Im dieſer Sache find bie Meinungen verſchteken. Won Fi: 
ner Sache hantetn. Gine Sacht auseinanderfrgru, erfläcen. Die 
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Sache ift dieſe, ber GSegenſtand moron bie Mebe ift, ober wovon, 
worüber gerebet werben fol, Äft dieſer. Darin befteht tie Sache 
eigenttih. Die Hauptſache, Mebenfache. S. dieſe. Das bringt 
die Ratur der Sache fo mit fih. Das thut nichts zur Sacht, das 
Hat auf den Segenſtand, wovon bie Kede if, keinen Ginfluf. 
Epregen Sie nicht von folden Sachen. Einem Mädchen artige, 
füge Sachen vorfagen, „Du rebeh artige Saͤchelchen, wenn bu 
allein bin.“ Weise Kon ber Sache antommen, abweichen. Kurz 
von der Sache zu eben, Um ju ber Sache gu Fommen, Ohne viele 
Worte zu machen, zur Sache fisrelten. Zur Sache! zur Sache! 
man fihreite zur Sache. Oft wird die Sache, dee Gegenfland ber 
Rede, ber Worte die man macht, den Worten und befonders ben Ires 
zen Worten entgegengefegt. Ich halte mih an bie Suche und nicht 
an die Worte. Die Rede iſt reih an ſchönen Worten aber arm an 
Sachen. Sowoel die Suchen als die Worte einer Schrift erklären. 
„Du daft bics zwar nicht ausbrädlih oder ben orten nad, uber 
dech der Sache nach mit befhworen ,“ dem Inbalte nah, ben Ge— 
genftand, worauf es antömmt. G. 4, In nad weiterem Umfange 
gebraucht man Sacht, einen jeden Gegenftand, alles was if, als 
mit einer allgemelsen Benennung zu bezeichnen, wo es theils von 
mod weiterem Gebrauche ift als bas Wort Ding, indem es aud von 
Untörperlichem, von bloß Gedachtem gebrandt wird, tpeils von eins 
selhränkterem Gebrauche, indem man befonbers birjenigen Dinge as 
en nennt, die in näherer Verbindung mit und jteben, weiche Wer: 
bintung aus dem Augen oder Schaden, welden fie für uns haben 
ober haben können, weßwegen fie ung wichtig werben, wie auch aus 
ter Möglichkeit, fie unfern Abfihten gemäß anzuwenden, entitehet. 
Reiäthum if eine fhöne Sache für den, der ihm zu benügen weiß. 
Shönpeit ift eine vergänglige Sacht. Mit dem Ruhme bes Helden 
und Eroberera ift.es eine mihliche Sache. „Ein Bud bei bem über 
ik eine gute Sacher Geltert „Es ik doch rine verjweifelie 
Sache um die liebe Augend.“ Beiße. Was find das für Sachen? 
Das find artige Sachen, allerliebſte Saͤchelchen. Spielſachen, 
Glas ſachen, Zuckerſachen ꝛc. Es fehlen mir dazu noch einige nör 


thige Sachen. Beſonders verſteht man ſoiche Dinge unter Sachen, 


die und Nasen und Vortheit ſchaſſen oder ſchaffen können, bie deß⸗ 
Kalb Werth für und haben. Dergleichen find vorzüglih auf Aigi- 
dungaläde, Seraͤthe und dergleichen Dinge, welche man verädtliß, 
oder wenn fie untebeutenb und beren wenig find, feine firben Sa— 
den neunt. Biele Saren befigen. Sic jhhre Sachen anfhafen. 
Eerine Sachen in Orduung bringen, tinpacken, verfaufen ꝛc. Das 
be: iR auch der rechtliche Megeiff einer Sache entkanden, nad wei 
Kim jedes Ding, das ein Eigenthum fein und bem Menihen mögen 
kann, eine Sacht genannt wird, Im biefem Verſtande fegt man 
die Suchen ſowol den Dingen ale auch ben Perſonen entgegen. 
So find die Menfhen Perfonen und Dinge, aber feine Sachen, bie 
Eterne find chenfalls Dinge ater nicht Suchen, weil man fie nice 
befiten, zu feinem Eigenthume madıen Bann. Diefem Begriffe wider— 
ſpricht es nicht, wenn bie Fürſten auch ihre Untertanen und Mits 
wenigen oft als bloßze Sachen behanbein. In ber Eprachiehre 
wnterfiheitet man auch Perſen und Sache. Lehren verbindet man 
zihtig mit dem dritten Kalle der Ferlon und dem vierten ber Sache. 
57% %* Eine Urfahe. uch zeicht an eine ſolche Brankpeit, bie ba 
iſt eine fach des todes.“ Kepfersberg. 
ine ſache und ane [hulde gar. Boneré Fabeln 55. 

»Er if otme Sache aufgebiafen in feinem ſiciſchtichen Siun.“ Eo: 


+ Der Sacher, —6, 9. sl. 


Die Sacherklaͤrung, 94. — en, bie Erklärung einer Satıe. 


betreffen (Jus reale), 5) Das Meht, einen Megenftand als eine 
Sache (nicht als Perfon) zu gebrauden, das dinglihe Recht (Tus 
reale). ©, Dinglich. 


O Der Sachenpreis, —et, Da.—e, ber Preis einer Sache, ber Sa⸗ 


Gen; beſenders dejenigen Sachen, bie man zum Leben und Unter 
hatte gebraucht (pretium rerum), Die Gehalte werben immer ger 
ringer und die Siahenpreife fleigen täglih höher. 


O Die Sachenwelt, 0. 39%. bie Körperwelt, in Brgenfag der Geis 


ferwelt, Tedankenwelt. „Mer fir zuerſt bachte bie genialifhe Zur 
fammenfegung bes gehalttofeften und bes gehaltreihften Dinges in 
der Sachenmwelt“ 1, Benzels®&ternau, 


O Der Sachenwerth, Sachwerth, —ı6, v. 3. ber Werth einer 


Sache, befonders der innere Werth derſelben. Der Sachenwwerth 
iſt oft um fo geringer, je höher bee Sachenpreis it, Dann, ber 
mwirlticge innere Werth, in Gegenſatz des Werthed, welchen eine 
Sache nah einer willführlihen Annahme hat, des Nennwerthes. 
Immer ſteht der Sachwerth der Münzen unter ihrem Nennwerthe. 
1) Einer der ſachet, richtet, flreitet. 
©. Widerſacher. Beſondere eine vor Bericht kreitende Partei, for 
wol bie klagende als bie beklaägte. 3») K x Ein Dörber, Stra⸗ 
Penräuber; Saker. 

in fluogen fahren, da er fuire durch ben tan. b. Ribelun- 

gen 8, ©. 3-51. 

Dann, 
eine Erfiärung, welche bie Sache ſelbſt, ten Begriff anfträret, und 
in engeree Bedeutung, biejenige @rfiärung, welche zuglelch bie 
Möglichkeit ober das Entfichen bes Gegenſtandes begreiflih macht, 
ober nah Kant: „Hirfemige, woraus man bie Antwort auf alle 
Fragen, bie (über den Gegenſtand) aufgemworfen werben können, ho⸗ 
len tannze in Gegenfag der Worterklaͤrung. 


Sachfaͤllig, adj. u. adv. in den Mehten; von Sache, ein Streit, eine 


Hehtifahe. Sachfaͤllig werden, feine Sache, d. b. feinen Redtss 
bantıt verlieren. Einen ſachfaͤllig erkennen, als einen, ber feine 
Sache virloren dat, im O. und R. D. auch + niederfällig, Das 
von die Sachfaͤlligkeit. 


+ Der Sach friß, —fied, 0. 9. die Schofgarbe. ©. b. 
Der Sachfuhrer, —s, 94. gl; die —imm, eine Perfon, melde bie 


Sache, Angelegenheit einer andern fübret, vertheidiget, „Er war 
ber Sachfuͤhter des Holle,» Meißner, (R.) Beſenders eine Per— 
fon, weihe eine Rechteſache für eine andere führer, einen Mehts: 
flreit fär fie zu gewinnen ſucht (Advocat); auch, der Sachwalter, 
Anmait. Davon ta? Sachfuͤtreramt, das Amt eines Sahlirhrtre. 


Das Sachgedaͤchtniß, — Tin, o. ih, (M.) dos Gedachtniß, ſofern 


ed hefonters Gaben, b. h. Begebenheiten, Vorfälle, Begriffe rc. bes 
bäit und bewahrt, und zu behalten newohnt iſt; zum Unterſchlede 
vom Wortaebichtniffe, Namengebächtniffe, Zablengedaͤcht niſſe. 


O Die Sachheit, o. 3%. die Eigenfhaft, da etwas eine @adhe it im 


weiten Sisne biefes Biortes, tie Eigenſchaft, ba etwas ba iſt, 
oter wit Kant fagt: ein Etwas, beffen Begriff an ſich ſelbſt ſchon 
ein Sein ausbrudi (Aealisät), 


O Der Eahinhalt, —ed, Ws. n. ber Inhalt einer Sache, den Sur 


Gen nad. Eine Schrift won reihen Sachinhait. 


kalt ber Schrift if dieſer. 


Der Sachin⸗ 


Der Sachkenner, — 8, WM. al.; die —inn, (R.) eine Perfon, wel 


die von einer in Kebe Rehenden Sadır die gehörige Kenatniß hat, 
fie verfetet. „Zuchrenner mögen baräber urtbeifen* 6. 


left. 2, ıB. 
Der Sachbeweis, — es, 4. — e, ein Beweis, ber mit ber Sache, 
mit ber Tbat ferbft geführt wirb, zum Unterfhiete vom Wortbeweiſe. 
+ Sachen, v. intes, im N. D. wo es ſaken lautet, 1) Tor Gericht 
{tagen, rechten 2) Derurſachen, verantafien. D. Sachen. 
O Des Sachenrecht oder Sachrecht, — 6, o. My. 1) Der In⸗ 
begriff aller Gefege, bie das ſaͤchliche ober binglige Mein und Dein 


Die Sachkenntniß, 3%. — ſſe. 1) Die Kenntaif einer Sade, von 
welcher bie Mebe ift, bie gebörige Einſicht, Wilenfhaft in berfeiben; 
die Fachkunde Mir Sachkenntniß urtbriten, als cin Sachtenner. 
2) Die Kenntniß von Sachen, fefern fie ben Morten entjegengefest 
merben, dad Wiſſen manrifattiger Dinge; zum Unterfhicke von 
Wortkenntuiß; Sprachtenntniß. Hm die Alten rest zu verftehen, 
muß man midt allein Sprachkenntniß haben, ihre Sprache zu vers 


Sacht 


ſtehen, man muß auch mandırlei Sachkenntniſſe befisen, 3. ®. bie 
alte Geſchlichte, die Staatsverfaffung, die Sitten der Alten, vie alte 
Erdbeſchreibung ıc. kennen und verfichen. 

Die Sachkunde, 0. 9. die Sachkeuntaiß. ©. d. Mit Sachkunde 
urtbeilens 

Sadfundig, —er, —ſte, adj. u. adr. einer Sache kundig, Sad 
kunde befigend; mie au, barin gegründet, daron zeuge nd. Ein 

ſachkundiger Beurtheilet, Überjeger 0. Sachkundige Männer mö⸗— 
gen urtheiten. Ein Sachkundiger möürbe anders baräber urtheilen. 
„Gr hat fi durch ſprach- uud fachkundige Überfegungen verdient 
gemadt.- -Bragur (R.) ' 

O Sachleer, —er, —fle, adj. u, adv. an Sachen, b. h. an Begen- 
ſtanden, Begriffen, Inhalt, Gedalt leer. &o mortreid feine We: 
Apräde und Säriften aud And, 1 Par find fie dech. Sachleete 
Reden, Schriften, 

O Die Sachleere oder Sachleerheit, o. 9. Leere oder keerhelt an 
Sahen, db. h. Gegenftänden, Begriffen ıc. 
O Saͤchlich, adj. u. adv. eine Sache angehend, betseffend, wie aud, 
in dem Wefen einer Sache gegründet ıc. Der ſaͤchliche Unterfcieb. 
Das fühlihe Hecht, das Sachenrecht. ©. d. und Dinglid. In 
der Sprachiehre hat man ſaͤchliches Geſchlecht genannt, was weder 
männtihes noch weibliches Geſchlecht if (gemus neutrum). Da aber 
Geſchlecht überhaupt unpaßlich if (S. Geſchlecht) ſ⸗ ſagt man 

vielleicht beſſer driite Gattung. Davon bie Soͤchlichtkeit. 


‚f. Sachenregt. 
2 —— = 4. gi. ein Regifter, weldes bie in ei: 


nem Buche vortommenden Sagen nadhmeifet; zum Unterfdiebe von 


einem Mamenresifter, Perfonenregifter, Wortregifter ıc. 

© Sachreich, —er, —fe, adj. u. adv. (R.) reih, veihhaltig an 
Baden, an Gegenftänden, an Begriffen ıc. Eine fachreiche Schrift. 
Sachteiche Anmerkungen zu einer Schrift. 

© Der Sachreichthum, —6, 9. u. der Reihthum an Sadıen, an 
Gegenfänden. Der Sahreichthum des Wortes eutſchaͤdiget für 
die fhlehte Eprade, in welder es geſchrieben if. 

%* x Das Sachs, —es, By. —e, ein Werkzeug zum Schneiden, 
Hauen oder auch Etehen. Dies Wort, welches mit fügen, Sch, 
Sichel sc. eines Befhlehts iR, und von welchem Einige den Ramen 
der Sachfen haben ableiten mollen, it nad Ad. noch im einigen ges 
meinen Sprecharten aͤblich. 

Der Sache, R.D. Saſſe, —n, M. —n, ber Name eines Deutſchen 
Boltaflammes, welder im nörblihen Diutfhland, befonbers in ‚Holr 
ſtein ıc, zu Daufe war, unb von welchem ein großer Theil bes noͤrd⸗ 
lichen Deutihlands Nieder: und Oberfahfen noch ten Namen hat. 
Heut zu Tage nennt man bie Bewohner biefes- Zbeils auch ng 
Sachſen, Niederſachſen, Oberfahfen. Borzugsweife führen biefen 
Namen jest nur die Bewohner des füblichen Dberfachfens, kefons 
ders die im ehemahligen Kurfürftenthume jest Königreihe Sachfen, 

. Einige haben diefen Namen von bem veralteten Worte Sachs, ein 
langes Meffer, ein Degen, abflammen faffen. j 

Sachen, R.D. Saffen, —$, 0.95. das dand des Sachſen, wofär man 
auch Sachfenland gebraucht. Jedt ift es am gewoͤhalichſten in ben 
jufammengefesten Namen Oberſachſen unb Niederſachſen J womit 
man zwei bedeutende Eheile Deutfchlartd detegt, bie auch der Ober: 
füchſifche und Niederſaͤchſiſche Kreis genannt werben oder wurden. 
Borzugsmweife verfteht man unter Sachſen allein ben füptichen Theil 
won Oberfahfen, und zwar in biefem vorzhalih bas vormahlige Kur: 
fürftenthum jeat Königreih Sachſen, weldes man gum unterſchiede 
von den bavon unabhänsigen Firfenthämern Kurfachfen nannte, 

Das Sachenrecht, der Sacfenfpiegel, ſ. Saͤchſiſch. En 

Sähfifh,R.D. fuffifh, nd. u.adv. zu Sachen gebörenb, bafetöft einheis 
mifch, gewöhnlich, baher Fommenbic, Die fächfiften Städte, Fuͤrſten⸗ 
ebümer. Die ſaͤchſiſche Grenze. Saͤchſiſche Kunfterjeugniffe, Das 
ſaͤchſiſche Recht, das Recht der alten Sachſen, auch dus Sadıfen: 





Ben 


Sachw 


recht, der Sachſenſpiegel. Die ſfaͤchfiſche Fe. ©, Friſt. Saͤch 
ſiſch Stau, eine dlaue Farbe aus Indig, Kitrlotol und weißem Ko: 
batt bereitet, 

X Sacht, —er, —efle, adj. u. adr. 2) Beife, ohne Geräufh. Sacht 
gehen, facht ſprechen. 

Der Schtuͤſſel wird beim Schlafengehn ganz fachte weggenommen. 

Wieland, 
*) Ohne deftige, wie auch ohne ſchuele Bewegung, fanft, langfam; 
mie auch, nad und nad, unmerliig. Sachte, fachte! mit fo ha: 
fig! Etwas facht anfaſſen, behatfam und fanft. Geht ſachte und 
lauft nicht fo. „Gin Zeiger an ber Upr kaun nicht fo ſachte geben.“ 
Lihtmwer. „Intem die Kutſchen ſachte vorwärts rüdten,« @öthe, 
Er zog ihm bas Zu ganz ſachte aus der Taſche. 
Ein Hebel zog ih facht hervor. Goͤt he. 
Im gemeinen Leben, befonders im R. D. fagt man dafür aud 
ſachtchen. Es mußte fahhten ſich bequemen, 
Wohl fürbaf feinen Weg zu nehmen. Bürger. 

Sachte Klippen nennt man in der Schifffahrt ſolche, bie mit einer 
Menge Kräuter oder mit Schlamm bebedt find, fo daß bie Fahrzeu⸗ 
ge, welde darauf gerathen, keine heftige Erihätterung, keinen Stoß 
erieiben. Der ſachte Tritt, bei ven Florwebern fo viel als Taffet⸗ 
tritt. ©, d. 53) 5 keit, ohne Schwierigkeit. Das läßt fih ſacht 
fagen, thun. 

+ Sahtcen, adr. ſ. Sacht 2). 

+ Sadıten, v. trs. im R. D. von facht, fanft, fänftigen, befänftigen, 
lindern; auch verfachten. Die Pein verfagten. D. Sadıten. 

X Die Sachtbeit, 0.29. der Umſtand bei einer Handlung, ba fie facht 
gefhieht, wie auch, + die Beſchaffenheit vom etwas, ba es ſacht iſt. 
+ Der Sadıtleben, —s, 3%. gi. einer ber faht, d. b. ftil dahin 
lebt. In Dsnabrüd aber verſteht man darunter einen einfältigen 

Menihen. 

+ Die Sahtmuth, 0. 84. im R.D. die Sanftmuth; auch Sachtſinn. 

+ Sachtmuͤthig, —er, —fle, adj. u. adr. im R. D. fanftmüthig; 
aud fahtinnig, BDason die Sachtmuͤthigkeit. 

+ Der Sachtſinn, Sachtſinnig, f. Sachtmuth, Sahtmärhig. 

Der Sachverſtand, —es, 0. Di. 1) Derjenige Verſtand, welcher 
vermitteift eines Berbättniffes der ummitteibar erzählten Sache ges 
gen andere entferntere beftimmt wirb, zum Unterfhiebe vom Wort⸗ 
verftande. 2) X Im gemeinen Erben auch wol, der Verftand von 
einer Sache, d. b. das Berſtehen einer Sache. 

Sadverfiändig, —er, — ſte, adj. u. adr. eine Sache verftchend, 
darin oder davon bie gehörige Kenntniß befidend, und von biefer 
Kenntnig geugend. Ein fachrerflänciger Dann, lofer Beurtheiter. 
Ein’ ſachverſtaͤndiges Urtheil, Davon ein Sachverſtaͤndiger. 

Dir Sachverſtaͤndige, -n, 34. —n, berjenige, weicher eıne Gas 
che, von ber bie Bebe iſt, verſtehet. 


Dos Sachverzeichniß, —fes, By. —fMe, ein Verzeichniz von Sa—⸗ 


hen, befonders ber in einem Buche enthaltenen Sachen, ein In— 
haltsverzeichniß, wie aud, ein Sachregiſter. 

* Sag walten, v. intrs, eine Sache, befonders eines Andern Sache 
perwalten, fübren; auch, Xx * cinen Redtsftreit haben, führen, 
D. Sachwalten. D. — ung. ‘ 

Der Sahwalter, —s, 9. gl.; die —inn, eine Perfon, welche 
eine Sade, db. 5. eine Angelegenheit, ein Mefhäft für einen andern 
verwaltet, beforgt, der Sachführer, ebemahle auch Sachwerber, wors 
unter man befonders eineg bevolmädtigten Xbgefandten verſtaub. 
Einen zu feinem Sachwalter wählen Im engerer Beberitung, eine 
re welche einer andern Rechtaſache verwaltet, führe; der 

ashfübrer, Anwalt, Nedrrsfreund. Ehemahls verftand man darı 
unter auch formel bie ftreitenden Parteien, als aud bie Pauptperfon 
in eicem Redtefalle, befondres in einem peintihen Nechtefalle, Dar 
von das Sachwalteramt, das Amt eines Sachwalters. 

* Die Sagmwalterfgaft, 3. —en. 1) Die Eigenfhoft eines 


Sachw 


Sachwaͤlters als eines ſolchen, ein in einer Urkunde won 1456 vor 
kommendes Bort; ohne Mehrzahl. =) Die Stelle, wie aud ber 
Geſchaͤftakreis eines Eahwalters. 


O Dad Sachwort, —es, 3. —mörter, ein Mort, welches irgend 


. eine Bade, einen Begenftand, überhaupt etwas, das ba ift ober als 
ein für ih beſteheades gebacht wird, begeihnet (Nomen substanti- 
vum), Zrapp. 6, hat dafür Grundwort vorgefhlagen. ©. b. 

O Das Sahmörterbuh, —es, By. — buͤcher, ein Wörterbuch, welches 
überhaupt über Sachen, ober über Sahen, Grgenftände gemwiffer Art 

- mad ber Abeceorbuung, Erklaͤrung und Belehrung giebt; zum Unteres 
fhiede von dinem MWörterbuhe im engerer Bebeutug, meldes bloß 
die Wörter einer Sprache erklärt. . 

O Sachwoͤrtlich, adj u. adv, von einem Sachworte herfommenb, 
dazu gehörend; glei einem Sachworte (substantire); O Grund- 
wörtlich. ©. Die undeftimmte Form (Infiativus) aller Xudfagewör: 
ter Bıan ſachwoͤrtlich gebraucht werben. 

Der Sad, —es, 9. Side; Bio. das Saͤcchen, D. D. Sidtein, 
Saͤckel. 1) Ein eingefchloffener Raum der nur von einer Seite offen ift. 
So beißt eine Gaſſe, melde nur an einem Ende offen und an bem 
andern verbauet ift, fo daß man um binaudzufommen, wieder um- 
kehren muß, ein Sad, eine Sackgaſſe, in Hamburg ein Hehrivies 
ber. An ben Schießgewehren ift der Pulverſack die Stelle hinten 
an ber Schwanzfchraube. In ben Öfen ber Scheidefünfkler iſt ber 
Koblenfa ter mitteifte Haun des Lfens gleich über dem Mofte, 
in welchem bie Koblen zu liegen fommen. 2) In engerer und ge: 
wöhnliher Bebeutung, ein biegfamer hohler Körper von rundlichet 
ober ediger Seſtalt, unb aur an einer Beite offen, allerlei an 
dere Körper barim zu faffen und barin aufzubehalten. Gin leinener, 
ein Ieberner Sad, Gin häutiger Sad. Der Bettelſack, Dudel⸗ 
fa, das Riingelfähhen, das Kräuterfätchen, ber Mantelſack, der 
Duerfad oder Zwerchſack, Schrappfa?, Strohfack, Waofıd ir. 
©. dieſe. Mit Sad und Part ausziehen, mit feiner ganzen Habe. 
Im gemeinen eben nennt man, befondere im füdlihen Drutihranb, 
auch die Zafhe einen Sat, Schubfad. Etwas in ben Sad ſtecen. 
Der Gofenfad, die Bofentafhe. Der Haarſack, im O. D. der 
Haarbeutel, Im ber JZergliedk. find dee runde und ber längliche 
Sad (Sacculns rotundus et oblongur) Meine häufige Thelle im 
Innern Ober. 9. auch Hobenfad, Im gemeinen Beben und nie 
Brig nenat man auch den Magen einen Sad. Seinen Sack füllen. 
In noch engerer Bedeutung verſteht man unter Sack nur größere 
Behältniffe diefer Art und zwar gewähniih von Reinwand, ba man 
die fieinen Beutel nennt, Getreide in den Sack ſchütten. Ctwis 
in Side fortfgaffen. Etwas in ben Sad fleren, Am Eule 
erfäufen, ehemabis, als ein gerichtlihe Strafe, mit bem Sade rich⸗ 
ten. ©. Sifm Gin Sid mit Gelde, ein großer Beutel mit 
Gern. Ein Getreidefat, Kornfat, Mehlſack, Wollſack, Kutter 
fad x. + X Einen aus dem Sacke und in ben Sad fpielen, ſtek⸗ 
fen, mit ibm vornehmen mad man will, ihm ganz überlegen fein, 
x inen in ben Sad ſtecken ober ſchieben, ihn nad Milfkühr bee 
Banbeln, ihs überwältigen, überwinden. Einen im Sacke haben, 
ihn im feiner Gewalt haben. X Die Kage im Sacke Baufen, etwas 
kaufen, ohne es vorher befehen zu haben und babei angeführt wers 
den. + Aus und in ben Sad verkaufen, im Kaıf over Handel 
öbertiten. X au viel zerreißt den Sad, zu vier iſt fhädlih. Et: 
mas in einen Läherigen Sad fHütten, eine vergebliche undankbare 
Arbeit verrihten. X Ei gchet Aues in feinen Sud, er lebt nur 
auf iefaen Bortbeil, fahrt fih mur au bereihern. X @r ift ein 
Rare in feinen Sal, er thut es Lhärichter Weise auf feine Nukor 
fin. X Den Bad aufhalten, Mitihulbiger bei einem Diebftah:e 
fein. Aus dem Bade efen, aus der Zafbe, brimtih, Cine Reulgs 
kit sc, ſhon im Sacke Haben, De Wıheiht bavom ſchon haben, 
aber not nicht befannt arınaht haben. Cs kragem nicht alle Eſel 
Side, es iſt migt einer wie ber andere ac, X Man fol keine 


fer; 


Sid 


Side mit Seide nähen, man fol eine Sache nicht ungehörig behan 
bein, 3. ©. einen Groben niht fein. X So wol wie ein Sud fein, 
im hoͤchſten Grade betrunken fein. Wie ein Sad auf jemand liegen, 
plump, unbebälfih, ſchwer. Daher nennt man in ber gemeinen 
Sprechart einen plumpen ungefhicdten Menfcen felb einen Sack. 
Uneigentlich nennt man Sad: 1) Ein gewiffes Maß, fo viel als eim 
Sad von beftimmter Größe foffen kann. So hält ein Sud Be 
tıride in Bajel acht Mudd oder Scheffel, im Meleindnrgihen ſechs 
Scheffel. 2) Ein weites Trauerkleid vom grobem oder bärenem Zeu⸗ 
ge, bei den alten Zuben. Im Sacke und in ber Aſche Buße thun, 
5) In mangen Bufammenfegungen, eine Perfon, von ber man vers 
aͤchtlich ſprechen ober das, was das Beſtimmwort von ihr ansfagt, 
verachtlich bezeichnen wid, Gin Freßſack, eine ſehr gefeäßige Per 
fon, der Dummfad, ein fehr bummer Menfh, der Plauberlad, 
Schleppfad 1. Im R. D. nennt man auch eine leitfertige und 
leihtfinnige weiblihe Perſon, im gemeinen Scherze, einen Meinen 
oder lofen Sad, 

Das Sadband, —ıs, 94. —bänder, ein Band, d. $. eine ſtarke 
—hönfene Schnur, Eide, Mebifäde ıc. damit zuzu binden. 

+ Die Sadbibel, 34. —n, f. Sackbuch. ‚ 

+ Das Sackbuch, — es, ip. —buͤcher; Bm. das Sackbuͤchlein, 
— buͤchelchen, ein kleines Buch, weiches mas in dem Bade, ın ber 
Zafıte bei fih tragen kann; ein Taſchenbuch. Die Sackdibel, eine 
folde Bibel M, Aramer. 

+ Der Saddieb, —s, .—r. 1) Ein Dieb, der aus bem Sale 
b. b. aut ber Taſche Anderer etwas flieht, der Taſchendieb. „Bin ich 
ein Sacdieb? Mähter 2) Ein Dies, welcher Bäde ſtithlt. 

Der Sackdridich, —es, Di. —, grober Drillich, aus welchem man 
Säde macht. 

Der Saͤckel, ſ. Seckel. 

Das Saͤckelkraut, — s, My. u. das Taͤſchelkraut ober bie Sirten⸗ 
taſche. 8, d. 

1. Saden, v. I) tes. 1) In Saͤckt füllen, ſchatten. Korn, Mal ıc. 
ſacken Die Zafhen vor faden. Einfaden. S. d. und Abſacken, 
Auffaden, Ausfaden, Beſacken ac. Uneigenttich, in feinen Sad, 
d. h. Magen füllen, viel und gierig effen und trinken. 

Darauf, wenn jedermann den Wanſt reiht vo gefadt. Dpis. 
@inen ſacken, dieß ebemabis, ihn in einen Sad fleden und ihn fo ers 
fiufen. Auch ſaͤcken. S. d. Bei den Jäyern heißt ein Hirſch, er 
fei gut geſackt, wenn er einen flarten Unterleib bat, 2) + Einen 
Sad, eine lieberiite Verfon, eine Sure nennen... II) rec. Eich 
faden. (1) Ben weiten Kleidungsſtücken, wie ein Sad grose bir 
liche Foltea unb Runzein bitben, ſowol in ber Länge ala Breite, 
zum Unterfchiede von fid) wulften, welches mehr ſolcht Kalten in 
ber Breite bilden bedeutet. RM. (=) Dur zu ſchnetles Anfütlen ſich 
ftopfen, verftopfen, Beinen ober nicht gleich einen Kusgang gewin— 
nen. Bo ſackt ſich oft ein trockener Körper, mean er durch eine 
enge Dffnung in einen hohlen Raum zu haſtig geſchüttet wird, ins 
dem er fih im der engen Öffnung flopft. Ein Haus ſackt ſich, 
wenn es ſich fenkt, wenn bie Schwere ber obtra Theile auf die un: 
term brädt und fie zufammenpreft, In weiterer und uneigentliche: 
ver Bedeutung gebraucht man faden auch vom Fallen bes Waſſers. 
IT) ntr. mit haben, im N. D. finfen, nieberfinten, nieberachen, 
Man fagt daſelbſt auch, auf einem Fiuffe ſacken oder abſacken, mit 
er Strone nah der Mündung beffeiden treiben. — D. Sacken. 

. —ung. - 

Siden, v. trs, ı) In Side thun, füllen. „(Es wurbe auch versrbs 
net, daß In ben Schäfereien der Kurmark bie Lmmerwolle befon: 
ders gefüdt meiden folte, buch ein Patent von 1734." lingen. 
(R. 2) In enierer MWebeutung von eimer Art der Zobröfträfe, 
einen Verbrecher in einen Sad einbinden und erjäufen, „Nee nur 
fih lebt, verdient wie ein Vatermoͤrder gefäht zu werden.“ Mädı 

ter. »Der Kunftrath und Fraißherr Petpolte und ſaͤckte jegt mei: 





Sid 


nen Benatter." J. 9. Kichter. — D. Sen. D. ung. 

Dir Sidir, 6, Pr. m. einer welder fäder, ‘ 

Der Sackerfald ſ. Saterfalk. 

Die Saclechte, 4. —n, eine Art meiſt an Felſen wachſender Flech-⸗ 
tea (Liche sace.tus L.) u 

Die Sack iege, u. —n, f. Sadwetie. 

Die Sackſloſſe, W.—n, bei Mütter, eine Art Meerbroffen, beffen 

"  Baut uber einige Gioffen wegtäuft end gleichſam einen Sad biliet, 

Sackfoͤrmig, adj. u. adv. die Form, Meltatt eines Bates habend. 
Eine 2 Berl Haut, tie einen Sad bildet. Im ber Pflanzen 
lehie heiſt bie Dee oter zarte Haut, weiche bie Häuſchen ber 
Farntrduter umgiest fadformig (cornie »latum) wenn ſie malgen: 
förmig und hohl ift, fo do fe Blumen und Eamın einfhlicht, 

+ Die Sadgand, 9. —gänfe, bei Finigen die Kropfguns, wegen 
ihres bäutigen Sackes ober fartfärmigen Kropfes. 

Das Sacdgarn, — et, 29. —e, ein länglihruntes Fiſchergarn, 
weiches einem Sacke aͤbnlich iſt; auch Keffergarn, Tremmel. 
Die Sackgaſſe, y. —n; Bm. — gaͤßchen, eine Gaſſe, weiche ſich in 
einen Eat endiget. ©, Sad 1) — und deſſen Lebensweg eine 

dunkle Sackgaſſe iſt⸗ J. P. Rigter 

"+ Die Sackgeige, Pa. —n, eine kleine Geige, bie man im Bade 
oder in der Taſche führen kann, und beren fi bie Tanzmeiſter be 
dienen; auch die Stodyeige, bie Taſchengeise. i 

Die Sackgeſchwulſt, 93. — ſchwuͤlſte, eine Geſchwulſt, teren Eiter 
in einer Art wem häntigem Sacke eingefhtoffen if. Die Badge 
ſchwulſt der Xugentieder (Tumor eisticus pa'pebrarum). Arten 
folcher Geſch vülſte fiad: die Speckgeſchwulſt und Honiggeſchwuift. 

Die Sadgülte, 94. —n, der Sadjrdente. 

+ Der Sadbafe, —n, Mm. —n, in ber Landwirthſchaft mander 
Gegenden, eine Penennung ber fehlerhaft. gepfligten Steken auf 
einem Ader, weiche entfliehen, wenn ber Pflüger die Pilugfterze 
nit überan gleih feſthaͤlt. Im andern Gegenden nennt man der— 
gieihen Stellen Hafennefler, Saunefier, Schafbidinnen, Hanf 

-  bödinnen. 

+ Der Saäfalender, — 6, 94. af. ein Heiner Kalender, melden mar 
im Bade, in der Taſche bei ih tragen kannz ein Taſchenkalender. 

Der Sadfnebt, —es, My. — et, kin Knecht, welcher Side fült 
ober trägt, Mneigenttich, ein kurzes dickes Holz, beffen man ih beim 
Sacken bra Matlzes bedient, das Malz darin immer bit und eben 
zu fopfen. 

+ Die Sadlaft, 94. —en, in manchen Begenten, ein gewiffee Ge. 
treidemaß. In Danzig rechnen bie Weder nad Sacklaſten, und eine 
Sacklaſt bolt bafelbft 5 Walter ober 30 Scheffel, dagegen eine 
gewöhntice Taf nur 3%, Malter oder 60 Sheffel bält, 

Das Sadleben, oder Sedelleken, ſ. Beutetiehen. 

Die Sadleinwand, o. PR. grobe ſtarke Leinwand, wie man fle zu 
etreidefäten, Mehlſaͤcen ıe. nimmt; das Sacklinnen. 

Der Sädter, —s, 9. gl. einer ber Saͤcke verfertiget, Im O. T. 
namenttih in Valern, mo man auh einen Beutel Bar nınnt, iſt 
ber Saͤckler derjenige Handwerker, welcher anberwärts MWeutler, 
Handſchahmacher genannt wirb, 

Der Sadınann, —es, 3. — männer, X x ein Mana ber in ben 
Sad ftedt, ber plindert, raubt (Irccageur, 5 comaso, Secer- 
manan). Ehemahls au für Ylünderung (Ssecagement). Jetzt 
würbe man unter Sackmann biof einen Mann mit einem Eade, 
ober einen ber ſacet, einſacket, oder au ber mit Gärten zum Vers 
Kauf berumgebet, wenn dies aemöhnlich wäre, verſteben. i 

Die Sadnadel, My. —n, kann rine grobe Mädel beteuten, mit mel: 
her man Sacke näher, in welcher Webeutung #8 aber nicht gebräuns 
Ka if. In der Naturbeſchreisung führt ber Nabeifiih (Syngna- 
thns scus) ben Namen Sacknadel, auch Seenadel. 

Die Sadpfeife, 9. n, ein fhon in ältern Zeſten befanntes Ton: 
werkjeug, welchta aus rinem Iebermen Bade ober Schlauche unb ei 
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nee bamit verbundenen / Pfeiſe beſtehet; MID. Sackplve, ehemahls 

+ „bie Kollepfeif. Es giebt davon mehrere Arten, ber Ducelfad, bie 
Volpfetie, vie Schäferpfeife, das Himmelchen. 

Der Sackofeifer, —6; W. gl. einer ber auf ber Sadpfeife biäfet, 

+ Die Eudpinole, 8. —n, Heine Pifloten, weihe man im Safe 
d. h. im ver Taſche Hei fih tragen kana, die Sackpiſtole, Taſchen⸗ 
piſtole, ver Puffer, Sadpuffer. 

Der Eadpuffer, —s, 4. gi. ſ. Sackpiſtete. 

Die Sackpumpe; 4. —n, im Bergbaue, eine Art Pumpen, wetche 
unten fıınen Koim, ſondern einen Pumpenzug in Geflait sines le 
bernen Bades hat. J 

Dad Sackrad, id, By. — raͤder, im Muͤhlenbaue, ein unterfhläg: 
tiges Warfırrad mit gebrochenen Schaufein, z 

Die Sackſchaufel, By. —n, im Wühzleubaut, die Schaufeln an ei 
nem oberſchlachtigen Waferrabe, auf iteihe das Wafler aus dem 
Fefätle failt, 

Die Sadfpinne, 9. —n, eine Art graufgwarger Spinnen mit el: 
zundem .Dinterteibe, welche auf trodner Erbe lebt und fih darin 
ein trichtecförmiges Net macht (Aranen ssccata L,). Das Mieib: 
Sen trägt feine Gier in einem weisen Säckchen vor ihrem Erfpinaft, 
einer Erbſe groß, am Hinterleibe mit fih herum; auch Sacktraͤter. 

Die Sackſpritze, M. —n, elne-Krt Sprigwürmer im Indien 
Meere, deflen Körper von einem bünnen, buchfihtigen Häutgen, 
wie von einem Sacke ober Mantel umgeben ift (Sipunculus sac- 
estus L.). 

Der Eadkih, — es, Sy. —e, in ber Schifffahrt, die Benennung 
eines Knotens, vermittelft befien man in Befhwinbigleit zwei Zaue 
im. Zale ver Roth mit einander verbindet, Röbing. 

Der Eadträger, —6, My. gl. 1) Ein Menſch 4. B. ein Zagelöhs 
ner, wel her deſonders gebraucht wird, gefüllte Säle, befonbers Ber 

+ treibefä se von einem Otte zum andern zu tragen. Auch nennt man 
bie Eſct, deren man ſich dazu bedient, Sädträger. 2) Der Mims 
merfatt, ©, d. 2° (Tantalus loculstor k.) 3) Die Satfpinne, 
4) Larven, welche Sacke baben, worein fie fih büllen und welche fie 
nad Aet der Schnecken mit ih herumſchleppenn, führen auch den 
Komen Sacktränet (Larvae saceiferae), N ı 

Das Sacktuch, - es, 3. — tuͤcher. 1) + Das Taſchentuch. S. 


Sack 2), =) Starkes Tuch, d. h. krinwand zu Saͤcken, Sack⸗ 
leinwond N 


+ Die Cadubr, Mm. — en, bie Taſchenuhr, befondere im O. D. 


+ Die Sadwage, Ma. — n, eine Art Heiner bequemer Wagen, wels 
de man in der Taſche bei ſich tragen kann, und weihe aus einer 
Möhre beftchet, im der ine Feber verbergen iſt, bre buch bie baram 
gebängte Saft niedergedroͤckt wird und vermittelt eines vieredigen 
Stäbihens bie Schwere ber Laft anseigt; aud Die Feverwa.e. 

Die Sackwespe, By. -n, eine Art Weepen wit gelbem am Ende 
ſhwarzem Leibe, welcher bie Gear eines Säckhense bat; die Sud: 
fliege, in Holland Spinnentoͤdter, weit fie bie Spinnen töbter, in 
bie Erde vergräbt und ihre Eier dineintegt. ⁊ 

Der Sackzehente, — n, #4. —n, ber Zebente, welcher vom ausge: 
drofchenen, reinen, in Saͤcken befindlichen fsrteribe gegeben werben 
mus; ber Scheffelzehente, Dorfschente, ehemahls und bier und ba 
wor noch Sackguͤlte, Sudzind; zum Unterfäiebe vom. Barben = ober 
Mandeljehenten, Zugzehenten. Auch basienige felfjeiegte reine Ge: 
treide, welches an einigen Orten anflatt bes Garbengehenten gege: 
ben wird, nennt man ben Sackzehenten. 

Der Sadzieyer, — 6, 4. gl. im Pergbane, ein Arbeiter, ber auf 
ſteilen Obebirgen, wobın Bein Pferb kommen kann, bie in Icherne 
Eh'äude gefaßten Erze an einem Stricke ben Berg hinunter 
ſchleift 

Det Sackzins, — s, . —e, ſ. Sackebente. 

Der Sackzwilich, Zen, 4. —e, grober 5willich, welcher zu Bes 
tzeibefäden unb andern Saͤchen gebraugt wich. 


Sackz 

Der Sackzwirn, —es, 39. u. greber ſtarker Zwirn, wie man ihn 
zum Rähen ber Säfte gedraucht. 

5 Das Sacrament, ſ. Saframent, 

+ Der Sadebaum, Sadelbaum, —es, 94. — baͤume. 1) Dee 
Saͤbenbaum. ©. d. a) Wilder Sadebaum, eine Art Kolbenmoos, 
das zweiztilige Kolbenmoos, platte Bärlappen, wilde Maße, 
Waldzipteſſen moos (Lycopodium complanatum L,), 

+ Der Sadelbof, f. Siedeihof. 

X Dir Sadrach, —es, 4. —, ein Fürft boͤſer Geifter, ein 
Zeufel; ein Dam, ı, vorfommended Wort. Es wirb in der gemeis 
nen Sprechatt zuweilen als ein Scheltwort gebraucht, einen boshaf: 
ten, fhändtihen Menſchen au bezeichnen. Wie führt denn ber Zeus 
fel diefen Sadrach in die Kähel« Hermes, 

+ Das Säeland, —es, 4. u. Land, welches befäet iſt, oder wer 
den fell, M. Kramer. Gewöhntih Saatland. 

Der Siemann, (gewöhntih zweiſilbig als fände Saͤmann) —es, 
DM. — männer, ein Mann, eine Perfon, weldhe Samen ausfireuet, 
befonders weiche Getreide färt; im N. D. der Saatfaier, der 
Gaatfder, . 

Een, v. intrs, u. tre. Samen ausſtreuen, damit Frucht daraus er⸗ 
wachſe. N. D. ſaden, ſaien, im ©. D. auch ſamen. Es if Zelt 
zu ſaͤen. Wir haben ſchon gefiet. Roggen, Weizen, Gerſte, Hafer, 
Erbſen, Rüben, Möhren ze. faͤen. Dünn fden, dicht ſaͤen. 

Ber Weibern trauet, pflügt die Winde, 

und fäet auf bie wuͤſte See. 9. Flemming. 2 
Uneigentiih und dihteriih wirb auch Bott mit «inem Gärma 
und ‚Deren ber Ernte verglichen, ber tie Menfhen gleihfam fäet, 
d. 5, entitchen läßt, damit fie gebeihen und gute Früdte tragen, 
em von ihm dann durch den Zob, bie Zelt der Ernte, geerntet und 
bei ihm verfammler zu werben. Nah einem aͤhnlichen Bilde wirb 
eh das Vorbereiten, das Wirken zu etwas, befonders fofern Unan⸗ 
achmlichleiten und Aufopferungen bamit verbunden find, ein Shen 
zu einer Pünftigen Ernte, zu ünftigem Benuß, genunat. Mer mit 
Theaͤnen fiet, wird mit Freuden ernten. 

Was bie Ihräne gefä't, erntet ein ewiser Dank. Berber, 

In weiterer unelgentliherer Bedeutung bedeutet faen auch nur, im 
Deenge, mit vollen Händen ausfireuen. Gelb fien. Satz, Aſche 
fien. Daber fagt man von etwas, das in großer Menge neben ein: 
ander daliegt, es fei wie gefäet. Überall Legt nad dem Sturme 
das Obſt unter ben Bäumen wie gefäet. In Begentheit fagt man: 
bie Dörfer find bier dünne gefäet, find bier nicht in Menge vor 
handen, liegen weit auseinander. -D, Shen. D — ung. 

Der Säepflug, —es, 94. —pflüge, ein einem Pfluge aͤhnliches Ges 
zäth ober ein Kaſten auf Räbern mit mebrern Trichtern, sie unten 
mit Scheiben verfeben find, und aus welden ber Same in bie von 
ben vor ben Zrihtern ſtehenden @ifen geriffenen Furchen fällt oder 
geläet wird, Die Furden werben von einem nahfäleppenden Bal: 
ten wieber zugeworſen. 

Der Saͤer, —, 99. gl: die —inn, 34.—eın, eine Perſon, welche 
färt; eigentlih und uneigentlich. 

Sie, bie Näbrerinn ber Wölfen, 
SIerinn ber geldnen Saaten. Herber. 

Der Saͤeſack, — es, 9. — faͤcke, ein Sad, aus weldem die Saat 
ausgeworfen ober gefürt wird, 

Das Saͤetuch, — es, Mm. — tuͤcher, ein leinenes Tuch, welches ber 
Saemann wie eine Schuͤrze umgebunden hat, und in welchem er ben 
Somen, ben er färt, wor fih trägt. 

Das Saͤewetter, — 6, #. My. das Wetter, bie Witterung in Anfe: 
hang bed Säens. Stieler. Gutes Saͤewetter. 

Das Saͤezeug, —es, Sy. —e, jebes zum Säen möthige Zeug. Ber 
fanbers ein in neuern Zeiten erfundened Werkzeug, ben Betreibefas 
men damit auszuſtreuen, olme daß ein eigues Shemann bazu erfor 
dert wird (Siemaseline). 


Gampe's Wörterb. 4. ãh. 
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X Der Saffian, —ed, 94. —e, mit Sumach oder Wallspfellauge 
gar gemadted Kath :, Biegen» 'oder Bockleder, weldes dann roth, 
geld oder ambers- gefärbt und nt bem Krispelholze bearbeitet und 
harbig gemadıt wirb (Meroquin), 

1. Der Saflor, — es, @y.u. 1) Die Färbebiftel oder wilder Cafram 
(Cartkamus tinctorius L.), Im engerer Webeutuug werben im 
Handel nur bie gelben Blumenblätter, bie aum Färben gebraudt 
werden, Saflor, gekürzt For, genannt. 2) Wilder Saflor, ein 
Name ber Kohidifkel oder bei Diſtelköhle (Cnicur oleraceus L.); 
auch Groskohl x. S. Diſtelkohl und Kohldiſtel. 

2. Der Saflor, — es, 3. von mehrern Arten —e, in ben Blau⸗ 
farbenmerten, eine Art Kobaitlaik von grauer etwas roͤthlicher Kar: 
be, melden man erhält, wenn aller Wißmuth und Arfenit aus ben 
Kobalterzen durch das Feuer geſchieden ift; befonders führt er bir: 
fen Namen, wenn er zu einem feinen Mehl: gemahlen und mit ge: 
waſchenen Kiefein oder gefdlemmtem Sande vermiſcht ift, woraus 
nachher die Shmalte bereitet wird, Der Name birfes Kobaltkalkes 
tautet au Zaflor, und bald Saffera, Safra, bald Zaffera. 

Der Safran, — es, 3%. u. 1) Ein’ Zwiedelgewaͤchs mit rothgelben 
Blumen, beren bei. Rarben bir Staubwege einen angenehmen ſtar—⸗ 
ten Geruh haben und eine ſchoͤne hechgelbe Farbe geben, die 
Safranpflanze (Crocus L ), befonders der zahme Safran (Cro- 
eus sativrusL.), welder im fühligen Europa und in England häufig 
gebauet wirb, unb bei weichem man ben Frühlings: und ben Herbſt⸗ 
fafran unterfheidet. In engerer Bedeutung verſteht man unter 
Safran nur die Narben ber Staubwege von den Blumen, welde 
den Härbeftoff enthalten, =) Wilder Safran wird die Faͤrbediſtel 
genannt, weil ihre fhöngelben Blumenblaͤtter eine aͤhnliche gelbe 
Farbe, wie der Safran, geben (Carthamus tinetoriusL.); Saflor. 
5) Wilder Safran beißt gleichfalls die gemeine Eberwurz, wegen 
einiger Äbntihkeit (Carlina vulgsris L.). 4) Wilder Safran 
oder Miefenfafran, die Herbftzeitfofe eber Zeitfofe (Colchieum au- 
tumnale L.). 5} Inbifcher oder Babilonifcher Safran, die ange 
Gelbwurz (CureusaslongaL,.) 6) Uneigentlih führen in ber Scheis 
bekunft mande gelbe, rötblihe und braune Metallkalke ven Ramen 
Safran (Crocus’, befonders ber Eiſenkalk und ſchwefelhaltige Spieß⸗ 
glanzkalt, Eifenfafran, Spiefglansfafran. 

Der Safranapfel, —s, 9. —äpfel, eine Sorte Äpfel, ber ges 
‚fireifte Zurcher Apfel; auch Safranke, 

Der Safranbaum, —es, I. —bäunte, ein Baum in Zeilen, bef: 
fen Blätter, wenn fie abfallen und trocken werben, eine hochgelbe 
Farbe befommen unb ten ben Einwohnern anftatt bes Safrans an 
bie Speifen genommen werben (Memeecylon eapitellum), 

Die Safranfarbe, o. My die gelbe Farbe des Gofrans, und rine 
biefer Ähnliche gelbe Farbe, 

Safranfarden, Safranfarbig, adj. v.’adv. eine Safranfarbe har 
bend, fafrangelb. 

Safrangelb, adj. u. adv. gelb wie Safran, d. h. hochgelb mit etwas 
Roth gemiſcht. 

& Das Safrangewanb, —et, 9%. —gewaͤnder, ein fafrangelbes 
d. 5. röthlihgeibes Gewand. ö 

Eos im Safrangewande umfhien mit Helle ben Erdkreit. Bof. 

& Der Safranmantel, —$, 34. —mäntel, ein fafrangelber b. h. 
roͤthlichgelber Mantel. 

Durd; bie unendlie Luft, vom Safranmantel umbälet 
Gebt Hymenaͤus unbher — — — vBosßs. 

Das Safrandl, — s, Mj. u. ein golbgelbes flühtiges Öt, welhes 
aus ben Marben ber Staubwege des Bafrans gezogen wich 
(Oleum eroei), 

Die Safranpfirfhe, Py:—n, eine Art fafrangelder Pfirſchen. Eine 
andere Art ift bie große Safranpfitſche. 

Die Safranpflanze, 4. —n, f. Safran ı). 

1. Der Saft, —ıs, 4. Säfte; Bw. das Saͤftchen, D.D. Saͤft⸗ 
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fein. 1) Die in ben Zwiſchenraͤumen ber feften Theile eines Rör: 


nerifhen Fatben ‚ wor die Erdfarben, Metallfarben ıc. gehoͤren. 


perd befindliche Feuchtigkeit oder Flüſſigkeit. Der Saft der Plans O Die Saftfaͤule, o. Mg. die Fäule oder Fäulnß ber Saͤſte, beſen⸗ 


zen, Fruͤchte, Apfel, Birnen. Den Saft ber Zitrone ausbrüden. 


ders im menfhlihen Körper (Cochexie). 8. T. Heinze, 


Im Frätjahe teitt, der Suft in die Bäume, Die Bäume ſtehen in Die Saftfuge, 2. —n, f. Saftring. 
vollem Safte. Der Saft in den Weinftiden, der Saft der Bir O Die BSaftfülle, o. Er bie Fülle, der Ueberflug an Gaft, 
ten. Der Mebenfaft, Birkenfaft, Zitronenſaft ꝛt. Die Sifte des Der Saftgang, — es, By. — gaͤnge, ein Bang, burd welchen ber 


menſchlichen Körpers, die flöffigen Theile beffelben, von weichen das 
Blut oft noch unterfihieben wirb, meldhes man im gemeinen Beben 
bed auch mot rothen Saft nennt, wenn man 3. ®. ſagt, fe ſchla⸗ 
gen, daß ker-rothe Saft, ac, die rote Suppe danach läuft. Ge 
ſunde Säfte haben, Der Milchfaft, Nahrungsf. ft, Nervenfaft ıc. 


Soft feinen Weg nimmt, ſich verbreitet. Wefonders in ber Yflam 
jenichre, eine hohle Minne, welche von ber Mitte eines Zamenlapı 
pene zwiſchen dem Marke und dem Fleiſche nah dem Schnaͤbelchen 
zuläuft und in welher ber naͤhrende Saft aus ben Samenlappen 
ber jungen Pflanze zugeführet wird (Ductus chy iferus). 


»Dhne feine Flühtigkeit würde der überſtuß feiner Säfte bie Gtieb Das Saftgefi, —es, My. —e, ein Gefäß mit Saft, oder Saft 


mafen bes Körpers für die Gefehle ber Seele ungelenkig werben 
laſſen.“ Bellert. Der Saft bes Fleiſches. Gin Braten ohne 


darin aufzubehalten, Im ben thierifhen und Pflanzentösperh bie 
Gefäde, welche die Säfte berfelben enthalten (Vasa sucrifera), 


Kroft und Saft. Uneigenttih fagt man auch ven andern Dingen, Die Saftgrube, Rz. —n, in ber Pflamenlehre bei Ginigen, bas 


bie unkeäftin, ohne Rirkung find, keinen Genuß gewähren, fie feien 


Scftbehättnif. 


ohne Kraft und Saft. Eine Rede ohne Kraft und Saft. In en: Saftgrün, adj. u. adv, mit grüner Saftfarbe gefärbt, bemablt, 
gerer Bedeutung werben dickliche flüffige Körper, befonders bie bis Das Saftgrün, —s, ober ohne Umend, 1. My. eine grüne Saft 


zu einer gewiſſen Dide einaefottenen Eäfte verſchiedener Früchte 
Sifte genannt: Holunderfaft, Möhrenfaft, Birnenſaft, Wachol: 
berfaft sc. Einen, foihen dicklichen Saft, ber ald Arzenei diene, 
nennt man auch ein Saͤftchen. Einem ein Siftchen berriten, eins 


farbe, die aus ben Bäften verſchiedener Pflanzen bereitet wirb und 
daher von verfhiedenen Farbenſtuſen fein fann. Man macht ber: 
gleichen 3. B. aus den reifen Beeren bes Kreuzdornes (Rhmnus 
enthsrtiens L.),-wie auch aus ben Blumen bes gemeinen Schwertels. 


geben, Bei Einigen führen auch bie dickichen in ber Erde befinde Das Saftholz, —es, Big. —hölter, Holz, in weldes ber Saft ger 


tihen fiäßigen Körper, wie das Öteindt, Bergther ic, auch ſelbſt 
nad; ihrer Werbärtung, ben Namen Erdfifte, Bergſaͤfte. Im, R. 
D. lautet dad Wort Sapp. S. Sappen und Sipen. 

2. +Der Saft, — es, My. u. in den Cifenbütten, Beine Kugeln, 


treten ift, oder Hotz d. h. Bäume, weihe im Safte leben, melde 
treigen, Treidholz. Im Forſtweſen theilt man das lichte Holz in 
lebendiges ober Laubholz, in Treib- ober Saftholz und in hauiges, 
Schlag» ober Weißholz. 


bie beim Beeren bes Eiſens von bem Winde in bie Höbe getrieben Gaftig, —er, — ſte, adj. u, adr. Saft, und in engerer Bebeutung, 


werden und bie beim Zerreafeuer aus bem weichen Kothe und Dame 
merſchlag entichen, welcher bem Feuer als eine Nahrung gegeben 
wird. Tacobsfon, 

Das Saftbälgben, —s«“, M.. gl. in ber Pflanzenlehre, ein Höuts 
en, welches den Samenſaft einſchlleßzt (Saceulus calliquamenti), 
Alliger. 

- Das Saftbehältniß, — ſſes, 2%. —ffe, ein Behaͤltniß, welches Saft 
enthält, Im engerer Bebeutung, ein Zheil an ben Blume. ©. 
Honigarfäf. 

Die Saftbirn, 94. —en. 1) Eine foftige Bien. In engerer Ber 
beutung, eine Art Sommerbirnen. 2») Eine Abart ber ‚Hölpner. 
Eoftblau, adj. m. adv. die Benennung einer röthlihblauen Farbe, 
die aus bem Safte ber fadmuspflange bereitet wird; auch als Grund⸗ 

wort das Saftblau, bicfer Farbenftoff ſelbſt, das Lackmus. 


vielen Saft enthaltend; 8. D. ſappig. Saftige Früchte. Safti— 
ges Obſt. Im ber Pflanzeniebre heißt faftig, eine Steinftucht 
(baccata), wenn fie mit einer ſehr faftigen Rinbe umgeben tft, 
wie die Kieſchen, Pflaumen, Pfrfben ıc; eine Beere (succosa), 
wenn fie aus einer fehr weichen faftigen Maſſe beftebet; eine Kür 
biöfrucht (baccata), wenn fie mit einer fehr weihen Maffe ange» 
füue it; eine Somenbete (succulentus, hascatus s. carnosuıs ), 
wenn fie bit und flefihig it, Nach ber narürlisen Berwandtſchaft 
heißen ſolche Vflanzen, die ſehr dicke fleifhige Blätter haben, ſaf⸗ 
tige (susculentne). Uneigentiih ift im gemeinen Ecben ein füftie 
ger Sicher, Spaß rc. ein ſchmuziger auf grobe Art unktuſcher ıc, 
wahrfmeiniih von der Bebeutung kothig, ſchmuzig, melde fappig 
im R. D. nod hat, Davon die Saftigkeit, bie Eigenfhaft, ber 
Zuſtand eines Dinges, da es faftig ifl. ‚ 


Saften, v. I) mtr. mit haben. 1) Baft befommen. Die Bäume fa» O Säftigen, v. trs. faftig machen, mit Saft verfehen, füllen. „Die 


ten fchon, befommen Gaft, wenn er im Fruͤhjahre in dieſel⸗ 
ben ſteigt. 


Kraft, fo birfe unsäbligen Wiätter formt, färbet und füftiget.« 
Wähter ©, Saften I), D. Saͤftigen. D. — ung. 


— — — Bir bei bie wol gehaftet Das Saftkraut, — es, MM. u. das Knoblaugkraut (Erysimum 


Der Saame guter Bucht, wie reihlih er gefaftet. Mor hof. (R.). 


alliaria L.). 


2) Soft von fih laffen. Die Äpfel faften darch ben Sad, ihr Saft Saftleer, — er, —fle, adj. u. adv, (R.), leer an Eaft, keinen 


dringt durch den Sad, ba lie fih an einander gebrädt haben. Der 


Saft enthaltend, 


Boden faftet, wenn er ſoviel Feuchtigkeit enthäit, dap wenn man Saftlos, —er, —efle, adj. u. adv. ohne Saft, keinen Saft has 


darauf tritt, dieſelbe herausbrinat. &, Suppen. I) x trs. mit 
Soft verfeben, Zaft zuführen; in welcher Bebeutung, zum Unter 
ſchiede vom ntr. füften beffer fein würbe. S. Säftigen. 

Stam zweilg laud onb efte 

PAyx alles von wurtze gefäffter. Wolfram ». Eſchenbach (R.). 


bend, des Saftes beraubt. Saftleſe Früchte. Saftlos, ſtehet das 
Gras, faftlos der War, Saft- und kraftloſes Fleiſch. unei⸗ 
gentiih auch von andern Dingen. Saft- und raftlofed Gewäſch. 
8. Sıft. Davon die Safttofigkeit, die Eigenfgaft, der Zuſtand, 
ba etwas faftlos iſt. 


D. Saften, Saͤften. D. —ung. O Das Saftmuß, —ıd, 9. —e, ein aus ER gelohtes Muß, 


eiften v. tes, f. Saften In. 
-Der Saftfaden, — 6, 34. —füben, in der Pflanpenichre, die durch⸗ 


ein Saft, ber bit zur Dide eines Mußes eingrfoht ift, befontere, 
wenn er als eine Arzenei bienet; Latwerge. Kinderling. 


fihtigen, ges'tederten Körper in den Blumen der Mocfe, weile in Der Safträuber, —$, MM. gl. etwas das den Saft rautet. Im 


benfeiden vieriäht das fine, was in andern bie Honiggefifie find 
{Fila sucenlenta), 


ber Dflanzenichre heißen die Echmarogerpflanzen bei Einigen, 
Safteiuber. 


Die Eaftfürbe, Br. —n, Farben, welche aus ben Saͤften des Pflans Saftreih, —er, —fle, adj. u. adv, reich an Saft, vielen Saft 


zen⸗ odtr dierttichts bereitet find; zum Unterſchlede von ven mil⸗ 


enthaltend, Saftreiches Obſt. 


] 


Saftı 


Der Saftring, —ıd, 34. —e, bei Einigen, bie Ringe ober Kreife 
von Baftzefäßen in ben Baumfämmen, welche gewoͤhnlicher Zahr⸗ 
zinge genannt wirben; auch Saftfugen. 

Die Saftröpre, Sj. —n, in den Gerädfen, jarte Röhrchen, wel: 
he den Theilen ber Pflanze ben nöthigen Nahrungsfaft zuführen 
und weiche von den Buftröhren mod verfhieben find. 

O Saftvoll, —er, —fie, adj. u. adv. vol Saft, mit vielem Safte 
aagefuͤlt. Saftvolles Obſt 

(Bäume) Die ſaftvoll und mit Obſt belaſtet. Schlegel. 

Die Saftzeit, Sy. u. die Zeit im Fruhlinge, da der Saft in die 
Bäume und Straͤuche tritt ober in Bewegung geräth, 

Sagbar, adj. u. adv. fo befhaffen, daß +6 gefagt, mitzetheilt wer 
den kann. Stieler. Davon bie Sagbarkeit. 
1. Die Sage, 9. —n. ı) Überhaupt was man faget, der Aus— 
fprug 10, bob nur im gemeinen Beben. Richt bei feiner Sage 
bleiben, fi in dem, mas man fagt, nicht treu, nicht gleich blti— 
ben. Seiner Gage nah, nah dem was er faget, „Bernehmt 

mein fag®, was ich fage. Theuerdank. 

Du bift mein Bater ſelbſt, wird feine Sage fein, DO pis, 

db. h. wird er fagen. &. Ausſage, Anſage, Zufage ze. 2) In en: 
gerer Bedeutung, etwas was Mehrere von einer Begebenbeit, Ber 
&aberung nahfagen, ohne baf man ben Erſten, der es fagte, ange 
ben kann, und ohne Rückſicht auf Wahrheit oder Unwahrheit. Es 
arhet die Sage, daß der Kaiſer geftorben fei. Mad ber Sage 
fand bier ehemahls ein Kloſter. Die Zuge kam je weiter aus 
von ihm.* Euc, 5, 15. Mefonderd, eine von einem zum anbern, 
von Gefhleht zu Geſchlecht fortgepflangte Mittheilung von einer 
Begebenheit in fräben Zeiten und ber Jubalt diefer Mittheilung. 
Vor Erfindung der Schreibelunft beftand die Befchihte nur in Gas 
ner, in bem, was man ſich muͤndlich von Geſchlechte zu Seſchlecht 
erzäßkte. Die Sagen der Alten von ihren Göttern und Helden 
(Mythen), Rordiſche Sagen, die Bagen der Rordtihen Bötker, 
Sagen der Borjeit. „Ale Sagen entſtehen aus Gtruͤchten, bie 
tirälisen Überlieferungen feldit der Mönchstegenden fallen vicht aus 
biogen Geräten entſtanden fein. Es geht anfangs bas Gerücht, 
das ein Gefpenft in einem Hauſe fei, mit ber Zeit wird daraus 
eine Sage,“ Eberhard. S. Geruͤcht und Überlieferung. 

8. + Die Sage, 9. —n, ſ. I. Sige. 

1. Die Säge, MR. —n. ı) Ein Werkzeug, beffen Kaupttheil ein 
langes verbältnifmäßig ſchmales und gonz dünnes, mit ſcharfen und 
feigigen Ginfhnitten oder Zähnen verfehenes Eifen oder ein folder 
Stahl ift, durch Hin: und Herjichen deſſelben einen Körper zu zer⸗ 
ſchneiden; in manden gemeinen Spredharten, 3. B. in Dönabräd, 
die Sage. Mit ver Säge zerſchneiden, abfhneiden, öffaen. Die 
Baumfäge, Bogenfäge, Gartenfäge, Dandfäge , Holzſaͤge, Laub⸗ 
fige ıc. Manche Säge, z. B. die Säge, womit man @teine jers 
ſchneidet, baden keine Bühne, fondern nur eine ſtumpfe Schneide. 
2) Uneigentlich, ber Name (1) zweier Arten von gesähnelten Stumpf: 
muſcheln (Donax denticnlata L); auch gepunktete Dreiedmuſchel 
und die glatte Säge (Donax truntulus L.); auch Stuͤmpfchen, 
Kiöschen. (2) Einer Krt am Rande gezaͤhnelter Tellmuſcheln (Tel- 
kaz trunc>ta L.). 

2. + Die Säge, M.—n, ein Feines Fiſchernet mit engen Maſchen, 
befonders in dem zufammengefesten Krautſaͤge, ein ſolches Mep, 
Gräben barin zu fangen; ein wahrfheinlih mit Sad verwandtes Wort. 

+ Der Sagedaum, f. Saͤbenbaum. 

O Das Sagebeiwort, —es, 34. —mörter, in der Sprachlehre, 
ein Beiwert, welchts bei einem Sageworte flehet und baffeloe nähere 
befimmet (Adrerbium), Junker. 

Das Sägeblatt, Sägenblatt, —es, 4. —biätter, das Blatt, 
b. 6. der eifeene ober fäblerne Haupttheit einer Säge. ©, 

1.8tie ı) 

Der Saͤgeblock, —es, 34. —blöde, ein Bloc, d, h. diter Etamm 
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Sagen 


eines Baumes, woraus Breiter ıc. gefäget werben ſollen; der Sa— 
geklotz, Schrot. { 

Der Saͤgebock, —es, 4. —böde, ein Bock oder hölgernes Weftel, 
daẽ ‚Bois, weiches gefügt werden foll, darauf zu legen; ber. Holjbod. 

Der Saͤgeſiſch, —et, My. —e. ı) Ein Fiſch mit einem fangen 
fägrförmigen Oberkieſer. So führt bdiefen Namen eine Art Haifls 
The mit langem knöchernem an beiden Seiten gezahntem Oberkiefer 
(Squalus pristis L.); der Saͤgehai, auch Saͤgeſchrrauze. 2) Eine 
Art Bugköpfe mit ſchwertfoͤrmigem Rädgrathe (Delphinus pinna, 
#. spina dorsali ensiformi); auch Schwertfifh, Mörder, Wale 
iſchtoͤdter. 

Saͤgefoͤrmig, adj. u, ad, bie Jorm einer Säge habend, d. h. Yang, 
babti ſchmal umb befonders bünn, an der Seite mit Ginfhnittem 
ober Zähnen verfehen. ‚Gin fägeförmiges Cifen, Holy. Gin figes 
formiges Blatt, in ber Pflanzeniehre (serratum), welches am 
Rante ſeht [pigige und dicht beifammenftehenbe Zähne hat, fd daß 
einer den andern zu decken fcheinet. 

Das Sägegeftell, —es, My. —e, bas Geſtell, in welchem bas Sir 
geblatt defeftiget ik. S. Geſtell. 

Der Sägehai ,.— es, Mz. —e, f. Saͤgefiſch. 

Der Saͤgeklotz, —es, 4. —kloͤte, ſ. Saͤgeblock. 

Das Saͤgekraut, —es, By. u. ein Pflamengeſchlecht in Sizilien 
und Spanien (Biserrula L.). 

* * Die Sagemäbre, 9. —n, eine unwahre Rebe, Erzählung. 

Das Saͤgemehl, —es, 0. My. bie feinen Späne, weiche beim Saͤ— 
gen abfallen; die Sägefpäne. 

Der Sägemeifter, —6, MM. gl. derjenige, welcher über die kohnſä— 
ger in den Wäldern Auffiht führet; gemöhnlicer berjenige, bee bie 
Kuffiht über eine Saͤgemuͤhle hat; font Saͤgemuͤller. 

Die Sägemüble, By. —n, eine Möhle, ein Müchlwerk, welches 
eine große Bäge, Bidke bamit zu serfhneiben, und zugleich ben zw 
ſchntidenden Block in Bewegung fept; die Schneidemäble, und 
Brettmüble, wenn bie Bidde vorzüglich zu Brettern zerſchnitten 
werben, 

Der Sägemüller, —8, 9. gl. 
einer Saͤgemuͤhle. 

Die Saͤgemuſchel, 9. —n, f. 1. Säge 2). 

Sagen, v. intra, u. tre, zit vernebmlihen Toͤnen, Worten ju ver: 
fiehen geben, bekannt machen. Beinen Ramen ſagen. Jch fagte 
es wol, baß e4 fo fommen würbt. Sagen Sie mir, wie ift bies 
sugegangen. Ich darf es nit fagen. Etwas geradezu, rund bers 
aus, ohne Umftände fagen. Einem feine Meinung fügen. S. Meis 
nung. Da wäre viel daron zu fügen. Man fagt, daß er balı 
Tommen werde. Dan fügt ſich baraber manderlci ins Ohr. Sagte 
ich nicht, daß es fih fo verhatte? „Ich möchte dod willen, was 
fie mir zu fangen Hätten Geltert. „Sage mir nur, wie bift bu 
dem böfen Menfchen in bie Hände gefallen?" Weiße, Mir gefagt, 
wie ich geſagt babe, 

Ich bin ihm, wie gefagt, nicht feind und auch uicht zut. Gellert. 
Wie gefagt fo aeihehen, was ober wie man es fagte, bas ober fo 
ift es geſchehen. Geſagt, gethan oder geſchehen! auf das Wort 
folate bie That. @inem, einen guten Morgen fügen, ihm einen gu⸗ 
ten Morgen wünfhen. Ginem gute Naht fügen ,. ihm gute Racht 
wünfhen, Einem einen Gruß fügen laſſen. Ich fage Ihnen bafür 
Dant, id danke Ihnen. Für demand gut fagen, für ihn Bürge 
werden. Was wollen Sie damit fagen? was wollen Sie damit zu 
verftehen geben, mas verftehen Sie barunter? Das heift genug 
gefigt, das ift verftändlich genug gefagt, iſt deutlich genug zu ver 
ſtehen gegeben, Das will ih bamit nicht gefagt haben, das will ich 
barunter nicht verſtanden wiffen, das babe ih bei dem, was id 
fagte, nicht fo gemeint, Unter uns gefagt, auch bioß, unter un, 
fagt man zu ben Derfonen, melden man etwas fügt, was nie: 
mand weiter wilfen fol, mas fie alſo nidt weiter fagen ſollen. 


ber Eigentümer ober BVorgefegte 


Sagen 


„Und, zu bir gefagt, er war auch nicht ber Mann ıc. Weiße. 
X 3% babe mir fagen laffen, man bat mir gefast. »Ih habe 
mir wohl fagen laffen, daß meine Frau Muhme [ or fromm it.“ 
Geliert, Das laffe ih nicht von mir gefagt werben, id laſſe 
mir bies nicht nahfagen, ih häte mid bavor, jo daß man mir es 
wicht aachſagen kann. „Geiz laſſet niht von euch gefagt werben. « 
Gphef. 5,5. Einen tobt fügen, fagen, daß er geforben ſei. 
&s fagte ohne alle Gnade rn 
Die ganze Stabt Regrinen tobt, Leſſing. 
Cinen reich fagen, ihm reich nennen, ihn für reich ausgeben. 

Sf der Mann, ben ich füge, ber fenrige Sohn bes Tybeus, Voß, 
d. 5. den ich nenne. X Wie, oder was ich Ihnen fage, ich verfis 
here Ihnen. „Was ih Ihnen fage, Sie können die frau Muh: 
me jegt nicht ſprechen.“ Gellert, X Mas id fagen wollte, 
fagt man im gemeinen keben, wenn man einem etmas fagen will, 
worauf man fich erft befinnet, ober wenn man von einer Sache, 
die man fagen wollte, abgekommen ift, und darauf wieder zurück⸗ 
kommt. ch fagte nur fo, im gemeinen Zeben, ih gebraudte nur 
tiefe Worte, ohne es in Ernſt zu verfteben, ich fagte nur in Scherz 
"fü. Er bat von Bläd zu fügen, daß er fo taven gekommen if, 
er Bann fih für geüclich halten, das. Einem etwas fagen, 
und zu einem etwas jagen, unterſcheidet man, und gebraudt bas 


letzte befonders, wenn bas, was geſagt wird, angeführet wird, Ic 


babe bir etwas zu fügen. Er fagte mir etwas, Ih ſagte gleich 
zu ibm, daß es nicht gefchehen fönne „Mer wit zu ihm fügen: 
mag machſt Bu? Hiob 9, 12. In engerer Bebeutung, gehalt⸗ 
volle, nicht bloß vernchmlihe Worte ſagen. „Mancher fpricht viel, 
ohne etwas zu fagen.“ Eberhard. „Mer viel zu ſprechen, aber 
nichts zu fügen, geſchweige recht und gefällig zu fagen weiß, if 
ein Ungebitveter.« Herder, Vergl. Meven, Sprechen. Zuwellen 
fhliest das fagen auch einen Befehl ein. In einer Sacht etwas, 
ober nichts zu fagen haben, etwas, niste barin zu befehlen haben. 
Er Hat mir nichts zu fagen. „Düngling, ich ſage bie, ſtehe auf!« 
Luc. 7, 14. Sich eine Sache nicht zwei Mahl ſagen laſſen. Bei 
ihm hilfe Sein Singen und Sagen. Ehemahls war fayen auch, 
vor Gericht fagen, ausfagen, zeugen. In weiterer und udeigent: 
licher Bedeutung gebraudt man fügen 3) für, buch gefhriebene 
Berte,, ſchrifttich bekannt mahen. in alter Dichter fügt ıc. 
»Mas fagt bie Schrift?" Möm, 10, 8. Man gebraucht es fo ger 
woͤhnlich im Schreiben, 3. B. ber Briefe, in allen Fällen, mo man 
bei ber mündlichen Unterhaltung auch ſagen gebrauchen wärbe, - #) 
Auch, auf irgend eine verfländlihe Art bekannt machen, anzeigen. 
Mein Herz fiat mir, das du mich liebeft. Dein Gewiſſen wird bie 
figen, ob bies recht gehandelt fei. „Und boh fagt mir eine Ahn— 
dung (Ahnung, die ih Lieb gewinne, baß ich ihn einmahl wieder 
ſehen werde.» Hermes, „Die Giteikeit, bie bir fagt, daß beine 
Meizungen groß genug find, einen unbeflindigen Liebling getreu 
und beftändig zu mahen.“ Dufd. 53) Als ein ner, bebeuten, Bas 
mil, mas kann bas fagen? Das will foviel fügen. 
Der man forach: mas ift bis gefait. Boners Fabeln zı. 

Doch wenn id bie Ratur 

Nir einmaht recht verfichen follte, 

Und was ein Irrlicht fagen wollte, Gellert. 
Dann auch, ausbeuden, Ausdruck verratben. 
fagen. ine nihts fügende Miene. Wir auch, von Bebeutung, 
Bichtigkeit fein. Das will nichts fagen. Zehen Thaler wollen nicht 
viel fagen. Tauſend Thaler wollen ſchon viel Jagen. Es wirb 
nichts zu fasen haben, wird nicht viel anf fih haben, wird nicht 
von wihtisen Kolgen fein, Dad hat fehr viel zu ſagen. 4) X 
Gbenfalls ald mtr. mit haben, überhaupt, einen Schall von ſich 
Hören laſſen. Es fiet bin, das fügte patfh! Gr befam eins and 
Ihr, das fagte Happi D. Sagen. D. —ung, in ben Aufams 
wien gungen. 
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Augen, bie nichts 


Saͤgeſ 


Saͤgen, v. intrs, u, trs, 2) Mit einer Saͤge, biefeibe Hinz und her⸗ 
die dend, fihneiden, zerfhneiden. Hotz f gen. Eteine ſaͤgen. Mit 
einem Andern in Gefeagaft fügen. 2) Sägen hervordtingen. 
Bretter ‚ kalten, Pioften ıc. fägen,, D. Sägen. D. —ung. 

Sägenartig, adj. u. adv, nad Art einer Säge, fägeförmig. 

Die Sägenliege, 34. —n, eine Art liegen mit mefferförmigem 
Stagel, weldher zwei vorfichende Biätthen hat, bie wie Sägen 
einzefhnitten find (Tenthredo Eherh.); auch Blattwespe. 

Sägenformig, ſ. Sigeförmig. 

O Die Sagenforfhung, 84. —en, bie Forfhung, Erforfhung 
ber alten wagen. »— mub Kenner wiffen, welder Schatz von 
Sagenforſchung und Xltertbumstunde hier aufbewahrt liegt.« 
Böttiger. . 

Das Saͤgengatter, —s, 94. gl. in den Säneldemähten, das Ges 
fen, in weichem die Saͤge befeitiget ift. 

O Die Sagengefhichte, 4. —n. 1) Die Geſchichte, ſokern fie 
auf Sagen berupet, aus Sagen gefchäpft it, was mit der älteften 
Seſ⸗Achte aler Bbiker der Fau if. „Die Hauptſache, die kritiſche 
Sichtung und Drbaung ber äÄlteften nordifhen Sagengeſchichte — 
if im den erften Theilen jener Gefhichte Dänemarks ganz abgetham 
11.0 Böttiger. =) Eine Geſchichte der alten Sagen. 

Der Sügenmustel, —s, 34. —n, in der Zerglt., der Name eis 
niger Wuskeln, Der geofe Saͤgenmuskel lommt von ber Aufern 
Bläche der acht oberften Rippen, gebt zwiſchen bie Rippen und ba 
Schulterblatt, fegt ſich am ben innern Rand bes legten und zieht 
das Schutterblatt nad außen (Musculus serratus magnus). Der 
hintere untere und bee hintere obere Sägemustel (Musculus ser- 
zatus posticus inferior ot super. or) wirken auf bie Rippen, und 
ber erite gie.t fie herab, ber jweite aber hebt die Rippen. 

Der Sigenfhmied, — es, Di. —e, ein Schmiet, welder befons 
dere Sagen amd ahntlche Werkzeuge werfertiget, ’ 

Der Saͤgenſchnitt, —es, My. —e, ber Seite, ein Schnitt mit 
einer Säge. In ber Kriegebaufunft, eine Binie, bie im Zickzack, 
meijt in fpigen Winkela gesogen wird, 

Das Saͤgeuwerk, —es, 2. —e, in der Kriegsbautunft , eine Ber 
ſchanzung, welche an ben Linien, oder aud zur Bedeckung einer 
Brude und bei andern Päffen gebraudt wirb. 

O Die Sagenzeit, 3. —en (®.), die früpeften Zeiten, bie man 
nur aus Sagen tennt, und in welden Gagen unb Überlieferungen 
bie Stelle dee Geſchichte vertraten. 

Der Sager, —E, 9. gl; die —inn, einePerfon, welche faget, 
befonbers, welche etwas ausfaget. Bo bat Stieler bieled Wort 
für Zeuge. Im R, D. gebraugt man + Sager (Sesger) für, Urhe⸗ 

aber einer Sage, Rach dem Sager forfhen, den Urheber einer bös 
fen Nachrede zu erforfhen ſuchen. 

Der Säger, —s, 4. gi. +) Eine Perfon, welche fäget. 
ne Art Boͤgel. ©. Saͤgeſchnaͤbler. 

Der Sägerbod, —es, 4. —böde, im Schiffbaue, ein breibeini- 
ger Bock, beifen eines.wein beweglich ift, fo daß er hoch und nier 
drig geitelt werben fann, unb der mit einer Bien unb Spill verfer 
ben tft, das Holz, aus weldem Planken gefägt werben foilen, bins 
aufsuzieben. 

Die Sägerippe, Mi. —n, eine Art Herzmuſcheln in Weſtindien 
(Cardium muric-tum L,) 

Der Säyefhnäbler, —6, 9. ol. eine Art Taucher, deren Schna— 
bel an beiden Hälften wie eine Saͤge ausgegadt ift ( Mergus ıerra- 
tor); au Saͤger, Städfäger, wegen ver Ähnlichkeit des Schna⸗ 
bels mit einer einfahen oder Stüdfäge, der Aneifer, Meertoche, 
Schredoogel, Tauchente, braunföpfiger Fitger, Schardejt. 

Die Saͤgeſchnauze, By. —n, f. Saͤceſiſh. 

Der Sägefpan, — es, By. —fpäne, die Keinen zarten Späne, wer: 
he beim Sägen abfallen; das Saͤgemehl, in Zyrot Sagmehl, im 
D. ©, Soͤgegeiſt, in Öferreig Sagſchaten, Sagſchanten, in Bais 


2) Gis 


Saͤget 


ern Schoaten, Scheiten, im R. D. Sageſpoͤne. 
Der Saͤgetaucher, —s, 94. gi. ein Rame 1) der Tauchtnte (Mer 
gus L.); 2) ber Biberente ( Mergus caustor L.), 


Der Sägewagen, —s, 9. gl. in den Schneidemühlen, der Schlits. 


ten, auf melden ber zu ſaͤgende Blod gelegt und ber Säge nah 
vo> nach entgegehgeführt wich, 

Das Sagewort, ed, 9. — woͤrter. 1) x % Geſagte, gehörte 
Wörter, etwas was man als ein bloßes un.ewilles Gerücht hört. 
Haltaus. 2) O In ber Cpradiehre, das Husfägewort, bei Aus 
dern , bad Zeitwort (Verbum). Junker Derfelbe theilt fle ein 
in heifente (wuxitierie), tbätlihe (activa), leidentlihe (passive), 
sutänblihe (neutra), rüdbeutende (reeiproca), beittperfönlice 
(impersonalia); ferner in einfache (simplicia), jufammengefegte 
(composita), echte und unechte. G, bat Ausfagewert bafür 
gemätit, 

O Eagewö: dich, adv. als ein Sagewort. 

Der Saͤgezahn, —es, Py. —zaͤhne, ber Bahn oder einer ber fpißie 
gen Baden einer Säge. In der Raturbefhreibung bejeiänet man 
mit biefem Worte ben gerablinigen unb fpieigen Winfel an einem 
fäsefdemig ausgefhnittenen Rande, Illiger. 

Eiglih, adj. u. adv, fo befhaffen, daß es fih fügen, mit Worten 
ausbruden laͤßt; befonbers in dem zufammengefegten und entgegen: 
gelegten unfä.lih. ©. d. und Sagbar. Davon die Saͤglichkelt. 

X Der Sago, die Sagopalme, f. Markpalme. 

Sabl, ein in einigen Zufammenjegungen vorfommentes Wort, tel: 
des theild den Begriff bee Ausdehnung Überhaupt, ba es benn 
audı den Begriff ber Wohnung, des Aufenthaltes bezeichnet, theils 
den ber Ausdehnung in die Ränge ohne beträchtliche Breite und 
Die infonderbeit bezeichnet. S. Sahlbuch, Sahlband, Sahlleiſte. 
Bameilen bezeichnet es auch eine Richtung, Bewegung ober vielmehr, 
um fo zu fagen, Rihtfamkeit, Rihtsarkeit nad allen Seiten, d. h. 
Birgfamteit, S. Sahlweide. In andern Wörtern, wo Suhl mehr 
oder weniger verändert zu Grunde Tiegt, bezeihnet es noch Mid 
tungen anderer Xrt mit allerlei Nebenbeftiimmungen, wie auch Bes 
mwegungen verfhirbener Art, wohin auch die Bedeutung von Gabe, 
Übergabe, Geſchenk, und fahlen geben, zahlen ıc. gehört, und end 
lich gewifle eigenthümliche Laute. 

Das Sahlband, —ee, 9. —bänder. 1) Ein Band, b; $. ein 
tanger fhmaler Körper, welcher fih langs einem andern erftredt, 
und ibm zum Rande, zur Einfaſſung bien, So nennen bie Tuch— 
mader bie längs ben Mänbern des Tuches henlaufenbe ſchmale Cine 
fafſang von gröberer Wolle das Sahlband, die Sahlleiſte, in ten 
geneinen Spredarten Salbende, in Öfterceih das Tuchend, im 
Iesättifhen und in andern Sezenden die Tuchſhrote. Am Berge 
baye aenut man birfenige Steinart, weile ben Erjen auf ben Gaͤn— 
ger zur Finfafına bienet, fie gleihfam mie ein Band am Rande 
umaieht, auch Sahldand. 2) In bee Mark Brandenburg iſt Sahl⸗ 
band ein toder um den Pflugbalken liegender Ring, welder an ber 
Aange, die duch die Büchſe gehet, befeſtiget ift und zur Verbindung 
des Bordertheilee bes Pfluges mit bem Yflugbatfen dient, &, Sahl. 

*%* Der Sahlbrief, —es, 94. —e, eine Urkunde über Übergabe, 
Abtretung ꝛc. eines Gutes, eine Verſchreibung. 

Des Sablbuch, —es, Pr. —buͤcher, urfpränglih wahrſcheinlich, 
fin But, worin Schenkungen, übergaben 2. befonders an Kirchen 
and Gemeinheiten verzeichnet wurden; von Sahl, Gabe, Shen 
kons. Sept verftebt man barumter ein obrigkeitliches Schayungs « 
eer Steuerre zi Jer, morin alle Grundfläde ber Unterthanen mit 

Asgabe der Grenzen, Baine ıc, und ben davon zu leiftenben Steu⸗ 
era, Frohndienſten zc. verjeihmet find; auch das Flurbuch, Lagers 
buch, Erbbuch, Erbregiſtet (U-barium, Catasiram), 

Sattfrei, das Sahlgut, der Sahlhof, dad Sahlland, f. 


Eaatfrei ır. 
Die Sapling, 9, —en, im Schiſſbaue, ein leihtes Gehält von 
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fih unter rehten Winkeln kreuzenden Sthefen, bie eben unter bem 
Zopp ber Maſten unb Stengen auf beu Baden ruhen, und ben 
Stengen und Bramftengen zur Befeftigung dienen, und auf welde 
bei ben uptern Maften das Mars gelegt wird. Röding Die 
Sahlingen, welhe nah der Ränge bes Schiffes Liegen, heißen Lange 
fablingen, die nad der Duere liegenden, Dwarsſahlingen. 

Die Sablleifte, 34. —n, f. Sahlband 1). 

Die Sabtleiftentette, 34. —n, bie Kette, ber Aufzug zu einer 
Sahlleifte. 

*%* Der Sahlmann, —s, 24. —männer und —leute. 1) Cie 
ner ber bie Übergabe eines Gutes an einen Dritten beſergt. Auch, 
ber Vollzieher eines Teſtamentes; mie auch, einer der ber Güter, 
des Eigenthums Anderer wahret, fie ſchuͤht, vertheibiget. =) Sahl⸗ 
keute, Beute, welche bei einer Verhandlung ald Zeugen dienen. 5) 
Der Verkäufer. 

Die Sahlweide, My. —u. 1) Eine Art Meiden mit eiförmigen 
rungeligen Blättern, bie nach' oben zu gejähnt und auf ber unterm 
Seite filsig find (Salix oaprea L.); auch Palmweide, Buſchweide, 
Merftweide, Hohlweide, Streihpalme, 8. D. Salmied, im Dan: 
söverihen Beenwled. Sahl kann in biefer Zufammenfegung ſowol 
bie Blegſamkeit diefer Weide, deren Zweige fehr biegfam und zühe 
find, daher fie im gemeinen Leben auch Seilweide genannt wird, 
als auch ben Umſtand, daß fie gern am Rande bes Maffers wählk, 
bezeichnen. S. Sahl. 2) Die Korbweide oder Bandmweibe (Saliz 
vimiaalis L.). 5) Glatte Sahlweide, ein Name ber Eorbeeribeide 
ober Baumwollweide (Salix pentandra L.). 

Die Sahnbrezel, &y. —n, Bregeln, wozu ber Telg mit füßer Sah ⸗ 
ne angemacht wird. 

Die Sahne, 9. u, ber Rahm ber Milch, Milchrahm; befonbers ber 


füge, friſche. 

— — bad Getraͤnke 

Heißer Arabiſcher Bohnen in Schweizeriſchem (x) Sahne gemil⸗ 
N. D. Schmant. dert. Baggeſen. 

Der Sahnkaͤſe, —, 94. al. eine Art Käfe, wozu die Sahne mits 
genommen wird; Suͤßkaͤſe, Rahmkaͤſe. 

Der Sahnkuchen, —t, 9. al. Kuden, wozu ber Zeig mit füßen 
Sahne angemaht wirb, ober welcher einen Aufguß hat, wozu Sah ⸗ 
ne genommen ifl, 

+ Die Sahrbache, 4. —n. 1) Im D. D. die ſchwarze Pappel 
ober bie Pappelweide (Populus nigra L.); auch Sarbacke, Sar⸗ 
baum, Sarbahbaum, Saare, „Weib fiehen bie Sahtbachen und 
die Weiben um bie Teiche her.“ Behner. =) In manden Ge: 
genden führt biefen Namen auch bie Weißpappel. 





Eaigen, Eaiger ıc. f. Seigen, Seiger x. 


1, Die Saite, 34. —n. 1) X %* Ein jeder langer bünner gebreh: 
ter Körper, ein Aaben, ein Streit, ein Geil ıc. So ift bei dem 
Kero Seid ein Strick, und in er Monfeeifhen Gloſſe Zata 
bas Haar. Das Wort Seide und das bei ben Webern übliche Zet⸗ 
tel grhoret auch hieher. =) Im engerer und gewoͤhnlicher Bebeur 
tung, ein aus Schafdärmen gebrebeter dicker Faden, ober ein feiner 
Draht von Meffing, Eifen ober Kupfer, bergleihen man auf hohle 
Zongerätbe fpannet, um beliebige Töne barauf bervorzubringen, 
Darmfaiten, Geigenfaiten, Harfenfaiten; Drahtfaiten, Klavier 
faiten ze. Ein Tonwerkzeug mit Saiten beziehen, oder es befals 
ten. Meue Saiten aufziehen. Die Saiten fpannen, flimmen. 
Die Saiten find verftimmt, gefprungen, geriffen. Die Saiten 
rühren, fie in Bewegung fehen, tönen maden, auf einem Gaitens 
tonwerfzeuge fpielen. Wneigentlih fagt man: Die Saiten zu hoch 
fpannen, feine Foberungen zu weit treiben. Gelindere Saiten auf: 
diehen, von feinen Foberungen, von feinem Zrose ıc. nachlaſſen, 
auch, gelaſſener reden. Roh umeigentliher fhreibt man auch dem 
Herzen oder Gefühle Saiten u. Sie rühren damit eine Saite 
meınes Herzens oder meines Gefähls an, die ſehr fhmershaft für 
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mi tönt, Im weiterer Bebeutung nennt man jebe aus Dörnen 
geberhte Schnur auch zu anderem Gebrauche, 4. B. bei Spinnräs 
dern Site, in andern Faͤlen Sichne. 

2. + Die Saite, M. —n, ein in dem aufammengefepten Kohlen: 
faite vorfommendes Wort, einen großen Korbwagen zu bezeichnen, 
ın welchem bie Kohlen fortgefhafft werden. 

& Der Saitenbändiger, —6, 9. gl. einer der bie Saiten gleich— 
fam zu bändigen, d. h. nad feinem Befallen geſchickt zu bekanbein, 
in Bewegung zu fegen ober zu rühren weiß; ber Tonkuͤnſtler. 

Die gleiht ber edle Graun, ber Saitenbaͤndiger. Ramter. 

Der Saitenbezug, — eb, 3. —bezuͤge, via Bezug Saiten, alle 
Salten zufammengenommen, welche auf ein Kongeräth mit Seiten 
gezogen find, ober um es'zw beziehen nöthig find. » Daß morgen 
wieber bie lang entbehrte Stimme den ganzen Saitenbezug feines 
Ichs beivegen follte.=- 3,9. Ridter, 

& Das Saitengetön, —es, 6. 9. bas Setön, Tönen ber, Saiten, 
bas Saitenfpiel, & 

Rihts auch frommte dir Saitengetön unb bie Huld Afrobites. Voß. 
Uneigentlih und bihteriih, für fanfte, angenehme Töne überhaupt. 
Stitengetön erfiang von bed Zünglings Eippp — Klopftod. 

Der Saitenhalter, —s, 994. gl. der ober das, welcher, meldes bie 
Saiten Hält, So führt diefen Ramen bas [male Wretthen, mwels 
es unten auf der Beige an bem Knoͤpfchen in ber Zarge befeliget 
it, durch deſſen Löcher am obern Gnbe bie mit einem Knoten ober 
elnee Schlinge verſehenen Baiten gezogen und auf biefe Xrt gehals 
ten werben; aud der Saitenfeſt. 

Der Saitenklang, —es, 4. — Hänge. 1) Der Klang ber Sai: 
ten, in Betracht ber Art und Weife, und zum Unterſchiede von anı 
bern Klängen. 2) Der Klang der gerübrten Saiten, das Saltenfpiel. 

Das Saitenllingen, —s, o. 9. bas Klingen ber Saiten, ber 
Saitenllang, das Saitenfpiel, 

Gott will durch Singen 
und Saitenklingen 
Nicht nur auf Erben 
> Gepriefen werben. A. Zfherning. 

a Saitenfundig, —er, —ſte, adj. u. adv. ber Salten, bes ai: 
tenfpieles kundig. So mußte — ber faitenkunbige Timotheus bie 
Seele mädtig zu beberrihen.e Kofegarten (R.). 

* Die Saitenfunft, 0. @. die Kunft bes Saitenfpielee. Etieler. 

& Der Saitentünftler, —&, 99. gt. ein Kuͤnſtler auf ben Baiten, 
im Saitenfpiele, ein Tonkuͤnftler. 

< Bahr iſt's, der Saitenkuͤnſtler glänzet. Bürbe, 

Der Saitenmacher, —s, W. gl. ein Handwerker, welcher verſteht 
Metall: ober Darmfaiten zu verfertigen, - 

Das Seitenfpiel, —es, 4. —. 1) Das Spiel oder Spielen 
auf ben Sulten, auf einem mit Saiten befpannten Tongerätbe ; 
ohme Mehrzahl. Ertöne, mein Saitenfpiel. «) Ein mit Scditen 
befpanntes Tonwerkzeug; doch gewöhnlich nur von folden, deren 
Saiten unmittelbar mit ben Kingern gerührt werden, als Harfen, 
Lauten ıc, Entlockſt du meinem bebenden Saitenfpiel 

Betön Bof. 

Der Saitenfpieler, —s, 94. gl; die int, eine Perfon, weidhe 
auf einem Saitenfpiele fpielet, befonders wenn fie baraus ein Ger 
fhäft macht. „Die ſchoͤnen Gefänge kuͤnſtlicher Saitenfpieler ent: 
süden ba bas Dhr.« Geßner. 

O Der Saitenton, —es, 4. —töne, ber Ton einer Saite, ber 
Ton eines Saltenfoieles, Benzel:Sternau, 

O Das Saitentonwerkjeug, —es, 34. —e, ein Tonwerkzeug, 
bas mit Saiten, vermittelſt welcher bie Toͤne hervorgebracht mer: 
ben, beſpaunt iſt (Saiteninstrument); zum Unterſchiebe von Bias 
ſetonwerkztugen. 

Der Saitenwurm, —es, 24. —wuͤrmer, ber Fabenmwurm oder 


X Der Salamander, —s, 9. gl. 


beffen Kopf und Schwanz in eine Spitze audlanfen (Gordius aqus- 

. tens’ L ); auch Zwirnwurm, Drabtwurm, Haarwurm, Pferde: 
haarwurm, Büritenwurm, WBafferfaden Waſſerdorn, und bei bem 
Bauern in ber Schweiz und in Steiermark unſchicklich Waſſerkalb. 
"&, Fadenwurm. 

O Saitig, adj. u. adv. (8) Saiten habend, mit Saiten bezogen, 
in äufammenfegungen, virrfäitig, fünffaitig, fehefaitig ıc. 

Der Saferfalt, —en, 3. — en, eine Art Falken, ein wenig Hei: 
ner als der Gierfait, mit himmelblauen Füßen, aſchzrauem Kopfe 
und gefledtem Eiiwanze; «r iſt flark und muthig und man ges 
braucht ihn ſowol zur großen Beize, ala auch zur Zagd auf milde 
@änfe, Erappen, Rebbübner, Kafanen ıc. (Falco sucer Kl.); auf 
Safer, Spterfait, Stoderfalt, Stodfalk, heiliger Falk, Großfatt, 

5 Dad Saframent, — es, 3. —e, ein burch die Religion bie ta 
bie Sprache bed gemeinen Mannes gefommenes fremdes Wort, daher et 
bier eine Stelle findet. Es wird befonders zur Bezeihnung gewiſſer 
äußerer Handlungen gebraudt, fofern fie als Wittel die göttliche 
Enabe zu erwerben angefeben werden. In biefem Sinne bat mar 
in ber Römiihen Kiche fieden Sakramente. Kei den Freiglaͤudi⸗ 
gen it das Sakrament nad dem Lehrbegriffe eine von Wott aus— 
druͤcklich befohlene Äußere Handlung, in und hei welder und ver: 
mitterft äußerer fihtbarer Zeichen ‚geifilihe Guͤter dargereicht wer⸗ 
ben. In diefem Einne haben fie zwei Suframente, die Zaufe, und 
das Adendmahl, ober das Sakrament des Altare. Im engerer 
Bebentung beißt bad Abendmahl vorsugsweife das Sakrament. 
Einen Kranken mit dem heiligen Sakramente verfeben, ihm has 
Abendmahl reichen, ihn berichten. In der niedrigen Sorechart 
mird Saframent als ein Fluchwort gemißbraucht und in Saders 
ment, Sapperment, Eaderioth ıc. (saera lotio) verunſtaltet. 


X Sakramentlich, adj. u. adr.. einem Sokamente äbnlih, in bem: 


felben gegeöndet, in Beftalt eines Sakramentes. 


X Der Saframentfchänder, —6, 2%. gl. tin Schaͤnder, b. b. ein 


muthwilliger Veraͤchter und Spötter ber Sakramente, befonders des 
Abendmahles. 


Der Sakramentstag, —es, Mz. —e, ber Frohnleichnamstag. 
Sul, ein Wort, weldes ein Dafein in Menge, in einem hoben Grabe 


amjeigt; nur noch in Zufammenfegungen gebräuhlid. — Die Muͤh— 

fal, viele und große Mühe, Irrſal, ein Irren in hohem, Gra—⸗ 

de. So auch Drangfal, Truͤbſal ꝛc. Davon werden wieber 

Beilegungsworter gedildet, J. B. muͤhſelig, truͤbſelig ec. S. 

—ESelig. In andern Wörtern iſt der Begriff der Menge weniger 

herrſchend und es bezeichnet Sal überhaupt nur ein Vorhandenſein 

beffen, was bas Wort, dem Bat angehängt ift, ausfagt. Das Yabs 

fal, ein Ding, welches labt, Scheuſal, ein Ding, weldes abſcheu— 

lich iſt, und Abſcheu erregt. Das Schickſal, etwas dag geſchickt 

wird. Als eine uneigentliche Bedeutung laͤßt es ſich hleher ziehen, 

wenn ſal von Rarben gebraucht wirb, wo #5 dunkelfarbig bedeutet, 

eine Menge Faͤrbeſtoff enthaltend, daher es auch in weiterer Br 
beutang für ſchmuzig gebraudht wirb, momit viedeiht auch bie Wer 
deutung von fabl, bieih, gleichſam eine ſchmuzige Farbe haben» 
und in fortgefegter Bedeutung kraͤnklich, ſiech, zuſammenhaͤngt. In 
einigen andern Wörtern hat Sal bie Bedeutung von — Sahl. &e 
in bem veralteten im Schwabenſpiegel vortommenden Flucht ſal, bie 
Strafe wegen einer pflihtwidrigen Flucht, und Urfal, was die Frau 
nad dem Zobe des Mannes zu voraus befimmt, wo es zu Sahl 
Gabe, fıblen geben, zahlen ze. gehört, welches Sahl vieleiht auf 
ben vorigen erſten Webeutungen ja Grunde liegt. So au in bem 
D. D. Rinnfal, das Bett eines Zluffes, von Sahl ein Fluß, eine 
Rinne. Auch bedeutete Sal ehemakls lebhaft, munter, wie auch 
gtödtih, davon Tiig oder felig, Salde eder Selte das Süd, 


ı) Der Molch. S. b. ı). 
2) Gin Keuergeift, 


Borflenwurm, weichet einem Stüde von eines Salte ähntic ik, und X Der Salamanderbaum, —es, y.— blume, ein Baum in Dft: 
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indien, beffen bite und faftige Rinde bem Feuer fo wie ber Gala: 
mander ober Mei lange wiberfieher (Stilago L ). 

X Die Ealamandercidechfe, 34. —n, eine Art Eidechſen, welche 
dem Molche ühniih ıft (Lucarta salamandrina), 

X Das Salamanderbaar, — es, Ba. u, eine Art gediegenen Bil: 





bererjes, wo das Suber in Geftait garter Fäden oder Haare auf 


dem Seſtein befinbtih if; das Federerz. 

Der Salat, —es, 9. — c. 1) Eine Speiſe, welche mit öl und 
Effig, zuweilen auch mit faurem Milchrahm, roh und kalt genoſſen 
wird, Etwas als einen Salat zutichten, eſſen. Einen Salat ma» 
Sen, ihn zuberriten. Ein Gurkenſalat, Krautſalat, Kraͤuterſalat, 
Rapünzelfalat ıc, Cine Ausnabme macht der warme Krautfatat, 
ker mit Fett und Effig gemakt warn genoffen wird, und der Kar— 
toffeifatat, zu welchem gekochte Kartoffeln genommen werden, ber 
aber dech kait genoffen wird. Der Häringfalat, ift ein folder Kar— 
teffelfatat mit Häring. 2) Im engerer Bedeutung, ber Lattig, 
Gartenlattig, eine bekannte Pflanze, weil bie Wiätter davon am 
bäufigfien als ein Salat aenoffen werben (Lactuca sativa L.). Es 
giebt damen viele Arten, 3. ®. der Kopfſalat, Prinzenkopfſalat, 
krauſer Salat, Horsllenfalat ıc. Davon das Salatblatt, der Sas 
latſame ıc., das Blatt, ber Same ı. des Ealater, Der wilde 
oder ftinkende Salat, f. Saufalat, Bei Remnich wird auf der 
Reintohl (Lepsana L.), beffen junge Blätter in Konſtantinopel als 
Salat roh gegeffen werben, und ber krauſe Ampfer oder bie krauſe 
riadwurz (Rumex crispus L.) unter dem Namen Salat ange 
führe. 533 Auch noch andere Sflanzen führen den Namen Salat, 
8. Raiferfalar, Mauerfatat, Waldſalat. 4) In Preußen aud) der 
Rame eines zum Geſchlechte der Karpfen gebörenten Fiſches, bes 
Krummliefers (Cyprinus aspius L.) 

Der Salatbaum, — es, 34. — baͤume. ı) Gin Name bee Judas: 
baumes in Kanada (Cercis Canadensis L,), weit deſſen junge Bius 
men als ein Salat genofjen werben. 2) Der Deutſche Salathaum, 
ber Spisadorn, bie keene (Acer platanniles L.). 

Das Salatbeet, —es, 9. — e, ein mit Salat bepflanztes, oder 
befäctes Beet; + die Satatbank. 

Die Salatbohne, 9%. —n, rin Name der weißen Tuͤrkiſchen oder 
Walſchen Bohnen, meil fie aud gekocht als Salat gegeffen werden 
(Phaseotu+ yulgaris L ), . 

Die Salatgabel, 34. —n, eine große Babel, gewöhnlich von Bern, 
deren man fih beim Machen bes Salates zum Mengen und Umwen: 
ken bebient, ober womit man ben Salat aus dem Napfe auf ben 
Zeller nimmt. 

Das Salatgewaͤchs, — es, MM. —e, überhaupt ein Bewäds, wel: 
drei man Afs Salat fpeifet, ober zum Salat nimmt. 

Das Solatbanpt, — es, 4. — bäupter, bie in ein Haupt oder in 
einen runzlihen Körper geſchleſſenen Blätter bes Salates; ber 
Salatkepf. — 

Der Salatkepf, — es, 93. —koͤpfe, ſ. Salathaupt. 

Der Salatkorb, —es, 94. — koͤrbe, ein Korb, befiimmt Salat hin: 
einsutbun; ein Korb mit Balat. 

Das Salatfraut, — es, m. — kraͤuter, ein Kraut ober Gewaͤchs, 
deffen Wiätter als ein Salat genoffen oder zu dem gewöhntidhen Sa: 
lat von Eattig genommen werben. 

Der Salatlöffel, —s, 4. gl. ein Löffel, mit welchem ber Salat 
ass der Schüffel auf ben Zeller genommen wird; befonbers ein eig: 
wer dazu von Bern gemachter Loͤffel, weichen der Eſſig nich" angreift. 

Der Salatnapf, — es, 9. —mäpfe, ein Rapf, in welchem ber 
East yugerichtet eber-anfgefegt wird; die Salatſchuͤſſel, eine ſolche 
Eröfler (Seladiere). 

Die Salatpflanze, 9. —n. ) Pflanzen, welche als Salat genof 
fen oder zum gemöbnlihen Garterfalat genemmen werben. 2) Dre 
Gartenfattig, wenn er nod Kein ift, unb an eine andere Stellt 
mm meiter auseinander gepflangt wirb, 
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+ Das Salatriezchen, —®, 3M. gt. in Lieffand, ber Reieker ober 
Reizker (Agaricus delieiosus L.). 

Die Salatſchuͤſſel, 9. —n, f. Satatnapf. 

Der Salatwurm, —ıs, Mz. — wuͤrmer, Wuͤrmer ober Maben, wels 
bie Wurzeln mander Pflanien, befonbers aber bes Salates abfrefs 
fen; auch Warre, Im engerer Bedeuturg, ber Mame ber Larve 
bes Mailäfers, 

X Der Salbader, —, 4. gl. 1) Ein unreinliger, unmwiffenber 
Bader: verädtlicher als Duadfalber; von fal, ſchmuzig. =) Ein 
Tonweitiger Ochmäger, bergleihen bie Baber zuweilen find; nach 
Frifh von einem ſchwathaften Bader, der zu Nena an ber Soale 
gewohnt baden folk, 

X Die Salbaderei, 94. —ın. 1) Die Duadfatberei. =) kangwei⸗ 
liges Geſchwaͤtz. 

X Salbadern, v. intrs, 1) Quackſalbern. 2) Langweilig ſchwaten. 

Die Salbe, 2. —n; Be. das Sälbchen, O. D. —lein, eine 
fette Maſſe, melde bie Steife der Butter oder bes Honiges bat, 
beſonders wenn fie durch Kunſt bereitet ift und zur Heilung vom 
allerlei Schäden diene. Mit Salbe fhmieren, beſtreichen. Cine 
erweichende, wohlriehente Salbe. Wundfalbe, Brandfarbe, Aus 
genfalbe, Haarſalbe ꝛt. Im ber Bibel und auch fonft wird es häus 
fig vorzugsmeife von einer wohlriedhenden Salbe gebrauht, momik 
fih die Morgenlaͤnder, Grlechen und Abmer bad Haar und ben Köts 
per zu ſalben pflegte. Im Schiffbaue ift die Salbe ein Gemiſch 
von Ther, Thron, Schwefel, Harz und aud wol serfioßenem Glaſe, 
womit ber im Maffer befindliche Theil bes Schiffes beftrichen wird, 
um ihn vor dem Finbringen der Wuͤrmer au fihern, welder überzug 
aber leicht abfällt. Röbing. In manchen O. D. Gegenden nennt 
man auch das Wagenſchmer Wagenſalbe, Schmierſalbe. 

Die Salbei eder Salvei, 94. u. 1) Eine befannte Pflanze, wovon 
befonders eine Urt, bie gemeine Salbei (Salyia offieinalieL.) in ben 
Gärten gejogen wird, rauche weistiharäne Blätter, ſtarken wuͤrzhaf⸗ 
ten Geruch und fharfen bittern Geſchmack bat, unb fomol in ben 
Küchen als in ber Heitkunſt gebraucht wird; auch Gartenſalbei, 
+ Salber, in Sſterreich Satfer, Salver; Scharbei, N. D, Salve. 
Abarten baven find bie große Salbei, die Salbei mit bunten 
Blaͤttern, die Kreuzſalbet, die wollige Saldei. Andere Arten find 
bifwilde Salbei oder Miefenfalbei (Salvia pretensis L.), f. b. 
und bie Salbei mit Lawendelblumen (Salria verbenaca). Daren 
das Satbeiblatt, der Satbeifamen, der Salbeiſteck oder Salbei⸗ 
buſch ic., das Blatt, bee Samen ıc. der Salbei. 2) Wilde Sal 
bei, ber Name eines etwa 5 Fuß hoben Etraudes in Südamerika, 
deffen man fih au Bädern bebient (Lantena seulenta); auch Sat 
beiftrauch, kleiner wohlriechender Amerikaniſcher Mehlſtrauch, 
Angelmund. 3) Wilde Salbei, eine zum Geſchlecht des Gaman⸗ 
bers gehörende Pflanze (Teuerium seorodonin), 4) Die Frauen⸗ 
falbei, f. Krauenmünge - 

Der Salbeibaum, —es, 8%. —bänme, JSalbeiſtrauch. 

Der Salbeieffig, —es, 0. Pr. Eſſig den man über Salbeiblaͤtter 
abgijegen hat. Gtieler, welder auh Salbeibier hat, ein Bier, 
mweihen man, mit Galbei einen befondern Seſchmack gegeben hat 
und Salbeimein, in meldem man Salbei hat ausziehen laffen. 

Salbeigrau, adj. u. adv, bei ben Faͤrbern, grau und ins Koͤthliche 
ſchimmernd, eine Farbe, bie aus einer Mifhung von Blau, Moth 
und Schwarz entfichet. : 

Der Salbeiöl, —et, 0. 2%. ein grünlihes Öt, weldes aus ben Blls 
ten und Blättern ber Gartenſalbei gesogen wirb (Oleum salviee), 

Der Salbeiſtrauch, —es, Bj. —firdude. 1) Ein ſtrauchartiges 
Gewaͤchs mit laͤnglich en Blättern, bie den Eolbeiblätern hatich 
find (Phlomis L.); ber Salbeibaum. Wefodners der Salbeiſtrauch 
mit breiten Bifttern (Phlomis fruticosa L.) mit [hönengoidgelben 
Blumen, welcher in ben Gärten gesogen wird; aud, gelber Lewen⸗ 
man; 20 Die wilde Salve. ©. Salbei =). 
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Die Salbeiweide, 9. —n, eine Art Meiden mit ländlichen und 
mweistihen, bem Satbet aͤhnlichen Blättern (Salix aurita L.), 
auf Kampfweide, Heine Sandwerft und geöhrte Weide, wegen der 
Leinen Ohren ähnlichen Anfäge der Blätter. 

Salben, v. trs. überhaupt mit einem weichen oder Müfigen ſchlüpkri— 
gen Körper beſtreichen, beſchmieren. So gebeauchte man es ehimahle 
für, mit Karben beſtreichen, wie auch im R. D. noch für, mit fir 
nem ſchmierigen Körper beſudeln. S. Beſalben. it dem Effen 
herumfalben, im N. D. damit fubeln, Im engerer Bedeutung, 
mit Salbe beftreichen, fomol um dadurch zu heilen, als auch und be: 
fonders, mitwohlriehender Salbe und wohlriecheuden und andern Ölen 
beſteeſchen, zu anderem Zwecke. Bo ſalbten fih bie Alten zu ihren 
Baflmählern, im Bade ic Bo falbten fih die Fechter ber Alten 
mit DI, um ben Körper ſchlüpfrig zn machen. @inen Leichnam ſal⸗ 
ben, ihn mit Salben und aͤhnlichen Stoffen beftreihen ſowol ihn 
dadurch zu ehren, als auch ihn badurch vor der Werwefung zu bes 
wahren, wozu er aber auch noch mit ber Faͤuiniß widerſtehenden 
Stoffen ausgefüllt wurde (einbalsamiren). ©. Balfamen, Ein: 
balfamen..— »„Ginen Stein ſalben,“ mit Öt begteßen. x Mof. 
51, 15. In noch engerer Bebeutung ift falben mit dem Salböle, 
ben finnbilblichen Zelchen ber priefterlihen und föniglihen Märkte, 
beſtreichen. Ginen König falben. Einen zum Priefter, Könige fat: 
ben. So wurden bie Könige ber Franzeſen vormahls zu Rheims 
geſalbt. Daher nennt man folhe Könige gefalbte Bäupter, Geſalbte. 
Da ihnen buch biefes Salben eine höhere Würbe ertheilt wird, To 
bedeutet falben uneigentlih auch, hoͤhere Mürbe, und, höhere 
Einfiht, Weihe mitthellen. Wie ein Gefalbter ſprechen. D. Zul: 


ben. D, —ung, befonders auch in der letzten umeigentlihen Be: 
deutung. Mit Salbung fprehen. Dit vieler hoher Salbung 
prebigen. . 


Dur Salbung, Deoben, Geld und Schrein. Soltau. 
— ber Bräutigam, — dem bie Salbung hoher heiliger Eiche aus 
ben Augen und ber Stirn duftete“ Ewald. 

Der Salbenbaum, —es, 34. —bäume. 1) Die Shwarspappel 
(Popnlus nigra L,), weil bie Knospen berfelben zu einer gewiſſen 
Salbe gebraucht werben. 2») Der Bad, Waller: ober Hirfhhrider 
(Viburnam opulus L.). 

Die Salbenbädhfe, 9. —n, eine Bücfe mit Salbe oder zu Salbe. 
Frifh, Das Salbengefhier, ein foihes Geſchirr. Mahler. 

Der Salbenbereiter, —3, WB. gl. einer ber Salben bereitet, Stie: 


ler. Auch ber Salbenmacher. Hutſtus. 
& Salbenduftend, adj. u. adv. von Salben duftenb. „Die Ernſt⸗ 
haftigktit der falbenbuftenden Parlamentsräther u. Meipner, 


Der Salbenfram, —ıs, 4. u. 
mit Salben. Friſch. 
bezeihnender Kudbrud. 

Der Salbenkrämer, —8, 9%. gi. einer ber einen Salbenkram hat, 
mit Salben hanbelt, Stieler. 

"Der Salbenfpatel, Salbipatel, —, 2. gl. ein Spatel eine 
Salbe damit umjurfhren ober aufzuſtreichen. Mahler, 

1. Der Salber, —s, 3. gl.; die —inn, eine Perfon, welche falbet. 

a. + Der Salber, —s, 9. u. f. Salbei. 

X Die Salberei, 3. —en, das Salbern, fowol in ber weitern Ber 
beufung, wo es auch für Subelei gebraudt wirb, als aud in ber 
engern, bas Salben uber Beſtreichen mit Salbe. 

Der Sälbing, f. Saͤlmling. 

Der Salbling, Sälbling, —b, Mt. —t. 1) Eine Art Salme, 
bie. Aipforele oder ber Rothfiſch, ſ. d. (Salmo alpinus L,), 4) 
Gine andere Art Salme, ber Sälmling (Salmo salvelinus L.). 

Die Salbnuß, 34. —ndffe; Vw. das Salbnuͤßchen, die Beben: 
nuf, bie Frucht des Bebenbaumes oder Salbnufbaumes (Guilan- 
dina moringa I), weil bas Di berfelden von ben Judiern zu wohl: 
ziehenben Salben genommen wirb, 


ı) Ein Aram, Meiner Hanbel 
2} X Allerlei Salben, als ein verähtiih 


Der Salbnufbaum, —es, 2%. —bäume, ber Behenbaum,. S. b. 
und Salbnuß. 

Das Salbnusöl, —es, 0. 39. dad aus der Salbauß gewonnene Di, 
© Salbnuß. 

Das Salboͤl, —e, 4. —e, ein Di, womit man ſich falbet; be: 
fonbers basj jenige St, mit welchem Priefter und Könige bei @rthel- 
tung ober beim Anteitt ibree Würde felerlich geſalbt werben. 

Die Salbſtube, Siz. —n, eine Stube, in welcher man ſich falbet. 
Mabler, 

Die Salbung, 9, —en, f. Salben. 

O Selbungsreih, —er, —ſte, adj, u. adv. reich an Salbung, von 
vieler Salbung zeugend. S. Salben, zu Ende, „Ein falbungs 
reicher Sermon.«e Müller GA.) 

O Salbungsvoll, —er, —fle, adj. u. adv. vol Salbung. 
Salben, zu Ente. 

Bei welcher Kirche zeigt fih wol 
Die Priefkerzunft nicht fulbungevol. Soltau. 

+ Silen, r. trs. fal oder ſchmuzig machen, befhmuzen; im N. D, 
Fulda. ©. Bu. D. Sin. 

+ Dos Saͤlenholz oder Sellenholz, —s, 9. By. bus Holz ber 
Hedenlirfhe oder Ahlkirſche und dieſer Strauch ſelbſt (Lonicera 
zylasteum L.). 

X Der Salep, —s, 9. u. rin in ber Türkei gebräuchlichen, ſchlet⸗ 
miges Getränt, weidhes aus ber Salepwurzel, in Honig gekocht, be: 
reitet und warm genolien wirb, . Dann ‚auch wer bie Salepwurzel 
unb bas ganze Gewaͤchs ſelbſt. 

+ Die Salepwurzel, 9%. —n, bie Wurjel einer Art bes Knaben: 
krautes, melde wegen ihrer Heilträfte beräbmt ift, und dies ganze 
Germäds felöft (Orchis morio L); auch kleines Knabenkraut, 
Stendelwurs, Heine Stendelwurzel, des Knabenkrautes Weibchen, 
Heirathewurzel, hörhige Haͤndleinwurz, Ragwutz, Pidelhäring. 

+ Der Salhund, — es, 94. —e, im N. D, ber Seehund; von Sal 
das Meer. Uneigentlih und verächtlich nennt man bafelbft einen 
fauten biden Menfhen einen digen Salhund. 

Der Saliunk, —es, 94. u. ber Rarbenbalbrian (Valeriana Celtica L.), 

+ Die Galle, Sale, 99. —n, die Sahlweibe. 

1. Der Salm, —es, 9. —t. 1) Der Lachs, befonders im O. D. 
Andere unterfheiden Salm und Bachs, und verſtehen unter dem er: 
ſten einen noch nit ausgewachſenen kLachs, ober nennen aud alle 
Ladıfe im Frühlinge und Sommer Salme, im Winter aber Lachſe. 
2) In den Binnhätten, ein länglivierediges Stüd Zinn, fo wie es 
in England gegeffen mwirb. 

2. + Der Salm, —es, 9. —e, aus Palm entflanden, im N. D. 
ber Sana, Geſang; belonders ein Kirchengefang. 

Und bie Rachtigall [hmettert baren — 
Wie Lenorent Gefang in ben Salm ber ganzen Bemeine, Boß. 

Der Salmbörd, — es, 3%. —e, eine Art Börfe mit großem Mau- 
le, bie in Gealt, Bettigleit und Geſchmack vier Ähntihkeit mit dem 
Salme bat (Perca labrax L.). 

Der Salmbraffen, —s, 94. gl. Salme, deren Kiemenhaut nur vier 
Strablen bat (Charaeini), 

Die Salmforelle, 4. —n, bie Saheforelle (Salmo trıtta L). 

Das Salmgarı, —es, 2. —e, eine Art dreimaſchiger Gacne, 
welde auf dem Rheine zum Bachsfange gebraudit werben. 

Der Salmiaf, ein oft aus derben halb durchſichtigen, mit kriſtall iſchen 
Gefüge erfheinenden Städen befichenbes, im Waſſer leicht, und auch im 
Meingeift etwas aufiösbares, in feberartigen, Iuftbeftänbigen, jeboch bei 
ſehr naffer Witterung aud feucht werdenden Kriftallen anfhießenbes, 
einen fehr Bältenden und ſtechenden Geſchmack erregenbes und bei 
feiner Xuflöfung in Waſſer einen großen Brab Kälte berverbringen« 
bes Salz, weiches man aus der Sal ſaͤure, bie man unmitteibar mit 
flühtigem Laugenfalze fättiget, bereiten fann (Marias ammonir ci, 
Ammoniıcum muriaticum, Sal ammoniacum vulgare), genieiner 
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Salmiak, falsfaures fluͤchtiges Laugenſalz. Vitrioliſchen ober 
Glaͤubers gebeinen Salmiak nennt man das ſchwefelſaure fluͤchti⸗ 
ge Laugenfalz (Ammoniacum sulpha icum, Sulphur anmoniei, 
Alc.ii wolstile, vitriolatum s. sulphuricum, Sal ammoniacum 
seeretum Glauberi). B m 


Der Salmiakbeſchlag, —es, 2. — beſchlaͤge, eine Salmiakkruſte, 


die ausgewittert iſt und auf dem Wege, den bie Kamerle gehen, ges _ 


fenten wird. 

Die Salmiakblumen, Er. u. in der Scheibekunſt, der im federartis 
ser, lokerer Geſtalt emporgeläuterte Salmiat (Florer salis ammo- 
nisch); zum Unteridiebe von dem in derben Städen emporde: 
täuterten. 

Der Salmiakgeiſt, — es, 0. Be. in ber Schridelunft, fin aus dem 
Salmiat abgejogener Geiſt (Baimiakspiritus) Man hat waͤſſerich⸗ 
ten, weinichten und oͤlichten Salmiakgeift. 

Die Salmiakkruſte, 9. —n, ein ſeht anreiner Salmlaf, ter fih 
an warmen Örtirn erjeuget, da wo Kameele fteben und ber aus eir 
nem mit dem Harne derſelben vermiihten Kochſalze beſtehet. 

Die Salmiakrinde, Ma. —n, eine mit Sand vermiſchte Salmiak- 
keuſt⸗, die man aufiinem von Kameelen häufig betretenen Wege findet, 

Dis Salmiakſalz, —es, 9. u. in ber Scheidefunft, das aus bem 
Batniat frei gemachte flächtige Baugenfals; fluͤchtiges Sarmiaffaly 

Der Silmling, — es, 4. —e. 1) Eine Art Heiner fetter und 

Tamata.fter Zalme, 
(Ssimo silvrelinus L ); dm D. D. Silbling, Silbing, in Ferd: 
toldgaden Schwarzteiterle. 2) Am Rhein, ber einjährige Lachs. 

Der Salmvarfch, f. Salmboͤrs. 

+ Das Zalomosüegel, —s, 4 gt. die Wurzel dee Meißwurz 
(Conssllarır polygon tum L.), weil auf ben Anoten beiiriben 
zerihiepene, einem Siegel ätnlihe Eindrucke befinblih find. 

Der Séelpeter, —s, Mr. von mebrern Arten, gl. eim Mitteltalz, 
werhes aus Pflanzentangenfalz und feiner eigenen Säure beſtehet, 
werde; entweder von ſefbſt im feberartigen Kriftallen auswittert, 
eder auslzuget und durch Finkoben zum Anſchießen in Kriſtalle ges 
bracht wied (Nitras kuli s. potassse, Kali nitrieum, Nitrum com- 
mune) im gemeinen Beben ;. B. Öfterreihhe, Baierne, auch Sali— 
ter, Salniter. 

Der Salpeterdampf, —et, M. —bimpfe, in der Scheidekunſt, 
fafpeterfaure Tuft, unvoilommene Saipeterfäur in Dampfarftait 
(Gas seidum nıtrosum, Acidum nitri phlogisticatum, mephi- 
1iı acida nitn).- 

Die Salpeterdrufe, 9. —n, im Bergbaue, eine Art Quarideaſen, 
deren Kriftallen abgeſtumpft, ungleich, winkelig und zufauumengebrüdt 
wie die des Sat'peters find. 

Die Salpetererbe, 9. u. eine Erbe, welde Salpeter in fih entı 
bir. Im gemeinen Leben führt nah Id. diefen Namen au cine 
Erde, foelde mit einem Kalle in’ Geſtalt eines weißen Mehles ver: 
mifht iR; bei den Saipeterfiedern Schalt. 

Die Salpetererbeprobe, 94. —n, bie Probe mit ber Salpetererde, 
tie Prüfung derfelben, 0b fie vielen und guten Salpeter enthalte 
uud ob es die Mühe verlohne fie auszulaugen und zu fieben. 


Dar Ealpeterfraß, — es, 4. u. derjenige Zuſtand der Wände und 5 


ruren, ba der Kalk und die Steine brödelig werben, verwittern 
uns abfallen, von bem im Kalte befindlichen Salpeter. Daun auch 
eine ſolche ſchadhafte Stelle, ; 
Der Ealpetergeift, —es, 4: u. f. Salpeterfäure, 
Die Salvererbütte, Mr. —n, eine Hütte, eine Auftett, ms Salpe · 
fer gewonnen, geſotten * * — 
S i 4. u. adv. bem Salpeter Ähnlich. 
ein met, — te, adj. u. adr. Saloeter enthaltend. Salpe⸗ 
terige Erde. Salpeterigts Waſſer. Sulpeterige Säure, unvolls 
Iommene Salpeterfäure (Acidum nitrosum). ©. Satpeterfiure, 
ie) Salpeterigfauier, adj. u. adv, in ber Scheibefunft, mit unvollfom: 


Gumpe's Woͤrterb. 4, x. 


— 


welche ſich in Flüſſen und Seen aufhalten’ 
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mener Salpeterſaͤure behandelt, bereitet. Salpeterigſaute Satze 
(Salia nitrosa). 

Das Salpeterkügelchen, —s, BA. gl. Salpeter in Geſtalt Heiner 
Kögelden; auch Salpeterfüächlein, Salpeterzeltlein. &, Prunel: 
lenſalz. 

Die Salpeterlauge, Bi. —n, in ben Salpeterſtebereien, bes 
aufgelöleten Salpeter entbaltende Wafler, welches eingefotten wird, 
damit der Salpeter barin anſchleße. 

Dis Salveterluft, ©. 4. in der Scheidekunſt, bie aus ben Salpe— 
terbämpfen entwidelte Luft, bie zum Einathmen untauglich it, bie 
Thiere ſogleich töbtet und in welder brennende Körper fogleih ver— 
töfhen und Pflanzen abſterben unb verbleiben (Gas 5, ale ni- 
trosmm), 

Die Salpetermutter oder Salpetermutterlauge, 2. u. in ben 
®alpeterfiebereien, bie Suipeterlauge, nachdem ber barin befinbiiche 
Salpeter angeſchoſſen it, welche durch einen Zuſchlag von Aſchenlau⸗ 
ge auf Salpeter benuͤhzt werben kann. 

Der Salpeterſalmink, — es, 0. 9%. Salpeterſäure mit fluͤchtigem 
Labgenfalze. 

Salpeterſauer, adj u. adr, in ber Scheidekunſt, mit vollkemmener 
Salpeterfäure behandelt, bereitet. Salpeterſaure Salze (Salia ni- 
triea, Nitrates),. Salpeterſauces Pflanzenlaugenſalz, gemeiner 
Eaipeter. Salpeterſaure Kalterde, Kolffalpeter (Nitras calcis, 
calx nitrica),. Salpeterſautes Bold, Kupfer ıc. (Nitras auri, 
argenti s. Aurum, argentum nitrum). Salpeterſaure Luft, bie 
Ealpeteriuft, ©. d. 

Die Salpeterfäure, 0. Wy bie dem Salpeter eigenthämlihe Saure, 
welche aus bemfelben geſchieden und in flüffiger @eftalt dargeſtellt 
werben Bann (Aciium- nitri, acidum nitrieum); aud Salpeter— 
sei. Die mit Witrieiöl abgesogene Zalpeterfäure it roͤthlichzelb 
und beißt, weit fie ſich erſt ols ein rother Mebel zeigt rauchender 
Salpetergeift (Spiritus nitri fumans Gisuberi), Die nochmahls 
obgezogene Säure hat dieſe Karbe nicht mehr und If reine volle 
fommene Galpeterfiure. Der raudende, roͤthlich gefächte, 
Antheil bes rauchenden Salpttergelſtes, welcher ſich nur fehe 
ſchwer zur tropfbaren Fluͤſſigkeit verdichtet, iſt ſehr flüchtig und 
beige unvollkemmene Salpeterſaͤure, Salpeteriges, ober ſalpetrige 
&iure (Acidum nitrosum). Die verkäufliche Saltpeterſäure if 
wegen ihrer Shwäidung mit Waffer gewöbniid farbenlos und nicht 
rauchend, and; if fie meift ſehr mit Schwefelsäure und Datafäure ver: 
unreiniget und beißt Scheideimafer (Agııı fortis) und Salpetergeift 
(Spiritus mitriy fhiechtbin. Der verfühte Salpetergtiſt (Sptritus 
nitri duleis ». nitrico aethercus) iſt eine Flüfigkeit, welche man 
gewinnt, indem man ſchwache Salpeterfäure, 3. B. das gemeine 
boppeite Scheibrwaffer mit viermadl fo viel Weingeiſt absichet und 
biefe über entlohlenfäuerter Talkerde im Feuer von Säure garis 
befreiet. 

Der Salpeterſchweſel, —s, 0. IM. ein durch bie Safpeterfkure mit 
bem Brennbaren ober Brennflofe Cezeugtes, welches fih bei feiner 
Gatftebung in Gluͤhfeuer fogleih entzündet und abbrennet, wodurch 
einige Raturforfher die Werpufung ber falpeterfauren Sale ev 
Mäxten, 

Der Salpeterficver, —s, 39. gl. berfenige, der Satpetet ſiedet 
ober mit Hilfe des Feners aus Galpeterlauge bereitet; befonbere 
wenn er ein Gewerbe daraus macht. 

Die Salpeterfiederei, By. —en. 1) Das Eirden ober Vereiten bei 
Salpeters aus der Salpeterlauge mit Hälfe bes Feuers, das Sal: 
peterfieden ; ohne Mehrzahl. =) Eine Anfalt, wo Galpeter gefot: 
tin wird. 

Der Salpeterſtoff, —es, 4. —e, die Stoffe ober Beftandtheife 
bes Salpeters. Im engerer Bebeutung, tin Name des Stickſteffes, 
weit mebrere Naturlehrer annehmen, das Stickſtoff mit Sauerfkoff- 
in gehörigen Verhältniffe verbunden Salzfaͤure gebe, 
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Der Salpeterſtrauch, —ed, Wz. — ſtroͤuche, ein an ber Wolga in 
Aſtrachan atc. auf ſatzigem Boden wachſender Straub, ber wie mir 
Salpeter geſchwängert ift, und befien Beeren fa wie Kirfchen 
ſchmeden ıNitreria Schoberi). , 

Die Salpeterwand, 54. — wände, Wände, die man um Salpeter 
bavon zu gewinnen von Ürbe, bie aus verweſenden, Salpeter er: 
zeugenden Stoffen beftehet, oder aufführet und bie man auch mol 
buch Mifhung mit Dammerde, Mift aus Vichfkätten, Sumpferde 
und Abgängen von Pflanzen und Thieren ıc. noch geſchickter macht, 
um bei Ginwirfung ber Luft Salpeter zu erzeugen. 

Das Salpeterwaffer, —s, 9. u. falpeteriges Waſſer. Friſch. 

Die Salpeterwurzel, 4. —n, rin unrigentliher Ausdrach, woran 
ter man bie Salpetererbe verftehet, die mad bem Ablraten von ben 
Bänden no zurüdsieibt, bamit ſich deſto Ihmeller und mehr Dal: 
peter wicder anfehr. 

Das Salveterzeltlein, —s, 4. al. f. Salpeterkuͤchlein. 

Die Salſe, M. —n. 1) Gin fharfe falzige oder auch faure Tunke 
zu den Speifen. Cine Kräuterfatfe, eine ſolche Tunke von zerſto— 
fenen Reäntern mit Eifig; eine Nnobtauchfalfe, von gertoßenem 
Knoblaach mit Effig; Brunenkreßſalſe, Loͤffelkrautſalſe, Mesrrettige 
falfe 1. 2) Der Saft von Früchten, befonders folder dit gekoch⸗ 
ter Saft, ber aber no nicht bie Dice einer Latwerge, noh wenir 
ger bie Die eines Mußes bat. 

Das Salfetraut, —es, Dip. u. das Anoblauhkraut, f. b. (Erysi- 
mun allisria L.). 

+ Der Salfendorn, —es, My. —e, bie Berberisttause, wegen ber 
Saͤure der Beeren, welche ind, D. bäufig gu Salfen gebraucht werden. 

* %* Das Salfenmahl, —es, Bi. —e und —mähler, ein Mahl, 
bei welchem vorzäglih Speifen mit Salfen aufgefegt werben. ' 

Sch ſchmecke von ber erſten Wiege 
Nichts als ein bittres Salfenmahl. Sryphiuge. 

Die Sulfenfpeife, 84. —n, eine Speife mit einer Salfe. 

+ Der Salter, —a, 3. gl. im R. D. 1) Der Pfalter, wie auch ber 
Platm. 2) Der erſte Magen ber wieberfäuenden Thiere. ©. PM äl 
ter. Im N. D nennt man auch verädtlih einen biden Menſchen 
einen Salter; auch einen Salhund. 

+ Saltern, v. trs. in Hamburg, beſchmuzen. Fulba, 

+ Der Sälting, —eb, 9%. u. Me Saljbinfe, 

+ Der Saltling, —es, 9. u. ber Sauerampfer. 

X Die Salve, 99. —n, rin zwar Bateinifhes Wort (Salve, fei ge: 
grüßt!), weihzs aber,da #6 buch feine feembartige Betonung beltibir 
get, zutäflih if. Man verfteht darunter bie Abfeurung wehrer Feuer 
gewehre ober Kanonen, fofern fie eine Art der Begruͤßung ober der 
Ebrenbezeigung if, Bei Annäherung an bie Feſtung gab man eine 
Salve. Bei Einfenfung bes Helden in bie Gruft wurde eine Sair 
ve gegeben. In weiterer Bebeutang auch, jede Abfeurung mehrerer 
Fetergewehre und Kanonen, auf Ein Mabt, und uneigentlich auch, 
ein lauter Xusruf der Fetude Bieter auf Ein Mahl, einen zu em- 
pfangen ıc. Im Öferreihfen rihtiger das Sulve, 

Aus Vater Noahs vollem Fa 
Ein lautes Salve! geben. Blumaner., 

+ Der Salver, —s, 9. u. f. Salbei. 

+ Der Saleiner, —$, p. gl. eine Abart des gemeinen Weinflodes ; 
der Oſterceicher. S. d. 

Das Salz, —ed, M. —e, ein trocner mineriſcher Kbrper, welcher 
ſich unmittelbar im Waſſer aufloͤſen läßt und auf der Junge einen 
mertilchen Geſchmack erregt, im welcher meitellen Bedeutung ber 
Inder auch zu ben Salzen gehört. Man bat feſte und Aüffige 
Salze, nad verſtebt unter den erften ſotche, bie ſich mit Beibehals 
tung ibrer Figenſchaften dom Waſſer befreien Taffen und eine feſte 
Gefiatt annehmen, und unter den andern felde, dir ein? fo große 
Anziehongefroft gegen bas Waſſer haben, dap fie für ſich nicht im 
einem trockenen Zuſtande dargeſtellt werden fönnen. Munde im 
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Waſſſer ſehr aufloͤsbare Ealje Tonnen zwar trofen dargeſtellt wer: 
ben, fie siegen aber bald bie Feuchtigkeit der Luft wegen ihrer ftarr 
ken Verwandtſchaft zum Waffer an ſich und werben davon aufgeldfet 
oder zerfließen am ber Luft, wnb beigen.baber zerfliefbare Salze. 
In anberer Hinfiät thellt man fie in einfachere und zufummengefeh: 
te, und rechnet zu ben erflen Laugenſalze, Säuren oder faure Salze 
und folhe Salze, die unter keines von beiden zu rechnen find, 4. B. 
ber Zucker, gu ten letzten aber die aus zwei Salzen enitandenen 
Salze, Mittelfatze, metallifche Salze ꝛc. — Engliſches Salz, Boͤh⸗ 
miſches Salz, auch Setritzer und Seidſchützer Salz nennt mon 
bie ſchweſelfaure Tallerde, von den Orten ber, wo man dies Salz 
aus den Minerwaffern bereitet und auch fonft noch auf manderlei 
Art bei dem Sieden bes Kohfaljes gewinnt. m engerer und ges 
woͤhnlicher Bebeutung verftebt han unter Sulz ſchlechthin das Koch⸗ 
falz oder gemeine Satz, Kuͤchenſalz, Speiſeſalz.  Diefes gemeine 
Salz ih aber wieber entweder Stelnſalz, oder Boi: und Seeſalz, 
eder Quellſalz, Brunnenſalz, gefottenes Salz. Icde dieſer Roten 
wirb, je nachdem bie eine ober die andere am einem Orte vorzüglich 
gebraucht wird, vorzugsmeife Salz genannt. Salz graben, gewin: 
nen, in ben Salzbergwerken. Sulz fieden, es aus dem natuürlichen 
Salzwaſſer, ber Sohle, durch Winkohung und Abbünflıng tr6 
Maffers gewinnen, indem bie Salztbeilchen In Kriſtallen anfhlepen. 
Ein Korn Salz, ein Salzkorn. Mit Salz wärzen. In Satz Te 
gen, mit Salz ſchichtweiſe beftreuen oder in Salzwafler legen, damit 
es fi echalte und nicht farte Salz und KRret, Brot mit Salz als 
bie einfahte und nothdorftigſte Koſt. Xleiſch in bas Salz hauen, 
es in Städte hauen und ie Salz legen, einfalzen; baber wneigent: 
ih, X einen bei einem Anderen in das Salz hauen, ihn bei dem⸗ 
feiben verleumden. Uneigentlich nenne man wegen bes ſtechenden 
Seſchmackes des Salzes und wegen bes Umſtandes, baf man cd ale 
Miürze gebraucht, ben Wis Salz, weil er eins geiſtige Wuͤrze iſt; 
bader bie Wellegungswörter fcharfer, ſtechender, beißender ıc Witz 
In ber ganzen Schtiſt findet man kin Körnten Salz. Er hat 
kein Körnden Salz. Ateifhes Salz, Attiſcher Wis, Ein mit 
Salz gewärzter Scherz. X Dies iſt mit einem Koͤrnchen Salze 
zu verfiehen (cum grano solis), d. b. man mus es mit nötbiger 
Ginfäräntung, mit nörhiger Beurtbeilung verſtehen. Bumeilen bes 
jrichnet man mit Salz aud ben Begriff bes Gindeingens, ber Wirk; 
famkeit, (Eure Mode fei mit Salz gewürzet.“ Got. 4,6. Ihr 
feid bus Salz ber Erbe, Auch fagt man von ſtarken ſehr empfinde 
lichen Hieben, fie feien aus dem Salze. Im N. D. lautet dies 
Wort Solt. 

Die Salzabgabe, By. —n, eine Abgabe vom Satze, bie auf das 
Salz gelegt if. 

Die Salzaber, My. —n, eine Aber ih ber Erbe, melde Salz, ent: 
mweber Steinfaly eher Balzfohle enthält. 

Das Salzamt, — es, B4. — Ämter, in folden Eänbern, wo ber 
Salihandel bem Sanbesherren gehört, ein Amt, d. b. eine Bebörbe 
bayu verorbueter Perfonen, melde ben Werkauf bes Salzes beforgen. 

Die Salzbeere, Ba. —n, die Beere ober Frocht einer Saljrflange 
und dieſe Pflanze felbft, bie beerige Salzpflanze (Anabasis L.). 
Nemmich. 

Der Salzbereiter, —s, Du. gl. 1) Einer der Satz, ober Satze 
bereitet. 2) Ein obrigkeitlicher Diener, welcher bie Steußen bereis 
tet und bie Unterfihielfe der Saltfahrleute verhindert. 

Die Salzbereitung, 9%. u. die Vereitung des Salzes aus Sohle. 

Der Saljberg, — 26, 9y.—e, ein Berg, welder viel Steinfal; entbält. 

Das Salzbergwerk, — es, 9. —e, ein Bergwerk, we das Gteins 
falz auf bergmänniihe Net gewonnen wirb, wie z. B. in bem be: 
rübmten Bergiserfe gu Wilichka bei Krakau. 

Die Salzbinfe, My. —n, bus Ealigraa. 

Die Salzblumen, ©. u. emporgeläntertee Salzz mie anf, torte 
Salztheilchtu, welde fih in den Salzkothen mit den Dünften abſon⸗ 
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dern und mie ein Reif anhängen, Auch in ben Bergwerken bängen 
fih forte Kriftaiien oft an den Wänden sc. an; auch Salzblüte. 

Die Salzblute, 4. —n, ſ. Salzolumen. 

Die Salzbohne, 34. —n, eingefalgene ober ein, machte Bohnen; 
faure Bohnen. 
Der Salzorodem, —s, 94. u. in ten Salzkothen, ber Wrobem eder 
Dampf, welcher beim Sieden ber Boble von berfsiben auffteiget. 
Die Salzorube, Bi. —n, eine ſatzige Brühe. In engerer Bedeu⸗ 
tung, tie Frühe von eingefaljenen ober in Satz gelegten Dingen, 

die Yale, Salze, der Pötkt. 

Der Salzbrunnen, —8, 2. gl. ein Brunnen, welher Satzwaſſer 
ober Saljfohle enthätt, 

* %* Der Salzbube, —n, By. — n, ein Arbeiter in den Salzwerken 
su Halle. nes haben auch bie fülgbuben ober arbeiter alle wochen 
einem rubetag.* Merian. ) 

+ Die Salzbuͤchſe, My. —n, in Baiern, eine Bühfe, in welder 
Salz auf ven Tiſch gefent wird, 

* x Der Salzbund, — es, o. MM. ein ungemöhnlides, nur 
a Übron, 13, 5 vorkommendes Wort, einen bauerbaften, unser 
gänglihen Rund zu begeichnen. 

Die Salzbutter, 0. D. gefalzene Butter; zum Unterfhiede von ber 
ungefslienen. 

+ Das Salzdoͤſel, —t, 9%. gl. in Shlefien, eine Heime Salgdofe, 

d. b. ein Salzfäßchen, eine Saljmefte. 

Sutjen, v. trs. Bittelw. d. verg, Beit gewoͤhnlich geſalzen, bei An: 
dern regelmäßig geſalzet (f. Verſalzen), mit Salz beſtreuen, mür: 
sen; N. D. folien. Die Spelien falgen. Die Suppe if zu fehr 
gefalzen. Geſalzene Butter. Steinfalz ſalzet beffeg als Brunnen: 
ſalz. Müeigentiih gebraucht man falgen auf aͤhmiche Aut wie das 
Grurdwort Salz, und wie pfeffeen. So fagt man von fehr em⸗ 
pfindlihen Hirben, fie feien gefalgen, aus bem Salze, wofür man 
auch ſagt, fe feien gepfeffert, sieben an wie Hechtſuppe. So fagt 
man von etiwas bas jeher thener üft, es fei gefülgen, aud, es fei ger 
pfeffert. In dem bavon abgeleiteten ungeſalzen hat es auch die 
Bedeutung von unmitig, abgefhmatt, ©, Ungeſalzen. D. Sal: 
gen. D. -- ung. 

x Salzen, adj. u. adr. gefalzen, ſatzig. Salzen Brot. 
Butter, „Die ſalze (falieney Merreswogt.“ Kofegarten, 

Die Salzerde, My. —n, eine mit Salztheilen gefhwängerte Erde. 

+ Salzern, * intrs. im Denabrüdfhen, tange an einer Bunte hei: 
Ien, fir nicht bald heilen Binnen. D. Zaljern. 

Das Salzfaß, —ſſes, 9. — faͤſſer; Vw. — flächen O. D. — kein. 
1) Kin Faß oder grohßes rundes hölzernes Gefaͤs, Satz darin aufzu⸗ 
mwairen und von einem Orte zum anbern zu ftaffen. 3) Ein Errines 
wieretiges Behälenid mit einem Dedil, worin man in ben Küchen 
bas Sala bei der Hand Hat; die Salzmeſte. 3) Ein noch Bleineres 
gewoͤhalich rundes ober langrundes Wefäh von Glas, Metall ıc. 
das bei Tiſche mötbine Satz barin auf ben Tiſch zu feben; in meh: 
rern Gegenden Salzmefte, in Baiern Salzbuͤs ſel, in Öfterreich, Schle⸗ 
Bensc. Satzdöfel, Satzziegerlein, Saletl. Uneigentlih nennt man 
auch wol im gemeinen Leben bie Augengruben ber Pferde Salzfaͤſſer. 

Der Salzfifh, — es, 4. — 6, eingefalgener Fiſch. 

Der Salzfluß, —ſſes, 34. — fluͤſſe. 1) In den Hüttenmerten, eine 
Miſchung von falzigen Stoffen, wodurch bei dem Proben die Erze 

jem Fiaß und zur Werfhladung beförbert werden. 2) Ein Muss 
ihtag auf der Haut, bei welchem man eine falzihte Feuchtigkelt be: 
merkt, und ber wenn er abteodnet, eine weihe, bem Salze äbmwiche 
Finde befömmt. 
& Die Salzilut, M, —en, die faljige Flut, das Meer, weil bas 

Mater beiteiben Salzia if, 

Dort erſteedt ſich ein foisiger Fels in die Saizflut. 
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Bof, 


Die Salzfubre, u. — n. 1) Das Fabeen bes Salzes auf dem Mar 


gen vom einem Drte jum andern, Gine Salzfuhre thun. =) Gin 
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mit Salz belabener Klagen. Es kamen barauf einige Salzfuhren au. 

Der Ealzführer, —s, 39. gi. einer der Salz verführt, zu Magen 
fortfhafft, S. Salzkaͤrnet. 

Die Salzfütterung, 2%. u. im ber Banbwirthfhaft, bie Miſchung 
bes Futters für bas Dich mit Salz, in gewiſſen Fällen; befonbers 
das Worfhütten des Salzes für bie Schafe in eigene Heine Krippen, 

Der Salzgaft, —es, 294. — gaͤſte, in ben Salzwerken, eine Perfon, 
weiche bafelbit Salz zu faufen ober abzuholen pflegt; ber Salzkunde. 

Der Salzgeiſt, —es, o. 3. f. Satzfäure. 

Der Salzgenoß, — ſſen, 94. —en, der Genoß, Theilhaber an eis 
nem Salzwerke. Gtieler. 

Der Salzgewerk, —en, 94. —en, ber Gewerk, Thelihaber an pie 

nem Salzwerke. Friſch. 

Der Salzgraf, —en, 99. —en, in manche Gegenden, ber oberſte 
Vorgefepte eines Salgwerkes; an andern Orten ber Salzgraͤfe 

Das Salzgras, —ed, My. u. eine gradartige Pflanze, welche einen 
falzisten Geſchmack bat und ein gefunbes gutes unb vom Wich ge 
fuhtes Futter if (Triglochin L.); auch Salzkraut, Satzbinfe, 
Saͤlting, Dreifpige, Dreizaf, Kroͤtengras, Linſengras. 

Die Salzgrube, Dr. —n, ein Ort, wo GSteinfal, aus der Erde ges 
graben wird; in manden D. D. Gegenden, die Sille. j 

Die Saljgurfe, 4. —n, bie mit Salz eingelegten Gurken; zum 
Unterfhiebe vorn ben Eſſiggurken, Pfeffergurken ıc, 

Der Salzhandel, —6, I. gi der Handel mit Salz; der Salzkram, 
mern er unbebeutender if, 

Der Salzhändler, —s, 84. al; die —inn, eine Perfon, welche 
mit Sal Hantel treibt; ber Salzkraͤmer, die —inn, wenn dieſer 
Handel unbebeutend ift, in Baiern Sutzftökter. 

Der Saljbäring, — ed, 94.—e, der gemöhntiche eingefatzene Bäring, 

Das Salzhaus, — es, Br. —häufer, ein Bebäude, in welchem bas Saiz 
zum Verkauf niedergelegt und aufbewahrt wird; die Salyniederlage. 

Der Salzhecht, — es, 4. —e, ein eingefalgener Kecht. Da nuc 
tie arohen Kechte eingefatgen zu werben pflegen, fo nennt man gu: 
meilen auch alle große Seite Salzhechte, Dokeihechte, Tennenhechte. 

Der Salzherr, —en, 33. —en, f. Satzjjunter. 

Salzicht, er, —ſte, adj. u. adv. dem Satze Ahntih, nad Say, 
wie Salz ſchmeckend. 

Salgig. —er, —ſte, adj. u. adv. Salz enthaltend, und in engerer 
Bereutung, viel Salz enthaltend, Salziges Waſſer. Das falzige 
Mer. 8. Salzen adj; Daran die Salzigkeit. 

Der Salzjunfer, —®, 94. gl. in einigen Saizwerken, abelige Pfäns 
ner, oder biefenigen Abeligen, welde einen Antbeil an einem Salz ⸗ 
werke ols ihrem Gigentbume haben; ber Safıherr. 

Die Salzkaper, 94. —-n, in Satz eingemahte Kapern; zum Unter 
fhiebe von den Effigkapern, bie in Effig eingemacht find, 

Der Ealzkaften, —s, 4. al. 1) Ein Kaſten mit Gary oder zw 
@alj. 2) + Der von ben Mäthen in ben Stäbten und von einzel 
nen Perfonen, melde obrigkeitlihe @rlaubuif bazu erhalten haben, 
getriebene Satzſchank oder Ealzbanbel, j 

Der Salztarner, —s, 94. gl. einer, ber auf einem zweitäberigen 
Karıra Salz fährt, weiter (haft, 

Der Salzkloß, — eb, My. — tloͤße. 1) Ein Kleß zufammenpangen: 
ben Salzes. =) In dev Banbwirtbihuft, Kidße von Balz, Lehm 
und allerlei Zamen, bie Wuden bamit zu Toden. 

Der Salzflumpen, —s, m. af. ein Riumpen zuſamme nhangenden 
Sıtiesz; bei M. Kramer auf die Salıftrolie (Saliſcholle). 

Der Salzknappe, — n, 94. — n, ein Saljfieder. Stieler. 

Der Salzknecht, — es, 4, —e, in ben Satzkothen, geringe Arbei- 
ter, welche den Wirkern als Knechte untergeorbnet find. 

Die Salzforalle, By. —n, f. Saljtoraporzellane. 

Der Salzkorb, — es, 9. —förbe, in ben Satzkothen, große fpik 
zulaufende Körbe, in melde das zekoͤrnte Gais geſchlagen wird, bar 
mit das Übrige Waffer davon ablaufe. 
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Das Salzkorn, —es, 4. — koͤrnerz Bw. das — koͤrnchen ı) Ei 
ner derjenigen, Beinen Kriftalle, woraus das Selz beftebet, mie 
auch, ein Meines Stüdhen Steinſalz. 2) Das Salzkörnchen, un: 
eigentlich in ber Naturbeſchreibung, die Salzkornporzellane. 

Die Salzkornpotzellane, By. — n, eine Art Porzellan: ober Ve— 
arsihniden, in Aflen und auf Ambeina (Cypraea vitellus 1L.); 
auch Salzkoͤrnchen, Salzkoralle, der Dotter, Eierdotter, das Heine 
Rebhuhn. 

Die Salzkothe, Wy. —n, in ben Salzwerken, eine Kothe oder Büt: 
tt, in welcher das gemeine Kchialz aus der Salzſohle geſotten wird, 
bei Ginigen das Salzkoth, in manden ©. D. Grgenten bas Suͤlz— 
haus, in Franfenhaufen bie Sölde, zu Salzungen die Marpe. 

Der Salzkram, der Salzkrämer, die —inn, f. Satzhandel, 
Salzhaͤndter. 

Das Salzkraut, — es, I. u. 1) Ein Pflamengelchtecht, welches 
mehrere Arten begreift, die am Meeresſtrande und in falzigen Sims 
pfen wachſen, unb aus melden man durch Berbrennen ganz vorzüglich 
das Pflangenlaugenfatz ober Pottafhe gewinnt (Salsola L.'; beiait: 
bers einige Arten bavon, als: das geſtreckte ſtachelige Salzktaut 
mit gerändertem Kelche, au, gemeines Salzkraut, Meerſtachel- 
fraut, Vockskraut, Kronenkraut (Salsola keli L.): das unbe 
wehrte Salztraut mit einzeln zeſtellten Biättern, aus, Seeſalz⸗ 
fraut, Glaeſchmelz (Salsola soda L.); das unbewehrte Satzkraut 
mit vereinigten Stuͤten, Spanifhes Salzkraut (Salsola autiva L.) 
Nah No. wählt noch eine andere Art in Geftalt eines Strauchta 
(Salsoln fruticosa L,); der Salzſtrauch. 2) Eine andere am 
Mercesftrante und andern falzigen Prägen wachſende Pflanze, wel 
&e viel gemeines Balz enthält (Sa’isornin); auch, Gtasſchmalz, 
Glasfhmel, Seekrapp. 3) Das Satzgras (Trigloch'n L.}. 4) Die 
beerige Salzpflanze ober Satzbeere (Anabasis L.). 5) Einige Arten 
des Ghänfefußes (Chenopodium maritimum unb hirsutum L.). 6) 
Das Mildkraut oder Mutterkraut. S. Milchkraut 2). 

Der Salzkrebs, ss, 4. —e, ein aus dem Satze, d. h. in Satz— 
waſſer gefottener Krebs. Bei Remmic fheint biefer Name eine 
eigene Art Krebſe zu führen (Cancer salihus), 

Die Salzkriſtalle, By. —n, biefenigen Kriſtallen, in melde das Satz 
anſchiest. Im engerer Bedeutung, bie Kriſtalle bes Kochſatzes, ange⸗ 
ſchoſſenes Salz. 

Die Salzkruͤcke, 94. —n, eine Krüde, mit welcher das Salz in der 
Eatjpfanne bin und her gezogen wird. 

Der Salzkuchen, — 6, 3%. gl. eine Art Kuchen von grobem Weijrn- 
ober Moggenmehle, welche man mit Solz beftreuet. 

Die Salzlafe, 34. —n, die faljige Bräͤhe von eingeſalzenem Flef— 
fe, Häringen 20. ; auch bloß, bie Lake und Salzbruͤhe. ©. d. 

Die Salzlecke, 94. —n, im Iagbmefen und in ber Landwirtbſchaft, 
ber Ort wo man bem zahmen Viehe und dem Milbbrete Salz zu 
lecken giebt, wie au, bad Salz, oder die fläffige Waffe, woran 
man «8 lecken läßt; bei den Jagern bie Sulze, Beige. 

Dos Salzleden, —$, 0. My. das Leden bed Salzes, — wie 
Schafe, die — durch Salzlecken aufiehen.« 3. 9. Fichter. 

X Der Salzmann, —e#, 9. — männer. 1) Ein Mann ber Salz 
bringt, fährt. Stieler. 2) Der Salzhändler. M, Kramer. 
Der Salzmarkt, —es, 9. — maͤrkte, ein Marktpfas, wo Sal; 

verkauft wir, 

Der Salsmarmer, —6, 94. u. ein gefledter Marmer, welder mit 
weißem Glimmer in Beftalt von Salzkoͤrnern burchfest if. 

Das Salzmaß, — es, 34. —r, ein Maß das Salz damit zu mefr 
fen, ober ein Maß, nad welchem man bas Salz verkauft. 

OD Das Ealimeer, — es, Pi. —e, bus falfige Meer, 

Gleichwie ein Raubgeſchwader im Salzmeer. Voß. 

* x Der Saljmeier, —®, 99. al. fo viel als Salsgraf. 

Der Salzmeſſer, —s, 4. al. eine Perſon, welche Sal; mißt, abs 
mift, befonders im Eatghandel, eind verpflichtete Perfon, melde 
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das Salz abmißt und den Käufern zumißt. 

Die Salzmeſte, .—n, eine Meſte, Meines Gefaͤh, das Satz darin 
auf den Tiſch zu ſeten. S. Meſte und Salzfaf. Im Schleſien 
nennt man uneigentlich eine Fran, welche mit einer Braut nahe 
verwandt iſt und bei ber Hochzeit die Braut führen hilft, die Salz 

mieſte. Beendt. 

Der Salzmoraſt, —es, Mz. — moraͤſte, tiefe Stellen an ben Se: 
ufern; wa man das Seewaſſer austrocknen und das darin befindliche 
Satz anfdhirfen läßt, 

Die Salzmühle, 9. —n, ein Müflengert, in welchem ber Batjs 
ftein zermalmet wird, 

Die Salgmutter, M..a. in den Salzfiedereien, der Schleim, der ſich 
in den Gefäßen, worin bie Sohle aufbehalten wird, fammert. 

Die Salzmatter, My. —n, eine Art drei Fuß langer, ſchmaler und 
lierlicher Nattern im Kaspiſchen Meere ıc. (Coluber dione); aud 
Salzſchlange. 

Die Salzniederlage, Wz. —n, ein Dit, wo Salzvorruͤthe niederge⸗ 
legt otder aufbewahrt werben. ©. Satzhaus. 

Die Salzordnung, Mz. —en, eine obrigkeitliche Verordnung, wel⸗ 
che die Berfertrguag bes Salzes, ben Handel damit ıc. betrifft. 
Der Salzpacht, —ıd, DM. u, ber Pacht, die Pachtung der Salzwerke 

eines GFigentbämers oder eines Landesberren. 

Der Salzpaͤchter, —s, Pr. gt. der Pächter eines Salzwerkes ober 
mebreree Salzwerke. 

Der Salzpaß, — es, 9. —päffe, ein ‚Freibrief, welcher von der 
Salzſteger cher tem Balszolle befreiet. Friſch. 

Die Saljpfanne, 84. —n, in ben Saizwerken, eine große viereckige 
eiferne oder kupierne Pfanne, in welcher bie Salzfohle eingekocht 
und das Gaffer abgebampft wird, bamit bas darin befindliche Salz 
Kriftalle bilden Fann, 

Der Saljofänner, —8, 9. 3 
pfanne bat. Stieler. 

Der Salzpfennig, —es, By. —e, ein Abgabe in Weld vom Ealze, 

Die Salzoflanze, y. —n, eine Pflanze, melde viel Saljtbeile, bes 
fonders Laugenſatz emtbätt. S. Satzktaut. Im engerer Bedeutung, 
der Eigenname einer Pflanze diefer Art, bie beerige Satzpflanze 
(Awıbnmeis L.). 

Der Salzpreis, —es, 29. —e, ber Prels des Salzes, um melden 
es vertauft wird, 

Die Salsprobe, 84. —n. 1) Die Unterfuhung, Prüfung einer 
Echte ober eines falzigen MWaffers, ihren Gehalt an Salz zu erfah— 
ren, 2) Dos Werkzeug, womit biefe Unterſuchang angefellt wird; 
die Salzwage. 

Die Saljprobefunft, ©. u. die Kunft ein Satzwaſſer zu proßden, 
In weiterer Bebeutung, die Miffenfhaft, Salzquellen aufzuſuchen 
und fie auf bie vortbeithaftefte Art au benüsen. - 

Die Salzquelle, 8%. —n, eine Quelle, wetche ſalziges Waſſer ober 
Eohle giebt, 

Die Salyrinde, 2%. —n, eine Rinde von Salz, welches rund um 
einen Körper angelihoffen it. 

Die Salzrinne, 4. —n, f. Salztrtog. 

Das Salzſamenkraut, — es, 3. u. eine Art bes Samenfrautes, 
welches im Meere “ber in feljigen Waffern wägft (Potamogeton 
marinum L.); auch Meerfamenkraut, Strandſamenkraut, Fluß⸗ 
ta, Waſſerlack, Flußkraut, in Lisftand Sregras, Seetang. 

O Salzfauer, adj. vu. adv. Saljfäure enthaltend. Im der Schelde— 
kunſt, mit Salzfäure bebanbeit, verbunden. Salzſaures fluͤchtiges 
Laugenfalz, der Salmiak. Salifaurer Arſenik, die Arſenlkbutter 
ober das Arſenikoͤl. Salzſaures Vier, Hornblei. Salzſautes Ei— 
fen, Gold ıc, (Murias ferri, auri etc Ferrum muriatieum, atı- 
rum muriatienm etc). Salsfaure Kalkerde (Murias calcis, calx 
muriatica), Salzſaures mineriſches Yaugenfalz, das gemeime 
Salz, Kochſalz. 


i. einer der Antheil an einer Salz 
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Die Salzſaͤule, 94. —n, eine Säule von Salz, d. h. eine hoch ge 
häufte Maffe Salz. Dies Wort koͤmmt in der Bibet Moſ. ı9, 
26 vor, wo erzaͤhlt wirb, daß Loths Weis wegen ihres ungehorfams 
in eine Salzſaͤule verwandelt wurde, welche Stelle Miheelis fo 
überfegt: „Botds Kran aber fah zuruück, und ihr iſt ein Salzbaufen 
zum Dentmaht aufgerihtet,« weit nämlich das Salı in jener Ge: 
genb in überaus großer Menge befindlich geweſen fei. 

Die Salzſaͤure, 0.99. in ter Scheidekunſt, dirfenige minerifce, 

flaͤchtige, farbenioje, nur in trepfbar flüffiger oder bunftartiger 
Gertalt erfheinende, einen ſtechenden Geruch und ſehr fauern, agtn: 
ten Geſchmack erregende Säure, welche in dem Küdenfaize und 
Secſalze als ein Beſtandtheil deſſelben vorhanden iſt, die Kochſalz— 
ſaͤure, Kuͤchenſalzſaͤute, Seeſalzſaͤure, Seeſaͤute, ſalzige Säure, 
ech das Salzſaure (Acidam salis, acidum mjis communis #, 
enlinaris, acidum muriaticum). Die bei Grhitzung und Xufbraur 
fung bes Kochſalzes mit Bitciotöt ſich entwidelnden wriäen Rebel, 
von eigentöhmlid faurem und f[harfen Gexuche und Geſchmacke, bie 
man duch fo wenig Waffer als möglich verdichtet, geben eine faure 
Biürfigleit, die man gewöhntih rauchenden Salzaeiſt (Spiritus sa- 
lis fumans Glauberi) nennt, Diefe Säure iſt eigentlich nur eine 
unselllommene Cäure, weil ihr Urftoff noch eines hoͤhern Grades 
der Saͤttigung mit dem Sauerfioffe fähig it, baber fie Sren fal: 
tige Cäure (Acidum muriatesum) nannte. Die vollfomnıne 
Salfiure, weihe-Ören vorjugsweife bloß Salzſaͤute nannte, zu 
welcher bie faljige Säure wird, wenn ihr Urſtoff mit mehrern Sauer: 
Reifen verbunsen worden if, nennen Anderz entbrennftoffte Saly 
fäure (Acidum mut isticam dephlogistieatum), Andere gelebenss 
ſtoffte oder Überfaure Salzfäure (Acidum muriaticum oxigena- 
tum). Salperrige ober falpeterfaure Salzſaͤure nennt man eine 
Kuflöfurg der Salzſaͤure in Salpeterfäure, ober umgekehrt, aud 
Königsfäure, Koͤnigswaſſer, Goldſcheidewaſſer (Acidum nitro- 
muri tiert, equa regia 

+ Der Salzſchank, —es, Mz. u. der Berkauf bes Salzes in fleinen 
Mengen. 

Die Salyfhaufel, By. —n, in den Satzwerken, eichene beſonders 
eingerihtete Schaufein, bad Salz damit zu fhaufen. Man hat der 
ren zweierlei, bie Vollſchuͤttſchaufeln und Auffhinsfchaufein. 

Oo Der Solzſchaum, — es, 0.94. 1) Salziger Schaum, 

und um den Borſtrand 

Hänger fir (ie Moge) krumm aufbtaudend, fpeit von ferne ben 
- Salzſchaum. Bos. 
a) Gin falsiger Schaum, ber allmählig zu einer Krufte wird, Der 
Meerſchaum. S. d. 

Die Salzſcheibe, By. —n. 1) In ben Hallifhen Tatzwerken, ein 
höisermes Gefäß in Geſtalt eines halben Kaffes, darin man bas Satz 
verfabrt. ©. Scheibe. =») @in Stück ober Klumpen Satz. 

+ Der Salzſchenk, —en, 93. —en, einer ber den Satzſchank bat, 
Eat; in Heinen Mengen verkauft; ber Salzkraͤmer. 

Das Salzſchiff, — ed, Bi. —e, ein mit Salz belabenes Schiff. 

+ Der Sulsfhlag, —e8, 94. — ſchlaͤge, ein ans dem Schwediſchen 
fammenbes Wort, weiches einige Ueberfeger gebraudt haben, koör⸗ 
alge Eteinarten, koͤrnigen Quarz zu bejeihnen, 

"Die Salzſchlange, M. —n, f. Salznatter. 

Der Salzfchmant, — es, By. —e, in ben Salgwerken, ber Stmant 
&. 6, die Harriniakeit in ber Sohie, melde fih als in Schaum, 
sirihfam als Schmant cher Rahm, beim Lieben derfeiben oben aufs 
ige. ©. Schmant. 

Der Salzſchoͤpp, —es, 4. — er, f. Satzſtein. 

Die Salzſchrape, Bi. —n, in ben Satzwerken, Schrapen in Ge: 
ſtalt von Pferdeſtriegeln, ben Sanmu; von ben Sattzſtücken, wenn 

* fe fange auf. ben Ürodenböben geftanden haben, bamit abju: 


kraten. 
Der Ealzfchreiber, — 8,3%. gl. ber Säreiber bei einem Salzepte. 
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Der Salzſchwaden, ——s, 34. gt. in ben Salzwerken, ſoriel als 
Gal,brodem, 

Der Salzſchweiß, —es, By. —e, falsiges ober mit Saljtheithen 
geſch vaͤngertes Maffer, weiches aus den Klüften, Ritzen ꝛc. nah 
und na bervortringet, gteichſam aueſchwitet. 

Ber Saizſee, — es, Mz. Salzſee, (dreiſilbigh, ein See welcher ſat⸗ 
ziges Waſſer enthält, In Rußland giebt es eine Menge Salzſee. 
Die Salzſee, By. u. die falzige Set, bas Meer, weil das Meerwafs 

fer fatsıg if. 

Der Salzficher, —s, 9. al. derjenige, ber die Galjfchle firbet, 
daraus durch Sieden Zalz bereitet; auch der Mirker, Salzwirker, 
in Luneburg Suͤlzer, in Halle Hallor. 

Die Salzſtederei, Rz. — en. 1) Das Sieden bed Salzes; ohne 
Mehrzahl, =) Eine Anſtalt, we Salz aus Sohle geſotten wird, 

‚ base Saljwerk. 

Die Salzfede, By. —n, bie Saljfiederei. Friſch. 

Die Salzſohle, By. —n, Quellwaſſer, welches Salz bei ſich führer, 
und zwar in folker Menge, daß es mit Bortheil daraus ge eſotten 
werben kann. S. Echle. 

Die Salzſpindel, 84. —n, f. Salzwage. 

+ Die Salzſtande, 9. —n, eine Stande, in welcher man etwas 
3.8. Fleiſch in Salz legt, Mahler. 

Die Salzſtaͤtte, 94 —n, in den Salzwerken, ein erhöbeter Det 
bei ber Satzpfanne, we bas Salz in Abrben getrednet wird, 

Der Salzſtein, —es, 9. —e. 1) Die in der Satyfchle befnbil: 
he Kallerde, welche fih beim Salzſieben in Geſtatt rines Steines 
an bie here anlegt; auch ber Pfannenflein, der Schoͤpp, Salz⸗ 
ſchoͤpp, Schepp. 2) Salz in Geftalt und von ber Härte eines 
Steines, Eteinfalz (Sal cacduum). 5) Der Saljfhaum oder Mees: 
ſchaum (Adare:). 

Die Salzſteuer, Rz. —n. ı) Eine Steuer, welde auf das Coly 
gelegt it, von dem Salze entrichtet wird, 2) Eine Steuer, welche 
die Pefider von Satzwerken von denfeiben entrichten müſſen. 

Der Salzſtock, — es, 4. — ſtoͤcke, eine große Niere ober ein großer 
Klumpen Salz in ber Erde. i ‚ 

+ Der Salzflößler, —s, 9. gt: f. Salzhaͤndler. 

Der Salzfteauch, —es, 94. — ſtraͤuche, f. Satzeraut. 

Die Salzftube, Ir. —n, in den Salzſtederelen, große hölzerne Be 
haͤltniſſe, deren Boden mit Thon belegt find und in weichen das 
mit Safy gefättigte. Waffer zum Berfieden aufbehalten wird. 

Das Salzſtuͤck, — es, Bz. —e, in den Salswerten, fo viel Salk 
als auf Ein Mabi in einer Pfanne gefotten wird, wofür man and 
ein Horb Salz fast, das aber nicht überall eine gleich große Menge 
Satz it. Am einigen Orten hält ein Salaftüd ober ein Korb Salz 
2 bis 3 Scheffel, in Schöningen ober nur eine Mike, 

Der Salzſumpf, — es, 9. — ſuͤmpfe, große mit Thon ausgefüt: 
terte Vertiefungen am Meere oder an Salzſeen, in welche man zur 
Flutzeit bas Seewaſſer läjt. Dies zurkebleidende Seewaſſer täft 
man in ber Sennenhitze verbunjien unb gewinnt auf foldhe Art, aus 
demſelben Salz. 

Der Salztheil, —es, 94. —; Bw. das — hen. 1) Ein Zbeil 
Salz, 2) Die Zpeite oder Theilchen, aus welchen bas Salz befier 
bet, fie mögen im Waſſer aufgeiöfet ober in Kriftallen dargeſtellt 
fein. Diefes Waſſer enthält Salztheile, iſt mit Salztheilen ges 
ſchwaͤngert. 

Die Salztonne, 3. —n, eine Tonne mit Salz, ober Salz hin⸗ 
eisautbun, j 

Der Salztopf, —es, m. —töpfe, ein Topf mit Satz, ober Salz 
hine inzuthun. 

Der Salztrockenofen, —s, Mp. — oͤfen, im den Salsfiedereien, ein 
Ofen vom Gifendieich, ber in der Brandbmauer bes Dfannınberbes 
angebracht ift um das Trocnen des Satzes zu beförtern. 

Der Salztrog, —es, By. —tröge, Heine lange Aröge, in welche 
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or kas Balz sim Feten vorgefhättet wird : bie 
„izoerlilberer, —6, 38. gl. ein Beamter, ber ben Galzhans 
exewaltet. 

Zr Salzverwalter, — My gt, ber Xuffeher uͤber ein Salzwerk, 
—elther argi.ib "ie Tehnungen Führer, 

O Die Satzverwaltung, #4. —en, eine Behörde, welche ben Ver— 
kauf 26 Baiste für den Landes derrn verwaltet, beforgt (Saljregie); 
dad Trlrame. j 

Die Salzwage, Bi. —n, rin Werkzeug den Salzgehalt einer Sohle 
damit zu erforfnen, welhrs einer Bitrwage gleicht, auch Die Scht: 
mise, ZSatzfpinsel, Satzoroee. 

Der Saljmagen, -9, WM. gl. ein mit Sarg deladener Bogen, bafı 
ſelbe von einem Orte zum andern zu fahren. M. Kramer. 

Das Satzwaſſer, —s, 9 gl. Waſſer welches ſowol von Natur 
Sattbenie enthält, aid auch, in welchem man Gais hat zesgchen 
taflen. . 

Dad Salzwerk, —es, Bi. —e u) Cine Anfalt, wo man bas 
Eteiniolg- beramaͤnniſch arwinnt; das Satzbergwerk. ©. d. unb 
Salzgtude. =) Cine Anſtalt mo dat Salz aus der Batjiohie ges 
fstten wird (Saline); Dis Salzſiederti, in Lünebura, die Shise. 

Das Salzwefen, —s, ©. My. Altes was bie Salgwerke und befon: 
ders das Balzleben betrifft, 

* Die Salzwinnung, D. u. die Gewinnung des Salzes, wie auch 
der Ertraa vom Zalje. 

Der Salzwirker, —6, n..at. f. Salsfieder. 

Der Salzzins, —es, By. —e, rin Bine, weliber von ben Salzko⸗ 
tea entrichtet wird. Friſch. 

Der Salzzoll, —es, 2. —zoͤlle, ein auf das Salz gelegter 
Bel. Friſch. j . 

Eam, tin Bort, durch welches mar beſenders zweierſel Begriffe ausr 
dructt. 1) Den Begriff der Menge, der Bietheit, in mweiher Be⸗ 
deutung e6 auch In sen Wörtern ſammt, fammeln, beifantmen, zus 
fommer, Samen ı. lebt. 4) Den Begriff der (leihbeit, ber 
Ahnttteit. So gebrauchte man ſam ehemahls befoubers eine Ber: 
gleichang gu dezeichnen/ für als, wie, fo. 

— — — Ir minnekucher mund 

Fer duhte mid im folder roete 

Sam ein fuirig flamme entzunt. Marlaraf Otte von 

Brandenburg. 

Teuerdant faget uns alles ſam 
Wie im bamit mer gefhehen. Theuerbaul. 
° So tet er, fam die toren tuond. Jwaln 5, 297. 
Jedt gebrautt man ed nur noch in Aufommenfesangen umd bangt 
es Grandwbrtern, Beilegusgswörtern, Nusfagewortern ıc. an, um 
Beilegungswdrter und Umftandmwörter daraus zu bilden, mo es ber 
geihnet: (1) Eine Ünarichkeit mit dem mas bad Mort, bem fam 
angehängt il, anzeigt. Genüsfam, furdtfam, graufanı, mühs 
fan, tugenbfim ıc. (a) Eine Fertigkeit dasjenize zu thun, ober 

eine Rüäsigkeit dasjenige zu Leben, was bas rorſtehende Mort 
ausdruct, Arbeitfam, Fertigtrt zu arbeiten defigond; dulbſam, 
Fabigtert zw dulden habend; erſindſam, fähig, geſchickt zu erfins 
ben; fparfım ac, (3 Dasjenise in betsähttiher Wienge, ober in 
betrährlitem Wrats habend, mit dem verbunden, mad bas vorſte⸗ 
Sende Wort bezeichnet. Mühfım, mit Mühe verbunden, Mühe ver: 
wifahend; ſorgſam, Sorge nebiment, anwendend, tugentfam, Zur 
genb befigend. i 

Diefe seit farm aufammengefegten Wörter werben gefleigert und 
es werben aus mebrern berielben buch Inbirgung bes e Mrand: 


wörter, einen abgezognen Begriff, einen Zuftand gu beseihnen, ges Der Samenraum, 


biidet, weiche in ber *edeutung mit ben auf — ſdaft encenten 
äbereintommen. Die Derehtfime, Kewabrfame, Gemwaltfame re. 
Die Bauerfame, die Genoffame ıc. Mehrete diefer Wörter finb 
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Sameub 


veraltet, andere aber, im O. D. deſonders, noch üͤblich. Chemahlt 
ſagte man ouch die Gehorſame, mofr man feet dee Giebo ſam 
fagt, Gewohnlicher iſt es aus derſen mit. fang zufammesgefsgten 
Wörtern, fofeen fie Beilegungzaörter find, burh Anhangung der 
Silbe — keit Grundwörter zu buben. Die Ardeirſamttit, Dit 
famtert, Erfindfamseit, Furchtſameteit, Berdsfemteit, Grauſam⸗ 
keit, Sparfantteit ꝛc. Ausgenommen bieven ıft gieichſam. 

Der Same, —nt, 9. —n, oder der Samen; — 6, Wal. 1) Dier 
jenigen heile der Gewächſe, welche nah und nah aus der Wifte 
sum Borfchein kommen, und welche die Keime anderer Gewächſe der: 
felbea Art in fi tragen. Samen bringen, teagen. Samen sie: 
hen, fammein. In weiterer Bedeutang gehören auh bie Nuffe and 
Lie Kerne bes Obſtes, die man Samenderne m.nnt, dazu. Wermdhn: 
lich verftcht man aber unter Samen nur bie Heinen Rörner, aus 
welden die Pflanzen bervorfommen, bie man cuh Saat mennt. 
Samen fen. Der Same if ncd nicht aufgegangen. Der Hanf: 
ſame, Kehrſame, Yeinfame, Möbrenfame, Ruͤdeſame, ic. »Das 
Seuſkern iſt bau Eleinfte unter allen Samen.“ Matth. 15. Se, 
Beim Eetteide gebraucht man Same nur von benjenigen Koͤrnern, bie 
sur Ausſaot deſtimmt find, Will man ein einzelnes Korn rind Samend 
bezeichnen, So fagt man nicht ein Same, fondern ein Samenkorn. 
Verfeinter Same (Sperinoii.hus) Samenilein. In weiterer Bes 
beutang, diejenige Fluͤſſigkeit in den thierifhen Körpern, buch wel: 
de Geſchoͤpfe derſelben Art fortgepflangt werden. Der männliche 
ame, die Flaͤſſigkeit dieſer Art im männtiden Körper ober im 
Körper bes Maͤnnchens, durch welchen der weibliche Same im weib: 
then Körper oder im Körper des Welbchens befruchtet wird. im 
eigentüch heist Same etwas, das ausgebreitet, bekannt gemacht, 
gelchet wird, bamıt (6 Früchte bringe d. 5. damit es befolgt werde 
und von guten Folgen begleitet fe. Der Sıme bes gättlihen 
Wortes, guter Lehren. „Kinter müſſen ben Samen einer frühen 
Tugend nicht unter bem Unkraute ber falfhen Wi * ungen — ri 
fiiten laſſen.“ @ellert. „Dre Same alles Böfen ir Rinßerniß.« 
Herber. Im, Hüttenbaue werden diejenigen Schlafen, welche noch 
Me:all enthalten, Same genannt, 2) Dasjenige was- aus dem 
Samen entſtebet, durch denfelsen bervorgebradt wird, So beißt 
In manden Eegenden das grüne Gettelde, ehe es fihirket, bie Saat, 
ungut Der Same. So wird untere Same bäufig befonders in der 
Bibel tie Rachkommenſchaft verflanden. 

Leicht ja erfannt iſt der Same des Sterblichen. — Bof, 
Kuh tie junge Brut ber Fiſche bis fie zwel Jahr alt wich, 
und die Brut mander Biefer wird häufig Same genaant. 53) 


An ten. Dohmwerken if der Same die flade Grube unter 
tem Planenherbe, dm weicher der abfallende Schlih aufgefangen 
wirb, 


Die Samenader, y.—n, in ber Zerglk. diejenigen Adern, welche 
nah deu Samengefäßen gehen oder von denſelben fommen. Die 
Samenſchlagadern (Arterire spermatiese) fommen vorn von ber 
Darztfhragadır, geben sum Samenftrange bei Männeen buch dem 
Bauhring, und vertbeilen fih ſeht geſchlängelt in der sobenmaffe; 
bei den Weibern geben fie an die Eierſtoͤcke, die MKuttertrompeten 
und bie breiten Mutrerbönder. Die Sumenblutavern (Vene 
spermntic e) kommen bei ben Männern vom Boten, bei den Weir 
been aber von tem Eierſtoͤken und Trompeten, geben durch ben 
Banchring binauf und ergirfen fih, bie reiste unmittelbar in bie 
Hen.blutaber, bie linke in die Mierenbiutaber, 

— es, My. — bälge, in der Pflanzentebre, ſolche 

verbundene amenbebältniffe, mo jedes fih vom Griffel zurütbiegt, 

und dann an ber Ingenſeite aufſpeingt Cocca), Illiger. 

es, Mz. — baͤumt, ein Gamen tragenber 

am. Sm Forſtwoeſen, ein Baum, welchen man zur Belamımg 

oder Kortpflanuna in einem Gehaur ſtehen läßt; aud der Mut: 
terbaum, Schlaghuͤter. 


J 


Samenb 


Der Samenbehälter, —, Bj. gl. das Samenbehaͤltniß, — fies, 
. — ſſe, ein Behaͤlte, Behattnif, worin der Same aufbehalten 
if, befonders diejenigen Theil? in dem thierifhen Körpern, werin 
der Same entbaiten. In ber Pflanzeniehre, ein Zbeil ber rucht, 
mweiger ben Samen abgefondeit und in einer gewiſſen Entf ınung 
won ihn beit, und beffen heil ber Stempel ausmaht (Pe.icar- 
pium). Illiger, 

Die Samenbereitung, . u. bie Bereitung bed Samens im thies 
rifhen Körper, : 

Die Samenblafe, Ry. — n; Br. dns —bräsihen, eine Samen ent: 
haltende Blaſe. An ber Bergik, find die Samenblaͤſschen, gewiſſe 
aus einer ziemlih diden Haut beftehende Theile am unteren Zpeile 
der bintern Harabiefenfläce. 

Das Samenblatt, —ei, 2%. — biätter; Bmw. das —blättchen, in 
der Pilanzenichte, Blätter melde ans den Theilen des Soamend 
entftanden find, ober in weiche ſich die beiten Hälften des Samen» 
toens verwandelt haben (Goryledon, Folium sewinale). 

Die Samenblutader, 84. —n, f. Samenader. 

Der Samenboden, —s$, Mz. — boͤden. ı) Ein Boden anf welchem 
Samen aufbewahrt wird, 2) In der Pflanzenlehre, der Fruchtbo⸗ 
den (AHeceptaculum) 

Die Eomenbohne, 34. —n, Bohnen, melde zum Samen eder zur 
Tertpflansung befimmt find. , So auch Samenerbfen, Somenge: 
terioe, Samenkorn, oder Samenroggen, Samengerſte, Samen: 
wicken, Samenlinfen, Samenkohl ıc. 

+ Der Samenbohrer, —t, Mz. gl. der Samen tragende Banf. 

Der Scmenbrei, —es, 4. w. in der Pflanzeniehre, der erſte aus 
einer ſchwammichten Mafe beftehende Anfang des Samenlernes 
(Chrzion), Illiger. 

Der Samendrud, —es, By. — bruͤcht, in der Heilkunſt, ein Bruch, 
welcher aus allzuſtarker Anhaͤufung bes maͤnnlichen Zamens entfleher. 

Die Samenbuͤchſe, 4. —n. ı, Eine Buͤchſe zu Samen, mit Ga: 
men. 2») Im ber Pflinzenichre, die Frucht der Laubmooſt, gemöhn: 
ich nur die Buͤchſe. 

Die Samendefe, By: —n, in ber Pflanzeniehre, eine lockere über 
ten Samen ausgebreitete Haut (Arillus). 

Die Samendrüfe, 9. —n, in ber Zergik., ein deüfichter herzfoͤr⸗ 
miger Körper zwifhen bem Blaſenhalſe und ber Bardröhrenzwichel 
(pr stats); auch der Vortieher, die Vorftcherdrüfe. 

Der Samendunſt, —ee, 9. u. ſ. Samendt. 

Die Samenerbſe, Az. —n, ſ. Samenbohne. 

Die Samenergiefung, 9. —en, eine Ergiefung bes Samens, ber 
fonders eine unmwinkührlide während bes Schlafes (Pollutio), 

Der Samenfifh, — et, 9. —e, Fiſche, weiche jur Befamung oder 
Fertpflanzung in bie Teiche gefegt werden. 

Der Samenfluß, —fet, 39. —fläffe, der Abfluß des männlichen 
Gamende. In engerer Bebeutung, eine Arankheit, bei welcher ber 
Sıme wider Bilen des Kranken beftändig abfliefet (Gsnorrkeon); 
X ber Tridper. j j 

Dir Samengang, —s, 94. —gänge, in ber Zerglk., ein Gang 
om untern Ende bei Doben, in welden ber Sebinbobengang am 
Kopfe des Mebenhoben übergebet (Vas deferene), 

Des Samengefäi, —es, Bi. — e, ein Weläg, in welchem Sa— 
zen eattalten iſt. In ber Zerglke, find es olle Gefäße ber thleri⸗ 
ften Körper, in welchen ber Same brreitet und aufbrhalten wird, 
#2 welhen einige auh Samenbebälter une Samenblaͤſschen ger 
nsurt werben. In ber Pflamentebee bei ben flehtenartigen Pflan— 
jen find die Sumengefäfe alle tie deutenförmigen, fhalenförmigen, 
fhittförmigen, biafenfärmigen Theile, welche Zen Samen enthalten 
(Sporngin). Alliget. 

Das Samengeflecht, —et, MM. — e, in ber Beralf,, Rervenges 
fieöte, bie mit ben Eamenfbiagabemn hlaabgehen (Plexus sper- 


matiei). 
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Das Samengehaͤuſe, —«, 2. gl. an ben Pflanzen, basienige Ge⸗ 

pa:ie, weldes den Samen enthält (Pericarpium), beſonders dos 
Gero fe im Kernobfte, weiches bie Samenkerne enıhäit, 

Die Samengerfie, dad Samengetreide, f. Samenbohne. 

Die Samengurte, 9. —n, Gurten, welde man völlig reif wer⸗ 
ben laͤßt, um bie Samenkerne daraus zur Fortpflanzung zu ges 
braugen. 

Der Samenhafer, —t, &. u. f. Sumenbohne. 

Der Samenhalter, —s, 9%. gt. in der Pflangenichre, bei Ginigen 
ber Fruchtbeden (Receptaculnen). 

Der Samenhandel, —$, 0. 34. ber Handel mit allerlei Samen 
von Pflanzen, der Saͤmtreihandel. 

Der Samenbänbler, —8, 9%. gl; die —inn, eine Perfon welche 
mit ullerlei Gamen Handel treibt, der Simereibändler. 

Die Samenbaut, MM. — haͤnte Um. das —häuthen, in ter 
Pflangenichre, Häute welche ben Samen umgeben. Die äußere nennt” 
man Samenhaut (Tunica extern .), bie innere aber Samenbaͤut⸗ 
dien (Membrrna interns). ändere nennen die Samendecke (Aril- 
us) Samenhaut. Bei ten Schwämmen beißt tie Ehmammbaut, 
welde den Staubjamen trägt, in Röhren, Stacheln, Blättern bers 
vorragt und aus flehenden, dem blofen Auge umfihttaren Büde: 
Gen zu beſtehen fheint, Samenbaut (Hymenimn), Iltiger. 

Das Samenholz, —e6, 4. —höljer. 1) Eine Holart welche 
bloß Sumen trägt, beren Same weber felbft eine Frucht, noch 
in einer Frucht eingefdtoffen if» 2) Im Forſtweſen Holz, b. h. 
Bäume, welche man in ben Gehauen jur Befamung oder Fortpflan: 
sung ſtehen Läßt; ohne Mehrzahl. 

Der Samenkaͤfer, —s, Bi. gl. ein den Müffellifern ſehr Äbne 
licher Räfer, von weichen er fich aber vorzüglich durch feine faben« 
formigen, an der Wurzel etwas berbännten Führhörner unterfheis 
bet, beflen Larven allerlei Kern « und Hälfenfrägten, bie fie den 
Keinter über aushöhlen, gregen Tchaden thun iBruchus L.d; auch · 
Samenzerflörer, Brachtaͤſer, Fühifpigentäfer, Muffeikäfer oder: 
Muͤffelkaͤfer. 

Der Samenkarpfen, —, 9%. at. f. Satzkarpfen. 

Der Samenkeim, — es, 99. —e, ber Keim, erfte Anfang im Gar 
menforne (Cnrculum); auch Keimen, Herzchen. 

Der Samenkelch, — es, 4. —e, an mehrern Pflanzen und Plus 
men, das Aufere Samengehäufe, wenn es bie Grftalt eines Kelches 
bat, wie bei den Nelken. 

Dir Samenkern, — es, 94. —e, der Kern einer Frucht, melde: 
ber Same bie Gewoͤchſes bas fie trägt, If. 

Die Samenklappe, By. —n, f. Samenlappen. 

Der Samenknopf, — es, Mp. —Enöpfe, ein Samengehäufe ber 
Slanzen, in Beftalt eines Knepfes. z 

Der Samenfuoten, — ®, WM. gt. in ber Zerglk., Amoten, in melde: 
fid bie Samengeflechte verrinigen (Gınglia sperinaties), 

Der Eamenfohl, — es, 0. 9. ſ. Samenbohne. 

Der Somentopf, —et, By. — koͤpfe, ein Somengebäufe in Geſtalt 
eined Kopfes, wie z. E. die Mohnlöpfe, 

Dos Samenkorn, — es, Dh. — koͤrner. 1) Gin einjelnes Porn ber 
Pllanienfamen, Uneigentlich auch wie Sam. »Ztioff genug zum 
erten Saenkorn bes Reidet.“ Meifner N.). 2) Korn hih. 
Getreide, und in enzerer Bebentung Roagen, welcher zum Sen 
beftimmt if, im der engern Meteung auch Samenregqgen; of 
ein Samenttwort, ohne Mehrzchl, 5 In bee Hatorbeihrriing, 
eine Art einer Möhrenfhneden, bie wie Schliamen aıslehen unbe 
hatbrronbförmig sufammenaebonen fino (Secpulr semiinubun L.*, 


S Hi oter ur une, — el, 0. Mi 1 Ara, inele 
Das Samenkraut eder Samkraut € m Heat, wel 
des man ſtchen Läft, dawır es Damen trage 7) Kine in "ren, 
Flüfen, Tuellen unb Thaprigräben wahfzabe Ye Faten age- 


ton %.); ach Waſſerkraut. Das teauſt Frmeıranı Oo arm 


geton compressum L.,; auch grefdiattig, Wıaugehour, Dass 
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fhwimmende Samenkraut, in ftebenden Maffern, die Blätter 
famwimien auf dem Waſſer, bie Blamenaͤhren ragen über demſelben 
bersor (P natan L.); auch Sauloͤffel, weil es bie Schweine gern 
freffen, Weiherbiäiter, Seefatten, Seeholcerkfraut ıc. Das dichte 
Samenkraut (P. densum), das leuchtende Samenkraut (P. lu- 

cens), und das Samenkraut mit breiten, glänzenden, durchwachſe 
nen Blaättern (F. perflistum) find ebenfaile Arten davon. 5) Das 
Baffertaufenbblatt (Myriophziium 2.). 4) Spisiges Gamens 
traut, das Waferflöbfract (Polygonum amphibiam L.). 

Das Samentügelchen, —s, 34 gt. in der Pfiunzentehre, rundtiche, 
bäutige, mit einer fihffigen Ballerte angefälte Behältniffe, die man 
bei verüchiedenen Schwaͤmmen findet, und die wahrſcheinlich den Sa: 
men enthalten (Sphaerulae', Illiger. 

Der Samenfappen, — 8, 2%. jl. in der Pflanenlehre, foviel als 
Samenblättden (Cotyledon); auch Samenklappe, bei Itliger 
auch Keruſtuͤcke. 

O Die Samenlehre, 
(Spermatologie). 

Die Samenlinfe, Pr. - n, ſ. Samendohne. 

Die Eumenlode, Ir, —n, im Forſtweſen, Boden d. 4. junge Baͤu— 
me, welche and ben Samen aufgemarhfen find; Samenteiſer. 

O Samenlos, adj. ». adv. 1) Dine Samen, keinen Samen has 
benb, bed Samend beraubt, 2) Keine Rachkemmen habend, ber 
Rahlonmen beraust. 

Daß nit ſamenlos das Geſchlecht hinſchwind 
Davon die Samenleſigkeit. 

Die Samenmild, o. 9, ir den Arzenellaͤden, ein mildichter Saft, 
weiber aus zirftogenen öligen- Samen unb einer Zlülligkeit beyeis 
tet wird, wie 3. B. bie Mandelmilch (Emulsio), &, Milch. 

Die Samenmöhre, By. —n, Möhren, welche mon um Samen ba: 
von zu erhalten in ber Erbe ſtegen läßt, ober im Fruͤbjahre pflanzt. 

Dad Samenmood, — es, By. —e, eine Art Zhierpflangen, bie 

" Koratlenmoos genannt werden, deren obire Glieder erhoben find 
und Fernorragungen wie Samentröpfhen haben (Corallina rubens), 

Die Samenmudter, 4. — muͤtter, ſ. Samennelke. 

Die Samennelke, M. —n, Reiten, welche man, um Samen zu 
gewinnen, am Stade ſtehen tät; auh Mutternelten, Samen: 
mütter. 

Das Samenöl, et, By. —r, Di aus bem Samen verfhlebener 
Gewähfe gefhlagen, wie 3.8. keinöl, Mohndt ze. In der Pflanzen 
Ichre belegt man mit biefem Mamen auc; einen befeuchtenden oͤllch⸗ 
ten Gtoff, welchen der Samenftaub enthält; auch Samendunſt (Fo- 
will‘, Iltiger. 

Die Samenperle, 84. —n, bie kleinſten Perlen, beren mehrere 
zufammen beim Verkaufe gewogen werben; auch Suatperle, Staubs 
perie, Perifame. j 

Das Samenreis, —es, 4. —er, ſ. Samenlode. 

Die Samenröhre, By. —n; Vw. das —röhrchen, im ber Zerglk. 
1) Keine vielfach geſchlungene Roͤhrchen, aus melden bie innere 
Hodenmaſſe beftehet (Cenalicnli seminnles, 2) Diejenige Nöbre 
am Aeugungsgliche, durch weiche ber Same ausgefprigt wird (Eja- 
eulationsrößre). 

Die Samenrübe, 4. —n, Riten, weldhe man um Samen zu gt: 
winnen fteben Läßt, ober im Krüsjahre-pflanit. 

Der Samenfaft, — et, Mi. — ſaͤfte, dee Saft, melden ber Same 
enthält, befenders neunt man in ber Pflanzenlebre den Saft, im 
weichen fih die Maffe bes Samenbrries nach der Befruchtung zum 
Iseit verwanbeit, Samenfaft (Ligtor amnius), Illiger. 

Die Samenſaͤule MW. —n; Be, — ſaͤulchen, in der Pflanjenlehre 
ein biunaer, farenförmiger Körper, ber mitten darch die Büchſe ge: 
Het und an welchem der Same befeftiget it (Sporengidinm), Es 
ift ebemberfeibe Körper, den man bei ber Kapfel das Saͤulchen 
nennt. 


Er. u, bie Schre vom Samen ber Denfsen 


a, 


Sami 


Die Samenfhlagaber, 94. —n, f. Samenaber. 

Die Samenfhnur, 39. — ſchnuͤre, ſ. Samenftrang. 

Die Samenſchule, 3. —n, bei ben Wärtnern eine-Banmjhule, 
melde aus dem Samen gezogene Bäume enthäit; zum Unterfhiche 
von einer Pfropfſchule. 

Der Samenjtaub, — es, o. MM. im ber Pflamenlehre, Ver zarte an 
ben Staubfaͤden der mannliden Blumen ber ‘Pflanzen befinpiiäe 
Staub, welcher die Staubwege ber weiblichen Blumen befruditet 
(Pollen). ‘ 


Der Samenflein, —ed, 9. —t, verfteinte Samenkdrner (Sper- 
molithi), 

Der Samenftengel, —®, 94. gl, berienige Stengel ber Pflängen, 
meiber den Samen trägt. 

Der Samenfirang, — es, —firänge, in ber Zerglk., ber aus ver 
ſchiedenen Befägen zuſammengeſetzte Strang, am welchen jeder der 
beiden ‚Hoden hängt (Funiculus sperm-tieus) ; die Samenſchnut. 

Der Samenfirangnerve,—n, in.ber 3ergif,, ein Nerve, ter bei ben- 
Könnren zum Hobenmustel und Hoben, bei ben Meibern theild zum 
runden Mutterkande, theild zur Haut des Schamhügels gebet (Ner- 
vus spermatieus extermus). 

Der Samenftrauß, —et, 4. —firäufe, der Same einiger Plan 
sen, fofern er einen Strauß bildet, in einem Strauße zufammenfte: 
bet, 3, B. bei der Hirſe, beim Seife; bei Andern der Kolben, Sa: 
menfoiben, in Öfterreih der Zapfen. 

Das Samenthier, —ıt, MM. —t; Bmw. das —chen, Heine, dem 
unbewaffneten Auge unfichtbare lebende Thierchen, aud weichen ber 
männliche Same ber Menſchen und Thiere beſtehen fol (Animalcu- 
lum spermaticum). 

Samertragend, adj. u. adv. Samen ine Kortpflangeng tragend. 
Samenttagende Blumen ır. zum Unterfhiebe vom ſoſchen, bie kei⸗ 
ner Samen tragen und auf andere Art fortgepflanzt werben, 

Der Samentröger, — €, 9. gl. in ber Pilanzeniihre bei Finigen, 
ber Frachtboden. Wei den Schwimmen, bee Hauptthelt berfeiben, 
der bie Samenbüdien trägt (Sporophoron, C:rpophoren Link, 
Recepisceulum s#, Peritheeium Persoon.), Illiger. 

Das Samenverzeichniß, — ſſes, 9. — ſſe, ein Werzeihniß von 
alleriei Samen ber Pflanzen, befonders ein ſolchet Werzeihniß ber 
Samenhaͤndler von den Samen foiher, Sewächſe bie zum Ruben und 
Vergnügen in Gaͤrten 1c. gejogen werden, das Zaͤmereiverzeichniß. 

Die Samenwand, WM. —mwinde, in ber Pflanzenfehre, bei ben 
Dloofen, bie innere Haut ber Kapſel, welche einen eigenen Sad bils 
bet, an beffer Znnenwand ber Samen hängt (Granum Hedwig. 
Sporangidum Ehrhart.). Illiger. i 

Der Samenzapfen, — €, 24. gi. in der Pflanzenlehre, ein Zapfen, 
welcher den Samen enthält iSrobilos), Winige nennen auch wol 
bie Bihtentäggen (Amente) Samenzapfen. 

Die Samenzwiebel, .—n, Zwiebeln, welche man feben Täht, ober 
im Frübjahre pflenzt, um Samen bavon zu gewinnen. Wit auch, 
bie kleinen Zwiebeln, welche ih am der Iwichel ber Zwiebelgewächſe 
anfıgen und welche man bavan nimmt um andere Gewächſe berfels 
ben Art daraus zu ziehen; die Brutzwiebeln. 

Die Saͤmerei, 8%. —en, allerlei Arten von Samen der Pflanzen ; 
das Gefime. Den Bedarf an Saͤmerei feldft ziehen. Mit Saͤme⸗ 
reien haudeln. 

Der Simereibandel, —s, MM. u. ber Samenbandel, Davon ber 
Saͤmereihaͤnbler, der Samenhaͤndler. Richt fo gewoͤhnlich ift bie 
Zufammenſezung mit ber Mebrsaht. „Er machte einen nahen (Weg) 
an der Bude eines Sämerrionbändlers vorbei" 3. P. Richter. 

Das Gimersiverzeihniß, ſ. Samenverzgeihnif. * ; 

Samig, adj. u, adv, einen Samen enthzitend; in dra Iufammen- 
fegungen einfamig, dreiſamig ıc. - Einfamige Beeren, welche nur 
Einen Samen, Ein Damenkorn enthalten... Der Wachholder Hat 
dreifamige Beeren. R.). 


— 
Saͤmi 

Saͤmiſch, adj. u. adr. bei den Weißgerbern vom Leber, mit Mehl, 
Aaun und Weinftein zubereitet. Man nimmt dazu ſowel Schafı, 
Biegen-, Grmo» und Kalbfille, als auch Ochſen⸗, Dirfhr, Rehs 
enb iendehäute , weite durch jene Behandlung ſehr weich und ges 
(meidig werden. Man nennt das ſamiſche Leder auch fettgarrs 
keder, weit es nah dem Beizen und dem Walken, ober Schlagen mit 
einer Keule, mit Di gefchmieret und auf der Wallmähle gewalkt wird. 

Der Simifikgerber, —6, 9. gl. fotde Weißzerber, welche fänis 
ſchea Leber dereiten. 

Die Saͤmiſchgerberei, 4. —en. 1) Die Kunſt, das GSewerbe des 
Säwifhgervers; ohne Mehrzahl. a) Die Anſtalt, bie Werkſtaͤtte 
eines Saͤmſchgerbers. 

+ Die Samkoft, o. 2%. biejenige Kof ober Speiſe, welche ein is 
gerthümer ſelbſt bauet und bamıt feine Arbeiter ablohnet. 

+ Die Samkoften, &. u. gemeinfame, gemeinfhaftlige Koften, wor 
zu miebrere ben auf fie fallenden Theil beitrasen, Im Bergbaue 
mander Geginben find die Sumloften, verderbt Saumkoſten, bie 
Zubuhe im Bergbaue, 

Das Eamfraut, f. Samenkraut. 

O Das Sammelodild, — es, 3. — er, eine Art Zerrblider, wo 
bie Theile des Bildes vereinzelt und untenntlih gemahlt find, duch 
ein Raytenglas aber in geböriger Entfernung betradtet, in ein zus 
fommenbangenbes Ganzes gelammelt erfheinen. 

Das Eammelbrot, — s, 3. u. gefammeltie, in engerer Beben: 

tanz, zuſammenaebetteltes Brot. M. Kramer. 

© Das Sammelbuch, — es, BA. —buͤcher, ein Bud, in weldes 
man aderlei Nachtichten, Bemerkungen, Auszüge ıc, ſammelt ober 
zuſammenſchrelbt, um fie Feifammen zu haben und gelegentiih Ger 
brauch baven zu machen (Goileeraneen). ©, 

OX Die Sammelei, 9. —en. ı) Das Sammeln; ohne Mehr: 
ich. 2) Etwas Geſammeltes, eine Sammlung. In beiden Ber 
deufungen nur als rin Verachtung bemeifender Ausdruck. 


O Der Sammeldleiß, — #8, 0.99. ber Fleiß im Sammeln, Räbiger. , 


O Das Sammelglad, — es, 9. - gläfer, ein Glas etwas darın 
ober bamit zu fammeln.. In enaerer Berentung, ba:jınige Bias, 
weiches mit einem großen Trennglaſe auf eineriei Achſe ftebet, unb 
welches die durch jenes gezangenen Sennenftrabten auffängt und in 
einen kleinern Srennrasm ſammelt ( Collen ivgias ). 

Der Sammelkaſten, 6, 4. gt. ein Kuften etwas darin zu fant: 
Mein, Eos nennt min ein vierediges Behaͤltnih, in weiches fih der 
Regen fommet, einen Summelfatien. Auch bei Müblen, bie me: 
vig Waffer haben, legt man oberhalb einen Summe’liften an, bb, 
ein großes Pehä’tnis, worin fih das Walſer fammelt und welches 
nach Belichen ;edffint und urıfhioffen merben farn. Sanz unpaßs 
lich wird, wie Ad, anführt, ein Bebättniä, Befäs, in welhes bie 
grosen Miigabırn bie Rahrungs milch zulammenbringen, ber Bam: 
meltaften genannt (Gi.terna I eten); beffer das Milchbebaͤltniß. 

Der Sammeltohl, -e8, 0.99. allerlei eßbare Kräuter und Pflans 
sen unter einander; Kraͤuterkobl. 

Das Sammelkorn, — es, 3. u. vom Felde geſammeltes, gerrnter 
tes Korn, Dann auch, von Andern als ein Ximsien aefammeltes 
Korn. M. Kramer So auch der Zammelwein, folder Mein. 

Sınımeln, w I: trs. mehrere Dinge, befonders Einer Art, rinzeln 
jufemmenbringen, an Einen Drt vereinigen, Die Früchte vom 
Baume fammeln. Steine vom Ader, auf rinen Haufen fammeln. 
Die Bienen fammeln Honig aus den Blumen und Plüten. Das 
Regenwafler in einen Bebäiter fammeln. Xileriei Abgang, liter 
reſſe ſammeln. Aulertel Nachtichten, Bemerkungen zc. ſammeln, 
fie entweder ale in feinem Gedächtaig aufbewabren, uber in ein 
Bud zufammenihreiben. SKenntnujfe ſammeln, fid biefelben am ei- 
gen machen, fie in fi a’s im einem Sereinigungspunfte vereinigen, 
Grit fammeln, Chäge ſammeln, fie nah und nad in feinen Bes 

fig drin en. Seltene Bäder, vorzügtichet Kupferfige ıc, ſammeln. 


Gampı's Mörterb. 4.35. 
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Zrappen fammeln. Ein Heer ſammeln, #6 barch Verelatgung vie: 
ker Eıngeiner bilden, „Ic will meine Kinder um mid her ſam— 
mein.“ Geßner 8, Verfammeln, In engerer Bedeutung wirh 
ſammeln in ver Wibel, 3. B. Matth. 25, 24., für ernten ges 
braucht. uneigentlich. „Dier Eühl' ih meine Flügel im Mofenthau 
und ſammle Meblige Gerähe,e Beßner Beine Gedanken fam: 
mein, feine zerſtreuten Gedanken oleihfam zufammenrufen, were: 
nizen, auf Ginen @egenftand richten. Al) rec, Sich fammeln, 
einzeln, nad und nah zufammenfommen, „Sammlet euch alle uns 
höret.« Ser 12, 9. Ms ein Aas ift, ba fammeln fid) bie Abter, 
„Wo bie ſchoͤne Melt beim Spieltiſche fih fammelt.=e GBeßner, 
Das flühsige Heer ſamtnelte ſich wieber. Uneigenttih, ſich ſam— 
meln, feine Gedanken fammeln, von einer 3erftreuung gurädtom: 
men, fih faſſen. So au von unbelebten Dingen, bie nach und 
nad eins zum andern fommen, vereiniget werben, als ein ntr, em 
Sinne nad. „Es ſammle fih das Waffer unter bem Dimmel ar 
befondere Örter.« ı Dof. ı,9. Das Dide, Unreine fammelt 
ſich auf dem Boden. Es ſammelt ſich eins zum andern, es kmmt 
eins zum andern. Es ſammelt fich fagt man auch, wenn aus eins 
zelnen Beinen Schuldpoſten nah und nad eine beträdtlihe Summe 
wird — D. Sammeln. D. Sammelung, wofür Sammlung 
gewoͤhalich if. S. d. 

Der Sammelname, —ns, 9. —n, ſ. Sammelwort (Nam. 
collectivum). 

Der Sammelplatz, —es, 9. —pläge, derjenige Mas, auf wel: 
chem man fih fammelt, ober auf welchen man etwas fammelt, Der 
Hof ik der Sammelpltatz der feinen und ſchoͤnen Welt. Die Haupt» 
ffabt wurde zum Sammelplatze ber Trupeen gemaht. 

© Die Sammelfhrift, 9. —en, eine Schrift, in weicher Allerz 
der gefammelt iſt, befonbers Auffäge, Bemerkungen ıc. über ein und 
diefelben ober ähnlihe Geggufinde (Magezin). 6, 

© Das Sammelwerk, — es, 9. —t. ı) Kllerfei Befammeltes, 
gefammeltes Merk; ohne Mehrzahl und ale Eammelmort. =) Ein 
Werk, eine Schrift von geöferem Umfange, worin alferlei Dinge 
von Giner cher bod ähnlicher Art gefammelt find (Compilation unb 
Magazin), G. 

O Das Eammelmwort, — es, Pr. —tobrter, ein Wort, Grund 
wert, welches meyrere Dinge Einer Art fammelt, aufammenfaßt 
(Colleetnum); auch Summelname 6. Bei M. tramer, ein 
& fammeldeutig- Wort. Solche Sammelwörter find z. B. Boll, 
Sand, Mehi, bie Menſchheit, d. h. bie ſaͤmmtlichen Menſchen, die 
Braͤt erſchaft, d. h. die faͤmmtlichen Brüber, bie Genoffenfhaft, das 
Geaͤder, bad Gebluͤt, bas GSehölz ıc. ıc. 

O Sammelwörtlih, a-j. m. adv. als ein Sammelwort, gleich eir 

nem Sammeiworte (en'lectivi-ch), Gin Wort fammelmörtlich 

gebrauchen. Der ſammelwoͤrtliche Sebrauch eines Wortes. 

* Summen, »dr, mit mehrern andern vereiniget, neben einanher, 

* zugleih; befonders in dem zufammengefegten beifammen, zufams 
men, vonfammen. 

* xX Sammenen oder Sammnen, Sammen, v. trs, fammen ober 
sufommen bringen, fommeln, „Do famnet er wit byſchoffen vnn gruch 
an ber ſtaat.* bei ODberlin. „De von famete er ein volg an fid.* 
Ghbendaf. „ein gefamnetes gemuit®, eim geſammeltet. @bens 
daf. Bei M. Kramer findet fih dafür fammten, monon er ges 
fammt sufammengejogen aus gefammtet ableitet. D, Summen. 
D. —ung, ſowel die Cammluna, als aud etwas Befammeltes, 
mie auch, etwas Gefammtes und in engerer Bedeutung, bie ſaͤmmt 
tihe Hausgenoſſenſchaft. 

Ung bo; bort beefür fprang 

Des mirtes ſamnunge 

Schoͤne, und Junge, 

Zurtbiern, und Knechte, 

Seklaut nad jr rechte. Jwaln J, Sog 
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Der Sammet, in ber Ausfprahegewöhntid, auch wol in ter Schreibung 
Sammt, —es, Di. — e, ein bidter derber feibener Zeug, welcher aus 
doppelten einzelnen Faͤden beflehet, die man im Weben über bie Oberfläe 
che hernorgeben läft. Gewoͤhnlich werben biefe Fäden nachher aufgefihnits 
ten, wovon bie Oberflähe mit kurzen feinen und fanften Haaren überjo: 

gen erſcheint. Wenn die Fäden nicht aufgefhnitten werben heißt er geriffes 
ner Sımmt. Gebluͤmter oder gefhorener Sammt ift felher, in mel: 
hen Blumen oder andere Geſtalten mit befonbern Siheren gefhoren mer: 
ben. Der Peisfammet hat lange Haare und wird anftatt bes Pelawerkes 
gu Unterfutter gebraucht. Der Pluͤſchſammet hat einen leinenen Bor 
den. Sich in Sammt und Seide Heiden. Weich wie Summt. 

Sammetartig oder Sammtartig, adj. w. adv, bie Art bes Sam- 
mets babend, dem Sammer ähnlich, veſonders in Anfehun, der fein 
baarigen, weichen, fanften Cherflähe., Ein farnmetartiger Zeug. 
Der Warlmurf bat ein fammetartiges Fell, In ber Plangentehre 
werten TRurzein, bie aus ſehr zarten faum bemertbaren Zaſten zus 
f:mmeagefist find, wie > B. die ber Laubmoofe, ſammetartige Wur 
ieln (velutina) genannt. Davon die Summetarti. keit. 

Das Sammetiand oder Sammtband, —es, 34. — bander, fei: 
benee Band, welches eben fo gemacht wird wie ter Sommer, 

Die Sammetblume oder Sammtolume, %. —n; Bm, bas 
Sammetbluͤmchen, eine Blume, deren Blätter einem Sammet glet: 
en, ih wie Eammet anfablen laflen. ı) Gine aus Amerika ftum- 
mente Pfloͤnze, wonon befonbers eine Art Schöne fammetartige dun— 
Bei: ober fofrangelbe Btumen hat ( Tageteıs L.); auch Zuniebiur 
me, Etudentenblume, Schreiberrofe, Tuͤrkiſche Neite, JIudiſche 
Naͤgelein, Stinkblume, Todtenbiume. = Das Fauſendſchoͤn 
(Amaranthue L) 5) @ine austänbifche Pflanze, weiche zu ber 

. Gattung bes Zaufendfhönes gehört, und auch Hahnenkamm beißt 
(Celosi cs tate L,), 4) Das Sammetbluͤmchen, ein Rame 
ber beffänbigen Müßtiebe ober Gänfeplume (Bellıs perennis 1.); 
auch Tauſendſchoͤnchen ıc. 

Die Sammetborte oder Sammtborte, 3. — n, feidene Vorten, 
die wie der Sammet gemacht werben und wie Sammer fin, 

Die Sammetbürfte oder Sammtbürfte, 34. - n, eine Bärfte 
von feinen weihen Haaren, ben Semmt bamit zu bürften. 

Die Sammetbede oder Sammtdede, Mj. —n, eine fammtene Dede, 

+ Die Sammete, 94. —n, im Fräntifchen, ein Armboll gefdhnit: 
tenes Getreides, woraus bie Sarben sufammengelegt werben. 

Sammeten oter Sammten, adj. u, adv. von Sammet, aus Sammt 
gemadht. Gin ſammtenes Kleid. Cine fammtene Dede, Unei— 
gentlih, bem Sammte ähntih, fo weih, To fanft wie Sammt. 
»Sammtner Rafen poifterte ihren Pfad.* WBenzel:Sterman. 
Ein fammtnee Bügel, ber mit fammtnem Rafen bedeckt ift. „Aber 
ein ‚ folder grüner ſammtner Hügel« cc. €. Bagner Cine 
fammtene Haut, Hand ıc, bie fo wei, fo zart wie Sammet ift, 

Die Sammetente oder Sammtente, 9. —n, bie braune See 
ente (Anäs fusca L, ). . 

Die Sammeterde oder Sammterbe, o. Dip. eine Art Tall ober 
Zalterbe (Talcum chlorıtes Gmel, ). 

Das Sammetery over Sammterz, —es, Bi. —e, im Berabaue, 
Grz, weidhen zarte Heine Spieße hat, bie wie Haare ausfehen, und 
das Leicht und milde fih wie Sammer anfühlen läßt; bei Anderen 
Federerz. 

Der Sammetgipfel oder Sammtgipfel, —s, 9. gl. ein mit zar⸗ 
tem Grafe bewochſener Bipfel. „Drei jünge Eichen Erönten ben 
Sammergipfel des Hügels." BenzelsÖternan. 

Das Eammetgrad oder Sammtgras, —es, By. u. eine Art Gras 
im fübtihen @uropa, mit meiden dem Sammet Ähnlichen Blättern 
(Logurus L.). , 

Sammethbaft ever Sammthaft, adj. u. adr. dem Sammer ähntid, 
wie Sammet. Stieler. Davon die Eammethaftigfeit, 

Die Sammethofe oder Sammthofe, 3. —n, sine Hofe vor Samı 
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met, Uneigentlich nennt man Hä.ne mit dick beficberten Schenteln 
Sammethoſen. 

Dad Sammethühnchen oder Sammthuͤhnchen, —E, 3%. gl. die 
große Wafferralle (R -Uus aqusticas L.). A 

Die Sammethulle over Sammtbüle, 4. —n, eine HäuL von 
Sammet. »— fo fprudelt auch aus der weiden Sammethüile dee 
—— Suͤßllopler ſpaͤter die Laba bes Zorne.“ Bemzebe 

tecaau. 


Der Sammethut over Sammthut, —es, By. — huͤte, ein Hut 
von Sament. 

Die Sammetkappe ever Sammtkappe, 3. —n; Bm. bad — 
kippen, eine Kappe von Sammt. 

Der Sammetkaften oder Sammtlaften, —®, 9. ol. bei ben 
Sıommtmahern, ein bretterner Kaſten, ber fo lang ift als ber 
Eriftbaum, vom meiden ber fertige Sammt im diefen unter bem 
Stuhie ftehenden Kaſten eingefchichter wird, damit der Flor bei 
Sammtes geiponet und nicht niebergeträdt werke, 

Das Sammetileid oder Sammtkleid, — es, 3a. --er, ein Kleid 
von Samt Bo auch die Sammetkleidung, eine ganze Kteibung 
von Sammt, ber Summtrod, die Summtweite, die Sammt⸗ 
hoſe, der Summtmantel, der Sammtkragen, die Saͤmmtſchuhe, 
der Sammtpelz, ein Rod, eine Weite ıc, von Sammt, 

Das Sammetleder over Sammtleber, —#, 3. gl. ein fammet: 
weiches teder. MM Kramer, 

Der Sammetmacher over Sammtmaher, —s, M. gl. ber 
Sammetweber. 

Das Sammelmeſſer oder Sammtmeſſer, —s, M. al. 1) Bei 
ven Sammetwebern, ein Meſſer, mir weichem bie Faͤren des Samm⸗ 
tes aufgeſchni ten werten; auch lortmeſſer. 2) Bei den Bortenz 
wirtern, eint keine Slinge, die an einem Ende eine kieine ſchanfe 
Schnee, an tem andern einen Piriel hat, mit weider der Flor 
in ven Sammethorten g-fanitten wırd, 

Die Sammetmilve oxer Sammtmilde, By. —n, eine Net Mit: 
bin, die Eromilde, rothe romilre ı Acarus h lo-erıevus L. ). 
Dad Sammetmood oder Sammtmoos, eine Xıt tes Auotenmoos 
ied, weiches auf bem Faude auf den Dächeen wachſt und fih wie 

Sammet anfühlen läͤßt (Bry m ırgeutin m L.}. 

Die Sammermufchel oter Sammtmufsel, 4. —n, eine Art 
Arhenmufkein, die mit kurzen Haaren, wie mit einem Sammte 
überzogen ift (Arca pilosa L.); bie behnarte Arche, die haarige 
Seenuß oder Meernuf, dis Schmaizkuͤchlein. 

Die Sammetmüte oder Sammtmuͤtze, .—n, f. Sammtkleid. 

Die Sammetnelke oder Sammtnelte, 4. — n, die Stehnelfe; 
auch rothe Sammetrofe, einfaches Sımmetröschen (Agrostem- 
ma corbnnria L.). 

Die Sammctpappel oder Sammtpappel, 4. —n. ı) Eine 
Gattung ſchoͤner Pflanzen, aus ber Kamifie ber Malven (Sida L.); 
befonbers eine Art derfeiben (sida abu.ilon L,), melde auch gelbe 
Parpel, Pappelfammet, Pappelrofe heißt. 2) Eine Art bes Eis 
buldes, die Heilwurg, ber Beileibifh (Althrer offieinnlis L.). 

Der Sammetpelz oder Sammtpelz, —e, 3. —t, ein Pelz mit 
Sammt überzogen. ? 

O Der Sammetrafen ober Sammtrafen, —s, EM. u. Rafen, 
ber kurz, wei wie Sammet ıfl. 

Der Sammetrod oder Sammtrod, —et, 4. —roͤcke, ſ. Sam: 
metffeib, 

Die Sammetrofe oder Sammtrofe, 4. —ım. 1) Eine Art Rofen 
mit Blättern, bie fi weih wie Sommet anfühlen (Kosa holose- 
ricer). 2) Die Zammetneite, 

Die Sammetfchnede oder Sammtſchnecke, 9. —n, tine gene: 
beite Schnirkeifhneke, die mit Beinen weichen kurzen Faͤſerchen ober 
Hoaͤrchen befegt und dadurch wie mit einem Sammt Übergogen if 
(Helix hispida L.); auch rauche Schnecke, Haatlocke. 
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Der Sammetſchuh oder Sammtſchuh, 1, —⸗, ſ. Sam⸗ 
maetkleid. 

Sammetſchwarz oder Sammtſchwarz, adj. u, adr. fo ſchwarz mie 
ſchwarzer Sammt, db. h. ganz dunkel und rein fhmwarz; in ber Ra: 
turbefhreibung (ater, holosericeus, imus). Illiger. 

Das Sammetfhwarz oder Sammtſchwarz, —es, ober o. Umenb. 
vo. 94 +1) Das Schwarz, bie ſchwarze Farbe des Sammtes, dann, 
eine glängend ſchwarze Farbe, wie die Farbe bes ſchwarzen Sammı 
tes. 3) Ein ſchwarzer Farbenkbrper biefer Art. So nennen bie 
Mabler bas Elfenbeinſchwarz auch Sammetſchwarz. 

Die Sammetſpinne oder Sammtſpinne, My. —n, eine braun 
geibe Spinne auf Pflanzen und Bäumen, beren Blätter fie zufams 
menmwidelt; ihr Hinterleib hat eine fammtartige Bebedung (Aranea 
holosericen L.); auch braungelbe Spinne. 

Die Sammetſpitze over Sammtfpige, Mu. —n, bei den Borten: 
wirtern, eine Art ſchwarzer Spigen, ı#.in bie Blumen wie mit 
Oammt ausgefället ſiad. 

Der Sammetfluhl oder Sammtſtuhl, —es, Di. —fühle, der 
Werkſtuhl des Sammetwebers. 

Das Sammettuch oder Sammttuch, — es, My. —tuͤcher, ein 
Zub, bas ſich fein und weich wie Sammet anfühlen laͤßt. her 
mabis nannte man den Sammer ſelbſt Samit Tuch. 

Die Sammettute oder Sammttute, My. —n, eine Art ziemlich 
feltener Kegeltuten (Canus luzonicns). 

Die Sammetverbrämung oder Sammtverbrimung, m. —en, 
eine Brrbrämung, ein Bräm von Sammet. : 

Der Sammetvogel oder Sammtvogel, —s, My. —vögel, eine 
Art Schmetterlinge mit fammtartigen Flügeln (Pepilio PriamusL.). 

Der Sammetweber oder Sammtmeber, —t, 3. 91; die —inn, 
ein Weber, welcher Sammet webet. 

Die Sammetweberei oder Sammtmweberei, @ —en. 1) Das 
Wiben det Sammtes; ohne Mehrzahl, 2) Fine Anftalt, ein Drt, 
wo Sammte in Menge verfertiget werben. 

O Sammetweich oder Sammtweih, adj u. adv, weih wie Samı 
met. — und mit fammetmeicher Hand 

309 fie den Freund nach einem ſchmalen Tiſche. Engetfhatli®.). 

O Die Sammetweiche oder Samıntweide, 0.2. bie Weide 
des Sammtes, und eine berfeiben ähnliche Weiche, 

Die Sammetwefte oder Sammtwefle, 34. —n, f. Sammetkleid. 

Der Sammier, —s, 9%. gl; bie —inn, eine Perfon, welhe Fam: 
melt, beſenders eine Perfon, deren Geſchaͤft im Sammeln beftebet. 
Uneigentih bat mar au Schriften, im weichen Dinge derfeiben 
ober Ähntiher Art aefammelt werden, Sammler genannt. 

Die Sammlung, 9. —en. ı) Die, Handlung ba man fammelt; 
meift ohne Mehrzahl. Die Sammlung ber Steine vom Acker. Die 
Sammlung der Gedanken, Cine Sammlung veranftaiten. Cine 
Sammlung für bie Armen (Urmencollocte), 2) Das Befammelte, 
eine Menge mehrerer einzeln und nad unb nad aufammengebrahter 
Dinge, Eine Sammlung von Bühern, Gemaͤhlden, SKupferfti: 
Sf rc, eine Buͤcherſammlung, Gemaͤhldeſammtung x. „Die 
Sammlung der Waffen.“ 2 Mof. ı, 10. Bumeilen in ber Bibel 
auch von Perfonen, für Berfammlung, «Die Sammlung der.Beiligen.« 
9. 29, 8. „Wie man predigte in ihrer Summlung.* Hof. 7, ı2. 

Das Sammlungsglas, —es, 3. —aläfer, ein ſolches erbobenes 
Glas, welches bie barauf fallenden Sonnenftraßlen nad der Bre: 
dung fammelt ober zufammenfaßt, unb dadurch ein Bilb bes We: 
aeıftandes ju Stande bringt: &, Sammelglas. 

Dir Sammlungspuntt, —es, 9. —e, der Yunkt, in welchem 
fid etwas fammelt, ober in welchem etwas gefammelt wich, 

Sammt, ı) adv. insgefammt, ale. Sammt und fonders, alle zur 
famıftn und jeder infonderbeit. S. Gefimmt, Allefammt, Int 

gefammt. a: As ein Verhaͤltnißwert, weldes mit dem britten 
Ball gefügt wird, und mit bedeutet, chemahls au häufig für bas 
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blotze und gebraucht wurde. „Bott bat uns, ba wir tobt waren im 
Sünden, ſammt Chriſie lebendig gemacht und hat uns fammt ihm 
aufermeder, und fammt ihm in bas Himmlifche Weſen gefeget.“ 
Epheſ. 2,5,6. Run, nun, verfhütt' er nur niht gar 
Das Kindlein ſammt dem Babe, Bürger, 

„Wer Unrecht haſſet ſammt dem Getze“, und ben Bei. Ef. 55, 
15. Im gemeinen Leben feht man dem ſammt überfläffiger Meife 
aoch ein mit vor und fagt mit fammt. - 

‚Du ſollteſt dich der Luſt mit ſammt ber Braut verzeihen. Büntber. 
Ehemahls gebrauchte man fanımt auch ald ein vergleihendes Binde 
wort für fam, d. h. gleichſam, als ob. 

Dermaßen pflege ihre bier zu mehren euren Mann, 

Summt alles, was ihr thut, euch felber fei getban. Scultetun. 
Diefes jammt, welches aus fammen mit angebängtem t zuſam⸗ 
mengejogen ift, und auch jept noch häufig zur Abmechfelung mit 
dem Berbättnißworte mit, befondere in feierliher Rede, gebraucht 
wird, von bemfelben aber doch darin unterfhichen ift, daß fammt 
mesr bie Bereinigung mebrerer Dinge buch ihre Ähnlichkeit, mit 
aber durch ihr Bugleichfein oder duch ihr zugleih Gedachtwerden 
bezeichnet, wurbe ehemahls mit vieten Woͤrtern zufammengefegt, 
eine Handlung ober Sache zu bejeihnen, mworam mehrere Theil has 
ben, welche gemeinfhaftlih won mehreren geſchiehet. WRebrere ber: 
gleichen find befonders in ben Kanzeleien noch üblich, doch find ebene 
biefeiden mit Gefammt zufammengefehten Wörter üblicher und un: 
ter Gefammt. nachzuſtheu. Das Sımmtamt, die Summt- 
beiehnung ıc. 

Dad Sammtamt, die Sammtbelehnung, f. Gefimmtamt ıc, 

Sammten, v. trs. f. Sammenen, 

* Die Sumnitfreunde, Ei. u. die gefammten Freunde, Berwanbs 
ten, wie auch, die gefammten Verbündeten. Haltaus. 

Der Sammtgebrauch, dad Sanımtgeleit, das Sammtgut, 
der Sammthänder, f. Sefammtgebraudh ı. 

* Die Sammthülfe, 0. 4. die gefammte, gemeinfhafttiche Hülfe, 
bie Hülfe ber Geſammten. Bafeler Börterb, 1675. 

Der Sammtlauf, dad Samıntlchen, ſ. Sammt und Geſammtkauf. 

Saͤmmtlich, adj. u. adv. alle zufammengenommen, alle insgefammt, 
Die ſaͤmmtlichen Einwohner, Die ſaͤmmtliche Familie, „Lie ka; 
men fümmtlih au Pitato,n Matth. 27, 63. Die ſaͤmmtlichen 
Trurpen wurben gemnftert. 

Der Sammtratb, die Sammtregierung, die Sammtſchaft, 
die Sammtichrift, f. Sammt und Gefummtratb ıc. 

Die Sammtftadt, Dig. —ſtaͤdte, eine Stadt, bie mehrern insger 
fammt, gemeinihafttih gehöret. Bafeler Wörterb, 1675, ° 

Die Sammtflimme, f. Simmt und Gefammtftimme. 

Der Sqmojede, —n, 9. —n; bie Sumojedinn, der Rame eines 
Volkoſtammes im nördlihen Sibirien, beren Land, das Samojeden⸗ 
land» in den Erdbeſchreibungen und auf ben Karten gewöhnlich 
Samojitien genannt wird. Davon Samojedifh, den Samojeben . 
gehdrend, eigen, von ihnen kommend. Die Sampjedifhe Cprade, 
Sımsjedifhe Sitten ıc, 

OX Die Samsjedbe, a. —n, ber Rome einer Art Uberrockee 
oder Mantels mit weiten langen Irmeln für Frauen; gewoͤhnlich 
von Beide. Sie bat den Ramen von ber Ähnlichkeit mit dee Klei 
bung ber Samsjedinnen und man Tann auch Samojedenkleid, Gar 
mojedbenmantel bafür fagen. 

Der Sampel it, f. Zampel ıc. . 

Der Samdtag, —6., m. —e, im D. D. der Sonnabend; wahr: 
fheintih aus Sabbatstag verberbt. 

Samstaͤglich, adj. u. adv. (R.) an jedem Samstage geſcheheud. 
Die ſamstaͤgliche Verbertitung. 

Samuel, —s, —n, ein Mannstaufname, ans dem Hebrdiſchen; in 

_ ber gemeinen Spredhart hiufla und bei ben Juden gewoͤhnlich Schmutl, 
im R. D. Smuel, in Ornabrid Smult. 
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Der Sand, —ed, 3. in ber zweiten Bebeutung —t. 1) Eine eis 
gene Erdart, bie aus vielen Keinen, 
hangenden Körneen beftehet, eigentlich eime Pörnige Kiefelerbe 
ift, und bie, wenn fie rein ift, mit keiner Shure braufet und 
fih im Feuer weder zu Kalk noch zu Gips brennen läßt; ohne 

Mehrzahl und als ein Summelwort, Feiner, grober Sand. Staub⸗ 

fand, Flugſand, Mahlſand, Quellſand, Kluffand, Zriebfand, 

Kirsfand, x. ©. Kird, Gries, Grant, Der Gofofand, Streu: 

fand, Uhrfand ac. Auf eine ſonderbare Art nennt man nah Ja—⸗ 

cobsfon graben mit Thon vermiſchten Sand, männlichen Sand, 
und benfelben Sand, wenn er fih durch Reiben keiner machen 
läßt, weiblichen Sand. Sand graben, fahren, fireuen ıc. Einem 

Sand in die Augen flreuen, unelgentlih und von dem ehemaligen 

Ringern unb Fechtern bergenemmen, ibn an ber richtigen Anfiht 

und Einſicht einer Sache binbern, ihn täufhen. X Ihrer find wie 

Sand am Meere, eine unzäßlige, d. h. eine fehr große Menge, 

=) & Ein fanbiges Sand, eine Sandwuͤſte. 

Über die Eisyfhen Sande, Bos. 

Der Sanbaal, —, 24. —e. 1) Fine Art Heiner Kate, welche 
ſich am Meeresufer im Sande aufhalten, ſich bert in einen Kreis 
sufimmmenwideln, durch deffen Mitte fie ben Kopf ſteken (Ammo- 
dites tohianas L. ); auh Sandfiſch, Sandfpiering, Sanditz, 
Tobiasfiſch, Tobieschen. 2) Ein Rame bes Sanders. ©, b. 

Der Sandader, —s, 9. —Idir, ein fandiger Acker. 

+ Dir Sanbart, — es, Bi. — e, f. Sander, 

Die Sandaufter, DB. —n, eine Art Auſtern, bie ih zuf Sand⸗ 
gränden aufpält, zwar groß ifi aber einen mittelmäßigen Geſchmack 
Bat. „Der verſtümmelte Eappländer, ber affenmäpige Meger, bad 
Hadhtgefpenft vom Albinos (von Albins: umb die Sandauſter vom 
(son) Reuholänder würde vielleicht auf deſſen Denkart nie gelom: 
men fein.“ Herber. 

Das Sandbad, — s, 4. — baͤder. ı) In ber Heitkunft, ein Bob 
gleihfam in warmem Sande, wo bas Franke Glied in warmen Sand 
geſteckt wird. >) Ju ber Scheidekanſt, diejenige Art des Abjichens, 
ba man bas Gefäß mit dem abzuziehenden Körper in Sand fegt unb 
bieien burch das barunter gemadıte Feuer erhiget. 

Der Sanbball, — es, 9. —bälle, f. Sandkloßi. 

+ Der Sandbalm, — es, Bi. —e, in ber Schweiz eine Sanbböhle, 

von Balm oder Palm, eine Höhle, 

Die Sandbank, By. —bänke, eine aus Sand beftehende Sant, d. h. 
Erhöhung dee Bodens. Im Bergbaue beifen Sandbinte alle bie 
großen Sagen Sand, auf melde man zumeilen im Abſinken trifft, 
Die Sandgebirge beſteden aus übereinander Hegenden Sandbbinfen. 
Befonbers, eine ſolche Erhöhung bes Bobens in einem Fluffe, wo 
man fie auch Klinge nennt, und vorzüglich im Meere, wo man fie 
auch ein Meff, Riff, Sunteiff, und im R.D, auch eine Plate 
nennt, Auf eine Sandbank geratpen, Auf einer Sandbank feſt⸗ 
fan mit dem Schiffe. 

Die Sandbeere, My. —n, bie rothe Beere eines Meinen in fleini⸗ 
gen terzigen umd ſchattigen Segenden wachſenden Strauches, ber 
fh aeoöhntih unter ben Preifelbteren und bem Heibefraute finbet, 
wad, biefer Strauch feibft (Arbutus uva ursi L.); auch Mehibeere, 
weil fie ſehr mehlig ift, Baͤrenbeere, Bärentraube, Steinbeere, 
Moifsheere, Spanifhe Heibelbeere, in Zee Mörbeere, weil fie fo 
mehlig, mürbe if. Much bie einer Erdbeere ähnliche Frucht einer 
andern Art diefes Geſchlechtes, bed Erbbeerbaumes, wirb Sandbeere 
genanat (Arbutus vnedo L.). 

Der Sandberg, — es, Mj. —e, ein aus Sand beſtehender Berg. 
Biste und hohe Berge dieſer Art machen ein Sandgebirgt. 

Die Sardkirn, 9. —en, sine fänglie graue Bien von mittler 
Groſe uaeard von angenchmen fühen Geſchmacke; firreift im September. 

Der Sandbodstorn, — es, By. —en, f. Sandkicher. 

Der Sandboden, — 8, I. —böten. 3) Gin fandiger Baden, fan: 


barten unb unzufammen:, 


biges Erdreichz ohne Mehrzahl. 
Kurtoffen einen guten Geſchmack. 
Sand aufewahrt wird. 

Der Sandbohrer, —s, 3 gl. bei ben Brunnengräbern, eine Art 
Bohrer, ber aus einem befanders geformten Eifen mit einer Epige 
an einer Stange beiteht und an deffen Gifen ein Sack befefliget ift, 
den überfiäffigen Sand aus einem Brunnen brräussufhaffen. 

Das Sandboot, —es, By. —e, ein Woot, Fahrzeug, auf welchem 
man Sand führe, Im polland belegt man mut diefem Ramen 
überhaupt eine Art Eiriner Habrjenge, 

Der Sandboͤrs oder Sandbarſch, —es, 94. —e, f. Sander. 
Das Sandbrot, —es, 2. u, ein Name ber Erbmandeln (Lathyrus 
tuberosus L.); auch knollige Patterbfe, Erdnuß, Erbeichel ıc. 
Der Sandbruch, —ed, My. — bruͤche. 1) Ein folder Beinbruch, 
bei welhem einige heile des gebrochenen Knochens in ganz Meine 
Stuͤckchen wie grober %4°:d jermaimt find. 2) + In manchen Ge: 
genben, 5. B. im Lüneuargfgen, ein mit Ylugfand bebedtter Pla; 

eine Sandſchelle. 

Die Sandbuchfe, M. — n. ı) Cine Bädfe mit Sand ober zu Sante, 
befondere eine Buͤchſe mit Streufzude, Uneigentlih nennt man im 
gemeinen Leben zumeilen ach ein ſehr fandiges Land eine Sands 
büchfe, wenn man 5. B. bie Mark Brandenburg ober bie Riederlau⸗ 
fis bes Heitigen Römifchen Reihe Sandduͤchſe nennt. 2) S. Sand⸗ 
bichfenbaum. 

Der Sandbuͤchſenbaum, — et, 9. — baͤume, ter Streubuͤchſen⸗ 
baum (Hura erepitans); auch bloß & die Sundbücfe, 

Die Sanddiſtel, 4. —n, bie Kreuztiftel oder gemeine wilbe Eher: 
wur; (Garlins vulgsris L,); auch Saudiſtel, + Snoddiſtel, God: 
diſtel, Dreidiſtel, wilder Keidfafran, Schoͤnhaͤrte; in gebirgigen, 
fandigen Gegenden. Einen Etengel mit drei Blumen hielt man 
ehemahle für ein Mittel gegen bas Sedbrennen. 

Der Sanddöbel, —t, 9. gl. ber Döbel, in manden Gegenden; 
wahrſcheindich weit er üb gern im Sande ber Flüſſe aufpätt (Cy- 
prinus dobula L). S. Dötel. 

Der Sanddorn, —ed, 9. —en, ber Beibendorn ober Meerkreuz⸗ 
born, weil er an ben ſandigen Ufern des Meeres und ber Flüſſe 
wüdhft (Hippopliwe L.) 

O Die Sanddörrleibe, By. —n, eine im heißen Sande airdge: 
doͤrrte oder außgerro.nete Lrihe (Sanbmuamie). 

Dir Sandel, —s, Mr. v. 1) Das blaue Hotz des Beben: oder Salb⸗ 
nafbaumes (Guilandina meringn L ); auch wahrer Sandel, San: 
deiholy, Griefhetz. 2) Das Brafilienhetz; der roihe Sandel, ro: 
thes Sandelholz. 5) Ein großer Baum in Oftindien, mit jarter 
aſchgrauer glatter Rinde, und blaßgelbem, [hwerem, wohtriehendem 
Hoije (Sontnlum album L.); auch Sandelholz, Sandeldaum. 

Der Sandelbaum, das Sandelbolz, f. Sander. 

Sanden, v. trs. Sand freuen, mit Sande beſtreuen. Die Deide 
finden, in den Marfhlänbern, fie auf der Oberflähe mit Sand bes 
fireuen. Das Eifen fanden, bei ben Schmieden, #6 in ter Schwpeiß⸗ 
bige mit Saude beſtreuen, damit es mit verbrenne. Die age 
in einem Garten ſanden, mit Sande bedecken Untere Bedentungen 
hat es noch in ben zufammengefegten ausfanden, verſanden x. 
D. Sanden. 

Die Sandenbivie, By. —n, ber kleiaſte Schweinsfalat, auch Meines 
Kranihlraut (Hyoreris winima L.) 

Der Sander, —6, 4. gl. 1) Einer der Sand fireuet, mit Gan- 
de bedeckt. 2) Ein zum Geſchlecht der Börie geboͤrender ſchmackdaf. 
tr Fiſch, mit einem Hehtslopfe, weicher fih in den Eanbfeen unb 
Eluffen auf tem fandigen Grunde tefielben aufhält (Perca lurie- 
perca L.); and Zander, Sandaat, Sandart, Sandboͤrs, Sand; 
ba eh, Serbörs, Zindel, * Hecht baͤrſchling, Nagematı. 

Das Sanderz, — es, Ry. —e, im Bergbaue, exrzhaltiger Sand oder 
Gandfrin, ein in 22 brechendes Erz. Zu Itmenau if bas 


In Sandboden befommen bie 
2) Ein oben, auf mweidem 


Sandf 


Sanders ein kupferhaltiger, und zu Schiebran in Bbhmen ein biels 
haitiger Sandftein (Minera plumbi arenaris). 

Das Sandfaß, —ſſes, Wz. —faͤſſer; Bw. das —fähchen, ein Faß 
mit Sand, ober Sand hineimjythun. In engerer Bedeutung, ein 
Heines Gefäß mit einem durchlöcherten Bleche über ber Öffnung ben 
Etreufand bineinzuthunz als Begenwort zu Dintefaß. 

Die Sandfeber, 9%. — n, das Ztraußgret, f.d. (Stipa pennataL.). 

Das Sandfeld, —es, By. —er, ein fandiges Feld, 

Das Sandfellchen, —#, 4. gl.” eine Art des Weißfelldiens; auch 
Kropffelhen. 

Der Sandfennih, — es, 9%. u. das Sanbtiefhgras. 

= Sandfiſch, —et, Mp. —e, ber Sandaat. 
ie Sandflaͤche, 4. —n, eine fanbige, mit Sand bededte Fläde. 

Der Sandflob, — es, By. — flöhe, eine Art Flöhe in Amerika, bie 
im Sande leben, deren Meibhen die Eier unter bie Nägel ber Fuß⸗ 
weben ber Einwohner legen, wenn fie dazu kommen können, mo: 
burh bie heftigſten Schmerzen, Entzündung und zuweilen ber 
kalte Grard verurfacht werben (Chike, pulex penetrans L.). 

Das Sandflög, —es, 7. —e, ein aus Sand befichentes Fidg. 

Die Sandfluhe, .—n, ein Sandfldg, Sandfteinfetfen. ©. Fluhe. 

Die Sandform, 93. —en, eine Form von Sand in dem Gifens 
hätten. 

Die Sandfuhre, 4. —n. 
Santes. Cine Sandfuhre thun, 
©. Aubre. 

Der Sandführer, —®, 39. gl. einer der Sand Herbeifühet, her: 
beifäber, 

Die Sandgalle, 9. —n, eine fandige unfruchtbare Stelle auf ei: 
nem der, ©. 2. Bulle, 

Der Sandgamander, —d, 3%. u. eine rt des @amanbers in fans 
digen Gegenden (Teucrium arenarium L.). 

Der Sandgang, — es, 94. — gänge, ein mit Sand bebediter, aus: 
gefüllter Gang, 3. B. in einem Garten. 

Das Sandgebirge, —$, 4. at. ſ. Sanbberg. ' 

Die Sandgegend, 4. —en, eine fandige Gegend. 

Das Sandglad, — es, 9. —gläfer, ein Glas mit Sande ober zu 
Sande. Im engerer Bebeutung, ein Stundenglas, eine Sanduhr. 
Baller, ‚ 

Der Sandglimmer, —s, 9. sl. eine Art Glimmer, Kabenglims 
mer, Kagengold. 

Der Sandgräber, —s, My. gl. einer ber Sand gräbt, ausgräbt. 
Sn der Raturbefhreidung 1) Eine Art Käfer ıScarahaeus sahu- 
losus); auch Sandwuͤhler. #) Fine andere Art Käfer, ber zu dem 
Gchsichte des Xodtengräbers gehört Silpha sabulosa), 3) Eine 
Art Käfer, welher zu dem Geſchlechte ber Mehikäfer achört (Te- 
nehrio forssor‘. Nemnid. 

Das Sandgras, — es, ip. u. 1) S. Sandhaargras (Elymus 
arenasius L.) 2) Das Hirfengras ober bie Maibhirfe (Milium 
efasım L). k 

+ Die Sandgrasgilge, Sandgraslifie, 9. —n, eine Art Spin: 
nenkeent, das äſtige oder Erdſpinnenkraut (Anthericum ramosum 
L) Remnid. Z 

Der Sandgries, — ed, Wa. u. groblörniger Sand, der doch noch 
nicht fo grob ift, daß man iha Gries nennen Zönnte, Griesſand. 
Dann, ein aus eigentlihem Sande beftebender Griesz zum Unter 
fhirte vom Kalfgriefe, ber aus Heinen Kalkkoͤrnern beſtehet. 

Die Sandgrube, 4. —n, eine Grube, aus welder man Sand 
gräbt; + die Sandfuhie. 


2) Das Führen ober Fahren des 
23) Gin Wagen vol Sand. 


Der Sandgrund, —es, 4. —gründe, ein aus Sand befichender 


Grund. 

Der Sandguß, — ſſes, 94. — guͤſſe, dae Biegen gefhmoljener Mer 
taule in Santformen, wie auch Eiſenwaaren, z. B. Ofenplatten ıc. 
weiche bei den hoben Öfen in Sandformen gegofirn werben; zum 


BEER... EIN 
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unterſchlede vom Lchmauffe. - 

Das Sandgut, —es, 2. u. bie unterfien, weil fie nahe am ber 
Erbe find, oft mit Sand befhmugten, fahlen und ſchlechten Blätter 
der Taboksrflange;z Erbgut. 

Das Sandhaargras, — es, 9. u. eine ſchoͤne GBraspflanze bie 

‚im Sande, deſonders am Meere wählt, und den Flugſand zu feften 
dienet (Elymus arenarius L)z auch bloß Haargras, Deutſches 
Sandgras, blauartiges Sandgras, Flugfandgras, Sanbhafer, 
Spaniſcher Hafer, Sandweigen, Sandrockengras, Stranbroden, 
Strandhafer, wilder Seeſtrandhafer, Strandgras, Meergras, 
wilder eigen, wilder Roden, J 

Das Sandhabichtkraut, —es, MM. u. eine in dem ſuͤdlichen Europa 
in Weinbergen und an ben Wegen wachſende 2 bis 5 Fuß hohe 
Pflanze (Chondrilla juncea); auf gelber Sonnenwirbel, gelber 
Wegwaͤrtel. 

Der Sandhafer, —s, 4. u. 1) Eine Art Hafer, welcher an fan 
digen Orten wäh, einen Tangen Bart und graue ober ſchwärzliche 
Schalten hat; Rauchhafer, Purrbafer, Ss ift eine Abart des ger 
meinen bber zahmen Hafers. Cine anbere Art bes Hafırs (Avena 
strigosa L,) führt ebenfalls den Namen Sundhafer auch Spitzha— 
fer. S. d. 2) Ein Name bes Sandhaargraſes. ©. d. 5)&- 
Sanpdrohr. ! 

Der Sandbäger, —6, 9. gt. f. Sandhorft und Haͤger. 

Der Sandhalm, — et, 9. —e, f. Sundrohr. 

Der Sandbafe, —n, MW. —n. ı) @ine Art Hafen, melde ſich 
auf ben Alpen und in ben nörblichen Ländern auf Gebirgen und im 
fantigen ®egenden aufhalten unb im Winter gewöhnlich weiß werben; 
der Steinhafe, Berchafe =) X Ein fehlerhafter Wurf beim Ker 
gelfhieben, dba man bie Kugel neben bas Brett ober über bas Brett 
hinaus, auf welchem gefheben werben muß, wirft, Ginen Gaubs 
haſen maden, 

Der Sandhaufen, —s, 4. gl. ein aus Sand beftehenter Haufen, 
ein haufen Sand. : 

Der Sandhirfh, —ed, 24. —e, ein gemöhnliger Hirſch, fofern 
er fich in dürren fanbigen Gegenden aufbält; zum Unterfhiebe vom 
Bergbirfche, Lande, Ans, Waldhirſche. 

Der Sandhorft, —es, a. —e, ein Horſt, d. $. ein Hügel von 
Sand, befonders in einem Fluffe; der Sandhäger, die Sandklinge. 

Der Sandhügel, —t, 9%. gl. ein aus Sand beſtehender Hügel. 

Das Sandbubn, —es, By. — hühner, f- Sındläufer 2). 

Sandig, —er, —ſte, adj. u. adv. Sand, und befonders, vielen Sand 
enthaltend, aus Sande beftehend, Sandiger Boten. Sandiges 
Band. Lin fandiger Meg. 

+ Der Sandilz, —ed, 9. —e, ſ. Sandaal. 

Der Sandkäfer, —t, 9. gl. eine mit den Eauffäfern nahe ver: 
wandte Gattung Käfer, welde geſchwind Taufen und trodene, bir 
rige und fandige Pläse lieben (Tieindels L); au Sandlaͤufer. 

Die Sandkapelle, 9. —n, in der Scheibefunft, ein Aacher Topf 
von Erde oder Eiſen, ber in einen-Bindofen gemauert und mit 
and angefüft wird, um ben Kolben worin Silber in Scheibewaf: 
fer geihieden werben foll, bineinzuthun. . 

Der Sanbkirner, —e, My. gl. ein Körner, der Sand fährt. 

Der Sanblarren, —s, 3%. al. rin Karren, Sant barauf von einem 
Orte zum andern zu ſcheffenz ſowot ein dimirer Marren mit einem 
Made, ald auch ein großer zweiraͤdriger Karren oder Magen. 

Die Sandfartoffel, 94. —n, in fandigem Soden wachſende, gezo⸗ 
gene Kartoffeln. 

Der Sandfaften, —?, 9. al. ı) Fin Kaflen mit ober gu Tonne, 
2) Im Müblenbane, ein bober woſſerbaltiger Kaſten von Pfeſten— 
bretteen oder Soblen, bei einer obecſchlaͤchtigen Nähte mit rincm e⸗ 
rinne, damit dos Waffer de durchlanfe und allen Fihimeren RNieder⸗ 
fag darin Laffe, ehe #6 aufs Muhlentad kommt, fo daß es biefem kei⸗ 
nen Schaden zufügen kann. 





Sandk 


Die Sandkicher, 94. —n, eine Art bes Bodaborsnes (Astragalus 
arenarios L.) ; der Sandkockedorn. 

Der Sandklaffer, —t, Wy.gl. eine Art Klaffmuſcheln in ben noͤrd⸗ 
Then Merien (Mya arenıria L.); auch FRE: Waſſer⸗ 
foriger, großer Enteuſchnabel. 

Die Sandkinge, 94 —n, f. Sandhorf. 

Der Sandkloß, —es, Mm. — kloͤße. 1) Ein Kloß von zifammen: 
gebackenem Lande. 2) Bei ben Äirzten, ein entzündeter auftzeſchwol⸗ 
tener Hobe (Testienlus venereu:); auh Sandball. 

Der Sandknoblauch, — es, #. 4. eine Art des Knoblauches, weis 
he in farbigen Gegenden wädft (Allium erenarium L.). 

Der Sandfobalt, —s, Wr. u. im Bergbaue, ein fhwärztihrrauer 
und röthticher Mobalt, ber im Bruche einem Sandfkeine aͤhnlich, oft 
auch mit Sande vermifht iſt. 





Der Sandkoͤcher, —s, ©. al. eine Art Waſſerwuͤrmer, mit wals j 


zenfoͤrmigem Körper, warzenfoͤrmigen Fuͤßen und ohne Augen, weis 
che bie Möhren, bie fie bewoöohnen, aus Sand und Kleinen Schalen 
dauen. Der kleinkoͤrnige Sandkoͤcher Amphitrite auricome). 

Das Sandkoͤlbchen, —s, over Sandkoͤlbleingras, —es, Mr. u. 
daB Sandlieſchgras. 

Die Sandkoralle, My —n, eine Art Meerkoralen (Madrepora 
arenarla L.). 

Das Sanbforn, —ed, 84. —körner; Bio. das —Eiendhen. ı) Eins 
terienigen Meinen Körner, melde ben Sand ausmaken. =) Korn 
aber Roggen, welcher auf Sandboden gebauet wird, ber Sandeogs 
gen ohne Mehrzahl und als ein Sammelmort. 5) Die Fliegen: 
drecktute. 

Die Sandkrabbe, 9. —n, eine Art Krabben an ben fantigen 
Ufern in beiden Inbien; fie läuft ſchnell und kann fih geihwind in 
den Sand verfrichen, ſie har eine ſchwarze Schere, die größer iſt, 
alö ber gange übrige Körper und welche fie bei ablaufendem Waſſer 
über dem Kopfe ſchwingt, als wenn fie jemanden winkte, daher fie 
auh Winter gtnannt wird (Cancer vocans L.) 

Das Sandkraut, —es, 4. u. eine an. den fandigen Ufern dr& 
nöcblicien Europa wachlende Pflanze, weiche viel Salz bei Ta führt, 
und beren Samen eine Sonne vorfteilen (Acenaria 1.) Dad mitt: 
le Sandfraut (Arenaria media L;) wächſt in Deutihland unb 
Frankreich und Heißt auch einer Anöterich, weißer feiner Sand⸗ 
fpargel. Das Sandfraut mit Quendeiblättern waͤchſt in Wäl- 
dern auf fandigem Boben; der Same davon wird von. bra kleinen 
Vögeln gern gefrefien, daher es auch Meines Vogelfraut und au: 
Herbem nad kleines Gänfetraut heißt (Arenaria serpyllifulia L.). 
Das dreirippige Sandkraui (A, teinerva) hat in den Plättern 
drei ſtarke Adern ober Rippen. _ Andere Arten find noch das rothe 
Sandfraut (A. rubra L) und bas Sandfraut mit Portulitbiäts 
tern ober ber Seeportulaf (A. peploiles L.). 

Der Sandkrebs, —es, Di. —t, eine Benennung ber auf bem 
Bande lebenden Krebſe, ber Landkrebs 

"+ Die Sandkreſſe, 34. —n, der Sründling, ein Fiſch; auf Ateſſe, 
Bachkreſſe (Cypriuus gobio L.) 

Der Sandfrieder, —s, 4-gl. ein Ding bas ia ben Sand telecht, 
ſich in ben Sand verkeicht, So führt » ı) Eine Art Rats 
teen im Morgentande, in JUhrien und Italien diefen Kamen, 
die fih in ben Sand verkriecht; fie iſt ſehr giftig (Coluber 
ammodytes L.); auch Sandnatter, Sandſchlange. =) @ine Art 
Klaffmuſcheln, der Sandklaffer. 

Der Sandfuchen, —6, 9. gl: (R.) eine Art Kuhen, welder ſehr 
mürbe iſt, und im Munde zerfällt, 

Das Sandfand, — es, Di. —linder. +) Sanbiges Band, fandiger 
Boden z gewoͤbnlich ohne Mehrzahl, =) Ein fandiges Land. 

" Der Sandlauch, — es, 0. 9. eine Art bed Lauchta (Allium are. 

n rium 1L.); Saunbfnoblaud. 


Der Sandläufer, —s, 9. gl. 1) Cine Art den Schnepfen Apnlis 
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her Vögel, von wrihen fie fih durch eimen käͤrzern, Tegstförmi: 
gen, engen Schnabel, hohe Füge, kange Schenkel und ſtaͤrkert 
Vorderzehen unterihriben (Ginreola KL). @ie leben mur an 
ben fanbigen Ufern ber Flüffe und Eren und in fumpfigen 
Gegenden und heifen auh Sandhühner, Waſſetſchnepfen, Strand: 
täufer, Grieshühner. Bei Remniny führt ein zum Geſchlecht 
der Straudlaͤufer gebörender Bogel birfen Namen (Tringa are. 
maria); auh Sundregerlein. 2) Einige nennen au bie Waſe 
fergühner Sandiäufer. 3) Der Sandkaͤfer. 4) Auf den Schiffen, 
bie Sanduhr. 

Die Sandleute, f. Sandmann »). 

Das Sandliefhgrad, —es, 4. u. eine Art in fanbigen Gegenden 
wachſenden Lieſchgraſes mit einer riförmigen mit Haaren eingefußr 
ten Blütentotde (Pideum arenarium L.); auf Sandfennich, 
Sandkoͤlbchen, Heines Sandlieſch, Heines Raupengtas. 

Die Sandlilie, 99. —n, eine Art Spinnenkraut oder Zaunblume 
(Anthericum lilago L,); au Erbfpinnenfraut, Lilienzaunblu⸗ 
me, großer weißer Wiberthon. 

Die Sandliade, 39. —n, die Steinlinde. 

Der Sandlöffel, —, 2%. gl. bei den Grobſchmieden, ein großer 
runder eiferner Löffel, deffen man ſich betient um bie eing Seite bes 
bis zum Fließen erhigten Gifens mit Sande zu befireuen, damit 
biefe Seite niht verbeenne, 

Der Sandmann, —es, M. —minner und — leute. ı) Gin 
Mann ber Sand führet, verkauft. Scherjbaft ſagt man im gen 

meinen Beben zu ben Kindern, wehn fie fhläfrig werden und ſich 

bie Augen reiben, ald wenn ihnen and bineingefallen wäre unb 
fie niht ſehen Einnen: ber Sandmann koͤmmt; im R. D. der 
Sandfaier, Sandfker. S. Pehmann. a) + Im Polſteinſchen wer⸗ 
ben diejenigen Bonden oder freien Erbbauern, melde Beiflger in 
den Feld- und andern Gerichten find, Sandleute genannt. 

A Das Sandmeer, —es, By. —e, eine unkserfehbare Eandgegenb, 
bie fh wie rin Meer ansbreitet, eıne Sandwuͤſte. 

Weniger ſeibſt macht ſchwindeln bie Schau ber gen Himmel 
empörten 

in ber Memphifgen Wuͤſt' aus ber Fläche bei 

Sandmeerd. Baggefen. 

Der Sandmergel, —$, 0. 2%. mit Sand vermifhter Merget. 

Der Sandmohn, — es, o. Bi. der Ackermohn oder Feldmohn (Pa- 
paver Argemone L,.), 

Die Sandmüble, 99. —n, ein Feines kuͤnſtliches Ruͤhlwerk, wel 
ches duch den Druck bed aufgeihntteten Sandes in Bewraung ge⸗ 
fegt wird. „Gin Zangmrifter ift darum immer ein refpeftabter (an— 
febnlicher) Heselin der Sandmuͤhle des Lebens, BenzeleStern a u. 

Das Sandnaͤgelein, —s, 94. gl. das Wieſenkraut (Statice L.). 

Die Sandnatter, 3. —n, f. Sandkriecher. 

Die Sandnelke, 99. —n. ı) Eine Art wilder Relken im nörblis 
hen Fusopa, welche in bem Flugſande wadhfen (Dienthys arenn- - 
rius L.). 8) Eine am Meerfiranbe, in Gebirgen und Sandges 
genden wachſende Pflanje mit vielen grasartigen Blättern unb 
neitenartigen weißen zuweilen auch rörhlihen Blumen ($tatice arıne- 
ria L.); auch Meernelke, Seenelke, Bergnelte, Meltengras, Naͤg⸗ 
leingrag, Seegrasnägelein, Meergras, Seegras, Berggrasblume, 
Strandkraut, Bruſtkraut, Wegegras, Megetritt, Wieſenkraut. 

Die Sandpfanne, By. —n, bei ben Kürſchnern, eine vierecklge 
elferae Pfanne, ben Zanb, womit bie Haare ber Felle getrocdnet 
werben, barin heiß zu mahen, 

Die Sandpfeife, 9. —n. 1) Eine Art Rögrenfäneten, ber Kuh: 
barm (Serpula polytlıalamia L) 2) Die Scheibenmufhel ober 
die Mefferfheibe (Solen L.). 

Der Sanbpfeifer, —s, PH. gl. ein zum Geſchlecht der Stranbfäns 
fer gehoͤrender Vogel (Tringa hypoleueus); au Strandliufers 
kein, Fiſterlin, Waſſerſchnepfe. 
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Der Sandpfriementafer, —t, 2%. u. rine Urt Febergrafes, das 
Rabelfedergras, auf Sandhügeln (Stipa juncea L); auch Na: 
deihafer. 

O Der Sandpları, —es, 94. —e, ein fandiger, mit Sand bebed 
ter Plan, ebener Play; befonbers ein folder Plaß, fofern er zum 
Kämpfen, Ringen bienet (Arens). „Sie betraten ben Sandplan 
des aͤrgerlichſſen Federkampfes mit gleiher Erbitterung.« 6, 

Das Sandpulver, —s, 3. gl. in den Arjenritäden, ein Pulver, 
grwöhn.ih aus Nufßerfhaten und bem Kraute ber Sandbeerenflaute 
bireitet, mwiter den Sand ober Grits im menfhlichen Körper; das 
Steinpulver, fofern es mider ben Stein gebeaudt wird. 

X Der Saondrad, — es, Di. u. das blaßgelbe Harz auständifher 
Bahhoiberbäume, Wachholderharz z wie auch in weiterer Hebeutung, 
mehrere ähnliche Maſſen, befonbers, rother mit Schwefe: verbunbes 
ner Arſenik. Im Fienendbau mancher Gegenden wird auch das 
Bienenbrot Sandrad genannt. 

Dos Sandrad, - e8, 95. raͤder, im Waſſerbaue, ein Betriebe, 
welches aus einem großen Rabe mit Schaufeln beſtehet und momit 
der Sand aus einer Untiefe gemabien, d. $. in bie Höhe gebracht 
unb In einen Prahmen geſchuüttet wird, i 

Die Sandraufe, 9. u. eine Art Haufe mit leierfirmigen und m’t 
Forflen defepten Biättern, weicht in ben fandigen (segensen Deutſche 
lante uns bee Schweis wachſen (Symbrium zrenosum L.). 

Die Sandrech nung, 94. u. nah Ad. in ber Rechenkonſt, eine Medır 
Kurs, d. b. Art uns Wrife, eine ungereure Zahl, weiche größer ıfl, 
al⸗ die Baht aller Santkoͤrner, ud.e auch der ganze Raum bis an 
bie "terne bımit ausgrfällt, mit geoßer Leichtigkeit auszuſprechen. 

Das Sandreff over Sandriff, -—es. Di. - e, f. Sanddant. 

Der Saudregen, - #, 9. gl. ein Segen von Bande gleihfam, 
oder Sand ber wie eim Besen ber:tfile. Wenn zumerien Regen 
mit Sand vermifcht breobfäut, fo it ver Sand unſtreitg erſt buch 
ſtarke inde in die Höhe geführt werden, j 

X Der Eandriter, 8, 3. gi. im Sherze, ein Meiter, melden 
fein Oferb adıefept, auf ben Band geworfen bat. 

Das Sandriedgras, — ed, Di. v. eine Art des Riedgraſes, melde 
jufammengeisgte Mlüten dat, in fanbigen Gegenden wählt und zur 
Feftung bes Aluafandes tient (Carex arenarin L.); Strandried⸗ 
aras, Sergras, Bandgras, Kleines kriechendes Zipergras, riechen: 
des Sandried, Flugſandried, Eifenpiter, Eifenpeden, große Peden, 
Kalmußperen. 

Der Sandrettig, —es, Mj. —e, eine Art runder Rettige, welche 
einige Wochen nah Johannstag gefärt werben, 

Der Fandroden, das Santrodengras, f. Sandkotn, Sandhaargras. 

Das Sandrohr, — es, 9. u. eine Art am fandigen Meecufern 
wachſenden Mohres, welches ben Flugſand feet (Arundo aren«- 
ria L.); auch Sandftitf, Sandhafer, Strandreohr, Sandhalm, 
Kiuafandaras, Meerpfriemgrat, Helmfraut. 

Die Sanbrühre, 99. —n, eine Art Sandkoͤher (Shhella scahre L.). 

Die Sandrohrſchmiele, 9. —n, eine Art des Straußgrafes; tohrs 
ober fchilfartiget Straufgras, braune Sandfhmiele, Wieſenha 
fergras (Agrostis arundinacen L.), 

Die Sandruhrpflanze, 8. — n, eine Art ber Ruhrpflanze, melde 
auf fantigem Boden wählt unb gelb biühet (Gnaphilium arena- 
rium L.); auch gelbes Ruhrkraut, gelbe Rainblume, Deutiche 
gelbe Strohblume, gelbes Mattentraut, gelde Katzenpfoöͤtchen, 
Flufblume, Honigblümchen, Immerſeon, Jünglingsblume, 
Juͤngling, Keimblume, Laugenblume, ſchoͤne Liebe, Mottenbius 
me, Shatenfraut, Schnitterdlume, Steinblume, Strihblümden, 
Winterbluͤmchen. 

Der Sandſack, —e6, M. — ſaͤcke, ein Sad mit oder zu Sande. 
Bei den Frunnenmadern, ber Sad von Frinwand am Sandbohrer, 
in welhem man bie ausgebobrte Erbe heranfbringt. Bei den Aus 

pferfiechern iſt er ein Elcines, mit Sand gefültes Kiffen, auf wel: 
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chem bie Kupferplatte beim Stechen ruhet. 

X Der Sandſaͤer, —s, 9. ar. ſ. Sandmann. 

+ Sandfherig, adj. u. adv. im R. D., vom Morfälande, Hark mit 
Sande vermiſcht. 

Die Sandfchaufel, 4. —n, eine Schaufel, Sand damit zu ſchau⸗ 
fein. Dann, im Deihbaue, ein Werkzeug, welches bie Geftalt einer 
großen Ecaufel hat, mit Pferden befpannt wird, und fanbige Anh 
ben zu ebnen 17. bient. — 

Die Sandſchelle, 84. —n, f. Sandbruch. 

Die Sandſchicht, . —en, eine Shiht Sand. 

Der Sandſchitfer, —s, 3. gi. ein aus verhärtetem Sande befle: 
hender Schiefer, oder, Sanbftein in Geſtalt eines Schiefers. 

Das Sandſchilf, — es, My. u. f. Sandrohr, 

Der Sandſchimmel, —s, W. gl. eine Art Schimmel oder weißer 
Pforte, welche wie mit Sand beftrenet ausſehen. 

Die Sandfchlange, 94. —n, f. Sandtrieher 1). 

Die Sanrfamicle, M. —n, jSandrohrſchmiele. 

Die Sandſchwalbe, 94. —n, die Erb + ober Fheinfchmalbe, weht 
fie in den < andufern an ben Flüſſen zu überwintern pflegt. 

Die Eandfegge, 9. —n, f. Sandriebgras, : 

Der Sandfpergel, - 8, M. u, ſ. Sandkraut. 

Der Sanbipiering, —et, Mm. —e, ſ. Sandaal. 

Der Saudftaub, —es, #. 4. Etaub vom Sande; ſtaubichter Sand, 
gans feiner Sand; berier Staubfind. 

Der Sandſtaͤven, —s, 99. gt. im Wafferkaue, niebrige Wände oter 
Edirme die in ten Flugſand, mittels eingefledter Pfaͤhle 
und baräber gefpannter Stride errichtet*werben. 

Der Sandftein, - 8, . - & 1) Eine Steinart, bie ans fe 
mit eınanber verbundenen Sandkornern beflebet, und welche von 
verihiebener Farbe, Reinheit wnb Härte it, a) Am Bernfteinhams 
dei, die Meinfte und ſchlechteſte Sorte Bernftein; 39. u. 

Der Sandf.einoreh, es, 34. u. eine Art Steinbre in fanbigen 
Gegenden ("axifraga tridactylites L, ); Schändleintraut. 

Der Sandſteiabruch, —en, 39. — bräce, ein Steinbruh mo Sand⸗ 
fteine gebrohen werden; eine folhe Grube die Sandfleingrube, 

Die Sandfteingrube,  —n, f. Sandſteinbruch. 

Die Sandfirede, 94.— n. ») Cine fandige Strede 2) Im Hafferbaur, 
Banbölser, welche in ben Grund ober Sand gelegt, auf welche die Schlick⸗ 
balken aufgeblattet werben und worauf ber Roben einer Schleuſe ruhet. 

Die Sandtellmuſchel, Mz. —n, eine Art Teilmuſcheln in beiden 

. Indien (Tell’na remies) j 

Der Sandtorf, —et, Ba. —t, ein mit Sand vermengter broͤckeli⸗ 
ger Torf, welcher ouf einem fanbigem Grunde liegt. 

Die Sandtorte, By. —n, tine Art Mandeitorte, weiche im Munde 
in Beine Theite wie Sand zerfällt. 

Die Sandtrespe, P. u. eine Xrespe auf trodnen Bügeln, auf den 
Dächern der Häuſer und auf alten Mauern (Brumus tectorum L.); 
auch Dachtrespe, Daͤchertrespe, Bergtrespe, taube Tretpe, 
Mauergras. 

Die Saudtute, 4. —n, eine Art Tiatzentuten, bie wie mit an 
beſtreut, eder wie mit Fliegenkoth bedeckt ſcheint (Comus ster 
mwscar mL); Fliegendreck oder Muͤckenbrecktute. j 

Das Sandufer, —s, 9. gl. ein fandiges Ufer, 

Die Sanduhr, 2. —en, ein aus zwei Begelförmigen an ihren 
Spiden mit einander werbundenen und mit einer Meinen Öffnung 
verfebenem läfeen beſtehendes Geräth, wovon bas eine Blas mit 
feinem gereinigtem Sande angefüßt wirb, meldher gerade im Beit 
von einer Stunde durch bie enge Öffnung im das andere Glas läuft, 
worauf es umwebreht wird, fo dad man es als einen Standenweiſer 
gebrauchen Kann; auch Stundenglas, Sandglas, Sandlaͤufer. 

Der Sanduhrſtein, — es, 94. — e, der Schraubenſtein. Nemnmich. 

O Sandvoll, er, —ſte, adj. u, adv. voll Sandes, mit Sande ber 
bed, Des Mittelmerrs fandvolles Ufer — Wries, 
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Der Sandwagen, —e, Dh. al, ein Wagen, auf welchem man Sand 
34 holen pflege; wie au, jever mit Sand beiabene Wagen 

Die Sandmwanze, ©. —n, eine Art anzen (Lunex arenarius). 
NRemulch. 

© Das Sandwaſſer, —8, o. 24. mit Sand vermiſchtes Waſſer. 
»@o wie ber Hiheinlänber bas trübe Sanbimaffer auffgöpft, in welr 
em er Gold zehalt vorausſetzt· Benzel»Sternau 

Der Sandweg, - es, ig. —e, ein ſandiger Weg; mie auch, ein 
mit Sande bebdedter, ausgefühter Weg, in einem Garten %. 

Die Sandweide, 3 — 1. 1) Eine ist an Simpfen wachſenbet 
Meiden, deren Mlätter auf ber obern Zeite ein wenig rauch, auf 
der unteren aber filjig Mind ıSslix arenaria l.), auch tleine Bruch 
weice, Zanomerft. 2) Die Badiweide, weil fie an den Sandufers ober 
Baͤchen wachſt (Salız helix L.); X Sundwihel, Roſenweide. S. d. 

Der Sandweizen, —t, o 3%. ſ. Sundhaargras. 

+ Die Eandwerfte. Ig. —n. ı) Die Fanpmeibe (Selix arenaria 
L.). 2) Kleine Saudwerfte mit runden Blaͤttern, ein Name der 
Galbenmweide (“alix aurita L.). » 

Die Sandwespe, 9. —n, ein ber Schtupfwerpe ſehr ähnliches Zle⸗ 
fer, weiches fih runde Höhlen in ben Saud grüwt, darein oplanen 
sber Ma.pen trägt, auf welche das Welbchen ein Gi legt, fo daß bie 
daraua kriechende Larve ſogleich Nahrung firter (Sphex L.); auch 
Afterwesze, Raupentoͤdter, Afterraupentööter, Spinnentöoter, 

Die Sandbwinde, Mg. —n, bie Aders oder Felbwinde, weiß ober 
roth und Heiner als die Zaumminde (Gonvolvulu: arsensis L.). 

Der Sandwurm, —es, Pu. —wäürmer. 1) Ein sum Geſchlecht 
tes Megenwurmed gehörendee Wurm im Sande bes Meeres (Lum«- 
bricus m Anus). 3) Eine Art Filegen, bie ihre Gier in den 
Eanb legt (Mu en vermilvo L.); auch Wurmlöwe, 5) Der Kies 
fermurm (Peiromyzon breuchialis L,). Nemnid, 4) Der Atos 
neniem, Nemnich. 

Die San wuͤſte, 94. — n, elne fandige unfruchtbate wife Die 
Sandwoaften in Afrika. Dann and nur eıne farbige unfrucchtbare 
Gegend, Die Gegenb von biefer Geite ber Stadt iſt eine 
Sandbwuͤſte. 

Der Sandzucker, —#, BY. von mehrern Arten, gl. ber rohe ars 
den Zuterfafte angefhefjene Zucker, weicher einem braunen oder 
gatlben Sande gleirht; ver Miehlzuder, Küdeng:der x. 

Sanft, —er, —eſte, adj. u, adv. wegen feiner Schwäche ober Abwe⸗ 
ſenbeit alles Kauken, Karten ıc. einen angenehmen Eindruck auf 
das Gefühl machend. Sanfte Hände, eine fünfte Haut baten, 
weiche und glatte, bie einen angenehmen Gindeud machen, wenn 
man fie besübst, ſtreichelt. Das fühlt fi fanft au. Cinen janft 
ſtreichela. Etwas fanft anrühren. 

Zu kuͤſſen? — bed man veriiehe ſich 

So fünft, fo zͤchtig, fo unkoͤrperlich, 

So funft, wie junge Beflım Eugen. Wieland. 
Eine fanfte Luft, weiche einen ſchwachen aber angenehmen Ginbrud 
macht. Sich auf das fanfte Moss legen. “in fanftes Bett. 
Epricht. Ein gutes Gewiffen, iſt ein ſanftes Rubefiffen. Sch will 
mein Haupt nicht fanft mieberlegen, ebe es nicht geſcheben it. In 
engeser Bebeutung vom Laute, ſchwach in das Gehor fullend und 
dabei angenehm. in fanfter Ten. Sanft fpleien, fingen. Eine 
fanfte Stimme haben. Sanft fpregen, nicht tout, mit (hwader 
Etimme „Gin fanftes Sauſen.“ ı Kön.ıg, >, Dft wird 
fanft auch auf die Bernraung übergetragen und wird, ba heftige 
Rervegungen mit vielem Gerkufch verbunden find, von einer lang- 
fomen geräcfhigfer und babıt angenehmen Veweguag gebreust. 
Eunft auftreten, geben, indem man ben Eoten nur ſchwach derührt. 
sWiachet Bahn dem der da fanft herfähren“ Pf. 693,5. »„Guanft 
mwandelad,® FXlopſtock. »Wie ſanft riefeift bu voruber, Meine 
Qucle® Geßner. »Sanft fpielt ein leichter Bind auf bem 
vergelbsten Zei. Willamom. Gin fanfter Regen, ber ohne 


Geräufh end im Meinen Tropfen, niht fhnell herabfittt. Kuh ia 
ber Zundunft als Bezeichnung. Gin ſanftes Zonftud, ſowel beifen 
Sarg, Takt nihe ſchnell und raſch und beffen Vertrag nicht kıftig 
fontern angenehm il (Andere), Uneigentich, 1) von allerlei Ein: 
drüden, Empfindungen und Gemäthebwegunsen, [bad und ange 
nebm; in Gegenfag von im hohem Grabe Lechaft, heftig. Ein fünf 
tes kit. „kaß und den Samy bed Abeudrothes und ben fanften 
CS himmes bes Mondes betrachten Geßner. Sanfte Barden, 
bie angenehm ins Auge falen, nicht glänzend, mit greü find ıc. 
Sanfte Empfindungen, Wörter, Lieblofungen. Bann aub, von 
fanften Empfindungen zeigend, Gin fanftes Gemüth. @in fınf 
tes Betragin. Sanfte Sitten. Ein fanfter Berwris. Gin fünf 
ter Wenſch, der cin fanftes Wernüth, fünfte Sitten Hat, 

In beinen Augen quillt bie ſanfte ihre. SOchiegen, 
Sanft ſchiafen. Ein fanfter Schiaf. Sanft umfangt die Rad 
ihn mit füpem Se lummer.“ Gehbner. Sauft und felig entſchta- 
fen. Ein ſanfter Tod. Gin ſanftes Joch, das nicht deidend, nicht 
laͤſtig iſt. Denn mein Joch ift fanft, unb meine Saft iſt leicht.“ 
Matth. 11, 50. 2) Bon ber fanften Bewegung auf tie Ausdeh— 
nung im Raume Äbergetragen, ſich ganz allmählig erhebent, und 
nur eine fanfte Bewegung erfobernd; im, Graenfag von abfhäffig, 
jaͤh. — Sanft erhebt fih neben dem Haufe ein Werg, Der Xurg 
sieht fi Über eine fanfte Anhöhe. Im Bergbaue fagt man im dies 
fem Verſtande fänftig. 

Die Sänfte, 9. —n. ı) Die Eigenfhaft, Beſchaffenheit, da etwas 
fanft if, die Sanftheit; ehne Mehrzadl. Die Sanfte einer Be: 
wegung. Die Sänfte eines Berges. a) Gin übersi eingefhloffer 
ner ober verbängter Sitz, der bei uns einem Keinen Kutſchkaſten 
ähnlich If, und an weihen Stansen als Handhaben befeftiget were 
den, fih darin von einem Orte zum andern fragen zu laſſenz; vom 
ber fanften Bewegung. Übhemasis nannte man eine folhe Sänfte 
Babre, Ttageſtuhl, Reitbarn, Reitdohre, von reiten,reifen, eine Roß⸗ 
bahre, fojeen fievon Rollen getragen und auf:ifen gebrauft wurde, 

* Saͤnfteln, vw. intrs, u. tr. das Werfieinungsmort von Inften, 
fanft vejantein, ſtreicheln, fchmeicheln, bei Friſch, weidher jur Gr 
Hiäruna zaͤrteln dinzufegte. D. Sanfteln. D. —ung. 

* Saͤnften, x tre. fünft machen; eigenticd und uncigenttih, befänf: 
tigen, Saͤnftet euer Cemoͤthe — d. Hibelungen. B. 650, 
D. Saͤnften. D. — ung. 

Das Eonitenpfird, - es, My. —e, ein Pferd, welches eine Sänfte 
zu tragen gebracht wird, Friſch. 

O Der Saͤuftenſtlave, —n, Mm. —n, ein Slave, welder zum 
Tragen der Zänfte gebraucht wirb. „Die gewöbaliche Kiridung, 
worin dieſe Zanftenfiiaren paradırtıne ꝛxc. Wöättiger, 

Die Sonftenftange, By. —n, eine ver Stangen, an wilden eine 
Eönfte gefragen wird. Friſfch. 

Der Saͤnftentraͤger, —s, 35. al, diejenigen, deren Geſchäft oder 
Griwerbe es if, Leute in Sänften zu tragen. Wie ein Sänften: 
träger geben, tangfamen und ſchwankenden Schrittes. 

O Sauftgefaͤllig, —er, - fie, adj u. adv. fauft und zuglei ger 
fauig. ihr ſanft ef Uig Weſen — Wleltand. 
Deren bie Sanftgefalli keit. 

Die Sanftheit, e 4 die Gigenſchaft ober Beſchaffenheit einer Per⸗ 
fon ober Sache, ba fie fanfe iſt; eigentlich und uncigentlich. Auch 
zuwellen vie Saͤnfte und & vie Sanftigkeit. Die Sanftaeit einer 
Bewezung. Tie Sanftheit des Gemüthes. „Süße Mäddıen von 
einer milden ſchwermuͤthigen Sauftheit.·“ N. Bibltothet b. 
zobnen Wiffenid. 

* Sanfthetzig, — er, —ſte, alt, v. adv. ein ſanftes Serz, Femäth 
habead. „und darumd follendb ir auch clip fanftherzig fein argen 
uniwren nehften, er ſey boch oder guit.“ Keypfersberg, Davon 
bie Sauftherzigkeit. 


Saͤnftig, adj. u. ady. fonft, in einigen Säulen. So Heißt bei den 
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Eeraleuten ein Gebirge, welches fih ganz allmiblig ergeht, ein 
finitiges Gebirge. Daven die Siuftigfeit, die Cigenfhaft, Br: 
ſchaffendeit eines Dinges da es fänftig if. 

A Saͤnftigen, v. trs. fanft machen, ineigentlicher und uneigentliher 
Bedeutung, befinftigen. Das tobende Meer finftigen, es rırhig 
machen, daß feine Bewegung wieber fanft, feine Oberflänge glatt wird, 

Hinlegend ben Dreijard 


Säuftiger der 


Herrſcher bie Wog — BVoß. 
— Und ber Wogen Empoͤrtug 
Saͤnftiget ſchon vorſtrahlend die Sonn’. Baggeſen. 


Eisen zornizen Menſchen, das empörte Gemüth fänftigen. — wäßr 
zenb bie Mötter der Bichrögöttinn den kampfluſtigen Bott felbit 
mit Bieskofungen fünftigt und entwaffnet,- Böttiger. Uneigent: 
ch, die Säure buch Zucker fänftigen. Einen Schmerz fänftigen. 
D. Sinftigen. D. —ung. 

O Das Sänfrigungsmittel, —t, MM. gl. ein befänftigendes, lin 
berndes Diitreb z. B. für Schmerzen; eigentiih und uneigentiih,. * 

SEaͤnftlich, adr. fanft, auf fünfte Art. „Das zog ihr nach uad nah 
finftiich Die Augen zu.“ Rt. Schmibt. 

Die Sanftmutb, 0, 3%. fanfter Muth, fanfte Befinnung, fanfte 
Seſchaffenbeit den Gemüthes. Im engerer Bedeutung, bie fih gleich 
bleibende, von Natue nicht erworbene, ſanſte Gernüt hebeſchaffenheit bei 
Beleidigungen, Kraͤnkungen und Ftigungen sum Zorn, beſonders 

ſeſera fe ſich in Mienen und Dandiungen zeigt. Sanftmuth has 
ben, beisen, bereiten, Einen mit Sanftmuth behandeln. 

Banftnttbig,—er, fe, adj, u. adv. Ganftrmuts befigen?, an ben 
Tag irgend, darin gegründet, im R. D. ſachtſinnig, fadtmodig, 
fadımötbigz. Sanfrmätbig fein. Eine fanftmilitkige Vehaudtung, 
die von Sanftınuth zeugt. Daron die Sanftmäthigteit, die Fir 
genfhaft oder Beſchaſſendeit einer Perfon oder Sache, da fie fanft: 
muͤtdig if. 

* Der Sang, —es, 4. Länge, ter Brrang, ſowol das Singen, 
Me Handlung da man finget, als auch basjenige was man firgef; 
ein von den Dichtern erneutes bänfig gebrauchtes Wort, we his feis 
Ber Kürge wegen Gefonders in den 3ufammenfegungen vorzujsichen iſt. 

" Hat du feilteft Jubel bören, 
Hören Fang und Bimbeitang. Bürger. 
Bimmtifh tönt geweibter Dihter Sang. W. Schlegel, 
Des Gatten gleihgeflimmter Sang. Gotlin. 

An enaerer Sedeutung, «ia Bang, Geeicht, in welchem Fülle der 
Ewpfindung herrſcht, die in Geſang audbridt (lyrisches Grbiht). 
© Der Sanghoden, —$, Big. -- böben, der Shallbonen oder Klang: 
koden eines befaiteten Zonwerkieuges, „— irgend eine Stinimung muß 
man dech mitbringen (zur Tonkunſt), warum nicht die günftigfte, 
die weichſte, ba das Herz ja ihe wahrer Sanyboben if. J. P. 

Richter . 

® Die Songdichtart, My. u. diejenige Diätart, in welder ein 
Sang in engerer Bedeutung gedichtet ift (Iyrische Poesie), G. 

DO Der Sangdichter, —s, My. al. der Diäter eined Sanzes In en: 
gerer Bebeutung (ver Iyrische Dichter). Glubius. 

Die Sanapdroffel, ſ. Geſangdroſſel. 

1. + Die Sange, 99. —n, ein Wäfhel, ein Strauß, befonbers von 
Strauch- und Baumfrüdten, ein Büfhel, ein Stengel mit DER, 
wem dieſes noch zwiſchen bem Laube fiat, wofür es im Helländi: 
fhen noch gewöhntih if. Eine Rirfhenfange, Heidelbeerſange ıc. 
Ach von Biumen, eine Blumenfange, Veilchenſange a. (8) In 
engere Bebeutung, ein Buͤſchel Ahren, oder überbaupt Ähren. So 
beißen im N. D. die Üpren, melde bei ber Rachteſe arme Leute 
faumein Sangen (R.). „Wille du ein Speifopfer dem ‚Deren thun 
“on den erfien Fruͤchten, ſollt du die Sangen, am Feuer gebörtt, 
Eiein zerkoßen — erfern“ 3 Mof. 2, 14. In biefer Stelle 
tinnte es Früchte Überhaupt bedeuten, fo wie es in einer ältern 
Bibetübderfeguna von 1485 dafür gebraucht wird, „Bis afen von 


Gampe's Börtend, 4. sh 
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ben Sangen ber Erden.“ Joſ. 5, 21, Ja anbern Stellen bee 
Biber ad gesöftete Ähren darunter ja verſtehen. „Sie aßenam an« 
bern Tage des Paſſah ungefäuert Brot und Gangen.“ Iof.5, 11. 
»Bous legte der Ruth Sangen vor" Rutb a, 14. 

2.+ Die Sange, 94. —ın, eine Art Heiner Fiſche; auch Sängel, 
Sängtein, Sengle. &. Gruͤhe und Gründling. 

* x GSangen, vr. ntr. mit haben, brennen. Fulda. S. Seugen. 

Das Sangenfraut, — es, Du. ber große gemeine Schierling (Co- 
num maculatum L.), 

+ Sanger, —er, —fle, adj. u. adv, ſcharf, wie auf raus; und ute 
eigent.ih art, Friſch. 

Der Sänger, —8, 94. gl. ;die— inn, Bn.—en. ı) Eine Perfon, welde 
finget, befonders weiche funftmäßig zu fingen verftehet und finget. 
„Wiefollt ih hören, was Sänger oder Singerinnen fingen” = Sam. 
19,35. „Bei mir gegrüßt Moykon, bu Liebliher Sänger!" Geßner. 
Gin Borfinger, Kiechenfänger, Korfinger, Bühnenfänger ı, Es 
verdient aud in engerer Bedeutung für den Vorſaͤnger in Kirchen, 
anflatt bes Pateinifhen Canter, wofür es ſchon Kero gebrauchte, 
ber isn Saugari nannte, allgemein gebraucht zu werden. ©, Sangs 
melfter, Auch nennt man bie Sangroͤgel dichteriſch Saͤnger. 
„Ihr Heinen frohen Sänger wie liebtich tönt euer kied von hober 
Bäume Wipfelnte Gepner. In engerer Bedeutung führt bie Heine 
@rasmüde oder der Weibenzeifig (Motacilla trochilus L,) den Raınem 
Singer. 2) A Der Dichter, Sangdihter; wofür fhen Opiz 
Enger gebrauchte; einejegt afgemein uͤbliche bichterifhe Benennung. 

O Die Sängerewigfeit, & 9%. die Ewigkeit eines Sängers, Did: 
ters, b. h. das bis in bie fpäteften Zeiten fortbauernde Schen feiner 
Rüerke, Kein Zraum von Saͤngerewigkeit 
h Umga:felt meinen Sing. Wifele, x 

+ Sangern, v. nir mit haben, in Kamburg, eine ſtechende und brems 
nende Empfindung erregen, ober auch empfinsen, befonbers an Din 
den und Aüfen; von fangen, brennen; in Bremen, pepern. D. 
Sanyern. 

Der Eangfinf, —eın, 4. —en, ein fingender Fink; bei den Vo— 
geiftellern, ein eingebämpfter ober ſinſter verdedter, auch wol ges 
bienbeter Bin, ber auf bem Vogelherde als Lockfink gebraucht wird. 

O Der Sangfübrer, —s, My. gi. der Führer, Leiter eines Sans 
ges ober ber Anführer der Singenten (Coryphieus, Praefectus), 

O Das Sanggedicht, — s, 4. — e, ein Gedicht, in welchem leb⸗ 
hafte Empfindung hertſcht, die in Geſang ausbrit (lyrisches Ges 
tigt), Greubius Auch mur der Sang, Geſang. 

Der Gangberd, —es, 24. —e, bei ben Kogelldellern, eine Art Bes 
geiberde, auf melden man nur bie großen Sangoszei ſtellt. 

Die Sanglerche, By. — n, bie Feldierche, wegen ihres Geſangs. 

O Sanglich, adj. u. adv, einem Songe, befonders in engerer Bes 
beutung, äbniid. Die ſangliche Versart, Dichtart (bie-Iyrische). 
Glubine Dann, fo beſchaffen, daß es gefungen werben kann, 
©, Geſanglich. 

* Der Sangmeifter, —s, Ms. at. ein Meifter im Singen; bann, 
eine ber ben Sang führet, Leitet, wie auf, der im Singen Unter 
riht ertheilet (Ganteor), 

O Die Sangrede, Mg. —n, eine fanglihe Mebe, Worte bie halb 
arfungen, haib gefsroben werben (Recitatir), 

Die Sangſchwalbe, f. Geſangſchwalbe. 

O Das Sangfpiel, —es, 4. —e, ein mit Geſang verbunbenes 
Zonfpiel (Vocalmank), 8. J. Heinze Es kann auch fo viel: 
als Bingfpiel bedeuten, . 

© Das Sangſtaͤndchen, —$, 9. gl. ein Staͤndchen, weiches mit 
Befınz begleitet iſt; ober auch bio in einem Gefange beftehet. ©. 

Der Sangſtreit —es, 9. —e, ein Streit, Wettkampf im Gange 
oder Sefanze, d. h. ſowol im Bingen, ais auch befonders im Didr 
ten. Eſchelbach beräßret in dem Sungftreite mic Ktingfor die Bas 
bei von dieſem König* ıc. wolfer 
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Der Sangvogel, f. Geſanzregel. 
ie Sangweife, Ey. —n, die Meife, der Gang eines Sanges, Ber 
fanges, bie Folge ber Töne in welden er gefungen wird (Melodie), 
„Die große unzerftörbare Seiler des Weltalls, bie die Sangmeifen der 
Himmel ſtimmt.“ Herder „Die Branzöfiigen Cangmweifen.“ 
Mufik, Zeitung. (f.) 

X Der Sanitel, —t, 9. u. 1) Eine in hoch Uegenden Walbun: 
gen wachſende Pflanze, die Heine [hmuzigweiße Blumen treibt, eis 
nen bittern Geſchmack bat, und ehemahis- als ein Eräftiges Heil— 
mittel gerähmt wurde; baher ihr aus dem Sateinifhen übergenonr 
mener Name (Sanicnla L.); auch fhmarzer Sanifel, Kranikel, 
Tranikel, Brudfraut. 2) Der Rame riner Art Zahnkraut cher 
Bahnmurgel (Dentäria pentaphylios). 3) Der ſchwatze Sanitel, 
die ſchwarze Meiftermurs, ober Kaiſerwurz (Astrantia major L.). 

+ Sanf ‚ adj. u. ade. im R. D. miebergebrädt, geſunken. In ber 

* Edifferfprade, fintend, fo ſchwer, daß es im Waſſer unterfinkt. 
Sant fein, zum Unterfinten ſchwer fein. . 

Der Saphir oder Sappbir, —eıs, My. —e, ein fehr harter Ebel 
fein von verſchiebener blauer Worbe, bie er im Feuer verändert, 
und von verfhiebener Bildung in feinen Kriftallen. Männliche 
Sapbire nennt man nah Jatobſon bie bunfelblauen Mor: 
genländifhen, meibliche aber die dlaßblauen Europäifhen. Der 
Kapen« ober kuchsſaphir it weißblau. 

Saphirblau oder Sappbirblau, adj: u. adv. blau wie ein Saphir. 
Befonters gebraudht man es in ber Naturbefhreibung von einem 
hoben Gimmelbau (sapphirinus). Auch als Grundwort, das Gas 
phirblau, eine Himmelblaufarbe. 

Sapbiren over Sapphiren, adj. u. adv. von Saphir, ober mit Sa: 
pbiren befept, geſchmückt. 

Der Saphirrubin ober Sappbirrubin, —es, 94. —r, rin blauer 
und rother Rubin. i 

+ Die Sappe, D4.—n, im Kriegewefen, ein in und durch die Erbe 
gegrabener Weg um in ben Graben ber Keftung zu kommen. Dop: 
pelte Sappen, folde, bie auf beiden Beiten mit Bruſtwehren vers 
fehen find; einfache, melde nur eine Bruftwehr haben; fliegende, 
bie aus bisoben mit Sand angefüllten Schanztörben verfertiget find, 

+ Sapyen, v. intrs. im Kriegeweſen, eine Sappe oder Sappen gras 
ben (seppiren). Ghemabts graben überhaupt, wie auch [hneiben, 
hauen. D. Sappen. D. —ung. 

+ Der Sapper, --#, 99. al. im Kriegeweſen, elner ber ſappet, eine 
Sappe madt (Sappenr). 

X Der Sara oter Sarraß, — ſſes, 99. — ſſe, ber Saͤbel. 

Den Sarraßangefihnctit,tief er ſichnichts verdriefen. 2. SHmibt. 
an ber Brite ben Sarraß. Baggeſen. 

Die Sarbache, f. Sahrbache. 

Der Sardahat, —es, Du. —t, ein Achat, welcher Sarder oder 
Karneot enthält, 

Die Sarbelle, 94. —n, eine Art Heiner Häringe im mitteNändir 
[hen Meere, welche beſonders in ber Gegend von Sarbinien ſehr 
känfig gefangen und eingefalgen werben (Clupea sprattus L.), im 
Wörterbuhe von 1432 Sardin. Beſonders birjenigen, bie aus 
Stalien zu und gebraht werden. Im manden D. D. Gegenten 
nenne man fie Spieringe und Gpierlinge, in Norwegen aber 
Breistinze. 

Der Sardellenfang, —es, 94. u. ı) Das Fangen ber Sardellen; bie 
Surbellenfifcherei. =) Eine Anflalt, wo Sardellen gefangen werben. 

Der Sardellenfalat, —ed, Dig. —e, ein Salat vorn Sarbellen oder 
mit Sardellen. - 

Die Sardellentunfe, Ry. —n, eine Tunke mit Sardellen. 

Der Sarder, —s, M. gl. ein halb durchſichtiger fleiſchrother Ebel 
kein, welcher puerſt von Sardinien aus befannt worben fein foll, 
häufig zu Petfhaften verarbeitet wird und unter dem Ramen Gars 
neol betanater if. Die fhönften fommen aus Krabien. 
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Der Sardonix, —ı, 34. —e, f. unter Edelſtein. 

Der Sardthun, —es, My. —t, eine Gattung Thun ober Thunfifge 
Sarda, Pelamys Sarda Gesu,). 

Der Sarg, —ed, 9. Sirge. 1) + Ein Englich viereiger Behaͤl⸗ 
ter, ein Kaſten. So beißt In manden D. D. Gegenden ein Wafs 
ferbehälter ein Sarg ober Regenfarg. Bei Dafppobins if der 
Sach ein firinerner Waſſertrog am Brunnen und in Fauſte 
Frankenb. Chronik heißt Sarg ein vierediges ausgemanertes Bee 
haͤltniß in dem Boden eines Weinkellers, bamit ber Wein hineinlau⸗ 
fe, wenn etwa ein Faß fpringen folte. =) Im engerer und ger 
wöhnliher Bebeutung, ein, gewöhnlich bölzernes ſecheſeitiges Bes 
häumnis, in welchem bie geflorbenen Menſchen brerbiget werben; bie 
Todtenlade, Zobtenrube, ehemahls aud Leichkahr. Bei armen Beus 
ten ift es gewoͤhnlich ein ſchlichterer vierfeltiger oben platter Kaften, 
welcher fherzbaft ein Mafenquetfcher genannt wird. Ein hölzerner, 
ſteinerner, zinnerner ꝛt. Sarg. Im O. D. lautet es auch bad Sarg, 
in ber Mehrzahl die Särger. Davon ber Sargdedei, ber Sary- 
fuß ıc., bee Deckel eines Sargen, bie Füße an einem Sarge ıc. 
Im Sſterreichiſchen Tantet es nah Höfer die Sarg. 5) Im ben 
Hältenwerken, ein Meines Dad oben am Schlunde eines hehen 
Dfens, unter weldiem ſich bie Aufträger befinden und barauf achten, 
wenn eö Zeit ift, bem Ofen meue Ladung zu geben. 

Der Sargbeichlag, — es, 94. —befäjlige, der metallene Beſchlag 
an einem Sarge, als Griffe und mandertei Verzierungen, 

Die Sarge, f. Zarge. 

O Die Sargfrone,, By. —n, eir> gewoͤhnlich von Draht gemachte 
und mit künftlichen Blumen und Laub umwundene Krone, melde 
man an mandıen Orten bei einem Leihhenbrgängniffe auf ben Sarg 
befeftiget. Ins welke Laub Bin, bas ein verirrter Weſt, 

Mie eine Sargkron' — dreht. Sonnenberg. 

O Das Sargliht, —ed, 34. —er, ein über oder neben einem 
Sarge, in welchem eine Leiche aufgeftelle iſt, brennendes Licht. 
„(Der Mond) ber ats rin himmtiſches Sarglicht auf den Sarg, ber 
bie Erbe heißet, berunterfiiea« 3.9. Richter. 

& Die Sargnacht, o. 2. fo viel als Grabeſnacht, und in weiterer 
und uneigentticher Bedeutung, Dunkelheit überhaupt, büftere Schwaͤr⸗ 
ie. Sonnenberg. 

Der Sargnagel, —s, 24. —nägel, bei den Ragelfhmieben, Meine 
mit verjinnten runden Köpfen verfehene Nägel, womit ber verainnte 
Beſchlag eines Sarges befeftiget wird. 

O Der Sargſchleier, —e, 9. at. f. Satgtuch. 

Der Sargflein, —es, 94. —e, Sei den Alten, eine Art Shiefer 
aus welhem ganze Saͤrge gemaht wurden, im welchem nad ber 
Meinung ein Beihnam binnen 40 Zagen verzehrt wurde (Sarco- 
phagos s. Assius lapis ); auch Todtenſtein, Kieifchfreffer, ber Afs 
ſiſche Stein, von ber Statt Affos in der Bandfihaft Troas. 

O Das Sargtud, — es, PH. —tuͤchet, ein Tuch, mit welchem dee 
Sarg auf der Bahre bebeckt wird. 

Und nun trat die ſchrecklichſte Nacht duch die Pforte bes Ausgange. 
Ert’ und Menſchengeſchlecht mit ihrem Sargtudı zu decken. Sonnenb. 
Derfelbe gebraudt dafür auch Sargſchleier. 

Der Sarraf, f. Sıraf. 

Die Sarfche, M. —n, eine Art Wollerjeug, wo bie wollenen Fr 
den, zuweilen auch mit feibenen vermiſcht werben. 

Der Sarter, f. Zarter ober Zerter. 

Der Sof, —ſſen, 94. — ſſen, oder der Saffe, —n, Mm. —ın, 
von figen, einer der da fiset, und uncigentlih, ein Ginwohner, Bes 
figer; feinrsmeges veraltet, wie Ab, meinte, 

Sch verlange burdans wohlhabende Saſſen des Erbhofa. Wo. 
Richt Luſtwandeler, nein! unftäbtifhe Saſſen des Feldes, Derf. 
d. h. Banbbemohner, Landieute, 
den Arılas, Zeuthras Son, 
> Den Saffen in.ber ſchoͤn erbauten Burg. Böärger. (MR) 
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Befonders in Zufammenfegungen,, als: Amttſaß, Beifif, Erbſaß, 
Freiſaß Hinterſaß, Hausſaß, Holzſaß Kothſaß, Landſaß, Schriftfag xt. 

X Der Saſſafras, o. Umend. u. 94, das Fenchelholz. 

Das Saſſafrasoͤl, —et, 0. Wr. ein ſchweres ſtrohgelbes DIL, weldes 
aus dem Saffafens ober Feuchelholze gewonnen wird (Oleum ligni 
sassalras), 

+ Der Saffe, —n, 39. —n, ber frühere Rame eines Deutſchen 
Boiksftammes, ber fpäter in Sachſen umgebildet wurde, Die Eprar 
he der Saffen, ober, „bie Saffenfprade.e Wolfe, 

+ Die Saffe, 4. —n, bel den Zögern einiger Gegenden, fo viel 
als Eig, befonders ber Ort, wo ein Haſe fist ober lieget, Der Haſe 
druͤcket fih in feiner Saſſe 

+ Das Eafjagen, —s, 9%. gl. bei den Jaͤgern in manden er 
genden, ein Sagen ober eine agb, welche biaß auf Thiere, d. h. Hieſch⸗ 
kuͤhe angeſtellt wird und bei weicher Fein Hirſch geſchoſſen wich, 

+ Saſſiſch, adj. u, adv, ben Eaffen gebörla, eigen. Die ſaſſiſ te Sprache. 

DasSaßkraut, — 18,94 .u. das Knoblaudfraut (Erysimum «lifarie L ). 

Der Satan, — es, Di. —e, ber Oberfie ber Zeufel, und in weite 
rer Bedeutung überhaupt, ein Teufel; oft aud als ein Eigennname 
ohne Deutewort. So benn ein Satan ben andera austrcibet,« 
Matth. ı2, 26, 

Und dir Satane faben ihn; wurden zu Feffengeftalten. Klepftor. 
Untigentti gebraugt man Satan im gemeinen Leben, cin böfes, 
Yislides und verhaßtes Wefen zu bezeichnen. Dies Weib ift ein 
währer Satan. Ein Satan von Weite, So einen Satan vom 
(son) Pferbe babe ich nie geritten. Hermes, Bumweilen gebraudt 
man es auch mit der fremden Endfllde — as, Satanas, und in ber 
gemeinen Volkeſprache fagt man auch Sutrian. 

Satanifh, —er, —te, adj. u. adv. dem Zatan gehörig, Ihm ger 
maß, ähnlich, d. h. hoͤchſt boͤſe usd abſcheulich; teufeliſch. ine ſa⸗ 
taniſche Bosheit, Freude. 

Mit ſataniſchem Geiſt. — Sonnenberg. 
X Die Satansarbeit, 94. —en, eine ſataniſche Arbeit, d, h. eine 
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„Die werben bes Wrotes nicht fatt haben.« Biob ar, ı4. Im 
N. D. gebraucht man fatt auch von zu vielem Trinken, unb fatt 
fein bedeutet daſelbſt betrunken fein. Uneigentlih, in weiterer Be: 
beutung von Begierte, Luft überhaupt, darch biniänglihen Genuß 
befriediget; meift nur im gemeinen keben. Ich Bann mich daran 
nit ſatt fehen, Hören, ih kann es nicht genug ſehen te, Babe im: 
mer no Luft, es noch mehr zu fehen it. „Das Kuge fichet fi nim⸗ 
mer fatt, bad Ober hoͤret ih nimmer fatt.« Pred. 1,8, Sich 
ſatt tagen, ſpitlen ıc, feine Luft zum Lachen, Spielen ıc. zur Ges 
müge defriebigen, Cine Sache, ober einer Sache ſatt werben, im 
Berlangen danach buch wieterholten Genuß, durch wieterhoftes 
Thun befriebiget und ihrer gewohnt werben. »Doch mwurbet ibre 
nicht fütt.- Geliert. Des Reichthumes nit fatt werden.e Pred. 
4, 3. hiervon it ber Übergang zu ber Bedeutung leicht, in weis 
Ser fütt gebraucht wird für: burh bäuflgen Genuß, durch wieder⸗ 
holten Gebrauch einer Sache fo gewohnt, daß fie ihren Weis berig 
ven hat, daß man ihrer Überbräffig wird ober iſt. Der Lebens ſatt 
fein, Alt und Lebens fütt, ., 
Ich kin bes armen Lebens, 
&o wie ber Wönſche fatt. Bäntber, 
X Ich bin des Dinges länaft ſatt, ih habe es laͤngſt ſatt. „Bie 
find meiner ſchon ſatt.“ Sellert. „Und wenn er alddann das 
ſchoͤne Gefiht ſatt wäre,“ Beffing. Zuweilen aub von Farben, 
bes Farbeſtoffes fo viel habend, daß es nicht mehr davon aufnehmen 
kann, alfo dunkel, Gin füttes Gelb, Grün ıc, ein dunktes Gelb, 
Grän ıc Daher ſattgelb, fattichn, fattroth x, bumketgeib ıc, 
Auf ungewöbniichere Art gebrauchte es Haller vom Ganze: 
Die unyähibaren ‚Deere, 
Die ungleich fatt von Glanz bes mitgetheilten Lichts 
In langer Ordnung ſtehn von Gott zum oͤden Michts. 
Dies Wort, ober vielmehr feine Bebeutung, ift fehr wabrfheintiä 
von dem R, D. Sate, Sade, Rube, Berubigung, fabigen, berur 
bigen, fliden, befonders ten Hunger flillen, abzuleiten. 


im hoͤchſten Grade abſcheuliche, cher auch, verderbliche. — wahre + Die Satte, 3. —n, im N. D. ein Napf von Thon, Holz ober 


Satansarbeit, und eigentlich mehr, weil diefer in der Regel ohne 
Gratlögrimaffen teufeit.=e BenzelsBternan. 


Slad, worin man bie Milch zum Rahmen ober Anfegen des Rah⸗ 
mes binftedt, 


Der Satansengel, —t, 4. gl. ein gefallener Engel, ein Catan. Der Sattel, —s, 9. die Sättel, ein Ort, wo man fitt, ein 


Bleib niht allein, benn in ber Müfte trat 
Der Sıtandengel felbft zum Heren des Himmels, Schiller. 
O Das Satandherz, —ıns, 4. —en, ein fatanifhes Herz. 
Sonnenberg. 
O Die Satansfunft, Sy. — fünfte, eine ſataniſche, d. h. böfe, abs 
ſcheuliche Kunſt, oder aud, bie man mit Hülfe bed Satans treibt, 
Die Satanskuͤnſte ſchuͤgen dich niht meht. Schiller. 
O Die Satansſprache, By. — n, eine Sprache wie ſie dem Satan 
ziemt, wie ſie ein Satan ſpricht. 
(Haft) mit fatanifgern Seift in Satanseſprache geredet. Sonnenb. 
Im gemeinen Beben verfieht man darunter auch wol eine abſcheulicht 
Sprade. 
+ Der Satertag, —es, Im. —e, im N. D. ber Sonnabend. 
Satt, —er, —efle, adj. u. adv. genug, binlänglih, „Satte Nahr 
zung haben.“ Dpis. „Daß ein angefochten Berg fatten, gemißen 
und ungejmweifelten Zero haben kann.“ Gramen u, Gegenb. (ML). 
X Satt zu thun haben, Befonders in engerer Bedeutung, genug 
Rahrung zu fih genommen babenb, fo baf man keine Genießluſt 
mehr empfindet. Bid ſatt effen, trinken. Satt werben, fein, 
Diter, ſatt gemorb’ner Mann, . 
Sieb zum Zanke keinen Funken! Karfhinm. 
Ginen fatt mahen, durch binlänglih gereihte Speife und Trauk. 
Nicht fatt au effen haben, micht fo viel haben, baf man feinen Huns 
ger filen kann, Satte Gäſte. in fatter Wagen, ein valler, 
Fir Gatter weiß nicht wie einem Hungrigen zu Muthe if, „Prot 
fatt au effen Hasen.“ Klagel. 5, 6. Auch mit dem apeiten Fake, 


Ding, auf welchem man figet und in weiterer Bedeutung, auf wel: 
chem ermas ruhet. Cbemahls gebraudte man es von einem jeden 
Sitze. S. Seſſel und Giebel. So if der Sattel noh im Berg: 
baue ein Eig, auf weldem ein Mann figen und in die Grube ger 
laſſen werten kann. Im Öfterreihfhen werflebt man unter Sattel 
swei rund ausgefpnittene Städte Holz, auf welchen ein Faß im 
Keller liegt, dergleichen Interlage für mehrere Faͤſſer zugleich ein 
Ganter heißt. Jetzt gebraucht man dies Wert nur noch ı) von bem 
meift gepoifterten ige, melden man einem Pferde ober andern 
Thiere auflegt und aufſchnallt, um bequem barauf zu reiten. Gin 
Pferd mit Sattel und Zeug. Tinem Pferde ben Sattel aufirgen, 
obnehmen. Einen aus bem Sattel heben ober werfen, bei dem ober 
mahligen Mitterlämpfen, feinen Gegner mit der kanze vom Pferbe 
ſteßen, uneigentlich, ibn durch Geſchicktichkeit, Gefhwinbigkeit ober 
Liſt überwinden, ober eines Bortheils berauben. Feſt im Sattel 
fiden, feinen Vortheil ſich nicht nehmen laſſen, feiner Sache gewiß 
fein. Sid in den Sattel ſchwingen, uneigentlich, ſich durch feine 
Geſchicklichkeit ıc. einen Vortheil verſchaſſen. Einem in den Sat⸗ 
tel heifen, ihm zu einem Bortheile, zu einem Amte behülflich fein. 
In alte Sättel gerecht fein, fih in alle Umflänbe zu fügen wiſſen, 
auf alle Fälle paſſen. + Sih auf ben Sattel legen, in ber Ober: 
laufis, müfig leben. Ein Meitfattel, Pferbefüttel, ober Sattel 
ſchlechthin, ein Saumfattel. Gin Deutfcher, Englifher, Poliſcher 
Saͤttel. Ein Zummelfittel, Kiepperfattel, Quer: oder Weiber 
fattel. 2) Unelgentiih werben eine Menge von Dingen unb Theis 
ien an Berkjeugen, die Ähnlichkeit mir einem Sattel haben ober 


Gattelb 
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Gatteln 





auf meiden ein anberes Ding fihet ober ruhet, Sattel genannt. 
So beißt das fattelformige Dad, welches das äufere Raͤderwerk eis 
ner Yanflermühle bedeckt, der Sattel, eben Jo die anf beiden Sei 
ten abhängige Bedeckung eines Bäres oder gemauerten Webers; auch 
der Efelsruͤcken. Fernec heißt, wegen Ähnlichkeit in der Geftalt, 
das Gewblbe in einer Malzdarre, weldes auf ben Seitenmauern 
zubet, ber Sattel. Aus aͤhnlichem Grunde wird fomol eine Krt 
Auftern bee Sattel, Engliſcher oder Peliſcher Sattel, f. Sattel: 
mufchel, als au eine Bohrmuſchel, die fih an andere Körper aar 
hängt, Sattel genannt (Anaomia ephippium L ); auch Klebau— 
fier, weiße Zwiedelſchale, und, meil fie Ann und burhfcheinend 
ift, Fenſterladen. Su ber Zergik. it der Sattel oder das Sattıl 
bein (Sella equina) ein Theil des ficbförmigen Beines am Schaͤ⸗ 
del, welches mit der dazwiſchen liegenden Hoͤhle einem Pferdeſattel 
Adnlih if, Am Bergbaue nennt man an den Kunftzeflängen bas 
Stuͤck barten Helzes mit einem Lore in der Mitte, duch melde 
eine Spindel geftett wird; damit es Ih mit bem baranf liegenden 
Kuntgeftänge bin und ber bewegen könne, den Sattel, In ben 
Hoͤttenwerken ift ber Sattel ein eifernes auf beiben Zeiten erbobe: 
nes Werkzeug, worauf die Kupfer gelegt werben, wenn fie jerbro: 
er werden ſelen. Die Slaſer verſtehen darunter ein vierfantiges 
und vorfpringentes Stuͤck von hartem Eifen in der Mitte ter beir 
den Mänte des Ziehwerkes. Im Muhtenbaue wird bis runde Holz 
Dei Gerößes, worin der Zapfen tes Mehlbaumes fichet und in wels 
dem bad ganje Gebäude ber Mühle umgerrehet werten banı , ber 
Sattet genannt, Gin kurzes Quer, oder Decketholz, mömit die 
Köpfe zweier Pfähle oder Sparren beim Sielendaue „ufsmmengchef: 
tet werben, führt ebenfalls ben Namen Sattel. Bei ben Tiſchlera 
iſt er ein Klöschen am Knechte derfelben, welches hoch und niedrig 
gehängt werben fann, und auf weichem bao eine Ende beo Krettes, 
welches bearbeitet wirb, ruhet, während bas andere Ende feſt ger 
fhraubt iſt. Wei den Tuchbereitern itder Sattel ein GSalgen von 
Hoiz, bee bie Tuchſchere in ihrer Sage erhält: An ben Kupferdrok 
Terpreffen führen tie vier Bühlen, morin bie beiben Walzen mit 
ihren Zapfenenden ruhen und beren ausgeſchweifte Eden mit Cifeo: 
bie überzogen find, den Namen Sättel. Bei den Schriftgiefern 
iſt der Sattel derjenige Theil bes Gießwerkzeuges, auf meiden bie 
Sqhriftmutter ruhrt. Bei den Kahnbauern it der Sattel eine Er: 
böhung mitten auf bem Sparrblocke, in welchen ein vierediges Loch 
gehauen wirb, ben Fuß des Maftes einzufegen. An ben Mälken 
Müffen heißt die Scheibewand, welcht ben Keen in vier Thelte tieis 
bet, der Sattel, au der Bauten. Die Wogelfieller verfteben un: 
ter dem Sattel eine Art des Vozgelfanges, ba mit Schlingen von 
Pferdehaaren auf einer kebentigen Taube nach ben Raubuögeln ge: 
Rrllet wird, weiches fie auf dem Sattel fangen nennen, Im gt 
meinen Leben nennt man and eine breite Erhöhung auf ber Raſe 
sinen Sattel, In weiterer mneigentiiher Bebeutung mannte man 
themahla auch einen Sig auf dem Lande, db. h. ein Wohnhaus mit 
dazu gehörigen kaͤndereien, einen Sattel. So heißt in ber Kärn— 
thiſchen Werihtsordhung: ben Kläger in ben Sattel weifen, ihn in 
den Befis bes Gutes fepen. 

Der Sattelbsum, — es, D4. —bäume. 2) An den Meitfätteln, 
zwei gefrümmte Hölzer, welche quer über ben Rüdgratb bes Per: 
Des zu liegen kommen unb bas @eripp bes Sattels ausmachen; auch 
der Sattelbogen, in manchen Gegenden, Üfter. 2) An den Winde 
müöhlen, bie beiden Wellbaͤume vorn und hinten an bem Febänfe 
einer Windmühle, worauf vorn bie große Welle ber Nuthen auf: 
liegt und fih darauf umtrehet, auf dem bintern Satteibaume aber 
mit isrem Zapfen ſpielet. 3) Bei Remnid ber Kame eines aus— 
taͤndiſchen Faumes, walder im neuen Shouplage ber Ratur 
Stahlbaum genannt wird (Fagara L.). 

Das Sattelbein, — es, Ey. — e, in der Zeralt. f. Sattel, 

Der Eattelbegen, — 6, 94. gt. f. Sattelbaum. 


Das Satteldach, —es, 3. — daͤcher, in der Baukunſt, ein Dach, weihes 
auf zwei Seiten abhängig iſt und einem Sattel gteichts ein zwei⸗ 
bingızes Dach, Giebeldach, zum Unterſchlede von einem einhinr 
gigen eder Pultdache, einem Zeltdache, Walmdache sc. 

Die Satteldecke, Sj. —n, tine Decke, welche über den Sattel auf 
dem ygifeere befeſtſzet wird, 

O Sattelfertig, adj. u. adv, zum Sattein fertig, bereit, ober auf, 
ſich in ben Sattel zu ſchwingen bereit; bei der Beiterl. Sich fat 
teifertig machen (9.). Cutielfertig fein. 

O Sattetfeft, —er, —efle, adj. u. adv. im Sattel feſt feiend, ſigend. 

Ha! Kind! fei nur erft fatteifelt, 

So ift mie wicht meht bange, Bürger, 
b. h. ſihe nur erſt auf bem gefütteiten Pferde. Unsigentlih , feiner 
Sache“ fo gewiß, fie fo gur verfichend, daß man nicdt wankend 
darin gemadt werden kann. „— eined kraftvollen und fartelfeften 
Gegners." E. Müller. Daron bie Tattelfeftigkeit, 

Die Sattelfliege, 4. —n, eine Art Fliegen (Musca inda L.). 
Remmich. 

Der Sattelfortſatz, —s, My. — ſaͤtze, In ber Zerglk., der Fortiag 
bes Heilbeines. j 

+ Sattelfrei, adj. u. adv. in einigen Brgenden von ben Lantgütern. 
Vin futtelfreier Hof, oder. Sattelhof, ein freier Hofz zum Unter 
fbiede von einem untertbänigen oder dienfibaren, Nah dem Pre 
n iſch - Riederſ. Woͤrterducht find fartelfreie Gäter, von Bitrerbien: 
flen freie Güter, Ein Sätrrifrewr, ein Befiger eines ſolchen fat: 
telfreien Suter, im R. D. cin Sattelhöfer. 

Der Sattelgurt, —e8, 4. —e, der Bunt, mit weichem der Gate 
tel auf bug Pferd fehweidualler wird. 

Das Sattelgut, —es, Mz. — guͤter, ſ. Sattelhof und Sattelfrei. 

Dir Sattelhammer, —s, 9. - bimmer, bei ben Sattiern, ein 
langer fdmaler Hammer, die gelben Nägel in ben Sattel ıc. damit 
eingufchlagen; ber Sattlerhkammer. _ 

Der Sattelbof, —es, Mr. —böfe. 1) Ein fatterfrriee Hof; MD, 
Sadelhef, im O. D. auch Siebelhef. Ein But, welches einen fate 
telfreien Hof bat ober von allen Dienſten frei it, wird baber ein 
Sattelgut oder fatteifreiss Gut genannt. =) Eim Hof, beffen Ber 
figer Im gewiffen Fällen mit einem gefatteiten Pferde Dienfte leiſten 
muß; das Sattetgut. 

Das Sattelholz, — es, My. u. 1) Holz, woraus man Sättel ver: 
fertiget. =) Neroameritanifhes Sattelbeiz, das Holz der Bal- 
fompappei und biefer Baum ferf. Memnid. 

Die Sattelfammer, 9. —n, eine Kammer, 
und anberes Meitzjeug verwahrt werden, 

Dis Sattelliffen, —s, 4 gl. ber mit Haaren ausgeftopfte Thell 
eines Sattels z wie auch, eine Urt weicher Sättel, weiche kein Holz⸗ 
werk haben, ſondern nur aus einem ausgeſtepften Riten beſtehen. 

Der Sattelknecht, —et, MM. —e, rin Eeitkncht, weicher die 
Pferde fattett und abfattelt. In ben Marſtallen iſt er der erſte 
Rcittnecht und bat bie Sattelkammer unter feiner Aufäht. 

Der Sattelknopf, —es, 94. — Endpfe, der erbbhete Theit oben 
am vorbren Sattelbaume, woran eine Schlinge von Eeber genäber 
it, den Sattel taran aufjubingen und an welchen ih ungeübte 
Reiter anbalten, wenn fie aus dem Eattel zu rüden in Gefahr 
find; auch der Äfterknopf. 

Die Sattelfräbe, 2. — n, bie Mebelfrähe (Corvus cornix« L.), 

Das Sattelleben, —#, Wi. gt. ein kehengut, mweihes bem kehent ⸗ 
beren anftatt der Dienfle ein gelattertes Pferd ſtellet. Nah Kite 
bren ift ed ein Lehengut, weldes anflatt ber Lehenwaare ein gefal- 
teltes Perd giebt, 

Die Sattelmufchel, My. —n, eine Art Xuftern (Ostrea ephip- 
pium L.). G. Sattel. 

Satteln, v.trs. ben Sattel auflegen und befeftigen. 
fatteln. Auch als intes, Es iſt Zeit zu frtiim. 


in welcher Saͤttet 


Gin Tferb 
Es iſt fon go⸗ 


Sattelp 


ſattelt. Sprichwoͤrtlich ſazt man: früh geſattelt, fpät geritten, 
für, früh zur Abreiſe bereitet und ſpät abgereifrt, ober in weiterer 
Wedeutung, früh Anftait gemacht und fpät ausgefäirt. D. Sat⸗ 
tn D. —ung. 

Das Sattelpferd, —s, Pu. —e, ein gefatteltes Sferd; ih enger 
zer Bedeutung basfenize Wagruıpfırb, auf weichen ber Zuhrmenn 
aber Kutiher reitet und weichen tinter Band an ber Drichiel zichet; 

befonders wenn ber Wagen mit mebe als zwet Pferden befpannt iſt. 

Die Sattelraupe, Pr. —n, eine Art Raupen (Phalaena riezac). 
Remnih 

“Der Sattetriegel, —s, 9%. gt. im Muͤhlenbaue, die Tiegel in ber 
Berbiebung der Iimmesftühe der Satteidähre, auf weiche die Zieh⸗ 
weile gu liegen fümmt. . 

Das Sattelrod, —ſſes, Wz. —ffe, ein gefatteltes Moß, ein Sattel: 
rferd. In ver Monſfeeiſchen Sloffe it Satalreffo ein Reitpferd. 

Der Sattelrhden, - 8, Wr. af. bei den Jägern, ber erhobene Theil 
Bes Mürtens eines wilden Sh.veines, ben fir ach Krammenrud 
oder Krammenrüden nennen. 

Der Sattelſteg, es, 4. —e, bei den Sattiern, der Steg eines 
®attels, d. b. das Dol; zu beiden Seiten zwiſchen den Sattelsdumen. 

Die Satteltafhe, Bz. —n, eine leverne Zafhe an einem Sattel, 
aßeriei Fedarf beim Heifen- zu Pferbe hineingufteden. 

Der Sattelwagen, — 8.39 gl. ein Fohrwerk, auf deſſen Achſen 
eine Att von Sattel zu Liegen könmt, bie Kanonenläufe darauf 
fortschrinien, wenn man die Kansnengefleie ſchönen ober bei ſchrech⸗ 
tem Bere ſchaeller forflommen will. 

Dos Sattelzeug, — es, M. u. der Sattel und alles Riemen: und 
kedetwerk, welches zum Reiten gebraucht wird. 

Die Sattelzwecke, 3. —n, Bweden, mit welchen bie Bättel be 
flaaın werten 

* Satten, v. D ntr. mit fein, fatt werben. „Fr kann nicht fatten.« 
Wolte. II) trs. fart machen, fättigen. 
gerent van dorſtet nach der rechtekeit, wanne fi werdent gefattet, * 
ri Oberlin. Ehemadls auch gefatten. 

Bit kum man im geſatten mag. Boners Fabeln, 74. 
D. Satten. D. —ung. 

+ Der Sattenfiſch, —es, MM. —r, auf Helzoland, wo man Saat · 
ih ſpricht, cine Art wohlſchmeckender Schellſiſche, weil einer gerade 
fo aroS zu fein pflest, daß er eine Satte, d. h. Schäffer (auf Hel⸗ 
goland Saat) anfällt, 

Sattgelb, adj. u, edv. ſ. Satt. 

O Der, bie Sattgelebte, det, ber — n, 9. —n, eine Perſon, 
weiche fatt gelebt bat, d. h. welche bes Lebens fatt if. 

Zerbirg das Srab des Watten 
Der Sattaelebten nidt. Shpämmet, 

Eatterin, adj. v. adv. f. Satt. 

Die Zattbeit, 0, 9. der Zuftand da man ſatt iſt, eigentlich und 
ameigentiich. Labater gebrauchte es auf fine gang ungewöhnliche 
Meiie für Serbfigenhgfamkrit.: „Icere Gattheit. * 

irtig, —er, — ſte, adj. m. adv, 1) Saͤttigend, Leit und bald 
fatt machend. Gine fättige Speife. 2) * x Peiht zu fättigen, 
weiber Beariff in dem entgegengefegten von kuther, Sprich w. 
27, 20. gevrautten unfättig, für umerfättiih, ausgedruckt ift. 


Eättigen, v. trs, fatt machen. Ginen Hungrigen fütti.en. Er if 
nicht zu fittigen. Sich fätticen, fi fatt eſſen. Da man fih 


fättigem zu ſagen für anſtandiger bätt, als fih fatt effen, gebraucht 
mon a:ch yefättiger für ſatt, gefittige ſein Für fatt fein, Sich 
mit etwas, an etwas fÄttigem Auch mit dem zweiten Kalle. 
Nachdem fie der Koft fih geſärtigt. Voß. 
Bagemötnliter fagt man einer Sace färiigen, für, mit einer 
Sache fättisem. 2 
— wohl mancher der Zroör wich fÄttigen Sand und Gendger 
Erines Fettes und Fleiſchee — — Beß. 
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»feile fint die ba hön⸗ 


Satu 


Mehllpeiſen ſaͤttigen ſehr, machen balb ſatt. Uneigentlich. 1) Fine 

Begierde durch wiederdelten Genuß befriedigen. Er ſtrebt nad ime 

mer größerer Reichthum, und fein Geiz iſt nicht zu fÄrtigen. I 

founte wich kaum im Anfhauen ſaͤttigen · Seume. Ungemöhne 

lich it es zu fagen: „feinen Eifer an jemanden ſaͤttigen?, Ezech. 

26,42; und bie befümmerte Serle fättigen«, fie erquicken. Jtr 

rem. 51, 25. 2) &o viel einer Sache zu einer andern tbun, fie 

fo viel bavon aufnehmen laſſen, als fie aufnehmen kann. 

Cchleppt ben langem Katar, don Thriſchem Blute gefittigt. Boß. 
Fine gefärtigte Barbe, in welcher fo viel Farbeſtoff if, als bie Bläf: 
figleit nur aufnchmen konnte. 
— — — ber Genzionells 
ö Zief gefättigtes Siau — — vonberkäbe. 
Eeſonders in ber Scheidekunſt (saturiren). Gin mit Silber ges 

fättigtes Scheidewaſſer, welchte fo viel Silber aufgeldfet et, als es 

ner auflöfen kann. Waſſer mit Satz ıc, fättigen. D. Sättir 

gen D —-ung ©. d. B 
X Die Sättigkeit, 9. u. 1) Die Eigenfhaft einer Speife, ba fie 

Leiche fatt macht. 2) Die Cigrofhaft einer Perfon, da fie leicht zu 

fättigen ift. 3) Der Zuſtand, da man fatt iſtz beſſer die Sattheit. 

Die Saͤttigung, 9. — en, die Bandlung, da man fältiget; rigente 
ti und uneigentlih. Im ber Scheidekunſt auch der Zuſtand, da 
eine Fiüffigkeit mit einem darein gethanen Ztoffe gefättiget wird. 
Eben daſelbſt wird bazunter auch das befrietigte Reſtreben 
d:ceier Körper oder Etoffe, ſich in Aufidfung zu frgem verftanben, 
und ber Punkt, mwo”birfe Moöfeiebigung als vollendet angenommen 
werden fann, wird der Sittigungspuntt (Punctum saturationis) 
genannt. 

O Der Saͤttigungspunkt, —es, 0. 94. f. Sättigung. 

O Der Saͤttigungstrieb, — es, 0. My. der Trieb, ſich gu fättigen.- 

Der Fliege Kolibri gicich, die · — bei teihtem Sättigungstriebe 
Auf Blumen ſchwebend ſich nur von ihrem Ausbauche mährt. 
Thuͤmmel. 

Der Sattler, —6, 9%. gl. 1) Ein Handwerker, welcher Sättel 
und Pferdegeſchirr, wie auch bie Seberarbeit an Kutſchen und oft 
die Kutſchen ſelbſt macht; im N. D. Sadeler, Sadelmaker, feine 
Gattenn, die Sattlerinn. Daven das Sattlethandwerk ober die 
Sattlerei, das Satttergewerk, der Sattlermeiſter, der Sattlerge⸗ 
fell, der Sattlerjunge ıc, das Handwerk, das Gewerl der Sattler, 
ein Meiſter des Satttergewerkes, ein Geſenn, ein Junge re. ejnes 
Eattlers, 2) Uneigentlich, in der Raturbeftreidung, der Groͤn⸗ 
laͤndiſche Stehund (Phoca groeulandica 1.) 

Die Sattlerahle, . —n, eine Art Ahlen mit einem Loche, berem 
fi bie Battler bedienen; das Sattlereifen. ö 
Die Sattlerarbeit, By. —en, Arbeit, weihe ber Sattler nerfertiget. 
Die Sattlerei, 9. —en. 1) Das Sattierbandwert; ohne Mehr⸗ 

schl, S. Sattlet. 2) Die Werkſtatt eines Sattlers. 

Das Sattlereifen, —6, 94. al. f. Sattlerahle. 

Die Sattlergare, 2%. u. bie Art und weife, wie bie Sattler ihre‘ 
Felle gar maden, 

Der. Sattlerhammer, f. Satteifhammer. 

Die Sattlerzwecke, Sz. —n, Iweden, deren ſich die Sattler bebier 
nen, und woden bie Sattelzwecken eine Art find. 

Sättlih, —er, — fe, adj. u. adv. lelcht zu fättigenz in dem zuſam⸗ 
mengefcgten erfättlich und unerftttlih. Go au die Saͤttlichkeit. 

Sattfam, adj u. ade. genugfam, binreihend zu einer Abſicht. Satt⸗ 
famen Sorrat an erwas haben. Ich babe dazu fattfame Urfahe, 
Gs ift im Torbergebenden ſattſam berriefen, daß rc. Tavon bie 
Sattſamkeit, der Zuſtand einer Sache, da fie ſattſarm iſt. 

X Die Saturei, 0. MR. eine in verfhlebenen Ländern Shbevropas 
arhermifhe Pilanze, welche in den Küchennärten gezogen und zur 
Märzenı ber Sprifen, befonders der grünen Moden, ber Kürfie 
a0, gebtaucht wird, daher fie aud die Kamen Pfefferfraut, Bohr 
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nenkraut, Wurſtkraut fährt (Satureia hortensis L.); außerbem 
heißt fie aud noch Gartenfaturei, Sommerfaturei, zum unter— 
fhiede von einer andern Art, bie aud im den Hüdhengärten gezogen 
wird, ber Bergfaturei oder Minterfaturei (Saturein montana); 
ferner, Kölle, Bohnentölle, Sergentraut, Iſop, wilder Ifop, 
Bartenifop, Zwiebel, Göderlesfraut, + Satermann u 

Das Satureidl, —es, 0. 94. bad aus dem Kraute ber Gartenfar 
turei gewonnene ÖI, welches eine gelbe Farbe hat (Oleum saturejae), 
Der Saturn, —s, 0. My. bei ben alten Römern, ber Name des 
Gottes der Zeit, In der Sternwiſſenſchaft, der Name eins Wan: 
delſternes um unfre Sonne, welder von zwei Ringen umgeben ifl 
unb von 7 ihn umfreifende Monden begleitet wird. » 

Der Satz, —es, 4. Saͤtze; Bw. das Säghen, O. D. —tein. 
2) Die Handlung, da man feet. So nennen bie kohgerber das 
Ginfeten bes Lebers in die Boßgrube ben Sup. Beſonders bie. pants 
Iung des Springens, Mit Einem Sage über dem Braben, Zaune 
fein. „Tänzer, — boppeit eure Site.“ Hegdenreid. Das 
Pferd that einen Satz auf bie Beite. Kuh uneigentich gebraucht 
man Sag gleichfalls wol für Sprung. Säge mahen, Allerlei thun, 
um einer Sache zu entgeben, fih dagegen firäuben, nad rinem von 
einem unbänbigen Pferde hergenommenen Bilde. In ber Zonkunft 
ift der Sag das Tonſetzen, und bie Art und Weife beffeiben, Grauns, 
Bachs Sab. Der Kicchenfag. Der reine Gap. Der gemeine 
oder einfache Sag. Der doppelte oder vielfache Sat. =) Was 
fich feget, ober was gefeit wird. So nennt man bie gröbern und 
ſchwerern Theile in einer Fluͤſſigkeit, welde fih auf ben Boben fegen, 
d. d. welche zu Boden fiaken, den Sat, Bodenfig. Befonders bas, 
was gefept wird. So beißt im mandırm Spielen bas Gelb, ober 
mas fonft gefegt wird, ber Satz. Auch bas, was als Pfand ringe 
fegt, gegeben, verfhrieben wird, ein Unterpfanb, heißt im Öfterreis 
chiſchen Satz. Gelb auf ben erften Gap (auf erfte Hypothek) aus: 
leihen. Bei ben Keuerwerkern ift tee Sad ein jeber Beug, womit 
die Feuerkugein, Raketen ıc. gefüllt werden. In ber Fiſcherei ver: 
ſteht man unter Sat junge breijäßbrige Karpfen, welche man aus 
ben Stredteihen filhet und zum meitern Wahsthume und Gebrau— 
che in bie Setzteiche ſehet ohne Mehrzahl und ald Sammelwort; 
auch Setzlinge, Setzkarpfen. In den Schmel;hütten verſteht man 
unter dem Satz fo viel als anf Ein Mahl zum Schmelzen eingefeget 
aber auf ben Dfen getragen wird, naͤmlich ein Schienfag Kohlen 
und zwei Zröge von ber Schiht oder Erz. Im Bergbau if an ci 
ner Kunft ein nad einer gewiſſen Höße zufammengefeates Röhren: 
wert, MWaffer damit aus den Gruben zu heben, ein Sub. Ein 
bober Sag, der bis 10 Lachter hebet uud aus vier Aufſatzröhren 
befichet ; zum unterſchiede vom niedrigen Gage, ber nitt über 5 
Later hebet. Der Say wird matt, wenn er Fein Waſſer mehr 
beben wid. Oft nennt man auch mehrere Dinge Einer Art, bie 
iufammen gehören, einen Gab, So beißen im Bergbaue ein Keil 
und zwei Febern ein Satz Gtzaͤhe, und bie brei Pochſtempel in eis 
nem Pochtroge ein Gas, Ein Satz Warren, mehrere Waaren von 
Einer Art. Ein Soap Schadhteln, ſechs, fieben und mehr Schad. 
teln in einander gefegt, fo baß immer die größere bie kleinern ent 
bit, Gin Sas Keffel, Eimer , Gin Gap Hobel, bei ben Tiſch⸗ 
lern, von allen benjenigen Hobeln, bie dazu gehören, ine Flaͤche 
vollkommen eben und glatt zu hobeln, ein Städ, biefe Städe zur 
fammengenommen. Gin Satz Bohrer, im Bergbaue, drei Bohrer, 
die zu ben gmeimännigen Bohrern gehören und in dem Anfangsboh— 
ger, Mittelbobrer und Abbohrer befichen. Ein Gap Stempel, in 
ben Pechwerken, bie drei Stempel zufammengenommen, wovon ber 
erfie der Unterſchürer, der andere ber Puder, ber britte ber Nuss 
träger heißt. An ben Hiefhörnern der Jäger heißen bie Zierrathen 
von Rod : ober Hammelhaaren der Sa, ober Hotnſatz. Unei— 
gentlich ift der Zap (1) Im ber Denklehre, ein burd; Worte auss 
gebsudter Gedanke, ein bush Morte ausgebrudties Urtheil. Ginen 


as behaupten, bie Wahrheit deſſelben behaupten, Seinen Ss 
ausführen, beweifen. Einen Cap aufitellen, annehrzen. Ein Sp 
in einer Schrift, ein Nebefag, Gliederſah (Periode), (Ein ge 
meiner, einfaher, aufammengefegter Sag. Einen Sup bis zu 
Ende leſen. Die Saͤtze ordnen. Gin Sat in der Erdpentchee 
Der Gruntfag, Gegenſatz, Vorderſatz, Hintetſatz, ebrfap ıc. 
In ben Gerichten nennt man zuweilen das rechtliche inbringen 
von Mund aus in die Feder, ben Sup. Wei den Tägeen iſt ber 
God dasjenige, was auf dem Hiefhorne ohne abjufegen ober inne 
su halten geblafen wirb: zwei, drei te. Saͤtze blafen, (2) Die Feſt⸗ 
fegung bes Preifes, bie Zare, Der Fleiſchſaz, Brotſatz. C. ©. 
Sapung. 

+Der Sapbrief, —es, My. —e, tee Pfindbrief. 

Der Satzhaſe, —n, 4. —n, bei den Sägern, eine Häflen, mel: 
—— ſetzet ober zur Melt bringt; der Setzhaſe, der Buß 
terhafe. 

Der Satzherr, —en, 8. —en, eine obrigkeitlihe Perſon, welde 
ben Slaͤubiger in Beſitz der Güter bes Schuldners ſetzt. Frifch. 
Der Satzkarpfen, —s, 94. al. in der Fiſcherei, gweilährige Kar 
pfen, melde in bie Teihe zur Fortpflanzung gefegt werden; auf 

Samenkarpfen. 

Das Satzloch, —et, My. — loͤcher, in ber Baukunſt, ein Loch d. h. 
eine nicht ausgemauerte Stelle in einer srifhenmauer zwiſchen zwei 
Höufern. Befindet ſich daſſelbe nur auf der einen Seite ber 
Mauer in bem einen baufe, fo zeigt es an daß die Mauer zu bie 
fem Haufe gehöre; befindet fih aber ein ſolches Satzloch auf beiden 
Seiten, fo zeigt es an, daß die Mauer beiden gemeinſchaftlich 
gehäre,, 

— Satzmaß, —es, 94. — , in der Geſchuͤhkunſt fo viel als ka⸗ 
emaß, 

Dr Satmehl, —es, o. Mj. bas Kraftmehl oder Stärfmeht (Amy- 
nm). 

Der Sapmeißel, —s, 9. gl. Hei ben Schloſſern, ein Melßet, 
womit bie Nietnägel angetrieben werben. 

Die Satmöhre, By. —n, bei den Märtneen, eine Sımenmähre, 
weit fie, ben Winter über im Keller ober in einer Grube aufbe⸗ 
wahre, im Frül jahr ins Land gefeget ober gepflanzt wich. So 
auch die Suprübe, Satzzwiebel ıc., eine ſolche Ruͤbe, Zwiebel ıc. 

Die Satzruͤbe, 4. —n, f. Sasmöhre. 

Der Satzſtock, —es, 4. — ſtoͤcke, ein Stock, behauener AR von 
einer Weide, wie man ibm im Fruͤhjahr zur Fortpflanzung in bie 
Erbe fest. 

+ Das Satzſtuͤck, —e6, 9. —e, im den Rechten, bie Städe, Ir: 
titel einer gerihtlihen Schrift. &. Satz 2) (ı). 

Der Satzteich, —es, 4. —t, ein Teich, werin bie ſchon erwach⸗ 
fenen Fiſche zum kanftigen Gebrauche gefegt werden; der Beſetz⸗ 
teich, Gewaͤchsteich, Hauptteich. 

Die Satzung, 9. —en, 1) Die Handlung da man fegek; in einis 
gen Fällen und vorzüglich in Aufammenfegungen. &o iſt bie Zages 
fagung im O. D. bie Beflimmung, Feſtſet ing eines Zages, beſon⸗ 
bers zu oͤffentlichen Handlungen, als vor Gericht zt. Die Brots 
fagung, Fleifhfagung, Mebtfagung, bie ebrigteitlihe Schäpung, 
Feſtſezung des Preifes für biefe Dinge, aumellen aud bie Zare 
feibft; ber Satz. 2) Was gefenet wirb ober gefeget il. Go bie 
ebemahls ein verfehtes Pfand häufig die Satzung. MWidt völlig fo 
veraitet ijt die Bebeutung, in ber bies Wort für Pefebt, Berorb- 
nung, Geſeh genommen wurde, „Rah meinen Rechten foMt ihr 
thun, und meine Satzungen follt ihr halten.“ 5 Mof. 18,4. So 
auch bei DO pin im ben Pfaimen. Härfizer gebraucht man es aber 
noch jegt von ben hergebrachten, witühslihen feſten Gincihtungen 
und Borfäriften, z;. B. von ben Worfiheiften bes Anbern Gottes— 
bienfles bei den alten Juden. In ben Wörtern Yanbtagsfakung, 
Reihefagung it. bezeichnet #4 verbinblige Verordnungen, wodurch 
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bie Glieber einer GSeſellſchaft ſich und diejenigen, von welchen fit 
beauftragt und abzeodnet werden, verbinden. Beſenders in Glaur 
bensfahen, ſolche Borſchriften weiche beſtimmen, wis darin als wahr 
unb richtig angenommen und beibehalten werden ſoll, wo benn Gar 
gungen bie ein jeinen vorfhriftmäßigen Lehren biefer Art, bie Sa⸗ 
sung aber als Sammelwort und ehne Mehrzahl das Wanze ber: 
felben bezeichnet, Die Menfchenfagung Die Kirhenfasgung, 
Slaubensfahung, ober & bie Suyungsiehre (Dogmatic). 

O Satunglos, adj. u. adr. ohne Satung, oder ohne Gagungen, 
©. Sahung 2). Klopſtod gebraudte dafür minder gut bie uns 
gewöhnliche Zufammenfegung mit ber Mehrzahl: 

Wie aus ber hoben Drüden Berfammlungen 
Eapungeniod fih der Barden Lied ſtuͤrzt. 
©. Geſetzlos. Davon die Sapunglofigkeit. 

O Das Satzungsrecht, —ed, PM. u. das auf Sagungen d. h. auf 
milkährlihe und herkoͤmmliche Feffegungen fih gruͤndende Kecht 
(das positive Reyt); in Gegenfag vom Vernunftrehte. Räüs 
diger. 

Die Satzweibe, 4. —n, Beiden, b. h. Meibenftöcte, welche zur 
Fortpflanzung in bie Erbe gefegt werben ; Sapftöde. 

Satzweiſe, adv. in Sägen, nad ben einzelnen Sägen. ine Schrift 
fapmeife Iefen, erklaͤren. Etwas ſatzweiſe niederſchreiben. 

Die Sabzeit „By. —en, die Zeit des Setzens. Bei ben Jägern, 
bie Zeit, im weicher bad Wild 3. B. die Haſen zu fegen b. 5. Junge 
zu werfen pflegen. 

Die Satzzwiebel, BY. —n, die Samenzwiebel, S. Satzmoͤhte. Weiden 
Gärtnern auch Zwlebela, welche verfegt werben ; auch Stechzwie beln, zum 
Unterfhiebe von denen, welde man fleben Läßt wo fie gefäct wurben. 

1. Die Eau, 9%. Sue, im O. D. und bei ben Jaͤgern, bie 
Sauen, überhaupt, ein erwachſenes Schwein; zum Unterſchiede 
von einem Ferkel und Frifhlinge. So mennen bie Jäger alle ers 
wadfene wilde Schweine Sauen, und eine folhe Sau männlides 
Geſchlechts infonberheit eim hauend Schwein, einen Dauer ober 
Keiler, eine Gau weibliches Gefhlehts aber eine Bache. ben fo 
wird «5 von bem jahmen Schweine oft als ein allgemeiner Ausdruck 
gebraucht, we jeboh Schwein gewoͤhnticher und meniger niebrig 
ift, beisnbers in ben Bufammenfegungen, obgleich im gemeinen 
Leben auch die Zuſammenſetzungen mit Saw gebrauht werben, als 
Saubraten, Saufleifh rc. welde aber wegen des uncigentlichen 
Gehraudes des Wortes Sau, dba man etwas Unreintihes, Haͤßli⸗ 
ches damit bezeichnet, vermieden werben. Eine Herde Saͤue. Die 
Saͤue büten. X Sprihw. Wer fih unter bie Zreber mengt, ben 
feefien die Saͤue, wer fih unter Schlechtes mengt, fih dem Schlech-⸗ 
ten gleich feßt, ber wird als etwas Schichtes behandelt. In ene 
gerer Bedeutung, ein Schwein weiblihes Geſchlechts, befonbers 
mena es fhon geworfen bat; .ein Mutterfhmein, eine Faͤhrmut⸗ 
ter, im R. D. die Soöͤge, Mutte, in andern Grgenden Mode, 
in der Schwelz die Mohr, in Öftererih die Zauke, in Schleſten 
eine Ranze ober Range, emtgegengefegt dem Eber, Bär oder 
Hackſch. Uneigentlii nennt man wegen ber Unceinlikeit der Sauen 
und Schweine überhaupt, eine unreintihe, ſchmuzige Prrfon, bes 
fenders meiblihes Geſchlechts, eine Sau, wo es ebenfalls niebriger 
ift und flärker bezeichnet als Schwein. S. Sauleder, Saumagen, 
Supelj. Übenfalls von der Unceintihkeit hergenommen, nennt 
man im gemeinen Leben einen Klecks, beſonders einen Dintenlicts 
in einem Bude eine Sau, und verfteht darunter in weiterer Ber 
deutung zuweilen au wol jeben Fehler. ine Eau machen. 

Berot. Schwein. 

2. Die Sau, 34. Aue, im Hättenkane. ı) Eine Maffe Schmarzr 
fupfer; auch Kupferſau. Beim Seigern und Kupferfhmelgen 

aennt man auch birjenigen Schlacken, welche noh viel Erz entbals 
ter, Säure, wo es auch nah einem tuneigentlihen Gebrauche des 
sorhergehenben Wortes, ben Begriff des nigE Garernigten, Behlers 


haften bezeichnen kann. ine Sau-maden, ober, bas Silber in 
die Sau jagen, wirb im ‚Hüttenbane gebraucht, menn bas Silber 
ben Treibtherd aufgeht, umterkricht und fih in den Schladen ver: 
liert. 2) Bei den Planenherden, eine flache Grube unter dem 
Herde, in weldher ber Schlich, ber mit der Trübe abfällt, aufge: 
fangen wird. 5) Im Bergbaue, ein Kletz, an welchen ber Baum 
bes Böpels, woran ber Wagen iſt, angehängt und ber Wagen auf: 
gehalten wied, wenn etwa bad Eril reißt. 4) Der Ofen in ber 
Krappdarre, buch beffen Hitze die Wurzeln der Faͤrberroͤthe getrock⸗ 
net werben. 5) Eine Pfanne mit Deckel unb Füßen. Rübiger. 
Die Bratſau. 

+ Das Sauaas eber Sauaß, —es, von Aß d. b. Nahrung, Allee 
was den Säuen oder Schweinen zur Nahrung dienet. In engerer 
Brbeutung, bei ben Mällern und Beckern, bas Beringfle von bem 
gefhrotenen Getreide, welches ben Schweinen zu freffen gegeben 
wird; auch Schweinaas, Schweinaß. Uneigentlih 1) Ein ſchlech— 
tes, unreinliches Eſſen, was gleichſam nur für Saͤue geniefbar iſt. 
2) £ Gin unreintiches haͤßliches Nas; als rin niedriges Schimpfe 
wort, 

Der Sauapfel, —b, 34. —Äpfel, der wilde Apfel, Holzapfel; au 
der Baum, welder ibn trägt, ber Sauapfelbaum (Pyrus malus 
sylvestris L. ). E 

Das Sauauge, —s, Ph. —n. 1) Das Auge einer Sau. 2) 
Uneigentlih, ein Name ber inberre ober Wolfsberre (Paris gua- 
drifolia L.); auch Saufraut. 

Der Saubalg, —ı6, 9. — baͤtge, u, X—baͤlger. 1) Ein fäuifher, haͤhll⸗ 
her Balg. 2} Der Schweinetod ober rothe Bänfefug; auch Sautod. 
Der Saubär, — e6, 4. —, eln Eber oder männlihes Schwein; 

an manden Orten ber Saubaͤß. S. Saupelj. 

+ Die Saubere, 94. —n, bie Beere des gemeinen Nachtſchattens, 
und biefe Pflanze ſelbſt (Solanum nigrum L.). 

& Saubefrudtend, adj. u. adv, bie Bäue db. h. Schweine weiblis 
ches Geſchlechts befruchtend. — der ſaubefruchtende Eher. Boß. 

Der Saubeller, —s, 2%. gl. bei den Jaͤgern, eine Art yottiger 
‚Hunde von mittler Größe, welde barauf abgerichtet find, Sauen 
ober wilde Schweine zu fuchen und eber keinen Laut von fih am ges 
ben, als bis fie eins gefunden haben (Canis aprinus); ber Gau: 
finder. Richt zu verwechfein mit Saubeller. S. d. 

Sauber, —er, —fle, adj. u, adv, rein, von allem Schmme, von 
aler Unreinigkeit befreiet; won fehlen Körpern, wodutch es fih vom 
rein, lauter ec. unterfheidet. Eine faubere Kleidung. Saubere 
Wilke. Sauber gekleidet fein. Sich füuber halten. n 
chen fauber machen, halten. „Man hat dich nicht mit Waſſer ge⸗ 
badet, daß bu ſauber würdeſt.“ Crech. 16, 4. Oft iſt damit auch 
der Begriff ber Zierlichkeit und der Behutſamkeit verbunden, Sau⸗ 
ber mit etwas umgeben, verfahren. Ginen ſauber angreifen, Un 
eigentlih 1) Hein, unvermifht, unverfälfht, wie auch unbefleckt, 
welche Bedeutung jedoch aur im R. D. nech aͤblich iſt, wo man reis 
nes Bold ſauberes Holb und eine reine Jungfer eine ſaubert Junge 
fer nennt. 2) Fein und zierlich. ine faubere Arbeit, Cine fau: 
bere Raht. Sauber arbeiten. 3) Als ein fpöttifher Kusdruck im 
gemeinen Leben das Gegentheil von bem was fein follte zu bezeich⸗ 
nen. Gin fauberer Bogel, Beifig, ein ſittüch unreiner, ausſchwei⸗ 
fender Menfh. Das ift mir ein fauberer Burſche! 

Der Säuberer, —d, 9M. gl. einer ber etwas fäubert. 

Der Sauberlaften, —t, Mz. al. in den Diäten, ein Kaflen, in 
welchen dad geſiebte Mehl getban wird. 

Die Sauberkeit, o. 9. ber Zuſtand einer Sache, ba fir Tauber iſt. 
Die Sauberkeit einer Kleidung, einer Wohnung, eines Menfhen ıc 
Die Sauderkeit einer Arbeit. Der Kupferſtich ift mit oieler Sau⸗ 
berkeit gemacht. 

Saͤuberlich, —er, am Aubertichſten, adr. auf eine ſauberr Art, 
fanber. „Der cvch Heidere faͤuberlich ⸗ = Sam. 2 24. Une 
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gentlch, dehutfam, vorfihtig, gelinte. Etwas Fluberlich anfaſſen. 
Safuberlich nit etwas umgehen, »Fahret mic ſäuderlich mit dem 
Knabın Nofalen.* = Sam. ıB, 3. . u 

Der Säuberling, —es, 94 —t, ein Menfh, welcher mit über: 
teiebenee Bor falt auf Sauberkeit in feinem Außern, befonders in 
feiner leitung fiebet. 

Eiusern, vr. tra faubte machen, von alem Schmuze, aller Unrei: 
nigteit brfeeirs; im O. D. faubern. Das Gelhier, die Geräthe, 
das Jimmer fiubern. 

Kadere nachdem fie bie Zifhe mit aufgeloderten Shwämmen 

S;uderten Wo. 
Seine Aleidung, bie Stiefel, Schuhe füäubern. Den Mund, bie 
Zahne fAubern. Sic fäubern, fih reinigen, mie auch, fih vom 
Ungtziefer befreien, Die Bäume füubern, fie von den därren Üften 
und Zweigen, und vom Moofe reinigen, Das Getreide fänbern, 
es durch Worfeln und Sieben reinigen. Die Bienen fAubern fich, 
wenn fie an einem hellen Tage vor dem Stocke auf und nieber flie: 
gen, wofir man auch fich auswittern ober fich verwittern fagt. 
Am Berabaue füubert man, wenn man ben Schutt vor Dre weis 
rhamer, Uneigentlih, vom Berunzierenden, wie auch, vom Schaͤdlichen 
und Verderblichen befreien, Einen Worten, die Gänge eines Gartens 
fdubern. Das Land von Landftreihern ıc. fAubern. 

Bon böfer Art bes Wollgs mill ich forgen 

Das ganze Laud zu fäubern ale Morgen. DOpiz. 
N. Saͤubern. D. —ung. 

rd. Säuberfieb, —es, By. —e, in ben Mühlen, ein. Sieb mer 
mit das Dicht aefäubert d. b. gereinigt wird, 

Die Saudirn, By. — en, die wilde Bien, Holgbien; wie auch, der 

Baum ber fie trägt, der Saubirnenbaum (Pyrus communis syl- 
veıtris L.} i 

Die Saublume, Mz. —n, ber Bömenzahn (Leontodon taraxa- 
eum L.). " 

+ Die Saubohne, M. —n. 1) Eine Art großer Feigbohnen oder 
Puffbohnen, wegen ihrer geringen Beſchaffenheit, ader audı, weit 
fie als ein Butter für die Schweine gebraudt werben (Vieia faba 
major); auh Pferdebohne, Feigbohne mit weißer Bitte, bie eis 
men angenehmen Geruch verbreitet. 2) + Das Bilfenk. aut oder Sulle 
traut (Hyosciamus L.). 5) Cine Art Scheibemufdeln, die Wiite 
telbülfe (Solen iegumen L.). 

+ Der Sauborg, — es, By. —e, ein verfhnittenes Mutterfhwein; 
befonters im N. D. \ 

f „ Sauborfie, My. —n, die Schweinshorfte. 

hir Gaubraten, —#, 54. gl. ein Ehmeinbraten. 
X ein ſchlechter, ober aud, unreinlic zubereiteter Braten, 
I. Sau, i 

+ Das Saubrot, —eb, 0. 94. 1) Der Erdapfel oder die Gröbirn, 
@rundsien (Helianshus tuberosns L.) ©. Erdapfel =} =) 
Eine iq gebirgigen und bebeiften Gegenden, in Waͤtdern x. wach— 
fende Sflanze, deren Wurzel ben Schweintn zu einer Robrung 
dient (Oyelamen enropaeum L.); aud Schmweinbrot, Waldrübe, 

Erdapftl, Erdſcheide. 3) Die Enollige Platterbfe, Grbmanbel 
(Lathyrus tuberoaus L.). 

Die Saubärfle, By. - n, der Rome einer Art Hornfilhe (Balistes 
hiepidas); der raube Hornfiſch. 

Der Saubrud, —ed, 9. — bruͤche, bei den Tägern, ein Ott, 
melden bie Sauen d. d. die wilden Schweine umgebrochen ober ums 
gt wuͤhlt haben. 

+ Die Sauchtanne, Br. —n, be Sautınne, 

Die Saupdifiel, a. — n. 1) Tie Hänfetittel (Sonchus oleracens 
L.); anch Schweindiſtel, R. D. Soͤgediſtel. 2) Die Sreugbiftel 
(Garlina vulgeris L). 5) Die Felde ober Kaferdiſtet, gemeine 
Ditel (Serratula srveusis L.), 4) Die Wolldiſtet ober eine Art 
davon (Andryala arvensis ). 
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x Sauen, *. intre. 1) Sauiſch ober unreinfih mit etwag umge: 
hen. ©. Beſauen, Einſauen, Verſauen, Zaſauen. 2) Bauiſch 
d. h. ungentiet, ſprechen, Boten reifen, D. Sauen. D. Sauung, 
in tea zuſacumengeſettten Beſauung ıc, a 

Sauer, —er, —ſie, ein Wert, weipes einen gewiſſen fharfen, ein 
wenig zufammenziehenden Geſchmack yieler Körper bezeichnet, ber 
nit unangenehm zu fein braucht, wie bies mit dem herden We: 
fhmude der Fall tft, und welcher dem was füß iſt, entgegengefegt 
iſtz ım R. D. fur. Unreifes Obſt, ber Saft bee Mecherisheeren 
it fauer. Sauer werben, fein. Sauer wie fig. Saure Milch, 
bite, geronnene, wo fi bie Ölihten Theile von ben kaͤſtgen ſchon 
gelhieben haben oder ſchetden. Saure Hirihen, ſewol vnreile füße 
Kirſchen, als au verſchiedene Arten von Kirfhen, melde in ibrer 
völligen Beife einen angenehmen fauren und würzbaften Geſchmack 
baven, "Die faure Gährung, tiejenige burd melde geiſtige Kör— 
per fauer werben. S. Gahrung. Sanrer Wein. Saures Bier. 
In Baiern und andern D, D, Gegenden wird es ungut bäuff; für 
falsig gebraugt. Uneizentiih 1) Von den Mieren, unfreunblic, 
verdraßlichz von ber verjogenen Miene bergenommen, welde man 
magt, wenn maa etwan fehe Zaures in ben Mund befömmt, Sauer 


fehen , ausfeben. Gin ſaures Geficht, faure Mienen mechen. Eis 
nen ſauer anichen. „tenn ine faſtet, follt ihr nicht fauer fehen, 
wie bie „Beulen.“ Mattb. 6, 16. 7 


Ein füßer Blick reizt nicht allein, 

Many Derz nimmt aud ein ſaurer eim, 
In weiterer Bedeutung =) unanzenehm, febr beſchwerlich, viele 
Wiuhe verukfadend. »Getzt es gleich ſauer ein,” ift es gleich unans 
genehm, fallt es gleih ſchwer. DO plz. „Saure Arbeit verrichten. 
Sich eine Sacht fauer werden laſſen, fih große Mähe bamıt geben, 
fihs große Anftrengungen koſten talfen. „Die Melle wird mir ſehr 
fauer mesden.“ Geitert, Cinem das Geben ſauer machen, es ihm 
ſehr mühevolt und befherrlih machen Das Ehmmmt mir ſauer an, 
bas zu kun faͤllt mir deſchwertich. „Mid bauht, es koͤmmt ibnen 
weit faurer (faurer) an, eine Sacht zu verfhmeigen, als auczu— 
fhwagen." Geltert. Das koſtet wir fauren Schweiß, koſtet mir 
viele Mühe und beſchwertiche Auftrergung, mebei auch an bie nas 
tuͤrliche fäueriihe Beſchaffenheit des Sch reife» gedacht ınerden kann. 

1. X Der Sauer, — 4, Wi. gl. einer tee fauet, S. Sauen. 

2, X Der Sauer, — €,,9%. gi. ein faurer Körger, Be deigt ber 
Sauerteig bei ben Beckern Sauer, auch nernt man im N. D, den 
Eſſig ven Zuur, Sauer, In einigen Gegenden verficht man bars 
unter aus das Fauerfrant. j 

Der Sauerach, f. Taurach. 

Der Zaucramzfer, —s, 2, u. bie gemeinfte Art bes Anpfers auf 
Tiefen, in uabeen ıc. mit Jänglihen, pfeitfärmisen Ptättern, bie 
einen ſaͤuerlichen Geſchmack haben, in ten Küchen gebracht werden 
und befenders ein gutes Mittei gegen ben Scharbock find ' Rumex 
acetora L.); auch gemeiner Sauerampfer, gelüct X Sauer⸗ 
ampf, verderbt Saueranzen, Sauerlamp ıc., Wieſenſaueram⸗ 
pier, Wiefenumpfer, Impfer, Ampferktaut, Saͤuerling, Sauer⸗ 
fenf, Saͤltting, im R. D. Sürten, Süring. Der Heine Sauer⸗ 
ampfer (Rumex acetosella L.), f. Schafampfer; der Ameritani« 
ſche DSuueramofer (Ansex vericrius L ) mähft in Xmerita unb 
trägt blafın-rtige Artchte, baher er auch Blaſenampſer beißt. 

Der Sauerampfirdaum, - ed, 94. — baͤume. 1) ine Art bes 
Ampfers auf ben Kınariihen Infein, welche baumartig wädft und 
xundliche Wlätter bat (Rumex lunaria), 2, ine mit ber Heide 
verwandte Pflanze in Norbamerita, wegen des ſauren Geſchmacke 
ihrer Bitter (Anıdromeda arbırea L.). 

Der Saucrapfel, —, 94. —äpiel, eine ſchoͤne Sorte Apfel, auf 
der einen Zeite grün, auf dee anern helltetb, und wegen feiner 
beſendern Säure naicht eber zu gediaßen als bis er gelb wirb, mels 
des erſt nad Neujahr geſchitht. Kemnıd. 


Soltau. 
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+ Der Sauerbiſſen, —, My. gt. ein Rame bes Flaſchenbaumes 
(Annona L.), 

+ Sauerbiuu, adj. u. adr. in Kranken, von einer Art rother Mein 
trauden, welde einen dunkelrothen Sauren Moft geben, vorzügtid 
em Mergentheim, wo fie fauerblauer Zeug genannt werben; fonft 
auch Zauber Schwarz, weil fie an ber Zauber wachſen. Meiſt 
rettet man ihm aber als einen wilden Wein aus, 

Der Sauerbraten, —s, 9%. gl. in bee Kochkunſt, ein in Eſſig ger 
fäuertes und mürbe gemachtes, dann gebratened Etüt Fleiſch; bes 
fonders ein folhes Stuͤck Bindfleifh, . 

OXxX Das Sauerbriefhen, —, 9%. gl, ein Briefen unange: 
nehmen Inhalts, worin man unfreundliche Worte gedraucht, wobei 
man ein faures Gefiht macht; in Begenfag von O Suͤßbriefchen 
(Billet doux) ©. — bie (Brieftafhe) — fo groß war, bas Alles 
Raum barin hatte, bas Gute und Schlimme, Güß« und Sauer 
briefhen." Benzelsöternau. 

Die Sauerbrühe, My. —n, eine faure Bräfe, Stieler. 

Der Sauerbrunnen, —s, 9. gl ı) Ein Brunnen ober eine 
Duelle, beren Waſſer einen fäuerlihen vitriolifgen Geſchmack bat, 
welcher von einem Gifenvitriol herrühret, 2) Das Waſſer aus eis 
nem- folhen Brunnen, aus einer ſolchen Duelle; das Sauermafler, 
Eifenmwafler, Stahlwaſſer. Sauerbrunnen trinken. In dieſer 
Bedeutung iſt die Mehrzahl mur von verſchledenen Arten ges 
kräublich. i 

Das Sauerbrunnenfalz, —es, 4. u. ein Salz, welches man aus 
Sauerbeunden erhätt; das Bitterſalz. ine Art davon iſt das 
Englifhe Salz. 

Der Sauerdorn , --e6, 34. —en, bie Berberisftaube, wegen ber 
angenehmen Säure ihrer Beeren (Berberis vulgaris L.); auf 
Eaurah, Solfendorn, 

Die Säuere, f. Säure. 

X Die Sauerei, 9. —eın. 1) unreinlichkeit in hohem Grabe; 
ohne Mehrzahl. Beine Sauerei ift groß. Es hertſcht im biefem 
Hauſe große Sauerei. 2) Etwas Schmuziged, eine unreinlide 
Behandlung einer Sache, wie auch, eine fäuifche Handlung, MRebr, 
Sine Sauerei machen. Sauereien vorbringen. 

Das Sauereifen, —s, 9. u. ein fprödes Gifen, welches vom eis 
ner firengflüffigen Art Eifenſtein, dem Dürrfleine oder Duͤrtſtein⸗ 
erie Eimmt. J 

Das Sauerſleiſch, —es, 94. u. ſauer gekochtes Fleiſch, ſowol ſol⸗ 
ches, welches vorher in Eſſig gelegt war, als auch ſelches zu deſſen 
Tunke man Gifig nimmt. j 

Das Sauergrad, — es, DH. u, bas fpitige Niebgras (Garex scuta L.) 

Der Sauerbonig, —es, 9. u. in den Arzeneiläden, Beineffig mit 
Honig eingekocht (Oxymel). i 

Der Sauerkäfe, —, 9. al. der gemöhnliche Räfe von ben Käſe- 
beiten ber gefanbenen, geronnenen Milk; zum Unterfhiebe von 
dem beffeen Rahmkoͤſe, Flottkaͤſe. 

Die Sauerkirſche, 9. —n, überhaupt jebe Sorte faurer Kirſchen; 
im Gegenfag der Süßtirfhen, Hetzkitſchen. Im engerer Beben 
tung, die Weihfetlirfge. _ 

+ Der Sauerfläuner, —6, 9. u. eine Sorte fhlehter Welntrau⸗ 
ben Remnid. * F 

Der Sauerklee, —d, 4. u. 1) Eine Heinegarte, in Walbdungen, 
auf Äckern und im Gästen wachſtade Pflanze, berem eifdrmige 
WBlitter je brei und brei wie beim Klee beifammenftehen und einen 
angenehmen fäuerlihen Geſchmack haben, au in ber Beitlunft und 
fonft gebraucht werben, (f. Sauerkleefals) (Oxalis acetosella L.); 
auh weißer Fauertiee, wegen ber weißen mit feinen rothen Adern 
durdrsgenen Blumen, Buchtlee, Kuckudsklee, Gauchklee, Has 
fenttee, Derjklee, Buchampfer, Buchfauerampfer, Bufhampfer, 
Gauhampfer, Hafenampfer, Robampfer, Keiner Maldfauerams 
pl, Sauerkraut, Buchdrot, Gauchbrot, Kuckucebrot, Kuk— 
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kudetehl, Guckgauchlauch, Guckenbauch, Gauchlein, Has 
ſenſalat, weißes Mehlerkraut, Kuckuckhaſe, Kaͤs und Brot, 
Halleluja ıc.; auf Wetterhahnm, weit ſich die Blätter bei Regen 
und Gewittern, wie auch bei kühler Luft zuſammenziehen und bas 
durch bas bevorftehende Wetter einiger Waßen anzeigen. 2) Der 
Schafampfer (Rumex acetosella L.), 

Dad Sauerkleeſalz, —, 0. BA. das aus ben Blättern bes Sauer⸗ 
klees gezogene Balz, weldes unter andern bienet Dinten: und Roſt⸗ 
flecken damit aus ber Waͤſche zu bringen. 

Die Sauerkleefiure, 0. 8%. in der Scheibekunſt, eine eigenthämlis 
che Pflanzenfäure, welche aus bem Salze bes Sauerklees und Baus 
erampfers unb kuͤnſtlicher Weiſe buch Hülfe der Salpeterfäure aus 
ben Zucker, ber Stärke, dem Schleime, ber Weinfteinfäure und 
audern nähern Beſtandtheilen der Pflangenkörper gejogen werben 
kann (Acidum oxalieum, acetosellae, sacchari, saccharinum), 

+ Die Sauerfratte, 9 —, ber wilbe Apfel, Holzapfel. Nems 
nid. n 

Das Sauerkraut, —e, 0. D. faures Kraut, befonders Weife 
kraut ober Weißlohl, beffen Köpfe mit Ausſchluß ber Strünfe ent» 
weder mit einem Meſſer ober mit einem Hobel in feine lange Streif⸗ 
hen wie Rudeln gefhnitten und mit Effig. ober auch nur, wie am 
Häufigften gefchieht, mit Salz eingemacht werben; im N. D. Saus 
erfohl, faurer Kohl, anderwärts aud Jettelkraut. 

Der Sauerländer, —®, 3%. gl. einer ber im Sauerlante in Weſt⸗ 
faten geboren, einheimifh, daher gebürtig il. In Dsnabräd nennt 
man einen eifernen Dfen, weit bergleihen meiſt aus bem Sauere 
Lande dahin gebracht werden, einen Sauerländer, 

X Säuerlen, Säurfen, v. ntr. mit haben, ſaͤuerlich, ein wenig 
fauer werben ober fein. Das Bier ober ber Bein fäuerlet. M. 
Kramer, bei welchem fig biefed Wort findet, hat auch fauerenzens 
und fauttinen für ſauer ſchmecken, fauer riechen, D. Säuerlen ıc. 

Saͤuerlich, —er, —fle, adj. u, adr, ein wenig fauer; N. D. ats 
fuur, im Sſterreichſchen anzuͤckt. Ein fäuerticher Geſchmack, Bes 
roh, Saͤuerlich ſchmecken. Davan die Eäuerlichkeit. 

Der Säuerling, —eb, 94. —e, ein faures Ding. So heißt der 
Saurrampfer auf Säuerling; eben fo wird in vielen Gegenden 
ein Sauerbrunaen unb beffen Waffer Säuerling genannt. Saure 
eintrauben, wie auch eine eigne Abart Weintrauben mit ſchwar— 
sen fauren Beeren, faure Xpfel re. führen ebenfalls oft biefen Ras 
men. Ber Pfefferfhwamm oder Pfifferling (Agaricus piperatus 
L.) wird in Öfterreih auch Säuerling genannt, 

Die Sauerluft, y. u. in der Raturichre und Scheibefunft 1) bie 
beennfoffleere Euft, welhe ein Hauptbeflandtheil der gemeinen Luft 
ift und biefeibe allein zum Athemholen und zur Unterhaltung bes 
Geuers geſchiet macht (Ges deph:.gisticatum s. oxygenum, aör 
deplirgisticatus, ar purissimns, s, verus factitius, 3, vitalis); 
aud reine Kuft, kuͤnſtlich reine Luft, Feuerluft, Lebensluft. 2) 
Diejenige unathembare, mit Waſſer milhbare Buftart, welche fi 
ans ber weinigen Bährung und aus ben milden Eaunenfalzen unb 
laugenſalzigen Erben durch Sauren entwielt (Gas mephiticum, r, 
ealcareum, s, sylvestre, s. vinosum, scidum mephiticum eto 
aör fixun, s. Sactitius etc,); auch kuͤnſtliche Luft, Luftfäure, 
Kreidenfäure, kohlenſaute Luft ıc. 

X Dad Sauermaul, —s; Rp — maͤuler, f. Sautrtopf. 

Die Sauermild, 0. 3%. faure, geronnene Miih. Heniſch. 

Sauern, v. ntr. mit haben, fauer werden; R. D. ſauren. Im 
Sommer fauert bie Mild bald. Den Zeig fauern laflen. Uneis 
gentlih, und im gemeinen Beben [rat man, es ift nach nicht in bem 
Kaffe, worin es fuuern muß, bie Sache iſt noch nicht zu Ende, 
Bumeilen wirb es auch wie verfauren für alt werben und verber: 
ben gebraudt. Da lirg und ſaute! D. Sauerm. 

Eäuern, v. trs. fauer machen R. D. fern. Wit Sauerteig wirb 
der Brotteig gefäuert, d. h. zur Gaͤhrung gebraht und dadurch 
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fauet gemacht, wobel er durch bie ſich eutwickelnde kaft zugleich an 
Umfange zunimmt. Der Sauerteig ſaͤuert gut, theltt dem üͤbrigen 
Zeige die gehörige Eure mit. Geſaͤuertes Brot. &. auch Kin: 
fäuern und Hebein. Das Waſſer mit Zitronenfaft ſaͤuern. Die 

. Rufe fäuern. D. Saͤuern. D. —ung. 

Der Sauerort, —ed, My. — oͤrter, bei ben Bedern, ber vom 
Meble abgefonderte Ort im Badtroge, wo ber Bauer db, b. ber 
Sauerteig mit Waſſer eingeweiht wird. 

+ Der Sauerfhotten, —s, 39. u. ber faure kaͤſige hell ber ges 
ronnenen Milch. 

+ Der Sauerfenf, —e8, o. My. der Sauerampfer. 

Sauerſichtig, —er, — ſte, adj. u. adr. faner d. 5. unfreundlich, 

* mürrifh, verbrüßtich ausſehend. Ein fauerfichtiger Menſch. Sauer: 
fihtig fein. Davon die Sauerfitigkeit. 

Der Eauerfloff, —es, 4. —e, tin faurer, fäuernder Stoff. In 
ber Naturlehre und Scheibefunft, in engerer Bebeutung, ber eis 
gentbümliche Grunbſtoff der Lebensluft, welcher als bie allgemeine 
Grundlage aller Saͤuren betratet wird; auch Säurefloff (Oxige- 
ninm, Oxigenes, Prineipium acidificum ). " 

O Die Sauerſtoffluft, 0.9. bie Sauerluft oder brennftofffeere 

* Bull, ©, Sauerluft 1). 

Sauerfühß, adj. u. adr. fauer und füß zugleich. in fanerfhies 
Getränk, deſſen Shure durch etwas Süßes, 5. B. Zuſer gemildert 
it. Auch uneigentlich, eine ſauerſuͤße Miene, eine halb unſteund⸗ 
Ude, moͤrriſche und halb freundlite. Sauerſuͤß ausſehen. Eine 
fauerfühe Arbeit. Er waͤtzte ſich in fauerfüßer Pein des Nichte: 
tbung* Benzel:Sternan. . 

Der Sauerteig, —et, 4. u. ein burd die Bährung ſauer gewor- 
dener Teig, womit man den Brotteig fäuert; bei ben Beckern auch 
nur der Sauer, fonft noch Hebel, im Öfterreihfhen Brei, Säuer, 
Sauertaͤmpfel, bei Dafypodius Deiſſem, ehemahts auch 
Uthab. 

Der Sauertopf, —et, 9. — toͤpfe, ein unelgentlicher Ausdruck, 
womit man im gemeinen Scherze eine ſauerſichtige d. h. unfreund⸗ 
liche oder verdruͤßliche mürt ſche Perſon bezeichnet, beſonders 
wenn ihr diefes unfreunblihe Weſen zur Gewohnheit geworben iſt; 
in Otnabrüct Suurninul db. h. Sauermaui, in andern Gegenden 
Suurſnute, Suurpulle, Suutkruke. — im Haus bed’ alten 
Sauertopfe.“ Benzel⸗Sternau. 

Die Sauertoͤpfigkeit, o. 9. die Eigenſchaft, der Zuſtand elnes 
Menſchen, ba er ein Sauertopf ift, ober da er fauertöpfifh iſt. 
Sauertoͤpſiſch, —er, —fle, adj. u. adv. einem Sauertopfe ähnlich, 
fauerfihtig, im ®. D. fuurmulst, ſuurſrutek. Gin ſauertoͤpfi⸗ 

ſcher Menih. Sauertöpfifh ausfehen, 

Das Sauerwaſſer, —s, 9. gt. das Waſſer eines Sauerbruns 

gend. ©. Sauerbrunnen. Die Holpfäurd, welche von den Stebr 
lenbrennern unb Therſchwelern oft gefammelt und unter bem Ma: 
men Meilerlauge unb Thergalle verkauft wird, mennt man auch 
Sauetwaſſer des There, 

X Das Saufen, —6, 9 al. in ber niedrigen Sprechart ein un: 
reinliches, ſchlechtes Effen, weiches gleihfam ein Effen, ein Fraß 
für die Gäue ober Schweine iſt; noch Härter ein Saufraß, Sau: 
freffen. 

+ Der Sauf, —es, 94. —e, ber Sof. 

Der Sausfang, —ıd, m. — faͤnge. 1) Das Fangen einer Sau 
d. b. eines wilden Schmeinid; ohne Mehrzahl. =) Ein Dirt, mo 
man wilde Gtmweine faͤngt. 53) Der Rang ober Etih mit bem 
Fanaeifen, dem man einem wilden Schweine beibringt, indem man 
«# auffaufen läßt. 

X Der Sauf-aus, 0. Umend. n. DM. gl. ein Menſch ber fleißig 
ausfauft, d. b. ber dem Trunke fehr ergeben ift. 

X Der Saufbruder, —#, 9. —brübder, ein Menfh der gern und 


viel fäuft, dem Trunke fehr ergeben ft, befonbers fofern er es in 


Geſellſchaft mit Andern thut; eine ſelche Perſen weibliches Ger 
fhieats eine Saufſchweſter. S. Saufgenoß. 

X Saufen, v. intrs. u. trs. unvegelm. ich ſaufe, du ſaͤufſt, er 
fäuft (in D. ©. beſſer, bu faufelt, er fauft), wir faufen ze. unt. 
v. 3. ich foff; geb. J. ich ſoͤſſer Mittelw. d. v. 3. geſoffen, Be 
fehlw. fauf oder ſaufe. Einen fläſſigen Körper ala einen Theil der 
Nahrung, buch den Mund oder durh das Maul in ſich aufneh: 
men, beſonders fofern dies in flarken Zügen und mit einem Ge 
zänfhe gefchieht. Einem Thiere zu faufen geben. „Bis ber Eöwe 
bas Dit der Erſchtagenen fauffe* 4 Mof. 25, 24. Ron Men 
ſchen wird es für teinfen nur in hartem und verächtlichem Verſtande 
gedraucht. „Das fie ihren eigenen Mitt freffen und ihren Sara 
faufen,- Ef. 36, 12. „Gin Senf, der Unrecht fÄuft wie Mar: 
fer. Hiob 15, 16. Bumeilen wird es uneigentlih und dichteriſch 
auch von ieblofen Dingen gebraucht, wenn fie einen flüffigen Rörs 
per ſchnell in fih einziehen, wofte aber das ediere trinken üblicher 
it. Die Erbe fauft das Blut der Erfihlagenen. In engerer Bes 
deutung, nur von Menfhen, ale ein harter Ausdruck, übermäßig, 
unmäfiz trinfen, mehr trinfen als zur Stitlung des Durftes nötig, 
befonters fofeen dies fhon zur Gewodnheit geworben iſt. But 
faufen können. Beſtaͤndig freffen und faufen. Die ganze Nacht 
durch faufen. Eich aufs Saufen tegen, ſich das Saufen ange: 
wöhnen. Mit jemand fanfen. Sich tol und voll faufen Mein 
faufen wie Waffe. £ Saufen wir ein tod. 

Man ſaͤuft ſich von Verſtand, btoß auf ihr Wohlergehn. Baharid. 
Im M. D: fautet es ſupen, in den gemeinen D, D. Sprecharten 
ſeaffen, ferfen m. D. Saufen. ©. aud der Soff. 

+ Säufen, v. trs im N. D. wo es füren lautet, zu faufem geben, 
traͤnken. Das Vieh fhufen. Bon Menfhen wird es im ben zur 
—— beſaͤufen und erſaͤufen gebraucht. D. Sqaͤufen. 

. —ung. 

Der Sau⸗fenchel, —$, ©. My. ber Haarſtrang oder Roßfenchet, f. 
d, (Peucedanum oflieinale L.). 

Der Sanfer (Saͤuſer), — 8, PH. ot; bie —inn, eine Perfen wel— 
he fäuft, welche füh das Saufen angewoͤhnt bat; X ein Saufaus, 
ein Faufbruder, eine Saufſchweſter, E eine Saufgurgel, ein 
Saufhala, Saufbans, (Stieler.), ein Scufſack, ein auf 
teufet, (Stieler.), N. D. Sabbe, Subber. 

Die Sauferei, My. — en. 1) Das Saufen, bas unmäßige Triaken, 
die Gölerei; ohne Mehrzahl, „In Fauferri wandeln.“ ı Petr, 
4:5. 2) Ein Baufgelag, bei allen Saufereien geaenwärtig fein. 

+ Säufern, v. nte, mit haben, im O. D. Durft empfinden, au fate 
fen Verlangen haben. Mich fäufert. D. Sqaͤufern. 

X Die Saufinne, 4. —n, Finnen im @efihte, welche von Sau: 
fen ober unmäßigem Trinken herrühren. 

X Das Sanfgelag, —es, Di. —e, ein Belag wo gefoffen, wo 
unmäßis getrunfen wird. 

X Der Saufgenef, 9. —ſſen, 94. — ſſen, ein @enof beim 
Saufen, bei einem Saufgetage;. auch Saufyefährte, Saufgefells 
ſchafter, Saufgefet, Eaufbruder. 

Die Saufaefenfhaft, 4. —en, eine Geſellſchaft, in welcher ger 
feffen wird, wie aud bie einjelnen Perfonen, welche eine ſolche @or 
ſellſchaft ausmachen. 

Die Saufgier, 0.99. eine heftige Begier zu fanfen, unmäsig zu trinken. 

E Die Scufgurgel, der Sıufhals, der Saufhans, f. Saufır. 

X Das Saufbaus, —et, 9. — baͤuſer, ein Haus, in meldhem 
gefoffen, d. h. auf eine unmäßige Art getrunken wird; beſonders 
ein ſolches öffentliches Baus, ein ſolches Rlerhaus, Weinhaus x. 

Der Saufheld, —en, 9. —en, ein Heid im Saufen, ber es 
Andern im Saufen zuvorthut. M. Kramer, 

Der San-finder, —t, 34. al. f. Sauteler. 

Der Saufifch, —et, 9. —e, das Meerſchwein ober ber Tummler 
(Delphinus delphir), S. Tummier. : 


Sauff 


XSaufkrank, adj.u.adr, von zu vielem Saufen krank. M. Kramer. 

X Das Sauflied, —es, By. —er, ein Lieb bei Saufgelagen zu fin: 
ger ober gelungen. 

Das Saufleifh, —es, ©. Mr. das Schweineſleiſch. M. Aramer. 

X Die Saufluf, o. 9%. die Luk, das natürliche. Verlangen zu fau: 
fen, zu trinken; von ben Thieren für Durſt, von den Menſchen in 
dachtheiligem hartem Verfanbe, die Luk wumäsig zu teinken. 

x Saufluflig, —er, —ſte, adj. u. adr, Euf zu faufen habent. 
Saufluffige Brüder. 

X Der Sausfraß, —es, das Saufreffen, —, 9. u. ſ. Saueſſen. 

E Der Saufjad, — es, 34. —füde, ein arger Säufer, der, wie 
man zu fagen pflegt, immer w.* ein Sad voll if, 

X Die Sauffhuld, 99. — en, Schulden, werche für unmäßig ge: 
moffene und undezablte Getränke aufgelaufen if. Stieter, 

X Die Sauffuht, o. 8. eine Saufluſt, welche ben höchſten Grab 
erreicht bat, 

X Der Sauftag, —es, By. —e, ein Tag, an welhem gefoffen, an 
weihem ein Sanfzelag gebatten wird, Stieler. 2 

Die Saugader, 84. n— in der Zergliedk., durchſichtige, mit vielen 
Klappen verfebene Befäße, welche meift eine are Fluͤſſigkeit von 
verihiedenen Theilen jur Biutmaffe führen (Vass absorhentiar, 
Sie entfteben mit ihren feinften Wändangen ſowol von den Ober⸗ 
Alihen äußerer und innerer heile, als aud aus bem Jellgemebe, 
und beänben fih an allen Theilen des Körpers. Sie gehen an bes 
fimmten Stellen in eigne Drüfen zufammen, ma fie. ſich vorher in 
irie Heime Sweige theilen, sinführende Gefaͤtze Vasa inferentin); 
am unteren Ente ber Dräfe-aber geben fie in Ein ausführendes 
Gefäß (Vor efferens) vereinigt, wleder hinaus. Die Saugadern 
des Imerhmusti'd, bes Hrrjens, er Lunge, bes Magens, ber Rier 
ren 1. Die Saugadern der Därme bannte man fihon lange unter 
dein Mamen der Milchgefäße (Vaea lacten s chy:ifer»). 

Die Saugaderorüfe, By. n, In ber Zergliedke, mei platte, eis 
runde, semlih fee Kıra re von werihiedener Farbe, welcht aus 
masnichfaltig verfhlungerin feinen Saugader theils ans Meinen 
Zeiten beleben und viele feine Blutgefaße haben (Giandulse cou- 
globatse, 5. Ivmphasicae). 

Die Saugaderlehre, 9. u. in ber Lehre vom menfhligen Körper, 
die kehte von den Saugabern. 

Die Saͤugamme, Mz. —n, eine Amme, melde fremde Rinder um 
Lohn ſauget; im einigen Gegenden die Stillamme, gewoͤhnlich nur 
die Ammie. on 

Das Sau⸗garn, —es, My. —e, im Jagdweſen, Garne, melde bei 
Jagden auf Sauen, oder wilde Schweine gebraudt werben ; bas 
Gaune. . 

Der Sau-garten, —s, 34. —qaͤtten, im Jagtme'n, ein Garten 
ober eingeſchloſſe ner Ort, in welden die wilden Schweine zwar bin 
ein aber aus welchem fie nicht wieder binaustönnen, in welchem fie 
alfo gefangen werben; ber Saufang. ©. d. 2: _- 

Die Saugblume, M.—n, die bunte wilde Taubneſſel, oder taube 
Meffet mit ſtacheligem Keiche (Galenpsis tetrahit L.); auch 
Hanfnefjel mit großen Blumen, banfartiges Kapengefiht, mil: 
der Sant. . 

Die Saugeborfie, 4. —n, in ber Raturbefhreibung, borktenförmis 
ge Rösper, welche von ber Scheide des Saugröffels umgeben find 
und einen Kbeit beffeiben ausmahen (Setae rostelli). Illiger. 

Die Sauge, 94. —n, in den Mal-darren, die auigemauerte Möhre, 
weiche aus bem bintern Thelte bes Dfens in bie pähe fheiget. 


Das Saugeferkel, —s, 9. ar. ein junges Ferkel, welches noch an 


ber Butter fauget; X das Sogfertel, N 
Der Eaugegel, —4 4. al. der Blutegel. 


Der Saugefiſch, — es, Wz. — er. 1) @ine Art Stihlinge, ber Loott: 


waun, fd. (Gasternetsur.ducter L.: 2) 8, Sauger. 
Das Saugeglad, —es, Di. —glüfer, f. Saugeborn. 
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+ Das Saugeborn, —es, 4. —börner, ein mit Mid gefäutes 
Horn, woran man bie Kinder faugen läßt, wenn fie die Mütter 
nicht ſaugen Können; ein ſolches Gefäß von Glas, das Saugealar, 
von Holz, das Saugekaͤnnchen 6, S. auch Ludel und Kinderdutte, 

Das Saugekalb, —es, Dh. - kaͤlber, ein Kalb, weldes noch an der 
Mutter jauget; R. D. X das Sogkalb. 

Das Saugelännden, —s, 8. st. ſ. Saugehorn. 

Das Saugelamm, —es, 3. —limmer, ein Lamm, weldes noch 
am ber Mutter fauget; RD. X das Soglamm. 

Das Saugeloch, — es, 394. —lüher, ein Loc, eine Öffnung, welcht 
ber Data zwiſchen dem Schwanze und After bat, in welche er den 
Binter über tie Schnauze fiedt, Es fliegt aus berfeiben eine Kies 
brige übel riechende Flaſſigkeit, die dem Dachſe zur Erhaltung wäh: 
rend biefer Zeit bient, 

Das Saugemahl, —ed, . — oder —mäÄhler, ein Mahl, ji: 
rütgebliebener rotber Flecken an ber Stelle, woran man gefaugt 
bat. M. Kramer, 

* Die Saͤugemilch, 0. My. die Mit, mit welder ein Kind gefäu: 
get wird, die erſte Wild. Hulfius, 

Die Sangemutter, M. — mütter, in ber Wafferbaufunft, eine 
Saugpumpe, welche einen Beinen Wafferbehälter in ber Höhe, wo 
andere Pumpen ftehen, mit Waffer verforget. 

Saugen, v. intes u. trs. unregelm. ich fauge, du faugeft, er fan: 

get; untl. verg. 3. ich fog, geb. F. ich füge; Mittelw. d. verg. 3, 

gefogen; Befehlw. fauge.. Den Saft, die Flüſſigkeit aus einem 

Körper langfam und nah und nach in fih ziehen, Die Bienen 

faugen Honig aus den Blumen, Den Saft aus einer Frucht ſau⸗ 

gen. Slut aus ber Wunde ſaugen. Die Wiutegel ſaugen ſich 
vol Blut, Dee Bär faugt im Winter an feinen Tagen. Daher 
uneigenttih im gemeinen Geben, etwas aus ten Ringern faugen, 
es nicht von außen her haben, von ſich ſelbſt wiſſen ic., bann aud, 
etwas erdichten. In engerer Bedeutung, von Kleinen Kindern und 
ben Jungen ber Tbiere, die Muttermilch aus ber Mutter Beuft, 
aus dem Guter in fih zieben. An der Fruf fangen. Das Kind 
mit fangen, bat gefogen. Die Bruft faugen, Me barin befindliche 

mild. —Selig find bie Brüfte, die du gefogen haftte Buc. 17,07. 

Ein ſaugendes Kind. Ein faugendes Samm, Kalb ıc., tin Sauger 

lamm ıc Im weiterer und, uneigentliher Redeutung, -lamafam 

in fih aufnehmen, Der —qhwamm, die tockere Erbe ſaugt das Wal: 
fer, die Feuchtigkelt in fih. Bo fagt man auch, eine Fähre fauze 
ſich voll Waller, wenn das Waſſer in dieſelbe tritt und fie füllt, 

4 Dihterifd hat man faugen auch gebraucht vom Küffen, 

Aus beinem fühen Munde 
Lak fangen fügen Tod, Bürger; 

und noch uneigentticher, von den Blicen, die unobläffig an einem 

Gegenftande bangen unb bie fo zu fagen ber Weg find, auf welchem 

man gleihfam das Vorzuͤgliche des Gegenſtandes in fi aufnimmt 

und geniebt, bas Mittel, durch welches etwas bei diefem Anfihaufs 
nehmen’ bemirkt wird, „Ein Marin, ber unter baͤnglichen Gefühlen - 
des Lebens fich über den Erdbau erbebt, feine Weite in die Tiefe 
der. Ewigkeit ſenkt und an Bott und Unfterb:ichkeit ſauget.« Chüme 
mel, Inveffen Phanias ein Tieblihes Vergeſſen 

Kus ihren Blicken ſog Wielanb, 

Im N. D. lautet es fugen. D. Eaugen. D. —ung. 

Eugen, v. trs, faugen laffen, zu faugen neben; beſenders von ben 
Mättern bei Menfhen, ein Kind am ber Fruft, bei Ihieren, ein 
Junges om Guter, an ben Zigen Milch fangen lafſen. Ein Kind 

-füngen. Gine fÄngende Mutter. Cine fäugende Kub, ein ſaͤugen— 
dei Schaf, Im weiterer und uneigentliher Bedeutung, Rabrung 
reihen, Pflene anaebeiben laften. 

mie kommt ex, ba fie fiugen -folfen, 
Dap Ohrigkeiten fangen wollen. Logan, 

D. Saͤugen. D. —ung. 
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Die Saugepflanze, 9. —n, bie Schmarogerpflange. 

Die Saugepumpe, 4. —n. ı) Eine Pumpe, wo bad Meffer in 
bie Röhre gelogen ober gejogen wird, b. b, durch Berbännung ber 
Luft in derfeiben in bie Höhe fleigt. Wine Ast Euftpumpen, vers 
mittelft welcher die Luft gleichfam aus rinem Raume sefögen wird, 
heist auch Saugepumpe. S. Luftpumpe, a) Der Saugeräffet, S. d. 

Der Sauger, —6, 39. gl. ı) Gin Ding oder Weſen, weldes, faur 
get. So heißt ber Pumpenſchuh, bei deſſen Berorgung in bie Hoͤhe 
das Waſſer in die Röhre tritt und ſaugt, welches er gleichſam eins 
fängt, auch nur der Sauger, beſtimmter Pumpenſauger. Befon 
ders ein Thier, welches ſauget. So Heißt in ber Landwirthſchaft 
ein fangenbes Lamm ein Sauger, unrichtig, Säuger. In der Ras 
turbefhreidung führen einige Fiſche biefen Namen. Der grofe 
Gunger wird bis fieben Fuß lang und bat ein fait ungeniefbared 
Fleifh (Echeneis neuerates); auch ber große Schildfiſch, ber 
Schiffehaltet. Der Heine Sauger wird bis anbertbaib Fuß lang 
und biefer fo wie ber große Sauger hängt oder faugt fi mit 
feinem Kopfſchilde am bie Schiffe, daher man ehemahls glaubte, 
er könne ein Schiff in feinem laufe aufhalten (Echeneis remoraL.); 
auch Anfauger, Keiner Schildſiſch, Schiffſteller. Eine weitere Bes 

» deutung hat es in Blutſauger. 4) Fin Staudengewaͤchs, ber af: 
ferftraud. ©. b. 

Der Säuger, —s, 24. gl. im Seeweſen, Binge von zähem Holze, 
welches man zufammengebogen und an ben Enden verbunden bat, 
deren man fi bebient, das Dberleit ber Stagſegel an ihr Stag 
sher ihren eier zu halten und baffelde vermittelft derſelben baran 
aufı unb nieberjuziehen. Möbing. 2 

Die Säiugerinn, 94. —en, eine Perfon weibties Geſchlechts, wel, 
de füuget, Wehe ben Schwangern und Saͤugern zu ber Zeit,“ 
Mattd.ng, 19. Diefes Saͤugern ift nicht ale Mehrzahl von 
der Säuger- zu betrachten, weihes in umeigentlicher Bedeutung auch 
dentbar iſt, fonbern es ift eine ungewöhnliche Bufammensiehung von 
Sängerinnen, ben fo fimmt es auh Mark, 15, ı7. und Luf, 
21, 33 vor. 
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ſaugender Menfh ober ein faugenbes Thler fanget (Papilte). 

Das Saugewerk, —es, By. —e, rin Werk, eine Art Wafferfünfte, 
wo das Waſſer vermiitelft ber in der Möhre verbännten Luft, in 
bie Röhre eing-fogen oder gesogen und in bie. Höhe gebradht wird; zum 
Unterſchiede von einem Drudwerte. SeiheSaugwerke fürb die Pumpen. 

Der Saugezahn, —es, 3. —zähne, bei ven Pferden, die erken 
Bäpne, Fohlenzähne, 

O Dad Sauggefäß, —ıd, M. —e. ı) Ein Befäf, daran ober 
baraud zu faugen. S. Saugehorn. a) Die Saugabdern. S. d. 

Der Säugling, — s, 34. —, ein faugendes Kind, oder ein Minh, 
melches gefäuget wird; N. D. Soͤgling. „Eine Amme verpflegt ide 
zen Säugling." 4 Eft. 1,28, Uneigemtlih, rine mit einem 
Säugling befonders in ber BVerftanbesfhwähe und Unerfahren⸗ 
beit zu vergleichende Perfon, Gin Greis an Jahren, ein Säugling 
an Verſtande. 5 

X Die Saurglode, 3. —n, ein uneigentlicher Auadruck im gemeis 
nen Seden, wo mit ber Sauglode täuten, grobe Zoten reifen, Hödft: 
ungefittete und ſchmuzige Scherze vorbringen, bebeutet, Im Ds 
nabrüdfhen fagt man, mit der Schweinglocke täuten, 

+ Dad Sau-grad, —es, 4. u. 1) Ein Name bes Porſches (Le- 
dum palustre L.); au Schweineporſch, Schweinepoſt, in bee 
Gegend von Dresden Saugrenze. 2) ber Wegetritt (Polygonum 
aviculare L.); auch Saukraut. 

Der Saugfand, —es, 0. 24. im Wafferbaue, Sanb der fid) gleich⸗ 
fam anfauger, d. h. fell ontegt. 

+X Der Sauhackſch, —es, 9. —e, ein Hacſch, in verflärkter 
Bedeutung, ſowol eigentlich als uneigentlid. 

+ Der Saubamme, —n, My. —n, ber Hamme von einer San 
ober einem Schweine, ber Schinken. Radler, : 

+ Die Sauhatz, 84. —en, eine Sat oder Hetze auf Süne; eine 
Hetjagd auf wilde Schweine, wo fie mit Hunden gebest unb ges 
fangen werden D. D.; allgemeiner, die Sauhetze. n 

Der Suubirt, —en, M.—en, ein Hirt, Hiäter der Eine ode 
Schweine, „Der göttliche Saubirt.e Boh. Der Sauhuͤter, 


Das Saugerohr, —ıd, Bi. — roͤhre, das Rohr, die Röhre eine» Schweinhirt. 


Saugepumpe. 

Die Saugeroͤhre, My. —n, eine Koͤre, welche eine Fluͤſſigkeit in ſich 
ſauget ober ziehet. Solche Möhren find die Pumpentoͤhren, manche 
Möhren in Waſſerkuͤnſten. Auch die Saugadern im thieriſchen Kör⸗ 
per und bie Saftroͤhren in ben Gewächſen gehoͤren hieber. 

Der Saugerüffel, —6, 9%. gt. bei vielen Biefern, ein Theil des 
Mundes, welcher ans rinem ober aus verſchiebenen Beinen, fehr büns 
nen ſchlanken Faͤdchen ober Borften, bie oft im einer Scheide einge 
fchloſſen liegen, beftehet, vermittelt weicher fie die Säfte, bie ihre 
Rabeung find, in fich sieben (Haustellum); au bie Saugepumpe, 
Bei Alliger beißt biefer Theil Schöpfeäffel (Haustellum) unb 
ein anderer Ähnliher Theil bei ben Biefern wird von ihm Saug— 
ruͤſſel Rostellum) genannt... 

Die Saugefhale, 4. —n, in der Raturbefprribung , bei ben: Fir 
(den, ein häutiger ober fleifhlaer, beinahe ſchalenfoͤrmiger unten 
‚ausgehöhlter Körper, ber am Unterleibe oder an ber Bruſt ſich 
befindet und bazu bient, ſich am kinern Körper feftzufaugen (Aceta- 

: bulmm s. Sceateilim). Jitiger. 

Der Saugefhwamm, —es, 4. — ſchwaͤmme, der gewoͤhaliche 

Schwamm, Babeihwamm, weil er das Waſſer einfauget, , 


Das Säugetbier, —t, 4. —t, in ber Raturbefhreibung, mit | 


Brüken oder Eutern verfebene Thiere, melde ihre Jungen mit ib: 
ser Milch fängen, und bie'arfte Klaſſe bes Thierreiches ausmachen. 
© Die Sargetochter, 94. — töchter, ein Maͤdchen, gleihlam eine 

Pflegetonter ihrer Saͤrgamme. „Die Ammen der Alten, tie ges 


Der Sauhund, —es, M. —e. ı) Ein Bund, welcher auf Sauen, 
b. h. wilbe Schweine gearbeitet ober abgerichtet ifk, bergleihen for 
wol bie Saubeller und Saufleller als bie Ruͤdenhunde und Sau—⸗ 
pader find, In engerer Bebentung führen dieſen Mamen nur dle 
zu Sauen allein gewöhnten Leithunde, Hneigentlih it Sauhund 
in ber niebrigen Sprechart ein harter Schimpfname für einen hoͤchſt 
fäuifhen Menſchen; auch Schweinhund. 2) Gine Art Haififche, 
melde. 5 bis 4 Fuß lang wird und ein fehr hartes Fleiſch hat 
(Squalus centrina L.); auch Seeſchwein. 

Die Sauhundsarbeit, 29. u. bei den Iägern, bie Arbeit, wenn zur 
Herbſtzeit die Leithunde von dem Wilbbret ab: und auf die Sauen 
gewöhnet werben. ) 

Der Saubüter, —s, 4. gl. ber Sauhirt. 

Der Sauigel, f. Schweinigel. , 

Säuifh, —er, —fir, adj. u. adr, einer Sau ähnlich, wie eine Saw, 
b. d. im höchſten Grabe unreinsih; auch ſchweiniſch, welches wenis 
ger hart if. Eine ſaͤuiſche Perfon. Saͤuiſch fein. 

Die Saujagd, 4. —en, oder dad Saujagen, —s, 94. gl. eine 
Jagd auf Bauen oder wilde. Schweine. 

Die Sanfanne, 9. —n,.eine Kanne, ein Gefäß, worin das Spüs 
licht für die: Saͤut ober Schweine gegoffen wird, j 

Die Saufaftanie, By: —n, die Erbfaftanie, Erdnuß (Bunium bul- 

ı bocastenum L.). ©, Erdnuß 5). 

Der Saukaſten, —&, 34. gl. ein Kaften, wilde Schweine barin Ies 
bendig ven einem Orte zum andern zu ſchaffen. 


wägntih ihrer Caugeisihter Frrundisnen bis zur Mannbarkeit EB Der.Sanferl, — ed, 34. —e, in der niedrigen Sprechart und 


Beiden, Meinen (A) Yrı die Milchtochter. 


veräßtlic, ein hädfkwnreintichee, auch, höchſt ungefitteter Kerl. 


Die Saugmwarze, 4. —n, bie W.rze an ber Braſt, an welcher ein Der Saufnoten, —s, 2. 96 ſ. Saufraut. 


Sauk 


Der Saukoben, —, PM: gl. ber Schwtinkoben. 

x Der Saukoch, —es, Dig. —koͤche die — koͤchinn, By. —en, ein 
fäuifcher boͤchſt unreinticher Koch, eine ſolche Köchinn. 

Der Saufopf, —es, 9%. —koͤpfe, in den Gtashütten, birfenigen 
Steine, weiche in bem Schmelgofen auf beiden Seiten ber Hingfteine 
in gewifer Weite gefeht werben. 

Das Saukraut, —es, Dy. u. 1) Eine auf Wiefen und in Wälbern 
wachſende Pflanze (Hypochseris L.); aub Ferkelkraut. S. d. 
Das gefledte Saufraut (H. maculata L.) bat gefledte Blätter 
und gelbe wohlriehende Blumen; auch gefledtes Habichtskraut, 
Wallhabichtakraut, fleckiges Leberkraut, Koftenkraut. Das Saus 
kraut mit langen Wurzeln (H. radieulata L.) iſt eine andere auf 
Wirfen und Sandſtrecken wachſende Art, melde eine bittere nah 
Mobufafe richende Mil giebt; auch großes Wieſenhabichtekraut 
mit fangen Wurzeln. 2) Die Inotige Rraunwurz, Feigwarzen: 
wur; ic. (Serophularia nodosa L.); auch Saufnoten, Sauranke, 
Sauwurz, ſchwarzer Nachtſchatten ıc. 3) Das Liebftödel oder Ba: 
delraut (Ligusticum levisticam L.). 4) Der MWegetritt (Poly- 
gonum aviculare L.); auch Saugras. 5) Die gemeine Welfokirſche 
ober Zoltirfhe (Arropa belladonna L.). 6) Das Bilfentraut 
(Hyoseiamus niger L.). 7) Die Ginbeere oder Molfäberre (Paris 
quadrifolia L.); auch Sauauge. 8) Das eilkraut oder bie 
Deutfhe Bärenkiau (Heraclen sphondylium L.). 

x %* Die Saufugel, 9. — n, bals aus Eiſen, halb aus Eifenfäuen 
if 2.) gegoffene Stuͤckkugeln; bei Friſch. 

Die Saulahe, 9. —n, eine Bade ober Pfüse, worin ſich bie 
Sauen ober wilden Schweine abzufählen pflegen; bie Sulache; 
auch + Saufodel. Wei den Jaͤgern Suhllache. 

Der Säulbaum oder Shulenbaum, —es, By. —bäume, im Forſt⸗ 
weien, ein Baum, welcher für vie Zimmerleute Säulen abgeben 
Tann. Ein einfacher Saͤulenbaum hätt 16 bis 18 Zoll in Durchs 
meer und 35 bis 40 Ellen in der Länge; ein boppelter 19 bie aı 
Zou im Durchmeſſer und 40 bis 45 Elien in ber kLaͤnge. 

Die Säule, 9. —n; Bmw. das Saͤuichen, überhaupt ein ſenk. 
seht fichender Körper von betraͤchtlich größerer Laͤnge ala Dice. 
Er belegt man mehrere Dinge biefer Art mit bem Namen tinee 
Saͤult, bie man nit beflimmter benennen kann, Eine Nauchjäule, 
Moitenfäule, Feuerſaͤule, Spitzſaͤule, Bildſaͤule ıc. Häufig wer; 
den ebenfalls dicke ſenkrecht ſtehende und bebauene Pfähle Saͤulen 
genannt, z. B. bie Wegeſaͤulen, Hegeſaͤulen, Gtenzſaͤulen, Schand⸗ 
fänlen ıc. Im engerer Bedeutung ift in der Baukunſt die Säule 
ein jedes aufrecht ftehendes Zimunerhofz, befonbers fofern es etwas 
zu tragen bient; der Ständer. Worsbalih aber nennt man Saͤu⸗ 
fen sierliche, ſenkrecht und frei ſtehende gewöhnlich runde Pfeiler, 
ſewol von Polz als von Stein, befonbers wenn fie etwas tragen. 
„Die nene Magdalenen Kirche zu Paris it von außen rings umher 
mit ungemöhntihünchen und flarken Säufen umgeben. G. Eur 
ten diefer Art find auch biejenigen, welche zum Antenfen an Per 
fonen und Begebenheiten auf oͤſſentlichen Plägen errichtet werden, 
fie mögen etwas, 3. B. eine Bildfäule tragen, oder niht. Kine 
Denkſaͤule, Ehrenſaͤule. Kaiſer Habrians Saͤule in Rom, Zuwei⸗ 
fen wird unter Saͤule auch nur der Schaft derſelben verſtanden 
und oft kteine runde Hölzer, bie etwas fragen, z. B. an Himmels 
beiten, Säulen genannt; dergleichen Säulen in andern Fällen Pfo- 
fen und Studel Beifen. Uneigentlih und dichteriſch werben auch 
Perfonen und Sachen, bie ser Stuͤgung, zur Erhaltung und Siche— 
zung einer Sache, Anſtalt x. dienen, mir Saulen verglichen und 
Sizlen genannt. Vergl. Pfeiler. In der Raturbeſchreibung wird 
die Spindel eines Schneckenhauſes auch Säule (Columelin) genannt. 
In der Pflanzenlehre ift das Saͤulchen ein fabenformiger Körper, 
ber mitten durch bie Kapiel gehet und durch welche bie Echeibeminbe 
befefliget find (Columella); aut Samenſaͤule. Im R. D. lautet 
dies Wort Süle und in den gemeine Sprecharten Häufig Saule. 
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Saͤul 

X Dos Sauleben, —t, o. Pi, eine unreinliche, abſcheuliche Art zu 
leben; bann au, ein elenbes Leben. Ein Sauleben führen. 

Das Sauleder, —s, 99. at. das keder, bie zubereitete Haut von 
einer Sau; das Schweinsleder. X Uneigentlih in der niedrigen 
Sprechart und verähtlih ein Schelt und Schimpfwort auf eine 
böhr umreintiche, wie auch umfitttiihe Perfon. 

Säulen, v. trs. mit Säulen verſehen, zieren, Stieier, „Befäue 
fete Hallen.“ Voß, D. Säulen D. —ung. 

Der Saͤulenbaum, f. Siuitaum. 

Die Säulenblume, DB. —n, in der Pflanzenlehre, nad ber natär- 
lien Verwandtſchaft, ſelche Blumen, bei melden die Staubfäben 
in einer Tangen Röhre aufammenbangen (Columniferae). 

O Saͤulendick, adj. u. adv. bie wie eine Säule, .— ein fänlene 
bieder Apfelbaum.“ 2. P. Rister. . 

© Der Säuleneingang, —es, By. — gaͤngt, ein Gingang ber mit 
Saͤulen geziert if, vor weihem Saͤulen ſtehen (Prostylas). G. 

%* Säulenförmig, adj u. adv. bie Korm, Geſtalt einer Säule has 
bend, Wörterb, 1432. (R) 

Der Säulenfuß, — es, My. —fuͤße, der Fuß ober der untere Theil 
einer Saͤule, auf welchem ber Echaft berfelben rubet; auch das 
Schaftgeſimſe. Cinige verſtehen barunter auch den Saͤulenſtuhl, 
ber davon noch zu unterfheiben iſt. 

Der Säulengang, —es, 34. — gaͤnge, ein Bong von Säulen ges 
bilbet, oder mebrere in Meiben hbinlaufenter Säulen unter Einem 
Bauptgefimfe, weihe einen Gang bilden iColonmsde); auch, jedoch 
nit fo gut, die Saͤulenſtellung. S. auch Sqaͤutenlaube, Saͤulen⸗ 
reihe. „Die ihr Gewiſſen und ihre Moral mit in bie Oper nehmen, 
ihre Eiche und (ihren) Haß vor einem Saͤulengange nicht ablegen.“ 
@öthbe. 

& Säulengetragen, adj. u. adv, von Säulen getragen, unterftütt. 

Säutengetragenes herrliches Dad. Schiller 

Das Saͤulenglied, — et, 94. —er, ein Gileb. ein Theil an einer Säufe. 

O Die Säulenhalle, ®. —n, eine auf Säulen ruhende, oder mit 
Säulen gesierte, umgebene Halle. — 0b fie (die Höhle) mit gläns 
senden Bogen und naterirtifhen Saͤulenhallen fig wölte.“ J. P. 
Richter. 

Das Säulenhaupt, —es, Wy. — baͤupter, ber Saͤulenkopf, bee 
Knauf der Säule (Capital), „Meldh’ eine ste meite Ebene — 
mit geſtoͤrzten Säntenhäuptern und mit aufrechten einfamen Gäu: 
len — bedeckt! 3.9. Richter 

Der Säulentopf, — s, Sa. — köpfe, ber Kopf oder obere Theil 
‚tiner Säute, ber Knauf (Capital), 

Der Säulenkreis, — es, Dig. —e, ein von Säulen eingefhloffener 
Kreis ober runder Plap. " 

Die Säulenfuppelung, 94. —en. ») Die Kuppelung, b. $. 
Verbindung, paarmweife Zuſammenſtellung ber Säulen. 2) Ein Paar 
fethe gefuppelte Säluen ſelbſt, wofuͤr aber eine Saͤulenkuppel befr 
fer fein woͤrbe. &, Stalenpaar. ‚ 

Die Säulenlaube, Rz. —n, eine Taube mit Säulen eingefaßt, ein 
bebedter Säutengang, er babe auf briven Selten Säulen, ober ec 
babe auf ber einen Selte eine Band und auf ber andern eine Reihe 
von Säulen (Portieus); im erften Falle, beffer der Saͤulengang. 

Die Säulenordnung, 9. —en, in der Baukunſt, das Verhaͤltniß 
der einzelnen Theile einee Säule und des dazu gehörigen Gedälkes 
und der Verzierungen, und ber verfchtebenen Säulen mit ihren Ges 
bälten ıc. zu einander feibft; auch nur die Ordnung. Die Toska⸗ 
nifhe, Doriſche, Ionifhe, Korinthifche und Römithe Saͤulenord⸗ 
nung ober Ordnung. j 

O Das EAulenpaar, —r6, 4. —e, ein Yaar neben einander aber 

gegenüber ſtehender und zufammengehörender Säulen. 
Wie du emparſtrebſt 
Aus dem Schutte 
Saͤulenpaat! 


Soͤt he. 


" Säule 


Der Säulenraum, —es, 4. —rÄume, die Cäulenmeite, M. 
Kramer 

Die Skutenreibe, a. — n, eine Reihe von Säufen, i 

Der Siulenfhaft, —es, M. — ſchäfte, der Echaft einer Säule 
oder der ‚pauptiheil einer Gaule zwifhen dem Knaufe und bem 
Siulenfußr, " 

Der Saͤulenſpath, — es, DM. vo mehrern Arten — e, ein Spath, 
welcher in Geſtalt wielediger Säulen ia weißem hartem Slan;marmer 
bei Hermannſtadt in Siebenbörgen bricht, 3 

O Der Säulenffcher, —6, 4. gl. einer der auf einer Säule 
ft bet, eine mie es fiheint vaglihe Benennung ter ſchwaͤrmetiſchen 
Shoren in den frühen Jabthunderten ber keiſtlichen Kirche, welche 
einen Ruf von Heiligkeit dadurch zu erlangen trachteten, daß fie 
ganze Jahre lang auf einer Säule chend jubradten (Styliten). 

Der Söulenfein, —es, Dia: —e, eine harte, ſehr feite, ſhwere 
Steinart von bihtem Bruche unb"ducfter, meiſt ſhwäarzzrauer Far— 
dr, weiche meiſt vier bis achtſeitige Saͤulen, bie neben und übereins 
ander ſtehen, biibet (Basaltes und zwar Hasal es crist: llisat ı ) ; 
auch Eiſenmarmer. Cine andere Art ift Eugeiförmig (Basältes 
glohuferis), 

Die Säulenftellung, 9. —en, in der Baukanft, bie Stellung ber 
Säulen, und bie Art und Weile wie fie gefteut find, 5. Säufen: 
weite und Saͤulengang. 

Der Saͤulenſtuhl, — es, 9. —ſtuͤhle, in der Vaukunſt, ein karzer 
vieredinee Pfetier, die ganze Ordnung obne Verdickung ber Zäute 
ſelbſt böber zu madhen, wie aud dem Ganzen mehr Feſtigkeit zu 
arben (Postemient), 

O Das Säulmttor, —es, By. —e, ein von Säulen gehiidetes, 
ven Sauten getragenes Thor. 

Die Siufenweite, 9%. —n, in ber Baufunft, die Weite ober Ent. 
feenung inywelher man bie Säulen von einander fezt, und melde 
von ber Mitte oder Achſe der einen Säule bis zur andern getech 
net wird. 

Das Saͤulenwerk, —es, Bi. —e, ein Wert von Fluten 3.8. 
ein Sänlengang ıe. Dann alle Säulen an rinem Gebäude jufammen 
genommen. Das Saͤutenwerk am Cingange if fhön. , 

Der Saͤulenzierrath, —es, Mi. —e, oder die Saͤulenzierrath, 
DH. —en, ber ober bie Zlerrath an einer Edute, M, Kramer, 
Dir Eanloder, —t, MM. gl. einer der eine Sau ober die Bäue 
lockt, in ber Roturbefhreibung ein Name des Schwarzkehlchens (Mo- 

taril!a phoenieurus L.). 

Der Sauldffel, —s, My, gl dee Name einer Art des Samenkrau— 
tes (Potamogeton natans L.). S. Samentraut. 

Der Saum, —ıt, Ma. Siume; Bw. das Saͤumchen, D. D. 
Saumlein, ein Bort, weldes in weiteſter Bedeutung eine Nirebeb: 
nung und Bewegung nad allen uber nad mehren Seiten begeich: 
net, befonders einer folhen, melhe rinen gemiffen Laut, ben 
man durch Saum, Sam aud; bezeichnet, vorausieht. ı) Eine Kuss 
behnung überbanpt, den Begriff eine Maſſe mit bem Redenber 
geiffe ber Schwere bejeihnet Saum im Handel und Wantel vieler 
D. D. Segenden mo cd ein Name eines Trabes, eines Gewichtes iſt; 
mwahrfheintich urſproͤnglich fo viel von einer Waare, als man auf 
ein gewifles Saum: ober Lafltbier laden kann ober zu laden pflegt. 
So ift nah Mabter der Saum rine fordhe Laſt, ala ein Mof 
tragen konn. In einigen D. D. Gegenden tft der Saum, ein 
Mas zu flüffigen Dingen, welches zumeilen einen halben Eimer be: 
trägt. An Mafel hält der Saum drei Ohm ober 95 alte oder ı20 
neue Port; in Bern + Fimer oder Fronten ober 100 Maß, und 
vier Saum machen dafelbfi ein Faß, 6 Saum aber ein Laudfaß. 
An Zaͤrich Bst der Saum 1), Eimer. In Öfterreih iſt der 
Eaum ein Handelsgewicht, weiches 275 Pfund, in Boten aber 
ann Pfund wirat. Beſonders werden die wollenen Töcher faſt 
dich ganz Deutſchland nah Saͤumen gerechnet, wo dann ber 
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Eaume 


Saum in Mien, Nirnberg, Wim, Franffurtam Main, Berlin, in Sa: 
fen, Elefien ıc, allemayı a2 Tücher ober Stüde Tuch, jedes von 33 
@lcn beträgt, Im Braunfkiweigiden beißt ein folger Saum rin 
Stuck. Auf sem Harze ift ver Saum ein Koblenmaß, weites fr 
viel Kobien Hält, daß ein Pferd zwei ſolche Maß Kohlen tragen 
kann, Steht ein Zahlwort vor Saum, fo bleibt es mie ander 
Mörter dieſer Art in der Mehrzahl unverändert. S. Suumtbier, 
Vneigentliß, ein Hinderniß, das aufbät, wie fhmere, Uftige 
Pinge zu thun pRegen. Bader ſaumen, Shumnif rc. 2) Fine 
Ausdehnung in bie Länge, mas aber nur in engerer Bedeutung von 
berr Ende der Ausdehnung eines Dinges, von dem Kante gebraugt 
wisd, So wies es Jer. 13, 22: „Deine Saͤume find dir aufge: 
bedt,* Don dem Rande der Klribungsjtäde gebraucht. So if ter 
Saum an den gefiridten Warnen eine Schnut ober ein fartır Has 
ben, welcher duch vie Maſchen am Fande bed Barnes gejegen wird, 
An den Sezela nennt man die Selie oder Taue, werche zur Wer: 
ßackung der Segel dinge dem Rande derfeisen befefiiget werben, 
Saume Am Pferbebufe ii der Saum ber Streifen, weicher oben 
um den Huf zwiſchen dem ‚Borne und Äleifhe berumgebet; audı der 
Preis, die Krone. So wird Saum in der böhern Schreibart oft 
für Hand, das Kußerfle eins Dinges überbaupt gedraucht. Ein 
goldener Saum verltert ſich am Ente ber Flüge! (bes Schmetter⸗ 
linges) ins Grüne» Geßner. Dier ſteh ib on dem Saum tie 
ner zelſenwand, und feh’ ins niedere Thal.“ Derf. 

Auf einem perenbrlen Wagen 

Wird Der Mouıcn bee Wofferwelt 

50% auf dem Szum ber Flut getragen, Mamfer. 
Sn ber Raturdeſchteibung wird auch der om Nande fih derumzle⸗ 
hende Theil einer Fläche, welcher das Mittelfeld einfhliedt, der 
Saum (Limhbus) genannt, Bei den Schnecken iſt der Saum (Limbus) 
die Gezend ber Oberſeite ober der Innenfeite ver Schale, weiche in 
nerhalb bes Randes fih berumzicht. In der Sflingenichre ift der 
Sum (Limhis; ber ©bertheil ober Oberrant der einblattigen Bin: 
menfrone. Flliger. Din engerce Bedeutang it der Saum ein um 
gedogener eier umgeſchlegeuer Rand, So machen bie NRäbrrinnen 
und Schatider einen Saum, wenn fie den Rund eines Stückes Zeug 
umſchlagen und feſt nähen, Gin breiter Saum wird er genannt, 
wenn das Ende zweimahl niebergebogen und der inwendige Wanb 
dee Buges nichergenabet wird, Wei den Bufitimieben iR "ber 
Saum der umgefdlagene Kond an einem Pferbebufe Auf ben 
Fientämmern wird bie sufammengefhiagene Seite der Stürzlein 
oder, gefibmieteten Gifenplatten ebenfalls der Saum genannt, Am 
Mt, D. lautet dies Wert Foom 3) Das Saͤumchen, in bee. Na: 
turbefdreibung ber Name einiger Zıompeten : oder Polaunenfchnet: 
ken. Das doppelte Saͤumchen im mitteilänbifhen Meere sc ; ein 
Schwanzhern (Buceinum deenssatum L.); aut flache geſtrickte 
Sturmbaube. Das geflochtene oder gefritere Sinmden (Bucci- 
aum «rinacens L.) im Xmerltaniiden und Indifden Meere, ein 
Bıtenborn; aud ber Jael. 

Der Saumagen, — 8, 9. gl. der Magen von einer Bau ober ei⸗ 
nem Schweine. Uscigentlich und in der niebrigen Sprehact, ein 
böhr anreinliher, ſchmuziger, ungefitteter Menfh, Wine folde 
weibliche Perion nennt man In ber bögften Verachtung und in ber 
niedrigen Sprechart ein Saumenſch. 

Die Saumandel, 3. —n, die Erbmandel (Latlıyrus tuberosusL.). 

Der Saumarkt, —et, Pr. —märkte, der Shiweinemartt, Friſch. 

Die Saumaſſt, Ma. u. die Schweinmaf, M. Kramer, 

Der Saumautgleicher, —s, WM. at. auf ben Blechbämmern, ber: 
jenige, der die Siume beeiter ſchmiedet. S. Saum 2). 

Die Saumelde, 9. u. bie Shweinmeite; auch Sautod (Cheno- 
podium hybriiem °.) 

+ Die Saumelk over Saumilch, 4. u. die gemeine Saudiſtel ober 
Kohizänfeviftel (Sonchus oleraceus L.), i 


Saume 


ı) Im Göſterreichſchen, auf Caumtbieren 
Laften fortihaffen, verführen. Mit Efeln, mit Pferden faumen. 
2) Im ©. ©. für ſaumen. B. Saͤumen I. BD. Gaumen. 

Eiumen, v I) intrs. von Saum, eine Salt, urfprünglih vielleicht, 

U muter einer Laſt kangiam geven. Jetzt gebraucht man es überhaupt 
für tangfam in einer Bewegung, in einer Dandlung fein, aus Scheu 
vor ber Mahe ober aus Mangel an Kräften, und ım engerer Be— 
deutung, für fanglam fein aus Bequemlichkeit, Zrägteit, da man 
eilen fote, im D. D. faumen, in Steiermark faundeln, im N. D. 





+ Eaumen, v. intre. 


ſumen. »3% wit es hun und nicht ſaumen.“ Ezech. 24, 14. 
Bil uatren Wilkelm, ober tob; 
Wie jange willſt bu ſaͤrmen? Bürger. 

II) trs, ı) Säumen mahen, aufhaiten in der Bemegung, in ber 


Handlung; dann auch in feinem Kortgange, an feinem Geſchehen 
binsern, und ehemahls für hindern überhaupt. Saume mid sist 
mit dem Feuten.“ = Aöbn. 2, 24. ws füumt ihn ein Kraumer.* 
Kiopiocd, — Du fıumfi ner die Strafe mit Alagın. Woß, 
Häufig gebrauch? man es ruͤckdeutend, für das inter. Sich ſaͤumen, 
tanglam fein, ſaumen. „Komm herab und fiume dich nidt.« 
ı of, 45, 9. 2 
Bofern er fih nit um die Dimmrungsgeit 
Im Garten länger füuntt, als das Geſetz erlaubte. Wieland, 

3) Bon Saum, der Rand, mit einem Saume oder umgebogenen 
Saunde verfeben; befonbers bei den Näherinnen. Gin Tuch fäumen. 
Im weiterer Bedeutung heist im Korflineien und bei den Zimmer: 
feuten, «inen Baum, einen Brettblock faͤumen, ibn behauen, dier—⸗ 
edeg bauen, Dater gefäumte Bretter, die aus einem folgen Blocke 
grihnitten find. Gin Brett faumen, tin Brett das auf der oben 
Kante noch bie Rinde bat, ober ımgerabe ift, nach ber Schnut br: 
Bauen, Belfer wire es mit Wolfe bie enäberleitende und Äber- 
leitende Bedeutung am Worte ſelbſt zu unterſche den, umd in bee, 
erſten faumen, in der zweiten fAumen zu fügen. — D. Saͤu⸗ 
men. D. — ung. 

E Das Saumenfh, —es, Mi. —er, f. Saumagen und das 
Menſch. 

* Der Saumer, —6, Ph. gl. das Laftthier oder Taumthier. 

Wir al’ und diefe Saumer bier. ©, 

Der Eiumer, —s, 9. al: bie —inn. a Gine Perfon, welche 
fäumet- oder ſaumet. »Windeme, du Säunterinn“ Kiopfiod. 
=) Eine Perfon welche fäumer, einen. Saum an etwas mat. 
5) Im D. D, eine Perfon, weihe Saumthiere bält unb zum Eaft: 
tragen vermietherz; mie auch, eime Perſon welche ein Saumi hier 
führer, feitet; im Vſterrtichſchen Simsr. 4) Ein Saumthier, ber 
fanders ein Baumes, in Öfterteih Sumer. 

Der Saumefel, — 8, Mz. gl. im D. D. ein Efel, welder zum Laft ⸗ 
tragen gebraucht wird; ber Packeſel. 

Der Saumfarn, — ®, 3M. u. der Ablerfarn oder Ablerfaumfarn, 
weil die Befruchtungstbtite am Saume ober Rande ber untern 
Blrttlähe im Reiben odre Linien figen (Kteris squılina L.), ©, 
Asierfaumfarn, und Rohfart. 

Die Saumfloffe, 9. —n. +) Eine Floffe am Saume ober Rande, 
aber auch, eine her: einem farbigen Saume verfebene Klofle, =) Eın 
Fiſch mit fothen Floſſen. So heißt bei Mäller eine Art Lipp 
fiöe, deffen Rüden und Bruftfloffen einen geiben Saum ober Rand 
baten, die Saumflöffe (Labrus merginalis L.). 

Saumbaft, —er, — fe, adj, u. adr. jäumia, gern fäumenb, 

Säumig, — er, —ſte, ad). u. adv, Langfam im feinen Beweaun: 
sen, Handlungen, und in engerer Bebeutung, auf rine febterhafte 
Art tanıfam. Saͤumig fein. Ein fiumiger Berahler. Sich in 
feinen Beihäften fdumig zeigen. Daven die Saͤumigkeit. 

Die Saumilch, o. 9. +) Die Mlid, einer Sau, welche Junge hat. 


») S. Saumelf. 
Die Saumlatte, Pr. —n, an ben Windmuühlen, biejenige Latte, 


47 


Saun 


weiche längs mitten durch die Fluͤgel gehet. 
Der : Säumling, —es, 34. —e, ein füumiger Menfh, Erberg. 
5 Saumnachſchleppend, adv. ten Saum bes Bewandes, bie Schleps = 
pe dinter fh ber über den Boden ziehend, — ſaumnachſchlep⸗ 
penbe Weiber“ Boß. - 
Die Saumnabt, 9. —nähte, eine Roht, Art und Weife zu nähen, 
beren fih tie Nüherinnen und Schneider beim Siumen einer Are 
beit bedienen, 
Die Saͤumniß, auch dad Säumnif , — ſſet, 4. —ffe. 1) Das 
Säumen, Zögern. ulber das Saͤumniß haben euch die Spanier 
das Weg über bie Ohten gesogen.* Goͤthe. 
unedler Saͤumniß Hogen fie mih an. 

2) Etwas bau fAumet, aufpäit, hindert. 
Saͤumniß wär’ es, wie groß oie Verſchuldungen rings ich gefunden, 
Auf zuzaͤhlen Boß. 

Der Saumochs, —en, 29. —en, ein Ode, welcher zum kaſttra⸗ 
gen gebraucht wird 

* %* Der Saumonat, —es, MRz —, derjenige Monat in welchem 
bie Schweine geihlachtet zu werden pflegen, der eiſte Monat; auch 
der Schtachtmonat. 

Das Saumpfird, — ed, My. —e, ein Pferd, welches zum Lafltras 
gen gebraucht wird; das Padpferd, Saumroß. 

I Das Saumroß, — ſſes, 9. — ſſe/ ſ. Saumpferb. 

* Das Saumjal, —es 0. Mr. ı) der Zuſtand einee Perfon be fie 
fäumet, fdumig d. h. auf eine fehlerhafte Art langfam if; bie 
Saumfelisteit. 

Das Saumſal wird euch zum @erderben, Wieland. 
Denn wo nicht immer von oben die Orbaung und Keınticfeitwirfet, 
Da pewöhnet ſich leicht der Bürger zu fhmuzigem Saums 
fat, Gothe. 
Es Könnte aber au, nah Scheufat, =) ein Ding ober Weſen ber 
deuten, weihes aufbätt oder fäumen mat. „Zrog allen birfen 
Saumfalen kam id body noch zu rechter Zeit an.“ 

Der Saumfattel, —s, 34. —fürtel, ein bölzerner Sattel, auf 
meihen Saum- ober Baflthiere ihre Laft tragen. 

Die Saumſchicht, By. —en, bei ben Mauvern, bie äußerfle Shit 
ober Heibe von Ziegen auf einem Dache, melde über den Sims 
des Haufes brrausliegt und der Saum bes Daches iſt. 

Die Saumfdwelle, By. —n, bei ben Zinmerleuten, eine Schwelle 
ober ein wagerecht liegender Balken eines Daufed, worauf bas 
zweite, dritte 1c. Stodiwert mit feinen Rabmftäden zu ftchen koͤmmt. 

Saumf:lig, —er, —fle, adj. u. adr, Baumfal zeigend, in Saumfal 
befindidh, fhumig, befonders, auf fehlerhafte Art langſam ba man 
eilen folte, und, Liefer Samgfamleit gemohnt, fie liebend. In feis 
nen Gefhäften, Angelegenheiten faumfelig fein. in faumfeliger 
Schuldner, Arbeiter ꝛc. Davon die Saumfeligkeit, die Eigenfhaft, 
ber Zuſtand einer Perſon, ba fie faumfelig ift. 

Die Saumfpinne, My. —n, die Sumpfipinne, wegen ber weißen 
Einfatıng ihres Körvere (Aranea fimbriata). ' 

Das Saumtau, —es, 4. —e, auften Schiffen, fo viel alsteil, ©. d⸗ 

Das Saumthier, —es, 34. —t, ein Zbier, welches sum kaſttta⸗ 
gen gebraudt wird, bas Laſtthier, in Öfterreih Samthier. ©, 
Saumefel, Saumochs, Saumpferd, Saumer. 

Die Saumutter, 9. —mütter, eine Sau, welche Junge hat, oter 
gebabe hat. 

Die Saumwanze, By. —n, eine Art Wanzen (Cimex margine- 
u), WNemnid. 

+ Das Saumwerk, — es, 9. —e, im Schiſfbaue +) Eine folge 
Urt zu bauen, da bie Geitenplanfen eines Kahrseuges ber Preite 
nah mit ben Säumen ober Randern ein wenig übereinander Tirgen, 
wie bie Dachſchindeln. S. Klinkenweiſe. =) Gin auf folge Act 
gebauetes Wert, Kabgenig, 

X Das Saunefl, — s, 34. —er, ein uneigentliher Ausdruck, mo 


Schiller. 


Saum 
mit man 1) im gemeinen Beben einen unreinlichen, haͤßlichen Ort, 
3.8. ein kothiges haͤßliches Dorf, eine ſchmuzige haͤhli che Wohnung ꝛc. 
und a) in ber kLandwirthſchaft in einigen Gegenden, ein beim Pflüs 
gen aus Verſehen ober Ungeſchicklichkeit ungepfiü,t gebliebenes 
Stuͤr Erde bezeichnet. 2 

Dos Sauneh, —es, 4. —e, f. Saugarn. 

Das Sauohr, —s, 4. —en. 2) Das Dr einer Sau, eines 
Schweins. Dann, ein ſchlappes hangenbes Ohr, wie bie Schwtine 
haben. 2) In ber NRaturbeſchreibung, ein Name bes großen Weges 
richs, rothen Wegerichs (Plantage major L). Nemnid. 

X Der Saupelz, —et; My. —e, in ber niebrigen Spregart und 
veräßbtüich, ein böhft unreinliäger und fhmuziger Menſch; ein hirs 
terer Ausdruck als Schmeinpelz. 

Der Saurah, — es, 9%. u. in vielen, befonters O. D. Gegenden, 
ein Rame ber Berberistaube, wegen der Säure ihrer Beeren, auch 
Siterlina, Sauerdorn ; in Öfterreih Weinſchaͤdting. 

+ Die Sauranfe, 3. —n, f. Suufraut 3, 

Die Säure, Mm. —n. 1) Die Belhaffenheit, der Zuſtand eines 
Dinges, ba ’es fauer iſt. Die Säure des Eſſiges, Weines, des Bir 
tronenſaftes. Die Säure durch Zucker mildern, bregen. Ein Apfel 
von angenehmer Shure. 2) Ein faurer Körper. Cine fharfe 
fur, Die Shure im Magen, fauer gewordene Säfte. Belon: 
ders in ber Scheibefunf, wo man Salze von tinem fauren Belhmade, 
melde bie blaue Rarbe verfhiehener Farbenſtoffe ausdem Pflanzenreiche 
roth färben, Säuren nennt. Man theilt fie in minerifhe Saͤu⸗ 
ten (neida mineralia), in Pflanzenfäuren (A, vegetabilia) und 
in thierifhe Säuren (A. animalia), Sie find aufammengefsgte 
Stoffe und beſtehen aus einer fauerfähigen Grundlage (Base aci- 
dikiable) und einem füursbitdenden Stoffe, dem Sauerfpoffe (Base 
seidifiant). Unvollkemmene, vollfommene, äberfaure Säuren. Halb: 
fäuren. 


Ganz von einander verfhiedene Säuren find; die Apfel: 
fdure, Arfenitfäure, Vensoefiure, Bernfteinfiure, Blaufäure, 
Borarfäure, Effisfiure, Flußſaͤute, Gallapferffure, Kohlenſaͤure, 
Mithzuderfäure, Phosphorfäure , Salpeterſaͤure, Satrfäure, 
SauerkleeſAure, Schwefe!ſaͤure, Waſſerbleiſaͤute, Weinſteinſaͤure, 
Wolframfaͤure, Zitronenſaͤute. Faͤrbende Säure oder Blauſdure, 
Preußiſche Saͤure, Berlinerblauſaͤure, ſ. d. Die fette Säure, 
ein eigener Stoff ben J. F. Meyer zur Erklärung des ägenden 
Melens annahm, und bie nad) ihm das reinfte mit einer Edure vers 
bundene Keuerwefen war (Acidum pingue), Die Fettiäure, f. d. 
it damit nicht zu verwechſeln. 

Die Saurebe, . —n, das Witterfüß cher Alpkraut, Zaunrebe 
(Solanum dulcamara L.) S. Bitterfüß und. Jaunrebe. ä 

Säurebildend, adv. eine Säure bildend; in ber Scheldekunft, ber 
fäurebitdende Stoff, der Sauerſtofſf. S. Saͤure 2). 

O Saͤurebrechend, adr. bie Säure brechend, die Säure benehmend, 
Sqͤurebrechende Mitte (absorbentiat Gonsbrud, 

"Der Saureiffe, —n, 9. —n, eine fhlehte Art Neifte ober Reif: 
fer von ſchwarzer und biäuliher Farbe, z 

Säuren, vitrs. ſ. Siueen. 

Der Sauringel, —s, 94. u. ber Bänferih ober das Bänfekrant 
(Potentilla anserins L.). 

Der Saurüde, -n, B4.—n, bei den Sägeen, eine Art zottiger 
ſtarker Hunde von witbem Anſehen, welche zuben Sauhagen ober zu den 
Jagden auf wilde Schweine gebrannt werden; der Ruͤdenhund. 

Das Saurudel, — , 94. gl. ein Rubel Sauen, mwilbe Schweine, 

Der Saurüffel, —, M- al, 1) Der Rüffel einer Sau oder eines 
Schmweines, wie auch, ein bemfelben Abntiher Ruͤſſel =) In ber 
Raturbefhreidung rin Rame (2) des großen Wegerihs (Plantago 
major L.\. (2) Des Eimenzahns (Leontodon taraxacım L.). 

Der Sauruͤſſelſiſch, —es, 94. —e, eine Urt derjenigen Fiſche, mel 
he Spirgelfifhe heißen, mit ehfelfdrmigem Maule (Zeus aper L.); 
auch Seeſchwein. 
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E Sauf 


Der Saus, —e3,.0. 99. tin Saufen, ein fauſender Laut, faufendes 
Gerdie. „Lhewerbant ber Deid hörte den Saus.- Theuerdank. 
Uneigentli, bas Wetöfe ber wilben Lasten Freude, beſonders bei 
Zeinfgelagen. „Die tebten al mit ihm Im Saus. Iheuerbant, 
. 75. Gewehnlich verbindet man es mit dem Worte Braud. X In 
Saufe und Beaufe leben. Auch nennt man wol bie faufenden Zös 
ne, womit ein Kind eingefätäfert wirb, einen Saus. 

Der Saufad, — es, Mm. —fide, ein mit jerfänittenemn Spede, 
Schwarten, Semmel und Schweineblut als eine Wurſt gefühter un 
geräucgerter Saumagen; ber Schweinsmagen, Schwartenmagen, 
bie Magenwurſt. Auch umeigentlih, in ber niebrigen Sprechart 
fo viet ats, Saumagen, f. d.; im Öfterreichifchen aud fer Freſſer, 
Schlemmer. . 

Der Saufalat, —es, 9. MM. eine Art Salat oder Battig, der einen 
milhartigen, bittern, betäubenden unb übelriehenben Saft enthält 
(Lactuca virosa L.); auch ſtinkendet Salat, wilder Salat, wils 
der Lattig, Leberdiftel, 

+ Der Säufam, —es, ober das Saͤuſamkraut, —es, 9. u. - 
f. Waffertaufendblatt. 

+ Der Saufhnabel, —6, Bi. — ſchnaͤbel, ber Lowenzahn (Leon. 
todon tırarasım L.), 

Der Sauſchneider, —s, MM. gl. ber Schweinfhneiber. 

Das Saufehorn, —ed, My. — hoͤrner, bie Zrompetens ober Par 
faunenfhnede (Buccinum L.). 

Der Säufel, —s, 93. gt. bie fanft bewegte Luft und bas fanfte 
Geraͤuſch, weldes fie erregt. 

Ihr Leifer Saͤuſel ſpielt im Federbuſch. Serſtenberg. 
Ecrſchwelle bein Saͤuſel zum ſchneidenden Rord! Kofegartem, 

Der Sauſelaut, —es, 94. —e, ein ſauſender Laut, wie ber, wels 
Ken ber Buchſtahe S dezeichnet, und ben man auch wol den Saus 
fer nennt. 

Säufeln, v. D ntr. mit haben, das Berkleinungewort von faufen, 
befonberd noncher-Buft,-fid, fanft bewegen und ein fanftes Geraͤuſch 
von fih geben. 

kaß mit füufendem Weſt den abenden MWeltkreis erfrifchen. 

Badariä, 
„Die Haine ſaͤuſelten.“ Duſch. Eine fänfeinde Stimme, eine 
fanfte, teife, Al) intrs, u. trs, 1) Mit fänlelnder Stimme fpres 
Gen, mie auch fingen. Gin Kind durch Saͤuſeln in den Schtaf 
dringen, es einfäufeln, im N. D. huͤſſen, huͤſſeken. =) Säufelnd 
ih bewegen, fliegen, 5. S. vom fanften Aluge der Zauben 20; mit 
fein. Da füufelt vom Dat mein Mohrentöpfhen und bettelt. Wof, 
— D. Biufen. D. —ung. 

O Die Säufelflimme, 94. —n, eine fäufeinde, eine ielfe, fanfte 
®timme, niht bes Seraphe 

Saͤuſelſtimm· — Sonnenberg. 

Saufen, v. ntr. mit haben, ein Wort, welches ı) einen gewiffen 
ftarken mit einem Zifhen verbundenen Zaut nachahmet und einem 
folhen kaut von fih geben, bervorbringen bejreihnet, und welchen 
befonders bie ſchnell und heftig bewegte Luft hören Lift. Der 
Eturm faufet, das Meer braufet. „Der Wind biäfet mo er will, 
und bu böreit fein Saufen wol.e Ich 5, 8. 

Und mie des Windes Saufen, Heimatbios 

Durchſtuͤrmten wir die kriegbewegte Erde, 
Eine Kanoneatugel fauſet in ibrem Fluge. 
wenn man bie Empfindung in benfelben bat, als ob man einem 
ftarten Wind faufen hörte, Uneigentlih, von bem lauten Geraͤuſch 
bei wilben Vergnuͤgungen, befonbers bei Gelagen. Es fol heute 
Altes in Saufen und Schmaufen bei mir geben.» Weiße, Auch 
gebraugt man Saufen wol wie ſaͤuſeln von ben faufenden Tönen, 
womit man bie Kinder einfhläfert; im gemeinen Leben fufen, S. d. 
2) Gebraucht man es aud für, faufend, mit Saufen ſich bewegen, 
wo es ſein zu ſich nimmt. 


Schitter. 
Die Ohten ſauſen, 


Gauf | 


— — — um —der feurige Magen 
Saufet über ber hingeſchleuderten Wälder Zerſtoͤung. Sonnenb. 
Kuh X mit fommen. Geſauſet kommen. ©. Saus. D. Saufen. 

Der Zaufer, —s, 9. gl. 3) Einer der ſauſet. 2) Ein faujen 
ber 8a.t, 7, Saufelaut. 

Der Eaufewind, - es, 94. —e, ein faufender, d. h. ſehr heftiger 
Wind, Unetyentlih im gemeinen Beten, eine lebhafte wilde Pers 
fon, melde theils Kiles mit iäemendem Geräufde verrihtet, theils 
wilde karmende Vergnugungen liebt, 

Der Saufpieh, —es, Dy. —e, bei ten Jaͤgern, ein ſtarker Spieß 
mit einem Kuchel, auf welchen man bie Sauen ober wilden Schweine 
auftaufen läßt; das Fangeiſen, die Schweinefeber. 

Der Sauftall, — es, 34. —flälle, ein Still für Sue oder Schwei- 
ne. Uneigentlich in ber niedrigen und barten Spredart, ein höchft 
unzrintiher, fhmuziger Ort, Nufenthatt. 

Der Sauſtecher, —s, My. gl. einer ber eine Sau, b. h. ein, wilbes 
Schrein ſticht, es auf das Kangelfen auflaufen Läft. 

Der Eauflein, —ıs, 4. —e, ber Etintftein. 

Der Sauſteller, —s, MM. gl ein Hund, welcher ein wilbes 
Schwein fteit, d. i. buch feinen Xngriff zwingt, fo fange zu fliehen, 
bis ker Jäger koͤmmt, um es zu fchießen. 

Der Saufod, —es, 94. —flöde, in den Pochwerken, ein 3 Zoll 
ins Bevierte dickes Stuck Holz, welches bei dem Schlemmen der ges 
mwalhenen Erze auf die Herde unter bad Ende ber legten Plane ge: 
legt wirb und worüber bas Zräbe abläuft." 

+ Der Saufudel, —t, 9. gl, eine Sautache. 

Der Saufumrf, - es, 94. —fimpfe, in den Pochwerken, ausge: 
manerte oder mit Holz aussefhäite Shmpfe, in welche das Zräbe 
ats der Bau (f. 2. Sau) flieft. 

Die Eautanne, By. —n. ı) Der Bärlapp (Lycepodium clava- 
tum L.), 2) Der PVorſch, oder Poſt, Kienpoft, wilber Rosmarin 
x Ledem ıarmstre), 

Der Sautoaͤubling, — es, a. —e, ber wilde Fäublina, rothe 
Zäubiing (Aguriens emeticus l.); auch ciftiger Blatterſch vamm, 
in Segensbarg baͤutiger Taͤubling, ob der Ens Speitäubling, weil 
er Erbrechen verurfaht, verbecht + Speiteufel, Brechteufel. 

Der Sautod, - es, 9. u. 1) Die Shmeinmeide :('h nnpodium 
ULybrrium i.) 3») Die Wifimerde (Thenopod'um rabrum L.). 

x Der Sautrank, «8, M. —tränte, ein unreintiher, ſchlechter 
Zrarf, ateihfım nur ein Trank für Eäue, . 

Der FSautreiber, —#, M. gl. der Schweintrelber. 

Der Sautrog, — es, 4. —tröge, ein Irog, woraus Saͤue cher 
Ei -rine freſſen. 

X Die Saumirthſchaft, o. By. eine ſuiſche hoͤchſt unreinliche Wirth: 
(daft, ſutſches Beſen, füuifche Aufführung. 

Die Sauwurz, 94. w. 1) Die große E.otige Braunwurz (Scro- 
pl :/arin nodosa L.). ©. d. und Sauttaut 5). Gine andere Urt 
der Braunwurz, die Waſſerbraunwurz (Scerophularia aqun- 
tica L > fährt ebenfalls biefen Namen. 2) Dis Krruzfart 
{Senecio vulgari, L.). Nemnid. 5) Die Saunrübe (Bryo- 
nia alba L.) 

Savoien, — 8, ehemahls ein eigues Band und Königeeih in Ober: 
ita'ien, jet mit dem Franzoſiſchen Meiche vereiniger. Davon: ber 
Sovoier, einer ter in Saveien geboren ift un® bort lebt, oder auch nur 
baber arbärtig ih (Savoyard). Der Savoiet Hohl, ein Rame bes weis 
fen Wirfinges ober Berſchkohles (B a-sica oleacen saha da !.), 
waihriheintih weit er aus Sareien zu und gefommen if; ferner, 
Savoiſch, adj u. ad zu Sarolen gehbrend, daielbft einbeimiſch, 
dader fommend. Die Savoiſchen Gebirge, Grenzen. Die Savoi-⸗ 
fe Sprache. Savvoiſche Erzeugniſſe ıc. 

Der oder das Scepter, ſ. Zepter. 

Sch, ein ſtarker Bifhlaut, weicher, ſofern er unmittelbar aus ber 
Ratur entiehnt ik und ein gewiſſes Geraͤuſch nachahmet, unentbrhr: 


Gampe'd Mörterb, 4. Th. 


—— 


Schab 


ch iſt, aber durch das Zeichen ſch, eigentlich aus drei Staben zu⸗ 
ſammengeſetzt, fübe unbequem bezeichnet wird. Man hat aus bie 
fm Grunde für den Laut, welcher dadurch nachgeahmt wirb, ein 
eigenes einfehes Schriftzeichen vorgefhlagen, weiches aber in ande; 
ver Dinfiht auch wieder feine Unbequemlihkeit haben wärbe, indem 
in vielen Wörtern diefer Laut ſch aus zwei verfhiebenen Bauten dur 
fammengelhmolzen ift, nämlid aus dem g aber d und bem vorge: 
fegten Bifhbuchftaden ſ, wie z. ©. In den Mörtern Schall aus Gall 
mit vorgefrgtem f, ſcheben in bem Worte geſchehen aus geben ır. 
Im O. D., in manchen Landfhaften mehr, in andern weniger, wird 
ber Laut ſch vorzuͤglich häufig gebraudt, und man ſpricht daſelbſt 
ſogar das ſin vielen Fällen ats ſch aus, f ©. Nicht ſe im N. D. 
we man es meiſt nur ver Selbſtlautern und bem r gebraucht, * 
I, m, n und mw aber ein f hören läßt, 3.8. flingen ſchlingen, 
ſmecken ſchmecken, fniden fneiten, Swin Stmein ıc. Noch haͤu⸗ 
figer gebrauchen bie Weſtfalen wie die Hollaͤnder | anſtatt Ih, wenn 
fie auch fh ſchreiben, und ſagen Sgall für Schau, Sginken für - 
Schinken. Die Abteitfiibe —iſch iſt aus —ig oder — icht durch 
Hinzuſetzung bes Ziſchlautes entſtanden. Bellegungewoͤrter, bie ſich 
mit dieſer Slide —iſch endigen, bekemmen im bödften Steigerungs· 
grade, anſtatt des ſte, blick -te, um die aus ber Haͤufung der 
Buchſtaben fehlt entftehende Härte und unangenehme Zifhung zu 
vermeiden, 5. 8. aufrübterifchte, buͤbiſchte, diebifhte zc. anfatt 
aufrührerifchfte, bübifäfte, diebiſchſte ıc. Die auf 6, fh und ft en- 
benden würben eben fo hart Mingen, bei biefen aber bebt man bie 
Därte durch ein eingefhobenes e, 4. B. barfhefte, keuſcheſte, ge 
wiſſeſte, dreiftefte ıc. anftatt barfhfte, keuſchſte, gemißfte, dreififte 
ic, welches e bei den auf — iſch endenden nicht zulaͤſſig iſt, weit es 
su fhrrppend fein würde, wenn man fügen wollte aufrührerifchefte, 
——— er 
as Schaaf ıc, bie Schaam ıc, die Schaar ıe, f. Schaf ıc. 
* —— — 86, o. Mj. bei ben Werbern, Uhr F d. 
Kleiſch und Haut, welches von ber Mas: oder ite «i 
Belles abgeſchabt wich, ——— 
X Das Schabab, o. mens, u. 2%. u, bad Unnüte, Unreine, was 
man don einem Dinge abſchabet, und in weiterer Bebeutung, ba= 
von abfentert; das Abſchabſel, Schabſel, N. D. Stabele, & 
wirb nah Frilh der Haben, der als unnüs vom Getreide abger 
ſondert wird, Cihabab genannt, melden Namen nad Nemmich 
der Damaszenifihe ober Gartenſchwarzkuͤmmet, und beraatme Schwarz · 
kümmel, auch bie Schafgarbe fuͤhret. Umeigentih ebemabis ein Aus⸗ 
mwurf, Scheuſal ze. 2Er mußte von jedermann bey der Ffaff heit 
Schabab ſeyn.“ Hebion. Bo auch ı Eor. 4, 15, me in ben 
alten Ausgaben ber Piel von 1522, 1524 und 1527 „und eyns 
ydermans ſchababe ſtand. In tem alten PFelmfprufie, ba man.con 
einem Geftorbenen fagt: Gin Tuch ing Grab, damit ſchabad, fheint 
es ans ſchiebab, von abſchleben, ſich fertmagen, entfernen, ver» 
berbt zu fein. — 
+ Die Schabatte, Mg. —n, auf ben Kupferhaͤmmern, das Gräetl 
auf und in welchem der Ambeß feeber, . x 
+ Der Scabbelftinabei, ſ. Stapelſchnabel. j 
Die Schabe, M. — n. 1) Ein Ding, welches ſchabet. (1) Be 
führen verfchiedene Biefer, welche andere Körper fhaben, b, b. jere 
freffen und zermagen, z. B. die Motten, die Aſſeln ‚ ber Riehwurm 
ac. biefen Namen; auch Schwabe. Im engerer Pedeutung nmnt 
man Meine bebend laufende Ziefer, melde nur im Rinftern zum Bors 
ſchein fommen, unb Alles, woran fie Eommen, benagen und jernar 
gen, Schaben (Blatta L.). Die Deutſche Schabt (B, germa- 
nica L.)," ist nicht die in Deutfhtand gemeinfte Art Schaben, ‚wie 
men aus dem Namen fhlichen follte, ſondern die Oftintifche oder 
morgenländifche Schabe (Bratta erientali-L,); aid D. üllerfchas 
be, Kuͤchenſchabe Die Amerikanifhe Schabe ober Kareriafe (B. 
americana L,) richtet in Amerila großen Schaden an, (2) Ein 
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Vertzeug, damit zu ſchaben. Wei ben Schlaͤchtern If fie ein ge: 
trümmtes eifernes gut verftäbltes Werkzeug mit zwel Handgriffen, 
tie Borften von einem gefhlahteten und abgrbrühten Ehweine da— 
mit abzunehmen, Bei ben Zöpfern ift bie Schabe basjenige Werks 
genug, womit fie den Thon ſchneiden. Eine andere Abſtammung fheils 
met es in ber Bedeutung bei den Fildern in Sachſen zu haben, wo 
man ein gewiffes Fifcherneg darunter verftehet, werait zu fiſchen in 
ven meiften Gegenden verboten und welches ber Raffel ähnlih iſt. 
a) Der Zuſtand, da man fih ſchabtt; ohne Mehrzahl. So Heißt 
im gemeinen Beben die Kräge häufig aud die Schabe. 

1. Die Schäbe, 9. — n, in dem zufammengefegten Bordfihäbe, in 
den Sulzwerten zu Dalle, ein Blech, momit ber Hand der Salz: 
pfannen erhoͤhet wird. 

2. Die Schaͤbe, Wy. —n, bie kleinen hotzichten Theile ober Faſern 
von ben Flahhsftengeln, welche durch Brechen, Schwingen und Her 
cheln davon abgefondert werben. In ben Salzwerken zu Halle wird 
die fleinartige Rinde, welche von bem Boben der Saljpfannen ab— 
gzeſchabt wird, Schäben, auch Schoͤpp, genannt. Im Fränkfigen 
verficht man unter Schaben auch die Schalen ber Huͤlſenfrüchte. 

Die Schabebank, 94. —bänte, bei den Darmfaitenmahern, eine 
ſchraͤg gerichtete Bank auf vier Fuͤßen, auf weicher fie von ben aufs 
gefchtigten Därmen mit einem geraden Meffer ben Schleim abſchaben. 

Der Schabebaum, —es, 9. —bäume, hei den Gerbern, ein 
zunstihes Holz, welches an bem einen Ende auf zwel Beinen echbs 
bet ift, mit dem anbern aber auf der Erbe auf.iegt, usd auf mel: 
chem die Hänte ſowol rein als dünn geſchabt werten. 

Das Schabebleh. — es, By. —e, ein Blech, etwas damit zu [has 
ben. Mei den Schuſtern iſt es eine fpigige Rumpfe Meſſerklinge, 
das überfläfige Wachs aus ben weißen Mähten damit gu fhaben; 
beffer die Schabeklinge. 

Der Schabeblock, — s, Dr. —bloͤcke, in ben Meffingwerken, eine 
halbe Walze von weichem Delze mit vier Küßen, um beflen obere# 


x höher firhenbes Ende ein eiferner Ming liegt, momit ber‘ Schaber, 


das Wied, welches auf bemfelben beſchabt werben ſoll, befeftiget, 

Der Schabebod, —ıs, I. — boͤcke, ein Bad, Geftel, etwas barı 
auf zu ſchaben. Die Kammmacher jhaben bas behauene Horn barı 
auf glei ober gerabe, 

Das Schabebrett, — es, 3. —er, ein Brett, etwas barauf zu 
[haben oder zw befhaben. Bei ben Lederarbeitern, ein Brett, das 
Zeber darauf au beihaben. 

Der Schabedegen, —#, 9%. gl. bei den Binngiefern, ein lähler: 
mes Werkzeug in Geſtalt eines flachen Dolches mit einem Hefte, ibre 
Arbeit damit zu beſchaben. 

Das Schabeeifen, Schabeifen, — s, 9. gl. ein Eifen, eifernes 
Werkzeug, etwas damit zu fhaben, zu beihaben, beffen ih mehrere 
Handwerker und Rünftter bei ihren Xrbeiten bedienen. So nennen 
bie Klempner ein Werkztug wie ein Meffer, womit fie bas Mefling 
zein fhoden, Schabeeifen. Zei ten Schwertfegern iſt eo ein Ei: 
fen mit einem Hefte, bas Metall vor d.m Blänken damit zu befhar 
Ben; auch ber Schaber. Bei ben Gelbſchmieden, gefrämmte, vorn 
gefhärfte Eifen von verfhtchner Geftalt, die Bertiifungen und Min 
Et ihrer Arbeit und überhaupt bie fertigen Arbeiten bamit au be; 
fhaden und zu biänfen. Die Kupferſchmiede bedienen fih eines 
ebenfalls gefeimmten Gifens, den Salpeter, irbifhen Anſat an ben 
kupfernen Gefhisren und bie unbraudbare Verzinnung bemit abaus 
ſchaben. Bei ben Böttihern, ein halbzirkelſoͤrmiges Ciſen mit ſchat⸗ 
fer Schreibe und zwel Sriffen, das Inmenbige ber Fäſſer glatt zu 
fäaben. Bei den Eobgerbern if fie ebenfalls ein gebogenrs Eifen 
wit zwel Griffen, das Rleiih und bie Haare bamit von den Fellen 
zu fhaben; das Kanreifen, Streiheifen. Bei ben Kupferflehern, 
eim fiählernes Werkzeug, im bie zur ſchwarzen Kunft aufgenterte 
‚Miatte die Lichter einzufhaben; die Schabekruͤcke, verderbt Schabe⸗ 
ttug. Bei den Ehriftgiepeen heißt bie Heine vierkantige eiferne 
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Stange, welche bie im Winkelhaken liegende Schrift zufammenhätt, 
wenn ber Grath von den ſchmaten Zeiten derſelben abgeſchabt wer— 
den fol, Schabtiſen. Bei den Pergamentern iſt ed ein ſehr ſchar⸗ 
fes Cifen, das Pregament damit zu beſchaben, und bei den Etabls 
madern ein breites bünnes Gifen won verfhiebener Geſtalt, bie 
Dberflichen idrer Arbeit damit abzufhaben und zu glätten. 

Der Schabehobel, —s, My. gl. ein Hobel, mit weigem man an: 
bere Körper nur befihabt, kleine und wenige Theile daron weg ⸗ 
nimmt und nicht Spaͤne daron abhobelt. 

Die Schabekiſte, Pa. —n, in ben Zuckerſiedereien, ein holzerner 
Kaften, über weichem bie Zuderhüte aus ihren Formen genommen 
werben, fo daß ber babei abfallende Zucker in benfeiben fäut. 

Die Schabeklinge, 9. —n, eine flählerne Klinge, eine Sache da⸗ 
mit zu befhaben, ein Werkzeug verfhiedener Handwerker und Künſt⸗ 
ler, Derglelchen bedienen ſich 1. B. die Schuſter. S. Schabeblech. 
Die Bein: und Horndrechtler nennen das Werkzeug, womit fe das 
Bein und Horn glatt ſchaben, Schabklinger. 

zT, Sichabefrikte, 24. —n. f. Schakreifen, 

+ 2ie Schabel, =. —n, bie Bohne, Sabelbohne; viellelcht aus 
Bibel, Säteitofne verberbt, Dann au bie ausgeläufelten trock⸗ 
nen Bohnen. Im gemeinen Leben fpricht man es häufig Schappel. 

Die Schabelmöhre, Sy. —n, ein Name des Rabeiferbelö (Scan- 
dix pecten L.). 

Das Schabemeffer, —s, 3. gl. ein Meffer, etwas bamit zu [har 
ben eber zu beſchaben, beffen fi mehrere Danbwerker bedienen. In 
den Meſſingwerken ift es ein großes etwas gefrämmtes Schneibes 
meffer, das Mefling bamit zu fhaben. Die Kupferſchmlede bebies 
nen ſich eines äbnlihen, den Salpeter ıc. von ben verzinnten Kıl- 
Gengefhieren bamit zu ſchaben. 

Schaben, v. trs. 2) Stark reiben, mit einem gewlſſen elgenthüns 
lihen Geraͤuſche. Die Haut fhaben, fragen. Sich fhaben, ſich 
ober feinen Leib am einer Zache reiben. So fihaben fi) befonders 
bie Schweine, »Hiob ſchabte fih mit Echerben.« Lieb 2,8. In 
Hennebergichen it ſich fihaben, ſich Eragen. . Berftärkungdwörter 
davon find fhabben, ſchubben, ſchubbern ober fhuppern. =) In 
engerer Bedeutung, mit einem fharfen Werkzeuge reiben uns bas 
durch etwas, das nicht bafrin ſotl, wegſchaffen, oder etwas zuberei; 
ten. Die Erbe und Unreinigkeit von einer Rübe ıc. ſchaben. Möhr 
ren, Rüben, Rettige ſchaben, fie durch Schaben reinigen. Mit cis 
nem Moser, einem Etätchen Ctafe ſchaben. Wei ben Aupfertes 
dern if ſchaben eine Art zu aͤßen, da bie Platte mit Wachs dünn 
überzogen, barauf mit ber Nadel bie Beihnung gemaht und aufgre 
führer und naher biefe Beihneng in das Kupfer eingeäpt wird 
(radiren), Gin Matt ſchaben. Ein geſchabtes Blatt. Die ge⸗ 
ſchabte Art (die gefhabte Manier), Uneigentiih, in bem jufane 
mengefegten zuſammenſchaben, ſchabend, d. h. überall aͤngſtlich jur 
ſammenſuchend und abknappend erlangen, zuſammenbringen. 3) 
Durch Schaben in kteine feine Theile verwandeln, Schekotade ſcha⸗ 
ben, eine Schokoladentafel, mit der Schärfe eines Meſſers davon 
immer etwas abnehmend, in ein Pulver verwandein, zum Iinter: 
fhiede von Schokolade reiben, auf einem Meibeifen. Kreide ſcha⸗ 

: ben. Wine Rübe, einen Apfel ſchaben, mit der Schärfe des Meſ⸗— 
fers feine Theile davon abreifen. D. Schaben. D. —ung. 

Das Schabengift, f. Schwahengift. 

Das —— aut, — es, 34. u. 
cum blattariu —* S. d. 2). 2) Die Rainbtume (Onaphaliuru 
stoochas .). Auch bie Sandruhrpflanze (Gnaphalium arena- 
rium L.) führt biefen Mamen. 5) Des Porſch cher wilde Rosmar 
rin (Ledum palustre L). 4) Dos Traubenlraut (Chaenepodi- 
um botrys L.). 

Der Schaber, —s, 3. gl. 1) Einer ber ſchabet, beſchabet. So 
wird im Henuebergſchen ber Schindet ein Schaber genannt. Unets 
genttih, X eine fitzige, nichrig geizige Perſon, bie Alles jufams 


2) Das Mottenkraut (Verbas- 
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menſchabet. Bel Stieter an verächtlich Schabehals, Schade- 
band =) Gin Werkzeug, damit zu ſchaben, zu beſchabtu. ©. 
Schabee iſen. 

x Die Schaberei, 9. u. bas Schaben, und unelgentlich, das Bus 
fanımerfhaben, ein [dädiges Geizen. 

X Der Schabernack, — es, 4. —e. ı) Gin argliftiger Poffen, 
Streich. Einem eimen Schabernad than, einem etwas zum Scha- 
bern ck thun. Sie thun dem Autor den Schabernad an.“ 3. P. 
Biäter ©) Im gemeinen Ehen, eine Perſen, melde Kudere 
gern ſhabernact. Er ift ein arg: Schabernad. | 

X Schabernaden, v. intrs, u. trs, einen Schabernad thun, ſpielen. 
Gern fhabernaden. Einen [babernaden, ihm einen Schabernad 
tun, ober etwas zum Schabernad thun. Die tegte Hälfte diefes 
Wortes ift wahrfheintih das Mort neden. D. Schabernacken. 

X Der Schabernader, —6, 3. gl. einer der gern ſchabernacket. 
Stieler. 

x Schabernaͤckiſch, —er, —te, adj, u. adv. zum Schabernacken 
aufgelest, gern ſhabernackend. . 

X Das Schaberuͤbchen, —s, 33. u. eigenttih ein Kübchen, mel: 
ches man ſchabt. Uneigentlich geöraudt man bied Wort in der Res 
bestart, einem ein Schaberäbchen machen, mo es fo viel bedeutet, 
old ein Müdten ſchaben. ©, Ruͤbe. 

4 Der Schaberufh, —ıb, Wi. u ber Schachtelhalm ober das 
Rıannestraut, i 

Die Schabewolle, o. 94. diejenige Wolle, welde bie Meißgerber 
esn den Schaf» und Hammelfellel ſchaben. 

Ehibig, —er, — ſte, adj. u. adv. 1) X Beſchabt. Schätig aus 
feten. Gin ſchaͤbiges Kleid. =) Die Schabe oder Kräge habend, 
kraͤgfla. „Wenn ein Mann ober Meib auf bem Haupte oder am 
ort fhädige (fhädig) wird." 3 Mof. 15, 29. 3) Schabend, 
sufsmmenfhabend, Fin ſchaͤbiger Geiz, ein niedriger Geiz. ®. 
Scaben a). \ 

Dir Schabkaͤfer, —s, 24. gl. 
mest«s L,). 

X Die Schabracke, 4. — n, eine jierlihe Dede von Zeug ober rs 
der, hinten am Sattel tes Pferbes, welche bas Kreuz beffejben bes 
beit; verfhieden von Miltrappr ©. d. 

X Das Schabfel, —$, 9. gl. dasjenige, wad von einer Sache 
abgeſchabt wird, 

Der Schabzieger oder Schabziegerfäfe, —s, 9. gl. in der Schweiz, 
grüner Rräuterfäfe. S. Bieger. 

Das Echabziegerfraut, — es, 9. u. ein Name bes blauen Stein, 
klees mit blauen wohlriechenden Btumen, welchen die Schweiser vor: 
zuͤglich in den Schabzieger nchmen feken (Trifolium melilotus 
eoerulea L.). 

Das Shah, —et, o. Bi. 1) Ein von ben Morgenläntern erfuns 
denes fharffinniges Spiel, in welhem ber vornehmſte Stein Shah 
ober König genannt wird, und bri welchem es barauf anlömmt, 
ben König in eine folhe Lage zu bringen, daß er, von einem Eteine 
bes Begners bebroht und aufgefobert, auf keine SteRe mehr rädın 
kann, ohme daſelbſt von andern Steinen bedrohet zu fein, das 
Schacfpiel, das Koͤnigeſpiel. Schach ſpielen. Ginige Spiele 
Schach ſpielen. Unrichtig und ungut, 5.8. wie bas in der Karte, 
in der Dame fpiefen, ift der Ausdruck im Schach fpielen. Pan 
bat verfhiedene Arten bes Schachs oder Schachſpieles. Das große 
Schach, weiches auf einem Brette mit 96 Feldern (12 auf der lan- 
sen und 3 auf ber kurzen Seite), mit 24 Etelnen auf jeber Seite 
geſpielt wird, iſt dasjenige, von weldem bie Schriftfteller bes ı= 
uns ıSten Jahrhunderts fprehen, und mweldes mod jeht im dem 
Batberfiä' „hen Dorfe Stedbete, deffen Tauern als gefhidte Schads 
fpietee bekannt find, gefplelt wird. Das kleine Schach wird auf 
biefelde Xrt im bemfelben Dorfe auf einem Brette mit 64 Felbern 
und ı6 Steinen auf jeber Seite gefpielt. Die Einwohner von Stroͤ⸗ 
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bede nennen jenes bat alte Spiel, und bie bei ums gewöhnliche Tut 
des Schachs baßt Hei Ihnen das Mälfhe Shah. Ein zuſammengeſeh⸗ 
tes Schach iſt dasjenige, weiches von vier Perfonen auf einem Beette 
m.t 144 Feldern und mit 16 Steinen auf jeber ber vier Geiten gefpielt 
und auch wol Kriegsfpiel genannt wird, =) Ein Zuruf an ben Kb⸗ 
nig, wenn man ihn auf ber Stelle, wo er ſtehet, mit einem feinee 
Steine bedrohet. Schach bieten. Schach tem Aönigel Wenn 
der König ein Schach empfangen bat«, wenn ibm Schach geboten 
worben if, Solenus (R.). Uneigentlih gebraudt man, einem 
Schach bieten, für, ihm trogen, Trotz bieten, fd ihm entgegenfes 
den, ibm entgegenwirken, „Er befaß Feine Zugend, ber nit durch 
ein angrenzendes Lafter immer Schach wäre geboten worden.“ Wirs 
land, If ber König durch die Stellung ber Steine ſchon in ber 
Sage, daß er, wenn man ihm Shah bietet, Feine unbebrabte 
Stelle mehr findet, fo fügt man: er ift ſchachmatt ober bio matt. 
S. Mat, Bei Vielen iſt es auch gewoͤhnlich, bei ber Königium 
Schach zu rufen, wenn fie dur einen Zug bebroßt ober gefährbet 
wird, Ghemabls nannte man ben König im Schachſpiele ferbft 
Schach, und verſtand nah Oberlin uneigentlih auch, gutes 
GE darunter, 

Der Schach, —ı8, My. —e, ein Viereck. S. Schacht. 

Die Schachblume, By. —n, die Brettſpielblame oder Kibighlume 
(Fritillaria melengris L.). 

Das Echahbrett, —et, 4. — er. ı) Ein Brett, auf beffen Ober: 
Nähe viererige Felder, gemöhnlih 64, acht im ber Länge und ebenz 
foviel in ter Wreite, gemahlt find, um Schach baranf zu fpirlen; 
au die Schachtafel. S. Schuh. ) Der Rame eines in Afrika 
einbeimifhen Gersächfes mit Heinen, glatten, buntfdedigen Blumen 
(Stspelia variegata L.). - 

1.%* Schachen, v. intrs. Chad fielen. In engerer Bebeutung, 
Schach bieten. Solenus (MR) D. Schachen. D. —ung. . 

2. B4 Schaden, v. intrs, u. trs. in Bierefe theilen. D. Schaden. 

. ung. 

3. * Schaden, v. intrs. u. trs. überhaupt, ſchnelle, wie aud hef⸗ 
tige erſchütternde Sewegungen machen. In engerer Bebertung 1) 
wegnehmen, rauben, befondrıg ein Maͤdchen entführen; R. D. fhas 
ten. =) Eaut lachen. 3) Ehemahls auch als mtr. in eine ſcharfe 
Spige iulaufen, S. Schachkraut. D. Schaden. D. —ung. 

1. * Dir Shader, —6, 39. gt. einer ver Schach fpielet,“ der 
Schachſpieler. 

2.X Der Shader, —, 9%. al. ein Handel in Kiginen, es fei 
ein Kaufr oder Tauſchhandel. Beſonders ein gewinnfüdtiger Pan: 
bei in Kleinen, mo man ee ge:oöbalid von den Juden und aufier: 
bem vecähtüih gebraugt, Einen Schacher machen. Sich auf ben 
Schr her legen, 

Der Schäder, —, 4. gl. im D. D. ein Räuber und Mörder, 
ehemabis auch Schachmann; von fhachen oder fhaden, faden, 
rauben, bavon au ehemahls ber Schach, ber Raub, gewoͤhntich 
mar, Am befanntelten finb die Schaͤcher in ber Bibel, zwiſchen 
melden Kriftus gefeeuziget wurbe, Im gemeinen Beben nennt man 
tinen an Geiſt und Mittein armen, unmiffenden, erbärmlihen Men: 
fen, einen Schächer, einen armen, erbärmlichen Schaͤcher. 

X Die Scacerei, 9. u. das Schahern. Des man für Schadherel 
erklärt. Soltau (R.). 

X. Der Schacherer, —6, 9%. gl. einer ber ſchachtrt, Schacher treibt. 

X Der Schacherjude, —n, 94. —n, ein ſchachernder Jube, ober 
ein Tube, weicher Shader treibt, 

Das Schächerfreug, —tt, By. —e, ein wie ein großes Y geform- 
tes Kreuz, derglelchen diejenigen gi,orfen fein foilen, woran bie mit 
Kriſto gekreuzigten Schaͤcher gehängt wurden; das Gabelkreuz. Bei 
Andern führt das Aubrrasfreuz, das einem X gleicht, dieſen Namen, 

1. X Schachern, v. zates, einen Raufr ober Tauſchhandel In Klee 
nen treiben ; befonbers, von ben Juden, einen gewinnfühtigen Ham: 
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det dieſer Art treiben. Mit etwas ſchachern.“ Haben Sie nichts 
zu ſchachern? Schachert, ihr Heren! fhalt’s”pfeifend empor, 
bermattheit ein Troͤdler. Sonnenberg. 
Gewöhnlich wird es verihtiih gebraucht und kann dann auch in 
der guten Eihreidart zugelaffen werden. „Aber es wird ewig wahr 
bleiben und es wird immerfort bie Herzen von eblerer Natur wir: 
ber ergreifen und überzeugen, daß ber Menfh nur halb dieſem 
fhahernden Jahrmarkt der Erbe und halb einer hoͤhern Welt ans 

» gehören 1. Shlihtegrott D. Schadern, 

2. +xX Schachern, v. intre, das Veröfterungsmort von 3. Schaden, 
im N. O., faut und unanftänbig lachen. D. Shacern. 

Das Schachfeld, —es, Sy. —er, eins der Felder auf dem Schad: 
beette. Etieler, — 

Das Schachkraut, — s, Sau. das Pfelemenkraut (Spartium 
scopermum L.), weil deſſen Blätter is eine ſcharſe Spitze auslau— 
ken. S. 3. Schaden 5). 

Schachmatt, adj. u. adv. vom Könige im Schachſpiele, ſich nicht 

” mehr halten, keinen Bug mehr thun Binnen, fih ergeben mäffend. 
S. Schach und Matt, Uneigentli gebraucht man es im gemels 
nen Beben für, völlig entfräftet, überwunden. Ce’ ift ganj 
ſchachmatt. »Rach dieſer vorläufigen Erklaͤrang eines ſchachmat⸗ 
ten Schriftſtellers. Thummel. 

Dad Schachſpiel, — es, WM. —e. 1) Dasjenige Splet auf einem 
Brette mit 64 Feldern mit Schahfleinen, unter weichen bee vors 
nchmfle König oder Schach Heißt; das Schach, Koͤnigeſoiel, ebe: 
mafls auh, und in manden D. D. Gegenden noch, Schachzabel 
(Schachtafet), Schachzahelfpiel, Schachzegelz ohne Mehrzahl, =) 
Die zu biefem Spiele nötbigen Steine; das Schachbrete wirb ger 
woͤbnlich niht mit begriffen. Ein Schachfpiel von Holz, Elfenbein zc, 

Der Schahfpieler, —s, 34. gl. einer dee Sad fpielet, der das 
Schachſpiel derſtehet. 

Der Schach ſtein, —es, M. —e, diejenigen geſchnihten cher ge: 
drechſelten Körper von verſchie dener Geſtalt, mit welchen Schach ger 
ſpietet wird. Im dem gemöhaligen Shah find beren auf feder 
Seite 16, von melden die 8 gleichen in der erften Reibe Bauern, 
bie andern 8 in ber hinterften Heibe Offiziere genannt werden und 
aus bem Könige und der Königinn, zwei Laufern, zwei Springen 
ober Reiten und zwei Thürmen ober Rochen beleben. 

1. Der Schacht, —es, 4. —e und Schaͤchte, ein afssrteänter 
Körper, wie aud, ein ſich ausdehnender Kaum. ı) Ein in bie 
Fänge ausgebehnter Körper, So beift im RM. D. der Schaft an el: 
nem Spiehe ber Schacht ober Schicht, fo heißt ebendaſelbſt eine 
Stange von Holz ein Schacht, Schecht. Daher Hopfenſchaͤchte, 
Hopfenftangen ꝛc. In Osnabruͤck beißt auch ber AR eines Baumes 
Schacht. 2) Eine in bie Länge und Breite ausgedehnte Flaͤche. 
Eo wird es befonders im Forſtweſen für Gegend gebraucht. Gin 
fhöare Schacht Holz, eine mit Hotz ſchön bewachſene Gegend. Ein 
Feldſchacht, eine Heine mit Bol; bewachſene Gegend, Strecke auf 
bem Selbe. In engerer Bebeutung, cin Mörper, ber beinahe gleich 
tang und breit, nah Verhältniß aber fehr dünn iſt. S. Schicht. 
In biefer Bedeutung gebraucht man es in der Feldmeßkunſt ıc. von 
einem Eörperlihen Maße, wo Breite und Laͤnge gleich ift, die Dicke 
aber nur bem zehenten Theil ber Länge beträgt. So iſt ein Schacht 
oder Schiffſchuh ein Körper, der z. B. eine Rutde fang und breit 
und einen Fuß bie ift, ber dann Geflimmter ein Ruthenſchacht 
heißt. Ein Schuhſchacht, ein Körper, ber einen Schuh fang und 
breit und einen Zoll bie iſt. So auch Zoll ſchacht, Linienſchacht ic. 
Daher das Schachtmaß, biejenige Art des Mafrs, ba Länge und 
Breite gleich if, bie Dife aber nur den zebhnten Theil dadon ber 
trägt. Die Schachtruthe, der Schachtſchuh oder Schachtfuß, 
ber Schachtzoll, die Schachtlinie ır. eine Ruthe, ein Sub ıc. bie: 
fes Maßes. Tuch bezeſchnet Schach überhaupt ein gleichfeitiges Vierer, 
shne auf ben Begriff ber Dide zu ſehen. 5) Ein nach unten oder 


in bie Tiefe ausgedehnter Raum. So bebeutete es ehemadbls über: 
haupt eine Grube. Dept Bimmt es nur noch im Vergbaue vor, we 
es fomol ben oberften Theil ber vlereckkigen Höblung eines hoben 
Dfens, buch werden bie Kohlen und Eifenfteine eingeftärgt werben, 
als auch und-befonders das von ber Dammerde gerade in bie Tiefe 
gemadte, gewoͤhalich vieredige Loch, durch welches man in die Ery 
gruben einfährt und aus denfeiben ausfährt, Erze, Berge und Mafı 
fer heraufſchaffet 1t. Cie haben geröhntich eine ſenkrechte Richtung, 
doch werben fie nadı Erfoderniß der ymftände aud im ſchiefer Richtung 
srüheet und nach ihrem verfhlebenen Zweck und Gedbrauch verfäie 
ben benannt. S. Fahrſchacht, Foͤrderſchacht, Kunſtſchacht zc. Einen 
Schacht abteufen ober abfinfen, ihn graben. Ginen Schacht aus; 
tonnen,, ibn inwendig mit Holzwerk befleiden. Einen Schacht auss 
wechſeln, das faule Holgwerk in bemfelben duch neues erſetzen. 
Dı u — 
Der Schachten Erz aus Sand geſchmelzt. Haller, 

2.+ Der Schacht, —es, 5. @4. in Schiefien, ungeffdmes Betragen; 
Geraͤuſch, Riem, von 3 fchachen, heftig bewegen 

Die Schachtafel, 94.—n, eine Zafel, worauf Shah gefpielt wird; 
dann überhaupt ein Schichbrett, Ehemahls nannte man audı das 
Schachſpiel fest Schachtafel, Schachzabel, bei Hornegk Ge— 
ſchachczabel. 

Die Schachtbuͤhne, We. —n, im Bergbaue, Bühnen oder Abfäge In 
einem Fabrſchachte, die Fahrten zu befelligen, und ben Bergleuten 
das Aus» und Einfahren zu erleihtern, indem fie bort ausruhen unb 
auf einander, wenn fie fih begegnen, warten können. 

Die Schachtel, My. —n; Bw. das Schähtelhen, O. D. —lein, 
ein mit 1. Schacht 5) verwandtes Wert, wenn man es nicht als Ver: 
Meinungswort davon betraditen will, ein Bebiftniß mit bünnen 
Zeitenwänben und eines darauf Ihliefenten Dedel, welches balb 
eine zunde, bald laͤnglich runde, bald aud vierefige Gehalt bat, 
gemöhntih aber rund ober Tangrund und aus einem dünnen Dale 
ſpane zgufammtengebogen iſt, oft aber auch aus Pappe ober andern 
Stoffen gemaht wird, Gin Gap Sqachteln oder ein Einſatz 
mehrerer Schachteln von abnehmender Größe wesen immer bie Heis 
nere im bie größere gefest if. Nah bem verſchiedenen Gebrauche 
ber davon gemadt wird, befommen fie auch verfhietene Ramen, 
3. B. Haubenſchachtel, Bandſchachtel, Peruͤckeuſchachtel, Puder⸗ 
ſchachtel, Zuckerſchachtel ıc. Uneigentlich gebraucht man Schachtel 
in der gemeinen Sprechart als eine veraͤchttiche und ſchimpfliche Bes 
nennung einer weiblichen Perſen, befonders wenn fie liederlich iſt. 
Eine alte Schachtel. 

Wollt ihr, fo wird gepafht! Und wer bas Höͤchſte hat, 
Der mag nad feinem Einn bie alte Schachtel legen. KL. Shmibt. 
Auch die Jäger nennen ein altes Thier ſcherzweiſe eine Schachtel. 

Der Schachtelboden, —s, My. —böden, ber Beben einer Schachtel. 

Die Schachtelborſte, Wz. —n, folde Schweinsborſten, welche bie 
Schufter, Rirmer, Sattier an ihren Drabt befeftigen, um ihn leicht 
buch bie vorgeſtochenen Löcher fteden und ziehen zu können, weil 
fir in Schachteln grpackt und mit biefen verkauft werben. 

Der Schachteldeckel, —s, My. gl. der Deckel auf einer Schachtet. 

Der Schachtelſiſch, — es, Mj. —r, eine Art Panzer: oder Koffer 
fiſche in Afrika mit einem Buckel, daher er auch Buckelfiſch heißt 
(Ostrasion gibhosus L.). 

Die Schachtelform, 4. —en. 1) Die Form ober Geſtalt, welche 
eine Schachtel hat, je nachdem fle rund, langrund ıc. if. 2) Eine 
Form, vermittelt welcher sen Schachteln ihre Geſtelt gegeben wird, 
der Schachtelſtock. ©. d. 

Das Schadhtelgut, — es, 4. u. bei ben Buͤrſtenbindern, die ftärk« 
ften und Länaften Borften, welche aus ben übrigen cusgefuht, ges 
reiniget, in Bäxbel zufammengebunben, in Schachteln gelegt und fo 
verkauft werben. 

Ber Schachtelhalm, —et, Mz. u. 1) Eine Art bes Kannenkrau 
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tes, mit deſſen ſcharfen ober rauhen Schächten ober Schäften, b. b. 
zunden Otengeln man Holzwert, meerſchaumene Pfeifenköpfe ıc. berei: 
bet und glättet (Egeisetum hiemale L,); aud Winterfannens 
traut, Schaftheu, Winterſchaftheu, F Schafheu, Schafſtroh, 
Zinunkraut, in Franken ic. Tauberocken. Auch das gemeine oder 
Ackerkannenkraut (Egnisetum arvense L.) wird Schachtelhalm, 
Schachthalm genannt. =) Eine Art Armleuchter, das ſtinkende 
Schaftheu, ſ. d. 2) (Chera vulgaris L.). 3) Der Schafthalm 
(Hippnris vulgaris L.), ©, d. ı). 

Das Schachtelholz, —es, 9. u. Holy, welches zu Schachteln ober 
Schachtelſchienen brauchbar ift und welches fi deſonders gut gerade 
fpalten laſſen muß. 

Der Schadytelfrämer, —s, 4. ol. ein Kraͤmer, der mit Schachteln 
bantelt. 

Das Schachtelkraut, —es, MM. u. ein Rame des Schafthalmes 
(Hippuris vulgaris L). Remnid. S. Schafthalm ı). 

Die Schadhtellatwerge, By. —n, f. Schachtelſaft. 

Der Schachtelmacher, —s, PH. gl. derjenige, ‚welcher höljerne 
Schachteln auf ben Kauf verfertiget. 

Der Schachtelmahler, —, 94. gt. eine Art Mahler ober Pinfeler, 
welche die hölzernen Schachteln bemahlen; auch Briefmahler, weil 
fie gew oͤhnlich auch bie Briefe, d. h. Karten mablen, 

Die Schach telmahlerei, Ry. —en. 1) Das Mabten, Bemahlen 
der Schachteln; ohne Mehrzahl. 2) Die Mahlerei, das Gemabtte 
auf Schachteln, und uneigentlid, eine elende höchſt ſchlechte Mablerei, 

Schachteln, v. tra. ı) In eine Schadtel legen, paden; in bem zus 
fommengefegten einſchachteln. S. d. und Aueſchachteln. Unels 
gentlich, in einander einſchließen, wie bie kleineren Schachteln in 
größere eingefchtoffen find. Ich habe bei biefer kutzen Überfehung 
Kants im eimanber gefchachtelte Perioden (Säge) erft auseinander 
fegen muͤſſen.“ Ungen 2) Wit Schadhtelhaim bereiben, glätten, 
Ciienbein, einen meerfhaumenen Pfeifentopf ıc. ſchachteln. D. 
Schachteln. D. —ung. 

O Der Schadtelfaft, — s, 94. —f!fte, mit Gewürz und Zuder 
eingebidte Säfte von Pfirfihen, Quitten ꝛc., welche in Meine hoͤl⸗ 
zerne Schachteln gegoffen und fo verkauft werben (Marmelade); ein 
wie Schahtelborfte gebildetes Wort; bei WM. Kramer Schadhtels 
latwerge. 

Die Schachtelſchiene, My. —n, die Schlenen oder die duͤnnen brei⸗ 
ten Holsfpäne, von welchen bir Schachteln zuſammengebogen werden, 
wie aud, die Seitenwänte ceaer Schachtel z die Schadhteljarge. 

Der Schachtelſtock, — s, 94. —flöde, ein bölgerner Klot, Aber 
welchem bie Schachtetn geformt werden; bie Schadhtelform. 

Die Schachtelzarge, 9. —n, ſ. Schachtelfchiene und Zarge. 

Schachten, v. trs in gleichfeitige Bierecke theilen; bei Einigen aud 
ſchachen. in geſchachtetes Feld in einem Wappen, ein wie ein 
Schachbrett in lauter gleichſeltige Vierecke getheittes, D. Schach— 
ten. D. —ung.. 

+Schädten, v. trs. bei ben Suben, fhlahten; mahrfheintic das 
Berſtaͤrkungewort von bem veralteten ſchachen, ſchnelle Bemweguns 
gen machen, wie auch treiben, jagen. Mieigentlih im gemeinen des 
sen, einen fhächten, ihn prügeln, wie aud, ihn bevortheilen. 
Shihten. D. —ung. 

Der Shähter, —s, 9. al. überhaupt einer ber fhähtet; Sefons 
ders bei ben Iuben, berjenige ber für fie bas Bich fchlachtet. „Der 
Regent — iſt dee Oberhirt, nicht der Schädhter bes Staats." J. 
9 Rihter. 

Das Schachterz, —es, 3. —e, im Bergbaue: 1) Erz oder Berg, 
ber ih vom Ganzen losgegeben bat, =) Auf bem Unterbarje, ein 
Stuͤk Erz, das vom Feuer zwar Iosgebrannt, aber noch nicht her⸗ 
unter gefallen ift. 

Der Shadtfeger, —$®, 94. gl. ber einen Schaht feget. In dee 
Naturbefchreibung, ein Name bes Schlammbeißers (Gobitis fossilis L.), 
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Der Schachtfuß, — es, Wz. — fuͤße, ſ. 1. Schacht 2). 

Das Schachtgeſtaͤnge, —, 9. gl. im Sergbaue, bie Stangen, 
die bei einem Goͤpel mit dem Feldgeſtaͤnge verbunden find und im 
dem Schachte bei ber Förderung ber Waſſer auf: und abgehen. 

Der Schachthalm, —s, 9. —e, ſ. Schachtelhalm. 

Das Schachthaus, —es, Di. —hänfer; Bo. das —haͤusechen, im 
Bergbaue, das Haus ober Häuschen Über einem Schachte um ben 
@ingang deſſelben vor ber Witterung zu bewahren. 

Dos Schachtholz, —es, y. —bölger, im Bergbaue, biejenigen 
Hölzer, womit ein Schade inwendig ausgezimmert wird, wie au 
diejenigen, mit welchen er zugebeckt wirb. 

Der Schachthut, —#, My. —hüte; Bw. das —hütden, D. D. 
—fein, bei den Bergleuten, “Heine Hüte von Filz ohne Rand, bes 
zen fie ſich bedienen befonders wenn fle in ben Schacht ober in bie 
Grube fahren;.aud bie Schachtkappe, Schachtmuͤte. 

Die Schachtkappe, 4. —n, ſ. Schachthut. 

Das Schachtkraui, —es, 9. u. 1) Das Behen- ober das Slieb⸗ 
frast (Cucuhalus behen L.). 2) Das Pfriementraut, bie gemeine 
Pfrieme (Spartium scopariun L.). 5) Der Färbeginfler (Ge- 
nista tinctoria L.). “ 

Die Schadhtlatte, By. —n, im Bergbaue, bie an ben Geiten des 
Schachtes befeitigten Patten, woran hie Kübel anfs und niedbergeben, 
bamit fie nicht anſtoßen; auch Schachtſtangen. 

Die Schadtlinie, 94. —n, f. 1. Schacht »). j 

Das Schachtloch, —ıs, 9. —löher, im BWergbaue, in Schiefer: 
sräden, tie Grube am Ende des Schiefergrabens, in welcher ſich 
das aus den Schieferwänben dringende Waffer fammelt. 

Der Schachtmeifter, —&, 9. gl. in manchen Gegenten, ber Bors 
nehmfte unter den Arbeitern, bie einen Graben, Teich ac. gras 
ben, welcher ihnen vorgeſett iſt. Sind zu einem großen langem 
Graben viele Arbeiter angeſtellt, fo theilt man fie in Meine Banden, 
d.h. Sefellfyaften von Hackern, Sabern um, Shublärnern, wo tann 
der gefchichtefte Laber jeber Banbe, ber bie Arbeit ber übrigen leitet, 

Squaͤchtmeiſter genannt wird; von Schacht, bie Grube, jede ges 
grabene Bertirfung. 

Die Schachtmuͤtze, 4. —n, ſ. Schachthut. 

Der Schachtnagel, —s, Mz. —nägel, im Bergbaue, große ſtarke 
Nägel, die Schachtlatten damit anzungageln. 

Die Schachtricht, 9%. —en, in den ungariſchen Salzwerken, ein 
Stollen. 

Die Schachtrutbe, Bi. —n, f. 1. Schaht 2). “ 

Der Schachtſcheider, —s, My. gl. im Vergbaue, ine Scheibung, 
bie im Faheſchachte vom Tage an bis an die Sohle gemacht wird 
und ben Fahrſchacht in ungfeihe Grundflächen thellet. 

Die Schſchtſchiene, My. —n, im Bergbaue, forte eiferne Bleche, 
weiche an den Stellen, wo Schachtlatten zufammenftoßen, über biefe 
genagelt wert ea, um alle Unebenheiten und alles Anftoßen gu vermeiden. 

Der Schachtſchuh, —es, 4. —e, f. 1. Schacht 2). 

Die Schachtllange, 9. —n, f. Schachtla tte. 

Die Schahtfiätte, 94. —n, im Bergbaue, bie Stätte oter ber 
Drt, wo fih ein Schacht befindet, oder wo ein Schacht gegraben wer» 
ben fol. 

Der Schachtfiempel, —®, M. gt. im Sergbaue, cuf beiden Seiten 
eingefhniitene Hölzer, welche zwiſchen bie BWandruthen und Anfälle 
eined Schachtes getrichen werden. 

Die Schachtfteuer, My. —n, im Bergbaue, diejenige Steuer, welde 
dem Eigentbhmer eines Schachtes von fremben Bewerten entrichtet 
wieb, wenn fie fich deſſelben zugleich bedienen. 

Der Schachtſtoß, 6, 9. — ſtoͤße, im Bergbaue, der Stoß b. 
h. die kurze Seite eines Schachtes, wenn berfetbe Bein gleihiettiges 
Viereck büdet, ſondern zwei längere und zwel kuͤrzere Seiten hat. 
S. Stof. 

Die Schadittonne, Rz. —n, im Bergbaue, bie Tonnen ober Bret: 
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ter, womlt ein Schacht ausgeſchlagen, inwendig bekleidet wird. 
S. Tenne. 
Der Sſhachtzoll, —es, By. —t, ſ. T. Schacht »). ’ 
Der Schachzug, —es, 4. — zuͤge, ein Zug im Schachſpiele. 
Stieler. M. Aramer, 

D'. Schade, 34. —n, bas weibtihe Schaf, ©. d. 

Die Schaͤde, Schädig ve. f. Schede ıc. 

+ Schadın, v. trs. haſſen, verabfheuen. D. Schaden. 

Der Schader, —, M. gl. 1) Eine geoße Art Krammetevboͤgel ober Bier 
mer (Turdus pilarisL.). 2) Die Mifteibroffel (Turdus riscivorusL.). 

3 Schadbar, tt, —fte, adj, einen Schaden habend, befpädigt; 
beffer ſchadhaft, weil ſchadbar nah ber gemöhnlihen Bedeutung ber 
Silbe bar auch ſchädtich, fihaden koͤnnend bedeuten koͤnnte. 

+ Der Schabbürge, —n, 94. —n, im manden Gegenden, ein 
zweiter Bürge, welcher fi verbürget, bem eigentlichen ober Haupts 
Sürgen im Mothfalle ſchadlos zu halten; der & Schabtosblrge, ber 
Mädbärge. 

Der Schade, —ns, auf der Schaden, —s, By. Schäden, 

haupt, ein Mangel, eine Unsolllemmenbeit, ar 
Darf keine neue Melt mit taufend Schäden ſchauen. Dpis. 

In engerer Bedeutung, eine Verletzung, bie Unterbregung ober 

ganztiche Störung bes volltommnen Buftandes eines Dinges,. Eine 

Sacht hat einen Schaben,, wenn etwas baran verdberbt , wenn 

etwas vom berfelben gebrochen, geftofen, geriffen ik rc, wenn fie 

° Niffe, Sprünge ic. belommen hat, Das Vieh thut ben Feldfruͤch⸗ 
ten Schaden, wenn es dieſelben abſriht oder zertritt. Ges ift kein 

Schade daran geſchehen. Der Werterfhade, Feuerſchade, Waf- 

ferfhade, Schade, welcher burd bie Witterung, 3. B. Hagel, au 

arose Naͤſſe, Freſt ıc, durch Feuer, Waffer entfichet oder daraus 
erwähft. Beſonders, Berlegung am Koͤrper. Einen Schaden am 

Kopfe, am Auge, an ber Bruft ıc. haben, fowol eine Munde, ein 

Gefhwär, als auch irgend eine andere Verlegung eder Unvollfom: 

menheit. Gin, innerer Schade. Gin offener Schade. „Schade 

um Schade, Auge um Augeac. 5 Mof. 24, 20. Giddlidier 

Weite nabm niemand bei bem Ummerfen Schaden, oder fam nies 

mand zu Schaden‘, b. h. wurde niemand beſchaͤdiget. In weiterer 

und uneigentliger Webeutung 3) Alles was ben guten, voillemm: 
nen’ Zuftand einer Sache ober Perſon flöret und fie in einen unvells 

Zommnen Buftand verfegt, Schaden an feiner Geſundheit, an feir 

nem Bermögen, an feinem guten Namen ıc, leiten. „Mas Hülfe 

es ihm, wenn er bie ganje Welt befäfe und litte Schaten an 
feiner Geele.« Das wird Ihnen feinen Schaden tun. Tas 
hat dem Felnde grogen Schaden gethan. Durch Schaden wird man 

Hug. Cine Sache gu Anderer Schaben misbrauden. Das foll drin 

Schade nit fein, es fol dir baraud kein Schade, fondern Bortheil 

erwahhfen. Schaden verurfagen, fliften. =) Befonderö, Bermin: 

derung des Eigenthums, Wertuft an Bermögen. 
grofen Schaden. Niemand fol burg mid Schaden leiden. Ginem 

Schaden zufügen. Ginen sugefügten Schaden vergäten, erfehen. 

sRady Ihrem Munde follen ale Schäden gehanbelt werben.“ 5 Mof. 

91,5, in bösticher Schade, in der Rechtaſprache, ein aus dd: 

fer Abfiht, um zu ſchaden, zusefägter (damaum dolo datum), 

ein umerfegliher Schade (Damnum irreparabile); ein unvermeid⸗ 
tier ©. (D, necessarium); ein zufälliger &. (D. fortuitun), 

{in Gegenfag von einem zugefügten &, (D. illatum), Gin mits 

telbarer Schaden (D, emergens), ber niht unmittelbar aus einer 

Sache entftehet, Cine Gabe, Waare mit Schaden verkaufen. Den 

Schaden feibft tragen müſſen. Sich feines Schadens an Andern 

erholen. Wenn es ohne feinen Schaden gefdeben kann, Weiden 

unzuberehnenden, unerfeglihen Schaden richtet ein Krieg an! 5) 

Häufig wird Shude als ein Ausruf gebraugt, fein Brbauern über 

etwas , befonders über den Werluft einer Sache aussubruden. Das 

ift Schade! das ift au bedauern, das iſt ein zu bedauernder Berlufl, 
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Iſt das nicht Schabe? Ah Schade, Schabe! X Ewig Schade! 
x Jammer Schade! auch wol, X Mord Schade! Schade, oder, 
es it Schaͤde, daß es fo gefommen iſt, baf er gefiouben ifk ıc. 
»Schabe, daß ih kein Gleichniß dazu finden fonn.« Leffing. 
Schade, fprad er, folteft du Baum in dies wilde Waffer förgen!« 
Gehner Schade, ober, ed wire Schade, wenn er auf Abwege 
geriethe. Es ift Schade um ihn! es ift zu bebauern, baf er im 
ben und ben Zuſtand gerathen tft ıc, mie auch, ber Verluſt feiner 
Perſon ift zu bedauern. „Es ift Schade um das Mädchen, daß fie 
(es) nicht zu Leben weiß.“ GBeltert. Mit dem Verbältnigmworte 
für oder um wird Schade oft fpättifh vom Begentheile gebraudt, 
um anzujeigen, daß am einer Sache nichts gelegen ſei. „Schade 
für das Gtüd beräpmt zu fein, wenn es nicht beliebt macht !- @els 
lest. Doch Schade, dacht' er, für bie Ehre, 
Wenn id kein zärtlich Wort aus ihrem Munde höre. Roft. 

Schade um den Mantel, wenn ber Leib nur nit nap wird! 

+ Die Schade, 9a. —n, In einigen, befonders O. D. Gegenden, 
die Aloſe (Glupea Alosa L,), 

+ Das Schabegelb, —es, 4. —er, Geld, welches als Schabens 
erfag gegeben wird; der Erſab, Schabenerfaß. 

Der Schabefauf, —es, Hy. —läufe, ein Kauf, bei dem -man 
Shaden hat. Stieler. ö 
Der Schädel, —s, 2. gl. 1) Die Hirnfhale, wie aud ber ganze 
Kopf, befonders wenn er von Haut und Fleiſch entbidße iR, wie in 
ben Beinhäufern. „Ein Weib warf ein Stüd von einem Mühle 
freine Abimetech auf ben Kopf und zerbrach ihm den Schaͤdel.« 

Richt. 9, 55. Hoch Aber dem Steine, vom Nabe 

Blickt hohl and bäfter ein Schädel herab. Bürger, 
2) + In einigen D. D. Gegenden, zerbrohene Stüde, Trümmer. 
So werden in ber Schweiz die Trümmer, überreſte eines alten 
Schloſſes Mauernſchaͤdel genannt. 

Das Schaͤdelbohren, —s, 3. m. das Durchbohren bes Schätela 
eber ber Hienfhale, fie in die Höhe zu ziehen, wenn fie eingsbiüdt, 
einaefhlagen iſt (das Trepaniren), 

Der Schaͤdelbohrer, —s 4. gl. 1) Ein Bohrer der Mundärzte, 
bie eingedrkdfre ober eingelhlagene Hirnſchale su durchdohren und 
in die ‚Höhe zu ziehen (Trepan); auch Hauptbohrer, ungut Hirn» 
bohrer. 2) Eine Perfon, der Wunbarzt, welcher ben Schädelbohe 
wer anmenbet, bamit bohret. 

Die Schädelform, 4. —en, bie Form, Geftalt des Shäbels; 
die Schaͤdelgeſtalt. j 

& Das Schaͤdelgebirge, —s, MM. gl. ein Gebirge gleichſam, d. h. 
ein außercerdentlih heher Baufe von Schaͤdeln. 

Waͤhrend auf Schaͤdelgebitg' Erdseven Schädrigebirge 
— — — warf. Sonnenberg. 

O Die Schaͤdelhaut, 84. — haͤute, tie Haut, mit welder ter 
Schaͤdtl überzogen iR, bie Kopfhaut ( Perieranium ). 

Auf zum Meffer ber Schlacht taumelt er, wiegt, prangt mit bee 
Schaͤdelhaut. Woß. 

O Die Schaͤdelhoͤhe, 94. —n, eine Edhe, Anhöhe, auf weder ſich 
Schaͤdet befinden. In engerer Bedeutung für Schävelftätte. 

— O Witternacht, die ihn deckt auf bee Schädeihähe. Klopſt o C. 

Der Schaͤdelknochen, —6, 4. gl. in ber Zergliedte, bie Knochen, 
aus welchen der Schädel zufammengefegt if. Ge find deren acht, 
nämlih eia Stirnbein, zwei Echeitelbein , zwei Schiäfenbeine, ein 
Binterhauptsbein, ein Flügelbein und ein Fiechbein. 

O Die Schädellchre, By. —n. 1) Die Lehre von dem Schäber, 
pon ber Bildung und Fermung deſſelben von innen beraus, beſon—⸗ 
ders buch bie Ausbebnungen bes Mehlrnes, durch welche der Schä= 
bei allerlei 466erliche Grchöhungen erhält, weiches AMes Gall neu: 
erlich wierfäitig unterfucht und in ein Ganzes, in ein Lehrgebaͤude 
sufimmengeftiutt hat. Gaua Shädellehre, a) Eine Schrift, in 
welcher eine ſolche kehre aufgejtellt if. 


Schaͤd 


Die Schaͤdelnuß, 4. — nuͤſſe, eine Pflanze in Amerika mit füßer 
ehdarer Wurzel, bie ſowol gekocht als mie Juder eingemacht wird 
(Craniolaria annna). 

O Das Schaͤdelſchinden, —$, 0. 3. das Schinden des Schädel, 
d. b. das Ubldfen und Abziehen der Ehädelhant (Scvipiren). ©. 
Die Schädelftätte, Ip. —n, eine Stätte, an welcher ſich Schädel 
befinden, Es führt diefen Ramen in Qurhers Hibelüiberfigung der 
Berg Gelgatha bei Ierufalem, tmelcher der gemähntiihe Richtplatz 
war, auf weihem fih daher Ehädel der daſelbſt Hingerichteten fans 
den, und auf welchem auch Kriſtus gefreusiset wurde, „Und da 
fe an bie Stätte kamen mit Namen Golgatha, das iſt verdeutſchet 

Schedelſtaͤtte.“ Matth, a7, 53. 

Schaden, v. utr. mit haben, u. intrs, zum Schaben gereichen, Eidar 
den sufügen, ben guten, voukemmenen Zuſtand einer Sache oder 
Perſon ftören, ober ibm’ unsoillommen machen, ober auch die Ber: 
mehrung feiner Boltommenheit Binden. Zu große Anfrengung 
ſchadet, iſt der —— nachtheitig. Unmoaͤßigkeit ſchadet der 
Geſundheit. Was kann das ſchaden? welchen Rachtheil Tann es 
haben? „So fie etwas todtliches trinken, wirb ee ihnen nie ſcha⸗ 
den.e Mark, ı6, 15. Das würde mir bei ihm geſhadet haben, 
würde ihm eine nachtheilige Meinung von mic beigebracht, würbe 
mir feine Gunſt vermindert ober gany geraubt haben. Das kann 
ihen nicht ſchaden, ſagt man im gemeinen Erben auch von einem, 
dern etwas übles begegnet und den man dedhalb nicht bedauert, Bon 
Pırfonen gebraucht ift es als intrs, zu betrachten. Er fann mir 
nicht [haden, er kann mir nidt nachtheilig werben, meinen Zuſtand 
aicht verfhlimmern. Er ſchadet fih dadurch am meillen. „Mer 
it der euch ſchaden Eönnte?* 1 Petr. 3, 15. D. Schaden. 

1. Der Schaden, —t, 9. Schäden, f. Schade. 

2. Der Schaben, —#, #9. gl. ber Wels (Silurus glanis L.); 
Schaiden. 

Der Schadenerſatz, —es, Zi. u. ber Erfap, die Vergütung eines 
zugefügten Schabens. Schabenetſatz verlangen. Auf Schadener 
fas Uagen. 

Die Schadenfreube, o. Di. die Freube, welde man über ben Schar 
ben Anderer, bad Vergnügen, welhes man bei dem Schatten Ander 
tee empfindet. j 

O Der Schadenfreund, —es, 34. —e, einer der ſich uͤber einen 
sugefigten Schaven, über den Schaden Anderer freuet; X ber Schar 
denfrob, „Mentor, du Schadenfreund! —* Bo$. 

Schadenfroh, —er, — eſte, adj. u. adv, froh, fih freuend über ben 
Schaden Anderer, oder über ben Schaden, den man ſelbſt angeride 
tet hat. Ein ſchadenfroher Menſch. Ein fhadenfrohes Gemüth, 
Gelaͤchter. 

X Der Schadenfroh, 0. Umend. u. Rj. gl. ein ſchabenfroher Menſch. 

Die Schadenfrohheit, o 1) Die Eigenfhaft eines Menfihen, 
da er ſchadenfroh it. =) Für Schadenfreutez; ungut. — um 
b’a Unfion derfeiven mit einer chen fe großen Schabenfrohheit wie 
der bergupofaunen« X. Reiske. 

Das Schadengeld, —es, Di. —er. 1) Beld, welchen zur Erſe⸗ 
gang für einen Schaden gegeben wird, ber Schadenerfis. Auch für 
Shmergengeld. =) Beld, welches einem Schaden vorzubeugen, ibn 
abzuhalten gegeben wird. DObertim 

O Die Scyabenluft, o. ®%. die Luft, bie Reigung, Anbern zu fdas 
ken; auch wol, bie Schabenfreude. 

Dem Iängft von böfer Schadenluſt 

Die ſchwarze Scelt ſchwell. Schiller, 
Davon kann man auch ſchadenluſtig, Schadentuſt habenb, empfins 
dend, obleiten. 

+ Der Schadenpreis, — es, By. —e, bie Schadenrechnung, 
en, ſ. Schadenfhäsung. 

Die Schadenſchaͤtzung, 3. —ın, bie Schägung eines geſchebe nen 
ESchadens, 3. B. damit er erfegt werben loͤnne. M. Kramer bat 
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aub Schabenpreis, ber durch eine ſolche Schägung feftgefegte Preis, 
und Schadenrechinung, die Rechnung, Berechnung Äber einen ger 
ſchehenen Sch ben, 

O Die Schadenſicherheit, 0.99. die Sicherhri* vor moͤgllchem ober zu 
beforgrntem Schaden (Cautio de damno infeets), Schadenſi⸗ 
cherheit verlangen, geben. | 

+ Der Schabfall, —es, 94. —fülle, ein Fall, ba Echaben geſchieht, 
ein zufälligee Schaden. Haltaus. Im Schabfalle, im Falle daß 
ein Schaden gefchieht; beffer, ber Schadenfall, 

Schadhaft, —er, 94. — title, adj. u. adv. ı) Einen Schaben har 
bend, beſchaͤdigt. in ſchafhaftes Bein, an welchem man elnen 
Schaden hat, Am gewöhnlichen ift es von Sagen, bie nicht mehr 
in ihrem guten volltommenen Zuſtande find, Eine ſchadhafte Stelle. 
Ein ſchadhaftes Kleid, Baus, Dad x. ») x x Schaden brin« 
gend, ſchaͤdlich. 

Den chunen Iringen ben fchabehaften man. d. Nibelungen 
8. ®. 8055, bei Dberlin. 
Daron die Schadbhaftigkeit, der Zuftand, da etwas ſchadhaft ift. 

* Schaͤdigen, v. trs. das Berftärkungswort von ſchaden, Shaden 
zufuͤgen. Daß 

- Kein Menſch vom bir werd geſchedigt. H. Sachs (R.) 
Jetzt if es nur noch in dem zuſammengefetzten deſchaͤdigen gebräude 
ih. D. Schaͤdigen. D. —ung 

* Der Schaͤdiger, — 8, 99. gl. — ſchaͤbiget, befchͤdiget. Mahler, 

Schaͤdlich, —er, — ſte, adj. u adr. Schaden bringend, verurſa⸗ 
chend, und, in biefer Eigenſchaft gegründet; in Gegenſatz von näß> 
lich und heilſam. Schaͤdliche Speifen, Kräuter, Mittel. Allee 
Schaͤdliche entfernen, vermeiden. Schaͤdliche Dünfte, Nebel. Der 
Rauch ift den Gewaͤchſen ſchaͤdlich. Das wird ihmen nicht ſchaͤblich 
fein. Der Genuß ber meiften Pilze it ſchaͤdlich. Schaͤdliche Thiere. 
Schaͤdliche Gewohnheiten, Mapregeln ıc. Gin ſchaͤdlicher Menſch, 
in engerer Bebeutung, ber durch feine Grunbfäge, Handlungen leicht 
Schaden fliften kann. Schaͤdlich gefinnt fein, böfe, feintiih ger 
finnt fein. »Atlas Tochter — bes ſchaͤdlich Befinnten«e — Voß. 
Davon bie Schädlichkeit, bie Eigenſchaft einer Yerfen und Sache, 
ba fie ſchaͤdlich iſt. 

Schadlos, —er, —efie, adj. u. adv. ohne Schaden, keinen Scha- 
ben habend, oder erlitten habend, unbefhädigt. „D, veriraun Sie 
mir ihm, ich bring ihn ſchadlos zuräde.« Baharid. - 

Wenn er 

Die Beipel eurer Treu euch ſchablos wieder ſendet, Schlegel. 
Befonders in engerer Bebeutung bes Wortes Schade, b. h. Berluft 
an zeitlichen Vermögen. Einen ſchadlos halten, fewol, ihn wor 
moͤglichem Verluſt fiher ſtellen, als auch und gemöhntiher, ibm feis 
nen BVerluft erfeten. So aub uneigentiih, von dem Erſahe jedes 
Verlufes. Die Vorfiht haͤlt den ehrlichen Mann immer ſchadlot, 
und öfters fon voraus." Beffing. Davon die Schadlofigkeit, 
der Zuftand, ba man ober ba etwas fhabtos, ift. 

Die Schabloshaltung, 34. —en, die Handlung, da man Itmand 
fhables hält; im ©. D. auch Schadlofung. > 

* Schabwirkend, adj. vw. adr, Schaden bewirkend, kürzer und befr 
fer, ſchaͤdlich. Ein fhabmwirkendes Thier. Haltaus. 

1. Das Schaf, —t, 4. —t; Bm. das Schaͤfchen, D. D. —lein, 
ein befanntes überall verbreitetes Thiergeſchlecht, weldes zu ben 
Säuzetbleren gehört, gefpaltene Klauen hat unb feiner Holle wegen 
beſonders gefhägt wird (Ovis L.) Das Männdhen unterfheidet 
fih buch hohle, ſchwielige, rauhe Hörner, bie bei ben zahmen eins 
waͤrts gebreht, wieder auchagebogen und platt Mad. Das milde 
Schaf (Oris amımıon L,) lebt in Fiberien, Kamtſchatka tr, in 
Grleche nland, in der Barbarei, in Sartinien ıc und wird für ben 
Gtammpater bes gemeinen Schafen gehalten. Die Hörner bes Sodes 
find zuweiten 15 bid ao Pfand ſchwer. Aucd heißt es Sidiriſche Ziege, 
morgenländifdes Schaf, mergentändifcher Bed, Biprifiher wils 
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der Widder, das wildet Steinſchaf, ber Weißarſch der Alten 
(Mo .Idan, Argai), Das Kretiſhe Schaf it eine Art Schafe 
auf Sandiı (ben alten Kreta) und andern Inſeln im änfelmerre, 
in ungern, Öfteerzih ꝛc, melde dem gemeinen Schafe aͤhnlich if 


¶O is strepsiceros L. );auc das boch.chörnte Schaf, das Kute 


Shranbenhornſchaf, das Wallachiſche Schaf, 
Öfterreibften Bade. Das gemrine 
Schaf (Oris arie: L.); die bri und gewöhntiche unb bekanute Art 
dieſer Zhiere. Die Aetänbifihen Schafe haben zumeilen vier, ſechs 
bis acht Poͤrner, unb bie Arabifhen Schafe ſchleppen bite heit 
fäwänze, die oft 40 Pfund ſchwer find, hinter fih ber. Im weis 
teften Sinne verficht man unter Schafen folte Thiere jetes Ger 
ſchlechts und Alters auch Schafvieh, Wollvieh, + Schafnoͤßer. 
Dieſe allgemeine Bedeutung bat es auch in ben Zuſammenſerur gea. 
Schafe halten. Wirte Schafe baden. Eine Herde Schafe, Oie 
Schafe fhrren. Speich woͤrter: Ein rändiges Schaf ftett dir ganze 
Berte an, Der gebulbigen Schafe geben viel in Einen Stad, Der 
Moif frißt aud die gesäbiten Schafe. Ge bat fein Schafen ger 
ſchoren, er bat feinen Bortheil, feinen Gewinn rüytig und reichlich 
erlangt. Bein Schaͤfchen ins Trockene bringen, ſich und das Del: 
nige oder feinen Gewinn in Sicherheit bringen. Schaͤfchen in vie 
fer Redensart kaun auh aus Schiffchen verderot fein, ba das RD. 
Schepten Schiffchen und Schäpten Schoͤſchen lei ht verwechlelt wer: 
Sen Bonnte. Mil man die Geſchlechtet unterfgeiden, fo hat man 
dafür andere Wörter, mo bann das weiblihe Schaf, weiches in en⸗ 
arrer Bedentung und vorzugemeife Schaf beige, Kibbe, Kippe, 
Schi⸗be, Schippe, Zidbe, Schilke, im R. D. Ewe, Euve, Uwe⸗ 
ve, Dume, im Mekenvurgſchen auch Tajie, im Zitlerthate Gigal, 
im Pinzgau Kaͤlberl, in andern Gegenden auch Schnuke, Schnake, 
Ehate, Zade, Mute, Ooe, Diner ic. genanut wird. Gin 
Männchen heist Bock, Schafbeck, Staͤht ic, ſ. d.; ein gefihnittes 
nes männlihes Schaf, rin Ship, Hammel ic, f. d.; ein ganz 
junges Schaf ein Lamm und zwar, entweder Bodlamm, Staͤhr⸗ 
iamm, Hammellamm, ober Mutterlamm, Schaflamm, Kälber 
Tamm, Kilberlamm, Schibbenlamm, Zibbeniamm, Eelamm, 
Duelamm, um Koblenz Barmlamm. ©. auf Zeitſ haf, Zeitbock, 
Schmiervieh, Heideſchuucke, Sterbling ır. Davon das Schafblut, 
das Schafgeltos, die Schafkeule, ter Schafknochen, der Schafs 
ſchlagel, der Schafſchwanz ıc., das Blat ıc. bed Schafes oder vom 
Schafe. Bon den Eigeufhaften biefer Zbiere, befonbers von ihrer 
Gedald, Sanftmuth und Ginfalt, werden häufig Vergleiche für die 
Menfhen hergenommen, Gebuldig, fanft, fromm, rinfültig, bamm 
wie ein Schaf. Much nennt man uneigentlich eine folche Perion ſelbſt 
ein Scaf. in gebutdiges, gates frommes Schaf. Ein einfältis 
"ges, dumines Schaf. »Dus Schaf von einem Manne ſchwieg zu 
alfem ihren Unwefen ftill.“ Ab. In weiterer uneigentlicher Bebeus 
fang nennt man bie Kischen oder Palmen mancher Bäume, wegen 
ihrer wolligen bieten Geſtait, Schäfdyen, und hier und da fünren 
aud mande Käfer, 3 S. die Marienfäfer, und bie Kellerwürmer 
oder Affen den Ramen Schaͤfchen, Schaͤflein. 

2. + Das Schaf over Schaff, f- Schaf. 

3. + Dad Schaf, —es, By. —t, In einigen @egenden, ein Hobel; 
RD, Schay, von ſchaben, hoben; aud hobeln. 

Der Schafamofer, —$, 9 4. die fauerfte Art des Ampfers, mel: 
de auf Wieſen, Jeldern ?C. wäh, und befonbers von den Schafen 
gern gefceflen wird (Aumex acetorella L ; der fleine Sauer: 
ampfır, kleine Feldampfer, Ackerſauerampfer, Schiefampfer. 
Ad führt unrihtig BSauerkier, Haſenktee und Kududslice ald gleich⸗ 
bedeutende Namen an. ©. Sauerklee. 

Das Scafbein, —es, Mm. —e, die Beine eines Schafes, wie auch 
die Enohen und befonders die Beintnochen eines Schafe, woraus 
Leim gekobt wird. 

Die Schafbirn, My. —en, eine Sorte 


diſche Zierfhaf, das 
die wilde Straubengeif, im 


liehliher Birnen, Nemnid. 
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Die Schafblattern, Ez. u. eine den Kinderblatternn aͤhnliche Krauk— 
hat dee Schafe, welche unter biefen even ſolhe Bergeerungen an: 
richtet; die Schafpoden. Wine unehte Art Blättern bei Lınberm, 

welche nicht gefährlich zu fein pflegt, beiegt man auch mit diejem 

Namen. Eine einzelne Blatter diefee Art iſt die Schafblattet, 


u. —n. 

Der Schafbock, —es, 4. —böde, der Bot oder ein Männden 
unter den Schafen, befoaders wenn er ſchon zur Zucht gebraucht 
wird (Mas aries); auch nur der Bock, Rammbock, Ramm, 
Kammer, Ranımel, Widere, Zuchtwidder, cer Stäbe, + Stöhr, 
$ Stuor, + Stierhammel. In engerer Sedeutung, went er ud: 
lich zar Zacht rügtıg it, wird er dem Mod: oder Dammeilamıme, 
beim Jahrlinge und Zeitoocke entzegengefegt. 

Die Schafbremfe, 9. -n, eine Art Fremfen, bie ibre Gier vor 
zügtih in die Nafeniöcher der cafe legt, aus meiden bie Maden 
in bie Stiruhoͤhlen kriechen, wo fie fih ernähren, vermandein und 
den Schwindel oder die Orehtrankheit der Schafe verurfahen (Oe- 
strus 0:5 L.); auch Schafenger. . 

Die Schafautter, 0.39%. aus Shafmild, gebutteste Butter. 

+ Die Schaͤfchenblume, 2. —n, ber ebwenzahn (Leontodon 
taraxıcum Lu. ). 

Der Schafdarm, —es, 9. —daͤrme, die Dürme eines Schafes, 
woraus Karmfarten gemaht werden, 

Der Schafoich, —ıs, 3. — €, einer der Schafe ſtieblt ober gt: 
fosten hat. Savon der Schafbiedſtahl, ein an Schafen verübter 
Diesftabl. 

Der Schufbromedar, —, Br. —e, f. Schafkameel 2). 

Der Schafdunger, 9,9. u, der Schafeniſt als Dünger. 

+ Die Schäfe, 4. —n, im Sawabiſchen, die Zucke reroſe. 
nem in bie Sqhaͤfen geben, Ins Gehege. 3.6. Schmib. 

Der Schafegel, —s, 3 gi. eine Art Eingemweidewwürmer, welche 
in ber Leber und dem Lebergauge mehrerer Saugetrece, deſonders 
der Schafe leden, von welchen man dann ſagt, bas fie vie Egel⸗ 
krankheit haben (Faaciota hepa ca L.); au. Keoeregel, Saf⸗ 
lederegel, Leberwurm, die Egelſaneckt, weil fie mie Egel kriechen 
und wie Waſſerſchn. ten fih fortoflingen, die lea. 

+ x Scafen, odj. u ndv. vom Schafe kommend, Schafenes 
Zefa, Beer, Prrgament, berjee Schafſleiſch, Schafleder, Safe 
pergament. 

Die Schafenger, 8. —n, ſ. Schafbremſe. 

Der Schäfer, — 6, 3. al; vie —ian. 1) Eine Perfon, welche 
nicht allein die Schafe werdet, ſondern ſich auch mit ber ehafsuht 
befhäftiget, R.D. Schaper, im Örterreisfgen Schaͤfer; ber Schaf⸗ 
bire, die - inn, wenn fie bioh die Schaſe hutet Im eniwer Der 
deutung ift ber Schäfer ber vormehmite unter ben Schafbisten einer 
Herde, der auch zugteic Veſitzer derfe den fein kann; im R. D. 
Scqhafeiſter, zum Unterfhtede vom Schaͤferknech e oder Schafe 
tnechte. In ber Dichterwelt find die Schäfer und Shäfertanen 
ganz andere Wefen, bie durch Unſchuld, Reinheit umd Ernfach he it 
der Sitten liebenswärdig An), und ein einfaches Leben in Uaſchalb 
und reiner zaͤrtlicher Siebe führen, Gin treaes, zaärtticher Schäfer, 
2) + In manden (Seyeuben, diejenigen bodın am Eade eines Aders, 
deren weniger als zehne find, von welchen alio ber Begente nicht 
gereben werten Bannz die Iteihocken, Endelbocken, aud Kinder. 

Die Schaͤferbira, 34. — en, eine Zorte Tirnen, 

O Der Schäferrief, — es, My. —e, ein #irtenbrief, zaͤrtlicher 
WBrief. — fobatd ih mur dieſe Schaͤferdriefe aus meinem Brie f⸗ 
gewoͤlde voll Brieftaſchen oder Briefranzen wieber herauszoͤge.“ J. 
p. Nichter. 

Der Schaͤferbube, —n, Wz. —n, ſ. Schaͤfet nabe. 

O Die Schaͤſerdichtart, 94. u. die Dichtatt, in welchet ber Scha⸗ 
fertichter dichtet ukuli che Dichtart). 

oO Der Schaͤferdichter, —s, Saz. gl. ein Dichter, welher das Schaͤ— 


X € 


Schaͤfe 


ferleben beſtugt, welcher Schäfergebichte dichtet (ber Eclogen-, 
ldyllenbichter, bukolitehe Dichter) S. Hirtendichtet. 

Die Schaͤferei, 94. —en. 1) Eine Anſtalt, wo Schafe in Menge 
gehalten und gezogen werben, mie auch bee Drt, bie Stäffe, we fie 
gehaiten werben, und bas Baus, mo ber Schäfer wohnet, zuweilen 
au bie ganze Herde Schafe mit den bazu gehörigen Perfonen. Gina 
Gut mit Schaͤferel. Die Schäferfi verpachten. Die Schaͤferei if 
ganı ausgeflorben. 2)%x% Fin Shäfergeriht, Hirtengebiht, 
in welder Webeutung ed Oyiz gebraugt bat. j 

Dad Schäfergebicht, —es, Sy. —e, ein Bebiät, weldes das mit 
piriem Reiz ausgefhmädte Shäfers ober Hirtenleden ober einjeine 
Auftritte daraus befingt, das ‚Dirtengedicht, und iſt es im unges 
bunbener Rebe und in Gelprädferm abgefaßt, das Schaͤfergeſpraͤch 
(Eeloge, Idylle). ‚ 

Das Schäfergefpräh, —⸗es, 4. —e, ſ. Schaͤfergedicht. M. 
Kramer. 

Das Schaͤferhaus, —et, Bp —häufer, das Haus, in welchem 
ber Schäfer wohnet. 

Der Schäferhund, —es, Di. —e, ber Hund eines Schaͤfers, wel; 
der dient, bie Zchafperbe in Drbnung zu halten und fie zu bewas 
Sen; auch der Schafhund. Im engerer Bebentung, sine Art Dun: 
de, weiche zu diefem Gebrauhe befonders tätig if. 

Die Schiferhütte, Sy. — m. ı) Die Hütte, b. h. bie ſchlechte Mod: 
wurz tines Schäfers, . 

— ein volles Hert 
Sat feinen Werty — in Schäferhütten. Bürbe. 
a) Die Schaͤferkarre. S. d. : 

O Shäferifh, «di. u. nd. nah Xet der Schäfer. Mir find mist 
wonneteunten, nihefnäferifh entgätt,“ Beift d. Journale (R.). 

Der Schaͤkerſunge, n, aM. - n, f. Schäfertnabe. Be 

Die Schäferkarre, M. —n, tine zmeiräverige Katre mit einem 
Sretternen Bisshen, i7 weihem der Schäfer bei ber Hürde über: 
nahtet; die Schäferhütte, Schafhütte. 

Der Schaͤferkaabe, —n, 4. —n, der Knabe, der Sohn eines 
Chäfere, wie auch, ein Knabe, ber bie Schafe datet; wofür M. 
Kramer Schäferſunge und Schäferbube Bat. 

Der Shäferf.ucht,, —es, MM —e, ſ. Schäfer und Schaffnet. 

Das Schäferleben, —6, 0. 94. das durd bie Dichter mit allen 
Reigen ber Unſchulb und einer zärtlihen Eirbe ausgeſchmuͤcte Leben 
ber Schäfer in der Borzett. »So die Sirblingsbilber ber Propheten 
von einer aolbnen Zeit, bie fie mit aller Ruhe und Suͤhigkeit bes 
Sähäferlebend ausmahlen.“ Herber. 

O Siäferlih, —er, — ſte, adj. u. adv. ben Schaͤfern, wie fie bi: 
Dichter verfhönt ſchildern, aͤhnlich, ihnen angemefien, fih fäc ſie 
gesiemend, „Die ſchaͤferlichſten unfhulbigften Dinge von ber Welt.“ 
Rafontaline, 

Dagegen Hingt viel reizenber 
Gin kurzer fHäferliher Name Bürger. 
Du muͤßteſt wol mit blanfem Speer, 
D Dann, fie erſt erwerben, 
uab billig ſchaͤferlich vorber 
Ein Baar Mahl für fie ſterben. Derf. i 
Dosen die Schäferlichkeit, bie Beſchaſſenheit, der Zuſtand eines 
ages, ba es fhäferlic if. 

Die Sep äferliche > 0. 9. bie Liebe der Schäfer im dem burd die 
Diäter verfhönten Schaͤferleben. M. Kramer. 

Das Schäferlied, —es, 4. —er, ein Lieb non Shäfern, für 
Sääfer. Dann, ein kied, welches bit Empfindungen ıc. ber Scha⸗ 
ee in der Dichterwelt ſchildert. j 

—* Schäferluft, 94 u. oder die Schäferluftbarkeit, My. —en, 
eine Zu, Luſtbarkeit der Schäfer, die fie bei feierligen Gelegen⸗ 
heiten, 3. B. bei rinem ‚Hirtenfefte, veranfalten. M. Kramer, 

Das Schäfermädden, —6, 4. gi. das Maͤdchen, die Zoqhhter eis 


Gampe’s Mörterh. 4. Sb. 
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nes Schäfer, auch ein bei einem Schäfer biemenbes Mäbden ums 
ein Mischen, welchta bie Schafe hüttt. 

O Die Schäfermiene, 9. —n, die Miene eines jäctfihen Shi: 
ferö oder einer zärtlihen Shäferinn, eine zaͤrtliche, Liebe und Adrt: 
tichkeit ausdruckende Miene. „Die Schäfermiene wirkte miht: num 
wurde bie trotzige aufgezogen, unb wirkiih fie ftanb ihr beifer.« 
Benzel: Sternau. 

Der Schäfername, — ns, 94. —n, ber Name, bie Benennung 
Schäfer oder eines Schäfere. Er verdient den Schaͤfernamen nigt, 
Schäfer genannt zu werten. Dann, ein Rame, wie ihn die Schd. 
fer und Schäferianen bei ben Dichtern führen, 5. B. Damon, Da: 
mötas, Eykas, Pholis, Chlor ıc. * 

Die Schaͤfernuß, 94. — nuͤſſe. 1) Die Erdnuß, Erdeichel (Runi- 
wa bulbocastonum L,), 2) @ia Rame bes rothen Steiabrecht 
(Spiraea filipendula L,). 

Die Schäferorbnung, My. —en, eine obtigkeitliche Ordnung, Wer: 
orbnung für Schäfer. „Die Hirtens und Schäferordnungen ber 
Ghurmarl,« Ungen, ($.). 

Die Schäferpfeife, 34. —n, ein Dubelfad, deſſen Pfeife kein 
Daumenloh hat; die Schaforgel. 

X Der Schäferroman, — s, 4. —t, ein Roman, b. b. rine er 
dichtete @rjählung, in melder zaͤrtliche, Uebende Schäfer und Schaͤ⸗ 
ferinnen die Hauptperfonen find. 

O Der Shäferfib, —es, O4. —e, rin Sitz, Aufenthalksort ber 
Sääfer, Sie diefe Schäferfige, deine Freute. Ramter. 

Das Ecyäferfpiel , et, M. —e, eia Shaufpiel, in welchem bie 
handelnden Perfonen aus der Schaͤferwelt ber Dihter find (Pasto- 
zale). „Aber ein Schäferfoiel wicklich in theokritiſchem Geift, bas 
muß eben ſowol rühren, als cin Griehifhes Heldenſpiel.“ Herder. 

Der Schäferflab, — s, 9. —fläbe, ein langer Stab ber Erhifer, 
welder oben ein wenig breit und Thaufelförmig ift, Erir ıc. nah 
ben Schafen bamit zu ſchteudern, wenn fle von einem Orte, mo fie 
nicht fein dürfen, meggeben follen. Auch bie Schäfer und Shäfe 
rinnen ber Schäferwelt der Dihter tragen ſolcht mit Bändern ge: 
ſchmuckte Eräbe, 

Das Schaͤferſtuͤck, — s, 9. —e, tin Zonftäd für Schäfer, auf 
ihrer Pfeife oder Schalmei zu blafen, 

Die Schaͤferſtunde, My. —n, diejenige Etunbe, derjenige Aeitpunkt, 
welcher Werliebten zur Befriebigung und sum Genuß ber Liebe güns 
ftig iſt. Die Schäferftunde naher, iſt gekommen, hat gefchlagen. 

Der Schaͤfertanz, —es, By. —tänze, ein Zanz ber-Ehäfer, weis 
Gen vab wie Ahr bie Schafer und Schäferinnen zu tanzen pflegen. 
Stieler. Auch als Kezeichnung bes Ganges eines Zenftädes. 
„Road Art eines Schäfertanges* (Sieiliano), Efhenburg. 

Die Schäfertafhe, 4. —n, eine Zafde, in welher die Schäfer 
alertei Sebucfniſſe bei fi führen; die Dirtentafche. M. Kramer. 

Die Schäferwelt, o. 9. die Schäfer und dad Schäͤferleben, wie fie 
verſchoͤnt von den Dichtern geſchildert werben, 

Die Schäfermohnung, By. —en, die Wohnung bes Schäfers, das 
Schäferbaus, wenn ibm ein aanses Haus bayu eingeräumt if, 
Die Schäferwolle, o. 3%. diejenige Wolle, melde von den Sääfern 
abınommen wird und melde vorgüglider iſt ats bie Bauermolle. 
Die Schäferzeit, 94. — en, diejenige Zeit, dasjenige Zeitalter, in 
welchem bie Schäfer ber Dichter lebten, ober in weldes bie Dichter 
ihre Schäfer und Schäferinnen verfegten. „Denke bir jest eine 
Schäferzeit na deinen beiten Begriffen, da jedes unſchutdig war 

und feines noch mußte, was es an Andern babe," Herber. 

Das Schafeuter, —$, 9. al. das Euter eines Mutterfhafes. Un⸗ 
eigentlich, im Hſterreichſchen der Name eines Pilzes, welcher Schaf: 
pitz heißt. ©, Schafpilz =). 

+ Das Schaff, —es, 9. —r, Im O. D auch Schäffer. 1) 
Überhaupt ein Gefäß, beſonders im O. D. ein gewilles &efäßy ba: 
mit zu ſchoͤpfen; das Schapf. So Helft dasjenige Gefäß, In wel: 
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Schaͤffel — 


dem das Koͤchengeſchirr aufgewaſchen wird, das Schaff, Scheuer⸗ 
ſchaff, Shäffeifhaff, und dasjenige, worin es geſpuͤtt wird, das 
—— ©. Schapen. In engerer Bedeutung iſt das Ehaf 
im D. D. ein @rtreibemaß, welches in Augsburg 3 Mesen, 33 
Bierlinge, 128 Viertel, ober 5ıa Maͤßle, in Regensburg 4 Mi, 
16 Bierlinge ober 3a Metzen hält. =) Ein Schrank; N. D. Schapp. 
Der Schaͤffel, f. Scheffel. 
+ Das Schaffel, —6, 9. gl. in Sclefien, ein runbes doͤlzernes 
Gefaͤß. 
Das Schaffell, —es, 94. —e, bad wollige Fell eines Schafes. 
Schaffen, v. intrs. u, trs. regelm. u. unregelm. 1) Beränderungen 
beroorbeingen, maden, thun. Was baft bu hier zu ſchaſſen? Mit 
ibm Habe ih nihte zu ſchaffen, will ich nichts au ſchafſen haben, 
»‚Scaffe damit was du willt.e Richter 5, 4. p 
Mas ſchaffſt bu? redet ber Graf ihn an. Schiller, 
Bumeilen ift auch der Begriff ber Mühe unb Auſtrengung bamit vers 
kunden, Sich viel zu fhaffen machen. „Martha, du madıft bie 
viel zu fchaffen.“ Er macht mir viel zu fhaffen, verurfaht mir 
vlel lebhafte Bewegung, Ahätigleit und Muͤhe. In manchen Ger 
genden bat man baven auch das Verflärkungs: ober Verbfterungsr 
wort fhäften. Miet zu fchäften haben, immer in Berequng, Thoaͤ⸗ 
tigkeit, Immer befhäftige fein. Davon das Geſchaͤft. Im engerer 
Bebeutung, arbeiten, im O. D. bei einem Meifter als Geſel ſchaf⸗ 
fen. An einem Baue fhaffen. Ginem zu fhaffen geben, 2) In 
Drebnfing bringen, anorbnen; befouders im M. D., wo es auf 
ſchippen Isutet. So beißt im N. D. fhaffen bie Speifen anrichten 
und qufteagea; fo heißt ſchaffen in ber Pfalz, feinen Iegten Willen 
bekannt machen, daher verfchaffen für vermaden. So auch Schaf: 
fer und Schaffner. Ehemahls auch, x % in feinem Irgten Willen 
derordnen, vermachtn. „Mir fhaffen au den prebigern doſelbs 
fuinfjeben mare ıc, bei Dberlin. - Hlemit hängt bie Beben: 
tung ven befshlen zuſammen, die eo im D. D. bat. Was fihaffen 
Sie? was befehlen Sie? Schaffen Cie Wein oder Bier? Haben 
Sie etwas gefhaffe? Ich babe ihm nichts zu ſchaffen. 

— Der darf fo bo niht traben, 

Der ſolchen Freunden bient, bie ibm zu ſchaffen haben, Opiz. 
5) Beforgen, ausrihten, Das Nufgetragene fhaffen. 

— zween ſchafften anno die Gefhäfte des Waters. Voß. 
„Daß bie Wolken ſchaffen, Alles was er ihnen gebeut.« Hiob 57, 
12. Dann überhaupt bewirken, mahen, daß etwas wirdiih, daß 
etwas gegenwärtig werte, ſowol als bie wirkende Urfade, als auch 
und gewoͤhnlich, als bie Mittelaperſon. Etwas an Ort und Stelle 
ſchaffen. Alles Röthige ins Haus fhaffen, herbeifhaffen. Ginen 
‚aus bem Haufe ſchaffen. X Sid etwas vom Balfe fhaffen, ſich 
davon befreien. 

und fhafft bie Subellöderei 
"Wol dreißig Jahre mir vom Leibe? Goͤthe. 
»Schaffe uns Brot.e 3 Mof. 47, 15. Ich wid bie bas Gelb 
fehaffen, dd will bewirken, baß du es bekoͤmmſt, daß bu #8 habeſt. 
Einem etwas für einen billigen Preis [haffın, machen, daß er es 
dafür bekoͤmmt. Das kann ich Ihnen fchaffen, bewirken, daß Sie 
46 befommen, in meiden Fällen man gewöhnticher verfhaffen ge: 
braucht. Hüife, Beiſtaud, Math fhaffen. Da muß Rath gefhafft 


Schaffer 


Sich etwas ſchaffen, ſich zu feinem Gebrauch in Beſit deſſelben fe: 
gen, dadurch daß man es erwirbt oder kauft; anſchaffen. Sich ſei⸗ 
nen Unterhalt ſchaffen. Sich Klelder, Bücher, Geroͤthe ze. ſchaf⸗ 
fen. Oft wird ſchaffen auch gebraucht für, das Verlangte, Be: 
wunſchte bewirken und als utr bie verlangte, gewuͤnſchte Wirkung 
haben, nugen. „Schaffet, das ihr frlig werdet.« „Pilatus fahe, 
daß er nichts ſchaffte.“ Matth. 27, 24. Das ſchafft nichts, hat 
keine Wirkung, nupt nichts. 
Daz es ſchuefſe ifhhfe, Fhaffte) nur mein Lif, 
Day Ir ſuſt miffegangen if. Imwain 6, 422. 
und nicht fhaffte fein Thun ihm bas Minbefte, bort vor ben 
andern, Voß. 

+ Ungefhafft weggeben, unverrihteter Sachen. 4) Bilden, Bils 
bung, Geſtalt geben. In biefer Bedeutung ift es uncegelm., in der 
untängt verg. 3. ih ſchuf, gebundene Form ich fhüfe, Mitteiw. 
d. verg. 3. geſchaffen. Schon Ortfried und Rotker haben ce, 
bei welchen es feaffen lautet; auch gebrauchte man dafuͤr ehemahls 
ſchoͤpfen, wovon Schöpfer, Schoͤpfung, Geſchoͤpf. Im ©. D. iſt 
geſchaffen in engerer Bedeutung, wohl gebildet, und ungeſchaffen, 
N. D. wahnſchaffen, über gebildet. Beſonders gebraucht man es 
in dieſer Bedeutung für, aus vorhandenem Stoffe bilden, hervor: 
bringen, was vorher nech nicht fo da war. 

Drauf (auf den Schild) ſchuf er bie Erb”, und das wogende Meer 

und ben Himmtl, Voß, 

Im engſten und flrengfien Berftande gebraudt man es von Bett, 
für, dem Stofe nah heroschringen, etwas was vorher gar nicht 
vorhanden war burd feinen bogen Willen bervorbringen, Gott bat 
bie Welt gefchaffen, er hat die Eteffe, aus welchen die Weit deſte— 
bet, hergorgebraht und au) fie zu einem geordneten Ganzen zuſam⸗ 
mengefegt. Die fchaffende Kraft (Vis genetrix), Schaffen if 
von erfhaffen dadurch verſchieden, dag es in Allgemeinen bloß bie 
Hantlung felsft ohne den Mebenbegriff ihrer Wirkungen und ber 
Dinge, die durch biefelbe gewirkt werben, » anzeigt, erfhaffen aber 
den Begriff, burh Schaffen wirklich maden, beflimmter ausbrudt. 
In weiterer und unelgentliher Bedeutung ift fhaffen, einen neuen 
Zuſtand und die dazu möthigen Beränderungen hervorbringen. 
»Schaffe in mir Gott ein reines Herz.“ Dann, für hervorbringen 
überhaupt. - „Meine Bruft Eopft mir votl Unmuth, daß mid bie 
Nature nicht maͤnnlich ſchuf.“ Weiße Der Dichter ſchafft mit 
feiner Einbildungskraft. Gin ſchaffender Geiſt, der aus ſich ſelbſt 
ſchoͤrnft, durch ſich felbſt, durch eigene Kraft wirkt, hervorbringt, 
bitdet, @ ein Schoͤpfergeiſt (Genie). E. 

Ernftich iſt fie bemuͤhet, auf ihren verblichenen Wangen 

Kuͤnſtliche Rofen zu ſchaffen, — Badariä, 
5) + In ber Seeſprache, eſſen. — Ehemahla gebrauchte man es 
in noch weiterem Umfange. So koͤmmt es bei Ditfried für 


geben vor, einem Dinge einen Ramen ſchaffen. D. Schaffen. 
D. —une. 


Der Scheffer, —®, 99. gl; die —inn, eine Perfon, welche ſchaf⸗ 


fet, befonbers eine Perſon, welche etwas beforget, anordnet. In 
Nürnberg werben die beiden Ätteften Helfer (Diaconi} an den beis 


‚ben Hauptlirden, melde alle Pfarrverrichtungen in der Statt zu 


beforgen baden, Schaffer genannt, S. Schaffner 


werben Ginem Ruhe, Friebe ſchaffen. Diefes ſchaſſen leidet ei. Die Schafferei, 9. —en. :) X Das Scheffen, als ein nerädtlls 


nen ausgedehnteren Gebrauh, als man ibm gewöhnlich geſtattet, 
wo man ihm einfhräntt und folche Fälle bes Bebrauces, mie a 


Mace. 11, 19: „Zemandes Weftes fhaffene, und ı Mof. 3, 16: Der Schaffersbothe, — n, M.—n, 


wid will bie viel Schmerzen fhaffen«, ungewöhntih nennt, Unfre 
guten Sfriftkelkte haben ihm aber dieſen ausgebehnteren Gebrauch 
wrärt. 


her, tabegıder Ausbrudz; ohne Mehrzahl. 2)-Das Amt eines 
Schaffers. 5) Die Wohnung eines Schaffere. S. Schaffnerei. 

der Motbe eines Schaffere, 
ober auch ein zum Schaffen dienenter Bote, db. b. der Ju allertei 
Zerrihtungen gebraucht, verfhidt wird. Tauſend Engel und flile 
wartende Schaffersbothen zu ihren Dienften.= Herber. 


Ob dech einmaht Feus ſchaffe die wohtverdiente Bezahlung. Voß. + Der Schaffertanz, —ed, 4. —tänze, im N. D. auf Bauer: 


Doch nicht (haften fe Flucht der Dantir — — Derf, 
Und jo, aus guter Meinung, ſchafft' ich Böfes! Schiller (R.). 


hochzeiten, ber erfie Tanz, welder ben Ehaffern ober Ehaffnerm 
gebähret. ©. Schaffner. 


Schafft 


+ Der Schaffint, —en, 9. —en, der Miftläfer eder Pillenkäfer 
(£earahaeus siercorarius L.). 

Das Schaffleiſch, —ed, 0. 34. das Fleifh von einem Schafe in 
"engeser Webeutung ; zum Unterfchiebe vom Hammel: und Kammfleifche. 

+ Der Schäffler, —s, 9. gl. ein Handwerker, welcher Schaffe 
verfertiget, der Boͤtticher. 

Der Schaffner, —t, 9%. als bie —inn, eigentlich Schaffer, wie 
«s im D, D. auch lautet, mit eingefhobenem n, eine Perfon, wel; 
he fhaffet; befonders eine Verfon, welche anorbnet, beforgt, und 
in engerer Bebertung, welche häusliche Gefdhäfte beforst, und bie 
bäustihen, wirthſchaftlichen Gefhäfte eines Andern beforget, vers 
waltet. So ift im D. D. der Schaffner in großen Häufern berje: 
mige, welder bie wirtbichaftlihen Angelegenheiten beforgt unb ber 
fonders Auffiht über Küde und Keller führt; der Hofmeilter, Haus: 
bofmeifter. Gben fo beift in ben Klöͤſtern derjenige Moͤnch, wel⸗ 
der die mwirtbfhaftiihen Angelegenheiten bes Kloſters beforat, ber 
Schaffner. Auf den kandgütern if im O. D. der Schaffner dieje: 
nige Perfon, bie für einen- beftimmten Gehalt die Wirthſchaft ver: 
mwaltet und die Ginkünfte bem Heren bed Gutes beredinet, der Wer: 
walter, fonft ber Gofmeifer, in Pommern ber Statthalter. „Da 
es Abend ward, ſprach ber Heer bes Meinberges zu feinem Schaf: 
ner.* Matth. 20, 3. So Hat man auf den landeöherrlichen 
Ämtern auch Amtefäaffner, welche bie wirthſchaftlichen Angelegen: 
keiten eines Amtes beforgen; am Rheine Amtskeller. In ten Baft: 
und Beinbäufern iſt ber Schaffner eim Diener, welcher bie Gaͤſte 
beferget, anberwärts der Kellner, Heller, auch Küper. Im N. D. 
arnnt man Schaffer oder Schaffner denjenigen, ber bie Beforgung 
und Anerbnung eines Schmauſes bat. Wei ben Land: und Poft: 
kutſchen ift der Schaffner derjenige, der mit der Autfche fährt, bie 
Auffiht darüber führt, und bie unterweges vorfallenden Koften und 
Ginkünfte dem Gigenthümer berechnet. In Leipzig ift der Schaff: 
ner eine Perſen, welche den Fuhrleuten Fracht verſchaffet. 

Die Schaffnerei, im D. D. auch Schufferei, Rz —ın. ı) Das 
Amt eines Schaffners. 2) Die Wohnung eines Schaffners. 5, Ein 
Gut, eine Gegend, 3. ®. ein Kammeramt, melhes durch einen 
Schaffner verwaltet wird, 

© Die Schaffungsfraft, Schafftraft, DH. —kraͤfte, eine fhafı 
fende Kraft,  befonders bie fchaffende Kraft des Geifles und 
ſchaffender Grit oder Schaffgeiſt fetbft (Genie), ©. 

Die Schafgarbe, MM. u, 1) Eine Art Farbe oder Achillenkraut, 
vieleiht weil fie die Schafe gern freffen (Achillea millefolium L.). 
Ihr Saft wird mit als ein blutreinigendes Mittel umd auch ſonſt 
noch in ber Hritkunft gebraucht und fie heist auch Garde, Garbens 
rauf, Feldgarbe, Tauſendblatt, in Altern Schriften Garne, Ger: 
bel, Karbetraut, Jungferaugbraunen, in Franken Kelle, Schab- 
ab, in Straßburg Heil allen Schaden, in Öfterreih Gachelkraut, 
in Hamburg Nöhlte, in Hannover Releke, in Gottingen Roͤlſe, 
in andern R. D. Gegenden Roleg, in Liefland Melih, bei den 
Zägern Faſanenktaut, weil ed den jungen Faſanen bienlid if, und 
außerdem noh Shafrippe, Sachfriß, Gränfing, Judenkraut. 
2) + In einigen Gegenden, ein Rame ber Wafferaloe (Stratiotes 
Aloides L.). 

+ Die Schafgarte, 2. u. bie Akelel. 

Die Edafglode, 4. —n; Em. das —gloͤcchen, ſ. Schaſſchelle. 

Schafgras, —es, Bi. u. ſ. Schafſchwingel. 

Das Schafgrindkraut, —s, 4. u. f. Schafrapungel. ‘ 

Die Schafbaut, 84. —häute; Bio. das —häuthen, D. D, —lein. 
1) Die Haut eines Schafe, In einer Schafhaut fleden, ein 
Sqaf fein. =) Das Schafhaͤutchen, diejenige zarte Haut, welde 
bie Fracht im Mutterleibe unmittelbar umgiebt (Amnios ). 

Das Schafbeu, —es, 9. 94. 1) Dasjenige Bew, welches vorzuͤglich 
zum Schaffutter gut iſt. =) + Gin Name des Kannenkrautes 
(Equisetum arvense L.). 
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Der Schafhirt, —en, &p. —en; die —inn, 9. —en, ein Hin 
ber Schafe, ber Schäfer. 

+ Dos Schafhod, —es, 84. —e auf den Schiffen, ehemals wahr: 
fheintih ein Hod ober Stall für Schafe; jegt bie Benennung bes 
Plapes vom Sorfteven bis zum Pratfpil, S. Hol. 

Der Schafhof, —es, I. —höfe. 1) Ein Hof, freier Platz vor 
dem Schafftalle, auf weichen die Schafe gelaffen werben =) (Eife 
Shiferei. 

Der Schafhund, —es, 4. —e. 1) Fir Hund, welder für die 
Schafe gehalten wird, ber Schäferhund. 2) Ein Name ber darve 
bes Mäikäfers, des Engerlings. 3) Im Schwäbifhen, einzelne mit 
Schnee bedeckte Stellen, wenn der Schnee anderwärts [dom überall 
geſchmolzen ift. 

Die Schafhürde, 34. —n, Hürden, mit welden die Schafe auf 
dem Felde eingepfeccht werben. Pr ' 

Der Schafhuſten, —s, 2%. u. ein tro@ner aber nur ſchwacher Hur 
ften, dergleichen die Schafe oft haben; im Odnabrädfgen ein ſchwind⸗ 
fühtiger Huften. 

Die Schafhütte, 94. —n, die Schäferhütte, bie Schäferkarre. ©, d. 

Das Schaftameel, — es, 94. —e. 1) Gin dem Schafe ober viel: 
mehr der Ziege Ähnliches Saͤugethier in Südamerika mit langem 
Dalfe, wie die Kameele, einem Höter auf der Pruft und mit glat- 
tem Rüden, meldes ein nüplihes Dausthier it und zum Lafitrar 
gen gebraucht wird (Camelus Hama ; aud Kameelziege, Peru 
ſaes Schaf, Peruſcher Hammel, Petuſches Kameel, Erdſchaf, 
Hirſchkameel, Afterkameel. Auch eine Andere Ark deſſelben Ge: 
ſchlechtes, weiche auf den Gebirgen in Südamerika lebt, wild und 
furchtſam if, aber wegen ber überaus feinen und fhönen braunen 
Mole häufig gejagt wird (Gamelus vicuna). 2) Ein auf den Ber: 
gen in Ehbamerica lebendes Thier, das einen langen Bals unb 
frummen Rüden, einen Schwanz, mie ein Hirſch, kuͤrzere Hinters 
als Worberfüße und weihe Baare hat, womit bie Wolle bes vorher: 
gehenden Thieres verfälfht wird (Camelus guanaco);, aud Schaf: 
bromedar. f A 

Der Schafföfe, —t, Ph. al. aus Schafmilch bereiteter Käfe; zum 
Unterfhiche vom Kuhkaͤfe, Ziegenkäfe ıc. 

Der Schafterbel, —E, 0. 9. ein gemeines Unkraut auf Üdern und 
Degen, bas init dem Kerbel Ähntichkeit hat (Tordylium anthris- 

r * auch Heckenketbel (f. d.), Klettenketbel, Feldklette, 

irmet. 

Der Schafknecht, —es, 9. —e, ein unter dem Schäfer bei einer 
Scafherde dienender Knecht; auch Schaͤferknecht. Bei großen 
Schaͤferelen giedt es deren mehrere, und man £beitt fie bann- ir 
Meiſterknechte, Hammelknechte und Laͤmmerknechte. 

Der Schafkopf, ſ. Schafskopf. 

+ Das Schaftkoͤrbleingras, —s, ». Di. das lieſchartige Glanzgras 
(Phalaris pheloides L.), weil es ein gutes Butter für Schafe und 
Biegen if. 

Das Schaffraut, —es, 34. —kraͤuter. 1) Überhaupt Kräuter, 
weiche ein gutes Schaffetter abgeben. 2) Der blaue Wiefenehren: 
preis, ohne Mehrzahl (Veronica chamaedrys L.), 5) Der baarige 
Ginfter, welcher als ein gutes Schaffutrer empfohlen wird (Genista 
pilosa L.). 

+ Der Schafkunz, —en, Mr. —en, ein Name des Yubase ober 
Ohrenfhmammes (Periza auricula L.), 2 

Dos Schaflemm, —es, By. —Iämmer, ein Lamm weibliches Bes 
ſchlechta. S. Schaf. Als allgemeine Benennung eines Tammes 
wäre es überfäut. 

Das Schaflaub, —es, o. 9. in der Landwirthſchaft, bas einger 
fammelte und gedörrte Laub ber Bäume, deſſen man fih im Winter 
zum Rutter für bie Schafe bedient, , 

Die Schaflaus, My. —lÄufe. 1) Eine Art Läufe, welde die Schafe 
plagt (Pedieulus ovis L.). 2) Die Schafjäfe, welde Ginige 
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auch ungut Schafiaus nennen, 5) & Die fliegende Schaflaus, ſ. 
Schaflausfliege. , 9% fliege chaf fi 

& Die Schaflausfliege, 24. —n, eine Art Sausfliegen, welde ſich In 
der Wolle ber Schafe aufhält, wovon fie geün wird (Hippobosea 
ovina L.); bie Schaflaus. Die Benennungen Fliege und fliegende 
Schaflaus Mind unpaplih, weit fie Feine Flügel hat, ob fie gleich 
fonft alle Kennzeichen ber Lausfliege hat. 

Die Schafleber, By. —n, die Leber eines Schafes, von einem Schafe. 

Der Schafleberegel, —s, 24. gt. f. Schafegel. 

Die Schaflede, Pr. —n, in der andiristhfhaft, basjenige, was 
man bie Schafe zur Erhaltung ihrer Geſundheit Ieden läßt. Bo 
nennt man die Satzlecken, fofeen fie für Schafe beftimmt find, 
Schaflecken. Ein Pulver von heilfamen Kräutern, bas man in 
Rinnen fireuet, aus welhen man die Schafe lecken läßt, führt ebens 
falls dieſen Ramen, 

+ Der Schafler, —6, 9. gl. im Öfterreihfäen, der Schäfer. 

Das Schaflever, —s, 3. gl. die zubereiteten, der Wolle beraub⸗ 
ten Belle ber Schafe. 

Schafledern, adj. u. adr. aus Schafleder gemacht. 
Beinkleiber, Handſchuh. 

Die Schaflinfe, 94. —n. 1) Die den Einfen ähnliche Frucht des 
Blafen: ober Linfenbaumes und biefer Baum feibft (Colutea arbo- 
zescens L,). 2) @ine Art Kronmwiden mit trautartigem Stengel, bie 
in England und in der Schweiz für ein gutes Futter gebalten werben, 
dagegen fle in andern Bändern, wo fie zu ftötig und dart werben, 
das Dich nicht frißt (Coronilla varia L.); aud bunte Kronwicke, 
Kronenfhöthen, bunte Vogelwicke, Peltſchen, falſche Esparfette. 

X Die Schaflorbeere, My. —n, ber Roth ber Schafe wegen eini: 
ger Ühntichkeit mit Lorbeeren; im R. D. Schafkdtet. 

Die Schaflunge, Mz. —n, die Lunge eines Schafes, von einem Scha- 
fe. Cine Schaflunge Haben, eine ſchlechte Lunge. S. Schafhuſten. 

Schafmäßig ever Schafſsmaͤßig, —er, —fe, adj. u. adv. einem 
Schafe gemäß, wie ein Schaf, befonders im Anfebung ber Dumm: 
heit. Wieland. 3. Cine fhafmäßige Miene. Schafmaͤßig aus: 
feben. Davon.die Schafmaͤßigkeit. 

Das Schafmaul, —s, 24. —mäuler,‘ das Maul eines Schafes, 
das Schafsmaul. Uneigentlih ein Name: 1) ber Rapunpel, bes 
Ader: ober Feldfalats (Veleriana locusta L). 2) Des milden Zus 
lats, des Aderfalats ober Felblattigs (Lactuca scariola L.). 
5) Cine Sorte Äpfel, 

Der Schafmeifter, —s, 3. al. der Schäfer als Meifter, b. $. 
Borgefepte ober auch Befiger einer Schafherbe. 

Die Schafmilbe, 9. —n, f. Schafzide. 

Die Schafmilch, 0. 9. die Mir vom Mutterfhafe. 

Der Schafmift, —es, 0. 9. der Mik von ben Schafen, ber mit 
Stroh ader anderer Streu vermiſchte Schafkoth; im D. D. der 
Schafbau. 

* * Der Schafmonat, —es, 39. —e, ehemahls ein Name des 
Herbfiinonates, bei Obertin. 

+ Der Shafmüllen, —t, 9. gl. oder die Schafmülfe, Schaf: 
mülbe, 24. — n, der Keufhbaum (Vitex agnus castus L.). 

Der Sıhafssummel, —s, 4. st. f. Schafmülen. 

Die Schafmutter, By. —mötter, ein weibtihes, zur Zucht taugli: 
ches Schaf, vom britten bis zum ſechſten Jahre. S. Schaf. 

+ Das Schafnof, —es, 4. —nöfer, ein Stuͤck Schafvich, ein 
Schaf in ber weiteften Bedeutung. S. Schaf. 

Die Schafnuf, 3. —nüffe, die größte Art Wälfger Rüffe, bie 
Pferdenuß. 

Die Schoforgel, 9. —n, f. Schäferpfeife. 

Der Schafpelz, —es, 9%. —e. ı) Der Pelz eines Schafes. ©) Ein 
Pelz vorn Shaffellen. 

Die Schafperude, Dig. —n, bei den Perudenmadhern, eine Perude 
von Ehafwole, 


Schaflederne 


— 


Schafs 


Der Schafpferh, —s, 94. —, ein Pferd, in melden bie Schafe 
eingefhtoffen werben, gewöhntih nur ber Pferd. 

Der Schafpilj, —et, Mm. —t. ı) In Öfterreih der rotbe Birken: 
pilz, in Zroppau Zannenpilz, im Glazifhen Rothdocke, in Groß 
glogau Rothkappe, in Sachſen Rothpilz, in Leipzig Rothkoͤpfchen, 
in Begensburg Frauenpilz. =) Ein andere Art Pilze, in Öfter: 
reich Scyafeuterl, Kuͤhling, Schmerling, in Zroppau Kieferpitz. 

Die Schafpode, 4. —n, f. Schafolatter. 

Die Schafrapungel, eine mit der Rapunzel verwandte Gattung 
Pflanzen (Jasione); auch Schafgrindkraut, blaue Klodenblume ır. 

X Der Scafrefel, —$, 9. gi. ſ. Schafruͤde. Auch ein niebriges 
Schimpfwort, beffen ber große Friebrih in Zern fid fogar gegen 
Geiſtliche bediente. 

Die Schafrippe, Mm. —n. 2) 
Ein Name der Schafgarbe. 

Der Schafrübe, —n, 34. —n, ein Rübe ober großer ſtarker und 
sottiger Hund, welden bie Schäfer zur Hätung und Bewachung ber 
Schafe halten, der Schafhund in Allgemeinen, in ber gemeinen 
Sprechart ber Schafrekel. 

+ Der Schafruſch, —es, 34. u. das Winterkannenkraut, oder das 
Winterfhaftbeu (Equisetum hiemale L.). 

Die Schaffalbe, By. —n, eine Salbe, womit bie Schäfer die räu: 
digen Schafe ſchmieren; die Schmiere, Schmierfalbe. 

Das Schafdauge, —s, MM. — n, bas Auge eines Schafes. Uneis 
gentiih, X ein flier und dumm biidendes Auge, auch wel, eine 
Perfon mit folgen Augen. 

Schafsaͤugig, adj. u. adv. Schafsaugen haben). 

+ Der Schafſchatz, —es, 3%. u. in mandhen Gegenden, der Schat, 
d. h. bie Abgabe, welche von ben Schafen, bie man hält, gegt: 
ben wird, 

Die Schaffchelle, y.—n, eine Schelle, welche man Schafen an ben 
Hais hängt, die Schafglode, wenn fie größer. ift und die Geſtalt 
einer Glnte bat. 

Der Schafſchenkel, —t, 94. ol. 1) Der Schenkel von einem Schar 
fe. 2) In ber Echifffahrt, ein auf verſchiedenen Beinen Kabrjeus 
gen gebräudliches Sprietfegel, beffen Spriet außerorbentlih lang 
und böber als der Maft iſt. 

Die Schaffchere, By. —n, eine große Schere ohne Riet, deren 
Blaͤtter hinten buch einen eifernen Bügel, welder die Stelle einer 
Feder vertritt und die zufammengebrädten Blätter wieber aus ein— 
anber fperret, und deren man ſich bedient, die Wolle von ben Scha— 
fen dicht an ber Haut abzufhneiden. . 

Das Schaffheren, —s, 0. 3. das Scheren ber Schafe. X Run 
fo das Schafſcheren angehen, unelgentlich, in Osnabräd, nun fol 
die Sache recht angeben. 

Der Schaffcherer, —s, 9%. gl; die —inn, By. —en, eine Per 
fon, welche ben Schafen mit der Schafſchere bie Wolle a:nimmt. 
Die Schaffhur, By. — en. ı) Das Schaffheren, bie Handlung da 
bie Schafe -gefhoren werden. Die Schoffhur vornehmen, Die 
Schafſchuren find micht gleich ergiebig. 2) Die Zeit, in welcher 
ben Schafen bie Mole gewöhnlich abgefhoren wird; die Wouſchur. 

In der Schaffchur, während der Schaffchur. 

Der Shaffhwingel, —s, o. My. eine Art bes Schwingels in ge 
birgigen, trodenen und duͤrren Gegenden, melde vorzäulih gern 
von ben Schafen gefreffen wird (Festuea orina L.); uud Schaf- 
gras, Schaffioopei, Schafew alch, Heiner Bocksbart, Hartgras, 
Riffelgras, fadendlättriges Berggras. 

x Das Schafsgeſicht, — es, 4. — er, eigentlich das Geſicht eines 
Schafes, dann, ein einfältiges dummes Befiht, wie auch, eine Ver: 
fon mit einem folhen Gefihte, die in der Regel wol aud wirklich 
einfältia I. Du Schafsgefiht! 

Das Schafshirn, — et, 94. - e, bas Hirn eines Schafes. Uneigent: 
lich fo viet ats Schafskopf, als Benennung eines du mmen Menſchen. 


1) Die Rippe von einem Schafe. 
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Das Schaſskleid, —ıs, p. —er, das Kleid gleichſam eines Scha- 
fes, Die wollige Bedeckung beffeiben. Gin Melf in Schafdkleidern, 
ein böfer Menſch, der ſich gleichſam das Äußere Anfehen eined Schar 
fes giebt, die Mienen, das Kußere eines Schafes nahahmt, um für 
fanft und gut gehalten zu werden. Anh kann rin Schafpelz ein 
Schafslkleid genannt werben. 

Der Schafskopf, —ıd, Br. — Eöpfe, ber Kopf eines Schafto. Um: 
eigentli, 1) ein bem Ecafskopfe ähnriher Kopf. Go werben bie: 

* jenigen Köpfe der Pferde, bie bloß auf der Stirn einen Bogen ober 
eine Grhöhung haben, Echafstöpfe genannt. =) Ein bem Exhafe 
in Anfehung feinee Dummheit ähnlicher Kopf, ein Dummkopf, wie 
auch ein bummer einfältiger Menfh als ein Schimpfwort in ber nies 
drigen Epredart, ‘ 

x Schafslöpfig, adj. u. adr. einen Schafskopf habend, dumm, 
«infättis. 

Die Schafönafe, Bi. —n, bie Mafe eines Schafes. Uneigentlid, 
der Rame 1) einer Äpfetforte (Haute bante); ») einer Sorte geib: 
tiger Birnen von mittier Groͤße, mehr rund als länglih, die am 
beften geböret genoflen wird. 

Das Schaffpiel, — es, 4. —e, ein Spiel mit Schafen, So kann 
man das ſogenaunte oiföfpiel auch ein Schafeſpiel nennen. 

+ Die Ehafsfuppe, M. u. eine Art des Sinaues, der Alpenfinau, 
Berafinau (Alchemilla alpina L ); ein gutes Futterkraut. 

Dur Schafftall, —es, 94. — ſtaͤlle, ein Stan für Schafe, 

Der Schaf ſtand, —es, o. a. der Beſtand der Schafe, bie an eis, 
nem Drte beftehenden, befinblihen Schafe. Gin Gut hat eintn 
groben Schaffland, wenn eine große Herde Schafe barauf gebal« 
ten wirb, 

+ Der Schaffloppel, —#, e. 34. ber Schaffhwingel (Festuca 
orina L.). 

Das Schafſtroh, — es, 0. By. 1) Stroh, welches für bie Schafe 
gebraucht, ihnen untergeftreuet wird, 2) + Das Winterfannen: 
kart, bas Winterfhaftheu (Equisetum hiemale L.), 

— Schaft, eine Ableitfiibe, mit welcher man aus Grundmwörtern, Bei 
tegungswärtern und. Mittelmörtern ber vergangenen Zeit Brunbmörs 
ter bildet, und welcher, von ſchaffen berfonmend, der Begriff des 


Birdens, ber Einsihtung des Zufaͤlligen an einem Dinge zu Brunde . 


Liegt. Die damit gebilbefen Wörter bezeichnen 1) einen Buftand, 
eine Befhoffenbeit, welche dur bae Mort, woraus es gebildet iſt, 
näder beftinmmt werden, mo bie Mehrzahl meift niht Statt findet, 
3. 8. die Bekanntſchaft, Buͤrgſchaft, die Endſchaft, Frindſchaft, 
Freundfchaft, Gefangenſchaft, Herefchaft, Jungfrunfhaft, Jung⸗ 
gefeltenfhaft, Kindſchaft, Kiebfchaft, Mutterſchaft, Nachbarkhaft 
it. 2) Ein beflimmtes Ding, ein Einzelwefen, wie auch, einen ab: 
- gejogenen Begriff. Die Bubifhaft, Liebſchaft, eine geliebte Per: 
fen. Die Borbfhaft, ein Vothe. Die Hercſchaft, derjenige Bes 
zit, über welchen man Hert iſt. Die Eigenſchaft, etwas was eis 


Schaft 


ter, Kundſchafter, Wirthſchafter. 


Der Schaft, — es, 3. Schaͤfte. 1) Der lange, gerade und glatte 


Theil eines Dinges, wie aud ein langes gerades, glattes und zu⸗ 
glei dünnes Ding ſelbſt; im R. D. Schacht oder Schecht. So if 
im N. D. Schecht eine Stange. So heißt das Lange runde Holz bes 
Gpiepes, welches auch eine Stange genannt werben kann, und an 
welhem bie eiferne Spige befeſtiget if, der Schaft. Auch wurde 
es wohl für Spieß ſelbſt gebrauht. „Der Schaft bes Beuchters,« 
⸗ Mof. 25, 51, ber gerade fentrechte Haupttheil beffelben, welcher 
auf bem Fuße ruhet. Der Schaft einer Edule, ber gerabe glatte 
Theit berfelben zwiſchen dem Fuße und Knauf. Am Forſtweſen 
heißt ber lange und gerabe Stamm eines Baumes ber Schaft. Im 


"der Pflangeniehre ift der Schaft ein krautartiger Stiel, ber nur 


Blumen aber nicht Blätter trägt, und aus dem abwärts fleigenben 
ober auf) aus bem mittien Stock entfpringt (Scapus), Der Schaft 
bis Ankers, ber Ankerſchaft, ſ. d., der Schaft bes Hubers, das 
längfte gerade Stud bes Steuers, Der Schaft des Schiffes, das 
vorberfte Holz am Schiffe, unterhalb des Lorderflevens. An ben 
Gib: und Oderkaͤhnen ift bie 18 Fuß lange Spitze des Worbertheile 
der Schaft. Der Schaft des Stiefels, der bei fleifen Stiefeln 
gleihweite röhrenförmige Theil, welcher ben Theit zwiſchen dem 
Buße und Knie bededt. Der Schaft einer Kabel, ber gerade Theil 
berfelben, zwiſchen der Spige und bem Kopfe. An ben Federklelen 
ift der Schaft ber obere mit Dark angefünte Theil, An ben Mes 
berftühlen nennt man die Stäbe an ben Kimmen Schäfte und ver: 
ſteht auch wol das ganze dazu gehörige Geruͤſt, ſammt ben Schä- 
meln, wodurch fie auf: und nmiebergezogen werben, barunter, Die 
Duchte eines Taues werben auch Schaͤfte genannt, in welchem Ber 
ſtande man ein zwri⸗, dreis, vierſchaftiges Tau fagt, für Tau, wel⸗ 
ches aus zwei, drei ober vier Duchten gebrehet iſt. Bel ben Maus 
rern heißt ber ſchmale heit einer Mauer zwilden zwel Öffnuns 
gen, mie aud zwiſchen einer Gde unb einem Kenfler ober einer 
Thar ein Schaft, An einem Schießgewehre ift der Schaft das ge: 
rade, glatte und dünne Holz, in beffen Vertiefung ber Lauf bes Ber 
wehres und bas Schloß eingelaffen ift, wo man den langen Schaft 
unter bem Eaufe, und den Vorberfhaft, ben hinteren bien Theil, 
weider aud) ber Anfchlag, die Kolbe heißt, unterſcheidet. Ehemahls 
dehnte man bie Wedeutung noch weiter aus, und nannte bas Geſtell, 
auf welchem die Kanonen Liegen, Schaͤfſfe. 2) + Gin Behaͤltniß, 
und im engerer Webeutung, ein Schrank, das Schapp. Bei ben Iü- 
gern, das Geburtsglieb der Sündinnen und Maubtbiere. Auch beißt 
wol das männliche Beugungeglied ber Menſchen und größere Ihiere 
der Schaft, wo es zur erſtern Bebeutung gehört. Im manden Ge 
genden lautet es das Schaft. 


*%* Die Schaft, 9. —en, etwas Befhaffenes, ein Befhipf. Ale 


namen fih an ber [haft onm minneten fie vor Wotes <raft.“ bei 
DO berlin. 


mem Dinge eigen it, Am häuffgften bezeichnet die Silbe — ſchaft Der Schaftäubling, — es, 34. —e, ber gräne Slaͤtterſchwamm 


die fämmtlihen Dinge Giner Urt ober von einer und berfelben Bes 
fSaffengeit zufammengenommen, Die Baarſchaft, das faͤmmttiche 
haar vorhandene Geid. Die Banerfhafi, Bürgerfchaft, bie ſammt ⸗ 
lichen Tauern, Bürger eined Ortes. Die Dorfſchaft, bie fämmttie 


(Agerleus virescens L,); auch grüner Täubting, Orönting, grüs 
ner Heideitäubling, grüner Brödling, Kremling, in Öfterreih und 
Baiern auch Frauentäubling, Gräbod, und anberwärts auch Buch» 
tänbfing. 


den Einwohner eines Dorfes. Die Erdſchaft, Anes was man erst Das Schaftange, —#, 94. —n, bei ben Webern, bie Ringe ober 


iufanmengenommen. Die Beräthfhaft, die Hinterlaffenfhaft, 
Judenſchaft, Raufmannfhaft sc Von mehrern folhen verbundes 


Schleifen an ben Ehäften ober Kaͤmmen bes Weberfichles, buch 
welche bie Mufjugs: ober Kettenfäben gehen. 


Den Ganzen findet auch die Mehrzahl Statt, und einige werden aud Der Schaftbaum, — es, Bi. —bäume, ein in Iamaila auf ſtei⸗ 


in der Mehrzahl nur von einem und eben bdemfelben Ganzen ges 
draucht fo wie 4. ®. Barſchaften niht mehr fagt als Barſchaft. 
So auch Gerätkfhaften it. — Bon einigen folher Wörter werten 


nigen Hügein wachfender Baum, beffen Schaft oder Stamm ganz 
gerate unb glatt ohne Zweige und Blätter, nad nur eines Zotlet 
did, 40 Aus hoch wächft (Spathelia L.). 


wirber durch Anhaͤngung ber Eilbe er neue Mörter arbitbet, eine Der Schaftbod, — es, 4. —böde, in dem Gefhügwelen, ber 


Derkon zu bezeichnen, bie mit bem, was bas Hort, wovon es gebil: 


Bo, das Geſtell, auf welches ein Bockſtuͤck gelegt wird, 


bet if, dezeichnet, in naher Berbinbung ſtehet. Der Berbfchafter, der Der Schaltdrabt, - es, By. —r, bei den Kablern, Draht, woraus 


ais Bothe gefenbet wirb, eine Bothſchaft bringt. Der Geſellſchaf⸗ 


bie Schäfte zu den Stednadeln grfhnitten werben, 


Schaͤft 


Schaͤften, Schaften, vw. tr. 2) Mit einem Schafte verfehen. Ein 
Gewehr fchäften, es mit bem hölzernen Schafte verfehen; auch 
* ſchiften, + ſchüften. Einen Spieß ſchaften. 

— und geſchaftete Sper’ Bof. 

Am Forſtweſen beißt ein Baum gut gefhäftet, wenn er einen ſchoͤ— 
nen geraden Schaft ober Stamm bat. Die Jäger nennen einen 
Hund wohl arfääftet, wenn er einen langen ſchlanken Leib bat, Im 
Schiffdaue if ein Schiff auf 50 Kanonen gefihäftet, wenn es 5o 
Kanonen führt, wahrſcheintich ven Schaft, fofeen es den [hmalen 
heit einer Band zwiſchen zwei Dffaungen, bier ben fhmälern Theil 
der Sqhifſſwand zwilhen zwei Stückpforten bedeutet. Bonft fagt 
man, das Schiff it auf 50 Kanonen gebohrt. 2) Im Sagdivefen 
heiße fhäften eine zerſprungene Leine ohne einen Anoten wieder zu: 
fammenfügen, indem man beide Enden aufbrrbet, in einander ſibßt 
und zufammen mähet; auch ſpießen. D. Schäften. D. —ung. 

Schaftförmig, adi. u. adv. bie Form, Geftalt eines Schaftes bar 
bend, lang, gerade, gemöhnlih aud dabei bünn. In ber Pflanzen⸗ 
lehre heißt ein aufrechter blattlofer mehrblumiger Blumenitiet ſchaft⸗ 
förmig {seapiformis), wenn er am bintern Gnbe bes Btieled ber 

* Pflanze oder auf einem Eriechenben Stitle ſtehet. 

Dad Schaftgeſimſe, —6, MM. gl. das unterfle Gefimfe an bem 
Schafte einer Saͤule, unmitteibar über tem Säulenfuße, worauf 

derſelbe zubet, 

Der Schaftbalm, —es, M. u. 1) Cine in ſtehenden Maffeen, 

* Bräben und Duelwaffern wachſende raube Pflanze, melde zum 
Staͤnzen und Blänken des Holzes und verfhiebener Metaile gebraucht 
wirb (Hippnris vulgaris L.); aud Tannenwedel, Schachtelhalm, 
Schachteikraut, weiße Seetanne, großer Katenzagel ober Kabens 
ſchwanz, + Kagenzaht, Pferdeſchwanz, Wafferfhwanz Waſſer⸗ 
tännel, Waſſerkaͤmelſchwanz, Kantenkraut. =) Das Kannentraut 
ober der Pferdeſchwanz, Koßſchwanz, wegen feiner geraden Stengel 
zwiſchen den Anoten und ber grünen dem Heu ähnlihen Farbe, bar 
her ed auch Schafthen heißt (Equisetum arvense L.). 

Das Schaftheu, —es, 9.94. 1) Das Kannenkraut; f. d. und 
Shaftbalm 2). Wine Art, bas Winterfannenkeauf (Equisetum 
hiemale L.) beift Winterſchaftheu, und eine dritte Urt, das Flul: 
dannenfraut (Equisetum fluriatite K.) Flußſchaftheu und Saft: 
heu mit fangen Borften. =) Stintendes Schaftheu, eine Art Arms 
feuchter, welche im ſtehenden Waſſern waͤchſt und einen fintenden Geruch 
hat(Chara vulgaris L.) ; der gemeine Armleuchter, der ſtinkende Pfer⸗ 
defcdhweif, ſtinkender Kahenzahl, Waſſerſchaftheu, Schachtelhalm. 

Das Schaftholz, —es, By. u. Dolz, weiches zu Schaͤften an Feuer⸗ 
gewehren tauglich iſt. 

Die Scaftieke, 9. —n, ſ. Schafhaͤcke. 

1. Schäftig, adj. u. adv. Schäfte habeab, im ben Zuſamme nſe un⸗ 
gen, breifchäftig ac. bei den Webern. ©. ber Shaft a). 

9.% % Schäftig, —er, —ſte, adj. u. adr. fhaffend, arbeitend. 
„Der Dehfe it fchaͤftig,“ arbeitſam. Sprihm 14. 4. Es ift 
daraus geſchaͤftig entfanben. 

Der (dad) Schaftmodel, —E, 4. at. 1) Bei den Radiern, ein 
längtices Wretthen, um nad ber ginge beffeiben tie Schaͤfte zu ben 
Stesuabein alle gieich lang zu Shroten. 2) Bei den Buͤchſenſchaͤf⸗ 
tern, ein nad dem Umfange bes Schaftes ansgefhnittenes Breit, um 
dem Schafte die gehörige Form zu geben.  — j 

Die Schaftnadel, 9. —n, bei den Strumpfmirkern, eine Rabel, 
die etwas gugefoigt, umgebogen und in einem hölzernen Hefte des 

fefiget iſt und mit welder ber Strumpfwirker bie erfte Meihe Ma: 
Shen auf die Nabein des Etuples auffeget oder [hlingt, um ben 
Anfang zum Beben au machen. 

Der Schaftrieb, —es, Di. u. das Meät, feine Schafe auf unb 
user die Felder und Grundftäde Anderer treiben zu bürfen. 

Die Schaftrift, By. —en, eint Trift, auf weder Schafe geweidet 
werben. 
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Der Schaftſchneider, —s, Wy. al. bei ben Nadlern, derjenige Ar— 
beiter, welcher die Schäfte zu den Stecnadeln ſchneidet oder ſchrotet 

Der Schaftſpiegel, — 6, 94. gl. ein Spiegel, welher an dem Sthafte 
einee Dauer zwiſchen zwei Zenſtern bänat. 

Das Schafvich, —es, ». Mi. Vieh, weiches aus Schafen jebes Gr 
ſchlechta und Alterd beftebet, Schafe als Rich betrachtet. 

Das Sichafwaffer, —s, o. 4. bas Waffer in ber Radigeburt, 
bie Feuchtigkeit in ber Schafhaut ober Wafferbaut (Ammii Liquor}; 
auch das Kindswaſſer. 

1. Die Schafweide, 34. —n, eine Beide für die Schafe, ein Drt, 
4. B. eine Mirfe, wo Schafe weiden ober weiden fönnen. 

2, Die Schafiweide, By. —n, die Baumwollenweide. ©. b. 

+ Dir Schafweizen, —e, ©. 9. der gemeine ober jährlite Bold, 
wahrfheintiih aus Schlafweizen verberdt, weil gr betäubs und ſchtaͤf⸗ 
eig macht (Lolium temulentum L,). 

Die Schafwolle, o. 2%. die Welle des Schafes, vom Schafe. 
engerer Bedeutung, die Wolle von ben erwachſenen Schafen; 
Unterfhiebe von der Lammwolle. 

Die Schafzaͤcke, 94. —n, rine Art Ziden, Tieken ober Milben in 
ben Geſtraͤuchen, melde fi feſt an vie Schafe auch an bie Jagb: 
hunde ans und einfauget (Acarus redurius L.); die Schafmiibe, 
Schaftoͤcke, Schaftiete, 5 Schaflaus, Holzbock, Rohrmilbe. 

Die Schafzunge, By. —n, die Zunge eines Schafes. Waeigenttid, 
ein Name bes großen ober hreiten Wegerihs, wegen einiger Ähn— 
lichkeit ber Blätter (Plantago major L), Auch dir Mittelmegerich, 
ober ber Peine, breite, kurze, rauhe, weiße Wegerih \Plantago mıe- 
Jia L.) führt biefen Namen, 

+ Das Schagzeug, — es, 9. u. im Schwaͤblſchen, Rein: ober Hanfı 
famen, woraus Di gepreft wird. 93.6. Shmtb, 

+ Der Schaiderfnecht, —es, 34. —e, im Öfterreihfäen, der Müle 
lerknecht. 

Der Schakal, —t, Mt. —r, der Golbwolf, ſ. d. (Gans aureus 
L), auch Schnellwolf, Zwergwotf, Goldhund. Gin andres Zhier 
deſſelben Geſchlechts iſt det Kapiſche Schakal (Ganis mesomelas).} 


In 
yum 


Die Schafe, 9. —n. ı) Im R. D. das Bein, befonders ein uns 


geſtaltetes Bein, und in engeren Bedeutung, ber Schenkel, mit 
welchem Worte es verwandt if, eben fo mie mit Schinken. 
2) Etwas das Bein Haltendes, Feleindes, So wird im Helſtein⸗ 
(hen eine hölzerne Feſſel an einem Borderfuße oder an beiden bee 
Pferde, damit fie nicht von ber Wieſe geben, üder Gräben fprins 
gen ıc., Schakel genannt, 2) Bel den Rabdlern, eine Meine Kette, 
deren Wlieder Heine an beiden Enden umgebogene Städe Drabt 
find, welbe beinabe eine 8 bilden; Die Schakenkette. In der 
Seeſprache Heißt überhaupt ein Blied an einer Kette Schalel oder 
Schalm. 

+ Die Schakel, 94. —u, ſ. Schafe 2). 

+ Schafen, v. intrs, u, trs. f. 3. Schachen. 

Das Schakenholz, —et, 94. —bölzer, bei den Rablern, ein Bola 
mit zwei Stiften, mit deffen Hülfe fie bie Glieder einer Schalen⸗ 
fette verfertigen. 

Die Schakenkette, 34. —n, ſ. Schafe »). 

+ Der Schafer, — 6, 9. gl. eine Art großer Krammetöndger. 

1. Der Schäfer, —6, 94. al. 1) Eine Perſon, weiche jhäfert; bie 
Schaͤkerinn, eine folde weibliche Perfon, Du Eeiner, Lofer Schäfer! 
aumeilen auch wol ala ein leichtes Schelt: und Schimpfrort. Was 
wil der Schäter? =) X Ein luſtiger mit Sagen verbundener 
Scherz. Keinen Schaͤker mit jemand haben.⸗ 

2. + Der Schäfer, —s, 99. gl. in manchen Gegenten, 3. B. in 
Meißen, ein ungefundes undraubares Pferd; auch Schaͤcher. Ir 
Bieftanb bat man ein ähnliches Wert Tſchuker für Schinbmähre. 

Die Schäferei, 94. —en. ı) Das Schäfern, bie Handlung, da man 
fbätert; ohne Mehrzahl. Ale Schäierei wird verbeten. 2) Ein 
munterer mit Geräufch verbundener Scherz, in weiterer Bebeutung 
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auch wol überhaupt ein Scherz. ' 
Ich gab ihm Brot, mit Schäkereien 
Mich, ch ich ſchlafe, zu erfreuen. ug. 

x Schaͤkerhaft, —er, —efte, adj, u. adv. ſchakernd und zwar, gern 
ſchaͤkernd, zur Schaͤkerei geneigt; ſcherzhaft, wie auf, einer Schäfe: 
zei ähnlih, Davon die Schäkerhaftigkeit. 

x Schülern, v. intrs. das Veröfterungs» und Werflärkungswort von 
ſchachen, laut unb unanftändig Inden, laut lachend oder fonft ges 
rinfseol ſcherzen. Bit jemend fehäfern. Gern färifern. In 
Fraaken und Steuermart fagt man dafür boden, in der Nieberlans 
fig galfern, in Schwaben gäuchen, in Öfterreih ajäten, herumtei— 
gen, rollen, in Sachſen kaͤlbern, in Schiefen rangen, am Rheine 
gumpen, in Mainz tolegen ꝛic. De Schaͤkern. 

O Der Schaͤlerteufel, —s, . gl. ein ſchaͤkerhafter Teufel, ein 
Teufel der gern ſchaͤkert. 

Drum halt' ich ihm nicht für gefährlich, 
Denn Schäkerteufel [haben ſchwertich Sottau. 

Das Schakwerk, — es, Mz. —e, im Schiffbaue, die Zuſammenfü— 
gung ter verſchiedenen Stüde, weraus große Maſten und Nauen Au: 
fammengefegt werben, ; f 

Schal, —er, —fie, adj. u. adv. kraftlos, ber Geiſtigkeit beraubt, 
unb barum unſchmackhaft; beſonders von geiftigen Flüͤſſigkeiten. 
Shhales Bier, ſchaler Wein. Uneigentlich, kraftlos, geiſtlos und 

rtulta. Ein ſchaler Autdruck. „Bleudender Wi unfinniger ſcha⸗ 
lee Aemane.⸗ 3achariaͤ. 
Und leert den ſchalen Bid — 
— bei dieſem Anlaß aus. Bletand. 
Mic verbreußt des ſchalen Lebens. Koſegarten. 

Schaͤl, ſ. Schel. 

+ Der Schalaſter, —6, My. gl. 1) Im Anhältſchen, die Etſter 
(Corsus pica L); in Bla; und Broßglagan Scholaſter, Schule 
after. 2) Ein Name bes rothen Helunders oder Hirſchhelders (Sum 
bucas racemosa L.), i j 

+ Die Schälbe, 5. —n, eine Kuh, weiche noch nicht gefalbet hat, 
die Faͤrſe, Kalbe. 

Die Schälblafe oder Schälblätter, 84. —n, eine Biafe, Blatter, 
nach deren ergeben fid die Haut abfhälet, ‚biz Higblatter, 

Schaͤlbar, adj. u. adv. gefhält werden könzend, ſich fhälen laffend. 

Dos Schalblech, — es, 94. — e, ein eifernes Blech, womit die Ad: 
fen eines Fäf. und Bautrwagens wie mit einer Schale belegt, bi 
fHlagen werden; aud nur vie Schale und Die Schwarte. Auch das 
Eifechleih , wildes nad) der Länge des Schämels, woran ber Krany 
eines Kutſchwagens befeftiget it, und ber Fläche des Obergeſtelles, 
welche ben Shämel unmittelbar beraͤhrt, Tiegt, um bie Reibung bes 
Kolseg zu verhindern, wird Schalblech genannt. 

Dis Schalbrett, — es, 34. —er. 1) Das Äußerfte der aus einem 
Baume ober runden Blocke gefhnittenen Bretter, deſſen eine Seite 
daser uneben und gewähntih runbiih, auch wern bie inte nicht 
werser abgeldfet war, noch mit der Schale oder Rinde bededt if. 
Dis Schalſtuͤct, die Schwarte, R. D. Schaldele, Schaldiele. 2) 
In der Baukunſt, diejenigen Bretter, melde Aber die Bogengerü⸗— 
fe zur Umfaffung nelege und worauf die Gewotbſteine mir und 
neben einander durh Mörtel verbunden werden, 3) Wei den Shier 
ferdtdern, ſechs Eınien bite, 7 bis 8 Zoll breite und 5 bis 6 Auf 
lange tannene Bretter, melde zuweiten anflatt ber Latten au Gchies 
ferdihern gebraudit werden, biejelben damit auszulatten. 

Die Schafdisle, 99. —n, 1. Schalbrett. 

Die Schale, 9. —n; Ber. das Shäthen. 1) Gin hukler tiefer 
*aum, und in engerer Mebeutung, ein Wehiß, Die Fıbenteng bes 
hehlen Maumes bat es in den Oderzegenden, wo man gewiſſe Fahr⸗ 
jeuge auf be: Oder Schalen nenat. Gewöhnlich wird es nur no 
von weiten Sefäfen gebrauht, deren bohier Raum, mebr und ine 
aier ober dech beinahe eins Halbkugel vorſtellet. Dergleigen find 


Schal 


1 

die Schalen auf ben Kupferhaͤmmern, vertiefte Scheiben, woraus 
bie Keſſel gemacht werben, bie Schalen an einer Mage, ober bie 
Wagſchalen, bie Pochſchale. S. d. In ben Zuckerſiebereien nennt 
man bie runden mit Kupfer ausgeſchlagenen Vertiefungen zwiſchen ben 
Buderpfannen, melde dienen, den ſich aufblägenden und über ben 
Rand ber Pfanne tretenden Zucker aufzunehmen, aus Schalen. 
Beſonders ein ſolches Gefaͤt, Syeifen und vorzüglih Getränke barin 
zu haben. Wine Schale mit Suppe, Punſch ıc;, wo man. häufiger 
Napf gebraucht. Die Obſtſchale, Suppenſchale, Punſchſchale. Eine 
Schale, daraus zu trinken, eine Trinkfchale. Eine Schale ode 
ein Schälhen Kaffee, Ipee ıc. teinten, Eine Kaffeeſchale, Thee⸗ 
ſchale ıc. Goldene AÄpfel in fildernen Schalen. Die Ealte Schale 
oder Kaltſchale, Wein, Bier, Mitch ac. mit gefrümeltem Brot ober 
mit Semmel ıc., welche man zur Kühlung genießt. In dieſer Be: 
beutung des hohlen Maumes find die Wörter Kelch, Gölle, und hohl 
ſelbſt ꝛc. bamit verwandt. ⸗) Gin hohler ober gebogener Körper, 
weiher einen andern umgiebt und bebedet, er möge hart ober weich 
fein. Berge. Hülfe und auch Schelfe, Schote. Die Schalen ter 
Krüdte-und Gewääfe, Äpfelſchalen, Birnſchalen, Nußſchalen, 
Mandelſchalen, Zwiebelſchalen zac. Die Schalen der Schnecken, 
Mufheln, Krebſe, Schitdtebten ıc., die Schneckeuſchalen, Muſchel⸗ 
ſchalen, Arebsſchalen, Schildkroͤtenſchalen, Auſterſchalen ꝛc. Die 
Schale des Gies, bie harte kalkartige Bedeckung deffeiben, die 
Eierfhale. Die Hirnfchate, die beinerne bohle Bebedung bes Ges 
hirnes. Die Schale eines Aaumes, bie Rinde deſſelben, welche ihn 
bedeckt. Die hornartige Bekleidung des unterftien Theiles ber Küße 
mander Tbiere, befonbees bei denen mit gefpaltenen Klauen, 3. B. 
Birfhen, Schafen, Schweinen ıc. beißt auch Schale, wie denn auch 
ber Huf in manden Gegenden Schale genannt wird, wie auch nad 
Remnid, eine fehlerhafte Erhöhung auf der einen ober der an— 
been Seite des Hufts. Nah eben dbemfelben wirb auch eine wibers 
natürlihe Erhöhung am Hinterknie ber Pferde, das Rehbein, bie 
Scale genannt, In der Zieferlehre heißt bie Mach audgehöhlte Uns 
kerjeite det Fußſcheibe Schalen (Acetabulum), In bee Steſpta— 
Ge heißen die Wangen der Maften auch Schafen, Eben bafelbft 
werben auch die Seitenftüde eines zufammengefegten Maftes Schalen 
genannt. Roding. An ben Biehformen, befonderd auf den hoben 
Öfen, nennt man die äußere Korm bie Schafe, au die Mantel: 
Dft verliert fih auch ber Begriff der Höblung mehr oder weniger, 
unb es bleibt nur der ber Bedeckung. Die Schalen an den Mef: 
feen, bie Bekleidung des Heftes von Sora, Rein, Silber ıc. melde 
ſowol runötih, als auch flach find. Die Schalen auf ben Achſen 
ber Wagen, bie Schalbleche. Die Schalen von einem zu Brettern 
gelästen Blocke, die Außerften Wretter mit der Schale, welde oben 
auf Liegen und bie übrigen bebefen, In ben Bergiwerten heißen 
halbe Schalen die gefpaltenen balbrunden Pfähle, bie bei der Bere 
simmerung eines Schachtes hinter diefe eingetrieben werben um zu 
verhindern, ba das Beftein zwiſchen der Verzimmerung durch nicht 
in den Schacht rolle. Die Schale an einem Bude, die ebenen vier 
etigen Stöde Pappe ober &päne, zwilhen weldhe das Bud gebunten 
ift, auf die Deden. Diefe Deden mit dem fie verbindenten Ruf: 
ten von Pappe oder Leder, zwiſchen weiche bas Buch herausgeriffen 
iſt, heißen auch Schale. Hülle, Hütfe Helm ıc, find im dieſer Bes 
deutung bamit verwandt. ©. auch Schelfe. In weiterer Bereutung 
nennt mon Schalt aud einen Körper, ber fih oben auf befindet, 
ober einen bünnen Köper, ber fi von andern foägegeben bat, So 
Geißt im Bergbaue eine Schale Erz ober Erzſchale ein flaches 
und daͤntes Stuͤck Erz, welches fh von dem übrigen ledger 
geben dat, So nennen bie Kleifiher gewiffe Sıhde Fieild von ber 
Keule eines Rinbes die Über: und Unterſchale. S. d. So it bie 
Kammſchale ver Name eines ſchwarzen harten Kupferſchiefers. 5) 
Ein Adier in einer Schale, ein Schalenthier? So heißen bie Schei⸗ 
bemufgeln auch zur Schalen (Solen L.), 
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7 Die Schaͤle, Schele, My. —n, im R. D. bie uneinigkeit, der 
Zwiſt, Zank; eigentlich wol ber Unterfhieb, die Berfhiebenbeit, wor 
für Verſchaͤl gebraucht wird. Mahler bat dafür Schall, Davon 

ſchaͤlhaftig und ſchaͤlachtig, uneinig, zwiſtig. 
Das Schaͤleiſen, —s, 3. gl. ein Eiſen etwas damit zu ſchaͤlen, abs 
zuſchaͤlen. M. Kramer, 
Schalen, v. trs. mit einer Schale ober mit Schalen verfehen. Die 


Schalh 


ein Jahr verſchieden, nur ein Jahr auseinander. Unrigentiih, nm 
einig fein, in Streit fein, zanken. Im beiden Rälen auch verfihd: 
len oder verfhilen. Kür bie ledte Webeutung bat Mahler 
fallen. 2) Ketten, gebrehen, mangein. Da fchälet nit viel 
an, ba fehlet nicht viel baran, da I ber Unterfhieb nicht groß. 
Was fhälet dir! was fehler bir, woräber klagſt bu? Es ſchaͤlet mir 
allerwegen, es fehlet mir allenthalben. D. Schaͤlen. 


Meffer fhalen, fie mit Schalen an dem Hefte verfehen. In der Schalenförmig, adj. v. adv. die Form, Geſtalt einer Schale habende 


Baukunſt iſt ſchalen ein Ständerwerk ober eine Ballenlage mit 


in ber Naturbeſchreibung (testatur, acetabuliformis). 


Kieidhols, Bohlen ober Brettern bekleiden, aud wol, das erfie Kleid. Die Schalenfrucht, 4. — Früchte, eine in einer harten Schale ein: 


holz mit doppelten Brettern übernageln, ober bie Fugen beffelben 


geſchloſſene Frucht. Stieler. 


wur Dichtigkeit überkleidenz auch, deſchalen, uͤberſchalen, hintetſcha- Das Schalengehaͤuſe, —6, 29. gl. die Schale eines Thleres, bie 


len. Das Ufer eines Deiches ſchalen, bie Seiten mit Brettern und 


ihm als ein Gehaͤuſe dient. 


Bohlen bekleiden. Gin Hirſch Heißt bei den Tägern hoch gefhalt, Das Schalenmehl, —es, o. 94. bei ben Mälfern, dasjenige Mehl, 


wenn er babe Schalen an ben Läuften hat, D. Schalen. D. —ung. 
x. Schälen, v. I) txs. der Schale berauben, von den mit biegfamer 


weiches noch in ben Schalen bes sermaimten Getreibes, d. h. im ber 
Kleie fit, umd daraus gebeutelt wird. 


Scale befieibeten Körpern. Obſt, Üpfel, Birnen ſchaͤlen. Gefhälte Der Schafenfchneider, —s, 4. st. f. Schalenfhröter. 
Üpfer, Birnen. Die Bäume ſchaͤlen, die Rinde von denfelben abzie- Der Schalenfchröter, —s, a. gi. derjenige Arbeiter, welcher bie 


den. Jakob fhälte Stäbe 1 Mof. 50, 37. Dann au, als 
eine Schale abziehen, Die Rinde von ben Bäumen fehälen. Zumeir 


Schalen zu ben Meſſerheften fhrotet, d. h. ſchneidet und Überhaupt 
verfertiget; der Schalenſchneider. 


len auch von dünnen weichen Bebetungen, bie man Häute nennt. Das Schalenthier, f. Schätthier. z 
NRüfe ſchaͤlen, die Haut von dem Kerne abziehen. Etwas aus dee Der Schäler, —s, Wi. gl. ı) Giner ber fhälet. =) Fin Ding 


Haut fchaͤlen. Die Gier ſchaͤlen, fowel bie äußere harte Schale, als 
auch die barunter liegenden feinen Häuthen abziehen. Solche ger 
fhälte @ier find hoͤchſt rein, weiß und glatt, daher man eine Außer 
zeintiche, sierlihe Perfon, befonders mit reiner, ſchoͤner und glatter 


bas ſich fchälet, ih von einander giebt. ©. 3. Schälen:). So heifen 
bei ben Kammmarhern diejenigen Furgen Stücke Horn, die entftehen, 
x an ſich Schrote beim legten Aufſchneiden von ſelbſt in zwei Stüde 
tdeilen, Schaͤter. 


Haut mit einem geſchaͤlten Ei vergleicht, nur daß man nicht gut Der Schalſiſch, —es, By: —e. 1) Fiſche, bie mit einer harten 


fagt, fie fei wie aus bem Ei gefchält, ankatt, fie fei wie ein Gi 
aus feiner Schale geſchaͤtt, cber wie ein gefhältes Ci. An weiterer 


Schale oder einem ‚harten Panzer bededt find, auch Weinfifhe 
(Ostracion). 2: 5 S. Schalthier. 


Bedeutung, bes obern Theiles, ber eine Schale, d. 5. Decke vorftellt, Der Schälfifch, ſ. Schellſiſch. 
berauben. &o ſchaͤlet man ein Stüd Sand, weldes urbar gemaht Der Schälgang, —es, 34. — gaͤnge, In ben Maͤhlen, berjenige 


werben fol, inden man ben barüber befindlihen Hafen mit ber 
Schaͤlhacke ober dem Schätpfluge abnimmt, mofir man im Baden: 


Gang, mo bad zu Braupen beſtimmte Getreide gefaltet, d. h. feis 
ner Hülfen beraubt wird; der Öraupengang. 


fhen ſchorben ſagt. Bei den Papiermadern heißt das Papier Das Schalgebirge, —E, Wi. al. im Bergbaue, eine Lage Fldg ober 


ſchaͤlen, das geleimte auf dem Trockenboden in Lagen von drei Bor 
gen getrocknete Papier, von einander ziehen. Il, rec. Sich ſchaͤ⸗ 
len, fih wie eine Schale oder, Haut abfonbeen. Die Haut ſchaͤlt 
ſich, wenn fie da, wo eine Blafe, eine Wunde, ein Ausſchlag ıc. ges 
wefen ift, unb mo fi ejne neue Haut erzeugt hat, ſich abfonbert, 
und wie eine Schale fi abziehen laßt. Wenn bies mit der Haut im 
Gefihte an mehrern Stellen gefhieht, fo fast man, das Gefiht 


eine Schicht in einem Flöggebirge, von, ſich fchäien, ſich in dünne 
Schichten, Plätter abfondern. Ju den Thürinafhen Flöggebirgen 
ift das blaue Schalgebirge ein Steinfldg, welhes aus Thon, Schie⸗ 
fer und Kalt beſtehet. Das darüber liegende rothe Echalgebirge 
ift ein rether eifenfhüffiger, mit Zhen und Quarz vermifhter Mars 
mer, über biefem liegt das weiße Schalgebitge, weldes aus thon— 
artigem Schiefer, Iaspik und Marırer beftebet. 


ſchaͤle fih. Im weiterer Bedeutung und als rec. ſich [hälen, von Das Schalgemicht, —es, Pu. —e, ein Gewiht in Genua, wo⸗ 


einander geben, fi aſendern. So fhälen ſtch bie Splitter, woraud 
bie Stäbe und Dauben beftehen, wenn fie oben am Rabe oder an 


mit Seide und anbere feine Waaren gewogen werben. Man hat 
ſchweres und leichtes Schalgewicht. 141% Pfund fhwer Schalgewicht 


der Kiımme fi von einander geben, — D. Schälen. D. —ung. oder 150 Pfand leicht Schatgewiht maden in Hamburg 100 Pfund, 
2.+ Schälen, v. ntr. mit haben u. intrs. im N. D. ein Wort, Die Schälbade, 3%. —n, eine Hate, mit welder der Raſen von 


weldes einen gewilfen Laut nahahmet und ausdrudt, wie auch 
Allerlei mit folhem Laute begleitete Bewegungen und Beränberun: 


einem Städe Sand, meldes urbar gemadt werben fol, gefhälet- 
ober abgeldfet wird, S. 1. Schaͤlen I). 


gen bezeichnet. So gebraucht man es 1) von dem Geräufde und Der Schalbärtling, —et, 4. —e, eine Sorte faurer Äpfel; auch, 


Anfhlagen, Spälen ber Wellen, Dann für Spülen überLaupt, wo 


Hirtling im Walde, Schellaͤpfel. 


es auch ala trs. gebraucht wirb; bei Andern fhölen. Befonders in Die Schalbaut, 2%. — bäute, diejenige Haut, womit eine Schafe 


- Bufammenfetungen. @in Glas ausſchaͤlen, es ausfpülen. Das 
Waſſer im Blafe herumfchälen, es im Glafe berumbewegen, und 


noch überzogen ift, befonders, womit bie Flügelbeden der Käfer 
überiogen find, 


dieſes dadurch ausfpülen. 2) Für plaudern, befonders in Hamburg; Der Schälbengft, —es, By. —e, ein Hengft, welder zum Befhäs 


bei Rihen ſchoͤlen. Auf ähnliche Art fagt man dafür anderwärts 


In gehalten wird, ber Befſchaͤler. 


im gemeinen Leben waſchen. 5) Schwanken, fi bewegen, wie das Dad Schalholz, —es, 9. —bölzer, ı) Im Forſtweſen, Hol, das 


Waffer, wenn es in Bewegung ifl, Daven 4) fälotterig, unorbent 
lich gekfeivet geben. D. Schaͤlen. D. —ung. 

3. + Schälen oder Schelen, v. ntr. mit haben u. intrs. im R. D. 
1) Ungleich, verfhieben fein. Das ſchaͤlet viel, bas ift ein großer 
unterſchied, das ſchaͤlet wie Tag und Naht, bas it wie Fag und 
Racht verfhiehen. Weit von einander ſchaͤlen, fehr verſchieden fein, 
Wir ſchaͤlen nur ein Jahr von einander, wir find im Alter nur um 


feiner Schale ober Ninbe beraubt it, =») Holz, womit ein Deich 
geſchaͤlet, d. b. an ben Seiten bekleidet wird, Im Bergbaue, gefpals 
tete Bäume, womit ber Schacht inwendig bekleidet wird. Ebendaſelbſt 
heißen Schalhölger auch bie 4 Boll tiden und 6 Bol breiten Hölzer, 
die zwifchen bie Korbhoͤlzer bes Korbes an einen Goͤpel genagelt 
find und die Korbhölger zu befeftigen und zu unterflägen dienen; auch 
Schlaghoͤlza. Im der Baufunft wich unter Schalholz basjenige 
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Schalk 





etwa ⸗ Bol dice, 3 Zoll breite und 5 bis 4 Fuß lange Holz ver⸗ 
fanden, werches mit Stroh ummwidelt zwiſchen zwei Balken in bie 
Enere gehoben wird, um daraus eine Sellerdecke zu biinen; auch 
Weigetholz. Bar den Stellmachern if die Schale ein plaites Srüd 


Dirfelbe gebrauhte es auch für ftrafen: 
us wird ber arm bebenthalb 
Geſcheltet — — — 
D. Schalken. 


Helz. welches mitten auf ben Achſen eines Wagens kuhet und damit 9, + Schatten, Schälfen, v. trs. hauen, behauen; eigentlich met, 


wereiniget if. 3) So viel als Ghalbrett, 

Schalig, adj. u, adr. eine Schale habend, mit einer Schale verfehen. 
Schatige Schaecken (R.), zum Uuterſchiede von ben nadten, In 
der Pflangenie;ce nennt man ſchalige Gewaͤchſe ſolche, die. eine hart: 
[hati,e Frucht tragen (Putamineae). Wefonders ın den Zafammens 


die Schale wegſchaffen, abbauen, wo es ein Berfiärkun j6.vort von 
ſchaͤlen fein würde, Einen Baum fıbälten, ibn behauen, bie Rın- 
de abbauen und an zwei oder vier Seiten flah bebauten. In enger 
ver Bebeutung im Schiffdaue, Mägel einfhlagen, nageln; zuſchal⸗ 
ten, zunageln. D, Schalken. D. —ung- 


fegungen didfhatig, dünnfhalig, einfhalig, hartſchalig, weich 3. + Schalken, v. intrs. bei Mahler, zanfen, flreiten, bas 


ſchatig, zweifchalig 26, wo es im gemeinen Leben häufig ſchaͤlig lautet. 
1ESchalk, adj u, ade. im X. D. ſchalthaft, fheimiic. 
Dat id deſſen ſchaͤlcken Boß 
So wollygen hebbe ghelaten lof. Reinede de Bars 
Du biſt vil dike ſchalkes muotes, Maneff, Minuef, 
4 Shälf, adj. u. adr. im Shwäbifgen, ſchieſf. I. 6, Sch mib. 


Berftärkungswort von dem WR. D. ſchaͤlen. 


©. 3. Schaͤlen. 
D. Schatten. tg 


Schälfen, v. trs, f. 2. Schalten. 
*%* Der Schalkenſinn, —e?, 0.99. der Schalkaſinn. — ber Schal⸗ 


kenfinn nimmt ab, 


wie ber Schelmenfan junimmt.« Benzelr 
Sternam, 


u. Der Schall, —es, 9. Schaͤlle; die Schaͤlkinn. 1) Eine Per: Schalkhaft, —er, —efle, adj. u, adr, einem Schalke ähntih, und 


fon, melde gewiffe Dienfte leiftet, ein Diener, Knecht. Jetzt kömmt 
6 noch in dem Worte Marſchall, ehemahis Marſchalk und in bem 
Kamen Gottſchalk vor. Uneigenttich iſt im N. D, der Schalk eine 
Stäge, ein Zräger, waranf ein anderer Körper, 4. B. ein Ballen, 
zubet; im Schwäbifhen, ein Dreifuß, Pfannentneht, Beuerhterk. 
3.5. Sdhmib. =) Eine Perfon, melde, ohne ben Schein bavon 
gu baden, zu täuſchen, zu bintergeben, wie auch zu beteügen and 


10 fJaden verfichet, ſowel von groben arglifligen Betrügern, als- 


ash und am bäufigflen von folhen Verfonen, bie nur in Scherz 
Sintergeben und eine Abſicht, die fie Urſache haben zu verbergen, mit 
Beinpeit und Gemwanbtheit zu erreichen fahen. „Der Schalt fann 
ben Kopf hängen und ernft fehen, und ift doch eitel Betrug“ Bir, 
19, 23. Sprichw. Ze größer Schalf, je größer Gluͤck, wofür man 
auch fagt, je geiier Schelm, je größer Gluͤck. j 

Bin im fein falſches Herz, mit meines Lebens Fahr 

Bewrifen, daß er ein Schalt und Lügner it und war. Wieland, 
Am bäufisften beseimnet Schal bloß eine Perfon, welche ihre Leicht ⸗ 
fertiskeit umd ſcherzhafte Argliſt unter einem unf&uldigen Äugern 
gi verbergen weiß, wo man es fomol von Perfonen beiberlei Ge— 


ſchlechts gebraucht, ats aud von einer weiblichen Perfon biefer Art 


Schaͤlkinn fast. Ein lofer, durchtriebenet Schalt. X Den, Schalt 
im Raden, oder hinter ben Ohren haben, gegen allen äußern Schein 


Die Schalkheit, 3. —en. 


den Schall, die Schatkheit verrathend. Sowol in ber harten Be 
beutung für argliſtig, betrügerifh, wofür man chemahls fhalthaf: 
tig fagte, „Wenn der fchalkhaftige Kncht dem getreuen glei ge 
achtet wirb: fo erkaltet «8 bie frommen ‚Derjen.« Luther. „Deine 
Mifferhat lehret deinen Mund alfo, und Haft erwaͤhlet eine [half 
baftige 3unge.« Biob 15, 5. Als au ohne den hartem Reben: 
begriff für, Reigung, Pertigkeit befigend, auf eine ſcherzhafte Art 
zu hintergehen, za taͤuſchen, ohne dem aͤußern Schein davon zu har 
ben. Schatkhaft fein. Gin ſchalkhaftes Mädden. Dann auf, 
biefe Reigung, Bertigkeit verrathend Schatkhafte Worte ſprechen. 
Schalthafte Augen, Mienen, die Schalkheit verrathen, ohne daß 
man es will. Davon bie Schaikhaftigkeit, die Gigenfhaft einer 
Perfon eber Sache, da fie ſchalkhaft ift, 

2) Der Zuſtand einer Perfon, ba fie 
ein Schalt ift; ohne Mehrzahl, Ehemahls in hartem Sinne, für. 
Argliſt, betrügerifche Gefinnurg. „Die Schlange verführete Cvam 
mit ihrer Schalkheit.“ = Gor. 12,3. Test gewöhnlich nur für, 
Neigung und Fertigkeit, bei einem unfhuibigen Scheine auf eine 
fherihafte Weiſe Andere zu täuſchen, zu bintergeben, Voller Schaik⸗ 
beit fein. 2) Eine Außereng dieſer Neigung, Fertigkeit, eine ſchalk. 
bafte Handlung. Cine ſotche Schalkheit hätt’ ih mir nicht vermus 
tbet. In allen Schalkheiten erfahren fein. 


ein Schatt fein. „Huch machte fie mie mit Brombeerfaft ben Schnauz- Schalkiſch, —er, —te, adj. u. adv. fhalfhaft, 


Sart rotb, bie Schältinn« WBaͤchter. 
weihes durch ben Aufern Schein täufbt. 


uneigentlih, ein _ina, 
So heißt bei ben Salpe⸗ 


Bas im Milen Mirtenhaine 


Amor [hallifd ihr entwendet. Goͤthe. 


terſiedern, eine weiße Katkerde, bie fi zuweilen unter ber ſchwar- Der Echalflohl, —ee, 0. MM. ſ. ı. Schalt 2). 
sen Erde befindet und von Unkundigen oft für Gatpetererde gehal: Die Schalkleifte, By. —n, in der Seeſprache fo viel als Prefenning« 


ten wird, Schalk. So find in manden Gegenden die Schälte 


leifte; auch Schalen. 


Kopiköcde, welde einen guten Wuchs, babei aber doch kein ſoge⸗ X Schalllih, —er, —ſie, adj, uw. adv, einem Schalke, wie auf, 


nanntes Ders haben; der Schalkkehl. Auch Kohlpflanzen, welde 
fo aus ber Art gelhlagtn find, daß man fie nicht füglich zu einer 
bekannten Kohlſerte rechnen kann, nennt man Schalltohl ober 
Kebifhälte, 

2. + Der Schall, —s, 4. u. bei Mahler fo viel als Schale, 
Uneinigkeit, Zank, Streit, 

3. + Der Schalt, —s, Mn. Schaͤlle, im Hamburg, ber Mund, 
Kr Magen. Fulda. 

+ Der Schalfel, —, 39. gt. in Baiern, ein Weiberrod. Fulda, 


einer Schaltheit aͤhnlich, [halkhaft; im Cha N. D. Epraden 
fhaldelid (®.)  Gs könnte mie ſchalkhaft fehr wohl in einem ges 
linden Sinne gebraudt werden, ob man es gleih ehemahls nur'im 
bastem Sinne für argliftig, betruͤgeriſch gebraucht zu haben feine: 
Er ſprach aus valfhem munbe 
So er ſchalcktlich if kunde: Jwaln 10, 157. 
Davon die Schalklichkeit. > 


Der Schallopf, —es, m. —Eöpfe, ein fhaler Kopf, und, tin 


Menfh mis ſchalem Kopfe; ein Flachkopf. 


1. x Schalten, v. atr, mit haben u, intrs, ein Schalt fein, hintere Das Schallsauge, —s, By. —n. 1) Das Augte eines Schaltes; 


gehen, betrügen. 

Die Liche ſchallet nicht, Dpis. 
str terreiget niemand, wenn er fhom findet, daß nicht allerwege 
Berbum Berbo alfo gar antworte, im fo fern es fonft mit fürfag 


» augen.e Benzel-Gternam 


dann, ein fhallhaftes Auge, in hartem und gelindem Verſtaude 
„life und luftig bliden aus der Grotte zu ihren Füßen Schaffse 
=) X Eine Berfon mit Schalke 


augen, eine fhalkhafte Perfon. Du Schatksauge! 


Daran nicht gefchafket fey.« Wicel (M.). Auch lautete es fhälfen, Schallörugig, adj. u. adv. Schalksaugen habenb. 


Ein [halt ben anbern [helfen fol, Moners Habein, So, 
Sampe's Wörterb, 4. Ih. 


* Der Schallöberg, — s, 2. u. ein uneigentliher Kusdrud, mei 
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der in ber Rebensart vorfämmt: "in den Schalföberg hauen, d. h. 
bie Ehe brechen. „Haben beide fo mand liebes Mahl in den Schalls- 
berg gehauen“ Ungen. 

Der Schalksdeckel, —s, A. gl. eine uneigentlihe Benennung bes 
Butes, oder eines Dinges, welches ben Schalt, d. h. bie Schalkheit 
bedecket ober bedecken, verbergen foll. 

© Der Schaltsernft, —es, 0. 9%. ber Ernſt eines Schalkes, d. h. 
ein anfdeimender Eruſt, ber doch das Gegentheil und Sport if 
(Ironie), ©. 


Die Schalföfrage, 4. —n, eine ſchalkhafte Frage. Btieler. 


O Die Schalkbfreude, o. P4. eine fhalkbafte Freude, 

Der Schallöfreund, —es, 4. —e, ein falfher Freund, ber um 
ter dem Scheine ber Freundſchaft zu bintergehen ſucht. 

Der Schalksfreund, Fils und Menfhenhaffer, Hagedorn. 

O Der Schalfjinn, —es, o. 34. ſchalkhafter Sinn. Küttner. 3, 

oO Schalkſinnig, adj. u. adv. Schallſinn habend, zeigend. 

Der Schalksknecht, —es, My. —e, ein argliftiger,, beträgerifher 
Knecht, Menſch, ein Matth. 18, 52 vorfommendes Mört. 

© Das Schallölob, —es, 0. Ip. das Lob eines Schatkes, welches 
nicht ernftlih gemeint iſt, fonbern Fpöttifh das Gegenthell meint 
(ironisches Lob). 

Der Schalkbnarr, —en, 94. —en, ein Menfch, der fih ans Schall: 
helt ala ein Rarr fiellt ober gebrauchen Täße, ohne es zu fein. 

Die Schalfönarrheit, Big. —en, die Rarrheit eines Schailsnarren 
0.894. Dann, ein lufliger Streih eines Schaltsnarren, M. Kramer. 

Das Schalksohr, — s, My. — en, das Ohr eines Schattes, eines 
argliſtigen, beträgerifgen Meufhen; ein Sir, 19, 24 vorfom: 
mendes Wort. 

O Der Ecyalffpott, —e#, 0. 2%. ein fhalfifher Spott, verſteckter 
Spott (Ironie). ©. Davon ber Schalffpötter, ber auf eine ver: 
Redte, ſcalthafte Art ſptttet; und ſchalkfpoͤttiſch, auf eine fait: 
bafte, nerfiette Urt ſpbttiſch (ironischg. 6. . 

* * Der Schalfsrath, — es, By präthe, ein argliftiger, beträ: 
gerifher Rath; ein Rahum ı, 11 vorkemmendes Wort, 

O Die Schalftulpe, 9%. —n, Zulpen, welde täufgen, nicht hals 
ten was fie veifprehen, bie zuweilen gut fommen, aber wieber 
ſchlecht unb einfarbig werben (Baguette). Elubius, 

Der Schall, —es, . Schaͤlle, eine ſchwingende Bewegung ber 
guft, ſofern wir fie mit den Ohren empfinden, unb fofern wir fie 
uns mit ihrer Urfahe vorſtelen. Es giebt einen Schall, wenn man 
auf ein bobles Faß fhlägt. „Papagei und Stahr baden geneg 
menfhtide Schaͤlle gelermer, aber auch rin menfhlihes Mort ge: 
dachtz⸗ Herder. „Kinder fprehen Schälle der Empfindung, wie 
Die Zhiere.-, Derſ. Befendbers gebraucht man Schall von einer 
folden und zwar ftärfern börbaren ſchwingenden Bewegung der Luft, 
fofern fie von einem Koͤrver herruͤhret, deſſen Theile leicht in eine 
Korte Schwingung geratten. Der Schall der Glocken, Trompeten, 
Pauken. Hör id vom bes Thurmes Spige g 

Ternes Gloͤckchen deinen Schal, Ungen. 
„Bott dennert mit großem Schal.- Hiob 17, 4 »Der Scha 
wird alfs dem Körper beigelegt, ber nefpränglih ber Luft bie 
ſchwingende Sewegung mittheitt, der Hall if biefe ſchwingende Be— 


wegung ſelbſt, die von dem Schalle zurückbleibt, oder die wir in 


der Luft Hören, ohne fir einem fhaltenden Körper beizulegen.“ Eber⸗ 
Hard. Vergt. Baur, Klang, Ton. Bom Analle if der Schall 
darin unterfhieden, daß er ſowol fiark ale ſchwach ſein, und daß er 
tärzere oder Fängere Brit anhalten Fann, ba bingeren ber Anal 

" gue ein ſtatker, heftiger Schau ift, der plöglich mit feiner ganzen 
Heftigkeit entflehet und ſogleich voruͤber iſt. 

Der Schalboden, —s, 94. — boͤden, fo viel ald Klangboden. S. d. 

Schallen, vr. D ntr. mit haben, ſowol regelm, als au unregelm., 
wo es in der unl. verg.-d. fol, geb. F. ſchoͤlle, Mittelw. d. verg. 
3. gefhollen Hat, einen Schall von fid) geben, einen Schal von 
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fh Hiren Taffen, ine leere Tonne fhallet, wenn man baran 
ſchtaͤgt. in ſchallendes Betächter aufſchtagen. Eine ſchallende 
Stimme haben, „Der Herr wird feine hercliche Stimme ſchallen 
laſſen.“ Eſ. 30, 30. »Die Pofaune wird ſchallen.“ 1Gor. 15, 52, 
Wo ber Unke Klage ſcholl. Kofegarten (A) 
In folgender Stelle würbe dafuͤr richtiger hallen Reben: „Der Wir: 
derſchal ſchallet aus dem hoben Bergen.“ ‚Weish. ı7, ı9. MM) 
intrs, einen Schaf hervorbringen. So fagen bie Jaͤger, ein Thiert 
ſchallet, wenn es einen Schall bervordringt, einen Laut von fi 
giebt; auch gebrauden fie dafür halten, fhelten, melden. — 
D. Schaffen. 

Shälten, v. trs. f. Schellen. 

Die Schallente, 9. —n, ein Name ı) ber Quakerente (Anas 
elangula L,), 2) Der Löffelente (Annas glaueion, Anas platy- 
ryncha L,), 

O Das Schalfgelähter, —®, 4. u. ein ſchallendes, fehr lautes 
Gelaͤchte tr. „Das Schallgelächter der Freude.“ Rofegarten. 


O Das Schallgewölbe, —s, Wa. gl. ein ſchallendes Gewoͤlbe, ein 


Gewölbe, in werden vermöge feiner Bauart ein geringer Laut ſtark 
fait, wie auch ein Gewoͤlbe, in welchem man vermöge feiner Ein: 
sihtung an dem einen Ende deutlich höret, was an bem andern ger 
gen bie Band bes Gewöoölbes geſprechen worden iſt. „Das heimliche, 
häusliche Bhort, das ber Vater feinen Kinbern fagt, wirb nicht 
vernommen von ber 3eit; aber wie in Schallgewoͤlben wird es an 
bem fernen Ende laut und von ber Rahmelt gehört.“ I. P. Richt er. 

Das Schallglas, —es, My. —gläfer, Gtäfer mit einem mäfig lan⸗ 
gen Halſe und unten platteund, beren Boden, wenn man hineins 
ucht, mit einem Schall auswärts tritt, beim Eimzjiehen ber Tuft 
in demfelben aber mit eben ſolchem Schalle einwärts tritt. 

+Da3 Schallhorn, — es, Wz. — hoͤrner, cin fhallendes Dorn, ein 
Horn, womit man fhatlet. So nannte man ehemahis Poſaunen 
und Schallmeien Schnühörner.. S. Schalltohr. Wei ben Tägern 
heißt ber weite Theil bes Diefhornes, aus welchem der Schau koͤmmt, 
bas Schallhorn, häufiger und beffer das Schallſtuͤck. 

Das Schall kraut, — s, By. u. ber Kellerhats ober Seidelbaſt 
(Daphne mezereum L.). 

Das Schallloch, — s, By. — loͤcher, ein Loch, durch welches ſich 
ber Schall verbreitet. Se herßen die Öffnungen in ben Glocken⸗ 
tbürmen ba, wo die Bloden bangen, Schallloͤchet. Eben fo baten 
aub bie Schauböden ber mit Saiten befpannten Tonwerkzeuge 
Einallioher. j 

O Schall reich, —er, —ſte, adj. u. adv, ſtarken Shall, vollen 
Klang babend. „Schallreiche Ausprüde« Wieland. 3, 

O Das Schallrobr, —es, 24. —röhre, ein fhalfendes Rohr, rin 
Mobr, auf welhen man Schäle hervorbringt. So können Sprade 
röhre, und beſonders cährenförmige Tonwertienge, als Trompeten, 
Pofaunen, Waldhörner ıc, wie auf bie Shallmei 1, Schallroͤhre 
genannt werden. | 

— Mbgen denn Erze 
Geſchlagen au Erze fo viel, und das krumm gehoͤrnete Schall: 
rohr? Bo. 
Weiche durchtoͤnt der Herten Gebloͤl im Echo des Schullrchre. 
Baggefen, 

Der Schaftfirahl, —es, By. — en, in der Raturlehre, der Schalt, 
fofern er fih wie Strahlen in geraben Linien wach allen Geiten unb 
Richtungen bin verbreitet. 

Das Schall ſtuͤck, — es, Br. —e. ı) Dasjenige weite Stuͤck unten 
on Schallwerkzeagen, als Srempeten, Pofaunen, Waldhoͤrnern 2, 
aus weldem der Schall fimmt,. An ben Pauken iſt es ber Trichter 
über dem runden Loche an dem Paukenkeſſelz auch die Stimme. 
a) () Ein befonders ſchallendes Tonftärt (Symphonie), 

Die Schallwelle, 8%. —n, in ber Matürlchre, diejenige Stelle, 
wo bit Euft, die durch die Schwingung einer Saite abwechſelnd aus 
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fammengebrädt umb ausgebehnt wird, am dichteſten ift. 

S Dos Schaliwerfzeug, — es, My —e, ein ſchallendes Werkzeug; 
befonders ein ſchallendes Toxwerkseug, und zwar In engerer Bedeu⸗ 
tung, weiches geblafen wird, bas Blaſetongeraüͤth (Biafeinstru- 
ment). „Ste haben Schallwerkztuge, bie aber ſchwerlich ben Nas 
mer ber tonfüntigen verbienen.“ &, 

Das Schallwort, —es, 4. — wörter, ein Wort, weldes einen 
Ehal ausdrudt und nahahmt, ein Mlangwort. Btieler. Nach⸗ 
abmende Schaliworte." Bragur. (R.). 

+ Der Schalm, — es, 4. —e, ein abgeſonderter Theil eines 
Genjen. So it in mandhen Gegenden ber Schalm ein gewiffer be: 
Himmter Theil, ſewol eines Waldes, als audı elner-Meibe, Im 
der Seeſprache beißt Schalm das Glied einer Kette, Eben bafelbft 
fin Schalmen Poͤlzer ober Beiften, welche auf eine Prefenring ze. 
geſtikert werben, um bas Eindringen bes Waffers abzuhalten, 

Dar Schalmbaum, —et, 3%. —biume, bie Wime, 

Die Schallmei, Rz. —en, oder Schalmeie, y.—n, ein Blafeton: 
greäth voa Holi, welhes eine Möhre mit Löchern und Klappen if, 
oben ein doaaes Mundſtuck und unten ein weiteres SEchauſtück bat; 
beſonders ein kleineres Konmwerkgeug dieferXrt, weldes einen gellen» 
ben Zon bat, daher ed auch in manchen Gegenden ber Katter heist. 
(Hausbeis). Ehdemahls auch das Schallhotn. Im weiterer Bedeu: 
tang mennt man auc die Pfeife an einem Dudelſacke die Schalmei. 

Der Shalmeibläfer, —, 9. al. f. Schalmeier 

* Schalmeien, v. intrs, auf dee Schalmel blafen ober ſpielen. 
Schat N. D Spradem: (8). Uneizentiih, Töne wie auf ber 
Schalmei hervorbringen. — daß die Rinder anf Blättern ſchal⸗ 
meiten.“ 3. 9. Richt er. D. Schalmeien. 

Der Schalmeienklang, —es, Mm. v. der ‚Klang der Egalmei. 

Ziuibeln⸗ und Schalmeienklang. Heeder. 

Das Schalmeienrohr, — es, 0.34. das zahme ober Spaniſche Rohr, 
auch Wartenzobr (Arundo donax L.). 

* Der Schalmeier, —s, 9. al. einer ber die Schalmei oder auf 
der Eholmei biäfet, ber Schalmeiblaͤſer Hautbaiat). Schat R. 
D. Spraden. ({R.). Btieler hat Fchalmeipferfer. 

Der Schalmeipfeifer, —#, 9. at. ſ. Schalmeier. 

+ Schalmen, v. ters. 1) Die Schafe ober Minse abbauen, Einen 
Baum jhalmen, ibm an einer Stelle bie Schare ober Winde ab 
hauen und ihm dädurch zeichnen; auch ihn abfhalmen, anſchalmen. 
An den Bildern bezeichnet man auf biefe Art die Grenzen gemilfer 
Bezirke, baher man ſchalmen, befonders im Forftweſen in weiterer 
Wereutung zumeiten aud für zeihnen, abthrilen gebraudt. =) In 
der Seeſprache, mit Schalmen verfehen, mit Schalmen befeftigen, 
um bas Eindringen des Waffers abzuhalten. 8, Scham. 

+ Schalmeufeln, v. intrs. im Schmäbifhen, fielen; tiebäugeln. 
3.6. Shmibd. Gben daſelbſt ik (harmüntein, fdielen, ſqeit. 
haft bticken. D. Schalmeuleln. 

Die Schalmuſchel, Sy. —n, eine Art einfhaliger Muſcheln, —* 
Gebäufe einer Schale ober einer Schäffel gleicht, daher man fie auch 
Schünſelmuſchet nennt (Patelln), 

Dis Schalonft, —es, o. My. Obſt in Schalen. M. Kramer. 
Rüfe, Mandein und anderes Schalobſt. 

Des Schalohr, — es, By. —en. ı) Ein feblerhaftes weites Ohr 
eines Pferdes, weil es einer Schale gleigt, a) Ein Pferd ſelbdſt 
mit folten Dbren, 

+ Die Schalotte, Br. —n, dee Aſchlauch ober Afhtauh, f. b. 5) 
(Ali m ascalonicum L.) 

+ Die Schalottenblume, By. —n, bie gemeine Kuͤchenſchelle (Aue- 
sinne pulsatilla L.} 

+ Das Schalottengrad, —es, o. 3. bad Bändelgras, f. d. (Poa 
bultasa L,); auch Zwiebelgras, Reihgras, dunkelbraunes Nars 
bennifh Gras, Enoiliges Viehgtos. 


Der Schälpflug, —es, M. —efläge, ein dem Pfluge ähnliches 
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Werkzeug den Mafen von ber Oberflaͤche eines urbar zu mache nbeu 
Stürfes Sandes zu f[hälen. S. Schälen I}, 

® Der Schaltbuchflabe, ne, Wy. —n, ein in ein Mort einge 
fhalteter Buchſtabe, z. B. das t im Hoffentlich, öffentlich, weſentlich ꝛc. 
(tin epenthetischer Budhftabe). G. 

Schalten, v.intrs. u. trs, ı) liberhaupt, eine Bewegung — 
bewegen, imo e6 als Mittelmort ber vergangenen Zeit auch geſchalten 
lautet. (3) Sowel von eigener Bewegung, für gehen. Eo Eimmt 
Sei Kayfersberg bavonfhäften für davongehen vor. Uns im 
diefer Bedeutung baten es aud einige Reuere gebraucht. 

uns fende dem Dann ein Geldes bin, 

Der ba einber fo [haltet — — — Bof 
„Wenn fie mid in meinem vollen Anzuge wie eine Kiespatra werben 
baherfchalten fehen“ RL. Shmibt. 2) Ms auch von Bene- 
gung ber Dinge außer uns. Go wurde es für flogen, fihieben, treis 
ben ıc. gebraucht, „Du fealtefl fie gucke,“ du Möge oder treibeſt 
fie zurüt. Rotker. &o beißt bei Kayferöberg einen von Re 
fchalten, ihn von fih ben, von fih jagen. Nah Friſch it, eim ‘ 
Schiff fhalten, es lenken, ſteuern, daher der Schalter, der Steuer 
mann, und Die Schalte, eine Stange wi al‘ das Schiff gehalten 
ober gefteueet wird, So gebrauchte man es ehemahls auch uneigente 
tih für entfernen, abſondern, ausfhliefen. „Deffeiben erfen funes 
finde — bilbt das kuinigreich, und fint die andern und ir int ders 
von gefhalten ewekliche. Königchoven Chronik. Eine am 
dere uneigentlihe Bebrutung, von ſchieben, hat ed in dem zufammens 
geſetzten, no ganz gewöhnlichen einſchalten, aad ın den Zuſammen⸗ 
fegungen Schaltyabr, Sichalttag 10. 2) In engerer Mebestung, 
bie Weränberungen rines Dinges beftimmen. So gebrauchte man e— 
ehemabls für, bie Handlungen Anderer nah feinem Willen beftim⸗ 
men, befeblen, herrihen, welche Bebeutung ein ähnliches Wort auch 
in morgenlöndifhen Spraden bat, mo bad davon abgeleitete Sul: 
tan einen Herrn, Herefher bezeichnet, In biefer Bebeutung ſcheint 
es, mit bem zweiten Galle gefügt, auch in folgender Stelle gebraucht 
ju fein: 

Aber bes Tydens Sohn, nicht mußte man, welcherlei Wolke er 

Ekaltete, ob er mit Trokrn umberging, ob mit Xhsiern. Voß, 
&. Schalter. Am bäufiaften gebrauchte man fihalten noch, für, bie 
Veränderungen eines Dinges nad) Belieben breffimmen, ſowol zur 
Berfhlimmerung und Berflörung, als zur Erhaltung und Verbeſſe⸗ 
rung. Hleburch und aud dadurch, daß ed nur von Sachen gebraucht, 
wird, it ed von malten verſchleden, welches aud von Perſonen uns 
nur von Veränderungen zur Erhaltung unb Verbefferung gebraucht 
wird. Mit einen nah Belieben fhalten. Einen ſchalten uns 
walten laſſen. 

Betroffen laß ich dich nad deinem Milfen ſchalten. J. R. 66 

Doch wer mit Waffen nur vermag zu ſchalten. Gries. 
Im D. D. bittet man bamit Zufammenfegungen, bie aber wenig bes 
kanat And und auch nicht gebraucht zu werben verdlenen, weilfie Teiche 
mifverftanden werden können, 5.8, der Schaltfuͤrſt, der Schaltkoͤnig, 
ber Schultpfarrerie., der an des elgentlihen Fürften, Königes, Pfar⸗ 
rerö:c, Stelle fhaltet, feine Stelle vertritt (Vicefürft, Vicelönigc.). 

Schalten. D. —ung. „Das Reht der freien Schaltung« 

Rüdiger. 

O Der Schalter, —s, 9. sl. einer ber ſchaltet, und im engeren 
Bereutung, ein Herrſcher. ©. Schalten a). . 

Aber ich ferbft mitden Händen ergriff den mächtigen Schalter. Voß, 

Das Schaltbier, —s, 4. —e, ein mit einer harten Schale bes 
decktes, ober in einer harten Schale lebendes Thier. In weiter 
zem Serfande kann man bie Schildkröte, bie Panzerthiere ıc. mit 
Nett Schalthiere nennen. Man vrefteht aber in engerer Beben; 
tung mir biejonigen Gewuͤrme darunter, welche in barten Ealkartis 
gen Schalen leben, ba dann bloß die Schnecken und Muſcheln dazu 
gehören, und in einfhatige und zweilhalige getbetit werben. (Con- 
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ehylien); au& Schalwuͤrmer. Diejenigen, welde nur im Maffer 

Leben, pflegt man auch wol, aber unrichtig, Schalfifbe zu nennen, 
weil bies Mort eigenttih mit Schalen beklerdete Bilde bedeutet, 
was doch jene Thiere nit find, 

© Der Scaltbierfenner, —s, 94.31. ein Kenner der Schatthlere, 
einer ber Schalthierkunde befigt (Conchyliolog). 

O Die Schalthiertunde, 0. EM. die Kunde, Kenntaip der Schals 
tbiere; gegenflänblid die Schalthierlehre. * 

© Die Schalthierlehre, 4. —n. 2) Die Schattpierkunde, gegen: 
ſtaͤndlich betrachtet (Gonchyliologie), bie Lehre von den Schalthieren 
0.94. 2) Eine Schrift, ein Buch, worin biefe Lehre vorgetragen iſt. 

Das Schaltjahr, —es, 34. —e, in ber Zeitrechnung ı) ein Jahr, 

‚ welches in die Reihe mehrerer Jahre eingefhohen, eingeſchaltet wird. 
2) Ein Jahr, im welches aufer bear gemöhnlidgen 565 Zagen noch 
ein Tag tingefhoben, eingefhaitet wird oder il. S. Jahr. 

Der Schaltmonat, —ed, M —, in ber Zeitrechnung, ein Mer 
nat, welcher über bie gewöhnliche Zahl ber Monate elngeſchal⸗ 
tet wird. So wird in einem Monberffhre zu den gemöhntichen 
zwhlf Monaten ein dreizehnter Menat hinzugefügt, bamit ber An: 
fang eines Jahres immer zu einer und berfelben Jahreszeit Statt 
finde, und biefen nennt man Scaltmonat. 

O Der Schaltfah, —3, My. — füge, eln zwiſchen andere Säge 
eingefchalteter, gewöhnlid in Klammern eingefäloffenes Bag (Paren- 
theis). ©. 

Der Schalttag, —e6, My. —e, in ber Zeitrechnung, ein Tag, wel: 
Her über bie gewöhnlichen 565 Zagen bes Jahres alle vier Jahr 
eingefchalter wirb, und bem ‚Hornung #9 Zage giebt, damit bas bürger: 
kihe Jchr mit bem nad ben Regeln ber Sternwiſſenſchaft berechneten 
übereinfomme (Dies interealaris). Diefer Tag entſteht aus den 
5 Stunden 4 Minuten 48,016 Sekunden, bie ein Jahr über 565 
Zage beträgt, und ber z 4ſte Hormung ift biefer Schalttag, ob man 
glei) ten agften mit biefen Namen belegen follte. 

© Dad Shaltwort, —ıd, PB. — woͤrter, ein eingefhaltetes 
Wort. ©. 

© Die Schaltzeile, 4. —n, eine eingefhaltete Zeile. C. 

Die Schalung, 34. —eın, die Bekleidung mit einer Schale; eigeat: 
lich und umeigentid. In den N. D. Marfhländern wirb das mit 
Schilfrohr bewachſene ober auf eine anbere Art uefefiete Ufer eines 
Deiches die Schalung genannt; unrichtig bie Schaltung. 

Die Schaluppe, f. Schtupe. 

Die Schalwage, By. —n, reine Wage mit Ehalen, worin bie Er 
wichte und bie zu mägenden Sachen gelegt werden, sum Unter 
fhiede von gndern Wagen, als Schnellwagen, Inferten, Bafın 
wagen ic. 

Die Schalweide, My. —n, die Dfirfihweibe ober Weide mit Mans 
beislättern (Salix amygdalina L.). 

Das Schalwerk, —ıs, Mi. —, fin geſchaltes d. h. mit etwas 
als einer Schale bekleidetes Werk. So nennt man befonders in 
den N. D. Merfäländern, eine waſſerbicht geſchlagene Band von 
Pfähten oder dien Bohlen ein Schalwerk. 

© Der Schalwitz, — es, 0. M. ſchaler d. h. geifktofer, matter Wit. 

O Schalwitzig, “er, —fle, adj, u. adv. Schalwit befigend und 
Aufernd, auf eine ſchale Weife witie. »Schalmwigige Burfhe.« 
Leffing. (RR). 

Der Schalmurm, —e, 94. — wuͤtmer, f. Schalthier. 

Der Schaͤlzahn, —es, ein fhabhafter Zahn, welcher ih abſchaͤlet 
oder biaͤtiert, befonderd bei ben Pferden; der Blaͤtterzahn, Schie⸗ 
ferzahn. 

Die Eham, vH. 1) Das unangenehme und gewoͤhnlich mit Er⸗ 
rothen im Gelcht verbundene Gefuͤhl, welches bie Wahrnehmung 
des Unfhiettihen, Unſittlichen, ſewol an Andern als auch und befons 
ders an fi ſelbſt, wedurch man fh Unehre und Verachtung zuiles 

bet, verurſacht. Die Scheu (Eieue) if das unangenehme Gefühl 
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bei Wahrnehmung einer jeden Gefahr für uns, und man hat Scheu 
aud ver Saden, Schum empfindet man aber nur vor Menfhen, 
und 6 haben Scheu auch die Ibiere, Scham aber fhnnen nur bie 
Menſchen empfinden, Scham empfinden, haben. Ber Scham roth 
werden, Ber Scham die Augen nit aufſchtagen, nicht ſprechen 
koͤnnen. Cine falfhe Scham, bie man bei Dingen bat, wo man fie 
gar miht zu haben braucht, beren man fi gar nicht zu ſchämen 
braucht, 3. B. bei unverfhurbeter Armuth. Mft wird es aud ner 
von ber Fähigkeit dieſes Gefühl zu haben gebraucht. Wo keine 
Scham if, iſt auch keine Ehre. Weber Scham noch Schande har 
ben, Böeder Scham noch Schru Haben, Z Aller Scham ben Kopf 
abgebiffen haben, in ber niedrigen Sprechart, fih gar nicht mebr 
fhämen können. Dft wird es auch von einem hohen Grabe ber Fä: 
higkeit biefes Gefühl zu haben und von dem Weftreben Alles zu ver: 
meiden und zu entfernen, was biefed Gefühl verlegen kann, für 
Schamhaftigkeit, gebraucht. 
Scham ift eine Krone 
Die zieret Frawen fdhone, Burkhard vr, Habenfete. 
Schame zieret reiniu wib und wicbet edelen man, ber Marner. 

„Die Weiber folen ih mit Scham und Zucht famüdten.“ ı Zim. 
2, 9. 2) Dasjenige, deffen man fh zu fehämen het, webei 
man Scham empfindet. So ‚gebraud;te man es ebemahld von etwas, 
bas Schande bringt und für Schande felbf. „Ihre Scham war 
offenbar.“ Ezech. e5, 38. Dept gebraudt man Scham nur noch 
von den, deſſen man ih nah unfern Begriffen von ſchicklich und 
unſchictlich, fittiih und unfittiig zu ſchaͤmen hat, Mad benfelben 
gehert babin ſchon die Bloͤße bes Leibes an Zhelten, die gewoͤhmich 
bebett find. X Seine Scham nicht bedecken können, nicht bie noth⸗ 
dürftige Kleidung haben, Halb nadt geben. Beſonders aber nennt 
man, als mit einem anflänbigen Ausbrude, bie Acugungs: ober Ger 
burtöglicder an Menfhen, welche ſelbſt wilde Boͤlker bedecken, die 
Scham (Podenda); auch Schamglieder, Schamtheile, Zeugungs⸗ 
theite, Gefclechtstbrile, Gemaͤchte. Die maͤnnliche Sham (Pe- 
nis) wird gemöhnlider das männliche Glied, die männlide Ru« 
the, auch nur die Muthe genannt, Die mweiblihe Scham (Vul- 
va), Wir verfhonen unfre Eefer mit ber Aufzählung der nal: 
ftänbigen und pöbelhaften Benennungen birfer Theile, bie fih in- 
allen niedrigen: Gptsharten im greßer Menge finden. Won ber 
Bucht tiele Theile bes Körpers anf eine befonbere und ſelbſt ges 
heimnihrelle Art zu benennen tiefere Tbelung ein Peifpiel and 
Schellhorns Feitifhen Beiträgen, ber die Austrüde Schnoͤdig⸗ 
keit and Lafler aus einer gegen das Ende des ıöten Jahrhunderte 
getrudten Deutfchen Bibel bafür anführt, und Nemnid aus Bin- 
senborfs Predigten, In engerer Bebeutung, beſondert in ber 
Zerglk. if die Scham bie unterfte Gegend bes Unterleibes ummits 
telbat bber ben Aeugungegliedern. In der Schalthierlehre beißt 
bei den zweiſchaligen Muſchtln bie Gegend - vor dem Angel auch 
die Scham: 

Der Schaͤmapfel, —s, a. — aͤplel, eine Sorte weißer, auch weis 
ee und eöthticher ÄApfel von weinfänerligem Beihmate., Nemnid. 

Dos Schamband, —es, My. — bänder; Bm. das — baͤndchen, in 
bee 3ergiß,, bie jufammengedrungene Fortiegung ber gegen bad Dlit- 
telfleiſch fi werlierenben derborragung der Shamitppen (Fracnu- 
Ium, vulrae). 

A Schambedeckt, adj.u.adr. mit Scham bedeckt, ſchamroth, befhämt. 

Das Schambein, — es, Mi. — e inter Zergil,, der Heine nach 
vorn liegende Theit bes ungenannten cher Hüftbeines, welder tie 
Scham in ber engern Bebertung, die dies Wort ie der Zergliede- 
tungefunf bat, bilder (Os pubis). 

Der Schambeinhöder; *-4, m. gl. in ber Zerglk., ein Dös 
dr am Ehambeine, mweiher dur bie Verbindung ber ſchar— 
fen Leiſte nach binten und cben an demfeiben (Crista} und ber 
- weniger fharfen Leite (Spina pubis) entjtchet (Tuberculum). 
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Die Schambeinleifte, 24. —n, in ber Zergik., ein langer erhobener 
Theil am Schambeine. S. Schambeinhöder. 
Der Schambeinmuskel, —$, 34. —n, in der Bergik., ein Wustel, 
welder von der ſcharfen Schambeinleifte fimmt, an tie rauhe Reife 
gehet und ben Oberſchenkel nad innen gegen ben andern ziehet 

(Musculus pectinseus), 

Die Schambeinverbindung, 4. —en, in ber Zerglk, biejenige 
Rerbindung, wedurch bie beiden herabſteigenden Afte der Scham: 
beine an einander befeftigt werden (Syimphysis ossis pubis). 

Der Schambug, — es, By. —e, f. Schamfeite. 

+ Der Schambüttel, —s, 9%. u, im Hannöverfgen und Dena— 
brädfhen, Pöbel, lieberliches Volt, 

a Schambetäubt, adj. u, adr. ven Scham betäußt, vor Scham feir 
ner feldft nicht recht bewußt. „Mic ber Gefallene, wenn er von 
ber Erde ſich aufrafft, ſchambetaͤubt forttaumelt.» Wädhter. 

Die Schamdrüfe,_ 9%. —n, in ber 3ergif, Urine Dräfen, welche 
bei dem weiblichen Gelchiehte um bie Harneöhre und um bie Öff: 
wung-der Mutterfcheide berumliegen, unb eine fhleimihte Feuchtig⸗ 
feit abſoudern (Glandulse prostatae Bartholini) 

© Die Schäme, o. 94. die Fähigkeit, fih zu fhämen; bie Scham, 
Shambaftigkeit. „Da es eine abfolute (unbeziehlihe) Schampaftig« 
keit oder Schäme giebt I. P. Richter. 

Der Schämel, —, 9. gl; Be, das —chen. 1) Im O. D. ein 
Klonen, ein Stid. So if beim Burkifen ein großes Stüd 
Eis, eine Eisfholle, ein Eisfhämel, In der Kriegsbaukunſt heißt 
ber ſchmale Gang an ber Bruftwehr des Waltles von ber innern 
Seite deffeiben der Schämel; auch das Baͤnklein. =) Ein Gerüft, 
Gehe, gemöhnlid mit dem NRebenbegriffe der Beweglichkeit. Der 
Schaͤmel in ben Saͤgtmuͤhlen, ber Reitfhämel, iR das Wertell, auf 
welchem ber Sägeblod liegt und gegen bie Säge geführt wird. Bei 
ben Webern find die Schaͤmel bewegliche Zritte am Wenftuhle. 
In der Geihägkunft verficht man unter dem Schämel eines Mir 
fers, ben Ruf, welcher an ben Mörfer gleich angegoffen if, Eben 
daſelbſt wird aud das Holz auf dem Protzwagen, woran bas Ende 
des Kanonengeftelles befeftiget wird, Shaͤmel genannt. Im Berg: 
baue ift dee Schämel dasjenige Holz an einem Pferbegöpel, auf 
melden der Treibefneht bes Gopels fiat und durch melden ber 
Reibnagel gehet, woran bie Deichfel angehängt wird, In den Huͤt⸗ 
tenwerken beipt Schäimel das am Blafebalge angemadte Holz, wel⸗ 
ches von ben Rämmen der Radwelle gefaßt und mit welchem zuglelch 
ber obere Theil des Blaſebalges niebergegogen wird. In ben Wörs 
teen Lenkſchaͤmel, Rungenfhämel und MWendefhämel, beveutet 
Schaͤmel ebenfaus ein auf ber Achfe des Wagens bewegliches Holz, 
meldes etwas trägt. Im engerer und gemwöhnlicherer Bedeutung ift 
der Schämel ſowol eim niebriger Sit gemöhntih mit 4 Beinen 
ohne Sehne (Tabonret), ats auch ein Eleines niebriges Geſtell, die 
Köse im Sigen borauf zu ſtellen, der Fußſchaͤmel, die Fußbank, 
bie Huͤtſche. „Wis ih lege meine Feinde zum Schämel deiner Füße.“ 
Luther. Ehemahls bieg auch ein Frauen: ober Weidetſattel Schaͤmel. 

Die guitdinen ſchamel 06 lichtem phelle guot, d. Riselangen 
ek. B. 2113. b. Oberlin. 
In vielen Gegenden lautet es häufig der Schaͤmmel, Schemmel, 
im ©. D. Schamel. . 

Das Schhämelbein, —et, 4. —e, eins der drei eber vier Beine 
eins Schamels. 

Dir Schämelbobrer, —t, 9%. gl. bei den Tiſchtern, ein Löffelbohe 
zer von beträcht licher Groͤſe, die Lbcher, in welche die Schämeibeine 
tommen follen, damit zu bohren, 

Das Schämeleifen, —s, 4. gl. an ben Webftäbten, diejenigen Eis 
fen, in wetten fih die Schaͤmel ober Zeitte bewegen. 

Das Schämelgeld, — es, My.— er, das Mietbgeld für einen Schaͤ⸗ 
mel ster Bis 4. B- beieinem Jahrmarkte in einer Bude. Haltaus, 

Der Shämelmörfer, —s, 2. gl. ein mit einem Sqhaͤmel d. h. 
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angegoffenem Fuße verfehener Mörfer, ein Bufimörfer. , 


Schämen, v. rec, fi ſchaͤmen, Scham empfinden, S. Scham. »). 


„Adam und Eva waren beide nadet, und ſchaͤmeten ſich mit.“ 
»-Mof. 2, 25. Sich vor jemand [hämen, ſich fhämen, daß 
er das unſchicktiche, Unfittiihe an uns bemerkt habe ober be 
merken werde. Sch jchäme mich es zu thun, es ihm zu fagen, 
X Puit fhime dich in bein Herz! So aud von einer falfhen 
Scham, weiche ein Fehler der Erziehung zu fein pflegt. Schäme 
dich deiner Armuth nicht. Sie ſchaͤmet ſich in Gefeufhaften zu fpres 
“en. *Es ift eine elende Sham, wenn man ſich einer hoͤhern Hülfe 
ſchaͤmet.“ Sellert. Sich ſchaͤmen und ſich fheuen find gerade 
fo von einander unterfhieden, als wie Scham und Scheu, Im 
weiterer Bebeutung, Scham oder etwas bem Ähnliches empfinden bei 
etwas, was man fuͤr Schande hält ober was von Anbern für Schande 
gehalten wird, unb es darum fetbft für Schande Halten. „Er ſchaͤ⸗ 
met ſich miche, fie Brüder zu heißen.“ Ebr. 2, 21. Ich ſchaͤme 
mic bes Evangelii von Kriſto nidt.« Möm, ı, 16. Sch muß 
mid) feiner ſchaͤmen. . 
Ich ſchaͤme mic der fügen Schwachheit nit, Bellert. 

Buweiten gebraucht man ſich ſchaͤmen auch für, ſich ſcheuen. „Schäs 
me dich nicht, das Recht zu bekennen.“ Sir, 4, 24. »‚Schäime 
dich nicht, deinen Freund zu fügen.“ Sir. 02, 50, D. 
men. D. —ung, in dem zuſammengeſetzten Beſchaͤmung. 

Schamerregend, adj. u. adr. das Gefühl der Scham erregend, und 
fo beſchaffen, daß man ſich beffeiben fhämet. „Mir find fo fern aus 
ber Natur beraud, haben fo viel falſche Scham und unedhte Dinge 
ſchamerregend gemacht ıc.* Herber. 

& Das Schamerröthen, —s, o. 94. ı) Das Erröthen vor Scham. 

Jetzt — darf ih ohne Schamerröthen 
Eud) bie befiegte Schwachheit eingeften. Schiller, 

3) Die Schamrötbe. Blumauer. 3. 


Das Schameuter, —s, 9. gt. die Guter der Säugethiere, wenn 


fie ih in der Beiftengegend befinden (Mamimae inguinales). 

A Schamgefärbt, adj. u. adv. von Scham gefärbt, ſchamroth. 

die f[hamgefärbten Wangen. Bürbe, 

O Das Schamgefühl, —et, 3. u. bad Gefühl ber Scham. Das 
Schamgefuͤhl it ein unangenehmes wenn auch niht ſchmerzliches 
Sefübl. Kein Schamgefühl haben, keine Scham. »So wie bas 
Bewustfein zu gefallen mit hoher Kraft erfüllt, immer mehr zu ger 
fallen, — fo feſſelt das Schamgefühl." Renzel-Sternqu. 

Die Schhamgegend, By. — en, in ber Zergik., bie Gegend ober ber 
Theil des Körpers in der Nähe ber Scham, ber tieffte Theil ber 
Unterbauchsgepenb (Regio pubis), 

Das Schambaar, —es, 34. —e, bie Haare an ber Scham und im 
der Gegend der Scham (Puhes, Pecten), 

Schambaft, —er, — efte, adj. u. ady ein flefes und feifes Gefuͤhl 
der Scham habend, befonders vor Unfittlihkeit und. unkeuſchheit. 
Schambaft fein. Gin fhamhaftes Mädchen. Kuh ſchaͤmig, O. D. 
gefhamig, N. D. ſchaͤmerig, ſchaͤmern, Berg. auch verfhämt. Die 
verlängte Form ſhamhaftig ift aufer dem DO, D. wenig üblid. „If 
beine Zohter nicht ſchamhaftig fo halte fie hart.« Sir. 26, 13. 
Derfelbe Kalt finder bei ben davon abgeleiteten ſchamhaftiglich Statt; 
welhes in derfelden Bedeutung gebraudt wird, 

Sie fiebet, da ſchamhaftiglich. Rieolat. 
Davon bie Schamhaftigkeit, die Eigenfgaft da man ſchamhaft ift. 

Der Schhambügel,— 8, 3%. gl. in der Zerglk,, der unterfle Theil 
der Schangegend (Moms veneris), 

Schämig, — er, -—fe, adj. v. adv. ſchamhaft; im N. D, auch ſchaͤ⸗ 
merig, ſchaͤmern. 

Mo vol Unſchuldreiz die deutſche Dirne 
Schaͤmig Sivas heiligem Altare naht. R.EX. Möndhbaufen. 
‚Dann auch, verfhamt. 
— nichts redete Dans und lachte fo ſchaͤmig. Wok. 
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Der Shamtrohen, —s, DM. al. bas Schoßbein (Os ischium). 

+ Dis Schamfraut, —es, 9. u. die flinfende Melde, Hunds⸗ 
metde (Chenopodium wulvarin L.). 

Die Schamlefze, My. —n, bie Lefjen an der weiblihen Scham; 
auch Schamlippe. Die dufern Schantiefjen (Labie vulvae ex: 
terna) fingen vom Shambägel am, und endigen fih unten im 
Damme. Die innern Shamtefjen (Nymphae) liegen zwiſchen jenen. 

Dos Schamlefzenbänd hen, —6, Pi. al. in ber Zergit., ein Bänd: 
hen, welches won einer der dufern Schamlefjen zur andern am uns 
tern Ende ber weiblihen Scham gehet. 

Die Schamlefzenfhlagaber, 94. —n, in ber Zerglk., ein Zweig 
ber äußern obern Schamſchlagader, welhe su ben Schamleſzen gehet. 

Die Schamleifte, By. —n, ber Theil gwilhen dem Jeugungsgliede 
und bem After; ber Damm, das Mittelfleifh (Perinneum), 

Schaͤmlich, —er, —fle, adj.u.adv, ı) Das Gefuͤht der Scham has 
bend, aber in geringerm Grade als ſchaͤmig es ausbrudt; in Begens 
fag von tem im N. D. äblichen unſchaͤmlich, ſhamlos. 2) K Co be 
ſchaffen, daß man fi beffelben ſchaͤmet ober zu Shimen hatzein brauch⸗ 
bares Wort, welches von befhämenb, ſchaͤndtich, fhimpflih ſehr ver 
ſchieden ift, ob es nleich ehemahls auch für ſchaͤnblich, Lafterhaft ger 
braucht wurde. „Der Teufel hat biefen Stand (die Ehe) ſchaͤmlich 
gemadt,* Luther. 

Da; ſchaͤmliche ſchande 

Dem frummen man wee thuͤt. Twain 5, Sır. 
Davon bie Schämtichkeit, ſowohl bie Eigenfhaft, da man ſchaͤmlich 
ift, old auch bie Beihaffenheit einer Sache, da man ſich derſelben 
zu fhamen hat und ſchaͤruet. 

Die Schamlippe, 4. —n, ſ. Schamtefje. 

Schamlos, —er, —eſte, adj. u. ndv. ohne Scham, kein, auch nicht 
das geringfle Befäht ber Sham habend, wie au in diefem Mans 
gel gegründet, davon jeugend; im RK. D. unſchaͤmlich. Bergl. Uns 
verfhämt und Frech. Gin fhamlofer Menſch. Ein ſchamlt ſer 
Betelger. Gin ſchamloſes Betragen. Schamloſe Geberben, 
Morte, Reben, j 

Die Schamlofigkeit, 2. —en. ı) Der Zuſtand, ba eine Derfen, 
wie auch eine Sache fhamlos iR; ohne Mehrzahl. Die Schimlos 
figeit im Betragen, Die Schamtofigkeit bes Betragend. 2) Gine 
fhamiofe Handlung, Auferung. 

Der Schamnerve, —n, 34. —n, in ber Zerglk., bie Rırven ber 
Scham (Nervi padendi), 

+ Der Schämert, —e#, 29. —Irter, im R. D. eln Ort, wohin 
man ſich aus Scham verbirgt, 

+ Der Schampe, —n, 9%. —n), im Sqhwaͤbiſchen eim liederlicher 
Menlch. 3.6. Schmid. 

+ Schampen, y. ntr. mit fein, im N. D. gleiten, glitſchen. D. 
Schampen. 

+X Das Schamperlied, —es, 9. —er, ein unfittiiches, ſchamlo⸗ 
fe, freches Lied; vom Nieberländiihen fhamper, freh, ober von 
Shampe; in andern Gegenden Schaͤnſchetlied, mweihes teraus 
vererbt gu fein fheint. »Gaſſenhauer und Schamperlieder. 
Meisner. 

Die Schampflanze, 9. —n. 1) Ein Rame der Sinupflanze, well 
fie ihre Blaͤrter wie aus Scham zufammenzichet ( Mimosa L.) 
2) Fine andere Pflanze, welche mit ber vorhergehenden Üpntihkeit 
bat, die falſche Sinnpflanze- führt auch ben Namen Schampflunge 
(Asschynomene). 

Die Schamrippe,  —n, im R. D. ein Rippenflüd von einem 
Dchſen, da wo hie karzen oder unchten Rippen anfangen, 

Die Schamrite, 39. —n, in der Zerglk., bie Pike an der weiblie 
den Scham. In ber Maturbefhreibung auch, die Rise an ber Scham 
der zweifhalign Mufcheln. ü 

Schamrotb, adj. u. adv. im Befiht rotb vor Scham. Schamroth 
werden, fein. Sie machen mid ſchamroth, welches ſowol bitch et⸗ 
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was Beſchaͤmendes ober Unſchicktiches, als auch buch ein erthellten 
Rob, was man wicht zu verdienen glaubt, ober weil man ed in Ges 
genwart Anderer empfängt, geſchehen Kann, 

& Das Schamroth, —es, 0. 4. die Schamräthe. 

Abelard, fprah fie befhämt, durchgluͤht von heiligem Schame 
roth. Herder. 

Die Schamroͤthe, Wj. u. die ungemöhnliche und ſchuetl voräserger 
hende Röthe im Geſicht, weihe vom Gefüht ber Scham Herrübet 
und ein Zeigen deſſelden iſt; auch das Schamroth. Schamrärhe 
uͤberzog ihr Geſicht. Cinem eine Schamroͤthe abjagen, ihn ſcham⸗ 
roth machen. „Bis ih von ihm — mit Thraͤnen und Schamroͤthe 
in fein graues Bett binuntergejogen werde,- Berber. 

Die Schamfhlagader, By. —n, in der dergik., die Schtagaber, 
welche das Blut nah ben Schamtheilen führt, Die innere Scham: 
fhlagader, (Arteria pudenda interna). Die Aufere obere und 
untere Shamfhlagader (Arteria pudenda externa superior et 
inferior), 

Die Schamfeite, 9. —n, bie Segend bes Unterleibes zu beiten 
Zeiten ver Scham, welche gewoͤhnlicher bie Leiten genannt werden; 
ach Weichen, Schambug Unguen) 

Die Schamtheile, I. uw. bieienigen Theile am Körpek, welche ge: 
woͤtzalich auch nur die Scham heiien; Schamglieder. S. Scham »). 
Uneigentlih, Bloͤßzen, Unflttfihleitense, (Parties honteuses). „Die 
Unfitetichleiten manher Schriftſteller, diefe Shamtheile des Deuts 
ſchen Gelehrtenweſens.“ 6, 

x Dr Schamzünglein, —e, 94. gl. die weiblihe Ruthe (Clitoris). 
S. Ruthe. 

Der Schandaltar, —et, 9. altäͤre, ein jur Schande gereihender 
tar. So werben Jer. 11, 15. Altäͤre, welche ben Bögen ers 
richtet werden, Schandaltaoͤre genannt. 

X Der Schandbalg, —es, 9. —biige, ein ſchaͤndlicher Balz, ein 
in Schande und Uaehren erzeugtes Rind; dann, als ein niedriges 
Schimpfwort von einem Kinde berhaupt. Auch, eime ſchäͤndliche, 
lafterhafte Perſon weiblihes Geſchlechte, ebenfalls ats ein niebriger 
harter Ausdruck und als ein Schimpfwort, 

Chandbar, — er, — ſte, adj. u. adr. Schanbe bringenb, zur Shan: 
de gereihend. Schandbare Dinge, Schandbart Worten Ep 
5: 4 . 

— — ber es wär ung 

Schanbbar dot — leer wieberjufchren. MWoß, 

Gin fhandbarer Menſch, ein ſchändlicher, laſterhafter. 

bas Fhandbare Weib. Bof. 

Davon die Schandbatkeit, die Eigenſchaft eines Dinges ba es 
fhanbhar iſt. j 

Das Schandbild, — es, M. —er. ı) Ein fhänblihes, abſcheu⸗ 
Khes Bild. M. Kramer a) Ein Bitd zur Schande, Belhim: 
pfung eines Aſadern gemacht; Spottbild fant weniger, 

Der Schandbrief, —es, 9. —e. ı) Ein fhändficher, abſcheulicher 
Brief. M. Kramer, 2) Gin Schante bringenber Brief. 

Der Schandbube, —n, 94. —n, ein fhändliher Buße, ein 
hoͤchſt laſterhefter Menfh, 7 

O Dad Schandbuch, —es, By. — bücher, ein ſchaͤndliches Buh, 
in Asſehung feines Inhalts, 

O Die Schanbbühne, 4. —n, ein erhöheter Platz, auf welchem 
man zur Schande Öffentlich ausgeſtelt wird, der Pranger, 

X Der Schanddeckel, —6, Pal. 1) Ein Dina, meldes bie 
Schande ober Bloͤße bedeket. Go wich im ber gemeinen Spredart 
zuweilen ber Hut ein Schauddeckel genannt, Uneigentiih, was 
bie Schande, Unehre bebedet, verbirgt. So iſt oft vie Trauung, 
der Edeſtand ein Tchanbbedel eines vorber gepflsgenen uherlaubten 
"Umganged zweier Perfonen verjhirbenes Meihtchte, 2) Im Schiff: 
baue, bie obere bide Planle, melde ben Mord des Schiffes in einer 
fhrägen Linie Hebedi, um zu verpäten, daß das See- und Regen 
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waſſer nicht zwifhen bie Haut und bie Inhölzer eindringez auf 
das Schandbid, + Schampbeck. S. S. 2. Schande. 


1, Die Schande, 3. x. die Verſtümmelung, Berunfaltung, wo⸗ 


durd ein Ding feine gehörige GSeſtalt verlieret, und der Zuſtand, 
ba ein Ding verflämmelt, verunſtaltet if. Gewöhnlich wird es in 
biefee Bedeutung im gemeinen Beben mit dem Merbältuißworte zu 
gebraucht und ihm ein n angehängt. Etwas zu Scanden maden, 
es verſtuͤmmeln, verumftalten, verderben, aud nur, gan; aus der 
Form bringen, unbrauchbar machen. Einen zu Schanden priüs 
arin. Gin Shiff au Schanden fhirfen, Eid zu Schanden ars 
beiten, laufen x. Gin Pferd su Schanden reiten. Zumeilen and 
ohne n. „Um das Bergnügem zu baden, einen armen Saſen au 
fangen, zeiten fie mehr als funfzig Hufen Feldes iu Schande« 
Beige Unrigentlid: 1) Eittiihe Berunftaltung in bekrm Bra: 
de, unb Unehre in hohem Grabe, welche eine Polar bavon und mit 
Greiebrigung in der bürgeriihen Geſellſchaft werbunden iſt wie 
‚ud, ber Zuſtand, ba man fi im ſelcher Unehre befindet WBergt. 
Ehimpf. Schande von etwas haben. Das ift ihm eine Schande, 
gereicht ibm zur Schande. Mit Schande, im ©. D. mit Schan— 
ben beſtehen. Armuth dringt Feine Schande Das maht dir 
Schande, Ginem Schande mahen, machen daß er Schande an 
uns bat, Ginem «ine Schande anthun, etwas tbun, was ihm 
Echanbe bringt. Cinem alle Schande anthun. (Fine Perfon in 
Eqhande bringen; in engerer Bebrutung, fie entehren, fie Ihwäns 
geta. Biſt du es, der mid fo in Schande gebracht, 
So bring aud mich wieder zu Ühren. Bürger 
Dır Schande Preis geben. Seine Schande an jemand erziehen, 
fh duch feine Erziehung Echande einlegen; b. b. maden, Zu 
Echanden werden, in Schande gerathen. Dft gebraugt man zu 
Schanden werben auch in gelinderem Sinne für vernichtet werben, 
verdindert, auch widerlegt werben auf eine Art, welde benjenigen, 
dem es wiberfährt, Schande bringt, Belhämung verurſacht. Go 
wirb einer zu Schanden, der etwas behauptet, ald eine Wahrbeit 
verkünbiget hat ıc., und der vom Wegentheile überführt wird oder 
woron bad Gegentheil eintritt. So auch, einen zu Schanden maden, 
ihm einer Sache überführen, bie ihm Schande macht, deren er fih 
zu fhimen hat. Da die Begriffe von Schande und Scham fo nahe 
verwandt ſind, fo verbindet man beibe Wörter bäufig mit einander 
und gebrauht Schande auch von bem Gefühl ber Schande und ber 
Ehe vor berfelben, bie ber Scham ſeht nahe koͤmmt. Meder 
Scham noch Schande haben. 2) Etwas das Schande bringt, ſcha⸗ 
det; beſondere, mit Öffentlicher Unebre verbundene Verbrechen Das 
if eine Schande! Es if eine Schande, fo mie den Menſchen um: 
wachen. Sprichw. Der Horcher an der Wand hört feine eigne 
Stand. „Wenn jemand bei feiner Schaur ſchlaͤft, fo fellen fie 
beide bes Todes ſterben, deun fie haben eine Schande begangen.“ 
3 Mof. 20, ı2. „Die hoben Mann mit Mann Schande getrie 
ben mim. ı, 27. S. Dlutfhande In weiterer Beteatung 
gebraucht man ungewöhnlih und ungut Schande wie Cham für 
Bloͤße. Beine Schande nicht bedecken können, 
Da; ſchaͤmlicht ſchande 
Dem frummen man wer thuͤtz Jwain 5, 5ı7. 
Schande wird im gemeinen Sehen häufig au Aufammenfegungen ger 
draucht, im welchen es ſewol felne eigentlige und uneigentlige Be— 
beutung hat, ale aud oft einen fo gerinzen Grab bezeichnet, daß 
tr geniffermaßen entehrend ift, 5 B. Schandgeld, Schandpreis x. 
2.+ Die Schande, By. —n, eine Vededung 
kon zu Halle verſteht mon unter Schande ein rundes Stüd von 
Haaren cher Filz, weldes die Arbeitee vor bie Bruft Irgen, wenn 
fie bie BUen Dalzzorbe trazen. Mei ven Schneibern in mandhen 
Begenden, befonbers in N. D. beißt Schande der Lappen, meiden 
fe um den Br 7 bes heißen Wirgeitifens midein, um üb daran 
aicht zu verbrennen, Ja manchen Gegenden R. D. heiße Schande 
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ober Schanne auch ein in ber Mitte ausgefänittenes Holz, weldes 
auf bie Schultern gelegt wird, fo bap ber Ausfhnitt ben Naden 
umgiebt, um an ben Bteiden und Haken, die an den Enden befefliget 
find, Cimer:c. zu tragen. In andern Gegenden wird ein zwei Finger 
breites Band, dbeffen beite Euden mit einem kleinem Gteide an ber 
Senfe befeitiget werden und melden bem Mäher bie Senſe tragen 
büft, eine Schande genannt, In Schleſſen nennt man nad 
Berndt bas Tragband, woran man etwas über ben Schultern 
trägt, und womit ber Schubkarren mit gehoben und getragen wird, 
die Schande. Der Begriff ber Bededung findet au in bem 
Worte Schin Statt, welches ehemals die Haut bebeutete. 


. + Die Schande, 84. —n, ein tiefer hohler Raum. Ge bebeus 


tet es nod; in manden O. D. Gegenden einen Kotbfälunb (Cloak). 


Schaͤnden, r. trs. Schande zufkgen, anthun, verlegen, verftümmeln. 


Die Rinde eines Baumes, einen Baum fhänden, im O. D. ihn 
veriegen, befhäpigen. „Der Blitzſtrahl fuhr ben Thurn binunter 
und ſchaͤndete die Sacriftei» Bruntfchli. Beſonders, durch grobe 
Verlegung verunſtalten, und äAberhaupt die Volltommenbeit und 
Schoͤnheit einer Sache nit allein vermindern, fondern audı ihre 
Unvollfommenbeit, Fehler, Häßlichkeit vermehren. Der Berluſi 
ber Nafe, dines Kuges ıc. fihändet das Geſicht. 

— zum Kempel ber heiligen Goͤtter 

Wenden fie jegt ben Schritt, ben oben das Dad in bes Mocfes 

Schaͤndendem Wuſte verbarg. — Moß. 

Im gemeinen &tben, wo man häufig verſchaͤnden bafür höret, fagt 
man aud, einen Braten fhänden, Ihn nicht gehörig anfchneiden 
und zerſchueiden, ihn verftünmeln, Uneigenttih 1) Schande anthun, mas 
den, im ber uneigentlichen Bebeutung biefed Wortes. „Wenn mich mein 
Feind ſchaͤndete.· Pf. 55, 13. „Der Gottloſe ſchaͤndet fich ſelbſt. 
Sprichw. 135, 5. Seinen guten Namen fhänden. 

Sie tesgen Freund und Feind und fihänden bie Geſetze. Weiße, 
Den Sapbar [händen, ihn vorſehlich und auf eine grobe Art ent: 
heiligen. Armuth ſchaͤndet nicht. „In engerer Bedeutung, eine 
weibliche Perfon fhänden, fie ihrer Ehre berauben, fie beſchlaſen; 
entehren. ine Geſchaͤndete (Stuprata). 

So mäfe bereinft bein miebrigfter Ancht 

Das ablihe Bette bir fhänden. Bürger. 
Auch von andern Ähnlichen und groben Verbrechen. „In fehänben ihre 
eigene Leibtr an ihnen fer. Röm. 1, 24. Knaben fhänden, fie 
zur Befriedigung feiner Lüfte mißbrauchen. Sich felbft fhänden, 
mit fich feibit unzucht treiben. S. Selbſt ſchoͤnder, Selbſtſchoͤndung. 
2) Mit Worten Schanbe anthun, ſchimpfen (schändiren), Einen 
ſchaͤnden. „Er hat geſchaͤndet ben Zeug bes lebendigen Gottes.“ 
ı Sam, ı7, 56. e 

Es lobt mich ins @efiht, es ſchaͤndet mich im Rüden. Logau. 
Hicher gehört ber Gebrauch, nad welchem man in manchen Gegen: 
ten, 5.8. in Baitrn, und auf bem Bande in weiterer Hiebeutung 
fhevjmeife in gutem Verſtande ſchaͤnden für nennen gebraucht, we: 
für man crderwärts guch fhimpfen und ſchelten fagt. Einen einen 
gnädigen Perrn [händen. D. Schaͤnden. D. —ung. 


Der Schänder, —s, 2. pl. einer der ſchaͤndet, befonders in der 


engeren wneigentlihen Bedeutung, ber eine meiblihe Perſon 
entehret. Auf ungewöhnlihe Art wirb es in der Bibel für Ber 
leumder gebraucht. „Die Mexfhen werben fein Schänder.« = Tim. 
3,5. S. Ehrenſchnder, Sadbatsfhänder, Knabenſchaͤnder. 


Der Schandfleck, —es, By. — e, ein fhändender, verunſtaltender 


Useinerntilch, eine Perſon oder Sache, welche einer andern 
Schande macht, bringt, »Seiner Ehre einen Schandfleck anhan- 
gear Sie. 47, 22. Er it der Schandfleck feiner Famille. Das 
it ein Schanttlel in feinem Gemäthe, 

— Rar tie Schandfleck' ale find übrig, Voß. 
ungewohntich id der Schanofleden. „Die fund Echanfleden und 
nicht feine Kınder.* 5 Mof, 32, 5. So neunte man im gemeinen 
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Beben mander Begenden aud harte Worte, Meben, Vorwürfe unb 
Berweiſe, die einem zur Schande gereichen, Schandflecke. Schande 
flede geben, friegen. 

X Der Schandfricde, My. —ns, 24. u ein ſchaͤndlicher, Schande 
beinsender Friede. M. Kramer 

X Das Schandgebot, —et, Di. —e, ein fhändlihes Gebot, d. 5. 
ein in bobem Girade niebriges, was meit unter dem Wecthe be 
Sache ift; dad Schandbet. k 

O Das Schandgedicht, —es, My. —e. ı) Ein die Schande einer 
Bein nerfindendes Bedicht, welches einer Perfon zur Ehanbe gt: 
reicht, Thümmel. 2) Ein fhändliches, abfheulihes Gedicht. ; 

Schandgeld, — ed, Wz. — er. 1) Ein ſchaͤndendes, dur 

— zuſammengebrachtes Belt. 2) X Ein fhändlis 
hrs, d. b. böhft geringes Gelb, weldes weit unter bem Werthe 
ter Sache ih. Ein Schanbgeld bieten. j 

Das Schandgemaͤblde, — 5, MM. al 1) Ein ſchaͤndliches Se⸗ 
Mhbide, welches ſchaadiiche Gegenſtaͤnde vorſtellt. =) Ein Gemäbl: 
de, welches einem Kndern zur Schande gemacht iſt, ihn ſchaͤnden fol, 

Die Schandgefchichte, 94. —n; Bw. das — geſchichtchen. O Fine 
Geſchichte, die einer Perſon zur Schande gerticht (Histoire, Anectode 
senndalense). Afffprung. 2) Eine ſchaͤndliche, adſcheuliche Beſchichte 

© Der Schandgeſell, —en, =. —en, ein ſchaͤndlicher Geſell, 
Denſch. „— warum an ben Schanbgefellen mid ſchmieden ° @öäthe, 

+ Die Schandglode, My. —n, in einigen Gegenden , eine Wlode, 
unter deren Säutung ein Werbreher dos Landes verwieſen wird, 
„— Indeß er mit der andern (Hand) über ihr die Schundglode 
Täuteter 3. 9. Richter. In Hamburg wird Über einem mutdr 
willigen Bantbrädigen (Banguerontier) bie Schandglocke geläutet. 

Die Schandhure, My. — m, eine ſchaͤndliche Hure, eine Hure bee 
niedeiaften, Ihänblihften Art. 

x Der Schandblauf, —es, 4. —Mlufe, ein ſchändlicher Kauf, ein 
Kauf für einen hoͤchſt niebrigen Preis, bee weit unter bem Wertbe 
der Sache if. j 

Dir Schandfrieg, — es, 9. —e, ein ſchaͤndlicher, Schande brin: 
gender Krieg. M. Kramer, 

Das Schandiaſter, —!, 4. gl ein fhändlihes, Schande bringen, 
des Safer, M. Kramer. 2 

Das Schandleben, —s, 9. u. ein ſchaͤndliches, Lafterhaftes Leben. 

Aramer. 

Pe Schaͤndleinkraut, —es, 9. u. der Sandſteinbrech (Sexifrage 
tridactzlites % ) 
Schaͤndlich, —er, —fle, adj. u. adv. verlegt, verkümmelt ; bößtic. 
Gin fhändlihes Gefiht, Ausfehen. Schaͤndlich ausfehen. Schaͤ nd⸗ 
fich verſtbret werden.“ Don. =,5. Unceigentlich ı) Schande har 
dend, mit Schande verbunden, unb in engeroe Bedeutung, mit eis 
wem hohen Grabe ber Schande verbunden, lafterhaft, abſcheulich. 

in udlicher Menſch. 
m. Bott bie, du ſchaͤndlicher buͤbiſcher Mann, 
Das Bott dic zur Höle verdbamme! Bürger, 
Sqhaͤndlich handen, Tesen. in ſchaͤndliches Wetregen, Leben. 
Schaͤndliche Neben, Worte. 2} Schande dringend, ſchaͤndend. Gin 
ſchoͤndliches Gewerbe treiben, Schaͤnbliche Sewohnhtiten. Ein 
fhändlicher Tod, Im weiterem Stone gebraucht man es im gemeis 
nen deber häufig von allem, deſſen man ſich zu fhämen hat, daher 
es auch auf eine fonft ungemähntide Art in ber Biber für befhämt 
vortömmt. „Wie ſchaͤndlich hängen ſie die Köpfe.« Jer. 48, 30. 
Die Schändlichfeit, My. — en. 1) Die Eigenfhaft einer Perfon und 
Sache ba fie ſchaͤndlich ift; ohne Mehrzahl. 
Da wo die Schändtichkeit 
Im menfhliger Gehalt jegt derrſcht. Weiße. 
3) Eine fhänblihe Handlung, Außerung durch Morte ze. 
Das Schandlied, — s, 4. —er. 1) Ein fhanblihes Lieb, bas 
fhändtihe Dinge enthält. M. Kramer. sı Ein Lieb, bas sine Ans 
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bern Schande verkuͤndet. In meiterer und uneigentlicher Webertung 
Überhaupt etwas das Schande bringt, 

Daß nicht der Rame Piccslomini 

Ein Scrandlied ſei, ein ew'ger Fluch im Baus 
Der Waulenſteiner Schiller, 

Die Schandluge, 4. —n, eine fhändlige Lüge, die dem Urheber 
besfelden Schande bringt, 

Das Schandmahl, —es, 9. —e und —mähler, ein zur Schante, 
zur oͤffentligen Beſchimpfung und Auszeihnung gemachtes Mahl, 
bergisihen die Branpmahte find. 

X Das Schandmaul, — es, 94. — maͤuler. ı) Ein ſchandlichts Maut, 
d. d. bas Must, ber Mund eines Menſchen, fofern mit demfelben 
ſchandtiche Sachen, beſonders bie Ehre Auderer werlegenbe Dinge 
geſpcochen, detanat gemacht werden; in Dsnabrüd die Schand- 
ſchnauze. Gin Schandmaul haben. Ginem das Schandmaul ſto— 
pfen. »)Gine Perfon, bie ein ſolchtt Maul bat, d. b. die auf fülde 
Art fpridt. 

Das Schandmittel, —6, 94 gl. ein fhändlihes Mittel, Stieter. 

Der Shandname, —nE, By. —n, ein fändliher Rame, ein zur 
Schande brigelegter Name, Schimpfname. Btieler, 

Der Schandpfahl, —es, 34. —pfähle. ı) Ein Pfahl, an wil 
Gen Verbrecher zur Schande Öffentiih ausgeſtellt wecken, bie 
Schandſaͤule, der Pranger, R. D. der Kal. =) Ein zu eines An: 
bern Schande errihteter Wfahl; die Schandfäute, 

x* Der Schandpfuhl, — es, 0. 4. gleihfam ein Pfubl von Shane 
be. Maneff. Minnef, Im einen Schandpfuhl verfinken, 

O Der Scandpranger, —s, 3%. gl. ber Pranger, an welden man 
ine Schande öffentiich Perfonen ausürlt, — ber fih und unfer 
Weſtfalen bier fo unverfhimt vor Deutfhlands Auge an ben Schand⸗ 
pranger ber Dummbeit fielt.« Sonnenberg. 

X Der Schanbpreid, —es, 34. —e, ein ſchaͤndlicher, d. b, ju ger 
einger Preis, ber tif unter dem Werthe ber Buche ſtehet. Stieler, 

Die Schandrebe, We. —n. 1) Eine ſchaͤndliche, abfheufihe Rebe, 
Stieler. 2) Eine Kebe, die dem Mebner Schande bringt, oder mele 
Ge die Schande eines Andern aufdecken fol. — eine Übertries 
bene kob⸗ und Schandredbe« I. P. Richter. 

+X Der Schandfad, — es, By. —fÄde, eine im höhften Grabe 
ſchaͤndliche ungüchtige weibliche Perfon; ber Schandbalg. Stieler, 
- Ein Biederwweib im Angeſicht, ein Schandfad in ter Haut 

Sf mandır, — — gogaı, 

Die Schandfäule, 4. —n. :) Eine zur Schande einer Berfon 
errichtete Saͤule. Uneigentlih, ein Denkmabt Überhaupt jur Schans 
be, So ift es denn ja eine wahre Schandfaͤule, die man Zenophon 
errichtet, wenn man ıc® Herber 2) X Eine fhänbtihe, d. 5. 
adſcheuliche Saͤule. 

Die Schandſchrift, Sy. — en. ı) Eine ſchaͤndliche Schrift, ſowol bie 
ihrem Inhalte nad ſchaͤndlich iſt, als auch ihrem Verfafſet Schande 
bringt. 2) Eine Schrift, welche eines Andern Schande verkündet, 
welche beffimme if, ibm Schande zu mahen (Pasquill;; bie 
Schmähfchrift, . 

O Der Schandfhriftlee, —®, My. al. der Berfaffer einer Schanbe 
farift, befonters in ber zweiten Bedeutung biefed Wortes (Pasgnillanr), 

X Die Schandfprade, 34. —n, eine ſchandtiche, abſcheullche Spra: 
he Stieler. 

+ Der Schandſtein, — s, 9. —e, in einigen Gegenden, zwei in 
Form einer Flaſche ausgehauene Steine, welde gewiſſe VWerbreder 
ehemable zur Schande eine gewiffe Zeitlang, eder eine gewiffe 
Strege weit tragen mußten; auch Kaflerfleine. An manden Orten 
wird foldhen, bie an ben Pranger gefiellt werben, zuweilen noh ein 
fother Schanbftein angehängt; und zuweilen wird unter Schand⸗ 
flein auch ber Pranger feibft verſtauden. 

x Das Schandſtuͤck, —es, u. —e, ein ſchaͤndlichts, abfhentiches 
Stüd, ı. B. ein ſolches Bübnenfäd, Stieler. 


Schandt 


Die Schandthat, De. —ın, eine ſchaͤndliche abſcheuliche That, wel 
de dem Thaͤter Schande bringt. 

Der Schandtitel, —s, 94. gt. ein ſchaͤndlicher, ſchaͤndender Titel. 
Stieler, 

Der Schandtod, —es, Mm. v. ein ſchoͤndlicher, ein mit Schande 
versunbener Zob, Stieter. 

*%* Der Schandvogel, —e, 94. — voͤgel, ein ſchändlicher, hoͤcht 
Iaftechafter Meaſch. Friſch. 

O Die Schanbwache, 4. —n, eine Wache, welche dem Bewachten 
Schande bringt; im Gegenſat ber Ehre nwache. — eine hüͤbſche 
bren⸗ ober Schandwache vor ber Saalthͤr.⸗ J. P. Richter. 

Das Schandweib, —es, Mz. —er, ein ſchaͤndliches, abſcheuliches, 
laterbaftes Weib. Stieier 

Der Schandwinkel, —s, 4. af. ein fhänblicher, abfheuliher Win: 
tel, wie auch ein Winkel, in welchem fhäublihe Dinge getrieben 
werben. M. Kramer, 

Das Schandwort, — es, 24. - wörter und — worte. S. Wort ı) 
Gin ſchaͤndlichte, haͤßliches, den der es ſpricht, ſchändendes Wort, 
Stieler. 2) Ein einem Andern zur Schande gereichendes, feine 
Ehre beleibigendec Wort (Injurie), EG. Andere haben Schaͤnde⸗ 
wort dafuͤe vorgefhlagen, . 

Die Schandwurz, 9%. u, ber Beinwell oder bie Schwarzwurz (Sym- 
Phytum ofliciaaie L.); auch Schanzwutz. 

Das Schandzeichen, —t, My. gl. das Schandmahl. Frifd. 

Die Shane, 9%. -—n, bei ten Korbinachern, bie gefchätten Weibens 
zuthen, wovon bie Mörbe geflohten werben. — 

1. Der Schank, — es, 3%. u. das Schenken ober Berfaufen gewiſſer 
Barren in Kleinen und das Recht, biefe Waaren in Heinen verfaus 
fen zu dürfen. Der Bierfhant, Weinſchank, Sarsfhant. 

2.+Der Schant, —es, 34. Schänte, im O. D. ein Schrank. 

+ Die Spanne, 9. —n, f. 2. chance. 

+Der Schanten over Schaten, —s, 94. gl. im Öiterrsiäfgen, 
ber Span. Sauſchanten, Sagfhaten, Sägefpäne. 

Die Schanzarbeit, 9. — en, bieienige Arbeit, welche in Schanzen 
beftebet; eine Threre harte Arbeit. ©. Schanzen. Zur Schanzs 
arbeit perurtheilen, s 

Die Schanze, 4. —n. 1) %* Eine beftige Bewegung. In engerer 
ehemabis fchr gewöhnliher Bedeutung, ein Wurf im Mä-frlipiele. 
Die Schanze gluͤckte ihm wohl. Es if ihm eine Schanze mißra⸗ 
then; dieſe Schanze wollte ibm nicht gelingen, waren ebemabls 
febr gewöhntihe Mebensarten, bie auch uneigentlih gebrauht wure 
ben, fo das bie Schanze gtuckte ihm wohl, auch hieß, er war in ſei⸗ 
nem Unternehmen, in felaem Verſuche glüͤcklich. 

Iſt nun fah das mir nicht gerat 

u regen den heid einmal ein ſchanßz. IheuerbantR. 8. 

Cie dürfen um den Ro die Schanze fhlagen, DOpis; 

%. 9. fe bärfen um denfeiben bas 2oos werfen, Uneigentlih (1) 
das Würfeifpiel, und in weiterer Bedeutung jedes Spiel und ber 
Aastall deffeiben, Auf feine Schanze fehen, auf fein Spiel, feiner 
Soche wahrnehmen. Die Schanze verfehen, das Spiel, wie auf 
uneigenttic, bintergangen werben, eine Schanze bewahren, fidh 
nicht ind Spiel ſehen laffen, auf feiner Hut fein. Etwas auf bie 
Schanze fegen, aufs Spiel fegen, auf gur Gluͤck wagen, 

Daß er gejmungen ward, auf biefe neue Schanz 

Sein Glül und feinen Ruhm zu ſehen. Wieland. 

Etwas im bie Schanze fhlagen, es auf Möglichkeit des Werluftes 
Bin geben, es anf gut Glüc wagen, wie aufs Spiel geſetztes Gelb.” 
Sein geben in bie Schanze ſchlagen. 

Mein Beben flag’ ih freubig in die Schanze. Sauswald. 
Daber die Mummenfhanze, das Rummenfpiel, die Mummerei 
(Masquerade), (2) x x in jeder glädliher ober ungluͤcklicher 
Zufan. So erklärte Henifh Schanz buch Abenteuer, Zufall, 
Gefahr. „Mo man eine ſchant beſtund, das fie eine ſchlacht gewän: 
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nen,“ in bem 1514 gedruckten kLiblus. 


genheit (9) KK Bünftige Gele⸗ 


Sie ift gar fehr ergrimmt, erfichet ihre Schanze 

Und Tchläget auf ihm zu, Dpiz 

2) x* Eine Belleibung, Bebetung. So dieß ebemahls eine Ray 
ve eine Schanze. S. Schanzkleid. Im Bennebergfhen it Schanze 
ein flarker geſtochtener Korb von ungefhäften ober halb gefhätten 
Beibenzwe rn. 5) In der Befeftigungstunft, jede einzelne Keine 
Berſchanzung zum Schut und zur Sicherheit, fe bilde ein Bier:, 
Fünf: oder Sechteck. Die Erdſchanze, eine von Erbe aufgemorfene 
Schanze. Die Feldſchanze. Un ben arosen Feſtungen befinden 
ſich auch mit gemauerten Gräben, Außenwerken zc. verfchene Schans 
zen. Auch uneigenttiih für Schup. „Fe iſt mein Schioß und 
Schanze“ Opiz. Auf ben Schiffen heist Schanze bas auf tem 
obern De und ber Bad gerabe gegen über befindliche Stockwerk, 
welches fih vom Spiegel bis zum großen Maſte erfireft, Xuf 
berfelben ſtehen Leihte Kanonen, ben hintern heil berfeiben 
nimmt die große Kajüte ein und vor berfelben beſtaden ſich Kammern 
für die Schiffsoffiziere. 

Schanzen, v. intrs,. 1) x x Werfen, befonbers im Wuürfellplete. 
©. Schanze 1). Dann für fpielen überhaupt. Daher, einem et: 
was abſchanzen, ihm etwas abgewinnen, Erfhanzen, im Spiel 
gewinnen. S. Zufhanzgen. =) Mäbfame ſchwere Arbeit verrihten, 
befomders von foihen koͤrperlichen Aroriten. In engerer Sedeutung 
graben, und befonbers, ein Befeſtigungswerk anzulegen graben, 
Schanzen müffen, Die Bauern zum Schanzen aufoieten. So auch 
in den aufammenaefesten einfangen, umfchanzen, verſchanzen 6. 
D. Schanzen. D. —ung. 

Die Schanzenfrohne, By. —n, Frohnen, welche zur Schanzarbeit 
getdan werden. M. Kramer, 

+ Der Schanzenherr, —en, 99. —en, in ber Schweir, einer ber 
über das Schanzen, d. h. Graben und Anlegen der Feſtungewerke 
Auffitt führt, der Kriegsbaumeifter, 

+ Der Schanzenkaͤſe, —s, 4. gl. im Frönfifgen, gewoͤhnlicher 
ſchlechter nöfe, weil er in Schanzen ober Körben getro@net, ober 
auch darin zum Werkauf gebradt wird, S. Schanze 2). 

Der Schanzer, —s, 5M. ol. einer ber fhanzet; befonbers bei Ans 
legung vom Feſtungewerken gräbt; arbeitet, der Schanzgraͤber. 

Das Schanzgeräth, —es, Mz. —r, alles zum Schauzen, d.b. Gira: 
ben, Anlegung ber Feſtungswerke möthige Geraͤth, auch bas Schange 
geug. 

Der Schanzgraͤber, —s, 4. at. f. Schanzer. 

Das Schanzkleid, — es, By. —er, in ber Schifffahrt, ein etwa 
4 Ruß breites Tuch, weiches bie äußere Seite ber Kegellngeſtügen und 
tes Finkennehes bebett, un won der Regeling bis an den Fuß bee 
Megelingsftünen herabhängt, theils zum Bierrath, theils als eine 
Blendung bient. Mon bekleidet bamit nicht allein die um ben Worb 
bes Schiffes ſtehenden Regelingen, fonbern auch die Megetingen bes 
Marfes, Röbing, 

* Der Schanzmefler, —d, 9%. gl. ein Kriegebaumeifter, der ben 
Schanzern vorgefent if, Bronsderg. 

Der Schanzforb, —e#, 24. —körbe, im Kriegäweſen, ein gefloch⸗ 
tener boher und mit Erde gefüllter Korb, bie Soldaten und Arbei⸗— 
ter vor bem groben Geſchütz bes Feindes zu bewahren. Im. D, 
nennt man auch bie mit Erbe gefüllten Körbe, womit man ben 
Brud in rinem Deihe ausfällt, Schanzkoͤrbe. S. Schanze 2), 

Die Schanzkunft, o. Sy. die Kunft zu fhanzen, Schanzen aufzus 
werfen und mit Schanzen au fügen. 

X Der Schanzläufer, —s, 9. gi. bei den Serfahrern, ein kurzer 
meiter Oberrock non diem Fries ober Zub, der vorn niht zuge: 
Enöpft wird, ſondern blog wie ein Mantel aufammengefhlagen if 
+ der Schangloper; (Hollaͤnd. Schanzlooper)., Wegen der Abm 
Lichkeit mit biefen Röden wurde aud eine Art leichter Frauenkleſder, 
welche einem Krmelmantel oder berrorte gleiht, Schanjläufer genannt. 
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Das Schanznetz, —eb, 34. —e, fo viel ala Finkenned. ©. d. 

Der Schanzpfahl, —es, 34. —pfähle, flarfe Pfähte, deren man 
fi bei VWerfhänzungen bedient (Prlissade), Mit Schanzpfäblen 
verfehen, verwahren, befeftigen (palissadiren). 

Das Schanzwerk, —es, 9. —e, ein aus Schamen oder mit 
Schanzen verjehnes Feftungswerl, M. Kramer, 

+ Die Schanzwurz, 0. 4. f. Schandwurz. 

Das Schanzjeug, —t, a. u. f. Schanzgeräth. 

* %* Der Schayel, —$, 3. gl. ehemahla, ein gefrämmtes Ding, 
ein Kranz, Ein Schapel iſt bald gemadt, wenn man bie Blumen 
beifammen bat.» Keyſeraberg. Dann au der Mofenktrang, 
bei ben Römifhen Kriſten. @s hatte ebemahls aud die Bedeutung 
einer Bedeckung, wo unfer Schaub und bie Benennungen bes Hutes 
in ber Frauzoͤſiſchen, Italifhen Sprache ıc., ober ber Möge in 
ber Polifchen Sprache bamit verwandt find, 

+ Der Schapelfchnabel, —d, 39. — ſchnaͤbel, ein Frummer gebor 
gener Schnabel; von Schapel ein frummes Ding, Dann, ein Do: 
gel mit foldem Schnabel. So führt biefen Ramen eine Art Patfd» 
füge, von ihrem krummen, einer umgekehrten Sichel ober einem 
kurzen Säbel Abnlihen Schnabel; doch kann bies Wort auch als 
Cäbelihnabel verberbt fein, ba es in einigen. Gegenden Schab: 
belfhnabel Lauter, 

+ Der Schapen, —6, DM. gl. im N. D. bie Pfanne, 

+ Dos Schapf, Schapp, —ıs, 4. —e, f. Schaf. 

Schar, ein altes Stammwort, welches theils unveränbert, theild mebe 
ober weniger verändert in fehr vielen Wörtern vorlömmt, Urs 
ſpruͤnglich ſcheint es bie Rahahmung eines Lautes zu fein. Dann 
wurde es. auf gewiſſe mit biefem Raute verbundene Beränberun; 1 
und Bewegungen Üübergetragen, bei welchen hefonbers bei benen bes 
Reißens, Schneidend, Theilens rc. ,. bald auf bie Geſchwindigkeit ober 


ben Grad ber Etärte, balb auf bie Leichtigkeit, bald auf die Menge 


ber in Bemegung befindlihen Theile, und bald auf bie Richtung ber 
Bewegung ober auf bie Ausdehnung gefeben wird. 

1. Die Schar, 94. —en, ehemahls die Sammlung, @infammlung, 
4. B. der Früchte in einem Jahre, die Ernte. »Daß fie — bit 
haben nyefjen und nugen follen sehen jar — alfo bafz fie gehen nas 
men ober fcharen davon nemen follen.e bei Dberlin. Jettt ge 
braucht man es no als ein Sammelwort, viele ober doch mehrere 
neben einander befindlihe Dinge Einer Art zu bezeichnen. ine 
große, eine Eleine Schar, Sid zu Scharen verfammein. „Eike, 
die Wuͤrmchen, fliegen zu Scharen empor." Gefner Die Schar 
der Mufen, ober die Mufenfchar, bie neun Mufen. Bei den Ja— 
gern if die Schar fo viel als ein Trupp oder Nudel. „Die Schar 
ber Namen war bei hundert und zwanzig." Apoflelg. ı, 15. 
Hier firbet es für Menge überhaupt, in welder Bebeutung es aber 
ungemöhntih ift, Meiftens zwar, aber doch nicht immer, ift ber Ber 
griff ber Wielhelt, der Menge mit Schar verbunden So wirh 
Sur. a2, 47 ber abgeorbnete Haufen, ber Kriſtum gefangen nahm, 
die Schar genannt. S. auch Scharwache. Worsäglih gebraucht 
man Schar von einer Menge Bemwafineter ober Solbaten. 

in den fühnen Scharen 

Die fein Befehl gewaltig lenkt, Säiller. ‚ 

Und in engerer Bedeutung war bie Schar eine beftimmte Menge von 

Kriegern; eine Kriegsſchar. „Die Kinser Jörael follen fih lagen, 

ein jeder bei das Panier feiner Schar« 4 Mef. ı, 52. So 

nannte auch Roter vine Legion, bei den Mmern 6000 Mann, 

Cara, Gotſchede Vorſchlag, biejenige Anzahl von Soldaten, 

weide wir unnötbiger Seife mit einem fremden Worte Regiment 

nennen, eine Schar, und die Hätfte berfelden, ein Bataillon, eine 
halbe Schar (Halbfchar) zu nennen, verdient allgemein angenom: 
men zu werben. Da biefe Scharen jegt gewöhnlich in drei Theile 

(Bataillons) getheilt werden, fo wuͤrben biefe Drittelſcharen heißen 

müffen. Ein Preußifher Rrieger, ber Graf von Schliefen ik 
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birfem Vorſchlage fhon gefolgt. . 

2. Die Schar, 9. —en, von feheren, ſchneiden, wärbe 1) bad Schr: 
ven oder Schneiden bebruten, in welcher Bebrutung ed aber nit 
gemöbz.ich ift, wol aber bie Schur. =) Ein Werkjeug, bamit zu 
Thneiden. In biefer Bebrutung wirb es nur ven bem breiten, vorm 
fpieig zulaufenben Eifen an einem Pfluge, welches bie Geftalt einer 
4 bat und bie Erbe von unten durchſchneidet unb aufhebet, gebräuht; 
die Piugfchar, zum Unterfihiebe von der Hakenſcher, wran es fid 
an einem Halenpfluge befindet, unb von bem Sech, welches bie Erbe 
von oben nad unten durchſchneidet. Hieher gehört auch die Beben: 
tang, ba Schar in einigen Gegenden ein Ding und namentlid ein 
Zhier, weiches die Erbe gleichſam durchſchneidet, durchwuͤhlt, bezeich⸗ 
net, ein Maulwurf. 3) Das burh Schneiden Bewirkte. So wirb 
im Bergbaue ber Elaſchnitt an einem Schaht ober Tragtſtempel 
bie Schar genannt. Dann aud, wenigftens in einigen Gegenden 
basjenige was gefänitten, abgefihnitten iſt. Bo ſcheint es in einer 
Naſſauſchen Berorbnung, in welcher es beißt: Einem jeben foll vers 
gönnet fein, die Schar und Xbnugung ber befamten Äcker mit ber 
Senf:n einzufammeln, und nah eingebrachter Schar diefeibe offen 
liegen zu laſſen,“ das abaefhnittene ober noch abzufhneibende Ge— 
treibe zu bezeichnen. 4) Die Scharte (SerratulaL.); aud Scart. 

+ Der Schär, —es, Mi. —e, f. Scharrmaus 

1. Die Scharbe, 94. —n. ı) Der Wafferrabe (Pelecanus carho 
L.). Schon Rotfer nannte ben Pelikan Scarba, Raban Maus 
eus nannte einen Zauber Scarba, unb in ber Manferifhen 
@toffe ift Ibis duch Scariba Überfegt. Bei Setzner beißt auch 
ein Waſſervogel Scharb, ber bei ihm auch ben Ramen Tauchreiher 
führet. =) Die Eisente ober Duafernente, ſ. d. (Annas elangulaL.). 

#. Die Scharbe, 94. —n, im Bergbaur, in dem zufammengefesten 
Korbſcharbe, einer ber ftarken, ſenkrechten Stäbe, aus melden ber 
Korb am Goͤpel beftebet. 

Das Scharbebrett, —es, 94. —er, ein Breit, auf welden man 
etwas ſcharbet. M. Kramer. 

+ Die — Di. —n, der Sägefänäbler (Mergus serra- 
tor L.). 

Dad Scharbefraut, —es, y. u. geſcharbtes Kraut, ober Kraut, 
welches gefharbt werben fol. M. Kramer. 

Das Scharbemeffer, —s, 9. gl. ein Meffee damit zu fharben. 
mM. Kramer. 

Scharben, Schärben, v. trs. in Heine Stücken fchneiben, gerfänei: 
ben. So ſchaͤrbt man in dem Kächen Veterfitie ıc., indem man 
eine Menge bavon mit den Fingern zufammenfaßt und auf einem 
Brette Hein ſchneidet. In manden Gegenden wird ſcharben auch 
für [haben gebraucht, z. B. Rüben, Möhren fharben, wo es mehe 
ein Reißen ald ein Schneiden mit ber Schneide if. D. Scharben, 
Shirten. D. —ung. 

Der Scharboif, —es, 9. u. ») Eine Krankheit, welche aus were 
berbten, beſonders falsigen Gäften bes Körpers entſtehet und fi 
unter anbern buch fharfe Falzige Ausfhläge, buch Wackeln und 
Ausfallen der Zähne ac, Äußere, und welder befonders bie Seefah— 
renben, wenn fie lange keine friſche Lebensmittel haben Fünnen, aus: 
gefeht And (Scorbut),. 2) Eine Art bes Hahnenfußes, das Feig⸗ 
warzentraut, weil-es buch feinen fiharfen bittern Saft ein Mitter 
gegen den Scharbock ift (Ronunculus ficaria L.). 

O Scharbockkrank, adj. u. adv. (R.) am Scharbode krank, mit dem 
Scharbocke behaftet. 

O Das Scharbodmittel, —s, MM. gl. ein Heilmittel gegen ber 
Sharbod (Antiscarbuticum), 

Das Scharbodis}heil, —2, 0. 4. ſ. Scharbockokraut. 

Der Scharbod(s)Hee, f. Fieberklee. 

Das Scharbodisjfraut, —es, By. — kraͤuter, ein jebes Kraut, wels 
dies ein Mittel gegen den Scharbod abgiebt. So führt wegen bie- 
fer Eigenfhaft 2) beſonders bas Löffelfraut biejen Namen, welches 
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in einigen Gegenden auch wei Scharbodsheil genannt wirt. In 
biefer enzern Bedeutung ungewoͤhnlich. =) Das Keine Schoͤllkraut 
(Chelidonium minus L.). 

Der Schartolten, — e, 3. gl. bei dem Bimmerlenten, ber Bolten, 
momit bie Schare an dem Mimme oder einem Btielpfahle ber Höl: 
sang verbunden wird. ., 

Die Scharde, 94. —n, eine Art Scholen mit ſcharfen Beitenlinien 
und Heinen Stageln an ben Wurzeln der Finnen, im R.D, Fluͤn— 
ber (Pleuronectes flesus L.). 

Der Schardeich, — es, 3. —e, Im Deichbaue, eine Strece im 
Deiche, welche ber Gefahr vorzüglich audgefegt iſt und oft gebeſſert 
werden muß, auch ein folder Deich, der befhäbigt ift; der Ge: 
fahrbeich. z 

Die Scharbiftel, 8 —n, bie Schartendiſtel. 

Die Share, Br. —n, bei den Zimmerieuten, ein jur Strebung 
fhräy an eine Verbindung geſchlagener Pfahl. 

Die Schaͤre, f. Schere. 

1. Scharen, v. irs. ı) In Scharen fammeln, und fammeln, verfäm: 
mein überzanpt. Sich fharen, fih werfammein, „Da ſich bie un: 
erfohten Beben paibenthaiten gefhart.« Hornegk. 

Es fdraret fich der Helbenfhwarm. Frieb, Brun, 
Bnrigentiih gebraucht man es im Bergbaue ald utr. und rec. wo 
fi swnei Sänge ſchrren, wenn fie fih mit einander vereinigen, und 
tine Strecke mit einander vereiniget fortlanfen. Eben daſelbſt ge 
drandt man ed auch als mtr, indem man fagt, ein Gang fdraret 
bem andern zu, wenn er fi mit bemfeiben vereiniget, 2) In Schar 
son thelien, abtheiten, fielen. 
und Worte ſeine Faßkaechte.“ Mächten * 

An neun Site geſchart, fünfhundert ſaßen auf jedem. Boß. 
D. Schaten. D. —ung. 

2. + Scharen, v. intrs. in Baiern, arbeiten. S. Schar und Schar: 
werd. D. Scharen, 

3t Scharen, v. ntr. von ben Fiſchen und Froͤſchen, keichen. ©. 
1. keiten. D. Scharen, 

A Der Scharenführer, —®, MM. gl. ein Führer, Anführer ber 
Ariegiſchar oder Rriegsfiharen, 

Und rief dem Scharenführer freundlich zu: Buͤrger. (R.). 

& Das Scharengemühl, —es, o My. das Gewuͤhl der Scharen, bes 
fonders ber Ariegsfharen im Kriege. Bof. 

& Das Scharenheer, — es, 34. —e, ein aus Scharen Seftchenbes, 
jufammengefettds Eeer ; rin großes Heer. 

— und baß er ber Scharenheete, bie zaͤhlbar nur Ihm find 
Herrſchert if. — — Klopftod. 

& Der Scharentrenner, —6, 39. gl, einer ber bie Scharen trennt, 
deſenders ein Kriegsbeib, welcher die Scharen ber Feinde trennt, 
indem er in biefelben einbringt. 

— ber Scharentrenner Achilleue. Bot. 

Scharenmweife, »dv. in oder zu ganzen Scharen, im großer Menge; 
eemahis ſchathaft. i 

Was Kugen bat, Uuft fharenmeif’ herbei. Mielanb, 

& Der Scharenzeritreuer, — 6, 34: ein Wefen, weihes bie Scha⸗ 
ren, befonders Kriegsfharen zerftreuet, z. B. tim Kriegsheld, ber 
mutdig in die Scharen des Feindes eindeingt. So neunt auch Boß 
in feiner Überfegung bes Domer Athene eine Scharenzeeflreuerinn. 

+ Die Schäresbirn, 94. —en, ein Rame ber Lömenbirn. 

Scharf, ſchaͤrfer, fhärffte, adj. u. adv. ſchneldend, und in enger Ber 
deutung, gut und leicht fhmeibend; In Gegenſatz von flumpf. Gin 
ſchatfes Meffer, Schwert w. Gin Meffer, eine Art ſcharf machen. 
Einfharfed Meibeifen. Einefharfe Schneide. Eine ſchatfe Spige, Eine 
fchatſt Kante, eine Kante, bie wie-eine Schneide it. Ein ſcharfer 
Stein, ein Stein mit einer fharfen Kante Cine fharfe Ecke. 
Ein Sqhiff it fharf gebauet, wenn deffen unterer Theil nit allein 
vorm und hinten, fondern auf unten längs dem Kiele hin jeher wer: 


„Srnft [harte ſanel durch Minte 


Scharf 


engt ober fhmat zufäuft. In weiterer Bedeutung wirb auch has: 
Jenige was beſonders hervorſpringt, was fi durch feine edigen Ums 
ziffe ober Begrengungen auszeichnet, fharf genannt; in Gegenſag 
von bem was gerundet ifl. &o werben bei den Mablern und Pilbs 
hauern die Muskeln bes männligen Körpers ſcharf gebifbet, ba fie 
dei dem mweiblihen gerundete und fanfte Umriffe haben. So wich 
ſcharf aud in der Pflanzeniehre gebraucht, wo ber Theil eins Ger 
mähfes fcharf heit (scaber), wenn fh an bemfelben Meine buche 
Gefuͤht werktih Hervorragende Punkte zeigen, bie aber nicht fitt 
sar find, ben fo heißt rine Borfte ſchatf (exasperata), wenn 
ihre Dberflähe mit Heinen erhobenen Punkten beiegt if. Un: 
eigentih wird ſchatf anf mannichfaltige Art gebraucht, 
doch koͤmmt bie Webeutung in ber von durchdringend zufanıs 
men, welche eine Fortſehung ber eigentlihen ift, da ein fhars 
fe Werkzeug einen Stoff leicht burhbeinget, d. b. durchſchneidet. 
Befonders wird es von ben Sinnen und finnlihen Empfindungen 
gebrauät, ı) Vom Brfäht überhaupt und befonters vom Geſchmack. 
Ein ſchatfet Gefhmad, ein burhbringender, ber gleichſam auf ber 
Bunge die Empfindung eines Echneidens verurfaht, Der Eifig, 
ber Genf, ber Rettig, ber Käfe ze. iſt ſcharf, wenn er einen ſchar⸗ 
fon Geſchmack bat, Scharfer Effig. Ein fharfer Wind, ein dur: 
bringender, alter, fchneibender, Cine ſcharfe Lauge, melde viele 
beigende Theite enthält, und Hark angreift. Gin ſcharfes Bebtüt, 
weiches viele falzige und faure Theilchen bat und mit Juden auf ber 
Haut, die daron angegriffen wird, verbunden ift, In weiterm 
Sinne wird ſcharf aud auf andere Dinge hbergetragen, bie auf das 
Gefühl überhaupt einen ſtacken unangenehmen Eindruck machen. 
Einen in ſchatfer Zucht hatten. Cimm ſchatfen Verwels bekom⸗ 
men. Einen ſchatf behandeln, fcharf mit jemand derfabren. Gt: 
was auf das ſchaͤrfſte unterfuhen, beſtrafen. Einen fhirfen Bes 
fehl geben. Ginen fharf anerden, hart, auf eine empfindtihe Art. 
Die ſcharfe Frage, in den Mexhten, bie Folter, Schaf an einander 
kommen, beftig, bigig werben. 2) Bom Gıflst. Lin fharfes 
Gefiht haben, ein durchdringendes, weiches ſowol entfernte als Hei: 
ne Gegenftände beutlih erkennen kann. inen fdrarf anſehen, 
tursbringend, genau, mit unverwandten Augen. Einen ſcharf ber 
mwathen, indem man fharf, genau auf ihn ſieht, achtet. Scharf: 
feben, deutlich, genau fehen, auch uneigentlih, mit ben Augen des 
Berflandes aleihfam buribringen, bas Ganze und Finzelne-durh: 
ſchanen, wofür man auf ſagt, einen ſcharfen Blick haben, welches 
ebenfalls auch eigentiih für, einen burgbringenden, das Ginzeine 
und Kıieinfte erfennonden Bit haben, gebraucht wird. Diefer unet: 
gentiihe Gebrauch wird weiter auf mehrer Bermögen und Pand⸗ 
lungen des Geiſtes Übergetragen. Ein fharfer Verftand, ein durch⸗ 
dringender. Cine ſcharfe Beurtheilungikraft. Gin ſcharfes Ber 
dachtniß. Scharf denken, alles und jedes bei einem Gegen: 
ftande überbenlen mit Abziehung von allem niht dazu gehörendem 
Fremden, „Bei Beuten bie nicht fcharf denken können, thun wis 
sige Btendwerke oft gute Dirnfte.o Geltert. Scharfe Nachfrage 
hatten, genaue. 5) Som Webör. Gin ſcharfes Gehör haben, ein 
feines, bem auch ſchwache, leiſe Töne nicht entgehen und weiches 
auch bie gerinıfts Unreinheit, Abweihung des Kones ıc. bemerkt, 
„Du börft fo ſcharf ats ſie Hagedorn. Ein fharfer Kon, ein 
burhdringenber, alſo auch heller, im R. O. ſchrell. Einen fcharfen 
Ton haben. In ter Sprachkunſt iſt der fcharfe Tom ein kurzer, 
belfer, mit weichem eine Zilbe kurz und beutlid mit merklicher Er 
bebung ber Stimme ausgeſprochen wird, So bat bas Wort ſcharf 
fetöft einen fharfen Ton, 4) Gebraucht man ſchatf nod in mehr 
rern Fällen, einen höheren Grad, in weichem die Hanblung Statt 
findet, gu bezeichnen, Scharf gehen, fahren ıc., [nel geben ıc/ 
Scharf arbeiten, anhattend und anf eine anftzenaenbe Art, Es gehet 
hier fharf ber, - Dis Gewebr ſchatf ſchultern, es fhcrf, d, b. ſtark 
an die Schulter bräden; es feft an die Schulter anlegen. Schatf 
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laden, flark laden, Sefonders, mit Kugeln laden, in Gegenfag von 
blind taden. Scharf feuern, aus fharf geladenen Gewehren und 
ernttih. Ein fharfer Schuß, ein Scharfſchuß. ia ſcharfer 
Schuͤtze, ber aus ſcharf gelabenem Gewehr ſchießt und genau trifft, 
ein Scharfſchuͤte. 

Aber dert feh ih brei ſcharfe Schäsen. Schiller, 
ungewoͤhnlich iſt der Ausdruck ſcharfe Waſſer, für ſchnell fließende, 
Eden fo ungewoͤhnlich ſteht ſcharf in folgender Stelle für ſtark, for 
fern dies gebraucht wird einen heben Brad autzudrucken: „Der 
Meihrauh bampfte ſchatf.“ Günther. 


+ Das Scharf, —es, ©. u. ein ſcharfes Ding. In der Seeſprache 


nennt man ») ben unteren Theil bes Schiffes vorn und hinten, der 
ſich ganz verengt und [mat zuläuft, Scharf. =) Gewiſſe Arten Spiter, 
&o werben 2"/, Boll fange Spiter groß Scharf and 1%, Boll fange 
Hein Scharf genannt. 5) Die Scharfe Ladung einer Kanone ober 
Kugel, Kartätſchen, Schrot unb andere Dinge. Cine mit Scharf 
geradene Kanone. Loſes Scharf wird allerlei Ciſeawerk, bas los 
ins Seſchuͤt, ohne Wüchfe geladen wirb, genannt. Röbing. 

Der Scharfbauch, —es, 4. — baͤuche. 1) Ein fharfer Bauch, 
b. h. ein Bauch, ber anſtatt gerundet zu fein, eine ſchacfe Kante 


bat. =) Ein Thier mit einem folden fharfen Bauche. So heißt 
die Eprotte Scharfbauch (Clupen sprottus L.). 
O Scharfblätterig, adj, u, adr. fharfe Blätter habend. In ber 


Hflanzenichte heißen nah ber natärlihen Bermandefhaft ſolche 
Pflanıen, bie vier freie Samen, eine einblattige Biume, fünf 
Staudge faͤße und ſcharfe Biätter Haben, ſcharfblaͤtterige (Asperifoliee), 

O Der Scrarfblid, —es, 94. —t, (R.) ein ſcharfer durchdringen⸗ 
ber Riid. S. Scharf in uneigenttiher Bedeutung 7). — und 
enthedte ihn mit bem fühnellen Scharfblide.- Benzel-Sternan. 
» — buch feinen Muth, feine zafttofe Thaͤtigkelt, feinen tiefen 
Scharfblick. Seume. 

Der Scharfboljen, —6, 94. al. ein Bolzen, welcher eine fharfe 
Spise bat. 

Die Scharfdernraupe, 9. —n, eine Benennung derjenigen Maus 
pen, wel: einen ober mehrere ſchatfe Stacheln haben (Larrae acu- 
tospinosae). 

3.Die Schärfe, Mm. —n. 1) Die @igenfihaft, ber Zuſtand eines Din: 
ges da es fharf if; - eigentlich und umeigenttih. Die Schärfe eis 
ned Meffers, Degent, einer Sige a. Die Schaͤrfe des Eſſiges, 
Senfes ıc, Die Schärfe des Brblätes. Die Schärfe des Befihte, 
bes Berftandes, des Gebächtniffes, des Behörs, bes Tones ꝛc. Die 
Ei härfe des Richters, ber Unterfa_hung, ber Seſetze ꝛc. 2) Die 
Art und Weiſe zu ſchärfen, doch nur bei den Mülleın, bie Art und 
Meife die Wuͤhlſteine zu ſchärfen. Die Maͤrkiſche Sch'rfe, bie 
Art, bie Muͤhlſteine mit Haufhlägen gu ſchärfen. 53) Ein fharfes 
Ding, ober ber fharfe Theil eines Dinges. So ift an einem Schnel⸗ 
dewerkzeuge die Schärfe derjenige fehr dünne Theil, mit welchem 
grfänitten wird. Einen mit der Schärfe ſchlagen, nämlich des De: 
grns. In die Schärfe fallen, greifen. Auf der Schärfe bes Mef: 
fers ſtehen, uneigentlih, auf bem Entiheidungspuntte fein, mu es 
zur auf eine geringe Kleinigkeit antömmt, daß fih bie Sadıer auf 
Wir eine ober bie andere Seite neiget. 

Denn nun ſteht es Allen fürwahr auf der Schärfe des Meffers, 
Schmaͤhlicher Untergang den Achaiern, ober aud Erben. Woß. 
Kuh in weiterer Bedeutung bie Schärfe eines Haufes, Yfeiters, 
bie ſcharfe Eke ober Kante deſſelben. So ift auch Schärfe eine 
ſcharfer ägenber ober beigender Stoff, Die Schärfe im Geblüte, 
in ver Haut, Uneigentlich, ein ſcharfes Verfahren, Ftrenge, Härte. 
Schatfe gebrauden. Einen Miffethäter mit ber Schärfe angreifen, 

mit ber Folter 

2, + Die Schärfe S. Schaͤrpe. 

O Scharfeckig, —er, —fe, adj, u. adv. fharfe Eden babenb; 
+ jHarfortig. Gin fharfediger Stein. Ein ſcharfeckiget Stengel, 
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in der Pflangenfehre (Gaulis scute angulatus). . 

Dad Scharfeifen, —t, 9%. gi. ein ſcharfes Ciſen. Befonbers bei 
den Kalfaterern ein Scharfes Eiſen, womit man bie Nähte des Schif⸗ 
fed etwas aushaurt um bas Werg deſto tiefer und fefter in diefels 
ben treiben zu Binnen; auch Schereifen. 

+ Scharfeln, v. intrs. im Schwaͤblſchen, ſcharren. D. Scharfeln. 

"Scärfen, v. trs, ı) Sameiden. In biefer Bedeutung iſt es wie bie 

aufummengefenten abſchaͤrfen, auffbbärfen ıc. bei ben Jaͤgern ganz 

gewoͤhulich. Eih an etwas fhärfen, fih an etwas fchneiben, bie 

Haut anfeigen, oder auch nur fhrammen. Die Buchbinder fhhär: 

fen das Leder, wenn fie es auf einem platten Steine mit einem 

Iharfen Meffer an dem Rande bänn mie Papier ſchneiden, unb bies 

fen Rand dadurch zualeih auch zu einer Schärfe mahen. 2) Schael ⸗ 

den machen, ſcharf machen. Ein Meffer, eine Art ıc. ſchaͤrfen. Die 

Siheln, Senſen fihärfen. ©. Dengein und Haaren. @inen 

Müptftein ſchaͤrfen, bei ben Mälern, Rinnen in benfelben hauen, 

fo dag fharfe Erhöhungen zwifhen benfelben ſtehen bleiben. In 

weiterer Bedeutung auch, fpitia machen. Einem Pferbe die Eifen 
ſchaͤrfen, aud wol, ein Pferd fehärfen, die Stollen ber Gifen Tpigig 
machen, daß fie in das Eis ıc. einſcheiden und das Pferb nicht auss 
gleiten Bann, Die Bohneuſtangen fchärfen, fie unten ſpit zuhauen. 

Uneigentlid, bas Geſicht, ben Blid, die Aufmerfanteit, den Ber: 

ſtand ar. ſchaͤrfen, fie ſcharf oder ſchaͤrfer machen. &, Scharf =). 

„Biel Denken ſchaͤrft den Sinn.“ Opiz. 

Moth ſchaͤrft den Bi — Wieland, 

Das Gehör ſchaͤtfen. Den Zen ſchaͤrfen, ihn ſchatf ausſprechen. 
Dann, einen höhern Srad ber Stärke, bes Einbruds ıc. ertbellen. 
Ginen Schmerz ſchaͤrfen. Cine Strafe fhärfen, fie fhärfer, em⸗ 
pfindliher maden, 

Kränten ein tiebendes Herz, und ſchweigen mäffen; gefhdrfter 

Konnen die Qualen nicht fein, bie Rhabamant fi erfinne. Götbe, 
Ginen Befept fhärfen, ihn mit größerm Rachdruck ertbeifen, deſſen 

"Befolgung dringend verlangen. „Du follt bie Worte, bie ich dir 

heute gebiete, deinen Kindern ſchaͤrfen.“ 5. Mof. 6, 7. ©. Gin: 
ſchaͤtfen. D. Schaͤrtfen. D. —ung. 

Scharfgefpitt, adj. u. adv. mit ſcharfer Spitze verſehen. In ber 
Raturbefhreibung heißt ein Kusfhnitt an einem Theile eines thie: 
riſchen Aörpers fharfgefpigt (mueronatum), wenn die Spige pfrie: 
merförmig ſich endiget. Blliger. 

O Scharfhakig, —er, —fle, adj. u. adr. mit einem fharfen Ha: 
fen, ober mit [harfen Haken verfehen, »— mit [hnrfbaliger An« 
ger Voß. 

Der Scharfhammer, —t, 34. — haͤmmer, in ben Meffingwerlen, 
ber erſte Hammer bei dem Keffelfihlagen, durch welchen bie in Schrote 
serleate Meflingtafein ausgedehnt und vergrößert werben, 

Der Schärfbobel, —6, 34. gl. bei den Zifchlern, ein Hobel mit 
einem etwas bogerfbrmigen Eiſer, welches tiefer in das Holz ein: 
greift, bie rauhe Oberflähe abnimmt aber lauter Beine fharfe Er- 
böbungen ſtehen Iäßt, bie nachher mit dem Schlichthobel weggefhafft 
werben; auch Schröthobel, Schrupphobel. 

Die Schirflammer, 94. —n, in den Papierinibten, biejenige 
Kammer, mo bas fertige und in Stöfe gelegte Papier beraspelt wird. 

Scharfkantig, —er, —fe, adj, u, adv. fharfe Kanten habend. Im 
dee Sprade der Maturforfher beißt ein Körper ſcharfkantig (2eu⸗ 
tangulum), wenn bie GSeltenflähen deſſelben ausgehoͤhlt find, fo 
daß bie Kanten fharf bereorragen,. Illiger. 

O Scharſklauig, —er, —fle, adj. u. ade. fharfe Riauen habeno. 
— als ſcharftlauize Adler und Habichte. Woß, 

+ Der Scharfkohl, —es, o. 3. f. Scharflraut 2). 

Das Scharflraut, —ıd, 4. u. 1) Eine bei uns wilb wachſende 
Dflanze, welche rache und fiharfe Blätter hat (Asperugo L.); auch 
kleine Ochſenzunge, großes blaues Kiebefraut, blauer Kleber, 
Deutſches Berufstraut, Schlangenängel, Srauenitieg. 2) + Das 


Schaͤrfl 


Sauerkraut oder ber Sauerkohl; auch Scharfkohl. 

Shärflib, adr. ſcharf. Etwas ſchaͤrflich gebieten, 

Der Schärfling, —es, 9. —e, der Stihling-(Gasterosteus acu- 
leatus L.). 

Das Scharfmanl, — s, 34. —mäuler, eigentlich ein ſcharfes 
Moul. In ber Naturbefhreibung, ber Name einer Art weißer Por: 
zellauſchnecken mit fpigigen Zähnen an der Müntung (CUyprea 
lota L.). 

Der Scharfrand, — s, By. —rÄnder, eigentrih ein ſcharfet Kant, 
In ber Narucbefhreibung der Name einer Art Schnirkelſchaecken mit 
fharfera Pielförmig erhöhtem Rande (Helix albellı L.}. 

O Scharfrandig, —er, —fle, adj. u. adv. sinen fharfen Rand 
habenb. 

Das Scharfrennen, —d, 99. gl. ein Rennen, Turnier mit fhars 
fen Baflen. 

Der Scharfrichter, —s, 4. gl. 1) Der Rohriäter, welcher bie 
zuerkannte Leib: und Lebensftrafe an einem Verurtheilten vollzichet, 
welcher ſcharf d. h. an Leib umb Leben rihter. Devon bas Scharfe 
richte ramt, das Scharfrichterhaus, die Scharfrihterwohnung re. 
bas Amt, bas Baus, bie Wohnung ıc. bes Scharfrichters. 2) + In 
Sraubündten, ein Sitten : ober auch Buͤcherrichter, beffen Beiftzer 
Gaumer von Baum db. b. Auffiht, Sorge beißt. 

Die Scherfrichterei, 2. —en. ı) Das Gewerbe des Scharfrichters; 
uhr Mehrzahl. =) Das Haus, die Wohnung ıc. des Scharfrichters. 

Die Scharfrippe, y.—n, eigentiih eine fharfe Rippe. Dann ein 
Ling mit fharfen Rippen. So beigt eine Art Schrauben: oder 
Mendfgneden Scharfeippe (Turbo acutsngulus L.); auch Prefs 
ſchraube. 

Scharfſchneidig, adj. u.adr. eine ſcharſe Schnelde habend. Stieler. 

Der Sharffhuf, — ſſes, 4. — ſchuͤſſe, ein fharfer Schuß, aus 
einem ſtark und mit einer Kugel geladenen Gewehre, 

Der Scharfſchuͤz, —eın, Rz. —en, ein Schäge welcher fharf 
(Sieht. 1) Gin Schüge, auch ein Jäger, welcher nur aus gejogenem 
Gewehre Sieht, und baber ſchaͤrfer ober genauer trifft, als ein ans 
berer, Bei ben Beeren bat man eigne Zruppen von Scharfihügen, 
welche ihren Felnd orbentlih auf bas Korn nehmen. =) Ein Schütze 
eber Jaͤger, welcher ein Wild ſewol im Laufe als auch im Kluge 
trifft. 5) Ein Grenzjäger, welder alles bie Grenze überfchreitende 
Bild weafhiehen barf. 

O Die Scharffiht, ». 9. die Scharfſichtigkeit. Schuberoff. 

Exwarffihtig, —er, —fte, adj. u, adv. fharf ſchend, ein fcharfes 
Meist habend; befonbers uneigentlih von bem Verſtande, Aäbig: 
teit und Fertigkeit befigend Alles Leicht unb ohne Mühe deutlich 
unb rihtig zu bemerken, wie au, bavon zeugend, darin gegründet. 
Ein fcharfjühtiger Menfh, Verſtand. Scharffichtig fein. Ein 
ſcharfſichtiges Auge haben, Sharffihtig fein. Davon bie Scharf: 
fihtigfeit, die @igenfhaft eines Menfhen, wir auch bes Verſtan⸗ 
des, da er ſcharfſichtig if. i . i 

Der Scharffinn, — es, 0 p. eigenttih ein fharfer d. b. feines 
Vermögens in hobem Grabe mächtiger Siun. Man gebrauht es 
aber mir uneigentlich, biejenige Eigenſchaft des Berſtandes ober 
basjenige Serienvermögen, weburd bie ünterihiebe und Verſchieden⸗ 
Beiten an ben Dingen erkannt werben, zu bezeichnen. 

Scharfſinnig, — er, — ſte, adj. u. adv, ſcharfen Sinn habend, Im 
eigentlich von dem Berflande, Scharffinn habend, wie auch, tor 
Scharfſian zeugend, darin gegründet. Der Scharffinnige. Davon 
dir Scharffinnigkeit, die Kigenſchaft einte Perſon und einer Sache 
da fie fharffinnig ik, Won Perfonen wird für Scharffinnigkeit 
auch Scharfſinn gebraudt, indem es einerlel if ob man ſagt: dei feis 
ne Scharffinnigfeit entging ibm dieſer Unterfhied nicht, oder ob 
man fagt: bei feinem Scharffinne. : 

Scharfivikig, adj. u. adv. eine fharfe Spite habend, mit einer 
ſcherfen Spige verfchen „Tine ſchatfſpitzige kanze.“ Boß. 
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Der Schaͤrfſtein, —e, 34. —t, bei den Buchbindern, ein Stein, 
auf weldem bas keder gefhärft d. h. an den Rändern ſcharf ober 
ganz bünn zugefchnitten wird, 

O Scharfzackig, adj. vu. adr. fharfe Baden habend, mit fharfer 
Bade ober fharfen Zacken verſehen. Bos. 

O Scharfzahnig, adj. u. adv, ſcharfe Zähne habend. „Scharfjahnis 
ge Hunter Boß, 

O Das Schaͤrfzeichen, —s, 9. al. in ber Sprachkunſt, ein Beir 
hen (2) welches Über eine Silbe gefegt wirb, zu bezeiänen, daß fie 
ſcharf ausgelprohen werben fol (Acutus). Auch O der Schärfer, 
in Gegenfag bes Dehmerd (Gravis), ©. 

Der Echargang, — ed, 3. —gänge, im Bergbaue, 1) Fin Bang, 
welcher nicht gerade nah einer der vier Hauptgegenben, mad Mor: 
gen, Mittag, Abend oder Mitternacht, ſendern nad) einer Zwiſchen⸗ 
gegend ſtreicht. Auf dem Harze aber führen die nah Morgen ſtrei 
chenden Bänge ben Namen Schargänge. 

Der Schärge, Schärgen, f. Scherge ıc. 

+ Der Scharhaufen, —$, 99. gl. im ©. D. ein Amriſenhaufen. 

Die Scharkluft, Wy. —Hlüfte, im Bergbaue, eine Ktuft, weiche ſich 
mit einer anbern ſcharet ober vereiniget. 

Die Echarframme, B.—n, eine Kramme ober Krampe am untern 
Theile des Pflnges, woran bie Pilugfhar vermittelſt eines elfernen 
Keiles befeftiget if. . 

Das Scharkreuz, —eb, 4. —e, im den Bergwerken ein Kreug, 
welches zwei fih durchſchneidende Bänge machen, 

Der Scharlah, —es, 9. u. 1) Eine hoch + und brennenbratbe 
Farbe, weiche ein wenig ins Belbe fpielt; die Scharladhfarbe. Met 
wie Scharlach. =) Ein Ztoff, Zeug, Gewand von biefer Farbe. 
„Der Schartaden (Schatlach) den fie umbaben, wirb von ben Mots 
ten jerfreffen. werden. Bar. 6, 71. Bid in Scharlad Heiden. 
5) Das Scharlachkraut oder Roͤmiſche Salbei. 

Der Scharlachbaun, —es, My. —biume, ein Namt ber Kermess 
eiche (Qnereus cocceifera L.), weil mit der barauf lebenden Schilt⸗ 
laus (Goceus ilicis L.) ſcharlachroth gefärbt wird; auch Scharlach⸗ 
beerbaum. S. Kermes. 

Die Scharlachbeere, 99. —n, die uneigentlihe Benennung der 

- auf bee Kermeseihe lebenden Art Schildläufe, mit weichen ſcharlach- 
roth nefärbt wird; auch Scharlachkoͤrner. Nah Remnicd find rs 
Auswuͤchſe an den Blättern, weiche durch ben Etich jener Läufe ver: 
urſacht werben, 8. Kermes. 

Scharlachen, adj. u. adr, mit Scharlah gefärbt; wie auch von 
fharlehrotbem Stoffe, Zeuge. Ein ſchatlachenes Kieid. Eine fdyar: 
Inchene Welle. 

Die Scharlachfarbe, 0.9. ı) Die ſcharlachrothe Farbe, der Schat⸗ 
lad. =) Ein zother Barbenkörper, mit welchem man fharlade 
roth fürbet. 

Stharlachfarben, adj. uw. adr. (&.) eine Schatlachfarbe habenb, 
ſcharlachroth. 

Der Scharlachfaͤrber, —6, 9. gl. ein Färber, ber in Scharlach 
faͤrbet. 

Das Scharlachfieber, —s, Mm. al. ein mit Ausfhlägen verbunde ⸗ 
nes Rieber, dem befonberd bie Kinder ausgefegt find, und bei wel: 
dem ber ganze Körper roth wie Scharlah wirb (Scarintine ). 

O Dad Scharlahgeficht, —e#, DH. —er, ein ſcharlachrothes ober 
bochrettes Geſicht. „Bepflaftert fein Schatlachgeſicht bit mit 
Schminke“ Benzel: Sternau. 

Das Scharlachkeblchen, —6, 9. 
ſchartachrotber Kebte, 

Der Scharlachkeſſel, —s, My. pl. ein jinnerner Keffel, worin bie 
Färber fharlahroth färben. 

Das Scharlachkorn, —es, 4. —koͤrner, Körner, womit ſcharlach⸗ 
reth gefärbt wird, Mean belegt mit biefen Ramen bie fogenannten 
Shariahbreren, wie aud jumeilen bie getrodnete Amerikaniſche 


gi, eine Art Rothkehlchen mit 


Schar 


Scharlachlaus, und bas fogenannte Johannsblut. 

Das Scharlachkraut, —et, 2. u. ſ. Schartei 1). 

Die Scharlahlaus, 94. —!äufe, bie Benennung serfhiebener Ars 
ten Schildlduſe, welche man trocknet und ſcharlachroth damit färbt. 
Dies geihicht bei uns am häufigsten mit dem Kermes, einer auf els 
ner nichrigen Art Eihen, ber Steheihe ober Kermeseihe, lebenden 
Schitt laus. Den ſchoͤnſten Schartah giebt die Amerikaniſche Schar: 
lachlaus (Cocous cacti coceinelliferi) welche auf einer Art ber ſo⸗ 
genonnten Indifhen Felgen (Cactus coccinellifer) lebt; & ber 
Starladhteurm. 

Die Scharlachlilie, 24. —n, reine Art Rarziffenlitien mit purper⸗ 
zotben Blumen, in Afrika (Amaryllis guttata L.). 

Der Scharlachmohn, — es, 0. 3. ſcharlachrother Mohn. 

Die Scarlachneffel, 4. —n, die Matbneffel (Stachys sylva- 
tica L.). 

Scharlachroth, adj. u. adv. toth wie Scharlach, fo wie man mit 
ter Scharlachlaus färbt. 2 

Die Scharlachröthe, o. 9. die Möthe bes Scharlachs, eine hehe 
brennende Roͤthe, bie ein wenig ins Gelbliche fpielt, 

Die Scharladhtaube, 4. —n, eine fhöne Art Tauben in Oſtin— 
bien, die Meiner ald die Zurteltaube iſt, und deren Gefleber mit ben 
fhönften Farben, befonderd mit Scharlach fpielt. 

Das Scharlachtuch, —es, 4. — tuͤcher, ſcharlachrothes Tu. 

Der Scharladrvogel, —s, 34. —vögel, ein ſcharlachrother Vogel. 
In engerer Bedeutung ein fharlahrother Papazei, mit grünen und 
geibbunten Flügeln und Schwanze, + der Scharlatvogel. 

Der Scharlachwurm, — s, ty. —würmer. ı) Ein ſcharlachrother 
Burm, 2) 8 S. Scharlachlaus. 

Der Scharlei, — s, 5%. u. 1) Die Roͤmiſche Salbei mit rothen 
Blaͤttern (Salvia Hoxrmininam L.); auch Schatlach, Scharlach-⸗ 
traut, Gactenſchatlach. 2) Fine Art des Alantes in öſterrrich, 
mit langlichen, ungetheilten, zottigen Blättern und einem haarigen 
Stamme (Imula oculus Christi L.), auch wilder Scharlei, Arie 
auge. 5) Der Borretf$ (Barago L.). 4) Die Scharte ober bas 
Shartentraut (Serratula L.). 

+ Scharlengen, v. intrs. ein (anbfhaftliches Wort, welches nah ber 
Bedeutung in welder Gäthe bas anfammengefegte berumfcharlene 
zen gebraucht hat, gaffen, ober bie Augen hin » und herbrchen be— 
deuten müßte: Ohne mit den Kugen herumzuſcharlenzen. 
Wahrſcheinlich IM es mit ſhalanzen, was nah Frifc ein wenig 
gar zu frei an rinem Drte geben, bei Hulfius auch faulenzen bes 
deutet, verwandte. D. Schatlenzen. 

Der Scharling, Schärling, —es, 9. u, bie unehte wilde ober 
Deutſche Baͤrenklau, das Heilfraut (Heracieum aphondylium L.). 

* x Der Scharmeijter, —s, 93. gl. der Meifter, Anführer einer 
Schar, ein Hrerfübrer, 

Hagne von Zronie der muofe ſcharmeiſter fir. db. Nibelun: 
gene. 8. 634. b. Dberitin, 

+ Scharmünfeln, v. intra, f. Schalmeuketn. 

1. Das Scharmübel, —t, 9 gl. von Schar und meseln, ein Ger 
feht zwiſchen Mehrern; befonders Im Kriege, ein Gefecht zwiſchen 
Heinen Daufen, welches noch feine Schlacht ober kein Treffen ge: 
nonnt werben kann. Es fielen taͤglich Scharmüsel vor. Gin Schar 
möäßel halten fagt man nicht, eher no liefern, noch weniger Schar: 

‚ mühel pflegen, welches im Iheuerbanf K. 89 vorkoͤmmt. In 
einigen Gegenden lautet ed der Scharmößel, 

2. + Das Scharmükel, —8, 9%. gl. im D.D. befonbers in Öfter: 
rei, Böhmen und Baieen, eine papierne Däte; in Rürkberg Schna⸗ 
ribel, in einigen N. D. Gegenden Scharnutt. In-sen Oberfahfls 
{hen Bergwerken lantet es Scarnikel. 

Scharmuͤtzein, v. intes. ein Schormügei Tiefern, in Heinen Saufen 
fehten (scharmueiren), Dit einander fharmägein, D. Schar 
muͤtzeln. 
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Die Scharre, M. —n. 


Scharre 


* Der Scharmütler, "—t, 4. gl. einer der ſchatmützelt. Wei 
Grberg find bie Scharmägter leichte Reiter (Chevanx legers). 
+ Der Scharn, — es, 0. 29. in einigen Gegenden R.D,, ber Miſt. 
+ Der Scharnbull , —en, 94. —en, ber Mil: ober Pillenkifer 
(Searabaeus stercorarius L.); auch Scharnweber, Scharnobbe 

NRemnid. ‚ 

+ Die Scharnpipe, My. —n, im R. D. ber Shierfing, well er 
bohle Stengel hat und gern bei ben Miftbaufen waͤchſt. 

Die Schärpe, . —n, eine Binde, Im einigen Gegenden ge: 
brauchen es bie Bunbärzte noch vom der Binde, in welcher ein Branı 
ter Arm getcagen wird, Am gemöhnlihften ift es von ber breiten 
zufammengelegten Binde, welche bie Offiziere um den Leib tragen; 
auch die Feldbinde, im N. D. Scherf, Schärfe. 

Der Scharpfahl, —es, 24. —pfaͤhle, fo viel ale Strebepfahl. 

ı) Ein Werkzeug damit zu feharren, + bie 
Shore, ber Schorrer, und das Scharreifen, wenn es ven Eiſen iſt. 
Die Harifharre, Pechſcharre, Pflugſcharre, Rußſcharre. 2) Das: 
jenige was abgefiharret wird, So if im gemeinen Sehen basjenige, 
was fih von Speifen inwenbig an bie Töpfe anlegt und was abge: 
ſcharrt wird, die Scharre, in manden Gegenden auch das Schwaͤrt⸗ 
hen. 5) Im D. D, ber Rame der Miftelvrofel &, Schnarre. 
+) Eine Art Plattſtſche oder Seitenſchwimmer (Pleuronectes liu- 
"guatula L.). 

Das Scharreifen, —6, 9%. gt. ein Eifen damit zu fharren, etwas 
abjufharren, Wei ben Schiffssimmerleuten iftesein dünnes Eifen wie 
ein Meißel, womit in bie Beinen Miffe einer Bohle Werg einge: 
fhlagen wird, um fie seht biht au machen. 

Der Scharren, —s, 9. of. im R. D. auch in andern Gegenden 
1) Ein befhräntter, bebedter Ort, wo Brot ober Fleiſch verkauft 
wisd, bie Banf, im einigen R. D. Gegenden auch die Schrange, 
im D. ©. die Schranne Der Brotſcharten, Fleiſchſcharren, im 
O. D. bie Brotfchranne, Fleiſchſchranne, bie Brotbank, Kleiſch⸗ 
bank. 2). In den R. D, Marſchlaändern verficht man unter ben 
Schatren aud breite Pfähle, welde zut Befeftigung ber Deiche in 
die Erde gefhlagen werben, 

Scharren, v. 1) intrs. ein Wort, welches zunörberft das @eräufch 
nahabmet und bezeichnet, welches bei eimem heftigen Reiben und 
Kragen entflehet, bann auch die Handlung felbft, wodurch dies Br: 
raͤuſch hervorgebracht wird, ober welche mit foldem Seräufd ver: 
banden ift, Mit dem Fuße fharren, mit dem Fuße auf eintm fer 
fen, befonders mit Sande beftceueten Boden, Fark aufbrütend hine 
und herfübren und dadurch Weräufh machen „Darum daß bu mie 
beinen Hänten geklitſchet und mit ben Füßen gefiharet und — fo ' 
hoͤhniſch dich gefreuet haſt.“ Ezech. 25, 6. Auf den Pochſchulen 
if das Scharren mit ben Küfen ein Zeichen ber Unzuftiedenheit und 
bes Hobnes, »Das Roß tobet und ſcharet in bie Erbe, Hiob 39, 
24. Die Hühner ſchatren in ber Erde, in dem Miſte. IT) tes, 
durch Scharren mit ben Händen ober ben Füßen, ober mit Werks 
zeugen etwas bewirken. Die Hühner fharren ſich Köener aus tem 
Miſte. Ein Eoh in die Erbe fharren. Etwas in bie Erde fihar- 
ren, in ein geſchatrtes Loch legen und mir der Erde leiht bebeden. 
©. Auffharren, Ausfharren, Einfharcen, Verſcharren. Das 
anfgezählte Beld auf rinen Haufen ſcharten, ed mit Gerkufh bins 
ſchiebend auf einen Haufen verſammeln. ©. Zuſammenſcharren. 
Das Harz von ben Päumen, Ruß aus dem Schorſteine ſchatren. 
Im D. D. fagt man auch, Ruͤben ſcharten, anftatt ſcharben, fhaben, 
Im N. D. hingegen fagt man fchrapen, und in manden Gegenden 
fhoren für fharren D. Spuren. D. —ung. 

Der Scharrer, —6, MM. gL einer ber fharıt, und etwas fharrt- 
So briäen bie Darys obre Pechſcharret aud nur Scharrer. 

Die Scharrerbe, My. u. Erde, welche auf ben Megen und Strafen 
mit dem darauf befindfihen Unzetse aufammengefharst und als 
Dünger gebraucht wich; + Schurerbe, Schorerbe, 


Scharrf 


X Der Scharrfuß, — s, a. —füße. 
damit fharret. =) Ein Büdling, wobei man mit dem Fuße ſchar⸗ 
set, Hinten ausflreiht; der Krapfıh, Einen Scharrfuß maden, 

Der Bitter zog fein Hütlein ab, 
Mit ſchoͤnem Scharrfuß — Soltau. 
5) Eine Perſen, ein Thier, welche ober welches mit den Füßen ſchar⸗ 


ret. Beſonders eine Perſon, welche Scharrfüße macht, d.h. ſich mit 


einem Scharren mit tem Fuße verneiget. 

O X Scharrfüßeln, v. intrs, Scharrfüge mahen, mit ben Füßen 
ſcharrend fih verbeugen, „Bald darauf Fam fharrfüßelnd und ents 
ſchatdigend ber Liftentrager 1... KL. Schmidt D. Scarrfäßeln. 

O xX Der Scharrfüßler, —6, 9. gl. (R.) einer der faarefüpelt, 
Sqharrfuͤße macht, aud der Krapfühler. 


X Das Scharricht, —es, MM. u. dasjenige was von einer Sache 


zeſcharrt, ober sufammiengefaret wisd; auch das Scharrfel. 

Der Scharriegel, — 8, 3%. gl. ein Stücchen Eiſen an einem Pflu⸗ 
gt, welches in ben Bolzen geftedt wird bie Schar ober Pflugfgar 
zu balten. 

Die Sharrmaus, By. — maͤuſe. ı) Eine fharrende Maus. So führt 
tiefen Ramen eine Art Märfe 5 bis 8 Zoll lang, mit Heinen tief 


liegenden Augen, welche ſich fehr lange Bänge in ber Erde gräbt - 


Mus aspalax); auh unterirrdifches Kleinauge. NRemnid. 
+ Der Rauiwurf; auch * Schaͤrmaus, Schaͤr. 

X Dat Scharrfel, —s, 4. u. f. Scharricht. 

+ Der Scyarrwiebel, —s, 3. gl. ein farrender Käfer; in Dsnas 
rät, der Ropläfen, ! 

Der Scharſtock, —es, 4. — flode, auf Flupfhiffen, Hölger, welche 
den Maft unten umgeben, nad ber Rundung beffelben ausgefhnite 
ten find, unb zur Befeſtigung beffelben dienen, 

Der Schartbeich, —es, 4. —e, im Deihbaur, ein Deich der die 
Abdachung verloren hat. 

1. Die Scharte, MM. —n, von’ fharen, fehären, ſchneiden. 1) 
* x* Ein abgefhnittenes, dann auch abgebrechenes, abgefprungenes 
Stit. So gebrauchte Jeroſchin Scart für Span, Im N. D 
it + Schaard ein Städ von einem jerbrodenen Zopfe, eine Scherbe. 
3) Eine durch Schneiden, dann auch durd, Brechen, Reigen entftans 
dene Öffnung, ein Ginfhnitt, ein Ri. So ift an ſchneidenden 
Berkjeugen die Scharte eine fehterhafte Öffnung, eine Läde in der 
Säneide, weihe ausgebrochen ober ausgefprungen ift, ba man bamit 
etwas fehr Hartes fhnitt, ober aud auf etwas Hartes flug. Das 
Meffer, ber Degen ıc. bat Scharten. »Du haft fein ſcharfes Schwert 
mit Scharten ftumpf gemacht.“ Opiz Cine Scharte auswegen, 
die Sharte aus einem Meffer ıc. durch Wegen weafhaffen, und uns 
eigentlich, einen Fehler wieder gut maden, einen Schaden erfegen. 
Ferner werden bie infhnitte in ben Mauern und Bruftwehren, 
derch welche man fhießt, Scharten, beftimmter Schießſcharten ger 
nannt. In ben R. D. Marfıhlänbern nennt man eben fo bie in 
tie Oberfläche eines Deiches eingefhnittene Durdfabrt eine Scharte, 
®. auch Hafenfharte. 53) Ein mit Scharten oder Ginfhnitten 
rerſehenes Ding. So heißt eine dei uns einheimifhe Pflanze, mer 
gen ihter zackigen, gekerbten Blätter Scharte (Serratula L.); bie 
semeinfte Art waͤchſt auf ben Feldern als ein beſchwerliches Un: 
traut und heißt Feldfharte (Serratala arvensis L.); aud gemeine 
Diſtel, Saubiftel ıc. S. d. ine andere Ari bient damit gelb zu 
fürken, daber fie Färberfcharte, und vorzuasweife Scharte, Schar 
tenkraut heißt (Serratula tinctoria L.); auch Berifharte, Mies 

- fenfharte, weil fie auf Anhöhen und hoch liegenden Wieſen waͤchſt, 

Blaue Schatte, Firbefraut, Gilbkraut, Bilde, Scherdenkraut, 
Heidenſchmuck, Sichelkraut. 

2. + Die Scharte, 24. —n, in manchen Gegenden, auch in D, ©. 
ein greßer runder kupferner Ziegel auf Füßen, mit einem einflies 
Senden flachen Bupfernen Deckel, ber über glühende Kohlen geiegt 


®) 


und oben mit dergleichen bebedt wird, Pofteren darin zu baden und, 
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ı) Der Kup, fofern man » 


Schatten 


auch andere Sprifen zuzubereiten. 
Die Schartendiftel, 4. —n, eine Art Bien, die mit der Scharte 
einige Ähnlichkeit hat (Carduus serratuloides); auch Scharbiftel, 


Schertdiſtel. 
Das Schartenkraut, u, Dip. u. 1) Die Faͤrberſcharte. ©. 1. 
Scharte 3). ») I manden Gegenden, ein Rame bes Storchſchna—⸗ 


beis, wegen ber gezadten und gelerbten Blätter (Geranium L.); 
befonders des Storchſchnabels mit runden Blättern, ber Kaubens 
fhnabel (Geranium rotundifolium L.). 

Der Schartenfchnäbler, —s, 9%. gl. ein Bogel mit einem fcharti: 
gen oder eingelerbten Schnabel. &o führt biefen Namen ber Blame 
menreiber, wegen feines gefrümmten, inwenbig gezaͤhnelten Schnas 
beld (Phoenicopterus L.); auf Plugfchnabel. S. Flammenreiber. 

Schartig, —er, —fle, adj. u. adv. Scharten haben; ehemahls 
aud nur fhart. in ſchattiges Meffer. Einen Degen ſchattig 
maden. Sprichw. Allzuſcharf macht ſchattig, weil eine zu he ge=- 
ſchaͤrfte Klinge zu dünn ift und leicht ausbricht, ausfpringt. 

Die Schartonne, 9. —n, in Hamburg, bie äuferfle Tonne auf 
der Elbe, Shäte. 

Das Schartftüd, —et, By. —e, bei den Boͤttichern, eines der Pi 

fern Bodenftüdk, eines Bottihs; auch Kammftüd 

Die Scharwache, 4. —n, eine Wache, die aus einer Schar, d. h. 
aus mehrern wachhaltenden Perfonen beftebet, in Gegenſat ber ein« 
deinen Schildwachen. Man gebraudt es meift nur noch von einem 
‚Haufen bewaffneter bürgerliher Wächter, welche für bie re 
ber Ruhe und Sicherheit auf den Waffen waden. 

Scharwaden, v. intrs, ı) Die Scharwache mit Andern ENTE 
2) Im Metelnburgifhen, ſchlafles im Bette liegen, fi herumwer⸗ 
fen, D. Scharwachen. 

Der Scharwaͤchter, —s, 4. gl. einer von ber Scharwache. 

Die Scharmwage, 3. —n, im Feftungsbaue, eim hoͤlzernes Werks 
jeug, welches einen rechten Winkel bildet und an weldem fi ein 
vierediges Brett befindet, worauf bie Bölgungen abgetheitt finb 
(Dossierbrett). 

Scharweiſe, adv. in Geftalt einer Schar, in Häufen, in Menge; . 
fharenweife, von einer größern Menge. 

Siehe, bas Böfe vermagſt bu auch ſcharweis bir zu geminnen. Br. 

X Scharmwenzel, Scharwenzeln ꝛc., f. Scherwenjel zc, 

Das Scharwerf, —1,M. —. 1) Im D. D. J. B. in Baiern, 
eine Frobne, Mroßnarbeit; von feharen, arbeiten. =) Bei ben 
Maurern, Zimmerlenten und andern Arbeiteen, eine Mebenarbeit, 
eine Arbeit, welche fie nah und mad außer ber gewöhnlichen Ars 
beit verrichten. 

Scharwerfen, v. intrs. 1) Frehnen, Frehnarbeit thun, 
M⸗benarbeit verrichten. S. Scharwetk. D. Scharwerken 

X Der Schasmin, f. Iasmin, 

+ Schatfchen, v. irs. hätfhein. Rüdiger. D. Schatfhen. 

+ Das Scatt, —es, 4. — e, im Lüneburgfhen, ein Honigmaf, 
deren 33 auf eine Tonne gehen. Stehet ein Zahlwort vor bemfel: 
ben, fo bleibt es.in ber Mehrzahl unverändert. 52 Schatt. 

1. Der Schatten, —6, 94. gl. (D.D. Schatte, —ns, 4. —n.). 
1) Das dunkle Bild eines dihten, unburhfihtigen Körpers, wel: 
ches bloß ben Umriß beffelben zeigt, und welches da durch ent ſtehet, daß der 
Körper bie kichtſtrablen nicht durchlaͤßt und die am Umriß deſſelben bins 
grsitenden Steahlen bie Stellen hinter bem Körper, wo fie nicht hinfallen 
konnten, dunkel laſſen. Seinen Schatten an ber Wand fehen. „Es 
will Abend werben und die Schatten werben groß, Ier. 6, 4 
Je höher die Sonne fteht, deſto Heiner werben bie Schatten. . Eis 
nen Schatten werfen, einen Theil ber Lichtſtröhlen burd feinen 
Körper aufhatten und dadurch Urſache fein, daß auf einem andern 

“ Körper ein dunkles Bild entitehet; im welcher Bedeutung man nicht 
fagt, einen Schatten mahen, Sprichw. Gin frummer Steden 
taun »frinen geraden Schatten werfen. Da ber Schatten eiwas 


») Cine 


Schatten 


ganz Mefentofes, Zufaͤliget, Vergaͤngliches iſt, ſo gebraucht man 
das Wort verfhiebentlich auf uneigentliche und bilbliche Art. Rach 
- dem Schatten greifen, nad etwas Wefeniofem, Käufhendem, et: 
was Vergebliches thun, nah etwas Unmöglihem fireben. Mor feis 
nem eigenen Schatten fliehen, ſich ohne afle Urſache fürchten. „Uns 
fer Sehen ift wie ein Schatten.e ı Ebron, 50, 15. „Ich fahre 
babin wie ein Schatten.« Pf. 109, 23. Wie ein Schatten ver· 
gehen, ausfeben wie ein Schatten. Gr if einem Schatten äühnlt. 
der, ats einem Menſchen. Da die Umeiffe bes Schattene, befonbers 
wenn er mweitab nom Körper färt, unbeſtimmt und ben Umriffen 
des Körpers wenig ähnlich find, fo nennt man auch ein ſchwaches 
Bild, ein einem anbeen Dinge nur anf unvohfommene Art ähnlis 
&es Ding, einen Schatten. Dies it kaum ber Schatten von dem, 
was ih erwartete. „Das Belrd (Gebrauchgeſet im alten Zefta: 
mente) if der Schatten von bem, das zufünftig mare, Bol: », 


7, d.h. if eine unvolfsmmene finnbitblihe Vorſtellungz; daher 


nad Ab. in diefer Hinficht auch ber ganze jübifche Giottesbienft bes 
alten Teſtamentes ein Schattenbienft, ein Schattenwerk ıc. ges 
nannt wird. Bei den Dichtern heißt auch bie abgeſchiedene Seele, 
er Bei eines gefterbenen Menihen, ber noch ein ſchwaches Bilb 
des Körpers wie ein Schotten an fih trägt, ein Schatten; ber 
Schemen. ©. b. 
j Dir Tod fieht Beinen Borzug am, 
Und ſtellt ben allergeößten Mann 
Bum Pöbel der gemeinen Schatten, Hageborn, 
"Mob Mei oder Land der Schatten, das Schattenreih, Schatten: 
land, der Aufenthalt der abgefhiedenen Seelen. \ 
: Schnell entlerkert flieht 
Ihr Geiſt ins file Land der Schatten. Bürbe 
2) Der Mangel des Bits an einem Theile eines übrigens erleude 
teten Ortes, eine bunte, den Lichtſtrahlen nicht ausgeſetzte Stelle, 
fefern die Lichtſtrahlen buch andere Körper aufgehalten werden. 
Der volle Schatten oder Kernfhatten findet ba Statt, wo gar 
Tein Lichtſtrahi mehr hinfoaͤllt, zum Unterfdiede vom Halbſchatten. 
S. d. Einen Schatten machen, duch feinen Körper bie Lichtſtrah⸗ 
len aufhalten, Etwas in ben Schatten fielen, om sine Stelle, 
von welcher die Lichtſtrahlen abgehalten werben, und uneigentlich, 
etwas fo darftelen, daß es dunkel bleibt und nicht beutlich erkannt 


— — 


werden kann, und oft, bamit bagesen etwas Anderes in befto belle , 


rem Lichte erſczeine. Im Schatten ſtehen. Im der Mahlerei und 
Zeihentunk find die Shatten dunkel gehaltene Stellen, welche ben 
Schatten in ber Wirklichkeit nahabmen, und welche zur Erhöhung 
der heilen ober beleuchteten Stellen dienen, Große Lichter erfobeen 
großfe Schatten, S. Schlagſchatten. Auch die Grade ſolches Schat⸗ 
tens, bie Shattenftufen (Schattirungen) werden Schatten ges 
nannte, Dort wird Purpurgefpinft, das den Tyriſchen Keſſel gekoftet, 
Eingewebt, umb baneben die fanft abgleitenden Schits 
ten. Bof. 
In weiterer Bebeutung wirb es in ber Wibel für Kinfternig übers 
haupt gebraucht. „Die da faßen am Ort und Eihatten des Todes.. 
Matth, 4, 16. Im engerer Brdeutung iſt der Schatten die Dun: 
kelheit, melde durch Abhaltung der Sonnenftrablen entfichet, mit 
dem Nebenbegrife der Kühle; wie aud eine Etele, ein Raum, wo 
diefe Dunkeiheit ift. Sich in den Schatten eines Baumes, einer 
Saude fegen. „Laß uns einen Fühlen Drt ſuchen, und in ben Thate 
uns ingern.e Genen, 
a Bird: fätiehet mid in beil’'ge Schatten ein. Geonegk, 
Dunkler, bihter Schatten, melden dicht oder bit belaubte Bäume 
geben, eder in einer SHoͤhle u. Gin dit belaubter Baum giebt 
Schatten, in welcher Bebentung man nicht fagt, er macht Schat⸗ 
ten, und mod weniger er wirft einen Schatten, was er 4wat auch 
thut, mobel man aber nar an das Bilb bes Baumes, welhes bie 
Gonne von bemfeiben wirft, denkt, uneigentlich, (1) A Gin 
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O Die Schattenbebaufung, 9. —en. 


Schattenb 


Schatten gebendes Gewaͤchs. »Oft beſucht bie Mufe bemonfte Hät 
ten, um bie der Tantmann file Schatten pflanzet,« Gefner, 
(2) Schutt, Erquickung. „Beſchirme mih unter bem Schatten kei: 
ner Flügel.“ Pf. 17, 8. „Der Here ift dein Schatten. Pf. 126, 5, 


23. Der Schatten, —, 9. gl. ber Rame eines Seeſiſches. ©. 


Meerfhatten. 


Schatten, v. I) ntr. mit haben, einen Schatten werfen, Schatten 


madıen, Schatten geben. 

Daß — ber Hain Thuisfons 

keer des unbihtrifgen Schwarme [hatte Klopſtock. 

Dann mieber ih taucht in fchattende Wolfen. Boß, 

Schatteſt du dort um die Zodtendöhle? Tiedge 
II) trs. den Schatten, d. h. die dunkeln Etellen maden, in einer 
Zeichnung, auf einem Gemähfde, fie burd Züge ober dunkele Bar 
ben ausdrucken (schattiren); auh verfhatten. „Gein Zen if 
Thmuzig weiß, mit verfhiebenen fhwerjen Stellen, fo daß es hier 
und da ſchwatz gefchatter zu fein ſcheint.“ ©. D. Schatten. 
D. — ung. ©. b. 


O Der Schattenaft, —es, 9. —äfte, ein Schatten gebender Aft, 


ber alſe bi belaubt fein muß, 
Roh ragt um Manas Heitigthum 
Der Kawahs, ſchlank und flolz, 
Die Schattendfte weit geſtredt 
Und boh das Haupt. Boß. 


© Der Schattenbaum, —ıs, 34. —bfume, ein ſchattender, 


Schatten gebenver Baum. „Schöne Kunſtſtraäßen mit Schatten: 
bäumen bepflanit.= 6, 

1) Eine fhattige Behau⸗ 
fang. 2) A Die Behaufung ber Schatten ober ber abgefhtedenen 
Seerlten, bad Sqattenreich. 


— imn Aides Schattenbehauſung. Voß. 


4 Der Schattenbeherrſcher, —t, 3. al. ber . Bebrerfer ber 


Schatten ober ber abarfhiedenen Seelen, ber Gott der Unterwelt, 
Saut (rief fir) dem Schattenbeherrfcher unb laut der Proferpina 
fle hend. Voß. 


A Der Schattenbeſaͤnftiger, —s, MM. gl. ein Veſanftiger der 


Schatten ober der abgefhiebenen Leelen. Die Dichter legen dem 


Drfeus biefen Namen bei, 


Schattenbeſaͤnftiger 


Mit fortgeriſſen folgte bein fliehend Haupt. Klopftod, 


O Der Schattenbezirk, — es, 4. —e, ber Bezirk eines Schat⸗ 


tens, ber Raum, ſo weit ſich ein Schatten erfiredt. Uneigentiich, 
M rin Besirk, in welchem Dunkelheit herrſcht, das Liht der Er⸗ 
kenntniß mangelt, 


Mir dank' es ber Enkel allein, 
Wird einft von ben Schattenbezirken 
Mein Streben Befreiung ihm fein. Jopanne Gh. Unger. 


Das Schattenbild, —es, 4. — er, der Schatten eines Körpers 


als ein Bild, Uneigentlich, ein wefentofes, täufhendes Bild, ein 
Sild der Ginbildungskraftl, „Ah firede bie Hand nah bunkein 
Schattenbiloren aus.* Lafontaine, 
Sehnend breit’ ih meine Arme 
Nah dem theuern Schattenbilb, 
Ach, und kann es nicht erfaffen, 
Und bas Hess bleibt ungelilt! Schiller (R. ) 
In engerer Bedeutung, das nah bem Schatten gemachte Pilb eines 
Gegenftanord, befonbers eines. Gefiätes, beifen Umriß man nad 
den Schatten gemadt bat; dur Schattenrif (Silhouette). 


& Die Scattenbühne, M. —n, die Bihne, Schaubühne, for 


fern fir das wirkliche Leben ber Menfhen abſchattet, fofern das auf 
{pr Dargefelte ein Schatten, ein Bild bes Wickiten iſt. 

Jett darf die Kunſt auf ihrer Schattenbähne 

Kuh hoͤhern Flug derſuchen. Siäiller, 


Schattend 


Der Schattendienſt, — es, o. M. ber jühifhe GSotteabienſt Im al⸗ 
ten Teſtamente. S. Schatten 1). 

A Schattendunkel, adj. u.adr, von Schatten dunkel, ſtark befhats 
tet. „Bir fanden fihattendunkein Raſen.“ Mener, 

A Das Schattenduntel, —#, 0. 4. bas Dunkel oder bie Dunkel: 
heit des Schattens ober im Schatten, vom Schatten herrüßrenbe Duns 
keldeit. Dort in dem Schattendunkel bes Hains. Ziebar. 

Dos Schattenerz, — es, Di. —et, ein Marme bei ſchieligen Biel: 
glanzes, 

A Der Schattenfährmann, —es, o. 34. in der Rabelichre der 
alten Griechen und iömer, ber Faͤhrmann, weicher die Schatten 
aber absefhiebenen Brelen über den Hölenfluh in bie Unterwelt 
führt, Gbaron genannt. 

Die Schattenfarbe, Bi. —n, in ber Mahlerei, bieienigen Barden, 
womit bie Schitten in einem Gemählde ausgedruckt werben, 

A Der Schattenflägel, —s, My. gl, ein ſchattiger, Schatten ver« 
dreitender Flügel: Bilblich werben ber Naht, ald Perfon gebadt, 
Saattenfluͤgel beigelegt, wo bann bad Ganze für Racht, Dunkel: 
Seit ſteht. 


— Doch tiefer huͤllt 
In ihre Schattenfluͤgel — die Donkelheit 
Sein oͤdes Leben ein — — KHiebge. 
5 Die Schattenflut, By. —en, ſ. Schattenitrom. 
O Die Schattenfolge, Mg. u. die Folge, Reihe von Schatten, 
Säutteabitbern. „ Scattenfolge von Weſen an ber Wand, denen 
(weihen) nur ein gegenftehenbes Licht Weſen (Dafein) und Einheit 
leihet und bie Rihts find.“ Herder. i 
& Die Shattenfreude, 94. —n, eine Freude, welcht nichtig wie 
«in Schatten iſt. 


— 


Deiner Erbe 
Shattenfreuden ſiad Beſchwerde. Blumauer, 

O Der Schattenf hrer, —s, 39. al. in ter Fabeliebre ber alten 
Griechen und Mömer, der Gdtterbothe, defſea Weihäft auch war, 
die Schatten der Abgeſchiedenen zum Höllenfluüß zu führen und fie 
vom Schattenfaͤhrmann Eboron in bie Unterwelt überſetzen zu laf— 
fen, Baagefen nennt ihn Shattenteeiber, Der Schattentreis 
ber Rerker. 

© Der Scyattenfürft, —en, MB —en, ein Rück der Schatten 
ober abgeſchledenen Seelen; wie auch ein Scheinfurft, der nur ber 
Chatten eines wahren Fuͤrſten iſt. 

Der Schattenfürft Aiobeneus. Voß. 

Der Schattengang, —es, 4. —gänge, ein fhattiger Gang, bes 
ſeadera zwiſchen und unter Bäumen. 

Der praͤcht'gen Laubgewötb' und hoben Schattengänge, Wieland, 

& Das Schattengebild(e), —es, 3. — e, ein Schattenbild, ein wie 
tin Schatten nigtigeö, weſenloſes Gebilte, 

Roh immer im Strahle 
Des Montes begegnen 
Mir Schattengebilde . 
Der Zeiten, bie flohen, Mattbiffen (M.). 

@ Die Schattengebung,, 4. u, die Schattung, der Xusbrud 
in einem Gemähibe buch Schatten neben ben Litern (Schat- 
tirung). ©. 

A Das Schattengefilb ce), —et, Bu. —e, sin fhattiges, bunktes Gr: 
fire; dann auch die Eefllde, ber Kufentyaltdort ber Schatten ober 
abgefdiedenen Serien. 

Des Todes Schattengefild. Shubart (M.). 

a Die Schattengeflalt, By. —en. ı) Eine Geſtalt wie ein Eihat: 
ten, eine abgeschrte; dann, eine weſenloſe Gefatt, ein @ebilde ber 

. Eiebildungsfzaft. Die Schattengeſtalt — entflieht, Herber. 
2) Ein Schatten, ein adgeſchlede ner Geiſt. „Wenn fih Baplens 
Schattengeſtalt durch Beſchwbrungen herberzaubern liepe.« Abbt, 

O Das Schaͤttengewaͤchs, — s, 34. —e, tin ben Schatten lies 


Gampe's Worterb. 4. Th. 


— 


a 


Schatten! 


benbes, im Schatten gebeibendes Bewihs. 
Amar 16 entfalten früßer bie Schattengewaͤchſe ber Haine 
Ihre zärteren Blumen — von ber Pühe, 

a Das Schattengewoͤlbe, —6, 9. gl. ein fhattiges, ſchatten⸗ 
bes, auch dunkles Gewölbe, Uneigentlih von gewöäldten Lauben, 
von ben fi woͤlbenden Äften ber Bäume, 

Unter Schatteugtwoͤlb' aus jung belaubeten Imeigen, 
—Sonnenberg. 
A Das Schattengezelt, —es, 94. —e, ein ſchattiges Gezeit, Zeit, 
Veiche glänzende Schattengezelte. J. R. Göß. 

A Das Schattengluͤck, — s, 0. 9% ein Siha, das gleichſam nur 
ein Schatten iſt, ein ſcheinbares, taͤuſchendes Sluͤck. 

‚ Kein Schattenglüf kann biefen Bufen kühlen. Schiller. 

Die Schattengröße, ©. 4. 1) Die Bröße eines Schattens. Die 
Schattengröße it bei bem verſchiedenta Stande der Sonne verſchie 
ben, 2) & Eine fheindare, nichtige Sröße. 

Habt euch erfübnte — bie ſchweigende Zugenb 
— — der Schattengroͤße bes Menſchen 
Sleich zu halten! Klopſtodc. 
A Der Schattenhain, —et, DH. —e, ein ſchattiger Hain. 
Eeasbt uns Schattenhaine fuhen. J. N. G56. 

+ Die Schattenhufe, 9. —n, in der Mark Brandenburg, eine 
nit wirkliche, fonbern nur eingebitbete Hufe, eine Scheinhufe, 
Es werden ndmtich in ben Steueranlagen, bamit einerlei Hauptti 
tel beibehalten werben koͤnne, auch andere Grundſtüͤcke ald Äder, 
3 B. fifhreihe Waſſer ıc, und fogar die Bewerbe nah Hufen ver: 
feuert, wo dann felhe Hufen Schattenhufen genannt werben. 

Der Ecyattenhut, - es, My. — büte, ein großer But, welchen 
weiblihe Perfonen tragen, damit bas Gefiht davon beſchattet und 
vor den Eonnenflrahien gefhüpt werde; ein Sonnenhut, Schaub⸗ 
but, und da er von Stroh zu fein pflegt, Strobhut. 

Der Schattenkäfer, — 8, 29. at. ein Geſchlecht von Köfern, weis 
he fih gern am ſchattigen, dunkeln Orten aufbaiten (Tenebrie L.). 
Zu biefem Geſchlechte gehört ber Mehlkaͤſer (Tenchrio mioliter L). 

Das Schattenkraut, — es, M.u. das Sterafraut (Trientalis L). 

O Die Schattenkunſt, 83. — kuͤnſte ı) Die Kunſt, allerlei Schat⸗ 
tenbilbetr, beſonders am ber Wand mit Huͤlfe einer Schattenleuchte 
berversubringen, Scattenfpirte zu mahen; ohne Mehrzahl. 2) 
Bine einzelne Probe biefer Kunft. Schattentünfte maden. 

O Der Schattenfünfiter, —s, 9. gt. einer ber die Schattenfunft 
verficht, der Schattenkuͤnſte mahen kann. 

O Das Echattenland,— 8, 2%. u. ı) Gin fhattiges, befhattetes 
gand, 2) A Das Band ber Schatten oder abgefchitbenen Seelen. 

Sie fteiget 

Hinab mit ihm ins Ride Schıttenfand Wieland, 

Die Schattenlänge, Pa. —n, bie Länge elmed Schattens. Be: 
wöhnlid hat er (der Kunſtrichter) Schon als Schriftfteiler selefen, 
und zeichnet bei ben Mecenfionen (Urtheilen) bie Schattentänge feir 
ner untergehenden Autorſchaft⸗ Herber. 

Dad Schattenleben, —$, 0. By. ein Sein, welches gleichſam nur 
dee Schatten vom mirklihen, tbätigen Leben if, Stieler, Ein 
Schattenleben führen. 

O Die Schattenleuchte, 94. —n, eine keuchte, bie gany verfätef: 
fen nur einen Theil der Bond erheilet, vermittelt welder man alı 
lerlei Schattenbitber auf der Wand bernorbringen kann (Laterna 
magice), au Zaudetleuchte; dann auch wol, eine dunkie, unpu: 
verläffige Beute, Was beine Wernunft die vorgaukelt, fie die 
Schatten leuchte beiner Sinne und Trieber⸗ Herder. . 

Das Schattenlicht, — es, 4. u. bas Licht, Tagesticht, die Het: 
Tang ober das Helldunkel im Schatten, bas, je dichter der Schat · 
ten, befto geringer iſt, und bei welhem man nicht deutlich feben, 
alfe Leicht getäufht werben kannz im Gegenſatz des Sonnenlihtes 
ober vollen Tageslichtes. Stirier, 
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| Schatten! 


—  menn kin falſches Schattenlicht 
Ihr gern betrognes Auge blendet. Wielanb. 

O Die Schattenlinde, 84. —n, eine ſchattige, ſchattende Linde, 
Unter dieſer breiten Schattenlinde. Goͤthe. 

Die Schattenlinie, Rz. —n, kinien die einen Schatten, d. b, ein 
ſchwaches Bi, eine ungefähre Derftelung von etwas geben. „Baf 
fen fih nicht einige Sichattenlinien sieben, wie bie Dentart bes 
Bolks mit ber gelehrten Denkart neben und in einander Laufe,“ 
Herber. 

Die Schattenmaffe, 9. —n, in der Mahlerei, ein Schatten, eine 
- fhattige Stelle von größerem Umfange, wie auch mehrere Schatten 
in einem Zheite eines Gemählbes, als ein Banzes bettadhtet; im 
Gegenfag der Lichtmaffe. 

Die Scattenmorelle, 4. —n, eine Art großer faftiger, mein 
faurer, etwas fpäter Kirſchen, welche eine ſchwarzrothe glänzende 
Haut haben und am beften im Schatten gebeihen. 

& Die Schattennacht, My. u. eine Naht gleihfam, bie ber Schat— 
ten in einem bunfeln Walde 16 herverbringt; ein bei Stieter 
vortommendes Wort, welches in biefer Bedeutung brauchbar if. 

O Die Schattennatur, ©. Di. die Natur, das Weſen gleichſam 
eines Schattens, 'welhes Nichtigkeit, Zufaͤlligkelt, Vergaͤnglich⸗ 
keit if. j 

2äg’ einmahl ber Menf in bem Etqub’, ba iſt ja das Ende 
Seiner ärmlihen Schattennatur Zonnmenberg. 

O Das Schattenpapier, —rd, 4. u. dunkles, ſchwarzes Papier, 
3. 8. zu Schattenciffen. „Es war nichts, als daf ein Fremder — 
auch den Zilhortetten : Improvifatore Leibgeber ausfhnitt in Schat⸗ 
tenpapier.e 3.9. Richter. 

O Die Schattenperfon, 24. —en, eine bloße eingebilbete Perfon, 
bie weſenlos wie ein Schatten ift, ein bloß gebachtes Weſen, bas 
man als eine Perſon vorftellet (personifieirtes Weſen). Klopftoct. 
So find bie Stärke, bie Tapferkeit, Weisheit, Zugend 1, als Pers 
fonen oder durch Perfonen bargeftellt, Schattenperfonen. 

O Der Schattenquell, —es, Bi, —en, ober bie ——— 
Wyz. —n, ein ſchattiger, beſchatteter Quell, 

Sein Auge funkelt dunkelhell 

Wie ein kriſtallner Schattenquell. Bürger. 

Det wenn zu kethes Schattenquell 

Du gleiches Muths hinwallſt Voß, “ 
wo es auch rinen Quell, der im Schattenteiche fließt, ober aus wel: 
dem bie Schatten, bie abgeſchiedenen Seelen trinken, bedeuten kaun. 

Schattenreih, —er, —fle, adj. u. adr. reich an Schatten, ſewol 
vielen Schatten, fhattige Stellen habend, als aud vielen Schatten 
gebend. Gin ſchattenreiches Thal, Schattenreiche Bäume, Hain, 
eauben, Bänge ic. 


Wie wenn in tiefen Gründen 
Sin fhattenreicher Baum von Stit und Donner bricht. 
‚ Bänther, (9) 
in ſchattenreichen Wäldern 
Mar braune Wilb un. 

Das Schattenreih, —es, 0. 8%, das Feid der Schatten oder abs 
idee Seelen; bie Schattenwelt, Unterwelt. 

und mähnte fefl 

390 au befoͤrdern in das Schartenreih. Bürger (R.) 

O Der Schattenreißer, —#, 99, gt. einer der Schattenriffe macht 
(Silhouettenur). J. 9, Richter. (R.) 

© Der Schattenrichter, —s, 99. gl. in der Fabellehre ber Alten, 
der Richter der Schatten oder abzefhiebenen Serien in ber Unter: 
welt, der Göllenridter ( Minos ). 

Der Sichattenrifi, — ſſes, Mz. —ſſe, ein nad bem auf eine fent: 
echte Fläche geworfenen Schatten gemachter Umriß eines Körpers, 
befonbers eines Gefihtes. Einen Schattenriß madıen. Die Schat« 


tenriffe feiner Freunde fommeln, bie von ihnen auf folde Art ges. 
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machten Biſder. Im weiterer und unelgentiiher Bebeutung, rin 
allgemeiner Adriß, eine allgemelne Schilderunz von eine: Fade, 
bie nicht ins Cinzelne gehet, und nur eine allgemeine Keuntaiß 
giebt. Schattenriſſe berühmter Maͤnner. & Schattenumtiß. 

O Der Schattenſchnitt, —es, M. —e, ein nach den Grenzen eis 
ned geworfenen Schattens geführter Schnitt, und etwas auf ſolcht 
Art Gefhnittenes, Ausgeſchnittenes, z. B. ein in Papier ausgefgeie 
tener Schatteneig. I. P. Bidhter (BR ı 

O Die Schattenfeite, 9. —n, bie ſchattige, im Schatten liegende 
Seite eines Dinges; in Gegenfag der Lichtfeite oder Sonnenfeite. 
Die Schattenfeite eines Haufes, welche gegen Mitternacht liegt, 
wo alfo wenig ober keine Sonne binfheint, ober welche durch anbere 
Dinge beſchattet, ſchattig iſt. Eine Landſchaft, welche in ber Schat 
tenfeite des Salzburgiſchen Alpengebirges llegt.“ Popowitſch. 
(A.) uncigentlich, bie unvortheilhafte, (hlimme Seite einer Sadıe; 
in Gegenfag ber Yichtfeite, der vorteilhaften, durch ihre wirklichen 
ober fheinbaren Vorzüge im die Augen fallenden Seite. Laſſen Eie 
uns nun aber aud bie Schattenſeite dieſes fo ſchon und glädtich 
gefhilberten Lebens dettachten. 

Der Schattenfig, —, 3: —e, ein fhattiger, beſchatteter Sit 

(Baum) Der — , bad, uͤberhangend fund 


Den Schattenfig vor Sonnengtut zu beden. Wieland, 
Dann aud, ein verborgener, fliller Sig. 
In der Demuth Schattenfid. Güntber, 


& Die Schattenfenne, 0.94. bie Sonne, welche Urfahe it, daß 
dichte Körper Schatten werfen, oder deren Strahlen durch Bolten; 
maflen aufzebatten werben und deren Schein und Wärme baburdy 
gemilbert wird. 


bie helde Schattenfonne 
Beleuchtet zauberifh die Feilen um fir fer. Wieland. 

Das Schattenfpiel, —ed, 34. —e, ein Spiel, eine Beluſtigung 
mit Schattenbitbern, bie man vermittelt einer Schatten: ober Zau⸗ 
berleuchte an ber Wand eines ſinſtern Zimmers bervorbringt. Gin 
Schattenſpiel machen, geben. Bon ähntiher Art find bie Chinefi: 
fhen Schattenfpiele (Ombres Chinoises), wo auf bie hintere 
Seite bemahlter Leinwand die Schatten von bemweglihen Puppen 
geworfen werben, bie aßerfei vornehmen, wozu der Puppras ober 
Schattenfpieler bie nöthigen Worte ıc. nahahmt. 

Der Schattenfpieler, —®, 3%. gl, einer der Schattenſpiel an 
ber Wand madt, Herder, 

A Der Schattenfirom, —es, Di. —ſtroͤme, ein Strom von 

Schatten gleichſam, ein weit ausgebreiteter Schatten. — wınn 
die Sonne tiefer in ben Himmel gefunfen, und wenn in ihren Licht« 
ſtrom der Schattenſtrom ber Erde fält ice 3. P. Riäter Auf 
dieſelbe Weife hat derſelde auch Schattenflut gebraucht: „Der bie 
Eıbe tief unter einer Schattenflut ſchwimmend —  erblirte.- 

O Die Schattenflufe, 4. —n, eine Stufe d. h. eine Abnahme 
oder Zunahme in Schatten oder in ber Schattang, eigentlid und 
uneigentlih (Nuance), S. Schattung unter Schatten. So viele 
neue Wörter und Mebensarten, eben fo viele neue Empfindungen 
und Begriffe; fo viele Abaͤnderungen in jenen, eben fo viel neue 
Schattenflufen und Befimmungen in dieſen.“ ©. 

© Der Schattentag , —es, Br. —t, ein ſchattiger Tag, d. h. ein 
Zag, befonders Gommertag, an welchem bie Sonnenftraßlen von 
Wolkenmaſſen aufgehaiten werben, die Wärme gemilbert wird, und 
man ſich im Schatten befindet. Uneigenttich, die monderhellte — 
die faſt ſo hell iſt als ein ſolcher Tag. 

— im ſanften Schattentage 
Des Mondes Wieland. 

Das Schattenthal, — ed, 9. —thäler, ein fhattiges, befhattetes 
Zhat. Doc ihm haͤlt fein Schattenthal, Bäche. 

Bumeiten auch dichterifch für die Erde, wo man im Schatten, Dunmr' 
kei lebt, und keine volllommene Kenntnif erlangt. 


— — — 
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Doch ach mein Blick hängt nur an Dberflähen 
und darf, im Schattentbal, nicht weiter fpähn. z Kreup 

OD Der Schattentreiber, —s, 4. u. f. Schattenführer. 

Das Scattenufer, —s, m. gl ein ſchattiges, deſchattetes Ufer. 
„Ein magiſcher (zauberifher) Abenbhimmel mallete zwiſchen ben 
Schattenufern.“ 3.9. Riäter, j 

Die Schattenubr, ig. —en, die Gonnenuße, weil der Gatten 
tes Drabtes an derfeiben bie Zeit anzeip, W. Kramer. RE 

Der Schattenumriß, —ffet, 4. —ſſe, der Umris eines Schat. 
tens, dann, ein Umriß nad dem Schatten, ein Schattenrif. „Be: 
wiß, wer uns das Bild biefes Mannes, nigt nur einen Schatten · 
umrif an der Wand, ſondern im lebenden Bilde zeigen will,* 

erder. 

—* Schattenvorbild, —es, By. —er, ein Vorbild, welhes nur 
der Schatten vom Urbilde, vom Mufter if, ober, ein ſcheinbares, 
nur ben Ramen führendes-Worbüb. „Aber auch nicht bloß Schat · 
unvdorbild — Wenfh, bu biſt Gottes Bitd mit allem was bu 
bir und webeſt.“ Herder. F . 

oO Der Schattenwald, —ıs, 94. —wölber, ein fhattiger Wald. 

— ber Schattenwald 
Wanbelt' uns ſich in Aempe. Klopſtock. 

Der Schattenweg, —es, FH. —e, ein ſchattiger, bdeſchatteter 
Er. Ein Garten mit Schattenwegen. 

Der Schattenweiderich, —es, o. Di. der Rame des großen und 
Heinen Weiderichd, vielleicht weil er gern am feuchten und jhattis 
ga Orten wählt. 4 i 

& Die Schattenweisheit, 0.9. eine fheinbars, nichtige Weisheit, 
die fo wenig Gehalt als ein Schatten bat, 

wie ven Scwattenweisgeit umnadtet 

waren bie Serien, Kıopftod. 

& Die Schattenwelt, o. 9m. eine Welt von Schattengeſtalten, eine 

r eingebiidete Weit, 3. B. des Dichters. 

So fhimmert auf bem bürft'sen Teben 

Dir Distang muntre Schattenwelt. Säälter, a 
Sn engerer Bedeutung, bie Welt ber Schatten ober abgefhiebenen 
Seeten, tad Schattenreich. 


— 


— — 


Dos Schattenwerk, —ts, 94. —e, ein Wert, bad nar ein Schat. 


ten ift, ober wie ein Schatten if, So kann man ein Schattenjpiel 
auch ein Schattenwerk nennen. Rach Ab. verfieht man unter 
Schattenwerk aud den ganzen Tütifhen Gottesdienft im alten Ze 
Hamente; auch Schattendienft. S. Schatten ı). 

O Das Schattenwefen, —s, 9. sl, ein Weſen, ein Ding ober 
auch nur etwas Gedachtes, das feine Wirklichkelt hat, fondern nur 
ein Schatten ober wie ein Schatten if. Die Schattenwefen ber 
Ginbildungsfeaft, der Dichtkunſt. 

O Der Schattenzeiger, —s, 34 gl. tin Beiger der einen Schat⸗ 
ten wirft, wie ber Zeiger ober Draht an einer Sonnenuhr. ©o 
auch bilbiih. „Aber bann, wann ber Sdfattenzeiger der Ewigkeit 
auf ein neues Jahrhundert zeigt, dann ſchlaͤgt der Brig eines beißen 
Shmerzend burd die Beuft der Mutter der Menſchen nr. P. ichter. 

O Der Schattenzug, —es, Mz. —zuͤge. 1) Ein undeutlichet Zug, 
mit bie Züge oder Umriſſe eines weithin gemworfenen Schattens. 
— ein feierlich Muttermaͤhrchen mit dem ſchwebenden Gewirre von 
Schattenzuͤgen.“ — Herder. 2) Gin Zug, ber einen Schatten, 
eine dunkie Stelle ausbrudt, bann auch uneigentlih, ein finfterer 
303. — ein leifer verfhönernder Schattenzug non Iron lagert 
fi über ben Liebreig.e Benzel:Stermau. 

Dir Schaͤtter, f. Scheiter. 

+ Salem } F intes, im Schwaͤbiſchen, einen ben Tönen des Morts 
ſchättern ahnlichen Laut von fig geben; dann, laut lachen. 3.6, 
Stmid. D. Schättern. 

Schattig, —er, — ſie, adj u. adv. Schatten hatend, befonders vor 
Sennen trahlen bebedt, gefhägt; beihattet, wie aud, weniger gut, 
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Schatten gebend, ſchattend. Ein ſchattiger Si, Ganz, Weg. 
Kine fchattige Laube. in ſchattiger Baum, Wald te. 

Die Schattung, By. —en. 1) Die Handlung, ba man hattet 
(Schattirung), 2) Die allmählig und flufenmeife eingerichtete 
Abnahme ber Karben und bes kichtes vom Bellen bis zum Dunkel: 
fen, und uneinentlih, bie almählige Abnahme oder Veränderung 
ber Dinge Einer Art, nah bem jebesmahligen Bebüirfniffe (Schat- 
tirung). 8. auch Schattenftufe. 3) O-ber Schatten, 

Laß ung, o Weltgeift, Hertfher in unſers Dains 
Hırmlofer Schattung, leudten bein Angefiht. Voß. 

Der Schab, —es, Pr. Schaͤtze. 1) + Im D. D. ein Ding, wel: 
ches etwas hat, in ſich haͤlt oder in fih halten fann. So ift in el 
nigen D. D. Gegenden ber Schaf nah Ab. ein Maß zu trocknen 
Dingen, Rah Jacobsſon iſt 5 ein Feldmaß, bes etwa ben 
dritten heil eines Jucharte beträgt, — Im R. D. iſt Schatt 
ebenfalls ein gewiſſes Map, =) Etwas das man bat, befiat, bie 
Habe, bemeglides und unbeweglihes Gut. Dann, eine Menge 
mehrerer Dinge Einer Art, bie man hat, ein BVorrath. Aus fei 
nem Schatze Reues und Altes hervorlangen,“ aus feinem Borrathr, 
Matth. 13, 52. Im OD. D. ift es in biefer Bedeutung auch no 
in einigen Zufammenfegungen gebräuhlih, 3. 8. der Buͤcherſchatz, 
Gemaͤhldeſchatz, Kunflihag, eine Sammlung von Bühern, Ges 
maͤhlden, Kunffahen; ein Kornfhas, Weinſchatz, ein Vorrath 
von Korn, Wein ‚wobei aber in andern Gegenden immer ber Nr: 
bendegriff bes Heichtbums ober der Vielheit unb ber Koftbarteit hin— 
zugedacht wird, wril men fi fonft der Wörter Vorrath ober Sammı- 
lung bebient. In engerer Bebeutung, ein einzelnes Ding, wie auf 
eine Menge von Dingen Einer Art, welche einen vorzügiihen Siertb 
haben, over welchen man einen verzöglichen Werth beilegt und wel— 
de man barum mit vorzüglicher Sorgfalt bewahret. „Dein Webot 
if ewiglich mein Schapg= Pi. 119,98. So nennt man im ger 
meinen Teben aud sine Perfon, die man lieb unb werth hält, feis 
nen Schatt. Beſonders nennen ſich Siebende vom großen Paufen 
fo. Einen Schaß baten, einen Wellebten, eine Geliebte. So auch 
das Schischen. Yefenbers aber von Geld, und Geldes werthen Dingen. 
Cinen Snap, Schrge fammeln,. Einen Schag vergraben, finden, 
Einen Schatz heben, ihm ausgraben und in Befis nehmen, Etwas in den 
Schuß legen, ſowol überhaupt zu bem Borrathe koſtbarer Dinge, als 
auch beionders zu dem gefammelten Gelbe, Seinen Schab anareifen. 
Der öffeptliche Schatz, der Schatz eĩnes Staates, das von ben @inkünf: 
ten bes Staates aelammelte Gelb. Friedrich der Zweite hatte einen 
für feine Staaten großen Schat gefammelt, Oft auch in weiterer 
Bebeutung für Geld überhaupt, in mebrern Zufammenfesungen. 
©. Brautſchatz, Mahlſchaß, Schlageſchat. Ehemahls nannte 
man auch das Kaufgeld Kaufſchatz, bie Gerichteſporteln Klaͤgeſchad, 
das Miethgeld Miethſchatz ꝛc. Uneigenttich, ein Verrath, ein 
Reichthum, vom ſchaͤhenswerthen, koſtbaren Sachen und Eigenſchaf- 
ten. Einen Schaß von Kenntalffen befigen. Einen Schatz vor 
Grfabrungen ſammeln. Dies Werk enthätt einen Scha& von neuen 
feinen Bemerkungen. Die Schaͤtze feiner Erfahrung, feiner Weis: 
heit ıc. öffnen. „Derrictigfte und bee Verſtaud ohne Anwenbung 
auf das Herz, ift ein Schatz, ber feinen Wefiger barben läpt.- Bel: 

„tert, 5) Gelb, welches man als Abgabe entrihter, eine Abgabe 
an bie Obrigkeit. 

Das Schabamt, —ed, I. — mter, die Schatzkammer. 

+ Schabbar, adj. u. adv. Schatz, d. 5, Steuern ıc. zu entriäten 
errpfligtet; and ſchatzpflichtig. Schagbare Wüter, ſteuerbare. 
Davon die Schatzbarkeit. 

Schaͤtzbar, —er, —fie, adj. u. adr. fo beſchaffen, daß es gefhägt 
werben kann, d. h. ſewol baf man feinen Werth beftimmen, als 
auc daß man es wegen feines Werthes hohfhägen, für vorzüglich 
abten kann. Es wird befonbers für den letzten Kal gebraucht, me 
bann unfhähbar ben hoͤchſten Grad ber Borzuͤglichkeit bejeihner, 
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ba eine Sacht fo koſtbar iſt, daß man fie niht einmahl ſchaͤtzen, ih 

- ven Werth beſtimmen kann, Gchiebare Elgenſchaften. „Er. ift 
mir jegt noch eben fo [häybar, als vor einem Jahre“ Bellert. 
Schäsdarer Freund! 

Die Schaͤtzbarkeit, 34. —en. 1) Die Eigenfhaft rind Dinges ba 
es ſchaͤbbar iſt, befonbers, da es einen vorzüglichen Werth hat und 
hochgeſchaͤgt zu werben verdient, =) + Eine ſchaͤhbare Sache. 

& Das Schäbegraben, —s, 0.9. das Graben nad Eihägen, bie 
Schatzgraͤberei. 

Goldmacherei unb Lotterie 

Rab reihen Meibern frei'n, 

Und Schägegraten — — 

Wird manchen noch gereun. Wärger. 
Bewöhnticer und beffer das Schakgraben, 

Schatzen, v. tr. 1) Shag d. h. eine öffentliche Abgabe auflegen, 
fobern. M. D. ſchatten. S. Beſchahen, Brandfchagen. 2) Schat 
aber Abgabe geben. ©. Verfchagen. D, Schaden. D. —ung. ©. d. 

Schaͤtzen, v. trs. von Schaub, koſtbare Sache, den Werth eines Scha⸗ 
ges, dann ben Werth, den Preis eines Dinges überhaupt beſtim— 
men. Den Werth der irdifhen Güter richtig ſchaͤzen. Das Brot, 
Fleifh ıc. ſchaͤzen, ben ‘Preis deſſelben beſtimmen, fehfesen. Ginen 
fhägen, beftimmen, wie viel er nad Mafgabe feines Bermögens, 
feines Gewerbes ic. zu ben Öffentliihen Anlagen beitragen: folle, In 
engerer Bebeutung, ben Werth eines Dinges hoch beflimmen, ihm 
einen boden Werth beilegen, und bied burch feine Handlungen an 
ben Tag legen, hochſchägen. Gr kennt ten Werth bea Lebens und 
fhägt es. „Der baffenswärdige Charakter (das haffenswärbige Ge: 

‚ müth), da man das Gute an niemanden als am fih ſchaͤtzet,“ Gel: 
lert. Geſchaͤztes Richts ber eitien Ehre. Haller. 

Mein gefcritter Freund! beſtimmter, mein ho cher werth geſchaͤtz⸗ 
ter Freund. Eine Sache über die andere ſchaͤtzen, fie höher ſchaͤ⸗ 
ten, achten. Benn Philiſfter ſchwatten, 

über göttlien Belang 

Ihe Gektatſche fhästen, Stiller. 
In weiterer Bebeutung, aus mwahrfheintihen Gründen ben Werth, 
wie au bie Zahl, das Gewicht ıc. eines Dinges angeben, eradı: 
ten. Eins bem andern gleich ſchaͤtzen, ihm gleichen Werth beilegen, 
ins höber, das andre geringer ſchaͤzen, dem einen reinen höbern, 
bem andern’ einen geringern Werth beilegen. Ich frhäte bas Haus 
auf 200060 Thaler, Ih glaube, das es fo viel mertb fi. Wan 
foitte ihn hoͤchſtens 50 Jahr alt fhägen. Wan ſchaͤßt ihn für einen 
Bunfsiger. In no weiterer Bebeutang, aus wahrfheintichen 
Gründen urtbelien, dafür alten. „Ih ſchaͤtze mid felbft mod 
nit, daß ide ergriffen habe. Phil, 3, 13. „Ütlihe bie uns 
(häsen, als wandelten wir fleifhliher Meife.« 2 Gor. ı0, ». 
In biefer Bebeutung ift es ungemöhnticd getworben, außer daß man 
noch fagt, ih ſchaͤhe es für eine Ehre ıc, für, ich halte es für eine 
Eıre. D. Schaͤben. D. —ung. 

Schaͤtzenswerth, —er, —eſte, adj. u. ade, werth, daß man es 
ſchatzet, bed ſchaͤzt, hoch achtet. Schaͤtzenswerthe Eigenſchaften 
befigen. Gin ſolches Anctbieten ift ſehr ſchaͤzenswerth. 

Schäbentwärbig, —er, —ſte, adj. u. adv. waͤrdig, werth, daß 
‚man es bo fhäst. Gin fhägenswärdiger Mann. Davon bie 
Schaͤhenswuͤrdigkeit, die Eigenfhaft einer Perfon oder Sache, da 
fie fhägenswürbig iſt. - 

“ Der Schaͤtzer, — 8,24. gl. ı) Einer, ber etwas ſchaͤhet, den Werth 
und Preis einer Sache beftimmt (Texater). So werben obrigs 
keitliche Perſenen, die verpflichtet find, gewiſſe Waaren und Bis 
benömitter zu befihtigen und nad ihrer Befhaffenpeit ben Werth 
ober Preis derſelben zu beſtimmen, Schäser gensentz aud Schaͤtz⸗ 
meifier, und in einigen Gegenben, wenn fie Glieder bes Nathes 
find, Schaͤhherren, im ©. D. Schasherren. Der Brotſchaͤtzer, 
Fleiſchſchaͤtzer ıc, 2) Einer, ber etwas hoch ſchaͤzet, hoch, werth 
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gilt, — wiewohl bie Wahl biefer Lobgedichte eben nicht gefhitt 
war, ben nordiſchen Stalden neue und billige Schäper au gewin: 
nen.* Graͤter (R. ). 

OX Die Schäßerel, o. 94. falfche ober unrihtige Schaͤzung· „Wie 
febr dieſe Schägerei unferer Sprache geſchadet = R. 

+ Schatfret, adj, u, adv. frei von dem Shape, d. h. von Abgaben, 
Steuern. Schadfreie Güter. Schauzftei fein. 

+ Die Schatfreibeit, o. Mz. die Freiheit vom Schatze, d. h. von 
Abgaben, Steuern, ba man feinen. Schatz zu bezahlen braudt. 

Das Schabgeld, —ıs, 4. —er. 1) + Geld, weides als ein 
Schatz, d.h. als eine Abgabe, Steuer erlegt wird ober erlegt iſt. 
a) Gelb, welches man in ben Schatz legt, ale eine Seltenheit oder 
Koftbarkeit aufhebt. So nennt man z. B. alte Müngen, Schau— 
münzen, Schabgeld. f 

Der Schabgräber, —&, 9. al. einer ber nad im dee Erbe ver: 
borgenen Schägen gräbt, beionbers ein Betrüger, ber in der Erde 
verborgene Schäge auffluden zu koͤnnen vorgiebt, und für eine Geld⸗ 
ſumme für Andere auszugraben ober zu beben ſich erbietet. 

Die Schapgräberei, By. —en, bes Wraben nad in ber Erbe ner: 
bergenen Schägen. Belonders bie vorgebliche Wiſſenſchaft und Kunſt 
bes Schapgräbers, welche auf Betrug binandläuft; das Schahgraben. 

Die Schatgräbergefhichte, Ry. —n, Gefhihten, Erzaͤhtuugen 
von Schahgräbern und von Schägen, bil fie gehoben baden follen 
ober zu heben verſucht babın. 

+ Das Schaggut, —es, DM. —güter, ein fhagsares, ſchatpflich 
tiges Gut, von welchem Schatz entrihtet werben muß. 

Das Schatzhaus, —esd, 2. —häufer, ein Baus, fofern +8 zur 
Aufbewahrung eines Schahes dienet, In meiterer Bebeutung, in 
der Bibel, ein Borrathsbaus (Magsrin), 8. Edhnb. 

Der Schatzherr, Schäsbrrr, —en, 4. —ın, f. Schaͤtzer 1). 

Schaͤtzig, adj. u. adv, gejchägt, in dem zufammengefegten Worte ge: 
ringſchaͤbig. 

Die Schatzkammer, 4. —n. ı) Eine Kammer, d. h. ein Semach, 
Almmer, und in weiterer Bedeutung, ein Gebäude, worin ber 
Schat verwahret wird. Die dffentlihe Schaplammer. Die Einigs 
the Schahkammer. 2) Diejenige Behörde, diejenigen zuſammen 
ein GSanzes ansmadhenden Perfonen, welche ben Schat eines Staates, 
d. d. die Einnahmen und Ausgaben deſſelben verwalten (Schaf: 
eoliegiim). 

O Der Schatzkammerſchein, —es, Di. —e, ein von ber Schat⸗ 
kammer ausgeftellteer Schein über eine Geibfumme, welcher befonders 
in den Öffentlihen Kaffen als bares Gelb angenommen werben muß 
(Tresoridein); auf Echagfhein. 

Der Schatfaften, —s, MM. al; Bm. das —kaͤſtchen, D. D. — lein, 
ein Kaften, welder jur Aufbewahrung eines Schahes bienet, In 
der Bibel auch in writerer Bedeutung für Vorrathalaflen. Zuwei⸗ 
Ten auch + für Schatzkammer, im beiden Bebeutungen. Uneigent⸗ 
Hd, eine Sammlung von verzäglih geachteten Dingen So if 
Schatzkaſten und Schagkäftiein noch ber altmodiſche Titel mander 
Gebitr, Lieder- und ähnliher erbanliher Buͤcher. 

Der Schägmann, —es, 9%. — männer, und —leute, im D. D. 
Männer, weiche verpflichtet find, allerlei Dinge zu befiditigen und 
ihren Werth zu beſtimmen (Taxatoren); ber Schäger. 

Der Schatzmeiſter, —&, Dy. a8; die —inn, eine Perfon, welde 
einem Schatze, einer Shaytammer vorgefeht iſt; befonders, eine 
Perſen, weiche angeſtellt ift, bie einfommenden Gelder in Empfang 
ju nehmen und an die heftimmten Orte. und Perfonen wicher auczu— 
zabten; in andern Fällen der Rentmeiſter, Sedelmeikter, Pfen— 
nigmeiiter, Zahlmeiſter ıc. 

Der Schaͤtzmeiſter, —s, 2. ar. ſ. Schaͤtet 1). 

Schatzpflichtig, adj. u. adv. verpflichtet Schah, d. h. Abgabe, 
Steuer zu dezahlen; ſchatzbar. 

O Der Schaͤtzpreis, —es, My. —e, der Preis, bie Geldſumme, 
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wie hoch man eine Sache ſchaͤzt, bie Tare. Etwas uͤber den Schaͤt⸗ 
preis verkaufen. Auch der Schapumgspreid. „Der Eigenthüͤmer 
ann das Land um bea Schazungspreis — abtreten.” Ungen. (R.). 

Der Schagratb, —s, 34. - räthe. 1) Fine zur Verwaltung des 
öffenttihen Schates oder ber Öffentlichen @inküufte niebergefegte Bes 
Yörde; bie Echapfammer, auch nur die Kammer, 2) Ein Rath, 
ein einzelnes Blieb biefer Behörde. 

Das Schaͤtzrecht, —et, 0. 34. das Recht, eine Sache fhägen, ih: 
zen Werth, Dreis beitimmen zu dürfen, -M. Kramer. 

O Der Schatzſchein, ſ. Schatzkammerſchein. 

Die Schaͤtztafel, 4.—n, die Tafel, auf welcht ber von ben Schägern 
beitimmte Preis, 4. B. dr6 Fleiſches, Brotes ıc. geſchrieben wirb, 
Die Schagung, Mg. —en. 1) Die Handlung, ba man ſchatet; 
shne Mehrzahl. 2) Ein Ehap, d. h. eine Abgabe, welche ein Un: 
tertban nah Verbaͤltniß feines Vermögens, feinee Grundſtücke, feir 
nes Gewerbes, Standes ober Alters zu den öffentiihen Bebärfnil; 
fen entrichtet; im R. D. Schattung. Schahung entrichten. Eine 

Schabbung ausſchreiben. 

Dos Schatzungsgeld, — es, Mz. —er, das buch Schatzung zuſam ⸗ 
mentommende Geld, and, bie Schahung fett. M. Kramer. 

Der Schagungspreis, f. Schäspreis. 

O Der Schatzverweſer, —s, 2%. gl. einer der ben Schaf verweſet, 
verwaltet, wofür Stieler akvermalter, und M. Kramer 
bloß ————— hat; der Schagmeifter. 

Der Schagvermefer fpridt: Bürbe 

Der Schagwalter, —6, Bi. gl. f. Schatverweſer. 

Die Schau, 9. u. ı) Der Zufend, wo man oder wo etwas gefe: 
ben wird. Etwas zur Schau ausftellen, legen, damit es von jre 
termann gefehen und befehen werben könne. So ſtellt man Maas 
zen zur Schau aus, bamit fie jeder ſehen könne, und Käufer da⸗ 
duch berangelodt werben. So fleilt man Miffetsäter zur Schau 
Iffentiih aus. Bo ftellt man auch Reihen zur Schau aus, wenn 
man fie jedermann fehen läßt. Beſonders werben die Leichname 
tobt gefunbener Perfonen, bie man nit lennt, jur Schau ausge 
fieut, damit fie bie Angehörigen, ober diejenigen, bie biefe Perſo⸗ 
nen im Beben Fannten, erbliden mögen und bag Beitere verfügtwerden 
Einne.* Einen jur Schau berumführen. Dft heiße zur Schau le⸗ 
gen, tragen, nur, fehen laſſen, um bamit zu prablen. sZugenben 
zar Schau legen.“ Ewald. (R.) 

Der königliche Pfau 

Zräst feinen Schweif zur Schau, Hageborn. 
Für zur Schau tragen koͤmmt umſtanbwoͤrtlich gebraucht auch ſchau 
tragen vor, bob ohne ben Mebenbegriff ber Prahlerei. „Kriftus 
bat bie geiftlihen Feinde oͤffentlich ſchau getragen.« Gol, 2, ı5. 
Dies dat man ju einem neuen Ausſagewotte fAmutragen sufammen: 
gezegen. S. d. =) Die Handlung bes Schauens, Befdauens, 
befonders-im D. D. die Schau vornehmen, halten. Auf die Schau, 
ster in die Schau nehmen, befhauen und zu prüfen, 

Er nahm fie kecklich auf bie Schau, 

Aus ihr zu machen feine Frau. Mufäus, 
Die Brautfchau, Hterſchau. Beſonders die von gewiffen dazu 
verpflihteten Perfonen vorgenommene Beſchauung gewiffer Sachen, 
vorzöglih Waren, um fie zu präfen, ob fie vom der gehörigen Bes 
ſchaffer heit, Guͤte ind. Die Brotſchau, Deichfhau ꝛc. Auf 
Schau und Probe arbeiten, feine Arbeit beſchauen und proben laſ⸗ 
fen, Einige hängen biefem Worte das weibliche e an, um es unter 
bie Ähnlihkeitsregel ber allermeiflen ähnlichen weiblichen Wörter birfer 
Urt, 5. D. Neue, Treue, Traue (Gopulation)rc. zu bringen; und ber 
Herausgeber biefes Wörterbuchs ift ihnen barin beigetseten, fo wie 
ee auch die Scheue und nicht bie Scheu ſagt. Die Stimme ber 
Algemeinbe wird barüber entſcheiden. „Alle liefen hinzu, mie zur 
Schaue einer Mißgeburt.“ Wafer (R.) 3) O Etwas was man 
ſchauet, 5. B. ein Schaufpiel, 
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Schaub 


As nun genug fie bewundert bie felige Schaue. Baggefen. 
4) + Die sur Beſchauung gewiffer Waarın verpflichteten Perfonen, 
welde zufammengenommen aud das Schauamt beifen. 5) + Der 
Dirt, bas bebäude, wo eine Schau von dazu verpflichteten Perfonen 
vorgenommen wird. In ben R, D. Marfhlänbern, heist aub ber 
ganze Beziek, weichen ein Deichgräfe zu befhauen hat, die Schau. 
In ber Seefahrt beißt bie Flagge im Schau eine Flagge hinten 
am Schiffe, die man ihrer Tiefe nach aufammenlegt und fo aufamıs 

mengewidelt oben vom Flaggenflode wehen läßt, als ein Zeichen, 
wodurch jemand am Worb gerufen wird. Auf einer Mhebe weht bie 
Flagge im Schau, wenn bie am tlfer befindlichen Schlupen an Borb 
kommen follen und man abfegeln will. Auf der See giebt man ba: 
durch zu erkennen, daß man in Roth ift und Hülfe verlangt; bei 
Bewahrung eines Bandes weht fie, um einen Eootien an Worb za 
zufen. Roding. Mach dieſer Bedeutung, ſcheint es, müffe es nad 
einer andern Form auch das Schau heißen. 

Das Schauamt, —es, 94. — Ämter. ı) Das Amt, d. h. die Ber: 
pflihtung, gewiffe Dinge, beſonders Waaren zu befhauen, um zu 
erfahren, ob fie bie gebörige Güte haben. 2) Die zu biefer Be: 
fhauung verpflihteten Verfonen zufammengenommen; in manchen 
Gegenden auch nur, bie Schau. 

O Die Schauanſtalt, M;. —en, eine zum Behuf der Schau, d. h. 
ber Beſchauumg und Prüfung gewiffer Dinge getroffene Anſtalt 
„Öffenttige Schauanftalten.* (R.). 

O Die Scauausftellung, 2. —eın, bie Austellung zur Schau. 
— eine der merkfwärbigften Schauausſtellungen ıc.= Ungen. (RM). 

X Der Schaub, —es, 94. —e, in manden, befonders D. D. Ge⸗ 
genden, mehrere in ein Bund zufammengefaßte Dinge, ein Buͤndel. 
Befonbers in ter Landwirthſchaft, ein Heineres Bund Strohz in 
O. S. eine Schütte, In Meigen ein Schob, im N. D. Schoof. 
Eben fo beißen diejenigen Bündel Stroh, mit melden man bie Di: 
cher deckt, Schaube. So auch der Strohwiſch an einer Stange, welher zu 
verſchledenen Zeichtn dient, 3. B. daß eine Wiefe nicht behütet, 
daß ein Meg nice befahren werden barf ze; auch Heuſchaub. 

Schaubar, —er, —fle, adj. uw. adv. fo beihaffen, daß es geſchauet, 
gefehen werden kann, fihtbar; in ber edlen Schreibart. 

— — tem Auge bes Serafs 
Schaubar Baggeſen. 

Deiner die nur allein ſchaubaren ‚Herrtijkeit. Derf. 

In engeree Bebeutung, fo befihaffen, daß es beſchauet, beſichtiget 
werben fann. In ben R. D. Marfhländern ift in engerer Bedeu— 
tung ein Deih ſchaubar, wenn er in folhem Stande it, daß er 
von dem Deichgräfen befchauet ober befihtiget werben kann. 

Das Schaubbrett, —es, 94. —er, im Mählenbaue, ein hoͤlzerner 
Schieber vor der Offnung bes Mehlkaſtens, den man ſenkrecht zwi⸗ 
(den zwei Leiſten aufs unb niederſchiehen kann, 

Das Schaubdach, —ed, 34. — daͤcher, ein mit Schauben gebeds 
tes Dach. 

+ Die Schaube, M.—n; Br. das Shkubhen, O. D. Shäublein, 
im O. D. ein langer Mantel, ober ein demfelben Ähbnlihes Kleid 
für beide Gefhlchter, werom ber ganze Leid bebedt wird, ine 
Schaube tragen. „Der immer feine Schaube mit dem beiten Bund 
(Bunt, f. d.) gefüttert Hatte.“ Waͤchter. Eine Megenſchaube, 
ein Regenmantel, eine Nachtſchaube, ein Schtafrod, eine Kinder 
fhaube, ein langer Kinderrod. In einigen O. D. Gegenden 
beißt auch ein Beiberrock eine Schaube. 

O Die Schaubegier, 0. 3%. die Vegier, das große Verlangen zu 
ſchauta, zu beſchauen; Schaugier bezeichnet einen hoͤhern Brad bier 
fes Bertangens, 

O Schaubegierig, —er, —fle, adj. m. adv, deglerig zu fhauen; 
foaugirtig, wern man einen böbern Grad bezeichnen wid, 

— die Boll in dichten Saufen 
Etröme ſchaubegierig bin, wo fih ber Heid nur zeigt. — 


Schaub 


Das Schaubenbundb, — et, 4. — e, bei den Dachbeckern, ein aus 
mehrern Schauben aufammengebunbenes langes und dides Bunt, 
*%* Das Schaubenhaus, —es, By. —hiufer, ein mit Schauben 
gtebedtes Haus, im engerer Bedeutung eine Scheuer, in einer Urs 

kunde von 1453. 

Die Schaubenlage, 34. —n, bei ven Dachdedern, eine Rage, b. $. 
Reihe neben einander gelegter umd angesuntener Shauben, 

Der Schauber, —s, 9}. gl. bei den Fildern, ein Hamen, ber vor 
ſich hin geſchoben wich, uber keine Babel bat. Dat er eine Gabel, 
fo heißt er Sephamen, wird er aber mehr mad ſich gepogen, ale 
vorwärts geiheben, fo beißt er Krakbamen. 

+ Der Schaubhut, —ed, 4. — huͤte, cin großer runder Stroh⸗ 
hut mit fehr breitem Rande, der vor Sonne und Regen ſchüht; in 
einigen Gegenden Schobhut, Schaubert, Scheppert. Auf tem 
Lande werden dergleichen noch von den Baͤuerinnen getragen, meiſt 
hat er aber eine andere Geſtalt bekommen, und if ein Etrobhut, 
ber wie eine Kappe ben Kopf umgiebt, Ohren und Raden bedeckt 
und deffen Backentheile bis auf bie Schultern reihe. 

Das Schaubild, —es, Mi. —tr, ‚rin zur Schau oͤffentlich aufge: 
ſtelltes Bild. M. Kramer, 

Das Schaubrot, —es, Di. —e, bei ben alten Juden, Buote von 
feinem Mehle, melde in ber Stiftähätte und in bem Tempel vor 
dem Angefihte Gottes, jur Schau liegen mußten, und nachher son 
ben Prieftern gegeſſen wurben. 

O Die Schaubude, 9. —n, eine Bude, in welder etwas zu ſchauen 
it. Attiſchhes Mufium (M.). 

Die Schaubühne, 34. —n, eine Bühne, auf welcher etwas zur 
Schau auf: und ausgefteilt, ober eine Handlung zur Schau verrich: 
tet wirb; im engerer Bedeutung, biejenige Bühne, auf welder 
Schauſpielt gegeben werden; auch nur bie Bühne (Theater). 
Die vaterländifhe Schaubuͤhne ( Nationnitheater), Unelgentlich 
it Schaubuͤhne zuweilen auch ber Titel einer Sammlung von 
Shaufpielen, 

+ Des Schaubwert, —es, By. —e, ein von Shauben gemachtes 
Bert M. Kramer. 

Der Schauder, —s, 4. gl, ein Schauer in höherem Grade, er 
möge von firenger Kälte ober von einem hohen Grade bes Abſcheucé, 
des Grauens sc. berrähren. &, Schauer. Mich ergreift ein Schau⸗ 
der bei dieſem Gebanken. Mit Schauder vernehme ide. „Diele 
Worte, dieſer Ton, die Wendung birfer zrauſenden Nemanze dran: 
gen im unferer Kindheit mit einem Hetre von Rebenbrgriffen bes 
Eihauders, der Feier, des Screens im unſere Secle,« Herber, 
Eiskalter Schauder band feine Aunge.r Meiner. (M.) 

& Das Schaudergemählde, —$, 39. al. ein Schauber erregendes 
Gemaͤhlde. „Sein Schaudergemählde lehrt die Troſtworte fühlen. 
Derber. 

A Das Schaubergezitter, —3, 9%. u. ein anhaltendes, heftiges, 
von Schauder verurfachtes Zittern. „Gin Schaudergezitter flog 
durch Pietrod Körper. MWädter, 

Schauderhaft, —er, —eſte, adj. u, adv. 1) So beſchaffen daß es 
Schauer erweden kann, und, Schauder wirktich erregend, Schau⸗ 
berhafte Dinge erzäpten. Gin ſchauderhaftes Mitreden. „Schau: 
derhafte Beifpiele von Tebendighegrabenen.«e Mationalzeitung 
{R.) 2) & So befihaffen, das es leiht Schauder empfindet. Ein 
fhauberhafter Menſch. Davon bie Schauderhaftigkeit, die Gigen: 
ſchaft einer Perſon und Sadıe, be fie ſchauderhaft if. 

O Schaudericht, —er, —ſte, adj. u. adr. ein wenig Schauber 
erregendb, ſchauderhaft. 

Se mie die Fledermänf! im Gekluͤft ber ſchaudrichten Höhle 
Schwirrend umber fi fhwingen Boos. 

Scauberig,, —er, —ſte, adj. u. adv. mit Schauder erfüllt, Schaur 
der erregend, „Es mar einer ber ſchauderichſten (ſchauderigſten) 
Zage meines Sebene.® Zimmermann, 
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O Die Schaubermähr, 94. —en, eine ſchauberhafte Maͤhr, Gr⸗ 
sählung in Berſen (Romanze), Gtudiue. 

Schaubern, v. 1) ntr, mit haben. ı) Schauber empfinden, und sam 
Gefühl deifeiden fo ergriffen werben, daß man aud eine förperlice 
Empfindung bavon bat. 

Du ſchauderſt und erſtarrſt? Ehiller. (MY 
Ih ſchauderte vor Gntfegen bei einem ſolchen Gedanken. Die Haut 
fhaudert mir vor Kälte, vor Entſehen. Zuweilen auch A mit 
bem dritten Falle, einer Sache ſchaudern, vor einer Sache Schau 
bern, „Die fonfte Frauenſeele ſchauderte dem Berbredhen,* Ben: 
sel-Sternau =) A Mit Schauder fi verbreiten, mit Shaw 
der erfüllen. „Welch ein unnennbares Braufen ſchaudert durch 
meine Seele, wean id bie fündenfhwangere Miene bes Woll uͤſtlinge 
erblide.“ E. Wagner. I) tes. Schaudern machen, Schauber 
erregen, berurfachen. 62 

Dich ergreift ein ſchauderndes Gefühl. Säiller. (R.) 

Ein ſchaudernd Wild, wie ihr geſtorben und gelebt. Derf. E.). 
Es fhaudert mih, wenn id baran benke, Es ſchaudert mir bie 
Paut, es erregt mie Schaubern, fo daß id eine Empfindung davon 
auf ber Haut habe, Im gemeinen Beben fagt man oft nur, «#6 
fhaudert mir und laͤßt das Wort, bie Haut, weg. Ge ſchaudert 
mir, wenn id daran denke. Ungut ſagte Bahariä: „rd fhaus 
dert der bangen Ratur.“ D. Schaudern. Bor Schaudern nidt 
fprchen konnen. Mid ergreift Schaudern bei diefem Andtid. 


Schaudervoll, —er, — ſte, adj. u. adr. vol Schaubere, Schauber 


im hoͤchſten Grabe erregend, »— in einer dunfela, fühlen, ſchau⸗ 
dervollen Racht.“ Herder. Ein ſchaudervoller Gedanke. „Wie 
wird der erſte BE in dieſe Schöpfung Gottes fein? dunkel und 
Ihaudervol.« Herder. 

Schauen, v. intrs. u. rs, 4) Im ©. D. und in ber höheren Schrei 
art, mit bem Weſicht erfennen, ſehen. „Schaue gen Himmel, und 
fiebe, und ſchaut an die Wolten.« Hiob 35, 5, 

eile mie ſchnell den Machaon zu rufen, 

Daß Menelaos er ſchaue Voß. 

X ⸗Schaut, dag ihe fir beieegt®, fehet zu. Dpiz. Ya engerer 

Bebertung, mit Nufmerkfamkeit fehen, genau fehen, beſichtigen z 

befonders in einigen Faͤlen. Das Prot, Kleifh ıc. ſchauen, ed ber 

ſichtigen, ob es bie sehdrige Nefhaffenbeit babe. Go auch, einen 

Deich ſchauen. Bon ſehen unterſcheidet fih fhauen durch feinen 

größeren Umfang, indem ſehen bloß durch bie äsfern Gefihtswerkr 

seuge erkennen bedeutet, [hauen aber vom Erkennen durch die Ge; 
ſichtewerkzeuge und andere Zinne fowol, als burh bie @inbildungs: 
traft, duch ben innren Sinn gebraucht wird, Und ob man gleidy 
ſehen auf aͤhnliche Art in weiterer und uneigentlider Bebeutang ge: 
braucht, fo wirb fhauen bob fa mehreren Fällen gebraudit, wo fe: 
ben nicht gebraudt werben kann. So halten bie Gebeimnißgläubie 
gen Gott hauen, für den boͤchſten Grab der aeifttihen Satkom⸗ 

menheit, und verftehen barunter kein Sehen mit ihren koͤrperliche n 

Augen und fagen daher nicht, Gott feben. So ſchauet der Wer: 

nunftforiher, indem er bush bie Sinne, nit allein buch den Zinn 

bes Gefihts, und buch die Einbildungskraft unmittelbar erfennt, 
und ee fhauet an, bat anſchauende Ertenntnig und Anfhauun= 
gen, aber er fieht nicht. S. Anſchauen, Anfhaulih, Anfhaus 
ung. Dober gebraudte Abbe frauen auch von dem abgejogenen 
Denken und Forfhen ber Bernunftforſcher überhaupt: „ber Geiſt, 
in fofsen er einzelne Satze durchs Schauen (Speeulation) heraus; 
bringt*; und in einer andern Stelle: „buch biefes Schauen ges 
langt man zu ben Begriffen und Eigen ber Weifen, und fie ſelbſt, 
die Sther (Speculanten), ſchwingen fih dadurch über andere Mens 
fhen hinaus.«- Im die Zakunft ſchauen, bie Ankunft fhauen, zu« 
künftige Dinge und Ereigniffe im @eifte erblicken. In ber Biber 
wird es auch für, ABufünftiges vorberfagen, meiffagen gebraucht. 
Schauet und Zäufherei,s Ef. 30, 20, =) A Durch fein Schauen 


Schauer 


beiten, berporbringen, wie auf, durch fein Schauen, durch bie 

Art beffetben zu erfennen geben. 

fein nieberfhauendes Auge 

Schauete Zleffinn per — 

D. Schauen. D. —ung. 

1.Der Schauer, —6, 9. gl; bie —inn, Mz. — en. 1) Eine Per⸗ 
fon, welche fhauet. Die Bedeutung von ſchauen, feben uͤberhaupt 
bat es in der böhern Schreibart und in ben zulammengefegten Zu: 
ſchauet. Im engerer Fedeutung für befidrigen kͤmmt rs in den 


Klopfiod. 


Zufammenfegungen Brotfhauer, Fleiſchſchauer, Deichfhauer ıc. ’ 


vor. Ghemahis nannte. man auch den Warbein Schauet. - Däufig 
wirb es in der meitern und uneigentlichen Bedeutung bes Wortes 
ſchauen gebraudt vom einem, ber in bie Zukunft ſchauet ober der 
bie Zukunft ſchauet; auch der Seher. „Deine Schauer follen zu 
Schanden werben.“ Mid. 3, 7. 
— Zuweilen eröffnet 
Gott bie daͤmmernde Huͤlle durch almachttragende Donner 
Bor dem Blick der himmlifhen Schauer. — Alopfſtock. 
es wied das Zeichen Achilleus 
Bern in dem flachen Geſtld'; und babei zum Schauer beſtellt' er 
Abnir Bo. 
2) In ber Serfprache werben Arbeiter auf einem Zimmerwerft oder 
ſonſt beim-Secdiente, die keine Handwerker Mind, Tonbern biefen nur 
ats Handlanger und Behälfen dienen, Schauer genannt, Röbing. 
2. Dir Schauer, —s, 9. gl. 1) Ein Hohler Raum, ein Bedaͤtt⸗ 
nis. Im R. D. bedertet Schauer einen arofen Beder. Sir. 
50, 10 lautet es Schaͤuer: „ein güfdener Schaͤuer.« Schirr „im 
Geſchirr if damit verwandt. 2) & Fine Bedeckung, Dede. Im 
8. De iſt Schur, bie Haut, bas Fell. S. Wildſchur. 5) Fin be: 
dedter Drt, ein Ort, wo man vor rauher Witterung bededt, ges 
füge iſt. Im Schauer flehen, an einem vor Wind und Mer 


gen ıc. gelhügten Orte. Im R. D., wo es Schur lautet, auch 


das Schauer. 

— ba bie Hühner 

Heut aus dem Regen fo eilig idy retteten unterdas Schauer. Bo. 
Ehemahts war Schur auch der Sturz und Schuͤrer ber Beſchü— 
Ber, Beſchirmer. In engerer Bedeutung‘, ein leichtes Gebaͤude, 
worin man cher etwas aefhügt iſt; auch ein Schuppen. „Ein 
Hüter macht fih einen Schauer.“ Dieb ar, 18. Ein Magen: 
ſchauer, Bienenſchauer ꝛc. Scheure if bamit nahe verwandt, 

3. Der Schauer, —s, 2%. gl: Bm. das Schaͤuerchen, D. D. 

—tein, überhaupt eıne ſchnell vorübergebenbe zitternde Bewegung, 
deren eigenthuͤmlicher Laut oft auch dadurch nachgeahmt wirb, 1) 
Ben Raturerfgeinungen, ein ſchnell entflehender und ſchnell vers 
über gehender Sturm, wie au, ein ſchnell voruͤber gehender Platz⸗ 
zegen, Dagel, unb eine fhned vorüber gebenbe Erfhütterung ber 
Erbe. In ber letzten Bedeutung koͤmmt es bei Jerofhin vor. 
Im bäufigften gebraugt man e# von einem bald vorüber gebenben 
Regen und ‚bagel, beftimmter ein Regenſchauer, Dagelfchaner. 

Gben hatte ber weihende Winter von Hürmifhen Schwingen 

Seine legten Schaure (Schauer) von rieſelndem Bagel geſchüttelt. 

1 Badhariä, 

Im R. D. it Schur au eine dunkle Biegen: und GSewitterwolke; 
auch Schwark. =) In engerer Bedeutung, eine ſchnell voräber 
gehende zitternde Bewegung ber Haut, bie man bei einem plöglis 
den Anfalle der Kaͤlte, bei einem Sehen Grabe bes Schreckene, bes 
Kbiheurs ec. empfindet. Ge läuft mir ein Schauer über bie Haut, 
Dig befaͤut ein Schauer, Der Schauer Bnumt mid on, 

keiſe Schauer durchbebten bie Himmel. — Sonnenberg. 
Ein kiberer Brad des Schauers heist Schauder, in Franken Schuͤt⸗ 
ter. Oft if der Schauder eine auf aͤhnliche Art wie bri Froſt, 
Schtecken fih äufernde, mit einer Art von Furcht undSchreden vers 
bundene Empfindung bei Erblidung- oder beim Denken einer die 
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hoͤchſte Chrſurcht gebietenben Sache, womit bee Nebenbegriff einer 
feieclichen Stille verbunden zu fein pflegt. 
Ein mächtiger Schauer rauſcht 
Durch das erfärodne Thal Gronegt. 
O, fentt euch herab von raufchenden Mipfeln, 
Heilige Schauer, bie ganz bie Seele bes Dichters empfindet. 
. Badariä. 
Ein fanfter Schauer durchbebte bie Glieder bei ihrer Werährung. 
In engerer Bedeutung, der Anfall bis Froſtes Im Fieber, mor 
duch bie Haut wie vor beftiger Kälte erfhüttert miedb. Dank 
aud ber Fieberanfall und bas Fieber Überhaupt, wo man, wenn 
von Kindern bie Rebe it, das Schaͤuerchen fagt, und Budungen 
barunter verfiebt, Am Schaͤuerchen ſterben. In meiterer und 
uneigentliher Bedeutung ift der Schauer überhaupt ein bald vor⸗ 
über gehender Zufall, Anfall. Leinen tollen Schauer haben, feinen 
gewoͤhntichen Anfall von Maferei, & Der fhlafende, ber weinende 
Schauer, der Anfall von Schlafſucht, ber Anfall der Luft zu wei: 
nen. Gate ober helle Schauer, bie kurzen Zwiſchenzeiten, mo ein 
an Geift oder Körper Kranfer von ben Unfällen feiner Krankheit 
frei und feiner Sinne und feines Verſtandes mächtig iR. 
Star bat wol manden guten Schauer. ®eifing. 
So nennt man auch eine bald vergebende Dfenwärme von einem 
Meinen gelinden Feuer, meldes man in demfelben macht, weny cd im 
Frühjahr und Herbfte fehr kühl if, einen Schauer. 


A De Schaueranblid, —es, 3. u. ein Schauer erwedender 


Anblick. 
Aber auf einmahl verſchwand ihm ber Schaueranblick. Klopſtock. 


I Dos Schauerbild, — es, Mz. —er, ein Schauer erweckendes 


„Aber fo oft ber halte Mond verſloh, wurde das Schauer: 
Benzel: 


Bin. 
bild ber ätterlihen Zerſtbrung vor ihr aufgerollt.“ 
Sternau. 
Dir Zwietracht Schauerbild — Kreußz 
Das Schauerbrett, — es, 94. —er, ſ. 2. Schauern. 
A Schauererfuͤllend, adj. u. adv, mit Schauer erfüllend, großen 
und anhaltenden Schauer erweckend. 
ie Ein Stern, und no einer und wieder einer hervorgeht 
Aus der grenzenlofen Ziefe der ſchauererfuͤllenden Schöpfung. 
Klopftod, 


A Das Sichauergebild(e), — es, 34. —e, ein Schauer erregenbes 


Gebiibe, 
Schauergebild, erjeugt von ber Furcht, umſchwebt ihn mit Dro- 
bung. Sonnenberg. 


& Das Schauergefühl, —es, 4. —r, das Wefühl, oder ein Ges 


füht des Schauers, welchet ber Schauer erregt, „Der Grdanfang 
oder bad Meih vor ber Schöpfung war ihnen Zuſammenſetzung au 
dieſer wuͤſten Schauergefuͤhle.“ Herder. 


Reget im Bufen mie auf Schauergefuͤhl. Cotlin. 


A Das Scyauergeheimniß, — Met, 94. —ffe, ein Schauer erre 


gendes Geheimniß. »— und weihten ihn ben Schauergeheimniffen 
tiefer unergränbliher Vorftelung.* Benzel-&ternam. 


& Das Schauergemäblde, —, 94. gt. ein Schauer erwedendes 


Grmäbide. , ; 
umser ein Schauergemählbe bes Eiends. Sonnenberg. 


O Die Schauergefhichte, 3. —n, eine fhauerlihe, Schauer er- 


zegende Befhichte. „Die Mutter führte jene Schauergefhichte an, 
bafr ıc. 3.9. Rihter, 


a Das Schauergewoͤlbe, —s, 3%. gl. ein fdaueriges, Schauer 


erregendes Gewölbe, „— fonbern jene (Jungfrau), melde in ben 
Schauergewoͤlben unferer Wärer wohnte.« Bengel:&ternan. 


Das Schauerholz, —es, MM. — hoͤlzer, bri den Leinwebern, ein am 


beiden Enden abgerindeter Ztab, wemit zumeilen bie fertige Bein: 
wand gerieben und dadurch micht allein geglättet, fondern auch der 
Breite nah in etwas ausgebehnt wird, 


Schaueri 


Schauerig, —er, —ſte, adj.u.adr. 1) Mon 2. Schauer, vor ber 
Witterung geſchägt, bedeckt. Pier iſt e« ſchauetig. =) Bon 3. 
Schauer. (1) Eiaen Schauer empfindend, beſenders, wenn er von 
Kä:te derruͤhret. Es iſt mir ſchauerig. (2) Schauer verurſachend. 
Schraueriges Wetter. Gine ſchauerige Naht. Schauerige Töne, 

O Schauerfalt, adj. u. adv, fo kalt, daß man fhauert, ober daß 
die Ba fhauert, 


bie lebte Racht. 

Deht mie mit ſchauerkaltem Flaͤgel. Hendenreich. 

Die Schauerkaͤlte, d. 9. eine Schauer verurſachende Kälte. 

Das Stauerkraut, ſ. Scheuerkraut. 

Schauerlich, —er, "he, adj, u, adr. 
empfindend. Wie ift fo [hauerlih. =) Schauer, be nur in gerins 
serem Grabe, verurfahend. Cine fhauerlihe Geſchichte. 

M Dos Schauerliht, —es, 0. 4. ein Bit, welches Schauer en 
regt. So wird im ber folgenden Stelle das Mondenlicht Schauetlicht 
genannt, weil bei demfeisen buch eine Iebhufte Eindübdungekraft 
Manches in ſchauetlicher Geſtalt erfheint, 

Lag im Mondenſcheln 
Ganz von feinem Schauetlicht umfloſſen. Gothe. 

Der Schauermannsknopf, — es, By. — knoͤpft, in ber Seeſprache, 
ein Knopf, der an bad Ende eines Zaurs gemacht wird, um baffelbe 
zu verbiden. Roding. 

1. Schauern, v. I) str. mit haben. 1) Bon ſchnel fommenben uns 
(nel vorübergehenden Raturerſcheinungen, befoubers vom Hagel. 
Es ſchauert, es hagelt. 

Oft auch ſchauerte Regen herab mit blutigen Zeopfen. not, 

a) Einen Schauer, eine ſchnell vorübergehende zitternde Bewegung 

der Haut, bie buch Kälte, einen hoben Brad bes Abfheues, Schrek: 

kens, ber Furcht ıc. erregt wirb, empfinden, Bei biefer Erſchei⸗ 
nung ſchauerte jeber. 

Verleihe mir auch Kraft zu biefer Bärbe 

Die Helden oft zu tragen fhnwerten. Schlegel, 

Bumeilen mitb fihauern au wie Schauer als Folge von einem mehe 
"Fr angenehmen Sefühl, 5. B. ber Ehrfarcht, Bewunderung, ja fetbit 
der Freude gebraucht, wenn dieſes Gefuͤhl ſtark und erfhätternd if. 

Sokrates — zwar bu kennſt ihn nicht; doch ih ſchau'te vor Freuden 

Wenn ich ihn nenne. Klopftod. 

„Der junge Bauın weht und ſchauett und fühlet tie Gtieker im 

Morgen ber erwedten Schoͤpſung.“ Herder. „Ib fürdte mich, 

bag mir bie Haut ſchauett.“ Pf. 119, 120. Auch beittperfäntid, 

8 fchauert mie die Haut, wie auch, mit Beglaffung bes Mortes 

Haut. Ges ſchauert mir, wenn ih fo etwas frbe. „Der Unfterbiis 

hen (ber Seele) ſchauert vor ihrer Bernichtung.“ Klepftod. 

Dod würde mir vor folgen Buben fhauern. Schlegel. 

Mach der Ähnlichkeit mit anbern Ahulichen Wörtern aud, mich 

ſchauert, id empfinde Schauer, 

Zobestille, mich fhauert vor fir — Ktopfiod,. 

5) 4 Mit Sauer, d. b. febe lebhaft, von dem Eindruck erfhät: 

tert empfinben, mit bem vierten Falle, „Mein Herz ſchauett Won: 

me vor ber Groͤße dieſes Sedankene.“ Koſegarten. {®.) 
— bie Serien fhauerten Wenne. Klopſted. 

4) & Sid wie ein Schauer, ober mit Erregung eines Schauers 

verberiten; mit fein. Stille Ahnduug (Ahnung) ſchauerte — 

duch meine Greele« Heydenreich. iM) ID A trı. Schauer 
vernrfahen. „Bine fhauernde Stille herrſchte umber!“ Geßner. 

Es [hauret (fhauert) mich, des Fleiſch und auch der Zinn, Opis, 
d. h. das Fleiſch unb der Sinn machten mid, fhauern. Auch mit tem 
britten Falle ber Perſon. 

Und fHauert dem Wanberer Grauen der Worzeit, 
d. h. flöge ibm Schauer ein. — D. Schaueen. 

2. + Schauern, v. tes, im gemeinen eben manher Segenden für 
fheuern. In Schleſien heizt nah Bermpt bie Eeinwanb ſchauern, 


ı) Ginen geringen Schauer 


Bof. 


&8 


Schauf 


Fe mit einem Prette, dem Schauerbrette, glatt ſtreichen, abputten 
‚und ausdehnen. D. Schauern. 

3. Schauern, v.ntr. mit haben, ein Schauer fein, Schut, Schirm ge: 
bra. Fulda 

Die Schauernacht, 99. — naͤchte, efne ſchanerige Nacht foot, 
welde Schauer verurfacht, ats auch, in weicher man Schauer empfindet, 

up ih bes Lebens Oornenbahn 

In Schauernaͤchten wulfen. &&äubart. 
D gieb mir Stärkung heil'ge Schauernacht. 
Schweſterliche Kolluſt mildert 

Duͤſtrer Schvermuth Schauernacht. Schiltet. 

A Die Schauernaͤhe, o. 9. eine ſchaurige, d. h. Schauer erre gende 
Raͤhe. und ber AMmochtige 

Hindrang in beine Schauernäbe. — Sonnenberg, 

Die Schauerfchlange, Bu. —n, eine armesdide, ungefähr 6 Bus 
lange fihe giftige Mlapperfhlange in Amerika, deren Aublick Schauer 
erregt Crotalus horridus L.). 

a Die Schauerſtiue, o. 9, eine ſchauerige Stille, welche Schauer 
erregt, Sene Schauerſtille 

Sidrt nicht mehr ber weile Harfenfopn, Münäbaufen, 

& Die Schauerſtuſe, 9. —n, Stufen, fofern fie zu el 
nem Plate, auf welchem eine ſchauetige Handlung vorgenommen 
wird, führen, 

‘ Und Meigt im Dutben groß, und durch bie Hoffaung 
Ermuthigt — — fonder Biöße 
Hinan bie Schauerflufen (des Blutgerüfte) — Haug. 
& Die Schauerthat, 94. —en, ein fhauerige, ſchauervoile That, 
Dlögig war bie Schauerthat vollbracht. Ka zuer. 

Schauervoll, —er, — ſte, adj. u. adv. vol Schaurrs, einen hoben 
Grad bes Shauers, ber Fmpfindung des Schredens, Abfheues it. 
erweckend. Cine ſchauervolle That, Geſchichte. 

Welches (kbicht, fein der tieſſten Gruͤfte 
Schauetvolles Dankel bricht. Brokes. 
Wie eure Urnen die Eebeint 

Dett ibe (Künfller) mit koldem Zauberſcheine 
Der Sorgen fchauervellen Chor. Stiller. 

Das Schaueſſen, — 6, ”. gl. ein Een, d. h. ein Bericht, welches 
nur dur Schau aufgefegt und nicht gegeifen wird; das Schauge⸗ 
ride. „Babelgerihter Schaueſſen, weiche aber die Mehrheit ans 
packt und geniezte⸗ Benzel Sternau. 

Die Schaufel, MM. —n; Bo, dis —chen eder Schaͤufelchen, 
©. D. Schaͤufltin, ein ſlathes verbältuigmähig breites Ding etwas 
damit aufzufaſſen cber fortaufbieben. zo if die Schaufel an einem 
Ruder ber breite biinne' und flache Theil deſſelben, dur beffen Briwes 
gung im Waffer bas Fabrzeug aleihfam fortgeſchoben wird, An ben 
Bafferchdeen find die Schaufeln bie Bretter zwif en ben Kränzen, 
auf weihe das Waſſer fälle uab dadurch das Kad in Bewezung 
sent, Die Malzſchaufel iſt ein flaches Brett mit einem ſchräg 
ſtehenden Stiele. Am bäuflgken if die Schaufel ein Aa vertief⸗ 
tes Werkzeug mit einem @tiele wie ein großer vieretiger Löffel, 
andere Kbıper bamit aufzufaffen, gleichſam zu ſchöpfen und fortau: 
fhafın; in menden Gegenden Schuffe, im R.D. Schufſel, Schüͤp⸗ 
pe. 
Waller aus dem Kahne mit ber Schaufel ſchaſſen. Des Korm mit 
der Schaufel werfen. Die Kornfhaufel, Wurffhaufel, Lade: 
ſchaufel ıc., welche von Holz find, bie Feuerſchaufel, Koblenfhaus 
fel, weicht von Eifen find. Im weiterer Bedrutung nennt man auch 
bie breiten #fte an ben Seweihen ber Damhirice, Rreunthiere, Elend: 
tbiere u. Schaufeln, eben fo die vorberften Zähne der Hirſche, weil 
fie dreiter find als die uͤbrigen. Die breiten, dünnen, fpig julaufenten 
Enden der beiden Ankerarme führen auch den Namen ber Schaufeln. 

Das Schaufelband, —es, Myz. —binder, bei ven Schloſſern, Bän: 
iwe ober Thuͤrbeſchlaͤge, deren Biätter ſchaufelfoͤrmig find, 


Din Sand, ben Unrath ıc. mit einer Schaufel auffaffen. Das, 


Schauf 


Dat Schaufelbein, — es, m. —e. ı) Ein Bein mit einem Ixels 

" ten Theile in Geſtalt einer Schaufſel. So werden an ben Lienen 
das britte Paar Deine Schaufelbeime genannt, weil ig benfelben 
ein breiter ausgehöhlter Theil befindiich iſt, in welchen fie das Blu: 
menmebl paden. =) Die Benennung eines verfleinten ungenannten 
Beines (Os innominat-.m petrefsetum), 

Dis Schaufelblatt, — s, 34. — biätter. 1) Ein fhaufelförmiges 
Platt, a) Im Müplendbaue, ein Stuͤck Eiſen, welches an dem Dete, 
wo ber Togzapfen fchmal, hinten aber breit ift, angebracht iſt. 

Der Schaufelbohrer, —6, My. gl. im Bergbaue, cin großer, hohler, 
fhaufelförmiger Bohrer, die Röhren zu ben Kunft: und Bafferwerten 
damit auszubohren. 

+ Der Schaufelbürger, —s, 34. gl. in mandien Gegenden ches 
mahls fo viel ats Yfahlbürger. ©, d. Urſpruͤnglich wahrſcheinlich 
ein mit bee Schaufel arbeitenber Tageloͤhner, bergleiden in ben 
Borftäbten wohnten und wohnen. 

Die Scaufelente, My. —n, ein Name der Moberente (Anas ma- 
rila L.); auch Bergente. Nemnid. 

Der Schaufelfifh, —ıs, By. —e, bei Müller, bie fehle Bat: 
tung feiner Baififge (Squalus tiburo L.). 


Schaufelförmig, adj. u. adv. die Form, Geſtalt einer Schaufel ba: 


bend. Gin-fhaufeiförmiges Holz. Ein fhaufelförmiges Beweib. 

Das Schaufelgebörn, —es, By. —e, ein Gehören, meldes breite 
ſchaufelformige ÄAſte bat, mie das Gehörn ber Damhirſche, Ren: 
thiere, Elendthiere ıc,; auch das Schaufelgeweib. Auch ein Hirfch: 
gemeib, welches oben in der Krone breite Enden hat wirb Schau: 
felgeböen genannt, fonft Handgehörn. 

Dos Schaufelgeweih, -—es, &. —e, f. Schaufelgehörn. 

Der Schaufelbirich, —es, My. —e, ein mit einem Schauftlgehoͤrne 
verfehener Hirfh. WBefonders mennen bie Jäger bie Damhirſche 
Schaufelhitſche. 

Die Schaufelboſe, M. —n, in ten Halliſchen Salzwerken, eine 
Seſe, d. h. Heines Faß mit ſuͤßem Waſſer, worin man bie in ber 
Sievepfanne gebrauhten Salzſchaufeln abkuͤhlt. 

Ehaufeliht, —er, —efle, adj. u, adv. einer Sqaufel ähnlich, 
fHanferförmig. Ein fihaufelichtes Geweih. 

Schaufelig. adj. u. adv. E Haufen Habend, mit Schaufeln verfehen. 

Die Schaufeltunft, 9. — kuͤnſte, eine Xrt Wafierkunft, ein Wafı 
fer, 3.8, einen Teich vermittelt vieler umgetriebener Echaufeln aus: 
zufhöpfen; das Schaufelwerk. 

Schaufeln, v. intes, u. ters. 1) Mit der Schaufel arbeiten, graben, 
mit der Schaufel auffaffen, fortfhaffen; im R. D. fhüffeln, ſchuͤp⸗ 
pen. Den ganzen Tag fhanfeln. . 

Gr gräbt und ſchaufelt fo fang er Icht, 

Und gräbt, bis er eudlich fein Grab fih gräbt. Schiller. 

Und faad im Schaufeln einen Shag. Dagedorn. 
Den Sand, das Korn ıc. auf einen Haufen fhaufeln. =) Mit 
Schaufeln-verfehen. Die Wafferräder fhaufen 5) + Im RD. 
beige ſchaufeln auch mifhenz dann beträgen, was durch Miſchen oft 
gzeſchleht, Unterfhleif mahen.- D. Schaufeln. D. —ung. 

Das Schaufelohr, —es, 9. —en, ein [daufelförmiges Ohr. 
ſeadert werben bie Obren eines Pferdes, wenn fie ju weit und zu 
lens find Schaufelohren, auch Efelsohren genannt. 

Das Schaufelrad, —6, I. —räder, ein Waſſerrad, wegen feiner 
Saufen. S. Schaufel. 

Dis Schaufelreht, — es, 4. u. ı) Das Recht, ben Ader eines 
Andern vorzäglih und mit Ausſchließung Anderer für einen gewif: 
fen Zins zu bauen. 2) Im Eifaß, das Recht, die Iinagüter zu ver- 
befern, 5) Das Reht, einen Graben ober Fluß gu räumen, zu 
rinisen, meil dies mit Hülfe der Schaufeln geſchieht; aud ber 
Schaufelſchlag, das Raͤumunesrecht, Fegerecht. 

Der Schaufelſchlag, —s, By. —Thläge. 1) Das Schaufeltecht, 
Raumuangarecht. S. d. 5). 2) Das Gebiet, bie Gegend, wo jee 
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mand dieſes Mecht ausübt. 3) Der mit ver Schaufel bei dem Weis 
nigen eines Grabens, Wlußes ıc. ausgeworfene Schlamm, und ber 
Raum, welden er einnimmt; ohne Mehrzahl. Die Bäume flehen 
auf dem Schaufeifhlage des Grabens. „Wenn ber Graben breit 
if, fo gehören wol 15 Schuh zum Schaufelfhlage- Ab. 

Der Schaufelftiel, — es, 2. —e, der Stiel einer Shayfel. 

Das Schaufelwerk, —es, 4. —e, f. Schaufeltunft. 

O Der Schaufelmurf, —es, DM. —würfe, der Wurf mit. bee 
Schaufel, wie auch, bas mit ber Schaufel Geworfene. 

— vie bereint der Schaufeltwurf Cbinabftürzt) auf ben Sarg 
Deroald. Sonnenberg. 

Der Schaufelzahn, —es, 4. —sÄhne, ein fhaufelförmiger, d. h. 
am unteren Ende breiter und bünmer Zahn. So heifen bie breiten 
Vorderzäpne ber Sirſche, Pferde ꝛc. Schuufeljähne, auch bleß 
Schaufeln. Die breiten Zähne ber Schafe, weiche fie, fo wie fie 
älter werden, anftatt ber ſpigigen Zähne bekommen, werben ebene 
falls Schaufelzäbne genannt, 

Das Schaufenfter, —, Dh. gl. ein Benfter fofern e8 befonders ber 
fimmt if, baraus zu fhauen; in ber niedrigen Sprechart, das 
Gudfenfter, 

Die Schauf-eule, By. —n, ber Uhu (Strix bubo L.); au Schuf ⸗ 
eule, Schufut, Schaffut, Schaufaus, Schaufaut ıc. 

Der Schaufler, —s, 9. al. 1) Einer ber fhaufelt, 2) Ein 
"hier, welches Schaufeizäbne hat. So nennt man ein jühriges 
‚Schaf, wenn es die beiden mitteiften Bunbszäbne verloren und ba: 

für Schaufeljäbne bekommen hat, einen Bmeifchaufler, wenn e 
vier Schaufelzähne bekommen bat, einen Vierfchaufler ıc, . 

Schaufrel, adj. u. adv. in ben N. D. Marfhlänbern, von 
Mängeln, bie bei der Schau entbett werben koͤnnten oder entbert 
worden find, frei. Ginen Deich fihaufrei machen, ihn fo in Stand 
fegen, daß nichts daran getadelt werden fann. Gigentlih wärbe 
fhaufrei bedeuten: 1) frei, befreiet von der Schau oder Befhanung. 
Auch könnte e6 2, bebeuten, bie Schau, bas Schauen, Sehen frei 
habend, nichts dafür zu entrihten brauchend. 

Schauführen, v. trs. ı) 3ur Schau führen, öffenttih führen, fe 
daß jedermann es feben kann. M. Kramer. 2) Auch, herumfühe 
ven zu ſchauen, zu befhauen. D. Schauführen. D. —ung. 

O Der Schaugang, — 6, 94. —gänge, rin Gang, von weldem 
herab man fhauet, befonbers ein folder Bang, welcher oben im 
@baufpielbaufe berumläuft Galerie). 

Die Schaugebühr, 94. —en, f. Schaugeld 2). 

Dis Schaugeld, — es, 4. u. 1) Geld, welches zur Schau, b. h. 
zum Anfehen, zum UAnbenten an eine Begebenheit geichlagen if, 
Einzelne Stüde foldes Geldes heifen Schauſtuͤcke und Schau: 
muͤnzen⸗ Edemahls audr Schaupfennig, Schaugrefhen, in der 
allgemeinen Bedeutung von Pfennig, Groſchen, ba es Geld übers 
haupt beztichnet. 2) Gelb, weldhes man für bas Schauen, Zu: 
fhauen bei einer Sache bezahlt; die Schaugebühr. 

A Dos Schaugepränge, —s, My. gl. Wepränge, meldes zur 
Schau, um fih fehen zu Saffen, gemaht wird, — bei Spaziergän: 
gen, dffentiiben Schaugeprängen.* Böttiger, 

Das Schaugeriht, —es, 24. —e, |. Schaueffen. 

Das Schaugerüft, — 6, Mg. —e, ein Werüft, welches errichtet 
wird, fomol um eine Handlung, welde von vielen gefehen werben 
fol, auf bemfeiben vorzunehmen, als auch, damit die Zufhauer 
daranf Vlas nehmen follen, c 

O Das Schaugeflübl, —es, 9. —e, die Binter und über einan: 
der befindlihen Geflühle ober Sige, Bänke, auf welhen bie Zu: 
fhauer Plat nehmen, befonders in einem Schauſplelhauſe, bie rund 
an ben Wänden berumlaufenten, von einander abgetbeilten und zu 
verfchliegenden Sige biefer Art (Logen). 6. 

Das Schauglas, — es, 4. —gläfer, ein Blat, buch welches "in 
nad etwas ſchauet, etwas befhauet (Lorgnette etc.) Stieler 
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Der Schaugroſchen, —, M. gl. eine Sqhaumünze. — mit unter 48 Die Schaukunſt, ©... die Kunſt zu ſchanen. Gryphirurs ver, 


ein Sat voller Schaugtoſchen aus ber treuherzlgen Khnens 
zeit⸗· Bob. ©. Schaugeld 

* Das Schauhaus, —es, My. — haͤuſer, ein Haus, Bebäube in 
mweihem man einer Sache, befonderd einem rhaufpiele zufchauet, 


führe dies Wort für, die Kun welche die Megeln nach wilden die Be: 
genjtände, fo wie fie in ber Ferne geichanet werten, gezeichnet wer: 
ben muͤſſen, feſtſtellt und befolgt (Perspective); O die Fernſchein— 
lehre. ©, 5 


wo man jest beffimmter und beffer das Schaufpielbaus dafür Schaulegen, v. trs, zur Schau legen, Ifientlih hinlegen, damit es 


Tagt. 
Der Schauberr, —en, 34. — en, ein Rathsherr, eine höhere obrig⸗ 
keitliche Perfon, zu beren Amt bie Schau ober prüfende Befiätigung 


jebermannn feben könne. WM. Kramer. D. Schaultegen. “Reber 
Sie nicht gegen Bildung überhaupt, fendern nur gegen Berbilbung, 
die nur zum Schaultgen ba iſt.« Emwalb, 


« gewiffer Dinge und Waaren gehört. Geringere Perfonen biefer Art O Die Schauluft, o. 94. bie Luk, das Derlangen zu fhauen, zus 


beisen Schauer, Beſchauer, Schaumaͤnner ıc, 

Die Schaufe, 34. —n, in ber Serfabrt, änglih vieredige Fahr 
jeuge, die rund umnur einen. ı Fuß boben Bord haben, deren man 
fi beim Kalfatern 20. bedient, 

Die Schaufel, 94. —n, rin Ding, womit man fih ſchaukelt d. h. 
ſchwebend bin und her ober auf und nieber bewegt. So wird ein 
in ber Mitte auflienenbes Hol; ober Brett, auf beffen Enben Perfo: 
nen fifen unb fih abwehfelnd auf und nieberbrivegen, ſchon eine 

- Schaufel, imR. D. bie Wippe genannt. Wefonters aber nennt 


man ein boppeltes, in einiger Gntfernung von einander herab: » 


bangentes Sell, an beffen Enden ein Bretten ale Sig befeftiget 
ift, auf welchem eine Perfon hin unb ber gefihmentt wird, fo daß 
fie un Die Befeſtigungspunkte ber Seile einen großen Bogen br 
fhreibt, eine Schaufel; + au, eine Schodei, Schuder, ein Schof: 
‚ Keler, im m, D. wenn fie aus einem Sell beftehet, ein Schodkeif, 
Schocktegen. Die Rufifde Schaukel if ein groses Kreuz mit 
gleih langen Schenkeln, welches an einer Achſe zwiſchen zwei Saͤu⸗ 
len ſenkrecht umgebrebet werben kann, und zwiſchen teffen boppel: 
ten Balken an den Enden vier an Spindeln bewralihe Sitze ange: 
bracht find, welche mit ben darauf figenden Perfonen vermöge ihrer 
Ehmere immer fentrecht herabhangen und beim Umdrehen bes Kreu: 
zes vermittelt eines einfachen Betriebes, einen Kreis fentregt durch 
die Luft beihreiben. Im D. D. lautet es der Schaufel, 
O Der Schanfellahn, —es, 9%. — kaͤhne, ein ſchaukelnder Kahn. 
Zt lot ihn, ber faum rubig war, 
Zum Schaukelkahn ber füßen Therheit wieder. Göthe. 
Schaukeln, vx. Mnir. mit haben, ſchwebend hin und ker, ober auf 
unb rieber bewegt werben. Ein Schiff ſchaukelt, wenn es fich auf 
dem Woffer non einer Seite zur andern, ober balb mit feinem Mars 
der: balb mit feinem Hintertheile auf und nieberbeweget, IE) intrs, 
u. trs. fhmebend bin und ber, ober auf und nieber bewegen. Sich 
auf einem Stuhle ſchaukeln, ober, mit dem Stuble fhaufeln, auf 
dem Stuhle figend und ihn hinten Äber meigenb, ſo dep er nur auf 
ten binterften Beinen ſtehet, fih Hin und ber bewegen, Mir bem 
Kahne ſchauteln, ihm auf bem Maffer von einer Gelte zur ans 
dern ſchwanken laſſen. Beſenders auf einem in ber Mitte zuflie: 
genden Brette auf unb nieber, oder an einem herabbangenden 
Seile fhrschend bin: und herbewegen. Einen fhaufeln. Sich ſchau⸗ 
kein. Es ift dies ſchaukeln das Berkleinungewort von ſchocken, flo: 
Ger, beftig rhttein ober ſchätteln, und man fagt dafür in ten ge— 
meinen Sprechatten fhodeln, ſchuckeln, in Baiten au ſchuͤtzen, 
im Ditbmarfifhen huͤſchen und buͤeken, in andern N, D. Gegenden 
tiefen, weiches zu regen gehört. — D. Schaukeln. D. — ung. 
Der Schaufler, — #, 9. gl. einer ber fhaufeit. Dann and wol 
ein ſchaukelndes und uneigentlih, ein im feiner Heweaung abwech⸗ 
felades Ding. So fhlug I Ehwe das Mert Schauffer jur Pe: 
zeſchnung eines Versſußes der ans einer langen Zitde, zwel kurzen 
Sitben und noch einer langen (Choriambur, vr -—) beficht, 
»or, der buch bloße Nennung feiner Sitben, Langturzturzlang, au 
bezeichnet fein mürbe. 
® Dir Schaufreis, — et, MM. —e. ») Ein Kreis, in welhem etwas 
zu Schauen iſt, 3-8. in welchem ein Schaufpiet gegtben wird (Cir- 
eu) G. 2») Ein Kreis, welden bie Zufhauer bilden, 


Die Schaumbiele, 9. 


Der Schaumeiiter, 


sufhauen, etwas zu fehen, „Die Schaufuft reizen. Allgemeine 
Beitung. (R.). 


O Schauluſtig, —er, —fle, adj. u. adv. Schauluſt habend und an 


den Tag legend, „Die ſchauluſtigen Britten.“ Allgem. Zeitung. 
(N.) WE fanden fi Schauluſtige genug -ein. 


Der Echaum, —es, 0. 2. ein durd heftige ſewel äußere, als ins 


nere Bewegung in unzählige zufammenhangende Bläschen verwan 
delter fluͤſſger Rörper; im N. D. Schuum; im ©. D. Kaum, 
Fahm. So entftceht auf ber Oberfläche eines heftig bewegten af: 
fers, beſonders da wo es an einen andern Körper anflöft, indem 
fih das offer dadurch mit Luft vermifhe, ein weißer Schaum; 
eben fo von der Alüffigfeit in dem Munde bes Pferdes, wenn es 
benfelben am Webifie beißend beſtaͤndig dewegt. Arch ſetzet fih der 
Schweiß auf heftig bewegten Pferden oft old ein Ehaum an. In 


„ mandıen Kranktzeiten, als in der Fallſucht und in der Wut tritt vor 


den Mund ber Menſchen ein Schaum, zuwellen auch bei Perfonen, 
die im böchften Crade jornig find, Das Eiweiß zu Schaum ſchla— 
gen, indem man es heftig unter einander bewegt, fo daß fh vice 
Eufttbeile damit verbinden und lauter Bläschen bilden. In engerer 
Bedeutung gebraudt man Schaum von Möffigen ober fläſſig gemach⸗ 
ten Körpern, wenn ſich bie in benfeiben befindliche Luft buch Wärs 
me und Gäibrung entwickelt und in @eftalt unzähliger jufammerbans 
gender Blaͤſchen auf die Oberfläche tritt, und aud leichtere und oft 
unzreine Zbeile ber Klüfllgkeit mit in bie Höhe nimmt. So entfte: 
het auf ber Mi ein Schaum, wenn fie zu Meben anfängt; fo ent: 
ftebt ferner auf vielen Speifen ein Schaum, wenn fle gekocht wer⸗ 
ben, welder aber gewöhnlich Unreinigkerten enthält und abgeſchöpft 
wird. So fegt ih endlih beim Schmelzen des Bleies, Golden, Silr 
bers ı7. ebenfalls ein bider Schaum auf ber Oberfläche, weiber ats 
eine Unreintgfeit und als etwas Unbrauhbares abgejogen wird, bar 


‚bee Schaum, beftimmter Abſchaum auch für das Schichtefte Un 


tauglichtle feiner Art gebraudt wird. Befonders von gährenten 
Körpern, Der Schaum des Bieres, ſowol derjenige, welcher ſich 
beim Mähren oben fammelt, als auch derjenige weicher beim Gin 
gießen eines Bieres entſtehet, wenn fih viele Buft aus demſelben 
entwidelt; im N, D, Mood, Riem. Bieten Schaum geben, ſehr 
fhiumen. Zu Schaum werben. Da ter Schaum in ben meiften 
Faͤuen wieder vergehet, indem die Ruftbläshen plagen, fo gebraucht 
man Schaum au etwas fehr Vergaͤngliches, Weſenloſes bamit zu 
begeidnen 


& Schaumbedeckt, adj. u. adr,. mit Ehaume bebedt. 


Spornt fein faumbebedtes Rob, Fr. Stollbere. 
d. d. das mit Schweige in Geſtalt eines Schaumes bedegt iſt. 


Das Schaumbier, — es, 34. —r, ein auf Flaſchen gefülltes Bien 


weiches beim Fingiegen fehr vielen Schaum giebt. 


Die Schaumblume, 9. —n, bie Benennung Länftiiher, ans Baur 


ſenblaſe gemadter Blumen, 

n, auf den Schiffen, eine Diele, tin Breir 
an dem Steuerruber, welches bis zum Schwerte des Mubers ſentrecht 
ſtehet, und an welches das Waſſer anfhräst, feinen Achaum ſpurt. 
®, By. gl, in einigen Gegenten, bei ven Bank: 
mwertern, ein Meifler, weicher verorbnet iſt bie Arbeiten ber üͤbrigen 
Meifter feiner Zunft zu befiganen; der Schauer. In manhen O,D. 


Schaum 


Gegenden wird ein Durchſucher an ben Thoren ıc, (Visitator) ein 
Schaͤumeiſtet genannt, 

Schaumen, ſ. Shdumen De. 

Söiumen, v. I) utr, mit haben. 1) Schnell, heftig bewegt werben 
und badurh Schaum von fih geben, ausftofen. Das Meer ſchaͤu⸗ 
met. Das Dferb ſchaͤumet, ift mit Schweiß in Geſtalt eines Schau: 
mes bebeckt. S. Schaum. 3) Schaumend ſich bewegen. „Bieh 
wie lieblich die Quelle aus meinem Felſen ſchaͤumet.“ Geßner. 

(Berafrom) Der aus Zannınduntel ſchaͤumet, Matthiffon. (®.) 
Im O. D. lautet dies Wort ald Zuſtandewort febr eigtig ſchaumen, 
wie man es immer gebrauchen follte, um es von dem überleitenden 
ſchaͤumen zu anterſcheiden. I) irs. 1) Schneu, heftig bewegen, 
in welcher Bebeutung es auch als intrs. gebraucht wird, z. B. im 
8. O. wo + wegſchaͤumen, ſchnell weglaufen bedeutet. Daher, 
+ das Meer ſchaͤumen, in der Seckahrt, auf dem Meere bes Rau: 
bes wegen bin: und herfahren, und + der Weerſchaͤumer, ber Eee: 
säubern. 2) Durch heftige Bewegung fhaumen machen, zu Schaum 
ſchlagen; in welder Bebeutung es aber nicht üblich if. 5) A Schau: 
mend, d. b. 
derrorbringen, bewirken, 

Wie ein gereijtes Thier, dae Zorn und Geifer fhäumt, Schlegel, 
d. h. das vor Zorn fhäumt, das durch Schaͤumen feinen Zorn aͤußert. 
„Der Muhb ber Gotttofen ſchäͤumet Boöͤſes.“ Sprich w. 15, 48. 

wie lang’ ſchaͤumete dein Taumelkelch 
Dem Grbkeris Verführung, Wahn, Wut und Zod! Klopſtock. 
4) Vom Schaume befreien; abſchaͤumen. Das Fleifh (daumen, 
den Schaum welcher fih in dem Fopfe, werin das Fleiſch kecht, 
oben omfegt, asfchöpfen. Den Honig, das Wachs ſchaͤumen. 

- D. Schaͤumen. D. —ung. 

Der Shaumer, —s, 4. gl. in den Yaplermüblen eine audfür 
ferabe und fein madende Walze, welche ben 3eug volllommen fein 
und zart, gleihfam zu Schaum madt. 

Der Schäumer, —6, 3. al. ı) Einer ber fhäumet, d. h. Schaum 
von ſich giebt, anfegt; rihtiger Schaumer. =) Einer ber ſchaͤu⸗ 
met, befonders einer der den Schaum von einer Fluͤſſigkeit abnimmt. 
Eine andere Überleitende Bedeutung bat es in + Meerfhäumer, 
©. Shäumen II) 1). 3) Eia Werkzeug, den Schaum banit ton 
einer Fluͤſſigkeit abzunehnen. So heiße im Dsnabrädihen bie 
Schaumkelle ein Schäumer. j 

Die Schaumfliege, 4. —n, f. Schaummurnt. 

& Schaumgeboren, adj. u. adv, aus Schaum geboren. So wirb 
man ber Fabellehre der Alten die Liebesgoͤttinn fchaumgeboren ge: 
wannt, inbem man bichtet, fie fei aus bem zarten weißen Schaume 
bes Meeres geboren, entflanden. „Du infonberheit, meine ſchaum⸗ 
geberne Tochter, — trinnere did) deines Urfprungs und beines tägr 
then Schidfale.« Herder. 

& Dad Schaumgebraufe, —, 0.39. ein mit — ober Schaͤu⸗ 
men verbundenes Gebrauſe. 

Wann reißend ihm vorbei ein Wogenſtrem 
Ins Meer hinab mit Schaamgebraufe rollt. Bürger. (B.). 

O Dad Schaumgold, — es, 0. My. Bold, welches gleihfem wie 
ein Schaum if, wie bas Mufdrlaoib, welches in der Mableret ge: 
braucht wirb, ober auch für Golbſchaum, im beiben Fällen etwas, 
bas mehr fheinen foll als es feinem Werthe nad) if, zu bezeichnen. 
„Die Beit kommt und fireiht mit sauber hand bes Schaumgold 
binmeg.« Herder. 

Schaumicht, adj u. adr. dem Schaume Ähnlich. 

Schaumig, adj. u. adv. Schaum abend, enthaltend, von ſich — 

wodurch Peneos vom untern 

Pintus bervorgeftücit, mit ſchaumigen Wogen einherrollt. Bof. 
Schaumiges Bier. 

Die Shaumfeite, 4. —n, eine Kelle, den Schaum damit von 
ſchaͤumenden fläffigen Körpern, befonders von kochenden Speiſen ab⸗ 
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in beftiger innerer Bewegung fih befindenb, äußern, 


Schaup 


zufhöpfen; der Schdumer, und wenn man bies Werkzeug mit ei: 
nem Röffel vergleiht, der Schaumlöffel, ©. D. Faumloͤffel. 

Die Schaumfette, 2. —n, an dem Pferde gebiſſe, die Kinnkette, weil 
fi der Scha um ausdem Munde des Pferbrs am erſten daran anhängt. 

Das Scaumfraut, —et, BY. ur eine mit der GBänfehlume unb 
Raute verwandte Pflanzengattung, deren Blätter mit bem fogts 
dannten Kuckuckeſpeichel ſtark befegt zu fein pflegt (CardamineL,); 
auch Gauchblume. 

Der Schaumloͤffel, —s, My. al. f. Schaumtelle. 

Der Schaummohn, — es, ». 9. f. Schaumröstein. 

Der Schaumniter, —6, 24. u. in ben Satpeterfietereien, bie Um; 
xeiniafeit, welche beim Salpeterflesen oben aufſchwimmt und abge 
frichen wird. 

Der Schaumrand,—e6, 3%. -ränder. ı) Ein Rand von Schaum, 
2; In ben Auderfiebereien, eine von Brettern jufammengetrichene, 
mit eifeenen Bändern befefigte Scheibe, die in ben Korb paßt, in 
welchem der Sat mit dem Zuckerſchaume, der in bie Inge ge: 
teieben werden fol, liegt, in biefen Korb gelegt und mit Gewichten 
kelsert wird, um ben Sirep aus dem Schaume berauszupseffen. 

Das Schaumrödlein, —s, 34. gl. ein Name des gemeinen weißen 
Beben (Cucubalus behen L.); au Schaummotn. 

O Der Schaumfaft, — es, 34. — fäfte, ein fhänmender Saft, in 
engerer Bebeutung, ein fhdumenber Rebenfaft, Wein. „Der Sprus 
beigeift des Schaumfaftes von Epernai ıc.* Benzel: Sternam. 

Das Schaumſalz, —es, o. Pi. Salz, weiches ſich von ausgetrod: 
netem Meerſchaume an ben Klippen und ufern anfıget; Strandſalz. 

O Die Schaumfpeife, 89. —n, eine Speife, in melder zu Schaum 
geſchlagene Eier und Rahm die Hauptiahe find, Uneigenttich, fhöne 
Horte ohne würdigen Jubalt, Scheiawitz ıc ohne Grundlichkeit; 
auch Schaͤumwerk. 

Die Schaumuͤnze, 2. 

© Der Shaumünzer, 
fertiaet <(Medaiileur). 

Das Schaumtbierchen, —s, 9. st. ſ. Shaummurm. 

O Schaumweiß, adj. u. adv. weiß wie Schaum, fehr weiß, 
Ihneemweig. 

Schaumweiß roten _ aus bem faltigen Mieber bes Buſene 
Barte Meiy’ Sonnenberg, 

O Das Schaummirt, - eh, "a. u. f. Schaumfpeife. 

ADer Schaummirbel, —s, 9. gt. ein ſchaumender Wafferwirhet.- 

Schaumwirbel umtreiften wie Wollen von Staub fe. 

Sonnenberg. 

Der Schaummwurm, — es, By. — wuͤrmer, bie Larve einee Art 
Heufredengrilen (Cicada spumaria L.), weil fie fich mit einem 
Schaume dedecken, welcher Aududsfpeihel genannt wirt. ©. d. 
Man nennt bie Larre auch Schaumthierchen, Speiwurm, uns 
bie Heuſchredeagrille, von weißer fie hertoͤmmt, Flohheuſchtecke, 
Schaumfliege. 

Dir Schaupfennig, —es, 34. —e, f. Schaugelb. 

Der Schauplatz, —et, Br —plaͤhe, ein Platz, auf weihem eine 
Handlung, bie von Andern gefchauet werden ſoll, vorgeflellt wir», wie 
auch jeber Ort, auf welchem überbaupt eine Handlung vorgenommen 
wird. „Die Demuth tritt mit Gefaͤlligkeit und Zeutfeligkeit in bas 
gefelifhaftiiche Keben rin, fo wie der Stolz mit Gelbflliche und Ber 
singftäsung Anderer auf dem Schauplage erfheinet,e Gellert. 
Des Schauplap eints Krieges, bie Begend mo ein Krieg geführt 
wird. In ennerer Bebeutung , berjenige Piag, auf welchein von 
den Schtufpieleen: ein Schaufpiel ‚gegeben wird, Auf dem Schau: 
platzt etſcheinen. Men Schuupfage, abtreten, ſowol von einem 
Eihaufpieler, ben Echanplag verlaffen, weil es feine Rolle fo mit fi 
bringt, als auch uneigentlich, die Erde, bie ein Schenplag für das 
große Schaufpiel des Eebens iſt, verlaffen, d. 5. ſterben. 

O Die Schaupracht, 0... eine zut Schau, bloß um fie fehen zu 


—n,f. Schaugelb. 
—#, 4. gl. einer ber Schaumünzen ver: 


Schaup 


laſſen, angewenbete Pracht. — in ber unbehülfticen Schau— 
pracht ihrer Goͤtterſplele· Meyer S. Schaugeproaͤnge. 

+ Der Schauprahm, — es, 34. —e, in der Schifffabrt einiger Be: 
genden, ein Prahm ober plattes Fahrzeug wie ein Floß, beffen man 
ſich zum Überfahren über [male Maffer, wie auch, zum Starfateen 
der Schiffe, zur Aushebung und Cinfegung ber Maften ıc. bedient. 

O Die Schaupuppe, 34. —ı; Bir. das — puͤppchen, Hrine Pup⸗ 
pen an Drabten beweglich, deren man fih zu Aufführung ber Pup⸗ 
penfpieie bebient (Marionette), „— baf alle diefe feinen, artigen 
und gefälligen Leute nichts mehr und nichts weniger als Falte, ger 
fuͤhlloſe, buch den Draht des Melktond in Bewegung gefegte Schau: 
“puppen wären.“ G, Gewöhnlich die Drabtpuppe. ©. d. 

© Dos Schaurund, —et, 2. —e, ein rundes Gebäude, in deſſen 
mittelten Raume ber Schauplatz ift um melden heram Sitze für bie 
Bufhauer laufen (Amphitlieater, Circus), 

Auch Schaurundegrkreiftt zu kaum mod erfehlicher Höhe. Elubius. 
Der Schaufaal, — 8, 94. —fäle, ein Saal, in weichem etwas zu 
ſchauen ift, im weldem man einem Schaufpiele zufichet, M. Kras 

mer. In uneigentliher Bedeutung ehemahld auf, eine Sammlung 
von Dingen, bie bes Schauent, Betrachtens werth find. 3. G. 
Schiebels neu erbaueter Schauſaal in 300 @innbilbern. Rürnberg 

2634," ber Zitel einer Schrift. (R.). 

Q 2er Schaufig, —es, Dh. —e, ein Eis, auf und von weichem 
men zuſchauet, einem Schaufpiele zuſiehet. Keltner, 

Das Echaufpiel, —et, 4. —r. 1) Überhaupt eine Handlung, 
bie zur Belufigung Anderer dabei zuſchauender Perfonen unternoms 
men wird, So können Zänze, Seiltängerkünfte und uerlet Setu⸗ 
Rigungen Schaufpiele genannt werben. In noch weiterer Bebri: 
tung nenntman einen jeden Vorgang, dem man mit beſonderer Gin: 
pſindang zufhauet, ein Schaufpiel (Scene), wofür man, auf den 
Suſchauenden bezogen, aud Anblick fagen kann. Cine ihr Kind 
mit Zärtlichkeit fäugende, ober ihren ſchlafenden Säugling mit zäct: 
lichen Briten betrachtende und bewachende Mutter ift ein rühren: 
des Schauſpiel. Der Aufgang ter Sonne ift ein erhabenes Schau: 
ſpiel. Ein Naturſchauſpiel. 

Ihr wißt es, die des Lebens Schauſpiel mit 

Berftand und Herz ermägen berber, 
wo es au zur folgenden engern Bebeutung gehören fann, 2) In 
engerer Bebeutung. (1) Tine nad ben Regeln ber Kunſt einge: 
richtete Ragapmung menihlider Santlungen, welche zum Vergnö— 

- gen ber zuſchauenben Verfonen von eignen dazu arbilbeten Perfonen 
bargeftellt wird, Ein Schaufpiel fhreiben, aufführen. Das Schau⸗ 
friel befuben. Ins Schauſpiel gehen. Gewöhnlich begreift man 
unter Schaufplel fowot das Zuftfpiel als auch bas Krauerfpiel, we: 
für in einem Bafeler Wörterbudhe von 1675 Luſtſchauſpiel, 
und Zrauerfehaufpiel ſtehet ; zumeiten ſchraͤnkt man aber bielen Be: 
sriff ein, und verfleht- barunter cin ſolches, welches vorne hunlich bar: 
aufangelegt ift, daß es rühren fo, obere wie ein Zrauerfplei zu enbigen. 
(2) Das Spiel, bie Darflelung bes Schaufpielers, in welcher Ber 
beutung aber Spiel allein gewöhnlich iſt. (3) X Ein Gegen⸗— 
ſtand bes Hohnen, ber Verſpottung Anderet. „Ich will ein Schaur 
fpiel aus dir machen.“ Ezech. #8, ı7. „Bir find ein Schaufpiel 
werbin ber Welt.» ı Gor. 4, 9. 

® Schaufpielartig, adj. u. adv. nah Art eines Schaufpieles in en 
gerer Bebeutung eingerichtet, auch fhaufpielmätig (dramatisch). E. 

O Dir Schaufpicldichter, —8, 34. gl; bie —inn, ber Diäter, 
Neifaflre eines Schauſpieles (dramatischer Diäter), 

O Die Schauſpieldichtung, 0’ 4. die Dichtung, derjenige Theil 
bir Dichtung, welcher das Schau'piel begreift (dramatische Poösie', 

O Schaufpielen,  v. intes. ein Schauſpiel geben, und in engerer 
Bedeutung jur Schau fpielen, ein Schauſpiel aufführen. Uneigent: 
lich, wir im Sftaufpiel bie Schnufpieler, fh anders zeigen, anders 
handeln, ale man wirflig if unb feinen Geunbfägen, feiner Neis 
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gung nad handeln würde. „Was wollte fie denn? Schaufpielen, 
fiet Aſtroabus eine Benzel⸗Sternau. D. Schauſpielen. 

Der Eihaufpieler, —, 94. at.; die — inn, Wyz. en, vine Per 
fon, welde mit audern ein Schaufpiel aufführet (Comödiant, dre- 
matischer Künftier). 

O Schaufpielgierig, —e, —ſte, adj. u. adr. nah Schauſpielen air 
zig, Die fhaufrieigierigen Pariſer liegen ſich auch nicht durch 
Sturm und Regenwetter abhalten 1° Reihharbt (R.) 

Das Schaufpielbaus, —es, 4. —häufer, ein Haus, in melden 
Schauſpiele aufaefuhrt werten, unb weiches eigens dazu gebauet 
und eingeriähter it (Comädienhaus). 

Die Schaufpieltunft, o. Pi. die Kunft des Shaufpielere, " 

O Die Schaufpiellehre, Wy. u. die Lehre Alles deſſen, was zur 
Schaufpielbiätung und zue Shaufpteilunft aehört Dramaturgie), €, 

® Der Schaufpielleheer, —s, Mz. al. der Ucheber und BVerfaffer 
einer Schaufpielledre (Dramaturg). ©. 

© Sa ufpiellehrig, adj. u. adv zur Schaufpieltehre gebörent, 
aus berfeiben beifliesend (dramaturgisch). E. 

© Schaufpielmäßig, adj. u. adv. f. Schaufpielartig. 

O Der Schaufpielfaal, —es, My. —fäle, rin Saal, in welchem 
Schauſpiele aufjeführt wersen, und weld;er dazu eingerichter tft, 
auch mei für Zchaufpielhaus, ober Saal in einem Schauſpielhaufe. 

Ein Prinz, ber uͤberal nad höbſchen Mäbdhen ſchlich, 
Verliebt in Schaufpielſaal in meine Göttinn fh. Bürbe, 

® Die Schauſpielſprache, o. 2. die Sprade, der Ausdruck, wie 
fit, ober ie in Dhaufpieica gemöhntich ift (dramatische Sprade). ©. 

O Dad Schaufpielmefen, —#, 0. 3. Ales was zum Schaufpiefe 
befonbers zum Schauſpielen und dem was bamit jufammenhängt, 
als Büher ıc. gehört. Das ganze Schauſpielweſen anders ein: 
richten. 

O Sichaufellen, v. tee, jur Schau ſtellen, ausſtellen. Einem etwas 
ſchauſtellen. D. Schauſtellen. D. —ung. = 

O Der Schaufteller, —s, 99. sl, einer der etwas zur Schau aus: 
flelt; dann einer, ber irgend ein Schauſriel, irgend etwas Bein: 
fligendes oder Unterhaltendes zu feben giebt. — baf ed bem Dar 
xiſer aersnautifhen : tufıfgiffenden ) Schaufteller wohl mehr um 
feinen Namen — als um Beobagfungen und Wiffenfhaft zu thun 
fein moͤchte⸗ @ilbert. 

ODie Schattftelung, 34. — en. 1) Die Handlung, da man fhaus 
feet. 2) Etwas das zur Schau auegeſtellt iſt. Man geht um zu 
ſchauen, und wird ſelbſt eine Schauftelung.e Böftiger. 

Dos Schauftäd, — s, 4. —, tin Stuͤct, ein Ding, welches 
geſchauet wird, ober, geſchauet werden fol. Se fann man tin Städ, 
welches auf der Schaubühne aufgeführet wird, ein Schauſtuͤck nene 
—* Gewoͤhnlich aber nennt man nar eine Schaumünze ein Schau—⸗ 
ftüd. 

Die Schauflufe, 9. —n, eine Stufe d. h. ein Stuͤr Err, wel: 
bes wegen feiner Vorzäglichkeit zur Schau in einer Sammlung auf- 
beisahret wird, j — 

Der Schautag, eb, MRj. —e, derſenige Tag, an wel Henn etwas 
za ſchauen iſt, oder geſchauet wird. Seſonders, derjenige Tag, an 
welchem Sachen, 5 8. Arbeiten, Waaren ıc. von den baya ba 
fielen Schaumeiſtern oder Schauheren beſchauet ober befiätiget 
werben. 

© Der Schautanz, —s, Bi. —tänze, ’ein Tanz, welder jur 
Unterhaltung vor zuſchauenden Perfonen aufgeführt wird, beſonders, 
wenn bies von eigend dazu deſtimmten Perſonen geitieht (Ballet); 
auch ber Bühnentanz, fofecn er auf der Schauduhne aufgefübrt 
wird. „Ar mid alfe, feitdem’ih Veſtris fah, keine Schautinze 
meh" €. 

O Der Schautänzer, —t, 4. giz die —inn, eine Perfen, 
weihe mit andern einen Schautan; aufiühre {Ballettänzer, _ 
—ian). 6. i 
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® Der Schautangmeifler, —s, 94. at: ber Erfinder, U .omer 
der Schantänse ( Bulletmeifter). €. 

+ Der Scyautenfel, —s, 9. gl. eine im einen Teufel verkleidete 
Perſon. So wurte ein chemabls in N. D. febr üblicher Mifbraud, 
ba fi junge Eeate in ben Weihnachtstagen in Zeufet verfiriteten 
und in biefer Verkteibung großen Unfug trieben, Schaufteufel lau: 
fen genannt. 

Der Schauthurm, —es, 34. —thärme, ein Thurm, auf weichen 
man fih weit umſchauen kann, unb bee damit man umſchauen 
Ünne, gebauet äft; die Schaumarte (Belvedere). Mahler. 

Der Schautifh, — s, 34. — e, der Zifh, auf welchem die Schau: 
brote Tagen, 

O Die Schautorte, My. —n, Br. dad —törtchen, eine nur zut 
Eihan;, zum Anfeben dienende Korte, „Schautoͤrtchen aus Töpfer 
waare.“ Englifhe Mieszellen, 

OSchautragen. v. trs, unregein (f. Tragen) zur Schan tragen, am 
fih zeigen, bamit es Zutre ſehen. WM. Kramer, 

daß unter dem Arm nicht 

Du'dein Bcergcbund Ihantragit, wie ber Bauer ein Mild: 

lamm. Bo$. 


So auch uneigentlid. 
Lr gerltch traun! wenn im- Anappen ein Fils Acfepferung ſchau⸗ 
trug! Boh 
D. Schautragen. 

Die Schauwarte, 4 —n, ſ. Schauthurm. 

Schauwurdig, — er, — ſte, au. u adv. märdig geſchauet, ber 
ihavet gu werben. Beiih. Davon die Schauwuͤrdigkeit. 

+- She, eine Endſiſbe im N. D. welcht ben Eigennamen ber ins 
ner angehängt wırd, um ſolche Cigennamen für mweiblihe Perlonen 
ober für die frauen felher Männer zu biiden, z. B. be Kokide, 
de Euiderfche, bie Kochlan, Schneiderinaz bie Adamſche, die 
Frau bes Adam. 

Die Schebe, ſ. Scheve. 

+ Die Schebede, 34. —n, ein breimaftiges Kriegeſchiff von ı2 bis 
46 Kanonen, welches beſonders auf dem mittellänbifhen Mecıe ger 
beichtih if, Ste führt gewoͤhnlich laterniſche, und nur bei ſchwe⸗ 
zem Wetter vieredige Seget. Sie ih fang, [mat and fharf ges 
baset, und ihr vorderſter Maſt ik ſtark vorwärts gerigtet. S. 

"Das She, -—es, 8. —e, im Schiffbaue fo viel als Schaft. D. D. 

+ Der Scheckart, — 6, 4. —e, bie Etſter. Remnid. 

Die Ehede, 4. —n. 1) Ein mit farbigen Flecken auf einem 
weißen Grunbe, ober mit weißen Flecken auf einem farbigen Grunde 
veriehenes Thier, befonbers ein foldes Pferd, Rah Lerichiebenheit 
bes Srunbts und ber Zeidmung nennt man fie Achatfcheden, Dlaus 
fdeden, Braunfheden, Fuchsſchecken, Gelbſchecken, Schwarz 
fdrden ꝛc. Die Schecke wird von jedem Pferde biefee Art ge 
braucht, es ſei mannrices ober weiblichts Geſchlechto. Bon einem 
ſe ecigen Pferde märmiihes Geſchlechts aber im N. D. auch der Sichese. 

Fähre den Scheden zu Stat’, Hans Jürgen, -und füttt' ihn 

mit Paber. Voß. 

2) Ueberhaupt, ein buntes, mit bunten Flecken, Streifen ac. ber 
ichnetes Thier, Aus biefem Granbe Bann bie Ralle, auch Bier 
fizläufee ze., ober auch von ihrem Geſchrei, wovon fie auch Schrick 
genanat wird, ben Namen Scheckt befommen haben, Auch eine 
Art derchen mie bunten Federn heist Schtae (Alauda variegnta), 
3; Dis Schedihen, eine Art Enten in ben Guropäifgen Sim: 
'phen mad Flſſen und im Kaspiiben Meere (Anas circia L.); au 
Sommertriete, Sommerhattente. 

Schecken, v. trs. ſchedig maden, Das Mittelwort geſcheckt wird haͤu⸗ 
fig für fhedig gebraucht. Ein gefchedtes Pferd. D. Schecken. 
Die Schedente, 9. —n, die Eisente ober bie weiße Nonne (Mer- 
gus albeilis L.); auch Minterente, Merhente, Kreuzente, 

Straßburger Tauchet. 
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O Der Scheckenzug, —es, 4. —zuͤge, ein Bug Schecken, d. 5 

awel ober vier zuſammenge hoͤrende und ziehtabe ſcheckige Pferde. 
Sein Ehedefiug — — 
Iſt nur fürs Auge ſchͤn — Bürbe, 

Schedig, —ır, —fle, adj. u. adv, mit farbigen Flecken auf einem 
weisen Grunde, ober mit weißen Flecken auf einem farbigen Grun- 
be verfeben. Gin ſchecklges Pferd ıc. In weiterer Bedeutung, mie 
Sieden von verſchiebenen abflehenden Farben verfehen, ohne daß 
bie Flecken oder der Grund gerade weiß fein müſſen. S. Bunt⸗ 
fhedig. In ©. S. hat man das Wort [chederig für, Beine bunte 
Bleden babend. (R.) 

Der Schedel ıc. ſ Schädel. 

Der Scheden, —#, 39. gl. im Waſſerbaue, ein geſchnittenes, Fünf 
Fuß lenges Stück Borg, welches bei Schlengemwerlen gebraucht wird, 
um es durch die Hauptpfähle nabe am Kopfe in bie Löcher zu fie: 
ken unb bie Reisbunde oder ben Buſch niederzubräden. 

Scheel, f. Schel. 

I. Der Scheffe, f. Schoͤppe. 

2. Det Sceffe, —n, Pr. —n, in ber Seefprade, * Staͤbe, 
bie beim Traven gebraucht werden. Nöbina. 

Der Scheffel, — 8, 4. gt. ein mit Schaff vermwanbtes Wort, wenn 
man es aicht bavon ſelbſt ableiten mid, einen bohlen Raum, ein 
Behdttnih, und in engerer Bedeutung ein Maß zn trodenen Dinaen 
zu bezeichnen. So beißt In O. S. ein = Ellen langer ıt; Sue bei 
ter und Elle hoher Kaften ohne Boden, bie Pflafterflrine darin 
zu meffen unb danach zu bezahlen, ein Scheffet. Befonders iſt der 
Scheffel ein Getreidemaß, welches zwar nicht überall gleich iſt, aber 
doch meift den 4ten Theil einer Tonne, ben raten Theil eines Mal⸗ 
ters und ben Soflen, 40ſten kis GKoften Theil einer Eaft beträgt. 
Inc 8, in Schleflense haͤlt der Scheffel 4 Biertel oder 16 Me: 
gen; in Thüringen 4 Megen oder 16 Maͤßchen; in Hamburg, re: 
men ıc. = Rah, 4 Himten oder 16 Spint; im Denabrüdihen, 4 
Viertel ober 16 Becher; in Lübel 4 Faß, in andern R.D. cr 
genden 4 Birrtel oder 43 Kannen; in Öffriesiaud ı8 Kruß; im 
Wirtembergiſchen 8 Simri 52 Bierlinge ober Unzen, ober 128 Ach— 
tet; im Bafel, mo es ein Bleineres Mas zu fein fcheint, und wo 
man auch Maͤdde bafür fagt, 4 Küpflein ober 8 Becher. In D. 
S., Oftfriesiandb ze, rechnet man ı2 Scheffel auf einen Malter, ın 
MWeftfaten 4 Scheffel, in Danzig :6, Auf eine Laſt gehen in Dan: 
iig 60 Scheffel, in bübeck 6, in Bremen 40, in Hamburg 30 ic. 
X Einen Scheffel Salz mit jemand gegeffen haben, mir ihm lange 
aufammen gelebt haben, auch nur, ihn fange gekannt haben. 

Und tbat als hätten mit einanber fhon 

Eie manchen Scheffel Satz gegeffen. Bausmwalt. 
In manhen Gegenden ift der Scheffei au ein Feldmaß, und be- 
zeichnet fo viel Land, als man mit einem Scheffel Getreide belüen 
kann. Im M. D. lautet bies Wort Schepel und ehemahls fagte 
man auch Scheff. 

x Sceffeln, v. air. mit haben, vom Getreide in Anfebung feiner 
Ergiebigkeit, Scheffel geben, ben Scheſſel füllen. Das Getreide ſchef⸗ 
feit gut, wenn es viele Körner giebt und den Scheffel häufig füllt. 

Meiches (Getteide) wie reich es gemandelt im Feld, auf ber 
Zenne nun ſcheffelt. Boß. 
Scheffeln Könnte au mit einem Scheffei ausmelfen bedeuten. D. 
Scheffeln. 

Der Scheffelſack, — s, MM. — ſaͤckt, ein Sack, In welchen ein 
Scheffel Hetreide gehet, oft auch nur ein fehr großer Sat, 

+ Der Scheffelſchatz, —es, 4. w. in einigen, befondere RN. D. 
Gegenden, rin Schap, db. h. eine Abgabe, Steuer, weihe an bie 
Herifhofe von jedem Scheffel Getreide entrichtet wird; die Exhef: 
feifteuer. 

Die Sceffelfteuer, 9. —n, f. Scheffeifhur. 


Der Scheffelzehente, —n, Bi. —n, ber Zchente  welder vom 
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ansrebrofhenen Getreide gegeben wirb; ber Sackzehente, Dorfze⸗ 
haste; in Gegenſoh som Mandel-, Gartens und Juggehenten. 

+ Der Scheg, - et, 3. —t, im Schuſbaue, der Schaft des Schif⸗ 
fo. 8. Schaft. 

Dir Scheibe, 4. —n Bw, das Scheibchen, O. D. Scheiblein, 
or X Eihrikel. 1) Ein bänner, auf beiden Beiten flacher Kr: 
ge von rundem Mmfange, der eft um feinen Mittelpunkt ober feine 
“fe -bewrziih iR und dann aus Molie heißzt; im N. ©. Schior. 
Dergleihen find die an ihrer Achſe beweglichen Scheiben in einem 
Kioben, ir deren runden Umkrelſe ei Rinne gemacht iſt, um bas 
um fie laufende Zeil aufzunehmen. Die Scheibe ber Töpfer oder 
Die Zöpferfheibe if eine an ihrer Mleye wagerecht umlaufende 

"Sheibe, Im den Mühlen ſiad die Scheiben bie runden Stüde 


Brett, weihe buch Stäbe, die im bicfeiben im Umkreiſe eingegapft 


find, zuſammen perbunden werben, und fo den Kumpf ober bas 
Betriebe ausmachen. Dft verliert A der Begriff der Beweglich⸗ 
keit und es bleibt nur der eines dünnen flahen Körpers von run: 
dem oder rundlichemn umkreiſe. Bo ift bei den Markſcheidern die 
Scheibe berjenige Mreis des Kompaffes, auf welchenn bie Stunden 
verzeichnet find. Die Scheibe der Sonne, bes Mondes oder die 
Sonnenfheibe, Mondſcheibe, bie Sonne, der Mond, fofern fie 
dem Auge des rohen Menfhen bloß als runde Flaͤchen erſcheinen und 
als Scheiben gebdacht werden. So auch bie Erdſcheide. Am haͤu—⸗ 
figſten führt dleſen Ramen bie Scheibe nach welher geſchoſſen wird, 
welche aus zuſammengeltimten und rund ausgeſchnittenen Brettern, 
die auf ber einen Seite mit forbigen Kreisflaͤchen bemahlt ſind, be: 
ftcher; die Schieffhribe. Rach ber Scheibe fhiehen, Die Schel ⸗ 
be verfehten 0. Im R. D. heißt ein rundes Tiſchblatt eine Schei⸗ 
be, und in weiterer Debeutung ein Tiſch überhaupt. Die Scheibe 
oder MWurffcheibe der Alten, eine dicke in der Mitte mit einem 
Loche verfehene Scheibe ven Stein, weiche fie hoch im die Luft ſchleu⸗ 
berten und beim Derabfallen fo aufzufangen fh übten, das fie in 
dem Kugenblide , da fie dazu tief genug war, mit den Händen durch 
das Loch fuhren (Disens). Die Scheibe, mit der Scheibe werfen. 
S. Scheibenwurf. Die bännen, runten uns glatten Stacke an 
beiden Briten eine» Spule heifen au Scheiben. Im Bergbaue 
find die Scheiben rund gefhnittene Städte Leber, wie man fie zu 
ten Kunftzeugen gebraudt. Im der Pflanzenichre Heißt bei zufams 
mengefepten Blumen ber aus röhrenförmigen Blumenkronen beſte 
hende Theil derfelben, die Scheibe (Diseus); zum Unterihiede vom 
Strable (Radius), bem aud bandförmigen Blumenktonen sufammenger 
fepten Rande. Eine Schreibe von einem Apfel, einer Rüde, einem 
Rettige, einer Murftic., ein dünnes rundes oder rundli hes davon ab- 
geſchnittenes Stihl, Einen Rettig, eine Wurſt sc. in bänme Frei: 
ben fhneiden, Eine Scheibe Semmel, Brot it. Bei ten Jaͤgern 
iſt das Scheibchen ober Scheidel das bünne nacı den Schalen rund 
abgeſchnittene Stüdhen Erbe, welhes ber Hirſch im Beben mit ben 
Schalen auffaffet und falen Iäßt; die Scheibe hingegen heißt bei 
benfelben das Hintertheit des. Hieſchesz auch ber Schirm, Schuri. Den 
Begriff der ganz flachen oder ebenen Oberflächen verliert es noch mehr 
als in der Bedeutung bei den ZJaͤgetn in Aniefcheibe, bem runbiih ers 
bobenen Beine vora am Kuie, und im Salzſcheibe einer bünnen 
rundlihen Maffe Salzes, In vielen Fällen verliert fih auch der 
Begriff der Rundung mehr ober winiger. Bo können bie Schei⸗ 
ben des Fenſters, die Fenſterſcheiben, Glasſcheiben ſowol rund als 
viereckig fein, Die Scheibe an den Uhren, das Zifferblatt. In 
den Wienenftöden find bie Scheiben die-ı bis = Zoll biden, aus 
lauter Bellen von Wacht, morsin die Bienen den Honig fammeln, be: 
ftebenden Körper; Donigfheiben, wenn bie Zeiten mit Honig ge: 
fäler, und Machsfheiben, wern fie an Bonig leer find, Mean 
nennt fie auch Tafein, Waben, Wefel, das Gewebe, Mabrten, 
das ME, die Gehren ꝛc. Im Düttenbaue mennt man den obern 
erfaiteten Theil des zerſchmolzenen Kupfers oder Steines, wobon 
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bie Shladen abgehoben find und milder bie Gehalt eins Anden 
Suhens Hat, die Scheide. Diele Scheiben abnehmen beigt ke veir 
hen. Dapır das Scheibenteißen. Die Scheibe der ‚au bereiten 
if ein Länglihes Brettgen mit zwei Griffen, welhes mit Haufen- 
blafe und Mauerfande ubergofien und darauf abgefi;tiffen ik und 
nad bem Preffen beim Abſetzen das Haar ver Zuger niesergubrüf 
ten bient. Bei den Brauern ift die Schtide ein zum Keimen auf 
gelhätteter ‚Haufen von eingeweichtem Wetreide, tamit Marz bar: 
aus werbe. 2) Der Name einer Art Klippfiſche oder Wanofildıe, der 
zen Körper wie eine Scheibe geflalter It (Ghaetodon orlis L.); 
auch Scheidenfifch. 33 Bei den Papiermabern , eim durchlöchertet 
Schieder vor dem Auifluffe des Locherbaumes, wodurch bas Waſſer 
mit dem Schmuze von den geitampften Lumpen abläuft. Den Ber 
griff ber Kiefe und des hohlen Raumes hat es in bem orte Sal 
fheibe, ©. vr 2). 

* Scheibelich, adj. u. adv. einer Scheibe äpntic. 

1. Scheiben, v. trs. ein Bort, weiches eheimapıs nah Ab. einen ger 
wiſſen Laut nachahmte und verihiebene mit dieſem Laute verbundene 
Bewegungen bezei.hnete, ift ung jegt braudhbdar um den Begriff, im 
Scheiben ſchneiden,“* und mit Scheiben verſehen, zu beztichnen. D. 
Scheiden. D. —ung. 

2. + Scheiben, v. intrs, u. trs. in manchen Gegenden, ;. B. in 
Baiten, für ſhieden. D. Scheiben. 

Der Scheibenapfel, —$, 94. —aͤpfel, eine Art platter Kpfel, wel⸗ 
Ge man befouders gebraucht, Scheiben baraus zu fhneiden und eine 
Art Küchlein varand zu baden, N. D. ber Zippelapfel, Zipollen⸗ 
ober Zwiebelapfel. 

Scheibenartig, adj, u, adv. nad Art einer Scheibe gemadht, einer 
Scheibe ahnlich. Im ber Pflanjenlehre beißt eine zufammengefegte 
Blame fheibenartig (diseoideus s, Noseuloaus), wenn fie alein 
aus röhrenfdemigen Blumenktronen befiehet. S. Scheibe 1). 

Die Scheibenauſter, 3. —n, eine Art Kleiner runder und platter 
Auftern, bie au das Körbchen genannt wird (Ostrea orbieularis L.). 

Die Scheibenbank, Dy. —bänte, die Ziehbank der Drabtjicher, 

Die Scheibenbirn, 24. —en, eine Art ſchmackhafter, ſtrohgelber 
und rother Birnen, melde im Auguſt veifer und, oben unb unten 
platt, mit einer Scheibe ahnlichkeit Harz auch Dickſtiel, wegen ihres 
dien Stieles. 

Der Scheibenbod, — es, m. — boͤcke, eine Art Holzboͤke ober 
Bodläfer (Cerambix trochleearis), Remnid. - 

Der Sceibenbobrer, —s, Bi. gt. rin mit einer Scheibe verfehener 
Dreiitbohrer, weil er vermitteift eine um bie Scheide laufenden 
"Schnur umgedrehet wird; der Zugbohter. 

Die Scheibenbähfe, By. —n, eine Buͤchſe mit arjogenem Hoher, 
aug welcher man nah ber Scheibe ſchießt z das Scheibenrohr. 

Der Scheibendorfh, —eb, 34. —e, ber Name eines Dorſches, 
wenn er groß iſt. 

* Dad Scheibenfenfter, —s, Rp. al. ein aus Glasfhriben beſte⸗ 
bhendes Fenſter, zum Unterſchiede von enbern Fenſtetn, als Papiexfens 
ftern ꝛc. Hatftus. 

Der Scheibenſiſch, —es, Ry. —e, f. Eiheibe =). 5 

Die Scheibenform, 24. —en. ı) Die form, Geſtalt einer Scheibe; 
ohnt Mehrsaht, . 2) Auf ben Wahsbleihen, lange Etüde Eichen: 
hotz, in beren Oberflaͤche runde Löcher eingefhnitten find, melde 
runde Formen vorfiellen und in welche das Wache zu kleinen Schel⸗ 
ben gegoſſen wich, bie nachher gebleicht werden. . 

Scheibenfdrmig,; «dj. u. adv. bie Form, Geſtalt einer Scheibe ba: 
bend, rund wie eine Scheibe; fheibenrund (discoideus), jum Uns 
terſchiede von Eugelrund, Freisrund. 

Das Scheibengat, — es, 4. —e, im Sichffbaue, der Raum eines 
Stoctes ober das Loch im der Mitte deffeitben, in welchem ih bie 
Scheibe befindet; dann überhaupt jebes Loch, worin ſich sine Shribe 
befindet, 
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* Das Scheibenglad, —es, Dh. ı. Glastafeln, woraus bie Ben: 
fteeiheiben genäht werden, Fenfterglas. Hulfiue. 


Der Scheibenhonig, — es, o. 24. Honig in Scheiben, ober welhed O Der Scheibenwurf, —ıt, 4 


ton ſelbſt aus ten Scheiben aefloffen iſt. 

Die Scheibenfeule, By. —n, in ben Glashätten, bie durch das 
Rohr keulenfoͤrmig arfgeblafene Gitasmaffe, welche an ben Enden 
geöffnet und gewertet zu einer hohlen Matze wird, die fih im bem 
Kuhlofen zu einer vieredigen Tafel oder Scheibe fliedt, nachdem fie 
vorher duch ein heifies Gifen auf ber einen Beite der Länge nad 
gefprengt werten ift. 

Der Scheibentönig, —es, Wz. —e, ber König in einem Scheiben: 
ſchießen z gemöhnticher ber Scyigentönig. 

Der Scheibentopf, —et, 9. — koͤpfe, dei ben Perüdenmacern, 
ein gefpalteter Kormlopf, welche vermittelſt Scheiben bie dazwiſchen 
paſſen, bider und bünner gemacht werten kann. 

Das Scheibenkraut, — et, 2, u. eine keine Pflanze auf ben Öllers 
reichichen Alpen zwiſchen Iſteien und Kroatien, bie ſtark nach Lauch 
riecht Peltoria sl’i-con), 

Die Scheibenfrüde, 9. —n, bei den Boͤttichern, 
teuge ©. d. ' 

Die Scheibentunft, m. — kuͤnſte, eine Waſſerkunſt, bei welcher das 
Waſſer aus ber Tiefe eines Arunnens in Eimern vermittelſt Schris 
ben am einer Kerte beraufgebracht wirb. 

Das Scheibenmoos, — es, 9. —e, eine Art Flechten oter Schorf— 
mood auf ben Bmeigen alter" Bäume; In den Wälbern (Lichen flo- 
rdus) Nemnid, 

O Der Scheibenmutterfrang, —es, 34. —kraͤnze, eine Art plats 
tee Mutterkraͤnze. ©. Mutterfran. 

Das Scheibenpulver, —$, 0. M. feines Schiefpulver, deſſen ſich 
bie Scheibenfhäszen bedienen, 

Das Scheibenrennen, —®, 74. gl. bas Rennen nad einer aufge: 
tängten Scheibe; eine ehemahls übliche Luftbarkeit, in Scheiben⸗ 
rennen anfteilen, halten. 

Der Scheibenring, — es, 4. —e. ı) Ein Bing an ober auf einer 
Scheibe. Bo if der Scheibenring auf den Scheiben der Getriebe 
derjenige Ring oder Kreis, in welchem bie Eicher zu ben Stoͤcken, 
melde beibe Theile mit einander verbinden, gemacht find. 2) Eine 
ben Kamillen äbnlide Gattung Pflanzen, die Ringblume (Anscy- 
elıs), 53) Der Enotige Waſſermerk Sion nodiflorum L.); auch 
Sicheibering. 

Das Scheibenrohr, —es, I. —röhre, ſ. Scheibenbuͤchſe. 

Scheibenrund, adj. v. adr. rund wie eine Seite. S. Scheibens 
förmig. 

Das Sheibenfhiefen, —s, Mt. gl. das Schießen had der Schei— 
be, beionders bag in ben —*8* Stäbten zu Pfingſten oder bald 
nah Pfingiten gemöhntihe, mie Feſtlichkeiten verbundene Schiefen 
nad einer Scheibe vom einer geihloffenen Geſellſchaft von Bürgernic 
In vielen Gegenden findet ſtatt deſſelben ein aüͤhnliches Vogelſchie— 
fen Statt, und in antern wechſeln beide mit einander ab, ober ſin⸗ 
ken meben einander Statt. 

Die Scheibenfhnede, By. —n, eine Urt pfatter oben hohlrunder 
krummer Schnitkelſchnecken Helix pienorhis L.); auch Feine pläts 
te Schnecke, geiblihee plattes Poſhoͤtnchen und Tellerſchnecle mit 
eier Bindungen und einem fbarfen Rande, . 

Der Scheibenſchuͤtze, —n, 2%. - n, einer ber fih Fertigkeit im 
Chiefen nach der Scheibe erworben bat. Im engerer Bedeutong, 
ein Mitglied derjenigen Geſellſchaft, welde ein Scheibenſchleßen bält. 

Dos Scheibentbierden, —s, Wi. al. ein Net [Helbensenter auch 
eirchder Aufgusthierchen (Cyelidivm Müll), 

Das Scheibenwerk, —e#, Dy. u. Alles wis ars Scheiben beftchet, 
mit Sheiben verfeben if. So verſteht man auf den Schiffen unter 
Scheibenwerk, alle Seräthe, als Aloben ıc., welche mit Scheiben 
oder Rollen verſehen find, 
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O Das Scheibenwerfen, —s, 94. u. das Werfen mit der Wurf: 
fheibe; ein Spiet bei den alten Römern ıc. (Discus). S. Scheibe, 
4. — wuͤrfe. ı) Ein Wurf mit der 
Scheibe ober Murffcheide; bei den Spielen ber alten Roͤmer. ©, 
Scheibe 1). 2) Eine Strede, Entfernung, fo weit man mit ber 
Scheide werfen konnte. 
Eben fo weit von bem eblen Antfloches blieb Menelaos 
Mun zuruck, da ex erſt bis zum Schribenwurfe zurückblieb. Woß. 
Der Scheibenzieher, —s, 99. gl. ein Name der ſogenannten Klein: 
meflinabrabtziener, welche fich au ihrer Arbeit einer Scheibe bedienen; 
sum Unterſchiede von den Schiebern ober Grobmeſſingdrahtziehern. 
Der Echeibenzug, — es, By. —zuͤge, der Flaſchenzug. 
Der Scheibenywidel, —s, 94. 31. ber dreiedige Zwigel zwiſchen 
den runden Fenfterfheiben. Frifch. 
Scheibicht, adj, u. edv. einer Scheibe ähnlich, 
Sceibig, adj. u. adr, die Geſtalt einer Scheibe habend. 
ſcheibig fhneiden, gewöhnlicher, in Schriben fihneiben. 
Das ihr (der Sonae) ſcheibiges Vild mit ber Pfirſiche wankenbem 
kaube 
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Glomm an ter Wanb Voß. 

Der Scheibling, — es, M. —e, eine Sorte fer (Pomwn orbi- 
eul tm). Nemnmid. 

+ Die Scheibpleinze, 4. —n, die Bleibe aber Pleinze (Cyprinus 
latur » bleja); auch Schieihhpleinge. 

* %* Scheib, ein von fheiben abftammenbes, für fih allein veraltetes 
Wort, weiches in Beſcheid, Endſcheid, Erdſcheid, Halbſcheid vers 
koͤmmt, in einigen andern Wörtern, z. B. Abſchied, Unterſchied, ſchied 
lautet, im D. D. aber auch ſcheid, und welches theils der, theild das 
vor ſich hat. Das Scheit ſtammt zwar auch von ſcheiden her, ba 
man 26 aber in ber Ausſprache von jenem unterfheiber, fo ſchreibt 
man es berfeiben gemäß mit t. 

Scheidbar, —er, — fie, adj. u. adr. fo befchaffen, daß es geſchieden 
werben kann; beſonders in der Scheibefunft. Daven bie Fcheibbarkeit, 
die Befhaff-nheit einer Sache, nah weiher fie geſchleben werten kann, 

. Die Scheide, M. —n. 1) Der Dirt, wo ſich gmel Dinge ſchei⸗ 
ben, befonders in den Zufammenfegungen Grenzſcheide, Landſcheide, 
Wetterſcheide. Dann, bie Grenze. 

Sondern wie jween Landmaͤnner bie Grenz’ einander beffgeiten %r 
Zeber ein Maß in ber Hand, auf gemeinfamer Scheide des Feibes. 
Bo. 
Rebo war vergangen ber Tag und #6 rädte bie Zeit am, 
Welde man kit fo wenig als Finſterniß möchte benenuen, 
Sondern Scheide des Tage und ber Nacht, ein bimmerndes 
3Zwielicht. Derf. 
=) Ein Ding, wedurch eine Sache von den übrigen geſchieden wird, 
dadurch daß es bie Sache in feinen hohlen Matım aufnimmt. So 
führen befonbers bie langen, fchmalen, lebernen ober mit Keber be: 

Eleideten Bebäftnife, morein man bie Klingen ſchneidender und Fe: 
Gender Merkisuge lett, damit fie wit befchädiget werde: und bar 
mit man Ach nicht daran verlegte, ben Namen Scheidet. Die 
Stweite eines Meſſers, Degens, Saͤbels ic., die Meſſerſcheide, Des 
genſchelde, Saͤbeiſcheide m. Das Schwert aus der Scheiee alchen, 
in die Seide ſtegen. Die Scheibe einer Stricknadel, die Strick 
fheide. S. d. In der Naturbeſchreibang ift die Scheibe ebenfalls 
ein dännerer Körper, welcher einen andern umgiebt. So ill ber 
Ruͤſſet bieler Biefer in einer Scheide (Vagina) eingefstoffen. Die 
harte oft hotnertige Bedeckung mander Würmer, aus welcher ſie ſich 
derausſtrecken können, wird ebenfalls Scheide genannt. Fiitsrr. 
In der Pagzentehre führen bästige Weberfungen der unentwidel: 
ten Blumen den Namen Sceiten, Blumenſcheiden. ©. d. So 
beit ach Scheide (Vagina) ber Theit der Blattwur,el, welder ben 
Etamm umfaßt; fie ift gefpaiten (Vogian Assa), wena fie in eine: 
Spalte bis auf ben Knoten tes Stammes offen ſtehet; halbgeſchloſe 
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fen (V. temiclauss), imenn fie nicht fo tief geſpalten ift; geſchloſſen 
(V, elsusa), wenn fie gar nicht geipalten it; gerade (V. reota), 
wenn bie Spalte gerase ift; gedogen (V, torta), wenn bie Spatte 
gebogen if, Illiger Das Scheioden (Voginula) iſt der untere 
Theil an ber Krone der Moofe, weicher vom Moeskelche eingefhlof. 
fen wird. In weiterer Bebeutung nenut man auch bie beu obigen 
Scheiben aͤhnliche Wetteibung anderer Dinze Scheiden. So befin: 
den fih an einem Kutfhlaften zwei Scheiven, bie lebernen Trag- 
ziemen aufzunehmen und zu bekleiden. An den Pferdegeidhtirren find 
die Seitfiheiben Teberne Bekleidungen ber Zugſtrenge am Leibe bes 
Pferdes, bamit fie demſelben die Haut niht bues;ceiden. In ber 
Zerglk. iſt die Mutterſcheide eine bäutige Röhre am Halfe der Wär: 
mutter, welche bas männlıhe Glied aufnimmt, Bei den Flägelma- 
ern werben zwei bewegliche Beilten an einem Flügel, die zwiſchen 
bem Wirbelballen und bem Schallboben auf ben Leiten und Ballen 
des Rikzeilaftens rauhen, in welchen bie Anfhläger fteten und von bens 
felsen in ihrer Rage echalten werben, Öchriterigenannt. Rei ben Orgel: 
bauern heißen Scheiden bie Einfhnitte „a einem Breite, worin bie An: 
ſchlaͤger mit dem bintern Ende bineingeben, unb barin, wenn fie getre— 
ten werben, fi bewegen. Bei ben Zuchbereitern führen bie untern 
bewezlihen Querriegel an einem Tuchtrahmen, vermitteift welcher 
bie baran geipannten Tücher nad berBreite ausgebehnt werben, ben 
Namen Schriden. Die Sproffen an einem Windmühlenflügel heißen 
au Scheiden. ©. aud Seeſcheide und bas Geſcheid, Geſcheide. 

2. + Die Scheibe, 34. —n, im O. D. ber Weis; auch Schaide 
und ber Schaiden. 

Die Scheidebank, 9. —bänte, im Berghaus, be Bank aber ber 
Tiſch, auf welchem bas aus ben Gruben gesogene Erz geſchieden, 
b, 5. mit bem Scheidefäuſtel gerfchlagen und bad gute Erz von bem“ 
tauben abgeſendert wird, 

Der Scheidebaum, — es, 9. — baͤume, tin Grenzbaum, ber ein 
Grundftüf vom anbern [heibet. M. Kramer, 

Der Scheidebecher, —s, 3%. sl. ein Becher, welchen man beim 
Scheiben, beim Mbfchiede leert. Stieler, 

Das Scheivebein, — es, By. —e, in ber dergif,, cin in der Mitte 
der Nafentöhie liegendes Bein, weiches dieſelbe in zwei Theile ſchei⸗ 
det (Vomer), 

* * Der Scheideberg, — s, By. —, ein Berg mit geſchledenen 
ober getrennten Spigen. Kedre um, werde mie ein Mebe, mein 
Freund, ober wie sin junger. Hirſch auf ben Schribebergen.e. Ho: 
bel, a, 17. 

O Der Scheideblick, —es, M. —e, ein beim Scheiden nech zur 
Sept zugeworfener Blick. Tin zaͤrtlicher Scheibeblick. 

Euch bruͤtet ber Mutter Sonne 
Scheide blick Soͤt he. 
Sonne, welch ein Scheideblick! Tiedge 

Der Scheidebod, —es, 34. — boͤcke, im Hüttenbaue, ein Bor aber 
eines Gehe, worauf der Scheibeloiben zu den Golbproben ge: 
feat wirb. ’ 

Der Sceidebrief, —s, By. —e. ) Mei ben alten Tuben, ein 
Brief, eine Urkunde, durch welche der Ehemann jeine Gattinn, 
wenn er fih vom ihe ſcheiden wollte, von ſich entiieh und einen am, 
bern zu heirathen erlaubte. Auch nennt man mol ned eine über 
eine Eheſcheldung ausgefertigte Urkunde einen Scheidebrieſ. =) 
* %* Ghemabis, bas fhriftliche Endurtheil eines Richters, durch 
welchts ber Streit zwiſchen zwei Parteien entfhieben wurde, t 

Das Scheibeeifen, —s, My. al. im Vergbaue, ber riferne Ham: 
mer, womit man bad Erz auf ber Scheidebant ſcheidet; auch der 
Scheidefaͤuſtel. 

Das Scheideerz, —es, M. —e, im Bergbare, das geſchiebene, d. h. 
von dem tauben abgefonberte gute Erz. 

Der Scheidefäuftel, —s, iM. al. ſ. Siheideeifen. 

Der Scheidegaden, —$, 3. gi. in den Sämelgpätten in Ungarn 
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und Siebenbuͤrgen, ein Ort, mo das Gold und Silber auf bem 
naſſen Wege geſchieden und gereiniget wird; derderbt Scheidegatn. 
S. Gaben. ; 

O Das Scheidegeruͤſt und Sceibegeftell, — es, 94. —e, in ber 
Ptaturiebre,, ein Geruͤſt, Geſtell auf gläfernen Füßen, woburd-ein 
barnuf geftelter Körper, 3. B. ein Menfh, in welchem ber Blitz⸗ 
of angehäuft werden fol, ven dem Boden und andern Körpern, 
in welche fonft ber im ibn geleitete Blitz ſtoff übergeben und fih ver 
breiten würde, geſchleden oder getrennt wird. (Isolsturium); ber 
Scheideſtuhl, Scheitefig, wenn es die Gehalt eines Stuhles, Sir 
des hat. , 

Das Scheidegiad, —et, 24. —gläfer, in ber Sheibelunft. x) @in 
glaſerues Gefäß, in Gehalt eines Trichters, fläſſige Körper vermit⸗ 
teilt deſſelben von einander zu fhriben; ber Scheidetrichter. 2) 
Glaͤſer mit rundem Bauche, einem 6 bis 11 Zoll breiten gleichen 
Boren, und 5 Zoll hoch und nach oben [pie zulaufend. 

Der Scheidehaken, —s, 9. gl. an ben Degenfheiden ıc., berjenige 
Balken, vermitteift beifen die Scheide an bem Wehänge befeſtiget 
wird. 

* * Der Scheideherr, —eın, 94. —en, ber Shiebemann, Shiebt: 
richter. Oberlim, 

Der Scheivejunge, —n, 34. —n, im Bergbaue, Jungen, Knaben, 
weiche bas Erz fiheiben mäffen. 

Der Scheidefanm, —es, 3. —kaͤmme, bei ben Kattanwebern, 
ein viereckiger, längliher, bölgerner Rahmen mit engen gleld;laus 
fenden Sproffen, wodurch bie Kette auf ben Weberſtuhl aufgebaus 
met wird; der Riedkamm, Offner, 

Der Scheidekolben, —#, 9. gl. im der Scheibefunft und im Hät: 
tenbaue, ein Kelben, ebie Metalle auf naffem Wege durd bie dazu 
grfhitten Auflöfungsmittel darin zu ſcheiden und zu reinigen. 

Die Scheibelunft, 9. u, die Wiffenfhaft und Kunft, weiche bie 
natürlichen Körper mit Hülfe bes Feuers unb anderer Aufiöfungse 
mittel von einander zu ſcheiden, ſie in ihre einfahen Beſtandtheile 
aufzutdfen, auch ſie wieder zu neuen Körpeen zu verbinden unb 
überbanpt die wchfel’eitigen Wirkungen ber einfaheen Stoffe in 
der Natur und bie Bufammenfegung bee Körper aus benfelben nah 
ibren Gerpäitaiffen in Anfebung ber Menge kennen lehrt (Chymie, 
Chemis). Weller .tHeilt man fie in & bie Scheidelebte, tie ger 
dachte Wiſſenſchaft gegenſtändlich ale eine Lehre betrachtet, und in 
die Scheidekunſt, bie Kunſt biefe Wiffenfhaft auszuäben und ans 
aumenben. 

Scheidefünftig, adj. u. adv. zus Scheibefunft gebörend, mit deriel: 
ben in Verdindung ſtebend, aus derſelben folgend, hergeleitet (chy- 
inisch, eliemisch): Scheidetuͤnſtige Berſuche, Schriften, Büͤcher. 
Auf ſcheidekuͤnſtigem Wege bie Zuſammenſttzung tines Rörpres ers 
fahren, burh Dülfe der Scheidekunſt. 

Der Scheidefünftler, —s, 9. gt. einer der bie Scheidekunſt verſte⸗ 
bet und übt, anwendet (Chemiker, Chymicur). 

Scheidekuͤnſtleriſch, adj n. adv nad der Art, Weife eines Scheibe: 
tünfiters. Ungat if es für fcheidekünitig. 

O Der Scheibefuß, —ffed, 94. —füfe, ein Ruß beim Scheiben, 
yum Abſchiede. hels war ber Scheideluf! Hahn. 

Die Eheidilatte, Rz. —n, im Bergbaue, Latten ober Stangen, 
melde in ber Witte eines Schachtes auf bie Tonnenbretter geheftet 
merden, bamit bie Kübel im Auf: und Mieberseben einander nicht 
bindern, indem fie dadurch von einander geihieben find, 

© Die Scheibelehre, 4. — n, f. Scheidekunſt. „Die meiſten gro 

“ Sen Gewerkhetren in England ſiud, mas alle fein fehlten, Freunde 
und Kenner ber Wiffenfhaften, brfonderd der Bewegungeledre oder 
Mehanid, ber Naturleher, der Eiheiwichte ster Übermie ne.» ©, 

Die Scheidelinie, 9. —r. rine, Linte, durch welche eine Sache vor 
der andern unterſchieden wird, bie Grenilinie, Stieler nen 
geser Bedeutung, & eine Exenjlinie, welche zwiſchen einem Lande 
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wo Krleg geführt wird und einem-anbern, bat in ®riebe Lebt, wel- 


Ge die trlegführenden Heere nicht überfhreiten dürfen (Demarca- 


tonstinie. ©. 

+ Der Scheidemann, —es, 34. —männer, ber Schiebsmann, 
Schiedsrichter. Hich n, 35. 

Die Scheidemauer, Pa. —n, eine innere Mauer, weiche einen Theil 
des Gebäudes vom andern, aud wel ein Band von bem andern, wie 
i 8. Shina von ber Zatarei ıe. fheibet oder abfonbert. 

Das Echeivemehl, —et, DM. u. im Bergbane, datienige, mas bei 
dem Scheiben bes Erjes in Geflalt eines Mehles ober Staubes 
abgebet, 

Der Sceidemeifier, —t, Pr. gl. in ben Hallifhen Salzwerken, 
derjenige, welher bie Thalleute, wenn fie in Streit gerathen, 
dergleichet, ihre Steeitigkeit auf der Stelle ſchlichtet. 
mürbe es einen Meifter im Scheiben bedeuten. 

Das Scheidemefler —#, 4. gl. ein-Meffer etwas damit ju ſchei⸗ 
ben, au trennen. Friſch s 
Die Scheidemünze, 24. —n, Meine Münze, welde bient den Käu: 
fer und Berläufer im Handel und Wandel bei Kleinigkeiten zu ſchei— 
den, auseinanberzufegen. Man begreift barunter bie feinen Münzı 

forten vom Heller bis zum Srofhenftüde. 

Die Scheidemufhel, 4. —n, eine Sattung zweiſchaliger, länglis 
&er, auf beiden Seiten Haffender Muſcheln (Solen L.); auch Mef: 
ferfheide, Meſſerſchale, Mefferheft, Rinnenmuſchel, Huͤlſe, Scha⸗ 
fe, Sandpfeife. 

Scheiden, v. 1) ntr. u. intrs. unregelm. unl. verg. 3. ich fehieb, 
Mitteim, d. verg. 3. gefchieden. ») Mit fein, fih von einer Per: 
fon oder Sache auf kürzere ober längere Zeit, ober auf immer ent: 
fernen, trennen. Der Engel ſchied von ihr.“ Suk. ı, 58. „Dar 
nach ſchied Paulus von Athen.“ Xpoftelg. ı8, 1. 

Da ſchied die Böttinn von bem Gotte 

Sch habe dich wieder, und der Geift verlaſſe 

ber bie Glieder, eb ih von bie ſcheide. Schiller, (M.) 
Ungut fagt man in biefer unüberfeitenben Bedeutung fich fcheiden. 
Seinen Bea ſcheiden, fi trennen und feines Weges aeben. „Wir 
geben und einander bie Hände, banken für gehabte Zeitfärzung und 
ſcheiden jeder feinen Keg= Herder. A Bon ber Melt, von ber 
Gebe, von binnen ſcheiden, aus bem Leben fheiben, auch blog 
fheiben, fterben. 

Benn bu geſchieden biſt, wieſt bu begraben. A. Tſcherning. 
S. auch Abſcheiden, Verſcheiden. Uneigenttich gedraucht man es 
auch ven ber Zeit. Das ſcheidende Jahr, das ſcheidende Jahrhun—⸗ 
dert, das endende, das beinahe ganz vergangen if. a) Mit ha: 
ben, aus einander bringen, aus einander fehen; eutſchelden. „Das 
kos ſcheidtt zwiihen ben Maͤchtigen.“ Sprihmw, 13, 18. IT) rec, 
Eich ſcheiden, fi trennen, ſowol von neben einander befindlichen, 
ald audı von unter einander gemifhten Dingen, ba bie gleiihartigen 
Theile fih vereinigen und vereinigt fih von ben ungleihartigen ab: 
fondern. Dier ſcheidet fi das Land, hier bat ee feine Grenzen. 
Hier ſcheiden fich die Wege, bier entfernen fie fid von einander 
und laufen nah verfhiebentn Richtungen. „Nur barum fiheiben 
fih unfere Wege fo mannihfaltig — um einen meitern Kreis ju 
umfaffen ce Meyer „Die biden Wolken ſcheiden ſich, daß es 
belle werbe.- Dieb 57, 11. Die Milch ſcheidet fich, wenn fie ger 
zinnet, wenn fi bie Käfetheile und Molkentbeile von einander fons 
bern, wofuͤr man in anderm Gegenden ſich ſchuͤtten ſagt. Wenn 
Serle und Leib fidy ſcheiden, wenn man flirbt. Aneigentlih auch 
don Licht und Dunkelheit. „Da gefhab ein flreit vor Eßlingen an 
aller Heiligen Zag, als ſich tag vnd naht fhieb.* Th. Eirer. (®.) 
ILL) trs. sinregelm,. u. regelm. zwei Dinge ober Lie Theile eines 
Dinges von einander trennen, abfonbern, entfernen. Won einer 
gewaltſamen Erennung ber Theile eines Dinges für fhneiben, fpal: 
ten ı,, wofür e6 ehemahls gebraucht zu fein ſcheint, ift es nicht 

Gampe’s Woͤrterb. 4. Ip. * 
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gewoͤhnlich, wel aber von anbern Arten ber Trennung, Abſonderung 
und Entfernung, mo bo ber Begriff ber Entfernung nicht immer 
nothwendig damit nerbunden iſt, ſowol von bloß neben einander be 
findlihen, als auch von unter einander gemiſchten aus verfhiebenarti 
gen’Zheilen beftehenden Dingen. Bon abfondern und trennen uns 
terſcheidet es ſich dabucch, daß man babei bie Abſicht hat, bie wer: 
ſchiedenen Dinge befto beffer erkennen zu Können. ine Sache von ber 
andern [cheiben. Ein Ehepaar ſcheiden, ihre ebeliche Verbindung aufs 
heben. Ein Ehepaar von Zifh und Bett fcheiben. Sich von einem Ban- 
dele genoſſen [cheiben, bie mit ihm gehabte Handelsderbindung auf: 
heben, „De nun Loch fih von Abraham gefihieben hatte. ı Mof, 
13, 14. Mir find gefihiebene Beute, mir haben nichts mehr mit 
einander zu thun, haben feine Berbindung mehr mit einander. 
Sein Grundfläd von dem eines Anbern durch einen Graben, einen 
Baun ıc. ſcheiden. Go auch von bem Dinge, burch welches etwas 
geſchieden wird. Ein Giraben fcheibet beite Grundſtücke. Der Rhein 
ſcheidet Deutfhland von Frankreich. ine Imifhenwand ſcheidet 
beide Zimmer von einander. „Der Zob muß mid unb dich ſcheiden.“ 

‚ Ruth. ı, ı7. „Lihter an ber Feſte des Himmels, bie da ſchtiden 

Zog und Nacht.“ ı Mof. ı, 134. 
Bo fheiden vom Freunde 
Richt Gräber den Freund? Mattbiffon. (M.) 

Auf eine ungewöhnliche Art wird ſcheiden 5 Mof. 19, 5 für thel⸗ 
Ien gebraudt: „Du ſollſt die Grenze beines Landes in drei Kreiſe 
fcheiden.“ Befonbers gebraͤuchlich iſt ſcheiden von bes Abfonberung 
ber frembartigen Theile, „Die Schafe von ben Böden fcheiben.* 
Matth. 25, 50. Das Bute von dem Schlechten ſcheiden. Die 
Erze [iheiden, im Bergbaue, das gute Er; mit bem Hammer vom 
tauben Befteine oder geringhaltigem Erze abfihlagen und abfonbern. 
Das Bold vom Siiber, bas Blei vom Kupfer fheiten, ſowel durch 
Schmelzung als aud duch Auflöfung in Sheibewaffer ober andere 
Aufiöfungsmittel. Die Körper in ihre einfahen Beftanbtheite ſchet⸗ 
ben, fie in birfelben auflöfen, und von einander abfondern. ©. 
Scheidekunſt und Abfcheiden, Nusiheiden. Im weiterer uheigent: 
licher Bebeutung wird es im 8, D. von verworrenen Dingen, Haͤn⸗ 
dein, Streitigkeiten gebraucht für, audeinanderfegen. Einen Btreit 
ſcheiden. uns fol das Recht ſcheiden. Die unregelmägige 
Umwandlung ift überall bie gewoͤhnliche, obgleih bie regelmk: 
Bige für die überleitende Form zur Unterfheibung immer gebraucht 
werben follte, wie fie zumeilen gebraudt wird, „Da ſcheidete 3a: 
kob die Bimmer.e ı Moſ. 30,4. „Da fheidete Bett das Bit 
von ber Finkernif." ı Mof’a, 4. Die unregelmägtse Umwand⸗ 
lung ift aud in ben von fheiden abgeleiteten Abſchied, Unterfchieh, 
Schie dsmann, Schiedsrichter 1x. ſichtbar, wo mar jeboh im D. D. 
aud Unterfheid ze. fast. D. Scheiden. D. —ung. ©. b. 

Das Scheidenband, — es, 2. —bänder, im der Zergik., ein 
Band, meldes auf ber Mitte der Hohlhandflaͤche des hintern und 
mitten Bingergliedes Liege, und an ben Beitenwinkeln dieſer Gile⸗ 
ber befeftiget ift (Ligamentum vaginale). 

Die Scheidenfliche, 9. —n, in der Bergif,, bie Biähe ober flache 
Seite der Mutterfheide, Zwiſchen ben Falten find Öffnungen von 
Schleimbaͤlgen, welde Schleim abfonbern, um bie innere Schei⸗ 
denflaͤche Ichtüpfrig zu machen. Die Äußere Scheidenfläche IR vorn 
burd Zelfgewebe an ber Sarnblaſe befefliget ıc.* Wiebemanm, 

Scheidenfoͤrmig, adj. u. adv. bie Form, Gehalt einer Scheibe ha- 
bend. An bee Naturbefhreibung heißt ein bünner Theil fcheiben- 
förmig (raginans), wern er mit feinen umgefhiigenen ober jurüd: 
geſchlagenen Ränbern einen anbern Körper wie eine Scheide um: 
giebt. Illiger. 

Der Scheidenfortfab, —es, 4. — ſaͤte, erigentlih ein Bortfog 
ber Sqheide. Im ber Zergtk. führen aber den Samen Scchridenfort: 
fäße (Processus vaginales) Fortfäge melde bas innere Blatt des 
untern ober Gaumenflägels vom Keilbeine bildet. 
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Das Scheidengras, —es, M. gl. eine Xrt bes Dun: oder Wall: 
graſes, das fcheibize Wollgras (Erioshomm vaginntum L); auch 
fheisiges Dungras, frübzeitiges Dungras, Sumpfoungras, 
Sumpfwollgras. 

Die Scheidenbaut, 9. — haͤute, in der Zergik., Haͤute, welche mie 
eine Scheide einen Körper umgeben, „Der Hoben: unb ber Bamen: 
rang vom Buuhringe an, wird von ber gemeinihaftiihen Schei— 
denhaut (Tunica vaginalis communis) umgeben, welde am a: 
menfiringe buch loſes Zellgewebe feſtgeheftet if. Der Hoben feisft 
hat noch eine eigne Scheidenhaut (Tunica vaginalis testicnli pro- 
prie}, welche mit jener durch Zellgewebe vrebunden ifl.r Mies 
bemann, 

Der Scheidenfäfer, —d, 4. gl. eine Art Rüffeiläfer (Cureulio 
veginalis), 

Die Scheidenmändung, 99. —en, in der Zergik., bie am unten 
Ende ber Mutterſchelde befindlihe Mündung (Orifieinm vaginae). 
Die Scheidenſchlagader, 2%. -—-n, im ber Zergit., eine nad bee 

Beutterfheide gehende Schlagader (Arteria voginalis). 

Der Scheidenvorhof, — s, 4. — hoͤfe, im der Zergit., derjenige 
heil, wo bie Haut ber inneren Schamiefjen in die Mutterſcheide 
übergehet und ohne Rungeln if (Vestihulum vaginae), 

Der Scheibeofen, —s, My. —dfen, in den Hürtenmerten, Öfen, 
in weiten burh bas Scheibewaſſer bas Silber geſchieden wird, 

Der Scheidepfad, —es, By. —r. 3) Ein Pfad, weiher etwas 
iheidet, bie Grenze zwiſchen zwei Grundſtücken it, 2) @in Pfad, 
Weg, wo er fih im zwei ober mehrese theilt, bie fih von einander 
ſcheiden oder entfernen, 5) Ein Pfab, worauf man von Anbern 
ſcheidet. Ich verlieh bier bie lieben Gefährten, unb flug weis 
müthig meinen Scheidepfab ein. G. 

Der Sceidepfahl, — es, 99. —pfähle, ein Pfabl, welcher «tra 
fheidet, trennet. Im Mäplenbaue nennt man Scheidepfaͤhle die 
Pfadte vor den Schtand ober Einfall bes Waflers In bas Befälle 
des Serinned, wodurch ein Gefülle vor dem ansern unterfdhiesen 
und mit den gehörigen Planten oder Bohlen verfhlagen wird. 

Die Scheidepreſſe, My. —u, bei den Schwertfegern, eine Preffe, 
die ſchwarzen Degenfheiben bamit bunt gu prefien, 

O Der Scheidepunft, —ed, My. —e. 1) Derjenige Punkt ober 
Dit, mo fi eins vom andern fcheiber, oder wo man fid ſelbſt vom 
etwas ſcheldet. „Ihr ſeht nen ben Scheidepunkt, wo mein Ares 
gang begann.” Meyer Ich Rand auf dem Rande bes Aoartın« 
bes! Sceidepunftie Herder, =») In der Schreibkunft, zwei 
Punkte, welche mar über ein e, Ü fett, wenn es nad einem a. 6, 
vlell icht auch u mit biefen nicht duch Cine Öffnung tes Mandee 
als ein einfaher Zeldfkiaut, ſondern von benfeiben gleichfam ae: 
fhieben und nah bemfelden für fih auögeforehen werben fell 
(Puncta diäreseos); bach nur in fremr.n Wörtern, 5. B. Vorfie 
(dreifiibig), damit ed mitt Pälie (iweiHbig), arhaifh (dreififbia), 


bamit es nicht seheifh (zweiſilbig) andzefprohen werde. Senſt 
auch die Zrennungeounfte. 
Der Scheider, —6, 94. sl. 1) Eine Perſon, welche ſcheidet. Die 


Sheiberinn, eine fothe weibliße Perfon. Eo nennt man im Perg: 
baue, biejenigen Arbeiter, welde bas Erz mit dem Siheibefäuftet 
ſcheiden, Scheider. Kuh bat man in manden Gegenden in ben 
Madtmühlen Scheider, weiche die Sorten Mehl oder dergleihen 
ſcheiden, abfondern. S. auch Erenzſcheider, Landſcheider, Marks 
ſcheider. Chemahls auch uneigenttih für Schiedsmann, Schiedarichter. 
ber fol h Scheider weſen. d. Ribel. L. V. 6189. 
2) Fin Ding, welches eine Sache von ber andern ſcheidet. „Unb 
wo bieibt ihr (der Sonne und ded Mondes) Lauf, ihre große man: 
nihfattige Bewegung oben in ben Wüften ber Pimmeldräume, bar 
durch He Scheider bes Tags unb der Naht — werben» Werber. 
Der Scheiderichter, —&, 9 gl. der Schletsriter. W. Kramer. 
Der Scheidefaft, —ed, 94. —füfte, ein fheidenber oder fih ſchei⸗ 
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dender Saft. Nach Friſch, eine Benennung ber bei ber monat: 
tr en Meinigung tee Seiber abgedenden Atufitgkeit. 

Der Scheideſchacht es, 9. - fhähte, Im Bergbaue, biejent: 
gen Schaähte, worauf bie geförderten Erje von den Bergarten ges 
ſchieden werben, 

O Der Scheideſitz, — es, 4. — er, f. Scheibdegeruͤſt. 

Der Scheideſpruch, — es, 94. — ſpruͤche, «in eatſcheidender, eine 
Sache beilegender, beendigender Spruch, rin Spruch bes Schieber 
richters Erberg. 

Der Scheideſtein, —es, Mz. —e. ein Stein, ber eins vom anbern 
fheibet, ein Grenzſtein. bulflues. i 

Der Scheideiirom, —es, 9. — ſtroͤme. 1) Ein Strom, ber rin Band 
ober gtid Landes von dem andern ſcheidet, und, in engerer Bebeu:- 
tung, bie Grenze pwiſchen kenjeiben macht, ber Greuzfitom. 

220, als der Scheideſtrom, bie Eider fih ergiegt, Alxinger. 
2) Ein Strom, weicher ſich ſcheibet, ſich in awel oder mebrere Ar: 
me tbrilt. 

Die Scheideflube, 4. —n, im Bergbaue, eine Etube, worin bas 
Sceiten bes Erzes vorgenommen mwirb. 

O Der Scheideſtuhl, —es, 3. — fühle, f. Scheidegerätt. 

O Die Scheideftunde, 9g. —n, bitjenige, Stunde, in welcher man 
ſcheidet, ſich trenut und entfernt. 

Und raflios waͤlzt vie Zeit 

Ein Heer noa Scheidelſtunden 

Durch di Unenpiichteit, Ziebae, 
Dann au, die Stunde des Sichribens, Sterbens. „Der Schwan 
nahte — ber Zauberinn, indeß fein zärtlich Gefühl in den fügen 
Zönen erſcholl, weiche font nur die Gewelhten in ben Scheideſt un⸗ 
ben bes Eönigligen Vogels gu bösen vermeinten“ Benzel: 
Sternam : 

O Der Scheideton, —ı3, Bi. —töne, rin fheibenber, fih verlie: 
reuder Kon, „Der Scheideton war bicı bie Statke bee männtihen 
Zonart neben der Stärke ber weiblichen.“ GT: P. Ridter. 

Dir Scheidetrichter, —t, Di. at. ſ. Scheideglas. 

Die Scheidewand, By. — waͤnde. 1) Eine Wand, welhe einen 
Kaum, ein Wemah von bem andern ſcheidet. Tin Zimmer durch 
Wegnehmung der Scheidemand vergröfeen. In meiterer Bebeu: 
tung nennt man aud andere bünne Törper, welche zwei Kereer ober 
jırei Theile von einander fheiden, Scheide waͤnde. So it4.B. fa ter 
Pilingenichre die ſeſte Hast, melde den innern Moum einer Kapfel 
tuechfihneibet und abtheilet, die Scheidewand (Disscpimentum), 
Ebendaſelbſ fagt man von einer Bchote, wenn die beinen Klappen 
derſelben flach find, und die Scheidewand, weldie von tiner Habt jur 
antern veicht, eben bie Breite bat, fie fei mit der Scheidewand 
gleichlaufend (Valvulis dissepimento psrallelis), In ber Zergtt. 
heißen ebenfalls feſte Körper, befonders mehrere Häute Scheide⸗ 
wände So geht von ber untern Fläche bed Dirnballens eine ar3 
geei dünnen Platten brfichende Scheidtwanb (Septum pellweid.um; 
fenteebt binas. Die Scheidewand der Nafe (lsthmus nariumm). 
Die Scheidewand zwifhen tem {ufteährenfopfe unb dem Schlund: 
topfe (Isıhmus faueium), So Trfindet fih im Hadenfacke rine 
doppelte Scheidewand, bie Scheidewand bes Hodenſackes (Septauı. 
eroti). Gleichfaus find die feinen Samenröhrchen duch Scheibe, 
waͤnde Septula) geſchieden. &o find bie Zeulkörper des männlichen 
Slicdes ebenfılls buch eine gemeinfhaftiihe Scheidewand arfgies 
ben. Unetgentiich mirb jede Sache, bie eine vom andern fälelber, 
entfernt ober entfernt bätt, eine Scheidewand genannt, Unſere 
derſchiedene Derkart ift eine flarke Schrtöewand zuſſchen und, bes 
wir und nie vereinigen werden. =) + Im Bersbaue, ein großer 
flaher Stein, oder eine eiferne Platte, auf welcher bas Erz aefhie: 
ben mich 

Die Scheidewandshoͤhle, 9. —n, in ber Zergtk., ein hohfer 
Raum zwiſchen deu beiden Platten ber Scheidewand, bie vom 


Scheidew 


Sirnbalfen vnten binabachet (Ventriculus septi pellucidi). 

Des Scheidewaffer, —s, Wr. al. ein Waſſer, b. h. ein waͤſſerich⸗ 
tor Nüffiger Körper, der geſchickt ift gemifhte Metalle’ durch bie 
Aıfiöfeng von einander zu ſchheiden. Im engerer Bebrutung if das 
Sche idewaſſet die Marl ägende Salpeterfäure mit Waffer versännt 
oder geſchwaͤcht, deren man fih vorzüglich gur Scheibung des Sil⸗ 
ders ron andern Metallen bedient, Scheidewaſſer brennen, über 
Feuer bereiten. Doppeltes Scheidewaſſer, zweintabl abgezogenes. 
Devın ber Scheidewaſſerbrenner, derjenige, welhher das Scheide⸗ 
waſſer bereitet, abziebet. J. B. Richter. 

+ Der Scheideweck, rd, 4. —t, im Hermebergſchen, ein Weck, 
db. b. weis Brot ober Kuchen, weiher beim Scheiden mit auf den 
Bra gegeben wird, 

Der Sſcheideweg, — s, MM: —e. ı) Ein Weg, der ein Stüd tan: 
des rom anberm ſcheidet; befonders als eime Grenze, ber Grenzmeg. 
2) Ein Meg, ba mo er fich im zwei ober mehrere Wege ſcheibet, bie 
nad verſchiedenen Richtungen laufen und fih von einander entfer 
nen. An einem Scheidewege ftehen. Herkules am Scheidewege. 
3) Gin Weg, ben man eiafhlägt, um zw ſcheiden, ſich von Audern 
zu trennen. S. Scheidepfad. 

Das Scheidewerk, —es, 4. u, im Bergbau, eine taube Stein: 
art, weiche ın den Bingen mis-eindeiht, und vom Erze gefhieden 
werden muß, 

O Der Scheidewink, —es, 994, —t, ein Wink, mit welchem man 
fheider, mit melden man Abſhred nimmt; wie au, ein Wink, 
mit welchem- man ein 3eihen sum Scherden giebt, „B. gab Jufen 
einen Scheibewin?.“ J. 9. Michter. j 

* Das Scheidezeichen, —s, Mm. al, ein Zeichen, welches eine 
Sache von der andern ſcheidet; befonberd ein Grenztelchen. Hulfiss, 

Scheidig, adj w. adv. eine Scheide oder Scheiden enthaltend, au! 
Scheiden beſtehend. In ber Pflanzentehre heint ein palm, ber mit 
Blattſcheiden bededt it, ſcheidig (vaginatur). 

Die Scheidung, Dy. —en. ı) Die Handtung, ba man von eine 
Perfon oder Sache ſcheidet, fih non Ferfeiben trennet, enıfernet, 

— Sa bitter iſt boh vom Gellebten 

Jammervoll ift die Scheivung, ber Beine Stunde gefeit warb 

ah, su dem Witderfehn! — Klopſtock. . 
*) Die Handlung, da man eine Sache von der anbern ſcheidet. Die 
Scheidung zweier Eheleute, Die Schridung ven Tiſch und Bette. 
Erfonvers, die Hauptverrichtung des Scheidekanſtlers, dba er ge: 
wifhte Körper von einander ſcheidet. Die Schridung durch Scei: 
dewaſſer, pie Scheidung durch die Quart, oder die naffe Sicheibung 
(Sepıratio per aguam fortem), Die Scheidung darch Fuß und 
Plus, oder die trockne Scheidung, welche burä biogen Säwefel oder 
vermittelt dea cohen Tpießglanzes gefhleht (Sepnratio ricca), — 

Das Scheig oder Scheik, — es, 2. —e, ein karzes rundes, bloß 
in ber Rorbfee gebräuchlices Fahrzeug, vorzäztih zum Fiſch- und 
Xufterfange. Es Führt gemöhntih ein Sprietfegel, vor demſelben 
am Stag eine Fo, und auf bem Bugfpriet einen Klüver. Nöding, 

Der Schein, —es, 3. u. 1) Der Zuſtand des Scheinene, der Bu 
fand, da ein leuchtender Körper fihtbar if. So brißt, wir haben 
Sonnenſchein, Montfhein, wenn bas Licht biefer Körper unges 
kintert auf unfer Nuge wirken kaun. In der Sterniebre iſt der 
Schein der Stand eines Mantelfternes in Anſehanz bes Stat des 
anderer, bie Art und Weife, wie er mit andern und gegen anbere 
arfeben wird (Aepeet), und man nennt es gebritten Schein, menn 
wei Manbelfterne 190 Brad, genierten Schein, wenn fie go rcb, 
vad geſechſten Schein, wenn fe 60 Grab von einander fliehen. ©. 
sah Gegenſchein. Ehrmabdla gebrauchte man in weiterer und un: 
eigentliher Bedeutung die Ausdruͤre: % * Schein werden, für 
tatſteben, fih offenbaren. 

Bein Herr mas biderb, und guet, 
Das ward wol an dem Knaben ſchein: Jwain 9, 9. 
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Berner, K x Schein fein, für erhellt, fih zeigen: 
Das war wol fhein onnber In zwain. IJmwain st, +36. 
* %* Schein thun, für, einen Anfhein geben, ergeigen, ermeifen. 
Unb 
So thus au uanderweylen ſchyn, 
Ob Er noch rittere muot habe, Jwain 4, 408. 
Ton dieſer Bebeutung find überreſte in Vorſchein, Erfheinen, Be: 
ſchthen. 2) Dasirnige, was an einem Körper in die Augen fälle, 
Sejondere das eigenthumliche ober auch erborgte Licht eines Körpers, 
welches night allein ben leuchtenden Körper felbft, ſondern aud ats 
dere in feinem Wirkungekreife fiegenbe, hinlaͤnglich fihtbar macht; 
wodurch es ven dem Fhmwächern Schimmer und dem flirkern Glanze 
serfäieden if. Vergt. Schimmer, Klimmer und Glan. Einen 
Schein daben, von fi geben, werfen. „Sonne und Mond wer: 
ben ihren Schein verlieren.“ Matt. a4, 29. Der Sonnen: 
Hein, Moundſchein, bie ungufgehattenen Eiätftrahlen der Sonne, 
bes Mondes. Der Schein bes Feuers, eines Lichtes, einer Rampe, 
Einen heden, ſtarken, ſchwachen, geringen Schein geben. @inen 
Schein am Himmel fehen, ein mehr oder meniger beiles Licht ſehen, 
ohne den Grund bavom zu erkennen. Der Mordfchein, Wieder 
fein. Gbemakts gebraudte man in weiterer Bebeutung Schein 
auch vom nicht leuchtenden Körpern für Glanz. „Der Bluomen 
Spin.“ Winnef: In engeren Bedeutung in + der Schein, ı. 
8. in Aranten, das Licht, ber Schein bes Mondes, Mondſchein. 
Der neue Schein, der Neumond, In andern Gegenden, das neue 
Licht. ben fo, ber alte Schein, der volle Schein. In noch en. 
gerer Bebeutung ift ber Schein zuwellen ber Neumond, in den Zu: 
fammentegungen Jännerfhein, Hornſchein, Märzfchein ze. jür, der 
Neumond im Jänner, Hornung, März . In weiterer Bedeutung 
gedraucht man Schein häufig von ber Geſtalt, von bem Äußern ei: 
nes Dinges mit Beziehung auf feine innere Beſchaffenheit, over in 
Gegenfag derſelben. So war evemabls ber Schein das wiederſchei⸗ 
nende Wild eines Körpers, etwas Weſenloſes. 
Die iſt gefhehen als reinem Kinbeline 
Das fin Ihermes Birne im einım glafe arlach 
Unse greiſ bar nach fin felb:8 Shine, Heinr. von RMorungem, 
+ Wie con Schein herumgehen, mie ein mweleniofed Bild, wie ein 
Sxatten, Sich mit dem Scheine begnügen müffen, ohne das Tier 
ſeatliche, Tigentliche der Sache zu haben, zu befommen. Auch nicht 
einen Schein von Hoffnung haben, nicht bie geringfte Hoffneng. 
Beſouders iA umeigentäh der Schein batjenige, was von einen 
Dinge in tie Ziane faut, erkannt wird, bie Art und Meife, wie 
ein Ding empfunden wied, und zwar in ben meiften Fällen, fofern 
biefe Art und Reife von der Innern oder wahren Beſchaffendeit un: 
terjüpieh:mn, ober auch berieiben entgegengefsgt if. Cine Sache bat 
oft einen guten Schein und ift bad ſelbſt nicht gut. Den böfen 
Schein mus man vermeisen. Sich nicht an ben äußern Schein 
Reyven. Der Schein trügt. Sich vom Scheine bienden, täufcen 
laſſea Der Schein verfpriht wie, Etwas nur zum Schein thun, 
etwas nur Barum mb fo then, bag es von Ändern für das gehal⸗ 
tin werde, was es jein fol, ohne daß es bo birfes wirklich if. 
3m Schein um einen Berflordenen weinen, ats ob man durch ſei⸗ 


nen Tod beirübt wäre, 


Der Ihrinen Glanz iſt Schein. Lohenſtein. 
Einen untır dem Scheine Rechtens um das Seine bringen, auf rine 
unrehtmäßige Art, die fo verſteckt unb mit folhen Umſtanden bes 
gleitet iſt, daß man fie für rehtmafig halten ſollte. Den Schein 
gesen fih haben, in bem Falle fin, daß z. ©. bie gute Santtung, 
bie man ausübt, eine gute Kbidht, bie man auszuführen fucht, 
mancher Umiiinde wegen, üie dabei Gtatt finden, für minder gut, 
wo niht für doͤſe achatten wich, ober daß man tänfhenser Umſtaͤnde 


wesen in einen Galle, wo man unfhuitig it, für ſchaldig gehalten 
wird. 
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Derſelbe war ein heimlicher Ehriſt 

Doch im Schein ein Machemetiſt, H. Sachs (R.), 
d. h. im feinem Äußern, dem Scheine nad. Dieſe Bedeutung hat 
Schein in vielen Zufammenfegungen, wo es allemabi etwas ber in: 
nern und wahren Beſchaffenheit Entgegengefegtes bezeichnet. S. 
Scheinbeweis, Scheinfreund, Scheingut, Sceintrift ze. und 
auch Anſchein. 5) Etwas, das ein anderes-Ding fihtbar ober er: 
ſichtlich macht, doch mur uneigenttih von einem fhriftlihen Zeug⸗ 


niffe, welches barüber,, bag etwas geſchehen, geleiftet fei, ausgefer⸗ 


„tiger iſt; befonders von -Meinen ohne viele Foͤrmlichkeiten ausgefer— 
igten 3eugniffen diefer Art, Sich einen Schein über etwas geben 
laffen. Einen Schein von ih geben, aueſtellen. Ein Empfang: 
(dein, Poftfhein, Zauffhein, Trauſchein, Todtenſchein, Boll: 
ſchein c S. d. Zuweilen nennt man Schtin im gemeinen Leben 
befonters ein ſchriftlichee Zeugniß des Wohlverhaltene, fo wie aud 
kei den Kaufleuten ein ſchriftliches Verzeichniß abgelieferter Maar 
sen. Im diefer ganzen Bebeutung kann aud das Verkleinungäwort 
gebrduht werben. 

Der Scheinabel, —6, 0. 2%. ein fheinbarer, falfher Adel. Stie: 
ler, - Dann, bie ſcheinbar edle Befcyaffenheit einer Bade. Der 
Scheinadel feiner Befinnungen. . 

Der Scheinagel, —s, 94. —nägel, im Schiffbaue, ein doͤtzerner 
Nagel, ber in das Loch wieber gefhlagen wird, mweldes man unten 
beim Binterfteoen unb Kiele bes auf dem Stapel liegenden Schiffes 
bohrte, damit bas im Scharfe zufanmengelaufene Wafler hinaus 
taufen Einne, Röding. 

* Scheinaͤhnlich, adj. u, adr. dem äufern und erſten Scheine nad 
ähnlich, ohne es bei näherer Vetrachtung noch zu fein. 

Die Scheinart, 9. — «1, in ber Naturbeſchreibung, eine Art, bie 
nur ben Schein einer eignen Art bat, aber feine ift, fonbern unter 
eine andere Art geböret (Subspecies); bie Halbart. 

Scheinbar, —er, —ſte, adj, u, adv. 1) Einen Sein, ein helles 
Lit habend. Umeigentüih (1) K Deutlih in bie Augen fal: 
Iend, augenfheintid. . 

Licht nicht mit Morten nut allein, 

Baft eure Eiche ſcheindar fein 

Durd; wahren Mund und rechte Thaten, Opin. 
So gebraudht man auch in manchen Gegenden fheinbarlih. Gott 
hat ihn Aheinbartich gefiraft. Wei Ottfried kommt bafür ſchein⸗ 
haft vor. (2) Jin gutes Äußeres Anfehen hadend, Cine Waare 
fheinbar machen, ihr ein gutes Unfehen geben. Es fieht noch ganz 
fheinbar aus, =) Den Schein von etwas habend, chne dies wirt: 
ich zu fein, unb in engerer Bebeutang, den Schein der Wahrheit 
babend. Die ſcheinbare Unfhäblichkeit bes @enuffes verleitete jur 
Mirberholung beffeiten. Mit fihelnbarer Steibgüttigkeit zu Werke 
sehen. Sein Eifer, feine Liebe iſt nur fiheinbar. Gin fdeinbarer 
Grund, Beweis. Die fcheinbare Kichtigkeit einer Sache. Eine 
fheinbare Tugend, Der fheinbare Ort rines Sternes, dee Ort, 
wo ber Stern von uns gefehen wirt, wo er uns bem Anſcheine nad 
su eben Scheint; in Begenfag von bem wahren Orte, wo er wirf: 
lich ſtehet. Davon die Scheinbarkeit, bie Eigenfhaft, der Zuftand 
einee Bahe, ba fie ſcheinbar iſt. 

Der Scheinbegriff, —es, 4. —e, etwas das ein Begriff, ein 
Gebanke zu fein fcheint, ohne es wirklich au fein, 

O Die Scheinbegründung, Mz. u, eine fheindare Begründung, bie 
aber genauer erwogen nichts ober doch nicht genug begründet if 
(Petitio prineipü), 

Der Scheinbehelf, — es, 9. —e, ein fheinbarer Behelf, etwas 
wonit man ſich zu helfen und einer Sache einen guten Schein zu 
geben fit. 

Die Schrinbeihte, Dy. —n, eine ſcheinbare, zum Schein abgelegte 
Eeichte. Stieler. 

O Die Scheinbeſtreitungslehre, 0. 24. diejenige Lehre, welche den 


100 


Scheine 
Schein überfinnlicher urtheile aufdeckt, und zugleich verhätet, daß 
er nicht betruge (transscondentale Dialectie). G. 

x Der Scheinbeter, —s, My gl. einer ber zum Scheint betet, 
ein Shheinheiliger, Stieler. ) 

Der Scheinbeweiß, —es, 94. —e. 1) Etwas das in einer Sacht 
su beweifen fheint, chne daß es das wiefiih bemeifet, was es be 
meilen fell, 2) Ein Beweis, welcher nur zum Scheine gefuͤhret with. 

O Das Scheinbild, —es, 94. —er, ein fheinbares Bild, nikt 
bas wirkliche, ehte. 

Wie fih ver Sonne Scheinbild in bem Dunitreif 
Mapit, eh" fie kommt — GBhiller, 

Scheinblind, adj. u. adr. zum Scheine, dem Scheine nad blins, 
Stieler. i 

O Der Scheinbund, — s, 94. —bände, ein ſcheinbarer Bund, 
ber ein Bund zu fein ſcheinet, ohne ea zu fein; mie auch ein Bund, 
der zum Scheine gefchloffen wir, „Der große Scheinbund — 
Deutihlande.* Ungen, (R.). 

Die Scheinbuße, 0. 84. eine ſcheinbare Buße, bie Beine wirklicht, 
ehte ift, Stieter. 5 

O Die Scheindarftelung, By. —en, in der Zeichenkunſt, bie Dar: 
fiekung ber ſchelnbaren Sage und Geſtalt eines Gegenftandes, aus 
einem gewiſſen Seſichtspuntte vetradtet (Projection), G. 

* X Der Scheindeckel, —s, 94. gi. eine Sache, die etwas bebet: 
ten und ihm eiuen Schein won etiwad, das es nit it, geben fek. 
So kommt es für Vorwand vor, wofür auh Scheinman tel gcı 
braucht wird, Erberg S. Dedmantel. 

Das Scheinding, —es, 94. —e, ein fheinbares Ding, das wirk 

Nich nicht iſt und nicht fein Bann. 

Die Scheindornraupe, 9. —n, Raupen, welde einen fiheinbaren 
Dorn ober Stachel haben (Larvae pseudospinosae), Memnid, 
O Der Scheinedelſtein, —es,; 94. —e, eia fheinbarer, d. h. un: 

echter Edelſtein. 

Die Scheinehe, u. —n, eine Verbindung, die den Schein einer 
Che bat, ohne es zu fein. Stieler. 

Die Scheinehre, Wy. u. eine fheinbare Ehre, ein Borzug, der eine 
Ehre zu fein ſcheinet, ohne es wirklich zu fein. 

Scheinen, v. unregeim. unt. verz. 3. ich ſchien, Mittelw. ber verg. 
8. gefchienen, Befthhlo. ſcheine. — I) mtr. mit haben, ı) Ginen 
Schein von fi geben, befonders einen bleibenden Schein von fi 
geben, mie auch, biefed feines Scheines wegen ſichtbat fein. Die 
Sonne, der Mond ſcheinet. Die Sonne ſcheinet heil, warm, faat 
man befonders, wenn bie Richtftrabten derſelben ungehindert in ums 
fer Kuge fallen und anf unſer Gefahl wirten Binnen, Eonne und 
Mond ſelbſt alfo fihtbar find, gewöhnlich ſagt man aber nicht, daß 
bie Sonne, ber Mond fheine, wenn die Lichtſtrahlen derfelben durch 
Dünfte und Wolken nicht in unfer Auge dringen uns Sonpe und 
Mond ſelbſt von uns nicht gefahen werben können, ob man gleich 
fagt, es ſei Mondſchein, wenn auch der Mond hinter Wollen ganz 
unfihtbar if. »Gin fcheinend kicht.“ Joh 3, 35. „Der Btie 
fheinet vom Aufgang bis zum Miebergang.« MWatth, 24, 27. 
In weiterer und uneigentlider Sedeutung (1) Glänzen, buch fein 


glänzendes, ſchoͤnes Auferes ſchon von weiten fihtbar fein, fi” 
aucjeidhnen, 
— das Gewand, daß ſcheine ber Bord und das goldene 


Stickwerk. Voß. 
fo ſchien vor den Maͤdchen amMeiz bie erhabene Jungfrau. Der ſ. 
Nie begehrt du zu fheinen in ber Montur : im Dienftilieide ) 
vor bem Mabdien. Goͤthe 
So auch von untörperlihen Dingen, buch feine Dorzüzlihkeit, 
Schönheit ı1, bemerkbar werden ıc. „Meine Lehre ſcheinet ferne.» 
Sir. 24, 44. 
— nun ward, wo jegliches Tugend 
Boß. 


Sgim 


Scheine 
„Die Seligen werben belle ſcheinen.“ Offenb. 5, 7. ()* % 
Sich zeigen, erfiheinen. 

Ru freute ſich Herr Vwain, 

Day Er ulfo ungewaffelt ſchain. Jwain 7, 666, 
Erſichtlich, deutlich werden, gewöhnlicher echellen. »Wie aus ben 
Buͤchern fheint.* Dpis. 2) Huf eine gewiffe Art empfunden 
werben, obne baß bie Sache gerade [s ıft, wie fie empfunden wird, 
und oft, das die Sache gan, ambers ıft, als fie empfunden wirh, 
als fie und vorfimmt, mo dann bas Scheinen bem Sein, der wirt 
fiten und wahren Beſchaffenheit entgegengeiegt if. Die Dinge 
ſcheinen oft anders als fie find. Es ſcheruet wol nur fü, Was in 
der Röhe groß iſt, ſcheint im der Eutſernung klein. Ein Andres 
if feinen,‘ ein Andres iſt fein. Scheine was du bift, und fei 
mus du fcheineft. Beſſer feinen wollen, als man if, Dies ſcheint 
ein gutes Mittel zu fein. Cs fiheint, als märde nichts aus ber 
Sache werten. «Ss ſcheint regnen zu wollen, ober, baf es regnen 
will, daß #4 regnen werte, oder als wolle, als würde ed regnen, 
So fheint es. Mir ſcheint es nicht ſo. ⸗Fede Stunde ſcheint 
im eine traurige Winternacht.“ Geßner. Dem einen ſehtint 
die Sache fo, dem andern anders. (5) +5n Weisen ſagt man 
auf dem Sande, base Wetreibe ſcheinet, wenn es vor der Beit, che 
es noch Bernet, gelb und zu Stech- wird, wo es cheils ein ineigent: 
tiher Gebrauch der erfie n Bedeutung fein, ba folge Betreidehalme 
wegen ihrer gelben hellern Fatbe vor den Übrigen frifhen geünen 
in bie Augen faden uns deuten, eder auch zu dem it. D. verſchei— 
nen, vergesen, verfihminden gehören Faun, welches ſich jedoch auch 
recht gut als uneigentliher Gebrauch von ſcheinen in feiner etgent⸗ 
lihen Sedeutung erkiären läßt, LU,x%k tr fintbar machen; 
kann, zeigen, wpifen, und beweifen. — D. Sceinen. 

Die Scheineulenraupe, By. —n, eine Art Raupen, welde benje: 
nigen, die Eulen, Nachteulen genannt werden, Äbnlid find (Lar- 
vae noctuaeformes), Nemnid. 

Die Scheinfeder, Mg. —n, an ven Deutſchen Schloͤſſern, bas Be; 
&iufe, welches bie wahre Feder verbirgt, 

Der Scheinfeind, —e6, 4. —t. ı) Giner ber ein Feind zu fein 
fheinet, ohne es zu fein. Stieler 2) Kin Feind des Echeines, 

Die Scheinfeindfhaft, o. By. eine ſcheinbare Feindſchaft. 

Der Scheinfiſch, —s, 9. —e. 1) Ein Thler, ein Ding, wel: 
et ein Fiſch gu fein ſcheinet, ein fheinbarer Fiſch. 2) Ein Fiſch, 
wilder einen Schein von ih giebt. Bafeier Wörterb. v. 1675. 

Der Scheinfreund, —es, Ba. —r, ein fheinbarer Freund, ein 
Menſch, ber ein Freund zu fein ſcheinet und es doch nicht wirklich iſt. 

Uns ſpricht der Scheinfreund, fo wie bu, 

Allein bei guten Zagen zu, Dageborm, 

Die Scheinfreundfihaft, o. 2. eine [heinvare Rreundfihoft, ein 
Serdaͤltniß, das Freundfchaft zu fein [deiner und es dech aicht iſt. 
Der Scheinfriede, — ns, 9. — n, ein fhriibarer Friebe, ein Zur 
find, der den Schein bes Friedens hat, obne es mirdtih zu Teiln. 
Etieler. „Der Scheinfriese bausrte fehs Wonate. Ungen. iR). 

Eheinfromm, adj. x. sdv, bem Scheint nach froum, ten Siem 
ter Frömmigkeit babend. Stieler. Gin färinfremmer Dann. 
Sen (heinfrommes Weſen. 

Die Scheinfurdt, o. 8. 1) Eine ſcheindare, nur zum “dein ge: 
daferte, vorgegebene Furcht. Stieler. Seine Furcht iſt nur eine 
Scheinfurcht. 2) Die Furcht vor bem Scheine. 

äh! und es herdt in bem innertem Kerm' das Gute buch 
Scheinfutcht. Baggefen. 

& Dos Scheingebild ie), —re, By. —e, ein Gebilde, mas aur 
ben Schein von einem wirflihen Dinge hat, ein weſentoſes Gebild 
der Eiabildungskraft (Fantom); auch eine Schtingeſtalt. »Dchein⸗ 
arbilde und Morgentraum* Berber 

Scheingelehrt, adj. u. adv. ſcheindar gelehrt, den Schein eines 
Gelehrten habenb. M. Arame 
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O Die Scheingeftalt, 34. —en, eine fhrinbare Geftalt, ein 
Scheingedilde. „Eernt es {dad Gute) nun auch aufluchen und bes 
baupten unter den Scheingeſtalten furhtfamer ober 
wagender Bosbeit.< Meyer. 

Der Scheinglsube, —nd, 0. 9. ein fheindarer, Fein wahrer 
Glaube. Bei ben Botrtesgelehrten, ein Vertrauen auf Bott, wel: 
Ars den Schein bes wahren Glaubens bat und es doch nicht iſt. 

Scheinglicderig, adj. u. adv. fiheinbar Gtieder habend. In ber 
Matusbefhreibung heißt ein Körper fcheinglieberig (subarticula- 
tum), menu er in gewiſſen Abfägen erbebene Ringe umd gleich bas 
neben rinen vertieften Gürtel zeigt, fo dag bie Abfäge anf einander 
gelegt feinen. Illiger. 

Dis Scheingluͤck, —et, 0.8. ein [deinbares, eingebiibetes @täd, 
Stieler, 

Das Scheingold, —es, o. My. ſcheindatts Bold, ein gemifihtes 
Metall, weldes ben Schein bed Goldes hat und es doch nicht iſt, 4. 
B. bas Kupfergoibt. Stieler, " 

Sceingroß, adj. u. adr, ſcheinbar groß, nur groß fheinenb und 
nit wirklich groß. M. Kramer. »— In jene ſcheingroße Welt, 
worin alles Broße und Bergamgene leicht, alles Erihte und Gegen: 
wärtige bebeitend genommen wich,“ I. P. Ridhter. 

O Die Schringröße, o. 9%. eine fheinbare Groͤße, die nicht wirk 
lich Groͤße iſt, biefen RNamen nicht verdient, „Das führt zu ber 
Scheingtoͤße, vor der man junge Kaufleute nit genug warnen 
kann.“ Ewald (R.). 

Der Scheingrund, —es, 99. —gruͤnde, ein ſcheinbarer Grund, 
ein Grund, der gut und triftig fheint, ohne es wirklich zu fein, 
Sceingründe anführen. 

O Scheingut, adj. u. adv. nur dem Scheine nad, nicht wirklich ‚gut. 
Ein fheigguter Menſch. Eine ſcheingute Handlung. 

Das Scheingut, —es, 4. —güter, ein fheinbarrs Gut, ein 
Ding, was nur dem Scheine nad ein But if. „Ein flüchtig 
Scheingut.“ Günther. „Das Herz allein vollendet bes Mens 
(den Gloͤck — Alles Andere it Scheingutr Benzel:Sternau. 

* x Scheinhaft, —er, —efte, adj. u. adv f. Scheinbar. 

Der Scheinhandel, —s, M. u. ı) Ein Hanbel, d. h. Bertrag, 
welcher nur zum Scheine gefhloffen wird, wo ein Theil bem andern 
feine wahre Abſicht verbirgt. 2) Ein Handet, melden man nur 
zum Scheine führt, . 

Scheinheilig, — er, —ſte, adj. u. ade, ben äußern Schein ber Hei 
ligkeit oder Wottesfurät, Frömmigkeir anncehmend und habend, um 
baburh zu täufhen Gin fiheinbeiliger Menſch. Sceinbeilige 
Wienen. Ein fiheinheiliges Betragen. Gin Scheinheiliger, im 
gemeinen Leben aud) ein Kopfbänger, im R.D. ein Heifigenbeißer, 
Heiligenfrefier, Kicchenklepper, VBibelträger ıc. 

Die Scheinbeiligkeit, 0 9. der Zuftand da eine Perfon und Sache 
feinseitig ib. Im engerer Bedeutung, bie Fertigkeit fheinheilig 
zu fein, d, 6. fromm zu ſcheinen obne es wirk!ich au fein. 

O Die Scheinherrfchaft, o. My. 2) Eine fheindare Herrſchaft, 
bie Herefchaft eines Scheinherrfherd. 2) Die Herrfhaft, die Macht 
bes Scheines oder Scheinens. 

O Der Scheinherrfher, —s, 8. gt. ein fheinbarer Herrſcher, 
ber nur dem Schein nadı herrſcht, nur eine Scheinmacht hat. »- und 
dern bisherigen Scheinherrfiter ter Weit. Bengels Zternan, 

Die Scheinhuͤlfe, o. My. eine ſcheinbare Hütfe, eine Hülfe, die man” 
zum Schein leiflst. Stisten 

* Scheinig, »dj. u. adv einen Schein habend, werfend, verbreiten. 
Stieler. Ducchſcheinig, hellſcheinig, meitfheinig ıc. 

Der Scheinkäfer, —#, WM. gl. ein im Dunkeln leuchtender Käfer, 
eefonders eine Xrt folder Eieiner Mäfer, weiche vorzäglich um So⸗ 
bannetag einen Schein wie eine atuͤbende Kohle von fi giebt (I,m- 
pyris 35 auch tkeuchtender Kaͤfer, Johannskaͤfer, Glanzkaͤſer, 
Gleimchen, Johannsgleinichen, + Ligtfliege, Lichtmücke, Licht⸗ 
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wurmchen, Scheinwutm, Gluͤhwurm, Maihtmüde, Gugle, 
Graswucm. 

Dir Scheiakampf, — er, 9. —imofe, ein zum Scheia untkeraom⸗ 
mener, augefangener Kampf. Btieter. 

Der Sceinkauf, — 6, >. — kaͤnfe, rin zum Scheine geſchloſſener 
Kauf, eine Handlung, ber man den Schein eines wirktichen Kaufes 
giebt um daburch zu betruͤgen. „— er ſhwbet, daß gemifle Banrın 
auf feine Rechnung verfart. wurden, ba ve Ne dech ner durch einen 
Scheinkauf von einem Zranzofen Ahernommen bat.“ Ewald. (S.) 

O Scheinkeuſch, — er, — eſte, adj. u. adv. nur bem Scheine nad 
focöbe,' ohne es wirktich zu Kin (prude), Afffprung Ein 
iheinteufhe Schöne Die Teint u de. 

Die Scheinkeuſchheit, o 2%. zine fkeinbare, Feine mahre, ſondern 
angenommene Keuſchheit (Prulerie). Afffprung Dis Wort 
bat ſchon Ftieler für angensmmen?, geberchelte Keuikhheit. 

Die Scheinklage, 9. —n, eine Kiage, die mtın zum Scheine 
führt, Sticier 

Scheinflug, adj. u. adv. Eiug ſcheinend, ohne es wirkiih su fein. 

Die an 0. Di. eine ſhetabare Klugheit, Stieler 

O Der Scheinknecht, —es, Rz. —e, ein fheinsarer Knecht, ein 
Kneht zum ee ’ nie auch, ein Knecht des Scheines, der Inch: 
tifh am Scheine Hänat, „— ohne fih andre Scheintnechte erber: 
teln zu Fönnen.e Benzel: Sterjau, 

Der Scheinkörper, —b, 3%. gl. etwas das nur ben Schein eines 
Körpers bat und kein wahrer Körper ift (Corpus parastatienm). 

Scheinkrank, adj. u. adr. zum Scheine trank, ſich trank ſtellend. 
Stierler. 

Der Scheinkriſt, — en, My. —en; bie —inn, sine Perfor, weide 
nur dem Scheine nah ein Krift, eine Kriftinn iſt und im Hupen 
die Berſchriften des Kriftentbums befolgt. 

Das Scheinkriſtenthum, — es, 0. 9. bad Kriſtenthum eines 
Etrinfteiften, cin ſcheindarts, kein wahres Kriſtenthum 

Die Scheinkunſt, ig —kuͤnſte. 1) Cine ſcheindare Kunft, die dach 
eine want if, Stieler. «) Die KAunf des Schrines oder Schei⸗ 
meus, bie Haut Th den Schein von etwas zu geben, was man dicht 
if, — und mahte aus der mütterlichen Freundinn des Defense, 
bie taͤuſchende Kammerfrau der Scheinkunſt.“ Benzel:-Sternau, 

Das Scheinleben, —6, ©. By. rin ſcheindares fein wahres Beben, 
ein fhwächliches, unwirkſames Dafein. Stieler Gin Scheint 
ben iſt Bein Leben. — daf ein — langes ſch'ummerndes Schein- 
ieben zwiſchen ben Zob und fein erſtes Anpochen trat? MWensei: 
Sternan, 

O Scheinlebendig, adj. u. adv. nur fheinbar lebentig, oder „leid: 
ſam nur zu leben ſchelaend, ein Scheinleben führend. „Der arme 


ſchein le dendige Ingeauin flag — bitter zu weinenan I.P. Michten, 


O Die Scheinlehre, 0. 94. 1) Die Lehre von bem Schriar, von 

denm ſcheiabaren Berbättaiffe, in welchem uns bie Köroer, ibere Ferm, 
ihrer Gröse, und ihrer übrigen Umfiände nah in ber Ferne er 
feinen (Perspective). Bürje. ©, Fernſcheinlebre und Schatt- 
tun, =) © Diejenige Lehre ober dasjenige kebrgebäubde, nad 
welchem die Dinge aufer uns als bloße Erſcheinungen tetrahtet 
werben und nur ber Betrachtende ſich feibft für etwas Wirftihes 
gilt (Ideaiisans). G. Davon ber Scheinlebret, ber eine ſolche 
Lehre leket, vorträgt (Idenlist), 

O Sceiniebrig, adj. u. adv. zur Scheintehre gebörend, in berfelben 
gegründet, befonders in ber zweiten Bebeutung des Wortes Schein: 
lehre (ilealistisch.). » 

O Die Scheinleihe, My. —n, reine ſcheinbare Beide, ein Körper, 
ber tedt zu fein ſcheint und es nicht wirklich ifl.. „Mur aus ber Kr: 
muth bes ſinſterna Altert, defen Schattenteich und Scheinleiche durch 
bie Wunderkraft der Griechen Römer aaſlebte, iſt ber noch rege 
Miberfinn begreiflig zc.es ©. Hidter. 

Scheinlich, adj. u. adr, in * Kugen falltud, und in rngerer Be: 
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beutung, aut in bie Augen fallend. „Pillen, bie ſenſt allzu bitter 
fhmesen, ſcheinlich masen “nd bergolden.“ Logan. S. Nuzen 
ſcheinlich und Wahrſcheinich. 

Die Scheinliebe, o. 2%. eine Theinbare Liebe, eine Gmpfinkung, ein 
Betragen welche Liebe zu fein Fcheinen, ohne es wirklich zu fein. 

O Das Scheinlob, —es, 9. u. ein ſcheinbares Bes, aine Kuferung 
weide ben Schein eines Lobes hat, die aber Fein Bob, wel gar has 
Gegentdeil bavon if, „Temanbes mit Scheinlobe (iromısch) fpat: 
tee Jen, Literat. Zeteung. (R.). 

Die Scheinluſt, o. My. eine fHeinbare, Feine wahre, wirkliche Luft. 
Stieter. 

o. 9. 


Die Scheinmacht, 
Stieler. 

Der S deiamangel, —6, My. —mängel, ein Iheinbarer angel. 
Stieier, 

Dis Scheinmittel, —s, 9%. al. ein fheindarr; Mittel, ein Ding, 
weldes ven Eheim hat, als werte es eine gewiſſe Wirkung hervor⸗ 
bringen, unb weiches diefe Wirkung nit bervorbringt. 

O Die Scheinmuhe, IM. u, Mühe, die man fih zum Giheine 
giest. UArtmann gab ih alle Scheinmuͤhe, den Fiüdtling wir: 
ter au erreihen.® Benzel⸗Sternau. 

Der Scheiunuten, —s, o. 9. ein fheinharer, ein wirktichet, 
wabrer Nusen. „Hingegen ifte ruhmwürdiger, den Scheinnußen 
eines Staate⸗ > x Billigkeit bintan zu ſesen.“ Bofmann (M.). 

Die Scheinpracht, 0. My. eine ſaſeitibare Draht, ein Zuſtand, ein 

Ehmud, die a zu fein fcheinen, nnd Pracht farinem fallen, es 

aber nicht And, »Werzetht's dem Morgentänder, daß er Don biefer 

holisbüritigen Scheinpracht nichts wußte,“ Herder. 

© Die Scheinguiftung, P%. —en, eine jum Schein aurgeftellte 
Quittung, in meiher man ben Empfang einer Sache befcheiniger, 
obne fir wirttih empfangen zu haben (Accep:ilation), G, Friſfch 
hat dafur Scheinzahluna. 

Die Scheiarube, 0. 9%. eine fcheinbare Ruhr. Stieler, 

Die Eiheinfd warmerraupe, Bu. —n, Raupen, welche benjenlgen 
von tin Spintern oder Geidenfpinnern abalih find (Lurvae sphin- 
giformes), RNemaidh. 

Der Scheinfieg. ed, 9. —e, ein fheinbarer Eiez. Stieler, 

O Das Ziheinälder, —E, 2. 24. ſcheinbares Silber, ein Metall 
sder Meteligimiln, bas den Schein, bit Unfchen des wahren il: 
bers hat und v6 dech mide iſt befonders ein gewiſſes Metall zemiſch, 
wel des dem Sitber fede ähnlich it (Argiroide), 

@ Sie Scheinſittſamkeit, 0. D. ſchelabare, feine wahre, echte 


eine fcheinbare, Peine wirkliche Mad. 


Sitt ſamtfeit (Fr derie). 6, 
Die. Scheinſpanntaupe, Den, eine Art Reupen, bie denen 


von den Spannern ähnlich, find (Larsae geometricne). Nemmich. 
Die Zceinfpinnerraupe, My. —n, eine Art Raupen, bie denen 
von ben Spinnern ober Seidenſpinnern äbatih find (Larsae bom- 
byeiforme: ‚ phelaeniformes etc.) Remnid. 

Die Scheinfpinnerfchabe, I. —n, eine Kt Schaben oder Mat: 
ten (Paalenae tincae bombyeiformes}. 

(9) Sheinfpröde, adj. w. adv. nur dem Scheine nad, nicht wirklich 
feröte (prade). GC. Die Ziheinfpröde. 

© Die Scheinſproͤdigkeit, o. 8. eine ſcheinbare, Feine wirkliche 
Sprötigteit (Pruderie). G, 

Der Scheinſtolz, —es, 0. a. ein fheinderer Stolz, 
men, melhes Stolz zu fein ſcheinet. Stieler. 

Die Scheinftrafe, 94. —n, eine Strafe, weiche nur zum Scheine 
verhängt wird, Gtiefer, 

Der Scheinftreit, —es, m. —t, 
Streit. Stieler, 

O Dir Sceinfucht, o. 94. bie Socht zu fiheinen, mehr und beffer 
37 feinen ale man il, Heß (8.). 

O Scheinfügrig, —ır, —fle, adj. u. adv. Sheinfuht habenb, an 


ein Beneb- 


ein zum Scheine geführter 
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ten Tag Legend, mwerrathend, „Unſer ſcheinſüchtiges Zeitalter." 
Seders Ürbolungen. 

Die Scheintbräne, 9. —n, erlänfielte, erzwungene ober verftellte 
Ihränen, Stieter. ‘ 
Der Scheintod, —es, 0. 4. ein Zuftend, da man erſtaert, fei: 
ner inne und Sieber unmädtig baliege und für tobt gehalten 

wirb obne es an fein, 
Die altı Dame, ber ben Scheintod ihres Batten 
Das Kiayacihrei ber Dienerfhaft verriet. Bärde. 

O Scheintodt, adj u. adv. nur dem Scheine nach, nice wirklich 
tedt. Wan bat dies Wort befouders härfin vom ſolchen gebraucht, 
die in einer langen Ohnmacht oder Betdabung wie tobt baliegenb, 
für tobt gehalten umd oft febentig begraben wurden. Ein Schein: 
tepter. 

Sceintreu, adj. w. adv. dem Schtine nach, nicht wirktih treu. 

Die Scheintreue, 0. My eine fhrinbare, Beine wahre, rechte Treue. 
Schottel. (%.) j 

Die Scheintugend, 9. —en, eine fheinbare Tugenb, eine Bank: 
lung, eime Ferrigkeit in folhem Handeln, welche ben Schein einer 
Zugenb oder ber Zugenb bat ohne es wirklich zu fein, 

Des Screinübel, - 5, Dr. gl. ein Ding, ein Bukand, welcher ein 
Eder au fein Feist, es aber, armer etwogen, nicht tft, 

Die Scheinurſache, 84. —n, eine fheindase Urfade, etwas was 
ten Grund einer Sache zu enthaiten ſcheint, Ihn aber nicht wirklich 
entꝰ alt. Schottel, iR.) 

O Dus Scheinverdienſt, —es, 94. —, ein fiheinbares Verdienſt, 
etwas bas ein Werbienit au fein fiheint, es aber nicht wirktit iſt. 
Scheinderdienſt, ein Schaufpiei von Ffflamd.- 

O Dad Scheinvergmügen, — 8, 24. gi. ein ſcheinares, kein wirf: 
udes Bergnügen. „Das gifellige Echeinvergnäsen.” Ungen. (#.) 
O Der Echeinvertrag, —ed, Di. —verträge, rin bloß zum Schein 

geſAloſſener Bertzaa Pactum sirmulatum), 

O Die Scheinvoilfommenbeit, 9. —en, eine nur fheinkaye nicht 
wirtitig vorhandene ober nicht echte Bollkommenheit. — getiehene 
Echrinvoltomimenheiten.“ Ungen. (MR. 

Scheinwahr, adj. u. adv. (R.) nur dem Scheine nah wahr, wahr 
ſchetnend ohne wirklich wahr zu fein; verſchieden von mwahrfdein: 
ih, Erberg. 

Das Scheinwerk, —es, Mi. —t, etmas, es mögen AanMengen, 
Worte ober ZBacırn fein, was nur jum Schein ift, geſchleht, und 
nicht das il, was es zu fein ſcheint. H. Sache. (R.) 

Das Scheinweſen, —6, 5. gt. 1) Ein fheinbares, mit wirklich 
verbondenes Weſen. 2) X Mlles was nur Schein hat; der Stein; 
ehe Mebrzabl. M. Aramer, Aues Scheinweſen iſt mir vervaßt. 

© Der Scheinwiderſinn, — es, Mr. u. ein ſcheinbarer Witerjinn, 
ein Beariff, rin Sag, bir wiberfinnig gu fein fheiner ohne es dech 
32 fein (Paradoren). 6, 

O Scheinwiberfinnig, adj. u, adv. widerſinnig fheinend, einen Mi- 
derfiın au enthalten ſcheinend (p radox). 

Der Scheinmwiderfprud, —es, By. -- forüce, ein fheinbarer Mi: 
beripeah, ein Bad, eine Handlung, melde cin Widerfpruh su fein, 
d. d. fi eder ein anderes Ding aufzubeben fheinen, obne daß 
es wieftih ber Pau if. Die Schrift enthärt mehrere Scheinmider: 
ſer che. 

Das Scheinwohl, — es, o. 9%. ein ſcheinbares Mohl, ein Zutand 
Yers.n Wehlſein, ober eine Sache, bie sin Wohl zu fein ſcheinet und 
et nit wicklich if. Sticker „Das jepige Scheintwohl der Pros 
tetınten in den Üfterreuhfhen Starten.“ Ungen, (R.) 

Das Scheinwort, — es, Sz. —e, und - wörter, ein Wort, ein kaut, 
welchet bie. Fizenfhaft eines Wortes au haben, d. b. einen Megriff 
40 begrihnen fcheint, genauer betrachtet aber keinen vernünftigen 
Bezriff enthaͤtt. „Übers hänge Ules fo wie bier vom Zuſall unt vom 
Enbing und vem Geſchwaͤn bes Mihtfeins und Werdens — lauter 


ass 


Scheiß | 


Scheinworten ab, wie hier.« Herder. 

Das Scheinwunder, —s, 4. at. ein fheindares Wunder, etwas 
das ein Bunder zu feim fcheint umb es nicht if, Stieler, 

+ Der Scheinwurm, —s, 9. — wuͤrmer, f. Scheinkäfer. 

Die Scheinwurzel, Wz. —n, etwas das eine Wurzel zut fein ſcheint, 
einer Warzet ahnlich iſt. So nennt man in der Pflanzenlehte die 
aus ten Anosprn der wahren Wurjel bin unb wieder bervortreibens 
ben, unter ber Erde ober unter dem Baer eine Strecke fortachens 
den Etensel, bie bann aus dem Poben hervorkommtn, ober bie aus 
dieſen Kaospen hervorſptoſſenden Ausläuſer, melde alle tie Geſtalt 
ber Wurjel und ihre braune Farbe baden, Wurzelfäfern ſalagen, 
und fehe ofe Bhitter von eigenem Bau bervortreiben, Scheinwur⸗ 
jeln (Radix spuria, Rhizoma). Ehrbart. Jliiger. 

Die Scheinzahlung, 9. —ın, sine Zahlung, Auczahlung ober Be: 
zahlung zum Schrein. S. Scinquittung Stieler. 

® Die Scheinzauberti, By. —en, etwas bad eine Zauberei gu fein 
fheinet unb es boch nicht iſt, ſondern ganz natürlich augehet. G. 

Der Scheinzorn, —es, 0. 9%. ein Auftond, welder Born zu fein 
fheint ohne es zu fein, Stieler, 

O Scheinzornig, adj. u. edv. nur zum Scheine, nicht wirklich zornig. 

Wie mande bargen fid, wenn bei dem Pfaͤnderſpiele 
Fin Swiftentitand, vor ibm ſcheinzotnig hinter Staͤhle. Airinger. 
© Scheiszichtig, adj. u. adv. nur zum Echeine, nicht wirkt sürh- 
tig. Daroa bie Scheinzuͤchtigkeit, der Zuſtand ba man fürnzüch: 
tig iſt, yihtig au fe fheint. „Die Wörter Prude, Schwinzichtige, 
un: .zuderie, Scheingiechtigkeit, dürften fih wie bie Wörter liber- 
te und dgn.ite mal und nach aus der Franzöfifhen Sprache verlir: 
zen, weil das, was fie bezeichnen, verſchwunden if. G. Schein: 
zuͤ htig und Scheinzuͤchtigkeit fagen weniger «ts Scheinkeufh und 
ES heinleufhbeit, Roch weniger ſcheinſoroͤde und Sicheinfpröbigfeit. 

E Die Scheißbeere, My. —n, in ber niedrigen unb pöbelhoiten 
Eprehart ein Name verfhiedener Beeren end der Stauden unb 
Sträude, welde fie tragen, und bie aud wol Scheißbeerdolz und 
Eicheiäteerflaude genannt werten. Die gewöhnlisften Mint: 1) 
Die Kreuzbeere, bie Frucht des Mrew oder Megrebornes (Akamnus 
catharticus L.). ine andere Art dieſes Geſchlechtes, bie Faul ⸗ 
beere führt ebenfalls. diefen Remen (Ahamnus frangula L.). ®»} 
Dir Breren bes Bartriegeis (Gornus sanguinea L.}. 5) Die Zaun⸗ 
eder Heckenkitſhhe (Lonicera ayloste m L). 4) Die Seblr ober 
Schlingbeere (Vilsernam- Lentena L). (Fine andere Art biefes 
Bertichts beit Scheißbeerholz (Viharaum opulus L.); auch Badı- 
oder Wafferbefender, 5) Die Berre des Witterfah oder Hiufhfenus 
tes und biefe Yrange felbft (Solanım dulcımara L.), 

E Die Seife, 0. M. E Scheifen, v. intrs. u. trs. pöbelhafte 
Woͤrter, welche bier bloß ale Hanptwörter für bie Begriſfe, bie fie 
bezjtichnen, nämiih’ Roth her Menfhen und Ibterr, und, dieſen Roth 
ten Tih geben, anjı'.brt werden. Cine Menge daven adge—⸗ 
Teitster und bamit_zufammengefepter Mörter, bie nur in Der pöbels 
haften Sorechart verfommen, Lännen bier keine Aufnadme finden. 

2 Der Sceiffall, —en, Mm. —en, bie porerhafte Benennung 
einer Art Darfhfihe im den nöorblichften Gezenden, weine ben Falz 
ten Abutih Krb (Plontus stercorarins &l) Ge bat ben Namen 
bavon, weil er eine anbere Art Patichfüße im der Luft fo lange ver— 
folget und ängfliget, bis dieſe ihren Koth von fih giebt, welden 
jener im ber Luft auffingt; dader ihn bie Hellaͤndiſchen Schiſſer auch 
Struntii er, Drefjäger n.- en. 

£ Das Scheifkraäut, —et, 2 u. ein Name 1) des Flachs krau⸗ 
tes oder Franenfinhfre (Antirrhinmn linarie L.): 2) di Forien 
krautes Guphorbia Mathyris L.); 3) des Marltbingelfrautes (Mer- 
curi I perennis Lu); auch Fdheifmilae. 

X Der Echeißlorbeer, —e6, 9. — en, rin Name des Eribelboftes 
(D ohne cola.) unb des nelterhallıs Daphne inece. wii ie,» 


E Die Scheißmelde, o. 9. f. Scheiftmut. 


* 


® 


+ Die Scheite, f 
Die Scheitel, 2. —n, aud der Scheitel, —t, 3%. gl. ber ober: 


Scheiß 


auch Scheißwutz. 

Dad Scheit, —ed, Bi. —e, und beſonders im N. D. —er; Kr 
das — chen, D. D. —lein, von fcheiben, das Sthd von einem @an- 
zen, der Theit von einem fehlen doch beweglichen unb hölzernen, 
durch Gewalt in Zheite gefhiebemen oder getrenaten Körper, Gin 
Schiff gehet in Scheiter oder zu Scheitern, wenn ed vom Gturme 
an Felſen gefhmettert wird, oder wenn es auf den Grund, auf eine 
Bank gerätb, und von den Meilen nah und nah in Etäde ge: 
ſchlagen wirt, 

Alfo irret ein Sohn bei Seripp unb Scheiter am Merre, 
Dem fein Bater . ferne von ihm an einem ber Felfen 
Umfom Klopfiot, 
In biefee Stelle föeint ber Dichter Scheitern ia einer ungemähnlis 
hen Form ats Einzahl grbranct zu haben, weil ea fonft Sei @es 
zippen und Scheitern beißen müßte, Dies wird durch eine andere 
Stelle deffelden Dichters wahrfheinliher, bie von Gberharb in 
feinem Börterbune der ſinnderwandten Wörter mit gleicher Bemer: 
tung aufgeführt it: 
Kein Schiff wird erobert und keint, zu belaſtet 
Bon ber hinrauſchenden Woge, verſinkt, 
Keins flammt in die Hoͤhl und treibet, 
Scheiter, umder über geſunkenen Beihen; 
d. h. als eine Scheiter. In engerer Bedentung, ein durch Schnei⸗ 
den oder Spalten entſtandenes Stu, befoni *, ein geſpattetes Stuck 
Holz vun beträhttiher Größe, bergleihen 3. B. diejenigen find, 
moraus bad Miafterhofg beftepet, und melde beſtimmter Kinfter 
ſcheite genannt werden; im M. D. Kluft. Holz in Scheite ober zu 
Seiten ſchlagen. S. auch Kernfcheit, Kloͤppelſcheit, Stockſcheit, 
Scheiterhaufe ꝛt. Die Heinen Stucke Brenaholz für ben Herd 
und Ofen werben auch Scheite und Scheitchen genannt, und im 
D. D. bedeutet Scheit in weiterer Bedeutung jeden Span. Die 
in diefer engern Bebentung fort nur im gemeinen Leben gebräuhs 
liche Form der Mehrzahl Sicheiter, bat Voß audı in ber Schrift⸗ 
fprahe gebraucht: 
Zego verbrannt es auf Scheitern ber Srels — 
Derſelbe bat dies Wort auch auf eine ungewöhnlihe Art mit ber 
verbunden, indem er ber Scheit fagt: 
Dert war ein Scheit, den — in bie Flamme 
—  Gelegt die breifad, waltenden Schweſtern. 
3) Ein gerabes und meiſt dickes und kurzes Scheit eder Holz als 
ein Werkzeug, oder ein aus einem Scheite gemachtes Ding, Wert: 
sera. Das Scheit der Ballenbinder, Packknechte ıc,, ein Pack- 
ſcheit, Rattelſchtit. Das Scheit der Beder, das Knetſcheit, ein 
holz ber Beder, womit fie bas Kneten verrichten. Das Fuͤgeſcheit, 
Richtſcheit ac. ©. bie, Das Grabfheit, ein zum Graben bie: 
nenbes Scheit, aud einem Scheite verfertigtes Werkzeug. Beiden 

- MWebern ift das Scheit der untere hide Theit der Lade, Im der 
Schweiz nannte man eine Flinte das Schießfcheit, wefuͤr man auf 
ähntiche Art im gemeinen Geben noch hörst der Schießprügel, 5) 
+ In weiterer und uneigentliher Bedeutung im manchen Gegenden, 
ein Backwerk von Weizenmehl mit Milch, Fier, Butter, Rofinen ic. 
welches gleih einem Scheite Bol; lang und bid it und gemöhnticd, 
za Weihnachten gebaden wird, wo es dann Kriiifheit, und wenn 
es Heiner it, Keiſtſcheitchen, deizt; in andern Gegenden Stollen, 
Striegel ic, 


f. Scheute, 


fle und mtttelſte Thell des Hauptes, wo füh bie Haare zu fheiden 
ober zu ſcheiteln, d. h. zu thellen ober nach verfhichenen Seiten zu 
legen pflegen. Bel ben Ihieren, des oberfte Theil des Kopfes ini: 
fhen ben Ohren, bei ben Vögeln befonders, bie mittle Gegend bes 
Dutes, b. h. der Oberſeite bes Kopfes bis and Genid, zwiſchen ben 
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£ Die Scheifrübe, 4. —n, bie Baunrübe (Bryonia alba L.); 


Die Scheitelflähe, M. —n. 


Der Scheitelkreis, 


Die Scheitellinie, 


Das Scheitelloch, 


Scheiteln, v. 1) trs. von ten Haaren auf bem Scheitel, 


Scheit 


Augen und zwiſchen Stirn und Hinterkopfe. „Bomber Kußichie 
bis auf die Scheitel.e Hiebee, 7. Silbern war fein Haar auf 
feiner Scheitel und um fein Kinn« Gefiner. 
— Die Lore, — bie funfjehn oder fehzehn Jahr ⸗ 
Die Zierde meiner Scheitel war. Ramter. 
Der Scheitel wird ven guten Schriftſtellern chen fo oft, me nicht 
neh Öftgr gebrandt. „Erin Frevel wird auf feinen Scheitel fat: 
kn. Pſ. 7, 17. 
Welches zweiſchneidiges Schwert auf meinen Scheitel baberhlinkt. 
Klopfted, 


’ 


Unb beruͤhrt 
Mit dem Scheitel bie Steme, Goͤthhe. 
Traf bes Fonolenos Sohn und jerfhmetterte oben den Scheitel, 
F Bof. 
&s ift mein Geiſt, ber ungefeb'n 
O5 deinem Scheitel ſchwebt. Pfeffet. 
In weiterer Bedeutung tft Scheitel zuweilen auch ber ganze mit 
Haaren bewachſene Shell des Hauptes. Bekeanze den Scheitel 
mit Rojen. In nch weiterer und uneigentliher Bebeutung wird 
Scheitel in ber hoͤhern Schreihart auch für ben oberften Theil eines 
Dinges gebraucht, beſonders wenn er fpig ober rund if. Der 
Berge Scheitel, 
— bes gefürchteten Gipfels 
Eihnerbehangener Scheitel. Böthe, 
Eo heißt auch bie eberſte Hervorragung des Rüdens bei den Mür: 
mern ber Scheitel (Vertex, apex), Uneigentlich wirb ber Schets 
telpuntt auch mur ber Scheitel genannt. Der Stern ficht jegt im 
Scheitel. 


Das Scheitelbein, — s, 4. —e, in ber Zerglk., bie am oberſten 


Gewoͤlbe der Hiraſchale liegen den ſchalenförmigen und viereckigen 
Beine oder Kneochen, welche ben Scheitel dilden (Ossa bregmatis 
parietalia). 

ı) Die Bläche bes Sheitels, 5. B. 
eines Berges. 2) In der Raturlehre, eine kinie ober Ebene, wei: 
he verlängert in ben Schriteipunft tritt und mit ber Wafferfläche 
gerade Winter maht (Vertiraiftähe). S. Scheitellinie. 


O Das Scheitelhaar, — es, By. —t, das Haar auf bem Scheiter, 


bad Hauptbaar. 
Daß über meinem braunen Scheitelhaat 


Die ſchnetlen Jabre machtlos bingegangen. Schitter. 


O Die Scheitelkappe, My. —n; Bw. das — kaͤppchen, eine Kappe, 


welche den Scheitel bebeckt, beſenders, ein ſolches Kaäppchen von 
Eammt oder Leder, welches unter andern bie Geiſtlichen dee Roͤmi— 
ſchen Kirche auf ihrem fahlen Schritel tragen (Galotte). FK. Man 
nennt es gemelnigiih nur das Kaͤppchen, und verähtiih eine 
Pechmuͤtze. 

—, y. —e, in ber Sternwiſſenſchaft, ein 
größter Kreis ber ſcheinbaren Himmelskugel, welcher durch den Scei: 
telgunft und Fußpunkt gehet (Vertiealtreis, Verticaljirtel), Der: 
jenige Sicheiteitreie, weiter duch ben wahren Morgen: und Abend» 
puntt gehet, heißt ber erſte Scheitelkreis (Verticalis primarius); 
ium Unterfhirbe von allen äbrigen, bie man fi denken unb gie: 
ben kann. 
Dr. —n, in ber Sternwiffenfhaft, bie gerade 
inte, welche duch den Scheitelpunft und Fußpunkt gehet, atfo die 
Achſe bes Seſichtakeelſes ift und auf der Ebene berfeiben Ten krecht 
fiehet (Verticellinie, Liner vertienlis) ; auch lothrechte Linie. 
—es, 4. — loͤchtt, in ber Zergik., die Seitens 


töher ber Borderhauptöbe! ne (Foramina pärictalin ossis- breg- 
zuntis), . 


theiten, nach 
Die Daare 
ib) zes, Sic, fcheiteln, 


verfdiedenen Seiten bin fammen und fallen maden, ' 
fheitein. Die Haate gefcheitelt fragen. 


Scheit 
von ben Scheitefhaaren, ſich auf tem Scheitel nach verſchiedenen Sel⸗ 
ten dintegen, theilen. Mitten auf dem Kopfe ſcheiteln ſich bie 
Haare von ſetbſt. D. Scheiteln. D. — ung. 

Der Scheitelpunkt, —es, Sy. —e, der im Scheitel eines Lin 
ars ſtehende Punkt. In der Sternwiſſenſchaft iſt er dir gerade 
über dem Scheitel bes Beebachtert beſindliche ober angenommene 
Puntt, ber vom dieſem als der oberſte orer böhfte Punkt bes Hims 
mels angefeben wird (Zenith); auch nur der Scheitel, in Wegen: 
fin des Fußpunftes, Im weiterer Bedeutung nennt man Schei- 
telpuntt oder Scheitel auch denjenigen Punkt einer frummen Binie, 
vo ber Durchmeſſer ober die Achſe dieſelbe burhfbneibet; zuweilen 
verhehet man darunter auch bie Spige eines Winkels, welder der 
Grundfläche entgegengefegt ifl. j 

Scheitelrecht, adj. u. adr. ſenttecht über dem Scheitel, beflimmter in 
der Meßkunſt und Sternmwilfenfhaft, auf bemfhrinbaren Geſichtskreiſe 
fenfrecht febenb, fo daß die aus der Mitte deſſelden gezogene gerade 

. Linie in den Scheitelpunkt tritt (vertical), Sentredt und Loth⸗ 
recht And davon dadurch unterfihieten, baß jebe 'gerabe Einie, bie 
auf eine bene fält dad mit derſelben zwei rechte Winkel bildet, 
fentreht und lothrecht ift, ohne daß fie verfängert in den Scheitel: 
gunft treffen müßte, „und kaum ſchoß die Sonne ihre Strablen 
weniger ſenkrecht, fo ꝛc. 8. Kind. 

Bier — firdft bu zwei feindliche 

Geftiene, die im ganıen Lauf ter Zeiten 

Ein einig Mahl in ſcheitelrechter Bahn 

Berfhmetternd fh berühren. Schilter. 
Ia ber Pilansentehre beißt ein Blatt ſcheiteltecht (vertieal), wenn 
es ganz aufrecht fichet und mit ber Ebene bes Geſichtskreiſes einen 
rechten Winkel macht. 

Der Scheitelwintel, —, 9. at. in ber Sternwiſſenſchaft, ber 
Winkel am Scheitelpunfte eines Geſtitnes, melden ber Scheitels 
freis des Sternes mit dem Mittagsfreife eines Ortes macht (Ari- 
muth, Azimmuthalwintel). Er ift entweber öftih ober wefilih, je 
sahbem bie Grabe deſſelben von bem Mittagskreiſe gegen Oſten 
eder Weſten gesäbtt werben, 

O Der Scheitelwinkelkreis, —es, 9. — e, in ber Eternwiffens 
fhaft, ein in Grabe eingetheilter Kreis am einem zur Beobachtung 
bes Himmels bienenten Biertelkreife, vermittelt deſſen nicht allein 
die Höhe rines Sternes,- fonbern auch ber Scheitelwinkel beffelben 
geianden wird (Asimuthalkeeis). j 

O Die Sceitelminfellinie, 9. —n, in der Sternwiſſenſchaft, bie 
gerade Linie, worin bie Fläche des Scheitelfreifes bie Ebene bes es 
fihtötreifes durchſchneidet (Azimuthallinie). 

Scheitern, v. Hnte. mit fin, in Scheiter, Städe ober Trümmer 
sehen; befonders von den Schiffen, buch Gewalt bes Windes und 


der Wellen in Etüde geben, zertruͤmmert werben, Das Schiff ſchei⸗ 


terte, iſt gefcheitert an einem Felfen, Uneigentlid. Ale Pläne, 
elle Soffunaen fheiterten, mwurben ganz vereiteit. IT) tra. ſchei 
teen maden, zertrümmern. „Der Sturm bat viele Schiffe geſchei⸗ 
tert.» (R.) Ungewöhnlich. Im O. D. bedeutet es auch, Hotz du 
Scheitern oder Scheiten [hragen. — D. Scheitern. D. — ung. 

Die Scheitfloͤße, 9. — n, eine Anſtalt, buch weiche das Scheit holz 
von einem Orte zum andern geflößt wirb; zum unterſchiede won ei⸗ 
ner Zimmerflöße. 

Der Scheitbauer, —t, 9%. gl. ein Arbeiter, welcher das Holz in den 
Saltdern au Scheiten bauet; dee Scheitfihläger, Klafterſchlaͤger. 
Das Scheitholz, — es, 9. u. 1) Holz, weides in Scheite geſchla⸗ 
gen if, befonbere ſolches Brennhaiz, in Begenfag des Bauholzes ic. 
Ein FT heit Holz iſt ein einzelnes Erüt ſolches Holsed. =) Rad 
Facobsfon, ein Zonirerfjeug, das einem Scheite Holz gleicht, 
aus drei ober vier dünnen Breettern zuſammen gefüget, oben mit 
einem Meinen Kragen und mit drei ober vier meſſingenen Saiten 
bejogen ift, von weichen » ober 5 einen und benjelben Ton angeben, 


Gampe's Börterh, 4. Ih 
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bie letzte aber eine Fünfte ober Achte höher geſtimmt if und mit 
einem glatten Stoöckchen gerührt wird, ' mwährenb baf man mit tem 
Daumen ber einen Hand bie andern Saiten ſchlaͤgt. 

Das Scheitmaß, —es, 4. —e, basjenige Map, welches bie Klaf: 
terſcheite Haben müffen. 

Der Scheitmeiler, —$, 4. al. bei ben Kohlenbrennern, ein aus 
Scheiten zufammengefegter Meiter; auch Scheitelmeiler, zum Unters 
ſchiede, von einem Hleppelmeiler ıc 

Schel, —er, — ſte, adj. A adr. eigentlich ſchlef, dann auch fhielend; 
in manchen GSegenden fcheib. Bo wird in dem au Wafel 1525 ges 
deuten Neuen Zeftamente fchel ausdruͤcklich durch ſchylen glunen, 
überfichtig erfiärt, Unelgentlich gebraucht man es für Unwillen 
und Reid durch muͤrriſche Mienen und fhielende Blicke an ben Zag 
legend. Schel gu etwas fehen. —Sitheſt du barum fo fihel, daß 
ih fo gütig bin.“ Matthe #0, 16. Gin ſcheler Bild. 

Die Etuger fahen ihn mit fchelen Augen an. Bahariä. 

+ Schelb, adj. u. adv. fAräg, zwerch. ©. Sicher, ’ 

Die Schelbe, ſ. Schaͤlbe. 

+ Scheich, adj. u. adv. im Öfterreihfhen, fhief, ungleich, buckelig. 

1.+ Der Schelch, —es, 4. —e, in einigen D, D. Gegenden, 
3 B. in Baiern, ein Kahn. 

2.%% Der Schelch, —es, Sjy. —e, ein Buätfier. F 

ſtarker oure viere umd einen grimmen Schelh. d. Ribelun: 


gene, B. 5505. 
+ Shefen, v. ntr. ſ. Schaͤlen. 


-+ Die Schelfe, 9. —n, die Schale, befonders, eine weiche, biegfas 


me Schale; NR. D. Sitte. _ Die Schelfen von Äpfeln, Erbſen me, 
Man tritt den wahren Kern, und fättigt ſich mit Schelfen. 
Günther. 
In ber Pflanzenlehre nennt man bie Kiappen einer Hülfe Schelfen. 
Ehemaßls von Schelf, im ®. D. auch ein Brett, 

Scelfen, 8. D. auch fihitfen, v. I) trs. 1) In Schelfe, d. b. bänne 
Wihtter tbeilen. 2) + Im R, ©, ein Geräft von Wrettern man, 
und, etwas atıf ein höheres Geräft bringen. If) rec. Eid; ſchel⸗ 
fen, ſich in bünne Btätter theilen, abfondern. Die Haut ſchelfet 
fit, Eben fo gebraucht man ein daven gebilbetes Weröftegungs« 
wort ſcelfern. D. Schelfen, Schelfern. D, —ung. 

+ Schelfern, R. D. auch ſchilfern, ſ. Scheifen. 

Schelken, ſ. Schaͤlken und Schalken. 

Schell, ſ hät. 

Der Schelladler, —s, 99. gl. der Entrnadler, Entenhabicht. 

Der Schellapfel, —s, 34. —aͤpfel, eine Art Haͤrtlinge, harter, 
feller und platter Äpfel, fauer von Geſchmack; auch Schalhaͤrtling. 

+ Die Schellart, 8. —Ärte, eine flumpfe Art, bie Bänke vom 
Siteinfalz bamit zu zerfhellen ober zu zerfchlagen, 

Die Scelbeere, 9. —n, bie Berghimbeere (Rubus chamaes- 
morus F.). 

+ Der Schellbeißer, —s, 9: gl. im Hanndverfhen, bie Schabe 
(Blstta L.). i 

Die Schelle, 9. —n; Bw. bas Schellhen. 1) Ein Ding, wel: 
ches fhallet, Go nennt man im gemeinen Leben einen ſchalenden 
Badenftreih eine Schelle, Mautfcelle. 

Und gab ihm eine derbe Schelle. kihtmwer, 
In engerer Bebeutung, ein metallenes Ding, weiches ſchallet. Ga 
nennt man bie eifernen Feſſetn an den Händen und Füßen Hand: 
fhelen und Fuß: oder Beinfhellen. So hzeißt auch in einigen Gegen: 
ben die &iode einer Thurm, oder Schlaguhr Schelle. In noch en« 
gerer und ber gemöbnlihften Bebeutung ift bie Schelle ein Eugelfärs 
miges ober batbkugrlidtes dohles größeres ober Kleines Stuͤck Eiſen, 
Kupfer, Mefling oder Silber mit einem Meinen Alöppel, welches 
bei einer Bewegung einen fallenden Klang bören läßt. Dergleis 
hen find die Schellen, die man Thieren anbänzt, die Schtittenfchel: 
In, Narrenfgellen ıc. In alten Zeiten trug man Schellen an ben 
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Kleidern ats etwas Augzeichnendes und Prächtiges, welche Mode 
man fpaterhin ben Rarren überließ, bie befonders an ihrer Kappe 
Schellen trugen. ©. Schellenkappe. Auf biefe ehemahlige Gr 
wohnheit besichen ih bie Worte, „ba wo bie Schellen Bingen, in 
regis curin,* in dem alten Eateinifihen Riebe: Im dulel jubilo, Der 
Kage bie Schelle anhängen, ſprichwoͤrtlich, eine gefaͤhrliche Sache 
unternebmen, weihe Andere niht unternehmen mögen. In mans 
hen Gegenden nennt man auch eine Klingel, welche bie Beftalt et: 
ner Heinen Slocke bat, Schelle, hoch nennt man foldye Meine BIok: 
ken lieber Gloͤcchen und Klingeln ats Schellen, 05 man gleich 
Klingelbeutel fagt, an welchem eine Schelle befeftiget if, und fchel: 
len für, bie Klingel ziehen, Hingeln. Bon ben barauf abgebildeten 
hellen beißt eine Forbe in ber Deutfhen Karte Schellen, Schellen 
farbe, und bie damit bezeichneten Blätter Scheilenblätter, und zwar 
das Daus in dieſer Karbe Schellenbaus, der König Schellenkoͤnig. 
So auch Schellenober, Schellenunter, Schellenzehn, Sceilen: 
neun, Schellenacht, Schellenſieben oder Schellenſpitze, Schellen⸗ 
ſechs. Die Kuͤchenſchelle, eine Pflanze, hat ihren Ramen bon einis 
ger Ähnlichteit. =) Ter Name einer beinahe kugelrunden Pefaun: 
oder Hornfhnede (Buccinum galea L); auch Schellenhorn, . die 
Helmſchnecke, der Helm. 

Das Sceneifen, —s, 34. gt. bei den Rupferfhmieden, ein eifees 
ner Stab, bee an einer Grunbfläde in ber Größe eines Magelfo: 
pfes der Topfernen Rägei eine runde Vertiefung bat, womit ber Kopf 
der Nägel rund gefchlagen wird, 

3. Schelten, v. intes. u. trs. 1) Schalen machen. So gebrauht 
man es non verſchiedenen mit einem Schalle verbundenen Handlungen, 
So ift gerfchellen, mit einem merklichen Schale zertrümmern. Ber 
fonders wird fchellen von einem heftigen Fallen, Stofen, Schlagen 
gebraucht, webuch die Knochen fo ſtark erfhättert, daß ſich auch wet 
das Fleiſch zum Theil bauen abloͤſet, aber nicht zerbrechen werben, 
wo es aber bem Wefen nad ein mtr. iſt und in ben sufammengefche 
sten erſchellen, zerfchellen ıc. aͤblicher iſt. In biefer Bedeutung hat 
man auch ein Veröfterungswort fchelleen. Bon diefer Bebrutung 
zührt dad N. D. knackſchellig, gebrechtich, entträftet. =) In en 
gerer Bedeutung, mit Schellen einen Schall bervorbringen. Häufig 
gebraudt man es von kteinen @loden, Klingeln, bie man miübräucdhs 
Uh auch Schellen nennt, für, die Schelle ober Klingel zieben, Ein: 
gein. An der Thuͤr ſchellen. Dem Bebienten ſchellen. D. Schel⸗ 
len. D. — un. S. d. 

⸗. + Schellen, f. Saplien. 

Die Schellenacht. 9. — en, f. Schelle. 

Das Schelenband, — es, BY. —binder, ein mit einer Schelle oder 
mebrern Schellen verfehenrs Band; befonders ein folches Halsband 
für Ihiere, das Schellenhalsband. M. Kramer. 

Der Schelfenbaum, — es, 9. — bäume, ein in Brafilien und 
Dflindien wadlender Baum, deſſen Frucht einer Kaſtanie oder Waf: 
ſernuß gteicht und eine harte Mingenbe Schale hut, berem fh bie 
Beafitier als Schellen bebienen (Cerbera L.). ine Art daven iſt 
ber Oftindiſche Serzbaum (Cerbern monghes L.). 

Das Scheilendaus, —et, 3. —bäufır, die Schellenfünf, m. 
— in, f. Schelle. 

Das Scellengeldut, —e, M. —e. 1) Das Geläut mit Schet⸗ 
ten; ohne Mehrzabl, a) Fine Menge zufammengehörenber, de: 
fonders auf einem Pferbegefhier Sefeftigter Schelen, mit biefem 
Gefsirr, beffen man ſich brim Schtittenfahren bebient, 

O Das Schellengeraffel, —6, 0. RE das wirberhstte Raffeln mit 
Schrllen oder ber Schellen. Im engerer Bebrutung, das MKaffeln 
der Schellen an der Rarrenkappe und uneigentlid, Ärterungen ber 
Sorrbeit, Thorbeit. „ad zum Dünker fprich: bu diſt mein Feind, 
und auf bein Schellengeraffel achte ih niht.- Ungen, 

Das Schellenhalsband, f. Schellenband. 

Das Scelienborn, —et, By. — hoͤtner, ſ. Schellt 1). 


Die Scheffenfappe, 9. —n, eine am Zipfel mit einer hide ven 
fehene Kappe, derzleigen fi die Narren bei Hofe ıc, bedienten, 
und diejenigen, bie fie nadahmen, noch bedienen. „Euflig flattert 
der langen Prozeſſion bie Thorheit nad mit elnem Fuͤllhota on 
Schellenkappen.“ Benzel:Sternau. Die NMarrentappe. Einer 
Bade die Schellenkappe anhängen, zuweilen, ſſe lächerlich mas 
Gen, (®.) 

Der Schellenklang, —es, Wj. u. ber Klang der Schellen. 

Der Schefentönig, —es, My. —«, ſ. Schelle. 

O Schellenlaut, adj. u. adv. mit feinen Schellen laut, feine Et. 
ien in Bewegung fegenb um bemerkt zu werben; unrigentfih, van 
ben Rarren bergenommen, auf eine närrifhe, lähertihe Art laut 
und vorlaut, Sei er kein fchellenfauter Thor. Göthe. 

Die Schellenmufdel, 3. —n, ein Name. der Napfmufdel (Pa- 
teils L.), 

Der Schellennarr, —en, My. —eın, ein Narr mit ber Sqhellen ⸗ 
kapppe M. Kramer, 

Das Schellenneb, —es, Dr. —e, das mit einer Schelle verfehene 
Reg unter den Löchern an ber Balltafel, bamit man ed höre wenn 
ein Ball durch das Loch in bas Nee füllt. 

Dem Billard gab man bas Sichellenneb, . 
Den Kugelfall dem Obr bes Aüblers anzubeuten, Ungen. {f,) 

” Schellenneun, 34. —en, der Schelfenober, —s, 4. at. [. 

delle. . 

Das Schellenpſerd, —es, Mz. —e, ein mit Schellen behänztes 
Pferd, beſonders bei einer Schlittenfabrt. 

Die Schellenpflanze, By. —n, eine Pflanze, deren Blumenblatt 
eine glockenfoͤrmige Geſtalt hat (Nolana L.). Der Name iſt nicht 
gut gewaͤhlt, weil das was eine glockenfoͤtmige Geſtalt hat, keine 
Schelle genannt werten kann, ©, Schelle. 

Der Schellenfad, —ıs, 9. — ide, ein mit einer Schelle verfes 
benee Sack. So beißt ber Klingelbeutel in manchen Gegenden ber 
Schellenfad, Eben fo fann man auch die Side oder vielmehr Beu⸗ 
tel unter den Löchern an ber Balltafel Schelfenfäde nennen, S. 
Schellennetz. 

Der Schellenſacktraͤger, —s, MM. gl. derjenige ber den Schellenſack 
in ber Kirhe trägt, im ber Kirche damit herum gehet und eins 
fammelt. 

Der Schellenſchlitten, —s, 4. gl. rin Schlitten, weider ven 
Schelenpferben gezogen wird, eigentlid ein mit Schellen verfehenee 
Sdlitten. 

Die Schellenſchnecke, 9%. —n, ein Rome mehrerer Arten von 
Trompeten: oder Hornſchnecken. 2) Die gefledte Schellenfchnede, 
eine sadige Dornfänede mit Fleden (Buceinum dolium L.); das 
Weinfaß. =) Die knotige Schellenſchnecke oder Knotenſchnecke, 
ein Schwanzhorn mit Knoten (Buceinwm echinophorum L.). 

Die Schellenſechs, 3. —en, die Schellenfichen , Br. gt. bie 
Schellenſpitze, . —n, f. Schelle. 

Die Schellrente, By. —n, eine Xst fhwärziider Enten mit einem 
weißen Halsbande, unb einem an ber Epive ſehr breiten und runs 
den Schnabel (Auas glaucion 1.) ; auch Schallente, bei Remnidh 
Schalente, Breitfchnaber, Loͤffelente, N. D. Lepelſnute, Lepel⸗ 
gan, Blauauge. 

A Schellenumbammelt oder Schellenumbaumelt, adj. a. adv, 
mit oder von Schellen umbammelt, zundun non hangenden Schel: 
len umgeben, 

Bergedene kämpft ber ſchelenumbaumelte Gott. AL. Shmibt. 

Der Schellenunter, —#, M. gi. ſ. Schelle. 

Das Schellenwerk, — es, M. —e, ein aus Schellen befiehenbes 
ober damit verfehenes Merk, Ding, Chemahls ſagte man, einen in 
das Schellenwerkt verurtheilen, für, zur Kettenftrafe, zu Hand» und 
Fußſchellen. Friſch. 

Die Schellenzehen, 95. gt. f. Schellen. 


Scheller 


Der Scheller, —#, 94. ol. 1) Einer der ſchellet. 
zabe (Corvus eremita L.). 5) + Scheitworte, Schelte. Friſch. 
41 K%x Der Balgen, bei Friſch. SIKK Der Rieger. Hulfius, 

+ Die Schellerbſe, 3%. al. bie Palerbfe, 

x Schellern, r. intes, u. trs, 1) 5, Schellen 1). 2) X %* Riegeln, 
Sulfius D. Schellern. 

Der Schell fiſch, — es, 4. —e, eine Art Kabeljau, ein bis brei 
Buß lang, mit gebogenem braunem NRäden und flbernen Seiten unb 
Bauche, welche fih häufig in der Nordſee findet (Gadus neglefinus 
L.). Eine andere Art’ mit etwas breiterem Kopfe nennt mar 
breiten Schellſiſch oder Steinbolk (Gadus barbatus L.). 

Das Schellfiſchauge, —s, Wz. —n. 1) Eigentlih, bad Xuge_tis 
nes Schellfi hes; dann, in Hamburg und Altona, ein ſtarr ſehe ndes 
Auge, wie bad bes Schellſtſches. 3») Ebenbaſelbſt, eine Perfon mit 
ſolchen Augen. 

Der Schellſiſchſtoͤhr, —es, I. —e, in Norwegen, eine Gattung 
bed gemeinen Stöhres (Acipenser sturio L.). 

Der Schellfiihteufel, —6, 9. gi. ein Rame bes Spinnenfifhes 
(Cailionymus L.), 

Der Schellhammer, —, 9. — haͤmmer, bei den Maurern, ein 
großer unten fharfer Hammer, um große Steine bamit zu zerſchla⸗ 
gen, wenn fie mit ungeraben Steinen mauera, 

Das Schellharz, —ed, o. 34. Harz, welches durch tigung ober 
Bobrung aus den Tannen, fließt. 

Der Schell hengſt, —es, 2%. —e, ein zur Zucht beſtimmter unb ge: 
baltener Hengit, richtiger ber Schälbengft oder Schelhenaſt, von 
ſchalen oder fhelen, beten; ber Beſchaͤler. „Des Schellhengſt 
ſchreit gegen alle Mihren.« Sir. 535, 6. 

+ Scheilig, —er, —fle, adj. u. adv, joreig. S. 3. Schaͤten, Schel. 
Siehſt ja fo fheiig." ungen. 

Das Schelifraut, —es, 9%. u. 1) Der Rame einer Pflanze, wel: 
che bei, ftnnd mit bem Hornmohne, deffen Arten gebörntes Schell⸗ 
traut mit fharlachrotter Blume (Chelidonium cornieularum L.), 
eifengraues Scheiltraut (Ch. glancium L.), unechtes Scheilfraut 
reit deilchenblauen Blumen (Ch. hybridum L.) beißen, in ein Ger 
ſhlecht vereniget if. Die vorzugsweiſe ben Namen Schellleaut 
führende und zum Unterfhiebe von den andern Arten großes Schells 
traut (Chelidonium anajus L.) genannte Pflanze, wuͤchſt an ſchat⸗ 
tlgen Drten, on Hecken, Zdunen, Bälhen, Mauern ıc. und ber 
zothgelbe Saft berfelden wird verfihiedentiih in ber Heilkunde ge⸗ 
braucht. Den Ramen, eigenttih Scieikraut, fol es von dem Um⸗ 
fande Haben, daß das davon abgezogene Waſſer gegen alle Augen: 
trautdeitea ein heilfames Mittel fein joll, baber es auch Augen⸗ 
traut beißt, Andere ſchreiben Schollfraut, und andere Namen find: 
Schoͤlwurz, Gelibwurz, Goldmurz, Gilbkraut, Schwalbenkraut 
und Schwalbenwurz, Maikraut, weil es zeitig im Fruͤhling mit 
ben Schwalben gleihfam zum Vorſchein koͤmmt, Kichtenkraut, Blut: 
kraut, Geſchwulſtkraut, Gottesgabe, Deregottsfraut, R. D. Schin⸗ 
krut, im Zillerthale Schwindwuch; Biberhoͤdlein. =) Das klei⸗ 
ne Schellkraut (Kununsulus ficarie L.,), eine Art bes Hahnenfußes 
mit golbgelben Blumen, von welchen es fih aber burd eine gerinr 
gere Zahl der Kelchblätter und durch eine größere ber Biumenbläts 
tee unterfcheivet, Es beißt auch Scharbockskraut, Feigwarzenktaut, 
Schinetgel, Rammenttödiein, Pfaffenhoͤdlein, Blatterkraut, Golb⸗ 
ſternbluͤmlein, Schrnalzſterndlume, Geſſelblume, wild Loͤffel⸗ 
kraut, Mäufebrot, Eppich, Pfennigkraut ıc. 

Dir Schelllack, —es, MM u. 1) Der in Geſtalt von Tafeln zu 
und gebrachte Stocklack; auch Plattlack, Tafellack. =) Im Öfter 
teihihen, Ziegellat, weil es vorzüglih dazu gebraucht wird, 

Die Shellung, 39. —en. ı) Die Hantlung, da man ſchellet. 
2) Eine folde Bertegung, ba buch einen heftigen Kal oper Schlag 
die Knochen zwar nit jerbrohen, aber fo ſtark erfihtttert werben, 
daß fih das Fleiſch davon Losgiebt. Bine Schellung bekommen, 


2) Der Wald⸗ 


107 


Schelm 


ar Schellwurz, Dy. u., Schelmure, u. —n, f. Schel: 

raut. 

Der Schelm, —tt, (O. D. —en), 4. —t, (D.D. —ın). ı) 
+ Ein keihnam, ein Kas. „Bie wurfen einen Schelm in Helifart 
Grab.« bei Friſch. Im R. D. fagt man, fein Pferd zum Schelm 
machen laſſen, es abbeden laſſen. „Es flinkt als ein Schrime, 
mie ein Kas. Geb, Aranl, „Dir Rab, ber aus Roa Arche flog, 
fand vieleiht einen Schelmen im Waſſer fließen.“ Köntgshos 
fen. „Ein Schelmengefhmadr, ein Aaigerud. H. Sad. =) 
In weiterer und uneigentliher Bedeutung: (1) KK Eine anftel: 
kende, verberblihe Seuche, bie bas Vieh zu Nas macht An mans 
Gen Gegenden, 4. B. ber Schweiz, ift ber Schelm auch ein Fin 
gergeſchwür, wie au, ein verborgenes Übel. (2) Ein feiner Ver 
brechen wegen ehrlos gemachter Menſch. Ginen zum Schelm ma: 
chen, ihn durch Urthell und Recht mit gewiffen Feierlichkeiten ehr: 
lot machen. Die Handwerker halten bea für einen Schelm und 
Sundsfott, ber feine Schaldigkeit, fie fei von welcher Aet fie wolle, 
nit beobachtet. Ein Schelm, ber es that! In weniger hartem 
Sinne nennt man Schelm einen Menfchen, der ſich ſolcher Werge: 
hungen, bie in ber bürgerlichen Seſellſchaft entehren ober doch ent: 
ebrem folten, ſchuldig macht, befonders einen Betrüger. Zum Schels 
me werden, zum Betrüger, 5 B. von einem Bantbruͤchigen. Wie 
ein Schelm handeln. 

Des Schelmen arger Griff, bamit er ung will fangen, Dpiz. . 
In gelinterer Bedeutung wird Schelm wie Schalt ach von einer 
Perfon geſagt, welche Andern bei einem unſchuldigen äußern Scheine 
zu [haben ſucht und ſchadet, und noch mehr won einer Perſon, bie 
buch Reinheit und Gewandtheit ihre Abſichten gu erreichen ſucht 
und bied bei einem unfdhulbigen äußern Scheine zu verbergen weis. 
Berzt, Schall, Gin leſer Schelm; oft ein Auedruck, der wenn nit 
liebEofend, boch nicht ſcheltend iſt. X Den Schelm binterben Ohren, im 
Raden haben, ein Schelm fein, wolär man auch fagt, X ein Scheine 
in feiner Haut fein, Es if feinem Schelme zu trauen, Zumei- 
fen verliert ſich der (hlimme Begriff diefes Wortes ganz, unb man 
nennt einen armen Schelm, einen armen Menfden, den man ba- 
mit, aber eben nicht auf feine Art, bedauert. 

O Das Schefmauge, —s, 34. —n. 1) Ein ſchelmiſches Auge; 
weniger gut das Schelmenauge. 

Wenn ber Unftern aus bem Schelmaug' in bas Herz mir fo hin— 

abftıchlt. Boß. 
»— unb bie liſtigen Sceimenaugen ber letzten verfiherten feit, 
märts, daß fle ser Benzel:Sternau, 3) X Eine Perfon mit 
ſchelmiſchen Augen. Du Schelmauge! 

O X Der Schelmball, —es, 9. —bälle, ein uneigentliher Aus: 
beud, einen Menfgen su bejeihnen, ber gleichſam ein Wal ber 
Schelme ift, mit weldem die Schelme nah Belieben fpielen Können 
(Dupe). „Beine Überteiebene Gutmüthigkeit macht ibn * sum 
Schelmball ber Berſchlagenen.“ 6, 


Die Schelmbirn, 9. —en, eine Sorte Birnen (The kaare’s — 


Remnid. 


x Schelmeln, v. ntr. u. intrs. bag Derkieinungawort von ſchelmen, 


- ein wenig fhelmen, ein weniz ein Schelm fein, kleine Schelmfüte 


veräben ; im Schwäbiihen,, Heine Berrägereien treiben. 3, C. 
Schmid. D. Schelmeln. 
Schelmen, v. D) trs. + die Haut abziehen, fdinden. IT) nte, u, 


iners 2.1 Schelm fein, wie ein Schelm handeln. „— an welchem 
Drt bu beinem Bater nah auch ſchelmeſt.“ Wire. (R.) D. 
Scheimen. 

Das Schelmenauge, f. Schelmauge. 

+ Das Schelmenei, —es, M. —er, ſ Schelmenpfiffetling. 

Das Schelmengeficht, ſ. Schelmge ſicht. 

Das Schelmengras, —rd, My. u. 


bas fpigige Richgras (Carex 
acuta L.). 
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Das Schelmenkraut rd, 9. u. eine Art des Enziaus (Gan- X Scheltbar, —er, —fle, adj. u. adr. fo defäaffen, daß ed geſchon 


tiana asclepiadea). Nemnid, 


+ Der Schelmenpfifferling, —ed, 94. —e, ber GSichtſchwamm, 


ten zu werden verdient, oder mit Grunde gefhoiten werden Eau, 
Mabter. 


das Pintchen, ſ. d. (Phallus impudicus L.); auch Schelmentuͤch, Der Scheltbrief, — s, 9%. —e, ein Brief, in welchem man Siärite 


Schelmenei, 


Der Schelmenfinn, beſſer Schelmfinn, —es, 0. 4. sin ſchelmi- Die Schelte, ©. 9. 


ſcher Sinn, ber Sinn, die Denkart eines Schelme, MW. Kramer, 


giebt, Vorwürfe macht, ober Scheite, Bormärfe kelimmt,. Mabhler. 
1)* * Ehemabis eine Klage. »a)rX 


Sheltworte, Schelte belommen, ausgeſcholten werben. 


— ber Schalkenfinn nimmt ab, wie der Sicheimenfinn zunimmt.“ Schelten, v, intrs. u, tes, unregelm. ich fhefte, du ſchiltſt, er 


Benzjel:Sternau, 

Die Schelmenſprache, ſ. Schelmſpracht. 

Die Schelmerei, 9. — n. 1) * Das Schinden, bie Schinberei. 
2) Die Fertigkelt, Andern bei einem unſchulbdig ſchelnenden Äußern 
au ſchaden, fie zu beirägen; in haͤrterm und gelinderm Verſtande; 
ohne Mebezaht. 5) Die Handlung, das Betragen eines Schelmes; 
befonbers in gelinderem BWerfande, Schelmeret treiben. Schelmer 
teien im Ropfe haben, 

Das Schelmgefiht, —s, 4. —er. 1) Ein fheimifhes Geſicht. 
Ein Jude mit einem Schelmsefichte. Auch im getinderm Verſtande. 

Doch ſchaell blickt fe umher, grutrorh im Antlip, 

Kluger Freundinnen Schelmgefiht beforgend. Voß. 
2) Eine Perſon mit fheimifhen Gefihte. Weniger gut it, das 
Schelmen eſicht. 

Gi, wer iſt denn das kleine Schelmengeſichte? Schiller. 

O Das Schelmgezücht, —es, 9 u. fhelmifhes Gerücht, Geſin⸗ 
del z in hartem Einne, ud 

Dech ide dort! Schelmgezuͤcht! 
‚„ *reaten hintern Bänten! Bürger. 

Schelmifh, —er, —te, adj. u. adv, "die Art eines Schelmes has 
bend, mie auf, in ber Gefinnung und Handelweiſe eines Schelmes 
gegründet, einen Schelm vercathend. Sowol in hartem Verſtande. 
ia ſchelmiſcher Menſch. ine ſchelmiſche Handlung. Schelmiſch 
handeln. Schelmiſcher Weiſe davongehen. Xid auch in gelinderm 
Bexſtande. Gin ſchelmiſches Biden, Schelmiſche Mienen, Aus 
gen. Kin ſchelmiſcher Streich. 

Die Schelmrede, Sy. —n, eine fhermifhe Rebe. Stieler. 

Die Schelmſprache, a. u. eine Sprache, mwelhe Sheime unter 
einander ſprechen und weihe für Andere unverfiändtich iſt. M. Ara: 
mer, Dann aud in gelinderer Bedeutung, eine ſchelmiſche Spras 
de, eber überhaupt eine Sprache, welhe für Andere fo unverftänd« 
lich ift old eine Sprache ber Scheime; wofür in der folgenden Stelle 
bas weniger gate Schelmenſprache gebrauht iſt. »Zwei fa ver: 
Shiebene Wefen — gleihen ſich darin genau, daß fie für die Sichel: 
menfprade bes gemöhntichen Brbend: und Bicbesnoiks fo weuig Sinn 
haben, als ꝛxc.“ Benzel Sternau. 

Der Schelmſtreich, — 6, Mi. —e, ein ſchelmiſcher Streich, ber 
Streich, eine Kandlung eines Schelmes, ſowol in hartem, als auch 
in gelinderem Berſtaude. 

"Das Schelmſtuͤck, — s, mr — e3 Tr. das —chen, ein Schelm⸗ 
ſtreich, and überhaupt eine liſtige, boͤſe und boshafte Handtung. 
@in arges Schelmſtuͤck. In gelinderem Verſtande gebraucht man 
es häufig im gemtinen Leben wie Schelmſtreich; beſonbers In ber 
Berfieinungsform. Das iſt eins von feinen Schelmſtuͤckchen. 

Die Schelpe, ſ. Schuͤlpe. 

Die Schelſucht, ©. Py. die Sucht, d. h. bie laſterhafte, herrſchend 
gewordene Gewohnheit, au ben Vorzuügen Anberer ſchel zu ſehen, 
her böhfte Brad bes Meibes, melde aus tiefem finfterem Menfhen: 
haffe entftebet, 

Auch Saliens veranägter Enger 

„.„ Pöre den Rachheall niht ohne Schelſucht. Ramler. 

Schelfuͤchtig, er, —fle, adj. u, adv, Shelfaht begend und an 
ten Zag legend, wir auch, barin gegründet. Ein fhelflichtiger 

» Denfh. Der Schelfüchtige.- Davon die Schelfüchtigkeit, bie Ei⸗ 
wenihaft eines Menjhen, ba er [heifähtig iſt. 


ſchilt; unk, verg. 3.’ ich ſchalt (ſcholt), geb. F. ich ſchaͤlte (ſchoͤlte) z 
Mittelw. d. verg. 3. geſcholten; WBefehtw. ſchilt. 1) Eigentlich, 
einen ſtarken Schall, und uͤberbaupt, einen Schall von ſich geben, 
So nennen bie Jäger es noch ſchelten und fchaiten, wenn das Weib: 
hen bes Roth» und Zanmwilbbrets feine Stimme hören läht, =) 
In engeres Bebeutung, mit lauter, flarter Stirime fpreden; in 
einzelnen Kälen, befonders in keldenſchaft. Co gebraucht man 
ſchelten in Osnabräd für ausſprechen, bekannt machen. Einen un 
ſchuldig ſchelten, ihn öffentlich für unfhulbig erkiären. Auf eine 
fanderbare und ungewöhnlihe Art findet man auch einen quite ſchel⸗ 
ten, ibn von aller Beräntwortung freifpregen. »— baß ibe ben 
Mann, der an allem Unheile Schuld iſt, bennoh los ließet und 
quitt ſchaltet.“ Reisfe Se fagt man in manden Gegenden im 
gemeinen Leben, jemand einen gnäbigen Heren fchelten, ihn fo mens 
nen, betitelu; wo es bo, wenigſtens zuweilen, ben Begriff bes 
Mißbiuligens, Tadelns mit einfhliegt und auch in der guten Schreib: 
art vortömmt. + 
Ih aber will dich drum nicht fühllos fehelten, Schiller. 

Bumeilen fchliept es auch ben Megriff ein, daß das Benannte den 
gesebrnen Ramen nicht verdiene. .— ber einfeitigen, bogmatiih 
nafelnden Rehre fauer Heu, bag mit Kommentarienfpülich eingebrü: 
bet, und bann genießbar gefholten und aufs und eingeſchüttet 
wird.e Benzel:Eternau. Go gebraudte man es chemakle 
für antlagen. Sn ber Biber ſtetzt es mehrmahls für nachdrücktich 
ſprechen, befehlen. „Siebe, mit meinem Schelten make id das 
Dieer troden.« Ef. 50, =. Wo es auch mit dem vierten Falle 
verbunden wird. „Unb er ſchalt das Schlifmeer, ba warb es trok⸗ 
ten.“ Pf. 106, 9. Für fluchen, wobel man laut und ſtark ſpricht, 
koͤmmt es in ber Bibel ebenfalls vor und wird es in Baleen noch 
gebraucht. „Werfluhe mir Jakod, komm, fhilt Jöran.« 4 Mof. 
25, 7. Am häufisften und gemähnlihften gebraudt man es in 
noch engerer Bebeutung für, feinen Unmillen durch laute Worte, 
ſtarke Xusbräde an den Zag legen, Den ganzen Tag Idrmen und 
ſchelten. Ginen fehelten, ihm feinen Unmillen durch heftige Worte 
äußern,  „Keiftus ſchalt nit wieder, ba er geſcholten ward.« ı 
Betr, 2, 25, Auf jemand fihelten. Er wird baräber fchelten. 
Semanb einen Dieb fhelten, ihu im Unwillen fo nennen, ihn bamit 
des Diebftables deſchuldigen. Keifen it von Schelten dadurch uns 
terſchieden, bad es nur von einem Borgefegten gegen feinen anmwes 
fenden Untergebenen und oft aus böfer Baune gefhirbt, auch von 
taͤngerer Dauer ift und leicht wieder angefangen mirb; ba bas 
Schelten nur im Zorne Statt findet, und tn fanten heftigen Wor⸗ 
ten geſchſeht, durch melden Iehten Umſtand «0 ib von Schmaͤlen, 
feinen Zorn und Unwitlen aud ohne laute orte durch feine Mie⸗ 
nen, duch fein Betragen äußern, unterfheidet. Zuweilen auch 
für tadeln. Man kann es weder Loben nod ſchelten. S. Unbe⸗ 
ſcholten. Diefen Begriff der Unzufriedenbeit und des Tadels hatte 
es ach in dem Ausdrucke, ein Urtheil ſchelten; der ehemahls ber 
deutete, mit einem Urtheite nicht zufrieden fein und ſich an ein hö— 
beres Bericht wenden. 5) Scheltend, d. h. im Unwillen ſich ſtarker 
Ausbdruͤcke bedienend ſagen. 

Doch Agamemnon fprang herbei, und ſchalt: 

&o, Zaͤrtling bu, fo kuͤmmert fi bein Herr 

tm deinen Keinb? — — Bürger (R.) 
D. Schelten. D. —ung. ’ 
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t. Der Schelter, —®, Dh. gi. einer ber ſchit. r 

2. + Der Schelter, —6, 94. gl. ein Laden, Schieber vor etwas, 
+» 8. vor einem Ferſter ꝛt. Fulda. 

Die Scheltſchrift, 94. —en, eine Schrift, in weder ſehr geſchol⸗ 
ten wirb, in welcher harte beleibigenbe Dinge geſagt werben. Friſch. 

Das Scheltwort, — et, 9. —e, und — wörter (f. Wort), Mor 
te, Ausprüde, womit man einen ſchilt, im melde man dei einem 
dehen Grade bes unwitlens ausbricht. »BWergeltet nit Scheltworte 


Derfon, welche eine Waare in Aleinen verkauſt. Eo wirt in D. 
S. ein Salzkeumer, ber Salz in Keinen Mengen verkauft, Salz⸗ 
ſchenk genannt. Beſonders eine Perfon, die Gettaͤnke ausfchentet 
ober verfhenket, db, 5. in Heinen Maßen verkauft; der Schenkwirth, 
befonders in einem Mein:, Bier: und Brantweinhauſe. Der Bier: 
fhınt, Brantweinſchenk, Kaffeeſchenk, Weinfhent ꝛc. 5) + Ein 
Map zu Betränten. So iſt in Freifingen, ein Schenk Bier, ein 
Maß Bier, das 12% gemähnlihe Baierſche Map enthält. 


mit Zicheltworten.« ı Petr. 3, 9. * & Dad Schenk, —es, 34. —t, bas Geſchenk. 
Der Scheel, ſ. Schaͤmel. Schenkbar, adj. u. adv. fo befchaffen, baf es geſchenkt werben kann, 


Der Schemen, —$, 4. al. ber Schatten, das Schattenbitb, fer 
fern man benfelden für ein für ſich beſtehendes Weſen hält. „Wie 
ker Schemen im Waſſer ift gegen das Angefiht: aife if eines 
Menfhen Herz gegen ben Andern“ Spridw. 27, 19. »Bie 


Eine fhenkbare Sache, die man zum Geſchenk machen kann. Das 
Bier ift nicht ſchenkbat, kann nicht ausgefhentt, nicht verkauft 
werben, Davon die Schenkbarkeit, bie Befhaffenheit einer Sad, 
dba fie ſchenkbar iſt. ‘ 


sehen herum wie ein Schemen.“ Pf, 39, 7. In der böbern Das Schenkbier, —es, 4. —e, Bier, weldes geſcheakt, In krei⸗ 


Ehreibart ift es befonbers für Schatten, Schattenweſen, 3. B. in 


nen Maßen vertauft wird. Stieler, 


ber Unterwelt, von mehrern unferer guten Schriftfteler gebraugt Die Schenke, My. —n. ı) + Ein Trinkrefhier, 26 fei eine Kanne 


werben. 
Und in nichtier Sehnſucht 
Rad dem ſinkenden Schemen fast. Bof. 
— und Leib erfheint ihm der Schemen. Derf. 
Ir ſchwindet ja mahrtih dahin wie ein Schemen. Bürger. 
Jetze rüftet bie Goͤttinn, umringt vom Bewötke, ’nen 
Schwaͤchlichen Schemen zum Bitd Kneas — Klopſtock. 
Der Enter ſietzet ein von Elyſtum 
Achaias Schenen tommen, — Derf. 
Bon einem fir ſich beftehenden Weſen anderer Art, aber eben fo 
vergaͤnglich wie ein Schatten, für Schein, gebrauchte es Luther 
auch: „Da Kein geboren war, machte ibm Eva einen heiligen 
ES hemen oder Krone um den Kopf, als wenn fie.den Meffiam ges 
boren hätte.“ Lineigenttih gebraucht man noh Schemen im O. D. 
von einer falſchen erkuͤnſtelten Geſtalt, von einer Larve, bie von 
ber wahren Geftalt fo verſchieden if, wie ber Schatten von dem 
Körper, ber den Schatten wirft, : 

+ Schemern, rv. atr. mit haben, im ®. D. fhatten, dunkel fein, 
wie aud, befhatteh, wie ein Schattenbitb vor ben Augen ſchweben; 
auch ſchummern and fcheinen. Das Schemern, und die Scheme⸗ 
rung, bie Dimmerung, wie aub, ein Schimmern vor ben Augen, 
wenn 3. B. eine Fliege bicht vor ben Augen fliegt. 


oder Eecher ıc. So nennen bie Eattlergeiellen bie Kanne ober ben 
Krug, woraus fie bei ihren Zuſammenkünften trinken, die Schenke, 
und unter: bie Schenke auftrinten, zerftehen fie, bei ihren Bufam- 
mentünften auf Gefundheit bes Hantmwerks trinken. 2) Ein Ort, 
wo gewiffe Mauren in Kieinen verkauft werden. So if in O. ©. 
die Salzſchenke ein Ort, cin Haus, we Salz in Kieinen verkauft 
wird. Beſonders ein Drt, wo Getränke in Meinen Mengen gereicht 
werden. Bo nennt man ben Drt in Speifefälen, wo bie Brtränte 
gereicht werben, die Schenke. Am bäufisften aber iſt die Schenke 
ein Öffentliher Ort, ein Haus, mo Getränke in Kieinen verkauft 
und gemwöhntih aud in den dazu beftimmten Eituben oder Simmern 
aleih. getrunfen werben. Den ganzen Tag in ber Schenke figen, 
Hegen. Die Bierſchenke, Brantweinſchenke, Kaffeeſchenke, Mein: 
fhente x. Da man mit dem Wort Schenke den Begriff bes @ur 
meinen verbindet, gebraucht man es grwähnlih nur von den Pier: 
und Brantweinhänfern und von ben Wirthshäufern auf ben Dürr 
fern, die außerbem, daß Getränke bafelbft verkauft werben, auch 
Reifende beherbergen und bemwirtben, unb nennt folhe Häuſer im 
N, D, und in andeen Gegenden Arüge, in Schleſten Kreticham tc. 
©. auch Kneipe. Den Mebenbeariff bes Bemelnen bat es aber in 
Bannover nicht, wo bie angefehnflen Baftpöfe Schenken genannt 
werben. 


+ Der Schemper, —6, 94. u. f. 2. Scherpe. Der Schenkel, —t, 9. gl; Om. das — hen. 1) Ein in die Länge 


— Shen, eine Endſilbe vieler Musfagewörter, mit wercher biefe aus 
Stommmörtern gebilbet find, befonters um den Megriff derſelben zn 
verärden. So iſt alitfhen aus gleiten, klatſchen aus einem ver— 
alteten klaten, knaͤtſchen, Enitfhen aus kneten, Inirfchen aus knir⸗ 
ten, patſchen und peitſchen aus batten, quetſchen aus einem vers 
alteten queten gebitdet ꝛ)c. Dahin rechnet Ad. auch Worter wie 
fiſhen, haſchen, huſchen, kreiſchen, miſchen, naſchen, waſchen, 
wiſchen a0., wozu aber noch weniger ats zu jenen Stammwörter 
terhzängig zu finden fein möhten. Die Endſilben — fen und — 
pn an Auslanemörtern find ſowol bem Zone als Ginne nad mit 
—fhen verwandt. 

Der Schenbord, —ıd, M. —e, bei Ordefandfahrern, vorn in 
ter Schinpe bes Groͤnlandfahrers eim Brett oder Holz, gegen wels 
ds der Hatpuner das Knie fept, um mit mehrerer Feſtigkeit die 
Harpane auf ben Fifh zu werfen. - Röbing. 

+ Die Schene, f. Schiene. 

Der Schenk, —ın, 9. —enz5 bie -inn, eine Perfon, melde 
ſchenket, in einigen Fällen. 1) Derjenige, der einem Höhern, fels 
arm bern, bad verlangte Betränf reicht. „Der Schenk Satomo— 
nis.“ ı Rön. 10,5. Daffeibe Gelhäft verrichtet an Föfen neh 
ber Mundſchenk. Auch tie abeligen kehnsmänner, melde den fer. 
benipercen bei feierlichen Gelegenheiten das Getränk darreichen, 
werden Eichenfen.genannt, ©. Erbſchenk, Erzſchenk. =) Eine 


anfgebehntra Ding, deſſen Zänge bie Breite und Dide weit über: 
trifft. So zeißt im Weinbaue bas junge Holz, welches aus einem 
Sturze ober Anoten, 5.9. aus einer beſchnittenen Rebe wieder 
nachwaͤchſt, Schenkel. In der Schifffahrt ift ber Schenkel ein ein» 
faches Ende von einem Zaur, welches irarnbmo angefhlagen ober 
befefliget und an feinem andern Unbe mit einem einfachen Blocke 
verfehen iſt, über deſſen Scheibe ein Eäufer aefboren wird, um mit 
befto größerer Kraft auf den Schenkel wirken gu können. Röbing. 
Im Bergteue beißt der Sit des Pferbetreibris om Wöpel auf 
Schenkel, bei Andern Schämel. Eben daſelbſt werben auch diehe— 
nigen fangen und ftärfern Koͤtzer ber Fahrten, in melde bie Sprofr 
fen eingefügt find, unb die an antern keitern die Keiterbäume beis 
Sen, Sitendel genannt. In der Baukanſt find Schenkel bie neten 
einer Thaͤr ober Fenftereinfaffung binaufgebrnden Derzierungen, mel 
dr die Giebel und Kränze tragen, mo mar es auch zur felaenden 
Peteutung rechnen kann. Auch bir gerade aufftehenten Etänder on 
den Fenſtern oder Thären rennt man Schinfel. Die Orgelbaure 
neenen Schenlel bie Theife von briden Seiten ber Windgaͤnge, weis 
che Falze haben und in weiche fange eichene Yatten eingeſchoben mer« 


den, damit fie mob! zugeſpundet werden und Bein Wind heraus fhnne, 


Der Schenkel am Dreifätig. in bee Beukenft, iſt der olatte Raum 
zwiſchen den Dertiefungen ber Dreifhlige. An den Feitſtangen find 
die Schenkel bie fangen gebogenen Hauptflangen an ben Seiten, 
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woraus bie Reitſtangen zuſammengeſett werden. =) Im engeret 
Bedeutung, bie langen Theile eines thierifchen Kbrpere, auf wel⸗ 
den berieibe fiehet und ben Det veräntert, Ge für bie 
ganzen Glieder von ber Hüfte bis zum Fuße zu gebrauchen, 
da man bann das Didbein, ben Theit von ber Hüfte bis zum 
Kale (Femur), ben großen oder obern, und dem Theil vom Knie 
bla zum Fuße (Crus), ben kleinen oder untern Schenkel nennt, 
4 ungewöhnlih und ungut, und ed wird am rihtigflen nur von 
dem bieten Theile von der Hüfte bis zum Knie, ale das ehlere Wort 
für Lende und Dickbein gebraudt, 

Deinen zur Ruͤckehr erhabenen (erhobenen) Schenkel. Ramler. 
Den obern Theil des Schenkels nenntman in ber Zergit. ben Oberſchen⸗ 
fel,den untern TpeitUnterfchentel. Bei ben Pferden nennt man eigentr 
lichen Schenkel, großen Schenkel, aud Bade und Ditkdein, in ber 
Reittunft aber Hanke oder Hanſche biejenigen erhobenen fleifhigen 
heile, bie ben 3wmifhenraum unter ben Häften und unter ber Rübe aude 
füllen und bie bis gu dem Dete geben, wo bie Kniefheibe über bem Ge: 
1ente am Ende des großen Schentellnchenstiegt. Der Keine Schenkel, 
die Lende ober Keule fängt vom Gelenke bes eigentligen ober großen 
Schtnkels an und gebt bid zum Knie oder Sprunggelenk. inter 
hiatern Schenkeln oder Hinterſchenkeln verſteht man in ber Bergik, 
den eigentlihen Schenkel, bie Knieſcheibe und bie Keule; im gemeir 
nen Leden aber bie Hinterbeine vom eigentlihen Schenkel an bis 
yum und mit dem Hufe. Unter vordern Schenkeln oder Vorder 
fchentein verſteht man in ber 3ergl", nur ben Arm, Vorarm ober 
Kegel; im gemeinen tebtn aber die Vorderbeine mit allen einzel: 
nen Zeiten, mit Einfluß ber Schulter und bes Querdeines. Der 
Heine Schenkel enblih if mit der Schulter fo vereiniget, baß 
beide nureinen Theil aus zumachen fheinen, Nemmid. Beiden Boͤgeln 
wird bas mehr oben weniger mit Fleiſch bekleidete außer vom Körper bie 
Wurzel bildende Glied bis zum erſten Gelenke, ber Schenfel (.Fe- 
mur) genannt, welder Theil genau genommen das Schitnbein if. 
Bei den Biefern heißt dasjenige Iängere Glied, welches auf die 
Schenkelwurzel ober Hüfte folgt, ber Schenkel (Femur). Illiger. Uns 
elgentlih nennt man die beiden in Spigen auslaufenben Thrile eines 
girtels, auf welchen er beim Gebrauche gleihfam ſtehet, die Schen⸗ 
del, und in ber Brößenichre Hab die Schenkel eines Winkels bie 
beiden einen Winkel einfhließenden geraben Linlen, und bie Schen- 
kel eines Dreieds, bie beiden geraden Linien, bie den ber Grund— 
Unie entgegengefegten Winkel einſchließen. S. Gleichſchenkelig. 

Die Schenkelader, 2%. —n, die Abern bed Schenkels. Dahin ger 
hört 1) Die Schentelſchlagader (Arteria exural’:), melde aus 
der Huͤftſchlagader entfpringt, in den Schenker gehet, und fid in 
mehrere Zweige vertheilt, deren einer bie tiefe Schenkelſchlagader 
it (Arteria femorig profunda). =) Die Schenkelblutaber (Vena 
eruralis), welge in Ganzen der Schenkelſchlagader gleich IR, und am 
ber innern Seite berfelben unter bem Leiltenbande bineingebet. 

Der Schenkelanhang, —es, 94. — anbänge, in ber Maturbefäreis 
bung, ein nad hinten gerichteter, laͤnglicher fpisiger Fortſat ber 
Wurzel des Schenkels on ber Einlenkung in das Hüftenglied (Tro- 
chanter, Fulerum femorale). 

Das Echenfelbein, —es, 4. —e, das Bein, ber Knochen des 
Schenkeis ober Didbeines (Os femoris); auch Schenkelknochen, 
und fhlehthin der Schenkel. 

Die Schenkelbinde, 4. —n, in der Bergtk,, eine Flechſenhaut, 
melde bie Muskeln der untern Gliedmaßen umgiebt (Fascia lata), 
Die Schenkelbirn, 94. —en, ige Sorte Lingiiher Birnen (Cuisse 
madame). s ; 
Das Schhentelblatt, —ıt, 34. —blütter, an einem Pferdegſchirre, 
der Aber den hinterm Schenkel heradbängende Theil’ des Geſchirres. 

Die Schentelblutader, 4. —n, f. Schenkelader. 

Der Schenkeldeich, et, Me. —t, in ben N. O. Marfhlänbern, eia 
Dei; in Seſtalt eines Schenkels, d. h. ein Dei, welchet von einem 


neuen Haupfbeihe na 5 einem andern gezogen wird; auh ber Fluͤ⸗ 
geideich, Armſchlag. ü 

Der Schenkelhaken, —s, 5. gl. in ber Serfahrt, ein Zau, waren 
zwel platte Halen g fkeopt find, welche an bie Kröfen ber Faller 
ober Zonnen, bie maa aufırinden will, geſchlagen werben; au 
Bierhaken. 

Schenkelig, adj. u. adr. Sqhhentet ober einen Schenkel habend, in 
Anſehung bee Beſchaffenheit 1:.; in Zufammenfegungen, z. B, did: 
ſchenkelig, duͤnnſchenkelig, hochſchenkelig, gleichfchentelig. 

Der Schenkelknochen, —5, 3. gt. ſ. Scheukelbein. 

Die Schenkellade, 9. —ı, bei ben Nadlern, ein ausgehöhltes 
Holz, welches mit einem Riemen über dem Anie befeſtiget wird und 
auf welgen ein Wrett mit zwer Keilen befindlih if, um ben Drabt 
mit ber Schrotfhere in glei lange Stüden zu ſchueiden, wobel 
man bie Schere auf ben Schenkel aufftemmt, P 

Der. Schenkelmuskel, —s, 3. —n, in ber Zerglk., die Dusfeln 
bes Schenkel. Der vieredige Schenkelmuskel (Musculus quadra- 
tus faemoris) toↄmmt vorn vom Gigbeinkaseren, geht an bie hintere 
Bwifgenteifte ber Rolbägel, und rollt den Oberſchenkel nah außen. 
Der zweikoͤpfige Schenkelmuskel (M. biveps femori«) beugt ben 
Unterfhentel Der breilöpfige Schenlelmustel (M. triceps Temo- 
zis) ziebet den Oberſchenkel gegen ben andern. Der ſchlanke 
Schenkelmuskel (M. gracilis) beugt den Unterfhenket und hieft die 
Knie an einander dringen. Der gerade Schenkelmuskel (BI, re- 
otus femoris) ftret ben Unterihentel aus, Der dritte aͤußere 
und innere Schenfeimusfel (M. vastus externus et interaus), 

Schenkeln, v. trr. mit einem Schenkel oder mit Schenkeln verſeben; 
befonders in ber engeren Bedeutung dis Wortes Schenkel und als 
Mittelwort gefchenkert, mit Schenkeln verſehen, Schenkel babenb, 
in Anfehung ber Befhafendeit, welche durch beigef:ste Wörter näs 
ec beftimmt wird, 3. B. ſchoͤn geſchenkelt, wohl geſchenkelt, hoch 
geſchenkelt. S. Hochgeſchenkelt. D. Schenkeln. D. — ung. 

Der Schenkelnerve, —n, 9. —n, in ber Zecglk. cin Rerve, ber 
aus Verbindungen ber vier obern Lendennerven entfleht, und buch 
ben runden Senbenmuskei und unter dem Leiſtenbande nah außen 
neben der Schenkeifglagaber geht (Nervus omralis), 

A Scenfelrafb, adj. v. adv. mit feinen Schenteln, in ber Bewer 
gung feiner Schenker raſch, fhnellfühig. «Der ſchenkeltaſche Pelti⸗ 
bee Voß. „Der ſchenkelraſche Achilee.“ Bürger, 

Die Schenfelfdlagaber, 34. —n, f. Schenkelader. 

Die Schentelwurzel, 4. —n, in ber Raturbefhreibung, ber oberſte 
Theil des ganzen Beines, vermitteik beffen es in ben Körper ange: 
fügt und oft ganz in ber Hüftpfanne verflede if (Coxa, bei @inir 
gen Condylus); auch bie Hüfte. Alliger. 

Schenken, v. tre. ı) Einen fläfigen Körper, rin Getränf aus einem 
größeren Gefäße im ein kleineres gießen. Bier aus beim Aruge, 
Wein aus einer Flaſche in ein Glas ſchenken. Das Glas, bie Zafr 
fe, ben Beer von ſchenken. S. Einfhenfen. Dann auf, das 
geſchenkte oder eingegoffene Getraͤnk darreihen. Dies thaten ehe: 
mahls beſouders die Schenken an den Zafeln der. Vernthmen, tel: 
de das Getränte eingoffen und darreichten. uZrinket bes Weins, 
ben ih ſchenke⸗ Sprihw. 9,5. Degt fagt man nur noch in 
ber gemeinen Spredart, einem ſchenken, ihm zu trinken geben, wo 
man es aud von ben Bäugenden gebraudt, bie ſchenken, ober dem 
Kinde ſchenken, wenn fie es an bie Bruſt legen und faugen Laffen, 
In engerer Bedeutung, Getränke in Kleinen verkaufen. Bier, 
Mein, Brantwein, Kıffee ıc. ſcheuken. Hier wird guter Wein ge—⸗ 
fhentt. In manden D. ©, Gegenden dehnt man auf eine fonft 
ungewoͤhnliche Art biefe Bebeutung auh auf a.bere Dinge ald Ober 
teänfe aus, und fagt Salz; ſchenken, es in Kleinen verkaufen, 2) 
Urentgeitich zum Gigenthum ‚ben, mo oft der Nebendegrif Statt 
findet, dab es von ferien Staͤcken geſchiehet. Bon mitrheiien uns 
terjheibet ee ſich dadurch, baf man au einem, ber [kom bat unb 
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nicht bebarf, ſchenken kann, ba man ben Bebärftigen von dem Bei: 
nen mittheilet. Geben ifl das allgemeinfle Wort; verchren iſt, feier 
lich und als etwas Vorzuͤgliches ſchenken; beſchkden ohne Zuthun bes 
Emplangenden verleiben, meiſt aur von angenehmen und guten Din⸗ 
gen. Einem etwas ſchenken. Es ift mie von ihm geſchenkt wor⸗ 
ben., Auch unelgenttig, von unkoͤrperlichen Dingen. Ginem fein 
Herz, feine kLiebe, feine Freundſchaft ſchenken. Sie fihenite ihm 
auch nicht einen Holden Blic. Menn Gore Leben und Geſundheit 
ſchenkt, fo. Auch fagt man moi von ben Ältern, daß fie den 
Kinbern, die fie erzeugen, bas Beben ſchenken. Beiden Handwer— 
ken beißen auf eine verkehrte Art gefhyentr: Handwerke folde, ber 
zen Gefellen auf ihrer Wanderſchaft von ihren Haudwerksgenoſſen 
on den Orten wo fie binfummen, ein Geſchenk erhalten. In enges 
zer Bebeutung verfichen fie unter gefhentten Handwtrken ſolche, 
die im ganzen Reihe beworrewtet find, und beren Geſcuen hberall 
entweder Arbeit ober ein Geſcheal erhalten. Im beiden Fällen In 
Gegenfag ber ungefchenkten, In weiterer und unceigentliger Be: 
beutung ift ſchenken, das was man nehmen cher verhängen konnte, 
lafien, erlaffen als sin Geſchenk. Einem eine Schuld ſchenken. Die 
Strafe ſchenken. Es fol bie geſchentt fein, bie Strafe bie bie 
Bebährt, fol dir erlaffen fein, Einem das Leben ſchenken, ibm bas 
Reben, welches man ibm nehmen konnte, laſſen. — ber deu ältes 
fen O. D. Schriftſtellern lautet diefes Wort ſchanken, daher es in 
einigen gemeinen Sprechatten in der unlängft vergangenen drit noch 
{dankte auch ſchonkte und ala Mittelwert gefchankt au geſchon⸗ 
Ben umgewanbelt wird. 8. Schank. D. Schenken. O. — ung. S. d. 

Das Scheukenamt, —es, By. — aͤniter, das Amt eines Schenken, 
einer Perſon, bie einer vernehmern das Getränk eiaſchentt und dar⸗ 

reicht, wofür ı Moſ. 40, aı Schenkamt vorfimmt; im R. D. 
das Puͤttkeamt, von puͤtten, ſchoͤpfen eder puͤttjen, koſten. 

Der Schenker, —s, 3. a1.; die —inn, 9. —en, eine Perſon, 
welde etwas ſchenket, welche eine Schenkung macht. 

Das Schenkfaß, —es, By. — faͤſſer, in manchen Gegenden, > B. 
in Meißen, ein mit Baffer oder Eis gefuͤlltes Gefäß, die mit Ge— 
trink angefülten Flaſchen, Kannen ıc. baren zu fegen um bas Ges 
tränt kuͤhl zu erhalten. 5 

Die Schenkgerechtigkeit, My. u. bie Gerektigteit, d. h. das Steht 
allertei, befonbers Getränke ſchenken, b. h. in Kleinen verkaufen zu 
Binnen ; das Schenkrecht, der Schank. 

x Schenkhaft, —ır, —eite, adj. u. adv. ſchenkend und zwar gern 
ſcheakend, freigebig. Stieler, Gr iſt nicht ſchenbhaft. Davon 
die Schenthaftigfeit. 

Das Schenkhaus, —es, 9. —bäufer, ein Hans in melden Bier, 
Bein oder Brantwein gefhenft wire. M. Kramer. 

X Die Schenfhochzeit, 3p. —en, im gemeinen Eeben, eine Hods 
zeit, bei welcher Sehhenkr gegeben werben, 

Die Schenflanne, By. —n, eine Kanne, aus milder Bier oder 
Bein eingeſchenkt wirb, 

Der Schenffelier, —s, 3%. gt. ein Keller, wo Eier oder Mein ges 
ſchenkt wird; beſonders ein faiher öffentiiher Keller. it. Kramer. 

Das Schenkmaß, =, 3. —e, Diejenigen Waße, nad melden 
die Echenfwirthe das Getraͤnk ausweſſen und vörkaufen. 

Das Schenkrecht, — ed, 34. u. f. Sihentgerechtiafeit. 

+ Die Schenffatt, 4. — ſtaͤtte ober die Schenfflätte, 3. —n, 
ein Ort, wo Getränke geſchenkt over in Kleinen verkauft werben, 
die Schenke. - 

Die Schentflube, u —n, eine Etube, in weicher bei eimem 
Echenkwirthe Getränke in Kleinen verfauft unb von ten @äften ges 
trunken werber 

O Der Schenkteller, —, 9%. ot. ein Zeiler, auf weidem das ein- 
gefhentte Getrank überreicht wird (Credenzteller). 

Der Schenktiſch, —et, 34. —e, ein gewöhntid mit einem Schranke 
serfehener Aiſch, auf welchem das Getraͤnk mit den bazu gehörigen 
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Seraoͤthen, als Stſern, Bechern 1. befindlich ift unb wo das Ber 
traͤuk für die Gaͤſte eingeſchenkt wird (Credenztifä). 

Die Schenkung, Sy. —en. ı) Die Panblung ba man ſchenket, be: 
fonders, da man einem ein Geſchenk madt. =) Ein Geſchenk, ein 
einem andern äbertragenes Eigenthum. © Cine Schenkung an eine 
Kiche, an ein Maifenkaus ıc. maden. In ben Rechten unterſchei⸗ 
det man eine Schenkung unter Lebenden (Domatio inter vivoe), 
eine Schenkung auf ben Fall des Todes (D. mortis causa), fine 
Schenkung zu milder Stiftungen (D. ad pias causas), eins vers 
geltende Schenkung aus Darfbarfeit (D, remune:atoria\, eine 
beiaftete Scenfung (D. owerosa), die ber Geber gegen Unbanks 
barkeit bed Empfängers wieder zurüdnehmen Tann. 

Der Schenfungsbrief, —es, 9. —e, der Brief, bie Urkunde über 
eine gemachte Schenkung; die Schenfungsurfunde. 

Die Schenfungsurkunde, 4. —n, f. Schenkungsbrief. 

Der Echenfwein, —es, 4. —e, Wein, welcher geſchenkt, ausger 
fchentr, nad Eleinen Maßen verkauft wird. M. Kramer. 

Der Schenfwirtb, — es, Wr — e; bie —inn, Wi. - ent, sin Wirth, 
wilder Betränte in Kleinen verkauft, ſowol an felde, die es bei 
ibm holen, als auch und befonters an ſotche, bie ed bei ihm ſogleich 
in der Schenkſtube trinken; X bee Zapfenwirth. Oft iſt ex zu⸗ 
gleich Gaſtwirth. 

Die Schenkwirthſchaft, Da. —en. 1) Das Gewerbde eines Scheint: 
wirthes; ohne Mehrzahl. Eine Schenkwirthſchaft anfangen, ein⸗ 
rihten u) Das Baus eines Schenkwirthes als eines ſolchen und 
alles was bazu in Bezug auf fein Gewerbe gepört. Cine Schenk⸗ 
wirthſchaft kaufen. 

Der Schepp, —ıs, 24. —r, In ben Satzfledereien, bie mit bee 
Satsfchle haufig verbundene Kalkerbe, ſofern fie fih beim käutern 
sder Leden der Sohle an tie Doraen, unb beim Sieben an bie 
Baljpfannen in Geftalt eines Steines anlegt; dee Salzſchepp, 
Salzftein, Pfannenſtein. 

+ Scheppen, ©, tes, im R. D. fdaffen, fhöpfen; wie auch ſchneiden. 
D, Scheppen. 

+ Der Schepper, —s, 34. sl 3) Im Schwaͤblſchen nah Fulda, 
der von einem Schafe abarfhorme Pelz; auch, das Fließ. Obere 
Lin führt bafür auch Scherrer an. =) In Im ein Wams, 
Bruſttuch, mahrfheinrih von Schafwele Bei Oberlim iſt ange 
führt Schepfe, eine Art Kleidung. 

4 Der Scheppert, — es, My. —e, der Stroßhut. 

Der Scheppbammer‘, —6, 9. —hämmer, in den Satzfiebereiem, 
ein bölgerner Hammer, womit ber Schepp non ben. Pfannen abges 
fhlagen wird. ; 

+ Der Scheps, —es, 9. m, ber eigenthänatihe Mame eines Bieres, 
welches in Brestau gebrauet wird, und chrmatis fehr ſtatt uad fett 
war. Ia Moiern beiegt man mit bisfem Namen eine Art Nahbier, 

Die Scherbanf, 4. —bänfe. 1) Auf.den Blrhhämmeim, eine 
große Pant, auf welcher bie geogen Scheren zum Sameiden her 
Bleche bifeftiget find. 2) Mei ben Lrinbamafiwedern, eine Banf, 
worauf fie anftatt auf tiner Scherlatte bie Spulcu mit den Faͤden 
zur» Kette ober Unfchere aufftellen. 5) Die Bank ober ber Zrit, 
auf welcher bie Tuchſcherer vor dem Schertifche fichen, bee Ccher- 
tritt, bie Blaͤnke. 

Das Scherbchen, — 34: gl. eine Art Venusmuſchetn in beiden 
asien (Venns pectinsta L.); aud Kammvenus, Maidel. 

v. Die Scherbe, 94. —n, im D. D. ber Scherbe. —n. Bi. —m 
ober der Scherben, =, gl; Bm. das Scherben, O. D. 
Scherblein, von ſcheren, theilem perbrehen u. 1) Im Schiſffbaue 
eine zwifchen den Enden zweien Planen oder Hölzer, bie ſich ver 
Ungern folen, gemachte Fuge. Liegen ihre Fnben in ber ganzem 
Bueite über einander, und find- fie, fo weit Be ſich dedrden, ee 
Breite nad; Beilförmig weggefhnitten, fo heist man folhe Verbin: 
dung eine Plattſcherbe oder Laſſch. Siad die Köpfe geralie abge 
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ſchnitten und bfeß gegen einander geſtoßen, fo nennt man es eine O Das Scherbenurtheil, — es, 34. —e, ein buch das Scherben: 


Stuvſcherbe. 
@.b. 
Gefaͤßes von zerbrechlicher Maſſe, 
Zu Scherben zerdrechen, zerfallen. 
Topfes, einer Fenſterſchelbe ıc. 
man, mas am Hafen oder Zopfe geweſen iſt. 
brechtiches Gefaͤß ſelbſt. 

Gin edler Wein laͤßt fh aus ſchlechten Scherben trinken. >; 

benfteim. ; 
ne Kraft, wie eine Scherbe vertroknet! — Klopſtock. 

X Ein Biumenfderden, ein Btumentöpf. X Fin Nachtſcherben, 
im D. D, ein Mahttopf, auch nur der Scherben. In beiten Be: 
beutungen lautet es in manden Gegenden auh Scherbel, Schirbel. 
4) In Goslar, am Rammelsberge if die Scherbe ein Muß, mad 
welchem bie getriebenen Gänge gesädit werben, und welches wie ber 
Scheffel die Steine zu meſſen eingerihtet if. „, In den Hüttenwer: 
ken it die Scherbe ebenfalls ein Mad, wonah die Harzfhladen zum 
Borfdlagen ber Erze beim Schmelzen abgemelfra werben. 

2. + Die Scherbe, 99. —n, f. Scherphe. 

Das Scherbeden, —s, 4. gl. 1) Das Becken bes Bartfcherers, 
das Bartbeden. #) Der Rame einer Art Gienmuſcheln (Chama 
oblonga L.). 

Der Scherbel, ber Scherben, —, 3%. al. ſ. Scherbe. 

Der Scherbeißein, —es, Mj. — der Zupfitein, eine Art Geifen- 
ftein (Lapis ollaris), 

Scherben, v. tr. ſ. Scarben. 

+ Die Scherbenblume, 9. —n, eine im Scherben ober Topfe ges 
sogene Blume, Befonbers nennt man bie f[hönften Arten Reiten, 
bie man in Scherben ober Köpfen ziehet, Scherbennelken aud 
Zopfnelten. 

Der Scherbenberg, —es, 4. —e, ein Berg, b. h. ela arver 
Haufen von Scherben. Auch ber Name eines Berges in ober beim 
alten Rom. 

X Scherbenbürr, adj. u. adr. fo bärr wie eine Eiherbr. 

Das Scherbenfutter, —s, 2. gl. in ber Probekunſt, ein meſſin⸗ 
genes Modell, worin bie Probeſcherben, fo mie bie Kapellen geformt 
werben kbanen. 

Das Scherbengeriht, — e, 4. —t, eine bei bem Atbenern äbll: 
Ge Art des Berichtes, durch welches man Berbannungen verhängte, 
indem jeder Stimmende ben Mamen besjenigen, welchen ex verbannt 
wiſſen wollte, auf eine Scherbe (Auſterſchale) fhrieh und an einen 
dazu beftimmten Ort warf (Ostracismus). „Bollte und nicht bie 
Stimme jedes Bürgers als eia heiliges Schetbengeticht gelten I« 
Herder. 

X Das Scherbengewaͤchs, —es, 4. —e, ein Gewaͤchs, welches in 
einem Scherben gezogen iſt, mie auch ein Gervaͤchs, welches im Frelen 
nicht fortkoͤnmt, ſondern in Scherben, b. i. in Toͤpfen gezogen 
werden muß; ein Topfgewaͤchs. M. Kramer. 

Der Scherbenkarren, —s, Wı. gl. in. ben Harzer Hütten, ein kauf 
karren, welcher eine Scherbe Hält. S. Scherbe 4). 

Der Scerbentobalt, —ı#, 9. —e, im Bergbave, eine Art Kos 
balta aber gebiegenen Arfenils, welcher eine halbmetalliſche, blaͤttri⸗ 
ge Geſtalt hat und auf dem Brude weißblau und glänzend iſt (Co- 
baktum testacemm); bei den Mergleuten Schirkentobalt. 

Dad Scherbentraut, — es, My. u. die Jaͤrberſcharte (Serratula 
tinstoria L.). 

+ Der Scherbentuhen, —s, 24. gl. ein runder oft aud mit Fur: 
hen am Aufern Umfange verfehenee, bober, in der Mitte mit einer 
durthgehenden Öffnung verfehener Kuchen, welder in elgem Scher: 
ben, b. d. in-einer irbenen Form gebaden iſt z X ber Scherbelku⸗ 
den, Schirbelkuchen, Topfluchtn, Aſchkuchen. 

Die Scherbennelke, Wy. —n, ſ. Scherbeldlume. 


Möding. Noch eine andere Art iſt die Langſcherbe. 


%» B. von Glas, Zbom x. 


3) Sin folges zer 


2) Das Städ eines zerbrochenen Ganzen, befonbers eines Der S 


Die Sichere, 


Scherholz. 


getiucht ausgeſprochenes Urtheil (Ostracismur), ©, 
Scherblock, —es, Mz. —bloͤckt, in Schiffdaue, ein Block, beffen 
ſich dir Reepſchlääger bedienen bie Kabelgarne anzuſcheren. 


Die Scherben eines Glaſes, Dad Scherboot, ſ Scherendoot. 
Sprichw. An den Scherben ſiehet Die Scherdiftel, 24. a bie Schartendiſtel (Carduus serratu- 


loides ı.). 

Du —n; Bin. das Scherhen, D. D. Scheren, ein 
ort, in weihem ber Begriff bes Thrilens und Spalten gt Gruns 
be liegt. ©, Scheren 1) In ber Dftfee und in einigen Gegenden 
ber Nordſee, bie viren bei einander liegenden Bänke, Eilante und 
Klippen, melde ben Zugang zum feiten Bande gefährlih machen; 
Bleihfam abgeriffene, abgeſpaltene Felfen, womit ſich aud ber Mer 
griff ber Schärfe verbindet. =) Ein gelpaltetes, mit tiefen Gin: 
ſchaitten verfchenes, in zwel gleiche Arme getbeiites Ding. So ift 
an dem hinterm Geſtell eines Bciterwagens die Zchere das an dem 
bintern Ende in zwei Arme getheilte und in ber Hinteradhfe befes 
ftigte Holz, beffen vorberes Eade mit bem Vorderwagen verbunten 
wird, im 8. D. das Spreit ober Spriet, von ſpreizen. An einer 
Wage beißt ber Kolben, in welchem ber bewegiihe Wagebalfen 
ſchwebt, aud bie Schere, in andern Gegenben der Kloben, das 
Wagegericht. Im Bergbaue ift die Schere das eifte unterſtüͤc ei: 
nes Bergbohrers, weiches aus einem ı2 JZoll fangen eiſernen Griffe, 
von welchem zwei 5 Soll lange gerade Arme ausgehen, beftebet, unb 
welches gebraucht wird, wenn man bas Weftänge des Wergbohrers 
aus bem Bohrloche herausziehen wild, Üben fo beißen bie eiferngn 
Beſchlaͤge an ben Sperrleiften die Schere. Die Bettſchert ift im 
manden Segenten ein aus zwei Armen beſtehendes Bol; am beu 
Miegen ober Vetten der Kinder, welches bas Serausfallen ber Bet: 
ten verhindert, Wei ben Toͤſpffern ift die Schere ein gefpaltetes 
Holz, über welchem fid, bie Scheibe mit bem Ihone umdrehet, da: 
mit fie wagereht bleibe, Bei ben Glockengießern find bie Scheren 
zwei oder rei eiferne Arme, zwiſchen weiche bas Bermbrett der 
Giode geſchoben und daran fehgehalten wird, In dem OÖlmühlen 
dv: die Schere das an ber Schlägeimelle dem Schälgelarm gegenüber 
befindliche Stuͤck, welches vermittelft eines eifernen Bolzens die dar 
zwiſchen geſteckte und an ber Seite mit einem Hebeling oder Dau— 
men verfebene Stange hält. Der Einfhnitt an ben Brotfhiehern, 
in welchen die Stange deffelben eingefhoben und befeſtiget ift, beißt 
gleichfalls die Schere, Wei den Beckern führt biefen Namen auch 
tie einaefhnittene Öffnung ober breite Kerbe an ber Rreche, zwi⸗ 
ſchen welcher bie Stange mit einem Bolzen befeftiget Ift, und womit 
ber Zeig gebrochen wird Bei ben Mauren führen biefen Ramen 
zwei Öber das Kreuz zufammen gebundene Bretter, bie Räftbiume 
dadurch in bie Höhe zu richten. Die Schere eines Bodks, im Schiff: 
baue, bie beiden oberſten Enben ber beiden Zpieren eines Bades, wels 
de bie Geftait einer aufgemasten Schere haben, Die Sichere eines 
Flügels, auch im Shiffsaur, das Holz ober ber hölzerne Rahm, 
woran ber Flügel befefliget wird /ud welches ſich um das Spill des 
Flügels dreht, mie bie Wetterfahne um ibre Stange: auch das 
Scheren bes Rudere beißen ebendaſelbſt ſtarke eiferne, 
buch eiferne Federn mit beiben Seiten des Dinterfievens berbuns 
bene Ringe, in melde das Ruber vermitteift bee Nuderbaken ges 
daͤngt wird, fo daß fi daſſelbe um den Hinterſteven wie eine Thür 
um ihre Angeln drehet. Die Fingerlinge S. auh Scherwerk. 
In der Raturbefihreisung, folge Beine minder Bicfer, die fih am 
Enbe in zwei Zbeile tbeilen, beren einer feitwärts beweglich iſt 
und zum Feſthalten tient (Chela),. Ttiliger. Die Schere bes 
Krebfes, Skorpions ac. 3) @in aus Iwei eiſernen ober lählernen, ge: 
mwöhniih an einem Stifte, bee fie sufammen hält, bewealichen Thet: 
ten, bie bis zur Hälfte mit einer Schneide und an ben Enden mit 
zunden Öhren zum Angreifen verfehen fiub, beſtehendes Werkzeug 
sum Schteiden, bapon es viele an Ginzihtung, Gröfe und Gebrauch 
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verfhiebene Arten giebt, 4. B. bie Schneiberfhere, Papierfchere, 
Tachſchere, Blechſchere, Drahtſchere. Schafſchere ı. Die Lichts 
ſchere oder Pupf.nere faßt zugleich die abgefhnittene kichtſchauope 
in einen bobien Raum und bämpft fie in vemfeiben. 5) Bei ben 
Pferden, bie Höblung, welche durch bie oberften und breiteften 
Theile der untern Rinnlabe gebilbet wird. 4) Der wilde Kälber 
tropf, ober wilder Sterbel mit glatten Samen (Chaerophyllum 
sylvestre L.), auh Kaͤlberſchere. — Da ſcheren rihti, ar mit 
einem © gefhrieben wird, fo muß aud bei Schere dieſe Shceibang 
beibehalten und weder Scheere noh Schaͤte gefhrieben werden. 

Das Schereifen, —s, 3. gl. 3) Eine Art Fußeiſen, welche wie 
eine Schere aus zwei beweglichen Theilen befteben, fo daß ſie mit 
Hätfe einer Schraube auf große und Kleine Hufe gelegt werden kön; 
nen. 3» Im Schiffbaue fa viel als Sharfeifen, ©. b. 

Scheren, v. unsrgelm. ich fhere, du ſchierſt (ſchereſt), er fchiert 
ifhyeret); und. verg. 3, ich ſchor; geb. F. ich ſchoͤre; Mittelm. d. 
verg. 3. gelhoren; Belchim. ſchete und ſchier, ein Mort, welches 
einen gewiffen Schall bezeichnet und Dandlungen, bie urſpruͤnglich 
wit einem ſolchen Schalle begleitet ſind. Mean gebraucht es 
jegt I) trs. 1) Thellen fheiden, abfondern. „Dar quomen gegen 
we Ofter Heren Unde begonden jet dar [herem,* fih zu theilen, bei 
Friſch. Beſonders buch eine Scheidewand fheiben, thetlen, baher 
Schotels im N, D. eine bretterne Scheidewand, und Schotten ab- 
getheitte Rächer bedeutet. Im N. D. wird fcheren und fchieren 
auch für zutheilen gebraudt, Im Schiffbaue deißt ein Schiff ches 
ven, die Spannen deſſeiben errihten ober auffegen und bie Senten 
daran befeftigen. Die Planten eines Schiffes ſcheren beißt, die 
Richtung der Gänge von vorn nah hinten und wie fie gegen ein⸗ 
ander rerfhiehen foden, anordnen. Den Begriff ber Ab: und Aus: 
fentıx .ıg bat es auf in ber Bebeutung, die in Dithmarien in ber 
gemeinen Spredart übild if, wo ſcheren den Koth von fih geben, 
und Scheren Kotb und Pferdemiſt bedeutet, =) In fortgefepter 
Behrutung, eins vom andern fondera buch Schneiden, Gpalten, 
Reifen ıc, Bo wird freren in manden Gegenden für mähen ger 
braucht, befonbers won bem Mähen des Graſes. 

— aber fie eilten 
Duch bie gefhorente Wie’ Bob. 
Deher tbeilt man bie Miefen in biefen Gegenden in einfhürige, 
zweiſchuͤrige, Preifioärige, die im Jahre ein, zwei oder drei Malt 
gefhoren, d. 5. gemäßet werden, Hoͤuſiger ift (heren, mit einem 
fharfen Meſſer auf ber Oberfläche hinfahrend und fhneibenb bas 
barauf Befindlie, Daare, Wolle ı:. wegſchaffen. Mit einem Schere: 
meffer ſcheren. Den Bart ſcheren, ben Bart mit einem Scherme ſe 
fer abnehmen. Sich eine Piatte ſcheren laſſen, durch ſolches She: 
zen eine Platte hervorbringen. Sich den Kopf ſcheren laffın, ſich 
bie Haare vom Kopfe glatt abnehmen laſſen. Uneigentlich fagt 
man von einem Wirthe, er fchere feine Gäſte, wenn er ihnen zu 
viel Weld abfobert, wo man in ähnlicher Bebeutung auch fagt, 
einen kahl machen. Go auch, X id weiß nidt, wie ih da geſcho⸗ 
ren bin, wie ih in biefem Falle baran bin. Um Häufigften iſt 
teren, mit einem fhneidenden Werkzeuge, welches Schere genannt 
wird, auf ber Oberflähe hinfahrend abſchneiden. Die Haare vom 

Kopfe fheren, fie mit ber Schere nahe an bes Haut abfihneiben. 

Sich ben Kopf kathl ſcheren. Einen Hund fheren, ibm bie Dance 

biht am ber Haut abſchneiden. Aile über einen Kamm ſcheren, uns 

cigentlich, Aue auf dieſelbe et behandeln, einem wie bem anbern 
begegnen. Cinen über den Kamm ſcheren, ehemabts, ihm unter bem 

&heine von Lichlofangen, von Schmeicheleien zu fhaden ſuchen. Die 

Shafe fheren, ihnen mit ber Schafſchere die Wolle biht an ber 

Haut abſchneiden. X Sein Schäfhen gefhoren haben, uneigenticch, 

feinen Bortbeil gemast und in Sicherheit gebracht haben. Bon den 

Tachſcherera werben die wollenen Züher mit einer grofen Schere, 

deren einer Arm hart auf dem Tucht aufliegt, geſchoten, d. h. bie 


Ganges Börterb. 4. Ah. J 


113 


Scheren 


langen Haare ber Wolle werden abgeſchnitten. Dies geſchieht zu 
brei verſchiedenen Mahlen. Dos erſte Matt geſchieht es, wenn bie 
Tuͤcher vom Stohle des ebers kommen, und dies erſte Scheren 
nennen fie zu halben Haaten ſcheten ober bärtein. Dara-f wer: 
ben fie eingeweicht, mit ſcharſen Karben gefarbit, bamit fie bide 
Haare belommen, und bann zum zweiten Mable gefhoren, welches 
fseren in engerer Bedeutung if. Mac dieſem Scheren werben fie 
gefärbt, am Rahmen getrockaet und dann ausgefheren, Die Gärt 
ner ſcheren mit einer großen Schere auh bie Heden, wenn fie 
biefelben bamit beſchneiden. Gin Garten mit gefhormnen Hecken. 
Die Bäume [heren, fie beſchneiden, auch ber Krone brraubın, fie 
lappen. » 

uns ſchot Fabifäpfig und ehrlss. 

Dft ber graufame Gärtner, die rankenden Erbſen zu fläbeln, Mof, 
Uneigenttiih gebraugt man. fheren auch in rinigen @ergenten in 
ber gemeinen Sprechart, ;. ©. in Dithmarſen, für effen, freffen, 
mit. den Zähnen gleihfam zerſchneiden. Gut fcheren innen, gut, 
viel effen können. Das Vieh ſchiert die Sleſe, frißt fie kahl, mo es 
auch als uneigentliher Gebrauch bes Ausbruds die Miefe ſcheren, 
mäben, angefeben werben kann. Roh ift hleher zu cechnen bie Ber 
beutung, im welder ſcheren im Öftsrreihfgen für fhaben gebraucht 
wird, baher bie feinen Stedrüsen daſelbſt Scherrübel genannt wer: 
ben, Scharren ift in biefer Bebeutung das Berftärkungswort dar 
von. 53) + Den Ort fAnell verändern, fih ſchnell bewegen maden, 
jagen, @inen binausfheren, fortſcheren, ihm hinausjagen, fort 
lagen. Im dieſer Bedeutung hat man au bie gemeinen Berſtär⸗ 
tungsmdrter ſcherchen, ſchergen und ſchirgen. Dann heftig und 
ſchnell bewegen, wo man es no uneigentlih in einigen Fällen bes 
gemeinen Lebens gebraudt, Einen ſcheten, ibm viel Laft machen, 
ihn beunzubigen, ohne Roth und Nusen. Cr kann nihts als bie 
Beute ſcheren, ihnen Saft mahen, fie beunrubigen, plagen. Die 
Unterthanen ſcheren, fie plagen, brüden. &, Ungefhoren. In 
einem andern gelindern Sinne ift einen fheren, ihn mit Werten 
neden, aufsiehen. 

Und wer nicht ſchiert, ber wirb gefchoren 

So bald er nur ben Müden beeht, Günther, 
Sieher gehört auch der Gebrauch im gemeinen Sehen, ba man ben 
Begriff ber Bleihghltigkeit und ber Nichtachtung bamit verbindet. 
Das ſchiert mich nicht, das gehet mid nit an, bas fümmert mi 
nit. Was ſchiert dich das? was gehet das dich an. Sich um ek 
was fheren, fih darum befümmern. Ya ber guten Schreibart 
fömmt es nur benn vor, wenn ber Kon ber gemeinen Spredart 
nachgeahmt werben fol. So läßt Schiller einen gemeinen Keies 
ger fagen: Werben uns viel um ben Kaifer ſcheren. 
In folgender Stelle iſt es auh gegen bie Sewohnheit regelmäßig 
umgemwanbelt.. J 

VPervente, ben bas Alles wenig ſcherte. Wietand. 
4) In bie &inge bewegen, ausfpannen, befonders von Seilen, Bä: 
ben 2c., Im R. D. befonders in der Schifffahrt, wo es In manden 
Gegenden auch ſchieren lautet, Cine Linie, ein Tau ſcheren, 
fie auslpannen, fie über ober auf etwas ziehen &. So auch in den 
aufammengefegten anfıheren, auffheren, einfcheren 10. Bei ben 
Kottunmebeen heißt ſcheren non jeder Spule einen einzigen Tangen 
Zaben ober eine Strähne auf ben Scherrahmen abhaöpein, Im 
manchen Gegenden wird auch das Aufziehen bes Barnes bei allen 
Arten ber Weber fheren genannt, S. Anſchere uns Sicherung. 
Ein Zub ift auf 36 Ellen gefhoren ÄR. D, gefihiert), wenn ber 
Aufzug fo fang it, IT) intre. ı) Den Det fihnell verändern. So 
heißt in einem R. D. Eprihmworte, ber Schulbige ſcheret, wer fies 
bet ber giebt fih ober verräth ſich als ſchuldiz So mennt man bas 
Schlittſchudlaufen, bei welhem man Bogen ober balbe Z3irkel nah 
außen beichreibt, au fiheren. Die Störche fiheren fant man, wenn 
fie in ber Buft him und herziehen. Als mir. gebrauht man 16 im 
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M. D. auch von ben Wolken, unb bie Molfen ſcheren bebeutet, 

wenn bie untern Wolken ſchneller fortjiehen als bie obern, wo man 
aber au an bie Bewegung wenn man mit ber Schere fhneidet 
gebüht haben kann, da fih mämlic bie beiden Arme ber Schere ges 
gen einanber bewegen, unb ber eine Theil unter bem andren meg+ 
geht. 3) x x Buflige’poffenhafte Bewegungen machen. So ift 
im Öfterreihihen packſchierig noch fo viel als poffenhaft. Scherz und 
Schurk ift wahrſcheinlich damit verwandt. III} X rec. Sic) ſcheren. 
1) X Sich ſchnell von der Stelle, von einem Orte bewegen, beges 
ben; als ein verädhtiiher Ausdruck für fih paden. Scher ober 
fhier dDih aus bem Wege. Wirſt du dich bald fheren? So 
auf in ben Bufommenfegungen fortfcheren, herfcheren , hinfheren. 
hinauf:, hinaud« sc. feheren, wegfcheren ıc. 2) Sich plagen. Man 
muß fich fheren und hat nichts davon, — D. Seren. D. —ung. 
©. d. und auch Schur. Die Schreitung ſcheren anftatt ſcheeren 
fheint fon darum bie richtige, weil ce in den Ausſagewoͤrtern 
unverändert bleibt und bei ber Umwandlung nicht in ie und o über: 
gebet, 3. B. in leeren, beeren, verheeren. 

Die Scherenaffel, 99. —n, eine Art Affen oder Zaufenbbein, bie 
en ben Fuͤßen Scheren haben (Sceolopendra forficata L.). 

Das Scherenboot, —es, 9. —böte, in der Seefahrt, befonbers 
an ber Schwebifhen Küfte, Heine bewaffnete Böte ober Schlupen, 
welche zwiſchen ben Scheren ober Mlippen an ben Küften herumfab: 
zen Munen und feinblibe Schiffe an ber Einfahrt unb am Landen 
bindern; das Scherenfchiff, bei Ab, das Scherboot. 

Die Scherenfiotte, 4. —n, eine aus Scherenböten oder Scheren: 
ſchiffen beftehenbe Flotte. 

Scherenförmig, adj, u. adr. bie Form, Geftaft einer Schere haben, 

Am zwei Thelte getheilt auslaufend (Torficatu), 3. ®. ein ſche⸗ 
renförmiger Schwanz, In ber Raturbefhreibung, wo man aud gas 
beiförmig dafür gebraucht. 

Das Scerenglied, f. Scherglied. 

Das Scherenſchiff, —es, 9. —r, f. Scherenboot. 

Der Scherenfchleifer, —6, Mt. gl. rin Handwerker, befonbers ein 
mit feinen Berätben herumziehender, welcher die ſtumpf und ſchar⸗ 
tig geworbenen Scheren, Meffer sc. ſchleift ober wieder fharf macht 
und ausbeffert, 

Der Scherenfhmieh, — s, 94. —e, ein Schmieb, der vorzüglich 
Scheren verfertiget, 

Der Scherenfiod, —es, 9. —ſtoͤke, im ben Meflingwerten, ein 
eunber ftarker Stock ober Rich in ber Erbe, woran bie große Schere 
zum 3erfchneiben der Meffingplatten befeftiget if. 

Das Scherentaufenbbein, —es, 4. —e, f. Scherenaffel. 

Der Scherer, —e, 99. 91. ; bie —inn, 4. —en, eine Perfon, 
welche ſchlert, namlich: 1) welde mit einem Mefler oder einer She 
ze abfänridet, glatt macht, »Ein Schaf, das verſtummet für (vor) 
feinem Scherer.« @f. 55, 7. Bo hießen ehemahls bir Baber und 
Keltfiherer nur Scherer. „Die Scherer vor bem munifter.« Kö: 
nigsbofen Daher es auch befonders einen ber ben Bart ſchiert 
bedeutet” Als Scherer erfhien ein alter langer bagerer gelfter: 
ähnlicher Neraelit ıc.* Seume. Befonders in Zuſammenſetzungen, 
ber Bartfcherer, Feloſcherer, Schaffcherer, Tuchſcherer ıc. =) 
X Weide andere beunrubiget, betäfliget, plaget; im gemeinen Ber 
ben in bem zufommengefenten Leuteſcherer. 3) Melde ſcheret, aus: 
fpanner, bei den Webern; dee Angettler, 

X Die Schererei, 9. —en. 1) Das Scheren, bir Handlung ba 
man ſchiert, abihneibet, wenn man tabeind davon fpredhen will; 
obne Mehrzahl, =. Pladerei, muthmillige Beläftigung, Bebrädung, 
wie auch beſchwerliche, verbriefliche Mähe, und, eine Sache, melde 
ſolche Mühe maht, Viele Schererei mit etwas haben. 
viele Schererei. 

Der oder das Scherf, —es, I. —e; Bm. bat — chen, O. D. 
iin, überhaupt-eim Heiner Theil eines Ganzen, auch wol ein 
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mit Einſchnitten verfehenes Ding. So wirb in bem an bie Reu: 
mark angcenjenden Zheile des ehemahligen Polens eine Art Sem: 
mein, die aus mehrern Meinen aneinander hangenden durch in: 
ſchnitte von einander unterfhievenen Thellen beftebet, Scherfchen 
genannt. So ift uneinentlih Scherfchen oder Scherflein, jeder Heis 
ne Theil, Beitrag. Sein Scyerflein mit beitragen, bazu geben, Dad 
faen bies auch als unelsentliher Gebrauch der engen Bebeutung 
an;eern werben, nad welcher eine Peine Müngforte, bie in einis 
gen Gegenden noch üblih und bie kleinſte von allen iſt, barunter 
verftanden, und zumeilen für einen Seller, zuweilen für nach mwenir 
ger genommen wird. Im Säneburgfchen hat man noch eine Münze, 
bie Scherf Heißt und 2%, Scherf maden daſelbſt einen Pfennig, 

8 einen Witten und 788 einem Thaler. Zu Matthefii Beit gingen 

im Erzgebirge auf einen Kreuzer zehn Scherf. 

ob ih verlür 

@in halbes Scherp oder ein ort. 

Der Renner Haugsv. Trimberg, ©. 45253. 

„Und es fam eine arme Witwe, die legte zwei Scherflein ein; bie 
machen einen Heller.· Mark, ı2, 42. 

Die Scherflode, 9. —n, ſ. Scherwolle. 

Das Scherfutter, —s, 4. gl. dasjenige Futter, worin ber RER 
fiherer fein Scherzeug d. h. die Schermeffer hat. 

Die Schergabel, 34. —n, bei den Tuchmachern, eine hoͤljerne Ga: 
bei, beren fie fi beim Scheren ober Aufziehen bebienen. 

+ Der Schergaben, —s, 3M. gi. ein Gaben, morin ber Bart ge: 
fhoren wird ıe., Die Scherftube (Barbierfiuse), S. Guben. 

Der Schergang, —es, 34. —gänge, f. Sente. 

Dad Schergarn, —es, 4. —e, bei ben Webern, basjenige Sarn, 
welches ben Aufzug ober die Kette giebt, ausmacht. 

Der Scherge, —n, 34. —n, einer bee treibet, zu etwas antrei« 
bet. S. Schergen. Ehemahls bezeichnete es jeden obrigfeitlichen 
Diener, welcher die ghm Untergebenen zu ihrer Pflicht antreibt, wo es 
font von Amtleuten, Bögten, Einnehmern, welche die an bentanbesbers 
ren zu entrichtenben Abgaben eintrieben, gebraucht werbe. „Philopator 
wird in koͤniglichen Ehren figen, wie ein Scherge- Dam. 11, 20, 
Jett gebrauht man Scherge befonders won den Dienern der Ge: 
rechtigkeit und Polizei, für Gerihtsineht, Gtabtlucht, Haͤſcher, 
auch wol für Henkersknecht, doch mehr im ber höhern Schreibart 
als im gemeinen Leben, und oft auch in einer weitern Bebeutung. 

&o haben ihn bes Satans Schergen 
Mit ſchweren Feſſeln einaefhräntt, Srophiug. 
Bir (Soldaten) ader find nur Schergen bed Geſetzes, 
Des Graufamen, Schotſam heißt bie Tugend e 
um bie ber Niedre fih bewerben kann, Schiller. 
&s ftammt von diefem Worte bas Franz, Sergent, wofür man ebe: 
mahlo Schergante Hatte. „Des teuffels ſteckentnecht und fchergan⸗ 
ten.» KRapfersberg. 

+ Schergen, v. intrs, u. trs, bad Werflärfungswort von fcheren, wels 
Ges in manchen Gegenden auch ſcherchen, fhirgen lautet, 1) Defe 
tige Bewegungen mahen. =) Heftig bewegen, unb mit heftiger 
Bewegung thun, 5. ®. treiben, ftoßen, fchirben; eigentlih und uns 
eigentlich. Den Tiſch an bie Wand fihergen, ſchieben, ruͤcken. 
„Da war ih ein Ochſe, daß ich nicht genug fheb und fihergete,« 
Weiße 3) In Shlefien ift ſchirgen ober ſchuͤrgen auch, ſich 
fördern, eiten. D. Schergen. D. — ung. 

Das Schergenamt, — ed, Wy. — Ämter, das Amt eines Shergen, 

O Schergenhaft, — er, —efle, adj. u. adv. einem Schergen ähns 
lich, nah Art eines Schergen. Sie verfhtop ſchergenhaft ihre 
Kreube im Kerker ihres Innern“ Benzel:@ternau. 


Das maqt O XDas Schergenvolk, —et, MM. u. ein Wort, viele oder mehrere 


Schergen, wie auch den Söheroen ähntihe Verfonen verähtliih zu 
bezeichnen. „Die verfihmißterte Schar des Schergenvolts fand ihm 
treulih bei,e Benzel⸗Sternau. 
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Das Scherglieb, —t, 4.’ —er, Im Bergbaue, ein eiferner an 
beiden Seiten gekrümmtet Hafen, bie eifernen Ketten, wenn fie 
etwa fpringen, an einander ;u hängen; der Seilhaken, auch ber 
Aloden, bas Kiobenglied, der Miobeneing, Seilhaten. 

Die Scherhaare ‚ Ei. u. abgefhorene Haare. Beſenders nennen bie 
Zuäfherer die beim erſten Scheren abgeiherene Wolle Scherhaate. 

Ber Scherhalen, — 6, ®j. gi. 1) Bei den Tuchſcherern, ein par 
Een, womit das Tuch auf dem Scertifche befeftiget wird, damit ea 
unter der Schere feſt llege. =) In der Shifffaber, eine Art 
Senſen, weihe ehemahls an bie Moden der Masen befeftiget murs 
den, um das feindtihe Tauwerk zu zerſchneiden. Röting. 

Das Scerholz, — es, y. — hoͤlzer, in der Schifffahrt 1) Das 
Hol; eder ber bölgerne Rahm, woran ber Rlügel befeftiget wird, 
die Schere des Fluͤgels. =) Schwere hölzerne Klöge, womit beim 
Kraven von Wolle und Ähnlihen Dingen bicfe wie mit einer Ramme 
niebergeftampft werben. Roͤding. . 

Dad Scherhorn, —es, 94. — hoͤrner, bad Wibberhorn, Ammon: 
bern, wahrfheiniih wegen ber Einfhnitte, Abtheilungen, bie 6 


bat. 

Der Scherkaften, — , 4. gl. bei einigen Webern, z. B. den Rats 
tunwebern, ein Kaflen, in welhem bie zue Anſchere beftimmten 
Epulen in verfhiebenen Reihen üͤber einander befeftiget find; bei 
ben Tuchwachern Scherkufe. 

1. Die Scherke, 4. —n, die Kirrmewe (Sterna nseria L.); au 
Girrmerve, Aftermere, graue Malle, gefledte Meerſchwalbe. 

2. + Die Scherke, 9. —n, [. Scherpche. 

Das Scherfind, —rs, 94. —er, bei den Tuchſcherern, eine Be 
nennung ihrer Gefellen. 

Das Scherkloͤtzchen, —s, 4. gt. f. Scherkufe. 

Die Scherkohle, 94. —n, unreine Steinkohlen. Remnid, 

+ Das Scherkraut, —6,.2. u. der Löwenzahn (Leontodon ta- 
raxacım L.), Remnid. { 

Die Scherkufe, 94. —n, bei ben Tuchmachern daffelde was bei bem 
Kattunmwebern der Scherkaſten if. &, d. Die Scherkufe bar vier 
Sqerlatten, deren mittelfte ih in dem Scherkloͤtzchen drehet. Die 
Auchmacher ſprechen es gewöhnlich verderbt Schirkube aus. - j 

Die Scherlatte, 94. —n. :) 8, Scherkufe. *; &. Sente. 

Die Scherleine, 34. —n, oder Scherlien, By. —en. 1) Auf ben 
Cdiffen,, Leinen, die fi im zwel ober mehre Ende theilen. 2) ©, 
Schwigt lien. 

Der Scherling, — s, 24 —e, das Heilktaut ober bie unechte 
wilde oder Deutſche Barenklau (Feraeleum sphendylium L,). 

+ Die Schermaud, 94. —mäufe, 1) Die Scharrmaus ober Erd⸗ 
wars (Mus terrestris), 2») In Öfterreid und Baieen, ber Mauls 
murf, auch bloß Schar, Schär. 

Das Schermeffer, —6, M. al. ein Meffer zum Scheren, befonders 
ein eigen dazu eingerichtetes ſcharfes Meſſer, den Bart zu ſcheren, 
damit abzunehmen, das Bartmeſſer. Co ſcharf mie ein Schermef: 
fir. Uneigentlih fagt man au im gemeinen 2eben X ein Maul 
wie ein Scermelfer haben, fehe ſchneidend und empfinblig pres 


Gm. {R.) 

Der Schermeſſerfiſch, —b, 94. —e, eine Art Stustöpfe im mit: 
teländifhen Meere, mit einem ſehr dünnen und fharfen Rüden 
(Coryphaena novacula L,); auch Meiferräden. 

Der Schermeſſerſchnaͤbler, — , 24. gt. ein zu ben Waffernögeln 
gebörender Wogel mit drei verbundenen Borderzehen und ohne Hiar 
terjebe, und mit einem über zwet Boll langen Schnabel, am beffen 
oberm Kiefer fünf und an deſſen unterm Kiefer zwei Kurden bes 
ſiadlich find. 

Die Schermüble, 94.—n, bri den Geidenmebern, eine Winde, auf 
melde bie zur Anfhere oder zum Aufzuge deſtimmte Seide gefikos 
ten, db. b. gefpannt wirb, 

Der Schernidel, — 94. al. 2) Des Sanikel (Sanicula euro- 
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paea L.). =) Das gemeine oder durchſtochene Sohannskcaut (Hy- 
pe-icum perforatum L.). 

+ Die Scherpche, Scherpe, Scherpfe, 4. —n, der Rame were 
ſchiede ner Beeren unb der Stauben, auf welchen fie wahren. ı) Der 
Bogellirfäe (Prunus padus L.); auch Patfherpe, Scherpchen⸗ 
papſt, Schergenpapft, Scherkenholz, Scherpenholz. 2) Der Faul⸗ 
beer⸗ (Khamnus frangula L.). 3) Der Mehl: ober Schlinge 
beere (Viburnum lantsna L.); auch Scherbe, Schetken, Scherbe, 
Schetke, Patfcherpe, Petſcherpe, Schergenpapft. 

+Die Scherpe ober der Scherpen, —, o. #3. in einigen @egenken - 
ber Laufig und D. ©. der Ranie einer Aut Halbbieres, weldes von 
-ben übrig gebliebenen Trebern, die einen zweiten Aufguß befommen, 
bereitet wird; bei Etieler au Schemper. 

Der Scherrabm, — eb, 9. —e, oder ber Scherrabmen, —, 
4. gi. bei ben Kattunwebern, ein großer Haspel, deſſen Achſe 
an der Dede und am Boben befefliget if, bie Anfhere von bew 
Cpulen barauf zu baspein. 

+ Die Scherrübe, 4. —n; Bw. bas rübhen, D.D. —rlbe 
lein u. —rübel, im Öfterreihfgen, Heine Steckrübhen. S. Scht ⸗ 
ren I) 2). 

Der Scherſchwanz, —es, MM. — ſchwaͤnze, ober das — ſchwaͤnz⸗ 
den, ©. D. —lein, —ſchwaͤnzel, bie Weihe, ber Huͤhnergeler 
(Pelco milvus L.); au Schwalbenſchwanz, Gabelgeier, wegen 
feines gefhorenen, d. h. getheilten gabelförmigen Schwanzes. 

Die Scherſente, Mm. —n, f. Sente. 

Das Scherfpann, —es, 34. —e, im Säiffbaue, fo viel als Richt⸗ 
fpann. S. d. 

Der Scherſtock, —es, 9. —flörfe, in der Seeſprache —floden, 
im Schiffdaue, gewiffe Otäde He. 1) Die Scherfloden bes 
Dede find,gerade Otüde Holz, welche man auf bie Ballen, ber 
grogen Achſe ber Schiffe ungefähr gleidlanfend, legt, und bie viel 
sider find als bie Dedplanten. a) Die Scherfioden der Luken Anh 
eiften, welde rund um bie Öffnung ber kuken gefpikert werben und 
einen Nanb um biefelben bilden, gegen welde ber Lukendeckel 
fließt, wie eine Thür gegem ihre Schwelle. 5) Die Scherſthcke 
bei ben Kahnbauern, zwei ftarke Hölzer, bie zur Befefligung bes 
Maflbaumes bienen und gerabe in ber Mitte ber Duchten nah ber 
Singe bes Kahnes angebracht iind. Möding. 4) S. Scherenſtock. 

Die Scherfiube, DH. —n, f. Schergaten. 

Der Schertanz, —es, 3%. —tänze, im R. D. eine Art Tänze, 
bei welchem die Tanzenden fi durchkreugſen oben durchſchneiden, im 
bas Kreuz und in bie Quere buch einanbre geben. 

Der Schertifch, —ed, Dip. —e, bei den Tuchſcherern, der Tiſch, 
auf weldem bie Tuͤcher gefheoren werben. 

Der Schertritt, —s, 84. —e, ſ. Scherbant 3). . 

Das Schertuch, —es, Bi. — tuͤcher, das Tuch, weldes beim 
Bartfcheeren vorgefledt wird. Mahle'r. 

Die Scherung , 4. —em. +) Die Hanblang da man fheret ober 
ſchiert z ohne Mehrzahl. =) Dasjenige was gefhoren wirb oder if. 
&o ift in mandem Wegenten die Scherung, ein zugemeffener Theil. 
Bei ben Webern if bie. Scherung ber Aufzug zu einem Gewebe, 
die Anſchere, im R. D. bie Schering. 

X Der Scherwenzel, —6, 24. gl. 1) In einem Kartenfpiefe, bee 
Unter in allen Farben, ber zu vielen Berrihtungen dabel gebraucht 
wird, daher auch das ganze Spiel Scherwenzel genannt wird, Im 
gemeinen Beben nennt man auch einen gefhäftisen willigen Dem 
(hen, ber ſich zu Allem gebrauchen läßt, einen Scherwenzel. Ie 
bermanns Scherwemzel fein. 

Er fol der Narren Scherwenzel fein. R. Brofhmäuster. 
Bumeilen nrunt man aud mel ein jebes Ding, 4 ®. fine Argenri, 
deffen man Ah aus Gewohnheit in mehrerm verfhiebenen Fällen 
bibient, einen Scerwenzel, =) Der Pudel, ber große Waffen 
hund (Canis aquaticus), 
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X Scherwenzeln, vr. intrs, 1) Gchermwenzgel, ein gewiſſes Karten 
fpiel, fpielen, 2) Ein Scherwengel fein, zu willig knechtiſche Dien: 
fe leiſten, Höfen ıc. „Da bielt dich das ungluͤckliche Hofltben und 
das Schlenzen und Scherwenzeln mit ben Meibern.x Göthe. Auch 
Iharmenzein. Schatwenzelt ex etwa fon in Roßwalben herum ?« 
Benzel»Eternau, D. Scherwenzeln. 

Dos Scherwerk, —es, 4. —e, in der Kriegsbaukunſt, ein ches 
mabis gebräugliches Aufenwerk, welches zwei Seiten unb einer ein: 
eärts gehenden folglich todten Winkel hatz auch die einfache 
Schere. Die doppelte Schere bat vier Seiten und zwei tobte Bin: 

- Bel; fonft auch, ber Schwalbenſchwanz. 

Die Scherwole, 0. 3. abgeſchorene Wolle. Co Finnte bie Wolle, 
wilde ben Schafen jäbelih mit ber Schafihere abgefänitten wirb, 
Scherwolle genannt werben, zum Unterfhiede von ber Raufwolle. 
Man verfteht es. aber gewöhnlich nur von berjenigen Wolle, welche 
die Tuchſcherer von ben Zücern ſcheren, und bie auch Scherflocken 
heißt. 

Der Scherz, —et, By. —, eine Mebe ober Handlung, welde kei— 
nen wichtigen und ernfihaften Zweck bat, ſondern meift jur Belu: 
figung dient. Er wird überhaupt dem Ernſte entgegengefigt. 
Man thut oder fagt etwas in oder aus Scherz, das man nit fo 
meint als es ben Anfhein hat. Es it kein Scherz, es ift mein 
Ernſt. Scherz bei Seite, obme Scherz, d. h. in Ernft, es if 
nicht ſcherzhaft, ſondern ernfilıh gemeint. Dft wird aus bem 
Scherze Ernſt. Aus dem Scherze Ernft maden. Einem Scherz 
maden, fagen, vorbringen. 

Die Goͤttliche, bie meiner erften Jugend 

Die Bante gab, Sprach: finge nur bie Zugenb, 

Die Lieb’ und etwan einen Scherz. Gleim. 
„Ge bat vieleicht einen Scherz machen wollen, ben bu übel verftan: 
ten baflıe Geliert. Keinen Scherz verfichen, nicht mit fih 
fherzen laffen, alles ſehr ermfllich und genau nehmen. Scherz ven 
flchen, einen Scherz als Scherz aufnehmen. 

Ber Kadre neden kann, muß wieder. Scherz verfteh'n. @ellert. 
Sich auf den Scherz verſtehen, bie Kunft zu ſcherzen derſtehen. Sei: 
nen Scherz mit Jemand haben, ihn zum Begenftande feines Scher: 
308 machtn. Ginen Scherz aus etwas machen, es als einen Scherz 
berrachten, es für einen Scherz erflären. Beinen Scherz mit etwas 
treiben, es fo behandeln als wenn es eine unwichtige Sache wäre, 
mit der man fich bloß beluſtiget. Das ift mır ein Schetz, gemöhns 
Her, ein Spaß, bas verurfacht mir feine anftrengende Arbeit, ift 
mir ein Berichtes. „Ne Feſtungen werden ihnen ein Scherz.“ Hab, 

Der Schetz if befonders baburd vom Spafe unterſchie⸗ 


2,10. 
den, daß biefer bloß Lachen erregen will, daß feber Spaß ein 
Scherz, nicht aber jeber Scherz ein Spaß il. Der ernfihaftefte 


Mann kann jumeilen einen Scherz machen und ſelbſt rügtihe Mabr: 
heiten in Scherz Sagen, aber nicht aus Spaf und noch weniger ſich, 
wie etwa ein Spaßmacher für Antere zum Gegenftande des Spa: 
ſßes madıen, Der Scherz kann als wigiger Finfall auch bei Per: 
fonen von gebiibetem Geſchmocke ein Pachen er *,.n, ber Spaß aber 
Tann old eine Ausgeburt bes unchten, oft bes niedriaften und vrr- 
aͤchtlichſten Afterwigct nur von Menfhen ohne Geſchmack belacht 
werden. Der Scherz unterfheibet fh von Poffe und Zote durch 
feine Unanfdfigkeit und Anftändigkeit, Eberbach, Won ben Di: 
tern werben bie Scherze als unterhaltende piele bes Witzes und der 
Baune -verperfänlichet und als Beine Gottheiten gedacht. 
Hier ſaß Matbild'. Es eilet ihr zur Selten 
Ein firiver Schwarm verbuhtter- Froͤhlichkeiten, 
Dee ſchlaue Schetz, bie füge Schmeihelei. Hageborn. 
Der Türziih nech von Grazien und Scherien 
Umflattert war. Wieland, 
Der Scherzbrief, — et, Bu. —e, ein fherzhafter Brief. Stieler. 
Scherzen, v.I)iutrs, einen Scherz machen, etwas fagen ober thun, was 
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ein Scherz iſt. Bern ſcherzen. Mit Jemand ſcherzen. Mit etwas 
fherzgen, es zum @egenftande feines Sherjes machen. Damit ik 
nie zu ſchetzen, weil keit Ernft baraus werden kann zc. Richt 
wit ih fchergen laſſen. Oft if «6 auch nur bem, was in Ernſt ge 
ſchletzt, efitgegengefegt, und bedeutet, nit in Ernſt fagen ober 
thun. Es war nicht Ernſt, ich babe nur gefcherzet. „Ein falldıer 
Menfh geht mit feinem Nädften beträgtih um, und ſpeicht bar 
nad: ich habe gefcherjt." @prihw. 26, 19. Zuweilen gebraudt 
man ſcherzen aud in weiterer Bedeutung für Bewegungen machen, 
durch bie man fein Bergnögen, feine Luftigfeit an den Tag eat, 
So ſcherzen bie Kaͤlber, Hunde ic. wenn fie luſtig herumſpringen. 
„Die Mallfifhe ſcherzen im Meert.“ Pf. 104, 26, Bei den Jägern 
fhyerzen bie Wild⸗ und Rehkaälber, wenn fie mit einander fpieten. 
So ſchetzen bei ben Dichtern auch bie Weſte um das Laub, um bie 
Blumen. II) + ters, wo es als RWerfärkungswort von ſcheren zu 
betrachten ift, zum Beten haben, verſpotten, verböhnen. &e 
fagte Opiz von einer Bublerinn: „wie fie durch ihr tägliches Auf: 
nehmen unb tägliches Werfloßen andere ſcherzet, alfo wird fie ton 
andern wieder geſcherzet.* 
Scherjt ja den Himmel nicht und bie Gebuld ber Götter, Opiz. 

Da ſtehen fie bie Schönen 

um mid unb fehn mid am, 

und fcherzen mich und fagen: 

Du bift ein alter Mann! Gleim. 
Ehemahls auch für ſchimpfen. 

Wenn bier ein Eſelakopf mich ben Potten nennt, 
und fherzt mich, wie er meint. Dpis. 

D. Scheren. D. —ung. 

Der Scherzer, —s, 9. al, die —inn, eine Perfon, * ſcher· 
zet, beſonders, welche gern ſcherzet. 

Das Scherzeug, —es, My. u. alles zum Scheren, befonders zum 
Bartfheren nöthige Beräth, 3. B. Shermefier, Streidriemen, 
Scherbecken 1t. Mabler, 

Das Scherzfeuer, —$, 24. al, ein Feuer, Feuerwerk, welches nur 
zum Scherz, zur Luft abgebrannt wird, ein Luftfeuer, in Gegen⸗ 
fag vom Ernſtfeuer. 

Das Scherzgedbicht, —es, My. —e, ein ſcherzhaftes Gedicht, wel: 
des einen Scherz enthält ober ſelbſt ein Scherz ift. 

Der Scherjgott, — ed, 8. —götter. 1) Der Gott bes Scherzes, 
in ber alten Fabellehre (Jocus); ohne Mehrzahl. Davon find noch 
verſchieden 2) die Scherzuötter, erbichtete Wottheiten, welche bie 
verperfönlihten Scherje find. 

unb wänfd' ihm, daß fih 

Ein ungeheurer großer Schwarm 
Scherzgoͤtter häng’ an feinen, Arm. RT. Schmidt. 

Scherzhaft, —er, — eſte, adj. u. adv. 1) Einem Schtrzt ähnlich, 
einen Scherz enthaltend; mie au, in einem Scherze gegründet, 
Scherzhafte Meden, Wörter, Ausdräde. Scherjbafte Gedichte, 
Lieder. Scherzhafte Mienem. Bine Sache ſcherzhaft verbringen, 
er ahlen. Scherzhafter Meife, in Scherz, auf eine fherjbafte Art. 
2) Neigung und Wertigkeit zu ſcherzen hadend. Ein ſcherzhafter 
Menſch. Scherzhaft fein. Davon die Scherzhaftigkeit, bie Eigen: 
ſchaft einer Derfon oder Sache, ba fie ſcherzhaft if, 

* & Der Scherzhof, —er, 94. —höfe, chemahls, eine zu Ritter: 
fpielen veranfialtete Iufammentunft. 

O Die Scherzlaune, o. Ba. ſcherzhafte kaune; Laune, Aufgelegt: 
heit zu ſcherzen (Humor). 

O Scherzlaunig, —er, — ſte, adj. u. adv, Scherzlaune habend 
und zeigend, verrathenb (humoristisch), 

O Scherzlich, —er, - fle, adj. m, adv, fhershaft, ſcherzend. „Das 
Hühnchen fliegt ihm ſcherzlich auf die Schalten.“ Star, Davon 
bie Sciherzlichkeit. 

Das Scherzlied, —es, 2. — er, ein ſcherzhaftes Lied. Stieler, 
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Die Scherzluſt, ©. m. bie Luft, Neigung zu ſcherztn. »Suͤße 
Scyuerztut.- Karfhinn (M.) Gtieler bat es für But, bie 
aus Scherjen eutſpringt. 

O Der Scherzmacher, — 8, 4. gl. eixer der Scherz madıet, ber 
‚gern fherzet; verähtiih, „Der feltfame Schetzmacher.“ I. 9. 
Riäter 

Die Scherjrebe, My. —n, eine ſcherzhafte Mebe, eine Mebe, melde 
einen Scherz enthält, oder melde in [herspaften Auedruͤcken abges 
fast ift. 

O Der Scherztreiber, —®, Wy. gl. einer der Scherz treibet, der 
gern ſcherzet. Mufäus. (R.) 

Scherzweife, adv. nad der Meife eines Scherzes, auf ſcherzhafte 
Meife, in Scherz, ‚Das Wort abbergen wirb oft ſcherzweiſe ven 
ſolchen gefagt, bie etwas bargen und behalten“ RR. 

Das Scherzwort, —es, Wz. — , und —mörter (f. Wort), ein 
ſcherzhaftes Wort; Wörter, beren man fih im Scherz bebient. 
Stieler, 

X Der Scheömin, —8, 9%. u. der Jasmin. 

+ Die Scheſter, 94. —n, in ber Schweis, die. Hülſe, Schelfe. Fuldo, 

+ Di: Schetſchke, 9. —n, die Beeren bes gemeinen oder ſchwar⸗ 
sen Dolunders un: biefer Baum felsft (Sambucus nigra L.). 

+ Der Öcheiter, —€, 9. gi. in mandıen Gegenden, 3.8. in Rär- 
berg, ein fleif gemachter Zeug, befonders gefteifte Leinewand, Steifs 
leinwand. 

Das Schetterbrett, —es, 94. —er, bei ben Tiſchtern, ein klei— 
nes Brett von Fichten: ober Pappelholz, zu verihiebenem Ges 
brauche, 

Der Schettertaffet, —es, My. —e, der Zindeltaffet. 

Scheu, —er, ee, adj. u. adv. eine unangenehme Empfinbung bet 
VWahrnehmung eines Dinges, welches man für ein Hebel hätt ober 
woren man etwas übles befoörchtet, kabend, und vor biefem Dinge 
fliesend, Fb davon zu entfernen bemüht. Gin Plerb ift ſcheu, 

wird ſcheu, wenn es bei Erblickeag eines ungewohnten Begenflans 
bei erſchrickt und ſchnell dauontäuft. Fin fcheues Pferd. Gin Pferd 
(deu machen. Vergl. Stugig. So aub in ben Infammengefesten 
fentefheu , menſchenſcheu, lichtſcheu, waſſerſcheu ac. In engerer 
Bedeutung ift ein Wenſch ſcheu, mean er aus natürlicher Furchtſam⸗ 
keit, aus Mangel an guter Erziehung, ober aus anderer Urſacht 
#+ von andern immer fern hätt, fi nicht getraut frei auf unb um 
#6 zu bliden, mit Andern zu fprehen ober ihnen auf ihre Fragen 
gu antworten. Fin [heuer Menich. Rinder werben leicht fcheu. „Ihe 
Biter erbittert eure Kinder nicht, auf daß fie nicht ſcheu merben.« 
Gel, 5, zı. 

Er ſchleicht mit ſcheuem Miide 

unb mebr als dieb'ſcher Furcht zurücke, Dageborn, 
Baf in dein Heiligthum die ſcheue Mufe fehen, Badhariä, 

Die Shen, 0. MM. 1) Die unangenehme Empfintung, melde man 
bei dee iahruchmung eines Dinges, weldses ein übet für uns iſt 
ebee werben Binate, hat und bie Neigung, biefem tiber an entilte- 
ben. Eine Scheu vor etwas haben. Einem Pferde die Scheu bes 
nehmen, es fo gewähnen, daß es nicht mehr ſcheu wirt und baven 
Huft. „Die zaͤrtliche Gemachlichkeit des Gemüthes ift alemaht mit 
einee Scheu und Flucht aller unangenehmen Empfindungen vers 
Inüpft.» Xd, Ohne Fucht und Scheu etwas tbun. „Dbne Scheu 
unter feinem Meinflorte wohnen.“ Micha 4, 4. Heine Scheu 
empfinden. Ohne Scham und Scheu. S. Scham. „Sir then 
wir Unrecht ohne Scheu. Pf. a7, ı2. Scheu vor jemand trar 
gen, fi vor ihm ſcheuen. Im PD. D. fagt man audı Scheu gegen 
etwa tragen, Wiberiilen gegen, Abſcheu vor etwas haben. Zuwein ⸗ 
ten gebraucht man Scheu auch von einer großen Ghrfucht und 
nennt fie heilige Scheu it. , 

und ftund 
Mit chrfurätsoiker Shen, Un 
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2) + Fin Segenſtand der Scheu, ber Furcht, bes Miberwillens; 
ber Abfchen, »Aues was Kloßfebern und Schuppen hat, fol euch 
eine Scheu fein." S Mol. ı, 10, „Ih bin ein (eine) Schen 
meiner Berwandten.“ Bf. Sı, aı, 
Die Freunde, beren Scheu id bin, Dpis. 
Im D. D. lautet es der Scheu, welches außer ber Wibel, wo es 
3- B. ı Macc. 16, 6 heißt: „Das Volk batte einen Schen, fi 
in das Waſſer zu begeben", in ber Schriftfprade ungemöhntich if. 
Einige Schriftfiller baden angefangen, biefem Morte, fo wie bem 
aͤhnlichen Schau, das nah ber Ähnlichkeltsregei ihnen gebährende 
weibliche Entse zu geben, d. i. die Scheue und die Schaue zu für 
gen und zu fhreiben. Die Stimme ber Algemeinde mwirb über die 
Bstäffigkeit ober Unguläfftgkrit biefer Neuerung entſcheiden. S. Schau. 
Die Scheuche, 99. —n, ein Ding, weldes ſcheuchet, beſonders ein 
Sqreckbild, welches die Boͤgel von einem Baume ober einem Etüde 
Band zu ſcheuchen dienet; bie Voͤgelſcheuche. 
Scheuchen, v. HD x % ntr, mit haben, und der Fügung einee trs, 
‚Sheuen, fliehen, meiden. 
Gott alle bie verwaſſe, 
Dur Die ih ſchuichen muc# ir mwiplih zartes bilde, 
Werner v. Homberg. 


Graf 


IT) trs. das Werftärkungswort von fcheuen, fheuen machen ober 


durch Erregung von ber Vorſtellung eines lbels In bie Flucht trei⸗ 
ben; gewöhnlich nur von Thleren. „Abraham ſchruchte das end: 
gel davon. ı Mof. 15, a1. Die Hühner aus dem Garten [heit 
den. „Bier fliebet dem gefcheuchten Rebe, der aufgejagten Bemfe 
gleih, bie koͤnigliche Tochter Kabmud.e Ramler. Un weiterer 
uneigentliher Bedeutung, vertreiben, verjagen. Die Sorge ſcheucht 
den Schlaf ron meinen Augen. Mas ſchrucht bie Ruh aus beinem 
herzen? Zumelten auch für fheu, furchtſam mahen. Die Kirder 
mit bem fKrargen Manne, mit bem Knechte Ruprecht ıc. ſche uchen. 
D. Scheuden. D. —ung. + In manden D, D. Gegenden 
wird [heudyen unregelmäßig umgemanbelt, fo daß die unlängft ver 
gangene Zeit ih ſchoch, das Mittelwort ber vergangenen Zeit ges 
[hohen tautet. 

Der Scheuer, —s, MM. al; bie —ien, eine Perfon, welde 
une 
Der Scheuchner, —s, 9%. af. eine feine ergiebige Traubenforte, 
beren ſchwarzblaue Beeren groß und rund find, einen fügen wärk 
haften Geſchmack haben unb einen bieten ſchwarzrothen Mein geben; 
aus Scheukuͤrn. 

Der (das) Scheuchfel, —s, 9. al. ein Ding, welches Scheu er: 
rege, bie Scheuche in manden Sprecharten Scheußel. S. Scheitel. 

+ Der Scheuel, —s, My. gl. das Sheufal, „Bildniffe ber Wür- 
me (c) und Zbiere, eitet Scheuel.“ Hefe, 9, ı0. 

Dann würd’ id ein Scheuel und Graͤuel bir fein. Bürger. 

Scheuen, v. I} ntr. mit haben. 1) Ehen empfinden ober fihen wer 
ben. „Das Dferd fiheuete davor,= (X.) „Gumars Mob ſcheuete 
buch das Fever zu gehen, aber Siegemund feines fegte gluͤcktich 
deüber,« Bragur (R) 2) Mit der Fügung eines trs. als 
ein Übel vermeiden, ober zu vermeiden ſuchen. Sprichw. Bebrannte 
Kinder ſcheuen bas Feuer, Die Arbeit, die Mühe ſcheuen. Das 
Licht ſcheuen. In weiterer Bebentung, fürdten. Thue Recht und 
ſcheue niemand. IL) rec. Eich ſcheuen. 1) Scheu empfinden und 
fih von dem Dinge, woror man Scheu empfinbet, zu entfernen ober 
«6 zu vermeiden fuhen. Dos Pferd fcheuet ſich nor der Wind» 
mühle, vor dem euer, vor bem Schießen ı, Furchtſam gemachte 
Kinder fcheuen ſich vor jedem Fremden, Sich ſcheuen einen Kran 
Een zu befuhen, aus Furcht angeftertt zu werden obere aus Mibers 
willen, einen folhen Kranken zu feben. ich ſcheuen von einer 
Speife su geniegen, weil man fürdtet, fie werde nicht befommen 
ae. Sich vor ber Arbeit, vor ber Mäbe, vor ber Kälte ſcheuen. 
Bumwellen auch mit bem zweiten Falle. Wenn ihr euch aud ber 
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Sünde nicht ſcheuet, fo folltet ihr euch der Schanbe fürchtene ber: 
med. 2) Gefühle ber Achtung hegen, wie auch, aus Achtung und 
um bie Achtung, ober ben Wohlſtand nicht gu verlegen, am thun 
vermeiden. Sich vor niemand ſcheuen. Vor wen ſout' ih mic 
benn fheuen? Ic ſcheue mid, cs zu fagen, zu tbun „Drum 
ſcheue did, mid zu erzürmen.« Kofegarten(R.). — D. 
Scheuen. 

Der Scheuer, —, 9. gl. ein Becher. S. Schauer. Beſenders, 
ein Doppelbeer, wofür man auch die Scheute fagte. ' „Crater 
duplicatus vocatur sine Scheune.“ Wagenfcil de uflie, ımp. 
Rom, p. a51. »Daß er eine Scheure in Einem Zuge auilerren 
konute,.e Wächter. 

: Die Scheuer, 24. —n, ein mit Schauer verwandtes Wort, ein 
bebedtes Gebäude zu bezeihnen, welches zum Schug, zur Verwah⸗ 
zung vor ber Witterung bienet. So ift Die Ziegelſcheuer oder Zie⸗ 
geifheune ein an ben Briten meift offenes Gebäude, Ziegel barin 
gu reihen und zu teodnen. Im engerer und gewöhnlicher Bedeu: 
tung ift die Scheuer ein mit Abtheilungen, deren eine zur Gin: 


— 


fahrt ditnt und zugleich bie Dreſchtenne if, verſe henes Gebäude, 


das eingeerntete Getreide und andere Feltfrücte darin aufsubewahr 
ven und nad umd nad ausjubrefhen; im gemeinen Leben auch bie 
Scheute und noch häufiger die Scheune, in einigen D. D. Gegen: 
den der Stapel. Die Hornfcheuer, die Heuſcheutr, eine Scheuer, 
in welher man Korn, Heu aufbewahret, die Strohſcheuer, in mels 
ber das ausgebroſchene Stroh befindiih if. Davon das Scheuer 
dach, das Scheutrthor sc. das Dad, das Thor ıc. einer Scheuer, 

2. Die Scheuer, 4. —n. 1) X Das Scheuern, Reinigen; ohne 
Mebrzabt. Tine große Scheuer vornehmen. ») Ein Ort, wo ger 
feuert, d. 6. ſtark, heftig gerieben wird, wo eine ſtarke Reibung 
Etatt findet. So nennt man im Schiffſsaue die Ankerfätterung die 
Scheuer bes Aakers, oder Ankerſcheuet. ©. d. 

Das Scheuerfaß, — ſſes, 34. — faͤſſer, ein Jas, in welchem man 
etwas, beſonders das Kähengeräth ſcheuert. Wei den Radlern, ein 
Faß, in welchem bie Stecknadeln durch Schwenken geſcheuert ober 
blank gemacht werden. 

Die Scheuerfrau, 3. —eın, eine Frau, durch welche man etwas 
ſcheuern laͤßt. 

X Der Scheuerhader, —s, M. at. ſ. Scheuerlappen. 

Das Scheuerkraut, —es, My. u. das Kengenktaut oder Schaftheu, 
weil man es zum Gcheuern, d. 5. Reintgen, Puten gebrauht 
(Equisetum ). 

Der Schenerlappen, —, Mt. gl. ein Lappen, deſſen man fi 
beim Scheuern bebient; auch dee Scheuerhaber. 

Die Scheuermagd, DY. —mägbe, eine Magb, melde zu ſcheuern, 
aufzuſcheuern pflegt. 

Scheuern, v. trs. mit einem eigenthümtihen kaute reiben, unb hef⸗ 
tig oder ſtark reiben überhaupt. So ſcheuern fih bie Schweine an 
Bäumen, Pfäblen, Steinen ıc, wenn fie ih an benfelben ſtark reis 
ben. So heißt im N. D. fich fheuern, ſich bie Haut burchreiben, 
S. Durchſcheuern. Im engerer und geimäbnliher Bedeutung, vers 
mittel® eines naffen Lappens ober Etrohmifches mit Sande ober dir 
nem Ähnlichen zeibendbey Körper ſtark reiben und baburdı rein unb 
klaut machen. Die Stube, bie Geraͤthe ſcheurrn. Das Küdenge: 
fire feuern. In den Muͤnzſtaͤtten werden bie geprägten Silber⸗ 
münzen gefeuert, indem man fie in einem Garde mit einen barin 
befindlichen angreifenden Meintaungsmittel bin unb her ſchüttelt, 
Ian andern Fällen gebraucht man pugen, blaͤnken ıc. Uneigenttich 
zuweilen, X einem den Kopf [heuern, ibm derbe Wermeile geben, 
wofür man gemöhnliher fagt, einem den Kopf waſchen. Sm 
manden Sprecharten Inutet es härter ſcheuren. D. Scheuern. 
D. — ung. 

Der Scheuerfad, —es, My. —ſaͤde, bei den Radlern, ein feines 
ner Gat mit Sigelpänen ober Kleie, worin die gefheuerten Kadeln 


gefhüttelt unb baburk getrodnet werben, 

Der Scheuerfand, —es, 0. My. Tharfkörniger Sand, beffen man 
fih zum Saeuern bedient. j 

Die Scheuerſtande, 9. —n, eine Stande, An welcher Seſchiret 
ac. geſcheuert werden, M. Kramer, 

Der Scheuertag, —es, 4. —e, ein Tag, an welchem man ein 
Scheuer voruimmt, Im D. D. nennt man in engerer Bebeutung 
den Aſchermitwoch, in andern Gegenden ben Tag Mariä Neinigung 
Scheuertag. 

Die Scheutertonne, Sy. —n, bei ten Rablern, eine Konne, berem 
fie fi zu demfeiden Gebrauche wie bes Scheuerfaffes bedienen. 

Das Scheuertuch, —es, 34. —tüder, ein Zub, welches zum 
Scheuern, d. b. Reinigen, Putzen bienet- M. Kramer. 

Der Scheuerwiſch, — s, Bi. —e, ein Strohwiſch, beffen man ſich 
zum Scheuern bebicat, 

O Die Scheugeſtalt, y. —en, eine Geſtalt, welde Scheu erregt. 
»Srine (bes. Dradiens) Schreugefialt.e Kofegarten (R.). 

Die Scheuklappe, By. —n, [. Scheulsirr. 

Das Scheuleder, —6, 34. gi. Stüde fleifen Eeders, welde an bem 
Kiemenmwerke zu ben Seiten ber Augen feuer Pferde wie Klappen 
befetiger find, damit folhe Pferde nicht zur Seite, ſondern nur 
vorwärts fehen koͤnnen und nicht fheu werden; Augenledet, Aus 
gendedel. Man nennt fie auch, oder koͤnnte fie bo nennen Scheu 
klappen. (A.) 

Die Scheune, 9. —n, fo viel als die Scheuer. ©. d. 

+ Der Scheunenbörner, —s, Mh. al. der Birfhläfer ober Schrb⸗ 
ter, Beurrihröter (Lucauns cervus L.), meil ber gemeine Mann 
glaubt, daß er mit feinen Hoͤrnern glühende Kohlen forttrage und 
baburh Scheuern ıc. in Eranb fiede, 

Die Scheuneule, 3. —n, die Kleine Gule oder Zwergeule (Strix 
pässerina L.). 

Der Scheunknecht, —es, 3. —e, in einigen Gegenden, ber vor 
nehmfte unter den Drefhern, weiher den übtlgen vorgefegt it; im 
andern Grgenben ber Tennenmeiſter. 

Die Scheuntenne, Yy.—n, die Zenne in der Scheune, die Scheus 
erienne, gemöhntih nur die Kenne. 

1. x Die Scheure, 3. —a, f. der Scheuer, 

2.+ Die Scheurt, 4 —n, f. die Scheuer. 

Das Scheufal, —s, 9. —e. 1) Ein Ding, tin Säredbilb, 
weldes Beichöpfe zu verſcheuchen bienet aber bienen fol. Dergleis 
hen find die Scheuſale oder Scheuchen in ben Gärten und auf bem 
Feldern. „Wie ein Scheufal im Barten nihts verwahren kann ıc.= 
Bar. 6,69. S. Scheuche und Scheuel. 2) Ein Ding, ein Wer 
fen, welches buch feine Beſchaffenheit Abſcheu eder ben heftiaften 
Diderwillen erergt. 

Schon zu fliegen begann aus dem giftigen Gaumen bes Schtuſals 

Notes Blut — — — Bof. 

Seit Urwintern thront bier ein einfames Scheuſal. Baggefem, 
So nennt mam aud einen abfheulihen, höchſt lafterbaften Menfhen 
ein Scheuſal. Er if ein wahres Scheuſal. „Madet eure Seele 
nicht zum Scheufül.« 5 Mof, 12, 43. Luther verband biefes 
Wort ach mit der. „Ich mil einen Scheuſal aus bir machen. 
Nabum 5, 6, 

Scheufelig, — er, —ſte, adj. u. adr. ein Sheufal abgebend, Abs 
ſcheu im höhften Grabe erregend. Stieler. 

Scheuſeligſtes Geſicht im Himmel und auf Erben, Bahariä, 

Sein ſcheuſeliges Haupt, pehihmarz in Dunkel gebället. Bo. 
Davon bie Scheufeligfeit, die Eigenſchaft, der Aufland eines Dins 
a, ba 26 ſcheuſelig if. 

* * Scheußen, v. ntr u, rec, ein ehemahls gewoͤhnllches Berftär- 
kungswort von fiheuen, weiches fich ſeht ſcheuen bedeutete und auch 
ſcheuzen lautete, Davon ſcheußlich. 

Scheußlich, —er, —ſte, adj. u. adr. bie größte Sen, d. h. Furcht 


Scheuß 


mit Neigung zur Flucht verbunden einflögenb, wie auch, den hoöͤch⸗ 
ſten Brad der Abneigung, Abſcheu erregend. Ein ſcheußliches Ding. 
Scheußlich ausſe hen. Scheußlich ent ellt fein. »Scheußliche Lar⸗ 
ven erſchie nen, dadon (davor) fie ſich entſegten.“ Weish. 17, 4. 
Cine ſcheußliche That, eine abſcheuliche. 

Die Scheußlichkeit, 3. —ın. 1) Die Eigenfhaft, ber Zuſtand 
eines Dinges, ba ed ſcheuſlich iſt ohme Mehrzahl. 2) Ein ſcheuß⸗ 
liches Ding, eine fheußlihe Handlung: 

+ Die Scheute, 9. —n, ta N. D. die Sprige, beſond rs eine 
Heine Sprige ber Kinder; von ſcheten, fhiehen, 

+ Scheuten, v. intrs, u, trs. im N. D. fprigen, einfprigen. D. 
Scheuten. 

+ Die Shwe, Schebe, Mm. —n, im N. D. bie harten Fafern 
der Finde: und Hanfftengel, welche beim Brechen, Hecheln und 
Sqhwingen abfaden; in einigen D, D. Gegenden Agen. 

+ Dir Scheel ,—$, 9%. gl. oder ber Schevelſtein, —es, Pi. 
—e, iMR. D. der Schiefer, Schieferſtein. 

+ Die Schibbe, My. —n, ein Schaf weiblihes Geſchlechte. ©. 
Schiebe 2) und Schaf. 

+ Das Schibbenlamm, —es, 34. —lämmer, ein Lamm weiblie 
des Sefälehte. ©. Schibbe und Schiebe 2). 

Die Schicht, My. —en, von ſchichten, dem Werftärkungsworte von 
ſchehen, ſchechen, welches eigentlich ben Laut bei einer ſchnellen ges 
linden Bewegung nahahmer und bezeihnet. 1) F Im. D. et 
mas das geſchiehet, die Begebendeit, Geſchichte. 2) In ben Gifens 
gütten, die ganze Tiefe des haben Dfens. 3) Die Handlung, ba 
man fhichtet, abtbeifet. Die Schicht ber Kinder erfter Che, bie 
Abtheifung, Abfindung derfeiben. Die Erbſchicht, die Erbtheilung. 
Diefee Begriff liegt in der Bebeufung zu Grunde, in welcher man 
Schicht im Bergbaue und hei den Handwerkern von dem Abſchnitt 
der Arbeit, der Pauſe, welche man in ber Arbeit macht, gebraucht. 
Schicht mahen, aufhören zu arbeiten. Die Bierfhicht, das Ab: 
bredien ber Arbeit, um zu Wiere zu geben. 

Bei ſolchem Handwerk, glauben fie bag, 

Wird niemabts Schicht, zu thun ift immer was, Kl. Shmibt. 
Im Bergbaue fügt man auch umftanbmörttih, ein Bergmann wird 
Shiht, wenn er wegen Krankheit oder Unvermögen nicht mehr ars 
beiten Fann. „Es wurden alle Zehen auf Ein Mahl Schicht und 
bie Waffer gingen auf", d. b. bie Zehen blieben liegen, konnten 
wegen überband nehmenden Waffers nicht bearbeitet werben. Mels 
zeré Schneeberg. Chronik. 4) Ein Shell ber ganzen Arbeit ſelbſt, 
der von einem Abſchnitt bis zam andern, ober von einer Paufe bis 
dur andern ohne Unterbrehung vorgenommen mwirb, und bie Zeit 
tiefer Arbeit von einer Paufe bis jur andern. Bo ift im Wersbaue 
die Schicht eine beſtimmte Zeit von 6, 8 bis ı= Stunden, wäh: 
gend welder ein Bergmann bei feiner Arbeit bleiben muß, Die 
Frübfhicht, die Arbeit und die Zeit diefer Arbeit von Wergens 4 
uhr bis Mittags um ı= Uber; die Tageſchicht, von Mittags ı= 
Uhr bis Abende um 8 Uhr; bie Nachtſchicht, von Abends 8 Uhr 
kis Morgens um 4 uber. Die Schicht antreten, anfangen zu ars 
Briten. Schicht halten, feine beftimmte Acheit gebörig verrichten; 
and die Schicht verfahren, In den Hallifhen So zwerken arbeis 
ten bie Bornknechte nah Schichten von 7 bis 8 Stunden, und bie 
32 jeder Schicht beftimmten Arbeiter werben auch eine Schicht ger 
nannte, Im R. D, ſagt man dafür Schuft. Etwas in einer Schuft 
thun, ehne auszuruhen. Zaweilen ift bie Schicht auch dasjenige, 
was auf Fin Mahl gearbeitet ober verarbeitet wird. Bo wird im 
Huͤttenbaue jedes Schmelzen, wie auch die Menge, welche jedes 
Wahl geſchmelzt wird, eine Schicht genannt, Bei einem hahen 
Dfen werden 35, bei einem frummen Dfen 24, und bei einem 
Etisofen 12 Schichten auf ein Wochenwerk gerechnet. Die Schicht 
kefhiten, bas zum Schmelzen beffimmte Erz mit ben arhörigen Zu⸗ 
fölägen verfehen. Ebendaſelbſt if die Schicht auch bad, mas auf 
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Eine Arbeit fertig wich. So iſt eine Schicht Btätte fo viel, als von 
einem Zieiben vom Herde abgezogen wird. In weiterer Webeutung 
iſt die Schicht ein Theil eines Ganzen überhaupt. Die Schicht 
ber Kinder erſter Ehe, ber ihnen abgetretene Theil. Die Erbfchicht, 
bas Erbtheil. Befonders im engerer Bebeutung, - ber wierte heil 
eines Banzen. Im Bergbaue ift Schicht ber vierte Theil einer 
Bche, der and 32 Kuren beſtehet. Im N. D. wird Schuft auf 
gieihe Art gebraucht, für den vierten Theil eines Tages ober Kager 
werkes. In manden Gegenden ift die Schicht auch bie Dide einer 
Schachtruthe, d. h. drei Fuß. Ein Graben if drei Schichten tief, 
wenn !ey Buß tief if, 5) Eine Reihe mehrerer on» und übertins 
ander befinblicder Dinge Einer eder auch verfcriebener Art, befons 
ders fofern mehrere bergleihen ein Banzes ausmadıen, Die Schich⸗ 
ten in ber Erde, bie nach ber Länge und Breite in wagerechter 
Rihtung neben und auf einander liegenden Erb» und Eteinarten; 
bie Sage, das Fager; bei den Bergiruten Floͤß, bei den Steinhaus 
ern Bank, Eine Schichte Sand, Thon x. Tine Schichte Holz, 
eine in beefelben Fläche neben einander gelegte Menge Holz. Das 
Hol; in Schichten über einander fegen, in Rethen über einander, 
gewöhnlich fo, daß die Stuͤgen der einen Schicht quer über denen 
ber anbeen liegen. „Und ſollſt die Kuchen legen, je fehs auf eine 
Schicht.“ 3 Mof. 24, 6. Zuweilen auch bloß für Meihe. Und 
fie fapten fi nah Schichten, je hundert und hundert; funfiig und 
funfjtg* Dark. 6, 40. Im weiterer Bedeutung wirb es in ben 
Binnhütten von einem im bie Fänge autgebehnten Körper gebraucht, 
indem man daſelbſt ein kupfernes Blech, einige Ellen lang und eine 
Ele breit, auf welchem bas Iinn gepfattet wird, eine Schicht nennt. 

Die Schihtbanf, 24. — baͤnke, in den Zinnhätten, diejenige Banf, 
auf welder die Schicht, das Zinn darauf zu platten, liegt. ©, 
Schicht 4). — 

Das Schichtel, —s, My. gl. bei ben Handſchuhmachern, die fhmas 
len Thelle oder Streifen eines Eingers an einem Handſchube, mels 
he zwifchen bie ſchmalen Ober» und Unterfheile eines Handſchuhſin⸗ 
Herd von beiden Seiten eingefhihteit, db. h. eingefeht werben. 

Schichteln, v. tr. bei den Hanbfhuhmadren, die Schichtel zwiſchen 
die Hälften und helle eines Hanbfhuhfingere einfegen ober einnär 
ben. D. Schichten. D. —ung. 

Schichten, v. D trs. ı) Theilen; abtheiten, abſondern. Eine Erb 
ſchaft Schichten, fie theilen. Cine Rede in ihre Theile fhichten. 
Die Kinder erfler Che ſchichten oder abſchichten, fie abtheilen, ab» 
finden. Im meiterer und uneigentliger Bebeutung, in Kiaffen, 
Abtbeilungen ic. abtheilen, eintbeilen, fs wie eins zum andern, 
ober unter bas andere gehoͤret (elassiichren), „In bean meißten 
Gommerz: (Hindeld:) unb Groherungsreifen werden bie Boͤlker 
nah ber Sanftmuth, mit bee fie ſich betrͤgen und fangen laffen, 
geihichter.e Herder, 2) Das nicht Bufammengehörende ober 
Ungleiche ſondernd, orbentlic; neben und über einander legen, bann 
überhaupt, in Orbnung neben und über einander Iegen. Das Holy, 
die Mauerfleine ıc. ſchichten. Die Waaren in das Schiff ſchichten, 
fie- ordentlich und feſt paden. Im O. D. fagt man in biefer Be: 
deutung ſchlichten. 5) Shihtend, in Schichten legend hervor⸗ 
bringen, aufrichten. 

Einen Schelterhaufen fhichte bu — Göthe 
II) mtr. mit fein, im Ognabrädihen, gerinnen. — D. Schics 
ten. D. Schichtung. ©. b. 

Der Schichter, —s, 9%. gl; bie —inn, eine Perſon, welche ſchich⸗ 
tet, Befonders nennt man in großen Häfen biejenigen Beute, wel: 
de bie Waaren in bie Schiffe ſchichten, Schichter. 

Die Schichtglätte, 4. vw. im Hüttenbaue, biefenige Glätte, welde 
in Einer Shit, b, h. auf Ein Maht, vom blickenden Silber ab» 
gezogen wird, 

Das Schichtholz, —es, e 4. Holz, welches geſchichtet wird ober 
iſt. Die Hohlenbrenner nennen das Kiöppelhelg, wovon einzelne 
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Atöppet Schichtkloppel heißen, ſofern fie es verkohlen, Schichtholz. 
Schichtig, adj. u. adv, in Schichten liegend, aus einer Schicht ober 
mehrern Schichten, d. h. Theilen, Reihen beftehend; in ben Zufam» 
menfegungen einſchichtig, zweiſchichtig ze. weitſchichttg. 
Der Schichtkur, — o, 94. —e, im Bergbaue, ein Kur, fofern 
berfelbe aus einer ganzen Shiht, dem vierten Theile einer Zeche 


beſtehet, welcher acht gewoͤhnliche Kure hält, und auch nur sine ' 


Schicht genannt wird, z 
Der Schidtling, —es, 9. —e, Jaspachat mit Ahern, Storr. 
Der Schichtlohn, —es, 4. u. der Lohn, welden ein Arbeiter für 

Eine Schicht verbienet, befammt ; befonders im Bergbaue, 

Der Schidytmeifter, —E, 4. gl. ein Auſſeher ober Vorgeſetter 
der Arbeiter, bie in Schichten ober nah Schichten arbeiten. Im 
Gruben: und Düttenbaue iſt er ein beeibister Beamter, welcher 
das Belb der Bewerten einnimmt, bie Arbeiter nah ihren Shih: 
ten bezahlet und barauf ſiehet, daß fie ihre Schichten gehörig hats 
ten. In den Seigerhütten ift ber Schichtmeiſter derjenige, welcher 
bie Aufſicht über bie Schmelzſchicht hat, das ringelieferte Metall pro⸗ 
bet und bie Belhidung dbanah rinrichtet, baher er auch ber Ans 
richter genannt wird. 

Die Schichtmeifterei, By. —en. 
fees, 
führet. 

Die Schihtfemmel, 94. —n, eine aus mehrern eingeinen an einan⸗ 
ber bangenden, burh Einſchnitte unterfchiebenen Theilen bie eine 
Schicht ober Reihe ausmasen, beffchende Semmel; auch Reiheſem-⸗ 
met, Zeilſemmel. 

Die Schichttheilung, Rz —en, bie Erbtheilung. 

Dir Schichttrog, —es, My. —tröge, im Hüttenbane, eine Mulde, 
worin bes zu jeder Schmelsfhiht gehörende beſchlate Erz nah bem 
Ofen geteagen wirb. 

Die Schichtung, 34. —en, bie Handlung, da man ſchichtet, beſon ⸗ 
ters, ba man theitet, bie Theilung. Barzüglich in den’ Meds 
ten, von derjenigen Theilung, welche ber Überlebende Ehegatte bann 
vorzunehmen verbunden ift, wine er zur zweiten Che fihreiten will, 
Uneigenttih, die Abtheilung, Gintheitung, Abſonderung bes nicht Bus 
fommengehörenden wind Zufammenftelung des Bufammengehöcenben 
eber mehreser Dinge Einer ober bad Abnliher Art, „Aber freitih 
unfere sicherigen lichen Schichtungen der Drientalifä:Chalvälfen 
Beſchichte ıc= Herber. 

Schichtweife, adr. in Schihten oder noh Schichten. Schichtweiſe 
arbeiten, Etwas ſchichtweiſe legen. 

1. + Der Schid, —es, o. 9. 1) Dee Zuftand einer Sache, da fie 
zu etwas geſchickt, brauchbar, tauglich if, wie auch, ba fie gefickt 
it, da fie Geſchick, d. h. gutes gehöriges Anfehen, gehörigen Au— 
fand ꝛc. bat, 

Das fie vie Baͤrinn erft vom Fuß 
3um Kopf zu Schicke leden muf. 
— — ber Saus und Braus 
Macht benn ber ben Soldaten aus? 
Dis Tempo macht Ibn, der Eine und Schick 

Der Vegriff, die Bedeutung, ber feine Bid, Schiller. 

X In bem Wenſchen iſt fein-Anit ach Schick, im M. D., von ei⸗ 

nem feifen plumpen Menfhen. Das Kirid bat einen tollen Schick, 

im R. D. es hat einen feltfamen Schnitt, Irfäaktt, ſitzt nicht aut, 

Dann eu, ber Zuſtand, ba man au etwas aufgelegt, ba man aufges 

raumt iſt. Auf feinem Schide fein, echt aufgeräumt, heiter fein; aud, 

fih weh befinden. So wird es auch in einem Basler Wöirten 
bude von 1676 für Sefunbheit angeführt :xKus dem Schicke bringen, 
bie Geſundbeit fören ;* dann noch in ber Bebeutung von Belrgenbeit, 

.. Der Schick, —ıs, Pa. —e, ein zum Welhleht ber Ammern ges 
bhöcender Bonel in Frankreich ıc., welcher bei ber Grblickung eines 
Paubvogels einen Laut, welchen fein Name nadhapınt, von ih giebt, 


2) Das Amt eines Schichtmei⸗ 
a) Der Bezirk, über welden der Schichtmeiſter die Aufſicht 


Boltau, 
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mwoburh er andere Bögel warnt und aufmerkfam madıt (Eube- 
rien lesbia L.). 


Shiden, v. ein Wort, welchte als ein Verſtaͤrkungswort von tinrm 


veralteten ſchichen oder ſchehen zu befragten, und fhmelle Bewegun- 
gen madhen, bann, manderlei Sundlungen verrichten, bie mit eis 
ner fhnellen Bewegung und einem eigenthämliden Laute verbunden 
find, bezeichnet, I + intre. mit Bewegung verbundene Gefhäfte 
verrihten, Immer etwas zu ſchicken baben, fih immer etwas zu 
thun maden, immer gefdäftig ſeia. IH wid mit ibm nichts zu ſchil⸗ 
ten haben, An einem andern Zinne heißt bei Haltaus, mit einer 
Derfon zu [hidden Haben, aud, mit ihe ber finntihen Liebe pflegen, 
II) intrs, u. tre, 1) Mahen, daß ein Ding an einem anbera Orte 
gegenwärtig werde, mo es oft in weiterer Bedeutung auch im ſelchen 
Fallen, in weichen man eigene beflimmtere Börter hat, gedearht 
wird, 3. B. eine Bombe, eine Kugel in bie Stadt ſchicken, für, fe 
werfen, ſchießen. Gemwöhntih gebraucht man aber ſchicken nur in 
folgen Fäken, da men fi einer andern Verfon baru bebient, ober 
da man etwas buch eine andere Perſon am einem andern Dirt ger 
genmwärtig werben läßt, wobei ber Schickende lelbſt oft nichts zu 
tbun bat, als einen Befehl zu geben. Man fhidt Perfonen nah, 
en, in einen Ort, zu einer Perſon, wenn man iht Befeht, Auftrag 
ertbeilt, ih an einen Ort, zu einer Perjon zu begeben, Zuweilen 
auc mit dem britten Falle der Perſon. Schicke mir einmahl ben 
Bedienten, für, idide ihm zu mie. Ginen mit Yufträgen, in eigt⸗ 
nen Angelegenheiten an jemand ſchicken. Die Kinder in die Schule 
fhiden, fie in bie Schule geben Heifen, wie auch überhaupt, fie bie 
Schule befuhen ioffen, Beinen Cohn auf Reifen [diden. (Einen 
ins Elend fihiden, ihn verweilen. Sinen nad etwas ſchicken, ibn 
an einen Dre [hiden, bamit er von dert etwas hole, bringe. Rad 
Brot, Bein, nad einem Briefe, Buche ſchicken. Nach dem Prebir 
ger, Art sc ſchiken, ihn rufen, holen laſſen. Einen in April 
fdiden, ober aprilſſchicken. S. April, Der Zweck des Schickena 
wird zuweilen auch durch ein Nusfagewort in ber unbeflimmten Form 
auegedruckt. im Kind ſchlafen fhiden. Einem einen Brief ıc. 
ſchicken, ihm ben Brief durch eine andere Pecſon, die ju ihm gebt, 
4 ©. durch einen Bothen, ober durch eine Gelegenheit, burch die 
Pol, die an ben Aufenthaltsort deſſelben gebet zulommen laſſen. 
Einen Brief auf bie Po [hifen. Cr will die Baden mit ber 
Poſt oder bucch die Poft, auch wol, jedoch felten, über Poſt geſchickt 
haben. Waaren nad Hamburg [hiden, fie durch Andere borthin 
gelangen laffen, es fei zu Waſſer ober zu Bande, zu Wagen ober 
auf Laftthiere gelaben ꝛc. Schicken unterfheidet fg dadurch von 
fenden, baß es oft nur ein Entfernen von fi, fenben aber eine 
Entfernung an einen andern Drt in einer beftimmten Abſicht, fer: 
ner daß es nur vom Höhern gegen Ricbere ober von Prefonen, bie 
fh gleich find, gebraudt wird, fenden aber, wenn von böhern Pers 
fonen und von wihtigen Dingen bie Rebe it unb überhaupt in ber 
hoͤhern Schreibart. @inen indie anbere Welt ſchicken, uneigentlich, ihr 
mittelbar oder unmittelbar, aus ber Welt fhaffen, ihn töbten. Ein 
Bud in bie Welt ſchicken, es buch ben Druck befsunt maden, ms 
eigentiih, in ber Reihe der zufälligen Dinge wirfiih werben Laffen, 
befonters von foldhen Anordnungen und Beränberungen, bie ohne 
der Menihen Zuthun erfolgen. - Bott [hit den Menihen oft Kris 
den. Sprichw X Bott mub es ſhicken, wenn es foll glücken. 
„Der Herr ſchickt's aloe = Sam. ı7, 14. 2) *xæ Der Abſicht, 
dem Zwecke gemäß einrichten, anordnen, bie gehörige Befchaffenbeit 
geben, in gehörigen Stand legen. „Er ſchickte fein Serz nicht, daß 
er ben Herren fuhte= — Ghron. ı2, 14. + Eine Maſſe je 
einer Geſtalt ſchicken, im D. D. ihr eine mittheilen, fie formen, 
Sich au etwas ſchicken. Sih zur Reife, zum Tode ic. ſchiden. 
Schicket euch! und fie ſchickten ſich⸗ ı Kön. 20, 12. 

Ich mil dir ſchiken guet gemach. Boners Fabeln, 55, 
Ghemapts verwandeite man Ein ch und fagte ſchichen. 
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Cie ſchichte bas ir bus wart wol, Bomers Kabeln, 42. 
©. Geſchickt und Anfhiden. Sich in etwas ſchicken, ſich in ir 
genb einer age, bei irgend einer Sade, Veränderung bie rechte ges 
doͤrige Befhaffenheit geben, damit man nit bamit in Wiberfprucd 
fei. Er weiß ſich gut im bie Sache zu ſchicken. Sich gut fhiden, 
fi$ gut benebmen. 

Buderecbfen in Schoten und zwei gebratene Kuͤchlein 

Bring’ ih nur, und, ſchickſt bu dic gut, Erdbeeren zum Rad 

tifh. Boßs. 
Sich im fein Elend fhiden, es chne Murren zu ertragen ſich bie 
gehoͤrigt Befhaffenheit geben, und daſſelbe mit Belafenbeit ertra: 
gen. Ich ann mich Hiercin noch gar nicht ſchicken, kann mid da⸗ 
rein no nit finden, Tann es noch mit begreifen. „Mer ſich in 
bie munberlihen Baunen eines Anbern zu ſchicken weiß, ber wider: 
ſpricht ihnen nicht, dandelt ihnen nicht entgegen, läßt fich ihre Kuss 
brüht gedultig gefallen. Mer ſich barin (darein) zu fügen weiß, 
ber nimmt fie feibft an, - bequeme "feine Wänfche und Urtbeile nad) 
alen Ginfällen des Anbern, fo daß biefer Andere völlig feines Gleis 
den in ihm zu fehen glaubt.« Eberbarb. 111) rec. Sich ſchik⸗ 
ten. 1) + @ilen, eigentiih und uneigentlich. Schickt euh. Ich 
wi mich fhon fhiden. =) In der Meihe der zufälligen Dinge 
wirklich werden, von Veränderungen, bie ohne bes Menihen Bit: 
thun eintreten. &6 muß fih oft wunverlih fhiden. Sprichw. Was 
fein fol, ſchidt fih wol. Man weiß nicht mie es ſich ned, ſchicken 
Tann. 53) Eine bem Imede, ber Beſtimmung angemeflene Beihaf: 
fenheit annehmen, bekommen, haben. Es ſchickt fich Alles zum Wins 
ter. Der Simmel ſchickt fih zum Regen. Das fhidt ſich nicht 
bozu, bas hat dazu nicht bie gebärige, bamit übereinftimmende 
Belhaffengeit. Sie beide ſchicken fi gut zulammen, baben bie au 
einer Abſicht notbigen Cigenfhaften, flimmen mit einander gut über: 
ein. Diefer Rot ſchickt ſich nicht zu der Weſte, bat nicht bie gebös 
rige Befhaffenheit, um mit berfelben zugleich ohne übelſtand getra: 
gen werden zu !önnen, flimmt damit nicht überein, fei ed in Anſe⸗ 
bung ber Farbe, ober bes Stoffes, oder des Ichnittes ic. Diele Antwort 
ſchickt fih nicht auf meine Frage. Er ſchickt ſich nicht zu diefe Sache, 
zu biefem Amte. Ehemahls auch als ein foͤrmtiches Zuſtandwort. 
unfuoge ſchicket feiten guet, Boners Fabeln, 66, 

d. b. fehlägt felten gut aus, In engerer Bedeutung iſt ſich ſchicken, 
ſich wohl ober gut fhiden, der Anftändigleit, bee Würbe ıc. 
nicht entgegen ſondern gemäß fein. So ſchickt es fich für dich. Das 
(hide ſich mie für Perſonen beines Alters, Das würde fich ja 
nicht ſchicken. Sich ſchigen ift der allgemeinere Ausdruck, und wirb 
femot von Dingen als auch von Perfonen und ihren freien Hand⸗ 
tungen gefagt, ſich geziemen aber nur vom den ledten. ©. Gezie— 
men und Gebühren, melde von einander fo verfhieden find, daß 
bas, „was fich geziemt, feinen &runb in ber Natur des Hanbelnben, 
was fich gebührt, feinen Grund im dem Verdienſte ober Unverbienfte 
desienigen bat, auf ben fih bie Hanblung beziehet ober bem bas 
Gebührende zuföimmt.- Eberhard, — D. Schicken. D. Schik 


fung... ©. d. 

Da Scider, — 8, 24. gl.; die —inn, eine Perfon, welche ſchik. 
tet, weiche etwas fhidet, im R. D. auch, melde etwas ins Geſchick 
beingt Umeigentlih wird im R. D. unter Schider au bie Zeit 
verftanden, mit welcher ſich Ale ſchicen muf. 

Schicklich, — er, —fle,.adj. u, adr, was fi fit, d. h. was eine 
ber Abſicht, bem Zwecke angemeffene Beſchaffeabert Hat, wie au, ber 
Anfiändigfeit, ber Würbe einer Perfon oder Sade anzemefien. Die 
ſchicktichen Mittel anwenden. Sich anf die ſchicklichſte Art betra⸗ 
gen. Eine ſchickliche Frage. Sch halte es nicht Für ſchicklich dies 
zu then. Das ıfl für mich nicht ſchicklich. Im Öſterreichſchen fagt 
mon bafür + fihidfam. 
keit, vie Befhaffenbeit riner Sache, da fie fchiciih oder ſchickſam ift, 

Das Schidfal, —es, 4. —e. 1) Etwas bas zugefhide if, bie 

Sampes Märterb, 4. Th. 
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Der Schidfaldeuter, — e, 3. gl. ; bie 


Davon bie Schicklichkeit und Schickſam-⸗ 


Schickſ 


Begebenheiten und Veränderungen mit einem Dinge, welcht nicht in 
beffen Biukühr ſtehen, fonbern in einer unbekanuten Urfacht außer 
ibm ihren Grund haben Welonders von ſolchen Begebenheiten und 
Veränderungen mit ben Menichen, felbft von ſolchen, deren Grund 
in dem vorbergehenben Verhalten und Zuftende ber Menſchen liegt, 
wenn fie bies auch alcht einfeben und den Zufammenhang nit be: 
greifen, ſowol von einzelnen Begebenheiten und Veränderungen bie: 
fer Art, als von einer ganzen Meihe berfelben. Gin Menſch bat 
ſonderbare Schickſale, wenn fih fondırbare Dinge, bie er nicht her— 
beifühet, mit ihm zutragen. „Man fiebet eine Nriabne, menn.fie 
von ber Goͤttinn des Felſens ihe trauriges Schickſal erfähret, mit 
ber sangen Ränge ihres Körpers binfhlagen." Engel, 

Die "Weisheit ſelbſt entwarf ber Heinften Fliege Stüd, 

Ihr Schickſal ift beſtimmt, fo gut als Roms Geſchick?. m3. 
Bumweilen aud überhaupt eine Begebenheit, Beränberung, welcher ber 
Menfh nicht ausweihen, entgeben kann. Das endlihe Schickſat 
aller Weſen ift Tod und Zerſtoͤrung. Dieſes enblihe Schickſal iſt in 
ber folgenden Stelle zu verſtehen: 

Daß er zuerft vor allen ben Tod und bas Schickſal erreiche. Bop. 
2) Diejenige Macht, melde bie Urſache der Begebenbeiten und Wer: 
änderungen in ber Steit iſt, beſondere berjenigen, weiche mit dem 
Menſchen ſich ereignen ohne fein Zuthun und obne daß er ihren Zuſam⸗ 
menhang mit feinem vorigen Petragen und Zuftande einiicher. Die 
Alten machten baraus ein unbetanntes Mefen, weiches nah einer 
undebingten Motbiwenbigkeit handelte, und welchem @ötter und Men ; 
ſchen unterworfen waren (Fatum). Im ädnliher Oedeutung ger 
braucht man Schickſal neh, bob mebr und gewoͤhnlich von Gott, 
weicher das Schickſal leitet. „Beſunddeit, Schäpe, Anfehen, Alles 
was ber Thor anbetet, bat das lachende Schidſal über ihn ausge: 
fSättet.-e Dufd. 

Mit weifer Hand vertheilt das Schickſal Web und Feeaden. Utz. 
Schickſal it von Geſchick fo verfhieden, baß bas erſte balb bas 
Weſen das ale Begebenheiten und Weränberungen felöft, das Ge— 
ſchick aber zunaͤchſt nur die Summe biefer Begehenheiten alfein be: 
zeichnet. „Bei dem Schickſal if eine Begebenheit die Wirkung der 
Nothwendigkeit, bei dem Geſchicke ik fie ein Theit ber ganzen 
Summe berfeiben, bie das Geſchick ausmacht.“ Eberparb. 
Bert. Schickung, Fuͤgung und Berhängnif. 
inn, 9. — en, eine Perfon, 
welche bie den Menfhen treffenden Schickſale deutet, oder auch, melde 
etwas ober aus etwad auf die Schickſale eines Menſchen beutet, 

— wenn auch bie Mutter s 

Einen ber Schickſaldeuter ins Haus berufet und ausforfht. Bo, 


A Schidfalentbüllend, adj. u. adr. bas Fünftige Syidfal enthäl- 


lend, befannt madenb, 
— —  gebeimnißoonlle Gefpräde 
— — ſcickfalenthuͤllenden Inhalte, Rlopftod. 


A Schickſalentſcheidend, adj. u. adv, bes Schickſal oder bie Schic 


fale entfheidend, beſtimmeud. 
— — — — nadbem fie 
Aufftieg ober ſank die [hiefalentfcheibende Wagſchal'. Klopftod. 


A Schickſalredend, adj. u, adv. das bevorfiehende Schickfal einer 


Perſon oder Sache rebend, verkuͤndend. 
bes ſchictſaltedenden SGreiſes 
kacht er — — — Bo$. 


& Der Schidfaldgang, —ı6, 9. w. der Gang, melden bas | 


Schickſal nimmt, 


fiebe, hoch ſchweigend, 
Meinen Schickſalsgaug mit der Belt, — Bon nenberg, 


A Das Schickſalsgeſetz, —es, Di. —e, ein Geſet des Gchicfais, 


ein blindes, eim mothmwenbiges Geſed. — und durch ein Schick 
faldgefeg bes Widerſpruche oder Stilkandes in menfhligen Hands 
lungen ı.= Herder. 
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OOie Schikfaldgättinn, By. —en, bei dem Alten, eine bie Schik- 
fale ber Menſchen ıc. beftimmenbe Göttinn. »„Parcen, drei Schid: 

» falsgöttinnen.“« Boß. 

& Die Schickſalsmacht, 94. —mähte, die Macht ober Drähte, 
b. 5. unerBannte mädtige, Wefen, von welden bie Schidfale ber 
Menſchen ıc. abbangen. 

—  Yud bes Menfhen Thun 

Iſt eine Ausſaat von Verhängniffen, 

Geftreuet in ber Zukunft bunfles Land, 

Din Schidfalsmähten boffend übergeben. Schiller. 

5 Der Schidfaldtag, —es, 9. —e, ein Tag, wo das Schidfal 
entfheibet, ober mo die Schickſalt beftimmt, verhängt werben. 

— — — — bis die Sonne 
Sting zu kager, den däftern Schi@falstag zu gebären. Eonnenb. 

M Schickſalverwuͤnſchend, adj. u. adv. bas Schictſal, mie aud, 
fein Schickſal verwuͤnſchend. 

Und nun ruft’ es empor von dem Abgrund ſchickſalverwuͤnſchend. 
. Klopftod. 

A Schidjalwägend, adj. u. adr, bie Schickſale zuwägend, bie Schick. 
fate, welche jemand treffen follen, vorausbeflimmend, „Dem ſchick⸗ 
ſalwaͤgenden Botte.- Herder. . . 

A Das Schickſalwort, —es, 2. —e, Worte, welche ein künftis 
ges Schiedfal verkünden. 

Bogelftug zu erkennen und Schickſelworte zu reden. Vof. 

© Die Schidtafhe, 94. —n, eine Tafhe, gemöhntih von Leber 
und zu verſchließen, worin man fi allerlei Papiere, Schriften ic. 
zuſchickt (Porte feuille). G. 

Die Schidung, Eu. —en. 1) Die Sandlung da man ſchidet. 2) 
In engerer Bedeutung, die Anordnung, Cinrihtung; im R. D, bes 
fonders bie Beftimmung ber Begebenheiten und Beränberungen in 
der Welt, und mit den Menfhen infonderheit; ohne Mehrzahl. 
Gottes weifer Schickung vertrauen, 

Die du, böäfte Vernunft! weistih bie Schickung lenkſt. J. R. 854. 
8) Das nad einer folhen Beſtimmung Geſchickte, Begebenheiten 
und Veränderungen bie mit den Menfhen ac, ohne ihre Zuthun und 
burd; Beranftattung einer höhern Macht vorgeben. Es war eine 
befondere Schidung, daß er am Leben blieb. Li in bie Schi 
tungen Gottes ergeben. 

Die Schiebbarte, Ey. —n, bei ben Böttihern, ein Beil, beffen Blatt 
hinten einen langen Bart hat, und womit bie Stäbe und Boben: 
Hölzer behauen werben; das Langbeil, Kenkbeit. 

Die Schiebblinde, Br. —n, f. Blinde. 

4 Das Schiebhen, —®, 94. gl. ein Name der Beeren bes Holunı 
ders; auch Schibbecke, Scibide; der Schiebhenbaum, der Baum 
der fie trägt; die Schiebhenbläte, bie Bluͤte deſſelben. 

Dir Schiebbedel, —s, 4. gl ein Dedei auf einem Kaften, ber in 
einee Mutb gefhoben werben kann. 

X Die Sciebe, M- —n. ı) Ein Ding, weldes man ſchiebet und 
womit man fchiebet, So nennt man ein fhräges Eiſen mit ge: 
zaber Schneide an einem langen Stiele, mwomit man bie Gänge in 
einem ®arten von Grafe ıc. reinigt, indem man bies, bas Gifen 
wor fih Hinfhiebend, abſtoͤßt, eine Schiebe ober ein Schiebeifen. 
a) Im Dsnabrüdihen, eine ſchmale Brüde, ein Steg, über welden 
man nicht reiten kann; auch Schiene, Scheve. 5) + Ein fhieben: 
der, db, 5. wachſendes, ober auch bie Zähne mwechfeindes Thier. So 
nennt man die Schafe weisfihes Gefhlehts, urfpränglice wahr: 
ſcheintich gleih nach der Zeit, wo fie aufhören Zämmer ju fein, 
Sieben oder Schibben. 

Dir Schiebebant, My. — bänke, dei den Draßtsiehern, eine Bank, 
an weicher fe die metallenen Zaine zu arobem Drabte maden, weil 
diefe Arbeit sine Art bes Schiebens if; zum Unterfhiebe von der 
Biebbant. . 

Der Schiebebod, —es, 24. — boͤde, f. Sqhieblkarren. 


Das Schiebeiſen, —t, Sy. gi. f. Schiebe »). 
Der Schiebeklioden, —s, 3M. gl. bei den Schloſſern, eine Art Ban: 


gen, mit welcher fie ben groben Draht durch ihre Zieheiſen ziehen. 


Das Schiebemaß, —es, 3. —t, bei den Windenmadern, eine 


Beine viereckige eiſerne Stange, anf welder fi eine Beine Hülfe 
vorfgieben und burd eine Schraube befeftigen läßt. Man mißt bas 
mit die Stärke ber Arbeit in einer Winde. 


Schieben, v. unregeim. ich ſchiebe, du ſchiebſt (D. D. fheubfl), er 


ſchiedt (©. D. ſcheubt); untl. verg. 3. ih ſchob (D. D. fhub); 
geb. F. ich ſchoͤbe (O. D. fhübe); Mittelw, b. verg. 3. gefchoben; 
Befehlw. ſchieb (O. D. fheub), IT) trs, mit anhaltendem Drude 
an ober auf ber Fläche eines anberm Körpers bin nah und nad) 
bemigen; befonders auf ſolche Art auf einer wagerechten ober doch 
beinahe wagerehten Flaͤche vor fih hin bewegen. Ginen Kaſten an 
bie Band fchieben. Das Brot in ben Ofen fhieben. Den Riegel 
in das Loch ſchieben. Gin Fenſter in die Hoͤhe fchieben. Das 
Bud, das Blas ıc bei Seite ſchieben. Einen zur Thür hinaus 
fhieden. Einen Karren fhieben. Auch fagt man vomden Ocfen, 
daß fie fchieben, wenn fie vor einem Wagen oder Pfluge fo Ange: 
ſchitret find, daß fie ihn durch ben Druck mit ber Stirn binter fi her 
siehen. Etwas In die Taſche, einen Biſſen in den Mund ſchieben, 
im ©. D., in bie Taſche, in ben Mund fleden. Die Kugel nach den 
Kegeln fhieben, durch einen Wurf fie nah den Segeln rollen mar 
den. Bon der gefhobenen Kugel iR es aud zu verftehen, wenn 
man fagt, Kegel fhieben, wo eigentlich zu verftehen ift, nah Ke— 
geln fhieben und mit ber gefhobenen Kugel Kegel umfallen maden. 
Uneigenttih. X Etwas auf bie lange Bank fhieben, es auf unber 
flimmte tünftige Zeit ausfegen, es aufſchieben, verfäiehen. Die 
Schuld auf jemand ſchieben, ihm die Schuld beimeffen, befonders 
um fie von ſich abzuwaͤlzen. Sinen Antrag von fi ſchieben, ihn 
ablehnen. Einem etwas ins Gemwiffen fhieben, es feinem Gewiſſen 
beimftelfen, überlaffen. Im O. D. gebraucht man es aud für ſchik⸗ 
ken. Zemanden zu etwas fchieben und orbnen,* ihm ſenden unb 
abordnen. Tſchudi bei Frifd. AT) mtr. mit haben und fein, 
allmäblig feine Lage, feinen Zuftand verändern Die Pflanzen 
fhieben, wenn fie merklich in die Höhe wachſen. Das Getreide iſt 
feit dem Megen fehr gefhoben. in Thier fhiebt, in ber Lands 
wirthihaft, wenn es bie erfien Zähne verliert, weil die neuen Zähne 
die alten gleihfam aus ihrer Stelle fhieben; aud ſagt man, es 
fhiebt AAhne. III) X intrs, mit fein, mit etwas vorgeftredtem. 
Kopfe und mit ſchnellen Schritten über den Boden gleichſam bins 
aleirenb geben; gewoͤhnlich mit kommen, Da Lmmt er gefchoben. 
So auch in den zufammengefegten abſchieben, anſchieben, fortfchies 
ben, binfdieben ıc. "Im Gange, ober im Geben ſchieben, auf fols 
Ge Art gehen, IV) rec. Sich [hieben, aus feiner geraden ober 
rechten Sage kommen. Das Papier hat ſich gefhoben. — D. 
Sieben. D. — ung. ©. aud ber Schub, 


Der Schieber, —s, By. gl. 1) Eine Perfon, welche fhiebet; bie 


Schieberinn, eine fotdhe weibliche Perſen. Der Schieber eines 
Kartren, ber Karrenfhieber. Beim Kegeifhieben ift derjenige, 


‚ welcher, fehlebet der Schieber. Gin Kegelſchieder. Bei den Drabts 


sichern ift dee Schieber derjenige, welcher ben groben Draht auf der 
Schiebebank ziehet. In der Bandwirthfhaft ift der Schieber oder 
Schie bochs, ein Ode, weidher durch den Drud mit der Stirn ziehet. 
») Ein Berkjrug, womit man fhiebet. So nennen vie Beier die 
mit langen Stielen verfebenen runden und vwierichiaen Bretter, mit 
oder auf welden fie bie Brote, Kuchen ıc. in ben Ofen fdieben unb 
Gerausboten Schieber, Brotfhieber, -Kuchenfhicher ı. Co ift au 
ter Kohlenſchieber ein Werkzeug, bie Kohlen aus dem Dfen in die 
Koblenpfanne zu fdyieben, eine Art flacher Schafen. Bei den 
Butmadern it der Schieber eine von zarten Weiden geflochtene 
Horbe mit einer Dandhase in’ ber Mitte, womit bie Hutmaſſe bei 
bem Fachen von ber rechten zur linken Geite des Werktifhes ge: 


Schiebe 
dracht wich, Im den Mönzen ift ber Schieber ober Schlußdolzen 
ber bewegliche Theil des Durchſchalttes, welcher mit bem Deucker 
oder Stempel bei ber Bewegung ber Spindel anf bie Platie drückt, 
die ausgeftügelt werden fol, 5) Ein Ding, weldes ſich ſchicben 
laͤßt. Dee Schieber an einem Zenfter, derjenige Theil eines Ben: 
Bere, weicher durch Schieben in einer Ruth geöffnet wird, Der Schie ⸗ 
ber eines Kaſtens, welcher in einer Nuth auf und zu geſchoben wird. 
Bei den BWindenmadern ift der Schieber das Sehäufe, worin bie 
Schraube der Siegeipreffe ſich beweget und in der Mitte ihrer uns 
teen Grundclaͤche bas Petſchaft ſtecken bat, wemit gefiegelt wird. 
Bei den Buͤchfeumachern iſt dee Schieber sin bewegliches Stuck in 
einem Boͤchfenſchloſſe, welches ſich voridieben laͤßt, vermittelſt deffen 
die Nuß gehemmt wird, fo daß die Büchle nicht losgehen tann. Der 
Schieber an einem Helme, ber Helmfhieber. S. Helmgitter. In 
manden R. D. Gegenden. wird auch jeder Riegel ein Schieber 
genonnt, 4) Etwas bas fhieben macht. So nennt man in einls 
gen Segenden eine Krankpeit ber Pferde, bei welcher fie bumm wer— 
den, nicht freifen, mit dem Kopfe gegen die Mrippe drängen und 
immer nor fih Hin ſchieben, bie fie ſterben, den Schieber. 

Das Schieberad, —es, 94. —raͤder, in ten Schneidemühlen, bat 
Sätittencad, weil es von ber Schiebeſtange in Bewegung gefeht 
wird. 

Der Schieberling, —es, u. —e. ı) Ein Ding, welches ſchiebt, 
in die Höhe fhiebt. So it Schieberling ber Name einer Abart 
tes Plefferfhwammes, Pfifferlingrs (Agaricus piperatus L.), wel 
der ein Klümpchen Erbe ober Koth mit in bie ‚Höhe bringt oder 
fhiebt, auch ber Kothſchiedet. =) Eine Sorte Kpfel, die den Zip⸗ 
peiäpfeln ſeht aͤhnlich If. 

Die Schiebernuth, 3. —en, bei ben Tiſchtern eine Ruth, worein 
etwas gefhoben wirt, 4. B. an ben Eciebfenftern. 

© Die Schiebewand, 9. —wände, eine bewegliche Wand, bie ſich 
bins und herfhieben und auf dieſe Art leicht verändern läßt, befons 
ders eine ſeiche Wand auf der Schaubühne, wofhr aber © Wuͤh⸗ 
nenwand beſtimmter ift (Goulisse). ©. 

Und barcet bis bie Schiebewänte 
An Ordnung find. d. neue Frofhmäusler, 

Dis Schiebfenfter, —s, 39. gt. ein Fenſier, welches ſich in einer 
Ruth auf: und zufhirben laͤßt. 

+ Scichicht, edj. u. adv. im D. D. fihief. 

Der Schiebkarren, aug Schubfarren, —$, @%. al. ein Karren, 
d. b. eine Bahıe oder ein Kaftın mit einem Rabe, welden man 
ver fh her fhiebet. IR er eine Bahre mit einem Rabe, fo beißt 
fe auch Maobahre, (gewöhntid; Radboͤrge, f. d) Schitbedock; iſt es 
eig Kaften mit einem Raer, auch Kaſtenkarten. 

Der Sciebkirrner, —6, Dy. gt. der mit einem Schiebkarren führt. 
Stieler. 

Der Schiebkaſten, —s, 3. gl. ein Kaften, welcher aufs und zuge 
(Heben werden Fann, auch die Schieblade. Gewoͤhnlicher ver Schub: 
Euften, die Schublade, 

Die Schieblade, 4. — n, f. Schiebkaſten. 

X Der Schiebling, —es, Di. —«, ein Ding, welches ſchiebet, wit 
as, welches geſcheben wird, S. Schieberiing. 

Der Schiebochs, — en, My. —en, ein Ochs walcher ſchiebet; der 
Schiebet S. d. und Schieben I). — 

* Der Schiebplatz, — es, 9. —plaͤtze, ein Pla, auf welchem Ke: 
gel geſchoben wird, ber Kegelplab, bei O beriin. ; 

O Der Schiebriem, — es, 9. —, uber Schiebriemen, —$, 
En. al. ein über die Schultern der KRarrenfhieber laufender Bier 
mer, an meichem fie den Karren an feinen Handhaben in bie Höbe 
heiten und ſchieben. — und ba ih Erin Berufekarrenſchieder bin 
(eine ziemlih zah reiche Rate (Met), bie nah und nad ihre Schie b· 
riemen ſogar du Drbenstänbsen erhoben hat) ıc= Benzel⸗ 
Giernau. 
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Schieds 


+ Der Schiebſack, f. Schubſack. 

Der Schiebfelzwidfel, —s, 2. gl. bei ben Strumpfwirkern, ber 
gewoͤhnlichſte Zwickel in einem Ctrumpfe, ber bie Duere ge 
wirft wirb, s 

Die Schiebflange, 94. —n, eine Stange, womit man etwas 
ſchiebet. Wet ben Orgelbauern find es bie Etangen, bie au 
ben Unterarmen ber Regiſterwelle befefliget und won außen mit ben 
Regikterfnspfen verbunden find, womit die Megifler gezogen werben. 
Sn den Schneidemuͤhlen ift es eine von ber Säge bewegte Stange, 
weihe mit ihren @ifen am Enbe in ein gesahntes Rad, weiches bie 
Welle des Schlittens in Bewegung fegt, eingreift und ben Schlit 
ten mit bem Saͤgeblocke gegen die Säge ſchiebt. Auch bie Stangen 
der Stremſchiffer, mit melden fie das Fahrzeug gleihfam auf 
dem Maffer fortſchieben, heißen Schiebftangen. 

O Die Schiebthür, 24. —en, eine Thür, welche, anftatt fi im’ 
Angeln zu bewegen, fh auf» und zuſchieben laͤßt. Engliſche 
Miszellen, j 

Das Schiebwerk, —ı, M. —t. ı) Ein Werk, wo vermitterſt 
eines halbgezahnten Stirnrades ober au nur rined halben Getrie⸗ 
bes eine boppeltgezähnte Stange bin: und bergefhoben oder gezo⸗ 
gen wird, 2) Ein Feldgeftänge, weiches hin- und herſchiebet. 

Die Sciebzange, I. —n, im Scewefen 1) Imwri kreuzweiſe vers 
bundene Stangen, bie fo wie Bolz: ober Anöppellugeln in die Kar 
nonen gelaben werben, um in ber Näbe auf ben Feind und beffen 
Segel und Zaumwerle zu hießen. 2) Platte ans 7 bis 9 Garnen 
geflohtene und ungefähr 3 bis 4 Fuß lange Taue ober Geifingen, 
die zuweilen anftatt ber Raabanden bienen und vermittelft welcher 
bie Segel angefälagen werben. Röbing. 

Das Schiebzeug, —s, By. u. in den Sigemählen, diejenigen 
Theite, durch welche ber Sägeblod, der auf der Mühle gefhnitten 
werden fol, ber Säge entgegengerüdt wird. 

1. x Der Schied, — es, 4. — e. 1) Bon fheiden, etwas bas ſchei⸗ 
bet, oder gefihleben if. Es iſt nur noch in Zufammenfegungen, als 
Abſchied, Unterfhied, Schiedmauer ıc. gebraͤuchlich und lautet in 
andern Faͤlen Scheid. =) % Ein plattee Korb. Aitenftein, 

2. + Der Schied, —eb, 2. —e, ein Fiſch, ber Rappe oder Rapps 
Aſch. ©. 2. Der Rappe. 

Das Schievbuh, — es, By. — buͤcher, im Bergwefen, ein Bud, 
mworein bie Berasefheibe und Verteäge eingetragen werben. 

+ Die Schiedebeere, 4. —n, die Berre des Schlingbaumes (Vi- 
burnum lantana L.). 

Der Schiebefhacht, — ee, 9. — ſchaͤchte, im Bergbaue, ein Schacht 
melher zur Scheibung, zur Beftimmung der Erenzen, ber Zechen 
und Maßen dienet; beffer der Scheideſchacht. 

Schiedlich, adj. m. adr. ſich ſcheiden laffend; in weldiee Bebeutung 
es jeboh nicht üblich iſt. Uneigentlich wird es in unterſchiedlich ges 
braucht. Dann auch, ſich In flreitigen Sachen Teiht ſcheiten, aus⸗ 
einanbrriegen laſſend, verteäglih, friedlich. So hätten wir benn 
ganz feiedlich und ſchiedlich durch bie Welt ſchleichen koͤnnen.e 
Zbümmel, 

Das Schiebmahl, —es, 4. —e, und —mähler, ein ſcheidendes 
Madi, Zeichen, ein Grenzzeichen. Stieler, . 

* Die Schiedmarke, Rj. —n, eine Marke, ein Zeichen zur Unter 
fHeibuna, Zrennung, die Grenze, Haltauo. 

Die Shiebmaner, Mz. —n, rine Mauer, welcht jwei Dinge von 
einonder fheidet; beffer die Scheidemauer. j 

Der Schiedrain, — s, 9% —e, in ber Landwirthſchaft, ein Main, 
mweidier mehrere Üdır von einander fiheitet, und in engerer Bedeu» 
tung, welder die Ader einer Flur von einander ſcheidet. 

Der Schiebsfreund, —es, By. —r, f. Schiedsmann. 

Der Schiebdmann, —es, 3. — minner, oder — leute, eine Pers 
fon, welche eine flreitige Sache entſcheidet und die Streitenden 
ſcheſdet, fie mag bazu erwaͤhlet ober auf andere Art berechtiget fein, 
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3% fie von beiden Parteien freiwillig gewählt, fo heißt fie Schieds 
freund. &. Schiedsrichter. Schiedemann und X Schiedsleute 
werben ven Perſonen beiberlei Geſchlechts gebraucht. 

Die Schiedsprobe, 34. —n, im Hüttendaur, die dritte Probe bes 
Gryes, weihe bann, wenn bie Probe bed Hüttenfhreibers und des 
Gewerfenprobers nit mit einander übereintommen, vorgenommen 
wird, um biefen fireitigen Ball zu entfheiden; auch die Ges 
genprobe. , 

Das Schieböprobenglad, —et, BA. —gläfer, in ben Blaufarben: 
werten, bie burch bie Amtoprobe gefertigten Barbengläfer, gegen 
welche bei Schägung der Kobalte bie aus den gelieferten Kobalten 
buch ben Wardein gefhmelsten Glaͤfer nach dem beftimmten Klaffen 
aufgelegt, verglichen und brurtheilt werben. 

Der Schiedsrichter, —, 9. gl; die —inn, ein Riäter, welcher 
Streitende fheitet, indem er die ftreitige Sache entfheibet, Man 
gebraudt es gewoͤhnlich von jeder Perſon, welche biefes Geſchaͤft 
äbernimmt. Wreimitig erwäblte Schiedsrichter, melde bie vorges 
legten Streitigkeiten freundſchaftlich beilegen, heigen im R. D. Mit 
telmänner, Mittelsieute, ebemabls, Austräger, Suͤhnleute, Ob⸗ 
leute, Zageleute, Tagteherren, Spruchleute, Sprecher, Eheidin: 
ger, Theidingsleute ac, 

© Shiebörichterlich, adj. u. adv. einem Schiebsrichter gebörenb, 
zulommend, angemeffen, wie aud, in feiner Wuͤrbe gegruͤndet, von 
ibm herruͤhrend. Das ſchiedsrichterliche Amt. Ein ſchiedsrichter⸗ 
licher Ausſpruch. Am ben ziemlich tebhaft werdenben 3mift zu 
ſchlichten, mußte Waldemars Bebienter — ben fdhiedsrichterlichen 
Abelung berbeibolen.« Fr. Kinb. 

Der Schiedoſpruch, —es, Mz. — ſpruͤche, ein Ausfprud, welder 
sei Streitende ſcheidet, auseinander bringt, indem er ihren Streit 
entfcheibet; der Ausfprud eines Schiebsridters, 

Der Schiedftein, —es, By. —e, rin ſcheidender Stein; beffer ber 
Scheideſtein. ©. b. 

* Die Schiebsurfunde, 94 —n, eine Urkunde, welche einen Ghieba: 
ſpruch entbäit, bei Obertin. 

+ Die Schiedung, M- u. die Scheidung. Gsemahls nannte man 
aud das Andenken an den Zob Kriſti und bie Himmelfahrt ber 
Maria, die Schiebung. 

+ Der Schiebungsherr, —en, 34. —en, zu Halle in Schwaben, 
gewiffe Mathsherren, welche über Heine Vergeben richten; auch €ir 
nigungeberren, weil fie auf bie Streitigkeiten über Ginungen b. 6. 
Berträge von geringem Werthe entſchelden, ober au, weil fie bie 
Streitenden nach beigelegtee Steeitigkeit, wieber zu einigen, au 
verföhnen fucen. 

+ Die Schiedwand, bie Scheibewand. ©. d. 

Shief, — er, — fie, adj. u. adv. von ſchieben, geſcheben, derſchoben, 
von feiner wagerechten ober fenkechten Linie, und überhaupt, von 
ber gehörigen Page und Ridtung abweichtud. &o ſtehet etwas 
1. B. eine Säule, ein Pfohi ıc. ſchief, deffen Hichtungstinie von 
der fenfeedhten Linie abweicht, und mit ber Grundlinie einen fpiten 
und flumpfen Winkel maht, anftatt zwei rechte intel zu maden. 
Ein Stuhl, Tiſch ıc. Achet ſchief, wenn feine Oberfläche feine voͤllig 
wagerehte Richtung bat, So heißt in ber Pflanzenlehre eine Run 
zei und ein Dalm fihief (obliquus), wenn ihre Richtung zwilden 
bie ſenkrechte unb wagetrechte fält. Gin fihlefer Winter, in der 
Weflunß, ein Winkel der kein rechter Winter, fondern ein flumpfer 
ober fpiger ift, und beffen Schenkel non ber lothrechten und wage: 
rechten Richtung abweihen. ine ſchiefe Fläche, welche nit was 
gerecht iſt, ſondern mit ber wagerechten Linie einen mehr ober wer 
niger fpigen Winkel macht. Schief fhreiben, etwas ſchief Thneiben, 
fo daß es von der wagerechten oder ſenktechten Ridhtungslinie mehr 
aber weniger abwriht. Gin Wagen hängt ſchief, wenn er auf ber 
einen Seite tiefer hängt als auf der andren. Cine Perüde, Haube ıc. 
for ſchief, wenn fie auf einer Seite tiefie ober mehr ind Geſicht 
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ſteht als auf ber andern. Gin ſchiefes Manf machen, es Thief auf 
ber einen Geite herunterzlehen, wie auch uneigentlich, feine 
Unzufelebenheit, fein Mißvergnögen durch Mienen zu erfennen gu 
ben. Einen fchief anfehen, von ber Seite. In der Pflangeniebre 
heist ein Blatt [chief (subdimidiatum), wenn bie eine Eeite deſſel 
ben breiter ift ald die andere; eine Zute heift ebeudaſelbſt ſchief 
(obliqua), wenn ber Ranb auf einer Beite etwas verlängert if. 
Schiefer Wind, in ber Seckahrt folder, deſſen Richtung dem Wege 
bed Schiffers beinah entgegen ift. Ein ſchiefer Meg, ber nit gerabe 
nad bem Birle gehet. 

Treu dem Zweck au auf bem fihiefiten Wege. Böthe. 

Schief und frumm mwirb oft neben einander gefegt, und fchief zu⸗ 
weiten für krumm gebraucht, 3. B. wenn von ſchiefen Beinen bie 
Rete if. Aber beide find verfchieben, denn bas mas [chief iſt fannan - 
fit gerade fein unb weicht bloß von ber ſenkrechten ober wagerech⸗ 
ten Ridtung ab, mas krumm ift weiht aber von ber geraten Rid: 
tung ab. Schiefe Beine find alfo eigentlich ſolche bie von ber ſenk⸗ 
rechten Rihtung abmweihtn, bie an dem Kuie feitwärts einen um: 
pfen Fzinket maden. Bon fchräg if ſchief dadurch unterſchieden, 
baf es gewoͤhnlich den Begriff bes Keblerhaften einfhliehr, was bei 
fhräg nit der Fal ift und daß man es auch uneigentlich gebraucht, 
Man fagt nämlih uneigentlih, eine Sache gehet ſchief, wenn fie 
niht fo gehet mie fie fell, wie man wuͤnſchte und erwartete. Et⸗ 
was ſchief anfangen, auf die unrechte Art, verkehrt oder ungefhidt 
anfangen, 

Schief das Befhäft anfangend mit Vorſaßs. Baggeſen. 
Schief denken, urtheiten, nicht richtig, nicht treffen, ber Sache 
mit angemeffen. Gin fhiefer Gedanke. Ein ſchiefes Urtheil. Et— 
was aus einem ſchiefen Geſichtepunkte beurtbeilen, niht aus dem 
rechten. Eine Sahe ſchief nehmen, elwas ſchief aufnchmen, fie, 
etwas übel aufnehmen. In ben gemeinen Sprecharten lautet diefes 
Wort ſchef, ſchaͤf, ſcheif, ſchepp, fhieb, in ©. D. auch ſchlebicht, 
im R. O. ſcheev. 

X Das Schiefbein, — es, Mz. —e. 1) Ein ſchiefes Bein. 2) Eine 
Perſon mit ſchiefen Beinen; im Danabrückſchen, die Schiefhade. 

x Sciefbeinig, adj. w. adv, ſchiefe Beine habend. 

Der Schiefbetel, —&, 29. gl. ein Betel, deſſen Klinge pegen bie 
Schärfe etwas krumm zufäuft, beffen fih bie Blockdreher bedienen 
um Hügel uab ungleige Stellen in dem Raume eines Bloded auss 
sufhlagen oder abzubrehen; auch der Vrechbetel, Ausbrecher, das 
Breche iſen. 

Die Schieſe, 4. —n. 1) Das Shieffein, die Eigenſchaft einer 
Gate ba fie ſchief iftz die Schiefbeit, & Schiefigkeit, ohne Mehr: 
acht. 2) @ine fhiefe, d. h. von ber wagerechten Einie abweichende 
Flaͤche; ſelten. 

1. Der Schiefer, —s, 9m. al. ı) Ein Ding, welches In bännen 
Blättern übereinander liegt und fih in bünne Biätter theilen Läßt. 
So nennt men im D. D. Schiefer auf dem Kopfe, Unreinigkeit, 
welche fi Über einander angelegt hat und fih in Geſtatt von Blei: 
nen Blaͤtichen, Schuppen ablöfet. Am bäufigften und gemähntidh 
fen gebracht man Schiefer von einem Elrinen, bännen, babei lanı 
sen unb fpigigen Theil, ber fih vom einem Ganzen, beſonders von 
einem Stüde Holz ablöfet, Sich einen Schiefer im ben Fuß tra 
ten, unter den Nagel ofen ıc. Unelgentlid fagt man im D. D. 
+ einen Schiefer auf jemand baden, Groll, Unmillen gegen ihn ber 
gen.‘ Einen Schiefer im Herzen haben, im Herzen leiden, einen 
peimfihen Kemmer ıc. baden. — Ja Heſſen fagt man dafür Schib- 
ber, im Mörtembergifden Spreiffel, im R. D. Schewe. =) In 
engerer Bedeutung, eine Steinart, melde in Blättern ober Lagen 
über einander liegt und fih leicht in Blätter fpalten laͤßt, ber 
Shieferflein; im R. D. Schemwel, Leie und Yeiden. Zhonartiger 
Scyiefer, ber aus einem erbarteten Thone beſtehet. Kalkſchiefer, 
Aupferfhiefer, welcher Kalktheile, Kupfertheile enthält, Schwar ⸗ 
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ser, blauer, grauer, rother, brauner, weißer Schiefer. Schiefer 
brechen. Ein Dad mit Schiefer beten. Auch nennt man wol eins 
jelne bünne Stöde Schiefer, womit bie Döder gedeckt werden, 
Schiefet oder Schiefern. 

2. + Der Schiefer, —s, 9a. ar. 1) Im öſterrelchſchen, dee Muff, 
verderbt aus Schiefer. 2) Cine Art enger Fiſchgarne, mit wel: 
chen zu ſiſchen vechoten iſt, eine Schabe. 

Der Schieferalaun, —et, o. Mz. 1) Der aus bem alaunhaltigen 
Echiefer, dem gewoͤhnlichſten Alaunerze, gewennene Alaun. 2) Der 
Aasnfhiefer, wofür es aber ungut gebraucht wird. 

Schieferblau, adj. u. adr, graublau, wie der Schieſer bäuflg zu 
fein yAeat, 

Das Schieferblau, o, Umend. ober —ed, o. 9. ı) Die fälefer: 
biawe Farbe. 2) Cine feine Art Bergblau, welder gleich einem 
Sande an dem Schiefer hanget. 

Das Schieferbrett, —es, By. — er, ſ. Schieſerlatte. 

Der Schieferbruch, —es, My. —bruͤche, ein Steinbruch, in wel— 
chem Schlefer gebrochen wird. 

Der Schieferbuckel, —s, Malt. eine Art nadter Seeſchnecken mit 
jwei auf einander liegenden weisen Schiefern auf bem Rüden (Do- 
ris bilamellata L.). 

Das Schieferdach, —ed, 3. — daͤcher, ein mit Schiefer gebed: 
tes Dadı. 

Der Schieferdecker, — , 39. gl. ein Dachdecker, ſofern cr mit 
Schiefer decket, im N. D. ber Peien: eber Leibdendecker. 

Das Schiefereiſen, —s, 39. gl. bei ken Grobſchmieden, ein Eiſen 
mit einer fharfen Schneide, womit den Pferden bie Spigen ber 
Shieferzähne abgehauen werben. 

Scieferfarb, Schieferfarben oder Schieferfarbig, adj. u. adr. 
die Karbe des Sciefers habend, welher gewöhnlih araublau ober 
ſchwarzblau if. 

Die Schieferfarbe, SM. u. bis gewoͤhnliche natürliche Farbe des Schies 
frei, weiche meiſt graublau oder f[hwarzblau ift. 

Das Schieferflöß, — e, . —e, im Bergbare, Floͤe ober Bänge, 
mwelbe Echiefer zur Musbeute geben. 

Dos ES chiefergebirge, —s, Mm. gt. ein aus Chiefer beftchenbes 
Sebirgr, in gemöbnlicher und in bergmännifcher Bebeutung. 

Der Shiefergefhworne, —n, 4. —n, im Bergiwefen, beeidigte 
Yerfonen, welche gewiſſe Sehen in Aufſicht haben und auch Ge— 
fhmorne ſchlechthin, Schauberren, Sinkler heißen. 

Dis Schicfergeffein, — es, 4. —e, Seſtein, welches aus Schiefer 
beſtehet oder welches Schiefer iſt, eine aus Schiefer beflehende Steins 
maffe. — — under fhafft aus dem tüdifhen Melder 

Hartes Schieſergeſten — — — Bof. 

Der Schiefergips, — es, 3%. u. Sipe, welder aus bännen Blaͤt⸗ 
tern ober Schichten beftchet (Gypsum partieulis micaceis). 

Der Scieferglimmer, —s, 3%. u. eine Art Slimmer, der fih wie 
Schiefer in Zafein ſpalten läßt (Mica fissilis schistosa', 

Schiefergrau, adj. u. adr. grau wie Schiefer; in der Naturbe— 
färeibung, aus Schwarg, Grau und Blau gemifht (schistieoler). 
Bei ben Faͤrbern it Schiefergrau eine Karte, welche aus Blau, 
Roth und Schwarz entfchet. 

Das Schiefergrün, o. Umend. ober —#, o. Di. eine Art Berg: 
grän, welches fih in manchen Schiefern findet und ein vermwittertes 
eder aufgelöfetes Rupfererz if, Won Ginigen wirb au ber Borar 
Schiefergruͤn genannt. 

Der Schieferhammer, —8, 9. —hämmer, bei ben Schieferdecern, 
derjenige Hammer, deſſen fie ih bei Annagelung ber Schiefer 
bebienen. 

Der Schieferbaner, —6, 9%. gl. ein Arbeiter welcher im einem 
Ehieferbeuche arbeitet. Im Bergbaue ift der Schieferhauer einer 
ber auf Kupferſchiefer arbeitet, 

Shieferiht, —er, —efte, adj. w. adr. bem Schiefer ähnlich. 
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Schieferig, adj. x. ndr, 1) Schiefer heabend, aus Schiefer beſtehenb. 
Das Holz ift nicht glatt ſondern ſchieferig. Unelgenrtih, im O. D, 
umeillig, wie auch ungebutbig, empfinbtih. Leicht fihieferig werben, 

Der Scheferfnoten, —t, 3%. al. im Bergbau, ein feſtes in rund: 
licher Geſtalt zumeiliz unter den Schiefern vorkommendes Geſtein. 

Die Echieferfohle, By. —n, eine Art fhieferiger, ſchlechter, foröber 
Steinkohlen, bie ans einem mit Erbpedhe wenig durchdrungenen 
Schiefer beftchen, und die man im Bergbaue Dachkohlen nennt, 
weil fie über ben beffern Pechkohlen wie ein Dach liegen. 

Der Schieſerkopf, — ed, 4- vu. im Bergbaue, diejenige Erdſchicht, 
in welcher ber erzbaltige Schiefer befindiiä iſt. 

Die Scieferlatte, 39. —n, die bännen Ratten ober Bretter, wor: 
auf bie Schleſerſteine, womit ein Dad gebedt wird, aufgenageit 
werben, P 

Der Schiefermergel, —s, 5. 9%. eine Art Mergel, welcher adfärht 
(Mairga inquinans s, tophacea); auch abfärbender Mergel, 
Dinkfteinmergel. 

1. Schiefern, v. Dree. Sich ſchiefern. 1) Sich in Schiefer, d. h. 
dünne Blätter ober binne fpisige Theilchen thellen, abldjen. Die 
Haut ſchiefert ſich. ©. ſich blättern, ſich ſchelfern. =) Sid ei 
nen Schiefer unverfebens in bie Haut ftehen, 3. B. wenn man 
mit einem bloßen Theile des Körpers über ein nicht ganz glattes 
‚Holz binfährt. IL) + intrs, feinen Schiefer d. h. Nawillen äußern, 
ausbreden laſſen. — D. Schiefern. D. —ung. 

2, + Schiefern, v. nir. mit dem Schiefer, d. h. einem engmaſchtgen 
Netze ſiſchen. S. 2, Schiefet. D. Schitferu. D. —ung. 

Der Schiefernagel, —6, By. —nägel, eine Art anderthalb Bol 
langer vierediger Nägel mit länglihem Kopfe, die Schiefer auf ben 
Daͤchern damit zu befeftigen. 

Die Sichieferniere, Mz. —n, Im Berabaue, Schiefer in Geſtalt von 
Nieren (Schistus reniformis), S. Niere, 

Die Schieferplatte, &y. —n, eine Platte aus Schieferftein, ein 
großes bides Blatt Schiefer. 

Der Schieferſchneider, —s, 2. gl, eintt der bie Schieferſtrine im 
regelmäfige Stüde ſchneidet. 

Der Schieſerſchneiderklotz, —es, My. —kldtze, bei den Schiefer: 
ſchueidetn, ein Kloh oder walzenförmiges Holz, auf welchem bie Sie: 
ferfteine gefchnitten werben. 

Das Schieferſchwarz, o. umend. oder — es, MM. u. eine 
ſchwarze Farbe, welche ein weiher, ſchwarzer, abfärbender Eier 
fer giebt. 

Der Schieferfpath,—es, By. u. ein Spath ober fpathartiger Stein, 
ber aus dünnen Blaͤttern, wie Schiefer beſtehet (Spathum schisto- 
sum s. lamellare), 

Der Schieferftein, —ed, 94. —, ber Schiefer, uͤberhaupt eine 
aus Schiefer beſtehende Steinart, wie auch ein einzelner Stein vom 
dieſer Steinart. ’ 

Schieferſteinern, adj. u. adv. von Ehieferftein gemacht, aus Chir: 
ferftein beſtehend Eine fchieferfteinerne Schreibtafel, Friſch. Ein 
ſchieferſteinernes Tiſchbtatt. 

Die Schieferſteinprobe, My. — m, eine Probe welche man mit dem 
Shirferfteine im Feuer und im Waſſer, in welchem man ihn im 
Minter einfrieren läßt, vornimmt, um zu feben, ob er zerſpringe, 
unb alfo, ob er von guter Dauer fein werbe ober nicht. 

Der Scieferftift, —es, 9. —e, rin Stift von Schiefer, d. h. ein 
binnek, langes, zugefpigns Stüdhen Schiefer, auf der Ehieferta: 
fel bamit zu ſchreiben it. 

Das Schieferſtuͤck, —es, 9. —e, ein Stuͤck Schiefer, 

Die Schiefe:tafel, 9. —n, eine aus Schleferſtein gemachte Tafel, 
& 5b. ein bünnes glattes Stud reinen Schiefers, welches in einen 
viereckigen Rahnen gefaßt if, um. barauf zu fhreiden und zu 
rechnen 

Der Schiefertben —e6, ©. 9. eine Art Thon, bie in Lagen wir 
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Cihlefer Über einander Liegt (Argilla schistosa). 

Der Schiefertiſch, —es, 4. —e, ein Zifh, beffen Blatt eine 
dite Schieferplatte iſt, oder in beffen Blatt eine Schieferplatte ein: 
gelaſſen if. 

Die Schieferwade, 9. —n, der Bornfdiefer. 

Die Scyieferwand, By. —wände, ı) Cine aus Schieferftein ber 
ſtehende Wand; in ben Schieferbrüchen. =) Eine mit Schiefer ber 
kleidete Manb. 

Das Schieferweiß, o. Umenb. oder —es, o. 9. bie feinfte Art 
Bleiweig, bie and blelernen BViättern bereitet wird, und aus bünnem, 
dem Schiefer ähnligen Blättern beſtehet. 

Der Schieferzahn, —s, 4. —jähne, ein Zahn, weder fih ſchle⸗ 
fert, in Blätter adtöfet. In der kandwirthſchaft nennt man fehler 
dafte foitige Zähne, dergleichen bie Ferkel und andere Thiere zus 
weilen befommen, Schiefersähne. 

+ Die Sciefhade, 9. —n, f. Schiefbein. 

x Der Schiefbald, —es, 4. —bilfe. 1) Gin fhiefer Hals, 
a) @ine Perfon mit fhiefem Halſe. M. Kramer. + 

Die Schiefbeit, 4. —en. 1) Die Eigenfgaft einer Sache, ba fie 
ſchief iſtz eigentlich und uneigentlih, und ohne Mehrzadt. Die 
Schiefheit eines Körpers, der Nafe, der Beine Die Schiefhert 
eines Gedautens, Urtheiles. Seine Schiefheit im Urtheilen. 2) Eine 
ſchlefe Sache, d. h. eine fhief oder unrihtig, nicht treffend, mit 
geäieig dargeſtellte, niht aus dem rechtem Geſichtspunkte betrach⸗ 
tete ıc. Sache. Welche Unwahrheiten, Schiefheiten, wie viel Ser⸗ 
ſteuung erlaubdt ſich ber, ber von Launen beherrſcht wird," Ewald. (R. ). 

Dir Schieſtkopf, — es, 4. —koͤpfe. 1) Ein fhiefer, ſchief gewach; 
ſener oder ſchief gehaltener Kopf. =) Eine Perfon mit einem ſolchen 
Kopfe. Uneigentlih eine Perfon die ſchief denket, urtheilet ac. 
Großmann. 

O Das Schiefkreuz, —es, 24. —t, ein Areuj, beffen Stamm und 
Querbols von ber ſenkrechten und mwagerehten Rihtung abweiden, 
und anftatt einen rehten Winkel zu bilden, zwel fpige und zwei 
ftumpfe Sinkel bilden, das Andreastreug X. 

O Der Schieflauf, —es, 9. ©. ein ſchiefer Lauf, ber Lauf nah 
einer fhiefen Rihtung. Der Scieflauf eines Schiffes, berienige 
Lauf deſſeiben, da es befländig mach einer Mebengegenb zufährt 
(Loxodromie) Katel, 

O Der Schiefling, —es, By. —e, tin ſchiefer Menfh, fowol eis 
gentlih, dem Körper nad, als auch unelgentlid, dem @eifte, Ber: 
fande nad, „Aber fie, die Schieflinge drüden ibm Kroͤmmen ein, 
wenn fie ihn [don nicht beugen können.“ Benzel» Sternau. 

Das Schiefmaß, — es, 4. u. bei den Stublmagern, ein gemöhns 
liches Winkelmaß, beffen einer Schenkel in ben andern eingefhoben 
und vermittelt einer Schraube fo damit verbunden ift, daß man 
ihn mad jeder Mihtung binaufr und berunterihieben. und dadurch 
jeden fhiefen Winkel von jeder Größe erhalten fann. 

X Das Schiefmaul, —es, M. —ınduler. 1) Ein fhiefes Maul, 
a) Fine Perfon mit fbiefem Maule. z 5 

X Shiefmäulig, adj. u. adr, eim fhiefes Maul Haben. - 

‘X Die Schiefnafe, 4. —n. 1) Eine fhiefe Rafe. =) Eine Per 
fon mit fibiefer Nafr. 

X Shiefnafig, adj, u. adv, eine fhiefe Nafe habend, 

O Sisiefrund, adj. u. adv. richt gehörig runb, weder ordentlich 

-  Bageleund noch eirund, ſondern werfhoben rund. Schiefrunde Per: 
len (baroque Perlen). 

Der Schiefſchwamm, —es, Mh. —fhmimme, fhief, nicht res 
gelmäßig gewachſene Shwämme (Agnrici obliqui). Nemnid, 
Das Shiefichen, —$, 0. 94. eine Krankpeit der Aagen, bei wel: 
der ber Kranke ben Gegenſtaud mit bem leibenden Kuge nie gerade, 
ſendern immer von einer oder der andern Geite Hılchet und folg: 

tih bad Auge dabei immer verbrehet (Luscitas), 
Schiefwinkelig, adj. u. adv, einen ſchiefen Winter enthaltend b. b. 


126 


Schiem 
keinen rechten, alfo entweder einen ſpißen ober einen ſtumpfen. 

Schiegen, v. intrs, mit fein, in der Schweiz, ſchief geben, im 
Schmwäsifhen, ſchienken. D. Schieyen. E 

Schiel, —er, —fle, adj. u. adv. ſchief, ſchel, von der Seite fehend, 
ſchel fehend. „Der dürre ſchitle Neid." Kleik, 

Die fchiele Theſtylis hat Augen in dem Kopfe, 
So bat ein Luchs fie nicht. Eeffing. 

X Das Schielauge, —6, 4. —n. 1) Ein ſchielendes Auge, 
Scielaugen haben, 2) ine Perfon mit [hielenden Augen. 

x Schielaͤugig, adj. u. adv. [hielenve Mugen habınd. 

+ Die Schiele, MRz. —n, im O. D,- befonderd Öfterreihfhen, der 
Sander oder Zander (Perca lucioperca L.); aud ber Schiel, 
Schill, Schindel. 

Schielen, v. D ner. mit haben, eigentlich, ſchiel oder ſchief fein. 
Belonders von ben Augen, wenn bie Achfen der Nugäpfel nicht 
gleihiäuffg find oder nicht ein und biefelbe Richtung haben, wo 
dann bas eine Auge hierher das andere borthin blickt; in Balern 
und Franken ſchiekeln, in ber Pfalz und um Koblenz fchilifen, ſchil- 

gen ober ſchiglen, in Heffen ſchilchen, anbermwärts ſchelchen, und 
im N. D. grellen. Das Ause ſchielet. Ein fchielendes Auge. 
Von einer folhen Perjon mit folhen Augen fagt man ebenfalls, fie 
fdiele, ober fchiele mit ben Augen, wo es auch intrs. ift, wenn 
das Schielen niht fhon Naturfehler, fondern nur eine zu Zeiten 
vorgenommene Unart if. Uneigentiih fagt man von Farben unb 
gestätteten Zeugen, baß fie fhielen, wenn eine Barbe in bie andre 
fhielet, wenn Aufzug und Ginfhlag bes Zeuges von verfhiebenen 
Farben find, und bei Veränderung des barauf fallenben Lichtes balb 
bie Karbe bes Auſzuges, bald bie des Einſchlages die herrſchende ift. 
Häufiger aber gebraucht man bafür bas WVerftärtungswort ſchillern. 
Beſonders wird fhielen von einer Farbe gebraudt, die auf eine 
fehlerhafte Art in tie andre fpielt. So ſchielen die beilen Schmelz⸗ 
farben oder werben ſchielend, wenn eine beigemifhte fremde Farbe 
ihnen ben Glanz, bas Licht benimnit. Ausdeüde, Ausfporühe, Ur— 
theite fielen, wenn fie nicht treffend find, wenn fie ibren Gegen: 
fand gleihfam verfeblen, wie das eine fhielenbe Auge ben Gegen—⸗ 
fand des andern verfrbit. „Eure engbrüflige, lahme und ſchielende 
Harmonie ber Erangeliften.“ Beffing. IL) trs. u. intrs. fehler, 
d. b. von ber Seite, feitwärtö fehen, anfeben. Wenn die Sunn 
den mon bey fiese anfchilbent oder anfgeinend.e Bub ber Ra: 
tur, Kumt ein junger jeje dar 

So wirbe id mit twerben ougen 

Schilhend angefehen, Hermann von ber Vogelweide. 
Oft Ehmmt der Nebenbegriff dazu, daß dies feitwärts Sehen beim= 
ch, verſtohlen geſchleht. Rach den Maͤdchen fielen. — D. Schie⸗ 
len. D. — ung. 

Der Schieler, —s, 94. zi. 1) Cine Perſon, welche ſchieletz die 
Schielerinn, eine ſolche weibliche Perſen. 2) Ein Ding, welches 
ſchielet, in eine andere Farbe ſpielt. So heißt der Bleicher, ein 
blaßrother ober weißer in das Mothe fpielender Bein Schieler ober 
Stiller. S. Schillerwein. 

Der Scielerflein, f. Schillerftein. 

Das Scielfraut, —s, MM. u. 1) Das Shelfrant. 2) Das 
Milchkraut (Gleux maritima L,); auch Semmelkraut. 

Das Schielohr, — s, 3. - en, ein fihieles d. h. ſchitf gerichte— 
tes Ohr, Go nennt man weit auseinander ſtehende, nah der Seite, 
bas eine hier, das andere dorthin gerichtete Ohren eines Pferdes 
Schielohren. 

* x Der Schiem, —es, MM. —e, in Schleſien, der Schemen, 
Schatten. 

Maria ! ſchwetmt bein Schiem mitleibend um uns ber? Gryphiue. 

Der Schiemann, —es, By. — männer, in der Seefahrt, ber erſte 
Grhütfe des Bootsmannes, Auf großen Schiffen, befonters Krieger 
fHiffen ſteht alles Segel: und Takelwerk, was zum grofen Mafte 


Shiem 
gehbrt, unmittelbar unter der Aufficht bes Bootemannes. Der 
Schiemann hat bie Aufſicht Über Alles was zum Kofmafte gehöre, 
Der Pootmannsmaat beforgt den Bejanmaft und ber Schiemannds 
maat ben Bngfpriet. ©, 

Schiemannen, v, intrs, u, trs, in bem Seeweſen, bas Takelwerk 
ober Segelwerk ausbeffeern. Röbing D. Schiemannen. 

Dis Schiemannsgarn, —es, 9. —e, auf den Schiffen, zwei⸗ 
ober dreidraͤhtigen Garm, weiches fehr grob und locker If und bes 
fonbers zu Bekleidung ber Zaue gebraucht wird, Bierdrahtiges 
S:diemannsgarn wird Lorring oder Lording genannt. Mäbing. 

Der Schiemannsgaft, —es, Mz. —gäfte, auf den Schiffen, —gas 
ſten, im Seeweſen, die dem Schiemann untergebenen Matrofen. 

Der Schiemannsmaat, —es, 24. —e, in ber Seefahrt‘, der Ges 
huͤlfe des Schiemannes. S. Schiemann und Maat. 

Das Schienbein, —es, Br —e, ber ſtaͤrkſte Knochen bes Unter— 
ſchenkels oder des Theiles vom Ante bis zum Fuße, welcher vorn 
wir eine Schiene anzufeben und anzufuhlen iſt, daher er auch bloß 
die Schiene genannt wirds. Davon bie Sichienbeinfläde, ber 
Schienbeinknopf re., die Flaͤche, bie Knöpfe zc, des Schienbeines. 

Die Schienbeinfläde, By. —n, ber Schienbeinfnopf, —es, 
2. — knoͤpfe, f. Schlenbein. 

Der Schienbeinmuskel, —s, 34. —n, in ber Zergik., Muskeln, 
welche von den Schienbeinflähen kommen. Der vordere Schienbein: 
muskel koͤmmt von ber äußern Schienbeinſläche, geht an bie innere 
Fläche bes erſten keitfbemigen Beines und an ben erften Mittelfußr 
Inoden, und beugt ben Fuß, bebt leid aud bie Sohle nad ins 
aen (Musculus tibialis antieus), Der bintere Schienbeinmut: 
kel kemmt von ber bintern Schienbeinflihe, fireft ben Fuß, doch 
fo, daß die Sohle nad innen gehoben wirb (M. tibinlis posticus), 

Der Schienbeinnerve, —n, 4. —n, in ber Zerglk., cin aus dem 
Kuiekeblenneruen entfpringenber Nerde, melcher die hinteren Muse 
kela des Unterfhenkels verforgt (Nerrys tihielis). 

Die Schienbeinfchlagaber, 4. —n, in ber Zergik., Sälagabern, 
melde nad ben Muskeln bes Unterfchenteld, binter bem Schienbeine, 
gehen die vordere Schiendeinſchlagader (Arteria tibialis amticn) 
und bie hintere Schienbeinſchlagader (A. tib. postica), 

Die Schiene, u. —n; Bw. das Schienchen, O. D. Schienlein, 
ein Tanges, dünnes, gewöhntich fÄhmales Ding, Werkzeug; im N. 
D. Schene, Schenne. So iR die Schiene der Töpfer, ein kleines 
ſleaches Bretten, die Töpfe damit von innen und aufen glatt zu 
#eihen. Die langen bännen und biegfamen Streifen Holz, mor: 
aut grobe Siebboden geflochten werben, heißen auf Schienen, oder 
Flechtſchienen. Beſonders, ein ſolches Ding, fofren es zur Ber 
Heidung, Bebertung oder Befeſtigung eines andern Dingee bienet, 
So heißt das Schieubein, welhes dem Geſicht und Gefühle nah 
ein langer fhmaler Körper zu fein fheint, ber dem Stiche, worin 
er ſich befindet, Feſtigkeit giebt, auch die Schiene. So werben 
ch Ihelte des Harnifhed, welche biefe Schienen, mie audı bie 
Chenfel und Arme bereden, und aus elfernen Platten, die nah 
tiefen heilen gebogen find, befieten, Schienen, Arm: und Bein: 
fhienen genannt. Schmate eiferne Stangen, womit man Sachen, 
damit fle fange dauern mögen, beſchlägt, führen edenfalls den Ras 
men ber Schienen, 3. B. welche auf die Achfen ber Magen, bie 
Achsſchienen und bie äbnlihen, welche auf bie Felgen ber Räder 
gelegt werben, bie Radeſchienen. An den elfernen fen find Schie ⸗ 
nen, die beiten Stüden Eifen, welche an ben Ecken ber Border: 
Rüde angefhraubt werben und biefe Stuͤcke aufommenhatten. An 
des Mofferfüniten ift die Schiene rin eifrenes gefrämmtes Band, 
weiches bie Stiefel⸗ ober Koibenröhre oben umgicht und mit Shraur 
ben an dem Mierkboize befeftiget if; auch Halseiſen, Bügel, Band, 
Bei den Buchbruckern find Schienen bie eiſernen ſchmalen Bleche, wor 
mit die beiben mittelften Balken des Laufbrettes an ber Buchbruder: 
preſſe befhlagen find. Die Gelbgießer nennen Schiene bas eiferne wage: 
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redt ſtehende Stuͤck am der Decke ber Drehbank, weldes in einer 
Meinen Entfernung von ber Dode fichet unb auf welchem die Dred⸗ 
eifen beim Drehen, zuben. Die Schienen ber Wunbärjte find 
ſchmale Bretten, zwiſchen weiche ein gebrochener Arm ober Fuß 
gebunden wird, bamit er unverruͤckt in feiner kage erbalten werde 
und gerade geheilt werden inne. Bei ben WB lodmahern find bie 
Schiechn oder Schenen Cifen, weiche an eine Seite einer Börfe 
ober eines großen Vohrers angefrgt werben Tonnen, um beffen 
Breite zu vergrößern. 

Dos Schieneiſen, —s, 9. al. 1) Eiſen, welchee zu Schienen ger 
braudt wird, oder beſtimmt if; wie aud, Eiſen, weldes zu Schie⸗ 
nen, brfonders zu Mabfchienen verarbeitet ift; ohne Mehrzahl und 
als ein Sammeiwort. =) Gin Eiſen, weldes eine Schiene iſt, fine 
eiferne Schiene, befonbers eine Rabfhiene. 

Schienen, v. trs, mit einer Schiene, oder mit Schienen terfehen, 
RN. D. fhhenen, fhennen. Eine Achfe, ein Rab ıc. ſchienen. Gin 
gebrogenes Bein ſchienen. D. Schienen. D. —ung. 

Der Schienendurchſchlag, —es, My. — ſchlaͤge, bei den Grob⸗ 
fhmieben, ein völig zugefpigter Spishammer, womit bie koͤcher der 
Radſchlenen, bie mit dem Shienenjtempel vorgeflempt find, völlig 
durchgeſchlagen werben. 

Das Schienenfaß oder Schienfaß, — ſſes, 94. — faͤſſer, in bem 
Huͤttenwerken, eine aus flarken hölzernen Schienen geflechtene Mul- 
be, bie Kohlen darin auf ben Ofen zu tragen. 

Der Schienenknochen, —6, 9. gl. der eigentliche Tange und biete 
Knochen des Schienbeints. 

Der Schienennagel oder Schiennagel, —s, 24. — naͤgel, bei den 
Nagelfihmieden, ſtarke Räger mit breiten biden Köpfen, bie Rabs 
ſchienen auf bie Feigen bamit ju nageln. 

Die Schienenröbre, Wy. —n, das Wabenbein, 

Die Schienerirutbe, By. —n, beiden Webern, bänne Schienen, 
ober Ruthen, weiche die aufgefpannte Kette hinter den Schäften 
burdikeeuzen, fie zum Durchſchießen bes infhlages in ein Fach 
fpalten und in zwei Hälften tbeilen. 

Der Scienenftempel, —s, 3. at. bei den Grobſchmieden, ein 
Erishammer mit flumpfer Spige, womit bie Böker in der Rad— 
ſchiene vorgeftempt ober vorgefhlagen aber nicht gang durchgeſchla⸗ 
gen werten, weldes legte mit dem Schlenendurchſchlage gefhieht. 

Das Shienfaß, f. Schienenfaß. 

Der Schienbafen, —d, 34. gl. in den Hättenwerken, eine eiferne 
Schiene mit einem Halen, woran unten der Schämel, und oben ber 
Hängebaten bes obern Batgenbrettes befeftiget ift. 

Schienkeln, v. intrs, in Baiern, fihieien. Im öſterreichſchen ſchjaͤn⸗ 
fein. D. Schienkeln. 

+ Schienken, v. intr. f. Schiegen. D. Schienken. 

Der Schiennagel, ſ. Schienennagel. 

Die Schienzange, 4. —n, auf ben Eiſenhaͤmmern, Zangen, ins: 
mit man bas Schieneifen banbhabt, 


Schier, —ır, —ſte, adj, u. ndr. 1) K Schnell, plögfih; als ein 


Umſtandwert. „Es wird ihre Ernte gar ſchitr kommen.“ Ger, 
53,35. Aufs ſchierſte kommen." Apoſtelg. ı7, 15. Debu 
15, ı9. Sin weiterer umb uneigentlicher Bedeutung 11) K Bold, 


mit näditen. »Pinebas Weib war ſchwanger, und follte fihier ges 
fiegen.“ 1 Sam. 4, 19. „Düter, ift die Nacht [hier bin?« Ef. 
a1, 22. (2) Beinahe. „Ste baden mich jhier umgebracht.“ Pf. 
119, 87. Und er verſchmachtete ſchier. — Bof. 

— wir alle fnieten, rund, 

Am feinen Thron, uns ſchier bie Knie mund, Wieland. 
3) +In menden, befonders R, D. Gegenden, heil, glängend.Daun, 
weiß, wie aud, rein, unvermifdt. ine fihiere Haut, eine reine 
b. bh. keine Blätterhen, Maͤhler cher rothe und andere Fleckchen har 
bende und glänzende, wie auch weiße und undeſchmuzte. Schieres 
Korn, reines, unvermifdtes, 
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Mie Keigenfaft bie weiße fhiere MILE 

Am Dul, ba fie kaum umgerättelt mirb, 

Gerinnen macht Bürger. (8) 
Schie es Fleiſch, welches Beine Knochen bat. Schieres Fleiſch effen, 
lauter Fleiſch, blog Fleiſch, ohne Brot ic. zuguefien. Gin ſchieres 
Gi, welches gang Mar iſt, befonders im N. D. ein Ei, beffen Weis 
ganz Mar it und ben fogenannten Habnentritt nicht haky welches 
undefeuntet it. 3. Oft iſt ſchiet auch forte als glatt, ohne Runzeln. 
Eine fehiere Haut. Schier im Gefigt fein. Im Zorftmeien ift 
ſchieres Helz folhed, weihes rein umb ohme Kaaſte ober Knorren iſt. 
Doven die Schierheit, die Eigenſchaft oder der Zuſtaud einer Sad, 
ba fie ſchier iR. 

Die Schierbutte, 9y. —n, in den Witriolfiedereien, basjenige Ber 
fäß, worein der ausgelaugte Kupferraud gegoflen wird unb worin 
fi diefe fogenannte wilde Bauge klaͤret. 

Schieren, v. tes. +) Die Bewegung eines Dinges befhleunigen; und 
wueigentlih, aufmuntern, wie au aufbegen. 
und ein bißchen ſchieren.“ Weiße. In einem weiten Verſtande 
fagt man in Hamburg, Milh, Butter ze. ſchieren, fie durchtuͤhren. 
2) + Im R. D. genau bettachten, unterſuchern/ ob etwas ſchier d. h. 
zein, undermiſcht ſei. Die Eier ſchieren, fie gegen das Licht hal 
ten, tum zu fehen ob fie Har und unverderben find, 5) Eihier d. h. 
Kar , rein machen, puhen. Dann aud), glatt, fhliht mahen, In 
Denabräf, auch anderswo, heißt das Garn auf ben Werkſtuhl brin: 


gen, ſchieren, fonft fiheren, — Schuͤren if mit ſchieren nit au. 


derwechſein. D. Schieren. D. —ung. 

Der Schierbammer, —s, Dy. —hämmer, in ben Meſſingwerken, 
ein 15 Pfund ſchwerer Hammer mit verlähiter glatter Bahn, der 
vom Kaffer bewegt wird, und bie Beulen aus den mefingenen Scha⸗ 
len zu ſchlagen dient, 

Der Schierling, —ed, 4. u. 1) Ein giftiges Doldengewähs in 
&ärten, Wiefen und an ungebauten Stellen, beffen inmge Blätter 
mit ber Yeterfitie und deſſen Wurzel mit ber Paftinate viele Ähn- 
tifrit baden (Conium, befonders Conium maculatam L.). Doch 
uneerfcheiden fih die Blätter von tenen ber Peterſilie durch einen uns 
angenehmen Geruh und Geſchmack, daburch, daf fie feiner zerthert 
und dunkler gefärbt find, daß die Dotde eine Hüue bat und daß bie 
Biumenbiätter bei ben äußerligen Blätthen größer und bie Samen 
halbrund und nicht eifdrmig find. Eben fo untericheidet fih bie 
Burzel non ber Paftinafe dur‘ unangenehmen Geruch und mildichs 
ten Saft, Er heißt auch gefledeer Schierling, wegen feines röth: 
lich gefledten Stengels, Gartenſchietling, großer gemeiner Schier⸗ 
ling, ſtinkender Scyierling, Mauerfhierling, Maͤuſeſchierling/ 
Wuiſchietling, verbecbt, Wutſchecting, Woͤgenduͤnk, Würeric, 
Micberig, Wuͤrgerich, Berſtkraut, Tollkraut, Zoilterbel, wilde 
Peterſilie, Hundspeterfilie, Teufelspeterlein, Blutpeterlein Ku 
genpeterlein, Kälberfern, Kelber, Biegenkraut, Biegenbill, San 
gentrant, Voeeltod, Vehdendunk, im N. ID. Scharnpipe, weil 
er gern auf dem Scharn ober Mifte wählt, unb ber Stengel befs 
felben eine Pipe d. d. eine Röbre if. Davon das Scierlingsbiatt, 
der Shierlin’eftengel, der Schierlingsfame, bie Schierlingswurs 
zel ıc., bie Blätter, der Same, ber Stengel sc. des Schierlings. 
a) Der Heine Schierling, eine ber vorigen aͤhnliche aber weniger 
heftig wirkende Biftpflanze, welche ebenfalls in Bärten wächſt unb 
der Peterfitie ſeht aͤhnlich ift, von berem Plättern fie fih aber durch 
den Glanz an ber untern Eeite unterfheibet (Asthusa cynapium 
L.}; auch Gartenfhierling, Hundspeterfilie, Peterfilienfhierting, 
tolle Peterfilie, Glanapeterfilie, Gleiß, Gleiße, Glinſe, + verberbt 
Gntiß, Kayenpeterlein, Krötenpeterlein, Hundedill, Zolltraut, 
faute Grete ıc, 5) Ein ähnliches giftiges Sewachs if der Wafı 
ferfhierling (Cienta virasa L.), welcher aber ebenfalls zu einem 
andern Geichlechte aerehnet wid ©, Wafferfchierling. 

Der Schierlingsbecher, —6, Pr. gt. ein mit Schierliageſaft ober 
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einer mit Schierliagsſaft gemiſchten Fluͤſſigkeit gefühter Beder. 
Standhaft leerte Solrates ben Schierlingebecher. 

Das Schierlingsgift, —es, 0. By. das Gift, welches im Safte bes 
Schierlings entyalten iſt. 

Der Schierlingsſaft, —s, o. Rp. der giftige Saft des Schierlinge, 

Die Shierlingdtanne, By. —n, rine dünne, zuweilen fehr hohe 
Tanne in Wirginien, beren Raben viel Ähnliches mit denen des 
MWachbolbers haben (Pinus americana L.) die Hemlekstannt. 

Der Schierlingstrank, —es, Wy. u. ein aus bem Safte bes Schier- 
lings bereiteter ober mit Schierlingslafte wermifhter giftiger Trank. 

+ Schierfhauen, v. intrs in Hamburg, durchmuſtern, durch hecheln ; 
auch fhierfhoten. D. Schierfhanen. . 

Das Shiertuh, —es, My. —tüher, im R. D. loſe gemebtes und 
grobed Kammertuch, deſſen man fih auch bedient, Fiüffigkeiten 
durchzuſeihen. 

+ Der Schießampfer, —b, o. By. ber Schafampfer. 

Schießbar, ed). u. adv. was geſchoſſen werben kann, z. B. fo nahe, 
fo groß ıc., daß es gefhoffen werben kann. M, Kramer, Davon 
bie Ichießbatkeit, bie Befhaffenheit, der Zuſtand eines Dinges, ba 
26 gefhoffen werben kann, 

© Der Schiehbebarf, — s, 0,9%. dasjenige, deffen man im Kriege 
für bie Feuergewehre und bas grobe Geſchüt bebarf, möthig hat; 
befonbers Pulver unb Blei (Ammunition), ©, 

Die Schiefbeere, 4. —n, FScheißbeere. Xußer den dort ange: 
führten Beeren führt au noch die Traubenklrſche den Namen Schieß⸗ 
beece (Prunus padus L. Je 

Das Schießbeerholz, —ı6, 0.29. das Holz des Straucht, auf wel: 
dem die Schießbeere wählt. 

Das Schießblech, — s, By. —t, beim Steinfprengen buch Pul: 
ver, ein breites Eiſen, welhes zwiſchen bie Spreize und ben Schieß— 
pflo gelegt wird, damit der legte die erſte nie fpaite; auch das 
Schießſtuͤck. 

Der Schießbolzen, —s, My. gi, im Seeweſen, eiferne Bolzen, wel: 
he aus Kanonen gefhoffen werben, das Tauwerk ber feintlihen 
Schiffe zu zerreigen. 

Die Schieße, 4. —n, bei ben Beckern, ein flaches Brett an einer 
Stange, das Brot ic. bamit in den Dfen zu ſchießen b. b. zu fhieben, 
ber Schieber. 

Das Schießeifen, —s, 99. gl. im Bergbaue 1) Bin Eifen wie ein 
Faͤuftel geftattet, weläes bei dem Schießen ober Sprengen des Ge: 
feines durch Pulver, über dem Schießloche in das Gefteln gehauen 
und auf bas Schichbleih getrieben wird. 2) An den Kunflaeugen find 

‚ bie Schiefeifen eiferne Bolzen, welche quer durch den Zug geftedt 
werben, bamit ber Zug nicht hinunter ſchieße. 

Schiefen, v. unregelm. ich fchiehe, du ſchießeſt (im D. D, ſcheußeſt), 
er fchießet (im ©. D. ſcheußt) Mittem. db, verg. 3. geſchoſſen, 
Befehlw. ſchieß (im O. D. fheuf). I) ner. 9. inirs. mit fein. Als 
ein Verſtaͤrkungsewort von fheben, fhiehen, fheuen, Ah auf das 
ſchnellſte von einem Orte bewesen, wömit zugleich der Nebenbegriff 
des ziſchenden Bantes bei einer folden Bewegung verbunden if. 
Das Waſſer ſchießt von einem Berge, wenn es ſchnell und in Men« 
ge berunterfirömt. Das Blut ſchießt aus der Wunde, wenn es 
mit Bemalt und in Menge aus berfeiben dringt. Es ſchiest erwas 
aus ber Band, wenn es duch feine eigene Schwere plöglih ents 
faͤlt. Die Zhränen fchoffen mir in bie Augen, brangen in Menge 
und unaufbaltfam in bieielben. Das Biätthen ſchoß ihm. S. Blatt. 
Geſchoſſen kommen, mit großer Heftigkeit und Schnelle kommen. 

ber Fieſe kam geſchoſſen. Wielamb, 

Er ſchoß durchs Feld, wie ein empörter Strom, 

Des Wogenſturz bie Brüden niederwirft. Bürger, (R.) 

in Raubvogel ſchoß aus ber Luft auf feine Beute, „Die Schlange 
ſchoß nad dem Weibe im Mafler« Effenb. ı8, 15, 16. Sn 
meiterer unb untigentlicher Bebeutung verliert fi bee Begriff ber 
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Seſtigkeit und bet großen Eil mehr ober weniger. Gin Seit ſchie⸗ 
Pen laffen, es fahren laſſen. Den Beithund ſchießen laſſen, bei den 
Adgeen, ibm mehe Freiheit laffen, bas Hängefeil nahlaffen, “is: 
nem Pferde ben Zügel ſchießen laſſen, denſelben nadhtaffen, oder 
hatten. Bon ben Pflanzen wirb es haufig gebraucht, ihr ſchnelles 
Wehsthum au bezelchnen, und fie [hießen in die Höhe, wenn fie in 
bie Höhe wachſen. Cine Pflanze fdyiehet in Samen, wenn fie Sa: 
men anfeget. S. Aufſchießen und Schoſſen. Im noch welterer 
Bedeutung wird es in dem zufammengefeeten anfıhieben; von ben 
Kriftallen zebraucht. Bei den Schloſſern iſt die fhiefende Kalle 
eim ecchtwintetig gebogenes Ciſen in den Schloͤſſern, an beffen bin: 
ters Ende die Eihloöfeber anfhlieget. N) v. trs. 1) Schießen mas 
Sen, einem Dinge eine ſchießende b. h. im höhften Brabe Schnelle 
Bergung mitthrilen, Zornige Blicke auf jemand ſchießen. 
Seitwärts ſchoß er ben Bid — — GBennenberg. 
Aupiter ſchoß feine Biige nah den Rieſen. Die Sonne fhieft ihre 
Strahlen faft ſenkrecht auf unfere Häupter. 
Hal melde Fererftröme ſchoß bie Hyder 
Nah feinem Leben — — Ramler. 
„Saul ſchoß den Spieß nad dem Davib.« ı Sam. 20, 55, 
Der ſpeerberuͤhmte Denelaus ſchoß 
Abm auf ber Flucht die Lanze binten nah. Bürger. 
2) In engerer Bebeutung, vermittelt eines Geſchoſſes, befonders aber 
eines Feuergewehres [hiefen machen ober mit größter Gewalt und 
Shneligkeit fortihhnellen, wo bas Kortgeichneilte, es fei ein Pfeil, 
ein Bolzen, oder eine Kugel x, haͤuſig verfhwiegen, unb wo es 
meift als imtrs. gebraudt wird, Mit einem Bogen, einer Arme 
bruſt, mit einer Pillole, Fünte, Bühfe, Kanone ſchießen. Mit 
Pfeiten, mit Belzen fbiefen. Mit Eihrot, mit Augeln, mit Kar: 
taͤtſchen aus Kanonen [hieken. Nah einem Ziele, nah der Scheibe, 
nah dem Vogel ſchießen. Nah einem Fliebenben fchießen. Scharf 
fHieken, aus ſcharf geladenem Gewehr, mit Schret, mit eine Ku: 
gel ıc; in Gegenſatz von blind fihiefen, wenn bloß mit Pulver, 
kein Schrot rc. aelaben ift. Die Zaͤger gebrauchen ſchieſten nur von 
dem Schießen aus Flinten und Piſtelen; aus ber Büchſe ſchießen 
heist bei ihmen buͤrſchen. Als förmiihes trs, mit dem vierten 
Kalle wirb es auf doppelte Art gebraudt, Entweder brudt ber 
vierte Kal nur dasjenige aus, was durch das Geſchoößz, Gewehr 
fertgeſchnellt wird, ohne daß man die Wirkung baven bezeichnet, 
Eisen Pfeil nah dem Vogel fhiehen. ine Kugel auf jemand 
ſchießen. Oder der vierte Kal druckt ben Gegenftand aus, nad wel: 
Gem geſchoſſen wird. Einen Fihiefen, ihn mit dem gefhoffenen 
Pfeile, mit der gefchoffenen Kugel ze. treffen. Ginen in ben Arm, 
in ben Beib, vor ben Kopf fhiefen. Mit bee Liebe Pfeil gefdsofs 
fen fein, wneigentlich, verliebt fein, wofür man auch nur fagt, ge: 
[hoffen fein. Auf eine befonbere Art bebient mar ſich aud im ge: 
meinen Erben des Ausbrudes, in jemand gefchofien fein, für, in 
jemand verliebt fein. S. Verſchießen. Im einem andern uneigent 
lichen Berftande fagt man auch vom einem poflenhaften öber Thor⸗ 
beiten begebenden Menſchen, er fei geſchoſſen, angefchoffen, ober, 
er babe einen Schuß. Die Wirkung bes Schitßens wirb durch 
Beifige ausgebrudt. Einen tobt ſchießen. Einen über den Paus 
fen, einen krumm unb Lahım fchiefen. Den Vogel von ber Stange 
ſchithen. Gin Shif, ein Haus in Grund und Beben hießen. 
Bei den Jaͤgern beißt fhiehen allein ſchon tobt ſchießen, durch ei: 
zen Schuß erlegen, Ginen Vogel, einen Hafen, eine Sau ſchießen. 
Im Bergbaue beißt ſchießen, mit Schießpulver fprengen. Erze und 
Berge hertinſchießen, durch Sprengen mit Pulver gemältigen. 5) 
Bon Feuergewehren, wo es mm Weſen nad ein ntr. if. ine 
Kanone fihieft 20 Pfund, wenn eine Kugel von 20 Pfund aus 
derſelben gefKefien wird, Gine Flinte jihießt gut, wenn ihr Lauf 
gut gesobret if, wenn fe weit trägt. Sie ſchießt nicht bloß 
Särot, fondera auch Kugeln. 4) In weiterer und uneigentiider 
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Bebeutung, wo fih ber Begriff ber großen Gefhwinkigkeit mehr 
ober weniger verliert, und wo es oft mit mehr als werfen ift. 
Brot in dem Ofen ſchießen, bei ben Bedern, es hinein fhieben und 
gewiſſer Maßen werfen. So fhieft man in manden Gegenden ei: 
nen Graben, oder ſchießt ibm au, wenn man ihn gräbt, durch 
Auswerfung der @rde madt. Im N. D. fihieft man die Ziegel, 
mena man fie einander zuwirft. Man fchieft Gelb, wenn man 16 
werfend zähit. So auch ausfhiefen, durchſchießen. Der Begriff 
ber ‚Deftigkeit verliert fih in manchen Fällen gang, wie in bem gu: 
fammengefegten zufammenfhießen, hetſchießen, verfhieden, zu: 
ſchießen it. ©. d. und au Anſchießen. 5) Im Seeweſen, bie 
Sonne ſchießen, die Höhe ber Sonne mit einem Werkzeuge beobr 
achten, wo nur no ber Begriff bes Richtens nah einem Gegen: 
flande übrig geblieben if. — Im R. D. lautet dies Mort fheten, 
fheiten. — D. Schießen. S. d. Die Schiefung, in den Bus 
fammmenfegungen. S. auch der Schuf, 

Das Schießen, —6, 2. gl. 1) Der Zuftonb, ba etwas fhleft; 
wie aud bie Hondlung, dba man [hiest; ohne Mehrzahl, a) Cine 
Bereinigung Mehreret, zue Übung ober au mur zum Vergnügen 
nah einem Ziele um ausgefegte Preife zu fchiefen, womit gewöhn- 
lid, Öffentliche Aufzüge und Feſtlichkeiten werbunden find, Gin Freis 
fhyiefen, Scheide nſchießen, Vogelſchleßen ır. 

Der Schießer, — 6, MM. gl. 1) Einer der ſchleßet, beſonders in 
engexer Bebeutung, einer ber aus einem Feuergewehre fdhichet; ein 

‚ ungebräudtiches Wort, weil men fih dafür anderer, 4. B. ber 
Schuͤtz, Jäger rc, bevient. 2) In weiterer Bedeutang werben bei 
ber Feldbeckerei die Begergeſellen, meihe bas Brot in den Dfen 
ſchießen oder fhieben, Schiefer genannt, zum Usterfhiebe von ben 
Mifhern, welde ven Zeig kueten. 2 R 

Der Schießfiſch, —es, MM. —e, der Hornfiſch (Balistes), j 

Dos Schießgat, —es, 4. —e, auf den Schiffen, ante eodcher in 
den Schotten ber Bad, Schande und an andern Stellen, durch 
weiche die Mannfhaft, wenn das Schiff geentert werten iſt, aus 
dem Handgewehre auf ben Feind ſchleßt. 

Das Schießgeld, —es, 3%. —er, 1) Dasjenige Gelb, welches 
men für das Schiefen erbätt. Beſonders bacjenige Gelb, welches 
ein Ihger von feiner Fareſchaft für ein von ihm gefhoffenes Sri® 
Mild bekbmmt; das Schußgeld, und bei großem Wilbe, welches ges 
burſcht wird, das Buͤrſchgeld. Am Bergbaue it es das Gelb, mel: 
ches ber Steiger für jeden Schuß in der Grubt bekömmt. 2) Kann 
es audı Geld brjeihnen, welches man sum Schießen bekömmt, um 
bafür Pulver und Blei zu kaufen, in welcher Bedeutung es aber 
nicht gemöhntih if, 

Die Schießgerechtigfeit, ©. u. bie Wereditigfeit, b. h. bas Recht, 
auf eines andern Grund und Beben nad Mitdsret zu ſchießen ; das 
Schießrecht, welhes von der Jagdgerechtigkeit noch verfhiehen if, 

Das Schießgewehr, —es, 2. —e, ein Gewehr, damit zu fhier 
sen, das Fenergemebr; zum Unterfhiebe vom Epitengeivehre, 
Kurzgemehre ır. 

Der Schießgraben, —E, 4. —gräben, berienige ausgetrodnete 
Stabtaraben oder Theil deſſelben, in welchem die Bürger nad ber 
Scheide ıc, fhießen. 

Das Schiefhaus, —rt, 34. — haͤuſer, ein zum Gebrauch bri fei- 
erlichem Schiesen der Bürger beftimmtes Baus, das Schuͤtzenhaus 

Der Schießherd, — es, MM. —e, ein Vogelherd, wo die Vögel durd 
abgefhoffene Pfeile in die aufgeftellten Garne und Netze gettleben 
werben, - g 

+ Der Schießhund, —ed, 34. —e, ein ahgerihteter Jagdhund, 
welcher bas angefhoffene aber mod nicht gefallene Wild verfolgt, 
und wenn es ein Federwildbret iſt, zugleich bringet. Große Bunde 
biefer Art, bie das große Wild verfolgen, nennt man Bürfchhunde, 
und Huade berjelben Xrt, bie man auf Waſſergeſtuͤgel abgerihtit bat, 
Waſſerhunde. Im weiterer Bedeutung iſt jeder Jagdhund ein 
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Schiefbund. X Aufmerken, aufpaſſen wie ein Schießhund, ſehr 
genau aufmerken. 

Die Schießhuͤtte, PH. —n, eine Hütte, in welcher man auf Wild: 
bret und Raubtbiere lauert, um fie zu hießen. ©. Kraͤhenhuͤtte. 

Der Schießkarren, —s, 3. gl. ein Karren, auf welchem bie foge: 
"nannte Karrenbühfe, mit welder man Zrappen und wilde Bänfe 
ſchießt, befoftiget üft; der Schiefwagen. 

Die Schießklinge, ig. —n, bei den Rablern, eine ſtaͤhlerne Platte 
'mit Öffnungen, bie Dicke eines Drahtes damit zu mellen; das 
Draktmaf. 

Die Schieffugel, 3. —n, Fine Kugel, bie aus einem Feuerge 
wehre abgefhoffen wird. „Die Menfhen geben wie Schießkugeln 
weiter, wenn fie abgeglättet find." 3. P. Richter. 

Der Scieflein, —es, o. Dh. ber Dorfälein. S. d. 

Der Sciefling, —8, 4. —e, ein ſchießendes, d. h. in die Höhe 
wachſendes Ding. Im O. D. ein aufgefhoffener junger Menfd. 
Das Schießloch, —es, Ba. —loͤcher, ein Soc in der Wand, 

Mauer, durch welches man fhleft, befonbers ein ſolches Cody in eir 
ner Stadtmauer, Feftungsmauer; die Schießſcharte. 

An jeder Vorberfeite gaͤhnt 

Ein Schießloch an dem andern. Lihtenberg. 
Im Bergbaue nennt man bie Löcher, melde zum Behuf des Schie⸗ 
fens oder Sprengens in das Geſtein gebohret werden, Schießloͤcher. 

Das Schiefmahl, —es, My. —e, oder X —mähler, ı) Ein 
Mahl, abgeſtecktes Zeichen ober ausgeftetes Biel, nad welchem 
man mit einem Gewehre oder Geſchuͤge ſchießet. 2) Ein Mahl, 
Beihen, von wo aus man ſchießt. 3) Ein Mahl von einem Schuffe. 

Der Schießnagel, —s, a. —nägel, ſ. Schießzwede. 

+ Das Schießpferd, —es, ig. —e, ein abgeritetes Pferd, hin 
ter demfelben und vermittelt beffelben bas Wild, befonders Trappen 
ze. zu beſchteichen und zu ſchießen ; das Schufipferd, Treibepferd. 

Der Schiefpflod, —ıs, 9. —pilöde, im Bergbaue, ein rundes 
Holz, durch welches ein Zoch gebohret iſt, welches in das Schleßloch 
eingetrieben, mit Pulver gefüllt und darch einen Schwefelfaden ans 
gezuͤndet wird, wenn man das Geſtein zerfprengen will. 

Der Sciefplan, —es, 9. —e, ein Plan, d. h. ebner freier 
Pag, auf demfeiben zur Übung oder zum Vergnügen nad einer 
Scheide ıc. zu ſchießen. 

Der Schießplatz, —et, 84. —pläte, ein jeder Platz, auf weldem 
man, zur Übung oder zum Vergnügen, nah Scheiben ıc. flieht; 
im D. D. die Schießſtatt. 

X Der Schießpruͤgel, —s, 3. gl. bie verächtlihe Benennung eis 
ner Flinte oder Büchfe. Immer mit dem Schießprügel umberlaufen, 
In der Schweiz nannte man ehemahls eine Flinte ein Schießſcheit. 

Das Schiefpulver, — 8, 2%. von mehrern Arten gl. ein aus Schwe⸗ 
fel, Satpeter und Kohlen verfertigtes Pulver, deffen man fih zum 
Schießen aus Feuergewehren bebient; gemöhnlid nur das Pulver. 
Rah feiner größern ober geringern Feinheit, nad dem verfchiebes 
nen Gebraucht, den man bavon macht, nennt man es Buͤchſen-, 

uͤrſch⸗, Scheiben⸗, Kanonens, Kartaunenpulver ıc. 

Der Schiefpulverthee, —s, o. 3. ber Name einer Art Thee, 
deſſen Maffe aus dem feinften Kügelhen beſtehet. Nemnid. 

Das Shiefreht, —es, My. u. f. Schiefgerrchtigkeit. 

Der Schießring, —es, 9. —e, bei den Radlern, ein fchlangen: 
weife gefrümmter ober. zufammengebogener ſtarker eiferner Draht, 
4 bis — Bell lang, woedurch auf leder Seite 10 bis-ı2 Öffnungen 
ober Ringe entſtehen, nach welchen man ben Drabt ober die Radeln 
unterſucht, ob fie bie verlangte Die haben. S. Schiefklinge. 


Die Schießroͤhre, 9. —n; Bw. das —röhrden, im Bergbaue, 


ein ausgehöhlter Holunberfhoß, welcher mit Pulver gefühlt als ein 
Zuͤnder beim Schleßen ober Sprengen dient. 

Die Schieffharte, Rz. —n, Schatten ober Einſchnitte oben in 
ken Mauern und Bruftwehren, um aus benfeiben aus grobem und 


130 


Schiff 

kleinem Beläge auf den Feind zu ſchleßen. In weiterer Bebeu— 

tung nennt man auch die Schießloͤcher Schießſcharten. 

Die Schiehfcheibe, 9. -n, eine Scheide, mit mehreren verfhiebens 
farbigen Kreifen und einem Knopfe in der Mitte, nach welder man 
als nad einem Ziele ſchießt. y 

* + Das Schießſcheit, —es, 34. —e, f. Schiefprägel und Scheit. 

Die Schießſchlange, My. —n, eine auständifhe Art Schlangen, 
weiche wie ein Pfeil auf ihren Raub ſchieht (Goluber Aurora L.); 
aud Augenfchlange, Angelſchlange. 

Die Schießfhute, 34. —n, in Holland, Heine Fahrzeuge ober 
Schuten, bie als Marktfchiffe gebraucht werben, 

Das Schieffpiel, —es, 4. —t, ein Spiel, wobei geihoffen wird, 
oder welches in Schießen beftebet.. M. Kramer „Aber wenn bie 
Alten Fechterſplele hatten, fo waren wir zu Schieffpielen herab: 
gefunten.e Benzel-GÖternau. . 

Die Sciehfpreige, 84. —n, im Bergbaur, Gpreisen, welche bei 
dem Schießen ober Sprengen bes Geſteines auf die Plöde gefeht 
werben, bamit biefelben nicht zuruͤckſpringen. 

Die Schieffpule, 24. —n, bei den Mietern bas Schiff, welches 
mit der barin befindtihen Spule buch bie Kette gefhoffen ober ge: 
worfen wird; aud der Schuͤbe. 

Der Sciefftand, — es, My. — fände, der Stand oder abgetHeilte, 
Raum, in welchem ber Schüge ſtehet, wenn er nah ber Scheibe 
oder nah dem Bogel fihleft. 

Die Schießſtatt, 9. — ſtaͤtte, f. Schießplatz. 

Der Schießſteiger, —, 3%. gl. im Wergbaue, derenige Steiger, 
welcher dad Schießen, db. h. das Springen bes Gefteines mit Puls 
ver verrichtet ober beforget. 

Das Schiefftüd, —es, 4. —e, f. Schießblech. 

+ Der Schieft, —es, ©, 4. ein Rame ber jährigen. Roßneſſel. 

Die Schießtafel, By. —n. ı) Ein Name ber Druck- ober Beilke— 
tofel, 2) Bei Erberg, bie Balltafel ( Billard), 

Die Schieftafhe, 94. — n, eine große an einem Miemen ober 
Gurte über ber Schulter bangende Zafche ber Jäger und Schützen, 
in welcher fie ihren Schießbedarf bei fih führen und in melde fie 
auch bas gefhofene Feine Wild, 4. ®. Hafen und Geflügel, ſtecken; 
die Jagdtaſche, bei den Sägern die Weidtaſche. 

Der Schießwagen, —s, 94. gt. f. Schießkarten. 

Die Schiefwand, My. — waͤnde, eine Mauer hinter ber Schießr 
fheibe, melde die Kugeln, damit fie nicht weiter fliegen und [das 
ben können, auffängt. 

* Die Schiefwehr, 9%. —en, eine Wehr, bie abgefhoffenen Kur 
gein abzuhalten, aufzufangen. WM, Kramer. 

Die Schiefwiefe, 4. —n, eine Wiefe, auf welcher ein Schießen 
angeſtellt wirb, ober melde fi bei einem Schießhauſe befindet. 

Die Schiefzwede, 4. —n, eine am Kopfe mit einem Bäfdel von 
aufgebriefelter Leinwand verſehene Zwecke, mit welcher man durch 
ein Wlaferchr ſchießt. M. Kramer. Derfelbe bat auch Schießnagel. 

Das Schiff, — es, My. —; Bm. das — chen, ©. D. —Iein und 

X Sciffel, überhaupt ein hohles Ding, welches bient, etwas aufs 

sufaffen, befonders aber ein Gefäß ohne Füße und Denke, So ift 

bei den Buchdruckern das Schiff ein viereckiges Brett mit einem 

Rande, aus beffen Falze ſich eim fhmateres Brett, die Schifgunge 

sichen läßt, und in welchem aus ben gefesten Beiten bie Spalten 

und Seiten zufammengefegt werben. Das Schiff der Kirche if der 
mittle hoͤchſte und freie Theil derfelten zwiſchen den Pfeilern und 

Kören; in Geaenfap ber Hallen und Köre, Bel den Wedern ift bas 

Schiff oder Schiffhen ein in der Witte hohles und an beiden Enden 

zugefpistes hoͤlzernes Werkzeug, den auf die darin befindilhe Spale 

gewidelten Gintrag mit bemifeiben durch bie Kette zu fliehen ober 
su Shieben; auch die Schieffpule, der Schüge, im Darmftädeihen 
der Scheffet. Ähnlicher aber weit kleinerer Schiffchen von Eifen— 
bein bedienen fi die Frauenzimmer, bie Andthen damit zu ſchlin⸗ 
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gen. Mei den Mahlern find die Schiffchen Peine. runde Gefaͤße 
obne Henkel, Dt und Farben bineinzutpun; auch Mäpfhen. Im 
den Braubäufern beifen bie bölgernen Gefäße, in welden man bas 
Pier abtuͤhlen käßt, Kuͤblſcheffe oder Kuͤhlſtoͤcke. Im Schwaͤbiſchen 
heist ein Ofentopf im Ofen befeftiget, ein -Schiffle. In dem Aus: 
brude bes gemeinen kebens: Schiff und Gefier, bedeutet Schiff 
alle zu einer gewiffen Abſicht nöthigen Gefäße, Gefhirr aber alles 
üdrige Gerät, Im andern Fällen bebeutet Schiff auch Wagen. 
Davon iſt es mwenigftens bei dem Fuhr- und Poſtweſen zu verſtehen, 
wenn von Schiff und Geſchire bie Rebe iſt. In engerer und ge: 
wöhnliher Bebeutenz iſt das Schiff ein bauchiges Fahrzeug auf den 
Woffer, deſſen vertiefter Boden unten ſchmal zuläuft und mit bem 
Kiete endiget; zum Unterfhiebe von Prahmen, Faͤhren, Floͤßen. 
Ehemabls nannte man jeden Kahn fhon ein Schiff, jetzt verſteht 
man aber unter Schiffen nur größere Fahrzeuge, beſonders ſolche, 
mit welhen man auf dem Meere fährt; zum Unterfchiebe von Käb: 
nen, Nachen, Böten ꝛe. Doch nenxt man auch große Fahrztuge 
auf großen Flüffen, fomft auch Wefäfe genennt, Schiffe und zwar 
Flußſchiffe, zum Unterfhiebe von Schiffen auf der Bee, ben Sees 
und Vleerfihiffen. Man hat viele Arten von Schiffen und nad 
der Terſchiedenheit der Bauart, ber Bröße, der Betakelung, bee 
Gebraudes zc. führen fie auch verfhiebene Namen, 4 ®. Nubder: 
ſchiffe, Fluͤtſchiffe, Plattſchiffe, Laſtſchiffe, Handelsſchiffe oder 
Kauffahrteiſchiffe, Fiſcherſchiffe, dreimaſtige, zweimaſtige, eins 
maſtige Schiffe, eder Dreimaſter xc. Dreidecker, Zweidecker, 
Hochbotde, Niederdorde, Kriegsſchiffe cher Orlogſchiffe, Linien ⸗ 
ſchiffe, Fregatten, Bombenſchiffe, Brander ıc. 1. In noch enge: 

—rer Bedeutung nennen bie Seeleute nur bie größten Fahbrzeuge sur 
See, weiche drei Maften mit Stengen führen, Schiffe, fo dag ba: 
zu bie Orloaſchiffe und Fregatten, die Barkfchiffe, Heckboͤte, Fleus 
ten ober Klütfchiffe, Ratten, Pinken, Oftindienfahrer und Gas 
lionen gehören. Unter Fahrzeugen hingegen begreifen fie alle klei— 
nere Arten, fomol bie zum Kriege, als auch bie zum Handel aus 
gerüfteten. Gin Schiff bauen, ausrüften, ausbeſſern, katfatern. 
3u Schiffe geben, ſich auf ein Schiff begeben, um mit demſelben 
objufegeln; auch zu Schiffe reifen, auf einem Schiffe von einem 
Orte zum andern gebracht werben. Don bier geben bie Waaren zu 
Schiffe weiter. Mit dem Schiffe abgehen, abfahren. Das Schiff 
haft ein, läuft and, löst auf ben Grund, ſtrandet ſcheitert ıc. 
In manden Fällen wird unter Schiff au nur ein Theil des Schif: 
fes verſtanden. So ift das Vorſchiff oder Vorderſchiff ber vordere, 
das Hinterſchiff der hintere, das Oberſchiff der obere, über dem 
Waſſer beftadliche, das Unterſchiff der unter dem Waffer-befinblis 
che Theil eines Schiffes. uneigentlich führt von einiger Ähnlichteit 
in tee Raturbefhreibung den Namen Schiffhen 1) Sowol bas uns 
terfte, der Fahne grgenäber ſtehende hohle Blatt einer Schmetter⸗ 
lingeblume, welches die Zeugungetheile in fi faßt, und welches ge: 
möhnlid) ganz, zuwellen an ber verlängerten Spige zweitheilig ift, 
feltener aus zwei befondeen Wtättern beſtehet (Carina), bei Anbern 
auch der Kiel; ale auch =) der untere Theil einer Muſchel, befon: 
ders wenn er in ber Mitte eine Schärfe hat (Carina), aud ber 
Kiel. 5) Cine, Bettung Mufhern, bie Heinen Schiffen aleiht. ©. 
Schiffboot. 4) Eine Art Napfſchaecen oder Shüffelmufheln, meiſt 
von gelber, oft aud rothbranner rc, Farbe (Patella conipressa L.). 
5) In ber Zerglk., die nahenförmige Vertiefung am äufern Ohre 
(Scapha). — Es werben mit Schiff viele Bufammenfegungen gebils 
bet, in melden ed bald Schiff», bald Schiffs: lautet. Bei denen 
mit Schiff fiebt man in ber Regel auf Schiffe in Allgemeinen, 
überhaupt, bei denen mit Schiffs aber auf ein gewiſſes beffimm: 
tes Schiff. 

Das Schiffamt, —e#, Dh. —ämter, ein Banzes von obrigkeitli« 
chen Perfonen, melde bie Auffiht über die Schifffahrt führen. So 
hat das Oberſchiffumt in Wien, welches mit einem Oberſtſchiff⸗ 
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amtsoberften und einem Amtsoffiziere beſeht iſt, die Aufſicht über 

bie Schifffahrt auf der Donau. 

Der Schiffbalken, Schifföbalfen, —6, M. gl. 1) Der Shiff: 
balten, Balken, welche im Schiffbaue gebraudt werben ıc. 2) Der 
Schiffsbalten, ber Balken in einem einzelnen, beftimmten Schiffe. 

Die Schiffbant, Schiffsbank, Sy. —baͤnke. ı) Die Schiffbank, 
eine Bank auf Ruberfhiffen, auf welcher bie Ruderer figen. a) Die 
Schiffsbank, wenn von einer ſolchen Bank eines beflimmten Schif⸗ 

fes bie Mebe iſt. 

Schiffbar, —er, —fle, adj.w. adr. fo befhaffen, daß es beſchifft 
werben kann. Gin fchiffbarer Strom. Einen Fluß ſchiffbar ma: 
hen. Davon bie Schiffbarkeit, bie Befhaffenheit, der Auftand eis 
nes Waſſers, da es befchifft werben kann. 

Die Shifbarmahung, 4. —en, die Handlung, ba man ein 
Waſſer, einen Fluß fhiffbar mad. 

Der Schiffbau, Schiffbau, —es, 4. u. ı) Der Schiffbau, 
ber Bau ober bas Bauen der Schiffe, und im engerer Vebeutung, 
die Kunft, Wiſſenſchaft, Schiffe zu bauen, die Schiffbaukunſt. 
Den Schiffbau verſtehen. Der Schiffbau Hefhäftigt und ermährt 
daſelbſt viele Menſchen. 2) Der Schiffsbau, der Bat eines be: 
flimmten Schiffes, Der letzte Schiffsbau bat das meifte Geld gekoftet. 

Der Schiffbauer, Schiffäbauer, —6, MM. gl. ı) Der Schiff: 
bauer, einer ber Schiffe zu bauen verftehet und bauet, auch mol, 
einer der Schiffe bauen fäft. =) Der Schiffsbauer, ber Bauer 
eines gewiſſen beftimmten Schiffes, 

Das Schiffbauholz, —es, 4. —höljer, Holz, welches zum Schif 
baue tauglich if, wie auch, welches zum Schiffbaue beftimmt if, 
Die Schiffbaufunft, e. 9. tie Kunft, Geſchictichkelt, Shife zu 
bauen, mie auch bie Wiſſenſchaft, Lehre, welche Schiffe zu bauen 

lebret, Anmweifung giebt, 

Der Schiffbaumeiſter, Schiffsbaumeifter, —s, 9. al. 1) Der 
Schifbaumeiſter, ein Baumeifter, welcher den Schiffbau verfichet 
und aurübet und dem Schiffbaue vorgefest if. =) Der Schiffe 
baumeiſter, der Baumeifter eines gewiffen beftimmten Schiffes. 

Das Schiffbein, — es, 94. —e, in ber 3ergik., ein Bein am Ober— 
fuße des Menſchen, wegen einiger Ähnlichkeit io ber Beftalt (Os 
navicnlare, scaphoideum). 

Die Schiſſbeſteuerung, BA. u. in der Sprache der Seeleute, bie 
Kunft, ein Schiff auf der See zu führen; aud nur die Beſteuerung. 

Die Schiffbiene, 9a. —n, Bienen, deren Körbe man In Fahrjeuge 
auf einen Fluß ftellt, fo baß fie beide Ufer beſuchen können unb nies 
manb fo leicht zu ben Etöden kommen Tann. 

Der Schiffbohrer, —s, 94. gl. +) Diejenigen, welche beim Schiff 
baue die Löcher bohren, wodurch bie hölzernen Mägel getrieben wer: 
ben, wozu bier befondbere Geſchicklichkeit erfodert wird. =) Ein 
Bohrer, deſſen man fih Im Schiffbaue bedienet. 5) Der Rame ei: 
nes Burmes, ©, Schiffwurm. 

Das Schiffboot, Schiffsboot, —es, . — boͤte. ı) Das Schiff⸗ 
boot, ein Boot, auf weldem man ſchiffet. In ber Naturbeſchrei 
bung, der Name verfhiebener Meerſchnecken, deren Schalen bei nie: 
len aus vielen Kammern, bei anbern aus einer einzigen Kammer 
beftehet. Sowol bie erſtern mit bünner Schale (Nautilus L.), als 
aud die lenten mit biderer Schafe (Argonauta L,), nennt man 
Schiffkutteln, Schiffmuſcheln, Schiffſchnecken, aus wel nur 
Schiffchen. Die legten aud noch Fahrkutteln, Segler. Sie ha: 
ben ben Namen bavon, baf fie fih auf das Waſſer erheben, wenn 
fie ihren Suörper aus ber Schale ſtrecken, und wenn fle auf der Ober: 
flähe angelangt find, ſich ummwerfen, fo daß bie Schale mie ein 
Boot auf dem Waſſer ſchwimmt. =) Das Chiffsboot, das Boot 
eined Schiffes. 

Das Schiffbrot, —et, DH. w. als ein Sammelwort für, Schiffzwie- 
bad. Mabler Friſch. 

Der Schiffbruch, —es, 9. —bruͤcht, ber Unfall eines Schiffes. 
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da ed auf ober an Vaͤnke, Klippen ıc. geworfen wird ober. geräth 
und zerbrechen ober zertruͤmmert wird. Schiſſbruch leiden, Sich 
ober etwas aus dem Schiffbruche retten, Gröäplungen von merk: 
wirbigen Schiffbruͤchen. 

Schiffbruͤchig, adj. u. adr. 1) Sälffseuh feibend ober gelitten har 
bend. Schiffbtuͤchig werten, Schiffbruch leiten Schiffbruͤchige 
keute, welche Schiffbruch erlitten baben. Schiffbruͤchige Waaten, 
welche aus einem Schiffbruche geborgen worden find. 2) O Scqhiff⸗ 
druͤche berurſachend. 

Schau vom Ufer ben ſchiffbruͤchlgen Meertumult. Voß. 
Davon die Schiffbruͤchigkeit, ver Zufland einer Perſon oder Sade, 
da fie ſchiſſbruͤchig iſt h 

O Die Schiffbruchsnoth, By. — noͤthe, bie Roth des Schiffbru⸗ 

Ges, oder der Schiffbru als eine große Noth. i 
Noch gluͤclich, aus der Schiffbruchsnoth 
Das Leben weniaftens auf einem Brett zu retten, Wielanb, 

Die Schiffbruͤcke, 4. —n, eine aus Schiffen zufammengefegte ober 
auf Stiffen ruhende Bruͤcke. 

+ Schiffen, richtizer Schüffeln, vw. intre, u. tes. 1) Im M.D. auch 
ſchaufeln. =) Rachlaſſig arbeiten, Fulda, D. Schiffen. 

Schiffen, v I ntr, u. intes, mit fein. 2) Auf dem Kaffee den Ort 
verändern; von den Schiffen. „Daſelbſt fand ver Unterhanptmann 
ein SHiff. das fhiffete in Welſchtand.“ Apcofelg. a7, 6. a! 
Auf ober mit bem Schiffe fahren. Rah Amerika ſchiffen. „Da es 
nunmebe gefaͤhrlich war zu ſchiffen.“ Apokelg.27, 9. „Da 
wir aber lanafam ſchiffeten.“ Apoſtelg. a7, 7. Bft man bei 
dem Schiffen feld tbätig, etwa im Rudern, Steuern ıc, fo iſt es 
intrs, Al) tes, zu Schiffe oder in, mit einem Schiffe fortfchaffen. 
Baaren, Truppen sc. nad einem Orte fhiffen. In den zuſammen- 
geſehten einfhiffen und ausichifen bat es die Bedeutung, in das 
Schiff und aus dem Schiffe haffen. — D. Schiffen. D. —ung. 

Der Schiffer, —$, 9. gl; die — Inn, eine Perſon, welche ſchiffet. 
„Der erde Schiffer, von Geßner.“ In ber Schifffabrt verficht 
man auf Kriegsfhiffen unter dem Schiffer einen I ffisier, ber unter 
Befehl des Schifsbrfehishibers ein Schiff ausriıket und aicht 
allein über das Schiff ſelbſt und bas Zafelmerk, ſondern über Alles, 
was zum Dienfte deſſelben gehöret, die Aufſtcht hat. Uunter feinen 
Befehlen ftchen der Steuermann, Reotemann, Sichiemann und bie 
Untersffigiere. Auf den Kauffahrern ift der Schiffer Ber erſte Of: 
faier, dee den Beſthl über das Scheff Führt, unter ih ben Steuer 
mann und Bootsmann hat, und von feinen Leuten gemibniih Ga- 
pitaine genannt wird, Oft ift der Schiffer auch ber Eigenthümer 
eines Schiffes, beffer ber Schiffshert. 

Die Schifferbirn, 9. —en, eine Sorte Birnen. Remnid. 

Die Schifferhofe, By. —n, weite ange Hofen, wie fie bie Säif: 
fer tragen, 

Der Schifferjunge, —n, Bu. —n, der Junge eines Schiffers. M. 
Kramer, 

Der Schifferfalender, —s, 94. gt. in der Schifffahrt, ein befon- 
bers für die Stenermannslunfl befiimmter Kalender, in meihen 
außer mehrern nöslihen Scermanutafeen, auch bauptfidlih der 
Aland bes Mondes von ber Sonne und ben Sternen berechnet iſt, 
um badurdı bie Länge zu finden. Röbimg. 

Der Schifferknecht, — s, 3. —e, ber Knecht eines Schiffers, 
mM. Kramer, 

Der Schifferknoten, —t, 9a. at. in der Schifffatzrt, ein an heis 
den Enden zufammengebunbenes, in ber Mitte zufammengerogenes 
Kar in Geſtalt einer 8, Falten, befonders zwei Zonnen Mehl auf 
Ginmabt beit in bas Schiff zu heben 

Dir Schiſfermuͤtze, Ry. —n. ı) Fine Möge, welde ober wie fie 
bie Schiffer tragen. 2) Das Schifſermühchen, eine Art Rapfı 
fhneden oder Schüſſelmuſcheln (Putella barbars L,,; aud bios 
tie Düse, 
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Schiffern, v. intrs, n. trs. ein Berffeinangswort, im R. De, wo 
es ſchippern lautet, in einem Heinen Schifſfe fahren, wie aub, in 
oder auf Kleinen Schiffen holen. Torf fhiff en, Torf mit Schiffet 
aus bem Moere beten, D. Schippern. 

Der Shifferrod, — es, 94. —ıöde, ein Rod, fo wie ihn SHif: 
fer tragen. M. Kramer, j 
Die Schifferfpradge, 94. u. bie Sprache ber Shiffer, Gerfahrer, 

bie viele eigentbüumtihe Ausbrüde dat, M. Kramer, 

Der Schifferzirfel, —s, 4. gl. nid Ab, ein Werkzeug bes Schif⸗ 
fero und Steuermannes in Seftsit emes Zirkels, aus ber gegebenen 
Breite eines Ortes feine Ränge zur Zee zu ſinben. 

Die Schifferzunft, 8. —skirte, eine Zunft, sunftmäßige Verbin 
bung der Schiffer. Ungut ıf im folgender Stele Suirfesunft ba: 
für gebraugt. „Frankfurt Hat gegen Errichtung einer Schiffe 
junft bei dem Neihetage Borftellungen gemacht.“ Ungen. M.). 

Die Schifffahne, Schiffsfahne, & -n. 19 Die Schifffabne, 
Fahnen, teren man fih auf Schiffen bebient, bie aber Flaggen 
genannt werden. In der Ratursefhreibung ift die Schifffahne der 
Name einer Art Rreifeifhnede: (Trochw dolabratus L.). 2) 
Die Schiffefahme, die Fahne sines beffimmten Schiffes. 

Der Scifffahrer, —s, 29. gl. einer der ım Schiffe fahrt oder ge: 
fabren ift, und der übung und Fertigkert in bem Fahren zu Schiffe 
befiget; der Serfahrer, 

Die Schifffahrt, 34. —en. +) Die Fahrt, das Fahren auf einem 
Stirfe, die Reue zu Schiſſe. Cine Zluͤckliche Schifffahrt Biben, 
Während ber ganzen Sarnfffahrte. =) Die Aunft, zu Schiffe zu 
fahren, und bie Aushbung dieſer Kunft; ohne Mehrzahl. Die 
Schifffahrt verſtehen, begünftigen, in Aufnahme bringen. In 
England blühet ver Handel und die Schifffahrt. Ein Aushrud In 
ter Schiffahrt, deſſen man fi; in dee Schifffahrt, oder beflen ſich 
bie Sichifffadeer bebienen. In engerer Bedeutung verliebt man tn: 
tee Schifffahrt nur bie Fahrt auf dem Merie, die Gerfahrt, Ger: 
ſchifffabtt; zum Unterfäiche von der Flußſchefffahrt, Warferfahre, 
ber Fahrt auf Siröiem. 5) Ein Strom im Meere ober der Etrom 
in den Ftürlen, in welchem Schiffe fahren können; bas Fahrwaſſer. 

O Das Schifffahrtsgeraͤth, —es, 34. —e, alles zur Schifffahrt 
nöthize Geratb (mauii.che Merkjenge ). 

O Dos Schifffahrtögefen, —es, Mi. —r, ein bie Schifffahrt be— 
treffenbes Wejeg. -Befonders rin gewiffes wichtiges Geſeh dirfer Art 
in Anstand ( Nasigationsnete). ©. 

O Die Sciffabrtsfenatmif,, 9. — ſſe, bie Kenntnif ber Schiff: 
fabrt und alles deſſen, war bagu nötig it (nautische Kenntnis). 

O Die Schifffahrtskunde, die Schifffahrtskunſt, f. Schiffkunde, 
Schiffkunſt. 

& Die Schiffflotte, Rz. —n, ein überfülter Ausbtuck für Flotte, 
eine Sammlung mebrerer mit einander in Geſellſchaft fahrender und 
unter Gınem Oberbefsblshaber beflebender Schiffr. 

Die Schifffracht, Schiffsfracht, By. —ın. ı) Die Schifffracht, 
biejenige Fracht, weiche von zu Bdiffe gehenden Waaren bezahlt 
wird, 2) Die Schiffoftacht, die Fracht von einem beflimmten ein: 
aeinen Frffe, 

Das Schiffgefecht, — es, My. —r, ein Gefecht zwiſchen zwei oder 
mebrern feinotihen Schiffen, gemöhnticher das Seegefecht, welches 
eigentlich von weiterem Umfange iſt. 

Das Schifgeld, - 8,9. — er, 
Schiff be asır wird, Friſch. 

Das Schiffgerätb, Schiffsgerätb, — ed, 94. —e. ı) Das Schiff: 
geräth, alles Gerätk, welches man auf Schiffen braucht unt hat, 
5, Das Sichiffegerich, altes dies Geraͤth auf einem beſtimmten 
Et fe. Im beiden Fällen auch das Schuüfzeug, Schi fözeug, Bei 
Gtueer. 

Das "chiffgeihük, — ed, Wz. u. f. Schiffſtͤck. 

Der Sqhiffhaken, Schiffshaken, —s, 4. gl ı) Der Schiffha⸗ 
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ten, Hafen, teren man ſich auf Schiffen Bebient, M. Kramer. 
Drergleigen find 5. 8. bie Hatın an langen Stangen, bie man in 
«bas La werk eines feindbliben Schiffes einhaket, um es feft au hals 
ten und zu entern. =) Der Schiffshafen, "Haken diefer Art auf 
einem befiimmten Schiffe. Mahler var Schiffhaten für Anker, 
Der Schiffbalter, —s, Wr. gl. eigenttich einer der Schiffe zum 
Gebroch für fih und Andere hält, wie auch einer, ber Schiffe 
onbätt. In der Raturbefihreibung, ber Name eines Fiſches, ber 
Sauger. S. d. und Schiltdfiſch 2) (Ex heneis remora L.). 


Der Schiffhandel, —', 0. 3. ı) Der Hantel zu Schiffe. =) Ein - 


Hanbel mit, Sıiffen, Mahler. 
Das Schiffheer, —e6, By. —, ein Beer, eine große Menge von 
Schiffen; in engerer Bebeutung, eine Flotte. 
Und fuhr zu Baſſer aus Denumard 
Auf Norwegen mit eim Schi ſheer. H. Sachs (R.). 
— Die beid’ an ben Gaben ihr Schiffheer 
Aufgeltelt, — — Def. 

Der Schiffherr, f. Schiffsherr. 

Der Schiffholm, —es, 4. —r, ein Plag, eigentlih eine Anfel, 
we Schiffe gebauet werben; gewoͤhnlicher, das Werft, das Schiff: 
wirft. Unrichtig fazt man gewoͤhnlich Schiffs holm, welches eigent: 
li ein ſolcher Play Fir ein einzelnes beffimmtes Schiff ſein würde. 

Das Schiffholz, —et, Sn. u. das Schtffdauholz. Mahler. Frifd. 

Der Schiff junge, Schiffdjunge, —n, 34. —n. ı) Der Schiff⸗ 
junge, auf ben Schiffen, Knaben, bie ben Schiffsoffizieren zur 
Aufwartung bienen. Rah Ad. auch, Fımge Leute, melde ben Sees 
dienft erlernen, =) Der Schifejunge, felte Jungen und junge 
Leute auf einem beitimmten einzelnen Schiffe, 

Der Schifflampf, —es, Ba. — kaͤmpfe, ein Kampf su Schiffe, 
ein Kampf zwiſchen feindiigen Schiffen ; gemöhntther der Seekampf. 
M. Arımer. j 

Die Schiffkette, Schiffälette, . —n. ı) Die Schiffkette, eine 
Kette, db. 6. zufammentangente Reihe von Schiffen. 2) Die 
Schuffskette, die Ketten auf einem Schiffe. i 

Das Shifftind, Schiffötind, — s, .-—er. ı) Schifftinder, 
im Sreredite der Hanfe überhapt bad Schiffve!t oder die Matrofen 
eines jeben Kauffahrere. In engere Bedeutung oerftebt man uns 
ter Spifftindern bie gefammte Mannfhaft einer Häringsbüfe, aus 
Ser dem Schiffer, weicher ber befte Knecht genannt wird. 2) Schiffe: 
finder, bas Sciffeself eines beſtimmten Schiffes, Davon bad 
Schiffkindergut und Schiffskindergat, die Kleidungsſtuͤcke und 
übrigen Sachen der Schifftinder und Schiff;kinber, 

Der Schifftnecht, Schiffsknecht, — es, 34. — e. 1) Der Schiff⸗ 
fneht, ein Knecht, eine Perſon geringen Standes, melde auf 
Schiffen die niedrigfte und fchwerfte Arbeit derrichtet, auf ten See: 
fhifen Matrofe. 2) Der Schiffsknecht, eine ſolche Perfon auf 
eiaem beffinmten Schiff. . 

Der Schifftoof, —es, Ej. — koͤpfe, im Belhägwefen, ber Kopf 
on einem Städe, ber beut zw Lage yanz glatt und ohne Berzie- 
sung if. 

* Dir Shifftrieg, —es, 4. —e, ein Krieg zu Schiffe oder zur 
Ber, der Zrrtiieg. Hulſius. 

* Der Schifffrieger, 6, 9. gl. 
Mahler tar Schifſſtreitet. 

O Dir Schifffunde, eo. 4. bie Kunde, d. b. Keantniß des Schifr 
fene, der Schifffahrt und deſſen, was dazu gehört, die Schifffahrts 
kunde i Nautk }. 

Stiftundig, —er, —ſte, adj. ce. ade. Sqhiffkunde befigend und 
bexweifend, 

— — fhrfflundige Männer. Voß. 

Die Schiffkunſt, o. 4. bie Yusöbung ber Schıflunte, bie Kumft 
zu fürffen, ein Schiff su lenken, dat ee rin. figere Fahrt habe 
ug gluͤctich ben Ort jeiner Bellimmung errtiche. 


der Schiffſeldat. Hulfiwe. 


133 


Schiffp 


+ Die Schiffkuttel, 4. —n, f. Schiffboot. 

‚+Der Schiffkuttelſtein, ed, 94. 6, eine Art Steine, bie im 
Mansfeldſchen gefunden werben und ben Schiffkutteln völlig ähm 
lich find, 

Die Schifflände, My. —n, ein Ort, wo die Schiffe ſicher und ber 
quem landen Finnen, die Anfurt. 

Die Schifflaſt, Schiffslaſt, 9. —en. 1) Die Schifflaſt, ein Map, 
den innern Raum der Schiffe zu beflimmen, weldes zwei Zonaen 
hält. 2) Die Schiffstafl, dies Map bei einem beſtimmten Schiffe. 

Die Schiffleine, Sy. — n, eine Beine, ein Flußſchiff daran ſtremauf 
zu zitben. M. Kramer, 

Die Echiffleiter, 3. —n. 
mweiher man in ein Schiff ſteigt. 
eines beflimmten Schiffes. 5 2 . 

O Die Schiffleuchte, Schiffsleucte, 9%. —n. 1) Die Schiff⸗ 
feuchte, (1) eine Leuchte für Schiffe, wie die auf keuchtthuͤtmen aus⸗ 
gehängte (P+nal). ©. ds) Leuchten, wie mon fie auf Sauiſſen au 
baben pflegt, Schifflaterne. &, Leuchte. 2) Die Schiffeleuchte, 
bie kLeuchte eines beſtimmten Schiffes. 

Die Schiffleute, Schiffoleute, &. u. 1) Die. Schiffleute, Beute 
bie auf ten Schiffen die zur Bewegung und Lenkung beffetben nös 
thigen Arbeiten verrichten, chae Unterfhled ihres Runges, „Hiram 
fandte feine Knechte Im Schiff, die gute Schiffleute und auf dem 
Meer erfahren waren.“ ı Kön. 9, a7. 2») Dr Schiffsleute, 
foihe Leute auf einem beftimmten einzelnen Schiffe. 

Der Schiffmaͤkler, —s, 94. gl. ein Mälter, weiber für Schiffe 
oder Eifer kadung fucht, ben Bol der aus: und eingebenten 
Schiffe berichtiget, bie Frachten einfobert und ben Keedern von 
Atem, gegen Abzug ſelner Gebühren, Kechnung abflattet. 

* ar Schiffmann, —es, 9. — männer, ein Schiffer, ein Mann 
der ein Schiff lenket ıc., der Steuermann, „Der Anterhaupimann 
glaubte dem Schiffmann.“ Apcoftelg. 27, 11. 

* Schifminnifh, adj. u. adv einem Schiffmanne angemeffen, nad 
Art eines Schiffmannes. M. un Maut 

Das Schifmaß, —es, ii. —r, f. Schiffſchuh. . 

Der Schiffmörfer, Schiffsmörfer, —t, 4. al. 1) Schiffmörfer, 
Mörier, beren man fid auf eigen bazu gebauten Schiffen bebient, 
wm Bomben daraus auf fiindlihe Schiffe und Plaͤtze zu ſchießen. 
2) Ehiffsmörfer, die Mörfer eines Schiffes biefer Art, 

* Schiffmüde, ndj. u. sdv. des Schiffens müde, von der Seereife 
etmð det Dee ſchyffmude enead. Eneidt. (R.). —— 
Die Schiffmuͤhle, Saiffsmuͤhle, y. —n. 1) Die Schiffmühle, 
eine auf einem platten Schiffe erbauete Mühle auf einem Fluſſe. 
2) Die Sciffemühle, eine Mühte, Handmühle auf einem Schiffe. 

Der Schiffmuller, —, 94. gl, ber Gigenthämer oder Borgefrgte 

„einer Schiffmühle, 

Die Schiffmumme, o . die beſte Art der Mumme, eines Bieres 
in Bracnfhweig, seit fie fih zu Schiffe verſenden laͤßt. 

Die Schiffmuſchel, 9. —n, f. Schifboat. 

Die Schiffinvge, M. —n, eine Müge mit zwei folgten Schnaͤbeln 
an den zeiten, woron fie die Seftalt eines Schiffes hat. 

Der Schiffnagel, 6, ip. naͤgel, bei den Nagrıchmieben, atems 
ih aroße flache Nägel, mit breit ® feilartiger Spise und ſtarkem 
äugefpigtem Kopfe, wemit die Vtanfen ber Schiffe angenagelt we. en. 

* Der Schiffoberfie, Schiffsoberſte, —n, m. —n. ) Der 
Schiffeberſte, der oberſte efebtchaber Über alle Schiffe , ober uber 
eine Anzati hilfe (Ad deli. Erderg ») Der Schfsonerile, 
der oberite Reftolshaber über ein einzelnes beſtimmtes Stu (Schifft · 

pit in). Dulfius, 

Der <a inonigier, ſ. Schiffſeffirier. 

Die Giffordnuug, u. sn, sine obrigkeitliche Berordnung, bie 
Znfff rer netsiffend. Friſch 

Das Schiffpech, — es, o. 3. ein Gemiſch von Pech Aber, barı, 


1) Die Schiffleiter, eine keiter, auf 
») Die Schiffsieiter , bie Leiter 


Schiffp 
Zıla, weldes in bie Fugen ber Schiffe gegoffen wird um das Gin: 
beingen bes Waſſers zu verhindern. _ 

Das Schiffpferd, —es, By. —e, ein Pferd, weldes ein Schiff ftrem: 
anf ziehet. Friſch. 

Das Schiffoafund, —es, My. —e, eine Art Gewicht, welches in ber 
Scifffahrt uͤdlich iſt und 254 Zentner ober 230 gewoͤhnli he Pfund 
wleget. Im vielen Gegenden rechnet man auch die Landfrachten nad 
Sıhiffpfunden und in Hamburg rehnet man auf ein Schiffpfund 
"320 gemeine Pfund. Dat vs ein Zahlwort vor fi, fo bleibt es in 
der Mebriahl unverändert. 

Der Schiffprediser, Sciffsprediger, —e, 9. gt. ı) Der Schiff: 
prediger, ein Prediger, weicher für die Mannfchaft eines Schiffes ger 
halten’wird. Davon bie Schiffpredigerftelle, die Steile eines Schiff 
prebigers. a) Der Schiffsprebiger, der Prediger auf einem beflimms 
ten Schiffe, 

Die Schiffpumpe, Schifäpumpe, 9. —n. 1) Die Schiffpum: 
pe, eine Pumpe, wie man fie auf Schiffen hat und gebraucht um 
das eingedrungene Waſſer eunsiupumpen. 2) Die Schiffspumpe, 
die Pumpe oder Pumpen eines beftimmten Schiffes. 

* Der Schifraub, —es, 4. u. 13) Der Raub der Schiffe, ber 
Seeraubz auch Schiffräuberei. Erberg. 2) Der Raub, bie Meg» 
nahme eines Schiffes ober mehrerer Schiffe. 

* Der Schiffräuber, —t, By. gl. 1) Einer der zu Schiffe raubet, 
ein Seeräuber. Hulſiue. 2) Einer ber Schiffe raubet, 

* Die Sciffräuberei, 9. —en, die Seeräuterei. S. Schiffraub, 

Die Shiffrehnungsfhnur, By. —ſchnuͤte, das Log. 

Das Scriffrecht, f. Seerecht. 

Schiffreich, —er, —ſte, adj. u. adr. rei an Schiffen. Gin fciff: 
reiches Sand, welches viele Schiffe bat, große Schifffahrt treibt, 
Gin ſchiffteicher Strom, auf weidhem viele Schiffe bin und her fıbr 
ven, unrichtig wird biefes Wort von Manden für fhiffbar gebraucht, 

Die Schiffrofe, My. —n, bie einer Rofe einiger Mafen Ähnliche 
kreisfoͤrmige Zeichnung auf ginem Sciffstomzaffe, weite bie 3a 
Winde und ihre Gegenden am Geſichtskreiſe nachweiſet, die Windrofe. 

Die Schiffrüftung, 4. —en. ı) Die Fifung, Ausrüſtung der 

. Schiffe =) Alles was zur Ausrüͤſtung ber Schiffe gehört, Friſch. 
Die Schiffruthe, Mm. —n, f. Schiffſchuh. 

Der Schiffſand, —es, 0. Pa. Sand, welder in manden Fällen 
ald Ballaſt unten in ben Schiffraum zelaben wirb, 

Die Schifffäule, 9. —n, eine mit Schifffgnäseln und Ankern ver- 
fshene, zum Andenken eines Zieges zur See ober eines Seehelden 
errihtete Säule (Golumna rostrata), 

Der Schiffsbalken, die Schiffbant, f. Schiffbalten x. 

Der Schiffsbau, der Schiffsbauer, der Schifföbaumeifter, f. 
Schiffbauer ıc. 

Der Schiffsbauch, —et, Mm. —büuhe, ber Bauch bes Schiffes, 
ber meitefte Theil des Schiffes in ber Mitte beffelben. 

Der Schifföbefehlöhaber, —s, 3. gl. der oberſte Befehlshaber 
eines Schiffes (Schiffse-pitain). . 

Die Schiffsbefleivung, By.—en, die äußere und innere Belleibung 
eines Schiffes von den Kutterbielen ıc.; auch Schiffsverfleidung. 
Die Shifföbewegung, 94. —en, eine Bewegung bes Schiffes, be: 
fonders O eine Bewegung mit dem Schiffe, vorsäglih in einem 
Seetreffen, oder wenn man fi bazu anfhidt (Manoeuvre), Auch 

© die Schiffeſchwenkung. ©. 

Der Schiffsboden, —s, My. —böden, ber Boden eines Schiffes, 
der unterfle Raum über dem Kiele. Dann auch, ein zwifchen zwei 
Decken einaefhloffener Rau in einem Schiffe. 

Der Schiffebord, —es, Mr. —e, der Borb eines Schiffes. 

Das Schiffsboot, die Schiffſchnecke, 4. —n, ſJSchiffboot. 

* Die Schiffihlaht, 3. —en, eine Schlacht, welche zu Schiffe 
auf ber Bee geliefert wird, bie Seeſchlacht. Dulfius, 


Der Schiffſchnabel, Schiffsfhnabel, —6, By. — ſchnabel. 1) 
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Der Schiffſchnabel·, das ſpit zulaufende Ende der Schiffe, welchee 
mit einem Schaabel Ihnlihkeit bat, ober auch cine beſondere Spite 
an den Enben eines Schiffes, befenders bei dem Niten. Cine mit 
Schiffſchnaͤbeln gezierte Sänle, bei den alten Kömern, eine Ehren: 
fäute, bie mit den Schnäbeln ber ersberten ober serträmmerten feind 
lichen Schiffe gefgmüdt dem Sieger errichtet wurde (Columna ro- 
strate), 2) Dir Schiffsfhnabel, der Echnabel eines einzelnen be: 
ſtimmten Schiffes. . 

Der Schiffſchuh, es, 9. —e, dei einigen Meplänfileen, ber 
Name eines Koͤrpermaßes, welches eine Rathe lang und breit und 
einen Zus dick ift; bei Andern ein Schachtſchuh. Go auch, die 
Schifftuthe, der Schiffzoll ze. , eine ſolche Rutbe, ein folder Bol ıc. 
Das Schiffmaß, eine ſolche Art zu melfen, 

Das Schiffe, —es, 34. —e, Geile, die man auf Schiffen ge 
braucht, Zaue, Hulfius. Friſfch. 

Die Schiffsflagge, My. —n, die Flagge eines Schiffer. 

Die Schiffsform, M. —ın. ı) Die Form eines Schiffes. a) Im 
Schiffbaue, diejenigen Hölzer, welche bem Schiffe, welches gebauet 
wird, feine Geſtalt geben. 

Die Schiffsfracht, ſ. Schiffftacht. * 

O Der Schiffsfrachtſchein, —es, 4.—r, ein vom Schiffer unter 
ſchriebenes Werzeihniß der von ibm mit der Berpflitung geladenen 
Waaren, daß er fie für die hebungene Fracht an ben Drt ibrer We: 
fimmung, fo viel es von ibm abhängt, unverfehrt bringen wolle 
(Connoistement). . 

Der Echiffäireund, —es, 34. —e, in ben Seeftibten, ein Name 

-berjenigen, weiche ein Schiff auf gemeinfhaftlice Koſten ausräften ; 
gewösrtiher Reeder, Mitreeder, Schiffepartener. 

O Der Schiffsfuhrer, —e, 3. pl. der Führer. Befebtahaber eines 
Schiffes (Stiffecapitain), G.; aud nıre, der Führer, wenn der Zu: 
fammenbang das Nähere giebt. ©. Fuͤhrer. t 

Das Schiffsgebaͤude, —$, My. gl. der Rumpf des Schiffes, das eigent⸗ 
liche Schiff; zum Unterfhiede von ben Müften, dem Tau: und Takelwerke. 

Das Schifftgeleite, —s, 99. gl. ein Kriegeſchiff, welches einem oder 
mehrera Kauffibrern ıc. zu Rriegszeiten zum Schutz und Bertheibir 
gung zum Seleit mitgegeben wird, = 

Das Schiffsgeräth, f. Schiffgeraͤth. 

Das Schiffsgerippe, —E, 9. al. das Gerippe aleihfam eines 
Schiffes, die Ballen, melde bie Grunblage des Schiffes ausmahen 
(Carcasse), wofür M. Kramer auch Schiffsgeftell bat. 

O Der Schiffshbauptmann, —ed, 94. — leute, der Haupfmann' 
oder oberite Sefehlshaber eines Schiffer. „Der Schiffshauptmann 
Beelere übernahm nunmehr ben Befeht über das Gelhmaber. GG, . 

Der Schiffsheilige, —n, My. — n, der Beilige eines Schiffes, defs 
fen Bild gemöhnfih auf dem Spiegel bes Schiffes angebraht ift 
(Zdiffspatron), 

Der Sciffsberr, —en, MM. —en, ber Herr oder @igentbämer ei: 
nes Schiffes, weicher in den Geeftäbten gewöhnlich ein Reeder ges 
nannt wird ıSchiffepntron), 

Der Schiffsholm, f. Schiffhoim. 

* Schiffsjunge, die Schiffskette, der Schiffsknecht, ſ. Schiff: 
unge ıc. u 

Die Schiffdfammer, 94. —n, eine ber Kammern auf einem Schifs 
fe; befonders eine Kammer, wo fih die Schiffsleute aufhalten ober 
wo fie ſchlafen zc. (Cajüte), die Koje. S. b. 

Das Schiffskind, ber Schiffsknecht, f. Schifftind ı. 

Der Schiffskoch, —es, Wz. — koͤche, der Koh auf einem Schiffe. 

Die Schiffskrone, My. —n, eine Krone, welde bei den alten Nö— 
mern derjenige zur Belohnung und Xuszeihaung erhielt, ber juerft 
ein feindtihes Schi erfliegen hatte (Corona naralis, rostrata), 

Die Schiffskuͤche, By. —n, die Küche auf einem Schiffe. 

Die Sıiffsladung, By. —en, die Ladung, die ein Schiff wirklich 
bat, wie au fo viel als man in ein Schiff laden fann, 


Schiffs 


Die Schiffslaſt, ſ. Schifflaſt. 

* Der Schiffsleiter, —s, 95. gl. der Reiter eines Schiffes, der 
Steuermann. Mahler. Leiter er dadurch zugleich mehrere Schiffe, 
bie feinem Wege folgen, fo ift er ein Schiffleiter. 

Die Sciffsleiter, f. Schilfisiter, 

” —— die Schiffsleute, der Schiffsmaͤkler, f. Schiff⸗ 
leuchte ꝛc. 

Die Schiffsmannſchaft, My. —en, die Mannſchaft eines Schiffes, 

Der Ediffembrfer der Sci 5 
er smörfer, ber ifföoberfte, f. Schiffmörfer. 

Das Schiffsobertheil, —ed, By. —r, alles das, was über dem 
obern Verdecke beſindlich ift. 

Der Schiffdoffizier, — es, ig. —e, ein Offisier auf einem Säif: 
fe, ein jeder der auf einem Schiffe zu befeblen hat ober ein Amt 
auf bemfelben verwaltet; beſonders auf Ariegsihiffen, mo man fie 
wieber in Ober» und Unteroffiziere eintheilt. _ Sciffoffigier wärde 
überhaupt jeber Offizier fein, ber zu Schiffe ober jur See bienet. 

Der Scifffoldat, Schiffsſoldat, —n, 9. —ın. ı) Der Shift 
joidat, ein Solbat, der zu Schiffe, zur Eee bient, der Seeſoldat; 
in Gegenſatz von Eandfoldaten. 2) Der Sciffsfeldat, ein Solbat 
von einem beſtimmten Schiffe. 

Der Schiffspart, — es, 4. —e, in ben N. D. Seeftäbten, ber 
Part ober Anthell an einem Schiffe, 

Der Scifföpartener, —s, 9. gt. in den N. D. Seeſtädten, einer 
der einen Schiffspart bat, bee mit andern auf gemeinfhaftlihe Ko: 
fen ein Schiff ausräftet und mit ihnen ben Gewinn theilt; ber 
Retder, Mitreeder. 

Das Schiffiviel, —es, My. —r, bei den alten Römern, Spiele, 
welche durch Schiffe, mit Schiffen gegeben wurden, indem in einem 
mit Eigen umbauten Walfer Gefechte zu Schiffe dem verfammelten 
Belle gegeben wurden (Naumachia). Stleter. Beitimmter, 
© Seekampfſpiele. €. 

Der Schiffäprediger, die Saiffipyanpe, f. Schiffprediger. 

Der Schiffärath, — es, 3. —rätbe, die Berfammlung ber Dffis 
siere auf einem Schiffe um über eine Angelegenheit zu berathſchla⸗ 
gen, wie auch, bie zu biefem Zweck verfammelten Perfonen. 

Der Schiffdraum, —es, 94. —räume, der untere Raum in einem 
Schiffe unter bem Iet’en Verbede, welder für bie Maaren und 
Borrüthe, denen bad Seewaſſer nicht fhabet, beſtimmt ift; auch bloß 
der Raum. 

Der Schiffsreeder, ſ. Reeder. 

Die Schiffsroſe, der Schiffsſchnabel, f. Schifftoſe ıc. 

O Die Shiffsfhwent ung, 34. —en, eine Schwenfung, bie man 


mit dem Schiffe madıt, befonders bei ober zu einer Serfhladbt (Ma- 


acenvre), ©. 

Der Sciffsfoldat, f. Schiffſoldat. 

= Schiffsipiegel, —&, 9%. gl. ber Spiegel eines Schiffes. ©. 

iegel. 

Die Schiffſtange, My. —n, eine Stange mit welder man ſchiffet 
ober rudert. Hulfius. 

Das Schiffſteif, — es, 4. —e, auf den Schiffen, eim Unterfegel, 
das fich gerade Hält und im Zickzackſegela nicht auf ber Seite legt. 
Jaceböfon. 

Der Schhifffteller, —&, p. ar. f. Schildfiſch =). 

Der Schiffliopfer, —$, 94. al. einer der die Lee eines Ehiffes 
zerfispft und ausbeffert, ber Aalfaterer. M. Kramer. - 

Der Shiffftopfbammer, —s, 4. —hämmer, ein Hammer bes 
Shiffftopfers, der Kalfatbammer. DM. Kramer. 

* Der Shiffftreit, — «3, 9. u. ein Streit, Kampf, Gefecht u 
Shiffe, ein Seetreffen. 
Zerres — Erlag in einem Schiffſtreit. H. Sache. (8) 
x* Dir Schiffftreiter, --6, 94. gt. f. Schiffkrieger. 
Das Schiff fruͤck, — es, 3. —r, tin Stacſchwerts Geſchuͤtz auf 
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einem Krlegeſchiffez zum Unterſchie de von einem Felbſtuͤcke. Stie⸗ 
ler, Aue Strte zuſammengenemmen, das Schiffgefhäg. M. 
Kramer. 

Das Schiffduntertheil, —es, Dh. —e, ber untere Zeil des Schif⸗ 
fes unter dem obern Werbede, x 

Die Scifföverkleivung, f. Schiffsbekleidung. 

Das Schiffsvolt, —es, My. u. alle zur Bewegung und Lenkung und 
dur Vertbeitigung eines Schiffes gehörende Perfonen. Das Schiff⸗ 
volk würden ſolche Perfonen fein, ohne Rüdfiht auf ein beſtimmtes 

fl. 


Shi 

Das Schiffömappen, —E, 3. gl. das Wappen eines Schiffes auf 
dem Epiegel beffelben, M. Kramer. 

Das Schiffswerft, die Schiffewinde, der Schiffsgimm „mann, 
f. Schiffwerft. ic. 

Die Schiffszunge —n, f. Schiff 1). 

Das Scifftau, —E —es, My. —e. 1) Das Schifftau, 
jebes Tau, weldjes auf Schiffen gebraudt wird. Im engerer Bebeur 
tung, ein Tau won neun Ducdten, welches ben Anker zu hal: 
ten dient. 2») Das Schiffetau, von ben Zauen eines beſtimmten 
Schiffes. So aub das Schifftaumert unwEchiffstaumerk, vom 
ganzen Tauwerke, weiches auf Schiffen nöthig und auf einem bes 
Rimmten Schiffe befindtid if. 

Der (dad) Schiffther, —es, MM. u. das grobe ſchwarze Harz, 
welches beim Verbrennen aufgefhihteten Klenholzes bei gelindem 
Bener zuletzt ans dem Kienhelze fließt und zum Überfireihen und 
Kalfaten ber Schiffe ıc. gebraudt wird. 

Die Schifftreppe, Schiffstreppe, 9. —n. 1) Die Echifftreppe, 
eine Zreppe, wie fie auf Schiffen gewöhntih if. 2) Die Schiffe 
treppe, eine Treppe in einem Theile bes Schiffes. M. Kramer. 

Die Schifuhr, 9. —en, eine Uhr, deren man fh auf Schiffen be: 
dient. Stieler. 

Das Schiffvolk, f. Schiffevolk. 

Der Schijjwagen, — 8, 94. gl. eine Art befonders eingeriäteter 
Bagın, mit welden man wie mit einem Schiffe über reinen Fluß 
fahren kann, 

Das Schiffwerft, —ed, My. —e, berjenige Ott, wo bie Schiffe 
gebauet und geyimmert werben; auch nur ſchlechthin das Werft; 
ber Schiffhoim. unrichtig ift es zu fagen Schiffewerft, was ein 
ſolcher Plat für ein einzelnes beffimmtes Schiff fein wuͤrde. 

Der Schiffwerftläfer, —s, M. gi. eine Art Barzenfäfer, beren 
Larve das Eichenholz burdhböhret und dadurch deu Schiffwerften am 
nahtheiligften wird (Canutkaris navalis L.). 

+ Sciffwerfen, v. intrs. in Hamburg, wo es ſchippwarken lautet, 

arbeiten, Handarbeit verrichten. D. Schiffwerken. 

Das Schiffwetter, —s, o. Di. Wetter in Anfehung feiner @änfligs 
teit ober Ungünftigfeit zum Schiffen. Mabter. 

Die Ehiffwinde, Schiffswinde, M. —n. ı) Die Ehiffwinde, 
eine Winde, deren man fih auf Schiffen bebienet; wie auch, eine 
Winde, womit ein Schiff gewunden, von ber Stelle bewegt wird. 
») Die Schiffswinde, eine Blinde auf einem beffimmten Schiffe. 

Der Shiffwurm, —es, By. — wuͤrmer, eine Art Bohrwärmer, 
melde in einer dünnen, runden, gebogenen, das Holz burhdringens 
den Schale Lehen, ſich fingersdide Bänge ins Gotz bohren, ſich darin 
vermehren, und dadurch den Schiſſen, Seepfablen ze, großen Schaben 
zufügen (Teredo navalis L.); auch der Echipbohrer, Behriwurm, 
Pfadlwurm, auch mur der Wurm. 

Die Schiffzähl, My. v. die Zahl, Anzahl der Schiffe. Im Deichbaue, 
in ſolchen Gegenden, mo mit Schiffen gebeicht wird, bie Zahi oder 
@umme der Schiffe, weiche eine Gemeine ausmaht, wo zu einem 
Schiffe gemöhnti eine Rolle ober zwei halbe Haue aehıren. Tann 
auch, bas zu einem folgen Schiffe ‚ebörige Stüͤck Land, weldes von 
demſelben aebeicht wersen muß. Sacobefen 

Das Syiffzeng, Schiffszeug, —rs, o. 3y. ſ. Schiffgeraͤth. 
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Die Schiffzier, Schiffögler, 94. u. 1) Die Sachiffzier, bie Bier, 
Zierrathen, die man an Schiffen anzubringen pflese 2, Die Schiffe: 
zier, die Zier, Bierratsen einen beſtimmten Schiffes. Erberg. 

‚Kuh Schiffzierrath und Schiſſezierraih. 

Der Schif zimmermann, Schiffs zimmermann, —ed, 4. leute, 
1) Der S:ifjimmermann, ein Fimmermann, mwelder auf dem 
Schiffwerfte arbeitet, =) Der Shiffszjimmermunn, ber an einem 
befinmten Schiffe gearbeitet bat. 

Die Shiffzimmermannsfunft, e. My. die Schiffbaukunſt. 

Der Schiffzimmerplatz, — ed, 2. —pläge, ein Bimmerplag; auf 
weldem bas Schiffbauhe!z gesimmert wird, M. Kramer. 

Der Stiffgoll, — es, 94. —zjötle. 1) Ein Beil, welter von ben 
Schiff » ':nd ben barauf gelabenen Waaren entrichtet wirb; der See⸗ 
zoll, Waſſerzoll. 2) Der Ort, wo biefer Soll entrichtet wird. 

Der Schiffzug, —es, My. — zuͤge, ein Zug, befonders ein kriegtri⸗ 
iher Bug zu Schiffe, zur See mit einer Flotte. Erberz. 

Der Schiffzwicbad, —es, 4. u, von aller Feuchtigkert völlig de⸗ 
freites und ausgetro@netes Bret, mit welchem die Schiffe zu einer 
Scereife verfehen werben. e 

+ Der Scift, — es, 4. —ı, im N. D. eine Anfügung, ein Über 
ug. Fulda. 

Der Schiftarm, — s, 9. —e, im Bergwefen, bie Arme, mit weis 
ben die Kraͤme der Mäder an einem Mabehaspel unterftügt werben 
und welche benfelben aufammenhalten helfen. 

1.+ Schiften, vw. intrs. u. trs. sufammenfegen, verbinden. So 
ſchiftet der Zimmermann einen Epareen, wenn er einen Sparren 
der Laͤnge nach an und auf einen andern befeftiget, aufieget. 

Und der Verſeler ſchiftet nah Muftern vorhandener Gedichte. 
Elubius. 
In manchen Segenden wird ſchiften für ſchäften gebraucht. Ein 
Gewebe ſchiſften. Die Falkner ſchiften einen Habicht, wenn fie ihm 
frifhe Schreingfebern auffegen. D. Schiften. D. —ung. 

2. + Schiften, v. 1) irs. im 8. D. theilen. 11) ner. mit baten, 
von Zeugen, bünn werden, wie aud, ſich in bie Faͤben verfhieben. 
— D. Schiften. D. —ung. 

+ Schiftig, adj. u. adr. im N. D. terfhoben, verjogen. Uneigent: 
ti von Mienen und Neben, hoͤhniſch, verädtiih. Daven bie Schif⸗ 
tigkeit. 

Der Sciftfparten, —s, M. gi. unglelch lange Sparren ’ die bei 
einem Waimdacht, ſowol auf ber Walme als Dadfeite am bie Grab» 
fparren nach Ihrem ſchraͤgen Schnitte angenageit fin, Im Berg: 
weſen heißen Schiftſparren bie zwiſchen ben Hauptſparren eines 
Gipeibahes ſchrag ſtehenden Sparen, welche die Hauptſparren deſ⸗ 
ſelben unterlügen, und ein Drittel berfelben in ber kaͤnge betragen, 

r. + Die Schilbe, 9. —n, ein Straf weibliges Geſchlechts 

2. 4 Die Schilbe, 94. —n, ein Map zu Satz in Schwaͤbiſch Hall, 
meldes 1° Zentner hält, j 

+ Schilden, v. Äntrs, im O. D; fühielen, D. Schilchen. 

Der (in einigen Fallen, bad) Schild, —es, Bi. —e (—er); Um. 
das — hen, O. D. —lein, von dem veralteten ſchalen, fcheien eder 
ſchielen, decken, bedegen. 1) Eine Schugwafle, ben Körper gegen 
feindtichhed Geſchoß und Giebe zu bedecken und zu beſchüten, melde 
in einem breiten auf der Kußern Fläte gemöibten Stuͤcke von einer 
feffen Maffe an der ingern Eeite mit Griffen eder Hanbkaben vers 
fehen und ſowol von wunder ober langrunber als lang vierediger 

« aber oben eckiger und unten abgerundeter in eine Spige auslaufender 
Gehalt und von verfhiebemer Groͤße. Schild und Sogen führen. 
Mir Schild, Ehmert und Lanze bewalfnen. Den Schild porpalten, 
„Güldene Schitde.“ ı Rön. ı0, 16. 

Gelehnt auf ihre goldne Schilde. Ramler, 

— bie hochgenabelten in) Schilde. Bos. 

Zu Häupten fah er dreizehn Schilde hangen. Bäthe, 
Ehemahie fagte man, den Schild niebern, ben Abel herabfegen; eir 
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nem in ben child reben, eined Mappen bezweifeln; unter Schild 
zeiten, bewaffnet reiten ober seifen. Bilblich wird etwas, bas ei: 
nen Eräftigen und fihern Schug gewährt, ein Schild genannt. „Der 
Herr ift mein Schule. PL. 8, 7. Im weiterer und yueigentlir 
Ger Bedeutung it Schild ı) bas Bilb eines Schitves, im welchee 
ein Wappen mit feinen Theilen gezeihnet ift, meil bie Wappen ber 
Bitter ehemaple auf die Schilde zemahlt wurben; ber Wappenſchild. 
Ginen Xdter, eine Krone, eine Roje im Schilde führen. Daher bie 
wneigentliche Rodensart: fehen was einer im SchHde führer, mas 
er für geheime Abſicht Hat, urſpruͤnglich vielleicht, ſehen zu mweider 
Parfei er gehöre, ober wer er eigentlich ei; Nichts Gutes im 
Schilde führen, nichts Gutes im Sinne haben. Da bie Wappen 
ſchilde ehemaßls nur vom Abeligen geführt werten bınften, fo wird 
suweilen auch die adelige Würde, der abelige Stand unrigentlich ber 
Schild genannt. Zum Schilde geboren fein, von abeliger Geburt 
fein. Zumeilen and) für adelige Ahnen ſelbſt. „Der bloß auf Schil: 
ber (Schilde) pocht.⸗ Günther. 
Daun Schilde find das minbfie 
Ron dem, mas Tugend beißt, Dpiz. 

Ehemahls auch in weiterer Bebeutung von Perfonen von hoher Ber 
burt und Würde. „Bott iſt febe erhöht bei den Schilden auf Er 
den.“ Pf, 47, 10. „Goft, ber Em. Majeſtaͤt groß gemacht und 
unter den Schilden biefee Erben erhöhet hat= Mösheim. =) 
Als Benennung verfhiebener Dinge, bie einem Schilde Ähnlich find, 
beionders wenn fie zugleich zur Sedeckung eines andern Dinges oder 
Thelles deſſelben dienen. . Eo Heißt an ben Schiöffern bas Bleine ' 
Blech, weiches das Schlüſſelloch bedeckkt, der Schilb. Bo tragen 
Poſt knechte, Herolde, Bothen verfhiebener Art ıc, Schilde mit eis 
nem Wappen obre einem andern Zeichen an ber Bruſt ober am Ar⸗ 
me, woran man fie erkennen kann. Diele Abſicht, etwas zu erken⸗ 
nen zu geben, haben auch die ſchildſoͤrmigen Wappenbilber ober ans 
dere Zeichen der bäufer, befonders der Wirthi: und Gaſthäuſer, 
wie auch bie auf ein Brett gemablten und aushangenden Zeichen 
der Handwerker und irgend ein Gewerbe treibenber Verfonen, wele 
de im ©. D. aub Schilde, in ©. und R. S. aber Shiider (in 
ber Ginzaht, das Schild) gemannt werten. Das Schild aushingen. 
Das Schild einziehen, fein Handwerk, fein Gewerbe nieberlegen. 


"Uneisentlih fagt man aud) im gemeinen Leben von einer liederlichen 


Meibsperfon, tie ſich ſehr bloß tedat, fie laffe das Schild aushans 
gen. So mwirb ferner die harte gewoͤlbte Schale der Schilölröte unb 
amberer Thiere ber Schild (Teste) genannt, Üben fo werben bie 
harten dm einander gefügten Körper, welche bie Unterfeite des Reis 
bes mehrerer zweilebiger Ibiere, der ganzen Ervite nach bededen, 
Schilde (Scuta) genennt, und Schildchen (Seutella) die ähnlichen 
karten Körper an der linterfeite bes Schwanzes, wie auch bie einzel: 
nen Felber eines großen Schildes. Auch unter ben 3iefern giebt es 
welche, beren harte Bebefung mit einem Schilde (Clypeus) vergli⸗ 
Gen wird. S. Schildkaͤfer. In ber Naturiehre wird wegen ber 
runden flachen @eftalt ber Deckel eines Harzkuchens (Electrophor) 
in welden Bligftof engebäuft und aus welden er burh jenen 
Deckel gezogen wirb, Schild genannt, Bei den Sägern beißt eim 
breiter bideg Knorpel auf dem Rüden ber wilden Schweine, und 
in ber SBatusbeihreidyung auch der erhobene ſchildfoͤrmige heit 
auf dem Rüden einer nadten Schnede der Schild (Sngulum), Ku 
einen Fleg auf ber Bruſt ber Peld: und Hafelhühner, wie au 
einiger anderer Vögel, welchen Febere von anderer Farbe bedecken, 
nennen die Jäger den Schild. Zumeilen wird auch bie Bruft eines 
jeden Geſtüzels Schild genannt. Bei den Fleifhern it der Schitb 
pin gewiffer Zhrit von dem Buge eines Nindes, unt' bei ben Schu: 
fe eine gewlffe Stelle im Pfundleder, mo ed am bidfken it, Bei 
ben Gihrtnern iſt das Lugen mit sem Schilde oder das Anfhilden, 
ben Augen mit bem Minge entgegengeſezt. In ber Pflanzenlehre 
wird ein dünnes bald zundlihes, bald laͤnglichee Frudtlager, wel⸗ 
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ches fih gewoͤhnlich am Rande bes Baubes der mit folhem Frudit: 
lager verfehenen Gewähfe befindet umd mit einer garten fih abs 
Lifenden Haut bedeckt ift, Schild genannt (Pelta), Wit einem 
‚Schilde bereit (soutatus), Wit einem Schildchen verfehen (scu- 
tellatus), 5) Rei ben Jaͤgern, das auf Leinwand gemabite-und 
eingerahmte Bild eines Thieres, weiches fie vor fih halten, wenn 
fie das Geflügel beſchleichen und ſchleßen wollen. 4) Eine ſchwache 
Band zwiſchen zwei ftärkern Pfeilern, befonders an ben Garten: 
wauren, bei Manchen auch bier, das Schild. Im MWafferbaue wirb 
auch bie Wand, womit eine Ardye ober ein Strudelbau von ber Seite 
augeltoffen wird, ein Schild genannt. “ 5) eine Art Rapfſchnecken, 
wegen ihrer Geſtalt (Patella oompressa L.); auch Schiffchen, 
Kahn, geiber Kahn, Strohhut, 6) Cine Mänze, anf melde ein 
Mappenſchold mit feinem Mappen geprägt il. So hieß ehemahls 
ein Ihater (mie im Franzoſtſchen deu) ein Schild. Im diefer ober 
ähntiher Bedeutung fheint ed noch jest in manten ©, D. Begens 
den gesränhlich zu fein. Gin geldener Schitd (Schilddor), eine 
Franzbſiſche Beoldmänze, weiche ben Sechstbalerſtücken ziemlich gleich 
lmmt. So war ach ber Schildfrank ehemahls rin Dufaten. 

Die Schildabtheilung, MM. —en, die Abtheilung oder eine der Abr 
theitungen, in einem Schilde, Wappenſchilde. 

Die Schilvamfel, Baar, bie Weeramfel, megen ihres weißen 
Schildes vor der "Bea (Turdas toryquatus L.); ach Sailddreſſel. 
© Meeramſel und Schitd —). 

Die Schildbank eder Schill bank, My. —bänfe, in der Seeſptache 
— banken, ebhemahls, ba man noch Kine Nratfpifisätingen hatte, 
Hr Planken an beiden ınnern Briten vorn im Schiffe, worin bie 
Köpfe ober Enden des Bratfpills lagen und Fi im denſelben ber 
wegten, mie jept in ben viel feſtern Bätingen. In Böten und 
Heinen Wahrzeugen findet man med jest ſolche Schildbanken. 
Röbbding. 

* Schildbar, adj. v. adr. einen Schitd führen därlend, von abellger 
Aoksnit; auch ſchildbuͤrtig. Haltaus. Dason bie Schildbarkeit 
und Schitdbärtigkeie, der Umftand, der Zufall, ba einer fhiibbar 
oder ſchiſdbuͤrtig iſt. 

Der Schildbauer, —s ober —n, 94. —n, in Torol, eine Art 
freier Bauern, bie nicht leibelgen find, fendern mit zum Abe 
Anıern. 

Der Schildbaum, — es, 4. — baͤume, ein zum Gefhlcht bes 
Dabfenbaumes gehdrenber Baum, aus beffen Holze bie Anbier ihre 
Sqilde verfertigen (Adenaurhern farcata L.); auch Sichetholz⸗ 
ſcheten, megen ber etwas fihelförmigen Frucht. Cine anbere Art 
hat ein nad ber Mitte zu röthliches Holy, daher es Einige Rorallen« 
holz nennen wollen (Adenanthera parvonia L.), Nemnid. 

A Schildbedeckt, adj. u. adr, mit einem Schilde oder mit Schilden 
MEN —— 

— ein Oberſter 
Der fhltbhebedten Vaphlasonier, Bürger {M.) 

Der Schildbeſen, -#, 9. gl. 1) Eine Art Steintraut mit grau 
deasſubten, ben Rellenblättern aͤhnlichen Blättern (Alyssum inca- 
ann L); aud Schildbeſenttaut. 2) Dee Doppelſchild (Bisca- 
welia — — 

Das Sdildbeſenkraut, —es, 5 u. ſ. Schildbeſen 1). 

A Scildbeftreuet, ati. u. adr. mit Schilden beſtreuet, in Menge 
bebett. „Die fHildbeftreueten Felder.“ Boos. 

& Scilpbewoffnet, «dj ü. adr. mit einem Schilde bewaffnet, 
Schitdberoaffnete Krieger. 

Die Schildbirn. 9. —en, eine Sorte Birnen, Nemnid. 

Die Schitvplume, WM. —n, eine mit der Srompeterblume und dem 
Finzerhute etwas verwandte Pflanzengattung (Che'one L.); aud 
Schildkroͤte. Den Ramen hat fie von einiger Übntihkeit bes Hel: 
mis der Blumenkrone mit dem Schilde einer Schildkröte, 

Der Schildbuͤrger, —s, Da. gl ein geſchildeter Bürger. 


Dan ger 
Gampes Wörterh. 4. 2, 
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braucht dieſes im gemeinen Erben als einen umeigentlichen Tusbeuck 
einen Menſchen zu bezeichnen, der einfältige alberne Streiche macht, 
Co aud bie davon abgeleiteten: der Schilsduͤrgerſtreich ıc., ein 
bummer alherner Streich it. Man erklärt gemdsntih Schiloduͤrger 
burh Fürger von Schilda, weil bie Bewohner dieſes Staͤbtchens ſich 
bie albernen Strtiche, bie man von ihnen eriäbtt, follen haben zu 
Schulden kommen laffen; welde Erklaͤrung jedech fhon aus bem 
Grunde nicht ſehr annebnlid iſt, weil man auf ſorche Art nicht die 
Benennungen ber Bürger eine Stadt bilder, indem man nit fagt 
Apoldbuͤrger, Jeaboͤrger, Kabtbürger ıc. für, Sürger von Apolda, 
Jena, Kahla ıc. Judeß iſt es maͤglich, daß das Wort Scilbhär: 
gerſtreich von Schilda, wie bei den Griechen die Abderitenflreihe 
von Abbera feinen Urſprung bat, ba man auch in andern Gegenden 
anderer Städte Ramen 5. B. in Schleſien den von Paikwiz zu ſol⸗ 
hen Bezeichnungen, freitih mit Unrecht, gebraucht. 

Die Stile doroffel, 84. — n, eine Art Drofſein, die Ringbroffel (Tur- 
dus torgurtu- L.); au Schitdamſel, Meeramfel. 

Die Schilddruͤſe, 9. —n, in der Bergil, eine Dräfe, bie vor dem 
Stitbinorpel und dem oberen Theile ber Luftröhre tiegt (Glandula 
thyreoiden). 

Die Schilbdruͤſenblutader, My. —n, im ber Bergif., Blutabern, 
bie von ber Wegend ber Schilbbroͤſe kemmen. Man unterfheibet 
die untere und obere Schitddruͤſenblutader. 

Die Schilddruͤſenſchlagader, 9. —n, in ber Zerglk., Sthlag ⸗ 
abern, die nach der Schiltbräfe und beren Gegend geben. Die 
obere Schilddruͤſenſchlagader (Arteria thyreoidea superior) ents 
fpringt aus der Kopffhlagader; die untere Schilddrüſenſchlagader 
(A th. inferior) entftcht aus ber Schlüffelbeinichlagaber. 

A Der Schildburdbrecher, —s, 9. gl. einer dee bie’ Schilde 
duchbricht, zerfchmettert, ein bichterifhre Beiname eines unmiter- 
febtihen Kriegers und des Kriegsgottes ſelbſt. „Ares, ber Schild⸗ 
durchbrecher.· Bof. 

Schilden, v. trs. ı) Mit einem Schilde oder mit Schilden verfchen, 

— und rings um ben Herrſcher bie ſtärke geſchildete Heer 
(dar, Bo$. 
S. auch Schildern. =) x Mit dem Schilbe firmen, beſchützen, 
vertbeibigen, bet Oberlin. D. Schilden. D. —ung. 

Die Scyildente, 4. —n, ein Name 1) der Eiffeiente oder Schau: 
feiente, wegen ihres am Ende breiten, töffelföemigen oder auch wie 
ein Schild gewoͤlbten Schnabela (Anas elypeata s, platyryuchal.) 
2} Der gemeinen wilden Ente (Annas boschas fera L.). Nemnih. 

Die Schilverei, IH. —en. ı) Das Schildern, Matten; eigene 
und unelgentticd, 2) Etwas Seſchildertes, ein Gemaͤhlde; eigentlich 
und uneigentiih. Schilderei läßt fih von Mahlerei, Bemädtbe, Bild da⸗ 
bin unterfheiden, bag man nur ein in Habmen gefaßtes Bemäbibe 
darunter derſtehet. Es hat nämlih dadurch eine gewifte Ähnlichkeit 
"mit den gemahlten Wappen auf einer ehrmabls üblichen Art von 
Schilben. iv 

Der Schilderer, —t, 2%. gt. 1) @iner der fhilbe:t, mahlet; + ber 
Schilder. So heißen in den Rastunmebereien bielenigen, welde mit 
dem Dinfel bie Farben bie nit gedruckt werden können, auf ben 
Kattun auftragen, Schilderer. 2) Einer der fhildert, Schildwa⸗ 
che ſtehet. 

Das Schilderhauß, — s, 4. —haͤuſer; Bm. das —baͤuschen, 
D. D. — baͤuslein, eine Art kleiner Päuschen von Brettern ober 
Stein, worin ſich die Schildwachen vor übelem Wetter ſchügen können, 

Schilderig, adj. u. adr. Schilder enthaltend, mit Schiidern verfchen. 
In der Pflangenlehre wird die Nußenfeite der Pflanzen fchliberig 
genannt (lepidotus), menn bie Fläche mit Beinen bist ſtedenden 
Schuppen, gieläfam Schildern, bdedeckt ift, wobuch ihre Farbe veräns 
dest wird, Willbenom, 

Schildern, v. tre, ı) Mit einem Schiibe ober mit Schildern (est 
ven) veriehen; (Hilden, So nennen die Jäger diejenigen Zeib + und 
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Mafferhähner, welde einen Schlid auf der Bruf haben, geſchildert. 
And heißt bei ihnen das Geflügel wohl gefhildert, wenn +4 auf ber 
Bruſt reichlich mit Federn bebedt if, Auch gebraucht man es 
ald ntr, von folhen Rögem, für, dieſen Schild befommen. =) Bei 
den Sägern, mit bem Schilde d. h. bem gemablten Bilde (f. 
Schild 5) vor fi Hertreiben. Die Feldhühner ſchildern. 5) Mah- 
km, mit Barden nadbliben, ausdruden; mahriheintih won 
dem ebemahis üblihen Mahlen ber Schilde hergenommen. Bei 
den Kattundrudern wird das Schildern dem Drucken entgegenger 
fegt, und bei ihnen heißt. Farben einſchildern, fie auf beh 
Kattun bringen, bamit mahlen. Geſchilderte Kattune, gemablte; 
Im Gegenfag ber gebrucdten. Die Maften, Raaen, Berghölzer ır, 
ſchildern, bei ben Serleuten, fie.mit einer ſchwarzen Farbe aus Kien» 
sup und Ol oder auch Ther anflreihen. Im engerer und gewöhnli: 
Ger Bebeutung, fleißig ausmahlen, bie einzelnen Theile eines Ges 
mähldes ausführen. Befonbers uneigentlih, lebhaft, terffenb und 
genau befchreiben, gleihfam auf biefe Art vor Augen ftellen. 
Das Sandleben, bie Freuden einer reinen Liebe, das Gluͤck ber 
Ehe x. ſchiſdern. 4) Schildwache fleben; ehemahls vielleicht eigente 
lich, bei ben zuſammengeſetzten Schilben ber Übrigen wachen, fo wie 
‚ man jest noch Gewehrwachen bat, Bor dem Haufe fhilbern. Schil⸗ 
bern müffen. In weiterer und unelgentliher Bedeutung, im ge: 
meinen Reben mander, befonders R, ©. Grgenden, wo es ſchillern 
lautet, ſtehen unb erwarten, einem Dinge, welches man erwartet, 

“ Tange entgegenfehen. D. Schildern. D. —ung. ©. d. 

& Der Schilderfpütterer, —®, 9. gl. einer der die Schilde durch 
feine» Schläge ober Beihoffe erfpüttert; ein dichteriſches Weimort 
flarker Krieger. „Der Schilderſchuͤtterer Tydeus Boß. 

Die Schilderung, By. —ın. 1) Die Handlung da man ſchilbert. 
2) Etwas Geſchilbertes, ein ausgeführtes Gemählbe; befenders im 
wnrigentlider Bedeutung. i 

Das Schifpferkel, — , 29. gl. das Panzerihier, weil e& mit einer 
darten Schale wie mit einem Schilde bedeckt iſt, und fein Kopf mit 
einem Schmweinslopfe Ähnlichkeit hat (Dasypus L.). ; 

* Die Schildfeſſel, By. —n, die Feſſel bes Schilbes, b. h. berie: 
nige Sheil, Griff’ an melden man ihn hält; auch wei bie Kinfaf: 
fung, ber Worb des Schitben. ° 

bi dem ſchiltvezzil fie dem ſchilt gerie. d. RUbel. & W. 6535. 

Der Schildfint, —en, 4. — en, der Budjfint oder Nothfinf (Frin- 
gilln enelahs L.). > 

Der Schildfiſch, —s, 4. —e. 1) Eine Art Fiſche in Oftindien 
unb im rothen Meere, deren Rüden wie mit einem Echlibe dedect 
if (Gentriseus scutatas L.); and ber Mefferfifch, a) Ein Rame 
zweier Fiſcharten mit einem Schilde am Kopfe, vermittelſt deſſen 
fie fh am allerlei Körper, auch an Schiffe anhängen. Der grofe 
Schildfiſch (Echeneis naueratesL.)y auch großer Sauger, Schiffs: 
halter. Der Beine Schildfifh (Echeneis remora L,); aud £leis 
ner Sauger, Anfauger, Schiffſteller. j 

Die Schildfiehte, ip, —n, bie Benennung folder Fichten, deren 
Warzen rundlih eder eiförmig find, einen eingeferbten Rand und’ 
in der Mitte eine Wertiefung haben; auch ſchiidfoͤrmige Flechten, 
bei Enden Naͤpfchen, Tellerchen. Die weißgruͤnliche Schildfiechte 
wäh auf Steinktippen (Lichen tartareus L.), Die weißt Schiid⸗ 
fled;te, aud weiße Mauerſlechte waͤchſt an ben lauern (Lichen 
parellus L.), 

Der Schildfloh, —es, 4. —flöhe, eine Gattung ungeflägeiter im 
Maſſer lebender Biefer, beren Füße zum Schwicumen ringerichter 
find, deren Leis mit einer Schale bedeckt iſt, und deren Augen nade 
bei einander Achen und in den Schild eingewadfen finb (Mencen- 
lus L.Y: and Einauge, Kiefenfuß. 

Schildfoͤrmig, adj. w. adv, bie Form, Geſtalt eines Schildes Haben. 
In der Pflanzenlehee werden mehrere Zheile der Pflanzen ſchilb⸗ 
foͤrmig ginaant. Schildfoͤtmig nämlid heit: ein Biete (Folium 
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peltatum) wenn ber Stiel deſſelben in ber Mitte feftfist ;. Yalmen, 
wenn an ber Spitze bes Strunkes die tellerfoͤrmige Wiattmaffe voll⸗ 
kommen gefhloffeniß,fo baf bis zum Grunde nirgends ein Einſchnitt 
cticht wine Dee (Indusium peltatum), menn bie dünne Haut 
berfelden reisförmig, und tinten in ber Mitte durch einen Meinen 
Batın an ven Samen befeftiget if; ein Staubbeutel (Anthera pel- 
tate), wenn er Ereisförmig, auf beiden Briten fled und in ber 
Mitte am Staubfaben befeſtiget ift; eine Rarbe (Stigma peltatum) 
menn fie velllommen tellerförmig iſt; eine Wurzel (seutiformis), 
wenn ber Fuß bes aufwärts gehenden Stockes in eine duͤnne Platte 
ausgebehnt if, womit das Gewaͤchs auf Holz ober Stein befefti: 
get iſt. \ . F ® ; 

* * Der Schildfranf, —en, 9. —en, f. Schild 6). 

* Der Schildführer, —s, 4. gl. einer ber einen Schild führer, 
ats Schugmwaffe trägt. —Tartſchentraͤger, Schiidführer."Ungen.i®t.). 

* Der Schildgefährte, —n, I. —n, der. Shilslneht, obet auch 
ber Moffengefährtr, . 

des nachtes were ich gerne ir fehilbgeverde. Maneffen Minnef. 

Die Schildgerechtigkeit, By. u. bie Gerechtigkeit oder bas Net, 
einen Schild auszuhängen, zum Beichen, daß man ein Öffentlichen Gewer- 
be treibe. Zuweiten in engerer Bedeutung, die Gaſtgerechtigkeit. 

* Das Schilbgefpänge, —®, 9. u. das Befpänge, bie Epangen 
an einem Schübde. d. Ribel. 2. 8. 843. i 

A Schilbgewappnet, adj. u. adv mit einem Schilde gewappnet. 
»Schitdgemappnete Männer.“ Woß. ‘ 

O Der Schildgießbeckenmuskel, —s, 4. —n, in ber Brrgif,, 
einer der Balsmuskein, ber größtentheils von der hintern Schild: 
kaorpelflaͤche LZmmt und nah bem Gießbeckenknorpel gehet (Musen- 
lus thyreoarytaenoideus), Wiebemann, 

Der Schildgrofchen, —s, 4. gi. eine Silbeemänze, die im ı5ten 
Tahrhundert geprägt würde, uud deren 60 Städ 5 Kthlr. =» Gar. 
an Werth betrugen, j 

Der Schildbahn, —es, 4. 
trixL.), @ Ship 2). 

Der Schilbhalter, —s, 3. gi. in der Wappenkunſt, das Bilb eines 
Menſchen ober Thieres, vom welchem ber Wappenfgiüb gehalten 
wird; der Mappenbalter, ⸗ 

Der Schildhecht, —es, IM. —e, eine Art Hechte in ben Meeren 
von Xmerila (Esox osseus L). 

Der Schildhelm, — es, 4. —e, ber Helm auf einem Wappen: 
ſchiide. Daltaus. ö 

* Der Schildherr, —en, 24. —en, ein Mann ber einen Schild 
führen durfte. . 

Der Schildhof, —es, M. 
©. Schildbauet. 

Schildig, adj, u, adr, Schilde habenb, mit einem Schitde ober mit 
Schilden berfehen., Friſch. 

Der Schildigel, —e, Ip. gl. eine Art Seeigel, deren Rand ganz 
und nit eingefänitten und beffen Schale nepfärmig gezeichnet ift 
(Eehinus reticuwlatus L.). 

Der Schildfäfer, —s, 9. al. 1) Eine Gattung Käfer, welche 
auf und vom ben Pflanzen leben, berem ganzer Leib wie unter einem 
Schilde verborgen liegt, und deren Bruſtſchild ben Kopf in Seſtalt 
eines Helmes bedeckt Cassida L.). 2») Runde Schildkaͤfer, eine 
Fenennung ber Plattfaud: oder Somuenkäfer (GoecineHa L.). 

O Das Schildfehldedelband, — es, 3%. — bänbe, in ber Zerglk., 
ein Band, vermittelſt deffen der Otimmrigendedel an tem Schilb⸗ 
knorpel zu beiden Zeiten befeftiget ft (Ligamentum tbyreoepi- 
zlottieum).: WBiebemann, 

O Der Schildlehldedelmustel, —t, 9. —n, in ber Berglf,, ein 
Muskel, welcher von der bintern Schildknorpelſtaͤche daͤmmt, Ah jur 
Geite om ben Kehldecket fegt und diefen berabziehet (Musculus thy- 
revepiglotticus), Wiedemann. 


—hähne, der Birthahn (Tetrao te- 


Höfe, der Hof eines Schilbbauern. 


Schildk 


Der Schildklee, —®, (reifilbig) DM. u. ein in Italien und Spas 
nien wachſeudes gutes Futterkraut mit ſchmetter ingeſoͤrmigen Blu: 
men; wahriheintih von ben mehreren Wlätthen und Blattanfägen 
auf Einem Btieie (Hedysarum L.); auch Schildkraut. Befonders 
eine Art mit geficderten Blättern und 'geglieberten, flaheligen und 
geraden Hülfen (Hedysarum coronarium L.); großer Spar 
nifher Schildklet, auch Kronenſchildttaut, Kronenklee, Spanifger 

„Klee mit fhönen rothen Blumen. 

Der ⸗Dchildknappe, —n, By. —n, ber Knappe eines Ritters, wel: 
Ser bie Waffın deſſelben, zu welchen vorzüglih ber Schild gehörte, 
trug 2c,, ehemaßls auch Schiltträger und Schildknecht. &. Knappe. 
lmeigentlih, der Diener, Rachfolger, Gehülfe and Handlanger eines 
Mannes. 

Der Schildknecht, —es, By. —e, f. Schildknappe. 

Der Scildfnopf, —es, By. —Indpfe, im Seewefen, ein gemöhn: 
licher Shauermannstaopf, von bem er ſich bloß dadurch unterfheis 
bet, das bie brei Enden nicht zufammengebinbfelt, fondern durch 
einander geftochen werden. . 

Der Schildknorpel, —s, 34. gl. in ber Zergit,, ber größte Khor: 
pel bes Kehlkopfes, ber nad vorm mit feinen beiden @eitentheilen 
in einen Minler zufammen-Bömmt und baburh einen Schild bildet 
(Thyreoiden cartilago), im gemeimen Erben ber Adamsapfel. Da» 
von bie Schildfnerpeifläd,e, der Schildtnorpelrand ıc. die Flaͤche, 
der Rand ꝛc. bes Schildknorpels. . 

Die Schildfrabbe, By: —n, rin Name bes Tafchenkrebfes, weil er 
mit feiner Schafe wie mit einem Schilde bededt iſt. 

Die Schildfräbe, Mm. —n, ein Name der Rebelträe (Corrus 
eornix L.). j - 

Das Schildkraut, —es, By. —kraͤuter. 1) Ein an naffen Orten 

wachſendes Gemähs mit bläulihen, feiten weißen Blumen, deren 
Sloamendecke nah ber Blüte mit einem ſchiide ober beimfürmigen 
Dedel gefäloffen ift (Scutellaria L.); auch gemeines und blaues 
Schildkraut, Helmkraut, Fieberfraut, Fleckenkraut, blauer Aus 
gentrofl. =) Der Schildklee. ©. d. 3) Cine dem Steinkraute äbn: 
liche Pflanze im fäblihen Europa auf fandigen Pläpen, deren Schoͤt⸗ 
Sen eine runde ſchildfoͤrmige Gehalt haben (Ciypeola L.); auch 
Rundfhilb. , 

Die Schildkröte, 94. —n. 1) Ein im Waffer und auf dem kande 
iebendes Thiergeſchlecht, weiches über 30 Gattungen enthält, mit vier 
Beinen, bie nur einen trägen Bang geftatten, dahet man bies Thier 
mit einer Kröte verglichen und Kroͤte genannt bat; ber Rüden iſt 
mit einem harten gewölbten Schitde bebedt, und and. der Bauch 
bat eine, bei den meiften Gattungen, harte knochichte Bebedung 
(Testudo); im R. D. die Schildpadde. Man theilt fie in Land: 
fhildkröten, Flußſchildkroͤten und Meerſchildkroͤten. Die größte 
Ket ift die Rieſenſchildkroͤte. Wine andere Art ift die Schuppens 
ſchildtroͤte sc. Davon das Ehitdfrätenfleiih, das Schildkroͤten⸗ 
fett 2c., das Fleiſch, das Bett ıc, der Schildkroͤte. Die Schildfrö: 
tenfchale, die harte Schale der Schildkröte, oder ber Ruͤckenſchild 
berfeiben, welder zu vielerlei Arbeiten und Maaren gebraudıt wirb, 
3. B. Dofen, Kämmen ıc,, und deren Mafle im gemeinen Beben 
Schildkrot, Schildpadd ober Echildpatt genannt wird. =) + Ein 
Rame der Schilvblume (Chelone L.). 3) Der Rome eines rothen 
Schmetterlinges, deffen Flügel bie Karben der Schildkroͤtenſchalen 
daten. 4) Das Schildkroͤtchen, die Schlibfrötenporzellane. 

Die Schildfrötenarbeit, By. —en, eine Mahlerel oder ein Anftrid 
der das Anfehen von Schildtroͤtenſchalen hat, 

Die Schildkroͤtendoſe, My. —n, eine Dofe von Schildkrot ober 
Söirbpatt, d. b. von ber Schafe ber Schildkröte. j 

Der Schitdkrdtenfiſch, —es, eine Art Stachelbaͤuche bei Müller, 
eine Art Kropffifde bei Klein (Tetraodon testudinens L.). 

Der *— —«, 2. al. f. Shitderdtenfhwein. 

Der Shidfrötenfäfer, —s, 24. gl, ı) Der Afterräfeikäfer (At- 
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telabus L). =) Der Gaulter, weil er feinen Kopf wie eine Schlib⸗ 

kroͤte ausftreden umd einziehen Fonn (Hister L,); aus Stugtäfer, 

ſchwatzer Spedkäfer und Dungfäfer, weit er und feine Larven 
meift in Dünger und Unrath leben. 

Der Schildkroͤtenlamm, —es, 9. —Umme, ein Kamm von 
Shilbkest ober Schilbpatt, d. h. von ber Schale ber Ehfibtcäte, 
Das Scilpfrötenfraut, —es, 9. u. bie Shildslume (CheloneL.) 
Die Schildkroͤtenlaus, 3. —IÄufe, eigenttih eine auf der Chin: 
kroͤte lebende Laus, in welder Bebeutung es aber nicht derkoͤmmt 
Über eine Art Meereiheln, die Schildkrötenpode, führt biefen Ne- 
men, weil fie oft auf dem Körper der Schlipfröten gefunden wird 

(Lepas testudinaria L.); aus Schildfrötenware. 

Die Schildfrötennapffchnede, 4. —n, eine Xrt Rapffäneden 
ober Rapfmuſcheln in Oſtindien (Patella testudineria). 

Die Scildfrötenpode, &y. —n, f. Schildfrötentaus. 

Die Scyilbfrötenporzellane, 94. —n, eine Art Porzelanfhneten 
im Perſiſchen Meerbufen und im Indifden Meere (Cypraca testu- 
dinaria L.); aud Schildpatthorn, Schildlroͤtchen. 

Die Schildkroͤtenſchale, S. —n, f. Syildkröte 1). 

Der Schildkroͤtenſchild, —es, My. —e. 1) Der Müdenfhih ber 
Schildkröte, =) Cine Art glattrandiger Klipplieber (Patella testu- 
dinarin L.). \ 

Der Schildfrötenfhwanz, —es, 8. —ſchwaͤnze. ı) Der Shiany 
einer Schilbirdte. =) Im der Raturbefhreibung, eine Art Stahels 
fhneden in Dftindien (Murex mancinella); aud, lange knotige 
Mauibeere, Enotiger Gelbmund, + Baurrnjunge ıc. 

a en, * DM. —e, eine Art Schitdferket 
o elthier mit vier Gürteln (Dasypus quadricine ); 
auch Schildkroͤtenigel. ah ‚ — 

Der Schildkroͤtenſtein, —es, 4. —e, ein ſteinharter Körper, wel: 
—— in ben größern Schilbkebten zuwellen finden fol (Che- 
onit), f 

Die Schildfrötentute, 34. —n, eine Kegeltute in Surinam uns 
Beftindien (Conus testudinarius L.)/. Eine andere Art davon it 
bie ſchwatzbraune gewoͤlkte Schifbfrötentute (Conus testudinens 
granulatus Mart,), + 

Die Schildfrötenwarze, By. —n, f. Schildfrötenfaus, 

Der Schildkuͤrbiß, —ſſes, 9. — ſſe, der Meionenküchif (Cucnr- 
bita melopepo L.), 
Die Schildlaus, 4. —Iäufe, eine Gattung der Biefer-mit halben 
Blügeidedten; das Weibchen iſt ungeflügelt, legt eine große Anyapı 
Gier, und flirbt unbeweglih über benfeiben (Cocans L.); auch 
Schildlausfliege, Muſchelziefet (Mufelinseet), Sie naͤhren fi 
vom Safte ber Pflanzen und richten in den Gewächthäufern großen 
Sgaden an, doch haben einige Arten, weit fie bie ſchönſten rothen 
Märbetoffe-abgeben, einen arogen Werth, Diefe find die Schild: 
laus ber Indiſchen Feigen, oder Scharlachlaus, + Schatlachwutm 
(Gochenille, Coccus eacti L.); die Poliſche Schildlaug ‚+ Polifdher 

Kermes (Coeeus Polonieus L.); au Johannsblut. 

Br —— — — I —n, ſ. Schildlaus und die Lackſchild⸗ 

Das Schildlehen, —s, 9. gl. ein Lehen, welches durch Arlegs · 
dienſte verdient werden muß; ein adeliges Lehen, in Gegenſatz ei: 
nes bürgerlichen oder Baueriehens. ‘ i 

Die Schildmauer, 99. —n, in ben Weinbergen, niebrige Mauern 
de — — = Regenwaffer aufhalten und verhindern, 

aß een o viele. mit uͤhre, die ai n 
Schitd für die Weinberge find. — ——— 

Die Schildmotte, Ey. —An, eine Art Motten auf Rothbuchen, wel: 
He mit einem Schilde bebedr ift (Phalaena bombyx limaco- 
des Hufnag.). j 

Die Schilbnatter, 4. —n, eine Waffernatter im Fluffe Urat, die 

jedech auch zuwellen das Sand vbeſuchet (Coluber seutatus L.), 


Schild) 

Das Schilböhr, —es, By. —e, das Ghr, die Handfabe an einem 
Schilbe. M, Kramer. Y 

Die Scildpadte, By. —n, im N. D, ı) die Schlibfeite. =) Am 
Seeweſen find Schildpadden Wiäde, durch deren zwei, gewoͤhnlich 
über einander figende Schelben die Zoppenants und Recftateifhen: 
del der Darsfeget fahren, Kuh führen biefen Mamen einſcheibige 
Biöde mit einem MWarrel, bie vermittelt eines eifernen Wügeld an 
bie Raaen gefpifert werben, 

Dad. Schildpatt (Schildvadde, — es, Bm. m. 1) Die harte bor: 

nichte Maffe der Schale der Schilbkroͤten, woraus allerki Sachen 
und Mancen verfertiget werten 

Drei der Gemaͤchtr 

VPrangend mit Eifenhein und Schilddatt — Bor. 

Schildpattfarbig adj. u, ade, in ber Naturbeſchreibung, bie Farbe 
des Schilbpattes habend, rothbraune, gelblihe und ſchwaͤrzliche Wol⸗ 
Ben umtee einander babenb, 

m Schildpatthorn —ıs, y. —börmer, f. Schilbfrötenper: 
jellane, 

Der Shildpfannendedel, —s, 9%. al. im Befhäswelen, das eis 
ferne Band, welches über den Schild;äpfen ber Etäde ober Mörfer 
herüber gehet. 

Dir Schitdrabe, —n, 9. —n, nad Ab. eine Art grauer Raben 
mit einem ſchwarzen Schide. 

Der Schildrand, —et, 94. —rÄnder, der Rand des Schildes. 
Über den Schildrand oder des Schitdes Rand rechnen, eine zu grofe 
Rechnung machen, Äbertbeuern. Friſch. 

Der Schildreiber, — 6, 3. gl. ein Name bes Nachtreihera ober 
Nahtraben (Arden nyetieorax L.\. 

Der Schildriemen, —s, BY. al. Riemen an ber inwenbigen Leite 
bes Schildes, womit er am linken Arme befeitiget wird. Friſch. 
Die Schildſchnecke, Py. —n, die Ertihnede, teren obern erbabes 

nen Zheil man den Schild nennt (Limer L.). 

Der Schildfowamm, — es, Dr. — ſchwaͤmme, eine Art Blätter 

ſchwaͤmme (Agaricus elypeatus L.). 


%* Die Schildfpange, 4. —n, bie Epangen eines Schildes. d. Kir 
belunaen &. 3. 3647. 


Der Echildflichel, — 8, WM. al. bei den Petfhaftfiehern, ein vorn 


runder und gefhärfter Grabſtichel, womit runde Stehen ausgegra⸗ 
ben werden. 

Der Schildträger, —s, Mal. 2) Der Träger eines Schildes. In 
engerer Febeutung, berjenige, welcher einem vornehmern Lrieger ben 
Schild nadhtragen mußte, der Schildknappt. „Moliaths Schilöträs 
ger“ . Sam. ı7, 7. ») Eine Art Etupköpfe, in ben Meeren 
Aliens welche zwiſchen den Nugen-eine fleinharte Pratte haben (Co- 
xyph.ens clypeate L.). 5) Gine Art Eidechſen in Oflindten La- 
cer'= scutata), 

Die Schildwache, M.—n. 1) Die Watte, das Wachen einer Per: 
fon an einem Orte, um auf basjerige zu achten, was vorgehet, wie 
au, etwas ju bewachen, un» etwas Verbotenes zu verwehren, 
Schildwache ſtehen, auf der Schildwache fein, in diefer Abſicht an 
einem Orte ftchen und Made halten. Won der Schildwache neben, 
von dem Mefhäft- des Wachehaltent. Die Schildwachen verfeben. 
#) Dirfenige Perfon, welche Schildwache fichet, Schildwachen 
auefehen. Einem eine Schildwache aeben, eine Schildwache vor 
fein Bars ic. ſteilen. Tie Schilwache ablöfen Die Schildwa⸗— 
chen beſuchen Die verlorene Schildwacht, im Kriege, die an. dem 
gefiprtichlten Orte ficher, armöbnlit am entfernteften, und bie zus 
erit Überfallen, arfacheben eder niedergemadt wird. 

* *. Der Schildwaͤchter, —s, ©. at. eine Schitdwache, b. h. 
eine Perſen, welche Schllowache ſtehet, eln Richt. 7, 121. vorkomr 
mendee "top, 

Der Schildzapfen, €, 9%. al. im Veſchütweſen, zweĩ walzenfoͤr⸗ 
mige Zapfen zu beiben Seiten eines Stückes, mit welchen es auf 


140 


Schilfg 
dem Geſtelle auftlegt. 


Das Schildzapfenftuͤck, —s, Ry. —, im Seſchäͤtweſen, ber 
mittle Theil einer Kanone ıc., am welchem fih bie Schildzapfen be 
finven, 

O Der Schildzungenbeinmuskel, —4, 4. —n, in ber Bergik, 
einer ber Halsmuskeln, ber vom Seitensungenbeine fömmt, an bie 
fhräge Leiſte bes Schildknorpels gebet und bas Zungendria gegen den 
Schildknorpel zichet, oder umgelchrt (Musculus hyothyreoideus). 
Wiedemann. 

Das (ber) Schiff, —es, 94. —e. 1) Das Roter (Arundo E.). 
Das bei uns einhetmiſche gemeine Hohe oder Waſſerrohr wird in 
mandıen Gegenden ebenfals Schilf, in andern Schilfrohr ober 
Rohrfhiuf zenannt. Andere Arten nd: das große ober zahme 
Sqilf in Spanien, Frankreich, in der Shweis ıc, (Arundo do - 
nax L.}; das dicke, zahme ober immergräne Rohr, das Garten: 
rohr, Schalmeienrehr, Spanifhe Mohr ic. Das Sandſchilf 
(Arundo arennria L.). .&: Sandrohr. Das Wieſenſchilf (Arun- 
do enlamogrostis L.), ſ. Rohrgrag. Das Huͤgelſchiltf, Yand: 
fhilf oder Bergſchiif (Arundo epigeios L.), ſ. Dügelrchr. 
Schilf fhneiten, . 

Gin mooſtger Arabſtein ragte daruͤber 
Unter wehenden Schilfen hervor Ktopſtock. 

Oder zum Angeln dich in die — Sichitfe hinelndraͤngſt. Voß, 
Mon ſcheint zwilchen Schilf und Mohe den Unterſchied zu machen, 
bag man Schitf mehr von dem jungen Gewächſe, wenn es noch 
nice in hohe Stengel geſcheſſen it und von den Blättern, Rohr 
aber mebr von ben fhianten aufgeihoffenen Stengein gebraucht. 
Schilfrobr wäre bann beides zufammen. 2) Die Binfe ober Semſe 
(Seirpus L.). Großes Schilf, bie Srebinfe, f. b. (Scirpus lacu- 
stris L)_ 3) In vielen Gegenden, ein Name ber Schmiele ober 
Schmeſt (Aira L.). Scharfes Schilf, die graue Schmiele, ſ. d. 
(Aira eonescens’L.), — Im D. D. lautet dieſes Wort am häns 
finften der Schiff. 

Siilfartig, adj. u. adv. die Art des Schüfes habend, dem Schitfe 
Abnsih. Das fhilfartige Blanggras, das Schiufgras (Phalaris 
aruudınatea L), 

A Schilfbefränzt, adj. u, adv, mit Schitfe befränjt. 
bob ſein ſchilfbekränztes Baupt.» Bengel»Sternau. 

A Schiltbewachſen, adj. u. adv, mit Schif bewachſen. 

Die Schilfbrude, M. —n, eine Brücke von Brettern, bie auf 
Bunde von Schiif, d. b. von Rohr und Finfen gelegt werden, unb 
deren man ih in moraftigen Gegenden bebient, 

Das Schilfdach, —es, By. — bücher, ein mit Schitf gebeftes Das. 

Die Schilfdecke, By. —n, tine aus Schitf gemachte Dede, 

+ Der Schilfbornreich, — es, 9. —e, ber Roheſperling. 

Schilfen, v. trs, mit Schilf verfehen, belteiden. Se fhilfen bie 

- Wlafer eine Glacſchetbe, mern fie biefelhe in ber Nuth des Wahr 
mens zwiſchen Schilf ſchleben, um das Eindringen bes Waſſers zu 
hindern, D. Schilfen. D. —una. 

A Das Schilfgeſtade, — , My. gl. ein ſchilfiges, mit Schilf ber 
wachſenes Geſtade. In engerer Bebeutung, bas Geſtade bes Shilf: 
meeres. 

— — Pharao, lange ſind ven deinem Gebein ſchon 
Und von deiner Heere die Schilfgeſtade nicht weiß mehr. 
Alopfock. 

Das Schilfgras, —t, 4. —graͤſer. 1) Eine Art Glanzgras an 
feuchten Orten und an ben Ufern, meiches rin gutes Futterzras iſt 
(P alaris orundinace- L.); auch ſchilfartiges lauzgras, rehrar— 
tiged Btanigran, Shywertelgras, Riedſtrauſgras, gtoñes und 
kleines Riedaras, Roͤhralanz, Teichfeber. .) Gine Art Binfen, 
die Waldbinſe Scırp «s sylsaticus L. Ya Waloſchitſe 3) Eine 
Art Vichgras ober Rispengras, das Wofferüichgens (Por ayua- 
tica L.). 
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Silfi 
Schilſicht, adj. u. adr. dem Schitfe Ahntih. Fin ſchilfichtes Gemice. 
Schilfig, —er, —fle, adj. u. adv, Shitf enthaltend, mit Schilfe 

bew achſen. 


Sie kratzte mit blutigen Nägeln ein GSrab 
Am fchilfigen Untengeftabe. Bürger. 


Die Schilfkatze, Sz. —n, eine Art wilder Kahen am Kaspifihen 


Meere ıc., welche fich gewoͤhnlich im Rohr · aufhätt, fo groß wir ine 
Hauskatze if, und beven graues am Baude weißes Freu ein fhönes 
Pelzwert abaiebt (Felis ehaus.). 

Die Shilftlinge, 4. —n, eine dreifeitige auf jeber Seite hobl 
ausgeihtiffene Degenkiinge, wegen ber Ähnlichkeit mit Schilfoläts 
tern; auch Hohlklinge. 

Das Schilfmeer, — 16, Fi—t, ein mit Schitf bewachſenes ober 
zen f&hilfigen Ufern eingefhloffenes Meer. So führe in ber Bibel 
tas rotbe Meer ober ber Arabifhe Meerbuſen den, Namen Schilf⸗ 
meer, wofür in ber Zürcher Bibel Pf. 135. das Rehrmeer 
flebet. CM.) 

O Schilfreich, —er, —fte, adj. u. adv, reih an Schilfe, viel 
Schilf enthaltend, reihlih mit Schilfe bewarhfen. Scyilfreiche Teiche. 

Das Schilfrohr, — es, Mr. u. das Schitf oder Mohr. S. Shilf ı). 

Hurtig! ba ſeh' ik ben Kahn! Run gleitet er hinter das Scyilfs 
echr! Voß. 

Der Shilfihmäter, —t, 3%. gl. der Robrfperling (Emheriza 

- schoenichis L.). 

Der Schilffperling, —eb, 4. —t, eine Name ber Sumpfmeife 
(Pers prlustris L.), 

Das Schilfftraußgras, —es, MM. u. bad ſcuf⸗ oder rohrartige 
Straußgras, eine ber näglihften Graspflanzen (Agrostis arumdi- 
nacea L.); auch Sandtohrſchmiele, braune Sandſchmiele, Wie 
fenhaferaras. , 

Der Schilfvogel, —d, 9. —ubgel, der Rohrfperling (Emheriza 
schoeniclus L.). 

+Die Schilke, 4. —n, tin Schaf weibtiges Geſchlechts. S. Schaf. 

+ Der Schill, — es, Sy. —, ein Name des Sanders (Perca lu- 
eioperea L.) 

Die Schillbank, f. Schildbank. 

+ Die Schilte, Sn. Ford im R. D, und im Schiffbaue, ein Chal 
breit; auch Schiüfhd. 

‚+De Schill void —s, 4, im Brandenburgſchen, eine Ra: 
me besjenigen Biefers, welches unter bem Namen der Sunafer, 
Waferjungfer am befannteften ift, von ber ins- Blaue und Grüne 
fhidernden Farbe; auch Schiller bolz. 

** Sdillen, v. htr, mit haben, füagen, 

mie fehiltet 

wit — freuden dann bein fal, 

Zrimberg, B. 5378. 


D. Schillen. 

Der Schiller, —6, 9%. u. 1) Einer der, ober etwas das ſchillert. 
a) Eine fhillernde Farbe, ſchulernder Glanz. „Das Feuer des Rus 
bins, der Schiller des Opals ıc.# Kofegarten. (#.) 

Der Schillerbaum;, — et, 9. —bäume, ber Silberbaum. S. d. 

+ Der Schillerbolz, f. Shilkesen. 

© Die Schilfereidechfe, 9. —n, ein Rame, den, wie es ſcheint, 
eine Art ganz unihädliher Gidehfen in Afiem, Afrika und Amerika, 
wo fie auf Raͤnmen und Hecken Iıbt, mit Recht führen fann, da 
isre gemöhntih ſtahlgraue Rarbe in Gelb, Schwarz ıc. fpielet, wenn 
fie sornig oder ſeuſt lebhaft gereist wird (Lacertn chrmauleon L.) 
E. Derfeibe bat and das allgemeine, und nur für biefen und Abns 
lihe Fälle brauchbare Schillerthier gebitdet, wo. jedes füillernde 
Thier, 4 B. ber Schillebold und der Schillervozel mit acdadıt wer: 
ten fol. „Fin Meitmann mus gleich dem Scyilertiiere jede Farbe 
fpiefen koͤnnen.“ 6. 


Die Shilterfarbe, By. —n, eins fhiksende Farbe, eine Farbe, 
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db. Menner Hauge vom 


Schilling 
die in eine aundere ſpielt. 

O Der Schillerglanz, —et, 0. 9%. ein ſchitlernder, in verfäichene 
Farben fpielender Glanz. Am Fluffe lafen wis ausgefpülte Mus 
Mein wegen ihres Schillerglanzes auf, I. P. Ridter, 

x Schillerig, adj. u. adv, fileend, verſchledene Farben fplelend, 
Scilieriger Zaffet. 

Schillern, v. ntr. mit haben, mit verſchiedenen Farben fpielen, vers 
fihiedene” Barben zeigen, je nachdem das Licht verſchieden baranf 
faͤlt. Gin ſchillernder Zeug. Schillernder Taffet, oder Schiller: 
taffet. Rings glänzt in thred Lächelns Strabl 

>. Des Himmels ſchillernder Opal, Keſegarten. (R.) 
Schillernde Karben, weite. beftänbig mit einander wechſeln, ir 
nachdem das Lit anders barauf füllt, D. Chillen. | 

Der Schillerſpath, —es, 4. —e. ı) Ein Feldfpath, welcher in 
mennihfaltige blaue, grüne, gelbe, zothe und veilchenblane Fars 
ben fpielt, wenn man ihn in verfihiebenen Richtungen anfiehet; 
auch Schillerfieim, wandelnder Feibfpaih (Changennt, Lahrador- 
fein). Remnid, 2) Nah Ad., am Harze, ein lauchgruͤner Schlan⸗ 
genſtein mit eingefprengtem ———— welcher übrigens nichts 
Spatbartiges enthätt, 

Der Schillerſtein, —es, 84. —. 1) Der Schitlerſpath. ©. d. 
1.) 2) O0 Ein Svelkeim, welcher meift miräbtau ift, aber ins 
Grüne, Gelbe, Rothe und Blaue fpielet (Opal). &, Schillern. 

Der Schillertaffet, _ 4. —e, ein mit mehreen Farben fpielens 
der Tafftt. 

O Das Schillertbier, —e, 34. —, ein Ibier deffen Fell ober 
Haut mit verfhiedenen Farben fpielet. ©. Dazu gehört O bie 
Scillereidehhfe (Chamäleon). ©. b. 

Der Schillervogel, —s, 2. —vögel.. 1) @in Vogel, beffen @e: 
fieber in verſchiedene Karben fpirlet. 2) Der Name mehrerer Tags 
wögel oder Tagfalter, deren Körper und befonbers beren Flügel 
Schillerfarben zeigen... Befonbers eine Ker folder Zagvögel, deren 
ſchwaͤrzliche, braune, oder odergelbe Grundfarbe in ein ſchoͤnes 
Blau fpielet (Papilio Nymphalis gemmaticus Iris L.) 

Der Schillerwein, —es, 34. —e, röthliher Wein, welcher weben. 
eigentlich rorh nech weis if. Stieler, 

+ Schill gemahl, adv. in Preußen, vielmahi, eft. 
alte Kopf vier ſchillgemahl ertebt.« Hermes. 
Der Schilling, — es, 9. —e 1) Der Name einer Minze, die 
nad Berfäriedenheit der Örter und Zeiten auh von nerfhirbenem 
Werthe if. Ein Schilling in England iſt beinahe ein halber Gul⸗ 
„den unferes Beides. In Aachen mahen vier Schillinge, vielleicht 
nur ald Rehnungsmünge, ge Reichegulden. In verfhiebenen 
GSegenten des Riederrheines iſt der Schilling eine Münze, unge 
führ 5 agr. werth und auf einem Thaler werden deren bald 5 ball 
9 gerechnet. So hält er im Weſtfäliſchen 5 gar.- ober 7%, Stüver 
in Oftieissland =’ Flinderke, 6 Etüver, 8 Eret, 12 Siefert, 24 
Srichen, oder Go Witten, ſo daß deren 9 zu einem Thaler gehbe 
zen; Im: Köunfhen 2’, Blaffert, 6 Goͤßchta 77, Klevſche Stüber, 
ro Albus ober ı2 Heller, und 4 mahen einen Herrengulden. Ein 
Schilling Flaͤmiſch, wonah man in verfhiedenen Gegenden N, D. 
sehnet, macht gleihfalis 5 gr. und 20 Schitting Flaͤmiſch machen 
ein Pfund Flämifch oder 21% Thaler. Im Müniterfhen betränt der 
Schilling 1% Mariengrofchen und 28 Schilliage machen einen Tha— 
ler. In Öfterreih und einigen andern @egenten ift ber Schilling, 
eine Rehnungsmänze, beren 8 auf einen Bulben gerechnet werden, 
fo. dafi alfo jeder = gr. gilt. Als Rome einer Scheldemuͤne it 
Schilling. am üblihfter, wo er aber auch aſcht uͤberall iſt, fonberm: 
bald 9, batd 6, batd auch nur einen Pfennig und weniger hält. 
So gilt in Rrgensburg,- Aranten. und einigen andern Gegenden bes 
Schilling 3 Kreuzer; in Stettin 8 Pfenn; im Hoifleinifhen 
auch ungefaͤhr 8 Pfennige;- in- Dänemark aber mır 4 Piz eim 
Schilling. Sundiſch. Im Baſel if der Schilling fo viel wie ein 


„Das bat biefee 


| Shillings 


Blaffert und hält 6 Rappen ober aa Pennige; in Zuͤrich 1 Kreu⸗ 
jer. Im Preufen und Poten fol nah Ab. der Schilling, oder wie 
man in Sqhleſten und Polen fagt, der Schilger einen Pfennig gel: 
ten; in Polen aber vehnete man auf «inen Poliſchen Greichen ‚ be: 
zen 36 erſt 4 ggr. maden, brei Schillinge, fo dag ı Schilling nur 
#4 Pfennig betragen würde. In einer+weitern Bedeutung wird 
Schilling fo wie Pfennig und Frofhen für Seid überhaupt ger 
draucht wie in ben zufammengefegten Kauffdilling, Pfandſchil⸗ 
fing. =) In manden Gegenden eine beftimmte Zahl gewiſſer 
Dinge. Ze nachdem der Schiling in einigen Gegenden 2", Gr 
fen, in andern aber nur Groſchen galt, fo bedeutet Schilling 
aud bald eine Zahl von 50 d. h. Pfennigen, balb eine Zahl von 
12, b. h. Hellern. So find in einer Öfterreihfchen alten Geſchichte 
11 Schillinge Städte und Fledten fo viel als 550, S. Pfund. So 
gebraudt man mach jegt im Üftrreihfhen Schilling ats ein Zahl: 
wort für 30, in Ghlefien aber, wo es Sichilger, und in ber 
Saufig, mo es ebenfalls Sichilger und Schilk lautet, als jein 
Bablmert, bas eine Aahi von ı= beiel hnet. uneigentlich iſt der 
Schilling auch der Name eines Maßes für koͤrperliche Dinge. So 
iſt in den Bergwerken in Böhmen ber Schilling ein Maß Erz von 
5 Scäublarren. Eben daſelbſt iſt ein Schilling Waſſer, eine Zahl 
von ı# Iedernen Schtäuden oder 480 Prager Pinten, und 18 Schil- 
linge maden bafeloft eine koſung Wafler. j In Regensburg hat ein 
Schilling Salz 40 Scheiben und s Schillinge gehen auf ein Pfund 
Saiz. Im gemeinen Leben wirb Schilling auch für Schläge, Streis 
che, wo es urfpränglich eine beſtimmte Zahl Schläge, etwa 30 ober 
1a bebeutet’haben mag, jegt aber mur überhaupt davon ohme Ruͤck⸗ 
fiht auf die Zahl, im engerer Webeutung aber von Schlägen auf 
ben Hintern gebrauht wird. Ginem einen Schilling geben. In 
einigen ©. D. Gegenden wird Schilling für Staupbefen gebraucht, 
und der Stodfhilling‘ it in den Berichten eine Zühtigung durch 
ben Stodmeifter in dem Stocke, ober Befängniffe. 5) Eine Art 

Alpptleber (Patella erepidula L.). MR 

"Der —— — —«, oder —n, 4, ſ. Schillingegut. 

Der Schilingsdraht, —es, 4. u. eine Urt Dradtes, welche zum 
Striden, zu Zeithaken ır. gebraußt wird, umb auf ben Drapthüts 
en Nummer ı3 heißt. - 

+ Das Schillingsgut, —es, M —güter, in einigen Gegenden, 
ein Erbzinsgut oder Zindgut, d. h. ein Gut, beffen nugbares Ei: 
genthum gegen einen gewiſſen Bind, der bem Namen Schilling füh: 
ret, übertragen wird, Daher ber Schillingehof, der ‚Hof eines 
Schilingszutes und ein folhes Gut ſelbſt; ber Schillingemann 
oder Schillingebauer, der Erbjitsmann, ber ein Schillingegut für 
den deſtimmten Zins befidet; Das Schikingsrehr, das aus dem 
Bertrage des Beſiters eines Säillingsgutes und bes Crbjinemannes 
deffelsen entipringende Recht; das Schilligslehen, rin ſolches Lehen; 
die Schillingslehen, dasjenige, was bei Veräußerung und Erb— 
fällen dem Sanbesheren entrichtet wieb rt, 


Der Schillingshof, das Schiltingslehen, der Schillingsmann, . 


das Schillingsreht, f. Schillingsgut. 

Das Shilfüd, —s, 4. — tr, |. Schilke. | 

Die Schilpe, I. —nı Schuͤlpe. a m 

Der Schimmel, —, 9. at. ein weißlihes Ding, ein Wort, welches 
mit Schimmer von Einem Stammmorte berfömmt und in zweieriet 
Bedeutung gebraucht wird. 1) Cine Gattung Pflanzen aus bre 


Famitie der Shmämme, die Heine, mit bäufigem Samen, wie mit, 


vetfehene gewöhnlich weiße Wläshen bilden und auf gan 
er Stieihen oder Fadchen ſiden (Mucor L.). Der Schimmel 
entftcht gemöhniih am Orten, mo fih verdorbene Luft findet; 
er wähit auf allerlei in Fäulnis übergebenden Pilanzentbeilem, auf 
Brot, nerderbenen Speiſen, an Mänden, Mauern c., und er ift 
entweder beftändig, bleibend, ober vergaͤnglich, flüchtig. Uneigent: 


— — 


Schimmer ber Sterne, des Goldes. 


Schimmerk 

Schimmel dieſer Welt,« in einem alten Sebichte in Ecarbtée 
Scriptor, Im Öfterreichfihen fautet es Schimpel, und in Fran: 
ten und einigen andern Gegenden fagt man bafür der Spahten, 
Spuren, im Osnabrüdfhen, Foͤnne. 2) Ein weißlies Pferd, Einen 
Schimmel reiten. Soltche Pferde mir verſchledener Abſtufung die: 
fer Barbe oder mit Flecken und 3eihnungen befommen auch verfchier 
bene Namen, als Apfelſchimmel, Blaufhimmel, Graufchimmel, 
Hechtſchimmel, Honigſchimmel, Rothſchimmel, Schmarzfäim 
mel, Sildetſchimmel rc. Ganz weiße Pferbe werben in dee A. 
gel nicht Schimmel, ſondern weiße Pferde genannt., 


Schimmelartig, adj. u. adv, bie Art des Schimmels habenb, dem 


Schimmel (ſ. d. 1) aͤhntich. Im der Pflängentehre heißt eine mur 
zelſtocige Wurzel fhimmelartig (byssacen), wenn fie feinmollig 
zertheilt ift und das Anfehen des Kadenfhimmels (Byssus) bat. 


Die Schimmelente, 9. —n, die Moderente (Anas marila ). 
Schimmelgrau, adj. u. adr. in der Pflanzeniehre, grau und ins 


Gruͤnliche übergehend, von ber Farbe bei vielem verfchimmelten 


- SPflanjen. 
Schimmelicht, adj. u. adr. bem Schimmel Khnlich. 
Shimmelig, Schimmlig, —r, —fe, adj. w. adv. mit 


Schimmel bemachfen, 


Schimmlig werben, fein. Schimmeliges 
Brot. j 


Das Schimmelfraut, —s, 4. u. ı) Das gemeine Filzkraet. 


ober Fadentraut (Filago germanica L.); aud Rubrfraut. Das 
grofe Schimmeltraut, tas Alerälzkraut ober Acerfadenkraut (Pi- 
Ingo arvensis L.). =) Eine Ärt Nubrpflanze oder Kuhrkraut, die 
Rainblume (Gaaphılium stoechas L.). Auch eine andre Art 
NRuhrpftanzen mit getiennten Sefhtehtern, die Wieſenwolle führt 
ben Ramen Schimmelkraut (Gnsphalium dioicum L,). 


Schimmeln, v. ntr, mit guven, bei Anbern mit fein, Schimmel bes 


kommen, mit Schimmel bewachſen, bebedt werden. : Das Brot 
ſchimmelt. Die Spelfen ſchimmeln in bumpfiger Luft. D. Schim⸗ 
mein. D. —ung. 


Der Schimmer, —s, 94. A gl. ein fhmäderes dicht als der 


Der 
„Top uns in järtliher Umar— 
mung ben Glanz bes Abendrothes und ben .fanften Schimmer bes 
Mondes betrachten.⸗ Gebner. * . 
Schimmer entglängen ihm. Kofegarten. 
Daß ih im Slanze des Tages mih munter vergeffe, 
Aber mid wieder finde unter dem Schimmer der Rache , 
i Ungen, 

d. 5. in welher Mond und Sterne ſchimmern. Uneigenttih auch, 
wie Blanz, son bin fhönen in bie Augen fallenden Farben der Wiu- 
men rc. Purpureofe, dein Schimmer vergehet ſchuel! S. Schim- 
merlod. Dft wird ed auch nur won einem böhft geringen Grabe 
bes Sites gebraucht, welches allein vom bem Glange eines leuchten: 
den Körpers, beffen Licht buch ein Hindernip aufgehalten wird, 
ganz in unfer Xuge zu fallen, im baffelbe gelangen kann. Im R.D, 
Schemer, Shummer Ge wach blind und durd das Augenfeu 
drang nur ein Schimmer von Sonnenliht, Der Schimmer der 
Morgenröthe, ber erfte Anfang berfelden. Co auch uneigentlidh. 
Es ift kein Schimmer von Hoffnung vorhanden, nicht die geringfte 
Hoffnung. 


Slanz, befonders wenn 8 in einer zitternden Bewegung ift. 


&A Das Schimmergewölf, —es, 24. —e, fhimmerndes d. h. ein 


ſchwaͤcheres, undeutliches Licht zuruͤkwerfendes Gewoͤlk. 
Und wie her farbige Bogen in fanft aufſchauernder Wallung 
Wiederfheint, und umber bebendes Schimmergemöll. Boß. 


4 Das Schimmerglüd, —d, o. y. ein fhimmerndes Gluͤck, wer 


tiger, als ein glänzendes b, b, ſehr großes in bie Augen fallenbes 
Gtück; oft auch mol fo viel als, ein bloß ſcheinbares Bid, Das 
Schimmergläd ber Großen. 


li, ehemahle aud für Verderben in ſittlichem Verſtande. „Der Der Schimmerkaͤfer, —s, 94. gl. ein Geſchlecht von Koͤfera, welche 


Fr erg 


Schimmer! 


einen Ehimmer von fih werfen, welde feuchten (Lampyris L.). 
Brfonders eine Art, melde mit den fogenannten Fopannswtlehen 
große Ähnlichkeit kat (Lampyris dorusca L.). Die größten Arten 
bis zue Größe eines Maikäfere leben in Afrifa und Aſſen. 

& Das Schimmerliht, — es, 34. u, 1) Ein ihimmerndes, nit helles 
Licht. „Henn bloß Rätdfel aufgmeafet werben follen, fo glanbe ich, daß Al: 
lea aufgelöfet fei, denn feat iſt dis auf bas Meinfte Fragment (Bruhftüt) 
wen Mährhen Alles wenigfiens im Schimmerlichte.« Herder. 
2) Ein mit ſolchem Lichte leuchtender Rörper, wie 5. B. bie Irzlidter, 

Sem Schimmerliht am Sumpf. Thedge. 

2 Schimmerlob, adj. u. adr feinen Schimmer von fih gebend, mie 

aud feines Scimmers beraubt; eigentlich und uneigentlich. »Das 


Fotze Wild aus geibem Blech tag ſchimmerlos und’ verkruͤppelt am 


Boden.“ 


Benjels» Sternat. 
es trauerten rings bie Blumen ber Beete 
Echimmerlos --- ° Bop. 
und mein ſchimmertlos Berbienf, Schitter. 
Davon bie Schimmeriofiykeit. . 
Schimmern, v. ID) ntr. mit haben, das Weröfterungswort ven fie: 
men, feinen, einen Schimmer b. h. ein ſchwaͤcheres unb babei ge: 
wöhntih zitteendes Licht von fi werfen; mehr ats flimmern, we⸗ 
niger als leuchten, glänzen, funfein und biigen. Bon feinen 
unterfheider fih fhlmmern, außer dem ſchwächten Grade bes Lichtes 
durch die zitternde Bewegung beffielben, und von leuchten außerdem 
not, das andere Körper dadurch nit fihtbar gemacht werben. „Da: 
ber fhimmern die Sterne, der Mond ſcheint und bie Sonne ſcheint 
und leuchtet.“ Eberhard, Daher kann bad kicht des Mondes 
zur eim Schimmer gegen den Glanz der Sonne beifen, und bie 
Sterne fhimmern, die Sonne aber glänzt.« Derf. S. auch Schei— 
nen. „Dan ſahe, wie ber gülbne Zeug [himmerte“ = Macc. 5,3. 
Bon Gold und Ebelfeinen fhimmern. Gin fchimmernder Pur. 
Im Puhe ſchimmern. Uneigenttich vom Barden ıc. wie auch von 
unförperlihen Dingen, buch Lebhaftigkeit, Schönheit in die Augen 
fauen, unb durch ben piöglihen Cindruck derſelben gefallen. „Wie 
dea fhimmert das Blau des Himmels durch das zerriine Bewäift« 
Gehner Die [himmernde Zuipe und das fhimmerloie Beilden. 
So auch im den Aufammengefegten burhfhimmern, S. d. „Im 
untigentlichen Sinne fchimmert bas, was durch ben ploͤhlichen Fin 
deu feiner Schänheit gefällt, was Hingegen durch ein gleichfoͤrmiges 
banerndes Lit anderer intereffanter (amiehender) Bebanken deut⸗ 
Ih madt, das leuchtet, D’Xlembert, fagt Sturz, ſchimmert nicht, 
aber ex feuchtet.« Eberhard. Eine ſchimmernde Farbengebung. 
„Die ſich durch glanzvolle Thaten, durch ſchimmernde Eigenfhaften 
avrageeichnet baben.· Ungen. Ein ſchimmernder Witz, ein ploͤt⸗ 
Gh Gintrud machender und gefallender Witz; aber auch oft, ein 
ſcheinbater Wit, ber bei naͤherer Beleuchtung kein echter Win iſt. 
Er auch, ein ſchimmerndes wräd, Oft bebeutet ſchimmern auch 
nur, ein hoͤchſt ſchwaches Liht von fih geben, welches gleichſam nur 
ein Schein des Lichtes if. Es fchimmert mir etwas wor ben Au: 
gen. Der Blinde fieht vor den Augen faum ein Schimmern. Die 
Zalterde, ber Bleiſchweif ıc. fhimmern, oder find [himmernd, in: 
dem nur einige Theile ihrer Oberfiädhe ein fhmahes Licht zuräd: 
werfen. Ungut fagt man in der gemeinen Sprechart mander Me: 
genden: die Augen fhimmern, für, fie fehen nur ein ganz ſchwachte 
zitterades Licht. Uneigentlich, Baum merfbar fein ıc, 
Ein Laͤcheln [dyimmert um der Wattinn Mand, 
Daß ihr geglädt, dir Feindinn zw beräden. Schiller, 
De fhimmert Zeine Boffnung mehr, ba ift feine boffnung mehr. IT) A 
ir. fhimmyMd, darch feinen Schimmer bewirken; ober auch über 
Jaspt nur, berwirfen, von (dimmernben Sachen. 
Ihr Name hätt’ im Felbpanirr 
Den Rıttern Muth gefhimmert, Bürger gt.) 
D. Schimmern. 


— 43 __ 


Schimpfe 


Schimmerreich, —tr, — ſte, adj. u, adv, reich an Säimmer, fark. 
oder hell fhimmernd; glänsend. i ' 
Der fhimmereichfle Saat,ınlt Königsprahtgefhmädt, Wielank, 

Und wuͤnſcht Bein fisimmerreihes @räd. ur. 

Der Schimmerfand, —et, 0. M. fhimmernder Sand, mit @lim: 
mer vermifhter Sand, Blimmerfand, 

Der Schimmerſtein, — es, 94 —e, eln fhimmerder Stein. In 
engerer Bebeutung, bie Blende, wegen ihres Glanzes. 

Der Schimmerfiern, —es, 4 —t, ein ſchimmerader Stern. 
Mm. Kramer. r 

O Die Schimmerſucht, 0.29. die Sudt zu fhimmern, b. h. bie Begierde 
einen in bie-Mugen fallenden und ploͤtzlich auf eitige Zeit bauernten 
Eindrud zu machen, befonbers durch fheinbare Vorzüge, woburd «6 
sur Sucht wird, durch bletß dußern, ſchimmer aden Schein in die Au⸗ 
gen au fallen und zu gefallen. „Die Schimmetſucht zog das Ge 
manb ber Liebe an.“ Benzeb Sternan. Davon läft ſich auch ſchim⸗, 
merfüchtig Süden, biefe Sucht Haben und an ben Tag legend. 

Das Schimmerweſen, —s, 3%. al. fhimmerndes Wein, Dinge, 
bie nur fhimmern, aber ohne wahren Behalt unb Werth find. 

Als bem eitlen Schimmmermwefen | ’ 
Froh bu zurieſſt: Gute Rode! 3. Kiſt. 

O Der Schimmerwiß, et, o. 24. fhimmernder b. $. ploͤbllch ei: 
nen angenehmen Eindruck madender, oft aber auch, bei näherer 
Unterfugung, uneht befundener Big. Gatel, ©. litteriwig. 

Schimmlig, f. Schimmelig. — 

Der Schimpf, —eb, o. By. >) * Dee Sherg, ſawel in ber eigent: 
lien Bedeutung, da es lädherlide, poflenhafte Bewegungen bedeu⸗ 
tet, als auch in bem weitern Bedeutungen. Gin höfliger, ein gro: 
ber Schimpf. 

Benbe im Ernſt und aud im Schimpf. 9. Says. | 

— mit bem in meiner beſſern Zeit 

Ih mandes Abenten'e in Schimpf und Gruft beflanten! 

: Bielanb. 

2) 3% Berfpottung, Spott. 3) *x Berlegung, Berflämmelung > 
in welcher Bebentung es fih mod in bem bavon abgeleiteten ber 
fhimpfen erhalten Hat. ©. Verfhimpfen. Ganz gebraͤuchlich iſt 
ee noch in unelgentlidher Bedeutung für, Veriegung ker Ehre, Ent: 
ehrung; wie auch färbasjenige, was die Ehre verlegt, was entehret; 
belonbers ſofern «6 Öffentlich befamnt ift; im N. D. Schimb. „Mas 
einem Menſchen ein Zeichen ber Aufren Unehre ift, ober um bie Zei⸗ 
den ber Ehre und Achtung bringt, das iſt ihm ein Schimpf. Das 
kann fhon in dee Werweigerung eines gemijlen Grades ber Adtung 
beſtehen; der größte Schimpf beſtehet aber in einer folhen Bebands 
lung, bie ein Beiden ber völligen Eprlofigleit ober bes Mingels ber 
gemeinen Eprlichkeit if. Eberhard. Vergl. auch Schande und 
Schmach. Einem einen Schimpf antbun, feine Ehre verirgen, ihm * 
beföjmpfen. Etwas für einen Schimpf halten. „Das after if 
ein Verberbnig ber Vernunft und bes Deriens, ber höhfte Schimpf 
bes göttlichen Adels unferer Seele.“ Sellert. Dft wien es mit 
Schande verbunden. Schimpf und Schande vom etwas haben, Iu 
Ehimpf und Se,ante bringen. j 

+ Schimpfeln, v. intrs. im Sqchwaͤblſchen, fpielem, ſcherzen, von den 
Kinrern. 3. 6. Schmid. D.-Shimpfen. | 

Schimpfen, v. intre u. tr. Säimpf treiben, Schimpf antbun, 
1) & Scherzen, tändeind than, eine meift veraltete, in mandırn Be 
graben jedoh noch bekannte und übliche Redeutung. Grob Sims 
pfen, böftih ſchimpfen. „Und fah ihn fhimpfen mit Mebetea feis 
ner Dayefram® "1. Mof. 26, 8, in einer atten 1466 zu Etrafr 
burg gibrudten Biel 2} X * Spetten, errfpotten: 5) * Verlecen, 
serKümmeln, weiche Bedeutung nodı in dem zufammengefesten wre 
ſchimpfen Etatt findet. Uneigentlih, eines Andern Ehre verkeren, 
wofür aber jegt befhimpfen gebraucht wird, Das einfahe ſchim⸗ 
pfen,- gebraucht man nur noch für die Ehre eins Andern burch 
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Worte verlegen, Eränfen, ober fein tirtheit Aber beffen Unwerth 
buch Worte ausbraten. Sofern das Schimpfen immer «ine Aus— 
taffang ber Leidenſchaft 3. B. des 3ornes ze. if, fefern g woͤhnlich 
niedrige und päbelhafte Worte und Ausdrüde dazu gebraucht wer⸗ 
den, ift es einem gebildeten und nefitteten Menſchen unanjtinbig, 
als bloße KTußerung der Leidenſchaft für ben mit Unrecht Geſchimpf⸗ 
ten aub gar nicht eheenrährig. Ginen ſchimpfen. Sich nicht ſchim⸗ 
pfen taffen. Im gemeinen Beben auch mit Nennung des ehrenrüh: 
rigen Namens, durch welchen man Anderer Ehre zu verlegen Sucht 
ober meint; in Schleſien and holluͤpern, welches Sryphius ge 
brauchte. Semand einen Episbuben, einen [händligen Betrüger, 
eine Pure it. ſchimpfen. D. Schimpfen. D. —ung, in ben 
aufammengefehten Befhimpfung, Verſchimpfung. 

Der Echimpfer, —e, 94.91. 1) x x Finer ber [herzet, fpiefet, ein 
Spieler, wie auch Schaufpieler. 2) Eine Perfon welche ſchimpfet, 
Schimpfreden fagt ꝛc. — Diefer grobe Zänfer und miſanthropiſche 
(menfihenfeindtiche) Schimpfer ıft ein Beihöpf neuerer Zeit. Herder. 

Das Schimpfgebiht, —s, 9. —e, ſ. Schimpflied. 

x Schimpkfh, adj. u. adv. gern ſchimpfend. M. Kramer 

Schimpflich, —er, —ſte, adj. u. adv. 1) x %* Scherihaft, luſtig. 
3) Scimpf dringend, d. h. bie Ehre verletzend ober fränkend, ber 
ſchtmpfend. Schimpftich von jemand ſprechen. Eine ſchimpfliche 
Behandlung. Davon die Schimpflichkeit, die Beſchaffenhelt, ber 
Zufand einer Sache, ba fie ſchimpflich iſt. 

Das Schimpflied, —es, Dr. —er, ein Lied, in welchem geſchimpft 
wirb, wie aud, welches einen andern zu beihimpfen gemacht ift. 
Stieler M. Kramer bat auch Schimpfgedicht und Schimpf · 
verſe in derſelben Bedeutung. 

Der Schimpfname, — ne, BY. —n, ein Name, welchen man er 
ner Perfon deilegt um fie babuch zu beſchimpfen. 

Die Schimpfrede, m. —n. 1) % %* Gine ſcherzbafte Gede. 
2) Eine befhimpfende Rebe, in melher man jemand ſchimpfet, bie 
Andern zum Schimpfe gereichen fell. i 

Die Schimpficbrift, 9. —en, efne Schrift, in welder geihimpft 
wird; wie auch, melde zum Schimpf eines andern abgefaßt ift, 

* Das Schimpffgiel, —es, Wz. —c. 1) Ein ſcherzhaftes, luſti⸗ 
ges Ipiet, ein Scherz: und Luftipiet. S. Schimpf »). 
erh denn das Schimpfſpiel der Meifterfingee vom verioraen 
Eıhu® Wächter 2) Ein ſchimpfliches, beſchimpfendes Spiel. 

X Der Schimpfsogel,— 4,4. —vögel, ein Menſch der gern ſchim⸗ 
pfet, und Fertigkeit im Cihimpfen bat. M. Kramer. 

Schimpfiveife, ser. nah Art eines Ehimpfes, als Schimpf. 

O Der Schimpfwilfe, ns, 0.9. ber Bille, bie Abſſcht zu [himpfen. 
— da 08 Quiftorg für Kleinigkeiten einen recht hämifchen Dank zu 
fagen, feinen animus injuwriandi, Echimpfs ober Schma bdwillen vers 
ritb» 3. P. Richter. 

Das Schimpfwort, — es, Mi. —e und —wörter, (f. Wert) Worte 
weburd man jemandfähimpfet, zu befhimpfen fucht, ehrencährige Worte. 

Das Shin, — rt, By. —e, % bas Fell, die Haut. + In Hamburg 
in weiterer Nebeutung, eine Kruße; wie auch ber Kopfgeind, De: 
von Schinden ac. 

Das Schindaas, —es, 2. —Äfer, ein Aas welches geſchunden 
wirb ober geſchunden werden ſoll. Ugeigentlich gebraucht man es 
nur in ber niedrigen Sprechart als ein poͤbethaftes Schimpfwort. 
Sr auch E das Schindluder. 

X Der Schindanger, —6, 2m. al. ein Anger, auf welchem das ges 
fallene Bich rom Asseder geſchunden ober abgedeckt wird; in man: 
hen Gegenden Schindleich, in ber anfläntigern Sorechart Meißens 
nad Ad. Viehweg; Im 8. D. Killanger, bient dazu eim vertiefter 
Dt, To nennt man ihn Shindergrube, Schindgrube, im N. D. 
Filltule. 

+ Der Schindel, —, 9%. at, um Augsburg, ber Sandbors 

Die Schindel, My. —n, Heine gefpaltene ſchmale und bünne Brei 
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ter, beſonders ſelche, bie am ber einen Seite ber Lnge nad puge 
ſchatft an der andern bidern Selte mit einer Nuth verfehen find, 
deren man Gh zum Dahbeten bedient, wo beren eine mit ihrer 
Stärke in die Rath der andern geſcheben und neben einander auf 
bie katten angenagelt wird. Die Beinen Bretthen, welche unter 
bie Fugen der Siegel eines Ziegeldachs gelegt werben, bie Dachfpäne, 
heigen an manchen Orten ebenfalls Schindeln. Even fo belegen 
Manche mit diefem Namen die Schienen der Bunbärzte Scherp 
baft fagt man in Baiern bei einem Gefproaͤcht mit einem Andern, 
wenn man mertt, daß man behorcht wirb: es find Schindeln auf 
dem Dache, um bem border, anſtatt ber Sache bie er erberchen wollte, 
etwas ganz Bleihsältises böcen zu laſſen. Dürr wie eine Schiudel. 

Das Schindeldach, —es, 3. — daͤcher, ein mit Shindeln ge 
dedtes Dad. 

Der Schindeldeder, —t, Mh. gL ein Dachdecker, welcher Schindel⸗ 
bier zu machen verſtehet. 

Das Schinveleifen, —s, Wr. gl, ein eifernes Werkzeug ber Shin 
delmacher, die Auge oder Ruth bamit in bie Schinbeln zu machen. 
Die Schindelfuge, My. —n, die Fuge an bee einen Seite ber Shin- 
bei im welche bie ſcharfe Seite einer andern geſteckt wird. Friſch. 

Kuh die Schindelnuth. 

Der Schinbelbauer oder Schinbelmacher, —, 4. gi. derjenige, 
der in bem Walde bie Schindeln fpaltet, macht. 

Das Schindelholz. —s, 4. u. Holi, welches zu Schindeln taugs 
lich iſt, weiches ſich leicht und gerade fpalten Iäßt. 

Der Schindelkriecher, —s, Wy. gl. bie Baumklette oder der Baum: 
laͤufer (Gertliia familiaris L.). 

Der Schinbelmacher, ſ. Schindelhautr. 

Schindeln, v. trs. mit Schindeln verfeben. In ber Wappenkunſt iſt 
ſchindeln mit einer den Schindeln ähnlihen Art Zeichnung verfehen, 
D. Schindeln. D. —ung. 

Der Schindelnagel, —s, a. —nägel, eine Art vlerediger 2), 
Bol langer Nägel mit tänglihen fhmaten und bünnen Höpfen, die 
Dachſchindeln auf bie katten damit zu nageln, 

Die Schindelnuth, Wz. —en, f. Schindelfuge. 

Der Schindelſparren, —s, M. gl. bie Sparten eines Bhinbel: 
Bades, weiche nicht To bi find, als bie eines Ziegelbachts. 

Der Schindelftamm, —es, 94. —ſtaͤmme, ein Baumfamm, wel: 
der gutes Schindelholz giebt. 5 . 

O Dad Schindemeſſer, —#, M- of. ein Meffer damit zu (Hinten 
ober bie Haut abzuziehen (Scalpell). 

Schinden, v. trs. unregeim. unt. vera. 3. ich ſchund; geb. F. ich 
ſchuͤnde; Befehlw. fhinde. 1) Die Haut eines Körpers abjichen, 
nad und nad abldfen. In manden ©, D. Gegenden findet bee 
Mehzger ein Kalb, wenn tr es entbäutet ober ansarbeitet. Eben: 
daſelbſt fchindet man einen Hafen, wenn man ihm abftreift. X Er 
ſchuͤnde eine Baus um bes Balges willen, ſagt man im grmeinen 
Reben fprihwörtiih, von einem böhft kargen, Alzigen Getzigen. 
Apoll ber den Marfias ſchindet, iſt kein Ihöner Gegenftand ber 
Kun. Sich finden, Äh die Haut obflegen. Wie geſchunden 
ausfeben. In engeree Bebeutung, rinem gefallenen Stücke Bieh 
die Haut abziehen. Fin Pferd, einen Ochſen ſchinden. In ber ans 
flänpigeen Sprechart fagt man bafür in biefer Bedeutung abdecken. 
abledern, abfhlagen, In ber niebrigern Sprechart abpuffen, abfıt= 
dern. In meiterer VRedeutung, einen Baum fihinden, im der 
Rinde berauben. An ben meiften Faͤllen iſt mit Schinden der Ne— 
benbegriff bes lingefchi@ten verbunden. Uneigentlih gehrauht man 
ſchinden im verädhtiihen Zinne für, auf eine unrehtmäßige, bebrü« 
ckende und ſelbſt granfame Art feinen Vorkheil fuer, ba man bem 
Antern zleichfam nicht einmahl bie Haut läßt. Der Wucherer [chinz 
bet bie Beute. Die Untertbanen fihinden, fie aufs böhfte bebrüs 
den, ihnen unrehtmäßiger Meife barte Baften auflegen, bie fie zu 
Grunde richten möäffen; wofür man auch fagt, das Bel über bie 
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Ohren ziehen. Der Berkäufer findet ben Käufer, wenn er ihn 
auf eine fehr auffallende Art Übertbeuert. Der Geisige ſchindet 
und ſchabt, wenn er felbft auf die ungerehtefte und niebrinfte Art 
gu gewinnen, zu ergeisen ſucht, wo.er kann. Der Fuhrmann [hins 
bet fein Bieh, wenn er es übertreibt, ihm zu harte Arbeit aufiegt. 
Im NR. D. lautet dies Wort ſchinnen, welches von bem veralteten 
Shin, die Haut abftammet; auch fillen, von Fell. =) Im Schwäͤ⸗ 
bifhen, lärmen, als einer Folge bes Schinbens, d. h. Bebrädens ıc. 
weiches oft nicht ohne großes Geräujh vor ſich gehet. 2.G, Shmib, 
D. Schinden. D. —ung. 

+ Der Schindenhengft, —ed, 9. —e, der Norbwind. Hulfius. 

Der Schinder, —6, 9. gt. die — inn. 1) Eine Perfon, weihe 
ſchindet. Im engerer Bedeutung, einer ber gefallenes Vieh findet, 
ihm die Haut abziehet, im R. D. Schinner, Filler, Rader, in ans 
dern Gegenden Fallmeiſter, Wafenmeifter, Flurer, Kafiller, in 
Baiern Bornſchiegel, Kaltſchlaͤger; in der anftändigen Spredart 
Abdecker, Freimann. Gin Thier zum Schinder fhiden. Fin ge: 
falenes Stüd Bieb vom Schinder holen laffen, In ber gemeinen 
Sprechart fagt man in Unwillen und verähtlid, ber Schinder hat 
es geholt, von einer Sache, die verloren gegangen ift x. So aud 
als Werwänfhung im Zorn. Geh zum Schinder! Das dich ber 
Schinder! nämlich hole. Uneigentlich, in hartem und verädtlihem 
Gerſtande it ber Schinder eine Perſon, welhe auf eine unrechtmär 
Fige, bedrintende und graufame Art ihren Vortheil fuht, Co nennt 
man einen harten WBucerer, einen filjigen Geizigen ac. einen 
Schinder. Biete Kürten find nicht Hirten, ſondern Schinder ihrer 

- Unterthanen. Ich will den Kelch meines Grimmes deinen Schin: 
dern in bie band geben." Eſ. 5ı, 25. 2) Xx * Der Dieb, bei 
Konigshboven Fulda. e 

Die Schinderei, 9. —en. ı) Das Schinden, die Handlung ba 
man findet. Sowol eigentiih, ba man bie. Haut abziebet, und in enger 
rer Bedeutung, ba man bie Haut bes nefallenen Viehes abziehet, 
und dieſes Abziehen ber Haut als Gewerbe des Schinders, als auch 
uneigentlich, da man auf eine ungeredhte, oft graufame Art bebrüdt, 
feinen Wortbeil fat. »Er wartet aufs Recht, ſiehe, fo its Schin⸗ 
ri" @£ 5,7. 2) Die Wohnung des Schinders, die Abdecke- 
rei, Kafillerei. 

Die Schhindergrube, My. —n, f. Schindanger. 

Dir Schinderbund, —es, 3. —e, ber Hunb bes Schinders, bei 
Frifh Schindhund. uncigentlich, old ein niebriges Schimpfwort. 

Schinderifch, adj. u. adv, nad Art des Scinders, dem Schinder 
sbalih. Friſch. i 

Der Schinderlarren, —s, M. gl. ein Karren, auf mweldem ber 
Schinder das gefallene Bieh abbolet. , s 

Der Schinderknecht, — ed, a. —e, ber Knecht des Schinbers, 
Abdeders, ober am den Orten mo ein Scharfridter iſt, ber Knecht 
des Sharfrihters, welder bad gefallene Vieh ſchindetz der Abbe 
er, Kafiller. Uneigentlih gebrauht man es in der niebrigen 
Spredart als ein pöbelhaftes Schimpfwort, 

+ Der Schinderling, —es, 9. —e, eine ehemahls gänge, fehr 
fhiedte Münze. : 

Die Schindgrube, 4. —n, f. Schindanger. 

Der Schinbbund, f. Schinderhund. 

+X Die Schindkracke, M.—n, bie Schinbmaͤhre. ©. d. und 


Krade. 

Z Das Schindluder, —, 4. gl. das Schindaas. S. d. Schinds 
(uber mit einem fpielen, in der niebrigen Sprehart, ihn auf die 
nihtswärbigfte, verähtliähfte Weife behandeln, 

X Die Schindmaͤhre, 9. —n, eine fehe ſchlechte Maͤhre, d. 6. 
Pferd, melde wert) ift dem Schinder übergeben zu werben; bei 
Frifh sub Schinbkracke. 

Das Schindmefler, —, 9. gl. ein zum Schinden dienendes 
Meier, Brild. 

Gampe’s Woͤrterb. 4, Ip. 
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X Das Schinboieh, —es, 0. 2. ſchlechtes Bieh, welches bem 
Schinder übergeben gu werben verdient. Frifd. 

+ Der Schiner, —s, ep. gl. in ben Riederöfterreiäfäen Wergwer: 
ten, ber Markſcheider. 

+ Der Schintel, —6, 94. gl. ber Schenker. 

Der Schinken, —s, 9. 91; Bw. das Schinfhen, O. 8. —lein, 
das Diddein mit dem Geſaͤß, aud wol ber Schenkel; no zumellen 
in der gemeinen Sprehart, wo man von einem Menfhen, welder 
die Schenkel hat, fagt, er habe derde Schinken. Die Schinken 
eines Pferdes. Im R. D. ift Schunke auch der Schenker, weiches 
Wort, auh Schinkel lautend, nahe damit verwandt ift, und in en: 
gerer Bedeutung, einen plumpen, ungewöhnlich dicken Schenker bes 
zeichnet. In engerer Bedeutung gebraudt man Schinken nur von den 
eingefaljenen und geräuderten Diebeinen oder Keulen der Schweine. 
Ein Vorderfhinten, Hinterfhinfen. Gewöhntis aber verfteht 
man nur bie Binterfhinken baruinter, und nennt einen Rorberfhinten 
sum Unterfdiebe in mandhen @egenden die Damme. Gin geräus 
Aerter, ober, gelochter, kalter Schinten. Im DOsnabrädfhen 
fagt man, einen faulen Schinken im Satze haben, wenn es mit _ 
eines Sachen nit richtig ftebet. In ber engern Bebeutung lautet 
bad Wort im R. D. ber Schinke. Uneigentlich if in der Ratur: 
beſchreibung das Schinkchen der Name einer Art ziemlich feltener 
Zellmufsern in Oftindien (Tellina rostrate L.); die gefchnäbeite 
Tellmuſchel. 

Das Schinkenbein, —et, 4. —e, bad Bein in ober von einem 
S hinten, das Schenkelbein des Schweines; im O. D. Dammens 
bein, welches in engerer Bedeutung bad Bein bes Borberfhintens ift, 

Die Schinfenbrübe, 9%. u. die Bräbe eines gelohten Shinkeng, 

Der Schinfenkeffel, —s, 3. gt. ein länglidher Keffel, wie eine 
Banne, die Schinken darin abzukochen; im R. D. Schunfenketel, 

+ Die Schintenmeife, 8g. —n, ein Name ber Koplmeife. 

Dad Schintenmeffer, —6, 9. gl. ein langes Meffer mit breiter 
und dünner Klinge, ben Schinken damit in dünne Scheiben zu ger: 
ſchneiden. 

Die Schinkenmuſchel, 4. —n, eine Gattung Muſcheln, bie aus 
zwel leiht Jerbrechlihen Schalen befteben, und in ihrer Geftait Ähnlich: 
Reit mit einem Schinken haben (Pinna, Perna); aud ‚Holftermus 
ſchel, Piltotenhotfter, Dachmuſchel und and Stedmufchel, weil 
fie mit ihrem binnen Ende in bem Grunbe ſteckend aufrecht flehet, 
wie auch Seidenmufchel, Seidenfpinnerinn, weil das Thier durch 
die Öffnung bes obern Randes der Schale einen Bart wie von Erive 
berausiäßt, vermittelft befien es fih an andere Körper befeſtiget. 

+ Das Schhinnfraut, —es, 34. u. das Ehelfraut 

+ Der Schipp, —es, MM. —e, im Schleswigſchen, ein Maß. Gin 
Schipp Landes Hält a4 Geviertruthen, jede zu 16 Geviertfuß. 

+ Der Schippe, —n, 3. —n, In Schlefien, ber Peiniger, Wir: 
ger, Henker. Berndt, 

Was bilden wir uns denn won Gäfern Butes ein? 
Dem ſchoͤn Mäcenas hat gerathen von Agrippen, ' 
Er müßt ihn ibm (fi) erwählen zum Gidam ober Schippen. 


Sohenftein. 

1.+ Die Schippe, f. Schuͤppe. 

2: + Die Schippe, [ Schibbe, 

+ Schippen,. f. Schüppen. 

Das Schippfheren, —$, 0. 99. bei ben Tuchſcherern, das She 
von der ſchwarzen Tücher zum zweiten und dritten Mahle. 

Das Schiptuh, —es, Mr. — tuͤcher, eine Art Zub, melde eher 
mabts in Schiefien fehr häufig verfertiget und weit und breit vers 
führet wurde. 

+ Der Schirbel, —C, 4. gl: bie Scherbe, ber Scherben, ſewol In 
ber Bebeutung eines Stückes, als auch eines Befäßes. Auf ben 
Eifenhfämmern iſt der Schirbel ein Stuͤck angefrifhtes Eiſen, wel: 
ches aus bem Zagel als ein Theil beffeiben ausgehauen worden iſt. 
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’ + Der Schirben, —, 9. al. der Scherben, ein Gefij. Auf dem 
Harze it ber irben aud. eim Maß, melhes ein Haß, %, Ellen 
lang, %, Glen breit und Elle hoch tft, zwei Karren hält und 
53, bis 3 24 Zentner wiegt. Bolyer Schirbe 
bis 90 auf ein Zreiben. 

Der Schirbenkobalt, f. Scherbenkobalt. 

+ Der Schirdel, — 6, 4. u. f. Schörl. 

+ Scirgen, v. tre. fhaben. Fulda. D. Schirgen. 

+ Der Shirt, —es, 9. —, im Öfterreihfhen, ber gemeine 
@tdr (Acipenser sturio L.). 

+ Die Schirfe, 4. —n, bie Hausgrille, 

+ Schirken, v.intrs. ı) Bon den Grillen und Finken, ben ihnen eignen 
einfdrmigen Zon hören laffen. Der Fink ſchirkt. Bon ähulihen Tb« 
nen anderer Bögel gebraucht man ſchitpen, jirpen, zirfen. 2) Finen 
Heinen flagen Stein ober Scherben fo auf eine Wafferfiähe binmwers 
fen, daß er von berfelben mehrere Mahl in die Höbe prallend barı 
über Hinhäpft, was man in Luͤbeck bleiern, im R. D. Jungfern 
ſchießen, aud wor, ein Butterbrot fihmieren nennt, D. Schitken. 

Da Schirl, fi Schoͤrl. 

Der Schirlei, —es, M. —e, ein austänsifher Vogel aus ber Ord⸗ 
nung bee Wögel mit kegelfoͤrmigem ſcharf Zugeſpitztem Schnabel 
(Tanagra militaris). 'Nemnid. 

+ Schirlen, v. intrs. u. trs. in Schlefien, fein Baffer, ben Harn 
taufen laffen, piffen. Berodt. D. Scirien. 

Das Schirlhaar, —es, 4. —e, In den Wollwebereien, die gro: 
ben Haare, bie fih bier und da am der Wolle befinden, ihrer Pärte 
wegen Beine Farbe annehmen, und von ben Plüfern beim Plüfen 
abgrfhnitten werden möüffen. . 

Dir Schirling, —es, 4. u. f. Schierling. 

Der Scirlkobalt, —es, My. u. ber Scherbenkobalt. 2 

Das Schirlkorn, —es, My. —tbrmer, die Flußgranate. ©. d. 

Der Schirm, —es, My. —e; Bw. das —chen. 1) x x Ein Ge 
feht. 2) Eine ebene Flaͤche. So nennt man im Bergbaue bie 
Flädye eines Banges den Schirm, es fei bad Hangende ober das Lies 
gende. Bei den Zägern beißt der flache hintere Theil der Hiefhe, 
Shiere und Rehe Schirm, aud der Schurz und die Scheibe. 5) 
Ein entweder hohles ober flaches Ding, welhes etwas Unangeneh- 
mes, Läftiges ober Befährliches von uns abhält, und fich dazu zwi⸗ 
ſchen uns und diefem Etwas befindet, und uns ganz ober zum Theil 
dedecket. So nannte man ehemahls den Schild häufig den Schirm; 
fo werben auch bie Sturmbährr, Wetterdaͤcher ic. Schirme genannt. 
Im Jagbdweſen it ber Schirm jebeö Belt, jede Hütte oder leichtes 
bölzernes Bebäude, es möge dienen, vor ber Witterung zu ſchüten, 
ober die IÄger vor bem Mugen ber Thiere zu verbergen, und man 
dat daſelbſt Sagdfhirme, Leidſchirme, Anſtandſchitme, Hesfhir: 
me, Anfhleihfhirme ıc. ine amifhen Rabmen auf Füßen aus: 
gefpannte Leinwand, bie vor etwas neftellt wird, um baffelbe vor 
dem Anblicke zu verbergen, wird ebenfalls Schirm genannt; aud 
eine Spanifhe Wand. Der Schirm bet Kupferfteher, ein mit 
Papier befpannter Rahmen, welcher das zu viele Licht von bem 
Drte, wo fie arbeiten, abhält. Wefonders aber nennt man Werl, 
zeuge aus keinwand, Seide, bie in vierefige oder runde Rahmen 
auf Täßen eber Bejtellen gefpannt find, ober bie vermitteift mebres 
zer Stibe om einem groͤßern in ber Mitte befindlichen Stabe aus: 
gefoannt wird, um bie zu große Hite bes Feuers, das zu ſtarke 
Licht von ben Augen, bie Sonnenftrahlen und ben-Megen von rich 
abzudalten, Schirme, wad beflinmter Dfenfhirme, Feuerfchirme, 
Licht ſchitme, Sonnenfchteme, Regenſchitme. Deu Schirm vor ben 
Dfen, Kamin, vor bas Licht flellen. Den Schirm Äber fih halten, 

Der Fallſchitm hat feinen Namen von ber Ähntichkeit mit einer 
NMegenfhirme. Bon eben biefer Ähnlichkeit wirt in der Pflay ıns 
Ichre auch die Doide ein Schirm genannt. Das Schirmchen oter 
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rechnet man 70, 


Schirm 
(Unbellula). Uneigenttid it Schirm bie Abhaltung, Abmwebtung 
eines libels von einem Dinge, wie auh die Perfon oder Sadır, ner 
durch biefe Abhaltung bewirkt wird. „Wer unter dem Schirm bei 
Höhen figet.“ PL. 91, 1. j 
— im Schirm von hohen Palmenbäumen, Wieland, 
db. d. unter ber Befhirmung, Belhattung, im Schatten hoher Pal 
bäume. „Du bit mein Schitm.“ Pf. 32, 7. 

Nie, rief er, foll ber Freiheit Parabies, . Ar 

Dec Menſchenwürde ſtarker Schlrm verfhwinden! Schiller. 
Häufig gebraucht man es auch in Verbindung mit Schutz, der Mir 
fung bes Schirmes und Schirmend. Sich unter eines Schiem und 
Schut begeben, Jemand in feinen Schus und Schirm nehmen. 

Der Schirmbaum, —es, Di. — baͤume, ein 16 bis 20 Fuß hoher 
Baum in Karolina, wegen feiner großen Blätter (Magnolia tri- 
petala L.); auch Sonnenſchirmbaum, Regenfhirmbaum. 

Das Schirmbrett, —s, 4. —er, ein Brett, melhes als ein 
Schirm dient. So nennt man Schirmbrett in ben Glashütten 
dasjenige Brett, weldes vorn an den Zwiſchenſchieden bes Schmelz⸗ 
ofens an einem andern vorn im bie ‚Höhe gehenden Brette in bie 
Quere hängt und ben Glasmaher ſchirmt, das ihm, wenn er in 
ben Ofen fiehet, nicht bie ganze Flamme in die Augen fale. Eben 
‘fo find in ben Hättenwerken die Schirmbretter diejenigen Bretter, 
melde beim Friſchfeuer vorn befeftiget werben und verhindern, daß 
bie Slut des Feuers die Arbeiter nicht zu fehr treffe. 

Der Schirmbrief, —es, 9. —. ı) Ein Brief, d. h. eine Mrs 
kunde, derch die man jemand in feinen Schirm nimmt. 2) Bei 
bem chemahligen Rotbweilihen Gerichte, eine Bittſchrift, worin bee 
Kläger die Erlaubnis zum Ginlager in bie Güter des Schuldners 
nachſucht. 

+ Die Schirmbuͤchſe, M. —n, nah Friſch in einigen Gegenben, 
eine Benennung ber Bünfen ober Feuerröhre, womit ſich die Bürs 
gecſchaft im Falle der Moth gegen einen Feind ſchirmet oder vers 
theidiget, und ſich baber noch jährrih im Schießen mit denfelben über. 

Das Schirmdach, —6, 94. —dacher, ein Dad, fofern es etwas 
abzuhalten ober vor ber Witterung zu fihiemen bienet. So beißen 
in manden Gegenden die Metterbäher an ben Häuſern Schirmbäs 
her, ünt ehemapls nannte man auch fo die Sturmdaͤcher ber 
Belazerer. 

Schirmen, v. tr. ı) * x Fechten, ftreiten; nah Ad. überhaupt 
Dandlungen, bie mit Getöfe, Lärm verbunden find, vornehmen, 
weiches Getoͤſe firmen urfpränglih nachgeahmt und bezeichnet has 
ben foll. 2) Gegen ben Eindruck eines übels von außen bebeden, 
bie Annäherung eines Übels ober mas als eine Urſacht deſſelben / ges 
halten wird, abhalten. Bor Wind und Weiter ſchirmt bie fricb- 
lie Hütte, vor dem Feinde bie vereinte Kraft ber Söhne des 
Bandes. Sich vor der Bige, vor dem Regen firmen. 

Ein ſchuppicht (Shuppig) Panzerhemb umfaßt 

Den Küden (bes Draden), ben es furätbar ſchirmet. Säilter, 

Hierauf fäyirmt’ er bie Seiten entlang mit weidenen Fichten. Bo ß. 
Schirmen und ſchuͤhen find_chen fo von einander zu untesfheiden 
wie Schirm und Shuf. ©. Schirm. D. Schirmen. D. —ung. 

Der Schirmer, —s, 9. sl; die —inn, eine Perfon, welche ſchir⸗ 
met, befhirmet; auch Befdyirmer. So bu, o ‚Herr, mein Schirs 
mer bifl.- Bärher Bibel Pf. 3. {R.) Bei ben Jägern iſt 
der Schirmer ober Retter ein Windhund, der fo abgerichtet ift, ba 
er bie andern Jagbhunde abbalt, einen gejagten Pafen zu zerreis 
fen, woburd) er biefem fhirmet. Ehemahls gebraudte man Schirs 
mer für jeden Befhüger ober Schugheren. 


Das Schirmfutter, —s, 2. gl. ein Futter von Leinwand, das ; 


einem engen ade gleiät, einen feidenen Regen: ober Sonnens 
fhirm bineinzuffeten und dadurch vor Staube zu bewahren; auch 
ber Schirmüberzug, 


Doldchen, eine der Heinen Tyiden in einer zufawrengefegten Dolde Dad Schirmgeld, —es, I. tr, dasjenige Gelb, weldes man 


— 


ü— —— ———— 


Schirm 


fir ben Schirm, die Schiemung burd einen Anbern biefem Anbern, 
tm Schirmer, emtridteh, ; 

Der Schirmgenoß, — ſſen, Ry. —ſſen, ber mit andern bes Schir— 
mes genieht, zugleich mit eimem ober mehrern andern von einer 
Derfon befgirmer wird; ber Schitmrerwandte. M. Kramer. 

Die Schirmgerehtigkeit, Rz. u. die Serechtigkeit oder das Recht, 
gewiffe Perfosen ze. zu fchirnen, gu beſchirmen; das Schirmrecht. 

Der Schitmgott, es, 4. —sötter; bie —göttinn, eine fir: 
mende, befhicmende Bottbrit. Friſch. 

Der Schirmherr, — en, 9%. —en, derjenige Here, beffen Pflicht 
es it, Andere ju firmen, zu beſchirmen, dem die Schirmgerech- 
tigkeit zuſte het. 

Der Schirmhut, —es, 9. —hüte, ein Jauhut, welcher den Kopf, 
die Stirn fhlemet, 

Dad Schirmfraut, — s, 94. u. eine Heine Pflanze in den Wal⸗ 
dungen und Mocholbergebäfgen verihiebenee Begenden bes ndrblis 
Gen Europa (Trientalis europaea L.); aud das Sternbluͤmchen, 
Sternfraus, well vie Blätter einen Stern’ bilden, und Meier: 
rilanze. P ’ 

Der Schirmling, —es, 4. —e, eine Yerfon, bie unter dem 
Schirme tiner andern fi befindet, von ide gefhtemt ober beſchirmt 
wird. Uarichtig findet man es für Schirmer, Beſchlrmed gebraudt. 

Der Schirmmacher, —s, 4. al. einer der Schirme in engfter Be 
teutung, d. h. Regen: und Sonnenfhirme madt. 

Die Schirmmauer, 4. —n, eine [hirmende Mauer, eine Mauer, 
bie einen Siem abgiebt. &o find in ben @lashätten bie Schirme 
mauern mannshoße Mauern um, ben Glasofen, bie Arbeiter vor 
der allzıtgroßen Hide zu firmen, 

Das Schirmmoos, —, Br. —e, eine Gattung von Moofen in 
den noͤrdlichſten Gegenden, mit einem sirkelförmigen Schirme ober 
Beben (Splachnum L.). 

Die Schirmpalme, 9. —n. ı) Eine 60 bit 70 Buß hope Pal: 
me euf Matobar, Zeilen ic. in gebirgigen flrinigen Gegenden, bes 
ven Blatter ſehr areß find, eine Art Facher bilten und vor bem 
Regen fhirmen; - bie Indier bedecken bamıt ihre Wohnungen und 
medhen Bette, Regen: und Sonnenfhirme baraus (Corypha um- 
braeulifera L.). 2) Die Faͤcherpalme (Borassus flabeiliformis 
L.}, weiche in ganz Dftindien waͤchſt, und deren Bipfel mit einer 
Krone von füherförmigen Blättern prangt, moraus man Schirme, 
Süte, geflohtene Arbeiten ıc. macht; auch Weinpalme, weil man 
aus den weiblidhen Blumentäshen einen Bein, den Palmwein, ziehet. 

Die Schirmpflange, By. —n, in ber Pflanzenlehre, ſolche Plans 
jen, bie eine Dolde tragen, welche Dolbe mit einem Regenfhleme 
Eontihkeit hat, die eine fünftheilige Ktene, fünf Staubfäden, zwei 
Griffel und zıwei freie Samen haben (Umbellatae); auch Deiden: 
pflanze. 

Das Schirmrecht, —s, o. 9. ſ. Schiemgerechtigkeit. 

* Die Schirmrede, mM. — n, eine ſchirmende Rebe, die man hätt, 
jemand zu firmen, zu befhügen Dulfins. 

+ Der Schirmſchild, —es, 9. —e, ein fhirmender Schild. Hulfius, 


O Der Schirmſtachel, —s, 4. —n, ein fhirmender Stachel, 


tin Stachel, der vor Angriff, Berledung ıc. ſchirmet. »— ben her 
ben ſchlanken Palmbaum von — Schirmftaheln." J. P. Richter. 

Ehirmtragend, adj u. ady. einen Schirm tragend, Der ſchirm⸗ 
tragende Diener. Schiemtragende Pflanzen, Schirmpflanzen, ©. d. 

Der Schirmtraͤger, —s, 94. gl; Nie —inn, eine Perfon, welche 
einen Schiren trägt, befonzers eine bienende Perſon, bie ihrer Herr⸗ 
ſchaft den Sonnen- oder Regenſchirm nachträgt oder ihr benfeiben 
über den Kopf hält. 

Die Scirmtranbe, My. —n, in der Pflanzenlehte To viel ale Dol- 
dentraube (Corymbus L.); auch der Strang, Afterſtrauß. ©. 
Deitentraube. , 

* Das Schirmtuch, —es, My. —tüder, ein fhiemendes Tuh, 
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Schiß 
ein als ein Schirm audgefpanntes ober norgefpauntes Zul. Hulfine. 

Der Scirmüberzug, —es, 94. —süge, ſ. Schirmfutter. 

Der Schirmverwandte, —n, 34. —n, f. Schiemgenof. 

Der Schirmuogt, —es, WM. —voͤgte, ehemahls der Schirmfere - 
eined Stiftes ober Ortes. „Wehe bem Bund ber Beffern, ber eis 
nes Schirmvogts bedarf!« Benzel:Sternau. ImD. D. ges 
braucht man es in einigen Gegenden jeht noch für Vormund. 

O Die Schirmwache, 24. —n, eine Wade, deren Imet ift zu 
firmen, zu befgirmen vor Anfällen, Gemwalttgätigkeiten jeder Art 
(Sauregarde); auch Schutzwache. ©. 

Die Shirmwaffe, 4. —n, fhirmende Waffen, mit welchen man 
ſich ſchirmet, derateihen Schild, Panzer, Helm ıc. find; Schutz⸗ 
waffen. M. KEromer. — 

O Der Schirmwagen, —s, 4. gl. ein leichter offener Wagen, 
ber mit einem Schirmbache ober einem Schirme, ber einem Sonnen: 
ſchieme gleicht, bedeckt if, um darin von ber kuft angeweht uns 
doch vor der Sonne defhägt, zu fahren (Phatten), ©, 

O Die Schirmwand, Bz. —winde, eine ſchirmende Wand, eine 
Wand, bie als ein Schirm etwas abhält, ober auch etwas verbirgt. 
„Die Schirmmwände und Gonliffen (Schlebwände) biefer Ditettan- 
tengefeufhaft* ( Liebhabergefelfhaft). Ungen. (R.), 

* Der Schirmwärtel, —s, Di. gl. ein Wärtel, Wihter, welder 
zum Schirm ober zur Sicherheit der Übrigen wacht. .— baf fle 
wie Schirmwaͤrtel ihn aus dem Schtummer saufen, ehe ber Feind 
— beranfäleiät.e Ungem, . 

+ Shirpen, v. intrs, jirpen, Stirler. D. Schirpen. 

+ Der Schirr, —es, 9. u. im Schwaͤbiſchen, der Wirrwarr. 9. 
G. Shmib. ‘ 

*%* Das Schirr, —es, 9. —, tin veralteten Wort für Ber 
Ihiee, welches noch in Infammenfegungen vorlömmt. ©, die fol: 
genden Woͤrter. j 

Dad Schirrbeil, —e, 34. —e, in ber Landwirthſchaft, ein Weir; 
das bölgerne Geſchirr damit ausjuarbeiten. 

Schirren, v. trs. bas Schire ober Geſchirr hanbhaben, bamit etwas 
vornehmen, in den zufammeagefegten anfchirren, geſchirren, abs 
ſchirren, autihirren ꝛc. ©. d. 

Das Schirrgeld, —es, Mi: —er. ı) Gelb für das Schirren, wie 
au für das Schitt oder Befhier. 2) &x Belb, weiches berjenige 
zahlen mußte, ber fein Bieh verloren hatte und damit dem Heren 
die ſchulbigen Dienfte hicht leiften Konnte. Bet Dbertin. 

Das Schirrholz, — es, 0. 24. „Betz, weiches brauchbar ift, alferfei 

‚ Befhise ober Beräth daraus zu verfertigen, das Geſchitrhotz, 
Mutz holz. 

Die Schirrkammer, Sp. —n, eine Kammer, in welcher man ba6 
Pferde: und Adergefhire werwahrer; die Geſchirrkammer. 

Der Schiremeifter, —, 3%. gl. 1) Derjenige, weicher die Auf⸗ 
fit über Pferde: und Adergefhier ac. hat, der Geſchirrmeiſter. 
So ift auf den Eunpgäteen dee Schirrmeifler ber erfte und vor: 
nebinfte Knecht, welcher das Geſchirr in Verwahrung und Aufſicht 


hat. In ben fürſtlichen Ställen iſt er ein Stalbebienter, ber bem 
Magenmeifter über, ben Wagenbalter aber unter fih bat. Bei eis . 
nem weitläufigen Fuhrweſen, 5. B. beim Kriegweſen, bat ber 


Schirtmeiſtet zugltich bie Aufſicht Aber eine gemiffe Anzahl Fuhr⸗ 
toechte und Wagen, Beim Poſtweſen bat der Schitrmeiſter auch 
die Aufſicht über. den Poltvagen, auf welchem er bis zur naͤchſten 
Por mirfähet, =) Bei ben Schmieben it ber Schirrmeiſter berjer 
nige, der beim Schmieden ben kleinen Hammer fübet, und die Stel⸗ 

‚ Tem zeigt, wohin bie andern fhlagen folenz audy ber Vorſchtaͤger. 

Die Schirrmeiſterei, Rz. —en. 1) Das Amt, das Gefhäft des 
Schirrmeiſtera. 2) Die Wohnung bed Schirrmeifters, auch wel der 
Dirt, mo dad wnter feiner Aufſſcht Hehende Seſchirr befindlich-ift, 
„Die Sciremeifteeei — bes Rittergates.“ Ungaen. (M.). 

E Der Schiß, —ſſes, 94. —ſſe. 3) Die Handiung, ba man ſchel⸗ 
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Bet, b. h. feine NotHburft verrichtet. 2) Der Luawurf aus bem Köer 
per burch ben After, der Unflath. Uneigentlich eine nihtamerthe Sache. 

+ Der Schitſcherling, —es, 94. —e, ein Name bes Fladhsfinten, 
von feinem Gefange dergenommen. 

+ Schitterig, adj, u. adv, von Geweben, nicht bit gewebt. M. 
Kramer. 

+ Der Schittreiber, —s, Bi. gl. ber gemeine graue ober blaut 
Meiber (Arden cinerea L.), Remnid. 

+ Die Schivelfirfche, 84. —n, die weiße Zwiefellirihe. Remnid. 

+ Die Schlabbe, 3%. —n, in ber niedrigen Spredart, bad Maul 
ber Thiere, aud ber Mund ber Menfhen, befonbers ein hangendes 
Maul, ein Maul mit hangenden großen Rippen. S. Schlappe. 

+ Schlabben, v. intrs, a, trs, mit ber Schlabbe lecken, und, ſchlab⸗ 
bend verzehren; zugleih mit dem Nebenbegriffe des Sauteg, welchert 
Damit, befonbers bei den Hunden, verbunden ift; im M. D. flabben. 
Es ift ald das Werftärfungswort von labben zu betrachten, fo wie 
ſchlappen wieber das Verſtaͤrkungewort von ſchlabben if, wenn 
man es nicht bloß für härtere Audfprache nehmen will, fo wie man 
daͤuſig aud Schlappe für Schlabbe fagt. D. Schlabben. 

X Die Schlabberei, 9. —en. 1) Dad Schlabbern; eigentlih unb 


Schlachten 


Sine Schlacht gewinnen, verlieren, Dem Feinde eine Schlacht 
anbieten. Gs kam zur Schlacht. Treffen unterſcheidet ſich von 
Schlacht dadurch, daß es zwiſchen großen Theilen der feindlichen 
Deere vorfäut, Gefecht dadurch, wenn es zwifchen kleinen Theilen ber 
Heere vorfält. So auch Sicharmügel, S. d. Ehemahls wurde 
Schlacht in viel weiterer Bedeutung von jedem Schlagen und Fed: 
ten zwifgen Einzelnen ober Wenigen gebraucht. Uneigentiih web 
auch bihterifh von einer weit verbreiteten Riederlage, Vermükung, 

Ploͤtlich durchweht bie Matten ber Brand, und es breitet ſich Eine 

Graufame Schlacht des Vnlkanus umber in ben grafigen Kuren. Bo. 
4) + Etwas das gefhlagen wird ober if, Bo beißt im 8. D. 
ein von Buſchwerk und Rafen vom Ufer ab in bas Waſſer geile: 


. gener Damm, das Waſſer von dem Bande und von ben Deichen 


abzuhalten; eine Schlacht, Schlechte, Schlenge. Eine Schlacht 
ſchlagen, einen folhen Damm maden, Im weiterer Bedeutung if 
die Schlacht jebes Vollmer! an unb in einem Maffer, aud wenn 
es aus Pfählen ober Steinen gemacht if, Auch iſt bie Schlacht 
oder Deichſchlacht eine gewiſſe Breite Landes innerhalb bes Deiches, 
woraus in einigen Faͤlen bie Erbe zu biefem geſchlagen, d. 6 
ausgeworfen, genommen wirb. 


uneigentlich. =) Etwas das gefchlabbert wird. Wnrigentlih, das Die Schlachtbank, Pig. —bänfe, eine Bank worauf Vieh geſchlach— 


Seſchwaͤd, Gemäfd. 

X Der Schlabberer, —t, m. al. einer ber ſchlabbert, befonders, 
bee gern fchlabbert, und uneigentlid), bee gern ſchwatzt, welchen 
gran in der gemeinen Sprebart aud ein Schladbbermauf, einen 
Schlabbermichel ic. nennt, 

x Schlabberig, adj. u. adr. ſchlabbernd, beſchlabbert. Schlabberig 


tet witd. Zur Schlachtbank führen, liefern, ober auf bie Schlacht⸗ 
banketiefern, uneigenttih, ohne daß Begenmwehr Statt finbet ober beifen 
Tann, töbten, umlommen laſſen; brfonders im Kriege, Die befte 
Mannfhaft map zur Schlachtdank geben.“ Jer. 48, 15. 

Und wie man bundsuerwandte Nationen 

Bequem zur Schlachtband führt, NRamier, 


fein. Schlabberig eſſen. Schlachtbar, —er, —fle, adj. u. adv. fo beihaffen, in ſolchem Zu- 


X Das Schlabbermaul, —es, y. —mäuler, eine Perſon, wels 
che gern ſchlabbert, —* moaͤnnlicheas als weibliches Geſchlechte. ©. 


ſtande, daß es mit Nutzen geſchlachtet werben kann. Schlachtbares 
Bich: Davon die Schlachtbarkeit. 


Schlabberer. Der Schlachtbaͤr, —es (--en,) m. —t in), ein flarfer reißen. 


x Schlabbern, vw. intrs. u. trs. bad Beröfterungswort son ſchlab⸗ 


der Bär; auch Schlachter. Nemnid. 


ben, oft, wiedetholt fhlabben; im N. D. fiabbern, ws es auh bs 4 Die Schlachtbegier, Schlahtbegierbe, o. DM. bie Wegier, bas 


beutet, beim Eſſen unb Trinken etwas fallen laſſen. ®. Beſchlab⸗ 
bern und Schlubbern. Unelgentlich beißt ſchlabbern in der gemel⸗ 
nen Sprechart, viel und fihnel fprehen, plaudern, womit gemöhnlid 


heftige — nah einer Schlacht, ſich zu zu ſchlagen. 
— von Schlachtbegier 
dan beig und feurig; — Gollin. 


der Begriff des Aldernen und Langweiligen verbunden it. Gern Das Schlahtbeil, — es, By. —r, ein Beil, deffen fih der Schlääter 


ſchlabdern. Unnüges Zeug ſchlabbern. D. Schlatben D. — 


beim Schlachten bedienet. 


ung. ©. auch das Geſchlabber. A Schlachtberuͤhmt, Schlachtenberuͤhmt, —er, —eſte, adj. u. adv. 


+X Das Schlabbertuch, —es, 3. —tuͤcher, das Geifertuch, bei 


kleinen Kindern, M. Kramer. 


berühmt in Schlachten, durch Schtachten. 
Mit ſelnen ſchlachtbheruͤhmten Sotymern. Bürger. ER.) 


+ Die Schlabeere, Mj. —n, die Kreugbeere, die Frucht des gemei: & Schlachtbeswungen, adj. u, adr. in einer Schlacht, ober im 


nen Areusborhes (Khamnus catharticus L.); au Schlagbeere. 
* * Schlacht, adj. u. adv, geſchlacht. ©. d. 
Die Schlacht, Dy.—eın, von ſchlagen, wie Tracht von tragen. 


Schlachten beamungen. - 
— vor bem Aug’ bes ſchlachtbezwungnen Otympheers. 
Sonnenberg. 


1) xæäX Das Seſchlecht, die Art, von den Wörtern ſchlagen und Der Schlachtblock, — es, My. —bloͤcke, ein Block, deſſen man ſich 


ſchlachten in ben Febensarten: in eine Art ſchlagen, aus ber Art 
ſchlagen, nad jemand ſchlachten, d. h. arten. 

Bann ſchon ein gutes Pferb aus Barbarei nicht fommen, 

Bann feine Schlacht ſchon niht von Napels ift genommen. DO pij. 


beim Schlachten bebient; wie aub, ein Wick, auf welchem jemand 
turh Abhauung bes Kopfes hingerichtet, gleichſam geſchlachtet wird. 
— wie Epaminondas auf dem Schlachtblocke ein Gaſtfreund ift.- 
3.9. Riäter, 


Roh führe fein gewinne & Der Schladtbrand, —es, M. —brände, der Brand gleichfam 


Bann keiner ſchlacht aimne. d. Renner Haugs v. Irim 
berg ®. 5og8. 


ber Schlacht in ihrer ganzen verbeerenden Schrediichkeit, 
— und überall wicher ist Schladjtbrand. Sonnenberg. 


* X Wander Schlacht, aller Schlacht, ehemals manderiei, alter: Schlachten, v. I) + mtr. mit haben, im R. D., wo e# in manchen 


ki. S. auch Schlag, weldes eben fo gebraudt wird. =) Überhaupt 
die Handiung, da man Schlägt. In engerer Bebeutung, bie Toͤd⸗ 
tung, ber Ted. Im mod engerer Bebeutung gebraudte e8 Dits 
Trieb für Töbtung, Rieberlage Mehrerer. Daber bie jegige 
Bebeutung, wo man Schlacht 3) gebraucht von einem mörberifhen 
Kampfe zwiſchen zwei ganzen feindlihen Beeren, auch eine Feld⸗ 
ſchlacht, weit fie im offenen Felde geliefert wirb, und zum Unter 
ſchiede von einer Serfhlaht. Wine Schlacht liefern, wefür man 
ehemahle auch fagte, eine Schlacht halten, eine Schlacht thun. 


Gegenden auch ſchlechten (flehten) d. b, aus, von einem gewiffen 
Schlechte ober Geſchlechte fein, lautet, in eine Art fhlagen, arten. Mus 
einer guten Kamilie fchlachten, Hommen, fein Seſchlecht herleiten. 
Nah einem ſchlachten, nah ibm arten. S. Schlagen. I) trs. 
mit einem ſchueidenden Werkleuge umbringen. »Daß fie (bie Gott: 
tofen) fällen den Glenden unb fhlachten bie Krommen» Pf. 57, 
124. In etgerer und gemöbnliher Bedeutung, ein Iebendes Ber 
ſchoͤpf mit ſchneidenden Werkzeugen töbten, um es als Rabrungs- 
mittel zu gebrauden, ober wie bei heibnifhen Wöllern, zu opfern. 


Schlachtenb 


Finn Difen, ein Schwein, eine Gans, ein Huhn ſchlachten. 
Abraham ſellte feinen Sehn ſchlachten,“ ihn töbten und opfern. 
» DMof. an, 10. In weiterem Ginne gehört zum Schlachten aud 
das Abzieden bes Felles und das Kusnchmen ber-@ingemweide ıc. und 
das Zerhauen in Stuͤcke, weihes man beflimmter ausſchlachten 
nennt. Unelgentlih gebraucht man ſchlachten befonters von bem 
Zboten im Kriege, zunäͤchſt mit bem Säbel, dann aud überhaupt durch 
toͤdtliche Waffen, mit dem Nebenbegeiffe, daß feine Gegenwehr 
Gtatt jiade, oder daß fir zu ſchwach nichts helfe und daß die Men 
(dem dabei dem Bieh gleich geachtet werden, um bies auf eine ber 
Bade angemeffene, abmärbigende Meife zu beztichnen. 

Die Kämpfer ftehn gelaͤhmt am Arm 

Und allen mwirb’s um's Hera fo warm 

Daß ferner keiner ſchlachten mag. ©. 
Ungewöhnlih ift es ſchlachten für fhlagen, im Kriege kaͤmpfen 
überhaupt zn gebrauden und mit Schlacht zu verbinden. 

Aud hier wird Schlacht geſchlachtel! Klepſtock 
M In noch wneigentliderer Bedeutung iſt ſchlachten, aufspfern. 

AL meine- Freuden Hab’ ich dir geſchlachtet. Schiller. 

D. Schlahten. D. —ung. 

A Schlachtenbereit, adj. u. adv, 
ſchlachttertig. 

Schlachtenbertit, wird jeber ein Weltzerſtoͤrer — Sonnenberg. 

A Schlachtenberuͤhmt, f. Schlachtberuͤhmt. 

O Der Schlachtengang, —ıs, 9. —gänge. 1) Der Gang zu 
Schlachten. ») Der. Gang, b. h. ber Wechſel, ber Borſall in dem 
Odbiahten, wie auch, ber Weg bes Vorbeingens, weder buch Schlach⸗ 
tem bezeichnet wird, 

Stets erfpäbenb ben Schlachtengang der Heere von Abdul. 
Sonnenberg. 


Schtachten zu liefern bereit, 


Derfeide hat auh Schlachtgang gebraucht. 

& Der Schlachtengebieter, —s, y.. gl. der Gebieter in Schlag: 
ten, ber Diberfeibherr. 

Und es ritten die Führer zum Schlachtengebieter und fpraden, 
Sonnenberg. 

& Das Schlachtengeräufch, —e8, o. 2. bas fhrediihe Geräufh 
einer Schlacht, in einer Schlacht. 

Und bie Schild’ und bie chernen vanjer ber Tauſende rauſchten 
Schlachtengetaͤuſch Sonnenberg. 

Das Schlachtengetuͤmmel, f. Sclahtgetümmel. 

O Der Schladhtengewinner, —#, 9%. al, ein Krieger, ein Heib, 
wider Schlachten gewinnt. „Über micht jeder Eroberer nit jeber 
EHlahtengeminnerund Stabtverwüſter iſt ein Held 1," Meißner, 

5 Schlachtengewohnt, ad; u. adv, der Schlachten gewohnt, ger 
wohnt Schlachten zu liefern. 

ein ſchlachte ngewohntes, 

Welten zertreteuden Heer Sonnenberg. 
& Schladtenfühn, —er, —fle, adj. u. adr. in Schtachten kühn. 
Dem ſchlachtenkuͤhnen Pothpoͤt erlag 
(8.) 


Atyalus — — Bürger. 


Der Schlachtenmahler, —# , 9. gt. ein Mabier, welcher fih her⸗ j 


vortbut durch kunftreihes Mahlen von Schlachten (Bataillenmahler). 
A Schlachtenfatt, —er, —eſte, adj. v. adv. der Schlachten fatt, 
möäbe. Ganz verkommen wäre 

Der immer ſchlachte nſatte Bott allbier. Bürger. (R.) 

A Der Schlahtenfturm, —es, 9%. u. ſ. Schlahtjturm. \ 
O Schlachtenvoll , »di. u. adr. zoll von Schiahten, d. b..reih an 
Sqchlachten. „Das ſchlachte nvolle Jabt 1794.° 93.9, Aichter. 
Der Schlachter, Schlaͤchter, —6, MM. gl. 3) Der Schlachter, 
einer der ſchlachtet. Uneigentli, ber Name einer Art Kalten, groͤ⸗ 
fer als ber Edelfalk und fhömer geſteckt ols ber Sakerfalk (Falco 
Ianarius L.), 2) Der Schlaͤchter, der Schlachtbͤr. ©. d. 5) 
Der Schlaͤchter, einer der Bich zum Verkauf als Jleiſchet ſchlachtet, 
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ber Fleiſcher, fofern man befonbers auf das Gelhäft bes Schlach⸗ 
tens fiebet; ber Mehger. In manden Gegenden verſteht man uns 
ter Schiächtern nur unsünftige Beute, welche in andern Haͤuſern Vieh 
für Geid ſchlachten; beflimmter Hausſchlaͤchter. Davon das Schläche 
terbandwert, bie Schtähhterzunft, der Schtädtermeifter, der 
Schlaͤchtergeſe lle sc., das Sandwerk, bie Zunft ber Schlaͤchter, rin 
Meifter des Schlähterhbanbwerks, der Geſell eines Ochlähters ıc. 
Der Stadtſchlaͤchter, Dorfſchlaͤchter, Hausſchlaͤchter. Der Opfer: 
fhtächter, der bie D:pferthiere ſchlachtet, der Opferpriefter. ©. auch 
Kaltſchldchter. 

Die Schlaͤchterbank, Dr. — baͤnke, die Bank des Schlähtere, die 
Schlachtbank, in eigentller Bebeutung. 

Das Schlächterbeil, —ıd, 34. —e, ein großes breites Weil ber 
Schlaͤchter ober Fleifher; au Schlachtbeil. 

O Schlachterfahren, —er, —fle, adj. a. adr. in Schlachten, eine 
Sqchlacht zu liefern esfodren, 

Hält ihn der große ſchlachterfahrne Sohn 
Des Priamus nicht zu geſchwind erblidt, Bürger. (R.) 

Der Schlächterlohn, —es, 0. Bi. ber Sohn, weichen ber Schlaͤchter 
für dad Schlachten bekoͤmmt. 

O Die Schlachterfhütterung, 9. —en, die Erfhütterung gleich 
fam, weldhe eine große Schlacht in einem Lande, einem Staate 
berverbringt. 

Daß nicht die Welt in der Schlachterſchuͤtt'rung vergeh' — 
Gonnenberg. 

A Das Schlachterz, —eb, By: —e; ein chrenen Werkjeug zum 
Schlachten, befonbers im Kriege, 4. B. ein Schlachtſchwert. 

bebend das Schlachterz. Bo. 

Das Schlahtefien, —6, Sp. gt. im R. D. ein Eſſen oder Ehmant, 
welder bei dem Schlachten bes größeen Viehes, als, ber iur 
und Ochſen, ben Dausfreunben gegeben wirb, 

Das Schlachtfeld, —es, 94. —er, bas Feld, bie Ebene, auf y 
Her eine Schlacht grliefert wirb ober wurbe; der Wahlplatz. ©. 
auh Pas. 

O Schlachtfertig, adj. u. adv. zur Schlacht fertig, bereit. „Fr 
gab Sofort feinem Heere Befebt fih ſchlachtfertia au halten. Meiß— 
ner. (MR) „ind lagern fih vor den Altar, und überall wie Frle⸗ 
drich IE. fe ſchlachtfettig.“ 93. P. Richter. 

O Der Schladhtgang, f. Schlahtengang. 

A Das Schlachtgedraͤnge, —®, 0. My. das Gebränge in einer 
Schlacht, ba bie feindtihen Heere auf sinandber einbringen unb ein 
Iheil bes Heeres ben anbern drängt 

— Und glaubt feinen erfien, Herrn 
Im Schlachtaedtaͤng' zu fehn. Wieland, 
& Das Schlahtgefild, —es, 94. —e, das Schlachtfeld, 
Sobalb er Pallas, bie ben Griechen batf, 
Bom Schlachtgefilde ih entfernen fab. Bürger. (®.) 

Das Schlachtgeld, —ıs, 3. —er. 1) F Am R. D. von Schlacht, 
ein Damm am und im Waffer, dasjenige Seid, welches zur Unter: 
haltung der Schlacht, der Shifftände geaeden wird, =) Ton 
ſchlachten, basjenige Weib, welches für das Schlachten bezahlet 
wird; ber Schlaͤchterlohn. 

a Das Schlachtgemenge, —#ı 0. IM. bas * in der 
Schicht, bas Banbgemeiniverben in ber Schlacht. „Das findet fid 
fenft im Schlachtgeme nge leicht·· Benzel⸗ Ste Ener 

A Schlahtgerüftet, di. u. adv. zur Schlacht gerüftet, 

fo ſprach er, } 

Etot; und d Feuer im? Blick zum ſchlachtgeruͤſteten Orkus. Sonnenb, 

Der Schlachtgeſang, — es, My. —gefaͤnge, ein Gefaug, mit wel: 
dem man in bie Schlacht ziehet, eine Schlacht beginnet, ober wel: 
her dazu gebichtet iſt; auch das Schlachtlied. 

& Das Schlachtgeſchmeide, —s, Mz. gl. das Geſchmeide, welches 
man zur Schlacht anlegt, die Kuͤſtung x. S. Geſchmeide. 


Schlachtg 


— — Hal fhon ſtrahlt er bort 
In vollem Schlachtgeſchmeidel Kretſchmang. 

Das Schlachtgeſchrei, —es, 9. 4. dad Geſchrei, mit welchem 
mau eine Schlacht beginnt, wie au, Wefdrei in der Shlaht. 
— und tem Beiben war nidte mebr als feine Braut, ihre beißen 
Bähren kount' er aicht mebe fühlen, und ihe Jammer zog untennt: 
lid ats ein fernes Schlagptgefhrei um ibm 3.9 Ridter. 

& Das Schlahtgetöfe, —s, o. 2. das Wetdfe der Schlacht, 

‚ iwber Stadt, 

2 Sol mir auch Schlahtgetöf und Weheruf 

Erthnen ueuechinge ? Gollin. 
& Das Schlachtgetümmel, —s, 0. Da. bas Getümmel der Schlacht, 
in ber Schlaf, 

Siegteunfen biet’ er nun im Schlachtgetuͤmmel 

Dem Tode Hi. — Haug. 
Weniger gut if die Zufammenfegung mit ber Mehrzahl. 

— und tobendes Schlachtenge tuͤmmel. Boß. 

4 Schlachtgeübt, —er, ee, adj. u. adr. in Schlacht en geübt, 
srfahren. 

SR er ja des Todeus fhlachtgeübter Sohn. Bürger. (Rı) 
© Das Schlachtgevierte, —s, Di. —, tin Gevierte, wie es die 
Krieger oft in ber Schicht fließen (Bataillon quarre). E. 
a8 Schlahtgewehr, —es, 34. —e, Gemehre, Waffen, bie 
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warn zür Shlacut, iq ber Schlacht braucht. 
Heraus, zu Streit ın feifder Luft 
mir Üurh und Eratgenehe, Teim 

Das Schlachtgewuͤhl, —s, 0. 4. das Gemäß in der Schlacht, 

j anzen ber sinzelgen Moffen ber Deere gegen unb 
unter einander. 

— Schon muchs'indeffen für die Hriden 
Sen Schlachtgewühl von neuem ineuen) bie Gefahr. Gries. 

oO Dur Schlachtgott, Schladtengott, —es, 9. u. der Gott ber 
Eplahten; ber Zriegsgott, 

Bei Alphaod fand zu bem Streit — ald der Schlacht gott. 
DBonnenberg. 

& Der Schlachtgrauß, —es, ©. Bi. ber Graus, das Grauen, 

Gräulihe einer Schlacht. 
Haudete Ungewitter herab (hinab) von ben Lippen ins Schlachte 
graud, Sonnenberg, 
in welder Stelle gegen bie Regel das Graus anfatt der Graus 
geſagt iſt. 

Der Schlahthaufen, —e, 4. gi: +) Ein Haufen zum Schtachten 
teffinmten oder zur Schlachtbank geführten Biehes. =) Im O. D, 
ein Haufen In bie Schlacht geführtee Soldaten, das Treffen. Der 
mittie, vordere Schlachthaufen, das Mitteltreffen, Worbertreifen, 

Das Schlahthaus, —es, 9. — haͤuſer, ein Sffentlihes Haus, In 
welchem die Schlaͤchter bas Vieh ſchlachten. 

Der Schlachtherr, —en, M. —en, in einigen R. D. Seeftäbten, 
diejenigen Ratheherren, welche bie Auffiht über bie Schlacht, de h. 
einen am und im Waſſer aufgeführten Damm und die Schifflänpe 
fähren. 

Schlähtig, adj. o. adr. ein von ſchlagen herfommendes unb nur in 
den Zufammentegungen hinfchiächtig, hart ober herzſchlaͤchtig, ober 
ſchlaͤchtig, unterſchlaͤchtig vorfommendes Wort, ©. dieſe. 

* * Die Schlabting, 24. —en, eine Schtacht, Kriegeſchlacht. 
„Fine Schlagtinge gegen be Viende doen.“ Renners Kronik, 
Die Schlahtiaterne, M. —n, auf den Kriegöfgiffen, Laternen, 
bie man gebraucht, wenn man in ber Naht ein Treffen diefert. Sie 
find an ber einen Seite platt, bamit fie zwiſchen ben Kanonen zur 

Erleuchtung angehängt werben Fönnen. 

Das Schlachtlied, —ıs, y. —er, der Schlachtgeſang. ©. b. 

S Die Schlachtlinie, 34. —n, eine Sinie, weihe bie jur Schlacht 
anrtdenden Trappen ober anfegeinden Schiffe bilden, „Die Fistte 
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Schlachtſ 

formitte (bifbete) bie Schlachtlinie In genauer Orbnung.* Kıtgm 

meine Zeitung, 

+ Der Schladhtmeifter, —E, 9. gl. in ben ®. D. Marfchlänbern, 
derjenige, welcher geſchickt Schla hten anzulegen verſtehet. ©, 
Schlacht 4). 

Das Schlachtmeſſer, —6, 4. gl. ein Mefer, womit man ſchlach. 
tet, beionders womit man Wich ſchlachtet, vorzüglich ein ſolches gras 
frs Meſſer der Shlägter. „In ber Erwartung bes Dobespierris 
fen Schlachtzne ira» I. P. Riten. 

Der Schlachtmonat, — es, Fy. —e, derjenige Monat, in welchem 
das größere Bieh, beſonders Schweine, geſchlachtet zu werden pflegen. 

Der Schlachtochs, —ın, 94. — en, ein zum Schlachten beſtiminter 
Dis, ber gewöhnlich grmäfet wird und dann ein Maſtochs ift. 

Das Schlachtopfer, —E, 33. gl. ein Geſchoͤpf, welches als ein 
Opfer, zu einem Opfer geſchlachtet wird ober werben fol, Unele 
gentlich, ein Geſchoͤpf, welches ohne Moth und ohne fih wehren eber 
bagegegen fegen zu Bönnen ober zu duͤrfen, aufgeopfert wird. Sie 
warb das unſchuldige Schlachtopfet feiner Wut, feiner Tüfte, 

Die Schlachtorduuug, m. — en. 1) Diejenige Ordnung, in ober 
nah weidher in verſchiedenen Gegenden die Schlaͤchter das Birch 
ſchlachten und bas Fleiſch deſſelben verkaufen dürfen. ») Diejenige 
Ordnung, in welcher ein Kriegsheer in bie Schlacht rückt, oder bie 
Stellung, welche es zut Schlacht und vor der Schlacht nimmt. In 
Schlachtordnung anräden.. Ein Beer in Schlachtordnung ſtellen. 

Das Schlachtpferb, —es, 4. —. 1) Ein Pferd, weldes jur 
Schlacht oder zum Kriege abgerichtet it, und wezu man ftarfe und 
fnelle Pferde za waͤhlen pflest; A das Schlachtreß. =») Im R. 
D. ein Pferi, welchee Waaren von oder zu ber Schlacht, d, h. ber 
Schifflände führer. So auf, der Schludytmagen, der Wagen, auf 
welchem biefes geſchiehet. 

O Der Schlachtplan, —es, 4. — plaͤne, ber Plan zu einer 
Sqchllacht, nad welchem eine Schlacht geliefert werben fol, 

— bu vereitelt im Schwindel der Wut ja den Schlachtplan. 
Sonnenberg. 

Die Schlachtpoſe, Dy. —n, bie beiden Pofen ober Federn in dem 
Biügel einer Gans, welche auf die Ed: oder Ortpoſe folgen, 

O Die Schladptreibe, 9. —n. 1) Die Weihe, Drbaung ober 
Linie, nad welcher Truppen ober Schiffe zur Schlacht geftellet wer: 
ten, „Die Bombeafhiffe ſtelten fih in Schlachtreihe.“ Hambures 
ger deitung. (RM) 2) Eine Beibe zur Schlacht ausgeftelltee 
unb anrfdender Krieger, ober eine Reihe in ber Gain beſchaͤftig⸗ 
ter Krieger. 

Bie er mit ſtarkem Geſchoſſe bie Schlachtreih'n tilgte ben Zroirn. 
Bo. 

4 Das Schlachtroß, — ſſes, 24. —ffe, ein zur Schtacht, zum 
Kriege abgerichtetes ober In der Schlacht gerittencs Wof. 

Das Schlachtroß fleigt und bie Zrompeten klingen. 
Schil ler. 

& Der Schlachtruf, —es, 94. u, ber Auf zur Schlacht, wie aus, 
bos Bufen, d. d. das Geſchrei, Betöle in ber Schtacht. 

und graunvoll brüllet bee Schlachtruf. Boh. 

Senn ber grimmige Schlachtruf heult. Gollim. _ 

O Das Schlachtſchiff, —s, 9. —e, ein Schiff, bas an einer 
Seeſchlacht Antheil nehmen-kann, ein Kriegeſchiff. 

und Schlachtſchiff 

Stuͤrzte nach Schlachtſchiff nieder zum Abgrund — Sonnenb. 

O Der Schlachtſchild, —es, 9. — e, ein Schild, fofeen man ſich 
deſſen in der Schlacht zum Schut hedient. 

von bes Plans — vol, ließ er den Schlachtſchiſd 

Sinken, Sennenberg. 

+Der Shlachtfcreiber, —s6, —* gt. in ben N. D. Serftäbten, eine 
beeibete Derfon, melde bie Ladungen ber Schiffe aufigreibet und die 
Rechnung über die Schlachtgeider führer, 
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Die Schlahtfchäffel, y- — n, sine Sauſſet von Fleiſch oder Wurft, 
ober beibes, welche man ben Freunden und Bekannten fhidt, wenn 
man für fein Haus, befoncers au; ben Winter ein. eſchlachtet Dee 
Ginera eine Schiahrfaälel (diren. 

Dis Schlachtſchwert, —ıd, 4. —er, ein Schwert, wonit man 
fi zur Schtacht waffnet, jedes Schwert, fofern es in der Schlacht 
gebraucht wird, Ehemahls waren bies befonbers große Schwerter, 

bas mormorfpaitende Schlachtſchwert. Sonnenberg. 

Die Schlachtſtatt, Ba. — ſtaͤtte, oder die Schlachrfiätte, y.—n. 
1) @ine Btätte, ein Ort, wo bas Vieh eſchlachtet wird. =) Ein 
Sqhlachtſeld, eine Wahlſtatt. Stieler. 

Die Schlachtfieuer, ig. —n, eine Steuer, milde von bem ges 
Idlahteten Bieh entrichtet werden » uß. - 

Dis Schlachtſtuͤck, — es, Wz —t. 1) Ein Stuͤck von einem ge⸗ 
fölachteten Thiere, befonbers fofern man es jomanbın zum Geſchenk 
fhiet. 2) Ein Gtäd, ein Gemählte, ein Kupferſtich, ein Bildwert, 
weiches eine Rriegefglaht vorſtellet. 

& Der Schlachtſturm, —es, 4: u. ber Sturm, b, h. bie Heftige 
keit, bas milde Getuͤmmel einer Schlacht. 

und dreimahl den Schlachtſturm 

Dier abdeingend, — Sonnenbern. 

Die Shlahtfuppe, 9. —n, eine Zuppe, welche bie Familie nad 
einem Schlahten im Haufe versehrt, wezu gewöhnlid von tem Br: 
ſchlachtetea etwas genommen wird. 

Der Schlachttag, —es, 4. —e. 1) Der Tag, an welchem Bieh 
geſchlachtet wird, 2) Dre Tag, an weigen eine Schtacht geliefert 
wirh ober geliefert worden if. 

& Das Schladtthal, —es, M. — ein Thal, in welchem 
eine Schlacht geliefert wird ober geliefert worden if. 

— Ins Sqhlachtthal iu gießen 
Friedrich Wedans Blut. Schubart. 

Der Schlachtverband, —ıs, Mj. u. auf ben Kriegaſchiffen. 1) Das 
Berbinden ber in der Schlacht Verwundeten. 2) Der Ort auf dem 
Schiffe, wo die Berwundeten verbunden werben, nämlih unten im 
Raum auf der Kuhbröcket. Möbing. 

Das Schlachtvieh, —es, 0. 24. Sieh, das geſchlachtet zu werben 
veſtimmt iſt, weiches wenn es bazu erft gemäftet wird, Malte 
dieh heißt; bei den Pleifhern auch bas Stechvith, weil fie ihm 
De Kehle beim Schlahten durchſtechen. 

+ Der Schlachtvogt, —ıs, Di. —vögte, in ben M. D. Seeſtoͤb⸗ 
ten, ein Beamter, welcher bie Auffiht Aber bie Schlacht, d. h. bie 
Schifflaͤnde und über bie an derſelben liegenden Schiffe führer. 

Dr Schlahtwagen, —, 4. pl. ıyY + Ein Wagın, deffen man 
fh dei einer Schlacht, zur Schlacht bedient, mie bie alten Grie— 
den 4. 8. vor Troja. Auch be Sichelwagen der Yiten kang mon 
Schlachtwagen nennen. 2) S. Schlachtpferd 1). 

Der Schlach twurm, —ed, My. — wuͤrmer, eine Art Affen, ber 
Spirfmurm. 9. b. 

Der Schlachtzettel, —e, W. sl. x) Ein Zettel, welchen ber Schlaͤch⸗ 
ter bei Bezadlung der obrigkeitlichen Gebühren für jedes Stuͤck Wieh, 
das er fhlachten will, bekoͤmme, und welcher ihm zur Beſcheinigung 
kient. 2) +-In ben R. D. Steſtaͤdten, dad Verzeichaiß der Ladung 
eines Schiffes, von welcher das Schlachtgeld entrichtet wird, 

Das Schlachtzeug, —t6, Pr. —t, das Zeug ober bie Werkzeuge 
bes Schiächters, melde er sum Schlachten mötbig bat. 

+ Schlad, —er, — ſte, edj. u. adv. 1) Im R. D. ſchlaſf. Gewoͤhn⸗ 
licher lauter es in biefer Mundart ſtapp. =) Uneigentlich in — 
ben traͤge. 93.6. Schmib. 

+ Der Schlack, — es, . —e. «) In Hamburg, ein Theil Fe 
dicken weihen Maffe, 3. 2. eine Mauerkelle voll Kalt, eine Schau: 
fel soll weiches Thenes oder Lehmes; anbermärts ein Klack, Kleck. 
2) In den Galpeterficdsreien, der Bobenfay ber Salpeterlauge auf 
dem Boden bes Keſſels, ber aus vorlalktem Kochſalze beftebet, 5) 


Y5ı 


A Schlaf | 


Bei ben San, ein mäßig’ heramlaufender Hund; der Ötreiner. 

+ Der Schlaadarm, —ed, 9m. —birme, ber bie Darm ober 
Mofdern, der zu —S gebraucht wird, 

Die Schlade, By. —n. ı) + Im m. D. wo ed Stade lautet, . ®. 
in Braunſchweig ber Schladdbarm, S. d. Dann auch, eine in dies 
fen Darın gefüllte Wurſt, die Schlackwurſt. =) Die Uneeinigteit, 
welche fih von den Metallen bri ibrer Bearbeitung im Feuer abfonbert, 
welche ih beim Schmelzen der Erje im Geſtalt eines füſſtgen Schaus 
mes oben auffegt, und welche nah bem Wrkalten eine glasartige 
Mafie bifbet; im Hüttenbaue zuweilen auch noch dus Geſchuüͤrc. 
Bleiſchlacken, Eiſenſchlacken, Garfhladen, Kupfetſchlacken, 
Rohſchlacken, Zinnſchlacken sc. Arme Schlacken, bie von dem Schmel-. 
sen ber reihen Schtaden fallen. Bartı und ſchwerfluͤſſige, feichtflüffige, 
bigige und heifgradige Schladen. Gewoͤhnlich wird es in der 
Wehrzahl gebraucht. Die Schladen abheben, abziehen, im Huͤt⸗ 
tenbaue, ‚fie mit dem Gtedheifen von dem Metalle ſchaffen. Unei— 
gentii gebraucht man Schlad für Unsrines, Unedles, woron tiwas 
Edles, Gutes gereiniget werben muß, 

Schlacken, v. utr. mit haben, Schladen geben. Gin Erz ſchlacket 
mehr als bas andere, giebt mehr Schladen als bad andere. Im 
bera aufammengefegten verſchlacken bekoͤmmt es auch eine überleitens 
de Bedeutung, D. Schladen, 

Das Schladenbab, —es, my. —bäder, ein Eänfttidhes Mad, wel: 
ches mit ben beißen Schlacken vom Roh: und Schmwärzkupfer bereitet 
und in nerfihiebenen Mrantheiten gebraucht wird. 

Das Schladenbert, —es, Br. —r, in den Schmelzhätten, der Ort, 
wohin bie Schlacken aus dem Schmelgofen gejogen aber geworfen 
werben, 

Schlackenblau, adj. u. adv. in der Kunftfprade ber Raturbefäreis 
ber, glänzens blau, ſowol Licht als bunkel, oft ind Graue Üüberges 
hend (scoriaceus)., I lliger. 

Das Schlackenblei, —es, My. u. in den Hättenmerken, Blei, wel: 
ches bei dem Seigern bes Kupfers aus bem Werke erfolger, reichts 
Schlacke nblei. 

Dos Schlackenerz, —es, 9. —e, ein ra, welches bie Geſtatt ber, 
Schlacen bat, MWefonders belegt man mit diefem Kamen ein gewiß 
fes bleifarbiges Silbererz. 

Der Schladengang, —et, I. —gänce, in ben Huͤttenwecken, der 
Gang, bie Köhre, in welcher die Schladen aus bem Bohenofen, Tau 
fen; auch Schlackentrift. 

Die Schladengrube, 4. —n, in den Schmelzhätten, eine Grube 
am Barherbe bes Hodenofene, in melde man bie Ehladen lau⸗ 
fen laͤßt. 

Das Schladengut, —es, 5. I. bes unreine, ſchlechte Gut, b. h. 
Beſtandtheil ber ECrze, welches fih bei der Bearbeitung im Aruer 
davon abfondert, bie Schtacke. Auch uneigentlih, wie Schlade. 
Schlackengut und reines Geld." Kolegarten, (M.) 

Der Schlackenhaken, —s, 4. gl. in den Eihmelsbütten, ein eifer: 
ner Haken, mit welchem die Schladen vom Erje in bie Schlacken⸗ 
grube gezogen werben, 

Die Schladenhalde, 9. —n, in den Shmalzhätten, eine Salbe 
von Über einander geftürjten Schaden. 

Die Schlackenhuͤtte, 4. in bew Gostarfhen Bergwerken, eine Hüt: 
te, Haus ze. gewiffe Schladen barin zu verwahren, Friſch. 

Der Schlackenkienſtock, — es, 4. — ſtoͤcke, in ben Hüttenwerken, 
das Aupſer, welches bei dem Seigern auf dem Seizerberbe [chen 
bleibt. 

Das Schladenflein, —es, o. 9. in den Schmelzhütten, der Ab: 
gang von den Schlacken, ober in Meine Stüde zerbrochene Schlacken. 

Der Schlackenkebalt, —es, a. —e, im Bergbane, ein verbaͤrteter 
ſchwarztr Erbkobalt, ©. Erdkobalt. 

Die Schladentrüde, 9. —n, in ben Satzwerken, eine Krüde, wo: 
mit man bie Schtaden vom Roft giehet, Friſch. 


Schlack 


Der Schlackenlaͤufer, —, M. gl. im Wergbaue, berjenige, welcher 
die tauben Schladen auf die Halbe läuft, d. h. auf einen Haufen [Haffet. 

Der Schladenofen; —s, M. — Öfen, in ben Hütteuwerken, ein 
Schmelzofen, bet unter bie Srummöfen gerehnet und zum Schladens 
Tdhmeisen gebtaucht wird. 

Die Schlackenſchicht, Ry. —en, in den Hüttenwerken, bie Schicht 
ober dirjenige Menge Schladen, welche nad gefhehener Werriätung 
und Abwärmung bdes Ofens gefegt oder in ben Ofen geftürgt worben iſt. 

Der Echladenftein, — s, Mz. —t, im Bergbaue, eine fteinartige 
Maffe, melde fh von ben Schlacken abfondert und das Silber an 
ſich ziebet. 

Der Schlackenſtich, —es, Dy. —e, in den Höttenmerken, tie beim 
Unfange ber Schmeljarbeit aus den Dfen gelaffenen Schlaken, um 
an benfelben zu fehen, ob ber Dfen gehörig und in bem Grade er- 
wöärmt fei, baß bas zu ſchmelzende Erz darauf’ gefegt werben Eönne. 

Der Schlackentiegel, —s, 3. gl, in den Hüttenwerken, ein Re: 


bentiegel in einem Kupferſchmetzofen, worin beim Kupferſchmelzen 


bie Schladen über das Verſtopfte des Auges herausgelaffen werben, 
Bis der Kupfertiegel wieber Irer ift. 

Die Schladentrift, Dig. —en, f. Schladengang. 

Die Schlackenwaͤſcherei, 94. —en, in den Schmelghätten, biejenlae 
Arbeit, ba man alle möglide Schlacken, welche vom Kupfer fallen, 
zu gebrauchen fuer, 

Das Schludenwerl, —es, o. 9. alferlei Schlacen unter einander. 

Die Schladenzange, My. —n, in ben Meflingwerken, eine große 
Banae, tie am ihren Kneipen vorm noch Wiederhaken bat und mit 
welcher bie Schlacken und die Scherben der jerbrohenen Ziegel aus 
dem Ofen genommen werben. 

Dad Schladenzinn, —es, 3. u. im Hättenbaue, Zinn, welches aus 
ven Binnfhladen gefhmesst wird, und das befte und geſchmeidigſte 
3inn giebt. 

+X Die Schlader, 9. u. f. Schlappe 1). 

+ Der Schladerer, —s, 9%. gl. im #R. D. tiner ber ſchlackert, be 
fonbers einer, der etwas unter bem Preife verlauft. S. Schlak⸗ 
fern IT) a). 

+ Die Schladergans, 9. —gänfe, in Weſtfalen, wo es Schlacken ⸗ 
goos Tantet, die wilde Band (Anas auser ferus L.) 

+X Schladerig, —er, —fir, adj. u. adv. in hohem Grade fchlaf: 
tig; vom Wetter, 

+Xx Scladern, vw. D ntr. u. imp. mit haben und fein. ı) Im 
hıtem Grade, fhladig fein; befonders lang und viel vegnen, wor 
buch es Bothig und unreintich zu gehen wire. Gs fhladert. Cs 
bat gefhladert. S. Schlackerregen, Schladerwetter. In weiterer 
Bebrutung von flüffigen Körpern, abfallen, an etwas fprisen ıc. und 
babuch ſchmuzig machen. Die Farbe ift aus dem Zopfe geſchlackert. 
2») Shiaf werden und mwadeln, von einer Seite jur andern ſchla⸗ 
gen ober fallen; auch, vom Winde bin und ber bewegt wer: 
den. „In taufend Falten zufammengefhrumpft fchladerten bie 
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Schlaf i 


x Das Scladermwetter, —s, 0. 3. ſchlackeriget, 9. h. regenhef 
tes und Fothiges Wetter. 

So iärmet durch bie Luft ein Kranichflug, 

Bon Schlackerwetter und Decenberfroſt 

Berſcheucht Bürger. 

Schlackicht, adj. u. adv. einer Schlacke aͤhnlich. 

Schlackig, —er, —ſte, adj. u. adv. 1) Rap, regenhaft, kethig. 
Schladiges Wetter. 2) Schtacken, und In engerer Bedeutung, 
viele Schlacken enthaltend, gebend. Schladiges Erg, 

Die Schladwurft, ig. — wuͤrſte, im R, D. eine in einen Sälad: 
darm gefüllte Wurf; auch nar die Schlackt. F z 

+ Der Schladde, 4. —n, in Hambutg, ein Haber, Sumpen, 

+ Schlabden, v. in der Seeſpracht, altes Tauwerk rund und feſt 
um ein Antertau ober andre dide Zaue wickeln. D. Schlabden. 

+ Schladderig, adj, u, ade. in Hamburg, lumpig, wie auch, fhmw 
la, tothig. Schladderig gthen. Schladdetiges Wetter. 

+ Die Schladding, 3. —en, auf den Schiffen, altes Tauwerk, 
weides zum Bekleiden ber Ankertsue unb andrer bieten Taue dient. 
Röpine, 

1. Der Schlaf, —es, 0. Py; Bw. X das Schlaͤfchen, derjenige 
Zuſtand der gaͤnzlichen Rube lebender Welen, ba die wiukührlichen 
Bewegungen und Eebensäußerungen aufhören, und bie Seele ebens 
falls gang ober bodh nur fehr wenig, und dies nur zuweilen, this 
tig if. Berge. Schlummer. Der Schlaf erguidt und ſtärkt den 
Körper. In Schlaf fallen, terfaiten, finfen, verfinten, gerathen. 
Einen guten, gefunden Schlaf Haben, gut fhlafen können. Keiner 
Schlaf haben. Winen feien, barten Schlaf baten, fo fihlafen, 
da man mie leicht zu eewecen iſt. In tiefem Schlafe liegen. 
Gs iſt kein Schlaf in metue Augen gekömmen. Ein Kind in Schlaf 
fingen. Bom Schlake erwachen. Zus dem Schlafe auffshren. 
X Ein Schlaͤfchen machen, ein wenig ſchlafen, J. ®. nad dem 
Mittagerfien. In weiterer und uneigentlicher Bedentung mennt 
man auch andere Suflänte, die bdem Schlafe ähnlich find, Schlaf. 
So nennt man einen Zuſſand ter Betäubung, in welchem viele 
Thiere 5. 8. Hamfter, Murmelthiere, Dächſe, Alcbermäufe, Frouͤſche 
ac. den Winter Ader zubringen, ibeen Winterſchlaf. Derfenige Zu— 
fianb der Pflanzen, da ſie im Treiben und Wachſen nachtaſſen, gleich 
fam ausruhen und. neue Kräfte fammeln, beionders im Winter; 
eben fo bir Zuſtand, ba fih am Abend ober in ber Macht die Miät: 
ter berfelben gegen einander umb zulammenneigen, ba fi ibre Blu— 
men fäliegen:e,, wirdaud Schlaf genannt. Der Schlaf eines GSliedes« 
3.8. ber Hand, bes Fußes ift ein Auftand ber Betäusung, ba baffelbe 
wie gelaͤhmt it. Das Gewilſen tieat im Schlaf, beißt uweigente 
Hd, es iſt unthätig, gleichgältig bei bem fittlien Berhalten. In 
der bibliſchen Schreibart ift dere Schlaf der Sünde das Beharren 
in ber Suͤnde obhe Ichenbiged Bewußtſein feines Außandes. Unei: 
gentlih und in einem verſchoͤnerndem Bilde wird auf ber Tod oft 
ein Schlaf ober des Echlafes Bruder genannt. 


{R.) 


fhlaffen Segel. Kofegarten. (R.) Uneigentiih in Damburg, 2. Der Schlaf, —es, 3. bie Schtäfe,bieienige Begenb zu beiben 


irten, einen Fehler machen. ID) intrs. 1) Eine Flüfigkeit fallen 
laffen, vergirfen ober bamit fprigen, und dadurch beſchmuzen. 
den Eſſen, bei dem Eſſen ſchlackern. Beſonders, beim Beben 
auf kothigem Wege fih ſchmuzig mahen. Im biefer Bebeutung 
gebraucht man es im gemeinen Beben mancher Gegenten aud über: 
ititend in dem zufammengefchten befhladern, ſich beſchlacern. In 
engerer Bedeutung in ber Seeſprache, mit bem Muber ſchlackern, 
baffeibe unvorfihtig ins Waffer fallen laflen ober fchlagen, To daß 
das Waſſer umberfprigt. 4) Bon den Kaufleuten, unter dem Preife 


mit 


Seiten bes Kopfes, nah oben binter ben Augen, wo bie Pirnfchale 
dünner, und ein Schlag törtih if, Die Schlaͤfe mit Lorbeern 
befrängen. 
Verflucht fei dieſer Schmeichler, ſei dieſe Stlavenhand, 
Die um den Schlaf der Ruhmſucht ben erſten Lerbeer wand, 
Dufd. 
Bei Einigen lautet bies Wort auch bie Schtäfe, By. —n, unb in 


manden Gegenden fagt man bafür auch Dünne, Dünning ober 
Dünie. 


verkaufen, derſchteudern. Gr fihladert mit der Waare. Auch ats 3. + Der Schlaf Schlaͤhf), —es, MU. —t, auf ben Shiffen, ein 


trs. Alles wegſchlackern, Alles unter bem Preife verlaufen, um nur 
Geld zu bekommen. D. Schtadern. D. —ung. 


kurzes Ende von einer Planke, womit man eine andre verlängert; 
auch Stoppfiüd, Röbing. 


X Der Schladerregen, —$, 9. gl. anhaltender Regen, wodurch Die Echlafader, 84. —n, diejenige Schtagader, welde an dem 


*6 ſeht naf und kothig wird, 


Säläfen ſichtbar iſt. 


Schlafen fihtbar if. 

Der Schlafapfel, —s, My. —Äpfel, der Mofenapfel ober Rofens 
fdmramm. 8b z) Die Schlafdeere. . 

Die Schlafarzenei, BY. —en, eine fhlafiwirlende Arzenei. Friſch. 
Eeſteht fie im Pillen, fo nennt man fie Schlafpillen, if fie ein 
Balfam, eine Salbe 2c. fo heißt fie Schlafbalſam, Schlafſalbe. 

Der Schlafbalfam, — es, 4. —e, f. Schlafatzenei. 

Die Schlafbant, 3. —bänfe, eine Net Kaften, weiche aus einans 
ver gelegt ein Bettgeſtell ahglebt, zufammengelegt aber eine Bank 
serfteüt, im beren hohlen Raume bie Betten eingeſchloſſen find; 
der Schlafkaſten. 

Die Schlafberre, y. —n, ein Name der Weolfökirfhe (Atropa 
beiladonna L.), weil ihe Benuß einen gefährtihen betäubenden 
ESchlaf hervorbringt; auch Schlafkirſche. 

Das Schlafbein, ſ. Schlaͤfenbein. 

Das Schlafbett, —es, 4. —en, ein Bett, darin zu ſchlafen; 
zum Unterfhiebe von einem Muhebette, Flußbette ic. Friſch. 
Der Schlafboden, —s, 94. —böben, ein Boren oben im Daufe, 

auf weichem man ſchlaͤſt. M. Kramer. 

Schlafbringend, adj. u. adr. Schlaf bringend d. h. hervorbringend, 
beſorderud. Friſch. Gin ſchlafbringendes Mittel (Soporiferum). 

— — und in der Rechten 
Sein ſchlafbtingender Stab — — Beß. 

Der Schlafdeich, — es, 4. —t, im Deichbaue 1) Ein Delch, 
welcher im Sande zur Borſicht auf den Fall, wenn ber Hauptdeich 
bricht, hinter beinfelben angelegt wird. =) Auch ein Deich, der buch 
Berlegung eines neuen Deihes Aberflüffia geworben if. 

O Schlafdurſtig, adj. u. adr. nah Schlafe gleikfam durſtig, zu 
ſchlafen Verlangend, gern fhlafen wellend. »Schlafdurſtige alfo 
ſchlaftrunkene 5. B. Selbaten, Poflilions (Peſtkaechte) [dlummern 
im Reiten und Marfhiren bald ein ec 5. P. Richter. 

Die Schläfe, Rz. —n, f. 2. Schiaf. 


Schlafen, v. utr. uneegeim. mit haben, ich ſchlafe, du ſchtaͤfſt, er 


fhtäft; unt. verg. 3, ich ſchlief; Mittelw gefhlafen; Befeptm. 
ſchlafe, ſchlafz ſich im Buftande bes Schtafes befinden; im N. D. 
flapen. Sanft, leife, fe, ruhig, anruhig fehlafen. Gut ſchla⸗ 
fen tönnen. Bis an ben lichten Tag ſchlafen. Ginem wohl zu 
ſchlafen wänfgen. Sich ſchlafen legen, füh auf ober in das Bette 
fegen, nm zu fhlafen, Schlafen geben. Die Kinder ſchlafen 
ſchicken. Einen fchlafen machen, machen daß er einfhläft. In enge⸗ 
rer Bedentung und in @egenfag von fchlummern If ſchlafen allein 
ſchon, keſt frhiafen, guten, gefanden Schlaf haben. Surmellen auch 
mit einer dem trs. Äbnliben Fügung und Bedeutung, — baf 
der dem Hochzeittage — ſich um eine Nacht naher geſchla⸗— 
ſen.“ 3. P. Richter, Sich geſund ſchlafen. Im weiterer und 
uneigentliher Pebentung. In einem Daufe, bei jemand ſchla ⸗ 
fen, daſelbſt übernachten. 
beſchdnigender Ausdruck iſt und bie Natur bes intrs annimmt, 


Beist, bei einer Perfon ſchlafen, ſich fleifhlig mit ihr ver 
miften. Dann, In einem dem Schlafe ähnligen Zuſtande ih ber 
finden. So fügt man von benjenigen Zbieren, welde den Minter 


aber in einer Art von Betäubung zubringen, mo fie fein Leben äus 
Feen und keiner Nahrung bebürfen, daß fie ſchlafen, ober ihren 
Sintrrſchlaf holten. Die Pflanzen ſchlafen, wenn fie in ihrem 
Dachsthume inne balten, wie im Winter, ober wenn fid im Som: 
mer Abends und im ber Racht ihre Blätter aufammenlegen, ihre 
Piumen ſchließen it. Der Fuß, die Hand fehläft, oder iſt einge: 
fölafen., menn man eine Art Krampf darin empfindet, bei welchem 
dieſe Glieder, mie geläbmt und unempfintlich find, fo daß man fie 
kaum bewegen kana. Schlafende Koie, in der Schiffahrt, oe 
Irt Ante, auch Waſſerknie, Schlafer. ©. Knie. So wie Sciaf 
wird fchlafen aud noch von andern Zuftänden der Ruhe und Un 


Campe's Mörterb. 4. Ib, 


An einem anbeern Sinne, wo es ein . 


Schlafe 


thaͤtigkeit gebraucht. »DHerr, warum ſchlaͤfſt Du)«Pſ. 44, 14. 

Bilt du ze lange in dinen fünden ſiafen, d Krieg zu Bartı 

burg. (R.) N 
Das Gewiffen ſchlaͤft, wenn es bei dem fittlihen Verhalten ruhig 
und gleichguͤttig bleibt. Seine Rachſucht ſchlaͤft nit, ift nicht uns 
thätig, bat fi nicht verloren. Gefühle zu fröbzeitig wecken, bie 
noch in ber Bruft fchlafen folten, bie nad) nit empfunden werben, 
noch Feine Ginbräde mahen folten. 

Barum er unfre Weit vor taufenb andern rief, 

Als Alles in ber Nacht der Möglichkeit nech ſchlief, Biefeke. 
Schr häufig wird ſchlafen als ein verfhönendes Wild, befonders 
von ben Dichtern, für geſtorben fein gebrauht. „Mir, bie wir fir: 
ben, werben denen nicht vorkommen , die da ſchlafen.“ 1 Thef⸗ 
fal. 4, 15. 

Denn du ſchlaͤfſt in ſchwarzer Gruft. Meißner, 
D. Schlafen. 


Schlaͤfen, v. trs. in Schwaben, ſchlafen machen, in Schlaf bringen, 


3.8. Schmid. D. Schiäfen. D. una, 


Das Schläfenbein, —es, 9. —t, in der Zerglk., diejenigen Beine, 


oder Knochen des Schädels zu beiden Seiten beffeiben, melde bie 
Schtäfen bilden (Ossa temporum); das Schlafbein. i 


Die Schläfenblutader, 9. —n, in ber Zergif,, bie Blutadern 


in der Gegend ber Schtaͤfen. Man unterſcheldet die flachen Schlaͤ— 
fenblutadern Venas teruporales superſielalas) und bie tiefe 
Scyläfenbiutader (Vena temporalis profunda), 

Die Schläfenede, 9. —n, in ber Aergif,, die vordere Ede, weis 
he buch das Zuſammenkommen ber Känder der Scheitelbeine ents 
ftehet ( Anzulus sphenoidalis ). 

Die Schläfenfläche, 4. —n, in her Zerglf,, biejenigen Alähen mans 
cher Echädelfnohen, welche nad den Schläfen zu gerichtet find. Be 
findet fi an ben Scheitelbeinen eine Schlaͤfenflaͤche (Planumsemi- 
eirculsre). An den Keitbeinen findet ſich ebenfalls eine Äußere 
Schläfenflaͤche (Superficies teinporalis) und an ben MWangendeir 
nen eine hintere Schläfenflähe ( Facies temporalis }. 

Der Scläfenfortfag, —es, 2. — ſaͤte, in ber Zerglk., einer der 
Bortfäge der Wangenbeine, welcher war unten unb außen liegt 
(Processus temporslis), 

Das Schlafengeben, —6, 0. Dh. bie Handlung da man ſchtafen 
gehet, da man gehdet, um ſich ſchlafen zu Legen, 

Der (Schluͤſſel) wird beim Schlafengehn ganz ſachte weggenom- 
j urn men, Wieland, 

Die Schlaͤfengrube, Sz. —n, in der Berge, eine Grube, Ber: 
tiefang, welche vom Jochbogen gebilder wird (Possa temporalis), 

Der Schläfenmuößel, —s, 2%. gt. in der Zergik., ein Muskel, 
ber von ber bogenförmigen Linie bed Stien= und Sheitelbeines, 

von der ganzen Schläfenfiähe und Shläfengrabe kommt, fig an 

ben Kronenfortfag des Unterkiefers fept, und ben Unterkiefer auf 
und ganz wenig südmwärte ziehet (Musculus temporalis), 

Der Scläfeninusfelnerve, —n, 34. —n, in ber Berglt,, bee 
Name folder Rerven, melde zum Schläfenmustel geben. Der 
äußere tiefe Schiäfenmusteineroe (Nervus temporalis profundus 
exterior) gebet zur ianern Lage bes Schläfenmusteis; der innere 
tiefe Schläfenmusßelnerve (N. temp, prof. interior) gebet auch zum 
Schlaͤfenmuskel und macht mehrere Berbindungen mit andern Nerven, 

Der Schläfenrand, —es, By. — rauͤnder, in ber Zergik,, der bin- 
tere Rand der Außern glatten Wangenflähe (Margo tamporalis). 

Die Schläfenfchlagader, 4. —n, in ber Berglf., biejenigen 
Sälagabern, welge nah ben Gähläfen gehen (Arterise tempora- 
les) Die tiefe, die vordere, bie hintere Schlaͤfenſchlagader (Ar- 
terin temporalis profunda, anterior, posterior), 

& Sihlaf-entamtet, adj. u. adv. duch den Schlaf entamtet, yon 
ber Ausübung bes Amtes befreit, 

Der ſchlafentamtete Richter — Baggefen. 
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| Schlaͤfe 


Der Schlaͤfenzweig, —es, 94. —e, im ber Bergif., riner der 
drei Zweige, welchen ber ebere Zweig bes anfiteigenden Zweiges 
don dem Wefihtsnersen giebt (Raımus temporalis primus, secun- 
dus et tertius). 

Der Schlaͤfer, —s, 99. al.; die —inn, eine Derfon, welche ſchlaͤft. 

— Morpbeus, ber fo oft bie Schiäfer arädtih maht. Baharis,. 

Erwahe, fhöne Schtäferinn; Hagedorn. 

So auch in ben Iufammenfegungen Panafchtäfer, Siebenfchtäfer, 
Beiſchlaͤfer it. In ber Seefahrt, wo es Schlafer lautet, verſtehht man 
karınter [hiafenbe Knie, S. Anit. Unter Schlafer ber Bäting verſtebt 
man die Bätinglnie, ober bie Höljer, weihe die Bätingipehnen 
Rügen ober womit foiche verfangen werben, und bie mit denfelden 
und ten Deckbalken verbotst find. Auch wol ber Binnenverfleven 
wird Schlafer genannt, Höhing, 

Schlaͤferig, Schläfrig, — er, — ſte, adj. w adv. 1) Bon ſchla⸗ 
fen, Neigung, uf zum Schlafen empfindend, Schlaftig werten, 
fein, Die zehen Jungfrauen wurden alle ſchlaͤftig.“ Matth. 
25,5. Unrigentlih, große Neigung zur Nube und Unthärigkeit 
haben, zeigemd; -in Segenſat son munter und aufgeweckt. Gin 
ſchlafetiger Menſch. Gin fhläferiges Pferd, Schaftig reden, ar 
beiten, Sa auch in noch uneigentliherer Bebreutung vom Geift und 
andern unlörperlihen Dingen, Gin ſchlaͤfriger Geift, bee in feinem 
Denten und Danbein langfam, ohne Kraft und Radhdrut ik. Gin 
ſchlaͤfriger Vortrag. Es ging in ber Sefellſchaft fehr ſchlaͤſerig ar. 
2) X Von Schläfer, für einen Schtäͤfer eingerihtet; doch nur in 
Sufammenfekingen und ohne Steigerung. Ein einfcläferiges, zwei⸗ 
ſchlaͤferiges ac, Bett, in welchem eine Perſen, zwei Perfonen ıc. 


ſchlalen koͤnnen; auch einmännifh, zweimaͤnniſch ı. einfrännig, 


oeifpännig ve. Daven, die Schiäferigkeit oder Schlaͤfrigteit, 
bie Gigenfihaft einer Perfon und Sache, ba fie ſchlaͤferig iſt; eigent: 
lich und uneigenttich 

Schlaͤfern, v, 1} nir. mit haben, Neigung, Luft zum Schlafe em: 
pfinden, Bis fie fihläfern, und feine Leuchte mehr brauchen.“ 
Grelimonn Am häuligften drittperſonlich. Mich ſchlaͤfert, es 
ſchlaͤfert ibn. IE) trs. ſchlaͤferig machen, ſchlafen machta. Fulda. 
S. Einfhtäfern. 

Schlaͤfernder Duft, 
D. Schlaͤfſern. D. —ung. 

Schlaff, —er, —fie, adj. u. adr. ber gehörigen Spannung, Steife 
ermangelnd; ash ſchlapp und im Gegenſat von flraff und feif. 
Bin ſchlaffes Sei, welches nicht ausgefpannt iſt, fo daß c# Reine 
gerade Linie bildet. Schlaffe ‚oder ſchlappe Orten, welche derab⸗ 
kangen, und nicht in die Höhe Reken Schlaffe Wilde, melde 
ihre Steifijkeit verloren bat. Im der Pflanzentehre heißt ein ten: 
get ſchlaff (laxus), der fleif fichet, aber dutch dem geringfien Hauch 
des Wintes bin und her bewegt wirb; eine Kraube, wenn fie ſehr 
kiegiam iftz eine Hautfrucht, wenn fie ganz loder den Samen ein: 
ſchtleüt. Uneigenttich, nicht geſpannt, abgefpanat, Feine innere 
eaft und kebbaftigkeit habend und zeigend. Gin ſchlaffer Menſch. 
Eine ſchlaffe Zeelt baben. Schlaſfe Brandfäge (luxe), Ein Wenſch 
son ſchlaffen Grundfaͤtzen. 

Richts rahrt fein ſchlanes Herz, als kluge Muͤnzgeſete. Hagedorn, 
® Ein ſchlaffer Sittenlehrer, der es nicht Areng nimmt (ein laxer 
Sitieniegier, Latitwiliaorier ), 6. Davon bie Schlaffheit, bie 
Erzenfhaft, der Zufland eines Dinges da es ſchlaff iR; eigent 
lich nnd umelgenttih. 

Schlaffen, v. H mtr. mit haben, ſchtaff fein. Gtieler. 
deutung von fihlaff werten bat es in erſchlaffen. 
machen. — 'D, Schlafen. D. —ung. 

Das Schlaffieber, —t, ©. gi. ein Fieber, welches mit einer 
uarotirliden Neigung zu fhlafen verbunden ik (Febris sopo- 
vom) 


Dir Schlaffiſch, — s, MM —e, tin Name ber Krampffiſche. 


Goͤthe. 


Die Er; 
11) trs, ſchlaff 
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X. Der Schlaffittig, — es, o. MM. mwahrideintih aus ſchlaff uns 
Bittig zuſammengezogen, ein fhlaffer ober ſchlapper herabhangender 
Bittig;N.D. Schlafitie. Dann, der rmel, wie auch, ber Schooß, Zipfel 
it. von einem Kleide, Einen beim Sichlaffirtig nebmen, ihn erwiſchen, 
faſſen, ibn beim Arme, beim Kragen ze. nehmen, k 

* Die Sclaffrau, M. — en. 1) Ehemahls, eine Beifhtäferinn, 
Auch gebrauchte man dafür chemabıs Schlafweib und Zichtaffung: 
frau. 2) Eine Frau, welde Freunde in ihrem Haufe übernachtet, 
M. Kramer 

Der Echlafgänger, —s, D%. gi. die —inn, eine Perfon, welcht 
im Echlafe, ihrer unbewußt, Yerumgebet, unb alleriri Handlungen 
wir ein Wachendet verrichtet; der Nachtwandier, Monpflicktige, 

Der Schlafgaft, —es, 9. —gälle, einer, ber in einem Wirtha 
baufe, in einer Herberge als Sat fAläft. M, Kramer, 

Die Scylafgegend, 2. —en, in ber Zergik., die Gegend um bie 
Eihläfe (Hegio temporalis), 

Das Schlafgeld, — et, In. — er, batjenige Geid, welches man 
für das Schlafen oder Übernadten an einem Orte z. B. in einer 
Herberae, giebt, 

A Dos Schlafgemah, — es, My. —gemäher, dasjenige Gemach, 
in welchem man fhläft, ein foldhes Zimmer, eine ſolche Stabe oder 
Kommer. Der Schlafſaal, das Schlafzimmer, die Schlafſt ube, 
Schlafkammer. 

Du brinaft Auroten nach 
In ibe bepurpert Schlafgemach. Uz. 

&A Der Schlafgenoß, — ſſen, Rz. —ſffen, das edlere Wort für 
Schlafgeſell: Atiſtephanes wurbe fogar St. Ariſoſtemns Schlafge⸗ 
noffe.* Benzel:Sternau. 

Die Schlafgenoffenfhaft, 9. — en, f. Schlafſgeſtllſchaft. 

Der Schlafgeſell, — en, Pr. — en: bie —int, eine Lerſen, mel: 
die mit eines andern in einem und demfeiben Bette fhläft ( Schlaf: 
eımerad ); auch die Schlafgeſellſchaft; ebter der Schlafgenof. 

X Die Schlafgeſellſchaft, Sez. — en. 1) Das Zufammenfhtafen mit 
einer andern Perion; ohne Mehrzahl, =) Zwei ober mehe zuſammene 
fhlafende Perſonen; in beiben Faͤuen auch A die Schlafgenoſſenſchaft. 

A Das Schlafgemand, — es, My. —geiwänder, ein Gewand, wel⸗ 
chts wenn man fchlafen geben will, angelegt wird; das Machtges 
wand, Kofegarten ($) . 

O Dir Schlafgott, —ed, a. —osötter, ter Bott des Schtafes, 

ber Schiof zu einem göttligen Meien verperfönlihet, meider als 
ein männlihes Weſen mit Mobnftenaeln ober mit einem Kranze 
von Kohnbäsptern dargeftellt wirt ( Morphens ). 

— wo haufet der unbetriebfame Schlafgott. 

Die Schlafgrube, 94. —n, f. Schlaͤfengrude. 

Die Schlafbaube, 9. —n, eine Daube, welde beim Schlaſenge⸗ 
ben anfgefent wird; bie Nachthaube. ° 

Dos Schlafbans, —es, Wyz. — bäufer, in manden ©. D. Ge: 
genden, Herbergen, in welchen Beifende für rin Schlafzeld ſchla— 
fen d. b. aͤbernachten können. 

Die Schlafhoſe, Pr. —n, Hofen, welche man auf bie Naht ans 
ziebet und mit melden man fih zu Bette legt, Stirier, 

+X Schlafig, adj. u. adr. in D. ©. gern und viel ſchafend, ſchtaf— 
fuͤchtig. Ein fchlafiger Menfch. R. Davon die Schlaͤngkeit, 
die Eigenſchaft eines Menfhen ta er gern und viel ſchlaͤft. 

Die Schlaflammer, m. —n; Bw. das — kaͤmmerchen, D. D. 
kaͤmmerlein, eine Kammer, in welher man futäft. Uneigentlich 
wirt“ auch mol das Grab eine Kammer, in welder man fhläft, eine 
EShtaflamner genannt. j 

Der Schlafkaſten, —6, Mm. at. ſ. Schlafbank und Eichiaf: 
tif. 

Die Schlafkirſche, Mm. —n, ein Name, wegen Ähntichkeit mie 
Kirihen, 1) Der chlafı oder Telfdrere (Atroya beiialonna L.), 
2) ter Judenkirſche (Kbysalis alkekengi L.). 


Voß. 


Schlaft 


langſamer, träger Kopf. Bouterweck. 

Die Schlafkrankbeit, Mi. — en, eine Krankheit, welche mit uns 
übermwinblider Reigung zu ſchlafen verbunden if. In engerer Be: 
deutung, bie Schlafſucht. ® 

Das Schlaffraut, — s, 9. u. ein Name 1) bes ſchwarzen Racht⸗ 
ſchattens (Solanum nigrum L,), 2) des Bilienkeautes (Hyoseya- 
mus niger L.), 53) ber Zolllirfhe (Atropa heiladonna L.); auf 
Schlafbeere. Alle führen biefen Ramen wegen ihrer Betäubenben 
Kraft. Es führt 4) auch bie Aelbjipreffe ober das Schiagkeaut 
(Teuerium chamaepitys L.) ben Namın Schlafkraͤutlein. 

Dir Schlafkrebs, — es, Mi. —e, eine Art Artoſe oder Krabben, 
die bas Anfıchen eines Zobtemtopfes bat, und ih, wenn fie ihren 
Feind, ben grofen Auttelmurm, erbiidt, mit einem Stidhen 
Schwamm ober Tang bededt, und darunter ruhig kiegen bleibt, 
als wenn fie fhliefe (Cancer caput mertuum L.); der Todtenkopf. 

+ Der Schlaftunz, — es, 4. —e, der Schlafapfel oder Rofenapfel, 

O Der Schlaftuß, —ſſes, 9%. —küffe, ein Ku, weißen man 
heim Schlafengehen giebt oder befimmt, „Den tetzten Schtaftuß 
gieb bu mir, geliebte Abeona.* Benzel-Sternau. 

O Die Schlafkutſche, 4. —n, eine bequeme fanft gehende Kut: 
fe, in welchet fihs gut ſchlafen läͤßzt (Dormene). Engliſche. 
Miszellen. &, bat dafür gebitber Schlafwagen. 

Die Schlafiatwerge, Wz. —n, eine Satwerge, welche ben Kindern 
geaeben wird, damit fie [hlafen, die Kinderlatwerge (Schlafaui- 
thridat ). 

+X Die Schlaflaus, 94. — laͤuſe, ein unrigentliher Ausdrud in 
der niedrigen Eprebert R. D., we man zu Kinbern fagt, wenn 
fie ſchlaͤſrig werben und beim Ginfhlummern ſich rriben und fragen, 
als mens fie etwas biffe: Beißen dich die Schlafläufe ſchon? 

Das Schlaflied, — es, 4. —er , “rin Lied beim Schlafengehen 
gi fingen; obrr. auch ein Bird, womit man Jemand in den Schtaf 
finget, Kra mer. »— was mit der Melodie (Kelſe) eins Schlaf: 
liebes die ermüdete — Soͤttinn eintulien ſellte. Böttiger. 

Wann wirft bu (Ba) mir ein fanftes Schlaflied raufhen? 
Aleiſt. 

Die Schlaflilie, By. —n, bie Affebitlilie, weit ihr Geruch Reigung 
sum Zchtaf herdorbringen fol, 

Schlaflos, —er, —efle, adj u. adv. bes Schlofes beraubt, nicht 
ſhlaſen Mnnend. Die Nabe ſchlaflos zubringen. Schlafloſe 
Nähte haben, in welchen man nicht ſchlafen klann. Andwenn 
fie noch ſtundentang auf ſchlafleſem einfamem Lager an ihn dachte 
3” auf dem Lager, auf welchem fie ber Schlaf fleh. Meißner. (R.) 
Davon bie Schlafleſigkeit, der Zuftand eines Menfhen, ba er nidt 
i&tafen kann, 

Die Schlafluft, 0. 29. die Luft, Neigung zu ſchlafen. 

Schlafluſtig, —er, —ſte, adj. a. adv. Schiafluſt habend und zels 
gend. „Fin vierter Schlafluſtiger feht irgend einen Genius bis an 
den halben Leib im eine lichte Wolke und mi ihn mit Hafen rund 
umirıen und überdecken 5.9. Nihter, 

Schlafmachend, adj. w. adv. den Schlaf wirkend, berbeiführend, 
m. Kramer 

Das Schlafmittel, —6, 4. gl. ein Mittel, welches den Schtaf 
beſoͤr dert. 

Der Schlafmuskel, —s, I. —n, ſ. Schlaͤfenmuskel. 

Die Schlafmuͤtze, My. —n, eine Mühe, welche beim Schlalenge; 
ben aufgeſetzt wird, und welche man in der Nacht auf hat. Beſon— 
ders eine ſoicht Maͤte der Mannsperſonen, die Machtmuͤtze. Udei— 
gentlich, X eine ſchlaͤfrige, träge und fumpfinnige Perſon. @r 
iß eine Schlafmuͤtze. 

x Schlafmüsig, adj. w. adv. ſchläfrig und träge, einer Schlaf 
mine ateih- ®, Davon bie Schlafmuͤtzigkeit. 

3 Schlafnahahmend, adj. u, adr. den Schlaf nachahmend, ſo 
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O Der Schlafkopf, —es, 9. —köpfe, ein fhtäfeiger, d. 6. ein, 


Schlaft 


thuend als ch man ſchrieſe. 
Der ſchlafnachahmende Bliner — Waggefen, 

Der Schlafpelz, —es, 24. —e, f. Schlaftock. 

Die Schlafpille, 4. —n, eine Sälafarzenei in Seſtalt von Yılk 

- Ien. Gtieler, 

Der Schlafraß, —ed, 34. —en, ober die Schlafrage, 34. —n, 
ein Name beo Murmelthieres, aud wol ber Haſelmaus, wegen ih— 
—— Uneigentlich, ein Menfh, der gern und lange 

täft, 
> —— ade DH. al, die —inn, eine Perſon, wel⸗ 
e im Schlafe redet (Somnamhule). 6, Auch der Schlafſpreche 

Schlaͤfrig, f. Schtaͤferig. a sm 

Der Schlafrock, — es, 4. — toͤckt, ein leihter und weiter Mod 
wie rin Mantel mit Ärmeln, weichen Mannsperfonen, vor bem 
Schlafengehen ober bei dem Kuffteben und überhaupt wenn fie fi 
ausfteiden und es bequem haben wollen, anziehen ; ber Schlafpely 
wenn er mit Peizwerf gefuttert ift, 5 

Die Schlafrofe, 94.—n, diewilbe ober Bundsrefe (Rosa caninal.). _ 

Der Schlafſaal, —es, Br. —fÜle, ein Saal, in welgen man 
ſchlaͤſft. — in den bunkeln weiten Schlafſaal ber Natur 3. p. 
Richter. 

Die Schlaffalbe, 4.—n, f. Shlafarzenei. - 

Der Schlaffeffel, —s, 9. gl. ein weicher dequemer Beffel aber 


Trhnftudl, in melden man fih fedet, wenn man bei Tage ober 
Abends ſchlafen mil, ber Schlafſtuhl. Liane lehnt in einem ‘ 
Schlaffeffel.- 3. 9. Richter. 


Die Schlatfiätte, 84. —n. ı) Fine Stätte, ein Drt, wo man 
fhtäft: Auch feine Schlafſtaͤtte eheitte er mit ignen.“ Benzel: 
Sternau. 2) Im N. D. auf, ein Ort, wo man uͤbernachtet, 
J. B. auf einer Reiſe. 

Die Schlafſteue, 84. —n, bie Stelle, der Plat ms man ſchläft. 

Die Schlafſtube, 39. —n , sine Stube, in welder man ſchläft. 

Der Schlafſtuhl, — es, By. —ſtuͤhle, f. Schlafſeſſel. 

Die Schlafſtunde, 34. —n, bie Stunde, eine Zeit während wel: 
er man fhläftz wie auch bie Etunde, zu welcher man ſchlafen ge⸗ 
bet. Stieler. Meine Schlafſtunde hat geſchlagen. 

Die Schlafſucht, oe 3%. eine anhaltende unnatärtiche Neigung zu 
fhlafen, befonbers fofeen fie Folge einer Krankheit it, oder ſofern 
man fie fetbfl eine Krankheit nennen wid, Uncigentlich auch, ein 
bober Brad anbaltender Schläfrigkeit und Trägheit des Beiftee, 

Schlafſüchtig, —er, —fle, adj. u, ade. von tee Schlaffuht befat- 
ten, wie aud, in ber Schtafſucht gegründet; eigentlich und unei- 
gentlid. , 

O Das Schlafſuchtmittel, —s, B%. gl. ein Mittel gegen bie 
Ehtaffuht ( Autbypnotienm), 

Der Schlaftifh, — s, 94. —e, ein Kaſten, welcher zuſammen ⸗ 
gelegt einen Tiſch vorſtellet, auscinander geiegt aber eine Settſtelle 
abgiebt, und in deſſen Raume auch die Betten ben Tag über bie 
ben. ©. Schlafbanf. - 

Der Schlaftrank, — es, 4. —traͤnke; Bis. das Schlaftraͤnkchen, 
ein Trank, welcher Schlaf befördert, berbeiführt, ein Schlofmittel, 
welches als ein Trank eingenommen wird. Uneinentlih nennt man 
and einen Gifttrank, ein Gift, weiches man in einer Fiäffigkeit 
trinke, ein Schlafteäntchen, nad dem uneigentlihen Gebrauche bes 
Werts Schlaf für Ich. j 

Der Schlafteunf, —ed, 9. —tränfe, ein Trunk, welchen man 
vor Schlafengehen zu ſich nimmt, „wie auch, das dazu beffimmte 
oder dienende Getränk, 

Bier prangt eim feidnes Bett von weiten Flaum geſchwellet, 
An das vol Dienftsegier ein Knecht den Schlaftrunk ſtellet. 
Klringer. 

Schlaftrunken, —er, —fle, adj. u. adr. ven Eihiäftigkeit wie 

trunten, feiner felbft vor Schläfrigkeit wicht mache bewußt und vor 


Schlaf 


fih Hintaumelnd. Davon die Schlaftrunkenheit, ber Zufland, ba 
man ſchlaftranken if. Blick auf fie, wie fie in den Armen der 
Schlaftrunkenheit liegen Herder. 

© Der Schlafwagen, —s, 3%. gl. eine Art bequemer Wagen, in 
weichen man ohne bie Stoͤße zu empfinben fanft ſchlafen kanu (Dor- 
zneuse). G. j i 

O Der Schlafwahrfager, —®, 94. gl., die —inn, eine Perſon, 
melde im Schlafe, ober im einem bem Schafe ähnlichen Zuftande 
fol wehrfagen innen (Somnambule), E. 

O Schlaͤfwaͤrts, adv. gegen die Schläfe zu. Rothbraune ſchlaͤf— 
waͤrts fpig gefiemmte,Zigeraugen« Wädter. j 

Der Schlafweizen, —$, #. 3. der gemeine ober betäubende Lelch, 
der Sommerloih ( Lolium teimulentum L. ). 

O Schlafwirkend, adj. u. adv. den Ehlaf bewirkenb, herbeifüh: 
rend (narcotisch), ©. 


Die Schlafzeit, 9p. o. bie Zeit, zu welcher man ſchlafen zu gehen 


pflegt, ober biejenige Zeit, wo man fchlafen fell; X die Schla⸗ 
fensieit, 
Das Schlafzimmer, —, My. gl, ein Zimmer, in welchem man ſchlaͤft. 
Der Schlag, — es, 3. Schläge 1) Ein eigenthämficher Saut, 
welcher mit dem Schlagen verbunden if. Se fagt man in Allge: 
meinen, es thut einen Schlag, wenn man einen heftigen plöglichen 
Laut bezeichnen will, wie J. B. ber Donntrfhlag, ber Ancl einer 
Biichle, ber Laut, wenn ein ſchwerer Körper auf einen andern 
fällt. So nennt man im gemeinen Beben das Krachen des Donners, 
wenn ber ibn verurfahende Big nicht zündet, einen kalten Schlag, 
sam Unterfhiebe von einem heißen Schläge, wenn ber Blig zün: 
bet. Es kam Schlag auf Schlag. Etwas AÄhnlichea, freitih nur 
ganz in Kleinen, if der künſtliche Schlag, Blipfchlag , wenn man 
den in einem Körper angehäuften Bliäftoff entiabet, welcher, wenn 
man ihn buch feinen Körper gehen läßt, eine plögliche Zuſammen⸗ 
siebung ber Muskeln, und eine unangenehme Empfindung, bie einem 
Schlage b. h. einer flarken und empfindlichen Berährung ded Körs 
pers mit einem Werkzeuge gleicht, hervorbriagt (electrischer 
Schtag), Ben anderer aber ähnliher Art ik ber Galvaniſche 
Schlag, ber ebenfalls fählbar, hörbar wand fihtbar if, indem er 
auch von lebhaften Funken begleitet wird. Mine Bühfe bat einen 
guten Schlag; wenn fie aut knallet. In einem etwas andern Ber: 
‘ kande nennt man ben Geſang Laut gellender Voͤget ober ihre Art 
und Weiſe zu fingen, auch den Schlag, wo aber bie Mebrjaht um: 
armwöhntih il. Der Schlag der Nachtigall, ber Wachtel, bes Fin: 
Im ic. Hieher gehört auch bie Bebrutung, bie es in der Tonkunſt 
in ben jufammengefegten Wörtern Vorſchlag und Nachſchlag hat. 
S. db. 2) Der Zufland, Umftand, ba etwas fhiäget, wie aud die 
Danbiung ba man fhläget. (2). Der Zuſtand, Umfland ba etwas 
fchlagt. Der Schlag riner he, ber börbare abgemeffene Bang ber 
feiden, wie auch das Anfchlagen des Hammers ober Kldpfels an bie 
Slocke derfelben. Mit bem Schlage fünf an bie Arbeit geben, ge: 
zude wenn es fünf Uber Schlägt. Reh vor dem Schlage ba fein, noch 
ner der beffimmten Stunde, Es iſt auf dem Schlage 12 Uhr, «6 
wird gleich ıe Uber ſchlagen. Der Schlag des Herzens, der Schlag: 
abern, die fühlbare Bewegung bes Blutes im Herzen und in den 
Schlagabern. Der Schiag ber Ser, das Schtlagen oder Stoßen 
der Wellen an bes Schiff 16. Bon einzelnen Schlägen ift auch bie 
Mehrzahl gemöhntich, 


Die De that in der Racht elf Schläge. Lichtwer. 


Die Schtoͤge des Pulfes zählen. Oft it Schlag auch ein mit einem 


gerwiffen Schafe verbundener Fall. Einen derben Schlag tbun, 
derb hiafallen. Sofern ſchlagen aud in einen grwiffen Zuftand ge 
safhen bebeutet, heist Schlag uneigentiih auch bie Art, Gattung, 
wie and, die Beihaffenheit eines Dinges ; ohne Mehrzahl, Sente 
Eines Schlages, oder von Einem Schlage. „Menfhen von birfem 
Schlage ſcheiut bie Abneigung gegen die Belekjhaft eine Thorheit 
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zu ſein.“ZzZimmermann. 

Die Fürſten find ein Schlag von Leuten, 

Der feiten kaum erträglich fällt, Gocingk. 
Ein guter, fhöner Schlag Pferde. Wieder auf den alten Schlag 
tommen, wiebes auf bie alte Art und Weife handeln, ſich betragen. 
©. duh Mittelſchlag. Iumriten auch ein Ding , das etwas non eis 
ner gewiffen Art an fih bat. So heißt ein gewiſſer rörhliger Eis 
ſenſtein Leberſchlag, aud Lebererz. Auf andere Urt wird es unel: 
gentiih gebraugt in den Bufammenfegungen Abſchlag, Beſchlag, 
Ausfchlag ıc. (a), Die Handlung ba man ſchlaͤgt, die ſchnelle und 
beftige Bewegung eines Körpers gegen dem andern. In ber Schiff⸗ 
fahrt ift der Schlag die Handlung, ba man ein Zau um einen Ge— 
genftand ſchlaͤgt. Läuft es rund um benfelben herum, To ift es ein 
ganzer oder runder Schlag; geht es zwel Mahl herum, fo iſt es 
ein doppelter Schlag, geht es nicht ganı herum, ein halber Schlag. 
So auf der Bitingfhlag, ein Schlag bes Ankertaues um bie Bi: 
ting. Gin Schlag mit einem Hammer, einer Keule, einem Stocke, 
mit der flachen Hadd ıc. Mit tem Hammer fehs Schläge auf eir 
nen Ragel thun. Schlag auf Schlag. Schlag halten, in gewiſ⸗ 
fen befimmten Zwifhenräumen ſchlagen, beſonders von Mehrern, 
die Shlagen, 3. B. den Schmieden, Drefhern, in gehöriger Reihe 
und Zwiſchenzeit ſchlagen. Richt in den Schlag kommen können, 
im Schlagen nicht recht in die Reihe fommen und das Zeilmaß das 
bei richtig beobachten können; uneigentlih, im R. D., noch keine 
Übung, Fertigkeit in einer Sache haben. Daher daſelbſt Schlag 
aud für Kertigkeit, Bantgrif gesraudgt wird, Der Schlag bei 
ben Kieifhern, das Schlagen bes zu ſchlachtenden Viehes vor den 
Kopf. Der Beine Schlag, bei denfeiben, das Schlagen, Todt⸗ 
ſchlagen ber kleinern Thlere, als Käiber, Schöpfe S. Rindſchlag, 
Hundſchlag, Todtſchlag ꝛt. Die Schlaͤge verdoppeln. Einen 
Mohntkopf mit einem Schlage abſchlagen. Unter ben wiederholten 
Schlaͤgen der Ärte fiel endlich der Baum. 
Endlich erſchuͤttert 

Vem unzaͤhlbaren Schlag — — 
Stürzte ber Baum — — Voß. 

S. aud der Ausſchlag. Einen wichtigen Schlag vollführen, Mit 
Einem Schlage faſt wurde das Heer vernichtet, Beſenders eine 
ſolche Bandiung da man ſchlaͤgt, bie für einen andern empfindlich, 
ſchmerzhaft ift, vorzäglid wenn fie in ber Abfiht Schmerzen zu vers 
urfachen unb dadurch zu flrafen, zu züchtigen vorgenommen wird, 
wie au bie dadurch verurfahte Empfintung. Einem einen Schlag 
hinter das Ohr geben. Schläge geben, austheilen, verbienen. 
Schlaͤge thun weh. Ein Schlag mit der Hand, in bie Hand, ein 
Gantfhlag. Der Schlag mit einem Niemen oder Ruder, der Ruder⸗ 
ſchlag, ein Schlag, eine Bewegung mit dem Ruder im Waffer. 
Der Schlag einer Pumpe, der Pumpenſchlag. ©. d. Die Pumpe 
bat Schlag, wenn fih der Schub in berfeiben frei auf und nieber 
bewegt; mwirb aber ber Schlag durch irgemb etwas verhindert, fe 
fagt man, bie Pumpe pumpt keinen Schlag, ober fie turket. Harte 
Schlge des Schidfale, wneigentiih, harte Unziüdefäle, Ginen 
derben Schlag bekommen, fowol eigentlich als uneigenitich, derd ger 
ſchlagen werden, als auch, einen großen Unfall erteiden. Durch den 
gegenwärtigen Krieg bat er einen foihen Schlag befommen, baß er 
ſich davon ſchwerlich wieder erholen wird, X Eich einen grofen 
Schlag thun, fih feinft groben Rachtheil, Schaden zusichen, 

Er tuet im felber zroſſen ſchlag 

Der nit behaltet bie gebot. Boners Kabeln, a2. 
Im RD. fagt man auch uneigentäd, X er bat einen Schlag von 
der Winbmüzle, es ik in feinem Kopfe nicht wichtig, er ift vers 
wirrt, verrädt. In weiterer Bedeutung wirb bie Wendung und 
ber Lauf eines Schiffes von einer Seite zur andern beim Zickzackſegeln 
(Laviren) bee Schlatz genannt, Kurze, lange Schlaͤge machen. 
it Schlägen taufen, im Zickzack fegein, fiber Schlag fegein oder 
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Nneigentiih ift ber Baumſchlag bei 
ten Mablern die Art und Mde,, ;, bie Bäume unb beicnders bas 
taub berfeiben barzuftellen. Ein fchöner Baumſchlag. Andre 
wneigentliche Bebeutungen bat es in den zufammengefekten Ans 
ſchlag, Rathſchlag, Überfhlag, Vorfhtag ıc. Auch gebört hier 
der die Benennung einer fehr üben Krankheit, welche Menfhen 
yiögtih befüllt, und bei welcher entweber eine völlige LAhmung 
Etatt findet, ober bei welcher fih ber damıt befallene Theil des 
Körpers in eıner befländigen Bewegung befintet, die zuweilen eim 
mirktihes Schtagen biefes Theiles gegen andere Theile ober einen 
ähdern Körper iſt, der Schlag oder Schlagfluß (Apoplexie). S. 


wenden, karze Gänge mad: 


Shtlasfluf. Bom Schläge gerüßrt, getroffen werben. Der halbe 
Schlag, die Lähmang auf einer Seite (Hemiplexia). Die Libs 
mung ift eine geringere aber aͤhnliche Krankheit. 5) Gin Bing, 


weiches ſchlaͤget, ober womit gefhlagen wire. So heißt bei ben 
Fildern der Schwanz des Fiſches ber Schlag. In ber Feuermertir 
kunſt ift ber Schlag derjenige Gap in ben Raketen ıc,, meldher bei 
feiner Entzoͤndung den Schlag ober Knall bervorbeingt. Ein 
Shiagbaum, wie auch ein Duerbaum vor den Wegen, fo auch eine 
Meine Balltbär vor bem Zaubenhaufe ıc. wird ebenfalls der Schlag ges 
nannt, In Taubenſchlag und Meifenfchlag 2. bebeuter es ein 
mit einer Kaltbär ober Klappe verfehenes Bebaͤltniß. An ben 
Karihen beißt de Thür auch der Schlag, Kutfchenihlag Im 
Drröden haben bie Vorfiäbte nur Schiäge, keine There. Ad. Im 
R. D. nennen die Landleute äberbaupt eine Thär in einem Zaunr, 
einer Hede ober anderer Befrirdigung einen Schtag. 4) Bas ger 
fhlagen wird, mie aub, was buch Schlagen bewirkt, hervorge⸗ 
kraht wird, Bo ift in den R. D. Marfhländern der Schlag ober 
Deichſchlag berjenige Theil eines Deihes, weicher jemanden zuges 
ſchlagen ober angewieſen iſt, bamit er ihm in baulihem Stande er: 
balte So auch ber. Einfchlag bei den Weinhäntieen dasjenige, 
was in ben Wein zıre Verbefferung oder Verfaͤlſchung beffelben ge— 
ſchlagen d. h. gethan und dei ben Mebern dasjenige Garn, wels 
ches vermittelt des Schlages mit bem Mufjuge verbunden wird, 
Das auf bem Gelde durch Schlagen, bann überhaupt bas in ber 
Minze auf jede "Urt hervorgebrachte Gepräge, wird häufig der 
Schtag genannt, wo boh nur die Einzaht gebräuhtih if. Weib 
von Demfelben Schlage. Go heit auch das Beihen, welches man: 
Se Arbeiter auf ihre Waare fhlagen, der Schlag. Der Hammer 
fhiag, was beim Schmieben d. b; beim Schlagen mit bem Hammer 
son dem Gifen abfpringt. Der Hufſchlag, bie Spur des Pferdes 
Bafıs in der Erbe. Die Schlige der Müller ind die Rinnen, wei- 
de Re in Mäbtfleine fhtagen oder hauen. Bei ten Jaͤgern beißen 
Schlage die tiefen Bunben, weiche ein witbes Schwein fihlägt ober 
haret. Breite Bräben, weihe man fAhlägt, um bas von den Wein, 
bergen abſchießende Waffer darin aufinfangen, werben in Franten 
[7-1 Schläge genannt, Im Bergbaue verficht man unter Quer 
ſchlag eine Öffnung, welche in die Quere gemaht wird. Ju ber 
Rontunft it der Schlag berjenige Theil ber Zeit ober ein Beitmaf, 
neläre ober welches Buch einen Schlag mit ber Dand angeteutet 
wird, dann ein Theil eines Tonſtückes, welcher während einer ſol⸗ 
ben Zeit mad Maß zabe ber Noten, welche zufommengenommen ge⸗ 
tade fo viel Seit nah angenommenem Zeitmaße ausfüllen, geſpielt 
werden muß; der Takt. Den Schlag führen, Das Stück arte 
im genjen, im brei Viertel Schläge 1. Der Schreiber bat bier 
br ganze Schläge ausgelaffen. Zuweilen beseihnet Schlag eine 
Ausdehnung in die Binge, eine gewiſſe Strecke. So beißt bri dem 
Ichberritern an ben Tuchrahmen eine Strede von einer Säule ober 
einem Ständer bid zum andern, ein Feld des Pahnens, ein Schlag 
Im ®. D, bezeichnet Schlag bei tem Zorfgraben in Moräften 
en Mab des ausgeftichenen Torfes, wildes eine Flähe von 52 
Feb in der Länge und 8 Fuß in der Breite beträgt. Die Torfſtüce 
ia Schlaͤge fegen, ſie nad diefem Mae aufrecht aber fchräg gegen 
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einander ftelfen. Acht Schläge machen ein Kagwerf und enthalten , 
2048 Geviertfuß oder 8192 Stade Zorf. In der kaudwirthſchaft 
nennt man eine Weihe neben einander liegender Acer einen Schlag. 
Der Ader iſt in drei Schläge getbeitt, Liegt im drei Schlägen zc. 
So bezeichnet Schlag im Forſtweſen au was und fo viel gefchlagen 
wird, einen beſtimmten Theil bes Waldes, in melden Holy geſchla⸗ 
gen wirb oder werden fo; wie and, in weichem Holz geſchlagen 
worben ift orer welcher abgehelzet if, aud, ber Holzſchlag, der 
Hau, das Grhau, ber Dieb, Einen Ward in Schläge eintheiten. 
Die Schläge nah der Reihe abhetzen. 5) Dasjenige, ber Ort, 
worad arfhlagen wird, So wird ber Theil von ter keeſeite eines 
Shiffes bei dem großen Hals ober ber Fockruſt, ber Schlag ge: 
nannt, meil bie Wellen befonders an biefe Stelle ſchlagen, wenn 
man bei dem Binde fegelt. ben fo heißt bie dide Planli, welche 
noch an die die Unterfante bes Steuers gebolzt wird, der Schrag. 

Die Schlagader, DR. —n, dithenigen Adern, welche dad Blut vom 
Derzen zu ben übrigen Theilen des Körpers führen (Arteriae), 
auch hinführende Biutgefäße, zum Unterihiebe von ruͤckfuͤhrenden, 
den Plutadern, und von ben ernährenden, melde das den Haͤuten 
ber groͤßern Geſaͤße gu ihrer Ernährung noͤthige Blut hin- und zu: 
ruͤckfahren. Die große Schlagader oder Hauptſchlagader (Aorta) 
S. d. Die übrigen Schlagadern befommen befondre Namen von 
ben Zeiten nad welchen fie das Blut führen. Die Kopffhtags 
aber, Halsfhlagader, Geſichtsſchlagader, Achſelſchlagader, Madens 
ſchlagader, Bruſtſchlagader, Armfchlagader ıc. 

Der Schlagadergang, —es, 34. —gaͤnge, in ber Zergll., bei ti» 
nem no ungebornen Kinde, ein Bang, welcher vom Stamme ber 
kunge aſchlagader zur Bauptfhlagaber geht (Ductus arteriosus), 
und welcher bei Ermachfenen ganz verihloffen und ju einem runden 
Strange (Ligamentum arteriosum) verwadfen ift. 

O Das Schtagadergebäude, —e, My. gl. das Banze, weiches bie 
fämmtlihen Schlagadern im menfhlihen Körper, auigenonmen bie 
Lungenſchlagader, jufemmen bilten und weiches einem Gtamme, ber 
fih in viele Üfte, Zweige und Rebenzweige vertheilt, zu vergleiden 
ift (tas große Anrtensystem). Dies beißt das große Schlagabers 
gebäude, zum Unterſchlede von dem Beinen oder Yungenfchlagader 
gebäude (Bungensystem) duch weihes das Blut aus der rechten 
Herjtammer zur Lange geführt wird, und welches in ber Eungens 
ſchlagader, die ſich in den rechten und linken Zweig theitt, beftebet. 

Die Schlagaderhaut, 34. —häute, in der Zergik., bie Päute, aus 

welchen bie Schligadern beſtehen, nämlih bie Äufere Haut, die 
3ellbaut und die innere baut, 

Die Schlagaterfammer, 4. —n, im der Bergif,, die eigentlide 
Derjtammer (Aortenfammer), deren zwei find (Ventriculi eordis), 

O Die Schlagaderfunde, o. 34. die Kunde oder wiſſenſchaftliche 
Kenntniß von den Schlagadern. ’ 

O Die Schlagaderichre, 4. —n. ») Die wiffenfhafttide Lehre von 
ben Schlagadern des menfhlihen Körpers (Arteriologie);' ohne 
Mehrzadl. 2) Fine Schrift, weiche viefe Lebre enthält. 

Die Schlagaderbffnung, 84. —en, jede Öffnung einer Sälagaber; 
in der 3ergif,, eine Öffnung in jeber Herzkammer, weiche in die auf 
ibe entfpringende Ehlagaber führt (Ostium arteriosum, _ 

Schlagartig, adj. u. adv. bie Art eines Schlages ober Shlagfluffes‘ 
habend (apojlectisch). Cine ſchlagartiger Aufall. Davon bie 
Schtagartigkeit, bie Befhaffenheit eines Zufalles ic. da er ſchlas⸗ 
artig iſt. 

Der Schlagbalken, —, 84. gl. im Wafferbaue, ber biere Bal- 
ken in einen Siete, an welden die Thüren anfhlugen, wenn fie 
verichioffen werden. 

Der Echlagbal, —es, Ey. —bälle, ein Wall fofern er aefhlas 
gen, buch einen Schtag fortgetriehen wird, zum Unterfhicbe vom 
Fangball xc. j 

Der Schlagbalſam, —es, Mz. —e, ein balfamifdes Arzneimittel 
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gegen ben Schlag oder Schlagfluß, aus Muckatennußoͤl, Zimmtat, 
Weltenöt, Mairanoͤl, Raute noͤl, Roscuarinoͤl und Bernſteinoͤl bereitet, 
wozu wenn er vollkommener Schlagbalſam heisen ſoll, noch Biſam, 
3t und Ambra kommen muß (Balsammm apoplectieum), 

Dad Sclagband, —ıs, Br. —bänter, bei den Bottichern, die 
fümmtrligen Bänder jufammergenommen, bie aufgefhlagen werben, 
nachdem ber Sepband oder Schloßdand auf ein Faf getrieben und 
birfed buch bas euer zufammengebraht ih; auch Feuerbaͤnder. 

Schlagbar, —er, —ſte, adj. u, edv. fo beihaffen, daß es geſchlagen 
werden kann. Gin fihlagbarer Baum, weider ſtark genug iſt, daß 
er mit Mugen geſchlagen ober gefället werben Bann. Gin fhlagbas 
red Hol, eine Gegend, melde mit fhlagbaren Bäumen bewadifen 
iſt. Davon die Schlagbarkeit, bie Beſchaffenheit einer Sacht, ba 
fie fhtaabar ift, 

Das (ber) Schlagbauer, —t, Di. gl. ein Bauer ober Vogelhaus 
mit einer Schlagthür ober mehrere, Bögel barin zu fangen, 

Der Schlagbaum, —es, Pr. — baͤume. +) Ein Baum ober fları 
kes Holy an den Kallen für Raubthiere, welchet bei der kleinſten 
Sewegung bad Thier auf ben Hals fhlägt und dadutch fängt; bei 
Friih auch Schlagffange 2) Ein um eine wagerecht ober ſend⸗ 
recht fichende Achſe bewegliher Baum oder Balken, durch befien 
Wieberziehen oder Herumbdreben, Wege, There, Erüden 10. verſpertt 
werden, der Sptrrbaum. Die um eine fenkeeht fichenbe Achſe 
oder auf einem Zapfen bewegligen nennt man auch ſchlechlhin aur 
Schlaͤge. 

Die Schlagbeere, My. —n, bie Beere des gemeinen Kreuzbornes 
(Abamnus catharticus L. ). ‚ 

O Schlagbereit, adj. u. adv. bereit, fertig zum Saagen, fih zu 
ſchlagen; ſchlagfertig. „Während bie feinetiden Parteien flag: 
bereit einander gegenäber fianden, trieb Argwohn fie näbte.* 
3. Müller. 

Dad Schlagbette, —s, Wr. —n, in ber Shiffabrt, ſchwere Dal 
ten eder Hoͤlzer, bie beim Ablauf eines Schiffes vom Hagel an bei 
den Seiten deifeiten nah dem Waffer zu, gleichläufig mit den Kıel 
gelegt werben, um bas Schiff vor Imfihtagen zu ſichern. 

Schlagblau, adj. u. adv. blau mie bie Maple der Haut wo ein harı 
tere Schlag hingefallen if. In der Kunfifprahe der Raturbeſchreie 
bung bezeichnet man mit biefem Worte bie Farbe, weiche ſich auf ber 
Haut des menfhlihen Körpers von unterlaufenem Blute zeigt, 
ſchwarzblau und ins Braune üÜbergebenb (lividus), Itliger. 

Der Schlagbogen, —s, 24. gt. (—bögem. 3) Der Fachbogen. 
2) In Baiern, eine Art umſchlagender Bogen, wemit man Vögel 
fängt. Friſch. 

Der Schlagbohrer, —, Pr gl. ein Eifen in Geſtalt eines Bam: 
mers mit einer langen verfläblten Spitze, auf welches man mit bem 
Bamnter fhtägt, die Löcher In bie Daspen und Haken der Thuͤren 
damit zur machen. j 

Die Schlagbrüde, My. —n, eine Brüde, welche man auf und 
nieberfchlagen kann, bie Augbrücke. 

Der Schlagarunnen, —s, 4. sl. bei neugebornen Kindern, das 
Blaͤttchen über der Öffnung zwifhen der Pfeil: und’ Kranznapt, 
unter welchen man bas Gehlen ihlagen fiebt (Fontenell). 

Dir Schlagbug, —es, Pr. —e, in ber Schifffahrt, wo man von 
einem Schiffe fagt, es bade einen guten Schlaͤgbitg gemadit, wenn 
es Heim Zickzacfegeln einen Bang gethan bat, woburd «6 viel vors 
wärts gefommen if; auch der Mitfchlagbug, Stredtug. 

Dir Shlagdegen, —6, Mz. gl. ein Degen mit welchem man fih 
fhtäat, ein Fedhtdegen. Sticler, 

Die Schlage, Dr — n, ein Werkzeug damit zu ſchlagen. So beiden 
bie großen Haͤmmer der Schmiede, weiche fie mir beiten Händen 
führen, Schlagen. Um die Keile bei bem od,fpaiten einzutreiben ıc, 
brtient man fih einer bilgernen Feute, werbe ud Schlagt, Holz ⸗ 
ſchlage genannt wird, ©. auch der Schlägel, welches daſſerbe Sort iſt. 
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+ Schlaͤgebaͤuchig, adj. u. adv. 1) Ciuen ſchlagenden, d. h. ſchlatfen, 

eingrfallenen Bauch habend. 

Man wird nun nicht mehr ſchauen 

Der Tochter Zion Schmuck, wie. Widder nah ben Auen 

Ganz matt und hungrig ſeha und ſchlagebaͤuchig ziehn; Oplj. 
2) Gerilglähtig. ©. b, Davon die Schlaͤgebaͤuchigkeit. 

Der Schlageblod, —s, 04. —biöde, ein Bloc, auf welchem et⸗ 
was geſchlagen wird. Stireier, Derfelbe hat bafür auch Schlageklot. 

+ X Der Schlagedrauf, o. umend. u, BA. gi. 1) Einer ber darauf 
Ich ſchlaͤgt. Gin rechter Schtagedrauf. =) In Bamberg, rin 
Schlag. Einem braunen und blauen Schlagedtauf geben, ibn 
braun und bilau ſchiagen. 

Schlaͤgefaul, odj. u. adv, ber empfangenen artreibenden Schtägt 
ungeachtet faul, alfo gegen bie Schtäge abgebärtet. 

Ein Menich, ber öfters wird mit Prügein Übergangen, 

Wird endlich ſchlaͤgefaul Opiz. 
Davon bie Schlaͤgefauiheit, der Zuſtand eines Wenſchen ober Thie— 
res, da er ober es fihlägefaut iſt. r 

Der Schlagehammer, ſSchlaghammet. 

Das Schlaͤgeiſen, —s, 4. gl. ein eiſernes Wertzeug, ſowot damit 
zu ſchlagen, aid auch auf demſelben an fhiagen. So beißt in einir 
gen Gegenden der Balthammer, womit die Förſter das Zeichen auf 
die Bäume ſchlagen, bas Schlageifen. Das Schlageifen ber Stein: 
mepen iſt -ein eiſerner Meihel mit einer breiten geraben Schneide. 
Bei ben Mauren if es ein Cifen an einem langen Stiete, ben 
Kart beim Loͤſchen bamit klein zu färogen und zu jerrübren. Bei 
ben Buttiern, ein Stuͤck Eiſen, welches in die Zähne ber Mäder, 
mworuber bie FRiemen eines Wagens laufen, fhtägt oder fällt, um 
fie feſt zu balten, 

Dur Schlageklotz, —es, 9. —Höse, ſ. Schlageblock. 

Der Schlagel, —®, Bi. al. 1) Ein Ling weiches ſchhaͤget. Bo heißt 
in einigen Gegenden der Brtfint oder Dompfaff der Rothſchlaͤgel, 
wo es von fArlagen, fingen terfinmt, Beſonders ein Werkzeug das 
mit zu fihlagen, imo es zuweilen für Hammer gebraudt wird, Im 
Bergbaue nennt man ſowol den Handfäuftel als ven größeren Pie: 
fher, Schläge, Schlaͤgel und Eiſen anführen, mit Eihliget und 
Eıfen arbeiten. Eben fo nennen mehrere Handwerker 3. B. Zifhier, 
Drechaler, Böttiger ıc. hölzerne Hämmer, weiße in einem balbka— 
geirunben ober vieredigen Holze an einem Brife beſtehen, Schlaͤ⸗ 
get, Untigenttih von einer Ähntihfeit mit einem Schtägel ober 
Hammert nennt man bie Hinterkeule eines gefblahteten Thleres el: 
nen Schläge, cr Damme, Hammer. Ein Kalbeſchtaͤgel, Hams 
mel: ober Schoͤpſenſchlaͤgel ꝛc. 2) Mas geſchlagen wich, So ift 
in der Baukunſt der Schlaͤgel entweder ein bötzerner, eichener Block, 
oben und unten mit eifernen Reiſen befchlagen, ober er iſt von ger 
goffenem Eifen und mit Zapfen verfehen, durch wilde Schließen 
geben, bamit der Schlaͤgel gieiihen den zwei Kauflatten eines Echlags 
wirles gerabe aufgezogen werden und herunter daufen kann; der 
Für, Block x. Im Defhbare, der mit einem langen Stiele vers 
febese 3apfen vor der. Ablaßrinue eines Deiches. 5) Der Ort, wo 
geſchlagen wirdz im Bergbaue, wo ber Ort in ber firche, mo ber 
Beramann auf bem Geſtelne arbeitet, Eihläsel heist, Auf dem 
Schlaͤſel arbeiten, vor Ert auf bem Geſtelse arbeiten, Auf fei: 
nen Schlaͤgel fahren, auf feinen Ort, Rom Schlaͤqel fahren, 
Schicht machen. Den Schlaͤgel behauen, von den Geſchwornen ober 
Steigern, das Geſteln behauen, um zu erfahrın, ob es feſter vᷣder 
gebruͤchiger geworden iſt. Der Schlaͤgel ift bauwdrdig, wenn feine 
Antrüde vor Ort find, - Ein Schlaͤgel idſet den andern, ober trägt 
ten anbesn Öterräd, wenn gure Erge mit einbeechen, fo daß men 
tie aeringern dadurch verceigjern und auf die Keſten bringen kann. 

Der Schlaͤgelarm, — ed, Wy. — e, dei bon Dimällern, ein 8 Ofen 
janger und 6 bis 8 Zell dicker Baum, meiter an bie Schlägelwehe 
defeſtiget wird, und den Pregkeit ker Dllade treibt, 
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Das Schlaͤgeleiſen, —s, My. at. im Hüttenbaue, ein 3 Ellen lan⸗ 
ges, vorn zugefpigtes Eifen, die Bühnen, Stuͤhle und Eiſenbrüche 
damit doe zubrechen. “ \ 

Der Schlaͤgelfiſch, —s, 94. —e, ber Hammerfifd,. 

Der Schlaͤgergeſeil, —en, 3y.—en, im Bergbaue, berienige Berge 
mann, weiber mit einem andern an einem und bemjeiben Orte in 
der Brube arbeitet. j 

Die Schlaͤgelgrude, 9. —n, ber tieffte Ort im einem Fiſchteiche, 
wo bas Waner vermitteift des Schtägels abgrlaffen wird; das Fiſch⸗ 
loch, ber Keſſel. 

Dir Schlägtlfopf, — s, 9%. —Epfe, der Kopf eines Pferdes, 
wenn er um. bie Stirn und ben obern breiteen Theil der unten 
Kinnfabe fehr ſtark, und um das Maut herum ſehr duͤnn if, wegen 
feines Ähnlichkeit mit einem Schlägelz auch der Hafenkopf. 

Der Schlaͤgelkrieg, —es, 9, —e, rin Krieg, der mit Schlägein, 
Knütteln, anftatt anderer Wiaffen geführt wird. Dergirihen war 
der unter biefem Ramen befaante Krieg zwildhen dem Erafen Eber: 
darb won MWistemöerg und dem Grafen von Gberfirin im Jahre 
1363, in weihem bie Bauern bie &belleute mit Schlageln ober 
Kappeln beſtegten. Frilcd, 

Schlaͤgellahm, adj. u. adv Bei ben Jägern, von den Hlrſchen, an 
einem Schlagel ober Schenker Iabın. Einen Pirfh ſchlägellaähm 
ſchießen. 

Die Schlaͤgelmilch, 0 IM. in einigen D. D. Gegenden, bie Vutter - 
mich, weil bie Butter duch Schlagen, Heftige Bewegung baden ge: 
fhieden werben it. 

Schlaͤgeln, v. 1) trs. mit dem Schiägel ſchtagen, bearkeiten. Fine 
ancere Bebeutung bat eo in ausſchlaͤgeln. ©, d. IT) intrs. lahm 
gehen, hinten. So ſchlaͤgert der Hirſch, bei ben Jägern, wenn er 
mit dem Hintern Echlägel oder Schenkel lahm gebt. Useigentlich, 
aus Unbefonnenbeit und Unporfichtigfeit fehlen, mo e6 ein Verklei⸗ 
uungawnett von ſchlagen iſt, ſofern dies plump fallen bedeutet. — 
D. Schlaͤgeln. D. —ung. 

Die Schlaͤgelnuß, Wy. — nuͤſſe, bie langliche ber Quere nach in 
zwei Faͤcher abgethrilte Ruf, Frucht eines 2 dis 5 Ellen hohen, im: 
mer grünen Baumes auf Madagaskat, Zeilon ıc., und biefer Baum 
feisft, der Schlagelnußbaum (Justieia Adhatoda L.). 

Die Schlaͤgelwelle, 99. —n, bei den Öimüllern, eine 87% Etlen 
fange, und 14 Zell Marke Meile, an welder auf der einen Seite der 
Schraͤgetarm, ber den Ölfibtägel am den Preßkeil ker Ölfade treibt, 
auf der andern Seite aber, bem Schlagelarme gegen über, die 
Schere befeftiset if. ne 

Schlagen, v. unregetm, ich ſchlage, du fihlägft, er ſchlaͤgtz; untl. verg. 
3. ich ſchlug; geb. F. ich flüge; Mittelw. ber vera. 3. gefhlas 
ven; Befedtw. ſchlage, ſchlag. I) mtr. ſchnell, Beftig ſich bewegen, 
fhnell und heftig bewegzt, veraͤndert werben und dabei einen tigen: 
tu: mlihen Laut börenlaffen. ı) Mit fein, auch mit haben, deftig und 
ſchnell bewegt werden. Das Wafler fchlägt an die Felſen. Die Wels 
len ſchlagen in das Schiff, Die Flamme ſchlaͤgt in bie Höhe. 

End über bie ebernen Eäulen 

Schlug ein fhmweflihter Dampf mit blauer Flammen vermiſchet. 

Sadyariä, 

Der Wins fhlägt im bie Seget, didfet in die Seget und ſchwetlt fie, 
wo es aber auch mehr thätlih gedacht mit haben verbunden werden 
Bann. In engerer Bedeutung, ſchneil und heftig sen eben nad 
unten bewezt werden, ſchnell an» befeig fallen; bifonbers im den zu⸗ 
fammengefenten hinſchlagen, nieberfhlagen. Mit dem Kayfe an 
tie Band, auf einen Ztein, an eine Ede ic. ſchlagen. In weis 
terer Bedeutung trust ſchlagen oft nur ben Begriff eier ſchnellen 
Teränderung aus, wo ſich der Begriff der Hekligkeit voriert. Aus 
der Art ſchlagen, feine Art, Beſchaffenheit plösıih verändern. Das 
Bern iſt in die Höbe gefihlagen, ber Preis beileiben iſt plöslich in 
die Höhe gegangen, es ſt plögiich theurer geworben, auch, es iR auf: 
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geſchlacen; im Segenſat von abſchlagen. Der Froft ſchlaͤgt mir 
in die Glieder. Ein Fieber, der kalte Brand iſt dazu geſchlagen. 
Der Dampf ſchlaͤgt mir auf bie Bruſt, gewoͤhnlicher, fällt mir auf 
die Bruſt. + Zu Glüͤck Schlagen, gut ausfhlagen ober einfhlagen. 
„Denn hiernähft meine Schafe werben zu Gluͤck ſchlagen.“ Ba 
Ientin. Die Bebeutung gewiſſer ſchneller Veränderungen verfhies 
dener Urt hat es auch in ben Anfammenfenungen abfihlagen, aufs 
ferlagen, ausſchlagen, befkblagen, durchſchlagen, einfihlagen,, fehl: 
ſchlagen, umfhlagen ». =) Mit haben, einen iauten, fiarlen 
Schall von fih gesen, mit bem Nebendegriff einer damit verbunbe- 
nen fchnellen Bewegung. Eine Büchje ſchlaͤgt ſtark, d. h. fie knallt 
gut. Der Donner oder Blitz ſchlaͤgt in ein Haus, wenn er in bafı 
fette fährt. S. auch Einſchlagen. Die Wellen fingen in das 
Schiff, wenn fie mit Heftigfeit an baffelbe getrieben einen Shall 
verucfaden. Die Glacke fchlägt, der Hammer derſelben wirb an bie 
@icde deweg?, und bringe dadurch Ehe hervor, Beſendert von 
einem beflimimten regelmäßigen Schlagen an eine Glocke in einem 
uhrwerke, tie Stunden und Vierteiftunden dadurch anzuzeigen, me 
«5 auch mit dem vierten Ralle des Wortes, meihes die durch Schla⸗ 
gen angebeutete Zeit ausdruckt, gefügt wich, Es bat halb geſchla⸗ 
gen. Es mirb bald ganz fehlagen. Wie viel bat es, ober bie Uhr, 
geſchlagen? Es Hat vier uhr geſchlagen. X Den ganıen geſchla— 
genen Sag, den ganzen Toq von einer angefhlagenen Stunde zur 
ondern. „Sie fingt den ganzen geſchlagenen Zag" Müller (R.). 
Ton bemfelsen Werfaffer ift auch bas Wort glockengeſchlagen, von 
der Glocke ber Uhr angefihlagen, gebrauht worben, mweides Wort 
auf bie gegtbene Erkiärung leitet. Steh' ib wohl (mel) hier 'n 
kleckengeſchlagenes halbes Jahr an ber The = M, Unbelannte Zone 
fdyiugen an mein Ohr, wurben meinem Obre vernehmiih — als 
piögich Hörnerfhell und Sundebellen unb das ganze Betbje großer 
Jagd un fein erſtauntes Ohr fhlugen.“ Benzel Sternau. 

Schen ſchlaͤgt nicht Sturm und Dommer mehr fein Ohr. Bärke. 
Dichteriſch zuweilen auch allein für ſich. 

Und (wenn) beimmärts ſchlaͤgt ber ſanfte Friedentmarſch. Schittere 
Dft verliert ſich der Begriff des Schalles und es bleibt nur med) der‘ 
Brariff der Bewegung. So ſagt man, das Ders ſchlaͤgt, ber Puis- 
ſchlaͤgt. »Ia fühle, wie mir bei feinem Ramen das Ders fhldgt» 
Meite. Wie mir vor Unruhe, Angſt, Furcht ıc. das Herz ſchlaͤgt⸗ 
Oft bezeichnet auch, das Herz ſchlaͤgt, allein fhon, daß es won Kurt, 
unrahe, Gewiſſeasangſt heftig bewegt wird. „Das Herz ſchlug 
David; 2 Sam. 24, 10, Dichterlich zuweilen auch in ber Für 
gung eines tre. mit dem vierten Balle des Wortes, weiches den Ges 
genſtand auebruedt, wovon dewegt das Herz ſchläͤgt. » 

ind mit Entzocken fehlagendem Bergen — Sonnenberg. 
In weiterer uneigentliber Bedeutung wird ſchlagen gebraucht, übers 
baupt eine Bewegung, Veränderung zu bepeihnen. Wurzeln ſchla⸗ 
gen, treiben, bekemmen. »„C Piebe, mie tief hat bein Same Mur: 
zei gefhlagen!® Beige. Diefe Farbe ſchlaͤgt ins Blaue, meigt” 
fid zum Blauen d. h. ift dläulich. Das ſchlaͤgt nicht in mein Rah, 
bat nichts mit meinem Fache gemein, bar keine Bermwanttfhaft. Ber 
bintung bomit. IF) rec. Sich ſchagen, als eine Fertſequng ber 
Borkerzekenden: Bedeutung, wo fihlagen überhaupt nur eine Beme: 
ging, Beränterung bezeitnet, für, ſich wenden, feine Richtung ver 
ändern. Hier ſchlaͤgt fi der Weg linker Hand. Sich rechter 
Hand ſchlagen. Sich au dem Feinde fchlagen, Ach mir ihm ver 
binden, zu ibm übersehen. Sich ins Mitter fhlanen, eine Sache 
germitteln.. Auch, fih darein ſchlagen. Daß fe ſich datein ſchla⸗ 
ge, bie öffeutikhe Sichetdeit der Aheater (Schaundurhne) her ſteue ic, 
J. P. Richtet. Ali) zatrs. 7) Gewiſſe Toͤne hervorbringen, 
bob nur In einzeinen Fällen. So wird es vom karten Einen vie 
lee Wöget in Adfäpen gebraucht und vom Hlofın Zinsen nach unters 
fhieden. Die Nachtigall, bie Wachtet, der Fink ic. fihla en. 

Die Taube fat und giert, bie Wachtel fhlägt, DBageborn, 
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Won dem Wellen der Hunde gebrauchen bie Jäger auch anſchlagen. 
e) Bei den Zaͤgern, von ben Kaubnögeln, fangen, von bem in: 
füylagen ihrer Klauen. ‚Auf einen Raub ſchlagen. @ben fe ges 
rauhen es bie Jäger auch vom Bär und kuchſe. 3) 7 In ſich 
fhlagen, in fih geben, feinen. Zufenb unterfudıen, benfelben, wie 
au fein Unreht erfennen. „Da David ben Sipfet Sauls hatte 
abgefhnitten, ſchlug er im fih.« ı Sam. 24, 6. Hier iſt es Fort: 
fegung oder uneigentliher Gebrauch ber Bebeutung, in welher man 
ſchlagen im ®.D. für achten, aufmerken gebraucht. Auf eine Bade 
nicht fhlagen, barauf alcht adten. S. Auſchlag, Überfchlagen at. 
4) + au Sande fehlagen, im O. D. anlanden, »„Ehe er in ber gli 
feligen Infer zu Lande ſchlaͤgt.“ Bodmer. IV) trs. 2) Einen 


harten Körper mit Heftigkeit und Schnelligkeit auf rine börbare " 


und nadbrüdiihe Weife am ober" auf einander bewegen. Mit eınem 
Hammer, mit einem Steine, mit ber Fauft an bie Thür ſchlagen. 
Einen mit ber Hand Ins Geſicht ſchlagen. Mit einen Btode auf, 
in das Waſſer ſchlagen. An die Glege ſchlagen. Einem etwas 
aus ber Hanb fhingen. Etwas zu Boten ir weg Zn Stuͤcke 
ſchlagen, entzwei ſchlagen. Bei ben Zaägern ſchlaͤgt ober fegt ber 
Dieſch fein Gebden, mean er ed gegen Bäume ıc. ſtoͤßt ober reibt, 
um es von bem rauben Bafte zu reinigen. In engerer Bedeutung 
(1) Mit einem Hammer, Schlaͤgel, oder ähnlichen Werkienge Ichlar 
gen. Ginen Pfahl in bie Erde, einen Nagel in bie Wand ſchlagen. 
Gtwas om die Wand ſchlagen, mit Nägeln anheſten. al ſchla⸗ 
gen, mit bem Ball ſpielen, indem man ihn mit einem Holze in bie 
Luft treibt. Einen Schub über ben zeiften ſchlagen. Dir Buche: 
binder ſchtaͤgt die Büter, wenn er bie Bogen vor dem Heften mit 
elnem breiten Sammer auf einem cbenen Steine zufommen, teft 
fiat. Der Weber fhlägt das Zud) im Weben. Kegel ſchlagen, 
eine Art des Kegelſpieles, bei welchem bie Spieler vor den Kegeln 
ſtehend fo viet als möglih daven mit der geworfenen Kugel umaur 
fhlagen fuchen; aud wol für Hegel ſchieben. (=) Ducd Schlagen 
bewirken, eine Neränderung bersordringen, eine gewiſſe Zubereitung 
geben, Holz fhlagen, es fällen, wie auch, es in Seite hauen. 
Feuer fehlagen, den Stahl an den Feuerſtein fhlagend Feuer’ ans 
maben. Münze, Geld ſchlagen, es ſchlagend münzen, { Golb ſchla⸗ 
gen, es zwiſchen Pergament und Hautformen au bünnen zarten 
Blöttgen ſchiagen. Geſchlagenes Gelb, Keſſel ſchlagen, ſie durch 
Schlagen oder ſchtagend machen. Raketen ſchlagen, die Bötfen der⸗ 
ſelben mit den Schlaͤgen oder Saͤtzen aebörig anfüllen. Ö ſchlagen, 
es buch Stampfen aus dligen Sametakbrnern herausbriggen. Gin 
Pfafter fihlagen, es verfertigen, fegen, weil man es zuleht mit ber 
Bamme fhlägt oder ſtoͤßt. Eine Tenne, einen Herd ſchlagen, fe 
ſchlagend verftrtigen, Die Wolle ſchlagen, fie, nachdem fie auf eine 
Sorde ausgebreitet it, mit bünnen Stäben ſchlagen, webel fie oft 
gemwenbet und gebrehet wird, um fie baburd von allem Sande und 
andern Unreinigfeiten zu befreien und aufjuledern. Cine Brüde, 
ein Sauger ſchlagen, fie ſchnell errichten. Fine Wagenturg um etwas 
ſchlagen. Ginen zum. Ritter ſchlagen, ihn burd einen Schlag mit 
dem Schwerte zum Ritter maden. Einen ans Kreuz ſchlagen, ihn 
boran beften, daran nagein. X Cine Aber fhlagen, fie mit 
dem Schnepper öffnen, Die Trommel, die Paulen ſchlagen. Ların 
fhlagen; auf. der Trommel; auch uneigentlih, Lärm über etwas 
maden. Marſch ſchlagen, den Bapfenfireih ſchlagen, auf der Icoms 
mei. Die Orgel, ben Flügel (lagen, d. h. fie fplelen, weil bie 
Zinger bei beiben zeſchnellt und bei ber erſten Überdies mit Kraft 
aufgefegt werben müffen. In Baiern fagt man auch⸗ bad Klavier 
ſchlagen. In weiterer Bebrutung, M die Seiten ſchlagen, fie 
rühren, darauf beliebige Zönt bervosbringen. 

—  weldher bas Lieb den gefhlagenen Saiten geſellet. Voß. 
Den Takt ſchlagen, bas Zeitmaß durdı Schlaͤge mit der Hand angeben. 
Den Obſtſaft, das doͤnne Pflaumenmuß buch ein Sied ſchlagen, 
damit die Kerne juräcdbleiten. Gier in bie Suppe ſchlagen, fie 
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» kämpfen, fih mit ihm in sine Schlacht einlaffen 
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zerſchlagen unb das Inwendige in bie Suppe thun. (5) Huf eine 
fhmerzhafte Weife [hlagen, entweder aus Racht oder zur Züchtigung, 
fowol bloß mit ber band, als auch mit einem Werljruge, für melde 
Honblung in Allgemeinen man in ben gemeinen und niedrigen 
Sprecharten reine große Menge von Kasbrüden hat, wevon bie folgen: 
ben nur ein Theil find; deffen, brefpaden, dreſchen, fuchtein, ger: 
ben, hallaſchen, bauen, Falafhen, karnuͤffeln, keiten, klopfen, Eu: 
tanzen, lafhen, laufen, lebern, paufen, pelsen, poden, [chmieren, 
walten, wamfen, weifen, wichſen, zudeden ıc., in R. D. bölten, 
bumfafen, bumfen, dolwen, fitjen, galletn, holſtern, Baltervioten, 
Nabaftern, fnirfitjen, knuͤffeln, kranzheiſtern, kurwachteln, pifaden, ° 
ruͤllen, ſchralen, tageln, wollen tc., uf den Holfter kommen tc., 
in Baiern mopfein, mopfen, näben, im Osnabrüdfgen meofen ic. 
der vielen, weiche das Werkzeug womit man ſchlaͤgt zugleich mit bes 
zeichnen, als prügeln, knuͤppeln, peitſchen, geißein, kantſchuen, 
tarbatſchen ic. S. b. und beſenbecs klopfen. Einen ſchlagen. Einen 
ins Seſicht, X dinter die Ohren, X an ben Bals xc, ſchlagen. 
Nah einem fhlagen. Mit dem Stode, mit ber Rute, mit ber 
Peitſche ze. ſchlagen. Im Stüde ſchlagen, bush Schlagen zerfkäden, 
Einen Schlag ſchlagen, einen’ Schlag geben, 

Ge ſchlug mir einen Reidſchlag. d. Klage B. 1498, 

Eich fhlagen, von mehrern, einander Schläge geben und von eins 
ander Schtäge befommen. Ginem tiefe Wunden ſchlagen, ſchlagend 
tief verwunden, wofür man zumeilen auch ſchlagen alleın gebraucht. 
„Ih kann ſchlagen und kann heilen“ 5 Mof, 52, 39. Auch un» 
eigentlih, wie serwunben, . 
— und bier ber Frebler, bee bem Reihe 
Und bir die Bunde ſchlug — — Mielanb. 
Bei den Iägern beißt das Haren und Verwunden mit ben Hauzät 
nen auch fihlagen. innen tobt fchlagen, ihn durch einen Schlag 
ober buch wiederholte Schläge töbten, morben, Auch fagte mar 
ehemapis zu Tode fchlagen. 
Darum er ſchlug zu Tode viet manchen Ritter — d. Nibelums 
gen 8.8. 2896, 
In engerer Bebeutung, fi mit Degen, Saͤbeln fhlagen, mit folhen 
Baffen gesen einander tämpfen und einander Stiche und Hiebe beir 
zubringen ſuchen. Sich auf Hieb oder Stich ſchlagen, entweder 
mit dem Eäbel, oder mit bem Degen. Sie muͤſſen ſich mit mie 
ſchlagen. . Si auf Tod und Leben fehlagen. Auf eine ungebührs 
liche Kit hat man ſchlagen auch auf das Schießen mit Piftolen and: 
gebehnt. Sich mit, oder auf Piftoten fhlagen. Im weiterer Ber 
deutung mwirb {lagen aud von ben Kdmpfen. mit Waffen aller 
Urt zwifhen ganzen Beeren gebraucht; befonderd als intre. Mit 
dem Feinde ſchlagen, ober fid; mit dem Feinde ſchlagen, mit ihm 
„Unfre Gslabre 
(unfer Geſchwader), die mit ber feindlichen geſchlagen batte.- Um: 
gem. (R.). Die Dichter verbinden es aud mit Schlacht, Schlach- 
ten ſchlagen, wie, einen Kampf kämpfen, einen Tod flerben, ein 
Reben leben. 
Alle geftelt nun ſchlugen fie Schlacht — Wo. 

Du hörten, mweihe Schlachten er gefchlagen, Schitter. 
»Spartas Bürger fihlagen ben Kampf ber Freibeit,«e Benzel⸗ 
Sternau. Den Feind fchlagen, ihn überwinden. Den Feind 
aus bem Felde ſchlagen, ven Feind in bie Flucht ſchlagen. Die 
Engufgen Flotten ſchlugen bie feindlichen bisher immer, Auf eine 
untigentlihe und ungemöhnlihe Art hat man von biefer Behrutung 
eine neue Anwendung auf unkörperlihe Dinge gemacht, indem man 
feat, etwas auf eine fihlagende, d. i. flrgenbe Art beweifen, fo ba 
bie dagegen gemaditen Ginwenbungen von ten dagegen angeführten 
Sruͤnden arfhlagen, niebergefhtagen, d. db. entträftet, befiege wer: 
ben, „Diele vier Arten von Herrſchaft umfoffen ale wenfchlichen 
Fähigkeiten unb Zugenden, und deweifen auf das ſchlagendſte, daß 
wr Budhbotz Auf ähntihe und gewöhntihere Art gebraucht 
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man treffend. Im weiterer und uneigenttiher Bebeutung mwirb 
ſchlagen oft für güdtigen, ſtrafen, plagen überhaupt gebraucht; bes 
fonbers in ber Bibel unb in ber bibliſchen Schreibart. „Das Belf 
mit Peftitenz fhlagen.« 2 Mof. 9, 15, „Mit Blindheit ſchla⸗ 
gen.e 3 Mof. 19, 21. Mit Blindheit gefchlagen fein, auch 
wie Stindb, mie verbienbet fein. in gefchlagener Mann, ein ge 
plagter, häufiger, ein au Grunde gerihteter. In ber Bibel wirb 
es auch für, buch einen Schlag toͤdten, erfhtagen gebraudt. Ich 
mitt binfort nicht mebe ſchlagen Alles, was ba Tebet.= 1 Mof. 8, 
®ı. 
bundene Xrt bewegen; wie auch, auf ſolche Art bewirken, bervors 
bringen. Der Vogel fihligt mit ben Fluͤgein. 

— ſchlug dampf mit ben Blägeln Orkan — Eonnenberg. 
Das wilde Schwein ſchlaͤgt mit bam Kopfe und mit ben Hauern. 
@in böfes Pferd ſchlaͤgt mit den Fäpen. Der Adier ſchlaͤgt feine 
Bänze im ben Hand. 

Der Bogel Jupiters (läge 16 bie mächt’gen Krallen 

In ein gepugtes Lımım, zum Weltlaufpreis beflimmt, Baharid, 
Dft verliert oder vermindert ſich doch der Begriff ber Heftigfeit und 
es bleibt nur ber Begriff der Befhmindizfeit und der Ausdruck eis 
nes Schallea, und nicht feiten verliert ſich auch ber Begriff der Bes 
(Hwinbigteit mehr oder weniger. Einen Berbrecher In Feffeln ſchla—⸗ 

. gen, ihm Feſſein anfegen. Das Satz In Körbe ſchlagen, es mit 
Schaufeln in die Körbe werfen und mit der Schaufel fer [hlageh. 
Den Mantel um fh ſchlagen, aus einander ſchlagen. Etwas in 
ein Zub, in ein Papier ſchlagen, «6 barin fo einhälen, daß bie 
Ränder, Zipfer und Eden über ble eingehülte S. che zufammenges 
tegt werben und einander tebeten. Das Bier in Käffer ſchlagen, 
in Fäffee füllen, und diefe zuſchlagen. Gin Tau Ablagen, bei den 
Meepfchlägern, eö zufammendreben. Waſſer ſchlagen, auf den Schif⸗ 
fen, et mit einer Puͤne ſchoͤpfen. Einen Graben ſchlagen, ibn and: 
werfen und bie ausgeworfene Erde anfhlagen. Den Arm um eines 
Leib, Nacken fchlagen. Die Füße über einander, bie Arme im ein: 
ander ſchlagen. Ein Rab fhlacen. 

Hohmäthig ſchlug ein Pfau fein Ned, Schlenern 

Die Schweine in die Maft ſchlagen, fie in bie Maft treiben. Oft 
fäut auch der Begriff des Lautes oder Shalles ganz weg und es bieibt 
mus der einer Bewegung, Veränderung. Einen Knoten fhlagen. 
Den Blif gen Himmei, zur Erde fÄrlagen. Die Augen, das Be: 
figt zur Erde ſchlagen. Ganz ungewoͤhnlich iſt es zu fagen, bie 
Augen ober Blite unter ſich ſchlagen, für, zu Boden ſchlagen, nie 
derfhlägen, „Mit unter fih arfhlagenen Biden.“ Bobmer, 
Bol auf etwas ſchlagen, auf etwas legen. Die Unfoften auf die 
Waare ihlagen. Die Zinfen zum, Hauptgelde ſchlagen. Den an: 
geführten ähntihe und noch andere Nebendebeutungen bat ſchlagen 
in ben vielen bamit zufammengefräten Nusfagembrtern. Rod ger 
hören hieher die uneigentlichen Mebensarten, Sich etwas aus dem 
Sinne, aus den Bebanken, aus dem Kopfe ſchlagen, bas Andenken 
daran gleihfam ans bemfelben verbannen, es zu vergeffen ſuchen. 

Ih will mie Sylvia aus den Gedanken fragen, Gellert. 
Ungemöhntich ift es in biefem Sinne zu ſagen, etwas von fich ſchlagen. 
„Schläge von biedie Traurigkeit,“ Str.58, 21. Etwas in den Biud 
ſchlagen, 28 niht achten. Ein Anerbieten von ber Hand ſchlagen, es 
abiweifen. Einen guten Rath, sine Warnung in ben Wind ſchlagen. 

Die Liebe ſhaͤgt nur bie Grmüther, 

und fhlägt den Reihtbum in den Mind, Moft. j 
Etwat in bie Schanze ſchlagen, es ber Gefahr des Beriuftes aus: 
fegen. Sein Erben in die Shane fhlagen. — D. Schlagen. 
D. — ung, befonders in den Iufammenfegungen. 

Der Schläger, —s, 9. gl; bie —inn. 1) Eine Perfon, weiße 
fhläat, und in engerer Bebrutung, eine Perſon, weite Rh gern 
mit anbern fhiägt, balget, in Aweilampf einläßt. In yerſchiede ⸗ 
nen weiteen Bebeutungen koͤmmt es in ben zufammengefegten Auf⸗ 


Gampe's Wörterb. 4. Ah. 
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2) Auf ſchnelle, Heftige und mit einem Schal, Geräufd ver⸗ 
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ſchlaͤger, Ausſchlaͤger, Ballſchlaͤger, Oiſchlaͤger, Tobdtſchlager ıc- 
vor, In Balern verficht man unter einer Schlaͤgerinn auch eine 
Sure... 2) Ein Werkjeug, bamit zu fhlagen. Go heift ein Maufs 
begen ein Schläger. So nennt man den hotzeraen Krüttel, womit 
bie Stricke von den kaudleuten gedreht werben, in mandıen Wegen: 
ben Schläger. S. auch Schlagholz 1). Auf den Schiffen if der 
Scyläger ein geoßer Hammer von hartem Holze, ber einen ziemlich 
langen Stiel and am beiden Seiten eine Batn hat. 3) Ein Ding, 
worauf sefhlagen wirb, In den Rupferhämmern heift bie oberfte 
und Keinfte Scheibe eines Geſpaunes Keſſeiſcheiben, ‚die zufammen 


unter dem Miefhammer im Keffelfhalen verwandelt werben, ber 
Schlaͤger. 


‚Die Schlaͤgerei, 94. —en, bie Handlung, da ſich wei ober meh⸗ 


rert Perfonen ſchlagen, es fei mit den ‚blofen Händen unb Fäuften, 
oder mit alleriei Werkzeugen und Waffen Im Schlaͤgereſen ver— 
wirtelt werben. e 

Die Schlägermühle, 34. —n, eine’ Papiermähte, worin das Par 
pier mit der Schiagftampfe geglättet wird; auch Stampfermühie, 
aum unterſchiede von ber Glaͤttermuͤhle. 

Der Schlagefhab, ſ. Schlagſchab. \ 

X Der Schlagetobt, o. Umend, u. DM. gl ein ienfh von folder 
Stärte, von ferhem Gemath, daß er einen Audern leicht tobt fhlar 
gen konnte, ober auch wirklich tobt ſchiäggt. Gr. iß ein wahrer 
Schlagetobt. Im R. D. nennt man in engarer Bedeutung einen 
Soldaten einen Schlagetodt. Gin großer Schlagetodt von Kerl, 
ein großer fuͤrchterlicher Kerr. j 

Die Arme barf nicht Uegen nah j 
i Dem Schlagetodt der Liebe ba. LE, Sälerget. 

Die Schlageuhr, dad Schlagewerk, f. Schlaguhr, Schlagwerk. 

Die Schlagfalle, 34. —n, eine Zale, weiche nieberflägt unb das 
durch fängt, M. Kramer 

Das Schlagfaß, — ſſes, 94. —fäffer, ein grofes Kap, welches 
Woaren barein Zu lagen ober zu paden, und barin zu verfens 
ten bitnt, 

Die Schlagfeber, M. —n. ı) Die ftärkſten Federn in ben Fl· 
gein der Voͤgel, mit weichen fie ſchlagen, auch ſich aufſchwingen; 
bie Schwungfedern. 2) Eine Art Stahifedern, melde bas Bidla: 
gen eines Dinges bewirken. So find In ben Geweheſchidſſern Schlag- 
federn Diejenigen Federn, melde bad Schlagen des Hahnes bewirken, 
Un ben Uhren find die Schlagfedern Stabifebern, die ben Hammer: 
dum Schlagen au bie Glocke kreisen, 

O Schlagfertig, adj. u. adv. gum Schlagen, befonbers zum Edler 
gen, Minpfen im Kriege fertig, bereit, — eine beträdttiche 
Beanzößfge Armee (ein — Heer), die (dad) — — du der Ber 
gend der Etſch ſchlagfertig ben Öfterreihern gegenüber fehl.“ M. 
B. Beer. 

Der Schlagfluß, —ſſes, 94. — luͤſſe, ein plättiher Vertuft bee 
Beweglichkeit der Glieder, eine plößtiche theitwelfe ober Hänzlihe 
eähmung Ber Elleber, weihem Zufelle oft fogteih ber Teb folgt 
(Apoplexia); and nur, ber Schlag, shemabis der Gaͤchtod, ber 
Tropf, die Perle, im N. D. die Nöhringe (Rührung), + Por 
peifie, aus Apoplexie verbildet. Ginen Schlagfluß bekommen, 
An einem Schlagfluſſe Herden. 

O Das Schiagflußmittel oder Schlagmittel, —s, . at. ein 
Mittel wider den Sclagfluß ober deu Schlag (antspoplectischer 
Mittel). 

Das Schlaggatter, —®, 34: al, ein Gatter, welches wieberfhtägt 
unb etwas verfhlieget, derwahret. In ber Kriegsbaukunſt, das 
Keine Gatterthor, weiches am äuferften Ausgange eines Thores att« 
gebracht wird, baffeibe bamit zu verſchließen. 5 

Dad Schlaggewicht, —es, 24. —e, an den Vanduhten, basjes 
nige Gewicht, meldet bas Schlagwerk in Bewegung fept; jum Un: 
terſchiede von bem Ganggemwichte. 
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Die Schlagglocke, DM. —n, bei ben Uhrmachern, Slocken, bie an 
Thurmuhren ober anders Schlagubren angebracht find. 

Das Schlaggold, —s, 0. By. 1) Zu dünnen Blätthen geſchlage- 
‚nes Bold. 2) Knatlgoid. ©. d. 2 

Der Schlaghabn, —es, 9. —hähne, der gehaupte Taucher oder 
Haubentaucher (Golymbus cristatus L.), 

Der Schlaghammer, —s, BY. — haͤmmer, ein Hammer zum Schlas 
gen. Bei den Gotdſchlägern, ein 18 bis 20 Pfund ſchwerer Ham⸗ 
mer, das Bolb zwifchen ben Pergament: und Hautformen zu feinen 
dünnen Blätthen damit zu fhlagen. Wei ben Buchbindern, ein 
fAwerer Hammer mit glatter Bahn, bie geleimten Bogen in ganzen 
Daffen auf dem Steine bamit zufammenzufhlagen, bamit die Bür 
der nicht zu did werben, . 

Das Schlagheftlein oder Schlagheftel, —s, 3. gt. Meine auf 
einem Bogeiherbe eingefhlagene Pflöde, an welche die Hauptleinen 
sebanben werden, 2 

Das Schlagholz, —es, 3. —bölzer. 1) Ein Holz ober hoͤlzernes 
Werkzeug zum Schlagen. So ift das Holj, womit man den Ball 
fortihtägt, ein Schlagholz. Bel den Hutmachern ift es ein Holz, 
womit der Fachboden in Bewegung gefegt wird. Bei ben Gellern 
ift es ein dünnes Holz, womit berfelbe bei dem Wirken ber Gurte 
dem eingefihoffenen Einſchlagfaden anfhlägt; der Schläger. An dem 
Korbe eines Pferbegdpeis werben die 4 Zoll biden unb 6 Bol 
breiten Hölser, weiche zwifchen die den Korb bildenden Korbhölzer 
genagelt werden unb bemfelden zur Keftigkeit bienen, Schlasbötzer 
genannt. 2) Im Forfimefen, Holz, welches mit Nugen gefhlagen 
ober gefället werden Bann; beffer, fchlagbares Holy. In einem an: 
been Sinne nennt man das Buſchholz oder Unterkolz Schlagholz, 
weil es, nachdem es abgehauen werden ik, nicht wieder gefäet zu 
werben braucht, fendern am Stamme wieder ausihiägt, Im biefer 
Bebrutung wird die Mehrzahl von mebrern Arten folhes Holzes ge 
braucht. 5) Eine mit folhem Holze bewachſene Gegend. 

Der Schlaghüter, —s, 9. gl. im Forſtweſen, ein Baum, welcher 
auf einem Schlage zur Pefamung flehen bleibt, und ben Schlag 
gieihfam Hätet; der Samendbaum, Mutterbaum. S. auch Yaßreit. 

Schlaͤgig, adj. u. adv, fhlagend, wie and Schläge habend; in ben 
Bufammenfegungen abſchlaͤgig, anſchlaͤgig, dreiſchlaͤgig, 3. B. drei« 
fhlägige Nüteten, 

x Schlägifh, adj u. adv. gern fhlagend, Schlägereien liebend. 
Ein ſchlaͤgiſcher Kerl. M. Kramer, 

Das Schlagkorn, —es, 4. u. f. Schlagſchatz. 

Dos Schlagkraut, —es, 4. u. 1) Eine Art bes Bamanbert, 
auf ben Brahfeldern in den wärmern Gegenden Europas, melde 
wider den Schlagfluß, Lähmung der lieber ıc. gebraucht wirb 
(Teuerium Chamarpithys ); auch Feldzipteſſe, Etdpin, Erdtiefer, 

‚weit es wie Fichtenharz riecht. Die unechte Feldzipreſſe führt eben— 
falls dieſen Ramen (Teucrium paeudo -chamaepitbysL.). Eine 
andere zu demſelben Geſchlechte gehörende Pflanze, bas Katzenkraut 
¶ Teuerium marum L.), führt den Ramen Scylagkräutlein. =) 
+ Der Günfet (Aiuga L.). Remnid. : 

* Die Schlagkuh, 4. —tühe, in der Schweiz, nah Friſch, eine 
Kuh, die Miih zu Butter giebt. 

Die Schlaglauwine, 94. —n, f. Lauwine. 

Dad Schlagliht, — es, By. —er, in der Mablerei, ein lebhafter, 
wohl angebradter Lichtttrahl, welchen man auf einen heil des Bil: 


des fallen laͤßt, damit biefer, als bem einfallenden Sonnentiht am“ 


meiften ausgelegt, hervortrete. 

Die Schlaglien, 4. —eın, im Schiffbaue, eine dänne ſtark mit 
Kreide beſtrichene Lien, bie um eine Rolle gewickelt ift und an wel 
er ein Loth hängt. Die Bimmerleute bedienen fid ihrer um Linien 
damit auf Dolz Übergutragen, bamit biefes nad denfelben gi/tzet 
werben koͤnne. 

Das Schlagloth, —es, By. —E, bei den Metallarbeitern, ein Me: 
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tall gemiſch, womit gelöthet wirb, weit es füh in bünne Blätter 
‚treiben täßt und im ſolche getrieben wird. In engerer Bedeutung, 
biefes Gemifh bei ben Gold⸗ und Silberarbeitern, 


Die Schlaglotbbücfe, 94. —n, kei den Metallarbeitern, eine bie: 


cherne Bücfe, worin bas mit Waſſer vermifhte Schlagioth aufge 
boden, zum Gebrauch mit einem Beinen Eöffet herausgenommen unb 
auf die Zuge, bie geldibet werben fell, gefhüttet wire, 

Das Schlagmittel, ſ. Schlagflugmittel, 

Der Schlagnagel, —s, . —nägel, bei ben Uhrmadern, Nägel 
oder jentredhte Stifte an dem Heberabe, welde ben anfhlagenden 
Hammer auffeben und wieder fallen laffen, 

Das Schlagnek, Schlageneg, — es, 4. —e. ı) Im Balfpiele, 
‚ein in einen geftielten Bügel gefpanntes Me, den Bau, befonbers 
den Federball damit zu ſchlagen (Raquette). 2) Ein aufgeflelltes _ 

Rep, weides nieberfhlägt oder fällt, fo bald es berührt wirb, und 
ſo das Thier darunter fängt; das Fallnetz. ] 

Die Schlagnote, Mz. —n, eine Rote, die einen ganzen Schtag 
oder Takt durch ausgehalten wird, eine ganze Mote, zum Unter 
ſchiede vorf’einer Halbfehlagnote aber halben Nsate, einer Viertels 
chlagnote oder einem Viertel, einer Achtelſchlagnote oder einem 

dei. Stieler, 

Der Schlagpfahl, —es, Mz. —pfähle, en ben Gatterthären, der 
vorbere Pfahl, an welden die Thuͤr beim Zumachen fhiägt, und an 
welchen fie angehängt ober an welchem fie verfhloffen wird. 

Die Schlagpfofle, By. —n, im Waſſerbdaue, die äuferfie dicke 
Bohle ober Pfofte an den Sielthären, woran fie zufammenfdlagen. 

Das Schlagpulver, —s, 4. gi. 1) Das Ehlaggolb oder Knallı 
gold, weil es einem Pulver gleiht. =) Ein Mittel wider bem 
Schlag oder Schlagflug in Geſtalt eines Pulvere, 

Die Schlagpumpe, ®. —n, auf ben Sqiffen, eine gewöhnliche 
Saugpumpe, wobei der Schub buch einen Geckſtock bewegt wird, 
ben man mit ben Händen nieberziehet. 

Die Schlagpüge, Sz. —n, auf den Schiffen, eine größere Püge 
ale gewöhntich, und ganz mit Banden und einigen Stroppen umgeben. 

Der Schlagregen, —s, 4. gl. 1) Ein heftiger Segen, ber, von 
ſtarken Binden begleitet, gegen bie @ebäude we. fhlägt; auch wol 
2) ein Megen, ber in großen und dichten Zropfen- heftig nicber: 
ſchlaͤgt ober faͤlt, ber Dlapregen. ' 

Der Schlagring, —t6, Mg. —e, ein gewifler Ring, melden man 
an fi trägt, um vor dem Schlage oder Schlagfluffe ſicher zu fein. 
M. Kramer. ‚ 

Die Schlagröbre, 3. —n, in dem Gefhigwefen, eine blecherne 
mit Pulver angefüllte Röhre mit einer trihterförmigen Öffnung, 
welche in das Zuͤndloch einer geladenen Kanone geffedt wird, um 
biefe durch Anzändung bes Pulvers abzufeuern. 

Die Schlagrutbe, y. —n, in ben. Winbmühlen, ein ftarker bieg- 
famer und ſenkrecht ſtehender Stock, an welden fi ber britte Arm 
ker Sichtwelle anlehnet, und an welchem unten auf dem Boten eine 
geifte figt, bie bis zur vorberften Wand bes Mehlkaſtense reiht. Der 
Maͤller bewirkt durch Mähersiehen bee obern Endes bes Stodes ger 
gen das Betriebe, daß das GSabelwerk des Sichtwerkes ſtaͤrker wirkt, 

Die Schlagfaat, 0. 3%. f. Schlagfame. 

Der Schlagſame, —ns, 3. —n, Same, aus welchem DI gefälar 
gen wirb; befonders folder Leinfame, Schlagfaat. Hupe. 

Der Schlagſchatten, —s, 9M. gl. in der Mahlerei und Zeichen: 
kunſt, bee Schatten, welchen ein von der Sonne ober einem anbern 
Lichte wohlerleuchteter Körper auf einen heilen Grund wirft und 
welcher fchatfe Umriffe zeigt, 

Der Schlagſchatz, — es, Pr. — ſchaͤze, von ſchlagen, Gelb [dia 
gen und Schatz, Abgabe, Geld. 1) Cine Abgabe ber Unterthanen 
on der Muͤnz- und Sandbeöheren, bie Unkoſten der Münze zu be: 
ſtreiten, wegesen biefer fonft verpflihtet war, den Gehalt der Mün: 
sen nit zu verringern; nah Friſch auch Schlägekern ( Schlüg: 
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Eon). So wird neh Im mehrern Ländern Schlagſchatz als ein 
Zoll-von Waaren, als eine Abgabe von den Getränten ic. gegeben, 
welche urfprängiih zu jenem Zwecke gegeben wurden. 2) Der Pacht 
oder Zins, weiden ber Münzpachter ober Münzmeiſter dem Münze 
heren von dem Grtrage ber Münze geben muß. 5) Die Mänzge, 
bühr, ober die Abgabe an einen Höbern für bas Meht, münzen zu 
dürfen; befonbers chemahls, mo verſchiedene Stäbte bem Bandes: 
deren, und Meihöftände dem Kaiſer, Schlagfhan gaben. Auf 
noch jet giebt man Schlagſchatz, wenn-man Metalle in die Banbes+ 
mönze ſchickt, um Geld daraus prägen zu Zaffen. 

Die Schlagfcheibe, 94. —n, bei ben uhrmachern, eine Scheibe 
mit Zähnen und Ginfdjnitten, weiche bie Bahl der Schläge jeber 
Stunde abmißt und beftimmt, n . 

Der Schlagſchieber, —#, 9. gi. dei den Bedern, ein langer Schle⸗ 
ber, auf welchem die Semmeln in ben Dfen gefhoben merben. 

Der Schlagſchluͤſſel, —s, M- gl. der Schtüffel zu einem Schlage 
oder Schlagbaume. 

Der Schlagfhreiber, —6, Bi. gl. ber Säreiber an einem Schlage 
oder Shlagbaume, 

Die Schlagfchwelle, By. —n, im Wafferbaue, die Schwelle, wor 
in bie Schlagftänder ftehen und woran bie Thären unten vorfäla- 
gen; auch Schlaafül. Wei Sielen heißt ber obere Drempel, gegen 
welchen bie Ihren des Sieles anfhliegen, die obere Schlagſchwelle. 

Die Schlagfeite, 4. —n. 1) Diejenige Seite einer Sache, von 
welcher etwas an biefelbe gewöhnlich fhlägt, am welcher ſich ber 
Schlag befint:t x, 2) Im Schiffbaue fügt man, ein Schiff habe 
eine Schlagfeite, wenn es ben Fehler hat, daß es ohne ben Drud 
eines Seitenwindes befländig auf Einer Seite liegt, Röbing. 

Die Schlagfpindel, By. —n, bei dem Dredislern, eine hölzerne 
Spindel mit einem Bode, worin ber Zapfen des zu drehenden 
Städes geſchlagen wirb. . 

Die Schlagfpule, 4. —n, die ſtaͤrkſten Spulen an einem Bänfe: 
flägel, bie Schlagfebern ber Band. 

Die Schlagftampfe, 4. — n, in den Papiermählen, ein arofer 
eiferner %, 3entner fhwerer Hammer mit einer glatten Bahn, wel: 
Ser auf einen Riot mit einer eifernen Platte faͤlt, und bas bazmi: 
ſchea gelegte Papier ebnet und glaͤttet. 

Der Schlagftänder, —s, 34. gl. 1) Im Wafferbane, bie beiden 
dien Ständer, welche vom Suͤll oder ber Schiweile nach dem Schlag: 
balten-binaufgehen. 2) Im Schiffbaue, eihene Ständer oder Bal⸗ 
ken, bie inmentig an ben Geiten des Schiffes noch auf bie bie ins 
wendige Seite beieidenden Walken gelegt unb mit ben Anhölsern 
verboljt werben. Die dienen befonbers, ein altes Schiff zu verflär: 
Een ober verterten auf Schiffen, bie keine Kattfpuhren haben, bie 
Stelle berfelben. Röbing. 

Die Schlagſtange, 4. —n, f. Schlagbauın 1).- 

Der Schlagflein, —es, 94. —e, fomol ein Stein, damit zu ſchta⸗ 
gen, als auch und beſonders ein ebener glatter Stein, etwas auf 
demfelben zu ſchlagen, burh Schlagen eine gewiffe Zubereitung au 
geben. Dergleichen iſt der Stein der Buchbinder, auf welchem fie 
die rohen Bäder ſchlagen. 

Das Schlagſtuͤck, —es, 94. —e, bei den Büchfenmadern, ein auf 
einem Stifte bewegliches Städ in dem Buͤchſenſchloſſe, zwiſchen ben 
Seiten des Gehäufes, welches unterwärts einen Abſatz hat, worauf 
bie Spitze ber Schlagfädfeber wuhet, und verhindert, daß bie Buͤchſe 
vor ber Zeit nicht lodgehe, 

Die Schlagftüdfeber, 9y. —n, bei den Bücfenmadern , bie bins 
terfie gegen dos Schlagſtuͤck geflemmte Beder, melde mit der vors 
bern Mabelfeber die Nadel und das Schlagſtück zufammenpreft, daß 
das Gewehr nicht losgehen fann. 

+ Der Schlagfül, — s, MM. —e, f. Schlagſchwelle. 

Die Schlagtaube, Mm —n, sahme Tauben, melde im Schlage, 
Zaubenfhlage gehalten werben; zum Unierfgiede von ben wilden 
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Tauben, Beldtauben, 
Schleiertaube. ©. d. 

+ Dad Schlagtuch, —es, 94. — tuͤcher, ein Tuch, ein Gewebe 
halb von kein, halb von Wolle, deſſen man fi bedient, etwas dar⸗ 
ein einzuſchlagen. 

Die Schlaguhr, 2. —en, eine Uhr, melde bie Stunden und 
Viertetſtunden ſchlagt, durch Glockenſchlaͤge anzeigt. 

Der Schlagverband, — es, My. —verbände, im Wafferbaue, der 
aus dem Süle, dem Schlagſtaͤnder und Schlagbalken beſtehende Ber» 
band im Siele. 


Die Schlagwachtel, My. —n, bie gemeine Wachtel, wenn fie ſchlägt. 


Die zahme Schfagtaube, ein Rame ber 


Die Schlagwand, 3. —mwände, bei ben Jaͤgern und Wogelftellern, 


ein jebes Garn aber Retz, weldes auf: unb niebergefhlagen wer⸗ 
ben Ffann. . 

Das Schlagwafler, —6, 9. gl. 1) Fin aus Rosmazinbläten ab⸗ 
gesogenes geiftiges Waſſer, welches wiber den Schlag helfen fol; 
auch Ungarifches Waſſer, weil ea eine Königinn von Ungarn, Elis 
ſabeth, erfunden haben fol. =) In der Schifffahrt, Waller, wel: 
Ges mitten im Schiffe unten im Raume ftehen bleibt, und, weil bag 
Ehiff anf ber Seite Liegt, nicht nad) der Pumpe fommen kann. Es 
wird durch bie Schlagpumpen ausgepumpt, Räding. 

Die Schlagmweite, 94. —n, in ber Naturlehre, die Weite, ntfer- 
nung, in welcher ein Blitzfunke fdläat, d. h. in welcher er aus bem 
—— in welchem Blitzſtoff angehaͤuft iſt, ſchon in einen andern 

het. 

Die Schlagwelle, 4. —n, in der Schifffahrt, biejenigen Wellen, 
bie bei Rürmifchee See an einander und in bie Höhe ſchlagen. 

Das Schlagwerk, —es, 94. —e, basjenige Räderwerf in einer 
Ubr, mweldes bean Hammer ber Blode, an welcher bie Stunden unb 
Biertelſtunden angeſchlagen werden, in Bewegung fegt; zum Unter 
ſchiede vom Gehwerke. 

+ Das Schlagwetter, —s, M. gl. Hagelwetter. M. Kramer. 

Die Schlagmunde, 3. —n, eine burd rinen Schlag verurſachte 
Bunde, zum Unterfälede von Stich-, Diebr, Fall», Brandisuns 
den ꝛc. M. Kramer. > 

Schlafen, v. trs. in der A hifffahrt, bie Segel ſchlaken, fie los mar 
dien und bloß in dem Weitauen bangen laffen, bamit fie, wenn auch 
biefe Iosgeiaffen werden, fogleih beigefegt werben können. Dies 
Wort ift mit [hladern verwandt. D. Schlafen. 

+X Der Schlaͤks, — es, 4. —e, ein träser, grober und babei 
in feinem Kußern nahtäffiger umb liedetlicher Menſch, wofür man 
auch mel Schlingel gebraudt, Am Dsnabrädfhen iſt Schluckt, 
auch ein Schimpfwort, vieleicht daffeibr. j J 

Der Schlamm, —es, 24. im Bergbhaue, Schlämme. ı) Etne 
aus einem in feine Theile zerleaten Körper beftehende unb mit &ir 
nem fläffigen vermifhte Maſſe. &o nennt man in ben böttenmeer 
fen bas Kein gepochte und aus ben Planen gewafhene Er; Schlamm 
ober Schlich. Mitteifchlamm heist ebendaſelbſt, was fih von 
Schlich in dem erflen Graben unter dem Gefälle fest, zaͤher 
Schlamm, mas fih im untern Schtichgraben fegt. Schlamm von 
Zwittern heißt bie geringfte Sorte des Zinnftelnes. Die eifenhafte 
Erde, melde bei Anslaugung bes Vitriols gurücdbleibt, wirb ebens 
fatts Schlamm genannt. 2) In engerer und gewoͤhnlicher Bebeus 
tung {ft der Schlamm ein aus zarten Theilen beftehender Bobenfag 
eines Aöffigen Körpers, befonbers eine mit Waffer vermiſchte feine 
und Leere Erde ze. auf dem Boden ter Fläffe, Teiche, Sen ıc, im 
R. D. Mioder,, Modber. Berge. Dred und Koth. Der Graben, 
der Flußs ic. tt voller Schlamm. Im Schlamme verfinten. Bon 
dem Umflande, das ber Schlamm Alles, was in denſelben geräth, 
befudelt und verunreiniget, wirb uneigentlih aud anderes Unreines 
und Unfittlihes mit dem Schlamme vergliden, und feibft Schlamm 
genannt. „Um deſſen Sohn in emiger Unmünbigkeit zu erhalten, 
verfenten fie ihn in ben Schlamm aller Wonäfte.- Ungen, (R.). 


Schlam 
Der Schlammbeißer, —s, 94. öl. eine Art Weißer oder Veitker, 
ein Heiner Bild in fumpfigen und fhtammigen Baffern (Gobitis 
fossilis L,); zum Muterfchiede tom Steindeißer. Er heißt auch 
Schlammbeißter, Schlammpisger, Peißker, Pitzker, Poitzker, 
Kurrpietſche, Piepe, Mehertruſche, poliſche Grundel, Pfuhlfiſch, 
Schadtfeger, im 
in Preßburg Muraale, in Schwaben Morgrundel, Mörgrundel, 
im Hobentohfhen Metterfifh, weit man ihn in einem Glaſe hält, 
um die Veraͤnderung des Wetters vorher zu kennen, wo er ſich ftill 
verhaͤtt, wenn bad Wetter gut bleibt, dana aber unsublg wird, 
wenn Eturm und Regen kommen follen. 


Die Shlammbütte, 9. —n, eine Bütte ben Schlamm darein zu 


thun. Im ben Vitrielfiebereien ift fie ein großes Gefäß, in wel: 
chem fih die Schtammlauge, wenn fie teübe geworden ift, wieder ſe⸗ 
gen muß. Aud das Faß, worein der Ehlamm vom Witriojfie 
geſammeit wich, heist Schlammbätte. 

Schlammen, v. ntr. mit haben, Schlamm anfegen, geben; wie auch, 
mit Schtemm angefült, von Echtamm bebedt werben. 
Schlammen. 

Schlaͤmmen, v. trs. das uͤherleitende Wort vom ſchlammen, welches 
wie bie daven abgeltiteten ats von Schlamm berftammend mit aͤ ge: 
fhrieben werben follte; gewoͤhnlich aber nad) dem Mufter anderer Aus: 
fagewörter, bie in der überleitenden Bebeutung ein’e annehmen, ſchlem⸗ 
men rc. gefhricben werben. &, Schlemmen x. D. Shui mmen. 

Der Schimmer ıc., f. Schlemmer ıc, 

O Der Schlammfang, —es, 94. — faͤnge, ein Raum, weicher bem 
Schtamm, Uncath auffängt und bas bamit verbundene Waſſer ab: 
laufen tät, um gute Gartenerbe zw gewinnen. Auch überhaupt 
ein Ort, worin Schlamm und Unrath fi fammelt (Cloak), Auch 
uneigenttid. „Der Sleihheitäpalaft zu Paris, ber jegt der Schlamm: 

. fang alles fiettihen Unrathe ift.r Ungen. 

Der Schlammfifh, —es, Mz. —e, ein Fiſch, welcher fih im 
Schlamme bes Waſſers aufhält, 5.8. der Schlammbeifer, bie Shih, 

Die Schlammgrube, 9%. —ır, eine fhlammige Brube, 

Der Schlammberd, —et, By. —e, in den Pochwerken, ein Waſch⸗ 
berb ben von dem gewafdenen Iwitter erhaltenen Schlammfteim 
darauf zu waſchen. 

Schlammicht, —er —ſte, adj. adv, dem Schtamme ähntic, 

Schlammig, en, —fie, adf. u, adv. Schlamm enthaltend, Schlam ⸗ 
miges Föoffer. ' Ein fehlammiger Fluz. Davon die Schlams 
migkeit. 

Die Schlammkruͤcke, My. —n, ein Krücke, den Schlamm bamit 
wegzuſcha ffen. den Salzbergwerken iſt fie ein Blech an einem 
langen Etiele, ben Schlamm, ber ſich beim Satzſieden an die Pfans 
me fest, aus berfeiben damit zu ziehen. Eine große Kruͤcke, die von 
Pferden gejogen wirb und womit man Yen Schlamm aus den Flüf- 
fen unb Zeigen aa führt ebenfalls biefen Namen, 

Die Schlammkuͤſte, 9a. —n. in dem Hüttenwerfen, eine Küfte 
den Schtamm auf den Planferden bin und ber zu ziehen. ©. Küfte. 

Die Schlammlauge, 34. —n, in den Bitrielhätten, bie aus bem 
Bitrioifhlamme ‚gezogene Lange. 

Die Shlammmühle, I. —ır, im Wafferbaue, eine Art Mühlen: 
werk, Bagger, womit ber. &hlamm, mwelder Untiefen in den Strö— 
men verusfaht, aus og gefhöpft wird. _ 

Die Shlammmufchel. Dy. — n, die Kothmuſchel. 

+ Der Schlammpeizfer oder Schlammpitzker, —s, 9. gt. ber 
Schlammbeißer. S. d 

Die Schlammpfanne, 9%. —n; Bw. das —pfaͤnnchen, in ben 
Satzwerten, Aeine flache Pfannen etwa 10 Zell lang, Bis 9 Zoll 
Beeit und x Zell body, melde in bie großen Pfannen, wenn das 
Satz zu Birnen anfängt, gefegt werben, bamit ih der Schlamm 
hineinfege, ber Buch das Schlemmen micht fostgehet; auch Fer 
geſchaber. 
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terreiöfhen Pisgurre, in Schiefien Motbeifter, 


D. +X Der Schla 


Schlange 


Die Schlammpfuͤtze, 9. —n, — Pfaͤte. 
Der Schlammſchlich, —s, WB. —r, in den Pochwerken, ber aus 
= aka srl rein grwafgent und zur Ablieferung fertige 


Die Sdlenmfiibtiite, 4. —n, eine ber gemeiniten und Hein 
ſten Schildkroͤten, bie ih von Ziefern, Schnecken und andern Würr 
mern ernähren (Testudo lutaria) ; wahrfcheintich weil fie in ſchiam⸗ 
migen Waſſern häufig gefunden wird. 

Die Schlammfchnede, Ey. —n, die jothfänede f. d. (Helix 
‚ampuilacea L.), 

Der Schlammſtein, —es, By. —e 1) Im Bergbaur, ber Zinn⸗ 

flein,  aweldyer bei dem Zwitterwaſchen in die Suͤmpfe wgangen: ift. 

2, Ein weißer Schleifſtein. Nemmid. 

Das Schlammwerk, —et, Mg. —r, eine Anftalt, wo man bie im, 
Schlamme mander Fluͤſſe enbaltenen Goldkoͤraer burd Schlemmer 
ober Waſchen zu bekommen ſucht; richtiger Schlemmwerf, aud das 
Seifenwerk, die Goldwaͤſche. 

mpamp, —es, My u. in Osnabruͤck ıc. ein Eſſen, 
wo allerlei unter einander gemen.t ift. 

+X Schlampampen, v. intrs, gut und reichlich effen und trinken, 

ſich im Sen und Trinken gätlih thun. ern ſchlampampen. 
Bash giüt Harfenfpiel und Sarg, 
Wenn ic brav [hiampampe, Bürger. 
D. Schlampampen. 

+X Der Tchlampamper, —#, IM. gl, ; bie —im, eine Perfon, 
bie fdlampampet, und zwar, bie gern fchlampampet. 

tX Die Schlampamperei, My. —en. ı) Das Schlampampenz ohne 
Mebrzahl. 2) Cine üppige Freſſerei. 

X Die Schlampe, 9. —n. ı) Gin bänner fläfiger Rras fir 
Bunde; das Geſchlampe. 2) Eine unordentlihe, abaeriffene und 
unreintiche weibliche Perfon; auch eine Schlumpe, in Baiern, Schlo⸗ 
tr, Schlutze/ im Henuebergſchen Schlutte. 

x Schlampen, v. D ntr mit haben, berabhangen, flotterig fein, 
Ih) intrs, 2) In fhlotterigen, zerriſſt nen und befhmujten Kteibern 
einhergehen, 2») In Dithmakfen in- einer engern und guten Bedeu— 
sung, mit einem Mantel zur Leiche gefen. Kulba,. IM) ars mit. 
ausgetrefter Zunge einen flüſſigen Körper in den Mund nehmen 
und verſchlingen, zunähft von Hunden, melde eine für fe bereitete 
Euppe fchlampen. Dann in weiterer Bedeutung auch verächttich, 
von einer dem Schlampen ber Hunde aͤhnllchen Art: zu eifen. — 
D. Schlampen. D. — ung. 

X Der Schlamper, —s, a: gl. x) Eimer ber fhlampet: =) Ein 
Ding, weiches fchlampet, d. b. herabhaͤngt. So werben gewiffe lange 
Frauenkleider Schtamper ober Schlumper genannt, 

x Schlampig, —er, —ſte, adj. u. adv. ı) Schlampe, b, b. eine 
bünne Fluͤſſigkelt enthaltend, berfelden aͤhnlich. Ein ſchlampiges 
Effen. Dann vom Wetter, [hlampiges Wetter, kothiges, bei wel⸗ 
Gem man ſich leicht befchlampet „. db. h. beſchmuzet. Uneinenttich, 
fhmusig, unordentlich, tiedertih. Gin ſchlampiges Mädchen. Gin 
fürtampiger, fehmugiger. Menih wird im Öfterreihihen auch ein 
Schlamperl genannt, Davon die Schlampigkeit. 

Die Schlange, 4. —n; Bio. das Schlaͤngchen, O. D. Schlaͤng⸗ 
lein, der Name eines Thiergeſchlechtes, von melhen rinige Battun: 
gen die Landſchlangen auf bem Lande, einige die Waſſerfchlangen im 

Waſſer, einige abwechfernb bad auf bem Lande, bald im Waller Ie- 
ben (Serpentes), Eie haben feine Glieder, bilden eine am Shwanze 
in eine Spitze audlaufende dünne Walze und bewegen fich vermit⸗ 
telſt ber Schippen, Schitder ober Minge, womit fie bedeckt fimb- im 
einer wellenfdemigen Bewegung fort; im M. D. Stange auch Sna— 
fe, von fnafen kriechen Ihre Zunge it fhmal und hat zwei Spi— 
gen. Ginige Gattungen Haben zwei boble Giftiähne, dur die das 
aus: ber Biftblafe geräte Gift in bie Munde fließt. Rah ihrer 
terfchichenen. Bebectung thellt mam fie im Schuppenfhlangen, Nat⸗ 


Schlaͤngel 


tern, werde Schlitder, b. d. verlängerte halbmondformige Schrppen 
haben, Klapperſchlangen, Rieſenſchlangen, Ringelſchlangen, die 
weder Schuppen noh Schttde, ſondern bioß Ringe haben, und Rım: 
pilhlangen, Arten davon ſiad die Bruchſchlauge ober Blind⸗ 
fhteihe, Hausfhlange, Schauerſchlange, Hönigsfhlange, Schoof: 
fäalange, Brillenſchlange sc. Die gemeine Schlange, bie Raster 
ober Ningelmatter (Goluber narrix L.). Sich krümmen unb win— 
ben wie eine Schlange. Giſtig wie eine Schlange. Eine Schlan⸗ 
ge in feinem, Bufen naͤhren, einen Feind, dem nicht zu trauen iſt, 
wie einen Freund behandeln, ibm glei einem Freunde trauen. 

Schon in frühen Briten war bie Shtange ein Sinnbild der Kings 

beit uud eine gufammengefrümmte Schiange, bie ihren Schwanz im 

Minde hält, ein Zinnsüd ber deit, ber Ewigkeit. Darum feib 

rag wie bie Schlangen Und ohne Falſch wie bie Tauben.“ Matth. 

»0, 76. Umeigentlich giebdt man den Ramen Schlange a) verſchie⸗ 

denen Zhierem. (1) Das Schlängelhen, eine Art Schnirkelſchnek⸗ 

ten, das Schlangenborn· (Helix ungulina L.). (2) Die kleine 

E chlange, eine andere Art Schnirksiihnerten (Helix oculus es pri 

L.), dei Mütter, der Schellenſchnirkel. (5; Die gefpaltene 

Schlange, eine Art Möhrenfhnrden (Serpula anguina L.), ©. 

Srrfcrtange. 2) Einen falfen betrgeriihen Menfhen, ber gut 

behandeit und ungereist doch zu haben ſucht, wie «ine im Bufen 

gehegte Schlange, orer wie eine Schlange, die Äußeriih fhön und 

giatt, doch giftig it und verwundet. Auch Bann bie Schlange im 

Parabiele zu diefer Bedeutung Gelegenbeit gegeben baben, wie benn 

in ber bibliſchen Schreibart ber Teufel auch bie alte Schlange ges 

mannt wird. Zraue-biefer glatten Schlange nicht. 
einer Schlange „ bie fi fortbemegt, Kin und her gebogenes Ding. 

So heint bie mehrmahls gekruͤmmte Kupferne Röhre in dem Kühlfaſſe 

ker Brantweinbrenner bie Schlange. An ben Feuerſpriten beißt 

ber lange biegſame lederne Schlauch, welcher oft in Schiangenkrüm— 
men zu liegen kömmt, die Schlange. Auf den Schtffen td bie 

Schlange eine lange vom 2eber oder ſtarkem gethertem Segeltuche 

gzemachte Möhre, vermittelft weicher man Waſſer in bie Waſſerlieger 

eines Schiffes bringt: auch Wafſerſchlange, Warerlänge, An den 

Fevergemebren ift die Schlange ein meflingenes mehrmahls geboge- 

nes gegoffenes Stuck, welches auf ber bem Schloſſe entgegengefeht 

Seite in den Schaft verſtedt iſt unb-theits ger Verzierung, ch 

Hr Befefligung dient, indem buch bie Enben beffeiben hie beiten 

Ehtogfhrauben burhachen. 

priituble ſchlaͤngelnde Schnur, woran bie Bagen bes Zampels befeſtie 

get find, bie Schlange. Auch den gekrümmten Weg von einem Kurd: 
gange ber Stadt innerbalb ber Feflungswerke bis zum Peftungsthore 
nennt man die Schlange. In ber Sternwiſſenſchaft führt ein 

Sternbild den Namen Schlange, weit man die Sterne beffeiben fr 

birfes Wild anfammengefaßt bat. A, Diterifh auch aur eine Hin 

und her geträmmte, geſchlängelte Linie, Richtung. 
Uber. in freteren Schlangen durchkreuzt bie geregelten Felder 

ein ſchinmerader Streif — — Ghiller. 

4) Ein: Gattung bee ſchweren Geſchuͤzes, deren es mehrere Arten 
alebt oder gab. Ganze Schlangen oder Felbſchlangen. ©. d. 
Halde Schlangen, welcht 20 Zentaer wiegen, 5 Pfund Eiſen ſchie⸗ 
Ser und zu jebem Schuſſe 5 Pfund Pulver nöthig haben. Doppelte 
Schlangen, weihe 70 bis go Bentner wiegen, 40 bis So Pfund 
Gilen fhlefen und zu einem Schuffe 20 bis 5o Pfund Pulver nd 
big haben, Nothſchlaugen, ſ. Feldſchlauge. 

Der Schkaͤngelgang, —es, 39- —gänge, ein ſich ſchldagelnden 
Gans. 

Ehlängelicht, adj. u. adr, eimer Schlange äyniich, in Anſehung der 
Krtmmungen, Bindungen. Gtieler. (ine ſchlangelichte Binie, 
Shtangentmie. 

Shlängeln, v.Diree. w. mtr. mit haben, das Vorkleinumgswort 
Sr bem veraiteten fhlangen, fhlingen, ſich in him und ber gr 


165 


3) Gin gleich 


Bei ben Webern beißt die am Sam: . 


Schlangenb ——— 


kruͤmmter einie wie ber Abrper einer ſich bewegenden Schlange bil: 

bet, fertbewegen. Quellen, bie durch blumige Wiefen ſich faldın 

geln.“ Geßner. „Die Blitze ſchlaͤngeln ſich aicht durchs ſchwarze 

Gewoͤlk.e« Darf. Auch vier Quellen ſchlaͤugelten bierbin und 

dorthin." Voß. IF) intre. untigenttich. 1) Gleich einer Schlange 

ſich geberben, fih frümmen und winben, wie aud, falſch, binterlifig 
fein wie eine Schlange, 
— du, der oft 
Schlängeindes Hfaffengesüht 
Abwies mit Ernſt und leidtem Spott. Wof. 
2) + Im Ofterreichſchen, befonbers im Ahrot, vom Befinde, ben 
Dienft wechfeln. S. Schientern II) 2), D. Schlaͤngeln. D. 

‚ ung. S. db, 

Die Schlängelung, Sy. —ım. 1) Das Sälängeln, bie Handlung 
des Echlängeins;- ohne Mehrzahl. 2) Etwas Eefbiängeltes, eine 
Cchlangenlinie, Schlangtawindung ac. eigenatlich und uneigentlid. 
— denn feine Schriften ſoUten eben ein Grundriß vom Mahrheiten 
fein, wo ich Feine Schlängelungen fucht.“ Herder. 

Die Schlangenart, 34. —eım. +) Eine Art ber verſchiedenen 
Schlangen, bie es giebt. Die bei uns einheimifden Schlangenars 

"ten. ») Die Urt, d. 5. bie Ratur ber Schlange, ihre natürlichen 
Eigenſchaften. Uneigentlich, eine liſtige, falſche, zu ſchaden trade 
teude Art, Gemuͤttzgart ; ohne Mehrzahl, 

Schlangenartig, adj. u. ade. die Art der Schlangen habenb, ſewol 
bem Körper, ale ber ihr beigelegten Gigenfhaften dex Klugheit, 
gg tt. mad. - 

— wie ſchlangenartig wand 
& fi$ um ihren Aug! Birland, 
Rah Schlangenart handeln, Davon bie Schiangenartigkeit, bie 
Eigenſchaft, wie auch, die Veſchaffenheit eines Dinges, ba es fhlam- 
genartig ift, 

Das ES chlangenauge, 4,1. —n. 1) Das Auge einer Sälans 
se 2) In der Naturbefhreibung giebt man (+) einem unten aude« 
gehöhlten, aber oben runden ober länglichrunden und mit einem rue 
ben Fleden, ber einem Auge aleiht, grzeichneten verfteinten Körper 
ben Kamen Eichlangenauge (Echinit). Andere nennen ihn Schlane, 
genei, Krötenttein, Froſchſt Die Heinfte Ast derfeihen menne 
man Scylangenftein. Runbeiiben gewölbte und anten glatte oder 
etwas vertiefte Jiſch aͤhne nanate man ehrmahls auch Schlangenau— 
gen (Ocnli serpentis), Auch bie fogenannten Krötenfkeine oder Freſh⸗ 
feine (Bufonitse) nennt man Schlangenaugen. (3) Das Schlangens 
äugel, ein Name des Scharfkrautes (Arperngo procumbens k.). 

Der Schlangenbalg, —es, 2%. — daͤlge, ber Balg oder bie Haut 
einer Schlange, welhe fir von Zeit zu Zeit abfireift und bafüe sine 
neae bekbmmt; die Schangenbaut. 

Der Schlangenbaum, - 26, 8. — baͤuume, ſ. Schlaugenborn. 

Der Schlangenbeerbaum, — es, 2%. — baͤume, ſ. Schlangenbeere 

Die Schlangenbeere, Ry. —n, bie Frucht eines Baumes anf Mater 
bar und in Indien, beffen Flätter ein Gegengift genen ben Biß eis 

„ ber gewiffen Schtange fein fol, und biefer Baum felbft (Antidesıne 
alexiterin L ); aud Flahebaum. 

A Schlangenbehaart, adj. u. adv, Sqhlangenhaare dabend, mit 
C htangenhaaren verſehen 

und eserwieberte drauf die ſchlangen behaarte Belichte. Eonnend, 

Der Schlangenbefſchwoͤrer, —s, 9. gt. bei bem Aberglaäubigen, 
einer ber die Kunf decſtehet, die Macht defiat, Schlannen zu ber 
ſchwoͤren, baß fte nicht beiten, daß fie ſich aus einer Gegend entfer⸗ 
wen ıc., wozu er ſich des Schlan,enfegens, einer Beſchwoͤrungaſes⸗ 
mel babient. 1 

Die Schlangenbiegung, 4. — en, eine bie und wieder fanfende 
Biegung bes Möipere der Schlange , wenn fie fi fortbemegt ; wie 
auch eine Biefer Rirgung äbr liche andere Bie guag. 

Der Schlangenbiß, — ſſes, By — ſie, bes Bis einer Schtauge 


Schlangenb 


— ein Rame, und ein Schlangenbif frinnen — melde Folgen !« 
Herber. 

Verheimlihung heilt feinen Schlangenbiß. Wieland. 
Unrigentiid A nennt man bie bitteen Borwürfe des Bemwiffens ic. 
Schlangenbiſſe. 

— wit Schlangenbiſſen nagt 
Den Pebrarias ſchen die Reue. Collin. 

Die Schlangenblume, Mj. —n; Co. das —bluͤmchen, das Schnee⸗ 
giödhen (Galsnthus nivalis L.), wegen des ſchlanken Stengels. 
Die Schlangenbrut, o. 34. die Brut, d. h. bie Jungen einer 
Schlange, auch das Schlangengesüht. Uneigentiih, ein harter 

Auddruck für, falſche, hinterliſtige und ſchaͤdliche Menſchen. 

O Der Schlangenbuſen, —s, 9. gl. ein falſcher Buſen, d. h. ber 
Baſen eines falſchen, hinterliſtigen und betrüglichen Menſchen 

Baͤhnt, Liebe fei’s, was iht im Schlangenbuſen flammt. Wieland, 

O Der Schlangendiener, ber Schlangendienft, f. Schlangenver« 
ehrer, Schlangenverehrung. 

Das Schlangenei, —es, . —ır. 
welches einer länglihen Bohne gleicht. =) S. Schlangenauge. 

Die Schlangeneidehfe, By. — n, eine Art fhtangendhnliher @is 
dechſen (Lacerta chalcides). 

& Der Schlangenentwurf, —es, 24. — wuͤrfe, ein hinterliftiger 
und verberbliher Entwurf. 

— ber aufgefhmollene Terbrecher ; 

Hatte feinem Bol!’ bie heiligen Rechte ber Mreiheit. 

Sie mit Schlangenentwuͤrfen und Klau'n des Loͤwen entriffen. 

Kiopftod. 

Der Schlangenfall, —ın, 94. —en, tin Rame, weihen eine Art 
Falten in Aritı und auf ben Philippinen, bie fi vorzüglich von 
Schlangen nähret, nah feinem Lateinifhen Ramen (Frlco serpen- 
tarius L. Secretair) mit Recht führen kann. Gr if brei Fuß hoch, 
bat einen getrüͤmmten ſcharf geipigten Echnaber und hinten am Ko: 
pfe lange Federn. 

Der Schlangenfiih, —es, 24. —e, ein flangenförmiger Fiſch. 
In engerer Bedeutung, eine mit ber Muräne nabe verwandte Bat: 
tung Fiſche aus ber Ordnung ber Kahibäuhe (Ophidium L,), 

Die Schlangenform, My. u. ſ. Schlangenförmig. 

Schlangenfdrmig, adj. u. adr. bie Form, Geftalt einer Sätange 
Habend. Das Schlangenhotn ift ein fhlangenförmiges Zongeräth. 
Eine fhlangenförmige einie, eine Schlangenlinie. Davon bie 
Schlangenförmigkeit, bie Eigenfchaft, bie Befhaffenheit einer Ga: 
he, ba fie ſchlangenfoͤrmig if. Die Schlangenform, die Form, 
Geſtalt einer Schlange ift davon zu unterfhriten. 

O Die Schlangenfreibeit, o. 24. eine falſche verderbliche Freiheit. 
„Das andere it Schlagenfreibeit, vichifhe Ginnentmestihaft.r 
Herber. 

Der Schlangengang, —es, Ph. —gänge, tin hin und her im 
Krhmmungen laufender Bang, befonders in @ärten und kuſtgebü⸗ 
ſchen. Uneigentiih auch, ein verfälungener heimlider Gang, ben 
man zur Ausführung böfer Abſichten gehet. 

Grinfend folgt’ er (Belzebub) in Schlangengängen bem Herrſcher 

im Abgrund, Sonnenberg. 

4 Schlangengeboren, adj.u.adr. von Schlangen geboren. Schlanm⸗ 
geborne heiden bie Thebauer, beren Ahnen aus Drachenzähnen er: 
wuhfen," of. 

O Die Echlangengeißel, 0 .—n, eine Geißel, welde anftatt ber 
Riemden aus Schlangen befiehet; umeigentlid, eine ſchreckliche Geis 
ei. „Rein! hier kann nur bie Verzweiflung mit der Schlangen: 
geißel wegpeitſchen.·“ Benzel:Sternau, 

O Das Schlangengemwinde, —s, 94. —e, ein Gewinde von 
Schlangen, dann, ein in einander sef@lungenet, ben Schlangtawin⸗ 
dungen aͤhnliches Gewinde, 

— aber bu ziehet Schlangengewinbe bir nad. Ungen. 


ı) Das Ei einer Schlange, 
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Das Schlangengeziſch, —es, o. Mj. das Geyſſch, Ziſchen der 
Schlangen. Frifch. uneigentlich. Das Schlangengesifch des Reiben, 

Das Schlangengezücht, —es, 0. 9. f. Schlangenbrut. ' 

Dad Schlangengift, —es, 4. —e, bas Gift der Schlangen: 
„Kein Gift über Schlangengift. a Herber. 

Schlangenglatt, adj. u. adv. glatt, gleißend und täufgend, falfh 
mie eine Schlange. : 

Ich bin erihöpft — alle meine Proben gleiten 
Bon biefem ſchlangenglatten Sonderlinag. Schiller. 

A Die Schlangenglaͤtte, o. Wy. äußerlihe Grätte, ſchöner täufhen: 
der Schein, hinter welchem Falſchheit und Tuͤcke verborgen iſt. 

O Das Schlengengleis, —es, 24. —e, ein fhlängelndes GSleich 
d. b. ein ſchlaͤngelnder Weg. 

Sieh’ iſt auf dem Schlangengle iſe 
Durch die Welt, mein Wanderſtab. K. T. Heinze. 

Das Schlangengras, —es, 9%. u. ein Name des wilden Kraͤhen⸗ 
fußes, welder für ein gutes Mittel wiber ben Schlangenbiß geadıs 
tet wird (Plantago coronopus L.); aud Schlangenzwang. Rach 
Memmich führt eine Art der Dannstren, bie ſtinkende Manns: 
treu (Eryngium foetidum L.), melde in Xmerita wädft und als 
eins ber wirfamften Begengifte, befonders gegen den Siß ber Klap · 
perſchlange gebraudt wird, ben Namen Schlangengras. 

Die Schlangengurfe, Sp. —n, eine Art Gurken von vorzägliger 
Ränge, welche in Oftindien einheimiſch fein foil (Cucumis flezuosus 
L.); bie Tuͤrkiſche Burke. 

O Der Schlangengürtel, —6, 24. gl. ein aus einer Schlange be⸗ 
fiebenber Gürtel, „Die Borgonen Inüpften mit ehernen Händen 
itren Schlangenadrtel.« Bensel:Sternan. 

N Das Schlangenhaar, —es, ig. — e, Haare, welche aus Schlans 
gen beſtehen, oder Schlangen vorflellen, mit melden man nad ber 
Fabellehre bie Kbpfe ber Rahegdttinnen (Purien) und den Kopf 
ber Mebufe darftellt. 

Zobt Eumeniben!fhlingt das Schlangenhaar 

Fer um mein Herz. Meiße, 
Bübli werben auch noch andern verperſoͤnlichten Weſen, um fie ab: 
fhretender zu machen, Schlangenbaare beigelegt. „Den Neid‘zu 
verachten und ih durd fein Schlangenhaar nur anveigen laffen zu 
größerer Zugend.« Herder. 

Der Krieg und bie Zwietracht 
Mit dem Schlangenhaar haufeten bier. Bahariä. 

& Sclangenbaarig, adj. u. adv. Schlangenhanre habent. ©, 

Schlangenhaar. »Gorgonen und fhlangenhaarige Weiber. Bo 
Ber den Thoren gefrffeit ; 
Liege bes Streits —— Scheuſal. Schiller 

‚© Der Schlangenhals, —es, 34. —bälfe. 1) Ein langer dän: 
ner Hält, ber ſich keimmen und winben läßt, wie jih eine Schlan- 
ge windet. „Während bas Kameel ben Schlangenhals in bie Höhe 
reckte⸗ BenzelsSternau. 2) Ein Gefhöpf mit einem langen 
bünnen Halſe. S. Sichlangenhalsvogel. 

O Schlangenhalüg, adj. u. adr. einen Schlangenhals abend. 

Der Schlangenhaldvogel, —s, 4. —vögel, ein [Glangenhalfiger 
Vogel. Mit biefem Ramen beiegt man in ber Naturbefhreibung 
ein ausländifhes Geſchlecht · von Vögeln, welche einen langen bännen 
Hals haben, ben fie wie fid eine Schlange windet, frümmen und 
winben können (Plotus L.); auch Schlangenvogel, Langhais, 
Schlangenhals, Breitfuß, Ihre Füße find kurz und bie Zehen 
durch eine Schleimhaut verbunden, S. Schlangenkopf =) (1). 

& Der Schlangenhaf, —ſſes, 0.9. ein eimtüdiiher giftiger Haß, 

Schaubernd hört’ ih oft und wieder ' 
Don ben Schlanaenbaf der Brüder. Schiller... 

Das Schlangenhaupt, —e8, 24. —häupter 1) Das Haupt, der Kopf 
einer Schlange, X ber Schlangenkopf. Uneigenflid, ein mit Thlau⸗ 
gen, d. h. mit Schlangenhaaren befegtes Haupt: S. Schlangenbaar. 


Schlangenh 


Dann fleigen fie, die Schlangenhaͤupter ſchuͤttelnd 

Von auen Selten Staub errigendb auf. Schiller. ‘ 
2) In ber Pflangeniehre, ein Rame ber wilden blauen Dchfengunge, 
wegen ‚einiger Ähnlichkeit ihres Stammes mit Schlangen (Echium 
valgirg L.); and Oſterkopf. S. d. z 

Die Schlangenhaut, 9. — haͤute, bie Haut der Schlenge, bann 
eine glatte, ‚glänzende ſchoͤne aber taͤuſchende Außenfrite, hiuter 
weicher Falſchheit und Tüte verborgen find. „Bohn, Stachel, Zun⸗ 

ge, Schlangenhaut, Als iſt an ihr (der Schlange) zum Sprihwort 
worden." Berber. Uneigentiih und ganz unpaplih it Schlans 
genhaut bei Ginigen ber Name ı) zweier Arten von Echnrden, bie 
su den Mondfhneten gehören und Riefenobren genannt werden 
(Turbo marmoratus und T. pica L.), 2) Die Ammonshörner 
ober Poftbörner; verſteinte Schlangenhaut. 

O Dad Schlangenberz, —ens, By. —en, ein falfhes, heimtädi- 
ſches Bis. ars 

ab vielleiht umflattert eine andre, . 
Mein vergeffen, biefes Schlangenherz. Säilfer. 

O Schlangenberzig, adj. u. adv ein Schlangenterz habenb. Daven 
die Sichlangenherzigkeit. 

Das Schlangenholz, — es, p. u. 1) Das bittere und ſchwelt⸗ 
treibende Holz eines Meinen Baumes in Oftindien, weidhes man bei 
eiftigen Bifen verorönet, und bi-fer Baum felbt (Ophtoxylon L.); 
auch Marderwurzel. 2) Der Name des Helzes eines andern Baus 
mes in Dftinbien, von gleiher Wirkung, und tiefer Baum felbſt, 
der Schlangenholjbaum, welcher bedornte Bweige und eiförntig zit: 
gefpigte mit drei Nerven durchzogene Wuätter hat (Strychaos colu- 
brina L.). 3) Das Holz des Kanonenbaumrs, unb biefer Baum 
ſelbſt. © bb 4) Reh Kb. ein Rame ber Schlangenwurgel 
Ophiorkira L.). 

Das Schlangenborn, —ıs, MM. —hörner. 1) Eine Art Schair⸗ 
kelſchnecken ser Vofihörner (Helix ungulina L.); auch Schlaͤn⸗ 
geihen, Jagdhorn, gelbroͤthliches Klauenhorn, Indifhes Pofls 
bern, bie Apfelfihnede, der Elephantenräffel. 2) Ein Zunge: 
roͤth, welches ein in Schlangenkruͤmmungen gewundenes Horn ift, 
auf weihemn ein tiefere Baß geblafen wird (Serpent), Auch O der 
Schlangenbaf. 

O Der Schlangenbornbläfer, —, 9. gl. ein Zonkänftier, wel: 
der das Schlangenborn zu blafen verſtehet und viäſet (Serpentist). 
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Das Schlangenkraut, —ı3, Dy. u. 


Schlangenm 


Infel Mauritius x. (Cypraca caput serpentis L.); aud bet 
Mohrenbauch. Aud nennen Einige wol bas Otterkoͤpfchen oder 
die Mufchelmänge (richtiger Mnzmuſchel, Cypraea moneta L.), 
Schlangenkoͤpfchen. Der blaue Schlangenkopf, eine andere Art 
(Cypreca onyx L.) findet fih in Xfien; auch blaue Porzellane, 
Onrr. (5) Eine Art Bohrmufheln (Anomia caput serpentis L.), 
4) Das Schtangenkoͤpfchen, ein Name ber Kameclbalsfliege (Ka- 
phidia L.). 


ı) @ine Art des Ehrenpreis 
fes (Veronien offieinalis L.); das Wundfraut, Hell aller Weit 
". =) Das große oder gemeine Schlangenkraut, eine Xrt bes 
Atum, deffen Stengel wie die Haut einer Schlange gefledt if 
(Arum draeuneulus L,); aud Drachenwutz. ine andere Xrt, 
das fletkige Arum Heißt kleines Schlangenfraut (Arum macula- 
tum L.) 5) @in Rame ber Ratterwurz (Polygonum bistorta 
L.); auch Schiangenwur. 4) Europäifhes Schlangenkraut, eine 
mit bem Arum verwandte, in ben feuchten und moraftigen Gegen— 
den bes noͤrdlichen Europa niedrig wachſende Pflinze (Cella palu- 
stris L.); auch Sumpfſchtangenktaut, Waſſerdrachenwutz, Waf 
fernatterwurg, MWafferaron, vorher Wafferinamer, Froſchkraut, 
Froſchtoͤffel, Drachenſchwanz. 5) Eine Art Malbtumen, die querls 
förmige Maiblume (Convalleria verticillata L.); and Schlan— 
genwur, ſchmalt Weißwurz, wilder Dreioder. 6) Kleines 
Scyiangenfraut, ein Name des Pfennigkrautes (Lysimschis nu- 
mulnrie L.); auch feines Maätterkraut ıc. 7) Das gemeine 
Schlangenkraut, ein Name des Draguns, einer Art bes Beifubes 
Artemisia dracuneulus 1.) 8) Ein Rame bei Bärlappes (Ly- 
eopolium clavatum L.). 


Die Schlangenktrone, 9. —n. 1) Angeblich eine beinerne Krone 


einer Art Schlangen, bie aber nichts iſt als bie Krone eines ber 
Kinterflen Zähne einer Ruh, ber feine Wurzeln verloren hat. Vom 
gemeinen Haufen werben bergieihen Zahnkronen zu aBerlel aber 
glaͤubiſchen Zwecken gebraudt. 2} Fine Art Sereiheln, die See— 
müge ©. d. 3) Die falſche Schlangenfrone, ein Rame der Kir 
fermuſchel (Chiton L.). ©, d. und Seeaffel. 


O Die Schlangentrümme, 34. —n, eine nad einer Schlangens 


Inte hin und wieber Laufende Kruͤmme; auch die Sclangenfräm: 
mung. 

Bir folgten jenem Mannsfelb unverbroffen 

Durch ale Schlangenkruͤmmen feiner Flacht. Schiller. 


O Die Schlangenbulle, 9. —n, eigentlich die Hülle, der Balg 
einer Schlange. Unzigentlih, ein? täufchende, beträgliche, wie aud, 
eine aͤußerlich gleißende Hülle, welde ein falſches verberblihes Ins 
neres verbirgt. n— und Bella war ihrer abgelegten niebliden 
Schiangenhälle ohnetachtet neh Schlange genug, um ein Paar 
Ehmelern zu beſchlrichen.· Benzel:Öternou. 

Die Schlangenklugheit, o. 9. eine große vorzuͤgliche KAlugbeit, 
deren Sinnbild die Schlange it. Oft iſt der Begriff damit vers 
bunden, daß diefe Klugheit eine falfhe und verderbliche ſti. » — den 

” Sprung thun von Schlaugenklugheit gu Goftesweicheit." Herder. 
„Drum batte er fih die Schlangenklugheit — bei einem reinen Hec⸗ 
jen erhalten.“ Beazel-Sternau. 

Der Schlangentnoblaud, — es, 9. 94. bie Rockenbolle, eine Art 
tes Graslsuds (Allium scorodoprasum L.}. e 
Der Schlangentopf, —es, 2. — koͤpfe. ı) Der Kopf einer Schlange, 
3) Au ber Naturbefhreibung bes Ranıe verfhledener Thiete. cı) Eine 
Art Schlangenhalssdgel in Brafitien von ber Größe einer Cute, mit 
dem langen Halſe aber beinahe 3 Zuß hoch (Plotus anhı ng: L.)3 
auch Braſtliſcher Platſchfuß, Schlangenhals, Schlangenvogel. 
(2) Der große Schlangenkopf, eine Urt Porzellan » oder Benus- 
Ihneten auf ber Infei Mauritius, auf Sana zc. (Cypraca mauri- 
tiana L.); wahrſcheintich dirſelbe, wel de auch Perfifhe Porzellane, 
Waſſertropfen, große Podenperzellane und Bruſtmuſchel heißt. 
Eine andere Art ift der Heine Schlangenkopf, ebenfalls auf der 


Die Ehlangenfrömmung, 9. — en, f. Schlangenfrämme. 

Der Schlangenlahn, —es, 9%. u. Lahn von Geld: und Silber 
draht, ber ein wenig aus einander gejogen und abwechſelad nicher« 
gedrädt if, fo daß er ſchlangenfoͤrmige Windungen macht. " 

O Der Schlangenleib, —es, In. —er, ber Leib, Körper einer 
Schlange, unb eim demſelben ähnlicher Beib. „hr feib von ber gu 
ten Krt, wenn ſchon Draden, fagt’ ih zu unfern Plügeltoffen mit 
Schlangenleibern.“ Benzel»Bternau. 

Die Schlaugenlinie, 9. —n, tine Einie, welde bem bin und 
wieder geträmmten Körper einee Schlange, bie fih fertbewegt, 
gleicht, und aus mehreren in einander fortlaufenden Halbzirfein ober 
Bogen beſtehet, fo daß ber Bogen wechſelsweiſe bald aben bald un: 
ten if. 

Die Schlangenlift, o. 9. die Lil, weile man ber Schlange au: 
ſchreibt, bie feit dem früheften Zeiten ein Sinnbilb ber Atugbeit ift; 
bann eine große Ei, gemöhnlih auch mit ähnlichem Nebenbegriffe 
wie Schlangenktugheit. S, d. „Kein Bift über Shlangengift, keine 

- eilt über Schlanuenlifl.= Herder, 

Das Schlangenloch, — es, Wz — löcher, rin koch im ber Erbe ıc, 
in weldbem eine Sſhlange wehnet. Friſch. 

Der Schlangenmann, —es, By. — männer, ſ. Schlangentraͤget. 

Das Schlangenmood, — es, o. By ein Rame des Baͤrlappes (Ly 
copodium ciavatum L) 


# 


Schlangenm 
N , 
Der Schlangenmord, —e#, My. u. 1) Der Morh, bie Ermot-⸗ 
dung einer Schlange. =) Etwas was die Schlangen morbet, toͤdtet. 
&o nennt man eine Art ber Pflanzen, bie, unter bem fremben Ma: 
men Skerzenere um brkaunteſten iſt, Schlangenmord ober Eichian: 


genmurz, weil man ihrer Wurzel vorzügliche Kräfte auch gegen ben . 


Sählangenbiß zuſchrieb, daher fie auch Kraftwurz, außerdem Matter: 
wurz, Natterkraut, Mattermilch ar. beißt (ScorzonerahumilisL.). 
Vorzüglich Könnte diefen Namen bie ſchlaugentoͤdtende DOfberlugei führen, 

Die Schlangenmotte, Mz. —n, eine Art Motten, die ih auf den 
Fichten aufhäit (PLalacua nectua picta L.}; wegen ihrer Flecken. 

Die Schlangenofterlugei, o. 2. eine Art der Ofterlugei, beren 
Wurzel mit angenehmem wärdhaftem Geruche und fharfem bitterm 
Geſchmacke dem Gifte wiberfleht-und hefonbers bei Schlangenbiſſen 
angewendet wird (Aristolochia serpentaria L,); die Virginiſche 
Schlangen « ober Bipernwurzel. 

© Das Schlangenpaar, — s, 9. —t, ein beifammen befinblis 
ches ober zufammen gehörendes Paar Schlangen, 

Da kam — — ein geäslih Schlangenpaar 
Daher gefäwommen auf den ftillen Bogen Schiller. 

— Barum muß 

Der Väter Doppelſchuld und Frevelthat 

Uns arästih wie ein Schlangenpaar umminben? Derf. 

Die Schlangenpfeife, 94. —n. u) Ein gefglängelte Pfeife. =) 
In ber Naturbeſchreibung, rin Rame ber Seeſchtange (Serpula an- 
tzuina L) © d. 

Das Schlangenpulver, —t, 4. gl. bei bem gemeinen Baufen, 
ein Pulver aus gebörrten Schlangen, welches für ein Fräftiges Mit: 
tet in verſchiedenen Biehframfnelten gehalten wird, \ 

Der Schlangenrachen, —s, Bz. gt. der Rachen einer Schlange, wie 
au ein fuͤrchterlicher, gefäbrtiger Rachen wir ber der Schlange, 
— Schaum am Schlangenrahen." Benzel⸗Sternau. 

Die Schlangenraupe, By. —n, Raupen, welhe geftect finb mie 
Schlangen, ober ih wie Echlangen winden (Larvae scı pentinae 
[Phal. noet. geometriformes, Glyphica.]'. 

Das Schlangenrohr, — es, 2. —röhre. 1) Ein fhlangenfärmig 
gemunbenesNohr. 2) Beiden Orgeibauern, ein Resifter venub Fuß Ten. 

Die Schfangenröhre, 4. —n ı) Eine gefhlängelte, ſchlangen— 
förmig hin und ber gekruͤmmte Möhre, wie z. B. oft die Nöhre im 
Kübifaffe ber Brantweinhrenner, die auch mur bie Schlange ges 
nannt wird, 2) In ber Raturbeſchreibung, eine Art fhlangenför: 
miger Röhrenfhneden (Serpula vermicularis L.). 

Die Schlangenfäule, 9: —n. 1) Gine ſchlangenfoͤrmig gemuns 
dene Säule. 2) Eine Säule’von drei Schlangen jafammengewunr 
den, deren Köpfe den Saͤulenkopf bilden. 

Die Schlangenfchnur, 99. — ſaͤmuͤte, bei den Seidenwirkern, bie 
beiden einige Zol von einander entfernten und ausgefpannten 
Gäuüre, melde neben dem Zampel ſenkrecht befefkiget find und wor⸗ 
auf bie Schlange gewunben wird, 

Der; Schlangenfhnirfel, —s, 94, sl. 1) Ein fhlangenförmig 
gemunbener Schaitkel ober Schnoͤrkel. 2) In ber Naturbeſchrei⸗ 
bung, eine Art Schnirkelſchneden, Beitförmig mit fünf bis ſechs 
Bindungen (Helix vortex L. ), “ 

Der Schlangenſchwanz, —es, Dig. — ſchwaͤnze. ı) Der Schwam 
einer Schlange. 2) Eine Art Seeſterne, deren Strahlen long und 
ſchtangenfbrmig find (Asterias ophiura L.); ber geſchwaͤnzte Set⸗ 
ſtern, der Wurmftcahl, der Spulwucmſtern. 

& Der Schlangenfhweif, —es, Mi. —e, ber Schweif eber 
Schwanz einer Schlange, wie au, ein Schweif, der eine Schlange 
vorfteiit. Die Ebmwenaugen rollenb ringelt fie ben Schlangen-⸗ 
ſchweif über den Ziegenleib.“ Benzrl: Sternam 

O Die Schlangenfeele, 94. —n, eine falfhe heimtüdifhe Seele, 

Fahr? zur Hide falſche Schlangenfeele. Schiller. (RM) 
X Der Schlangenfegen‘, —t, 24. gt. f. Schlangenbeſchwoͤret. 
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Shlangenn 


Die Schlangenfprike, 94. —n, eine Feuerſpritze mit einer Sälan- 
8°, d. b. einem langen biegfamen Iebernen Schlauche z auch Schlauch⸗ 
ſpritze. S. Schlange 2). 

O Der Schlangenſprung, —et, 94. — ſpruͤnge, ber Sprung ei⸗ 
nee Schlange. Dann uneigentlich, ein in feinen Felgen fo ſchreckli— 
Ger verderblicher Sprung ober Wergang wie der Sprung einer 
Schlange jum Bid. — nun rollte fih ber Schwanz zuſammen 
und that ben erzürnten Schlangenfprung an beine Bruſt.“ I. P. 
Richter. 3 

Der Schlangenftab, —es, Di. — ſtaͤbe, ein Stat, um welden ein 
Schlangenpaar gewunden if, ein Beizeichen des Gotterboten in ber 
Fabellehre ber alten Griechen und Römer (Caduceus). — wie er 

(Mercure) lauſcht, wie er mit ſich ſelbſt und feinem Schlangenſtabe 
und feinem Hahne und Beutel fo ganz Eins iſt⸗ Herder. 

Der Schlangenſtecher, —6, 9%. gl. eigentlic, einer ber Schlangen 
ſticht. In manden Gegenden aber ein Rame ber Bafferjungfer 

‘(Libellula L.) 

Der Sclangenflein, —es, 4. —e. ı) Eine ziewlich fee Stein: 
art, die fit ſchieifen und glänzen läßt, am Etahle aber niht Feuer 
giebt, ſchläpfrig anzufühlen iſt und eime verfhiedentlih grüne mit 
Roth gemiſchte Farbe hat (Serpentinftein). 2) Die Schlange. S. d. 5). 

Der Schlangenfteinfeld, —en, 94. —en, eine Sebirgéeart, des 
sen Grund Schlangenftein ift und welche Duarz, Glimmer, Stein: 
flachs, Branaten ober Kalkſpath beigemengt enthält (Serpantinfels, 
Opkites ), 

Der Schlangenſtich, —et, M. —r. ı) Der Stih oder Bi einer 
Schlange, 2) Eine Art des Stiches ober Nähena bei ben Näherinnen, 

Dir Schlangenſtreifen, —8, 3. gt. ein gefhlängeltee, in eines 
Schiangentinie laufender Etreifen. Gin Zeug mit Srhlangenftreifen. 

Der Schlangentanz, — es, My. —tinze ı) Der Zanz einer 
Schlange, b 6. bie Erhebung und Bin: und Herbewegung einer dazu 
abzgerihtsten Schlange auf ihrem Schwanze. Friſch. 2)-@in 
Zanz, in welchen Schlangempindungen torfemmen, 

O Schlangentoͤdtend, adj. u. adv. tie Schlangen tödtend, füc bie 
Schlangtn toͤdttich. Die fhlangentödtende Ofterlugei, ſ. Schlan⸗ 
gentöbter =), 

Der Schlangentödter, —s, 9. gl. ı) Diner ber Schlanaen 
tödtet, 2) Bet Einigen, ein Name ber Phnrasmaus) 3) Fine 
Art ber Ofteringei in Neufpanien, beren Geruch unangerchm tft 
und Erbrechen verurſacht, deren Wurzelſaft aber in geringer Mens 
ge einer Schlange eingegeten, fir fo betänbt, daß men mit itr mar 
Gen kann was man will und ber in größerer Menge fie tättet (Ari- 
stolschin angnicida L.); die ſchlangtntoͤdtende Offerlusti. 

Der Schlangenträger, —s, 9. gl. einer der Schlangen trägt. 
In der Sternwilenihaft, der Name eines Sternbildes (Ophiuchos) ; 
auch der Schlangenmann. ‘ 

Der Schlangentreter, —6, 9. gl. der Schlangenzertreter. M. 
Kramer, j 

A Schlangenumringelt, adj. u. adr. von ober mit Schlangen ums 
zingeit, mit greingeiten Schlangen verfeben. &o nennt Boß bie 
ſchlaugenhaarigen Rades ober, Plagegöttinnen „[hlangenumrirts 
gelte Schweftern.* 

& Schlangenumſtraͤubt, adj. u. adv, mit ſich firäubenden Sälan- 
gen verfehen ober davon umgeben. 

— und nicht denſchlangenumſtraͤubten 
Dreifsh beilenden Hafs dem meduſiſchen Gräuel zu feffeln. Voß, 

& Schlangenumwunben, adj. u. adr. von ober mit Schlangen 
ummunden. ben fo ann man auch fagen ſchlangenumwickett, 
ſchlangen umſchlungen etc. 

Auch die fhlangenummunb'ne Zifipbone koͤmmt ung entargen. Bo 6. 

A Das Schlangenungeheuer, —s, 39. gl. ein Ungeheuer, bas 
eine Schlange iſt, oder einer Schlange gleicht. 


Das Shlangenungeheuer, die Schikane, Schubart. 


Schlangenv 


O Der Schlangenverehrer, —s, 9. gt. Menfhen, melde Shlan- 
gen ald Heilig verehten (Ophiten); ber Sichlangendiener. 

O Die Schlangenverehrung, 9. u. die Verehrung ber Schlangen 
als beiliger Ergenftinde, ber Schlängendienft (Ophitismus ). 

Der Schlangenvogel, —s, 9. —vögel, ſ. Schlangenhalsvegel. 

O Der Schlangenweg, —ed, Mz. —r, ein fälängelnder, in 
Schlangenkroͤmmen binlanfender Beg. „Bis fie aus ben engen 
Schlangenwegen bes Gebirges in bie Ebene fommen,« Mielanb, 
{R.) Uneigentiih aud wol ein üſtig eingefhlagener unerlaubter 
2c. Weg. Der glänzende Hereld einer Seligkeit iſt ein Wurm uns 
ter unferm Buße, ber krummen Schlangenweg babinzifhet.“ 
berber. 

Der Schlangenwegborn, —es, o. IM. eine Art Wegbern ober 
&reugborn (ARhamnus colahrinus); suh Schlangenbaum. Remnid. 

O Die Sclangenwendung, 9. —en, eine nah einer Schlan: 
genlinie gemadte Wendung, dann auch, eine kuͤnſtliche, Uſtige, 
verwifeite Wendung. „Aus allen biefen Schlangenmwenbungen ei—⸗ 
ner unmoralifgen (unfittliden) Kiugseitsiehee.“ Kant. „Ger 
ſchaͤfte follten mir Berfirenung gewähren, das Menfhengetriebe ente 
widelte feine Schlangenwendbungen von neuem (neuen) vor mir“ 
Benzjetl-Cternau. 


O Das Schlangenwein, —s, 0. 3. das Weſen d. h. das ganze 


Eigentkümlihe der Schlangen ober hinterliftiger falſcher Menfgen. 
„Rurz das gefdimeidige gemunbene Schlangenweſen — legte ſich 
auch an mich und meinen Vater ıc.= J. P. Richter. 

O Die Schlangenwindung, a. —en. ı) Eine Windung, wins 
dende Bewegung wie bie ber Schlangen. =) Eine nah einer Schlan⸗ 
genlinie laufente Winbung, Krämme. In Schiangenwinbungen 
durchzichet ber Weg bas Gehoͤlz. 

& Der Schlangenwirbel, — #, 34. stein Wirbel, eine Bernil: 
felung von Schlangen, db. $. in und burh einander gefählungene 
verwidelte Schlangen; eigentiih und uneigentlich. 

um die Sünde flehten Schlangenmirbel 
Scham und Heu’ Schiller, 

Die Schlangenwurz, o. MM. ober bie Schlangenwurzel, =. 
—n. 1) 8. Schlangenmord. 2) Die bittere Wurzel einer 
Ylınze in Oftindien, beren man fih bei giftigen Bilfen won 
Cihlangen, Hunden ıc. bedient, und, diefe Pflanze ſeibſt (Ophio- 
shiza mungos L.); Schlangenhotz, Mungoswurgel, Indiſcher 
Enzian, fremde Erdgalle. 3) Die Schlangenofteggugei, S. d. 4) 
Die Ratterwur; (Polygonum bistorta L.); auch Schlangentraut. 
5, Die quicifdemige Maiblume (Convallaria verticill:ta L), auch 
Edstaingenkraut. 6; Die Amerifanifhe Schlangenmurzel, eine 

„Kt Schmwargwurz, bie trauberförmige Schwarzwurz (Actsen xa- 
cemosa L.). 

O Dad Schlangenzifhen, —s, 0. 4. bas Ziſchen ber Schlan: 

gen. Uneigentlih, binterliftige, verleumbertfhe nahtpeilige Reben. 
Wenn wir bifem Schlangenzifhen 
Unverblenter Weif entwifhen. A. W. Schlegel. 

Der Schlangenzahn, —es, 4. — zaͤhne. 1) Die Zaͤhne einer 
Schlange. 2) Berfkeinte Fiſchzäͤhne, befonders vom Menſchenhale, 
bie man für Zähne großen Schlangen hielt (Ophiodontes, Ophio- 
glosın). S. Schlangenjunge 5). 

4 Der Schlangenzertreter, —®, 2%. gt. einer ber Schlangen zer; 
tritt, durch feinen Außteitt töbtet; ein bibliher Beiname Krifli, 
M. Kramer »Adam umfing in Eva fhon aller Lebendigen Mut- 
ter, und fie fab in ihrem Samen nur Ginen, den Schlangenzers 
treter.« Herder. . 

Die Schlangenzunge, 34. —n, bie pweifpigige Zunge ber Schlange. 
Unelgenttich 1) Cine durch ihre Meben heimlich flehende, vermuns 
dende, verieumbente Zunge, mie aud, eine falle Zunge, bie ges 
gen Wahrheit und Überzeugung fprigt und zu hintergehen ſucht. 
Kran biefer Schlangenzunge aicht. »D Liebe — herrlichſtes aller 

Gampe’s Mübsterb, 4. I. 
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Befühle, nur bem Menfhengemärme unbegreiflich, bas Über ben eh⸗ 
ten Sinn deines Namens weg, me Sprachverwirtern hinkriecht, bie 
ihn mit Schlangenzungen migbeuten.“, Thümmel. a) Eine 
Pflanze, bie Ratterzunge, ſ. d. 2). 3) Ein Name verfteinter Fiſch⸗ 
sähne Überhaupt, In engerer Bedeutung, der verfteinten Zähne des 
Menfhenhaies oder deffen was mit bemfelben Ähnlichkett hat (Glas- 
sopetrae); auch Schlangenzähne, Schlangenfteine, Otterzungen, 
—— Zungenſteine, Steinzungen, Froſchſteint, Kroͤ— 
tenſteine. 

O Schlangenzuͤngig, adj. u. adr. eine Schlangenzunge, b. h. eine 
ſlecheude, giftige, derleumdende Zunge habend. „Schlangenjängige 
eaſterer · Klopftod. 

Der Schlangenzwang, —e6, o. 3%. f. Schlangengras. 

Schlank, —er, —fle, adj. u. adv. lang, dünn und babei biegfam 
und gelentig. Ein ſchlanker Menſch. Ein ſchlanker Wuche. Schlanke 
Reben. „Schlanke Kräuter durchirren das Gras mit jarten Ziten.« 
Geßner TSchlank weg, geradezu, ohme Umfhweife, Er fagte ihm 
ſchlank weg, daß ıc. Das Schmächtige ift vom Schlaufen dadurch 
perf&ieben, daß ihm feine kaͤnge und Dünne bag Anfıhen von Schwäͤcht 
giebt, das Dagere dadurch, daß bie Dünne beffeiben von Mangel an 
Fleifche herruͤhret und die Sichtbarkeit bee Knochen ihm ein fleifes 
Anfehen giebt, Davon bie Schlankheit, die Eigenfhaft einer Sacht 
ba fie ſchlank if, 

+ Der Schlankel, —6, 2%. gt. f. Schlingel. 

+ Schlankeln, v. atr. mit haben u. intrs. das Berkleinungewort 
von ſchlanken, ein wenig ſchwanken. Dann, müfig gehen, Fuld a. 
D. Schlankeln. 

+ Schlanken, v. Atr. mit haben u. intrs, ſchwanken, au wol ſchwan⸗ 
tend gehen. Falda. D. Schlanken. 

+ Der Schläphad, —es, My. —e, f. Plattehrke. 

x Schlapp, —er, —fie, adj. u, adr. 1) Schlaff. 

Schlapp hing an ber Raae — bad Segel, Baggefen. 
a) Ein Shallwort, welches einen Schall wie Klapp nahahmt und 
bertichnet, wie 3. B. derjenige ift, wenn ein f[hlapper Körper an 
einen anbern geſchaetlet wird, Davon die Schlappheit, bie 
Schlaif heit. 

X Der Schlapp, —et, 34. —ec. 1) Ein Schall, welchen man ver 
nimmt, wenn ein fchlapper Körper an einen andern fhlägt. Dank 
auch ein won einem folhen Schalke begleiteter Echlag. Einen Schlapp 
kriegen. 2) Ein fhlappes Ding. — So heißt in Er rien eine 
feine, gewoͤhnlich tederme Müge, Schlapp, Schtäppte, $’"afhtäpple. 

Schlappbruͤſtig, adj. u. adv. [Klappe Brüfte Habend, mwofls Stier 
ter und M. Kramer [hlappbuttig haben. 

X Die Schlappe, Bi. —n. 1) Gin großes hangendes Haut, bie 
Schlappe au Schlabbe. In Tyrel if die Schlappe, dort Schlap: 
pen, ein leinener Beutel, in welchem bie Frauen auf bem Sanbe 
ihre im Zoͤpfe geflohtene Haare ſteden und hinten am Kopfe eia 
wenig unter dem Scheitel tragen. Kuh gewiſſe Kopfbededungen 
nannte man Schläpphen, Schläppfen. S. Schlapphut, Im Ben: 
neberafhen und in peffen nennt man alte berabhangende Pantofein 
Shlappen, anderwärts Schlarfen, Schladern, Latſchen, in Bre: 
men und Dithmarfen Schluffen, in andern R. D. Gegenden 
Schlurre, Slusle. 2) Im MR. D. ein mit einem Schale, weichen 
das Wort nachahmt (f. Schlapp) verbunbener Schlag, befonders auf 
ein fhlappes Ding, 4. B. ben Mund, eine Maulfchelle, Uneigent: 
ih, ein empfinbliher Schaden, Werluft; Fine Schlappe befommen, 
einen empfindlihen Schaben, Berluft leiden. Dre. Feind bat eine 
Schlappe bekommen. Sich von einer Schlappe erholen. 

X Schlappen, v. I) atr. mit haben, fhlapp fein, ſchlapp berabhan⸗ 
gen. II) intrs. u. tr5. ı) Mit ausgeſtreckter hangender Zunge auf: 
leden und effen, bas Berftärkungewart von ſchlabben, ach ſchlampen. 
Ein Berftärkungsmort und Veröfterungsmwort von ſchlabben uber 
ſchlabbern iſt ſchlappern, mweihes in derſelben aber verſtäͤrkten 
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Bedeutung gebrauchht wird. 2) In Schlappen d. h. alten herab: 
danzgenden Pantoffeln geben, fo daß man fie im Geben unter und 
binter fich her fhleifet; fchlarfen, fhlurfen. — D. Schlappen. 

X Edylappern, *. intrs. u. trs. { Schlappen II) ı). 

X Der Schlapphut, — es, 34. —hüte, ein ſchlapper Hut, ein Hut 

mit breitem Rande, welder fhlapp herabhängt. Stieler, Auch 
bloß bie Schlappe. M. Kramer. 

X Schlappig, —er, —fle, adj. u. adv. eine Schtappe habend, wie 
acc, fhlapp. Davon die Schlappigkeit. ; 

X Das Schlappohr, —es, 94. —en. ı) Ein fälappes, herab⸗ 
bangendes Ober. 2) Ein Thier mit foldhen Ohren, 

X Der Schlappe, —es, MM. —e, ein fhlappiger, d. h. nachläſſi— 
ger, dann auch, plumper grober Menſch. 

X Der Schlaraffe, —n, 4. —n, eine ohne Rachbdenken, in träs 
gem Müffiggange und leichtſinniger Sorglofizkeit bintebende, nur 
en Sinnengenuf denkende und darauf finnende Perfon — Das find 
Schlataffen! Ehemahlae ſcheint man unter Schlataffen auch nur 
Perſonen verſtanden zu haben, bie gerade das Gegentheil von dem 
thun, was andere vernänftige Menſchen zu thum pflegen. 

Bann ber (moher?) wann her, ihr Schlauraffen 
Das ir das hinter kert berfür. H. Saba. 

X Das Schlaraffengefiht, —es, My —er, das nichte fagende, 
tobte Sefiht eines Schlaraffen, und ein Schlaraffe ſelbſt. 

X Das Schlaraffenland, —es, 0. 94. das Land ber Schtaraffen 
aleihfam, ein Land wo man in Müffiggang und ohne Sorgen und 
Rachdenken herrlich und in Freuden lebt (Utopien), 

Mer alfo lebt wie obgenanbt, J 
Der iſt gut ins Schlauraffenland, KH. Sachs. 

X Das Schlaraffenleben, —s, o. 3%. bas Leben der Schtaraffen, 
ein Leben in Mäffiggeng ohne Sorgen und Rachdenken und dabei 
doch Luftig und in Freuden. Ein Schlaraffenieben führen. Das 
if ein wahres Schlaraffenieben. 

X Die Schlarfe, My. —n, Pantoffeln ohne Bintericher, welhe nur 
ben vorbern Theil bes Fußes bedeten, ober alte hinten niebergetrer 
tene Schuhe, die im Gehen binten auf dem Boben fahleifen und eim 
Gerbufh verurfaden im N. D. Slarre. S. Schlappe ı). 

X Schlarfen, v. intrs. mit haben und fein, mit Hervorbringung ei: 
nes Beräufches, welches das Wort nachahmet, geben, wenn man bie 
Fuͤße nicht regt aufhebt und mit ben Schuhen oder Stiefein auf vem 
Boten binfhleift. Im Sehen ſchlatfen. Befonders, auf foihe Art in 
hinabgettetenen unb binabhangenden Schuhen oder Pantoffeln, bie 
davon Schlarfen heißen geben; im R.D. flarren, fiurren, fiusten. 

+ Die Schlarre, Schlarren, v. f. Schlarfe, Schlarfen. 

+X Die Schlarrhade, 9. —n, im N. D. eine Perfon, befonders 
meiblihe Verfon, melde fhlarcet; dann, eine träge faule Perfon, 
auch Schlaͤrke, Schlartje. 

Die Schlatte, 4. —n, im N. D. etwas das ſchtottert, ſchlotte · 
rig unordentlich 
fötstterig. 

+ Sclattern, v. intrs, mit einem großen @eräufhe, meldes bas 
Wort nachahmt, blättern, 3. B. in einem Bude, M. Kramer, 
D. Schlattern. 

+ Die Schlatting, f. Schladding. 

Schlau, —er, —efte, adj. u. adv, gefhidt, Mittet gu feinem 
Zwecke, befonders zu feinem Bortheite, wie aud mit dem Schar 
den der Andern zu erfinden und känſtlich vor Anbern au ver: 
bergen, mie aud, geichit, die Auſchtaͤge Anderer zum entdecken und 


ihnen glück ich zu entgehen; bann, biefe Geſchicklichkeit beweifend, 


darin gegränbet. 
Der ſchlaue Bott iſt niemals weit, 
Denn aräner Bauten Dunkelheit 
IR für den Weingott fhön, noch fhöner für bie Biete, iz. 
Er war ein ſchlauer mehr als tugenphafter Mann. Wernite, 


170 


hangt; auch ein Eumpen. Davon fhlatterig, : 


Schlaucht 


Der ſhlaue Fuchs vermich bie Kalle, bie ihm gelegt war. Wergt. 
Liſtig, Argliſtig, Verſchlagen, Verfhmist. 

r Die Schlaube, 8. —n, die Hülfe, Schale; auch Schlaue. So 
hoffe ich nicht, man werde die fünf Kapiteireihen von Schlauben 
wieber abdrucken Luffen, ohne mit einer Note wenigſtens Winke zu 
geben, wo der Kera liege." Herder. B 

Der Schlaud, —es, My. Schläuche, überhaupt ein vertiefter bob: 
ler Raum. &o werben bei Matchefius die kiefften Stellen, bie 
Abgraͤnde bed Meeres Scyläuche genannt. „Bott verfammelte nad 
der Sündflut das Maffer wieder, in feine Sumpfe und Schtäude.« 
Bei Kaıfersberg und Andern kümmt Schlauch auch oft für 
Schlund, Gurgel vor. In emgerer Bedeutung, ein hohles, blegſames 
Ding, eine Sache, befonders eine Ftäffigkeit aufzunehmen, oder durch 
zulaſſen und fortzwieiten. So heißt in Schwaben das Inlett ober 
Inbeit eines Keberbettes ein Schlaud. „Dan heist an einem Pette 
dasjenige einen Schlauch, was man mit Federn füller und mit el 
ner Ziehen überbedet,« Bengel. So hat man lederne Schlaͤu⸗ 
che, bie zugebunden werben, worin man Mein aufbehaͤlt. Zu ber 
andern Art gehören bie lebernen Möhren, durch welde man das 
Waſſer in bie Sprigen leitet. Das Zeugungsglied mander größern 
Thiere männlihes Geſchlechts wird aud ber Schlauch genannt, und 
in manden Gegenden führt biefen Namen au ein herabhangender 
Bauch, wie au bie herabbangenre Haut. Am Eauhe, an ben Zwie⸗ 
bein ic. find die Schlaͤuche die aufgeblafenen Stellen unten an ben 
hodlen Etengen. In ber Kunſtſprache der Pflanzeniepre hingegen 
nennt man Schlauch einen biertartigen Körper, der waljenförmig 
und Hohl, oft am feiner Öffnung, mit einem vollftändigen Dede! ber 
fih von Zeit zu Zeit offnet, verfeten ift, und gemöhnlih reines Waſ⸗ 
fer enthält (Arcidium). Er ift entweder figend (sessile) oder ges 
ſtielt (petiolatum), und befindet fih an der Spize eines Blattes, 
Willbenom. In weıterer Bebeutung nennt man auch eine Köhre 
von Brettern, etiwas bindurch zu leiten, einen Schlauch. Bei den 
Kammmachern iſt ber Schlauchde. Kern, der in jebem ganzen Rinde⸗ 
bone jtedt, 2 

Schlauchartig, adj. u. adv. nad) Art eines Schlauches geftaltet, tie 
nem Schlauche ähntih; auch ſchlauchicht, weiches Stieler hat. 
In der Yflan:entebre heißen ſchlauchartige Rebenblätter (Breocteae 
ascidiformies) folhe, melde das Anfihen eines Schlauches haben, 

Der Schlauchbohrer, —®, 3. gl. eine Art Bohrer, den Wein ver: 
mittelſt derſelben durch die Schläuche aus den Käffeen zu ziehen; 
auch + der Schlauchnaͤber. 

Sclauden, v. intes, u. trs, +) Mit einem Schlauche oder‘ mit 
Schlaͤuchen verfehen. 2) In dem anfammengefchten einſchlauchen, 
in den Schlau, in einen Schlaum fällen. Ehemahls auch allein 
und uneigentlih, den Schlauch, d. h. den Bauch füllen. Leimtid 
ſchlauchen.“ H. Sachs (M.). '3) In bem zufammengefegten aus⸗ 
ſchlauchen, aus dem Schlauche nehmen, laufen laſſen. In weiterer 
Bedeutung if ausfhlaudyen, bas Unreine aus bem was mit einem 
Schlauche Ähntichkeit har, ſchaſſen. So beißt, bie Mösren einer 
MWafferleitung ausfihlauchen, fie vermittelt eichener fehs Ellen 
langer Butben, bie davon Schlauchruthen genannt werten, reinis 
gen, D. Schlauchen. D. —ung. 

Schlauch foͤrmig, adj. u.adr. bie Form, Beftalt eines Schlauches habend. 

Schlauchicht, adj. u, adv, f. Schlaudhyartig. 

Der Schlauhnäber, —#, 9. gt. f. Schlauchbohrer. 

Die Schlauchruthe, &. —n, f. Schlauchen 51. 

Der Schlauchſchwamm, —es, 9. — ſchwaͤmme, eine Art ſchlauch⸗ 
fürmiger Schwaͤmme (Ascidium). . 

Die Schlaucfprige, By. —n, die Shlangenfprige. 

Das Schlauchthier, —ed, My. —t; Bw. das —chen, ein ſchlauch⸗ 
förmiges Thier. So heiſt eine Art Sitterwürmer, bie su den 
Aufgußthieren gehören, Schlauchthierchen (Vibrio anguillula). 
Remnid, n — 


Schlaud 


Die Schlauder, My. —n, in ber Baukunſt und bei ben Schmieden, 
tee Schließ » oder Gichelanfer an einem Gebäude, wie aud jebe 
ähnliche große Verbindung. " 

Die Schlaͤuder, ıc. f. Schleuder ıc. 

+ Schlauderhaft, —er, —efle, adj. u, adv. f. Schlauberig. 

+ Schlauderig, —er, —ſte, adj. u, adr, im Schwäbifgen, unacht⸗ 
fam, nadläffıg; anterwörts ſchluderig, ſchlauderhaft. Daven bie 
Schlauderigkeit oder Schtuderigkeit, Schiaubechaftigkeit, 

Schlaudern, v. 1) ner. mit haben, wegen Mangel an gchöriger Ber 
feffigung bei der Bewegung ſchnell und mit einem Schwunge bin 
und ber fahren. Eine Spalte fchlaubert, wenn fie nicht gehörig bes 
feRiget bei ber Bewegung um ihre Achſt noch feitwärts hin und her 
fäbst. ben fo ſchlaudert das Holz an einer Drebbant, wenn «6 
nicht gehörig defeſtiget ift, oter wenn bie Befeftigungspunfte nicht 
tie Endpunkte ber wahren Achfe beffeiben find. Ein Schlitten 
fhlaudert, wenn bie Hufen deſſelben von keinem Gleiſe gehalten 
meiden, ſoudern derfelbe auf dem ebenen unb glatten Wege, befuns 
bers beim Fabren um rine Ede ober an einem Abhange mit einem 
Schwunge feitwärts gleitet und in ber Quere führt. Andere ſchreiben 
in diefer Beörutung nicht richtig ſchleudern ober ſchlaͤudern, weiches 
als das überleitende Wort au burd die Schreibung vom Zuſtand⸗ 
worte ſchlaudern au unterſcheiden if. II) intzs, nachlaͤſſig uͤberhin 
arseiten Auch ſchludern. D. Schlaudern. 

Schlaudern tc. ſ. Schleudern a. 

+ Die Schlaue, ſ. Schlaube. 

+ Schlauen, *. trs. aus der Echlaue nehmen, ber Schtaue berauben; 
befonders in dem zufammengefegten ausſchlauen. Rüffe ſchlauen, 
ausfhlauen. D. Schlauen. D. —ung. 

+ Der Schlauf, — es, 9. —e, ein hobies ſchlauchſörmiges Ding, 
ein Wort, weiches zuweilen ſewol für Schlauhe, d. h. Schal⸗, Hüife, 
als auch für Schlauch, und im Schwäbiſchen für Hülle, Dede, Schut 
vorkoͤnmt. In Schleften ift Schlauf eine Vertiefung, im weiche ſich 
Baifer ziehet oder gezogen hat. Berndt. In dieſer Bebeutung 
iſt es mie Schluf, Schluft, Schlucht verwandt, Hiehber gebört 
auch die Schlaufe, welches in manhen Gegenden vom Schamgliebe 
einer Stute gehraugt wird. . . 

+ Schlaufen, v. trs. aus bem Schlaufe nehmen; hölfen, ſchaͤlen ic. 
Rulde, D. Schlaufen. D. —ung. 

+ Die Schlaufe, 4. —n, ſ. Schfauf. 

O Schlaugewandt, adj. w. adv, ſchlau und gewandt, auf eine ſchlaue 
Art gewandt, ‘ j 

Weil ihn getäufht der Betrug des fihliugemandten Pros 
merheud. Voß. 

Die Schlauheit, My. — en. 1) Die Eigenſchaft einer Perfon, bie 
Beſchaffenheit einer Sache, da fie ſchlau ift; ohne Mehrzahl. Cine 
andere aber ungete Form iſt Schlauigkeit. =) Eine fhlaue, von 
Schlauheit zeugende Handlung, ein fhlauer Anfhlag. Seine Schlau: 
beiten ſollen mid nicht berüden. 

O Der Sclaubeitsfinn, —es, 0. MM. in Balls Schäbrlehre, ein 
eigener Sinn oder Einnwerkjeug für die Schlaubeit, weichem ir 
über bem Dbre binter dem Diebsfinne feine Stelle anmeifet, S. 
Schlauſinn. 

O Die Schlauigkeit, o. 9. bie Schlauheit. ©, b. 

X Der Schlaufopf, —es, 4. — toͤpfe. 1) Ein ſchtauer Kopf. 
rin Schlaukopf wird Ihn in dieſer Verlegenhelt aicht in Stiche laſ⸗ 
fen, feine Schlaupeit, =) Eine ſchlaue Perfor. Man huͤte ſich vor die⸗ 
fem Schlaukopfe. - 

+ Schlaunen, r. intes, u. ntr. mit haben, in Paicrn und In ber 
DOberpfats, fortzehen, fortröden, Uneigentlih, ben erwünfhten 
Grfotg, Kortzang baten. Die Sache ſchlaunet micht, es will mit 
ihe nicht vorwärts, Es ſchlaunet nicht, es vermehrt ſich nicht, 6 
bringt nichts, es fledet nicht. — Davon fhleunig. D. Schlaunen. 

O Der Silaufinn —es, 0. 9. ı) Ein ſchlauer Sinn, Sqhlau⸗ 
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bit. 2) Kür das was Gall Schlauheiteſinn menat, könnte 
Schlauſinn, wie es fheint, als eine ſchickliche Benennung ges 
braucht werden, 

O Schlauſinnig, —er, —ſte, adj. u. adv. Sälaufinz befigend, (lau. 

— Höre mid, Schlaufinniger! Gollin, 

Schlecht, —er, —eſte, adj. u. adv, von ſchlagen, fofern rs ſich in 
bie Bänie audbehnen, und aud, ein einfsrmiges, leichtes und fänels 
les Bewegen bezeichnet, fowol gerade, in Gegenſah von Erumm, ale 
aud gerade, eben, ohne Unchenheiten und Raubheiten. Was krumm 
it, kann nicht ſchlecht werden, Pred. 1, 15. „Den Eeviathan, 
ber eine ſchlechte Schlange, und den Levlathan, der eine kramme 
— ie Ef. a7, 1. Sprichw. Geld macht krumme Laden 

lecht. 

Auf ſchlechter ebner Bahn iſt gut und ſicher wallen, Logau, 
— und was böderiht (hockerig) iſt ſoll ſchlecht werden.“ Ef. 40,4. 
Uneigentiih 1) Ohne Kunft, ohne kuͤnſtlichen Zuſad, ohne küuſtlicht 
Zubereitung ıc., indem bas Gerade und Ebene das einfachſte unb 
kunſttoſeſte iſt. Ein ſchlechtes Aleid, ein einfaches ohue Schmuck, 
ohne Verzierung, z. ®, nicht geſtickt, mit Bold zc. beſetzt. Si 
aanz ſchlecht Heiden. Ich will gern fihlecht und recht geben, wenn 
ich fie nur golant (artig angezogen, gepugt) fehe, Seltert. Cine 
ſchlechte Matztzeſt, wo bie Speifen ohne künftliche Zubereitung, nice in 
Menge fiad, fo wie man fie hat wenn man allein ift, und wenn man 
niht ber eingelabenen Bäfe wegen größere Anftalten made. Ge 
iſt nur won ſchlechten Holze gemacht, von gemöhnlihem Hofze, ohne 
beionbere Kunft, Verzierung. Die Kaufe ik nicht ſchlecht Waffer, 
nicht bloßes gemeines Waffer, Zumeilen auch für, ohne alle befoms 
bere Umſtaͤnde, ſchlechtweg. „Wenn aber die Bemeine zu verfame 
mein ift, ſollt ihr ſchlecht biafen, und nicht trompeten.“ 4 Mof. 
10, 7. In Anfehung ber Gefinnung und bes Betragens iſt ſchlecht 
gerade, ohne Kunſt, ohne Berſtellung, rechtſchaffen. „Biob iſt 
ſchlecht und recht, gottecfücchtig und meitet das Böfe.e Hiob ı, 8, 
„Die valfchen luite fiat innen ruch un ußerthalben fleht.e Murner. 

Soft halten über Ehe’ und Recht ; 

In allen Dingen fein ſchlicht und ſchlecht. Sothe. 

Mer fein Ding macht recht und ſchlecht 

Bleibt immerbar ein armer Knecht. Teffing. 
Aud) nennt man eine bem Giefene und ber Billigkeit gemäfe Sade, 
deren Rechtmäßigkeit vor Augen liegt, eine ſchlechte Sache. „Stiche, 
deine Sache iſt regt und ſchlecht, aber du haft Feinen Verhöt nom 
Könige“ 2 Sam. 15, 3. — einen ſchlechten, getrewen und gu: 
sen Fried je halten mit Herz." Steyerer, bei Obertin, As 
Umfanbwort allein gebraudt man ſchlecht auch für neradeju, ohne 
Finfäräulung und Vedingung, vbllig, gänztih; beſonders in ben Zus 
fammenfegungen fhlechterbings und ſchlechthin. S. d. „Ein Hu: 
renkind fol ſchlecht nicht in tie Gemeine des Heren fommen,« b. $. 
durchaus nicht. 5 Mef. 25, 2. =) Einen geringen ober gegen An⸗ 
beres genommen geringern Merth habend, was mit einfaben und 
kunſtloſen Sıden ber Fall zu fein pilegt, Schlechtes Gold, Hering: 
haltiges, woſuͤt man aud leichtes fagt. Etwas um ein ſchlechtes 
Gerd kaufen, um ein geringes, Jetzt bäte ih um ſchlechten Sohn 
bier dieſe Biegen,“ Geßner. Gin ſchlechtet Edelmann, ein gemeis 
ner Edelmann, ber nichts als Edelmann ik. Ein ſchlechter Gehalt. 
Schlecht befolbet werben. 5) Im fortgefeäter Bebeutung, nicht bie 
ber Abfiht und Beflimmung gemäße Beſchaffenheit habend, ber Bol: 
fommenheit eemangelnd, wie auch, in biefem Mangel gegränbet, 
biefes Mangels wegen unbrauchbar, unangenehm; meiſt in @rgens 
ſat son gut. Schlechtes Brot, ſchlechtes Bier, ſchlechter Mein, 
ſchlechte Waare. Gin ſchlechtes Haus, Schlechte Entſchuldigungen 
baten, Eie geben mir einen ſchlehten Troſt. Ein ſchlechter Ber 
zahler, der nicht bezahlet, wie es fih gehört, nicht sur deſtimmten 
Beit ıc. in fchlechter Fußgänger, der nicht gut zu Fuße iſt, nicht 
weit und lange geben kaum, Gin ſchlechter Jäger, ein unwiſſender, 


Schlecht 


ungeuͤbter. in ſchlechter Hirſch, ein magerer. Der Bund hat 
eine ſchlechte Mafe, bei ben Jaͤgern, wenn er keine gute Witterung 
hat. Uagut fagt man von zwei Menfhen, die Beine vorzügliche 
Freunde find, bie eine beſondere Freundfhaft gegen einander bes 
gen, daß fie ſchlechte Freunde feien. „Diefe Kaiferinn war eine 
ſchlechte Freunbinn des Königs ven Großbritannien.“ Buchholz. 
Ges find fchlechte Zeiten. Es gehet mir ſehr ſchlecht. Schlechtes 
Metter, unfceunbliches, ungänftiges, Sich fhlecht aufführen. X Eis 
nen fihleit madhen, ibn einen ſchlechten Menſchen nennen, von 
ihm viel Schlechtes veten, Dabei fümmt man ſchlecht zurechte. 
Haben Sie von mir eine fo [hischte Meinung? Cs wirb ihm ſchlecht 
belommen,. Dus ift gar nicht ſchlecht, das ift gut, nicht übel 
Bar nicht ſchlecht ift wahrlich bem Herrfhenten — Bof, 
In engerer Bedeutung, ber gehörigen Sittiihtelt ermangelnd, ih 
" hoben Grade unſittlich, miekerträhtig. Ein ſchlechter Menſch. 
Schlecht an jemand handeln. Das war ſchlecht von Ihnen! 
Schlechte Aufführung! ZIumeilen au in weiterer Pebeutung, der 
zehten gehörigen Fefhaffenhrit in Anfehung ber Geſundheit, bes 
äufertihen Wohtflandes ıc. ermangelnd. So befinde: ſich ein Kran 
ter fchlecht, bei dem wenig Deffnung zur Beflerung vorhanden ift, 
Mir war dabei ſchlecht zu Muthe. Cs flehet mit jemand ſchlecht, 
wenn frin Rabrungsftand, fein Bermögenszufland serrüttet iſt, und 
er allem Anfcheine nah nie im Stande iſt, feine Schulden zu bes 
zohlen, bei ben Kaufleuten wird jemanb ſchlecht, wenn fein Bermö: 
genszuftanb geringer wird, wenn er umzumerfen brobet und ben 
Bianben (Credit) verliert. In no anderem Sinne gebraudt man 
ſchlecht im O. D. auch für, des gehoͤrigen Maßes an Berftanbe ermanı 
geind, einfältig. Er ift feit einiger Zeit fhlecht geworben. Um ges 
woͤh alich ſten gebraucht man fehlecht jegt nur im feinem übeln Beben: 
tungen, in ben guten Bebeulungen beblent man fih, um Undeutlich- 
kelt und Mipvnerfländniffe zu vermeiden, Leber anderer Audbrüde, 
beionders tes Wortes ſchlicht. ©. d. 
+ Dob Schlecht, ſ. Geſchlecht. 
1. Die Schlechte, o. 2%. die Eigenſchaft, die Beſchaffenheit einer 
Perſen oder Sache, da fie ſchlecht it, ſowol ehemahls in ben guten 
Bedeutungen dieſes Wortes, als auch und befonbers im ben üblen; 


x 


— 


Schlehb 


weg, ih will nicht. Sich ſchlechtweg kleiden, einfach, ohne Kumſt 
und Verzierung. 

+ Der Schleck, — es, Mjz. —c. 1) Die Handlung da man ſchlecket. 
2) Ein Biſſen, ober ſovlel als man beim Schlecken auf Ein Mahl 
in den Mund nimmt, Im Öfterreihfgen nennt man Schleck eine 
füße Arzenei, bie man im Munde zergehen läßt unb dann verſchlucket. 

X Der Sglidbiffen, —s, 8. at. |. Schleckerti. 

X Schlecken, v. intes. u. trs, 1) Als Werftärtungsmert von leden,: 
mit ftärkerem Laute lecken. In Dénabrück wo es ſloͤken lautet, 
bedeutet c6 die Zunge weit aus dem Munbe fireden, wie bie Hunde 
oft tun, wobei man häufig aud einen Laut vernimmt. =) Mit 
einem gemifien kaute in Beinen hellen ober Kiffen eſſen. Gern 
etwas Gutes lecken und fchleden. So auch in ben zuſammengeſetz⸗ 
aufſchlecken, ausſchlecken, beſchlecken u. D. Schlecken. 

—ung. 

X Der Schlecker, —6, PA. gl; die —inn, eine Perſon, welche 
ſchlecket, beſonders, welche gern ſchlecket, germ etwas Gutes ißt; ein 
Schieckermaul. Die Jaͤger nennen einen Hirſch, der keinen vichtis 
gen Wechſel hält, ſondern bald bier bald dorthin in ein gutes Geäß 
sicher, einen Schlecker. j 

X Der Schlederbiffen, —s, 9. st. ein kecktrbiſſen. Hulfius, 

X Die Schlederei, 9. —ın. 1) Das Schtecen; ohne Mehrzahl. 
2) Etwas, was man ſchtecket, (edere Speifen, gute Biſſen; Schlek⸗ 
kerwerk, Schleckdiſſen, Yederbiffen ze. 

Die Schledergand, 3. —gänfe, die nordiſche Schneegans, im Mor: 
ben von Alien und Amerifa (Anas hyperboren), 

X Schleckerhaft, —er, —efle, adj. u. adv. nah Art eines Schleke 
ters, gern ſchleckend, gern etwas Ereres eſſend. Davon bie Schlek⸗ 
Ferhaftigteit. i 

X Das Schledermaul, — es, 34. —mäuler, das Maul eines Schick: 
kers. Dos ift etwas für fein Schleckermaul. Dann, ein Scieder,- 
eine Schleckerinn ferdft; bei Hulfins und Friſch Schledmaul. 


X Schledern, v. intrs d tra. ı) Das Geröfterungswort von fiel: 


fen, in beffen Bedeutungen es gebraucht wird, 2) + Im pannd 
verfhen, fliheln, läftern, D. Shiedern. D. —ung. 


X Das Schlederwerk, —es, ©. 3. [. Schiederei. 

X Der Schledloh, —es, 4. — koͤche, ein Koch, welcher Schleck⸗ 
fpeifen bereitet, Erberg. 

X Der Schledfrämer, —$, 3%. gl. ein Krämer, ber mit Schlecker⸗ 
werk handelt. Mahler. 

X Der Schiedmarkt, —es, 94. —märfte, ein Markt, auf wel 
chem allerlei Schleckerwerk für Geid zu Haben if. Erberg. 

x Das Schletmaul, f. Schleckermaul. 

X Die Schiedfpeife, .—n, eine leere Speife. Erberg. 

+ Der Scleef, —es, 9. —e, im R. D. 1) Ein großer böljer 


gewöhnlicher bie Schledjtheit, und ungut bie Schlechtigkeit. 

2. + Die Schlechte, 34. —n. ı) Im Bergbaur, eine Schicht, eine _ 

. Sage, ein fildg, „Das Fahlerz Sept bier truͤmmerweiſe auf den 
Schlechten bes Schirfers dur," bei Abd. =) Im Waſſerbaue, ein 
Damm von Neishündeln, eine Buhne ı. S. Schlacht und Buhne. 

Schlechterdings, adv. ohne Kebingung oder Einfhränfung, durchaus, 
völig; im D. D. ſchlechter Dingen. Gott handelt hierin nicht 
ſchlechterdings, nicht anf unbebingte Art. Es iſt nit ſchlechter⸗ 
bings wahr, nicht ohmr Bebingung und Einſchraͤnkung. Ge iſt 


ſchlechterdings nicht war, durchaus wicht. Ich will es ſchlechter⸗ 
dings niht thun. 

Der Schlechtfalf, —en, Dy.—en, eine Art Falten, bie au Blau: 
fuß, großer Weißbacke heißt. In Sadfen unterſcheidet man zwei 
Arten, ben großen und den Heinen. 

Der Schlehtfärber, —€, 3%. gl. ein Schwarzfärber ober Leins 
wanbreißer ; zum Unterfhiebe vom Schönfärber, 

Die Schlechtheit, o. 4. f. 1. Schlechte. 

Shlehthin, adv. 1) Obne Einfhränkung und Bebingung, burdaus, 
Ich wit ea ſchlechthin fo haben. „Sie Eonnte vor Schluchzen fchlechts 
hin nichts fagen.« Hermes. =) X Ohne Umftänte bin, Fury hin. 


ner Kochlöffel. =) Ein grober, fauler und dummer Menfd; Davon 
ſchleefhaftig, einem Schteefe ünhnlich, grob, faul, bumm; bie Schleef⸗ 
baftigkeit, bie Eigenfhaft eines Menfhen und Dinges, ba fie ſchleef⸗ 
haftig find. Bermutbtich ſtammt daher Schliffel. 

Das Schleep (Schlepp), —es, 34. —t, in ber Secfahrt, ein 
Werkzeug, vermittelt deſſen man ein Schiff aufwinbet, ober ans 
Sand bringt, ſchleppet; aud das Schiee, Slee. 

+ Das Schleet, —es, 4. —e. 1) Dos Wrack eines Schiffes, 
2) Gin Raum über der Zenne ber Scheuer. 5) In Ditkmarfen, 
ein gefhnittener Bühnebalfen, 4) In Baiern, ein Auswürfling. 
Fulda, 


+ Schleh, adj. w. adv. berbe, aufammenziebend, und baburd) bie 
Bähne ſtumpf machend, in andern Gegenden ſchlei, eilig. 

Der Schlehbaum, —:4, 4. — baͤume, ſ. Schiehborn. 

Die Schlebbläte, 4. — n, diemweißr Blüte des Schlehdornes, beren man 
fi ale eines blutesinigenden und gelinde abführenben Mittels bebient, 

Das Schlehblütwaffer, —®, 3. u. über Schlehblüten apgejoge: 
nes Waſſer. 


Rennen Ste mid bei meinem Namen ſchlechthin. Sagen Sie es 
sur ſchlechthin. 

Die Schledhtigkeit, o. Rz. f. 1. Schlechte. 

+ Shiehtlih, adv. ſchlecht. 

© Die Schlechtthat, By. — en, eine ſchlechte, d. h. nneehte 
Höfe That. 

Schlechtweg, adr. ohne Umſtaͤnde, Far weg. Sagen Sie nur ſchlecht⸗ 


Schlehd 173 


Der Schlehdorn, — es, 4. —en, tin zum GSeſchlecht des Pflaum—⸗ 
baumes geboͤrender, mit vielen Anoten und Stachetn verſehner 
Strauch, deſſen Holy hart iſt, und deſſen Fruͤchte bie Schlehen find 
(Pronus spinosa L.); auch Schwarzdorn, der Schleh⸗ und Schle⸗— 
henbuſch, Schtebenftraud. Wenn er zu einem Baume gezogen ift, 
heiße er Schlebenbaum. ‚ 

Die Shlichdornflchte, MM. —n, eine befonders auf dem Schleh⸗ 
bern wachſende Art Flechten mit meißtichem, zuletzt bräuntihem Ehilbs 
den: weiſte Schichdernflechte, hirſchhornfoͤtmige welße Baumflech⸗ 
te, weißes Lungenkraut, weißes Yungenmoos, auch bloß Schlehen⸗ 
flechte (Liehen pruna tri L.). 

Die Schlehe, 4. —n. 1) Die rande einer Kirſche Äbntiche, ſchwarze 
und wie Pflaſmen dlau uͤberzegene Frucht bes Schlehdernes, von 
bem zuſamme nziehenden Geſchma⸗ke. Eine beſondere Art if bie 
zahme oder Hafttſchlehe, auch Pllaumenſchlehe. Im R. D. Slee, 
im ©. D. Schlech, in ter gemeinen Sprechart mancher Gegenden 
Schlinke, Pinſeriing. S. Schleh. 2) Der Seekreujdorn (Hippo- 
pha⸗ rhamnsides L.). 

Schleben, v. atr. mit haben. 1) Herbe ſeln, wie auch Aumpf fein, und 
Rumpf werben, von ben Zähnen, nad) tem Benufle von berben Sa— 
Grm. Auch wird es wol 2’ mit ber Kügung eines tra. für ſtumpf machen 
gebraucht, von herben Sachen, welche die 3ähneftämpfen. D. Schlehen. 

Die Schlehenbluͤte ıc., f. Schlehblate. 

Der Schlehenbuſch, — ed, 9. —büfte, ſ. Schiehdorn. 

Die Schlebenflehte, 9. —n, f. Schiehternfleghte. 

Das Schlehenmuß, —es, By. u. der u Muß di eingtkochte Schle⸗ 
benfüft. Friſch. 

Der Schlehenſtrauch, —et, 4. —ſtraͤuche, f. Sdlehdorn. 

Die Sıhlehentraube, Az. —n, eine Corte ſchlechter Weintrauben. 

Schlehroth, adj. w. ade im Weinbaue, von ſchlechten Weintrauben, 
vie fo faure Beeren wie Schlehen baben. 

Der Schlehwein, —r6, 4. u. Franzwein, den men auf mit ben 
Kernen zerfloßene Schiehen gießt,bamit reben@elhmadbanon annehme. 

Schlehweiß, adj. u. adv. weiß wie Schlehbläte, uber und über weiß, 


Schleich 


heimlich verfahren, feine Abſicht und bie Mittel fie zu erreichen 
verheimlihen. Mer gute Abſichten hat und bas bicht nit ſcheuen 
barf, braucht nicht zu fhleihen. S. Beſchleichen, Erſchleichen sr. 
11) ntr. mit fein, fih auf unhörbare und unmerklihe Art bewegen. 
Traͤges Blut ſchleicht in feinen Abern, 

Er geht in Wäldern, wo an Schitf und Sträuden 

In krummen Ufern Silberbähe Schleiden. Kıieifl. 


« Eine Thraͤne, die ons ihrem Auge fhlih, blieb nicht unbemerkt, 


Uneigentiih 2) von ber Belt, für langfam, unmertlih vergehen, 
wie au von anbern unkoͤrperlichen Dingen. 

Hs, wenn ein ſolcher Wunſch in meine Seele ſchlich. Weiße. 
ine ſchleichende Krankheit, die nad und nad, die langfam um fi 
greift, und ven Kranken aufreibt, ohne ſich durch merklich flarte im: 
fälle zu zeigen. Gin ſchleichendes Fieber. Dann auch, heimlich wirken. 
Die Bosheit, bie im Finſtern ſchleicht. 2) Sich faſt unmerklich zwiſchen 
andern Tingen binziehen, „Blumen ſchmückten ben Wieſenpfad, der 
swifhen dem Bad und Flöpelaben Bäumen [hlidh.e "Benzelr 
©®ternau, Ill) rec. Sich ſchleichen, fich fhieihend bewegen, an 
einen Ort begeben; eigentlich und uneigentlih. Sich in das Haus 
ſchleichen. Sich fortichleichen, wegſchleichen, hinſchleichen ac, 
„ent ſchlich ich Leite zu ihrem Bette mich bin“ Beßner. 
Schleiche dich auf die Warte umd Iuge umber,» Wächter. „Diefe 
Thraͤnt, die fich aus ihrem Auge ſchleicht.“ Beffing. „In meine 
Spiele ſchleicht ſich mit Späte Klage.“ Weiße. IV) trs. auf eine 
teife und langfame Art bewegen; eine nicht fehe gemöhnlide Bebeur 
tung. Gr fchlich feine Band im bie ihrige. Berbotene Mauren in 
bie Stadt ſchleichen, fie heimlich einbringen. ©. Schleichhandel, 
Schleichwaaren ꝛc. Ginem etwas in bie Hanb fehleihen, es ihm 
heimlich, ohne daß er es gewahr wird, in die Hanb fleden, ſchieben. 
»— unb verſtuend nun wol das fi all fihliefen, ba mam er ein 
fharpfj meffer und ſchnaid der jungfframwen bie kelen ab, und ſchlai⸗ 
het ber framen das meffer in die hand, ba pey man verſtan folt, 
das fie bad Kind felb ermurt beit« Gesta Aomasorum, — 


D. Schleihen. D. —ung. 


zuril bie Schlehdornen fehr reichtich bluͤhen, in ber gemeinen Epred: Der Schleicher, —s, 9. gt.; die —inn, 24. —en, tine Perfon, 


ort monder Segenden ſchlohweiß, wenn bies nicht aus ſchloß— 
weiß, weiß wie Schloßen verberbt iſt. 
Schlei, adj. u. adv. 2) Im Hanndorefhen, feucht, glatt, blegſam. 
Daven bie Schleie. a) In andern Gegenden für ſchleh. &, d. 
Der Schleichbrief, — s, 4. —t, in manchen Begenben in ben 
Mehten, eine Urkunde, welche über die geſchehene Vertaufhung zweier 
Dinge aufäefertiget wirb, befonberö über die Bertaufhung zweier 
Beibeigenen. 

Der Schleihbruder, —d, 9. gl. ein Druder, befonders Bud: 
dr.icher, welcher heimlich verbotene Sachen druckt, ober auch, weicher 
bie Bücher Anderer auf eine unrehtmäßige Art heimlich druckt, ber 


weiche heimlich verfährt, ihre Abfichten und bie Mittel fie zu erreir 
den verbirgt; auch, ber Reifetreter. Bei Planer heißt eine auf 
ber Erde Hinfriehende Pflanze, teren Blätter den Quenbeiblättern 
aͤhntich find, bie männtiche Blumen mit vierfadh gegahntem Kelche, 
vier Biumenblätter- und vierStaubfäten, unb weibliche mit vierfach 
geipaltenem Kelche und einem Kruchtkeime, ber fih in eine nöllige 
Muß verwanbekt, auf einem Stecke trägt, der Schleicher(Serpiculs). 
Rah Ad. fol Schleicher auch der Rame einer Art Eidechſen mit 
kurzen Reinen fein, bavon fie aut Kurzbein heiße (Seps L.), wobow- 
fih aber unter andern im nauen Schauplage ber Natur, und in 
Nennihs Wörterbuhe der Naturgeſchichte nichte findet. 


Nachdrucker. X Die Schleicherei, Ry. — en. ) Das Schleichen obne Mehrzahl. 


Schleichen, v. unregelm.; unl. verg. 3. ih ſchlich; Wittelw. d. vera. 
13. geſchlichen; Vefehtw. ſchleiche, ſchleich. I) intra. mit fein, ſich 
leiſe und fanft und dabel nicht zu geſchwind fortbewegen. So wird 
es in ber Bibel von ber Bewegung ber Schlangen, des Gewürmes ıc, 
gebraucht. „Was auf Erden ſchleicht, fol euch unrein fein. 5M of. 
21, 41. ©. Blindſchleiche. Befonbers von vierfäßigen Thieren, 


2) Ein heimliher Gang. Wie oft babe ich deinem Bater gewarnt, 
fi vor beinen Schleichereien in feine Büchtrkammer in Acht zu 
nehmen“ Mirland. - Nneigentlid, eine beimtihe, Andern abſicht- 
lich verborgen gehaltene Handlung, mie auch, eime folde Art zw 
bandein, zu verfahren. Wozu biefe Echleichereien, gehen Sie offen 
und ehrlich zu Werte j . 


bie einen Teifen unpörbaren und langfamen Gang haben, vorzägig O Das Schleichficher, —s, 4. gt. ein ſchleichendes, d. h. ſich 


von Menfdhen, bie einen folden Bang annehmen, ih auf felhe Art 
fortbewegen, am einen Ort begeben, um nicht gehört und bemerkt 
sa werben. Wie eine Katze ſchleichen. Der Fuchs ſchleicht nach 


nicht durch merkliche, beftige Anfälle Außernbes, fonbern Hefunbbeit 
und Beben Hab und nad. unb unmerflig unsergrabenbes Fieber 
tFebris lent»), 


bem Hübnerflalle. „Ein alter Bauer, der mit feinem Anotenflode O Der Schleichgang, —ed, 3. — gänge. 1) Ein fhleihender 


an ber Hete ſchlich,“ d. h. tangfam ging. Jacobi. Um fid nicht 
su verratben, ſchlich er wicher fo behutſam aus bem Hauſe, als er 
gelemmen war. . 

Ein Prins, der gern nad hübſchen Mändhen ſchlich. PFürbe, 
x Gefälihen fommen, ſchleichend Pommen, nahen. Untigzentlich, 


Gana, ber Maag eines Schreichenden; eigentlich und uneigentiih. 
Un feinem Schleihgarge erkenne ich ihn. Ich Uebe feige Schleich⸗ 
gänge micr, foiche heimliche Anfhläge, Mittel se. =) Ein Band, 
auf welchem man fi heimlih, untemerlt an einen Dit begeben 
kann und begiebt, und uneigentlih, ein Gang, Weg, de h. Art und 


| Schleich 


Weile, auf welche man feine Abſicht heimlich errreichen kann; oft 
mit dem Rebenbegriffe ber Unrlaubtbeit, Unrehtmägigkeit. Hey⸗ 
dbenreih. iR.) Ein folher Schleihgang war ihm bei feinen un: 
Tauteren Abfihten ber Lich ie. e 

O Das Schleihgift, —es, 9. —, rin Gift, welches heimlich, 
d. h. ummertlih und Iangfam wirkt. Das Zoffanifche Schleihgift 
(Aqua toflane). 

© Das Schleihgut, —s, 9. —güter, eingeſchlichenes, d. b. ums 
geachtet bes Werbotes heimlich eingesragtes Gut (Gontrebande); 
folche Waaren, Schleichwaaren. ©. 

Der Schleichhandel, —s, o. By. ein heimlichet Handel mit verbo⸗ 
tenen VBaaten, beſonbers wenn ſie heimlich eingebradt find, ober 
auch ein Handel mit erlaubten aber heimlich eingebrachten aicht ver: 
feuerten Wearen (Contrebandehandel); auch der Schleifhandel; 
R. D. Sluuphandel. 

Der Schleichhaͤndler, —s, M. ol.; bie —inn, By. —en, eine 
Derkon, welche Schleichhandel treibt (Contrebandier); der Schleife 
händfer, im R. D. Smugglet, Lorrendteier, im O. D. Paſcher, 
Schmwärier ıc. 

O Die Schleihmiene, My. —n, bie Miene eines Schleiherd, ber 
duch taͤuſchende Mienen feine Abſichten zu verbergen ſucht und 
weiß, „Der Iüngling legte fih auf Seberdenſpiel und Schleichmie⸗ 
nen“ Benzel:Sternau, 

Die Schleihtreppe, 4. —n, eine heimliche Treppe, die nicht jebem 
betannt iſt und nicht jeder betreten barf; die Sichleifteeppe. 

O Der Schleichtritt, —es, By —e, ein fhteigender, d. h. leiſer 
und langfamer Tritt, ber Tritt eines Schleihenden, ber etmas ju 
belaufchen und unbemerkt zu bleiben ſucht. „Bona rieth ihr, wenig: 
fiens den Heren von Ries — recht — auszudorchen, und bat fie 
mod; einmabl um weibliche Schleichtritter I. P. Midter, 

© Die Schleihwaare, Py. —n, j. Schleifgut. 

Der Schleichweg, —es, 4. —e. 1) Ein heinfiher, miht jedem 
betannter und erlanbter Weg, der ober nur heimlich betreten ober 
befahren wird. Uneigenttiih, ein Weg, d. h. eine Art und Weite 
Heimtih feine Abſicht zu erzeihen; gemöhntih mit dem Nebendegriffe 
der Uneriaubtheit und Unschtmäsigtei, Auf Schleichiwegen feine 
Abficht zu erreihen fuhen. 2) Gin Weg, auf welhen man jemand 
veſchleicht, der alfo Ändern nit ober wenig bekannt fein darf, So 
nennen bie Jaͤger einen Rusfteig im Bebölze, auf welchem fie das 
gRitd befchteichen, einen Schleichweg, auch Vrſchiſteig. 

Die Schleie oder Schleike, 94. —n. 1) Gin bekannter Schlamm⸗ 
fir, der mit dicken Schleime bedeckt und fhläpfeig wie ein Kat iſt, 
fehe Beine und feft Agente Schuppen, einen ſchwarzgrünes Rüden, 
grün und gelblich ſchillernde Seiten unb einen weisen Baug bat 
(Cyprinus tinca L.); auch der Schlei, Schleich, Schleil, Schle 
ger, Moraftfifh, am einigen Orten Schuflefilh; das Männden 
befonbers noch Knochenſchleie, bas Weibchen Bauchſchleie. Die Gold⸗ 
ſchleſe, eine Abart, iſt einer ber ſchönſten Fifhe in Eurepa. ©, d, 
a) Ein anderer in ſtillen und fumpfigen MWafieen tebender Fiſch 
(Cyprinus latus L.); auch die Blicke, Bleiblicke, Pleinzt, 
Schleichpleinze, + Scheibpleine, Ploͤtze, Breitele, ber Bteidh, % id; 
ling, Bleier, Bleiert, Bleiken, Bleken, Blechle, Gunſter, Gh: 
ſter, Juͤſer, Weißſtſch, Hoͤverle ıc. 

+ Der Schleienalet, tb, Di. —t, eine Art Meeruͤſchen (Ce- 
streus 4. Kl. Myxon, Muca Gusn,); aub Schleienharder. 

Der Schleier, —6, u. st. 1) Ein Gewand, em Theil der Klei⸗ 
dung bei Frauen und Maͤdchen, gemöhnlid aus leichtem und Icder 
gemwebtem Zeuge, durch weihen man fehen kann, beflehend, wel: 
Ger auf verfhiedene Urt über Kopf und Seſicht geſchtagen wird, 
und entweder biefe heile allein,.ober auch ben Oberleibd, oft ſelbſt 
ben ganzen Körper verbüllet. Bei den Morgenläntern ift er nech 
ein unentbehriihes Kieidungsftüc für das weibliche Geſchtecht. Bei 
uns tragen ihn die Schönen, außer ber Trauer, nur in oerlieiners 
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ter Geſtalt Über den Ropf geſchlagen ober vor bem Seficht hangenb. 
Ein Schleier ſollte ihre Heije mehr ahın als durchblicken laſſen. 
„Dig rufen junge Witwen an, in hochdett idtem Schleier.“ Ram: 
ter. Jnu ber Pflamgenlebre heißt eine ſchwammige aber auch fehr 
dünne Baut, ber Fortfag des untern Stielendes, melde ganz ober 
sum Theil ben noch jungen Schwamm umfhlieft, bee Schleier 
(Volra, Gurtina, Yelum). Illiger, Uneigentlich, basienige was 
eine Sache verbirgt, und wobuch man rine Sache zu verbergen 


fußt, Die Wahrheit ohue Schleier barfiellen, fo wie fie iſt, obne 
etwas zu verbergen, zu verfhönen, zu bemänteln 1. Mer wermag 
den Schleier zu heben, der und bie Zukunft verbirgt. =) Gin fo 


keres, leichtes und durchſichtiges Gewebe, weit man fid beffen zu 
Schleiern bedienen kann, und bazu aud bebient oder bediente, Im 
R. D. lauter es Stijer, Sligger, in Öfterreid Schlaar. 

Die Schleiereule, 9. —n, eine ſchoͤn gezeichnete Art Qufen, beren 
Augen von großen haarähnlichen, weigiihen und braun gefledten Fe: 
derkrelſen umgeben und gleihfam verfdleiert find (Strix flammen 
L.). Bie hält fih in Scheunen, Ihärmen ıc. auf, tebt vorzüglich 
von Mänfen, und ihr unangenchmes Geſchrei wirb von Nbergiäubfs 
gen für ein Anſeichen ven einem nahen Kobesfalle gehalten. Ihre 
Übrige Namen, von welden fie mehrere auch mit andern gemein 
Hat, find Kircheule, Thurmeule, Buſcheule, Todteneule, Todten⸗ 
vozel, Leichhuhn, Perleule, wegen ver perlfoͤrmigen Fletken auf 
den Federn, gejlammte Eule, feurige Nachteule, auch Nachteule 
ſchlechthin, Kauzeule, Kohleule, Steineule, Ranzeule, Waldkauz, 
+ Schltierauffe. Die gemeine Eule, Nachteule ſchlechthin (Strix 
aluco L,) führt ebenfaus die Namen Schleiereule, graue Buſch⸗ 
eute, Leichhuhn, Waldkauz. 

Der Schleierſtor, —es, Sh. — floͤre, ſowol ein Gewebe, weides 
Flot heißt und zu Schleietn gebraucht wird, als auch rin Fler; 
bünnes Gewebe, welches zum Schleier bient. 

Und ver Tuͤngling will im erſten Schrecken, 
Mit des Mädchens eignen Scyleierflor, 
Mit dem Teppich die Beliebte beten. Soͤthe. 

Die Schleierfrau, 8%. —en, eine Frau, weibliche Perfon, welche 
Schleier aller Art verfertiget. ; 

4 Dad Schleiergewebe, —s, 4. al. 1) Fin Gewebe zu Schleier, 
welhes zu Schleisen brauchbar iR, 2) Ein verfälelerndes Gewebe, 
ein Schleier, etwas das ein Ding verbirgt. „Das Ewigliche Un: 
ferblihe, das ſich im biefer fihtbartihen Bäle nur durch ein 
Eileiergeiwebe zeigt." Ungen. 

Schlelerig, adj. u. adv. mit einem Schteitr verfeben, in einen 
Schleier gehuͤllt. „Ein ſchleierig (ee) Geſicht.“ Friſch. »Schleie: 
rige Geſichte heißen aller Eulen Gefihte-r Flemming. 

Die Schleierkappe, 9. —n, eine Kappe, beſonders von Schleier, 
b. h. Schleierflor ober dergleichen, welche dad Geſicht wie ein Zchlrier 
verhält, oder eine Kappe mit einem vorn berabbangenden Schleier. 

Das Schleierlehen, —s, 34. gl. ein keben, welches auf den 
Schleier, db. db. auf ben Schtieier tragende ober weibliche Perſenen 
fäut; das Meiberichen, Kunkellehen. 

Die Schleierleinwanb, 0. 9. ein leinenee Gewebe zu Sihieiern. 

O Schleierlos, adj u. adv. ohne Schleier, vom Schleier entblößt, 
deſſelben deraubt. Die Morgentänderinn barf dffentiih nicht fchleierlos 


eriheihen. Uneigentlich, unverborgen, unverftelt Die fdhleieriofe 
Wahrhelt. »Schleierloſe Offenbeit.« Niemeyer (MR) „Ihre 


Serie war fhleierlos vor ber verwandten,“ offen. Benzel⸗Stere— 
nam Davon die Schlrieriofigkeit, der Zuſtaub eines Dinged, da 
es fihleirrlos if. j 

Der Schleiermader, —s, Mz. gt.; die —inn, 9. —m, ſowol 
eine Perſon, welche Schleler für bad andere Geſchlecht macht, ale 
auch, sine Perſen, welde ben Stoff, Zeug, welcher Säieier beißt, 
verfertiget. z 

O Der Schleiermantel, —t, ®. —maͤntel, ein verſchleiernder, 
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d. h. verhüßender Mantel, Wom dicht ummandenen Haupte floh 
der Schleietmantel über Marmorarme = Benzel:Sternau, 

Die Schleiermeife, 9. —n, ua Ad, eine Art Meifen mit einer 
weißen Platte auf dem Kepfe in Beftalt eines Schleiers, bie viel 
leicht mit ber Daubenmeife eine und birjeibe ift. 

Schleiern, v. trs. mit einem Schleier bedecken, in einen Schleier hül⸗ 
ien. ine Braut fchleiern. 

— bräuftih erfiang ein Radıtigahlor in des Thales 
Rotem Gebüͤſch, bas zart wie in gruͤnlichen Flor fich geſchlelert. 
Boß. 
In weiterer und uneigentlicher Sedeutung, gleichſam wie mit einem 
Schleier bedecken. 
Eorbeer, Palm’ und Eichblatt ſchleitrt 
Edler Hetdenſaͤnger Haupt. K. F. Cramer. 
— Es ſchleierte zwar bie Sonne das Nachtgraun 
Bing umdampfender Wolken; Baggeſen. 
„Morgenrotb und Hoffnung ſchleiern ſich daretn.“ Benzel⸗Ster— 
nau. Im Bergbaue wird bei den Dafferlünften der Holm oder 
Kolben geſchleiett, d. 5. mit Lappen ummidelt, bamit er deſte ges 
nauer in. bie Nöbre-paffe und keine Euft meben ſich durchlaſſe. In 
ber von Ad. angeführten Rebensart, jemanden einen Affen ſchleiern, 
ift es mwahrfheintih aus fhlieren verderbt. S. d. D. Schleiern, 
D. — ung. 

Die Schleiernatter, 9. —n, eine Art Rattern in Amerika, melde 
viel ſtaäͤrker als andere Schlangen ziſcht (Goluber vittatus); auch 
gebenderte Matter, Nemmich. 

Die Schleiertaube, By. —n, eine Abart ber zahmen Taube von 
teren Hinterkopſe om beiten Seiten lange verkehrte Federn herad— 
lauftn, die einem Schleſer gleichen (UVe TIumbe cuenllata L); ach 
Mennentaube, Kappentaube, Kappennonne, Haubentaube, Pes 
ruckentaube, Dichtertaude, VBenustaube, Zopriſche Taube, Ruſſi⸗ 
ſche Taube, Engliſche Taube, zahme Schlagtaube. 

Die Schleiertrögerinn, 9. —en, eine weibliche Perſon, welche eis 
nen Schirier trägt, befonbers als Nenne — fo unterfheib’ auch 
ih — Selle von Bulom von der frommen Schleierträͤgetinn.“ 
Bıenjel:Zternau. 

Dis Schleiertuch, — es, 9. — tuͤcher. 
welches ats ein Schleier dient, der Schleier. 

tag Schleiertuch und Rod 

Weit in dem Lüften wehn Bielanb, 
2) O Eim zartes feines Gewebe, beffen man ſich zu Schleiern bes 
tienen kann und bedient (Linon), ©. R 

d Schleierverbülft, adj. u. adv. mit einem Schleier verhüllt. 
.— zwei Mischen Enieten andachtverſanken und färeierverbält auf 
ten Stufen bes Nltars.r Bengel»&ternan. uneigentlich, vers 
korgen. Die fhleierverhälte Zukunft. 

Die Schleierwanze, 3. —n, eine Art Banjen (Cimex Gronerii). 
Nemnid. 

* Der Schleif, ein Grundwort von fehleifen, welches noch in dem 
itfammengefeyten Unterſchleif lebt. ©. d. 

Die Schleifbank, Day. — baͤnke, eine Bank, ein Geſtell, auf ober 
ver berfeiben zu ſchleifen. 

Der Schleifbaum, —es, 9. —bdume, bei ben Mebeen, ein 
Baum, an welchem fi die Kette herunter ſchleiſet, bamit fie ſtraff 
anbalte, 

+x Scleifbeinig‘,; ai}. u. adr. in D. ©. ſchleifende Beine habenb, 
im Sehen mit den Fügen über den Moben fihleifend. M, 

Die Schleife, 4. —n; Bw. das Schleifen. 1) Ein Ding, wel: 
es geſchleift wird. Bo heift bei ven Jägern jede art riechende 
Lolipeife, welche an eine Schnur gebunden und vor bem Dolje her⸗ 
ge zogen wird, eine Schleife, Schleppe, das Gefch ep. In man. 
sn D. D. Gegenden heist die Schleppe eines Kleides ebenfalls be 
Schleife. Im weiterer Bedeutung if die Schleife eine Art des 


ı) Ein Tuch, Gewebe, 


175 


Schleife 


Krotend, wo bie Enden bes gelnüpften Bandes ıc. eine eder zwei 
Schiingen bilben, bie fi an den herabhangenten Enden bes Banbes 
aufziehen laſſen. Eine Schleife binden. Das Halbtuch mit einer 
Schleife zubinden. 

Zen weisen Hals umgab ein ſchwarzes feines Band, 

Das ſich bei feinen Kinn in eine Schleife wand. Zachariä. 
Auch cin auf joike Art gelnüpftes und angeftedies Band wirb eine 
Schleiſe genanat. Dergieihen Schleifen von Wand trugen bie 
Frauen und Mädchen fonft an dem Buſen, an ten Armen ıc (ine 
Schleife an den Det ſteden. Die Hurfcleife. Bon äbnliher Art 
find aud tie Schleifen an den Mannsktibern. Zuwellen wird 
Schleite auch für Schlinge und was ihr ähnlich iſt gebrauht, ca fei 
von einem weichen biegjamen oder feiten Etofle. Die Täger und 
Bogtlſteller unterſcheiden Schleife und Schlinge und nennen Schleife 
ein von Gaben, Haarenıc. Berfhlungenes, in weichen ſich das Thier 
an ben Hufen fängt, und Schlinge ein feiches, im weichem es ſich 
am Halfe fängt, Die Schleifen in ber Leinwand find bie an ben 
Eden mit ſoren beiden Enven angenäheten Bänder, welche an bie 
Flöte gelegt werten, wenn man fie-bleihen will. In vielen Ges 
genden been aud tie Dpre oder Öpfen Schleifen. Auch der 
böizerne Sugel an hölzernen Kannen wird Schleife genannt. ©. 
Schleifkanne. 2) Ein Ding, welches geſchleift, wird, und zus 
gleich andere Dinge darauf zu ſchleifen oder fortzufhaffen dient. 
So merden ein aus zwei den Shlittentufen ähnlichen, durch 
Querhoͤtzer zuſammengehalteuen Hötzern beſtehendes Geräch, Las 
ſten, Starmfäfſer ze. darauf fortzuſchäaffen, Schleifen genennt, 
Waaren auf ter Schleift zur Mage ſchaffen. Im N. D. Sliete, 
im Ofterreihigen die Schlapfen. 5) Fin Ding, eine Flächt, wor⸗ 
auf man ſchieift. So wird in Oſterreich und in Franken rine Eis. 
dahn auch eine Schleife genanat, weil man auf derfelben bins 
ſhleift. S. Schleifen U) 1), 4) Die willkührlichen auf dem 
Erenz⸗ und Markſtelnen eingehauenen Zeichen; ven ſchleifen, fofern 
es wahrſchinlich auch ſchneiden bedeutet bat. 

Schleiſen, v. ein Wort, welches ben eigenthümlichen kaut, melden eine 
Sache, die über eine andere langſam bingezogen wirb, beryorbrinat, 
nahahmet und bann folge Handlungen bezeichnet, bie mit biefem 
Laute verbunden find, ober dech zuerſt mit bemfeiben gedacht wur: 
ben. A) mtr. mit haben, 1) Mit regelmäßiger Ummwandtung, eis 
nen Laut, weſchen bas Wert nohahmet, von fi geben, und, ſich 
fo bewegen Über bie Fläche eines Körpers bin, daß biefer Laut das 
durch hervorgebracht wird, Das Kleid fchleift auf der Erbe, bat 
geſchleift. „Mein Kopf ſchleifte auf ben Steinen.” Ronebue (R.). 
Die Kette fhleift hinten am Wagen, hängt am Wagen auf bie 
Grte hinunter unb wird Über berfelben fortgegogen. Der Schlitten 
ſchleift, wenn er feitmärte Über den glatten Weg hingleitet. „Da 
hörte Erbmann ſchleifende Greifenfhritte." Wenzel: Sternau. 
In manden Gegenden wird ſchleifen auch für ſchleichen und ſchlie— 
fen gebraucht, Daher ber Schleifhandel, Schleifhändter, bie Schleifs 
treppe der Schleifweg in biefen Gegenden für Schleichhandel ır, 
gebraudyt wirb. 2) Unregeim., unl, verg. 3. ich ſchliff, geb. F. 
ich ſchliffe z Mittelw. d. verg. 3. gefcliffen, ven an feine Cberfläs 
dhe gehaltenen Körper fharf aber glart machen. BDiefer Stein 

ſchleift gut. IT) iutes. mir baben und fein, gewoͤhnlich regelmäßig. 
2) Auf der Fläche oder Über bie Fläche eines Körpers bewegen, gier 
ben. So fihleifen die Fiſcher, wenn fie bas Rep auf bem Grunde 
binzichen, Man ſchleifet auf dem Eiſe, menn man auf beiden Für 
Ben auf bemfelben gieltend ſich hinbewegt. &, Gleiten II) 5). Aus 
Ber den dort angeführten Ausbrüden gebraudt man dafür aut ſcha⸗ 
meien, ſcharmeien, zöfhen, ſchuͤnſchern sc, im Hennebergfhen 
fhabeien, tm N. D. and ſchliddern, fchlindern. Eine Art zu fans 
zen, wubei man fid im Kerife herumbemegt, und mit ben Füßen 
abwechſelnd über den Voten reicht, heißt auch ſchleifen, im welcher 
Bedeutung es J. P. Richter gegen bie Gewohnheit uncegelmäßig 
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atbraucht hat: .— fo daß alfo ba ein Tuftiges Mäbhen — — 7 
doch wenigftens feine gute anderthalb Stunden gemalzt und geſchlif— 
fon bätte.«e 2») Bon den Auerhähnen, im Batzen einen aus Ziſchen 
und Kirren zufammengefegten Laut von fih hören laffen, Der Kuers 
hahn ſchleift. III) tre. 1) Regelm. eine Handlung, Veränderung 
vornehmen, bie mit einem Baute, weldhen das Wort nahahmet, vers 
bunden it. Einen Buchſtaben fchleifen, ihn weid, ohne Stoß auss 
fpreden. &o wird bad f gefchleift, v aber geftoßen. Auch ver: 
ficht man unter einen Busftaben ſchleifen, ihn fo weid ausfpres 
Gen, daß er zu dem folgenbenfanft übergehet, z. B. in lieb, Liebe, wo 
ein b und b in e fanft übergehen, was in Lippe nicht der Fall if, 
ferner: fei’s, mein’s eder fein’, wo i mit Mejlaffung des e fanft 
in # übergehet. Im ber Muflt werden zwei Noten geſchleift, wenn 
fie. nicht abgeſtoßen, fonbern im Vortrage fanft mit einander ver: 
bunden werben, auf ber Beige 3. B. duch Einen Bogenftrid, ohne 
abzufegen. Im engerer und gewöhntier Bedeutung (1) An und 
über der Flaͤche eines Körpers fortbewegen, fortjiehen. Gin Kleid 
ſchleiſen, den langen auf ben Boden herabhangenden Theil beffel« 
ben nah fih ziehen. Ein Erit Bauholz an die Bauftelle ſchleifen, 
es feinem geößten Theile nach auf der Erbe ruhend barüber hin an 
die Bauſtelle ziehen. Ginen Miffetbäter auf einer Haut zum Richt ⸗ 
plage ſchleifen. Der Reiter blieb in dem Bügel bangen und das 
Pferd fhleifte ibn. Zuweilen au in Biden, wo man gewöhnlie 
her ſchleppen gebraucht. „Die Juden fhleifeten den Iafon und 
etiihe Brüder vor bie Oberflen ber Stadt." Apoftelg. ı7, 6. 
In noch engeree Bedeutung, auf einer Schleife fortſchaffen. Waar 
zen ſchleifen. Die Sturm» oder Walferfälfer an bie Branbflätte 
ſchleifen. 
fenktecht aufzuführen, in einer fhrägen Richtung ziehen. (=) Xus 
einander ziehen, reißen, einreigen, jerftören. Cine Stadt, eine 
Feſtung ſchleifen, fie einreißen, zerſtbren, aus einanber ſchleifen. 
„Bir müffen das Land räumen, denn fle haben unjere Wohnungen 
geſchleifet.“ Jerem. 9, 19. 

Die Mauern baft du ihm herunter laffen reifen, 

Und feine Feſtungen gang ſchleifen undzerfhmeißen, Opiz, Pf.39. 
@in Säif flöpen, b. db. fhleifen, es, wenn es baufällig ift, aus 
einander nehmen. &, auch Schlihten und Schleiben, welhe Wör: 
ter mit Schleifen verwandt find. (5) In die Geſtalt einer Schleife 
bringen, wie auch, mit einer Schleife, oder mit Schleifen verfeben. 
Einen Knoten ſchleifen, ihn in Beftalt einer Schleife hervorbeins 
gen. Den Hut fhleifen, ibn mit einer Schleife verfehen. =) Un: 
regelm, (wie eben), an eine ſich umdrehenbe Scheibe, an einen ſich 
umdrehenden Stein oder an unb auf ein foldes Rad ıc. balten 
und bin und ber bewegen, bamit ber baran gebaltene Körper 
ſcharf oder glatt, oder fonft etwas auf feiner Oberfläche hervorge⸗ 
bracht werde. Meffer, Scheren ıc. ſchleifen. Gin fharf geſchlif— 
fener Degen. Steine, Edelſteine, Marmor ıc. ſchleiſen. Glas 
[hleifen. @inen Ramenzug, matte Stellen ıc. in und an ein Glas 
jchleifen. Spiegel, Fenſterglas, Brillen ſchleifen. Geſchliſſene 
Fenſterſche iben. Uneigentlih, das Rauhe, Unebene, Eckige, Unger 
faulge benehmen. Er muß erſt mod geſchliffen werden. Ein ge— 
ſchliffener Mann, ein fein gebitdeter, in feinem ganzen Zußern 
und‘ Benehmen gefälliger, angenehmer Bann. 
Wefen, Betragen. In weiterer Bedeutung, überhaupt wegſchaffen, 
mo doch ber Begriff des Rauhen, Blinden zu Grunde liegt, weldes 
durch Schleifen weggeſchafft wird. 

Ich wid den Btar von Bangolfs Augen fhleifen. Wieland, 
D. Schleifen. D. —ung. 

Die Schleifenblume, 94. —n, bie Eteinkreffe. ©. b. 
Die Schleifenfufe, 4. —n, bie Kufen einer Schleife, oder bie 
beiten Haupttheile, welche eigentlid eine Schleife (f. d. =.) aus 


machen. 
Das Schleifenpferd, —es, Di. —t, ein Pferd, weldes eine 
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Uneigentlih,, eine Reuermauer fchleifen, fie, anſtatt 


Ein sefärliffenes 
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Säleife ziehet, und zum Ziehen der Schleife gewoͤhntich gebraucht 
wirds, M. Kramer. 

Der Schleifer, —s, 9. gl. 2) Ein föleifendes Ding. In der 
Tonkunſt verfteht man unter einem Säyleifer zwei ober mehrere Nos 
ten, melde gebunden, nicht abgeftofen vorgetwizen werben, Bei 
ben Sprungfifhen Heißt das untere längere Ende bee Angel der 
Schleifer, zum Unterfiede vom Hüpfer. 2) Eine Perfon, melde 
ſchleifet, befonders ein Handwerker, welcher ſchletſet. Die Schleir 
fer theiten ſich im zwei Zünfte, in die Schmwertfchleifer und Raub: 
fhleifer, die erften verrichten ihr Befhäft vor dem Steine, biefer 
täuft von Ihnen weg, und fie ſchleifen meift bänn geſchmledete Gas 
den, ald Weſſer, Schermeſſer, Degen, Schwerter; die andern fhleis 
fen über dem Steine figend, fo daß der Stein gegen fie läuft. Der 
Scherenfcpleifer, Glaeſchleifer ze. Die Scyleiferinn, eine weiß: 
liche Perfon, welche ſchleifet, wie auch, die Frau eined Schieifers, 
3) Ein Zanz; im Kreife, bei welchem man mit den Füßen über ben 
Boben weg fleifet; wie aud bad Zanzftüd, mad weidem biefer 
Zanz getanzt wird. Auch ein alter Tanz, ber eine finnbilbtihe 
Darjiclung ber Bewerbung um Brgenliebe, da erſt bie Spröbigkeit 
bes Mädhens, dann die Erweihung beffeiden bargeteilt wird, 4) 
In ber Gegend von Wien, die Wafferjungfer ( Libellula L, ) 

Das Scleiferlied, —es, 34. —er. ı) Das Bed eines Schteifers. 
2) Die Weile, nad welcher ber Altdeutſche Tanz, Schleifer genannt, 
getanzt" wird. . 

+ Der Scleifgöthe, —n, 9. —n, f. Schleifpathe. 

Der Scleifbaten, —s, 34. gl. ein nach zwei entgegengefegten 
Seiten getrümmter Haken, an welchen die Scherenfhleifer die Sche⸗ 
ven hängen und weichen fie auch in ihrem Wappen führen. 

Der Schleifpamen, —s, ..gl. ein Fifgerhamen, welder hart 
auf dem Grunde des Waſſers hinſchleifet. 

+ Der Schleifhandel, der Schleifhändter, f. Schleifen I) x) unb 
Schleichhandel ıc. 

Die Schleiftanne, 9. —n, eine hölzerne, von Dauben zufammens 
gefegte Kanne, mit einer langen Schnauze und Handhabe, aud fir 
nem oben barüber weggehenden Bügel oder Schleifez in Schiefien 
bie kaßkanne, im Hennebergfhen die Kippe, in Regensburg, Würze 
burg ıc. Stüge, in der Wetterau die Goͤlze, in Heffen die Bütte, 
in Schwaben die Pitfche, in Öfterreid, der Amper. 

Der Schleifkeil, —es, By. —e, fo viel als eoſekeil. S. d. 

+ Die Schleiffothe, 94. —n, in Franken, bie Schleifmühle. 

Die Schleiflade, 94. —n, bei den Orgelbautra, eine Windlade, 
deren Bang nicht gerabe, fondern ſchief geführer ift, 

Die Schleifmühle, 9. —n, ein Mühlwert, wo allerlei Scleif: 
feine durch das Waffer umgetriehen oder wie In ben Schleiſmühlen 
auf Slashütten wagereht in Bewegung gefegt werten, zum Behuf 
bes Schleifens. Auch ein Feines Triebwerk ber Mefferfhmiebe, ber 
Stahlſchneider 2c. zum Behuf des Schleifens ber von ihnen verfer⸗ 
tigten Waaren wird eine Schleifmühle genannt, „Sie (bie Brö- 
fentebre) if, ſagte der Obeim, bie Schleifmüble des Kopfes, « 
Benzel:Sternau, 

Die Schleifnadel, 9. —n, eine breite Tange Radel, beren fid 

weibliche Perfonen bedienen, bie in Zdpfe geflohtenen Haare darum 

au wickeln und auf den Kopf aufzuſtecken. In manden Gegenden 
werben auch die Schnürnabeln Schleifnadeln genannt. 

Der Schleifpathe, —n, 9. —n, bei den Handwerkern, zwei Bes 
fellen, bie bei dem fogenannten Schleifen bes angehenden @efellen 
bie Pathenflelle vertreten und ihm einen neuen Ramen ertheilen; 
auch Schleifgoͤthe, von dem ©. D. Göthe, Pathe. 

+ Der Schleifpfaffe, —n, 4. —n, f. Öefellenpfaffe. 

Das Schleifrad, —es, ip. —räder, ein Rab’in einer Schleife 
mäßle, eins ber Mäder, melde bie @chleiffteine in ber 
Schleifmühle in Bewegung fegen; wie auch ein Rab, auf weldem 
man ſchleifet. 
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Die S leifrebe, By. —n, Nobenfhöglinge an den Weinſtcen. 
S. ach Senkrebe. 

Das Schleifreis, —es, Bi. —er, bei ben Kärntrn, lange Reiſer 
oder Buſche, welche Üe, wenn fle hohe Berge dinabfahren, hinten 
an ben Karren hängen, um ihn daburch aufzuhalten, * 

Der Schleifſand, —es, o. 2%. Sand, deſſen man ſich beim Schlel⸗ 
fen, 4. B. der Gstastafein bedienet. 

Die Schleiffihale, 94. —n, beiden Glasfhleifern, eine Bupferne 
oder meffingene hate, in weider bie Sehglaſer geſchliffen 
auch die Schleiffchäffel: 

Die Schleiifcheide, 84. —n, bei den Steinfhneibern, eine Seite 
von Biri, Bun ober Rayfer, bie Ebelfleine, ausgenommen ben 
Demant, baran zu ſchleifen ober gu fchneiden Bel ben Demantı 
ſchleifern, eine eiſerne oder ählerne Scheibe, den Demant baran 
zu ſchleifen ober zu fhueioen. 

Die Schleifſchüſſel, . —n, ſ. Shchleifſchate. 

x Das Schleifſel, —6, 0. 9. der Abgang von den Koͤrpern, welde 
man ſchleifet, beim Schleifen; auch Schleifjpäne, Abſchleifſel, 
der Schliff. 

Die Schleiffpäne, &. u. f. Schleifſel. 

Der Schleifflein, —sb, 24. —e, ein feintärniger Sandſtein in 
Gehalt einer bien Scheide, welcher um feine Achſe umgebrehet 
wird, allerlel eiferne und andere Sadıen darauf zu fihleifen, d. h. 
zu ſchaͤrfen oder.giatt zu mahen. In weiterer Bedeutung mennt 
man auh wot andere Steine, bie zum Schleifen bienen, und bie 
Wesfeine She: fileine, 

Die Schleifthür, Mz. —en, tine heimllche Thͤr. Stieler, 

Die Sileiftreppe, 2. —n, f. Schleifen I) ») und Scieichtreppe. 

Der Schleiſtrog, —es, Mz. —trege, ber mit Moſſer efaute Trog, 
über und in welchem ver Schleifſtein hänge und amgedrehet wird, 
damit er immer angeſebrchtet werde. 

Der Schleifweg, — s, 4. —e, der Schleichweg. 
Schleifen I) 1). 

Um manchen nähern Schleifweg einzuſchlagen. Hausmwalb, 

Der Schleifzehente, —n, 84. —n, eine Art des Zehenten, wo 
ber Zehzeathett feine Zehentgarbe nehmen kann, wo er will, mwabr- 
ſcheialich weil er bann folde Garben nimmt, bie fo ſchwer find, daß 
er fie ſchleifen muß. 

Der Schleifzägel, —s, 2. gl. eine Art teichtet Bügel für junge 
Pferde. 

Die Schleihe, ſ. Schleie. 

Der Schleim, — es, 39, dech felten, —t. 1) Tine sähe ſchlaͤpf⸗ 
zige Feuchtigkeit, welche fih im Waſſer ganz aufiöfet, befonders bies 
jenige, welde aus ben Schleimbalgen im thieriſchen Körper abzefon« 
dert wird (Mucas), Gin folder Schleim if der Rog. Schleim 
auf der Bruft baden, Im ber Zergtiederungstunft kennt man auf 
ſchwarzen Schleim, womit bie feinen Gefaͤße ber Aderhaut an ihr 
zer inneren Flöhe .bedekt find (Pigmentum nigrum), In meites 
ver PRebeutung wird auch ber Teim von gekochter Gerſte, Graupe 
ıc. Schleim genannt; Gerſtenſchleim, Graupenfhleim, Hafer 
ſchleim ıc. In der Pflanzentehre nennt man Schleim einen ber 
nähern Beftandtbeile der Pflanzen, welcher fih fat in allen Pflan: 
sen findet, und eim geruch- und gefhmadlofes zerreiblichts Weſen 
it, welches fih in kaltem und warmen Maler, aber nicht in Wein: 
geift aufiöfet und bemfeiben eine Klebrigkeit mittheilet. Aus ber 
Rinde einiger Bäume fhwist er als Bummi aus, &. Pflanzen⸗ 
ſchleim. =) Bei ben Fleiſchern, das Flelſchige vor bem Vorberfuße 
bes Hindes, welchts als ein Merkzeihen, bat ber Ochſe fert If, ans 
geſehen wird. 3) Bei ben Zinngießern, die von zinnernen Shüfs 
feln oder andern runden Sachen abgebrebten feinen Finnfpäne, 

Der Schleimaal, —e, 9. —, f. Shleimwurm. 

Der Schleimapfel, —s, 8. Äpfel, bie apfeleunde Frucht des 
Shieimapfelbaumes, welche eine dünne gruͤnliche Dede hat, unter 
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ber ſich eine beinahe fleinharte Schale beſtnbet. Das Freifh iſt ef 
bar, fäuerlihfüß, weih und [hleimartig. 

Der Echleimapfelbaum, —es, Wez. — baͤume, ein hoher Baum in 
Dftindien, ber drei Biätter auf jebem Stiele und feche bis ſieben 
wohlriechende Blumen treibt, und beffen Feucht ber Schleimapfel ift 
(Cratseva marmelos L,), 

Schleimartig, adj. u. ade. bie Xrt eines Schteimes habend, einen 
Schteime aͤhnlich. Das Pleifh des Schleimapfels if ſchleimartig. 
Davon die Schleimartigkeit. 

Der Schleimbeutel, —s, 9%. at. in ber Zerglk., bie in ben Flech— 
fenf&elben iegenden zelligen Behättniffe, welche bad Meiben bee 
Gledjen an ben Knochen verhindern und bie Bewegung der Muss 
kein erteihtern ( Burssae musculorum mucosae), 

® Schleimbluͤtig, —er, —ſte, adj. u. adv. ſchtelmiges Blut bar 


bend. 6. Davon ber Schleimbihtige und die Schleimbluͤtigkeit. 


Die Schleimbarmgicht, My. —en, eine Darmgiht, welde von 
angebäuftem Schleime in ben Bebärmen herrühret (Säteimeolie). 

Die Schleimbrüfe, Sy. —n, im ber Zerglk. 1) Deäfen in dem 
menfhlihen und Par Ye Aoͤrper, welche Schleim abſondern; ber 
ſondera ſeiche Druſen oben in der Naſe. 2) 8 Ein im der Grube 
bed Zürkenfattels am Heilbeine Tiegenber Theil den Gehirnes; eine 
unfhrtuche Benennung (Glanduia pituitarie ), 

+ Schleimeln, » intrs. u, trs. in Baiern, waſchen. D. Schleimeln, 

Scleimen, v. I) ntr. mit haben, Schleim verurfahen, Schleim von 
6 geden.. Gewiſſe Zpeifen fchleimen, wenn fie größere Ablonbes 
zung des Schleimes verurfahen. Die Braupen ſchleimen ſchon, fes 
gen ſchon Schleim ab, 11) ters. von Schleime befreien, reinigen; 
beſſer abſchleimen. Schteien, Aale ic. fchleimen. — D. Schlei⸗ 
men. D. — ung. 

Der Schleimer, —, 4. al. 1) Einer ber ſchleimet. 2) Der 
Rame einer übelriehenden Pflanze in Surinam (Clibadium Suri- 
namemse L,). 

Das Schleimfieber, —d, 94. gl. ein Fieber, werden von Verſchleit 
mung bersühret. 

Der Echleimfifch, f. Rosfifä. 

O Das Schleimbarz, —r6, MM. —e, zijn ſchleimiges Harz, wel: 
ches fih in einen Schleim ober wie Shlein im Waſſer, wie aud im 
Weingeifte, jedoeh nicht ganz auflofen täft (Gummi resinae); ber: 
gleichen bie Mierhe, ber ftintende Afant, bas Epheuharz, ber Ste: 
var ıc. find. 

Die Schleimhaut, 94. —Mute, in der Zerglk. 1) Die mit CS hteim- 
drüfen verfebene Haut, mit welcher bie Rafe inwendlg bekleibet it. =) 
Die Malpishifhe Schleimhaut, bie unter ber Oberhaut liegende, mit 
Liefer genau zufammenbangente Baut, fo daß fie nur bie innere 
mweichere Rage berfeibin zu fein fheint, ie bewirkt eigentiih bie 
Farbe der Haut Überbanpt, beftcht aus zwei Platten und hat ein 
fehe weiches und gefäßreihes Häutchen unter fi liegen. 5; Die 
Schleimhaut, eine bünne und burhfichtige Haut, welche zunaͤchſt 
das Bebirm überziebet, aber nicht in bie Vertiefungen ber Oberfld⸗ 
che beffelben bineingehet, aud Spinnmwebenhaut (Tunica arach- 


noiden ), 
Die Schleimhöhle, Ry. —n, in der Zergif., gewiſſe Höhlen im 
Keifbeine, bie fih nur bei erwadfenen Perfonen finden (Sinus 


mmneosi ossis sphenoidei), 

Schleimicht, —er, —eſte, adj. u. adr. einem Shleime ähnlich, 

Schleimig, —er, —ſte, adj. u. adv. Schleim enthaltend, Schleim 
von fih gebend Auf eine ungemöhnlihe Art heißt in der Kunft⸗ 
ſprache dee Raturbeſchreiber ein Körper, fofern man ihn iſt, [lei 
mig, wenn er in dem Munbe Schleim erregt ( mucilaginosus), 
Illiger. _ Davon bie Schleimigkeit. 

Die Schleimfapfel, 9. —n, in der Zerglk., Schleimfäcke, welche 
runblid und nur an reiner Seite ber Sehne befehiget finb (Bursae 
mucosae sapsulares), 
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Die Schleimlerdhe, By. —n, eine Art ſchleimiger Seelerchen. S. b. 

Das Schleimloch, —es, 4. — loͤcher, ein Loch, aus weldem 
Säleim bringet. Im ber Zerglk. wisb, ein gewiffes Loch im bem 
Badentnohen das Schleimloh genannt. 

Die Schleimnatter, y. —n, eine Art kleiner Rattern in Süd⸗ 
amerifa und Indien, die mit einem Schleime übersogen it: bie 
ſchluͤpfrige Matter (Coluber mucosus). 


Das Schleimpflafter, —t, My. gl. ein aus allerlei Pflangenfchlei« 


men und Schteim von Gamen zubereitetes Pflaſter (Dinchylen, 
emplastrum diapalmae ). 

Der Schleimpfropf, —es, Bi. —e, bei den Ärzten, ein ſchleiml⸗ 
ges Sewoͤche, weiches fi zumeilen in der Nafe, auch am bie Fafern 
des Herzens anfept, - j 
Die Schleimrutbe, 9. —n, im Waſſerbaue, lange gefpaltete mit 
ben Enden zufammengebunbene Stäbe, mit welchen bie Möhren ber 
Mafferleitingen buch bie Spundlocher vom Schleime ober Shlamme 

gereiniget werben. 

Der Schleimfad, —es, 2. — ſaͤcke, in der Bergit., haͤutigt We: 
hälter an manden Biehfen, berem innere Seite fehr glatt und 
foläpfrig, und oft mit Meinen Anhängen und Falten verſehen iſt, 
aus melden eine ſchleimichte Feuchtigkeit, die Schnenfhmiere, zur 
Berhätung ber Reibung ber Sehnen abgefondert wird (Bursae 
mucosas). 


O Schleimfauer, adj. in ade. in ber Scheldekunſt, mit der Schleim⸗ 


fäure verbunden, behandelt. 
(Pyroinncites), 

O Die Schleimfäure, ©. 94. in der Scheibefunft, eine anvollfeme 
mene, Säure von gelblichrother Fatbe, melde man aus dem Pflan⸗ 
senfhleime, Zucker, Bummi, Stärke sc. gewinnt, welde Saugenfalze, 
Erben, Blei, Quedfiiber, Zion, Kupfer, Silber und ſelbſt Bold 
aufibfet (Acidum pyromucosum); auch Schleimſaures, brenzli— 
che, brandige Sihleimfäure, Schrickels Zuderfäure, welt fie 3. 
F. Shridel zuerſt aus Zucker darſtellte. 

Die Schleimfcheide, 94. —n, in der Zerglke, Schleimfaͤcke, welche 
mwalzenförmig fird, und eine Stelle ber Schne ganz umgeben (Bur- 
sae mucosse vaginales), 

Die Schleimfchlange, 94. —n, eine Art unſchäblichtr Rungelfhlan: 
gen in Indien und Sübamerifa, beren brauner an ben Briten mit 
einer weißen Linie gezeihneter Balg mit einem Schleime überzegen 
und fhläpfrig ift (Grccilia glutinosa). Die kleinen Augen find 
mit einer Haut überjogen. = 

Der Schleimftaar, —es, 4. —e, bei ben Hrjten, diejenige Blind 
heit, weiche vom tiner Ergiefung ober Anbäufung einer ſchleimichten 
Ferktigkeit Im Gebirne um die Sehnerven ober in den Augen ſelbſt 
entächet (Amanrosis pituitoss, sive serosa), 

Der Schleimſtein, —es, M. —r. 1) Eine Art weißliher Steine, 
melde ſchluͤpfrig, als wären fie mit einem Schleime uͤberzogen, ans 
zufähten find. =) + Eine Benennung ber Krebsdeine, weil fie aus 
einem Schleime entfichen ſollen. 

Das Schleimtbier, — es, 9 —e. 1) Shleimige, mit Schleim 
überjogene Ihiere. 3) ©. Meichthier. 

Der Schleimmurm, — es, 9. — wuͤtmer, ein fÄleimiger, mit 
Shteim überzogener Wurm. Mefonbers führt dieſen Namen eine 
Art 3 300 langer, faſt fingersbider, fihläpfriger Eingeveibemür: 
mer, welche in die Fiſche kriechen und fie ganz ausiehren (Myxine alu- 
tinosa L.); auch Fiſchwurm, Schleimanl, Rauchbart, weil er am 
vorbern Ende mit Faͤden befegt if, Sauger, Anfauger. 

+ Der Schleiäbaum, — es, 34. — baͤume, ein Rame des Rienbaus 
med, weit fein harziges Bolz häufig zu Schleifen, bamit zu leuchten, 
gebraucht wird; die Schleißfiefer. . 

Die Scleiße, 9. - n. 1) Befhtiffene d. h. gefpattete lange fünne 
© päne, befontere ſolche Späne vom Holse des Kienbaumes, beren 
64 die gemeinen Beute im Holgreihen Gegenden, anftatt bes Lichtes 


Schleimſaure Saugenfalge und Erben 
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ober ber kampe bedienen, indem Fe dieſelben auf dem Stubenberbe ıc. 
anzünben, um babM zu fehen, baher man fie auch Leuchtſpaͤne 
nennet. 2) Die auseinanber gerupften Fäben der Leinwand, deren 
fih bie Wundaͤrzte beim Verbinden der Wunden berienen; auch Miei- - 
el (Charpie), 5) In einigen Gegenden nennt man eine Art gror 
ber Nudeln, Schleißen. j 

Sthleißen, v. unregelm.; unf, verg. 3. ich ſchliß Aſchloß)z Mittehe. 
ber verg. 3. gefchliffen (geihtoffen); Vefehlw, ſchleiß. I) mir. mit 
fein, im ©. D. fpaiten, reißen, abgenügt werben, vergehen. Die 
Kleider Schleifen, nutzen ſich ab, ftofen fi durd, werben bünm. In 
weiterer und uneigentliher Bedeutung 1)2 ſich entfernen, entflichen, 
entweigen. „Mir mußten Haus und Hof ſchleißen.“ Scheudser. 
2) KBon ber Zeit, vergehen. Ehe noh zehn Jahre ſchleißen, verflie⸗ 
gen. „Run war aud biefe Frift dahin geſchliſſen« Midarler. (R.) 
11) tes. aud; regelm, f&hleigen machen. 1) Epalten, reifen, Meiben 
ſchleißen, Kienholz ſchleißen, es fpalten, in fange bünne Gpäne, 
Federn fchleifen, die weisen haarigen heile von ben Kielen reisen, 
Geſchliſſene Federn, in manden Gegenden, mo man ſchließen für 
ſchleißen fast, geſchloſſene Federn. Rinden ſchleißen, ſchäͤlen, abs 
ſchäälen. Steine ſchleißfen, im O. D. für, fie ſpalten, ſprengen. Im 
D. D. fagt man in weiterer Bebeutung auch + Mauern, Haͤuſer ıc. 
ſchleißen für, fie ſchleifen. Im weiterer und undgentliher Bebeu: 
tung (+) fortgehen machen, fortbewegen, S. Verſchleißſen. (=) Zu 
Gabe bringen, im N. D, fiiten. 2) Mit Schleißen verfehen; R. D. 
flefen. wei Bretter ſchleißfen, ihre Fugen mit Schleifen verſtep— 
ſen. — D. Schleißen. D. —ung. 

Die Schleißenticfer, m. —n, ſ. Schleißenbaum. 

Der Scleifenthniger, —t, 94. gl. ı) Kiner ber Schleifen 
ſchnitzet, mahet, 2) Ein Werkzeug zum Schleiten. &o nennt man 
ein un der Spige gefrümmtes Meſſer mit elnem dicken Mäden, bie 
Schleißen ober keuchtſoane bamit zu ſchleißen. 

Der Scleißenjtamm, —es, 9. — ſtaͤmme, ein zu Schleißen brauch⸗ 
bares und zu Schleißen beftimmter Kienflamm, 

Der Schleifenfiod, —ed, Mz. —Tlöde, in Gegenden, wo man 
Steigen anſtatt des Lichtes oder einer Lampe drennt, ein an bem 
einen Ende mit @ilen beſchlagener Stod, bie Schleifen barin wie 
“in kicht in ben Leuchter, zu fecten. > 

Der Schleifer, —s, 9%. gl; bie — inn, eine Perfon, welche ſchlei⸗ 
Set; befonbers in bem zuſammengeſetzten Federſchleißer, —inn. * 

Die Schliißfeber, ®g. — n, bie flärlern Febern, melde geſchteißt 
werben müffın, menn man fie zum Kusflopfen der Metten gebrau— 
den will; Schlieffevern. Dann auch wol, geſchlihene Kerern. 

+ Die Schleiffohre, 99. —n, bie Kiefer, der Klenbaum, weil ſich 
deſſen Holz gut ſchleißen oder fpaiten it, ©. Schleikbolz 

Das Schleißholz, —ı6, 3. v. zu Schleifen brauchbares oder ber 
fimmtes Holz. In enaerer Bebeutung, bas Holy bes Kienbaumes, 
meiches vorzüglih zu Schleifen gebraucht wird, . 

+ Schleifig, —er, fie, adj. v. adv. geſchliſſen, burchgeftoßen, abs 
getragen x. Gin ſchleifiget Heid. Daven die Schteifigkeit, , 

+ Der Schleifftein, - #6, 34, —e, ein Eteln, welder ſich fehleis 
fen de db. fpalten täßt; in engerer Bedeutung, ber Schiefer. M. 
Kramer, 

+ Die Schleißzwiebel, y. —n, ein Rame ber MWinterswicbeln, 
weit fie oben zu ſchleißen, d. h. zu Spalten pflegen; auch Spalt 
amiebet. 

Schlemmen, » Dtrs. 1) Das zarte Pulver von ben gröbern Theis - 
ten eines aepätverten Körpers durch Öfters aufgegoſſenes und abe 
laufendes Waffer im Feftalt eines Schammes abfenbern. Aſche, 
and [*lemmen. Geſchlemmter Sand, feiner, reiner, durch Schtems 
men erhaltener Zand. €o auch im Bergbaue, Erz ſchlemmen, von 
ben gepohten Wängen bas gute Erz} vom tauben Gefleine vermit- 
teift des Waſſere abfondbern. 2) Mom Schlamme reinigen, befreien. 
Einen Zeig, Fluß, Graben ſchlemmen. 5) Bei ben Maurern, 
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eine Vand zum erſten Wahle weißen. Meintre. im Genuß von 
Speife und Trank, bloß zur Befriebigung der groben Sinnlichkeit 
in hohem Grabe unmäfig, üppig und verihwenberifh fein. „Der 
Grodfinntihe ſchlemmt, der Moläftige ſchwelgt, der reihe Wers 


ſchwender praft.e Eberhard. „Bei night ein Praffer und ger _ 


mwöhne dich nıcht zum Schlemmen.* Sir. 18, 32. 
Da tbäten fie ſchlemmen und juhbeien, AL Edmidt. 
— D. Schlemmen. D. —ung. : 

Der Schlemmer, —s, 9. gl; die —inn. 1) Eine Perfon welche 
(diemmet; von fhlemmen I). Befonders heißen im Hüttenbaue 
die Knaben, welche das Schlemmen bes Erjes verrihten, Schiem: 
mer, #) Cine Perfon, welche im Genuß von Speife und Zrant 
unmäßig, üppig und verfhwenberifh ift; im R. D. Sitömer, 
Schlampamper. 

Die Schlemmerei, 94. —en, bas Schlemmen; befonders von ſchlem⸗ 
men II), bie Unmägigkeit, lippigkeit und Berfhwendung im Benuß 
don Speiſe und Zranf, 

Weil er in Schlemmerei viel Gelb und But verpraßt, Ganiz. 

Das Schlemmfaß, —ſſes, 84. —fälfer, in den Pottafcfiebereien, 
bie großen Käfer mit boppeltem Boben, beren oberfter durchlbchert 
ift, das Laugenfals durch bas auf die barin befindliche Aſche gegof: 
fene Safer daraus zu fhlemmen. \ 

Der Schlemmgraben, —t, 94. —gräben, im Bergbaue, ein hoͤl⸗ 
jerner Kaften, in welchem das Erz gelhlemmt wird. 

Der Schlemmpinfel, —#, m. gl. bei den Maurern, ein Pinfel, 
womit bie Decken und Wände vor dem eigentlichen Weißen gefhlemmt 
und abgerieben werben. 

Das Schlemmmert, ſ. Schlammmert. _ 

+ Die Schlempe, My. —n, bie Schlinge, Schließe. Fulda, 

Das Schlempholz, —es, 4. — hoͤlzer, im Schiffbaue, die Benen- 
nung verfhiebener Höljer am den Kibfen, am Kiele, am Knie des 
Dinterfteven und Borfteven 

Der Schlempklotz, —es, 4. —kloͤße, im Schiffbaue fo viel als 
Kielkiog. 

+ Der Schlempd, — es, 4: —, im Dönabrädfgen, eine ſchlechte 
Euppe gemeiner Beute, 

* Schlems, adv. in Schwaben und in ber Schweiz, fihief. . 

Der Schlender, —&, MM. gl. 1) Der Schlendergang, befonbers uns 
eigentlih (Shlendrian); im N, D. Slender, am Rieberrheine ber 
Schlaun. „Man lafje ihn nad dem Schlenter (Sätender) fo vies 
ice belichter Ränftler nad; der Mode zeihnen,e Gefuer "s— um 
den jungen #fsten auf ferner einen richtigen Dbahtungd: und Bes 
handlungsweg zu bahıen, und fie von dem bisherigen Schlender zu 
befreien." Saiffert. 2) In manten Gegenden, eine Art Kleis 
ber deö weiblichen Geſchlechts, die hinten nachfihlendern, ſchleppen, 
ober bie bei ihrer Weite im Gehen hinten von einer Geite jur am 
dern ſchlagen. 

Weider mit — — Biügelchden und Schientern 
Fodern fie auf um Zn — — — Bol. 
S. Schlenker und Schlenkern. ” 

Der Sclendergang, —es, 34. —gänge. 1) Ein ſchlendernder 
Gang, ber Bang eines Schlendernden. Uneigentlih, ber Gang, 
d. 5. bie Art und Weile, da Handlungen Einer Art fo wie es ber: 
gebradt ift und ohne weiteres Nachdenken und Beſſermachen vers 
richtet werben, wie aud) die Bewohnheit und Fertigkeit auf ſolche 
Meife zu handeln (Schlendrian); ohne Mehrzahl, Das ift der alte 
Schlendergang. Den alten Sciendergang beibehalten, Eeinen 
Echlendergang geben. 2) O Ein Bang, Wes, auf welchem man 
ſchlendert, gang gemähli und ohne_allen Zwang fuftwandelt (Spa- 
sierging) ©. 

+ Der Schlenderjan, —s, 4. —e. 1) Im R. D. ein Menſch, 
dem das Shlendern jur Gewohnheit geworben ift, ein müßig ges 
Sender, nadläffiger Menſch. 3) Der Schlendergang, verberbt und 


nad Srobian geformt, der Schlendrian. 

Schlendern, v. intrs, mit fein, longfam, gemäätih und ohne fi 

bem ‚geringften Zwang anzutbun, eidhergeben, womit auch oft ber 

"Begriff dabei Statt ſindender Gedankenloſigkelt verbunden iſt im 

R. D. flendern, im Meklenburgſchen fleufen, im Dsnabrüdiden 
flüren, ım Bremifhen Beietn, im einigen D. D. Gegenden ſchlen⸗ 
gen. Ein wenig im Garten ſchlenderu. j 
Inbeffen mag er doch um beine Tafel fhlendern, Bünther. 
Wenn mit Bacchus ober Gypria j 
Id den Scherz im Rachtrock ſchlendern ſah. Ungen. 
D. Schiendern. 

Der Scylendrian, f. Schlenderjan. 

Die Schlenge, 4. —n, in sen R. D. Marfälänbern, ein in das” 
Waſſer gebauetes Flechtwerk, das Waller abzuhalten; auch bie 
Schlacht. Die Flutfchlenge, eim ſolches Flechtwerk, oder ein fols 
Her Damm, das Maffer zur Flutzelt abzuhalten. Die Scherſchlenge, 
eine auf Ebbe und Flut angelegte Schlenge in Geftalt einer 
Krebsfchere, . 

Der Schiengel, —, 94. gl. im R. D. Mine mit Schlingen 
der mit Löchern verfehene Schnur, bush welde eine andere gt: 
ſchlungen wird, etwas bamit zugufhnären, =) Ein Ranb, womit 
man an ber Erbe die Öffnungen der Brunnen, Kellerlöder, Keller 
treppen ıc. einfaffet, wie auch, große bide Bohlen, bie unter bee 
Grundbmauer, auf bie eingerammten Pfähle gelegt werben. Rihey. 
In engerer Bebeutung, (1) im Waſſerbaue, eine Reihe vom zwei ober 
drei neben einander liegenden und mit einander verbundenen Wäus 
men, welde rund um die Düdbalben die einen Hafen einfhliegen, 
gelegt werben, bamit der Cingang nicht überall, fondern nur an 
bazu beflimmten Stellen offen fei. Möding. Auch wol Schlenker. 
(2) Geringe Wehre, Gerinne an den Flüffen, bie gemacht werden, 
bamit der Ablauf des Waffers keine fo große Gewalt wie bei großen 
Wehren haben möge. 

+ Schlengeln, v. intes, in Baiern, von Ehehalten, aus einem Dienf 
in den andern treten. D. Schlengeln. 

+ Schlengen, v. tes. ı) Mit einer Schlenge verfehen, 2) Im O. D. 
in einem Kaſichte, an einem Stricke fihmell in das Maffer fallen laffen 
unb mieber berauspiehen; in biefer Bedeutung mit fihlentern vers 
wandt. Befonbers tft biefes Schlengen sine Strafe ber Beer, 4.8. 
in Wien, wenn fie bas Brot zu leicht baden. Im ©. D. ſagt man 
dafür auh fhupfen. D. Schengen. D. —ung. 

Der Schlenker, —s, 94. gl. 1) Gin fihlenkerndes Ding. &o heißt 

-bei Mahler ein Kleidungsftäd der Männer, Schlenker, wahrſchein · 

lich weil es bin und ber ſchlenkert. S. Schlender. So beißen 
im Waſſerbaue fange und ſchwanke Stuͤcke Holz zu Unterlegern 
auf Geſtellen ic. Schlenker auch Soͤhmer, und im O. D. iſt die 
Schlenker, bie Schleuder. S. auch Schlengel ») (1), 2) Im 
Schwaͤbiſchen ein Fehler, Verſehen, Schade. Fulba, 

X Das Schlenkerbein, — es, M. —. ) Ein ſchleukerndes 
Bein, welches im Beben geſchtenkert wich. =) Eine Perſon 
mit folden Beinen, welche im Beben bie Beine ſchlenkert. Sties. 
ler. Derſelbe hat auch Schlenkerfuß und Schlotterbein, war 
zu man noch Schlotterfuß fügen kann, für beide Bebeutungen 
braudbar, 

x Schlenterbeinig, adj. u. adr. Sqhlenkerbelne habend. Stielee. 
Auch ſchlenkerfuͤßig, fchlotterbeinig, ſchlotterfuͤßig. 

Der Schlenkerer, —6, 9%. gl. einer der ſchlenkert. 

Die Schlenkerhede, o. . die Fürzefte Hebe vom Hanfe, bie beim 
Hecheln abfäut; auch Schmickels. 

+ Die Schlenkermagd, 4. —mägde, im Schwaͤbiſchen eine Magb, 
welde aus einem Dienfte in ben andern gehet. J. A. Schmid, 
Schlenkern, v. I) mır, mit haben, nieberhangen und nadjläsig hin 
and her bewegt werben, Die Füße, Arme ſchlenkern laffen. II) } intrs, 
1) Mit fein, in einigen gemeinen Spregarten, für ſchlendern. 


Schlenk 


2) Mit haben, matstäßig hin und ber bewegen. Mit ten Rüden 
ſchlenkern, fie, inbem man fo hoch fiht daß die Züße.bangen, Hin 
und ber bewegen. Im Schmwäbifhen wirb ſchlenkern aud von Maͤg⸗ 

: ben gebraucht für, oft aus dem Dienfte gehen. HIT) trs. bin und ber 
bewegend ober ſchwankend ſchnell werfen; R. D. flenfern, Rinaren, 
flunfern. „Paulus. fhlenferte die Otter ins Feuer“ Kpoftetg. 
28,5. Im O. und N. D. wird es auch für ſchleudern gebraucht. — 
D. Schlenkern. D. —ung. 

Der Schlenkerſchlitten, —t, 2. gl. im R. D. mo es Sienter- 
fiebe, im Stadeſchen Stunterfiede, und Schuckelſtede tautet, ein 
Meiner Schlitten, welchen man mit einem Strite amseinem aufrecht 
ins @ife ſtehenden Baum eder Pfahl fhlingt und um benfeiben auf 
dem Gife im Kreife herum ſchleukett oder ſchleudert, ben man auch 
einen Schleuderſchlitten nennen kann. 

+ Der Schlenz, —es, 4. u. im Schwaͤbiſchen, ber Mob; aus wol 
ber Schlenzer. Fulda, 

+ Schlenzen, v. intrs. mit fein, im ©. D. ſchleudern, mäßig umher 
gehen; R. D. ſchlunzen. «Da biert bi das unglüdiige Hofleben 
und das Schlenz nd Eharivenzein mit den Weibern.“ Böthe 

D. Schlenzen. 

+ Der Schlenzer, —&, 9. dl. 
Schlenz. 

+ Schlenzig, adj. u. adv. 1) Netig. &, Schlenz. =) Matt, lahm. 
Fulba, Davon bie Schlenzigkeit. 

+ Der Schlepp, —et , 4. —e, ſ. Schleppe 1). 

"X Der Schleppbaudb, —es, 9%. — baͤuche. 2) Ein ſchleppender 
d. b. berathungender Bau. 2) Eine Perfon, ein Thier mit einem 
feihen Bauche. . 

Die Schlevpe, M. —n; Lu. das Schleppchen. ı) Ein fhlappes 
Ding. Eo wird eine leinmwandne oder andere Bekleidung des Kopfes, 
welche mebe ein überſchlag iſt, ber hinten zugezogen wird, eine 
Schleppe genannt. In vielen Gegenden if die Schleppe, in Raten 
Schlappe, eine andere Bedeckung des Kopfes, melde mit einem ſol⸗ 
digen Zipfel die Stikn bedeckt; anberwärts die Schnippe. Im %,®, 
it Schlippe bie Schuͤrze. In engerer und gewöhnlicher Bedeutung 
if die Schleppe, derjenige Theil eines Kleides, welcher hinten zur 
Erde herabbängt und auf berfeiben wegſchleppet oder nachgezogen 
wird, Die Schleppe eines Mantels, an einem Frauenkterde. Auf 
die Schleppe treten. Die Schleppe nachtragen, bei vornchmen Per: 
fonen. Wei reinigen lautet es der Schlepp „Lang war am Kleide 
ber Eichlepp.» Bragur. (R) Im RD. Strpe, Sleep, font 
aud der Schweif, in einigen D. D. Gegenden bie Zeſche, bei ben 
Schwaͤblſchen Dichtern der Pfeil, Gehren. Im Bergbune führen 
auch Atäfte, die bei dem Gange bleiben, ben Namen Schleppen. 
s) Ein Werkieug zum Schleppen. Im Bergbaue find die Schlep⸗ 
gen zwei Stangen, auf welchen bee Schlepptrog fortgeſchteppt wird. 
Bei den Papiermachern if bie Schleppe ein bünnes fhmales Brett 

mit wolltnem Beuteltuche uͤherzogen, welches auf die aus dre Preffe 
genommenen noch naſſen Papierbogen geiegt wird; and der Schlitten. 

Schleppen, v. I} ntr. mit haben, fülapp oder fhläff auf die Erde 
bangen und auf berfelben nachgessgen werben. Das Kleid, ber Man: 
tet fhleppt. Das Kieid ſchleppen laſſen. — und ihr Schleler 
fhleppte inmmer länger und meiter um fie." I. P. Ridter Der 
Anker fehleppt, wenn er nachziebt, nicht eingreift, fonbern vom treiden: 
sen Sanſſe auf dem Meergrunde nachgezogen wird. Uneigentlich, auf 
eine lifige Weiſe aedehnt, langweilig fein. Eine ſchleppende Schreib— 
arf,. FI) irs, langfam und mit mühſamer überwindung bes Wider— 
Pandes hinter ſich ber ziehen eder tragen. Der Weg ift fo ſchlecht, 
daß bie Pferbe den Wagen Baum ſchleppen koͤnnen. @inen mit Ges 
wait aus dem Haufe fhleppen. So Ihwer, bat man es kaum zehn 
Schritte weit ſchleppen kanu. Eich mit etwas fihleppen, etwas 
Schweree berumtragen. Gin Schiff ſchleppen, ober im Zaue ſchlep⸗ 
pen, ein Schiſſ das nicht mehr ſegeln Bann, auf ben Böten an Taxen 


+ 


1) Einer ber ſchtenzet. 8 ©. 
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nach ziehen und fortihaffen (hugsiren). Den Anker. fchleppen, vor 
Anker trriben, wenn der Anker nicht feſt eingegriffen hat und nad» 
geſchleppt wird. In weiterer Bedeutung Überhaupt hinter fid ber 
sieben, ſchleifen, wo der Begriff dir Schwere und Laft mehr ever 
weniger wegfüllt. Ein Band, einen Strick, eine Kette hinter fh 

. ber ſchleppen. Uneigenttid, fih mit etwas ſchleppen, mit einer ber 
ſchwertichen, läfiigen- Sache zu tbun haben, damit verbunden fein, 
fle an fih haben. Sich mit jemand ſchleppen, auf eine läftige Art 
mit jemand, ober mit einer Läfligen Perfon verbunden fein, ober 
mit einer verächtlihen Perfon "umgeben; ols ein Verachtung 
bezeicnender Ausdruck. Sich mit einer Mrantgeit ſchleppen. IE 
ſchleppe mic) ſchon lange mit diefem Gedanken. — D. Schlep— 
pen. D. —un. 

Die Schleppennatter, 3. —n, eine Xrt Rattern in Aſten (Colu- 
ber stolatus), Remmid;: Bielleicht von einer fäleppenden Haut 
bie fie Bat, 

Der Schleppenträger, —6, 9%. gl.; die —inn, eine Perfon, wels 
de einer oorochmen die Schleppe des Mantels, Aleides nayträgt. 
Der Schlepper, —4, 3. gl. 1) Eine Yerfon, welcht fhleppet; 
bie Schlepperinn, eine fotche weibliche Perſon. In der Seefahrt 
unelgenttih auch für Schlepptan, S. d. =) Ein Ding, welches ger 
fhleppt wird. Bo nennt man in ber Lauſitz große, breite und fhmere 
Sehen, welche über das Felb gefhltppt oder gejogen werden, bie 
in der Ernte Ferſtreucten und liesen geblirbenen Halme und Ähren 
sufammenzurehen, Schlepper; auch Schieppharke. ©. Hungerrehen 

oder Hungerbarke. 

X Die Schlepperei, 94. —en, bas Schleppen, bie Bandfung ta 
man etwas fchleppet, ba man ſich mit etwae ſchleppet; als ein tas 
delnder unb Lerabtung bezeichnenber Ausdruck. 

O Das Schleppgewand, —es, 94 —gemänder, ein ſchleppendes 
Gewand, ein Rewand mit eine Ehreppe, Börtiger. (M.) 

Der Schlepohaken, —6, 3y- gl. 1) Im Pörgbaue, ber Hafen am 
ber Schleppkette, Zimme rbotz 2. damit fortzufchieppen, bie Schlepp⸗ 
Hammer. =) Im Schiffdaue, krumme eifeene mit Epigen yerfibene 
Saken, deren man ſich dedlent Rundho'z fortzufgfeppen; auch Balk⸗ 
hatın, Teufelsklaue. 

Die Scleppharke, m. —n, f. Schlepper 2). 

Der Schleppkaſten, —s, 4 ol. im Bergbaue, ein Kaften, Erz 
uab Seſtein darin aus ben Stellen zu fihleppen, wo man ben Kar⸗ 
wen nicht anbringen kann, 

Die Schleppkette 4. — n, im Pergbaue, eine Kette, Laſten an 
berfeiben fortzuſchleppen. 

Die Schleppklammer, 9. —n, ſ. Schleprhaken. 

Das Schleppkleid, — es, EM. —er, ein ſchleppendes Aleid, ein Kleid 
mit einer Schleppe, dergleichen befonters bie Feiertklelder zu ha— 
ben vflegen. 

Der Schleppkuͤbel, —s, M. gl. im Bergbane, eine Art über, 
mweicher auf flahen eder nicht ſenkrecht gebenden Schaͤchten gebraudt 
wirb, an ber einen Beite bee Schachtes alſo ſchlepot. 

Der Schlegpmantel, —s, 9. — maͤntel, ein Mantel mit einer 
Shteppe, „Menn biefe (bie Seele) den tragen Schleppmantel des 
Körpers auf die Erbe zurüdgewerfen* 0.9. Richter. 

Das Schleppnetz, — es, En. —e, rin Meg welches auf den Grund 
bed Waſſers reicht und im Ziehen über benfeiden hinſchleppet. ©, 
Schleppſack. 

Der Schleppriegel, —s, 9. gi. om den Deutſchen Kaſſenſchloͤſſern, 
ber greße Riegel, weicher die fibrigen in Bewegung feat. 

O Der Schlepprod, —et, 94. roͤcke, ein ſchleppender Rod, wie 
auch, ein Rod mit einer Schleppe. „Ah geſtehe, — daß mih ihr 
Bebienter mit ſeinem langen Salepprode faft komiſch intereffirt,« 
3.9. Rihter. 

Der Schlevoſack, —es, M.—[ide, ein ſchleppender Sat, befondera bei 
ben Fiſchern ber Sad eines Netzes, ober ein Reg in Geſtalt eines Sackes, 
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welcher beim Fiſchen auf dem Grunde ſchleppet, und auch die Fiſche 


* 


au⸗ der Tiefe heraufbringt. Uncigentlich, im gemeinem Beben, ine 
un ttenttiche, nachtäsiz und ſchmuzig gekltidete weibliche Perſon, 
beren Roͤcke gleichſam auf ber Erbe ſchleppen. Beſonders eine ſel— 
he, und in weiterer Bedeutung, aͤberbaupt eine weibliche Per— 
ſon, welche fich mit Manne perſonen ſchleppet, mit ihnen liederlichen 
Umzang bat. 


Die Schleppſchiene, 94. —n, an ten Wafferaöpeln, bie aus har⸗ 


tem Helge beftehenben, 45 Fuß langen, 4 dell breiten und 3 Boll 
bit:n Hölser, welbe man an bem Orte, wo ih bas Feldgeſtänge 
fAlıppet, an das Schachtgeſtaͤnge anfhraust und mit Seife beſchmie⸗ 
ret, damit das Seſtaͤnge gut gebe. 


Das Schleppſeil, ei, MM. —e, ein Seil, an welchem man etwas 


fl: ppet, hinter fih Herjichet, 


Der Schleppftrang, —ı8, 9. —fträngr, im Bergbaue, Stränge 


ober Seile, an welchen man Laften fortſchleppet. 


Das Schlepptau, —ed, By. —e, in der erfahrt, Taue an welhen 


Der Schlepptrog, —es, Mz. —troͤge, im Bergbaue, ein Schleppfa: - 


man etwas nachſchleppet. So nenat man in ber Schifffehrt dagje⸗ 
nige Zau, an welhem ein Boot hinten an das Schiff befeftiget und 
von bemfelben nachgelchleppt ober nachgezegen wird, das Schlepp⸗ 
tan, auch ben Schlepper. Beſonders dasjenige Tau, an welchem ein 
Schiff, das nicht mebe fegeln kann, an ein ſegelndes Fabrzeug bes 
fefiger and nachgeſchleppt wird. Ein Schiff ins Schlepptau neh: 
men. Beim Wallfiſchfange wird auch basjenige Tau, womit ber ges 
töstete Wall fiſch an das Schiff geſchleppt ober gejogen wird, bas 
Schfepptau genannt, 


fen in Geſtalt eines Troges. 


Das Schleppwerk, —es, 4. —e, im Bergbaue, die Kunft, wo 


bas Feidgeftänge mit Rollen im Hub nur eine Saft bewegen kann. 


+ Der Schleten, ſ. Schtitten. 
+ Schlettern, v. intrs. u. tro. im Schwaͤbiſchen, ſchtickern, auslaufen, 


üserlaufen laffen, werfhätten. 8. GC. Schmid. D. Schlettern. 


Die Schleuber, By: —n, ein Werkzeug bamit zu fhleubern, ſowol 


wernn es in einem bloßen federnen Riemen oder dergieihen, womit 
Steine, Kugeln ıc. aus freier Hand gefchleubert werben, ober auch 
im einem Werüfte befichet, große Laſten damit nad einem fernen 
Gegenftanbe zu fihleudern, Bon ber letzten Art war das Wurfge⸗ 
ſchüh der alten Römer und auch unferer Vorfahren vor Erfindung 
bes Schleßpulvers. In weiterer Bedeutung if die Schleuder ein 
Riemen, ober auch ein ſtarkes Band an der Senfe ber Mäber, wo⸗ 
mit fie bie Senfe an bem rechten Arm befeftigen, daß fie biefelbe 
fiherer führen können, und daß fie ihnen nicht aus den Häns 
ben fabre, 


O Der Schleuderball, —ıs, 9. —bälfe, ein Ball, weicher gefchteur 


dert wirb, ober welcher fih wegen feiner keſchtigkeit Leicht ſchleudern 
läßt. „Leihter Schleuberball des Slͤcks.“ Leſſing. 


Der Schleuderer, — 6, 9. al. 1) @iner ber fhleubert, ber bie 


Schleuder geſchickt zu gebrauchen verflehet. In den alten Beiten 
wurben birjenigen Krieger, melde mit Schleudern bewarinet waren, 
Ei; hHleuderer genannt. 2) Die Schleuberſchtange. 


Das Schleuderleder, — 8, 4. al. das Leber ber Schleuder, auf 


welches der Schleuderſtein gelegt wird. Friſch. 


Schleudern, v. I) ntr. mit haben, fo viel als fhlaubern, welches, um 


fhtaubern mtr. und ſchleudern trs, zu unterf&heiben, beifer ift, IE) 
intrs, nachtäſſig, obenhin verrichten, Das beißt mit orbentlih, ges 
mau arbeiten, fondern fchleudern. Im ber Arbeit ſchleudern. Gin 
Kaufmann fchleubert , wenn er feine Waaren, um fie nur les zu 


werben and @elb einzunehmen, unbe dem Vreile verkauft. Mit 


feinen Waaren ſchleudern. ©. Verſchleudern. IT) tes. mit einem 
Ehwunge und dadurch vermehrten Kraft werfen. Ginem einen 
Etrin an den Scpf ſchleudern Etwas von ſich fihlendern. „Sie find 
immer wie ein Zupiter, ber fiets den Bild in der Hand trägt, ohne 


au bebenten, daß er in ber Hite, womit er ihn ſchleudert, auch 
eihen Unſchuldigen treffen Einner Weiße „Gieih Hagel vom 
Sturme geſchleudert zerfätägt er bie nähtenden Polmen.- Kteift. 
In engeren Bebruteng, mit dee Schleuder werfen, wie auch, mit 
einem Wurfgeſchoſſe fortihnellen. Warid ſchleuderte dem Gios 
kath einen Btein an bie Stirn. Feleſtücke cuf ben Felnd ſchleu⸗ 
dern. — D. Schleudern. D. —ung. 

Die Schleuberfcheibe, 9. —n, eine oben mit einem Haken verfes 
bene Scheibe, bamit man fie enbaten kann, um meihe ein Geil gs 
werfen wirb, Laſten baren in bie Höhe zu zieben. 

Die Schleuderſchlange, 9. —n, eine Art fehr tünner ſchlanker 
Schlangen in Beiton (Coluber ngilis); auch der Schleuderer, die 
ſchlanke Matter. 

Der Schleuderſchlitten, f. Schlenkerſchlitten. ‚ 

Der Schleuderfchwanz, 1, — ſchwaͤnze, rigentlich, ein 
ſchleudernder Schwanz. Dann ein Thier, welches feinen Schwanz 
ſchleubdert. So führt eine Art Eidechſen in Peru und Ghili dieſen 
Namen, weil fie ihren Schwanz wie eine Geifel behend bewegen und 
ſchwingen kann {Lacerta caudiverbern). 

Der Schleuderſtein, —ıs, By. —e, ein Stein, welder mit ber 
Scchleuder geworfen irb, befonbers ein Stein, welder mit ber 
Schleuder geworfen zu werben befonders brauchbar iſt. 

Schleuen, v. trs bei ven Rleifhern, fpäfen, abfp&ien, ausfpäten. Die 
Därme ſchleuen ober aueſchleuen, fie wit BWaffer ausfpiülen, D. 
Schleuen. D. —ung. 

Schleunig, —er, —ſte, adj. u. adv. ſchneit, ohne Arituerint, mit dem 
geringften Beitaufwande, Schleunig geben, im O. D-, ſchneu ges 
ben. Hirr it fchleunige Hülfe nötbig. Schleunig aufbrechen. Der 
Feind kam uns fo fhleunig auf den Hals, daß wir ihm taum aehös 
tig empfangen fonnten. 

— ob etwa ein ſchleuniges Wort ihr befehle 
Ihre Frau. — Bof. 
S. Schlaunen. Davon bie Schteunigkeit. 

Schleunigen, v. trs. ſchleuntg magen, machen daß etwas fihlennig 
gehe, geſchehe. M. Kramer. S. Beſchleunigen. D. Schleuni⸗ 
gen. D. —ung. 

+ Der Schleuper, —6, Dig. gl. im Schlfbaur, kurze Spifer, welche 
feinen Kopf haben; Duͤker. 

Die Schleufe, 4. —n. 7) Ein auf allen Seiten wohl verwahrter 

kuͤnſtlicher brelter und tiefer Graben oder Fich, welcher am Eins 

und Xussange mit Kal: oder Fluͤgelthüren verfehen iR, und burch 
welchen Schiffe an Stellen, wo fie ben Fluß ſelbſt nicht befabren 
tönuen, fahren und unterhalb ober oberhalb jener Steiltn ihre 

Fahrt fortfegen, indem fie in bie Schleuſe eingelaffen werben und 

nachdem biefe wieder verfhloffen find, fo lange barin bleiben, bis der 

Mafferftand in ber Schleufe fo hoch ober fo niebrig iſt, als ber tes 

Fluffes unterhatb und oberhalb ber Schleufe. S. auch Siel, Schätt. 

Eine Schleuſe bauen Die Schleuſe öffnen, verfhliefen, Auch 

bloß der Hau quer vor einem Waſſer, welcher mit Kalldrettern oder 

Schuwssrettern verfhloffen werben kann unb vermittelt berfeiben 

has Waſſer nah Belieben oberhalb zu ſtauen oder abzulaffen, nennt 

man eine Schleuſe. Das Wafler durch die Schleuſen abiaffen. Im 

weiterer Bedeutung nennt man aud die verbeiiten Abzuggräben 

unter den Ballen einer Stadt, durch welche bir Unteinigkeiten atges 
führt werden, Schleuſen. 2) Bei ben Müchfenmadhern iR bie 

Schleuſe ein Theit der Ziehbank, der aus zwei eifernen ſenkrechten 

@äuien befiehet, zwifhen welchen fih in «iner. Falze zwei ſtarke 

Blätter, die Schleufenblätter, befinten, bie ein rundes Bo baten, 

den Zapfen bes Mundrohres, wenn #6 gerogen werben foll, aufsunchs 

men unb einen Aufaefhraubten Wiege das Mohr barin- fe zu 
hatten. 5) Brei ben Orgelbauern, ein Name ber Girk- oder Zinn⸗ 
drehten, weil fie bur zwei bewegliche Querholzer verfhloffen wars 

ken fana, ö 


Schleu 


Der Schleuſenbau, 4. u. 1) Der Bau, das Bauen einer 
Schleuſe, 2) Die Wiffenfhaft, Kunft Säleufen zu bauen, bie 
Schleuſenbaukunſt, rin Theil der Bafferbautunft, 

Das Schleufenhlatt, —s, 34. —biätter, ſ. Schleuſe =). 

Der Schleufenboden, —s, 4. —böben, ber dauerfaft gelegte 
Boden einer Shleuft. 

Der Scyleufendrempel, —®, MM. al. das Schwellengeruͤſt, gegen 
Pay bie Schleuſenthore anfhlagen. 

Der Schleufeneinfag, —es, 4. — ſaͤtze, ſ. Schleuſenfall. 

Der Schleuſenfall, —es, =. — fälle, im Schleuſenbaue, ber Fall 
einer Schleufe, ber Unterſchied der Höhe des Waſſers oberhalb und 
unterhalb ber Schleufe; und ber Raum zwiſchen bem Ein: unb Yusr 
gange ber Schteufe; auch ber Schleufeneinfap. 

Das Schleufengeld, —es, 34. — er, das @eld, welches jur Unter: 
haltung einer Schleufe von ben burhfahrenden Schiffen ꝛt. entr ich⸗ 
tet wirds beſſer ber Schleuſenzoll. 


Der Schleufengrundboben, —, 24. —böden, im Schleuſenbaue, 


der Grundboden einer Schleuſe. 

Die Schleufenfammer, 94. —n, im Schlesſenbaue, derjenige Theit 
einer Schleuſe, ber fih zwiſchen ben beiden Tboren befindet. 

Die Schleuſenmauer, 4. —n, im Shleufenbaue, die Mauer einer 
ausqemauerten Schleuſe. 

Der Schleufenmeifter, —s, - sl. derjenige, welcher die Aufſicht 
über sine Schteuſe führer, 

Der Schleufennagel, —$, 3%. —nägel, eiferne Nägel, deren man 
fih im Schleuſendaue bebiemet, bie 17 Zoll lang und oben einen 
Boll ins Gevierte bick find, 

Der Schleufenräumer, — 4, 94. al. Arbeiter, welche bie Schleufen 
reinigen, beſonders bie untetirdiſchen Schleuſen ober Abzuggräben 
in ben Staͤdten. 

Die Schleuſenſchuͤtze, M. —n, im Säteufensaur, bie Schägen, aber 
biejenigen Bretter, welche in ben Thoren einer Schleufe angebracht 
find und durch welche das Waſſer ſowol in bie Schleufenlammer eins 
aelaffen, ats auch aus derſelben wieder binausgelaflen wird. 

Das Schleuſenthor, — es, 9: —r, im Schleuſenbaue, bie Thore, 
vermittelft welcher der Eingang und Ausgıng einer Echleufe vers 
fhtoffen wird, und melde geöffnet werben, wenn Schiffe durch bie 
Schleuſe geben; auch Schienfenthären am kleinern Schleufen, 

Die Sichleufentbär, 99. —ım, ſ. Schleufenthor. 

Der Schleufenvorboden, —d, 34. —böden, im Schteuſenbaue, 
die Verlängerung bes Schleuſenbodens von Flechtwerk ober Reis: 
werk, worauf ein Hof, beffen Felder mit Steinen im bas Trockne 
gelegt werden, zu liegen koͤmmt , 

Die Schleufenwand, 94. — wände, im Schleuſenbaue, bie Wande 
einer Schleuſt, welche mit ben Thoren bie Schleufe ober Schleuſen⸗ 
kammer bilden, 

Der Schleuſenzoll, —et, 3 —jdlle, f. Schleufengefb. 

1. Der Schlich, —6, Br. —e. 1) Die Handlung da man fihleicht, 
wie auch, eim einzelner fhleihender Gang, ein fhleikenber Tritt, 
„Kus dem Schlich wird ein Sprung“ I. P. Richt er. S. Schnek 


kenſchlich. Im weiterer Pebentung, im D. D. die Handlung des. 


Gchend, und in noch weiterer, eine Bewegung überhaupt, In ben 
Schlich kommen, in ben Bang. 2) Ein geheimer verborgener Meg 
zu feinem 3iele ıu Eommen, und uneigentlih,beimlihe Kunftgriffe, 
eine verftedte Art und Weile feine Abſicht zu erreichen. Ale Schi: 
he in einem Walde wiffen, Hinter eines Andern Schliche kommen, 
feine geheimen Abſichten, feine Kunftgriffe und verſtegte Art und 
Meife feine Abſicht zu erseihen und überhaupt zu hanbein, entbek 
ken. „Mecht, als ob es ber Himmel bätte haben wollen, daß ich 
hinter ihre Schliche kommen follte.r Gellert. 
Weit fie He Schliche verftand bes ertappten Gemahles. Boß. 

Obgleich in diefer Bebrutung bie Mehrzahl am gemöhnliften if, 
fo wird bed auch bie Ginzapt gebraucht, 


‘ 
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Daher er dann am Ende ſich 

Behalf mit Gaukein, Trag und Schlich. Soltau. (A.) 
In weiterer Bedeutung, auch die Art und Seiſe eine Sache geſchickt 
anzufangen. Die sehten Schtiche wiſſen. Den Schlich von etwas 
haben, Im D. D. zuwellen au, die gemöhnlire bergebradte Weiſe 
au handeln, das Herkommen, ber Schlender. Den Schlidy verfichen. 
Im alten Schliche bleiben. 


‚8. Der Schlich, — s, 2. —e, im Hüttendaue, rin Elein gepode 


ter, gepäloerter Körper, welher mit Waſſer gewafhen unb zu eis 
uem Körper von gleihfdrmigey Theilen und gleihförmiger Feinheit 
geworben if. Dergleichen ift das Mar gepochte, gewaſchene und mit 
Maſſer noch vermifste Erz. Auch das troden gepochte Erz wirb 
im Höttenbaue Schlich genannt. Den mit Waſſer vermiſchten fei⸗ 
nen Sand,welcher beim Schleifen vom Schieifftein abgehet, nennt 
man ebenfalis Schlich. ©. auch Schlid und Schliff. 

Dat Shlihfaß, — ſes, Br. —Tllfer, im Härtensaue, diejenigen 
Faͤſſer, worin die Planen gewaſchen werben, damit nihts von bem 
Schliche verloren sche. - 

Der Schlichkaſten, —#, 9. gt. ein Kaften, worein ber Schli bie 
zu weiterem —— gethan wird. 

Der Schlichkuͤbel, , 4. gl. im Hüttenbaue, ein Kuͤhel, worin 
ber zum Roͤſten — Schtich gewaͤgt wirb. 

Schlicht, —er, —eſte, adj. u. ade. fo viel ats ſchlecht, ſofern es ges 
rabe, und uneigentlih, ungefünftelt, natuͤrlich ze. bedeutet, blof eine 
andere Form um bie guten Bedeutungen des Mortes ſchlicht von 
ben ſchlimmen befimmter zu unterfheiden. Schlichted Haar, glat⸗ 
tes, ungeräufeites;, nicht in Boden gefhlagenes. Eine ſchlichte F:&: 
he, eine ebene, glatte, Gin ſchlichter Anzug. Ein ſchlichter Mann. 
Der [hlichte Menfhennerftand, der natürliche, gerade, „Dee ſchlichte 
gute Verſtand.“ Abbe. 

Unfer Hauptmann und gebietenber dere 

Der jeht Alles vermag und fann, 

Bar erft nur ein fchlichter Edelmann, Schiller, 
d. h. nichts mebr als ein gewöhnliher Edelmann. 

Sollſt halten über Eht und Recht 

In allem Ding fein ſchlicht und ſchtecht. Böthe, 
Doch gebraucht man ſchlicht im R. D. in allen auch deu Abeln Be: 
beutungen bes Wortes fhleht, Daven die Schlichrheit, ber Zus 
fanb eines Dinges, ba va ſchlicht if; auch die Schlichte. 

Die Schlihtart, 9. —Arte, f. Schlichtbeil. 

Das Schlictbeil, — es, 3. --e, bei ben Zimmerleuten, ein brei—⸗ 
tes dannes Beil init einem kurzen "Helme, das Zimmerbolz bamit zu 
ſchlichten, db. 5. glatt zu behauen; bas Breitbeit, Dünnbeil, die 
Schlichtart. 

Das Schlichtbier, —s, 8. u. in manchen Gegenden, Hei ten 
Klebern, ein Bier oder Geſchenk an Biere, weldes fie zu befommen 
pflegen, wenn fie eine geflebte Wand fhlihten, b. b. glatt flreihen, 

Der Schlihtbutt, —et, Dr. —e, ber Wlattbutt (Pleuronectes 
rhombus L.); au Ctrombätt, Viereck. 

Die Schlichte, 29. —n. ı) Die Schliätheit; ohne Mehrzahl. S. 
Shidt. =) Bei ben Webern, ein aus Mehl und Fett gekochter 
Brei, womit der Aufzug ober bie Kette geſchlichtet wird, damit die 
Fäden einige Steifigkeit erhalten und nicht fo leiht reifen. Wei 
ben Gtüdgießern iR bie Schlihte ein Brei aus Aſche, Kreide und 
Mitch, mit welchem der auf bie Kernftange getragene Kernlchm abe 
geſchlichtet wird, 

Das Schlichteiſen, —s, 3%. gl. ein Eifen, etwas bamit zu ſchlich⸗ 
ten. Mei ben Stellmachern, ein Drebelfen, womit biefelben bie 
glatten Theile einer Nabe auf bem Drebrabe abdrehen. 

Shlihten, vw. txs, ı) Serade maden, wie au, eben unb glatt 
machen. Das Arumme ſchlichten. Das Zimmerhol; fhlichten, es 
mit bem Schtichtbeile eben und glatt hauen. Ein Brett ſchlichten, 
bei den Ziſchlern, es mit dem Schlichthobel eben und glatt Gebeln. 


Schlich 


Dos Slas ſchlichten, in den Blashätten, bie geblaſenen Scheiben 
gerabe und eben machen. Die Felle [chlichten, bei ben Bobgerhern, 
fie auf der Fleifchleite mit bem Scäiihtmende reinigen, glei die 
unb glatt ſchaben. Bei ben Schloffern if, die Arbeit ſchlichten, fie 
mit der Schlictfeite voͤllig glatt Feilen. Bei ben Drabtjichern 
iR ſchlichten, ben Silberhab, welcher vergeldet und zu Drodt geze— 
gen werben fol, auf der gröbften Zlehbank buch einige Stoͤcke zie⸗ 
ben, damit er völlig rund und glatt werbe. Die Zinngitßer ſchlich⸗ 
ten eine gegoffene und auf der Drehtade abgebrebte Sache, wenn 
fie diefelde mit sinem feinen gefhliffenen Dreheifen völig abbreben 
und glatt unb glänzend maden. In meiterer Bebrutang, gerade 
‚und in Orbnung legen oder bringen, befonderd auf ſolche Art neben 
und über einander legen. Klein gehadtes Holz, Waurrfeine ıc. 
auf einander [chlichten. Die Haare fhlichten, fie in Orbhang brin: 
gen, fie ſchlicht machen, d. h. gerate, glatt ftreihen, kaͤmmen. 
— und [chlid.teten fanft ihr die kocken 
Mit weitzabnigen Kımm — Boß. 
Auf ungewöhnliche Art gebraudte #6 Dpiz im noch weiterer Bebeu⸗ 
tung, für fhmäden: 
Lap ſchlichten Haupt unb Haar durch bie geſchlate Hank, 
Im R.D.mo ec fligten lautet, bebeutet es auch niederteißen, fchleis 
fen, ber Erbe gleich maden, Uneigentlih, was verwickelt, flreitig 
if, ins Gleiche bringen, einen Streit, eine Streitigkeit beifegen, bes 
fonders durch Bergleich "und wenn dies durch einen. Thern bewirkt 
wird, Berwickelte Händel ſchlichten. Einen Streit ſchlichten. 
»Gr ſchlichtete ihre Zwiſte und Lehrte fie gütig ſein“ Geßner. 
„Die ganze Fehde warb geſchlichtet.“ Hagedorn. Zuweilen auch 
ven folher Peilegung buch richterlichen Autſpruch. »Wenn jemand 
wider einen Menſchen fündiger, fo kann's ber Mihter ſchlichten.“ 
ı Sam. 2,325 =) Mit Schlichte beftzeihen. So ſchlichten bie 
Weber bei Aufzug, wenn fie ibm durch bie Schlichte cine gewiſſe 
Seife geben. Die Stückgießer fehlihten den Kernlehm auf-ber 
Kernflange, indem fie ihn mit ihrer Schlichte eben und glatt ma: 
chea. D. Schlichten. D. —ung. 

+ Der Schlichten, —s, Mj. al. in Samburg, ber Redenpfennig, 
Rihey. Wahrſcheinlich weil fie zum Shlichten eder Ausgleichen der 
SRechnungen gebraucht werben. Sie würden beffer Schlichter heißen, 

Die Schlichtente, 39. —n, rin Name bes Soͤgeſchnaͤblere (Mer- 
gus serrator L.). 

Der Shlihter, —$, 9. gl.; dbie—inn, eine Perfon, welche ſchlich 
tet, im allen Bebeutungen bes Wortes fhlihten, befenders aber 
eine Perfon, melde etwas in Ordnung bringt ober legt, Beim 
Wafferbaue find die Schlichter Arbeiter, weiche bie Wüppen fallen 
kaffen eder hinten überflürgen und welche die Erbe abebenen und in 
Drbaung bringen, daß daraus ber Weite des Deiches entſtehet. 

Die Schlichtſeile, Ba. —n, bei den Feilenbauern, feine Fellen, bie 
ganz feine und flache Diebe haben und nur zu feinen Arbeiten und 
sen Schlichten gebrauht werben. 

Schlichthaarig, —er, —ſte, adj. u, adr. im N. D. ſchlichte Haare 
Haben», s 

Der Shlihtbammer, —s, 9. — haͤmmer, bei den Kiempnern, 
ein böljerner Sammer von ſehr hartem Dolze mit einer glatten 
Bohn, das Blech, wann es verarbeitet it, damit zu fhlichten ober 
völlig eben und glatt au machen. 

Sclidtbin, adv anf eine ſchtichte MWelfe, ſchlechthin. »Dazu gehört 
etwas mehr ats fhlichehin verffänsig fein.« ungen. (R.) 

Der Schlichthobel, - &, 4. gt. bei den Zifhtern, ein Hobel mit 
geraber Klinge, eine Klähe damit au ſchlichten, db: 5. völlig eben 
unb glatt zu bebelm; der Glatthobel. 

Schlihtig, —er, fie, adj u. » vw. Schlichte habend, d. b. ſchlicht, 
glatt, Eo wirb es im Deichbaur gebraucht, für eben, alatt, keine 
Dervorragungen über, und frine Vertiefung unter die Drichlinie ba: 
bed, Davon die Schlichtigkeit, die Gigenfhaft, bes Zuſtand eints 
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Schlick 
Dinges, ba e3 ſchlichtig iſt. 

Der Schlichtmeißel, —s, 9%. al, bei den Dredsiern, ein Dreh 
meipel mit feiner, fharfer, von beiden Seiten gleihmäsig zugeſchlif⸗ 
fener Schneide, bie aus dem Broben gedrechſelten Sachen zu ſchlich⸗ 
ten ober fein abzubrehen. 

Der Schlichtmond, —ıs, 94. —e, bei den Bohgerbern, eine eiferne 
gut verſtaͤhlte, mit einer ſcharfen Schneide verfehrng Scheibe mit eis 
nen Eoche in der Mitte, durch weiches der Gerber die rechte Kand 
ſteckt, das Eiſen zu halten, wenn er damit bie Welle ſchlichtet, d. h. 
auf ber Fleiſchſeite gleich und glatt ſchabt. 

Der Schlichtpinſel, —S, 2%. gt. bei den Wahlern, ein Pinfel, bie 
dit aufgetragene Farbe damit aud rinander zu treiben und zu ver 
wafchen; ber Vertreibpinſel. 

Der Schlichtrahmen, 6, gl. ober ber Schlichtrahm, — es, 
4. —rähme, ber den Bohgerbien,; ein Fahmen oder Gerüſt, das 
Bei, welchts geſchlichtet werben fell, darüber zu fpannen. 

Dis Schlichtſchwein, —es, By. —e, ein ſchlichtes, glattes Schwein; 
ein Kutenfhwein. 

Der Schlichtſtahl, —ts, In. — ſtaͤhle, bei den Runfibrehstern, ein 
Stahl oder fiätternes Werkztug mit einer bereiten Klinge, bas Bein, 
Dorn x. damit am ſchlichten, d. b. glatt zu breben, 

Die Schlihtzange, By. —n, bei den Bohgerbern, eine ſtarle Bonge 
mis flarken, geraben, inwendig mit Iähmen verfebenen Muelsın, wos 
mit fie die Spigen un» Enden ber Häute, melde zum Sitten 
auf ben Schlichtrahmen gefpannt werden anfaffen und on den Bichs 
men sieben. . 

Der Schlick, —es, 9. —e. 1) Etwaa das ſchtiget, ſchiickert. So 
beißt (1) befonders im M. D. ber fette Schlamm, waren d:6 Waſ⸗ 
fer anfent ober abfegt, Schlick. So heiße im Denahrädihen and 
bas vom Schleifiieine dblaufende Waſſer, weiches mit den. feinen 
Abgange vom Shleifiteine und bee geſchliffenen Saden vermiſcht 
ift, Schlick. Auch das fihmierige Zeug an den Epinnräbeen, da wo 
fih das Mad und die Spule umbrefen, führt ben Namen Schlick. 
In mandın Gegenden ift (2) ter Schlick auch eine Binde, ein 
Streit, von dem Hins und Kerbemegen beffelben,. (5) Eine Ente, 
weil fle ſchlicket, fhlidert, Fulda. 2) Wine Ket Berafein, ©. 
Stiud. 5) x * Ebemahls für Schlafen, Schlachzer. 

Der Ecrlidbalten, —s, 34. gl. im Wofierbaue, die VBalken, weiche 
quer unter ben Schleufen binlaufen und auf — bie Bohlen des 
Bodens mit Nägeln befeniget werben. 

Der Schtidboden, —s, M. u. ber Boden einee Gegend, ber aus 
Schlick beſtehet, ebemahle Schlick wer. 

Der Schlicdamm, —es, By. — daͤmme, im Waſſerbaue, ein Damm, 
welcher dazu augelegt wird, bamit das ſtil ſtehende Waſſer feinen 
Schlick zu Boben fallen laſſe. 

Dr Schlickdeich, —tt, M. —t, ein Deich, welcher kein anderes 
Borland hat als Schlid oder Schtictand, welches niht bewachſen iſt. 

Schlicken, v. ntr. mit haben, eim Wort, welches den Laut, wenn eine 
Büüfligkeit am einen feften Körper anfpält ober an denfelben bemegt, 
grforsgt wird, nachahmt und ſewel biefen als auch bie Bewegung, 
wodurch diefer Laut hervorgebracht wird, bezeichnet. Auch wird es 
zumeilen ‘wol in manden Gegenden, 4. B. in Dithmerfen, als 
intrs W. ters. für fchleden, lecken gebraucht, weihe Handlungen 
mit ähnlichen Bauten verbunden find. D. Schliden. 

Der Schlidentbaler, —s, BB. al. eine Art Ahaler, melde bie 
Grafen von Schlick in ber erſten Bärfte bes 16ten Zabrhunderts 
in ben Rergmwerken zum Soahimötbale in Böhmen prägen liepen. 

Die Schlidergans, Du. ginfe, die wilte Gene. 8, Schlak⸗ 
tergans. 

Salderig »dj. u. adv. Schtick enthaltend, ſchtammig. 

+ Die Schlickermilch, 0. 2. gefchliderte, geronnene Milch, Schlot ⸗ 
teemiih, Schlippermilch. 

Schligern, vr. ats, mit haben und fein, das Weröfterungiwert ven 
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ſchlicken, in deſſen Bedeatunz es 2) gebraucht wird, 2) Mit fein, 
von ber Mich, duch Bewegung in ihren Theilen aefchleden werben, 
kaͤſig werden, gerinnen; dann auch üherhaupt gerinnen ohne vor 
bergegangeme Bewegung von außen. Geſchliderte Wild, Schlicker ⸗ 
mild. 3) + Mit fein, in Hamburg, durchwiſchen; auch fliren, wo 
es eine Bewegung überhaupt bezeichnet und mit ſchleichen, fhlüpfen ıc. 
verwandt if. . 4) + Mit haben, fe wie fhtärfen, mit einem (Se: 
ruſch in ſich ziehen; im Donabrüdiden, macfehen;' auch fliren, 
wo ed mit ſchlecken, leden verwandt it. Davon bie Sciiderei, 
Schlickerkoſt, das Schlickerzeug, Für Näfherei, die Schlickertaſche, 
eine nafchbafte Perfon, der Schlickerzahn. D. Schlickern. D. —ung. 

+ X Die Schlidertafhe, 94. —n, Im Dsnabrüdihen, ein unels 
gentlidee Ausdruck, eine mafhhafte Perſon zu bezeihmen; ein 
Schtidermaut, Schiedermaul, Leckermaul. S. Shlidern 4). 

Der Schlickfall, — es, MM. vw. im Deihhaue, ber Fall, das Ballen 
des Schtickes, der Anfang zum Anfepen bes Schlickes. 

Der Schlidfinger, —6, 9. gt. im Waſſerbaue, en Heiner Damm 
außerhalb des Deihes, den Schlick zur Zeit ber Flut aufzufangen 
un Sand baburh zu gewinnen. 

Der Sclidgrund, —es, DH. u. der Grund eines Waſſers, ber aus 
Schlic aber fettem Schlamme beftchet. . Bumeiten auch mol fo viel 
als Schlikboden, von einem trodnen Grund und oben, ber cher 
mahls Shui war, 

Die Schlidharke, 34. —n, im Wafferbaur, ein mit Zacken wie eine 
Harte verfehenes Werkzeug, welches hinten an ein Schiff befeftiget 
wird, um den Schlickzrund bes Waffers bamit loszureißen. 

Der Schlidfrapfen, —s, MM. gl.; Be. das —träpfihen, ©. D. 
kraͤpflein, in ben Küden, eine Art Krapfen, bie ein Flein gehads 

‚tes weiches Fuͤllſel enthalten, erſt in Waffer gekocht, bann in 
Schmalz gebaden werben (Raviole), 

Das Schlidland, —es, Mz. u. nlebriges ans dem vom Waſſer ab. 
geſetzten Schlicke nad unb mad) entflanbenes Sand. 

Der Schlidpjlug, —es, 9. —pflüge, im Waſſerbaue, ein aus 
zwei keilfoͤrmig sufammenlaufenben bretternen Wänden beftehendes 
Werkzeug, welches auf bem Grunde des Waſſers bingesogen wird, 
den angehäuften Schti® damit auseinander zu ſchieben. 

Die Shlidrolfe, By. —n, eine Art Rollenfhneden, das Midasohr 
(Voluta auris Midae); auch Sumpfrolle, weit fie fi in fumpfis 

"gen Maffern aufhält. | 

+ Die Schlickſche, 9. —n, im Hannöverfgen, Schube oder Panı 
toffeln von Ritz, in welden man leife geben, [leiden fann. 

Das Schlicufer, —s, 9. gt. im Mafferbaue, flahe aus Schlick, 
weichen das Waſſer abgefeht hat, entſtandene Ufer. 

Die Schlidwatte, Mz. —n, eine Watte ober Untiefe, bie aus 
Schlick beſtehet, oter auch nur mit Schlick bedeckt if, 

Die Schlickweide, 3. —n, bie Pfirſichweide, oder die Weihe mit 
Mandeibrättern (Selix amygdalina L.), 

Der Schlidzaun, — es, 9. —yiune, im Deichbaue, ein Baum, 
welcher aüferbalb einrd Deichts gejogen wird, um in bem barin eins 
sefhloffenen Bafler den Schlickfall zu befördern, und auf ſolche Art 
nah und nah Band zu gewinnen. S. Schlidfänger, 

+ Schliddern, ſ. Schlitten v. 

Der Schlief, — es, Di. v. eine naſſe unausgebackene Stelle eines 
Badwrrtes, mo es noch roher Zeig iſt, und eine ſolche Beſchaffen⸗ 
beit eines Bacwerkes, ba es ſelche Stellen bat. Ein Brot hat 
Schlief, wenn es folge Stellen bat. In weiterer Bebeutung nennt 
man auch eine ähntihe Beſchaffenbeit anderer Speiſen, weihe to 
ker, mehlig ze. fein follten und bas Gegentbeil davon find, 2. B. 
bei Kiöfen, Kartoffelm ic. 

Schliefen, v. ntr. u. intrs, unregelm, mit fein, ich fihliefe, du 
ſchliefſt O. D. ſchleufſt), er ſchlieft (D. D. fdleuft); umt. verg, 
3. ich ſchloff; Mitteim, d. verg. 3. gefchloffen: ‚Befehtm. ſchliefe 
(D. D. ſchleuf), ſich fhleifend, auf des Oberflähs:fih Hinbewegend 
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ober kriechend durch ober in einen engen Raum begehen, kriechenz 
am bäufigiten in ©, D. Durh ein So, in ein Loch ſchliefen. „Die 
Auchlein ſind aus ben Ciern zeſchloffen. Die Dachshunde ſchliefen 
in sie Bacheldger. S. Schluͤpfen. Im bie Kleiter ſchliefen, fh 
anzichen, Aueſchlicfen, einſchliefen, in Schraben, aus den Kleir 
been, in bie Kıieiber fahren, fih auskleiden, ankielden. D. Schlie⸗ 
fen. D. ung. 

Der Schliefer, —6, MM. gl. 1) Ein Ding, welches fliefet. So 
merben bei ben Taͤgera, bie Dahöhunde, weil fie in bie Dachsroͤh⸗ 
ren ſchliefen, Dachsihliefer genannt. 2) Im O. D, befonters in 
Schwaben, ein Muff, vorzüglid ein enger Muff, in welchen man 
mit den Händen ſchuefet. 

Schliefig, —er, —fle, adj. u. adr. Schlief habend, nicht ausge 
badın, zum Iheit noch zch. ©. Schlif. Schliefiges Brot. 
Schliefige Kaetoffeln. Daron die Schliefigkeit, der Zufand, die 
Beſchaffenheit eines Dinges, da es ſchliefig iſt. 

Der Schlisfkafer, —s, 94. gl. der Mebitäfer. (Tenebrio L.). 

+ Der Schlier, —es, Wz. —, ein Wort von verfhichenen Ber 
beutungen in den derſchiedenen Bantfhaften, 1) Der Schleier, Mar, 
3) Der Mergei, kehm. 5) In der Schweiz, bie Eule, Fulda. 
4) xx Das Geſchwur. 

+ Schlieren, v. Ip tes. 1) Mit Schtier, d. h. Mergel, ober Lehm 
uͤberziehen, in ber Schweiz, fhlirpen. Fulda =) Im M. D. 
lecken. Balda. 53) Im M. D. flehlen. Fulda. 4) Sclingen 
I) rec. Sich ſchlieten, ſich verfhlingen, gu einem Knoten wers 
ben. — D. Schlieren. Die ung. 

Der Schlieh, — s, 3. —e, in dem Satzwerken, ber Unfhlag der 
Koften zu ber zu unternebmenben Arbeit. 

Der Scliefanfer, —®, 94. gl. tin Anker in Geſtalt eines vier 
edigen Rahmens, ſchadhafte Feuermauern bamit zufamsıen zu Hals 
ten; auch Schließe, Vorpaß. ; 

Schliefbar, adj, u. adv. 1) &o beſchaffen, baß es geſchloſſen, ver 
ſchloſſen werben kann. 2) So befhaffen, ba} es aus einem Vor 
bergehenben geſchloſſen, nothwenbig gefotgert werben kann. Dasen 
die Schließbarkeit, die Eigenfhaft, Beſchaffenheit eines Dinges, ba 
es [hliefbar if. 

Der Shliefbaum, —es, I. —biume, ein Baum, buch welchen 
der Eingang zu etwas z. B. in einen Dafen verfhtoften wird. 

Der Schliekbolgen, —s, 39. gl. ein mit einer Stiege verfeher 
mer Bolgın, woburd er in einer Sache, die er befefligen ſoll, feſt ⸗ 
gehalten wird; auch Alingbolzen. . 

Die Schließe, 4. —n, ein Ding, weldes ein anderes fdhtiefet, 
beſchließet oder verbintet, befeſtiget. So beißt ein zuſammengebo⸗ 
genes Blech, welches durd die Schmale Öffnung eines Boljens ges 
fiedt und dann an ben Enden umgebogen wirb, damit ber Bolgen 
nicht zurudlönne, eine Schließe; im M. D. der Solint. Bel den 
Schloſſern if die Schließe eine gerade Stange, welde in den Bat: 
terwerten zwei Schnörker zafammenbält, Oft werben die Schtoöͤſſer 
an ben Büchern auch Schließgen genannt, um fie von küänſtlichen 
Sälöffern, die buch Schluͤſſet geöffnet werden, zu unterfheiden, 
Aud das Schugbertt, ber Schutz en einer Schleufe, durch welche 
die Öffnung, wo bas Waſſer abfliefen kaun, verfhloffen wirb, 
nennt man zuweilen Schließe. 

1. Schließen, v. unregelm. ich ſchließe, bu fihliefeft (DO. D. ſchleu⸗ 
Set), er ſchließt (fhleußt); umt. verg. 3 ich ſchlohz geb. F. ich 
ſchloͤſſez Wittetw, d verg. 3. geſchloſſen; Wefehtw. ſchließe, fchtieß 
(2. D. ſchltuß) I) ner. mit haben. Cine Öffnung-genau ausfülr 
ten, etwas genau decken, umgeben, fo daß keine Öffnung, küde 
bleibt. ine Thuͤr, Klappe sc. ſchließt gut, wenn fie überall die 
Öffnung genau ausfüllt ober bedeckt und an bem Thürfutter an 
den Rändern ber Öffnung fo arnau anlieget, daß nihts dazwiſchen 
dutchkann. Der Reiter [Hliest, wenn er beim Reiten bie Schens 
Bei fer anbaidt und auf dem Pferde ır. feft figt. Geſchloſſen zeis 


Schließen 


ı. 


paſſen und baffetse Öffnen. Dieſer Schtäffet ſchließt niht. =) In 
fihh fließen, in id faffen, enthalten. „Die Freundſchaft ift oft 
ein Merk der Natur und des Umgangs, bas gegenfeitige- Neigungen 
und Dienfkteiflungen in ſich fdylieft.“ Ab. 5) Sein Enbe erreiz 
Gen, enden, Pier flieht ber Brick, bie Kbhanblung, bie Ge: 
ſchichte. 4) + Als Endurtheil aus dem Vorherge henden hervorges 
gen, folgen. Das flieht nicht, folgt nicht. „Das flieht nicht 
fo gut, wie (als) fe zu glauben ſcheinen.“ Wieland. IL) rec. 
Sich ſchließen, durch Annäherung und Verbindung feiner entfern: 
ten ober getrennten Theile eine Öffaung zumachen, ſich sufammen: 
siehen, daß eine Öffnung, krine Lüde bleibt, Die Pforten ſchloſ⸗ 
fen fih, fie gingen zu, flogen zu, wurden zugemacht, verſchloſſen. 
Die Soldaten, ihre Reihen unb Slieder ſchließen fi), wenn fie fo 
mabe an einander treten, daß feine Lüde zwiſchen ihnen bleibt. Die 
Dlufhel ſchließt ih, wenn fie beide Schalen feft zuſammenzieht, fo 
daß nichts dazwiſchen fommen kann. ine Wunde ſchließt fich, 
wenn bie Ränder berfelben wieder zufammenfommen und zuſammen ⸗ 
wachlen. Die Augen fchließen fi, wenn die Augenlieder zufalen, 


wenn fie zugemacht werben, ſowol winn man einfhläft, als auch 
wenn man ſtirbt. Die Mlumen fliegen ſich, wenn fih ihre Biär: 


ter, die vorher auseinander fanden, zufammensieben, welches ger 
wöbnlih Abends und über Racht gefhicht, da man denn diefen Zus 
Hand ihren Schlaf neant, - Unrigentlig 1) Zu Stande kommen, zu 
Stande gebracht werben, . 

und fhne,, als wär’ es ewig fo gewefen, 

Schloß ſich ber Bund, ben feine Menſchen löfen. Schiller. (M.) 
a) 3u Ende kommen, eingehen, geenbigt werden. Dos Jahr fließt 
fi. Mupte ficy fein Leben fo traurig ſchließen! 53) X Es fihlieft 
fh, es Läst fi ſchließen, man kann fihliegen. Schlieft es 
Ad wel, wenn man keine Borderfäge bat, aus welden man ſchlie⸗ 
fen kann, d. h. kann man wol fhliefen, wenn ıc, III) trs. was 
offen ift zumachen. Ginen Bogen, ein Wewätde ſchließen, ihn, es 
bis zu feinem oberften Zheile aufführen, wo die von den Seiten zu⸗ 
fammentommegten Zheile durch den Schlußftein verbunden werben. 
Einen Winkel ſchließen, die beiden Schenkel deſſetben duch eine Bir 
nie verbinden. Die Hanb fhliefen, die Fingerfpigen nah ber 
Mitte des Hanbtellers diät zufammenzichen, fo daß bazwifhen ein 
hohler Raum entfichet. Die Nugen fließen, bie peiden Attgenlie: 
ber zufammenziehen und baburd bie Nugen bededen, fomel wenn 
man einfhiäft, als aud wenn man flirbt. „Die Nähte, wo bu 


Seine Augen nice fhloffeft, waren auch für mid ſchlaflos Dufd.- 


Bean einft der Tod mein Auge fließt, wenn ic ſterbe. In en. 
gerer Bedeutung, von gewiffen Öffnungen, bie mit ihren eigenen 
Beberfungen, Klappen ic. verfehen find, wie auch von Dingen, 
welche foshe Öffnungen haben, jene. Öffnungen zumachen und biefe 
Binge durch dieſes Zumachen verwahren, baf nichts zu ben Öffnuhs 
+ gen eindringen kinne. Die Fenſter, bie Fenſterladen fihließen. 
Die Ihüren des Hauſes, ‚die Shore ber Stadt fließen, fie zuma⸗ 
den. Das Haus, bie Kirde, die Stadt ſchließen, fie burh Zus 
« mahung ber Thüren ober Thote verwahren. Im nod engerer Her 
teutung, auf folde Art vermittelſt eines Schioffes zumahen mb 
verwabren. Um 10 Ahr wird das Haus sefchloffen. @inen Wer: 
dreier in Ketten und Banden fhliefen, ihm Ketten und Ban: 
den anlegen und biefe mit einem Schloffe an ihm befefligen. Sinen 
* Zrumm ſchließen, fharf- fliehen, ihm fo eng fliehen, mit bem 
Ketten feine Hände und Füße einander ſo mahe bringen, daß er ges 
boctt fein muß, daß er fih Baum beimegen kann. Uneigentiin 1) 


Son allen Seiten umgeben; and dadurch gleihfam zumahen, von 


dem übrigen abfondern. “Einen Kreis ſchließen, von Perfonen, mel: 
6: ın einen Kreis dicht zufammen treten, fo baß feine Löcke- zwi— 
ſchen ihnen bieibt, und ein Kaum non ihnen abgegremst mirb. Um 
jemand einen Kreis fhliefen, auf ſolche Art um jemand herumtrt · 


Gampe's Bhrterb. 4.29. 
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ten. In engerer und umeigentliher Bedeutung 1) in bas Schloß 
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ten. Die Reiben fließen, dichte Reiben bilben, fo daß keine Lül. 
kea in benfelden find. Schließt bie Reihen fefter. In gefchloffe 
nen Reiben unb Wliebern rädte-ber Feind am. 

Dean flets hemmte die Schar ber Befchloffenen — Bof - 
Gine gefihloffene Sagd, wenn ber Bezirk, wo gejagt wird, mit 
Zeug umftedet it. Gin gefchloffenee kand, meldes Aberall wohl 
verwohret, mit fihern Grenzen umgeben if, In weiterer Beben: 
tung ift ein gefchloffenes Land (Territorium elausum) ein foihes, 
im melden alle Cinwohner zugleich Lehneleute und Untertanen bes 
Sanbrsherren find; in Wegenjag eines ungefhloffenen, weiches auf 
@üter enthält, bie dem kandeherren aicht unterworfen find, im 
sefhleffenes oder abgefchloffenes Banzes, welches an und in fi 
ein Ganzes auemacht, dadurch, daß es vom allen‘ übrigen getrennt 
it und für ſich beftehet. Die Hände in einander ſchließen, fie im 
einander fügen, Wald ſchloſſen alle Hank in Hand, 

Ein Reihentanz warb angefangen, Uy 

Jemand in feine Arme, an fein Herz fhliefen, ihn mit den Arm 
umfaſſen und an fi drüden, als Ausdruc ber Freunbfhaft und . 
Liebe, Jemand in fein Herz fließen, uneigentlih, tiebend fein 
Anbenten, fein Bild in feinem Herzen gleihfam verwahren. Im 
ber Pflanzeniehre heißt eine Blütendece geſchloſſen (clausum), 
mern fie rund und biht an bie Blumenkrone anfählieft. Der als 
gemeine Fruhthoben heißt geſchloſſen (elausum), wenn er eine 
kugel · ober bienförmige Beftalf hat, ianerhalb habt und auf ber 
inaern Fläche mit Blumen befegt it. Wei ben Pferdefennerm heißt 
in einem andere Sinne, ein Pferd gefhloffen, wenn bie Flanken 
befielben ausgefüllt find und die Runde bes Bauches annehmen. Sie 
nennen es auch gut abgerippt, weil es babei auf den Bau ber Rippen 
anfömmt. =) In Anfehung ber Beit, der Zahl, ober anderer 
ftände einfhränten, So ift vie geſchloſſene Beit, eine Zeit, in wel⸗ 
Ger gemwiffe Handlungen verboten find, 3.8, in ber Römifden 
Kirhe bie Kaftenzeit, wo das Fleiſcheſſen verboten ift, bie Kunft: 
zeit (Advemt) ober die Zeit Don 4 Moden vor Weihnachten, we 
keine Huczeit gehalten werden darf ıc. Cine geſchloſſene Iagb, 
wo nit jeder, fondern nur ber Gigenthämer bes Srundes ‚und 
Bodens jagen darf. Gin gefchloffenes Gaudwerk, von welchem an. 
einem Orte nur eine gewiffe Anzahl Meifter fein bürfen. ine gt: 
ſchloſſene Wieſe, auf welcher das Vieh nicht gehütet werben barf. 
Eine geſchloſſene Geſeuſchaft, welche aus einer beſtimmten Auzahi 
von GSliedern beſtehet, oder auch, in welcher andere, bie darin ‚nie 
aufgenommen find, niht erſcheinen bürfen, Scherzhaft nennt man auch 
bie Sarrengefangemen eine geichloffene Grfeutfhaft. 5) Zu Stande brin- 
gen nad zwar auf eine feite bleibende Art, Ginen Mergleih, Der: 
trag, Haadel, Kauf ıc. ſchliefen. Gin Baändniß fihliefen. Frie 
den ſchließen. „Peefonen, bie auf bas Geheif ihrer Bergen unter 
der Billigung der Klugheit bas Bündalß ber Ehe ſchloſſen,“ Ber: 
tert. Die Ehen werden im Himmel geſchloſſen. S. auch Abſchlie 
fer. Zuweilen auch alein fir fih, „Der Gefandte bat Voulmacht 
zu unterhandeln, aber nit zu ſchließen.“ Ab, 4) Zu Ente brins 
gen, endigen, Die Prebigt, die Rebe, das Gebet, bie Vorlefeng ıc, 
ſchließen. Bier fhließe i$ meinen Brief. Eine Rechnung fhlies 
fen. Den Neigstag ſchließen. Die Rethe fchliefen, der Pepte im » 
berieiben feln, wo es dem Wefen nad ein mtr. iſt. So auf in der 
Rebensart, ſein Leben fliehen, ſterben. ©. Vefchliefen. 5) Ein 
Endurthett aus einem Worberfage oder aus mehrern ziehen, berleis 
ten, einen Say als in andern wahren ober dafür doch angenom 
menen Soͤtden liegend ober enthalten erkennen und baraus folgern; 
wo es auf intrs. gebraucht wird. Bon einem aufs Andere fäyliefien. 
Aus feiner Aneuhe ſchlie ſe ih, daß ic. Falſch, richtig fchliefen. „Wenn 
es jemand fühe, fo würde er gewiß auf eine ſtarke Wertraulichs 
Zeit ſchließen.“ Geltert. Das fann man aus einem einzelnen 
Fate nit ſchließen. Das lift ſich daraus nicht fehlieten, bies 
kann man baraus wicht ſchließen. Im engerer Bedeutung in ber 
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Denktehre, aus zwei richtigen Borberfägen ober Urtheilen, einen 
dritten Eat ober ein beittes Urtheil, ben Schuß, aethwendig bers 
keiten. Was nicht ift kann nicht denken; ich denke; atfo, ſchlieüt 
sch, bim ih. Dadurch, daß die Worberfäge, aus welchen ih ein 
dritees Urtheil Herleite, rihtig oder wahr find, unteriheibet ſich 
fhließen, von folgern ac. bei welchem Irgten bie beiben Borterfäge 
folfh fein und von bem Schtießenden für falſch gebalten werben 
Finnen, ungeachtet teffen man aus benfeiben ber Form nach gams 
Eichtig ein drittes Urtheil als Folge herleiten kann, — D. Schlie- 
fen. D. —ung. S. auch Schluß und Schloß. 

a. Schließen, v. tra. unregelm. Bei Ginigen wie ı. Schließen, 
bei Andern fo viel ala & fhleifen; befenbers von ben Federn. Ze: 
dern ſchließen. D. Schließen. D. —ung. 

Der Schließer, —$, 9. gl; die —inn, eine Perfon, welche ſchlie⸗ 
Bet, melde anfhließt, und aud, weiche verfhlieht oder einfhlieht. So 


iſt der Schließer in Glefängnifien derjenige, ber die Befangenen 


ſchtiedet, In Ketten Legt, fie anfıhliepet ober Losfhließet; der Gefan: 
geuwirter oder Stodmeifler. Häufla verſteht man unter Sichiicher 
und Sihlieferinn auch Perfonen in großen Daushaltungen, welde 
Speiſekammer und Keller in ihrem Beſchluſſe haben, Auf dem Pate 
bife zu Berlin if ker Schliefer derjenige, welchet die Waaren in 
ſeineca Geſchluſſe hat, 

Das Schließeramt, — es, M. u. das Amt eines Pehließers, einer 
Perſon, weiche etwas unter ihrem Befhiuffe hat und daruͤber bie 
Aufiicht führt, 

Schlag zehn bringt ihr bem Herzog feibft bie Schläſſel, 
Dana feib ihr eures Schließeramtes quitt, Säitier. 

Die Schließerei, 4. — en. ı) Das Schließen ats ein tabelnder 
nad Verachtung bezeichnender Kusdrud; ohne Mehrzahl. =) + In 
mandhen Gegcuden, das Wefängniß. 

Die Schlieffeder, Sy. —n. -ı) Die großen ſtarken Federn an ben 
Fugen ber * und Schwaͤne, welche die Zahl derſelben ſchlie · 
ten. =») ©. Schleiffeber. 3) Eine Rätleene Feder ttwas vermitteift 
drrfeiben in verſchließen. Dergleihen if bie Febr zur Seite des 
Bifferblatted, melde in ben Rand des Bebäufes, im melden bas 
Mer? Liest, einfhlieht cab diefes in Ines verfälicht. 

Das Schliefget, f. Schlofgar. 

Das Schlichgeid, —es, 4 — er, Grid, welchet man für bas 
ESchlleßen bezabit. Go nicht ein Erfangener, ber feiner Haft ent 
kaffen wirb, dem Schließer oder Steckmeiſter ein gewifies Schließ geld. 

Das Schließgevierte, — , u. gl. bei den Buhbruderm, ber 
vierte Theil eines Beviertes, bie Bellen bamit auszufhließen (Gihlich- 
gu: drütchen }. s 

Der Schließhahn, —ed, Dr. — haͤhne, Hin Hahn am ben Bier: 
oder Meinfäffern, beren Dreher mit einem eigenen Schläffer umge 
drebet wird, 

Der Schließhaken, —s, 4. gl. bei ben Schloſſern, ein eiferner 
Hafen in Seſtatt eiars halben Keiles, welcher in die Rule bei 
Shtoffes eingreift, Er iſt gewoͤhnlich mit der Arampe vertiniget. 
Dit iſt er auch doppelt and dat bie Geſtelt eines ganzen Keiles, 
wo dann auch Bas Echloß deppelte Fallen bat. 

Das Schließholz, f. Sclofhole. 

Die Schließkapoe, By —n, bei ben Ghloflern, ein Stuͤck Eiſen 
au ben frangdfifhen Fhröffern lid einem vircfeitigen KTaſten, weis 
bed im ber Thuͤrpfoſte befefiget if, und in deſſen koͤcher der Bie 
get des Schltoſſes faͤut. 

Die Schließkette, 9. —n, eine Kette, Bormitteift welchet etoas 
verſchleiſen wird, 

Das Eilieätiie, = tk, Bu. — nie (deeifühig), Im Schiffbaue, Arte, 
welche bie vor dem Vorſteren befinbiihen verbundenen Stöcke von 
der Eeite billen und mit dem Buge des Schiffes verbinden; auch 
Backenkuſe, Schloik nie 


Der Schließkohl, —es, +. A. f. Schliefkraut. 
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Der Schließkorb, —et, 9. — körbe, ein Korb mit einem Dedel, 
wilden man verfhileßen Pin. 

+Dab Schließfraut, — 16, 0 9. der weiße Ropfloht, deſſen Biät 
ter ſich in einen Kopf fhllegen. W. Kramır bat bafür Schließkohl. 

Der Schließlattig, - 6, o. 94. f. Schlietſalat. 
Schließlich, adj. u. adv. um esufe, sum eſchluſſe. Ehlieftih 
bemerkte ih noch, dab ıc, Shtieflih entfcheiden, zum Feſchtuß, 
auf sine beflimmte bleibende Yıt (deficitir entfheiten), »Es fie 
ben dieſen Derjoäthämern 1 Parıız und Yiacenza) nahe Weränbes 
zungen bevor, bie über ihe Schi⸗kſal ſchlieſlich entſheiden werben,“ 
Hamburger deitung. Als Beilegungswort gebramdt man es 
nur im ©. O. Ginen ohne [hlieitihen Beſcheid fortihiden, 

Der Schlleßmuskel, —s, 3. —n, in der Zerglk., en Muskel 
in Gehatt eines Minges, welcher etwas verfehließt. So wird ber After 
wurd) zwei Musteln, ben Äufern und intern Schließmuskel (Sphin- 
ster aui exteraus ot intermus), verſchleſſen oder ufammengezogen. 

Der Schließnagel, —s, 7. — nigel, ein eiferner Ragel oder 
Rolzen, große Riegel an ben Thoren, Schliesbäume ic. bamit zu vers 
fbltesen. Die Buchdrucker nenaen Schliefnagel einen eifernen Stab, 
welcher buch bie Vbher der Köpfe in den Formſchrauben geftedt wich, 
um die Schrauben damit anzuziehen und die Form zu verſchließen. 

Der Schliefpah, — ſſes, 4. -„päffe, bei den Siedmachern, rin 
aus ziel Hälften beſtehendes bölgernes Werkzeug, das Zecſpalten ber 
Schienen zu erieihtern, 

Der Schließtiegel, — 6, 3. gi. 
einem WMieseilihteffe, 

Die Schlieffige, 4. —n, bei den Tiſchlern, eine gemeine Bands 
füge mittlere Groͤße, beren "Zähne niht ſtark geſchraͤnkt find, weil 
die Zth Pe, bie damit geſagt werben, genau fließen oder anpaſſen ſollea. 

Der Schlieifelat, —es, 4. u. Ealzt, deſſen Blaͤtter ſich zuſam ⸗ 
menſchließen, Kopffalat. W. Kramer bat dafür Schließlattig. 

x Der Schliff, — es, Wu. ı Dos Schteifen, ober beflimmter, . 
ein einjeiner Anfeg beim Schlelfen. Ginen Schliff toun. =) Der 
Buftand eine Dinges, da es geſchuſſen iſt, im Anfebung ber Net 
und Weiſe, wie es geihliffen id. Das Meſſer, bie Schnalle, dat 
Bas rc. bat einen ſchönen Schliff 5) Tasienige, was von einem 
Abrper beim Schleifen abgebet, abfoͤllt, das Schleifſel. 

+X Der Scliffel, ——, M. at. in Valern, ein plumper, greber 
Menſch, welcher erſt noch gefhtiffen werden muß; nah Krifh au 
ein mößigaängeriiher Menfh, „Bir nahmen — alles in ber groͤß⸗ 
ten Sonnenferne won ben zwei Schlifeln vor." 3 P. Kisten 

Schlimm, — er, — ſte, adj. u. ad». + eigentlich, In ben gemeinen 
O. u. RD Spredbarten, von ber fenfzechten und wagereditin Bis 
nie abweiſhend, fhief; M, D. flimm, ©. D. ſchlaͤm, ſchliem, auch 
ſchlaͤb. Ihre Perucke ſigt ſchlimm. Schlimm ſchrelben. Im biefer 
eigentliden Bedeutang iR es außer ben gedachten gemeinen Sprech 
arten gar nicht gebräuchlich. Wol aber gebraucht man es uneigent ⸗ 
th 1) Dee Abſicht, dem Zwecke nicht eatſurechend, ber gebörigen 
BSeſchaffenbeit zuwider, übel, Die Sache ſtehet ſaͤlimm, heilt, gebet 
nicht wie fie ſoute. Das iſt eine ſchlimme Lade, ein ſchlimmer 
Unftond, „Sie fagte, fie wäre unrubig und bad war eben ſchlimm. 
Beltert. Schlimmer Weg, fihlimmes Wetter,‘ 2) X Unmohl, 
befonbers Neigung zum Erbrechen empfindens. „Wenn Sie länger 
verziehen, fo wird Ihre Mama glauben, daß Fir ſehr ſchlimm 
hun» Weiße, „Es muß ihr wohl (mol) recht fehr fhlimm fein.“ 
Geitert. Mir wird ganz ſchlimm dabei iu Muthe. - Es wird 
einem ſchlimm, wenn man fo etins Hebel. 5) XGeneigt, Scha⸗ 
ben zugufügen, unb in weiterer Bedeutung von Sachen, ſchaͤdlich. 
Ein ſchlimmer Hund, ein beißiger. „Der Müpigyang, ber ſchlinm- 
ſte Reims der Zugend.“ Beliert, Im verwandter Bedeutung if 
ſchlimm im R. D. und teefhlagen, oralita, unb mird zumeilem 
auch in gelinderm Sinne zehrauht,. Bin [nimmer Kepf, ein nem 
ſchtage nex Menich, In weiterer und ebenfalls gelinberer Mebrutung 
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Schlimme 
Meeng, ſcharf, ohne auf den Schaden, den Anbere bavon Haben, 
au. achten. Gin fhlimmer Her. Gr bat eine ſehr fhlimme 
Fran, Tie Männer find fo fhlimm night, als fie ausgefärien wer: 
ben, imas ſchlimm beuten, jum Rachtheil eines Andern. 

Und felbft ber frommen Quelle reine That 

Wirb re Verdacht ſchlimm deutend mir vergiften. Sähilier, 
Schlimm bei einer Sache weg fommen, Nachtheil durch biefelde Leis 
ben, Schaten baven haben, Es konnte ihm nicht ſchlimmer erge ⸗ 
ben. Schlimme Beiten, in welchen man Nachtheil Leider. Im 
[Hlimmften-Rafe, im nahtbeiligten, wofuͤr man auch umfanbs 
woͤrttich ſogt ſchlimmſten Falle, 

Schlimmen, v. 1) nir. mit fein, ſchlimm werden. II) tes, ſchllmm 
machea. Stieter. — D. Schlimmen. 

Schlimmern, v. 8) atr. mit ſein, im R. D. ſchlimmer werden, 3. 
®. von elnem Kranken. Gr ſchlimmert. IL, ırs. im M. D. ſchlim⸗ 
mer machen, Bine Sache ſchlimmetn. &. Verſchlimmern. D. 
Schlimmer. "D. —ung. 

* Die Shlimmbeit, o. 34. der Zuftand eines Dinges, ba «6 
ſchliam if, ſewol eigeneiich, im weicher Bebeutung es Oberlin 
anführet, als au umeigentiih. 

+ Schlimm3, adv. in der Schweiz, ſchief. S. Schlimm. 

 x%* Schlinden, f. a. Schiingen. 

+ Schlindern, v. intes. f. Schleifen IN) ı). 

Der Schlingbaum, —es, 4. —bäume. 1) @in 8 bis 10 Fuß 
hoher Strauch, welher eiaen bünnen Stamm, weißgeäntikes, weis 
des, blegſames mund martiges Holz bat, weiß biühet und ſchwarze 
Beeren trägt, welche von tem Vögeln gelacht werden ( Viburnum 
lantena L.). Das Holz dient zu Bäntern, 
Pfeifenröhren, zu Haarſtilen fürs Mich ıc. Er führt in den ver 
fdiedenen Gegenten Deutfhlands werfhiedene Namen und heift 
auh Schlinge, Schlungdaum, Weofhlinge, Rothſchlinge, Korhe 
flinge, Beiner Schlinghaum, Weibfdungenboum, Simelge, 
Schweleen, Rothfhwelken, Wiesbaum, Wiedelbaum, Wider 
baum, Wicbern, Wiedel, Wieletn, Kandelwiede, Papſtwiede, 

oſtweide, Papſtbaum, Waldrebe, Heiner Mehlbaum, geabers 
ter Mehlbaum, Mehtbeerbaum, Haubeerbaum, Kaulbterdaum, 
Meblſtrauch, Bandſtrauch, Geißelſtückenſtrauch, Pappelſtaude, 
Bügelbolz, Niele, Scherben, Scherbiden, Scherpen, Scherp⸗ 
den, Schericken, Scherpken, Potſcherben, Potſcherpen, Scher⸗ 
genpapft, Holbernetteim, Holderhetteln, Tirolet Schmwätbelöreren, 
Kandelbeere, Kaulberre, Haubeett, Schiedebrere, Shiefbeere, 
Schlungbeere ꝛc. Die mit Deere sufammengefegten Ramen bezeich⸗ 
nen zunähk die Frucht dieſes Baumes ober wenn man will Strau⸗ 
hrs, welche auch Mehlbeeren heißen. =) Der Sumach oder Ger: 
berfiraud (RAhus coriaria L.). 

1. Die Schlinge, 94. —n. ı) Gin ſich fhlingendes Ding, welches 
fih um ein anderes ſchlinget. So nennt man in ber Pflanzenlehre, 
die bünnen fohenförmigen Ranken ber Widen, Geben ıc, die NG 
um andere Dinge, hinauf fhlingen unb babuchh bie Oflanza inter Böbe 
Halten, Schlingen; auch Schlingfaden. S. auch Geſchlinge. Im 
engerer Bedeutung, ein Band ober anderer biegfamer Koͤrper, als 
Pferdebaare ıc, deffen eine Ende fo um bas andere gefdlungen unb 
geknüpft ift, daß hiefes im bemfelben hin und ber gezogen werken 
fann; befonbers ein ſelches Band, fo geihlungene Baare ıc, fofern 
man ſich beffelben bedient, ein Thier barin zu fangen; eine Mafche, 
im D. D. Läufel, weil das eine Ende im andern zufammengefnüpf: 
ten Inf. ©. Scyieife, weiches zuweilen auch bafür gebraucht 
wird, Bine Schlinge machen. Schlingen legen. Ginem eine 
Schlinge legen, uneigentlih fo diel ald einem «ine Falle legen, 
nur nad einem andern Eilbe, ihm nadftellen, ihm zu [haben far 
Ken ic. Dienächſt bat der Fallſtrick nicht bfop bie Abſicht, zu fans 
gen und feft zu haften, fonbern aut bas Gefangene nieberjumers 
fen. Daher legt man ben vierfügigen Tpieren Falffeicde und fängt 
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bie Bögel in Schlingen.« Eberhhard. „Mer ſagt, daß man ihm 

Schlingen lege, ber will nur anzeigen, daß nian tiffige und sem 

bedte Mittel anwende, um ihn in Schaben unb Berlegenpeit zu 

bringen, ober ihn zu unrehten Abfihten gu mißbrauchen. Fall⸗ 

ſtricke legt die tädifhe bechafte Argliſt, um ben Untergang eines 

Beindes zu beſoͤrdern.“ Derſ. Der Schlinge entgehen, ber Ber 

fahr, welche uns Anbere zudachten, in welde fie ung su bringen 

ſuchten. Den Kopf aus der Schlinge sieben, uncigentlich, ber ber 

reiteten Gefahr Müglih entgehen, wofür Popowitfd fagte: „fig 

aus ber Schlinge dreben« (MY. 2) KK Ein Werkjeug zum 

Sqhlingen, d. b, zum Schleudern. 3) Im Schiffbaue find die 
Schlingen vier ind Kreuz befeftigte Hölzer am jebem Mafte, auf 
melden der Maſttkorb fichet. 

2. Die Schlinge, 84. —n. 1) Der Shlingsaum. S. b. ») Die 
Bunbswirde (Periploca L.). . 

Der Schlingel, —C, 4. gi. ein böhft fauler, mößiggängerifäer, 
plumper unb umorbentiiher Menſchz ein niedrige Edimpfmert, 
welches in BRaiern Schlankel lautet. Ein fauler, grober, lieder⸗ 
licher Schlingel. Im N. D., wo man auf Sleef, Slun kerſleef 
bafürfagt, hängt mar ber Mehrzahl wie aͤhniichen Wörtern ungut ein 
san, fe wie man in biefer Mundart auf ganz verwerflihe Art auch 
bie Bürteis, Drempels, Flügels, Goͤpels ıc. fast. 

X Die Schlingelei, M. —en, ſowol überhaupt bas Betragen eis 
nes Schlinge!a als auch eine einzelae fälingeibafte Hanblung. 

X Schlingelhaft, —er, —eſte, adj. u. adv, einem Schlingel ange 
mıffen, in dem Wefen eines Schlingeis gegründet, Cin ſchlingel· 
haftes Betragen. Gine ſchlingelhafte Haubiung, Sich ſchlingel⸗ 
haft Hetragen. Davon die Schlingelhaftigktit, bie Eigeaſchaft eis 
ner Perſon und Sache, da fie ſchlingelhaft if. 

x Echlingeln, v.ntr. a. intrs, ein Schlingetfein, ſich ſchlingelhaft betra⸗ 
gen; in Zeſammenſetzungen, wie herumſchlingeln ıc. D. Schlingeln. 

1. Schlingen, v. unregelm. unt. verg. 3. ich ſchlang (X fhtung}; 
Mitteln, d. verg. 3. gefihlungeh, ein Wort, melden überhaupt 
Bewegungen nad einer Brummen Linie und dann Danblomgen, bie mit 
folder Bewegung verbunden ind, vornehmen bezeichnet, 1) imtrs, 
mit fein, ehemabis im D. D. und vielleicht noch jetzt bier und de 
für frischen. „Alle tier fo geen ober ſchlingen auf ber Erken ”, 
Such der Natur. I) rec. Sich fhlingen, in Krömmungen, 
Biegungen fih auötshnen, bewegen. So fagt man, baf fih man 
Ge Pflanzen auf dem Beden Bin fihlingen, deren lange Stengel 
unb Zweige in Krämmungen über und, an ber Erde fih ausbreiten, 
Die Rankengewaͤchſe ſchlingen ſich um ueb an andere in bie Höbe 
wachſende Gewächfe, als Bäume, oder in bie Böhe ftebende andere 
Körper, als Stangen. Die Bebnen, der’Hopfen ſchlingen ſich um 
die Stangen, bie Weinreben ſchlingen ſich um bie Utmen ic. Bis 
auch in weiterer Bedeutung. Der Bach ſchlingt ſich Immer neben 
bem Meze hin buch das Thal, Der Meg fihlingt fich im mancher: 
ki Krümmengen buch ben Bald, „Die Wege Gottes ſchlingen 
ſich in einander,« Herber. 

Ihr Eichtpfab ſchoͤrer und geſchlungen ſenket 
Sid, in die Sonneubahn der Sittlſchteit. Schiller, 
und fhnell ſchlingt fih die Schweſterſchat 
In einen Tanz Pielanb, 

In engerer Bedeutung iſt, ſich fhlingen, fih in Geſtalt einer 

Schlinge biegen, ober in Weftait einer Schlinge gebogen fein, fe 

bag es etmgs Anberes umgiebt, verbindet, fer hält. Ein Haben, 

Band hatte ſich um ben Fuß bes Shierchens gefchlungen und hielt es 

fe. I) tre. ı) Eine in einen Bogen ober Mreis gekruͤmmte Hide 

tung geben, und in folder Richtung, nadı einer ſelchen Bine dewe— 
gen. Wo gebraudte man es chemahle für ſchleudern, wobei bie 

Schleuder mit bem Körper, weichen man ſchleudert, im Kreife um: 

geſch vungen und ber legte bann in einem Bogen mit ſtatkem 

Shwunge ſorthewegt wird, Die Arme ia einander fhlingen, 
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Ke in mehreren Arämmungen über und um einander fügen. 

—  bann ſchlingt ee fie (die Hände) um den Entſchlafnen. 

Klopſtock. 

— bie ben tapfern, frommen, alten 

Fendmarſchall Holofern erſt in die Arme [hlingt. Wielanb. 
Einen Rorbeergweig um eines Scheitel ſchlingen. Uneigentlich, 
Tanze fhlingen, Zanze in geſchlungenen Zinien ober mit in einan- 
‚ber geiälungenen aber verflungenen Armen aufführen, tanzen, 

East uns Aönze fhlingen. Fr. Mülter. j 

©. auch Umfchlingen, Berfhlingen. =) Ia engerer Vebrutung, 
mit einer Schlinge verſehen, duch eine Schlinge befefigen; befon- 
ders in den zufammengefegten anfhlingen, durdfählingen, ein: 
fhlingen a. S. d. — D. Schlingen. D. —ung. 

2. Schlingen, v. intrs. u. trs. uncegelm (mie 1. Schlingen) mit 
Heftigkeit und flarfer Begierde bush den Eichlanb in ben Magen 
bringen; mit bem Mebenbegriffe bee Menge und daß ber verſchlun⸗ 
gene Körper ganz, ungekaut Hinabfönmt, und befonbrrs von Thie⸗ 
ven; zum Unterfchiebe von fhluden. Bat fhlingen Binnen, Alles 
id fernen Bauch ſchlingen wollen. Doch wird es zuweilen auch bleß 
für foluden, d. h. durch den Schtund vinathriggen gebraucht. Richt 
ſchlingen tönnen, vor Schmerzen im Halſe, weil ee verſchwollen 
iſt ıc. Arch uneigentlia, gleidfam mit Gier und ganz in ſich fchlaf- 
ten, aufnehmen. Der Abyrand ſchlang fie in ſich. ©. Verſchlin⸗ 
gen, Hinabſchlingen ze. Dieſes ſchlingen Ueße ſich mit 1. Sihiine 
gen char Awang vereinigen, wenn es nicht bei Wotker und fir 
teen D. D. Schriftſtellern flinden, von Schlund lautete, Doh kann 
man Schktund ſeibſt, wofür man im O. D. aud Schlunk fagt, zu 
derſelben Familie von Wörtern rechnen, mo ber Begriſff bes Ges 
tcommten, Geldtungenen, ®erunbeten zu Grunde liaegt. — D. 
Schlingen. D. —ung. 

Der Schlinger, —#, 93. gl. einer der ſchlinget, ſowol von 1. Schlin⸗ 
gem, ats 2. Schlingen. 

Schlingern, v. mtr. mit haben. ı) In ber Schiffahrt, von bem 
St fen, in hebler See von einer Seite zur anbern ſchwanken. Das 
Einf ſchlingert. =) Im R. D. auch für ſchtänzgela. D. Schlingern. 


Die Ex hlingerpardume, 34. — n, in der Schifffahrt, bielenigen, 


Parbunen, welde bei ſtarkenn Winde oder bei [hmwerem Schlingecn 
des Schiffee den übrigen an ber kuvſeite mod beigefegt unb beim 
Senden vom diner Seite bes Schiffs zur gnbern gebrauht werben 
lönner. Böbing. 

+ Der Schlingerſchlag, —es, 9. — ſchlaͤge, im R. D. eine hei 
henbe, tünftlike Bewegung, Wending, 5. B. eines Taſchenſpielers. 
Uneigentiid,, eine Bünftlige Wendung, durch die man id unbemerlt 
feinem Ziete näpert. 

Der Schlingerfchlagbug, —e#, Du. —t, in ber Schifffahrt, wo 
mar ton «inem Gchiffe fagt, es habe einen Schlingerſchlagbug ge: 
macht, wean #6 beim 3iejadfegeln einen Bang gethan hat, wedurqh 
es wenig vorwärts gefommen ifk; aud der Gegenfhlagbug, in Ger 
genfog von Schlagbug sder Streckbug. Röbing. 

Der Schlingerfiag, —s, 4. —r, in ber Schifffahrt, ein Sorg ⸗ 
ag, weſhes zur Brit einesXreffens ach aufer bem feften und leſen 
Stag angefegt wirb. MRöbing. 

Der Schlingerſtock, — es, Mg. —flöde, in ber Schifffahrt, fo wiel 
als Weed. Möbing. 

Der Schlingfaben, —e, 94. —fäden „ein ſich ſchlingender Faben. 
In ber Pflanzentehte nennt man bie bünnen fübenähntihen Manken 
der Wirten, Erbſen ıc, womit fie fi anhalten, auch Schlingfas 
Yu, Schlingen. 

Das Schlingkraut, — es, 2%. u. ein Krant, Sewaͤchs, welhen fi 
auf dem Boten binfhlinget und an andere Dinge anfhlinge, 

— Richt Burieln ſchlaͤgt das Wort, 
Das unbedecht dem ſchneilen Zorn entflohn, 
Dech ven dem Ohr des Argwohns aufgefangen 
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Kriecht es wie Schlingkraut endlos treibend fort, 
Und bängt ans Hera fih am mit taufend Äfen. Schitler (My 

+ Die Schlingkuhle, =. —n, im Dolftinfhen, ein tiefer Ub- 
grand, eigentiih eine Kuble, d. 6. Grube, bie etwas im ſich [chlingt. 
Unrigentlih, ein uneriättiiher Meafh. Schübe, 

Der Schlingrabe, —n, 94. — n, rin Rame des Seeraben, weicher 
geſchictt Fiſche zu fangen verſtedt; weil er bie gefangenen Fiſche 
gierig verih.iaget (Peolecanns carbo L. ). 

Die Schlingſucht, o. 34. im R. D. die unmäßige, unerfättlice 
Begierde zu fhlingen, viel und gierig gu effen, die Freßſucht, Freß⸗ 
tranfbeir. 

& an. Schlingwurm, —es, Mi. — winner, ein Name der Mauk 
wütfarille. 

+ Die Sclinfe, 4. —n, die Scälebr. 

rX Der Schlinkſchlank, —s, By. —e, ein im Anzuge hoͤchſt 
nahläfiger, müsiggängerifher Wenſch. j 

+ XSchlinkſchlanken, v. utr. u. inırs. ein. Schlinffdlant fein, 
unordentlich und mäßig herumlauſen. M. Lramer. D. Schlink⸗ 
fhlanken, - 

Der Ehlipp, —es, 4. —e, ber Zipfel am Rleibe; auch die 
Schlippe. 

X Die Schlippe, 9. — n. 1) Gin ſchleppendes, hrrabhangendes 
Ding. JIm N. O., J. B. in Denabröd, iſt bie Schlippe bie Ehre: 
st; auch wird es in ber gemeinen Sprechart für Schlipp, Bipfel 
vom Node gedraucht. z)F Im M. D ein Ding, ein Ort, we 
Teiht etwas ſchitppen, d. h. fhlüpfen, gleiten kann. Bo nennt 
man bie Dberflähe ber Schenkel rined mit gerabe ausgeſtreckten 
Schenlein Sigenden bie Schlippe. »Er batte feinen swölflikeigen 
Sohn auf der Schlippe, als wenn er ein keines Rind wäre.“ 
Deynap. 5) + Ein enger Weg ober Ort, dur welchen man 
gleihfam nur fhläpfen kann. Deſonders wird ber enge Maum zwie 
(dem zwei Haͤuſern, weißer gelaffen if, damit-bei einem Feuer wer 
niger Schaden gefehe, eine Schlippe genannt; aud Zeuerſchli pre, 
Brundgaffe. 

+ Sclippen, *. D str. mit fein, ſchlͤpfen. Im ber Seefahrt Tigt 
man bas Ankertau fchlippen, d. h. man nimmt es bon ber Häting 
und läßt es zum Schiffe gang hinauslaufen, wenn man nit Zeit 
bat, ben Anker zu fihten. Man bindet aber an das Ente gemöhns 

-. U eine Bode, um es zu gelegnerer Zeit wieber zu finden, Roͤding. 
It) intrs, im Sehen ben einen Faß nachziehen. Erberg — 
D. Schlippen. r 

+ Die Schlippermilch, f. Shchlickermilch. 

+ Schlippern, v. nte. mit haben und fein, 1) Schlickern. =) Im 
MR. D. ſchlüpfen, nah Fulda and faumfelig fein. D. Schlippern. 
Die Schlippwurz, Schlippenwurz, 34. u. die Ratterwarz (Po- 
Iygonum bistorta L. ), 

+ Schliren, r. intrs. u. trs. ſ. Schlidern 5) und 4). D. Schlieren. 

Dir Schlitten, —4, 9. 0; Zw. das Schlitthen, ein Fuhrwerk, 
deſſen Bopitheu⸗ aus zwei vorm in bie Höhe gelrümmten geraben 
Ballen, welche mit einander derbunben find, befteben, und weiches im 
Beinter auf em Schare ober Eiſe ſchnell fortzulonimen und Eaflen 
ſertzuſchaffen bienet; im N. D. Siebe, im manden D. D. Brgens 
ben die Reibe, im Öfterreihfihen Schlaapfen ıc. Ein Baum 
ſchlitten, ein plunper niebriger porn und hinten gleich breiter 
Schlitten. Ein Rennfihlitten, eis leiter höherer Schlitten , deſ⸗ 
fra ſchmale Rufen vorn in cine Epige 3ufammenlaufen, Iſt ein 
folder Rennfhtitten groß, fo daß mehr als zwei Perſenen, gleiche 
fam eine ganze Familit bari fahren können, fo beißt ex ein Aar 
milienfhlitten, und wenns bie Perbe davor mit Schellen bebangt 
Fed, ein Schellenſchlitten. Schlitten fabren, auf einem Schlit⸗ 
ten. Au Schlirten an einen Ort fahren, eine Reife madıen Die 
Schieife iſt auch eine Art plumper Schlitten. An weiterer Bedeu: 
tung nennt man dem Schlitten aͤhnliche Merkjeuge, deren fih 4. B. 


| Schlitten 


bie Seiler bedienen, das Gerüͤſt, welches unter dem Boden eines 
Schiffea angebracht wird, um_es vom Stapel laufen zu laſſen, bas 
Seruͤ, auf welchem ia Schneidemühlen ber Saͤgeblock der Säge 
entzegengeführet wird, ſenſt der Wagen genannt, auch Schlitten. 
Au führen im Schiffvaue die an die Außenfeite des Schiffes anger 
pazten und über ben kieghoͤlzetrn eingeſchnittenen ſtarken Eeiken, ble 


bes Beiauf des Schiffes nom Raabel; bis unter ben Maflerfpieget » 


folgen und zum Scuge ber Planken dienen, ben Namen Schlitten. 
Edendafelb ſt Heißt ber keuwagen bes Nubers ber Schlitten. Möding. 

* Schlitten, x. intrs. u. trs, im Sälitten, zu Schlitten fahren 
Mahler. silber ben Aheln fehlittete man mit Biften“ Thchudi. 
Dies brauchbare ort iſt als ein doppeltes Verfiäckungswert von 
gleiten zu verraten. Ein neues Mertärkimgswort oder auch Ver⸗ 
öfterunnswort davon iſt das Mr, D. ſchliddern, flittern, auf tem 
Eife zur Left gleiten. D. Schlitten. 

Die Schlittenbahn, 94. — n, eine Bahr, ein Meg, fofern er im 
Wiater mit Schlitten befahren werden fan unb befahren wirb, wie 
auch die Beſchaſſenheit eines Weges im Winter, ba er dequem mit 
Schlittea befayren werben fan, ba Schare genug barauf liegt, welcher 
fer und glatt getreten und gefahren if. Es if gute Schlitten 
bahn. Es wird Schlittendahn werben. 

Der Schlitienbalken, —s, 279. gl. im Schiffbaue, die beiten Bals 
ten, meiche die srandlage bed Schlitfens, cin Schiff berauf vom 
Etapei taufen zu laffen, autmaden, 

Der Sgjlittenbaum, — es, By. — baͤume, bie vorn aufwärts ges 
kruͤmenten Bäume oder Hoͤlzer, welche Haupttheile des Schtlittens 
find, auf weihen per Schtittenkaſten rubet und welche äber ben 
Schnte ober das Eis binzleiten; die Hufen, Schlittenkufen, im 
N. O. die Etittern, im O. D. bie Läufe, Schiittentäufe, 

Di Schlittendeichſel, By. —n, die Deichſel an rinem Schlitten. 
Der Schlittener, —s, Wi gl. einer der fhlittenet, im Sctit: 
ten eder zu Schlitten führt, der Schlitteufahter. S. Schlitten. 
Wider den Schace durchktingelt rin Schlittener — B808. 

Der Schlittenfahrer, —6, 9. gi. einer bee im Schlitten oder zu 

säitten faͤhret. 


Die Schlittenfahrt, 9. —en, bie Fahrt, eine Fahrt im Schlit⸗ 


ten, zu Schlitten. 
Bebrere in mehreren Schlitten veranftalten. 
anftıllen. 

Das Stchlittengelaͤute, —®, M. gl. bas Schellengeldute, beffen 
won fh bei Schlirtenfabrten bedient, i 

Ktinaein bir’ id; ra find dir luſtigen Schlittengeldute, Böthe, 

Der Schlittenhaken, —$, 24 gl. In ben Schneidemählen, bie 
Stange mit bem Haken, welcher das Schiebegeug bewegt; der Was 
genbaken, bie Schiebeſtange. 

Das Schlittenholz, — es, My. u. ein mu Schlittenkufen brauchba⸗ 


Beſonders eine ſolche Fahrt zur Luſt, welche 
Eine Schlittenfahrt 


ers Stuck Helz, an dem einen Ende gekruͤmmt gewachſen. Friſch. 


Der Schlittenkaſten, —s, 39%. af. ber Kaſten auf einem Nenn: 
ftlitten, in welchem die Eige angebraht find. _ 

Die Schlittenkuſe, 4. —n, ber Schlittenlauf, —ıs, By. — 
tur, ſ. Schlttenbaum. 

Dos Schlittenpferd, — s, My. —, ein Pferd, welches einen 
Schlitten zicher, befonbers, wenn es zu elner Öffentiihen Schlittens 
fahrt gefhmärtt If. . 

Dis Schlittemad, — es, WM. —rÄder, in ten Schreidemüblen, 
eind dee Mäder In dem Ballen, worauf der Schlitten mit dem Gi: 
achtode acht. . 

Die Shlittenreife, MM. — n, eine Reife, welche man zu Schlies 
ten macht. 

Die Sc littenfchelle, 4. — nt, Schellen, deren man fih bei Ochtite 
tenfahrten bedient, unb an tie Pfecse hängt. Friih. 

Der Schlittenfländer, —s; Mi. gt. im Zänffsawe, Staͤnder, mel 
de von vern bis hinten auf zen Schlitteudalken eines Schlittens 
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Schlitzen 


Heben und bas Schiff tragen. 

Die Shlittenweile, 4. —n, in den Shreibemüflen, bieienige 
Welle mit ben Getrieden, welde den Schlitten mit ben Eägeblode 
ker Säge entgegen» unb zurüdführet; auch die WRagennelle, 
Kumptwelle, 

Das Schlittenwetter, —s, 0.24. Wetter, in Anfehung bes Sqlit. 
tenfahrene. Keifh. Gutes Schlittenwetter. , 

Das Sclittenzeug, —es, 3. u. alles zum Schlitten, wenn man 
baranf, eine Schuttenfahrt anftellen wii, und zu dern Schlittenpfer⸗ 
den gebärende Zeug. Friſch \ 

+ Die Schlitter, 9. —n, f. Schlittendbaum. 

+ Shlittern, v. intss, f. Schlitten v. ‘ 

Der Schlittſchuh, —e#, 4. —e, eiſerne ober Aählerne Schlitten 
kafen in Kleinen, welche man, in Hölzer brfeftiaet, vermittelt Riemen 
wie Schuhe unter bie Küfe bindet ober fhnallet, um bamit auf bem 
Sife ſchuen fortzugteiten, welches @leiten aber in Abſaͤten oder Tanz 
gen Schritten gefhicht, daher man fie häufig, aber weniger gut, audı 
Schrittſchuhe nennen hört, mit welchem Namen man mit mebrexem 
Mechte alle Schehe belegen Könnte; im M, D, Striedſchee, von 
firieden,, weit ausſchreiten. Auf Schlittſchuhen fahren, im gemeis 
nen Beben, Schlittſchuh fahren, oder Schlittſchuh taufen. „Eins 
mapl ging er auf einen gefrornen Ser, um Schlittſchuh gu laufın,« 
Ungen (R.). 

Das Schlittſchuheiſen, — #6, 9%. gl. das vorn aufgebogene ſchmale 
@ifen vines Schlittichuhes. R 

Der Schlittſchubfahrer oder Schlittfchublänfer, —, u gl. 
einer ber anf Schlittſchuhen führt oder läuft. 

Der Schlik, —et, M. —e, überhaupt sine Tange, ſchmate Sff⸗ 
nung. So nennt man im D. D. ben Epalt in einer Schreibfeder 
einen Schliz. Im Wergbaue ik Gefhlis jeder Einfhnitt, eine 
Kerbe, Im Mühlenbeue heißen die ı7 Zeil fangen unt =» 3of 
breiten bursgemeißeiten köcher in ben Zrasbäzten der Mahimühlen, 
in die ein Thell des Steges eingeſteckt wid, Schlitze. Im ber 
Baukunſt if der Schiig (ſ. Dreifhlig) eine Berzierung bes Balz 
kentopfes, welche in einer fangen fhmalen Pertiefung veſtedet, die 
urſpruugtich dazu gemacht war, damit bas Maffer im berfeiben teiche 
ter ablaufen konnte. Im ber Zergliederungskunſt if der Sihlik 
eine ſchmote Öffnung zwiſchen den beiden innerfien Sentela bes 

‘ Bwerhmustels, duch werde bie Haeuptbluta der gebet | Hintus aor- 
tiere), Oertalb biefer Öffnung bilden die beiden Schenkel eine 
grweite ſchmale Öffaung, den Schlitz für die Epeiferöbre ( Foramen 
oesophageum), An engerer Bedertung iſt der Schiko eine lange 
f&matr, tin wenig poneinanber febende Öffnung, teren-Ränber genau 
an einander paffen, fofern fie durch einen ſcharfen, Ihuellen Bidjmitt 
entftebet, Einem Thlere einen Schli in den Bauch, in bad Ohr 
ze. machen. Gin Schlit in der Male. Bo werden auch gewiſſe 
laage Öffnungen in Kleibungeftiiden, hefonbers wenn fle hineinges 
fnitten. ober darch einen Schnitt entfanten And, Schlige genausc. 
Der Flik am Hemte. Der Schlitz an den Weint,eideen, Wei⸗ 
berrören w 

OX Dos Schlikauge, — s, Mm. —n. 1) Ein Auge, das ſo wer 
nis aeoffnit if der geöffnet werden Pan, daß die Offeung beffels 
ben sur wie ein Scheitz i, daß es aieıhfam nur aufgefhlige zu fein 
feine. Fie Adyligaugen der Wogoten. =) Eine Perfen mit fol 
dien Hagen. . 

OX Schlittaͤugig, adj. u. adv. Scqhtitaugen habend. Schlibaͤu⸗ 
gige Madlen. 

Das Scélitzeiſen, —, 9. gl. an den Stühlen ber Sammetweber, 
sine eiag aietele Meferiinge, bie Faͤben der Kette damit aufzn-⸗ 
fdtisen, 

Se litzen, * rinen Schtid In etwas machen, mit einem Bichlige vers 
ſeden. Dea Bauch fünigen, einen Schaitz, oner Sinise in den 
Bauch machen. Ginen Fifh ſchliden, durch einen Wgtig effnen, 


Schlitzf 

auftchtigen. Einem Pferde bie Ohren, bie Rafe ſchlizen. Mon 
ben ZTiſchlern wird ſchligen von einer Art der Berbindung gebraucht, 
da das eine von ben in einer rehten Winkel zufammenzufegenden 
LSölgern an rinem Hirnende einen Zapfen, bad andre aber an ſei⸗ 
nem Hirneade einen Säit, b. h. eine Öffnung, fo. breit ala ber 
Zapfen ft, bekömmt. Im weiterer Bedeutung, im D. D. für fpals 
tem, Fine Zeber fihlisen. Ais Verſtaͤrkangewort von ſchleißen war 
es chemahla auch noch im verfhiebenen Bedeutungen biejes Wortes 
gebr aͤachlich. D. Schlihen. D. —ung. 

Das Schlisfenfter, —s, My gl, ein fehr ſchmales langes Kenfer, 
ober eine ſolche Uffnung in ber Mauer, bie einem Schlige gleicht, 
derch weicht das Licht einfallen Toll, 

Der Säliggraben, —s, 3. —graͤben, ein Heiner ſchmaler Bras 
ben, der gleihfam nur ein Schlig in ber Erbe ift, eine Wiefe das 
durch zu bewaͤſſern. Im ber Kriegsbautunft, ein Meinerer Graben, 
der in ber Mitte des Hauptgrabens einer Feſtung herumgrführt wird, 

Schlitzig, adj. u. adr. 1) Shlite babend, mit Schligen verſehen. 
a) + An Waiern, fhlüpfeig. Fulda. 

O Der Schlikmantel, —e , 9%. —mintel, ein Mantel mit Schlir 
gen, befonders ein weiter Frauenmantel ohne Ärmel, mwelder an 
der Seite Schlitze hat, durch melde die Arme geſtedt werben Lin 
nen (Eaveloppe). . 

O Das Schlitzmeſſer, —, 4. ol; Bmw. das —chen, ein feines 
ſcharfes Weffer oder Mefferchen der Ärzte und Wünbärjte, mit wel⸗ 


Gem fie in manden Faͤllen Schtitze Im die Haut und in bas Fleiſch 


maden, 3. B. beim Einimpfen, der Blattern (Tanzette). 

+ Die Schlobbe, y. —n, der Rame einer Art Enten auf ber 
Inſel Foͤhr. 

+ Shlodern, v. nir. mit haben, in Sadfen, fihlotterig fein, wat; 
kein, fhwanken. Fulda. Im RD. ſchluckern. D. Schlodern. 

+ Der (die) Schlobbe, —n, MH. —n, im M. D. ı) Ein Lumpen. 
2) Ein gerlumpter ſchmuziger Meuſch. 

+ Schlobberig, ſ. Schlotterig. 

+ Schloddern, v. R. D. f. Schlotterm. 

Schlodern, v. tr. ein bei den Schlofern gebraͤuchliches Wort, mel: 
Ge ihre Arbeit fhlodern, wenn fie am berfelben, um fie zu kötben, 
das darauf gelegte Both mit Lehm übergiehen, dieſen über Koblen 
trodnen laſſen, und dann bie Dige vermehren, bis bas Both [Hmilzt. 
D. Schlodern. a . 

Schlofen, v. tra. bei den Zudr unb Zeugmachern, das wollene Garn 
dreifah ober mehrfah, aber mur fehr loſe, sulammenzwirnen, 
D. Schlefen. D. — ung. 

+ x Schlohweiß, adj. u. adr. ſeht weis. Dies Mort iſt entweder 
aus ſchledweiß, fo weiß wie Sihiehenbläte, ober aus ſchloßweiß, 
fo weiß wie Schlofen, verberbt. Man hört ſowol ſchlehweiß ats 
fhiefmeiß, im ber gemeinen Sprechart auch ſchlorweiß. Da das 
in Schioßt Them vorhanden iſt, da man auch ſagt, weiß mie eine 
Säloge, und ba bie Echloßen weißer find als Schtehbläte, fo ift es 
mwahrfheinliher, daß ſchlohweiß ſchlozweiß, To wein wie Schloßen, 
ſchneewels fein ſolle. 

* Schlodſt, adj, u. adv. nahläfig. Hulfius. 

Die Schlope, 9. —n, im Waflerbaue, ein Einriß bes Maftrs in 
die Deihe, Dünen ıc. , 

+ Die Schlöpe, 9. —n, im Delchbaue, ein Meiner Schlitten ohne 
Gehöhung, aud wol ein Deihfhlitten, Jacobsſfon. 

+ Schlopen, r. trs. ein Schif ſchlopen, 8 abbrechen, wenn es alt 
unb u. * D. Swlopen. 
Schloͤren, f. Schluͤren. 

H Schlorken > 5 intrs. in Schwaben, ſchlarfen. D. Schlorken. 

+ Der Schlorker, —s, MM. al, 1) Einer der ſchtortet. 
niebergetretener Schub, Panteffel, ober ein Pantoffel ohne Dinters 
teder. 3.8. Sch mid. ©. Schlarfe. 

Das Schloͤß, — ſſes, DH. Shiöffer; Bw. das Schloößchen, O. D. 
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Schloß 


—lein, von ſchließen. 1) & X Die Handlung bes Schlleßent, ber 
Schlus. Bei den Mautern heißen die Schlußſtelne zumwellen noch 
Schloäfteine. =) Ein Ding, welches ſchließet, befonters ein Ding, 
welches vermittelt einer Feder gefoannet wird, unb bei Rachgeben 
ober Wegzieben ber Feder zurüdipringt und ſchnappt. Gin foldes 
Ding iſt das Schtoß an einem Feuergewehre, wo «8 bie Stelle eis 
ned Feuerzeuges werteitt. Wefonbers verſteht man unter Schloß 
ein Ding biefer Art, durch welches ein anderes Ding feſt zugemacht 
und verwahret wird. Dergleichen ſind die Schloͤſſet am den Haldı 
bändern, Armbaͤndern, Zafhendägein oder Watſchkern, an ben 
Shreibtafein, Bühern, an welchen fie ım ſterreichſchen Schliefer 
heißen, und am andern Dingen mehr; im nemeinen Leben auh 
Knippſchloͤſſer, zum Unterfhiede von andern Schlöfern. Im eng: 
fen Sinne it bas Schloß eine eiferne 1. Kapfel oder ein Meines 
eifernes ıc. Behältnip mit einem ober mehreren Riegeln, welche von 
Gebern gedrüdt und gehalten werben, bie man an Zhüren, 
Thore, Rufen, Schubfäder ze. befeftiget, um fe feſt zuzumachen 
und zu verwahren, unb welhe man vermitteift eines Schiüffels auf: . 
macht ober effnet. Etwas mit Schloß und Wiegel verwahren, un: 
ter Schloß und Riegel halten. Ein Riegelſchloß, ein Worlege- 
ſchloß oder Hängefhlof. Ein Deutſches Schloß, ein Franzöfls 
fhes Schloß ıc. S. Deutſch und Fraͤnzbſiſch. Ein Schloß vom 
hängen, vorlegen, ‚ein Hängefhich. Einem ein Schloß vor den 
Mund legen, ihn verhindern zu fprehen, ihn mötbigen zu ſchweigen, 
nichts auczaplaudern. Im weiterer umd unrigentlidher Bedeutung 
wirb auch das Schloß⸗ oder Schlufbein das Schloß genannt, An 
den Bafıpfeifen find die Schiöffer Bleche, welche bie Öffnung bee: 
[Stiefen; euch Schlüfel. Uneigenttiih heist von ben am ein Segel 
angereibten Streifen Segeltuch bie lepte Kette das Schloß, ober 
ber Schluͤſſel, weil es biefe Streifen yufammenpätt und fobald es 
getöfer ift, die Streifen mit einem Mahle abyeriffen werben können. 
An ben Reifen nennt man die an ben Enten beffelben eingeſchnitte- 
nin Etellen, an welchen fih bie derſchlungenen Enben feibft feſthal⸗ 
ten, das Schloß. 3) Der Ort, wo ein Ding gefileffen iſt; ber 
Schluß. An den zweiſchaligen Muſcheln ift dos Schloß die Stelle, 
wo bie Schalen ſeſt mit einanber-verbunden And, und beim Auf- 
und Zumachen feſt am einander bleiben (Cardo). Es if ein Ends 
[bloß (GC. terminalis), wenn es am Ende der Muſchel, ein Mits 
telſchloß (CO. medius), menn es in ber Mitte, ein Seitenſchloß 
(G, laterolis), wenn es nad einer Seite hin ſich befindet und ein 
kLaͤngeſchloß (C. longitudinalis), wenn es ld fü der ganzen 
Länge der Mufchel nad erſtreckt. An den Pferden ift das. Schloß 
bas Ende ber Raſe, an ber Scheisewanb berfeiten. An ben Runits 
geſtängen ift das Schloß biejenige Stelle, wo zwei Geflänge in eins 
ander fließen und mit Ringen und Schrauben vermahret find. An 
einer Hunft werben bie eingefihnittenen Kerben in ben Kunſtſtangen, 
welche fo geihnitten finb, daß brei Zapfen ber einen in bad Schloß 
der andern paſſen, das Schloß genannt. 4) Gin eingefäloffener, 
wiber ben Aufall eines Feindes wohl verwahrter feier Ort, _bers 
gleichen ehemabis alle mit Mauern und Gräben eingefaßten Burgen 
waren. Gin fees Schleß. Ein Vergſchloß, Raubſchleß. Ehe: 
mahls wurben Jeibft befekigte Städte Schiöffer genannt. Tept fühs 
ren biefen Namen in engeren Bebeufung nur noch Meine Reflungen 
in und bei Städten, bie ehemahls zugleich die Wohnſige von Fürs 
ſten und Herren waren (Castell), Das Schlef Hält die Stadt 
im 3aume. Dir Kanonen bes Schloſſes befteeihen bie Stadt. Im 
weiterer Bebentung nennt man überhaupt bie größern und prädti- 
gern, mit gewiſſen Hoheltsrechten begabten Wehnfige der zegieren- 
ben Fürften und vornehmer Herren Schiefer, weit fie ehemahls 
befeftiget waren. Das koͤnigliche, fuͤrſttiche, gränihe Schloß. Ein 
Euſtſchloßk. In ned weiterer Bedeutung nennt man z. ®. im Deut: 
ſchen Polen das Wohnhaus eines jeden Edelmanng, sub wenn v8 
fih nicht befenders auszeichnet, vorzugsweife bad Schloß; fonft au, 


Schloßa 


der Hof. Aufs Schloß gehen, 

Dort Jenſerts des Baches vom Huͤgel 

Blinft Ratılih ein Schloß auf das Dirfhen im That, Bürger. 
„Die Wohnung des Privatmanacs ift ein Baus, tad Haus von 
Ferfonen, die ſelbſt Megenten find, oter.erhfäbige Elleder der Far 
milie des Regenten, ift ein Pataſt, ber Palaſt des Haupted ber rer 
gierendtn Famike iſt ein Schloß“ Eberhard. Unrigentiid, 
Scyiöffer im tie Luft Bauen, unausführbare Entwärfe,- Pläne ma: 
Gen. S. Luftſchloß. Auf itn Hätte in Shrlöffer gebauet, auf ihn 
feste ih ein unumichränttes Vertrauen, 5) Bei.den Jägern, ber 
ShHloßtcitk ober Schluhtritt. ©. d, 

Der Schloͤßarm, —es, By. —e, im Bergbaue, die Hauptarme om 
Sade rinee Kun, bie fo lang als ber Durhmeffer bes Kabes an 
ber Welle, 3 300 beeit und G Zoll bie find. 

Der Schilößauffcher, —&, y. at. ter Auffeher eines Sqhloſſes, 
weiter zugleich in dem Schloſſe ſelbſt zu wohnen pflegt (Castellan), 

Der Schlößbalten, f. Schiufbalten. 

Das Shlößband, —es, Di. - bände, bei ben Boͤttichern, derjer 
nize Seif, wercher bei bem Auffegen rinch Faſſes ober einer Zonne, 
über das Settband getrieben wird, und bie Stäbe nah dem Bauche zu 
jwfanımensäit, i 

Der Schlöfbeamte, —n, My. —n, ein Beamter, ober ber Beamte 
auf eınem Schoffe. 

Das Schlößbein, —es, 4. —, das Teifbein (Coceir). 

Der Schlößberg, —6, 3. —e, ber Berg auf ober an weldem 
ein Echloß liegt. 

Der Schloͤßbeutel, —8, M. al. ein mit einem Wägel und foge: 
nannten Anippfhloffe verfebener Geldbeutel, 

Der Schloͤßbewohner, — 8, 8%. gl. der Bewohner eines Schloffer, 
fowoi bie Heerfhaft ald and die zu ihrer Geſellſchaft und Sedie⸗ 
nung im demſelhen wohnendea Perfonen. 

Das Schloͤßbier, —es, 9%. u. Wier, weihes auf dem Schloſſe, d. h. 
in der Brauerei bis Schtoſes oder des Schlofheren gebrauet wird, 
So auch der Schlodbrauer und bie Schloßbrauetei. 

Das Schlööbleh, — es, Bi. —e, das Aufere Blech an einem 
Ehicffe, wor.n bie Theile deſſelben befeftiger find, Wei den Buͤch⸗ 
fermagern führt biefen Namen die äußere eifeine Platte eines Ge: 
wehrſchloſſes. 

Das Schlöfbleheifen, —s, 4. at. bei ben Baͤchlenmachern, ein 
Rertes Eifenbicch, worauf bas Schlogblech angeſchraubt iſt, wenn es 
wit ber Felle ausgeanbeitet wich. 

Der Eclößbrunnen. —s, 84. af. ein im oder vor bem Schloffe, 
in dem Schlosdofe befinbliher, oder ju dem Schloſſe gebörender 
Beunnen, 

Di- Schloͤsdame, 34. —n, f. Schleßfrau a). 

Die Schloße, 4. —n, mwäfferige Dünfte, die wegen der Kälte in 
der oberen Buft mit als Mesen, fondern gefroren in Pleinen runden 
ELöraren berabfillen, die, wenn le die Erdöe der Erbſen bebeutend 
überteeffen, Dazel genannt werden, &, Kagel. Es fallen Schto— 
fen. „ir Schlag idee Weinftöte mit Hagel uud ihre Manibrerbäume 
mit Schloßen.“ Pf. 78, 47. Go weiß wie Schlefen, oder wie 
eine Schloße. Xuf eime fort ungewögnlie Art wird im O. D. ber 
Schloß als ein Sammeiwort gebracht, 

j Denner, Rlig und parter Schloß 
Bed bei dir voruͤbergeta, Dpiz. 

Sälshen, v. ntr. imp mit babe, von den wäfferigen Dänften, als 
Ediofra berabfiien, Ga fhlonet, es fallen Cchlsgen, Dorn zu, 
in Genalt ber Schießen, wie Gchlosen. berabfaden. Es ſchoßet 
Steiae. D. Schioien. j 

* Schlöflen, v. trs. mit einem Schloſſe verſehen, außer dem Mittels 
worte geſchlont nicht gedrauchlich. Ein geftloßier Junker, ein 
fhtoägefeiener. S. Schlo geſefen. D. Snteoffen. 

Das Schlößenei, — e, Big —er, eine Benennung langlich zunber 


ı9r 


Schloßh 


durchſichtiger Quarzkleſel. 

Das Schloßenkorn, — es, MM. — koͤrner, eins ber geftornen, auß 
ber Luft herabfelenden Körner, bie man Schloßen nennt, eine 
Schloße. 

Der Schloßenregen, —s, 4. gl. ein mit Sqhloßen vermiſchtet 
Regen. Stieter. 

Der Schloßenſchauer, —s, m. gl. ein Schauer, ba es ſchleſet, 
batd voraberge he ndes Schloßenwetter. 
Der Schlößenfiein, —es, Eu. —e, Im gemeinen Beben, eine Ba 
nennung ber Heinen, weißen, runblihen Kiefeifleine, welche bem - 

Echloten aͤhnlich find, 

Der Schleßenſturm, —es, 94. —flürme, ein mit Schlohen be 

gleiteter Sturm, ober ein Sturm, welcher Schloßen herbeiführt. 
Winterleid war laͤngſt entronnen 
Säner und Schtofenfturm vorbei, ©. &, Homburg. 

Das Schlöfenwetter, —e, 9. gl. 1) Min foiches Wetter, ſolche 
Bitterang, ba es bäuflg fchloßet; ohne Weehrjahl, =) Ein mit 
Schioßen begleitetes Wetter, Ungemwitter. 

Die Schloßenwolke, 24. —n, rine Wolfe, ans welcher Schloßen 
berabfallen, 

Der Schlöffer, —d, 4. gl. en Handwerker, welder vorzüglich 
Schloͤſſer zum Verkhliefen ber Ihhren, Thore, Kaften € macht, 
auferbem uber aud andere feinere Arbeiten von Eifen und Stuhl, 
3. B. Seſchlaͤgt, Wergierungen anderer Art ıc. verfertiget, im D. ©, 
der Schloͤſſer, im R. D. Kleinſchmird. Seine Fran, die Schlofr 
ferien, Daden bas Schlofſerhandwerk, das Schloffergewert, die 
Schiofferinnung, die Schlofferzunft, der Schloffermeifter, ber 
Scyotiergefell, der Schlofferjunge, die Schlofferwerkflatt ıc, das 
Pandwert, das Sewerk, die Innung, Zunft der Schloſſer, ein Schtoſ⸗ 
fer, ats Meiter, der Seſelt, Zunge, die Werkkatt 1 eines Schloſ⸗ 
fers, die Schtofferergnung, bie Rechnung eines Schleſſers über bie’ 
von ihm grefertiiten Arbeiten, 

Die Schlofferarbeit, 4. —en, bie Arbeit eines Ehloffers, Arbeit, 
welhe die Schlaſſer zu machen pflegen. 

Das Schlofferoleh, —es, 9. —e, Blech, weldes und wie es bie 
Schlofer gebrauchen. In engere Bebeutung, in ben Meflinshütten, 
Meffingbieh, welches und wie es bie Sqlloſſet gu ihren Arbeiten 
gebrauchen. 

Der Scloſſergeſell. ıc. ſ. Schloſſer. 

Die Schlößfeder, Sy. —n, die flählerne Feder in einem Schloſſe, 
befonters in einem Ttüre⸗ ober Kaftenfhtoffe, 

Dad Schlöäfenfter, —s, 9%. gt. eins der Fenſter in einem Schloſſe. 

Der Schlöfflügel, —s, Py. al. ein Flägei oter Seitengebäute eis 
nes Thioffes, weiches mit demfelben ein Ganzes ausmadcıt, 

Die Schloͤßfrau, m. —em. 1: Die Frau, Befipecinn end Vewoh- 
uerian eines Schleſſes; bie Schlokherrinn, e) Eine Krau ober 
Dame, die im Ehioffe zur Geſellſchaft ter Beſtterinn br ffelben, 
4. B. einer Fuͤrſtian, Gröfien rc. wohnet, die Schtoßdanmie. In 
weiterer Pebeutung ach jede andere Arsu die auf bem Edhlolfe, 
ober" bei dem Schloſſe wohnet und bafeluft zu thun bat, 

Dad Schloßgat, —es, 3. 8, auf den Schiffen, bus im Fuge der 
Etenge befinbtihe koch, wodurch bus Schtebbol, gekett wird; auch 
Schiekgat, Schlotgat. 

+ Schloßgeſeſſen, ad: u. adv ein mit gewiſſen babeitarechten ber 
gadtes Sales vefgind ; auch barageſeſfen, befhtoät. gefhtoft,. Ein 
f&hloßzefejener Janker. In Ponimern if färlefgefeien und (Hrifte 
fäßig ateihsebenten», 

Dad Schloßgeſinde, —t, M. u. dos finde auf dem Sihlofte, 

Der Schlößgraben, —&, MM —gräben, der Kensen weirder um 

n Sclsz gefüret if, deſenders ercmable zur Befritigung daſſelben. 

Dir Schlöchanptmaun, et, u. - männer, uns Fhlioibaupts 
ie te, ber Borge 2 , Nefehishaber vines rſtelihen &xutoffes, wil 
Ger für vie Erhaltung der Drbnung und Sicherheit in bemfelben, 
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gu forgen hat. An einigen Höfen, 3. B. am Braunfhmweigihen, 
wurde ber Unterhofmarſchall Sclobbauptmann genannt. 

Der Schlöfberr, — en, Ey. —en, der Herr, Befiger eines Schloſ- 

ı  fesz feine Grau, ober überhaupt eine Frau, welhe Veſſherinn eines 

"Cloffeu if, die Schioffreu, Schioßherrin, und beide zufammen 
Di 05 * Fe ) Der Schleßhert unb bie 
ie Schlo aft, By. —en. 1) Der 143 

le ine Herefhaft, vörnehme Leute auf dem Sqhloſſe, 

‘Am Sqhloſſe. 2 z . . 

Der Sılsühof, —es, 94. —böfe‘, der ‚Hof, freie Raum innerhalb 
eines Schlofes; des Hauptgebäubes und der Fluͤgelz auch mol ein 
freier Plat vor dem Schloſſe. Der Schloßplab. y 

Das Schloͤßholz, —es, 4. — hoͤlzet. 1) Ein zum Sqloſſe ober 
dem Schloherren gehörendes Holz. a) Im Schiffbaue (1) ein ſtarkes 
vlerkantiges Holy oder Eiſen, welches man durch das Schtog gat ſchiebt, 
ſe daß tie beiden Enben auf bie gangfahlingen zu liegen Fommen 
und auf biefe Art bie ganze Laſt der Stenge trägt; Schleßholz der 

Stengen. (=) @in Heines @täd Holy, oder ein Kalb, welches auf 
dem Bunfpriet zwiſchen bie beiden Bughölzer, zwiſchen welchen e6 


t, geichlagen und mit benfelben ‚befeftiget wird, Gs bient dagu, ._ 1 , . 
* "Die Shlöftbär, 4. —ın, f. Schleßthot. 


pe Buafpriet daſelbſt an feiner Stelle feſt zu halten, und- beißt 
ESchloßholz das Bugſpriets. In beiden Fällen auch Schießholz, 
Säylorholj. (5) Uneigentlih wird aud ein furdtfamer und ſtiller 
Mätcofe, der noch nicht an Wind und Metter gewöhnt ift, ein 
Schloßholz oder Schlutholz genannt, in Gegenſah vom Schwaltker 
oder Schwerwer, Roͤdeng. 
Die Schlößfapelle, 9. —n. ı) Cine zum Gottecdienfte beflimmte 


Kapelle in einem Schloſſe. 2) Die fämmtligen Zontinflier aufel: . 


nem Schloſſe oder eines Echlegheren, 

+ Der Schloͤßkiel; —ed, 9. —e, dei den Sandieuten in manden 
Segenden, die oberfie noch verfhloffene Biattſcheide einiger Gräfer, 
die Huͤtſe, Hofe. j * 

Die Schloͤßkirche, M.—n, eine Kirche, welche entweber im Sqhloſſe 
ſelbſt oder auch In einiger Entfernung vom demſelben beſindlich unb 
zum Gottesdienit zunähft für den Herin und bie Shloßbewohner 
defimmt if. Der Prediger an berfelben, ber Schloßprediger, 
der Sänger, Borfänger an derſelben, der Schloßſaͤnget (Schloß: 
cantor), und der Ahrhner ober Küfter an derfelben, ber Schloß: 
kirchner. . j 

hlitircner ober Schloßkuͤſter, — 6, 2. at. ſ. Schloßlirche. 

Der Schloßknochen, —s, 24. al. ſ. Schlufbein. 

Das Schlöffraut, —es, Bu. u. das Alrkraut, ber Birfhgünfel, 
cher das Hirſchwundktaut er eannabinum L.) 

loͤßkutſche, 4. —n, 1. Schloßwagen. 

en 0: =. gl. in den Sewehrfhmieben, berjer 
nige Arbeiter, weicher alle Theile der Flintenſchloͤſſer verfertiget 

. und aus dem Wroben feilet, 

Der Schlößmarkt, —es, 4. u, ein Markt, an welchem oder auf 

melden das Schloß bes Kürten, ober eines vernehmen Serrn liegt, 
Eile auf ten Schloßmarkt. — Eonnenberg. 

Die Schlöfmauer, 84. —n, eine Mauer, welche ein Schloß um: 
giebt, befonderd ehemahle zur Befeſtigung deſſelben. 

Der Schlöfnagel, —s, My. — naͤgel. ) Raͤget, deren man ſch 

jur Befeſtigung ber Schloͤſſer an Thüͤren und Thoren bebient. Man 
Hat ganze Schioßnaͤgel, 1” Bell lang, vierfontig,,mit breiten run- 
den Köpfen, auch Schloßſpiter, und halbe Schloßnaͤgel, welche nur 
%, 300 lang find. =) Gin bider zunder Magel, welcher ben Bin: 
termagen mit bem Worbermagen verbindet, den Schluß d. h. bie 
Verbindung zwiſchen beiten ausmaht; der Spannagel, Stellnagel, 
an ben Kansnengeftellen aud ber Prognagel. 

Dos Schlöhpferd, —es, My. —e, ein auf das Schloß, dem Schloß: 
beren geherendes Pferd, 

Die Schlößpforte, Iy. —n, eine Pforte, am ober in rinem Schloffe, 
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wie aud eine P orte, aus welcher man nah dem Gätoffe gehet. 
M. Kramer. 

Der Schloͤßplatz, —es, My. —pläge, der freie Platz ver einem 
Schtoffe, k 

Der Schlößprebiger, —s, 34. at. f. Schlofkirde. 

Der Schlößfaal, —es, 3. —fäle, ein Saat, auf ober in einem 
SHlofe. Im Schloßſaale waren bie Öffenttihen Behoͤrden zum 
Empfange bes neuen Deren vırfammelt. ! s 

Der Shlößfänger, —6, Bj. g1. f. Schlofkicche. N 

* Der Shlöffalfe, —n, 9. — n, Lepnsieute, weihe unmiltel- 
bar unter bem gürſten fichen; bei O berlin. e 

Der Schlöffoldat, —en, By. —en, win Soldat, welcher auf dem 
Sqloſſe, und in engerer Bedeutung, biof auf dem Gälefk 
Dienfte thut, . . E 

Der Schlößfpiter, —6, 94. gt. ſ. Schloßnagel. s 

Der Schloßſtein, f. Schlußſtein. 

Das Schloͤßthor, —es, 4. —e, bas Über eines Schloſſes, In eir. 
nem Sätoffez eine folke Thür die Schlosthür. Dann au, ein 
feihes Zhor,. welches nah dem Schioffe führet, 1. B. ein foldes 
Etabtthor, 


Der Schlößthurm, —es, By. —thürme, der Thurm eines Schlafen. 

Der Eglößthürmer, —6, 9%. gl. der Shürmer auf dem Schlofe 
thurme, 

Der Sclößtritt, —es, 3. —e, bei den Jaͤgern, derjenige Tritt, 
wilden ber Hirſch mitten im fein Bett ober Lager, mit einem der 
Rorberläufte, auf welden ee lag, maht, wenn er aufitchet, der 
Schlußtritt; auch nur das Schloß. 

Die Schlößuhr, 4. —en, die Schlaguhr auf dem Schloſſe, oder 
auf dem Echlosthurme. 

Der Schlöfverwalter, —s, 4. gl. ber Verwalter auf einem 
Schloſſe; befonders der Berwalter, Auffcher auf einem fürflichen 
Schtoſſe (Crstellan). 

X Das Schlößvich, — es, o. 2. bas zum Schloffe, dem Schloß: 
beren gehörenve Vieh. 

Der Schlöfvogt, — es, 4. — voͤgte, ber Vogt, Auffeher auf eir 
nem Eihlofie, — 

Die Schloͤßwache, 9. —n. ı) Die Wade, das Wachen, Wade 
fiepen auf bem Schtoffe, ober im und am Schloſſe. Die Schiofr 
twache haben, Bon der Schloßwache ablöfen. =) Die Soldaten, 
weldie anf oder im Schloffe Wade halten, ſowol bie im Gewehre 
ſtehenden, als die in ber Wachſtube bes Schloffes befindlihen. Die 
Schloßwache ablöfen. 3) Der Ort, bie Stube ıc. im Schloffe ober 

. eim eigenes Dans beim Schtoſſe, wo fich die Soldaten aufhalten, 
wenn fie nitt im ober am Zchloffe Mache ftehen. 

Der Schlöfwächter, —6, IM. gl. der Wähter eines Schtoffes, auf 

‚ einem Schiofe. In engerer Bebeutung ber Rachtwächter welder 
auf einem Schloſſe gehalten wirb, 

Der Schloͤßwagen, —s, M. gl. ein auf das Schloß, dem Schloß: 
beren gebörender Wagen; die Schloftutfche, eine folde Kutfhe. 
Der Shlöfwal, —ed, By. —wäle, ein Ball, welder ein Shlof 
umgiebt, mwemit befonders ehemahls die Echlöffer zus Befeftigung 

außer ben Gräben umgeben waren, 

Der Schloͤßweg, —ıd, 2. —e, ber zum Schloſſe führende Weg. 

Schloßweiß, f. Schlohweiß. 

Der Schlöfzirkel, —s, 4. gl. ein Zirkel, welcher geſchloſſen, d. $. 
befekiger, feſtgeſtelt werben kann, Gin folder Zirkel bat an dem 
einen Schenkel einen Birkeibogen, welcher durch eine Öffaung in 
dem andern Schenkel gehet, an welchem biefer Schenkel wermitteift 
einte Schranbe im jebet beliebigen Öffneng bes Zirkels feft geſchtaubt 
werben konn, fo das biefelbe Öffnung des Birkels unverrüdt bleibt, 

Die Schloͤßzwecke, 94. —n, Imeden, Keine Schloͤſſer damit anzu⸗ 
magein, Feifd. 


Sötot — Schluß, 


Der Schlot, —es, Ry. —e, von fihliefen, ein gefätoffenes Ding, eine hide Mitch nach abgenommenem Rahme, wie auf bie burch Lab ge: 
Bötse, van Abzug. sm RD. ivird ein Abzuagraben ein Schlot (Bleot)  rennene Mid. Im andern Gegenden die Schlickermilch. \ 
genannt Im engerer und gemöhntiger !rpeutung if dee Schlot Schlottern, v. D) mtr. mit haben, bas Berftäifungsmwort von ſchlau⸗ 
die vieredige Röhre, wilge ben Rauch aus dem Haͤuſern abführet, der . dern, sitternd und heftig fi hin und berbemegen, „Daß ihre Herz 
Rauchfang. Den Schtot fegen over kehren, „Der Schlot des Ras - muß verjagen, die Anie fhhlottern.« Rapum a, a1. Cchiotternde 
mind geht in bie Geuremauee.* Ab, nah welcher Stelle Schlot und Raten. In weiterer Bebeutung, fhlapp mieberhangen, und bin 
Sesermauer mod verfhieven find; In manden Gegenden befonbers umd derbewegt werben; im R, D. flobvern, flubtern. So ſchlot⸗ 
im A. D. in den Hüttenwerken, die Schlotte. Auch tie Rauchfaͤnge tern weite und micht gehörig befefligte Kleidungsftäde am und tm 
in ben Braudäuſern nennt man im mandem Gegenden Schotten.” dein Beibe, 11) imtrs, mit fein und haben, ſchlotternd d. h. unfie 

Die Schlote, >. — n, ober ber Schloten, —, 3. gt. cin bobs er, bin und berwanfend gehen, wie auch, fhlotterig geben. Gier 
les Thlauhartizes Ding- Go beien bei @inigen die borlen, aufs ſchlottetrt Fommen, Uneigenttich, fhlaff, nadiäfig und träge zu 


gebtafenen Sten gei einaiger baucharten, Schloten, und in einigen Werke gehen. Wer in der Jugend Heine Geſchäfte mit Nacläffige 
Gegenden ift Scyiote ein Rame der Mapıfoibe, (Typh- L.) ©. keit zu beſocgen fi erlaubt, der wirb im bobrren Aiter auch im wide 
Schlotte unter Schlot. 


hi tigen Dingen ſchlotiern.“ G. — D. Schlottern. 
Der Schlotfeger, —s, 4. gt. 3) Einer ber den Schtot oder die X Das Schlotterohr, — 6, 4. —em. 1) @in fhlapp herabhan⸗ 
Sälötr feget, reiniget; der Schlotkehter, Schorſteinfeger. 2) In gendes, Khlotterndes Ober. Mahler a Ein Thier mitfoihen Obren. 
der Raturbeſchreibung, eine Art Bockkafer oder Holshöde (Ceram- O Der Schlotterſchritt, - «6, 24. —e, tin ſchlotternder, d. h. uns 
byx fuliginator L). fiherer, wankender Schritt, der Schritt eines Schtottetrnden und 
Das Schlotgat dad Schlotholz, f. Schtsfgat, Schloßholz. Schtetterigen. — er hörte von meitem (meiten) bie Schlotter⸗ 


Die Schlotkappe, 94. —n, eine Kappe, weihe der Sptotfeger aufıe  fhritte des Möndteins im näcften Gemade über den Boden bins 
feat, wenn er in den Schlot fähıt, wanten“ Benzel: Sternau. 


Der Schlotkehrer, —s, 3. al. f. Schlotfeger. + Der Sehlottervogel, —s, 4. —vögel 

1. Die Schlotte, 94. —a, [. Slot. ber M. Krumen. . . 

9. Die Schlotte, 8. — n, in Mn Bergwerken, eine Art karzer + Dir Schlottig, —es My. ——e, in Gchiefien, ein liederlichtr Wenſch, 
Schichten von einer Kalferbe, bie ſich ſelbſt idſchet, dann zufammen: Kautftrsicher. Serudt. Mabefteiniih won ſchlotten, ſchlotterig. 
feget und Erdltüfte mant. , + Siloben, v. inter. in Schwaben, am Shloger ſaugen. 

Die Schlottendlume, 2. —n, bie Küͤchenſchelle (Anemone pul-, + Dir Exlioger, Shlozer, —, Dp. gi. f. Kinderdutte. 
aatilla L.) ©, d. N Schloweiß, f. Schlobweiß. 

+ Der Schlotter, — 4. al. 1) In.den Solzwerken, ein Schlamm, + Schlubbern, v.intrs u.tre, 1) Ein Wort wie ſchlabbern, weldes 
weicher übrig bleibt, wenn man bas In ben Hero aus der abgetropftien man aber im Dsnabrädfihen davon noch unterfheibet, wo man bar 
Soble geratuene Salz wusgeloht hat; in andern Gegenden, das Ge⸗ unter »eeftehet, etwas Dinnes effen, 3.8. Suppe, Muß; in andern 
ſchlotter. =) In Memmingen, faure geronnene Milch, Schlottermilch. Segraden ſchlubben, ſchluppen. =) In Damburg nachtaͤſſig und 

+ Die Schlotter, 9. —n, in einigen D, D. Gegenden, ein ſchlot⸗ ſchlecht arbeiten. Riche y. D. Schlubbern. 
terudes Ding, eine Klapper, } + Dad Schluch, —es, 4. u, das Heine Bieh; im Durlachſchen. 

Der Schlotterapfel, —s, 4. — Äpfel, eine Art Äpfel, deren Kerne 9°. 6. Ehmib. 
darin fhlottern, wenn man fie jhüttelt, ber Klappreapfel, Kern: Die Schlucht, @y. —en. 1) Ein enges tiefes Thal zwiſchen zwei 
apfel, Glockenapfel * fteiten Berzen; wie au, eine vom Waffer an einer Anhöhe ausge- 

X Das Schlotterbein, —es, . —e, Schlotterbeinig, f. Schlen. riffene tiefe Steule, eine Waſſerſchlucht, Regenſchlucht „Eu zeigte 
kerbein ıc. P fid duch Schluchten und Bergräden eine fhöne Ausfiht « Gätbe, 

Das Schlotterei, —eb, 4. —e, rin Ci, beffen Dotter ſchlottert. In manden Wegenden, bie Schluchtetr, R. D. Schlugter, bie 
RM, Aramer. Shtuft, Schiufte, Schlufter. 2) Das Seſchoß an Neiten x. 

Das Schlotterfaß, — ſes, 9. — faͤſſer, Hei den Bandieuten, ein 3. 6. Shmib. 
länstihes hötzernes Wehältnif, im weichem bie Mäher in der + Der Schluchter, —s, A. al. Im R. D. 1) Ein Saufen. 2) 
Ernte ben Wepftein unb ein wenig Wafır an einem Riemen bei fh Das Wehrholz an ben Wegen, ber Schlag; im Danndserfihen. 3) 
führen, um bie Seuſe zu jeter Zeit megen zu Binnen; bie Wesfile Gin Sraben. 4) In engerer Bebrutung auch die Schlucht. ©. d. 

X Der Schlotterfuß, —d, 4. — fuͤße, Silotterfüßig, ſ. Sylen- + Schluchtern, v. I) trs. u. intrs. im R. D. in Haufen legen. IN) 
terbeim 16, ner, mit fein, ſchnell im die Höhe wachſen, fihiesen, auffhlutern. 

X Der Schlottergang, —et, 0. My. ein ſchlotttriger Bang, ber — D. Schluchten. D. —ung. 

Gang eines Schlaͤtternden, d. b. feine Art und Weife zu geben. Schluchzen, v. Hatr mithaben, denjenigen unwilltührlichen Baut, wel⸗ 
X Die Schlotterhoſe, Rz. — n, fhlotteende weite Hoſen. Friſch. den das Wort ſelbſt nahahmer, von ſich hören laſſen, weicher von frampfs 
Schlotterig, —er, — ſte, adj. u. adv. fihlotternd, nahläfig und une haften Audungen verfgiedener innerer Theite z. B. heim Weiner, herrühr 

srbentiih hangend; im R. D. fiodberig, findderig, ſlatterig, fit: ae; in diefer alarmeinen Bebeutung gewöhnlicher fchluden. Inengerer 

rig. Schlotterige Kleider. Sciotterig einkergehen. in ſchlot ⸗ Bedeutung, heftia weinen, mit Hervorbringung eined Iohes ober bach in 
teriger Menih , ber in feiner Kleidung und in feinem Betragen Begleitung einer häufig wiederkehrenden beftigen Bewegung, welche 

Yacht mahläpig und unordentiih id. Davon bie Schlorterigkeit von unwillkührlichen fi bis im bie Kehle fortpflanzenden Zuckungen 


‚ ein Name bes Kibigen 


der 3uſtand einer Perſon und Sache, ba fie fhlotterig ift. des Zwerchfelles herräbren, indem ber Schmerz ıc., ber das Meis 
Der Schlotterlaflen, —s6; 4. gt. in den Saljwerten, ein Kaſten nen erregt, auf das fünfte Mervenpaar, welche in die Nunenbrös, 
worin Ach der Schlotter bifindet. fen gehen, wirkt, welche Wirkung ih bis zum Zwerchfelle ausbeh: 


X Der Schlötterfopf, — s, 9. —löpfe. 1) Ein ſchlotternder met, wobin fih Bweige jenes Rervenpaars verbreiten. Wei biefen 
Kopf. 2) Sıne Perfon mit ſchlotterndem Kopfe, bei Kayfersberg Woerten fing fie an zu Fhluchzen. Sie konnte wor Schluchzen 
auch ein Petruntener, ſchle Hthin niches fagen.” Dermes. Gin ſothes lantes deftiaes Wei: 

Die Schlottermilih, o Dy. Mitd, welche von ſelbſt aerinnet obere -men bezeichnet man in Pen verfsiedenen gemeinen Sorecharten auf 
gesonnen it. In andern Gegenden verftcht man darunter die faure werigiedene Art; indem man fügt, weinen, daß einen ber Bock 

Gampe's Wiörterh, 4. ih, 25 
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ftößt, im R. D. fnuden, fniden, im O. D. gluchzen, kluchſen, 
au ſchlucken, ** ſchlicken, gludfen, kluckſen, hickſen, haͤtſchen, 
ſchnipſen, noſchen, in Öfterreih hogezen, keuchen, in Baͤrzburg, 
ſchnupfen, ſchnuppen, im Öttingifhen hoͤcken, in Meiningen, hd» 
fen, im Koͤlluſchen fragen. IL) trs, ſchluchzend fagen. „D mein 
Geliebrer, fo ſchluchzete fie, o wie bin ih gtädih!« Gefner. 
Kaum veraönnt' ihm fein Herz bas letzte Lebwohl zu ſchluchjen. 


r Bobmer. 
D. Schluchzen. 

Der Schluchzen, —s, vo. 9. eine Erampfhafte Zufammenziehung 
der Lufteöhre, welche mit einem unwillkührlichen lauten und ab- 
gebrochenen Zone begleitet zu fein pflegt, welchen bas Wort felbit 
nadhahmt, und biefer Zon feibft; au der Schluchzer, das Schlud: 

n, Schlucken, epemahls auch der Schlick; im 8. D. der 
tudup, Snuckup, Hudup, in Öfterreid Schnäderl, in Baiern 
ES hnakeler, Hetſcher, in Franken und. Schwaben Hetſchen, Det» 
fher, Hichzer, im Wirtembergfhen Gidfer, um Meutlingen X 
Oluder, um um Gedfer, Gechzer, Heder, Hitſchen, in anbern 
D. D. Gegenden bie Hefihe, der Heſchiz, der Hick, der Hidſen, 
der Slucks, Gluſen, der Noͤſch. + 
Der Schluchger, —s, &. gl. ſ. der Schluczen. 


Schluft 
welcher viel und gierig it; befonter#, mern er ed. auf Andrer Une 
keſten thun kann, X ber Schluckhals. Einen armen Schlucker 
nennt man veraͤchtlich einen armen Menſchen, der nichts su ſchluk— 
ten, ober wie man faat, nichts zu heißen und zu droden bat, ber 
Altes ſchluckt d. h. ist mas er bekoͤmmt, und ber feinen Hunger 
an Anbrer Zifche zu fiilen facht, Im weiterer und uneigentlicher Bes 
deutung nennt man and überhaupt einen Menfhen, der geiftiger und 
anderer Urmuth wegen theils Mitteib, thells Verachtung verdient, 
einen armen Schluder, „Da geht er, ber barnberjige Schlucker.“ 
telfing. R 

Sein dixi fprad ber arme Schluder. RI. Shmibt. 

2) In der Raturbelhreibung ein Rame (2) bes Seeraben, well er 
bie gefangenen Fiſche gern fhiudt d.h. frißt, baber er auch Schlinge 
zabe genannt wird. (3) Der Kaudergans oder bes Aneipers (Mer- 
gus merganser L.). (5) bes Biegenmellers ober ber Naht 
ſchwalbe (Caprimulgus europneus L.). 

Die Schluderei, 9g.—en, die Handlung bes Schluckens, des 
Eſſens, befonders des gierigen Effens; in tadeindem verädtlicdem 
Verftanbe, ' ‚ 
Schluckern, v. ntr. mit haben, im R. D. fälattern, hin und ber 
ſchwauten; aud ſchlacern, in Bamburg ſchlunkern. S. Aufſchluckern. 


1X Schlud, ein Shalwert, weihes wie Gluck, den Shall nahe Das Schludfieber, —6, 39. gl. ein Fieber, weldes mit häufigem 


ahmt, welden man zuweilen hört, wenn man eine Flüffigkeit durch 
den Schlund in den Magen bringt. : 

s. + Schlud, adr. in Stade, niebergefdlagen, traurig, Schluck X 
werben , fein. 

2. Der Shlud, —ıt, 9%. —t. 3) Die Handlung, da man ſchluk. 
det, befonders ein Kbfag im Shiuden. Beim erſten Schlude 
fchmiete ich mas ed war. In Einem Schlud. =) + Dasienige, + 
as man ſchlacket. Co wird im N. D. ber Brantwein häufig der , 


Sälufen verbunden ift (Febris Iyngodes s, singultuosa ); auch 
Schluchzen ſie ber. 

Der Schluckhals, —es, Wz. — haͤlſe, in Hamburg ein Sqhlucker. 
S. d. Ginen ſolchen Menſchen, ber ſchnell und gierig ift, und 
geoge Stuͤcke alederſchluct, nennt man in Dsnadräd einen Schluck 


peck. 
Schluckwarm, adj. u. adr, im R. D. fo warm, daß man es ohne 
Natstheit Ihluden, genießen Kann, 


Schluck genannt, Schluck hoten. 5) So viel als man auf Fin Schludmeife, adr. mit einzelnen Schlucken, in eingelnen Schluden. 


Mahl von einem fläffigen Körper ſchluckt, hinunter fihludt, wo man + 
auch bas Werkleinungswort das Schluckchen bat; im N. D. ein 
 Klud. Ein Schluck Waſſer. Ein Schluck, ein Schlädhen Brant: + 

wein, Einen Schlud nehmen, tun. 4) Derjenige heil, wemit + 

man ſchluckt, in weicher Bedeutung es im Osnabrädfchen für Kehle 
gebräuchlich ik. Eben daſelbſt wird uneigentlich aud ber Hals oder + 
ange Theil deb Schorſteinta, welcher gleichſam ben Rauch einfhludt, 
Schluck genannt, wenn #8 bier vicht etwa das verderbte Merk 
Schlauch in einer uneigemlihen Bedeutung If. - 

=. Der Schlud, f. Schtus. ; . 

+ Die Schlude, 4. —n. 1) Im MR. D. ber Schtund, durch wel 
den man ſchlucket. 2) In manhen Gegenden der Shiuden. Die 
Schlucke Haben. 

Schlucken, v. I) ntr. mit haben, fo viel als ſchluchzen. S. d. ID) + 
intes. u. tre. duͤrch den Schlund in ben Magen bringen, hinunter: + 
schden; im R. D. Huden. Richt ſchlucken innen. & Hinunter⸗ 
ſchlucken. Bumeilen gebrauht man auch fehluden in einer dem 
Morte fhlingen ähnlichen Bebeutung, für, gierig und viel effen. + 
Got ſchlucken können. Etwas im ſich fhluden. Das befhwer + 
Ede Schluden, ein krankhafter Zufall in der Hundawut und in 
Dalöfrankheiten, ba man nur mit großer Befchwerbe oder gar nit 


Schludderig, ober Schhuberig, Schluddern, f. Schlotterig, 
Schlotteru. 

Der Schluder, —#, o. M. in Balern, der Schlamm, 
Schludern, v. intrs. u. trs, 1) Gclaubern, fohlottern, =) In ' 
Hamburg, plaudern. Richen. D. Schludern. 

Schluff, adj. u. adr. in Osmabräd. 1) Roch nicht völlig trocken 
ber büre, vom Heu und Getreide, wenn es ein wenig feucht eins 
geſahren wird. 2) Unachtſam, unorbentlih, auch nadläffig, träge, 
Aut ſchluffig, ſchlufferig, ſchluffern. 


Der Schluff, —es, 9. —e. ı) Bon ſchliefen. Bei ben Sägen, 


ein enger Ort, durch melden ein Thier gewöhnlich feinen Gang 
nimmt. =) Bel den Töpfern, cin gelber Thon, welcher viel Sand 
bei fih führer. . e ö 
Die Schluffe, 4. —n, Im R. D. die Schlarfe, 

Schluffen, v. intrs, im 8. D. ı) In Schtuffen, wie in Schluffen 
geben, ſchlarfen. & d. a) Scäiuf fein, nayılffig fein. ©. 
Sqhluff »)._D. Schluffen. 

Schluffig, Schlufferig, —er, —ſte, ſ. Schluff. 

Der Schluͤffel, —s, 34. gi. 1) In manchen Gtgenden, bie Be: 
nennung großer Gartenmauſe. Remnid. In Schleſien, ber Maul: 
wurf. 2) S. Schiffer. 


Ihtuden ann. (Disphogie), Uneigentiih, wie fhlingen, duch Die Schluft, Sa. —en, vom ſchliefen. 1) Ein enger, ſchmaler 


wine Öffnung im fih aufnehmen; beſonders in den zufammengefegten 
einfhluden, hinabſchlucken, binunterfhluden, verfchluden. &. b. 
„Gin ſtammer Beben wird gierig ibe Bine ſchlucken,“ im ſich aies 
F Dieb 5,5, nach Midaelis Überfegung. — D. Schiuden. 
. —ung- 
Der Schluden, —s, 0. 3%. fo viel ats ber Schluchzen. ©. d. 
Die Schludente, By. —n, bei Gefner eine Art Enten mit ans 


Ort, buch welchen man gleihfam nur fhliefen kanan. So nennt 
man ein enges tiefes Thal zwifchen zwei fleilen Wergen, wie auch 
einen tiefen Waſſerriß an einem Berge, zuweilen auch einen engen 
Weg, eine Schluft. 8, Schlucht. In ben Biegelöfen wird der 
leere Raum zwifchen zwel Baͤnken, bas Feuer barin anzumaden, 
die Schluft genannt. 2) + Im Ehiräbifhen, eine Tieberlidye, un 
zuͤcht ige Weiböperfoni I. 6, Shmih. 


gem Schnabel (Anas longtrostra Gesn.). Das Schluftloh, —es, 9. — loͤcher, in bem Biegelöfen, bie vor 


Der Schlucker, — s, M. gl. 7) Ein Menfh, welcher fhludt; 
und in engeser Bedeutung, ein Menfd, weder gun ſqluden aan, 


ben Schluften in der Stirnmauer angebradten Löcher, buch welche 
das Holz im die Schluften geworfen wird. 


il 


Schlug 


Der Schlug, — es, 9, u. im Bernſteinhandel, ein Sammelwort, 
womit man eine gewiſſe Art des Bernſteines beztichnet, ber nach 
den Sandſtrine dee Groͤße nah ber geringſte iſt. 

Der Schlummer, —s, 3. A gl. ein leifer Schtaf, aus welchem 
man leicht -gemwertt werben kann‘, gleichſam ber Anfang oder bas 
Gude bes Schlafes. S. Schlaf. Im Schlummer geratken, fallen. 
In Eichlummer liegen. Aus dem Schlummer wurbe ein tiefer 
fefter Schlaf. - 

Aber ben Bbitern fo leicht, dach ſchwer zu ertragen ben Menihen, 

Ward ana ihr Schlummer uns Schlaf, warb nun ihr Schlaf 

uns zum Zedb. Böthe, 
Die fonft ungewöhnliche Mehrzahl koͤmmt von ben wieberheften Für 
ftanden, die man Schlummer nennt, vor, 

— im Wehen bes Baumes fünft kühtende Schlummer. Bef. 
Waeigentlih unb bildlih nennt man auch ben Kos einen Schlum— 
mer, wenn man ihn als fanft, oder als einem ſolchen, der von kurs 
ger Dauer fein werbe, bezeichnen will. 

Ah, du ſchlummerſt langen Shlummer 

Und bein Morgenroth if fern, Meißner, 
In weitzeer Bebeutung wird audı der Zuſtand eines nur gänz ſchwa⸗ 
hen bumpfen Bewußtfeins ober ber Gebankentefigkeit- ein Schtum⸗ 
mer genaunt, Seine Setle liegt in einem Schlummer, aus wel: 
dem fie geweckt werben maß. j 

ds Schlummerbetäubt, adj. u. adv, von Schlummer gleichſam bes 
täubt, vor Schlummer feiner Sinne nicht maͤchtig. 

und dem Schlummerbetaͤubten 

Raht er.mit wärgendem Stahl Bef. 

a Der Schlummerbuft, —es, By. — duͤfte, ein Duft, welder 
sum Schlummer reizt, welcher füß betäubt, fo daß man einfhlums 
mest, Unb ein weiher Schlummerduft 

Traͤgt ein taumelndes Entzüden 
um fie Her im Hauch bee kuft. Ziedae 
Ein unfiätbarer Regen 
von Schlummerbäften ſtaͤrkt bie (Höne Dulberinn, Wieland, 
O Der Schlummerer, —s, 2%. gl. einer der fhlummert, ein 
Schlummeraber, 
Sie fplelte — 
Wiqh frohen Schlummter wach. Hdlty. 
‚Murmelte leiſe ber Schlummerer — Baggefen. 

O Der Schlummergott, —s, 4. u. ber Bott. des Schlummers, 
weicher ben Echlummer als feine Babe verleihet; ber Schlafgett 
(Morphens), u 

(Mohn) ber den Schlummergott bekraͤnzt. 3. R. G86. 

A Der Schlummerhügel, —, 9. gl. der Brabpügei, unter 
welchem ein Zobter ſchiummert. 

Sonne, wenn dann du — au bes Jünglinge 
Schlummerhägel befugt — — Gonnenberg. 

O Der Schlummerkopf, —es, 34. — koͤpfe, ein Repf, ber gleich: 
fam nur fiummert, ber immer in einer gewiffen Betäubung, Bes 
mwußtiofigkeit, Gebantenlofigkeit IR; wie auch, ein Menfh mit fol: 
Gem Kopfe. 

© Schlummerkbpfig, adj. u. adr. einen Schlummzrkopf habend. 
„unb bie flähtigen Häifsleiftungen eines [hlummerköpfigen Bediens 
ten kannte Dreiſchachtel niht groB in Anfhlag bringen“ KL, 
Shmibt. 

Dead Shlummerforn, —s, 34. —koͤrner, Körner, teren Ge 
auf ben Schlummer herbeifährt, beegleihen bie Mohnkoͤrner find; 
baher man dichteriſch ſagt, der Bolt bes Schlafes ober Schlummers, 
bie Naht ıc, Areute Schlummerkoͤrner aus, für, ließ in Schlums 
mer failen, führte den Schtummer herbei. 

Die kühle Naht freut Schlummerkoͤrnet. Haller, 
„Die Schlummerkoͤrner aus ihrer Hand wirkten auf dieſe Racht 
fort, Benzel⸗Sternau. 


* 
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Schlummern 


er Schlummerkraft, 9. —kraͤfte, eine Schlummer wirkende 
zuft, ö 
Du Inbegriff ber 

O Das Schlummerkrant, 
Kraut, 


holten Schlummerktaͤfte. Bäthr. . 
—es, 4. tn. ein Schlummer wirkindeg 
Befänftigte mit fügem Honiateige » 
Des Drachen Yutund mitdem Schlummerfraut. & Killer 
4 Dos Schlummerlager, —s, 9. gl. ein Bager, auf weichen 
man fhlummert, ober auf welches man zu ſchlummern fi legt. 
weiche Afaziendüfte 
Schwammen hinab um dat Schlummerlager. Sonnenberg. 
O Die Schlummerlatte, 9. —n, eine Lette, auf welcht ſich bie 
Huͤhner ſetzen, um zu ſchlummern oder au ſchlafen. „— mit einem Ju⸗ 


del, ber ein dalb Dutzend Hübner — ſchon mande Stunde frähre 


als font auf bie Schlummerlatten jagte- RL. Shmibdt. 

Schlummerlos, —er, —eſte, adj. u. adv. ohne Schlummer, kel⸗ 
nen Schlummer habend, bes Schlummers beraubt. ine Racht 
ſchlummerlos hiabringen. Eine ſchlummerloſe Naht, in welden 
man nicht jhlummern, keinen Schlummer geniefen aan. j 

In fhlummerlofen Zaumeinähten, Pyra. 

Nun härm’ ich ganze Kähte lang 2 

Auf fhlummerfofem Lager ' x 

Die leichten Glieder matt und Trant, Bürger. 
Davor die Schlummerlofigkeit, der Auftand, da man nicht ſchlum · 
mern kann, da man bes Schlammers beraubt iſt. 

Schlummern, v. mtr. mit haben, teife, teiht fhlafen, fo daß man 
leicht gewedit werben Tann; ebemabla, 3. B. in einem Wörterbuhe 
von 1482 ſchlummen. Ganft ſchtummern. Gin ſchtummernder 
Ruabe, „Der. Hüter Jaraels jhläfe noch ſchlummert nicht. Pf. 
121,4 ine ganze Stunde ſchlummern. tmeigenttiih wird 
DI. 152,4, Watth, 15, 15 von ben Augen ober Augenllebern 
gtſagt, daß fie fehlummern, wenn fie gefhloffen find. Bildlih 
wird aud das Ruben im Wrabe, bas Tobtfeln, wenn man e8 unter 
einem Heblihen Wilte und als einen balb vorübergehenden Buftanb 
bejeihnen will, ein Schlummern genannt. Une Bater fihlums 
mert [hen im fühlen Grabe. 

Unfern ſchlummernden Gebein. HSöttn. 
4 Die Dichter fügen es In biefer Bebeutung auch wie ein tra, mit 
dem vierten. Falle und zwar mit bem Worte Schlummer felbft, wir, 
ein Leben Ieben, einen Lob ferben ır, 
Ach bu ſchlummerſt langen Shlummer, 
Und dein Morgenrorh ift fern? Meifner 
Er ſchlummert leisten Shlummer 
Nah biefes Lebens Kummer, Boß, 
Zobesihlummer, bald wird bi mein &rib dort fhlummernt 
\ - Klopfto. 
©. auch Durchſchlummern, Werfhlummern, In weiterer unels 
gentliher Bebeutung iſt ſchlummern, in einem Zuſtande ber Wer 
mußtiofigleit, auch der Gedankentofigteit fein, „Bo viel Battumsen 
von Fühlbarkeit in unferer Natur [hlummern, fo wie auch Zomr 
arten= (giebt es), Derber, 
Es ſchlummre forgenlos auf Hofer drin @ewiffen, 
« Die Schlange werb' ich ſeibſt noch zu erregen willen, Weife, 
Shlummern it bag Berftärfungswort von ſchlummen, weiches im 
Wörter. vom 1482 in derſelben Webentung norlämmt, und es liegt 
beiden Wörtern, fo wie ſchlafen, die lahme, ſchlaffe Beſchafftuheit 
bes ſchlummernden Koͤrpers zu Grunde, aur daß ſchlummen und 
ſqlummern einen ſchwaͤchern ſanftern Grab ausbredt. In dem 
tonbfhaftlihen und gemeinen Sprebarten bat man verſchiedene Aus— 
brüde, im melden ein ähnticher Benriff zu Grunde lest. So fügt 
aan für ſchtummern im R, D. niden, in ber Schweiz nuden, in 
Boiern nafezen, nafzen oder maphzen, natzen, heidefu, befonders 
vonkintern; in andern O. D. Gegenden launlen, lauſchen, bächeln, 
im R. D. auch noch, dufen, dränfen, druͤnſeln, brufen, drömfen, 


Schlummerk 


busten, im Mekeinburgfhen börmen. — D. Schlummern. 

O Die Schlummerftätte, 9. —n, die Stätte oder Stelle, on 
ober auf weider man fchlummert, in eigentiider und A unmeigente 
Ucher Brbeutung; auch die Schlummerſtelle 

Niedrig iſt der Todten Schlummerftätte, 

Eng’ und bäfter ihr Semach von Staub. Mattbilfen. 
O Die Schlummerfiele, &. —n, fo viel als Schlummecſtättez 
eigentlich und A, uneigentlid. 

Dort lag ihr Jüngling auf ber Marmorſchwelle 
Mit hohlem Blid und aufgelöftem Baar 

Bis er gefunden feine Schhlummeritelle 

Eh’ no bie Nachtigall entflohen war, Br. Kind. 

© Das Schlummertbier, —es, By. —e, tin Thier das immer 
fhlummert. Unelgentiih, eim thierifher in einem Zuſtande von 
Bemwustlufigteit und Gedankenlefigkeit fih befindender Menſch. „Iris 
ges üpplıes Schlummertbierr Benzel:Gternan. 

A Schlummertrunften, adj. u. adv. vor Schlummer gleihfam mie 
srunfen , feiner Sinne nicht mächtig, feiner ih nicht bewußt, 

Ringe um fie lag fhon Alles fhlummerteunten. Wieland, 
In weiterer und umeigentiiher Bebeutung von Dingen, bie eigent: 
Uch aicht ſhatummern können, für, in tiefer Ruhe befindlich, 

Shwermätbig fhaut auf [chlummertruntne Auen 
Der Mond herab, Koſegarten. 

Schlummerwirkend, adj. u. adr. den Schlammer bewirkend, 
berbeifäpren, \ . 

Der Shlummrer, f. Schlümmerer. 

+ Der Schlump, —es, 0. 2. das Ungefähre, Unvermuthete, 
Pidglihe bei einer Begebenheit. Es war ein biofer Sichlump, ein 
bisher Aufal. Dies Mort ıft wie Plump, Plog und Plug ıc. ur 
ſprunglich ein Echallwort, einen unvermutheten plögtihen Shall zu 
bereichnen. 

X Die Schlumpe, MM. —n, eine ſchtumpige welbliche Perſon. 

x Schlumpen,v Lentre mit haben. 1) Bon Schlump, von uns 
gefähr und gihlider Weife treffen, zutreffen, von angefahr gelingen, 
2) Yon Schlumpe, ſehr ſchlapp herabbangen und füh bin und Herbeisen 
gen, Die Kteider ſchlumpen laffen Es fhlumpet Alles un ibe. 11) 
intrs.ſchlumpia gehen Das Schtuntpen kann ih nicht feiden. Im ges 
meinen Beben bat man bavon auch ein Verſtaͤrkuags and Weröftes 
zungswort färlumpern, in beiben Sedeutungen. D. Schlumpen. 

X Der Schlumper, —s, MM. al, 1) Einer der ſchlumpet, ſchlurm⸗ 
pig gebet. =) Fin langes herabhaugendes Kieid, ein Kleib wit⸗ 
einer Schieppe, 

x Schlumpern, v. atr. mit haben, u. intrs, ſ. Schlumpen. 

x Ehlumpig, — er, — ſte, ad; u. adv 1») Sqhlapp und unors 
bentiich derabhangenb. Cine fchlumpige Meidung. =) Kuße:ft 
nachtaͤſſig und unorbentlich in ber Kleidung und im Gange. Schlum⸗ 
Fig einbergchen. Davon die Schlumpigkeit, bie Figenfhaft einer 
Perſon, da fie fhlampig ift, und der Aufland einer Sache, ba fie 
ſohurn vig iſt. 

+ Der Echlumpläufer, —s, 9. ol. in Dinabräd, ‚einer ber 
aufs " erathemoht Baufet, ohne den Wert fhägen zu können. S. 
&dtinmp. 2 

+ Schlumps, adj. d. adr. im N. D. 1) Unverfehend, von ungefähr. 
2) Unvorfichtig, unbedachtfam. 

+ Der Schlumpfchlag, - 18, Mz. u. im N. D. ein Schlag, der 
von ungifäse trifft. Mneigentiih ein Zufall, ein ungefähres Flück. 

+ Der Schlumpſchlaͤger, —s, My. al. in Lamkurg, ein Menſch, 
der ohne Sorficht Aues aufs Berathewohl anfommen läjt, ter blind 
und anbedachtlam zufaͤhrt. 

+ Dir Schlumoſchuß, — ſſes, 94. — ſchuͤſſe, ein Schuß, der nur 
207 ungefahr triffe, 

+ Ehiumpmeile, adv, im N. D. von ungefähr, unvermetbet, 

Der Schlund, — 6, 4. Schluͤnde; Bw. das Schtuͤndchen, O. D. 
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Shin, 


Schlündlein. 1) Bon bem veralteten fehlinden, ſchlingen, ber 
Anfang ber Spelferöpre, durch weide die Speiſen un: Gettänke 
‚sum Moser binadgebrudt werden, ig ber Oberpfalz Schlunk, im 
MR. D. Eiste, Slake. „she Schlund if ein offenes Graͤbee Röm, 
5, 15. Danm auch zumeiien bie ganze Speiferöpre, auf wol, je: 
doch ungut, die Bufreöhre, indem man im DO. D. fagt, 6 komme 
etwas in den untehten Schlund, anberwärts in die unrechte Keble, 
mean es in die Auftröhre kömmt. Im weiterer und zum Theil une 
eigentlichet Bedeutung ift ber Schlund bie engere Öffnung, der ens 
gece Eingang einer Höhle, eines Kbgrundıs, ber Hölle ır. (ber Höls 
leuſchland) oder der Übergang ber Mündung zum writen Raum 
einer Höhle, eines Abgrundes. Der Schlund einer Höhle, eines 
Abgrundes, der Dölle jic. Aus dem Schlande des Befuus fliegen 
wirder Raub und Flammen in bie Höhe. Die Öffnung, durch wel⸗ 
he das Waſſer in das Gefaͤlle des Wühlgerimnes läuft, wird ebens 
Tas der Schlund genannt, In weiterer Bebeutung auf die Mün: 
bung einer Roͤhre, z. B. eines Kanoneniaufs, eines Maudfanges, 
und folhe Möhren ſelbſt. &o heißt im einigen Gegenden ber ganze 
Rauchfang Schlund, in andern Schlot. Im der höhe:n Schreibatt 
für wanone ı. Tauſenbfacher Tod verbreiten fih aus ehernen 
Schluͤnden. S. Feuerfhlund. An den gewundenen Schneden ift 
ber Schlund oder Rachen ber an die Mündang zunshft anftepende. 
Theil ver Höhlung (Faux), Jlfiger. In der Pflanzeniehre wirb bri 
einblattigen und sahenförmigen Kronen die Öffnung ber Köbre 
Sqchlund genannt (Faux). Der Schlund Anes Meerftrudels, die 
vertiefte Mündung beffeiben, im welche er Alles was ſich ihm mabet, 
diaabdrehet. Uneigentlih. „Gin Öffentliches Spielbaus ift ein 
Schlund, welcher das Bermögen unerfabener Jünglinge verfhlingt.r 
Stoſch. 2) Der ſchwatze Schlund, eine Art Fliegenſchnecken 
(Srremhbus lıh anus), bie luhbeniſche Ftügelſchnecke. 


Die Schlunddruͤſe, 34. —n, in der 3ergit., Heine Drüfen, melde 


fi gleich hinter dem Schiundkopfe befinden (Glanduiae ph ryngese). 

Der Schlundkopf, — es, 24. —koͤpfe, ber obere bidere Tdeil des 
Zdlunbes, 

Die Schlundkopfsblutader, Py.—n, in ber ärsgik,, eine Biutaber, 
die von ter Gegend bis Schlundkopfes kommt und fid in bie innere 
Dalsbintater © gießt (Vena pharynges). 

Der Sclundfopfsgaumeumustel, —s, 9. —n, in ber Zerzlk., 
ein Muskel, der von der Aufern Alähe des Schlunblopfes und vom 
ebern Horne bes SciibEnsrpeis koömmt, zmwifhen ben Platten des 
“Kaumenvorbhanges hinauf Reigt und ben Gaameneorhang herabzier 
bet iMac Au⸗ phuryngopalstinns, Wiebemann. 

Der Schlundfopfönerve, -n, 94. —n, in ber Zergil,, Rerven 
bed -dhlundlopfes, oder in ber Gegend bes Schlunbk,pfes (Nervi 
pha-yngei), 

Die Schlundfopföfchlagaber, 3. — n, in ber *eraft., eine Heine 
Schlagader, welche auch Zweige an den Schlundkopf giebt (Arteria 
pluryager), 

Der Schlundfopfäfchnirer, —s, 94. gl. in der Zergik., ein Muss 
ket im ber Gegend bes Schlunbkopfes, der den Schlund zuſammen 
sienet (Mutcules constrietor pharygngisı. Wiedemann. 

O Schlündlichl, adj. u, ade. einem Schlunde hnlich, einen Schiund 
voritellend, —in fhländlichen Tiefen des Meeres. Paggefen. 

Die Schlundroͤhre, a. — m, \M.) die Speifiröher, deren obere 
Mündung der Schlund if. 

x Der Shlung, —es, I. Shluͤnge. 1) Die Hantlırg des 
Schlingens, ober nielmebe ein einzelner Abfap, ein Ruf in Schlin⸗ 
gen. - Finen Schlung than. - Am Einem Salunge verihlingen, 
2») So wirt als mon auf Ein Mahl binuntericdlin.en ann, 5) 
@in verſchlungener Bug, 3. B. bei ben Tiſchtern, ein folde: Bug in 
eingrleater Arbett. 

Die Frfungbeere, 9. — n, tie Beere bes Schlinghaumes. ©, b. 

Der Schluͤngel, f. Schlingel. 


Ä Schlun 


Die Schlungroͤhre, 9. —n, an einem Kunftgejeuge, wie aud an 
eine Yuau.pe, bie ünterfie im Waffer ftebente Mohre, welche das 
Woaſſer im fh fhtinger; auch mor die Schtundrohre, ber Sumpftiel. 

Der Schlund, —es, I. Schluͤnke, f. Schlund. 

+Schlunten ooer Schlunfern, v. tr mit haben, fipfottern, ‚Futba. 

Der Schlunfnfäfitten, f. Splenkerfhlitten. 

+ Der Schlunß, — es, 3. u. in Denabrüd, zufammengelaufenes 
Bett, anderwärts auch der Schleim, basienige was man von einem 
Belbh, 4. 3 von einer Suppe, im Kochen nicht abgeſchäumt bat, 

1. + Der Schlunt, —es, 94. —t, im R. D. ein tumpen, Beten, 
Fetba, ’ 

2.+ Der Schlunt, —es, Bu. —e, auf ben Schiffen, eine Art Bas 
ternen, bie auh Kuckuck Heise und Schlundie S. Kudud, 

+ Schlunterig, adj. u, adr. im Hannöverfhen, unachtſam nadläfig, 
f&lotterig. 

+ Schluntern, v. intrs. im HBanndverſchen, anecqhtſam, nachlaͤzig 
bandein. D. Schluntern. 

+ Der Schlunz, —es, 4. —e, im R. D. ein unordentlicher, nach⸗ 
laͤſſiger Menſch. Am Hannöderſchen, ein Lofer Vogel, 

3. BieSchlupe, 9. - m, eines leichtes, vorzüglich zum Rubern einges 
richtetre Fabrjeug von wenigftens vier Rudern, weides zum Dienft 
eines Schiffes gebrauht wird umb leichter unb fchmaler Sebauet iſt 
als ein Boot. - Memödbnlih it fie au zum Segeln eingerichtet und 
gemeiniglih mit Sprietſegeln verſehen. Ariegsſchiffe und Groͤn— 
landfabrer haben mehrere Schlupen. Unter Schlupe verſteht man 
zuweilen auch eine Zacht. 

2. + Die Schlupe, Schluͤpe, 4. —n, in manchen Gegenden, ber 
auf bem Koblfeibe ungeſchloſſene, nicht in Köpfe gelhlofene Kobt; 
Schluͤpken, Schlupentohl. Sonſt nennt man aud bie Überbleibſel 
der Koblkoͤpfe Schlupe. 

Der Schlupentohl, —es, v. Mm. f. 2. Schlupe. 

Der Schlupf, - es, 4. Schlüpfe, 1) Eine ſchnelle Bewegung in 
einen Raum, welche ein Schläpfen_ift. Einen Schlupf in bie Taſche 
thun. Wit Ginem Schlupf war bie Hand wieder im Mufl. 2) 
Ein enger Ort oder Pag, bush weichen man nur [hlüpfen kann; 
ein Wort wie Schluff, Schluft, Schlippe Bei Dulfius bie 
Särüpf. 

+ Die Schlurfe, 9. —n, die Kriehe, Haferpflaumt ober Pflaus 
menfhlebe (Priwus insitia L). 

Die Schlüpfe, 94. —n, im D. D. bie Schtippe, ber Bipfel, ein im 
eine Ede ober Spise ausgehendes herabbangenbes Ding. „Rur-bie 
Leihenträger ſollen florene Schlüpfen und Mäntel,“ nit aber die 
Eeihenbigleiter befommen ‚" in einer Berorbanung der Stadt 
Rranlfurt am Main. 

Schlupfen and Schlüpfen, v. ntr. u. intrs. mit fein, das Verflär: 
Bungswert ven ſchliefen. 1) Im O D. gleiten. 2) In fortgefegs 
ter Bebeutung, von glatten und biegfamen Körpern, mit Hülfe bir, 
fer Stätte und Biegfamteit, Leicht durch eine enge Öffnung gleiten 
und entfommen; im RD, flupen, flipen, fiipern, ſtickern. Der Aal 
ik mir aus ber Dans gefchläpft. Im weiterer Bedeutung, fih 
ſchnell und undermerkt bush eine Öffnung, in einen andern Raum 
dewegen. Die Mars ſchluͤpfte in ihr koch. Der Vogel ſchluͤpfte 
durch eine Öffinng ſelnes Sauers. Aus dem Hayfe ſchluͤpfen. 

Er ſchluͤptte durch bie offene Thuͤr. Engelfhall (A.) 

Den Maͤdchen oft die Decke zupft, 

Oft kalt und rauh ind Rette ſchlupft. Voß, 
In det Schtafroce, in die Eeinkieider :c. ſchluüpfen, ſle ſchnell 
anziehen. Uneigentih auch von unſichtbaren und unmlörpers 
lidden Dingen. „Wie die fanften Abendwinde durch dle Weiden 
fhitpfen.“« Gehner Ca ſchlüpfte una Dies Most unbebadt über 
bie kippe. »Ih maß meine Vorſicht verboppein, baß mein Sieg 
mie nicht aus den Samen ſꝓẽApfe,“ mie wicht unvermerft entgebe. 
x. ©. Enifhlüpfen. D. Siptüpfen. D. —ung. 
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Schlur 


Der Schlupfer, Schluͤpfer, —s, 94. gl. 1) Finer ber fhlupfet 
oder fhläpfet. 2) In Franken ıc, ein Muff, der Schliefer, Frifch. 

Schlupfern, v. atr. mit baten, f fatöpfeig fein. M. Kramer. D. 
Ssläpfern. 

Die Echlupffliege, 9. —n, eine Art Alirzen (Muren ichneu. 
monea). 

Der Echlupfbafen, —s, M. —hifen, In ber erfahrt, Meine 
Dafen ober windfſtitle Pläge, wohin Meine Schiffe ſchlupfen unb 
fiher und verborgen liegen können, , 

Der Schlupffäfer, —d, 39. gl. der Mehifäfer (Tenebrio L)). 

Der Schlupfkoͤnig, —es, MM. —t, der Bauntönig (Motacilla tro- 
glodytes 1..), 

Das Schlupfloch, —es, 34. — loͤcher, tin Sch, eine Öffnung, in 
und durch welde man nur fhlüpfen kann. Uneigentlih, ein Ort, 
Xusgang, durch welchen mon heimlich entfommen, wie au, ein 
Dit, wo mar fih fiber vrebergen kann; ein Schlupfwinter, 

O Die Schlupfpforte, 84. —n, eine Pforte, durch welche man 
ſchlupft, eine heimliche Pforte, durch weiche man unbemerkt entkom⸗ 
men Tann (Poterne); auch das Schlupfthot, wenn, es ein Thor 
if. © 

Schlupfrig, —er, —fe, adj. u. adv,glatt, wo man lelcht fhläpfen, , 
d. b. gleiten kann; im N. D, ſlibberig. Das Eis if fehlüpfeig. 
Die ſa tuͤpfrige Eistahn, Co auch von einem fetten thonigen Mo: 
ben, welcher von Regen durchnaͤht ift und Beine fihere Tritte thun 
ht. Es iſt fchlüpfrig zu gehen. Ein fhlüpfriger Sieg. ten 
fo von Körpern, welche wegen ihrer Giätte und bei idrer Mälle 
leicht aus den Bänden fhlüpfen oder gleiten. Schluͤpfti wie ein 
Aal. Schluͤpfriger Ehen. Das DI matt bie Blieder ſchluͤpfrig. 
Schluͤpfriges Öt, welches (hlüpfeig macht. Unrigentid. Cine Gar 
che, bei weicher man gleichfam leicht ausgleiten, ſich leicht übereilen 
kann, eine gefährliche, mißliche. „Man fürchtet oft die ſchlüpfrige 
@efabr.*, Hagedorn. . Ein fhlöpfeiger Menfh, im ©. D. ein 
unbefänbiger, leichtfinniger, der ehe man fihs verfieht wo andera 
und feibft anders if. Gin fhläpfriger Beweis, welder auswelht, 
nicht fett hält. Im engeren Bedeutung für bie Sittlichkeit aleich: 
fam glatt, fo beſchaffen, daß der Menih im Anfehung feiner Sitt⸗ 
lichkeit dabei feicht ausgleiten, fallen kann. Schlüpfrige Bitder der 
Einbilbungstraft, Schiäpfri.,e Bemägide, Grdichte. Es find in dies 
fre Schrift viele fhläpfrige Stellen. Aues Schiüpfrige, weiches 
für die Meiften in Schriften fo antsdend it, hat diefer gegen fh 
ſelbſt Arenge Schriftiteller vermieden, 

Die Schlüpfrigkeit, 4. —en. 1) Die Eigenfhaft eines Dinges, 
ba es ſchlupfrig if; ohne Wehrzahl. 2) Eine ſchlüpfrige Sache, 
in uneigentliher Bebeutung , eine ſchlüͤpfrige Rebe, eine ſchlüpfrige 
Stelle in einem Gedichte 1c. 

© Das Schlupfthor, —es, 4. —e, f. Schlupfpferte. 

Die Schlupfmespe, 9. — n. 1) Ein Name bes Maupentäbters, 
eines Birfers (Ichneumen L). ©, d. a») Bei Andern, bie Blatt⸗ 
wespe ober Sägefliege (Tenthredo L.). 

Der Schlupfwintel, —e, 3. gl. ein Winker, enger Raum, in wels 
hen man ſchlugfet ober fi unbemerkt begiebt, Uneigentiih, jeber 
heimliche Dirt, wo man fich verbirgt ober zu verbergen ſucht, befons 
ders aus Thädlihen oder böfen Abſichten. Ginen aus feinem Schtupfs 
winkel bervorjieben; im N. D. Schulort von fhulen, fi ver 
bergen, 

Der Schlupmeifter, —e, 9. gl. in ber Schifffahrt, derienige weis 
Ger die Schiupe fteueet und auf berfelben den Keſehl bat. 

Die Schlupfäge, 9. —n, eine Eine, deren Blatt wie bad Blatt 
der Klobenfäge in der Mitte bes Geſteles befefkiget iſt. 

+ Echlur, adı. u. ade im. D iin, Fulda. 

+ Schluren, v trs. im Schiffsaue, mit einer Bien Holz bemallen und 
aueme ſſen. Röding D. Schluren. D. — ung. 

+ Sehluͤren, v. ntr. mit haben u. tra. im Osnabrätfhen, ſchleppen 


S 


+ 


+ 
+ 
D 


+ 


Shlir 


aaqhſchleppen, 3. B. bie Kleider; in Hamburg ſchloͤren. Dann über: 
haapt, unachtſam, nahiäffig mit etwas umgejen, etwas verfäleppen. 
D, Schluͤren. \ ’ 
chlürfen, v. intes. a. trs, ein Betäufh, welches bas Wort feibft 
nahabımt, hervor‘, tagen, Mit ten Füßen, mit ben Schuhen ſchluͤt · 
fen, indem man tie Füge im Gehen nicht genug auf debt gemähns 
Tiger ſchlarfen. Im engerer und gewöhnlicher Bebentung, mit Her⸗ 
vorbriagung eines folhen Geraͤuſches ümb mit halb gefchloffenen Lips 
pen eine Fläͤffigkeit in fi ziehen. Gine Tafie Ihre ıc. ſchluͤrfen. 
„Dann fhöpft fie einen kühlen Trunk und ſchluürft ibm mit kleinen 
Zippen,« Geßner. In weiterer Bedeutung aud von andern Körs 
pern, die eine Fluͤſſigkelt an fih ziehen, wo fi ber Begriff des bas 
Bei Statt findendben Geräufches oft auch verliert. ) 
Prrfeus wagt nicht länger ber ſchluͤrfenden Ferſenbefiederung 
Sich gu vertraun Beh. 

Uneigentlih, gleichſam einfaugend, reiht langſam unb vollfiäns 
dig genießen, 

Schluͤrfend den Rlid des Gebilbes. Baggefen. 
S. Einſchluͤrfen. D. Schtuͤrfen. D. —ung. 
Schlurig, Schlürig, adj u. adv, im R. D. Gerabfangend, dann 
nadräfig, befonters in Anfebung der Kleidung. Gin fArlüriger 
Menfi, im RD, aud ein Schluͤrpilz. Uneigentlih, in Dambarg, 
unlaftig, traurig. Co nennt man ein Pferd ıc. das bie Dbs 
rn, einen Bund, ber den Schwanz, einen Vogel, ber die Alögel 
bangen laͤßt, ſchlutig. Schlurig geben, miebergeihlagen. In mei: 
teree Bebtutung auch vom Wetter, Schluriges Better. Davon 
die Schlurigkeit n 
Der, Schlurt, — es, 2%. —e, ber Schlund. Friſch. 
Schluͤrren, r. intre. im N. D, ſchlarfen, ſcharten. ©, biefe, 
ie Schlufe, By. —n, bei ben Windenmachern, cin eiferner Splint, 
weicher durch bas eine Ende ber vier Querftangen bes Windenges 
bäufes geſteckt wird und bie Bleche bes Gchäufes zufammenpält. 
Schlusfen, v. intrs. im R. D. fhtarfen, fhlarren. 
er Schluß, —ſſes, a. Schluͤſſe. 1) Die Bantlung des Schlie⸗ 
#ens, da man ſchließt; eigentlich und unrigentlih. Beim Schluſſe 
des Abores. Der Ihorfhiif: Der Schluß eines Sewoͤlbes. Zum 


Schluſſe fhreiten, eiten. Zum Schluſſe des Briefes. Den Schluß 


einer Sache machen, fie zum Schluß bringen, fie betndigen. Am 
Schluſſe des Meiheiages. Gin Keiter Hat einem guten Schluß, 
wenn er bie Schenkel feſt anlegt und fiſt ſigt. Wei den Jaͤgern iſt 
ber Schluß das Eintreten bes Hirfches mit den Hinterfhalen gerabe 
in bie Borberfährte, fo daß bie Fährte ber Border: unb Hinter: 
ſchate nur Eine zu fein ſcheint. Durch diefen Schluß unterfheitet 
fh der Hirſch vom Thiere. =) Ein Ding, welches flieht, und ber 
Ort, mo etiras fließt. Go wird der Ort, wo zwei Dinge auf ober 
an einanber paffend mit einander verbunben finb, zufammen bangen, 
der Schluß genannt. Dee Schluß an der Schere, berfenige Theil, wo 
bie beiden Blätter vermittelft eines Lietes mit einander verbunbenfind. 
Der Schluß eines Fenſters, einer Thuͤr ıc bee Ort, wo das Benker, 
die Thuͤr genau anfhllegt Der Schluß einer Mufhel. Im Berg: 
baue verſteht man unter Schluß die Stellen aller Schlugerme an 
einem einfahen Hadpel, ba mo fie In ihre Einfänitte im ber 


Mitte paffen und ben Kranz des Rabes womit ber Haspel berums - 


grbrehet wirb, tragen helfen, Auch nennt man bie Schiußfteine, 
Sqhlußbe ine ıc. bänfig aur Schluͤſſe, auch Schloͤſſer. In weiterer 
and anelgentkicher Bedtutung. Der Schluß einer Rede, eines 
Sriefes, eines Buches ıc., das Enbe daron. Der Schluß eines 
Stödes, in der Tonkunſt. S. Schlußfall. Der Schluß des Lebens, 
Ast 16 mid 
Am Schluß der kaufbahn niht allein! 3, A. Schlegel. 
) Bas geſchloſſen wird, Sowol was befhloffen wird, wozu man 
fich entihtieht, ber Beſchluß, Entfhiuß. 
Bei’s durch bes Ehidfais blinden Schluß — SHilier. 
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Schluͤſſel 


So bleibe bu? Ich geh', mein Schluß iſt feff. Wietaub. 

Bu fingen dich, ber Serte laut Befäht j 

Dir ausjugiegen, faßt' ich den kühnen Schluß. Kofegartem. 
©. Beſchluß, Entſchluß, Rathſchluß. Ms auch, etwas mas man 
ſchließt, ein aus Borberfigen hergeltiteter Sag, ein aus zwei ir 
den Vorterfägen enthaitenen Urtbeilen bergeleitetes drittes Urtheil.. 
Einen Schluß machen. Einen Schluß von etwas, auf etwas machen. 
Daraus ziche id ben fihern Schluß. In weiterer Bebrutung, ein 
folder bergeleiteter Sag mit allen feinen Borberfägen, eln Vers 
nunftfhluß, wo dann ber bergeleitete Say zum Unterfhiebe der 
Schlußſatz beißt. Gin richtiger, ein falſcher Schluß. Einen vers 
nünfteinden Schluß (Sopkistieation) nannte Kant einen felden, 
„ber empirifhe Prämiffen (erfahrungsmäßige Borderfäge) enthält, 
unb vermittelt deren wir von etwas, bas! wir kennen, auf etwas 
Anderes fhliefen, wovon mir bo keinen Begriff haben, und bem 
wir gleihwel durch einen unvermeitiihen Schein objective Realitat 
(gegenftänblihe Mirktichkeit) geben." Die Bebrutung bes Verſchlie⸗ 
fens und Verwahrens bat es in ben zufammengefchten Beiſchluß, 
Einfhluß sc. ein beigeſchloſſenes, eingeſchle ſſenes Ding. ⸗ 


Der Schlußarm, —ed, 9. —e, bie Arme an einem Goͤpel, welche 


Die Schlußart, 4. —en, bie Tet und Weife zu fliehen, einem ' 


ben Kranı des Mabes unterfägen. 


Schlus zu machen, b. 6. einen Satz aus gewiffen Borberfägen hen 
suleiten. 


Der Schlußbalken, 7 Sg. at, bei den Bimmerleuten, ein Balken, 


‘ 


welcher ben Schluß eines Dades macht und in welden ſich die 
Sparten’ vereinigen; auch der Schloßbalken. 


Das Schlußbein, —es, By —e, das Hüftbein mit feinen Theilen 


(Os coxae), befonbers beim welblichen Geſchlechte, wo es fi bei 
einer Nieberfunft von einander giebt und dann wieder fliegt; auch 


X bus Schloßbein, das Schloß, der Schluf. 


Die Schlußbemertung, Sy. —en, (R.) eine Bemerkung am Schtufſ⸗ 


ober zum Schluſſe. 


X Das Schlußbier, —es, 94. u. ein Bier, weldes den Mautern 


gegeben wird, wenn fie mit ben Schtuſſe eines Gewoͤlbes fertig find, 


Der Schlüffel, —6, 9. al; Bio. das — chen, ©. D. Schluͤffelein, 


überhaupt rin Werkzeug damit zu ſchließen; im M. D. Sloͤtel. 

Beſonders das gemöhnlihe und bekannte Werkzeug von verfhiedes 

ner Geſtalt, ein Schtoß, wie aud, einen mit einem Schloſſe verſehe⸗ 

nen Ort damit aufsufgliefen und zu verſchlleßen. Mit dem Schluͤſ⸗ 

fol auffhließen. Der Schiüffet ſchlleßt nicht. Der Hausfhläffer, 

Stubeuſchluͤſſel, Kellerſchluͤſſel, Schreantfchräffet, Kodenfhräffer, . 
Gartenſchluͤſſel, Kirchenſchluͤſſel, Thorſchluͤſſel ꝛac. Etwas unter 

feinem Schluͤſſel haben, unter feinem Beſchtofſe, in feiner Verwah⸗ 

zung. 

hen ihrer Bürde, welches fie hinten am Rode tragen. Den gold: 
nen Schluͤſſel befonamen, zum Kammerheren gernacht werten. Im 
weiterer Behzutung nennt man auch aͤhnliche Berkzeuge etwas da⸗ 
mit umgubreben, zu fpannen ꝛc., Schluͤſſel. Der Schluͤſſel eine 
Uhr ober anderes Raͤderwerk unb Trichwerk bamit aufzusiehen, 
bie Stifte eines Tonwerkzeuges mit Saiten bamit umzudrehen und 
bie Saiten badurh anzufpannnen ic. Der Uhrſchluͤſſel, Stimme 
ſchluͤſſel, HarfenfAhläffet 3c. Bei den Schloſſern, Wagnern ıc. heißt 
aud eine Art Hobel mit einem eigen koche am Ende, welches auf 
einen eben fo edigen Körper paßt, biefen Körper, ber gewoͤhutich ber 
Kopf einer Schraube iſt, umzuberhen und fo bie Schraube auf: und 


„ anzufhrauben, bee Schluͤſſel. Haben biefe an beiten Enten foidhe Öff 


nungen und ſind fle groß, fo Seifen fie hei den Schloſſern Winteifen. 
In nach weiterer Bedeutung find die Schluͤſſel in den Orgeipfeifen 
Fleine bewegliche Kaſten mit einem Drabte, die Pfeifenläher bamit su 
zerfähliehen. Die Nebeutung bed Zufammenbaftens, Zubaltens bat 
Schlüffel auf in ber Schifffahrt, wo es eine Mefefigung der an 
ein Segel angereipten Streiſen Segeltucht bedeutet, S. Schloß a). 


a: 


Dee goldene Schlüffel der Kammerherren, ein bloßen Ati 


— 


Shhluſſela 


Bei ben Schuftern iſt ber Schluͤſſel ein Keil, welcher zwiſchen bie 
beiden Hälften eines zerſchnittenen Leiſtenz getrieben wird, einen 
Erb dadurch weiter zu mahen. Uneigentlich. 3) Etwas das 
gleihfam wie ein Schläffel ein Ding Öffnet und verſchtießet, den 
Eintritt geftattet und verwehrt, So nennt'man eine Grenzfeſtung, 
einen Grenspaß oder andern feflen Ort an der Grenze eines Dans 
des, tem Schluͤſſel diefes. Landes oder zu biefem Sande, weil der 


Beſitz derſelben dem Beſther das Land gleihfam öffnet und für Anz” 


dere verfchließt. Im weiterer unelgentiiher Bedeutung, die Schluͤſ⸗ 
fel sam Himmel, zur Hölle ac. bie Mittel den Himmel, bie ‚Hölle re. 
gleihfam zu Öffnen oder zu ‚verfihliegen, die Macht, Gewalt, welche 
ben Eintritt barein geflattet oder verwehret. So legt man bem Xpoftel 
Petrus bie Schläffel zum Himmel bei. Davon äbergetragen iſt die Bes 
deutung In der Sprache ber Gottesgelehrten, welche unter den Schluͤſ⸗ 
feines Himmelreichs, die Gewalt von ber Kirhengemeinfhaft auszu ⸗ 
fhllegen, der Bindeſchluͤſſel, und die@ewalt in dieſelbe wieder aufjur 
nehmen, ber Loͤſeſchtuͤſſel, verſtehen. 2) Etwas bas dem verborgenen 
Sinn, bie Bedeutung einer Sache auffhliegt, eröffnet oder befannt 
macht. Der Schluͤſſel au einer Geheimfchrift, die Erklärung ber Bei 
Sen, deren man fih dazu bedient. Den Schlüffel zu einer Sache has 
ben, bas Mittel das Unbelannte ober Verborgene zu entbeden, Ber 
fonbers nennt man in ber Tonkunſt das Zeichen vorn auf ben Binien, 
wermitteift beffen man erkennen fann, melden Kon jebe Note bezeichs 
met und in welcher Achte ber ganzen Tonrelhe beffelben genemmen 
werben foll, ben Schlüffel, Deren giebt eö dreierlei, den Fſchluͤſ⸗ 
fel oder Bapfhräffet, den Cſchluͤſſel und dem Gſchluͤſſel oder Geis 
genfchrüffel. Der Baßſchluͤſſel zeigt ben gemeinen Baß als eine 
der vier Hauptflimmen an, ſteht gewoöhnlich auf ber zweiten Linie 
son oben und bezeichnet bafelbft ben Zen $. Auf ber erſten Sinie 
bejeichnet er einen tieferen, anf ber dritten einen höhern Baf. Der 
Eſchluͤſſel zeigt die brei übrigen Stimmen an und bezeichnet bie Roten 
als Roten für biefe Stimmen und die Note auf ber Linie deſſelben 
iſt immer bie des Komes E. Auf ber fünften ‚Binie aber bezeich⸗ 
net er bie Hoch⸗ oder DOberflimme (Discant), auf ber britten 
die Alt: ober hohe Mittelftimme,, auf ber zweiten, bie tiefe Mittels 
ftimme (Tenor) und beren Moten, fo daß man ihn nad biefen vers 
fhiebenen Berriätungen ben Hochs oder Oberſtimmenſchluͤſſel 
(Discantfhlüffe), den Alt oder hohen Mitteiftimmenfähräfiel und 
den tiefem Mittelſtimmenſchluͤſſel (Tenorfhläffet) nennen Lönnte 
Der Geigenſchluͤſſel, welcher fomol auf die zueite als dritte Linie 
gefeät wird, bezeichnet auf biefem Linien die Note © umb beutet 


Roten für die Geige, doch auch für mehrere andere Konmerkzeuge, 


und jest feldft fär die Gingftimme am. 

Die Schlüffelader, 9. —n, f. Schlüfferbeinaber. _ 

+ Die Schlüffelafhe, o. 9. die Pottaſche. Remnid, 

Das Schlüffelbein, —ıs, 9. —e, in ber Bergif,, zwei Weine, 
welche zu bett Geiten des Halfes Über dem erſten Mippen liegen, 
entweber wegen ihrer Ähnlichkeit mit einem Schlüſſel alter einfaher 
Art, ober weil fie gleihfam die Schluͤſſel ber Bruſt ausmachen 
(Glavieulae), ß 

Die Schtüffelbeincber, 4. —n, in der BergtE, bie Adern im Ber 
Gegend der Schlüffelbeine; auch nur bie Schlüffelader, Sie find 
fowor Schluͤſſe lbeinſchlagadern, Schlagadern, weldhe umter bem 
Schiöfelbeinen wegiaufen und zwar bie finfe und rechte Schtäß 
feldeinfchlagaber (Arteria stbelavia sinistra et arterin anony- 
ma); ald auch Schluͤſſelbeinblutadern, welche am jeder Erite bes 
‚Dalfes vor ben gleihnamigen Schlagadern zum Herjen gehen (Venae 
subelarine), - 

Die Schlüffelbeinblutader, 4. —n, f. Schluͤſſelbeĩnader. 

Der Schlüffelbeininndtel, — 8, Mt. —n, in der Zerglt., eis Mus⸗ 
ter, welcher vons erften Nippenknorpel und bem vorbern Ende biefer 
Kippe felbft Fömint,: am bie untere Fläche bes Schrüffelbeines gehet 
und bafclhe Heraßziehet (Musculus subclarius)- 
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Die Schluͤſſelbeinſchlagader, By. —n, f. Schluͤſſelbeinaber. 

Die Schlüffelblume, By. —n. 1) Eine Biume und Pflanze, wel: 
de auf Wiefen, in Wäldern ıc.. wild waͤchſt, gelb blühet und zu dem 
frübeften Blumen beö Früblings gehört (Primula veris L.); auch 
gimmelfhiäffel, Oſterblume, Petersſchluͤſſel, Paulcblume, Faſten⸗ 
blume, Hofblume, Handſchuhdlume, Gichtblume, Gichtktaut, 
Mahlkraut, weiß Bathengen, Zuckerbatbengen. "Die eigentliche 
Schluͤfſelbiume gelb und wohlricgend (Pıimula veris oflieinalisL.) 
wird von’ den Arzeneitereitern gebraucht, und heift wohltitchende 
Schlüffelblume, wohlriechendes Wetlraut. Die in Gaͤrten gezogenen 
Schlüſſelblumen, bie Gartenſchluͤſſelblume, große Waldſchluͤſſelblu⸗ 
me (Primula veris elatior L.) ‚find auch nicht ohne @eruh, und» 
find von verfhiebenen Farben und von verſchiedener Größe. Cine 
Abart der Echläfelblume ift bie fhafttofe Schluͤſſelblume (Primula 
veris acaulis L.). Andere Arten beffeiben Geſchtechte find: bie 
Berafhlüffelbiume oder das Xuriket (Primnla aurieula L.); bie 
mehlige Schluͤſſelblume ober Mehlblume (Primula farinosd L.). 
©. Meblbiume. 2) Die blaue Schluͤſſelblume, ein Rame ber 
fharfen Ochſengzunge ober bes edeln Lungenfrautes (Pulmomaria 
maculata L.); auh Hirfhmangolb- ic. 

Die Schluͤſſelbuͤchſe, .—n, ein zu einer Wühfe gemachter 
Säläfer, ein Schluͤſſel mit hohlem Rehre, in welches hinten ein 
koch zum Zuͤndloch gefeilt ift, aus weichem Knaben zu fchiegen pflegem. 

Das Schlüffelbund, — s, 9. —e, (R.) ein Bund Schluͤſſel, bie 
verfhiebenen Schluͤſſel zu Kammern, Kiſten und Kaften, an ein Alem⸗ 
Gen ober einen zufammengebogenen Draht gereibet, nie bie Hauss 
frauen und Haushälterinnen bei fih zu führen pflegen, ober alts 
Unge pflegten. 

Der Schlüffeldorn, —es, 94. —börner, der Dorn in einem Schloſſe, 
auf welhen has Schtüͤſſelrohr gehoben wird. ! 

Das Sclüffelgeld, —et, By. —er, dasjenige Geld ober Geſchenk 
an Gelbe, weichet der Käufer eines Haufed der Sattinn ober Toch⸗ 
ter des Verkäufers giebt, gleihfam für die Abtretung ber Haus 
fhläffel; an manden Orten, das Herdgeld. 

Der Schlüffelbaten, —s, 9. gl. ein Haken, einen ober mehrere 
Sclüfel daran zu hängen, oder an fid zu tragem. 

Die Schlüffelfette, 9. —n, eine Heine Kette, ein Schlüͤſſelbund 
karan an fid zu tragen. 

Die Schlüffelliuppe, 9. —n, bei den Schloffern, ein ſchmales 
Blech, welches Tänglih rund gedogen ift und wemit man ben Bart 
bes Sqchluͤſſels feſt Hält, win die Einrichtung mit bem Kreuzmeißel 
ausgebauen wird. . i . 

Das Schluͤſſelkraut, —es, 9. u.» das Seifenkraut (Saponarin 
offcittalis L.). : 


Das Schlüffelloh, —es, My. —lächer, hasjenige Loch im Säle, _ 


durch welches ber Schlüffel bineingefledt wird, 
Der Schlüffelring, —es, 24. —e. 1) Der Ring an dem Rohre 
ober Schafte eins Schlüſſels. 2) Gin Ring ven Draht, an weile 
» den Schlüſſel gereiget werben, bie bann ein Schlüſſerbund ausmachen. 
Das Schlüffelrohr, — es, DH. —röhre, bas Rohr, die hohle Röhre 
eines Deutfhen Säläffele, worein ber Dorn bes Schloſſes arhet. 
Der Schluͤſſelſchild, —ed, My. —e, datjenige Slech, weiches bie 
Öffnung in ber Thuͤr 1c, wo das Schloß angebracht ift bedeckt, unıb 
in welchem fi das Shräffelieh befinde, weil es biefe Öffnnng ber 
bedt und weil man ihm bie Gehalt eines Schildes giebt. 
Tuch der eichene Shran? mit Schiäffelfchilden von Meffing. Bo 
Die Schluͤſſelſenke, By. —n, beiden Schloſſera, eine Hädlerne Platte 
mit rumbiihen Riefen, bie Röhren ber Schlüſſel darin abzurundem, 
Der Schlüffelzehnte, —n, 9. —n, in manden Gegenden ;. 8, 
in Ballenftäbt im Rürftentyum Anhalt, derjenige Zufente, welcher 
aur von einigen Üdern gegeben wird, von jedem 5 Barden 
O Der Schlußfall, —es, 24. — faͤlle. n) In ber Zonkunf, ter 
dall des Tones am Ende eines Stuͤckes oder eines Theles buffeikem, 
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welcher das Sefuͤhl befriedigen und völlige Ruhe bezeichnen und ber 
beiführen fol, baher denn anf bie vorlegte Note einiges Verweilen 
und Nahdruf gelegt wird, damit fi der legte kürzere Zon- allmähr 
ig verlieren Einne (Cadence beſonders Finaleadence), Ehen 
"burg. Schliegt das Stü@ auf biefe Art mit einem Laufe, fo ift 
biefer der Schlußlauf. 2) Im der Rebekunſt und Dichtkunſt, ber 
wohlklingende Zall oder Schluß eines Glieberfages oder eines Vers 
fes (Cadence), Bürger. (R.) 

O Die Schluffolge, 9a. —n. ı) Die Folge mehrerer Säläffe 
auf einander, 2) Die Kolge eines Schiuffes, was aus einem Schluſſe 


oder aus ben Scälüffen erfolgt, fid ergiebt. 5) Die legte Folge 


oder Zolgerung, weiche man aus etwas ziehet, (Besultat,, Sonſt 
aud das Ergebnif und O der Ausfprung. 

Die Schlußferm, DH. —en. 1) Die Form, Art und Meife eines 
Schluſſes, ober zu fhliegen. Auf eine unpaffende Weife, hat Leit: 
nig Schlußform für fürmlihen Vernunftſchluß (Syllogismus) ger 
braudt, wofür, wie Heynap bemerkt, Formſchluß brauchbarer 
fein würbe, 2) Eine Form, welche am Säluffe, etwas bamit zu 
fliegen gebraucht ober angebracht wird, E 

Der Schlufigedanke, — ns, By. —n, berienige in Worten ausge: 
druckte Gedanke, romit man eiten Vortrag ıc. beſchließt. 

O Schlußgerecht, adj, u. adv. f. Sclußrecht. 

Dir Schlußgelang, —et, 34. —gefänge, derjenige Befang, wor 
mit ein Singftüt oder ein Tonſpiel überhaupt endiget [Finele,, 

O Das Schlußgewebe, —s, 4. gl. ein Gewebe gleihfem von 
Sählüffen, mehrerer mit einander vereinigter Schlſſe. Boutermel, 

Das Schlußjahr, —es, 4. —, dasjenige Jahr, womit eine 
Meide von Jahren, 4. B, ein Jahrhundert befchtießt, bas legte Jahr 
eines gemwiffen Zeitraumes. Das Schlufjahr des ahtzehnten Jahr 


hunderte, weldes das aufgellärte geſcholten wirb, brachte ber Welt 


ned feinen Brieben. 


Schluͤſſig, adj. u. adv. 1) Als adv. allein, einen Schluüß, Seſchtus 


eber Entſchtuß habend, faffend. Schlüffig werden, fein, einen Ent: 
ſchluß faffen, gefaßt haben, =) Einig, abfhtüfig. R. D. Wir konn ⸗ 
ten nicht ſchluͤſſig werden, d. i. zum Schlaffe kommen. 3) &% Bün: 
dig. Schläffige Gründe. Friſch. Als Beilegungswort wird es auch 
in unfchlüffig gebraucht. 

Der Schlußfeil, —es, By. —e, im Bergbaue, Keile, welche in bie 
übrig gebliebenen Löcher in der Haspelmelle neben die Arme des 
Haspels getrieben werben, um bie Arme recht zu befeftigen und bie 
übrigen Öffnungen auszufällen. 

© Die Schluffette, 94. —n, .eine Kette oder fortlaufende Meibe 
von Schlüffen. „Denn fie hatte nur feinen Willen, nicht feine 
Schlußketten gehört und alles nur aus Liebe gethban.* F.P.Rihter. 

O Die Schlußkunſt, 0. ©. die Kun zu ſchlieten, Schtüffe zu ma: 
Gen. „Sophiftifche (fpigfindige) Austegung und Schlußkunſt.“ Geift 
der Journale. IR.) " 

O Der Schlußlauf, —es, 9. —lüufe, ſ. Schlußfall. Heunap. 

Die Schlußleiſte, 4. —n, bei den Buchdrackern, Seiften oder ge: 
ſchnitzte Zierrathen von Holz, welche zum Schluß eines Abfchnittes, 
oder am Ende eines Buchs gefest werden (Finalleifte). 


O Schlußmäfig, adj. u. adv. nad, Art einer Schluffes, Vernunfts - 


ſchluſſes. wie aud, einem ſolchen Schiuffe gemäf. Davon die Schluß⸗ 
maͤßigkeit, der Umftand bei einem Dinge, da es fhiufmäßig iſt. 

+ Die Schlußnahme, 4. —n , die Nehmung oder Foſſung rines 
Shlufes, Veſchluſſes, ber Beſchluß. „Daß folhe Gegenftände nicht 
zu einer Schlußnasme der Kagfagung geeignet feien.“ In einem 
Ehmweizjer Beridte (R) 

Der Schlußpunkt, —eb, 4. —. 1) Der leste Punkt einer in 
Puntte aufgefetten Sahe, 3. ®. eines Vertrages. 2) Der Punkt, 

wricher am Schiuffe elmes Sapes geiegt wird, zum Unterſchiede von 
andern Punkten, u ®. dem Doppelpuntte, bem Punkte über bem i ıc. 
Vorzugeweife auch nur der Punkte, 
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Die Schlußrechnung, 9. —en, überhaupt bie Iehte Medinung 
von mehrern, befondbers eine Rechnung sum Beſchluſſe ocer zur 
Abmahung eines Werhäftes; diejenige Rechnung, womit man ein 
Rehnungsgeihäft ganz aofhlieht. n 

O Schlußrecht, und Schlußrichtig, adj. u. adr. recht oder richtig 
ſchießend, ober ginen rehten, richtigen Schluß faſſend, wie auf 
recht oder richtig geihioffen (logisch richtig), auch [hlußgerechr. @in 
ſchlußtechter Sas. Davon die Schlufridtigfeit. S. Schlußgemaͤß. 

Die Schlußrede, By.—n. 1) Gin durch Worte ausgebrudter Vernunft 

fhluß (Syliogismus); ungewöhnlih.._ 2) Eine Rebe, oder ber Theil, 

einer Rebe, womit bas Ganze befhloffen wird. Die Schlußrede bei 
einem Schaufpiele (Epilogus), | 

Der Schlußreif, —es, Di. —r, bei den Böttihern, ber lehte ober 
Außerfte Reif an einem Gefäße. \ 

O Die Schlußreibe, 4. —n, (R.) eine Reibe von Schlüſſen, be: 
fonders eine Reihe von zufammenbangenden Schlüſſen. 

Der Schlußreim, —es, 4. —t, der Reim am Schluſſe einer 
Beile ober eines Gedichtes, der Endreim. 


Die Schlußfäge, Ba. —n, beiden Zifstern,eine feine Säge, Dinge, wel: 


he genau fließen oder paffen follen, bamit zu fägen, bie Schliefifäge. 

Der Schlußſatz, —es, Wr. —fite. 1) Der Gap, womit rin Gans 
ses oder ein Theil deſſelben ſchlleßüt. Der Schlußſat einer Rebe. 
Der Schluffap in einem Zonftärfe, a) In engerer Bebrutung in 
einer Schluhrede, ber aus den Morberföhen hergeleitete Satz, ber 
Schluß, Folgeſatz (Conelusion). Sie erfchrat über den umvers 

- mutheten Schluffag." Wieland, 

Der Schlufftein, —es, Br. —e, bei den Maureen, keitförmige 
Steine, womit ein Bogen ober Gewölbe oben gefhloffen wird; auf 
der Schtoßflein, das Schloß. 

Das Schlufftüd, —es, 4. —e, dasjenige Stüf, wemit ein 
Sanzes beſchließt ober befhloffen witd (Finale), Das Schlußſtück 
eines Tonfpieles, Sinafpieles, 

Der Schlußtag, —es, 4. —e, berienige Tag, mit welchem ein 
großer Zeitraum befhloffen wird, welher ber legte eines gewiffen 
Zeitraumes if. Den Schlußtag ihres Witwenfahres brachte ich 
faft ganz bei ihr zu. Ungen, 

Der Schluftritt, —es, 4. —e, f. Schloßtritt. 

O Die Schlußuͤberſicht, 34. — en, eine Überfiht, welhe man am’ 
Schluffe eines Ganſen über baffılde nimmt oder giebt, Halliſche 
titeraturzeitung. (R) _ . 

Das Schlufurtbeil, —es, 9. —e. 1) Das enbliche beſchlie dende 
urtheil, weldes aus andern vorhergehenden gejogen wird, ber 
Schluß, die Schlußfolge. =) Dasjenige Urtheit, womit eine Uns 
terfuhung geſchloſſen wird, nad welchein in derſelben Sache Feines 
meiter geſprochen wird (defiritives Urtheit). „Das Schtußurtheil 
des Richters.“ Geift ber Journale (R.). 

Der Schlußvergleich, — s, 94. —e, ‚der Thlieplihe Vergleich, ein 
Vergteih, duch melden bie ganze Sache endtich abgemacht wirb. 
So auch der Schlußverttag, ein folder Vertrag. 

Der Scylußvertrag, —es, 9. —verträir, ſ. Schlußvergleich. 

Das Schlußwort, —es, 9. —e, diejenigen Worte, welde man zum 
Schluß oder Beſchluß in einer Sade fagt, in Begenfag von Wor: 
wort. Stieter. 

O Das Schlufzeihen, — 9. gl. ein Zeichen, welhrs am Schluſſe 
eines Ganzen gebraudt wird, und ben Schiuf ober das Ende deſſel⸗ 
ben anzeigt. So if beim Schreiben der Punkt ein Schlußzeichen. 
Eben fo giebt es im der Zonkunft gewiſſe 3rihen, womit der Schluß 
eines Städes ober eines Theiles beffelben angezeigt wird, 

Der Sthlußziegel, —— 6, 9%. al. bei den Ziegelbrennern, platte Zie— 
gel aur Detung ber Fläche rines Dachts. 

Der Schlufizierratb —es, By. —en, 3ierrathen, welche am Ehfuffe 
oder Ente eines Buches, eines Abſchnittes in demfeiben ıc. ange 

bracht werben, Dergleihen find die Echiusteiften. Im der Baur 
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kunſt, ſpig zulaufende Bierratben, bie eine Sache oberwärts ſchlie⸗ 
Bea. Auch alle Zierrathen ber Bildhauer, weiche eine Geſtalt, eine 
Kofe, ein Bitgesieihen ıc. halten, wenn fie nicht aus bem Hohen 
hereorgehen, fonbern an einem Pfeiler, an einer Mauer angemacht 

» find dind gleihfam im ber Luft gu dangen feinen, werden Schluß: 
zierratiun genannt. _ 

Das Schlutholz, — es, My. — hoͤtzer, im Waſſerbaue, Rahzm- und 
Obecthoͤlzer, welche über Balken mit darein fallenden Aueſchnitten gelegt 
werben und biefe in geheriger Entfernaug von einander halten, 

+ Die Schlutte, 34. —n. :) 8. Schlampe’ 2); auch bie Schluße. 
2) im Ehwiciihen, ein Imwiebeiftengel. 3.6. Schmib. 

Shluiten, — vw. atr. mit haben, ſchlottern, ſchlotterig 
ſein. Fulda. D. Eihtutten, Schluttern. 

Das Schlutterfraut, —es, Du ber aſſerſchwertei oder die 
gelbe Saſſerlilie (Iris psendacorus L.), 

+ Schma, Schmaͤh, Schmade, Schmee, adj. u. adv. ehemahls und 
im N. D, noch jest, Hein, gering, ſchlecht, verochtlich ;: wie auch 
efei; ſtotz. Daher ſchmal, und Schmady, [hmähen-zr. 

Der Schmach, ſ. Shmad. 

Die Schmach, 4: —en. 1) X Die Handlung dba man fhmähet; 
mie auch Schmähungen, Schmähreden. „Berr, bu böreft ihre 
Shmah und aile ihre Gedanken über mich.“ Klagel. 3, 61. 
„Auf daß er nicht falle bem kaͤſterer in bie Schmach.“ 1. Zim. 5,7. 
=) Die Shimpftihe, kranfende und oft koͤrperlich ſchmerzhafte Bar 
handlung eines Andern, weſche fich auf aͤußerſte Berachtung deſſe!ben 
gruͤndet. Bergl. Schande und Schimpf. 

Im Purpur iſt er [hen bes Volles Hohngelaͤchter, 
Damit er ahne Troſt in feiner Marter fei, 
Damit die Schmach fein Herz ihm breche. Ramler. 
Sei und ber Gafttihe gewogen, 
Der von dem Fremdling wehrt bie Schmah. Schitter. 
Bei feiner und [härfer Empfinbenben befonders im höherem Stande, 
wird auch ſchoͤn eine veraͤchtliche ſchnoͤde Behandlung welche inneclich 
ſchmerzt, Schmach genannt. 
Ge ſollen drei Mahl fo viel herrliche 
Geſchenke wegen diefer Schmach berrinft 
Dir werten Bürger, 
wo von bem Prieſter Kalchas die Mebe ift, weicher ohne Rüdficht auf 
feinen Schmerz über die Sklaverei feiner gefangenen Tochter vers 
achttich zaruͤkgeſchickt wurde. Die ungewöhntihe Mehrzahl Schma⸗ 
hen koͤmmt in ber Bibel vor: „in Schmachen gutes Muthes 
fein.e Ungewöͤhnlich find aud bie bibliſchen Auedrücke: in Schmach 
fein, die Schmach von jemand nehmen, für, Schmach leiden; eine 
Schmich fein, ein Gegenſtand ber Schmach; zur Schmach merben, 
Bei den Älteren O. D. lautet dies Wort Schmacht, im R.D. Sma⸗— 
de, Simaheit, welches tegte im ı4ten Jahrhunderte auch für Laſter 
gebraudt wurde. ©. Schma. . 

A Schmachbebedt, adj. u. adr. von Schmad gleichfem hebedt, 
Schmach im hohen Brabe und In Tanger Dauer leidend ; auch ſchmach 
beladen, ſchmachbelaſtet, welches noch den Nebenbegriff des Laͤſtigen 
binzufügt, 

O Die Schmachbedingung, By. —en, eine mit Shmad verbundene, 
eine Shmähtihe Bedingung. 

Und weigern wir uns biefex Schmachbedingung? Säiller, 

& Schmachbeladen, Schmachbelaſtet, adj. u. adv. f. Schmach⸗ 
bedeckt. 

* Schmachlich, adj. u, adv. mit Schmach verbunden, ſchmaͤhlich. 
„Fin ſchmachlicher Rame« Ahlfſeld wider ben Wittenb. Abgott 
Luther .M.) Unrichtig geformt it ſchmaͤchlich, aus weldem ſchmaͤh ⸗ 
lich entſtanden iſt. „Dem Leibe Jeſu wäre eben das widerfahren, 
was (als) ben Kbrpern ber Miſſethaͤter, er wäre ſchmaͤchlich in bie 
Erde verfharret werben." Biklifhe Erzäblungen. 

Die Schmachſaͤnle, 8%. —n, eine Säule, an welder man Schmach 


Gampes Wörterb, 4. 25. 
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leidet, die —— Dafeler Wörterbuch 1678. 

*%* Die Schmacht, o. My. ein hoher Grab bes Hungers nd 
Durftes. Daher bie Schmachtbarke. Sb. 

Schmachten, v. I) ntr, mit haben, ben hoͤchſten Grab bes banger⸗ 
und Durſtes empfinden, wo es zugleich eine Nachahmung des Lautes 
iſt, welchen ein im hoͤchſten Grade Durſtiger im Stande ber rohen 
Natur mit dem Munde hervorhringt. Lechzen ſagt weniger uunb 
durſten deuckt den niedrigſten Grad bes Werlangens zu trinken 
aus. Bor Durſt, vor Hunger ſchmachten. Nah einem Trunke, 
nad einer Erfrifgung ſchmachten. Bor Hitze ſchmachten, entweber 
meil große Hige großen Durf erregt, ober weil ih bir Empfindung 
eines hoben Brabes der Hitze bei Menſchen, die fi den natdrtihem 
Auberungen auf fie gemachter Binbrüde ohne Raͤcſicht übertaffen, 
auch burd einen gewiffen Laut äußert, 

Und das Bich im Felde fchmachtet, 
Schmachtet und wid flerben. Flaublug. 
Uneigentlih, barben, vor Hunger und Durft abgezehrt werben. „Bie 
muß bob vor Hunger ſchmachten.“ Beyphius Im Sefängniffe 
ſchmachten, wo e# aud zur folgenden Pebeutung gerechnet werben 
und bebeuten aan, Sehnſucht mad Vefreiung, nad der Freiheit 
empfinden. Uneigentlih, einen hohen Grab ber Sehnſucht, fehntiches 
Verlangen empfinden unb ausdruden, wo es oft auch ein intre. if, 
Schmachtende blaue Augen. Gin ſchmachtender Biid. Ginen 
ſchmachtend anfchen, 
Seht, wie fein Auge nad mie ſchmachtet, Gellert, 
d. b. Sehnfuht und Zaͤrtlichkeit ausdruckend nah mir biidt. „DO Hor 
mes, meine Sele ſchmachtet danach, wie ein verborries Gras nad 
tem Morgenthaue* Weiße. Eine ſchmachtende Liebe. Schmach-⸗ 
tende Zöne, bie ein Schmachten ausbruden. „Die ſchmachtende 
Nadtigel," Herber, beren Töne gleihfam ein Schmachten auss 
drucken. AI) ters. 1) KK Hungern und burften, und vor Bun: 
ger und Durft umlommen laffen. 2) A Schmadtend ausbruden, 
an ben Zag legen. R 
Durch laue Nacht luſtwandeln Sungfrauen 

Üppige Laut’ der Parifer ſchmachtend. Voſ. 

— Der Geſang ſchmachtete Zärtlichkeit, 

That und Hügel umher ſchmachtete Zaͤrtlichkeit. Derf. 
D. Schmadjten. 

+x Der Schmachthals, —et, 9. — haͤlfe, und ber Schmacht⸗ 
bans, —es, 9. —hänfe, in manden gemeinen Eprebarten, ein 
Bungerleider, von ſchmachten, großen Hunger empfinden; auch der 
Schmachtlappen, mit welhen Worte man im Osnabrückſchen aufer 
dem nch einen Menfchen, ber fih alle ——— bezahlen iäßt, 
berichnet. 

+ Die Schmachtharke, Br. —n, im N. D. ſe viel als Hunger: 
harke, {f. d.); ein Wort ſo wie jenes, in welchem der Begriff bes 
Dungerns und Schmachtens zu Grunde liegt, 

Schmaͤchtig, —er, — ſie, adj, u. adr. 1) Im O. D. + Schmacht 
empfindend d. bh. einen hoben Grad bes Hungers empſindend, mie 
auch, Mangel an ben nöthigen Rabrangemitteln habend. Schmaͤch⸗ 
tig wie ein Wotf. + Ein ſchmaͤchtiger Dieb, ein geisiger Hunger: 
leider, Cine ſchmoaͤchtige Herberge, in welcher es nichts zu effen 
und zu trinken giebt. Schmaͤchtig leben, aͤrmlich, in Mangel. 
2) Bon Schmachten, wegen Mangel an noͤthiger ober doch guter 
Nahrung bien, nicht ſtark von Leibe. In weiterer Bedeutung, 
bänn, ſchlank, fofeen es ber Perfon ein Anſehen von Schwoͤche giebt. 
S. Schlank und Hager. Gin ſchmaͤchtiger Menſch, Leib, Wuchs. 
Ein ſchmaͤchtiges Reis, Davon die Schmaͤchtigkeit, der Zuſtand 
eines Dinges, ba es ſchmaͤchtig If, befondere im ber letzten Bis 
deutung. 

+ Das Schmachtkorn, —es, 4. — koͤrner, in Melden, in ber 
Landmwiethihaft, Beine unvolllommene GBetreibelörner, welche gleich: 
ſam verſchmachtet find, 
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+X Der Schmachtlappen, —e, By. gt. ſ. Schmachtsals. 
X Der Schmaͤchtling, — e, 8. —, eine ſchmaͤchtige Prefon. 

X Der Schmachtriemen, —, WM. sl. ein breiter Miemen ober 

AUlurt, welhen Fuhrleute, Meiter ıc, um ben Unterleib gürten, wenn 
er {rer ift, bamit er auf dem Pferde nicht fo [ehr erfhüttert werde. 
Uneigentiich gebraucht man im gemeinen Beben diefes Mort im eini: 
gen Mebensarten, 3. B. den Echmachtriemen umſchnatllen müffen, 
Hungern müffen, nichts zu effen haben. — einen Herz. und Dlagen 
aufammenfhnärenden Schmachtriemen.“ 3. 9. Nichter. 

a Schmachvoll, —er, — ſte, adjeu. adv. vol Schmach, viele 
Sqhmach leidend, mit vieler Schmach verbunden, 

— — »—s liegt dort Thubal, 

Er unb fein Heer, ſchmachvoll — Klopftod, 
Daß wieder aufitiea, aus der Eroberer 
Schmachvollem Unfag, Licht und Geſetz und Mit, Boß, 
Kin ſchmachvolles Leben, 

A Die Schmachzaͤhre, 34. —n, 3ähren, melde eine Schmach, bie 
man erieiten maß, auspreft. »D wir mancher jept ungesüchtigter 
Kherfit wuͤrde mit Rrummräden, heißer Schmachzaͤhre — bie Blut⸗ 
ffiiemen reiben — hätten wir mur mehr Hinffe ic Bemzel— 
Eternau. j 

a, + Der Schmad, — es, 9%. u. 1) In den gemeinen Sprecharten 

O. u. R. D. ber Geſchmack. „Das Monna hatte einen Schmad 
wie Semmel. sMof. 16, 3a. Und war einem jeglihen nah feinem 
Schmad eben.“ Weish. 16, 20. a) Im D.D. auch + der Geruch. 

Der fol felten naht und tat , 
Bon mir haben fühlen Smak. d. KRennet Haugs v. Krim 
berg, B. 60538. 

2. Der Schmack, —es, 9. —e, ber Färders oder Gerberbaum 
(Ahus coriariß L.); auch Sumach, woraus Schmack zufammenges 
zogen if. ©. Faͤrberbaum und Gerberſtrauch. 

Die Shmade, By. —n, im N. D. eine im Handel febe gebraͤuch⸗ 
liche Urt Echiffe, bie unten platt und vorn und hinten febr vol 
gebsset find. Das Zakelmert hat mit dem Takelwerk der Rufen 
und @alioten viele Ähnlichkett, die Schmade unterſcheldet fih aber 
befonbers barin, daß ber Meine Beſahnmaſt gan; hinten auf einem 
fogenannten He ſtehet. Sie bat an ben Seiten Schwerter und 
auf dem Det ein Moof, ihre vordern Segel beflehen aus einem 
Stagfock, Klünfol und Jager, am groben Wofte befindre ſich ein 
Gaffelſegel, über demſelben ein Kopfegel auch noch zuwelten ein 
Bramfegel und hinten eine Beine Befahn. Nöbing, An Mremen 
und andern R. D. Gegenden bat man auch Schmaden oder Schmack⸗ 
ſchiffe, weihe daſelbſt Barken von 50 bis Bo kaft, mit einem Baflels 
maſte und einem zweifachen Varghetze find. 

+ Die Schmadebunge, oder Schmackeduſe, Sy. —n, die Rohr⸗ 
Bolbe ober bas Kolbenrohr (Typha L.). 

+ Schmaden, x. intrs. ein Wort, weldes einen Baut, den man beim 
Effen und Kauen hören läßt und welcher nerftärft ein Schmatzen iſt, 
nachahmt und ») einen ſelchen Laut hervorbringen, und, mit Der: 
worbringung eines folhen Lautes effen bebeutet; auch ſchmackſen. 

Sich wieder Teuftl ſchmackt, unb die rauhen Ohren bewegtt. Voß. 
Schmecken, eigentlich ſchmaͤcken, iR was den Laut betrifft, welcher ba; 
durch mit bezeichnet wirb, daſſelbe Wort, S. d. =) Mit einem 
felhen Laute kuͤſſen, einen Schmat geben; auch ſchmucken. D. 
Schmacken. 

Schmackgar, adj. u, adr, dei ben Gerbern, mit Schmack, ober ber 
Binde: bes Gerber « aber Jaͤrberbaumes gar gemacht. Schmackga⸗ 
ve& Leber, s 

Schmadhaft, —er, —efle, adj. u. adr, 1) Einen Seſchmack ba: 
bend; auf die Beihmadfdnerven einen Ginbrud machend; In Gegenſatz 
von unfhmadhaft, Das Maffer ift am beiten, wenn es nicht 
Ihmadbaft it, wenn «8 feinen Geſchmack hat. 2) Im engerer 
Bebeutung, einen guten, angenehmen Geſchmack habend. Kine 
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ſchmackhafte Speiſe. Etwas ſchmackhaft zubereiten. „Fine Are 
nei aber nehmen wir, and wenn fie hochſt anaugenehm ſchmeckt. 
Wenn daher der Arit durch eine Jumifheng ibe einen angenebmen 
Geihmat gegeben bat: fo jagen wir nit, daß er fie [tmadhaft 
fondern mohlfchmedend gemacht bat.“ Eberbard, SImND 
ſmaklick, im ©. D. geſchmack. 3) + Mit Geſchmack, Geſchmack an 
etwas finden. „Wie einige die Biäfter folder Witzlinge begierig Ratte 
fen, ſchmackhaft leſen ac Reiste Im O. D,. bat man auch 
ſchmockhaftig. Davon die Schmadhdftigkeit, die. Eigenſchaft, Yes 
ſchaſſenhelt einer Sacht, da fie ſchmackhaft iſt, befonbers in ber 
sweiten Bedeutung. 

+ Schmacklich, adj. u. adr. im R, D. ſchmachaft. ©. b. 

Schmacklos, —er, — eſte, adj. u. adv. ohne Shmad, Brefämad,feinen 
Geſchmack habend, in der eigentiihen unb uneigentlihen Eeteutung 
biefes Mortes. Ein ſchmacktoſes Bericht. „Aber bie ſchmackleſen 
Stunden, die mir freundfchaftsteese Menfchen tropfenweife zuzähiten.« 
Xbümmel, “ 

Denn ohne fie (Überraſchung) wie ſchmacklos waͤre 

Bei feteın Krelstauf mir bie Ehre, 

Ginfdrmiger Unfterblihkeit. Derf. 
Davon die Schmackleſigkeit, die @igenfhaft, der Zuſtand eines 
Dinges, ba esfhmadlos if. 

Das Schmadpfund, —es, 9%. —e, ein in einigen Gegenden, z. B. 
in Hamburg und Riga gebräudliches Grwicht. Bu Miga bär es 
400 Pfund und 4 daſige Shmadpfunde maden 5 SHiffpfund im 
Loͤbeck aus, 

Schmackſchwarz, adj. u. adv. bei den Faͤrbern, ſchwarz, welches aus 
Schmack, halb fo viel Blauhorz und ein wenig Weinftein mit Waſ⸗ 
fer bereitet wird, 

+ Die Schmaͤd, f. Schmetle. 

+ Schmabden, r. intrs u. trs, in DOsnabräd, wo es fmabben Tau: 
tet, verleumben. D, Schmadden. D. —ung. 

X Das Schmadderbuch, —es, My. — buͤcher, ein Bud, in wer 
des man nur fhmadbernd, db. b. flüchtig umb unzierlih etwas 
einträgt. 

X Der Schmabberer, —6, 9%. gl. einer der fhmabbert. 

x Schmabdern, v. intrs. u, trs, 1) Wit einer Ziöfigteit entein 
lich umgeben, . 2) An engerer Bedeutung, [hnellmit voller Feder 
und unreintich, ſchlecht ſchreſben. 

Man ſchreibt nicht mehr, man ſchmabdert nur, Feonharbi, 
Einen Brief ſchmaddern. D. Schmaddern. D. —ung. 

x Dad Schmabterwerf, — es, Ba. —e, ein gefihmabbertes 
Merk, Umelgentiih, ein fhneil, flüdtig geſchriebenes Merk ohne 
Werth. „Diefe Schrift fei ein Schmattetwerk.“ Popowitſch. (R.) 

Schmähen, v. intrs. w. trs. 1) Echmach mit Worten antbun, durch 
Worte beleidigen und kraͤnken um daburd feine Werachtung an ben 
Zag zu legen. Green ſchmaͤhen. Einen ſchmaͤhen, au, auf jemand 
fſchmaͤhen. Wer mit feinee Zunge nicht verfenmbet und feinem Mäde 
fien kein Arges thut, und feinen Kädften nicht ſchmaͤhet. $L. 
15, 5.1 1) O Schmähend fagen, 

Sein Iefus, ſchmaͤht' er, würde uns 
Des Tempels Dienfb zerflören. Bürger 
D. Schmaͤhen. D. —ung. S. b. . 

Der Schwaͤher, —s, 2. gl. einer ber ſchmaͤhett. So ber leſterer 
onn ſchmaͤher über uns ſchrehet⸗ Büriher Bibel, Pf. 4, 
„Sein bitterfier Schmaͤher.“ Miharler R. 

Der Schmaͤhhandel, —s, 4. —bändel, ein Gondel vor Gericht 
wegen Schmähnngen (Injurienprocess), M. Kramer. 

Schmaͤhlen, f. Schmuͤlen. 

Schmaͤhlich, —er, — ſte, adj. u. adr. einer Schmach Ahnlich, mit 

Schmach verbunden. »Bie fhlagen mich ſchmaͤhlich.“ Hiob 16,10, 

Einen ſchmaͤblich behandeln, mit Schach, ibm Schmach anthun, 

Eine ſchmaͤhliche Behandlung. 


(R.) 


Schmaͤh 
Und wird, koͤmmt ihr kein Bermann vor, 
3a Hermanns Vaterland ein ſchmaͤhlich Denkmahl fliften. Up 

Gin ſchmaͤhlicher Tod, ein ſchmerzhafter und fhimpfliher. ©. 
Schmachtich. Im gemeinen Leben mirb ſchmaͤhlich, wie mande 
andere Wörter, 5.8. abſcheulich, fördtertiä, gewaltig ac. gebraucht, 
einen fehr hohen Grad auszubruden. Eine ſchmaͤhliche Hige, Kälte. 
Schmaͤhlich groß. Davon die Schmaͤhlichkeit, bie Eigenfhaft, Ber 
ſchaffenheit eines Dinges, ba es ſchmählich ift. ‚ 

Die Schmähluft, 0. 3. f. Schmaͤhſucht. 

Die Schmährede, By. —n, eine Rebe, Werte, womit man jemand 
fdmäpet. Schmähreben gegen jemand ausſtoßen. 

Die Schmähfhrift, 4. —en, eine Särift, worin man jemand 
ſchmaͤhet, worin jemand gefhmäßet wird. Im engerer Bedeutung, 
eine Scheift, worin man jemand ehrenräbriger Dinge mit Unwahr ⸗ 
heit and Bosheit ic. beſchuldiget (Pasquill, Libell). 

@ Der Schmähfchriftler, —6, 39. gl. der Berfafler einer Shmäps 
förift (Pasyuillant, Libellist). G. 

Die Schmaͤhſucht, o. 2. die Sucht ober bie herrſchend gewordene 
fehlerhafte Begierbe zu [hmähen, befonders in engerer BVebeutung, 
von Anbern ehrenrährige Dinge, ſie mögen wahr fein ober nicht, zu 
ihrem Nachtheil und zu ihrer Kränkung zu erzählen. Stieler hat 
das weit weniger fagende Schmählufl, die Luft zu ſchmaͤhen. 

Schmaͤhfuͤchtig, —er, —fe, adj. u. adv. Schmäͤhſacht habend, am 
den Zag legend ; wie auch, in ber Schmaͤhſucht gegründet. 


Die Schmaͤhung, M. —en. ı) Die Handlung, da man fhmähet. , 


2) Schmähworte, Schmähreden. Schmähungen gegen jemand auss 
ſtoben. 

Das Schmaͤhwort, —es, By. —e, und —woͤrter (f. Wort), Boͤr⸗ 
ter, Worte und Nusbräde, womit man jemand fhmähet. Diefe 
Sprade it an Schmaͤhwoͤrtern reich. „Kurs! das Schmaͤhwort if 
niht fo arg als Sie glauben“ Bengel » Sternau Ginem 
Schmähwerte fagen, Schmähreben. 

Schmal, fhmäter, ſchmaͤlſte, adj. u. adv. überhaupt, eine geringe 
Husvehnung habend. So wurde es ebemahls für Hein gebraudt. 
Smaliu Befugele,* Heine Vögel, im Ifidor. „Smale Holj," Ge 
ſtraͤuch. Netker. Diefe Bedeuiung findet ſich -jept nur noch in 
Schmaͤlern, Schmalthier, Schmalvich ꝛzc. So wurde es ebemahls 
auch für duͤnn gebrauht; in Gegenfah von bid. Schmale Groſchen 
waren ehemals eine Art dünner Grofchen, welche nah Friſch nur 
61/4, Pfennig galten. Noch fagt man im gemeinen Leben zumellen, 


ſchmal von Leibe fein, dünn, fhmädtig. Bei ben Jaͤgern heißt ein | 


Bild [hmal, wenn es mager if. In engerer und gewöhnlicher 
Bedeutung, eine geringe Ausdehnung in bie Breite habend, in Ber: 
gleich mit feiner Ränge fehe wenig breit. Schmale Tüder, Schmas 
ler Zeug. Schmales Band. Ein ſchmaler Streifen. Schmale 
Beete. Eimfhmales Haus, Uneigentlih, Kein, aͤrmlich, gering. 
Einem ſchmale Biffen fihneiden, ihm wenig zu eſſen geben, ihn 
Znapp halten. „Bei ſchmaler Kofi,“ bei weniger, geringer, ſchlech⸗ 
ter. Hagedorn, Schmal leben, bei wenigen und geringen Rabr 
zungsmitteln. Eine ſchmale Befoldung, eine geringe, ſchlechte. Ets 
was fhmal einrihten, kaͤrglich. Cine ſchmale Ernte, Weinleſe, 
Meſſe, eine ſchlechte. Ein ſchmales Lob, ein geringes Lob, im O. D. 
ein geringes, ſchlechtes. Schmaliu Manno,“ geringe, ſchlechte Leute, 
im Ifidor. %* Schmal werben, geringer, ſchlechter an Werth 
werben, „wann ein gut ſchmal wurbe, unb bie zinfe mit ertragen 
Bunt 2c,* ’ bei Oberlin, 

X Schmalbädig, —er, —ſte, adj; u. adv. female, d. 9, eingefalle: 
ne Baden habend ; in Schwaben [hmalbadet, 

© Das Schmalbeet, —es, Ip. —e, ein fhmales Beet, beſondere 
ein folhes Blumenbeet in einem Garten (Rabatte). 6. 

Die Schmäle, ©. 34. 1) Die geringe Austehnung in der Breite, 
a) Die Eigenfhaft eines Rörpers,in fofern er ſchmat ift; die Schmalheit. 

Das Schmaleifen, —, @y. u. 3) Im Hüttenbaue, datjenige ger 
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ſchwotzene Eiſen, welches nad ausgegangenem Feuer im Ofen zu⸗ 
roͤcbleibt, und aus welchem Pflugſcharen geſchmiedet werben, 2)] 
Bei ben Kahnbauern, ein ſchmales, ungefähr in berMitte gefrämms 
ted Kalfateifen ober Spikerelſen, beffen’ Bahn ber Schneide nad ber 
Dide bes Eifens Läuft. Mit demſelben wird bas Werg neben einem 
Nagel eingetrieben. .. . : 

Schmalen, v. tes, bei dem Köhfern, den Meiler ſchmalen oder bes 
ſchmalen, die unterſte Schicht bes Holzfertigen Meilers vollends wit 
Aſten ausfülen. D. Schmalen. j ; 

1. Schmälen, v. intr. ı) Im weiterer Bebeutung, bei ben Yägern, 
feine Stimme hören laffen, von ben ‚Reben und Mebbiden; auf 
melden, fhreden. =) X Geinen Unwillen, feine Unzufriebenpeit _ 
über und mit jemand dur Worte gegen ihn an dem Tag legen; ein 
gelinberer Musbrud als ſchelten, weldes größern Unmillen und bärs 
tere Worte ausbrudt, S. Schelten und Reifen. Pen ganzen Tag 
ſchmaͤlen. Richt aufhören zu fhmälen. Auf jemand fhmälen. 
„3a, wenn doch nur Ein Mahl bein Water auf dich fhmälte.“ Roft. 
Andere ſchreiben ſchmaͤhlen, welde Schreibart fih mit bee Abſtam⸗ 
mung von fhmähen, woron es ald Verfleinungswort, gleichſam ein 
wenig ſchma hen, betrachtet werden ann, vertheidigen läßt. In ber 
Rothwaͤlſchen Diebesſprache if [malen Äbel von jemand fpreden, 
und Schmalkachler ein Berleamder. D. Schmälen. D. —ung 

2.% Schmälen, v. trs. ſchmal, d. h. Hein, gering mahen, mindern, 
Haltaus. Das Veröfterungswort davon ift ſchmaͤletn. D. 
Schmaͤlen. D. —ung. 

Die Schmalente, 8%. —n, eine Art wilder Enten, welche Heiner 
als die gewöhnlichen, fonft aber von ihnen nicht verfhieden find 
(Anas boschas fera (grisen); + die Schmielente. 

+Der Schmaler, —, 3%. gl. bei den Stuhlmachern, ein Merfjeug, 
womit dem befhnittenen und behobelten Rohre bie gehörige Breite 
gegeben ober womit es gehörig ſchmal gemacht wirb, 

Der Schmälerer, —#, 94. gl. einer ber etwas [hmäfert; eigentlich 
und-uneigentlih, „Der Schmäterer fremden Berbienftes.« Bo. 

Schmälern, v. I) trs. fhmäter, d. h. Bleiner, geringer machen. Den 
Acker, bie Grenzen ſchmaͤlern. Eines Einkünfte, Nahrung ꝛc. 
ſchmaͤlern. „Dan ſchmaͤlert fein Verdienſt.“ Büntder Gin 
Kleid [hmälern, im D. D. es enger machen. Die Untoften ſchmaͤ⸗ 
lern, fie geringer einrichten, anfegen, fie mäßigen. IT) rec, Sich 
ſchmaͤlern, fomäler werden, in feiner Breite abnehmen. Bier 
fAmätert fi das Land, das Thal, der Weg. — D. Schmätern. 
D. —ung. „Wegen des Abpflägens und Schmälerung ber gemeis 
nen Änger,* bei Haltaus. (M.) , 

Der Schmalflügel, —6, 3%. gl. 1) in ſchmaler Fluͤgel. 2) Ein 
hier mit ſchmaten Flügen; ein Schmalflügler, 3. ®. ſolche Käfer. 
Hneigentlih, bie Benennung folher Flägeifhneden, welde ausge 
sadt und mit fhmalen Flägeln verfehen find, 

Schmalflügelig, adj. u. adv. ſchmale Flügel habend. 

Der Scymalflügler, —s, 4. al. in der Zieferlehre, bie Wenen: 
nung folder Zagfhmetterlinge, welche ſchmale, umgezarte, mehr oder 
weniger befläubte Flügel haben, wovon bie vorbern laͤnglich, bie 
hintern kurz find (Heliconli L.); zum Unterfchiebe von den Breit 
fluͤglern. 

+ Schmalgen, v. intrs. u. trs. in Schwaben, faftige, ſtüchtige 
Speiſen mit vollen Baden eſſen, unreinlich eſſen. 3.6. Shmib. 
D. Schmalgen. 

+ Schmalgern, vi intrs. u. trs. fhmabbern, ſowol unrefnlich mit 
etwas umgehen, und fhmuzig maten, als aud, unreinlich und 
ſchlecht fhreiben. Friſch. D. Schmalgern. x 

X Der Schmalhans, —es, 9y. —hänfe. 1) Eine Perfon, bei weicher 
es ſchmal hergehet, wo man nur fhmale Wiffen bekömmt; in bee 
Rebensart : ‚Hier it Schmalhans Kühenmeifter, hier wird ber Tiſch 
armfelia, kaͤrglich beſtellt. =) Ein Name ber Alſe oder Xlofe (Clu- 
pea alosa L.); auch Bangffh, , 
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+ Die Schmalbefe, 94. —n, ein Rame ber Hauhechel (Ononis ar- 
vensis L.). Remuich. Im Regiſter führt berfeibe eine Abart 
mit Stacheln Onounis apinoss L.) unter dem Ramın Schmelzhe⸗ 
fon en. Am neuen Schauplat der Ratur heißt die Hauhechel 
Schmalibefe. ‘ 

Die Schmalbeit, o. My. bie Eigenfhaft, Seſchaſſeuheit eines Din: 
ges, ba ca ſchmal if. „Die Schmalheit dee Gehalt und das was 
man eine fhöne-Mitte nennt. Ungen. i 

Das Schmalholz, —es, M. w. fhmales, d. h. feines Dolz; befon 
bers bei ben Kohlenbtennern, Pleines Heiz, mit weiden das ftarke 
Hol; in ben Meilern unterfegt wird. Übemahls auch, niebriges 
Dolz, Geffraͤuch, Unterhoig; in Gegenſatz bes haben Holzes, ber Bin; 
me, bes Oberholzes. 

Schmaͤlich, —er, —fle, adj. u. adr. von ſchmal, Hein, fe viel ala 
ſchmal. Uneigentih, armfelig, gering. Sich ſchmaͤlich bebeifen, 
armer, Schlecht. Fine ſchmaͤliche Mahtzeit, eine ſpaͤrliche, bei welcher 
es fAmale Biffen fest. Davon die Schmätichkeit, die Beſchaffenhelt, 

bder Zuftand einer Sachte, da fie ſchmaͤlig iſt. 

X Der Schmalfopf, —es, 4. —köpfe, 1) Ein fhmaltr Kopf. 
2) Sin Befhöpf mit ſchmalem Kopfe. Im ber Naturbeſchreibung, 

"bee Name eines vier Zoll fangen Fifhes, deſſen Körper länglich, 
dünn und platt wie ein Band, ohne Schuppen, und beffen Kopf Hein 
Hi-iLeptocephalas Mori), 

Da: Schmalleber, —#, 89. gi. bei den Gerbern und Beberhändtern, 
Leder von Küben, drei: bis vierjährigen Rindern und Pferden, weit 
es [hmal, d, 5, dünn iſt; im Gegenſatz von Pfundleder, welches 
dicker iſt. 

© Schmalleibig, —er, — ſte, adj. u. adr. einen ſchmalen Leib ha: 
benb, ſchmaͤcht g. Xauter bagere, fohmalleibige, haͤnghaͤutige — 
fharfe Mäphenfiguren.« 3. 9. Ridter. Daven bie Schmaller⸗ 
bisfeit, der Zuſtand einer Person, da fie ſchmalleibig iſt. 

Das Schmalreh, —es, 9. — c, [. Schmalthier. 

X Der Schmalräden, —s, 9. al. ı) Ein fihmaler Rüden. 2) 
Ein Befhipf mit fhmalem Rüden. Bei ben Sägern, ein Name bes 
Rebes nah der Brunft, mo ed aber bie Schmalride d. h. ſchmale 
Hide zu freien wäre. S. Ride: 

Schmalruͤckig, adj. u. adv. einen fhmalen Mäden haben, Stieler. 

$ Die Schmalfaat, 9%. u. in einigen, befenders O. D. Gegenden, 
sin Sammelmwort, Hälfenfrüchte, als Erbfen, Widen, Binfen, Hob: 
nen au beisichnen; in @egenfag des höheren Getreides. „si erfolite 
ein ſo beißer Sommer, daß die Schmalſaat verbarb.“ Bluntſchti. 

Bas Schmelfhiff, —es, 9. —t, ein Holländiſcher Binnentant: 
fahrer, weicher 50 bie Go Fuß lang aber mit breit ift, fo daß er 
buch bie Schteufen fommen fann.. Möbing. 

Die Schmalfhildraune, 9. —n, eine Art Raupen mit langen 
(malen Eihitsen {Larvae oblongoscuitatae), 2 

Schmalihnäbelig, adj. u. adr. einen fhmalen Schnaber babend. 

Der Schmalſchwanz, —es, My. — ſchwaͤnze. 1) Gin ſchmaler 
Schwanz. 2) Ein Thier mit einen fhmelen Schwanze. In enge— 
zer Bedentung führt eine mit dem Bockkäfer ſehr nahe verwandte 
Sattang Käfer ben Romen Schmalſchwanz (Leptura L.); aud 
Hotztäfer, Afterbockholzkaͤfer, Afterkäfer, der weiche Holzbock. 

Der Schmalſtern, — 3, MM. —r, das weiße Labtraut, das weiße 
Meierkraut (Galinm mollugo L.). 

Die Schmalfrichra upe, 4. —n, eine Art Raupen, melde mit 
ſhmaten Strichen verfchen fiab (Lervae tennirtriatae), 

Schmaltblau, adı. u. adr. blau wie Schmalte, brennend heifblau, 

Die Schmafte, 9. —n, im püttendaue, das aus dem Kobalte buch 
Bergiafung gewoanene Etas, deſonders mean es gemahlen und ges 
fhlemmt, und daduech au einer fhönen blauen Farbe gemacht wor: 
den if, weiche auch blaue Karbe, Blaufarbe genannt wird. 

* Die Schmaltheilung, Pay. —ın, die Zpeitung in fhmeie, d. h. 
Keine Kbeiie. . 
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Das Schmalthier, —es, Da. —e, beiten Jaͤgern, das Wildkalb, 
winn es dm zweiten Fahre nicht brunftet und ſegt. Seqht es im 
britten Jahre auch michr, fo deiht es Geltthier. S. Schmal. 

Das Echmalvich, es, 39. u. das kieinere zahme ober Hausvich, 
zum Unteefäiebe von bem größeren Zug» und Laftrieh, In engerer 
Kebeutung nennt man das Eihafeieb Schmalvieh. Junge Kühe, 
Stiere 10. nennt man in Schwaben Schmalig, Schmalmetzge. 

*%* Der Schmalvogel, —6, My. —vögel, ein Heiner Bogel; im en: 
gerer Bedeutung, rin Sperling. Eberiin. 

Das Schmalz, — es, 3. —e, überhaupt, ein thieriſcher oͤlichter 
Körper, das thierifhe Fett. Go fagt man in ber gemeinen Sprech⸗ 
art mancher Gegenden, es babe einer vlel Schmalz, wenn er fehr 
feet il. ©. Ohtenſchmalz. Im O. D ift der Schmalz die Buts 
ter, befonders ungelalsene Butter, Maifhmalz, Maibutter. So 
nennt man auch bie zerfaffene oder ausgeſchmolzene Butter, welche man 
dadurch reiniget und zu tünftigem Gebrauche bewahret Schmalt, 
Schmelzbutter. Die Speiſen ohne Sal und Schmalz anridten, 
ohne Gewürz und Butder. In engerer Bebeutung, ausgeſchmelztet 
oder ausgebrrtenes Fett won Thieren. Baͤrenſchmalz, Fiſch- 
ſchmalz, Flaumſchmalz. Beſenders forhes Fett von Gänfenund 
Schweinen, Gaͤnfeſchmalt, Schweineſchmalz, vorzuͤglich Schweine⸗ 
ſchmalz, welches In dielen Gegenden vorzugsweife nur Schmalz ge: 
Donnt wird. 

Die Shmalzbien, By. —en, eine Art faftiger wohlfhmedender 
Birnen, deren Rleifh auf der Zunge wie Schmalz zergehet. Sie 
ähnelt der Butterbirn (Beurrö), Andere Arten faftiger umb 
weicher Birnen, wie auch foiher Äpfel Heifen im N. D. 
Smoltjes. 

Die Schmalzblume, Ba. —n. ı) Im ©. D. bie Dotterbtume, bie 
Butterblume. S. biefe und Schmalz. 2) Der kriechende ober Wie⸗ 
fenbabnenfus (Renunculus repens L.), 

X Dos Schmalzbrot, —et, a. —bröte, ein mit Schmalz ges 
fhmiertes oder beſtrichenes Stüt Bıot, im O. D. auch ein But- 
terbreot, 

Der Schmalzehnte, —n, 3. —ır, der kieine Zehnte, d. h. der 
Zehnte vom Schmalviehe, als Schafen, Eimmern, Bülen, Kaͤlbern, 
@änfen, Hühnern, Bienen. 

ES chmaljen, v. tre, Mittelw. b. verg. 3. gefhmalgen, mit Schmalz 
verfeben, Befonters in ben. Küchen, mit Schmalz, b. h. Fett, und 
in engerer Bebeutung, mit Butter zubereiten, wuͤrzen. Eine Suppe 
ſchmalzen, Sutter baran thun. Bel ben Englänbeen wird dad Ger 
müfe nicht gefhmalgen. Weber geſatzen noch geſchmalzen. Im vie 
ion Gegenden fagt man bafür ſchmaͤlzen nicht ſchmeſzen, wofoͤr 
aber fein binreichender Grund vorhanden ift, ba man auch nicht fagt 
ſaͤtzen. D. Schmatzen. D. —ung. 

Schmaͤlzen, v. trs. ſ. Schmalzen. 

Das Schmalzfaßßz, — ſſes, M. — faͤſſer, ein Faß, Schmalz ober 
Schmelzbutter barin aufzubewahren. uneigentlich nennt man im 
gemeinen Leben auch einen ſeht fetten dicken Menſchen ein Schmalzfaß. 

+ Die Schmalzfeber, 8. —n, die Rettfeber, ©, b 

Der Schmalzfifh, —ed, a. —e 1) Eine Net Fiſche in den 
ndedlihen Meeren, beren Bauhfl:ffen kreisfoͤrmig zufammengemads 
fen find, und beren nadter Körper fih mit dem weichen ſchleimigen 
Weſen einer Landſchnecke vergleichen täßt (Cyelopterus liparis L ); 
auch Bart fiſch, Ringbauch. 2) Der Bütterfiih, f. d. (Blennius 
Gunn-tlar L.). 

X Die Schmalzgrube, My. —n, gleichſem eine Grube, Vorratha— 
kammer mit Schmalz, eine uneigenteiche Benennung eines fetten 
und fruchtbaren Landes, beſonders fofern ed gute einträgliche Bieh⸗ 
aut hat 

+ Die Schmalsbefe, 9. —n, bie Haubechel. &; Schmalbefe. 

Schmalzig, ndı ı. adv Schmolz ınthnttenb. befonders vier Schmalz 
oder Bett habend. Davon die Schmalzigkeit. 


Schmalz 


Das Samalzkraut, - ed, My. u. ein Rame des gemeinen oder Sar⸗ 
tenfalates (Lactren satira L.) 

Der Schmalzkübel, —s, 4. gl. ein höfgerner Kübel, weiher oben 
enger iſt als unten, ben Schmalz ober bie Ehmeljbutter darin aufs 
zudewadren; auch das Schmalsfaß. 

Der Schmalzfurben, —s, 93. gi.z Gr. das — kuͤchlein. 1) Cia 
Kuchen, Köͤchtein mit Schmalz gebacken. 2) In der Raturdeſchrei⸗ 
bung, eine Act Archen, bie behaarte Arche oder Sammtmuſchel 
(Arca pilosa L.). 

* Der Schmalzoll, — es, 4. —zölle, ein Zoll, welcher für Kelb: 
frähte und Nich entrichtet wird, ©, Schmal. 

Die Schmalzpfanne, 94. —n, eine Pfanne, Schmalz darin jerge: 
ben zu laſſen und barin zu besten. M. Kramer. 

Das Schmalzfalk, —es, Di. u. das feuerbeftändige Saugenfaly 
(minernlisches Alkali), 

Die Schmalzfau, 94. —en, eine fette Sau, welche vier Schmalz 
giebtz ein ſelches Schwein, ein Schmalzſchwein. Uneigentiid in 
Denabruͤck, ein ſehr fetter, dicker Menſch, das erfle von einer fol: 
hen Frau, bas andere von einem folden Manne. 

Die Schmalzſchnitte, Rz. — n, eine mit Schmalz beſtrichent Schaitte 
Brot. 

Das Schmalzſchwein, — es, 4. —e, ſ. Schmalzſau. 

+ De Schmalzſtaͤnder, — 8, 2%. gl. in Wien, ein Buttergefäß. 

+ Die e Schmatzfternblume, =. —n, das Heine Scheükraut, 

Der Schmalztopf, — es, By. —töpfe, ein Topf mit Schmatze, wie 
auch, ein Kopf, in weihen Schmalz zur Aufbewahrung getban wers 
ten foll, ober in welhem Schmalz; geweien ift. 

+ Der Schmalzwädhter, —®, 9. gl. In Nim, ber aufmartende 
Junggeſell bei einer Brautjungfer, der fh bie aufgewandten Koften 
bezahlen laht. 


Die Schmalzwurz, Ph. u. ter Beinwell ober, das Beinhril (Sym-' 


phytum oficin«le L.). 

Der Schmant, —es, Wz. von mehren Arten —e. 1) Im Nerg: 
baue, bie Penennung zarter Bergatten. Bei ben Bitriolſiedern, 
eine zarte ſchw⸗ felgelbe feuchte Erde, welche fih beim Bitrielſieden 
niederſchlaͤgt und aus welcher man eine rotbe Farbe brennt. 
Daun auf, ein weißer Schaum, welcher fi oben auf eine Flüſſigkeit 
frtt. S. Schmanten. So ift in ben Salzwerken der Salzſchmant 
bie Unreinigkrit der Zobte, weiche ih oben als rin Schaum auffegrt. 
=: +Ia engerer Bedeutung, in mehreren Gegenden N. D. ber Wild: 
zabm, der Rahm, die Sahne, gemößntiher, der Flott. Nah Ab. 
in diefer Bepeutung zuch mot bie Schmante. 

+ —— Schmaͤnten, v. ntr. mit haben, in Denabrüd, weißen 

Schaum geben, anfegen. Das Bier ſchmantet. D. Schmanten. 

Dir Schmaragd, f. Smaracd. - 

X Schinaroten, * iutre. ih ungebeten einfinden wo e# auf Anderer 
unfofßen etwas zu ſchmauſen giebt, and in weiterer Webeutung,, wo 
man ctwas umfonft bekommen kann; dann auch, kriechen und ſchmel⸗ 
bein um etwmag zu erlangen, mit bem Rebenbeariffe bes Betuͤcht⸗ 
lihen in einem folhen Betragen. Pet Andern fhmaroten. Schma- 
zogen gehen. Uneigentlih nennt man auch Pflanzen ſchmarebend 
(pariritiene‘, melde mit ibrer Wurzel auf beim Holje ober der Wurzel 
auberer Pflanzen frft figen und aus biefen ihre Nahrung sirden, 
3. 8. die Milch, ber Bigtenfauger oder Bidtenfpargel. D. Schinas 
rotzen. 

X Der Schmarotzer, —s, 9 gt; bie —inn, eine Perſon, welche 
fhmareset. ©. Schmarsten. 

Schmaroher !lefen ihneller, 
Und folgten entshdt der Harmonie der Teller. Baharfä, 

Der Schmarogerbaum, — es, Mt. — baͤume, der Rame mehrerer 
Arten einer aucländiſchen Wattung Tflanzen,' welche Schmatetzer⸗ 
pfianzen find (E,ideadrum L.,, Eine Art derſelben währt auf bee 
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O Der Schmalzkaͤſer, —s, Wy al. ein Rame dei blauen Malkaͤfers. 
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Kokeepalme und trägt fhöne gelhe Vlumen, welcht mit tothgelben, ben 
Hebräifhen Bachſtaben ähntihen Bieden gezeichnet ſind Epiden- 
drusm seriptum). 

X Die Schmarogerei, 8%. —ın. 1) Das Schmarogen ; ohne Wehr ⸗ 
zahl. 2) Einzelne Handlungen tines Sqchmarotzers, ſchmatot eriſcht 
Handlungen. 

X Schmarotzeriſch, adj. u. adv. nach Art eines Schmarogers, einem 
EC hmaroger gemäß. 

Der Schmarotzerkrebb, —et, 34. —t, tin Rame der Krebskrab⸗ 
ben ober Schneckenktedſe, weit fie ibren nadten Schwanz in leere 
Buföcn frden (Parasitiei); auch Muſchelkrebs, Einfiedler ıc, 

Die Schmarotzermewe, Di, —n, eine Art Mewen, ber Strand 
laͤger. ©, b. 

Die Schmarotzerneſſel, 4. —n, eine Art ſchmarohender Reſſeln 
(Urtica parasitica), Nemnmich. 

Die Schmarogerpflanze, 9. —n, eine ſchmarohende Pflanze, ©. 
Schmatoben. 

Die Schmarotzerſchale, 4. —n, in der Naturbeſchreibung, eine 


Schate eines Schalthieres, welche auf fremden Körpern fe figt (Te-, 


sta parasitica), 

Der Schmarckerihwamm, —es, 3. — ſchwaͤmme, eine Art 
Ihmaregender Schwänme (Fungi parasitiei), Nemnid. 

3. Bie Schmarre, 9. —n, eine lange weite Bunde, befonders 
vom einem Säbeldiehe, oder vielmehr bie Spur, Narbe von einer 
foigen Wunde; im R. D, auch Schmarl, Eine Sihmarre im Ger 
fihte Haben. &, Schramme. 

2. + Die Schmarre, Y.—n. ı) Im Frankiſchen, ein Rlumpen. In 
engerer Bedeutung, ein weiher Kuchen von zerkoßenen Pflaumen, 
Reinwalb. 2) In Schwaben Obſtiauß. Unelgentlich, weitläufiges 
Gerede, Geſchwaͤtz 

Schmarren, v. trs. (R.) eine Schmarre verurfaden, anbringen, mit 
eine Schmarre zeichnen, Seinen Gegner im Imeitampfe ſchmar⸗ 
ren. D. Schmarren. D. —ung. 

Schmarrig, adi. u. adv. Schmarren habend.. Gtirler. ’ 

Die Schmarting, Pi. —en, in ber Brefahet, altes Segeltuch, wel: 
des zum Bekleiden der Taue bient. 

1. Die Schmifhe, 9. —n, bei den Kürſchnern, bie Benennung fein 
gekrauſeter gewöhnlich perigrauer Fellhen ron ungebornen Limmern, 

2. + Die Schmaſche, M. — n, eine Maſche im Stricken, oder eine 
Schliage, weiche rermittelft zweier Stricknadela gemacht wird. 

+ Das Schmatkorn, — es, Bau. das Flöhkraut (Polygonum 
persicarta L.). 

X Der Schmatz, —es, 95. Schmaͤte; Bmw. dae Schmaͤtzchen, O. 
D. Schmaͤtzlein, in Wien Schmaberl, ein Wort, walches einen ger 
wiſſen Schall, ben man mit ben wie zum Saugen zuſammengedrüͤck⸗ 
ten und dann geöffneten Tippen hervorbeingt, nahahmet und ı) eis 
nen mit foihem Schalle gegebenen Kup beztichnet. „Und gab mie 
einen derben Schmatz.“ Weiße 

&o gab dem Bein ein Schmuͤtzhen das Geleite, Hanedorn, 
Im gemeinen Leben ſagt man auch ein Schmaser und bei Maße 
Ter findet fih dafir Schmuß. 2) S. Schmuker. 

+ Die Schmatze, 9. — n, im Forfimefen, ber in ber Erbe ſtehen⸗ 
de Stock eines abgebauenen Raumes, brfonders wenn er noch ziem⸗ 
lich rang it, Die Schmapen ausroben. 

1.1 Schmaten, v. D ner. mit haben, ein Heut, welhesben Schall nahe 
abmer und bereit net, welher entſtehet, wenn man vie naffen Sipren und 
die Junge aufammenperßt umb ſchnell won elaander that, und wel.ker Dee 
ſondere beim Ofen und Kürfen mancher Menfhen, beim Arien dee 
Shreinei. bösbarift, Fin fhmarender kaut. Häfen daß > [hmaßt. 
I} inte» w.rrs. 1) Diefen Laut hervotbringen. Reim üfter j „maben, 
Schmasenp efen. = Mit dereribringung dieſes Baur: - stmas Thum, 
@twos ſchmatzen, es Shmasınd cffen, Einen fhmapen, ipn ſchuatze nd 
tüffen, D. Schmatzen. 
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2. + Schmagen, v. trs. im Forſtweſen, bie Schmasen abhauen, 
ansroben, md zu Klafterholz machen, Die Stöde fhmagen. D— 
Schmatzen. D. —ung. 

X Dar Schmatzer, —, Mm. ol. 
ber beim Eſſen ſchmatzet, als auch ber ſchmatzend kuͤſſet. 
ser Bedeutung werden auch mehrtre Bögel, weiche zu bem Geſchlechte 
der Stetzen, Grasmäden ıc. gebören, Schmager oder Schmäger, 
ober auch Schmatz genannt, wegen bes ſchmahenden Sautes, wel— 
&.afle von fih bören Taffen. So brißt bie Grasmücke (Motacille 
enrruca L, ; Heckenſchmatzer; die weißgeſchwaͤnzte Bachſtelze ober 
ter Weißihwang (Motacilla oenenthe L.) Steinſchmatzer; bas 
‚Brauntehihen, ober ber Sliegenfhnappre (Motaciile rubetra L.) 
der große Steinſchmatzer; das Weißkehlchen (Mot. rubicola L,) 
Bleiner Steinfhmager. 2) Gin [hmagender Laut, beſonders ein 
(hmagenber Ruß; ein Schmatz. 

Die Schmasllafter, Di. —n, eins Klafter ſolches Holzes, welches 
aus Schmagen gehauen ifl. ' 

Der Schmauch, —es, #. 2. ein dicker und erflidender Rau, vor: 
sügtih von nur glimmenden, nicht mit einer Flamme brennenden 
Stoffen, wenn bie Luft dazu niht gehörigen Zutritt bat; im 
MR. D. Smook. Linen Schmauch machen. 

+ Der Schmauchaal, — es, 4. —e, geräugerter Aal. 

Schmauchen, y. Dntr. mit haben. +) Schmauch von ſich geben; 
N, D. fmoken. Naffes Holz ins Feuer gelegt ſchmauchet. =) Im 
D. D, ſchmoren. S. d. IN) inte. u, trs, ı) X Einen Shmaud) 
herporbringen, beſonders von glimmensem Tabak. Beim Tabalk- 
rauchen ſchmauchen, einen dicken Rau verutſachen. Tabak ſchmau⸗ 
en, einen dicken Rauch hervorbringend rauchen, vom einem, welcher 
gern und viel Tabak rauchet. Eine Pfeife nad ber andern ſchmau⸗ 
dien. ») Im ©, D. auf für fhmoren, dämpfen, Flelſch in -eis 
nem Zopfe ſchmauchen. 5) + Ind. ©. beimli halten, unters 
drüden. Er hat die Verordnung erhalten, aber er [macht 
damit.+ 3chn. 4) Maulm 3. — D. Schmauchen. D. —ung. 

Schmaͤuchen, v. trr. Schmauch hervorbringen und den Schmauch an 

etwas gehen laffen; mie au, duch Schmauch, welden man an etwas 

gehen läßt, etwas bewirken. Fleiſch ſchmaͤuchen, räudere. Dir 

Bienen ſchmaͤuchen, in der BWienengucht, fle buch einen Ehimauh, 

welchen man vor bem Stode mat und in ben Stod ziehen läßt, aus 

bem Etode freien, Ginen Fuchs ſchmaͤuchen, bei den Jaͤgern, 
ihn durch einen Schmauch aus feinem Baue vertseiben, D. Schmaͤu⸗ 
den. D. —ung. 

Der Schmaucher, —s, Pr. gl. einer ber ſchmaucht, einen Schmauch 
mat, Befenders in dem zuſammengeſetzten Tabaksſchmaucher, 
der gern und viel Tabak ſchmauchet. 

Das Schmauchfeuer, —s, y.gl. ein Bewer, welches nicht hell bren⸗ 
net und einen Schrnauch von ſich giebt. Die Ziegelbtennner nennen basjes 
nige Feuer, weldes gleih nah dem Anbrennen mit Eihenholg ge» 
macht wird, Schmaudsfeuer. 

X Die Schmauchgeſellſchaft, My. —en, eine Gefelfgaft von 
Schmauchern oter Tabalraudern, 

Das Schmauchholz, — es, Wz. u. bei den Ziegelbrennern, basjer 
nige Holz, womit ein Schmauchfeuer gemacht wirb. 

Schmauchig, —er, —ſte, adj. u. adv. Schmauch enthaltend, voll 
von Schmauch. Eine ſchmauchige Stube, welche z. B. voll von Zar 
bataſchmauch iſt. 

X Das Schmauchloch, —es, My. —ldcher, das Rauchlech. M. 
Kramer. au 

x Die Shmauhftube, 4. —n, eine ſchmauchige Stube, aber in 

welcher gefhmaudt wird, M, Kramer. 

Der Schmaus, —ı6, . Schmäufe; Sm. das Shmäushen. 1) 
Gine feftiiche Matlgeit, welche aus mebrerlei und in Überfluß vorhan⸗ 
denen Speiſen brficht. 
Schmauſe bitten, gehen. 


1) Einer ber fhmaget, ſowol 


* 


Auf dem Schmauſe, zum Schmaufe 
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In weites, 


Eilnen Schmatie geben, ausrihten. Zum 


Schmed 


ſein. Ein Hochzeitſchmaus, Kindtaufenſchmaus, Abſchieds— 
ſchmaus x. Umeigentiih, ein reichlicher, hoher Genuß. Ihn 
ſpielen zu hoͤren iſt ein wahrer Schmaus für die Odren. Der: 
Ohrenſchmaus, Augenſchmaus, Srrtenfymaus. 2) Auf eine un: 
gewöhnlie Art ift es in fotgender Stelle für die [hmaufenden Per: 
fonen, bie Schmausgefelfhaft gebraucht: 

Bis nah bucchicherster Naht, bie fühle Margenſtunde 

Die Säatten und den Schmaus zerſtreut. Up. 

O Schmaudbar, adj. u. adv. fo beihaffen, daf es geſchmauſet wers 
den kann. „In beiden Fällen aber behält man das faßliche Schmaus⸗ 
bare fih zum Shmaufen vor* Benzel:Sternau. Basen bie 
Schmautbarkeit. 

X Der Schmausbruber, —s, 9. —bruͤder, ein Schmaufer, ein 
Menſch, ber gern fhmaufet. Friſch. Ein Schmausgefell, M. 
Kramer, Kür eine ſolche weibliche Perfon hat M. Kramer bas 
ort Schmaus ſchweſter. 

Schmauſen, v. intrs, u. trs. Spelſen und Getränke mancher Art 
reichlich und mit Wobigefhmad zu fi nehmen, Gern etwas Gu— 
tes f[hmanfen. Auf dem Baume figen und Kirſchen ſchmauſen. 
In engerer Bebeutung, eine gute Mahlzeit wie bei einem Schmanfe 
balten, wie aud, bei einem Schmaufe gegenwärtig Ads wohl [mes 


den laffen. Hoch ſchmauſen. Heute wird geſchmauſet. Bet jes 
mand ſchmauſen. Wir guten Freunden ſchmauſen. D. Schmaus 
fen. D. —ung. 


Der Schmaufer, —6, My. gl; bie —inn, eine Perſon, welde 
ſchmauſet, befonber#, weiche gern ſchmauſet. S. Schmausbruber. 

X Die Schmauferei, My. — en. 1) Das Schmaufen; ohne Mehr: 
zahl. =) Ein Schmaus. Allen Schmaufereien beimohnen. 

x Schmauferifch, adj, u. adv, gern ſchmauſend. M. Kramer. 

X Der Schmausgefel, —en, 34. —n, f. Schmausbruder. 

O Das Schmausgezelt, —es, My. —e, ein Bejelt, in welchem 
geſchmauſet wird, E 

— sur Erobrung 
Anteren Schmausgezeltes — — Bonnenberg. 

O xX Die Schmauskaſſe, u. —n, eine Kaffe, aus welcher ger 
ſchmauſet wird; aus welder bie Koften für Schmäufe beftritten wer: 
den, „Der Belbmangel der Staates un Schmausfaffe.* Bens 
zel⸗Sternau. 

O Der Schmauskreis, —ed, 4. —e, ein Kreis, in welchem ges 
fhmaufet wird. 


in anderem Schmauskreis 
Schwaht bas Geheimnif fh aus mit em Rauſch — — — 
Sonnenberg. 

X Die Shmausfhwefter, 9. —n, f. Ehmausbruber. 

Gchmedbar, adj. u, adr. fo befhaffen, daß es geſchmeckt werben 
kann, daß man fein Dafein buch den Geſchmack erkennt, Davon 
bie Schmedbarkeit, ber Zuſtand, ba etwas ſchmeckbar iſt. 

+ X Das Schmedbüfhel, —s, 4. at. f. Schmede a). 

X Die Shmede, 4. — n. ı) Der Seſchmack, das Vermögen zu 
Thmeden ; ohne Mehrzahl. Keine Schmede haben, nicht ſchmecken 
koͤnnen. 2) + Etwas bas richt, ein Blumenftrauß; aud das 
Schmeckbuͤſchel, im Schwaͤbiſchen Schmedet. S. Schmecken D) ı). 

Schmeden, v. I) intrs, u. trs. 2) Vermitteift bes Gaſchmackes vers 
fuhen, ben Geſchmack einer Sache proben, zu erfahren ſuchen und 
urtheilen, von welder Art er fei, indem man etwas bason auf bie 
Bunge nimmt und auf die Befhmadinerren wirken läßt, wobei bie 
meiften Menfhen bie Lippen mehrmabls zu verfhließen und zu Öff: 
nen pflegen und baburh einen Laut hervorbringen, welden bas 
Wort nachahmet. S. Schmacken. Gemöhnlider fagt man von 
dem Proben einer Epeife sc. durch ben Geſchmack Loften. Cine 
Speife, bie Suppe, ten Wein ſchmecken. Uneigentlih, in weites 
rer Bedeutung auch, durch andere Sinne erkennen. So wird es 
in Baiera und anbern D. D. Gegenden für + riehen gebraucht, 


S chmeck 


Die Blumen (Hmeden. Einem Kine die Rutbe zu ſchmecken ge: 
ben, es dieſelbe fublen faffen, indem man es damit ſchlaͤgt. Er 
mag auch einmahl [hmeden, wie fo itwas thut. 2) Durch den Bes 
ſchmack erkennen, des Ein ruckes, werden ein Körper auf bie Wer 
ſchmadsnerven macht, ſich bewußet fein. Sraif ſchmecken. Richt ſchme⸗ 
den können. Ach ſchmeckt, daß ed mit Honig und nicht mit Zucker 
gefüßt il. „Da ers ſchmeckte, wollte ers nicht trinten.« Matth. 
=7, 34. Maelgeatlih, mıt Luft genießen. 
ein Bergnügen, wenn ic) es mit ihr theile. In weiterer Bebeus 
tung auch, durch andere Sinne empfinden, erfahren und überhaupt, em: 
pfinden, erfahren. »Schmeder, wie freundlich der Herr iſt.“ Pf. 
54,9. »Die, welde geſchmeckt baden, bie himmlifhe Babe und 
has gütige Wort Gottes.“ Ebr. 6, 4. „Den Tod fhmeden.* 
I ntr: mit haben. 1) Durch ben Seſchmack auf eine gemilfe Art 
empfunden werben, irgend eine Empfindung, einen Eindruck auf 
die Geſchmackenerven hervorbringen. Die Sale ſchmecht bitter, ber 
Honig füß, ber Eiflg ſauer. Out, wohl, übel, angenehm, unans 
genehm ſchmecken. Richt fo gut fagt man höflich ſchmecken, und 
noch weniger gut, fhön fhmeden. Das ſchmeckt wie Mid. Nah 
etwas ſchmecken, ben Gefhmad von etwas haben, bie Werbinbung 
mit einem Körper duch den Geſchmock verrathen. Die Speiſe 
ſchmeckt nad Raucht. Dee Wein ſchmeckt nah dem Foſſe. Das 
Dan (Wanna) ſchmeckte, wie einer wollte, daß es ihm ſchmecken 
folte.« Weish. 16, 30, In engerer Bedeutung, gut ſchmecken, 
einen guten angenehmen Geſchmnck haben, wie aud, mit Wohlge— 
fallen genoffen werden, Soide Epeifen ſchmecken ibm. Xuf fal: 
ige Speifen f[hmest ein Zrunf, Es ſchmeckt ihm, Er laäßt fihe 
ſchmecken. 
Wo bei ber unbezahlten Freude 
Cihs Wirth und Arembdling ſchmecken lͤßzt, Michatig. 

Es will mir nit ſchmecken. X Das ſchmeckt nach mehr, ſagt 
men im gemeinen eben von einer Sacır, mwelche jo gut ſchmeckt, daz 
man michr davon haben und geniefen möchte. In einer andern en: 
gern Bedeutung if ſchmecken im Henneberafhen,, nah Fäulnie 
[hmeden und riehen. Wneigentiih, auch auf andere Art als durch 
ben Geſchmack empfunden, erfahren, erkannt werben, und in enges 
zer Bedeutung, mit Wohlgefallen empfunden sc, werben. Gin fols 
cher leichter Sewinn ſchmeckt freitih gut. Die Krbeit wil ibm 
nige fhmeden. Das ſchmeckt nah der Schule, das verräth die 
Schaule als bie Duelle, aus welcher es koͤmmt, mit Bezug auf bie 
Art und MWeife jener Schule. „Die Frau ſchmeckt gewis nad dem 
Dorfe, bie ihrem Manne treu bieibt*, d. b. wird baburd als Bere 
kımmenb vom Dorfe, wo bie unverberbten Menſchen noch Treue für 
Pfliht halten, erkannt, Weife. In weiterer Mebeutung ebe⸗ 
mable, und in Schwaben und in ber &chwriz noch jegt, $ riechen, 
auf bie GSeruchewerkzeuge wirken. = 

Es ſmeket fo mans ienber reget 

Als es volles Balſemen fi. Walther von ber Bogelmeibe, 

Se mehr mon Safran reibet, e 
Je ftärter ſchmeckt er auch, DOpis. 

a) + Banz ungemöhntih wird ſchmecken im Schwaͤbiſchen auf ger 
braucht für, aus tem Zufammenhange im Prebigen fommen; übel 
anlommen. 2.6. Schmid. — D. Schmeden. 

+ Das Schmedeniht, ©. umend. u. 4. u. ein Ding, mas niht 
fdmetet. Man belegt mit biefem Namen eine in Meufpanien, Bra⸗ 
flien, Domingo ıc. wachſende Wurzel, welche abführet, aber feinen 
fondertichen Geſchmack hat. Sie hat Ähnlichkeit mit ber Zauncäbe, 
daher man fie auch Indifche Zaunruͤhe und wegen ber weißen oder 
weiflihen Farbe weite Jalappwurzel genannt hat (Bryonia Indi- 
ca, Jalappa alba, Mechoacanne), 

Der Schmeder, —8, 94. gl. 1) Gine Perſon, melde ſchmecket; 
die Schmederinn, eine ſolche weibliche Perfon, Im engerer Bebeus 
tung, eine Perjen, welder etwas gut ſchineckt, welche gern etwas 
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Ih ſcamecke nur dann 


Schmeiche 

Sutes ſchmegt und ſichs gut ſchmecken iaͤßzt. “Ale Sinne dieſes 
Schmeckers waren im das thieriſche Weichäft feiner Sättigung vers 
widelt,« Thämmel, 

Die ibr berufen euch duͤnkt das Sluͤc der Schmedder zu Läftern, Derf. 
In weiterer und uneigentlißer Bedeutung verficht man im Senne 
berafchen unter Schmeder aud einen Menſchen, weicher ben Madchen 
nachlaͤuft. Roch uneigentlichee wird daſeldſt eir Degen Schmecker 
senannt, gleichſam weil er Blut zu fhmeden bekoͤmmt. 2) X Die 
Cinnenmwertjeuge, womit man ſchmecket. So wird in der niebrigen 
Sprechart ber Mund Schmecker genannt. Wefonders beißt bei ben 
Jaͤgern das Maul eines Hirſches der Schmecker. Im Dd,D, z. B. 
in Boiera, mo man ſchmecken aud für riehen gebraudt, ift bee 
Schmecker auch die Mafe; in Steiermark die Schmeden. 

O Der Schmederfoh, —es, I. — koͤcht, ein Kech für Schmecker, 
ober weicher ſelbſt ein Schmecker iſt, welcher lekere Speifen zu bereiten 
verſtehet. — ais irgend ein — Schmeckerkoch.“ Benzel⸗ 
Sternau. 

O Die Schmeckerluſt, 9. — luͤſte, die Luſt, das Setüſt eines 
Schmeckers. — wenn er ſich von Schmeckerluͤſten verſucht fühlte 

—“ Benselißternaun 


Der Schmedherr, — en, 94. — en, ein Herr, welcher ſchmeckt, 


deſſen Scihäft es iſt zu ſchmecken. Go nennt man in manchen 
Städten Perfonen von ber Poligel, zu deren Amt es gehört, Hei 
ben Blerwirthen herumzugehen und zu ſchmecken, mie ibr Bier bes 
fhaffen ſei und ob eu ben gehörigen Gehalt und Werth hate, im 
eigentiih, ein Herr, ein Mann, welder in Werken ber Kunft ben 
Gehalt und Werth prüft (Recensent). „Man nennt fie aber gemeinige 
lich die Schmeckherren ober Weihmadsherren,, weil fie vorher jebes 
Buch koſten, und nahber ben Beuten ſagen, ob es ihnen ſchmecken 
werbe.« 3. P. Ridter, 

Das Echmeer 1, f. Schmer ır. 

+ Die Schmeidhe, I. —n, bri den Webern, bie Schlichte. ©. d. 
und Schmeichen 1). 

& Der Schmeichelblick, — . —e, ein ſchmeichelnder, ein 
ſreundlicher, überredbenber Bid. 

DO trouet nicht des Gluͤckes Schmeichelblicke. Gries. 
Darf ic dem Schmeichelblick des Schlafes traun? A. W. Schlegel. 

Die Schmeichelei, a. — en. 2) Das Schmeicheln, bie Haublung 
ba man ſchmeichelt, beſonders wenn fie zur Gewohnheit und Fertige 
Teit geworben If; ohne Mehrzahl, 2) Dasjenige, mwoburd ober 
womit man ſchmeichelt, ſchueichelnde Reden, Hanblungen; wofür 
Stieler Schmeiche lwerk bat. Minen buch Sichmeicheleien zu 
gewinnen. fib aünftig au machen ſachen. Einem Madchen Schmei⸗ 
dheleien ( Flatterien ) vorfagen. Im O. D. im beiben Faͤllen auch 
Schme ichlerei, von Ehneihter. 

Schmeidelhaft, —er, — eſte, adj. u. adr. fhmeihelnd, einer 
Schmeichelei pri, eine Schmeichelei enthaltend, Wir ſchmeichel⸗ 
haftet Renſch. Ein ſchmeichelhaftes Wetragen, kob. @ine ſchmei⸗ 
chelhafte Benennung. Dos ift mir ſehr ſchmeichtlhaft, das ſamel⸗ 
delt d. h. thut wohl meinem Wefähl, meiner @igenliebe ır. iſt mie 
ſehr angenehm. Won fagte mir viel Schmeichelhaftes barüber, 
©. auch Schmeichleriſch. Davon bie Ehmeipeihaftigteit, die wie 
genſchaft und Aeſchaffenhtit eines Dinges, da es Thmeikelgaft if. 

* Schmeihelifh, —er, —te, adj. u. adr. ſchmtichelud; brionders 
gern fhmeicheind, zu ſchmelcheln gewohnt und geübt, Stieler. 
Schmeichleriſch, von Schmeichler gebilbet, iſt härter, 

Die Schmeich elkatze, y. n; Bw. das — lachen, eine ſchret- 
heinde, ſich anſchmiegende und ſchnurtende Rose. Mneigentlih, X 
eine Shmeihelnde, Tih an wnb rinidmeihelnde Perſon; befsnbert 
von Kindern, meift in Scherz. Die kieine Schmeichelkabt. 

O Der Schmeihellaut, 06, My. +, ri fhmeihelnder, ein 
ſchme ichrinder angenehmer Sant, befonders mit ſolchem Sauter vorges 
Beate Worte; auch Schmeiipelten. „Miptraust den füpen Schwris 


Schmeiche 
chellauten ber Menfhentiebe um des Misbrauchs willen, ben bee 
irrende Weichling mit ihr treibt.e Meher. 

O Zauberkraft im eines Sleibes Ihränem, , 
An einer fühen Zunge Schmeichellaut! Gries. 
& Dos Schmeichellied, —ıs, By. —er; Bmw, das —hen, ein 
fHmeigeindes Web. 
Schmeicelliebchen fing’ ih dann, Bürger, 
& Die Schmeichelluft, 9. —luͤfte; Vw. das — luͤftchen, eine 
fümeihelnpe, d. b. angenehm und fan)t wehende Luft. 
und eu ihe Schmeichelluͤfte werbet wach 
Und ſcherzt und fpreit um ihre Blofenmangem, 
Santte Schmeichelluͤftchen biafen 
MWerireeäge voc ibm her. Bürger, 
Der Schmeihelmund, — es, 9. u. ein fhmelhelnder, Schmeihts 
ieien fagender Mund, der Mund eihes Schmeichlera. Stirter 
Schmeiheln, *. I) intra. das Vertleinungswort von dem veralteten 
ſchmeichten, ſich vor jemand ſchmezen, um ihm ſchoͤn zu tun, ihm 
Liebzatern. Der Hund ſchmeichelt feinem Herrn, Wine ſchmitt⸗ 
chelnde Kite, In weiterer Bedeutung, tiebkofen, Tefren es mit 
Eteeinen, Lädeln und Küſſen verbunden if. So ſchmeichelt ein 
Kind der Mutter, und bie Mutter lieblofer dag Kind. Läufig wirb 
fhmesiheln ‘non einem mit Streigein und Kiffen verbundenen 
freandtihen Bitten and von fehr freundither Begegnung überhaupt 
gebraucht. Sehr ſchmeicheln koͤnnen. Durch Schmeicheln etwas 
erionacn, 
Ste fchmeichelt! um bas ſchmucke Weichen her, Bürger (R.). 
Ya fhlimmen Zinne gebraucht man ſchmeicheln ſehr oft für, auf 
eine serfleite Art freundlich und ſchoͤn thun und ungegrünbete Vor⸗ 
"gie driegen, entweder bloß um fih beliebt zu mahen, ober auch 
eine andere Hofiht zu erreiheg, Die Höfiinge ſchmeicheln dem 


Schilter. 


Färften. Schmeicheln und heucheln ift nicht meine Sache. Es iſt 
gegen die Wärde eines Predigers, Andern zu fhmeichein. Im ge: 


linderem Sinne wird es gebraudt, wenn man fast, ber Mahler hat 
"einer Prrfon, weiche ev mahlte, gefchmeicheit, wenn ex Unvoltlom: 
menheiten und Mäfgelim Bilde nicht ſtark angebeutet, wenn er fie gemils 
"dert bat, oder wenn er mit lebhafteren Farben gemahlt Hat ıc, wo— 
buch das Bild fihöner geworden ift, ald bie Perfon iſt, welche dazu faß. 
Eben fo, wenn man jagt, ber Arzt ſchmeichelt bem Kranken, in 
dem er ihm feinen Zuſtand beffer ſchildert, als er iſt, und ibm Heif: 
nung zur Befferung giebt, wenn er auch felbft Beine ober fehe wenige 
bat, uncigentlich, angenehme Empfindungen und Worftellungen 
ermeden, D wie lieblich ſchmeichelſt dur 
Unfern Serien, Weiße 
Beſenders, buch fhöne wenn aud ganz ungemiffe Hoffnungen an: 
genehme Vorſtelungen erregen und unterhalten. »Schmrichle bie 
nicht mit einer Heffnang, bie leicht fehifchlagen fann.« Weiße. 
Ih ſchmeichle mir, daß es mie gelingen werbe, Ihre Aufriedenheit 
zu erfangen, nämlich, mit bee Hoffnung, daß ꝛc. „Man fchmeis 
chelt ſich meiſtens vergebens, ben Wiffenfhaften außer ber Ehe bei: 
"fer zu leben.“ Gellert. Im O. D. aud mit bem zweiten Kalle, 
ich ſchmeichle mir Ihres Beifades, mit der Hoffnung Ihres Weifale 
"tet, Doc if diefe Fügung ein wenig hart.’ Unrichtig aber ift es 
zu Tagen, ich bin geſchmeichelt oder ich werde geſchmeichtlt für, 
' mir wirb gefchmeichelt, man ſchmeichelt mie, weil man nit fagt, 
einen, forbern einem fhmeicheln. „Sie fehen, baß fie wegen birfer 
Zalente gefchäst, geſchmeichelt, vorgezogen wird.“ Ewald. Do 
konnte man ſchmeicheln in der Bedeutung ſtreicheln, liebkoſen mit 
dem vierten Kalle, verdinden, wenn es nicht ungebräuchlich wäre. 
In der eigentlihen Bedeutung fags man im N. D, auch ſtrieken, 
flreihern, Hiedten, im ©. 2, bäbt ſtreicheln, glatt ſtreicheln ıc, 
NM) O ers. 1) Schmeichelnd fagen, wo td auch intrs, fein fahn, 
„Befriedigen Sie, ſchmeichelte Erdmann ängttih, meinen Seeltn⸗ 
burfiie Benzri»Sternan 3) Durch Schmeiheln bewirken, 
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Schmeichl 


Er fchhmeicheite fie dech bei Seit, Gothe, 
b. h. er dachte fie darch Schmeiheln doch auf bie Seite. D. 
Schhmeihen. D. —ung ©. d. j 


O Der Schmeidhelname, —ns, 94. —n, ein ſchmeichelbafter 


Name, «in Name, eine Wenenaung, womit man jemanden ſchmti⸗ 
chelt. — wie man einen Sittich Worte plappern Iehret, Schmeir 
chelnamen⸗ x. Ungen. 


Die Schmeichelrede, 4. —n, eine ſchmeichtlnde Rede, duch weiche 


man ſich gefällig zu machen ſucht ıc. Dulfius, Alle Herzen 
tragtend nur auf fanfite ſchmepchelteden.“ Zürlcher Bibel 
Fri). 

— Frau’ ihrer Schmeichelrebe niht, Schiller, 


* Schmeichelredig, adj. u. adv. Schmeichelreden führend, auf eine 


Thmeigeinbe Art redend. Hulfiue. 


Die Schmeichelfprache, 3%. a. eine fAmeiheinde Sprade, bie 


ESprache, Rede eines Schmeichlers. 
ſprache führen, 


Stieler. - Eine Schmeidel: 


O Dir Schmeichelton, —ed, 94. —töne, ein ſchmeicheluder, ein: 


fhmeideinder, angenehmer Zon. „Der Schmetichelton der Ehre. « 
Kretihmar (A. ). 


Die Schmeichelung, Rz. —en. 1) Die Handlung ba man fehmel: 


Het, das Schmeigein;, ohne Mehrjätl, =) Eine Schmeichelei, 
fhmeigeinde Wette, ſchmeichelnde Bebandlung. 
— und meine ſuͤße (n) Schiſchelungen, Karfhinn. 


OX Das Schmeichelvolk, —es, 3. u. ſchmeichetndes Bolt, b. 


5. eine Menge von Menfhen, welche [hmeiheit; als ein tadeinder 
und megwerfender Ausdruck. „Das Schwmeichelvolk, das ih um 
ben Thron eines neuen Monarden drängt,» Jenaer kiterat, 
Beitung (MR). 


* Das Schmeihelwert, —es, 4. u. f. Schmeichelti. 
Das Schmeichelwort, —es, By. —wörter und — worte (f. Wort), 


ein ſchmeichelndes Wort, ein ſchmeichelnder Autdruf, womit man 
einer Perfon ſchmeichelt. Hulſius. Schoͤnſte der Schönen, Engel, 
Huldian und wie bie Schmeichelwoͤrter alle heißen, mit welchen ein 
Liebender die Beliebte anredet. Ginem Schmeichelworte fügen, 
ihm Schmeichelelen, angenehme Dinge fagen, um ihm zu ſchmeicheln. 
»Gr aͤngſtigt mich mit feinen Lseren Schmeichelworten« (Compli- 
menten) 3. Löwe, 
Erin Schmevchelwort' find nur tin Dedel 
Verborgner Schaldheit — 6. Sachs (R.) - 
Und fie hört die hoͤchſten Kiebesſchwuͤre, 
Feb’ und Schmeiche lworte — Wöthe, 
Kalt vertummen alle Schmeichelworte. Ziebge. 


Die Schmeichelzunge, 4. —n, eine [hmeihelnte Zunge, bie Zunge 


eines Schmeichlers. 
Dab id, fie je nit betrogen, neh zwungen, 
Noch uͤberedt mit ſchmeichelzungen. H. Sache (R.). 


Schmeichen, v. intrs, u. trs. 1) Schmiegfam, geſchmeidig machen. 


In einigen Gegenden iſt es bei ben Webern gebraͤuchlich, welche ben 
Aufzug ſchmeichen, wenn fie ihn mit einem Breie aus Mehl und 
Bett bereichen, am ihn dadurch gefhmeibig und glatt zu machen; 
im R, D. fmitten; gewähnticher ſchlichten. 2) x %* In engerer 
Bedeutung, flreiheln, ſchoͤn thun um daburch willig, günftig zu mar 
Gen, ſchmeicheln, welches das Werkleinungs + und Beröfterunges 
wort davon iſt. 

Zoren meftet lob und ſchmaichen. ber Renner Haugs von. 


Zrimberg, 8. 5359. 
D. Shmeihen. D. — ung. 


** Der Schmeiher, —#, 9%. al. ſ. Schmeichler. 
Der Schmeichler, —d, Mt. gl; die —inn, eine Perſon, welche 


famenteir, in alen Bebeutunam; ehemahla ber Schmeicher. &, 
Schmieden 2), Du Keiner Schmeidyler, von einem Rinde, wel— 
es gewohnt ift, ſchoͤn zu thun, zu ſtreicheln, zu laͤcheln und zu 


Schmeichl 
füffen, im gemeinen Leben, eine Schmeicheffabe. Im übtem Ber 
Rande wied Schmeichler ebenfalls fehr häufig gebraucht. Ich halle 
die Schmeichler. "Schmeichler verderbten ben anfangs guten Fürs 
ken. Sotche Schmeichler nannte man ehemahls im D, D. Glätt- 
linge, Flaumſtreicher, bei BornegE Lufmer, von loſen, fhmeis 
helm, Zumader, von fih zu tbun ze. Im 3. De hat man dafle 
die Ausdrücke Striefer, Strietſtock, Glattſtrieker, in Oenabruͤck 
Swmertacke, in Baiern Schnallendrucker, von Schnalle die Klinke, 
mo es ſich zum Begriff des Ochmarogers neigt. 

Die Schmeichlerei, 9. —en, ſ. Schmeichelei. 

Schmeichlerifch, —er, —eile, adj. u. adv. ſchmeichelad, befonbers 
green [hmeiheind, zu ſchmeicheln gewohnt, gebt, Gin ſchmeichbe⸗ 
riſchet Menſch. Sein ſchmeichteriſches Seſen ſtoͤgt ad, ſtatt anzu: 
gieden. Schmeichleriſche Worte, Dann, auf eine ſchmeichelude, 
angenehme Art. 

Gndes bie Welten ſchmeichleriſch ih regen, Gerſtenberg. 
. Holdes Wefäufel datd 
Schme ichleriſch linde. Schil ler. 

* Schmeichlich, —er, — ſte, adj. u, adv. fhmeigend d. h. ſchmei⸗ 
chelnd, angenehm, auf eine ſcheneichende d. h. ſchmeichelnde, ange: 
nehme, lUlebllche Art. ©. Schmeichen 2). »doldtſellg, liebt, 
ſchmaichlich, liebwuͤrdige— Leon, Schwarzend. (R.) 

Da Uispelt fo ſchmeichtich 

Die kuft in dem kLaube. Tiedge. 
Ebemahls wurde es auch Im fhlimmem Vercſtande gebraucht. So ſteht 
es in einem Boͤrterbuche vom 1482 für verteilt, auf verſtellte Art 
freundlih, (R.) ' 

Schmeidig, —er, —fle, adj. u. adv. gefhmeidig. S. d. Dann, 
Ehmeidigenb, b. b. ſchmeidig, gefhmelbig machend. 

— und falbten mit ſchmeidigem Ote den Seihnem. Voß. 

O Schmeidigen, vw. T) trs, ſchmetdig oder gefhmeidig machen; els 
gentiih und uneigenttich. „Um die Hungen au glätten und die Hat 
30 -fehmeiticen. Ungen (R.) „Zalböl, womit die Biinger 
und Kämpfer ihre Slleder ſchmeidigten. Böttiger. 

— und ſchmeidiget Finger und Arme, ' Boß. 
Ee hart — daß man Ihe gar nicht [hmerdigen kann. Soltau. 

Cine Ztobse find’ ich 

Vom Uagluͤck keinerwegs qeſchmeidigt. Schiller 
If} rec, Sich fhmeidigen, ſchmeidig, geſchmeidig werden. 
— und die teehende Startheit 
Schmeidigte mehr ſich und mehr, und geſchmeidigt nahm ed Be: 
j falt an. Boß. ; 
D. Schmeidigen. D. —ung. „Die Sprwibigung bes Styles,« 
der Schreidart. Kofegarten. (R.) 

+ Die Schmeiente, 99. —n, bie Pfeif: oder Spedente (Anna pe- 
nelops P.}; auch Eichmiente, Schmäente. 

Der Schmeiler, —s, 9. gi. eine Sorte weißer, aud weißer und 
rötlicher AÄpfei von einem fauerlichen Geſchmacke; auh Schaͤmapfet, 
Tautich (Malum Tauriceum). Der rothe Taurich Heist Weib 
Tingsanfel. . . . 

chmeifen, v. unregelm, unt. verg. 3. ih fhmißs geb. 8. ich 
ſchmiſſe; Mittetw. d. verg. 3. geſchmiſſeaz Befehlw. ſchmeiße, 
fhneiß. 1) * * utr. mit fein, piögtih und beftig falten, ron 
großen Körpern; befonbers in bem zufammengefepten binfhmeißen, 
piöglih umd heftig zu Boden fallen, Il) intrs, u. trs. ı) X Schla⸗ 
gen, in den miebrigen Spredarten. Ginen hinter die Ohren 
frmeißen. Sich mit jemand fhymeifen. Das Pferb ſchmeißt. ©. 
Schmiß. =) X Werfen, ebenfalls iu ben niehrigen Eipredharten, 
im K. D wo es ſmiten fautet, zur Bezeihnung dieſes Begriffes 


fat nur allein gebräudtih. Es läßt fih jedoh von werfen dabiu 


unterfheiden, baß beim Werfen ber fortgetriebene Körper fih von 
dem Merfenden ober der Kraft entfernt, beim Schmeißen aber der 
fortgetricbe ae Körper noch mit bein Schmeißenden oder ber Kraft der⸗ 
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bunden bleiben kann, und daß das Schmeißen auf das Berühren 
eines andern Körpers und auf das Ende ber Bewegung deutet. Mit 
Steinen ſchmeißen. Im bie Fenſter ſchneißen. @inen zu Boden 
ſchmeißen: Etwas in ben Winket ſchmeißen. Doch wirb es ws 
meiles and in ker edlen Schreibart umeigentiih von einem heftigen 
seraltfamen Verſetzen in einen Zuſtand gebraucht. 

Und fhmiß uns tief in Blut und Mord 

und in die kanzennacht. Schitter. 
5) Den Koch ober Überreft der verdauten Spriſen buch ben After 
von Ah geben, im gemeinen Leben ald ein amftinbigerer Ausdruck, 
Sefonders gebraudt man es von Vögeln und Ziefern, bei den letz⸗ 
ten ſowel von bem Entledigen ber Eingewelde buch ben After, ale 
aud von dem Legen ihrer Gier, In biefer Bedeutung wird es au 
regelmäßig umgewandelt, ich [hmeifte, gefhmeißt. „Wine Schwalbe 
fihmeifite aus ihrem Neſte⸗ Zob. 2, 11. + 

Da bat auf ein Neft oberhalb ‘ 

Auf ihn herab gefchmeißt ein Schwalb. 5. Sachs. (m. 
D. Schmeißen. D. —ung. 

Die Schmeißfliege, By. — n, eine Art großer Fliegen, weiche ihre 
Cier anf und in bas Fleiſch ſchmeißen ober legen, aus welchen Mas 
ben austeichen (Musca carnarla L.), 

+ Das Schmeißwerk, —es, 3. u. bei den Bergleuten, fo viel ats 
Arbeit. Kann ih Schmeißwert bei euch kriegen? d. h. Bann ich 
Arbeit bei end bekommen? 

Die Schmeite, f. Schmiete. 

Die Schmele, f. Schmitle. 

r Sihmelen, v. mtr, mit haben, im R, D. ſtark rauchen; und, nad 
Rach tiechen. D. Schmelen. ö 

+ Schmelerig, adj. u. adr. im N. D. wie augebrannt oder verfengt 
riechen, ' 

+ Das Schmeliden, —#, 4. HL. bie Schmalente. i 

+ Die Schmelte, 4. —n. ı) Der Sanbaat ( Ammodytes tobia- 
nus L.), 2) Dee Stint oder Stinkſiſch Salmo operlanus L.); 
der Schmelt, Schmelz. 

Der Schmelvogel, — 8, Mg. — voͤgel, die Wieſenlerche. 

Dur Schmelz,» es, MM. - €. 1: Ein metalifhes durch Schmet: 
sen erhaltenes farbiges Blad; auch wol Schmelzglas. So führt die— 
fen Namen zumellen die Schmaite. Eeſonders ift der Schmelz eine 
glafige mit Zinn: oder Bleiafche verfepte Waffe, mit welger Gelb 
und. Kupfer wie mit einer Arufte vom Glas oder Porzellan überjos 
gen werben (Emnil), Im engerer Bedeutung verfteht man unter 
Schmelz aus derſelden Maffe verfertigte glänzende Heine unb kurze 
Roͤhrchen ıc. ven aflerlei Farbe, die auf Faden Jereihet, zu Stit 
ferei und zu allerlei andern Verzierungen gebraudt werben, Mit 
Schmelz beſegen, ſticken it. Im teiterer unb uneigentiiher Bes 
deutung wirb aud der harte, glaficite und glänzende Übersug bee 
Bihne Schmelz genannt (Substantia ritrea), Im Hennebergſchen 
nennt man ben Auftrag oder Überzug eines Kuhens von Zuder, 
Rahm ze, einen Schmelz. Dlchteriſch find unter dem Schmelz der 
Blumen, Wirfen, bie lebhaften glänzenden Farben, welcht auf ben: 
felben das Auge ergegen, au verſtehen. 

. Der Schmelz der gruͤnen Flachen 

Pramgt voller Pracht, Sagedorn. 
Der Schmelz der Farben. ©, Schmelzen ID 1). Zuweilen auch 
nur der Glanz. „Den Schmelz der Thränen.“ Benzel:Sten 
man, 2) Bei ben Falknern, ber Miſt bes Falken, 

Die Schmelzarbeit, 94. —en. 1) Im Hättenbaue, bie Arbeit 
des Schmetiens, das Schmelgen dee Metadle; ohne Mehrzaht. =) 
Diejenigr Arbeit, da ein Körper von Metall ober mıt einer Ober 
flaͤche von Metall mit Schmelz überzogen wird; auch ohne Mehr: 
zahl. 2) Allerlei mit Schmelz Überzögene Dinge, Waaren (email- - 
lirte Arbeit). 

Der Schmelzarbeiter, —s, 34. gl. einer der die Shmelzarbeit 
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verſteht und verrichtet. Beſonders einer ber Ghntmeeree derfer· 
tiget (Emailleur); der Schmelimerker. 

Schmelzblau, adj. u, adv. blau wie der Schmelz ober bie Eqhmalte. 

Das Schmelzblau, o. Umend. oder — es, My. u. bie Blaufarbe. S. d. 

Der Schmelzbogen, —s, 3. al, im Hüttenbaue, ein Bogen Pa— 
pier, auf welchen ber ‚Hättenmeifter bie Mode über auf eichnet, 
was zur Arbeit gethan, zur Beſchickung genommen, gefhmeijt und 
audaebraht worden if. 

Does Schmelzbuch, —es, 2, — buͤcher, im Hüttenbaur, ein Budh, 
in weiches bie Schmelgarbeit betseffende Dinge aufgeseihnet werben, 
was für Ars und Zufhläge bei ber Hütte angefhafft, wie viel 
Schichten und anf mas für Erz im Roſt und im Ofen gearbeitet, 
was ausgebracht, abgetrieben worden iſt ıc. 

Die Schmelzbutter, o. By. gef&metite, serfaffene Butter, welcht am 
bie Speifen gebraucht wird. Auch gefhmelste und dadurch gereinigte 
Butter, welde in Befäße getban und zu Fünftigem Gebraucht arıf 
bewahret wird; im manden Gegenben auch Schmalz. 

O Die Schmelze, >4 —n, fowst das Schmelzen, die Werrichtung, 
bes Schmelsens, als Muh eine Act, eine Anſtalt wo gefhmelzt wird. 
„Mas liegt an einigen Menſchen, bie nur ber Uneohe frößnen? was 
‘an eifeenen Köpfen, bie nit in die Schmelze wollen.“ Benzele 
Sternen. 

Das Schmelzeifen, — 6, 94. gl. in ben Hättenwerken, gefhmetjtes 
Ciſen, welches erſt auf ben Hammer gebraht werden muß, ehe es 
ben zu ben meiften Acheiten erfoberlihen Grab der Meinheit erbätt, 

1. Schmelzen, v. tes. mit Schmelz oder Butter verfeben, bereiten, 
S Schmalzen. 

2. Schmelzen, v I) ntr. uncegeim. mit fein,ich ſchmelze, bu ſchmil 
weft, er ſhhmilztz unl. verg. 3. ich ſchmotz; geb. 8. ich fehmdtze; 
Mittilw. der derg. 3. geſchmolzen; Befehlw. ſchmitz, aus einem 
feſten Körper in einen flüͤſſigen verwandelt werden, beſenders durch 
bie Wärme. Das Weinſteiaſalz ſchmilzt an ber Lauft, der Schnee 
in ober von ber Säure, Mörme, bas Metall im Feuer Mafer von 
geſchmolzenem Schnet Butter über bem Feuer ſchmelzen laſſen. 
Uneigentlich in der hoͤhern Schreibart, in einen Zuſtand der Weich, 
heit gerathen, verſetzt werden, wo man ſeine Feſtigkelt verllert und 
ſich den Eindruͤcken ganz uͤberläßt. Das Herz ſchmilzt mir vor Web: 
muth, Liebe ic. „Den Affect (die keidenſchaft) ber fchmeljenben Art, 
welcher weicher die Beſtrebung zum Witerftchen ſelbſt zum Gegecn 
Rande der Unluft macht.“ Kant. Das Auge ſchmilzt in Ihränen, 
zerſchmitzt gleichſam in Zhränen, welche reichtich fließen, Diefes 
Bild wird im folgender Stelle Fiök auf bad ganze Wefühl ausgebehnt, 

Alte ſchmolz in Thraͤnen der Gattin liebliches Unis. Boſß. 
Zhränen, welche non einem warmen Gefühle verurfacht fliehen, wer: 
Bgm fhmelzende Zhränen genannt. 

der der Hörenden floß die ſchmelzende Zbrän’ auf die Wang’ 

bin, Voß. 

Schmelzende Tine, weiche fh gleichſam auftsien, er flark, dann 
immer mehr, abnehmen und ſich endlich verlieren, und auf bie Em: 
fiadung auf eine aͤhnliche Art wirken, eine weiche Stimmung, eine 
angenehme, ſanfte Rührung bervorbringen. Mit ſchmelzender Stim⸗ 
me fingen. I)trs mit regelmäßiger doch auch Häufig noch in einigen 
Beiten und in ber erſten Bedeutung mwenigftens, wöewol ungut, 
unregrimäfiger Ummandlung. ı) Schmelzen mahen, rinen fe 
fen Körper vermittelft der Märme und bes Feuers zu einem flüfi: 
gen machen. Wadıs, Bufter sc über bem Feuer ſchmeltzen. Die 
Songe fchmelzt den Schnee Wiei, Zinn, Kupfer ıc. ſchmelzen. 
Im Aüttenbase ift [hmeljen, die Metalle im den Ergen buch das 
Beure Nöffig maden und von dem Geſteine und Schtacken abſondern, 
too dang oft He dahin gchörenden Arbeiten darunter begriffen wer: 
der. Fchmelien auf ber Ftınge, ober im Wind, eine Art den 
Mismutb aıf riner Schicht Holz, weldes auf Zwei Srangen gelegt 
A, fo das der Wind darüber und barunter binfkreihen Fann, au 


fhmelzen. Auf leichten Beftähbe ihmelgen, wenn bei Borrihtumg des 
Schmelzofens kein Lehm unter bas Kehlengeftübbe, wonon ber. Herd ges 
macht wird, genommen ift auch Schmetzen über dert Zieyel, zum Unter 
fhiebe vom Schmelzen auf ſchwetemGeſtuͤdde, wrnn tehm unter das 
Koblengeftübbe genommen ift. Über das halbe Nuge fhhmelien, über 
ein balbrundes Lad), bas in ben Stein der Vorwand gehauen umb 
während des Schmeigens mit Echm ober Loͤſche zugeflopft wird, 
fhmelzen. ° Über das offene Auge fhmelsen, wenn unten an ber 
Zorwand, wo das gefhmeigene Erz zuſammenfliehet, ein großes 
rundes Loch in den Stein der Vorwand gehauen wird, durch welches 
Loch man. das Abſtechen verrihtet Über das verftopfte oder hatte 
Auge [hmelien, wenn an dem Schmelzofen kein Borherd liegt, in 
weichen das gefhmolsene Zeug fogleih ablaufen koͤnnte, fonbern 
wenn bas Loch an der Vorwand zugeftopft, und nur bann, wenn 
dee Ziegel voll iſt, abgeſtochen wird, Über den Gang ſchmelzen, 
Über das Auge fhhmetzen, wenn bad Auge tief und verbedt angelegt 
if. Über das Hoͤlzchen ſchmelzen, wenn zur Bildung des Warrges 
beim über ben Bang SSmelzen ein Hölzchen gelegt werden muß, 
worüber die Stübbe im Ofen feſtgeſtampft wird, fo daß nach weg: 
genummenem Hölzhen ber Gang darin flehen bleibt. liber den 
Stich ſchmeljen, wenn man die Kupferrefte mit ihren Borfdlägen 
oder Sefhhtungen im Scmetzefen wohl anfieden und ſchmelzen 
fäßt, dernach ben Ofen öffnet, und im ein koch dur bie verftopfte 
Loͤſche fiht, damit bie gelhmolzene Maffe im die abgewärmte E pur 
ober in ben eingefhnittenen Ziegel flieft. Über die Spur ſchmel⸗ 
sen, auf bie Art, bad bie Schladen, Erze und ber Flaß befläns 
dig aus ber Spur ober aus der zwiſchen dem Borberbe und ber Vors 
wand befindlichen Offaung rinnet, und aus dem Sorberbe die Schtak⸗ 
ken abgehoben und die Stein» ober Werkſcheiben ebenfalls abge⸗ 
riffen werten. Über den Sumpf ſchmelzen, fo viel als über ben 
Ziegel ſchmelzen, in einem Ofen ſchmeſzen, in welchem ber ganje 
Ziegel liegt, und in ber im Ofen grftogenen Stübbe ausgefhnitten 
if. üder den halben Sumpf ſchmelzen, wenn der Siegel nicht 
ganz an die Fransmaner reiht. Uneigentlich ift Schmelzen in eimen 
Zuſtand der Weihheit, in fanfte, nahgebende ıc. Stimmung verfegen, 
benfelben ober biefeibe bewirken, 

Ein goldener Regen ſamelzt ber Keuſchheit Alpenſchnee. Bürde. 

— und ber Hrautzefang 

Der Nadtigalt uns in Entzöcen fhmeljt.. Kofegarten. (&.) 

Wer ein ſchmelzendes Entzücken. Engelſchall. 
Den Zorn ſchmelzen, ibu gleisſam, wie bie Sonne mit dem Come: 
thut, fih aumaͤhlig veriieren laſſen. 

Wer wird den Zorn bes kleinen Halbgotts ſchmelzen? Wieland, 
Die Farben ſchmelzen, oder verſchmelzen, bei ben Mablern, fie, 
nachdem fie aufgetragen finb, fo im einander verarbeiten, daß fie 
fih in einander gielbfam verlieren, inbem fie fanft in einander vers 
ioren num feine geellen Abfiche zeigen. Ein Mahler bat eine gute 
Shmelsung der Farben, fagt man, wenn er fir gut zu vertreiben 
weiß, fie ſanft in einander übergeben laͤßt, welche ganze Fehand:- 
kung such ber Schmelz genannt wird, 2) Mit Schmerz überzieben, 
wie ach, mit Schmelzfarben oder mit Schmelzmahlerei verfeben, 
weil bie dazu gebrauchten Metallfarben erſt ins Feuer gebracht und 
ſchmelzen und verfhmelsen muͤſſen, ehe fir ſich gehörig zeigen (emmil- 
liren), @in Uhrgehaͤuſe, einen Ping ſchmelzen, ihn mit Schmelz 
überziehen, eter mit Schmelsmablerei verfeben. Geſchmelzte Ar— 
«beit, 5) Umeigentlich, bei den MWeißgerbern, das Feder ſchuetzen, 
den im bad welßgare Leder eingemalften Thran durch die Afterlange 
wieder auswaſchen. — Im N. D. in briben Formen fmulten. 
D. Schmelzen. D. — ung. 


Der Schmelzer, —, 9. al. derjenige welcher ſchmetzetz beſonders 


im Huͤttenbaue, cin Arbeiter, welcher die Schmelzung ber er ver; 
ftehet unb verrichtet, 


Die Schmelzersi, 34. —em. ı) Das Schmelzen; chne Mehrzahl. 


Schmelze 


») Eine Anſtalt, wo Erze und Metalle geſchmelzt werben. 

Der Schmetzerknecht, —es, 9. —e, cin Arbeiter auf den Schmetz ⸗ 
hätten, welcher bem Schmelzer bei ber Schmelzjarbeit zur Band gehet. 

Die Schmelzeſſe, 24. —n, auf ben Kupferbämmern, eine große 
Edmiebeeffe mit einem hölzernen Gebtäfe, 

Die Shmelsfarbe, 84. —n. 
Schmelzes; befonders bie Farbe bes blauen Schmelzes, als bes ge: 
wöönlichften; chne Mehrzahl. =) Metallifhe Farben mit welchen 
auf Schmelz gemahlen wird, weiche erſt im Feuer durchs Verſchmel⸗ 
sen ihr rechtes Anſchen bekommen (Emnilfarbe). 

Das Echmelzfeuer, —s, ©. gl, ein Feuer, bei ober in welchem 
geſchmelzet wird, wie auch ein Feuer von joldem Grade ber Dise, 
daß rin Körper darin ſchmelzt. 2 

Der Schmelzſiſch, f. Schmalzfiſch 2). 

Die Schmelyform, 9%. — en bie Jorr ober bie Röhre, welhe aus 
dem Blaſebaigt in ben Schnielgofen gehet; gewöhnlich nur bie Form. 

Der Schwelzgaſt, —es, 94. — gaäͤſte, im Hüttenbaue, eine Benen 
nung ber Auswaͤrtigen, welche ihr Erz oder Gelräh in einer Schmelze 
bütte ausfchmelgen iaffen; in Bezug quf biefe Hätte, 

Das Schmelzgeſaͤß, — es, Pr. —e, ein irbened’ Gefäß, Erz und 
Metall barin zu ſchmelzen, tergleigen der Teſt und die Kapelle find, 

O Das Schmelzgemaͤhlde, —s, 9. gl ein GSemaͤhlde auf Zdmelz, 
mit Schneljfarben. „Durd frine Bemühungen entflanten bie erften 
einfagen Sywelzgemühlte, das it, es wurben Geſtalten mit fars 

— bigen Glaſuren auf ebenen Yiächen dargeſtelt.“ Ungen. (®,) 
Das Schmelzglas, — es, 4. —glaͤſer, ein metalifhes Glas, mos 
mit bie Oberfläche eines Körpers wie mit einer Glads oder Pors 
jelanrinde Äberzogen wird; auch nur der Schmelz. ©. d. 

Das Schmelzhaus, —es, My. — haͤuſer, ein Haus, in welchem ge: 
fhmeljt, in welchem Schmelzarbeit vorgenommen wird. In en: 
gerer Bedeutang, das Dans, die Merkftätte eines Scheibekünftiers, 
wo unter andern befonders auch geſchmetzt wird; auch Schmelz⸗ 
tammer, wenn dazu eine Kammer dienet (Laboratorium). Kin: 
derting.‘-»Bo vie fuhtlies (feines) Gift auch, mie ber Eheim 
im Schmelzhauſe feiner Altgtäubigkeit herausgebracht, barin ver: 
flott fein mohter 2 Schmidt 

+ Schmelzhefen, ſ. Schmalhefe. 

Der Schmelzherd, — es, By. —, ein Herd, etwas darauf zu 
fdhmelzen. Auf ben Supfechämmern, eine Nusböhlung im ber 
Sichmetzeffe, welche beinahe nad; einer halben Kugel geformt, und ge: 
wehnlich fo groß iſt, daß 5 bis 5'% Bentner Kupfer darin ge: 
fhmet,t werben koͤnnen. 

Die Schmelzbütte, 4. — n, eine Hütte, ein Gehäute, wo Erje 
nach acböriger Zubereitung ausgeſchmelzt werben. 

Die Schmelzkammer, DB. —n, eine Kammer, ein Ort, wo ge: 
fhmelzt wird. So kann man den Ort, wo ein Scheidefünftter feine 
Krbeiten vornimmt, bie bäufig in rinem Schmelzen beftehen, eine 
Schmelzkammer (Laboratorium) nennen. In den Müngen tft fie 
eine Kammer, ein Ort, wo bas zu ben Münzen beftimmte Metall 
geſchmelzet und in Zalne genoffen wird; aud die Gießtammer. 

Die Schmelsfante, Py. —n, eine Art Kanten von, Schmelz, oder 
Epigen von Schmelz ober mit Schmelz. 

Der Schmelzkeſſel, —s, gt. ein Keffel etwas darin zu ſchmel⸗ 
sen, Bei, den DOrgelbauern ein eiferner oben welter unten enger 
Keffel, Zinn und Blei au den Pfeifen darin zu fhmelsen, Gines 
Abntichen bedienen fih bie Zinngieter, 

Die Schmelzkunſt, 6. 94. 1) Im Bergwelen, bie Kunfl dad Mer 
tal durch Eihmeisen aus ben Erzen zu gewinnen. 2) Die Kunſt 
mit Schmelz au übersiehen, mie auch auf Schmelz mit Schmetyfar: 
ben zu mahlen (Em illirkunft): 

DO Der Schmelzkünftter, —6, 94. al. ein Kuͤnſtter ber die Schmelz: 
funft (fd. 2.) verſtehet. „Geſchiate Schmelztuͤnſtietr.· Geiſt 
ber Ionrnale, 
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1) Die Farbe des Schmelzet, eines. 


Ehmera 


Der Ehmehling, —es, WM. —. 1) S. Shmahfifh., a) Bei 
Geöner, bas fünfte Seſchtecht feiner Meerſelen. 3) Eine Art weiße 
„geauer Äpfet mit füßem und feftem Fleiſchez der Gruͤbling, Pfaffen« 
gräbting. 4) Bei Ändern ein Name ber Klapper: ober Sälotteräpfet. 

Der Schmelzlöffel, —s, 99. gl. ein eiferner Löffel, in weihem man 
Meta in kleinerer Menge z. B. Zinn und Blei fihmelzen 1588, 

Der Schmelzmabler, —s, 93. gl. ein Künftter, welher auf Schmelz, 
mit € Shmelsfarben zu mahlen verfichet (Emailmahirr). 

Die Schmelzmablerei, 9. —en. 1) Die Mahlerei auf Schmelz, 
die Kunft auf Schmelz au mapten; ohne Mehrzahl Emailmahlerei). 

3) Eine Mablerei, ein Gemaͤhlde auf Schmeiz, das SchmeljgemäÄhlde. 

Der Schmelzofen, —s, 99. —Öfen, ein Ofen, worin tin Körper, 
deſenders ein metalliſcher gefhmelset wird. Der Schmelzofen auf 
bem Stich bat nur einen Vorderherb und keinen Stichherd. Der 
Schmelzofen über dem Ziegel ift ein Schmelzoſen, in weichem bie 
Berk im Schmelzen buch das Geſtübbe im einen Ziegel gehen, 
uns auf einer feften Sohle, nicht auf Geſtuͤbbe ſtehen. 

Die Schmelzpfanne, 94. —n, eine Pfanne etwas darin zu fhmels 
sen, z. B. Butter, 

Das Schmelzrohr, — es, 94. —roͤhre, Ti. das —röhrchen, rin 
uses Rohr ober Nöhchen, bie Lichtflamme damit über den zu ſchmel⸗ 
jenben Schmelz zu blaſen. ‚ ' 

Das Schmelzfilber, —s, 4. u. bei ben Bärttern, ein mit rotbem 
Ferar vermiſchter Silberkalk, deſſen fie fih zum Verſilbern bebienen. 

Der Sehmelzſtahl, — ed, 24. u. eine Art Stahl, bei deſſen Bereis 
tung aus dem Moheilen eine Wiederherſtelung bes eingeniengten 
Eiſenkalks in Metal bewirkt wird, 

Der Echmelztiegel, —s, Br. gl. 1) Ein Befiß ven völig gereis 
nistem Thone, in Geſtalt eines absefhnittenen Kegels, Metalle dar: 
in zu ſchelzen; NR. D. Smultpott. =) Auf den Kupferbänmern, 
ein hobles Gefaͤß von gefhmiebetem Eiſen, in Geftait einer einge: 
prüdten halben Kugel, in weiches, nachdem man es inwenbig vors 
ber mit geſchlemmtem Thone überzogen Hat, das geſchmolzene Kupfer 
gegoffen wird, 3) In den Schmelsbätten, berienige Theil des 
Scdjmeizofens, in welchem ſich das aus bem Erze gefhmolzene Metal 
Tammeit, bafı es daraus abgeftohen werben kann. 

Der Schmelztiegelofen, —, 93. —Öfen, ein Brennofen, in wel⸗ 
Sem die Schmelztiegel gebrennt werben, 

Dis Schmeljungsmittel, —s, 4. gt. ein Mittel, das Schmelzen 
ter Erze und Metalle zubeförbern, dergleichen bir Riüffefind. S. Fluß. 

Des Schmelzwerk, —es, MM. —e. ı) Ein Werk, eine Anftale, 
wo geſchmelzt wird, beionders Metalle aus den Erjen, Ein neur 
gebautes Ciien» und Schmelzwerk.e“ Ungen. (R.) 2») Be ben 
Woibfhmieten, erhobene Arbeit aus Schmelz auf einer Sache. 

Und auf den Heim, ben goldnes Schmelznmerffhmädt. Hauswald. 

Der Schmelzwerfer, —s, 3. gt. der Schmelzarbeiter. 

Das Schmelzzeug, — ed, Mr. m. allerlei Geraͤthe und Werkjeuge, 
die zum Schmetzen ber Erie und Metalle nötbig find, M. Aramır. 

+ Die Schmenne, My. —n, ber Name rinerXer Enten auf der Infet 
Fohr. Nemnid. 

Dos Schmer, — es, My. u. 1) Dides derbes Felt, weiches fi 
ſchmieren laͤßt. Beſonderg nennt men Schmer dag auf dem Bauche 
und an ben Gedarmen beſſudliche Fett, verzüglich wenn es noch 
nicht über dem Feutr ausgelafſen iſt, wo es bann gewöhrlicher 
Schmalz genannt witd. Ein Schwein hat viel Schmer, wenn es 
viel Fett hat. Schweinſchmer. FX Davon wird er feinen Schmer 
legen, das wird ibm nicht fett, nicht reich machen. In weiterer Mes 
deutung nennt man auch andere Matiche Kette ober fette dlichte Höre 
per Scdımer, Dergleichen ift das Wagtuſchmer. 8, d. In Bor 
borns Gtoffen beift bie Butter Kuhſchmer. Im N. D. bebeutet 
rd =) auch fhmierige Unreinigkeit, Schwuz. 3) Das idcherige Ber 
webe rines Loecherſchwammes. 

Der Schmerapfel, —s, Ba. —Äpfel, eine Sorte miltelgrofer 


Schmerb 


Minteräofel, deren Schale fetticht anzufühlen ik; im N. D. Schmer: 
ter, Schmerkerapfel. 

Der Schmerbauch, —et, 2. — blue, der untere Theil des Bau⸗ 
Ges, an welchem fih Schmee ober Fett an meiſten anzufegen pflegt. 
Dana Überhaupt ein bier, fetter Bauch. 

Die Schmerberre, P9.—n, nah Frifä bei Finigen ein Rame ter 
Bogelbeere ober Sberefäe (Sorbus aucuparia L.). 

Der Schmerbel, — s, 94. u. 1) Der fÄmierige Gnſtfuß (Chne- 
nopodium bonus Henrieus L.}; auch fihmieriger Gaͤnſefuß, 
Shmieriger Mangold, ſchmietige Lungenwutz, weil fit die Pflime 
Shmierig anfühfen IAßt, guter Heinrich, Allheil ıc. =) Die Dotter⸗ 
ober Butterbiume (Galtha palustris L.), 3) Der Schmergel (Aa- 
nunculns ficaria L.), 

Die Schmerbirn, 99. — en, eine Sorte geringer Birnen, 
eine Schmerbirn iſt eine andere Sorte. Nemnid. 

Die Schmerblume, 4. —n. ı) Die Dotter: oder Butterblume 
(Calsha palastris, L.), 3») Dee Wohlverlel oder Bergmwegebreit 
(Arutca montaua L.).- 

+Die Schmerbutte, Ry. —n. +) Eine Art See: oder Meerbar: 
ben, welche bis einen Fuß lang wirb (Mulkıs surmnlerus L); Die 
grofe Meerbarde, der geflceifte Rothbatt, das Petermaͤnnchen, 
Boldeden, Baguntken. =) In Schleswig, ber Steinbeifer ober 
die Steingruntel (Gobitis taenia L.); die Schmerpätte. 

Das Schmererz, —ed, Bi. —e, eine Art flberhaltigen Blanzeres, 
welches ſich ſchmierig anfühlen Fäßt. 

Die Schinerfloffe, 4 
Gattung feiner Melfe wegen feiner on und fettichten Fleſe 
fen (Silurus Hägre L.). 

Das Schmergedirge, —s, 4. gl. im’ Bergbaue 1) ein Gebirge 
ober eine Bergart, welche reih an Betten if, wegen der fdhmierie 
gen Berhaffenheit biefer Erdart. =) Ein Bebirge, mweides viele 
Schmerftüfte enthält. 

1. Der Schmergel, —s, 9. u. 1) Gin Name bes kleinen Ziäell: 
trauteh oder Feigwarzenfrauti# (Ranunenhus ficaria L.). =) Große 
Schmergeln, ein Rame der Dolter: ober Butterblume (Caltha pa- 

"retris L); auch Kuͤhſchmerqeln. 

3. Der Schmergel, —s, ®r. at. 1) in irengfläpiges armes Gi: 
fenerz, meihes darch Pochen und Schlemmen von den leichteften 
Stelnarten gereiniget, zum Blaͤnken bes Stahles, Eiſens, Eletet 
und einiger Edelſteine gebraucht wird, im gemeinen Leden Schmir— 

" gel. =) X Eine zäde, ſchmierige Unreinigkeit. &o nennt man tie 
Unrrinigleit aus den Röhren und Köpfen der Zabalspfeifen im ges 
meinen Beben Schmergel und Schmirgel, Tabaksſchmirgel. 

Schmergeln, v. trs. ı) Mit Echmergel Stärken. S. 2. Shmer 
gel ıı. =) X Mit einer zaͤhen, ſchmierigen Unreinigteit beftreis 
Gen, befudeln; auch ſchmirgeln, befonber# in ben zufammengefeg: 
ten beſchmergeln oder befhmirgeln. S. 2. Schmergel 5). D. 
Ehmergein. ,D. —ung. 

Der Schmerglen, —6, 94. gl. 


Die 


1) Einer der mit Sihmergel blaͤn⸗ 


ket. “Einige Polirer ober Schmirglet.“ Ungen. (R) ©. 2. 
Ehmergel 1). 2) Einer der mit einer ſchmierigen Uareinigkeit 
beſudelt. S. 2, Schmergel >). 


Die Schmerhaut, 94. — haͤute, bie Fetthaut. 

+ Dad Schmerholz, —es, 8%. u. bie gelbe Dchſenzunge (Onosma 
echioides L,}; die Schmerwurzel. 

Der Schmerfel, — s, 9. u. die letzte Mutterlauge vom Saljfiehen, 

Der Schmerböfer, —6, MM. Hl. im R. D. rin ‚Höfer, weißer mit 
Schtner und Fettwaaren bandelt. 

Schmerig, adj. u. adv. mit Schmer beſudett, fettig. 

Die Schmerfiuft, 9. —kluͤfte, im Wershenz, Kiäfte, welche mit 
fdmicrigem Setten ober Thone angefült find. 

+ Der Schmerfram, — s, 4. u. ein Kram mit Schmer und 
Eıttwaaren, 
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—n, bei Müller, ber Rıme ber ı7ten 


Schmerw 


Das Schmerkraut, — is, My.u. ein Rame 1) bes Mohtverlel (Ar- 
nica montane L.). 2) Des Lowenſchwanzes der Hanfınänahens, 
auch Schmerwurz, Hanfwuͤrger, Erbfenmürger ". (Orobanclre 

‚ major L.). 

Der Schmerl, —et, 34. —ı; Bio. hen, D. D. Schmertein, 
ein Rame bes Lerchenfalken, ſ. d. {Falco selon L.}; aud bie 
Schmerle, Schmirl, Scmierfein, Schmierling, Merle, Mirle; 
‚nah Ad. auch Steinfalt, Schwemmer, Schweberle, Windzirkel, 
weil er in der Luft nur gleichſam ſchwebet oder ſchwimmet. Ab. un: 
terſcheibet dem kerchenfalk vom Schmerl, nah Remnid aber gehd« 
ven beide Namen einem und demſelben Vogel. 

Die Schmerle, 9. —n. ı) S. Schmerl. 2) Gin feiner be: 
kannter wohlſchmeckender Fiſch in Bächen, Flüffen unb Seen, mit 
Bartfäben und einer gefledten Haut (Gobitis barbatule L.); auch 
Schmetl, Schmerling, Schmerlein, Schmierlein, Schmorle, im 
D. D. Grunde, Gruͤndling, in Franken Schmäb, in Mektenburg 
Jickeeling, bei Finigen Bartgeundel, bei Richter die Jungfer, 
bei Gesner Zirte, Zirdeſlt. 5) Bei Müller, bie erfe Battung 
feiner Hochſchauer (Cobitis anableps L.). 

Das Schmerleder, f. Schmierleder. 

+ Der Schmerleib, —s, 9. —e, ein Beib, 6, h. eine zufammen: 
Sangenbe Maffe Ehmweinfhmer in Geſtalt eines runden Brotes. 
Die Schmerlengrube, 2. —n, bei den Fifhern, eine 4 Ellen 
lange, 5 Ellen breite und 17% Elle tiefe Grube in einem klaren, 
ſteinigen Bade, in welche man eine Flechte jegt um Schmerien bar 

in aufjubemwahren. 

+ Die Schmerlinde, Rp. —n, die Yugeftlinde, wie Ab. vermuthet, 
wegen ihres weiden Hetzes, daher fie auch bei Andern Spedlinde 
beist;, zum Unterfiiebe von ber ESteinlinde ıc. 

Der Schmerling, —ed, 4. —e. ı) &. Schmerle 2). 2») In 
Öflerreich ber Schafpilz, eine Abart des Kuhrilzes (Boletus bovi- 

. aus L.) 

Die Schmerpuͤtte, f. Schmerbutte 2). 

Der Schmerflein, — es, 94. —r, der Spetftein, In engerer Ber 
deutung, der weiße Speckſtein, welcher aus dem Bairenthifchen 
Bmmt und auch Spaniſche Kreide beikt, 

+ Der Schmertel, —.s, 9. u. ſ. Schwertelried. 

Der Schmertopf, et, 2 —töpfe, ein Topf mit Schmer ober . 

su Sıhmer. 

Dis Schmervien, f. Schmiervieh. 

+ Der Schmervogel, —$, 4. —vögel, in Sachſen, in der Laufif, 
in Schleſſen und Krein, bie Baumlecche ober Heibeltrche, welche 
in Ende Auguſto kemmet und fehr fett wird (Alaudas arbo- 
rea L.); auch Waldlerche, Krauttletche, Gereutierhe, Kraut 
vogel. 

X Der Schmerwanft, —es, 4. — wuͤnſte, ber Zettwanft, ſowol 
ein fetter Wanft ober Bauch, ats auch eine Perfon mit foldem 
Banfte. 

Die Schmerwurz, 3. u. oder Schmerwurzel, Rz. —n 1) Das 
Schmerkraut. S. d. 2) Das Fettkraut ( Pinguieula L.). ©. d. 
3) Die Shwarzwurzel (Tamus L.). S. d. 4) Ein Name beö Beinwelle 
eder ber Schwarzwurz (Symphitum oflieinale L.) &.b. 5) Der fet: 
ten benne, einer immer geünen fehr faftigen Pflange, welche an tre— 
denen Drien, Herten, Gemäuern, Eteinhaufen ıc. wächfl, beren Saft au 
Öffnung und Reinigung von Eiterbeuten gebraucht wird und ven 
weicher man am Sohannstage abergläubiſchen Mebraud; machte, and 
wo! uch maht (Sedum Telephium L.); auch Wundkraut, Ge: 
ſchwulſtkraut, Johannskraut, Jebannspflange, Bruchwurz, aro- 
fie gemeines Bruchkraut, Anabentraut, Donzertraut, Donners 
grün, Donnerdohnen, Bohnenblatt, Wolfäfraut, Woifewurz, 
Ratteitraut, Zumpen, Aumpentraue, Zumgenkraut, Hauslauch ıc, 
6) Die Zaunribe (Bryonia alba L.) 7) Das Schmerheolz. ©. d. 
8) Falſche Schmerwurz, ein Rame beö Fichtenfaugers oder Fiche 


Schmerz; ; 


tenfpargeld (Monotropa kypophytis L.); auch Wurzelſauger, 
Baumfauger, Obnebiatt, Waldwurz. 
Der Schinerz, —ens und — es, Di. —en, die unangenehme Ems 


pfladung, welhe ein empfündendes Wefen bei der Einwirkung eines. 


Üseis auf feinen Körper hat. Schmerz empfinten, haben, verurfar 
Gen. Diele Krankheit verurfacht vieie Schmerzen. Der Schmerz 
vertiert fh, vergehet nah und nah. Die Schmerzen lindern, 
flilen. Bon einem weiter verbreiteten ‚oder anhaltenden Sichmerje 
gebraud: man auc bie Mehrzahl. Schmerzen im Arme, im Kopfe, 
im Leibe, in den Gingemweiben x. empfinden. Kopfſchmerzen, Leib: 
fhmerzen, Zahnſchmeczen, Gichtſchmetzen, Steinfhmerzen ıc., 
Dein, Qual, Marter, bezeichnen hoͤßere und die hoͤchſten Grabe 
des Shmerjens. S. d. Im weiterer und uneigentliher Bedeutung 
wird ») auch ber unangenehme Eindruck eines Übels auf unfer Ge; 
muͤth, der Zuftend, ba es von unangenehmen und zwar Iebbaftern 
Empfindungen beferriht wird, Schmerz genannt, Zei Traurig 
Reit und Betrübniß find diefe Empfindungen weniger lebhaft, auch 
bie Urfahe deſſelben weniger dahz benn aur über ein gegenwärtls 
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Schmerze. 


Wenn wie einen Unfhulbigen verleumdet unb verfolgt fehen, fo ſchmer⸗ 
zet es uns, wenn wir felbit unſchuldig werleumdbet und verfolgt 
werben, fo ſchmerzt und kraͤnkt es uns, Noch mehe unterſcheidet ſich 
kraͤnken von fehmerzen , daß #4 nur von freien Handlungen anderer 
Menfhen, bie uns kraͤnken, gebraucht wird. as aber durch Nas 
turnotdwendigkeit eder durch Zufall erfolgt, kann uns ſchmerzen, 
ed wirb und jedoch wicht Aränken. IL) 4 intrs, u. ters, im D. D, 
Hagen, beklagen, Zu ſchmerzen ift, daß Judas In bem Fall 
bem gerechten Mopfi gteihete (aiih).“ Abraham nv, St. Klare. 
@ine folde unmwärbige Behandlung ſchmerzet. Auch mit bem viers 
ten Falle ber Derfon, wo es gleihfem als ein tra, umeigentlidh ges 
braucht, zu betrachten it, Muß mid bas nicht ſchmerzen? Bein 
ungtüd, fein Tob ſchmerzt mich, Es ſchmerzt mid) in ber Stele, 
daß ich bir micht heifen Tann, ober, bir nicht heifen zw Zönnen, 
— D. Schmerzen. 


A Der —— —, 99. gl. eine Perſon ober Sache, 


melde die Schmerien bänbiget, d. h. vertreibt oder doch milbert. 
»Helutap, der Schmerzenbändiger.« Böttiger, 


ges Übel empfinden wir Schmerz, und Über ein vergamgenes oder % & Der Echmerzenbringer, —s, 94. gl. eine Perſon oder oa⸗ 
kuͤnftiges, Betruͤbnißz und Traurigkeit. „Der Trautige und Ber die, weilte Schmerzen bringt, verurſacht. Stieler. 
trübte Hagt, aber ber große Schmerz iR flamm.“ Eberhard. Schmerzenfrei, —er, —eſte, adj. u. adv, frei, befreiet von Sqmer⸗ 
Wenig Adae jammern ; sen. Stieler. Auch ſchmerzfrei. 
Dean fein Schmerz IR fumm. Meißner. & Die Schmerzengebärerinn, 4. —ın, “ine Perfon, welde in 
Der Schmerz über bea Verluſt eined Freundes, über ben Tod eis Schmerzen ober mit Schmerzen gebaͤrt; die Schmerigebäter 
ner Geliebten. Der Bertuft feines guten Namens verurfahte ihn rinn. Die Gchmerjengebärerinn mird Mutter des Ecbeng,« 
meh: Schmers, ale der Verluſt feines Bermögens. Bon ben Dis Berber, 
tern wish ber Schmerz auch als etwas Wirkendes, ald Urſache ber Das Schmerzengeld —es, Mj. —er, ein Gelb, — man jes 


Throͤnen ıc. dargeſtellt. 
Balb weint aus euch der Schmerz. 
Und aus Augen, welchen Thränen 
Nie entrollten, weint ber Schmerzg. Matthifſon. 


Ramler. 


wand zur Bergütung Für ausgeſtandene koͤrperliche Schmerzen, an 
welchen man Sub war, begabte; auch das Schmerzgeld und mit 
einem weitern Kustende, die Schmerjenvergltung. Denn er fah, 
tag das Schmerzgeld für bir gelränkte Eitelkeit noch nicht vollſtaͤn⸗ 


dig genug war.« Benjel: Sternau. 

A Schmerzenglübend, adj. u. adv. von Schmerzen gleichtam glds 
bene, brenneuse Schmerzen empfindend, »Drunch fuhr er oft mite 
ten aus ben fälteften Rechnungen — — zähnetniefhend und 
ſchmerzengluͤhend auf vom Buche 1 I. P. Migter. 

O Das Schmerzenhaus, —es, 9%. —bäufer, ein Baus ber 

Schmerzen, den Schmerz ıc., in ber Mehrzahl, bie Schmerzen, @dmerjen, cin Haus, defſta Bewohner Schmerz, Trauer empfinden, 

Andere fagın der Schmerz, des Schmerzes, dem Schmerze, den ein Zrauerhaus J. P. Rihter, 

Eher x, in dee Mehrzahl die Schmerzen. »Den Laut des Das Schmerzenjahr, —, 934. —e, ein Jahr, in welchem man 

Eihmerses und der Freude.“ Herder. Das Beihenbitd meines viele Schmerzen, viel Schmerzhaften erlitt, erfuhr. Stieler. 

Ehmeris“ I. 9. Richter. Im D. D. lauter ber erſte und So auf, bie Schmersenzeit, eine felhe Zeit überhaupt, der Schmers 

vierte Jall dei Mehrera + Schmerzen. „Mein Schmerzen iſt immer  gemstag, die Schmerzenenacht, Schmetzensſtunde, weide drei 

für (vor) mir," Pf. 39, 18. „Schauer meinen Schnetzen.“ £lar Mörter Etieter auch hat. 

gel, 13. Bei noch Andern lauter es + Schmerz, —nd, —n ic. O Das Schmerzenlager, —, M. u. ein Lager, auf welchem 

Die erſten beiden Zormen und Texten der Umendung find bie ge man Schmerzen empfindet, wie aud, ein mit Schmerzen verbunbenes 

wöihalihften unb beften. 2) Eine jhmerzende Wunde. Liegen, „Das Schmerzenlager bes Siechen.“ Rofegarten. (R.) 

Bindrungsbalfam goß der Arzt Auch did Schmerzenslager. »Sie (bie Würde) weiht auch bein 

In feinen Schmetz — Bürger (R.). Schmerzenslager.“ Bensel: Sternan. 

8 Schmerzbar, —er,—fle, adj. u. adv, fhmergend,fhmerzig. Stieler. A Die Schmerzenlaſt, Wz. u. viele und große Schmerzen, ald eine 

& Schmerzbeladen, adj, a. adv, 2) Mit Schmerzen gleihfam bez ° ſchwece Eafl. Sticter, 

Laden, ſchwer zu ertragende Schmerzen In Menge und anhaltend em: A Der Schmerjenlinderer, —b, 94. gi.; bie —lindrerinn, eine 

pfindend; auch fehmerzbelufter, =) Mit etwas, das große Schmer⸗ Perfon oter Bade, welche die Schmerzen lindert. Gtieler. 

ven bringt oder verurfaht, beladen, verfehen. Schmerzenlindernd, adj. u. adr. die Schmerzen lindernd. M.Rrar 
uab er enthob zwern Pfeile dem ſchmerzheladenen Köher. Bof. mer, — 5 Suche ſt dir 

A Schucrzbelaſtet, adj. u, adv. ſ. Schmetzdeladen. Ein ſchmerzenlindernd Kraut. Herder. 

Schmerzen, v. I; utr, mit haben, Schmerz verurfahen, mit Schmerz Die Schmerzenlinderung, 24. —en, die Sinderung der Schmegen. 
empfandben werden, ſowol von Schmerzen bes Körpers, als des Ber NM. Kramer. - 
mürhes, Die Winde ſchmetzet ſehr. Die Hand fhmerzte mie von Schmerzenlos, —er, —efte, adj. u. adv. ohne Schutrzen. ©. 
dem Schlage, Ih empfand in bee Danb Schmerien. Schmerzios. „Das ſchmerzenloſe Augefiht,“ das einen Schmerz 

— — bu bat mur geſchmerzt von der Erde Geburt am verräth,. 3. P. Richt er. Davon die Schmerzenlofigfeit. 
Hergen gebrochen, und wirt bis zum Ende ter Erbe fie brennen, Der Schmerzenmann, —es, 99. männer, ein Mana ber Shmen 
Sonnenberg. ven, ein Mann ober Menfh, welcher vieleSchmerzen erieidet, Itfum 


Zumeilen gebraugt man Schmerz auch von einem hohen GSrade ber 
Usbebaglihkeit und Uneuhe, wenn man fagt, einen mit Schmerzen 
erwarten. Bo aud von einem hoben Grade bes Bedauerns, ber 
Theunahme. Ich böre es mit Schmerzen- — In der Umerdung 
dirfes Wortes findet einige Verſchiedenheit Statt, Auf die gewöhn: 
liche Urt rabet man um; ber Schmerz, des Schmeriens, Dem 
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unfern Schmetzenmann, In Xagit ung taffet ſchauen an.“ M. Krumer. 

O Schmerzenreich, Schmerzreich, adj. m. adv. reih an Schmer⸗ 

zen, große und viele Schmerzen verurfahend, wie auch empfindenb, 
Ach meige, 
Du Schmerzenreiche 
Dein Antlig guäbig meiner Noth! Gothe. 

Die Schmerzenserneuung, 34 — en, die Ernenung tes Schmerzes, 
Stieter hat Schmerzensecneuetung. 

O Die Schmerzensmutter, Wz. —mütter, eine Shmerjen empfin 
dende und Schmerzen in den Mienen ausdbrudende Mutter, Befon: 
ders bie Mutter Jeſu ein Gefühl des Schmerzes (Mater dolorosa). 
Außer Kaphael haben wenige Mahler) biefe Idee (biefe Borftedung, 
diefen Gedanken ıc.) erreicht; bie gebeugte Schmetzensmutter ge: 
lang ihnen viel mibe.e Herder, ; 

7 Der Schmerzendruf, —es, Py. —e, ein vom Schmerz ausge. 
preßter Kusruf, ein Kuseuf welchen man aus oder vor Schmerz thut. 

— v—Echwinge dich 
Aus zerriſſener Bruſt dos 
Lindernder Schmerzensruſ. Gollin, 

O Der Schmerzensſchrei, —es, V. —e, ein vom Schmerz auss 
grpreßter Schrei, ein Schrei vor großem Schmers. ‚Man kann bie 
&iuderfchhmerien ober bie Schmerzensſchre ie vierfach abt hellen ic“ 
J. P. Nihter Auch der Schmerzſchrei. „Sie ſtieß ibn am feis 
nen pobagrifhen (gichtiſchen) Fuß, fo daß er einen lauten Schmerz · 
Schrei that.“ Ewaud. 

Der Schmerzentfohn oder Schmerzenſohn, —es, M;. —fühne, 
ein Toebn des Schmerzens gleichſam, ein mit ober unter Schmerzen 
geborner, auch wel, ein mit Schmerjen bekannter, häufige Shmer— 
zen trleidender Sehn, Wenſch. Stieler. Ich bektage dich, Schmer⸗ 
yensfohn! Uneigentiih, ein unter Schmerzen begonnenes, geſcheben-⸗ 
des, mie au, mit Trhmerzen verbundenes Ding. „Fortgang iſt 
der Schmerzensſohn der Beharrtichkeitz Benzet⸗Sternau— 

O Die Schmerzens ſtimme, My. —n, eine Stimme, in Weider fi 
Schmerz ausdruft, in Anfehung der Hagenden Tide, „Serzeih, 
(ea er, mit Schmerzentftimmer Benset:Sternam 

Die Shmerzensflunde, der Shmerzenötag, f. Schmerzenjahr. 

Der Schmerzenftiler, —s, 94. gl; bie — an, eine Perſon eder 
Eadıe, weiche die — ee M. Kramer. 

\ illend, ſ. merzflilfend. u 

re he Mz. —en, bie Stilung ber Schmerzen, 
die Ehmeriftilung Stieler. , 

O Der Schmerzenston, —tı 4, —tone, ein Zen von Schmer⸗ 
zen audgepreft, ober ein Schmerz verrot hender Zou· „— und ihr 
führt nicht, daß es die Schmerzensetoͤne der Ungihrtihen find, ber 
ibe euer Wobtwoilen geſchenket habt. Bötbe, 3 

O Schmerzensvoll, Schmerzenvoll, Schmerzvoll, 'adj. u. adv. 
voll Schmerzens oder Schmerzes, viele und große Schmerzen ver: 
urfahenb, wit auch, empfintend. Cine ſchmerzvolle Krankheit, 

i nerzrolles Krankenlager. 
* er tübtet und begraͤbt ihn ſchmerzensvoll. Herder. 
Nach langer banger ſchmetzenvollet Zrennung. Shiller. 
Das tiefe ſchmerzenvele Guidt. Goͤt he. 
Schmerzroll ank ſie dahin Voß. 
Mer ruft fo [hmersvoli ans der Aluft? Gottin, 
X Die Schmerzenswunde oder Schmerzenwunde, 34. —n, eine 
ſchmet zha fte Wunde Stieler. 
Xıis dieſer Mann ihm gar am Tobesthor 
—_ pie Safflergeniwinde ſchet. Bürg 2. m) — 
i erenvergütung, 9. —en, eine Vergätung für ge: 
—* —— von ee welcher Urſache derſelben war. ©, 
geld. 
— nicht nut dem Srfate, den echt und Bitigkeit aufitgt, 
arg ſich ewtjog, nein ſelbſt armietiger Schmerzenverguͤtung. Bo. 
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Die Schmerzenzeit, Dy. —en, f. Schmerzenfahr. 

Schmerzftei, ſ. Schmerzensftei. 

© Das Schmerzgefuͤhl, —es, Wz. —e, das Gefuͤhl des Schmer⸗ 
zes; ein ſchmerzhaftes Gefüht. “Hubert tlächette mitten im tiefen 
Schmerzgefuͤhl über bie Idee einer moͤglichen Erſcheinunze“ Bens 
sel: Sternan, i 

AH mit jedem Lauf von bir erklingen 
Schmerzgefuͤhle des dergangnen Glüds. 

Das Schmerzgeld, ſ. Schmerzengeld. 

Schmerzhaft, —er, —eſte, adj. w. adv. ) fF Schmerz empſtadend; 
in D. D. bie ſchmerzhafte Mutter Jeſa (Mater dolaertosa). 
Schmerzhaft fein, Schmerz empfinden. Im O. D. auch für + bes 
truͤbt. »Er iſt über den Tod feines Waters Sehr fchmersbaft,- bei 
Heywat. 2) Dem Schmerze aͤhnlichz mit Shmerz empfunden. 
Gin ſchuerzhaftes Gefühl, welches dem Schmerze aͤhnlich if, ein 
ſchwacher SEchmerz. -Gine ſchmerzhafte Krankheit, bei welcher mon 
Schmerzen empfindet, welche Schmerzen verurſacht. Sein Tod ift 
mir fehr [hmerzhaft gemefen. Davon die Schmerzhaftigkeit, der 
Zuſtand, da etwas mit Schmerzen verbunden iſt, mit Schmerzen em⸗ 
pfunden wirb, . 

Schmerzlich, —er, —fle, adj, u. ady. dem Schmerze aͤhnlich, wie 
auch, mit Schmerz verbunden,. Eine fihmeritiche Empfiadung. Gin 
fhmerzlihes Gefühl des Unrechte. Ein ſchmerzlicher Verluſt, os 
beofal, Gin ſchmerzliches Verlangen mach etwas empfinden. Das 
von die Cchmierslichteit, der Zuſtand, da etwas Shmrrztich iſt. 

Schmerzlos, —er, —eſte, adj, u, adv. ohne Schnerz, nicht mit 
Schmerz verbunden, von Schmerz befreiet; auch ſchmerzenlos. 
Schnlerzlos iſt meine Werpuppunge Benzel⸗Sternau. 
Schmerzios war ſein Tod. Davon bie Schmerzloſigkeit, der Zus 
ftand, ba etwas fchmerztos ift. " 

Der Shmerzihrei, ſ. Schmerzenefhrei, 

Schmerzſtillend, adj. u. adv. ben Schmerz ober die Schmerzen flil« 
tend, Gin ſchmerzſtillendes Mittel (Anodynum). Friſch. Die 
Ihmersfiilende Zeit. . 

Schmerzvoll, ſ. Schmerzensvoll. 

+ Der Schmetten, —e, 94. —e, in Schleſien, Böhmen und Öfter: 
reich, der SEchmant, Milchrahm. + 

Der Schmetterer, —®, 4. gl. einer ber fhmettert. In engerer 
Bedeutung, & einer ber ben Donner ſchmettett, ber Donnerer, 
Donnergott. 

Mo der Schmettrer eben ſichtlich war. 8.8. A. Mündhaufen. 

Die Schmetterheuſchrecke, 94. —n, eine Art Heuſchtecken, wilde 
ein beſonders ſtarkes Geraͤuſch macht (Grylius etridulus L.); aud 
Klapperbeufhreete, Schnatrheuſchrecke. 

Der Schmetterling, — es, 9. —e. 1) %* Ein fihmetterndes, ers 
ſchaͤtterndes Ding. So nannte man ehemahls bie Obrfeige einen 
Schmetterling, weit fie mit ſchmetternder Gewalt gegeben wich 
unb ben Kopf fehr erfchüttert. u— fo gibfiu im ein Schmetter⸗ 
Ting an ein baden, deß es umbbörmeit.e Rapferäberg. 3) Der 
Name verſchitdener Thiere. (1) Der erfien Gattung der dritten 
Orhnung berdiefer mit haarigem Leibe und vier Flügen, melde dem 
bleßen Auge beſtaubt erfheinen, wirkiih aber mit feinen Schüppr 
den eder Kebecchen befest find (Fapiliones); auch Taaſchmetter⸗ 
lingt, Tagvoͤgel, Tagfalter, weit fie nur am Tage fliegen, Som: 
mervögel, Sommerfalter, Bienenvoͤgel, im Algau Fleterſche, von 
flattern, im R. D. Maivoͤgel, Buttervogel, Butterfliegen, Raıt 
penſchmeißer, in kuͤbeck Kelelboͤtet, im Danabrückſchen Fluchter, im 
Dithmarſiſchen Floͤrſoͤrlen, in Schleſien Motlenteller, Molkendieb 
(f. d.), in Preuden Molkenkaͤfer, in Balern Muͤblamahler, in eis“ 
nigen Gegenden auch Pfeiffaltet. S. Zoafchmetteriing. Z3u be 
feiben Ordnung von Biefern gebbren noch amei anbere Gattungen, 
bie Dammerungeffmieiterlimse oter Daͤmmerungsvoͤgel (S: hin- 
ges L.) und die Nachtſchmetterlinge oder Nachtvoͤgel (Phainenae 
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L) S. d. Ron dem Umflande, daß bie Schmetterlinge immre 
von einer Blume, Pflinze zur andern, vom einem Gegenflante zum 
andern flittern, belegt man mit biefem Namen au uneigentlicd, eis 
nen leichtfinnigen flatterkaften Menſchen, befonders einen ſolchen 
Liebhaber, weiher mon einer Schönen zur andern flattert, In ben 
fhönen Künften i? der Schmetteriing ein Sinnbild künftiger und 
veilfommener Foͤrtdauer, weil er erſt das vollkemmene Ziefer iſt, 
welches aus einer Raupe in eine Puppe perwanbelt, in welcher er 
wie in einem Grabe uhte, aus beefeiben auskroch, gleichſam aus 
feinem Grabe aufefarb. 
viele Gier ſchmeißt, 8,9. "rat, ¶. Schmeißen und Schmettern), aus 
weichen die Raupen auefriehen, hat er feinen Ramen zu verdanken. 
(2) Bine hlaue und ſchwarze, Khön geieihnete Art Ba⸗mkletten in 
Amerika. 15) Der bunte Schmetterling, der Rame einer Art 
Napfmuſcheln S. Schhmetterlingsflügel >) (1). — 

Der Schmetterlingſiſch, —es, My. —r, eine Art Schteimfifche, des 
sen Rüdenfloffe fh einem Schmetterlingaflägel verglenhen läßt 
(Blennius wcellnris L,), 

Schmetterlingsartig, adj. u. adv. nah Art eines Schmetterlinges, 
einem Schmetterlinge aͤhnlich. ichmetterlingsartige Lielh ben, 
S. Schmetterling. Im ber Pflanſenlehre find ſchmetterlingsartige 
(papiliouncen) Blumeukruonen folhe, deren vier Biumenblätter 
von verſchledener Seftalt in einander liegen, und mit Schmetters 
fingeflägeln Äbrticheit Haben; auch fchmetterlingsförmig. 

Die Echmetterlingsblume, 3. —n. 1) In der pflauzenlehre, 
nad der natürlidhen Berwandtſchaft, ſolche Blumen, melde fhmets 
terlingsartige Biumenkeonen haben (Papilionacene). 2) In engerer 
Bedeutuug, eine Art bes Knaben- oder Hodenkrautes (Orchis papi- 
lionsce), Remnid. 

Der Schmetterlingbfang, — es, 94. —finge 1) Der Fang, das 
Rangen der Eihmetterlinge; ohne Mehrzahl. a) Gin Berkieng, 
Ehmetterlinge damit zu fangen, dergleichen die in Bügel geipennte 
Keine Netze And, weiche man über Schmetterlinge beit ober zwiſchen 
melde man fie Happt. 

Der Schmetterlingeflügel, —®, 9.91. ı) Die Fluͤgel ber Schmet ⸗ 
terlinge. In den Shönen Künften bilbet man die Pſyche und an: 
dere Fabelweſen mit Sichhmetterlingeflägeln am Rüden. 2) Uneis 
gentlih, der Name einiger Schalthiere. (1) Eine Art ſehr fhöner 
Rapf: oder Schäffelmufheln, melde vorzügsih aus Jamaita fommen 
(Patella gronatina); auch der bunte Schmetterling, das Fe— 
ſtungswerk. (2) Eine Urt Regettuten, die Guineifche Tute (Co- 
nr genuenus L.). Der echte Schmetterlingsflüget it eine Kbart 
bason. 

Schmetterfingtförmig, adj. u. adv. in ber Form Ähnlichteit mit 
Cihmetterlisgen dabend. In ber Pflangeniehre fe vier als ſchmet⸗ 
ferlingsartig, *Es gehört dieſes Erfhleht (Schildkraut Hedyse- 
rum) zu benjenigen, weiche fhmetterlingsförauige Blumen tragen.“ 
Rewer Schauptat der Katur. 

Die Schmetterlingbjagb, Big. — en, bie Jagd auf Chmetterlirge, 
ta man fie mit bem Hute ober einem eigenen Nete zu fangen 
fügt. „Rur bie Schmetterlingds und Käferjagd konnte ih ihm 
nicht abgemöbnen" E. Wagaer. 

& Die Schmetterlingsfhwinge, Sk. - 1, die Schwingen, Flügel 
eines Shmette:linges » unb lich ihn (dem Zag , mit blauen 
Schmetterlingefhwingen unter per Sonne fhillernd — — auf ben 
engen Kaum ber Erbe nieberfinken 1° 3. P. Richter. 

O Das Schmetterlingtwerl, —ed, I. — 8, (9) ein naturbe— 
farribenbes Werk, welches die Befhreibung der Schmetterlinge ent: 
hört, üsgers Schmetterlingswers, 

Eomettern, v. D) atr. mit babem. 1) Einen heftigen, zitternben 
und erihhtteinden Schall von fh gehen, bervorbeingen. Der Don 
ner ſchmettett, bei einem ‚einfgiagenden zuge Die Zromprie 
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Dem Umſtand, daß ber Schmetterling 
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mit Urkraft 
Schmetterten Sturmbrommeten darein — Gonnenberg. 
a) Schmetternd ertönen, 
wann aus hallendem Etze ber Ariegeruf 
Schmetterte Bef. 
5) Schmetternd an einen andern Körper bewegt, geftoßen, geworfen 
werden. Mit dem Kopfe an die Wand ſchmettern, mit größter 
Erftigkeit und Erfgättereng ynd lautem Schale an.bicfelbe fallen. 
1) ıntrs, mit beber, ſtarker, ſchaell wie ein Zriller abmehfeinder, 
erſchuͤtternder Stimme fingen. Die Nachtigall ſchmettert. 
Wenn buch ihr ſchmetternd Lied 
Die Eerhe minder Kunft verrleth. 
— — Im innerſten biden Gehölze 
Schlaͤgt der fchmetiernoe Fiat aus allen hangenden Kuchen. 
R Zahariä. 
III} tes. mit zitterndem halle und mit aröfter Heftigkeit und 
Erſchatterung werfea, fhlagen. Der Tonner ſchmetterte ihn zu 
Boden, Etwas in taufend Sthde fehmettern. »Das Sildniß 
ſchwankt, ſtuͤrzt um und ſchmettert fie zur Erderc.« Hamler. (R.) 
— ſchmettern im nirberbrülenden Herſchwung 
Himmels zewoͤlbe zu Truͤmmern Sonnenberg. 
Und ber gefchmetterte Wald bampft, Kiopftod, 
b. h. dee gerfihmerterte, ober nieergefchmetterte. ©. Zerſchmet⸗ 
teen, Mieberfimettern ic. Im OD. D. gebraucht man es als Vers 
flärtungswort von fhmeifen, im R. D. fmiten, in weiterer Ber 
deutung, für werfen überhaupt. Daher ber Schmetterling. S. d. 
— D. Scmettern. D. — ung. 

+ Schnegsin, v. intes, im Schwäbifchen ſchmunzeln. 3.6. &ihmib. 

+ Die Schmicke, 4. —n, im R.D. 1) bie Schmitze an ber Peitſche. 
=) Tin Biffen zur Probe, wo es zu fhmeden gehört, 

+ ESiümiden, v. trs. pettihen. Frifh. . 

Dar Schmied, — es, Ba. —e. 1) Ein Handwerker, melder ver: 
mitteift bes Pammers und Ferers bad Metall zu allıriei Werkzeu⸗ 
gen unb Geraͤthen verarbeitet; feine Frau bie Schmiedinn, ober ges 
woͤhnlicher des Schmiedes Krau. Der Huf: ever Grot ſchmied, der 
Meſſerſchmied, Nageifchmied, Ankerſchmied, Waffenfhmied, Zeuge 
fhmied, Kupferſchmied, Dammerfhmisd ıc. In engerer Bedeu— 
tung verfebt mon unter dem Schmiede ven Grobſchmied, welcher aus 
Eiſen alleriei grebe Waaren verfertiart. Davon das Schmiede⸗ 
haudwerkt, das Schmiedegemerf, bie Schmiedezunft, der Schmie⸗ 
demeiſter, der Schmiebegefell »f. Schmiedeknecht), der Schmiebes 
junge ıc., das Handwerk, das Gemerk, bie Bunft der Schmiede, ein 
Meifter des Schmicbebandmerke, ber Seſelle, Junge etc. inte Schmit⸗ 
dee, Uneigentlich gebraubt man Eu. micd au von einem, ber et: 
mas mit Gewalt gleichſam formet, verfertiget; deſſen Arbeit man 
don Zwang, bie Mühe onfiebet. So nennt man einen ſchlechten 

‚Beimer einen Reimſchmied. Er ift feines eignen Ungtide Schmied, 
er iſt ſeibſt Urſache daran, bat es fih feld zugezogen. S. au 
Hänkfsmied. — Der erfte Roll ber Schmied wird zwar in D. S. 
fo wis in 8. D. geihärft, deher At. Schmib ſchreidt; allein in ans 
bern Gegenden ift au ber erſte Kal mit Recht gebehnt fo wie alle 
übrige Bälle und bie von Schmed und Ihmicden abgeleiteten und 
bamit zulummengefepten Biörter, Es fheint alſo eine Sonberharteit 
du fein, dleß biefen erken Fol geſchärft auszuſprechen und dem ger 

‚ mis Schmid zu ſchreiden. 2) Uneigentlich, der Name verſchiedenen 
übiere. (1) Der Peterefiſch oder Meerihimieb 1,d, (Zeus faber L.), 
(2) ine Art Eipp oeder Banbfilhe in Karolina und Jamaika 
(Chaetodon faler 1.) (3) Die Schmerte (Cobitis barbatul« L.).; 
+ Schm d. (4) Der Schnetlfifer (Ei ver L.). (5) Das Schmie⸗ 
dei, + Schmettl, ber Weidenzeiſig (Motacilla trechilus L.). 

"ShmichbartZt;misdebar), —er, — ſte, ati. u. ner. ſo beſchaffen, bag 
es ge.dmiedet, mit Sammer und Ke..er bearbeitet werden Tann -mal- 
leabei). Eifen, Kupfer, Gerd, Silber 1. ſind ſchmiedbare Metalle, 
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Der XrfeniPfönig, ber Sißemuth, bes Spießglasıe, find nicht ſchmied⸗ 

"bar. 4 © nämmerbar. Davon die Schmieobarkeit, die Wigens 
Thaft eines Retalles, ba es [hmiedbar if. 

Die Schmiche, 94. —a, die Werkſtatt eines Schmiebes, ‚befonders 
eines Wronihmienes, indem man nicht bie WWerkftätten aller andern 
Eimiede Schmieden nennt. So ſagt man zwar Anterfhmiede, 
aber nicht Kurferfhmiede, Gotdſchmiede, Hammerſchmiede ıc., 
ſoadern Werkitätte des Kupferihmiebes, Golbihmiebes at., ber Ei: 
fengammer. Die Dorfſchmiede. X Bor bie regte Schmiede ge: 
ben, uneigentiih, fih an ben reisten Ort, an den rehten Mann 
menden, Drim ging fie, was bas Befte war, r 

, Strado vor bie rechte Schmitt. Gelſler. 
In folgender Stelle ſcheint es Opiz auf eine ungewöhnlihe Art 
für Schmiede hammer gebraucht ju haben: 
Der Benus Mann, der bat die Schmied' im feiner Hanb, 
Im R. D. Smede, in der Schweiz bie Schmitten. 

+ Dos Schmiede, —6, Ey. gt. im Rt. D. das Geſchmeide, verar⸗ 
deitetes Bold oder Züiber, beſonders zu einem Haldfhmude, 

Der Schmiedeamboß, —fles, 94. — ſſe, ein Amboß, darauf zu 
ſchmleden. Beſonders bei Len ‚Huf. und Baffenfihmieben, ein 10 bie 
1: Zentner ſchwerer Amboß mit einer verftäblten Babn. 

Die Schmiebearbeit, 3. —en, Arbeit, welde der Schmied in ens 
gerer Bebeutung, nämtih ber Grobſchmled oder ein Schmied, der 
ne in @ifen arbeitet, verfertiget. Die Schmievearbeit an einem 
Wagen. h l 

Der Schmiebebatg, —es, 3. —bälge, der Blaſebaig in einer 
Schmiebe. " 

Die Schmiedeeffe, My. —n, die Effe in einer Schmicbe, 

Das Schmiedegeraͤth, —es, I. —e, Bad Geraͤth, Handwerlege⸗ 
raͤth eines Schmirdes, 

Der Schmiebehammer, —&, 94. —hämmer, Gbrrhaupt ber Ham: 
mer eines Schmiedes. Gewoͤhnlich beiegt man aber mit biefem Sa: 
men nur die arohen Ihweren Haͤmmer der Grobſchmiede. 

Der Schmiedeknecht, — eb, My. —e. 1) X Der Geſell eines Grob⸗ 
fchmietes. 2) In ber Ratarbefiheeidung, (1) Ein Name des Schuel: 
tifers oder Springkäfers (Eiater L.). (2) Ein Rame bes grauen 
Seehahnes (Trigla garnardus L.). 

Die Schmiedefohle, My. — n, Kobten, deren fi die Schmirbe be: 
dienen, bie Metalle, melde fie bearbeiten umb verarbeiten, barin 
aläheny und weich zu machen, Befonders führen biefen Namen bie 
glänzenden ſchwarzen ober [hmarzbraunen Steinlohten, welche man 
au Pechtohlen nennt. 5 

+ Die Schmiedekoſt, 9. —en, im Berghaus, das bebungene Werd, 
welches dem Bergſchmiede zur Berfertigung und Ausbeſſerung deu 
verfhlebenen Beragezeuges gegeben wird, 

Der Schmiebemeifter, —s, 3. gl. 1) Ein. Meifter des Schmiede: 
dandwecks. a) Der vornehmfte Arbeiter auf einem Stabbanimer; 
aud der Zainer. 

Schmieden, v. trs. einen bebnharen Kbrper durch Hammerfäfige 
ausdehnen und bearbeiten; beſonders, Metalle vermirteift bes Han: 
mers und Feuers dehnen und bearbeiten, le auch, auf folde Art 
hervorbringen, verfertigen. Eiſen, Kupfer 2. laſſen ih ſchmieden. 
Ein Hufelfen, einen Anker, ein Beil, einen Göbel, ein Meſſer ıc, 
fhmiedın. X Man mus das Sifen ſchmieden, weil es warm ift, 
man muß bie günftigen Umftänbe fogleih Senägen, fo lange fie vor 
danden find. X met Nägel in Einer Hige ſchmieden, zwei Abs 
figten durch ein und baffeibe Mittel ekreichen. unrigenttich, 1) 
durch Sewalt, wie auch, auf eine gezwangene Art machen, verfertis 
gen, eime gewiſſe Geſtalt, Beſchaffendeit geben. Verſe, Keime ſchmie⸗ 
den. Sat wich nicht zum Manne geſchmiedet 

Die almähtige Zeit. Goͤt he. 
In weiterer Bedeutung, durch Anwendung feiner Kraft hervorzu— 

. bringen fuhen; im r@htbeiligem Sinne von gemifen Veraͤnderun⸗ 
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' 
Schmieg 

gen. Sein eigenes unglaa ſchmieden. Boͤſe Anſchlaͤge, Raͤnke, ei: 
nen Krieg ſchmieden. 

“ Denn meine Keinbe flehn zufsmmen 

und fchmieden libeithat. Opij. 
D Schmieden. D. — ung. 

Der Schmieder, —s, Mj. gl, einer’ der ſchmiedet. Für einen Hand⸗ 
werker, welcher Metalle mit Hammer und Eiſen bearbeitet unb verar⸗ 
beiter iſt der Schmied gewöbnuh. ; 

Die Schniederehnung, My. —en, bie Rechnung eins’ Schmiedet 
für gelieferte Arbeit, ) 

Die Schmicdefhlade, 9. 
Thmieden abgeben. 

Der Schmiedefinter, —s, 9. u. bee Hammerſchlag oder Glähr 
fpan oder die ſchuppige fpröbe Hanf, welche duf dem glühenden is 
fen entftebet. a i 

Der Schmiedeſtock, —es, DM. 
boſ des Schmiches flebet. 

X Die Schmiedetare, Dig. —n, iu den Bergwerken, bie Schätung 
und Brjahlung ber Arbeit bes Schmirdes tinb der Stoffe, melde ke 
dazu nimmt, wenn ihm bie Zeche dieſe nicht ſeldſt giebt. 

Das Schmiedewerk, — es, My. u. das Werk, die Arbeit eines 
Shmiedes, Schmiedearbtit. Stieler. Dis Sqhmiedewerk am Bas 
gen ift noch gut. P 

Die Schmicdegange, By. —n, Zangen, beren ſich die Schmiebe bes 

dienen, Beſouders, ftarke eiferne Zangen, wie fie bie Scobjhmiebe 

gebraudien, 


—nm, Schlafen, welde bei ben Grob: 


—ſtoͤcke, ein Lich, worauf ber Am⸗ 


. Dad Schmiedezeichen, — sd, 9. al. ein Zeihen auf einer Schmier 


dearheit, z. B. Klingen verfhiebener Art, Senſen, Arten ıc., weihes 
ben Drtoberben Namen bes Schmiedes, ber fie beckertigte ac. angiedt. 

Der Schmiebfifer, —s, Pr. gl. der Birihläfer oder Feuerſchröͤter 
(Lucanns servus L.). 

Der Schmiedling, —es, 4. —e, in Öfterreih, ber Name einer 
Ahart des Ruhpilses, ber immetrothe Pilz. 

Scdmiebweife, adr. nah ber Weife eines Schmirdes. Im Seeweſen 
nennt man ein ſchmiedweiſe geſchtagenes ober geſpigtes Lau ein fols 
ches, weiches an dem einen Ende difer iſt als an bemandern, fo baß 
es allmaͤhlig bünner wird als wenn es gefhmiebet- wäre. Dean fins 
det fie aber feiten as den Schoten und Halfen. Röbing, 

Die Schmiege, 9. —n, ein fit fAmiegendes Ding. ı) Bri dem 
Merkteaten heise Schmiege oder Schmiegung ein Winter ſowol 
über als unter 90 Grab, weichen zwel Linien ober Flähen bitten, 
=) Ein Werkseng, weldes in einem beoeglihen Winkelmaße beiter 
bet, dad ſich vermittelt riner Stelfhranbe biffnen und einſchlagen 
läßt, und zum Meſſen ber gebacten Winfei von den Zifhlern, 
Schloſſern :c, gebraucht wird; aud der Winkelfaſſer, ber Winkel: 

‚pafler, das Schrägmaß. , a 

Schmiegen, v; I) tes. genau ompaffenb, anfhtiegenb machen. So 
ſchmiegen bie Merkieute eine Wand, wenn fie diefeibe nah einem 
Winket über oder unter go Brad genau nad ber Schmiege auffüh— 
zen, Maeigentli, einer Sacht ganz gemäß, bamit völlig Über: 
einſtimmend madhen, 

Meder Gort 
Schmiegt eine Wildniß unter das Bebot 
Der Schönheit, Ordnung, Fruchtbarkeit? Gerſtenberg. 

IT) zee. Sich ſchmiegen, ſich aefhmeidig ober biegfam wenden, bre: 

ben; im Schwaͤbiſchen, fih ſchmucken. Sich fchmiegen und biegen, 

fih voͤllig unteemärfig zeigen und ſich in Zeit und Umftände fchifen, 
wo oft ein über Nebenbegriff ſtlaviſcher und kriechender Unterwärs 
fizkeit bamit verbunden it. „Diefes leife Aufterten, biefes Schmie⸗ 
gen und Birgen ac.” Bötbe. Der Hund ſchmiegt ſich vor feinem- 

Herrn, trümmt und drhte fh an ben Boden. In engerer Beben: 

tung druckt es den Megriff des genauen Anfhließene am einen Kör— 

pre aus, welches eine große Birgfamkeit, Geſchmeidigleit vorausſetzt. 


Schmieg 


unter bem Flechten.“ Geßner. 
fih um ben Baumſtamm. BSchamhaft am Chloens Buſen ges 
fdhhmieat,« Seiner Zuweilen wird aud ber Begriff der Bermins 
derung feines Umfanges bamit verbunten. „und bie Dede (bed Bet: 
tes) iſt ſo kurz, daß man fi darein ſchmiegen muß.e Ef. 28, ze. 
Eich in rinen Wintel ſchmiegen. Bumeilen auch, fih beüdend, 
dald auf biefer balb anf jener Seite blegend unb ausmeihend um 
richt bemerkt zu erben, fich von ver Stelle bewegen. 

und unerkannt ſich bis ins Schtafgemad; zu ſchmiegen. Bietanb. 
In O. D. wird biefes Wert, wie biegen, uinregelmädig umgewanbelt; 
uni, verg, 3. ih ſchmeg oder ſchmugz Mitte. d. verg. 3. ges 
ſchmogen, welches oder nmicht nachzuahmen iſt. Auch bat man bar 
ſelbſt ein Verſtaärkungswort davon ſchmucken oder ſchmicken. »in 
einen Stuhl geſchmucket, H. Sache, wenn es hier nidt etwa 
eine verberbte Form für gefhmieget, geſchmuget iſt. — D. 
Schmiegen. D. — ung. ©. d. 

Schmiegiſch, ſ. Schmiegſam. 

Schmirgfam, —er, —ſte, adj. u. adv. fo beſchaffen, daß es ſich 
gut und leicht ſchmieget eder fhmiegen laͤßt; eigentlich und uncigent: 
th. Stieier dat dafür ſchmiegiſch. Schmiegſame Ruthen, 
NRanken. Ein ſchmiegſamer Menſch. Davon die Schmiegſamkeit, 
die Eigenſchaft oder Beſcha ffenheit eines Dinges, da ed ſchmieglam iſt. 

Die Schmiegung, 3. —en. 1) Die Danbiung, dba man etwas 
ſchmieget; ohne Mebrjahl. a) Die Schmiege. ©. d. 1). 

Die Schmiele, 3%. in weicher es gewöhnlich ohne Artikel ald Samı 
melwert gebraudt wird, —n. ı) Eine befannte uater dem Ges 
treibe beſenders auf maffen Boben wachſende Orasart, wetdhe 
lange ſchlanke und biegfame Hatme hat (Aira L.); anh Schmellen, 
Schmelengras, Windhalm. Andere Arten find gebogene Schmie⸗ 
len (Aira Nexaosa L.), melde gebogene Biumenftirle haben, und 
von Kühen, Pferden, Schafen und Rennthieren gefrefien werben; 
au Drahtſchmielen, Buſchgras, Webdegras, Silberdocksbart. 
Graue Schmielen (Aira oauespens L.); auch Silbetgras, rechtet, 
wahrer, grauer Bodsbart. Hohe Schmielen ober Raſenſchrie⸗ 
in.Sr Weiße Schmielen (A, alpina L,) auf ben Nipen; auch 
Alpenſchmielen, Silberfhmielen. Roh andere Arten finb bie 
Horteinfhmielen (A: subspicata), Vergſchmielen (A. montann), 
Grübfehmielen (A. praceox), Rägleinfhmielen (A, caryophyliaca 
L.), Rohefhmielen (A. arundinacen), Zwergfhmielen (A. minu- 
1a). Zu andern Seſchlechtern gebört die Sandſchmiele, bie große 
Ackerſchmiele ober das Ackertiedgraß. ©, d. 2) @in Rame ber 
Binfe. 3) + In manden Gegenden für Schwiete. A 

+ Echmielen, v. intrs. I$Geln (Fnat. smile), D. Schmielen. 

+ Die Schmielente, 99. —n, die Shmatente. 

+ Die Schmiente, f. Schmeiente. 

Das Schmier, —es, 3, —e, ein ſchmieriger Körper, mit welchem 
man etwas ſchmieret; befonders in bem zuſammengeſetzten Wagen⸗ 
ſchmier. Auf den Schiffen heißt Talg, Butter eder Schmalz, wor 
mit die Scheiben in ben Biden, wie aud bie Stengen und Bram: 
Bengen zachmiert werden, damit be auf: und nieberzulaffenden Ser 
get deſto beifer baran gleiten, Schmier. 

Der Schmierarjt, —es, Dh. Ärzte, ein Arzt, der mit Schmiere 
und Salben heilet; ein Quackſalber. Stieter. 

Der Schmierbalg, —es, Mj. —bälge, in ber Zergif,, Heine runde 
tihe Behälter in der Fetthaut, in meiden bie Hautſchmiere abgefon: 
dert wird (Follienli sebacei). 

Der Schmierbaum, —es, M. —bäume. 1) Die Kiefer (Pinns 

syivestris L,). 2) In der Schifffahrt, Iofe Bäume, welche an ben 

Seiten des Sälffes mit Tauern angehängt unb mit Fett beſchmieret 

werden, damit, wenn ein Boot ober eine Schlupe ausgefent, ober 

font Güter eins und ausgewunden werden, biefe an benfeiben nie 
dergleiten und nicht an bie Berghötger ftoßen: 


Campe's Woͤrterb. 4. Th. 
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‚Schmieat"euch gehorſam, ihr bunten Nutten, und zeebreät nicht Der Schmierbrand, —s, 
Die Winde, die Mebe ſchmiegt X Dab Schmierbudh, — es, 


Schmiere 


o. Di. eine Ket bes Brandes im Weizen, 
9. — bücher, ein Bub, in weldes mon 
ſchmieret, etwas flähtig einträgt, ohne auf Zierlichkeit und Reinlich⸗ 


teit zu feben. Denn, das Schreibebuch eines ſchlecht umd unreinz 
ih Schreibenden. 


Die Schmierbuͤchſe, 9. —n, eine Bühfe gu Schmler oder mit 


Shmier,. So nennt man bie Thermeſte, die Hölseene Bädfe mit 
dem Ther oder Mogenfhmier, Schmierbuͤchſe; aus Schmiermefte, 
Schnuerfaß, Schmiereimer, 


Die Schmiere, 34. —n, ein fmieriger, d. b. weicher beſondert 


fettiger Körper, welher etwas damit zu fhmieren, einzufchmieren 
dienet, von welchem die Salbe dadurch verftieden ift, daß fie weis 
er, feiner und Eoftbarer ift, ob fie gleich oft auch für Schmiere 
gebraudt wird, S. Schmieren. Die Schmiere der Schäfer, eine 
Salbe, womit fle die räubigen Schafe ſchmieren. Die Schmiere 
für Stiefei, Schuhe, wo man ed in weiterer Bedeutung auch von 
dicken Flüffigkeiten gebraucht, womit man die Stiefel und Schuhe 
beſtreicht und ſchwaͤrzt. Die Stiefeifhmiere, Schuhſchmiere. Die 
Wagenfhmiere, das Wagenſchmier, 16 beftche ans einem thierifhen 
ober andern Fette oder in Ther. S. auch Dautfchmiere. Da fols 
che Schmieren Stellen und Sahen, wo fie nicht hingehören, fleckig 
uns ſchmuig maden, fo nennt man jebe fettige kleberige Unreinigs 
keit Schniiere, in Baiern Schmitze. Voller Schmiere fein. Uneie 
genttih fagt man X Schmiere bekommen für, Schläge bekommen. 


+ Der Schmiereimer, —s, 94. al. f. Schmierbuͤchſe. 
Schmieren, v. tes, einen weichen, naffen und kleberigen Körper, ber 


ſich ſehr deicht ausbreiten laͤßt, auf einen feftern ausbreiten, bie 
Dberflähe deſſelben damit überzieben, ober einen hohlen bamit aus⸗ 
fuͤllen. Lehm über etwas ſchmieren. Einem Kinde Brei in ten 
Mund ſchmieten, daher uneigentiih im gemeinen Leben, einem ete 
mas in ben Mund fchmieren, ibm etwas ſehr leicht, ſehr begreif⸗ 
lich machen, ohne daß er ſich ſelbſt babei anzuftrengen braudt. „Ies 
fus fohmierte den Koth auf des Blinden Ange= Joh. 9,5. In 
engerer Bebeutung,, einen berben fitten Körper auf einen andere 
ausbreiten. - Butter auf das Brot fhmieren. Die, fett, dünn, 
mager ſchmieren. Cine Beotfhnitte mit Schmalz ſchmieren, 
Schmalz darauf fhmircen oder ſtreichen. Die Haare fchmieren, 
mit einem Kette, einer Salbe, Die Schube, bie Stlefel, das Le⸗ 
ter ſchmieren, mit einer Schmiere beftreihen. Die raͤudigen Schafe 
fhmieren. Den Wagen, die Adıfen ſchmitren, mit Ther 1c. ber 
ſtreichen. Spribo. Wer gut ſchmiert, der gut fährt, Den Ofen 
fhmieren, bie Rigen ıc. beffelben mit Lehm ober einem ähntichen 
Körper ausfällen. Oft aub von weniger beeben und fiüſſigen Kbr⸗ 
pen, 3. B. von Öt, Ein Schioß, eine Feder ſchmieren, mit DM 
betreiben, X Die Gurgel fhmieren, fie burd Getränk inwenbig 
gleihfam glatt madırn, wadrr trinten. X Einem das Maut ſchmie⸗ 
ren, unelgentlih, ibm angenehme Doffnung marken, ohne fie zu er⸗ 
füllen. Da mit Schmiere und Schmieren die Vorſtelung bes Uns 
reintihen, Schmuzigen verbunden if, To gebraucht man in Fällen, 
wo man biefe Vorftelung nit erwecken will, lieber andere Woͤrter, 
als: flreihen, Butter zc. auf Brot fireihen; oͤlen, eindlen, ein 
Schloß Slen;. fetten, bie Paare fetten ze. Uneinentlih, 3) Mit 
einem billigen fettigen, bann einem flüffigen fletenben Aöıper 
Cherhaupt umreintih umgeben; in dem äufammenatfesten deſchmie⸗ 
ren. Befonders mit Fachen, Dinte unreinlih umgebrn. So gt 
braucht man fihmieren vorzäglich für ſchlecht und fubelhaft ſchreiben, 
womit der Begriff ber Schnelligkeit verbunden zu fein pflegt, weil 
man heim ſchnellen Schreiben am ſchlechteſten unb am erften fubrls 
baft fhreibt, Etwas. in ein Buch fhmieren, Einen Brief ſchmie⸗ 
ren. 2) Die Bände fhmieren, einen Richter, Sachwalter ıc. ſchmie⸗ 
ren, fie befieben; wahrkheintih von dem Ehmieren eines Wagens 
Hergenommen, ber leiht und aut gehet, wenn er geſchmlert wird. 
Daher gebraudt man die ſprichwörtliche Rebensart, wer gut [niert 
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wer gut faͤhrt, auch in biefer Bedeutung, für, wer gut bezahlt, 
Geſchenke macht, deſſen Sachen werben gut und ſchneil geführt. 
Sich ſchmieren laſſen, ſich beſtechen taffen. 5) Einem ben Bucel 
ſchmleren, auf blog, einen ſchmieren, ihn prügein. So auch Abs 
ſchmieren, Ausfhmieren, Durchſchmieren. 4) Im R. D. nach 
dem Munde reben, beſonders um Jemand dadurch zu gewingen; 
fhmeihein; als ein inte, Wut ſchmieren Linnen. Daher bie 
Emertaske, im Osnnbrädihen, die Schmiertafhe, ein Schmeichter. 
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‚ Schminkb 


bie Candieute anſtatt der Butter auf bad Brot ſtreichen; im N. D. 
Käfebutter, in andern Gegenden X Quart. 


X Der Schmierfittel, —t, 4. gl. ein fhmieriger, fhmuziger 


Kittel, wie auch, ein ſchlechter Kitter, an weichen man Alles fchmie: 
sen, d. h. abwifhen kann. Uneigentlich, eine Perſon in einem folgen 
Kittel, bann Überhaupt, eine fehr fhmuzige Perfon. M. Kramer. 
Der Schmierlappen, —, 3%. gl. ») Ein fhmteriger Lappen. 2) 
O Ein Sappen, auf weichen etmas gefhmiert, d. h. ſchlecht und fur 


beihaft gemabit ift, ein fhlehtes Witt, „Am längften ſchlug ſich 
meine bittere Laune mit bem Tuͤncher herum, ver ſich erfrecht hatte, 
ben Namen jenes glorreihen (berühmten) Mablers auf feinen 
Schmierlappen zu prägen,“ Thuͤmmel. 

Das Schmierleder, —t, 3%. al. mit Thran gefhmiertes Leber; 
auh Schmerleder, geſchmiertes Leder, Ihranjuften. 

Dad Schmierlein, —s, WM. gl. ſ. Schmerle. —J 

Der Schmierling, —es, 4. —e. 1) X Ein Schmierer. Start. 
2) Eine giftige Art bes Vrätlings ober mildigen Blätterfhwammes 
(Agarieus lactifiuus L,), 

Die Schmiermefte, m. —n, f. Schmierbächfe und Meſte. 

Der Schmierofen, —s, 9. — ben, bei den Pechlern, ber vier, 
edige lehmerne Ofen, in welchem bas Harz geläutert und zu Pech 
gemacht wird. S. Pechofen. 

Die Schmierpfanne, 34. —n. +) Eine Pfanne zu Schmiere oben 
mit Schmiere. 2) In einigen Häfen, bie zum Ablauf eines GShifs 
fes bienende Bettung von Planken, weiche ſtark mit Fett befämieret 
werben und auf welden bie Schlittenbalken, die das Eihiff trigen, 
ins Waſſer gleiten; au Schuhe unter ben Schlittenbalken. 

Der Schmierpftopf, —es, My. —pfrörfe, (in ber Schifferſprache 

. —rfropfen) auf den Schiffen, Hölzerne, mit Werg bewickelte und 

Die Schmiergorbing, My. —en, in bee Seefahrt, Gorbingen, befihmierte Pfrdpfe, mit welchen bie duch bie feindlichen Kanonen 
welche die Mardfeger nicht felten aufer ben übrigen Gordingen has in bie Zeiten bes Schiffes gemachten Öffnungen verftopft werden. 
ben und die etwas niedriger am das fiehende Leit befeftiget find ats F Der Schmierpilz, —is, Di. —e, ein fmieriger Pils. Im R. D, 
die Nodgortingen, übrigens aber eben fo fahren. ein fchmieriger, ſchmuziger Menfh; auch Schmierpuntje. 

&£ Der Schmierbammel, —t, 34. —bimmel, ein fämteriger, Der Schmierguaft, —es, 34. —r, auf ten Schiffen, ein Quaft, 
fehr unreinliher Menſch. M. Aramer bat dafür and Schmiers vermittelft deſſen die Scheiben und Stengen mit Schmier, oder der 
ſack uns Schmierkittelz in manden Gegenden fagt man auch Boden bes Schiffes mit Salbe beftrichen wird, Pa 
Schmiermatz, Schmuzigel und Schniermidel. - Das Schwierrad, — es, 94. —e, in ber Schifffehet, ein Mad 

Das Schmierholz, —es, 9. —hölzer, im Schiſſbaue, Kibpe, von bloßen Tauen, weiches auch Taurack genannt wird und entıwee 
welche beim Ablaufen eines Schiffes unter den Kiel getrieben dee ein feites ober loſes Mad ift. . 
und Mark befhmiert werben, bamit bas Schiff barauf ablanfe. Die Schmierfalbe, My. —n, eine weide Salbe, etwas bamit zw 

Schmierig, —er, — ſte, adj. v. adv. Schmiere enthaitend, einer fchmieren, befonbers bei ben Vundaͤrzten. 

Schmiere ähntih, d. h. fettig, didtich oder derb und fih Leicht zer Das Schmierſchaf, — es, 9. —e,. in ber Schafzucht, unreine, 
theiien, ausbreiten laffend; wie auch, mit einem folden Körper räubige ober Prägige Schafe, welde zur Heilung mit einer Ehmiere 
überzogen, beſudett ꝛc. in ſchmitriger Körper. Eine fhmierige  aefhmicet werden müſſen; unreine Schafe, und fammelwärtlich 
Maſſe. Ein Ding iſt ſchmierig, wenn es mit einer Schmiere oder Schmiervieh, unreinee Vieh. 

einem aͤhnlichen Koͤrper uͤberzogen eder beſchmuzt it, Es fühter Der Schmierſchaͤfer, —s, . al. ein Schaͤfer, welder Schmier⸗ 
fh ſchmierig an, wie eine Schwiere, ober als wenn es mit einer ſchafe hat, bei ben Echäfern gewöhnlich wur der Schmierer. 
Shmiere überzogen wäre. In ber Pflangenichre iſt die Oberfläche Die Schmierfeife, 9. —n, eine ſchmierige Seife. Man bereitet 
einer Pflanze [hmierig (viscidus), wenn fie mit einem Eleberigen eine ſchwarze Sichmierfeife aus friſchem Mitöle, ober aus dem Sa— 
Safte bebedit iſt, der harzig ober fettig if. Schmieriger Käfe, de in den Öifäffern oder vom Fiſchthrant, welche fehr unange nehm 
ſehr weicher, ber ſich ſchmieren laͤßt. Sich ſchmierig maden. Eine sicht, aber fhiefer und wohlfeiter iſt, ats bie ſeſte Seife; bie 
fhmierige Arbeit, woher man ih fhmierig macht Do das Schmie⸗ grüne Schmierſeife ſol aus Hanffamendt und Beifenfeberlauge ge⸗ 
zige ſchmuzt, fo bedeutet ſchmierig oft auch überhaupt unreln, ſchmut ⸗ macht werben, 

aig. Ein ſchmieriger Topf, Kamm ıc. Gin ſchmieriger Bettel. + Die Schmierkaſche, 9. — n, In manchen W. D. Grgenten, wo 
jude (K.) Davon die Schmierigkeit, bie Eigenſchaft eines Din- 26 Smeertaske lautet, ein Schmeichter. 

ges, da es fhmierig iſt und ſchmierig macht, wie aud der Zuftand, Das Schmierbich, — 8, 0. 9. unreines Wieh, weldes jur Deie 
da etwas fhmierig iſt. Tung gefhmiert werben muß; befonders foldes Schafnieh. 

+ Der Schmiering, —es, Mg. —t, ein Rome einer Vet Bands Die Schmierwolle, 0. 9%, bie Woke von Schmierſchafen. 
oder Stranbläufer mit gelben Fuͤßen, baber auch Gelbbein, Gelb: Die Schmiete, 9. —n, in ber Shifffabet, Seile, wilde an bie 
füßel genannt (Glareola 5, Kl.) untern Euden bes Schönfahriegels und Kotlegeis angebeftet find 

Der Schmierkaͤſe, — 6, e. 24. fmleriner Höfe, Käfe, melder fo und welche dienen, bie Segel nach vorn eussuiichen: and Halfen. 
alt unb weich ift, das er ſich fhmieren laͤßt. Im weiterer Bedeu: Die Schminkocere, Mz. —n, ein Name brs Erbbeertplnates ober 
tung, bie Fifigen Theile ber Mich yon den Moiken befreiet, weise ber Mauiberrmelde Plitum, beſonders Blitum capitetum L. ). 


Daher ferner anſchmieren, durch foldes Meben und Überreben ans 
bringen. Einem eine Sade, rine Waare anfchmieren. Hicher 
ann man aud den Gebrauch ziehen, mad weldhem man fagt, den 
Mein ſchmieren, ihm oft mit fhätlihen Dingen eine höhere Karte, 
einen angenehmen Geſchmack geben unb ihm baburh Andern an 
nchmtich mahen, ihn baburch anfhmieren. 5) KK Mäften, bei 
Wotler, Schmwier oder Schmer, Fett gleichſam hervorbringen durch 
. gutes Futtern. — Im N. D, lautet dies Wort fmeren, und In 
Schwaben fagt man bafür auch ſchmirben. D. Schmieren, D. 
— ung. F 

Der Schmierer, —s, 9. al. einer ber ſchmieret. So nennen 
Schäfer, welche reines Vieh baten andere Schäfer, bie mit Schmier⸗ 
vieh zu thun haben, Schmierer. Gewoͤhnlicher nennt man Schmie; 
ter einen, ber ſchlecht unde unveintih fhreibt, wie auch, einen 
Schriftſteller, der viel und ſchlecht ſchrelbt. 

Die Schmicrerei, Hu. —en. 1) Das Schmirren, bie Hanblung ba 
man Ihmieret; ohne Mehrzahl, - Dann au, eine ſchmierige un: 
zeinlihe Pebandlungsart. 2) Elne fhmierige, unreinliche Sad, 
eine Shmiere. Uneigentlih, eine ſchlechte ſudelhafte Shreiterei,” 
mie auch, eine ſchlechte ellig werfertigte Schrift. 

Das Schmierfaß, — ſſes, 2. — faͤſſer, ſ. Schmierbuͤchſe. 





Schminkb 


Die Schminkbohne, 94. —n, eine Art aus Indien zu ung gekom— 
mener Hölfenfrähte mit Schmetterlingsblumen , beren Schiffchen 
nebſt den Zeugungswerkjeugen fchnedenförmig gewunden find, weis 
Ge ale ein fhmadhaftes Gemüſe in ven Gärten gejogen und beren 
Fruͤchte fowol grün im den Hälfen als aus benfelben geftreift und 
troden genoffen werben (Phaseolus vulgaris L.); die gemeine 
Bohne, Zürkifhe Bohne, weiße Tuͤrkifche Bohne, Beitsbohne 
(im gemeinen Seben R. D, Vitsbohne, Vizebohne), Fikesbohne, 
Fafel, weiße Fafel, in Öfterreih Fiſole, Welſche Bohne, Schwei» 
zerbohne, Sprenkelbohne, Ringeibohne, Steisbohne, Stengel: 
bohne, Stangenbohne, Stedenbohne, weil fie an Stangen, Stel: 
ten aufrankt, Windbohne, in Wärsburg Blumenbohne; Garten: 
kobne, Shmälbohne, Schnittbohne, weil fie bei der Wereitung 
zu Gemüfe Hein gefgnitten werben, Sulatbohne, weit man auch 
Salat davon macht ıe. Spielarten davon find Saͤbelbohnen oder 
Schwertbohnen mit langen, breiten und gebogenen Hütſen; aud 


‘ 


Scyabbeibohnen, in Preußen Schwabbelbohnen; bie Zuderbohnen, | 


Brechbohnen, deren Hülfen ſchmal find und dide Wohnen enthalten, 
and die man bericht mit fhneibet, wenn man fie zu Gemüſe bereis 
ten will. Schminkbohnen heißen fie nah Ad., weil fie fih an 

» Stangen ı. fhmiegen und in bie Höhe ranfen, nah Nemmich, 
weil ihr Mehl die Haut glättet und das aus ben Blumen gebrennte 

Waſſer ein Beſtaudtheil der Schminfe iſt. Bu berfeiben Gattung 
Gersächfe gehören die Prunkbohnen, Feuerbohnen, Fleiſch- oder 
Speckbehnen und die Perl» ober Zwergbohnen. 

Die Schminkbüchfe, Sy. —n, eine Bücfe mit oder zu Shminke, 

Die Schminkvofe, a. —n, eine Dofe mit oder zu Schminke, 

Die Schminke, 4. —n. ı) Ein Körper, er fei fläffig cber trok— 
ten, womit man bie entblößten Zhelle des Körpers, befonbers bas 
Gefiht kuͤnſtlich beſtreicht, um die rothe ober weiße Farbe der Haut 
au erhöhen und fi dadurch zu verſchoͤnern. Die gemöhnlihften Ar; 
ten find bie rothe und weiße Schminke, meift in Geſtalt von Puls 
vern, Mit blauer Schminke werben Adern angemahlt, als wenn 
fie dur die Haut fhienen. Das Spanifhe Weiß, ein glänzendes 
weißes Pulver, welches Mismuth ift, der zu Boben fänt, wenn er 
in Scheibewaffer aufgeräft wird, heißt vorzugeweife weiße Schminke 
oder Schminfweiß, ift aber der Haut nachtheilig. Da man buch 
ſolches Beftreihen mit Schminke täufht, fo wird uneigentlih and 
bie erkünftelte tänfhende Gefhaffenheit, auch verfhönernte Darfet: 
lung eines Dinges, welde mit bem Weſen befielben nicht überein« 
fimmt, Schminke genannt. Etwas ohne Schminke barftellen. 
Ich will Wahrheit ohne Schminke. In weiterer Bebeutung nennt 
man in ber Rienenzugt Schminke oder Bienenfhminte einen den 
Bienen angenehmen Körper, womit man bie Bienenftöde inwendig 
beftreicht oder reiht, damit bie Bienen gern darin bleiben. 2) + 
Im Magbeburgfhen nah Friſch, ein Stud, Städden, Eine 
Schminke Spet, Butter, 

ESchminfen, v. trs. mit Schminke befreien, anmahlen umb baburd 
die Farbe erhöhen, verfhönern. Das Gefiht, bie Wangen, ben 
Hals ſchminken, fie mit rotber und weißer Schminke beftreihen, 
Sich ſchminken. Geſchminkte Wangen. Gefhmintte Schönen. 
uneigentlich, durch Kunſt ein beſſeres, fhöneres Anfehen geben, bas 
mit es gefalle oder um zw taͤuſchen. Geſchminkte Worte. Cine 
geſchminkte Freundſchaft. „Wie der Beriht an andern Dirten fid) 
fhmintet«, eine vortheilhafte, beffere, täufchende Geftalt, ins 
Neidung 1. annimmt, Eramen unb Begenberiht (R.). 
In weiterer Bedeutung in der Bienenzucht, mit Schminke, Bier 
nenfäminte beftreien. Die Bienenftöde ſchminken. D. Schmin: 
ken. D. —um. . 

Der Schminfer, —6, 4. gl; bie —inn, eine Verfon, melde 
ſchminket, beſonders welche fih ſchminket. Stieler. Derfelbe hat für 
eine folhe weibliche Perfon auch das Wort Schmintmahlerinn, 
welche mit Schminke mahlet. 
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Schmiß 

Das Schminkfleckchen, —s, 9. ol. ſ. Schminklaͤppchen. 

Das Schminkglas, —es, By. —glaͤſer; Bio. das —gläschen, ein 
Glas ober Aläshen mit oder zu Schminke. j 

© Der Schminflad, —es, 4. —e, ein fhminfender Lad, eis 
Lad als eine Schminke, „Der echte Bothifhe Sinn fteht mit dem 
Beitgeifte ber lackirenden (belackenden) und durch den flüdtigen 

Schminklack Alles zerfreffenden Überverfeinerung im Kriege.“ Bene 
sel: &ternau, ö R ; 

Das Schminkläppden, —6, 4. gl. ı) Ein Lippen, womit 
man Schminke aufträgt oder anreitt; Schminkfleckchen. =) Im 
engerer Bedeutung, ia mit Scharlach gefärbten Lipphen, womit 
man fid reist und roth ſchminkt; das Schminkfleckchen, Farbe 
laͤppchen. 

Das Schminkbl, —es, By. —e, Bi zum Schminken, ſich damit 
zu f[hminfen. Stieler. 

Das Schminkpfläfterhen, —s, Wz. gl. 1) Reine ſchwarze Pflis 

ſterchen von verſchiedener, gewöhnlih runder Geſtalt, welche man 

fonft ins Geſicht klebte, thells um Fleden in der Haut, Wiäschen, 
Blätterhen ic. zu verdeden und dirch Verbergung biefer Mängel 
zu verfhönern, theils bie Farbe bes Geſichts dadurch mehr zu des 
ben; auch Schoͤnpflaͤſterchen. 2) Nneigentlih, in der Naturber 
fhreibung, eine Art Stachelſchnecken in Oftindien (Murcx neritoi- 
deus); die Enotige Maulbeere, der geflligelte Gelbmund oder 
Blaumund, das Meine Gelbmuͤndchen, Hohlbeere. ; 


- Der Schminfpinfel, —®, 9. gt. ein feiner Pinfel, die Schminke 


damit aufjutragen,. 

Der Schminktopf, —es, 4. —töpfe, ein Topf, Geis mit 
Edhminke oder zu Shminke, Stieler. »— Haarnadeln, Schminke 
töpfhen, und Bänder, Bücher und Strohhüte, keins verfhmähte 
die Mahbarfhaft bes andern« ec. Göthe,. 

Das Schminkwaffer, —s, 9%. gi. ein durch Kunft bereitetes Maß 
fer, das Geſicht ıc. damit zu fhminten oder zu wafdhen, und bie Ha £ 
dadurch zu verfhönern. 

Das Schminfweif, o. Umend. oder —es, Mj. u. f. Shminte. 

Die Schminfwurz oder Schminkwurzel, @. u. 1) Cine Art 
Steinfame, weiche auf dem Feldern wählt und deren rötbtihe Wurs 
zel von den Mäbhen in Lappland und Finnland jum Schminken, 
als Schminke gebraudt wird (Lithospermum arvense L.); auch 
Aderfteinfame, Ferdhirfe, falſche Meerbirfe ıc. S. Meerbirfe. 2) 
Die Weiswurg ober große Weipwurzel (Convalleria polygonatumL.), 

+ Schmirben, v. intrs. u. trs, im Schwäbifhen, ſchmieren. D. 
Schmitben. 

Der Schmirgel, f. 2. Schmergel. 

+ Schmirgeln, vw. I) ntr. mit.haben, im ©. D., befonbers im ber 
Pfalz und im Wirtenbergifhen, nah Schmer, Fett, beſonders nad 
verborbenem Schmere ober verbosbener Butter riechen; auf ſchmit⸗ 
bein, ſchmirdeln. IT) intes, S. Schmergeln. II) trs. bei ben 
Metallarbeitern, Metalle mit fein geriebenem Schmirgel oder Schmer« 
gel und DI abreiben und glatt machen. D. Ehngirgein. D. —ung, 

+ Der Schmirgler, —s, Ip. gl. einer ber ſchmirgeit oder fhmers 
gelt, ©. Schmergeln. 

+ Das Schmirlein, —s, 9. gl. bie Schmerte, 

+ Schmirmelhaft, oder Schmirmeliht, —r, —eſte, adj. u. 
adv, ein wenig nad Faͤulaiß ober Schimmel ſchmeckend. Stieler. 

+ Schmirmeln, v. ntr. mit haben, im ©, D. nad Fäulniß oder 
Shimmel ſchmecken, 4. B. von angegangener Butter c, D. 
Schmirmeln. 

x Der Shmif, —ſſes, Mm. —ſſe. 1) Der Wurf; dann, ein hefr 
tiger Schlag. Scmiffe bekommen, Schläge, Prüge. ©. auch 1. 
Schmitz. Uneigentlih fagt man im Ehwäbifhen, er bat einen 
Schmiß, oder er it geihmiffen, er ift vertieht, wofur man au 
fagt, er bat einen Schuf. =) Etwas das gefhmiffen if, der Aus 

wurf, Unflath aus dem Körper, 


Schmitte 

+ Die Echmitte, 9. —n. ı) Überhaupt im N. D. etwas, womit 
man ih beſchmuzt, befonders ber Mus am Kelfel ıc, 
Bedeutung, bei den Webern, bie Schliäte; auch Schmeiche, Smit⸗ 


‚tel, Smittelbrei, im Danabtückſchen auch Schmötte. 
Schmuz, ein Shmuzfird. 
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Schmore 


Lederſchmiter. S. Schmiten D 2). 


In engerer + Der Schmiterleinsbaum, —es, Mz. —bäume, der rothe Brofl- 


beecbaam (Aharınas zieyplas L.). 


2) Der * Das Schmiswort, —ıd, My. — wörter, ein fhmigendes, ſchmu⸗ 


siges, beſchimpfendes Wort, das Schimpfwort, Bei Oberiin. 


+ Das Schmittelgeld, —es, My. —er; Geld, weldhes ben keinweheen + Schmofeln, v. ntr. mit fein, im Schwäbiſchen, fhrumpfen; ein: 


zur Schmitte ober zum Schmitten gegeben wirb. 

+ Schmitten, v. irs mit Schmitte beftreichen, ſchlichten. 
it ſchmitten, in weiterer Bedeutung überhaupt fhmieren, beftrei⸗ 
den, wie auch ſchmuzig mahen, beſchmuzen. 
D. —ung. 


D. Schmitten. + Schmolig, adj. 


ſchmokeln, einfärumpfen. D. Schmoteln. 


Im®.D. + Schmolen, v. mtr. mit haben, im N. D, fein regnen, nebeln. 


D. Schmelm. 
ir. ady. im Dewabrüätfgen, vom Speiſen, ans 
gebrannt. 


Der Schmitz, —es, 9. —e, ein Schtag oder Streich mit einem + Die Schmolle, M. u. 1) Im ©, D., beſonders in ðſterreich, dat 


ſchlanken, biegfamen Koͤrper, z. B. mit einer Serte, mit einer Peit⸗ 
ſche, wo es zugleich den pfelfenden oder ziſchenden Laut bei einem 
ſdichen Schlage mit bezeichnet. 


Schläge mit den. Spitzen bed Zeige» und Mittelfingers auf bie 


‚Spigen derſelben Finger eines Ändern. 
Dir fouk denerften Schmik von meiner VPeitſche riegen, Günther, 
In weiterer und unelgentliher Bereutung, ı) ein geringer an ei: 


nem Körper gewotkener oder angefprengter Theil einer Flüſſigkeit, 


befonders einer beſchmuzenden, und ber dadurch gemachte Fleck; bri Ad. 
‚bie Shmige.. Ginem einem Schmig anbängen. 2) + Ein fhmigem 
ber, ſchmuzender Körper. Bo iſt im Bergbaue mander Gegenden 
der Schmitz eine fhmierige fette Erbart. Der blaue Lettenichmiß, im 
Hobenfteiaifen, ift ein wahrer blauer hen. 
jeder Umgang des Kettenganges um ben Scherrahmen. 

Die Schmitze, m. —n. ı) Ein Werkzeug, zum Schmigem So 
wird bie äußerfie dünne, gewöhrtih aus Zwirn gebrehte Schnur an 
einer Peitſche, mit weiher man fhmist, Sihinige aenannt, im N. D. 
Schmicke. 


fchmihet, beſtreicht, fͤrbt. So iſt in Baiern die Schmitze cine jede 


Schmitze auf bie Finger geben, Schmollen, v. intrs, 


5) Bei den Webern, 


Meihe nom Brote, bie Arume. a) In Sachſen auch, ein Biſſen, 
im Schwäbifchen aber ein Fetikumpen, 

1) Erine Unzufriedenheit, feinen Unmillen 
durch Stillſchweigen unb Unterdeödung der Freundtichkeit an ben 
Tag legen. Über etwas ſchmollen. Mit jemand ſchmollen. „Das 
machte nur dein Schmollen.= Rtoft. 

Balb that fie fpröb und kalt, als ob fie mit ihm ſchmolle Bürbe, 
Im Henneberafhen iſt fhmöllen, aus Teog nicht offen. Mauten, 
mit weichen ſchmollen gleihen Urſprung bat, ift unebler as ſchmol ⸗ 
len und zwar darum, weit bee Maulende feinen Unmwilfen auch durch 
feine Mienen und namentlich buch Hangenlaffen unb Berzieben bes 
Mundes ausdruckt, während ber Schmollende fi begmügt, in ſei⸗ 
nem Umgange nicht freundtih und grforächig zu fein. 2) Kr &: 
beim, im weiher Bebentung es von ſchmielen herkömmt ober body 
damit verwandt iſt. Wer wolt bas Aieplich AUngefiht, ir gefällig 
ſchmollen bezeichnen ?e bei Schilter. Wahrfcheintih iſt es in beir 
ben Bedeutungen von Maul, manien herzuleiten. D. Schmollen. 


3} Ein fhmuzender, abfärbender Körper, womit mar X Schmollig, —er, — ſte, adj. u. adv. in O. &. (8.) ſchmolleud, 


zum Schmolen geneigt, 


Salbe, Bei ben Sederfärbern ift fie diejenige zubereitete wäerige O X Das Schmollkaͤmmerchen, eder Schmoll ſtuͤbchen, —% 


Farbt, wornit fie bie Felle beſchmitzen, d. h. beſtreichen und färben. 


gl. ſ. Schmollwinkel. 


3, X Ein von einem ſolchen Körper rerurfachter Flect. &. 1. Schmiß. O X Der Schmollwinkel, —s, 3%, gl. ein Winket d. h. ein abe 


In anberer und uneigentlier Bebeutung wird bri ben Tuchſcherern 
derjenige Fehler beim Scheren, wenm im. Tuche vom Schnitte ber 
Schere Etreifen entſtehen, und eine ſolche fehlerhafte Stelle ſelbſt 
eine Schmige genannt. 


Schmitzen, v. litrs. das Berkleinungswort von ſchmeißen, d. $. were 
Befonbers 1) mit einem binnen, biegſamen Körper 
fo ſchtagen, daß, indem man benfelbem gegem einem: Körper ſchnellt, 
Einen ſchmitzen. 
Das Pferd mit ber Preitſche ſchmiten. 


fen,. ſchlagen. 


ner die Spite ber Körper augenblicklich berührt; 
Mit einer —* Ihmiben- 

2} Gleichſaut werfend, ſchnellend ober ihnidend einen Mäffigen befon- 
bere fürbenden oder fhmızenden Kbeper am etwas bringen, und bar 


geihirdener feiner Ort, in welden man ſich begiebt und wo man 
beißt, wenn man mit jemand ſchmollet. — er flellte ihm Alles 
auf der leihterm Seite ver, Hagte dem giftigen Schmollwinkel im 
feiner linken Herzkammer am ıc* 3. P. Kidter „Ban; an ber 
Schwelle des Muffs wie in einem Schmollwinfel biett ſich bie 
feinttihe Sandung auf. Derf. Da bas Schmollen oft ein Tro— 
gen if, tann man aud mit Morig Trotzwenkel dafür gebrauden, 
Mil man einen anftändigerm Ausdruck bafür haben, moburd zugleih 
ein Neines- Gemach, Zimmer bezeichnat wird, fo find bie von G. 
vorgefdrragenen Schmolltänmmerden, Schmolljimmerden, aud 
Shmeltfäbken (Boudeir) brauchbar. 


Such ſchmuzig, flackig mahen, und im weiterer Bedeutung fdmusig O Das Schmolzimmerchen, —6, MM. gu ſ. Schmollwinkel. 


machen, befubeln: überhaupt.. 
inte oder Ruf. 
Sn allen Stärfrer 
Thut ung bie Welt mie Höworbe [hmisen. 8. Sache. 


Ar weiterer Bedeutung, iſt fchmiten im manchen @egenben, mit 


Eid: bie Hände fhmigen, 4-8. mit Der Schmorbraten, 


—s, 2. gl. im gemeinen Eeben, befonbers 
N. D. ein großes Stüͤch Fleiſch, welches gefhmoret d. h. in einem 
tiefen Geföße bei gelindem euer gekocht oder gebraten iſt, ober ge: 
ſchmeret werben fol; auch gebämpftes Fleiſch, Grapenbraten, im 
N. D. audt wol Zorfbraten. 


Farbe beftreichen, färben,, befonders, fchwary färben. Die Kete, eine + Schmorchen, v. mtr. mit fin, f. Schmoren D) =). 


Hitſchhaut ſchmihen. Daher nennt mam in. benfeiben Gegenden bie Schmoren, v. I) ntr. 
Zumeiten aud, mit einem 
dicklichen, Haıd Hüffigem Kösper beftreihen. Se fAymigen in manchen 


Erberfärber Fell» oder Lederfihmiker. 


Gegeben bie Weber ben: Aufzug, indenr fie ibm mit Shmitte be; 
freien, ſchlichten. In Waiern, wo die Schmitze noch Salbe bedeus 
tet, auch fatsen. IT) ner 1) Mir ſein, im D. D. ſchmeißen, ſo⸗ 


ferm dien heſtig und plögtichh fallen bezekhmer; hinſchmihen, heftig: 
2) Mic haben, + Shmug fahren daſſen, abfirben, Die 
Rohe, Ber Ruß a. fehmigem,. färben ab, maqhen ſchwarz — D. 


Binfalkar. 


Schmitzew. Do —ung- 
Zr — —e Di Ei einer ber ſchmitzet. Der Gel: aber: 


1) Mit fein, im O. D. vor Hige Soft und: 
Kraft verliceen, borren; ſchmorren, ſchmorchen 
und Beeren wilder Art, 

Die kaͤrglich bier und dort an kahlen Hecken ſchmoren. Wielank. 
Dann, vor Hite beinahe erſticken, und uͤberhaupt, erſticen. Im feir 
nem: eigenen Fette ſchmoren, in feinen eignen Kette erſtiden. 2) Mit 
haben, im einem tiefen verſchleſſenen Gefäße bei gelinbem. Feuer 
langfam mürbe und greisfbar gemadt werben; eim Wort, weldes: 
augleid; ein Bumpfis gelindes Geräuſch, weldes man dabei zu ver⸗ 
nehmen pflezt, nachahmet und bejeidnetz auch bimpfen, tm R. D. 
audı ſtoben stir floven, im D. D. Raucher, ſchmauchem, anderer 


Schmorh 


wärts and praͤgeln. Das Fleiſch im Topfe ſchmoren laſſen. Im 
weiterer Bedeutung, im gemeinen keben für braten ꝛc. Dafür fol 
er in der Hölle fhmoren. Im R. D. auch, in aroger Hitze flarf 
fhwigen. 11) trs, 1) Die Luft benehmen, erftiden, ſchmeren 
laffen, in einem tiefem verfhioflenen Gefäße bei gelindem Feuer 
langſam fochem oder braten laffen; in welcher Bedeutung auch alle 
bie übrigen oben angeführten Wörter gebraucht werden. Geihmor: 
te& Rindfleifh- Gine gefgmerte Hammelkeule. — D. Schme⸗ 
ren. D. — ums. i 
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Schmuck 


on bem chrr jenem Theit bes Körpers, ober bei biefer nber jener 
Gelegenheit gebraucht wird, der Kopfſchmuck, Haarſchmuck, D ie 
fhmud, Brautſchmuck, Hochzeitſchmuck ac, Im O. D. fagt man 
fammelmdertich dafuͤr noch beſtimmter Geſchmuck. Auch uneigentiid. 
Dir Schmuck ber Rete, welcher in der Anwendung ausgewählter 
Ausbrüfe, gefälliger Fägungen, überrafihenter Wendungen, fhöner 
Bilder ıc. beftceht. Seine Gedichte find einfacht Außerungen natuͤr⸗ 
—* Empfindungen, ohne allen Schmuck ber Werte und, Gins 
keibung. 


Die Schmorhitze, 0. M. eine fethe Hige, bei welder man Fleiſch Die Schmuckangel, 9. — n, eine Ark Angelm mit einem glänzen: 


fhmoren Fann z uneigentlih , eine Sehr große Wärme ber Luft im 
Esımmer, . 

Schmorig, adj. u. adv. heiß zum @dmoren, fo heiß daß man ſchmo— 
set. S. Schmoren Iy 2). „Die Luft ſtand ſtill und ſchmorig.“ 
Rofegarten. 

* Die Schmorle, ig. —n, f. die Schmerler 

+ ESchmorren, v. ntr, f. Schmoren ID) ®). 


ben Bleche, duch deſſen Glanz man bie Fiſche berbeizulocken fucht. 


Die Shmüdbohne, 4. —n, die Schmintbehne, 
* Der Schmuͤckebold, —es, 3.—e, ein Menfh, welcher GG 


gern ſchmuͤdet, und einen großen Wertb auf Schmuck, Auferes fchör 
nes Änfeben legt (Elegant). „Dem, ber nur die Augen zum Schauen 
allein bat, gefällt der Schmuͤckebold immer eher als der gefchäftige 
Arbeiter." Waͤchter. ©, Bold, 


Das Schmorſtuͤck, —es, ir. —e, ein Stuͤck Fleiſch, welches gut FSchmuden, v, intrs, in Hamburg, ſchmaten, J. B. beim Küſſen. 


su ſchmoren if, ober welches beflimmt iſt, gefhmoret zu werben, 
» ober auch gefhmoret ift. 


X Der Schmortopf, — es, 84. —töpfe, cin weiter niedriger Kopf 


mit einem Dedet, Feiſch darin zu ſchmoren; im M. D. Smorpott, 
Smurtpott, Simurttiegel oder Schmortiegel, ein folder Ziegel, 
der Schmurtſchapen oder bie Schmorpfanne, eine folge Pfanne, 

2 Die Schmoße, Mi. —n, die Shmafhe ober Mafıye, 

x Der Shmu, 0. umend. u. @. u. im ber gemeinen Sprechart, 
wo es gemöhnli ohne Artikel gebraucht wirb, ein Bebinm, Vor⸗ 
sbeil, Sefonbers wenn er auf Unkoſten eines Audern und nicht ganz 
mit Recht genracht if. Sich Schmu machen. Gr verficht ſich auf feis 
sn Schmu. 

x Schmuck, —er, —ffe, adj, u. adr. im R. D. ziertih, hübſch, fen. 
Das fieht ſchmuck aus. Schmuck war er angezogen. btbe. 
„Sim junger [hmuder Here. topebur — meide (Ginfamteit) 
— vier ihrer fanften Pflege das unſichtbare Trio (Drei) ſchmuk⸗ 
Ir Schwefterw ausfhmädte.e Benzel: Sternai, 

Sie [hmeihelt um das ſchmucke Weibden’ber. Bürger, 
So frif und ſchmuck wie weiland Seiavom Wirtanb. 
Schmuck war fir immer N 
uUnb wie ein Enge! fo fromm! Bot. ; 
Davon die Shmudheit, bie Eigenſchaft, der Zuſtand eines Dingec, 
da es ſchmuck iſt 

Der Schmuck, — es, 84. —e, etwas bas eine Sache ſchmuck, ſchoͤn 
macht und ſelbſt ſchmuck oder glaͤnzend ſchoͤn iſt chne Mebrjakt, 
„Schön, ſchoͤn iſt die genze Gegend im bes Herbſtes felerlichſtem 
Saͤmucke.“ Besner. Beſonders ſchoͤne Kleibungaftucke, und andere 
gem Knzuge gebrächliche Stuͤcke, wie auch anbere ſchoͤne, glänzende: 
und koſtbare Dinge, wodurch man fein signed Üußeres und das Kugere 
enterer Dinge verſchoͤnert, was dann mehr ſagt als Pug. ©. &, und 


D. Schmucken. 


Schmuͤcken, v. tre, mit Schmud verſehen, befomders durch glänzende; 


fhöne und koſtbare Sachen in höherem Grabe verfhönern, mehr als 
puten. ©. db. und Zieren? Die Ratur ſchmuͤcket ſich im Ienze von 
neuen. ‚Schmüder bas Feſt mit grünenten Maien,“ Pf. 118, 27. 
Ginem Altar, die Kanzel, bie Kircht ſchmuͤcken. 
Keine mit edeln Steinen bes Hybaspes, 
Keine mir Zedernhelz gefhmüdte Wohnung, 
Gines Grab mir Blumen ſchmuͤcken. 
Dir ſchmuͤckt das fremme Maͤdchen ſich 
Bei feinem: Morgentliede. Ramler. 
Sich feſtlich Shmüden. Den Kopf, das Haar, den Hals mit Edel⸗ 
feinen und Perlen ſchmuͤcken. Eine Braut ſchmuͤcken. Ihre Mer 
ſcheidenheit fhmädt fie mehr als das purpurne Gewand, das fine 
mernde Gold und bie glänzenden Steine, Eines Sache ſchmuͤcken, 
uneigentlich, fie beſſer vorſtellen, ats fie iſt. Federn ſchmuͤckem, im 
weiterer Bebentung, fie fo zaricdten und verſchönern, bob fie alk 
ein Theil des Schmuckes bienen Finnen. D, Schmuͤcken. D. — ung. 


J. N. Goͤt. 


Der Schmuͤcker, — , gl. die — inn, eine Perſon welche fchmöke 


ket, welche Perſonen ober Dinge durch allerlei Schmuck verſchoͤnert z 
auch, melde Schmuc macht, verfertiget. S. Federſchmuͤcker. 


Das Schmuckgeld, — es . — er, Gelb, welches zum Schmucke 


verwendet wird ober dazu beſtinmt ih. In engerer Bedeutung Ir 
manchen Gegenden, dasjenige Geld, welches einer Tochter bei bee 
Ausſtattung zum Schmucke, als ein Theil des Helrathsgutes geger 
Ben wich, j 


O Das Schmuckgeraͤth, —s, M.—r, sim Schauck bicnendes 


Geräth, wie auch, geihmüdtes,d. b. glaͤnzendet, ſchoͤnts, foftbares 
Geräth (Nippes) „Ich habe von bie vier Schmuckgeraͤthe zu dem 
Zeſte meiner Tochter erhatten.e ungen. (M.). 


O Das Schmuitgemölbe, —s, 3. ar. ſ. Schmudhanbtung. 
+ Die Shmudband, 9. —hänte, in Hamburg, die Kußhand. 
OÖ Der Schmuckhandel, —e, 0.99%. ber Handel mit allerlei Shmuc, 


Zierde. Du fol deinen Schmuck anlegen.⸗ Eye. a4, 27. Ein feſt⸗ 
uicher Schmuck, Feſttagsſchmuck. Nachmahls blieben die Sandalen: 
meiſt den Meiberi, deren Schmuck ver Alters in hohen Hauptfrängen, 


Sanbalen und Ohrgzehaͤngen beftand,« Voß. „Der beſcheidene Braut: 
Franz, ben ſelbft bie Schaͤſerinrr am ihrem Hodzjeittage traͤgt, iſt am 
biefem feiertihen Tage ite Schmuck; fie if mir biefem Strange 
air gepupt, fondeen geſchmuͤckt⸗ Eberbart. Der prieſterliche 
Ehmud: Eir koͤniglicher Shmud, Der Altarſchmuck, der Ki 


chenſchmuck· „Braues Haar iſt der Alten Schmuck.* Spridmw. 20, 


Vefonders ven Bold und Edetſteinen (Bijouteriehandet), Sonft auch 
Juwelenhandel. 


S Der Schmuckhaͤndler, —s, M. st; die — inn, eine Perſon, 


welche mit allerlei Schmud, befonbers von Gold und Edelſteinen, Hane 
dei treibt (Bijouteriehandler, Bijoutier). Senſt auch Juwelen⸗ 
haͤndler. 


©9.. Im engerer Bedeutung, glämende und Foffbare Dinge, weite O Die Schmuckhandlung, Dh. —en, eine Handlung, wilde mit 


Fur Berfhduerung dienen, als Ebelſteine und Perten, gelbene Ktt« 
tem ac. wor es banw alu‘ Sammelwert gebraucht wird, mehrere folge 
sufammengeßörente und Ein Gauzes ousmadende Dinge zu bezeich- 


wen, und: vom mehren folher Ganzer auch in ber Mebrzahl vor: 


allerlei Schmud Handel treibt; wie auch ber Ort, wo dieſer Handel 
getrirben wird, dee Schmuckladen, und wenn es ein Gemdite iſt, 
das Schmudgewölde (Bijouteriehantiung, Bijonterielaten sc.) 
Eonft auıh Juſerlenhandlung. S. Handlung: 


Sam Ein Schmud vom Demansen, Yeylen,, und je nacht ein ee Ber Schmudkaſten, —s, 23. at; Br. das —kaͤſichen, eiw Kafkeır. 


Schmud 


in welhem Schmuckhaͤndler alerlei Shmud haben. Das Schmuds 
Tälkhen iſt ein zierliches Käftchen, in welchem befonders Fraven und 
Maͤbchen ihren Schmid an Ebrlfteinen, Perien, Ketten, Ringen 16, 
aufbewahren. Kuh das Juwelenkaͤſtchen. 

O Der Schmudladen, —s, My. —äden, f. Shmudhanblung. 

* Schmudlic, adj. u. adv. fhmud, geſchmuͤctt. Schat Riederb, 

Sprachen. (M.). Davon bie Shmudtichkeit. 

. © Schmudlo3, —er, —eſte, adj. u. adv, ohne Schmuck eber künſt⸗ 
liche Berfhönerungsmittel, des Echmuckes beraubt, in weiterer und 
engeser Bedeutung. S. Schmuck. „In netäcliher, ſchmuckloſer 
Schöngeit.- ©. 

Schmucklos trauern Hain und Flur. Juſti. (M.). 
Auch ſchmucktos ift mein Mischen ſchön. Uneigentiih. Schmuckloſe 
Meden. Davon die Schmudiofigkeit, ber Zuſtand eines Dinges, ba 
es Shmudios iſt. 

Die Schmucknadel, 24. —n, eine koſtbare Nadel von Golb mit Ebil: 
fteinen oder Perlen, welche zum Schmud entweber ins Haar ober 
vor bie ruf geſteckkt wird, und nah dem Gebrauche entweber eine 
lolche Kopfnadel, Haarnadel oder Bruſtnadel, Bufennabel, 
Tuchnadel. 

© Die Schmuckrede, My. —n, eine geſchmuͤdte Rebe, ſ. Schmud 
zu Gnbe; ein Meben in geſuchten gezierten Ansbehden und Bil- 
dern ı6., im tabelnden Sinne, die Schmudtebnerei (Declama- 
tion) E. 9, Prunktede und Prunfrebnerel. 

Der Schmudihrant, —es, 9%. — ſchraͤnke; Bi. das — ſchraͤnk⸗ 
den, ein Schrank, in welchem allerlei Schmuck aufbeschret wirb. 

O Die Schmudiwaare, By. —n, ein Stüd des Schmudes, allerlei 
Shmugf als Wasre in den Schmucktäden (Bijouterien), 

Das Schmudwort, — es, Dr. — woͤrter, ein zum Schmuck, yur 
Ausſchmuͤdung der Rede dienendes Wort. Uneigenttih und ſpoͤttiſch 
ein Schimpfwort (Compliment, ebenfalle ſpottiſch). „Was kann ih 
dafür, daß mein Mebner, mit Haben und Mödeln (Nakeln) und 
Schurken und andern bergleichen ‚aus ehrbaren Geſellſchaften ver 
bannten Schmuckwoͤrtern um fi wirft.“ Reieke. 

x Der Shmudel, —c, 94. gt. im gemeinen eben, beſonders N. D. 
eine unreinliche Perſon beiderlei Geſchtechto. 

X Die Schmubilei, Sy. —en. ı) Die unteinlichkeit, Gubelei; ohne 
Mehrzahl. =) Etwas das Ihmubelig ift, sine Unreinigkeit, Schmug. 
Uncigentlih auch wol ſchmuzige Meben, Bilder ıc, 

X Der Schmudeler oder Schmudler, —s, 4. 31.5 die Schmubs 
Leinn, eine Perfon, welche fhmubelt, ſchmudelig iſt; aud ber 
Shmube, Schmuller, in Hannover Schmuljer, in ‘Hamburg 
Smull, in ber wiebrigen Sprechart Swin, Smullputt, in andern 
Gegeuden Smuddevarken. 

x Schmubelig, —er, —fe, adj. u. adr. im gemeinen Beben, befons 
bers RD. uoreinlic, ſchmuzig. Ein fhmudeliget Weib. Schmu— 
delig ausfehen, Davon die Schmiudeligkeit, bie Cigenſchaft, ber 
Zuftand einer Perfon und Sache, da fie ſchmudelig iſt. 

x Schmudeln, v. I) intrs. u, trs. im grmrinen Leben, befonbers 
RD. ı) Unzeintih mit einer Safe umgeben, fübein; wie auch, 
ſchmuzig mahen, auch ſchmullen. 2) Schlemmen. EI) ntr. mit 

bhaben. 1) Schmuzig werden, Schmusflede belemmen; ſchmullen. 
Das Wetter ſchmullet, es it ſchmuziges Wetter, ſeuchte Luft. =) 
Smguhen. — D. Schmudeln. 

+ Der r Schmuberegen, — 6, 94. at. im R. D, bee Staubregen. 

+Die Schmuͤente, viz — n/ die Pfeif/ ober Spedente (Anas penelopa L.). 

+ Schmugelich, adj. u, adr, im Schwaͤbiſchen einſchmeichtlnd. J. C. 
Schmid. S. Schmichn. 

+ Die Schmuggelei, 94. —en, in R. D. bas Schmuggeln, das Trei⸗ 
ben bes Schtelchhandels; ber Schleichh andel. 

+ Echnmggeln, v. intrs im N. D. verbotene und zollbare 
Waaren heimtich und mit Hintergefung bes Zoles einbringen, 
Sechleichhandet treiben. D. Schmuggelu. 
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Schmutz 


+ Der Schmuggler, —6, al.; 
ſchmuggelt, Schleichhandel treibt, 

+ Schmulen, v. intr. u, trs, in Schwaben, tänbeln, liebkoſen. 3.6. 
@hmib, D. Schmulen. 

+X Der Shmullbruder, —s, &. —bräder, Im Otnabrücichen, 
ein Menſch, welcher gern Fett ißt, wie auch, unzeintidh zueſſen pflegt. 

+ Die Schmulle, 24. —n, im Osnabrädfhen, bas Fett von ger 
ſchlachteten Shwrinen, welches benfelben aus tem Rüden in Ges 
ftalt vom Riemen gefhnitten und zu den Würſten gebraudt wird, 
Im Schwaͤbiſchen it Schmolle ein Fettlinmpen. 

+ Schmullen, v. I) intrs, u, trs, fo viel ale ſchmudeln. In enges 
ser Bedeutung, im DönchrüdfKen, eſſen, das bas Fett um ben 
Mund Iäufe, unreinlich effen; vigentiich mol, gern fett effen. In 
Hamburg wird ſchmullen auch für faufen gebraudt, baher ber 

chmullbrudet für Saufbruder. II) ntr. mit baden, von geſchlach⸗ 
teten Echweinen, Schmulle ober Fett gelten. ©, Schmulle. 
D. Schmullen. 

X Der Schmumacher, —e, 94. al; die —inn, eine Perſon, wel⸗ 
che Schmu zu mahen verfleht und gern Schmu macht. S. Schmu. 

X Die Schmumacherei, Dy. u. das Schmumachen, bie Handlung, 
da man Schmu maht ober Schmu zu mahen ſucht. S. Schmu. 

+ Schmunftrladen, Schmunſtern, f. Schmunzeln, 

x Schmunzeln, v. D intes. mit gufammengezogenen Lippen lächeln 
und überhaupt freundlich fein, freundbtich thun, beſoaders um Anbern fein 
Boehlgefallen, feine Aufriedenheit und feine Zuneigumg au begeigen; 
in ber gemeinen Spredart anderer Segenden ſchmutzlachen, [hmus 
fern, im 2. 9, schmollen, ſchmielen, in Baiern und Öfterreich 
fhmugen, im Schwaͤbiſchen ſchmezelen, im Hennebergſchen (mus 
zeln, im NR. D. ſmunſtern, ſmunſtetlachen, ſmuſchern, fmußern 


bie —inn, eine Perſen, melde 


und ſchmunzern. Einen ſchmungelnd anſehen. Eine ſchmun ⸗ 
zelnde Miene. 

und ſelbſt utoſſes bie Stirn entrunzelt, 

Unb wider Willen ein wenig ſchmunzelt. N. Froſchemüuslter. 


Mit einem Maͤdchen ſchmunzeln, mit deraſtiben ſchön thun, Ihm 
Uebkoſen. IT) ter. ſchmunzelnd ſagen. „So arg it es nun wol 
nicht mit dem Gifer, ſchmunzelte der Zuger Benzel-Sternau, 
„tenn er glaubt eMeinen Bewunberern nad, [hmunzeite ber Affe.“ 
Der. — D. Ehmunsein. 

+ Schmurig, tt, —fle, adj. u. adv. fett, Kefonderd vom Affen, 

+ Die Schmuͤrke, 9. —n, ein gehoͤrntes Sqhaf mit zarter Mole, 
Remnid. 

+ Schmurlen, v. intrs. u. trs. im Bolfteinfchen beſchmugen, beſu⸗ 
bein. Schuͤde. D. Schmurtlen. 

Schmuſern, v. trs. ia den Pfelfenbrennertien, das Zeichen bes Mer 
fertigers und ben Namen bes Drtes mit einem Stempel aufbeuden, 
und fie glätten; add ſchmußen ober ſchmuſſen. D. Schmirfern. 

+ Shmufleln, v. intrs. u. urs. Im Holfteinfcen, beimlih reben, 
verabreden, bie Köpfe zaſammenſtecken. Shüge In andern Ge 
gen ſchmuſtern. D. Schmuſſeln. 

+ Schmußen, f. Shmufern. 

+ Der Schimußer, —s, 3%. gt. in den Pfeifenbrennereien, ein Ar- 
beiter, welcher die Tabakepfeifen ſchmußet und glättet. 

+ Schmuſtern, v. intrs. f. Schmunzeln und Schmuffeln. 

rt Schmauttern, v. ntr. mit halben, anfangen nadı Fäulnig zu rie⸗ 
hen, 3. B. vom Fleiſche. WM. Kramer D. Schmuttern. 

I. Der Shmug, f. Schmuz. 

2.+ Der Shmus, —es, My. Schmuͤtze, im Schwaͤbiſchen, Ser 
Schmap, ein Schmas, ein fhmagenber Ruf. 

1. Schmutzen, f. Schmuzen. 

2. + Schmutgen, f. Schmunzen und Schmuzen. 

3.7 Schmusen, v. intrs. u. tes, 2) Einen Zorn, welchen das Wort 
nach ahmt, bervorbringen; dann bei ben Iägern, Me Stimme eines 
Shieres mahahmen, um baffelbe zu ofen. 9) Im Schwaͤbiſchen, 


Schmuͤtz 


— 

Schrautze oder Schmäge geben, ſchmatzend küſſen. Dann auch fAhmeis 
Hein; in Baiern fchmusern; in Hamburg ſchmuſtern. D. Schmus 
den. D. —ung. 

+ Schmuͤtzen, v. trs. im Schwaͤbiſchen, ‚Hüte, Ieberne Beinkleiber ıc, 
auffärben; von Schmuz. 

+ Schmugeln, v. intes. f. Schmunzeln H. ' 

Der Shmuz, —es, 0. My. einer Sache anhangende, ankiebende 
Unreinigkeit jeder Art; als anftändiger Ausbruf für bie gleichbe⸗ 
beutenden ober aͤhnlichen niebrigern und niebrigen, Koth, Drei ıc, 
Schmuz an etwas bringen. Weller Schmus fein, Bom Schmuze 
reinigen. Uncigentlich. 1) Unanftänbige, ungefittete und unſtttliche 
Auserungen, Das it Schmuz. Den Schmuz in Neben vermeiden, 
@) + Dir Brand im Wetreite; Shmutt. Die gedehnte Ausſpra⸗ 
de des u if, R. D. ausgennmmen (wo man Ehmup ſpricht und 
fhreist), bie gemöhntichere. Dies bemerkte auch Ad., ſchrieb aber deß⸗ 
ungeachtet auf eine wiberfpretenke Art Schmutz. 

Der Schmuzaͤrmel, X. D. Schmutzaͤrmel, —s, 3. at. halbe Irmet 
von geringem ſtarkem Zeuge, welche bis an den Ellenbogen reihen, 
und die man bei ſchmuzigen Arbeiten, auch beim Schreiben über bie 
Urmel des Kleides ziehet um biefe wicht zu beſchmuzen und um fe au 

- fhonen. 

X Der Eymuzbaud,R.D Schmutzbauch, —et, m. —baͤucht. ı)Ein 
fhmupiger Eauch. 2) Ein Geſchoͤpf mit einem fhmuzigen Baudr, Bei 
Müller führt eine Art Lippfifde wegen des aſchgrauen und braun 
gefleckten Baudes ben Namen Schmuzbauch (Labrus onitis L.). 

Der Schmuzbube, R. D. Schmugbube, —n, 4. —n, ein ſchmu⸗ 
siger Bube, M. Kramer. 

Das Schmuzbuch, —es, 34. —buͤcher, ein Bud, in welches man 
an jedem Zage das Vorkommenbe ohne Bierlichkeit und eilig fihreibt, 
me es nicht tarauf anlömmt, wenn es fhmuzig gefhicht; befonbers 
einfeldes Handbuch der Kaufleute, das Kleckbuch, im R. D. die Kladde. 

X Schmuzeln, v. intrs. f. Schmunzeln. 

Schmuzen, y..D ner. mit haben, den Schmuz fahren laffın, 
fhmuzig machen. Rufige Keſſel, Kohlen zc. ſchmuzen leicht. ©. 
Abſchmuzen. Mie au, Schmuz annehmen, ſchmuzig weise. 
Weiße Kleider ſchmuten leichter als dunkellarbige. ID intrs, 
+ ſchmuzige Arbeit vercihten, wie auch, ſchmuzig einbergehen. Eine 
überieitende Bebeutung bat es in beſchmuzen und einſchmuzen. 
Uneigenttih, wird ſchmuzen in einigen Begenten ber Schweiz für 
Ihimpfen gebraucht, weil die Wörter, deren man fi dabei bedient 
daufig ſchmuzig find. Im R. D. tautet es ſchmuhen, in ber ges 
meinen Volksſpracht ſchmudden, ſmudden, nad mit verftaͤrkter Der 
deutung ſchmubdeln. S. Schmudeln und Schmitzen. — D. Schmuzen. 

© Der Schmuzentwurf, N. D. Schmutzentwurſ, —es, =. 
—wuͤrfe, der erſte Entwurf von einer Sache, welcher geändert und, 
gebefiert zu werden pflegt, welher daher nidt deutlich gefhrieben 
fein und Ausfehen kann (Brauillon). . 

+ Echmuzern, f. 2. Schmusen. 

Die Schmuzfarbe, RD. Schmutzfarbe, 9y. —n. 1) @ine fAmusige, 
wicht reine Farbe, a) Eine Farbe, welche nicht fo leicht ſchmuzt, wel⸗ 
che ten Echmugverteägt, d. h. weiche in damit gefärbten Zeugen ſich 
nicht verliert, wicht flecig wird, wenn Shmuz darauf fömmt, und auf 
welder man Schmugflecke wicht ſo lelcht ficht, als auf andern Farben. 
Bon biefer Art find die dunkeln, grauen und gemifiäten Farben. 

Schmuzfarben, Schmuzfarbig, R.©. Schmutfarbig, adj. u. adv, 
eine Schmusfarbe babtud. 

X Der Schmuzfink, R. D. Schmutzfink, —es, 4. —e, ein [mus 
ziger, unreinlicher Menſch. Uneigentiid auch, ein unfittlider Menſch, 
der unanflänbiae und ungefittete Dinge ſagt und thut. 

Der Schmuzileck, N. D. Schmugfled, — es, Di. —e, ein burd 
Shmsz, Unreinigkeit verurfakter Fleck, befonders in einem Kleide, 

Schmuzig. NR. D Schmuttzig, tt, — ſte, ad) u. adv. Schmuz 


E32 
entgaitend, am fh habend. Tine ſchmuzige Wohnung, Stube, 
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— — —, — 


Schnabel 


Band. Schmuzige Haͤnde haben. Schmuzige Wäfhe, Kleiber. 
Schmuzige Giaͤſer, Teiler. Schmuzig fein, ausfchen,. Sich ſchmu⸗ 
zig machen. Schmuziges Wetter, naſſes, kothiges, wo man leicht 
ſchmuzig wird. Im welterer Bedeutung, nicht rein, klar, be, 
Schmuziges Glas. Eine ſchmuzige Farbe. Schmuzig geib, roth, 
blau. zc. ober ein ſchmuziges Getb, Roth, Blau rc, welches durch 
Beimifhung einer ungehörigen Farbe, feine eigenthümliche Farbe, 
feinen Glanz, feine Reinheit verloren hat. Uneigentlich, ber fittlihen 
Meinheit zumiber, unarfländig, unfittiih. Schmuzige Wörter, Aus⸗ 
drüde. Schmuzige Reben führen. Die Ginbitbungsfraft vor 
fhmuzigen Bibern bewahren. Schmuzige Gemählde. Davon bie 
Eichmuzigkeit, bie Beſchaſſenheit, ber Zuſtand eines Dinges, ba «6 
ihmusie ift. 

X Der Schmuzigel, R. D. Schmukigel, —, 4. al, ein fdmus 
iger Menfh; ein geiinderer Ausbruck als Schweinigel und Sauigel. 
M. Kramer bat dafür Schmuzhammel. . 

X Der Shmuzfittel, R. 8. Schmutzkittel, —s, M. al. ein 
ſchmuziger Zittel, wie auch, ein fhichter Kittel, welchen man bei 
Shmusiger Arbeit anzichet, welcher ben Schmuz vertrisen fann, 
M. Kramer Auch ein unreinligee Menſch. 8. Schmterhammel. 

Der Schmuzkoch, R. D. Schmutzkoch, —es, 9. — ihr; die 
—koͤchinn, ein fhmuziger unreinlicher Ko, eine ſoiche Köchinn, ein 
Sudelkoch. M. Kramer, 

Der Schmuzlappen, R. D. Schmutlappen, —s, 4. al. ein 
ſchmuziger Tappeh, wie auch, ein Lappen, wemit man etwas uva 
Schmuze reiniget. 

O Das Schmuzpapier, 8. ©. Schmußpapier, —t, 4. — 
ſchlechtes grobes und graues oder ſchmuzfarbenes Papier, beffen mun 
ſich nicht zum Schreiben fonbern zu alderlei anderem Gebrauche ber 
dient. „Alle dieſe folen in die Kramläden zu Schmuspapier ver 
kauft werben.“ Benz. 

O Die Schmuzrede, R. D. Schmugrede, DH. —n, eine fhmugis 
ge, d. b. unandändige, unfitttihe Kede. Schmuzreden führen. 

O Der Schmuzriß, m. D. Schmutzriß, —ffes, 9. — ſſe, ber 
erſte Kif, an welchem neh wieber geindert urd gebeffert ift, der 
alfo oft ſchinuzig auszuſchen pflegt (Brouillon). 

Der Schmuztitel, R. 2. Schmuttztitel, —$, 2%. gl. im Buchhan⸗ 
dei, ein Titel, weißer nur verlorner Weile an ein Buch gedruckt 
iſt, welcher ſchmutig werden kann, indem ber eigentliheZitet, in das 
Bud eingelegt oder nah dem Schmustitel gebunden, rein bleibt. 

O Das Schmuzwort, N. D. Schmutzwort, — es, M. —wörter, 
und —morte (f. Wort), ein fhmuziges, b. $. unanflärdigrs, uns 
fitteihes Wort. Gigentlide Schmuzwoͤrter find in dieſes Merk 
nicht aufsenommen. 

@ Die Schmuzzeichnung, N. D. Schmutzzeichnung, By. —en, 
die erſte unvelllommene. Zeichnung von etwas, as welcher geändert 
und gebeffert iſt, tie alfo wit reinlich fein kann (ber Brouillon 
von einer Zeichnungh. 

Der Schnabel, —s, 3%. Schnaͤbel; Om. Ins Schnaͤbelchen, D.D. 
Schnaͤblein. 1) Das in zwei hormartige bervorgejogene Rinnbaden 
auslaufende Maul ber Vögel; im M. D. Enavel, Enibbe Ein 
langer, karzer, gerader, frummer, fpisiger, ftumpfer, ſchmaler, breis 
ter Schnabel. Jeder Bogel ſingt, wie ihm der Schnabel gewach⸗ 
fen it, mad, feiner ihm eigenen, natürlichen Weife; unelgentlich 
audı, von Meynſchen, won ibren Riten, : * 

Ein jeder pfiff, wie Ibm der Schnabel geſpalten. Si. Schmidt. 
Uuneigentlich, (ı) zuweilen in Scherz, bee Mund bes Menſchn. 
X Sprechen wie einem der Schnabel gewachſen it. Im Dennes 
beraichen fagt man auch zu kleinen Kindern, du Schnabel, für, bu 
Lecermaul, au, du kleiner Raſeweis. (2) Ein langes berrorras 
gendrs und fyis zulaufendes Ding. Dersteihen find ale Schnaͤbdel 
an ken ehemabligen @chiffen, weichen Namen auch nod tie mandmaht 
über den Bag der Balceren, Schebeden und anderer Lateinifhen 
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Schnäbel 
Fahrzeuge audlaufende Spige, welche fatt eines Bugfprietes bient, 
führel. Ferner die Schnaͤbel an manden Arten von Jangen, an 
den Schuhen, an den Blafehälgen, an ben Hinterahfen ber Magen, 
ws man dle Schere ff. d.) darunter verſtehet, an ben Shreibfebern, 
an manden Arten won Flöten ac. Zei ben Jaͤgern heist Schnabet 
aud eine hölserse Babel, welde fie dem Hühnerhunde unten an ben 
" Hals anfhnallen, damit ze den Kopf hoch fragen lerne, Bei deu 
Maurren wird bas bervorragenbe Enbe einer Darinne auch oft der 
Schnabel genannt, In den Schwefeibeennereien heißt ber Sturs 
ober bie Vorlage von Thon, welche vor jeben Kolben gelegt wird, äber 
deffen Mundloh genau waffen muß und in bemfeben wohl verklebt 
wird, der Zchnabel. An dem Krane iſt ber Schnabel ein oben 
an demfelben auf einer xunden Spindel in reiner Pfanne hewegli- 
her ſtarker Batten, um benfelben, wo 26 möthig äft, gu wenden a6, 
In der Pflanzenlehre if an ben Schmetterlingsblumen ber Schna⸗ 
bel ober das Schifſchen (Carina) as ganz untere, ber Fabne ge— 
genüber ftehente hoble Blatt, welches bie Zeugungstheile In fi fafit, 
geroöhnlih ganz, zuweiten am ber verlängerten Spide smeitheilig 
iſt und ſelten aus zwei.befondern Blättern beftebet. Un den Samen 
At der Schnabel (Rostrum) ein am Samen oter an ber Fructbälle 
gebtiebenener Griffel, welcher auegtwachſen und breit gedrückt iſt. 
Iſt er kumm gebogen fo beit er ein Horn (Coruu). Das Schnaͤ⸗ 
beidyen (Rostellum}, der fpisige Theil eines Keimes, welcher beim 
Keimen bes Samens ſogleich in bie Erbe gebt und zur Wurzel wird, 
(3) Die Schnaͤbel, die Erhöhungen zu beiden Selten bes Afters an 
einer Muſchel (Nates concharum). 2) Zuweilen ein gefhnäbeltes 
Ibier, S. Gäbler. 

Der Schnaͤbel, ſ. Shnire. 

Das Schnabelbein, —es, Rz. —e, wuͤrde eigentlich ein ſchnabelfoͤr⸗ 
miges Bein heißen; man belegt aber mit dem Namen borniges 
Schnabelbein eine Abart der unehten Papfikrone, eine Art Sta: 
Hetihneten (Murex aluco L.). \ 

X Die Schnaͤbelei, 4. — en, bas Schnäbeln, zaͤrtliches Kuͤſſen, und 
auch zärfiihe Kuͤſſe ſelbſt. 

Das Schnabeleiſen, —, MM. gl, ein Eiſen mit einem Schnabel, 
ein [hwabelförmiges Eiſen. Bei den Peruckenmachern iſt es eine 
Zange mit einem langen Schnabel, bie Haare bamit zu brennen; 
die Echnabelzange (Topperiien). 

Der Schnabelfiſch, —C. 24 —t, ein Fiſch mit ſchnabelfoͤrmigem 
Manle. 13 Fine Art Kliope- ober Bandfifhe mit maizenförmigem 
Maule (Chretodon rostratus L.); ber Ruͤſſelſiſch. =) Die Meinfte 
Art Malfihe (Belaena rostrata L.); aud Butzkopf. 

Die Schnabelflöte, Rz. —n, sine Art Bibte mit einem Jangen 
Schnabel (Flute 4 bee), . 
Die Schnobelform, 9. u. die ten Schnaͤbeln eigentbämlige Form 
Schnabelförmig, adj, w. adv. die Form, Geſtalt eines Schnabels 
ha bend. (in fdnadelfäriniged Maut. „Der Spritzfiſch hat einen 

bernartigen faft ſchnabelfoͤrmigen Rüſſel.“ Bunte {M). 

Die Schnabelhaut, 9. —bäute; Bio, das —häutden, eine bänne 
Bent, welche bei ben Wafferoögeln ben ganzen Schnabel bedeckt 
(Epidermisi, 

Das Schnabelholz, —es, Pi. — hoͤlzer, ein ſchnabelfoͤrmiges Hol. 
Im MWeinbaus, desjenige Hals, welches aus einem ober zwei ber 
lesten Mugen des Bogens oder ber Kunkel einer Mebe hervorwächſt. 

Schnaͤbelig, adj. u. adv. einen Schnabel dabend, in Infammenfer 
gungen, 3. B. dickſchnaͤbelig, duͤnnſchnaͤbelig, langſchnaͤbelig, kurz⸗ 
ſchnaͤbelig ze. 

Dos Schnabelkorn, — es, 2%. — koörner. 1) Ein ſchnabelſfteoͤrcniges 
Korn. 4) Tine Gattung ſchoͤntx Staudengemähle auf bein Vorge⸗ 
birge ber guten Heffnung (Gnidia L.), meil ber Same ſich mil eis 
nem fchnabeifsrmigen Bertfage anbiget, - 

Dad Schnabelfraut, —es, 4. —traͤuter, sin Plangengeſchlecht, 
deſſen Frucht Aden geroben Shnabeiförmigen Zortfag bat, daher z6 
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auch Storchſchnabel Heißt (Geranium L.), Gmelin hat 145 Ar⸗ 
ten davon aufgesäßit. 

Der Schnabelmantel, —t, 9. —mäntel, rin Mantel mit einem 
Schnabel, bergleichen die Maitbeferritter trugen. 

+ Die Schnabelmöhre, Mz —n, der Nadelkerbel (Scandix pectenL.). 

Schnabeln, v. intrs. u trs, durch ben Schnabel zu ſich nehmen, 
eſſen; befonbers von wohlſchmeckenden Saden, guten Biffen, Hier 
giebt 28 etwas zu fhnabeln.. Bern etwas Gutes ſchnabeln. D. 
Schnabetn. D. —ung. 

Schnaͤbeln, ». tes, 2) Den Schnabel faſſen, der Schnabel berühren. 
So ſchnaͤbeln fih die Tauben, wenn ſie ſich gegenfeitig die Shnäbel 
mit den Spipen falten, ſich gieichſam Läffen. Daber, X ſich ſchnaͤbeln, 
fich kuͤſſen. 2) Mir einem Schnabel ober mit Schnäbeln verichen. 

Denn #8 gebriht ven gytlexen an reth geſchnaͤbelten Schiffen. We h. 
D. Schnaͤbeln.“ D. — ung. 

Der Schnabelring, —es, u. —e, am ten Leiterwagen, ein Ring, 
welcher ben Schaabel oder bie Schere ber Hinterachſe an ben Lange 
wagen befeftiget, wie auch, derjenige Ring, mweiher die den Schna⸗ 
bei bildenden Hoeͤlzer mit einander verbindet, 

Dos Schnabelfſchiff, —es, My. —e, ein geſchnaͤdeltes, mit ſpit tie 
ein Schnabel zulaufenden Euden verſehtnes Schiff, dergleichen bie 
alten Römer 1. bauten. PM. Kramer, 

+XxX Schnabelſchnell, adj. u. adv, im Schwaͤiſchen, ſchnell mit dem 
Schnabel, d. 5. mit bem Munde vorlaut, Überritt in Reden. „und if 
gemalt ſchantlich an frawen, wann fie fo ſchnabelſchnell fint mit uns 
zuichtigen worten“ Eck. 

Der Schnabelſchuh, —es, m. —e, Schuhe, welche vorn mit Spihen, 
bie fpigen gekrümmten Schnäbeln gleichen, verſehen flnd, berzleichen 
mon vor Jahrhunderten ſchon trug und vor wenigen Jahren wieder 
aufgebracht hatte. Bote Stiefer, Schnabelftiefet. 

Der Schnabelſchwanz, — es, 2. — ſchwaͤnze, bei Müller, eine 
Benennung feier Stachelſchnecken, welche boraicht find und Zinen 
bervstretenben Schwanz haben, 

Der Schuabelfliefel, —s, 3. ar. ſ. Schnabelſchuh. 

Das Schnabeltbier, — es, 34. —e, tin mit einem Schnabel ver⸗ 
febenes Thier. So find alle Biger Schnabelthiere, wofür M. Kras 
mer Schnabefvieh Hat. Im engerer Bedeutung, ein vor wenigen 
Sahren erft entbedtes Saͤugethier in Neubolland, wo es in einem 
Landſee häufig angetroffen wird, welches in Banzen einer Flufotter 
Abnlich fieht, bihtes, feibenmweides, meift maufefahles Wollbaar, das 
wieder mit fängern glänzenden Haaren befeat ift, eine Schwimm⸗ 
baut zwiſchen den fünf Zehen ber Borber und Hinterfüße, einen 
laͤnglichen, etwas aufmwarts gebogenen Schwanz, welcher dem Wiber: 
ſchwanze ähnlich ift, mur daß er mit Haaren befegt ift, verhältniß 
mädig Meinen Kopf, Heine Kugen und Ohren und anftatt des Maus 
les einen breiten platten Schnabel hat, welcher einem Entenfhnabel 
völlig Ahatih It (Ornithorhynchus paradanıs), 

Das Schnabelvieh, et, 4. u. f. Schnabelthier. 

X Die Schnabelweide, 29. —n, eine Meite gleihfem für den 
Gänabel, b. h. Zpeife, welche dem Schnabel behagt, aut ſchmeckt. 
In weiterer und uneigentliher Bedeutung auch von Küſſen. „Ipe 
Ruf ift mir die beſte Schnabelweide.“ Weise 

Der Schnabelmwintel, —s, 2%. gl. in ber Kuuſiſprache ber Natur 
beihreiber, bei den Wögeln, ber an ber Keble unmittelbar vorn ans 
gremzenbe zwiſchen den beiden Armen ber Unterfinulabe tiegende 
Winter (Mentum); das Kinn, Illiger. 

Die Schnabelwurz, 2%. u. der gemeine Haarſtrang (Peucedennm 
oflieinale L,}. 

Die Schnabelzange, 94. —n, eine Zange mit einem langen Schnas 
bei, ober mit langen, oft gebogenen Spitzen. Dergleichen find bie 
Bangen, mit welchen man bie großen Schmeljtiegel aus dem Bauer 
ziehet ober hebt, Auch das Schnabtleiſen ber Perucenmacher wirb 
Schnabelzange genannt. 


Schnaͤbl 


Der Schnaͤbler, —, DM. gl. einer der ſchnaͤbelt, eigentlich von Wö- 
gela, wneigentiih aud von Menſchen. : 
Taubchen, verfiridet zum Paar, als gatteten traut ſich bie 
Schnaͤblet. Sonnenberg. 
In der Maturbefhreibung führt dieſen Namen eine Art Patſchfüße, 


deren Schnabel einen ungewöhnligen Bau bat (Plotus anomaloro- . 


ster, befonders Plotus rostro conico inaequali), ine andere 
Art wird auch Saͤbelſchnabel genannt, befonders ‚in Iufammenfeguns 
gen, der Vreitfchnäbler, Kegelſchnaͤbler, Saͤbeiſchnaͤbler, Säge: 
fhnäbier, Sichelſchnaͤblet. ©. diefe. 

Dir Schuack, —s, 9. v. Schnafen, f. 2. Schnake und Schnafen. 

+ Schnadern, adj. u. adv. im N. D. fhwagbaft, gefhmwägig. 

Die Schnad, Schnaibd, f. Schnat. 

+ Die Schnade, 34. —n, ein Haſerhalm. Hulfius. 

+ Der Schnaid, —es, 9. u. im D. D. befonders Hſterreichſchen, 
ber ſchatfe in die Mafe fleigende Geruch und Geſchmack des Wieres 
und auberer Getränke, Uneigentlid, Der Menſch hat Leinen 
Schnaid, feinen Muth. 

Der Schnaf, —es, .—r ſ. 2. Schnake. 

rt Der Schnafe, —n, . —n. 3) Im R. D. ein Menfh, der 
Schaaken vorhringt, der ſchnakiſch iſt. Im Um ift der Schnafe ein 
langer hagerer Menſch. #) S. 2. Schnake. 

1. Die Schnake, M. -—n. ı) Die Rüde (Culex L); in Öftererig 
und Steuermart Bälfe, Golſe von ihrem Singen, @ällen, am Rhtine 
Bodenhämel, in R. S. Muͤgge, Müg, in Osnabrät Miete. S. Mib 
kei). 2) Ein ber Müde ähnliches aber größeres| Thier mit fehr langen 
Beinen, baber fie auch große Müde, Langfuß Heift (Tipula L.); 
auch Erdſchnake, Erbfliege, langbeinige Fliege, - Gölfe, Bere. 
©. Müde »). 5) In Franken und einigen andern Gegenden wer 
den bie Fräblingsfliegen ober Maflermotten (Phryganen L.) Scnas 
ten genannt, 4) Die Eintaggfliege, das Haft (Epliemera L.). 

,+ Die Schnafe, 34. —u, in DO. und R. ©. ein fuftiger, laͤcher⸗ 
tiber Einfaf, eine Inftige, tächerliche Erzählung. S. Schnutte. 
Schnaken vorbringen, erzählen. Im weiterer Bedeutung jumweilen 
auch jeder Spaß. Auch fügt man der Schuad, wemit man im 
R, D.aub ein Gerede, Gewäſch, bezeihnet. „Da fol ih nun nit 
fagen, dummer Schnack! ber ſolchem dummen, erzbumaen Schnack 
Ungen, Ungemöhntih ıft der Schnake. „&o laßt uns benn den 
Schnaken beladen« Goͤt he. - 

3.+ Die Schnake, 9. —n. ı) Am N. D. ein Rame der Schtan—⸗ 
gen, befonders berjonigen, welche fih im Waſſer, in den Zümpfen ıc, 
aufhalten. 2) + Ein weibliches Schaf, Mutterfarf. In einigen 
Grgenden auch eine Art Meiner Schafe, befonders in dem jufammen: 
gefegten Heideſchnake, wofür man im R. D. Heidfhnude jagt. 

Schnafen, v. inter, u. tra, überhaupt reden, befondess ohne fiber 
legung reben, plaubern. 


— Zunge, was fhnatft bu? Moß. ® 
Bei Kabern und im R. D. überhaupt auch ſchnacen. „Wie bas 
Ihnadt.“ Ropebue, 


Denn ic weiß beffer was dich beädt, 
Als was bu baven mir geſchnackt. Sottau. (R.) 
In engerer Bebeutung, ſcherzhaft reden, luſtige Einfälle zum Bes 
Sen geben. Davon im R. D. ber Suackbroer, bie Enadfufter, 
der Snadbüdel, Snadfordan, ein Höht mäfiger Shmwäger. D. 
Schnaken. 
Das —— ie, Dt, das Müdengarn, 
Der Schnalenkopf, —es, 9. — koͤpfe. 1) Dre Kopf riner Schnake. 
In engerer und uneigentliher Mebeutung das Schlangemköpfchen, 
» eine Art Heiner Mufheln, ber Munzmuſchel, ober mohriſchen Münze 
(Oypraea mioneta L.). 2) Im K. D, ein Fratzengeſicht. 
Das Schnafenfraut, —es, © u. im R. D. das Farnktaut. 
X Der Schnafenmaher, —, 94. gl. einer ber Schnaken macht, 
duftige, lächerfihe Einfälle vorbringt ı, M. Kramer. 


Campe's Wörterb, 4. Ih. 
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Der Schnakenſtich, —es, Dig. —t, ber Stich tiner Snake, der 
Müdenfid. z 

Der Schnaler, —, 94.91, ı) Einer ber ſchnaket, Schaaken mache. 
#) In Baiern ber Schluchzer; Schnakerl. 

Die Schnaferei, By. —en. 1) Das Sqhnaken, bie Bandlung, da 
man ſchnaket. =) Eine ſchnakiſche Handlung te. \ 

+X Schnalifh, —er, —te, adj, u. adv, in O. u. R. S. nädifä, 
ſpaßhaft, Iufig, überhaupt in einem hohen Grade läherlih. „Das 
ift bad ſchuakiſch genug. Weipe. Gin ſchnakiſcher Menfh. ©. 
auch Schnurrig und Schnurre. 

Die Schnalle, Di. —n; Bio, das Schnaͤllchen. 1) Fin ſchnatlen- 
bes Ding. So heißt im O. D. bie-Kjinfe an ‚einer Thür Schnalle 
ober Thuͤtſchnalle, wegen bes Schalles mit welhem fie niederfäle.' 
In manden Begenden beiden bie Klatſchroſen auch Schnallen; weil 
man mit ihren Blättern ſchnallet ober Inallet; fo au bie aufzebla⸗ 
fenen Hülfen ber Bebennüffe. Ein Schneller oder Stäber, unb ein 
Sähnippden werden in manden Gegenden ebenfalls Schnalle, 
Schnall und das lette auch Schnaljer genannt. Uneigentlich, td: 
aende, leere Worte, ım Frankiſchen, Lügen ſchlauer Art. + Einem eine 
Schnalle aufbinden, Dan auch, eine Iufige, lautes Laden erre: 
gende Belhihte. 2) Im gewöhnligerer Bebeutung, ein metallenes 
Werkzeug, buch welches das Ende eines Siemens ober Bandes ger 
geſtect, angezogen und durch Binen beweglichen Down ober unbeweg · 
lichen Stachel barin feftgehalten wird, um dadurch gewiſſe Theile bes 
fonders an Kleidungsftüden zu befeftigen. Etwas vermitterft einee 
Schnalle befeſtigen. Schuhe mit Schnallen tragen. Die Halsfchnalle, 
Hoſenſchnalle. Gurtſchnalle, Gürtelfhnalle, Knieſchnalle, Schub: 
ſchnalle, Hutſchnalle ıc. In weiterer Bedeutung, werben auch andere 
Dinge, melde imas auf ähnlihe Art wie eine Schnalle feſthalten, 
Schnallen genannt, So it an ben Buchdruderpreffen die Schnalle 
eine eifeene Zunge, womit man das nieberfalende Rähmhen anı 
Hammert, Bei ben Iägern führt das Gehurtäglieb einer Hündin 
und eines jeben Maubthieres mweihliches Geſchlechte ben Ramen 
Schnalle, au Nuß. 

Schnallen, v. I) + ner. mit haben, einen heilen Schall, weichen das 
Wort nahahmet und welcher ein gelindes Mnallen ift, von fih ges 
ben, hören laſſen. @s ſchnallet, 26 hat gefchmallt. 11) + intes, 
einen folden Schall hervorbringen. Mit ber Peitiche ſchnallen, ge: 
mwöpnlider nalen, Mit dem Pründe ſchnallen, gewöhnlicher fhnals 
ven, wrihes das Berfänfungsmwort bavon if, Im O. D. mit den 
Fingern ſchnallen, mit denfelben Enaden, indem man an den Seten- 
ten, ziehet ober brüdt. AAN) trs, vermittelft einer Schneide befeftis 
gen. S. Schnalle #). Ein Band um den Hut ſchnallen. Die 
Bücher in ben Riemen ſchnallen. Etwas feit ſchnalien. Befonders 
in den Zuſammenſchungen Anſchnallen, Aufſchnallen, Abſchnallen, 
Ausſqhnallen, Einſchnallen u — D. Schnallen. D. —-ung. 

Die Schrallenbürfte, By. —n, eine Heine von ſtarken Vorſten ge; 
madıte, tur; gefhnittene Buͤrſte, womit bie Schnallen gepugt werben. 

Das Schnallenlochzeug, —ts, Wi. —e, bei den Sporern, ein 
Werkzeug, worauf die Schnallen zu ben Sporen verfertiget werden. 

Der Schnallenputzer, —, W. gl. einer der Schnallen puget. 

Der Schnallenriem, —es, Mg. —e , ein Riem mit einer Schnalle, 
denſelben zuzuſchnallen. M, Kramer, 

Der Schnallenichmied, —et ,g. —e, ein Schmieb, welcher beſonbers 
bie eifeenen Schnallen für Sattles und Miemer verfertiget. 

Der Schnall euſchuh, —es, 9.—r, Schuhe, welche man mit Schnal⸗ 
In befeftiget, zum Untesfhiebe von Bänderfhuhen, welche man mit 
Band zubindet, 

Der Schnaltenftiefel, —t, 4. gl. oder —n, Stiefel, welhe man 
mit Schnallen befefiget, befondees Halbfiefeln, melde vorn auf dem 
Shienbeine mit mehrern Schnallen zugefhnalft werben, 

+ Der Schmalz, —es, 4. —e, oder die Schnalze,  —n, 
f. Schnalzer 


r 
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Schnalzen, v. D mir.'mit haben, bat Verſtärkangäwort von fihnals 
len, einen Schau, weichen bas Wort nahabmet und welcher läckr 
ift als ein Schnallen, von fi geben, Hören Laffın. Ein fchnafzender 
®aut. IN) intrs. u. tra, einen ſoichen Baut hervorbtingen. Mir ber 

„ „Bunge ſchnalzen, mit der an den Gaumen gebrüdten und ſchnell zus 
tüdgegogenen Zunge einen heilen Laut hervorbringen, welcher mit bem 
Analle einer Peitſche Kbntihkeit dat. Dem Pferde mit ber Zunge 
ſchnalzen, ober dioß ſchnalzen, ihm bush einen ſolchen Laut ein Bris 
hen zum Befhwindgehen geben. "Wit ſchnalzender Zunge fprehen, 
auf eine Art, bei weiher dem Echnalzen ähnliche kaute gehört werben. 

— — Die alten Baſſen fchnalzen 

Den Takt bdazu — — wWie tand. 
Die Fiſche ſchnalzen, wenn fir aus dem Waſſer kommen. Mit ben 
Fingern ſchnalzen, im DO. D. damit fhnippen.. Einem ins Geſicht 
fhnalten, ihm ein Schulppchen vor das Geſicht fhlagrn. Rah Ab. 
fagt man aud, mit bes Peitſche ſchnatzen, wofüe aber Snallen 
urs Klatfhen gewöhntiger if. — D. Schnatzen. 

Der Schnalzer, — 4, 9.51 1) Eine der ſchuatzet. 2) Ein ſchnatzender 
feut. Fin Schnaiger it ber Zunge. Auch der Schnatz, die Schmatze, 
Sin Schnalzer mit ben Fingern, ein Schnipphen; auch ein Schueller. 

Dar Schnäpel, —4, 29. gl. . ı) Eine Act Lachſe, mit Id agllchem, 
einem Zchnabei aͤhnlichem Mauie ober Dberkiefer, welcher befonbers 
in dee Altmark haufig gefangen, uud nadden er im Raute gelünde 
getöret worden if, verfenbet wirb (Salmo laveretus L.); auch 
Schnabel, Schnäbel, Schnepet, Schnabelfifh, Weigfifch, in an: 
bern Gegenden Adelſiſch, weißer Blaͤuling, Naſe, Mäsling, =) Der 
Sornheht ober Mabeibeht (Esox heilane x); in Danzig Schnef: 
fel; aus Meernadel. 

Der Schniper, —s, 3. gl 1) Des Mäsling ober bie Rafe (Cy- 
prinus nasus L.). 2) Bel Hihter, eine Krt fhlehter Weiffihe 
(Leneiseus graeilis), 

Schnapp, Schnapps, ein Zwiſchen · und Schallwort, welhes beajer 
wigen Schotl nadapmet, welher mit einer ſchnellen und ſeglelch vers 
ühergehenten Bewegung verbunten if, Schnapps ging das Schlet 


ni. Schnapp! hatte er es weg. Mefonberg bezeichnet es ben Baut, - 


mit welchem das ſchnellt Öffaen und Schliehen bes Munbes, wenn man 
damit etwas fallen will, begleitet iſt. Er hiett es bem Hunde hin, 
und Schnapp hatte er es weg. Schnipp und Schnipps deucken einen 
feinern, uns Schnuppsẽ im ®.D, einen gröbern kaut dieſer Art aus. 

Der Schnapp, —6, 94. —ı. ) Ein gewiſſer Laut, melden das 
Bert nahasmt, z. DB. wenn ber Mund ſchnell geöffnet und ſchaeu 
wieder gelhichen wirb, wie auch die von biefem Laͤute begleitete 
fhnele Öffnung und Berfhliegung dei Mundes, wenn men etwas 
damit faſſen will, Der Hund that einen Schnapp danach. Auf 
Einen Schuapp. Im Schnapp, varigentiih, Im Dsmabsädider, 
im ber Seſchwindigkeit. =) In Hanburg, ber Mog. Davon ber 
Schnaerenteeket, die Schnappfchnute, der Royiöffel, der Gelbſchnabel. 

+ Dos Schnappbein, —es, I. —, ein Bein, welches kaͤrzer als das 
andere if. 

"Die Schnappe, m. —n, ein fhnappendes Ding. 7) Das Maut, 
ber Hund, fofern mom damit (hnappet, in der niehrigen Spred: 
art. Etwas auf die Echrappe geben, auf bie Schnappe fhlagen. 
2) Bri ben Idge:n, ein jebia Tuch, weiches man aufjichen, und nie: 
Beriafien Tann; das Schnapptuch, Kalltuc. 

Schnappen, v. I mtr, mis haben, ein Wort, welches einen gewiſſen 
Schall, der manche fäncle Bewegungen degleitet, nahabmet un» ber 
zeichaet, befonders ſalcte Sewegungen ober Veraͤnderungen, welche vom 
einer arfsanatın und ſchaell leſzelaſſenen Feber berrühren. @in 
Schlog ſchnappt, worum die getöfete Feber dem Miegel mit Gewalt 
vorſchacllt. S. Abſchnappen. In weiterer Bebeutnug- überhaupt, 
ſchnell aufs oter micherfaßren, ſchnell Berausfohren.- Ein Brett 
ſchnadpt in die Höbe, enn es Ihre im die Hehe führt, da +6 mies 
ker.rträst wor ons frell Zorgetaffen wurde. Gin Kind ſchuap⸗ 


226 


| Schnapph 


pen laffen, in Heſſen, es hinten äberfallen, vom Arme führen 
laffen. Daher in aech weiterer Bedeutaag bei Hornegt, für, 
Araudeln, fallen. IT) intrs. 1) den Mund mit einem Schatle 
fhue4 öffnen und verfäliesen, wm Damit etwas su erhafden, zu false - 
fen; aud X happen, happfen. Der Hund fhnappt nad den Alte: 
gen, Der Fiſch ſchnappt, wenn er fih aufrchalb des Malers bes 
findet, Rad Buft famıppen. Nah etwas ſchnappen, unelgenttid, 
#4 begierig und fhnel zu erlangen, zu bekommen fuhen. Rad 
Renigkeiten ſchnapren. 

as bift es auch nah Weisheit [hnappen. Hagedorn. 
©. Erfhnappen. 2) Im R. D. auch ſchaeu, eitfertig reden, plaus 
bern, wobei man ſchnell und ſchnappend Athem holt, ı Daher fick 
verſchnappen. S. d — D. Schnappen. D. —ung, In ben 
Bufanmenfesungen, ‚ " 

+ Die Schnappen, 39. u. bie Waldnefſet (Stachys ayleatica L.), 

Die Schnappenwurz, Schnapperwurz, ſ. Schuppentong. 

Der Schnapper, —, Di. gl. ı) Einer der ſchnapot. Im ber Bur 
fammerfegang Fliegenſchnaͤpper fellte rihtiger das Wort Schnap⸗ 
‚per ſtehen. =) Auch wol ein Schnapp, ein fmuappenter Laut. 
5; Die Meinere Schribte beim Cheibenfhiehen. Fulbda. 

Der Schnöpper, -—3, 9. gl; De. das hen, D.,D: —Iein. 
2) + Eines der ſchnappet. ©. Schnapper > 2) Gin ſchnappen⸗ 
des Ding, Werkzeug. So wirb eine kieine Membruft, wegen bei 
(heappeaten Lautes ber Sehne, cin Schnäpper ober Schnepper, 
auch wei Schnipperling genannt. An ber Mündung ber Batg— 
Unſe it das Schnäpperlein, ein dünnes Eifen, meldes vor berfel: 
ben befefliget tft und die Muͤndung verfdilieht, wenn ber Balg aufs 
gesogen und wieber mit Luft gefüllt wirb, bamit Erin Feuer. darch 
bie Linſe in ben Balg gezogen werde. Bei ben Huf: und Waſfe m⸗ 
fpntieden iſt der Schnäpper der Cpertkegel, welder in bie. Hinterachſe 
beſeſtiget wirb und bas Sperrrad der Winde feſt hält. Mefonders 
fuͤhrt biefen Ramen ein Werkſeug ber Wundärzte von boppriter Krk, 
eind it einer Fleinen, bas andere mit vielen kleinen Kliugen, wel: 
he durch die Schnellkraft einer Reber mit einem ſchnappenden kaute 
mit ihrer Shpige aus der Heinen Kapfel, in welcher fie liegen, bere 
enögetrieben werben, um mit dem erſten eine Aber beim Aderlaſſen 
zu oͤffurn, und mit dem anbern eine Menge Meiner Hunden in tie 
Haut zu ſchlagen, um nachher einen Schröpffopf darüber za fegen. 

Der Schnäpperling, —s, Mg. —t, ſ. Schnaͤpper. 

x Echnappern, v. iatrs, u. trs, das Werdfterungs « unb Berilir 
kungawort von ſchnappen, viel und oft ſchuappan. Uneigentlich auch 
für fchnattern, viel und unbedeutend fhwagen. Stieler. D. 
Schnappern. 

Die Schnappfeder, y. —n, eine ſchnappenbe Feder? DM. Kramer. 

+ Der Schnappführer, —, My. al. im O. D. ber Anführer einer 
Raͤuberbande. ©, Schnapphahn. 

Dir Schnappgalgen, —s, Dh. al. ein Galgen, am welchenm derje— 
nige, welcher daran hangen ſoll, ın bie Höhe geſchnappt, dah. ſchuell 
in die Höhe gegogen wird; der Schnellgalgen. „Da find bir nun 
am Ufer fo viel liccrariſche Schnappgalgen gebaut.» Benzel: 
®ternam 

Das Schnappgarn, — es, 94. —e, bat ESenlgarn. ö 

Der Schnappbabn, — 6,8; — baͤhne. 1) Figenttic, rin fhnappender 
Badn, 4.8. ar einer Flinte, Gewoͤhnlich gebraucht man Schnaprhahn 
ats einen umeigentliden Kusbruf, von einem Menfhen welcher etwas 
zu er'tnappen, zu erbaſchen, zu delomneen ſucht, mo er to Lriegen fann, 
Bel adere von eimem folhen, weiher auf Meute und Raub ausge⸗ 
gt, wo ea 0° ine griindere Benrenuung für Straßentauber iſtt wie 

‚ aut, von einem Yartiigänger, Freibeuter im Kriege, weicher wider: 
richtuch GH Beute ausgchet, und nit beſſer als ein Strafenraus 
ber ft. &o wi: ein Schnapphahn aisıs erjagt, 

Der jenen Larihplag ruchtbar machte. Geltau. 
Im N. D, nennt man auch wol, vermuthlih in werkätiigim Tixre 


. Schnäppi 


bie Gerichtebiener und Wetteivögte Schnapphähne. - =) Tu ben 
Wieterlanben, eine Minze Gin Züliher Schnapphahn gilt 21 
fhmere Kreuzer ober 5 Groſchen 8 Dfennige, die Geldernſchen und 
eütticher aber 23 Kreuzer ober 4 Groſchen 4 Pfennige. 

x Schnövpifh oder Schnippiſch, —er, — ſte, adj. u. adv. im ges 
meinen Leben, befonbers N. D, von ſchnappen, plaubern, ſchnell 
unb vorlaut Im Meben, nafeweis, und auf verähtfihe Art wegwer⸗ 
fend. Schnaͤppiſch ſein. Schnippiſch reden. Eine ſchnippiſche 
Antwort. „Wenn er weniger ſchnippiſch und verähtiid geantwor: 
er Hätte“ Beffing „Bon meinen Wähdhen wilfen Sie ja wohl 
(mer) nicht viel, verfente fie ſchnippiſch· Börhe Im Weffalen 
fnappet, ſaippek. Daber bie Snippfe und Suappfnute, eine 
ſchnippiſche Perfon. Davon bie Schnaͤppiſchheit oder Schnippifde, 
beit, die Gigenfhaft ober Welhaffenpeit einer Perſon ober Sacht, 
ba fie ſchnappiſch, ſchnivpiſch if. ; 


Das Schuappmeſſer, —s, 24. gi. ein Einlegemeffer, welches [änappt, 


wenn man ed zumacht; in ber Pfalz, ein Knappmeſſer. 

Schnapps, ſ. Schnapp. 

X Der Schnapps, —es, Mj. Schnaͤpſt. ) Ein ſchnappender ober 
ſchnappfender kLaut, weicher ſchnell lmmt und vergeht, =) Gin 
Schluck, or fo ziel Brantwein als man auf einmahl zu nehmen 
pllest, ein tlelaes Glas Brantwein, und zwar gemöhnlic befferer, 
als ber gemeine Kornbtantwein, und Brantwein überhaupt, weil er 
in Ginem Schuapps d. h. ſchnetl mit einem Mahle susgetrunfen 
wird. Eines Schnapps nehmen, trinken. Dem Knechte einen 
Schnaprs geben. Sechs Schnäpfe Hinter einander trinken. Gin 
Bitterer Schnapps. Schnapps boten. . 

Der Schhuappfad, —ıt, Bu. — ſaͤcke, rin Sat, trodene Speifen 
auf Reifen barin bei fi zu führen; = nappfad. 

X Der Schnappöbruder, —6, 3. —brüber, in gemeinen Geben, 
einer ber gern fhnappfet, und der viel Schnapps vertragen kann. 
Auf biefelbe Art kann man auch Schnappéſchweſter von einer fl: 
den weiblichen Verſon gebrauden. 

X Die Schnappsbube, Mg. —n, eine Bude, Im welder Shnapps 
verfauft wirb. 

X Die Schnappöbulle, 9. —n, eine Bulle, d. 5. Flaſche mit 
Sänapps, ober zu Schnapps b. h. Schnapps Hineinzutbun; auch 
Schnappsbuttel, Schnappeflaſche. Uneigentlich, eine Perfon, 
welche gern uab viel Schnapys trinkt. 

x Schnappfen, v. I) ver. mit haben, das Werfiärkungewort von 
fdnappen, einen flärkerg kLant als ſchaappen nachahmt und bezeidh: 
net, von fih geben. Beſenders in ben zuſammengeſetzten abſchnapp⸗ 
fen, zuſchnappſen ꝛt. II) intes, u. trs, Schnapps teinten, einen 
Schnapps nehmen; bann, Brautwein teinken überhaupt, Gera 
ſchnappſen. „Er fhnappfle gern, verfegte Knoll zu Walts Er ſtau⸗ 
nen äber ein ſelches Poſtillions Zeitwort von einem Btabt « und 
Bofmanne.e 3. P. Rigter. Amel, drei Slaͤſer Rum ſchnappſen. 
— D. Schuappfen. 

X Die Schnappsflaſche, 4. —n, f. Schnaprsbulle. 

X Das Schnappägeld, — s, 34. —er, Geld. zu Schnapps, mofär 
man kaufet ober Shnepps trinket. 

X Das Schnappsglas, —es, 4. —gläfer, ein Heines niedrige 
Glas, woraus man Schnapps trinkt, 

X Das Schnappdbaus, —es, 4. —Hufer, ein Haus, in wels 
dem Schnapps verkauft wird, and im mweldes man gebet um zu 
ſchnappſen; der Schnappskeller wenn dieſer Ort ein Keller if; die 
Schnappsſtube, die Stube im Schnappshaufe, wo -gelhnappft wirb, 

X Die Schnappdfammer, 4. —n, eine Kammer, in weldite ein 
Borrath von Schnapps aufbemahret wir. 

X Der Schnappätelier, — s, 3m. gt. die Schnappsfiube, 2. 
—n, f. Schnappshaus. 

+ Der Schnappſtock, —ıs, 2. —föde, im M. D. ein Höfgerner 
Estöffet, 
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Schnarre 


X Der Schnappstrinker, —s, My. st. einer ber Schnapps trinket, 
unb in engerer Bedeutung, ber gern und Biel Schnapys trinkt, 

Das Schnapptuh, — es, 94. —tüher, f. Schnappe e). - 

Die Schnappweife, 9. —n, eine Art Weifen, in weiher durch 
1wei in einander zreiſende Mäder, eine gemiffe Anzahzl ber Umtänfe 
und ber gemweiften Fäben abgemeflen wird, indem nad Ablauf biefer 
Bahl ein duͤnnes Brettchen, bas bir Stelle einer gefpannten Feber ver» 
tritt, durch bas Umdrehen ber Räder angefpannt, abſchnappt. 

+ Schnar, Schnarre, adj. u. ndv. Hustig, gefhwind, Im Beaun- 
ſchweigiſchen, gerabe; auch fdmarrig. ; 

Schnarheln, v. intrs, bas BWerfieinungswort von ſchnarchen, ein 
wenig ſchnarchen, und mie einer ein wenig f[hrarderten Stimme 
foreden. »— ohne ih. von dem Branbmahl der füg ſchnatchelnden 
Heuchelel beflecken yulaffen." Benzel-Sternau. D. Schnarcheln. 
chnarchen, v. D) utr. mit haben, einen zewaiſſen mehr ober weniger 
Rorten Laut im Schlafen mit jedem Athemzuge von fi geben; im 
N. D. fnoren, ſnorken, ſaurken. Im Shtafe ſchnarchen. Dam, 
ſchnarchend ſchlafen, und ſeſt ſchlalen, weil man nur in feltem Schlafe 
zu ſchnarchen pflegt. Gr ſchnarcht fchon. II) intrs. u. trs. mit 
ſchnarchender ober fhnarrender d. h. rauher und ſcharfer Stimme 
zeben, verweifen; befonbers in Aufammenfegungen auſchnarchen ıc. 
Delcher Vube dat ſich dies unterftanden? ſchnarchte er. 8. auch 
Schnarren. D. Schnarren. D. —ung in bem qufammengefegten 
Anfhnarchung. x 

Der Schnarder, —8, Bi. al, eine Perfom weide ſchnarcht, befon« 
dera in der zweiten Bedeutung. Gin alter Schnarchet. 

Ein Schnarcher voller Schulgefhwäge } 
. Hält fih fhr einen Kirchenhelb, Hagebeorm, t i 

x Der Schnardband, — es, y. — haͤmſe, eine veriätlihe Ber 
nennung eines Schnarchera, und ebrmahle nah Oberlin eines 
Stolyen. . 

* Der Schnarchler, —s, 94. ol, einer ber ſchnarchelt. Hutfins, , 

Der Schnarchpoften, —#, 4.8. ein Polen; eine Schitpwade 
im Felde, welche von einem Offizier, ber auf einem entfernten unb 
verlorenen Poſten ſtehet, rüdmärts auscrftellt wird, damit er don 
bemfeiben bald benachtichtiget werde, wenn fih von baher Jemande 
feinem Voller unvermuthet nahen ſoilte. j 

+ Die Schnare, &. —n;, f. Schnarre. 

x Der Schnarrbaf, — ſſes, 9. — baͤſſe, ein ſchnarrender Baf. 

Die Schnarrbroffel, 94. —n, die Mifteibroffei-wenen ibrer fhnarı 
renden Stimme (Turdus riscivorus KL); au Schnagre, Schnaͤt⸗ 
re, Schnerf. 

Die Schnarre, By. —n, ein fhnarrendes Ding. So heißt bas 
Werkzeug deſſen gezaͤhntes Raͤdchen beim: Umbreben an eimem daran 
geflemmten Breiten hinfhleift und dadurch ein ſchaarrendes Be: 
roͤuſch herdorbringt, eine Schnarre, und birmt ſowol zu einem Spiel; 
geuge für Kinder, als auch in. vielen Gegenden den Nahtmäätern 
anſtatt bes Horues, wie auch die. Sperlinge von dea Baͤumen ır. 
wegzuſcheuchtn z im D. D. die Ratel, Ratſchen. Im M. D. nenet man 
eine Barnreinde, mie auch, ‚eine alte Kuh, eine Schnarre, Schnare 
Eine Geeſiſchnarte, eine Eleine Geeſtkuh. Veffhiebene Bögel wer: 
den wegen ibree ſchnarrenden Stimme auch Sichnarten genannt, 
3. 8. die Schnaredroffel, dann eine Art Wachteln mit Fangen Beis 
nen, bie Schnarrwachtel, wie auch ber fogemannte Wadıteifänig, 
der auh Schnetf, Schnerker, Schnetz, Heckſchnarre unb Thau— 
ſchnarte heißt. 

Das Schnarreiſen, —$, 29. gl. bei den Goldſchmleden, ein bünner, 
longer, vorn..minkelig gebogener Amboß, ber am audern Gnbe 
eine breite Badn hat, auf welche mit den Bammer geſchlagen wire, 
bamit das andere Gnbe im eine jitternde Bewegung getathe, tirfe 
Stellen bamit ansstuacheiten unb was erhobenes Erbilde werben 
fol, damit auszuhöhlen; von bem fhnarrenden Baute, welcher babri 
ochdrt wird. r 


Schnarren 


Schnarten, v. Iyntr. mit haben, und intes, 1) Einen gewiſſen 
sitteenden und gewöhnlid unangenehmen Laut, weichen das Wort 
ſelbſt nahahmet, von ſich geben, brrvorbringen. Se ſchnatren mans 
be Vögel, indem fie mit ihrer Zunge. ober ihrem Schnabel einen fol 
Gen zitternden Laut von fi geben. ©. Schnarre. Der Schwarz ⸗ 
ſpecht fhnarrt, indem. er mit feinem Sthnabtl fo bart an duͤrre 
Biume ſchlaͤgt, daß dadurch eim zitternder Laut entfichet. Ein 
Blaſetongeraͤth ſchnartet, wenn. es einen rauhen, zitternden Ton von 
ſch giebt, Die Schnarre ſchnatret. Mit der Schnarre ſchnarten. 
Im Keden ſchnarren, das r mit ber Kehle. ausfpredhen und ein we— 
nig durch die Rafe teben, wofür man im ©. D. ſchnotten, fihnors 
dein, in Öfteereich tatſchen fagt,. im N. D. fnarren. Ginen 
feinern Laut diefer Art beudt man: daſelbſt durch fnirren aus, unb 
einen geuben bezeichnet fnurren. ai) Murcen, brummen, wie auch 
ſchmuͤlen; im R. D. IT) tes. ſchnarrend ſprechen. Es ritten drei 
Reiter ums Rathhaus herum, ſchnarrte er, „Wenn er aber nun 
uns bäte, ibm feine Zirkel ungeftört zu laſſen? ſchnartte ein halb ⸗ 
geicheter Stuger darein⸗ Meißner (R.) Bumeiten auch wie 
ſchnarchen, mit lauter ſchnarrender Stimme verweilen, brohen, 
Nähre er ſich nur ach! ſchnarrte er. — De Sichnarren: 

Die Schnarrente, Bi. —n, eine Art ſchmackhafter Enten, melde 
ſtaͤrker ſchnarret ober, ſchnattert als bie gemeine Ente, und melde 
man hält, um wilde Enten herbeiguloden (Anas strepera L.)4 
auch Scmatterente, Eodente,. feiner. 

Der ©chnarrer, —$, 29. gl: einer des ſchnarret, mit einet· Schaarre, 
ober im Neben. 

Die Schnarrheufchrede, f. Sc metterkeufihrrcte: 

. + Schnarrig, er, — ſie, adj, u. adv. im RD, 1) Burtig, ger 
find; =) Anfahrend mit Worten , beißig. 

Schnarrmaulen, v. ntr. mit haben, im Schmäbifchen bei Gatten 
hungern, bungern,, während ha Andere ns fatt eſſen. Fulda. 
"3.8. Sqhim id. 

Das Schnarrraͤdcheu, — =. ge im don Seitemweberrien, ein 
Werkzeug mit einem eiſernen Raͤdchen, bie rohe gehaspeite Seide 
von den Strehnen auf Spulen zum Zwirnen damit: zu wickeln. 

Die Schnareftimme, 94. —n, eine ſchnarrende Stimme. 

Die Schnarrwachtel, Mz. —n, [. Schnarre. 

Das Schnarrwerf, — es, Mi —e. 1) Im ben Orgeln, ein Pfels 
fenwerk, veffen Pfeifen. mit. einem Meſſiagbleche, weldes bie Aunge 
beigt, verfeben ſind, vermittelſt deſſen ber in. die Pfeife dringende 
Wind einen ſqhnarrenben Son hervorbringt. Solche Schnarrwerke 


Geröhrlih macht man ſie von Metaul, die Poſaune ausgenorimen, 
welche aus vieredigen bölgernen Dfeifen beſtehet. utes Weib !Tagte 
Stiefel mir dem ſanfteſten Pianiffimo aus: tem Grobgebadt 
und. Schnartwerk der männliden Brufl.- J. 9. Ridter 
=) An ben Flägeln wird aud ein Bug, welcher macht, bafı 
bie Saiten ſchnarrende Töne von: ſich geben, dns Schnartwerk se 
nannt; 

X Schnarzen, r. intre, das Verſtͤrtuugtwort von fhnarren ober 
andvon ſchnarchen, ein äfnlides aber flärteres Geräufch machtn, 
als diefe Wörter begeihmem: In engerer Bedeuturg einen lauten: 

Wind ſtreichen laſſen; von einen feinerm Winde fagt man im MD: 
Ähirten, won einem größten fnurten. D. Schnatzen. 

+X Der Schnarjer,. —9, 9 gl: 9) Giner ber ſchnarzet. =) 
Ein lauter Wind, wriäen mar freiden ut; im 8; D. Snart, 
Snirt, Smur: & Schnarzen. 

+ Die@ihnat, Tag en; oder Schnate, By —a. 1)) Ir Site: 
fien, ein. Reis, Smeig: 

s Dein Orommbnum lage tänli aus‘ 
Bit ein die Nachwert Schnaten vricht · 
Tihb won den Enkel! Aromen Fit, Günther, 
=) Im D. u 8. Q. die Brenae; im Q,D, auch Eixhnait, Schneib, 


— 


+ Die Schnatte, 


X Die Schnatterei, Dy. —en. 


Die Schnatterente, 39. —n, eine fhnatternbe Ente, 


find bie Zrompete,. bie Poſaune, die ſogenannte Menfhenftimme rc.._ 


Schnaub 


im.®. D. Snaat, Snede. Die Schnat eder Schnait begehen, 

bie Grenze. Davon der Snaatpfahl, der Snaatſtein ac. der 

@renspfahl, Grenzfiein ꝛc. Die Heimſchnat in. Weffalen, bie 

Grenze einer Dorfflur, bie Flurgrengr. 

Mz. —n, in manden ©. D, Gegenden, ein 
Schnitt, eine Wunde. „Durch weihes Schnatten je find (feid) ger 
fund mworben,« Schweizer Bibel, = Petr. 2, 24 

und menge Schnatte bis ins Herz 
iſch Heit BKlemann Gebidhte (K.) 

+ Die Schnatter, Be. —n, im R. D. der Mund, mit weihrm 
man fihmattert ; auch Smatergat, Snateriof,. Snaterfnute, Snas 
tertaske, womit man au) eine plauberhafte Perfon bezeichnet. 

ı) Das Schnattern; ohne Mehr⸗ 

schl. 2) Das Welhnatter, basjenige was gefhnattert, mit ſchnat⸗ 

terader Stimme geredet wirb, unerheblihes Geſchwaͤtz. 
Dw warf fo glücktich Rom einft zu falviren (retten) 
Durch deine Schnatterei'n. Blumauer, 


— — 


In enge 
ser Bedeutung, eine befonbere Art Enten, weihe auch Schnarrs 
ente heißzt. S. d. 

Der Schnatterer, —s, 9%. al.; die Schnattrerinn. a) Eine Pers 
fon, welche ſchnattert, d. h. ſchnell und viel, und zwar unerheblihe 
Dinge fpriht; im gemeinen Leben das Echnattermaul, in Osmas 
beit Scnattertafhe, der Schnatterhans, von einer männlihen 
Perfon, und Schnatterliefe von einer weibligen. =) Die gemeine 
Ente (Auas domestica L.), wegen ihres Schnatterns. 

X. Die Schnattergand, 9. —gänfe, eine ſchnatternde Gans. Um 

“ eigentlich eine bünne, viel unb ohne Wahl und Berftand [diwasenbe 
Perſen. M. Kramer, 

X Der Schnatterhand, —es, By; —hänfe, die Schnatterliefe, 
=. —n, bas Schnattermaul, —es, ii —mäuler, f 
Schnatterer. 

Schnattern, v. T) intrs. einem ſtarken ſchneit wieberhalten Laut, 
welchen das Wort nachahmt und welder ber eigenthümtiche kaut der 
Gänfe ift, von fi geben, hervorbringen. Die Bänfe fdynattern: 
Auch fagt man von ben Enten, daß fie fihmattern, für berem 
Schrelen aber ſchnarten und raͤtſchen begeihnendere Wörter find, 
Bel aber gebraudt man ſchnattern von bem Geraͤuſch, welches bie 
Enten mit dem Schnabel verarfachen, wenn fie im Schlamme und 
Rothe denſelben bins und herſchleubern und ſich Nahrung fuhen;. 
Bon Menſchen, X fnel, eilfertig reden, befonders von unbebeur 
tenden: Dingen; im M. D. aud tatern, Den ganzen Tag fhnatr 
tern: Nicht aufpren zu fhnattern. Im N. D. nennt man: auch 
das Rlappern der Zähne ſnatern und firÄtern, und im O. D. fagt 
man ber Storch ſchnattere, wenn er Happert; 

Indem begand er (der Storch) ſnatern, d. Menner Haugs 
© Zeimmberg, B. 541 
Du ſchnattertt, als wenn du das Fieber haͤtteſt.· Wirfanb.. 
Entzahnte Kiefer ſchnattern. Göthe, 

' MM) trs: fihnatternd forehen, erzählen. Was habt ihe denn immer 
zu fAmattern? — D, Schnattern. 

x Die Schnattertafhe, 4. —n, fe Sichnatterer. 

Der Schnattfifh, —et, Bi. —r,. der Seektoͤpfer oder die Ser 
Aaſche (Tetradon hispidus L, ). 

+ Die Schnan, p. —eın, im R D. 1) Die Sänauze, tie 
aud, das Maul, bie Mafe, der Schnabel. 2) Ein Biß. Unelgent: 
lich, ein: unfreunibliches Wort, sine wufrzunblihe Mebe 5) @ine: 
Urt Edife, ©. Schnaue. 

Schnauben, v. intrs, utrs. regeln. w. ‚umegeltt und. verg. Seit, 
ich ſchnob ober Ffchnieb, Mittelw. d. vera. 3. geſchnoben (ſ. Schnie 
ben) ben Athem durch die Rafe heftig und mit einigem: Geraufch, 
weldjes durch das Mert ſelbſt nachgeahmt with, einziehen und aus: 
fofen,. und fo athmend mit.bes Luft: ausflohen,, meihe: Handiann 


Shnaub 


In einem ftaͤrkern Grobe durch [hnaufen ausgebeudt wird. Ihre 
Roeſſe ſchnauben zu Dan. Ier. 8, 16. Flammen, Funken ſchnau—⸗ 
ben, durch bie Raſe mit der Luft ausſtoßen. 
— , ein porpelänener Wallfiſch 
Schneb den kriſtauenen Spring — Bol. 
Im engerer Bibeutung, buch heftiges Wusftogen ber Luft ans ber 
Rafe einen anderm in derſelben deſindlichen verflopfenden Körper 
Gerausbeingen, und ſte reintgen. Die Rufe ſchnauben, oder fich 
ſchnauben, die Mafe auf ſolche Art von barin befindiichem Rotze 
reinigen. ©. Schnäujen. Ja einer andern engern Bebentung im 
RD. wo es ſinuven lautet, und woher fhnupfen koͤmmt, Fmit ber 
Luft in die Rafe in die Höhe ziehen. Tabak ſchnauben, ſchnupfen. 
In meiterer Bedeutung im ber Biber, ſtark Athem bofen und ath⸗ 
men Gberhaupt. „Da ſchnaubete der Anabe firben Mahl“ » Kön. 
4r 35, „&o lange dat Schnauben von Bott in meiner Naſe it.“ 
Htob 27, 3. Uneigentih ſchnaubend db. 5. heftig athmenb, für 
feın dies ein Zeichen und Ausdruck gereiffer heftiger Bemäthsbewe: 
gungen if, eine Gemüthsbewegung Außern, etwas thum, nach cf 
mas fireben ıc., wo es in weiterer Vedeutung auch foldes Handeln 
aus Heftiger Gemäthsbewegung: bezeichnet, ohne daß jenes. heftige 
Athmen wirklich bamit verbunten zu fein braucht. 
Do bie Acher richten ſtill heran, 
But ſchnaubend, und gefaßt im ihren Eine 
Für Einen Mann zu fichn. Bürger (RR) 
— — und im Qualmdampf 
Schnauben fie Feuer des Laſters — Baggrefen 
Es fihnaudt der Doggen Spuͤrkraft burch die Wälder, Shilter; 
B. 6. die fpürenden Doggem eiten ſchnaubend ober heftig athmend 
und bie Spur auffuchend und derfolgend buch; die Wälder, 
Sehr hin, bie ide nad: Sotde ſchnaubet, Ur; 
%5. bie ihr eine heftige Vegierde nach Goloe äͤußert. »Bant ſchnaubete 
mit Draͤuen und Morden.“ Apoſt elg. 9, 2. Vor Wut ſamauben. 
Wern wir in ſpuͤtern Sprachen ben Zorn — — ner ſehen und 
benten: fo hört ihn der Morgentänder, hört ihn ſchnauben, höre 
ihn brennenden Raud; und Alrmenbe Funken fprüfen. Das ward: 
ame des Works, tie Nafe Sik bes Zorns; das ganze Geſchlecht 
ber Zornwoͤrter und Fornmetaphern ſchnauben ihren (ſchnaubet ſei⸗ 
nen) Urſprung. Serben D. Schnauben. D. —ung. 
+ Schnaubig, adj. w. adv. ſchnaubend. 
. Seine Luft, bie er begehrt 
Sind bie ſchnaubig wilden Bunde, Dpin 

Die Schnaue, 3: —n, in den R. D. und noͤrdlichen Gegenden, 
ein jweimaftiged Schiff, welches ih von einer Mrigg nur darin uns 
terfheibet, daß bas große Segel beffelben wie auf beeimaftigen Siiffen 
wieredig-ift, und daß gang nahe Hinter dem großen Mafte eine Spier 
ſteht, berem oberes Enbe befeftiget iſt. An bieſer Spier führt tie 
Shraue ſtatt einer Befane ein Gaffelſeget, welches ein Schnaufegel: 
genannt wird, &, Auch die Schnan, bar Schnaufciff. 

+ Shnauen, v. I inter. im 8. D. bir Schnau zukehren, zu Sehr 
fen drohen, unb, beißen. Unceigentlich, unfzeunblih,. heftig 
Tprehen, mit Borten-onfahren, feifen; im Hannsverfhen, fnaueln, 
in ber Shwelz-fhnauchen, IM) ntr. mit kaben, mit bem Erbe 
ober ber Spige nach etwas gerichtet fein. Der Balken. ſchna uet 
ein wenig rechts. — D. Schnauen. 

Schnäufeln, ſSchnuͤffeln. 

Schnaufen, v. D) imtrs; das Verſtaͤrkangswert von ſchnauben, Be 
tig und mit Gerſuſch Arbem Holen, befonders darch die Wale; im: 
Beier, pfnaufen. Die Pferde ſchnaufen. Das fchnaufende Reg. 
Bon hert das: Schnaxfen feiner Nafe.. -Uneigentlih auch wie 
ſchnauben. Bor Bom fhmaufen Im engerer Bedeutung, bie 
Luft hefela im bie Naſe ziehen, um mit derſelben ben Geruch mom: 
eiwas am bie Geruchnerven zu bringen, befonbers im dem zuſam 
mennefeptem: beſchnaufen, und Ir den Kanon. Gerkömmenben: fchnäf- 
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Schnaͤuz 
fein und beſchnuͤffeln, beſchnopern, beſchnuppern it. IT) rs, im 
D. D. wie fhnauden, für ſHaauztu. Die Rafe ſchnaufen. — D. 
Schnaufen. D. —um: 

+ Schnauifh, adj. u.adr. in Hamburg, belßig, zaͤnkiſch. Riche h. 

Der Schnaumaft, — s, By. —en, auf ben Schnauen, ber Heine 
Maſt oder tie Spier finter bem großen Maſte berfelden, woran die 
Safe! bes Schnauſegels auf unb nirber führt. 

+ Die Schnaupe, 9. —n; Bw. das Schnaͤupchen, O. D. 
Scmäuptein. 1) Die Schnauze. Schneupel nah einer anders 
O. D. Berfieinungsform wird im Schwäblſchen aud für Mund ger 
braucht. Unelgeutlich (») ein am einem Dinge herverragender 
Theil. Die Schnaupe an einer Kanne, einer Campe, an einem 
Helme it. Im D. D. nennt man aud die Schneppe ober Schnippe 
eine Schnaupe. (2) Cine amzäglie Rede, =) Der verbrannde 
Docht eines Lichtes, die Schnuppr, . 

+ Schnaupen, v. intes, ein Verſtaͤrkungswort von ſchnauben, wel⸗ 
chet ſowol für ſchnaͤuzen, als aud für befhnäffeln gebraugt wird, 
D. Schnaupenn. b 


* Schnaupig, —er, —fe, eine Schnoupe ober Schnauze habend, 


mit ber Schnaupe fuhenb, ſchnuͤffelnd. Se heißen bei Valentin 
bie Rehbbee fhnaupig, „bie gierig mach Fraß herumfhnaufen str 
Berunifhnepern,® 
Das Schnaufegel, —s, 29. ot f. Schnauc. 
+ Der Schnauz, — es, I. —r, der Schnaujhart, 
Sieh, Meshen, wie ber Schnauz mich ziert? Bürklan. (N) 
X Der Schnaugbart, — es, 34.—bärte, ein Bart an ber Schnauze 
d: 5. am Munde; ein Schmurebart, —Auch machte fie mie mit 
Prombeerfoft den Schnattibart roth, bie Schaͤtlinne Wäßter. 
Die Schnauze, My. —n; Br das Schuäurhen, D. D. Shräug 
fein, Schniugk 1) Ein langes hervorragendes Muuf, am beffen 
Ende zugtetd) bie Naſe ulbcher befindlich And, wiez. B. die Hunde, Tdife, 
Fuͤchſe sc. und an mande Fifhe 5. bie Karpfen haben; In Schiefien, 
Scnuchse; im M:D..die Suute, in Hinabrit Säffel. Dem Hunde auf 
bie Schnauze fhlagen. Im der niedrlgen Sprehast wirb auch ein- 
weit hervortretender Mund eines Menfhen and in weiterer Bebeus 
tung verächtüd- ber Mund überhaupt Schnauze genanut. Halt ale 
Schnauzt!/ Die Schnauze hoch tragen, bon einem be&mäthigem 
Menſchen. Doch wird in manden Gegenden das Schnaͤuzchen audi 
in guter Bebeutung von bem Drunde „ befonders Meiner Kinder ges 
Geoudt. uneigentlich, ber einer Schnauze aͤhnliche hernseragende 
Theil am einem Dinge. Die Schnauze an einen Kanne, einem 
Zopfe, um eine Flöffigkeit in dieſer Schuaure beffer ausgießen zu 
Ponnen, Die Edinmuse einer Lampe. „Beine Lampen mit feihen 
Schueuzen (Schnauzen).“ 4 Mol. 4,9. 8. and Schnauzen⸗ 
Sand. =) Das Sänduset, (4 Schnaupe), ein Feck ober Strich 
auf ber Mafenfpige eines Pferdes; bie Schnippe. 
Die EShuinze, Sy. —n, ein Ding, Werkjeng, bamit: zu fündw 
zen; bie Lichtputze, dichtſchere. 
Diefe ( Beuhter) nabım fie heraus, und hie ſtählernen Schnru⸗ 
ger (Bchndugen) mit Beben. Bol. 
Schnauzem, v. inte; eine Schnauze machen, d. h. dem Maub wor⸗ 
freettn ,. webund er Ähnlichkeit mit einen Ghonuge befömmi. m 
uneigentlihre Bebestuug wird es in dem zufammengefegten: au⸗ 
ſchnarizen gebraucht, für $eftig, ungeftäm anfahren, auldweien, 
wosei bee Mund in Unwitlen oft wergegem wirt... D. Sihnmwen, 
Schnaͤugen, v. ir. 2) Mit einer Sämeuge virfehen: ins Kante 
einen Zepf ſchnaͤuzen, eine Schpuuge Beran mndem. =) Die 
Crhnanze abwifchen:, reinigen, wo die am ber elgentiihen Schnauze 
sugleih tefinbtiche Rote su werfleien HE. Sich ſchuhnzen, feine 
Rafe mit fehnelen und heftiger Ausftofung der Luft weinigeo: und 
mit beo' Fingern char einem Tuche abwtſchen, im N. D. befonbere 
ie Hamburg fnätten. ir Kind fehnäujen. Die Rate fhmduzen. 
Zu fans ſchnaͤugen in. biefee Bedeutung lm nadapmenten Edel 
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wort und ein Verftaͤrkungtwort von ſchnauben fein. In meiterer 
und unelgentliger Pebeutung mo es überhaupt ein Abſondern und 
gewijfer Maßen bamit verbuntened Reinigen, Befreien bejeihnet. 
(1) Das time ſchnaͤuſen, ben verbrannten Docht beffelben, bie 

— Samuppe, weiche den hellen Schein des Lichtes vermindert, mit bem 
Fingern abreigen ober mit einem Werkzeuge, ber ichtſchere oder 
iötpuge abichneiden und messhaffen; pugen, im R. D. befonbers 
in Bremen fritjen, in Hamburg ſnuͤtten. Roh einer Bergleihung 
mit diefen Schnmzen, wonach bag Licht heller brennt, bat man die 
ufterigeinung, ba man an hellen Minterabenden häufig fihtbare 
entsänbete Dünfte, die wie leuchtende Punkte ſich durch einen Furgen 
Raum des Lufttrerſes bewegen und veridichen, ein Schnaͤuzen ber Sters 
ne gencant, indem man glaubte ober fid bloß fo ausbrudte, ald wenn 
diee ausgebrannte Schnuppen von ben ®ternen wären, welche von bens 
ſelben heras fielen. Die Sterne fhnängenfih. Schneuzte (fhnäugte) 
ſich ein Stern, fo zogen fie (bie &pirtaner) ben. König vor Ber 
zit. tofontaine ®&. Sternfhnnppe. (2) X Einen ſchudu⸗ 
zen, ihn anf eine feine Art betrügen, ums Geld bringen; ibn 
fihnellen, preilen sc. Einen um zehn Thaler ſchnaͤuzen. D. Schnaͤu⸗ 

en. D. —ung. ‘ 

Di Schnaugenband, ober Schnauzband, —es, F%. —bäuber, 
bei ben Boͤttichern, ein mit einer Schnauze verfebenes, d. h. am bei: 
den Enben zugefpigtes und einem Ginfhuitte verſeheues Banb, um 
die Enden in einander zu fügen, 

Die Schnauzenform, 94. —en, bei den Binngiehern, eine Form, 
mworla bie Schnauzen ober Röhren ber zinnernen Kannen gegoflen 
werben, 

Der Schnauzgenkäfer, —8, MM. gl. ber Rüfferkäfer (Curenlio L.), 


Die Schnauzennadel, By. —n, eine Art Stadelfäneden in Ofts, 


inbien (Murex vertagusL, ) zavch Entenſchnabel, weißes Deutchen. 

Schnauzicht, adj. u. adr,. einer Schnauze ähnlich. Ein fhnauzide 
ter Mund. ‚ 

Schnaͤuzig, »dj. u. ade, mit einer Schnange verfehen; in Zufam: 
menfegungen wie dickſchnaͤuzig, langſchnaͤuzig, kursfihnäusig re. 

Die Schnauzfanne, a. —n, eine Kanne mit einer Schnauje, & 
B. eine folhe Kaffeefanne x. S. Schnauze. 

Der Schnauztopf, —es, Bi. —törfe, ein mit einer Schnauze vers 
fehener Zopfy 3. B. ein ſolchtr Milhtopf. ©. Schnauze. = 

Die Schnede, S3. —n; Bw. das Schnedchen, O. D. Schned: 
tein. ı) Eine Gattang Würmer, welche zu ben Weichtbieren gehö: 
zen, mit laͤnglichein unten plattem Körper, welcher oben mit einem 
fleifgihten Sitte oder Mantel bede2t ift, und mit vier Fühlfpis 
gen am Kopfe, von welhen bie beiten großen mit einem Auge am 
Gnbe verfchen find. (Limax L.). Sie leben auf Witfen, in Gaͤr⸗ 
ten, Wälsern, feuchten Kellern ıc. und heißen auch Erbfchneden, 
Wegſchnecken, nadte Schneden, Schneden ohne Haus, sum 
Unterfgiebe von den folgenden. =) Ein Wurm, melder in einem 
einfhaligen Behäufe mit mehrern Windungen, bie in eine Spige 
anstaufen, lebt (Cochlen L.). Es giebt davon viele Arten, große 
und Heine, 3. B. Gartenfchneden, Flußſchnecken, Meerſchnecken ze. 
Borzugsimeife führt bie befannte Gartenfhnede, welche auch genoffen 
wird, den Ramen Schnede. Bangfam wie eine Schnecke. Vers 
fleinte Schneden (Cochlitae, Cochlithi). Uneigentlih werben, 
wegen Khnlichkeit mit den Bindungen eines Schneckenhauſes, vers 
ſchiedene Dinge Schnecken genannt, So Heißt in der Baukunſt ein 
nah einer Schneilenlinie gefsrmter Bierrath eine Schnede, auch 
ein Schnörkel. Gine fih um eine Spindel windende Treppe, bes 
fonders wenn fle je höher deſto mehr an Breite abnimmt, die 
Schneckentreppe ober Wendeltreppe, au nur bie Schnecke. Eben fo 
ein in ähaliden Winbungen angelegter Weg auf einen Berg. Ein 
Sqhnedenrad in einer Uhr wird au nur die Schnecke genannt, 
Die Arhimebifhe Waſſerſchraube, deren Röhre in einem Schrau— 
bengange um eine Achſe geführt ift, if ebenfalls unter tem Namen 
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ber Schnecke bekannt, wie auch ein großer Halbhohrer, bie Pum⸗ 
pentoͤhren damit auczubohren. Im ber. Ieraliederungstunft iſt Die 
Schnecke bie innere aus mehreren Bindungen beſteheade Höhlung bes 
Ohres (Cochlea). Im gemeinen eben mancher Gegenden nennt 
man auch das weihlihe Schamglied Schnee, unb in antern Ger 
genden it Schneckchen auch ein Eichkofewort. Am R. D. lautet 
bies Wort Snigge, und im D. D. fagt man ber Schned, —en, 
DI. —en. Das Verlieinungswort lautet im ſterrelchſchen und 
Balerſchen Schneckerl und in Baiern verficht man hlerunter uneis 
gentiih auch aebrehte Nupeln. Fulda, 

+ Schneddenfett, f. Schnedenfett, 

+ Schnedeln, v. iatrs. f. Schnecken. 

Schnecken, v. I) intrs. u. trs. ı) In verfhiebenen Gegenden, 4.8. 
in ber Schweiz (R.), laugſam kriechen, mie eine Schaecke ſchlei⸗ 
hen; im welcher Bedeutung in Schwaben ein Verkteinungswort 
ſchneckeln uͤblich iſt. Mneigentlih und ats ntr. von der Beit ıc. 
langfam vergehen.. „Jahre werben hinſchnecken.“ Wädter =) 
Mit ber Schnee ober Arhimedifhen Waſſerſchraube arbeiten, pum⸗ 
pen. „Man fhnedt dei der neu zu erbaussden Schleuſe Zug unb 
Rat.“ bei Heynmag. D. Schneden. 

Das Schnedenauge, —s, 4. —n. ı) Das Auge einer Schnecke, 
welches ſich am Ente ihrer Fuͤhlhoͤrner befindet. 2) Der Mittels 
punkt einer -Schnedentinie, von welchem dieſe ausgehet, wie aud 
der Mittelpunft eines Schnörkels, 

Der Schnedenberg, —es, 4. —e. ı) @in Meiner Berg ober 
Hügel in einem Garten, bie efbaren Gattenſchnecken daſelbſt aufs 
zubehalten und zu mäften. =) Ein Meiner runder oder kegelfoͤrmiger 
Berg, an welchem fih der Weg in einer Schnedenlinie hinaufwindet. 

Das Schnedenblut, —es, ©. 9. das Blut oder ber Soft einer 
Schnee, in welcher Beteutung es ungemöhnlih it, Sewoͤhnlicher 
und paßlicer ift ed Yon bem zothen Safte der Purpurfhnede, wels 
Ger eine Purpurfarbe giebt. . 

— — In einem ſolchen Scheine 

Strahit Tyrus Schnedenbiut auf alattem Belfendeine, 
Müblipfort. 

Dan weis bag Schnedenblut vor allen Karben geht. Sahenſtein. 

Die Schnedenbohne, DB. —n, eine Art Bohnen in Brafilien, der 
ren Blumenblätter ſchneckenſoͤrmlg gewunden find, und bie ihrer 
großen, ſchoͤnen, purpurrothen und mwohltiehenden Blumen wegen _ 
in den @ärten gtsogin werben (Phaseolus caracalla L.). 

Der Schnedenbohrer, —s, @. gl. ein Bohrer, deſſen Spige 
fdmedenförmig gewunden ift; aud nur die Schnede. . 

Die Schnedenbrübe, 94. —n, reine Brühe von gekochten Schu; 
ten, ober, eine Brühe, Suppe mit Schneden. Friſch. 

Der Schnedendedel, —s, 3%. al. ber Decel, mit weldem bie 
Öffnung mander Schnedengebäufe, z. 8. unfrer gemeinen Garten « 
fhnede im Minter verſchloſſen iſt (Opereulum). Verſteinte 
Schneckendeckel (Operculites, Operculum lapideum s, fossile ete,); 
auch Seenabel, Benusnabel, 

O Die Schnedendrommete, 99. —n, eine ſchnedenfoͤrmig gewuns 
dene Drommele, ober vielmehr ein foldes Horn. Dann, eine aus 
einer gewundenen Meerfhnede gemachte Drommete, 

— und bie Schnedendrommete 
Heigt er ibn füllen mit Hauch — Voß. 

Die Schnedenfeder, 94. —n, bie nad einer Schnedenfinie zur 
fammengebogene Stapifeber in einer Zafhenuhr, welche ben Bang 
der he abmißt (Spiralfeber). Die breitere und flärkere Stahlfeder 
in der Trommel, welde bie ganze Mbr in Bang feht, ift aud eine 
Sähuedenfeber, melde man verzugsweife nur die Feder nennt, und 
zum Unterfhiede von jener die Trommelſedet nennen kann. 

x Schuedenfett , adj. u. adv. fo fett gieichfam, wie eine Schnede, 
beren ganzer Körper fo zu fagen mir Speck ift; auch ſchneckchenfett. 

Schnedenförmig, adj. u. adr. die Form, Geſtalt eines Schueden« 
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hauſts babend, in Anfehung der nah dem Mittelpunkt gehenden 
Bindungen; nad) eine Schneckenlinie in oder uin fi gebogen. In ber 
Yllunzenlehre Heißt eine Anespe ſchneckenfoͤrmig (eirciunte), wenn 
das ganze Blatt von der Spitze mad dem Otielende zu aufgerollt 
ift, fo das bie Äußere und die innere Seite ahbwechſelnd theilwerſe au fer 
ben iſt. Cine Härte if ſchneckenfoͤrmig (eochleatum), meun fie 
wie ein Eihnetengebäufe zufammengrbrebet if. Dason bie Schnek⸗ 
tenförmigkeit, tie Beſchaffeahert eines Dinges, ba es ſchnecken 
foͤrmig iſt. 

Der Schneckenfraß, ed, My. u. 1) Der Frat, ober bas Fref⸗ 
fen, Abfreſſen ber Blaͤtter ꝛc. durch die Schnecken. =) Ein Fraß 
für bie Schnecken. f i 

Der Schneckengang, —es, Du. 
den ber Schneden; ohne Mehrzahl, 
mes Geben, fo lansfam ats das Kriechen ver Schnecken. 


—günge. ı) Der Bang, bad Fries 
Uneigentlih, ein fehr langfas 
2) Ein 


sah einer’ Schnecenlinle gewunbener Gang, 4. B. in einem Gat⸗ 


ten ober auf einen Berg 
— Boch! ausachauen Leltete 
Ein Schnedengang zur Hoͤh' hinauf — Herber. 

O Das Schnedengetriche, —s, 2. al. ein Betriebe, welches fi 
in einer Schneckenlinie umtreitt, ober welches eine Bewegung nah 
einer Schnedenlinie bereorbringt. „Die Ebaryblö, wenn fie rubig, 
fürret den Kahn wie burd ein Schneckengetriebe langfaın herum.“ 
Popswitfh (R.). 

Das Schneckengewoͤlbe, —e, 94. gl. ein Gewötbe, weldes ſich in 
«ars Ehraubentinie um einen Pfeiler in bie Höhe winter, derglel⸗ 
Gen bie Gewölbe an Wenbeltreppen find. 

® Schnedengleich, adj. u. adv. ı) Einer Schnecke gleich, in Ans 
ſthung der Bewegung, ber Laugſamkefſt. „Bon Amt zu Amt flog 
Helba; ſchneckengleich frirg Daten.“ Meipner (A) 2) Giner 
Schnecke zieich, in Aafehung der Bindungen. 

Mit Perlen, glaͤnzender ats Than, 
Wird ſchneckengleich ihr ſchwarzes Haar durchflochten. Wirland. 

Die Schneckengrube, . —n, eine Stube in einem Sarten, in 
welcher man efbare Bartenfhreden aufbehält und mäftet, 

Der Schnedenhanf, —es, 9. 9%. der Rome einer fangen ſtarken 
Sorte Hanf, Remnid, 

Das Schneckenhaus, — ed, 3%. —häufer; Be. das —hänscen, 
bad Huus ®, h. die gemundene Schale einer Schnecke, in weicher fie 
wehnet; die Eihnedenfhole In weiterer unb uneigeatiidher Be: 
deutung, auch aberhaupt eine Mohnung, eine Hüle bie zut Wobe 

- nung bienet, bejonbers wenn ber Bewohner im irgend einer ‚Binfi.ht 
einer Schnee zu vergleichen if, »— meihe — weder begreifen 
konnen noch mögen, wie man über fein Schneckenhaue nachdenken 
mag, wenn es nur niät an Futter um baffetbe ber fehlet. Bene 
sel: Zternau, 


OD Schnedenhäufig, adj. ı. ade, ein Schaeckendaus habenb, bewoh⸗ 


mend, Uneigentlich, im einem langfamen, trögen Körper wohnen. 
.— mean ihn dee Unftern wilden elane Langeweile und fremdes 
Krgernis qutmlithiger aber ſchneckenhaͤuſiger Seelen flelte oder niet: 
mache fegte,® Benzel:Qternau, 

Das Schneckenhorn, —es, MM. — hoͤrner. 1) Das Fühlbern einer 
Schiele, a) Ein fhnedenfhrmig arwundenes Horn, wie aud ein 
Born, meldes aus riner gewundenen bon ber weiten Mündung ie ich: 
zeen indungen nach and nad im eine Spitze ausiarfenten Mercer 
fSnet: gemant il. S. Schurdendrommete In den ſchoöͤnen 
Kürfen giebt man auch em Jöllborne eine folde Geftalt. 

Der Schneckenkegel, —s, 94. gl. dus kegelfoͤrmige Shnedenreb 
in einer Zolbenubr. ‚ 

Der Schneckenklee, »—, Me. u. 1) Find dem Kter in Nofebung 
der Bräter ühnlicht Hülfenpflanie, deren Külſe zuſammengedrückt 
rnd ſcheckenſfoẽrmteg gewunden iſt Medica;o L.), Arten iind: Der 
Baur und zorhe Schneckenklee (M. setivaL,), bie befanntefe 
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unb nuͤelichſte Art, beren bide Warjzel tlef im bie Erde bringt, 
dauerhaft ik, indem fie 8 bis ı= Jahr und drüber ausbauert, ges 
rade 13, bis 3 Rus hohe Etengel treibt und gewoͤhnlich vellchen ⸗ 
blaue ober purpurrdthtiche, auch gelbtiche, weiß und blau gefledite 
oder gezeichnete Blumen treibt. Gr ift eins ber vorzögliäften Fut · 
teskräuser und heißt vorzugsmeife auch nur Schuedenfler, am häus 
flaften aber Kuzerme; auch Luzerner Klee, ewiget Klee, ewiger 
Dörmerkiee, blauer Kiee, Spanifcher Klee, Spargelliee, Bur: 
gundifhes Heu, in Böhmen Abalbertöfraut. Des baumartige 
Schnedenfire <M. arhoren L.); auch Strauchklee. S. d. Dee 
Spanifhe Schneckenklee oder Monbflee (Medicago eircinata L.) 
Der gefrönte Schneckenklee oder Kronenklee (M. coronata.). Der 
durcpflochtene oder verworrene Schneckenklee oder Igelkler, Horn⸗ 
igel, Dornenfrone (M. intertexta), Der Schneckenklee mit 
tleinen Früchten CM, minima). Der eigentliche Schneckenklee 
(M. polymorpha L.); auch Stechklee, Schneckenluzerne. Der 
ſchildfoͤrmige Schneckenklee im fünligen Curopa (M, scatellstaL.), 
Der gedrehte Schneckenklee (M. tormata), Der bienförmige 
Schneckenklee (M. turbinata L.). Der Yrabifhe S. (M. Ara- 
biea L,), Der gefrangte S. (M. eiliaris L.). Der tauche oder 
jottige &, (M, hirsute L.), Der fleife S. (M. rigidula L.). 
Der dernige S. (M,. muricata L.). Der ſchwatze ©, (IM. nigra 
L.). Der jerfihnittene ©, (MM. laciniara L.). Noch andere Ar 
tem find der Gichellice (MM. Talcata L.), der gelbe Wieſenklee 
(M. Iupulina L.), die Strandfuzerne (M, marina L.). 2) Dir 
Raupenlice (Seorpiurus L.); &, d. j 

Der Schnedenfohl, —ed, 0. Mi. ber braune Kohl, Blaulehl 
(Brassica olerasea sabellica finbriata). : 

Der Schneenkoͤnig, —es, 34. —e, in Birn, eine Art efbarte 
Ehniekeiihneden, weihe Weinbergeſchnechen, Bartenfhneden, Dedels 
(harten (Helix pomatia L.) rigen, wenn fie links gewunden find. 

Der Schneckenkrebs, — es, 3. — er, der Schmarogerkrebs, weil 
er feinen nadten Schwanz in leere Eihnedengebäufe ſteckt. 

O Der Schneckenkreis, —es, My —e, eine Rreislinle, welche ges 
nau genommen Beinen Kreis bildet, Tonbern weiche fih ihrem Mits 
telpunkte wir bie Schnedenlinie almäblig nähert. 

Bemerkſt du, wie in weitem Schnedenkfreife 
Gr (der Pudel) um und her und immer näber jagt, Möthe 

O Schnedenlangfam, adj. u. adv. langfam wie eine Sıhaerte, ſehe 
laugſam. Zwei untrträglihe Stunden verfhlihen ſchnedenlang⸗ 
ſam.⸗ Kofegarten (#.). 

Die Schneckenlinie, 4. —n, eine wir die Binbengen eined Shneb 
kenhauſes in ſich gebogene Knie, welche aus zufanımemgefchten Halb: 
sirkeln, welde an Groͤße abnehmen, zuſammengeſetzt if, eder eine 
Linie, werhe ih mehrmahls um einen Punkt herumdrehet, aber fo, 
baf fie fih immer mehr von bemfelden entfernet (SpizgJ!inie). „Dom 
Planina aus windet ſich der Meg in einer langen Schneckenlinie 
ben groden Berg binan.« Seume (R.). 


Schnedenlinienförmig, edj. u. adv. bie Korm, Geſtalt einer Schnedem . 


Knie habend, wie eine Schnedenlinie gewunten. In ber Pflansentehre 
beißt eine mehrmahls getheitte Narbe, welche mie eine Uhrfeder 
aufgereut if, ſchneckenlinienfoͤrmig ter fhnedenförmig (spirsle). 

Das Etnedenloh, —ıs, ip. —iher. 1) Min Loch an einer 
Ochnecke, 3. B. das Luftlch an einem Schnedengehaͤufe. 2) In 
der Bergik,, ein Eoch in bem Grunde bes Schöriohes nah unten 
hin, welhes zur durchtoͤcherten Furche ber Schnecke gehet 

Der Schredenmarmor, —s, M. st. ein mit verfleinten Shaek⸗ 
ken ducchſegter Marmor. Eine Art morgenlänkifhen Marmors mit 

Schre⸗ckenzugen beißt ebenfalls Schnecken marmor. 

Die Schnecke amilbe, y. — n, eine Art Milben auf Schnecken 
(Acarus helicum L,) 

Der Schneckennerve, —n, Pr. —n, in ber Ierntk, has vordere 
Bünbel des Behörnerven, welches burg das vordere fo am Grunce 
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bes Sehbrloches in bie durchlocherte Furche ber Schnede tritt ( Ner- 
vus eochlene). 

Die Schnecenpoſt, 94. —n, ein unelgenttiher and ſcherzhaf- 
tee Aubruck, eine im höchſten Grabe langſame Demegung oder Art 
fortzutommen zu bejeignen, Auf ber Schneckenpoſt, mit ber 
Schuedenpoft fahren, femmen, . 

Dos Schnedenrab, —es, 2. —räber, in ben Nhren, ein ſchatt. 
kenförmiges Mad, welches bie Geſtait eines abgefkumpften Kegels 
Hat, um melden nad oben immer enger werbenbe Bindungen oder 
&änge laufen, an welche fi bie Kette bee Uhr, wenn fie aufge: 
jogen wirb, legt. 

Der Schuedenrauhftein, —es, 9. —e, eine Art Hauäfeine, 
weiche fo farbenios wie ein Demant und härter als ein Bapfenraug: 
kein tt (Schnedentopas). 

Die Schnedenraupe, My. —n, Raupen, melde eine ſchutgenſoͤt⸗ 
mige @eftalt haben (Larvae limaciformes ) 

Der Schnedenrokfüh, —es, 9. —r, eine Gattung ber ſoge⸗ 
nannten Rotzſiſche. \ 

Die Schnedenrundung, 9. —en, eine Rundung, welche nah 
Art tinet Schnedenlinie immer emgee zufammenidäuft. 

Der Schneckenſammler, —s, 4. gl. +) Einer ber Eneden, 4. 
8, ehbare Schneckta fammelt. 2) Gine Art walzenföcmiger Maf: 
ferwürmer in Röhren, welde mit Städen von Muldeln, zumeilen 
mit ganzen Mufheln bededt find (Amphitrite conchilega L.), 

Die Schnedenfhale, 4. —n, die Schale ziner Schnecke. ©. 
Schueckenhaus. = 

Die Schnedenſchlange, My. —n, eine, Art Rögrenfäneden, welde 
einem Spulwurme ähatih und an ber Spitze [hnetenartig gewuns 
den ift (Serpula Inwibricalis L.); auch Warnfhlange. 

O Der Schneckenſchlich, —es, Mg. —e, ein Schlich, Bang, fr 
laugſam wie ber einer Schnede, d. 5. ein im hödften Grabe lang: 
fomer. „Wie fimmts, daß die Adlesflügel ber Seit ſich In Start: 
Eenfhli verwandeln?“ Meif ner 

Mer mit Schnheckenſchliche 
Die Boleadungspfade wandelte. Heydenceich (R.). 

Das Schnedenfchneidegeug, —es, Di -—&, bei den Uhemadern, 
ein Werkzeug, womit die Umgänge ber Schnede ausgeberhet werben. 

Der Schnedenfohritt, —es, Di. —et, tin langfamer Schritt, wel: 
der au Langfamkeit ber langſamen Bemegung einer Schnecke gleich 
if, auch Schneckentritt. Bafeler Wörterbud 1675. 

Der Schnedenfteia, —e6, 94. —. 1) Gin Feiner weißer bün« 
ner idnuglichruuder Kbrper, welcher im Kopfe ber Wegfneden ge⸗ 
funden wirb, und nad der Meinung bes Abergläubigen am Halſe 
getragen das Fieber vertreiben fol, 2) Gin Stein, Saudftein, 
verbärterer Betten, befonbers Marmor, in welgem fi verfeinte 
Säneden befinden, ohne Mehrzahl. ©. Schnedenmarmer. 5) 
Ein Name der Ammonshörner ober Poſthorner. 4) Ein eimeiner 
Fels im Vogtiande, in welchem die Schnedensauäfteine brechen. 

Die Schnedenfliege, Dig. —n, ſ. Schnedentreppe. 

Die Schuedentreppe, 3. —n, eine Zreppe, melde ſich um eine 
Spindel in bie SHöbe windet, wie bie Winbungen einer Schnecke: 
ach nur bie Shnecke, auch bie Mendeltreppe, bei Bieter 

neden , 

Der Scpnrdentrift, if Schnedckenſchritt. 

O Der Schnedenweg, —d, 24. —e, eigentlid, ein Weg für 
Söhneden; dann, eim fih windender trümmenber Bes. J. P. 

ihter. 

— Ar. ſchneckenfoͤrmig, nach einer Schneckenlinie. 
m. Kramer. 

© Der Schnedenzug, —6, 4. —rüge. ı) Der Bug, bie lang: 
fame Bewegung mehrerer Schnecken, uneigentlid, ein [ehr lang» 
famer ug. 


Rah Sachſen ging ber Sähnedenzug. Löwen 


252 


Schneeb 


2) Ein ſchaeckenfoͤrmiger Bug, b, h. ein nad zinte Schnecenligie 
gezogtaer Strich. 5) Ein Zug, welcher aus Schnecken befichet, 
zwei ober vier Schatcken als Zugthiere wor einem Fuhrwerke. Das 
Bubrmwert ging fo langfam, als wäre es mit einem Öchuedens 
zuge befpannt, 

OX De Shnedefhnidefhnad, ſ. Schnigſchnack. 

+ Das Schneckhaus oder Schnidhaus, — es, u. — haͤuſer, in 
ber Mark Brandenburg, das Kerngehäufe (Arulla), 

Der Schnee Leinfilsig), —s (zweifilbig), 4. u. wäflerige in ber 
Luft gefiorene Dünfte, welche fih als G@iönadeln in lockerer und 
Rodihter Geſtalt im Dunffreife,an einander legen und fo herab: 
fallend ben @rbboben als eine Lodere weise Mae bedecken. Es 
faut Schnee, es füneiet, es fallen folhe gefrorene Dünfte herab, 
Dee Schnee liegt noch auf dem Gebirge. Die Gietſcher find mıt 
ewigem Schnee umd Gife bebeckt. Weiß wie gefallener Schnee. 
Bei ben Jägern beißt ber frifh gefallene Schuee das Neue, wor 
aus man mit Recht auf bie Werwandtfhaft ber Wörter neu unk 
Schnee, N. D. Snei, fliegen kann. Obgleich die Mehrzahl von 
Schnee wagewöhnih iſt, fo kümmt fie bodh von Es find biefen 
Winter 78 Schnee gefalen.«e Bluntſchli. Uneigentiih und 
bihteriich wird Schnee gebraudt, eine glänzend und biendend weiße 
Farbe und etwas glänzenb und blendend Weißes ſelbſt zu beseihnen, 
womit fih ber Begriff der Reine und Unbeflettgeit, zuweilen aud 
der Begriff ber Kälte verbindet, ' 

Der Hönde Schnee, der zierlihen Arme Band, Broypbius, 
Dre Schnee dei Halſee — Miüptpfort. 
Wit ihres Bufens Schnee bie Lilien beſchämt. Wieland, 
Dis ſchoͤnen Buſens reiner Schnee entzündet 
Und naͤhret fanft der Liebe ftilen Brand, Gries. 
Nur unfeer Häupter Eis 
und Schnee wid nicht zerrinnen, X. Kfherning, 
b. 5. umfer weißes Haar, ober unfer Alter wilt ſich nicht verlieren, 
wir können uns aicht verjüngen. S. auch Alpenſchnet. ö 

Die Schnerammer, By. —n, eine Art Ammern in den noͤrblichſten 
Ländern, welde im Winter am Kopfe, am Halſe und an der Bruſt 
ſchneeweiß if, im Sommer in den Lapplaͤndiſchen Schneegebirgen 
wohnet, im Winter aber nach dem füblihen Gegenden Schwedent 
und ferbft nah Deutſchland ziehet (Emiberisa niralis L.); auf 
Schneeſperling, Scneevogei, Winterſperling, Winteuting, News 
vogel, von Men der Schaee. 

Der Schneeapfel, —s, 34. —Ipfel, elne Sorte Äpfel. 

& Der Schnevarm, —e$, 3B4.—e, ein fnerweißer Arm, „wenn 
fie in ber rubigfien Stedung ben rechten Schneearm weich Über ir: 
gend etreas Hinfhneiter x, J. P. Richter. 

Die Schneebahn, 34. — en, eine mit Wagen ober Schlitten durch 
den Schriee gemadte Bahn. 

Der Schneeball, — s, My. —bälle, 1) Mit ben Händen zu einem 
zunben Koͤrver oder Balle zufammengedrätter Schnee, womit man 
ſich im Winter zu werfen pflegt. Gine größere Maſſe Schnees die 
fer Art, ein sundtiher Alumpen zufimmıngeballten Schnees iſt ein 
Shyaerdbilen, und eine ungeheure Co zufammengeballten Schuree, 
welche ſich von⸗ den Schweiger Alpen im Winter oft ins Thal wäljt, 
heist eine Schneelauwint. &. Laumine. 2) Die kugelrunden 
weißen aus vielen einzelnen Blümchen beſte henden Blumen des Hieſche 
Holbers ober Mefferhotunders führen wegen ihrer Ähnlichteit mit 
Sqhaeebaͤllen, ben Ramen Schneebauͤlle, auch verſteht man darunter 
das ganze Bewädhs (Viburnum opulus L.). 

Der Schneebaum, — es, Wy. — blume, ein’ Rorbamerikanifder 
GStrauch, welcher im Mal ſehr viele einfache ſoᷣneeweiße Blumen treibt, 
fo saß er von fren gefeben mie Schnee bededts zu fein ſcheint (Chie- 
nanthus L.); auch Schneeſleckendaum und Scneebiume, befons 
ders deſſen Bluͤten. 

& Schneebededt, adj. u. ady. mit ober von Schnee bedect. 
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— — vom ſchntebedeckten Olympas. Boß. 
Die Schneebeere, Wj. —n, eine mit beim Kaffee verwandte Pflans 
zeagattung (Chioescea L,); auf Eisbeere. ©. b. 
A Schneebehangen, adj, u. adv. mit Schnee behangen ober bebedit. 
Eöyuerbehangene Bäume, ' 
— — bei gefüräteten Gipfels 
Schneebehangnet Scheitet — Goͤthe. 
Der Schneeberg, —es, 9. —e. 1) Gin mit Schnee bedeckter Berg. 
2) Ein großer Schneehaufen, 
& Schneebewollet, adj. u, adv. mit foderem Schnee oder mit weis 
fen krauſen Wollen tie mit welßer Wolle bedeckt. 
— zwei Rleſenalpen — 


— — 


Schneebewollt — — Bonnenbere 
Die Schneebinfe, By. —n, eine Art Binſen (Juncus nireus). 
Remaid. 


Die Schnegbirn, 9. —en, bie weiße Vutterbirn ober Schmalz 
birn (Beurrd blanc). . ‚ 

Schneeblind, adj. u. adv. vom glänzend weißen Schnee geblendet. 

+ Die Eihneeblige, Rz. —n, die Duappen ober, Kaulquappen, 
Roofhwärmer ie, ( Gyrini L.). 

Die Schneeblume, 4. —n;-Vp. das — bluͤmchen. 1) Das Schnee 
slödhrn ( Lencsjom veraum L.) © b 
mitie der Rarziſſen gehörende Pflanze, weiche milchweiße Blumen 
ſchon zegen Ende bed Hotaung treibt, wenn bie Erde noch mit 
Ehnre beiett ift (Galantlıns nivalis L.); auch Schneegloͤckchen, 


Eänetre; fen, Schnee locke, Schneegalle, Schnergäde, Hor⸗ 


nungebti imhen, 3) Die Hipemwinditune (Anemone alpina L.); 
bie weiße Kücenfhelle, ‚weiße Schotenbfume, Shnechändel, 
Wudmannskraut, Teufelsbart. 4) Die Stume des Schneebaumes 
und biefes Gewaͤchs ſelbſt (Chieuszthus L.). 5) + Das Schnee⸗ 
bluͤmel, im Zillerthale eine Art Safranes, werde in Gaͤrten arjor 
gen wird und früßzeltige mangichfaltig gefärbte Blumen treibt; 
auch Burziaafel: 

Der Schneebruh, — es, 34. —brüce, im Forſtweſen, ber Bruch, 
das Brechen ber fü und Bäume ſelbſt duch dem vielen baranf ges 
fıllenen Schnee, und ber baburh verurfahte Schabe; zum Unter: 
ſchiede vom Windbriche, „Lieber ben Windbruch der Fruͤhlings⸗ 
förme, als den Schneebruch des Alteren», 3. 9. Richter, b. 5. 
als bas Brehen, Bterben durch das Miter, welches unfer Gaupt 
mit feinem Schnee, d. h. mit weiben Haaren bedeckt. 

Schnecbrüdig, adj. m. adv. vom der Schwere bes darauf gefalle⸗ 
nen Schnees gebrochen. Schneebrüchige Bäume. 

& Die Schneebruft, Di 4. —brüfte, eine ſchaecweiße Bruft. 

Und eine Schneebruſt ſchwoll ibm nachbarlich entgegen. Alringer. 
— Die wallende Schnechruft 
Stieg und ſank wie bie elle tes Sees — Sonnenberg. 

A Schneebrüftig, adj. u. adv. eine fihneeweige Bruſt habend. 

a Der Schurebufen, —s, 2%. at. ein fhneeweiger Bufen, 

A Schneebufig, adj. w. sie einen ſchnetweißen Bufen habend. 
Schnerbufige Maͤdchen. 

Die Schneedohle, 9y. —n, ein Name ber gemeinen Dohle, weil 
fie ſiq bei gefedenem tiefem Shure mit großem Wefchrei nahe bei 
den Wohnungen aufdätt, and welchem Grunde fie auch Schnee 
gaͤcke genannt wird. 

Die Schneedroflel, 4. —n) bie King. ober Meerbroffel ( Tur- 
dus torguatus Kl). 

Der Schnesenzian, —es, My. u. eine Net bes Enzianes auf ben 
hoͤchſten Schweizer Alpen und in Eappland, wo er in und unter bem 
Säure wählt (Gentiananivalis L.). 

Die Schneeeule, 94. —n. ı) Eine Art Eulen, weiche zu den Kaͤu⸗ 
ven gebört uad weiße bunkeıbraun geftvelfte Federn bat (Stryx 
nyeten L.); aud weiße Ente, große weife Eule, Tageule, I6: 
Händifche weiße Ente, große werße nordiſche, meißbunte, weiß» 


Gampe'g Wörterb, 4.8). 


») Eine Heine zur Far 
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bunte ſchlichte Eule. 2) Der Name einer Art Nachtſchmettertengt 
ober Nachsoöget (Phalaena niven L.), wahrfheintih weit ie weid ind, 

Der Schneeſenk, —en, Pa. — en. 1) Ein Name des Bergſinken 
(Fringi!la montifringillx L) S. Bergfink. Außer ben bone 
angeführten Ramen führt er noch bie Namen Yaubfint, Miſtfink, 
Rothfink, Quetfäfinf, Goldfink, Momwert, Zetſcher, im, D, 
Quaͤkfink, in Öfterrih Mikowir, Nikabitz, Nigawiz, im Zigler⸗ 
thate Poank; ſonſt noch Pienken, Meder. 2) Auch eine audere 
"Are Hinten führt diefen Namen (Fringille nivaiis)., Remnid, 

Die Schnerflechte, 294. —n, eine Art Flechten (Lichen niralis). 
Remnid. 

Die Schneeflocke, 9. —n. ı) Sänee in Geſtolt einer Flode, oben 
bie aus'ber Luft in Geſtalt einer Flode berabfallenden gefrorenen 
wäfferigen Dünfte, welde Flogen den Schnee ausmahen. Der 
Hab zerfloh wie Schnerfleden vor dem Haude der wärmeben Buft.e 
Weiße. 2) S. Schneebdlume =). 

Der Schneeflockenbaum, ſ. Schatebaum. 

Die Schneegaͤcke, My. —n. 1) &. Schneedroſſel. 2) S. Schnee 
blume =). 

+ Die Schneegalle, 4. —n. 1) Das Sihneeglödden (Lencojum ' 
vernum L.‘. 2) Die Schneeblume (Golautlius wivelis L. ). 

Die Schneegans, 9 —gänfe. 1) Cine Xrt ganz weißer Bänfe 
im ndıblihen Amerika und Xfien, bie Nordiſche Schnergans, 
Schleckergans (Anas hyperhoren L.). 4) Die Kropfjans, Sad⸗ 
gans cher Pelikan, wegen ihrer meifen Federn (Polecnnus- ono- 
erotrlus L. ). 

Das Schneegarn, —es, Mi. —e, im Jagdweſen, ein Garn, wei. 
ches im Winter bei ſtatkem Schnee zum Rebhühnerfange gebraucht 
wird, das Schneeneß. ©, auch Schnechaube. 

O Dos Schneegebaͤube, —s, M. gl. ein Gebäude von Shure 
gleichſam. Uneigentih, &, ein ſchneeweißer Körper, als ein Su 
bäude, Wohnhaus der Seele. 

Did; reist das warme Schneegebaͤude 
Der zauberifhen Laid nie. Karſchinn. 5 

Das Schneegebirge, —s, D%. gt. ein mit Schnee bedecktes Gebirge. 
Die Schnergedirge der Schweiz. 

A Schneegebirgt, adj. u. adr. von Schnee gleihfem aufgebirgt. 
Uneigentlih von einem mweiblihen Buſen, dochgewoͤlbt und fhmeemweiß. 

ihr ſchneegediraten Bräfe, gobenfein. 

4 Dos Schneegefilde, —s, 9%. gl. ein mit Schnee behedted Ge 
flibe, - Uneigentli, ein wie von blendendem Schnee glänzendes Ge⸗ 
fiibe, »Weun auf jenem Schneegefilde eine Seele bie andere ums 
faster c. 5.9. Ridter. 

O Das Schneegerolle, f. Schneegeſtuͤrze. 

A Schneegefpiegelt, adj. u, adr, von der Oberflaͤche des Schnees 
gefpiegelt, zurüdgemorfen, " 

Im Schein! des ſchneegeſpiegelten Mondtiäts, Baggeſen. 

Das Schneegeſtoͤber, —s, My. gi. friner Schaee, welder bei eis - 
nem Binde fällt, unb von bemfelben wie ein Staub berumgetrichen 
wie. „Wenn Schwergeftöher bie ganze Aueſicht rauben.“ Gehner. 

Dber ein Schnergeflöber, bad weiß bie Befilte dedecket. Voß. 

® A Das Schneegeftürge, —s, 2%. gl. eine von den Bergen in 
dee Schweiz im Winter oft herunterſtuͤrzende Lat ober ungeheure 
Mafe Scner, die Laumine; auch der Schneeſturz, das Echnejge 
mwälie, Sihneegerolle. @. 

Aa Das Schneegewaͤlze, —e, Mi. sl. 
Laumine, 

5 Das Schneegewand, —es, Mi. —gernänber, ein ſchnerwelßes 
unbefledtes Gewant. | 

In langen ‚Falten floß um ihn fein Schneegtwand. 
—Koſegarten (R.). 
— fie (bie Einfamfeit) mag nun das Schneregewand der Schulbs 
fofgleit — tragen" 1. Benzel⸗Sternau. 


30 


f. Scänergefärze uns 


u — eek REES 


24 


Das Shnerichr, 


’ 


Schneeg 


© Das Schneegewoͤlbe, —s, 4. gl. ein Gewölbe, welches derb 
auf einomber liegender Schnee bildet. Uneigentlich, A eine ſchnee⸗ 
weiße gemölbte Bruſt. 

Bei Schneegewoͤlbe — an benen (welchen) im Betippen 
Kein Finger brich — — Lhümmel. 

O Das Schneegewoͤlk, — es, By: —e, cin Bewdit,; weldes aus 

Schnee ober wällerigen gefrornen Dünften beftehet. 
— um ben Geift bes Krübfinns zu beſchwbren, 
Der — im Schneegewoͤlk mit Eufenflägeln lauert. Bielant. 

& Schnerglängend, adj. u. adr. ven Einer glängend, wie auf, 
glei dem feifhgefallenen Schnee glänzend, Hlendend weiß. 

als höre" ich im weitefter Tief’ ihm 

"Lichter gefeh'n, ſchneeglaͤnzend geſehn in ber Gchöne des Urlidts. 
Sonnenberg. 

Das Schneeglddichen, —s, By. al. 1) Eine Art Blumen aue der 
Zamille ber Rarıifien, melde ſehr fruͤh btühet, oft wenn ber Moden 
neh mit Schnee bedeckt iſt (Leucojnum veraum L.); auch Schnee⸗ 
blume, Schneeveiihen, Schnestropfen, in Schteſten Schneegal⸗ 
Ion, Fruͤblingsgloͤckkchen, Märigiödhen, Maͤrzdluͤmchen, Hot 
nungsdtume, Moctveifchen, gemeines weißes Veilchen, Anoten 
blümden, Gommertbierlein. =) Die Schnerdiume oder Schnee⸗ 
tropfen (Galenthus nivelis L.), 3) Die Drattelbtume, eine Meine 
Alpenpſtanze mit blauen zierlichen Bluͤmchen, im Zillerthale Schnee: 
glödtar (Soitanelle elpina L.). 

O Die Schneegrenze, 9. —n, f. Schaeelinie. 

Die Schnergrube, Pr. —n, eine, mit Schnee angefüllte Grube. 
Beſonders eine Grube, im welder man Schnee fo wie Eit für ben 
Commer aufbewahret, M. Kramer. 

A Dat Schacehaar, it, De, ſchateweiles, 
= wrißts Saar, 

Der Schneehahnenfuß, —es, MM. u. 
(R ınunculus nivalis), 

& Die Schneeband, 3. —binde, eine ſchneewelße, db. b. fehr 
weise ihöne Paad. „— Lühte der jhönen Schwaͤgerinn Drimerofa 
tie Schneehand mit inniger Inbrunft.e Benge-Gternau, 

+ Das Schncchändel, —, Pr. gl, ein Rame ber Schneeblame ober 
der Nipenmwiattime (Anamene elpiua L.). 

Dir Echnerbafe, —n, 4. —n, wuͤrde eigentlich einen fAneemeis 
Era eder im Schuee fih aufhaltenden Hafen bedeuten, In ber Ru: 
turbefhreibina iſt es aber eine uneigentliche Benennung bes Schnee⸗ 
busres, 

Die Soneehaube, 2. —n, bei sen Sögern, eine Krt Nete, in 
werden Mebsihner gefangen werben, wenn Schnee gefallen ift. 
Man bat vieredige, ſpiegelicht mit einem Himmel und einigen in 
kehlen geſtrickte, und runde, welche in einen großen hoͤljernen Reif grs 
dunden werben. — 

Der Schnechaufen, —€, D4. gl. ein Haufen Schnee, welchen ber 
Mind nutimmengewebet Hat, ober welcher gufammengefhacfert iſt. 
8 Dat Schneebaupt, —ed, 4. — häupter, das ſchneebedeckte 
Haupt eines Vergea. »Dort bob fi in der Abenbfsane majckär 
sifh des Sichnerhaupt des Mirfen empor.“ ıc. Seume A Uni 

genttib, ein Hanpt mit vor Alter [hnermweißen Haaren 

A Die Schmechaut, 3. u. eine ſchneeweiße Baut. . 

Das Schnechuhn, — eb, MM. — huͤhner, eine Art wilber Hüh: 
wer, etwas gchfer ala Haferhühner, melde im Winter eine faft 
ſchnecweiße Farbe befommen, und fi von Ziefern, allerlei Pflan⸗ 
wu, beſonders von Kirfentnospen näbren { Tetrso lagopus L.); 
auch Fihneenogel, weißer Virkhukn, verderbt Verghuhn, meir 
fes Saſelhuhn, ig Sraubandten weißer Rebhuhn, weißes Wilds 
buba, toeißes Moraſthuhn, Weißhuhm, Steinhuhn, Schnee 
haſe, Heſenfuß, Ripen. 

ed, —e, ein Jahr, in deſſen Winter be⸗ 

vrders wirt Ehmer ſaͤlt aber gefallen id. M. Kramer, 


vor Alter 


eine Art bes Hahnenfußes 
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O Schneeicht, adj. u. adv. dem Schnee Shntih, weiß wie Echner, 

Die fdımmernde Mole, der ſchneeichte Sein. Schiller. 
Schneeig, —er, — ſte, adj. u, adv. mit Schnee bedeckt, Schnee ent: 
haltend, Schnteige Berge. Bo$. 

Der Jungfrau (dead Gletſchers) ſchneeige Schulter. Baagelen, 
Unrigentiih, wie mit Schnee bereit, ſhneeweiß. „Ein ſchuteiges 
Bande Boß. Gin Ihneriger Haid, Raten ıc. 

— bie ſchnetigen Arm. Bonnenberg, 

+ Der Schneelönig, —t6, My. —e, der Zauakbaig, weil er ih 
noch bei Anfange des Winters, wenn [dom Schnee fällt, fehen laͤßt 
(Motacilla trogledytes L.). . 

O Die Schneelaſt, 9%. —en, eine kaſt, eine große laſtende Menge 
Edaert. 

Dft, wenn der Greis anftaunte bas köbernbe Flockengewimmel 

Und des Webirgs Schyeelaſt Boß. 
Eine vom Eebitge id herabwmälgende Schneelaſt, eine Edinrelaus 
wine. „Die Äfte einer folgen Phantafle (Finbitdungstraft) werden 
nit von ſchweren gebrängten Frädten, fondern von Schnestaft 
niedergebogen« J. P. Hihter, 

* Der Schneelauer, —$, 4. gl. die Schatelauwine. „Wann hat 
man je einen wühlenben Malbfirom im Bauf, warn einen rollenben 
Schneelauer im Sturz aufgehalten“ Wächter. 

Die Schneelauwine, 9y.—n, eine von ben Bergen in ter Shweiptc. 
fh berabwälzende und in ihrem Baxfe fi immer vergrögernbe Leſt 
Schnee, welde oft ganze Ihäler verfhätter; auch nur die Paumine, 
+ die Schneeloͤwinn, Schneeläbne, der Schneslauer, im Theuer— 
dank die Scneeriefe, von riefen, fallen c. O Schnergeflürge, 
Schneeſturz, Schneegewaͤlze, O Schnergerolle. 

& Der Schneeleib, rt, MM. —er. ı) Ein Brib, weis wie 
ber Eihnee, 

— Der Schnee- umb killenleib. Müpıpfort. 
=) Ein Beib Falk wie der Schnee, 

Dep dies fein Eritenquel ein Keuerofen ſei 

In dem für großer Brunft zw benen, die ibn baffen, 

Der Schnteleib brennend wird, ber Speer fo fhmelzt catzwei 

Lohenſtein. 

Die Schneelerche, 9. —n. 1) Eine Art kberchen in Amecifa mit 
einer gelben Binde Über der Bruſt (Alsuuda alpestri: L)z ach 
Verglecche, Winterlerche, Virginiſche Lerche, geibbärtige Ameri⸗ 
kaniihe Lerche. =) Tuch wol Lerchen, werche ſeht ſpat Areichen, 

wern es ſchon geſchneiet bat. 

+ Der Schneeleſchke, —n, 9. —n, in Schleſien der Seidenſchwan⸗ 
(Ampelis gareulua L) 

O Schneelich, adj. a. adv. dem Schnee om Meise aͤhmich, fünsewziß, 

in ſchneelicher Toga. Glupius. 

Dis Schnecliht, —es, 0. 4. ) Das Lit, ber Schein oder bie 
Hellung, welche ber Schnee giebt. Eos fagt man im Winter wenn 
Schnee liegt, es iſt Schnetlicht, wenn 08 bes Schures wezen drau— 
fen nicht ganz bunfel iſt. =) & Gin weißer bienbender Glanz wie 
ber des Schar. . 


und Mieberfhimmer bes Himmels 
dies tn bes Antlitzes Schnetlicht ihm, wie Morgen bes Senfeits. 
Gonnenberg. 

Die Schneelinie, 4. —n, biejenige inte ober Mrenze in bem 
Doaftkreife um ober über ber Erbe, welche bie Pöhe anseigt, mo in 
den verfhichenen Erbgürteln ober Erbitrihen die waͤſſerigen Düfte 
su Schnee frieren und Schnee find, welche je näher ben Polen ber 
Erte immer näber Eiemt und zulegt mit ber Oberfläche der Erde 
julammenfällt; aud die Schneegrenze, die Schneetinte, diejenigt 
Etufe, berienige Grab des Höhe, wo der Schaet onfingt, wo ber 
Schnet litgen dleibt 

Die Schneeluft, 0. My. bie Luft, bes Duuſtkrtis, lofern Ge aber er 
wit Schnee angefürt if. 
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Der Schneemann, —ed, 84. —männer, eine von jufammenge: 
wälsten Schnceflumpen zufammengefegte plumpe Geſtalt eines Man: 
nie ober Menschen, mit beren Grrihtung fih bie Knaben im Bin: 
tex zu deluſtigen pflegen. Uuneigenttich Thnnte man auch einen ſtti⸗ 
fen, kalten Meafhen eineg Schneemann nennen. 

O Die Schneemaſſe, a. —n, eine Moffe, db. h. große Menge 
Schntes. »Dee Schreemaffen ber Alpen fhmolzsen an dem Wit 
tageſtrahl ber Sommerfonne,« Benzel:Sternau. 

Die Schneemeife, 4. —n, die Shiwangmeife ober Bergmelfe, weil 
fie ih im Binter, wenn bie Gche mit Schnee bedeckt ift, häufig um 
die Mohnungen finbet (Parus caudatus L.). j 

Die Schneemildb, o. 8%. in den Küchen, füger Milchrahm mit Eiweiß 
vermiſcht aud mit einer Ruthe zu Saum gefhlagen, melder bem 
Schnet gleicht; Hdas Schnermußz dann aud, eine Mitch, Milhfuppe 
mit ſolchein Schaume. Wire Schneemilch madıen, effen. 

O Der Schneemonat, —s, M. —e, rin Monat, in weldem 
Ehnte, und in emgerer Bebrutung, viel Schnee fält; der Jänner 
(Nivore), r 

+ Das Schneemuf, ts + 9. u. f. Schneemild. 

O Der Schneenebel, —s, 9. gl. Rebel, nebeliges träbes Metter 
im Winter, bei melden bie Dünfte in ber kaft Schnet werben. 
„Fin Meer weich wie Schneensbel.e 3. 9. Richt er. 

Das Schneench, —e5, 9. —t, f. Schneegarn. 

Die Schneepappel, 34. —n, die weiße Pappel, Bilberpappel (Po- 
pulus alba L). 8. Pappe. 

Der Schneepflug, —es, Bi. — pfluͤge, ein Beräth, welches mit 
einem Pfluge wenlgſtent in ſofern Khnlichkeit bat, daß der Schnee 
kasıit aus rinanter and jur Seite in bir Söhe geworfen wirb. Dan 
macht bamit Bahnen oder Wege in tiefem Schute 

Der Schneepilz, —ed, By. —t, eine Ket Pitze, melde zufommen 
einen großen Alumpen bilden, einen ziemlih angenehmen Gerud 
haben, eßbar find, eine graue und braune Farbe haben und nemrie 
niglih an den Wurzeln ber Eichen wachſen, baher fie den Hamen 
Sichtaſe befommen haben Baletus ramosissimus L.); im Prenfir 
ſchen Eichbock, Haſelbock, in Bresiau Eichbitlz, in Franten Wild⸗ 
bas, in Öfterreih Burtſchwamm, Bärnprage, in Wien Liecht ⸗ 
ling, in Steiermart Schöberling, in Zchimaben ,„ Böhmen, Ober⸗ 
pfals Buhfhwanım, im Knfpahfhen ıc. Virnbizel, in ber Wet⸗ 
terau Perpeſa, in Meifen ic. Habichtſchwamm, an manden Dr: 
ten auch Ziegenbart, Bote. 

Der Schneeregen, —t, 9. gl Regen, welcher mit Schnee gemifht 
it, ober Schnee, welcher bei Thauwetter fällt und mehr Regen als 
Schnee if. M. Kramer. 

O Das Schneereich, — es, My. u. das Seid des Schnees gleichſam, 
die böhern Gegenden ber Luft und bie Gegenden in ber Kühe ber 
Pole mo ewiger Schner ift, bie — jenſeits ber Sähneelinie 
ober Söäneegrense. 

Bloras Mei beginnt am Rande bei ewigen Schneereichs. 
von ber tüäbhe. 

* Die Schneerieſe, 4. —n, ſ. Schneelauwine. 

+ Das Schneerkraut, —es, Pi. u. eine Menennung bed Meges 
teitte, Alimopd, der Bihwinbemiten wub anberer bem Weizen unb der 
Näbefaat x. nahtbeiliger Pflanzen. Remnid. 

Die Schneerofe, My. —n. 1) Bine Art Kprofen, die Sibiriſche 
gelde Schneerofe, Gichtroſt (Iihedodendron chrysantium L), 
=) & Cine weiße Rofe, 

Xu ja ber Funbigen Laube, woran Son⸗eroſen und Erdbeer!u 
Sammt Mailtilien Rolz prangen. Bei. 

Die Schneefhlange, By. —n,' eine Art ſchuceweißer ungefledter 
giftiger Schlangen in Afrika, welche 5 bis 6 Fuß lang wird und 
fh von Vögeln und andern Meinen Thiexn mähret (Goluber niveus 
1); die ſchneeweiße Matter. 

Der Schneeſchuh, — es, 2. —e, rine eigene Bekteiduag ber Füße 


bee mörblühften Bewohner Furopas und Aflent, melde unten breit 
it, damit man über den Schnee wegeilen kann ohne in benfeiben 
einzufinten, 

Der Schneefperling, —es, m. —t, be Ehnecammer, 

Der Scneeftaub, —es, 8. 9. yarter Schnee ih Geſtalt eines 
Btoubes, ober bünne wäfferige bei firenger Kätte gefroene Dünfte, 
welche flimmernd in ber Luft herumfliegen. „Blimmernber Schnee 
ficub flattert umber,« Gegner. 

Der Schneeſteinbrech, — es, 0. 9. eine Art des Steinbreche auf 
* —— Rordeurepaa und Amerikas (Saxifraga ni- 
valis ). 

A Die Schneeſtirn, My. —en, eine fhneemweiße Stirn. — uns 
wit einer thromenden Schneeſtirn unter um brauntn totenäber, 
hang. 3. 9, Richter. 

O Die Schneeftufe, 94. —n. 1) Bon ie in ben Schate gemachte 
Stufen. a) Die Schneelinie. &, d. „Das relgendfte Mittelgebir: 
ge am Umfang feiner Später amd ihrer Bergreihen bie zur Schueer 
ſtufe der fernſten Gipfel.- Meyer. 

O Der Schneeftun, —es, 4. — ſtuͤrze, f. Schnergeftürze. 

Der Sichneetropfen, —s, 34. gl. eine uneigentlihe Benennung ı) 
ker Schneeblume ©. b. 2) (Galauthus niralis L.), 2) Des Schnee 
sihethene (Leucojum vernum L.). 

Das —— —, 4 al. das Schneegldachen. S. d Y). 
Der Schneevogel, —#, 8. —voögtl. 1) Die Schnteammer. ») 
Das Schnethuhn. 5) Der Seidenſchwanz (Ampelis garrulız L.). 
Das Schneewaffer, —6, 4. u. Waller aus gethauetem, gefhmels 

senem Schnee, 

GSchneeweiß, adj. u. adr. weiß wie frifh gefallener Schnee, rein und 
glinzend weiß ohne bie geringfte Beimiſchung irgend einer andern 
Farbe. 

Die Schneeweiße, o. 39. eine blendende reine Weiße wie bir bes Schnees. 

Dad Scneewetter, —s, Pf. u, biefenige Witterung, ober berit- 
nige Buftand des Dunftreifes, ba Schnee aus bemfelben herabfält;, 
x ſchneciges Metter, 

Das Schneewiefel, —®, 3. gl. das gemeine Wieſel, welches im 
Binter eine weiße Farbe beldmmt, woren ſich bas Hermelin aber 
burd feine ſchwarze Echwanzfpige unterfKeibet. 

Der Schneewind, — s, 9. —, tin Wind, weider Sqhnee brin. 
get, ober welder mit Schnee begleitet if, 

Die Schneewolke, 9. —n, eine aus gefrornen täfferigen Dünfen 
beftebenbe Motte, aus weicher ber Einer berabfält. 

Der Schneewurm, —ı6, 3. —würmer, bie Barve bed Sharp: 

braunen Warzentaͤſers, weil man fie im Winter on mehrern Orten 
auf dem frifhen Schnee gefunden hat, weldes daher fam, bafı fe 

fih im Minter häufig in bet Gebe aufhalten, unb zuweilen wenn es 
geihneiet bat, in Menge bervorfriechen. 

Die Schneewurz, Py. u. das Fetteraut oder die Schmerwurz (Pin- 
guicula vulgaris L.), 

Der Schneffel, —6, 9. gl. f. Schnäpet. 

1. Die Schneide, B.—n. 1) X Die Befhaffenbeit, ber Zuſtand, br 

“ etwas ſchneidet, die Schärfe; ohne Mehrzahl. Das Meffer bat bie Schnei« 
be verloren, hat keine Schneide mehr, ſchneibet nicht mehr, ift fumpf. 
») Der fharfe Theil eines eifernen Werkjeuges momit man ſchatidet; 
bie Schärfe, Die Schneide eines Meflers, eines Degent, einer 
Senfe ic. „Die Schneiden an Eenfen, hauen, Gabeln und Beilen 
waren abgenugt (abgenlgt).- 1 Sam. ı35, aı, Ungewöhnlich ift es 
für die ganze Klinge, »Das Heft bee Schneiden? (Schneibe). 
Mit. 3, »2. Umeigentiih wird auch ber ſcharfe herrorragende 
Theil eines Dinges nah feiner Linge eine Schneide genannt, Im 
ber Bergit. heist der nach oben und außen lirgende Manb br» 
eitförmigen Beines die Schneide (Acies). 53) Etwas Belhnitte: 
nes, burh Schnitte Bezeihnetes. So heißt im O. D. bie &renze 
Schutide, Schnate ober Schnat, wahrfgeinti weit fie abſchntidet 
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ober trennt. In ‚Heffen ift die Schneide ein ausarhauener Durd: 
gang duch einen Maid, welcher aud jur Grenze tienen kann. 

9, + Die Schneide, 9. —n, bei ben Iägern; bie Sprenkel oter 
Dohyen, auch Schneideln, Schnaden, Schneißen, Schneus, 
Schnuͤe. In weiterer Bedentung, ber Vogelberß, Vogelfaug. 

Die Schneidebank, By. — baͤnke. 1) Eine vierfügige lange Want 
mit einer Klemme, bie man mit bem Fuße gegen bas Hol, welches 
mah befhneiben will, brüft und baffelde dadurch feit hält, die 
Schnitzbank. 2) Bei den Lichtziehern, ein Tiſch mit einem 6 bis 
7 Bell boden Kante an brei Eeiten, auf welchem ber’ Talg zerftädt 
wird; auh bie Stuͤckelbank. 

Der Schneibebod, —ıs, 9. —böde, der Saͤgebock. 

Der Schneidebohrer, —s, ©. gl. eine Art Bohrer mit fharfer 
Schneide, barte Körper bamit zu bohren, 

Das Schneibebrett, —ed, 4. — er, ein Brett, auf welhem man 
etwas ſchneidet, Klein ſchneidet. 

Die Schneidebuͤchſe, My. —n, bei ben Edelſteinſchneidern, eine 
Heine hölzerne Kapfel, in welcher ohen ein Einſatz von Meſſing 
elaͤgeſchoben iſt, weicher geraw hineinpaßt, und in welchem ſich bie 
feinen Theile bes Demantes, weiche beim Schneiden abgehen, ſammelu. 

Das Schneiderifen, —s, By. gl. ein ſchneidendes Cifen, sin eiſer⸗ 
ned Serkzeug andere Dinge bamit zu fhneiden, Man gebraudt es 
von bergleihen zufammengefeäten Werkzeugen, wo es bann oft in 
engerer Bebeutung, ben ſchneidenden Theil beffelben, baa eigentlich 
ſchntibende Eifen bezeichnet. Go babın bie Kammmacher ein 
Scmeideeifen, womit fie bie Zaͤhne in bie Kamme ſchneiden. Bei 
ben Stellmahern find bie Schneideeiſen bietenigen @ifen, womit 
bie Befimfe ber Kutſchenſaͤulen ausgefhnitten werben, Wei den 

- Schloſſern und andern Metallarbeitern iſt es 'rine flählerne Platte 
mit Bersindrlägern, Schrauben barin abzubrefen, welde Schneide: 
kluppen heißen, wenn fie aus zmei Stüden'befichen. Im Bergivefen 
ift es einer ber Awicker ober Unterftüde brö Bergbohrers. . 

Das Schneidegeld, —es, By. —er.. 1) Dasjenige Gelb, welches 
bie Zuchträmer geben müffen, bamit fie allerlei Tuͤcher, melde fie 
wicht gewirkt baden, werfaufen dürfen, =) Das @eib, bie Bezab: 
Tena fürs Schneiben. 

Das Schneidegezeug, — es, Mi. u. alletlel zum Säneiben dienende 
Werk tuge. 

Das Schneideholz, ſ. Schneidelholz. 

Die Schneidekluppe, My. —n, ſ. Schneideelſen. 

Der Schneidel, —s, M. al. bei den Koͤhlern, die zweite Reihe Holz 
in einem Meiter. 

Die Schneidelade, 8y.—n, eine Lade, das Stroh darin vermittelt 
Der Futterktinge Mein, au Hädfer zu ſchneiden; bie Haͤckerlingsla⸗ 
de, Haͤckſelbank, Futterbank. uneigentlich und veräctlih menht 
man im R. D. auf einen ſchmalen Bauerwagen eine Schneidt la⸗ 
De, und von einem fehr engen oder ſchmalin Haufe fast man, efn 
Baus, als (wie) eine Schneibetabe, 

Das Schneideleder, — 8, 4. gl. bei ben Schuftern, Sohlenteber, 
fofern es beim Verkauf in Kleinen zerſchnitten wird, ober ſofern 
Sohlen ıc. daraus geſchnltten merben. 

Das Schneidelholz, — es, 3. u. im Forſtwefen, Holz, d. h. Bäur 
me, welche ſich gut ſchneibeln, behauen laſſen und dach bald wieder 
ausihlagen, bergleichen bie Weiden, Pappeln, Erlen, Birken, Bin: 
den, Akazien ꝛc find; mie and Helz, welches von ſolchen Bäumen 
ubgefähltten oder abgehauen wird, 

Schneideln, v.trs. das Bertfierungswort von fhneiden, beſchneiben ; 
nad einer bärtern Ausſprache fihreitein, ſchnetteln, im O. D. fnes 
teln, fmitteln, Die Baͤume ſchneideln, bie trodenen und überfläf 
ſtgen Äfe abfihneiten, abfägen, abhaum. Die Waldbaume ſchned⸗ 
dein, bie AÄſte derſelben abhausn, Die Reben fhneidein. befihneiben, 

Mabım er bie Hippe, fo ſchor er bie Laub’, und ſchneitelte Heben, 
D. Schneideln. D. —ung. Bop. 
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„Das Echneibelod‘, — es, Di. ber, bei ‚den BWöttichern, 
ein Loch in dee Werkſtaͤtte, welches gebraucht wirb breite Stük⸗ 
fe, 4. B. bie Bobenftäde eines großen Bottlqha barin zu bes 
ſchntiden. 

Der Schneidelohn, — es, Di. u. ber Eohh, bie Bezahlung fürs 
Schneiten, 3. B. an Brettihneiter x. S. auch Schnitteriohn. 

Das Schneivemefler, —, 4. gl. ein zum Schneiben dienenbes 
Meſſer. In engerer Bebrutung, «in Meſſer mit jwei Handhaben, 
mit weihen man Holz. auf der Schneibebant beſchneidet; auch 
Sqhnittmeſſet. Ein ähnliches Werkzeug in den Küchen mit beeie 
ter und begenförmiger Klinge, das Wiegemeffer führt ebenfalls 
biefen Ramen. Bei den Lichtzichern ift es eine große ſchneidend⸗ 
Klinge, 
und womit ber Talg auf der Schneitebant serküdt wirb, wenn er 
geſchmelzt werden foll; auch dis Stuͤckelmeſſer. 

Die Schneidemuͤhle, My. —n, eine Muͤhle, auf welcher Baumflämme 
zu Brettern, Bohlen, Pfoſten ze. vermitteifi einer grofen Gägr, 
buch das Waſſer in Zewegung gefetzt, geſchnitten werben; bie Si; 
gemuͤhle, Brettmähle. 

Der Schneidemuͤller, —, 9. gl. 
fegte einer ES Kneitemäßte, 

Der Schneidemuskel, —e, 4. —n, in ber Bergif., der Name 
vtrſchie dener Eippenmusleln, au Schneidezahnmusteln (Musculi 
ineisivi). 

Schneiden, v. unregelm. unl, verg. 3. ih ſchnitt; Mittelw, d. verg. 
3 gefcpnitten; Befehlw. Ihmeide, I) mtr. mit haben, andere Dim 
ge mit feiner Schärfe burhbringen, von alerlei Werkzeugen und 
Körpern, weiche mit einer Schneide verfehen find, dba es dann au 
oft fo viel als ſcharf fein bedeutet. Schneidende Werkzeuge, 
Schneibewerkjeuge, bie mit einer Echneide verfshen find, zum Uns 
terfdyiebe von ben ſtechenderr Dir Schere, das Meſſer ſchneidet gut, 
Das Bartmefler will nit fhneiden: Die Säge ſchueidet vortrefis 
lich. Uncigentlich. 1) Einen empfindliben Schmerz verurfaden, 
wie mern man mit einem ſchneidenden Werkzeuge geſchnitten, ver— 
legt wird. Ein ſchntidender Eimer. Es ſchneidet mir (minlic 
die Eingeweide) im Leibe, ‚oder es ſchneidet mich im Leibe, Schneir 
ben im Beide haben. Das fhneidende Maffer, der Haruzwang, 
welcher einen ſchneidenden Ehmerz; in der Blufe ıc. verurſacht. 
Die Kälte, der kalte Wind ſchneidet ins Geſicht. Ein ſchutidender 
Bind, Echneidende Kälte. In weiterer, uneigentlier Bebeutung 
fagt man, bas ſchneidet mir ins Herz, in hie Serle, verurſocht mir 
den empfinttihften Schmerz. Schneidende Worte, Reden, eiapfind⸗ 
UM tränteede, beleldigende, welche in das Herz, in bie Secke gleiche 
faın ſchneiden. Schneidend urtheilen. =) X Das ſchneidet in ben 
Beutel, macht einen Schnitt, ein Loch in benfelben, son einer Bache, 
Ausgabe, weiche vielWeld erfobert und im Beutel oder in ber Kaffe 
eine beträchtliche She verurfoht, 3) Schneibende Farben, Um 
siffe, in ber Mapferei, welche fo abſtechend neben einander ſeben, als 
wenn fie abgeſchnitten wären, weile nicht mit ber naͤchſten Farbe 
gehörig verſchmelzen. IE) trs. mit einem faneidenden Werkzeuge 
verlegen, trennen, theilen, ſofern dies darch einen einfaden Druck, 
ober indem man has Merkjeua ziebet aefhieht, zum Upterſchiede 
von bauen, baden ꝛat. Mit der Schere ins Papier ſchneiden, ei 
nen Shnite tdun. Sich fhneiden, fig mit einem ſchneidenden 
Werkzeuge verlegen. Sich in ben Finger, in die Hand ze. fihneiten. 
Befonders, durch Schneiden etwas bewirken, dervorbringen. Etwas 
Hein ſchneiden, in Stücke ſchneiden. Brot ſchneiben, Fleiſch ſchnei⸗ 
den, bdareon abſchreiden, Ztück ſchneiben. Ginem ein Stück Brot 
ſchneiden, abſchnelden. Das Setreide ſchneiden, es mit der Sichel 
abihneiden; sum Unterfähicbe vom Maͤhen und Samen, weichen mit 
ber Senſe geſchieht. In engerer Bedeutang it ſchneiden akein 
ſchon Getreide ſhneiden, es ernten. Dader uncigentlide Geld 
ſchneĩiden, einen Gewinn an Gelbe machen. X Er lat dabei viel 


* 


der Eigenthuͤmer ober Morges 


bie mit einem Gewinde an bie Schneidebank befeftiget iſt, 
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Scheider 


geſchnitten, hat babei arofen Berbinn, Vortheil gehabt, weitr man 
eud fagt, er bat babei feinen Schnitt gemacht. Nicht ſelten ift 
bamit ein Übler Mebenibeariff verbunden, als wenn ber Gewinn, 
Bortbeit nit rechtwäßig erhalten wire. tech ſchneiden, es Hein 
fhneiden, '- Butter ſchneiden. Gine Furche ſchneiden, fe mit dem 
fSneitenden Pfluge sieben, ſit pflägen. 


Schneiden fe ämfig die Furche hinab zum Ente bee Felbes. Boß. 


Bretter [chmeiden, aus Baumſtämmen lägen, Bei ben Tifäteen ır. 
wird fchneiden fa immer für fägen gebraucht, Cine Feder ſchneiĩ⸗ 
den, den Kiel einer Feber fo zufchneiten, daß man damit ſchreiben 
Kann, Haͤckſel ſchneiden. Reiften, Fermen, Rirmen ıc. ſchneiden. 
Berner, durch geſchicktes, dänfttihes Schneiden zu einem Zwecke bes 
kandeln, bearbeiten, * Den Stein, ber Wurm ſchneiden, ibe aus 
ſchneiden. Einen Bruch fchneiden, ihn vermittelt bes Schnittet hei: 
ien. Gin Thier ſchneiden, ihm bie gue Fortpflanzung ımd Befruch⸗ 
tung nöthigen Thelte ausfhneiben (onstriren), Die Bienen ſchnei⸗ 
ben, ihre Honigſcheiben ausſchneiden ohne die Bienen zu töbten, 
gideln, Den Wein ſchneiden, befchmeiben, verfihneiten, tneigents 
lich ſagt man, den Wein fchneiden, für, fhfchten Mein durch koüͤnſt⸗ 
liche Verfaͤtſchung mit Nachthril für bie Geſundheit für ben Gks 
(Ama angenehmer machen. „Die Weinvberlaſſer verſtehen ben Mein 
zu ſchneiden.“ Bald, „um ihn iden Mein) ungeſchnitten zu 
trinfen.«Derf. In Holz, in Stahl ſchneiden, mit fharfen fchneibens 
den Werkzergen in Holz, Stahl arbeiten, durch Einſchneiden in dies 
fe Etoffe allerlei vertiefte und erhöhte Züge, Geſtalten, Berzierum: 
gen beroorbringen (graviren). Gefihnittene Steine, auf ſolche 
Art bearbeitete, befonbers dergleichen Steine aus bem Altertbume 
(Gemmen). Uneigentlih. 1) Mienen fhneiden, Befihter fchneiben, 
ungewöhnliche vrrjogene Mienen machen, das Geht‘ verjergen, 
Run wohl, fährt Paris fort, und ſchneid't ein Amtageſicht, 
Wielanb. 
2) Einen Bat ſchneiden, im Balltafelſpiele, iyn mit feinem Batle 
an ber Seite berühren, bamit er nad einer fhrägen Linte Taufe und 
mit ber Rihtungslinie des Spielballes einen mehr ober weniger 
Rumpfen Winkel beſchrcibe. Wenn er mit biefer Richtungélinie des 
Spielballes einen rechten Mintel matt, if er im hoͤchſten Grade 
fein gefhnitten. 53) X In Ssnabrück, Iügen, gewöhnlider in 
dem jnfammengefegten auffdmeiden. ©, d. und auch der Schnitt, 
Eich fhneiden, in feiner Erwartung getäuſcht werben, ſich eine 
vergeblide Hoffnung mahen. — D. Schneiden. D. —ung. S. b. 
Der Schneider, —$, Br. gl; bie — inn. 1) ine Perſon, wel⸗ 
che ſchneidet befonders in Fufammenfegungen. Der Norfchneiber, 
Brettſchneider, Futterfchneider. In engerer Bebrutung, eine Per: 
fon, welthe burd Schneiden, mit fchneibensen Werkzeugen etwas 
bearbeitet, bewirkt, hervorbringt; ebenfalls in Zufammenfehungen. 
Der Bruchſchneider, Schweinſchneider, Holzſchneider, Stein 
ſchneider, Stahlſchneider, Stempelſchneider, Leiſtenſchneider, 
Formenſchneider ꝛc. Im noch engerer und geweͤhrlicher Bebeu: 
tung iſt ber Schneider ein zänftiger Handwerker, welcher allerlei 
Kleidungs Luͤcke aus gewebten Zeugen verfertiget, von Lem torjüge 
lich ſten Theile feiner Krbeit, dem Zufgneiden, im N. D. Snider, 
ebemadts Schröder, Schröter. Der Mannsfhneider, Frauen⸗ 
ſchntider, Leibſchneider, Hoffhneider, Hausfchneider, ber Jagd— 
fhneiber, Zeltſchneider sc Davon das Schneiderhantwerk, das 
Schneiderseivert, die Schneiderinnung, die Schneiderzunft, der 
Schneiderme iſter, der Schnerdergeſell, ber Schneiderfunge, Schuels 
derbarſche ꝛc. das Hartwerk, das Gewerk ıc. ber Schneider, ein 
Meier das Schneiberbendiwirtes, der Geſelle ıd, eines Schnriders. 
Dahtr, daß dieſe Handiwerter, dermnthtich wegen des vielen und 
kommen Sitzeus, ſchwaͤchtich und duͤnn zu fein pflegen, Lömmt es, 
dag fra bei den übrigen färkern Deutfihen [han fruͤh vershttih mar 
zen, woher ſich noch rinige verähtlihe Redentarten [Kreiden, 4. 8. 
kimm, Leicht wie ein Schneider. Dahin gehört auch bie ſpoͤttiſche 
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Benennung ber Schneider, ba man fie Boͤcke nennt, wogegen fie 
fich ſelbſt aber Lieber Aleiberinacher nennen, und ber Gebrauch bei 
den Zoͤgern, welche einen geringen unjogbbaren Hirfh einen Schneis _ 
ber nennen. So wird man auch im mangen Spielen Schnelder, wenn 

- min nie nur bas Spiel verliert, ſondern auch nicht eiamahl eine 
gewiffe geringe Anzahl Augen hat. ©, auch Schneiderſiſch, Schnei⸗ 
—— Schneiderkrankheit. 2) Die Mafferfungfer (Libel- 
mia L,), \ 

Die Schneiderarbeit, y. —en, Xibeiten, melde bie Schneider zu _ 
verfertigen pflegen. Sie verſteht außer den weiblichen Arbeiten 
auch Schneiderarbeit zu machen. 

Der Schneiderbraten, —s, M. at. tin Praten für Chneiber. Uns 
eigenttih wieb ed in ber in Hamburg bekannter ‚Mebensart ges 
braucht, Schneiberbraten machen, für, einen beandichten Geruch 
machen mie bie Schneiber, wenn fie bie Nähte ıc. mit dem heißen 
@ifen bügeln, . 

Der Schneiderburfche, ig. —n. 2) Ein Ehneibergefell, 
Burfhe, Behrling eines Schneiders. 

Die Schneiderei, 4. —en. 17 Die Befhäftigung, Kunfl 
Echneiders im allgemeinen Sinne. Die Kormfhneiderei, Steins 
(neiderei, Stempelfchneiberet, Schweinfchneldegei u. Wo auch 
von anderem Zünftlihen Sihariben, Veſchneiden. 

Unb ohne Kun und Schneiderei 

Wir’ bie Belt eine Wöflenei, ' Selten. 
In engerir Bedeutung, das Handwerk ded Schneiders, weldes bie 
Schaeider ſelbſt auch wol bie Schneiderkunſt nennen. Die Schnei— 
berej erlernen, verftchen, treiben, 2) In einigen Zuſammenſetzun⸗ 
gen auch, einzelne Handlungen eines Schneiders, die Auffchnrider 
rei, Beutelſchneſderei, eine einzelne Handlumg eines Nuffähneibers, 
Bentelfcdneiberd. 

Der Schneiderſiſch, —es, eine verähttihe Benennung einiger Welfs 
ſiſche, des Beinen Weißfifches ober Nleleies und des Rädlings (Cy- 
prinus alburnus et nasııa L.), weit fie aleihfom nur als geringe 
Bifcye auf bie Tiſche der / Schneider und ähnlicher Perfonen kommen, 
ober. weil fie wenig Fleiſch bei wilten Gräten zu baden pflegen. — 
Auf biefelbe Art nennt man auch bie Häringe ſcherzweiſe Schneis 
berfarpfen. F 

Der Schneiderfarpfen, —s, 29. gt. f. Schnelderfiſch. 

Der Schmeiderfranfheit, 94. —en, Krankheiten, welchen bie 
Schneider etwa wegen ihrer Lebendert vor andern unterworfen find. 
In engerer Bedeutung nennt man bie Kräße die Schneiderkrankheit. 

Die Schneiberfreive, 99. u. eine Art Kreite (Cretn clnulie ), 

Der Schneiberlohn, — s, My. u. ber kohn, die Bezahlung bes 
Schneibers für feine Arbeit, ſowol bes Brettfhneiders ıc. ald auch 
in engerer Bedeutung des Rleidermader, 

+ Die Schneidermehe, 4. —n, die Woferiungfer (Lihelluls 2.) 

Der Schneidermusfel, —s, My. —n, in der Berglt., rin Muskel, 
welchet vom worbern obern Darmbeinhöfer koͤmmt, jur Vertiefung 
neben dem Schienbeinhöter gehet, und ben Unterſchentet jo beugt, 
bafı das Knie zugleich auswärts gewendet wirb; weil er ben Schnei⸗ 
dern befonders bei Unterſchlagung der Beine im Sitzen bienet (Mus 
enlus sartorins ). 

Schneidern , v. futrs. die Schneiderei treiben, Gchneiberanbeit 
maden. Sich duch Schneidern feinen Unterhalt verdienen. Dre 
ganzen Tag fihnetdern, D. Sichneibern. 

Die Schneidernadel, 9. — n, bei den Schneidern, eine drtilan⸗ 
tige Nadel, wemit ffe gie naͤhen pflegen. 

Die Schneiderrehnung, 4. —en, die Rechnung rind Schnel⸗ 
ders über bie vom ihm für jemand verfertigte Arbeit. 

Die Schneiderfhere, 9. —n, eine große ſtarke Schere ber 
Schneider, womit fie die Kleidungsfkide zufhneibem. 

X Die Schneiderfeele, 9. — n. 2) Ir ber gemeinen Sor cchart, 
sine feige furchtſame Seele, d. 6. eim folder Menſch. =) Gin 
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Rame der Daͤmmerungevgel oder Daͤmmerungefalter (Spkinz L.). 

Der Schneideroogel, —s, 4. —rigel, ein Dftindifger Bagıt 
von ter Groͤße eines Sperlings, braungelb, an Kopf ums Fühen 
gelblich, mit einem biden Schnabel (DotaeiNa sartoria L.), Gr 
hängt ſein einer Linzlihen Flaſche ähniihes Meft von trockenem 
Brote an das Ende eines Zweigen der hoͤchſten Bäume und iſt ſehr 
geleheig. , j ⸗ 

Die Schneiderwerlfiatt, Sh. — ſtaͤtten, bie Verkſtatt eines Schnei⸗ 
ders; die Schmeiderikube. 

Die Schneidefüule, Dip. —n, Sei den Stelmahern, eine ſtarke 
Bohle mit zerfhiebenen großen Löcheen, in berem eines man bie 
Schenkel einer Wagenachſe Het, wenn,fle mit bem Schneidemeſſer 
beacheiter werben fall, 

Die Schneibefcheibe, Ry. —n, eine Rählerne Scheibe der Uhrina⸗ 
Ser, bie Zähne des Mäder bamit ausaufhneiden; das Schneide zeug. 

Die Schneidefohle, By. —n, bei ben Bagneen, Stelimadiern, 
eine ſtarke Bohle mit drei Cbhern, worein bie Deichfeln und ambere 
Holzer beim Schnelben ober Bearbeiten befeitiget werben, 

Der Schneideflein, —6, 9. —t. 1) Sin aus Glimmer und 
Speckſtein beftehender Etein, welcher ſich ſchneiden läßt. =) Sin zum 
Bauen gefhnittener ober behanener Gtein, befonders Sandſtein 
(Quaderftein ). 

Der Schneibefiihel, — , Di. gt. Sei den Petſchaftſtechern, eia 
Heiner flacher Srigel, womit ber Umriß ber Geſtalt ober Zeichnung 
auf ein Petſchaft eingelänltten wird, 

Der Schneidetritt, —s, 94. —e, bei ben Sammtmahern, der 
zweite Tritt, duch welchen biejenige Kette, weiche bas Kauhe bes 
Sammtes bervorbringt, in bie Höhe gehet und neh welchem bie 
eingelegte, buch ben zwiefach eingefhligenen Cinſchlagfaden gut 
verſchlungene Muthe aus dem Flor geſchnitten ıwirb, 


Das Schneidewerkjeug, —tt, 3. —t, eiferme mit Schneiden 


verfehene Werkzeuge, welde gm Schneiden dienen, fie mögen einfach 
ober zufommengefegt fein. Bei ben Knaufmachern ift c# ein jufam: 
mengefehtes Merkjeug, vermitteift deſſen ber Grad von ben gepreß⸗ 
ten Rnopfplatten, melhe verfiibert werden, abgenommen wirb. In 
ben Tabatsgewerken iſt es ein Werkzeug, weides einer Futterfgneibe: 
bant aleiht, werauf bie Biätter zum Rauchtabak zerſchnitten wer: 
den; auch Schneidezeng. 

Der Schneidezahn, —et, 9. — zaͤhne, bie vordern ſchacfen BAyne 
bei Menfhen und Thieren, womit bie BWiffen von ben Speiſen abs 
arfhnitten, d. b. abgebiffen werben (Denter incisores), 

Der Schneidezahnmuskel, ſ. Schneidemugkel. 

Der Schneidezeiger, —s, DM. al. bei den Edelſteinſchneidern, ein 
Einer Steinzriger, beffen Scheide nur eimige Linien im Durchmeſſet 
groß und ſcharf Il, womit bie Umriſſe einer Zeichnung auf einem 
Etein, worauf ein Wappen gefhnitten werben foll, eingeſchnitten 
merben, . 

Das Schneibezeug, —es, Dig. —t, bei ben Handwerkern, allerlei 
Beug, Werkzeug, welches zum Ghneiben dienst. Belonbers führt 
biefen Ramen bei verfihiebenen Handwerkern basjenige Werkzeug, 
womit bie Schrauben, fie mögen von Holz ober Metall fein, ges 
ſchnitten werden; das Schraubenjeug. Die Schneiteiheibe ber 
uhrmacher deißt ebenfalls Schntidezeug. S. aub Schneideeiſen. 
Auf den Papiermählen find es die Werkzeugt, buch welche bie ge: 
forteten Lumpen in kleine &thde zerfchnitten werben. 

Der Schneidezirkel, —s, 9. gl. ein Zirkel, deſſen einer Schenkel 
mit einer Schneide verfehen ift, fo bag man bamit einfhariben uns 
das Abgeziefeite abfhneiben kann. DM, Rramer, . 

Schneidig, —er, —Te, adj. u. adr. :) @ine Schneibe Habend; ohne 
Etelgerung, und in 3ufammenfegungen einfhneidig, ziweifhmeibig ıc, 
a) Sich Leicht ſchneihen laſſend. Bo heit in weiterer Bedeutung 
im Bergbaue, ein weiches Geſtein, welches ſich leicht grivianen Täft, 
ein ſchneidiget Geſtein. 53) Im N. D. dunn, ſchlank; bann, ſchaell, 
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huetig. Davon die Schneidigkeit. i 

Die Schneivung, M. —en. ı) Die Handlung da man ſchneidet 
a) Bei den Seivenwebera, bie Verbindung, weite in ben langliegens 
ben Fäden ber einzumebenben farbigen Blumen durch befanbere 
Schaͤfte entitchet, melde beſonders nöthig if, wenn in reihe Zeuge 
Lahn eingewebt wird, damit biefer nicht abgefiofen werke, 

Das Schneidwaſſer, —s, By. gl. ein Name ers Schaftes cher 
Schegs eines Schiffes, weil diefes Hols-bas Waſſer gleichſam 
(hneider, 

Schneien, v. atr. imp, mit baten. Es ſchneiet, es fit Schnee. 
Es ſchntiete. Es wird ſchneien. Im D. D. wir) es unregeimde 
fig umgewandelt: es ſchnie, es hat geſchnien; eben fo im öfter 
‚reihfhen, wo es ſchneiben lautet: es ſchnieb, es hat gefhnichen. 
Im N. D. lautet es fnien und fniegen, Mittelwert gefniet und 
gefnigen, D. Schneien. 

+ Sähneifeln, v. atr, mit fein, im Schwaͤbiſchen, erblaſſen. D, 
Schneitein. i 

+ Die Schneife, oder Schneiße, u. —n. ı) 8. 2. Schneide. 
2) Im Donabrädihen, der Stock, mit welchem bas zu rändernde 
Bieiih in den Schorftein gehängt wird; Schneſe. i 

Schneiſig, adj. m. adv. Schneifen enthaltend, wie auch, Tang, dünne; 
ſchaeſig. ©. Schneife. Ein ſchneiſiger Kerl. 

Die Schneißendeere, 3. —n, die Wegeldrere, weil man Mögel im 
Säarifen bamit fängt. j 

Schneitefn, f. Schneideln. 

1. Schnell, —e, —ſte, adj. w, ade, in Burger Zeit einen großen 
Raum in feiner Bewegung jurüdfegend, wo es mehr fagt ale hurs 
tig und geſchwind, und von ber Kraft und Seſchwindigkeit, mit 
wilder fpanntcäftige geſpanate und ſchnellende Körper einen ans 
dern Fortflofen, Kergenommen iſt. Die ahnlichen Wörter burtig, 
behende, geihwind, ſchleunig, ploͤtzlich, jaͤhling bezeichnen ger 
ſchwinde Bewegungen mit andern Rebenbegriffen, indem 3. B. 
huttig bie ununterdrochenen und kur; auf einander folgenden Be: 
mwegungen, woburd ein Weg in weniger Zeit zurädgeient wird, 
enzeigt, behende, ben Begriff ber Leichtigkeit mit bem ber Hurtig · 
keit verbindet 20. Vergl. biefe Wörter. Schnell faufen. ine 
ſchnelle Bewegung. Schnell wie ein Pfeil, Ein fell fließender 
Bad, „Du Homme fhneil den Baum- hinauf.“ Geßner. Schnell 
wachſen, in kurzer Brit eine größere Ausbrönung in bie Höhe bes 
kommen, Schnelle Rüße, bie fih fhnell bewegen ‚auf welden man 
ſchnell Läuft. Unelgentlich, aud vom der Zeit. Die Zeit vergehet 
fihneil. „Unfer Reben fährst ſchnell dabin.“ Pf. 90, 10. Go auf 
von Hanbiungen und Begebenheiten, in Eurem ober ohne merklis 
hen Zoifhenraum der Zeit erfolgend, geſchehend. Schnell arbeis 
ten, in kurzer Zeit viel arbeiten. Sich ſchnell zu etwas entfchlice 
fen. Gin ſchneller Entfhtud, Schnell fein, im Hennebergfhen 
auch, jähzornig fein, Schnell fprehen heißt im Kurzer Zeit viel 
Zorte und mehr als gewöhnlich forehen; fhnell mit bem Munde 
fein, bezeichnet aber mebe die Fertigkeit, da man ohne merkliche 
Vorbereitung und Ührrlegung zu fpredien in Stande it, was aber 
zuweilen vorſchnell, voreilig wird. „Bei nicht ſchnell mit deinem 
Diunde,- Preb. 5, ı. Ein fohneller Tob, ein unerwarteter. Zu: 
meilen drugt ſchnell auch den Begriff bes Unerwarteten and bes 
Geſchehent anf Ginmahl aus, wofür aber plöglic das eigenttide 
Wort if. „Es geihahe ſchnell ein Brauſen.“ Apoftelg. =, m. 
Schnell warb ein groß Erdbeben." Apoftelg. 6, a6, In einem 
anbern Sinne heist im Forftwefen rin Stamm fdynell gehend, wenn 
er fo gewachſen ift, daß feine Adern nicht gerade in bie Höhe gehen, 
ſondten daß er etwas gedreht zewachſen it, fo daß bas Holy im 
Spalten nit gerabe, fondern gefrämmt wird, J 

* Die Schnellbank, By. — baͤnke, eine Want, b. b. ein Geräſt, 
ein Murfjeug, deſſen man ſich ebemahls bediente, geofe Steine 
it. auf ben Feind zu fhnellen (Catapulta). Wabler, 


Schnellb 239. Schnellf 


A Schnell beſchwingt, adj. u. adv. mit ſchnetten Schwingen ver 
feben. Uneigentlich, auf ſchnellen Schwingen gleichſam enteilend, 
ſchnell vergehend. 

Die ſchnellbeſchwingte Zeit, für mid; ſchleicht fie an Arüden. 
i Bürde, 

O Der Schnellblick, —ed, 9. u. ein ſchneler, in Schnelligkeit 
geworfener Blick. Dann, rin Bi, der ſchuell Alles uüͤberſteht und 
bas, worauf es ankoͤmmt, demerkt. Miefer Gtaatsmann, diefer 
Feibberr hat einen bewunterenswärbigen Schnellblick. 

Der Schnell bock, — s, Ir. —böde, ein Sturmbock, weil er gr 
gen bie Dauer, Fe gu darchzubrechtu, geſchnellet wird. Bafeler 
Woͤrterbuch 1675. 

© Der Schnellborbe, —n, 4. —n, ein fhnellir, anbere an 
Seſchwindigkeit übrrtreffenber Bote zu Pferde (Dourier). @. 

Der Schnellbrunnen, —®, 9. gl. ein Beunnen, aus meldem bas 
Bafler gieidfamgefgnellet wird, ein Panpbrunaen M. Nramer. 

Die Schnelle, My —ı. 1) Die Beſchaffenhert gleichſam einer Bes 
megung, ter Umſtand bei eines Bewegung ba fie ſchnell if, wie 
auch die Eigenfhaft eimes Dinges, da es in feiner Bewegung ſchnell 
it, und ber Umſtand bei einem Dinge, da es ſchnell gefchicht, ent: 
ficht ıc.; ehyne Mehrzahl. Weller ats Schnelligkeit, wofür man 
auch Schneilteit fagen kann. Die Schnelle einer Bewegung, „su 
zeigen feinen Knesten, was in einer Schnelle geſcheden muß.“ 
Benuget in Offenbd. Joh. 1, 1. „Ober mit Thieren, bie bush 
Schnelle, wie Mänfe, erfihrerten« sc, 3. P. Kiäter. 

Der doch an Schnelle beſtegt die Unkerbliden — Vo, 
Gitweitender Schnelle nur kundig. Baggefen. 


Die Schnelle der delt. — die Schnelledes Zeitlaufs.Sonnenberg.. 


2) Gin fhnehendes Ding. &, Scymelltr 3). 

Schnellen, vw. I,.ntr mit baben und fein, mit Edinellr ober Fe: 
derkraft fi fortbemegen. Gine Feder fchnelien taffen, fir bie ger 
fpannt war ſich ſelbſt überlaffen und ihre Kraft äufern lafen. In 
weiterer Bebeutung Täht man eine Bage [hellen ,, wenn man bus 
Gegengeisiht aus einer Schale nimmt und biefe dadarch ſchaetl im 
die Höhe fleigen läßt, oder wenn man beide Schalen ungrbintert 
ſchnell auf und abfleigen läßt. Die Wagfhale iſt in die Höfe ger 
ſchnellt. I) intrs 1) Ginen gemilfen Akad berssehringen, wel⸗ 
Gen bas Wort nachatmet, 3. B. wis berienige iſt, weichen man 
ritben Daumen und einem der andern Finzer, weichen man auf jenen 
Femmt und von bemieiben anf ten Danbbaken fhnelen läßt, ber 
vorbringt. Mit den Singers fihnellen, mit ben Zingern bielen 
Schall berporbringen, *ofür man auch ſchnippen, fnipren, ein 
Schnippchen ober Anippchen fihlagen fagt. Mit ben Fingern 
[heilen jagt man quch von einer andern Bewegung mit ben Fin: 
green, da man beh Beigefinger ober einen andern mit dem Rogel an 
ten Doumen Aemmt unb von bemirtben gegen einın Körper 4. B. 
an bie Rafe fehnellen läßt, Einem an bie Rafe —— S. auch 
Schnallen und Schnalzen. ») Durch Schnerkrafft cine ſchnelle 
Bewegeng berverbringen, ſchaeu fortichaffen Mit den Bogen 
fhnellen, nämtich ben Welt, Ihe dur die Schaeuktaft der Sehne 
fertiyrnchen. — dba zez er den Mügel bei Hornes 

Schnellt' und traf — - Kor. F 
Wagteſt du wol zu ſchnellen auf Atreus Sohn Menclaoe? Derſ. 
5: Bei den Zoͤgern, vom Ldeithunde, vorſchnell eder voreilig an⸗ 


esin weiterer Bebeutung überhaupt für, eine ſchnele Vewegung mits 
theilen und fagte fich ſchnellen ober als intrs, ſchnellen, für eilen, 
ſich ſputen. 3) Ginen Schneller gesen, mit ben Fingern fHırellen. 
Einen Ichnelen, ihm mit den Fingern an irgend einen Theit des 
Körpers einen Schneller geben, Die Jäger ſchnellen dem keithund, 
wenn fie ihm mit dem Bängefeile einen Zuck ober Ruck geben, wor 
duch foroi das ſchlaffe Haͤngeſeil geſchneilt, als quch ber Kopf des 
Hundes im bie Höhe zc. geſchnellet wird. Uneigentli, einen fünel- 
ber, ibn liſtig Äbervortheilen. Gr hat mid um mehrere Thalet 
geſchnellt. 3)* % Schuell, unbedachtſam reden, Dberlin — 
D. Schneken. D. —ung. 


Der Schneller, —E, 9. gl. 1) Eine Bewegung, Veränderung, 


welcht mit einem Schelle, ben bas Wort ſchnellen nahahmt, beglei: 
ter ift und weiche ſchaell if, ſchnell geſchie ht. Sonennt man Schnelle 
ein Schnellen mit bew Fingern, ſewol um einen lauten Schall ba: 
mit bervorgubringen, in welchem Falle man auch Schnippchen, 
RD. Knippchen, O. D. der Schnall, die Schnafle, Schnalze 
ſagt, alsaud; um etwas dadurch fortzuſchnetlen ; wolur man aud Dt 
ber fagt. ©. Schnellen OD) ı) 2). Ginem einen Schneller geben, 
Die Jäger nennen auch einen ſchnellen Zug bes Hängeleiles, weldher 
mit einem Auſchnellen an ben Müden bes Beithunbes begleitet iſt, 
einen Schneller. =) Ein Ding, weichts mit Schnellkraft ab= und 
in tie Höhe fahrt. So nenken bie Fäger bie Schlagbäume, melde in 
einem Geſchaelde zur Abbaitung ber Wogeldiebe aufgefielt werben, 
wie auch, bie Aufſchlaͤge ober Sprenfei, worin fi die Voͤgel an 
ben Füßen fangen, Schneller, In der Naturbefhreibung führt bie 
Milchbiume (Gulax L.) au den Ramen Schneller, weit der Frudtr 
balg berfelben sine ähnliche Eihneiltraft äußert. 3) Eine Per 
fon, weile laneket, wie auch «in Ding, weldes ſchneilen 
macht. @o if on dem Schlofle eines Feutrgewe hreo ber Schnel⸗ 
der berjenige heil, weelcher den Dahn bei ber geringften Ber 
zührung abſchnellen ober abſchnappen made. Im engirer Bes 
beutung daben ner Die Kugelbuͤchſen einen Schneller, welder von dem 
Abdrude der Fitaten naoch verſchieden if, au ber Stecher genanns 
wird und in dem Schnellergehaͤuſe defindlich iſt. Im ber Pflanzens 
iehre iſt der Schneller (Elster) sim fabenförmiger ſchnellkeöͤftiger 
Körper, meiher ih an den Samer ber Lebermoeſe findet und dieſe weit 
ſoctſchnellt. Weil er, unter bem Vergroͤßerungéglaſe bettachtet, 
metftentheiid das Unfehen einer kleinen Kette bat, wird er zumeir 
Im auch Kettchen (Catenula) genannt. Ehemahls nannte man 
auh eine Falbrüde sine Schnelle, einen Schneller uns Schnets 
fing sad auch die Schnellbaake führten ehemahls den Namen Schneller, 
er Schnederfluß, — ed, Di. —flüfe, in den Hüttenmwerken, 
ein folder Zuſchlag ober Fluß, weicher aus smei Theilen Galpeter 
gemacht mirb und eine Sade geſchwind zum Fluß beinget. 


Das Echneilergebäufe, —#, 4. at. f. Schneller 3). 
Der Schneufahrer, —t, 9. at. ı) Einer der fhnch fäset. 2) 


O Ein Fahrwerk, welches ſchnell führte. So bat man eine Art 
leichter Wongen, mit meiden man ſchnell fahren kaun, Echnellfahs 
ter ( Velosilöre) genannt. Hamb Zeitung. (R.) Schnellwa ⸗ 
gen ober © Schnellkutſche würde bereichnender fein. 


Die Schnelfalle, 3. -n, eine Falle, melde aus einer nie 


bermärts gebogenen Btange beftehet, und bei ber geringften Demes 
gung in die Hoͤhe ſchatllend das hier mit biefer Bewegung fängt, 


ſchtaaen. 111) ir. 2) Schatllen wechen, mit Anrendung ter O Der Schnellfinger, —s, 94. gl. ı) Schnelle Finger, befons 


Schuchtraft fortbewegen Etwos mit ben Fingern fihnellen, eo 
mit einem an ben Daumen. mit tem Ragelgefiemmten Ringer, weicden 
man ron demſelben an das daver liegende Ding ſchnellen idfr, oder 
auf aͤhnliche Art ſchneu von ber Stelle ſhaffen. Einem ein Brot 


ders die eines ſchnell umb ohne Brbadht Shreibenden; aud mol rine 
fothe Perfon ſelbſt. »— ale rüfligen Schnellfinget bie ſich an 
Überfegungen ber alten Klaffiker wagen“ Böttiger. 2) din 
ſchnekenber Finger, ein Finger, welden man fhnehet. _ 


kuͤgelchen an den Kopf ſchnellen Man gebraucht dafür ach OSchnell ſingerig, adj.u, aer, fnelle Finger dabend, beſonders yım 


ſchnicken. Fuͤchfe fihneilen, fe mit Schneukeaft auf einem ausge⸗ 
fpannten Zuhe in bie Pübe werſen, wofür prelfen üblider if. 
Das Red ſchnellt ben Koth an ben Magen. Ehrmahis gebrauchte man 


Edreiven. Die fduelfingrrigen Überfeper. 


Scnelfüdig, er, — ſte, adj u. adv. fünehe Fühe habend, 6.9. 


fünel anf den Büpen, [nel laufen Zönnend. Stieler. Men 


x 
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du einen zuverläffigen und ſchnellfaͤßigen Skiaven haſt + Wie 
Ton®, — ber Mazylen, die bamabis für bie ſchneufuüßigſte Na: 
tion (Wälkerfhatt) auf dem Erbboben galten.“ Soͤttiger. ‚Schnell: 
"fühige Bunde.» Bof, Dovon die Schnelfüßigteit, bie Gigens 
Schaft eines Menfden oder Ihieres, bu fie ſchneulfäßlg find. 

Der Schnellgalgen, —s, 9%. gl. ein Galgen in Geſtatt eines 
Griechiſchen I, an deffen Duerbatten man einen gu dieſer Strafe 
Berurtgeilten an ben auf ben Näden gebundenen Hänben fihnelite, 
b. 5. Schnell in die Hoͤhe zog und eben fo fuel wieber bis nabe 
an bie Erbe fallen lief, wodurch ihm bie Arme audgerenit murs 
benz der Mippsalgen. Auf biefe Art beſtrafte man ehemahls Aus: 
reißer unter ben Soldaten unb ob fie gleich jest veraiter iſt, fo 
nennt man doch nach jest in weiterer Bedeutung einen Galgen non 
tiefer Seftait, an weiden man Ausreißer hängt, Schnellgalgen. 

O Der Schellgenufl, — ſſee, My. —genuffe, ein ſchneiler -Benuf, 
ein Genuß, welder ſchnell vorüber iſt, wie auch ein Benuf, zu 
melden man nur wenige Beit bat, ein kurzer eilfertiger Genug, 

— — Am Zaufenpihön, 
In deffen Kelch it Schneigenuß 
Des Lebens eine Muͤcke wählet, Thaͤmmel. 

O Der Schreilgtaube, —ns, 0. Dh. ein fhneller Glanbe, ein 
fhneltes - Fürwabrhalten odne zureichende und hinlänglich geprüfte 
Gruͤnde. „In biefem Schnellglauben wirb nun zwar bir beiebren: 
de Verſtand nicht einflimmen, am wenigſten ber wiffenf&afttiche,“ 
Eberhard. 

O Schnellglaͤubig, —er, —ſte, adj. u. adr. ſchneil, ohne bin: 
reichende und biniänglich geprüfte Gründe glaubeub, einen Edinchs 
glauben babend. 

Das SchnelU harz, —es, o. 9. bas Federharz. 

Die Schnellheit, bie Schnelligkeit, ſ. Schnelle. 

Der Schnellkaͤfer, —s, 9. al. eine Gattung Käfer, die wenn 
fie auf ben Müten zu liegen kommen, jich mit einem nadenden 
eaute in bie Höhe fhuellen Binnen (Elster L.); ach Springids 
fer, Heufcredentäfer, Schmied. Gmelin fährt 149° Arten 
bavon am. 

Das Schnellkaͤulchen, —s, 9. gt. ſ. Schnellkugel und Schöf 
ferbaum. 

Die Echnellkraft, 0. 9. die Kraft eines Koͤrpers zu ſchnellen, d. h. 
wenn er gebrittt iſt und feine Theite aus Ihere Tage gebracht find, 
fogfeih wie der Druck nachtäßt oder won der Kraft überwunden 
wird, feine vorige Lage und Seſtalt wieder ein» unb anzunehmen, 
und dasjenige was ihn daran hinderte und brädte, von fih zu 
fhnellen; auch die Federkraft, weit biefe Kraft den natürlichen Bes 
bern mmb noch mehr den Stahlfebeen vorzüglich rigen iſt; bie 
Spannkraft (Elasticirät). £ 

O Schnellkraͤftig, —er, —fe, adj. u. adv. Schneulkraft beſitzend 
und äußeend. Davon die Schnellkraͤftigkeit, die Eigenfbaft eines 
Dinges, da es ſchatlkrauͤftig if. 

Die Schnelfugel, Du. —n; Bm. das —kuůgelchen ober X Schnell⸗ 
dulden, eine ſchnelle in die Höte fahrende Kugel, 3. ®. cin Luft: 
ball, „Aber jent das Schnelle dalbe Füllen meiner Schnellkugel.e 

8,9, Ridter. « Beſonbers kleine Kuseln von Marmor oder Zhon, 

welcht, wenn man fle auf harte Steine fallen Iäßf, in bie Höhe ſchnel⸗ 
ten, 1m O. D. Schuſſer, im R. ©. Anippel, Anider, und wenn fie 
von Marmor nd, Murmer, Marrel, Die geößeen werden is 
R. D. Kaskers und bie aröften Kaskedoͤnnjers genannt, 

® Die Schnellkutſche, M, —n, f. Schneilfabeer 2). ©. 

© Der Sthnelllauf, —es Pr. u. ber [nee kauſ. Der Schnell: 
lauf eines Dfecdes, der Galopp. ©. 

Dis Schnellloth, —rt, 4. —e, beiden Metallarbeitten, eln 
(net : ober Ieihtiläßines Loth, damit zu Idiben. Wei ben Sürt: 
lexn befteht e8 aus Wismuth, Zian und Blei und heißt auch Schnelf: 
ginn. Des Schnekloth der Finngieper uud Glafer befteht aus 
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drei bis dier Theilen Bine und. einem’ Theile Blei. 

O Die SchneUpoſt, 3. — en, eine ſchnell gehende Poſt, bie Citpoſt. 

O Der Sönelritt, — 3, 4. —r, ein fhneller Mitt, fowol vom 
ſhaellen Bieiten ſeibn, als non dem im fhneilen Reiten zutuͤckge— 
legten Wege. 

© Der Schuellſang, —es, 9 — ſaͤnge. ſ. Schnelſpieler. 

S Das Schneliſchif, —es, Wz. —e, eine Art Schiffe, welde 
foneR ſegeln, uns deren man ſich bedient am entfernte Orte Nach⸗ 
zichten, Befehle, za fenben. In engerer Bedeutung, eine Art Rus 
derſchiffe, deren Bewegung vorzöglih ſchnel iſt. „Die Flotte ber 

Hand aus drei Kuderſchiffen ober Galeeren und derſchledenen Schuell- 
fhiffen.« @. 

Die Schnelifchkeife, We. —n, bei ben Jägern, eine Art Schleifen 
mit einer frumm gebogeren Hirthe, welche bei ber geringen Berüh- 
zung in bie Höbe fünelit, und alleriei wildes Geflägel zu fangen 
bienet. Der Eprender iſt davon noch verſchie den. 

O Die SchneUſchreibekunſt, 0. 2. die Kunſt ſchnetl zu fhreiben, 
befonders mit Huͤlfi von Kürzungen und Körszeihen (Tachygras 
phie). 6, » 

O Der Schnellſchreiber, —6, 9. gl. einer der ſehr ſchnell frei: 
ben kann, ber Geſchwindſchtetber (Tachygraph). 

O Der Schnellſchritt, —es, 4. —e, ein ſchatller Schritt wie 
auch, ein Wang, das Gehen mit ſchnellen Schritten, in tiefer Bes 
beutung ohne Mehrzadt. Im Scmeilfihritt geben. 

Das Schnell fſeil, — s, 34. —e, bei den Jaͤgern, diejenigen Seile, 
momit das Bogtlgarn zum Zuſammenſchlagen in Edmwung gebragt 
wirb; bie Schwefze. 

Das Scneitfpiel, —es, tr 1) Ein Spiel, wohel gefhnel: 
kt wird, 2) © Ein Zonfpiel, welches ſchnell gefpieit wirb (Al- 
legro) E. Ein jeher Sang oder Bejang, der Schnellſang. 6. 

O Der Schnelltritt, —,9.—e, ein ſchnetlet, ein ſchneu getha- 
ner Schritt; wie au, eine Bewegung in fhnellen Zritten, 3. B. 
in manden Taͤnzen. Den Schneltritt machen. In der Iepten Ber 
beutung ohne Mehrzahl, 

Die Schnellwage, 9. —n, eine Wage mit "unsilten Armen, 
auf weiher man mit Cinem Berichte Körper von ſehr verſchlede; 
ner Schwere wägen Bann, infem das Gewicht an bem langen Arme, 
ber mit Graden abgethellt ik, welde bie verfhlerene Schwert der 
Körper anzeigen, je nadbem bad Gewicht denfelben an bieler oder 
jener Stele das Gleichgewicht bätt, nach Erfobernig bin und ber 
geſcheben wird; im 8. D. die Knippwage. Cine andere Art 
Schnellwage iſt der Infert oder Defem, welcher aus einem aera; 
ben Helge ober Eiſen beftchet, mit Graben welche die verſchtedene 
Schwere anzeigen, bezeichnet, deſſen eines Ende mit einem Haken 
verfchen iſt, om weichen tie Laft gebingt wird, und an befien an: 
berm Gabe ein Kolben oder cine Kugel als Gegengewicht befindiich 
if. Beim Gebrauch ſchiebt man Ihn in dem Griff merin er hängt, 
bin und ber, bie der Schwerpunft gefunden iſt, welcher in bie Stelle, 
wo der Griff ſich gerade befindet, fallen meh. Wahrſcheinlich if 
F Face Art Shneliwage, welche nah Ad., und unbemußt, im 

D. Ungener genannt werben foll, 

* "Schnelwagen, —t4, 94 al. f. Schnellfahrer 2). 

Das Schnellwerk, — es, 35. —e, ein Werk, Ding, Werkjeug, tie 
nen Körper damit von fid zu füneuen. M. Kramer, 

Der Schnellwolf, —ıs, 4. —wölfe, ber Goldwolſ (Canis au- 
reus L.), 

Scneilwüchfie, —er, — ſie, adj. u. ade, (R) cinen fänellen Bude 
habend, fhned wachſend Schneilwüchjiges Holz. Schnellwuͤchſige 
Bäume. Davon die Schnellwuͤchſigkeit, bie Gigenfhaft vieler 
Bäume, ba fie fhnelles Wacdstbum haben, 

Die Schnellzange, 34. —n, bei den Uhrzehäuſemachern, eine Keine 
Zange, womit man be Heinen Stifte feſthaͤtt, welche auf ben (der: 
zug des äußern Gehäufes eingefhlagen werden, 


Schnellz 


Das Schnellzinn, —s, 9. u, ſ. Schnellloth. 

Der Schnell zug, — es, 4. —züge. 1) Gin ſchnetlender Bug. 
2) O Ein ſchaeller Zug, Marſch (foreirter Marſch. „Das Heer 
folgte ihm in Schnell zuͤgen.“ €, 

Der Schnepel, f. Schnaͤpel. 

Die Schnepfe, 34. —n; Bo. das Schnepfchen. 1) Der Rame dir 
ner /zahireigen Gattung Bögel aus ber Drbnung ber Sumpfoögel, 
beren meiſte Arten ſich von Biefeen und Würmern währen unb ihr 
Meſt in morafligem Strauchwerk auf ber Erbe bauen (Scolopsx L.) 
Die Schhnepfe bat ben Ramen von ihrem langen Schnabel und heißt 
auh Schnepfhuhn, im gemeinen Beben Schneppe, im D. D. ber 
Schntpf, Schnepp, im R. D. Saeppe, Gnippe, Arten bavon 
find: bie gemeine Schnepft (Seolopax rusticole L.); auf Wald⸗ 
ſchnepfe, Holzſchnepfe 6. Die Schnepfe mit krummem Schna⸗ 
bei (Se. arquata L.); auch Doppelfchnepfe, Beachvogel ie. Die 
Schnepfe mit rothen Füßen (Se, oalidris Z,); auh Wothbein ic. 
Die Heerfchnepft (Se. gallinago L.); die Mitteifnnepfe oder 
Saarfhuepfe (Se. getlinula L.); bie Pfuhls oder Riedſchnepfe 
(Sc. limosa L,); bie Regenfchnepfe ober große Pfuhlſchnepfe, bie 
Moosſchnepfe oder der Regenvogel (Sc. phaeopus L.); die Strand⸗ 
ſchaepfe (Se. totanus L.). Davon ber Schuepfenbraten, gebmtene 
Sänepfen ; der Schnepfendred, der Dre der gebratenen Schnepfen, 
melhen bie feinen Schmeger für sinen leckeren Biffen halten. 0) Das 
Schaepfben, eine Krt Spinbelwalzen (Voluta tıinga Li). 

Der Schuepfenapfel, —6, 9 —Äpfel, eine Sorte Äpfel. 
Remnid. 

Der Schnepfenfang, —⸗s, 4. —finge. 1) Der Fang, das Fanı 
sen ber Schnepfenz ohme WMehrzahl. 2) Fin Dirt, eine Anſtalt, wo 
Schuepfen gefangen werben, befonbers ein Bodengericht auf 
Schnepfen. y 

Der Schnepfenfiſch, Schneppenfifh, —et, 4. —e. ı) Ein See⸗ 
ſiſch, die Meerfihnepfe. S. db, =) Bei Möiler ift ber Schnepffiſch 
bie fiebente Gattung feiner Hechte (Eiox Hepsetus L.) 

Die Schnepfenfliege, 9 —n, eine Art Fliegen mit einem jroeis 
fhneidigen, bornartigen, umgebsgenen Saugräffel (Einpis L,), 

Die Schnepfengaffe, 9. —n, bei ben Tägern, ein Bang oder 
Weg in einem Walde für bie Schnepfen, auf welchem Me gern lau: 
fen, daher man ihn rein hält umd oft mit Schlingen beftedt. 

Die Schnepfeniagb, Wi. —en, die Jagd auf Sqhnepfen; has 
Schnepfenſchießen. 

Der Schnepfenkopf, 6, 9. —opfe. 2) Der Kopf einer Sänepfe. 
Unelgentlih aud wol ein Dummkopf. 3) Gin Mame verfhirdener 
Gähneden: (1) Eine Art Wollen: ober Malgenfhneten (Volutz es- 
zamica L.); auch Pimpeihen, erſter Morgenftern. (=) Cinige 
Arten Stachelſchnecken: bie Derkuleöteule (Murex brandaris); der 
gezackte Schnepfenkopf. Auch eine andere Art, bie Nagelſchnecke 
(Marex egrnatus L.) deißt gezackter Schnepfentopf und der fogrr 
wannte Löffel (Marex hamstellum L.), 

Der Schnepfenfchmabel, —#, 9 —ſchnaͤbel. 1) Der Schvabel 
einer Schnepfe. ») In ber Rotuchefhreibung ber Rame einiger 
Stahelfhneten die auch Schnepfentöpfe helfen. (1) Der Rügele 
ſchnecke (Murex eornutus). (#) Des Löffeis (Murex haustellum), 

Der Schaepfenftoß, —ıs, 9m. —flöfe, eine Art bes Ehnepfen: 

 -fanges, wo Kicbegarme vor bie Hölger geftellt werben, bamit 
die Schnepfen im Gin » und Ausftrrihen barein ſtoßen und ih 
Friyen, ’ 

Der Schnepfenftrih, —et, 4. —r, f. Schnepfenzug. 

Die Schnepfenzeit, Di: u. die Beit wo. die Schnepfen fireihen, me 

— ſſe am fetteſten finb und gewöhnlich arfangen ober gefholfen werben. 

Der Schnepfenzug, —es, 34. — zuͤge. 7) Dad Biegen der Schnepfen 
im ‚Erübfinge und im Herbſte, aus einer Begend im bie andere, wie 
auch, bas Bieten derſelden aus dem Hotze zu Felde; auch ber 
Schnepfenftrid. ») Eine Menge in Geſeuſchaft ziehenber Schnepfen, 

GSampe's Wörterb, 4. Ih. . 
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Dad Schnepfhuhn oder Schnepphubn, —et, 94. —hühner, bie 
S:hnepfe; in engerer Webeutung, ein Name ber geößern Wald: ober 
Dolalchnepfe. 2 

Die Schneppe, 34. —n, ein fpigig zulaufendes Ding. 1) X Die 
Schnepfe, wegen ihres Tangen, fpigigen Schnabela. =) Gin pie 
iulaufenses kaͤppchen, welches die Frauen an manden Orten bei tier 
fer Zrauer mitten auf ber Gtiene tragen, ober auf jur Zierde am 
verſchledenen Arten bes Ropfpuges; die Schnippe, im. D. Snebr 
be, Eniöhe, Snippe. Den in Spisen auslaufenden Rand bes Schnar 
bels ber Gbgel nach dem Kopfe zu nennt man auch Schnippe (Capis- 
trum); fo auch einen Fleck ober Strich auf ber Rafenfpige eines Pfer= 
bes; auch das Schnauzel. Kuh bie Schnäbel oder Schnauzen am 
ben Kangen te.’ nennt man in manden Begenden Schneppen. 

Der Schnepper, f. Schnäpper. 

Der Schneppfiih, —es, My. —e, ber Horn « ober Rabripeht 
(Esox bellone L.). 

Die Schnepphaube, 94. —n, eine Haube mit einer Scäneppe. 

Die Schneppfanne, 4. —n, eine Kanne mit einer Sqchneppe 
ober Schnauze, 

Die Schneppmühe, 94. — m, eine Weibermäge mit einer Schatppe. 

+ Der Schnerf, 6, 94. —, bie Schnarre, ber Wachtettönig. 


Der Echnerkel, ſ. Schnoͤtkel. 


+ ——* v. iutrs, u, trs, im Osnabrädigen, In bes Pfanne 

raten, 

+ Der Schnerker, — 4, 9. a1. 1) Einer ber ſchnerket. #) S. Schnarte. 

+ Die Schnerre, 9, —n. ı) Die Schuarre, Schaasrbroffel, =) Die 
Schuirre. 

+ Dar Schnerz, —es, 94. —e, f. Schnarre. 

+ Die Schnefe, 9. —n. 1) 8, Schneiſe. 
jmanzig Btäden, eine Stiege. 

+ Schnetteln, f. Sapneiteln. 

+ Die Schneus, 4. -- en, fo viel als Schneife, Schlinge, Bbgel bar 
mit zu fangen. „Drfmwegen gab bat Zuggendgel ihn für eine heims 
lihe Schneus aus 3. P. Rich ter. 

Die Schneuze, 9. —n, Schnaͤuzen, f. Schnäuze, Schnäugen. 

+ Die Schnibbe, 9. —n. 1) Die Spige, mie auch ein [pigiger 
langer Schnabel. 3) Ein Bogel mit folchem Schaebel, befonbers 
bie Schnepfe, und in engerer Bebeutung die Hrerfhnepfe Seolopax 
gellinngo L.), 5) Gin fpig zulaufendes Lippen auf ber Stirn; 
bie Schneppe. 

X Der Schnid, — eb, 9. —e, eine einzefne fhnidende Bewegung. 

Die Schnick, 9. — en, f. Sqhnigge. 

X Schnicken, v. D utr. mit haben. 1) Schnellen, wie auch Fippem. 
2) In Hambarg, erſticken. Sich fhniden, ſich wärgen, IT) inte. 
u. trs, 1) Schnellen, befonbers mit ben Fingern ſchnellen, und 
wenn die Körper melde gefhnellt werben, Mein find. Die Stelsen, 
Nachtigalen ıc. ſchnicken mit bem Schwarze, wenn fie ihn mit el: 
ner serriffen Frderkraft fchueil anf» unb nieberhemegen. Dirfes Bes 
megen des Schwanzes heißt bei ben Tägern ſchnippen, vom N. D. 
fnippen, ſchneuen. Die Bogel ſchnicken bag Maffer, wenn fie mit 
dem Schnabel in baffelbe falagen, baf es umberfprigt. Mit ben 
naſſen Fingern Tropfen ins Seſicht ſchnicken. =) Im N.D. ſchluch⸗ 
sen, auch ſnucken, welche Sedeutuüng beweifet, daß ſchnicken zugleik 
auch ein mit dem Schnellen verbunbemes Gerdufh beztichnet z wie 
auch, nah kuft fhnappen, und dann, was Folge bavon iſt, wenn 
mar Peine Buft befommen kann, in Hamburg erſticken. S. auch Ver⸗ 
ſchnicken. — D. Schnicken. 

+ Schnider, —er, —fle, adj. u. ade. im N, D. mo es auch fnigs 
ger lautet, im Hanndverſchen fnider, im Denabridihen ſnoͤgger. 
1) Dian, ſchlaut, zierlich. Gin fehnideres Mäbhen, ein ſchlankes, 
niebtihes. Gchnidderes Haar, glattes, zierlich georbnetes. 

— und duftet’ als Balfım 

Reäftig bei fellihen Mahlen im ſchnickern Haare ber Gaͤſte. Boß. 
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a) Eine Zaht von 


Schnick 


2) Lebhaft, munter, Schnicker fein. Schnicker ausfehen, ein muns 
teres gefundes Ausſehen haben, | 

= x Schnidern, v. intrs. ein Beröfterungswort von ſchnicken, wel⸗ 
ches ſowol ſchaellen bedeutet, als auch einen damit gewoͤhnlich vers 
bundenen Schal, und in weiterer Bedeutung, überhaupt einen ges 
wiffen Schall oder Zon hervorbringen, bejeihnet. Go wirb es im 
gemeinen Beben D. ©. ſowol von bem ſchnellen und abgelegten Ge: 
awitſcher feiner Vögel, als auch von halb lautem, verbiffenem Las 
en gebraudt. (R.) D. Schnidern. 


X Der Schnickſchnack, —es, 0. 9. wortreihes, albernes Gefhmäg, 


von Schnad, Gefhwäg und mit der im M. D. gewöhnlichen vers 
‚ Kirfenden Wieberholung, wo man auch Kikelkakel, Titeltatel ıc das 
für fagt. Doch was geht mid aller, biefer Schnickſchnack an.“ 
Zhümmel, Schnickſchnack! verfepte der Papa. Dverbed. 
Ein unangenehmes läftiges, lang ausgefponnenes Gefhmwäg birfer 
Art bejeihnet Got he durch ein eben ſolches Wort: 
Soͤrt ten Schneckeſchnickeſchnack. 
— v. intrs. u. trs. unregelm, unl. verg. 3. ich ſchnob. geb. 
8. ich ſchnoͤbe, Mittelw. d. verg. 3. gefihnoben, fo wiel ats ſchnau—⸗ 
sen, ihnaufen, wovon man es jetoh neh dahin unterfiheiben kann, 
daß e# ein gelinberes und feineres Geräuſch ausdbrudt. Mit ber 
Rafe fämieben, wenn man etwas barin hat, mas man mie der 
Luft daraus ausflopen will, 
— und es ſchnob in ber Rap ihm 
nel ber erbitterte Muth. — — Mof. 
D. Schnieben. f 

1. Der Schnieber, —s, MM. gl. einer der ſchniebt. 

2. + Dir Schnieber, —s, 9. gl; ein Schneeberger Groſchen, zu⸗ 
fammengezogen aus Schneeberger. 

Der Schniedel, —s, PH. gl. bei ben Köfleen, bie zweite Reihe 
Scheite in einem Roblenmeiler, 

# Der Schniegel, —s, 24. u. der Put, Schuud. 

X Schuiegeln, v, trs. sierlich machen, pugen, hmüden, von ſchnik⸗ 
ker. Gewoͤhnlich if der Mebenbegrif bes Befuchten und Bteifen 
damit verbunden. X Sich ſchniegeln und bügeln, fih hrrauspusen 
and ſchoͤn machen. »Diefe gefhniegeiten Leute, weihe bie Frangos 
en tirds & quatre epingles nennen.“ Sarve. D. Schniegeln. 

. ung. 

+ Schaiffen, f. Schnipfen. 

+ Der Schnigel, —s, #5 gl. der Dompfaff oder Gimpel (Loxia 
pyerlinla L,). 


+ * Schnigg, 4. —en, bie Schnecke, auch Schnie, R. D. bie 
Snigge. 


Die Schnigge, M. —n, ein kurzes rundes bloß in der Rordſee ger 
bräuchlihes Fahrzeus, weiches Heiner ald eine Schmad ift, gewoͤhn⸗ 
Ad) ein Sprietfegel, vor bemfelben am Stag eine Fed, und auf dem 
Bugfpriet einen Aldver führt, und vorzaouq sum Fiſche und Au⸗ 
ſterfange befimmt if. 

X Das Schnipfel, Schnipfeln, f. Shnippei, Sichnippeln. 

+ Schnipfen, v. intre. u, trs, in Balern, ſchnell bei Seite bringen, 
ſtehlen, im Shwähifhen ſchniffen, eine weitere angewandte We 
deutung von fhnippen II) 2). D. Schnipfen. Daven der Schnir 
pfeo, dee etwas fchnipfet; ein Dieb. 

x Schnivp, Schnipps, ein Schallwort, weldes einen gewiffen feis 
nen Eichall, 5.8, wenn man ben auf ben Daumen geftemmten Stits 
telfinger von demfelben auf ben Ballen fehnellem Läßt, ober aud, 
wenn man etwas mit einer Schere abſchneldet, nachahmet und 
bezeichnet. 

X Dir Schnipp, —et, Mi. —e; Ei. das Schuipnden. 1) Ein 
Schall, weiten das Wort Schnipp felbſt nachahmet, befonders der⸗ 
jenige, mweiher buch den auf den Daunen geſtemmten und davon 
auf den Balkan geſchnellten Mittelfinger bervorgebradt wird, wofür 
bas Schnipphen am gewoͤhnlichtten iR; in manden Gegenden audı 


t 


— ⸗— 


Schnipp 


Schnippetling, in ©. D. der Schnall, Schnaller ober Schneller, 
die Echnalle, Schnalie, ber Schnalzet te Ein Schnippdhen ihtas 
gen. Iemanden win Schnippchen ſchlogen, zum Beiden des Hohnes 
und Trodes. „Ih müßte wenig von Ihnen gelerut haben, wenn 
ich nit ber ganzen Hölle ein Schnippchen fhlagen wollte.“ Lep 
fing. 2) Auch wol, ein kleines abgefgnittenes Stück. 

Die Schnippe, Wz. —n, f. Schneppe. 

X Das Schnippel —6, By. gl. ein klelges abgefhnittenes * Stück 

hen von einee Gade. Im gemeinen Lehen macht man davon ein 

neues Bezkieinungswort, das Schnippeligen, und fagt auch Schnip⸗ 
perling. 

X Schnippeln, v. intrs, u. trs, zu Schnlppeln, ober in Schnippel 
db. bh. in Heine Städden fhneiben, befonders mit einer Sichere; au 
fhnippern. Es ift das Verkleinungswert von [hnippen. S. d. D. 
Schnippeln, Schnippern. D. —ung. 

-X Schnippen, v. I) ntr. mit haben, w. intre. ı) Einen Ton, mel 
hen das Sort Schnipp nahahmt, von ſich geben, bexvorbringen, 
So gebrauden es die Jäger von einem gewiffen Laute der Schwarg 
amfeln, welchen fie von ſich hören Laffen, wenn fie ein wildes hier 
gewahr werben. Die Amfel fhnippt. Mit der Schere fchnippen. 
In engerer Bebeutung, rin Schnippchen ſchlagen; im R. O. knip⸗ 
pen. ©. der Schnipp. Einem vor bie Naſe ſchnippen. 

Den Philiſtern allzumahl 
Vohlgemuth zu ſchnippen. @dtbe 

a) Mit Schnellkraft auf · und aiederbewegen, ohne daß damit immer eln 
Laut verbunden zu fein braucht. &o ſchnippen bie Feldhuͤhner ic. 
mit bem Shwanze, wenn fie ihn mit Echnelifraft auf: und niedes⸗ 
bewegen. Auch als ntr. ven angeipannten ober jurüdgebaltenen 
unb auf einmabl losgelaffenen Dingen, mit Schnellktaft und einem 
gewiſſen feinern Raute als fhnappen bezeichnet in die Höbe fahren 
Eippen. IL) trs. gewiffe Veränderungen mit ben Körpern vornede 
men, bie mit bem Laute, melden das Wort Schnipp bezelchnet, ver: 
bunden find, 3) Mit einer Schere in Eleine Städen ſchneiden, ober 
Heine Zheile von etwas abfhneiden; befonders in Zuſammenſehun—⸗ 
gen. So befchnippen die Zuhmader bas Zub, wenn fie bie Spi⸗ 
gen ber Wohle mit der Schere abfdıneiden. Gemähnlicder find bie 
Berkteinungsmörter ſchnippeln und ſchnippern. =) Mit Ehnell» 
Eroft fortbewegen, befonders mit den geſchneilten Fingern, womit 
aud) ein gewiffer Baur verbunden Ifl, und wo ed zwiſchen dem Schnel ⸗ 
len, weldes von gröfern Dingen und bem Schnicken, weldes von 
tteinern Dingen gebraucht wird, im der Witte fleher. Gin Rügele 
hen mit ben Ringern ſchnippen. Das Verflärtungswort kavon ift 
fhnippfen, wenn man es nicht lleber unmittelbar von Schnipps 
ableiten will. _ 

Und, gleih der Meinen Kirfchlein Kerne 

Die Welten fchnippfen aus ihrer Bahn, R. Frofhmäusier, 
D. Eihnippen, Schniprfen. D. —ung. 

Die Schnippentaube, My. —n, eine Abt gefledfter Tauhen (Co- 
iumha mucnlata), Nemmid. S. Schnippe unter Schneppe. 7. 

+ Der Schnipperling, —r6, 9. —e, ſ. der Schnipp un Scpnippel. 

Schnippern, ſ. Schaippeln. 

x Schnippiſch, f. Schnäppifg. j 

x Schnipps, f. Schnipp. 

x Der Schnippos, — 6, 4. —e. En, das Sqnirrechen, 1) Ein Baut, 
weihen.bas ort Ehnipp ober Schnipps nachahmet, befomders ein 
mit ben geſchnellten Fingern bervorgebradhter Raut; das Schnippchen. 
©. ber Schnipp. So ſchlug mein ®raf ven Rips .ı 

War böhnifh feinen Schnippt.. Bürger. 
®) in abgeſchnittenes Meines Stüd, ein Sährippel: In meiterer 
Bebentung überhaupt ein Meines Ding, und uneigentlidy; ein Meiüer 
Menſch; verähtlih. : Im andern GSegenden Knipps, Kuirps. 

x Schnipps fhnappsfchnurr, ein Wort des gemeinen Brberis, wel⸗ 
Hei man geseöhntih ohne Artikel gebraudt und welches ein gewiſſes 


Schnipp 
Kartenfpiet unter mehrern Perfonen- beztichnet. Mic wollen Schnipps 
ſchnappſchnurt fpielen. Und beim Schnippſchnappſchnurr 
Biß du ber ewige Hahntei. Boah, 

x Schnippfen, f. Schnippen In. 

Der Schuirkel, — s, 4. gl. 1,8. Schnörkel. ») Im Schwaͤbi⸗ 
ihen, ein langer bagerer Menſch. J. ©. Ehmib. 

Die Schnirkelnadel, 94. —n. ı1)’Eine Art getpürmter Schnirkel 


ſchnecken (Helir decollata L,) 2») Die Zute ober Zutenfhuede- 


(Conns L.). , 

Die Schnirkelſchnecke, 4. —n. 1) Eine Battung Schnecen, bes 
zen Schale gewanden, etwas durchſichtig, bünn und zerbrechlich, am 
ber Mündung verenget, inwendig mondförmig cher tawas jugerums 
Bet iſt, doch fo daß ein Theil des Zirkels wie audgefhnitten ift (He- 
lix 1.); au Sonmenhorn, Poſthern. #) Die Zute aber Zutens 
ſchaecke (Conus L.). 

+ Schnärrbaden, v. tra. im N. D. in fdnisrender ober keeiſcheuder 
Dutter baden; dann überaupt, etwas Brderes bereiten, 

+ Schnirrbraten, v. trs. im R. D. gefhwind und ſtark braten Lafs 
fen, befouders in einer Pfanne ober auf dem Rofte, D. Schnirre 
bruten, auch die Schnirchraterei. ‚ 

+ Der Schnisrdraten, — , 3%. gi. im R. D. ein [darf gebratener 
Braten. . 

+ Der Schnirrbrater, —s, 9. gl. eine Perſon, befonders ein uns 
seichitter Koh, welcher ben Braten gm fharf und braun braten Läft. 
Riden. Bo aud die Schnirrbraterei. 

+ Die Schnirre, m. —n, im R.D. die Shlinge; bann, bie Dohne. 

X Schairren, v. Datr, im R. D. einen Schal von fi hören laſſen, mel, 
den das Wort nahahme und welcher feiner IM al derjenige welchen fAinur« 
zen und ſchnarren / ausdruckt. Im engerer Bereutung, mit foldem feir 
nen Seräufh in Butter braten, auch molmit bem Rebenbeariffe ber 
Verringerung in ber Ausdehnung, weiche Bedeutung ſchnirten Aberhaupt 
auch wie fchnurren, befonders in ten Zufammenfegungen einfhnir 
ren, einfnurren, zufammenfinurren zu baben ſcheint, wo es zus 
nähft vom einer fharf gebrebten Schnur bergenommen iſt, bie los 
arlajien, fih um fi felbftdrehet und einen Heinern Raum einnimmt. 
II} ers. 1) Schnell braten faffen, in einer Pfanne, a) Schmürren 
eine Schnur, Schlinge zuziehen. — BD. Schnirren. D. —ung. 

+ Schnirrig, adj. u. adr. eingefnirret ober eingefännrret; von ges 
bratentm Fleifäe, büre und trecken. In Hamburg, nad) bem Branbe 
ſchmeckend. 

Der Schnirring, — es, Mg. —e, bie gemeine Merrf$walbe (Sterua 
birundo L.). j 

Der Schnitt, —ed, a. —t; Bi. das — den, D. ©. —lein, von 
ſchneiden. ») Die Handlung, ba man fhueibet, we wenn von tins 
zetnen bergleihen Handlungen bie Rebe ift, auch die Mehrzadl Statt 
Kadet. Einen Schritt in etwas thuu, barein fhneiten. Um bie 
Kugel herauszubringen mußten erft mehrere Schnitte yorgenommen 
werben. Ginen Bruch durch ben Schritt heilen. Der Blaſen⸗ 
ſchnitt, Raiferfchnitt, Kreuzſchnitt u. Sich auf ben Schritt her⸗ 
ausfehren, bei ben Matrofen von einer Art bes Imellampfes, bei 
weihen fie fi mit krummen Meffern Schnitte beibringen, wufür 
fie auch, ein Schnittchen machen fagen, unb wo von bemjenigen, ber 
dem andern große Schnitte beibringt, gefagt wird, baf er einen 
guten Schnitt führe ıc, Der Schuitt in den Weinbergen, das Dies 
füneiben der Weinreben, Der Schnitt ber Obſtbäume; baber der 
Baumfhnitt. Richt alle Wärtner verfichen fig auf den Baum— 
fAnitt Den Schnitt vornehmen. Der Schnitt in ber Ernte, das 
Aofhneiden dd Getreides mit ber Sichtl, baber auch wel bie ganjr 
Gente der Schnitt genannt wird, Da bie Ernte gewöhnt reiche 
Ausbeute, reihen Gewinn giebt, fo ſagt man auch in weiterer unb 
uneigenttiher Bedeutung, einen Schnitt oder, feinen Schnitt bei 
etwas maden, feinen Bortheil dabei wahrnehmen und fih einen Ger 
win verfhaffen, dieler Gewinn möge rechtmaͤßig fein oder nicht, 


24. _ 


Schnitte 


— —— wie ein Gaukler fucht, 
Indem er dier [hielt und dart lugt, 
Bei Pinfeln feinen Schnitt gu machen. Soltan, 
Anh fagt man wol im biefem Sinne, ben Schnitt ober feinem 
Schnitt verfieben, Im engerer Bedeutung, das Ehneiben in Ane 
fehung der Art unb Meife, oder Me Art und Weiſe zu fhneiden, me 
egs häufig eime Länfiche Art zu ſchneiden dedeutet. Der Schnitt 
. einer Peter, ber Fedeta. Gin Schneider bat einen guten Schnitt, 
wenn er bie Aleiber gut zuzuſchneiden verftcht, fa daß fie gut figen. 
Es iſt gut den Schnitt an frempen Tuche zu lernen, ſprichwörtlich, 
ed iſt gut, wenn man durch ober mit Anderer Schaden Mug wird. 
Das ift ein alter Schnitt, eine alte Mode, „Kleider nad dem neue 
ſten Schmitt» Meißner. (R.). Befonberd bee Schnitt im Anfer 
bung ber Länge bei Leibes ober Numpfes. Kleiber mit ober von 
langem, kurzem Schnitte (lamger ober Burger Taille}, weicht fo zuge» 
fSnitten find, daß ber Kniff bes Kleides entweber Über dem Kreuze 
und ‚ben Hüften, oder auf bem Kreuze beſtadlich it, So au von 
ber Bet und Meife, wie ein Holz: und Kormenihneiber ſchneidet. 
Ginen guten Schnitt haben. Aneigentlih, X das Prabien; wie auf, 
ie Prohlerei. S. Schneiden. Den Schnitt verfiehen, ſeht prah⸗ 
ten koͤnnen. Beppe Schnitte them, fehr prahlen. Das war ein 
Schnitt! . a) Die burh das Schneiden hervorgebrachte Öffnung, 
Vertiefung und Wunde, Die Schnitte in einem Kerbhoize, Etwas 
um es zu zeichnen, mit Schnitten verfehen. Die Schnitte bes 
Dieffers auf einem zinnernen Zeller. Das Mas brach neben bem' 
. Schnitte des Demantes ab. Ginen Schnitt im Gefihte haben, 
z. B. von dem Bartmeſſer. Einen Schnitt in den Dale, im bie 
Hanb ıc, befommen, mit einem Meſſer. Die Harbe eines großem 
Schnittes, einer großen Shalttwunde, Der Schnitt am einer 
Cchreibfeber, der Spalt derfelden, Unelgentlib, eine einem Schnitte 
ähnliche Bertiefung. Die Schnitte in ber Hand, bie vertieften 
£inien in ber Daut derfeiben, Dann auch, bie bach Schnitte ober 
Schneiden bervorgebrachte Geſtalt. Der Schnitt eines Kleides. Ein 
guter Schnitt, ſchlechter Schnitt. Im Schiffbaue if der Schritt 
ober Belauf eines Sciffes bie äußere GSeſtalt bes Schiffbobent, 
ober bie Brrengung deffeiben vorn und hinten, 5) Etwas bas ger 
(dnitten, abgrfänitten it. Ein Schmitt Best, Fleiſch, Braten, 
‚ein abgefhnittenes Stuͤck Brot ıc, meldhes aber bereit und bänm if; 
auch die Schnitte. Ein Schnitten Burft, Schinken, ein kleines 
bergleihen abgefänittenrs Städ, Der Pfaffenfhnitt. S. d. Dann 
auch, ‚ein buch Schneiden hervergebrachtes Ding, 3. B. ein papier 
nes Dufter, welches nach rinem Dinge abs ober zugeſchnitten if. 
Dre Schnitt zu einer Möge, zu Zemeln ıc, der Muͤtenſchnitt, ber 
Ürmeifgnitt ic. 4) Der Ort, wo etwas abgeſchnitten oder beſchalt ⸗ 
ten worden if, Gin Hris in ben Schnitt pfeopfen, in bie Stelle 
wo ein junger Stamm, eber wo ein Aſt abgeſchnitten if. Der 
Schnitt einer Münze, ber Rand einer Münze, wo fie als Schrotſtück 
ausgefhnitten wurde. Der Schnitt an. einem Buche, ber gerabe 
Rand der ſaͤmmtlichen beſchnittenen Wiätter beffeiben , weicher daburch 
entitand, daß das Ungleiche an den Briten abgefhnitten wurde. Den 
Schnitt vergolten. Gin Buch mit sothem, geibem, vergolbetem ic. 
Shnitte. Bei den Hutmadern ift der Schnitt ber runde Umfang 
ober dand bes gefachten Hutfahes, wo es rund abgefhmitten 
wird, 5) Datjenige, womit man fhneibet, So ift bei den Glaferm 
ber Schnitt dielenige ſchatfe Etelle des Demanter, womit bas Glas 
geſchnitten win. 
Die Schnittbant, f. Schneibebant und Schnitzbank. 
Die Schnittbohne, 9. —n, bie gemeine Bohne oder Schminkbohne 
(Phaseolus vulgarisl..), weil fie zur Speiſe fein geſchnitten wird, 
+ Der Schnittcher, —6, 9%. gl. der Ziihler. Friſch. 
+Die Schnitte, 9. —n; En. das Schnittchen, D. D. Schnitthein, 
ein abgefhnittenes flaches Stüd, 5. B. Brot, Fleiſch re.; der Schnitt, 
im Öfereeihihen Schuiſſe. 


Schnitt 


Den unbedungnen Dauk um (für) eine Schnitte Aret. Withof. 
ine Schnitte Braten, Shinkn. Im engerer Bedeutung, ein jol 
ches Stuck Brot oder Semmel, eine Brotſchnitte Simmelfchnitte. 
Cine Butterfhnitte, eine Mrotfänitte mit Butter beſtrichen. So 
auch, Honigfchnitte, Mußſchnitte, Quarkſchnitte ıc. 

Der Schnitter, — , 4. al; die — inn, eine Perſon, welche im 
der Ernte das Getreide mit ber Sichel fhneiset, von bem veralte⸗ 
ten fchnitten, (hmeiben, ober von dem R. D. Snider, ber Schnei⸗ 
der. An allen andern Faͤllen gebraucht man das von ſchneiden ab« 
geleitete Schneider. . 

Die Sänitterblüme, DH. —n, bie Sandruhrpflanze (Gnaphelium 
arenarinm L.), 

Der Schnitterlohn, eu, Mij. u. ber Bohn, melden für Belk in 
ber Ernte angenommene Säaitter für das Schneiden beö Getrei⸗ 
bes befommen, 

Das Schnittermahl, — es, 4. —t, sin Mahl, eine Warteit, ben 
Schäittern nad geenbigter Ernte gegeben, X ber Schnitter⸗ 
ſchmaus. 

Der Schnitterpfennig, — es, 4. —, f. Schnittgeld. 

Der Schnitterſchmaus, —es, 4. — ſchmaͤuſe, ſ. Schnittermahl. 
+ Das Schnitierurtheil, — es, 4. —e, in ben Dechten, ein 

Urtheil, welches gefpromen wird, wenn bie Gründe auf Briten des 
Klägers und Bellagten glei; find und gleichfam auf gleihe Art ge: 
theilt werden, - 

© Das Schnittfleifh, —e#, 9. u. jin Städe gefhnittenes Fleiſch 
zu einer Epeife bereitet; auch Schnitzfleiſch (Pricasse),. Grudius, 
3u Schnittfleiſch mahen (fricassiren), Derf. Kuh von Bra 
ten ıc. uͤbrig gebliebenes und zerſchnittenes Fleiſch, gu einem neuen 
Serichte, gewöhnlich Tauer, zubereitet (Argout), kann mir FRecht 
Schmittfleiſch oder Schnitz leifch genannt werden. 

Das Schnittgeld, — es, My. —er, dasjenige Geld, weldes bie zum 
Scdneiben des Getreibet in der Ernte verbundenen Unterthanen beim 
‘Deren anfatt tirfer Arbeit entrichten müffen; auch Schnitterpfennig. 

Das Schnittgras, —ı6, Pu, das fpigige Riedgras (Carex 
acnta L.). 

Der Schnitthandel, —$, o. Py. ber Handel mit Schnittwaaren, 
ber KusiänitthandelL — nad mit feiner Pegaſus⸗ Maͤhne einen Hei: 
xen Schnitthantel anzulegen.“ 3. P. Ridter. 

Die Schnitthandlung, 9. —en, eine Hanktung, ein Handlungs 
haus, welches mit Eihritiwaaren handelt. S. Ausſchnitthandtung. 

Der Schnitthanf, — es, 0. 94. der Rome riner vorziiglichen Corte 
des Danfes, Der Königsberger Schnittbanf it vom Königaberger 
Reinhanf oder Reinband, welcher am beften gebrecht ift, nur wenig 
verſchieden, und bei weiten beffee ald der Rigiſche Reinband. 

Der Schnitthobel, —s, Bi gi. der Hobel der Bucbinter, womit 
fie "bie Rüher vefäneiben, welcher im einer runden elfeenen Schribe 
in einem eigenen Seſtelle beſtehet; auch der Beſchneidhobel, und 
ſchlechthin dor Gobel, 

Das Schnittholz, Se. u im Weindane, abgefänittene Meben, weis 
qe als Kädier eingelegt werden können; das Knotholz, Schnitt 
linge. 

Der Schnittkohl, —et, o. Mz. +) Solche Arten Kohles, weihe 
man fang, beſenders im Früdlinge abſchneidet und zu Gemüſe ber 
zeitt. 4) + In Liefland, ein Rame bes Geißfußes ober Stroms 
ſets (Aeropodium podagraris L.). 

Der Schnittlauch, — s, v Mr. eine Art des Lauches mit binſen⸗ 
förmigen Blättern, welcher ſich bfters abfchreiden List und nahmä fl, 
und v Ihen man klein geſchnitten an die Zprifen thut (A’kium schow- 
nopra um L.); ank Graetauch, Binfentauc, + Bristaud, Beeſt⸗ 
fand, Srufttand, Schnitetting, Schnietzwiebeln, Winterzwiedetn. 

Der Séhnittling, — t, a. — e, ein abgeſchnittenes Ding, mie 
and, rin Dina, welches ſich ſchneiden laͤzt. So werden im Wein 
Inne die gu Zähler abgefänittenen Reben Schnittlige genannt, 
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Schnitz 


Auch nennen bie Gärtser jeben inngen Jahtſcheß von elnem BSaume 
ober Strauche, welcher zur Fortpflanzung abgefänitten wirb einen 
Schnittling. Ter Chmittlach führt cbenfals den Namen 
Schnittling. In manden Gegenden nennt man nah Frifh auf 
einen jungen geſchnitteuen Ochſen einen Schnittling. 

O Die Schnittlinie, Wy. — n, eine Eine, welhe ſowel eine andere, 
fhneibet, abfhneibet, als auch, von einer andern geſchnitten oder 
abgefhnitten wird. In engere Bebeutung in ber Dreiedstehre, 
biejenige gerade Linie, welche vom Ende eines Schenlels eines ger 
Thioffenen Winkels in ber Richtung deſſelben fertiäuft., alſo ber 
verlängerte Schenkel, bis fie mit der Taſte zufammenftößt, und wel 
cht ſewol die Taſte ſchneidet, als aud von der Tafte geſchnitten wich 
(Secans), Bürja, 

Das Schnittmefler, —t, 94. gl. ein Mefler, welches zu gemiffen 
Irten bes Ehntibens, bes Beurbeitend durch Schneiden gebraucht 
wird, So beißt das Mebmeffer der Winzer Schnittmeffer, eben fo 
das Schneidemeſſer ber Röttiher, Magener und anderer Holjarbeiter. 

+ Die Schnittmordelblume, 94. —n, ein Name des Wougraſes. 
Nemnid. 5 

Der Schnittrig — ſſes, 34. 1. der Ris, die Beichmung zum Schnitt 
ber Steine zu verfhiebenen Gebraude. Befonbers berjenige Theil der 
Baulunft, welcher Ichrt, wie die Steine fo zuzuhauen find, daß 
fie an Det und Stelle paffen und fogleih gebraudt werden können, 
z. B. dei Kreuz. nad andern Sewälben; auch ber Steinſchnitt. 

Der Schnittfalat, —es, 4. —e, jeder Salat, welchen man kit 
fäet, um ihn im Fräptinge jur Speifung abzufäneiden, ber Stechſalat. 

O Der Schnittfchein, —es, 4. —t, ein Sein, welder tin abs 

geſchnittener Theil eines Banzen tft, zur Befeinigung bienet unb 
nicht vrrfälfcht uns nach zemacht werben kann, weil er an ten in 
ben Händen des Scheingebers zurüdigebliebenen Üüberreft, in Anfehung 
ber durchgeſchnittenen Züge fomel als der Meife und Seſchaffenheit 
des Papieres ıt, genau paffen muß (Coupon), Kellner ©. bat 
Leiſtenſchein bafür gebitdet, meit oft ſolche Scheine einer Schulbver⸗ 
fhreibung mie Leiſten zur @infaffung bienen, 

Dad Schnitttuch, —es, Bir. — tuͤcher, eine Art ſchlechter Zücher 
in Ponamern, melde daſelbſt unter bas LanbooIf verfhnitten, b. p. 
nah ber Elle verkauft werben, 

Die Schnittvergoldung, By. en, bei ben Buchbinbern, bie De 
geldbung bes Schnittes. 

Die Schnittwaare, 9. —n, Waaren, als Zeuge aller Art, Bandır. 
fofern fie micht in größerer Menge end in ganzen Gtäden, fondera 
in Kleinen nach ber Ede verkauft werben, atfo jerfchnitten und abs 
geſchaitten werben mülfen. 

Die Schnittwunde, 9. — n, eine Munbe, weicht von einem Schnitte 
bereühret; zum Unterfihiede von einer Hiebwunde, Stihmunbe, 
Die Schnittzwiebel, a. —n. 1) Bei ben Gärtnern, verſette 
Amtebeln, am welchen die Miätter, bamit fie beſſer anwachſen, ver 

fhnitten werben, 2) Dee Schnittlauch. 

Dir Schnitz, —es, 4. — Bi. dad —chen, D. D. — lein 
ober X Schnitzel. 1) Gin Breines, beſonders bönnes, ab⸗ 
seiänittenes Stüt. Schnide Bleib. Dürre Schnige, in ben 
Küdhen, gedoͤrrte Üpfetfheiten. Üpfelfhnige, VBirnenfhnige, 
jerfhnittene und geborrte ober gebafene Apfel, Birnen. Wan pem 
ſteht gewoͤhnuch unter Schniden Beine Ethcke als unter Schnit⸗ 
ten, daher man Schnibchen, Schniblein, Schnitzel auch üherbaupt 
Keine buch Schneiden over Schhisen entflandene Späne ober Abe 
gänge nennt, befonders fofsrn man ſich eines Meffers oder einfadıen 
Schneidewerkzeuges dazu berient, dagegen man Schnippel von fol: 
hen Zritäen gebraudt, meite durch Schneiden mit der Schere ent; 
Hauden find 2) Ir reinigen O. D. Begenden, beſondera in dee 
Shweij wird bie Sterer der Schnitz genannt, wo #6 Fine berch⸗ 
ſtaͤbliche Uber equng bio Fremben Zlortes Accise iſt z auch Schnitz⸗ 
geld. 3) Im Hennebergſchen nennt man uneigintlih any eine 


Schnitz 
Lüge, Aufſchneſderei einen Schnitz, fonft Schaitt. S. Schnitt 1) 
unb Schneiden Fi) 5). Dann auch in weiterer Bedeutung, tin 
Die Schnißarbeit, Mg. —en. 1) Die Arbeit bes Schnihena; ohne 
Debeinht. 2) Fine gefhniste Arbeit. j - 

- Die Schnigbant, y. —bänte, eine Hhigerne Vank mit bewegtichtm 
nen, bad Holz mit dem Shnittmeffer, Schnigmeller ober Schneibemeffer 

zu bearbeiten; die Schnittband, Schneidebunt; auch + Heinzeibant, 

Das Schnitzbrett, — es, 9. —er, ein Brett, auf weldem ober 
legen dat; ber Schnitztiſch. 

Das Schnigel. —⸗ 9. st. f. Schnig. 
Die Schnitzelei, Wz. — en. 1) Das Schnitzelnz ehne Mehrzahl. 
Schnitzeln, vw inte. u. tra. das Werkleinungswort von ſchnitzen, 
oft und viel am einer Sache ſchneiden, und zwar mit Meinen 
Berkjeugen, und fo, daß nur Meine Schnitte geſchehen urb Beine 
vorbringen, verfertigen.. (Es if der Begriff bes Künfticen bamit 
serbunben, oft audy der bes Unnästichen. Gin Körbihen aus einem 
Kirſchkerne ſchnitzeln. D. Schniteln. D, — ung. 
ſchnitten, ſchneiden, oft und viel ſchn⸗iben und dadurch verfertigen, 
heroorbringen, wodurch der Begriff des Muͤhſamen und Künftihen 
mit imbegeiffen it, »&r ſchnihet bas Holz mit Fleiß und bilber’s 
Holz fAnigen. Fin gefhnigted Bid. D. Schnisen. D. —ung. 

Der Schnitzer, —s, 34. sl. 2) Einer ber ſchutet, der Bünftiche 
Dinge nı fhhnigen verſtehet. Der Bildſchniher. =) Gin Werkreug 
diges und fharfes Meffee mit einem langen etwas gefrimmten 
Oefte, welcher an die Schulter⸗ gelehhnt, wird um mit deſte groͤßerm 
Nachdruck darauf druͤcken und es mit deſto größerer Dicherheit banbhas 
den Battlern und Niemern ift er ein vorn breites nah dem Hefte 
zu fhmal zulaufendes Meſſer mit ſcharfer Schneide, womit ein Stuck 
Leber beim Zuſchneiden an frinen Kanten abgeſchaͤrſt wvird. Dee 
tamit zu befhaten. S. auch Schleigenfchniger. 3) @in Schalt, 
wo 18 doch nur unrigenttiih gebraucht wird, einen fehlerhaften 
Schnitt gleihlam, tinen Kebler, befonters gegen die Regeln ber 
arger Schniter. Ein Sprahfhniger. . 

X Die Schnitzerei, 4. —en. 1) Dad Schnitzenz ohne Mehrzahl. 
2) Ein gefhnistes Ding, Wert. 
wider bie Regeln ber Sprachlehre machen. D. Schnidern. 

Dis Schnitzileiſch, —es, o. M. ſ. Schniträleifch. 

Dat Schnitzgeld, —es, By. —er. 1) Welt für das Schniten. 2) 

Die Schnitzkunſt, o. 9. die Tunſt zu fhnigen, alleriei Silderwerk 
duch Schoeiten aus oder in und auf Holz an verfertigen, 

+ Der Schnitzlappen, —b, 9. gl. im Keanebergſchen, gefänittene, 

Ber Schnitzler, —6, 9. gi. einer der fhnigeht, Frberg. 

Der Stnibling, = eb, ip. — e, ein abaeſchnihtes Ding, ein Schni⸗ 
gel. Uneiaeniich, rin vndedeutendes Ding, ein Ding ohne Mterth, 
fer, wenn fie bie Schnielinge grosser Männer fommeln, fünbigen 
herr» Meißnrer. 3. 

Das Schnitzmeſſer, — 6, My. gl. ein Meffer, womit man ſchnitzt. 


deofliger Einfal, eine Schnale, 
Tritte, deren ſich die Bolzarbeiter, 5.8. Böttiher, Wagner se. bedie⸗ 
an welchem man etwas fäniget, auf welchem man Schaitzmeſſer :c. 
* 
2) LEin geſchnitzeltes Ding, Werl. ©. Schnißeln. 
Schnitze ober Spaͤne abfallen, wie auch, durch dieſes Schnitzeln her⸗ 
Schnitzen, v. intrs, u. tra. das Verſtärtungewort von dem veralteten 
nad feinee Kunſt.· Welseh. 15, 19. ia Bild, einen Kopf in 
sum Schnitzen. Bei ben Zifchlern if ber Schnitzer ein ſtarkes ſpi⸗ 
ben zu koͤnnen, wenn man Bertiefungen ac. damit ausfchneitet, Bel 
Schnitzer der Rammmahrs ift ein gefrtmmtes Meffer, das Dorn 
Sprachlehre zu begeibnen, Ginen Schnitzer machen. Das if ein 
X Schnibern, v. intrs. einen Schnitzer, d. b. einen Tebler, befonders 
Ehemadts für Fol, Steser gebrächliid; auch Hiok Schnit. ©, d. 
ine Eipetfe zübereitete aber mod ungefochte Kalbaunen. 
wie die A hnigei heim Thaisen. „Manche Journallſten (Zeitſchtift⸗ 
Bei ven Tilſchlern heißt der Schnitzer auch das Scmigmejer, und bei 
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vielen Holgarbeitern führt bad mit zwei Heften derſehene Schneide 
ober Schnittmeſſer auch biefen Namen, 

Die Schnigfchere, y. —n, eine Heine Schere, bamit zu fhnie 
Yen, ausjufcnigen. Stieter hat Schnippſchere. 

Der Schnigtifih, —er, 3. —e, f. Schnibbrett. 

Das Ehuigwerl, — es, 4. —e, akerlei gefhnigtes Wert, gw 
[Suiste Arbeiten und Zierrathen. »An allen Mänten des Haufen 
lief Salemo Schnitzwerk maden.* ı Kin. 6, 29. 

Das Schnitzzeug, —es, M. u. alleriei Zeug oder Werkzeuge, da⸗ 
mit zu ſchniten, auczuſchnitzen. 

X Schnobbern, v. intrs, bas Beröfterungswerf vom ſchnoben, oft 
und viel ſchnoben, ſchniebend beriechen, ſuchen; auch fihnoppern, 
ſchnubbern, ſchnuppern. S. Beſchnuppern. 

Die Kerls find vom Teufel beſeſſen, 
Schnoppern Serum an allem Efen. Göthe 
D. Schnebbern. , 

x Schnoben, v. intre. +) it fhniebendem Laute beriedhen, für 
hen, von den Hunden; auch wol bio, fhuichen. „Bein Bogen bzw 
fpamnt, feine bunde ſchnobend um ibn.“ @äthe. a) Im Denabrüdk 
Then und in Hamburg ift ſchnopen naſchen, und ſchnopiſch nalkig. Das 
Keröfterungemort bavon, if ſchnobbern, ſchnoppern oder ſchnuppern. 

+ Schnobifd, »dj. u. ndr. 1) Schnupg, mit dem Ehnupfen bes 
haftet. 2) Won den Pferben, mit bem Koge behaftet, 

+ Schnddern, ſ. Ehnötern. 

Schnoͤde, —r, —fle, adj. u, adv, ı) Keinen Merth habend, ſchlecht, 
und bober verädtlih. ESchnoͤde unterfhrider ih von eitel, daß es 
nicht bloß wie bas Eitele darum Beinen Merth hat, weil es keine 

« wahre VBollkommenheit enthält und krine Befriebigung gewährt, 
und das SVeſtreben danach vergeblib und unnty if, fonbern 
weil es ſchaͤtlich, verächelih, verberblih und bas Beftreben danoch, 
fo wie ber Genuß beffeisen ſchaͤndlich iſt⸗ Eberhard, Schnöde 
Waaren, im ©. D. ſchlechte. „Was ſchnoͤdt war, verbanneten fle.* 
ı Sam. ı5, 9 * Schnöten Geſchlechts fein, bei Friſch, 
son miebriger Herkunft. Schnoͤbe Werke, bei Hapfersberg, 
ſchlechte, verigttihe. „Ein Menſch, der ein Ereuel und ſchnoͤde if, 
bes Unseht fäuft wie Waffen." Hiob 15, 16. Gin ſchnoͤder Ber 
winn. Tas edſe Seelen Wollaſt nennen 

Vermiſcht mir ſchnoͤden Lühen nicht. 
Gin Thier bes Feldes wählt er nur 
Rah ſchnoͤder Sättigung. Bot. - 
2) Sein Urtheil Äber Schlechtheit und Werähtlichkeit einer Perfon, 
auf eine verädtlige Att an ben Tag legend, wie ac, barin ges 
gründet, Einem fhndde begegnen, antworten, Ginem ſchnoͤde 
orte geben. Eine ſchnoͤde Antwort. 

+ Die Schnöde over Schnöte, 2%. u. das fpinige Riedgras, Remnid, 

Der Schmödefenf, — es, 94. u. 3) Der wilde Senf, wilde Rettig, 
Sederich (Reph-nus raphanistrum L.). 3») Die Winterkieffe 
(E -yimum burharen L,), 

Die Schnoͤdigkeit, ©. My. ber Zuftand, bie Eigenfhaft eines Din 
ges, da es ſchnöde it, Schnoͤdigkeit ter Kleidung,“ bei Kanferk 
ders, won einer fhlehten Kleidung. Die Schnödigkeit einer 
Antwort. Im einem 1477 zu Augsburg gebrudten Bude wersen 
bie Shamthelle die Schnoͤdigkeit genannt. 

+ Schnöggen, *. 1 ntr. mit haben, in Desnabräf, lelcht anbrennen. 
H}intr..u.1rs. im Ounabrädfchen, viel ober auch unrelfes DER eſſen. 
D. Schnoͤggen. - 

+ Shuotern Snoͤkern), v ntr. u. intrs.im Hanndoerſchen, nofben; 
wie au, lffeln, vertiebte Beſache machen Im Bremifben ſchnuckern 
(fm Fern), Bei Rrifch fo viel als fhnoppern, mit der dtaſe, mit 
dem Rurnel durchtuchen. D. Schnötern. 

+ Die Schnolle, Mm. —n, In den Jobakapfeifenbrennereien, eine 
Sünde, mit meihee man die fertig gebranaten Zabatspfeifen übere 
sicher und dann reiniget und giättet, 


Hageberm. 


= Schnoll 


6 fhen der Schnuller. S. Kinderoutte, 

+ Sanofen, *. intra. u. trs. Schnopiſch, f. Schnoben ic. 

4 Der Schtioper, —s, Mm. gl. eiser ber fhuoper ober naſchet. 
Daton die Schnopertbke uns Feitopertafge (Saepertaske), im N. D. 
eins naſhhafte weibliche Perſen 

Die Schnoperei, My. — en. ») Das Raſchen, die Raͤſchereiz ohne 
Mehrzahl, 2) Raſchwerk, Auͤſcherei. 

+ Schnopern, adj. u. adv. im N. D. vernaſcht; auch ſchnoopsk. 

XSchnoppern, ſ. Schnobbern. 

+ Schnoren, v. ntr. mit haden u. intes, 1) In Hamburg ſchnar ⸗ 
en, auch ſchnurken, in Bremen ſchnorken. 2) Im R. D. ein 
müßiggängerif bes liederliches Leben führen. Im Denadrückſchen iſt 
ſchadten, viel eſſen. D. Schnoͤren. 

Der Schnoͤtrkel, —s My. al.; So. das —chen, eine krumme, ges 
ſchluagene Kinie; in manchen Gegenden Schnetkel, Schuickl. In 
der Eautunft, bei ben Bitbihnigeen x. find Schnörkel Verzierans 

"gen, welde aus S:chnetenlinien unb antern gebogenen und gefäluns 
genen Tinien beſteben. 3u Häufige Verzierungen biefer Art find em 
mätend, widrig und geſchmackles. Daher nennt man alle überfläf 
fige und nad einem ſchtechten Ceſchmacke gemachte fteife, in Frums 
men Pinien beſtehende Bierratben Schnoͤrkel. 

© Das Schnörkildeet, —es, 4. —e, ein geſchaörkeltes Bert. 
Blumaner (R.) . 

Sqnoͤrkelhaft, —er, — efle, adj. u. adv. einem Echnörket,ähntic, 
ariöndrkeft, »Gin aotbift fihnörkelhaftes Gehäuse" ungen. (R.) 

Ehrörfeln, v. tre. mit Schndrfein verfeben;, ameigentiih, auf ges 
fhmartiofe Aut verzieren, D. Schnörtein. D. — 

© Der Schnoͤrkelzug, —e6, My. — zuͤge, (R.) ein ſeh 


Zug, ein Schnoͤrkel. 
1) 8. Schnoren. 


+ Echnorfen, v. mtr. w. intes, 
Kutta,. D. Schnorken. 

+ Der Schnorrbock, —es, 9. —böde, eine Art geaugtet Dim 
mrzungsvögei ober Dimmerungefalter (Sphinx oceilata). 

+ Die Schnorre, 4. —n, in der Schweiz, die Schnauzt, der Schna⸗ 
ei, N. D. die Schnutte. S. & 

Samorren, f. Schnurten. 

+ Schnorrig, adj. v. adv, auffahrend, troßia. 

+ Die Schnorrmaus, Ip. —mäufe, die, Schnarrmaus. 

+ Schnorzen, v. intes. ſ. Schnurren. 

+ Der Schnottbörd, —es, My. —e, eine Art Meiner Börfe, mel 
he mit einem zaͤhen Schleime überzogen fint. 

+ Die Schnoͤtte, ». Mj. im N. D. ber Mob; in Preußen Schmob» 
der, in andern Gegenden Schnuder, Davon im MD, X ter Snott · 
bengtl, Snottflegel, Snottlicker, Snoetternaſe, Snotterſnute. 

+ Schnotterig, —et, —ſte, adj. u. adr. im R. D. rotis. 

+ Schnottern, v. intrs, ſchuudern. &, d. h 

+ Der Schnoitfiſch, —et, 9. —t, fa Straßburg, ber Doͤbel (Cy- 

inus debnia L.). | 

+ De Schnottolf, —ıd, u. —e, bri Möller bee Rame 

i feinee Seehafen (Oyelopterus lumpus L.); 


Srkeihafter 


ber zweiten Gattung 
ber Kump. Datz 

+ Die Schnob, I. — en, in der Schmeis, — Schname, bir Schnabel. 

el, —e, 2. gl. das Mnterfinn, 

Da —— Mj. gt. im Öfterreihfen, ber Klumpen. 

+ Schnäbbeln, Schnübben, v.ntr, mit fein, in Holftein, ſtraucheln, 
ſtolpern. D. Schnuͤbbeln. 

+ Der Schnucht, —es Du. —e, ber Name einer Art Hechte, bei 
Köln. Bei fulda Schnud. 

4 Der Schnuck, — es, 9. —e, daR. D. der letzte Kthemzug eis 
mes Sterbenben. 

Die Schnude, My —n, im, D. eine Art Feiner Schafe. 


3. Schmale =). 
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+ Der Schnolfer, —e, &%. at. in Batern, ber Schloger; im Schwaͤ⸗ 


2) Binden. 


Schnup 


+ Schnuden, v. ntr. mit haben, in Hamburg, ſchlucken ober ſchluch⸗ 
wen. D. Schnuden. 

Schnuckern, v. intrs. u. tes, nafıhen. ©. Schnoͤkern. 

+ Der Schnudel oder Schnuber, —&, Bir: u. der Rod; bad erfte 
in Franken und Heſſen. - 

+ Der Schnudelbock, —es, Mm. —bide, in Frasken und Heften, 
ein Kind, welches eine rotige Rafe bat. — 

+ Schnudeln, v. D imtrs. durch die Mafe reden. U) tre. buch bie 
Note redend fagen, — D. Schnuben. D. — ung. 

X Der Schnuber, — 6, 9. u. Im O. D. 1) der Rod. 2) Dre Schnupfen. 
X Der Schnuberer, —6, 9. gl. 1) @iner der ſchnoͤdert. =) Der 
C&nuterfifh. &b, Z 
Der Schnuderſiſch, —et, 9. —e, eine Art Kropffiiäe, weihe ans 
ftatt bes Bruflseines einen fhilbfdemigen Knochen haben (Orbis scu- 

tatus Gesn. Crayration seutatus Kl,); auch ber Schnuderer. 

x Schnuberig, —er, —fe, adj. u. adv, Shnuder enthaltend, vol 
Schnuders, mit Schnuder befabelt, 

X Schnudern, w. intre, rohen, ben Rotz aud ber Rafe bangen Taffen, 
und wieder in bie Höhe ziehen; im R. D. ſchnottern. D. Schnudsrn. 

X Die Schnubernäfe, 2. —n, bie Rohnaſe. Erberg. 

+ Die Schnuff, Schnuͤff, 9. —en, oder die Schuuffe, y.—n, 
in Hamburg, ein vorſtehendes Ding, eine Spige, 1. B. on Schu 
ben ıc.; bann bie Schnauze, Rafe, Ridheny. e 

+ Schnüff, adj u. adv. im Dönasrädfhen, empfindlich, von einem, 
weichem leicht etwas nerfänupft. 

x Schnuffeln, Schnüffeln, v. intrs, u, tra, ein Berdfterungs: und 
Werfieinungswort ven Schuuf, Schnüf, oder bon fhnaufen, 
wo 8 dann ergentlih ſchnaͤufeln tauten foRte. -.) Mit merk 
tichem Geräufh und in kleinen Kbfägen buch bie Raſe Achem 
holen, wie auch, auf folde Art riehen, auf foihe Art zu erken⸗ 
nen ſuchen. S. Anſchnuͤffeln, Beſchnuͤffeln n. Werftörkunge 
woͤrter davon find ſchneppern und ſchnuppern. In weiterer Bes 
bextung fpüren, fpürendb fuden, ; 

Die Frau hat gar einen feinen Geruch, 

Schnuffelt immer im Gebetbuch. Götbe, 
a) Die Luft durch die Mafe ziehenb, burd bie Rafe und unbentliä 
foreben. Er ſchnuüffelt fo das man ihn nit verfieben konn, D. 
Schnuͤffeln. D. —ung. 

x Der Schnuͤffler, —6, M. at. einer ber fAnäffeit; uneigentiih, 
ter Alles durchſuchet, burhfsüret, ein Epürhund. 

+ Schnullen, v. intrs. im Schwaͤbiſchen, am Schauller ober Schnol⸗ 
ler faugen. S. Kinberbutte. D. Schnullen. . 

1. Schnupfen, v. intrs. u. trs, ein Berflärfungsmwort von ſchnauben. 
1) Mit Heftigkeit and Gerduſch die Luft durch die Nafe einsehen; 
ita gemeinen Beben O. u. N. 8, auch ſchnuppen. In engere Ber 
bentung, (») auf folhe Krk riechen. ©. Schnüffeln. (a) Auf folde 
Art mit der Luft in ber-Mafe in bie Höhe ziehen. Tabak ſchnu— 
pfen. Sich das Schnupfen angewöhnen, abgewöhnen. 2») + In 
manchen Gegenden, ſchluchzen. D. Schnupfen. 

9. Schnupfen, f. 2. Schnuppen. 

Der Schnupfen, —6, 3%. 91. derjenige krankhafte Zufall, ba durch 
eine Erkaͤltunc, unterbrodene Ausdärftung, gewiſſe Feuchtigkeiten 
ſich häufen, bie Rafe verftopfen, auch ſich auf bie Bruft werfen, 
und dadurch die Sprache beſchwerlich und undeutiih machen, womit 
auch oft ber Huften noch verbunden it (Katharr), Der Schnu— 
pfen töfet fih, wenn die Feuchtigkeiten durch bie Nafe aus demitärr 
per fließen und durch Huften ausacworfen werben; er ftodt, wenn 
die Mafe und der Huſten mod trocken bleibt. Den Schnupfen has 
ben. Den Schnupfen verteeihen. In der gemeinen Cpredart ber 
Schnuppen, ia O. D. bie Schnuder, bie Strauchen, Straufen, in 
mandıen Gegenden ber Schnopf, in andern die Schnupfe, Schnups 
pe, Schnaupe. Im R. D. Suuve, Snöve, auch Kage und Greke, 
Säuupfen und Huſten. 


Schnup 


Schnupfenartig, adj. u. adv. die Art eines Schnupfent habend, eis 
ara Schnupfen ähntih (katharrhalisch). 

Das Echnupfenfieber, —s, 39. gl. ein leichtes Kleber, weldes mit 
ſtarkem Schnupfen oft verbunten if, 

Das Schnupfenmittel, —&, 39. al. ein Mitte gegen ben Schnupfen, 

Der Echnupfer, —6, m. gl, (R.); die —inn, eine Perfon, welche 
Zabat ſchnupfet. 

— adj. m adv. dem Schuupfen ober einem Schnupfen 
bnlich 

Schnupfig, —er, —ſte, adj. u. adr. ben Schnupfen abend, mit 
dem Schnupfen behaftet; im R. D. fnovist, ſnoͤvsk. 

Das Schnupfpulver, —®, 39. al. ein Pulver, weldhes man wis 
Zabal fhnupft, 4. B. Miefepulver ıc. 

Der Schnupftabaf, — s, 9. —e, Tabak zum Schnupfen, wel 
hen man in bie Mafe in die Höhe ziehet, welcher alfo gepuͤtdert if. 

Die Schnupftabafsbühfe, 9. —n, rine Büdfe, in wrider man 
Ehavpftabal aufbewahrrt. 

Die Schnupftabafsbofe, 9. —n, eine Dofe, worin man dem 
Schnupftabak bei fi trägt. 

Dad Schnupftuch, —es, M. — tuͤcher, ein Zug, ſich die Nafe, bar 
mit zu reinigen, in daſſelbe zu ſchunzen, das Tafſcherrtuch, weil 
man es in ber Taſche trägt, im N. D. Naͤſedok. 

+X Schnupp, Schnupps, ein Wort, weldes einen plöglihen Schau 
nahahmt, und bezeichtet. 

+X Der Schnupp, —es, Mn 1) Ein plöglihre dumpfer 
hat, weiten das Wort nahasmt. =) Eine zlemlihe Entfernung, 
Meite. Es ift noch ein guter Schnupp, es iſt noch ziemlich weit. 

Die Schnuppe, y. —n, ber ausgebrannte Oocht in ber Flamme 
eines Lichtes ober etner Lampe, im erſten Falle bie Lichtſchnuppe, 
im ®. D. Diet. Eine u aaa Bebeutung hat es in Sterms 
fhnupee. ©. d. 

3. +X Schnuppen, v. mtr. mit haben, ein Wort wie ſchnappen. 
3) Einen plöglihen bumpfer Schal von Eh bören Laffen; auch 
ſchnupfen. Im DO: D., mit einem ſolchen Schalle fallen, oder auch 
nur Rraudein; im R. D. in einer Brrkisinungsform ſautbdeln. 
Uneigenttih fagt man im grmeinen Leben, bas ſchnuppt ibm, ober 
das ſchnupft ihm wor die Pafe, bei unvermatheten unangtuchmen 
Dingen, befonders bei unvermutheten Beisibigungen, für, das macht 

- ihm futig, betreten, empfinstih, wofür man aud fagt, bas ver 
fhnupftibn, fährt ihre durch die Nafe, ſteßt ihm vor ben Kopf. 
2) Im Sergbaue ſagt man, die Zeche ſchnuppet, wenn bie Anbruͤche 
einen Zeche, welche in Überihuß Reber, ‚nahlaffen und noch gar Zu: 
dnse angefhlagen werden muß D, Echnuppen. 

2. Schnuppen, v. intre. v. tre. a) So viel.atd fhnupfen. S. d. 
2) + In einigen Segenden, befonbers D. D. die Schauppe vom 
Lichte wegſchaffen, das Licht puben. D. Schnuppen. 

X Schnuppern, v. imtrs. die oft mit Heftigkeis usb in kurzen be 
fügen in bie Rufe sieben, und auf folge Art rieken. ©. Schnod⸗ 
ben. — — Dir fengten ſchon smeimagl , 

Fliegende Eterne ben Bait ; bann fhnupperfibu — — Bo. 
D. Schnuppetn. 

1. Die Schnur, m Schnüre; Bir. das Schnörden, D.D. —lein. 
») Fin aus mehrern- Aäben zuſammengedrehtes rundes Band vom 
verfchiedener Dide, bie aber immer beträhtiis,er als bie des ſtaͤrk⸗ 
Ken Fabeng und geringer als bie einer Leine ik. Etwas mit einer 
Ehmur befelligen,  anbirden, Die Schnur um sinen Hut, bie 
Hutfhnur, Die Schnur am einer Ange, Peitfhe rc Die Uns 
gelſchnur, Peitfhenfhnur u. Min Kreid, mit Schnuͤten beirgen. 
Etwas auf. rin Schnur zieken,: an eine Schaur ceiten.  Yerlen 
an eine Schnur reiben, Dle Gartenbeete nah, der Schnur anle— 
gen, die Bäume nad der Schnur fegen, mad einer -arrates Linie, 
meiche eine :uudgelpannte Schaur ‚mahneifet, ©, Gartenſchnur. 
Mit der Schnur geichnen, bei den Zimmerlenten, mit eines Ediyur, 
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welde mit Kohle ober Möthel, aber Kreibe geftrihen, dann ausge 
frannt uud angeſchnellt wird, auf einem Bimmerbeige, Breite ıc. 
eine gerade Linie adzuzeichnen, daſſelbt danach zu bebauten und zu 
bearbeiten. Mir ber Schnur abmeffen, ausmeffen, tiäten. ©. 
Meßſchnur. Aues nach der Schnur haben wollen, geahu, pünfte 
ld, vordentlich. Etwas am Schnuͤrchen haben, es gleihfam am 
einer Schnur haben und nad feinem Gefallen keiten; dann, Übung, 
Gertigkeit barin haben, fo daß ed gleich zu @ebote ſtehet. ilber 
ie Schnur hauen, übre bie vorgejeichnete Linie z uneigentih, bat 
schte Maß der Menge, ber Maprfcheintihkeit ac. Übesfhreiten, 
Im Eſſen und Zeinten über die Schnur hauen. In Erjählung 
einer Sacht über tie Schnur bauen, unmahrfheinlihe ober au 
unmwahre Dinge exzählen. Bei ber Schnur bleiben. Rach ber 
Schnur leben, ordenttich, nah ber Regel oder Vorſchrift. ©. 
Richtſchnut. Mon ber Schnur lehen ober jehren, von dem vorher 
erworbenen ober erfpartın Bermögen. Marigentlih (2) zuweilen 
‚bie Fuͤlboͤrner der Ziefer, wegen einiger Übnlihleit mit einer 
Schnur, (2) Im Bergbaue, ein Beben von fieben Lachtern, fofern 
man fi einer Meßſchnur zum Meſſen dabel bebienet. (3) Bei dau 
« Pferden, eine Art eines ſchleichenden Fiebers, welches vor Erhls 
gung bereühret, weit fi beim Athemholen an jeder Brite nad ben 
Rippen zu eine Sinne bilder, in werche man eine Schnur legen 
Eonnte. 2) Etwas, bas auf eine Schaur grreißet if. Eine 
Schnur Perlen, Koreiten. Eine Perlenignur, Kotallenſchnur, 
Bernſteinſchnur. S. auch Blumenſchnur und Fruche ſchnur. Auch 
bie in einem Ziegeloſen rüdwärts gieich meit liegenden Birgel, were 
fie zum Braude eingelegt find, werben jufammen eine Schnur 
genaunt, 

2. * Die Schnur, By. — en, und Sqnuͤre, des Sohnes Frau, bie 
Schwlegertechter; in Schleſten die Schnuͤrcht, und ehemabis auch 
Schnorch. „Ruth mit ren zweien Sqhnoͤrchen⸗, bei Oberlin. 

— — Dana mit Erjommer 
Fichten bie Zöcter und Schnuiu — — vBeſ. 

Das Schnuͤrband, —es, By. —a nder, ein Band cher eine 
Chxur, Kicidungsftäde, befunders bie Schnuͤrbruſt damit zufame 
menzuihnüren, eder zufammengugiehen; im ©. ©. Sihmürneftel, 
Schnäürfenttt, ” 

Die Schnurbruſt, 3. —bruͤſte, eine chemahle durchgaͤngig bei 

Krauen und Weichen üblihe, mit vielen Rifhbeinfläben verſe hene, 
vor gewöthte Belieibung ber Bruß und bes Leibes überhacpt, im 
welche fie den Leib befouders Über den Däften feſt zufammenihnärten. 

Der Schnurbund, — es, 9 — buͤnde, eine Art Mrelfelihneden, 
deren Sewinde durch einen erhobenen Strich von einander abgeſon⸗ 
dert ſind (Trochus conulus L.). 

Schnureben, adj. u. adv. fo eben wie nach ber Schaue. Prifd. 

Das Schnureiſen, —s, 94. gl. bei den Schreibiebermadern, ein 
Eifen, womit die Haut, welde gu Echreibleder ober Pergament g% 
macht werben fol, in ben Rahmen ausgefgannt und angefhnäret wird, 

Schnuren, v. intes, bei ben Gägern, gieihfam nad der Sänur, in 
einer geraben Linie Iaufen, von ben Möifen, Füchſen und Luchſen, 
weile im Zrabın die Hüße fo fegen, daß tie Spur beinahe im fir 
ner geraden Einte hinlaͤuft. Der Wolf ſchnuret. 

Das Schnuren, — 6, Bi. u. bei deu Jaͤgera, 1) das Boufen nad 
ber Sanur gleichſam. S. Schuuren. =) Die Spur der Biife, 
Fuͤchſe umb Luchſ«, wo bie Zritte beinahe im einer geraten Linie 
bialaufen. , 

Schauren, v. D) ntr, mit haben, im SBergbaue, wo zwel Frhen mit 
einanssı [Imiren, wenn fie mit einander grenzeu, eine watrfgeine 
Ih von der Wehſchnur, womit ihre Grenzen deli werden, bene 
gensumwene Heörntung. Uptrs. 2) Mit Schnüten verfcpen, eis 
ner Dinge die Schnur anttagen. Urne Bage ſchnuͤren, fie wit 
E,hntren voriehen, Ginen Mifjechäter ſchnuͤren, ihm Pıknöre um 

‚ bie Zeme legen und fie feft zuzlehen, eine Art dee Zolierung. Das 





Schnuren 


Eänlren mit vollen Banden, ber boͤchſte Grab biefer Folterung. 
Ein Fhier männtihes Befhiehts fhnüren, ihm bie Hoden mit eis 
tee Sonar nah and nach abbimben und es baburd zur Kortpflan- 
dung wirbt manen, Die Maurer, 3immerieute ıc. fchanren 
oitriejenigen, welche gu Ihren Arbeiten treten, indem fie ihre Meß 
ſchaur um fe legen, ober fie ihnen nur vorbalten, um ein Zrinfs 
geit von innen zu befommen, taher vie Bedeutung, in welcher man 
ſchnüten auh für, unter ſcheinbarem oder faiſchein VBorwande um 


248 


Schnurr 


und Maͤdchen, welches mit Fiſchbeinſtäben fleif gemacht iſt unb ira 
gtoßten heil des Leibrs oder Rumpfes umfısz, von einer Enter 
deu aber dadurch verfhieden ift, daß tieie mehr gefeift und om 
dee Bruſt mehr gewoͤlbt iſt; M. D. das Bruſtleib. An ten Frau— 
enfleibern ift ber Leib ober berjenige Theil, welcher den Reid ume 
ſchliezt, gewoͤhnlich auch gefteift und zum Zuſchnoͤren eingerichtet, 
weicher dann auch ein Schnuͤtleib Heißt. Gin Kleid mit einem 
Schnuͤtleibe. 


Das Schnuͤrloch, — s, Su. — ijoͤcher, runde beſchtingene ober tie: 
gifahte Locher an ben Kleidungaftüden, welcht sunefhnäret werben. 

Das Schnürloceifen, —s, 34. gl. bei den Hanbſchauhmachern, ein 
eundes hohles Eijen, welches einem abgefürsten Kegel gleicht, und 
womit bie Ehnärläher durch bas Leber geſtochen werben. 

Der Schnurmadter, —e, 9%. gl. einer der Schnüre macht. Frifh 

Das Schnuͤrmieder, —6, Di. gl ein Mieder, weldes zugefänt . 
vet wird, 

Die Schnurmühle, 99. —n, ein Maftliher Weberfichl, auf weis 
Gern Ein Krheiter mehrere Schnüre zu gleicher Brit verfertigen kann. 

Der Schnürnahbear, —s, 9. —n, im Bergbaue, ber Grenp 
wachbar, ber zunähf angrenzende Wefiger einer Sehe, hellen Zeche 
mit der dea Andern ſchnuͤret. S. Schnuͤren. 

Die Schnuͤrnadel, Sij. —n, eine ſtarke ſtumpfe Rabel mit einem 
weiten Ohre, Schnüre bamit duch bie Schuörlöcer zu ziehen; im 
D. D. Neftelnadel, R. D. Snoͤrpinn. 

Die Schnuͤrneſtel, M. —n, ſ. Schnuͤrband und Reſtel. 

Die Schnurperle, By.—n, eine durchbohrte Perle, um fie auf 
eine Schnur zu ziehen, 

+ Die Schnurguede, 9. —n, bie Durde, wegen ihrer Ühntide 
keit mit einer Schaur. 

Der Schnurrbart, — s, M.—birte, 1) in Bart über ber Dbew 
lippe, bie fang zewachſenen uxb zu beiten Seiten ber Oberlippe 
berabbangenden Haare; der Knebelbart, Schweizerbart, in-Baiern 
Mipentart, =) Ein Man mit einem folhen Barte, „Das if - 
ein junger Huſar, riefen bie Schnurrbärte.* Bensel:&ternam, 
Uneigentiih führt ben Namen Schnurrbart die ı6te Art bes Kür 
beijaus bei Müller (Gedus Cimbrieus L.). 

Schnurrbaͤrtig, adj. u, adv. (R.) einen Schnurtbart habend. 

+X Der Shnurre, —n, 4. —n, eine Perfon, welche uͤber bie 
oͤffentliche Ruhe auf ben Strafen wahre muß, befonders zur Racht ⸗ 
zeit. Auf manden Hochſchulen werben bie Häſcher unb, in Jena, 
bie Stabtfolbaten verächtlich und ſphttiſch Schnurren genannt. 

Die Schnurre, 4. —n. 1) Fin ſchuurreades Ding, ein Werks 
zeug sum Shmurren, So heißt eine Schnarre auch Schnurre. 
Eben fo ein ſchnutrendes Spimnrod, So heißt im 8. D. bie Raſe 
und der Mand aud häufig die Schnurre, weil bamit in mancher 
Fällen ein ſchnurrender Laut hervorgebracht wird, Ginen über bie 
Schnuttre hauen, im R. D. umelgentüh, ihn amfahren, ihn affe 
fhnurren. In weiterer und uneigentlihee Webentung nennt man 
(1) im gemeinen eben alles ſchlechte Hausgerätt Schnurren, uns 
in noch weiterer Bebeutung, jebes ſchlechte elenbe Ding feiner Art. 
(2) In um, eine Eaffende Wunde, brren Ränder zufammenger 
ſchnurtt find, =) X Gin Iherihafter, Baden erregenber Einfall, 
eine läderlihe Eczaͤhluug. Schnurren machen, vorbringen, ergähs 
ten, »Schnaken find überhaupt alles in einem hohen Brate Laͤcher⸗ 
liche in menſchtichen Handlungen. Schnutren und Schwänk find 
Ganze von menfhliden Hanbiungen, bie eine Art von Knoten unb 
Entwidelung haben, und zwar find bie Schwänfe barin von ben 
Schnurren unterfhieben, baf man babei anf Koften eines Dritten 
tat, ſollte es auch nur über feine Werlegenteit ober über eine ges 
tduſchte Erwartung fein. Mer den Kopf voll Schnurren hat, der 
weiß eine Menge läherticer Regebeuheiten zu erzäblen, mer ihn 
voll Schwänte bat, ber kann viel tiffige Streiche erfinmen, webucch 
*e einen Dritten anführt, am ihn ben kachten Preis zu geben, « 


feta Seid Gringen, Übertbeurra, prellen gebtraucht. =) Mit einer 
Eihnue hefeitigen, befonders wenn fie durh eigens zu bieler Ab ſicht 
arnadte Döner gezogen wirds. Den Monteifart auf das Pferb ſchuuͤ ⸗ 
ren. S. Aufſchnuͤten, Anſchnuͤren, Einjhnüren, Abſchnuͤten ic. 
Die Schnurbrauft feſt, loker ſchnuͤren. Sich ſchnuͤren, feinen Köͤr⸗ 

„per darch eine Ehmärbruf etc. zuſammenpteſſen, eine Shnürbruft 
aniegen und zuziehen, und, eine Schnärhruf oder ein Schuaärlribe 
Ken teagen. Cine gefhnärte Schreibart, uneigentiih, eine ger 
siangene, fteife, gleichſacn mie ein gefhnürtes Frauenzimmer. 5) 

„ Wit der Schnr der Riiftihnur zeichnen. So fndren die Zimmer⸗ 
leute, Zünder ze, wenn ſie mit einer mit Kohle aber Roͤthel ge: 
färhten und ausgefpannten Schnur durch Auſchnellen eine gerade Bis 
nie worjriänen, nad welcher etwas gemadt werben fol. Auch, 
mit der Schnur meffen. S. Abfhnären. » 4) Auf eine Schnur reis 
den. Verlen, Korallen ſchnuͤren. Zabakehlätter ſchnuͤten. 11) 
& rec. Sich ſchnuͤren, füh wie mit einer Schnur befefliget oder aus 
geſchubret genan anlesen. 

Und dringt, — ba me der Heim ſich an ben Kragen fhnürt 
So einer Dieb ihm bei — Milan. 
D. Schnuͤren. D. —ung. S. b 

Der Schnureuſtein, —es, My. —e, bie Kettenkeralle. S. d. 

Dad Schanrftuer, —6, 8. al, in ber Feuerwerkakunſt, eine Art 
eines kuͤrſtuhen Feuers, weiches an einer Schnur herabfänft. 

Die Schnurfolge, Wy. u. in der Baukuaſt, die Rihtung nad ber 
Schnur, wene etwas nad einer abzeſteckten Tchnut ober einer dar⸗ 
an getteifpieten Rinne aufgeführt wird; bie Schnutrichtung 
(Alignement). ’ 

Sänurförmig, adj. u, adv, die Form, Beftalt einer Schnur habeub. 
Belonters in ber Naturbefhrribung; 4. S. [hnurförmige Fuͤhlboör⸗ 
ner (Antennae moniliformes), bie wie eine Korallenfhnur ger 
fsemt find. 

Gcnurgerabe, adj. u. adv. fo gerabe, als wenn es nad einer aus⸗ 
geipannten Schnur ober Rihtihnur gemadt wäre. Kin fhnurger 
rader Weg. j 

Schnurgleich, ndj. u. adv. fo glei, fo eben, als märe «6 mit ber 
Schnur abgemeſſen. 

Pferde) — ſchnurgleich äber dem Rüden. Bo$. 

Der Schnürhaten, —s, 39. gt. ein zum Zuſchnuͤren der Kleibungs: 
fäde dienender Haken. ©. Schnuͤrkette. 5 

Das Schnürbolz, — es, MM. —höljer, ein Werkzeüg von Holje 
oder Eifenbein, bie runden Shnäre bamit zu verfertigen. 

Der Schnürkaften, —s, 34. al. ein Kaſten ober eine Kapfel, 
als ein Theil bes weibtichen Schmuckes, welche in einem einzeln ges 
faften Ebelſteine beftehet, durch welchen das an eine faubere Schuurt 
getnäpfte Beben? vn ben Hals geſchnuͤret wird, 

+ Schnurfen, f. Schnoren. 

Die Schnürkette, 9. —n, eine Kette, etwas bamit zuufänären, 
Ghemapis jhnärte man ben Shnürleib ober andere Kleideingsſtuͤcke 
mit goldenen ober filbernen Kettchen zu, weju onflatt der Schnür: 
lächer befondere Hithen, Schnuͤrhaken an die Kleibungaftüde ber 
feftiget wurden. 

Das Schnürkleid, —es, My. — we, ein Meib, weiches zugeſchnüret 
wirb, ein Kieib mit einem Shrärleibe. 

Der Schnuͤrleib, —es, My. —er ; Ro, das dien, ein Leib oben 
Beibhen, d. h. nad bem Leibe gemachtes Kleibungsftüt ber Frauen 


Schnurt 240 Schoberf 


Eberharbd. 5) * Der Hahnenkamm Rhnantlius erista gslliL.). 

Schnurrecht, adj. u. adv. recht, wichtig nach der Schnur gemacht. 
Dufeler Wörterbuch 1675. - 

Schnurren, v. D ntr. mit haben u. inte, 1) Einen dumpfen, zit 
teraden ober brummenden Shall von fih hören laſſen, herdorbrin— 
gen; von einem groͤbern Schalle als welhen ſchnarren ze, begeichnet. 
Das Spinarad fhnurret. Schuurre, Räbhen! ſchnutte. 


Die Maikäfer zc. ſchnurten im Fliegen. Die Kaben f[hnurren, _ 


wenn ihnen wohl ift und wenn fie ſchmeicheln, wofür man in mans 
Gen Gegenden auch fpinnen fagt, Ein ſchnurrender Kater. „Schnur 
rende Keime, bei ben Meifterfängern, ſolche wie gborn flatt gebor 
zen." 3.9. Ridter In Dithmarſen ſchraubea. Man fagt 
bafelöft auch, die Saͤue ſchnurren, wenn fie in der Brunft find, 
2) Schuurrend ſich im Rreife dreden, und in weiterer Vebeutung, 
auch ohne ben ſchnurcenden Bout fih ſchnell im Kerife, dann auch, 
nad jeder Richtung ſchnel bewegen. MWefonders von einer ſchnellen 
Beregung und Berfhlingung in bem zuſammengeſetzten aufammen: 
fhnurren, fhnell sufammenfabren, fih um einander ſchtiagen, 4.8. 
sine Schaur, ein Streik ı, weiher au fehe gebreht und auf eim: 
wahl nachgelaffen wich; im Dennebergfhen [hnorren. Uneigent- 
ih auch, zufammentrotnen, einktriehen. S. Einfhnurren, Zu: 
fammenfäaureen. 3) Schnuerend oder murtend anreden, anfabr 
zen, befonders in bem aufammengrfepten anſchnurren z auch + fhnor: 
zen. Im Dsnabrädfhen und in Sithmarfen if ſchnutten auch 
murren, brummen, feinen Unwiden, feine Unzufriedenheit buch 
mäzrifhes MWejen an den Züg legen. IL) X trs. bettein, fonel 
von eigentlihen Beltiern, ala auch voh andern Derionen. Sich 
etwas ſchnurten. Auch als intra. ſchnutren gehen, bettelm geben, 
Bom Schnurren leben. Mach Ad, fol eg auch für liſtig fehlen 
gebraucht werden. — D. Schnurten. 

X Der Schnurrer, —s, M. gl. eine Verfon, welche ſchnurret ober 
bettett. Befonbers nennt man einen Settetjzaden einen Schnurter, 

O Die Schuurrihtung, 4. u. die Rittung nat der Ehnur, 
nad einer geraden Einie CAlignement), ©. Schnurfolge. 

Der Schnürriemen, —#, 8. gt. ein fehmaler Riemen, fofern er 
etwas zuzuſchnuͤren dienet. 

x Schnurrig, —er, —ſte, adj. u. adv. lacherlich, buch gemein 
Poffengaftes Sachen erregend; auch, Schnurgen mahend. „Ein ſchnur⸗ 
tiger Aufteitt,e Seume (R.). Ein fhnurriger Cinfall, Menid, 
„Die brolligfle Laune, ber ſchnutrigſte Wie, die ſhaltiſchte Satire 
Cder ſchalkiſchte Spott) Taffen uns vor Bahen kaum zu und felbſt 
kommen.“ Leffing Gin fhnurriges Buch, welches Schnur: 
zen enthält. ’ 

Die Schnurrigkeit, 9. —en. 1) Die Gigenfaft eines Dinges, 
ba es ſchnotrig if; ohne Mehszahl, 2) Ein fnurriges Ding, ein 
ſchaurtiger Einfall, eine ſchaurrige Erzaͤhlung. 

Gin Kranz von klugen, nur aicht ſtolzen Leuten, 
Die ſich auf Big verſteh's und Schnurrigfeiten. Bürger, 

Der Schnurrläfer, —s, 3. gi. der Mik:, Hof: aber Pilenkäfer 
(Searahaeus stercorarius L.) . 

X Die Schnurrpfeife, 9. —n, eigentlich eine fhnurcente Pfeife 
ster ein einer Pfeife ähnliches ſchnurrendes Ding. In folder Be— 
Deutung if es aber ungemöhntih. Alein im gemeinen Beben neung 
man Schnurcpfeife und Schnurrpfeiferei allertei Beine unbeben 
tende Soden, befonbers fofern fie zu einem fpaßhaftın Bebraude, 
sur Ausführung einer Schnurre ıc. dienen. Allerlei Schnurrpfeife: 
eeien kaufen. Das if eine Schnuerpfeiferei, ein nichtswuͤrdiges, 
unbebeutenbes Ding. R ; 

X Die Schnurrpfeiferei, D. — en, f. Schnurrpfeife, 

Die Shuärfhnur, By. — ſchnuͤre, eine Schuur zum Shaören, 


Bufommenihnären. M. Kramer. 


Der Schnuͤrſchuh, —es, DH. —e, Säuse, welde vorm über 


dem Buße zugeihnäret werden. 
Campe's Woͤrterb. 4. Th. 


‘ 


Der Schnürfenkel, —t, @4. gt. f. Schnuͤrband und ner, 

* —— et, Dt, im Bergbaue, ein Gurnjfteie 
se Sund» und Erigruben, weil biele mit ber & nur a 
werben; ber Lochſtein. e — 

Der Schnürficfel, —s,.. gl. aber —n, Halbfliefel, weiche 
dern auf den Schienbeinen jugefchnäret werben. 

Der Schnurſtock, —es, Dip. öde, bei ben Zeppihwebern - ber 
Stab, der in bie Schnäcung ober in bas Untergelefe ber Reiten je 
den hohfhäftigen Keppicen geftett wirb, j 

Schnurſlracks, adr. ganz gerade, wie nal ber Schner. Das ik, 
der Degei ſchnurſtracks entgegen, Schnutſtracks insg Werberfen 
Kennen, 

Der Schnurſtrauch, —es, Di —ſtraͤuche, ein ausländifces Grm 
waͤcht mit Shmetterlingsblamen, sehn Staubfiben umb einem @rtfe 
fel mit ſtampfem Staubwegt (Sophora L.}, wahrſcheinlich yon bem 
ſeht langen und Enstigen Sülfen der SBltuͤta bren. 

Die Schnuͤrung, Bh. en. ı) Die Danblung, ba man findet 
2) Bei den MWebern, die Bereinigung der Schaͤfte mit ben Fußtria⸗ 
ten, wodurch ber Körper eines Zeuges entfichet, 

Der Schnurzug, —es, 9. - jüge, ein aus Schnüren beſtehen der· 
ober Schnuͤre eathalttuder Bug, Aufjug. .ein Wirkflubt, 
weigen man Stoffe oder Zeuge mit Schnurzügen verfertigt. Geil, 
ı Fehde s 

+ Schnuffelig, —et, —ſte, adj. u. adr, im Soifteinfhen, unſau⸗ 
ber und unsctentlid, Shüge, 

+ Sqhnuſſeln, ee ff einsetn und gelinde "audgefprohen) 
v.intes. u, trs, ſchuzig machen, beſchmu ; im Bot B 
Shäpe D. Scnufeln. — rer 

+ Schnüfeln, v. intrs, u. tra, im ®, D, 1) Mit vorgeſtreckter 
ES hnauge oder Nafe auffuhen, aufſpüren. Unsigentlih, mit More 
ig ausforfhen. =) Im Hannöverfhen, nafsen. D. Schnuͤſſeln. 

F Die Schnute, 9. —n, im RD. bie Schnauze, das Maul; 
end Schnußt, in Osnabrit Schaufel.» 

Schnuͤtjen, v.intrs. u, trs, von Schnute, im Sannsverfden, 
Mäuisıen geben, Füllen; in Holſtein [gnäten. D. Schnuͤt⸗ 
jen, Schnuͤtern. 

Der Schob, — s, 9. Stäbe, aber bie Schobe, 9. —n, ein 
Hunb Birch von gewiffer Dide, derglelchen diejenigen find, womit 
man bie Dächer bet; im M. D, Eheof, im DD». Schaub, 

+ Der Schobbel, —s, 9. u. im Mafferbaue, der Anwurf ade der 
See von Schulpen eder Heinen Muſchelſchalen mit groben Sande 
vermifcht, 

+ Die Schobeje, 9. —n, bie Tauchergans (Mergus merganserL 

1, Der Schober, —s, 4. gl; Bw. dus rn a Shltersen 
ein Haufen; befonters in der Landwirthſchaft ein fpigiger Haufen 
‚Deues oder Strohes von betraͤcht licher Seoͤße, wie tirjenigen Haus 
fen find, in weihe man das Heu aus ben Brehfhobern ober Minds 
haufen feat, che man es einfaͤhrt. Vorzügtih nennt man biejeni: 
sen großen Haufen Heu oder Getreide, bie man um eine ftarfe lange 
in bie Erde getriebene Stange anlegt, und bann mit einer Wedel: 
tung von Stroh ober einem wirklichen Dache verfichet,, um fie im 
Freien ſtehen zu faffen, wenn man bas Heu aber Getreide nicht au 
unferbringen Tann. In engerer Bebeutung- ift ber Schober in 
ee ee ‚,. ein —— von befimmter Groͤße ober Baht, 

* hat in Härnberg ein ober Ströh Ge ein i 
ae G h 6er | Schoͤberlein aber 

2. + Der Schober, —&, 9. gl. ein mit Sgaube, Schaf, Schef, 
fel ıe. verwandtes Mort, in mweldem ber Begriff ber Wertiefung 
des hohlen Raumes ber herefäenbe iR. 6, Fegefchoker, z 

Der Schoberfled, — s, @y. —e, in ber Sandwirtbfhaft, runde 
Flecke auf den Wieſen, S.bie 4 Klofter im Umfange, bie eine @fe 
doch mit Heu bededt find, mweldes, wenn es teoden it, zu großen 
hohen Haufen zuſammengebracht wird; auch Schobetflatſche 
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Schoͤberl 


Der Schoͤberling, — eẽ 94. —. 1) Der Korallenſchwamm (COlavaria 
coralloides L.), 2) Dee Vichhaſe (Boletns ramosissimusL.). 


Schober, x. trs, in Schober fegen, Heu, Stroh ſchobern. D. 
Schobern. D. —ung. j 

Der Schobhut, ſ. Schaͤubhut. 

r Dad Schoch, — s, Ba. —e 1) Das Scheck. S. d. 1). )* 


Gpemabts fo viel ats Shah. Davon das Schodyzabel, Schochza- 
beifpiel, das Schafjfpiet. 
Schochen, v. ihtes. u. trs. 

2) K * Unflofen mit ben @läfern, beim Trinken. 

1. Das Schock, —es, 4. —e. Überhanpe 1) ein Daufe, eine 
Menge. Bo nennt man in einigen DO. D. Gegenden einen Schober 
oder Keimen ein Schoch. Daber ſchochen, in Schoche ober Haufen 
fegen. Im Shmäbifhen ik Schoch überhaupt, eine Menge, Maffe. 
Bei Hornegk iſt gefhodt gehäuft, Häufig. =) Im engerer Ber 
deutung, eine befimmte Menge einzeiner Dinge Einer Art, bie 
eber nicht übkrall gleich iſt. So hält auf ben Blechhaͤmmern ein 
Schock Beh oder Dünnelfen 120 Stuͤck. In Schiefirn beſtehet ein 
ſchioer Schock aus 60, ein feicht Echo aus 40 Stuͤcken. In vle⸗ 
ten Gegenden geben auf ein Schock auch nur 20 Stuͤck. Am ger 
wöhntichiten aber enthält ein Schod 60 Stät, Ein Schock Apfel, 
Röfe, Gier, Kaͤſe. Gin She Garten. Nah Schocktn zaͤhlen. 
Hat es ein Zadlwort vor fih, fo bleibt es in ber Mehrzahl uneets 
ändert. 20 Schock Reggen und 15 Schock Weisen. In neh ens 
gerer Bebeutung ift rin Schock eine Zahl von 60 Stuck derjenigen 
Münzforte, melde an einem Orte bie gangbarfte iſt. Auf ſolche Art 
nah Schocken zu rechnen war ebemahie fehr gewoͤhnlich und iſt es 
in einigen Brgenden, MB. in Qöbmen, Sachſen ac. zum heit 
roh. Am 23 und z4tem Jahrhunderte murben in Böhmen Bra 
(hen geprägt, deren Go auf eine Mark Sitbers gingen, fo daß bar 
mahls ein Schock, oder beſtimmter ein Schock Groſchen, fe viel 
als eine Mark war. Bold ſchlug mar aber ber Begueimlichleit wer 
gen Leichtere Groſchen, zählte fie aber neh nad Schocken fort. Ein 
Schoͤct breiter Groſchen nannte man ein breites Schock, ein Schock 
Schwertgroſchen ein Schwertſchock, ein Shot ſchmaler Groſchen 
ein Schmalſchock, ein Schock Kreuzgroſchen ein Kreuzſchock, «in 
‚Shtt Subergreſchen ein Silberſchockk ic. In Thüringen und Koh: 
fen prägte man in ber erſten Hälfte bes 18teu Tahrbunberts zweier: 
tei Grofhen: fotche, beren 20 auf einen Guͤlden gingen unb folde, 
Besen Go einen Guͤlden audmahten und nannte 20 ber erften ein 
neutes Schock, 60 ber lehtern aber ein altes Schod. In Eadıfen 
rechnet man bei den Steuern, bei den @eibflrafen in ben Gerichten, 
mie aud überhaupt auf bein Sande ach nach Schockta, und ein alt 
‚Edhod if 20, ein neu Schock aber 60 Meifnifhe Sroſchen eder 
2%, Thaler, Ebendaſelbſt fhäste man ben Werth ber Felbgäter 
ehemahls auch nad Soden, wie fie gerade gemöhplüh waren, um 
tie Abgaben von benfelben banadh zu beflimmen, und man tegte auf 
jedes Ehe 5 Pfennige Abgabe, bie fpäterbin auf 8 Pfennise er: 
doͤdet watde. Diefe Nrt ber Veſtenerung beift der Schockanſchlag, 
und die von ben nad Eiheden gefhähten Feldern erhobene Steuer 
heist Schock. In Böhmen, in ber Mark und in andern Gegen« 
den, wo man auch noch nah Schocken rehnet, find biefe nicht 
gleih, So if en Schock Bbhmiſcher Greſchen » Zhaler, Auch 
aählte man chemabls in verfhiebenen Gegenden bie Pfennige nad 
Schocken, und ein Schock Pfennige oder auch nur ein Schock wa 
zen Go Pfennige bamabliger Währung, welche bie heutige wul sm 
vier Mabl üserflieg, . 

2. Das Schock, —es, Mz. —e, ein Ring bei den Jägeen, melde 
nömtih die Minge an den Hörnera dei Steinboges Schocke nennen, 

Der Schoeckanſchhlag, —s, 9. — ſchlaͤge, die Beitimmung der 
Steuern von Kern nah Schecken. S. Schock a). 

+ Der Schoͤckbrunnen, —6, 3%. gl. ein Brunnen, aus weldem 
bas Daſſer gefhost aber gepumpb wird, ein Punpbrunnen. 
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ı) + In Schoche cher Schoste ſetzen. | 


Schofelw 


+ Die Schockel, Me. —n, in manchen Gegenben, bie Schaufel; 
im N. D. Schoͤckler, Schodrep, Schodregen; 

+ Schodeln, v. trs. bad Bertleinuagiwort von ſchocken (ſ. d.) ſanft 
bewegen, (haufen, D. Schocken D. —ıma. 

1. Schoden, v. i) tra. nah Tchegen zoͤhlen, in Ehre fegen. Das Um 
terhotz ſchocken. isn Jor ſtroeſen, e # Heisbünbein ſchlagen unb biefe 
in Haufen zu 60 Biüntel ſeten. nn auch, nah Schecken befkim 
men, &o ift beſchocken, mit einer une Schocken beſtimmten Steuer 
belegen. S. ı. Schock 2). I; nir. mit haben, in bie Schocke 
geben, viele Schote geben. Das Wetreibe ſchocket zut, wenn e6 
ſeht did im Stroh ift und viel Halme bat, fo daf viele Schade 
barand gebunden werden, — D. Schecken. D. — ung. 

2. + Schoden, x. D trs, ſtoßen, anflofen; beſonders am Niedem 
rbeine, In weiterer Beteutung hin und herbewegen, fihüttelm, 
ſchaukeln. Einen fhoden, ihn ſchaukein. Schaukeln und ſchockeln 
find bie Berkieinungewörter davon. II) ntr, mit haben, hin und 
herbewegt werden, ſchwanken. Das Schiff ſchocket, es warfet von 
einer Gelte zur andern. In engerer Bedeutung fhpdet ein Schiff, 
welches auf ben Grund geftohen bat, wenn es bei ber Flot anfängt 
flett zu werben, d.h. fich zu bewegen und fortzufbieben, wenn man 
Segel beiſetzt. Auch uneigenttih 

Darob wein Erik ſich hat erquicket, 
Das er im Jubel ſchwebt und ſchocket. d· Bade. 
D. Schocken. D. —ung. 

+ Die Schockenkappe, Ey. —n, in Um; eise Pelzmüge der Frauen, 
mit ſchwarzem Sammt überjogen, in einer der Geſtalt der Arti— 
Thode äbntigen Form, 3.6. Schmid. 

Schodfrei, adj. u. adr. frei von ber nah Schaden beſtimmten Abs 
gabe. S. 1. Schock a). 

Der Schockgroſchen, —6, M. al. ehemahls eine Benennung folder 
Groſchen, die nah Schecken gezählt wurben, deren erſt 60 auf eine 
Mark gingen, die nachher aber geringer wurden, bis man endlich 
in Sachſen Brofhen-deren 20 auf einen Gulden gingen, Schodaro 
fhen nannte, aud Arensgrofgen, weil das@epräge ein Rrenz zeigte, 

Dad Schockholz, — s, 34. u. im Forſtweſen, Holz welches aus den 
ten der Bäume gefhlagen if und nah Schocken verkauft wird. 
Auch nennt man wol das Meisbolg, welches in Schwaben zu Go 
Bindeln verkauft wird, Schockholz. 


+ Der Schodler, —s, 9. gl 1) R. D. einer der ſchockelt, qautelt. 


2) Die Schaulel. 

+ Der Schockregen, —ẽ an. gt. und Schodreep, —d, ir —t, 
im N. D. bie Schaufel. 

+ Das Schodjeil, —ıd, Bi. —e, bas Seit einer Schotkel, wie 
auch die Schockel ſelbſt, fofeen fie aus einem Geile befleht. 

+ Dir Schoder, —s, Bi. u. in Batern, ber Schutt, von 
fhotten, fhütten, Fulba. Eben fo im Öflerreihfhen, wo #6 aud 
Schotter lautet, 

+ Der Schöf, (Schoof) —es, Mm. Schoͤfe, im R. D. ein Bunt, 
Schaub. &, b. Ein Schöf Stroh. In den Giashätten heißen 
mehrere „kieinere Slastafeln zufemmengebunben, ober wine ganz _ 
große Tafel, ein Schof. 

x Schofel oder Schofelig, —er —fle, adj. u. adv. in hohem Grabe 
ſchlecht, erbäcmlich ; wabrfheintich von ſchaben. Echofelige Waare. 
Gin ſchofelet Menſch. Es ſieht fihofelig damit aus. 

X Der Schofel, —8, 0. 3. fHofelige Dinge, Waaren 10. ſchlech⸗ 
tes Zeug. Das ift Schofel. 

+Der Schofeltorf, —ı®, 2%. m. derjenige Torf, welcher wagereht 
geftshen wied unb deſſen "Adern in, bie Bänge laufen, daher er nicht 
teicht zerbricht, 

X Die Schöfrimaare, B;. —n, fhefelige, b. 6. ſeht ſchlechte Waare. 

X Die Schofelmelt, Mz. u. eine fhofete, d. h. erbärmiic ſchlochte 
Wett. — ſchlecht und net, aber unverſchuldet, bin ich im biefe 
Schofetwelt gelommen.« 3, P. Rihten. 


Schofelʒ | 


x Das Echofeljeug, —es, 0.29% ſchefeliges, d. h. ſehr ſchlechtes Zeug. 


Das Schoff, — es, 94. —e ‚ter fpitz zulaufende Vorderthell eines - 


Gibfahnes; in Gegenfag vom Stande, dem Bintertheile. 

Der Schoͤffe, —n, 94. —n, fo viel ats Schöppe. ©. db. 

Das Schöffengericht, —ed, 84. —e, ein aus Schöffen zuſammen ⸗ 
geientes Geciht. In Köln führte diefen Namen das ehemahlige 
Burfürfttige hohe weltliche Gericht, wobei der Stadtrath in peimlis 
hen Källen nur bie erfie Ergreifung umd Unterfuchung hatte, 

Der Schöffenmeifter, —s, 4. gi. der erſte ober oberfte Schöffe 
in einem aus Schöffen zufammengefegten Gerichte; z. B. ehemahls 
in Aachen. " 

+ Der Schofflein, —ed, 9. —e, im R. D, eine Art ſchmaler Dach 
sirgel, welche in einander gefhoden werben, ‚ 

+ Die Schofe, oter Schöfe, By. —n, im N. D. befonders im Bre— 
mifchen und Feiestänbifchen, eine unzächtige Heberliche Weibeperfon ; 
Tonft auch Schute, in Osnabrät Schoike. 

X Die Schokolade, 2. bon mehreren Arten —n, eine aus Ralaoı 
bohren und Gewürz beftebende Maffe und das baraus bereitete 
SGetraͤnk. ©, Kakao und Kakaotrank. 

x Die Schokoladekanne, Du. —n, eine Kanne, in welcher man 
die Schokolade ober ben Kataetrank aufträst. 


X Der Schofolabequerl, —s, 24. —, rin Quert, bie Schokolade 


damit zu querien, welder gewöhniih aus zwei ober brei ſich Ereu: 
genten beeitern Hölzern als die Strahlen der gewöhntihen Querle 
be ſtehet. 

Der Schokoladeſchenk, —en, By. —en, ein Schenkwirth, welder 
Schokolade fhenket, fa einzelnen Taffen verkauft. 

X Die Schofoladetafel, 4.—n, f. Kakaotafel. . 

X Die Schofoladetaffe, 9. —n, eine tiefere Zoffe aus welde 
man Schokolade zu trinken pflegt. . 

X Der Schofoladetopf, —es, 2. —töpfe, ein Topf zu ober mit 
Schokolade. 

+ Der Scholderer, —, 2. gl. einer ber fholbert oder ſchol⸗ 
tert. Friſch. 

+ Sholdern, v. intrs, 1) Ich Schwäbifhen fpielen mit Mepitn, 
Thrfeln, Rah J. C. Schmid au, im weiterer Bedeutung, mäßig 
besumtaufen. Bei Friſch lautet es [holfern, und er erkiärt es 
wit Rüffen oder Steinen fpielen. 2) Sachen. In beiden Faͤllen von 
dem dabei Statt findenden Beräufhe bergenommen. Fulda. D. 
Scholdern. 

1. +Schölen, oder Schullen, w. nir. mit haben, im 1. D. ſollen. €. b. 

2. + Schölen, oder Schuͤllen, v.trs, Im RD. fpüten. D. Schoͤlen. 

Scolfen, v. ner. mit haben, in der Seeſprache, wo die See ſcholkt, 
wenn fie gegen das Schiff zwar hoch aber ohnmächtig ober mit geringer 
Kraft auſchlaͤgt, wasgefhieht, wenn ber Mind fich verändert bat oder 
die Alut ben Mellen entgegenarbeitetz au fpollen. Röbing. 

Das Shölfraut, f. Schellkraut. 


+ Der Schollbeißer, —s, 2. gl. im Hanndverfhen, die Schabe j 


(Blatta 1). ° . 

x Die Scholle, 9. — ; Bw. das Schoͤllchen, ein unfsemliches 
durch Brechen entftandenes, beiträgtiih großes Stuͤck ober Dina; 
von fchollen, fofeen bies überhaupt theilen bedeutete, 
Ges Stüd Erde und Eis; im N. D. Schulle, Schulpe, im O. D. 
auch Zolle und Schrolle. Beim Wenden bes Alers wird ber Bo⸗ 
den vom Pfluge in große Schollen gebrochen und umgewenbet, Die 
Schöffen Hein ſchlagen. Eine Scholle Eis. S. Erdſcholle und 
Eisſcholle. Im N. D. verftcht man unter Schule auch ein mit 

„ feiner Erde ausgeflshenes Stüf Rafen, ») Eine Gattang fonder: 
bar gefalteter Seefiſche, welche beide Augen, bie oft von ungleicher 
Gröse find, und Mafenlöcher auf Giner Seite, einen eirunden, platt 
jufammengebrädten Körper, einen etwas erhobenen Rüden haben, 
fo baf fie die Geſtalt eines halb gefpaiteten Fiſches zeigen; daher 
ſie auch Plattfifhe und Halbſiſche, und weit fie auf der Geite zu 


— 


1) Ein ſole 


Schon 


fhwimmen ſcheinen, und zum Zeit wirklich [dirimmen, Seitens 
ſchwimmer genannt werben Eleuroneetes L) Sie halten ſich meift 
auf dem Grunde bes Meeres anf, haben ein ſchmackhaftes Fleiſch, 
und find theils mit Schuppen bedeckt, theils mit Stacheln verfehen. 
Es gehören dazu die Butte, Platteiße, Flunder, Sohle ıc. In em 
gerer Bebeutung führt die Patteige (Pleuronectes platessa L.) 
vorzugsweife ven Namen Scholle. S. Platteiße. 

Schollen, v. iätrs, u. trs, in einigen Gegenden, beſondert Meir 
Fens, fein Waffer Inffen, harnen; eın das dabei Ctatt findenbe &e 
rauſch nahahmendes Wort, womit das bei den Jaͤgern bafür ges 
dräuchliche gallen verwandt if, D. Schollen. 

Der Scholtenhüpfer, —6, 4. gl. ein Name bes Meistehihens, 
weil es auf ben Schollen bes frifh gepflägten Acere berumpüpfe 
und 3iefer fuht (Motacilla oeunnthe L.). j 

A Schollenkehrend, adj. u, adv. bie Schellen, Erdfhollen kehrend, 
db, h. umkehrend, wendenb. 

— Die [hollentehrenden Pfläͤge. VSos. 

Schollern, v. ntr, mit haben, in Schollen zerfallen unb herabe aber 
binabfauen, deſonders von den Erbfhellen, bie in eine Tiefe, 4 ®, 
in ein Srab himabrollen, wo zugleich der dabel Statt findenbe bohle 
Schall. nahyeagmt und bezeichnet wird. Als die erſte Schaufel 
hinunterſcholleete und die — Lade einen bumpfen Ton wiebergab.« 
Börde. „Die Zobtengräber fhaufelten — Unter bem erfien [hof 
lernden Wurf hallte ber Sarg wieder,“ Kofegarten (R.). 

Schouicht, adj. u. adv, einer Schotle ähnlich, 

Schollig, adj. u. adv, Schellen enthaltend, reich on Schollen, aus 
Schollen befiehend. Da ein derber fetter Boden vorzüglich in Schollen 
- Pfiügen bright, —— ſchollige Felder auch fett, fruchtbar ſein. 

onm am zwanzigſten Tag’ in eriahs ſchollige Felder. 

Das Schoͤllkraut, ſSchellkraut. ——— 

Die Schoͤpwurz, M. u. 1) Das Schöukraut oder Schethlkraut. ©, b. 
2) Die kleine Schoͤlwutz, das Keine Schwalbenkraut, das Rupregt: 
fraut Geranium robertianum L.). ’ 

+ Die Schoͤlt, 94. —en, im Helfteinifäen, 
Der Meferfhötr. Schüge. . 
Die Schölung, M. — en, im Waſſerbaue, die Bewegung des Maf: 
var —— den ne ‚auch nah ter Seite, wo dech Fein Wind 

auffteht, wo alfo kein ordentlicher Wellenſchlag cr 

Da Se, 1 Sun. nfdlag oder Brandung iſt. 

Die Scholzenbirn, By. —en, ein Name der Kellerbirn. 

+ Der Schomerling, —ed, 4. —e, ber Krammetspogel (Turdus 
pilaris L.), 

Schon, ı) Als Umftandwert ber Zeit, ben Umftand zu bezeichnen, bap 
etwas geſchehen ift oder eben gefhicht, und zwar oft mit bem Mes 
benbegriffe, das eo früher geftah ober geſchieht, als man meinte, 
sermuthete, wofür man auch bereits, im N, D, a, im O. D al 

„_ Fhon gebraußt. Er ift fhon gekommen. „is it fhen bie Art den 
Saͤumen an bie Wurzel gelegt,» Matrp, 5, 10. „Die frühe Mor: 

genfonne flimmerte fon hinter tem Berge berauf, als Mykon ans 

Sitterfenſtet feiner Hütte trat.“ Bepner I weiß fihon, was 

Sie fagen wollen. Haben Sie ſchon bie traurige Rachricht gehört? 

%. Er bat fih num entfhloffen! 8. Schon? Dft fängt fhon bes 

Nahdeudes wegen ben Sat an, da es in ber Regel feine Eitelle 

hinter bem Ausfugeworte ober beffen Hülfszeitworte bat. „Schon 

glänzte bie Sonne durch das Reblaub, das am Benfter fi wölbte.« 

Sehner. Mit bereits verbunden ficht es fehr uͤberfluͤſig. „Mir 

baden ſchon bereits angemerkt;« Lambert Sehr oft verbinben 

ſich damit allerlei Nebenbegrife: (1) Der Rebenbegriff des Bun: 
ſches, daß etwas geſchehen fein, das etwas wirktid, fein ober werben 
möchte. Ach wäre doch bie Zeit ſchon da! „Wenn nue meine Braut 
ſchon das wäre, was fle nah ihrem Wrtheile iverden wirb!e @tl: 
tert. (2) Der Rebenbegeiff, daß zu bem fhon Gelhehenen ober 
Borhandenen nichts hinzuzukemmen braude; im weldem Falle es 


bie Schale, bas Heft. 


—— ———— — 


Schön 


betont wich, Ea giebt bes Ungtäcdes und Glenbs fo fhon genug! 
„Des Volles it Schon fo viel“ = Mof. 5,5. (3) Dee Rebenber 
geiff ber rechten Zeit. Es wirb ſchon fommen, man muß cs nur 


erwarten. Ih will bih ſchon rufen. (4) Drut es eine Art ber ' 


Rerfiherung aus, beſonders in Bezug auf einen vorbergegangenen 
Ausſpruch. Memn es nur mittelmäßig geräth, fo bin ih ſchon aus 
frieden. Faffen Sie nur Muth, es wird [om geben. Wir wellen 
heute ſchon no eins werben.“ Gellert. „Ich will meine Dinge 
ſchon machen.“ Weiße, Ih mus es ihm fhon zu Gefallen thun. 
Das Mäbhen wäre ibm fhon recht, wenn ex es nur beirathen 
koͤnnate. Da iſt ihm ſchon recht gefhehen! Schon gut, geh'- nur! 
a) Als ein Binbrwort (a) für zwar, um etmas zuzugeben, aber mit 
Einfhränfung, Es iſt [hen wahr, aber ie. (2) Fine Bedingung ır. 
anzujdigen, wo es einen Gegenſatz begleitet, wo fo ober doch barauf 
folgt, und wo im R. D. and ſchon, ſchonſt, ſchoͤuer, ſchoͤners da⸗ 
für gefagt wird. Wenn fhon, wenn glei, wenn auch Obſchon, 


„Menn fid ſchon ein Heer wider mich leget, fo ıc, Pf. 27,3, »Und 


ob ihr ſchon viel betet, fo höre ih euch doch niht.e Ef. 1, 15. 
Daß fie nicht Sehen, ob fie es ſchon fehen, und nicht verfieben, ob 
fie es ſchon hoͤren,“ Luk, 8, 10. Zumeilen auch ohne wenn und ob, 


Habe ih ſchon menig, fo babe ich koch genug. (5) + Dennoch, gleihs - " 


wol; im R. D. ſchoͤners. 

choͤn, —er, — ſte, adj. u. adv, im eigentliäften Verſtande glänzend, 
bei, wie auch rein So heißt im Schwabeuſptegel by ſchonem 
tage,” bei helem Tage. Bei Schilter heißt #8 von einem Tchwerte 
»fchone als ein. Spigelglas.“ So wird fhön im R. D. und Hellim 
diſchen noch für heil, wein gebraucht. Fin ſchoͤnes Hemd anlegen, ein 
reines. Schön maden, reinigen, pupen, Schoͤn Det machen, auf 
den Schiffen, das Ded abfpäten, reinigen. Schön Schtff machen, 
bie Seiten des Chiffre Äber dem MWafler nah einer gemachten Eee: 
zeife abſchtapen, abfpilen umb aufs meue antheren. Röding. Die 
Austrüde ſchoͤnes Wetier, ein fhöner Tag, können aud bieder ger 


aogen werten, indem man darunter zunähft helles, heiteres Witten, - 


einen beitern Tag verftehet, Auch „ber ſchoͤne Gianz Boters.» Pf, 
50, 3, Sonn für hellen Stanz genommen werben. Da basienige 
mas glaͤnzend, reinlich iſt, angenehm in. bie Augen fäit, fo wird in 
weiterer Sebeatung auch Alles, mas durch biefe und andere Eigen⸗ 
ſchaften angenehmen Eindruck auf die Sinne wocht, Wodlgefalten 
errtgt, ſchoͤn geuaaut. Schöne Farben. Schoͤne Eiamen. Fin 
ſchoͤnet Ansiit, Schoͤn ausſehen. Das laͤßt ſchhn. Schoͤne Ach, 
der, Stön fihreiben, regelmäßig, rein'ih und zierlich. Kine ſchͤne 
Hand fhreiben. Fine ſchoͤne Miefe, Eine fhöne Gegend. „Schoͤn, 
ſchoͤn if die ganze Gegend in tes Herbſtes feiertichſtem Edhimude.« 
Beiner »D mie fchön biſt du Natur, in deiner Heinften Berzier 
zung mie [hön!e Dert. Eine fHöne Stimme, Sin ſchoͤnes Zonr 
felet. Gin fhöner Geſang. Schön fingen; ſpteten X Das richt, 
bas fhmet: [höm, beſſer, gut, angenehut. Schönes Wetter, ange: 
mehmes, Heiteres und mäsiz wermes. Die ſchoͤne Jahretzeit, in 
welcher felches Wetter gewöhntih iſt. »Vietleicht, wenn du wieder 
Bramft, fhöner Lech, vieleicht ſeh' ich dich damn niht mehr,« 
Wehner Die fhönen Lage, die fchöne Zeit des Bebens, die Ius 
gendzeit. Käufig wird ſchoͤn anch in Berbindung mit Mittels 
mwihrtern ber vergangenen Zeit gebrauchte, die aber nicht als reine 
ef mmenfeguingen au befragten find, wenn fie gleich gewoͤhntich zu 
einem Morte zuſemmen gezogen werben. Schoͤngebordete Schiffe,« 
bie eintu [hlnen Werd baden. Wef. 

Mo die Nimfe wohnte, die ſchoͤnaelockte Wof. 
Schoͤngemaͤhnte Sollen Derf. „Schoͤngeraͤderte Wagen.“ Derf 
nverotolte fchhöngentiederte Menfchen.“ I. P, Richter. Inem 
gerer Bedentang nimmt man ben Wegeiff bei Schönen höher md 
verſteht dactenige ba-uırter, 1:8 durch feine su tinem Gauzen ver: 
einigte Dannichfaitigkeit, Webereintimmung und Bolfommenbeit 
ſowol ben Eiunen, ald auf ber Ginbilbungskraft einen hohen Grab 


. 252 \ 


Schön 


bes. Wohlgefallens erregt. Eine‘ fhöne Seftalt. Gin ſchoͤner Kir 
per. Gin Pferd iſt ein ſchoͤnes Ahier. Der Menſch iſt dcs fhönfte . 
ver Befhdofe. So auch vom ben einzelnen, regelmäßigen und mit 
verfhietenen angenehm in bie Einne fallenden Gigenfhaften verſe⸗ 
benen Theilen eines Menſchen, die wenn fie alle Schön find, rinen 
volllommen Schönen Menſchen machen. in ſchoͤnes Geſicht, rine 
ſchoͤne Stien, Nafe. Schöne Augen, Lippen, Zähne, Haate. Gin ſchoͤ⸗ 
ner Raden, Armıc. Ein ſchoͤner Menſch, Mann. Ein ſchoͤnes Maͤdchen, 
Weib; audeine Schöne. Phlllpp ber Schöne. Das fhöne Gefhicht 
atunt man vorzugeweiſe das weibliche Geſchlechte auch die ſchoͤne Welt, 
„Wo die ſchoͤne Welt beim Spieltiſche ſich ſammelt.“ Geßner. 
Ein ſchoͤner Bau. Schöne Stellungen und Bewegungen. Gin 
fhönes Baus, Gebänte. Schöne Kunftwerke. Ein ſchoͤnes Ger 
mähide. Bon ben ſichtbaren oder überhaupt in die Einne fallenden 
Gegenftänden trägt man den Begriff bes Schönen aud auf unför: 
perlihe Äber, deren Schönheit nur durch bir Seeleukrüfte erfannt 
und geneffen wird. Ein ſchoͤner Sedante. Ein ſchoͤnes Bud, in 
Anfebung feines Inhatte, ber Darſtellung und Schreibart. Eine 
ſchoͤne Rede. Schöne Handlungen, Thaten. 

- Ach unter ſchlauen Scherzen 

Bleibt doch bie kiebe ſchoͤn. Weiße 

Eine ſchoͤne Seele, deren Kräfte und Mermögen in volllommener 
Übereinkimmung And, und deren Thätigkeit mit Siohlarfallen bes 
mertt wird, „Bekzuneniffe einer ſchoͤnen Bert.» Goͤthe. „Mel: 
des Lob iſt größer, blühente Wangen, ober eine ſchoͤne Stele 7 


Duſch. Gin ſchoͤner Geiſt, der füuͤr das Schoͤne vorzuͤglich Sinn 


bat, es ju empfinden, und auch wieder auf eine angenehme Xrt 
und mit Geſchmack darzuſtellen verftcht; ein Schöngeift. Zu 
weiten haͤngt dem Worte Schoͤngeiſt ein nachthelliger Rebeube⸗ 
griff an, und man verficht daruntet einen Beift, welcher fi mer mit 
ſchoͤnen Künſten und Wiſſenſchaften befhäftiget (Bel-esprit ober 
Belletrist}, aber am ſich ſelbſt mie ſchoͤn if, kein fhöner Geift if, 
Nur das Beichtere trägt auf leichten Schultern der Schöngeift; 
Aber der ſchoͤne Geiſt träst das Gewichtige leicht! Bäche, 
Die fhönen Künſte und: Wiſſcaſchaften, beren Segenſtoönd alles 
Stine iſt, die daher gefaden und vergnügen, den Seſchmack für das 
Schoͤne und am Schönen bitten und kaburh ben Menſchen verebeln, 
Oft wird ſchoͤn auch fohmwärtii gebraucht. Das Schöne, etwas 
Schoͤnes, etwas das ſchoͤn iſt. Sier bat die Ratur Alles verlams 
meit, was jie Scheͤnes bat, un beinen Kufsuthaft ſchön zu machen.“ 
Duft. „Die Natur, die Miblerei, die Vaukanſt und bie Mil 
(Zontunft) geben uns bas Schoͤne für bie Sinne Sulzer ©. 
auch die Schoͤne. So aud X das Schön für Schönheit, 
Bärflinn! euer reines Schön hat ein Fieber jeht verhoͤhnet. 
“ togau. 


— und deppelt theuer N 
Wird äußer's Schön, als innerer Schoͤnbtit Schleier. 
. “m. Schlegel. 

Uneigentfich gebraucht mon ſchoͤn im gemeinen Feben und in ber 
vertrauligen Schreibart noch anf verſchiedene Art. Schön mit einer 
Perfon thun, Fe ſtreicheln, Ihe liebkeſen. Einem ſchoͤne Worte ze 
ben, freundliche, fhmelhelnde, bittemde, Er konnte ſchoͤn bitten, 
ba er ſah, daß es Eenſt war. Einen ſchoͤn arögen, einem ſchoͤn, 
auf das ſchoͤn ſte banken, ſreundlich, vetbindtich. Cine fihöne Sete⸗ 
geudeit, eine gute, guͤnſtize. Das Schoͤnſte bei ber Sache if, daß ꝛtc. 
Oft gebraucht man es als cine Verſtärkung des Begriſtes, und ale 
ein Ausdruck der Zufriedendeit, des Deifällee. Ein Ahönes Alter, 


ein hohes Alter. Cine fhene Summe, eine große. X Gr tft ſchoͤn 


nicht gefommen. F. Iſt ea gut? A. Schön, feirfhön! Schoͤn Das 
laſſe ich mir gefallen. Oft bezeichnet es auch auf eine ſöüttſche 
Weite das Begentieil vom dem was man fast. Das wärde ſich 
fen ihiten. Da würde er fhön anfommen. Dafür wurde ih 
mis ſchoͤn, auch, ſchoͤnſtens bedanken. Sie find mic ein ſchöner 


— Schoͤna 


Herr! wofuͤr mon auch fagt, ein ſauberet. An ber Raturbeſchrei⸗ 
bung iſt ſchoͤne Frau ein Name fowot der Tollkitſche (Atropa beila 

” donna L,), als auch ber vothen Lille (Amaryllis bella dontin L.). 
Aug eine Art Bifhe, ber Sternſehet (Uranoscopus Scaber L.) 

- wird ber Schöne genannt. 

Das Schön, o. Umend. u. 0. 2. f. Schön. 

+ Der Schönabil, —s, 2 u, in mauchen Gegenden, ‘eine Bes 
nennung berfenigen BWeintrauben und Weinfäte, bie man gewöhn: 
tier Gutedel nennt; auch Schoͤntdel. 

O Schoͤnarmig, adj. u. adv. fhdne Arme abend. 
Rinne Bebile (RM) 

O Schönäugig, adj. u, adv, ſchoͤne Augen habend. Schoͤnaͤugige 
Mädchen, 

Sconbar, adj, u. adr, gefhont werben koͤnnend. 
Schonbarkeit. 

*%* Der Schoͤnbart, —es, My. —birte, eine Larve, gleigfem ein 
ſchoͤner Bart; bei Teirs und Andern Schönpart, bei Wagens 
fett Schenbart, bei Heniſch Schembart. Es Eimmt diefes 
Wort no in dem chemahls in Rärkherg gewöhnlichen Schönbarte 
laufen vor, worunter eine Lufbarkeit zu verſtehen iſt, welche ben 
Fleifgern in Nürnberg für ihre dem Math In einem Aufſtande bei 
wiefene Treue zur Fallnahtzeit bewilliget wurbe, wobei fie in Sarı 
ven und in Sammt und Eeide gekleidet aufjogen und taniten, Sm 
Bahr 1559 war das lente Schhubartlaufen. Das Schönbartbuch 
enthielt bie Ramen, Kleidungen und Abzeichen derjenigen, welde 
Jaͤhrlich am Schönbartlaufen Theil nahmen. 

Der Schönbaum, —es, 4. — baͤume, ein Name.des Berchenbaur 
mes (Pinus larix L); auch Schoͤnholz. Es kann überhaupt jeden 
fhbnen Baum bedeuten. 

Das Schönblatt, — es, 3. —biftter, 7) Gin ſchoͤnes Blatt. 
2) Ein Gewaͤchs mit (höner Bıöttern. Eo führen tiefen Namen 
einige Indifhe Bäume, welhe ſehr fhöne Blaͤtter haben, deren 
Ripper an jeber Geirt viele einfache Rippen zelgen. Das große 
Schoͤnblatt (Calophylkem innphylium'L., iſt ea großer Baum, 
der im ber Rahe bes Meeres auf fandiaen Plänen wählt, and ber 
befonders in den Fruͤchten ein oͤliges gummiartiges Wefen enthält. 
Das Heine Schoͤnblatt (Calophylism calaba Jaeg,) iſt bloß da⸗ 
buch, daß es Heiner if, vom großen unterfhieden, Eine andere 
Art it das Malibarifihe Shoͤndlatt (Ontophylium ealaha L.). 

O Schoͤnblattig, Schönblätterig, adj. u. adv. fhöne Blätter has 
bend. Fin fchönblattiged Benähs, 

x Schöublind, adj. u) adr. von den Pferken, bei Mondſchein blind, 
den Wondſchein nicht vertragen Binnend; von fhön, ſofera 4 glaͤn⸗ 
zent, ſcheinend bedeutet. 

O Das Scchönbräunden, —s, 9. gl. ein’ ſchoͤnes Präunden, 
d. $. brannbaariged Wibten (Brunette), Schoͤnbraͤunchen über 
wank entlih alle Sedenklichkeit.“ F. Kind, Eben fo kann man 
von einem ſchoͤnen blonden Mithen Schoͤnblondchen (Blondine) 
Tager 

Das Schoͤnbrot, — es, Br, —e, im N. D. eine Art, Welßbrot mit 
zIwei fpigen und zwei flumpfen Guben; auch Zimpen, Der 
Shönro sen ift In hamburg ein Brot mit drei fumpfen Enden, 
Uneigenttich und in Scherz nennt man das letzte Paar eines Leiche n⸗ 
aefeiges Schoͤnbrot. 

O Schoͤnbrük ig, »dj. a. adv. eine ſchoͤne Zruſt habend. 

(8) Saönbafig, Aj. u. adx etnen Ahönen Buſen hadend. 

X Der Ebondant, —ıs, Wz. u. ein ſchöner, d. b. freundlicher, 
derbiublicher Oank. Oft auch nur eine gleichgüͤltige Dankſagung, 
welche durch bie Worte ſchoͤnen Dank! autdgecende wird. — wenn 
der arıne dienſtſertize Wetter -- am Ende mit einem kahlen Schoͤn 
bantı adgefunden werden wire.» Wicland „OD wer wird bite 
fen Schöndant ber umarzssyenen Menſchenkinder ia Anmapnung 
bringen.» Benzel⸗Steraau. 
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Der Schoͤndruck, — s, Br. —e, bei dem Buthdruckern „bie erſte 
bedruckte Brite eines noch weißen Bogens; in Begenjag des Wis 
derdruckes. 


Die Schoͤne, Mm. in 1) Der Zußand, bie Figenfhaft eines Din 


gr6, ba es fin iſtz die Schönheit; ohne Mehrzahl. „Der Konig 
wird Suft'an beiner Schöne haben.“ Pf. 45, an, , j 
‚ Wenn beine Schön’ als zuckender Blit vergeht, Srophlus. 


„Licht war — Urbild aller Schöne, Kraft, Herrlichkeit und Gi 
ke,e Herder. 
Daß in ber Gindb’ bier es ihnen am heiliger Freube 
Über bie mannichfaltige Schöne der Schöpfung nicht fehlt. 
Klopſtock. 
Mer alterthuͤmlich Religion und Kraft 
Und Schöne fang und Liebe des Vaterlands. Voß. 
2) # x Eine Sucht des Bauptes, wobei bie Haut aufgebläget wird, 
die Kopfwofferfuht (Hydrocephrlaed), von ſcheinen, glänsen, weil 
bie ausgefpannte Haut gläpget, Mühler 3) Eine fhöne weib⸗ 
liche Perſon, wo es gemöhntih mit dem Beariffe bes Schönen nit 
genau genommen wird, unb in meiterer Bedeutung in Ber Sprache 
der Artigkeit oft, jede weiblide Perfon bezeichnet. Ein Verebtr: 
aller Schönen. Im engerer Bedeutung, eine Beliebte. Gin jede 
füßrte feine Schöne. Zuweilen auch im gemeinen Leben, das Schoͤn⸗ 
chen, fo wie Liebchen. , 
+ Schöneln, v. ntr. mit Haben, ein wenig fin fein. Im Wirtems 
berafsen, mehr ſchoͤn als nüglicdh fein. J. C. Sch mid. D. Echöneln. 
Schonen, v. intrs. u. trs. 1) Nıfprünalic, ſcheuen, ſich fiheuen et» 
was au then, „Sie ſchonen nicht vor meinem Angefichte si fpeien.« 
Hiob 30, 10. In biefer Bedeutung iſt es veraltet, außer daß 
man nch fügt. Die uakoſten fehonen, die Unkoſten ſcheuen. 
Thrar ſchont die Pinkthen auf bem i 
Um Dinte zu erfparen. Bageborn, 
Ungewöhntich if es ſchonen mis ber unbeſtimmten Form zu verbin⸗ 
den. „Er fchonete zu mebmen-von feinen Schafen und Rinbern.« 
2 Sam. »2, 4. 2) Bor Verletzung, Beihäbigung, Berihlimmung 
ober Berminberung, und in meiterer Bebrutung, Überharpt vor einem 
Übel, aub, ‚vor unangenehmen Empfinkingen zu bewahren ſuchen; 
gewöhniidh mit dem vierten Falle, im D. D. und in ter böhren 
Sichreibart anch mit dem zweiten. „Ihe Ziegen und itr Schafe 
fhonee, o ſchenet, und reißt das junge Epheu nicht vom weißen 
Stimme Geßner. Beine Kleider, felne Sachen fhhonen, fie fo 
lange als möglich im gutem Stande zu erhalten ſuchen, ſich beim 
Sebeauch decſelden vorſehen, daß fie nide beſchädiget, befleckt ıc. 
werden. Die Augen ſchonen, fie dadurch, daß man fie nicht zu au⸗ 
haltend und auf eine angreifende At gebracht, in gutem Staude 
au erhalten fugen, »Du folt ihrer nicht ſchönen.“ AMof. 7, ı6. 
Die Soldaten fchonen, Me nicht ohne Moch in Gefahr ſetzen, aufe 
opfern, Sich ſchonen, fh vor Geſahzr, Beſchwerde, unangenedmen 
Empfindungen ic. büten, ſich davor zu bewabren ſuchen. Ich will 
ten nicht weiter ſchönen, ih will ihm richt ferner Unantehmlid kei⸗ 
ten zu erſparen fehen, ich will nicht weiter Nachſtcht mit ihm bas 
ben. »derr, [hone beine Matth, 165, 02. Ter Ehwahin 
fhonen. Man barf feiner Giteikeit nit [horen, mean fie nkht 
immer mehr gunchmen fl. Schonet ibe Starmwinde, ſchonet 
des Ferditihen Schmuckee.“ Gepner, Der Beit fchonen, ſpar⸗ 
fam damit amzehen, Me miht unnds verfhwentn. Im D. D. 
wird es auch zuweilen mit dem britien Falle gefügt, wie Fepynag 
bemerket. Tergl, Werſchenen. D. Schonen. D. Shenum. Fi: 
nem Schonung beweifem. Eldes Andern Schwächen one Schr 
nung Elenst machen, Ohne Schonung verfshren, fpreisen. 
Schoͤnen, v. 1 x utr. mis haben, ſchoͤn fein, fhda erldeinen, mie 
auch, (ham werden, 
Börätan, euer reines Schin*bat ein Fieber jetzt verhoͤhnet; 
Aber Schönes zuhet nur, daß es nadmarls (ddmer ſchoͤnet. Togan. 





Schonen 
Das Wetter ſchoͤnet. IT) trs. ſchoͤn machen. 
Din lip iſt ſo gefchoenet 

Daz er heifit minneilich. Got Amur. (R.) 
Der Mai — der ſchoͤnet berg und tal, Gbuonratd. Schenke 

. vontlandegg. (R.) 
Ein Mahler it er aud, ber alle Laſter ſchoͤnet. Logau, 
Den Wein [hönen, ihn far machen; auch, ihn anmaden, bafı er 
fhöner, beffer ſcheint. „Diefer gefönte Landwein.“ I. P. Nidr 
ter, Die Bäume fhhönen, fie auspugen. — D. Schoͤnen. D.—ung. 
‚ Der Schonenfahrer, —s, 34. gl. die Benennung einer Gefellfhaft 
‚son Kaufleuten in Hamburg, welde nad Morten handelte und bes 


ſonders nah Schonen Schiffe zum Häringsfange aueräftete.  Diefe 
GSeſeuſchaft deſtehet noch In fofern, daß allein bie Mitglieber biefer 


Geſeuſchaft zu gewifien Ehrenämtern in der Stadt gelangen koͤnnen 


und einige Vorrechte haben. R öbing, 

Schonenswerth und Schonenswirdig, —er, —fle, adj. u. adv. 
wertd, wärbig gefont zu werden. „— ein fhonenswärdiger, uns 

- antalberer Greis.e Herder. Davon bie Schonenswuͤrdigkeit. 

1. Der Schoner, —e, Br. gl. eiher der ſchenet. 

2. Der Schoner oder Schuner, — 4, My. gl. ein langes, ſchmales 
ſchatf gebautes Schiff, weihes am Fodmafte ein Waffe'fegei und vor 
dein Winde eine Breitfote, am grofen Mafte aber ein Giekſegel 
führt, Seine Maflen, an welchen es oben Heine Topfegel führer, 
find aus Einem Stücke ohne Stengen, Die Schoner find vortreffs 

r tihe Segler und liegen vorzüglich gut beim Winde. ©. 

+ Schöner, Schöners, ein Windwort, welchts man im N. D. auf 
boppsise Art gebraucht. 3) Für 06 fhon, wenn fhon. Ob ſchoͤ— 
nerd, menn ſchoͤners. 2) Für gleihwel, dennodh, „Menn mies auf) 
nicht geſagt tsäre, fo hätte ichs ſchoͤners gethan. Cinige ſetzen auch 

„wol all hinzu, all ſchoͤners. . 

Schoͤnern, v. trs, fhöner madhen; in dem anfammengefegten verfchd: 
nern, D. Schönen. D. — ung. 

Das Schoͤnfahrſegel, ſ. Schoverſegel. 

Der Schönfärber, —t, 9. gt. von ſchoͤn, Heil, glänzend, eine De: 
Kennung derjenigen Färber, welche bie Seuge, befonders wollene 
und feibene mir hoben eder heilen Farben zu färben verſtehen; 
Maisfirber, Kunftfärder, zum Unterfdiebe von den Schwaͤtzfaͤr⸗ 
bern, weiche aut ſchwarz, braan und dunkelblau firsen. ©. d. 

Die Schönfärberei, 94. —en. 1) Die Kant, das Gewerbe des 
Schönfärders; ohne Mehrzahl. =) Die Werkſtatt des Schoͤnfuͤr⸗ 
berd, der Ort, das Baus, wo er fein Gewerbe treibt, 

Der Schönfeiler, —6, Wr. gl. 1) Einer, der etwas fin feitet, 
mit der Felle [him macht, in welcher Bedeutung es jedech nicht ger 

braͤuchtich if, Bitlmehr gebraudt man es 2) Feine Art Mein 
trauben, die gruͤnlicher und kuͤrzer find ald die Trauben bes Gutr 
edeis und Weluſtbcke, die ſolche Trauben tragen, zu bezrihnen; bie 
Schönfeilerrebe. R 

Das Schoͤnſleckchen, —t, 2. st. ſ. Schönpflafter. 

A Stöngebordet, f. Schön. 

O Das Schöngefühl, —es, Mz. u. das. Gefätt für das ihöne, 
das Schönheitsgefühl. „Hätte er mehr Schöngefühl, mehr Siun 
für Weblklang — gehabtr Molke, 

Der Schöngeift, —es, m. —er, ein fhöner Geil, ©. Schön, 

Alterthaͤmlich im jeglihem Zus, ergeht es (das Maͤhrchen) bem 
Schoͤngeiſt. Sonnenberg. 

O Die Schöngeifterei, o. M. das Weſen und Treiben eines Schön: 
geiftes, gemäbntich im nachtheiligen Berflande. 

® Schöngelftig, adj. w. adv, einen fhönen Geiſt habend, zeigend; 
wie aud von eimem ſchoͤnen Geifte zeugend, einem Schöngeifte gr 
miß, von. ihm herräbrend (helletristisch). „In ben allermeiften 
gefhihtligen und fhöngeiftigen Schriften. E. . Davon die Schön 
geiftigteit. , j 

O Der Schoͤngelehrte, —n, 4. —n, ein Gelehrter, der ſich eins 
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zig oder vorzuͤglich mit ben ſchoͤnen Wiffenfhaften und Kuüͤnſten be 
f&äftiget (Belletrist). u 

O Schoͤngelockt, Schoͤngemaͤhnet, Schöngerädert, f. Schön. . 

Das Schoͤngras, —ed, DH. u. eine Art Perigrafes; das Eberhan⸗ 
gende Perlgras, auf unbebauten ſchattigen Plägen, in Waldungen te. - 
weiches ein gutes Biehfutter abgiebt (Melica nutans L,); auch 
glattes Perlgtas, geaͤhrtes Habergras, Berggras, Waldgras. 

Das: Schoͤnhaͤrlein, —s,, 2. sl. die gemeine wilde Ebtrwurz; auch 
Sanddiſtel, Saudiftel sc. (Carlina vulgaris L,), 

Die Schönheit, 9. —en. ı) Der Zufland, bie Eigenfchaft eines 
Dinges da es ſchoͤn iſt; im ber weitern und engeren Bebeutung, 
Die Schönteit ter Wirmen, Nofen. Die Schönheit der Ratur, 
einer Gegend, eines Gartens. Die Schönheit des Wetters, bes 
Eröbtings ic. Die Schönheit ihres Gefanges und Xonfpieles 
entzüdte Alle. Schonheit der Kleider und anderes Befigthums giebt 
Feinen Werth. Die Schönheit einer Perfon, ber Geflalt, bes Ges 
ſichtes ıc. Schönheit des Geiftes, der Sedanken, grhet über Schöne 
beit bes Körpers und bes Ausdrnde, Die Schönheit eines Kunft: 
werkes, eines Gemäblbes, einer Bildfänte ıc. =) Etwas das fhön 
it, ein ſchoͤnes Ding, mie au ein ſchoͤner Theil an einem Dingen 
Ale einzeine Schönheiten einer Perfon auffudjen, herzaͤhlen. Freu⸗ 
ten, bie die Schoͤnheiten der Natur in enblofer Mannihfaltigkeit 
uns andieten.e Gefner Im engerer Bebeutung, Line ſchöne 
Derfon, beſonders weibliches Geſchlechts; in welcher Bebeutung bie 
Mehrzahl eben nicht gewoͤhnlich if. Sie iſt die vorzügtiäfte Schöns 
beit, bie erfte Schönheit der Stadt, j 

— und Gefhweig’ im Arm ber geraubrten Schönheit. Sonnen, 
An biefer engern und in der erflen Bedeutung ſagt man auch, bie 
Schöne. 

O Schoͤnheitreich, —r, —fle, adj. u. adv, an Schbrheit reich, in 
hohem Grade fhin. »Der biegfame, Trafts-und ſchoͤnheitsteiche 
Glitderbau der Menſchen.“ Herber, 

O Der Schönbeitdapfel, —s, Mz. — Äpfel, ber Apfel der Schinr 
beit, der Apfel, welchen Paris ber Schoönſten der drei Göttinnen, 
über beren Schönheit er entfcheiben folte, als Preis der Schönheit 
äuertanäte, — und fie fehen heute den Bank: und Schoͤnheits. 
arfel bee Ehe nur in ber Sonnenfeite ber Siehe bangen.“ I. P. 
Richter. ; 

O Dis Schönheitsbild, —et, 94. u. ein Viid, Vorbild, Mufler 
der Schönheit; Schönbeitömufter (Tderl der Schoͤndeit). — wols 
let ihr ein hoͤchſtes Sorbild — von göttliher Natur, himmliſchen 
urſprungs — bis zum letzten, bädften bleibenden Schönheitsbifde 

"fehen ıc= Herder. 

O Der Schönheitögarten, —s, 9. —gärten, ein Garten bee 
Schönbeit gleihfain, ein Ort, wo fhöne Perfonen in Menge wie 
Blumen in einem Garten find, 

— — — der Siam 
Der Edelfraͤulein, die im Schoͤnheitegarten 
Der Katharina biühn. — — Bhdilter, 

O Das Schoͤnheitsgefuͤhl, —ed, Mr. u. das Gefühl für Schönpelt. 

O Das Schoͤnheitsmittel, —8, 9. gl. (R.) ein Mittet die Schön 
beit des Geſichte, der Haut zu erhöhen ober zu erhalten, 

O Die Sciönheitsfeife, Mm. u, eine Art Seife, melde die Schöne 
heit erlalten ober eine fhöne Haut erſt machen fol, Englifde 
Miszellem 

O Der Schönbeitsiinn, —e#, 0, 94. der Einn, b. b. bad Wefüht 
und ber Geſchmack für das Schöne und an bem Schönen (üstheti- 
scher Einn). „Ausbitdung bes Schönheitsfinnes.« J. P Richter. 

O Schoͤnheitstrunken, dej. u. ade. glelchfam von der Empfindung 
des Eindruds bes Schönen inte trunken und des kalten rubigen Mad: 
benteng beraubt. „Der Griechiſche Geſchmack war bie fhöne Ratio⸗ 
nalblume ihrer freien Wirkfamteit, ihres ſchoͤnheitstrunkenen Ger 
nieo (Stöpfergeiftes), ihres heilen treffenden Verftandes.* Hesber.. 
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O-Das Ehönbeitwaffer, —o =. gl. ein ſchͤn machendes oder Die Schönfchreibekunft, o. 2. bie Kunſt, Fertigkelt ſchhn zu 


bie Schoͤnbeit erbaltendes Vaſſer. Das Seewaſſer feines Lebens — 
füßet er n4 durch das Scöneitswafkr ab, worin er fih ſtuͤndlich 
badet« 3.9. Richter. 

© Der easnberr, —en, 4. —en; Bo. das — ein ſchoͤner 
Herr, doch mehr im veraͤchttichen und ſpoͤttiſchen Sinne, ven einem, 
der durch Pub, Ihönes Kuferes und Nftigkeit zu glänzen ſuqt, der 
Ateinmeiſter (Petit-meitre}, E. 

Das Schoͤnbolz, — ea, 24. u. f. Schoͤnbaum. 

OXDer er Sphönföpf, fe, für Schoͤngeiſt. Melpriimn. 

+ Dos Schönfraut, —es, Wr. u. das Scheutraut. 

O Schoͤnkuͤnſtig, adj. u. adv. zu ben fhönen Künften gehörend, wie 
auch, ber ſchoͤnen Künfte Zuntig und fie ausübend, fi bamit bes 
ſchaͤftigend. 

O Schoͤnlaubig, adj. u. adv ſchoͤnes Laub habend. 

— ſchoͤnlaubige Stroͤuche zu pflanzen. Glubius. 

x Das Schoͤnliebchen, —s, 9%. gi. cin ſchoͤnes Liebchen, eine 
ſchoͤne Meliebte. 

Der Schoͤnling, —ed, 4. —e, eine Perſon, weiche ſchoͤn zu ſeln 
wähnt und ſchoͤn fein wit, ſich ſchoͤn maht (Petit-ınaitre), Dann 
der Name einer Art Bippfiihe, des Meerjunters (Labrus Tu- 
lis L). Im neuen Shauplape der Natur, wo biefer Name 
angeführt iſt, wird hinzugefügt: ‚Ein ſchoͤner Deutſcher Name vor 
(für) unfere petits maitres.« 

© Echönlodig, adj u. adv. fhöne Boden hatend, Min gelodtes 
Saar habend. 

in dem Kreif fhönfodiger Zungfrau'n. op. 

O Der Schönmahler, —s, My. gl. einer der etwad ins Schöne 
mahlet, fhöner darſtellet als «6 iſt. 

© Die Shönmahlerei, 94. —ın, das Mabten ins Schöne, ba 
man eine Sache viel fhöner darſtellet als fie if. „Die Schoͤnmah⸗ 
lerei dee MittelL- Bensel-Gternau. 

Epönmähnig, adj. u. adv. eine fhöne Mähne habend, 

Ih babe dich mur erft neulich 

Dit einem (hönmähnichten (Ihörmähnigen) Better befhenft. 
Bobmer, 

© Das Schoͤnmaß, —es, o My. das fihöne richtige Verbätinif, 
bie fhöne Übereinfimmung aller Theſte eines Banıen (Eurithmie), 

Das Schönmehl, —s, 0. 9. ſchoͤnes Meil. Co mennt man im 
Sennebergfhen feines Weizenmehl Schoͤnmehl. 

Das Schönpflafter, — s, %. ol; Bin. das —pfläfterhen, ein Keis 
nes ſchwarzes yflafter, bergieihen ſich Frauen und Mäbchen ches 
mahls ins Geſſcht klebten zur Erhöhung ber Schönheit, eigenttich 
um Flecken bee Haut, Blaͤtterchen 1, damit zu bedecken, auch 
Schmin kyflaͤſterchen, Schoͤnſleckchen. 

Der Schoͤnreder, — , 24. at. einer ber ſchoͤn au reden, fich im 
Heben fhöner Mörter und Audbräde gu bebienen verſtebet, der 


Ehönfsreher; verfhieden vom Schoͤntedner, der’ im der Rede im 


feierlihen und oͤffeutlichen Bortrage fan? Gedanken ſchoͤn vorzu⸗ 
tragen verftchet. »— ober philoſophiſche Schönrebner einer untaug: 
lichen ee zu fein“ Herder. 

Der Schönredner, - 8, 4. st. f. Schönreder, 

+ Der Schönroggen, —#, 54. si. f. Schoͤnbrot. 

Echonfam, —er, — fe, adj. u. adv. Neigung und Kertigkeit zu fiho: 
nen befigend, sehr fhonend; beſonders von Schonung der Kleider. 
Ein fhonfamer Menſch. Shenfam fein. Im RD. gebraucht man 
es auch für fparfam, harehälterifch und fpricht auch ſchoonſen, (de: 
nern. Davon bie Schenſamkeit, die Cigenſchaft eines Menſchen ba 
er ſchonſam ift. 

Echönfäulig ‚adj. u. adv, fhöne Säuten habenb, mit fhönen iu: 
Ion verfehen. In der Baukunſt gebraucht man ſchoͤnſaͤulig von der 
fhönften Sästenftellung in Anfehung ber Intferaung ber Saͤulen von 
einander, die 6'4 Modet beträgt; feinfüulig (eustylon). &. Nabfäulig. 


ſchreiben (Galligrapkie); auch mol, bie Schönfhreibung, Schoͤn ⸗ 
fhreiberei, weiche Wörter eigentiih die Anwendung und Auschung 
der Ehönfäreibefunft bezeichnen. 

Dir Schönfchreiber, —s, 9. gl. 1) Einer der ſchoͤn zu fhreiben, 
eine fhöne Hand zu fchreiben verſtehet. 2) Einer bir in einer 
ſchoͤnen Schreibart ſchreibet, der was er ſchreibt, ſchöͤn einzutieiben 
vderſtehet. Und warum laffen unfere Schänfcyreiber nad der Mode 
eben dies aurum voluhile fallen?e Herber, 

Die Schoͤnſchreiberei, 9. — en. 1) Sowol die Schbnſchreibekunſt, 
das Schönfhreiben; als auch, das Shreiben in einer ſchoͤnen Schreib⸗ 
art; ohne Mehrzahl. 2) Etwas ſchoͤn Geſchricbenes. 

Die Schönfchreibung, o. 24. f. Schoͤnſchreibekunſt. j 

O Der Schönfchwiter, —t, DM. gt. einer der ſchoͤn zu Khmasen vers 
ftebet. „Aber Kart! au du nun ein Schonſchwaͤtzer ?? Kopebur{®,) 

O Die Schönfeite, 34. —n, bie fhöne Seite eines Dinge. So 
kann man befonbers bie erſte Selte eines bebrudten Begens und 
bie ganze Belte ober Hälfte des Bogens, welche zuerſt bebrudt wird, 
den Schoͤndruck, bie Schönfeite nennen (Prime), 


O Das Schoͤnſichtshaus, — es, 2. — haͤuſer, ein hoch und fhön 


gelegenes Haus, von oder aus welchem man eine ſchoöne Nusfiht hat 
(Belvedere). @in folder Platz uͤberhaupt, ein Schoͤnſichtsptau. 

O Der Schönfinn, —es, 0. 2. der Sinn, d. h. Gefühl und Gm 
pfängligleit für das Schöne. S. Sinn. 

Schoͤnſinn nannt’ ic ben geiftigen Sinn; und dem finntichen Poͤbel 
Blieb ausſchliezend Lauefhließtih) ber Thiete Geſchmack. 
Baggeſen. 

Schoͤnſinnig, adj. u, adv. einen fhönen inn babend, wie auch, 
einen fhönen Sinn gebend ober geſtattend. Davon bie Schoͤn⸗ 
finnigkeit. 

© Die Schoͤnſprache, 0. 3%. eine ſchoͤne Spracht, welche ſich ſchoͤner 
Worte und Wenbdungen bedient, ohne gerade fhöne Gedanken aus- 
zadrucken. — ob bad, was er aus ber Innigfeit feiner heiligſten 
Gefühle mittheilt, ihrem verfhloffenen Gemüthe niht Schönfprade 
bes Empfindiers. bünfe« Meper. 

O Der Schoͤnſprecher, —®, @y. gt. einer ber ſchoͤn zu ſprechen ver⸗ 
ſtebet. &, Schoͤnreder. 

Schoͤnſtens, ade. auf bie ſchoͤnſte Att. S. Schoͤn. 

x Der Schoͤnthuer, —e, M. giz die —inn „eine Perfon, welche 
mit einer andern: ſcheͤn thut, fie Breicheit, ihr Uebkoſet, ſich zaͤrtlicher 
Worte gegen fie bedienet, ehne es gerabe fo zu meinen, 

x Die Ehöntkuerei, 0. My. das Benehmen eines Schöntsuers, bad 
Setragen gegen Knbere, da man mit ihnen ſchoͤn thut. 

O Die Ehonumgsbrille, 8. —n, rine Brille, deren man ſich ber 
dient, dir Augen zu [honen und ihre Schkraft zu erhalten (Conser: 
vattontbrife). " . 

O Schenungslot, —er, —efle, adj. m. adv. ohne Schonung, ſowol 
feine Schenung gewährend, als auch Feine Schonung erhaltend. 

So fhonumgstos warbft du babingegebrn. Schiller. 

O Schenungsreich, — er, —fe, adj. u, adv; rei an Schonung, 
Schonung in hehem Grabe beweiſend. 

Run flieh gen Dimmer fhonungsreihe Mübe. 4. W. Sch lesel, 

A Schoͤnvließig, adj. u. adv. ein ſchoͤues Bließ haben. ‚Shönulie 
Fine Herten.“ Bof. 

A Schönwangig, adj. u. adr. fhöne Wangen habend. 

— — und ſie ſelbſt 
Hineln bann führen bie ſchoͤnwangige 
Shrnfeie, Bürger (R.) 

O Schönwiffenfbaftlich, adj. u. adv, zu ben ſchoͤnen Miffenfhaften 
gebörend, wie auch, in ben fhönen Wiſſeuſchaften gegründet, derlel⸗ 
ben kundig ıc. (beille.ristisch). 

Die Schonzeit, I. — en, diejenige Zeit, während welcher etwas ges 
ſchontt wird; 4. B. birjenige Zeit, wo bas Wild, ein Malb, rine 


— 


Schooß 


Sieſe gefchonet wird, me das Wild nicht gejagt, im Maide nicht 
gebaren, auf der Wieſe nit gehätet wird; die Degezeit, u 
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Schopfa 


2) Das aufwartende Schoeßhuͤndchen, ein Name ber Fangheu⸗ 
Three ober bes wandeladen Blattet (Mantis L). 


Der Scioof, —es, 4. Schoͤße Vw. das Schöshen, O. D. —lein. Der Schooßjuͤnger, —6, 9. gl. der geliebtefte unter ben Iün: 


1) Des Bug am Unterleibe des Menfhen, vorzäglid wenn er fihet, 
wie auch, von dem in ber Wegend des Schooges befindlichen Theilen, 
&s werben nit feiten die weidtichtn Zeugungstheile der Schooß ge⸗ 
konnt, in welder Bedtutung es dei Cinigen aud wol die Schooß 
fautet. In ihrem Schooße emtwicelte fi der niebergelegte Keim 
zum Menfchen,. 

Es wand ihr ein Emäbchen ſich weinend vom Schosf. Bürger. 
Säufiger und gemöbntider nennt man Schooß bie Vertiefung zwi— 
fhen den Schenken einer firenden Perfon, beſoaders einer weihlir 
chen und wenn fle die Schenket ein wenig ars einanber-that, fo daß 
ter Mod eine Bertiefong befimmt Etwas auf, in ben, Scheoß 
nehmen. „Dos Shäflein ſchuef in feinem Schoof.* = Som. ı2, 
5. Dft aud nur von ben sufsmmengebaltenen Schenkeln eines Sir 
genden. Gin Kind anf den Scheof nehmen. Ginem auf dem 
Gtoofe fisen. Die, Hände in den Schonfẽ legen, wie Sitzende und 
Rabınde oft then, in uneigemtliher Redeutung, nichts tbun, mäßig 
fein ober schen. Dem @lhee im Schooße figen, Liebling des Glük⸗ 
Bes fein, ibm gleihfem wie ein geliebies Kind ber Mutter im 
Cheofz Tsen, von demfelben begünfsiget werden. „In dem Schoo—⸗ 
fe bes indes iſt noch felten ein Mann erjogen worden.“ Duſch. 
Uneinenetich bezeichnet der Schooß das Innere einer Sade, etwal, 
das eine Sache birgt, verbirgt. Siucklich it man im Schoofe 
feine Fataitie und / geliebter Freunde. in den Sconf ber 
Kirhe aufuchmen, zurückkehren, in bie Gemeinfhaft der Glieder 
tirtsiben. . 

Erde, mela mättertih Band, bie bu mid im: kühlenden Schooße 

Eınt zu ben Schlafenden Botles degräbſt, Kiopftod. 

Uns bu, nades Cewölk, o fente tu tiefere Mube 

In die fürlenden Schatten aus deinen Schößen herunter. Derſ. 

Aber ſolches rubt ja im Schooß der ferigen Bötter, Voß, 

Sm Schoofe der Tergeffenbeit, 3») Derjenige Theit on Manneftel: 
tern, wilder von der Seite des Schooges nah hinten binahhängt 
wab an ober in welchem fih bie Taſcht beündet. Die Schoͤſte eines 
Kieivis. Etwas in ben Schoof des Kleldes faſſen. Ein Alcib mit 
gefeiften Schöfen. Im N. D., wo es Schoot lartet, wird es in 
einem ausgebehuteren Sinne auch von bem Zipfel eines Alritunge: 
füdes, wie au eines Segels, unb für Schmeif, Schleppe, ferner 
auch für Keit, Zwickel an einem Kleibungsftüde ıc. gebraucht. Im 
©. 5, nennen bie Fleiſcher auch bas lappige binne Fleiſch an einem 
Binde, terihes noh unter ben Lappen hängt, ben Schooß. Im 
O. D. Iantet es die Schooß, beim Strepfer das Schooß. Die 
Schreisart Schooß if bleß beivebalten, weil fie. die gemöhntihe und 
dom in bin vorbergebenden Theiten, dieſes Werfes angewendet mor: 
den it. Sonſt fünnte man mit beimfelben Rechte Schoß ſchreiben, 
wie Kofi, bioß ıc. und das o bo Lang wie in biefen Wörtern 
ausfpreben, 

Das Schoefbein, —es, Di. —e, bat Schambein. 

Der Schooifall, —s, Mer. — faͤlle, in ben Rechten einiger Ger 
senden, derjenige Fall ober Erbfald, vermöge deſſen bei dem Tode 
eines Kindes ber Nießbrauch feines oäterlihen Vetrmögens an bie 
Mutter faͤlt, ober wie es ih bee Bausener Stabterbnung heißt, in 


ben Shoo5 der Mutter fäßt, fo daß bas Vermögen felbk den übri« 


gen Kindern bleibet. 

Das Schooßfell, —s, 24. —e, in einigen, befonders N. D. Ge— 
genten, wo es Schootfell lautet, ein Fell, welches ben Schoof bes 
decket, bas Schurzfell. 

Der Schooßhund, —et, 4. —e; Br. das — huͤndchen. 1) Ein 
kleinee zierlicher Hund, welchen Damen, bie dieſe Liebhaberti ha: 


gern, Schülern, Audängern ic, welcher feinem Meſſtec gleichſam im 
Schooße ſisen oder liegen barf. Dobaunss, ver Schoofjünger Jeſu. 

Die Schooßkatze, 24. —n, f. Schooßhund. 

Dad Schooßkind, —es, 4. — er; Bw. das — den, ein Kind, 
welches man immer auf ben Schoof nimmt, richt vom Schooße laͤßt, 
sum Zeichen worzügticher Eiebe,. alfo, ein vorzuͤglich gelichtrs und ges 
pflegtes Kind. S. Schooß. Bon Liebling unterſcheidet 16 fih das 
durch, daß es eigenttih nur von Kindern gebraucht wird, Birbling 
aber auf von erwachſenen Verfonen, und von Thieren, felbft von 
Saden, ferner def Schooßtind im uneigentlicher Bebeutung zwar 
auch von Erwachſenen, aber in böfer Bebeutung, Liebling aber nur 
in guter gebraucht wird. Ein großer Dichter if der Biebling ber 
Mufen — aber ber Verbienfliofefte it oft ein Schonfkind bes 
Gluͤckae⸗“ Eberhard, Blindlings folgte ih dem Wiädf, + beffen 
Echlachtopfer und Schooßfind ich rechfeldweife gewefen war. Meifter, 

O Der Schooßnarr, —en, 9. —ın, ein Natr, weichet gleihfam 
ein Liebling ift duch bie Art feiner Narrheit, ein Rarr, welcher 
eine Lirblingsnarrheit bat, »— denn indem man einen gewiffen 
Schooßnarren nicht verläugnete, fo tractiete (behandelte) man ihn 
auch nur für das, was er ware ıc, Böthe 

O Die Schvoßneigung, My. —en, bie Bieblingeneigung, welche 
man nor anbern zu befricbigen ſucht. » Es ift ihnen mit genug, 
bie Schooineigungen ihrer Zuhörer zu bekämpfen; fie wollen fie 
auch beſtegen.“ Klinger. 

Die Schbofrippe, Rz. —n, bei den Fleiſchern, die mit Fleiſch bes 
wachſenen Sippen, welche ans dem Schooße des Mindes gehauen 
werben; eine ſehr unelgentiiche Benennung, ba Schooß gewoͤhnlich 
nur von Menfihen gebraucht wich, " j 

Die Schoofifchlange, 4. —n, eine weiße mit ſchwarzen ringförs 
migen Duerfireifengeseichnete, Eirine, unſchaͤdliche und zahme Schlange 
in Oftindlen; auch Jungfernfälange (Coluber domicelln L.). 

Die Schooßſuͤnde, ig. —n, bie Bieblingsfänte, eine Sünde, wels 
be man am bäufigften und liebſten begebet, bie man in feinem Bus 
fon gleichfam hegt und pfleget; auch die Bufenfünbe, 

Das Schooßtuch, —es, M. —tüher, ein Tuch, Kleldungeſtück, 
weiches ben Schooß bebedt, die Schͤrze. M. Kramer. 

Der Schöp, f. Sepp. 

+ Schöpern, v. intrs. Geräufh machen, Sefonders mit einer Heinen 
Blode oder Schelle. MW. Kramer D. Schöpern. D. —ung. 
Der Schopf, —es, M. Shöpfes So. das Schöpfhen, ©. D. 
— lein. 1) Das Oberfte, ber Gipfel eines Dinges, Go Heißt im 
Forſtweſen und bei den Simmerieuten ber Gipfel eines Baumes ber 
Schopf, au der Zopfz in den gemeinen Spredarten Schopp, 
Schoppen, Schuppen. Im menden Gegenden, 3. B. im Öfters 
reichſchen, ber Kopf ſelbſt. Den Schopf beuteln, ben Kopf fhüt« 
tein. =) Ein Bäfchel mehrerer gleihartiger Dinge, als Kebern, 
Dadre ıc, beſondert auf bem oberfen Theite eines Dinges. Der 
Haatſchopf. Einem einen Schopf Haare austeißen. Ginen beim 
Schopfe faffen, an den Haaren oben auf dem Kepfe. „Judith er: 
griff den. Holofernes beim Schopf.“ Jude 13, 8. Linen Schopf 
langer Haare auf bem Kopfe fleben laſſen. Die Haare vor und 
zwiſchen ben Ohren bes Pferbes werben ebenfalld ber Schopf ars 
nannt, eben fo das Büfel Federn auf bem Kopfe verfäiebener- 
Mögel, 3. B. bes Wiedehopfes, riner Art Serden, Meifen ꝛc. Im 
ber Pflanzeniebre nennt man mehrere Blätter, welche fih bei einer 
Menge von Blemen über denfelben zeigen, einen Schopf (Coma); 
I. B. bei der Koiferkrone, ber Ananas. Kopf und Zopf Kap 
mit Schopf nahe verwandte Wörter, \ 


ben, auf ihrem Schoofe-liegen zu iaffen pflegen; im N. D. Jum⸗ Der Schöpf, —es, 3. —e, f. Schoͤppe. 
feenhund, Jungfernhand. "Die Schooßlade, eine fothe Katze. Schopfartig, adj. u. adv. bie Art eines Schopfes habend, einem 


Schoͤpfb 


Sqheple ahalich. In ber Pflmjentehre heißt ein Murzerftock ſchopf⸗ 
artig (comosa), wenn er an der Spitze burd die Überbieibfel ber 
in Fafern getheilten Blattſtiele bas Anſehen erhalten hat, ald wäre 


er mit einem Haarhüſchel an ber Spige verſehen. Davon bie 
» Schopfirtigkeit. \ 
Schoͤpfbar, ndj. u, adv. gefchöpft werden Eöunend. Stieler. Das 
von bie Schöpfbarkeit. ’ 


Der Schöpfbehälter, — , M. al. im Wafferbaue, ein Waſſerbe ⸗ 
älter, wohin bas Waffer geleitet und auf andere Art geſchafft und 
durd Pumpen höher hinauf gebracht wird, _ z 

Die Schöpfborfte, By. —n, in der Kunſtſprache der Raturbefihreie 
ber, ein borjtenfärmiger Körper, welcher ein Thell des Schöpfrüfs 
feis it, und oft von ber Scheide umfhloffen wird (Seta). 

Der Schöpfbrunnen, —6, D. gl. ein Brunnen, aus welchem man 
das Waſſer mit Eimern jhöpft, in bie Höhe ziehet, und in dieſem 
Falle auf ein Ziehbrunnen; zum Unterſchiede von einem Spring: 
brunnen, einem Pumpbrunnen ıc. * 

Die Schöpfbuhne, 4. —n, im Wafferbaue, Buhnen, welche anı 

"gelegt werben, ben verlaffenen Strohmann aufjuräumen ober auch 
Kunftgraben und Kunfttröme zu vertiefen. 

Die Ehdvfproffel, f. Schuppbeofiel. 

Der Schoͤpfe, ſ. Schöppe. 

Die Schöpfe, Mm. —n. ı) Ein Drt, wo man Waffer fhöpft; be 
fonters ein Ort, eine Heine Bühne von Brettern, zu welcher oft 
Stufen oder Zritte führen, an einem Fluſſe, Teiche ıc, Waſſer ba: 
felbſt zu ſchoͤpfen; auch die Fülle und der Waſchſteg, fefern man 
audh auf einer folhen Bühne vwaͤſcht eber bad die Saͤſche abipület. 
*) Ein Werkjeug, damit zu fhbpfen, der Schöpfer. So wird bei 
den Färbern der Schoͤpfloͤſſel, womit die Farbebruͤhe aus einem 
Keffel ıc. in ben andern gefhöpft wird, auch die Schöpfe genannt. 

Der Schöpfeimer, —s, My. gl. ein Eimer, mit welchem man Waſ⸗ 
fer ſchoͤpfet, befonbers der Eimer an einem Ziehbrunnen. So auch 
die Schäpfgelte, die Schöpftanne, der Schöpftopf, der Schoͤpf⸗ 
napf, die Schoͤpfkelle, der Schöpflöffel ıc, eine folge Gelte, 
Kanne, ein folher Zopf, Napf ıc. 

. Schopfen, v. I; ntr. mit haben, einen Schopf bekommen. Der 
Hopfen fhonfet ober ſchoͤpft, er blühet, indem er Schöpfe ober 
Köpfe befümmt. KL; trs, mit einem Schopfe verfehen. — D. Scho⸗ 
pfen. D. —ung. 
2.+ Schopfen, vw. trs. ſtopſen. S. Shoppen. ; 
Schöpfen, v. I) trs. 1) In eine Schöpfe, ein hodles Gefäs fallen, 

. mit einem Gefäße eine Flüffigteit aus einem größeren Borrathe auf: 
faffen und davon mehmen. Waſſer fhöpfen, mit einem Gefäße, 
ober auch mit der hohlen Hand, 

und er ſchoͤpft' in die ausgehreitete Allmachtshand num 

Woge nah Wog’ und fhuf aus jeder ein Welen. Sonnenberg. 
Aus dem Beunnen, Alufle Waſſer fchöpfen. Ginen Brunnen leer 
ſchoͤpfen, isn durch wieles Schöpfen von Wafler leeren. Ginen Is 
ber vol ſchoͤpfen. Milch oder Sahne mit dem Schöpfloͤffel im bie 
Zaffe fhöpfen. Das Fett mit dem Löffet gben ab ſchoͤpfen. Mafı 
fer im Siebe ſchoͤpfen wollen, Mas Vergebliches, Thoͤrichtes uns 
lernehmen. Im der Seefahrt heist ſchöpfen, ben Mind wieder in 
die Segel bringen ober fie vol halten. Roding Im weiterer 
und uneigentliher Bedeutung. them ſchoͤpfen, bie Luft einziehen 
‚und wieber ausflogen. Buft fhöpfen. 

Bellemmt mit Bangigkeit 

S:xcyöpf’ ih nach Luft, und faft zerfpringt mein Ber. Weiße, 
Dann, von Awas hernehmen, wo es häufig ald intrs, gebraucht 
mird. Beine Mahrihten aus fihern Quellen ſchoͤpfen. Diefer Ber 
ſchichtſichreiber hat aus fihern, quten, trüben ıc. Quellen geſchoͤpft, 
bat bei feiner Berhichte foihe Vorgaͤnger, Urkunden ⁊c. benudt. 
Licht ſchoͤpfen, fih Licht, Auflisrung, Aufſchtuß über eine Sad 
verſchoffen. 

Gampe's Mörterb,. 4. Ih. 


- 


—— 


pfen, es nach Befund der Sache fällen. 


Schoͤpfe 


— — Aiſo fuͤrchteſt bu 

Ein dicht zu ſchoͤpfen, das dich nicht erfreut? Säiller (R.). 
Hoffnung, Verdacht, Aezwohn ſchöpfen, aus einer Urſache faſſen. 
Neuen Muth fhöpfen, faſſen, befommen, „Aus der überiwandenen 
Schwierigkeit fhöpft die Bermunft Muth und Geduld zur neuen Ars 
beit.= Beriert.  Musen, Vergnügen aus etwas [höpfen, fih 
derſchaffen, an einer Sache haben. Im O. D. fagt man aud, 
Hof wider Jemand fhörnfen, Giferfuht fhöpfen, ein Berlangen, 
eine Begierde, eine Meinung ıc. fhöpfen> Ebendaſelbſt, aber noch 
unge woͤhnlicher, gebraucht man [höpfen auch für, urtheiten, ſchlie— 
gen, wo der Begriff des Hernehmens aus einer Sache ebenfalls zu 
Grunde liegt. Dieraus if gu ſchoͤpfen, daß ıc. Gin Urtheil ſchoö⸗ 
Diefe Bedeutung bat es 
noch in dem Worte Schöpfe oder Schoͤppe. ©. d, Damit hängt 
die Bebeutung, beſtimmen, feft feten zuſammen, in weldher es auf 
vorfömmt. Den Lohn fhöpfen, die Größe deffeiben beftimmen. 
2) & %* Gernorbeingen, machen, in welcher Bedeutung es bas Ver⸗ 
förtungswort von fhaffen if. Ehemabls gehrauchte mın «6 in 
engerem Siene vom Gott für ſchaffen, aus nichts berverbringen, 
melde Bedeutung nod in den Wörtern Schöpfer, Schoͤpfung und 
Geſchoͤpf übeig it. „Ein glaft, ein licht, das Bot in ber feele 
fhöpfe.» Rayfersberg, Iept jebrauht man es im O. D. nur 
noch in meiterem Sinne. „ch habe bie vom Seren Baron von 
Wotf gefhöpfte (mn) Namen und Ausdrüde beibehalten,“ Klemm. 
Shöpfen wurde ehemahls nicht allein in biefer Pebentung, fondern 
auch in der erfien unregeimägig wie [haffen umgewandelt. 

Und fhuff es (das Beden) volles prunnen, Swain 4, 36. 


5) + Bei den Jaͤgern, tränten. Den Falken ſchöpſen, ihn träme 


ten; wie au, ihn baden oder ihm baden Taffen, IT) intrs, bei dem 
Zägern, vom Wilderet, vom wilden Geflägel 1. für trinken. Der 
Fate fhöpft. 111) mtr. mit haben. 19 Das Waffer eindringen 
lafien, es gleihfam in ih fhöpfen. So fhöpft ein Kahn, wehn 
er Seele hat und bas Waſſer eindringen iäht. S. Einfchöpfen. 
Auch mit Nennung der Sade. Das Schiff ſchoͤpft Waſſer. Die 
Schuhe [höpfen Waſſer, laſſen es durchdringen. Die Eonne ſchoͤpft 
Waſſer, ſagt man, wenn ihre Strahlen von, Wolken und Dünften, 
aufgebalten nur an freien Stellen burchfalfen und fihtbar find. =) 
+ trüben. S. 1. Schopfen D. — D. Schöpfen. D. Schöpfung. ©. b. 


Dad Schopfende, —d, MM. —n, basienige Ende eincd Baumes, 


wo der Schopf ober Wipfel befinbiih iſt; zum Unterfhiebe vom 
Stanmenbe. . 


Die Shoyfente, My. —n, bie Etraufente ober Europaͤlſche Hate 


benente, wegen, Ihres Keberfhopfes auf dem Kopfe (Anas fuli- 
gula I. 


Der Schöpfer, —s, 9. gl. 1) Eine Perfon, welde fhöpfet; bie 


Nicht. 5, a1. 


Schöpferinn, eine ſolche weibliche Perfon. „Da die Schüten fhrien 
zwiſchen den Schöpfern®, zwifhen denen, welche Waffer fhöpften, 
In den Halliſchen Salzwerken ink die Schöpfer 
diejenigen, welche die von den Bornknehten heraufgezogenen Eimer 
Sohle ausfhätten. In ben Popiermählen ift ber Schöpfer derje: 
nige, ber den Zeug mit ber Form aus ber Bütte fhöpft, a) Cine 
Perfon, welche ſchaſſet, welche ein Werk aus eignee Kraft hervore 
bringt, Er if der Schöpfer diefer Anfatt, biefer-Cinrihtungen. 
Du bift der Schöpfer meines Btüdes.. S. Schöpfergeift, Schöpfer 
kraft ıc. In engerer Bedeutung wird es von Gott gebraucht, for 
fern er ber Grund und Urheber aller vorher nicht vorsandenen Dinge 
it. Gott it der Schöpfer aller Dinge. Gedenke an beinen Schoͤ⸗ 
pfer in deiner Jugend. 53) Ein Werkjeug, ein Gefäß, damit zu 
fhipfen. Befonders eine gewöhnlich kupferne oder meffingene tiefe 
Schale an einem langen Stiele, Waffer aus Ztäntern, Butten 
oder Eimern ıc. zu fchöpfen. Auf den Schifen ift er ein Heiner 
Elmer, womit der Koh das Wafler aus der Tonne fhöpft. Unels 
genttich iſt der Schöpfer in ber Naturbefchreibung eine Art Stachel: 
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Schöpfe 


fänefen, die mit einem @efäge zum Schöpfen Khnlichkelt bat; der 
Köffei ſ. dv. (Murex haustellum 1..). In dem Schlagwerke ber 
uhren ift der Schöpfer oder daß Schöpfrad ein Rab mit 48 Fähr 
nen and einer flählernen Klinke, welche alle Mahl einen Jahn bes 
Rechens In dem Borlegemwerke bei jedem Stunbenidlage auchebtz bar 
ber er au der Ausheber heist. Im R. D. lautet dies Wort 
Schepper und Shipper. 

O Der Schöpfergeift, — ed, 9. —er, ein ſchaffender Geiſt, ber 
aus eigener Kraft feine Werke bervorbringt; wie auch, ein Weſen, 
welches einen folhen Geiſt hat, oder ein folder Geiſt It (Genie). 
Sein Schöpfergeit zaubert uns die fhlnften Gebilde her. 

Des Schöpfergeiftes Sonnentraft. Ebert. 

Die Schöpferhand, By. —hände, die Hand einca Schöpfers, eine 
fdaffenze Hand, d. h. die wirkende Kraft eines Schöpfers, ba er 
Dinge durch feine Macht bervorkringt. „ Kanova hätte fie in Mar: 
moe für die Nachwelt haften follen, und unter feiner Schöpferhand 
hätte fih ber warme Geiſt, ber fie befeelte, auf immer mit dem 
Ratten Steine vereint. Mangels Sternau. 

Die einſt — 

Voll Kraft aus euren (berffinfter) Schoͤpferhaͤnden fieg. Schiller. 
Herder gebrauchte Schöpfersbande — mie unter feinen ald 
Schoͤrfershaͤnden fih Staub des Feldes zu ber taufenbfah verfhlun: 
geren, lenfiamen, zarten, feinen, feelvellen Koͤnigsdiltung — 
fügen Eomnte.« 

& Dir Schoͤpferhauch, —es, MM. u. ein ſchaſſeader Hau, ker 
Bauh, d. h. bie Kraft, die Einwirkung eines Schdpfers. 

Deines lauen Odems Schoͤpferhauch. Ebert. 

O Die Schoͤpferhuld, o. My. bie Huld eines Schoͤpfers gegen feine 
Geſchoͤpfe. 

Komm in der ewigen Schöpferhuld, daß alle bie Meinen 
Mitten im Untergang noh, ben Gott ber Liebe enthüllt ſehn. 
Sonnenberg. 

Schöpferifh, adj. u. adv. eitem Schöpfer gemäß, im ber Kraft eis 
nes Schöpfers gegründet. in fhöpferifcher Beift, ein fhafınder, 
ein Schöpfergeit (Genie), „Ein wahrer Wäcen von altım ſchö— 
pfeeiſchen Eriftern.e Badarid. Ein Wert feiner ſchoͤrferiſchen 
Kunſt. Ir engerer Bedeutung, vom Gott. Gottes fhöpferifche 
Kraft, fein fhöpferifihes Werde! 

Die Schoͤpferkraft, 2. u. die Kraft eines Echöpfers, eine ſchaf⸗ 
fende Kraft, M. Kramer. »Als ch fih bas Band löfe, welches 


einft dom Merk zu Siehe die Schöpferkraft um bie Welt vom Weis 


ten 908, trößnte es im Bebirae." Benzel:Sternau, 

O Die Schöpferliebe, 0. Mz. bie Liebe des Schöpfers gegen feine 
Schöpfe. 

— mit ewiger Shöpferlich" — dlickt' er hinunter. Sonnenberg. 

Die Schoͤpfermacht, o. 2. die Macht eines Scäöpfers, cine ſchaf⸗ 
fende Matt, Kraft. Durch Gottes Schoͤpfermacht wurde Alles, 
was da it. Herder gebraudte Schöpferdmaht: .D baof ich 
fie (die Anſicht) mit der Klarheit, Wärme, und Schoͤpfersmacht 
gebe" zc, 

O Der Schöpferruf, —es, MM. u. ber Muf bes Ehöpfers, bie 
Kraft bes Ehöpfers, buch weiche er die Geſchoͤpſe gleihfam hers 
soreuft.- — Da dem Schoͤpferrufe bie Hölle 

— — Kart gesen Ihn aufſchrie. Sonnenderg. 

Der Schoͤpferſtuhl, —es, BY. fühle, bei den Papiermadgern, 
der vorn offene Kaften vor der Bütte, im welchen derjenige flebet, 
welcher ben Zeug mit der Form aus der Wiütte (Köpfe. 


& Das Schöpferwerbe, 0. Umend. u. My. der Huf des Schöpfers: 


Es werde! d. $. das Erſchaffen. 
— wie, ermüdet vom Schöpferwerbe am Schoͤpfungenabend, 
Sich Jehborah im Menfhengefälcht verzaßz — Bonnenberg, 
& Die Schoͤpferwonne, 8%. u. bie Wonne. eines Ehöpfers, weiche 
Bas Schaffen gewährt, »— und jaubeste in ſtiler Schoͤpferwonne 
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und wonniger Tonfuͤle das wortiofe Lied der malen Beele.« 
Benzel-&ternaw 

A Das Schöpferwort, —es, By. u. das Wort, der Belt wo⸗ 

durch ein Schoͤpſer, Cäöpfergei ft etwas hrevorbringt. 
Aufgerufen vom Schöpferwort 
Deines lieblihen Rofenmunde, Gollin. ' 

Der Schöpfgalgen, —E, 3%. gi. der Galgen, bie gabelförmige 
Säule, anf weiher die Ruthe eines Schöpfs oder Ziehbrunnens rus 
het. M. Kramer. 

Das Schöpigebäu, —is, m. —e, im Bergbaue eine Waffers 
kunt, wodurch das Waffer aus ber Ziefe in die Höhe geſchafft wich, 
ein Shöpfwert, 

Das Schöpigeflß, —es, 94. —, ein Gefäß, damit zu ſchoͤpfen. 

Die Schöpfgelte, 4. —n, f. Schöpfeimer. 

Das Schöpfgefhirr, —s, 4. —e, ein Geſchirr, bamit zu ſcho— 

pfen. Hulfius. i 

28 Schoͤpfgezeug, —es, MM. —r, allerlei Gejeug, Werkjeuge 
sum ı Schöofen, fowot einzelne ats eye ®tieler, 

Das Schöpfglad, —es, Dip. —gläfer, ein Gias, damit zu fhöpfen. 

O Das Schopfhaar, —es, Rt, das Haar, bie Haare auf 
dem Schopfe ober oben auf tem Kopfe, befondtrs wenn es gefräus 
feit in bie Hoͤhe flehet (Tonpet). Heonaß. 

Der Schöpfhafen, —s, By. gl. der Haken an einee Slange, wor⸗ 
an man das Pefaͤß hängt, mit weichem man eine Fluͤſſigkeit aus der 
Ziefe ſchoͤpfen will. M. Kramer. 

Die Schopfhaube, g.—n, eine Art Hauben, Kopfjeug im Öfler 
reichlhen. 

Der Schopiheher, —s, 34. gl. eine Art Heher mit einem Feder⸗ 
fhoyfe auf dem Kopfe (Corvus eristatus L.); aud Strauffrabe. 
Schopſig, adj. u. adv. einen Schopf batend. Im der Pflangenichre 
heißt ein Ropf oder Btumentopf ſchepfig (eomosum), wenn er am 
der Spige Biätter hat, wie z. B. die Xuanas. So aud eine Ühre, 

wenn fie an der Spitze Blätter bat. 

Die Schöpflanne, Sy. —n, eine Kanne, damit zu fhöpfen. ©, 
Schöpfeimer. 

Die Schöpftelle, 4. —n, eine Kelle, damit zu [höpfen; gemähns 

lich mit einer Schnauze zur Seite verſehen. Bei den Serfenfichern 

wird damit der gefhmolzene Talg aus dem Keffer in ben Zalgtopf 
geſchuͤttet, und bei den Kärbern- bie allzu bänfige Blume und der 

Ungarh von der Blaukiepe abgenommen. Auf ben Gifenbätten if fie 

von @ifen, und es wirb bas flaͤſſtge Eifen damit In bie thoͤnernen 

Formen gegoffen, 

Der Chöpifübel, —s, My. gl. ein Kübel, Waſſer ze. damit zu 
fhöpfen, befonbers ein Kübel, als ein Stück ber Feurrgeräthfhaft, 
das Waffer aus bem großen Rufen bamit in die Sprigen zu gießen. 

Die Schopflerde, 4. —n, die Haubenlerche, wegen ihres Feder— 
fhorfes (Alauda eristata L,); * die Schubslerche. 

Der Schöpflöffel, —s, Zi. gl. ein großer tiefer Eöffel, damit zu 
füöpfen. Eines ſolchen bedient man ſich 5. B. in den Bjaufarher 
werten, das Blanfarbenglad aus dem Hafen, unb in ben Slachüt— 
ten, das Bias aus dem Schmelzhafen in ben Arbeitshafen zu ſchöpfen. 

Die Schopfmeife, By. —n, eine Art Meifen mit einem Schapfe 
von Febern auf dem Kopfe, die Haubenmeiſe. 

Die Schöpfmühle, 4. —n, ein Mühtwerf, Waſſer aus Zeichen, 
Grösen ıc. vermittel®, deſſelben zu fhöpfen. 

Die Schöpfprobe, 299. —n, in ben Hürieniwerken, Proben, weide 
von bein Abteciben e ben Zreibeöfen aus den lautern Werfen der 
ſtaͤffigen Metalle auegtkeuet und in feuchte Aſche gegoffen werben, 
um folche zu prüfen. Eben ſolche Proben nimmt man von den ge 
feigerten Werten. 

Die Schoͤpfquelle, Py. —n, eine Quelle, aus weiter man ſchöpft. 
Stieler. 


Das Schöpfrab, —es, My. —räver. 3) Ein zwifden ben Schau— 


Schopft 


fein mit Kaſten oder Eimern verfehenes Mad, Waffer bamit in ber 
Ziefe zu fhöpfen und oben in eine Rinne ansjugiefen. =) Gin 
Kab in tinem Udtwerke. S. Schöpfer 5). = 

Die Schopfraupe, By. —n, Raupen, melde mit Haarbäfgein ver 
fchen find (Larvae cristatae). 

Der Schöpfräflel, —s, =: su f. Saugeräffel. 

Die Schöpffhaufel, Fy. —n- tiefe, an den Seiten hohe. Schau⸗ 
fein, Baffer damit zu ſchöpfen, befonters Waſſer aus einem Rau— 
me, 4 B. einem Kchne bamit zu ſchoͤpfen. 

Die Scopftaube, BU. — n, eine Art Tauben mit einem Webers 
ſchepfe anf bem Kopfe, bie Haubentaube ober Schleiertaube (Co- 
lumba cusullata L.). oo) 

Der Schöpftopf, —es, 4. —töpfe, ſ. Schöpfeimer. ‚ 

Die Schöpfung, 84. —en. 1) Die Hanbtung des Schöpfens._ Die 

= &höpfung des Waffers aus dem Brunnen. 2) Die Handlung be# 
Schaffens, da man ſchaffet, d. h. durch feine Kraft unmittelbar herr 
vorbringt, wo es, ohne Mehrzahl, in engerer Bedeutung vom Gott 
gebrauht wird, fofern er ale Dinge durch eine bloße Thaͤtigkeit fei: 
nes Willens aus nichts hervorgebraht bat. Die Schöpfung bee 
Melt, bes Menſchen. Wie viel Veränderungen fiad nit mit ber 
Erbe feit der Schöpfung vorgegangen! Bor der Schöpfung. So 
wie fhaffen, ehemahls fhöpfen, von erfihaffen unterfhieben wird, 
fo it auch Schöpfung von Erfhaffung zu unterſcheiden, und das 
erße bezeichnet bie Handlung des Schaffens ſelbſt ohne ben Nebenbe⸗ 
griff ihter Wirkungen und bee Dinge, bie durch diefelbe gewirkt 
werben, unb bie Herrerbriugung des Stoffes und der Form, bas 
legte aber bie Handlung bes Eaffens, Sofern dadurch etwas wirt 
Uch gemacht, zur Wirklichkelt gebracht wird, und bie Hervorbrin⸗ 
gung ber Form allein, dader wird Schöpfung auch ohne Beſtim. 


mung ober Nennung des Gegenflandes gebroucht, Erſchaffung aber 


nicht, indem man nicht fagt: feit der Erſchaffung ober vor ber Er: 
ſchaffung, ohne Dinge ıc. Hinzusufegen, wol aber feit der Schoͤ⸗ 
pfung, vor ber Schöpfung. -3) Klfe erfaffene Dinge zufammens 
genemmen. „Bir müffen ben flähtigen Anbli ber Schöpfung in 
wien bedachtſamen verwandin.“ Geltert. „Die ganze Schö— 
pfung ſchlaͤft.“ Kiopflod, Dee Menfh, das Meifterftü ber 
Schoͤpfung. Bei den Dichtern zuweilen auch in ber Mehrzahl, To 
wie Werten. In weiterer Bedeutung mennt man auch bas, wad 
durch eines Menſchen Kräfte fowol tes Geiſtes als bes Körperd, bes 
fonbers aber bes Geiſtes hervorgebracht wird, feine Schöpfung. 
Dies find meine Schoͤpfungen. . 

Der Schoͤpfungsbau, —t, o. 4. ter Bau, bie Aufammenfefung 
und Einrihtung dei ber Schöpfung, die Ahöpfung. »— und nun 
betömmt Mofes Komplimente über Komplimente (Bobeserbebungen), 
daß er von einer Atmofphäre (einem Dunſtkreiſe) unfrer Erbe 
gewußt, fie ja bei dem Schoͤpfungsdaue nicht vergefien« ıc. 
Derber, j 

Die Schoͤpfungsfeier, 0. 99. die Jelex ber Schöpfung, eine Feier, 
bie vollendete Schöpfung damit zu begeben. „Dies Alles mit bem 
fimpeifien (Ceinfachften}, berrlichſten Feſt, der Echöpfungsfeier eins 
gezaͤunt, feſt gefteilt, befräftiget, beſchloſſen“ ı, Herder. 

Das Schöpfungsfeft, —s, My. u. das Feſt ber Shöpfeng, ein 
Ge, nad vollendeter Schöpfung gefeiert, 

— — Jener, von euch 
Heilig beſungene Tag, ben ihr, nach Vollendung ber Welten 
Einſt an dem Schoͤpfungsfeſte degingt. Klopſtoch 

3 Die Schoͤpfungsfolter, 9. m. bie Folter, d. h. bie große An: 
firengung, die Schoͤpfungtgeſchichte des Mofes zu erfiären. „— ja 
wie weit mag biefe Echöpfungsfolter fe auch verſpannt und ver · 
ſchraubt haben!« Herder. 

Die Schoͤpſungsfreude, My. —n, die Freude bei der Schöpfung, 
über bie Schöpfung. „Die dröi erfien Tazwetke (ter Shöpfung) 
iufammen, — Gin großer Bortgang! Die drei andern aud zus 
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ſammen? jenes ben Morgen in tiefſter Ruhe; dies im zunehmenden 
praͤchtigſten Geröufge und Schöpfungsfreube.« Herder. 

Der Schöpfungsgedaufe, —ns, Y. -—n, ber ober ein Gebaake 
ber Ehöpfung, d. b. der Bedankte daran, ttwas zu ſchaffen. „Weit 
man einmahl bies Erüt aus unterer Melt, aus bem Porijont 
(Kreife) menſchlicher Kenntaiffe in die Ewigkeit göttfiher Schoͤ— 
pfungsgebanten fester it. Berber. 

Der Schöpfungsgefang, —es, 4. —finge, ein Gefang, welcher 
bie Schopfung befinget. „Solch ein Zauberbild in ber Seele eines 
Mergenländerd mußte unfer Schoͤpfungsgeſang fein.“ Herder. 

Die Echöpfungsgefhichte, Wz. —n, bie Geſchichte, Erzählung 
von der Schöpfung, „Bild, Gemoͤhlde ber Morgentöthe, unb zw. 

“ Hleid, Schöpfungsgefhidte.“ Herder. 

Der Schöpfungsmorgen, —s, 0. der Morgen des Schbpfunge- 

“ tages, ber Anfang ber Schdrfung,. ° 

Die Schöpfungsflunde, 8%. u. die Stunde der Schöpfung, eine . 
Stunde, in welder gefhaffen wird, „Die Sabbatbämmerung feiner 
Schoͤpfungsſtunde war ſchon feine ſeligſte kernſtunde, vorm Munde 
und Antlig Gottes.“ Herder. 

Der Schöpfungsiag, —es, Di. —e, ber ober ein Tag der Scha— 
pfung, einer ber Inge, an welden nah Moſes Erzählung die Wett 
son Bott gefhaffen wurde. — was am Ichten Schöpfungstage 
—  nahgefhaffen murde* 8. 9. Richter. 

O Der Schyöpfungstraum, — es, 9. — träume, ein Traum ven 
einer Schöpfung, d. d. von Dingen, weihe man ausführen will 
Mit biefer Chöhern Pfliht) Habt ihr euch nun abgefunten, 

In Siöpfungsträumen suren Beift gewiegt. Gollin. . 
Das Schoͤpfungkwerk, —es, Di. —e, das Werk ber Schöpfung, 

b. h. die Schöpfung. „Daß das Schöpfungswerk in feiner finntis 
en Bilderfolge fortgehe, ift offenbar,e Herder, 

O Die Schöpfungswodhe, 9. u. bie Woche ober Zeit, in welcher 
bie Schöpfung vor ih ging. — und bie (Zäufhung)/ wenn fie 
in der Schoͤpfungstwoche geicht Hätte, entweber Inuter Engel wärs 
be geſchaffen baben, ober lauter Adams.“ I. P. Richter. 

Das Echöpfungswort, —es, 34. —e, ein Wort eber Morte, 
welche eine Scäpfung bewirken, bad fhaffente Wert eines Schb: 
pfers. Geln Schoͤpfungewort war: ea wirbel —und es warb. „Bo 
ſteht mies ja frei — das Schöpfungewert fo ſinnlich als ein: Set 
Licht! gu denken“ Herber, ; B . 

Ich folte aufſteh'n mit dem Schoͤpfungtwort, 
Und in bie hohlen Käger Menſchen ſammetn. Schilfer, 

Dad Schoͤpfwerk, —es, 24. —e, ein zufammengefchtes Merk, bag 
Daſger tamit aus elnem Raume, Drte ju ſabpfen. 

Dos Schoͤpfzeug, —ı6, Di. u. allerlei Zeug, Geraͤth, Geſchirr, 
damit za fhöpfen.. Hulfius, i 

Der Schoͤpp, ſ. Schtpp. 

Die Schobpe, rn, ſ. 2. der Schoppen. 

Der Schoͤppe, —n, 9. —n, von ſchaffen ober ſchoͤpfen, fofern 
dies auch befehlen, anorbnen, Mehr fprehen bebrutete, Kiner ber 
Reit ſpricht, ber bas Urtheit über eine Sache umb bie Gründe befi 
ſelben dem Richter Anbei, d. h. angieht; ehemahls auch Rechtſpre⸗ 
cher, Urtheiler, Urtheilfinder, Finder ıc. Jehtt gebraucht man es 
nur ned beſonders auf dem Lande von den Beifinera einiger altem 

‚ Gerichte, in ben neueren geiöhnlicher Beifiper (Assessor), Han 
hatte Schöppen fowst in höhern, beioubers peintichen Gerichten, _ 
als auch in den Dorf: und Fetdgerichten. In menden Grgenben 
führen auf die Hanbwerkeätteften, d. &. die Betſitzer bes Obermei⸗ 
flers, ben Namen Schoͤppen. Schoͤppe ik die gewoͤbnlichſte Ferm, 
und zuniht Niedeeveutih, im D, D. fprigt und fihreist man 
Schoͤpfe, Schöffe und Scheffe. 

x Sichöppelm, v. intrs. gern ben Shoppen leeren, gern trinken, 
Fulda D. Schoͤppeln. 


+ Schoppen, v. tra. im O. D. flopfen, beſonders wenn man ſich 
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bazır eines weihen Körpers bebienet. Gin Kummet, einen Sattel 
mit Pferbehaaren ſchoppen. Gänfe [hoppen, fie ſtopfen, d. b. fo 
mäßen, daß man ihnen Teig in Geſtalt dider Nubeln, wilde 

Schoppnudeln beißen, in den Bald ftopfet. Geſchoppt voll, ge: 
flopft ober gepfrooft vol. 
ſchieben und ift als Berſtaͤrkangawort beffelden zu betrachten. Auch 
Lönnte es zu ſchoͤpfen oder ſchaffen gezogen werden. D. Schoppen. 
D. —ung. ’ 

1, Der Schoppen oder Schuppen, —t, 3. gl. ein Leichtes Ber 
bäude, welhes oft nur aus einem auf Säulen ober Ständern zus 
henden Dade beftchet und alfo auf ben Seiten offen it, gewiſſe 
Dinge barin vor ber Witterung zu fhägen, von melden Dingen ed 
feinen beftimmteren Namen befömmt, als ein Wagenſchoppen, 

‚ Birgelfhoppen ıt. Ein Feldfhoppen ift ein auf dem Felde erbau⸗ 
ter Schoppen, Garben ic. darin vor der Witterung zu bewahren. 
Im N. D. fagt man Schupp, im D. D. Schupf, Schupfe, Schu: 
pfen, und in ber Schweiz Schaub. 

9, Der Shoppen, —s, MM. gl; Bw. das Schoͤppchen, D. D. 

- Schöpplein, überhaupt ein hohles Gefuͤß. Im N. D. iſt der She: 
pen eine nroße Gelte, etwas damit zu fhöpfen. In engere Be: 
deutung it es im D. D. ein beftimmtes Map au fläffigen Dingen, 
welches in dem meiften Gegenden die Hälfte, in einigen aber nur 
ber vierte Theil eines Mafes ift, wo cd dann auch wol die Schoppe 
lautet, Gin Schoppen’ Bier, Wein. 

Die Schöppenbanf, My. —baͤnke, bie Bank oder der ig der 

" Shöppen in einem Gerichte; wie auch, befonders ehemahls, bad 
Schoͤppengericht; der Schöppenfluht. 

Schöppenbar, adj. u. hdr, einen Schdppen abgeben koͤnnend, einem 

. Stöppen ih einem oberen Berichte an Würden und Vorsägen gleid. 

Das Schöppenbrot, —es, Big. —e, in Halle, gewiſſe Brote, wei: 
he ben Schöppen alle hohe Befte ins Haus gefhiet zu werben 
pflegen, . 

Das Schoͤppenbuch, —es, By. —buͤcher, an mandıen Drten mo 
Shöppengerihte find, das Gerichtsbuch in einem Schöppeugerichte, 

Dir Sd;öppeneid, —es, I. —t, der Eid eined Schöppen. Fri ch. 
Bei Obertin Schoͤffeleid. 

Das Schoppenglas, —es, MM. —gläfer, ein Glas, mweldes ger 
rabe einen Shoppen in ſich faßt. M. Kramer. Derſelbe bat 
aus Scherpenkruͤglein, von einem folden Krägleir. 

* Die Schöppenfammer, 24. —n, bie Kammer, ber Drt, wo 
fih die Schöppen verfammeln. 

* Die Schöppentifte, 24. —n, bie Kifte, in welcher die Geriäts: 

iehgel und Wührr ber Schöppen verwahret wurben. 

Der Schöppenmeifter, —s, 9. gl. ein Vorgeſehter der Schöppen. 
Baltaus. - 

Das Schöppenpferb, —es, Bi. —e, an manden Orten, das befis 
Pferd eines Dorffhippen, welches .bei feinem Zode bem Gerichte: 

oheren zufaͤlltz eine Art ber Baulebung ober bed Tedfalles. 

Das Schöpyenreht, —es, Mg. u. das Recht einen Schöppenftupl 
ober Schoͤppengericht zu haben, 

+ Der Schöpyenfdlag, —es, MM. u. in ringen Gegenden als 
Sammelvort, die abschauenen Schoͤpfe und Äfte von ten Wäumen; 
auch der Schuppenſchlag, Wipfelſchlag, Afterfhlag. 

Der Schoͤppenſchreiber, —s, 2%. gl. der Schreiber in einem 

/ Ei p: engerihte. 

Das Schöppengeriht, —es, 94. —e, ein mit Schoͤppen befettes 
Gericht; der Schoͤppenſtuhl. S. d. 

- Die Schoppenſtube, 9. —n. ı) Die Stube ober das Zimmer, 
in melden fih die Schöppen verfammeln, bie Gerichtsſtube. =) 
Dis Sthöprengericht ſelbſt. : 

Der Schoͤppenſtuhl, — es, MM. —flühle, würde eigentlih ben 
Stuhl, Sit eines Shöppen. bebesten. Man verſteht aber barcunter 
ein mit Schoppta befegtes Geriht; auch + die Schöppendant, 
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+ bie Schöppenflube, das Schoͤppengericht. Im engerer und ge 
wöbnliherer Bedeutung nennt man Schoͤppenſtubl einen Berihtde 
ug, ein Geriht, deſſen Berfiger nah alter Art den Ramen Echöpr 
pen führen, &. bh. eine Behörde, ein Ganzes von Mehtsgeichetem, 
welche die Belege auf bie ihnen vor gelegten Fälle anwenden und 
bloß Antworten und Entfheitungen geben, wedurch en fih von eis 
nem Gerichte im engerer Bedeutung, weihes biefe Kusfprühe volle 
siehet, unterfiyeidet, 
auf ben hoben Schulen find ſolche Gerigtsftähle. Man bat die 
fämmtlihen gerihtlihen Papiere in dieſer Sache an bie berühmte: 
ſten Schöppenftähfe in Deutſchland zur Entſcheldung gefendet. 

Schoppenmeife, adv. nad) Shoppen, in einzelnen, in ganzen Shops 
pen. Den Mein ſchoppenweiſe trinten, 

+ Der Schopper, —s, 34. gl; die —inn, eine Perfon, welche 
ſchoppet. In Baicen nennt man bie Wärterinn einer Möchnertih 
die Schoprerinn. 

Schoppig, adj, u. edv. einen Schoppen halteab, in fih faſſend. 

+ Die Schoppnudel, 8. —n, f. Schoppen. 

Der Schöpps, Schoͤpe) — es, (©. D. —en) 4. —t, (D.D. —ın) 

ein verfchnittener Schaſbeck ein Hammel (f, db ), im Franken ber 

Schuͤh. Daher das Schöppfenfleifh, in Franken Schügenfleifh, 

ber Shöppfenbraten, die Schöppfenfeute oder der Schoͤppſenſchlaͤ⸗ 

gel, die Schöppfenbruft, der Schöprfenbaig tc. Das Kleifh vom 

Schbppfe, ein Städ Fleiſch vom Schöppfe gebraten ober zu braten 

beitimmt, bie Keule, ber Schlägel, bie Bruf ic. von einem Schbppfe, 

ober das Hammelfleifh, der Dammelbraten ıc. ©. d. Unelgent⸗ 

Hd und verätlih nennt man im gemeinen Leben einen ‚bummen 

Winfhen einen Schöpps, wegen ber Dummheit biefer Thiere und 

ber Schafe überhaupt, In welcher unelgentlihen Bedeutung Hammel 

richt gebraucht wird. 

+ Der Sciöppöbutten, —s, 34. gl. in manden Gegenden, 3. ®. 
Meigens, der Butten oder Magen mit den übrigen Gingemeiten 
eines Säöppfes. 

Der Schöppfenbraten, die Schöppfenbruft, bad Schöppfen- 
fleifch, die Schöppfenteule ic. KR Schöpps un Gammelbraten ır. 

x Schöppfenmäßig, adj. u. adv. einem Echöppfe, d. h. Dumme 
Bopfe gemäß, dumm. Davon bie Schöppfenmäßigkeit. 

Der Schöppfenfchlägel, der Schöppfentalg ꝛc. f. Schöpps und 
Hammelſchlaͤgel ıe. 72 

+ Der Schoppſtall, —es, 4. —ſtaͤlle, ein Stall, in weldem 
Zhiere gefchoppt, d. h. geftopft ober gemäftet werben. 

+ Der Schoppſtein, —es, 94. —e, im D. D. bei ben Maurern, 


- 


Schorf FR 


Die wiffenfhaftliben ober gelehrten Bünfte, 


5 


bie Füll: oder Flicſteine, Steine, melde fie in bie Lücken fchoppen 


oder ftopfen. 
+ Der Schoͤps ꝛc. f. Scheps und Schöppt ıc. . 
+ nr Schoͤpſel, —s, 93. gl. im Holſteinſchen, das Gelhörf. 
chüde. 


Die Schore, 4. —n, im R. D. im Schiffbaue, die ſtarken Stü— 
ern, weihe das Schiff auf dem Stapel halten und welche ihren be— 
fondern Samen von ber Stelle erhalten wo fie dienen. Auch nennt 
man in andern NR. D. Gegenden bie breiten Pfäble, welche an ten 
Deichen und Dämmen eingefihlagen werden, fie vor dem Waffer zu 
fhögen, Scheren und Scharren. 


+ Schoren, v. intrs. i, trs, in manchen befonders N. D. Gegenten - 


1) Scheren, ſowol ſchaeiden, als abtheilen. ©. Scheren. In en 
gerer Bedeutung aud vom Abfchneiden des Getreibes, für ernten. 
Hulfins, 2) Beiden, feuern, fharren, und buchfheuern, zer⸗ 
reisen, zerbrechen. D. Schoren. D. — ung. 

+ Das Schorcifen, —, W- gl. ein Gifen, damit zu ſchoren, bie 
Share Reifh 

Die Schorerde, f. Scharrerde. 

Der Schorf, —es, 94. Schörfe. 2) Die rauhe Minde auf einer 
Wunde, einem Geſchwuͤre, welches ſich gedifaet hat und heilet. 


Schorf 


Auch die rauhe Minde, welche ſich bei der Aruͤte und bei einem Kopfauss 
ſchtage anfegt, wird Schorf, Grind, im O. D. Rufe genanat. 2) 
Die Ardtze, wie auch ber Ausſchlag des Kopfes, wobei ſich Schorf 
ober Grindb anfehet. 

Schorfen, v. atr. mit haben, ben Schorf haben, mit dem Schorfe 
bebaftet fein; von den Schafrn. D. Schorfen. 

Der Schorfhobel, —t, 9. at. der Schrufbobel. 
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Der Schorſteinktagen, —, 39. gt. ſ. Schorſteinmantel. 

Der Scorfieinnantel, —s, 4. —mäntel, der Mantel bes 
Schotſteines, über bem Herde; auch Schotſteinkragen. 

Die Schorſteinroͤhre, Wz. —n, bei den Maurern, bie Roͤhte bes 
Scherſteines, welche unten über dem Herde weit ift und fih 
nah oben immer mehr verenget und am engften sum Dache hinaus: 
gebet. 


Schorfig, adj. u. adv. einen Scherf babend, mit Scherf bebett. Im + Die Schorte, Schotten, f. Schuͤrze, Schuͤrzen. 


Deihbaue wird eine Böfdung eines Deides ober Ufers ſchorfig oder 
ſcherrig geaannt, wenn es etwas. ausgefpält ober doch nicht ganz 
ſchlicht, rein und gruͤn iſt. 

Der Schorflattig, — es, o. My. der Pferdeampfer, das Lenden⸗ 
kraut, Jad. (Rumex actutus L. ). 

Das Schorfmoos, — es, ein Rame der Flechten (Licken L.). 

+X Die Schorſſchnute, 8. —n, ma. D. 
Mund. 2) Eine Perſon mie ſcherfigem Munde. 

+ Der Schoͤrgel, —s, Dig. gl ter Stevie (Acipenser ruthenus L.) 

+ Die Schörfe, M. —n, bie Grille. 

O Der Schorfopf, —es, pe 1) Ein beſchorner Kopf. »— wie 
fonft die Moͤnche, welche alle den Schorkopf gemein, aber Farben 
und Kappen verfhieden hatten.“ Benzel⸗Sternau. 2) Eine 
Perſon mir befhorenem Kopfe, beſonders ein Mind. „Wohin du 
Bricht findeft da Pfaffen; Bäche find fie an Fuͤrſteahoͤlen; unter 
dem Srtme fhmigen Schorköpfe« Wachter. 

Der Schdrl, —es, 9. —e, im Bersbaur, eine Steinert, melde 
wenig Metailiſches enthaͤlt, ein glänzendes, biätteriged oft grob: 
fplitteriges Gefüge und meift nur ſchlichten Bruch hat, meiſt im ge: 
freiften Keiftallen anſchießt, fih zum Theil mit dem Meſſer ſchaden 
täßt, soo er ein weißgrünliches Pulver giebt, und welche im Feuer 
für ſich fede leicht ſchmilzt; bei den Bergleuten Shirt, Schoͤrlich 
und Schorlet (Scorius, silex scorlus). "Schdrle mit kreuzfoͤrmi⸗ 
gen Kriftalen heifen Kreuzſteine, Bafeler Taufſteine. Cine Abs 
art davon iA der Thumerſtein, welder abgeftumpfte fpisige Kanten 
hat und vorzoͤglich durchſichtig it. S. auch Stangenſchirl. 

Das Schoͤrlkorn, —es, Br. —koörner, Schoͤrl in Kornern. Auch 
nennt man bie Flufgranaten Schörlkörner. 

+ Die Schormaus, 9. —mänfe. 1) Die Meine Feldmaus, auch 
Scharrmaut ꝛc. (Mus arvelis L.). 3) In und bei Hamburg, ber 
Maulwurf, im ©. D. Schermaus. 

* %* Der Schorn, — es, Ba. —e, bie Erdſchelle. Hulfine. 

Der Schoͤrpſiſch, — es, By. —e, eine Yet Fiſche, bee Seeſtor⸗ 
pion (Cottus scorpius L.). 

+ Die Scorfhe, . —n, im Holſteinſchen, 
Schütte. 

Der Schorſtein, —es, Mz. —t, ein gemauerter Rauchfang, und 
in weiterer Bedentung jeder mehr eder weniger ſenkrecht gefuͤhrte 
Nauchfang, ben Raub aus ben Küchen und andern Beuerflätten 
gu führen; im R. D. Scornflen, Scheurnſteen, Schoſteen. 
Gigentlih bedeutete Schorftein ehemahls ben Heerd. 

Der Schorfleinfeger, —®, 34. gl. derjenige, weicher den Eder: 
fein feget, von Hufe reiniget, was bei uns auch zünftige Hand: 
werter tun; der Schlotfeger, Eſſenkehrer, Rauchfangkehrer ıc. 
Davın das Schorfieinfegerhandmwerk, "die Schorſteinfegerzunft, 
der Schorfteinfegergefelle, der Scherfieinfegeriunge wu. Das bands 
wert, bie Zunft der Schorſteinfeger, ber Geſelle ac. eines Schar ⸗ 
Reinfegers. Uneigentlidy führt In bee Raturbeſchreibung ben Nas 
men Schorſteinfeger 1) der ſchwarze Mernbeißer; 2) die Waffen 
junafer; 5) eine Art Bockkaͤfer oder Holzboͤcke (Corambix Suligi- 
nator L.). 

Das Schorfleinholz, — es, 34. —bölger, die Hölger, auf welchen 
der Schorfleinmantel ruhet. M. Kramer. 

Der Schorfteinfaften, —®, Wr. gl. bei den Maurern, 
ben Dache vorfpringende Mündung der Schorfirinrösrem, 


bie vor 


— 


1) Ein ſhorſiger 


der Schlittſchuh. 


Der Schoß, ſ. Schooß. 

Der Schöf, — ſſes 1. —, auch Schöffes Bin, das Schoͤßchen, 
O. D. Schoͤßlein, von fhiefem 1) Ein ſchießendes Ding. So 
nennt man bie jungen an Bäumen und Pflanzen in bie ‚Höhe ſchie⸗ 
fenben Zweige von einem Jahre, Schöſſe; auch Schöfling, Schuſſe. 
S. Rebenſcheß, Waſſerſchoß ı. So wird auch ein sberer Theil, 
ein Stockwerk eines Gebaͤudet, welches gleichſam in bie Höhe ſchießt, 
in die Höhe gebauet wird oder it, ein Schoß oder Geſchoß ger 
nannt. Eofern fhiefen auch ſchnell fallen ıc. bedeutet, Heißt im 
Bergbaue bas hereingefhoffene Erdreich, ober Geſtein Schoß. Im 
R. D, mo es Schott lautet, verſteht man tarunter auch jebe 
Schub: oder Fallthͤr. Das Schoͤſchen if ein Heincs Kenfter im 
dem größeren, weiches ſich, ohne biefes zu Öffnen, auf: umb aufihles 

ben laͤßt. Den Begriff ſchneller Bewegung hat es auch in zufamr 
mengefegten Wörtern. S. Schößgerinne ıc. 2) Gin. Merkjeng, 
womit man ſchiehet. Go.nannte man ehemahle jedes zum Schicken 
beſtimmte Geraͤth, Begen, Wurfgefgäg, Feuergewehre ıc. Schoß, 
wofär aber Geſchoß uͤbllcher iſt. 3) Was geſchoſſen, wie auch was 
hergeſcheſſen, zuſammengeſchoſſen wird. So wird im N. D. ber 
Mergel, wie auch bie aus einem Graben geſchoſſene oder ausgewor⸗ 
fene Erde Schoß genannt. So iſt in Bremen ber Schott Gelb, 
welches bie Bürger zum allgemeinen Beten freimilig sufammens- 
ſchießen. GSewohnlicher gebrandt man Schoß von gemiffen, auf ben 
Grundſtuͤcken haftenden an bie Obrigkeit zu entrihtenten Abgaben; 
auch Geſchef und Streuner. So werten fie Schoß, Zoll und jährs 
liche Binfe nicht geben.« Efra 4, 13. Drei Schoffe geben, dle⸗ 
jenige Summe, melde auf einem Grundſtuͤcke als ein Schos haftet, 
breifad entrichten, In Gegenden, wo fowol Schof-ate auch Steuer 
uͤblich iſt, find beide durch das Herkommen auf befondere Art ber 
fimmt und eingefhräntt, CEhemahis wurde oft jede Abzabe an bie 
Dihrigkeit ein Schoß genannt. 

* Das Schoß, — ſſea, 24. —ffe, das’ Gefchoß. S. der Schofi >). 

Der Schofbalg, — s, 9%. —bälge, in der Landwirthſchaft, der 
Datz an ben Getrrivehsimen, in welchen bie Ähre, che ſie hervor: 
ſchoffet, eingeſchtoſſen it; die Scheibe. 

+ Die Schoßbank, 9. — baͤnke, eine lange hölzerne Bank mit eis 
ner Sehne, auf weicher mehrere Derfonen firen Können. 

Schoßbar, adj. u. adv. Schoß tragend, Schos zu geben verpfliätetz 
ſchoßpflichtig, in Gegenfag von fihoffrei. Schoßbare Ader, Pur 
fen, Däufer, Untertbanen ıc. Davon die Schoßbarkeit, ber Zu— 
fand, die Serpflihtung, da Ehof von etwas gegeben werben muß, 

Die Schofbeere, Mg. —n, die Brere des Faulbaumes, Cchiehe 
berre, Schelbbeere ıc. 

Die Schoßbleibe, Mz. —n, ein Rame ber Bleihen im zweiten 
unb dritten Jahre. 

Das Schoßbuch, — es, M. — buͤcher, ein Bud, in meldes bie 
Aboßbaren Bäter und Unterthanen nebft bem Metrag ober ber 
Eumme, weiche fie als Schoß geben mälfen, verzeichnet find; das 
Schoßregiſter. 

Die Schoßbuͤhne, 9. —n, im Bergbaue, ein gen Immerted Schients 
dach in bee Grube über dem Aöllorte, damit, wenn etwas in ben 
Schacht fällt, der barunter chende Xnſchlaͤger niet getroffen werde, 

+ Die Schoffe. 2 —n, das welbliche Schamgliet, 

Der Schofeid, u, m. — e, tin Wid, weider wegen bes Schoſ⸗ 
fes abgelegt wird; and Schotteltid, — Friſch. 
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+ Die Schoffel, 4 —n, im Öfterreihfen, auf bem Lande, eine 
Schrotleiter. 

Der Schöffel, et, m. at. ſ. Shöffer. 

Schoffen, v. I mtr. mit haben und fein, das Werftärkungäwort von 
ſchießen, fhnell in die Höhe wachſenz in emgerer Bedeutung, von 
bem Getreide, Stengel, Palme befommen oder treiben. Das Ge: 
treide ſchoſſet (don. „Die Gerfte hat geſchoſſet. 2 Mof. 9, 51. 
Der Salat it in bie Höhe geſchoſſet. 

- in Erdjhwamm traun! wie Gellerts Börgen, 
Gefhoßt in ber Provinz Touren. Ki. Shmibt. 
IT) trs, 1) Im R. D. dur einen Miegel, wie auch, durd eine 
Echubs oder Fallthuͤr zuruͤckdalten. 2) Schoß ober Geſchoß, Abgabe 
geben. Jaͤhrlich zehn Thaler fihoffen müſſen. Aus fagt man, ‚ein 
Ader, ein Haus ıc. ſchoſſet 10, 20 Zhaler, wenn fo viel an Schoß 
davon entrichtet werben muß. — U offen. 

Schoͤßeln, v. intrs, im R. D. bei den Schneidern, ein Stüd Beug, 
meihes ein Meid länger und melter ader faltiger mat, anfegen. 
D. Schoͤßeln. D. —ung. 

Der Schäffer, —s, 4. gt ») Ein Ding, Werkzeug zum Schie- 
fen. So nennen bie Beer in einigen Gegenden bie flache Schau: 
fel,. womit fie Brot in ben Dfen (hießen, Schöffer, Schoͤſſel und 
Schießett. 2) Ein Ding, welches ſchiest. So heißt in einigen 
Gegenden ber Hänfling, weil er (hußmweife fliegt, das Schoͤſſer · 
fein oder Schöflein. 3) Cine Perfon, welche gefegt ift, den Schoß 
ven denjenigen, welche Schaf enrijten müffen, einzunehmen und 
zu berechnen. In manchta Gegenden verfleht man barunter aud) 
einen Einnchmer obrigkeitliher Gefälle Überhaupt. 4) F Der 
Schuſſer. Friſch. 

Die Schoͤſſerei, 9. — en. 3) Das Amt, die Stelle eines Schoͤſ⸗ 
fer. S. d. 2). 2) Die Wohnung des Schoͤſſers, wie auch ber 

Ort, wo er bie Schoſſe einnimmt. 

Dis Schoßfaß, — ſes, M, —fäffer, in ben Brautäuſern im eis 
nigen Gegenden, bie Kufe, in welche man das gekochte Bier ſchie⸗ 
gen oder Laufen laͤßt. . 

Schoßfrei, adj. u. adv. frei von ter Merbindtihfeit, Schoß ober 

- Etenern zu besahlen; in Gegenſad von ſchoßbat oder ſchoßpflichtig. 
Schoßfreie Büter, Läufer, unterthanen. Davon bie Schoffreis 
beit , bie Freiheit von der Berbiublichkeit Schoß zu entrihten. 

Das Schofgatter, —6, 94. al. ein niederfhiehendes Gatter, Fall: 
gatter, Rrifc. 

Das Schofgerinne, —s, Mh. al- im Wergbame. ») Dasienige Ge: 
rinne, aus welchem bas Waffer auf die Räder ſchießet ober mit 
‚Heftigkeit fünt. Im den VPochwerken aud dasenige Cerinue, wor; 
in bas Waſſer aus dem Pochtroge abſchlesßet ober abflieft, =) Das 
Hein gepochte Erz, weiches bas Waſſer durh das @erinne in ben 
Pochwerten mit fortführet. 3 

Das Schoßgras, —es, Wh. u. der Eommerloi$ (Lolium temu- 
lentum L.). a 

Der Schofbäring, —es, 4. —e, der Hohlhaͤring. 

Der Schofberr, —en, 4. —en, im R. D. ein Here, eine Pers 
fon, weiche ben Schoß einnimmt. 

X Das Schofjahr, —es, 3. —t, bie Jahre, da eine Derfon 
noch ſchiedet, d. h. noch merklich woͤchſt. 

Schoͤßig, adj. u. adv. einen Sdeeß habend, von den Shösen am 
ten Mieidern ; in den Bufammenfegungen langfihöfig , kurzſchoͤßig, 
fteiffsögig ac. (R.). 

Die Schoßfelle, 9. —n, ber hintere an ten Yoftwagen und Land⸗ 
tutfchen beſtadliche Raum, in welchen Koffer und Kiften ic. geſchoſ⸗ 
fen oder geworfen, gepadt werben, 

Der Schoßkiel, —es, M. —e in der dandwirthſchaft, die Kiele, 
db, de bie jungen noch Heinen Halme des Betreibers, welche zum Vor⸗ 
ſchein kommen, wenn das Getreide anfängt zu ſchoſſen. 

Das Schoßkraͤut, —es, M. u. 1) Die Bruchwurz oder der Dur ch⸗ 


wuds (Bupleuram rotundifolium L.). 2) Der grofe gelbe Weir 
terih (Lysimachia vulgaris L.). 

Das Schoͤßlein, —s, 3. gi. f. Schöffer »). ‚ 

1. Der Schößling, —es, Dr. —e, ein in die Höhe geihoffenes, 
d. h. ſchnell in bie Höhe gewachſenes Ding. Befonderd nennt man 
die jährigen jungen Zweige an ben Bäumen unb Pflanzen Shöfr 
linge, auch Schöffe, befonders au Scofreifer. In engerer Bu 
deutung ift in ter Pflanzenichre ber Scyögling an einem Baume 
ein fadenförmiger aus der Wurzel entipringender Stiel, welderanber 
Spige austreibt, Burzein fhlägt und eine neue Pflanze berfelben 
Art beryorbringt (Sarmentum), Willdensm. 

2. Der Schöfling, —es, My. —e, ein im Schoope figendes ober 
liogendes Ding, 3. B. ein folhes Kind, ein Shooffind, 

Gab, mas nur ihren Schöflingen fie giebt. Fr. Stolberg. 

%* Der Schoßmann, —es, Py. —männer und —leute, Männer, 
geute, welche Schoß entrichten müfen. 

+ Der Schoßpfennig, —es, @4. —e, der Pfennig, b. 5. das 
Getd, welches als Schoß entrichtet wird. . 

Schoßpflichtig, adj. u. adv. verpfligtet Schoß zu geben; ſcheßbat, 
in Gegenfog von ſchoßfrei. Davon bie Schoßpflichtigkeit, bie Ders 
pflichtung, Berbindiigteit Schoß an geben. ' 

Die Schoßraupe, 9. —n, bie Benennung folder Raupen, welde 
wit jungen Schoffen Ähnlichkeit Haben (Larvae stoloniforıner). 
Die Schoßrebe, I. —n, ein Sches cder Säöfling an einem 

Weinſtocke, «ine junge Mebe. 

Das Schofregifter, —s, Mm. st. f. Schoßduch. 

Schoßreich, —er, —fle, adj. u. adv, ceig an Schoffen, jungen 
Zrieben. Stieler. 

Das Schoßreid, —es, 4. —tr, f. 1. Schöfting 1). 

+ Die Schoßreife, 4. —n, im N. D. eine Keife, ein Feldzug, 
wozu die verbundenen Parteien Beitrag teiften, mit Kriegögeräth 
ober Solbaten. 

Die Schofrinne, 94. —n, in rinigen Gegenten, eine Heine Rinne 
von Hohlziegeln, zwiſchen dem Dache und den an beffen Seiten her— 
ausgehenden Schorſteinen, in weiher das Regenwaſſer abihießetz 
im R. D. Schottronne. RR 

Der Schofftein, —es, 4. —e, ein Name des Donner: , Fingers 
oder Pfeilfteines, weil ber gemeine Haufe glaubt, daß fie bei ei» 
nem Gewitter aus den Wolken atfhoffen werben. 

Die Schofwurz, 39. u. oder Schofmurzel, Mt. —ı, in manr 
den Segenden ı) die Stabmurz, wahrideinlih wegen ihrer lans 
gen und geraden Zweige, melde dem Shofen der Bäume ähnlich 
find. 2) Der Hundszahn (Erithronium L,). 

Die Schofzeit, My. —en, diejenige Zeit, zu welcher ber Schoß 
entrichtet werden muß; N. D. Schotteltied. Friſ ch. 

Der Schoßzins, —es, Mg. —r, ein Zins, weicher als Schoß, Ab · 
gabe entrichtet werben muß. Haltaus. 

+ Der Schoſtack oder Schuſtack, —es, U. — in Polen und 
bem angrenzenden Preußen, eine Sibermünge, welche zwei Böhmen 
oder 4 Brummer oder ı2 Poliſche Brofhen Hält, und deren 15 
einen Thaler machen. 

1. Die Schote, By. —n; Bin. das Schoͤtchen, O. D. Schötlein. 
3) Im ber Pflanzenlehre, eine trodene, Tänglide aus zwei Hälf i 
ten ober Klappen beftchende Frucht, welche oben und unten, wo bie 
Hälften zufommenfäliehen, eine Naht hat, und deren Samen in- 
wenbig abwechſelnd von einer Naht zur andern am Manbe ber 
Sgeidewand feft figen (Siliqua), Sie ift von einer Hülfe, einer aͤhn⸗ 
lichen Frucht werfhieden. ©. d. und auh Schale und Schelfe. 
Eind die Schoten nur kurz und eben fo lang ale fie breit find, fo 
nennt man fie Schoͤtchen (Siliculac) und untrıfheibet fie nad ber 
Art, wie die Scheibewand Rebel. S. Scheidewand. Gin Schoten 
tragendes Gewäde. 2) Ein Gewaͤche, welches feinen Samen in 
Sqhoten traͤgt. Vorzugtweiſe nennt man bie noch grünen Fruͤchte 
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ber Erbſen, welche Schoten find, Schoten. Schoten pflüden. 
Schoten kochen. Feldſchoten, Zuckerſchoten. Im weiterer Bedeu⸗ 
tung nennt man auch das ganze Gewacht, fo Lange die Trucht ſo⸗ 
mel bie Schalen als bie Körner noch grün find, Schoten. In die 
Schoten gehen. Gelbe Schoten, ein Mame des gebdenten She 
tentlees (Lotns cornicularus L.). In Iufammenfegungen merben 
auch noch antere Echoten tragende Bewädhle, Schoten genannt, 
3: 8. bie Wolfsſchote. 5) Eine zur Sattung der Schifftutteln ges 
hörende Schnecke, wegen ihrer Ähntichkeit mit einer Schote (Nantilus 
legumen L.); auch Erbfenfcote, Degenſcheide, gefäumte Scheide. 

#. Die Schote, By —n, in ber Schiffahrt, dasjenige Tau an 
jeder untern Ede ber Raaſegel, vermitteift beffen dieſelben binterr 
waͤrts angeelt und die Sergei geipannt werben, fo wie ſolches vers 
mittelft ter Balfen vorwärts gefdieht, Wenn man vor bem Winde 
fegelt, werten beide Scheten angehelt. Segelt man aber bei bem 
Dinde, fa wird bie Schote an ber Berfeite und bie Galle an ber 
Wintfeite zugeſeht. S. Won den Segeln, an weichen fih bie Scho: 
ten befinden, delommen biefe ihre Namen: die Marsſchote, Bram 
fchote, Steuerſchote ze. 


Die Schotenblume, By. — n, ein Hame ber Ehnerblume ober. Ab - 


penwindblume (Anemone alrina L.); weite Schotendlume. 

Der Schotendorn, — es, 9. w. cin mit Dornen befektes Ge— 
wädhs, weiches feinen Samen in Scheten trägt. Es führt diefen 
Namen a) bie Akazie, cin fhöner Paum, deſſen junges Gtämms 
hen und deffen Ajte mit Stacheln befest And (Mobinte preudoace- 
eia L.); Virginifher Schotenborn, unechter Schotendborn; aud 
Ameritanifher Erbfendbaum, Wunderbaum er. 2) Cine Art ber 
&innpflanze mit Stacheln, welge am Senegal, in Ägipten und 
Arabien häufig wähft, und melde bas Xrabiihe Gummi liefert 

..(Mimosa Senegal L.); Ngiptifcher Schotendorn. 5) Der Scho: 
tendorn mit brei Stacheln, ein Name des ‚Henigbornes ober ber 
Bpnigesbfe (Gleditsia triacanthos L.). S. Honigerbie. 

Der Scotenbotter, —s, Mj. u. eine zum Mefhlcht des Wegtſeme 
fes gehörende Pflanze im dem Küchengärten, auf Ackern und Feldern 
(Erysimum cheiranthoides L.). 

Die Schotenerbfen, oder Schoterbfen, @. u. grüne junge Erbfen 
in ihren grünen Schelen. . 

Die Schotenkaper, 94. —n, eine Art Kapern in Jamaika, welche 
ihren Samen an Schoten trägt (Cnpparis siliquosa L.). 

Der Schotentlee, —6, Bi. u. 2) Gin dem Hier ähnliches breiblats 
tiges Pflingengefchledt mit FAmetterlingsförmigen Blumen, welches 
feinen Samen in Schoten traͤgt (Lotus L.). 2) Der gemeine Stein: 
re (Trifolinm melilotus oficinrlis). 

Der Schotenkuͤmmel, —s, 0. 9. der Hornlämmel (Hypecoum 
procumbens L.). 

Der Schotenpfeffer, —s, Pr. u, ber gemeine Spaniſche Pfeffer 
{Cap-Ieum auuuum:L.). 

Der Schotenflein, —es, Ri. —e, be Benennung [hotenförmiger 
Fifchsähne (Arguatula), 

Der Schotenſtich, —es, My. u. in ber Schifffahrt, ein Stich ober 
eine Art zu nähen, melde bienet, bie einfachen Schoten an die 
Schotbiener ber Segel und bas Boiererp am die Soje zu befefkigen. 
nöding. 

+X Der Echotentoffel, —s, 9. al. ein Scheltwort für einen 
dummen anbehäifiihen Menfhen, ber gleihfam gut it In bie Scho— 
ten ats Bogelſcheuche geftellt zu werben. Nah Heymag gebraucht 
man in biefer Bedeutung aud der Schote. 

Die Schotenviole, By. —n, die Frauendlole, Mutterviste, Mutter 
peilhen (Herperis matronalis L.). . 

Ber Schotenweiderih, —es, Di u, eine Art des Meideriche, bie 
ihren Samen in Schotem trägt. 

+ Der Echoter, —s, 2. m. bie wilde Gngelwurg (Angelica syl- 
vestris L.). — 
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Das Schotgat, —es, u. —e, in der Schifffahrt, ein an ber Seite 
des Saniffes beſindliches Sch eder Scheibengat, wodurch bie große 
Schote ins Schiff faͤhrt. 

Die Schothenne, M. —n, eine Spielart des Faſanes (Phasianus 
gallus pumilo); auch Zwerghuhn, Erdhenne, Krüper. 

Das Schothorn, —ts, y. —hoͤrnet, in der Schifffahtt, bie unten 
fen Eden der Segel, woran die Schoten befefliget werben, 

+ Die Schotſchke, 9. —n, bie Beere bes ſchwarzen Holunders 
(Sambucus nigra L.). 
1. + Das Schott, —es, 9. —e, in manden Gegenden, 3. B. in 
Danzig; ein Karat, welches 4 Gran ober ı2 Graͤn hält, und bern 

5 eine linge, 24 ine Mark mahen, . 

2. + Das Schott, —es, 3%. u. die Eier ober ber Leich der Fiſche. 

3. Das Scott, —es, 34. —e, im Schiffdaue, eine hoͤlzerne Schels 
dewand, welche bie verſchiedenen im Schiffe befindlihen Kammern 
und Pläge von emander abfondrrt; au Schotting. Solche Sg otte 
befinden ſich and auf dem Dede vor ber Bad, Schanze und Dütte, 
melde die Schotte der Bad, Schanze und ‚Hütte heiben. Röbing. 
Auch wird in ber Eerfprade ein Anoten ober Stich, ben man um 
Holz mat, um ed fortzufäterpen, ein Schott genannt. 

Der Schottbolzen, —s, 2%. gi. im Schiffdaue, Bolzen, wovon 
das eine Ende mit einem Kopfe und das andere mit einem Splinte 
nat verſehen if. 

Der Schotte, —n, 4. —n. ı) Gin Einwohner Schottlands, auf 
der Schottiänber; eine felde weibtiche Perſon die Schottinn oder 
Schottländerinn. Der Bergſchotte. 2) x Ehrmatis der Name 
einer Art in ben Häufern berumgebenber und auf dem ante herum: 
zeifender Krämer und Handwerker, weihe feine felle Wohnung hatten. 
Fremds raͤmer, Sandfahrer, Schotten, Juden ıc.“ bei grifc, „Im 
der Dreußifchen Bandrsorbnung heißt es vonden Schotten: „Schotten, 
die allhier in unferm Fürſtenthum Preußen ferhaftig, fon feit has 
den ıc.= Daher nennen auch sie Beißgerber diejenigen, bie wit im 
ihrer Werkſtatt bleiben und 4m Bande herumziehen, Schotten. 

+ Sag, v. intes, u. tes. im Öflereeihifhen, fhwagen. D. 
Schoͤtteln. 

+ Der Schotten, —ẽ, 0.94. ober auch, bie Schotten, Ei. u. in man 
en Gegenden, befondere D. D. die Meilen, in andern Gegenden, ber ges 
zonnene Shell bee Mich, der Kir. Zu Schotten werden, gerinnen. 

Der Schottenbruder, —®, 9. gl. ein Name der Benebiltemönde, 
weit die erſten, weiche in Deutfchland das Kriſtenthum verbreiteten, 
aus Schottland gekemmen maren. 

Die Schottengand, 94. —gänfe, eine auf der Schottiſchen Infel Bat 
in großer Menge lebende Art Wafferoögel, fat ganı weit von Farbe 
und weihe ſich vom Fiſchen, befonters von Häringen nähret (Pele- 
canns bassanus L.); auch Baffonnergang, weißer Ererabe. 

Der Schottenkaͤſe, — , ip. gi. aus Schotten gemachter Kaͤſe. 
M. Kramer. 

Das Schottenkloſter, —s, M- 
bruͤber. S. d. 

Der Schottentanz, —es, I. — taͤnze, ein ben Schotten eigen 
thuͤmlichte Tanz, welcher bei ums in rinem Hüpfen und Zrippeln 
beftehet und in Anfehung ber Zanzbilber mit dem Engllſchea Tanze 
Hontiskeit hatz der Schottiſche Tanz. auch nur Schottiſch (Ecessnise). 

Die Schottentracht, 0. M. die den Schotten eigenthümlihe Iradit, 
die fih daburch bei ben Männcen auszeihnet, daß bie Füge meift 
bloß find und ein ben Leib umgebendes Gewand über bie Ehen 
ker, die mit Beinen Beintteiberm bedeckt find, bis gegen bie Knie 
hinabreicht. 

+ Der Schottert, —es, Wz. —e, eine Art Faſfanen ohne Schwanz (Pha- 
sianns gallus eenudstus L.); auch ungefhmwänztes Huhn, Kıurhutn. 

+ Die Schotthoſe, im Danabrückſchen, Strümpfe ohne Zößtinge, wie 
fie tie Bauern häufig tragen. 

Die Schotting, By. —en, f. 3. Schott. 





—ttöfter, ein Kloſter der Schotten 


Schotti 


Schottiſch und Schottlaͤndiſch, adj. u. adv. ben Schotten, zu Schott: 
taud seböris, ihnen tigentbümlih, daſelbſt Ati, daher fommenb ıc. 
Die Schottiſchen Infeln, Küften. Die Shottiföe Sprade, Tracht vr. 
Der Schottifche Tanz, oder auch anr Schottifh (Erossaise). Schot: 
tiſch tanzen, Fin Schottifhrs auffpieten, einen Schottifhen Tanz. 

Schottland —E, 0. 2. ein nörblih an England liegendes und da⸗ 
‚mit verbundenes Sand und Königreid., 

Der Schottlaͤnder, —s, 3. gl.; die —inn, ein Bewohner Schott⸗ 
lande, ber Schotte. 

Schottlaͤndiſch, adj, u. adr. f. Schottiſch. 

Der Sgoͤttling, — es, M. —e, ein Ferkel, ein junges Säwein; 
auch Schüfling. 

Der Scottitänder, — , M; gl. im Waſſerbaue, bie Geitenflänber 
eder auch Mitteifländer, worein bie Zpur ober Ruth gehauen ober 
eine Klospe genagelt id, und Im welche bad Schott eingefpunbet iſt, 
und barein anf: und nicher Läuft. 

Das Schoverfegel, —«, 99. gl. in der Schifffahrt, zuweilen übers 
haupt das große Segel auf jedem Schiffe. In engerem und gewöhn: 
lichem Berſtande das große Segel der Shmaden, Rufen und ans 
derer Meiner Seeſchiffe. Bon ben N. D. Schiffern wird es mit 
einem Rafentaute Schonferfeil auegeſprochen, woraus man, Schöne 
fahrfegel verdochdeutſcht hat, weiches aber weber richtig noch ger 
braͤuchlich iſt. Pr 


+ Schrabben, 
Schrabben. 

+ Schrachtern, v. intrs. im R.D, laut lachen; auch ſchachern. D. 
Schtachtern. 

+ Schrad, adj. m. adv. im R. D. ſchräg. 

Das Schrad, Schraben, der Schraber ıc. Shrot, f. Schroten it. 

+ Schrabe, adj. u. adr. im R. D. mager; auch ſchraag. 

+ Das Schradel, —6, 9%. u. ſ. Schrotkotn =). 

— eder Sähräge, —er, —ſte, adj. u. adv rine Yoihe Mihe 
tungslinie nehmenb eder habend, daß dadurch mit der ſenkrechten 
oder wagerechten Linie ein ſchiefer Winfet gemaht wird, im.®, D. 
und einigen D. D. Gegenden fihrab, ſchrom, ſchraͤm. Vergt. Quer 
und Schief, Eine ſchräge Einie, bie eine andere fo durchſchneidet, 
bafı dadurch Zwei fpige und zwel ſtampfe Winter gemacht werden. 

Auch nicht waͤhle bie Bebn durch fänf gradlaufende Sürtel, 

Sqhiangelnd windet ſich ſchraͤg! ein breit gebogener Querweg. Voß, 
Ginem ſchraͤg zegenuber wohnen, fo daß man nach ibm nicht arrabe 
ous, fündern rechte oder links fehen muß. Cine ſchraͤge Flaͤche, bie 
mit ber wagerehten Linie einen mehr ober meniger fpigen Winter 
madt. Der Weg tduft Ihräg am Berge hinab, allmäbtig; in Ge— 
wefag von fleil. „Menn fhrägere Strahlen auf defe grüne Ebene 
fallen.e Duſch. Schräge Schrift, fhräg ſtehende, mie die Schreis 
fihrift (Cursivfgrift). ©. - Davon bie Schragheit, der Zuſtand, die 
Beſcha ſſenheit einer Sadıe, da fie ſchraͤg iſt. 

O Der Schrägburdmefler, —s, 9%. st. ein fhräger Durdimeiler, 
d. 5. eine gerade Linie weiche von einem Punkte bed Mantes zum 
entgegengefegten buch den Mittelpunkt in fihiefen Winkeln mit bem 
vorhandenen Durchmeſſer gehet (Diemeter obliquus). 

Die Scräge, o. 2. der Zuftand, die Belhaffenheit einer Sache ba 
fie ſchraͤg if, die Schraͤghtit, wie aud eine fhräge Nichtung, Flaͤ⸗ 
de. „Die grüne Schräge bes Wallee.« Mode. (R.) 

Der Schragebod, —ıs, 3. —bide, bri den Meißgerbern, ber 
Bor oder bie Stüge bes Sichragens. 

+ Das Schrägelden, —, 9. gi. im Meteinburgifgen, ei: Per: 
fon, — föräge, auswärts ſtehende Beine hat; in Thuͤringen Haͤ⸗ 
kelchen 

R — Schtoͤgelchen beift, wen bie Bein’ ausfäsein. Bo. 

Das Schrägemaf, — s, Mg. —e, bei den Tiſchlern, ein beimeglis 
ches Winkelmaß, bie —* laufenden Linien und Flaͤchen, und bie 
Binkel welche fe mit ber wagtrechten ober ſenkrechten Binie machen, 


r, intes. ti. trs. im ODénabrückſchen, Fragen. 
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au meffen, bie Schmiege, bad Gehrmaß und auch in Allgemeinen, 
Winfelmaß. 

Die Schrägemaner, 8. —n, in ber Vaukunſt, die von ber Höhe 
herunter abbangende Mauer, auf welder bie Stufen einer Treppe 
liegen worauf man bie Zreppenwangen von Stein, Hotz ober [ir 
fen teget, 

2. Der Schragen, —s, A. gl. ein aus [Kräg ober Treujweis ver» 
fhräntten beſtehendes ober mit ſolchen Küsen verſehenes Ga 
flel; im RM, D. und einigen O. D. Gegenden die Schrage. &s 
beißt bas aus fhräg ober kreuzwel4 sufammengefügten Hölzeen bes 
ſtehende Geſtell, auf weichem ber Bagtrog zu ſtehen pflegt, Schta⸗ 
gen. So auch der Schragen eines Tiſches, Wettes, wo es oft für 
ein Bert, auf folhen Schragen felbft gebraucht wird, Ich fah 
figen mein Köslein am Schragen.« Wädter. Der Siyefhragen, 
der Saͤgtbock. Wei ben Weißgerbern if der Schtagen eine mage: 
schte Latte auf gekreuzten Füßen, und heißt aud der Schlichtrahe 
men, Bei ben Binngießern iſt er ein ſtarkes eichenes Sereupdels, 
woraus bie Dreblade beſtehet. Wei ben Ankerſchmieden iſt er ber 
Kranich, vermittelt deſſen am riner Kette bie ſchweren Laſten in 

+ bie Eſſe gehoben werben. Im weiterer Webeutung nennt man auch 
aus fenfrehten und wagerechten katten beſtehende Geſtelle, worauf 
3. B. die Araͤmer ihre Gaaren liegen baden, Schragen. 

2. Der Schragen, —s, 34. gl. ehemahls Aberhaupt ein Haufen. 
Außer dem Forſtweſen iſt es wenig oder gar alcht üblich, und ba 
bedeutet es einen Haufen Scheithetz, weicher eine Klafter hoch und 
breit unb drei Klaftern tief it, alfo aus brei zuſanmengeſetzten 
Kiaftern beitehet. Auch nennt man wel längere Reiben auf biefe 
Art gefegten Scheitholzes, Sichragen. 

Schrägen, vr. trs. ı) Schräge.maden, 2) Mit einem Gefhräge ver: 
feben; befonders in Iufammenfegungen wie einfhrägen, umfchräs 
gen, verfhrägen ı, D. Schraͤgen. D. —ung. ©. b. 

Der Schragenapfel, —s, Bi. —Äpfel, eine Sorte großer, roth ges 
fle@ter, füßer- Apfel. 

+ Die Schragengerechtigfeit, 0. Mg. die Gerechtigkeit ober bas 
Recht, fih bes Schragens zum Holsmelfen zu bedienen. Friſch, 
bei welchem es Schradensgerechtigkeit lautet. 

Das Schragenholz, —es, By. u. Holz, welches nah Schragen ober 
in Shragen verkauft wird; 

+ Die Schragenorbnung, 24. —en, bie Orbnung, d. h. Verord⸗ 
nung in Anſehung des Holzweſens nah Schragen; bei Friſch 
Schradenordnung. 

Der Schraͤgſchnitt, —es, 9. —e, ein ſchräge geführter Schnitt. 

Der Schraͤgſchritt, —es, My. —e, Fin nad einer ſchraägen Ride 
tung vorwärts gethaner Schritt, 

Dir Schragftein, —es, 94. —e, bei ben Beißgerbern, ein als 
Gewicht am Schragen hangender Stein, 

Der Schraͤgſtempel, —s, 4. al. In ben Bergwerken bei ber Wer: 
simmerung eines Schachtes, die zwiften den Wanbruthen eingetcies 
benen Strebehötzer ober ſchräg ſtehenden Stempei, welche verbins 
bern, das fi bie Wanbrutpen wide zufammendräden. 

Der Schragſtengel, —s, 24. gt. bei ben Weißgerbern, bie Stange 
ober Batte am Schragen. 

Die Schrägftrihraupe, Sy. —n, Raupen bie mit [rigen Stri— 
hen gezeichnet find (Karrae obliquostriatne), 

Die Schrägung, My. —en. 1) Die Handlung de man fhräget, ba 
man etwas fihräge macht ; ohne Mehrzahl. =) Eine fhräg gemachte 
Flache. So wird die Abbachung eines Daqhes auch die Schrägung 
genannt, 

Schraͤgzeilig, adj. u. adv. fihräge Zeiten enthaltend. Im der Pflans 
sentebre beifen-Imwelse fhräggeilig Eun quineuncen positi), mean 
der in Anfehung der Döte zum brittemfichende Zweig mit bem 
erften im derſelben Zeilte fiebet. Aliiger, 
+ Der Schraitzer, —t, M. gt. ſ. Schrape. 
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Der Schraͤkel, —e, @y.'gt. im R. D. ein jedes Ding, das nicht + Schraͤms, Schrems, adr. im Öferreigifgen: feitwärte, ſchräg 
fein gehöriges Wachethum hat, ein Aruͤppel. Befonbers, ein mage⸗ gegenüber, . 
zer, Ananſehnlicher Menſch. Rihey. Im Dithmarſiſchen it Shrd: Der Shrammiguß, — ſes, 4. — ſchuͤſſe, ein Schuß, welcher ei: 
kel ein Stop mit einem gebogenen Holze, welcher einem Pferde auf nen Körper nur au ber Oberfläche leicht verleht, ibm eine Schram: 
ber Beide an einen Vorderfuß gelegt wird, damit es mit fortlaus me beibzingtz ebler der Streiffhuf. j 
fen Fönne. : » — Der Schrammſpieß, —es, Di. —e, im Bergbaue, ein langes zu⸗ 
+ Schräfefhaft, Schräkelih, —er, —fle, adj. u. adv. m. D. geſpidtes @ifen ohne Stiel, weihes bie = Fuß lang und %, Jet die 
einem Ehräfer ähnlich, Hein, unanfehalih, kruͤppelhaft. if, und beffen man fih bei den Schrammen und Gebrechen anftatt - 
t Der Schral, —es, 9. —e, in manden R. D. Gegenden ber bes Fimmels bebient, wenn mit der Keilhane hits auszurichten ift. 
Schrti. Fuida. ' + Die Schrange, M. —u, in Damburs, bie Schranne, der Sharren. 
+ Schralen, v. I) intrs, im Diehmarfifhen, laut freien, IN) ntr. Der Schrank, —es, 9. Schränke, 





mit haben, in ber Seefahrt vom Winde, anfangen von bem Striche 
abzuweichen, mweiher ber Fahrt günftig ift, und ven vorn in bie 
Segel falten. D. Schralen. 


Der Schram, — es, &%. Schräme, im Bergbane, bie Öffnung, wel - 


Ge zwiſchen dem Erze und bem Gefteine gemagt wird, um das Er 
zu gewinnen, gemöhnlich fo breit und had, daß ſich ein Arbeiter 
barin bewegen kann. Rabe verwandt damit, wern nit daſſelbe 
Wert, it Schramme, 
+ Schraͤm, Schreem, adj. u.-adr. in mehreren, beſondere 
R. D. Gegenden, überhaupt ſchief. Sm engerer Webeutung, ſchraͤge. 
Schraͤmen, v. tra. 1) Im R.D. eine fhräme ober fhräge Richtung 
geben, ſchraͤm machen. Davon abfhrämen, ſchräge abfhneiden, zus 
fhrämen, fpig zufneiden, fpig zulaufen taffen. Dies Wort fKeint 
aud poßlih, das frembe bei ben Kupferftechern und im Beidinen ges 
woͤhnliche ort schrafiren zu erfehen, worunter man ſchraͤg ober 
Berugmweife Über einander gehende Linien auf dem Papiere mit der 
Geber, auf der Kupferpiatte mit bem Grabſtichel machen um bie 
Schatten dadurch berrotzubringen, verfiehet. 2) Im Wergbaue, 
Shräme machen, d. h. einen Ort neben bem Gange treiben, um dem 
Erze von ber Seite beikemmen zu fönnen; aud verſchraͤmen. D. 
Schraͤmen. D. —un. 
Der Schrambammer, —s, 94. —haͤmmer, im Bergbaut, ein Ham⸗ 
mer, beffen man fid in weichem Gefteine bebienet, und werder auf 
ber einen Seite eine gewöhnlihe Bahn, auf ber andern aber eine 
Spitze bat. 
Der Schrämbauer, —t, Wr. gl. ein Hauer, welcher ſchrämet oder 
bie Schräme verfertiget, bie Gewinnung bes Erzes ſelbſt aber am 
bern Hauern überläßt; auch ber Schrammbauer, 
Die Schramme, .—n; Bo. das Schraͤmmchen, O. D. Shrimm: 
fein, eine leichte Berlezung ber Oberflähe eines Dinges, welche duch 
ein fpigiges, fhnxfes, datuͤder hinfahrendes Ding hervorgebracht if. 
Eine Schramme in einem jinnernen Keller, in einem @tafe, in eis 
nem Gipsblibe ıc. Cine Schramme auf ber Haut, welche vorzugs 
weife nur Schramme heißt. Eine Schtamme Heiftt bei ihm fihen 
eine Wunde, Ungut witd es in einigen Gegenden für Schmarre 
gebraucht. ©, d. 
Schrammen, v. irs. ı) Eine Schramme machen, ein Ding auf feir 
ner Oberflaͤche deißt verlegen, mit einem fpigigen Werkzeuge oder 
mit den Nägeln, Sich fhrammen, fih auf ſolche Art verlegen, 
indem man z. B. an etwas Epipiges feeift, 

Und ſchtammte fi dabei die zarte Hand 

An einer guldnen Kleiverfpange wund. Bürger. (M). j 
2) * x Mit einer Schramme zeichnen, bann Überhaupt ausjrihnen 
und dadurch zu etwas beſtimmen. „Wott bat uns geſchrempt unb 
georbnet zur ewigen Beiigkeit,- Rayfersberg, „Die vom Stamm 
teoi wurden allein gefchremt zum Dienſt Bottehe Derſ. D. 
Schrammen. D. —ung. - 
Der Schrammbaner, f. Schraͤmhauer. 
Der Schrammbuflen, — 3, 3. u. im R. D. ein tro@ener Huften, 
wobei man Schmerzen fin Halfe hat, als wenn er Schrammen ober 
Bunben hätte, 
Schrammig, —er —ſte, adj. u. adr. Schrammen habend. 
Gampı's Borterdb. 4. Th. 


Der Schraͤnkbalken, — 


Die Schranke, 9. 


übechaupt ein geſchraͤnktes, bes 
ſchraͤnktes, wie auch, einſchraͤnkendes, einfhliefendes Ding. ı) Die 
Etraale, S. d. 2) Bei ben Jaͤgern, ber gefhränfte Schritt des 
Pirfhrs, fowot, ein folder einzelner Schrist, als auch bag Gehen, 
ber Bang mit ſolchen Schritten. Wer Schrank eine jagbbaren Hir⸗ 
ſches beträgt 2%, Fus. 5) Ein Bepättaip mit einer Thaär ober 
mit a Thuͤren, welches gewöhntich höher als breit und nicht tief iſt, und 
in weichem man allerlei Dinge verwahret. Ein Kleiderfchrant, 
Waͤſchſchrank, Buͤcherſchrank Speiſeſchrank, Brotfhraut, Milde 
frank x, Ein Glasfhrant, Davon die Schrankthuͤt, ber Schranke 
ſchluͤſſel 2c., die Thuͤr des Schrankes, der Schluͤſſel zum Schrant ıc, 
Schrank iſt das allgemein übliche Wort; in ben verfihiebenen Aambe 
f&aften hat man bafür eigene Benennungen; z. ®. Spund, Spinde, 


Schoff, Schapp befonders im N. D.; im O. D. Amer, Bekalter, 


Gehälter, hufammengejogen ober vielmehr verderbt Kalter, in 
Eranfen, auch ehemahis in andern Begenten, ber Schrein, in Meir 
Ben Köthe, im Erzgebirge Almet und Um. 


Die Schrankader, By. —n, an ben pferden, bie an ber innern 


Stite ber Schenket Tnufende Blutader (Vena sophaena) an den 
Deenfhen die Rofen: ober Mrauemaber. Bon Ginigen wird auch bie 
Xrmaber, Bugader ober Kegelader (Vena cephalica; Schranfaber, 
und zumlnterfhiebe von der vorigen vordere Schrankader genannt, 


vr 2%. gl. ein ‚gefeäntter, verfhränfter 


Balken, M. Kramer, 


—n, ober ber Schranken, —s, 9. at. 
1) Die aus verfchränkten oder übers Kreuz mit einander verbundes 
nen Stäben beftehenbe Befriedigung, Einſchließzung einge Ortes; ir 
manden Gegenden auch der Schrank, In einigen O. D, Gegenden 
Sıhranne. Ginen Plag mit Schranken einſchließen. Schranken 
um etwas machen ober fehen, Die Schranken um ein Denfaahl, 
Grabmahl ıc, Die Schranken um, einen Zurnierplag, Fechtplat, 
Rennplatz, Schauplak x. In den Schranken erſchelnen, kaͤmpfen, 
bei den ehemahligen Turnitren. 

Ein Ritter, 

Der, wenn ber Schranken offen ſteht, 

Richt kämpft, au nicht um Gnade flieht, Bagebornm, 
Drei Zage fei bereits dee Schranken aufgethan, Bielanp, 
nämtih, zum Zurnieren. „In ben Schranken laufen,« sur Wette, 
ı Gor. 9, 24. Uneigentiih, basjenige wodurch etwas beſchraͤnkt 
wirb in feiner Kraft, Birffamkeit, wo bie Kraft, Sirkſamkeit auf 
böret, wedurch es fih von Grenze unterfheibet, welche bas Mose 
Aufbhören, bas Enbe einer Größe und ben Ort, wo fie aufböret, be: 
widmet, Die Kraft des Menfhen hat ihre Schranken, fe kann 
beſchraͤnkt, gehindert werden. Dem Denkoermögen bes Menfhen 
find Schranken gefegt. Die Schranken ber Mäpigung, Biligkeit ıc. 
Seine Schranken überfhreiten, weiter gehn, mehr thun ale recht 
und billig if. In feinen Schranken bleiben, ſich in feinen Schran: 
ken baltın, =) Gin mit Schranken eingefttoffener, 
Det, 3.8. ein Gericht, ein Ort wo etwas eingenommen oder aus⸗ 

gefertiget wirb; im O. D, Bor ben Schranken erfheinen. 


Das Schränkebein, —es, &y. —e, tin über das andere geſchraͤnt⸗ 
tes Bein. Im RD, auch eine Perfap, weiche mit gefhränften Beie 
. ken figt, ein Echnriber, i 
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verwahrter 


Schraͤn 


Das Schraͤnkeiſen, —s, M. gl. ein ſchmales Eiſen mit Kerben, 
welches dazu bienet, bie Zaͤhne einer Saͤge zu ſchraͤnken. 

X Schraͤnkeln, v. intrs. f. Schränten M. ? 

Schränten, v. I) intrs. im Gehen die Füße vor einander oder Freusr 
weiſe ſehen und auf ſolche Art gehen, welches eine fehe unfigere Art 
des Wehen ift, baher Betrunkene, welde fo gehen, ſehr Leicht fallen; 
in O. S. X ſchraͤnkeln (R.). Ehemahis gebrauhte man es auch 
für hinken, und nah Friſch aus Rayfersberg untigentlich für, 
auf Ummegen geben, nicht geradezu gehen, ſich verftellen, wie auf 
für ehebrehen. Bei den Zägern ſchraͤnkt der Hirſch, oder gehtt ger 
fhräntt, wenn er im Gehen bie Beine aus einander fegt. Je größer 

“ umnb flärker der Hirſch if, deſto weiter ſchtaͤnkt er auch. II) tra. 
1) Schtaͤg ober kreuzweiſe über einander legen. Die Füße ſchraͤn⸗ 
ten. Mit gefchräntten Füßen figen. Die Arme über oder in eins 
ander fchränten. Das Holz ſchraͤnken, es kreuzwelſe über einander 
legen. Die Säge fhränten, bei den Gägefhmieden, bie Zähne ber; 
felben aus einander feitwärts biegen, fo daß fie fhräg gegen einans 
der oder in einem Sickzack fliehen. In engerer Bebeutung, durch 
fhräges ober Ereugmweifes Übereinanberlegen und Schlingen verbin: 


"den, zu einem Ganzen machen. Die Leinen fehränten, bei den Jaͤ⸗ 


gern, fie Aber einander fhlingen, winben, 

— mein Nam’ aus eignem Baar! iſt 
Borne gefhräntt, und Hinten die fhdn heflcchtene Locke. Voß. 
2) Mit Schranten verfehen, rinfıffen, umgeben, Einen Pat fchräns 
ten. S. Beſchraͤnken, Einfheinkn, Umſchraͤnken. Dann, wie 
mit Schranken umgeben; umfaſſen und halten. 

Ks fie mm feinen Leib die runden Arme ſchraͤnkt, Sietand, 
d. h. als fie bie Arme um ihm legt, fchlinget und ihn häit. 

Die Freundſchaft meiner Bruft, 

Die diefes ſchlechte Blatt um beine Kränze ſchraͤnkte. Günther. 
D. Schränten. D. — ung. 

Schrankenlos, —er, —efle, adj. u, adr. feine Ehruntin babenb, 
durch keine Schranken eingefhleffen; befonbers unelgentlich. Im’ ges 
feufhafttihen' Vereine giebt es Beine ſchtankenloſe Freiheit. Davon 
bie Schrankentofigkeit, der Zuſtand, da etwas ſchrantenleos iſt. 

Das Schrankenwerk, —es, 4. —e, ein aus Schranken beitehen: 
des Werl. M. Kramer. 

Das Schränkfenfter, —6, MM. al. ein Fenſter, welches aus färäg 
über einander ſtehenden Brettchen befteht, zwiſchen welchen das Licht 


durhfällt, bie man aber auch dicht übereinander zieben kann, daß 


es dadurch finfter im Zimmer wird (Irlousie), M. Kramer, 

Die Schräntflinge, 8%. —n, bei den Säyefhmteren, eine fläbierne 
mit Kerben an beiden Eeiten verfehene Platte, die Säge damit zu 
f&ränfen, d. d. die Zähne deffsiben aus einander zu biegen. 

Der Schränfrabmen, —6, DB. u. ein Rahmen, ber aus in ein 
ander arfhraubten Theilen beftebet. M. Kramer. . s 

Der Schranffstäffel, — 6, 94. at; die Schrankthuͤr, 9. — en, 

" f Ediran! 3. 

Schraͤnkweiſe, aär. (M.) auf geſchraͤnkte Weile, ſowol fräg und 
kreuzweiſe übereinander, als auch und zwar bei ben Puchdrudern, 
Buchhändlern und Buchbindern, auf foihe Weiſe, bag ein Buch mit 
der glatten Seite wo bie Bruͤche ber zufammengelegten Rogen befindti 
‘find, äter ber rarhen wo bie Bogen ofen find befindlich if, damit 
fid) bie Bogen und Lagen verfhiedener Boͤcher riht vermengen unb 
man fie fogleih von einander fondern kann. Die Büher ſchraͤnk⸗ 

* teile legen. j \ 

Der Schranfzaun, —6, 9%. — zaͤune, ein Zaun aus gefhränften 
oder verfhräntten hölzernen Staͤben ıc. Friſch. 

Die Schranne, Mg. — n, im D.D. ı) Die Schranke, eine Einfaffung, 
Befriedigung. S. Schranfer).‘ 2) Einmit Schranken Sefricbigter, eins 
geidroffener Ort." Daher bie Brotſchranne, Fleifhfchranne or, die 
Brotbank ac.» Die Getichteſchranne das‘ Bericht, die Landſchran⸗ 
me, bas Sandgeriät. Die Mautbfhranne, der Ort wo Mauth 


u 
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Schrap 


ober Zoll eingenommen wird, In Wien führt auch das Stadtge- 
siht, wie auch, das Bebäude, worin es ſich verfammelt, und in 
Krain, Kärnthen, Steiermark bas oberfte Bantgeriht ben Namen 
Schranne oder Schrannengericht, ber Schreiber deſſelben ben Ra: 
men Schrannenfireiber. In Baiern und Oberſchwaben nennt man 
aud eine hölzerne tragbare Bank, wie auch den Setreldemarkt eine 
Schranne, Schrand. Unrigentlih wird in manden O. D. Gegenden 
unter Schranne aud bie Gerichtbarkeit, der Berichtäbegirt verftanden. 


+Das Schrannengericht, der Schrannenfihreiber, ſ. Schranne 2). 
Der Schranz, —en, Sy. —en. 1) x X Der einen Riß, Brud, 


Spalt begleitende Laut, und ein Riß, Bruch, Spalt febft;. bei 
Mahler, welcher es auch von dem Schale ber Trompeten gebraudt, 
Ehemahls gebrauchte man ohme Schranz auf für unverlegt, 

Und wolt erfennen finen muot 

Und fin fruintfchaft wib M wer ganz 

Gegen in und one ſchranz. Boners Faheln 94.- 
a)% * Der Betrug. „Da; ich mit ſteten truwen ganz dir biene furbe 
argen ſchtanz.“ bei Oberlin. 53) Ein Freſſer, Schlemmer; der 
Schranze. In weiterer und uneigentiiher Bedeutung, ein Schma ⸗ 
rotzer, Gpeichelteder, wo 26 dann häufig von fhmeihelnden unb 
kriechenden Dienern, befonbers bei Hofe, von ſchmeichelnd ſchmaro— 
genden Gofteuten gebraucht und beftimmer Hoffchrang dafür gefagt 
wird, Man kann biefe uneigentlihe Bedeutung auch von ber zwei: 
ten, wo #8 Betrug’bebeutet, ableiten, wo es dann einen betrüglis 
hen gleißneriihen glatten Menfhen bezeihnen würde, „Doppelfeis 
tig wie ein bienftergebener Schranze.“ Benzel-Sternau, 

Wie fie — — mid unter 

Den Schranzen ſtehen laffen, fluntenlang, 

Als wär ih da ums Onadenbrot zu bettela. Säiller, 


Schranzen, v. D%* % ntr. mit fein, reifen, breden, fpalten, 


Il) intrs. u. trs. ») Bon einander brechen, reifen und geben, theis 
len, mittheiten; in dem zufammengefegten zufchrangen, zuſchanzen, 
d. b. zuwenden; beffer ſchraͤnzen. 2) In der gemeinen Sprechart 
O. m. R. D. flark eſſen, freffen. Sut ſchranzen Können. 53) Den 
Schranzen maden. — D Schranzen. 


* * Schraͤnzen, v. tra. ſ. Schtanzen 1). 
Schranzendaſt, —er, — eſte, adj. u, adv. einem Schramen ähntic, 


rad Art eines Schranzen, 


X Das Schranzenpad, —et, 0. 2%. de Schranzen, oder fhranzen: 


hafte Menfhen zufammengenommen; als ein Werahtung bezeidinens 
ber Xustrud. 


Die Schranzenfhaft, 94. u. 1) Der Zuftand, bie Figenfhaft, bas 


Merten eines Schranzen. »Er bünfte ſich im flotzen Gefühl feiner 
Schraͤnzenſchaft ein Halbgott zu fein“ Wädhter a) Die fümmt- 
lihen Schtanzen zjufammengenommen. Deine ganze Schranzen ⸗ 
fhaft«e Bädhter 

Die Schranzenſchaft ſteat Aug’ und Ohr 

Ins Innerfte don allen Dingen. Kl. Schmibt. 


+ Der Schranger, —s, 4. gl. der Freſſer. ©. Schranz =) und 


drangen II). 


+ Scrap, adj, u. adv. im N, D, bereit, fertig. In ber Schifffahrt 


ſtehet ein Segel fhrap, weun es bergeftalt gebrast iſt, daß es ei: 
nen fihiefen Mintel mit bem Miele macht, welches der Fall ift, wenn 
man bei dem Minbe fegelt, Möding. 

Die Schrape, 9. —n, tin Werkzeug zu fhrapen ober zu kea 
gen, fharren. So heißt in manden Gegenten bie Pferdeftriege: 
eine Schrape. In ten Satzwerken find Schrapen oder Satzfahra: 
pen Werkzeuge, wemit der Schmuz ven den Salzſtücen gelrapt 
wird, In mandhen Gegenden tautet es auch Schrappe. 


Das Schrapeifen, —, 9%. gt. ein Gifen damit zu ſchrapen. Zu— 


weiten wird es vom Meifer der Aöttiger gebraucht, 


x Das Sichrapel, —®, 0. ©. im R. D. das Schabfel, ein ab ge 


ſchrapter, abgeſchabter Körper, 


Schrap 267 Schrau 


x Schrapeln, v. D nir. mit haben, anfangen zu Eis zu werben, 
Eisnabein anfegen; auch ſchrapen, ſchrefeln, hatſchen, in Bremen 
ſchrumpeln, in Hannover _ freien, in Danabruͤck ſchroͤckeln. 
II) tes ein wenig ſchrapen ober Tragen, ſcharren. — D. Schra— 
peln. D. —ung. 

+ Schrapen, v. D trs, mit einem Geraäͤuſche, welches das ort ſelbſt 
nahahmet, Bragen; ſchaben, ſcharten; in manden Gegenden auch 
wot ſchrappen oder fragen. Auf den Schiffen ſchrapt man mit ti: 
nem Schraper ober fharfen Eifen das alte Iher und bie Unreinig« 
keiten von ben Seitenplanfen unb Dedien ab, damit fie aufs neue 
gethert werden innen. Uneigentlich, im Holſteinſchen, ſchlecht qtir 
gen; kratzen. ID ntr. mit haben. S. Schrapeln . — D. 
Schrapen. D. —ung. 

+ Der Schraper, —8, 4. gl. ı) Einer ber fhrapet, d. h. kratet ıc. 
unelgentlich im Holſteinſchen, einer ber ſchlecht geiget, ein Flebler, 
Bierfiebler, 2) Ein Werkzeug, bamit zu fhrapen; bie Schrape. 
Zuf den Schiffen it ber Schraper ein ſcharfes Eifen mit einem 
Stiele, bamit zu ſchrapen. Die breiedigen find die gebräuhlidir 
fen. Die doppelten Schraper haben nur zwei [harfe Selten und 
find fa mie ein Hammer gefaltet. 

+ Der Schrapfhans, Schraphand, —es, 4. — haͤnſe, einer ber 
Aus zuſammenſchrapet, ein Geizhals. Dutfius. 

+Die Schrappe, 4. —n. 1)Im Dit hmarſiſchen, die Taſche. 2)8. Schrap. 

Das Schrapjal;, —es, 0, Bi. in ben Saljwerken zu Dale, dasje⸗ 
nige Satz, meiches beim Iräten Werke in der Pfanne bleibt oder 
von niugemahten Stuͤden abfält. 

+ Die Schrapflute, 4. —n, im Helfteinfhen, ein aus bem fenten 
vom Backtroge abgeſchtaͤpten oder abgeſchabten Teige gebadenes 
Brot. Schuͤte! 

+ Die Schratze, 4. —n, eine Art Boͤrſe; auch Schraitzer, in 
Blterreich Shraffen (Perca Schrastser L.). 

Die Schraube, Mr. —n; Br. das Schraͤubchen, eine mit Sewin⸗ 
ben verfchene Walze von Metall ober feitem Helze. Sie iſt entwes 

„ ker mit einer Spige verſehen und von Eifen um in Holz eingedrcht 


Der Schraubenbohrer, —s, D- gI ein fählerner ediger Wehrer, 


ſchruven. Feſt fhrauben. Ginem die Daumen ſchrauben, fe vers 
mittelſt Schrauben immer mehr zufammenpreffen, eine Art ber Fol⸗ 
ter. Uneigentlih. 1) Auf Schrauben flellen, von ben Morten mb 
Ausbrüden. Geſchraubt oder gefhroben fpreden, ſchreiben, in ger 
ſuchten künſtlich und gezwungen geftellten Worten unb Xusbrüden, 
Finen ſchrauben, ihn mit koͤnſtlich geftelten Worten, mit uneigent» 
kihen Aucdruͤcken, durch Anfpiefungen ıc, neden, zum Beſten haben. 
2) Einen fhrauben, um fein Gelb fhrauben, ihn durch kiſt, durch 
einen Borwand um fein Geld bringen. D. Schrauben. D. — ung. 


Der Schrandenbaum, — td, 4. —bäume, tin in beiten Indien 


einheimilger Baum, beffen Frucht [hraubenfärmig gewunden if 
(Helirteres L.), 


Das Schraubenbleh, —es, 9. —⸗. 1) Ein Blech anf einem pr 


aernen Körper, duch weichen eine Schraube gehet. 2) Bei ben’ 
Soldſchmieden,, eine mit Schraubenmättern verfehene flählerne 
Platte, in welchet ſilberne Schrauben ausgefhnitten werben, 1 
Schraubenmütter bamit auszubohren. , Bei ben Bächfenmahern, ein 
frigiger, ſtarker, mit Schraubengängen verfebener Bohrer, bas En 
zur Schwanzſchraube damit vorzubohren. 


Das Schraubenbrett, —es, 94. —er, bei den Kartenmachern, ein 


Brett, zwei Bot bit und ı2 bis 15 Zell ins Gevierte groß, untere 
märts mit zwei flarken Zapfen, welche in Zupfentöher im Merk 
tifhe, auf weichem bie Karten befihnitten werden, gehen, unb ein⸗ 
anter gegenüber fehr ſeſt durch bie Eden angemacht werben. 


Die Schraubendode, By. —n, an einer Derhsanf, eine Dode, de⸗ 


ven man ih beim Dreden ber Schrauben bedient. 


Der Schraubendreher, —s, 9%. gl. 1) Einer der Ehrauben bre⸗ 


bet, umdtehet. 2) Ein Werkzeug, Schrauben damit umjubrehen, 
Gines folgen eifernen Werkjeuges, beffen Daupttheit 14 Bel lang 
und am Gabe mit zwei kurzen Griffen verfehen if, bedienen ſich bie 
Digelbauer. 


Das Schraubeneifen, —s, Mh. sl. 1) Eine eiferne Platte mie, 


du werben und etrdas bamit za befeftigen, oder fie papt in ein runs 
bes inwendig mit eben ſolchen Gewinden verfchenes koch in einem 
anbeen Körper, bie Schraubenmutter, um durch Umbrehung im bie, 
fem Loche ben Körper in welchem es beſindlich it, fell anzuziehen 
ober einen dritten an benfelben feſt anzupreffen; im N. D, Schrus 
ve. Etwas mit Schrauben befefligen. Die Schrauben anziehen, 
fe feftveindeehen. Die Schraube ohne Ende, ein Schraube mit wei ⸗ 
ten Sewinden, welche In ein Stirnzad eingreift. Die Stellfchraus 
de, Schwanzfhraube ıc. S. dieſe und auch Wafferfhraube, Schnek⸗ 
fe. Im weiterer Bebeutung nennt man auch Ähnlihe walzenfärmts 
ge Körper ohne Gewinde, welche wie Schraußen umgebreht und 
eingebrebet werden, Schrauben. Dergleigen finb bie eifernen 
Schrauben an ben Kiavieren, Flügeln ıc., um welche bie Enben 
der Saiten gewideit werden, bamit man ihnen buch Umdrehung 
bee Schrauben im Boten bie gehörige Epannung und Stimmung 
geben Einne, An ben.Beigen nennt man ähnlige Theile von Hotz 
gewögnuich Wirbel. Cine Sache ſteht auf Schrauben, fagt man 
unetgenttih von eine Sache, welde uabeſtimmt und ſchwankend If, 
Seine Borte auf Schrauben ſtellen, fie fo wählen und fegen, das 
fie nad Frfoberniß der Umfände fo und Anders gedeutet werben 
Einnen, Im ber Raturbefhreibung it Schraube ber Rame eines 
Gefälchtet Schnecken, beren Schale gewunden und dicht und berem 
änbung ununterbrochen rund iſt; auch Mondſchnecke, Schraubs 
born (Turbo L,) Es gehören bazu die Schraubenfdhneden. 

Schrauben, v. tes. regelm. u. ungegeim, im legten Falle, unl, verg. 
3. ich ſchrob, geb. F. ſchroͤbe, Deittelm. d. verg. 3. geſchroben, 
bie Schraube umdrehen und dadurch anbruͤcken oder anziehen und in 
beiden Fallen befeftigen; befonbers in ben zuſammengeſetzten ans 
fhrauben, auffhrauben, einfhrauben, zuſchrauben ıc. Im R.D, 


Shraubenmättern, bie Schrauben barin zu fhneiten. =) Bel bem 
Metallarbeitern, ein Dreheifen, bie Schrauben auf ber Drebbanl bas 
mit zu [hneiben. 

Schraubenförmig, adj.u. adr. bie Form, Geftalt einer Schraube 
babend, „Die Zähne bes Karwals haben bas Anfehen als wären 
fie ſchraubenfoͤrmig aemunden.» Funke. (M.) 

Dad Schraubenfutter, —6, 9. al. bei ben Dredistern, eine hohte 
Bühfe, melde an die Spindel befeftiget wirb, um Heine Gasen, 
meiche gebreht werben ſollen, binrinzufpannen. 

Der Schraulangng, — es, 4. —gänge, die Gänge ober Bes 
miade an einer Schraube ober in einer Schraubenmutter, welche 
entſtehen, wenn man eine fhiefe Fläche um eine Walze führt; au 
Schraubengewinbe. 

Dad Schraubengerinne, —s, . gf. tin bewegliches Gerinne bei 
Panftermühlen, weldes in bem zechten Serinne ftehet, ſich wie bes 
Panfterrab mit Schrauben in die Höhe und hinab bringen ober ſtei ⸗ 
len tät. 

Dis Echraubengewinde, —s, 94. at. ſ. Schraubengeing. 

Das Schraubendorn, —es6, Di. —hörmer, ein ſchraubenfoͤrmig ge> 
mwunbenes Dorn. 

Das Schraubenbornfchaf, —87, 9. —e, eine Art Schafe mit 
Chraubenhörnern (Ovis strepiceros L.), S. Schaf. ; 

Der Schraubenfloben, —6, 9. gl. dei dem Aupferfmieden, ein 
Kleiner Schraubſtock. 

Der Schraubenknecht, —es, . —e, bee Schraubenzwinger. S. b. 

Die Schraubenkunſt, 99. —künfte, eine Aunſt, zu deren Zwiſchen⸗ 
geſchirr Schrauben gebraudt werden, es mögen Schrauben ohne 
Ende ober gemöbnliche rädgängige Schrauben fein. 

Die Schraubenlinie, Mg. —n, bie Linie, welde die Schraubens 
gänge einer Schraube bilben, aber eine fhiefe Linie, welde um eine 
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. Schrau 


Matze in gleiher Entfernung fduft, Die bekannten Korkjieher 
ſtellen eine Schraubenlinie bar. 

Die Schraubenmutter, By. —mütter, bas mit Schraubengaͤngen 
verfehene runde Loch in einem Körper, weldes bient, eine glatte 
Bineingebrebete Welze zu einer Schraube ju maden, mie bei ben 


Schraubenblehen tnb Schraubineifen; ober auch um eine Schraube ° 


mit eben foldhen Sewinden in fi aufzunehmen, wie bei den Preſ⸗ 
fen 10.5 auch nur die Mutter, 

Das Schraubenregifler, —s, 34. at. bei ben Dredstern, bie 
ſaͤmmtlichen zu einer Drehbank gehoͤrenden Shraubenbscden, Ehraus 
ben von verfhiebener Stärke barauf zu dreher. ©. Regiſter. 

Der Schraubenreif, —es, 2. —e, bei den Böttihern, ein &iferner 
Meif, welder wenn bie hölzernen Meife gefprangen find, um ein 
Faß gelegt und vermittelt Schrauben jugtzegen wird, 

Der Schraubenriegel, —s, 9. gl. ein Niegel, weihen man nicht 
vorſchlebt, fondern weihen man in der Mitte an einer Achſe befeftis 
get, wie eine Schraube ums unb vorbrehet. M. Kramer. 

Der Schraubenfalat, —#, 4. —t, eine Art bes Salates, mit 
iufammengebrrketen Blättern, 

Der Schraubenfah, — s, 4. —t, ein müßlides Hebejeug, mel: 
ches aus zwei Schraubenfpinbein beſteht, bie gleiche Gaͤnge har 
ben und beren bribe Mätter neben einander in eine ſtarke Wohle 
ober Dfofte eingefänitten ſtab. 

Der Schraubenfhlüffel, —s, M. al. 1) Ein Schlüffel zu einem 
beſouders dazu eingerichteten Schloſſe, weicher anftatt bes Bartcs 
Schraubengänge bat. 2) Auch mol ein Werkzeug, Schrauben an 
ideen Köpfen damit umzudrehen. S. Schlüͤſſel. 

Die Shraubenfchnede, By. —n, eine Gattung einfadiger gemun: 
dener Schneden, berem erſtes Sewinde dauchig und viei breiter ift 
sis die uͤbrigen; ber Untörfhleb der Windungen ift nur flach, und 
bie Münbungslippe iſt mei flägelförmig ausgebreitet, daher fie 
auch Flügelfihneden, Fluͤgelhoͤrner und Schraubenhörner deißen 
(Stromhus L.). 8. Schraube. 

Die Schraubenfchnur, 9. — ſchnuͤre, ſchmale halbſtidene Bänder, 
womit die Frauenmügen gebunden werben, (igentlid wol, rande 
Schnuͤre, weit ihre Fäben [Graubenförmig um einander laufen, 


Der Schraubenftahl, —ıs, 34. — ſtaͤhle, dei den Horndrehsiern, 


ein Schranbinrifen, womit fie bie Schrauben und Mütter zu ben 
Pfeifenroͤhren ſchneiden. 

Der Schraubenſtein, — s, 94. —e, eine Art verſteinter Körper, 
welche mit Schrauben Ähnlichkeit Haben, nur daß die Gänge nicht 
in einem fort laufen, ſondern daß jeber Bang einen für ſich beſte⸗ 
henten Zirket ausmacht. — 

Der Schraubenflod, —es, 4. — ſtoͤcke; Bir. das — ſtoͤckchen, dei 
ben Kurferſtechern, eine Zange, momit bie Kupferplatte über bie 
Kobipfanne gehaiten wird, wenn ber Fimiß daran troduen fol. S. 
Schraubftod. 

Die Schraubenwinde, Dip. —n, bei den Bbttichern, ein Geſtell mit 
einer Heinen Trinde ober einem Querriegel, welcher Ah hin und bee 
fhieben täßt, deſſen fie ih bedienen, Fälfer unb Zennen zufammen- 
zupreſſen, wenn fie dieſelben binden, 

Die Schraubenzange, Mz. —n, bei den Gürtiern eine Zange, wel: 
che vermittelt einer Schraube geöffnet und gefdicffen wird, Bei 
andern Handwerkern, ber Schraubſtock. 

Dad Schraubenzeug, — et, Di. —e, alles Zeug, Werkzeug, melden 
zur Berfertigng ber Schrauben und Schraubenmütter gebraucht wird, 

Der Schraubinzicher, —s, 9. gr. ein Werkzeug bie Schrauben 
damit zu ziehen, d. h. fie entweber anzuziehen, feft einzudrehen, 
oder fie aufzudrehen und audimtirhen. Der Schraubenzieher zu 
Schrauben, beren Kopf einen Eit ſchnitt auer Über hat, iſt eine Art 
Peiner ſtarker Meier. 

Der Schraubenzug, —es, My. — zůge, ein aus mehrern Kloten 
jufammengefegtes Hebrzeug, ſchwere kaſten bamit zu heben, 
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Die Schraubenzwinge, 24. —n, bel ben Tiſchlern, eine mit einer 
Shraube verſehene Iminge, Bretter damit feſt zu fhrauben, zuſam⸗ 
mengeleimte Stüde damit zuſammen zu halten 1.5 beſſer bie 
Schraubzwinge. 

Der Schraubenzwinger , —t, 9. gt. bei den Markſcheibern, ein 

Werkzeug das Papier beim Zeichnen der Gebäude auf bem Beiden» 

tiſche zu befefigen; audı der Schraubenknecht. 

Dad Schraubhorn, —ed, Bi. — hoͤrner, f. Schraube. 


‚Die Schraubmühle, 99. —n, im Wafferbaus, eine Schöpfmähte, 


SA welcher anfatt bes Schoͤfrades eine Mafferihraube befinde 

lich if, 

Der Schraubftod, —es, 94. — ſtoͤcke, bei vielen Handwerkern und 
Künftieen, eine flarle Zange, melde vermittelft einer Schraube feſt 
zugedrehet werben kann, zu bearbeitende Körper dazwiſchen recht feſt 
zu ſchrauben; bei den Bürtiern Schraubenzange, bei den Küpfer⸗ 

* fhmieden Schraubenkloben. Zu gan kleinen Sachen hat man 
Heine, welche in der Hand gebalten werben ; zu großen ober zu fol 
hen, bei deren Bearbeitung man beibe Hände gebraudt, find fie 
fentredbt an ber Werkſtätte befeftiget, . 

Die Schraubfiodzange, 34. —n, die Zangen an einem Schraub⸗ 
ftodte, welche ber Haupttheil beffeiben find. M. Kramer. 

Das Schraubwerk, et, My. —e, ein Werk mit Schrauben, ober 
damit zu ſchrauben. M. Kramer. 

Die Echraubzjwinge, f. Schraubenzwinge. 

+ Schrauen, v. intes, im Mı D. Taut und auf eine unangenehme 

" Art freien, wovon ein verftärtendes Wort ſchrauwauken if. Im 
Hanndverfhen if fhraulen, auf wibrige Art fingen, fpielen und 
pfeifen. Daber ber Schraufe, ein Schreien, befonders ein fhreien« 
bes Kind; auch Schrauhals, Schrauwauke. 

Der Schreck, —et, M. —e. ı) + Der if, Sprung in elnem fe: 
ſten Adrper; auch Schrick. Das Blds hat einen Schreck befom: 
men. 2) Der Auftand dba man erfäridt. Ih babe einen rechten 
Schreck gehabt. 3) + Etwas das ſchrecket, womit man ſchrecket. 
&o nennen bie Fäger bie Schrectuͤher, womit fie bas Wild ſchrek 
Ken ober alfchreden, Schrede. 

Schredbar, —er, — ſte, adj. u, adr, geſchreckt werben könnend. 
Unrihtig wird es im O. D, für fhredtih gebraudt. Das Br 
räufh des Maffers war ſchreckbar.“ Ungen. Dasen bie Schreck⸗ 
barkeit, ber Zuſtand, bie igenfchaft einer Perfon, da fie ſchreck⸗ 
bar ift. 

O Das Schredbeifpiel, —es, 4: —t, ein ſchreckendes Beifpier, 
deſſen Zweck if au ſchrecken und von etwas abzuſchrecken. Gin 
Echrefbeilpiel geben {rin Exemmpel statuiren). 

Das Schredbild, —es, My. —er, ein fhredendes Bild, Ding, wel 
eb Schreck exceget uad erregen fol; auch Schreckenbild, Schreke 
kensbild, im O. D. Schredbugen, $ Schreckputz, don Butzen eine 
karve. 

Jebwede nähfte Stunde brütet irgend 


Ein neues urgebeures Schreckbild aus, Schitter. 
— — — nie vergißt 
Mein Herz das Schreckenbilbb — Bauswalb. 


Die Schrecke, Br —n, ein ſchregendes Ding. 1) Bon ſchrecken, 
als Verſtaͤrkungswort von freien, ein Name des Wachtetkonigen; 
auch ber Schrid, Sowol birfer Name als aud bie Namen Schnars 

‚ re, Schnerf ıc. bezeichnen ihn von Seiten feines Geſchreles. =) 
Bon fhreden fpringen, ein fpringentes Ding, wo es no in dem 
zuſammengeſetzten Drufchrede vorfümmt. er 

Der Schredeid, —ıt, 4. —e, ein Eid, welder einer Perfon 
vor Geriht angefragen wird, bloß um fie bawit zu ſchrecen. 
Etirler 

Shreden, vw. inter. u tes, eln Wort, welches einen gewiffen kaut 
nahahmt und von manderlei Veränderungen und Bandlungen ge- 
braucht wird, welche mit einem ſolchen Laute verbunben find. 


Schrecke 


D) ntr, regelm. u. anregelm. wo es umgewandelt wird, ich ſchrecke, 
du ſchrickſt, er ſchrickt; unl. verg. 3. ich ſchtakz Mittelw. d. verg. 
3. geſchtocken. 
fchreien, ein lautes ploͤhliches Schreien zu bezjeichnen. Im dieſer 
Bedeutung gebraugen es die Jäger von dem Wilbbrete, beſonders 
vom Nehbode, mern er etwas Ungewöhnliches erblickt und einen 
yiöglichen Laut von fi giebt. Der Wehe ſchreckt oder ſchrickt. 
a) Mit fein, mit einem heilen Laute einen Sprung, Riß befommen; 
auch ſchticken. Das Bas ſchrickt, ift gefchreden. 5) Ebenfails mit 
fein, im eine plöglihe und heftige Bewegung geratben, wie auch als 
intrs. eine folhe Bewegung machen, und, ben mit einer folden Bes 
wegung gewöhnlich verbundenen Laut von fi geben. So gebrauchte 
man es ehrmahls häufig Für fpringen, welche Bebeutung ſich noch in 
Heufchrede erhalten hat, und in weiterer Bedeutung auch überhaupt 
für, ſich plöplih und fhnel bewegen. Jeht bebeutet es aber nur 
mod, buch, ben plöslihen unerwarteten Aublick einer Sache in befs 
tige Bewegung, befonders des Gemuͤthe geratben, zufammenfahren, 
ma es gewoͤhnlich nur von ben Bewegungen biefer Art gebraudt 
wirb, weicht ber plöglihe Aablick, das unvermuthete Erfheinen eis 
mes Übeld hervorbringt. Doch koͤmmt es allein für fih im biefer 
Bebeutung felten vor, meift nur in dem zufammengefegten erfchreden. 

Aufblickend ſchrak ber tapfre Diomed,. Bürger (M.) 
I) trs, vegefm. 1) & * Springen machen, wie auch, ploͤttich 
fallen maden, zu Beben ftärzen. »Screche fie nieder» Rotter, 
2) Möglih in eine deftige Bewegung verſetzen. Se ſchreckt man 
in ben Küchen Speifen, mern man fie ſchnell mit etwas Fläffigem 
begieht, eine auftochende Fläſſigkeit, wenn man eine kalte hinzas 
gießt, wodurch fie fogleih zurädfällt ıc. Im den Blachuiten 
ſchreckt man bie Blasmaffe zum weißen Biafe, wenn man fie, nadı 
dem fie zwei Tage lang geſchmolzen hat, mit eifrenen Löffeln in 
kaltes Wolfer gießt, um fie von dem überflüffigen Salze zu reinig 
gen. In weiterer und uneigentliher Bebrutung, buch Borhaltung 
ober Androhung eines Übels in eine heftige imangenehme Bewegung 
bes Gemüthes verfegen. „Ih will Friebe geben, daß ihr fehlas 
fet, und euch niemand fchrede. 5 Mof. 26, 6. Angſt und Roth 
fhreden ihn.“ Hiob ı5, 24. Bewöhnlih gebraucht man jept 
dafür erfhreden und fchreden wird gemößnlid nur gebraucht, wenn 
man jemand buch Berfegen im jene Bemütbsbewegung ju etwas 
zu bewegen oder von etwas abzuhalten ſucht. Einen mit MWeipen- 
ſtern fhreden. Die Kinder mit bem ſchwarzen Mannr ſchtecken. 
Einen zu etwas [chreden, ihn dur) Schrecken etwas zu thun bewegen, 

— und ber dennerfrohe Krenion 
Schredi⸗ zu ſchaͤndlicher Flucht die Unſrigen. Boß. 

In weiterer Bedeutung auch mol vom ben Boͤgein, für ſcheuchen. 
Die Bgel ſchrecken, durch Shießen 1. — D. Ehreden, befons 
ders im ber überleitenden Bedeutung. Das Schreden bre Kinder 
durch den Popanj ar. if oft von übeln Folgen. „Das Schrecken 
des Könige iſt wie bas Wröllen eines jungen Eiwen« Spridmw, 
20,2. D. —ung. . 
Der Schrecken, —$, 3% gl. 1) Die heftige Grihätterung und In 
weiterer Bedeutung, die heftige Bewegung des Gemuͤths und bie 
damit verbundene unangenehme Gmpfindung, bei ber plöglihen Gr: 
feinung einer unerwarteten Sache, befonders, aber eines unvermus 
theten Übels, Im Schreden gerathen, erihreden. Bor Schrecken 
aufammenfabren, ſich ver Schreden nicht färfen können, 
nem Schrecken befallen werben. X Der Schtecken iſt mie in bie 
lieder gefahren, gefhlagen, fagt man im gemeinen Sehen, wenn 
ein Echreden, welhen man gehabt hat, einen nahtbeiligen Einbrud 
auf ben Körper zemacht bat. Einen in Schrecken feren, ihm 
Schrecken verurfaden, rinjagen, einflägen. Sich von feinem Schrek⸗ 
ken echoten. Dem Zobe, der Gefahr ohne Schreden entgegengrhen, 
“ Denf an den Zob zur Zeit der Schrecken. @ellert. 
Schrecken Bmmt fie an, für, befänt fie, zu Schrecken kommen ic. 


—— 


1) Mit haben, als ein Berſtärkungswort vom 


Con eis ” 


O Das Schredensbild, —#, 9. —er. 


Schrecke 


find bidliſche Aussee, melde außer ber Bibel wenig vorkommen. 
Sumeiten wird Scheeden auch in gutem Sinne gehraucht von einer 
heftigen Gemuͤthabewegung bei Erblidung ober Erſchelnung rimer 
unerwarteten guten Sad, 
Welch freudig Schrecken nimmt mih ein! Bellert. 
S. Freudeſchrecken. 2) Dasjenige, weldes ſchrecket, Schrecken ver 
stadt. Zum Schreden will ih dich machen,“ zum Gegenftanbe 
des Schteckens. Ezech. ab, 24. „Die Schreden bes Schiff⸗ 
brucht.“ Leſſing. 
Daß Alblon — — — 
Dos Schrecken ber beraubten Ozeane werte, Ramler. 
Zob, we find nun beine Schreden? Setlert. 
Bumeilen auch das Schreden. 
Das füchtertihe Schrecken 


Steht an dem dunkeln Thor. Badarid. 


Der Schredenberger, —s, 3%. gl. vormaple eine Mänge im cher 


mapligen Kurfachlen, welche unter Friedrich dem Meifen am bus 
figſten geprägt wurbe und von dem Dorfe und Bergwerke Schrek⸗ 
tenberg, woraus fpäter bie Bergfladt Annaberg wurbe, ihren Rar 
men bat. Bie galt gemöhntid 5 gute Grofhen und hieß aud ven 
dem barauf geprägten Engel Engeigteſchen. Im gemeinen Leben 
im Meißen find bie Schredenberger als Hegaungsmänze ned gänge 
und man rechnet fie zu 3 @r, 6 Pf, 


A Schredenbrälfend, adj. u. adr. auf eine Schreien erregende Art 


bruͤllend, und uneigentiih, anf eine fücdterlihe Art Shreden vw 
urfahenb. — Ach bas furchtvarſte Gericht 


Haͤngt ſchreckenbruͤllend über mir. Schubart. 


O Die Schreckenerſcheinung, 9. — en, eine ſchredtiche, Schrecken 


erzegende Eriheinung, „Das bange Fräulein (bebte) ber Tommen: 
den Schreckenetſcheinung.“ Benzel:Sternau, 


O Schredenfrei, —er, —efle, adj. u, adv. frei von Schreden, ohne 


Schtecken, unerfhroden; auch ſchreckenlos. 
Alles ſteht 
In großer Drbnung, ſchreckenfrei. 


GSleim. 


& Der Schreckengang, —es, 99. — ginge, ein mit corecen ver· 


bundener, ober auch, Schrecken derbreitender Gang. 
— mid nicht zu halten im Schreckengang zur Bolenbung. 
®onnenberg. 


A Der Schredengebieter, —®, M- st. ein Schrecken einfiößtnber 


Webieter, ober ein Gebieter, welcher durch Schrecken, bas er ein« 
flöfit, berifäht. — Den gewaltigen Schredtengbieter. Bob. 


& Das Schredengebeul, —et, 0.29. ein Schrecken erregendes @eheul. 


— und fuͤrchtertich flieg ein Schreckengeheul jet. Sonnenb. 
& Die Schredengeftalt, Sy. — en, eine Schrecken erregende nn 
— Schrecken erregendes Ding, Weſen. 

Und ba gingen ibm vor ben Sedanken des ewigen Todes 


Schteckengeſtalten vorüber — — Klop ſtock. 
Schon bes veraͤbten Fredelmorbs 
Schreckengeſtalt. EGolltin. 


Ach die Schreckgeſtalt, eine Geſtalt, welche ſchreckt. 
In welcher Schreckgeſtalt erſchlen der Tob. Sried. 


Schreckenlos, —er, — eſte, adj, u. adv. ohne Schrecken, unerſchrok⸗ 


fen; auch ſchtecklos, ohne Schreck. 

Schreklos bei des Unglücks Toben. I. Riſt. 
Davon die Schreckenloſigkeit und Schreckloſigkeit, ber Zuſtand da 
man fhredios HR. 


O Die Schredensausfiht, By, —en, eine ſchreckliche, mit Sheet: 


‚ten erfuͤllende Xusädht. 

— die Schreckensausſicht bed Eebens 

Sich zu benebein @onmenberg. 
1) Ein Bilb bes Schrek 
2) Ein Ehredbild; auch 


tens, weldes den Schrecken darſtellt. 
Schreckendild. ©, Schrecbild. 


Schrecke 


O Dit Schreckenbbothſchaft, 3. —en, eine ſchreckliche, Schrecken 
verurſachende Bothſchaft. 
O feld gefaßt nun eine Schreckene bothſchaft 
Aus feinem Mund’ zu hören, Gollin. 
& Das Schredenfchidfal, —s, 94. —, ein ſchreckliches Schidfat. 
- Und jegt reift mein Schreckenſchickſal 
Zn ben Strudel biefes Haſſes, 
Diefes Ungiürts mid hinein! Schiller, (R.) 

O Das Schredendgefpenft, —es, Du. —er, ein ſchredliches, 
Schrecken einflögendes Seſpenſt. 

kaͤngſt mol fah ih im Geiſt mit weiten 

Scheitten das Schredendgefpenft herſchreiten. Schitler. 
Auch dus Schreckgeſpenſt, ein ſchrekendes Geſpenſt; eigentlich und 
uneigentiih. „Die Schreckgeſpenſter, bie ihm — drohend entgegen 
liefen.“ J. P. Richter, Dieſe Geſehhe waren von ber Wiege am 
fein Schreßgefpenit.« Meiner. (R.) 

O Die Schredensgättinn,. Pi: —en, eine ſchreckliche, Schreten 
einfößende Böttinn, Üherixdifche. 

Mer ift fie denn, bie Unbezwingliche, 
Die Schredensgöttinn ? Sqitter. 

O Die Schreckenshand, 9. u. die Hand, uneigentlich, bie Macht 
eines ſchrecklichen, Schreden erregenben Weſens. 

Iet ift fie da, bie falte Schredenshand, 
Die in mein fröhlih Hoffen ſchaudernd greift. Sqcitler. 

© Die Schreckenßherrſchaft, o. Dig. bie Herefhaft des Schreckens 
gleihlem, eine Derrfhaft, bei welcher der Schrecken an ber Tages 
orbmung ift, bie ſich bes Schreddens bedient (Terrorismus). €, 

® Der Schredenäherrfher, —®, 9. gt. einer.der durch Schtek⸗ 
ten, welches ex eintlößt, berefht; X aub ber Schredensmann 
(Terrorist). 6. 

O Der Schredenöfönig, —eb, 4. —e, ein König bes Shrek: 
kens, ein König, welcher buch ben Schreien regiert. 

Um den erhabnen Schredendtönig Gries, 

O Die Schredenskraft, o. 9. eine Kraft an ſchrecken, Schreden 

su verbreiten, 
Ad, eime fruͤhe Blutſchulb, laͤngſt gebeiätet, 
@ie kehrt zuroͤck mit neuer Schredenstraft. Schiller. 

X Der Schredengmann, —es, 4. —maͤnner, ſ. Schreckene⸗ 
herrſcher. 

© Der Schreckensmond, —es, 4. u. ein ſchrecklicher, mit Shrek 
ken erfüllender Mond, 4. B. fofern er Unglät anbentet, 

Da bu vorhin im bfutrothbürerm Schein 
Gin Schreckensmond an biefem Himmel hingſt. Schluler. 

O Die Schreckensnacht, My. — naͤchte, Fine ſqhreeliqhe, mit Schrek⸗ 

Een begleitete und Sqhrecken erregende Racht. 

Bon feiner Abreif’ an bis auf ben Augenblid 

Der Schreckensnacht — Bielanb. 
Wnelgentlich, eine fhrecliche Finfterniß, von bem Gemüthe. „Seine 
in eine Schredensnadt begrabene Seele.“ Örtel. 

© Der Schredensort, —e6, 4. — und —oͤrter, ein fhredti: 
er, Schreden erregender Oxt; bei Stieler Schredort, „Richt 
blieb um Todreurtheile zu hören, auch um Umglädlihe kennen zu 
lernen, denen (welchen) man helfen will, if biefer Schrediensort 
fo angefüllt.« Huber. 

© Die Schrecenspoſt, By. —en, eine füredtide Poft, b. h. Rach⸗ 
richt. Bu Ohren brauf’t ihm wie ein Meer 

Die Schreckenspoſt der Dirne. Bürger. 

O Der Schredensruf, —ı6, 3%. u. ein ſchreclicher, mit Schrek⸗ 
ken erfüllender Muf. »Da betäubt ihn Holnarens abermahliger 
Es ik voll, bas Maß beiner Bubenftäde.« Meißr 
ner 

© Die ünetensfade, Di. —n, eine ſchreckliche, Schreden ever: 
gende Sage, BenjelıGternau. 
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O Die Schreckensſpur, 3. —en, die Spur eines Schreckent, wel— 
de ein Schret, den man gehabt hat, zurücklaͤßt. Auch bie letzte 
Schreckensſpur war vermwifht.e Benzel:-Sternau, 

O Die Schreckensſtunde, 4. —n, eine [hredlige, mit Schrecken 
begleitete Stunde. 

— Ber konnte 
In dieſer Schreckensſtunde prüfend wägen? Schiller, 

Der Schreckenstag, —es, 4. —, ein ſchreckicher, mit Chrele 
ken begleiteter Zug. 

In dem furchtbar großen Schredenstage, Herbder. 
Ich denke nun bes Tags, ber und verband, 
Gin Schredenstag! — Gollin, 

Der Schredenftein, f. Schreditein. 

O Der Schredenötod, —e6, y. u. ein mit Schrecken begleiteten, 
— * erregendber Ted. 

De Zobestrommel, 

Die eines Bruders Schredenstod verlänbet. Golfin. 

A Schredenftumm, adj. u. adv.: vor Schreden ſtumm, verflummt, 
»Die Sundheimerian befhäftigte ih noch immer ſchreckensſtumm 
(fdredenkumm) bie Bunben des Nitiers zu heilen.“ Wähter, 

Das Schredenswort, —e6, My. —e, rin ſchregliches, Schrecken 
erregendes Wort; bei Stieler und Friſch Schrediwort. „Des 
Beindes! — Schhredenswort unter Renfhen!«e Benzel-Sternau, 

O Die Schredenszeit, 99. —en, eine fhredlige, mit Schreden 
begleitete Zeit, — und biefe Schredenszeit ift das Wintermahr⸗ 
hen unfrer Enkel geworben. « Huber, 

A Das Schreckenverhaͤngniß, —fles, 2. —ſſe, ein ſchreckuiches, 
ein mit Ghreden begleitetes und mit Schrecken erfuͤlendes Ber: 
bängnif. 

— glei auf ber Stelle vertilgt ihn das Scredenverbäng. 
niß. Voß. 

O Scredenvoll, —er, —ſte, adj. u. adv. voll Schrecken, mit 
Shreden in hohem Grabe begleitet, in hohem Grabe ſchreckend. 

Roh immer wieberkallt der fchredenvolle Ton. Wieland, 
— — BD bie ibr hier 
Mich fhredenvoll umfcht, — — GShiller (M.). 

A Das Schredeumefen, —s, . gl. ein ſchrecklichet, Schrecken 
erregenbes Weſen. 

Jedes ber Schredenwefen — wie ein wandelndes Grabmahl. 
Sonnenberg. 

Der Schreder, —s, 3. gl: einer der ſchrecket. Stieler. „Rhor 
betor, der Schreder, ein Zraumgott.« Boß. 

O Der Schredgedanfe, —ns, 3. —n, ein fhredender, mit 
Schrecken erfügender Gedanke. „Die (Minerva) aus dem Haupte 
Jupiters entfproffen, gleihfam fein fihthar geworbener mädhtiger 
Schreckgedanke = Herder. 

Der Schredgeift, —es, 9. — er, ein Geiſt, weicher die Menſchen 
ſchrecket, exrfhredet. Stieler. 

O Das Schredgefpenft, die Schredgeflalt, f. Schredengefpenft ıc, 

Schredhaft, —er, —efte, adj. u. adv. ı) Leicht erfhredend, 
leicht in Schrecen gerathend. Gin ſchreckhafter Menſch. Schred: 
haft fein. Im gemeinen Eeben mander Gegenden fagt man dafär 
ſchteckig. 2) + Schreden einflößend; in welder Bebeutung es je: 
doch, bes leichten Mifverfiändniffes wegen, menig gebräudtid if. 
ine ſchreckhafte Begebenheit. Davon bie Schredyaftigleit, der 
Bufland einer’ Perfon, ba fie fhretbaft if. 

Der Schredherb, —eb, 3. —e, ein Bogelherd, welder vier Geis 
tenwände unb einen Himmel ober eine Dede hat, und in melden 
bie Bögel durch Raubvogel geſchreckt werben. 

O Die Schredlarve, 9. —n, eine fhretihe Tarve, eine karye, 
womit man ſchrecket oder zu ſchrecen füht. „AU dieſe ſcheußlichen 
Schredlarven.« Klinger. »So bald fie aufblidte, gerann ihr 
„Herz vor ber nahen Schrecklarve.“ J. P. Richten, 


_ ; — — ———— 


Schreckl 


Schrecklich, —er, —ſte, adj. u. adv. Schrecken erweckend, und fi 
dig Schred⸗a zu erweden, mit Schrecken begleitet. Cine ſchreckli« 
he Begebenpeit. Gin ſchrecklicher Menſch. „Das Wertrauen auf 
Bott entziehet unfern Künmmernifien bie ſchreckliche Beftalt, und 
otrbt Ihnen eine troͤſtliche.· Gellert. Etwas Schredliches, eine 
ſchreckliche Sache, Begebenheit. 

Zon nun an foedr' ich in dem Math zu ſitzen, 

Bo Schreckliches befchloffen wird — @öthe 
In weiterer BebeutungGwird fehredlich im gemeinen Lehen, oft wibers 
finnig, gebraudt, einen hohen Brad und eine Werwunberumg arzu⸗ 
zeigen. Schrecklich groß, weit, ſtark ıc. fehr groß x. Schrecklich 
gelehrt fein, Eine ſchrecktiche Menge. & Sie ift ſchrecklich ſchoͤn. 

Die Schrecklichkeit, 9. —en, ı) Der Zuſtand, die Eigenſchaft 
eines Dinges, da es fhredtih If; ohne Mehrzahl. =) Eine fhred« 
liche Sade. „Die Maffe der Schredtichkeiten nahm ab." Meper. 


Der Schrediing, —s, 9. —e, ein Menſch, ber ih leicht ſchrek. 


ten laͤßt, ein Furchtſamer. 

Schrecklos, ſ. Schredentos. 

Die Schredniß, 34. — ſſe, bei Andern das Schreckniß, —ſſee, 
m. — fir. 1) Der Schrecken, ber Zuſtand, ba man erſchrickt zehe- 
mahle auch Schreckſal. „Die ſich unterwunden, bie Furcht und 
Schreckniß von den kranken Seelen zu vertreiben", Weisb. ı7, 
8. „Du kannft dir munmehr beine Schredniffe erfparen«, bu 
drauchſt nunmehr mit zu erſcheecken. Weiße. 2) Der Segen⸗ 
fand des Schreckens, etwas Schreckliches. »Auch werten Schreds 
niffe und große Zeichen vom Himmel geihehen.* Luk aı, vı, 
„Mohin er nur blidte, ſah er einen Wirbel von Schredniffeg.« 
Meifner (R.). 

Ein feltfam neues Schredniß glaub ich ahndend (ahnend) 
Bor mir uff — — — Bhiller, 

Der Schredort, f. Schredensort. 

X Das Schredpulver, —, 9. gl. ſJ. Schrediwaffer, 

* Das Schreckfal, —es, 9. —t, f. Schreckniß. 

Die Schredicange, Pu —M, eine Heine im Breien liegende, mit 
Pfätien und Giräben umgebene Verſchanzung 

Der Schredfhuß, — ſſes, 9. — ſchuͤſſe, ein Schuß, melder ger 
iban wird, um zu fhreden, Schrecken und Furcht einzuflößen. Un 
eigentlih auch, eine üble aber ungegrändete Rachricht ıc, durch wel: 
de man bloß färeden, in Schreden und Furcht fehen wid, 

Der Schredfprung, —es, 24. —fprünge, ein Sprung, welder 
aus Ehreden, Im Schrecken gethan wird. So beißt bei ben Jaͤ⸗ 
gern ter Sprung, melden ein angefhoffenes Thier vor Schreden 
macht, ein Schredfprung. 

Der Schredfiein, — 8, 4. —e. 1) Eine Art Rupfergreän, melde 
einem Iaspif gleiht und ih wie Marmor glatt machen läßt. =) 
Etrine, weihe man an bie Eden ber Häufer fept, bamit bie Mas 
genräder davon abgehalten werben, weil das baran fahrende Rab 
erſchüttert wirb und zurüdprallt; ber Prafftein. 

Die Schredfiimme, . —n, eine ſchrecende Stimme, melde 
Schred einflößt. Stieler. 

© Die Schre£ftrafe, Rz. —n, eine Cirafe, welde Anbere ſchrek⸗ 

. En, etwas su thun abfhreden foll (exemplarifhe Strafe). 6. 

Das Schredtbier, — es, Du. —e, ein fhredentee, in Schreden 
fependeg Thler. M. Kramer, 

Das Schredtuh, — es, 9%. — tuͤcher, bei ben Aänern, ein Name 
aller Lappen und Tüder, womit ber Jagbraum umſtellet ieb, um 
das With zurückzuſchrecen, bamit es mit durchgehe; auch nur 

die Schrecke. 

Der Schredvogel, ——, 4. —voͤgel, ein ſchreckender Vogel, 
dann ein Name des Chgefönäblers (Mergus rerrator L.). 

X Das Schreckwaſſer, 6, My. gl. ein abgezogenes Maffer, wel 
&e4 bei einem heftigen Schrecken, weihen man gebabt het, gebraucht 
wird, um den mahtheiligen Folzen fie ben Körper verzubeugen. 


Hulfius. 
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Bebient man ſich dazu eines Pulvers, wie z. B. des Weinſteinrah⸗ 
mes, eeiches man ein niederſchlagendes Pulver nennt, fo kann 
man dies auch Schreckpulver nennen. 

Das Schreckwort, ſ. Schredensmwort. 

* Der Shudwurm, — s, 2. — wuͤtmer, eine unpaflihe Ber 
nennung ber Maulmurfsgrille. 

Der Schrei, —es, Di. —e, eine ſchaelle und durchdringende Erhe · 
bung ter Etimme, im plöpliches Harkes und fhnell abgebrodenes 
Schreien. Einen Schrei thun. @in Schrei ber Angft, welden man 
aus Angft that. »Auh auf einem Schlachtfelde — äberrechne ih 
— nicht bie Wunden, bie Leihen, die Schreie ber Berjweiflung« ic. 
gafontaine 

Die Schreibart, Ry. —en. 7) Die Art und Meife zu ſchreiben, d. 
bh. die Schriftzäge zu mahen; wie au bie Art und Meife, bie Wörs 
ter in Anfchung ber Sahl ber Buchſtaben zu fhreiben, in welden 
Bedeutungen aber, befonders im ber erften, ed nicht gewöhnlich if, 
a) Die Art und Weife, feine Gedanken fchriftlih auszubruden (ber 
Styl), in @egenfag ber Sprechart. Die ergäplende, gefchichtliche, 
brieflihe, geſproͤchliche, rebneriſche, dichteriſche, wiſſenſchaftliche ar. 
Schreibart. Die augebundene, bandloſe, zwangtoſe Schreibart 
(Prosa); im Gegenfag ber dichteriſchen. Die edle, höhere, erha⸗ 
bene, bie gemeine Schreibarth ine Bräftige, männliche, matte ıc. 
Schreibatt. Im der Tonkunſt if die Schreibart die Art und Weife 
bes Zonfegens, bes Ausdruckes ber Empfindungen durch Toͤne, wo 
ed ebenfalls verfchiebene Arten giebt. 

O Der Schreibbedarf, —es, 0. 3. Alles, mas man zum Schrei⸗ 
ben, mie aud zur völligen Ausfertigung der Schreiben bebarf, wor 
au außer Papier, Dinte, Federn, aud noch Slegelack und Ahle 
des gerechnet wirb (Schreifmaterialien); auch Schreibbehoͤr. G, 

© Das Schreibbehoͤr, —es, ⸗. 4. ſ. Schreibbedarf. 

Das Schreibeblei oder Schreibblei, — s, 9. —e, bas Waſſer⸗ 
blei ober Meißblei, weil man damit ſchreiben kann, 

Das Schreibebrett oder Schreibbrett, —es, By.—er, ein Brett, . 
auf welches man fhreibet, Basler Wörterb. 1675, 

Dad Schreibebucd oder Schreibbuhb, — es, ip. — buͤcher, ein 
Bub, in welches man zur Übung nad vorgefchriebenen Zeilen oder 
nad vorgelegten Borfhriften ſchreibt. 

Die Schreibeflehte oder Schreibflechte, ſ. Schriftflechte. 

Die Schreibegebühr oder Schreibgebühr, 9%. —en, die Gebühr, 
welche man einem Andern für das Schreiben, es ferein Abſchrelben 
oder Ginfihreiben 1c, zu entrichten hat; auch wol Das Schreibegefd, 
dei M Kramer auch Schreibelohn, Schreiberlohn. So hat man 
unter ben Gerihtögebübren gewöhntih auch Schreibgebähren zu ber 
zahlen (Copialgebähren ). 

X Der Schreibegeift oder Schreibgeift, —es, 34. — er. ı) Dfe 
berrfhende Luft zu ſchreiben, befonders Schriftfkeller zu feln. M. 
Kramer Es ift auf einmahı ein Schreibgeift in ihn gefahren. 
2) Cin Menfh mit falhera Geiſte. 

Das Schreibegeld ober Schreibgeld, —ıd, 4. u. f. Schreiber 
gebühr, 

Der Schreibegrofchen oder Schreibgrofhen, —#, 9. gL in 
manden &egenben, eine Schreibegebühr, wenn fie in elnen G@ror 
ſchen beſte het. &o nennt man die Gebühr, melde mandı: Binsgäs 
ter in Sterbefälten dem Gerichte des Eigenthumsheren für bas Eins 
fhreiben entrihten, den Schreibegrofchen, 

X Der Screibefiket oder Schreibkitzel, —d, 0. WM. der Kigel, 
®. d. die mit einem angenehmen Gefühl verbunden Neigung öber 
Euft zu ſchreiben, beſonders ein Buch zu ſchreiben. 

Die Schreibekunft oder Schreiblunft, Mg. — fünfte, 1) Die Kunft 
zu ſchreiben, d. h. feine Gedanken durch Schriftjlige fihtbar zu ma» 
den, und In engerer Bebeutung, bie Kunft, dies auf eine ziertiche, 
gefättige, bem Ange angenehme Art zu than; beftimmter bie Schön 
freibefunft (Celligraphie); ohne Mehrzahl. =) Eine Kun, 
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bie man im oder beim Schreiben anwendet, z. B. kuͤnſtliche Füge, 
bie man anbringt, Kürzungen, bie man anwendet, das Schreiben 


mit unfigtbarer Dinte, weiche na einem gemiffen Verfahren ſichtbat 


wird ꝛtc. Allerlei Schreidekaͤnſte verteben,, anwenden. 

Der Schreibekuͤnſiler oder Schreibküͤnſtler, +6, 2%. gl. (R.) 
einer welcher bie Schreibekunſt verſtehet, wie and einer, welder Schrei⸗ 
befönfte kann, ar 

X Schreibeln, v. intrs. das Verfleinungsmwort von ſchreiben, um 
den Begriff ſchreiben, fofern man befonbers Buͤcher ıc, ſchreiben dar⸗ 
unter verſtehet, anf eine veraͤchtilche Art auszubeuden (scriheln ), 
WM, Kramer Gr fihreibelt noh immer. D. Schreibeln. 

Der Schreibelohn, —es, Da. u. ſ. Schreibegebühr. 

Die Schreibeluft oder Schreibluft, o. By. bie Luft, Neigung zu 
ſchreiben. ‚Keine Schreibeiuft baten. u 


O Schreibeluſtig oder Schreibluftig, —er, —ſte, adj. u. adr. 


Schreibtluſt habend, gelatad. 

Der Schreibemeiſter oder Schreibmeiſter, —s, 9. gl; die —inn, 
ein Meiſter im Schreiben, Scheͤnſchreiben, welcher Andere darin 
unterrichtet, E 

Schreiben, v. intrs, u. trs. unregelm, unf. verg. 3. ih ſchricb, 
Mittelw. d. versch gefhrieben, Befehlw. ſchteib. 1) Überhaupt, 
Schriftzüge machen, Wörter durch beſtimmte Zeichen dem Auge fihts 
bar mahen, darſtellen, befonbers vermittelft eines abfärbenden Koͤr⸗ 
pers, ober einer farbigen Elüffigleit,, welche man in eine Feder fat, 
wodurch es fih von allen andern Arten ter fihtbaren Daxftellung 
der Worte in deftimmten Zügen durch Hauen, Schneiden, Stehen, 
Ügen sc. unterfheidet. Mit dem Stöde, mit dem Finger in den ind, 
in ben Einer ſchreiben. Koch nicht fehreiben Linnen, Schreiben fernen, 
Gut, ſchlecht, beutlih, undeuttich ꝛc ſchreiben. Fatich, richtig 
ſchreiben. Mit Kreide, mit Bielſtift, mit Feder und Dinte ſchrei— 
ben, Auf eine Tafel, auf Papier, Pergament ıc, ſchteiben. Den 
ganzen Zag fhreiben wüllen.. X Sich etwas hinter bie Dorla 
ſchreiben, uneigenttih, es (ih zu einer Bünftigen Vergeltung, eber 
zur Warnung merken. Etwas, z. B. eine Schuldſoderung, in die 
"Beuermauer fchreiben, fagt man, wenn man auf Mieberbesahlung 
einer anstehenden Schuld keine Mehnung machen fann, meil die 
Schrift an ber Feuermauer durch Rauch und Muß bald unſichtbar 
werben wuͤrde. Diefe Worte (ad mir tief ins Herz gefchrieben, 
find mie unvergeßlih. Auch als ntr. von ber Feder, unb von ab« 
färbenden Körpern, deren man fi zum Schreiben bebient, bie Fluͤf⸗ 
ſigkeit oder die Karbe fahren laſſen. Der Bleiftift, bie ſchwarze 
Kreide ıc. [chreibet miht, weil fie au Bart if, Die Feder ſchreibt 
nit, wenn fie die Dinte nice fahren täft, mie aud, wenn fie 
ſchlecht geſchnitten iſt und fi feine guten Grundſtriche damit mas 
Gen laſſen, wenn fie kritelt, fprigelt ac. =) Schreibend hervor 
bringen, verfertigen. Ein Wort an die Tafel ſchreiben. Seinen 
Namen unter etwas fhreiben. Eine Rebnung, ein Berzeihniß ic. 

Schreiben. Weiefe zu fchreiben habtu. Ein Bud fhreiben. Eine 
Sprachlehre, ein Wörterbuch, bie Geſchichte eines Bandes zc. fehreir 
ben. über eine Sache fihreiben, feine Gedanken barüber fhriftlich 
fowol handſchriftlich als auch buch den Drud mitkheilen. Gegen 
Jemand ſchreiben. Wefonders vom Schreiben eines Briefes. An 
einen Freund ſchreiben. Meine Freunde Schreiben mir, baß ıc. 
Dan ſchreibt es aus Breslau. Rah einer Sache, um eine Bade 
fhreiben, fle durch zinen Brief verlangen, fie verfhreiben, Zuwel- 
len auch beittperföntih, Wo ſchreibt ſich dies ber? woher fhreibt 
man biefe Nachricht, und im weiterer Bedeutung, wo Fömmt bat 
her? Im feiner Mutterſprache fhreiben, ſich in feinen Schriften 
feiner Mutterſprache bedienen, Ein Deutfh, bateiniſch gefehriche- 
nes Bud, in Deutfher oder Lateinifher Eprabe, X Sich fchreis 
ben, feinen Ramen ſchreiben, don ber Art und BWeife, wie er ge 
ſchrieben wird. Wie ſchreibt er ſich, mit melden Buchſtaben ſchreibt 
+ feinen Ramen, auch wol, wie nennt er fi. In engerer Beben: 


teng, von ber Art und Meife, wie man feine Oehanfen ausbrudt, 
wobei auf bie Befhaffengeit ber Schriftzügt keine Nüdfiht genom⸗ 
men wird, Verſtaͤndlich, rein, gut, ſchön, ebel, erhaben, befch: 
send, unverfländlid, unrein, flieht, gemein, niebrig ac. fhreiben, 
Ein fhön gefhriebenes Bud. Ex fchreibt vortrefflich. 5) Bumeir 
ten für abſchreiben. Sid vom Schreiben nähren, vom Abſchrei— 
ben. Roten fihreiben, Roten für Geld abſchreiben. — Im N, D. 
lautet es ſchriben. In ben zufammengefepten Wörtern bleibt man 
ſich nit gleich, indem man bald Schreiber. bald nur Schreib: fegt, 
fo wie es der Wohlklang zu fobern fheinet. D. Schreiben. S. d. 
D. — ung. ®@. b. 


Das Schreiben, —s, 9. gl. 3) Die Handlung, da man ſchreibet; 


ohne Mehrzadl. Zuweilen au bie Kunſt und .bie Faͤblgkeit zu 
ſchreiben. — und für bas verlorne Schreiben ftand ihm ja die 
fruchtbare Erſatqutile des Diltirens (Sagens in bie Feder) offen. « 
Bensels Sternau, 2) Etwas Gefchtlebenes, befonders ein ' 
Brief, in ber anftländigen und edlen Schreib: und Spredhart; wer 
son jeboh Schreiben dadurch noch verfhieden ift, daß man babet 
suf den Inhalt ſiehet, bei dem Briefe aber auf bie Form. Die 
offenen Briefe regierender Hercen mennt man aud) lieber Schreiben 
als Briefe. &, das Ausſchreiben. So aub in ben Zuſammenſe⸗ 
gungen Hanbfchreiben , Senbfhreiben, Kreieſchreiben, Einla⸗ 
bungefchreiben. 22; nicht aber in folden, wo Schreiben das beſtim⸗ 
menbe Wort fein müßte, we nur Brief gebräudtih it, nämlich 
Brieffleiter, Briefwecheler, Briefbuch ıc. nit Schreibenſteller ıc. 


Das Schreibepult oder Schreibpult, —es, 24. —r, ein Pult, 


an umb wor bemfelden ſtehend ober figenb zu fhreiben. 


Der Schreiber, —s, 4. gl. 1) Einer wether ſchreibet, in Anſe— 


bung feiner Fertigkeit und Kunft im Schreiber. Gin guter, ger 
ſchickter, ſchlehter Schreiber, Umeigentlih führt in der Maturbes 
fhreibung eine Art Fiſche, bie Raſe ober der Räsling (Cyprinus 
nasus L.) biefen Namen; aud der Schreiberfifih,. =) Giner der 
burh Schreiben hervorbringet, verfertiget. Der Schreiber eines 
Zriefis, einer Anzeige ic, Sich einen Schreiber halten, eine Per: 
fon, weiche Alles fchreiben muß, was man ohne ihn ſelbſt ſchrelben 
müßte, welche den Briefwechfel führen muß ıc. Gefhäftsmänner bals 
ten ſich einen Schreiber, welcher ihnen in ihren @efhäften behälftich 
fein muß und beffen KHauptgeſchäft oft nar im Abſchreiben und ine 
Reine Schreiben beftehet, daher man einen Abſchreiber überhaupt 
auch nur einen Schreiber nennt. Gin bloßer Abſchreiber iſt auch 
ber Motenfchreiber. Der Schreiber eines Sachwalters, Regierung 
rathes ıc. Bei öffentrihen Wesörben oder obrigkeitliien Ämtern 
werben biejenigen, weiche mit ber Feder dienen und keine Mäthe 
find, auch Schreiber genannt. Der Amtefchreiber, Getichtsſchtei⸗ 
ber, Kammerfchreiber, Rentſchteider, Stadtſchreiber, Bergſchrei— 
ber, Forſtſchteiber, Huͤttenſchteiber, Steuerſchreiber it. Gin 
Lanbfhreiber, Geheimſchreiber, Staatéſchreiber. Der Schreiber 
auf einem Kriegefhiffe, berjenige Beamte auf bemfelben, welcher 
Bud Hält von bem Merbraud ber Lebensmittel und Worräthe und 
von Allem, was an ober vom Borb gebracht wird, Wegen ber aus 
gebehnten Bedeutung bes Wertes Schreiber Hat ben Schreibern bei 
höhern Behörden und überhaupt bei ben Öffentiihen Behörben der 
Mame und Titel Schreiber zu gering geſchienen, unb es find baflk 
die fremden Titel Secretarius und Sceretaire, welche eigentlich 
nur einen Geheimſchreiber bezeichnen, gewöhnlich geworben; allein 
«6 verdient das gute Wort Schreiber in ollen Pälen wieder ges 
wöhntih zu werden, fo wie es in der hoͤhern Schreibart au ims 
mer gebraucht wird. 

— Da nabten bie Diener bes Rathes, 

Rollten ein längliches Mlatr welt auf in der Mitte bee Lafer; 

Napın ee ber Doge, und gabe dem Schreiber; — Sonnenberg. 
In engerer Bebeutung ift ber Schreiber bee Ucheber aber Werfaffer 
einer Schrift, eines Werkes, Der Schreiber biefes Auffages, diefes 


Schreiber 


Briefen. Der Geſchichtſchreider, Erdbeſchreiber. Der Biden 
ſchreiber, Romanfhreiber, Zeitungsfchreibee . In verähtlichemn 
Berftande wich es jumeilen auch von einem Schriftſteller überhaupt 
gebaut. Gin rüfliger, ein langweitiger Schreiber. So auf in 
dem zufammengefegten Vitlſchreiber. * 


Das Schreiberamt, —es, By. —aͤmter, das Amt eines Schreibers. 
©. Schreiber =). 5* 


Der Schreiberbienft, —es, 94. —e, ber Dienft eines Schrelbers. | 


S. Schreiber =). 

X Die Schreiberei, 4. —en. 1) Das Schreiben, befonders bie 
Fertigkeit und Geſchicklichkeit im Schreiben, die Shreibefunf; ohne 
Mehrzahl. 2) Die Beihäftigungseines Shreibers; o, =. Sich ber 
Schreibete i widmen. Sich von der Schreiberei nähren. 3) Eine ges 
ſchriebene Sache, in Anſehung ber Schriftzäge und der Art und Weife 
berferden; in verähtlihen Verſtande. Wine ſchlechte Schreiberei. 
In engerer Bedeutung, etwas Geſchriebenes in Anfehung der babei 
arbraudten Worte, unb darin vorgetragenen Sachen. Eine elende 
Screiberel. Seine Schteiberelen finden Beifall, fo wenig Werth 
fie auch haben. — 

X Der Schreibereiverwandte, —n, 9. —n, ein Schreiber und 
andere zu ihm gehörende Perfonen, welche mit ber Feder bienen und 

——— * —— * 
er reibe —s, —, f. Schreiber 1). 

+ Das Schreiberholz, —es, Wy. u. der Feldahorn ober Mattel 
ber; auch Sichreiberiaub (Acer oampestre L.). 

+ Das Schreiberlaub, —esd, 9. u. f. Schreiberhofz. 

Der Schreiberlohn, —es, M. u. der Lohn, meiden ein Schreiber 
betömmt. M. Kramer, 

4 Das Schreiberohr oder Schreibrobr, —s, 4. —röhre. 1) 
Eine Art Rohres ober Schilfes, das zahme Rohr, auch Bartenrohr, 
Epanifhrs Mode ic. (Arundo donax L,, Calamus scriptorius), 
deffen ſich bie Alten anflatt ber Federn sum Schreiben bebienten ; 
ohne Mehrzahl. =) Ein folhes gefchnittenes Mohr damit zu frei: 
Ben; dann die Schreisfeber, melde eine Röhre if, 

Befichtt ibm enblih den Verſtaud 
* Durde Schreiberohr auf Blaͤtter zu ergießen, Ungen. 

X Der Schreiberpoften, — 8, 29. at. f. Schreiberſtelle. 

Die Schreiberrofe, 2..—n, die Sammetblume (Tagetes L.). 

Die Schreiberftelle, My. —n; die Stelle, das Amt eines Schreibers; 
auch der Schreiberpoften. 

Die Schreibfeder, My. —n. 1) Eine zugefpigte, mit einer Spalte 
verſehene Meder, damit zu ſchreiben. 2) Cine Art walzenförmiger 
Seekocher (Tuhularia indivisa L)), 

Der Schreibfehler, —, 3. st. ein Febter, welchen man im Schrei⸗ 
ben macht, deſonders gegen bie Rechtſchreibung. 

Schreibfertig, —er, —ſte, adj. m. adv. fertig, bereit zum Schreis 
ben, Fertigkeit im Schreiben befigend, Davon die Schreibfertige 
Seit, bie Fertigkeit im Schreiben. „Dazu aber fehlt mir bie Reigung 
und meinre alten Shmeren Hand bir Schreibfertigkeit." Spalbing. 

O Der Scpreibfinger oder Schreibefinger, —6, IM. gl. bie Fin 
ger, deren man fih beim Schreiben bebient, bie drei erften Ringer, 
= nach wenigen Atrichen mit meinen Screibfingern.« 3.9.Ricter. 

@ Der Schreibgehuͤlfe, —n, 94. —n, ein Gehärfe im eder beim 
Schreiben, ber einem Andern fhreiben hift; auch Schreibheifer. G. 

Das Schreibgefeh, —s, Di. —e, rin Gefep beim Schreiben zu 
befoigen. ‚ - 

Der Schreibgriffel, —d, 4. al. eim Sriffet damit zu ſchreiben. 
So bibienten fid die Alten eines metallenen Schreibgriffels auf 
ihre Wachstafeln gu [reiben (Stylus), Meffingener und filberner 
fpigiger Griffe ober Rabein bebient man fih noch auf Pergament 
bamit zu fihreiden, der Schreibtafefgeiffel, wenn man damit in 
eine Schreibtafel ſchreibt, aub Schreidtafelnadel. 

@ Der Schreibhelfer, —s, 4. gl. ſ. Schreidgebälfe. 

Campe's Wörterd, 4. &h. 
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Schreibſt 


Der Schreibkaſten, —s, Mm. gl; Bw. das —kaͤſtchen, ein Kaften, 
Kaͤſtchen, in welchem man feinen Schrelibbedarf hat, 

Der Schreiblüher, —s, 4. gi. ein Federkocher. 

Die Schreibkreide, 4. —n, Kreide, fofeen fie dient damit zu 
fhreiben. 

Die Schreibkunde oder Schreibetunde, 0. 4. die Kunde ober 
Kenntnif vom Schreiben und ben, was bazu gehört. Die alte 
Shreibfunde, bie. Kunde von der Schreibkunſt der Alten und dem 
was bazu arhört (Palcoogrephie). 

Die Schreiblabe, By. —n, eine Heine Lade, worin man den Schreib ⸗ 
bedarf hat. M. Arameır. 

© Das Schreibleber, —s, 9. gl. auf befondere Art zubereitetek 
Leber, auf welches man ſchreiben fannz das Pergament, und in en⸗ 
gerer Bebeutung das Schreibpergament, weiches beſonders dazu zu⸗ 
bereitet if. 

Schreibledern, adj. u, adr. von Echreibleber gemacht. in ſchreib⸗ 
lederner Überzug, Einband. 

X Der Schreibler, —s, 9. gl. einer der fhreibelt, eine verääte 
liche Benennung eines Schriftſtellers, befonbers wenn er viel ſchreie 
bet (Soribler), M, Kramer. „Unfere fügtioen und unmwiffens 
ben Schreibler.“ Ebeling. 

Die Schreibluft, 0. 9. die Luft zu ſchreiben, befonders ein Buch zu 
Treiben. . 

Shreibluflig, —er, —fle, adj. u. adr, Schreibluſt habend, und am 
ben Tag Jegenb, verrathend. in fchreibluffiger Schriftſteuer. 
— der Köber ber Nahrung, nah welcher bie ſchreibluſtige Hand 
‚des Xutors (Schriftſtellers) oft vergeblich haſcht = I.9. Richter, 

Das Schreibpapier, —es, 34. von mehren Arten, —e, gelelmtes 
Papier, anf welches man fhreiben kann, und welches gewoͤhnllich 
weißer iſt ale Druckpapier, zum Unterſchiede vom Drudpapier, 
Packpapier, Loͤſchpapier it. 

X Das Schreibpergament, —es, Wr. u. ſ. Schreibleder. 

Die Schreibregel, 99. —n, eine Regel, beim Schreiben gu beobachten. 

© Schreibrichtig, —r, —ſie, adj n. adr. im Xnfehung ber 
Shreibart, der gebrauchten Buchſtaben, Lefegeihen 20. ridtig (or- 
thographisch). ©. Davon bie Schreibtichtigkeit, die Richtigkeit 
im Schreiben, in Anfebung ber gebrauchten Buchſtaben, Lefezrihen tes 

+ Der Schrelbſchilling oder Schreibefhilling, —es, 2. —e, ia 
manden Gegenden, bie Meine Eehenwaare, melde den Ranzelleis ober 
Gerichtöbedienten für bie Ausfertigung bes Erbenbriefes gegeben wird ; 
bei geringen Lehen aud der Schreibegeofhen. 

+ Der Schttibſchrank ober Schreibefhrant, —es, My. —ſchtaͤnke, 
ein Schrank mit einem Schreibtiſcht, daran und barauf zu fhreiben ; 
auch Schreibfpind. 

Die Schreibſchule oder Schreibefchule, 9. —n, eine Säule, ig 
welcher Unterricht im Schreiben gegeben wird. 

Der Schreibſchuͤler eber Schreibefhüler, —&, 9. gt; die —inn, 
eine Perfon, welche bie Schreibſchule beſucht um ſchreiben zu lernen, 

O Die Schreibfprift oder Schreibefchrift, ©. 2. die Schrift, 
d. b. bie Schriftzüge, deren man fih im Schreiben bedient (Cursir- 
ſchrift), zum Unterfhiede von Drudfhrift. 

Schreibſelig, — er, —ſte, adj m. adv, gern viel ſchreibend, begierig 
vied zu fhreiben. Gin fhreibfeliger Schriftſteller. Davon bie 
Scheeibfeligkeit, die Eigenſchaft eines Menfhen, ber f&reibfelig iſt. 

Das. Schreihfpind, —es, 9. —e, ſ. Schreibſchrank. 3 

Der Schreibſtein, —es, 8. —r. 1) Eine Art von Geifenftein, 
deren man fi zum Zeichnen un Schreiben bebient (Talcum sten- 
tites graphoßtes L.). 2) Solche Birdfleine, deren Bilder eine 

+ Khntihkeit mit Schriftzügen haben, ‚ 

Der Schreibftift, —s, 9. —, ein Stift, welcher damit zu ſchrei⸗ 
ben dienet, wie ber Bieiftift, Sitberſtift, Fothſtift, Schieferflift ıc. 

Die Schreibftube, My. —n; Bmw. das —ſtuͤbchen, sine Stube, 
in welder man ſchreibt und melde bazu beftimmt ift, daß man barin 
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Die Schreibſucht, & My. die Sucht, 


Shreibf 
ſchreibt. So heißen bei ben Kaufleuten bie Etuben, in welchen bie 
Rechnungen und Handelöbriefe gefhrieben werben Scheeibituben ; 
eben fo bie Otuben bei obrigkeitiihen WBehörben, Gerihtsftellen ıc. 
wo Rechnungen geführet, Kuöfertigungen gemacht werben ze, wilde 


bei hoͤhern Behoͤrden Karielrien heißen. 
die unbegrenzte Besterbe zu 


fgreiben. Die Schreibſucht eines Vielſchreibers. Schreidſucht if, 
wie alle meine Freunde bezeugen Binnen, nigt meine Krantheit.“ 
Brume, 


Schreibfühtig, —er, — ſte, adj. u.adv. Schreibſucht babend, 
Etreibfunt an ben Zag legend. Davon bie Echreibfüchtigkeit, 
bie Eigenſchaft eines Menſchen, ber fhreiblüchtig iſt. 

Die Schreibtafel, By. —n, fine Tafel darauf zu (breiten. Beſon⸗ 
ders eine zu viefem Bebuf in Rahmen gefaßte Shlefertafel, weide, 
fofern fie befonters darauf au rechten dient, auch Mechentafel ge 
nannt wird. Hauſfig nennt man au bie kleinen Zafeln ober Miäte 
ter von Elfenbein und noh mehr von Schreibleder ober Pergament, 
wie aud mehrere ſolche Blätter ia ein Buch gebunden, alleriet 
Dinge, welche einem vorlommen und die man fih merken will, bias 
tinzufhreisen, Schreibtafeln, 

Der Screibtafelgriffel, —, 9. at. die Schreibtafelnadel, 
4. — n, f. Schreibgriffel. 
X Das Schreibtafelpergament, —es, WM. u. Pergament, auf wer‘ 
bes mit Bleiſtift 10. gefhrieben werben kann, von welchem fih bie 
Schrift wieder wegwiſchen läßt, und weiches man baber zu Echreibs 
tafein getraut. 

Der Schreibtag ‚ober Schreibetag, —es, 4. —t, ein Tag an 
welchem geidrieben wirb ober geichrieben werben if, 
weſen verficht man darunter denjenigen Kag, an welchem ba Holz 
von ben Forſtbedieuten zum Berkauf gefhrieben anb angewiefen wird, 
auch das Waldgedinge. 

O Der Schreibtert, —es, SH. —e, ein Tert zum Schreiben, wor: 
über geſchrieben wirb ober aefrhrieben werden fol. „Rur werde er 
(ber Knabe) von Schullehrern mit Schrribterten verfhont, wie fie 
fie zu geben pflegen» 5.9. Ridter, 


Der Schreibtiſch oder Screibetifc , ee, ein Tiſch, 


welchte derzuͤglich dazu beftimmt und befonters eingerlchtet it, an 
bemfelben figenb su fheeiben (Burean). . 

O Schreibtraͤgt, —r, —troͤgſte, adj. u. adv. zu fhreiden träge, 
„Dein ſchreibtraͤger Freund.- Ungen, Auf biefelde Art Tann 
man auch ſchreibfaul bilden, melches niebriger if, 

Die Schreibäbung, By. —en, die Übung im Schreiben, befonbers 
im Schönfhreisen, Stieler, Fleißig Steibübungen anftıRen, 
Die Schreibung, M. —en. 1) Die Handlung da man fähreibet; 
ohme Mehrzahl. 2) Die Art und Meife su Treiben, in Anfchung 
ber dazu gebrauchten Euchſtaben. Die Schreibungen in ber Deuts 
fhen Zprode And verſqieden und wir haben noch keine allgemeine 
Rechtſchreibung. Daber nannte, was bisher Rechtſchreibung hieß, 
Klopfto tie Eichreibung. 

© Schreibwidrig, —er, — fe, adj. u, adr. der rechten Echreibung 
surwibertaufend (unorthographisch). &, 

O Die Ehreibwut ster Schreibewut, 0. 84. bie größte, gleichſam 
in Mut audartende Begier zum Schreiben. Ungen. (®,) 

Dos Schreibzeug, — es, ig. —e, alle) zum Schreiben nötbige 
Zeug ober Geräth, als Reben, Papier, Diate ic. beſonders ein Käſt⸗ 
chen mit Dintefaß und Streuſandbächſe ze. 

Das Schreibzimmer, —, By. gi. ein Immer, in welchem gefchrier 
ben wich, und weſches dazu beflimmt it, daß darin gefihrieben werde. 
O Der Schreibzug, — 2, 9. — zuͤge, ein aus freier Band ger 
machter, kuͤnſtlich verſchlungener Ing, befonters um bie Anfangs- 
duchſtaben vnd unter benfeiben Mactus). 

+X Die Schreie, 0. MM. im gemeinen Leben O. S. eine laute Stim⸗ 
me, bie Stimme eines Menſchen, fofern er bamit gut fihreien Kann, 


— 4— 


Im Ferft:* 


Der Schreier, 


Schreier 


„Mas der Menſch für eine Schreie hat.e m, 


Schreien, w imtvs u, irs. unregetm. unt. verg. 3. idy ſchrie (einfit: 


bis); get. Korn ich fchrie (jmeifiibis)) . Mittelm. d. verg. 3. ges 
ſchrien (dreifübig; Wefebtw. fehreie, feine Stimme laut und heftig 
estönen toflen. So gebrauhen es die Bäger vom Hirſche in bee 
Brunftjeit, vom Onaffen der Hafen, wie auch von Feidhoͤhneru, Eins 
fen, Zuten und von bin Evien; bedienen fi aber bei anbern Thle⸗ 
ven anberer Wörter. Mic der Hirſch ſchtelet nach feiichemlRaffer.« 
Vſ. 42, 2. (Eute) Die naͤchtlich ihre Klage [chreit. Rretfhhmar, (R.) 
Uneiyentiib und als ein mtr, au von bem Hörenlaſſen kines To⸗ 
nes bei unhelebten Dingen. Bo ſagen bie Zöpfer, bie Steine 
freien, wenn fie mit ber Thonſchneide ober Schabe ben Thon 
ducchſchneſden, Babel auf Steinen treffen, fo daß baduch ein kaut 
hervorgebracht wird. Am meiften von ber Lauten beftisen Erbe 
bung der Stimme des Menihen. Aus allen Kräften, aus vollem 
Dale, aus ober mit aller Macht fchreien. -Einem in bie Ohren 
freien. X Einem bie Ohren voll freien. Sprichw. Wie man 
in ben Wald ſchreiet, fo ſchallet es wieber heraus, d. h. wie man 
fraͤgt, fo wirb einem geantwortet ic, Ein Lie» freien, es ſchreiend 
fiagen. Bon rufen unterfhribet es ſich dadurch, daß die Abſicht beim 
Rufen ift gehdrt zu werben, was aber beim Schreien nicht, wenige 
ſtens aicht immer ber Fall iſt, ferner daß das Sihreien durch unzu⸗ 
ſfammenhangende Laute, das Rufen in eigentlicher Bedeutung aber nur 
duch zuſammenbangende Laute geſchitht. In engerer Vedeutung, bie 
Stimme taut und heftig erheben, als Auebruch und Ausdruck beftis 
ger Schmerzen, wie auch heftiger Semüthabewegungen, beſonbers 
bes Schreckeus ꝛc. Bor Schmerzen ſchreien. Über Ungerechtigkeit, 
Haͤrte ic. ſchreien, MM taut darüber beklagen. Um Hälfe, um 
Sanade, um Rache ſchreien. Nach Brot ſchreien. Zum Himmel um 
NRache ſchreien. Es iſt nicht Dichtung, daß Bruderbiut ſchreiete 
(um Rache). Herder Heuer ſchreien, das Wert Feuer wieder⸗ 
beit und mit lauter Stimme ausrufen, um aufmerkſam barauf zu 
machen, daß ein Feuer auſsgebrochen fel, In noch engerer und uns 
eigentliher Bedeutung. 1) Wit unangenebmer lauter Stimme fpres 
Gin. Schreie nicht fo, bamit ber Kranke nicht aufıvaht. Dann 
and, wit lauter Stimme ober fhreiend fagen. »Sie fihrien aber: 
weg, weg mit dem.“ Joh. 19, 15. a) Mit lauter Stimme, weis 
men, Des Kind freie. Wenn min ben Kintern ben Willen 
thut, fo ſchteten fie nit. Oft aud, + mit lauter Stimme zanken, 
ſchtnaͤlen; in einigen ©. D. Ergenten. 3) Noch uneinentlider, vor 
Audern ſehr merklich fein, auf cine auffalenbe Art bervorfichen, 
abftehen, Schretende Farben, fehr geelle, abſtechende. (ine 
ſchreiende Ungerechtigkeit, die als folge gleich in die Augen fäRt, 


- eine auffallende, eine große, Schreiende Sünden. Da man auch hims 


meifhreiende Eünben fagt, fo kann dieſer Ausdruck gieihlem zum 
Simmel um Beftrafung, Wade ſchreiende Binden bebeuten, bie fo 
groß Find, daß fie vorjägtich Strafe verdienen. Im, D, wo dies 
ort ſchrauen und ſchrijen Inutet, fagt man auch freien, anders 
wirt: Ereifchen. Kraͤhen iſt damit auch verwandt und wird in an⸗ 
berer Vedeutung umeiien auh für ſchreitn überhaupt gebraucht, 
In einigen Gegenden wandelt man es regelmäßig um umd fast ich 
ſchrefte, geſchreiet, was aber anfier diefen Gegenden eben fo unge: 
woͤhnlich IR, als geſchriegen zu ſagen anſtatt gefhrien, welches in 


der niedrigen Sprechart Meißens gesdhnlih if. D. Schreien. D, 


— um? in ben Zuſfammeſezungen. , 
—s, at; die —inn, eine Perfon, welhe 
ſchretet, befonderd in ben engern und uneigemtlihen Bedeutungen. 
So nennt man Fleine Kinder, weihe viel und ſehr Türeien, 
Schreter, auch Schreibaͤlſe, E Schreiſaͤcke. So neunt mon auch 
eine Perſen. werde ſich gern feat akd dabel viele Rarte malt, ver⸗ 
aͤchtlich einen Schrelet. Die Schteier zum Schweigen bringen. 
Ganz Deutſchland guide mit von) nuchtern ſen Schreiern. Haller, 
In der Raturbefgreibung iſt der Schreier aud ein Name ı, der 


Schreier 


Quakente (Anas elangula L.). 2) Liner Art Regenpfeifer in Amer 
rika, welche ſehr [hrelet (Charalrius vociferss). Einer Art Loler, 
welche bie Kleine von allen iſt uad in bee Nähe von Seen unb 
Flafſea fih aufpätt (Falco meevius L.); auch kleiner Xoler, 
Stein», Entene, Gänfer, Scheilsdter, gefleckter oder geſchedter 
klingender Schellenadlec, Entenlöger, roͤthlicher Mäufenar. 

Die Schreierpfeife, By. —n, Pfeifen, weiche einen ſchreienden, ſtar⸗ 
ken Ton von fih geben. 

Der Schreibafen, —s, 9%. pl. auf ben Schiffen, Haken, welche wie 
bie Schinkerhaken geftaltet find und zu elsihem GSebrauche dienen, 
nur 235 fie an einem großen Atrop bangen und um binfelben bes 
megtih find, ba hingegen bie Schinkelhaten nur au ben beiden Eis 
den eines einfachen Tauea befefiget Hab, Sie heiſen auch Kneifhalen. 

x Der Schreihals, es, Pi. —bölfe,, ein Mind, welches diel und 
heftig ſchreſet, oder mit lauter Stimme weinet; umb im meiterer 
VBerdentung auch eine erwachſene Prrfon, meide ſeht ſchreiet, d. b. 
mit ſehr lauter Stinme ſpricht ac; auch X Schreimaut, X Schrei: 
fi, im. 2. + Shraubale, Schraute, Schraumante. 

* x Das Schreijahe, —es, Wz. e, basjenige Jater, im welchem 
es einem Mintel erlaubt wor, ben Borniiund, von welchem er fh 
breeintreächtiget glaubte, ver Beriht zu belangen. Oberlin. 
Schreilen, v. nte. f. Schrapein. 

* Der Schreimans, -- es, MM. — männer und —feute, ein 
Zeuge einer angetbanen Gewalt eder einer Beteibigung. Friſch. 

X Dad Schreimaul, —es, My. —mänler, ſ. Schreihals. 

Der Schrein, — s, Ba. — ; Br. das —chen, O. D. — lin, 
im O. und R. D. ein langes vierecktges Behaͤltniß, ein Kaſten, 
wie auch ein Shrant; im Osnabrlitiden Schreen. Gin Buͤcher ⸗ 
ſchrein, Kleiderſchrein, Zcherftenfhrein, Geloſchrein, Silver: 
ſchrein 2 Beſonders gebrauchte man Schrein ehemahls von ben 
Behaͤltniſſen und Kaflen, in welchen bie Hetigthümer und Heltigenbeis 
ne verwahret murben. Daher au der Herzensſchrein, Ber Schrein 
bes Heczene oder das Herz als ein Schrein. Etwas im Herzens ſchreine 
derwahcen, in feinem Herzen. Auch nennt man mol in manchen 
Gegenden bie hölzerne Einfrfung eines Grabes, welche einem eben 
offnen Kaften gleicht, oft abet such oben verſchloſſea if, und welche 
an ben vier Zeiten mit angefrhriebenen ober eingefchnittenen Bibels 
verſen, Seichenterten, Bibelftelen ic, verſehen if, einen Schrein. 

Der Schreiner, —s, 4. gi. ein Handrwerker, welchtr befonders 
Cchreine maht, welcher non einer andern Arbeit, welhe er su machen 
pflegt, auch Eifer, Zifchler heist; in Shmwaben ber Kiſtler, im 
Donabritfsen Schatilget. Davon das Schreinerhandwerk, bie 
Schreinerwerkſtatt, das Schreinergewerk, die Schreinerzunft, der 
Shreinermeifter, der Schreinergefeil ıc., das KHaudwerk x. ber 
Schreiner, ein Schreiner als Meifter, ber Wefelle xc. eines Schreiners. 

Die Schreinerarbeit, Dig. —en, Arbeit, vie und mie fie ber Schrei⸗ 
ner zu maden pflegt, das Tchreinermerf; bie Schreineriwaare, fols 
de Arbeit, als Waare betrachtet. 

Die Schreinerei, 5. u. das Schreinerbandwerk. 

Das Schreinerholz, —et, 0. M. Dols, wie es ber Schreiner zu 
feinen Arbeiten noͤthig bat. 

X Schreinern, v. intrs, Schreinerarbeit machen, fid mit Schreiner: 
arbeit befhäftigen. D. Schreinern. 

Die Eichreiierwaare, I. —n, f. Schreinerarkeit. 

Das Schreinerzeug, —es, M.u das Handwerku,tug des Schreiners, 
bag Schreinereifen, ber Schreinerhobel, der Schreinermeifel ıc., 
die Eiſen, Hobel, Weigel, berem er fid bebienet. IR. Kramer, 

%* Der Echreinbalter, —s, Mg. 1. einer der baräber gefegt if 
das in Sihreinen Enthaltene, beforders bie in Scheiftenfhreinen 
entbaltenen Schriften, Urkunden x, in Orbnung zu erhatten unb 
Aufſicht datüber au Haben (Archir under, Die Frachtbringenden 
sanaten ibn, nah einer farben Ableitung des Lateiniſchen Namens, 
von Archi — & Erzſchreinhalter. 
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+ Schreil, adj, u, adv. 


_ Sörift 


* Dos Schreingut, — ets, By. —güter, bie Benennung von Bde 
tera, beren Papiere, Urkunden in einem Schreine aufbrwahret wer⸗ 
ben; in Diegenfas der Brieſguͤter. Oberlin. 

* Das Schreinpfand, —es, By. —pfänder, ein bewegliches Pfand, 
weit derzleiten in Schreinen gemöhnlih aufbewahret werben. 

£ Der Schreifad, — s, 9. — ſaͤcke, ſ. Schreihals. 

Schreiten, v. intrs. unregelm., und, verg. 3. ich ſchtitt, Mittelw. 
b. verg. 3. geſchritten, mit fein, bie Fuͤße von einander entfernen. 
inbem man ben rinen vormärte ſetzt, wie wenn man gehen teil, einen 
Schritt machen. Weit fihreiten, kurz ſchteiten. Drei Buß weit 
fhreiten, mit den aus und vor einanander geſetzten Füßen einen 
Baum von drei Fuß befaffen, Über einen Graben, über bad Ges 
rinne fohreiten. Über bie Schwelle fchreiten. Gr fou mir nicht mehe 
über die Schwelle ſchreiten, er fell nicht mebr in mein Haus kom» 
men. ©) Mit feſſen abgemeſſenen Schritten geben, fh ſortbewe⸗ 
gen. . „Im eiſernen Betdje von Waffen [reitet er durch rauchende 
Auinens- Dufd. So auf in den zufammengefegten abfihreiten, 
anfdreiten, dahinſchreiten x. Überleitende Beteutung bat es auch 
in den zufammengefegten abichreiten und überfchreiten. S. d. lins 
eigeniih, mit Bedacht eine Handlung vornehmen, an eine Sache 
schen. Zum Merke, zur Sache fhhreiten‘ Zur Ehe fchreiten. 
»Laffen Bir uns nun zu ben Heitathäpunkten ſchreiten.“ Gellert. 

IR sure Sache nut, fo [reitet zum Vergleich, HBageborn. 
Über etwas binwegſchreiten, ſich darüber binmwegfegen „Mit feinen 
Gedanken über bie dumme Aftägtichkeit hinwegſchreiten.“ 3ime» 
mermann. In RD. lautet es fihriden; X gräten und gräts 
ſchen find damit verwandt, und bezeichnen ein Entfernen ber Füße 
von einander ſeilwaͤrts. D. Schreiten. D. -ung S. db 

O Der Schreitfuß, —es, My. —fühe, ein ſchreitender Buß; bes 
fonbers an den Vögeln und Schmetterlingen, Büße mit weichen fie 
fhreiten (Pedes gressorüi). . 

O Der Sichreiton, —#, M. —töne, ein ſchreiender d. h. lauter 
und unangenehmer Ton. „Begar der waſſenleſe Bürger tönt in bie 
Dife und Schreitoͤne (des Krieges) ein. 3. P. Richter. 

Die Screitung, 4. —en. 1) Die Handlung ta men fhreitetz. 
ohne Mehrzahl. 2) O In der Sroͤßenlehre, die gleihmähige Zu⸗ 
nahme ber Groͤßen, als 2, 4, 6, 8, 16, 32 16, ober 1, 3,5, 7% 
9, 11, 2». (Progression), Büria. 

2) Scharf, vom Schalle und Seſchmacke 
») Zroden, vom Holsg, beſouders im Dinabrädfden; banı auch, 
trocken, zaub im Halfe. Davon bie Schrelligkeit. 

+ Das Schremböpapier, —es, 3 —t, im Öfterreiäfhen, Fließ⸗ 
papier, Loͤſchpapier. 

+ Der Särek, —es, 4. —e, f. Alp. 

+ Schreuen, v. ntr, mit fein, im Osnabruͤckſchen, gerinnen. 
Schreuen. 


D. 


+ Schribren, Schrichtern, v. intrs, im N. D. rin Berftärfungss 


wort von fchreien, durchdringend und klaͤglich ſchreien, bei einem 
plöglihen Ungräde. D. Schrichten, Schridtern. 

1. + Der Schrick, f. Schred. 

3. Der Schrick, —s, . — et. 1) In Dithmarfen, ein laͤnglicher 
Kletz mit brei Beinen. Uneigenttih nad Schäg, eine unbeamtete 
Perfon. 2) Brei den Holsflößen anf ber Eite, Städte Hol; von 
5 bis 6 Ellen, ben flarken Vormachſtangen am Stammenbe gleich. 

+ Schriden, vr. Date. f. Schreden I) a). I) ers im Schiffbaue, 
nur ein wenig abeinnen; abſchricken. — D. Schriden. 

Die Schrift, 9. —en. 1) Die beftimmten Zeichen überkanpt unb 
zufammengenourmen, fofern Wörter, bir Zeichtn ber Gedanken, davon 
sufamnmengefegt werben, fie mögen geſchrieben ober gebrudt werden. 
Zu iernen Edaldäiſche Schrift und Sprache.⸗ Dam. 1,4. Eott 
hatte ſelbſt die Schrift in bie Zafeln aegraben“ 2 Mof. 52, 
16, Geſchriebene Schrift ober Schreidſchrift z gedructe Schrift 
eder Druckſchrift. In engerer Bebeutung: (1) Die Art und Weiſe 


Schrifta 


ditſer Zeichen in Anfehung ihrer Beſchaffenheit, als ihrer Geſtalt, 
Büge, ihrer Größe ıc. Eine leferlihe, beutliche, Meine, feine Schrift. 
Er liefet in der Dämmerung no bie feinfte Schrift. ine gute, 
eine ſchlechte Schrift fhreiben, gute oder [dichte Buchſtaben, Züge 
madıen, gut ober ſchlecht ſchreiben. Schräge, geihobene, laufende 
Schrift, wo die Buchſtaben fhräg fteben und an einander bangen, in 
einem fortlaufen, wie ale Ehreibfhrift (Currentfrift, Cursivfhrift), 
Kanzelleifchrift. Sebrochene oder Deutſche Schrift (Fracturfhrift). 
Moͤnchſchrift. Lateinifhe, Griechiſche, Hebräifge ıc. Schrift. Gre: 
de Schrift, Heine Schrift, Mittelfhrift, Schwabacher Schrift, 
Perlſchrift ac. (2) Die körperlichen gegoffenen Buchſtaben in ben 
Buhbrudereien (Lettern); gemöhntih nur in ber Mehrzahl. Reue 
Säriften zum Druden eines Merkes gießen laffen. Gebrudt mit 
Biewegihen Scyeiften. Geheime Schrift oder Geheimſchrift, geheir 
me Zeichen, Worte damit zu bilden und feine Gedanken aussubruden, 
welche nur benjenigen, welche fie mit einander entworfen ober gemählt 
haben, verftändlih find. (5) uneigenttich wird bie Theilung bei 
dem Ihellungsriffe zu dem Zähnen eines Rades ober ber Zriebflöde, 
welche in geraber Linie nach ber Sehne gemeffen werben, bie 
"Schrift genannt. Wenn bie Trlebftüde ober Zähne zu klein find, 
fo nennt man fie junge Schrift, ober man fagt, bie Schrift iſt 
zu Bein, große Schrift nennt man fie, oder die Schrift ift grob, 
ſagt man, wenn fie zw ſtark ausfallen. 2) Dusch diefe Schriften 
Jufammengefegte Wörter und dadurch ausgedrucdte Gedanken, „Wel: 
Ger Menſch diefe Schrift tiefe» Dan. 5, 7. Die Auffchrift, 
Inſchrift, Beiſchtift, Umſchrift, Unterſchrift ꝛc. Zuwellen auch 
der beſchriebene oder bedruckte Theil eines Blattes, ber Blätter eis 
nes ganzen Buchts Ic. Der Buchbinder Hat in die Schrift geſchnit⸗ 
ten. Im engerer Bedeutung, rim geihriebener Kuffag jeder Art, 
Es muß ſich unter meinen Schriften finden, unter ‚meinen Papie: 
zen, d, hageſchriebenen Sahen aller Art, Beſonders werbeir Ur— 
kunden, nieorrgefhriebene Berhandlungen ic. oft Schriften genannt. 
Eine Schrift auffesen, verfaffen, eingeben, überreihen. Mit einer 
Schrift dei dem Ficter eintommen, Schriften wechfeln vor Ger 
richte. Eine Bittſchrift, Zuſchrift, Zueionungsfhrift, Vertheir 
dizungefhrife nv. Am büvfiaften verſtedt man unter Schrift, ein 
aufammengehörendes Ganzes von Gebanken, Betrachtungen ac. über 
einen Glegenftand, eine zuſammenhangende Rebe, Geſchichte ıc., wel: 
Ge gedruckt find, in Bezug auf ihren Berfaſſer. Durch diefe Ber 
Wehung unterfcheidet fi eine Schrift, wie auch ein Werk vom eis 
nem Buche, wobei man weder am Inhatt noch am Werfaffer denkt. 
Außerdem find aber dieſe Mörter noch fo verſchleden, das ein Bud 
aus mehrern Theilen oder Bänden befteben Eann, eine Schrift aber 
aur ans, wenigen Bogen zu beftehen braucht; daß in Merk von 
größerem Umfange ift ats eine Schrift, und @in Werk aus mehreren 
Heinern Scheiften beffiher kann. Man ſammelt bie "einzelner 
Schriften eines Mannes und macht daraus ein Werf. Eine 
Schrift dencken faffen, anzeigen, beurtheilen. Sich der Welt duch 
eine Schrift bekannt mahen. Schriften vermifgten Inhalts, vers 
miſchte Schriften. 
Schillers Heine Schriften, einzeine Abhandlungen, Auffäge zc.; in 
@egenfag feiner größern Werke, Eine Stusfhrift, Wechenſchrift, 
Monatefhrift, Zeitſchrift. Diefe Bedeutung iſt die einzige, in wels 
her das Berkleinungsiwort das Schriftcyen, D. D. Schriftlein Statt 
findet, welches häufig verähttih von unbebeutenden fhlehten Schrife 
ten gebraucht wird (Charteke). „Durch welchen Wuſt von Schrift: 
en mußten wie und ducharbeiten, che wie auf die wenigen Bo: 
gen geriethen." I. Chr. Berens, Vorzugeweiſe werben bie bis 
biifhen Schriften zufammengenommen aud nur bie heilige Schrift, 
und ſchlechthin die Schrift genannt. Forſchet in der Schrift. „Die 
Schrift gebeut die Wobltbäter insbefondere zu Tieben.« Gellert. 
Der Schriftabſatz, — s, 9. —fäte, ein Abfag in einer Schrift, 
befodders wenn mit demfelben etwas Neues angehet und berfelbe 
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Luthers, Gellerts, Kants ſammttiche Schriften. . 


Schriftg 


bezeichnet ik (Paragraph 5). M. Kramer. 

Die Schriftangeige, 4. —n, die Anzeige von einer meuen in 
Druf erſchlenenen Schrift; auch Buͤcheranzeige, welches aber rich⸗ 

tiger Buchanzeige beißen müßte, Dieſe Gelehrtenzeitung enthält 
aufer ben aus fuͤhrlicheen Schriftbeurtheilungen auch Keinere Schrifts 
anzeigen. 

O Der Schriftanzeiger, —s, M- Sl. der Anzeiger einer neu ers 
Tdienenen Schrift in einer Zeitung, Zeitſchrift. ©. 

Der Schriftansleger, —s, 34. al. ein Ausleger der Schrift, und in 
engerer Hebeutung, bar helllgen Schrift. 

Die Schriftauslegung, By. —en, die Auslegung einer Schrift; 
befonbers ber Deiligen Schriſt. 

Das Schriftbehältniß, —ſſes, - —ffe, ein Bebättnig, Ehrif 
ten barin aufjubewahren, Stieler, Bei M. Kramer ber 
Schriftbehalter. 

Der Schriftbeurtheiler, —s, 94. gl. ber Veurtheller einer Ehrift 
in Anfehung ihres Merthes, befonders einer neu erföhienenen Schrift, 
in einer Gelehrtenzeitung ober riner Zeitſcheift 16. (Kecensent), 
Etieler, weicher Schriftenbeurtheiler har, hat auch Schtiftenſchaͤ⸗ 
ber, Bücherfhäger. Sofern er an einer Schrift, die er deutthel⸗ 
let, viel mälelt, kann man ihn einen Schriftmäkler nennen. 

Die Schriftbeurtheilung, 94-—en, die Beurteilung einer Schrift, 
befonders einer mew erſchienenen Scheift, im Anfehuna ibree Mer: 
thes (Recension); zum unterſchlede von einer blofen Schriftans 


zeige. ©. d. 

O Dir Schriftbewahrer, —s, 3%. gl. einer, welcher Schriften 
bewahret, befonders einer, beffen Amt es iſt die fhriftlihen Wer: 
bandlungen, Urkunden ac. bei einer Regierung, Kammer xc. zu bes 
währen und unter Auffiht zu haben ( Registrator). 

Der Schriftbeweis, —es, 34. —t, tin aus einer Schrift, und in 
engerer Bedeutung, aus ber heiligen Schrift geführter Beweis. 
Der Schriftbörd, — es, Mi. —r, eine Art Boͤrſe mit [hriftähnlis 
der Zeihnung auf dem Kepfe und mit gelben Wrufifloffen (Perca 

seriba L, ). i 

X Schrifteln, v. intrs Echriftchen verfertigen, vom einem Schrift⸗ 
ſteller, welcher unbedeutende Efeine Schriften ſchreibt z als ein ver⸗ 
achtender Auadruck. Btielern D. Schriftelir. 

X Der Schriftenmacer, —s, 3%: gl. einer, welcher Schriften 
macht, auffett, fhreibt; verähtlih und zweideutig für Scäriftitel- 
ter. „Mer dieſes entfegtihe Heer unferer größtentheils, wenigftens 
mit ben Fingern, fehr aefhäftigen Schriftenmadjer bedenkt.“ Jen, 
titeraturzeiteng, (®.) 

Der Schrifterfinder, —$, 4. al. der Erfinder der Schrift, ber 
Schriftzaͤge. „Der Ammum oder Thammum war nad der Fabel 
biefeibe Perfon als Hermes : Meifer, König, Religionsftifter, 
CS hrifterfinder 1. Herder, 

Der Schriftertlärer, —s, 9. gl. ber Erklaͤrer einee Schrift; ber 
fonders der beiligen Schriſt. 

Die Schrifterflärung, By. — en, die Erflärung einer Särift; ber 

fonders ber heiligen Schrift. 

Die Shriftfledte, 9. —n, eine Art Flechten am den Baumftäne 
men, welde mit vielen ſchwarzen eigen Linien ober Rigen, weiche 
mie Schrift audfehen, geseihnet iſt (Lichen scriptus L.); auch 
Schreibñechte. 

Der Schriftforſcher, —s, 94. al. ein Forſcher im Schriften, be 

ſonders ein Forſcher in der heiligen Schrift. 

Die Schriftforfchung, 9. u. die Forfhung in Schriften, befonders 
in ber heiligen Schrift. 

O Schriftgebraͤuchlich, adj. u. adv, im Ehriften, in der Schrift⸗ 
fprache gebrãuchlich. „Die Menge ſchriftgebraͤuchlicher Spottbe—⸗ 
namengen.“ MR. 

Der Schriftgelehrte —n, 24. —n, ein in Schriften gelefrter and be⸗ 
wanderter Mann, In ber Bibel unb in ber biblifhen Schreibart, 


. Schriftg 


eim Bottesgelehrter bei dem alten Juden. JZuweilen werben auch 


wol bie jegigen Geiftlichen noch Schriftgelehrte genannt, 3. 8. von 
Kant. 

Das Schriftgemölbe, —R, 3%. gl. ein Gewbibe, worin Egelften, 
Urkunden ıc. aufbewahrt werben (Archiv); der Schriftſchatz ober 
Schriftenfhag, wenn man auf Wichtigkeit ber barin- enthaltenen 
Schriften bindeuten wi. 


Dir Schriftgießer, — , Rp. gl. einer, welcher bie Schriften ber’ 


Bahdruder aus Metall nermittelf einher Form gießt. 

Die Schriffgießerei, 94. — en. ı) Das Gießen der Drudfäeift, 
bie Kunſt bes Schriftgießers z ohne Mehrzahl. =) Dier Merkflätte 
bes Schriftgieiers, wie auch, eine Anſtalt, we Schriften gegoffen 
werben, “Fine Fchriffüieherer anſegen 


Das Schriftgießerer,, —— 6, My. u. ein reichhaltiges Eifenerg, weidem' 


Spießglas und Arfenit beisemifht iſt. Es dar dieſen Namen, weil 
das Metall der Schriftgießer vorzüglich: aus Elfen und: Spießglas 
beffeber. 

Das Schriftgießernietall, — es, 4. u. das aus Eifen und’ Spießr 
glafe beftehende, mit Blei, Kupfer, Bismutb ıc. vermiſchte Mer 
tal, aus welchem die Schriftgießer die Schriften gießen, 

Der Schriftgießerzettel, — 8, My. gt. bei’ den Schriftgießern, ber’ 
Zettel mit ber Berechnung’ umb die Berechnung ſelbſt, wie viel von 
einer Schrift jeder Art 3. B. auf einen’ Zentner Buhflaben gegofs 
fen werben muͤſſen. \ 

Der Schriitguß,—fet, 9. —güffe ‚der Guß, das Gleßen det Schrift 
für bie Buchdrucker. 

O Der Schrifthalter, —®, 3%. gl. einer ber eine‘ Schrift Hältz 
befonders aber ein Werkzeug, weldes in ben Suchtrucketeen die: 
net, bie Handfhrift, weiche geſetzt wird, wermittei® einer Art Gabeln 


am Schriftlaffrır wor bem Seger zu halter (Tenakel). Kinberling.. 
Der Schriftiagpiß, — es, Ma. —ffe, folder Jaspu, welchet eie 


wen ober mehrere quer über eimander Taufende Streifen fat (Gram- 
matias }.- 

Die Schriftfamner, 9. —m, eine Kammer, ir welcher allerlei’ 
Schriften aufbewahret werben: 

Der Schriftkaſten, —6, ®z gl. ı) Im dem Buhbrudereien, ein 
fhräg: ftehender flacher, offener Kaftın mit vielen Abtheilungen ober 
Fider, im welchen bie gegoffenen Budftaben und antere Schrift: 
seichen Liegen und vor weichem ber Setzer flehet,- eine Handſchrift 
zu ſetzen. Der Säheiftfaften ber Burhbinber iſt ein Meiner Kaflen,- 
in welchem die Schrift, beren er ſich zum Drucken ber Zitet auf bem 

Rüden ber Bücher bekirnt,. in Meiben nad’ dee Buchftabenfol- 
ge tiegt: =) Ein Kaften, im welchern Schriften, db: h. geſchrie bene 
Urkunden ıc. aufbewahrt werben. 

Die Schriftkunſt, 9%. u. die Kunft zu ſchreiben, eine Schrift abzu— 
faſſen; unterſchleden von Shreibfunft. 

‚Scriftlünftig, adj. u. adv. in der Schriſtkunſt erfahren. Wanef: 
fen Minneſ. 

O Die Schriftkuͤrzung, BY. —ar, eine Kürzung ter Burift‘ in 
Schreiben oder Druden, da man Wörter wicht ausſchreibt ober aus: 
druckt, um KRaum unb Zeit zu ſparru, 3.8. f. für firbe: 
Seite, u. ſ. wi oder 16. oder etc; für und fo weiter, et- cartern 
(Abbrevintur). Eſchenburg. Auch mir bier Küͤrzung. 

O Der Schriftlehrer, —d, My. gl. einer der durch feine Schriften 
lehret ober belebret; auch wol einer, ber die Schrift in engſter Be: 
Beutung‘,- db. 5. die heilige Schrift oder Bibel lehret, ihre kehren 
worteägt, ob es moͤglich fri, als Schriftiehrer uns Schrift⸗ 
Heller‘ konfeguenter | folgerechter),- retliher, Menſchen⸗ fob und 
smztheit wergefienter ſchreiblen und lehren zu können, als ich geſchrie⸗ 
der und gelehrt?" Bavarer, 

X Der Schriftler, —, Mal. ein Wort wie Schreibler, ber 
Gerfaßer since Schrift oder zınee Shrifihens, wenn: man ihn vers 
äditlic, bageichuen will. Stieter, 
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Schriftſ 


Schriftlich, adj. «. adv. vermitteift einer Schrift, als eine Schrift, 
gefhrieben ; in Gegenfag von’ muͤndlich. Ginem ſchriftlich etwas 
melden‘, von etwas Nachricht gebin. im‘ ſchriftliches Zeugnlß ges 
ben... Ein ſchriftliches Gekenntniß ablegen... Schriftliche Urkunden, 
in Gegenfog ber’ gedrudten. " 

OX Der Schriftmäfler, —s, 9. at. f. Schriftbeurtheiler. 

Schriftmaͤßig, adj. u. adv. ber heiligen Schrift, der’ Bibel gemäß, 
barın gegründet... Cine ſchriftmaͤßige kehre. Davon die Schrift⸗ 
maͤßigkeit, ber Buftand,- bier Eigenfhaft einer Sage, ba fie 
fSriftmäßig- if. 

© Die Schriftmutter, 8.- — muͤtter, bei ben Scehriftſchneidern 
und Schriftgtefern, diejenige Form, welde von ber erhoben ges 
ſchaittenen Schrift abgeklatſcht wird und in weicher die‘ Buchſtaben 
gegoffen’ werben (Matrize). G. Kinderting ſchlug dafür Gieß⸗ 
ober Guſmutter vor. j 

Schriftreich —er, —fle, adj. reich an Särift, Druckſchrift wie 
sub und gewoͤhulich, reich am Schriften, gefähriebenen ober gebruckt 
ker Soden. „Mum bie Berfaffung‘ biefer Hieroglyphe zw einer fa 
busftaben : und ſchriftteichen Beit." Berber.- 

Der Schriftzihter,. —s, BY gl. ber Miäter, Beurtheiler einer 
Schrift, der Buchtichter (Censor, Critichs). @rberg. 

Der Schriftſaß, — ſſen, 9. — ffen. 1) in jeder Behmemann ober 
Unterthan, welcher das Vortecht hat’, daß ihm bie geridittihen Zue 
fertigungen, Borlabangen sc. ſchriftlich und mit bioh durch‘ Ge⸗ 
richtadiener mündlich zu willen gethan werden. =) In engeter und 
gemöhntiherer Brorutung, ſolche Kehmrambaner‘, weiche bem Bandes 
Seren’ ud ſtiner Kamzellei unmittelbar unterwerfen find. und ıwels 
be auf Schrift figen, &.- h. welhen’ der Mille dee Lehns, oder Lan⸗ 
desherren unmittelbar aus deſſen Kanzellei ſchriftlich befannt ges 
—* wirb; auch Kangelle iſa ſſen, zum Unterſchithe von dem Antts⸗ 
aſſen. 

Schriftſaͤſſig, adj.u. adv. anf Schrift ſihend, b. h. bem Lehner und 
kandesherren und beffen Kanzellei unmittelbar unterworfen; auch 
kanzelleiſaͤſſig/ zum Unterfhiede vom amtefäffig; Ein fhriftfäfiiger 
Edelmann: Schrifefäffige Büter. Davon die Schriftfäffigkeit, die 
Figenfhaft, der Zuſtand, ba ein Lehnamann oder Grunudſtack ſchrift ⸗ 
fällig ihr; amd die Kanzeleifäffigkeit, zum Unterfiebe vor bee 
Amtsfäffigkeit. 

O Die Shriftfäufe, 9. —n. 1) Eine mit Schrift, mit einer Iu⸗ 
ſchrift ober Umſchrift 2c. verjehene Säule: 2) @inr Säute gleide 
fam, db. $. eine mehr hehe ale breite Maſſe geſegter Schrift in den 
Drudereien, weiße ehe fie im bie Korn’ komme, mit Kaben ummiikelt, 
damit fie niht auseinander fällt, bingefest wirb® (Columne). 
Sey wa g. 

O Der Schriftſchatz, —e, Bi. — ſchaͤte, ein in Schriften, d. h. ger 
fhriebenen Urkunden ꝛc. Heffshenbet Sat, darin beſtehenbe rihtige 
koffbare Summteng, ber Utkundenſchab (Archiv), Kellner 

Der Schriftſchaͤtzer, —&, 94. gt. f. Schriftbeurtheiler. 

Der Schriftfchranf, —es, 9. —[hränte 1) Gin Schranf, in 
weldjiem- gefhriebene "eher gedrufte Schriften 5 B. Urkanden rc, 
aufberwahret werden ; bei Kramer Schriftenſchrank. =) Bei den 
Buhtrudern, ein Schtank, in weidjent bie übrigen Buchſtaben oder 
Schriften auſbewahret werken.- u 

Die Schriftfeite, MR. —n, tier mif Schrift beſchrlebene ober 
bedrudte Seite eines Papieres, wie auch, eine felde Leite im 
einer Schrift. . 2 

Der Schriftfeger, —s, 9. gl. der Gegen In einer Buchdruckerei 
&. Seber j e 

Der Schriftſchneider, —s, 3%. gl. einer, welder Schriften, wo⸗ 
mir gedruckt wird, im Stahl ober Holy zu IAnriden verſedet 

Die Schriftfchneiderei_ 8. —en. 1) Die Kunf des Schiftſchnei ⸗ 
ers; ohne Mehrzohl. =) Eine Kaftart we Schriften geſchnitten 


werden. 


Schtiftſ 


Me Schriftſpindel, Eu. —n, eine Art Stachelſchnecen, wilde 
mit Tieten wie mit Schrift gereichnet tt (Murex scriptus L.). 
Der Schriftſpoͤtter, — 9, 9. gl.; die —inn, eine Perfon, welcht 

mit der hritigen Scheiff ihre Seſpoͤtt treibt. 

Die Schriſtſprache, 4 —n, dieienige Sprade, beren fig ein 
B:ik in feinen Schriften bedient, und welche reiner und edlet if 
als die Umgangsſprache ober die Sprache des gemeinen Lebens, 
b. b, deren man fh im Umgange, im gemeinen Leben bebient. 

Der Schriftflein, —ed, Bir —e, ein Stein, welder wie mit 
einer Schrift gejeihner ift Auch nennt man nah Nemmnic, eine Art 

: Gips (Gypsum stillatitimm, formae undulosae) Schriftſtein, 

Die Shriftfielle, . —n, eine Stele aus einer Schrift unb im 
engerer Bedeutung, eine Stelle aus ber heiligen Schrift, d. d. ber 
Bibel, — cr titirte (führte an) mit pänftiihfler Genauigkeit 
und bei jebem Vorfalle ſechs paſſende Schriftſtulen.* ze. Meißner. 
(VR.) Die beweifenden Schriftſtellen (dieta probantia); kürzer 
die Beweisſtellen. 

Der Schriftſteller, —6, . al.z die —inn, eine Perſon, welche 
eine Schrift ſtellet, d. h. einen ſchriftlichen Auffag macht, verfec 
tiget. . In diefem Berftande heißen befonders Im O. D. bie Ber 
faſſer fhriftliher gerichtlicher Aufiäge für Andere, wie auch, ber 
Serfoffer einer gewiſſen brkimmern Schrift, eines Auffapes, er fei 
geſchrieben oder gebrudt, Scheiftſteiler. In weiterer Bedeutung 
nennt man jede Perſen, melde etwas gefhrieben und durch ben 
Drud bekannt gemacht hat, rinen Schrifefteller; ober eine Schrift: 
fielerinn (Autor, Seribent). Ein Schriftſteller im ungebunbener 
ober banktofer Rede (cin prossischer Ediiftkelfer, Prosaist), , 

X Die Schriftitellerei, Wz. u. die Befhäftigung eines Schriftſtel- 
tert, bas Schreiben und Drudrnlaffen einer Schriſt. Sich mit 
Schtiftſtellerei befgäftigen. Sich durch Schriftſtellerei ernähren, 
„Zraurig iſt bie Bemerkung, daß bei ber gegenwärtigen Schrift: 
fteiferei wiht mehr ſowol auf Ehre, als auf Erwerb gefehen wird,“ 
Zen. kiteraturgeitung. (R,) Oft it bamit ein nachtheiliger 
Nebenbegriff verbunden. j 

Schriftftellerifch, adj. u. adv. einem Scheiftfieler gehbrend, eigen, 
ihm angemeffen ıc., wie au, Scriftſteler feienb ober fein wol⸗ 
lend. Schriftſteletiſche Werdienfte haben, ald GSchriftfieder, 
Schtiftſteleriſcht Arbeiten. „Unſer gegenwärtiges ſchriftſtelleriſches 
Heer.“ Ben. küteraturzeitung. (A.) 

x Schriftſtellern, v. intes. ſich mit Berfaffung won Schriften bes 
(höftigen, ſchriftſtelleriſche Arbeiten vornehmen, ein Schriftſtel⸗ 
‚ter fein. D. Schriftſtellern. 

Die Schriftſtellerſchaft, o. My. bie Eigenſchaft einer Perſon als 
Sheiftfiellee (Autorſchaft). Sid auf feine Schriftſtellerſchaft 
etwas einbilden. — 

Der Schriftſtellerſiolz, —es, 0 der Stolz eines Schriftſtel- 
lert auf feine wirklichta oder elagebildeten Verdienſte, feinen Ruhm ic. 
( Autorftelz ). 

"Die Schriftftellerfucht, 0. 94 (R.) die Saht ein Schriftſtetler zu 
‚werben ober zu fein, eine Schrift ſchreiben und, druden zu laſſen 
(Autorfudt ). — 

O Die Schriftſtell erwelt, e. . die Welt der Schriftſteller, d. h. 
bie: Schriftfteller als ein Banzes zuſammengenommen; veraͤchttich, 
dns Schriftitellernoie. „Das erſte Entſtehen ber Deutſchen Schrift: 
flellerwelt,“ Ten. Literaturseitung. (R.) 

O Der Scriftftempel, —s, 94. gl. ein Stempel, vermittelft deſ⸗ 
fen eine Schrift auf etwas gedrückt wich, Beſonders ein erhoben 
geihnittener ftählerner Stempel mit Schrift oder Budhflaben, mel 
er in einer weihern Maffe, abgebrüdt cher abgeformt wirb, in 
welcher Form dann bie Burhftaben; zum Trucken gegoffen werben 
(Patrize), 

® Die Schrifttafche, M. —n, eine lederne verfhliehbare Taſche, 
in weicher fih Selbäftemanner ihre Schriften ober Papiere zuſchik⸗ 
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ten (Portefenille); auch Schicktaſche. €, 

Der Scriftterr, —es, My. —e. ı) Dee Zert einer Schrift, ber 
fonbers der billigen Schrift. 2) Ein Tert zu einer Predigt ec. aus 
bir heiligen Schrift genommen. 

Der Schriftvetaͤchter, —s, 8. gl. ein Beroͤchter ber heiligen 
Schrift, M. tramer, A 

® Der Scriftverfälfher, —, 9. at. ber Berfälfher einer 
Särift, fis fei gebradt oder geftrichen (Falsarius). ©. 

® Die Schriftverfaͤlſchung, By. —en. 1) Die Berfäifgung els 
ner Schrift (Palsation), =; Eine verfälfhte Schriftſtelle (Fal- 
sum). 6, Schriftverfaͤlſchungen dirfen night als Beweisftellen ans ' 
gefuͤhrt werden. 

Der Schriftverfafler, —, 3 gt. der Berfaffer einer Schrift, 
ber Schriftücher. Friſch. 

Der Schriftverfändige, —n, D4. —n, einer ber eine Schrift 
verftepet. Im engerer Bedeutung, einer der bie heilige Schrift vers 
fleget, M. Kramer, 

Der Schriftverfuh, —es, By. —, ein Berſuch gu ſchreiben, wie 
auch, eine Schrift abzufaffen. Siche da, der erfie Schriftverſuche ie. 
Herder. = 

Schriftvoll, ad. u. ade, vet von Schrift, Schriften, mit Särift 
angefült, reich an Schriften. — in ben fihriftuollen Zeiten Mos 
fes, wo Bild und Feigen ſchon abgelebt ware Herder. Auf eine 
ungewöhnlichere Art und in engerer Webeutung bat es Kant ges 
braucht für, vol ber heiligen Schrift, 3. 

Der Schriftwechſel, —s, 2. gl. ber Mechfel, bie gegenfeitige Aus—⸗ 
wehfeiung von Schriften, melde auf einander Bezug haben, M. 
Kroner 

Das Schriftwort, —es, 4. —, ein Wort, Zusipru ber heile 
gen Schrift. M. Kramer 

Das Shriftzeihen, —s, 4. gl. Beihen, deren man fih in ber 
Schrift bebient, mit welchen man föhreibt und drudt, und melde 
die Chrift ausmachen; fowol bie eigentlichen Buchſtaben, als au 
ondre Seien, bie zu geuauerer Beflimmung umb Unterfhzibung der 
Bebe möthig find (graphische Zeigen, Charactere), 

Der Schriftzug, —ıd,, p- —süge, Büge, beren mon fih im 
Scheribin dedient, oft ein Schriftzeihen, Buchſtabe ſeibſt mit el: 
nem Zuge veriehen, ober als ein Zug gebaht, ober aud nur eim 
zur Verzierung an einem Buchſtaben angebradhter Zug. & Gehei⸗ 
me Scyriftääge, ungewähntihe, kuͤnſtliche Züge, welche Sriftzeis 
deu find, aber geheime nicht für jeden, fonbern nur für ben Er 
finder und den bem er es erfiärt bat verfländlie (Chiffren), G. 

O Schrillen, r. atr. mit haben und intrs, einen lauten feinen unb 
zitternden Ton, welchen das Wort nachahmet, von fih hören Lafs 
fen, befonders von bem Zone ber Grillen. „s— und (wenn) ber 
klingende Zon ber Grillen durch bie feierliche Stile ſchrillte. B@öthe, 
D. Schrillen. Bas Schrillen ber Brillen. 

+ Der Schrimpf, —es, 9. u. ſ. Schrumpf. 

Schrinden, v. ntr. mit fein, fe viel als runden, 

Die Put begint uich fhrinden. Boners Kabeln Sı. 

+ Schrinnen, Schrinen, v. utr. mit baden, im R. D. einen fles 
henden Schmerz verarfachen, wie man 5. B. beim Schrunden ober 
Auffpringeu der Haut empfindet. D, Schrinnen. 

1. Die Schrippe, 94. —n, bei den Beckern, Längliche zugefpigte 
Brote von feinem Roggenmeble, beren Zeig berb und feft geine 
tet wird. - 

2. Die Schrippe, My. —n, bei ten Tuchmachern, Brühe, weiche 
in den Tuͤchern beim Walken entfichen, wenn bie Stampfen nicht 
gerade auffallen. 

Der Schritt, — s, 4. —r; Bo. bat — chen, O. D. — lein. 
2) Die Entfernung und Worfeaung bes einen Fußes von ten ans 
bern und vor ben andern, in folder Weite als bei dem gewöhnli— 
en langſamen Gange gewöhnlih if, Ginen Schritt machtn, thun, 
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einen Fuß von dem anbern entfernen und vorwärts fehen, wie mon 
thut, wenn man geben wid, Kleine, grefe, weite, enge Schritte 
machen. Mir ſchnetlen Schritten fommen, Mit wankenden Schtit⸗ 
ten naben, Einem anf allen Schritten und Zritten madgeben. 
Schritt für Schritt, einem Schritt nad dem andern, d. h. lang: 
fam , mit abgemeſſenen Schritten. 

Er wies dem Alten Schritt für Schritt 

Sier (im Gebichte halb bas Matte, beld das Leere, Sellert. 
Keinen Echritt mehr thun oder geben können, nicht mahr weitergeben 
Können. Sc babe keinen Schritt ars tem Haufe getban, ich bin 
nit aus beim Hauſe gekommen MUneigentiich fagt man, ben erſten 
Schtitt in einer Bude thun, für, ben Anfang in berfelben machen. 
„Kann es ihnen benn fauer werben, ben zweiten Schritt zu thun, 
wenn ein fo liebreiher Water [hen ben erſten getban hat?“ Bef: 
fing. Den erflen Schritt in bie Wrembe, in bie Melt thum. 
2a) Die Weite, bie Entfernung beiter Fuͤße ven einander im 
Schreiten, bei dem Ecdreiten eines Mannes, wo fir ge 
wöhntih ⸗ Fuß, auch wol a’, und 5 Fuß beträgt. Die Stube ift 
sehn Schritte fang. Taufend Schritte lang. Gin Bang von 500 
Schritten, welcher fo viele @ritte fang M. Eine Dentfe Meite be: 
trägt 12000 Schritte. Der doppelte Schritt befaßt bie Entfer: 
mung von der Etelle des einen Fußes, 5 B. des rechten bis zu ber 
Stelle wo er beim Schreiten wicher niebergefegt wird, und beträgt 
alfo zwei gemeine Schritte, melde bie Entfernung bes rechten Fußes 
vom linken ober umgelehrt beim Schreiten befaffen, ober 4 bis 5 
Faß. Der mepfünfige Schritt betraͤgt alemahl 5 Auf. Untis 
gentlich, eine Heine Entfernung, fowel dem Raume als ber delt 
nad. »Es iſt nur Sin Schritt zwiſchen wir und bem Mobe,« 
ı Sam. ao, 5. ; 

Es iſt ein kurzer Schritt vom (zum) Grabe zu (von) ber Wie 

ge, Eanik, 

3) Diejenige Art des Eebens ober Ganges, ba man einen Fuß 
tangſam und gleichmaͤßig vor ben aubern fegt, welche bie gewoͤhn ⸗ 
liche Ari des Sanges ift, zum Unterſchtede vom Laufen, Rennen, 
Trabe, Galoppe sc; ehne Mehrzahl. Im Schritte gehen. Im 
Schritte reiten, fo daß man das Pferd im Schritte gehen Läßt. 
Einen guten, fſtarken Schritt geben, im Beben große Schritte mas 
den. Dos Pferd gehet rinen guten Schritt. Schritt halten, 
zieiche Schritte mit einem Anbern machen, mit gleih großen Ehrit: 
ten. geben; bei ben Eoldeten, gleichmäßigen Schritt geben mit 
bemfelben Fuße ausſchreitend. S. aub Doppelſchritt, Sturm: 
ſchritt ic. Im R. D. lautet dies Wort Schtede, Schret, auch 
Strede. 

Schrittlings, adv. ſchreitend, im Schritt. Schrittlings über einem 
Graben, einem Serinne flehen, fo daß der eine Fuß auf der fin 
ten, ber andre auf der reiten Seite ſehet. Schrittlinge geben. 

Das Schrittmaß, — es, #. Ph. das Map eines Schrittes, wie auch, 
ein Meß, weiches nah Schritten beſtimmt iſt und niht fo gemau 
ift als dad Fukmaß, Elenmaß ır, 

Schrittmaͤßig, adj. u.adv. im Schritt, ſo daß die Schritte bas Mapabger 
ben unbangeben. Umeigenttich, In abgemefenem Schritte gleichfam, d. b. 
langfam, in der Tentunſt (Andante). Keigharbt. Ein ſchritt⸗ 
mäßige Städ- (tin Anıante). 

Der Schrittmeſſer, —®, 2. gl. einer ber Schritte oder bie Schritte 
mift, ober ein Werlzeug, weldes die Schritte zu meſſen biemet, 
S. Schrittzaͤhler. 

Der Ehrittföub, —ıd, My. —e, ber Sqhlittſchuh, welches das bes 
zeichnendere und beſſere Wort If; im N. D. Striedſchoh. 

Der Schrittſtein, — ee, Pr. —r, Steine, welche in ein nicht tiefes 
Wofer gelegt eher geſetzt werben, um auf biefeiben fihreiten und fo 

testen über bag Taſſer kommen zu koͤnnen. 

Schrittweiſe, adv. im Schritt, nach Säritten. 

Der Schrittzähler, —#, Di. gi. eines der bie Schritte zaͤhlet; wie 


- 


aud ein Zunfrlihes mit Raderwerk unb Beigern verfebenes Mer 
zeug, weldes man an die ‚Büfte ober auch an einen Wagen befeſti⸗ 
ger und welches bie Menge ber gemachten Schritte oter Umbrebun: 
gen bes Rabes gleichſam zählet, d. b. nadweifet, auf biefe Art alfo 
bie länge eines Weges ua Echritten beflimmt; and Schrittmeffer, 
Meameiter (Hodemeter.) ' 


+ Der Schritz, —es, 59. — e, die Rolle, der Schreck (Rallus crexL.); 


aus Schrick. 


ES hrobben, der Schrobber, ſ. Schrubben, Schrubber 
Die Schrobel, By. —n, eine Art feines Kardätſchen, womit bie 


feine Epanifhe Wolle geſtrichen wird, 


Schrobeln, v. trsi in ben Molltsebereien, die feine Wolle zu den feir 


nen Tuͤchern mit den Schrobeln aus einander zauſen, gerade sichen 
und the einen Bug geben, baf fie fih gut fpinnen taffe, 


Die Schrobfäge, 33. —n, im Schiffbaue, eine Stihfäge, die einen 


geraden hölzernen Stiel bat, 


+ Schrödein, ſ. Sihrapeln. 
Der Echrödflein, —es, 4. —e, ber Rierenftein, Griesflein (Ne- 


phriticus lapis L.) 


Der Schröder, ſ. Schröter. 
Schroff, —er, —fle, adj. u. adr. 1) Orbe rauh, auf feiner Ober 


fläge ſehr uneben. „Der rautenförmige Schwekelkies zu Frehberg 
iſt ſchroff, bat eine fhroffeOberfiäge. Ab. Schroffe Fetſen, raube, 
zadlge. Schtoffe Wege, Uneigentlih, O in feinem Metragen rauf 
und zuruͤckſteßend. — Bat bie Beleidigung bes fihroffen Mannes 
Dich fo gefränte? —  Böthe 
Antonio erfhien mir heute früh 
Biel fchroffer noh als je. Derf. 
2) Steil, ab[häffig und dabei rauh, auch fihroffig, im O. D. ſchroff⸗ 
achtig , ehne die Rebenbearife, weiche mit jah umb fleit verbunden 
find. @.d. Schroffe Berge, Felfen. „Noch ftirf ih ganz ruhig, ale ich 
mich auf einmahl an den ſchroffſten Aheil des fhrediihften Felſen 
fabe.«- 2effing. 


Der Schroff, — s, IM. e, f. Schroffe 2). 
+ Das Schroff, —es, 94. —e, im Mörkifgen nah Hennap, bie 


Schublade, deſonders an einem Tiſche. i 


Die Schroffe, Bu. —n. ı) Die Eigenfhaft, ber Zuſtand eins Din 


ges ba cu Ihre ih; die Schroffbeit, ohne Mehrzahl. 2) Im 
D. D. bie färcffe Seite eined Belfen, wie au ein ſchroffer Feis 
ſelbſt; im ber Ehmeis auch Schroff, Schrof, Schrofer. Die ho⸗ 
den Schroffen,* bie hoben flriien Zeifen. Walfer, 
Wähtig gereizt umging er ben Fels, ausfpälene bie Schroffen, 
Baggefen. 


* Schroffen, r. ntr. mit haben, ſchroff fein. 


Auf einen fchroffenden Wellen bob. KG. Bachs (R.). 


Das Schroffgewaͤchs, — es, By. —e,. ein Rome der Aftermosfe 


(Alzae) 


Die Schroffbeit, o. 9%. die @igenfhaft, ber Zuftand einer Bade, 


da fie ſchroff it, S. bie Schtoffe. 


Schroffig, —er, — ſte, adj. u. adr. Schroffen, d.h. ſchroffe Seiten, 


Stellen habend, ſchroff. 

— und mit lang geſchaftetem Dreizad 

Schtaͤgt er den fhroffisen Fee. — Bo. 
Davon bie Sıhroffigkeit, der Baftand, bie Eigenfihaft einer Sache 
da fie fhroffig it, 


%*%* Der Schrofzahn, —ed, Ba.—jähne, bie vorderſtta vier Zähne 


oben und unten, bie Schneibezäbne. 


+ Der Cchröfel, f. Schröter, 
+ Dar Schroll, —t, 9 —e. 1) Im Schhwaͤbiſchen ein verbeira⸗ 


theter Brauergefelie. 2.8. Schmid, a) Der Kauıbörd ber Raub 
barfch (Peren cermna L.). - 


1, + Die Schrolle, By.—n, im O. D. bie Schelle, d. h. rin Städt 


GEde aber Eis, 


Schrolle 


2. + Die Schrolle, By. —n, in manchen, befonders R. D. Ge⸗ 
genden, in Anfall won Mursfinn ober boͤſer kaune; gewöhnlicher, 
die Schrulle. Seine Schrollen haben, :befommen. Go ift wahrs 
ſchelutich aus Brille entfianden, ſagt mehr als dieſes, und wirb au 
von einem Anfalle von Raferei gebraucht, 

+ Schrömen, v. ntr. mit haben, im X. D. füräten, befäräten, 

> beforgen. D. Schrömen. Mahler. 

X Die Schröpfe, 9a. —n, das Schropfen, bie Handlung bes Schroͤpfena. 
befonders vom Schreöpfen des Betreibes. Die Schröpfe bes Weigens. 

Das Schröpfeifen, —s, 4. gi. das Gifen der Wundaͤrzte, mit 
melden bie vielen Meinen Öffnungen in die Haut gemacht werben, 
über welche man nachber einen Schröpftopf fegt um Blut zu ſchra⸗ 
pfen; auch Schtoͤpfflitte. 

Schroͤpfen, v. trs. [hneiben, in einigen Faͤllen. In der Tandwirths 
haft fchröpfet mon das Betreibe, wenn man ‚ed mit ber @igel 
abfhneibet, nämlich ehe es fehoffet ober Halme treibt, damit es nicht 
zu eitig wachſe. Im diefee Bedeutung, wo es au fehrepfen, fchrar 
pfen gefhriehen wird, iſt es mit rupfen verwandt und druckt zur 
gleich dad bei biefer Arbeit hörbare Geräuſch aus. Ken Wiijen 
[hröpfen. In ben Küchen ſchroͤnft man Sie Ipfer, wem man vie 
Dberfläre derfeiben mit einem Meſſer fein riget oder auffadet und 
fie bernad) in Mein Baht. Geſchroͤpfte Apfel. Im ber Wärtnerei 
werten kranke Bäume gefchröpft, d. 4. bie äußere Rinde berfetben 
wird mit eisem Tharfen Meſſer aufgeeigt, doch To das bie untere 
grüne Winde und das Holz dadurch nicht verletzt wird, damit ber 
Soft Luft hefomme. Am bäufisften gebraucht man ſchroͤpfen von 
einer Art des Bintiaffens, Da man mehrere Fieine Schnitte, chemahls 
buch ein einfaches Eifen, jest buch aufammengefegte Schnäpper, 
neben einanter in bie Haut macht und dieſe mit Deinen runden Ge— 
fäßen, nachdem man die Luft in denſelben werbünnet hat, bebeitt, bar 
mit burch den Drud der äußern Luft, Stut aus biefen Fleinen Wunden 
in das Weiß, den Schröpflopf, trete und gleichſam abgezapft 
werde. Unelgentlich fagt man baher,”einen ſchroͤpfen, ihm auf eine 
empfinbtiche -Weife Überfegen, ihen das Selb adnehmen. Der Witth 


ſchroͤpft feine @äfte, wenn er fie gu viel bezahlen laͤßt. D. Schroͤ⸗ 


pfen. D. —ung. 

Der Schroͤpfer, —d, DM. gl. ‚einer der ſchroͤpſet; beſonders einer 
der Schroͤpftoͤpfe fegt. 

Die Schröffliere, 94. —n, f. Schroͤpfeiſen. 

Das Schroͤpfglas, — es, 4. — glaͤſet, ein gläferner Schröpfkopf. 
M. Kramer. * 
Der Schroͤpfkopf, —es, 394. —koͤpfe, rin Meines rundes ober wal⸗ 
zenformiges Grefaͤß von Bas ober Metall, deſſen man ſich beim 
Säröpfen bedienet, Blut aus ben Kleinen Risen in ber Haut zu 
siehen; auch Schröpfhorn, Ziehkopf, Laßlopf (Aderlaßkopf), im R.D. 

aud nür Kopf (Ventose), ©. 2. Kopf und Schroͤpfen. 

Die Schröpflampe, 9. —n,'eine Lampe, über teren Flamme man 
die Luft in ben Schröpftäpfen verbännt, bamit fie, über bie gemach⸗ 
ten Einfhnitte gefegt gut sehen; bei @tieler, Schröpfampel. 

Der Schröpfihnäpper, —, 9. sl. ein befonterer Schnäpper dee 
MBunbirpte.und Bader, mit vieien feinen Klingen, um verwittelſt 
deſſelben viele ‚Ereine Einſchnitte zum Bebuf des Schroͤpfens in bie 
Haut zu fchlagen. 

Die Schröpfwunde, 3. —n, die Heinen Wunden, welche beim 
Scröpfen mit bem Schröpffhnäpper in bie Haut geihtagen werden. 

Das Echröpfzeug, —es, © Ep. alles zum Schroͤpfen nöthige Beug, 
&eröth, DM. Kramer. 

Das Schrot, in manchen Gegenden, der Schrot, —es, 9, —t; 
Km. das Schröthen, D. D. Schrötlein. 1) Mon fhroten, ber 
Quete nach zerſchneſden, zerfägen, zertheilen, ein auf ſolche Art, 
durch ſoiche Berrichtung entſtandenes Stuͤck. So werden bie Stüde 
eines Baumfammes, atus welchem Bretter gefhnitten, Klafterſcheite 
gifhlagen werben ſollen, Schrote genannt; wie denn im Forſtweſen 
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auch alle dickere Stuͤe Holz, welche in mehrere Schelte gehasem 
werden muͤſſen, dieſen Ramen fuͤhren. Die Schrote zu ben Brums 
nenröhren, die Stammfktide, ober Bloͤcke, aus welchen Arumnencöhr 
zen gemacht werben. Im Bergbaut beiff ein Sediert von Zimmers 
holz, dergleichen bie find, mit welchen die Schachte ansgefteidet wer⸗ 
den, ein Schrot. Im weiterer Bedeutung iſt Schrot oft überhaupt 
‚ein abgeſchnitte nes, „abzeharienes ır. Stuͤck won einer Bade. Im 
R. D. ift Schrot oder Schrood ein Stack Leinwand, welches der 
Eange nach ‚von einem Städe abgeſchnitten worden ifl. So beſtehet 
‚in Betttuh aus zwei ‚ober Sri Schroten, menn #4 aus zwei ober 
‚brei folgen Städen in ter Breite jufarımengefegt if. Bei ben 
Zuchwebern find bie Schrote die fhmalen Seilen.an den Seiten bes 
Zuches von gröberer Welle, welche beim Werarbeiten des Auches abs 
geriffen werden; auch Anjdyeote. Die In den Münzen aus ben Zai—⸗ 
‚men gehauenen ober geſchniktenen runden Scuͤcke Metal, weige zu 
Geld geprägt werben, heißen gleichfalls Schrote, und uneigentiih 
wird aud das gehörige Gewicht dieſer Städe Schrot genannt, ia 
ber Redentart Schrot und Korn, wo Schrot bas 'nebdrige Ge— 
wit, Kom aber bie gehörige Güte bes Metalle bezeichnet, In 
weiterer Bedeutung wenbet man biefe Medensart auch auf anbere 
Dinge an. Gin Mann von altem Schrot und Sorn, von alter 
Deutfcher Mebiiäteit und Wieberkeit. Win geobem Schrote fein, 
von grober Art, grob, Nach altım Schrote, nah alter Weiſe. 
Brifh führt auch dieſe Mebensarten an, auf feinen Schrot ziehen, 
feiner Weiſe folgen, diefen Schrot brauchen, biefem Schrote nach⸗ 
fahren, dieſer Weife Folgen, mweiße-aber veraltet find. In weites 
zer Bedeutung führen aud Beine Stuͤcke, wie bie Abgänge vom 
Schatiden, Saͤgen, Hauen und Meine übrig gebliebene Stüde ben 
Ramen Schrote, ober Schroͤtchen, Schrötlein, Schrotel. Dregleis 
Ken find bie übrig gebliebenen Stüde Silber ober Kupfer, nad) dem 
die Schrote zu ben Münzen ausgehauen ober ausgefämtten find. 
Bei den Steiamepen id Schrot ter Abgang von den Gteinen ıc. 
In no weiterer Bedeutung wird Schrot fammelmwärttid), alſo, wenn 
nicht von mebrern Arten die Mebe iſt, ohne Mehrzahl, von allen 
Heinen Städen eined Manztea gebraucht, nämfih (1) ven den Meinen, 
eatweder gehackten ober gegoffenen runden Stüden let ober Eiſen 
bamit aus Feuergewehren au ſchießen, melde zumelten aud Hagel 
genannt werden. Safenfchrot, Fochsſchrot, Worfrfihret ac, Mit 
Schrot fisiehen. Selten gebrauht man es non einzelnen Schrot⸗ 
koͤrnern. Zwei Schrote find von bem ganzen Schuffe in den Aörs 
per gelernmen, ftatt befien man Sichrotfärner ſagt (2) Tom grob ge= 
mablenen und ungrbeuteiten Getreide; ImR. D. Schradels, Schrad⸗ 
korn. Die Schweine, bie Ochſen mit Schrot mäften. Roggenſchrot, 
Gerſtenſchrot, Erbfenfhrot, Bohnenſchrot. Uncigtutlich fhrint in 
manchen Gegenden Schrot zuwellen erwss Kleines in ſeiner Art bes 
beutet zu haben. So führt Friſch Schroͤtlein on für Heiner Be: 
Hs. Im P. D. heißt der Alp auch Schrötlein, Schröter, Schretz, 
Schretzel. 2) Fin aus Schroten verfertigtes Ding. So werben 
die Kleinen Behäteniffe, melde die Santieute aus Schroten von jun⸗ 
oter Baumrinde, deſonders der Erlen machen, um Erdbeeren, Hei⸗ 
delbeeren ett. hineinzutbar, in manchen Segerden Schrote genannt; 
anderwaͤrts Kiezen. Im Vergbaue führt den Namen Schrot fowor 
das Sebaͤade om ber Seite der Rabſtude, auch das Schrotwerk ges 
nannt, als auch dos Tieine Bebäube über dem Wade, welches auf 
dem unterften Saͤulwerke flehet, wie and Äberkaupt das Zimmerwerk 
im Schachte weil #8 aus Schreten aufgeführt wich, ober wurde. 


Die Schrotart, 94. —Örte, eine Ast, wie eine Zimmerart, melde 


aber Bein fo breites ober dides hr hat wie bie Holzarxt, und bie 
Bäume bamıit aus einander zu fhroten oder zu hauen gebraucht 
wird; auch das Schrotbeil. Die Schrotart der Bergleute it ganz 
von Eifen und wie ein Minkeleifen geftaltet, davon bie eine Seite 


drei Zou Hreit und einen Zoll ftark if, und bie andere bie Strike 
Les Stirles vertritt. 


Schroth 

Der Schrotbaum, —es, 4. — baͤume, Päume ober ftarke Hölzer, 
Saften auf den Wagen und von bem Wagen mit Hülfe derſelben zu 
fhroten; wie auch, dle Bäume an ben Echrotleitern. 

Das Schrotbeil, —es, 4. —e, ſ. Schrotart. 

Der Schrotbeutel, —s, 34. gl: ein leberner Beutel, in welchem 
Zäger und Schügen bas zum Schiefen nöthige Schrot bei fi führen. 

Der Schrotbod, —es, Ir. —böde, ein Bot oder Geſtell, Laften 
mit ‚Dülfe befleiben vom Wagen zu ſchroten. . 

Der Schrotbohrer, —s, Siy. gl. ein Bohrer mit einem Hafen am 
Enbe, der bag Schrot ober bie Späne herausziehet, und beffen man 
fih befonders zum Bohren ber Pumpenröbren bebienet, 

* Schrothreit, adj. u. adr. fo breit wie eine Schrote, wie auch, fo 
breit wie von einer Schrote eines Zeugen zur andern, Friſch. 

Die Schrotbühfe, 4. —n. 1) Cine Büchfe, d. h. ein walzen⸗ 
förmiges Gefaͤß mit einem Dedel, mit Schrot ober zu Schrot. 
2) Eine Boͤchſe, d. h. geiogenes Feuergewehr, woraus man mit 
Schrot ſchießet; zum Unterfchiebe von einer Kugelbuͤchſe. 


- Der Schrotbungen, —6, 9%. al. bei den Goldfämieben, ein Bunz 


gen, etwas damit abzufhroten; bei andern Metallarbeitern ber 
Schrotmelßel. 


Die Schrote, .—n. 1) Bei verſchledenen Handwerkern und Künfts 


. dern, ein Werkzeug etwas damit abzufhreten, wie das Schroteifen, 
ber Schrotmieißiel ıc. &. auch Abſchrote ober Nagelſchrote. 2) Die 
Auſchrote. ©. d. 

Das Schroteiſen, —s, 94. gl., ein eiſernes Werkzeug etwas da⸗ 
mit abzuſchroten. So heißt häufig ein Meißel mit und ohnt Heft, 
ein Schroteifen. Die Särtner bedienen fih eines Schroteifens an 
einem langen bölgernen Stiele, bie werdorrten Zweige damit abzu— 
flogen oder abzuſchlagen, und nennen es auch Baummeißel. Die 
Schmiede nennen ihre Schrote ober Abſchrote ebenfans Schroteiſen. 
Zur weiterer Bedeutung wird das Meſſer, womit bie Schufier bes 
Seber zuſchnelden, in mandıen Gegenden auch Schroteiſen genannt. 


Das Schrotel, —$, 94. al. ein Heines Schrot ſ. Schrot ı). an. 


um aud, ein langer unbeholfener Menſch. 


— 


Schroͤter 


Bloͤcke daraus fägen oder hauen. Dem Draht zu Rabdeln ſchroten, 
ihn in Beine Stuͤcke von ber kaͤnge ber Nobeln mit ber Schrotſchere 
ſchatiden. Die Schmiede ſchtoten ein Städt Eifen entzwel, wenn fe 
es entzwei bauen, d. h. wenn fie ed auf das Schroteifen legen, ober 
aud ben Schrotmeißel darauf fegen und es bann vermittelt Schla⸗ 
gens mit dem Hammer theilen- oder trennen, Gefchrotene Eifen, 
im Pergbaue, von dem Stangentifen abgefhlagene Städe. In ten 
Münzen fhrotet man bie Baine, wenn man mit einem runden far 
fen Eifen bie runden Stüde zu den Mängen, aus ben Jainen hauet 
ober ſchneidet. Auf aͤhnliche Art ſchrotet oder ſchneidet man auch 
andere Sachen. Beim Blockdreher Heißt das Holz ſchroten oder 
füruffen, e3 erſt aus dem Groben abdrehen ober megbeteln, fo daß 
es ungefähr die Geſtalt, die es haben fol, befimme Das Horn 
ſchroten, bei den Kammmachern, es fügen, Das Getreide ſchroten, 
es mit der Sichel abfhneiden.: Ehemahle auch überhaupt für ſchnei⸗ 
ben, in welcher Bebeutung im R. D. ſchraden nech gebraucht wird; 
daher ber Schrader, der Schneider, &o auch für hauen, fhlagen, 
Wunden ſchroten, Wunden ſchlagen, beibringen. 

er. ſchriet vil manige wunden. Kontad'v, Würzburg, 

: ‚+ -&rofan: Krieg. 

Edemahls auch uneigenttic. „Min lib ik abagefchroten,« mein Beben 
ift abgekürzt, Rotker. Derfeibe gebraudt ſchroten und durch⸗ 
fhroten auch für forfhen und durhforfhen (serutari), 2) Sezeich⸗ 
net fchroten ein mit eimem eigenen Laute verbundenrs Schieben und 
Waͤlzen fhwerer Körper.“ Eine Laft auf den Wagen, von dem Bias 
gen ſchroten. Ein Faß in den Keller fchroten. In den Serftäpten 
und Häfen werden Fäfler oder Zonnen gefchrotet, abgefhhretst, wenn 
fie an einer Kaje ober Dauer mit einem Taue niederaelaffen wer— 
den. Dann au ohne den Begriff eines dabei @tatt findenden kau— 
tes überhaupt von dem Heben einer kaſt. Ich lief mich mit meis 
nem Zornifter auf einen Mautefet ſchtoten* Seume. (R.). Hicher 
ift auch das R. D. in ben Zorfländern Abtiche kroden zu ziehen, wo man 
ben gegrabenen Torf Erodet, went man ihm auf einem Karren am 
ben Ort ſchlebet, wo er trodnen fol. D. Schroten. D. —ung. 


Schroten, v.trs. das Mitteln. ſowol regeim. gefchrrtet als auch unte- Der Schröter, —6, @. gl. 1) Eine Perſen, melde fhrotet; die 


gelm. wo man thema dis ich fhriet, und gefhrieten vm wandelte, gefchros 
ten, ein Wort, welches ı) in allgemeinen ein rennen, Abſondern unb 


zugleich ein damit verbundenes Geräufg bezeichnet; im R.D. ſchra . 


den. So gebrauht man es vom Freſſen und Nagen vieler Thiere, 
woburd von einem Körper Meine Theile mit einen»gewiffen Gerdur 
ſche abgebiffen werben. S. Schröter. So jhroten die Mäufe und 
andere Ragetbiere Holz, Papier ic., intem fie es in Keine Stüde 
beißen ober Eleine Theile mit den Zähnen bavon abfondern. Befons 
ders gebraucht man es in ben Mühen, von dem Bermalmen des Ges 
treibes in gröblihe Teile, welche man nicht durch das Beuteltud gehen 
täßt: Betreibe ſchroten. Malz, Erbfen, Bohnen 1x. fhroten. Zuwellen 
‚ bebeutet ſchroten auch, mit einem gewiſſen kLaute, welden das Wort 
‚mahahmet, ausböhlen, und ehemapls gebrauchte man es auf für 
aushöhlen Aberhaupt, fo wie Schrot davon eim hohles Wefäß . und 
Geſchroͤte den Hodenſack (Sorotum) bedeutete, Im Wergbaue vers 
bindet man biefe Bedeutung mit ber vorhergehenden und gebraucht 
fhroten von den Arbeiten buch Erde und Geſteln. So aud in den 
sufammengefegten erfhroten, darch Schroten erlangen, an etwas ges 
langen, 5.3. einen Gang mit einem Stollen erfhroten, durch Füds 
zung ober Grabung eines Stolens auf einen Gang kommen, unb 
verfchtoten. S. d. In engerer und gewöhntiher Bebeutung iſt 
ſchtoten, der Quere nad zertheilen, es geſchehe durch Schneiden, 
@ägen, Bauen ober auf andere Art, wobei auch bet Begriff bes da⸗ 
mit verbundenen Geraͤuſches Statt findet, 
Hey was er in dem flurme ber harten heim fhriet. d. Nibe: 
lungen 8.8: 8935. 
Es (bas Kallthor) ſchriet Fifen und pain, Jwain », #99. 
Einen Baum, Stamm in zwei, drei Theile ſchroten, zuei ober beei 


Gampe's Wörterb, 4. Th. 


ein Schröter, auch Schtothammet, Schrotmeißel. 


Scyröterinn, eine feige weiblihe Perfon. (1) Eine Perfon, melde 
ſchneidet, fäget, hauet. So heißt: in ben Münzen derjenige, welcher 
bie Schrotftäe oder bie Zaine fhrotet, ber Schröter, Muͤnzſchroͤ⸗ 
ter. In ben gewerklichen Anftatten, wo Meffer in Menge gemacht 
werden, ift der Schröter oder Schalenſchroͤter berjenige, welder die 
Beine, Knochen ie. zu dem Meſſerſchalen serfchneibet 10. In weiterem 
Berfiande werten and bie Schneider Schröter, im R.D. Schrader 
genannt. In ber Raturbefhreibung wird and ein Thier, welches 


- förötet, db. b. naget, mit feinen. Freſswerkzeugen in Meine Etüde 


zerbeift, Schröter genannt. So führt der Hirſchtäfer (Lucannıs 
cervus L,) dieſen Kamen, beffen Larve in alten Giden lebt und 
das Holz zernagt; auh Schrötel, Feuerfchröter, Hornſchroͤter, Bot 
ſchroͤter, Baumſchroͤter, nfchröter, Kneipſchroͤter, Hirſchſchroͤ⸗ 
ter, Hieſchtaͤfet, Horukaͤfet, Hoͤrndler, gehoͤrntet Kaͤfer, gebörnter 
Roßtaͤfer, —— in Salzburg Schmiedkaͤfer, Kammtäfer, 
Waldkaͤfer, Kirnst fer, Rirner, Niegender Hirſch, aud nur Hirſch, 
Hirſchbock, Dirfchtiammer, fliegender Stier, Hausbrenner, Vers 
ner, Scheumenberner, Keuerwurm, Aneipwurm, + Donnerzug, 
+ Dounerpuppe, Rebenfhnitter, + Eichochs ıc. (2) Ein Arbeiter, 
welcher Käfer in bie Keller und aus den Kellern ıc, ſchrotet. Ein 
Bierſchroͤter, Weinſchroͤter. „IH wit Schröter ſchicen, bie fie aus⸗ 
ihroten, und ihre Faͤſſer ausleeren follen.“ Jerem, 43, ı2, 2) Ein 
Merkjeug zum Schroten.‘: So heißt im Bergtaue und andermwärte 
ein Schroteifen, welches die Geftalt eined Bammerd hat, ber an der 
einen Beite ein: Weigel if, am ber ambern aber eine Bahn hat, 
Eifen und Stahl damit ven einander zu ſchroten ober zu hauen, 


5 Das 
Säröterlein, in einigen O. D. Gegenden ber Alp. — 
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Schrotf 


Das Schrotfaß, 0 


zuthun. 


My. — faͤſſer, ein Faß, den Schrot hinein 


Die Schrotform, By. —ın. 1) Die Form des Schrotes zum Schie⸗ 
fen, melde Iugelrund zu fein pflegt; ohne Mehrzahl. =) Eine 

» Borm,-in und burd welche ‚das Schrot zum Schießen gegoffen und 
‚geformt wird; das Schrotmodel. 

Der Schrothammer, —t, 2. — haͤmmer, ein Schroteifen in Ge— 

Malt eines Hammers, S. Schröter 2), Die Goldſchmiede nennen 
auch einen Hammer mit fcharfer Rinne, womit fie ein Stäüd von eis 
nem Gilbergaine abfhroten, einen Schrothamkuer. 

Der Schrothobel, —s, Dh. al. bei den Tiſchlern ein Hobet, beffen 

en eine zunblice Schneide bat, das Holz damit aus bem Groben 
ju behobeln; der Schyärfhobel, Schrubbhobel, zum Unterfhiebe vom 
Sch lichthobel. 

Schroͤtig, adj. u. adv. aus Sqhrot beſtehend; auch, Schrot haltend. 
S. Biertſchroͤtig. 

Die Schrotfleie, 9, u. bei ben Muͤllern, bie groͤbliche Kleie, welche 
von. dem Briefe im Siebe zuruͤckblelbt. 

Der Schrotkofer, oder Schrotkoͤcher, —®, 9. al. auf den Schif⸗ 
fen, bie eiferne ober blecherne Buͤchſe einer Kartätfche. 

Das Schrotkorn, —ed, By. — koͤrner; Um. das —koͤrnchen. 1) Ein 
einzelnes Korn Schrot ober rundes Wleitügeihen zum Schießen. 
2) Wefhroteneg Korn oder @etreide, auch nur Schtot; ohne Mehr: 
sch. Im N. D. Schtadkorn, auch Schradel, im Dsnabrüdfhen 
Schradſel, Schrodfel, E 

Die Sihrotleiter, Dig —n, awei durch zwei oder drei Querhbiger 


verbundene Baͤume ober flarke Hölzer, in Geſtalt einer Leiter, Bas ° 


fen, befonders Fäffer ‚auf denfelben auf: ober abluſchroten, d. bh. 
su fhichen, zu wälgen; im N. D. Gtrieklebder. 

Der Scrötling, —et, 9. —e, ein, abgefhrotenes, d. h. abge: 
fnittemes, abgefägtes oder abgebauened Stüf. So beißen bie run: 
ben,aus ben Zalnen gefhrotenen Städe Metall zu den Münien, in 
den Eifenhätnmeen, bie von. ben Zeulen-abgefchnittenen Stücke @i: 
An ıc. Schrötlinge. 

Das Schrotmehl, —es, "0. 9. in den Müplen, bas ‚grobe Mehl 
von bem Briefe des geipisten Weizens, 

Die Schrotmaus, 4. —mäufe, ber Sitbenfchläfer (Myoxus plis L.}, 

Der Schrotmeißel, —s, M. gi. ein Meifel der Metallarbeiter, 
vermittelft defieiben durch darauf geführte Schläge zu ſchroten, d. h. 
ju bauen, abjufondern. S. Schröter 2). 

Dei S 
etiden, Bei ben Radtern beißt aller Kbgang von dem Drabte 
Schrotmeſſing, auch Kraͤtzmeſſing. 

Der Schrotmodel, —s, 9. gt. f. Schrotfotm »). 

Die Schrotmühle, 9. —n, eine Mühle, auf welcher befonders 
Sqhrot gemublen wird. 

Der Schrotſack, —es, Mm. ide, ein Set zu Schrot oder mit 
Schrot. In ver Belhägkunft, befonders auf Schiffen, veriteht man 
darunter Meine Saͤcke, melde mit Zraubeadegel gefüllt llad und 
aus Kanonen geſchoſſen werben. 

Die Schrotfäge, 9. —n, eine gxefi,. ſtarke und lange Gäge mit 
zwei Hondhaden, Bäume bamit durchzuſchroten, d. b. nad; der Quere 
durchzuſagen; die Baumſaͤge. Im weiterer Bebeutung nennen bie 
Kammmaher bie Säge, mit weldyer fie Horn ıc. ſchroten ober fägen, 
die Schrorfäse. - 

Schrotfägeformig, adj. u. adv. bie Form, Geftalt einer Schrotfäge 
badend, In ber Pflanzentcehre beißt. ein halbgeſtedertes Blatt 
ſchrotſaͤgefoͤrmig (runcinatum),.wenn bie Einfnitte deſſelben 
fpitia find und ſich ——— abwärts beugen. 

Die Schrotſchere, 4. —n, eine große Schere, etwas damit durch⸗ 
yufdiroten ober bardyufsneiden. Cine ſolche if die Schrötfchere 
der Radler, mit welder fie ein ganzes Pat Draht zu Radeln 

durchſchueiden. 


N 


chrotmeſſing, —es 2. u, geichrotetes Mefling in Heinen. 


Schrubb J 


Das Schrotſchwein, — et, 24. —e, in ber Hauewirthſchaft mehrer 
rer beſonders N. D. Gegenden, ı) Heine zum Schlachten beſtimmte 
Schmeine, welche feine ganze Speckſeiten, ſonde runur Schrotſpeck, im 
R. D. Schradſpeck geben, d. h. der ganzen Sänge nad ſammt ben Rip— 
pen durchgehauene Spedfeiten; = z ein mit Schrot gemäftetes Shwein, 

Das Schrotfeil, — es, Dig. —t, dei den Schrotern und andern 
Aufs ober Xblabern, ein ſtarkes Eeil, die Laſten, befonders Zäfler 
bamit aufs oder abzufhroten; bei Stigler ver Schretftrid. 

Das Schrotfieb, —es, Di. —e, in ten Bleibergwerten, ein Sieb, 

ı webucrh bas in das Waſſer durch bie — gegoffene Schrot 
geliebet und auf biefe Art geſortet wird. 

Der Schrotfped, —es, 0. Pr f. Särotfcsein. 

Der Schrotitod, —es, 4. — ſtoͤde, ein Stod, Riot, Über weldem 

etwas efärotet wird. Frifd, 

Der Scrotiiric, —es, My. —e, ſ. Schrotfeit. , 

Das Schrotſtuͤck, —ee, My. —r. +) Gin abdgeſchrotetes, d. h. ab ⸗ 
geſchnittenes, abgeſaͤgtes oder abgehauenes Stuͤct. So find bie Schröts 
linge in den Münzen Schrotftäde. =) In ber Geſchuͤhkunſt, eine 
Kanone, welde 43 Pfund Eifen fAtept und'beren Länge 824 bis 94 
map den Ducdhmefler ihrer Mündung beträgt; auch ein Kammer 
flüd, weit es wie ein Mörfer mit einer Kammer verfchen if, e 

Dad Schrottau, —et, Sz. —e, ein Tau, womit-eine Laſt, ein Zaßıc. 
geſchrotet, d. h. in bie Höhe gezogen ober Hiedergelaffen wird. 

Die Schrotte, 2%. —n, geräudierte Sardelle. 

Der Schrotthurm, —es,  — theme, Thürme, werde zum Ber 
huf der Kerfertigung bes Schrotes zum Schießen gebauet oder dech 
befonbeis dazu fo eingerichtet find, daß fie indendig von oben bis 
unten frei find, fo daß man bas gefchmoizene Blei von oben durch 
ein Sieb in unten Defindlihes Waſſer fallen iaffen kann. „Rur bie 
Schrute beichäftigen in Londen mehrere Unternehmer, bie bazu - 
Schrotthuͤrme erbauen laffen; denn bei dem groben Schrote muß 
das Metall 150 Fuß bed aus dem Siebe dem — aufallen.« 
Ungen. 

Die Schrotwage, 4. —n, ein Name ber Biel: oder Sedwagen, 
die wagerechte Richtung einer Linie ober Fläche damit zu meſſen. 
Das Schrotwerk, — es, By. —e. ı) Im Bergbaue, diejenige Art 
ber Auszimmerung eines Schachtes, da man Schrofe oder jerfägte 
Baumftämme dazu nimmt, welche ins Gevierte über einander ges 
iegt werben. =) Gin Werk, eine Xnftalt, wo Schrot sum Schießen 

Terfretigt wird. 

& Der Schrotwurm, —es, 4. — wuͤrmer, ein fihrotender Murm; 
befonders ein Rame ber Maulmurfägrille, weil fie unter ber Erde 
ſchretet, fh durchgräbt und die Wurzeln bes Setreides, befonders 
ber Gerfte abfhrotet oder abfrißt (Gryllotalpa L.); eine ungate 
Benenrung, weil diefes Thier fein Wurm if. - 

Der Schrotzahn, —ee, 3. — zaͤhne, der Schneidezahn. Mahler, 

Das Schrotzeug, — es, DB. u. in den Münzen, diejenigen Werk, 
jenge, welche zum Schroten ber Münjen arbraudt werben, 

X Schrubbeln, v. intes. u. trs. das Verkietaungswert von ſchrub ⸗ 
ben, bei ben Tuchwebern, die Wolle zwiſchen zwel Rämmen fimmen 
ober zerzaufen, um bie langen unb kurzen Haare Über und neben 
einander zu bringen. D. Schruböeln. 

X Schrubben, v. intrs, u. trs. einen gewiffen Saut bervorbringen, 
mie z. 8. berjenige ift, welcher entflebt, wenn man mit einem raus 
ben, fleifen Körper, als einem fleifen Belen über einen an 
bern Körper hinfaͤhrt und ſtark reibet, und, mit Hervorbringung 
eines ſolchen Lauten bearbeiten. So werden bie Seiten bes Schife 
fes mit einem Schrubber oder Spanifhen Beſen geſchrubbet, d. b. 
gerieben und gereimiget. Bei ben Zifchtern hast fchrubben, aus 
dem Giroben hobeln. D. Schrubben. D. —ung. 

x Der Schrubber, —#, 9%. gl. ») Einer ter fhrubbet, 2) Ein 
MWerljeug zum Shrubben, So nennt man einen ſtumpfen Befen 
ober auch eine fleife Fürfte, womit man ein Ding Lark reibet und 


\ 


Ecrubb __5__ 


dadurch reiniget, Im gemeinen Leben einen Schrubber oder Schrubbert. j 
X Scrubbern) v.trs. das Verflirtungsieort von ſchrubben, häufig, 


Schuͤbe 


ſachen aufgeſprusgene Haut, Schrunden. 
Schrunden, *. ntr. mit fein, das Mittelwort geſchrunden, Schrum ⸗ 


ſlari ſchrabben, oder von Schrubber, mit dem Schrubber reiben, 
reiaigen. D. Schrubbern. 

X Der Schrubbhobel, —s, 94. gt. ein Hobel, mit welchem der 
Tiſchler aus dem Groden behobelt oder fhrubbet. \ 


ben oter Scheünbe befommen, einem Kıf ober Riffe, Spalten bes 
kommen, So ſchrundet bie Erde vor Hitze, bie. Haut oft vor Kälte ıc, 
Geſchrundene tippen, Hände, deren Haut vor Käite oder von ats 
been Urſachen aufgefprungen ift. Aumeilen, jebedh ungut, alerec, ſich 


+ Schrubern, v. mir. mit haben, im R. D. ſchuddern, sittern, vor fhrunden. Die Mauer ſchrundet fih, bekoͤmmt Bife. D. 

Kälte, wie auch vor Furcht, Untfegen, D. Eihrubern, Schrunden. / j J 
+ Schruffen, v. irs. ſ. Schtoten 1). Das Schrundenfraut, —es, I. u. eine Art Ralnkohl (Lapsana 
Der Schruffbobel, —6, DM. gl. bei ben Stocmachern, ein Heiner xugadiolus), Nemnid, 


Haudhorrt mit gerablinigee Schneide und Bohn; and Rufhobel. 
Der Schrull, —es, I. —e, bei ben Tachſcherern, bie Unterlage 
des Bauerfußes, mit melden, die Scheiben bes Zudrahmens, wenn 
bad Tuch barin ausgefpannt iſt, niebergebrächt werben, weburd das 
Tuch gereckt wird. 3. 
+ Die Schrulle, f. 2. Schrolle. 
X Die Schrumpel, 9. —n, bie Runzel, Balte im R. D. ohne 
Ziſchlaut Rumpel und Rimpel. 
x Schrumpelig, —er, —ſte, adj. u. ade, Schrutapeln habend, runs 
delig. Davon die Schrumpeligkeit. 
x Schrrmpeln, v. nr. mit fein, fhrumpelig werden, Schrumpeln 


Der Schrunthahn, —es, My. —bähne, der Kalekutſche Bohn ober 
Zrutbabn (Melengris gslirpavo L.). 

Schrupfen, v. txrs, bei den Wetallarbeitern, Walzen, Kugeln it. aus 
dem Broben mit einem halbrunden Eiſen abbreben. D. Schrupfen. 

1. Der. Schub, —es, 3. Schübe. 1) Die Handlung überhaupt, 
da man ſchiebet, als aud eine einzelne Ausäbang biefer Handlung. 
Den Schub verftehen, zu ſchieben verſtahen. Der Ehub bes Bro- 
tes, in ben Dfen, Ginin Schub thun, einmahl fhicben, befonders 
beim Segelfpieie. Mit ober in Einem Schube alle neun Kegel 
werfen. Ginem einen Schub geben, ihm von ber Stelle ſtoßen. 
©. Schupp, welches bas Werftärkungswort bavon if. Im weiterer 


BD 


bekommen. Naß gewordenen Zeug verliert feinen Blanz und ſchrum⸗ 
pelt. Die Haut ſchrumpelt, wenn fie Runzein befömmt, In Dre 
men gebraucht man ſchrumpeln aud vom Waſſer, wenn es zu fries 
zen anfängt und die Oberfläche deffeiben feine Glaͤtte verliert; am‘ 
deewärts ſchrapeln. S. d. D. Schrumpeln. 

X Schrumpen, ſ. Schrumpfen. 

Der Schrumpf, — es, 9. —t. ı) Der Zuſtand, ba ein Körper 
fhrumpfet oder einfhrumpfet und rungelig. wirb; ohne Mehrzahl 
und nur noch in bem zufammengefegten Fruchtſchrumpf ablich, den 
Abgang bes Wetrribes am Made zu bezeichnen, melden *6 auf dem 
WBoben durch Eiatroknen und Einfhrumpfen erleidet, 3) Gine Run: 
zel oder Faltez die Schrumpel. 


Schrumpfen, v. D mtr. mit fein, Munjeln ober Falten befommen 


&in Zeug ſchtumpfet, wenn er map geworben if. Die Haut ſchrum⸗ 
pfet. Die mir fhrumpfet, fowet wenn fie oben eine Haut an 
feget, als aud wenn fie gerinnt, Das Wafler ſchrumpfet, wenn cs 
anfängt zu gefeieren unb, bie Oberfläge feine Glaͤtte verliext; ber 
fonders an feiner Ausdehnung verlieren, inbem ber Saft verbunftet 
oder fih verdidt unb mehr zuſammenziehet, ober auf andere Art, 
und babuch zungelig werden. So fhrumpfen bie Pflaumen, Kir 
fhen und andere Fechte an ben Bäumen, wenn fie fange baran 
bangen, ober au Im Liegen, wo es dann zugleich ein 3eihen völs 

tiger Reife ift. : 
Zraub' auf Traub' erdunkeln, und Reigen auch ſchtumpfen anf 

. Beigen, Boß. . 
Am gemeinen Leben Tautet es auch [hrumpen, und man gebraudt 
bafür häufig aud das bavom abgeleitete ſchrumpeln. IT) X rec. 


Sich. ſchrumpfen, ſich zuſammenziehen, runzelig werben, Die Haut . 


fhrumpfet ih. II O tr. fhrumpfen machen, wo cd jur Unter: 
fhrivung des mtr. und tra beſſer ſchtuͤmpfen heißen wäre. 
Schrumpft' ihm bas ſchoͤne Firiſch um bie leicht gebogenen 


Glleder. Boß 
D. Schrumpfen. D. —ung. 
Schrumpfig, —er, —ſte, adj. u. adr. Sqhrumpf, d. h. Runzeln ha⸗ 
bend, X fchrumpelig. 
Die Schrunde, 4. —n, auch der Schrund, —es, 94. Schründe; 
Bir. das Schränddhen, O. D. Schruͤndlein, 
Big in einem feften Körper. Schrunden im ber Erbe, im Eiſe. 
Die Schrunden ber Felſen. 
Im Schrunbe bes Berges. Baggefen. 
Sehnt die Eteppe, biähn bie Schruͤnde. Rofegarten. (R.) 
Auch nennt man wol bie Miffe ber wor Kälte oder von anbern Ur⸗ 


und umneigentliher Bebeutung (x) fofern ſchieben, ſchnell vor ſich 
bingehenb eilen bedeutet, eim ſolches plöglihrs Eilen. Mit ober im 
Einem Schube Hinausfein. Ge war in Einem Shube dei uns 
vorbei. (2) Bon ſchieben, ſchicken, fortigiden, bie Fortfihitung; 
Fortſchaffung z im DO, ©, befsnberd im Öfterreiäfden. Dre Schub 
des Wetreibes, der Koͤrnerſchub. Beſonders von ber Fortſchaffung 
umberftreihender Brute und Liebertihen Befladels von tinem Drte 
zum andern, bis nad ihrer Heimat. Den Schub vornehmen. 
(5) + Im ©. D. befonders im Öfterreiäfgen, bie Aneufung eines 
hoͤhern Geridtes (Appellation), Daher das Schubamt, ein ſolches 
Gericht; der Schubſchreiber, der Schreider bei einem folhen Ges 
richte. (4) x Dee Aufſchub. Logan gebrauchte auch Beifhub, fuͤn 
Beiſtaub, Vorfhub. 2) Der Zuftand, da etwas fhiehet. (1) Eos 
fern in die Höhe fhieben auf gebraucht wird, für ſchnell In bie 
Höhe wachſen, fo it Schub ein ſchnelles Aufwachſen. Auf ähnliche 
Art wirb es von den Pferben gebraucht, weiche fhieben, wenn fie 
neue Zaͤne befommen, wo. es bann das Bahnen, bad Brelommen 
neuer Zähne bebeutet. (2) Sofern ſchieben aud für, ſich kruͤmmen, 
aus feiner geraden Rihtung fommen, bebeutet, verficht man im 
Schiffbaue unter Schub die Keaͤmmung ber erften Neihen Bretter 
ber Äufeen Verkleidung vom Kiele herauf bis ‚über die Bauchſtücke. 
3); Dasjenige, was gefchoben wirb. So nennt man hie oben offer 
nen Kaften in einem Schranke, einer Babe ıc., mweidhe mit Griffen 
veriehen find, en weidien man fie herausziehen und bineinfchieben 
konn, Schuͤbe, auch Schubfäder, befonders wenn fie klein find, 
Eine dade mit drei Schüben. 4) So viel als auf Ein Mahl geſcho⸗ 
ben wird, Ein Schub Brot, Semmeln ıc, bei deu Beckern, fo viel 
bavon als auf Ein Mabl in ben Dfen geihoben wird. Dann auch, 
was und wie viel zum Schube ober zum Schitben gebraucht wird, 
So verſteht man unter einem Schube Kegel, ein Spiel Kegel, oder 
9 Kegel, als fo viel zum Kegeifcieben gehören, Im Kegelſchub 
beteutet es 5) aud den Ort, wo Kegel gefhoben werten. Im R.D, 
lautet es Schuf. k 


2. x Der Schub, — es, 9. —r, ehemahls die Beſichtigung, ber 


Augenfdein, für Schu, Schau, von fhauen. Den Schub nehmen. Eis 
nen mit Schub überfommen, ihn buch ben Augenfchein überführen. 


ein Spalt, Kiß oder Schubben, Schubbern, v. ere. f. Schuppen, Schuppern. 
X Der Schubbiad, oder. Schubiad, — s, Mn. —e, f. Schuft. 
Das Schubbleh, —ıd, 4. —e, ein Blech, welches fih Fhieben 


laͤßt, bei ben Beeren, basjenige Blech, weldes vor ben Ofen, um 
ihn zu verſchlie hen, gehoben wird. 


Der Schuͤbel, —d, 9. gi. 1) Ein Ding, welches fih ſchieben laͤßt 


Schubf 


So wird ber Riegel ein Schuͤbel ober Schiebel genannt. Bei 
Mahler, zuſammengelegtes Moos, Werg, Flachs x. in einen Spalt, 
eine Offnung zu ſchieben und damit verſtopfen. 2) Im Schwäßir 
fhen ein Haufen I. € Shmibd. 

Das Schubfach, —es, 8. — faͤcher; Bw. das —fächlein, 8%. gl. 
oder Schubfaͤche rchen. 1) Ein Fach in einem ıhranfe ıe, in wel: 
Ges rin Zub, 8,5, ein oben offener Kaften, welcher fih ſchieben, 
d. h. berausgiehen und zurütidieben läßt, gehört, ») @in folder 
Kaften ſelbſt. S. 1. Schub 3). 

Das Schubfenfter, —s, DM. gl. ein Feaſter, weldes fih in einer 
Nutb auf und niebers ober zuſchieben laͤßt; das Sciebfenfier, ber 
Schuͤbling. 

Schuͤbiſch, oder Schiebiſch, —er, — ſte, adj. u.adr. im Werghaur, 
einen fanften Abhang habend, fo daß etwas darauf Leicht ind Schie⸗ 
ben, d. h. im ſchnelle Bewegung gerathen kann, Cine ſchuͤbiſche 
Fläde, eine abhängige, bonlege, 

Der Schubfarren, ber Schubkärner, ſ. Schieblarren. 

Der Schublaften, —8, 9. 9i.; Bw. das Schubkäfthen, O. D. 
—tiitlein. 1) Ein Kaſten mit Schuͤben. ») Ein oben offener Ka: 
Ben in einem größern Behaͤltniſſe, 4 B. In einem Schranke, ober 
un einer Sache, 5. B. am einem Tiſche, am einer Werkftatt, welchtt 
ſich ſchieben, d. b. berausziehen und zuruͤckſchieben läßt. In beiden 
Bebrutungen auch Schublade, in der erften jedoch mit dem Unter 
ſchlede, welcher zwiſchen Kaſten und Lade Statt findet. 

Die Schublade, 9. —n; Be, das — kaͤdchen. 1) Eine Lade mit 
Schuben, oder oben offenen Kalten, welche man herausjiehen und zur 
ruͤckſchieben kann (Gommode), 2) @in ſolcher Shub in einer Lade, 
ober an einem andern Dinge, ber Schubkaſten. &. Lade und 
Schubfaften. 

X Der Schuͤbling ober Schiebling, —et, @y. —e. 1) Ein Ding, 
welches fi ſchieben laͤßt, mweldes in ober auf ein anderes geſchoben 
wird, So heißt ſowol ein Schubfenſter, ale aub ein Schubriegel 
ein Schuͤbliug. 2) Bon ſchieben, ſchnell in die Höhe wagfen, ein 
sufgeihoffenes Bäumden; auch mol ein Auffchäbting- 3) & + Eine 
Bratwurſt. Wörterb. 1488. 

Das Schubloch, —et, 4. — loͤcher, ein Boch, buch welches etwas 
geſchoben wird, Im Hüttenbaue nennt man bie Bhdher, weiche euer 
buch ben Treibhut geben und buch welde bas Holz auf ben Herb 
geſchoben wird, Schubloͤcher. 

+ Der Schubochs, f. Schiebochs. 

Der Schubriegel, —s, 94. gl. ein Rieget, welcher vor etwas ger 
ſchoben wird, damit es nicht aufgehe, befonders ein folder, ber ganz 
berausgriogen werben muß, wenn man bas was er verſchtießt Affe 
nen wid, 

x Der Schubfad, —et, 99. —fide, eine Taſche on ber Seite eir 
mes Kleibungsftüdes, ein Sad gieichſam, in welchen man basjerige, 
was man bei Gh zu führen pflegt, ſchiebet ober ftedt; der Schieb⸗ 
far, im R. D. Küpfud, Kiepfad. 

Der Schubtiſch, — s, 9. —t, rin Tiſch mit einem Schube ober 
mehrern Ehüben, d. h. Edubläften, 

+ Der Schubut, ſ. Schufut. 

Die Schubwalze, DH. —n, eine Ware, weiche geſchoben oder gejo: 
gen wird, etwas bamit zu ebnen, M. Kramer. 

Die Schubmwand, 29. — waͤnde. 1) Fine Wand, welche ſich fehle: 
ben laͤßt, ſ. Schiebwand. 2) Im Bergbaue, Theite eines. Gan⸗ 
ges, welche des Waſſer abgeſchoben bat; das Gefchiebe, 

Schubweiſe, adv. auf die Weife eines Schubes, durch einen Schub, 
wie geihoben; wie auch, in Schüben, zu ganzen Shüben — fie 
(bie. Magenpforte) benennt bep Theil bes Magens, durch meiden 
bie im Magen vorbereiteten Sprifra und Traͤnke ſchubweiſe in die 
Dirme gebrädt werden 1c. Eaiffert. 

Die Schubzeit, 9g. — en, im Deichbau, die Zeit ber Ruhe, die Ru— 
dezeit, Rubefiunde, nad einem Schubte, d. h. nad einem Bange in 
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ber Arbeit ober nö einer Schicht; R. D. + die Schuftieb. 

Schüdtern, —er, —fte, adj. u. adv. ı) + Scheu und Furcht erre ⸗ 
genb; im O. D. ſchuͤchter. „Die unermeflihen Kıüfte kommen bes 
nen, bie fie nicht gewohnt find, ſchuͤchtet vor.« Altmann. =) Leicht 
in Scheu und Furcht gerathend, bei dem Anblicke eines übels Teiche 

exrſchreckend und ſowol tem Gegenſtande feine Furcht zu naben ſich 
nicht getrauend, als auch bei beffen Annäherung fliehend. Schüdy 
tern fein. Ein ſchuͤchterner Menſch. Sich ſchüchtern umfehen. 
Gleich ſchuͤhternen Tauben am Bange. Voß, 
»&s find ſchuͤchterne Wermutbungen.“ Derf. Bergl. Furchtſam map 
Bloͤde. — Davon bie Schuͤchternheit, der Zuftand, die Eigenfhaft 
ba man ſchuͤchtern ift, Leicht in Furcht geräth ıc.* 

Schuͤchtern, v. trs. [hädtern machen. &, Einfhäctern und Ber: 
ſchuͤchtern. D. Schuͤchtern. 

+ Der Schuck, — es, 9. —e, der Stoß, Shupp; auch Shuk 
fer. Fulda. 

+ Die Schuckel, Az. —n, im R. D. die Schaufel, 

+ Das Schudel, (Schulte) —#, 3. gt. ein junger Steinbeck 
(Capra ibex L.). 

* Das Schugeifeſt, 1, —, ein beweglichen ef. O berlin. 

+ Schudelig, adj. u. adv, wadelig, 

+ Schudeln, v. I} trs, im gemeinen Leben, befenders N. D, ſchau— 
kein, und in weiterer Bebentung rareln, unb überhaupt eine Ihmans 
kende, ſchwingende Bewegung hervorbeingen und durch folde Bewer 
gung bewirken. So gebraugt man in manchen Gegenden ſchuckeln 
für pumpen und fapt, Waſſer ſchuckeln. IL) ntr, mit haben, wals 
fein, ſchwanken. Der Zufch ſchucktlt (MM) Das Waſſer ſchuckelt 
aus dem Giafe. — D. Schuckeln. D. —ımg. 

+ Das Schudelrad, —et, My. —raͤder, ein fdhudelntes, d. h. 
ſchaukelndes, ſchwankendes Mad. — und auf- ber Aſche ſtand ein 
umlaufend und Schudelrad. Darauf räderte man bie Gottesläͤſte⸗ 
rer und großen Übeithäter,« a Make. 18, 5. 6. 

+ Schuden, v. intr. u. trs. ftoßen, ſchwiugen. D. Schuden. 

+ Der Schucken, —8, 9%. u. eine Sorte Hanf, weide von ben Dan: 
sigern vorzüglih nad Brantreih und Holland geliefert wird, 
Remnid. 

Der Schuder, —s, 9%. gl: bei ben IJägern, das Zunge vom Stein 
wilssret; aud der Kb. 

+ Der Schudler, —s, 9. gt, einer ber ſchackelt. 

+ Der Schubel, —$, M. al. ein nahtäfiger, wie auß, ein fi 
übereitender, leihtfinniger Menfh; auch Schaubel, und von einer 
ſelchen weiblichen Perfon, die Schufel. 

+ Scubeln, v. ntr. mit haben, nasläffig, wie au Teihtfinnig fein, 
fi übereiten. Fulda, D. Schudeln. 

+ Schubern, v. D ntr. mit haben, ſchaudern. 
fhiden. Fulda. D. Schudern. 

+ Die Schufblinde, 9%. —n, die Schiebblinde. 

+ Die Schuffe, By. —n, ein Gefäß mit fangem Stiele zum Eh 
pfen, tergieichen fi bie Seifenficber, Bierbrauer ıc. bedienen. Une 
eigenttich, ein Mame des Schöpfers ober Löffels einer Stachelſchnecke 
(Murex haustellum L.). ” 

+ Der Schüffel, —8, My. al. in Ditimarfen, ber Scheffel. 

+ Die Schufel, Schuffeln, f. Schaufel, Schaufeln. 

+ Schöffeln, Schuffen, = intrs, im Geben mit ben Füßen ſchled⸗ 


II) trs, in Baieen, 


‚fen, fhsreen; Fulda. D. Schuͤffeln, Schuffen. 
+ Der Schuffbamen, —t, = gl. im Mekienburgfäen, eine Art 
be 


+ Der Schuffler, —s, 99. al. der Schaufler. Tann ein Rame 
bes gemeinen toͤfft —** oder ber Söfelgans (Platilen leucarodiaLL.), _ 

1. X Der Schuft, —es, Di. —e, bie veraͤchtliche Benennung eines 
ermfrligen betteibaften Menfben. Man bedient fi& aber biefes 
Mortes nicht fowol in birfer von Ad. allein angrachenen Bedeutung, 
als vielmehr in ber-.ein d ſchlichten ehrloſen Menſchen, we es bon- 


Schuft 


ein harter und beleidigender Auadruck iſtz im N. D. auch ber 
Schubiack oder Schubbiack, Schubbeſack, Schufuut at. Nah 
Söhüge bedeutet Schubjack im Holfteinſchen den Pfahl, welchen 
man, beſonders in ber baumarmen Marſch auf dem Felde einſchlaͤgt, 
damit Ih das Bieh daran reiben könne, wo bann ein Schubjak un— 
eioentlih ein ſchlechter Kert fein würde, an welchtm ſich jebermann 
selber darf. Ehemahts war es auch, wie bas Wort Pfaff, in gutem 
Sinne gebrächtih, unb man findet es fomot ı) für Richter, ver 
wandt mit Schdppe, dann auch, für Ebelmann, in welcher Bebeutung 
es Spitter vun [höpfen, fhaffen ableitet (wovon ſchuf, ſchoͤpfte, 
Schuffe, Shöpfwerkjeun); wie auch =) für apflehendes krauſes Haar, 
bei utfitlas, in weiber Webentung es mit Schopf verwandt iſt, 
wohin auch der Schufus, die Ohreule, gehört. 

2.+ Der Schuft, — es, 9. —e, im Dsnabrädfiien, der obere 
Zheil bes Vorberbeines eines Pferdes oder Rindes 

Schuftig, —er, —fle, adj. u. adv. armfelig, bettelhaft. — Aum: 
pen, welche auch ber ſchuftigſte Plünderer nicht gewollt bötte,- 
ungen. (R.) Gewöohnlicher aber, gleich einem Schufte, einem 
Schufte angemeffen, niedertraͤchtig und ehrlos. in ſchuftiges Ber 

tragen. Schuftig an jemand handeln, wie rin Schuft. Fichtiger 
würbe dieſes Wort ſchuftlich lauten. Davon bie Schuftigkeit, bie 
Eigenfhaft einer Perfon ober Sache, da fie ſchuftig if. S. Schuft. 

+ Der Schufut oder Schubut, —ed, By —e, im gemeinen de— 
ben mehrerer Gegenden, eine Benennung ter großen gebbrten Bus 
ienarten; ber Uhu im O. D. auch Schaufrule, Schauffaut, auf 
Auffe, im 8.2. Schuwuut, Schube, lauter Benennungen, welche 
von bem bumpfen traurigen Gefrei dieſer Eulen bergenommien find. 

Der Schub, — es, 4. —e; Bw. das Schuͤhchen, DO. D. Schuͤh⸗ 
lein, in ber gemeinen Gpredart nod mehr verkleint & Scyitchels 
chen. Überhaupt eine bohle aus fefterem Stoffe befkehende Bekteis 
bung ber Außertten Theile eints Dinges., So nennt man bie hoh— 
ten eifernen Befhläge an den Enten von Stangen, Sproffen, Pfäb: 
len ıc. Schule. Gewbhnlich Taufen fie in eine Epige and, bamit 
fie von dem haͤufigen Einſtecken in bie Arde fih niht zu bald ab: 
nugen. ©. auch, Fahnenfhuh und Klintenfhub. Die Eiſen ober 
Befhläge an den Stampfen in den Stampfmählen heigen ebenfalls 
Schuhe. An ven Kaften, Koffern ıc. werden die eifernen Beſchläge 
ber Gen, bamit fie ſich nicht abſtoßen, auch Schube, Eckſchuhe ger 
nannt.. Un ben Anlern find die Schuhe bohle Hölzer, in weiche 
bie Spitzen des Untere geilett und an bie Arme deſſelben feftger 
bunten werben, bamit derfetbe bie Planfen nicht verdepe, weun er 
von einer Stelle zur andern gebracht wird, Der Schuh einer 
Pumpe, f. Pumpenſchuh. Ten Runen Schuh führt au bas runde 
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bie gewoͤhnlich lederne mit feſtern Sohlen verſehene Bekleldung bes 
Fußes, welche ihn genau umſchließt unt auf verfhiedene Art an den⸗ 
felben befeftiget wird; zum Unterſchiede von ben Pantoffeln, weiche 
weitere und mit feinen Riemen, Bänbern ıc. verfehene Befleibungen 
biefer Art find, melde fi chemabts, ba bie Schuhe mehr ober wenige 
hohe Adfäne Hatten, befonders dadurch unterfhieden, daß fie nur 
niedrige oder gar Feine Abfäse hatten. Ein Paar Stube Der 
richte und linke Schuh, Eeberne, zeugene, feibene, geftidte ic. 
Schuhe. Umgewendete Schuhe, welde anfangs fo gemacht wer 
ben, bag bie inwenbige Geite auswärts gelehrt ift und welde bann 
umgekehrt werben. Filzſchuhe, Pelsfhube, Holzſchuht ıc. Der 
Schuh an kinem Stiefel, ber den unterſten Xheit bes Fußes bes 
deckende Theit bes Etiefeld; zum Unterfhiebe vom Schafte. X Ets 


‚wos an den Schuhen abgelaufen haben, fagt man uneigentlid für, 


es ſchon vor langer Zeit gewußt haben. X Jeder welß am beften, 
wo ihn ber Schuh druͤckt, wo es ibm fehlt, wo oder wodurch er 
leiset. X Einem tie Schuhe austreten, ihm im einer Sache zuvor⸗ 
kommen und ben Bortheil für ſich nehmen. &. auch Kinderfhuh. 
X Einem etwas in bie Schuhe gießen, ibm die Schuld ron etwas 
beimeflen. Alle Schuhe über Einen Leiſten Schlagen, Age trog ihrer 
Berfhichengeit gleich behandeln. Uneigentiih führen den Namen 
Schuhe (1) bie Riemen, weldhe ben Fallen um die Rüfe gelegt 
werden, tie Wurfelemen daran zu befefligen; aud, das Geſchuüͤhe. 
(a) Rod uneigentlicher, bloß weit Me.unter bie Füße befeftiget wer⸗ 
ben, führen die Schlittſchuhe ihren Namen, In ber Roturbeihreis 
bung führt (5) ſoweol rine Art Meer: ober Geeeihein, wegen bir 
Äpntihteit den Ramen Schub, bei Kudern, weide Ähnlichkeit 
mit einem Beime fanden, Deimpode (Lepas galenta L.); als 
auch eine Art Rapf: ober Schuͤſſelmuſcheln (Patella crepidula); 
auch der Vantoffel. (4) Unfer lieben Frauen Schuͤhlein, ein ges 
meinee Name ſowol des gemeinen Steinklees oder Bonigkict# (Tri- 
folium melilotus oficiuslia L.}, ats auch des gebörnten Schoten: 
klees, wilden Steinklees (Lotus corniculatus L.). =) Ein längens 
maß, welches die Länge eines Mannsfhubes ober Fußes beträgt, wo 
ed eben fo wie Jus, und in ber Mehrzahl, wenn ein Zahlwott vor; 
bergehet, unverändert gebraudt wird. Die länge nah Schuhen 
beflimmen. Sechs Schuh lang and vier Schub breit, Ehemahle 
Sheint man Fuß und Schuh unterfhieten und Huf von bem Maße 
bes unbeſchuheten und Schub von bem bes beſchuheten Fußes ge: 
braucht zu haben. So heißt es in den Goslarſchen Berggeſetzen nah 
Friſch nad: eine Grube foll fünf Fuß in bie Breite und fieben 
Fuß in die Länge haften, mit bem Meifsge: der Vote [hat en fin 
gheſchoet, be ander bervot. Im R, D, lautet biefes Wort Scho. 


dehle (Fifen, weiches vorn an bie Lieſe eines Blafrbafgs geſteckt Die Scthahle, 84. —n, eine Ahle, wie fie die Schuſter gebraus 


wird und In bie Form koͤmmt; eben fo im Bergbaue, die karzen Schwel⸗ 


Gen; die Schufterahle, im Hennebergſchen Schuhnadel. 


len, worin bie Spiefbdume ruhen und bie Heinen Hölzer an den + Das Schnhamt, — te, 2. —Ämter, im N. D. das Sdufter 


Kunſtſtangen, durch welche bie Stecknaͤgel gehen. Im Tchiffbaue 


dandwerk, bar Schuſtergewerk. 


deißt ein Städ Brett, welches unter den Fuß einer Stütze oder den Der Schubbalken, —s, WM. al. eine Art bes Maßes, welches eine 


Juß der Bodöfpieren gelegt wird, damit beefeibe miht in bie Erbe 
bringe, ebeufaus her Schuh, und ebendafetbft nennt man Schuhe 
unter ben Schlittenbalken im einigen Häfen, die um Xblauf bes 
Ehiffes dienende Bettung von Planken, welche ſtark mit jsett be: 


Kusbebuumg von einem Schup in bie Länge und einem Fol in der 
Dose und Breite bat. 10 dayen geben auf einen Schuhſchacht, 100 
auf einen Würfelſchuh, 1000 auf eine Ballenruthe, 100,000 auf 
eine Dürfelsathe, nad Scheinländifhem Maße aber 249,852. 


ftrihen werden; auch Schmierpfanne. Am Rumpfe der Windmühe DasSchuhband, — et, My. — baͤnder, Band, welches für die Schuhe 


len ift ber Schuh die ſchrͤge Ninne, durch melde das Korn aus 
demſelbetn auf den Stein file. ©, auch Hemmſchuh und und: 
ſchuh. 


der unterſten Theile der Fühe der Pferte, bed Minbeiehee, ber 


Schafe, Schweine, Hirſche x. Schuhe, auch Schalen genannt. "ut Das Scwlblatt, — s, Pi — blaͤtter, das den Ballen und Riſt 


wel bie harte Haut an ben Füßen manches Kebervichrs, bifonters 
nachdem fie abgezogen worben ift, bekoͤmmt sumeilen dien Kamen, 
wie bann aud wol der aͤnderſte Theil eines Tinnes ſeibſt ter Schuh 


gebraucht wirb, ſowol fie bamit eingufaffen, als auch fie bamit zus 
jchinden und an den Fuß zu befeftigen. 


So werben aud bie narärlihen bornartigen Bekteidungen Die Schuhbanf, Be. — baͤnke, ein bebedter Drt, wo die Schufter 


die Schuhe feit baben; cin Wort wie Bretbank, Fleiſchbank. 


betoutende Oberleber eines Schubta, befenbers wenn es nod nicht 
mit tem Hinterleder und der Soble vereiniger iſtz das Vorblatt, 
in einisen Gegenden auch der Ferbs. 


genannt wird, wie tie beiden deammen Stüde unten an einerBech: + Der Schuhbletzer, - &, Di. at. ſ. Zchuhflider. 
Runge. Im engerer und gemöhnliher Bedeutung it ber Schub ı, Die Schuhblume, By. —n, die großen ſchoͤnen, gewoöͤhnlich glänzend 


4 


Schuhb 


rethen, uud geruchlofen, einee Mofe ähnlihen Blumen einer 
Frauhartigen Pflanze in China, und biefe Pflanze ſelbſt (Hibiscns 

. rosa Sinensis L.); bie Chinefifhe Roſe, Feſtblume. Sie bat 
kan Ramen davon, weil die frifhen Blumen bie Schwaͤrze und ben 
Stanz der Schuhe, ber ſchwarzen Beuge 2c. erhöben, wenn man fie 

damit reibt. Pr 
Die Schubbürfte, M. —n, eine Bürfte, bie Schuhe bamit zu reis 
rigen; zum Unterfahiede‘ von einer Kleiderbürfte ıc. 

+ Der Schuhbüßer, —s, 9. 3. f. Schuhflider. 

Dir Schuüdehner,” —6 — gt. ein Werkzeug, enge Schuhe damit 
zu dehnen und auf ben Fuß über die Perfe zu beingen. 

. Der Schuhdraht, —es, Bi. —t, ber Peqgdraht, fofern er zum 
Näben ber Sdube und Stiefet gebraudıt wird. 

Schuhen, v. tes. ı) Mit Schuhen verſehen; gewöhnlicher beſchuhen, 
befonders in der erſten allgemeinen Vedeutung bed Wortes Schuh. 
„Und gebot ihnen, daß fie nichts bei fi trägen auf bem Wege, — 

« fonbern wären geſchuhet sc.“ Marc. 6, 8. 9. 2) % %* Shude ma 
den. Erberg. Ehemadle, me #6 ſchuchen lautete, gebrauchte man 
es auch Syuneigenttih für, durch kogung und Berädung fangen, wo 
es wahrfheinlih von ben Schuhen des Falken bergenommen ift. 

Co muß man fen ſchuchen. H. Sachs. (M.) 
D. Stuben. D. —ung. 

Der Schubfled, —es, 4. —e, tin Flec, Fliden, auf,einen zer: 
riffenen Schub zu fegen; ber Schuhlappen. 

Der Schubhflider, —6, 9. 91; die —inn, ein Schuſter, fofern er 
alte Schube flickt, oder ein Schufter, welder nur alte Edjuhe flit: 
tet und hoͤchſtene aus altem Leder neue Schuhe made; der Altımei: 
fler, in einigen Begenden Altmadher, —— Altlapper, Altreiß, 
Schuhbletzer, Schuhbuͤßer, im N. D. Scholapper. Uneigentlid 
führt in manchen Gegenden bie Weoflerjangfer (Libellula L.) auf 
den Ramen Schuhſticker. 

Die Schubfliderei, DM. u. das Fliden ber Schuße, bie Achelt des 
Schuhſſickers. 

Die Schuhgaſſe, By. —n, eine Baffe in welcher beſonders Schuſter 
wohnen; die Schuhſtraße, auch Schuftergaffe, Schufterftraße. 

Der Schuhhader, —s, 9. gl. ein Hader, bie Schuhe damit abzu: 
wifhen, M. Kramer, 

Schuhig, adj. u. adr. Schuhe, d. h. Werkſchuhe habend, haltenb; in 
den Sufgmmenfegungen einfhuhig, zweiſchuhig ıc., einen Schuh, 

» zwei Schub ıc in ber Länge, Höhe ıc. haltend. 

‘X Der Schuhknecht, —es, 34. —e, der Sefelle eines Schufters, 

8, Knecht. 

Der Schubladen, —6, MM: gl. 
werden. M. Kramer. 

Der Schuhlappen, —s, 3. gl. im R. D. ein Lappen, Flicen am 
Schub; dann bie Schuhſohle und ber Schub fell. X Sich auf 
die Schublappen geben, davon Laufen, wofür man anberwärts fagt, 
ſich auf bie Beine, auf bie Strümpfe machen. 

Das Schuhleder, —s, 4. gl. Erber, welches befonders zu Schuhen 
tauglich, oder welches dazu beftimmt iſt. &o zäh wie Schuhleber, 
fehr zäh. 

Der Schuhleiften, —s, 4. gl. ter Seiften des Schufterszuben Schafen. 

Der Schuhmacher, —s, 3%. al; die —inn, ein Handwerker, wels 
Ger außer Schuhen au Stiefel und Yantoffelm verfertiget, im ges 
meinen Leben Schufter. Davon das Schuhmacherhandwerk, das 
Schuhmachtrgewerk ıc. für Schuſterhandwerk, Schuſtergewerk ıc. 

Der Schuhmarkt, —es, A. — maͤtkte, ein Markt, Marktplas, 
auf welchem Schuhe verkauft werden, wo bie Schufter ihre Waaren 


ein Laden, wo Schuhe verkauft 


feil haben. 
Das Schuhmaß, —es, . —e. 1) Dasjenige Maß, ba man nad 
‚ Schuhen mißt; ohne Mehrzahl. =) Das Maß, weldes ber Schu 
ſter zu ben Schuhen vom Fuße nimmt. 
*%* Der Schuhmeifter, —6, 2. gl. ehemapls ein Schuſter. 
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‚Der Schubnagel, 


Schula De 


Die Schubnabel, 94. —n, f. Schuhahle. 

— tg. — naͤgel, eiſerne und hoͤlzerne Nägel, 
welche in die Abläge ber Schuhe geflogen werden; auch Schuh: 
zwecken, worunter die Schufter aber mehr bie eifernen Zwecken, wos 
mit bie Sople ıc. an ben Lerften befeſtiget wird, verfichen. 

Die Schubneftel, By. —n; ſi Schubriemen. 

Der Schubpfiod, — es, Wy. —pflöde, der hoͤlzerne Abfag an ben 
Schuhen. M. ee Aa 

Die Schubpinne, 9. —n, bie Pinnen ober. eiferne Nägel, womit 
bie Schuſter das Leber auf bie Leiſten — unb bie Sohle bes 
fefligen ıc. " 

Der Schubpinnenftiempel, —6, 9y. gl. bei ben Nagelſchmieden, 
ein verſtaͤhlter Stab, welcher an dem einen Ende auf feiner Grund⸗ 
fläde eine Vertiefung nad der Größe des Kopfes der Shuhpinne 
bat, denfelben damit zu ebenen. 

Der Schuhputzer, —s, 34. gl. ein Menſch, welder einem andern 
dle Schuhe putzt, b. h. relniget und fhwärzet; wie auch, deffen al: 
leinige Befhäftigung das Putzen ber Schuhe ift, dergleichen es in 
Paris J. B. in Menge giebt. 

Der Schuhriemen, —s, 9. al. ein leberner Riemen, bie Schuhe 
bamit zugabinden; im O. D. Schuhneftel au Schuhſenkel. 

+ Der Schubrinten, —e, 9. ot. f. Ninten. 

Die Schuhroſe, My. —n, Bandrofen ober Banbſchleifen in Geſtalt 
ber Roſen auf ben Säuben. Btieler. 

Der Schuhſchacht, —es, 394. — ſchaͤchte, ein Art bes Mafes, wels 
ches eine Ausdehnung in bie Länge und Breite von einem Schub, 
und in ber Dice von einem Zolle hat. Ga gehen 16 derſelben auf 
einen Wuͤrfelſchuh, 100 auf eine Walfenruthe, 1000 auf eine 
Schachtruthe, 10,000 «uf eine Würfelruthe, nah Rheinländifhem 
Mafe aber 20736, 

Die Schuhfchmiere, 94. —n, eine Schmiere, die Schuhe damit eins 
zuſchmieren oder zu beftreihen und zu ſchwaͤrzen. Wird bazu eine 
feſte Maffe gebraucht, fo ift diefe ein Schuhwachs, und eine Schuhs 
wichfe, wenn bie Schuhe und Stiefel dadurch zugleid, glänzend ges 
macht werben. 

Die Schuhſchnalle, Rz. — n, Schnallen, die Schuhe damit zuzu · 
ſchnallen; + die Shuprinfen. 

Die Shubfhwärze, Di. u. eine Shwärze, bie Schuhe damit ju 
ſchwaͤrzen. 

+ Der Schuhſenkel, —6 =. gt. f. Schuhriemen. 

Die Schubfoble, = —n, bie Sohle an einem Schuhe. 

Die Scuhfpise, 24 .—n; bie Srige am Schuhe, 

Die Schuhſtraße, By. —n, f. Schuhgaſſe. 

+ Der Schub, —s, 4. gl.’der Upu. 

Mag der Schuhu fuͤrchterllch 
Überm Kopf mir ſchwirren. Gocingk. 

Das Schuhwachs, — es, 34. u. f. Schuhſchmiere. 

Der Schuhweger, —8, 9. gl. im Shiffvaue, ein Gang Meger, 
welcher im Raume auf bem Waflergange ber Kubbrüde ſteht, und 
welchen man zwiſchen ben Decken Sehweger nennt. 

Das Schuhwerk, —es, 4. —e. 1) X Schuhe und ambere Schuſter⸗ 
arbeit, Schlechtes Schuhwerk haben. =) + Im N. D. das Schu⸗ 
ferbaubmwerk, . 

= Schuhwichſe, 3. —n, f. Schuhſchmiere. 

Der Schuhwich ſer, —, S gl. einer der Schuhe wichſet, putet. 

Der Schuhwiſch, —es, 4. —r, ein Bifh, die Schuhe damit ab⸗ 
zuwiſden. Stieler. 

Die Schuhzwecke, 4. —n, ſ. Schuhnagel. 

+ Schuͤk, adj. u. adr. im R. D. fhräg, abhangend. 

Die Schufabhandlung, MH. —en, f. Schulfgrift. 

Das Schulamt, —ıs, My. — ämter. ı) Fin Amt bei einer Säule; 
ber Schulbienft, ein Amt bei einer geringern Schul. =) Ein 
Kammeramt, beffen Einkünfte zum Unterhalte einer Schule beflimmt 


Schula 


find, berglelchen in Sachſen bie Schulaͤmter Pforte und Grimma find. 


Die Schulannerfung, 94. —en, eine Anmerkung, Bemerkung, wie 
man fie in der Schule zu machen pflegt, irgend eine belehrende Arne 


merkung. 


„hier im Worbeigehn eine Meine Schulanmerkung.« 
Herder, E 


Die Schulanfialt, 9. —ın, eine Säule als eine öffentliche Anftalt. - 


Eine Schutanflalt errichten, 

O Die Schuionweifung, M. —en, eine Xomelfung in der Schule 
gegeben, wir auch, eine Anmeifung nah den Regeln einer gewiffen 
Säule. „Cchulanweifungen In der Dedekunſt.“ 
Gonrnele (8) 

+ Der Schulap, —s, 94. —e, ſ. Zulpe. 

Der Schulauffeher, —6, 39. gt. rin Auffeher ber Schule oder der 
Schulen (Scholarch, Edulinspestor) Moerbich, 

O Das Schulaufſeheramt, — rs, Mr. —änter, bas Amt, bie 
Terpfliätung und Wuͤrde eines Shulanffehers (Schslarchat), 

O Die Schulaufliht,. 3%. u. die Aufficht über eine Schule ober 
über die Schulen, „Gin Mann — dem die Schulaufſicht vers 
trauer ifhe Niemener. 

Die Schulbant, 9%. — baͤnke, eine ber Binfe in ben Schulen, auf 

welchen bie Schuͤler figen. X Roh auf der Schulbank figen, noch 
in bie Schule geben. 

Der und bie Schulbekannte, bed und ber —n, B4. —n, tin Be— 
Fannter, eine Bekannte von ber Ochute ber, eine Perfon, mit welcher 
man in der Jugend dirfelbe Schute befuchte, und welche man von 
dieſer Zeit der kennt. „Doch ſchaͤmt' er fih nie des alten Schulbe⸗ 
tannten cr Meißner, (R.) 5 

Die Schulbekanntſchaft, 9. —en. ı) Die Belanntfhaft von ter 
Säule ber, von ber Beit ber, ba man mit Anbern biefelbe Schule 
befuchte ; ohne Mebrzahl. 2) Bekannte von ber Schuie ber, 

O.Der Schulbeweiß, — es, a. —e, ein nach ben Regeln der 
Schule geführter Reweis, zumellen mit veraͤchtlichem Nebenbegriffe. 

Denn Platon nur aus Schulbeweifen 
Der Seelen Wanderung erzwingt. 

X Der Schulbube, —n, 9. —n, der Schulknabe. 

Das Schulbuch, — es, By. — buͤchet. Bücher, welde in der Schule 
sum Unterrihte der Jugend gebraucht werben, und dazu zivedmdr 
Bia ringerichtet find, ober doch eingerichtet fein follten. 

Die Schulbuchdruckerei, 9. — en, eine in einer Schule gebörrabe 
Buchbruckerei, deren Ertrag mit zur linterbaitung der Schult ber 
immt if; die Schulbuchhandlung, vurfprünglidh eine ſolche Buchs 
bandlung. 

Die Schulbuchhandtung, 84: —en, ſ. Schulbuchdruckerei. 

Die Schuld, 9. —en. .ı) Die wirkende Uefade eines Übels, ges 
möbnlih mit dem Rebenbegriffe der Berbindrichteit zum Erſatz ober 
zur @trofe; ohne Mebrzehl. Einem etwas Schuld geben, ihn für 
bie: wirkende Urfade eines übels, einer häfen Handlung ıc. erfiären, 
Einem die Schuld brimeffen. Ale Schuld auf Andere ſchieben. 
Die Schuld wird dann auf tih fallen. Ih babe keine Schuld. 

Was biift bein Born? bu feihft haft one Schutd. Hof. 
Ich meh die Schuld davon tragen, mus fer bie Urfade gelten und 
bie Kolge davon tragen. „Wenn ich bir ibn nicht wieder bringe, 
fo wi ih mein Lebenlang bie Schuld tragen" 1 Moſ. 45, 9. 
Daher zumelien Schuld auch für Folge davon, daß man oder daß ein 
Anderer etwas lbeles verurfachte, that, für Strafe gebraucht wird, 
Der Zob ift der Sünde Schuld. Ein Limmiein gebt und Erägt die 
Schuld. — An wen bie Schuld liegen mag weiß ih nicht, wer Ar: 
ſache baron fein mag. Das ift nicht meine Schuld. Es if ohne 
meine Schuld geſchehen. Ih bim ohne Schuld, außer Schuld. 
Sich etwas zu Schulden kommen lafen, von einem Übel die Urſache 
fein. „Daß keiner der Unglädöfälle — mir babri zu Schulden 
lemmen folle« Beffine. Im gemeinen kebes gebraudt man 
Schuld mit fein au in Geſtalt eines Umſtandwertes. An etwas 
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Schuld fein, die Urſache davon fein, ea verſchuldet haben. 
an allem Unglädte Schuld. 

Du felber biſt am unfern Fehden Schuld. Bürger. (A.) 
Schuld fein wirdb.,zumtilen aud in meiterer Bebeutung unb in 
Scherz überhaupt ‚für Urſache fein gebraucht; fo mie Schulb eher 
mab!s für wirkende Urſacht, Brund Überhaupt, au eines Butes, ges 
braucht wurde. „Mit Schulde, mit Grund, mit Meht. Boners 
Babeln 60. ‘ 

Dir erbern Krone, 

Dir ih von ewren ſchulden trug. Imaim 6, 553. ; 
Ih bin Schuld, das die Sache zu Stande gefommen if. 2) Bon 
dem natürlichen Aufemmenbange ber Uchade und Wirkung bei einer 
Bade, bir baraus entipringenbe Verbindlichkeit. Verſprechen mat 
Schuid. Ihre Güte belegt mich mit einer! Schuld, die ih nie wer⸗ 
de abtragen können, Die Schuld der Natur bezahlen, ſterben. 
— ba meine Mutter mit einer brüdenden Seſchwerde überfallen 
wurde, die fie noch fünf Zahre trug, che fie bie Schuld der Natur 
bezahlte. Gothe. Ich bin nech In Ihrer Schuld, ich habe gegen 
Sie noch einige Berbindligkeit. 5) Dasjenige was man verurſacht, 
veraniaft hat, und beffen Folgen einem zugeredinet werden, ober 
welches man erfegen muß. (1) Ein libel was man verurſacht, etwas 
Böfes was man gethan hat, ein Vergeben, verbunten mit dem Ber 
mwußtiein, daß man die Urſache davon if. „Auf bap fie fih miche 
mit Miffethat and Schuld beladen.« 3 Mof. a2, 10. Und vers 
gieb ung unfre Schulden.“ Mattbr 6, ı=. 

Der iiber Brößtes if die Schuld, Schiller 
(2) In weiterer und gewöhnliher Bedeutung, etwas, beſondert 
Geld, was man einem Zabern auf einige Zeit gegeben hat und wel⸗ 
des biefer wieder erflatten muß; von Eriten'beffen, ber ed em» 
pfangen bat. Schulden machen, fih von Anbern Geld leihen, wel⸗ 
des man wieder zu erfkatten verpflichtet iſt. eine Schuld besabs 
len, entrichten. Zu Schulden fein, fleten. @inen zur Bezahlung 
feiner Schulden anhalten. Ginem eine Schuld erlaffen. Es haf⸗ 
ten auf tem Gute viele Schulden. Zuwellen aud von Eelten beijes 
nigen, we her ed gegeben bat, von dem Selbe, welches man ton einem 

Andern zu federn hat. Wiele Schulden ausftchen haben. Beine 

Schulden eintreidsen. Die Schulen tirgen, Sefnem Nähften eine 

Schuld borgen.* $ Mof. a4, 10. Ginem etwas als Schuld ans 

fhreiben, anechnen, als etwas was man von ibm zu federn hat, 

und mas er zu geben verpflichtet if, In dieſer Vedeutung iſt es 
in der Mechtöfpesche am ühlihften, wo man klare cher erwieſent 

Schulbden (Debita kiquida), unerwiefene ©. (D. illignida), ims 

merwährende ober unahlöslihe ©. (D, perpetun), ausklagbare 
ber einsreibliche S. D. exigibilia), unausklagbate oder uneins 
treidliche S. (D. inexigibilie) unterfheldet, Gbemabls bedeutete 

Schuld aud eine Geldſtrafe überhaupt, befonders wenn fie vor Ger 

richt gebracht wurde, und in weiterer Bebeutung, eine gerichtlich ger 

mechte Sache und eine Anlage überhaupt, 4) * Die Sache, ber 
Gegentand ſelbſt, worüber man befhuibiget wirb (Corpus delicti). 

„Bei einem bie mehre Schuld und ben sechten Schub ſinden.“ Haltaus. 

A Schuldbefledt, adj, m. adv. mit Schuld gleichſam beſtedt, übles, 
Blfes verurfaht und gethen und baburd feine Unſchuld befledt bar 
bend, ' Und von ben nichern ‚Hütten, 

— — drebt geheimnißvoll 
Den ſchulbbefleckten Enkeln bas Verderben. Schiller. 

A Schuldbelaſtet, Schuldenbelaſtet, adj. u. ady. 2) Mit einer 
Schutd, einem Vergehen, Verbrechen belsftet. 2) Schuldenbelaſtet, 
mit Schalben belaſtet, fo viele Schulden habend, daz fie als eine 
graße kaſt defiden. So auch Schulddeladen. 

Der Schuldbeweis, — s, 34. —t. ı) Der Beweis einer Schuld, 
daß man etwas verschuldet, etwas übeles, Böfes verurfacht ober bes 
gangen hat. 2) Ter Beweis, daß man eine Schuld, Welbfumme zu 
bezahlen ober zu fobern bat, 
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A Schulbbewußt, adj, u. adr. ſeiner Schuld, des verurſachten oder 
veruͤbten ibeln, Boſen ſich bewußt. 
Der Schalobewußte fleht ben Shutzgeiſt um Erbarmen. Wieland. 
Dann auch, das Bewaßtſein ber Schuld verrathend. 
Wozu, verfcht mit ſchuldbewußten Wangen 
Die Jense Fran Wieland. 
Der Schulddothe, -n, By. —n, ein Bethe, Abgeſchicter, befon: 
ders von einem Gerichte, die Schulden einzufodern. Moerbeek. 
Der Schuldärief, —es, Mz. —e, ein Brief, b. b. eine Urfunde, 
worin man bifennt, daß man einem Andern eine Schuld, beſonders 
an Gelbe zu besuhlen habe; die Schutoverſchreibutng (Obliga- 


— — 


tion‘, 
deuch, —es, Mi. — bücher, ein Bud, in welches man 

— t, was einem Andere ſchuldig ſind, zu bezahlen ha— 
ben, zuweilen auf) dasjenige, was man Andern ſchuldig ift, was 
man Andern zu bezahlen bat. Auch umeigentiid, 

unfer Schuldbuch fer vernichtet, 
Ausgeſohnt die ganze Weit! Schiller. 
Der Schulvbürge, —n, Wz. —n, einer der für bie Schulden eines 

Andern Bürgihaft leiftet. Stieler. 

* Die Schulobuße, 9. —n, bie Buße ober Strafe für eine 
Siheld überhaupt, befonders, bie Strafe, melde ein faumfellger 
Schuldner bezahlen mußte. 

Die Sculdeinfoderung, M. 
ober ber Schulden. 

Der Schuldeintreiber, —6, M. gl. der Diener bei einem Schuld» 
gerihte oder einem Berihte überhaupt, welcher bie zu bezahlenden 
Stulben eintreitt, und wenn biefe nicht bezahlt werden, ben 
Schuldner pfaͤndet (Exeentor), Ehemahls hieß ein folder Sqhuld · 
poat. Bei M. Kramer finden ſich auserdem Schuldeneintreider 
aud bie Ausdreüde Schuldenprefjer und Schuldenplader. 

Schulden, v. mtr. mit haben, eine Schuid haben, ſguldia fein. 
„— und andern Leuten, benen (melden) fie ſchulden.“ 3. P Kid 

. D. Schulden. 

6 Sculvenbelaftet, adj. u. adr, f. Schuldbelaftet. 

© Der Schuldenbeirag, —ed, ©. Dh. der Betrag ber Gulden, 
bie einer zu fobern ober zu bezahlen bat; befonders ber Schulden, 
die man zu bezahlen hat (Status passivus), C. 

Schuldenfrei, adj. u. adv. ſ. Schuldftei. 

Das Schuldengeriht, —es, My. —,ein Seticht, vor welchet 
die Schulbklagen gebracht werden. Stiele r. 
Die Schuldeniaſt, Zr. u. ) Die Eafl ber Schuld, melde eine 
Säuld verurfaht, S. Schuld 3) (a). =) ine Saft, d. 5. ein 

Drüden der Menge der Schulden. ©. Schuld 5) (a}. 

X Der Schuldenmader, —s, 4. gl. einer der Schutden macht, 
befonders wenn er dies auf eine leihtfinnige Art thut, 
Die Schuldenmafle, 4. —n, die Maffe der Schulden, d. h. bie 

fänmtligen Schulden. 

Schulvenreih, —er, —ſte, adj. u. adv. 
Schulden habend. Stieler. 

Die Schufldentilgungslafle, M. —n, eine Kaffe, welde dazu ein, 
gerichtet unb bazu beftimmt it, bie Gelber zur Zilgung bet Schul 
den barin zu fammeln (Atnortissementsfaffe). Br 

Das Schuldenweien, —6, ®- 4. (R.: alles was bie Schulden, bas 
Schuldenmahen, bad Bezahlen ber Schulben ıc. betrifft. 

Die Schuldenzinfe, 9. —n , die Binfen von ſchuldigen, ausftchens 

elbern. Stieler. 

Der Shulderiaß, —fjes, oder die Schulderlaffung, 9. u. der 
Meiah bie Erlaffung einer Schulb, d. h. fomol ber Burehnung eines 
übels eder eines Berbrechens und ber darauf erfotgenden Strafe, 
als auch einer Koberung an Gelbe, und ber VSerbinditchkeit bes Ans 

u genügen. 
Die Schulpfoberung, . —en, bie Foberung an einen Andern, 


—en, bie Einfoberung einer Schuld, 


reih an Schulden, viele 
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Schuldfrei, Schuldenfrei, adj. u. adv. 


Schuldh 


daß er feine bei’uns gemachte Schuld bezahle. Eine gerichttich ein: 

gegebene Schuldfoderung, eine ſolche, über bie man eine Klage eim 

gereicht und bie nötbigen Erläuterungen und Gründe beigefügt hat, 

2) Feei von ber Schuld, 
Feine Schulb babend, im ber erften Vebeutung bes Wortes, =) Kelr 
ne Schulden habend, in ber britten Bedeutung dieſes Wortes, 
Schuldenftei fein. Gin fhuldenfreies Haus, But, auf weldem 
feine Schulben haften. 

Die Schuldgebung, 9%. u, bie Handlung, ba man jemanden etwas 
Schutd giebt. Er 

Die Schuldgebühr, 9%. —en, bie ſchuldige Gebühr, die Gehäßr, 
welche man jemanden ſchuldiß it; fo auch die Schuidpflidt, eine 
ſchaldige Pfliht, weihe man zu leiften ſchuldig it; zwei überfänte 
Börter bei M. Kramer, 

A Schuldgebrüdt, adj. u. adv. von einer fhmeren Schuld gebrüdt. 
Gluͤcktich kenate die Schuldgedrädte doch nicht fein,“ Ungen. 
Der Schuldgenoß, —ſſen, 3. — ſſen, der Genoß, Zheilhaher an 
einer Schuld, ber an einer Schuld, einem Vergeben Theil nimmt 

ober genommen bat, Stieter. ' 

Das Schuldgeridt, —es, A. —e, ein Gericht, welches über ber 
gangene Schuld, befonders aber in Schultfagen, in Streitigkeiten 
über Geldſchulben richtet, , 

+ Stulöhaft, Schulohaftig, —er, —fle, adj. u. adv. ſchutbig, 
verpflichten, wie auch, wenigſtens ehemahls, untermürfig, feibeigen, 
Davon die Schulöhaftigkeit. 

Der Schuldheiß, — ſſen, Dig. —ſſen, zufammengepogen Schulze, 
—n, M. — n, ebemahls Überhaupt einer ber zu befehlen hat, der 
Andern bie Erfülung ihrer Schuidigkeit beifen oder fie von ihnen 
beifhen ann; ober aud, was die Form Schulze im R.D. Schulte 
betrifft, einer ber zu falten, zu befehlen Hat, So heißt beim Dr 
fried ein Hauptmann Seuldheizze, und in einigen R. D, Begens 
‚ben wird ber erſte ober oberſte Anccht auf ben abeligen @ätern, 
welcher über die andern gefegt ift, Schulte, d. h. Schulze genannt. 
In engerer und gewöbnlicher Bedeutung führt biefen Mamen berjes 
nige, welder an einem Orte bie Gerechtigkeit handhabet, der Wors 
gefepte in einem Gerichte iſt. &o werben im vielen Gegenden D. 
und R. D. bie Riöter in ben Städten Schulbheißen, Stadtſchuld⸗ 

heißen ober Schutzen, Stadiſchulzen genannt, und in den Meicdes 
fädten war der Reichsſchuldheiß derjenige, welcher die oberfte Ge— 
richtbarkeit im Namen bes Kaifers und Reichs verwaltete, Am at: 
btaͤuchllch ſten ik bies Wort auf dem Lande, wo man diejenige obrig ⸗ 
keitliche Perfon, melde für Aufrethaltung der guten Drbaung 
fergt, die Befehle bes Gerichtsherren vollziehet, die Abgaben eins 
fammelt und abliefert, den Schuldheifen oder Schulzen nennt, zur 
weiten auch den Dorfrichter, welcher jedoch oft noch von bemfelben 
unterfhieden wird. Beine Battinn nennt man Schulbdheißinn oder 
Schulzinn. Davon das Schulzenhaus, die Schulzenwohnung ıc. 
das Haus, bie Wohnung ıc. des Schulzen. 

Das Schuldheißenamt oder Schuljenamt, —es, My. — Ämter, 
das Amt eined Schuldheißen oder Säulen, ehemahls auch das 
Suldheißthum, Schulzenthum. 

* * Der Schuldheißenbuͤrger oder Schulzenbuͤrger, —e, .al. 
ehemapis bie Benennung gewiſſer ärmerer und geringerer Bürger 
in Straßburg, welden bee Stadtbürger oder der rechte Würger ober 
große Bürger entgegengefeht wurden, 

Das Schuldbeißengericht oder Schulgengeriht, —es, 4. —, 
sin aus bem Schulbheifen ober Schulzen und einigen Beifigeen bes 
ftebenbes Gericht; jegt nur noch auf dem Tante. Wie and, bie Ges 
eihtbarkeit eines Schuldheifen. Ehemabla gebraudte man für beide 
Bebeutungen uneigentlih auch Schuldheißſtab. r 

Die Schuldheiferei, die Schulgerei, By. —en. ı) Dad Amt eines 
Schulbheißen. 2) Die Wohnung, wie aud das Gebiet eined Schuld⸗ 
heipen oder Schulzen. 


Schuh 2 Sch 


. J 
Der Schuldherr, —en, 94. —en, derjenige, melden Jemand eint 
Gerbfanme ſchultig ift, der Glaͤubiger. 
Der Schulsdiener, —s, By. gi. übechaupt ein Dienet an oder bei 
einee Schule. Ian D. D. aber ein Equnedrer auf bem un bir 
eisen Schutdienk inne hab. 
Der Schuldienſt, —ed, Mi. —e, ein Dient, d. h. ein 1 Amt, Lehr: 
amt an einer Schule, doch nur ein geringeres Amt biefee Art, ober 
ein Amt bei einer kleinen Schule. ©. Shulamt + 
ESdulbig, —er, —ſte, adj. u. ndr.' 5) @ine Schalb bebend, d. h. 
die wirkende Urfahe eines libeis, eines Bergehens, Verbrechene 


ſeiend. Sich ſchuldig wiſſen, fih bemußt fein, daß mon ein Mergers ı ' 


ben, Ferbrechen begangen habe, Sic ſchuldig bekennen, ſich als 
fhubig angeren, Diefer iſt ſchulbiger als lener. Ger iſt ber 
ſchuldigſte won allem. 

Sieb mid vor bir unverfielt 

Dier , die Schuldigſte der Welt, Bäthe. 
Gines Verschens, eines Mordes ſchuldig fein. Der unfhutbige muß 
init dem Schuldigen telden. In der Bibel wird die Perfon oder 
Sache, an welder mar ein Verbrechen begeber ober ſich verfündiget, 
buch das dorgeſetzte an augezeigt. »Ich bin ſchaloig an allen 
Setelen beines Vaters Hauſta.“ ı Sam. ae, 22. „Der iſt ſchul⸗ 


dig am dem’ Leibe und Btute des Herren.“ ı Gor. 11, 27. Br . 


fern Schuld and bie verhängte Fotze bes -Übele, die Strafe bekeu: 
et; wird ſchuldig audi für, die Kolge eines Vergebene ober bie 
Etrafe zu tragen verbunden gihranht < Dis Todes ſchudig fein, 
den Tod ale et vag ihm Schuldigre, als Felge und Gtrafe eines 
Wergebens ,ı Verbrechens verdient hayen. „Der iſt des yölifhen 
Beweis ſchuldig.·“ Matth 5, a0. ‚In ber Bibel kommen auch 
bie außerdem ungemöbnliden Hebensarten, bes Gerichtes, deu Ratte 

ſchuldig fein, vor. a) Fine Verbindlichkeit hadend, wie auch, in 
einge Berbindtichleit gegründet. Die Untirgebenen And ihren Bor 
gelegten Beborfam, tie Kinder den Kitern Dank ſchuldig. Ginem 
die ſchuldige Achtung verfügen. „Fine ſchuldige Belohnung Gel: 
Lert,. 3) Die Berbiaduchteit babend, einem Andern Geld und Gel: 
des werth au erflatten, wenn man es von ibm auf biefe Bebingung 
empfingen bat, ober es ibm zu geben weine man es ıbm aus ans 
dern Gründen zu gehen verbunden if. Ginem Gelb, Binfen ſchul⸗ 
dig fein, Einem zchn’ Biretel Korn ıc., bie Abgaben, Gebühren 
ſchutdig ſein. @in ehrlicher Mann muß besahlın was er fuloig 
iſt. Im gemeinen keben ſagt man au 4 ohne Nennung ber Soche, 
weiche man fihribig dit: jrmanten ſchuldig fin, ober auch blof, 
ſchuldig fein, Schutpen haben. Biel, wenig ſchuldig fein, "viele, 
wenige Schulden haben. Uneigentlicd; gebraucht man es vom unlor 
perlihen Dingen. Einem eine Antwort ſchulbig dieiben, ihm feine 
Anrwort arben, man mag Verbhindtichkeit dazu Haben ober night, 

* Schuldigen, v. irs. Schuld geben, Schuld anrehnen, b.fchubis 
gen, anflagen. „Was wollt ihr denn, daß id, thue dem, ben ihr 
ſchutdiget, er fei ein König ber Juben?« Marı. ui, 12. „Dur 


EEE: biob 42, 6. 
— Stiche ja bie Sänger 
Dürfen wir, fondern allein Zeus ſchnldigen, —— es eingiebt. 

Us } 

— Batan, da Vertilger, > 

Der fie Tage vor Dem Ihron, - 

‚Nähte vor dem Thron, fir mit Grimm 

Schubdige! + Klepſtoc. 

Dann auch, der Shuld, des Berdrechens überfüheen. »Schuldige 

fie Bot, und Rrafe® Pf. 5, a1. 

* x Der Sculdiger, —s, Dig. gl, ı) Bon ſchulbigen, einer ber 
füutdiget, befäuiniget.. =) Bon fihuldig, wo cd ein wie Glaͤubiger 
gebitpeteg Wort ift, berienige, welchet eine Echuld anf fih bat. 

„Und vergieb ung unfee Schulden, wie wie unſern Schuldigern ver 


Gampe's Wörterh. 4.5. 


geben: Matth, 6, v2: :3) Derjenige, welcher eine Getbſumme zw 
bezahlen oder etwas Anberes zu leiften fhuldig, verbunden iſt 
„Dem Mabnenden - fol es’ seen, wie dem SAuigen Ef, 
14, 2. 

Die Sculdigkeit, Wy. —en. 1) Det Zuftand, ba man (Autite 

d. h. verbunden, verpflichtet iſt, etwas su thun, zu leiten; ohne 

Mehrzahl. Es if nicht mehr als Sichutdigkeit., Ges war feine 

Schuldigkeit. 2) Etwad, bad man zu hun, zu beobachten, 

au leiſten ſchulbig if. S. Pflicht. Ih Tann es von ihm als eine 

Schuldigkeit verlangen, Seine Schuldigkeit beobachten, thuu— 

In engeret Bedeutung zuweilen im gemeinen Eeben, Keine Geldfums 

me, wilde man einer — ſchuldig iſt. Seine Schuldigkeit ber 

zahlen, enteichten. 

Die Schuldklage, Wz. —n, tie Kloge, durch welche man ‚einen 
Echuldaer wegen Nichtbezahlung vor Bericht anflagt und um RN: 
tbigung defieiben feine Schulden zu briabten anhält. 

Der Schuldläugner, —s, Pr. pt. eine Perfon, weiche eine Schulb 
läugnet, befonders welche laͤugnet, baf fe einer andern — it. 
ſchuldig ſel. Moerbeet. 

Schuldlos, —er, —efte, adj, u. adv. frei von ber Shut, von bem 
Vergeben anb ber Aurehnung deſſelben, feine Schub habend; in 
der erften’ Bebentung dieſes Wortes. Wergt, Unſchuldig. Ich bin 
ſchuldlos. Gin ſchuldloſer Menſch. 

Den Weiſen fana das Glaͤnzen 
Der Schoͤndeit ſchuldlos freun, Hofmannewalbdau. 
Nicht ſchuldlos ſterb' ih zwar, doch lebt' ih ſtete mit Eher, 
Bielanb, 
»2o verfireihet dem Landmarne der Morgen in fhuldfofen ren: 
ben* Badhariä, Davon bie Sichufdiofigkeit, ber. Zuſtand be 
man ſchulblos ift, 

Der Schuldmann, —es, M —männer, und —Ieute, ein 
Schutdner. Die Mehrzahl Schulbleute wird von Perſonen jebes 
Geſchlechts gebraucht. S. Feute. 

8 Schuldmaͤßig, adj, u. adv. feiner Söntkisteit gemsf, pflicht⸗ 
mäßig. Moerbeet. Davon die Schut dmaͤßigkeit. 

Der Schuldner, —s, Wez. gl.; die —inn, eine Perſon welche ſchul⸗ 
bet, weiche etwas ſchuldig IR, zu leiflen, aa thun ober gu geben 
verbunden iſt. Ihre Güte, ihre Sefältigkeit . macht mich zu Ihe 
sem großen Schuldner In engerer Bebeutung, eine Perſon, wels 
de einer-andern Geld ober Geldes werth ſchalbdig iſt z Xder Schuld⸗ 
mann, ehemahla Schuldiger, Gelter. 

Das Schuldepfer, —s, Sij gl. bei den alten Juden, ein Opfer, 
welches für eine Schuld, für ein Bergehen gebracht werten mußte z 
das Simsopfer. In engeren Bedeutung unterſcheildet man noch 
beide und meint, das bad Schuldorfer für Unterloffange:, das 
Suͤndopfer aber für Vegehungefünten gtbracht werben mußte. 

Die Schulöpflicht, By. —en, f. Schutdaebühr. 


"Die Schuldpoft, 9. — en, ine Por, d. 5. eine Gelbfumme, wel⸗ 
un ſchuldige ic * und thue So baramı erlinne ih mid. 


de man eimem Antern fchuldig iſt, ober au, melde man von fir 
nem Anbern aldveine Schuld zu fobern bat. 

Das Schuldregiſter, —s, Pr. al. das Rezifter, Verzeihniß beffen, 
was fh jemand hat zu Schuiben kommen tafien, wie aud, der ges 
machten Schulden. 

Die Schuldſache, 2. —u, eine Sache, beſenders gerichtliche Sa⸗ 
che, welche eine gemachte Schuld betrifft. 

Der Schuldſchein, — s, 4. —e, eine Schein, eine Schtift, wer 
mit man beſcheiniget oder mit Namensunterfärift erklart, daß man 
einem Andern eine Seldfumme ſchuldig ſei (Obligstion); auch 
Schuldſchrift. 

Die Schulpſchrift, I. —en, ſ. Schuldſchein. 

O Schuldſchwer, ad). u, adv. mit Schnid veſchwert, ſchuldbetaftet, 
eine ſchwere d. h. aroße Schuld, ein großes Berbreden auf ſi ſich ha⸗ 
bend. — augelaͤchelt von jenem theuren Gnadenzeichta, welhes 
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Schuldt 


leden mit Troſt trquickt, der ihm ſchuld⸗ und kummerſchwer uahet.* 
E. Wagner. 

Der Schuldthurm, —es, 9. — thuͤrme „ein Thurm als Sefaͤng⸗ 

nitz für boͤſe Schuldner, welche nicht bezahlen koͤnnen ober wollen, 

Die Schulduͤbernahme, 8. —n, bie Übernahme einer Schuld, ba 
man eine Schuld für einen Andern zu bezahlen übernimmt, Btieler. 

Der Schufdübernehmer, —s, 4. gl. einer ber für einen Andern 
‚eine Schuld übernimmt, fie für ihn zu dezahlen ſich verbindlich macht. 
Stieler . j 

* Dir Ehulbvogt, —ıs, My. —vögte, ſ. Schufbeintreiber. 

Schuldvoll, —er, —fie, adj. u, adv, viele, große Schuld habend; 
in ber erſten Vebentung biefes Wortes — 

Dean es umgeben bad Arenz ſchuldvollere Suͤnder als er if. 
Klopfhod. 

© Der Schuldzettel, —s, M. al. ein Bettel, auf melden eine 
gewiTe Schuld anerkannt oder angenommen wird (Bon). G. 

Die- Schule, 89. —n, überhaupt, eine eigend baym errichtete Ans 
Reit, wo in allerlel Riffenfhaften und Künften Unterriht und Bil 
dung ertheilet wird. Cine hohe Schule, eine foihe Anſtalt und 
ein dieſe Anfalt enthaltender Ort, mo bie höheren Wiffenfchaften 
und Künfte geichrt werben, fowol für Junge als- Alte, bo ver 


säglih für Junge, die Hochſchule, (Academie, Universität). 


Eine Schule für Mabler, Bildhauer ıc. Eine Mahlerfhule, Zei⸗ 
chenſchule, Singeſchule, Fechtſchule, Reitſchule, Tanzſchule ze. 
Aa engerer Bedeutung, eine Anſtalt und ein Ort bes Unterrichts 
für junge Mate. Die oͤffentliche Schule, eine oͤffentliche Anftalt 
biefer Art, welche ale junge Leute befuhen dürfen; zum lnters 
ſchlede von den Hausſchulen, Sonntagsfhulen ic. Eine tateini« 
fe Schule, in welcher au in alten Sprachen, namentlich im der 
lateiniſchen Unterricht ertbeifet wird; eine geichrte Schule Die 
niedern Schulen, Cine Deutfche Schule, in weicher nur im Math: 
wenbigften- in Deutſcher Sprache Unterricht ertbeilet wird, „Die 
Stadtfhule, VBürgerfhufe, Ritterſchule, Dorſſchule, Leſeſchule, 
Schreibſchule, Rechenſchule, Knabenfchule, Maͤdchenfchule, Frei⸗ 
ſchule x. ©. d. und auch Naͤheſchule. In bie Schule gegen. Die 
oͤffentliche Schule beſuchen. Bon der Schule auf die Hochſchnle 
geben. Richt viel mit zur Schule bringen, nämiih Kenntniffe auf 
wie Hochſchuke, auf der Schule nicht viel gelernt haben, Ein Kind 
zur Schule halten, es zum Veſuch der Schule anhalten, Xus der 
Schule ſchwatzen, gieichſam Meheimes, was man in der Schrtte 
hoͤrte, auofhwasen; dann überhaupt uneigentiih, etwag aueſchwa⸗ 
Ken, verrashen, was verſchwiegen dieiben ſollte. 
Schule führen, uneigentiih, feine Kertisfeit in einer Sacht, 3. B. 
feine Seduld uͤben, ober eine Arobe davon ablegen slaffen, auch, 
iba wie einen Schullnaben tadeln und zurecht meifen, In weiterer 
und uneigentfiher-Bebeutung. 1) Cine Anftait, Berankaltung, 
worin jemand zu etwas gebildet wird, Eine Schule bes Gehor— 
fems, ber Gedulb 1c., eine Bercuftaltung, eine Page, in, welcher 
man Gehorfam, Bebulb ır. Ternt, ſich zu eigen macht und übet, 
„Gern unfere Orfhäfte keine Schule des Gehorſams gegen den Ge— 
ber unſers Sehens fein folfen, was iſt alsdann die Tugend ?“ Berl 
tert. Dann auch ein Ort, wo man etwas iehet und zu kuünfti— 
sem Gchrauhe gleichſam bildet, So ift Die Pflanzſchule und 
Baumſchule ein Ort, wo junge Pflanzen und Bäume zu Fänftiger 
Berpflanzung bis zu «iner gewiſſen Groͤße gräogen werben, 2) Die 
Berfammlung bes Lehrers und ber Lernenden bei ben gewoͤhntichen 
Anſtalten diefer Art, wie bie Stadtſchulen, Derfihrien und Leſeſchrn 
len ꝛc. find; ohne Mehrzahl. Schule halten, bie Lernenben ſich 
serfammeln Taffen und unter ihnen Lehren. Die Schule anfangen, 
ſchtießen. Die Schule iR aus. Es ift heut keine Schule. X Dinter, 
oder um die Schule geben, nicht in die Berfammiung der Lernen 
ken, in wilde man gehen fellte; wofür man auch fagt, X tie 
Schule ſchwaͤnzen. 


— 


Einen in die 


Im Bremifhen Wörterbuche. wird in biefee 


Schule 


- Bedeutung Schulen laufen, in Denabroͤck ſchuͤtkern, anaefihet, 
wo es aber von ſchulen weglaufen, ſich verbergen, abgeleitet wich. 
©. 1. Schulen. Auch bie getteodtenfilihe Berfammfung ber heuti: 
gen Juden. heiße Schule, beflimmter Judenſchule. 3) Der Ort, 
‚dos Baus, wo Schule gehalten wird, das Schulgebäude, Im der 
Schule wohnen. Kuh das Cchäube, wo füh bie heutigen Juben zum 
Bottespienfte verſammeln, führt den Namen Schule, beffimmter Sur 
denſchule, fonft auch der Teaurel. Davon bie Schulthuͤr, das Sqhulfen⸗ 
ſter ic. die ihr, das Fenfter ıc. der Schule oder Schulſtabe. 4) Die 
fümmelihen Schüler einer Schule, Die zame Schule ‚lief hinaus. 
In menden Gegenden j. B. im ehemahligen Südpreußen bat man 
Begraͤbniſſe mit ber ganzen Schule, wo ale Schüler mit ihren Lehr 

rern die keiche begleiten, und andere mit der halben Schute, we 

nur eine Klaffe mit ihrem Lehrer bie Leiche begleitet. Solche Be: 
gröbniffe ſelbſt ner at man auch ganze und halbe Schulen. In den 

Künften und Wiſſenſchaften, die fäimmtüdhen Schüler eines Behrers, 

Meifters mit Bezug auf das @igenthümliche der Schere, durch welche 

er ſich ausjelhnet. Die Shhule des Arifteteleg, Vlato ıc. ober bie 

Ariſtoteliſche, Platoniſche Schule. Die Stoiſche Schule. Schu⸗ 

len in ber MWeitiweisbeit Äireiten gegen elnantder.“ Herder. Bes: 

fonbers in der. WMablerri, wo man nicht allein bie ſammtlichen Edhü: 
ler und Schülers Schüler eines großen - Meifiers die, Schule 
deſſelben nennt, 3. 8. die Schule des Raphael, der Garrache, Mur 
bens ıc.; jonbern wo man aud bie Folgeder ſammttichen Mahler, 
welche einen gemeinfhaftlihenUrfprung baben, und In deren Gerken 
man tintrlei Befhmad und Eigenthuͤmliches antrifft, darttnter verſteht. 

Die Römifche, Klorentinife, Lombarbiſche, Venetianifche Wenedig⸗ 

ſche), Heltändifhe, Deurſche, Franzoͤſiſche Schule. 5) Das iq ber 

Schule Gelernte, Angenommene. Das richt nad ber Schule, das 

ift etwas was in ber Schule gelernt, angenommen if, Er hat ein 

menig Schule und bas ift Allee. In ber Meitfchule nennt man bie 
regeimätigen und kuͤnſtlichen Bänge des Pferdes, Schulen. ‚Ein 

Hferd ale Schulen machen taffen, es duch alle Schulen führen. 

S. Schulpferd. Im A, D. lautet dies Wort Schoole. 

1.7 Schulen, vw. intrs, im R. D. fih verbergen, fih In einem 
Schlapfwinkel verborgen halten, Schulen laufen, im R. D, wege 
laufen und fid verbergen, befonbers, wenn man pflichtmäüßig ges 
genwärtig fein. fellte., Dann aub von Kindern, anſteatt in bie 
Schule zu gehen. wo anders hinfonfen. Davon der Schutenläufer, 
ein Klad, welches bie Schule verfäumt, anfatt in die Schute zu 
geben wo anber# hinfärft: Sa der Serfahrt heißt: der Mind Ihuft 
fehuten, er fängt am gott, ftill zu werden, er Ußt Seh nicht mehr 
foüren, fo daß man niht mehr weiß wo er herkoͤmmt. s 

2. Schulen, v. ID) intres. in die Schute geben um zu lexncn, und 
_bann Überhaupt fernen, IH muß noch weiter fhulen« Klin 

ger, IE} tes. in ber Schule lehren, unterrichten; bann, unterrich⸗ 
ten, belehren überhaupt, „Ein iunger Menfh, nie geſchult und 
doch gelehrt, Wieland, „Schuiet Kinder darch Kinder 3. 9. 
Ridhtenteräuch in meiterer Bedeutung. — den bie Ehe geſchu⸗ 
let Hatte J. P. Rihten (8) Ein Pferd fihulen, es abrich⸗ 
ten, wie auch, #4 bie Schule machen laſſen. „Ich fhule fowol mein 
Sonnenrvoß als mein Bagagesos (Packroß viel anders. J. P. Ride 
ter. — D: Schulen. 

+ Der Schulenläufer, —®, ..ol. f. 1. Schulen. 

Der Schulenflaat, —es, 94. u. die ſaͤmmtlichen hoben unb nie 
tern Schulen mit den dabei angeftellien Erhreen, als ein grordne⸗ 
tes Banzed, Weinrich Heunebergifher Kichen: und Schulen 
ſtaat.“ (RI BE ui 

© Der Schulentwurf, —#, Di, — wuͤrfe, in der Mahleret, ein 
Entwurf gu einer Maplerei, welder ſchulgerecht ift (academische 
Skizze) ©. 

+ Der Schuler, —s, Bi. af. einer ber ſchulet, lehret. In Ulm iſt 
der Schuler in engerer Bedeutung dee Haudlehrer. 3.0, Schmid. 
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des Unterricht in einer Wiſſenſchaft, Kunſteic. ka einer großen Schule 
empfängt; in Tegenſah des Lehrers ober Meiſters in eblem Ber: 
‚Rande. Gin felher nennt id oft aoch Lanze, oft fein- gantes Ber 
ben hindurch einen Schuͤler einer Schult oder eines beruͤbmten Lehe 
rers ober Bieifters, will er 16 für eine Ehre KAlt ber Schüter einer 
foihen Schule oder eines ſolchen Lehrers zu fein, oder weil er ſich 


gegen fir zu 'befonderer Dankbarkeit verpflichtet alasbt, Sukius 
Romans war ein Öhäler Kaphaels. Ptatos Schüler. Iefus und 


feine Schaͤler. Ebemabls gebrauchte man in glether Bedeutung 
Lehrgeſinde und Sänger, welches jedoch dadurch von Schüler und 
kehrling unterſchieden iſt, bad es din Kebeubegriff eines Schülerd 
von dem Stifter einer aeuen Lehre, welche er durch feinen muͤndli⸗ 
er und ſchelftlichen Bortrag zu Verbreiten ſucht, ausdrackt. Sergl. 
Lehtting und Zoͤgling. S. auch Hochſchuͤler. In engecet Bedeu: 
tung, ein junger Reuſch, weicher bie gewoͤhntichen Schulen in ben 
Staͤdten befacht, um Darin in ben nöthigen Kenntaiſſea, Wiſſen⸗ 
ſchaften und Surachen anterihtet zu werden. Cin Schuͤler ber 
erſten, geriten, drilten Klaffe ac., ein Fteiſchuͤlet, Sprachſchüͤ⸗ 
ker, Schreidſchuͤter, Fechtſchuler, Zanzfhäter it. 

Schuͤlerhaft, —er, —eſte, adj. u. adr. einem Schüler in engerem 
Rerflaude, d. 5, einem Anfänger in ben Witſenſchaften, Künften ic, 
ähriih, gemäß, im feinen mangeldaften Kenitniffen gegründet, 
Eine ſchuͤltrhakte Arbeit. Daven bie Schülerhaftigkeit, o. M. 
die Eizenfhaft einer Perfon, over Beichaffenheit einer Sache, ba 
fie ſalUerbaft if. ; 

X Sqquuͤleriſch, adj. u, adv. fälterhaft.  Feifd. 

Shülermäfig, —er, — ſte, adj. u. adr. einem Schäfer gemäß, ans 
geineffen, Tihülerhaft. „Und überhaupt iſt mir unausſtehtich, daß 
man mit dem Ehrenworte Haffiich ſo Fhülerinäßig ſpielet.“ Perder. 
Davon die Schuͤtermaͤßigleit, die Beſchaffenheit einee Sache, ba 
fie ſchurermaͤßig iſt 

O Schülern, + intrs, old Schüler, gleich einem Schüter lernen, 
fi fhärerbaft zeigen. 

Hertla lehret auch nılt, Mitliebenbe ſchuͤlert allein nicht. Sonnen, 
D. Schoͤlern. 

O Die Schulerziehung, ©. 29M. diejenige Erziehung, welche jun: 
gen Leuten in ber dffentlihen Schule zu Theil wird; in Gegenfatz 
ber Haucerziehung. »— wenn ih meinen Ehrenpoſten mit dem 
Grweife anteete, daß Shulerjiehung fs wie Hansersiehung weder 
üste Folaen habe nad ander.= 5. P. Reichter. 

Die Schuifeierlickeit, By. —en, eine Feiertichkeit, welche zu nes 
wiſſen Zeiten 5. 8. bei Öffentlichen Prüfungen, bei der Aufnahme 
und beim Abgange ber Schäfer ıc. in der Schule öffentlich angefteitt 
wirb; wofür man aus Schulfelichkeit, Schuffeft fagen könnte, 

Der Schulfeiertag, 8, 9. —e, ela Tag, eine Zeit, wo Feine 
Schule gehalten wirb, außer den Sonn» und Fefltagen, wo gemöhns 
lich feine Schule gehalten wird’ ( Ferien ): 

+ Schulfern, v. utr. u. rec, 15 So viel als ſchelſern. S. d. 2) 
Su Hamburg, fhlotteen, wie auch unbedachtſam ju Werke gehen. 
Biber Rab Fulba in manden Gegenden, auch unbebachtfam 
reden. D. Schulfern. 

© Schulfeſt, adj. u. adv, in ven in ber Schule gelehrten Kennt: 
niſſen feſt, d. h. grändsihe Schulkenntmiffe befigent. „D, er iſt noch 
zdiewlich ſchulfeſt.“ Rugen. (R.) 

Das Schulfeſt, —es, 9 — ; dis Schulfeſtlichkeit, 24. —en, 
ſ. Schulfeierlichkeit. 

Die Schulform, M. —en, bie in einer Schule uͤbliche Form, Art 
und Seife in Anſehuug ber Darftellung, bes Vorteages ie. In en— 
gerer Bebeutang, eine in ben hoͤhern Schulen ſteife hergebrachte 
Form (pedantische Form). „Was iſts geweſen, was aud bei 
Auslegung dieſes Stuͤckes die Scharſſinnigſten der Renten jo oft 
verführt hat, — als eben bie bogmatifche Schulform? Herder. 
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Der Schüler, —, My gt.; die —inn, eine jebe Perfen, welche 
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Die Schulfratze, 2: —n. 1) Featen, d. th. tcheruche alberne 
Dinge, deren ſich einer ſchuldig macht, welder nur ſteif on den 
diezeln feiner Schule haͤngt, unb alles damit nicht Zaſammen ham · 
gende ober davon Abweichende verachtet und verwirft (pedantische 
Üsferungen, Meinungen ıc.). Friſch, welcher auf Schulpoſſen 
bafür hat. 2) X Eine Perfon, welche ſich folher Dinge ſchatdig 
macht (Ledaut); als ein hatter verachtender Auedrue ©, Frage. 

Der Schulfreund; —es, 79. —e; bie —inn. 1) Eine Perfon, 
welche aus Liede zur Zugend, ober zur guter Sache bas Beſte ser 
Swen in Etdbten und Dörfern su befoͤrdern Suche », Ein Freud, 
rxine Feeundinn noch ton ber Schule her, von ber Zelt her, ba man 
gemeinfchfttig dieſelbe Schult hefichte, 5) Wei ten Mirfterfingern, 
einer der bie Rogein des Meiſterſanges inne Hatte, S. Meiflerfinger. 

Die Schulfreundſchaft, =A4. —en. 1) Die Freundſchaft, weiche 
zwifhen Schutfreunden, d. h. Perſonen, welche von der Schulzeit 
„ber no Freunte find, Statt fintit; ohne Medrzahl, 2) Die Schul⸗ 
freunde ober Schaifreundiunen tince Perfon zuſammen aetommen, 

Der Schulfuchs, — es, 3, — fuͤchſe. 2) Auf ben Hochſchulen, bie 
ſpoͤttiſche uud ſchimpfliche Venennung, womit ein Schuͤler, welcher 
von einer atedera Schule auf bie hohe Schule kömmt, um bie Bor: 
leſungen auf derfelben zu benügen, das erfte halte Jahr belegt zu 
werben pflegt. Kuh bidt der Fucht. ©, d. 2) Ein flelier Ges 
Ichuter, weiher nihtg als feine Wiſſenſchaft kennt und adtet und 
in Adem was damit nicht unmitt (bar zuſammen daͤngt, ein Neuling 
unb mit den Sitten und Gedraͤuchen ber fogenannten- feinen Welt 
unvelannt ift (ein Pedant); ebenfalls in verähtlihen Verſtande. 

Ein Schulfuchs kofft mit darren Gründen 

- Den Beifag aller Welt zu finden; Dagedorn, 

RiGen und Andere leiten dies Wort von dem N. D. Schulen ber, 
©. 1. Schulen. Der eblere Kuodruc für Pedantift © Steifling. €. 

x Schulfuchſen, v. intes, fig ald ein Schulfuchs zeigen, ein Schul⸗ 
fuchs cin. Erberg, D. Schuffuchſen. 

X Die Schulfücferei, 99. —en. ı) Der Zuftand, bie Eigenfhaft 
eines Gelehrten, ba er ein Schulfahs ift; ohme Mehrzahl (Pedan- 
tereı), 2) Eine Huferung, Handlung eines Schutfuchſes, wobucch 
er fih als einen folhen ermweifet, 

XSchulfuͤchſiſch, adj. n. adv. einem Schulfuchſe aͤhnlich, 
in ber Schutfü hſeret gegründet (pedantisch), 

Das Schulgebäude, —e, 9. al. 1) Tin Bebäube, in welchem 
die Eule gehalten wird, und in welchem gewöhnt auch einer 
oder mehrere der kehrer wohnen, 2) Ein jur Schule, und bee 
Säule als Eigenthum sehörendes Gebaͤude. i 

Der Schulgefdhrte, on, Mn; bie —gefährtinn. 1) Ein 
ee Gefährtinn, mit welchen man ein und biefelbe 

Wie man von lockern Schulgefaͤhrten 
Sue Dft mehr Irene Ratſchky. 
uch wol dee Gefaͤhrte i 
—5 —— Eenoſſe eines Lehrers an derſelben 
© Das Schulgefaͤngniſf, — ſſes, 4. —ſſe, ein Geföngnif bei 
einer esu, in weläes widerſpenſtige und die Schuigeſetze ühers 
tretende Schuͤler anf einige Zeit eingefperet werben (Garcer), 6, 

Das Schulgeld, —es, 4. — er, darjenige Feld, welches in deu 
niebern Schulen für ben Schulunterricht bejabit wich, 

Die Schulgelehrſamktit, o. Dj. Gelehrſamkeit In den Shutwiffens 

“ fhaften, ober welhe man auf Schuten erlangt, wezu man auf 
Squten den Arund legt Chumanistische Berrbifamfeit). 

Der Schulgelehrte, —n, By. —n, ein Geleeter, welder Schut— 
gelehrfamkrit beüset (Humanist), M. Kramer. »Daher — in 
Sürich jeder Gelebtte, ber Gotteds, der Mehter, der Schule 
nn lets im einer Zunft eingefhrieben fein muüͤſſe.“ 3. p. 

ichter. 


Der Schulgenoſſe, —n, 34. —n, einer ber mit einem andern 


angerueffen, 


— — 
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dieſelbe Schule —* und benfelben unterricht genleßt, Wir was 
ren⸗Schulgenoſſen. 

Schulgerecht, — er, —efle, adj. u. adv. den Regein ber — ge⸗ 
miß; aud ſchuttecht. 

Er bat abſtrakt und tiefgelehrt 

Durch ſchulgerechte Schtäffe ⁊ 

um ſeiner Ehloris Höfe Uz. 
Ein ſchutgerechtes oder ſchulrechtes Werk. „Die Kenntniß ber 
Menfchen laͤßt ſich nicht ſchulrecht erlernen.“ G. In weiterew Be: 
deutung ia den Keitſchulen, ben Regeln ber KReitkunſt gemaäß. Ein 
ſchulgerechtes Pferd. Schuigeredht zeiten. Eia ſchulgerechter 
Schritt. 

Das SFulgericht, —es, M. —e/ ein für die Schulen oder Scha⸗ 
ter angefeätes Gericht, vor welchem bie fireitigen Angelegenheiten 

“der Schüler und Klagen gegen die Schüler angebracht und entſchie⸗ 
den werben (Coheilium ). 

* Der Schulgefel, —en, 9. —eın. 1) Ein Gefell, Befährte 
in der Schule, ein Mitfhäler, 2) Ehemahla, da man ben Bor: 
fteber einer lateinifhen Schule, den Rector, Schulmeiſter nannte, 
ein Amtsgeführte deſſelben (Schulcollege),. &,-Schulgefährte, 2). 

Die Schulgefellihaft, Sz. —en. ı) Die Geſeuſchaft, weide man 
‚an Antern in einer Schule hat; ohne Mehrzahl, 2) Die ſaͤmmtli⸗ 

» den Echulgeſellen. Mahler. 

Das Schulgeſetz, —es, 34. —e, rin für bie Schüler einer Schule 
gegebenes Geſetz. 

Das Schulgewaͤſch, —es, o. 2. ein leeres Gewaͤſch, welches nur 
in Worten beſteht und nad) gewiffen Normen geführet wird, wie 
«6 auf hoben Schuten chrmahis gewöhnlih war. „Ein thöricht 
Stulgewiih,“ @ünther. (R.) ! 

Das Schulgezaͤnk, —es, o. M. [. Schulzanf. 

Der Schulhalter, —s, Mz. al; die —inn, eine — welche 
eine niedre Schule in ihrem Haufe halt, und außer Leſen, Bed: 
nen unb Schreiben, die erſten Begriffe der Religion lehret ; befon: 
ders auf bem Bande, Davon die Schulhalterfielle, die Schulbals 
terwohnung ıc. ‚ 

Die Schulhandlung, By. —en, eine feirplide, Ganblung in ber 
Schule, 3. B. bei öffentlichen Prüfengen, befonders eine Redeuͤbung. 
sSindners Beitrag zu Schulhandlungen.* 

Das Schulhaus — es, By. —hauſer, besjenige Haus, im welchem 
Schute gehälten wird, und in weldhem au der Schullehrer zu weh: 
en pflegt. 

Der Schulberr, —en, My. — eu. 1) Einer ber Lehrer an ‚einer 
Schule, deſonders der erſte berfeiben, ber Vorgefente einer lateini⸗ 
fen Schule, X der Rekter. „Nur wird’ ee cber Knabe) vom 

Schulherrn mit Schreibterten verſchont, wie fie fie zu geben pfles 
gen" J. P. Rihter. 2) An andern Orten, ein obrigkeitliche 
Verſon, welche die Aufſicht über die Schule an einem Orte führt 
(Scholareh). 3) Kann es au den Stifter und Erpalter einer 
Ehale bejeihnen, oder auch nur einen, welcher bie Stellen bei der⸗ 
ſelden zw befegen hatz nad ber Bedeutung des Wortes Kirchenherr, 

Das Schuljahr, —es, Dr. —e, find ber. Jahre,“ welche ‚man auf 
tee Schale zubringt. 

x Der Etuliunge, —n, I. —n, ſ. Ehyllind. 

Die Ssultenntniß, 94 fe, auf der Schule, burd ben fleißie 
gen Beſuch der Säule erlangte Kenntniffe in Dingen, melde auf 
Sqhalen griebet zu werden pflegen. Gute Schuffenneniffe befisen. 

Dos Schulkind, —ed, M. — er, ein Kind, welchect eine nicdere 
Eule befuht, welches mit Rüdfiht auf das Geſchlecht, entweder 
ein Schuttnade, In der gemeinen Sprehert Schuljunge, Schul 
dabe, ober ein —— ift, 

Die Schulktaſſe, 94. —n, eine der Klaſſen oder Aotheilungen auf 
tähern, ben ſegenaunten nelchrten eder lateinifhen Schulen, 

Der Scultnabe, —n, in, ſ. Schulkind. 


x Schulfrant, 
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x Der Ehulframl, —es, 0. 34. Alles, was auf Schulen gelehrt 
und getrieben wird, als ein verahtender Ausdruck. „Mit fo vie 
lem Gewitr und Schulkram umfangen.“ Derber, ß 

adj. u. adv. die Schulkrankhelt habend. Eihuls 
ran? fein. i 


X Die Schulkranfheit, Rz. —en, eine vorgegebene Krankheit, 
wodurch faule Kiader und Shälce fi dem Befuhe der Eule zu 
entziehen. ſuchen. In weiterer Webeutung überhaupt eine vorgeges 
bene Krankheit, um baburd einem unangenehmen "Gefhäfte iu ents 
en Die Schultrantheit haben. Ehemahls auch die Schulſucht. 

eifch. 

Der Schulfreis, — es dh. —e, der Kreis der Hörenden unb Lers 
nenden umeinen Lehrer, welde feine Schule bilden. 

Die Schultunft, By. — kuͤnſte, eine in der Schute, oder (hutmätg, 
nach Schutregeln erlernte, getriebene Kunſt. „Raturkünfle machen 

aufrichtig z Schulfünfte ſtolz and geaufom« Sabriel Wagner. 

+ Die Schulle, 9. —n, im ®. D. bie dolle. 

* * Das Schulichen, —s, 9. Jl. bas Medht die Eehrerflele an 
einer Schuie zu befegen. Paltaus. 

Die Schullehrart, Weg. —en; eine Sehrart, wie fie in dem Schu⸗— 
len gewoͤhnlich ober zwedimäßig ik Scheimeikode). Moerbeek. 

Die Schullehre, Rz. —n. ı) Eine in der Schute empfangene oder 
gearbene-Behre, =) Die Lehre einer Eule, im Beiße einer Ehule 

d. b. einer Selehrtenzunft ıc., befonders bie Bottisiekre, nch dem 
Beariffen der Eule, ber Schulgelehrten (scholastische Theo- 
logie). 

Der Schullehrer, —es, N. gi. der Eehrer am einer Schule, ſowol 
an tiner höhren lateiniſchen ober geichrten Schule, als auch an els 
ner niebern qewöhnlihen Stadt: ober Dorfidule, 

Das Schullehreramt, —es, Bi. — Ämter, das Amt eined Schul- 
lehrers. Einem ein Schullehreramt übertragen, 

O Die Echuliehreranftalt, 9. —en, eine Bilbungsanftalt für 
Schullebrer ( Shullehrerseminarium ), 

Die Schullchrerftelle, 4. —n, die Stelle eines Schutlehrers. 

, Eine Sigulichterftelle befehen. 

O Die Schulluſt, o. My. die Luſt zur Shnte, ſowol Luft in bie 
Schule zu gehen, old auch, Schule zu halten. — wenn Ihre ger 
wohnlichen adt Eehrftunden vobel find, und ber Junge ober Sie 
noch neue Schulluft fphren- 1; 3. P. Richter, 

Das Schulmädchen, —6, 3%. gt. f. Schulkind. 

Der Schulmanı, —es, My, — moͤnner, ein Mann, fofern er das 
Edyitweien verſtehet; befonders ein ſolcher Schullehrer, welcher 
allein nur ein guter Schulmann fein kann. 

Der Schulmantel, —s, Bi. — maͤntel, ein Mantel, mit welchem 
man in die, Schule gebet, dergleichen die Schüler auf gelebrten 
Schulen ehemahis tragen mußten, Gtieler. Der Schhlermantel. 

Schulmaͤßig, —er, —ſte, adj. u. adv. ter Schule oder einer 
Schule gemäß, ben Im berfeiben gegebenen Regeln angemeffen; wie 
auch, einer Schule ähntih, nad Art einer Stute. Eine [huimär 
Fige Einrichtung. 

Mit forgenlofem- Leihtfinn, mit bes Anſtande 
Schulmaͤßiger Berehnung unbelanzt. Schiller. 
Davon tie Schulmäßigkeit. 

Die Schulmeinung, Wy. —en, bie Meinung einer Schule, berer, 
welche fih zu Einer Schule bekennen, 

Der Schulmeifter, —s, 3. al. 3) Etemahle jeder Lehrer, mel: 
Ger Unterricht ertheitet. „Wir — münfhen Arifobuln, des Rs 
nige Ptolemdi Schulmeilter — Sltuͤck nnd Heil = Mace. 1,10. 
In engerer Bedeutung führten ebemabis bie erften Lehrer an den 
Öffentlichen Schufen, die Sichulherren | Reetores), wie audı in 
den Domſtiftern diejenigen Stifte» und TDomberren, milden nad 
der erften Sinrichtung diefer Stifter die Sore für den Unterricht 
ber Jugend oblag, dea Namen Schulmeiſter. AIegt veisgt man 


Schulm 


mit dieſem Namen nur noch bie Lehrer an ben untern Deutſchen 
Säulen, befonbers auf dem Lande, wo man fie dann noch beftimmr 
tee Dorfſchulmeiſter nenat. Weine Battian, dir Schulmei⸗ 
flerinn. Uneigentlih gebraugt man Schulmeiſter auch von einem 
Menſchen, welcher Andere auf cine anmaßende Art meifkert, 2) Bei 
Kieln der Name einer Art Kaulbörfe (Perca marine branchia- 
libus cearens }, 

x Die Schhulmeifterei, 99. —en. 1) Das Amt eines Schulmeis 
ers; ehtmahbla auch die Mürbe eines Stiftes unb Demherren, fos 
fern er Schuimeifter breß. 2) Pie Wohnung eines Shulmeifters, 

x Schulmeiftern, *. intre. u. tes, Mittel, geſchulmeiſtert. 2) Gin 
Schulmeiſter fein, ale oder wie ein Exhulmeiiter Ichren, ſprechen; 
gewoͤhulich als ein ſcherzhafter Ausdruck. 

Be wir ben Winter hindurch ſchulmeiſterten — Bof. 
a) In einem beletzrenden Zone, wid auf eine abſprechende und ans 
maßende Art meiſtern, tadeln, wie fteife Schulmeiſter oder Schul⸗ 
lehrer oft zu thun pflegen, nicht etltin bei Sachen ihres Fachte, 
fondern auch bei antern ihnen fremden, Einen ſchulmeiſtern. 
Rom Erdenkbnig bie zur Maus 
ESchulmeiſtert, alles meine Werke. Pfeffel. (R.) 
—es, e. MRj. der Ton d. b. die Art im 


D. Schulmeiſtern. 

Der Schulmeiſterton, 

Vortzage und im kehren eines Schulmeiſtert. Beſonders uns 
tigentlich, eis meiſternder, anmaßender und abſprechender Ton. 
Die Schulmuſterung, Bi. — en, die Muferung einer Schule ober 
der Schulen d. b. bie Unterfuhung, Prüfung, ob eine zwedkmaͤßige 
Einrichtung barin hereſche oder Mängel darin Statt finden, ob 
darin nah rihtigen Grundfüßen verfahren werbe 1, (Schul⸗ 

censur‘, ©, 

Die Schuforbnung, 84. —en, eine Orduung, Verordnung in Air 
Tehund der Ginrihtung einer Schule und bes Verhaltens der jur 
Schule gehörenden Verfonen, — fe hilft die befte Schulordnung 
nichts.“ Derter, 

Der Schulort, —es, 9. —Ötter. 1) Bon Schule, ein Ort, wo 
fi eine Schuie befindet, auf welche Art man auch Sichufdorf ıc. 
wie Kitchdorf fagen kann, ein Dorf wo fih eine Schule befinkit. 
2) + Im M. D. von fhulen, fi verbergen, ein Ort, wo man 
fh verbirgt, ein Schlupfwinkel. 

+ Dar Schulp, — es, By. —e, im R. D. fo viel von einer Fläf- 
fakeit als bei einer heftigen Bewegung berfelden in einem Gefäße, 
über ben Hand deſſelben ſchlägt. Ein Schulp @ffig, fo viel als 
mas auf Ein Mabl an bie Speife gießt. S. 2. Schulpen. 

Der Schulpbohrer, —s, Mj. gl. eine Art Mohrer, deſſen ‚halbe 
ausgehoͤlte Shneidende-Marlje vorn gleih einem Löffel abgerundet 
iſt, daher er auch Lörfelbohrer heißt, 

+ Die Schulye, Schülpe, 3. —n, im R. 2. die Sihelfe, Thale; 
in engerer Bedeutung die Mufheifhale; auch Schelpe (Scheife ). 
En einem Schutpbohrer iſt tie Schülpe bas worberfte Ende ber hal- 
den ausgehöktten fhneibenden Walze, welches einem Loͤffel aͤhnlich 
it. Im Schiffbaue heisen Schulpen bee Bratipille, die Schildban⸗ 
ton. Schulpen in ben Luken find hölseene Kappen, welche bie Ge: 
fait eines ausgehoͤlten Argels haben und welche über ein an ber 
Seite der tutenkappe befinklihes Loch, wodurch bad Ankertau aus dem 
Kabelgat berausfährt, gelegt wird, bamit buch biefes Soc Fein 
Regen: und Serwaſſer eindringe, Roding. 2) Ein unzer 
ſchtagener Erdkloß. Rlemming, 

+ Das Schulpei, — eb, 9. — er, im R. D. ein Ci, weläes fhul: 
pet, wenn man es bewegt; ein faules Ei; and Pulekei. 

1.+Shulpen, Scälpen, v. ntr. mit haben, im R.D. in Schulpen, 
Schelpen, Schelfen ſich abldſen, fih blättern, auch fchulfern, ſchel⸗ 
fern, welches als Terkleinungs, und SBeröfterungswort davon zu 
betrachten iſt. D. Schulpen. 

2. X Schulpen, v. Hatr. mit haben, im R. D. von einer dluͤf⸗ 
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figfeit in einem faft vollen Gefäße, ſchwanken, fo baf bie barin ent 
baltene Fläffigfeit an die Wände auftöft und reinen Schal hören 
Lift, weichen das Wort ſelbſt nachahmet. IK intrs. eine Zlüſſig ⸗ 
Teit, mit Hervorbringung eines folden Tenes bewegen mahen. 
Schulpet nit damit, haltet es Mill, damit es ſich nicht fo bemegt 
und werfhärtet wir. — D. Schulpen. 

Das Schulpferd, —es, Dy. —e, ein auf ber Meitfchule befinblis 
ches zugerittenes Pferd, auch wel, rin anderes daſelbſt ugtritte · 
nes vferd. 

Die Schulpoſſe, 9. —n, ſ. Schulfrate. 

Die Schulpredigt, Rz. —en, eine in ber Schule gehaltene Pre 
tigt, ober Predigten für Schulen, Schüler. Stieler 

Die Schulprobe, 94. -—n. 1) Eine im der Schule abgelegte, ober 
audı aufzegebene Probe, 2) Die Shulpräfung. Stieler. 

Die Ehufprüfung, In. —en, eine id der Schule mit den Chi. 
lern vorgenommene, befonders öffentliche Pröfung (Examen), Bei 
Stieler vie Schulprobe. 

Die Schulpiäge, By. —n, eine Art Sägen, welche einen virredis 
gen Rahm hat, im deſſen Mitte fih bas Blatt befindet. ; 

Der Schulrath une Schulenrath, —ed, 54. —rätbe. 1) ine 
ber Schule oder ben Schulen vorgefehte Behörde, welche Ah über 
bas Bee derſelben überhaupt und in einzelnen Fallen beratben und 
in VBorfhlag und Nachbung bringen follen .) Ein PRIOR 
‚Glied einer jolhen Bedoͤrde. 

Die Schulrathsſtube, My. — n. 1) Die Stube, der Ort, wo 4 
ber Sqhulreth verſammelt und beratket, a) Der bort verlammelte 
Schulrath felbit; ohne Wehrzahl. , 

Schulrecht, adj. u. adv. f. Schulgerecht. 

Das Schulrecht, 8,0 1) Fin Recht, welches auf oder in 
Schalen zut. —S das Recht, die Schutftellen zu beſeen und 
bie dabei Ablichen Gefälle zu heben. 2) Xx x Dochenige, was einer 
auf ber Schule gelernt Hat. Wei den Kiopffehtern, das erfle 
Schultecht then, ein Aufpeben machen Fönnen. Friſch. 2) + Die 
Schulpräfung (Examen), Moerbee. 

Die Schulrede, I. —n, Reben, welche auf Schulen, befonbers 
bei feiertihen Gelegenheiten, fomol von ben Tchrern als Schülen 
gehalten werben, 

Die Schulregel, 9. —n, eine in ker Schule für die Schüler ges 
gebene Regel; wie and, die Regel, Neriärift einer Schule in weis 
terer uneigentliher Bedeutung. 

Der Schulfaal, —es, . —fäle, f. Schulſtube. 

Die Schulfache, Mz. —n, eine Sache, welche die Schulen, bas 
Schulweſen angebet. . 

Der Schulfad, - 18, 9. — ide, 1) Fin’ Sad, in welchen man » 
ehemabis bie Büher firdte, wenn man zur Schule ging. 2) X Ein 
Dreufh, welder mit feiner Schulmeisdeit und weniger Wiſſenſchaft 
prablet, Frifch. 

Der Schulfattel, —s, 3, — ſaͤttel, eime Art Sättel für biejenis 
gen, melde teiten lernen, mit hohem After, hohen Pauſchen und 
einem ſeſten Schenkelfuße. 

+ Schulſch, adj. u. ade. 1) In Hamburg, plump, grob, "unge: 
ſchickt. Richey. 2) Im Holfelnifgen, von den Pferden, ſcheu 
Schuͤne. 

Dad Schulſchiff, —#, Mp. —e, in ben Seeſchuten, ein ausgers⸗ 
fletes Schifft, auf welchem bie Anfänger mit den zur kenkung und 
Behandlung eines Schiffes nöthigen Kenntaifen und Häntgriffen 
bekannt acmaht werben, 

O Die Schulfrift, 9. — en. 1) Gine die Ehrie, das Schutwe⸗ 
fen betreffonde Schrift. 2) ine Schrift zum Gedrauch in Schulen, 
5; Eine bot Gelezerheit eiger Frierlichkeit in einer Schule von dem 
Behrer abarfaßte Schrift ig. B. ein Frogramm'. 4) Eine ſchul⸗ 
mäßige, tegeischte aber reife Shrift “Er krte die Mehte feis 
nes Hofes in einer bangtvritigen Schuifheift (Diatzibe) austinander, 


” 





Schulſ 


Der Schulſchritt, —ed, My. u. der Schritt eines Im ber Reitſchule 
pugerittenen Pferbes. 

Der Schulſitz, —es, Wi. —e, bie Sige in der Schutftube für bie 
Scıäler. ‘ . 

Die Schulfprache, Pr. u. bie einer Schule b. h. einer Wiſſenſchaft, 
‚ KRunft eigenthümlihe Kunſtſprache. 

Die Schulftadt, 9. —ftidte, ‚eine Stabt mit einer Schule ober 
mit ben Cchuten eines Wezirkes, eines Landts, von dieſen Schulen 
verzugsweile fo benannt. „Diefe ein und fanfzigfte nennen wir die 
Schulſtadt.“ E Wagner. 

Der Schulſtand, —es, o. 9. der Stand, ber Zuſtand, die Ders 
haltnifſe der Schullehrer. Im Schulſtande leben, ein Schullehrer fein. 

Der Schulſtaub, —eö, 0. Di. ber Staub, weicher in den Schu: 
ten von ber Bewegung der Schüler erregt wird. Den Schulſtaub 
einfhiuden muͤſſen, von den Schullehrern, weil fie in ber Schul- 
Rute fih aufhalten muͤſſen, wo es als ein uneigenrliher Ausdruck 
won dem beſchwerlichen Stande eines Schullebrers befonbers an eis 
ner niebern Schule gebrauht wird, Im Schulſtaube leben, ald 
Schullehrer, im Schutſtaude. „Ein nihts wegiger als friiher Hä— 
zing war Schuld daran, daß einer meiner würbigften Freunde aus 
brüdender Armuth, aus dem niedrigſten Schulſtaube zum Haupt: 
mann, zum Oberflen, zum General binanfflieg," d. h. aus beim 
Stande eines Lehrers hei einer niebern Schule, Kl. Schmibt. 
„Seit er aufgehört hatte, bie vom Forum (dem oͤffenttichen Markte) 
bes Heldenvoiks (der Römer) in den Schulſtaub deportirte (ver: 
wiefene) Sprahe — zu lermen,« d. h. in bie Schulſtuben. Ben: 
zelSternau. 

O Schulſteif, er, —ſte, adj. u. adv. ganz nach den Regeln ber 
Schule ih richtend, oder eingerichtet, ohne Fuͤckſicht auf Umſtaͤnde, 
weiche eine Abweihung davon erfobern Ponnten, urd alfo feif 
(pedantisch). Trapp. Davon die Schulſteifheit, ſowol die Ei: 
genfhaft einer Perfon oder Sache, ba fie [hufteif if, als aus 
eine dirfe Steifpeit an ih tragende Sache (Pedanteret }, 

Die Schulftelle, By. —n, die Stelle, das Amt eines Lehrers bei 
einer Schule. 

Der Schulſtolz, —s, 0. 2%. der Stolz auf bie Vorzuͤge feiner 
Schule, in der weiteren Bedeutung bed Wortes Schnle. In engerer 
Bedeutung, der Stolz eines Schullehrers auf feine Gelchrfamteit, 
feinen Etond ꝛc. 

Die Schulftrafe, y. —n, bie in Schulen eingeführten Strafen, 
mit welden Schüler, wear fie die Schulgefege 20. Übertreten, bes 
legt werden. ’ j 

Der Shulfirit, — s, 4. —e, tin in ber Schule gefüßeter 
Etreit, befonders ein über eine ftreitige geledete Sache in der 
Schule auf eine gelehrte Art geführter Streit (Contraverse), 
Reif: vorziglih wenn er mehr zur Übung angeſteilt IE (Dis. 
putstion ). . 

Die Schulftube, 9. —n, diejenige Stube, in welcher Schule ges 
halten wied, Das gebiet In die Schulſtube aber nicht hierher, 
b. b. das paßt für Schüler, If ben Befhäftigungen in Schufen an: 
gemeffen u. Friſch bat auch die Wörter Schulzimmer und 
Schulfzal, einem ſelchen Zimmer, einem ſolchen Saale. 

Die Schulftunde, We. —n, eine der Unterrichteſtunden im ber 
Säule. Die öfntiigen Schulftunden beſuchen. 

Die Schulter, Dip. —n, der erhobene und breite Theit hinter und 
unter der Achſel zu beiten Seiten des Müdens, welcher von ber Adır 
ſel ganz verfhicden iſt, eb er gleich bamit häufig verwechſelt wird, 
Etwas auf die Schulter nehmen, auf feinen Schultern tragen. 
»&o falle meine Schulter von ber Achſei.“ Dich Jı, aa. In 
weiterer Bedeutung gebraugt man Schultet auch von dem oberſten 
Theile des Vorderkußes mander Ihiere, z. B. ber Pferde, Ofen ic. 
Sofern er der Schulter am menfhligen Körper ähnlich it. Die 
schte Schulter vom Opfervich“e = Mof, 59, a2. Unneigentlich 
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führt im Feflungöbaue das Stuͤck eines Vellwerkes poiſchen ber Bu 
ſichtetinie und Streiche den Namen ber Schulter. 

Das Schulterband, —es, Di. — baͤnder, in der Bergik. die Wins 
ber der Schutter oder Schutterknochen. Das gehören das rauten⸗ 
förmige Band (Ligamentua rhnboidenm), Das viereckige B. 
(L, trapezoides), dis kegelfoörmigt B. (L. conuidesm), das 
Querband des Schulterblattes (L. tesnsversarzum), das eigene 
vorbers Schulterband (L. acramiosoracoideum). 

Das Schulterbein, —es, 24. —t, Melenigen Weine, welche zuſam⸗ 
men bie Schulter ausmachen, und wo zu ſowol tie Schulterblaͤtter, 
als auch die darein gefügten Arme ober Achſelbeine gehören; auch 
Schulterknochen. 

Das Schulterblatt, —es, Dr. — blaͤtter, das brelte breiedige 
Bein, welches dinten ah bden.obern Rippen bes menfhlihen Kor⸗ 
pers Liegt; bei einigen bas Achſelbein (Scapula). 

Die Schulterblattblutader, 9%. —n, in der Zergif,, bie von ben 
Scuiterblästern fommenden Blutadern, weiche ſich in bie Kchfeibint: 
abern ergießen (Vense scopulne), 

Der Schulterblattmubkel, —s, Mi. —n, ber Muckel des Schul: 
terblattes. 

Der Schultblattnerve, —n, By. —n, in ber Zerglk., der Nerve 
bes Schulterblattes, welcher darch den obern, Munfchnitt bes Schuls 
terblattee su ben Muskeln deſſedden gehet (Nervus scapularis). 

Die Schulterdlattichlagader, 9. —n, in der Bergiß,, bie Schlag⸗ 
ader des Schutterblattes Die odere Schuiterblattfhlagader (Ar- 
teria trausvorsa sc,pulae) geht burh den obern Aueſchnitt bes 
Schulterblattes und verfergt bie-bintern Musketn: beffelben. Die 
untere Schulterblattſhlagader (Arterın subscapuluris) verforgt den 
untern Schaltermuskel, das Schultergefent und bie naben Ober⸗ 
armmus keln. 

Das Schulterblech, —es, Mz. —e, ein die Schulter bebeckendes 
Blech, 2. an einem Darnifhe, Moerbeek. 

Das Schulterbrett, —es, 34. —er, via Brett, an weldes man 
bie Squiter lehnet, die kehne. Kramer. 

O Die Schulterbucht, My. u. die Bucht, d. h. Sertiefung zwiſchen 
ben Schultern, j 


— — — 


be ihm ereifenb 

Rannte Teltwaches ſchnell ben chernen Speer in den Mäcen 

Bmwifiien der Schulterducht BoF. 

Das Sculterende, —3, 9% —n, in ber 3erzik,, bat platte Ende 

Pr —— as den Schuitern zu (Extremitas acromielis). 
a5 Schultergehenk, — e⸗ ._ i 
re er 5 Ir ı 9. —e, ein Aber die Schulter hangen« 

Das Schultergewand, —es, 24. — gemänder, f. Schultertuch⸗ 

Der Schultergrath, —es, Wy. —t, in der Zergtk., bie Erhöhung 
auf bes hintern Flaͤche bes Schulterblattes (Spina scapulae), 

Der Schuiterbafen, —®, 9. gl, in ber Zergki., ein pam Halfe 
des Schulterblattes nad oben hervorsagender und gebogener heit 
(Proressus eoracoideus), . 

Die Schulterhoͤhe, &y. —n, in ber Zerglk., die Gchlhung, in wel 
die der Schultergrath nad außen Üübergehet (Acromion), 

Schulterig, adj. u. adv, Schattern habend, in ben sufommengefräs 
ten breitſchulterig, hochſchulterig ꝛe. R. 

Das Schulterkiſſen, —s, I. gl. ein Kiffen z. B. in einem Wagen 
bie Schultern daran zu lehnen. Friſch. : 

Das Schulterkleid, —es, 2. —er, f. Schultertuch. 

Der Schulterknochen, —s, 4. at. f. Schulterbein. 

Schultern, v. 17. 2) Kuf bie Schulter d. h. Achſet nebmen, 

Und huͤpfend ſchultert er das ſhhwere EHavenjoh. Wit bof 
Befonbers von ben Soldaten, Das Geewehr ſchultern. 2) Mit 
Schultern verfeben, und als Mittelwert gefchultert, z. ®, breit 
geſchultert, mit breiten Schuſtern verfeben, breite Schulten ba 
dead, D. Schultern. D.—ung. 


Schult 


Die Schulternaht, Wz. —naͤhte, die über bie Schullern Laufende 
Raht in einem Kieide. 

Das Schultertuch, —es, My. —tuͤcher, ein von der Schulter her⸗ 
abhangendes Tuch, ſchmales Stück eines gewoͤhnlichen ſeidenen und 
mit Gold ꝛc. gewirdten Steſſes ber Nömifhen Geiſtlichen, wenn fie 
Meffe lefen (Hamerale, Scapulier). M. Kramer, welcher auch 
Schulterkleid hat, mofär aber in der eblen Schreibart Schufterger 
wand vorsäglicher ſcheint. Ehemahls nannte mam ed nad) Ober 
tin Schätter, , 

Der Schulterwinkel, —s, 9%. gl. in der Kriegsbaukunſt, ber Min 
tel-an der Schutter eines Bollwerkes, ober weichen bie Gefihtälinie 
mit der Streiche macht. 


Der Schulterzungenbeinmusfel, —s, 94. —n, im der Bergik, . 


ein vom obern Rande des Schutterblattes, dicht am obern Aus: 
ſchnitte tommender Muskel, welcher aum unters Theile des mittle: 
wen Jungenbeines gehet und bas Bungenbein rüdwärts und ein wer 
wig abwärts ziehet (Musculus omohycideus). Wiedemann, 

Der Schultheiß, f. Schuldheiß. 

Der Schultiſch, — es, Di. —e, der Tiſch oder einer der Tiſche in 
ber Schule, an weldem bie Schüler figen. 

Der Schulton, —es, 0. 8. der Ton, d. h. Art und Weife fih aut: 
zubruden, zu ſprechen, zu ’ichren, welcher in der Schule gewöhntich, 

‚ einem Echrer, Schutgelehrten eisen, einer gewiflen Schule eigene 
thümlih it, ein fteifer oft meifteender Kon, — ih babe ſelbſt 
mebr wider fie, aber, wie ich hoffe aus andern Gründen, und mit 
weniger Schulton.“ Herber. — 

Die Schuluͤbung, 8. —en, Übungen, welde man in den Schuten 
vornimmt, welche man bie Schüler vornehmen laͤßt. 


Der Schrriunterriht, —es, 0, W. der Unterricht, welßer in bem- 


Schulen ertheilt wird. 
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Der Schulwitz, —es, 0. Wy. Win, d. h. Kenatniß, Fertigkeit, wels 
he man in Schulen ober durch Unterricht erlangt; im Gegenjag von 
Murterwig. 

Ten Mutterwig bringt jeder auf die Melt; : 

Der Schulwig wird buch Bücher md gegeben. GHagedorn. 
Dad Schulwort, —s, 4. —wirter, ein Wort, ein Ausdruck bee 
Säule, ein Kunſtwort. Moerbaek. R 
© Die Echulmürde, Pr. —n, eine Wörde, welde eine Schule, 
z. B. die Schute der Heilkgnft ertheil, wie auch, eine Wuͤrbe im 

Schulſtaubde. ©... F 

Dir Schulzank, — es, My. — zaͤnke, ber Zank in einer Schule, b. h. 
Gelehrten⸗ oder Künftlerzunft Lärker, die Schulzaͤnkerei, edler, das 
Schulgezaͤnk (s:h lastischer Zant, scholastisches Gezänk). „Der 
if verdufert und weis aichts, ſondern iſt feuätig in Kragen und 
Wortkritgen; aus welder ent[pringet Reid, Hader, — Schulge⸗ 
zaͤnke ac > Zimeth. 6, 4. 5. - 

As id zum Theologen kam, 
Da fand ic fie 
Gary voller Schultaͤnk und vneinig. 8. Sachs, (M.) 

X Der Schnlze —a, By. —n, ober der Schulz, —en, 4. —en, 
ber Schuldheiß, ſ. d.; in einigen Gegenden Scholze, Scholz, im 
N. D Schulte. Im gemeinen Leben mander Gegenden führt ber 
Firſchvogel oder bie Kirſchdroſſel (Oriolus gelbula L.) den Ramen 
Schul; von Buͤlau, Schulz von Milo. 

Die Schulzeit, W. u. Diejenige Zeit, in welcher man bie Schule 
befucht, Deſſen erinnere id mid, aus meiner Schulzeit per, aus 
meinse Jugend, da id noch in bie Schule ging. =) Die Beit, mähr 
rend welcher Schule gehalten wird. 

Das Schulzenamt, das Schulzengericht, ſ. Schulbheißenamt, 
Schuldheißen geticht. 


Die Schulverfaſſung, 94. —en, die Verfaffung einer Schule oder Das Schulzenlehen, —s, 9. gt. dasjenige Lehen, wenn einer mit 


ber Schulen überhaupt, 
O Der Schulverfuh, —es, Ba. —, ein Verſuch eines Schülers 


im Schreibea über einen Gegenſtand, welcher in das Gebiet der Die Schulzucht, o. My. die Zucht im der Schule (Diseiplin), 


Schulwiſſe nſchaften gehört. Ungen. 


dem Schulzengerichte belehnt wird (Feudun sculteticum), 


Das Schulzimmer, —s, 8. at. f. Schulſtube. . 
Gute 


Schulzucht halten. 


Der Schulverwalter, —s, 29. gt. in Sadfen, der Verwalter der + Die Schummel, M. —n. ı) Eine nahläffige Perfon, melde 


Einkünfte bes Ehulamtes Grimma, 

‚Der Schulvorficher, —s, 9. gl. geiſtliche und welttfhe Perfonen, 
melde einer Schule vorftchen, und für ihr Beftes forgen. 

* Der Schulmwart, —ed, By. —e, der Kufieher Über eine Schule ober 
über die Schulen (Schulinspector), M. Kramer. 

Die Schulweide, By. —n, eine Name des Hartriegels (Ligustrum 


vulgare L.), 

Der Shulmeife, —n, MM. —n, ein Weifer ber Schule, einer ber 
Schulweis heit befist (Scholastiker), Dann überhaupt ein buch 
die Lehre der Schule Weiſer, Gelehrter, ein Schulgelehrter. „Eur 
tlides Mathematif weiß für Könige Leinen andern Weg als für 
Schulweiſe.· Herder 

Die Schulweife, Rz. —n, die Meife, Art bes unterrichtes, beſon⸗ 

” ber in Eulen (Schulmethode); die Schulart. 

Die Schulmweißheit, 0, My. die Weisheit für die Schule, b. h. bie 
Beisheit, Meltweisheit, wie fie ein behrer berfeiben Ichrte oder 
lehrt und die Schuͤler deſſelden annabınen oder annehmen, und bie 
nur für diefe paßt (Scholnstische Philosophie), Moerbeek. 

Das Schulmefin, — 8, o. 3. alles was die Schulen, befonders 
ihre innere Ginrihtung angrbet. Das Schulweſen verbeffern, 
»Revifion des Schul⸗ und Erziehungeweſens,“ ber Zitel eines Wer— 
tes, „Tief niebergebeugt unter das Soh des Vorurtheils — ſchleppte 
Ed das Schulmefen in Trankreich.“ Ungen. (A.) 

Die Schulwiſſenſchaft, 9% —en, Wiſſenſchaften, meide auf Schu⸗ 
lea geichrt umb getrieben zu werden pflegen, wozu auch ®praden 
befonders alte. Spraden und fäsne Künfte zu richnen find (Hu- 
maniora), . 


viel unnyse Bewegungen macht, umber läuft, wie auch, bie nadıs 
laͤßig, unordentlic, fhmeuzig IR; Im N. D. Schummelfe, in Schwa⸗ 
ben Schumpel. 2) Bei Denzier, bie Rinde; auch Schimmel. 

+ Shummelhaft, Schumnfelhaftig, adj. u. adv. im N. D. nach⸗ 
läffig ‘in der Kleidung und in ber Stellung bes keibes. Schum⸗ 
melhaft fein. Ein fhummelbafter Gang, ein fihlotteriger. Dar 
von bie Schummetbaftigkeit. » 

X Der Schummelkoch, —es, 4. —koͤche, ein Sudelkoch. W. 
Kramer 

Schummeln, v. intrs. u. trs. 1) Im R. D. fo neben, daß ber Köͤr ⸗ 
per viel dabel bewegt wird, dann, nadhläffiz umber laufen. 2) In 
Dithmarfen, zütteln, fegen, ſcheuern. Im O. D. ſhummeln bie 
Graferinnen, wenn fie bas Heine Gras mit ber Sichel mit vielen 
feinen Schnitten abſchnelden (MR). Es Liegt babei auch das viele 
und ſchnelle Gin: und herbewegen zu Grunde, Daher beſchummeln, 
buch Geſchwindigkeit und Lift betrugen. D. Schummeln. 

+ Der Schummer, —s, o. Mg. im N. D. bie Dämmerung, befon 
ders die Abenddaͤmmerung; auch der Schimmer. 

+ Schummern, v. ntr. mit haben, bunter fein, bimmern, Es fängt 
an zu fdummern. Dann au‘, für ſchimmern. D. Schunimern. 
Die Schumpel, f. Schummel. 

Ho — — es, Bʒ. —er, das Schamperlich. Mübiger. 

%* * Schumpfen, v. trs. gan; voll machen, anfülen. Oberlin. 

+ Der Schuͤmpfer, —6, 9. gl. in Franken, ein Liebhaber, ein 
Bräutigam, . 

+ Die Esumpferbiume, 24.—n, in Zranten, ein Rame des Hirſch⸗ 

gänfels oder Hirſchklees Eupatorium cunmabinum L.). 


Schun 


x Der Schund, —es, o. 2. etwas das geſchunden, abgeſchunden 


it, So nennen bie Gerbet das von den Häuten abgeſchabte Fleiſch 
In weiterer Bedeutung, das Schlechteſte, Unbrauchbarſte 


Schund. 
era Art. Dos if losteer Schund. Mer fol ſelchen Schund 
taufen? In ber niebrigen Sprechart mancher Gegenden verſteht 
"man barunteg auch Unflath; daher die Schunbgrube (Cloak). 

+ Schundeln, v. intes. u. ter, in Augeburg, wählen; ausſchundeln, 
ansseähien. 3: ©. Sqhmid. 

+ Scunden, Schunnen, v. trs, im M. D. erregen, antreiben, bes 
Sonder; zum Böfen. D. Schunden, Schunnen. 

+ Schundern, v. intrs, f. Schleifen. i 

+ Der Schumdfeger, —s, By. gl. einer welcher bie Schunbgruben 
und Abteitte feget, reiniget; in ber gemeinen Spredart au 
Schundkonig. 

+ 2 Schundfett, — es, 0. Dh. das Rupdt; auf Daggert, Des 
genſchwarz. 

+ Die Schundgrube, MM. —n, eine Grube, in welche Unflath zu⸗ 
fammentäuft. In weiterer Bedentung, eine Grube, ein Ort, welchet 
das Schleätifte und Unbrauchbarſte enthält, in ſich faßt, \ 

Der Schuner oder Schoner, —s, Dh. gl, eine Art Schiffe mit 
zwei Malten, weiche bänfig zur Handlung gebraudt wreden und 50 
his 100 uud mchr Baflen tragen. 

+ Schüngeln, v. intes. mit fein, im DOsnabrädihen, humpeln, 
D. Eijungeln. 

+ Der Schunfel, —6, 94. at. die Sqhwluge. 

+ Schunteln, v, trs. fhanteln. Moerberk, 

+ Stuns, adv. im NR. D. färde. EN 

Der Schupf, Schupfe, Schupfen, f. Schupp, Schuppen. 

Der Ehupfen, —s, 34. gt. im S. D. ber Schoppen. 

Der Schupfer, —®, 24. gl. einer bee ſchupfet ober fäuppet, Dann 
ein Ding, weldes ſchupfet, ein Werkzeug damit zu Thupfen. &o 
wurden ehemahls, Schleudern und Murfgelhoffe Schupfet ger 

t. 

Das Schupflehen, 6, Sf. beſenders im O. D. ein Lehen, 
weiches nur auf Lebenszeit verliehen, wird, and beffen Befig nad) 
dem Zobe des Eehnämannes die Erben gleihfam geſchupft werden; 
beffer Jalllthen, leibfaͤlliges Lehen; auch Fallgut. x * Schup⸗ 


+ De Supfuubel, Dr. —n, im Schwähifgen, mit ben Händen 
gemälgte ober gerollte Nudeln, 3. G Schmid. ß 

Der Schupp, —es, By. —e, tin heftiger Schub, fine beftige Be: 
wegung, melde man einem Körper mistheltet, und welche zuglelch 
ein Säieben und Ttoßen id; im DD. Schupf. @inem einen 
Schupp geben, uneigentlich nad Buldo, ein Betrug, der uns 
empfindlich if, em m giebt. 
i zuppdroſſel, ſ. Schopfdreſſel. 

* tg Bl, Gm. das Schüppchen, O. D. Schoͤpplein, 
ein ſlacher meiſt dünner und gewöhntih etwas erhobener Köper von 


Fulba. 
D. Schunkeln. 


fefter Mafle und verfhiebener Geftalt, weiher mit vielen andern ' 


berfeiben Art einem Dinge zur Bederdung bienet. Leſonders haben 
die Körper ber Fiſche und Schlangen eine aus ſolchen Körpern bes 
ihende Bededung. Bon der Khntichtelt ber Geftatt, wie aud von 
der äheligen Befimmung führen auch anbere Körper ben Ramen 
Schuppen. Se heißt in ber Zerglik. ein platter, flach gewoͤlbter 
Theu des Schͤfenbelnes die Schuppe ober ber Schuppentheil 
(Pars sqtamase). In ber Pflanzenichre heißem die Meinen Blätt 
Sen, welche das Kätchen bedecken unb anflatt bes Kelches dienen 
Schuppen ıSyuamae). Ebendaſelbſt werden die Honigſchuppen 
oft auch nur Schuppen genannt. ©. Honigſchuppe. ©. auch 
Schuppenpanzer. In weiterer Bebeuteng nennt man auch bünne 
Abeile ber Haut eints Hautausihlagee, Grindes ıc., wenn fie ſich 
ats dünne üder einander liegende Blätthen von einanter ablbſen 
Schuppen; im R. D. Schin, ehemahls and Schuppeln. Wneigent; 
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tich ſagt man, die Schuppen find ihm von den Augen gefallen, vom 
einem, ber biaher die Dinge nicht ſehen köante wie fie waren, ber 
fie in einem falſchen Lichte ſah, und dem nun, nadı einem Ahnlihen 
biſdilchen Ausdtucke, die Kugen geöffnet find, gleihfam nahrem ihm 
bie Schüppihen bes häntigen Staares, welder feine Augen derſchloß 
abgefallen find. . Uneigentlih mern man in dee ESchalthierlehte eine 
Art Bohrmuſcheln, welche weniger lang ald breit find und mit einer 
Fiſchſchuppe viel Ähnlichkeit haben Schuppe, Fiſchſchuppe (Anomin 
squamula L.) 

Die Shüppe, Schuppe, Mr. —n, im N. D. die Schaufel; von 
Schub, fhieden. S. Schaufel und vergl. Spaten. Auf den BWadı: 
bieichen if die Schüppe rin ſchaufelartiges Werkarug, wemit das 
grebänderte Wadıs auf dem Bleihradrren umgewendet wird, X El 
nem die Schuͤppe geben, ihn mit einer Schuppe fortfhaffen, weg⸗ 
ftofen; gemöhntiher, einen Schupp geben; wnrigentlih, ühn auf 
einmahl entfernen. X Die Schüͤppe betommen ober kriegen, fortge⸗ 
ſtohen werben ; uneigentlih, auf einmahl entfernt werden, wie auch 
in engerer Bedeutung, feines Amtes entiegt werben. Auch beißt Im 
R.D, bie Schhppe bekommen fo viel ate, einen Norb.befommen. 
dur Bejeihnung ber einen fhmwarjen Farbe in ber Franmzoſiſchen 
Karte, welche durch eine breite Banzenfpige ausgedruckt wird, iſt 

Schuͤppe nicht brauchbar, eb es gleich im manchen Wörterbüchern, 
3. B. in M. Kromere Deutſch. Itat. Woͤrterbuche, wo man 
Schuͤppentoͤnig, Schuͤppenbauer eder Tchuͤppenbnechht, Schuͤppen⸗ 
zehen zc. für den Konigac. in dieſer Karbe findet gebraucht iſt, weil 
bie Schaͤppe oder Schaufel unten breit IE unb-elae Biegung hat, ber 
Spaten aber gang ad ik und gewöhetih in eine Spige austäuft, 

Der Schuppen, f. Schoppen. 

r. Schuppen, v. trs. von Schupp, einen Sharp oder Schuppe ger 
ben, mit einem Chopper fortfloßen, im D. D. ſchupfen. Einen 
ſchuppen. Einen auf bie Seite, -ins Water ı. fhuppen. Sich 
ſchuppen, fid, feiäft Leine Schappe geben, die Haut bei einem Juk— 
ton ac. fiofeab reiben, 

— Auch flachen bie Fliegen fo fhlimm, und das büpfende Thierlein. 
Serbt mein Alart lag winfend und [haspte ſih — Boß. 
Uneigeatlih, einen vom Aute ſchuppen, ihn aus demſelben vertreie 
ben, ibm daſſelbe plöntich nehmen, ine andere uneisentlide Ber 
deutung, mo ſedoch auh ber Begriff der Schnekigfeit Statt fintet, 
bat es in Dithmarfen, wo man es nah Fulda für betrügen ges 
braucht. 8. Schupp und Befhuppen. Ginen ſchuppen it in 
Dithmarfen, und in Schwaben, wo man ſchupfen fagt, and, einen 
zum Weiten haben, nedten, fofern bies befonders durch Pin» und 
Herfofen geſchieht. Damit hängt die von Falba als in Ulm ıc 
gebräutich angeführte Bebentung des Wortes aefchupft, für näreifg, 
zufammen. Cine [nee Bewegung anderer Ärt als die bes Schle: 
bens und Stofens bat ſchupfen noch im DD, wo gewifle Berbre⸗ 
der geſchupft werben, Inden nian fie in einem Käfihte vermittetft 
eines über einem Schnellgaſgen gehenhen Seites mehrmahls ſchnell 
in das Waffer hinabläßt und wieder beramfsicht. Dieſes Schupfen 
ats Strafe wird aud die Schupfe und-das Werkzeug , deffen mer 
fh dazu bebdient der Schupf oder Schupfer genannt. Ehemahla 
bebentete ſchupfen überhaupt Arafen, dann auch, verachten. D. 

Schuppen. D. —ung. 

2. Schuppen, v. h trs. von Schuppe. 1) Mit Schuppen verſehen. 
So heißt in ber Wappenkunſt ein Bild geſchuppt, wenn es mit hal⸗ 
ben Zirkelſtreifen in Gehalt der Echuppen verfeben ik, 2) Dre 
Schuppen berauben. Einen Rifh fhuppen, tie Schuppen beffeisen 
mit einem Mefier abſtoßen und aöfragen. Il) rec. Sich fihuppen, 
ſich in Befalt von Suppen arlöfen. Die Haut ſchuppet fih. $ies 
ber gehört vielleicht auch bee Cebrauch im Shwäbifchen, wo man 
ſolches Brot, von welchem fid die Sinde vom Werfen abgeldfer bat, 
geſchupptes Brot nennt, wo nah ber Gewohnheit ber O. D, das 
zweite p im f oerwandelt if. S. Schuppe. 
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Schuͤppen, v. trs. mit ber Schäppe ſtoßen, werfen, ſchaufela. D. 
Schuͤrren. D. —ung. 

Das Schuppenbein, rd, 24. —e, in ber Zerglk., fo viel als 
Schuppentheil oder Schuppe. S. Schuppe. 

Dir Etyuppenbuttfifh, — es, My. —e, bei Müller, bie achte 
Gattung feiner Seitenſchwimmer (Pleurcnectes Limanda L.). 

Die Schuppendede, My. —n, eine fhnppige, aus Schuppen beftes 
hende Dede. Im ber Pflanzenichre nennt man ben Inbegriff ſpreu— 
artiger Deitnlätthen, melde die Blumen am Blütenftiele bebeden, 
bie Echuppendecke (Anthostegium). Itliger. 

Die Schuppeneidechſe, 34. —n, eine mit Schuppen bedecte Eis 
dechſe. ©. Schuppe. 

Die Schuppenente, 94. —n, eine Art zum Geſchtechte der Enten 
gerrchnetet Boͤgel in Amerifa (Anss discor«); die bunte Ente. 
O Das Schuppenfell, — s, Da. —e, ein ſchuppiges, d. h. mit 

Shuppen befegtes, bedecktes Fell . 
Der Leib bemähft mit einem Schuppenfell. Wertes, 
Der Schuppenfiſch, — es, 4. —e, ein mit Schuppen verfehener 
Fiſch, zum Unterfhiete von ben ſchuppenloſen Fiſchen. 
Die Schuppenflechte, Da. — n, bie Benennung ſolcher Flechten, 
die aus vielen Hrinen Biettchen beſtehen, welche in einer Kunduug 


ſtehen und einander zum Theil wie bie Schuppen eines Bildes ſich 


bebedenz ihre Kructbepättniffe ſtetlen Schilde vor (Lichenes im- 
bricati, auch pnlmonarii), Pabin gehört bie binfenförmize 
Schuppenflechte (Lichem physiodes L.), deren Bisttchen an ben 
Spitzen bier und aufgeblafen find; bie gofdgelbe Schufpenfledhte 
(Lieben parietinus L.) mit oberhalb golbgelben, unterhalb aſch⸗ 
grauen oder ſchwaͤrzlichen Blättern; auch gemeine uelbe Baum 


rise, So and, die Baumſchuppenflechte und Sıeinfhuppen - 


flechte. 

Schuppenförmig, adj. u. adv. die Korm, Geftalt der Schuppen ba 
bend. Im ber Pflamenlehre Heißt eine Blumendecke fhupperzör 
mig (squamiforme), wenn fie das Unfehen einer Schuppe bat. 

Das Schuppengrad, —es, Di. u. bei Planer, der Rame eines 
austänbifhen Pflanzengeihtehtes, welches ben Namen davon hat, 
weil bie Ährden wie Schuppen ober Dachziegel über einander Tier 
gen (Ischnemmm L.). Das unbewehrte Schuppengras (Ischae- 
mım muticum L.} und das grannige Sichuppengras (Ischnemum 
aristatum L ). 

Der Schuppengrind, —es, DM. —e, eine Art ber Grindes, mel: 
der in Schuppen abfällt, der Erbgriud (Achores). In engreer 
Vebeutung belegt man mit-diefem Mamen eine Sranfhelt am Euter 

der Schafe, wobei ſich die Milch verflopft ober verbärtet. 

Die Schuppenhaut, Dy. —häute, eine (huppige, mit Schuppen ber 
deckte Haut, 

Schuppenlos, adj. u. adv. ohne Erhuppen, kelne Schuppen habend. 
„Der Wels it mit einer ſchleimigen, fhuppentofen Haut bekteibet.« 
Funke. (MR) Davon die Schuppeniofigkeit. — 

Der Schuppenmund, —es, Dy. — muͤnder, bei Planer, ber 
Name eines Baumes auf Zeylon, an beffen Blumen fih vier gefiette 
runde Schuppen ober Bonigbehältaiffe befinden und beffen Holz els 
nen flinfenden Geruch har (Olıx L) 

Die Schuppenmuſchel, 99. —n, eine ſchuppige Mofhel; in engerer 
Bedeutung, die Riefenmufgel (Chamn gigas L.). 

Die Schuppennaht, 94. — naͤbte, in der Berglt., bie Raht, melde 
bie Werbindeng des oberm Raubes der Schuppe mit beim Schuppens 
zande bes Scheitelbtĩnes bildet (Jutura squamose). 

Der Schuppenpanzer, —6, h. gl eine Art Panzer, welder aus 
tauter Beinern heilen die wie Schuppen mit ihren Kindern 
Über einander Hegen, und, welche die Bewegung nicht hindern, 
beſtehet. 

Dr Etuppenrehb,—, In. —rinder, in der Berglf,, der untere 
ash vorn auszefhnittene Rand des Scheitelbeines, welcher mit bem 
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obern Mande der Schuppe bie Schuppennaht bildet (Margo tem. 
parstis). 

Die Scuppenraupe, D. —n, bie Benennung folher Haupen, der 
von Hast [duppig erſcheinet (Larvae squamosae), 

Schuppenreich, adj, u, adv. reih an Schuppen, mit vielen Schuppen 
bedectt. 

Das Bolt der Falten Flut, bie ſchuppenreichen Here. Uz. 

Der Echuppenrüden, —s, MM. sl, ein mit Schuppen bededter 
Rüden. Im der Raturbefhreibung, eine Art Seeraupen, deren 
Rüden mit 24 Inorpelartigen Schuppen bebrdt if (Apkrodita 
squsmosa L.). 

Der Schuppenſchlag, — es, 9. u. die Wipfel und Äfte der gefäg: 
ten Baume, der Afterſchtag. . 
Die Schuppenfchlange, M. — n, eine mit Schuppen bebrdte 
Schlange. In der Rotursefhreibung belegt man mit biefem Rar 
men-biejenigen Schlangen, melde feine Schilde, ſondern Schuppen 
am Bauche und unten am Schwanze haben (Anguis L.); aud Aal 
ſchlange. Arten davon find: die gehörute Schuppenfhlange, im 
Ägipten Arg.is cerastes L.); bir langgeſchwaͤnzte ©. (A. eryx 
L.) it Amerifa: bie gefledte S. oder der Schuppenträger, in Amer 
zifa (A. minenlata L.); Die geſtickte S. in Indien, deren Karbe 
ins Brüne fädt und mit ſawarzen Punkten ber Laͤnge nad kiniene 
weife geseichnet ift (A. melengris L.); bie Natterſchlange, Kus 
pferſchlange oder Biindfchleiche, die Wurffhlange, die Schaums 
fange, bie Negfhlange, die Walzenſchlange, die Glasſchlange, 
ber Breitſchwanz und ber Plattſchwanz find ebenfalls Artch ders 

fetten. S. db. 

Der Schuppenfhmamm, —es, 3%. —ſchwaͤmme, eine Art Er 
cherſchwaämme an Baumſtaͤmmen (Boletus subsgmamosus L.). 

Der Schuppenſchwanz, —es, My — ſchwaͤnze, ein mit Schuppen 
bebedter Schwanz. 

Der Schuppentbeil, —es, 9. — e, f. Schuppe. _ 

Das Schuppenthier, —es, 34. — e, tin mit Schuppen bebedtes 
Thier. So ann man mit Recht die Fiſche Schuppenthiere nen: 
nen, welden Namen fie aber niht führen. In engerer Bedeutung 
belegt man mit biefem Samen, ı) Eine Gattung Säugethiere, wels 
de mit ben Amelfenfreffern (Myrmecophıga L.) am nähften vers 
wandt find und fih von ihnen Steh durch Schuppen auf den oberen 
Thellen bes Körpers ausjeihnen (Manis L.). Megen der Ähnlich⸗ 
tele mit Eidechſen rehnete mam biefes Ihier ehemapis zum Ge 
ſchlechte berfelden und nannte fle Schuppeneibehfen. Man kennt 
bavon zwei Arten. 1) Das kurzgeſchweifte oder fünffingerige 
Shuppentbier (Manis pentadactyla L.) in Oſtindien, Gbina ıc, 
mit fünf Beben, rötblihen Schuppen und 6 bis 8 Zuf lang, vom 
welcher Bänge die Hälfte der Schnauze gehört; au Javaniſchet 
ober Sineſiſcher, Zafovanifcher Teufel, Kormofanifches oder Kors 
moſiſches Teufelchen, mwiefelöhnliches Panzerchier, gepangerter Il⸗ 
tis, geſchupptes oder Zeiloniſches Panzerthier 1. Das langge ⸗ 
ſchwaͤnzte oder vierſingerige Schuppenthier, mit vier Zehen, Baflas 
niendraunen geſtrelften Schuppen, und einem Schwanze, ber noch 
einmal fo lang und drüber iſt als ber aͤbrige Koͤrper, uͤbrigens aber 
viel feiner als bie erfte Art. 5) Ein kleines Ziefer, welches mit 
filoerfarhenen Schüppchen bebedt if, das Schuppenthierchen, bie 
Sitbermotte, f. db. (Lepisna L.}. 

Der Schuppenvieların, —ı5, 2. —e, eine Art ſchuppiger Biel: 
arme (Hydra squamata). 

Die Schuppenmurz oder Schuppenmwurzel, By. —n. ı) Die mit. 
Schuppen bedeckte Wurzel einer Pflanze und biefe Pflanze ſelbſt 
(Sqwantarix L.) ;befonders bie auf feuchten Plaͤhen und in dichten 
Raubgebüfhen wachſende Art (Latlırrea »qusmıria L.). Die Burr 
ei ift gemunten unb überall mit fleifhigen bihten Schuppen ber 
det; bee Stengel ift ebenfalls Hier und ba mit fhuppenähnlicen 
Blättern befeht, an ber Spige ift er gekrummt und enbiget fi mit 
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einer blaßrothen Biumenäbre, Sie heißt auch Zahnwurz, Zahn- 
traut, weil die Schuppen einige Ähnlichkeit mit Bühnen haben, 
Geotgenwurz, Seorgenfraut, Kreifamkraut, Sreifhfraut, Ohne 
blatt, * Anblatt, Kahlkraut, Blumenkraut, Maiwurjel, Schnaps 
perwutz, großer Bergſanikel. Die verborgene Schuppenwurz 
(Lathraca elandestiun) wächſt im füdtlchen Wuropa in der Erbe 
und unter dem Moofe faſt ganz verborgen, To daß man nur ihre 
Blumen fichet. =) Eine Art bes Zahnkrautes oder ber Aabnmurs 
del, weiche in Knollen wählt (Dentaria bulbifera L.); and das 
Kotallenkraut, die Dreinderwurz, dad Helkraut, ber weiße Sanikel. 

Die Schuppenvemud, o. Umend. u. By. eine Net Venusmuſchein, 
welche dersförmig und netzfoͤrmig gefteeift, nad hinter zu aber 
ſchuppig ift (Venus sqnnmosa L.). 

+ Schuppern, v. tra. bad Berftärkungswort von ſchuppen, ſehr ſchup⸗ 
pen, Sid fhuppern, fih an etwas floßend und ſtark reiten, So 

“pflegen fi bie Schweine an Pfählen zu ſchuppern. D. Schuppern. 

Schuppicht, adj. u. adv. ben Schuppen ähntic. 

Schuppig, —er, —fir, adj. u. adv; Suppen habend, mit Schups 
pen ober boch mit fhuppenähnlihen ober über einander liegenden 
Blättern bedeckt, verfehen. Schuppige Bilde, in Gegenfag ber 
ſchuppenloſen. In ber Pflangentehre ift eine Wurzel fhuppig (sgua- 
maria) wenn fle mit mehr ober weniger fleilhigen Schuppen bebedr 
iſt, wie 4. 8. bie Schuppenwurz. Gin Etot heißt [huppig ('qun- 
mosws), wenn ihm bie Übertleibfet bes Laubes ohne beſtimmte Ord⸗ 
nung umgeben. So aub ein fchuppiger Stengel. Gin ſchuppiger 
Strunk, der mit Schuppen bedeckt if. Gin fhuppiger Hut, ber 
oben mit vielen anliegenden Schuppen von anderer FJarbe beſeht iſt. 
Sine allgemeine Blamendete ift ſchuppig (squamosum s, imhri- 
eataum), wenn fie aus dicht über einander Ilegenden Heinen Blät: 
tern befehet; auch badıziegelförmig. 

Der Schüppling, —ed, 34. —t, bei Planer, bir Name tines 
Pflangengefhlehtes, welches einen aus fieden Blättern befichenben 
Kelch, ein lippenfoͤrmiges Blumenblatt, vier Staubfäben, einen ober« 
wärts krumm gebogenen Gtiffet, einen dicken eingeferbten Staub: 
weg und einen zweifäherigen, Fruchtbalg zeigt (Hyobanche L.) 

Das Schuppmeffer, —t, 4. gi. ein Meffer bie Fiſche damit zu 
fhuppen. M’ Kramer. 

Die Schuppotter, 4. —n, ein Name der Sumpfotter (Mustela 
lutreola L.). 

+ Die Schuppflunde, 94. —n, im Holſtelnſchen die Dimmerungss 
flunde, die Zeit ehe man Licht anzündet, wo man ſich leicht fdupr 
pen, ſtoßen kann, Ehüpe. 

+ Die Schupdente, 34. —n, in Liefland, ein Name’ ber Kriechente 
(Anas orecca L.). 

1. Die Schur, 9. u. von fheren. 1) Die Handlung bes Scherens. 
— und bas Erftling von ber Schur beiner Schafe- 5 Mof. 
23; 4. Die Schaffhur, Wollſchur, Haarſchur. uneigenttich 
+ die BSandlung, da man einen ſcheret, Ibm viel unnüge Mühe, 
wiet Beſchwerde macht it. ©, Scheren. Gr that es mir sur 
Schut. Im gemeinen Leben Hört man bafie häufig unridtig 
der Schur, welcher Gebrauch ſich auch In bie Schriftſprache 
eingeſchlichen hat, 

Wie Samfens Haarzopf wucht ei nur 
Der ganzen Ration zum (jur) Schur. Soltan, 
a) Die, Zeit, zu welcher bie Schafe gefchoren werden. In ber 
Schur. 3) Drsjenige, was gefhoren wird, ven ſcheren, theiten, 
brechen ıc. So if im Bergbaue die Schur dasjenige, was ton den 
Dfenbrüden ausgebrohen worden ift. 

». + Die Schur, 94. —en, im N. D, bie Bebrdung, bie Haut, 
S. 2. Schauer =). j 
Der Schürbaum, — es, Br. — blume. 1) Ein Baum, b. $. eine 
wide Stange ber Köhler, zum Shüren unb Anregen bes brennens 
den Holzes. 2) Rah Kb, im Forſtweſen in einigen Gegenden, Sa⸗ 
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menbaͤume, welche man auf ben Schtigen bei Schwargholges zur Korte 
pflanzeng unb Vermehrung ſtehen läßt, wahrſcheinlich von ſcheren, 
weis mit fhüren verwaudt iſt, abfondern, indem biefe Samen 
bäume von bem Äbrigen abgefontert und fichen gelaffen werben, 


Dad Schürbled, es, 3. —e, ein krumm gebogenes Wich im, 


Gzubenlichte, welches die. Flamme einfhränfet, bamit fir den Kneten 
alcht weiter ergreife, ale fie fol und womit auch das Grubenlicht 
gefgäcet wird. 


Die Schürbütte, 4. —n, in ben Bitrloifiedereien, ein hölzernea 


af, in welges bie aus dem Kupferrauche ausgrlaugte wilde Bir 
triellauge gefhlagen wird. 


Daß Schureifen, 6, Mi. gi. f Schuͤrbaken. 
* %* Öduren, v. trs. kebeden; dann beſchüͤgen, vertheibigen. O’bem 


Schuͤren, v. trs. 


lin. &. Schur und 3. Schauern. 
1) Rütteln, deſonders bas brennende Holz rüfteln, 
auflockern, und locker über rinander fofen, damit das Feuer Luft 
Selomme unb heller brenne. Das Holz, Feuer fhüren. Die Koh: 
ten ſchuͤren, fie auseinander ziehen, damit bas baranf gelegre Holt 
ſchnell brenne. Das Grubenliht fhüren, den Knoten deſſelben mit 
dem Schärbieche weiter herausfchieben, ihm Talg geben und dadurch 
heller nennen machen, Feurr ſchuͤren oder anſchuͤren, in weiterer 
Bedeutung, Bewer anmaden, ober eigentlich das Holz bazu im Dfen, 
oder auf dem Herde übereinander legen, zurecht rüden und anzünben, 
Uneigentlic, bas Keuer der Leldenſchaft ic. ſchuͤten, fie heftiger erregen. 
ihre Schönheit fchürt- 

Das Feuer bir Begier zugleich im feinem Biut, Wielanb, 

Dafi meine Liebe ſelbſt, die id) euch zeige, ; 

Nur eures Haſſes Flamme heft'ger ſchuͤre. Sciller. (R.). 
2) + Kür ſchieren, ſcheren, wo es eine Fortſetzung ber Bedeutung 
bes Abfonderns ober der ſchnellen Bewegung überhaupt it und uns 
eigentiih gebraucht wird. Den Rod fhüren, ihn aufheben, in bie 
öbe ziehen. So ſchuͤren bie Bäuerinnen ihre Nöte, indem fie 
Rſelben ein wenig im bie Höhe nehmen und untersinben, ſo daß 
fie um die Hüften einen Wulf viren. S. Schürzen. 

Gortich, daß ih ein Junge bin 

Der nichts zu fchücen bat, Dverbed, 
5) + Im N. D. auch fheuren, ſchuten. D. Schuͤren. D. —ung. 


* %* Der Schurer, —6, Mg. gl. der Shäger, Berthtidiger. ©, 


Schuten. 


Der Schuͤrer, —s, 9%. gl. einer ber fhüret, beſonders im ben Glaa. 


— 


huͤtten, bee erfte Arbeiter im der Hütte, welcher die Slut und Schur 
vom Schutte reiniget, in dem Eingang der GSlut bes Oſens Feuer 
auf bem Boben andrennet, bamit bie Wärme daron buch bie Blut 
in ten Dfen ziehe und biefer nach und nad) trodene; der Schmelzer, 


. Der Echurf, f. Schorf. 


2. Der Schurf, —es, 9. Schärfe, eine Öffnung, ein Loch, wie 


aud ein Schnitt. So find im Bergbaue bie Echärfe Gruben, wer 
mit man einen Gang zu entdecken und zu entbloͤßen fucht, ober 
Städte womit man neue Bergwerke zu entdecken fucht, bie auch 
Schutfſchaͤchte, und wenn man in ihnen Wergwerle entdeckt bat, 
Fundſchächte genannt werben. Nach Ab, werben aud) diejenigen fenks 
rechten Löcher in welche bir Bachfleine geſeht werben ıc., Schärfe 
genannt. Bei ben Zaͤgern, welche fhürfen für fhärfen gebrauchen, 
iſt der Schurf ein Schnitt. 


Die Schurfarbeit, My. —en, im Bergbaur, die Arbeit begphärfene 


+ Die Schurfe, 8%. —n, ein Pferd, weldes feine alten Zahne im: 


mir behält, Memnid. 


Schuͤrfen, v. trs. einen Ritz, Sänitt, einz Öffnung, ein Sch etc. mar 


den, So gebraugte man [hurfen ehemabla für, Wit verwunden, 
und gebraudt ſchuͤtfen in Shmaben noch für rigen. Eben fo ges 
brauchen es bie Jäger-fär ſchaͤrfen, d. d. ſchneiden. Am übithften 
Ib es im Bergbaue, wo man ſchuͤrfet, wenn man am Tage einfhläget, 
d. h. wenn man Gruben, Löger in bie Erde geäbt, um Gaͤuge, 


Schuͤrfe 
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Klöfte ober Flöhe zu entdeden. Rah Gängen fhürfen. D. Shi Der Schuͤrl, f. Schoͤrl. 


fen. D. —ung. 

Der Schürfer, —s, 94: gt. einer ber fhürfet; befonders, ein Berg 
mann welcher ſchuͤrfet, durch bie Obet ſiache ber Erbe nad Gaͤngen 
ober Floͤtzen zraͤbt. 

Dad Schuͤrfgeld, —es, 34. —er, basienige Geld, wemit derjenige 
Bergmann betohnet mich, melder einen neuen Bang erfhärfet. 


Das Schürlod, —es, 34. — locher, das Lech in einem Dfen, durch 
welches man mit bem Schürhafen fährt, das Feuer zu ſchüren, wie 
= bas Roh, durch welche⸗ man Holz ober Kohlen in ben Ofen 
iebt. 
1. Die Schurre, 94. —n, im R. D. bie Eisbahn, auf welder man 
ſchurret. S. Schurren. 


Die Schürfgelberfafle, 9. —n, in den Saͤchſiſchen Bergwerken, 2. + Die Schurre, 94. —n. ein Name des Hahnenkammes sler 


eine Kaffe, ans welder Schürfgelder und Borſchuſſe auf Bergger 
bänbe bejaht werben, 

Das Schürfgesib, —es, M. u. 
die Werkzeuge zum Schürfen. 


im Bergbaue, bas Brzäh, d. h. 


Der Schürfhobel, —8; =. at. In einigen Gegenden bei den TZiſch⸗ 


lern, der Scasfhobet, Schrothobel oder Schrupphobel. 

Der Schärfihact, 6, — ſchaͤchte, ſ. 2. Schurf. 

Das Schuürfiwefen, —s, 0. By. Alles was zum Schurfen im Berg: 
baue gehöret. Friſch. 

Der Schärfzettel,I— 6, By. gl. im Bergbaue, eine fGriftlihe Erlaub⸗ 
niß bes Bergmeiftere zu ſchurfen, d. h. nach neuen Bängen zu graben. 

Schuͤrgen, v. trs, has Berftärtiingswort von fdüren, in ber Schweig, 
teijen, nad Fulda; in Schiefien, nachſchieben, nachſteben, 58, bad 
Holz im Fexer, bamit es beffer brenae, nah Berndt D. 
Schuͤrgen. D. —ung. 

Der Schuͤrhaken, —#, 34. ol. rim tanges Fifen mit einem Halen 
im Feuer damit zu ſchuͤren; auch nur das Schüreifen, Im Püt- 
tenbaue ift er ein Haken, womit bad Sefkür ober Gekraͤn vorge 
Ihärt wird. Auch rin anderes eifeenes Werkzeug, womit auf bem 
Merte unter dem Bolze weggeräumt wird, bamir das Groͤbſte vom 
Werke, mas nicht geſchmotzen if, auf bie Seite gebracht werbe, wirb 
Schuͤrhaken genannt. 

Der Schuͤrherd, —es, Pr —e, bei ben Zieglern, ber Herb im Bier 
selofen, auf welden das Holz zum Brennen gelegt und gefhärt wird, 

Das Schuͤrholz, —es, 0. Pi. in ben Glachütten 2e., das zur Beute 
zung möthige SKeithals; in Gegenſat ber Kohlen. 

X Scurigeln, v. trs. in der gemeinen Sprechart, beſonders N. D. 
oft und viel fcheren, viele unnöcbige Muͤhe und Beſchwerde verucs 
ſachtn, rinen ohne Motb, gieiäfam zur Luft plagen. Winen fchurie 
gein. Rah Manzei von Schuh und riegeln, nah Frifch von 
Tchörgen. &. glaubt, das Wort riegeln babe bier bie Bedeutung, In 
ber es auf den Reitbahnen gebraudt wird, wo man bas Pferd zur 
Strafe riegelt, indem man abmeinfelnd balb ben weten, bald ben 
linken Stangen- ober Trenſenzügel ſchnell hinter einander anzieht und 
„dem Pferde badurch Schmerzen im Maule verutſachet; alfo zur Eur 
riegeln. D. Schurigeln. 

+ Der Schurk, —ıs, My. —e, In Säleflen ein Zannjapfen. 

Der Schurke, —n, 4. —n. 1) Ein hartes beieirigended Schmaͤh- 
wert. womit man einen ehrlofen, nihtswürbigen Nenſchen bejeice 
net. 2) Nach Remmicd führen in manden Gegenden Wilblinge ober 
wilde Bien: und Kpfelbäume den Namen Schurken. 

X Der Schurkenſtreich, —s, 9. —e, ein Streich, d. h. bie böfe 
Handlung eines Schurken, ein ſchurliſcher Streich. 

O Die Schurkenthat, Sa. —ın, bie That, die böfe Handlung 
eines Schurken, 

Bon Eid und Pflicht und Ehre wegzulecken, 
Bu einer Schurkenthat fie zu vercinen. esiltler, 

Die Schurkerei, Dy. —en. ı) Die Denk: und Handelweiſe eines 
Schurken ; ohne Mehrzahl, =) Eine fhurkifhe Handlung, ein 

Schurkenſtreich. 

Schurkiſch, —er, —te, adj. u, adr. einem Schurken aͤhnlich, gemaͤß, 
im feiner Denk: und Handelweiſe gegrürbet. 

Der Schuͤrknecht, —s, Br. —e, im HSuͤttenbaue, ein geringer 
Arbeiter, weſcher dent Abteeiber jur Danb gehet, das Feuer jhäs 
zei, bas Gekraͤt vorfhäret ac. 


selben Roͤdelkrautes (Ahinantbus crista galli L,), 

X Schurren, v. Datr. 3) Mit haben, einen Laut, melden bas 
ort —* von ſich hören laſſen z wie ſcharren. =) Mit fein, 
mit einem felchen kautt vom etwas, beſonders in eine Tiefe gleiten. 
Die Erde ſchurrt vom Rande in ben Graben. Etwas aus der Hand 
ſchurten taffen. II) intrs, u. trs, 1) Schursend ich bewegen, auf 
einer Fläche mit zinem gewilfen Geräufh hingleiten. 
fhurren. 8. D. 2) Im gemeinen Beben wo es oft ſchuͤrten lautet, 
. wol für fharren, mit der Schaufel fortfkogen.) 

Nieder bie enge Gruft 

Sintt fhon ber Sarg, bie aͤngſtliche Schaufel ſchurrt. 


2. Söurren Kofegarten. (A.) ° 


Die Schuͤrſchaufel, 94. —n, im Hüttenhaue, eine Schaufel, wor 
mit man bie vorgefhärten Ofenbrüde binauswirft. 

Der Schürflab, —es, a. — ſtaͤbe, ein Stab damit zu ſchüren, 3.8. 

das Feuer, die Holen; der Schuͤrſtock. 

Der Schuͤrſtachel, — , I. —n, in ben Hättenwerken, ein eiſer⸗ 
ner an bem einen Ende mit einem hölzernen Kefte verfehener Stab, 
deſſen fi bie Schuͤrer zum Schüren bebienen, 

Der Schuͤrſtock, —es, 4. —flöde, f. Schuͤrſtab. 

Die Schurwolle, o. 34. bie Scherwolle. 

Der Shur,—e, Di. —e, ein Ding, weldes ein anderes ume 
giebt es zu bebeden ober zu befeftigen, oder auch mit einem anberm 
zu verbinden. So if im Bergbaue ber Schurz eine Kette, welche 
um ein Gefäß gelegt wird. Ebendaſelbſt heißen bie Kette über der 
Stürzbühne, womit die Tennen gefangen werben, wie auch bie Kette 
vor bem Brennofen,worein bie Rrebde und ber Bord gelegt werben, 
eben fo bosjrnige Stüd einer Kette, womit bas aus ber Grube gu 
Ihaffende Holz aufammengefhärjet ober aeräbelt wird und endlich 
bie Ketten, weiche gebenucht werben, ‚wenn man die Kunſtſtangen 
auferhalb der Gruben in einander fügt, Schurze. In den Sal 
Eothen it ber Schutz am Dade der unterfle Theil des Kothes, 
weider flärker mit Stroh belegt und mit einem Breite verwahret 
it, «In den Küden und andern Feuerſtätten ift der Schurz am 
Herde ber Mantel, au der Sturz genannt, S. Mantel. In ens 
gerer Bebeutung ift der Schurz eine Bedeckung bes Unterleibes bes 
fonbers dee Scham und bes Hintern. „Bie flochten Beigenblätter 
sufammen und machten ihnen Schürser (Schurze) ı Mof. 3, 7. 
»Iefus nahm einen Schurz und trodnete damit bie gewaſchenen 
Füße ter Tünger.- Job. 13, 4. 5. Solche kurze Kleidbungskäde, 
die gemöhnlih nur ein um bie Hüften gefchlagenes uns befeſtigtes 
Städ Zeug, ein Zeil, cin Weflcht und bergleigen find, werben bes 
fonders in heißen Sindern, wo man den übrigen Körper unbebeckt 
täjt, und vom ben meiften Wilden getvagen. Auch nennt man bie 
echemahta gewöhntige berabbangende Finfaffung des Panzerhembes 
zunb um den Körper, einen Schurz. Die Bedeckung bei vielen 
Handwerkern, welche fie bei ihren Arbeiten worbinden, fo baf der 
Unterieib oft auch die Bruſt dadur h bedeckt wirb, nennt man and 
ben Schutz, gewöhntiher aber Schuͤrze und Schursfell. S. d. In 
weiterer Bedeutung verftept man in Franken unter Schutz ben 
ganzen Kittel ber Landleate. Bei ben Jagern führt das kurze 
Büfhel Haare am Hinterthelle bes Mehmwllbbretes, und in, weiterer 
Sedeutung au wol bee game hintere Theit ber Hiefche, Rehe und 
Thiere uneigentlid ben Nomen Schurz. Uneigentlig werben auf 
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mehrere mit einander verbundene Dinge Einer Art Schurze ges 
nannt. So heift in einigen Gegenden in ber kandwirthſchaft einer 
der Haufen, in welche man bie zu einem Hofe gehörenden Schweine 
na dem Alter eintheilet, welcher jeber feinen eigenen Stall hat, 
ein Schurz. In Sachſen, wo bei gerigtlihen Shäyungen der Land⸗ 
güter, jeder Theil ſich Schaͤtzer wählet, welche fih wieder in Wars 
teien abſondern, fo daß immer zwei unb zwei, von jebem helle 
naͤmlich Einer, ein zum Qute gehoͤriges Hauptftuͤck, 3. B. das Vieh, 
das Getreide ac. fhägen, merden zwei folher Schaͤter rin Schurz 
genannt. 

Das Schürzband, —es, 3. —bänder, ein Band, womit man bie 

langen öde aufſchürzet ober in die Höhe bindet, um von denſelben 

ia manchen Berrihtungen weniger gebindert zu fein. 

Die Schürze, ig. —n; Bw. das Schuͤrzchen, D. D. Schuͤtzlein. 
1) Ein geſchürztes Ding, ein Knoten eine Schleife, in welcher Bes 
deutung es nur im N. D. gebraudt wird, mo es Schorte lautet. 
a) Gine Bededung bes Unterieibes, welde vorn bis über bie Knie 
hinunterhängt, um ben Leib mit Bändern befeftiget wirb, und oft 
mit einem Lage, welder bie Bruft bedeckt, verfehen if. Solcher 
Schürzen von Brinwanb ober Tuch bedienen fi viele Handwerker 
und Künftter, damit ihre Kleidung dadurch bedeckt und bei ihrer 
Arbeit nicht beſchmuzt oben verlegt werde. So haben 3. B. Zuch⸗ 
macher und andere Weber gewoͤhntich grune Tuchſchürzen, Faͤrber 
blaue Leinwandſchuͤrzen ıc, Bei Schuftern, Zimmerleuten, Mautern, 
Dachdeckern ı. If fie von Leder und beißt dann Schurzfell. Auch 
in den Küchen bedient man fi leinener Schürzen, der Kuͤchenſchuͤr⸗ 
gen. Borzüglih if die Schürze ein Kleldungsſtück weibtiher Per 
fonen, befonders geringern Standes, ober bei geringerer Hausklel— 
bung, melde ſorol ber Meinlikeit wegen, als auch zum Puhe vars 
gebunden wird, Im. D. nennt man fir Schorte, Schoͤrte, im 
Denabruckſchen Foͤrdauk, Fürboof, um MWremen und Hamburg 
Slippe, Plate, im ©. D. Fuͤrtuch, Fuͤrtuͤchel, in Baiern Fürfled, 
in Augeburg Fuͤrſteck, im Rürnbergſchen ein Fleck, Fleckel, und 
im Rothwälfhen Färling, Fürbretling. Cine Labſchurzt, Är⸗ 
melſchuͤrze. Bumeilen verſteht man uneigentlih unb in Scherz ober 
Spott unter Schürze. eine Derfon weiblichet Geſchlechtes ſelbſt. 
Rah jeher Schuͤrze ſehen. „Aber im Vertrauen, id; mag feiner 
Schürze mein @tüß zu banken haben.“ Weiße, Uneigentlich 
nennt man bei Gänfen, Enten, Putern ıc. ben Theil der Haut vom 
Beuflinochen bis zum Steiße, weicher aufgeſchnitten wirb, wenn 
man das Allee ausnimmt und durch welche man bie Küße bes Thie— 
zes zu ſtecken pflegt, die Schürze. 

Schuͤrzen, v.trs, 1) Einen Knoten, eine Schleife machen, bluden. 
Ginen Sinoten, eine Schleife fchärgen. Die Weber ſchuͤrzen einen 
geriffenen Haben, wenn fie ihn dunh einen Anıten wieder zufam: 
menbinben. Unelgentlich fagt man in ber Schaufpiellebre, ben nos 
ten einer Handlung ſchuͤrzen, fie verwickelt und baburh anzie- 
hend machen, bamit fie hernach entwidelt, ober ber Knoten aufger 
iöfet werbe. a) Bermittetit eines Banbes ıc. bad man fhürzet, bes 
feſtigen, befonders, in die Höhe binden. Die Kleider ſchuͤrzen, bie 
lang hinabhangenben Kleider in die Höhe binten. &o fhürzen fi 
bie Bäuerinnen bei vielen Arhriten indem fie die Roͤcke ein wenig 
in bie Höhe ziehen unb mit einem um ben 2eib gelegten Bande feſt 
binden. »Schuͤtze bi,“ Luk. ı7, 8. 

Komm Lirbchen, ſchuͤtz' und ſchwinge dich 

Auf meinen Rappen binter mid, Bürger. 
3) Mit einer Schürze werfehen; beſchuͤrzen. Geſchuͤrzte Maͤbchen. 
Da r8 im dieſer Bebeutung leicht mit ber vorhergehenden vermwede 
felt werben Tann, fe ift beſchuͤrzen beſtimmter und beffer. D. Schuͤr⸗ 
in D. —ung. 

X Das Schürzenamt, —es, M. —Ämter, ein Amt, zu weldem 

‘einer durch eine Schürze, d. h. eine weibliche Perfon, ober durch bie 

Bunft einer Geliebten bea Amtoesieihers, ober dadurch, daß er eine 


felhe Geliebte heirathete, gelommen iſt. 

Das Schuͤrzenband, —es, 4. —baͤnder, die Baͤnder an einer 
Schürze, womit fie vergebunben wird, j 

X Die Schürzenunterftügung, Bm. —en, eine Unterfügung. an 
Gelbe ıc., weile jemand, 4. B. auf ber Hochſchole heimlich von tie 
ner Krau für gewiffe Gefättigkeiten empfängt (Echärzenstipendium). 

Der Schürzenzind, rs, My. —e, dasjenige Seid, welches Leibeis 
gene, bie ih verheiratbeten, ihren Berren geben mußten, um ihnen 
damit das Vorkoſtrecht der Brautnacht abzukaufen; auch Frauen⸗ 
geld, Gürtelpfennig, Hemdeſchiling, Bunzenzins, Reitſchoß, 
Klauengeld, Ferſenpfennig, Ungenoſſenſchaft. „Sie müſſen ihm 
laſſen das Vorkoſten oder es abkaufen durch ſchweren Schuͤrzen ⸗ 
zins⸗ Waͤcht er. + 

Der Schürzer, —s, 8. gl. 1) Einer ber ſchürzet. 2) 4% Tin 
Degen, welder am Sattelbogen nebſt bem Fauſthammet angemaht 
war, und mit welchem man ben Panzeefhurs durchſtechen Fonnte, 
Arie. F 

Das Schurzfel, — es, >. —e, eine Schärge von Leber, bergleis 
hen verfhiedene Handwerker gebraußen; im N. D. Schortvek 
und Schotvell. S. Schurz und Schuͤrze. 

+ Der Schurzfleck, — , y. —e, ein Echurz ober, Schurzfell, 
beſendera wenn er cher es Fein iſt. . 

Der Schärzgürtel, —s, 34. gl. ein Saͤrtel etwas bamit aufzu⸗ 
ſchuͤrzen. 

Das Schurztuch, — es, 4. —tuͤchet, ein als Schurz ober Schuͤrze 
bienenhes Zub, bie Schuͤrze. Frifch. 

Das Schurzwerl, — es, 3%. —e, in einigen Gegenden, eine folde 
Bauart, bei welher ein Haus aus Über einandergelegten unb in 
einandergefägten Balken aufgefühet wird, 

+ Schufheln, v. imtrs, u. trs, 1) Ziſcheln, lelſe ſprechen. =) Auf 
bem Eife gleiten, Rüdiger. ©. Gleiten. D. Schuſcheln. 
X Die Schufel, 34. —n, eine, beſonders weibliche Perfon, welche 
etwas eilig, obenhin thut, bann überhaupt eine flatterhafte, Leicht: 
finnige weibliche Perfon; Im Hennebergſichen die Schaufel, bei 

Fulda Schudel. 

x Schuſelig, adj. v. adv, einer Schuſel ähntih, etwas eilig, obenhin 
thuend, flatterhaft. Schuſelig fein. Ein ſchuſeliges Weſen. Davon 
bie Schuſeligkeit. j . 

X Schuſeln, v. intes. in Schleſten, eilig, obenhin tun, unb übers 
haupt, flatterhaft, leichtfinnig Handeln ober fein; bei Fulda, ſchu⸗ 
bein. D. Schufeln. j j 

+ Die Schuske, By. —n, im RD, ein Kaſten, welder dem Bow 
dertheile eines Beinen Dielenfhiffes gleiht, wit weißem man über 
ben Schlamm und Moraft fährt. 

Der Schufi, — ſſes, My. Schüffe. +) Bon fhiefen, fofern ea von 
einer-fehr [hnrlen Bewegung überhaupt gebrauht wird. (1) Der 
Buftend, ba ein Ding ſchleßt, d. h. ſich fehr ſchnell fortbeweget; 
ohne Mehrzahl. Der Schuß eines BSergwaſſera. Das Maffer if 
Im Schuffe. Der Vogel ik im Schuſſe, wenn ex fehr ſchuell nad 
Einer Richtung fliegt. Cinen Menfhen, ein Pferd, einen Wagen 
im Echuffe aufhalten wollen. In dern Schuß kommen, auf une: 
gentlich für, in einer Eache einen hohen Grab der Fertigkeit erlan: 
gen fo daß es darin ſchnell vorwärts gehet. Im Schuſſe fein. Kuh 
gebraucht man es wol von einem ſchnellen Wachen in die ‚Höhe, 
Der Salat at. ift im Schuffe, wenn er im bie Höhe ſchießt ober 
ſchaſſet. Ein junger Menſch it im Schuffe, wenn er fihnell, in bie 
Höhe waͤchſt. Daber fagt man uneigentlih, ein Sienenſtock fiche 
im Schuſſe, wenn er nad dem Ausfihneiben von ben Bienen wicber 
augebauet wird. (a) Etwas bas ſchleüt, in bie Höhe fhießet, ans 
ſchleßet. So nennt mansein in einem Sommer newachlenes eis ıc. 
einen Schuf, auch Gin Schoß, Schoͤßling, Schüfling. Sm Berg: 
baue fl der Schuß dasjenige, was angejheffen iſt an einen andern 
Körper und anberer Natur ift, als ber Körper, an welchem es fi 


Schußb 
beſindet, oder auch ein Ding, welches einem andern aͤußerlich aͤhnlich, 
fonft aber won demſelben verſchleden it. Go iſt der Eiſenſchuß eine 
Bergart, welcht dem Eiſenerze ähnlich it, aber Fein Eifen enthält, 
So auch Nachſchuß und Vorſchuß. An dem Hufe der Pferde wird 
der vordere Theil der Schuß genannt, wahrfheintih weil er eine 
abſchuͤſſige Flaͤche bildet, 
Schießgewehre gebraucht wird. (1) Die Handlung da man ſchießt, 
wie auch ber Knall und die Wirkung, welde dadurch hervorgebracht 
werben. Einen Schuß thun. @in Ihier auf den erfien Schuß er 
legen, Sich zum Schuffe fertig machen. Es fuͤlt ein Schuß, Man 
börte einen Schuß. Ein Schuf aus einer Flinte, einer Kanone ıc., 
ein Flintenſchuß, Kanonenfhnd. Gin blinder Schuß, wenn man 
das Seſchoß bloß mit Pulver Tabet ohne Kugel ıc.. Ein fcharfer 
Schuß, wenn es mit einer Kugel geladen iſt. Ein wagerechter 
Schuß. Ein tauber Schuß, ein Preufhuß, f. d. (Ricechetfhuß). 
Ein Schuß ind todte Werk, ein Kanonenfhuß, melden bie 
Seite des Schiffes über dem Waſſer befömmt. in Schuß zwis 
(den Wind und Waffer welchen ein Schiff gerade in der Wafferiinie 
betömmt. Ein Kernſchuß, Bogenſchuß, Probeſchuß, Grundfhuß, 
Sreifhuß, Morgenfhuß ıc S. d. Es treffen hit alle Schuͤſſe. 
Sprichw. Weit davon ift gut vor dem Schuß. Einem in den Schuß 
tommen, gerade fo kommen, baf man ihn ſchießen kann, Das Thier 
kam ihm gerade in den Schuß, ober zu Schuf. Im Wergbaue 
beißt beim Steinfprengen, dem Schuffe den Hub geben, bas Loch 
etwas [chief nad dem Einbruche ind Geſtein bohren und dem Lode 
nicht zu viel vorgeben, auch ben Bohrer niht zw weit ins Geftein 
fegen, damit der Schuß bebem und niet zum koche hinausfhlagen 
sder nur Miffe ins Geftein machen möge. Den Schuß wegthun, 
heißt ebendaſelbſt, die kadung bes Bohtloches mit dem Schwefelmäan: 
Gen anzünden und das Seſteia zerfprengen. (a) Der Zuſtand, ba 
man von einem Seſchoſſe getroffen wird oder ift. Einen Schuß bes 
tommen, haben. Einen Schuß aushalten. Einen Schuß haben, 
aneigentlid, wie ein geſchoſſenes Xhier gleihfam blind zurennen, bloß 
feinen Gebanten und feinem Zwecke nadgehen, ohne auf etwas Ande⸗ 
ses unb was um einen herum vorgebet zu achten unb daher auffrar 
gen verkehrt oder gar micht antworten ıc. Da ein folher Menſch 
wie naͤrriſch ift, fo wird einen Schuß haben überhaupt für, ein 
wenig närrifch fein gebraudt. (5) Dasjenige, mas aus einem Ges 
wehre gefchoffen wird, die Ladung. Den ganzen Schuß befommen, 
die ganze Ladung, allen eingeladenen-&hrot. Der Schuß ift fteten 
geblieben, durchgegangen. Den Schuß aus der Flinte, der Kanone 
herausziehen. Gin Schuß Pulver, fo viel Pulver, als bazu gehört 

. einmahl zu hießen. Er iſt keinen Schuß Yulver werth, er taugt 
gar nichts, if ein Nichtswürdiger. (4) Die Stelle wo ein Thier 
duch ein Geſchoß verwunbet ift, befonbers bei ben Jaͤgern, wie auch 
die dadurch gemachte Wunde, Öffnung. 5) Von ſchießen, foferz 
es für werfen gebraudt wirb, ein Wurf, wie aud, fo viel els auf 

- Ein Mahl geworfen, gefchoben ic. wird. Der Schuß bes Brotes in ben 
Dfen, Ein Shufi Brot, fo viel Brot, als auf Ein Mahl in ben Ofen 
sefhoffen ober geſchoben wird. Der Schuß des Geldes, der Murf 
mehrerer Geldſtuͤcke auf ECinmahl. Ein Schuß Gelb, foriel auf 
Ein Mabhl gefhoffen oder zugleich hingeworfen und gezählet wird, 

+X Der Schufbartel, —s, 39. gl. im gemeinen Leben verſchle⸗ 
dener Gegenden, ein undbefonnener Menfb, der gerabezu fhießt ober 
länft;z ober auch ein Menfh ber geihoffen if, d. h. ber Pollen, 
Zgorbeiten, Narrheiten begeht. ©. Schießen II) a). 

Der Schufbaum, —es, —bäume, im Bergbaue, Bäume ober Höl: 
jer, welche über ben Schacht gelegt werben, damit nihts hineinfhlege 
und der barunter arbeitende Bergmann fiher fei; ein zu demſelben 
Imede dienendes Geräft von Bäumen und Wrettern heißt eine 
Schußbuͤhne. 

Der Schußbolzen, —s, My. gl. in den Muͤnzen, ber Bolzen worin 
der hohle ſtaͤhlerne Kegel ober Drüder fledt, mit welchem dit Muͤm ⸗ 
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2) Bon fchießen, fofern es von einem . 


Die Schuffelform, . —en. 


Der Schüffelfreund, —es, . —. 


Schuͤſſelh 


ſchroten ausgeſchnitten werben. 


Die Schußbruͤcke, 4. —n, im Mäplendaue, eine eichene Bohle, 


welche oben beim Fachbaume anfängt und in ben Kropf eingelaffen 
if, bamit das Waffer darüber bei unterfhlädhtigen Mühlen auf bie 
Schaufeln mit Gewalt auffallen kann; der Schlufladen, Gefällla 
den, dad Gichbrett, 


Die Sctußbühne, ” —ı, f. Schußbaum. 
Die Schüffel, 4. —n; Bw. das —chen, O. D. —lein, überhaupt, 


ein bohles Behältnif. So bebeuter Schäffel im Miühtenbaue fo viel 
als Kumm oder Pfanne. Im engerer und gewöhnliher Bedeutung 
iſt bie Schüffel ein rundes ober langrundes Gefäß mit flahem Bor 
ben und fladem ober au gerade aufftehendem Rande, welcher oft 
noch mit Henkein verfehen if. Gine flache, eine tiefe Schäffer. 
Irbene, sinnerne, filberne, hölzerne Schuͤſſeln. Eine Bratenfhüfs 
fel, Suppenfhäffel ıc. Davon der Schüffelrand, der Schhffeldor 
den, ber Schüffelbedel ıc., ber Rand, der Boden, ber Deckel ıc, 
einer Schuͤſſel. Sprichwoͤrtlich im N. D: Wenn es Brei segnet, fe 
babe ich keine Schuͤſſeln, oder fo find meine Schuͤſſein umgekehrt, 
d. d. ich habe kein Süd, wenn ſich etwas Glüͤcktiches ereignet, wenn ich 
Gelegenheit zum Blüd habe, fo werbe id durch drgend einen Zufall 
verhindert, davon Gebrauch zu maden, Oft wird Schäffer auch für 
bad, was auf oder in berfelben ift gebraudt, und für fo viel vom 
einer Sache, als eine Schäffel füllt, als auf eine Schäffel gelegt zw 
werben pflegt. Eine Schuͤſſel Fifche, Krebſe 1c., in Gericht Fiſche, 
Krebfe, Die Schlachtſchuͤffel. S. d. Schuͤſſeln und Schalen find 
in ber Geflalt und Ziefe von einander fehr verfihieden, ob fie gleich 
sumeiten in derſelben Bedeutung gebraudt werben, indem man 4. B. 
Schleifſchale und Schleifſchuͤſſel fagt; Schuͤſſeln und Zeller find 
in ber Geſtalt oft ganz gleich, nur daß bie Zeller immer rund und 
Bieiner find. Uneigentiih nennt man eime Gattung Schneden, wer 
gen ber Ähnlichkeit welde ihre Schalen mit Schüffen haben, Schuͤſ⸗ 
fen, beftimmter Schuͤſſelmuſcheln, Napfmufheln. In ber Sprade 
ber Katurbefchreiber Heißt ein runder, dünner Körper mit einem 
Rande, die Schäffel (Patella). Jlliger, Im ber Pflangeniehre 
if dad Schäffelhen (Scutella), ein telerförmiges, bald flaches, 
bald erhobenes ober aud vertieften und mit einem verfhieben gebils 
beten Rande verfehenes Fruchtlager, dergleihen ben Flechten eigen 
if. Bei ben Jaͤgern werben bie Ohren ber Hlrſche Schäffein ges 
nannte. Im R. D. lautet dies Wort Schottel, Schöttel. 


Der Schüfflalaun, —es, 0. My. eine Art Afteralaun (Alumen 


eatinnm), 


Das Schüffeldrett, —es, 3. —er, ein Geſtell oder Fachwerk mit 


einer daran befeſtigten Leiſte, hinter welche bie gereinigten Schüffeln 
aufgeftellt werben. 


Der Schuffeler, —s, 4. gl. 1) Einer der Shüffeln macht, befons 


bers Shüffeln von Holg; der Schäffelmadyer. Friſch. =) Einse 
ber ſchuͤſſelt, die Schüffel fleifig leerit, ein Freſſer. Stieler, 

1) Die Form, Geftalt, welhe man 
den Schäffeln zu geben pflegt. =) Bormen, worin bie Binngiefer 
bie Schäffeln gießen. 


Shüffelförmig, adj. u. adr, die Korm, Geſtalt einer Schuͤſſel har 


bend; 3. B. in ber Raturbeſchreibung. &. Schüffel. 

1) Ein Breund der Schäffel, 
b. b. einer der gern bei der Schäffer fit, der germ ißt. 2) O @in 
Freund, ber ed nur bei ber Schäffel, d. 5. bei ber Tafel und wegen 
der Schüffet ober Tafel, d. h. wegen bes ‚Effens bei Anbern iſt, 
ber Schmaroger (Parasit). ©. 


X Der Schüffelhader, —s, 4. at. f. Schuͤſſeltuch. j 
Der Schüffelbeht, —es, 9. —e, in den Käden, ı) in Hecht 


von mittier Größe, welcher eine mittelmäßige Schuͤſſel gerade fäls 
tet, ober’ gerade ein Gericht abgiebt, auch Mittelhecht. =) Cin 
Hecht, welcher auf eine Schäffer äber Kohlen, ohne Baffer in feis 
ner eigenen Brühe gefsht wird, j 


Schuffeli 
Shüffelicht, adj. u. ndr. einer Shäfer Ahntih. Stieler. 
Der Schuͤſſelknecht, —es, Sy. —e, in den Küchen, ein hölzernes 
SGeſtell, die abgewafhenen SHüffeln und Zeller barauf ablaufen und 
tro@nen zu laſſen. r 


Der Schuͤſſelkoch, —es, EM. —koͤche, in ben Küchen, eine Art 


Mitchfpeifen, welde in der Schüffel in einem Ofen gebaden wird. 
Die Schüffellampe, 4. —n, eine Lampe, die man in Eleinen 
Schuͤſſeln mit Talg machet. 
Der Schuͤſſellecker, —, ®ı. gt. fo viel als Xellerleder. Friſch. 
Das Schüffellehen, —s, 4. gl. in einigen Gegenden, eine Art des 
Sehens, vieleicht wie Ab, vermuthet, weil es mit einer Schüffel, 
d. 5. einem Eſſen vertienet, oder eine folhe Schüffel bei bem Em: 
fange des kehens dem Lebensherrn entrichtet mirb, 
Die Schüffelmordel, Rz. —n, f. Becherſchwamm. 


Das Schüffelmuß, —es, 4. u. Muf, welches in einer Schäffel bereitet - 


wied, nah Krifch; oder Muß, welches in Schäffeln aufbewahret wird, 

Die Schüffelmufhel, 94. —n. ı) Die Napfmufgel, S. d. 2) Die 
wilde Schuͤſſelmuſchel, ein Name bes Meerohres ober ber Ohr 
fhnede Haliotia L.). 

x Shüffeln, v. intrs, 1) Auf die Schäffel legen 'und auftragen; 
im R.D. wo es and zurjSchüiffel figen, und aldtrs. zu Gaſte laden, 
bedeutet. S. Auffhäffein und Abſchuͤſſeln. =) Die Schäffer leeren, 
fihs wohl ſchmecken laffen. D. Schuͤſſein. D. —ung. : 

X Die Schüffelpaftete, By. —n, eine nad Art der Paſteten zuge⸗ 
richtete und in einer Shüfel gebadene Speife. 

X Der Schäffelpfennig, — s, We. —e, ein Name ber ehemahli: 
gen Bohlmängen, wegen ihrer Ähnlichteit mit Echäffeln, 

Der Schüffelring, —es, My. —e, ein zierlicher Ring ober Kranz 
von Finn, Meffing, Silber ic. oder-aud von Meidenruthen, Strod ıc. 
geflohten, die Schüffeln auf benfelben aufzufeben, damit das Zifche 
tuch nicht beſchmuzt ober befhädiget werde, Man bedient ſich ſtatt 
ibeer gewöhnlich ber Strohpteller ober Strohdecken. 

Der Schuͤſſelſchrank, —es, 24. — ſchraͤnke, ein Schrank mit FA: 
chern, in weichen Schüffetn aufgefteitt find. 

Der Schüflelfywamm, —es, BY. — ſchwaͤmme, der Becherſchwamm 
(Periza L.). 

Der Schuͤſſelſtein, —es, y.—r, ein Stein in Gefalt einer Ehäf- 
ſel Im Blantenburgifhen finden fh in einem Steinbrude Steine in 
Geftait runder Shäffeln von verfhhiebener Größe in einander (Alveoli), 

Das Schüffeltuh, —es, Ay. —tücher, im R. D, vo es Schottels 
doof lautet, ein Kuh, Lappen, womit man Schäffein waͤſcht, reinis 
get; der Schüffelhader. i h 

Die Schüffelmage,; 4. —n, eine Wage mit zwei Schüſſeln, d. h. 
Schalen; zum Unterfhiebe vom einer Schnellwage ic, Stieler, 

Das Schüffelwaffer, —®, >. 
lautet, Bader, die Schüſſeln darin abzuwaſchen, asyufpülen. 

Der Schuffer, —s, Sij. 9l.; Bw. das Schüfferhen, ©. D. —tein, 
Kleine Kugeln vom Xlabafter, Marmor ober aud von gekranntem 
Thone, welche, wenn fie auf einen Stein fallen, in die Höfe fies 
fen ober ſchnelen und ben Kindern zum Spielwerf dienen; auf 
Schäffer, im Hennebergſchen Schiffer, ſonſt auch Schnellkugel, 

“ Knippfugel; in Hamburg Marmel. 

Der Schufferbaum, —es, 2. —bäume, ein bornartiger Baum 
oder vielmehr Strauh in beiden Indien, welcher Schoten trägt, 
worin ſich zwei bis vier fehr harte, glatte Kerne in ber Groͤße ber 
Schuſſer befinden, mit melden bie Knaben fpielen (Guilandina 
bondue L.), der gemeine Schufferbaum, auch Schnellkaͤulchen. 
Eine andere Art ift der Heine kriechende Schufferbaum, dem voris 
gen ähnti, nur Heiner und friechender, aber mit etwas größerer 
Frucht (Guilandina bondacella L.), Der Behenbaum ift aud eine 
Urt biefer Gattung. Binnd gab biefem Bowähs feinen Namen 
nad einem Preußen, Melhior Tillandin, welder 1590 als Profeſſot 
su Pabua, wo er in Guilandink umgetauft wurde, farb, 
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=. im N. D. mo rd Sichottelmater 


Schußw 


+ Schuſſern, v. intrs. mit Schuſſern ſpielen. Fulda. D. Schuſſern. 

Schußfertig, adj. u. adv, zum Schuſſe ober zum Schließen fertig, 
bereit. Sih ſchußfertig machen. Schuffertig fein. Das ſchußfer⸗ 
tige Heer. „Mit fhußfertigem Bogen.“ Jenaer Literatur: 
jeituga. (#.). N 

Schußfeſt, adj. u.adr. gegen den Echupfeft, durch ein Geſchoß nicht ver: 
wundbar. Daß es möglich fel) fih durch Zaubermittel ſchuſfeſt zu machen, 
iſt ein Glaube bes aberglänbigen Haufens. Davon bie Echußfefligs 
keit, der Zuſtand, bie Eigenſchaft eines Menſchen, da er ſchußfeſt if. 

Schußftei, adj. u, adv, frei, d. h, ſicher vor dem Schuſſe, außer der 

Schupweite, wie auch, vor dem Schuſſe geſchuͤt. 

Du, Got, biſt nu mein ſtarker ſchitt, 

Darunter recht ſchußfrey verborgen 
Ich ſicher vor Gefahr vnd forgen # 
Kan ftehts getroft ond ruhwig fein. ®. RM. Wedbertin.? 

Dat Schußgatter, —$, 9. gl. ein Gatter ober Gatterthor, wel⸗ 
ches fh vor dem Ausflafe eines Waſſers befindet, wo es feinen 
Schuß oder ſchnellen Ablauf Hatz bei Anbern Schoßgatter, auch 
Schuttzgatter. Sr 

Das Schußgeld, f. Schießgeld. Re 

Schußgerecht, adj. u. adv. der Abſicht in Anfehung des Schießens 
angemeſſen. &, Getecht. Im der Reitkunſt if ein Pferd ſchuhge⸗ 
recht, wenn man auf bemfelden ſchießen kann, ohne daß ſich baffelbe 
in geringften feuer. " ‚ 

Das Schufgerinne, f. Schoßgerinne. z 

Der Schhußteil, —es, 34. —e, der Richtkell. ©. 6, 

Der Schupladen, —$, m. at. f. Schußbruͤcke. 

Der Schüfling, —es, Di: —e, ein aufzefhoffenes Ding. So heißt 
ein aufgefhoffener junger Menfh, ein Schuͤßling. Auch ein junges 
Schwein von vier bis ſechs Mehaten, weiches im KAuffbießen, Wach⸗ 
fen ift, wird ein-Schäfling genannt. Wefonders aber. ift der Schäß— 
ling ein aufgefhoffenes Neid von Einem Jahre, der Schöfling. ' 

Das Schußloch, —es, 4. — loͤcher, ein durch einen Schuß, durch 
eine abgeſchoſſene Kugel oder durch Schrot bervorgebrantes Loch. 
Die Schußiöcher in einer Scheibe, in einer Haut, Das Sqhießloch 
ift damit nicht zu verwechſeln. ©. b. 

Schußmaͤßig, —er, —fte, adj. u. adv. dem Schuſſe gemäß, zum 
Shuffe seht, d. h. in folder Entfernung, in welder man ein 
Thler mit dem Gewehre erlangen oder fhiefen kann. Der Hirſch 
ſteht Shußmäßie. Davon die Schußmaͤßigkeit, der Umftand, ba 
ein Thier ꝛtc. ſchußmaͤtig ſtehet. 

Das Schußpferd, fr Schießpferd. 

Schußrecht, adj. u. adv, recht zum Schuſſe, nahe genug ober he— 
quem ftehend ıc. daß man es gut ſchkeßen kann. 

© Die Schufrolle, Ph. —n; Bw. das —röliden, eine Meine 
Rotle oder Walze vom Papier, welche bie Ladung eined Feuerge> 
wehres enthält und voraus in Menge bereitet wird, bamit man beim 
Ehirpen durch bastaben nicht lange aufgehalten werde (Patrone). G. 

Die Schusfchlange, Br. —n, eine ſchießende, fih nad einer Rich⸗ 
tung bin fhnel bewegende ober fpringende Schlange; im Wörters 
buche von 1482 der Schußwurm. S. Schießſchlange. 

Der Schußſtein, ſ. Schofftein. 

*%* Der Schuftritt, —es, 94. —e, ber Fehltritt. Heniſch. 

Das Schußwaſſer, —s, 94. gi. ein zue Heilung der Schufmuns 
ben und andrer frifher Wunden bienendes Maffer (Arguebusade); 
auch Wundwaſſer. Map zichet es gemöhntih aus Beifuß, Mohl: 
gemutd, Ifop, Minze, Fender, Raute, Salbel, Roemarin, Lavendel⸗ 
bluͤte 16. ab. Adelheid, bie Schufwaffer im Verſchlus hatte.* Huber. 
Schuſwundwaſſer. Morig. Wundwaſſer. Heynatz. 

Die Schußweide, I. —n; bie Korbweide, rothe Sandweide ober 
&calmweide ıc. (Salix viminalis L.). 

Die Schufweite, My. wenn von verfhiedenen Arten der Gewehre, 
bes Gefhäges die Rebe if, —n, die Weite, bie Entfernung, bis 
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wohin eine Flinte ober Buͤchſe trägt und ber Schuß noch wirket. 
Sich bis auf Schaßweite nahen, fo weit nahen, daß eine abge 
ſchoſſene Kagel tseffen kann, Außer der Schufweite ſtehen. Auch 
uneigenttich. „Das Ziel Liegt aufer aller möglichen Schußwsite.« 
Ungen. {R.) 

Die Schußwunde, Rz. —n, eine burd einen Schuß gemachte Wunde; 

Das Shutwundmaffer, ſ. Schußwaſſer. 

Der Schuftat, ſ. et 

Der Säufter, —«, 3 95 bie —inn, ber Schuhmacher; im 
NR. D. Schofter, ehemasis ein Schuhmeiiter, Suter, ober bes 
fimmter Schuhſuter, woraus Schufter zufammengejogen zu fein 
fheint. Davon bas Schuſterhandwerk, das Schuſtergewerk, bie 
Schuſterinnung oder Schufterzunft, die Schufterberberge, bie 
Schuſterwerkſtatt, ber Schuftergefett, der Schuiterjunge ıc., das 
Handiverf, das Sewerk ıc. der Schuſter. Sprichw. Schuſter bleib 
bei deinem RBeiften, unternimm nihe Dinge, urtheile niht über 
Dinge, bie bu nit verfichefl. Im N. D. werben bie Jangbeinigen 
Epinsen, die Weberfuehte (Phalangium opilio L.), Jin manden 
Gegenden auch bie Schaben (Blatta L ), in noch andern Gegenden, 
eine Urt Bortäfer oder Holjböde (Cerambix sutor L.) untigent: 
lich Scufler genannt. In manchen Spielen, fagt man auch von 
demjenigen, welder das Spiel doppelt verdiert, er ſei Schufter ge: 
werden. Ginen zum Schuſter machen. Auf aͤhnliche Act wird auch 
das Wort Schneider gebraudt, 

Die Schufterable, f. Schuhahfe. 

Die Schufterarbeit, My. — en, Arbeit, welche der Schuſter matt, 
Stube, Stiefel, Pantoffein; als Waare bettachtet, Schuſter⸗ 
wanre. 

Die Schuſterbude, 84. —n, eine Bube, wo ein Schuſter feine Ars 
beit oder Waaren feil bat. 

Der Scufterdrabt, ſ. Schuhdraht. 

X Die Schufterei, 0. 34. das Schuſterhandwerk. 

Der Shuferfih, —es, a. —e, f. Schuftertarpfen. ©. 

Das Schuftergarn, —es, My. u. grobes ſtarkes Garn, woraus bie 
Schufter Pechdraht machen, 

Die Schufltergaffe, By. —n, sine Gaſſe, in welcher viele Schuſter 
wohnen. &. Schuhgaſſe. 

Schuſterhaft, adj. u, adv. einem Schuſter ähnlich, gemäß. Friſch, 
welder in verächtlicen Sinne, auch & ſchuſteriſch hat. 

Das Schuſterholz, —es, o. 4. ein Name bes Holzes bed bartrie— 
geis, deffen fih die Schulter bedienen (Corans sanguinea L.). 

Der Schuſterkaͤfer —6, 2. gl. eine Art Käfer (Scarabaeus ere- 
mita), Nemnid. 

Der Schufterfarpfen, —s, 4. al. im gemeinen Eeben verfchieber 
ner Gegenden, 4 ®. in Denobrüd, ein fherzbufter Name ber 
Sähleit; an manden Drten auch Schuſterfiſch. 

Der Schufterfleifter, — , 2 u. ber Kleifter vom grobem Mehl, 
deffen ſich die Schufter bedienen, 

Der Schufterkneif, —es, 99. —e, ein Kneif ober gebogenes 
Meſſer, deifen fih die Schufter bebienen. 

Dos Schuſterkraut, —ed, 3%. u. ber gemeine Doſt, Walddoſten; 
Wehlgemutb ı. (Origanum vulgare L.). 

Der Schuſterladen, —e, 3. gi. der Laden eines Schuſters, wo 
Sdube 1. verkauft werden. M. Kramer. 

Das Schufterlicht, —es, 79. —er, ein Licht mit zwei Dochten, 
welches heller brennt und deſſen fi bie Schuſter bedienen, flatt def 
fen aber die Campe und bie bas Licht verkärkenden mit Waſſer ges 
fänten GSlackageln gemöbntiker find. 

X Schuftern, v. intrs. Schuſterarbeit maden, Schuhe ic. machen 
ober ansbefiern. Im Tricktrack gebraucht man es uneigentlih, und 
man fhuftert, wenn man fdyon in ber erften Hälfte des Brettes 
lechs doppelte Steine ober Bauder ſtehen Kat, weil man dann Hoff 
nung hat, ben Gegner um Schaſter zu machen. Eine andere Btr 


beutung hat es in einſchuſtern. ©. d. D. Schufern. , 

+ Das Schufiernagelar, —$, 0. 4. im Sillerthate, der Krüßs 
liaggentian oder Himmelftengel (Gentiana verna L.); aud Sau 
fleroeigelar. , 

Die Schufternaht, 9. u. eine Naht wie fie der Schuſter not, 
bie Let su nähen, wie ber Schuſter näher. 

Das Schuſterpech, —et, 0. By. ein weihes Pech, womit bie Schur 
fer Ahren Draht beſtreicheu. 

Die Schuſterpfrieme, >. — n, bie Schuhahle. 

x Der Schufterreim, — es, Mj. —e, ein ſchlechter Reim. Schu⸗ 
ſterteime, ſchlechte Verſe wie fie etwa ein Schuſter madt, welcher 
nit bei feinem Beiflen bleibt. Moerbeek, 

Der Schufterfhämel, —s, 4. gl. der beeibeinige ober einbeinige 
Schaͤmel, Sig eines Schuftere. 

Die Schufterfchwärze, o. 3. eine Schwaͤrze oder ſchwarze Farbe, 
momit die Schuſter das Leber, bie Xbfäge ıc. ſchwaͤtzen. 

Die Schuſterwaare, 9. —n, f. Schufterarbeit. 

Die Schufterzange, Mz. —n, bie Zangen, deren fih die Schuſter 
bedienen. 

Das Schuſterzeug, —es, @y. u. bat fänmttige Handwerlszeug 
des Schuſtere. M. Kramer. 

Die Schuſſerzwecke, ſ. Schuhzwecke. 

1. Die Schute, 4. —n, ein Werkzeug zum Graben, welches ſich 
von einem Spaten dadurch unterfheibet, daß es, ben Stiel audges 
nommen, ganz aus Gifen ohne, hölzerne Sinfaſſung befteht, unb 
ein wenig gebogen ift. 

2.+ Die Schute, 34. —n, im R. D. eine liedertiche unzüͤch⸗ 
tige weibliche Perfon, wahrfheintih von Schuut (Schaut), das 
Bell, weh man verähtlih eine folge Perfon auch ein Zeil, rin vers 
laufenes Fell ıc. nennt. 

+ Die Schüte, 9. —n, im M. D. im Seeweſen, eine Art Fahr⸗ 
jeuge von verſchiedener Beſchaſſenheit. In Bremen ıc. verſteht 
man datunter nur einen Kahn dhne Maft und Segel, zum über ⸗ 
fegen über Hläffe. Eine Hamburger Schuͤte oder Schute if ein 
120 Fuß langer, in ber Mitte 18 Fuß breiter und 5 Fuß hoher 
Kahn, vorn mit einem Schnabel und mit einem breiten Hintertheile, 
Dan bedient fih ihrer auf ber Eibe und Havel. Auf ter Oſtſee 
find fie breimaftige Schiffe ohne Marfe, welche kurz und breit find, 
und vorn und binten fpig zulaufen, und gleich had; find. In Hol⸗ 
land führen alle Fabrieuge, weiche ftärter von Holz als BREUER 
find, ben Namen Schüten oder Schuten. S. auch Treckſchüͤte. 

Der Schütenfehrer, —s, PP: gl. einer der mit ober auf einer 
Schüte fährt. 

Der Schutt, —es, MM. aur in der erſten Bedeutung, Shütte, 
etwas bas gefhättet wird ober iſt. So wird in ben Bibel ein aus 
sufammengefhütteter Erde beftehenber Erdiwal ein Schutt genannt. 
Sie fihlitteten einen Schutt um bie Stabt- = Sam. zo, 15 
ungewoͤhnalicher if die ebenfalla in ber Bibel vorlommende Res 
bensart einen Schutt bauen. „Daß er Böte führen fol wider bie 
Thore, und da Bau, Schütte und Bollwerke baue.“ Erech. 21,22 
So auch a Rdn. 35, 1. Am gewöhntichflen iſt es als Sammel: 
wort, ohne Mebrjaht: 1) Erde, welche man nicht gebraucht und 
wegfhättet, 3. B. bei einem Blaue, befonders bie beim Banen bäus 
fig abfallenden Theile von Steinen, Kalt ze. ober die zerbrädelten 
Stein: und Kalktheile ıc. beim Ginzeifen eines Bebäubes, zu bie 
zeichnen, Den Schutt wegführen. Im Schutt begraben werden, 
verfchättet werden. Bergi. Unrath, Mitt, Kehricht. =) * Im 
ber Landwirthſchaft, aufgefhüttetes Getreide. Der Hirtenlohn und 
Schutt, der Hirtenlohn und das Getreide, welches dem Hirten for 
wol als Lohn ,.als aud für das Vieh gegeben wird. Zuf mandıen 
Gütern rechnet man vier Schafe für eine Kuh im Schutt, welcher 
dem Hirten gegeben: wird. Mer den Brauern ift ber Schutt das 
zu einem Gebräube nöthige Mall. Nach bem vorgeihriebenen 


, Schütt 


Schutt und Buß brauen, bie sorgelhriefene Menge Malz unb 
Woffer nehmen. Bu einem Gebraͤude Bier gehören zwoͤtf Scheffel 
Schutt, zwanzig Eimer Guß und zwei Scheffel Hopfen. 

‚+ Schütt, adj. u. adr. im Baierfchen, dünn, in Gegenfat von bict, 
die, Schütte Haare. 


Die Schütt, My. —en, in manden, befonders D. D. Gegenden, 


eine Infel in einem Fluſſe, welche duch die von bem Fluſſe anges 
fhättete oder angefpülte Erbe entfianten ift, wo es dann auch ale 
Gigenname folder Inſeln gebraudt wird, Bo beißen um Wien, 
in Ungarn tc. mehrere Infeln in der Donau die Schutt. Gben fo 
führt biefen Mamen eine ber Infeln in ber Pramig bei Rärnberg. 

Ber Schüttboden, —6, 4. —böben, ein Boden, auf weichen 
man Getreide in Menge auffhättet und aufbewahret ; in ber 
Schweiz die Schütte, ambdermärts ber Speicher; ehemahls auch 
Schuͤttſollet. 

1. Die Schütte, 9. —n. ı) Ein Haufen zufammengefhätteter 
Dinge, und im weiterer Bedeutung überhaupt ein Haufen; im O. D. 
Eine Sandfhätte, Kalkſchutte, Steinfhütte. In weiterer und 
uneigentliher Bedeutung gebraudt man Schütte in Meisen, Thür 
zingen ze. auch von zufammengelegtem und gebundenem langem 
Stroh, Eine Schütte Strob, ein Bund Stroh vom mittelmäßiger 

‚Stärke. Im DO. D. fügt man dafür Schaube und im N. D. Schoof. 
2) * *x Ein Ort, mo man etwas binfhättet, der Schüttboben, 
das Schütthaus, 

9. + Die Schütte, . —n, in Hamburg, bie Failthär. Kidey. 
Bon fhutten, [hügen. ©. Schuͤte 2) und Schuß. 

3. + Die Schütte, Sz. —n, ein Rame des Taucherhuhnes ober der 
Zaudermene (Colymbus troile L.). j 

4 Dad Schuttelgeld, —et, 4. —er, im R. D. dasjenige Geld, 
welches um bas gepfändete Wich auszuldfen, dem Pfänder gegeben 
wird. ©. Schüßer =). 

Der Schüttellaften, —s, 3: al. bei den Seifenfiedern, ein hoͤl⸗ 
zerner Keſten oder Sumpf, in welden bie Geifenfieberlauge zum 
Alaun gethan wird, damit ih das Alaunmehl nieberfhlage. 


X Der Schuͤttelkopf, —es, 94. —köpfe, ein Ding, welches feis. 


nen Kopf viel fätittelt, hin» und herbewegt. Gin alter Schättels 
kopf, ein Alter, welcher mit bem Kopfe ſchuͤttelt, vor Schwaͤche. 
Die Pfautaube mit breitem Schwaͤnze heißt auch Schuͤttelkopf, weil 
fie den Kopf pin: und herbewegt, wenn fie bie Schmwanzfebern in 
die Höhe gerichtet hält, 

Schuͤtteln, v. intrs, u. trs. das Werfleinungss und Veroͤfterungs⸗ 
wort von ſchuͤtten, ſchnell bin: und herbewegen. Mit dem Kopfe 
ſchuͤtteln, aus Shwädr, 5. B. wenn einer vom Schlage geruͤhrt iſt, 
ober zum Zeichen ber Werneinung, ber Mifbiligung. Den Kopf 
fhättein, ober zu etwas, über etwas ſchuͤtteln, ed durch ſchnelles 
Bewegen bes Kopfis nad der rechten und Inten Gelte verneinen, 
mißbiigen, ober Bebenflichkeit äußeren. Im der Bidet koͤmmt bie: 
fes Schütteln bes Ropfes auch als Zeichen ber Beratung und Wer: 
fpottung vor. „Daß bie Völker das Haupt über uns fhütteln.« 
PL. 44, 15. Einem die Hand ſchuͤtteln, aus Treuherzigkelt beim 
Handfıhlage. Den Bar fhätteln, iha heftig und ſchnell Hin: uns 
berbewegen, damit bie reifen Früdte herabfallen, Dann aud, durch 
foldes Schuͤtteln herabfallen machen, herausbringen, Die Üpfel vom 
Baume ſchuͤtteln. Bienen, Pflaumen ſchuͤtteln. Den Staub, bie 
Federn ıc. von dem Beuge ſchuͤtteln. 

(Der Abier) Schüttelt vom Fluͤgel ben Staub 
Und kehret zur Sonne zurüd, Ungen, 
— und [hättelt ben Staub von euren Füßen.“ Matth. 10, 14. 
»Die Schafe ſchuͤttelten ben Regen aus ber triefenden Wolle.« Gef: 
ner. Diterifh auh von ben Wolken ıc. 
Gben hatte der meihende Winter von flürmifden Schwingen 
Beine legten Schauer von riefelndern Hagel gefchättelt, 
Bahyarid, 
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Finſteres Läheln des Hohns von ber Lippe gegen ihm fehlittelnd, 
Sonnenberg. 

Etwas aus dem Ärmel fchüttelm, uneigenttih, etwas chne Mühe 
und Vorbereitung vorbringen, fagen. Eine Pretigt aus dem Hr: 
mel ſchuͤtteln. inen ſchuͤtteln, ihn ſchnetl bins und herbewegen, 
z. B. einen Schlafenden, damit er aufwade, Dann aud, ihm 
beim Ropfe, an ben Hansen fallend ſchütteln, In weiterer Bebeur 
tung aud wel, ibm heftige Berweife geben, weil dies mit jenem 
bandareifliien Scähttteimsoft verbunden ift. Sich ſchuͤtteln, feinen 
Körper Schnell und heftig hin: und berbewrgen, 3. B. Bei, Empfins 
dung bes Froſtes oder um etwas von fih abfallen zu muchen. So ſchuͤt⸗ 
teln fidy Yferde, Bunde, wenn fie naß find. Mom Fieber geſchüt⸗ 
telt werden, Bon einem fteifen Pferde, auf einem Wagen gefchäts 
telt werben, gewoͤhnlicher geftohen ober gerättslt werben, Stoͤße 
bekommen, Im MN. D. lautet es ſchuddeln, in Oberſchwaben ſchot⸗ 
tein. D. Schöüttein. Di —ung. 2 

Der Schuttelreiter, —E, 3. gi. bei den Seilern, ein Rahm auf 
einem Außgeftelle, auf welchem ein Netz ausgefpannt ift und auf 
welchem man bas Sanfwerg von feinen Scheben vermittelt bes 
Schürtelftodes befreiet, 

Der Schuͤttelſtock, —es, 94. — ſtoͤcke, bei ben Seilern, ein ſtar⸗ 
fer langer Stod, bad Danfıwerg auf bem Schättelreiter bamit aufs 
sufhätteln, . 

+ Schutten, v. trs. f. Schuͤtten 5) und Schuͤten. 

Schütten,v. I) trs. 1) % %* Heftig bins und herbemegen, wofür 
man jegt bie verfärfenden ſchuͤtteln und ſchuͤttern, im M. D. aber 
bas einfadhe ſchudden gebraudt, =) In Menge und mit fihneller 
Aufeinanberfolge der Theile fallen machen ; fowol von teocdehen als 
füfigen Körpern. Das Getreide aus den Säcken ſchütten. Den 
Sand in den Keller ſchuͤtten. Das Obf aus dem Korbe fehätten. 
„Man foll ben abaefhabenen Leimen (abgefhähten Lehm) am einen 
unreinen Ort [hitten.e SMof. 14, 41. „Sie haben bas @elb 
su Dauf gefhlittet.« 2 Ghron. 34, ı7. Der Brauer barf nit 
meht Mat; hätten, als nöthig it, darf nicht mehr zu einem Ger 
bräube auffhätten, nehmen. Bon fläffigen Körpern gebrauht, bes 
jeihnet es eine größere Menge und Heftigleit, als beim Bleßen ges 
bat wird; oft aber wirb es auch, befonbers im gemeinen eben, 
nur für giegen gebraucht. DI ins Feuer ſchuͤtten. — und fhlittet 
esibas Waſſer) auf ben Erdboden." Amos. 5,6. „Du folt das Satlbr 
d auf fein Haupt ſchuͤtten. 2 Mof. 29, 7. In weiterer und 
uneigentliher Bebeutung. (2) In D. S. bem Hutmanne bad Sohn: 
getreibe fchlitten ‚es ihm hinſchoͤtten, d. h. geben, entriäiten. Dem 
Oitten fhütten, ihm fein beſtimmtes Getreide entrichten. &, auch 
Verſchuͤtten. (2) In reichem Maße ertheilen. „Da Verachtung auf 
die Fürften geſchuͤttet war." Pf. 107, 40. „Schütte deinen Grimm 
auf die Heiben.“ Pf. 79, 6. 3) x Schuͤttend bedecken z unei⸗ 
gentlich fhäsen, befhägen. 

Der fo fhirmet vnndt enbt ſchuͤttet. Aheuerdank. 
In biefer Bebeutung Tann ed auch bad R. D. ſchutten fein, welches 
daſelbſt für ſchͤgen gebraucht wird. &, Schügen =). II) ntr. mit 
haben, in Menge von fi geben, ergiebig fein. &o fagt man im 
Bergbaue, das Bergwerk, bie Zeche ſchuͤttet, wenn viele unb reihe 
Anbroͤcht vorhanden find, Das Betreide ſchuͤttete diefes Schr reich⸗ 
lich, ift im dieſem Jahre fehr ergiebig, Auch mit ber Fügung eines 
trs. das Schock Roggen ſchuͤttete vier Viertel, gab fo viele Kärs 
ner. Im weiterer Bedeutung gebrauden es die Aäger von ben 
‚Hündinnen und Wölfinnen, wie aud vom Mitdbrete, für gebären, 
werfen, S. Verfhärten. III) rec, Sich ſchuͤtten, von bee 
Mirh, gerinnen, wo es als eine Fortſetzung und umeigentlicher Ge— 
braud ber Beheutung heftig Hins und herbewegen, betrachtet wer: 
den kann. Die Mitch bat ſich geſchüttet. Daher die Schotten, 
geronnene Mild. — D. Schütten. D. —un " 


Das Schüttenfiroh oder Schuͤttſtroh, —es, en 4. langes Stroh, 


0, Schutte 


TSiede vom Krummſttoh, Wirrſtroh. . 

X Der Schutter, —6, PH. gl. ein ſchüͤtternder, erfhätternder 
Stos 4. B. bei einem Erdbeben. An Kramers Deutſch- Hollähbis 
ſchem Wörterbuge von Moerbeek ift bafür Schuͤttler angefegt. 

1. Der Schätter, —e, 9m. gl. einer ber fhättet, 

2. + Der Schütter, —s, 39. u, im Öfterreiäfgen, der Schetter, 
bie Steifleinwanb. . 

* * Die Schütter, 9. —n, f. Schultertuch. 

Der Scütterer, —6, Di. gl. einer ber fhättert, erfhättert, der 
Erſchuͤtterer. M. Kramer. 

Der Schütterfifh, —es, 94. —e, f. Zitteraal. 
chuttern, v. atr. f. Schüttern I). 

Schüttern, v. mtr. u. trs. das Werflärkungs+ und Beröfterungswort 
von [hätten I) mtr. nit haben, in allen feinen Theilen in eine 
heftige zitternde Bewegung gerathen; auch ſchuttera, welches vor» 
äuziehen ift, damit biefe Bedeutung von ber Überleitenden genauer 
unterfichen werde, Bor Froſt ſchuͤttern. Laden; daf der Bauch 
ſchuͤttert. 

— — daß von dem bonnernten Rab — 
In den ſchuͤtternden Renftern bie Scheiben erbeben fellen. Bahariä. 

„Die Hügel ſchuͤtterten unter ihrem Fall.“ Kofegarten. (M) 

— bie ergriffne 

Schwankende Seele ſchuͤtterte dreimaht nad — Klopftock. 


Shemahls wurde auch das einfache ſchutten ſchtten dafür ges * 


braucht. Sitz ſeutita thin Erda,“ die Erde ſchuttette. Otfrich. 
Zittern und ſchaudern find bamit nahe verwandt. IT) tes, fihät: 
teen ober ſchuttern machen. e 
Schüttert er des Berges Wipfel. Gothe. 
- D. Schättern: D. — ung. ©.b. , NN 
Der Schütterflein, —es, My. —e, eine Art Adlerſteine, bie 
inmwenbig Wafler enthalten, welches ſchuttert , wenn man fle bewegt 
(Adtites enhydros), E 
Die Shütterung, M. —en. 1) Die Handlung ba man ſchüttert, 
fHätteen madıt. 2) ine deftige zitteinde Bewegung. 
So hebt himmelempor das geflägeite Blümden die Schütt'rung. 
Baggeſen. 
uneigentlich, ein durch folhe Bewegung hervorgebrachter Zon. 
— — — Nur einzte 
Starke Schhtterungen raufheten noch burd bie Nerven der Barfr. 
u Klopkod, 
Die Schüttgabel, 24. —n, in ber Sandwirtäfäaft, ein gaselfärmi: 
ges Holy, das ausgedrofgene Krummſtroh auf ber Kenne damit auf: 
sufähhtteln, damit die darin ned befinklihen Körner herausfallen. 


Das Schüttgelb, 0. umend. u. 3%. ein aus Mleiweif, oder aus vis 


ner kreidigen Erbe befichender, mit dem Safte ber Avignenſchen 
Beeren, b. 5. ben Meeren des Eleinen Kreuzbeerſtrauches (Rhamnus 
eatharcticus minor) fo flasf als möglich vermittetit des Klaund de: 
färbter ſchoͤn geiber Farbenkoͤrpetr. Andere ſprechen Schietgeib, 
und zwar richtig, ebwol ſchmuzig, wenn dieſe Farbe ipren Ra: 
men von ber Ähnlichkeit mit ber Farbe bes Unrathg Meiner Kinder 
Hat. Cine andere gelde Farde dieſes Namens geben bie Wiät: 
tee ber Birken, wenn fie mit Waſſer und Alaun gefotten und nies 
bergefhlagen werden. Nach Andern iſt das Schuͤttgelb noch eine 
ondere gelbe Farbe, eine kackfarbe, welche aus einem Abfub der 
Färberiharte, worin Alaun aufgelöfet worden, und fein jerriebene 
Kreide bereitet wirb, 

+ Das Schüttgeld; —es, 4. —er, im N. D. von ſchuͤtten, dB 
pfänden, dasjenige Geld, welhes ber Eigenthämer gepfänbeten Wies 
bes bezablen muß, wenn er ed zuruck haben mill. 

Das Schüttgut, —es, Di. — guͤtte, im ber Seefahrt, Gäter ober 
Basren, welche in dad Schiff gefhättet ober geftärgt werben, Stuüͤrz— 
güter als Korn, Ca, Steintoplen, Kart ac; im Gegenfag 


Sampe's Wörterb, 4. Th. 
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- weldes in Sähtten gebunden wirb; das Langfttoh, zum tinters ' 


Der Schüttfaften, 


Schutz 
der Staͤckguͤter. 


Der Schutthaufen, —t, 9. gl. ein Haufen Säutt, 

Das Schütthaus, —ıe, Br —häufer, ein Haus, wo Getreide ober 

"andere Ähnliche Dinge zum künftigen Gebrauch in Menge aufge 
f&ättet werden, in ber Schweiz die Schütte, fonft ber Speidher, 
©. Schättheden. j 

Der Schütthof, —es, 94. —hife. 2) Ein Hof, auf welden etwas 
bingefhättet wird. 2) + Ein Dof, wo bas gefhüttete, d. h. ges 
pfändete, But hingebracht wird. 5 

Die Schuttböhle, 99. —n, eine verfallene, mit Schutt angefänte 
Höhle, „Obwohl vielleiht noch im einer verfallenen Schutthoͤhte 
Oberaͤglptens Säulen der Art einmapl gefunden werben Eonnten.« 
Serber. — 

Der Schultkarren, —s, Wyz. gl. ein sweiräderiger Karren mit einem 
Kaftın, den Schutt auf demfelben megzufabren; ein folder vierrä- 
beriger Magen ber Schuttwagen. 

Der Schuttlärrner, —s, 29. gl. ein Kärrner, 


welcher ben Schutt 
mwegfährt. : 


—s, DM. ol. ein Kaften etwas bineinzufgütten. 
Im Öfterreihfchen, auf eine ungewöhntihe und verwerfliche Art, 
der Speicher, der Kornboben in einem Haufe; auch Körnerkaften, - 

Der Schüttler, —s, 2%. ol. 1) Einer ber ſchͤttelt. Uneigenttid, 
bas Fieber, weil es ben Kranken im Ftoſte ſchuͤtteltt. Bei Frifq 

iſt Schuͤttlet auch von einem Pferde angeführt, welches feinen Reir 

ter ſchuͤttelt. 2) S. Schutter, 

Der Schüttling, —:6, . —, 
handel wird bie kürzere lodere 
längere geftertt i und aus 
ling genannt. Frifch. 


ein gefhütteltes Ding. Im Woll⸗ 
Volle, melde in die gröfere und 
denſelben gefhüttelt wird, Schütt, 


Der Schüttmohn, —es, o. 24. dee Mohn mit blauem ster fhwärp 


lihem Samen, deſſen Samenkapfel sten an ber Seite 
durch welche ſich der Same fhütten. taͤßt, 
tenmohn nicht hat. 

Der Schuͤttort, —es, 94. — oͤrter, ein Ort, wo man allerlei Hin: 
ſchüttet; der Schättwinker, ein folder Winter, M. Kramer. 

Der Schuͤttplatz, —es, 94. —pläße, ein Plat, auf welden etwas 
geſchuͤttet wird. Co find im Sagbweſen Schuͤttplaͤte forhe Präge 
in einem alte, auf welden ben wilden Schucinen im Minter 
Gerfte, Hafer oder Eichen vorgefhüttet merden. ‚ 

+ Das Schüttreht, —e, 0. Sn. im R. D. das Rest ju fGätten, 
d. 5. das Dich eines Anderen, wenn man Schaden durch daſſelbe 
bat, zu pfaͤnden. S. Schuͤtten 1) 5). 

+ Der Schuͤttregen, —e 39. gl. dee Plagregen, wo ſich das Waſſer 
gleihfam heradfhättet, M, Kramer, ' 

Der Schüttfenf, —es, 0. My. ein Rame bes wilden Senfes ober 
Begefenfes, quch Hederich ıc, (Sinapis arvensis L) ' 

* * Der Schuͤttſoͤller, —e, Dh. al.’ ein Euer, Getreide barauf 
aufzuſchütten. Frifch, " 

+ Der Schuttſtall, —es, 94. fälle, in R. D. ein Stall, worein 
das gefätttste ober gepfändete Vieh gefperet wird, &, Schuͤhen n}. 

+ Der Schüttfiein, —es, 24. —e, in ben Kuͤchen, der Gußftein. 
M. Kramer. 

Die Schuttung, My. —en, im R,D, ı) die Dandlung, ba man 
fauttet. 2) Im MWafferbaue, eine Scheidung von Erde ober Holz, 
melde das geisähnlihe Maffer von einer Gegend abhäft, damit es 
niht nad einer andern pinfalle, S. Schügen. 

Der Schuttwagen, —e, 29. gt. f. Schutttarren. 

Der Schuͤttwinkel, —s, 9y. gt. f. Schättort, 

Der Schuss, —ıt, 4 Schuͤte. 1) Im Wafferbaue, ein ſtarke 
Breit, oder mehrere zifammengefügte ftarke Bretter, welche ver den 
Stänbern oder Ginien eines Mehres aufgejogen und niebergelaffen 
werden, um das Waffer ablaufen und anſchwellen zu laffen; die 


Schäge. Den Schutz, bie Schäte aufzieden. ©. Schusbrett, 
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—W 
Schutzgatter. Im N. D. lautet es Schott, welches auch einen 

Driegel bebeutet, =) In weiterer und uneigentliher Bebeutung iſt 
der Schu basienige was von einem Dinge das Pachtpeilige abhält 
und abmwehrel, wie auch bie Abholtung und Abwehrung bes Race 
tbeiligen von einem Dinge ferbt; ohne Mehrzahl. 
dienen zum Schuß gegen die Kälte und Gonnenflrahlen, bie Säufer 
zum Schutz gegen die Witterung, Das dient mir zum Schuß. 
Der Baum ficht im Schutze, an einem Orte, mo er vor ber rauhen 
Wittrrung, vor Winden dach Häufer ober durch eine Anhöhe, wel 
&e fein Edrug find, gefigert it. Einem Schub geben, ihn vor jes 
dem übel ſichern, 3. B. vor Anfälen, vor Beraubüng rc. Ginen 
in feinem Schuß nehmen, ihn vor Angriffen ıc. ſichern und ihn das 
gegen vertheidigen. Bel den Kaufieuten heißt, eine Jeihnung auf 
fie in Schuß nehmen, fie ehren ober verehren, d. $. einlöfen oder 
ausjahlen (konoriren). Unter eines Andern Schuhe Kehen. ih 
in jemandes Schuß begeben. „Denn fie find Wottes Diener, bie 
folhen Schu ſolen handhaben.“ Kim, ı3, 6. 

Der Schoͤtz, f. Ehüise —F 
O Der Skutanfleber, —s, 4. gl. einer ber ben Schut eines 
Andern anflchet, ber einen Audern um Schutz ſtehet (lmplorant). 
Gleih, wer den Schutzanfleher, gleih, mer ben Framdling bee 

; leidige. Baf. : 

O Der Schutzanwalt, —es, 4. — waͤlte, der Anwalt eines Shut 
ſuchenden (bir implorantische Anwalt), 

Schüybar, adj. u, adv. geffäüge werben Kinnend, M. Ktamer, 

- Davon bie Schähbarkeit. — 

© Der und (die) Schutzbeſohlene, des und (ber) —n, 9. —n, 
einer ber dem Schug-rines Andern befshlen, ober empfohlen, überges 
ben if; der Schugenipfohlene, „Proteus beugte ſich, and ſchwebte 

mit ber fhönen Schupdefohlenen zur Erbe, Benzjel-Gternam, 

"© Das Schutzbild, —es, By. —er, ein Schug gewährendes, vers 
Leibendes Bild, J. B. das Bilb einer Bottbert, eines Heiligen to, 
welches nach dem Wahne Kberatäubiser Gefahren und Übel abweh⸗ 
ren fo; auch & das Schutzheiligthum, weil ein ſolches Bild für 
heilig geachtet wird (Palladiım). 

Die Schugblattern, ſ. Echugpeder. . 

Das Schubbrett, —ed, By. —er, ein Brett, welhes ein Ding ſchütt, 
etwas abhätt. Go find in ter Landwirthſchaft Schugbretter bie: 

\ jenigen Bretter, welche während des Dreſchens vor die Kenne geleht 

* werden, damit bie Koͤrner nicht hinausipringen und bamit das Vieh 
nicht in die Scheune laufe. Beſonders tin Brett, welches anf und nieder 
gehoben werben tank, das Waſſer durch Nieberſchieben zu ſchühen, 
d. db. zutuͤczuhalten, bush Aufziehen aber abzulafſenz bei ben 
Schleuſen ver Schub. 

Dir Schutbrief, —es, 3. —e, ein Brief, d. h. eine Urkunde des 
Lanbeöberren, worin und wedurch berfeibe jemand vor Angriffen 
ober Beleidigungen se. Auderer in feinen Schug nimmt. 

Die Schutzbuhne, 94. —n, im Waſſerbaue, Bubrien, welche das 
Ufer eines Stromes fhügen follen. e j 
Der Schutzdund, —es, My. —buͤnde, dad Schutzbuͤnduiß, 
— fs, Mz. —ffe, ein zum gegenfeltigen Echutze geiätoflener Bund 

: {hie Defensiv-alllance)z; zum Unterfälrde von Trubbuͤndniß. 

Der Schuͤße, —n, 9. —n, oder der Schuͤtz, —en, 2. —en. 
2). Bor ſchießen, R. D. ſcheten. (1) Eine Yerfon, wege gut 
ſchiehen Bann, mit Seſchoß umzugehen weiß, es ſei dies Geſcho 
von weicher Art es wolle, @in guter, ein fihlehter Schuͤtze. Die 
Saweizer und Tyrotder find gute Schützen. Ein Wogenfhuge, 
Eitribenfhlge me. Im engeren Beteutung waren esemalls bie 
Eixhlten eine Art Sottaten, welde febe gut ſchoſſen, 3.9. die Leibe 
fhösen, welche ein vornehmer Kerr zu feinem Schutt bielt, 
Eharfſhützen hat man ned) Sei kın Heeren. Son ter ehemahtis 
gen Ginrihtung, nah welcher jeder Bürger im Fall der Moth Sal: 
bat war und fih im Schiegen übte, zühren noch die Luflbarkeiten 
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Schutze 
inben meiften Stöbten Deutſhlands ber, ba nämlich zu 'elner gemiffen 
Beit nah Scheiben oder Vögeln geihoffen wird, beson Theilnehmer 
Schuͤten, Scheibenſchuͤtzen genanut werden, Davon die Schuͤhen⸗ 
geſeUſchaft oder X Schuͤtzenbruͤderſchaft, die Schligeneinung, Die 
Schuͤtzengilde ıc, eine Weieltfhaft, Einung ıc. ſeicher Schüsen. Im 
Jagdweſen unterſcheidet man einen Schützen von einem Idger und 
verfichet unter bemfelden einen der gut fhichen fann und mit bem 
Schießgewehr gut umzugehtu weiß, ohne baß er übrigens bie Kenuts 
niffe befipt, welche ben Jaͤger erfi jum guten Säger machen, und 
im Schachſpiele beißt hei Einigen der Laufer Schuͤße. In ter Ras 
turbefhceidang wird ber Küffels ober Schnadrlfilh (Chaetodon ros 
stratus L.) Schuͤte genannt. Eins ber 13 Sterndilder des Thier— 
kreifes führe auh den Namen Schth. (2, Ein ſchießendes, d. h. ſich 
ſchnell fortbewegenbes Ding. So wird bei ven Bebern das Schiff 
obere Schiffchen auch ber Schüge genannt. Bel den Sitbmachern 
it der Schuͤte cin eiſeruer oder böljerner platter Stab, weicher am 
Ente ein Loch bat, durch welches das Pferbehaar oder ber Meffitgs 
draht des Einfchlages burchgesogen wird um ihn beim Meben einzie 
fhiegen. =) Bon fhäten, vor einem libel bewahren ic. (1) 
x %* Ein Bir, Die Schuͤten ſchrien zwiſchen den Schöpfern.« 
Nicht. 5, 21. de) + Ein dffentiiher Wise. So heifen in 
Rärnberg die Nachtwädter Sichügen. Su O. S., auch N. D. unb 
andern Gegenden werden bie verpfiiteten Fetbhüter ober Feldwäͤch⸗ 
tee Schägen, beftimmter Felde und Flurfhäben genannt: Sa die 
fee Bedeutung kann es auch von fihhtten im 8. D, für pfänben, 
teil fie Leute und Zieh, ‚melde Im Keine Schaden thun, pfänden, 
abgeleitet werden. Ehemahls bedeutete Schuͤtz ober Schüge au 
einen Werräther, , - 

Die Schüse,.4. —n / ſ. Schub »). — 

Das Schutzeiſen, —s, 2. gt. ein ſchuͤzendes Siſen. So iſt an 
einem Degen, Saͤbel ıc, das Schutzeiſen fomg! das Stichlatt, als 
auch der Vögel, „Die Klinge des Schwertes hat rin ausgeblumtes 
Schutzeiſen.“ Braͤgur. 

Der (das) Schuͤtzel, —s, MH. al. ein Ding, MWerkieug, welches 
ſchaͤtet, etwas abhält, 1) Die Öffnung In einer Schleuſtathüͤr zum 

Br und Ablaffen bes Maffers, weihe mit einem Schutzbrette ver 
ſchleſſen wird, aus Klinke. 2) In Hamburg, rin Schirm, z. B. 
vor einem Bette, Ofen, Herde te, von Schuz N. D. Schott, ; ber 
Riegel. S. Schub. 

Der Schutzempfohlene, —n, 94. —n, eine Perſon, welche bem 
Schutze einer andern empfohlen, avempfohlen ift (Glient). 

Schuͤtzen, X. tes. 1) Eine Bewegung, eine ih bewegende andrin: 
gende Maffe durch irgend ein Histernig aufbalten, abfendern. &o 
ſchuͤzt man bas Kammrab einer Winbmühte, wenn man mit dem 
Vrebbaume bie Preffe darauf besunrerlägt, fo daß es fieben bleibt, 
In engerer Bedeutung, den Lauf bes Waſſers durch ein Hinderniſ, 
befonders aber dyrch einen Schutz aufhalten, und dadurch ſchwellen, 
im NR, D. ſchudden, fhutten, fhotten, Dis Waſſer [hüken. . &u 
auch in den Zufammenfrgungen anſchuͤtzen, abfhäpen ac. 2) In 
weiterer und nneigentliher Bedeutung, eine Mefahr, ein Über 
son einem Dinge abyalten, es barar in Eiherheit zu ſtellen und 
dagegen zu verteidigen fügen. Schuͤtzen dert bie Erreichungz bier 
frö Zweckes, bie Dirkang ans, firmen ader nur bie Hanblung bes 
Bedeckens, woburh man ju ſchuͤgen ſucht. S. Echirmen. Einen 
gegen Angriffe, dor Deleidigungen ſchuͤtzen. „Gott beine Hülfe 
ſchuͤte mich.· Df. 69, 50. Das Baus, die Mauer ſchuͤhtt den 
Raum vor falten Minden, Der Payirr dient ben Körper vor Rlırs 
wundung au ſchuͤßen. „Cie traten Band in Band aus der [Hl 
Kenben Grotte hervor. Gegner Lieber gebört au noch bie im 
N. D., we man fihutten für ſchützen „fagt, übinhe Redeutung, 
bas fremde Vieh, weiches bie-MWrenze berſchritten unb auf fremtem 
Lande Schaden gethan hat, bavon abhalten, dudurch, Taf man es 
einſperret, pfaͤudet, bis des Schade vom Hein beffeiben erſeht 1asıı 
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ben if, S. Schut ı). D. Schligen. D. —ung. 
X Der Schuͤtenbruder, —s, DA. —srüder, ein Bruder, d. 5. ein 
- Glied der Schügengefellichaft, 

Die Schübßenbrüderfihäft, 4. —en, f. Schäbe 1) (ı). 

Die Schüseneinung, 3%. — en, f. Schühe ı) (1) und Einung. 

Das Schuͤteneſſen, —t, 4. 31 f. Schuͤenſchmaus. 

Der Schugengel, —e, H. gl. ein Enger gleihfam, welchem eigene 
ber Schutz eines Bandes, eines Ortes und befonders einer Perfon 
ahvertrauet il. Der Schutzengel eines Kindes. &. Schusgeifl. 
Uneigentlih, eine Derfon, pelche uns Squée gemäbret, welche ung 
in einer großen Gefahr ſchühet oder geſchüget bat. „Brin guter 

Schutzengel erwachte nun mit neuer Kraft. Meißner. 

Das Schühengelag, —es; 4. —e, f. Schuͤtzenſchmaus. 

Die Schüsengefenfchaft, 94. —en, die Schübengilde, 94. —ı, 
f. Schäge ı) (1). - ; 

Der Schätengraben, —&, 34. —gräben, ber Schießgraben. S. b, 

Das Schuͤhenhaus, —es, 4. —bäufer, ein öffentliches Haus, 
worin eine Ehüpemgefeufheft ihre Verſammlungen und Übungen 
Hält; das Schiefhaus. ; 

Der Schübenhof, —es, 3. — hoͤfe. 1) Der Hof an einem Sqhü⸗ 
genjaufe, wie aud, ein großes Schägenbaus ſeldſt. 2) x x Ehe 
mais aud die felerliche Verſammung ber Ehügen, um fid im 
Schieben zu üben, , 

Dad Schütenjagen, —s, My. gt. im Jagbwefen, ein Jagen ober 
eine Sand, wobei zwar eingeftellet wirb aber mit feinem Esuft, fons 
bern bloß mit etlihen Schirmen, hinter welche man fih ſtellt und 
fdiegt, was vorbei fährt. 

Die Schügenkfaife, Sy. —n, die Kaffe einer Schuͤtengefell ſchaft. 

Der Schükenfönig, —ed, Pr —, basjenige Glieb einer Schügen: 
wefenfhaft, welhes bei bem jährlihen Schießen ben beften Schuß ger 
than bat und ſowol Barum als auch gewiffer Borrecht wegen König 
genannt wird. 

+ Der Schügenfrug, —es, 34. —kruͤge, ein Krug, Virthahaue, 
in welchem bie Schüg enbrüber zufammenfommen, Friſſch. S. Krug. 

Das Schüöenlos, —et, 94. —e, tin Los, weiches bei einer Sch: 
tzengefellſchaft die Orbnuns beffimmt, in welder bie Schhyenbrüber 
nad einander [biegen Iqh barf ja nur mein Schügenlos und 
meine Bücfe verkaufen.“ 3. 9. Ridhter, 

Der Schüßenmeifter, —C, 2%. gl. an manden Drten, ber Borges 
fegte einer Schägengefeufhaft. Ehemahls au der Vorgefchte eines 
Haufens Shügen, einer Art Bolbaten, wie auch eined Haufens Öfs 
Tentither Wädter, S. Schüge 1) (1) und =) (2). In Tytol giebt 
ober gab es einen Land-Oberſchützeunmeiſter, deſſen Würde bei den 
Grafen von Molkinftein » Zroftburg erblich if. 

Der Schütenplan, —es, 4. —pläne, ſ. Schüsenpfas. j 

Der Schütenplah, —es, 24. —pläge, ein freier öffentliher Plot, 
auf welchem eine Schägengefellfhaft ihr Schießen anftedt; ber 
Schügenplan, Schießplatz, Schießplan, bie Cihiefftatt. 

Die Schütenraupe, 4. —n, ber Name folder Raupen, welche in 
der e breit, nad Hinten unb vorn zu aber zudeipigt und ein 
wenig platt gebrüdt find, von ber Ähntichteit, welche fie mit einem 
Schügen, d. h. Weberfhiffgen haben (Larras rhomboideae); auch 
Rautenraupen: 

Der Schuͤtenſchmaus, —es, 4. —Ihmäufe, ein Schmaus der 
Schütenbroͤder nad Ihrem jährlihen Schiefen, das Schügeneffen ; 
ein ſoichts Belag, das Schuͤtengelag. 

Die Schuͤtzenͤbung, M. — en, eine Übungs welde bie Schuͤten, 
Schütenbrüder auſtelen. Friſch. 

Das Schuͤtzenweſen, —$, o. My. Alles was bie Schüten, beſondere 
was bie buͤrgerlichen Schuͤten, welche jaͤhrlich ein Scheibenfhirgen ac. 
datten, die Schuͤtengeſeuſchaſten angehet. „Das Deutſche Schuͤtzen⸗ 


weſen.“ ungen (®.) a 
Die Schübenwiefe, 9. —n, eine Wiefe, anf welder bie Schuͤten 


# 
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ober eine Schägengefellfhaft ihr Schiegen anftellen ; bie Schiefiwiefe. 

Der Schüber, —$, ®y. gl; die —inn. ı) Eine Perfon, werde fhüpet, 
deren Weihäft es iſt, das Waſſer zu ſchuͤzen. Im Wergbaue ik der 
Schuͤter rin Arbeiter, welder bei dem Treiben des Kehrrades das 
Saſſer fhäyet und bas Bremskad hemmet. 2) ine Perfon, welche 
fSüset, d. b. Schut gewährt, in Schut nimmt. „Pan, bu gütiger 
Schuͤter unferer Triften!“ Geßner. 

Herr Hüon nimmt mit Dank die wundervollen Pfoͤnder 
Von feines neuen Schuͤhers Huld. Wieland 
Schuͤter inn des Vaterherdes. Blumauer. 
Im engerer Bebdtutung, ber Schugpeilige, bie Schutzeilige (Patron, 
Patroninn). 
— — — * der keilge Bund, 
In dem die Kirche flets mit ihren Schügern und. Blumauer, 
bad MNamensfeft ber heiligen Agatha, 
Der Schügerinn von biefem Jungfernzwinger. Wielanb, 
Der Schutzſſluͤgel, —s, 4. gt. im Wafferbaue, in ber wilden See 
buch Packwerke errichtete Damme, welde bie Fahrzeuge vor Sturm 
und Meilen fhügen, . j ü 

Die Schusfrau, M—en, eine Frau, weihe Schut gewährt; bie 
Schoͤterina. Im enderer Webeutung, bie Schuthellige. „Die 
heilige Agatha, Schutzfrau ber Stabt Gatania,« G, 

Das Schutzgatter, —E, 9. al. 1) Ein eifernes it. Gatter in ben 
gemauerten Thoren ıc,, welches man vom oben herabfhiefen Täßt 
unb dadurch ben Durchgang verfperrer; das Fallgatter. Dan kann 
es ſowol von hießen, herahfhiesen, fhnell und heftig berabfallen 

„ ableiten, baber es auch wor Schoßgatter und Schußgatter genanns 
wird; als aud von Schug, weil ein ſolches herabgelaſſenes Gatter 
bie innerhalb Befinblihen vor bem Timbringen ber außerhalb Bee 
ſiadlichen fhüst. =) In ben Schleufen und Deihen, ein Thor mit 
zwei Flügeln, weiche bas innerhalb befindliche Waffer zur Zeit ber 
Ende aufſtoͤzt, das außerhalb befindliche Waſſer aber zur Beit ber 
Flut wieber verfäliegt; von ſchutzen, das Waſſer hemmen, ober von 
Schus, bemjenigen was bas Wafler aufbält. i 

O Das Schubgehänge, —s, 3. al. ein Gehaͤnge, ein angebängs 
tes Ding, weldes vor einee Sache, vor einem Übel Schug gewähren 
fol (Amulet). 4 

Der Schutzgeiſt, —es, Bi. —er, ein Geift, ein höheres Weſen, 
welches ein Ding ſchuͤgt, welchem ein Menfh ober Ding zu befon» 
deren Schuge anvertrauet it (Genius), Seinem Schupgeifte ver« 
trauen, 

Das Schuögeld, —es, 9. —er, Gelb, welges man dem Chägen 
für den Schutz, welchen man von ihm genießt, entrihtel. Am en 
gerer Bedeutung, dasjenige Geld, welhes die Schugvermanbten,, 
ober diejenigen, welt das Buͤgerrecht nicht erlangt haben, ber 
Obrigkeit bes Orts, wo fie fih,auffalten, für den Schutz, welchen 
fie geniegen, entrichten ; ehemahts, ber Friedſchatz, das Mundgetd. 
Auf den Dörfern geben biejenigen,, welche keine Grunbftäde befigen 
und nur zur Miethe wohnen, ber Obrigkeit auch ein Schuggeld; ' 
an einigen Orten Sitzgeld, Häustergrofhen. 

O Dos Schupgeleit, —es, By. —e, ein Geleit, weldes jemanz, 
den zum Schute, ihn zu fügen gegeben wird (Sauvegarde). 

Der Schuggenofle, —n, 4. —n, berienige, welcher mit Anbern 
denfelben Schaf genießt, , 

Die Schußgenoffenfhaft, Dig. —ın. 1) Der Inftand, da man mit 
Andern gleichen Schut genieft, da man ber Schupgenoffe ein:s An» 
bern iſtz ohne Mehrzahl. =) Die ſaͤmmttichen Schutzge noſſen zu 
ſammengenommen. = 

Die Schutzgerechtigkeit, 0. My. bas Meht, gewiſſe Perfonen und . 
Gemeinheiten zu ſchgen und die bamit verbundenen Bortheile zu ges 
niefen; bie Schirmgerechtigkeit, Vogtei. 

O Dad Schusgefuh, —6, Di. —r, ein Geſuch um Schutz, ıım 
Belgügung. 
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Der Schutzgott, — es Mz. —sötter; bie — goͤttinn, ein goͤttliches 
Weſen, welches eine Perſon ober Sache fhüpet, deſſen Schuhe etwas 
» Befonberes anpertrauet ift; die Schukgottheit, als ein allgemeiner 
Ausdrud; und der Schubgöttt, ein folder Goͤte. 

x x Der Schutzhalter, —d, 3. gl. ein Befhüger, Vertheldlger, 
.Haltaus. ; j 

* * Die Schutzhaltung, 8. u. bie Befhägung, Vertheibigung. 
Haltaus. 

Der und die Schutzheilige, des und der —n, Mj. —n, in der Ad: 
miſchen Kiche, ein Heiliger ober eine Heilige; deren Schuͤtz eine 
‚Verfon, ober eine Sache, ein Ort beſonders anvertraust ift (Pa- 
tron, Patroninn). 

© Das Schutzheiligthum, —es, 94. —thämer, f. Schutzbild. 

Der Schutzherr, —en, By. —en, ein Herr, unter beifen Schutze 
gewiffe Perfonen ober Örter ſtehen, welche die Schutgerechtigkelt 
über biefeiben hat, ber Schirmbert; bie Schugherrinn oder Schuss 

‚ frau, eine ſolche weibliche Perfon. 

Schutzherrlich, adj. u. adv, einem Schutzherren, wie aud, zum Amte 
eines Schugheren gehörend, und barin grgehndet, Schuthertliche 
 Medte, - . 

Die Schugberrfchaft, 9m. —ın: 1) Die Eigenſchaft eines Shut: 
herren als eines foihen, die Oertſchaft, d.h. bie Gewalt, bas Recht 
Andere in feinen Schug zu nehmen; ohne Mehrzahl =) Eine Der 
fon oder. Perfonen, welche die Schußherclichleit baden, 5) Die 
Herrſchaft, das Gebiet, in welchem einem Schutzderen bie Schatzge⸗ 
rechtiakeit zuſtehet. 

xx Schuͤtzig, —er, — fir, adj. u. adv. Schut habend, befonders 
guten Schutz habend, fi lange erbaltend, Uneigentlich, ſich lange 
haltend, Lange binreihend. „Das Schiffbrot das iſt zweimal ger 
bachen, bert und fhüyig. Kapfersberg. 

Der Schugjude, —n, 3. —n, ein Zube, welchtr unter bem Schus 
42 ber Obrigkeit an einem Orte lebt, und gewiffe Freiheiten genle⸗ 
Set, wofär er ein Schutzgeld entrihten muß, 

Der Schutzkampf, —es, 9. —kaͤmpfe, ein zum Schutz, jur Ver: 
theidigung unternommertr Kampf. Basler Wörterb. von ı6r3. 

Der Schupfaften, —s, 9%. gl: im Bergbaue, ein großer vieredi: 
ger Kaften über bem Kchrrabe eines Woffergöpels, in welchen man 
sus dem Bauptfluter einen anbern Fluter fühert. 

O Das Schugfind, —es, Myz. — er, ein in Schutz genommenes Kind, 

Erde, mein Schupkind! feit der Seburt führt ih bih am Leit 
, kand. Sonnenberg. 

Der Schubfolben, —s, MM. kl. im Waferbaue, ein Kolben in dem 
Abraffe eines Teiches, vermittelſt beffen man das Waffer zu: ober 
abſchuͤtet z aud der Schläge, Minh. ©. Minh 2) (4). 

O Die Schutfraft, 99. —kraͤfte, die Kreft zu fhügen, „Die 
Schutteaft der Kuhpocken.“ Jen. Eiterat. Zeitung. {M). 

Der Schutzkrieg, — es, Rj. —r, ein zum Schutz, zur Beſchuͤtung 


von Perſonen und Sachen geführter Krieg, ein Krieg, welchen man 2 


. füpet um ſich ſetbſt zu fhügen, ein Vertheidigungsktieg. M. 


Kramer, 

Die Schubleiftung, Dig. —en, die Ceiftung, Gewährung des Schu—⸗ 
des, die Beſchützung. 

Der Schüßling, — es, 9. —t. 1) Fin Menfh, welder eines Anr 
dern Schup genießt, in feinem Schute fih befindet, — ſchützend 
ging Empanda um bas ruhige Dosf und hütete ben @chlummer ih: 
zer Schuͤblinge.“ Benzel :&ternam 2) Ghemahis aud für 
Schhuͤßling, 3. B. bei Mahler. 

Schutzlos, — er, —eſte, adj. u, adv. ohne Schatz, keinen Schutz bar 
bend, bed Schutzes beraubt, Schußfofe Kinder, Mäbhen. „Der 
ſchot loſe Inftand des Kindes.“ Morit. (R.) Davon bie Schutz⸗ 
Iofigkeit, der Zuſtand eines Denfhen ba er ſchutzlos if. 

Der Schusmann, — es, Myz. — männer, ein Mann, weider Schut 
giebt, gewaͤhrt, ein Schuͤter, Beihäger. Stleler. 
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Der Schutzmantel, —s, My. — maͤntel, ein zum Schut gegen bie 
Mitterang bienenber Mantel, Uneigentlich fo viel als Decknantel. 
M. Kramer. ö i 

Die Schusmauer, 99: —n, eine Mauer, welde zum Schutte bienet, 
weihe etwas vor Befhädigungre. Shägrt; eigentlich und, uneigentiid. 

Das Schutzmittel, —e, 3. gl. ein Mittet, welches Schut gegen et: 
was gewährt, welches vos einem Übel ſchüet. Schutzmittel gegen 
bie Def. R. j 

Der Schutzort, —es, 9. —oͤrter, ein Ort, weder Schut gewährt, 
wo man Schutz finder, 

Leit ihm zum Schugert 
Verm Norde gevedt., Goͤt he. - 

Die Ehubpoden, Ez. u. gutartige Pocken, entweber gutarti— 
‚ge Aiaderpocten, ober Kuhpocken, weihe Kindern eingeimpft werben, ' 
fie dadurch vor den bösartigen natürlichen Kinderpocken zu ſchützen. 
Die Schuppoden impfen (vacei:-iren), 

Der Schutzpockenimpfer, —s 3%. gl. ein Arzt, welcher die Schut⸗ 
pocken einimpft. j 

Die Schutzpockenimpfung, DB. en, die Einimpfang ber Schaf. 
postin (Vaccipnation). 

Das Schutzrecht, —es, o. By. das Schirmrecht. Stielen, 

Die Schuprde, 3. —n, eine Kebe, womit man fih oder Andere 
gegen Augtiffe, Beſchuldigungen ıc, ſchützt, vertheibiget; aud bie 
Vertheidigungsrede AApologie), In den Mechten, befonters in 
D. D. werden-bie Berantwortungsiäriften (Exceptiones) Schußs 
reden genannt, und verzäglihe Schuhreden (Excepticnes dilato- 
riae) find ſelche, welcht eine angeſtellte Klage auf eine gewiſſe Jeit 
aufſchieben. 

Der Schutzredner, —s, A. al. einer welcher für eine Perſon ober 
Sache eine Schuprebe hält oder [hrribt (Apologet). 

Die Schutzſchrift, By. —en, eine Schrift, woduch eine Perfon oder 
Sache in Cup genommen und vertheibiget wird (Apouogie), . 
Das Schugfeil, —ed, By. —e, im Bergbaur, ein Geil, womit das” 

Doiz zum Fererſehen in bie Brube gehängt wırb, ‚ 

Das Schutfiel, —s, By. —e, im Wafferbaue, eine Art Siele, 
weiche bei einem Deiche angebrad;f werden, bamit das Maffer nah 
Beſchaſſenheit ber Umfände bald non augen ins fand eintreten, bald 
von innen in den Strom zurädflieden koͤnne. Cie werden nur 
durh einen Schug verſchloſſen. 

Die Ehupfinbe, Sy. —n, im Bergbaue, ber Verſchlag aber be 
Behäube, in welchem das Shügrab fehet; dir Bremoeſtube. 

Der Schutzſucher, —s, Dig 3. eine Perfon, welhe vor oder gegen 
etwas Schatz ſucht, ber Schußanileher (Implorant), 

Der Schutzteich, —es, 3. — e, im Waſſerbaue, ein Telch, in weh 
dem die zum Bergbaue nöthigen Waffer geſammelt, durch Schüten 
aufgeſtauet werben. 

Der Schutzthurm, —es, &. —thürme, ein zum Schut dienender, 
Schutt gebender Thurm. 

— bie haribdiſch umfprubelten Felſen, des Abgrunde 
Schutzthuͤrm Sonnenberg. 
— fo will ich vwenigſtens — meinen Schutzthurm (im Schachſplele) 
vor ben armen gehetzten Adnig fegen.« Ungen. 

Der Schutzverwandte, —n, 34. —ı, rin Einwohner eines Ortes, 
mwelder ohne Bürger ober Unterthan au fein gegen ein gemilles 
Schutzgeld unter dem Schutze ber Obrigkeit lebt und bürgerlibe Ge 
werbe treibt; in menden R. D. Gegenden, der Witwohner, Beiſaß. 

Die Schußvorrede, 34. —n, cine zum Schutz oder zur Veptheidie 
gung vorausgefihidtte Vorrebe (Prologus gelestus;,. Moerbeef, 

® Die Schusmwache, By. —n, rine jemanden zum Schug gegebene 
ober zum Schuge bienende Wache (Sauvegarde), 6, 

Die Schutzwaffe, By. —n, eine Baffe, welche bient fit zu fhlgen oder 
zu vertbeibigen, ala: Schild, Panzer, Belmicz, auch Schutzweht, die 
Vertheidigungswaffe, in @egenfagder Trutzwafft oder Angriff swaffe 


Shut 

Die Schukmehr, 8. —en, cine Wehr fih damit zu fhüsen, zu ver« 

theidigen; die Schutzwaffe. Im weiterer und uneigentlidher Bes 
beutung, Alles, was Schut gewahrt, fih damit zu ſchüten dientt. 

Das Schubwort, —et, 94. —e, Worte, welche man zum Schutze 
einer Perfon oder Sache fagt: in Fällen, wo Schutrede zu viel fa 
gen würde (furje Apologie), Stieler. Schutzwort zu @unften 
eines SBerbannten." €, 

Der Schußzettel, —s, 34. gl. ein Zettel oder Schein von ber 
Obrigkelt, welcher befheiniget, baß jemand ein Schugserwandter Tei 
(Carte de cürete), 

Der Scyußzeuge, —n, M. —n, ein zum Schut bienender Zeugt, 

welchen man zu feinem Schutze, zu ſeiner Wertheibigung auffteit; 
der Vertheidigungezeuge. 

Der Schwaal, —es, P5. —e, bei Klein, ein eigenes Geſchlecht 
berjenigen Kifche, weiche durch offene Ohren athmen und mitten auf 
dem Rüden cine kurze Floffe baten (Leuciscus Kl.); 

Schwabacher, adv, von Schwabach, eines Stadt in Franken herräßs 
rend, feinen Namen habend. Die Schwabadher Schrift, aud nur 
tie Schwabader, in deu Drudereien, eine Art Schrift, bei 
welcher bie Buchftaben gerundeter und breiter find als bei ber ges 
wöhnlihen, und meihe gebraucht win, Wörter und Stellen auf 
eine ausgezeichnete, zwiſchen der andern Schrift gleih im bie Augen 
fallende Art zu druden mie z. B. bie obigen Korte gebrude find, 
Schwabacher Nadeln, Rähmadeln mit großen Öpren, welche bie 
Sticker gebrauden, 

Ediwabb, f. Schwapp. 

+ Die Schwahbel, 9. —n, im Hennebergſchen, eine Leiätfinnige 

-mweiblihe Perſon; wahrfheintih von Schwabbeln ID) =). ©. b. 

+ Die Schwabbelbohne, BH. —n, bie gemeine Türkifhe Bohne, 

„ Schabbelboßne (Phaseolus vulgaris L.). 

x Schwabbelig, bei Andern Schwappelig, adj. uw. adv. fhwab: 
beind, leicht in eine zitternde Bewegung geratbendb, von fleifhigen 
uns fetten Körpern. Davon die Schwabbeligkeit, ber Zuſtand da 
etwas ſchwabbelig ift. . 

x Schwabbeln, bei Ändern Schwappeln, v. Dntr. mit haben, 
ein Wort in ber gemeinen Sprehart R. D., welches von fläffigen 
Körpren gebrauht wird, für, fi im einem Gefäße hir und her bes 
wegen und an die Selten anftofend zugleich ein gewiſſes klatſchen⸗ 
des Seräufh hören laſſen. Die Suppe ſchwabbelt in ber Schäffel, 

Geſchwabbelt doll. Zumelten auch von fleifhigen und fetten feften 
Körpern wie quabbeln. Schwabbelnde Baden. Der Bauch fchmabs 
beit. IT) intre. 1) In folhe Bewegung fepen. Man mug nicht 
ſchwabbeln, fonft läuft es über. =) Im Dennebergfhen, gut effen 
und trinken, locker leben, Im Hanndvrrfhen, praffen, verthun. — 
D. Schwabbeln. a 

+ Der Schwabber, —s, Wr. gl. auf den Schiſſen, ein Quaft von 
alten aufgebreheten Rabelgarnın an einem zwei bis drei Auf lau— 
gen Store, womit man bie Feuhtigkeiten von ben gefpülten Deden 
abwifht und abtro.tnet, 

+ Der Schwabperer, —s, 9. gl. auf den Schiffen, ein geringer 
Matrofe, welder die Dede mit dem Schmwabber reiniget. 

+ Schwabbern,, v. intrs. a. trs, 2) Xuf ben Schiffen, mit einem 
Schwabher die Dede ıc. abwiſchen, abtrodnen und dadurch reinigen, 
») Im Osnabrädfhen, viel Tabak rauhen. Als mtr, iſt es auch 
wol für ſchwabbeln gebraͤuchlich. D. Schwabbern. 


Der Schwabe, —n, 4. —n; die Schwaͤbinn, eine in Schwaben’ 


geborne, aus Schwaben gebürtige Derfon ; im ©. D. Schwab. In 
Ungarn und Öfterreich werden alle Deutfihe Anſiedler, aus welder 
Gegend fie auch fein mögen, Schwaben genannt, vielleicht weil bie 
erfien und meilten aus Schwaben kamen. Bei den Böttihern heißt 
ein Städt Reif, welches zwifhen einen allzuleckern Reif geſchlagen 
wird, uneigentiih ein Schwab, in. Schwaben aber ein Philifter. 
Sprichwoͤrtlich ſagt man auf eine fehr unwahre, für bie Schwaben 
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daher nit beleidigende Art, mit ben Schwaben kliag werden, b. h. 
febe fpät, erſt im vierzigſten Jahre. Daher man einen dum—⸗ 
men unüberlegten Streich im gemeinen Eeben auch unſchicklich 
einen Schwabenſtreich nennt, : 

Die Schwabe, By. —n, die Schade. ©, d. Die Haus: oder Bes 
kerſchabe führt auch den Ramen ſchwarzer Kaͤfer. 

Schwaben, —s, ber Rame eines der ehemahligen zehn Kreife bes 
Deutſchen Reiches, welcher jept das Großherzogthum Baden, das 
Königreih Wirternberg und einen Theil bes Königreichs Baiern aus: 
macht. Oderſchwaben, Niedetſchwaben. Ju ältern Schriften wird 
Schwaben oft Schwabenland genannt. 

Das Schwabenfeld, —es, Wy. —er, in der Wappenkudſt, ein ro⸗ 
thes und weißes Feld. 

Das Schwabengift, — es, 24. —e, eine Renennung verſchiedener 
feiner weißen Arfenit enthaltenber Erdarten, welche dem Meble aͤhn⸗ 
ih find, wahriheintid weil man bie Hausfhwabi® ıc. bamit vers 
treiber; auch Giftinehl, Arfenikerbe. | 

Das Schwabenkraut, —es, By. u. eine Art Kohles (Brassien 
olerecea pyramidalis), Remnid, 

Das Schwabenrecht, —es, 34. u. der Schwabenfpiegel, ſ. 

Schwaͤbiſch. 

X Der Schwabenflreih, —es, 9. —r, ſ. der Schwabe. 

Der Schwabenweher, —s, 9. gl. ein Birdentweber., S. b. 

Der Schwabenweizen, —$, 0. D. rin Name bes Ginfornes oder 
Yeterölornes, einer Art Weizen, deſſen Wälglein gewoͤhnlich nur Ein 
Samenkorn enthalten (Tritieum monocoeenm L.); auch wilder 
Dinkel, Emmerkorn, ſchwarzer Emmer, Einer, Eintorn, Blicken. 

Schwäbifch, adj. u. adv. zu Schwaben oder den Schwaben gehörend, 
in Schwaben elnheimifh, bei ben Schwaben gewöhntid, baher kom⸗ 

mend. Die Schwaͤbiſchen Reichsſtaͤdte, die Schwaͤbiſche Bank, auf 
den ehemaligen Reihstagen. Die Schwaͤbiſche Sprechart. Wörter 
bud dee Schwäbifchen Sprechart (Schwabiſches Idieticon). Dis 
Schwäbifhen Raifer. Die Schwäbifhen Dichter, die Minnefins 
ger Das Schwäbifche Recht, ober Schwabenrecht, beffen Indes 
ariff, welder alle dahin gehörende Gefege enthält, der Schwaben⸗ 
fpiegel Beift. Der Schwäbifche Tanz, auch ein Schwaͤbiſches. 
Schwaͤbiſch tanzen. Schwaͤbiſche Leinwand, Florleinwand. Schwaͤ⸗ 
biſche (ſchwediſche) Gänge gebrauht man im Bergbaue unrihtig füe- 
Ihwebende Bänge, 

Schwab, ſchwaͤcher, ſchwaͤchſte, adj. wm, adr. eine geringe Dide, 

Stärke hadend, und dahet einen geringen Wiberftand leiftend. Ein 

ſchwaches Mels, Rohr, ein dünnes, Ein Holz, ein Brett ſchwoͤchet 

maden, bünner, Der Reif ift zu ſchwach um das Faß zuſammen⸗ 
halten zu können. Ein Rörper, 5. B. ein Raben, Strick iſt 
ſchwach, wenn er wegen feiner bünnen oder ſchlechten Befrhaffenbeit 
leicht reißt. In der Pflanzeniehre iſt ein Stengel ſchwach (debälis) 
menn er fo bünn ift, daß er fit nicht volfammen aufreht erhalten 
kann. Auf ſchwachen Füßen ſtehen, eigentlich auf bünnen leicht jerr 
brechlichen, von Dingen, welhe mit bergteihen Fuͤßen verfehen find; 
uneigentlich, in Gefahr fein gu ftruͤrzen, verloren zu geben, So fagt 
man von jemand, beffen Kohlſtand ſchwankt und ungemiß if, er 
ſtehe auf ſchwachen Füßen. Ehemahls gebrauchte man es auch für, 
geringe Feſtigkeit, geringen Zuſammenhang der. Theile habend, 
weich. Am meiften gebraucht man ſchwach in weiterer und uneigent« 
licher Bedeutung, kinen geringen ober nicht ben gehörigen, gemöhn« 
lichen Srad von Stärke, Kraft ıc. zu bezeichnen ; in @egenfag von 

Hark. Ein ſchwaches Kind, fowol ein Kind, welches überhaupt ge 

gen Erwachfene genommen ſchwach iſt, als auch, weihes in Vergleich 

mit andern Kindern ſchwach if „Der Menfch kommt ſchwaͤcher und 
hilfshebürftiger auf die Welt, als ale andere bejeelte Geſchoͤpfe.“ 

Sonnenfels. Gin ſchwacher Menſch, ſowol einer ber wenig 

Kräfte des Körpers, als auch einer, ber wenig Kräfte bes Geiſtes, 

des Gemüthes befigt. Einen ſchwachen Körper haben. Mein Asnf 
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iſt jegt fo ſchwach, Kap IS nicht in Stande bin, ſcharf nach zudenken. 
in ſchwacher Kopf, ein Schwachkopf. Cin ſchwaches Geſicht, Ge⸗ 
zde, Bebähtnis haben. Schwach an Kräften, an Berftande, an 
Brite. Mit den Shwahen Geduld, Nahfiht Haben, mit benen, 
welche ſchwach an Berſtande, an Einfiht find, und ohne Kraft und 
Beſtaoͤndigkeit in ihren Eatſchlüſſen. 

Der Einfalt Raſen drehn, ben Schwachen hintergehn, D pig. 
Bor Alter ſchwach fein, Der Puls gebt ſchwach. Der Kranke ift 
fehe ſchwach. Dazu bin ich zu ſchwach, mo anftatt bes MWerhälts 
niswortes auch ber beitte Kal gefsge werten fann: dem bin Id 
vu ſchwach. 

N Ib bin dem Tode viel zu ſchwach. H. Sachs (R.). 
d. 9. ih bin zu ſchwach ibm zu wiberftchen. Dee Feliad, d. h. das 
feiabtihe Heer ift su ſchwach ibm zu widerſtehen, errift nicht ſtark 
genug, befteht aus einer zu geringen 3eht, Eine ſchwache Keftung, 
mweihe nicht Rosen Diderſtand leiften kann. Es lag in ber Stabt 
nur eine ſchwache Beſatzung, eine geringe, bie nicht lange widerſte⸗ 
ben konnte. Cine Feſtung am ber ſchwachen Zeite angreifen, wo 
fie am wentaften ſtark befeftiget If. Daber, einen an ber [wachen 
Seite angreifen, ihn durch folde Mittel zu etwas zu vermögen ſuchen, 
von welchen man weiß, baf er ihmen am weniaften wiberficehen kann. 
Einen ſchwachen Mann mannte man ehemanhls aud einen geringen. 
Einen alfo ſchwachen man, Iwain 5, 578, 
ine ſchwache Stimme, bie nichts weniger als durchbringend ift. 
Kur no ſchwach Athem holen, unmerklich. 
} Sein Athem ift ſchwach, Ramter. 
Schwach ſprechen, fingen, weil man eine ſchwache Stimme bat, und 
nice ſtark ſprechen, fingen Fan, wodurch fih ſchwach von fadt und 
fanft unterfheibet, indem ber geringere Grab ber Btärke, weichen 
biefe Wörter bezeihnen von einer abfihtliten Mäfigung berühren 
kann. Gin ſchwachet Zon. Als Wezeihnung in ber Tonkunſt 
kann immer ſchwaͤcher für, an Stärke des Zones immer mebr abe 
nehmend (deerescendo, diminnendo), und fehr eber hoͤchſt ſchwach 
für, im böhften Grade ſchwach ( pisnissime) gebraudht werben, 
Die Stimmen zu biefem Zonfpiele waren ſchwach befept, nur mit 
wenigen Gpielern.‘ Gin ſchwaches Licht, ein geringe), mattes. 
Eine ſchwache Farbe, bie einen geringen -ober nicht den gehörigen, 
gervshntihen Grab der Hoͤhe und Lebhaftigkeit hat. Gin ſchwachts 
Gemäpibe, weldhes durch Feine Kraft und Sebhaftigfeit ber Karben 
und des Ausdrucks gehoben wird, Schwache Umriſſe, bie gar nicht 
 Kark-angebeutet find, Gin Wort drudet einen Begriff ſchwach aus, 
wenn es ihm nicht ganz und mit ſcharf beseihnet. Einen ſchwachen 
Tindruck mahen, einen geringen. Von geiftigen Körpern, welche 
eine geringe Wirkung haben, fagt man auch, daß fie ſchwach find, 
Schwaches Scheidewaſſer. Schwacher Weingeiſt. (Einen ſchwachen 
Verſuch machen, fo. wie ed bie ſchwachen Kräfte erlauben, oder auch 
weil man ibn auf feine maddrädtiche Art machen will. Gin ſchwa · 
cher Glaube, ein geringer, ber ohne ſenderlichen Cinflaß auf bas 
Denken und Handeln if, Gin ſchwaches Sewiſſen zu fogen, wel: 
Ken Ausdruc Ad, anführt, iſt nicht gemähntich, aber mol ein fehlar 
fendes. Ghemahls nannte man Huren auch ſchwache Frauen, 
S. Schwächen. 

Die Schwaͤche, I .—n. ı) Der Zuſtand einet Dinges ba es ſchwach 
if; eigentlih und umeigentlih und ohne Mehrzahl, Die Schwäche 
eines Heifes, Brettes, Biches, die Dänne deſſelben. Die Schwäche 
bes Körpers, ber Kräfte, des Weiftes, bes Verſtandes zt. „Der Ba 
ringere am (an) Weifte Fügit im bem Umgange mit ber Demuth feine 
Schwaͤche nicht.“ Gellert. Die. Schmwähe des Alters, die A. 
terſchwaͤche. Die Schwaͤche bes Kranken, bes Pulfes, Die Schwaͤ⸗ 
he einer Zeflung, bed Zeindes ıc Die Schwaͤche der Stimme, bes 
Zoneö, des Ausbeuds 2, Im ber Pflangenlebre nennt man Säwi: 
che (dehilitas =, deliguium) benjenigen krankhaften Zuftand ber 
Pflanzen, da alle Theile berfeiben, ale Stengel, Blätter, Blumen ıc, 
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Das Schwachfeuer, md, 2%. sl. 


Die Schwachheit, 


= Schwachh 


ſchlaff herunterhangen. Wenn Schwäche für den gaͤnzlichen Mangel 
an Kraft, für Ohumacht, gebraucht wird, hat es auch bie Mehrzabl. 
2) Eine Sache, weiche ſchwach if. (1) Der Ort, bie Stelle wo ein 
Ding ſchwach if. Die Schwäche eines Degens, bie Begeub, wo er 
am dünnften ift, nad der Spitze zu und an der Epige. ud uneis 
gentiig. Viete Schwaͤchen Haben, viele ſchwache Stiten. Ginen 
bei feiner Schwaͤche faſſen. (a Eine von ſchwachem Verſtande uns 
Willen berrührende Handlung, zum Unterfhiede von einer Sunde, 
welche eine boͤſe Hagadlung aus boͤſem Willen if. 

Die Fehler werben fhön und Tugend ſtrahlt nus Schteächeny 
©. auch Schwachhert. Halter. 


* Shwaden, v. nir. mit fein, ſchwach werben, befonbers in dem 


sufamsnengefegten erſchwachen. „ob bie Griftengeit noch ſchwachete 
ober uflgieng und wye krefftig nos Gottes Diener werent.“ Bei 
Oberlin. 

Ip ſihe bes nahtes krefte balde ſpachen. Heime. v. Frauenbers. 
D. Schwachen. 


Schwaͤchen, v. trs. ſchwach machen, in den uneigentlichen und bilbli. 


chen Sedeutungen bes Wortes ſchwach. Den Kocper ſchwaͤchen. 
Fine durch Krankheit und Tueſchwelfungtn geſchwaͤchte Geſundheit. 
Angeſtrengter Gebrauch det Augen ſchwaͤcht ſe. „Traurigkeit ſchwaͤ— 
het die Kräfte Sir. 33, 19. Den Zeind ſchwaͤchen, feine Staͤrke 
vermindern, befonbers buch Toͤdtung und Gefangennehmung feines 
Leute. Das Heer ſchwaͤcht fih durch Zheilung, ed theilt ſich, in 
mehrere heile, deren jeder mun nit fo viel ausrichten fann, ale 
vorher das ganze Heel, wenn aud jeder Theil nichts weniger als 
entöräftet, d. b. durch Anfkrengen allee Art, Entsebrung, ſchlechtes 
Wetter ıc. non Kräften gelommen if. Die Kraft bis Gtärkften 
wird endlich geſchwaͤcht, und er wird duch unaufhoͤrliche Anſtren⸗ 
guag entkraͤftet. S. Entkraͤften. Das Sat feinen Glauben ſeht 


geſchwaͤcht. Dann auch, vermindern, verringern. Den Ton ſchwaͤ⸗ 


chen, gewoͤhnllcher daͤmpfen, — fie werben ferner benken, er lernte 
ein ſhrelben um das Porto (Briefgeld) zu ſchwaͤchen,“ J. P. Rich⸗ 
ter. In engerer Bedeutung iſt ſchwaͤchen, der Jungfrauſchaft bes 
zauben, ſchwaͤngern, ohne nachtheiligen Rebenbegriff, welcher mit 
ſchaͤnden verbunden iſt. Daher eine Geſchwaͤchte. Im N. D. ger 
brauchte man dafuͤt chemahls verfräftigen aud laͤſtern. O. Schwaͤ⸗ 
chen. D. — ung. 


Der Schwaͤcher, —s, 94: gl. 1) Einer der ſchwaͤchet. 


Wan bein Geld fih ver tem Schwuͤcher 

. Selnes Blanzes zein bewährt. Bürger, 
) Einer, der ein Mädchen ſchwaͤngert. Pau; 
1) Ein ſchwaches, kleines Feuer, 
2) In engerer und uneigentlihe Bedeutung der Name einer beſon⸗ 
dern glaͤnzenden Lufterſchemung, welche ſich im Herbſte und ſpaͤter 
in ben Binnenmälffern und Vuchten ber Oſtſee zeigt, und in einem 
blelchen Scheine im Waffen beftchet, welcher dem hellblauen Blitzfun⸗ 
ken aͤhnlich iſt. Faſt immer iſt der ſtarke Schein dieſes Feuers ein 
Zeichen ober Vorbothe eines ſchnell entftehenten Dit» ober Rorboſt⸗ 
winded verbunden mit Rieberfhlag aus der Luft ober Unwetter. 
=. —en. 13) Der Zuſtand eines Dinges da es 
ſchwach ift, befonders in mneigentticder Bebeutung, mo edaber nicht vom 
dem Umfange iſt als Schwaͤche, und mehr bie Eigenfhaft eines Dinges 
da es ſchwach ift, bezeichnet. So fagt man lieder vor - Schwäche nicht 
anfftehen, gehen ac. tönnen, als vor Schwachheit; die Schwäche des Ber 
böresıc., lieber als, bie Schwachheit deſſelden. Die Schwachheit bes Bess 
ſtandes, des Bedähtniffes, ber Beurtheilungekraft. Oft bezeihnet 
Schwachhetit im engerer Bebeutung, Jen Mangel an Stärke dee Weiftes, 
des Willens. Zu große Nahgiebigkeit verrätp Schwachheit. Viele 
Schwachheit fir das andere Geſchlecht haben, fo viel Reizbarkeit, Reis 
gung, das der Geift, ber Wille wenig barüber vermag. Dft verficht man 
in weiterer Bedeutung unter Schwachheit des Menfhen, feine Manr 
gelhaftigkeit und Undellkommenhelt überhaupt, Dies iſt Folge ber 
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menfätihen Schwachheit. „Des Gegenmittel wider bie langwierige 
Schwachheit umferer jüngeren Jahre finden. wir in ber zärtligen 
Buneigung ber Älfern zubereitet, Gellert, 2) Eine vom Mangel 
der gehörigen ober gewöhnlichen Kräfte herrährende Meränderung. 
(1) Ein folder Zuſtand, ſewol des⸗ Koͤrpers, mo es gewöhnlich mes 
nigre fagt als Kraukheit, doch aber auf ie ©. D. für Krankheit 
„gebraucht wird, „Dem. Kaifer überfiel eine Schwachhtit und er 
fard.e m. I. Schmidt. Als auh dei Geittes ic. Wit ben 
Schwachheiten eines Andern Nachſicht haben. (2) Eine von Manı 
gel an Etä kr bes Geiftes, befonders bed Willens berrührende Bank: 
lung. Eine Schwachbeit begehen, Sein Übermak von Beijbarkeit 

” perleitet ihn zu vielen Schwachheiten. Handlungen dieſer Art, welche 
gwar auch unrecht find und bife Folgen daden können, hält mar 
für geringer als Sünden, unb nennt fie, wenn man fid bei ihnen 
bes Ausdracs Sünde bebienen will, Schwachteitsfünden und Übers 
eilungsfanden, unvorfebfihe Sünden, zum Unterfihiebe won ben 
vorſedlichen oder Bosheitsſuͤnden. 

Die Schwachheitsſuͤnde, . —n, ſ. Schwachheit =) (2). 

OX Der Schwachherr, — en, Mz. —en, ein ſchwacher Hert ober 
Mann, fowol an Geiſt als am. Körper. — fo ik dagegen ber 
Schwachhert ein perfonifiieter (verperföntihter) Shwinkl.e Ben 
jel-Öternau, 

Schwachherzig, —er, —ſte, adj. u, adv. ein ſchwaches Herz her 
bend, fh von feinen Empfindungen unb Neigungen pinreißen laſ⸗ 
fend, ihnen aus Schwäde keinen Wiberftand leiſtend. 

Die Schwach hetzigkeit, Rz. —en. 3) Der Buftend eines Men 
fihen ba er fhwachhersig iſt; ohne Mehr zahl. Aus Schwachherzigkeit 
etwas thun, =) Gine aus biefem Zuſtande berfliegende Handlung. 

Der Schwachkopf, — ea, Mz. — koͤpfe. 1) Fin ſchwacher Kopf, 
d. h. ein ſHwacher Geiſt, Verſtand. Dieſer Rath, Eutſchlußerc. koͤmmt 
nicht aus feinem Schwachkopfe. 2) Cine Perſon, weihe ſchwach 
an Geiſt, an Verſtaude if. Was kann man von <inem feihen 
Schwochkopfe erwarten? 

Schwach kopfig, — er, — ſte, asj. wm. adr. einen ſchwachen Kopf 
ober Schwachkopf habend. ©. d. 1). Schwachkoͤpfige Staatakuͤnſt ⸗ 
let.“ E. Davon die Sawachtoͤpfigkeit, bie Cigenſchaft eines Men- 

—ſchen, da er ein Sqhwachkopf if. . 

Ehwädlih, —er, — fie, adj. u. adv. dem mas ſchwach ift aͤhnlich, 
ein wenig ſchwachz oft für ſchwach als ein mildernter Ausdruck und 
mebr von koͤrperlicher Shiwäde und deinwas von berielben herrübret, 
als von der Schwoͤche des Seiſtes 1c. Ein ſchwaͤchlicher Menſch. 
Ein ſchwͤchliches Kind. Fine ſchwaͤchliche @efummbeit, „Ein fhmäch« 
licher Leib macht ber Seele ihre Bemühungen ſchwer.“ Gellett. 
Schwoaͤchlich ſein. Davon die Schwaͤchlichkeit, der Zuſtand eines 
Dinges, da es ſchwaͤchtich if. 

Der Schwädhling, —ıs, 4. —e, ein ſchwacher Menfh fomel am 
Körper in Anfchung der Stärke und ber Gcſundheit, als auch an 
Geift; gemdintih In nachtheiligem Verſtande. 

O Dear Schwachmuth, — 8, 0.9, ein ſchwaches Bemäth, bas Ge⸗ 
möch bes Menfden, ba ee fh in Gefinnungen und Hanklungen 
ſhwoch zrigt, 

O Schwahmüthig, —er, — ſte, adj. n.adv. Tihmasınuth batend, 
an ben Zag legend, und barin gegränbet, — wie mit bem [hinadı 
muͤthigen Eefhäftemenn.* WBenzel:-Gternam, 

O Schwachnervig, —er, — ſte, adj. u. adv. ſchwache, zu empfluds 
tiche Nerven babend. Schwachnervichtes (ſchwachnerriges) Mid 
dıne Kefeaacten. (R.). 

O Schwachſichtig, —er, —fe, adj. u, ade. fümah ſetend, rin 
ſchoacht⸗ Geſicht zabend; rigentiih und unefgenttih, und in Segen⸗ 
fag von ſcharfſichtig. „Der [hiwachfihtige Alte ſucht mit den Aus 
gen wie ber ungewife Schiffer mit dem Senkel⸗ Benzeil:Bter 
nas, Davon die Schwachfichtigkeit, ter Zuſtand eines Menfhen, 
ba er ſchwachſichtig If. 
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Der Schwach ſinn, — s, o. 2%. ein ſchwacher Sinn, In riner wei 
tern Beteutung des Wortes, dba es ſowol Empfindung als auch Bew 
taud bedeutet. Schwachſinn hindert ihn, bies gehörig einzufehen 
und zu fühlen. . 

Schwachſinnig, —er, —fle, adj. u. ndr. Schwachſtan habend, an 
ben Tag legend, wie aud, barin gegründet. Schwahlinnige Wenſchen. 
Davon die Schwahlinhigkeit, der Zuſtand, bie Eigenfhaft eines 
Menfihen, ba er ſchwachſinnig iſt. j 

Der Ehwahfiein, —ı4, M.—r, ber Zrapp (Trapezum), Remnid. 

O Das Schwaͤchungsmittel, —s, 3. gl. ein Mittel, welches 
dient ben hohen Grad eines Zuſtandes zu [hwäden, 3. B. einen zu 
ftärken Reiz, in ber aewern Heitkunſt. 

O Die Schwaͤchungbweiſe, Be. u. eine Weife, Art zu ſchwaͤchen. 
Bei den neueren Ärzien, eine Weife oder Art zu heilen, da men in 
Fälen, weiche nad ihrer Weinung von zu greßer Stärke oder Rei 
(Hypersthenie) berrähren, fhinghende Mittel anwendet. 

+ Die Schwabe, I. —n. JIME.D. vie Seuſt. u) Der Shwaben. 
S. 1. Schwaben 3). 

1. Der Schwaben, —s, 9. al. ein mit Weber, wehen, verwanb: 
tes Wort, im welchem der Begriff einer leichten Bewegung 4u 
Grunde liegt 1) Der korze Schwanz des Hirfhes; Hitſchſchwaden, 
auch der Weder, das Wedele, dar Federle, weit er in beſtaͤndiger 
Bewegung if. 27 Gin beieglider, dicker Dunſt. So heißt bei 
ben’ Salzſtedern dee dicke Dunft, welcher beim Sieben ber Gohls 
auffteigt, der Schwaben > Salzbroden. Befenders nennt man im 
Bergbaue die in dem Oruben fi erzeugenten oft giftigen, Shäblis 
den Düne Schwaden, arch böfe und faule Wetter. Schwefes 
lichte arſenikatiſche Schwaden ze. oder Schwefelſchwaden, Ares 
nitſchwaden, Bergſchwaden. 5) In ber Landwiethſchaft ſowel in 
D. D. ats in R. D. das mit der Senfe abgehauene Betreibe ober 
Gras, weihes jur Linken bed Wahers in einer langen Reibe bins 
liegt; dann auch, der Streif des Feldes oder ber Miele, welchen ein 
Mäber auf dieſe Art abmähet, von folder Breite als er mit ber 
Senſa abreihen kann; im R. D. das Schwad ale Sammelinort, In 
einigen O. ©. Gegenden der Schwab, in andern ter Jahn, bei 
Erifh die Schwaͤde, im Denabädfhen Gen, Gien Das Eu 
teeite, Gras Uegt ir Schwaben. Das Getreide auf ober in ben 
Schwaben Iegen laffen. Die Schwaben serfhiagen, ſie mit. dem 
Reden aus einander werfen, 

— wie Schnitter entgegenftrebenb einander 
Grad das Schwad binmäbn — — Bf. 

2. Der Schwaben, —6, 9%. 1. der Name zweier verfhichener Ber 
waͤchſe, welche zw den Gräfern gerehnet werden, und beienbers 
ihres Samens. 1) Eins Pflangengefälehtes, weides einen aus 
brei Baͤlgleln beftebenben Kelch, zwri Spelzen, uni an ben, Blumen, 
welche entweber eine Ähre ober Rispe vorſteuen, rei Etaubfähen 
und zwei Griffel mit haarigen Staubwegen zeigt (Paxierm L.); 
auch Hirfegrat, Fenchgras, Fench. Arten baren find bie Lirfe 
(Penicum milisceum L.); die Bluthitſe (P. sangvinale), auch 
wildes Schwadengras; die Kolbenbirſe ober der Fench (P. it-li- 
cum L.}; ber Schleſiſche graue Schwaden (P. erus galli L.), 
auch Sogarat, f. d.; der weiße Boͤhmiſche Schwaten ober Hims 
melſchwaden CP. dretylon L.); bee wilde Schwaden ober das 
Schwadenc ras {P. viride L.) deffen Bros em angenehmes Buttie 
für bas Bieb it und deſſen Same wie die gemeine Hirſe gemügt wird, 
und daher auch wilde hilfe, grimeines Dirfegras, grins Hir ſa⸗ 
gras, Fenchgtas mit weicher Ahte helt; der Variſhwaden IP. 
erus corsi L.} x. 2) Gine Art bes Schwingels, des Manna⸗ 
ſchwingels (Feıtuca QAuitans L.); auch gemeiner SEchwaden, wil⸗ 
der Samaden, Frankfurter Schwaden, Schwadengtas, Schwa⸗ 
dengruͤe x. S. Schwinuel. 

+ Der Schwaͤden, —s, Mi. gl. das Vundpflaſter. Bödiker. Im 
Wörterbuche von 1482 Schwed, Sieb. 


—* 


Die Schwabengerfte, ©. PM. -rine Art des Dinkelweizend, welcht der 
Gerſte gleicht und im jeden Balge nur Ein Korn hat (Triticum mo- 
noeneeumL.); der Schwabenweisen, bas Einforn, Peterskorn ıc. 

Das Schwadengras, — es, Bi. —graͤſer, grasartige Gewaͤchſe, 
welche Schwaden tragen. ©. 2, Schwaben, 1) und 2). 

Die Schwadengruͤtze, 99. ur die aus dem Samen bes Schwadens 
ober Wannafhwingels geftampfte Gruͤtze, und biefes Gewoͤcht ſelbſt. 
S. 2. Schwaden 3). 

Das Schwadenried, —es, WB. u. eine Art des Miebgrafes, weite 
dem Schwaden aͤhnlich it umd auf feuchten Boben wählt (Garex 
panices L.); das ſchwadenartige Riedgras, bie Fennichſegge. 

Das Schwaber, —s, 4. gl. ein Haufe. Jedt in engerer Bebeur 
tung, ein unter einem Rittmeiſter ſtehender Haufe Reiter ober 
&otbaten zu Pferde, das Geichwader (Escıdron, Schwadron). 

+ Der Schwaͤderich, —es, 3. —e, eine Grube, Bertiefung, wels 

ö che das von einem Mühlrade ober Gerinne fhiefende Waffer in ben 
Boben wuͤhlet. . 

+ Der Schwaberer, —6, 4. gl. einer ber ſchwadert. Im engerer 
Wedentung, einer ber gern und viel ſchwaht (Schwadroneur). 

+ Das Schwaͤderlein, f. Schwederlein. 

+ Schwadern, v. D atr. mit, haben, im O. D. mit Geraͤuſch ſich ber 
wegen, von fläffigen Körpern befonbers wenn fit in einem Ger 
fäße fih bewegen und mit @eräufh an bie Zeiten beffeiben anſtoßen, 
auch überlaufen, wofür man in andern Gegenden ſchwabbeln ge 
Braut. IL) intrs, u. trs, eine Flaͤſſigkeit bins und herbewegen, 
fo daß dadurch ein Geräufh entfiebet, auch mol. dafı fie überläuft, 
fie alfo vergiegen. In weiterer unb mehr uneigentlicer Bedeutung, 
bie Zunge geräufgecll in Bewegung fegen, viel ſchwahen (schwa- 
droniren). „Die Kaufleute liegen: ben ganzen Tag zu ſchwabern 

- und zu ſchwatzen.“ Tayſersberg. D. Schwadern. D. —ung. 

+ Schwafen, f. Schweifen D >»). 

Der Schwager, —s, 4. Schwaͤger; die Schwägerinn, überhaupt 
eine durch Helrath nabe verwanbte Perfon. Bo nannte man eher 
mahls nah Friſch den Schwiegerſohn auch Schwager. In enge 
zer und gewöhnlier Bedentung nennt man bed Mannes oder ber 
Frau Bruder und ben Wann ber Schweſter, wie au der Frauen 
Schweſter Mann, Schwager, bes Mannes oder ber Frau Schmefter 
aber, und bed Bruders Frau, wie and) bes Mannes Brubers Frau, 
Schwaͤgerinn, in vieten Gegenden Schwieterinn, im O. D. Gr 
ſchwai. Wneigentlih nennt man 1) in ber Pflanseniehre ſolche 
Pflanzen mit fihtbaren tenntliher Blumen, wo Staubbeutel und 
Stengel in einer Blume vereiniger und bie Staubbeutel walzenfoͤr⸗ 
mia zuſammengewachſen find, Schwäger (es findet bei ipnen Syn- 
genesia Statt). Diefe Pflanzen maden bie ıgte Klaffe nad kin: 
we’s Eintheilung aut, =) Im Scherz des gemeinen Lebens, ein 
Menfh, welcher mit ber Ehegattinn eines Arbern einen uneriaube 
ten Umgang unterbält und babuch mit Ihm In Berwandtigaft ger 
säth. Cine Beziehung auf ein ſolches Werhältniß batte man auch 
wel bei der Wenenzung eines Poſtknechts in Gedanken, als man ihn 
fhergreife einen Schwaget nannte. 

Langfam karrt' indeifen der unbarmherzige Schwager 
- Durch ben Hit . — — — Boß 
Zöne, Schwager, ins Gorn. @öthe, 
in welher Ztelle Kronos gemeint if, welcher auch im ber Überschrift 
des Berichtes Schwager genannt wird, 

X Die Schwaͤgerei, 0. Mg. die Schwaͤgerſchaft in tabeindem und fpöttir 
ſchem Veeſtande. „Bautee Männer, mit denen (melden) ber Pros 
feſſor durch Verwandtihaft, Schwägerei und Vetterei verbunden ift,« 
ungen. 

Schwaͤgerlich, adj. u. adv. in ben Werhättniffen eines Echmage:s 
ober der Schwaͤgecſchaft gegruͤndet, einem Schwager gemäß. Friſch. 
Schwaͤgerliche Freundſchaft. Schwaͤgerlich Handeln, Davon bie 
Schwaͤgerlichkeit. 
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Schwägern, *. trs. u, rec. in ſchwaͤgerlicht Berhöltniffe treten, zum 
Schwager mahen, wie aud, fih Schwager nennen. Gewoͤhnlicher 
ift es in dem zufammengefegten beſchwaͤgern und verfchiofgern, Uns 
eigentlich «wird es im Narrenfhiffe gebraubt: „ben Reichthum 
gräst und ſchwaͤgert jebermann,® mit dem Reichthum will ſich jeder 
befreunden. D. Schwaͤgetn. D. —ung. 

Die Schwaͤgerſchaft, 8. —en. 1) Das Verhaͤltaiß von Perſonen 
da fie Saqwaͤger ober Schwägerlanen find oder werben. 2) Die 
ſfaͤmmtlichen Shwäger und Schwägerinnen einer Perfen. 

Der Echwäher, —s, 24. gl. und, die Schwäherinn, der Schwie- 
gervater und bie Schwie germutter. „Mofe hütete ber Schafe Zethro 
feines Schwähers,« = Dof. 3, 1. 

—  entweber ein Eidam oder ein Schwaͤher. Bof. 

Die Schwaͤherſchaft, By. —en, das Werkältniß einer Perfon zu 

— andern, da fie der Schwaͤher ober bie Schwaͤherinn derſel⸗ 
en iſt. y 

Der Schwähervater, —t, By. — väter, ber Schwiegervater. 

+ Schwaibeln, v. intrs. im Öfterseihfen, ſich verfielen. 

Schwaien, f. Schweien. 

+ Die Schwaig, ſ. Schweige. 

Die Schwakendalſe, oder Schwaienhalſe, in ber Schifffahrt, bie mit 
einem Schildkuepfe und Mudſel verfehene Stoppers bes Ankertaues, 

+ Der Schwal, —es, 4. —e, in Um, ein Ort an ber Donatı 
wo man an: und abfährt. 3. G, Schmid. 

Die Schwalbe, 24. —n, ein Gefhieht von MWögeln, welche zu ben 
Bugvögein gehören, im Sommer zuund kommen und uns auf ben Win⸗ 
ter verlaflen, welche einen ſehr kurzen, gekruͤmmten, pfetemenförmis 
gen, an der Wurzel platten Schnabel, meiſt lange Flügel und einen 
getheilten Ehmany haben, ih von Ziefern nähren, meift ſchwarz ımb 
weiß won Farbe find und einen ſehr fhnellen und babei fanften 
Klug haben; im N. D. Swaalke, im O. D. ehemahle ber Swelue, 
Schwalm (Hirundo L.). Davon der Schwalbenkopf, ver Schwal⸗ 
benfuf, das Schwalbenei, der Schwaibenflug ıe., ber Kopf, ber 
Fuß, das Gi, ber Flug ic. der Schwatbe. Arten davon find: die 
Hausſchwalbe CH. urbica 1), die Mauerſchwalbe (H, apus L.), 
bie Erdſchwalbe (H, riparia L.), die Rauchſchwalbe (H. rustica L.). 
S. d. Die Chinefifche ober Indiſche Schwalbe, eine Heine Art 
Schwalben in Gbina wand Oftindien, welche ihr Melt aus Fiſchteich 
eder nach Andern aus ber ballerte weicher Seewuͤrmer an Felfen 
bauen, (Hirnndo esculenta L..). Sie find wegen dieſer Refter' ber 
rübıet, welge von ten Inbiern gefammelt, von ben Edincſen ver 
schet und audı nah Furspa verfandt werben, wo man gie unter bem 
Kamen Indiſche Bogeinefter oder Tunkinsneſter Lennet und ale 
einen feltexen Lederkiffen genlept, Sprihw. Eine Schwalbe macht 
feinen Scnmsr, ein einzelner Fall macht noch Frine Regel, von fis 
nem Kalle iſt noch nicht aufs Ganze zu Tchtiefen. Uneigenttih giebt 
man ben Ramen Schwalbe ı) Dem Europäͤlſchen Biegenmelter; 
bie Nachtſchwalbe oder großbärtige Schwalbe (Caprimulgus 
Enropaeus L.). 3) Mehrern antern Xrten von Boͤgeln und 
Seeſtſchen SG. Meerſchwalbe. 3) Ginee Art Porsellan + ober 
Wenuefhnelen (Cypraea hirundo L.); aub biaues Eſelchen 
oder Kaͤtzchen. 4) Gines Art Micsmufheln von verfhieener Ger 
fait, Größe, Farbe und Zeichnung (Mytilus- hirundo L); auf 
das Wögeihen, Wögelein. %) Im Schiffbaue, eiſerne Platten, 
welche den Lofen Kiel mit dem feften zu verbinden bienen, und am 
bie Seiten derſelben angefpikert werben; auch Schwalken. 6) Eine 
Obr ſeige. Ruͤdiger. 

Der Schwalbenadler, —#, 9. al. ein brauufahler, weißgeſchwaͤnzter 
Aber, weicher fh in Schottland häufig findet, Kiriner ats ber Stein⸗ 
abirr if und auf Fiſche und Wöger Möät (Falco albicilla L); au 
Kifhadler, Steingeiet, Schwatbengtier, Weilopf, Gelbſchnabel. 

* —— Schwalbenbeerbaum, —6, 8. —bdume, der Waſſer ho⸗ 
lunder. 
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+ Die Schwalbenbeere, My. —n, bie Betre bes Waſſerhelunderé 

‚ &d. (Viburaum opulus L.}; nech verderbter Schwalbisbeere. 

Das Schwalbeneifen, —, 4. Hl. im Eifenhandel, eine Art @is 
fens, welches von dem Fifenhammer bei Ziegenrück kümmt und mit 
einem Schwatlbenſchwanze gezeichnet if. 

Der Schwalbenfalf, —ın, 3 —en, ein Rame 1) ber Weiße, 
auch Schwalbenſchwanz, wegen bes getheilten, gabelfdrmigen 
Shwanzes, bader er auf Gabelweihr, Gabelgeier heist (Faloo 
milvus L,)}; a) bes Siperbers (Falco nisus L,) 3) Rah Ab. bei 
Klein, eine ben Schwalben Ähnliche in Peru ein beimiſche Art Fal · 
ten, deren Rüden und Flügel purpurfarben mit grün gemiſcht, 
Kopf, Bald und Bauch aber ſchneewelß find (Falco perurianus Kl.) 

Der Shwalbenifh, —es, 4. —, f. Schwalbe 2). 


Die Schwalbenfliege, ir —n, nad Ab, eine Art Fliegen, welde 


ber Roßfliege gieihen und ihre Eier in bie Schmwaldennefter les 
gen foll. 

Der Schmwalbengeier, —#, 9. gl. ein Name 1) des Gperbers 
(Falco nisas L.); 2) des Schmwalbenadlers (Falco albieilla u) 

Das Schwalbengift, —es, By. u. vie Arſenikerde. 

Das Schwalbentr auf, —es, Dr. u. ein Name ıybea Schellkrau⸗ 
tes (Chelidonium Ly; 2) der Giftwurs, auch Schwalbenmurz 
5) Kleines Schwaltenfraut,, das Beigwarzerfraut, das Heine 
Schellkraut (Ronuneulus firaria L). 4) Kleines Schwalben⸗ 
Braut, auch ein Rame bes Mobertä: ober Ruprechtskrautes, einer 
Art -Storhfhnabel (Geranism Robertianum L.). 5) Das Pfen 
algkraut (I.ysimachia nummularia, L.) 

Die Schwalbenlausfliege, Wy. —n, eine Xrt Bausfliegen auf den 
Shwalben, bie fliegende Schwalbenlaus (Hippobosca hirundi- 
nis L.). 

Der Schwalbenmift, —es, 0. 3. der Miſt, Auswurf der Schmwal- 
ben; ber Schwalbendreck. 

Das Schwalbenneft, —e, Mm. —er, bas künftlihe aus weichen 
Hebrigen Maſſen, bei unfeen Schwalben aus Koth, kehm ıc. kuͤnſt⸗ 
ih zjufammengeleimte Net ber Schwalben. Eßbare Schwalben⸗ 
neſter, die Nefter der Indifhen Schwatben, Indiſche Wogelnefter. 
S. Schwalbe. 

Der Schwalbenſchwanz, —es, MM. — ſchwaͤnze, eigentlich, ber om 
Enbe breite und in zwei auseinnnber ſtehende Spigen ausgehende 
Schwanz der Shwalben, auch, ein biefem ähnlicher Schwanz. lms 
eigentlih 1) ber Name verfhiebener Thiere mit folhem Schwanze, 
(1) Der Weihe (Falco milvus L.). (2) Eines zum Gefhleht bes 
Taucherkouiges gehörenden Vogels (Alcodo paradisea L.) (5) Der 
Spigente, auch Schwalbenſchweif (Anas acuta L.). (4) Giner 
Yet Zayvögel (Papilio Machaon L.). 2) Gin Bohser mit zwei 
ſcharfen Spigen in Geſtalt eines Schwalbenſchwanzes, beffen man 
fi befonbers bebient um in Stein zu bohren. 5) Bel ben Fims 
merleuten unb Zifhlern, eine Met ber Berbindung, ba bas eine 
Ende eines Holzes in Geſtalt eines Schwalbenſchwanzes ausgefhnit: 
ten umb in das unbe eines andern eingefügt wird. 4) In ber 
Kriegsbaufunft, ein aus zwei Heinen einfahen Scheren zuſammenge⸗ 
fehtesXupenmert; eine doppelte Schere, 5) Eine Art von Dadziegeln. 

Der Schwalbenfdiwarzbohrer, —&, Ei. gi. im Bergbaur, tin 
Bohrer in Strin zu bohren, — am Fuße zwel Spitzen hat wie 
«in Schwalbenſchwanz. 

Der Schwalbenſtein, —ıt, 94. —e. 1) Kleine Steinchen in Be 
falt bes Seinfamens, wilde fi) im Magen ber Schwalben finben 
follen, welche aber wol richtiger für verfleinteBähne eines Serfiihes 
gehalten werben, von Anbern für die Deckel von gewiſſen Schneden 
(Lapis chelidonius‘, 9) Die Benennung Meiner Adatnäffe von vers 
fHiedener Bildung (Chelidonii minerales, Achates leuticulares), 

Die Schwalbentaube, By,.—n , eine Spiefart der gemeinen Taube, 
weiche klein ift unk mit vieler Leichtigkeit fliegt. 

Das Schwalbenwafler, —, Dr u, in den Arpeneiläben, ein aus 
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jungen Schwalben abgezogenes Waſſer, beffen man ſich ehemahle ber 
diente, uad ſtatt deſſen man jegt das Bibergeilwaffer gebraucht 
(Agua hirundiaum). 

Die Shwalbenwurz, By. ır. ein Rame 1) ber Wiftwurz, auch Schmal: 
benfraut (Aselepias vinestoxicam L.); ») bes Storchſchnabels 
oder Schnabelkrautes (Geraninm L.); 3) be® großen Schellkrau · 
tes (Chelidonium majus L,); 4) bee Getbwurz (Curcuma 
longa L.). 

+ Der Schwalberbaum, —ed, 2. —bäume, der Walferhotunder 
(Vihurnum opulus L.). 

+ Die Schwalbiöbeere, 9. —n, f. Schwalbendrere. 

Das Schwaleiſen, —s, Dy. u. auf den Eifenhimmern, eine Sorte 

ſehr harten Eifens, weiches unten im Dfen ſtehen bleibt, wenn bas 

Schmelzſeuer ausgehet und wegen feiner Härte befonbers zu Pflug ⸗ 

ſchaten gebraucht wird. 

Der Schwalch, ſ. Schwalg. 

Schwaͤlen, ſ. Schwelen. 

Der Schwalg, — s, 9. —. 1) Im N. D. eine Öffnung, ein 
Schlund. Im engerer Bedeutung ber oberſte Theil ber Schlunbroͤhre 
eines Thieres. Wei ben Slecenglefern, iſt der Schwalg ober 
Schwaldy eine Öffnung im Schmelgofen, durch melde bie Bien 
me auf bas Metal ſchlaͤgt. 

Daß bie eingepreßte Flamme 

Schlage zu dem Schwalch hinein. Schiller. 
2) Die Flut, bie Welle. 5) + Im Denabrückſchen, ein Echwelger, 
der in fih gleihfam mie in einem Schlund, Speife und Trant 
fälinget. 4) 8. 1. Schwau. ü 

+ Schwalgen, v. intrs. u. trs, im ®. D. ſchwelgen. 

+ Schmall, adj. &. adv. im Schwaͤbiſchen, welk. 

+ Der Schwalt, —es, u. im RN, D. der Dampf, befonbers ber 
Dampf von rinem Lichte. 

+ Die Schwalke, Schmwälfe, 3%. —n, die Schwalbe, fowol — 
lich von deut Vogel dieſes Namens, als auch uneigentlih im Schiff⸗ 
baue. S. Schwalbe. 

Schwalten, vw. I) tes. zwei Hölzer vermitteist eines Schwalbenſchwan⸗ 
sed in einander fügen; einſchwallen. II) intrs. auf bee See her⸗ 
umfhoärmen, herumſchwatken. D. Schwalken. D. —ung. 

+ Die Schwalfenbeere, 9. —n, bie Beeren bes Moflerholnnbers 
(Viburnum opalus L.) 

+ Der Schwalkenzagel, —6, DA. gl. ber Heine RR ober Wit 
fenehrenpreid (Veroniem spicata L). 

Der Schwalker, —s, 9. al. 1) Einer der fhmättet, vermittelſt 
eined Schwalbenſchwanzes in einander fügt. =) In der Schiffer: 
ſprache, ein abgehärteter wäh lebender Matrofe, welcher ſich vor 
Mind, Wetter und Gefahren nicht fhevet; auh Schwerwer, in Bes 
genfag von einem Sichlotholie. Röbing. 

1. Der Schwall, —es, 4. u. eine wellenfbrmig ih bewegende 
Maffe oder Menge von Dingen, 3. B. eine Menge weenförmig ſich 
bewegenden Maflers, Feuers ıc 

Ja, wenn ber Fluten Schwall bie am bie Sele ging. Brppbius. 
Dod erheber den Schwall, und ben Himmel fogar zu erreichen 
Scheint bas Meer Boh. 
dießt bes Moffers 
Sprudeladen Schwall. Schitler. 
In weiterer Bedeutung, eine große ungeorbnete Menge von körper 
Höhen und unkoͤrperlichen Dingen. 
— in den Schwall von Wuſcheln und Kits Ihn verfhättend, Wo. 
Ein Schwall von ®erten und wenig Sinn darin, 
Arbeite dich im Schwall der Meinungen bervor, Duſch. 
Dann cu, ein ungeheuer großer'örper ſelbſt. 
Das Ungetbüm! Mit dem Stahl durchwuͤhlt' er ihm raſch 
Den Schwall des bunkeinden Bauchs. Fr. Stollberg, 
Nah Heynatz fagt man in biefer Bedeutung auch ber Schtwalg- 
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Dies Wort ift als das Verſtaͤrkungswort son Wal, Welle zu betrachten, 
und mie Schwellen verwandt, daher es auch wol für Wallen vor 
Bike, unb für Hige ſelbſt gebraucht wirb, 

8, Der Schwall, rt, — 4, ein Name bes Raubalets (Cy- 
prinas aspius L.), Bei Kleid if Schwall der Rame fines eiger 
nen Fiſchgeſchlechtes, zu welchem ber Raubalet gehört. 

Schwallen, x ntr. mit haben, ſich mit Geraͤuſch wellenſoͤrmig bins 
und herbewegen, ſchwabbeln. M. Kramer. 


‚Der Schwallig, —es, 9. —e, Im Saſſerbaue, eine am ufer 


ausgerifeue Stelle, 

+ Der Schwalm, —es, u. —t. 
Schwall. Stieler. 

+ Der Schwalmfiſch, — es, 9. —t, der Schwalbenfiſch. 

Die Schwalpe, 4. —n, im Schiffbaue, bei einem aus mehrern 
Stüden gemachten Mafte, diejenigen Side, welche um bie Zunge 
deſſelben liegen. 

Der Schwamm, —es, 4, Schwaͤmme; Bw, das Schwaͤmmchen, 
O. D. Schwaͤmmlein, überhaupt, ein weicher, groͤßtentheils mit 
ſebr vielen ſichtbaren Iwifhersäumen verſehener Körper, Inder 
Pfla zentehre maden bie Schwaͤmme eine eigene Alaſſe von. Gr 
wählen aus, nämlich die a4de nad) Einnds Cigthetlung (Ürypto- 
gamia), beleben aus einem flreifhichten, meiſt weichen und faftigen, 
kurze Zeit dauernden, ober, wenn fie trocken und von längerer 
Bauer find, lebrrartigen Helen, find obne Zweige, Wlätter, faſt 
auch ohne Wurzel, und ber-Sapıe derſelben ik mit bloßen Augen 
kaum zu erfinnen (Fungl!. Sn Migemeinen nenat men diele Cie 
wähle auch Pilze, die jedoch mit RFecht davon als eine Nbtherlung 
dahin unterfdieden werben, daes man vorzugsweiie diejenigen Echwäms 
me, welge mehr das Anfeben einer Pflanze habend in bie Höhe 
wadhlen, und Theile, als ben Stiel oder Strand, den Hut mit fei: 
nen Theilen ıc. deutlich unterfheiben taffen, Pilze mennet, Won id: 
rer Geſtait, befonders von ber bes Hutes, erhalten bie Schwämme 
ihre Namen und ihre Einteilung, Der Blätterſck wamm (Agmi- 
ous L.), Loͤcherſchwamm (Boletus L.), Stachetſchwamm (Hyd- 
sum L,}, der Adler: over Runzelſchwamm, (PhallusL.), auch Ylors 
el, 0b biefer Rame gleich beftimmter eine einzelne Ärt baren ber 
zeichnet (Phallus esonlentus L.), der Gitterſchwamm (Clathrus 
L.}, ber Falkenſchwamm (Helvela L.), der Becher- eter Schuͤſ⸗ 
felfhmamm Peaiaa L.), der Reulfhwamm (Clavaria L,), ber 
Kugelſchwamm (Lycoperdon L.‘. ©. d. und ber Schimmel Mu - 
<or}, welcher auch ein eigenes Eefleht unter ben Schwaͤmmen aum ⸗ 
malt, Jedes dieler Geſchlehter enthält wieder mebrere Arten, bes 
ren Ramen theils auch mit Echwamm zufammengefeste, tbeild ganz 
eigene Wörter find. Go gehören zu den Blätteriheimmen, z. B. 
ber Knoblauchſchwamm, ber Erleuſchwamm, der ®irkenfhsamm, 
ber Eiche nſichwamm, ber Pfeferfiwamm, der Glockenſchwamm, 
der Herrenfhmwamnt oder Feldſchwamm, ou Wirferfhwamm, 
Laubſchwamm, der Eierſchwamm oder Dfifferling, der Zimmet: 
eder Nagleinſchwamm, der Nagelſchwamm, ber Schildſchwamm, 
ber Sffelſchwamm der Milchſchwamm ober Heister, Reizker ıc. 
der Steraſchwamm, Fegelſchwamm, Miſtſchwamm, der Kaifers 
fing obere Hertenpilz, der Taͤubling, der Mannsſchild ne. S. b, 
Zu den kbcherſchwaͤmmen gehört: der Junderfhwamn ober Keuen 
ſchwamm {f. d.) meiher im gemeinen Teben gewbhutich und zwar 
in ker Einzehl und ‚ammelmbrtlih nur der Schwanmm genennt 
wird. Der Schramm in dem Echduben ift verſchiedener Krk, bes 
ſonders vom Seſchlechte des Aderſawammes (Meruliur L.} der 
fhiegtbin fegenannte Hausſchwemme, cher der verwüñende 
Schreamm (Merulus vestator). S. Haueſchwamm. Gr entſtehet 
von Feuchtigkeit in den Sebaͤuden, unb if biefen ſehr verderblich 
und außertem febe Ihtig. Am weiterer umb uneigentliher Bedeu⸗ 
Lurg führen wegen der Ähnlichkeit den Namen Schwamm ı) Berg 
gewächfe, welche zu ben Pffangenthieren gerechnet werben, aus erg: 


ı) Die Schwalbe. 2) Der 
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ſamen, Faſern sufammenzefegt und mit einer Sallerte überzogen 
find, fie faugen durch bie Löcher oder Zellen das Maffer rin, und 
heipen Bader auch Saugſchwämme (Spongia L.). Ihr Unterſchied 
befteht vorzuͤglich in ber Befhuffenbeit des Gewebes, und ihr Werth 
liegt in ber Beinkeit befeiben, Dex feinfte if der Brotſchwamm 
(Spougia penicen L,), un der bekannteſte der von Farbe gemöhne 
lic geise ober gelbgräntige Badeſchwamm (Spongia officinslis La) 
welder vorzuadiweife meift nur der Schwaͤmm genannt wird. 
2) Der Edwanım von Maltha, "ein Name ter Quntérutht (Cy- 
nomeriunmL.), wegen ber Ähnlichkeit mit einem Schwamme. 5) Das 
Scwämmden, eine Art Flechte. €. Ehwiinmcenfichte. 4) Eiu 
gemöpntih fehterhafter Auswugg on dem thlerifhen und menfhli: 
Sen Körper. Eo heißt bei ben Pferbehrsten das wilde Fleiſch in 
ben Runden ber Pfrede, der SEchwamm. Das untehaarte Gewöchs 
au ber inneren Seite ber Vorderſchenkel ber Plerde wirb aud ber 
Schwamm genannt, fen bie Marge, Kaſtanie. Ährliche Aus- 
wühfe bekommt zumelfen bas Bornvich un ben Vorberfüßen. Der 
Schwamm an ben Guledern, eine Shrrammihte Geſchwolſt an ten 
Gelenden bes menfdlihen Mörpers, ber Gtiedfehteammt. Sb Oft 
entitehen im Munde (bmammiate Muämächfe, welche ach Schwamm, 
Mundſchwamm and bei Kladern Schwaͤmmchen, Mundſchwaͤmm ⸗ 
chen, im gemeinen Ceben Faſch, RD. Voß, Sprau genannt wer 
der (Aphthae), Im M. D. lautet dies Wort Swam oder Eimamp, 
und im einigen D. D. Gegenden Swum. 

Schmwammartig, adj, u, adv, die Fre, natürliche Mefsaffenheit der 
@kmimme habend, d. b, beſonders, fehr viele und ſichtbare Zwi⸗ 
Thenrdume habend (porzs). Schwammartige Sewüchſe. „Das 
Sruthuhn hat am Kopfe rethe und blaͤuticht ſchwammartige Fteiſch- 
lappen.“ Runde (R.) Davon bie Schwammartigkeit. 

Der Ekwanmbaum, —t, My. —täume. 1) Ein Baum, on 

weiten Grimme wachen. 2) Am Forſtweſen auch ein rindſchäͤ— 
ligee Baam, beſonders einer Kiefer, welche entireber anbrüdhig ober 
krumm iſt. 

Die Schwammbuͤchſe, 4. —n, eine Buͤchſe, Schwamm, bifonbers 
Feuerſchwamm bineinzurbun; eine folde Dofe, sine Schwammdoſe. 
Dann aud, ein Boͤchechen ein wenig Badeſchwamm mit wehlriehen- 
dem Weſſer eder Ble getraͤukt hineinzuthun. 

Die Schwaͤmmchenflechte, 4. — n, eine Art Flechten in Rorwe⸗ 
gen und SEchweden, deren Abſud ten Heinen Rindern mit Milch als 
ein Mittel gegen die Shmimmden (f. Schwamm 4) gegeben wird, 
(Lichen sphthosms L.) auch nur, nah Ad, das Shwimmden, 
bie winzige, arüne Hundeflechte. 

Die Ehwemmöch, 9. —n, f. Schwammblichſe. 

+ Err Ehwammbdrüder, — , 9. 91 einer ber den Schwamm 
dructt, anserhet. Uneigentiih, ein Kaffe, wie aub ein Frauens 
knecht, ein Dirmer vernehmer Frauen, als ein veräßtliher Kuss 
druck. Friſch. 

Das Schwammeiſen, —s, Di. u. eine Benennung des Eiſentah⸗ 
mr. Remnid, 

Schwaͤmmen, f. Schwemmen. 

Das Schwammgewaͤchs, — , 9. — e, ein ſchwammlchtes Ger 
mwäir, befonders am mrafhlihen Hörer, welches man auch nue den 
Shwsmm nennet © Schwamm. 4) DM. Kramer. 

Schwanmiht, —er, — ſit, adj. u. adv, einem Schwammie Abnlid, 
beſenders in Anfehung ber Meichbeit, der Kufgebunfenheit und der 
wielen Imiihenräume, wooen biefe eine Folge iſt Gire ſchwam⸗ 
michte Maſſe Schwaͤmmichtes Waffen. Schwqmmichtes rer, 

Schwaͤmmig, —et, —ſte, adj. u, ady. Schwamm oder Schiränme 
entzaltend. Ein fnammiger Daum, an welchem Schwaͤmme wach: 
fen. Zaren die Schwanrmigbeit. 

X X Der Ehmimming, — es, Mz. —e, eine Heohimünze (Bra- 
e.ca), Oberlin. ©. Schwimmer 5). 

Die Schwammkoralle, Dy. —n, eine Art Sternkorailen (Madre- 
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pora fungites L.), auch Seepilz, wegen einer Khnlichtelt mit eis 
nem Schwamme 

Das Schwammkraut, —es, Mz. u. 
(Lathraes syusmaris Li). . 

Der Schwammkuchen, —6, gl. in Sachſen, eine Art Ioderer 
Kuhen, weiche in einer Form gebaden werben, Popowitſch. 
Die Shwammmilde, Dy —n, eine Art Milben auf Schwimmen 

(Actrus fungorum L.). 

Die Shwammmotte, 2%. —n, eine Art Motten, weiche fih gern 

“auf bea Baumſchwaͤmmen aufhält S—— Gombyx) dispar L.); 
die Stammmotte. 

5 Der Schwammpilz, ib, Di — 8, ein verisesfliger Name des 
Feuerſchwaumea {(Boletus igniarius Li) und mel au muberer 
Arten bes Böherfhwanmes, weil Ehmamm und Pilz ın allgeme 
nen biefelbe Sache bezeichnen. 3, Schwamm. 

Die Schwanmraupe, 2, —n, bieRaupe ober karve der Schwamm⸗ 

matte; auch Stammtaupe. 

Die ——— Mr. u. bei ben Beifenfiedern, eine weiße Seife, 
weiche wie ein Ahwamm loͤcherig und leicht ift. 

Der Schwammſtein, — es, Wi. —. 1) Der Korallenfhwamm. 
S. db. (Fungites, Corallo -Fungites). 2) Wine ſteinichte Maſſe, 
weihe um Eteine, Korallengewähfe und andere Körper cine blät: 
terige Rinde macht, ober auch klumpenwelſe aufammengeballet iſt, 
fo daß fie einem vereinten Schwamme ähnlich ıft (Spongites). Eher 
mahis führte man birfe fleinichte Maſſe in ben Argenriläten als ein 
Mitter gegen den Gries (Lapıs spongise), 53) Fin jufanımenges 
ſiaterter Kalktuff in den Kalkgebirgen Neapels, auf welchem man 
buch Befprengen mit Waſſer zu jeder Jahreszeit gute Schwämme 
bersosbringen kann. 

Der Schwan, —ı, >. Schwäne, ein zum Reſchlecht der Sans und Ente 
gehörender Vogel, weicher einer der gedßten, fhönften und ſtärkſten 
unter ben Shwimmosgeln und einer Sans am Ähnlichften ift; ber 
reitde und zahme Schwan (Anas cygnus ferus etnmussetus s, olor 
L.). Echat eine blenbend weise Karbe und iſt ſowol befmegen, als auch 
feines ganzen ſchoͤnen Anſehens wegen vom jeher ſehr beliebt, von 
den Dichtern gepeiefen, und war bei den Xiten ein Gegenttand 
ber Verehrung, daher auch noch ein Sternbild den Namen Schwan 
führet. Weis wie ein Schldan. Daher bie Wöcter für bie höhere 
und dichteriſche Schreibart Schwanenhand, Schwanenarm, Schwer 
nenbufen, Schwanenhals, x. S. d. Die Schwäne werden ſehr 
eit, unb ob es gleich fabelhaft ift, daß fie ver Ihrem Tode einen 
wohltönenden Befang hören taffen folen, weil ihre Stimme beifer 
und raub-ift, fo ſotlen bad bie wilden Schwäne ein ſtark fhalendes, 
wiht unangenehme Getöne berrorbringen lönnen, 

Geſchichet mie als bem Swan, 

Der da finget, fo er fterben fol, Heintid von Belbig. 
S. Schwanengefang, Schwanentieb. Uneigentlih wird eine Art 
Rahtmotten auf Obſtbaͤumen (Phalnena (bombyx) Chrysorrhaea 
L.) ber Schwan genannt. Im DD. wirb Schwan ım zwei⸗ 
ten Kalle des Schwanen und in bee Mehrzahl die Schwane umges 
endet, weiße Form in ben Zuſammenſetzungen burdaängla übs 
lich iſt. 

+ Der Shwanb, —es, 0. 84. im Schwaͤbiſchen, ber Schwuntd. S. b. 

+ Der Schwaͤndel, —s, 9%. u. der Wafferhahnenfoß (Banusen- 
lus equatilis L.), Remnid, 

Die Schwane, 94. —n, bie Schwanenfeber, befonbers bie feinen, 
weihen; bamm auch ein Bett von ſolchen Federa. 

Auch dit, o Kerla, floh auf deinen weichen Schwanen 
Der fuͤße Schtaf Biletanb. 

x Schwanen, r. rtr. mit baden, tin aus wähnen, ahnen eutſtande⸗ 
nes Iort, welches ſewel fär ahnen, als and, für ſich dunkel erin⸗ 
zern gebraudt wird; im R. D. fjmanech, ſwanden. Es hat mir ger 
ſchwanet. — ſo faft niäts Gutes ſchwanen Laffen dürfte, Leibpig. 


ein Rame ber Schuppenwurz 
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— Acgein mie ſchwante fang vorher 
Nichte Gutes! Wieland. 
Es ſchwanet mir, als Hätte ih ihn ſchon geſehen. D. Schwanen. 

Der Schwanenapfel, —s, 9. —aͤpfel, eine Corte Äpfel, 
Remnid. 

A Der Schwanenarm, — es, Big. —Arme, eln (dwanenweißer Ara, 

. und zieht den Schwanenatm 
Mifmutbig weg Wielanb, 

A Das Schwanenbett, — es, 9. —en, ein mit den weichen Fe 
bern ber Schwäne ausgeflopftes Bett, dann überhaupt ein fehr wris 
hrs Bett. — und ſinkt im Fragen 

Sanft in fein Schwanenbett. Thämmel. 

Der Schwanenboi, —es, 2. —e, ein fehr weicher, feiner und bas 
bei bier Boi, welcher fo weih wie Schwanen oder wie bie Flaums 
federn der Schwäne iſt. 

A Die Schwanenbruft, 9. —bruͤſte, die Beuft eines Schwanes. 
Uneigentlih eine fdmanenmeiße Bruf, befonders einer.weißlihen Pers 
- fon. „Und füge Zreue füllte ihre Schwanenbruſt. Benze l⸗ 
Sternau. 

A Der Schwanenbuſen, —#, 3. gl. ein ſchwanenweißer Bufen, 

Auf ihrem Schwanenbufen. Er. Stolberg. 
Stärmifh erhebt ih dein Schwanenbufen. Hepbenreich. 
& Schwanenbufig adj. u, adv. einen Schwanenbufen habend. 
und Heroal amfhlang fein ſchwanenbuſiges Mägblein. Sonnen, 

Die Schmwanendune, 9. —n, die Dumen von Shwänen. 

Die Schwaneneierbirn, 99. —en, eine Sorte Birtien (the swans- 
eggpear), Remnid. 

Die Schwanenfarbe, 0. 9. die weiße Farbe der Schwäne, eine 
blendenb weiße Farbe, 

A Schwanenfarben, Schwanenfarbig, adj. u. a die weiße 
Karbe ber Schwäne habend, welß wie Schwäne, ſchwanenweiß. Richt 
ganz paßlich fheint es In ber folgenden Stelle wie fäntemeig, vor 
Alter weiß gebraudt. 

Schon Iängft ein ſchwanenfarbner reis. Ramler. 

Die Schwanenfeder, 4. —n, die Federn des Schwants, befonders 
bie weisen zarten Klaumfebern beffelben, welche zu Betten, zu Pur 
berquaften 2. gebraucht werben, 

Das Schwanenfel, —es, By. —e, tine zubereitete Schwanenhaut 
mit den baran gelaffenen weichen Flaumfedern. Uneigentiih und 
Gemein fcherabaft aud wol ein ſehr weiches, als auch rin ſehr wei⸗ 
bed Beil, db. h. eine ſelche Haut, 3. B. eines äbchens, 

Der Schwanenfuß, — es, Pr. —fühe, ber Fuß eines Shwanes, 
Uneigentlih, A ein fhmanenmeißer Fuß, 

Die Schwanengans, I. —gänfe, eine Art aus Afrika ſtammender 
Bänfe, wilde den Hals wie ein Schwan trägt und ſich befonbers 
in ben nörklihen Gegenden Europas Hart vermehret (Anas cyg- 
neides L.); auch Sibirifhe Gans, Tuͤrkiſche, Chineſiſcht, Spani- 
ſche Gans. 

Der Schwanengefang, — es, IM. — geſaͤnge. 1) Der den Schwaͤ⸗ 
nen zugeſchriedene Wefang, welchen fie vor ihrem Tode hören laſſen 
follen. ©, Schwan. =) A Der letzte Geſang, bie leate Dichtung 
eines Dichters, momit er fein Leben als Diäter, ober auch äber- 
haupt ale Menſch befhiieht; ein ſolches Lied, das Schmanenlied. 

So ſchloß dein Schwanenlied bir auch zugleich bie Augen. 
mädblpfort. 


Ach! Liebchen will nur ſterben, 

Dies it mein Schwanenlied. 

Kuh der Schmanenfang. 

Es Eingt wie Schwanenfang und Lied ber Rastigatl Saum, 
Der Schwanenhalt, —ıt, MM. —hälfe, ber Hals eines Char 
mes, Uneigentlih 3) Ein dem Halle des Schwanes in Nnfehung 
der Länge und der gebogenen Geſtalt ähnlicher Hals. Co wirb 
(3) ein langer und aufwärts gebogener Hals eines Pferbes ein 


Bürger. 


Schwanenh 316 Schwanger. 


Schwanenhale genannt, unb barunter auch oft ein ‘mit einem fül« 
Sen Halfe verfehenes Pferb feibft verkanden; zum Unterfhiebe von 
einem Dirfhhalfe, Schweinchalfe. Dann, ein gleich dem Balfe eis 
nes Schwanes gebogenes Ding. (2) An ben Kutſchgeſtellen find bie 
Schwanenhoͤlſe hinter dem Vorderwagen befindliche aufwärts mie 
ber Hals bes Schwanes gebogene flarfe Eifen, an welchen ber Kutſch⸗ 
taften hängt und unter welchen fi die Vorderraͤder beim Ummenben 
des Wagens frei bewegen koͤnnen, ohne anzufcpleifen. (5) Fine Art 
Fangeifen, beſonders für Füchfe, wird wegen einiger Ähnlichkeit in 
ber Geftalt chenfals der Schwanenhals genannt, font aud das 
Berlinifhe Eifen. In der Schifferſprache führen ebenfalls ben 
Kamen Schwanenhals verſchiedene gebogene Dinge, nämtih (4) der 
gabeiförmige Theil des Eiſens siner Drebbafie, an deſſen beiben Sie 
ben fie mit ihren Zapfen befeftiget if. (5) Ein am inneren Enbe 
bes Giekbaumes befinblider krummer Halen, mwelder an das Auge 
eines um den Maft lirgenden Bügels gehalt wird, (6) @ine auf 
manchen Heinen Fahrzeugen gebraͤuchliche Ruderpinne, welche vorn 
eine ſtarke Krümmung bat, Auch nannte man ſanſt ein am Enbe 
der Ruderpinne befindlihes Eifen, welches rechtevinkelig gebogen 
war und woran ber Kolbenftsc befeſtiget wurde, Schwanenhals. 
(7) Bel dın Gärtnern, der nah einem Birteiftüde oben hervorra⸗ 
gende Theil an den Gewaͤchohraͤufern, woran ein kleines Gefims ift. 
=) A Ein fhmanenweißer Hals, z. B. eines Maͤdchens. 

M Die Schwanenhand, 9%. —bände, eine ſchwanenweiße Hand, 

Da griff ee nad ker Schwanenhand 
Und riß fie ink hernieber, Bürger, 

Die Schwanenhaut, 34. —häute, die Haut eines Schwanes. ©. 
Schwanenfell. A Uneigentlih unb nur in ber Ciuzahl, eine [was 
nenmeiße baut, auch wol, eine weiche, zarte Haut, 

Der Schwanenkiel, — s, 9. - e, ber Kiel einer Schwanenfeber, 
befonbers einer Feder aus ben Allgein bes Schwaues. 

Das Schwanentiffen, —s, 4. gt. ſowol ein Kiffen, weiches ſchnee⸗ 
weiß if, als auh ein Kiffen, welches mit Schwanenfebern ober 
Schwanendunen ausgeftopft If. 

Erhub ben Eilienteib von weihen Schwanenkiſſen. Mäblpfort. 

Der Schwanenkrebs, —ed, M. —e, sine Art Krebſe im mitttern 
Oſtindien ıc,, welche mit bem wanbelnden Blatte (Mantis religio- 
sa L,) eine Ähnlichkeit hat; baber fein lateinifher Name (Cancer 
mantis L.). 

& Der Schwanenlaut, —es, 99.—e, ber Baut ober Geſang, wel: 
den der Schwan, nad ber Meinung der Alten, vor feinem Ende 
hören läßt, dann Äberhaupt, cin meohltönender Laut, Gefang, br 
fonbers fofern er der lepte eines Dihters iſt. 

Bor allen fie, bie broben Shncht, 
Mit Schwanenlaut und Adlerſchwung 
Die ftürmifhe Begeifterung. Voß. 
& Der Schwanenleib, —es, 94. —er, ein fhwanenmweißer Leib. 
Denn ob ide Schwanenfeib glei) weiß von feinen Flecken. 
kohenſtein. 

Das Schwanenlied, —es, 4. —er, ſ. Schwanengeſang. 

A Der Schwanennacken, —s, 9%. gi, ein ſchwanenweißer Racken. 

4 Schwanenrein, adj. u. ady. rein, und weiß wie ein Schwan. 
Ihr Buſen ſchwanenrein. Koſegarten. (R.) 

Ar Der Schwanenſang, ſ. Schwanengeſang. 

Der Schwanentaucher, —t, 9%. gl. bie Kropfgund ober der Pu 
titan (Pelecanıs onocrotalus L ) wegen feiner ÄhntichFeit mit bem 
Schwane in Anfehung feiner Gedge und feines langen gebogenen 
Halſes. 

© Der Schwanenwagen, —8d, 4. gl. rin mit Schwaͤnen be 
fpannter Wagen. 

— fo hielt der Schwanenwagen 
Riht weit vom fechefpälten Strand. BWielanb. 
& Shmwamenweid, adj. u. adr. fo wei wie eine Schwanenhaut, 


ebre wie bie weichen Alaumfebern bes Schwanes , mit bem ‚eben 
degriffe der Federlraft, welche ihnen eigen ift. 

Nmfonk find ſchwanenweiche Betten 

Bel flürmifcher Begierden But. Up 
Ein ſchwanenweicher Bufen, 


A Schwanenweiß , adj. u. adv. fo weiß als ein Schwan, bleabend 


weiß. Sulfius. Stieter. 
Den ſchlanken ſchwanenweißen Arm, Wieland. 


& Die Schwanenwriße, o. 8. die Weiße dei Schwanet. Dann 


überhaupt, eine blendenbe Seife, eine bleundend weiße und dabei 


fleckenloſe Fatbe. Die Schwanenweiße der Haut. 
Die Schwanfeder, f. Schwanenfeder. 
Schmwanfeberweiß, adj. u. adv. fo weiß wie Schwanfehern (olori- 


nus); in ber Kunftiprade der Saturbefhreiber ; auch hagelweiß, 
fhloßenweif. Zıllger, 


Der Schwang, —es, 0. 2. der Zuftend ba fiy ein Ding (hmwim 


- get, umſchwinget. ine Blode In den Schmarg bringen. Die 
Site Kimmt in Schwang, iſt im Schwange 

Ich will, we euch geliedt, die Zlügel die der Wind 

An einer Muͤhl' umteißt, wenn fie im Schwange ſind, 

Allein mit einem Streich entblößterRling’ aufhalten. L.W@ruphiuß, 
Uneigentlih, ber Zuſtand ba etwas in Gebrauch, gleihfam in him 
figer Bewegung ift, da etwas aewöhntic, Ablih ift, der Gebrauch, 

Dies böfe wilbe Werk bat gleihfrüs feinen Schwang, Dpin 

Rod Zeit, noch Sand, noch Schwang vermag auf bie Natur, 

„ Paller. 
Gewoͤhnllcher iſt es mit dem Verhaͤltaißworte in und mit ben Woͤr⸗ 
teen fein, geben, bringen, kommen, wo es ſonſt ohne nachtheiligen 
Rebenbegeiff gebraucht wurde, Dept gebraucht man e6 gewoͤhnlich 
nur non böfen nachtheiligen Fertigkeiten, Gewohnheiten u. Im 
Schwange fela, ober neben, b. db. gewöhnlich, Ablid fein. „Das Gefrt 
ging fein im Schwanger 2 Mace. 5, ı, 

Das Recht und Billigkelt in vollem Schwange geht, Opißz. 
Ee find mehr als je alle Laſter, Suͤnden se. im Schwange. &. auf 
Schwung. Ehemahle war ter Schwang auch ein mit einer ſchwin: 
genden Bewegung gegebener Dieb, Schlag; bei Stryker ber 
Swanc. Das Wort Schwank iſt damit verwandt, wie ſchwingen 
mit ſchwanken und ſchwenken. S. Shwank. 


Der Schwangbaum, —es, My. —baͤume, ein ſich ſchwingender, 


ober ein ſchwankender Baum, ein ſolches Hol. Im engerer Ber 
beutang, bie Deichſel. M. Kramer. 


Das Schwangbett, —et, 4. —en, ein fih ſchwingendets Bett, 


bad Dangebett; in engerer Bedeutung: bie Hangematte. M. 
K8ramer 


Das Schwangblei, —ıt, 4. —e, ein fih fhmingendes Dlel. So 


beipt iM. Kramer ber bleierne ober mit Blei beſchwerte Shwen 
. gel einer he, das Schwangblei. 


Schwanger, adj. u. adr, von einem Manne befruchtet nur von ben 


weiblihen Menfhen gebräugtid;, ba man von ben Thieren traͤchtig 
gebraucht, ob e# gleich ai weilen auch non dieſen vorkhnmt, z. B. Hiob 
59, 13 und beſonders im gemeinen keben, wo man für ſchwanger 
fein auch pöbelbaft did fein gebraucht, da man fi in ber eblern 
Sprech; und Schreibast anderer Ausbräde bedient, und auch, ge 
fegneten Keibes fein, guter Hoffnung fein gebraucht. Schwanget 
fein oder gehen, ine ſchwaͤngete Frau, Perfen, eine Schwan⸗ 
gere. Cine Frau iſt hoch ſchwanger, in ber gemeinen Sprechart 
grob ſchwanger, wenn fie ihrer Entbindung nabe it. In meiterer 
und uneigentliher Vebeutung and bihterifh zebraucht man ſchwan— 
ger auch, eintn Füftend eines Dinges zu bezeichnen, ba ber Neim, 
der erſte Anfang. ober der Grund einer Erſchelnung, einer Wer: 
änderung ıc. darin enthalten umdb bereits zum achörigen Grade ter 
Volltommenheit beinche gedichen ift. Mit etwas ſchwanger sehen, 
eine Sache, befonders eine Höfe im Sinne haben, befhliefen, unb 


Schmwänger | 


auf die Ausfihrung berfelden denken. „Ge gehet ſchwanger mit 
Ungtüd, gebiert Mühen c. Hiob 15,55. - 
- Jer ih? nein! id ſchau ben Himmel 
Selbſt mit Freuden ſchwanger gehn? X. Sryphilus. 

— unb wer kann fih etwas Leichteres, Schöneres, Arucdtbareres, 
@öttliheris benten, als die pofitioe Religion, die in biefem ſchwan⸗ 
gern Samenkorne lag. Herber. So au in Bufammenfegungen, 
J. B, eine bützſchwangere Molke, unglädfhrangere Beiten. 


Der Ehwängerer, —s, W. gl. eine männtide Perfon, melde eine 


weibliche ſchwaͤngert. . 

O Schwangern, v. ntr. mit haben, ſchwanger werben, ſchwauger 
achen. Wolke D. Schmangern. 

Schwaͤngern, v. tes. fhmanger maden. In engerer Bebentung 
gebrauht man es gemöhnlid von einem unerlaubten Ehmwänsern 
aufer ber. Ehe. Ein Prädchen ſchwaͤngern. Sih von einem Wanne 
ſchwaͤngern faffen. Eine Geſchwaͤngerte. In der poͤbelhaften Sprech⸗ 


art ſagt man ‚dafür auch did machen. In weiterer und unei- 


geatliher Sedeutung wird fhwängern fowol für fruchtbar machen, 
befeunhtin, von Pflanzen ıc., als auch für anfüllen, fättigen (im- 
praeguiren) gebraucht. *Es ift wahr, die Gegenwart, geſchwaͤn⸗ 
geet vom Bergangenen, wird Mutter vom Sufänftigen. M. Herz. 

Kann uns ber Liebe Gigenfhaft 

Ride mit verborgner Bauberkraft 

Das Herz mit Freuden ſchwaͤngern? Welprlin, 
Die Luft iſt mit brennbaren Tuͤnſten gefhwängert. Das Malfer 
mit Salz ſchwaͤngern. D. Schwängern. D. —ung. 

Die Schwangerfchaft, 9. —en, ber Zuſtand einer weiblichen Per⸗ 
fon, da fie ſchwanger iſt. 5 

Das Schwangheftel, —s, 9. gl. fo viel old Schlaghefter. 

Das Schwangrad, —ı6, 4. —räber, das Schwungrad. DR, 
Kramer. — 

Das Schwangſeil, —es, 94. —e, ein ſich ſchwingendes, ein ſchwan⸗ 
kes Seit; das Schwungſeil. M. Kramer, 

Schwank, —er, —eſte, adj. u, adv, wegen feiner Laäͤnge, Dünne, 
oder Shwäde bin und herihmantend, alſo nicht feſt, nicht ſteif, 
nicht ſtraff 10.5; eigentlich von Börperliden, und uneigentlich auch 
von unlörperiihen Dingen, Ein ſchwanker Stamm, Baum, ber 
wegen feiner Dünne bin und herſchrvankt. &o auch, ein ſchwanker 
Zwelg, eine ſchwaͤnke Ruthe, meihe bei ihrer Dünne zugleich bien 
fam find. »Schwankes Gefproß,- Voß. 

Soch mehr die ſchwanken Fichten. Gulie, 
Ein ſchwankes Seit, ein ſchlaffes. 
Und denken nicht bean, daß der female Grund 
Das ſchwindelnd ſchwanke Berk nit tragen kann. Schitter. 
Und wiegt es (dad Herz) zwiſchen Ernſt und Spiele 
Auf ſchwanker Leiter der Gefühle, Derf, 
d. h. auf unſicherer. Schwanke Worte, Auöbräde, welche nicht 
beftimmt bezeichnen. Scivante Begriffe, ſchwankende, unbe 
ſtimmte. 

Hnb wenn ein Liebchen auch bie ſchwanke Treue brach. Airinger. 
Ungut wird ſchwank zuweilen auch für ſchlauk gebraucht, themahlt 
ſchwauger. Cin ſchwauker Leib. Schwank rom keibe fein. „fi 
wa; cch wangert als ein rie ac. bei Obertin. Daron bie 
Taawankheit, der Zuſtand eines Dinges da es ſchwank if, 


Dir Schwank, —es, 2. Schwaͤnke, ein von ſchwanken, ſchwen ⸗g 


keti herſtammenbes Wort, welches chemahls ſowel eine ſchwingende 
Bewegung, als auch ein ſich ſchwingendes Ding, und einen mit 
fhoisgender Bewegung gegebenen Schlag bezeichnete. 

Do ſchlug er etetlichem ſo [wären finertes finance. d. Mibeluns 

gen. B. 7580, 

Co wurde ed im D.D. ehemapls aud von einem Blick, einem ſtrah⸗ 
lenden Lichte zebraucht. 

Swen je beruorte ir ougen Swank. Burkhard v. Hobenfets. 
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Schwaͤnt 


Tegt ik ed nur mod in einer uneigentlihen Bedeutung gebraͤuchlich, 
ba es eine Iuflige Erzählung, Handlung bebeutet, weide auf Koften 
eines Dritten Sachen erregt. Bergt. Schnake und Schaue, Si— 
nen Tufligen Schwank erzählen. „Schminke von Langbein,« 
»Sofe Schwaͤnke.“ DOpiz. Boller Schwänte fein, ſtecken. 

© Das Schwankbuch, — es, MM. —buͤcher, ein Buch, weldes 
Sqchwaͤnke enthätt (Vademecum). ©. 

Schwanken, v. ntr. mit haben u. intrs. mit fein. 3) Mit haben, 

ſich ſchwingend in- und her-, ober auf« und nieberbemegen, befons 

ders wegen feiner Laͤnge und Schwaͤche; ein: ſtaͤrker bejeihnendes 

Wort ars wanken. ©. d. und Madein, Yaumeln. 

Nur der geldne Himmerling fügt im Haſelgeboͤſche 
Auf dem ſchwankenden Aſt, Bahkariä, 

Die ſchlanken Pappein ſchwanken vom Winde bewegt. „Weiter 

vermögen meine ſchwankenden Knie nicht⸗ Befner. Die Erbe 

erbebte, die Däufer ſchwankten. Das Schwanken oder Wanken 

{Nutation ) ber Erbachſe, in ber Sternwiſſenſchaft, eine Feine in 

beflimmten Beiten eintretende Bewegung ber Grbahfe, welche vom 

ber Anziehung des Mendes auf die Erbe bewirkt wird. Das 

Schwanken des Wonbes (Libratio), eine fhisanfente Bewegung 

deſſelben, ba man zu manden Zeiten an einem Rande bes Mondes 

einen bieber ſichtbaren Flecen verfhwinden, bie übrigen biefem 

Rande näber kommen, am entgegengefegten Rande aber anbere 

neue dlecken zum Vorfdein fommen flieht. In weiterer Bebeutung auch 

son ſtüͤſſigen Körpern, ſich in einem Gefäße heftig hin- und herbe · 

wegen, Das Waſſer ſchwankt im Gefäße, Wefonbeis, im Cehen 

fi4 von einer eite zur andern bewegen, Im Gehen ſchwanken. 

Nah Fulda ift im R. D. auch ſchwaken gebräuchlich. Uneigents 

lid, unentfhloffen fein. 3% ſchwanke noch in meiner Entfchlies 

fung. Er ſchwankt wie ein Rohr, ift fehr unentfäleflen, mantel: 

mütbig, „Mein Herz ſchwankt ungenig.« Schlegel, Dann auf, 
unbeflimmt fein, nit beftimmt und deutlich ausbruden, bejeid« 
nen. Sein Begriff davon ſchwankt noch. Schwankende Aus: 
drüde, Benennungen. a) Mit fein, ſchwankend fih bewegen, ober 
einen Ort, Raum verfaflen. Das Waffer ift zum Theil aus dem 

Gefäfe geſchwankt. 

Jeht als Greifinn ſchwankſt bu (Exde) ver mir — Sonnenb, 
Beionbers, ſchwankend gehen, ih von einem Orte zum andern ber 
geben, Der Kraake ſchwankt aus einem Zimmer ins andere, Im 
Baiern gebraucht man für fhwanten ſchwaben und im R. D. fegt 
man flufern, fwoppen, zwuckſen, und von Wenfhen, melde (hwan ⸗ 
Tend gehen, fweimen, fwimen. D.. Schwanken. D. Gcmane 
tung. „Da kann das Gleihgewiht nur durch eine Schmankung 
der beiden Schaten feftgefent werben," Schiller. 

Der Schwanfer, —s, ©. gi. eine Perfon, weiche ſchwanket. line 
eigentiid, eine unftäffige, in ihren Entfäließungen bins und her 
ſchwankende Perfon. „Er ift einer ber traurigen Eichmwanfer, die 
man nicht zurecht meifen kann." Klopftod. 

O Sähwanffühig, —er, —fe, adj. u. ndr. auf fAmantenten Si 
fen gehend, im Gehen ſchwankend. „Den Ihmwantfüßigen, gendgr 
famen Domberen,* &öthe, 

X Der Schwaukmacher, —#, Wy. gl. einer der Säwänke macht. 

Das Schwanfradb, —es, 9. —räder, das Schwungrad. 

Schwantweile, adv. nad der Weife, Art eines Schwanlea, wit 

- ein Schwank, als ein Schwank. 

Sour ſchwankweiſ beine Sach' fürtragen (vortragen). wörhe 

O Der Schmwänling, — es, 94. —r, rin einem Schwane ähnlie 
Ges Ding, weldes ein Schwan fein wid: Auch wol, ein Junger 
Schwan. Und aus Praesd jungem Mohr 

Schnetweiße Schwaͤnling' hell im Ghor 
Auffäufelten mit Meiobien, Boß. 

+ Der Schwanfhel, —s, 9%. gt. ſ. Grünfint, 

+ Die Schwänte, f. Schwente. 


- Schwanz 

Der Schwan) —es, Mr. Schwaͤnze; Bm. das Schwaͤnzchen, 
D. D. Schwän iein, gekürzt Schwaͤnzel. 1) Der entweder lange 
ober kurze, in ten meiſten Zählen daͤnge vud im “eine Epige aud⸗ 
laufende bewegliche Thell Hinten om Rumpfe bes thieriſchen Abr⸗ 
pers, welher hei ben vierfügigen Thieren aus einer Berfingerung 
des Rüdgrathes beſtebet und gemöhalih behaaret it, bei ben Bb: 
gein in langen aus dem After gewachſenen ebr afalls gewöhnlich in 
eine ffumpfe Spige austanfenden Federn beftehet, bei ben Busen 
mit einer gethrilten Floſſe endiget, Sei Eidechſen, Schlangen eine 
fpig auslaufente Serlaͤngerung des Körpers iſt it. Der Schwanz 
eines Pferdes, Ebmen ıc., in ber eblern Schreibart, ber Sqhweif. 
Der Shmwanz der Mauſe iſt fang und katt, der Schwanz bes Bis 
ders breit und mit Schuppen beſeßzt. Der u Schwalbe 

. dit gabelförmig gefpatten. Der Schwanz ber Cidedfn, Schlangen, 
Krebfe ıc. Me ben Schwanz verfhlebener Thiere Hat man, befon- 
bera in ber Zaͤgerei, eine enge befonberer Xusbrüde. So beift 
ber Schwanz des Rothwiidbrets die Blume, ber Sturz, das För« 
gel, das Federle, der bes Hirtſches befonbers noch der Bürzel, 
Gall, das Ende, der Schwaden, bes Rehwildbreta, bie Schuͤtze, 
bie Scheibe, der Spiegel, bes Schwarzwildes, ber Vuͤrgel, ber 
Schwanz bes Fuhfes, Wolfes, Luchſes ic, die Yunte, ber bes Kuh: 
fes und Luchſes aud noch und ber bes Hundes, Dadıfes, ber wiiden 
Katzen ıc, die Ruthe, und bes Fuchſes befonters noch, die Stange, 
der. Wedel ic. ber Echwang bes Eichhornchens, bie Fahne, der 
Bes Gaſen, das Bluͤmchen, Federle, der Schwanz der Kifhe, ber 
Schlag, der Shmwany der Fafane und Elftern, das Spiel ıc. Au⸗ 
berdem hat man in ben verfhietenen Landſchaften baflır noch bes 
fondere Ausbrüde, ats: ber Zagel ober Zahl, der Buͤtzel oder Pürs 
zel, N. D. Birl, die Sterze, R. D. Steert ꝛt. An ben Schnek. 
fen nennt man Schwanz den Fortſat am Untertheile des Randes 
der Mändung nach unten hin, bie Werlängerung bes Bauches, ber 
Eippe, Befje und tee Spinbel, Yıriger, Uneigentiihe mit Schwanz 
gehitdete Mibensarten des gemeinen Lebens find: dem Bunde auf 
den Schwanz treten, ihn relgen; bann, temanb beteibigen; ten 
Schwanz ſtreicheln, neben wie es ein Anderer geeme bört; manden 
Brofden auf des Schwanz fhlajen, ihm beim Einkauf oder Verkauf 
unrechtmaͤßiger Weife für fib behalten. Son fangen Meilen fagt 
man, der Fuchs habe fie gemeifen und nad den Schwan sugege: 
ben, weit ber Schwanz beffelben faſt fo lang als ber übrige Mor 
ver ift. Der Kaffee hat einen Schwanz, fagt man in D. ©. für, 
er bat einen Rachgeſchmack, weil ber Schwanz bem Thiere folget, 
In weiterer und uneigentliher Bebeutung nennt man im gemeinen 
Leben oft das bünne bemwegtiche Ende eines Dinges und in weiterer 
Bebeutung oft jedes Ende einen Schwanz. 
oft der Saarzopf, ſ. Schwanzperuͤcke. In ber Pflanzentehre if 
ber Schwanz (Cauda) ein langer fabenförmiger Körper, welcher 
ſich an der Spitze des Samens ober der Hautfrucht zeigt, und mit 
feinen Haaren beſetzt if. Der Schwanz, in der edlern Sprache, 
ber Schweif eines Haarſternes, daher der Schwanzftern. Der 
Schwanz en den Kleidern, wefuͤr wir jent ber Schweif, bie 
Ehleppe fagen. — bie andere aber folgte ihr, und trug ihr 
den Schwanz am Hoder Eher 4, 4. «Die Browen, bie bie 
langen Schwenz uf dem ertreich hernach ziehen, und von der Nak⸗ 
Eonbeit Chrifti in den armen-gebrnten fie nit,* Brantsfarren 
Thif. Chemapte auch für Chur, Schürze, weil biefe beraspans 
gen. »Bluwen lefende fü gie unde warf die in ibeen fiwanz,* bei 
Dberlin, Die Schwänze der Roten, bie dünnen von den Kb: 
pfen herab ober hinauf gehenden Striche. Der Schwanz einer 
Schraube, ber lange bännere Theil derſelben, in Cegenſat ihres 
Koyfes. Einen langen Schwanz an etwas maden, einen jangen 
Knbang, gemöhnlid in tadelndem und verihtiihem Verſtande. Eis 
nen fangen Schwanz Wei fi baben, ein unnötbiges langes Ges 
folge. Im Schiffbawe wird der unter fih in einen Sqhnoͤrkel en, 


* 
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So it ber, Schwanz . 


| Schwaͤnzen 


bigende Theil des Seitengangea eines Schiſfee Schwanz genannt. 
In ber Geſchüt?unſt iſt der Schwanz ber hintere Theil der Wand 
bes Selteles. Im Bersbaue beißt ber Ming am Hunte, buch 
welchen das Seil gejogen wird, der Schwanz. 2) X Fu ber niebrigen 
Sprechart, bad männliche Glied am menfhlichen Körper und am Hörper 
ber größern Saͤuget hiere. 3) In veeſchledenen Zufammenfegungen, ein 
Ding mit einem Schwatze, in ber gemöhntichen Bedeutung, nach 
Beſchaffendeit dieſes Schwanzes. Der kangſchwanz, Kurzſchwauz, 
Stumpfſchwanz, ein Thlet 5. B. ein Pferd mir lengem, kurzen 
oder ftumpfem Schwanze. Der Rothſchwanz, Grünſchwang, Sei ⸗ 
denſchwanz ꝛc., geisife Voͤgel mit rorkem, gruͤnem ıc, Schwanze. 
S. b. Wörter, Auch verſchledene Pflanzen bekommen wegen der 
Ahnlichkeit einiger ihrer Theile mit einem Schwanze, ben Ramen 
Schwanz; 4. B. der Fuchsſchwanz, Kayenfhmanz, Reßſchwanz ıc. 

Die Schwanzader, M.—n, eine Ader am Schwanze, beſonders 
bei den Pferden, we fie auch Sternader genannt wird. 

Der Schwanzaffe, -n, 34 —n, ein gefhwänter Affe, zum Um 
terichiede von bea ungeſchwaͤnzten. . 

Die Schwanzbeere, &y. —n, bie Hribeiheere ober Blaubeere 
(Vaetinium myrtillas L.). : 

Das Schwanzbein, — es, Mz. —t, diejenigen Beine des verläns 
gerten Müdgrathes bei ben vierfüßigen Thieren, welche den Echwanz 
bilden. Bon Einigen wird auch bas Eteifbein im menfhliden Kir 
per Schwanzbein genannt, von Andern der Startrkaochen. 

Dos Schwanzblaͤttchen, —6, 3. gl. eins der bünnen Mach liegen⸗ 
den Blättchen ober Piätthen am Ende bes Tchwanzes mander Fir: 
fer (Folium enudae). Illiger. 

Die Schwangborfte, By. —n, die Borſten am Schwarze mander 

' Zhiere, 

Das Schwauzbrett, —es, My. — er, bei dem Zeugmachern, rin 
Brett mit einigen Relhen Löchern, durch welche bie Schwansgorten 
an einem Bompels ober Harniſchſtuhle gezogen werden, und badurd 
eine ſenkrechte Lage echalten, 

X Das Schwaͤnzel, —s, Wr gl. das Schwaäͤnzlein, ein Meiner 
Schwan. ©. ka Uneigentlid; nennt man in einigen Ges: 
genben Schwaͤnzel 3) ten Grünfhmwanz oder Gränfinfen (Loxia 
‘ehloris L,); verberbt Schwumz, Zwuntſche; =) nah Klein, em 
Geſchlecht derlenlgen Fiſche, welche mit einer einzigen Tangen Rül: 
tenfloffe faft von gleicher Höhe unb Breite und mit [pisigen Alt: _ 
nen verfehen find (Hippurus Kl,); 3) den Semmerlolch ( Lolium 
temwientum L,). 4) +6. Schwennnſel. 

Schwänzeln, v. I) intre. das Werkteinungswort ven ſchwangen. 
ı) Den Schwanz bins und herbewegen, von ben Kunden, wenn fie 
liehlofen. &. Schwänzen D 1). =) X Den Schwanz ober auf 
den Hintern von eimer Seite zur andern dewegend gehen, Derums 
ſchwaͤnzeln, auf foihe Art umher geben. neigentlid, ſchweicheln, 
‘non ben Hunben bergenommen, weiße, wenn fie recht freundlich 
find, mit bem Schwanze wedetn. „Diefes teife Auftreten, bieſes 
&chmirgen und Biegen, dies Ja fagen, Streicheln und Shmeihein, 
dieſe Behentigkeit, dieſes Schwaͤnzeln — wie kann fie durch Einen 
Menfhen ausgebradt werden’« Göthe. IT) trs. mit einem 
Schmänzelober Schwaͤnzchen verfehen. — D. Schwaͤnzeln. D, —ung. 

X Der Schwänzelpfennig, —es, Wz. —e, Pfennige, d. h. Ber, 
welches man ſchwaͤnzet ober auf ben Schwanz ſchligt, d. b. wel: 
des man beim Ginkauf oder Verkauf unterfhiägt und für ſich be: 

» hält; beſonders von folhem Gelde, welches das Befinde 4. B. Hör 
Sinnen beim inkauf bes Pleifhes, Bernüfes ze. unterfhlagen; am 
andern Orten Korbpfennige, Sih Schwaͤnzelpfennige maden. 

Schwingen, v. I) intrs, ı) Den Schwang bin: und herbrwegen, mit 
dem Schwange wedeln; befonders von Hunten, wenn fie aus Freunb⸗ 
lihfeit den Schwanz von einer Seite zur antern bewegen; auch 
ſchwuaͤnzeln, welches befonders von einem fhnellen Bewegen bes 
Schwanzes unk von Heinen Hunden gebrauht wird, =) Den Schwanz, 


Schwanzen 


dann auch, ben Hintern vom einer Selte zur andern bewegend ges 
ben, B. von Meibern, welche im Beben ihre Röde von einer 
Seite zur andern ſchwenken. „Darum befi bie Toͤchter Zon ſtelz 
And nnd achen mit aufgerihtetem Halfe, mit geſchmintten Anges 
Ahern, treten einher und ſchwaͤnztn, und haben koͤſtliche Schuhe 
an den Fuͤßen“ Zef. 5, 16. 
@ar edel vor fih bin fe acht 
Ohne mit Schlepp' und Steig zu ſchwaͤnzen. GSöthe. 
Im gemrinen Beben au, ohne Zweck und nachlifjig hin und bergefen, 
Herumſchwaͤnten, auf ſolche Abt herumgepen, Ijtrs. 1) Mit einem 
Ehwenze verjehen. Eine Rotefhwänzen. Geſchwaͤnſte Roten. Uns 
zihtig fagt man, ein Pferd ſchwaͤnzen, für aufſchwaͤnzen, ben Schwanz 
teffelben aufſchuͤrzen, in bie Höhe binden, a) X Din: uns ber 
ſchwaͤnzend, nicht gehend wehin man ſollte, verſaͤumen, und in weis 
terer Vedeutung überhaupt, ohne Moth und mutjwilig verſäumen. 
Die Eule, bie Stande ſchwaͤnzen, fie verfäumen . nicht beſuchen. 
Fuldoleitet dies non einem Worte ſchwanzen, umlaufen, und dies von 
Schwan, das Umlaufen ab, Davon, weit bei ſolchem Schwaͤnzen bit: 
fenigen weiche biefe Stunden bezadten, eine wergebliche Musgabe 
und Rachtheil haben, ober kirjenigen, welche Unterrichts Tunden 
[hwänzen und das Geld, weiches ihnen gar Bezahlung derſelben 
gegeben murde, für fih bebalten, und birienigen cHfe, melde es id⸗ 
nen gaben, darum betruͤgen, vähst wahrſcheialich der Ausdruck, eis 
nen ſchwaͤnzen, für, ſich auf Koſtea deſſetben einen unerlandten 
Gewinn ma hen. So ſchwaͤnzt das Geſſade die Heeefgaft, wenn 
es beim Einkauf oder‘ Verkauf von Sachen einiges Weib unters 
ſchlagt und für ſich behaͤlt, weiches Geld man Schwaͤnzelofennige, 
auch Korbpfennige nennt, und wefür man auch ſagt, Geld auf 
den Schwanz ſchiagen. 3) Bei den Holsfidsern, das Holz fhiwän« 
gen, die Scheite Holz, welche fih and Ufer anlegen, abflogen und 
denfeihen forthelfin; eine Wedeutung, wo ber Begriff ber Bewe— 
gung Äberhaupt zu Grunde liegt. — D. Schwaͤnzen. D. —ung. 
Das Schwarnzende, —s, ig. —n. 1) Dasjenige Ende eines Din: 
ges, weldes der Schwanz iſt. So heißt das berifärmige oder breie 
ertige Ente des Rumpfes der Vögel, das Schwanzende (Uropy- 


Kum); die Schwanzwurzel, aud der Steiß, Bürzel 2) Das 


Und, die Zpite bes Echwanzes. 

Der Schwänzer, —s, 2%. gt. einer, welher ſchwaͤnzet. Wefon: 
ders bei dem Dolzfiögen, derjenige, welcher das Hotz, welches fih 
ans ilfer anhängt, abſtoͤzt S. Schwoaͤnzen 11) 5). 

O Der Schwanzfaͤchel, — s, 9%. al. ein aus einem Schwange bei 
ſtedeuder Fächel. Befonbers ein Fächel and einem Ochtenſchwanze, 
an weldem ber Haarbuͤſchel noch beſindlich iſt, und beffen man fid 
in Dftindien bedient, „Schon im frübeften Alterthum waren biefe 
Schwanzfaͤchel in Indien febg gewodnlich“ Böttiger. 

Der Schwanzfarn, —s, Ey. u. eine Art dis Frauenhaares, eine 
Oflanze (Adianthbum caudatum). Nemn ish. j F 

Die Schwanzfeder, 24. —n, eine berjenigen Federn, melde ben 
&ämanz- rinss Bogeld ausmahen,, aus dem Schwanzende ober der 
Shmwarjwurjet wählen, und mit welchen fie fi) im Fluge lenben, 
daber· fe auch Steuerfedern heißen \ Restriess ). 

Die Schwanzſliege, Pr —n, eine Urt Fliegen, welche hinten 
einem zweifäneitigen, mit einem Hörnchen verſehenen Stachel 
in Erſtalt eines Zchwames haben (UrocerwL.). 

Die Ehwanzloffe over Schwanzſoßfeder, 4. —n, beienige 
Klifie oder Flohfeder, welbe den Schwanz des Fiſches entiget und 
mit andmaht (Pinns eauclalis ). 

Der Schwanzfuß, —es, 4. —füße, Füge, melde fh In ber 
Gezend be Schwanzes befinten, bei ben vietfeßigen Ziefern; auch 
Machſchieber, weit fie damit ben Köipir nachſchteben, ibm nad: 
deifen. &uh.die hinteta Alterfuͤße berjenigen Latren, weiche mehr 
atd ſechs Füge baben, nennt man Shitwizlaße. 

Die Echwanzgerte, 24. —n, bei ben Jengmagern, die Schnüre, 
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melde in wagerechter Enge an einem Zeugſtuhle ausgeſpannt Hegen, - 
und an weide bie durch die Eicher des Schwanzbreites gezogenen 
Sdnüre angekauͤpft werben. 

Das Schwanzhaar, — es, 34. —e, das Haar aber bie Haare bs 
Sqhwanzes der Thiere, 4. B. der Pferde. sur 

Der Schwanzhafer, —6, d. My. ber Zaub: ober Windhafer, we: 
gen feiner langen Srannen (Avena fatun L.). 

Der Schwanzhammer, —s, 34. —himmer, ein vom Waffer ge: 
triedener Hammer, 20 bis 40 Pfund fhwer, mit welhem bas Gis 
fen und der Stadt zu ſlachen Schienen audgebehnt wird, z. B. im 
ben Grwehrfmieben, mo mar ben Stahl zu dem Degenllingen aus 
tem Groben bamit bearbeitet. 

Schwaͤnzig, adj.u.ndv, einem Schwan; habend, mit einem Schwanze 
verfeben,, in Anfebung ber Beſchaffenhrit defleiben, in den Zuſam⸗ 
merfegungen langſchwaͤnzig, kurzſchwaͤnzig, ſtumpfſchwaͤnzig, 
breitſchwaͤnzig, ſpihſchwaͤnzig te. 

Die Schwanzklappe, 4. —An, eigentlich eine an dem Schwanze 
eines Dinges befindliche Klappe. In ber Raturbeſchreibung werden . 
bie falſchen ober Scheinfäfe am Schwanzt der Raupen auch Ehwanje 
Klappen genänet. 

Der Schwanzkaüppel, —s, Br. gl. bei den Zeugmachern, ein, 
ſtatker Stad, an welchen bie Enden der Schwanzgorten an einem 
Zampelſtuhle befeſtiget und daburch gerade ausgeſpannt werden. 

Die Schwanzkroͤſe, 9.—n, dei dea Bottichern, eine Kedſe, web 
de aus einem Wrette beftehet, auf welchem ein hölzerner ſenktech⸗ 
ter Zapfen fteber mit einem breisdigen und verfäßften Eiſen. 

Die Schwanzkröte, Bi. —n, nad Ib, eine geſchwaͤnzte Arte, 

Schwanzles, adj. u, adv, ohne Schwanz, keinen Sqhwanz habenb. 
Schwanzloſe Thiere 3. 9. Affen, Fledermaͤuſe. Davon die Schwanpe 
Icjigteit, \ 

Die Schwanzmeife, M. —n, eine Art Heiner Deifen, deren 
Ehwanz länger als der übrige Aötper ift, welche ihr fadförmiges 
Ref om Gabeljmeise hängt (Parus caudatıs L.); bie lange 
fAwänzine Meiſe, + Zageimeife, Zahlmeiſe, VBergmeife (ſ. d.), 
Schneemtiſe, Pelsmeife, Moormeift, Sumpfmeife, Riedweiſe, 
+ Pfannenfiiel, Pfannenſtieglih, + Badofendrefper, Wein: 
sapfer: - 

Dos Schwanjmefler, —, m. gl. beim Walflihfange, ein langes 
Meſſer mit einem johs Fof langen Gtiele, dem gefangenen Boll 
fiſche den Schwanz bamit abzuſchneiden. 

Die Schwanzmetze, 94. —n, bei den Riemern, ber leberne Ring 
am Schwanzriemen eines Pferde zeſchltres, bach welche der Schwanz 
bes Pferdes geſteckt wich. 

Der Schwanzpapagei, — es, Sij. 
nem fangen Schwarze. 

Die Schiwanzperude, 9. —n, tine Perucke, deren Haat hinten in 
einen Schwanz cder Zoff geſtechten find, 

Der Schwanzpfeffer, —s, 0. My. eine Art Hfeffer mit Tangen 
Stielen, welche einen ſtarken und brennenden Geſchmack hat (Piper 
cubeha L.); auch Echmintellörner, Kubeben. 

Die Schwanzratte, 8. —n, ein Rame der Surinamfhen Brutel 
ralte, wegen ihres fangen Ehwensed, an weldem gurädgei;lagen 
fih die auf den Rüten getragenen Jungen mit ihren Schmänzen 
anhalten (Didelphis dorsigera L.). 

Der Schwanyriegel, —s, Pr. gt. in der Gefhägfanft, der Riegel, 
welcher beide Wänterdes Kanonengeſtelles hinten am Schwanze zu⸗ 
ſammenhaͤlt. 

Der Schwanzriemen, —s, 54, gl. ein Riemen am Pferdegeſchirte, 
welher untee ben Schwanze bes Pferdes megtäuft, N. D. Steert⸗ 
remen. e 

Der Schwanzring, —es, My. —e, ein am Schmwanze eines Dinzes 
beiinvtiher Ting, Se beifen ı) in Ber Rarurbefhreibung die Ringe 


am Schwanze der Shlange Schwanztinge (Annuli enadales). 2) 


—e, eine Art Papageie mit ce 
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Im Hüttenbame, ber eiferne Ring, welcher um ben Schwanz eines 
Bammers gelegt if, damit derſelbe nicht zerſpalte. 3) Der eiferne 
Ring, weicher um das Ende des Shwanzhammerkieles gelegt wird, 
und an welchem der Zieharm bew Hammer ergreift und in Bewe⸗ 
aung ſeht. 

Die Schwanzrübe, By. —n, die Mübe ober der verlängerte Theil 
des Mücdgrathes der Thiere, welder ben feſten Theil des Schmwanzes 
ausmacht, die Schweifruͤbe. S. Ruͤbe. 

Der Schwanzſaal, —es, My. —fäle, in der Baukunſt, ehemahle 
ein Saal Hinten im einem Roͤmiſchen Haufe vor des Herren Zimmer, 

Die Shmanzfige, 94. —n, bei ben Drgelbauern, eine Heine Säge, 
allerfei Heine Strüde an. bem Drgelpfeifen bamit ausjufhneiben. 


Schwark 


iſt, oder einen Auswucht wie einen Schwanz hat. 


x Schwapp, Schwapps, ein Schallwort, weidhes ben Scholl nach⸗ 


ahmet, welden ein ſchneſller und heftiger Schlag auf einen weichen 
Körper ober auch ein Stoß eines weichen und flüffigen Körpers an 
einen harten verurſacht. Schwapp befam er eins auf bie Bade. 
Das ging fhmapp! Im NR. D. fagt man auch ſchwipps, einen feis 
nern kaut, wie auch eine ſchnelle Bewezung, ‚unb ſchwupps, einen 
—— Laut, dabel auch zugleich eine ſchnelle Bewegung zu bes 
seihnen, 


+ Die Schwappel, ſ. Schwabbel. " 
Die Echwappelbade, 9. —n, ſchwappelnde ober dicke, fette Vacen. 


M. Kramer, 


Der Schwanzfhild, —es, 34. —e, die den Schwanz mander X Der Schwappelbauch, —es, 94. —bäude, ein fhmappelnder 


Thiert bebedenten Shilte, womit ber Schwanz mander Schlangen 
verliehen ift ($euta caudalia), 
"Die Schwanzſchnur, 4. — ſchnuͤrt, bei den Sommtwebern fo viel 
als Rahmſchnut. 
Die Schwanzihraube, By. —n, frei ben Bädfenmagern, diejenige 


Bauch, wie auch, ein Menſch, ein Thier mit ſelchem Baucht. 
Stieler. X Der Schwappelwanſt. M. Kramer. 


x Schwappelfett, adj, u. adr. vom Fleiſche, fo fett, daß es [maps 


peit, fehe fett. 


x Schwappelig, f. Schwahbelig. 


Schraude, weiche in bie Mündung bes Pulverfates eines Klinten Schwappeln, v. mtr. u, intrs. 2) Rad einer härtern Nusfprade, 


ober Buͤchſenlaufes anflatt des Bodens eingefhraubt ift. 

‚Die Shwanzfhuppe, 4. —n, diejenigen Shuppen, womit ber 
Schwanz tines Ihieres, 3. B. eines Fiſches, einer Schlange, eines 
Bibers bedeckt ift (Sqnamae caudales), Beſonders bie Schuppen 
auf dem Schwanze bes Bibers. » 

Die Schwanzfpise, 9. —n, die Spike bes Schwanzes. 

x Der Schwaͤnzſtern, —es, 84. —e, ein Stern, welcher ſich in 
einer ſehr gebrütt runden Bahn um bie Sonne bewegt und beffen 
Dunſtkreis oft einen hellen Schwanz von demſelben worftellt, welder 
immer von bee Sonne abwärts geehrt iſt (Comet); aud ber 
Schtoeifſtern, Haarſtern, Bartſtern. — fobalb bu nur ſtockſt, 
plampſt, darunter fährft ats Schwanzſtern.“ J. P. Richte r. 

Der Schwanzſtiel, —es, By. —t, in der Kunſtſprache ber Raturs 
beſchreiber, ein wie ein &tiel ober längerer gerader walgenfärmiger 
Körper gebildeter Schwanz (Stilus enudae), Jeliger., Midtiger 
hieße ein folher Schwanz Stielſchwanz, da hingegen Schwanzfliel 
ber Stiel ober das einem Gtiele Ähnliche Ente dei Echwanzes fein 
wuͤrde. 

Dad Schwanzſtuͤck, —es, 9. —, ein Stil von dem Schwarze 
eines Thierts, wie aub, ein am Schwanze befindliches Stuͤck und, 
ber Schwanz als ein Stuͤck eines Ganzen betradtet. Das 
Schwanzſtuͤck von einem Binde, ein Stück Fleiſch von bemfeiben 
mit einem Theile des Müdgrathes gerade über dem Schwande. Das 
Schwanzſtuͤck von einem File, Hechte ic., ber abgefhnittene Schwanz 
deffeiben, wie auf, ein Heintrer heil von bemfeiben. Bel den 
Baͤchſenmachern heißt das ftatt ber Schwanzſchraube am Ende bei 
Mohrs einer Fiofhensähfe befindliche Stüd das Schwanzſtuͤck. 

X Der Schwanzträger, —d, 4. gl. ber Sqhlepptraͤger. ; 

Die Schwanzmespe, I. —n, eine Gattung Ziefer, welche im bie 
fünfte Ordnung gehören‘, beren Welshen einen fägeförmigen Lege- 
Rahel haben, womit fie in weiches Holz Löcher bohren und ihre Gier 
hincinlegen (Sirex .L.); auch Holzwespe, Sigenflirge. 

Der Schwanzwurm, —ıd, M — wuͤrwer. ı) Gin Gingemeibrs 
wurm,.ber Haarwurm, welcher an bem einen Ende, weldes für 
das Schwanzende gehalten wird, eine fabenförmige Worfte, boppelt 
fo lang als der Körper, bat; Andere halten dies Ende für ben 

' Kopf, daher er von jenen Trichiurus, von diefen Trichoeephalus 
genannt wird, a) Eine Art Flügelmürmer, welche in einer ger 
drüdten Scheide ſigt und und einen befondern Schwan; hat (Clio 
caudara L.), 3) Ein freſſendes Geſchwür in dem Schwanje bes 
Rintoiehrs, mworen baffeibe abfaulet, im R. D. Quaswurm, 
Sterrtwurm 

Die Shwanzwurzel, By. —n. 1) Eine Wurzel bes Schwanzes. 


fo viel ats ſchwabbeln, ober auch bas Werfiärfungsweort davon. ©, 
Schwabbeln. In andern Gegenden ſchwatteln. 2). x * Die 
Bunge und. bie Bippen viel bewegen, ſchwahen. „@s ift au eine 
perfen, fie fei frow oter man nicht friebfam, wen fle viel ſchwappe⸗ 
len und ſchwezen, was ir in das maul Aumele Kapfersberg.. 
D. Schwappeln. 


X Der Schwappelwanft, —es, 24. — waͤnſte, ſ. Schwappelbauch. 
Schwappen, vr. I) atr, mit haben, ben Eaut Schwapp, welchen das 


Wort ſelbſt nachahmet, von fh Hören Laffen, bervorbringen, womit 
oft ber Begriff einer fhrankenden Bewegung verbunden if, Schlagen 
daß es ſchwappt. Das Maffer ſchwappt am den Rand. 11) + trs, 
1) Schwappen machen; mie auch, fhmweppend ſchlagen. =) + In 
Sachſen, frgen. Bulde. D. Schwappen. D. —ung. 


x Schweppern, v. ntr, mit haben, das Verſtaͤrkungs- und Beröfter 


zungswart von ſchwappen, oft unb ſehr ſchwappen und [himappens 
fih bewegen. In Sachſen, nah Fulda, audı für wadeln, wedeln. 
D. Schwappern. 


Der Schwar, —et, 4.—e, oder auch der Schwaren, —8, Bi. gl. 


eine kupferne Scheidemünge in Bremen, bavon 5 einen Bremer 
Brot, unb 15 einen Brofhen maden. In Bremen wurden bie 
Grote ehemahla auf grote Schware genannt. 


Der Schwär, —es, Di. —e, oder ber Schwären, —s, 9. at. 


im R. D. die Schwaͤre, eine von fih zufammenziebendem Eiter 
entftebende Cchöhung ber Haut, welche nad) Ausfonberung bes @i: 
ters am biefer Strelle harſcht und ih abſchuppet. „Dich wurbe mit 
böfen Schwaͤren geiälagen.e Biob 2,7. »Die Hunde Zeiten 
dem armen Manne feine Schwaͤren.“ Luc. 16, 2ı. 
Auch ging hinweg bie böfe Schwaͤr“ Overbedi 

X Einem den Schwaͤren aufftedhen, ihm zeigen, wo es ihm gebricht, 
mo er es zerfehen dat ıc. Im manden Segenden Tautet es das 
Schwuͤt. Geſchwuͤr ik dadurch von Schwaͤr verfhieden, baf es 
auch an innerlihen Thellen bes Koͤrpers entftehen kann, der Shwär 
fih aber nur auf ber äußern Haut befindet. 


Schmwären, v. ntr. unregelm. un. verg. 3. id; ſchwot (epemapts 


Ihwur), Mittelw. d. verg. 3. geſchworen, mit haben und fein, in 

Giterung übergehen, mit @iter erfüllt werben. Die Bunde hat ger 

ſchworen. Der Finger ift gefihmoren, es ift ein Gefhwür an dem⸗ 

—F entſtanden. S. Abſchwaͤren, Ausſchwaͤren. D. Schwaͤren. 
— ung. 


+ Der Schwark, —es, 94. Schwaͤrke, ein mit Schwarm verwand⸗ 


tes Wort, Im R. N. 1) eine dide ſchwarze Regen⸗- ober Gewitter ⸗ 
wolke. Gin MRegenſchwark, Gewitterſchwark. =) Ein Schwarm 
von Bienen, welche gleichſam eine Wolle bilden; auch Schwerk. 


©. Schwanzende. 2) Fine Wurzel, welhe einem Schwanze aͤhntich Schwarfen, v. atz. mit haben, im R. D. fi mit Schwark oder dik 


Schwaͤrk 


Rom ſchwarzem Gewolt bejichen! auch ſchworken, beſchwarken ober 
beſch vorken. Es ſchwarket. Dee Himmel ſchwatket. D. Schwarken. 

Dis Schwärfraut, —es, Wi. u. das Grindkraut, beſondere 
dat Adergrinttaut (Senhiosa srveusis L.); auch blaue Korn: 
rofe, Knopfkraut, Gtiederfenge, Ackerlenge, Witivenbtume, Nons 
nenkleppel, Eistitödichen. 

Der Schwarm, —es, By. Schwaͤrme. 1) Eine ungeorbnete Menge 
verworrenes Berdufch erregender Dinge, Gin Schwarm von Mens 
fihen folgte ibm. Ste hat gern einen Schwarm ven Verebrern um 


fig. Gin Schwarm von Müden, liegen, sin Muͤckenſchwarm, 


SliegenfAwsent. 
Gleich war ein Schwarm von Dögeln ba 
Und mufterte des Fremblings Lieber, Mihätis. 

Belonders nennt man eine Menge zufammenlebender und jufammen: 
fliegenter und fummender Bienen einen Schwarm, In engerer 
Bedeutung it ber Schwarm eine foide Menge junger Bienen, wel 
de ſich von dem alten Stocke abgefenbert hat; im N. D. Swerk, 
im D. 2. auch rin Würfling, ein Löfih, von laffen, weiches in fots 
chen Gegenden für fhmärmen gebraucht wird, in Baiem Schwur⸗ 
bei. Ein Jungfernſchwarm, Borfkwarm, Nachſchwarm, Rothe 
ſchwarm u. ©. d. In weiterer Bedeutung auch überhaupt eine 
vermworsene Menge ohne ben Begriff des babıl Statt findinten Ges 
raͤuſches. Ein Schwarm von Gedanken, Bildern, Harigentlih fagt 
man auch, Xeinen Schwarm im Kopfe haben, für, Grillen im Kopfe 
haben, Grillen fangen. 2) + Das verworrene Geräufh einer ohne 
DOrbnung fih bei einander befinbenden Menge; ohne Mehrzahl. Im 
Schwarme iben, in lärmendem Vergnügen, wofür mar gemwößnti: 
&er fagt in Saufe und Brauſe. Uneigentiig nennt man bier und 
da bie Bermisrung buch eine Menge verworrener ſinmicher Vor— 
fledungen einen Schwarm. X Einen Schwarm belommien, haben, 
ber Schwarm flieg ibm in den Kopf, von einem, weicher von einer 
Menge von Vorſtellungen verwirrt wird und dies burd feine Hand« 
lungen verräth, Bei- den Iägern bat ber Lelthund den Schwarm, 
wenn er durch fremde Mitterung verwlert und vom Suden auf der 
Fährte abgehalten wird. S. Schwaͤrmer. 

Schwaͤrmen ‚w D) intrs, ſich in Menge [nt und ohne Ordnang 
bin und Hers, ober unter einander beinegen, gewöhnlich mit dem 
Mebenbegriffe eines verworrenen Geraͤuſches. Auf ber Zee herum: 

ſchwaͤrmen, wofür man im O. D. bie Ger fhäumen fat. Flie— 
gende Würmden verfolgen fi$ unten im Grafe; bald verliert fie 
mein Kuge im grünen Schatten, bann ſchwaͤrmen fie wicher im 
Sonnenſchein.“ Geßaer. Beſonders von ben jungen Bienen, 
mit Geſumm und unter und duch einander Tliegend aus dem Stode 
sichen. Die Bienen ſchwaäͤrmen. Dre Stock bat noch nicht ge⸗ 
ſchwaͤrmet. Xud gebraucht man cd von ben alten Bienen, wenn 
fie einen jungen Schwarm von fih austaffen, wofür man dann in 
O. D. auch faffen fagt, Im engerer und uneigentlicher Bedeutung. 
1)Raufhenben unb ungeorbneten Bregnügungen nachgeben, in ſelchen 
Bergnägungen leben; wo ber Begriff ber Menge and noch Statt 
fingen kann. - Bern ſchwaͤrmen, unaufhoͤrlich ſchwaͤrmen. Halbe 
Rihte durch ſchwaͤtmen. Das war einmahl gefhiwärmt. =) + Den 
Schwarm bekommen, haben, fib von verworrenen Ännliden Vor: 
flekungen verwireen und beſtimmen laſſen in feinen Urtheiſen und 
Handlungen. So fhmärmt bei ben Jaͤgern ber Beitkunb, wenn er 
fi burch eine andere ſtaͤrkere Witterung vom Suchen anf der Fährte 
abbringen läßt, 4. B. wenn er rin Wild erblickt und dadarch ſich 
im Suchen irre mahen taͤßt. In noch engerer Bebeutung if 
fhwärmen fi von bunfeln verworrenen Borftellangen, von feinen 
bunkein Gefühlen, feiner Einbitbungstraft ac. beflimmen Taffen, ih⸗ 
nen folgen, ſich ihnen überlaffen, und feine Einfälle und Ginbilbun: 
gen für aderiihe Dffenbarungen halten, Im einer Bade ſchwaͤr⸗ 
men, ſeiner Cinblibungöfraft, feinen dunkeln Vorſtellungen bei und 
von berfeiben fih Übertaffen, in berfeiben fo warn empfinden an» 


Gamıpe's Mörterb. 4. Ip. 
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von derſelben fo begelſtert werden, baf man bad Mamaribafte, das 
Schwlerige derſelben ıc. wenig ober nicht beachtet. Ereſchwaͤrmet 
in ber Religion, Eiche, Freundſchaft. Il) mtr. mit haben, rin ver: 
worrenes Beräujh hören taffen, hervorbringen. Weld ein Schwaͤr⸗ 
men und tärmen! „Mas für ein lieblihes Sumfen (wärme um 
‚mic ber? Geßner. — D. Schwaͤrmen. 

Der Schwaͤrmer, —s, 9%. gl. ») Ein Ding, welches ſchwaͤrmet, 
wildes mit Geraͤuſch fhne bin and her fährt ober fliegt. Beſon— 
ders nennt man in ber Feuerwerkakunſt eine Beine walzenfoͤmige 
Papierduͤlſe, weiche mit einem Feuerwerkefatze gefällt iſt und ange 
zundet wird, wo fie dann mit Gepraffel hin und ber fliegt und enbr 
ih mit einem Rnalle gerplagt, einen Schwärme. Schwaͤrmer 
werfen, aus einer Flinte fhiehen. Tu folgender Stele wich es 
auch vom Winde gebraucht in Anfehung feiner Unbeftänbigteit, fels 
nes Saͤuſelns ie. „Gursd, der warme Schwärmer« Boß. 2) 
Gin Iebendes Weſen, weiches ſchwaͤrmet. So führen ben Ras 
men Schwaͤrmet (1) eine zum Schwärmen befonders aufgelegte 
Biene, welche gemeiniglid auch durchgehet; ber Kollerer, (2) 
Wei ben Jägern, ein keithund, welcher fih Leiche durch: ſinn— 

‚lie Eindrüde von ber Fährte abbringen läht. ferner, in ber 
Raturbefhreibung (3) die Dimmerungifchmetterlinge ober Dimmer 
rungepögel, Abenboögel (Sphinx L.). (4) Eine Art Alipp: oder 
Bandfifhe (Chaetodon vagabundus L.), (5) Die hüpfenden 
ober jpringenben Spinnen, melde kein Gewebe machen (Arınaae 
phalangia), auch Läufer, Springer. (6) Eine Art Wanzen (Ci- 

„mex vogabundus), Beſonders ift (7) ber Schwaͤrmer, ſowol eim 
MWenfhr welcher in raufhenden und ungeorbneten Vergnägungen 
lebt, als au uneigentlih, ein Menſch, welcher feinen verworrenen 
und dunkeln Borftellungen bei einer Sache folgt, ſich nur feinen 
lebhaften aber bunfein Gefühlen und feinee Einbilbungsteaft bei. 
berfelben fo überläßt, daß er Feiner kalten und vernünftigen Präs 
fung fähig it, und bas Mangelpafte und Schwierige dee Sache ır. 
gar nicht bemerkt und beachtet, und die plöglichen Einfälle, welthe 
aus feiner Seele hervorgehen, für göttliche Antriche und Offenbas 
zungen hält. Die Schwärmerinn, eine ſotche weibtihe Perfon, 
Soiher Schwaͤrmet giebt ea im jeber Mifenfhaft, in jeder Bu 
ſchaͤftigungswetſe. Borzüglig gebraucht man es aber von ſolchen, 
welche es in ber Religion find. 

Die Schroärmerei, BY. — en. 1) Der Buftand eines Schtärmers 
ober da man ſchwaͤrmet, oder bie Gewohndelt, Wertigkeit, ſich ſei⸗ 
nen vermerrenen und dunkeln Borfiellungen, feinen lebhaften aber dun⸗ 
keln Gefühlen und feiner Einbilbungstraft zu üderlaffen, feine Eine 
fäle und Ginbitdungen für göttliche Offenbarungen zu balten, ums 
ſich vom ihnen beftimmen zu laffen, fo daß zußige, alte und vew 
nünftige Prüfung gar nicht Statt findet, ohne Mehrzahl. 

Denn Schmwärmerei flet wie der Schnupfen an. Wielanb. 
In Schwaͤrmerti verfallen. Sich feiner Schwärmerei überlaffen. 

. Mit Schwärmerei das Schoͤne lieben, Die Schwärmerei in ber 
Religion. Vergl. Begeifterung. a) Meinungen und Danblungen, 
welche in einem felden Zuſtande gegründet find. 

O Der Echwürmereifer, —s, 0. 9%. der Eifer, bie eifrige Ber - 
möhung eines Schwärmers, feinen Glauben zu verbreiten uud fi 
Anhänger zu verſchaffen. 

&o lang fie lebt, bie ihrem Schwärmereifer 
Den Vorwand leiht und ihre Heffnung nährt. Schiller. 

Das Schwärmerfaß, —ſſes, Dh. —fälfer, bei den Buftfeuerwere 
ken, Möhren worein Shwärmer gelaben werden, um mit Einem Mahl 
vier Schwärmer in bie Luft zu ſchicken. 

Schwaͤrmeriſch, —er, —fe, adj. u. ade. einem Schwätmer ober 
ber Schwärmerei ähnlih, im berfelben gegründet, bamit behaftet, 
Ein ſchwaͤrmeriſcher Menfh. Cine ſchwaͤrmeriſche Liebe. Schwaͤr⸗ 
merifh an einer Sacht bangen, Schwärmerifce Meinungen, Lehr 
zen, Schriften. uBellerts Andenken bebarf Feines. eitlen Geräus 
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ſches ſchwaͤrmeriſcher Lebeterhebungen.“ Gramer. 

© Schwaͤrmerlich, adj. u, adv. einem Shwärmer aͤhnlich, nad Art 
eines Schwärmers; fo viel als ſchwaͤrmeriſch, doch ohne den nach⸗ 
theitigen Rebenbegrin bed Tadels, welchen ſchwaͤrmeriſch zuwei⸗ 
ben hat, 

Sewis nicht ig vief Idris ſchwaͤrmerlich Wieland. 

Der Schwärmerling, —6, 4. —e, eine Perfon, welche gern 
fhwärmet, au fhwärmen pflegt, in veruͤchtllchem Sinne. „Sie mör - 
gen dieſe zärtlihen Serien immer Schwärmerlinge nennen.“ 
Eberbarb, 

Der Schwärmertopf, —es, By. —töpfe, bri den kuſtfeuerwerkern, 
ein irbenes Gefäß wie ein Krug mit drei Henkein, und mit Schmärs 
mern und andern feuerfangenden Stoffen angefält, um fie bei 
Feuerwerlen, wenn Mangel an andern Feiern ift, ayzuzuͤnden. 

Der Schwärmgeifl, —ed, 9. —ır. 1) Der Geift, die herrſchende 
@elinnung, Neigung eined Schwärmers; eigentlich und uneigentlich. 
a, @in Schwaͤrmer, ein Menſch, welcher gern ſchwaͤrmet, deruw· 
ſchwaͤrmet; wie auch, ein ſchwaͤrmeriſcher Menſch. 

Der Schwaͤrmhuͤter, —s, 4. gt; die — inn, in ber Witnenzucht, 

ı eine Perſen, welcht auf die Bienen, wenn fle fchloärmen, Acht giebt, 
damit fie nicht bavon fliegen, 

Der Schwarmfad, —es, 29. — füde, In ber Blenenzucht, ein Sad, 
Bienen borein zu faffen und an einen beflimmten Ort zu bringen. 
Schwarmweiſe, adv. in SEchwäͤrmen, in großer Menge. Die Infels 
bewohner kamen ſchwarmweiſe herbei. „ind was fenft noch für 
Mißformen bee Art in ben Werken neuerer Schriftfteler mit jedem 

Zage ſchwarmweiſt aufgehen.“ Molbe, 

Die Schwärmzeit, 4. —en, die Zeit, in welcher bie Bienen zu 
ſchwaͤrmen pflegen, 

Die Schwarte, 4. u.; Be. das Schwaͤrtchen, O. D. —lein, ein 
Wort, weldes ı) Überbaupt eine Dede mit bem Rebenbegriffen ber 
Dicke und Härte bezeichnet. So Heißt bie harte Minbe bes Erb: 
zeihs bei Walentin Schwerte. MWelonbers beift bie dicke harte 
‚Haut der Ihiere die Schwarte, 3 B. bei den Tägern, bie abgezo⸗ 
arne Haut des Dachſeg und bed wilden Schweines, vorzäglih aber 
bie dicke harte Saut auf ben Schinken, Speckſelten und bem ge: 
beatenen Schmweinfteifhe, die Speckſchwarte, Schweinſchwarte. 
Zumeilen in ber niebrigen Sprechatt auch bie Haut bes Menſchen. 
. Bauen das die Schwarte knackt. »Daß Zähn’ und Schwarte 
Inadter Dpis Die äuferflen Bretter von einem serfhnittenen 
Brettklotze, welde sum Theil noch die Winde an fih daten ober doch 
noch vauh find, und welche die dbrigen Pretter bedecken beißen 
gleichfalla Schwarten, Schmwartenbritter, auch Schalen, Schals 

- breiter. In deu Hüttenwerten beißt bie Rinde, welche fih beim Ab: 
reiben auf dem Werke anfent, wenn es dicht Hitze genug ober viel 
Unreinigteit bei ſich hat, Schwarte, In manden Gegenden wirb 
auch ter Kafen, wilder mit feinen Werzeln und ber daran unb 
bazwifchen bangenten Erbe eine Dede bildet Schwarte, grüne 
Schwarte genannt. In weiterer Bedeutung ift das Schwaͤrtchen auch 
die Hinte, werde fi von ben Eprifen im Kochen ans Geſchirt ans 
Bingt; die Shares. =) @in mit einer Schwarte oder einer derfelden 
öhntiken Dre verſrhenes Ding. &o nennt man alte Vücher, welche in 
Ehmeinslever eingebunden Anb, und in weiterer Vedeutung alte 
Biher Äderhaupt Schwarten. _ Eben fo fagt man in bee niedrigen 
Sprräart eine arme, eine gute Schwatte, für ein armer, cin gu 
ter Menih, wofür man gewöhnliher feat, eine arme gute Haut, 

Das Sıhwartendbrett, —es, MM. —er, f. Schwatte ı), 

Der Shwartenmagen, —s, 2. al. in ben Küchen, ein mit Klein 
gefänittenem Sped und Schwarte ober Cchweinshaut, mit gericht: 
ner Semmel, mit Schweinäblurre, gefüllten Schweinemagen, welder 
nachber geräschert wird; der Sauſack. 

Die Schwartenwurſt, tg. — wuͤrſte, in ben-Rücden, eine auf die⸗ 
felbe rt, wie ber Schmwartenmagen, erfüllte Wurſt. 


322 


Schwarz 


Schwartig, adj. u. alr. Schwarte, eder bite harte Haut habend; 
beſonders in Iufammenfenungen dickſchwartig, hartſchwartig. Bei 
ben Weißgerbern iſt ein Fell ſchwartig, auch hornig, wenn es einer 

Schwarte aͤhnlich, dick road bart if. 

+ Die Schwarve (Swarve), 4. —n, im Hanndverſchen, bie But 
terhüdhle, B 

+ Schwarven (Swarven), v. intrs. ſchwaͤrmen. 

-Schwarz, ſchwaͤtzer, ſchwaͤrzeſte, adj. u. adv. bie Wenennung 
ber dunfeitten Farbe, welche bie wenigfken Lichtſtrahlen zurüd: 
wirft und welche ber weißen Farbe entargengefegt if. Die 
fhmarze Farbe. Echivarge Areide, Schwarze Dinte; zum Unter: 
ſchiede von ber rethen sc, und in engerer Bedeutung, Dinte von vor: 
sägtiher Schioätze, zum Unterfhiebe von biaffer Dinte. Gine Sache 
ſchwarz anſtreichen. Schwarz gefteidet gehen, audı ner, ſchwarz 
gehen, in ſchwarzer Kleidung, welche die Kleibung ber Traurenden, 
ber Prediger ıc. iſt. Schwarzes Haar. Cine ſchwarze Haut, welde 
wirkrich ſchwarz ift, und wie fiessie Vewohner der heißeſten Bänder 
In Afrifa über den ganzen Körper haben, welche tater Schwarze 
(Neger) genannt werden. Die Schwarzen im Innern von Afrila. 
Dober, daß die fhwarze Farde etwas Däfteres und nichts Angenehs 
mes bat, auch feit frübern Zeiten gebraucht wurde etwas Wibriges, 
Übers ıc. bamit- zu mahlen und barıuflellen, koͤmmt es unftreitig, 
daß man auch ben Teufel ſchwarz mahlet, unb Ihn daher im gemek 
nen Leben den Schwatzen nennt, 

Da trinken wir uns Muth und Kraft 

Und mit dem Schwarzen Sräderfhaft, 

Der in der Hölle bratet. Schilter. 
So gebraucht man ſchwatz auch mit. dem Artikel das als Grund: 
wert, Das Schwarz, bie ober eine fhmarze Farbe. S. b. Das 
Schwarze, ein fhwarzes Ding, ter ſchwarze Theit eines Dinges. 
Das Schwarze im Augt, der Augapfel, das Sehloch, zum Untew 
fihiede vom Meißen im Auge. Das Schwatze in der Scheibe. Ins 
Schwarze treffen. Eine Farbe faͤlt ins Schwarze, wenn fie ſchwaͤrz⸗ 
th, b. h. fehr bunter if. Gin Mahler fällt ins Schwarze, ivenn 
er feine Schatten zu dunkel mabtt, fo daß fie ſchwarz find, Das 
fhmarje Brett, auf boben Säulen 1. ein ſchwarz angeftrihenes 
Breit an einem Öffentlichen Plage, oft noch mit Sitterwerk verfe 
ben, am weiches forol die Bekanntmachungen ber Lehrer in Anſe⸗ 
hung ihrer Vorleſangen ic. geheftet, als andere Befanntmahungen 
und Anfragen zur Öffentiihen Rande gebracht werben. Die ſchwatze 
Zafel, eine ſchwarz angeftrihene Tafel in manchen Schulen ıc., an 
werde diejenigen gefrichen werben, welde ſich micht gut betragen. 
Einen am bie ſchwatze Tafel ſchreiben, ibn als einen, ber fih übel 
aufgeführet, ber ſich etiwas übels bat zu Scholben kommen laſſen, 
bezrichnen, bekannt machen. So auch, einen ins ſchwatze Regiſter 
ſchreiben. Iemand bei einem Andern ſchwatz auſchreiben, im ©. D. 
Rachtheiliges, Boͤſes von ihm fagen; in weihem Sinne man au 
fagt, einen ſchwarz mablen, einen bei einem Andern ſchwarz ma: 
en, anſchwaͤrzen, mo zugleich der Begriff bee Unmahrheit, ber 
Verleumbung damit verbunden if. Schwarz auf Weiß haben, tt: 
was fhriftiih haben, mit ſchwarzer Dinte auf weißrs Papier ger 
ſchrieben. & Schwarze Noten, beren Hopf ein ſchwarzer bider 
Punkt ift, die Viertel, Achtel 2e,; zum Untesfihiete von ben ganzen 
und haiben Roten, welche Feinen folgen Kopf baten. Der fihmarze 
Conntag, der zweite Eonntag vor Oftern, weil die Altäre, Kan 
zeln ıc. an tenfeiben ſchwarz bebänge wurden. Spricht. In ter 
Rast find Echeinen) alle Kühe ober Hasen ſchwarz, in ber Nacht, 
Dankelhtit estennt man feine Unterſchiede, ift eine wie bae andere, 
iſt Jedet glei gut ꝛc. Der ſchwatze Etar. &, Star, Mit ſchwarz 
werten die Mittetindrter mehrerer Xusfagrwörter verbunden und 
gewöhnlich zu Einem Worte zuſammengezogen, ohne jedech fimmt: 
li wahre Iufommenfegungen zu fein, Gin ſchwatzbeflortet But, 
weicher mis ſchwarzem Flor umwickelt ift zum Jeichen ber Trauer. 


Shway - 
Schwar gbe florte Trauetleute wallen. Bbuto. 

Schwarzbehaart, mit ſchwarzea Haaten verfehen, ſchwarze Haare 
habend. Schwarzgefleckt, ſchwatzgefluͤgelt, ſchwarzgelockt, ſhwarz⸗ 
geſchnaͤbelt, ſchwarzgeſtreift, ſchwarzgeſternet, ſchwarzgetuͤpfelt ıc. 
mit [hwarzen Flecken, Flaͤgeln sc. verſehen, ober ſchwarze Flecken, 
Fluͤgel ıc. habend. Schwarzgefluͤgelte Adler.“ Voß. 

— und ſchiert an ben Wagen 

Schwarzgeflügelte Winde. Derf. 

Ale fhielten zurück auf ben ſchwarzgelockten Heroal. Sonnenb. 
Schwatzgeſchnaͤbelte Shiffer Boß. Schwarzumwoͤllt, mit 
ſchwarzen Wollen umgeben. E 

Drauf in den Panzer gehäult bes ſchwarzumwoͤlkten Kronion. 

£ Voß 


— 


In weiterer Bedeutung nennt man auch etwas was ſehr dunkel: 
farbig ift, was ins Schwarze fällt, ober wo bie fhwarze Farbe 
hervorſticht, Schwarz Schwarzes Bewötf, dunkeles, welches bed 
dichtes ganz ober größten Theils beraubt iſt. „Die Blige ſchlaͤn⸗ 
gein fi durchs ſchwatze Gewoͤll.“ Behner Der Himmel wird 
ſchwatz, wird mit ſchwarzem Gewolk überzogen. „Ein ſchwarzes 
Gewitter flieg fernher auf.“ Gehner. Gine ſchwarze Naht eine 
fehe finftere. ine ſchwarze Finſterniß, in welher man gar nichts 
erkennen kann. ) 

Der Rorbwind, ber . 

Mit ſchwarzen Fittigen die ſchwarzen Lüfte theilte. Schlegel, 
Schwarze Augen, dunfelblaue oder dunkelbraune. Umeigentlid iſt es 
einen Blick aus ſchwarzen Augen einen ſchwarzen Blick zu nennen, 
„Mit einem fharfen ſchwarzen Seitendtit' ſah fie ihn an.“ Göthe, 
Schwarze Kirſchen, ſchwarzrothe, wie bie völlig reifen fauren und 
einige Arten fäher Kirſchen. Schwatze Zähne, ſchwaäͤrzliche z. B. 
bei einem, ber viel Tabak raucht ic. Wine ſchwarze Haut, eine 
von ber Sonne ſehr bunfelbraum ober ſchwätzlich gelb gebrannte, 


® 


‚ fand, 


Schwan | 


Münze, ehemahla ſoiche Münze, welche mit v Kupfer vermiſcht 
war, in Gegenſaͤtz der weißen Muͤnze, melde —— Silber * 
In Baiern entrichtete man die Grundzinſen und gerichtli—⸗ 
Gen Strafen noch in ſchwarzer Münze S. Pfund, Schwarze 
Mäfhe, weiche durch ben Gebrauch beſchmuzt it, im Begenfag ber 
weißen ober reinen, Die ſchwarze Kunſt, eine Art in Kupfer zw 
ſtechen, wobei bie Platte mit Strihen übers Kreuz mit der Wiege 
angefült wirb, von welchen bann fo viel ausgelöfht werben, als 
erfobertich iſt die lichten und hellen Stellen ber Zeichnung bervorzur 
bringen. _ Uneigentlih wird fchiwarz als Bezeihnung bes höchſt 
Zraurigen, Unglüdlihen gebrauht, wovon es ſchon in den Ateſten 
Beiten ein Zeichen und Bild war. Sid Alles ſchwarz ausmahlen. 
„Ah weist du noch ben ſchwatzen Tag, bee die Wiüten unferer 
Hoffnung zu Grunde richtete" Weiße, 
ihr ſchwarzen Feſte wie dunkel 
Werdet ihr mie! — — —Sonnenberg. 

Wenn Phillis dir den ſchwatzen Bram verfingt. Hageboru. 
Damit hängt ber Begriff vom ſchrecklich, abſcheuiich, wie auch in 
weiterer Bebeutung, ber Begriff von bosbaft, Lafterhaft zufam⸗ 
men, welcher durch ſchwarz in der hoͤhern Schreibart ebenfalls bes 
zeichnet wird, Ein ſchwatzer Gedanke. Cine ſchwarze That, eine 
abſcheuliche, verruchte. Er bat eine ſchwatze Seele, 

Er heulte, Läfterte und haucht' in taufenb Fluͤchen 

Sein ſchwatzes Leben aus, Weiße 
Die ſchwatze Kunft, eine ſchreckliche, abſcheuliche Kunft, wofür man 
bie vermeinte Zauberei hielt, mämlic diejenige, weiche man mit 
Soͤlſe böfer Geifter ober des Ehmwarzen, d. 6. bed Teufels übte 
(Neeromantie), wo man fie bann au wel von ber weißen Baus 
Fr ar man * 2 guter Geiſter übte, unterihieb (Thenr- 
gie). aber nannte Königshoven bit, Bauberbücer 
Bücher S. Schwarzkuͤnſtler. —— — 


Schwarzes Biut, ſhwarzrothes. Schwarzes Wildbret oder Shwurz: Das Schwarz, o. Umend. oder —es, Mz. u. 1) Die fhmarır garbe, 


wild, bei ben Jaͤgern, die wilden Schweine, auch wor bie Wäre und. 
die Dachſe, wegen der ſchwatzen und ſchwarzbrautzen Farbe. Der 
ſchwatze Waldhahn, der Birkhahn. Die ſchwarze Ente, der ſchwarze 
Falle, S. Schwarzente, Schwarzfulle. Schwarzes Holy, im Forſt⸗ 
weien, Radelholz. S. Schwarzholz. Wine Bloͤße oder Sichtung 
wird ſchwatz, fagt man im. Forftwefen, wenn fie wieder mit Holz 
bewääht; alfo ſchwarz, d. h. bunter wird. Schwarzes Mehl, dunkel 
farbiges micht fehe meißes, nit feines fondern grobes, Schwarzes 
Brot, von ſoſchem Mehle gebadenes, wie aud, Roggenbrot, zum Uns - 
terfhiede von sem weißen Brote, dem Weißbrote, welches von weis 


zerem Mehle, und ben Semmeln ıc., weldje vom Weizenmehle ger 


baden werden. S. Schwatzdecker. 


die Gigenfhaft eines. Körpers, ba er ar 
Ein fhönes Schwarz. 4 ee > — 
Schwarz der Nacht, vom bir umgeben. Ungen 
a) Eine fhwarze Farbe, ein ſchwarzer Barbenförper, Das Deute 
ſche oder Frankfurter Schwarz, eine natärfihe Erbe, melde ein 
btäuliches Schwarz giebt. Das Brennſchwatz, Kohlenſchwarz, 
Pſirſichternſchwatz, Nußfhwarz ıc. S. d. 5) Ein Ding, ein Zur 
fand, welches oder welder feiner trüben, traurigen ıc. Eigenſchaf⸗ 
ten wegen ſchwarz genannt wird. — indeß bloß die hoͤhere zweite 


Belt mit ihren Strahlen im dieſes & 
einsängt.« 3. P. Rihter. a — 


Schwarzes Eifen, unverzian- X % Schwarzädtig, adj. u. adr. ſchwaͤrzlich. 


tes, wegen ber dunkein Farde. Schwarzes Kupfer ober Schwarz: Die Schwarzamfel, =. —n, bie gemöhntice Amfel, mom ihrer 


Supfer, im Hüttenbaue, ungereinigtes. Schwarzer Meſſingdraht, 


der beim Ziehen von dem legten Gtöhen ſchwatz angelaufene Mefr X Dad Schwarzauge, —6, 


fingbraßt, wmelder überhaupt der tärkfte iſt. Schwarze Stätte, 
in ben Hüttenwerken, biejenige @lätte, melde beim Silbertreiben 
gleich noch dem Abſtriche folgt, Schwarze Krise, ebenbafelbit, bie: 
jenige Kroaͤge, welde beim Ausfhären eines Schmelzofens beim. 
Schmelzen der Erze auf fhwerem Geſtuͤbbe vorfällt und heim folgen 
den Schmelzen wieder vorgefhlagen wird. Schwarzer Anflug, im 
Bergbaue, ſchlechte Erze, wo der Zentner nur 5 bie 5 Loth Zilber 
entbätt und weiche zu ber rohen Bleiarbelt 


ter und einem Theile Meinftein, welche man beim Proben zur Bes 
förberung ber Verfhladung firengfläffiger Erze gebracht. Schwar⸗ 
des Erz. ©. Schwarzetz. Schwarze Stauberde, eine ſchwaͤrzliche 


fhwargen Zarbt (Turdus merula L); auch Schwarzdroffel, Merle. 
RR. —m. 1) Ein fhwarzes Auge. 
Ihe Schwarzauge verwundete die ätherifhe Meuft.e Wenzel: 
Sternau 2) Ein Gefhöpf mit fhwarzen Augen. Ein ſchalt⸗ 
haftes Schwarzauge. Im ber Naturbefhreibung führt diefen Ra: 
men (1) bie 24ſte Battung der Mälterfheh Klippfifse (Labrus 
ziuelops L.) wegen ber ſchwarzen Augen. (a) Eine Art Dorzellans 
füneden mit ſchwaczen Flecken, weiche Augen Ahntich find (Oypraca 
ocellata L.); auch Meiner gelber und ſchwatzaͤugiger Argus. 


genommen werden, Schwarzaͤugig, al. m. adr. fhwarze Augen habend, 
Schwarzer Fluß, eine verpuffte Mifhung von zwei Tpeiten Satpe- X Die Schwarzbade, By. —n; Bw.. das — baͤckchen. 


ı) Eine 
—— 2) = — — ſchwarzen Baden. Se führt 
‚ven Ihgern ber grofe Baumfall alco subb 

Ramen große Schwatzbacke. -) En 


Ihwarje Bade. 


Erde, weilde man meift über der Erbflähe ausgebreitet findet, wel, Schwarzbaͤckig, adj. u. dr. ſchwarze Baden habend. 
de zuweiten voftig und geibtich auöfichet, im Feuer weißtih wird, X Der Schwarzbart, — es, By. — baͤrtez Ber, das — baͤrtchen. 


brennt und zu Glafe wid, wenn fie nicht ausaelauget worden iſt. 
Schwarzes Siber, unreines, mit Kupfer vermiſchtes. Schwarze‘ 


* 


1) Ein ſchwarzert Bart. 2) Eine Perfon mit ſchwarzem Barte. 
Mneigentiid wird (1) eineXrt Papageien mit rothem Hopfe, purpur: 


Schwarzb 
farbenem Nacken, blauen Füßen und ſchwarzem uUnterſchnabet, 
Schtwarsbart genannt, und (a) führt in manchen Begenden ber 


Biuthänfting, Rotbhänfting oder Flachöfint (Fringilla linaria L.) 
ben Namen Schtwarzbärtchen. 


X Schwarzbärtig, adj. u, adv. einen ſchwarzen Bart habend. 


Shwarzblau, adj. u. adv. blau und ins Schwarze fallend, fehr 


X Der Schwarzbauh, —es, 4. — baͤuche. 1) Ein ſchwarzer 
Baud. 2) Ein Ihier mit ſchwarzem Bauche, In mandyen Begenden 
3 8. in Pommern wirb ber Raͤcling ober bie Nafe, eine Art Fiſche 
wegen ber Zarbe feines Bauches der Schwarzbauch genannt (Cy- 
prinus nasus L.). 

x Schwarzbaͤuchig, adj. u. adv. einen ſchwarzen Bauch habend. 

Der Schwarzbeder, —s, Mg. gl. rin Beder, welder nur ſchwarzes, 
d. h. arobes oder Roggenbrot baden darf; im R. D. Faſtbecker, 
zum Unterfhiebe von ben Weißbeckern. j 

Die Schwarzbeere, 9. —n, ein Name ber Heidelbeere, wegen is 
rer ſchwarzblauen Farbe (Vacciniam myrtillus L ). 

X Das Schwarzbein, —H 4. —e, Schwarzbeinig, adj.v. adv. 
f. Schwarzfuß ic. * 

Der Schwarzbinder, —e, 8%. al. eine Benennung derjenigen Böt— 
ticher, welche nur große Gefäße aus ſchwarzenn Holze, d. h. Eiden- 

holze verfertigen; zum Unterfhiebe von ben Weißbindern. 


dunkleiviam, wie 3. B. Blauberren. Cine ſchwarzblaue Farbe. 
Schwatzblaue Beeren. . * 
Schwarzblaͤulich, adj. u. adr. ind Schwarzblaue fallend, ein wenig 


ſchwarczblau. 


Das Schwarzblech, —es, 4. —e, in den Blechhütten, ſchwarzes 


db, b unverzinntes Blech, 

Das Schwarzblei, —es, 0 4. in den Hütterwerken am Unter⸗ 
barze, bieiifche Mefen oder Merle, weiche beim Schmelzen der Sits 
bererze entfichen und bas Silber, welches im Erze befinbtih IR, in 
fi nehmen, 1 

Schwarzbleich, adj. u. adv. ſchwarz, babei aber bleich, micht recht 
fAwarı Friſch. s 

Schwarzblütig, —er; —fe, adj. u, adv. ſchwarzes, d. h. ſchwaͤrze 
Uch rothes Blut habend. In engerer Bedeutung, folhes Blut wer 

= gen einer befonderu Beibesbefhaffenbeit habend, welche ſolche Perior 
nen finflern, ‚[hmweren. oder ſchwarzen Gemüths madt; mie aud, 
von folder Gembthäbefhaffenheit jeugend, barin gegründet. „Daf 
er dies Areubefingen und Beinen und Umarmen und Hänbebrüden 
und zärtlihe Wimmern feiner fhwarsblütigen Natur wegen nidt 
mitmahen kann.“ Herber. Davon ein Schwargblätiger, ein 
Menſch von felher Peibess und Gemüthäbeftaffenheit, und bie 
Echymarzbiätigkeit,* der Buftandieinee Menfhen, da er ſchwarz⸗ 
hlätig ift. .. - 

Schwarzbraun, adj. u. adv. braun und ins Schwarze fallend, ſeht 
dunkel biaun. Cine ſchwatzbraune Farbe, Haut. Gin ſchwarz⸗ 
braunes Pferd. Schwarzbraun im Geſicht. 

Schwarzbraͤunlich, adj. u. adv, (R ) ins Schwarzbraume fallend, ein 
menig ſchwar zbraun. 

Das Schwarzbrot, —et, 9. u. ſchwarzes Brot, d. b. Bret von 
fhwarjem Meble, grobes Brot, befonders folhee Nogaeinbrat. 
‚Schmidt uns bas Schwatzbrot wicht wie Fafan Benzel: tee 
nass »eiebe — ſpeiſet germ mit Wraria im Unfande, zulegt mit 
Shwarzdrot® Derl. © u.a! 

Di: Schwarzbruft, By. —bruͤſtez Bio. das —bruͤſtchen. 1) Eine 
ſchwarze Bruft; ungemößmtid,. 


leibe und gruͤnlichem Oberlelbe den Ramen Schwarzbrüftdyen. Zu 
diefen Unterarten gebört aud das Schwartkehlchen. 

Die Shwärzbücfe, y.—n, eine Büdfe, in welcher man EChwän 
it, befonders Ehuhfhwärze 
Kramer. N POL Ei 


* 
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a) Ein Gejhöof mit fhmwarzer . 
Bruſt. So führt eine Unterart Baumlietten mit ſchwarzem Unter 


- dum Gebrauge aufbewahrt, m. . 


Schwarze 


Der Schwarzdorn, —es, Pi. —en. 1) Der Sqhlehborn, wegen 
der fchwarzblauen Farbe der Schieben (Prunus spinosa L.), Der 
gemeine Kreusborn (Alamnus entharticus L.). 

Die Schwarzdroffel, Ry. — n, f. Schwarzamſel. 

Schwarzdunkel, adj. u. ad. gang dunket, faſt ſchwatz. Moerbeek. 

Die Schwaͤrze, My. —n. ) Der Zuſtand eines Dinges da es 
ſchwarz ift; ohne Mehrzahl. Die Schwaͤtze der Dinte, ber Haut ze. 
„Ihre Geſtalt i fo dunkel von Schwärie.“ Klagel. 4, 8. Die 
Schwaͤrze der Macht. Auch fazt man wol Im gemeinen Seben, wenn 
es ſich verfinftert oder wenn der Himmel mit ſchwarzen Wolken ber 
zegen wird, es fei eine rechte Schwaͤrze. Die Schwaͤtze eines 
Schattene, die große Dunkelheit deſſelben. 

Und Heilige des Schattens gefällige Schwaͤrze. K. A. Schwid. 
Uneigentiit, (1) Ein heher Grad des Traurigen, wie auch, 
des Schrecklichen und des Abfceutichen, KLerruchten. Die Schwärze 
biefes Gedankens, tier Borftelung. Ich mag bad Bubeuſtuͤck 
nicht in feiner ganzen Schwaͤtze ausmahlen. Welche Schwaͤtze der 
Seele! (2) Gine Krankheit des Hopfens zur Zeit ber Blüte, wel— 
de vom Mehlthaue verurfaht wird. =) Ein ſchwarzer Körper. 
So ift im Bergbaue die Schwärze eine ſchwatze milde Bergart, 
melde zuwellen Silber enthätt, in welchem Falle fie Silberſchwaͤtze 
heist, und Goldſchwaͤrze, wenn fie @orb enthält. WBefonbers, eiu- 
ſchwarzer Farbenkoͤrper. Die Schwärze der Buhbruder, die Druk⸗ 
kerſchwaͤtze. ©. d. Die Schwaͤtze der Schuſter oder Schufter: 
fbwärze, womit fie das Leder fhmärgen, Schuhe, Stiefel In bie 
Schwaͤrze bringen, fie am Rande der Sohle mit rinem Gemifh von 
Kienrug und Gifenfhwärze beſtrelchen. Ghinefifge Schwaͤrze, 
Tuſche. 

Der Schwarzelbling, —et, 3. —e, eine Sorte aus Spanien ſtam⸗ 
menbe: Giblinge, ‘ 

Der Schwarzelbner, —, W4. gl. eine Abart des Meinftodes, bes 
ven Laub dem des Eibners ühnlich ift und deren Beeren groß, rund, 
ſuüß und von Farbe ſchwarzblau find, Bu ern 

Schwarzen, v. ntr. mit fein, ſchwarz werben; in engerer und weis 
terer Bedeutung. Bom Ruf ſchwatzen bie Schorfteine. Bon ben 
Sonnenfrahten ſchwarzet die Haut. ©, Etſchwatzen und Ber: 
ſchwatzen. D. Schwarzen. 

Schwaͤrzen, v. D ntr. ſchwarz machen. Das Leder ſchwaͤtzen. Die 
Schuhe, Etiefer ſchwaͤrzen. Gin Brett, eine Tafel, einen Ofen 
ſchwaͤtzen, fie fhmarz anftreigen. Die Haut, das Haar ꝛc. 
fAmirzen. Das Siſen ſchwaͤrzen, bei ben Schmieden, daffeibe wenn 
es noch heiß iſt, mit Pech befteeihen, wodurch es glänzend ſchwarz 
wird. Dann auch, dunkel, finfter, tehbe machen. 

Gin gemeihter Mirtenwald, ben geheime Schatten ſchwaͤrzten. Uz. 

Venn die Wolfen gethürmt ben Simmel fhwärzen. Shilter, 
In weiterer Bebeutung, die Waͤſche ſchwaͤrzen, einſchwaͤrzen, fe 
(hwarz, d. h. ſchmuzig machen. Uneigentticht ı) traurig, trübe, uns 
giätih machen. Solche Vorſtellungen ſchwaͤrzen feinen heitern 
Simmel, Berteumdung, Stolz und Sorgen, . 

Mas Staͤdter [Hari macht, 
Das ſchwaͤrzt niht feinen Morgen. Hageborn, 
e) Schwarz, d. h. böfe mablen, barftillen;, dann, in weiterer Ber 
Beutung, ohne Mrund der Wahrheit Nahıtheitiges von jemand fprer 
den, verleumben; gewoͤhnlicher anfhtwätzen. „Man bemüht ſich, 
meines Waters Andenken zu ſchwaͤtzen.“ Ungen, 

Sanft freunblide Stimmen, 

Die vol Schmaͤhſucht und Neid bie reinften Tugenden ſchwaͤrzen. 

i i 3asarla, 
ungut fagt man auch wor, fein Gewiffen ſchwaͤrzen, es mit ſchwar ⸗ 
gen Ihäten beiaften. Gin geſchwaͤrztes Gewiſſen. 5 MWaaren 
ſchwaͤrzen, gemögnlider einſchwaͤrzen, verbotine Waaren, oder auch 
Woagaren mit Pintergefung bes Folles heimlich, befonbers bei ſchwar⸗ 
see Nacht einbringen; im DO, D. aud paſchen, im N. D. Tmıry- 


* 


Schwarze 


geln. IM rec. Sich ſchwaͤrzen, ſchwarz werden, ſchwarzen; wie 
auch, dunkel, finſter, truͤbe werden. 

Bald aber ſchwaͤrzet ſich die heitre Himmeletuft. Hagedorn. 
D. Schwaͤrzen. D. —ung. 

Die Schwarzente, M. — n, ein Name des Heinen Tauchers oder 
Flußtaudhers (Colymkus minor L.); auch der Arſchfuß. 

Der Schwärzer, —s, 4. gl. einer der ſchwaͤrzet, ſoͤwarz macht. 
Ungigentlic, einer, bee Warren fhwärzet oder einfhiwärzet, im 
MR. D. der Smuggler. ’ 

Das Shwarzerz, — 08, Mz. — et, im Wergbaue, eine ſchwaͤrztliche 
Art Wilbererges, eine Art des Fahlerzte. Kuh das Schwarigäfs 
benerz wird Echwarzerz genannt. J 

Der Shwarzfalle, —n, 9. —n, ber ſchwarze Falle oder bie 
Ihrirzje Hühnrriweihe, mit fhmarjbraunem Oberleite und etwas gar 
beiförmigem Schwanze (Falco ater L.); auch einer Waldgeier, 
Mäufschr. 

Die Schwarsfarbe, 94. u. die fhmarze Farbe, wie au, eine 
ſchwarze Farbe, ein ſchwarzer Karbenförper. 

Der Schwarzfärber, —6, 4. al. Färber, welche nur ſchwath, 

. blau und braun färben, zum Unterfhiede von den fpäter entſtandt⸗ 
nen Schönfärhern. 

"Die Schwarzfärberei, 34. —ın. 1) Die Kunft bes Shwarzfärs 
berö; ohne Mehrzahl, =) Die Werkftatt eines Schwarzfärbers. 
Schwarzfarbig, adj. u. adv, eine ſchwarze Farbe babınd, ſchwarz 
gefärbt ; aewöhntih fagt man nur ſchwarz, was aud hinzeis 

end ift, 

Das Schwarzfelb, —es, 9. —er, ein ſchwarzes Feld, befonders 
in ber Wappenkunft, ein ſchwarzes mit Eilber gefprenfeltes Feld in 
einem MWappenfhilde. Moeer beek. 

Shwarzfiedig, adj. u. adv. ſchwarze Fleden habend, mit ſchwarzen 
Flecken verfehen; auch ſchwatzgefleckt. 

Der Schwarzfluͤgel, —s, 94. gl. f. Schwarziläigler. 

Schwarzflügelig, adj, u. adv, fhwarze Flügel habend. 

Der Schwarzflügler, —s, 39. al. eine Art rother Diefhnäbler 
mit ſchwatzen Flügeln, In Merito (Coccothraustes alis nigris Kl.), 
Rad Ähnlichkeit ker Wörter Shwarsbart, Schwarzbaud ıc. kann 
man ibn auch den Schwarzflägel nennen. 

Die Schwarzföhre, 4. —n, die Föhre oder Kiefer, Rothföhre im 
foihen @egenden, wo man bie rothe und bie weise Führe unter: 
fheibet (Pinus sylvestris L.). 

Der Schwarzfuß, —es, Rp. — fuͤße. 1) Ein ſchwarzer Fuß. 2) 

Ein Ding mie ſchwarzen Füßen. In beiben Bällen aud 
x Schwarzbein. j 

Schwarzfuͤßig, adj. u. adv. mit ſchwarzen Füßen verfehen; auch 
X fhwarzbeinig. „Gin bunt gefiebert (es) ſchwarzfuͤßiges triefäus 
giges Ungeheuerchen.“ Benzel:Sternanm. 

Sämwarzgallig, —er, —fe, adj. u. adv. eine ſchwarze Galle har 
bend, welche ſich Teiht ergieht, alfo, fehr leicht zu reizen und au er⸗ 
jürnen und babei von fehr bäfterem Gemüthe. „Dausmittel, Höhnte 
der ſchwarzgallige Ariſtarchs Enkel“ Benzels Sternau Da 
von die Schwarzgalligkeit. 

Schmarzgar, adj. u. adv. bei den Lofgerbern, auf ſolche Art gar, 
das das Leder ſchwaͤrzlich ober fhwarz ift, zum Unterſchlede von. 
weifgar. . A 

ES chwarzgefledt, Schwarzgeflügelt, f. Schwarz.  - 

Scwarjgelb, adj. u, adr. gelb und ing Schwarze fallend oder mit 
Schvarz aemifht. Bine ſchwarzgelbe Farbe, Deut. 

Schwarzgelbes, Iumpiges, halb nackendes Befindel, Wieland. 
„Dr hüpfte bie Heine Schwatzgelbe heran.« Benzel⸗Sternau. 

Schwarjgelblich, adj. u, adv. ein menig ſchwarzgeld, ins Schwarp 
gelbe fallend 

Sd warzgelockt, Schwarzgefchnäbelt, Schwarzgeftreift, Schwarze 
firiemt, Schworzgetüpfelt, f. Schwarz. 
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Schwarzgrau, adj. u. adv, grau mit Schwarz vermifcht, grau unb 
ins Ehwarze fallend. > 

Schwarzgraulich oder Schwarzgraͤulich, adj. u. adv, ein wenig 
ſchwarzgrau, ins Schwarzgraue fallend. 

Shwarjgrün, adj. u. adv. grän und ins Schwarze fallend, ober 
gruͤn mit Schwarz gemiſcht. B 

Schwarzgruͤnlich, adj. u. adv. ein wentg ſchwarzarün, ins Schwari ⸗ 
grüne fallend. 

Das — —es, 0 —e, im Bergbaue, ein ſchwaͤre 
lihee Silbererz, welches güldiſch iſt oder etwas Gelb enthält; zum 
Unterfchiede vom Weißguͤldenerze. S. Schwasserj. 

Scwarzbaarig, adj. u. adv, fhmwargs Haat habend. 

Der Schwarzhafer, —s, 0, 94. der Barthafer, wegen feiner 
ſchwarztichen Körner (Avena fatua L). 

Das Schwarzbolg, —ed, 9. —bölger. 1) Das Radelholz, Nabel 
bäume, wegen ber ſchwarzgruͤnen Farbe; wie auch, ein aus folden 
Bäumen beflehendes Gehblz, eine mit folgen Baͤumen bewachſene 
Gegend. 2) Das Holz bes Faulbaumes und dieſer Baum ſelbſt 
(Rbanınus frangula L.). 

Der Schwarzkamm, —es, Bi. — kaͤmme. 1) Gin ſchwarzer 
Kamm. 2) Ein Thier mit einem ſchwarzen Kamme. Bo führt 
birfen Namen eine Art morgenlänbifger Wiedehopfe mit ſchwarzem 
KHamme (Upupn manucodiata Kl), 

Schwarjtammig, adj. u, adr. einen ſchwarzen Kamm habenb. 

X Die Schmwarzfappe, 9. —n; Bw. das —kaͤppchen. 1) Eine 
ſchwarze Kappe. 2)%Fine Perfon, und uneigentiih, ein Thier mis 
einer fhwarien Kappe. So führt ein zum Geſchlecht der Bachſtel⸗ 
sen, Graömäden ıc. geböriger Vogel, welder eine [hwarge Platte 
wie ein ſchwarzes Kaͤppchen auf dem Kopfe hat, den Ramen Schwarze 
tippen, auch Schwarsplatte, Schwarzkopf, Mönch, Kioflerwenzet 
(Motzcilla atricapilla L.). . 

Schwarzkappig, adj. u. adv. eine, ſchwarze Rappe habend, mit 
fhmarjer Kappe berieben, bedeat. Schwarzkappige Mönde. 

Die Schwarzkehle, By. —n; Bw. das —kehlchen. ı) @ine ſchwarze 
Kehle, a) Ein Zhier mit fhwarzer Kehle. So führt den Namen 
Schwartzkehlchen fomoi (1) ein zum Geſchtecht der Erasmüden, 
Banhfteljen ıc, gehoͤrender Vogel mit ſchwarzer Kehle, rothem Baus 
che und Schwarze, grauem Kopfe und Rüden, und etwas Feiner 
als das Rothkehtchen (Motacilla phoenicnrus L.); aud Rothe 
ſchwaͤnzchen,/ Roͤthling, Stadtröthling, + Walbdrothſchweif⸗ 
ling, + Sommerrotele, + Hausrötele, + Mothzoͤhl (Rothza⸗ 
seh, Mauernachtigall, Suuloder, Erishen. (2) Eine Xrt 
Steinfhmäter, der ſchwarzkehlige Steinfhmäger, mit ſchwarzer 
Kehle, roftrotber Bruſt und einem weißen Alede auf den Flügeln 
(Motaeilla rubicola L.); auch Steinpader, Braunkehlchen; 
ſchwarzer und weißer Fliegenſchnaͤpper, Heine Steinklatſche, Hrie 
ſtoͤffel. 5) Eine Art blauer Baumkletten mit fhwarzer Kehle, 
fhwarzem Schwanze und fHaarzen Flügeln (Falcinellus gula alis- 
que nigris Kl.), R 

Schwarzfeblig, adj. u. adr. eine füwarze Kehle habent, Der 
fhwarzlehlige Taucher, bie Lohme und Lumme, eine Art Taucher 
(Colymbus arctieus L). S. Lohme. Der ſchwarzkehlige Stein 
fämäser, das Schwarzkehlchen. €. d. ») (a). 

Der Schwarzkopf, —es, By. — koͤpfe. 1) Ein ſchwatzer Kopf, 
Sefonders ein Hopf mit ſchwarzen Haaren. Wie! Sie willen noch 
nit, daß feit gefteen Ihr fhönee Schwarzkopf ſchneewelß gewor⸗ 
den it?e Genjel:Sternau 2) Ein Geſchoͤpf mit ſchwarzem 
Kopfe. Co nennt man im gemeinen Beben einen Menfchen, weider 
ſchwatzte Baar auf dem Kopfe hat, bäafig einen Schwarzjtopf. 
Befonders führen biefen Namen mebrere Thiere mit ſchwarzem Ads 
pfe. (1) Eine Art Grasmäden oder Bachſtelzen mit einer ſchwar ⸗ 
sen Platte auf dem Kopfe (Motacilla utricapilla L.); ru 
ſchwarztoͤpſige Grasmüde. S. Schwarztappe 2). (2) Die ge 
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meine Meerfhmalbe, wegen ihrer ſchwarzen Platte auf dem Kopfe, 
daher fie auch ſchwatzplattige Schivaivenmene heilt (Sterne hi- 
zundo L.). (5) Eine Art zitrosengeiber Diefhmäbler mit ſchwar⸗ 
jem Kopfe (Cocaothranstes citren eapite nigro Ki). (4) Eine 
Art ſeht glatter, anberthalb Fuß langer Rattern in Amerika , mit 
ſchparzem Kopfe (Coluber ımelänocephrius L.), bie ſchwarztoͤpfige 
Matter. (5) @ine Art Klißp- eoder Bandfifhe mit ſchwarzem Ko: 
pfe (Chaetodon arusnus L.). (6) Eine Art Geb: und Sauftäfer 
mit ſchwarzem Kopfe und ſchwarzen Flügeldecken und rotber Bruft 
—— melanoceplalus L.). = — — 

Schwarzk adj. u. adv. einen ſchwarzen Kop nd. in 
6 Knabe. Die ſchwarzkoͤpfige Grasmüde. S. Schwarz: 
kopf =) (1). 

wu Senken, —es, 9. — Börner, in ber Probekunſt, bas 
beim Anfeilen auf Kupfer beim Proben erhaltene Korn, weldes 

‚ bitch die Verfhladung von aller Unart gereiniget wird, ober auch bas 
durch die Werfhladung aus bem Blei anegefhiebene Gelb unb 
®ilber; 

Der Schwarzkuͤmmel, —s, 9. u. 1) Eine Art Kümmel, welde 
witb auf ben Feldern wäh, ſchwarzen gewürzhaften Samen trägt 
und in ber Heittunft gebrauht wird (Nigella arvensis L.)}; auf 
ſchwarzer Kümmel, gemeiner Schwarzfümmel, Aderfäpmarztäns 
mel, wilder gebörnter Schwarzkuͤmmei, Ledichtblume. Der zab: 
me ober Mömifche Schwarzkuͤmmel In Xpipten, Gandia ıc. wird 
feines gemwürzhaften Samens wegen in ben @ärten gezogen und in 
ben Küchen wie aud in ber Hellkunſt gebraudt (Nigella sativa L.); 
auch Boͤhmiſcher Schwarztämmel, Roͤmiſcher Koriender, Nar: 
denfame, zahme Narden, Schabab, Katharinenblume, Nonnens 
näglein. Der Damaszeniſche Schwatzkuͤmmel währt im ſuͤdlichen 
Europa unter dem Getreide, wich bei uns in ben Gärten zur Jierte 
und ber gewuͤrzhafte Same wird in ben Küchen und in ber Helle 
tunſt gebraucht (Nigella damascena L.); auf Schabab, Grethel 
im Bafdy, Grethel in der Staude. =) Eine auglaͤndiſche Pflanze 
(Melsntlium L.), melde im gemeinen Schauplatze ber Natur mit 
dem gemeinen Shwargkümmel für eine und biefetbe Pflanze geach⸗ 
tet wirb. 5) Der Kornraten (Agrostemma githago L.). 4) Der 
Stechapfel (Datura stramonfum L.). WT. 

Das Schwarzfraut, —et, 94. u. ) Eine in ben Waͤldern mad 
fende Pflanze, deren Beeren oft ſchwarz find und deren Saft mit 
Klaun vermifht eine ſchwarze Dinte giebt (Actaea L.); and 
Schwarzwurzel, Kriftophfraut, Kriftophmurzel, Beſonders bas 
äbrenförmige Schwarztraut_ober bie Ahrenförmige Schwarzwurz 
(Actaca spicata L.); aud Schwarzreinswurz, gemeines Ariſtoph⸗ 
Braut, beerentragende Wolfswurz. Cine andere Art iſt bie trau: 

benfdrmige Schwarzwurz ober Amtrikaniſche Schwatzwutzel (Actaea 
racemosa L.). 2) Der Marxienſchud ober Pfaffenſchub (Cypri- 
pedium L.). . . 

i warzkunſt, Ey. —künfte. 1) Die ſchwarte Kunft, eine 

— F Regen; ohne Mehrzahl. S. Schwarz. =) Eine 
Zauberfunft, eine einzelne Auwenbung ober Aucübung ber ſchwarzen 
Kunft, S. Schwarz, zu Ende. Schwarzkuͤnſte machen. 

Und Merlin bat es unferm Mann. 
In Schwarzkunſt nicht zunorgetban. Soltau. (f.) 

Die Schwarztünftelei, 9. —ın, eine Probe von Schwarzkunft. 
eine einjeine Anwendung unb Ausübung ber Shwarzkunf, wie auch 
überhaupt, die Schwarziunſt. „Eine Art Schwarzkuͤmſtelei.« Sol⸗ 
tau. (A.) 

Schwarzkuͤnſtig, adj. u. adv, die Schwarzkunſt verſtehtub Schwarz · 
kunſtige und Zauberer Luther (R.). „Wenn ein Schwarzkuͤn⸗ 
ftiger etwas vorganteit. Wicet. (R.) f 


. Der Scwarztünftler, —, 9. gl; die —inn, eine Perſon, wet: 


de bie Ehwarzkunft verſtehet (Necromant), rin Hexet, Deren 
meifter, eine Ders. In weiteres Bedeutung überhaupt ein Baus 
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berer, eine Zaubrerinn. Uneigentlih nannte Herber bie Muß 
bruder und Kupferfieher in einer gewiffen Binfiht Schwarztönft: 
ler und ihre Gehuͤlfen Schwarzkünftierfuechte : „Kguptiige Schwarze 
tünftter wollen wir die heigen, die biefe beiden großen Wrfinduns 
gen (Buchbruderei und Kupferfleherei) unferer Ration zu einem 
niebzigen Erwerb eutweihet haben, und Schwarzkuͤnſtlerknechte dies 
ienigen, bie ihnen zu ihrer ſchaͤndlichen Fabrikwaare artiftifh ober 
titerarifh heifen.« 

Der Schwarzkuͤnſtlerknecht, —et, 4. —e, f. Schwarzkuͤnſtler. 

Das Schwarzkupfer, —6, Br. gi. im Hüttenbaue, bas zum erflen 
Mahle aus ben Grzen zu einem mitalifhen Könige geſchmelzte 
Kupfer, welches aber neh Unreinigteiten bei fi hat und erſt gar 
gemacht ober gereiniget werben muß; auch Rönigekupfer, 

Das Schwarzfupfererz, —es, 9. —e, im Bergbaue, Schwefel 
und Eifen haltenbes Erz von fahiblauer und ſchwarzet Farbe, wel: 

Sec dem Schidarzkupfer aͤhntich fiehet. 

Die Schwarzkupfetprobe, Sh. —n, in ber Prebekunſt, eine Probe 
vom Schwarslapfer. 

Der Schwarzkupferfpan, —eb, 34. — ſpaͤne, in den Hättenwer- 
ten, Spine over Schalen, d. h. bünne Maffen von Kupfer, welde 
ſich am das ins fläfige Kupfer geftogene Stiheifen antegen und welche 
sur Probe auf Silber und Barkupfer genommen werben, 

Schwärzlich, adj. u. adv. ein wenig ſchwarz, mit Schwarz gemifht, 
und taher ins Schwarge fallend, auch mit ehne Noth angehängtem t, 
ſchwaͤrzlicht. 

— in ſchwaͤrzlichtem Gewimmel, Schiller. 

O Schwarzlockig, adj. u.adr. ſchwarze Locken habend. „Der. ſchwarj · 
lodige Herrſcher· Voß. j 

Der Schwarzmacher, —®, Pal. einer der etwas ſchwarz macht. 
In engerer Gebeutung bie Benehnung gewiffer Diebe und Strafen: 
räuber in Belgien im ı6ten Jahrhundert, melde fi, um nicht er⸗ 
Fannt zu werben, bas Geficht ſchwatz machten. Keifd. Uneigent: 
Ti, einer ber Untere anfhmwärzet. _ 

X Der Schwarzmantel, —s, 4. — maͤntel. 
Mantel, 2) Eine Perfon in ſchwarzem Mantel. R 

Das Schwarzmehl, —es, 0. 9. ſchwarzes, d. h. grobes Mehl. 
Stieler. 

Die Schwarzmeife, B4.—n. ı) Die Koblmelfe (Parus major E). 
2) Die Zannenmeife, Feine Kohlmeiſe (Parus ater L.). 

X Der Schwarzmund, —es, Wz. —muͤnde. ı) Ein ſchwarzer Mund 
2) Ein Geihöpf mit fhwarzem Munde, 5) Uneigentii führt eine 
Battung ausländifher Diume ben Namen Schwarzmund, weil die 
Brüste mehrerer Arten, wenn man fie kauet, auf lange Zeit ben 
Mund ſchwarz machen (Melastoma L.). k 

Der Schwarznagelſchmied, — s, 9. —e, Ragerfhimiehe, welche 
nur ſchwarze unverzinute Rägel machen, zum Unterſchlede von ben 
Weißnagelſchmieden. 

X Das Schwarzohr, —et, By. —en. ı) Ein ſchwarzes Dir. 
2) Fin Geföpf mit fhmwarzen Ohren. So führt diefen Namen cin 
sum Seſchtechte des Hundes gehörendes Thier in den Kalmuckiſchen 
und Kirgififgen Eteppen, welches ſchwarze Ohren bat und mit befr 
fen Pelsen Handel getrieben wich (Canis Karsgan Pall.); auch der 
Steppenfuchs. 

Die Schwarzpappel, M. —n, 
Pappel. 

Der Schwaͤrzpinſel, —s, A. gi. ein Pinfel, mit welchem man 
ſchwaͤrzet, ſchwarz anſtreichet. 

Schwarzplattig, adj. u. adv. eine ſchwacze Platte habend. . Die 
ſchwarzplattige Shwolbenmewe, ein Rame der gemeinen Mere: 
ſchwalbe (Sterna kirunde L.), " 

Die Schhwarzprobe, %. —n, bei ben Faͤrbern, bie Probe vermit: 
telſt weicher man unterfucht ob bie ſchwarz gefächte Wolle erft im 
der Blauküpe gefärbt fel, wie auf die Fiüffigkeit, deren man ih 


ı) Ein ſchwar er 


bie ſchwarze Pappel. €, 
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dazu bebient, Man nimmt bazu a Pfund Waſſer, » Both Alaun 
und a Soth Meinfteln, 2 

Der Schwärzquaft, —s, .—, ein Quaſt, Pinfel, bamit zu 
fgwärzen, im Schiffbaue ift er ein Pinfel, womit der Zop ber 
Bramſtengen und bie Ragen geſchwaͤrzt werben. 

Schwarzrandig, adj. u. adv. einen ſchwarzen Rand habend, mit eis 
nem ſchwarzen Rande virfehen, 

Der Schwarzraud, —es, By. u. ber Name einer Art Barbe ober 
Achilenkraut, ber Bmerggarbe, bei ben Jägern in Öfterreich voll⸗ 
ftänbig, —*— Schwarzrauch (Achilles name L.); zum 
Unterfhiede von. Weifraud. E 

+ Das Schwarzreiterden, —s, M. gi. in Werhtoidsgaben, ber 
Rothifh (Salmo alpinus L.). : 

Der Schwarzringel, —6, Mj. gl. ein Thier mit ſchwarzem Rin- 
gel, So führt bei Müller bie zweite Gattung feiner Meenbraf: 
fen biefen Namen (Sparus aunularis I..), 

Der Shwarzrod, — es, 94. —röfe. ı) Gin ſchwarzer Rod, 
2) @ine Perfon in einem ſchwarzen Rode. Befonders nennt man 
im gemeinen Leben bie Geiſtlichen oft verähtlih Schwarzröcke. 
Mi mit dem Sinninger um die Schwarzröde zu entzweien, bas 
taffe id bleiben !« BIETE nee 

Schwarzroͤckig, adj, u. adv. einen ſchwarzen Rod anhabend. „Nah 
der Kinderlehre flieg ich herab (binab) sum weit» und ſchwatzroͤci⸗ 
gen Gevatter« 2.9, Rihter. 

Schwarzrotb, adj. u. adv. roth mit ſchwatz gemifht, roth und ins 
Schwarze fallend. Schmarzrothe Kirfhen. Schwatzrothes Blut. 
Schwarzroͤthlich, adj. u. adv. ein wenig ſchwarzroth, ins Schwarz 

rothe fallend, 

Der Schwarzruͤcken, —, 9. at.‘ 1) Ein ſchwarzer Rüden, 
2) Ein Ihier mit ſchwarzem Rüden, So führt diefen Namen ein 
zum Geſchtecht der Enten gebörender Vogel, welder einen ſchwar ⸗ 
jen Rüden bat (Anas melanctos L.). Remnid. 

+ Der Schwärzfad, —es, 94. —fäde, bei den Harıfharrern in elı 
nigen&egenten, eine Benennung besjenigen bichten Gezeltes, unter 
welchein der Kienruß aus dem Harze gebrannt wird. . 

Die Schwarzſchecke, 4. —n, eine Art Schecken oder fihediger 
Pferde mit fhwarzgen Fleden, zum Vriterfihiede von einer Blau⸗ 
ſchecke, Braunſchecke, Fuchsſchecke, Gelbſchecke ıc, 

Schwarzichedig, adj. u. adv. auf weißem Gerade ſchwarze Fled-n 
habenb, 

Der Schwarzſchimmel, —s, 34. al. ein Schimmer, b. b. weißes 
oder weißliches Pferd, water deffen Weiß viel Schwarz ift; zum Un: " 
terfhiede von Hechtſchimmel, Rothſchimmel ıc. 

Schwaͤrzſchnaͤbelig, adj. u. adv. einen ſchwarzen Schnabel habend; 
A ſchwarzgeſchnaͤbelt. 

Der Schwarzſchwanz, —es, 4. — ſchwaͤnze. 1) Gin ſchwarrer 
Schwenz. 2) Fin Thier mit einem fhwarsen Schwange. (1) Cine 
Art Bruſtwenzel mit roftfarbenem Rörper, ſchwarzer Achte, ſchwar⸗ 
zen Flügeln und ſchwarzem Edwanze (Sylrir gnttnre nigro Kl.). 
(2). Eine Art Börfe tm nörbligen Amerika, weiche einen ſchwarzen 
gabelfdrmigen Stwang mit weißem Saume hat (Perca melanıraL.) 
(5) Fine Art Dieerbraffen mit fhmwarigefiedtem Schwanze (Sparus 
melenurus L.). ” 

Schwarzit wänzig, adj. u, adv. einen ſchworzen Schwang habenb, 

O Die Schwarzſeele, 94. —n, rine ſchwarze Secde, wie auch ein 
Menſch mit fhiwarzer Seele. ©. Schwarz, Kalte berehnenbe 
Sechwatzfeelen.“ Senzel:Sternau. 

Schwarzſeitig, adj. u. adv, ſchwarze Seiten habend. Der ſchwatz ⸗ 
ſeitige Seehund. ©. Seehund. 

Das Schwaͤrzſel, —s, Mj. gl. ein Ding, 3. B. ein ſchwarzer Far⸗ 
benkoͤrper, womit man etwag ſchwaͤrzet. So nennt man im Schiffe 
beue Schwaͤrzſel, ein Gemiſch von Kienrug mit DI ober, Thet, wo⸗ 
mit bie Masen und Berghölzer ſchwarz gefhiibert werben. 
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Der Schwarsfpeht, —s, 4. —e, bie größte Art Spechte in 
Europa von meift ſchwatzer Farbe (Pieus martius L.); ber große 
Schwarzſpecht, der gemeine Specht, der tapfere Specht, ber Kraͤ⸗ 
benfpecht, der Baumbader, + die Spechtkraͤhe, + Holsträhe, 
* er + Hohlkran, + Holzhuhn, + Holzgoͤcker, + Lu⸗ 

rkraͤhe. 

Der Schwarzſtein, —es, 9. —e. ) Der ſchwarzt Braunſtein 
(Magnesia oehracea nigra). 2) Der Zrapp (Traperum), 

Schwarzſtirnig, adj. w. adv. eine ſchwarze Stirn habend. Der 
ſchwarzſtirnige Sänger, eine Art Saͤnger oder kaubvoͤgelchen, ar 
Oberleibe dunketzeiſtggrͤn, am Unterleibe geldlichweiß und an ber 
Etirn mit einem ſchwarzen Querbande verfehen (Mogacilla nigri- 
frons Bechst.); aud Weidenzeiſig, Weidenfänger. 

Scwarzfireifig, adj. u. adv. ſchwarze Streifen habenb, mit [wars 
seh Streifen verfehen; ſchwarzgeſtreift. e 

Schwarzfiriemig, adj, u. adv. ſchwarze Striemen habend, mit 
[dwarzen Striemen verfeben; ſchwarzgeſtriemt. 

Die Schwarztanne, By. —n, bie Site (Pinus abies L.). 

Der Schwarztaucher, —s, 2%. gi. das gemeine Wafferhuhu ober 
kleine Bıäßhuhn (Fulica atra L.). 

Schwarztüpfelig, adj. u. adv. ſchwarze Züpfer habend, mit ſchwar⸗ 
gen Züpfeln verſehen; ſchwatzgetuͤpfelt. 

Schwarjummöltt, ſ. Schwan. 

Dir Schwar;wald, —es, My. — waͤlder, ein aus Schworzhols bes 
ſtehender Bald, Im der Erdbefhreibung ift ber Schwarzwald ber 
Eigenname eines walbigen Gebirges in Schwaben. Auch ein Theil 
bes Ibhringer Waldes führt biefen Namen. ’ 

Der Schwarzwälfhe, —n, o. 34. eine Art aus Welſchtand ſtam⸗ 
menber Weinköde, melde ſchoͤne große Krauben mit großen ſchwarz⸗ 
braunen Beeren tragen. 

Das Schwarzwaffer, —s, 9. u. bas Gifenvitriolwafltr. 

Schwarzweiß, atj u. adr. fAhmarı und weiß zugleich. 

x Der Schwarzweiß, o. Umenb. oder —es, My. gl: bi Planer, 
ber Name eines bem Mirtenbaume ähnlihen Baumes auf Ambeina, 
'deffen Stamm mit einer biden aſchgrauen aud vielen bünmen Häute 
hen zuſammengeſetzten Kinde bededt it, am unterm Theile aber 
ganz fhmwarz wie verbrannt ift (Melaleuca leucodendra L.). „ 

Der Schwarzweizen, —s, 3%. u, der Wachtelweizen (Melampy- 

- Zum arvense L.). 

Das Schwarzwild, oder Schwarzwilbbret, —es, o. 3. ihwars 
jes Wild, d. b. wilde Schweine, bei Qinigen aud Bären und Dad. 
fe; auch Grobwild und zum Itnterfhiebe vom Rothwilde. 

Die Schwarzwinde, 34. —n, die Kormmwinde (Polygonum con- 
volvulus L.). 

Der Schwaͤrzwiſch, —eb, My. —e, bei ben Schgerbern, ein Wiſch 
von Lumpen, womit fie die Kalbfelle, welche lohgar gemacht mer: 
ben, mit ber Eiſenſchwaͤrze beftreigen, damit fie ſchwatz werben. 

O Schwarjwolfig, adj. u. adv, von ſchwarzen Wolfen bedeckt, uns 
sogen. Ein ſchwaczwolkiger Himmel, Dirhterifh nennt Voß den 
Donnergoft den Schwarzwolligen, d. h. welcher in ober auf [hmare 
zen Wolken tbronet. 

Die Schwarzwolle, 0.9. ı) Schwarze Wolle. 2) + Rah Nem 
nid, ein Name ber Schwarzwurz oder des Beinmwelles, wahrſcheinlich 
aus beiden Mamen verberbt (Symphytum officinsle L.). 

Schwarzwollig, adj.'u. adv. ſchwarge Wolle habend, mit ſchwarzet 
Wolle bewachſen. 

Die Schwarzwurz oder Schwarzwurzel, 94. —n. ı) Das Bein 
well, wegen der ſchöarzen Wurzel (Symphytum officinale L,); 
auch Schmerwur, Schmelzwurz, Fettwuri, Shandwur, Shan 
wur, Wallwurzmaͤnnlein, Lotwurz, großer Waldmeijter, Efeler 
ohr ıc. a) Das Schwerjfraut, f. d. (Actaea L.) 53) Die Jaum: 
ruͤbe (Bryorix alba L.). 4) Eine in Epaniem mil wadfende 
Pflanze, welche wegen ihrer wohlfhmedenden, äuferiih [draren 
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Wurzel in ben GSaͤrten gejogen wird (Scorzonera hispanica L.). 
5) Eine im füblihen Curopa wachſende Pflanze, weihe fi mit ih: 
seh niele Ellen fangen ſchwachen Stengein an Herden ıc. rantet unb 
eine dicke, Knollige, von außen ſchwarze, von innen weiße Wurzel 
bat (Tamus communis L.); aud Schmerwur, ſchwatze aber 
wilde Zaunräbe, 

Der Schwarzzahu, —es, Di — hne. 1) Ein ſchwarzer Bahn. 
a) Ein Gefhöpf mit ſchwarzen Zaͤhnen. So führt dieſen Ramen 
ein Stetauſendbein wegen ber langen, fpitigen und ſchwatzen Bühne 
defeiben (Nereis Norwegiea L,}, 

+ Scwatteln, v. ntr, mit haben, In manden Gegenden z. G. in 
Schwaben fhr ſchwabbeln ober fihwappein; im anbern Wegenben 
auch quatteln. Fulda. D. Schivattein. 

+ Der Schwab; —es, Mz. u. im Denneberafäen bar Geſpraͤch, mit 
bem Rebenbezriffe ber Wertrautichleit; dann, das Fefchmät, mit dem 
Rebenbegeifie der Ginfältigkeit oder Rangmeiligkeit, „Mana wird 
enden ber Schwatz, Philoſophie fenannt!" Kiopftod. 

Echmasen, v. intrs. u. trs, 1) Mit Überfiss an Morten und ver 
trautich reden; im einigen Gegenden auch ſchwaͤtzen. Mit einem 
fhwagen. über bies und jenes, von einer Sache ſchwahen. 

Derweil fi fo um zwanzig Jahre jünger 
Der Alte ſchwatzt Wieland, 
Und bo ift es am rinnenben Quell fo tiebtih zu ſaawaͤtzen. Gothe. 
In engerer Bedeutung, mit unnsthiger, ermuͤdender und läftiger 
Seitiäufigkeit, befonders über unbedeutende Dinge, ſprechen. Wergl. 


Plaudern, Plappern, Wafchen, Klatſchen. Unaufpörtidh fhwagen. ° 


„Die Wahrfager und Zeichendeuter, bie ba ſchwaͤtzen und bidputiren.« 
“gef. 8, 19. In weiterer und uneigentliher Bedeutung auch von 
den Wögeln, wenn fie beſtaͤndig fingen, ben Winden, wenn fie Ge: 
raͤuſch maden ıc. 
Kein Bogel ſchwatzt anf büffrer Ulmen Zweigen. 13. 
Und rings umber [wagt unter Laub unb Zweigen 
Ein janfter Weft Derſ. » 
=) In engerer Bebentung, für auaſchwatzen. Aus ber Schule ſchwa⸗ 
gen, ober fagen was nicht jeder miffen fol, aus blofer Begierde 
au ſprechen. ©. Schule. Er weiß daß ich nicht ſchwatze. 3) Durch 
fein Schwagen bewirken ; fomol in ber allgemeinen Bedeutung vers 
traulich, Überrebenb ſprechen: „Buther — ſchwatzet bie juniframen 
ous ben Kıdflern.“ Emfer (R,). Als auch, in ber engern Beben: 
tung, mit vielen Worten und ermübenb Sprechen. 
Sie wirb mit Ginfelt und Ratur 
Mid nch sur Rärrinn ſchwatzen. Boß. 
d. 6. fie wird mich buch Ihr Befhwäs nah zur Närrinn machen, 

Der Schwaͤtzer, —$, 24. gl. die —inn, rine Perfon welche Shmagt, 
und zwar, welche gern ſchwatzt, fih gern mit vielen oft etmüdenden 
‘Morten auf eine läftige Art auch über bie unbebeutendite Sache aus: 
dritt. Ein Ianaweiliger Schwäger. Wenn man jemant einen am: 
genehmen Scheider nennt, fo denkt man biof.an bie Menge feiner 
orte und bie Beläufigkeit feiner Rebe, aber man wil damit nicht 
fagen, daß er auf eine ermübende und läftige Urt ſpreche. In enge: 
zer Mebeutung it der Schwaͤher auch eine Perſon, weiche ausſchwo⸗ 
get, d. h. aus Wepierbe zu reben bekannt macht, was nit bekannt 
werben ſoll. 

Die Schwäherei, By. —ın. 1) Das Schwaben; ohne Mehrzahl 
und in veräätlichem Sinne. =) Das GSeſchwaͤtz. „Alles biefes bee 
ſteht in bloßen Schmwäpereien, ohne die geringſten Gründe hervor, 
zubringen.“ Ungen. . 

Schwatzhaft, —er, —efle, adj. u. adv. gern ſchwatzend, Übung und 
Fertigkeit im Schwatzen habend; X ſchwatzhaftig. Schwabhaft 
fein. Ein ſchwatzhafter Menſch. Uneigentlich auch von Bögeln ıc. 
Schwatzhafte Eiern. In engerer Bedeutung, aus bloßer Luft zu 
reden geneigt und gewohnt, Andern zu fagen, mitjutheilen, was 
wicht jeder willen fol, 
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Die Schwatzhaftigkeit, o. Mz. bie Eigenſchaft einer Perſon ba fle 
ſchwathaft if, in weiterer und engerep Bedeutung. 

Schwaͤtzig, —er, —fle, adj. u. adv. gern fhwagend, Ihmarhaft, 
©. Gefchwaͤhig. »Riht akein aber find fie faul, fondern au 
fhmägig und vorwigig unb reden das nicht feinfol.“ ı Timotp. 
5, 15. Davon die Schwaͤtzigkeit. 

* Schwaktzlich, gern fhwagend, gefiwägig. Davon die Schwaglid: 
keit, die Gefchwaͤtigkelt. Kapfersderg. ' 

X Der Schwabmarkt, —es, 4. u. ein Ptat, Ört wo man ſchwa⸗ 
get. Einen Schwatzmarkt halten, zufammentreten und ſchwaten. 
M. Kramer. So ach auf dem Schwahmatkte gewefen feln, 
vom Schwatzmarkte kommen. Auf äbniihe Weiſe gebraucht men 
auch Schwabſchule, welches M. Kramer bat. 

X Dat Schwasmaul, —es, M. — maͤuler. 1) Ein fhwaghafe 
tes Maul, 2) Ein ſchwahhafter Menſch. M. Kramer. 

X Der Schwasfaal,—es, By. —füle, ein Saal, me man ih ver 
ſammelt um vertraulich mit einander zu fhwagen. Jacobeifen, 

Die Schwatzſchule, 23. —n, ſ. Schwatzmarkt. 

Die Schwatzſucht, 0. D%. die Sucht zu ſhwatzen. Sulzer. 

Schwatzſüchtig, —er, —fle, adj. u. adv. Schwatgſucht abend, 
und an ben Tag Iegenb, barin gegründet, 

x Der Schwatzwinkel, —s, 9%. gl. en Winkel, abgelegener, 
Ort, wo man ih zufammenfegt um vertraulih mit einander zu 
ſchwatzen. 

+ Die Schwaute, 8%. —n, bas Truthuhn, bie Pute, ber Puter; 
wa hrſcheinlich von feiner Stimme fo genannt (Melesgris gallopavoL.), 

Die Schwebe, 94. —n. 1) Der Zuſtand da ein Ding ſchwebet ; 
ehne Mehrzahl. — und mein Sinmer im Hintergebäube bes Pas 
taftes hängt ohne Treppe in der Eizwebe« Seumz 2.) + Im 
DD. D. 3.8. in der Gegend bes Bodenſtes, bie hehe See, das hohe 
Meer, oder auch, bie tiefſte Gegend bes Meeres, cher auch ner eis 
nes Sees. 

Das Schwebeband, —es, 3. — baͤnder, ein Band, merdes ſchwe⸗ 
bet, wie auch welches etwas in ber Schwebe haͤlt. So werden bie 
säden, Bändern zu vergleichenden Theile eines Sies, wilde ben Dots 
ter chen und unten in feiner ſchwebenden Eage im Gimweis erhalten, 
Schwededaͤnder genannt (Chalaza); ber Hagel. 

O Die Schwebegeftalt, 9. —en, eine ſchwebende Beitalt, melde 
mit eichtigkeit ſch bemegt, gleihfam. über ben Boden ſchwebt. 
Dann, ein Geſchoͤpf, Weſen, welches in ber Luft ſchwebt, fliegt. „Wie 
der Morgen die Saͤnger des Hains, die Schwebegeſtalten zu ers 
neuertem Frohſinn weckte· Wädter, 

O Der Schwebelünftler, —s, 4. gt. ein Känftter, welder auf 
einem Geile, Drahte ıc. in ber Schwebe allerlei Kunſtſtuͤcke mahen 
fann (Aeyuilibrist). G. 

Schwebenn, v. atr. mithaben, in ber Höhe über einem Körper frei, aber 
bod den Boden nicht unmittelbar beruͤhrend, umb Leicht ſich fbeiegen, 
in leichter Bewegung fih befinden. Ein Vogzel ſchwebt im ber Luft, 
wenn er in ber Luft mit ausgefpannten Flügeln ohne merklicht Ber 
wegung gieihfam hängt, ober in unbeſtimmter Richtung mehr im 
Kreiſe über einee Stelle fliegt. S. Schwebfliege. Der Adler 
ſchwebte über feine Jungene 5 Mof. 3a, 11. „Er ſchwebte auf 
den Fittigen des Windes.“ 2 Sam. 22, 11. Der Neber ſchwebt 
über dem Waſſer. Die Wollen ſchweben in ber Luft, „Der Geiſt 
Gottre ſchwebte auf ben Waſſerne 1. Mof. ı, 2, Ein Seiltän: 
der ſchwebt im ber Laſt, indem er auf dem Selle oder Drabte 
faft gar teinen belt zu Gaben fheinet.. Gin ſchwebender Schritt, 
Gang, ein teihter,, bei welchem aleihfam der Boden nicht einmahl 
betaͤhrt wird, Hoch ſchwebende Gedanken, vuneigentiih, ſolche, wel⸗ 
Ge fih hoch erheben, folge Mein Geiſt ſchwebt in böhern Ger 
genen, ift mit Darflelungen erhabener, uͤberirbiſcher ıt. Dinge der 
Ihäftiget. @s ſchwebt mir vor Augen, es it mie fo deutlich, «eins 
nerlih, als wäre ed, gefhähe’es dor meinen Augen, uneigentlich 


auf, leiht voräbergeben. „Fin Zraum meiner glädlihen Stunben 
ſchwebte burd meine Seele Lafontaine (R,) Zuweilen be 
zeihnet ſchweben auch eine Rärtere Bewegung, gewöhntih mit dem 
Nebenbegriffe ber ungemiffen Rihtung. „Wie ein Schiff auf dem 
ungeſtümen Meere (dymedit.« Sir. 35, 2. j 
Bein Rord ſchwedt auf ber Flut mit ungeſtuͤmen Schwingen. 
Gieſekle. 

In den ſchoͤnen Koͤnſten ſagt man, die Falten eines Gewandes 
ſchweden, wenn fie leicht und gefällig, nicht ſteif find, fondern gleichſam 
fhweben. In weiterer Bebertung gedraucht man ſchweben von Dingen, 
weiche formel ganz frei, unbefeftiget über uns befindtich find, als auch 
von ſolchen, welche von einer Höhe herabhangen und fi hits und 
berbewegen Einnen, ober auch von ſolchen, melde vom Hoden aus 
über benfelben erhoben find, fie mögen beweglich fein oder nicht. 

Zwiſchen ſaawebenden Himmeln bin 

Im wnendiihen Strahlenraum. Baggeſen. 
Ein Kronleuchter ſchwedte in ber Höhe, in ſcharfes Schwert 
fhwebte an einem Pferbehaare über feinem Haupte. »Abſalom 
ſchwebte zwiſchen Kimmel und Erben, oa am. 18, 9, als er mie 
ven Haaren an einem Aſte hangen blieb, Eine ſchwebende Brüde, 
ſowol eine, welche in Ketten hängt, als auch eine Brüde in Bogen, 
geſtalt, deren hoͤchſter Theil in der Luft gleichſam ſchwebt. 

Es ſchwebt eine Bruͤcke hoch über den Rand 

Der furchtbaren Ziefe gebogen, Schiller. {R.) 
Am Kreuze ſchweben, zwar am Kreuze befeftiget fein, aber doch 
vom Boden entfernt in ber Buft Rich befinden, 

Denn er ſchwebt, er ſchwebt am Kreuz, 

Dee bir Freund und Tröſter war, Kofegarten (R.). 

Im Bergbaue nenne man ein ſchwebendes Feld, rin folches, welches 
oben und uhten, hinten und vorn verfahren iſt, ums nur feine Berg» 
fefte batz ſchwebende Mittel, ſolche, wenn oben und unten bie Erze 
weggenommen und nur noch einige Anbrüde ftehen gelaffen worden; 
eine ſchwebende Firft, weiche uͤber ſich hauget; fhrmebende Sümpfe, 
welhe auf einer Bühne oder auf einem Kaften alrihfam fchwebend 
erhalten werben, damit fie nit in bie tiefen Wesäude fallen; fhme: 
bende Stroffen, welche man gewinnt, indem man über fih bricht. 
In noch weiterer Bedeutung heißen im Pergbaue ſchwebende Gänge, 
flache, wagerechte oder doch meiſt wagerechte, weil fie ſich ebenmä: 
dig, in fanfter Richtung ehne ın bie Höhe oder bie Tiefe zu fleigen, 
binzieben ; bei den Bergiruten ſchwebiſche, unrichtig ſchwaͤbiſche 
Gange. Unelgenttich, in einem ungewiſſen, unbeflimmten Zuſtaude 
ſich befinden, So ſagt man, eine Strritfache ſchwedt noch, wenn 
fie no nicht entſchieden iſt. Ein Ton ſchwebt, wenn er noch nicht 
rein, ſondern noch ein wenig zu hech ober zu tief if, Zwiſchen 
Furcht und Hoffnung ſchweben, in einem folden ungeisiffen Zuſtonde 
fi befinden, mo man fowol fürhten als hoffen kann. In Gefahr 
ſchweben, in ſolchem Zuftande fein, wo es ungewiß ob man ber Ges 
fahr entgehen werbe, 

So maß ih ſteht (fets) in Sorgen ſchweben. H. Sachs (R.). 
Ehemahlse fagte man auf „in Froeiden ſweben,“ Conrad von 
Richberg; „in munnen fwehen. Heinrich von Saren. XGs 
ſchwebt mir auf ber Zunge, fagt man von einem Worte, einem Aus⸗ 
drude ober Namen, beffen man fih in bem Augenblicke we man es 
ober ihm aueſprechen will, nicht beſinnen kann uud worauf man 
fi mit jedem Kagenbtide zu befinnen hofft, und welche gleichſam 
über ber Zunge ſchweben, ſich auf biefeibe aber niht niederlaſſen. 
I) intrs, mit ber Fügung eines tra. ſchwebend ſich bewegen, fliegen. 

Eitet empor Erfttinge, fehmebst ben Zrinmphflag,. Klopſtock. 

D. Schweben. D. —ung. 
Der Schwiber, —s, 9 gl; die —inn, ein Ding, ein Wefen, 
weiches ſchwebet. »Struttzmor, der Schweber auf dem Zittig ber 
Shlaht. Voß. In der Raturbeſcheeibung ein Rame ı)ber Schwehs 
fliege, f. d.; 2) bes Berchenfallen ober Shwimmers, + Schwebetle. 


Gampe'a Mörterb, 4. Th. 


Schweb 329 Schwefela 


Dad Schweb-eſtrich, —es, MM. —e, ein zwiſchtu zwei Balken 
in ber Döbe beſindliches Eftrich. 

Die Schwebfliege, Sy. —n, bie Rüffelffiege. ©, d. „Die Schweb 
flienen — bie unbermerkt ſchweben und pfeitfchnell fhiefen.« I, P. 
Richter. 

Die Schwedforelle, 94. —n, ein Rame berjenigen Forellen, wel- 
de fih in ber Höhe bes Waſſers aufhalten, bafelbft ſchrotben; zum 
Naterfhiede von den Grundforellen. i 

O Die Schweblinie, 3%. —n, eine Linie, welche ein fhmebendes, 
d. h. leicht and frei fih über eine Alähe bin bewegendes Ding be 
füreibt, „Walt wor am ter als Ztranbtäufer außer fih vor Luft 
und warf laut ben ſchoͤnen Zanzs und Schweblinien (bes Schlitt. 
ſchahlaufers) Rränze von Gewicht in fo richtigen Runftwörtern iu, 
bag man hätte ſchwoͤren ſellen, er tanje.« X. 9. Richter, 

Die Schwebfheibe, Sy. —n, eine ſchweben de, im bie Schwebe 
aufgehängte Scheibe, beſonders ehtmahls, fofern fie als ein Biel auf: 
gehängt war. 

Der Schwede, —n, By. —n; bie Schwebinn, eine In Schweden 
gesosne, daher ſtammende, in Schweden wohnende Derfon; im 
Mörterbuche von 1483 ein Schwedet. Im gemeinen 2eben nennt 
man zuwellen, einen treuherzigen Menfhen, einen alten Schweden. 

+ Der Schwebelried, — es, 0. By. der Schwerteltied (Sparge- 
uium erectum L.). 

Schmeden, —$, ber Name eines ber.nörbliäften Rinder und Staaten 
in Europa, von Rußland, Rormegen und ber Offte begeenjt, 

Der Schwedenkopf, — es, 4. — koͤpfe. 1) Ein Kopf, beffen 
Haar ganz kurz gefhnitten It, fo wie die Schweden chemahie ber 
funderd ihre Haare trugen. „Rie waren Bopf und Schwedenkopf 
dichter ane lnander.“ J. P. Richter. Uneigentlich ninnt man auch 
eine Art Kopffatat Schwedenkopf ober Schwedenkopfſalat. 2) Eine 
Perſon mit einem foldhen beſchorenen Kopfe, „Der Schwedenkopf 
bredte bald umarmende Menfchen, bald Herzen aus Brot und füt: 
terte den ſchwarzen Hund.e 3, P. Richter. 

Der Schwederich, —s, 4. —, eine Art Garnſade, welche bie 
Mütter am Ende der Müblgerinne aufftellen, Fiſche darin zu fangen. 

+ Das Schwederlein, —#, 9. gl. der Biuts ober Rotähänfling, 
Schwiverlein. + Schwederle. 

+ Schwebern, v. intrs, ſchwadern. Stieier, 

Schwediſch, adj. u. adr. zu Schweben gehörend, in Schweben eins 
beimifh, aus Schweden kommend, ben Schweben eigen. Das 
Schwediſche Reit, Die Schiwedifihen Küͤſten. Schwedifch Yom: 
mern. Die Schwedifche Sprache. Schwediſche Bäringe. Schwer 
bifhes Eiſen. Schwediſche Flieſen, bei den Töpfern, fehr Harte 
thönerne Zliefen, welde er jur Unterlage gebraudt, um feine Elies 
fen, wenn fie fi beim Irodnen geworfen haben, mit einem Klopf: 
holze wieder ebem zu klopfen. Die Schwediſche Lilie (f. Lilie 5). 

+ Der Schwedler, f. Schweideler. 

Der Schwefel, —s, 4. von mehrern Arten gl., eine aus eittem 
breundaren Wefen und Kiteioffäure beſtehende Miner von blaßgel: 
ber, zuweilen ins ®rünliche fplelenher Farde, welche im Waſſer uns 
aufiöeich iſt, bei gelinder Wärme ſchmilzt und angesünbet mit eis 
ner blauen Flamme ohne Rauch und ohne einen Fuͤckſtanb nachzu⸗ 
laffen brennt und dabei einen ſtatk riechenden ſauren und erſticken⸗ 
ben Danft verbreitet, Man findet ihn theits gebiegen, tbeils ver: 
larot cber vermengt, theits mit Half vermiiche, Natürlicher oder 
gebiegener Schwefel. Känftliher Schwefel. Der Badſchwefet, 
Jungafernſchwefel, Roßſchwefel, Tropfſhwefel x. Edemahls nanns 
ten bie Sk ribefünftter jede brennbare Maſſe einen Schwefel. 

Der Schwefelabbrud —er, 94. — abdrucke, der Abbruck eines 
gefhnittenen Steined, einer Munze ıc. in Schwefet, welcher ge 
ſchmolzen umb bis zum Brennen erhigt, in ein Gefüß mit Waſſer 
geworfen, weich geworbn iſt unb naqher wieder feine Härte und 
Eprövigleit angenommen hat ( Schmwefeipaste); das Schwefelbild. 
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Die Schwefelauflöfung, 9. —en. 1) Die Auflsſung bes Schwe- 
fels, die Handlung ba man den Schwefel aufloͤſet z ohne Mehrzahl. 
2) Eine Auflöfung des Schwefels, ober aufgelöfeter Schwefel. Bes 
fonders die Muftdfung durch Vermiſchung und Ausziehung bes auf 
teodenem Wege bereiteten noch friſchen ſchwefelhaltigen Laugenfal: 
zes in BWeingeifi(, Tinetura sulphuris ). 

Das Schwefelbad, —es, 4. —bäder, ı) Ein Bad in Schwefel: 
waſſer, es fei natürlich ober kuͤnſtlich bereitet. 2) Ein Ort, wo es 
Schwefelquellen giebt und wo man in gemwiffen Krankheiten badet. 
Die Schwefelbaͤder zu Aaden, zu Warmbrunn ıc. 

Der Schwefelbalfam, —et, 4. —t, Öl, in weichem Schwefel 
mit Hälfe ber Wärme aufgelöfet ift, welches bavon eine bräunlide 
Garde, ftarken unangenehmen Geruch und fdarfen Geſchmack bes 
timmt (Balsamam sulphuris). 

Das Schwefelbeden, —s, 34. al. in ben Schwefetpätten, irbene 
Becken, weiche beim Bäutern des Schwefels unter die Schwefeltöpfe 
geſetzt werben, worein ber durch die Röhren in bie Töpfe gelaufene 
Schwefel aus den Zöpfen wieber läuft. 

Der Schwefelberg, —ed, 4. —e. ı) Ein Berg, welder Schwefel in 
feinem Innern enthält. Stieler. Man kann auch einen Berg, 
welcher Schwefel auswirft, wie feuerfpeirnde Berge, darunter ver 
ſtehen. 2») Ein Berg, großer Haufen von Schwefel. 

Das Schwefelbild, —es, M. —er, ein aus erweihtem Schwefel 
gemachtes Pitt. S. Schwefelabguß. 

Die Schwefelblumen, GE. w. Blumen, db, h, zarte nadelförmige 
Krifialie, in weiche fi der emporgeläuterte Schwefel anfegt (Flo- 
res sulphuris ); auch Schwefelbluͤten. 

Die Schwefelblüte, 4. —n, f. Schwefelblumen. 

Der Schwefelbod, —es, 4. —böde, im ben Wollmebereien, ein 
Gerüuft von Stäben und ſtaͤrkern Höljern in Geſalt eines Bockes, 
auf weldes bie Wollftrehne gezogen und gut ausgebreitet werben, 
damit fie in der Schwefelkammer über dem Schwefeldampfe rein 
unb weiß werden. 

Der Schwefelbrand, — es, My. —brände, in den Schwefelhütten, 
Kiefe, aus welden ber Schwefel in dem Zreibofen bereite gezogen iſt. 

Der Schwefelbreh, —s, Mj. u. ter Heine Sumpfhahnenfuß (Ra- 
nunculns Nammuls L,), 

Der Schwefelbrennofen, f. Schwefelofen. 

Der Schwefelbrunnen, — 6, 29. gl. ein Brunnen, welder Shwe: 
felwaffer enthält. 

Das Schwefelbündel, —s, 4. ol. ein Bündel Schwefel, eder 
auch, ein Buͤndel Schwefellichter, Schwefelhötzer. 

Der Schwefeldampf, — es, 94. — daͤmpfe, der erſtickende Dampf 
von angezündetem Schwefel, wie auch, cin dieſem aͤhnlicher Dampf. 

Der Schwefeldunft, — es, 9. —bünfte, ein von Sawefel auf⸗ 
ſteigender, ein wie Schwefel riechender Dunft. 

Die Schwefelduͤnſte find nit ſchlimmer, 
Die Indien gebiert zur heißen Commer.'cii, Bausmwalb. 

Die Schwefelerde, My. von mehrern Arten, — n, eine Erde, gt: 
wöhntich Thonerbe, welche mit Schwefet vermifht ift, 

Dad Schweſelerz, —es, 9. —e, ein Erz, welches viel Schwefel 
enthalt, und auf Schmwefei bearbeitet if. Ein ſolches iſt befonders 
ber Schwefelties. 

Der Schweielfaden, —6, 9. — füden, Fäten aroben Iwirnes in 
flüffigen Schwefel getaucht, die man an einem alimmenden unten 
ansrennt, um Richt zc. anzuinden; auch Schwefellicht, Schwe— 
felgarn. M. Kramer. Kleine bölshen ober Stäschen von Tan: 
nenbolg, beren Enden u gleichem Imede in, geſchmolzenen Schwe⸗ 
fel getaucht werden, nennt man Schwefethoͤtzchen, Schwerelſeane, 
im R. D. Schwefelſt icken, und ſchmale Schnitte ober Streffen 
Leinwand, welche man in geſchmolzenen Schwefel taucht, werden 
Schwefelſchnitte genannt, 

Der Séweſelfang, —es, 94. —fänge, in ben Hüttemwerken, 
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Escher, im welche der Schwefel aus ber Roͤſte aufgefangen ober oe 
fammelt wirb, . ° 

Schwefelfarb, Schwefelfarben, Schwefelfarbig, adj. u. adr. bie 
Farbe des Schwefeis dabend, ſchwefelgelb. Maneffen Minnef. 
1,69, 223, 

Die Schwefelfarbe, o. 9. die blaßgelbe ins Grüͤnliche fallende 
Farbe des Schwefels, und eine biefer ähnliche Farbe. 

Die Schwefelfeder, My. —n, bei Friſch, ber Name eines gewiffen 
Bottergeräthes, f 

Die Schwefelllamme, 3. —n, bie blaue Flamme, mit welcher 
der Schwefel brennt. Dann, ein Keuer von brennendem Schwefel, 
— debe dich weg in beine Schefelflammen!e Benzel:Sterman. 

Die Schwefchform, 3. —en, eine Form von. hartem Hotze, in 
welder men ben gefhmolzenen Schwefel zu walgenförmigen Stül: 
ten formet, 2 

Der Schwefelgang, —es, 94. —gaͤnge, im Bergbaue, Bänge, 
in welchem Schwefelerze brechen. Friſch. 

Das Schwefelgarn, —es, Pi. u. ſ. Schwefelfaden. 

Schwefelgelb, adj. u, adv. geib wie der Schwefel, blaßgelb und et: 
was ins Grüniihe fallend. 

& Das Schwefelgefümpf, —es, 9. u. ein Gefämpf, eine fm: 
pfige Gegend, wo Echwefeldünfte auffteigen. „Dunftendes Schw 
felgeſampf.“ Voß. 

Die Schwefelgrube, By. —n. ı) Eine @rube, ein Bergaebäube, mo 
Schwefel ober Schwefeletze gebrochen werben. 2) Bei Porment eine 
Grube, welche Schwefeibünfte aushauht. 

Schwefelhaft, adj. u. adv. dem Schwefel ähntich, ſchwefelicht. 

Schwefelhaltig, —er, —fle, adj. u, adv. Schwefel in ſich haltenb, 
Schwefelhaltige Kalkerde, ſchwefelhaltige Metalle ıc. Davon bie 
Schmwefeibaltigkeit, 

Die Schwefelböhle, By. —n, eine Höhle, welde Schwefel ent: 
bält, wie auch, welche Schwefeldünfte ausbünftet. 

Das Schwefelbölshen, —s, 9. st. f. Schwefelfaben. 

Die Echmefelbütte, 9%. —n, eine Hütte, ein Beragebäube, we 
ber Echmofel aus Schwehelergen durch Feuer gewonnen mirb, 

Schwefelicht, -er, —fle, ad. u, ady. dem Schwefel ähnlich, ber 
ſonders in Anfehung des Geruches. 

Schwefelig, — er, —ſte, adj. u. adv. Schwefel enthaltend. Schwe ⸗ 
felige Kallerde. Schwefelige Erze. 

O Schwefeligſauer, adj. v. Ade. in der Scheidekunſt, mit ter ſtuͤch: 
tigen Schwefelſaure ober der Schwefelluft verbunden, in Verbin» 
bung gebracht, S. Schwelilfauen Schwefeligſaures Pflanzen: 
taugenfat; (Kali sulphurosum); chemahls auch Stahls Schwefel: 
ſalz Sal neatrum Stahlii), geſchwefeltet Weinftein (Tartar ». 
sulphuratus). Schwefeligſaute Kallerbe (Calx sulphurosa), mel! 
he fih vom Wipfe buch geringere Auftösharkeit im Maffer und 
ſchw ichern Aufammenbang der Grundſtoffe unterfheidet. 

Die Schweſelkammer, Wz. In, eine Kammer, wo ſich Schwefel 
beſindet, wo Schwefel aufbewahret wird. Auch eine Kammer, wo 
Schwefel bereitet, wie auch, wo mit Schwefel gehandelt, worin 
etwas, z. B. Tolle geſchweſelt wird, Uncigentlich, Räume in der 
Erde, welche Schweſel enthalten. „In alte Schwefeitammern 
und Steffe ben wolläftigen Pajd* ıc. Böttiger, 

Der Schwefellied, —es, 9. —e, Ties, deflen vorzögliher Be: 
ſtandtheit Echimefel ift und aus welchem Zihmefel bereitet wird, 
Die Sı wifelfirfhe, 9. —n. ı) Ein Name der Wadch kirſche. 
&. d. 2) Wine Sorte febr firiner foftiger Kirſchen, auf einer 
Seite blaßgelb, auf ber andern oft vorh und von angenchmem 
fühem Mefhmade; aud weiße Twieſeldeere und Märzer, von 

Maͤrz, einem Orte in Ungarn, 

Die Schwefelfohle, 39. n, eine Art Steinkehlen, wide Shme: 
fel bei fih baden, 

Der Schwefelsoblenfloff, —e6, By. u. ber Stoff der Schwefelkoh⸗ 


Schwefelt 3: 


len. Tropfbar füffigen Schwefelkohlenſtoff nennt man eine durch- 
fihtige gelbgeimlihe ober auch wenu fie ganz rein ift, farbentofe, 
unangenthen tlechende flächtige Verbindung bed Schwefels mit ber 
Koöte, welbe in der Wärme umd unter beim gemöhnligen Drude 
des Dunſtkreiſes —— it, 

Der Schwefeltolben, , 93. gt. in bei Sämefeipätten, eiferne 
Kolben, worin ber — geldutert wirb. 

Der Schwefelkuchen, —e, 8%. gl. ein plattes Stüt Schwefel, 
wie ein Kuben. M. Kramer | 

Die Schwefeitugel, 9. —n, eine Kugel von Schwefel, bergieh: 
Gen fib Otto von Guerike zur Erregung bes Bligfeuers bedtente, 

Der Echwefeiläuterofen, —s, 9. — öfen, ein Ofen, in welhem 
der Scäwefei geläutert wird. 

Die Schwefelteber, M. —n, eine Kuflöfung und Werbindung bes 
Schwefets in uad mit Largenfalze, welche eine Eeberfarbe bat (He- 
por suiphuris); auch Schwefelſeife. Die Hüchtige Schwefelleber, 
eine Schwefelleber von roͤthlich geiber Rache, melde, wenn fie we: 
eig Wafler enthält, einen weiten Sauch mit einem burchbeingenden 
ftegenben, fauien Ciern aͤhnlichen Geruch von fih ſtoͤßt (Sulphu- 
zeium ammoniaci), Schwefelſalmiakz auch Beguins Schwefeloͤl, 
Beguins rauchender Schwefelgeiſt, geſchwefelter Salmiakgeiſt. 

Die Schwefelleberluft, o. 59. wine eigene erſtickende, breunbare 

‚ Rufen, welche man in jedem Falle erbätt, mo eine ſechweſelhaltige 
Verbindung buch eine Säure, welche Erinen Lebensflof jur Wer: 
mandlung bes waſſerzeugenden Etoffes au Waffen darzuteichen vermds 
genb if, zerlegt wich (G-s hepaticum, Adr hepaticus, Mephi- 
tis hepntica ); auch bloß Leberluft, ſtinkende Schmefeltuft, ges 
ſchwefeltes Waſſerſtoffgas. 

Das Schwefellicht, — s, 4. —er, ſ. Schwefelfaben. 

Der Schwefeltöffel, —s, Mz. at. in ben Schwekfelbütten, ein eis 
ferner Loͤffel, mit weichen man das Unreine aus ben eifernen Läus 
terfcägen nimmt, nahbem ber Schmefet übergetsiehben worden. 

Die Schmefelluft, Dy. u. in ber Schtidekunſt, die Auͤchtige Schwe⸗ 
felfäure in Luftgeſtalt (Gas meiden vitrislieum s, sulphureum 
volatile, Mephitis acida snlphuris); auch Iuftförmige Schwefel: 
fäure, unvollkommene Schwefelfaͤute, Iuftfdenige gebiennftoffte 
Vitrioffänre, vitriotfaure Luft. S. Schwefelſaͤute. 

Das Schwefelmaͤnnchen, —s, Mj. at. im Bergbaue, eine und 
gentlihe Benennung eines boppeiten sufammengebreebten Zcmefel 
fadens, welcher beim Zprengen der Erse In das Schießroͤhrchen ger 
fegt wird, bas Pulver darin anzuzünden. 

Der Schwefelmeifter, —s, W. gl. im Huͤttenbaue, 
fette cinee Schwefelhuͤtte. 

Dos Schmwefelmetall, — es, 4. —e, ein ſchwefelhaltiges Metall, 

Die Schwefelmild , o. My. in ber Scheibelunft, ein weißes Pulver, 
welchea ſich nieberfihlägt, wenn man in Waſſer aufgeiöfete Schwe— 
felteber in etwas verbünnte Bitriotfänre tröpfelt (Lac sülphuris, 
Magisterium sulpharis), S. With. 

Schwefeln, v. trs. mit Schwefel behandeln, bearbeiten, befonters 
taburd; , daß man ben Dampf bes angesändeten Schwefels an et 
was geben Apt. Einen Steobhut sc. ſchwefeln, ihn Aber Arme: 
fetdampf Halten, damit ex bavon weiß werte, Den Rein fihwes 
fein, ſchmale buch gefämolzenen Schwefel gezogene keinwandſtrei- 
fen ober Späne anzänden und in dem leeren Kaffe verbrennen lafe 
fen, damit der Wein, weihen man barauf in das Faß füller, neue 
Krafte und beffern Geihmad bekomme, D. Schmwefeln. D. —ung. 

Der Schwefelsfen, —s, 9. —öfen, in ben Schwefelhütten, ein 
Dfen, in welchem der Schwefel aus feinen Kiefen gewonnen wird; 
der Ireibofen, der Schwefeibrennofen ober Schwefeltreidofen. 

Das Schwefelbi, —es, 3. u. f. Schwefelleber und Schwefelfiure. 

Die Schwefelpfanne, By. —n; Br. das — pfaͤnnchen, in den 
Schwefelhuͤtten, Heine bieierme niebrige Schuſſeln mit Paltem 
Waffer, in welche man den Schwtſel fließen läßt, damit er ſich ab⸗ 
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the, In den Vitrielwerken belegt man mit biefem Namen eine 
grode bleierne Pfonne, im weicher man bie boppeite Sitriollauge 
firoen tige, ah Siedepfanne. 

Das Zihwefelpfafier, —s, Pr al. bei den Wandaͤrzten, ein aus 
Schweferbatſam, Wachs und Geigtaharz bereitetes Pflaſter; bie 
Schwefelfalbe, wenn es weich wie eine Salbe iſt. 

Der Schwefelpfuhl, —es, Wy. —pfühle, ein Pfahl von flaͤſſtgem 
brennentea Schwefel, unter weichem Wilde bie Hölle oft vorge: 
firlt wird, Schwefelſtrem, ein ſelcher Strom und Schwefelfee, 
ein fiber Ser, Wörter, melde Moͤrbeek angeführt bat, können 
auf abaliche elle zebraucht werden. 

Das Schwefelpulver, —s, ip u. gepülserter Schwefel. 

Der Schwefelguaim, —e6, 0. 9%. ein bieder Schwefeldampf ober 
ein nach Schwefel riehender Diualm. Stieler, welcher auch Schwe⸗ 
felſchmauch H*, von einem felgen Schmaucht. S. Schwefelraud. 

Die Schwefelqueile, 4. —n, eine Quelle, beren: Waſſer aufge, 
Iöfeten Schwefel enthält. 

Der Schwefelraub, — es, 0.94. Raub, welcher nah Schwefel 
riet. Zür Rauch von brennensem Schwefel kann es nicht ge 
braucht werden, weil von demſelben nur ein Dampf, aber Bein ſichtha⸗ 
"rer Mach aufſteiat. Mech weniger kann alfo Schwefelqualm und 
Schwefelſchmauch von einem dicken Rauche hjefer Art gebraucht 
werden. 

Der Schwefelregen, —s, MM. gl. ein Regen, nach welchem man 
ein neides feines Mehl häufig zufammengefpület findet, weiches 
vom großen Haufen für Schwefel gehalten wirb, aber nichts an: 
bers ift ats bee gelbe in ben Zapfen ber Rotbtannen befinblide 
Etnub, welcher zu Ende des Maies häufig aus faͤllt, und vom Regen 
ab» und zufammengefpälet wird. 

Die Schwefelroͤhre, 9. —n, in ben Schwefethütten, thönerne 
Möhren, burh welde ber aus ben Erzen getricbene Schwefel aus 
fließet. 

Die Schwefelröfte, 2. —n, im Pergbane einiger Gegenden, eine 
Art den Schwefel durch Röften aus feinen Erzen su treiben und zu 
fammetn, wie auch, ein dezu erridhteter Saufen Erz. 

Der Schwefelrubin, — es, By. —e, eine durchſichtige rothe Maſſe, 
welche in fluͤchtigen Ölen bis zur Sättigung aufgetöfeter Schwefel 
iſt, wenn er ſich bei geringerem Wärmegrabe wieder abgeſendert hat. 

Die Schwefelſalbe, M. —n, f. Schwefetpflafter. 

Der Schwefelfalmiak, —s, Di. u. die Müchtige Schwefelleber. 
©. Schwefelleber. 

Das Schwefelſalz, —ıd, 4. u. f. Echmefeligfauer. 

O Schwefelſauer, adj. m. adv. in ber Scheidekunſt, mit ber Schwe ⸗ 
felfäure verbunden, in ber Schwefelſaͤute aufgetöfet. S. Schwere: 
ligſauer. Schwefelſaures Blei, Ciſen ıc. (Plambum sulphuri- 
cum s. Vitriolum plinabi, Ferrum sulpküricum s. Vitriolum 
Martis); fihmefeifaure Katterte (Calx sulphurien, Sulphas cal- 
eis, Gypsum, Selenites),. Schwefelſautes Kupfer oder Kupfer— 
viteiof (Cuprum sulphurienm, Vitriolum eupri s. veneris), 
Schwefelſautes mineriſches Laugenſalz oder Glauberfals ( Natron 
sulphuricum, Sulphas natri, Sal mirabite Glauheri), Ehe 
felfaures Queckſuuber, der Quäeckſilbervitriol. Schwefelſaure 
Schwererde, ber Schwerſpath. Schwefelſaure Kalkerde, das Bit⸗ 
terfaly ( Magnesia sulphurica). Schweſelſauret Zink, Zinn, bee 
Zinkritriol, Zinnvitriol. ‚2 

Die Schwefelfänre, 9. —n, in der Scheidekunſt, eine bem Schwe- 
fet eigenthämtihe Säure, welche man durch Verbrennung bes Schwer 
fels echitt und welde man ebemahle nur aus ben gemeinen Eiſen—⸗ 
vitriol, welcher durch Bermitterung bee Schweſelkieſe erzeugt und 
gefhieden wich, erbielt, daber Me auch Vitrietſaͤute Heißt (Aci- 
dum suiphuricam, ncidum vitrioli). _ Die gemeine Schwer 
felfäure (Actdum sulphurieum commune) with auf diefr Art ge: 
monnen, baf man den Schwefel mit einem Zuſatze son tıwa '% 
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Salpeter in einem Gefäße unter einem durch Glasfheiben oder 
bleierue Zafeln verſchloſſenen Raume, dem fogenannten Haufe ober 
der Stube, mit Einlafung von Wafferbämpfen verbrennet, und bie 
dabei angefammelte faure Zläffigkeit, weihe man in biefem Zuſtande 
Lutter nennt, abbampfet; auch Englifhes Witrioldi und in ber 
Bandelsfprahe Schwefeloͤl. Eine fehr Marke rauchende, Beinen 
hbehen Grab ber Kälte zum Feſtwerden bebürfende Schmefelfäure 
oder Bitrioldi, wird eisartiges Vitrioldl oder ſchlechthin auch Eieoͤl 
genannt (Oleum vitrioli glaciale). Die fluͤchtige Schwefelſaͤure 
ober Witriolfäure kann nur mit vielem Waſſer verbunden ober in 
Dunkgeftalt dargeſtelt werben und man gewinnt fie ſewol durch 
Verbrennung des Schweſels als auch buch Entichendftoffung ‚ber 
Schwefelſdure (Acidum sulphuris s. vitrioli phlogisticatum vel 
volatile); auch Schtwefelfanres, ſchwefelige Sörre, Schwefelluft, 
bie (uftförmige, die unvelltommene Schwefetfätre, ſ. Schwefel 
tuft. Entbrennitoffte Schwefelfäure nennt man eine Fluͤſſigkeit, 
welche eine etwas unvolllommene Auflöfung des Braunfleines in 
Schwefelfäure ift. 

Die Schwefelfchlade, 9. —n, das in ben Gefäßen zurückblei— 
bente Unreine beim Abtreiben des Schwefels, aus welhem bas 
Raufhgelb gemacht wird, 1 

Der Schwefelfhnitt, —es, 94. —e, f. Schwefelfaden. 

Der Schweielfee, — 8, 9%. u. ſ. Schwefelpfuhi. 

Die Schwefelfeife, . u. f. Schwefelieber- 

Der Schwefelfpan, —ed, 4. -—fpäne, der Schwefelfliden, 
—s, Mi gl. ſ. Schwefelfaden. 

Der Schwefelſtrom, —ed, 4. —fröme, f. Schwefelpfuhl. 

Der Schwefeltreibofen, f. Schwefelofen. 

Der Scwefeltropfen, —#, 4. gl. im Hättenbaue, gefämeljener 
Schwefel, weldher bei dem Möften bes Bleies aus ben Wileierzen 
tropft und wie Eiszapfen zufammenrinnet; Tropfſchwefel, X Tripp⸗ 
ſchwefel. Schwefeltropfen und Schwefeltraufen nennt man auch 
den halb mit. Schlacken vermiſchten Schwefel, wenn er durch ein 
Loch fließt und artige Weviere blibet. 

Das Schwefelwachs, —es, ©. 2. bei den Schuftern, weißes mit 
zecſtose nem Schwefel vermifhtes Wachs, beffen fie fi bei den weis 
gen Nähten anflatt bes Peches bedienen. 

Das Schwefelwaſſer, —s, M. al. Waffer, welches aufgeldfeten 
Schwefel bei fid führt, wie 3. B. die Bäder in Aachen, Warm 
brunn x, # 

Das Schwefelwerk, —ed, MM. —e, ein Werk, d. 6. eine aus 
mehrern Gebäuden beſtehende Anftalt, wo Schwefel aus ben Erzen 
bereitet wird, Das Hauptgebäude ift die Schwefelbütte. 

Die Schwefelwurz, 3. u. ein Name bes Haarſtranges ( Peuceda- 
num officinsle L.). 

Die Schwefze, My. —n, hei ben Jaͤgern, diejenigen Geile, ver 
mittelft welder bas Vogelgarn zum Zufammenfhlagen in Schwung 
gebracht wird; aud das Schnellſeil. 

-Die Schwegel oder Schwiegel, 34.—n, eine Pfeife, wofür es 
im D. D, noch gewoͤhnlich it, die Schilffläte; von dem veralteten 
Schweg, der Ton und ſchwegen, tönen. 

Bealen, fivegeln und fhalmeyen, ber Menner Haugs ®, 
Zrimberg ®, 5368. 
Beſonders ift es bei den Orgelbauern gebräuhlih, bei welchen bie 
große Schwiegel ein Regiſter von 8 Fuß Ion, die Heine Schreie⸗ 
gel ein Rigifter von 4 Zuß if. Davon ſchwiegeln, pfeifen, auf 
ter Pfeife blaſen, und der Schwiegler, ber Pfeifer, der Floͤten—⸗ 
Spieler. Auch kimmt Echwegelhorn,, ein tönendes Dorn vor, 

Schweblen, f. Schwelen. 

7 Der Schwei, es, 24. —e, im Schiffbaue, die Schmiege. 

+ Der Schweideler, —5, 4. al. im R. D bie Satteltafhe, wie 
au, ber Meifefat, Echnanpfad; bei Friſch Schwebter, 

Sqchweiden, v. tes. ſ. Schwoͤden. 
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Schweien, v. nir. mit haben, in ber Schifferſprache, vom den vor Ans 
fer legenden Schiffen, bei Abwechſelung ber Ebbe und Flut ober 
bes Windes ıc. feine Loge verändern. D. Schweien. 

+ Schweidig, adj. u. adv. im N. D. groß, viel, 

Der Schweif, —es, By. —e, ein Ding, weldes ſchwelſfet. Se 
wird in der anftländbigen Sprechart und ber edien Schreibart ber 
Schwanz eines Thieres, befonders wenn er lang und haarig ift, 
ber Schweif genannt, Der Schmeif eines Löwen, eines Pferbes, 
eines Pfaues ꝛc. Der Löwenfhmeife Perdefhweif, Roßſchweif ze. 
Der Schweif an einem Kteide, die Schleppe an demſelden. Der 
Schweif eines Haarfternes, -S, Schwanzſtern. An ben Xuftern 
wieb ber härtere Theil, welcher das Fleiſch umgiebt, aud ber 
Schweif, font der Bart genannt. Uncigentlich ı) Ein langer 
Anhang en einer Sache. &. Schwanz. 

Mit Anftend zwar, doch ohne jenen Schweif 

Bon lächerlihem Wortgepränge Bürde _ 
Bei ben Ankerſchmieden werben bie Angriffe, welche man an jeben 
Arm des Ankers anſchmiedet, um beim Sé mieden benfelben auf 
dem Ambofe handhaben zu können, ber Schweif genannt. =) Im 
Bergbaue ift der Schweif eines Ganges das Ende eined Banget, 
und im weiterer uneigentlicher Bebeutung werden unter Schweif 
auch ſolche Erze verfanden, melde in bem Schweife bes Ganges 
brechen, gemeiniglih nur die Farbe ders rehten Gangerjes haben 
und übrigens taub oder toh ſehr armbaltig find. So if ber 
Bleiſchweif eine dem Bleiglanze aͤhnliche Miner, melde aber kein 
Blei enthält; das Waſſerblei. 

Das Schweiforett, —et, 24. —er, bei den Bortenwirkern, ein 
QAuerholz, woran fih bie Sputen befinden, wenn bie @eitenlette 
an ben Schweifrahmen angeſchweifet oder ausgelpannt wird. 

Der Schweifbügel, —s, 24. gl. eine Art Steigbägel, welde nidt 
auf bie gewöhnlide Art am Sattel befefliget, fonbern an ben Sat: 
telfnopf gehängt find, und daher auch Hangeduͤgel heißen. 

Das Schweifeifen, —s, 34. at. bei den Gtubimahern, ein gro 
bes Etemmeifen, deffen Schneide gegen 4 Zoll breit if, und mit 
welchem die obere Schmweifung ber Verderfuͤße eines Stuhles ausge: 
fhweift wirb. . 

Schweifen, v. I) intrs, mit fein. 1) In ungewiffer Richtung und 
in einem weiten Raume fi hin: umb herbewegen. Aus ben Sichran: 
ten, über die Grenzen ſchweifen. 

— die fchmweifenden Zlegenherden. Boß. 

Geftern fchmweiften bie Schmwalben fo dicht auf ber Flaͤche des 
Waſſera. Derf. 

Beifonders in ben zufammengefegten abſchweifen, ausfchmeifen, 
berumfchmweifen ꝛe. In weiterer und uneigentlider Sedeutung aud 
von ben Augen, ben Gebanten, fie bald auf biefen bald auf jenen 
Segenſtand richten. 

Boll Wunbers ſchweift in ungehemmtem Lauf 

Der ausgebehnte Bild auf diefen Wafferhöhen, Wielanb. 

Bon biefem ringsum fleilen Shlog 
Las ich die Kugen ſchweifen. Goͤthe. 

„Der Verdacht der Gräfinn [chweift auf einer ganz andern Fährte.» 
geffing. Ehemahls auch für [hweben. 2) Den Schweif ober 
Schwanz bewegen, webeln, in Saiern ſchwafen. 
Schwaferl, der Shweif, Shwanz. IT) trs. ı) Schwelfen machen, 
in einem weiten Raume bin= und herbewegen. So heit, bie Mär 
ſche ſchweifen, Ke im Waſſer bin» und herbewegen und fie dadurch 
abſpuͤlen. To ſchweift man ein Bias, wenn man es ins Ttaſſter 
ſteckt und barin bin und berbewegt ober wenn man Waſſer hinein: 
tbut und «6 darin herumſchwentt, baffelbe dädurch zu veintgen. In 
der Sandwirthſchaft ſchweift man bas Wetreide, wenn man von 
dem ausgebrofhenen Getreide die Epreu mit einem Frete rwiſche 
ober bergieihen an einem Gtode mit weiten Zügen abfeget. Die 
Bortenmwirker fhweifen die Kette, wenn fie dieſelbe an ben Schweif: 


Davon ber _ 
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rahmen ſpannen. Umeigentlih heißt ſchweifen, bogenformig, auch 
mel zadig ausſchneiden, beſenders in dem zuſammengeſetzten aus⸗ 
ſchweifen. So [Ümweifen die Tiſchler die Mebfäße zu den Tiſchen 
mit ber Schweifſääge. Im ber flanzemebre heift eine zuſammen-— 
gefinte Ale arfhmweift (semiflsscuiosus), wenn fe nur aus 
banbförmigen Blumenkronen zuſammengeſetzt iſt. =) Mit einem 
Schweife verfehen. Bin ſchön geſchweiftes Pferd, welhes einen 
fodnen Schweif hat. Winen Dein fchweifen, ihn mit einem Dfer: 
befäwrife verfehen, ſchmuͤcken. — D. Schweifen. D.—ung. ®.b. 

Dir Schweifer, —d, 9%. gl. einer der ſchweifet, heramſchweiftt. 
Ein Landſchweifer, Umſchweifer. Frifc. 

Stweifig,; — er, — ſte, adj. 2. adr. einen Schweif enthaltend, ha⸗ 
bend, in ben verſchiedenen Bedeutungen biefed Mortes, und zwar 
in Zufammenfegungen wie langſchweifig, dickſchweifig, weitſchwei⸗ 
fig, bleiſchweifig, eiſenſchweifig ic. 

Der Schweifrahmen, — s, 9%. gl. bei den Bortenwirkern, zwei 
Stangen mit — Rägetn, bie Kette zu den Borten und Bäns: 
bern baran anzuſchweifen ober zu fpannen, 

Der Schweifriemen, —6, Py. gl bas edlere Wort für Schwanz: 
riemen. ©. b. 

Die Schweifrübe, 2. —n, bie Mübe des Schweifes ober Schwan: 
is. ©. Ruͤbe. 

Die Schweiffäge, Sh. —n, bei den Zifchlerm zc., eine bänne ſchmale 
Eine, allertel Dinge, 3 B. ausaefhweifte Füge an Tiſchen ıc. bar 
mit zu fhmeifen, ober bogenförmig aussufbmeiben. 

Die Schweifſcheide, 94. —n, bei den Riemern, ein Staͤck ſtarkes 
Leder, im welches ber Schweif eingemidelt und damit aufgrbuns 
ben wird. 

Der Echweifftern, — es, 34. — 2, daschlere Wort für Shmwansftern S. d. 

Der Schmeifträger, —6, 3%. 91; die —inn, eine Perfon, weiche 
einer anderen ber Schweif oder bie Schleppe des Kleides ic, nach-⸗ 
trägt; edter als Schleppenträger. „Der ſich viel barauf zu Gute thut, 
ber Borreiter oder Schweifträger eines Anden zu fein.“ Wieland. 

4 Schmweifumflattert, adj. u. adv. von einem Schmeife umflattert, 
mit einem flatternden, d. h. vom Winde bin: und berbeimegten 
Shmeife verfehen. »Der ſchweifumflatterte Helm.* Bos. 

Die Schweifung, a. —m. 1) Die Handlung, da man ſchweifet; 
befonbers in ber überleitenden Sedeutung; ohne Mehrzahl. =) 
Eine Sacht, bei welher man fhmeifet, welche einer-andern wie ein 
Schweif angehängt ifl, ober weiche gleihjam einen Schmeif vorftels 
let, bergleihen 3. B. viel Worte, woelche man über eine Sache 
macht, ein langer Anhang ic. find. Schweifungen im eben (Ti- 
raden). Gludius ine Schweifung in ber Geſchichte, Erzaͤh— 
kung. ©. Abfhweifung und Ausſchweifung. 

+ Schweifjen, v. intrs. im Schwäbifhen, muthlos ober Angfklic 
feufjen. Fulda. Nach I. E. Schmid auch ſchweifzgen. 

+ Stweifjig, ad}. u. adr. im Schwaͤdiſchen, muthlos oder aͤngſtlich 
feufzen®. 

Schweig, adj u. adv. ein wenig feucht. 

r Die Baumes; 2. —n, im ©. D. wo es Schmwaig lautet. 1) 
Gine Menge lebender Dinge, befonbere eine Herde Vith. Dann auch, 
eine verfammelte Menge. uber Propheien Schweigen ober Sam— 
munge,“ in einer alten Bibetäberſehung, ı Sam. ı0, In 
einem Mörterbuche von 1482 if Swan ober Smaneren auch eine 
Herde Bieh, und Swayer ein Hier. =) Ein Biebhaf; auf Schwaid, 

O Die Schweigekunſt, 0. 24. die Kunft zu ſchweigen, eine für ges 

fhwägize Perſonen fehr ſchwere Kunſt. 
Vythagoriſche Schweigekunſt 
Muß ich fange noch leruen. Baggeſen. 

Schweigen, vr I) ntr. unregeim. un. verg. 3. ich ſchwieg, Mittelw. 
ber verg. 3. gefhwiegen, Befehlw. ſchweig, mie haben. ı, Keinen 
Laut, keine Stimme hören laſſen, und un engrrec "ebestung, nicht 
seben. Bergl. Berſtummen. Wenn alte und verflänbige Perfonen 


% 
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ſprechen, fo möffen junge ſchweigen. Ich wüßte bavon manches zu 
fagen, doch ih will ſchweigen. X Stile ſchweigen, ein überfüllter 
Aucdrud im gemeinen Leben, für das bloße ſchweigta. Won etwas, 
oder über etwas ſchweigen, nichts davon ober darüber jagen. 

Allein fie ſchwieg doch balb von ihren Fehlern fill, Gellert. 
Bu etwas ſchweigen, nichts dazu fagen, mo man doch etwas fagen 
follte. Die Mutter ſchweigt zu biefen Unarten idrer Kinder, fagt ihr 
nen nichts darüber, verweifet Me ihnen nicht. Auch mit dem biofen 
dritten Falle, „Müffen bie Leute deinen großen Schwaͤtzen fhweis 
gen.“ Hiob 21,3. Schweige mir nicht⸗ Pf. 28, 1. Bon 
einen ſchweigen, in feiner Gegenwart niht ſprechen, es fei ars 
kurcht oder aus Ehrerbietung; in biefer Mebeutung dichteriſch mit 
dem blehen dritten Falle. Einem fhmeigen. Im weiterer Bebeus 
tung gebraucht man ſchweigen auch, für fhrifttich nichts Tagen, 
über ober von etwas nichts ſchreiben; befonbers, ſchriftlich, durch 
Briefe Beine Rachticht geben. Die Gefhichte ſchweigt von kicfer 
Begebenbeit. In feiner Schrift, Abhandlung ac. ſchwieg er wohl: 
meistih über biefen Punkt. Meine Freunde haben fo lange ges 
ſchwie en, daß ich nicht weiß, ob fie no leben ober nicht. Wie fol 
id mir ihr langes Schweigen erllären? In engerer Bedeutung, 


‚ein Bebeimniß nicht ausbringen, nicht auöplaubern. Ih will ſawei⸗ 


gen mie bas Grab. Kannſt du ſchweigen? Umeigentlih, aufhören 
laut, wirlſam zu fein. Der Gefang, das Zonfpiel, die Orgel 
ſchweigt, Hört auf, Das Geſchrei, Gezaͤnk ſchweigt. 
Reugier ſpannte bie taumelnden Riter und alles Gezaͤnk fhmirg. 
Gonnenberg. 
„Und er fand auf und bebrohete ben Winb, und fprad su bem 
Mer: Schweig und verflumme, Und ber Wind legte fig und 
warb eine große Stille⸗ Matth. 4, 39. 
— und raue Stürme ſchweigen. Us. 
Im Kriege ſchweigen die Geſeze. Mo die Pflicht gebeut, da muß 
bie Reigung ſchweigen. „In ben beiligfien Momenten (Kugenbliks 
en; ber traulichen Siehe ſchweigt ale Sinnlichkeit.“ Ewald, (M.) 
Sein Gewiſſen ſchweigt dabei, zeigt ih dabei nicht wirkſam, macht 
ihm keine Berwüfſe barüber, Die folgende Stelle giebt auch ein 
Beifpiel von bern Gebrauche bes Mittelwortes der gıgenwärligen Zeit 
als eines Bellegungsmwortes und zwar im boͤchſten Grabe ber Steir 
gerung. — tie fih alles in das ſchweigendſte, ewiafte Denkmahl, 
das Feſft ber Ruhe endige.r Herder 2) Bumeilen, jedech ungut 
für gefchwiegen. „Ih will es bezahlen. Ich ſchweige, daß bu dich 
ſelbſt mir ſchaldig biſt⸗ Philemon ®. 11. „Id babe ihn nit 
gefeben, ich ſchweige, geſprochen,“ d. bh. geſchweige. Bei Bennak. 
Il) ers, regelm. Mittelw. d. verg. 3. geſchweiget. 1) Verihmeigen, 
unerwähnt, sie au. umgepriefen laſſen. Ihnen bie Poft lang 
ſchweigen ift fie an Freuden verkürzen Bobmer. 
Und daß ich andere (Thaten) fhmeig 2 — Boß. 
Schweigt den Namen fogar bes Ting? Zhatiofen. Baggelem. 
») & Schweigen mahen, zum Schmeigen bringen, fowel eigent:ich 
als au uneigentiich, eu geſchehe durch Jinen Befehl, durch Vorſtel— 
Inngen unb &ründe, uber auf andere Att. „Mit der Morten 
ſchweigt er ben man," Theuerdank. 8, 21, d, $. brachte er ibn 
zum Schweigen. „Wer leben will und zute Zage feden, der ſchweige 
feine Bungee ı Petr 3, 10. 
Das Mittel, dich gu fhmeigen, 
Wird fein ein blankes (einen blanken) Helm, ein ſchoͤnes Roß au 
zeigen. Opiz. 
„Ih fand Gegenbilder, die ihn ſchweigten.“ Meiäner »Doch ich 
weiß es, warum ihr nicht zu ſquocigen ſeid· Klopſto«c. 
—  fonft bätten wir Angſt ihn 
Hier geſchweigt im Palaſte — Bob. 
Sat ihn Trabſinn etwa geſchweigt? — Derf. 
Sein Gewiſſen ſchweigen, es befänftigen, feine Handlungen beſchoͤni⸗ 
gen ıc, damit das Gewiſſen fie nicht ruͤge, keine Vorwürfe daruͤber made. 
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Ihm gegenäber trotzt, To bald er fein Gemiffen 

Wiewoel mit Moh' arfhıreigt, der Frevier Arhimbalb, Miringer. 
Man fieht aus ten angeführten Beifpieten, daß ſchweigen in der 
Aberleite nden Bebeutung nichts weniger ald in ber anflänbigen Spredis 
und &chreibart, wie Ad. meinte, veraltet iſt Cim davon abge: 
teitetes Wort iſt ſchwichtigen, beſchwichtigen. & d. — D. 
Schweigen. D. —ung, in ber uͤberleitenden Bedeutung in bem zu: 
ſemmengeſetzten Verſchweigen. 

Der Schweiger, —6, 9. al. 
ber fAmeigen macht. 

Schweighaft, — er, — eſte, adj. u. adv, ſchweigſam, germ ſchwei— 
gend, richt zu viel ſprecherd. Afffprung. 

Sa weigſam, —er, —ſte, adj; u. adv. gern ſchweigend, nicht germ 
ſprechend, Wertigkeit befigend zu ſchweigen und in eigerer Beben: 
tung, Geheimes nicht ausjuplautern. Davon die Schweigſamteit, 
tie Eigenſchaft einer Perſen, ba fie ſchweigſam if. , 

© Schweigfelig, —er, —fe, adj. u. adv. gewohnt zu ſchweigen 
und gern fhmeigend, daher nur mit Mube sum Sprechen zu bewe⸗ 
gen (teeiturn). „Der Kranzofe fpriht unaufbörlih; daher er mehr 
Übung als der fihmeigfelige Deutſche hat» Ungen. Davon die 
Schmeigfeligkeit, die Gigenfhaft eines Menſchen ta er foweigfelig 
if. „Er, dem man cher den Bormurf der Schwtigſeligkeit ats den 
der Plauberhaftigkeit machen könnte ©. . . 

+ Der Schweimel, —6, My. gi. der Schwindel, wie auch, die 
Ohrmacht. 

+ Schweimelig, adj. u. adv. ben Shmeimel habend, ſchwindelig; 
mie auch ohnmaͤchtig. 

+ Schwiimeln, v. ntr. mit haben, bas Berfieinungswort von 
ſchweimen. 3) Sewel fhmindein, taumeln; ats auch, in Chnmacht 
fauenz auch + dweimeln. =) 1 Schwanen. Fulda. D. 

eimeln. 

+ —— r, utr. mit haben. 1) Drehend im Kopfe werben, 
ſchwindeln. Daher 2) als eine Folge baven, kraftlos hin und ber 
wanfen, taumeln, und, in Obnmadt fallen. Hiemit hängt 5) bie 
Bebeutung zuſammen, wenn man faat, das Geſicht ſchweimet mit, 
für, es vergebet mir, well der Schwindelnde nicht in Stande ift, 
fein Geficht zu gebrauchen, beſtimmt und feſt die Gegenſtoͤnde zu 
fehen. 4) Ebemabts gebrauchte man es aud) wie [dimmen. 

In froeiden fwinget fich min must 

Als ter Falle in finge tust, 

Und der Ace in ſweinnt. Reinmar ber Xlte. 
h weimen. 

Pi aeg —4,. 24. gl. einer der ſchwelmet In mangen 
Gegenden ein Name des Macıtelfatken (Falco Irnarius L). 
1. Das Schwein, —es, My. —t; Bm. das — en. O. D. —lein, 
ein ſtatt der Haare mit Beorfien bewachſenes Säugerbier, mit 
gefgaltenen Klauen, langem Kopfe, räöſſelfoͤrmiger Schnauze, 


ı) Einer der ſchweiget. =) Einer 
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ein bekanntes, auf der ganzen Erde verbreitetes, zwar wegen ſeiner 
großen Unreintichkeit, Gefraͤßigkeit und Äberhanpt berachtetes aber 
nöglihes Hausthler. Schwein iſt das allgemeine Wert, unter 
weihen man im gemeinen Leben immer bas zabme Schwein ver: 
ſtehet, dagegen vie Jäger vorpugsweile das wilde Ckmein nur 
fslehthin Schwein nennen, Das Männchen nennt man sur Unter 
ſcheidung Eder, Wir, + Beier, + Bier, Saubaͤr, Saͤweindaͤr, 
Kaͤmpe, Kuntſch, Hackſch, Dizder, Hauer, + Sterdien, + Boflr, 


* einen verfhnittenen Eber aber Borg, + Barg, + Boͤrchein, WBorgs 


ſchwein, Dede; dad Weidhen Sau if. d.), Soͤge, Suumurter, 
Muck, Neid, Yoos, Warrior ic; eine verfänittene Sau Sau: 
borg, Börgen; die Jungen Ferken, Karen, Kertlein, Ferkel, Fie— 
fel, Schoͤttling, Schuͤß ling, Kobte, Bigae, Värgli, und wenn fie 
noch ganz kein find Spanferkel, Spittferten, Saugeferkel, Sog: 
ferken, Mitchferten 2c. S. auch Zuchtſchwein, Maſtſchwein, Speck⸗ 
ſchwein, Kuͤchenſchwein ıc. Schweine zleden, maͤſten, ſchlachten ı. 
uncigentlich, nefräßig wie rin Schwein. Davon der Schweine 
bauch, das Scweinsblut, ber Schweinsfuß, die Schweinezunge, 
ber Schweinsruͤcken, ber Schweinsſchwanz ıc., das Blut, der 
Buß ic. eides Schweines. S. auch Schweinbhals, Schweinskopfet. 
uneigentlich iſt 2) das Schweinchen der Name einer Walzenſchnecke 
mit weißer oder fleiſchſarbig brauner kreuzweiſe geftreifter, an der 
Spintel mit ſechs Falten verfehener and an der Mündung kaum auss 
‚geldbnittener Schale (Voluta daetylus L,) Im einigen Zuſammen— 
fegungen wird der Kane Schwein auch als Name noh anderer 
Zhiere gebraugt, S. Meerſchwein und Stahelfhivein. 2) Im 
gemeinen Leben nennt man eine böhft unveintiche Perfon ein 
Schwein, weiches in bieigm Sinne gelinder bezeichnet als Sa, 
Auch wol einen Dintentichs, einen Kiel, und im weiterer Bedeu— 
tung einen jeben groben Fehler nennt man ein Schwein, gewöhn: 
lichet eine Sau. 373m RN, D, eine Kehrbärfte, womit man bie 
Pfoſten an Thuͤren, Fenfteen ıc. wäfht. 4) Ein Biod unten im 
Schiffe, auf welchem der Maſt Reber, das Schwien. ©. Kiel: 
fdwein, — In den Zufammenfegungen Tautet «3 bat Schwein, 
welchem im gemeinen Leben oft das e der Mehrzahl angehängt . 
wird, 4 B. Schweinehier, Schweinekoben ic. für Schweinhirt, 
Schweinkoben 20. weldes jedoch überfläffig iſt, weit die Zuſammen 
fegungen wenigfiens eben fo häufig mit ber Einzahl gemacht und 
weil diefe Bulammenfrgungen burch biefes e meifteng ſchleppend wer: 
ben; bald Schweins, weiche legte Form in ber Regel dann bie gr: 
wöhntsche und richtige iſt, wenn Theile des Schweines ober etwas, 
wad von bemfeiben koͤmmt ıc., bezeichnet werden ſollen. 

Das Schweinaas oder Schweinaß, ſ. Sausas, ” 

Der Echweinaffe, —n, 9 —n, bei Btieler ber Rome eines 
Affen. 

Der Schweinbär, —es, 94. —t, ein männlides zahmes Schwein. 
S. Schwein. 


Rüden und geringeltem Schwanze. Das wilde Schwein Der Schweinbefhauer, f. Schweinſchauer. 
—— L) ift gewoͤhntich ſchwarz oder ſchwarzbraun, daher es + Die Schweindbete, By. —n, eine Abgabe der Unterthaneu von 


Schwatzwild genannt wird, iſt groͤßer, bat laͤngere Schnauze, kar⸗ 


den Schweinen. Haltaus. 


nere aufrecht lebende Ohren eis das zakme Schweln, IR ſeht Die Schweinblatter, Rz. —n, Mine Art Kinderblattern, welche 


ſtark und kühn und wehrt ſich mit feinen Hauzaͤhnen in ber untern 
KRinntade gegen jeden Feind, Des Männden nennt man Eber, 
Hauer, Keuter, Bacher, 
Zungen Frifhlinge, + Fröfhlinge. 


(Sus nethiopieus) hat feine Wortersähre und unter beiden Augen Das Schweinbrot, —es, Mi. u. 


Das 


einen weichen, warsigen mit langen Borften beſetzten Sad, 


laͤnglich und hart find, die Schweinpocke, Steindlatter, Strins 
pode. 


das Weibchen Bache, Lehne, Sau, bie Die Schweinbohne, 84. —n, die Saubohne. Stieler. 
Das Äthiopiſche Schwein Der Schweinbraten, ſ. Schweinsbraten. 


1) S. Saubrot =). 2) Die 
ktzollige· Platterbfe; ach Saubtet (Lathyrua tuberosus L.). 


Afritaniſche Schwein (Sus sfricenus) hat oben a, unten 6 Bor: Der Schweindachs, — es, Mz. — daͤchſt, ehemahls bie Berranung _ 


dersähne und einen dünnen Schwanz, welcher ſich mit «inem großen 
Pen enbiget. S. auch Bifamfhmein und Scweinhirfä. Das 
jabme Schwein ober Hausſchwein, im R. D. Swin, in einigen 


MD, Oegenben A A 
ſchet, in —* Suckel, in Kodlenz Nuͤckes (Sus scrofa L.) iſt 


eines Dachſes, deſſen Kopf mehr Ähnlichkeit mit einem Schweinsko— 
pfe datz zum Unterſchiede von einem Hundsdachſe ‚ wenn der Kopf 
mehr einem Hundekopfe gleicht. 


Varh, im Billerthate Fak, in Schwaben Bot: Die Schweindiſtel, 99. —n, f. Saubdilter. s 
’ Schweinen, adj. u. adr. im ©. D., von einem Schweine kommend; 


Schweine 
bei —— auch ſchweinern. Schweinen Fleiſch, Shmein: 
fleiſch. x 

+ Schweinen, v. ntr. mit fein, fhwinben, abnehmen. D. Schweinen. 

Der Schweiner, —s, 29. gf. der Shweinhiet. Friſch. 

Die Schmweinerei, By. —en. ı) Bumeilen ber Drt, die Ctätte, mo 
Schweine gehalten und gejogen werben, mit biefen Schweinen felbft. 
2; Eine in hohem Erade unreintihe Betandlung, große Unreintich: 
Bit; ohne Mehrzahl and in nech Höheren Grade, bie Sauerei. 5} Un: 
zeintihe Verrichtungen ıc., ſchmuzige ungefittete Hanbtungen, Mer 
ben ıc. Das find Schweinereien. Auch in diefer WBebrutung bes 
zeichnet Sauerei einen höbern Brad, 

+ Schweinern, v. ntr. mit fein und trs. das Weröfterungg« unb 
Berſtaͤrkungswort von fhmeinen, ſchwinden; und ſchwinden machen, 
verkieineen, vermindern, Gines Ehre ſchweinern, fie Ihmälcen. 
Friſch. D. Schwein:en. 

Das Schweineſſen, —s, 9. gl. das Saueſſen. Stieler. Auch 
X das Schmweinfreffen, der Schwermftaß. 

Der Schweinfinger, —®, 39. gl. einer der Schweine fängt. Bei 
den Jägern werden ſolche Jagdhunde, wetche die Schweine fangen 
und halten Sichmweinfänger oder Sauflnger, Saupader genannt. 

Das Schweinfaß, —ſſes, 4. — faͤſſer, rin Faß, in weldhes man 
allen Abgang in ben Kühen, dad Spüliht ıc ſchüttet und für bie 
Schweine fammeit. . 

Das Schweinfett, —es, 0. 9. das Fett von geſchlachte ten Schweinen. 

Die Schweinfinne, Pr. —n, Finnen, welde die Schweine zu har 
ben pflegen. 

Der Shweinfifih, —eb, 3. —e, der Sauſlſch. 

Dad Schweinfleifh, —es, 0. 4. bas Fleiſch der Schweine, von 
einem Schweine. 

x Der Schweinfraß, — es, $. u. ein Fraß für Schweine, 
gentlich, 
Schweilneſſen. 

Das Schweinfutter, —s, Dh. u. ein Futter für Schweine. 

Die Schwringallerte, 3. —n, Balerte von Schweinefleifg. Stieler, 

Die Schweinglode, 0. 9. f. Sauglocke. 

%* Die S:tmeingulte, By. —n, eine Guͤlte ober Abgabe an Schweinen, 

Schweinhbaft, adi u. adr. einem Schweine ähıllih, ſchweiniſchz im 
RD fmiendt, 

Der Schwiinbalter, —b, 9. gl. 1) Einer ber Schweine hätt, fie 
aufsieher, mäftet. 2) Ein Ehwerindirt M. Kramer, 

Der Schweinhandel, —s, 0. 9. der Handel nit Schweinen, 

Der Schweinhaͤndler, —s, 94. gl. einer der mit Schweinen Han: 
bei treibt 

+Die Schweinhate, 94. —n, bie Hape ober Hetze auf wilde Schweine, 

+ Die Shmweinbaszeit, 4. u. bei ten Jaͤgern, bie Zeit ber 
E:hmeinbage, im Perbſte nah Martinstag. 

Das Schweinhaus, -—- 08, a. —häufer, ein Haus für Schweine, 
ein Schurinfall. Goter bei Friſch. 

Die Schweinherde, My. —n, eine Herde Schweine. 

Der Schweinhirſch, - 8, 4. —e, ein zum Geſchlecht der Schweine 
gerschnetes Hier in Ofindien, meldes in der Sefalt und kebens—⸗ 
art ſewol mit dom Schweine, als auch mit dem Hirſche Ähntichfeit 
bat (Sus babirmssa L.Y Es zeichnet Gh befonders durch vier große 
Eckzaͤhne aus, weihe fu falt yirkeifdenig nach ben Augen bin krüm⸗ 
men unb wenon bie zwei untern 8, bie zwei obern ı= Zoll lang find. 

Der Schweinhirt, en, 93. --en, ‚in Birk, welcher bie Schweine 
—— auch ber Sauhit?, und Schweinhalter, im Hannoͤverſchen 

ween. 

‚Der Schweinbund, — es, Wz. —e 1) Ein Hund, welcher bei ben 
Schweiaherecu gehalten wird, fie zu treiben unb vom Ader abzu— 
wrhbren, mo Fe nicht bin feiten. 2. Eın Jagbhund, weider auf 
wilde Schweine gehet. ©. Suuhund 5) E iurigenttiih, ein 
Högf unreinliher Menfh; auch Sauhund. 
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ein unreinliches ſchlechtes Eſſen, das Schmeinfreffen, 


Schweinp 


Der Schweinhuͤter, —s, 99. gl. einer der bie Schweine bütet, 

Der Schweinigel, —s, 9. gl. 1) Eine Benennung berjenigen 
Igel, deren Kopf im Anfebung bes rüſſelfoörmigen Maules einem 
EShweinstopfe aͤhnlich it, auch Sauigel; zum Unterfhiebe von bem 
Humdsigel.‘ =) Bei Einigen ein Rome bes Stachelſchweines (Hy- 
sirix L.). 3) X Uneigentlih in der niebrigen Sprechart, eine 
ES himpfbenennung für einen höhft unreinlihen, wie auf höchſt um 
aefitteten, ſchinuzige Dinge rebenden und thuensen Menfchen, melde 
borum unpafiend ift, weil der Schweiniger ih nit durch Unreins 
lichkeit ausgeiänet, 

X Die Schweinigelei, 9. —en. 1) In hohem Grade unreinlihe 
Berandiung, große Unreinlihteit; ohne Mehrzahl, 2) Schmuzige 
ungefittete Reden und Handlungen. Solche Schweinigeleien find 
bier mie überall am unrechten Orte. S. Schweinigel 3). 

X Echweinigeln, v. intrs. Schweinigeleien fügen oder thun, ald ein 
Echweinigel ſprechen, handeln. D. Schweinigeln. 

Schweiniſch, — er, —te, adj. u. adr. ben Schweinen eigen, aatuͤr⸗ 
tih; in engerer Bedeutung, böhft unreintih, Gin ſchweiniſcher 
Denſch. Schweiniſch fein, ſchweiniſch eſſen. 

Der Schweinjunge, —n, 3. —n. ı) Ein Zunge, welcher die 
Schweine hütet, 2) X Kuh wol, ein hoͤchſt unreinliher Junge; als 
ein Schimpfwort, 

Der Schweinkäfer, —6, 4. gt. bei Einigen der Rüfelfäfer, wes 
gen feines Rüffels, fofern man benfeiben mit einem Schweinsrüfel 
vergleiht (Curenlio L.). Bu 

Die Schweinkartsffel, a. —n, eine Art Kartoffeln, welde mehr 
sur Mäftung ber Schipeine als zum Genug für Menfhen gebraucht 
werben, 

Der Schweinfoben, —6, 4. gl. ein Koben, b. h. ein Stoll mit 
erhöhetem Boten , in weldem Schmeine gemäftet werben, Unelgent⸗ 
lich, ein hoͤchſt unreintiher Ort. 

Der Schweinkoth, —es, 0.2. der Koth von Schweinen, im N. D. 
Schweinkothel, wo man mit dieſem Namen auch angenegtes Shiefr 
puiver in Geſtalt eines Keinen Häufhens belegt. 

Die Schweinfreffe, e. 94. ı) Eine Art bes Btegerihe (Plantego 
subulata L,). Remnid. 2) Eine Art bes Löfellzautes, welche 
wie Salat gebraucht und genoſſen wirb (Gochlearia coromopus L.); 

auch Kräbenfuß, Hirſchhorn. 

Die Schweinkrieche,  —n, bie Kriecht oder Pſlaumenſchlehe, 
Haferfihtehe (Prunus insititia L). &. Haferſchlehe und Krieche. 

Der Schweinling, — es, Pi. —e, f. Schwrinpitt. 

Der Schweinmarft, — es, 3. — maͤtkte. 1) Ein Viekmarlt, wo 
Schweine verfauft und gelanft werden. 2) Der Marktplap, wo 
ein Schweinmarft gehalten wirb. 

Die Schweinmaft, 99. x. +) Die Maft, bas Maͤſten der Schwrinr. 
2) Jedes Butter, womit, Schweine gemäftet werden. Eicheln und 
Buͤcheln find eine gute Schweinmaft. 

Der Schweinmeifter, —6, 9. gl. auf großen Landguͤtern, ein 
Wirthſchaftsbeamter, welcher ber Schweinzucht vorfichet. 

Die Schweinmelde, o. By. eine Art bes Gaͤnſefußes, weide einen 
ſtinkenden Geruch und ſowol roh als gekecht ein töbtiihes Gift für 
bie Schweine ift (Chaenopodium hybridum L.); audı Saumelde, 
wilde Melde, Adermeide, unechtet Bänfefuß, Sautod, breitblaͤt⸗ 
teriger Vizer. 

Der Schweinmiſt, —es, 0. N. der Miſt von Schweinen, aus den 
Shmeinfiäiten. 

Die Schweinmöhre, By. — n, eine Art wilder Möhren, deren Wur⸗ 
jei weiß it; bie weiße Möhre. 

X Die Schweinmutter, 93. —mütter, ein Motterfgwein, ein 
Schwein meistites Üefhiehts; die Schweinfan. 

X Der Schweinpelz, - et, 9 —e, f. Sanpelz. 

Die Schweinprlaume, My. —n, die gelben Pflaumen äbntide 
Frucht eines hoben ſchönen Baumes in Meftindien mit gefleberten, 
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werhfelsmeife ſtebdenden Blaͤttern, und tiefer Baut felbft (Spondias 
Intea L.). Mit den Früchten mäfiet man Schmtlar. 

Der Schwrinpilz, — es, 4. —e, eine in den Waͤtdern wachſende 
und zum Theil efbare Art fiherihmämme von verfhiebenen Karben, 
gewoͤhnlich aber geib mit weißlichem Strunke (Bolerus lutens L.); 
der gelde Loͤcherſchwamm, aud Schweruling, Auguſtpitz, Steinpilz. 

Der Schweinplan, — es, 3%. —pläne, ein Plan, eine ebene Be: 
gend, mo Schweine gewtidet werben. DOberlin. 

Die Schweinpode, 9. — n, f. Schmeinblatter. 

Der Ecweinporfch der Schweinpoft, —es, 3. —e, ber Porſch 
oder Polt,. f. d. (Ledum pslustre L.). 

Die Schweinratte oder Schweinratze, 9. —ı, ein Name ber 
Pharacsmand (Virerra ichneumon L.). 

Der Schweinfalat, —es, 0. I. eine Gattung auf bem Filbe umb 
auf Santyıägen wachſender Pflanzen, weiche die Schweine mit Ber 
gierde freften follen (Hyoseris L.}, auch Kranichkraut; befonders 
eine Art dirfer Pflanze, ber kleinſte Schweinſalat (Hyoseris mi- 

nima L.); auch kleines Kranichktaut, Meines Ferkleinktaut. 

X Die Schweinſau, 94. — ſaͤue, ein Schwein weibliches Geſchlechts, 
eine Sau. 

Das Schweindauge, —s, My. —n. 1) Das Auge eines Schwei⸗ 
nes. unelgentlich, kleine tangliche und trübe Augen, wetche ben 
Augen eines Schweines Ahnlich und verbältnifmäsig zu Hein find. 
a) Ein Gefhöpf mit ſolchen Augen. So nennt man befonders ein 
Pferd mit fothen Augen ein Schweinsauge. 

Die Shweinsborfte, 34. —n, die Borſten eder fteifen ſtacheligen 
Heare, womit die Schweine dedeckt find. 

Der Schweinſchatz, —es, MM. v. im N. D. der Shmweinzine, eine 
Abgabe von Schweinen ober auch an Schweinen. 

Der Schweinſchauer oder Schweinbeſchauer, —&, DM. gl. in 
manchen Städten, eine verpflichtete Perſon, wilde bie zum Verkauf 
gebradten Schweine beſchauen ober hefichtigen muß, um zu erfahren 
ob fie Rinnen baben oder nicht. 

Der Schweinfchläcdhter, —s, MM. gl. ein Schlaͤchter, fofern er befons 
ders, ober nur Schwcine ſchlachtet, bei Stieter Schiweinmenger, 
Dad Schweinfhmalz, —es, o. MY. das Schmalz; von Schweinen, 

S. Schmalz. 

Dos Schweinſchmer, — es, o. EA. bus Schmer von einem geſchlachte⸗ 
ten Schweine. 

Die Schweinſchnecke, MM. —n, der Name verſteinter Schmimm; 
ſchnecken, halber Mondefhneden, beren Bindungen gebräift find und 
welche eine halbmondförmige Müntung haben (Nerititse); auch 
Lefzeuſchnecken, Fiſchmaͤuler. 

Der Schweinſchneider, —s, 4. gl. eine Perſon, welcht es ver⸗ 
ſtehet, die Schweine zu ſchneiden, d. h. durch dea Schnitt des Vers 
mögens ſich fortzupflanzen zu berauben; im manchen Gegenden, der 
Geizer, Gelzenſchneider, Verbeiler ıc. 

Der Schweinſchnitt, —es, o. 94. 1) Der Schnitt, das Schneiden 
oder Berfhneiten der Schweine, wie auch, die Geſchicklichkeit Schweine 
zu fchneiben. =) Das Reht, Schweine zu ſchneiden. 

Das Sqhweinſchrot, —es, 0.99. gefärotetes Getreide fürbie Schweine, 

Die Schweinfchwarte, 4. —n, die Schwarte ober Haut eines 
"Sihmeines, befonders eines wilden Schweines. 

Die Schweindfeber, My. —n. r) Uneigenttih und in Scherz, bie 
Shmeingborfien. 2) Dei ben Jägern, bas Fangeifen, ber ſtarke 
Spies, auf welchen fie bie milden Schweine Laufen taffen, au ber 
Saufpieß, Schweinſpieß. Ehemapls führten den Namen Schwein: 
federn aud eine Art kurzer Sipieße, womit ſich bie vorberfen Glie- 
der des Fußvolkes vor dem Einbrechen ber Meiterei beſchuͤtzten. 

Der Schweinshalb, —es, 9. — baͤlſe. 1) Der Hals eines Schwel⸗ 
nes, Dann, ein karzer wagerechter Hals wie ber bes Schwelnes. 
So beißt ein fother Hals ber Pferde ein Schweinshals. =) Ein 
Thier, ein Pferd mit folhem Halſe. 





330 


Schweins 


Das Schweinshatz, — es, o. By. ein Küfiges Harz ober. dick 
mehr ein Balfam, welcher ein kräftiges Betimitter fie Wunden if. 
Gr rinat ans einem Baume auf Domingo und foil ber Namen bas 
ber haben, weil Schweine zur Eatdeckung feiner Heilkraft Gelegens 
beit gegeben haben follen. 

+ Die Schweinsbab, My. —en, f. Schrorineiagb. 

Die Schweinshaut, 9, — bäute, die Haut eines wilben Schweines, 
befendbers wenn fie zubereiten if. 

Die Schweinsjagd, By. —en, die Jagd, Hetiagd auf wilde Schwel: 
ne, auch Schwe nshatz 

Der Schweinskaͤſe, —t, 34. gl. in den Rüden, eine Speiſe, wel⸗ 
Ge aus den klein gefdmittenen und mie Gewärzen vermiſchten flei: 
ſchigen Theilen eines Schwetnekopfes bereitet und im einem Tuche 
gepreßt wirb, wobuch fie bie Geſtalt eines Käfes erhält, gewöhn: 
licher ber Preßkopf. 

Der Schweiuskopf, —es, 4. — koͤpft. 3) Der Kopf eines 
E Yyiweines, Ein wilder Schwtinskopf, dee Kopf von einem mwilben 
Schweine, Wie ach, ein bemfeiben ähnlicher Kopf. So heit rin 
ſchlecht gebilbeter Kopf eines Pferdes, wenn er von ben Obren bis 
zur Naſe eingebozen if, ein Schweinsfepf. =) Sin Gefhöpf mit 
einem ſolchen Hopfe, 3. B. ein foldhes Pferd. 3) X In ber nie 
drigea Eprebart, ein Schimpfwert. 

+ Der Echweinskopfsabend, —es, 4. —e, im M. D. ber 
Abend, an wilden ber Bräutigam bei ber Braut zu Gaſte if; ber 
Braͤutigamtabend. 

Dis Schweinsleder, -— 6, Mz. gl. die zubereitete Haut bes wilden 
Schweines, weiche zu Sohlen und, beſonders ehrmahls, sum Eindin⸗ 
ben der Boͤcher gebraucht wird. 

E weinsledern, adj. u, adr. von Schterinsfeder gemadt. Schweins⸗ 
lederne Sohlen, Ein fhweinsiereener Einband, der Einband eines 
Buches in Schweindleder. 

Der Schweinsmagen, —e, 3%. — maͤgen, ber Magen rines 
Shweines, Uneigentiih, 1) ein Magen, welcher alles unter einans 
ber verträgt und wertauet, ber Magen eines gefräfigen und babei 
unreintihen Menſchen. 2) X Ein Menſch, welcher allerlei unter 
einanser und Unreinlices begierig ift, dann Überhaupt ale rin 
Schimpfwort für einen böhft unreinlihen Menſchen. 

Das Schweindneh, — es, My. —e, bei ben Tigern, Netzt, wilbe 
Schweine darin zu fangen; das Saunek, Saugarn. 

Das Schweinsohr, — es, Mr. —en. 1) Das Dr eines Shwei: 
net. Denn, Ohren, welche pen Ohren bes Schmeines Ahatid find. 

: An ten Pferden nennt man Schweindohren große, nad vorn zu 
berabhangende und weit audeinanber ſtehende Dissen, welche ſich 
wenig betwegen und mweron bas eine oft eine andere Richtung hat 
als bad andere. =) Gin Thier mit Schweingohren. Uneigentlich 
führen diefen Namen einige Schalthiere, (1) Eine Art Flügelſchnek⸗ 
ten oder Fluͤgeihoͤrner, ber echter (Strombus pugilis L.); auf 
Bleifhbern, Fleiſchſchnecke, rothgeſtuͤgeltes Zackenhorn. (2) Cine 
Art Mießmuſchein in Oftindlen, ber Hahnenkamm (Aytilus criste 
galti L,); aud Fledermausfluͤgel. 

Der Schweinſpieß, — es, 9. —e, f. Schweinsfeber 2). 

Der Echweinfprung, Schweindfprung, —es, 4. — [prünge. 1) 
Der Sprung eines Schweine. =) Ein Heiner Anoden aus den 
Binterfüßen ber Schweine (Astregalas), ©. Sprung. 

Der Schweinäräffel, —s, 9. gl. 1) Der Rüffet eines Schweines, 
wie auch, ein demfelden ähnlicher Näffel unb ein einen feihen Rüffel 
ähnliches vorgefire@tes Maul. =) X Ein Thier mit foichem Rüffel. 
uneigenttiih führe dieſen Ramen in ter Maturbefhreibung, eine Art 
Maljen: ober Rebenſchnecken, die Kahnſchnecke (Voluta cyınbiur, 
L.); aud Neptunsloͤffel, Gondel. 

Die Schweinsruͤſſelblume, By. —n, eine Biume auf den Bermubis 
[hen Infeln, welche zum Gefhleht bes Schwertels gehört (Sisyrin- 
chium L.). 
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+ Die Schweinsſchnute, 9. —n, eigentlich, die Schute, Shauze 
‚des Schweinesz; in Pommern uneigentiid, ein Rame ber rothen 
laͤnglichen Kartoffeln. 

Der Schweinsſchwanz, —es, 99. — ſchwaͤnze, der geringelte, bins 
ne Schwanz rints Schweines; bann, ein dieſem ähnliher Schwanz. 
Gmwas minder übellautend, der Schweinefhmwanz ; ber Satuſchwanz. 

Der Schweinsfhmwanzaffe, —n, 94. —n, eine Art Affen auf 
GSomatra ıc. bis a), Fuß bob, deren Schwan; nadt und gebreht 
wie ter Schwanz ber Schweine iſt. ' 

Die Schweinsftim, My. — en, bie Stien eines Schweines; dann, 
eine berfelben aͤhnliche Stirn, Bo nennt man bie Stirn eines 
Pferbes, wenn fie eingebogen iſt, eine Schweinsſtirn. 

Der Schweinftall, —es, 4: —fid 
uneigentlich, ein hoͤchſt unteinlüher Ort, eine hoͤchſt fhmuzige elende 
Bohrung. - 

Der Schweinftein, —es, 34. —e. ı) Tin Rame des Stinkſteines, 
wegen feines Geſtankes, ober au, weil ber grofe Haufe eine ge: 
miffe Krankheit ber Schweine damit heiten zu Tonnen glaubt. =) Ein 
Stein, welcher zuweilen in ben Stachelſchweinen gefunden werben 
fol (Lapis histrieinus s, Malaecensis), 

Die Schweindtbräne, Py. —n, ein uneigentliger Ausdruck, er 
zwungene. ober. geheuchelte Thränen, ober and nur mweinerlihe 
Mienen und Töne ohne wirklihe Ihränen zu bezeichnen. Schweind: 
tbränen weinen. M. Kramer. j , 

+ Die Schweinful, 9. —en, eine-Pfäge, in welger ſich Schweine 
füten. MM. Kramer, a, 

Die Schweinswaffe, 4. —n, bie langen zu beiden Seiter heraus: 
ftehenden Hauzuͤhue bes wilden Schweines. Stieler, Bei ben 
Jagern, das Gewaͤff. 

Der Schweinszahn, —es, DH. —zaͤhne. 1) Der Zahn eines 
Schweinta, befonbers der Hauzahn, Hauer eines Ehers.. Dann, 
diefen Fhbnen ° Ähnlihe Zähne, 3. B. lange hervorſtehende Zähne. 
2) Unreigentiih führen den Ramen Schweinszaͤhne (1) eine Art 
Babrfhneden oder röhrenfärmige Schneden im Inbifhen Meere 
(Dentalium aperinum L.); aud meißer geftreifter Elefantenzahn. 
(3) G@ine Art Spath (Spathum eristallisatum sexangulare), 
Remnid, (3) Bei Mülter bie eirunde Gattung feiner Meerbrafr 
fen, wegen ber zwei großen herrorſte henden Zähne (Spaxus hurta L.). 

Das Schweinszeug, — ed, 3%. u. ein Sammelmort womit man 
alle jur Jagd ber wilden Schweine gehörigen Mege, Züder, Berk: 
the bezeichnet. 

Der Schweintang, —ed, Dh. u. eine Art bes Tanges, meldes [os 
wol ald Dünger als aud in Mormwegen und Schweden als Schwein⸗ 
futter gebraucht wird Man bereitet auch Pottafhe baraus (Fucus 
vesiculosus L.); auch Meereiche, Seteiche. 

Der Schweintreiber, —s, M- gl. eine Perfon, welde Schweine, 

beſonders zum Berkauf beftimmte Schweine von einem Orte zum 
andern treibt; auch wol, ein Schweinhirt, 

Der Schweintrog, —es, 3. —tröge, ein Arog, aus welchem bie 
Schweine freffen. 


Die Schweintrüffel, 4. —n, ein Rame ter Hirfträffer (Lyco- _ 


perdon cervinum L.}, . 

Das Schweinwildbret, —es, 94. u. wilde Schweine als Wilbbret 
betrachtet, 

X Das Schweinzeug, —es, 0. 2. allerlei ſchweiniſches Zeug; bes 
fonders allerlei fhmuzige unfittlihe Reben; auch Sauzeug. 

Die Schweinzilorie, ®y. —n, eine Art des Saukautes mit glattın 
Blätteen, im nörbliden Europa (Hypochaeris glabra L,), 

Der Schweinzind, —ed, 84. —e, ein Zins von Schweinen. 

Der Schweiß, —es, By. —e, eine in unmerklich Leinen Thellen 
bervorbringenbe Feuchtigkeit an einem Körper, melde ſich auf ber 
Dberflähe deſſelben in Zropfen gufammenziehet. So ift der Fen⸗ 

ſterſchweiß biejenige Feuchtigkeit, melde am bem Benfter eines Zim ⸗ 

Gampe's Wörterb, 4. Ih. 
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mers ſichtbar wirb, wenn ea darin warm nud draußen kalt iſt, und 

welche ſich aus ben Dünften zuſammenziehet, welche an ben Fenſter⸗ 

ſcheiben niedergeſchlagen werben. In ben Galzwerten beißt das 

Salzwaſſer, welches nicht als Aber ober Duelle fließt, ſondern nur 

In Meinen Theilta ober Tropfen burhbringet, Salzſchweiß. Beim 

Vechbrennen ift der Schweiß diejenige wäflerihte Feuchtigkeit, wele 

he nad dem Harje und vor dem There aus dem Kienholie dringt. 

Gm engerer Bedeutung wird bei ben Jägern Schweiß für Blut ge: 

braudt, als eine Flüffigkeit,' melde bei einer Werlegung ber. Haut 

aus berfelben dringet; ohne Mehrzahl. 

Doc flieht er (ber Pirfh) langfam mit Beſchwerde 

Und zöthet auf ber Flucht vam Schweiße Straud und Erbe. 

Iringer. 

Bo man bann Schweiß ehemahls auch uneigenttih gebraudte wie . 

Biut für eine Perfon ſelbſt. . 

Ab, ad, bu armer betrüßter Schweiß, 

Wirb hierdurch binforte Aug und weis, Grobiam, bei Frifd, 
b. 5. du arıfes junges Blut. Am üblichen ift es in einer andern. 
engern Bedeutung, ba es biejenige Ausöhnftung thierifher Körper ı 
bezeichnet, welche bei größerer Wärme ſtaͤrker hervorbringt, fo bafı fie 
ſich nit auf Ein Mahl in Dünfte verwandeln kann, fonbern auf der 
DOberfiähe derfeiben in Tropfen zufammentäuft; im N. D, bäuflg 
der Schwig. Der Schweiß bringt hervor, bei arofer Wärme; er 
teitt zurüd, bei plögliher Erkältung. Der Schweiß bricht aus. In 
Schweiß bringen. In Schweiß gerathen, in den Schweiß kommen. 
Im Schweiße liegen. Den Schweiß abwarten, fo lange im Bette 
bleiben, bis der Schweiß von feibft abgetrodmet, verbunftet ift. Den 
Schweiß befdrbernde, treibende Mittel. Den Schweiß abtrodnen. 
Bei einer Arbeit vielen Schweiß vergießen, indem fie jche mühfam, 
beſchwerlich it und den Schweiß berucktreibt. Im Schweiße bei: 
ones Angefihts ſollſt du bein Brot eſſen.“ 2 Mof. 3, 19. „Der 

ı Brunnenarzt [dwigte während er pries, mehrere Schweife von 
verfhiebener Temperatur." 9. P. Richter. X Beinen eignen 

Schweiß nit riehen können, uneigentli, keine Luft zum Arbeiten 

haben In mandien Fällen, z. B. bei großer Angft bricht oft ein 

Falter Schweiß aus, ; 

Da erwacht' ih und fand mich in Faltem Schweiße. Klopſtock. 
Der Nachtſchweiß, Angſtſchweiß, Todesſchweiß ıc. Uneigentlich if 
Schreib 1) grode Mühe, beſchwerliche Arbeit, welche Schweiß 
auepreßt. „Die Anokreoutiſche Moral iſt weichlich und hat nichts 
won dem männlichen Schweiſte bes Phlloſophen. Ab. 

— Bir nah viel Schweißen ein Müber 
In der Abenddämmerung fhläfl.. — Klopſtock. 

#) Durch faure Mühe erworbened But. „Du mußt doch beinen 

fauren Schtoriß Andern laffen.* Bir. 14, 15. 

‚Hier trinkt nicht mächtig Unrecht bes Schwachen Blut und Schweiß, 

Dufd. 

In biefen ſchmuckloſen Saͤlen verſchwelgt Fein entmarktes Gofgeſindel 

die Schweiße der Unterthanen.“ Koſegarten (R.). 53) Der Ras 
‚me einiger Krankheiten. Der Englifche Schweiß, eine im fehzebus 

ten Jahrhunderte bekannte anſteckende Krankheit, melde aus Eng- 
land nad Deutſchland kam und mit anbaltendem Ehwisen verbuns 
ben war, Beim Rinbviche ift der Schweiß diejenige Krankheit, in 
weicher bie Haut überall am Körper feſt anfiget. 

Das Schweißbad, — s, Ir. —bäder. ı) Eine Anftalt, wo man 
burch Äußere Wärme zu fo Marker Ausdünſtung gebracht wird, baf 
man fi in feinem Schweiße aleihfam babet, gewöhnlich das Schwitz⸗ 
bad. =) Ein Bab, das Baden in einer folden Anftait, 

Die Schweifbeere, 3. —n, die Beeren des Waſſerheldert, Bach- 
ober Hirfhotbers und dieſes Gewoͤchs ferhft (Viburnum opulus L.}. 

Schwelßbefoͤrdernd, adj, u. adv. den Schweiß, das Schwigen befoͤr⸗ 
dernd. Schweißbefoͤrdernde Mitten . 

O Schweißbleih, adj. u. adv, vor Schweiß, oder vielmehr von 
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Schwitzen, von Anflrengung ih der Hitze blrich. Der ſchweißblei⸗ 
che Ioller und Umgelder Mehlhern.“ J. P. Richter. 

+ Schweißeinen, Schweißeln, v. atr. ſ. Schwigein. 

Schweißen, v. Dntr. mit haben, 1) Schweiß von ih geben. In 
engerer Bedeutung bei den Aägern, biaten, vom Wilde; im O. D. 

— auch faiſchen, faͤſchen. =) Bet ben Schmieden ſchweißet bas Gifen, 
wenn es anfängt au ſchmelzen. IL) trs, bei ben Schmleden, ſchwei⸗ 
fen machen. Das Gifen ſchweißen und zufommenfhmeißen, zwei 
Stücke deffeiben in bie Schweißpige bringen und fie dann mit bem 
Hammer zufammenfhmieden. — D. Schweißen. D. —ung. 

+ Schweiſſenzen, y. ntr. f. Schwigeln. 

Der Schweißer, —s, 3M. al. einer dir ſchweißet, das Gifen in 
der Schweiß hitze bearbeitet, 

A Schweißerrungen, adj. u, adv, mit — d. ’ mit grober 
Mühe und Anftrengung errungen, 

raubten bald 

Das fhreeißerrung'ne Gut. Lapater. ‚ 

Das Schweißfieber, —s, IM. gl. ein anftedendes Fieber, in wels 
chem der Kranke in einem biftänzigen Schmeife liegt {Febris elo- 
des), bie Schiweiffucht, die Schweißfeuche, ehemahls der Engliſche 
Schweiß. i 

Der Schweiffleden, —®, 94. sl. Flecken in den Meibern und in 
ber Wälde, beſonders urter ben Armen, welche vom durchdringen⸗ 
den Schweite hercöhren. 

Der Schweiß fuchs, —es, 34. — fuͤchfe, eine Art gäsfe, d.h. rötbe 
Uber Pferde, deren bunktes Baar mit Weiß fo gefchattet iſt, daß 
fie mit Schweiß bedeckt zu fein ſcheinen. 

® Die Schweißgrube, 34. —n; Bw. das —grübchen, die Schweiß: 
loͤcher ſoften fie ji tem Auge, als Heine-@rähdhen in ber Hant * 
gen, ein eblerrs Wort als Ehreifich (Pori). G. 

Die Schweißhitze, © 9. bei den Schmieden, diejenige Hie,. in 
welcher das @ifen anfängt au —— b, > nüfig zu werden aber 
zu ſchmelzen. 


Der Schweißhund, —, 9. —e. 1) Bei ben Qägern; ein Jeod⸗ * 


hund, welcher abgerichtet iſt, das angeſchoſſene aber nech weiter ge: 
laufene Wild auf der Spur bes vergoſſenen Blutes zu verfolgen And 
aufsufuchen, von Schweik; Blut; auch der Bluthund, im D. D. 

Faiſchhund. =) Bei Einigen, ein Rame des Bullenbeißers. 

Schmeifig, — er, — ſte, adj, adv 1) Ra; ober feucht vom 
Schwritze, von Schweiß bebedt; X ſchwitzig. Schweißige Hände, 
5) Bei ven Jaͤgern, blutig. 

Das Schweißkraut, —es, 9. u. f. Schmeißwurzet. 

Das Schweißloch, — es, M. — die feinen Öffnungen In 
ber Haut ber Menſchen und Thiere, melde dem bioken Auge nur 
als Heine Vertiefungen wie Punkte fihtbar find, und der weide 
bie Xusbänftungen aus bem Körper kringen, die ſich bei großer 
Menge in Xeopfen auf der Haut aufammenziehen (Pori); ‚Bler die 
Schweißgruͤbchen. 

Die Schweißmelde, 4. u. ein Name bee jährlichen — 
{Mereurielis anuua L.); auch Miſtmelde, Spectmelde ıc. 

Dos Schweifmittel, —s, M. gl rin Mittel, welches auf ben 
Schweiß wirkt, Schweiß treibt (Sodoriferom): Eichmejäpilien, fol: 
&e Pillen, Schweißpulver, forhes Pulver, Schweißttand, ein’ fots 
Her Frank, 

Die Time Epilfe, 9. —n, dad Schweißpulver, —t, Pr. gi. 
ſ. ——— 

D ſchnur, 94. — ſchnuͤre, bei dem Jaͤgern, eine Schnut 
ver  - beftimmten Bänge; von Schweiß, Blut, weil die Sär 
wer ehemäahld einen angefhoffenen Hirſch ineines Andern Bezirk ner: 

- : folgen burften, wenn er von ber Sirenje dbeffelben nicht weiter ents 
fernt fiel, als dieſe Schene Tanga war; im O. D. bie Kaiſchſchnut. 

Die Schweißfeuche und Schweißfucht, m. x. ſ. Schwriffieder, 

Der Schweiftrant, —r#, 9. —tränke, ſ. Schweißmittel. 


3358 


— qenm Alice imbanbeen Bändern. 


Echweizera:  - 


Schmweißtreibend, adj, m.adv. Schweiß Herdortreidend, ih Eiweiß, 

sbringene, 4.8, foihe Arzenelmittel. ‘ 

Das Schweißtuch, — es, I. — tuͤcher. 1) Ein Kad, womit man 
fi ven Schweiß abwiſcht und welches man bazu bei ſich trägt. 
:) Feines Wahstud, weiches man an ſolchen Stellen, wo bie’ Kieir 
ter buch ben Schmeif leiden würden, als unter-ben Armen unter: 
legt, bamit ber Schweiß nicht in ben Zeug bes Kieibes bringe. 

Die Schweifwurft, By. — wuͤrſte, in den Küshen und bei den Aleı _ 
ſchern, ine —— weiße mit Schweiß oder Blut vom Schweine 
und jerbadtem Tpeck und Fleiſche gefüut wird; auch Rothwurſt. 

Die Schweißwurz, der Schweifwurzel, 84. —n. ») @ine Akt 
des Huflattiges mit ſehr großen Wiättern, und einer bitter fhmeh: 
fenben unb angenehm richenden Wurzel, weiche den Schmeiß treibt 

 unh ehemabls als ein Mittel gegen die Peft,und ähnliche Krankpri: 
ten gebraudt wurde (Tussilego petasites L.); auch großer Huf- 
lattig, Peſtilenzwutz, Roßpappel, Neunfraut, Kraftwurzel, 
Neunkraftwurzel, Regenkraft, Waſſerklette, Giftwurz, Kehnt: 
biitter, 2) Die Ehinawurzel (Smilax China L.) Nemnid. 

Die Schweiz, 0. 5, ber Name eiprd: gebirgigen von Deutſchland, 
Italien und Frankreich umgebenen Landeb und Staates. Nach der 
Shweis, in die Schweiz reifen. -Uneigentli fagt man au von 
ſchoͤnen gebirgigen Gegenden fie feien eine an — Wie 
Sachſiſche Schweiz 

von Schwe ize in Schreeipe * — 

Sog er hinab Sonnenberg. 

Der Schweizer, —6, 9. gl. 1) Eine In berSchmeis geborene unb 
lebende oder von dert gebürtige Perfon; bie Schweizerinn, eine 
foihe meiblihe Perſen. Ein bieberer Schweizet. Cine Leibwache 
von Schweizetn. Der Umſtand daß man an vem Höfen, gu Paris 

auch in jrbem arbfern Bärgerhanfe die Schweizer ibrer Treue wer 

. gen gern zur Leibwache und gu Thürhütern nahm, bewirkte, baf 
man bie Leibwache und 4.3. zu Paris jeben Thörbäter überhaupt, 

auch wenn fie nit aus Schweizern beſtanden, dech Schweizer nannte 

und nenhf, wo bann ber Hauptmantı ober Vorgeſetzte ber Leibma- 
he Schweizerhauptmann beißt, 2) In meiterer und tneigentiis 

Ger Bedeutung nennt man Schweizer 11) Eine Verfon weiche bie 

Biehzucht nad Art der Schweiger betreibt, und befonders Butter 

. und Häfe nah Art der Schweiger ausıder Milch bereitet, weil dies 

arſpruͤnglich gedorne Schwei,er waren, weiche ſich in andern Gegch 
ben niederließen. ta) In, bee: Roturbefchreibung fuührt eine Art 
Eich boͤruchen in Aſten, welchts etwa halb fo groß ‚nis das gemeine 
Eichhorn, iſt Adter ber Grbe mb in hahlen Bäumen wohnt, ufıb 
torides von feinen ſchwarzen Streifen, welche an.den gefttciften Benft: 
la ber: Schweizer eriänerten, ben Ramexı Schiweiser haben cl 
(Seiurus atri⸗ tue L.), gemöhslicher die Benennung,:das ſchwatz⸗ 
gefiteifte Erdeichhorn. Eine andere Art geftreifter Eihhörnden in 
Amerila.it dieſem ſehr ähnlich. Auch der Waldrabe wird: Oder 

” genannt, ©. Waldrade, 

Schwelzer, adj.me ber Shwels ersbuun, in der Ehieir einteimif, 
gewöhntiih, daher Bommenb 2, Schweizerifh. Die Schineizer 

:« Gitarnofichfäräft.: Die —* Gebitgr, Xipen. Eine Schwei. 
jer kandſchaft, Gegend, eine in ber Schwealz, wie auch, eine einer fol 

Die Schweizer: Bieten. Eine 
Schweizer Ach, eine ber in der Schweiz einbeimiigen Kühe, werche 
von ſehr „guter Met: find und viele fette Milch geben. Schimeiire 
Mich, Mindoich aus ber Schweiz, ober doch taven abſtammendes 
Wird, Schweizer Kaſft, ſ. Schmeigerkäfe. Die Schweizer Musb: 
art, Dies Wort wird mit: mehren Grundwoͤrtera sufommenaeket, 
melde mit Rehr als eigene Mörter betrachtet werten, wenn das 
Hort Schweizer darin nicht feine eigentliche Bebeutung, ober bach 
fie nicht allein bat: S. bie folgenden Wörter; 

Der Schmweizerapfel, —s, 34. — Äpfel, eine Sorte Apfel (Pom- 
mie de suisse),  Memnid. ° 


Schweizerb ___ 339 Schwelkb 


Der Schweigerbart, —ee—, My. — baͤrte, ein Knebelbatt, Schnur, Die Schweizerroſe, 94. —n, eine Art unbewehrter Mofen mit aan 


‚bart, vieleiht weil die Schweizer am längften Knebelbaͤrte trugen. den Kelchblaͤttchen in der Schweiz, auf ben Alpen, die Alpenrofe 
Der Schweizerbaf, —ffes, 34. —bäffe, f. Schwweiserflöte =). ‘  (Rora alpin L.). 
Die Schweigerbirn, 5. —n, eine Sorte Birnen. S. Schwei- Die Schweizertaube, M. —n, eine Spitlart der gemeinen — 
zerhoſe »). ſo dick wie bie Holztaube, und von allen Farben. 


Die Schweizerbohne, Siz. —en, eine Art weißer Schmintsohnen, Der Schweizerzwickel, —6, 2%. gl. bei den Strumpfwirkern, * 
welche nicht geſchnitten ſondern gebrochen werden, wena man fie jur Zwigel, welcher zwar wie ein gewoͤhnlicher anderer Zwickel gewebet 
Speife zubereitet, und melde einen vorzaͤglich guten Geſchmack har aber auf eine andere Art mit dem Oberblatte und bem Hintertheile 


ben; die Brechbohne, Zuderbohne. . + bed Steumpfes vereimiget wird, 
Der Schweizerbund, —es, My. —bünde, ber Bund, der Verein + Schwelchen, v. tra. f. 1. Schwelken. 
" ber Schiweiser Fidsenofienfhaften. 1. Schwelen, v. Ipntr. mit haben/ ohne Flamme und mit Dampf oder 


Der Schweizerdeniant, — es, 4. —, ein Name ber Bergkrie Dualm laugſam brennen, dampfend glimmen. Raffes Holz fhnelet. 
ſtalle, weit diefe in der Schweiz vorzuͤglich fhön gefunden werben. ° Die kiebe glimmt und ſchwelt im Düftern. Soltau, 
Die Schweizerei, By. —en. 1) Eine Anſtalt, ein Vichdef, eine: TM) rs, ») Durch folhes Feuer ohne Flamme bewirken, hervorbein: 
 Meierei, wo bie Rindviehzucht nah Art ber Schweizer betrieben gen, Kotlen fihmelen. Ther ſchwelen. =) Im R. D. welk ma: 
und in ber Gewinnung und Bereitung ber Butter und ber Käfe hen, befonders vom Graſe, Obſte ꝛc. III) + intrs, im N. D. beim 
nad Art der Schweizer verfahren wird. „Die Schmeizereien der Zrunte Iuftig fein und fingen. D. Schwelen. D. —ung. 
Eithelmshoͤhe,“ bei Kaflel, Fenaer kiteraturzeitung (R.). 2. B Schwelen, v. inter. im R. D. beim Zeunle ſich luſtig maden. 
2) Auf eine angewoͤhnliche und wie es ſcheint verwerfliche Art nennt D: Schwelen. 
3. 9. Richter auch das zu einer Schweiperei gehörende Nintvich -Der Schweler, —s, 3. gl. riner bir ſchwelet, 3. B. der Ther⸗ 
eine Schweizerei: — eine gefleckte Schmweizerei ging im Wiefengeän.® fdweler, 
Die Schweizerflöte, oder Schweizerpfeife, 4. —n. ı) Die Heine + Die Schwelge, =. — n, f. Schwelgenbeere. 
Art Querflöten ober Querpfeifen, deren man fi bei den Seltaten Schmelgen, v. intrs. v. tes. ı) In einen Schwalg ober in ber 
—zur Begteitang der Irommel bedient. =) Bei den Drgelbauern, Schwalg bringen, fhluden, binunterfhlingen. Im engerer Bebeus 
ein Regifter, welches ben Ton folder Pfeifen hören läßt. Bei den: tung, gern ſchlucken, b. h. gern unb viel eſſen unb trinken, unmds 
ſelben ift der Schweizerbaß ein Baß von felhen Pfeifen. Fig im Beruf der Nobrungemittel fein und verſchwenderiſch bamit 
Die Schweizerbofe, By. —n, weite, geftreifte Soſen, mie fie bie umgeben; im R. D. fwalgen, fwelgen, „Die Beiden ſchwelgten in 
Leanditeute in ber Schweiz zu teagen pflegen, Uneigentlih, ein Rame dem Zempel.“ a Macc. 6, 4. 2) Durch foldes Schweigen be: 
ı)ider. Wunberbiume, wegen ihrer roth und gelb geftreiften Blus wirken. — ſchwelge dich fatt und fett 
men (Mirabilis L,). 2) @ine Sorte laͤnglicher und grün und gelb ö An dem Eommergewärme. Denis, 
„geireifter Birnen 5) Eine Art Staheifhneden (Murex lam- 5) * x Als ein Schwall buch eine rofenbe Bewegung zum Wors 
"pas L.). aud knotiger Olkuchen, Ajar, Hektor. 4) Große Schwei⸗ fein bringen; von einer Flut. „Das maffer war fo grof, daf es 
zerhofe, eine Art Rollen: ober MWalzenfhneden (Voluta turbinel- auf den kirhböfen die Todten aud der Erde gefchmelget.- Buin: 
lusL.); aud der zweite Morgenftern. Eine andere Art heißt weiſe ting bei Friſch. 4 + Im N. D. als trs. erſticken machen. Er 
Schweizerhoſe (Voluta capitellum L.). ine britte Art, die ger mil ſich in feinem eigenen Bette ſchwelgen, er will vor Fett er: 


zackte Schweizerhofe, eine Spindelmalze (Voluta ceramica L.} ftiden. D. Schmwelgen. D. — ung. 
Der Schweizerhut , —es, BA. — büte, ein Hut, wie er von ben + Der Schwelgenbaum, —es, 24. —bäume, ein Name des Wafı 
Schwelzern getragen zu werben pflegt. ferholunbers (Viburnum opzlusL.); aud Schwelfenbaum, Schwal ⸗ 
Scmeizerifch, adj. u. adv. ben Schweizern gebörenb, eigen, beiden gesbaum, Schwalkenbaum, Schwelgenbeere, Schwelkenbeere, 
Chweitern gewöhnlich, von den Schweizern berrührend. Schwal gesbeere, Schwallbeere, Schwalbenbeere; auch mur Schwel ⸗ 


Der Schweizerkaͤfe, —6, Siz al. KRäfe, weicher und wie er in ber gen, Schwelken, Schwallen. 
Schweiz bereitet wird, Im weiterer BWebeutung nennt man auh + Die Schwelgenbeere, Py.—n, bie Beere ober Frucht bes Schwel 
„allen Käfe, welcher anderwaͤrts mad Art wie die Schweizer die Mife  genbaumes, bie Schwelge, Schwelke, Schwelkenbeere, wie aud bir: 
bereiten, bereitet wird, befonders in ben Schweijereien, Schwei⸗ fer Baum feibft, S. Schwelgenbaum. 
zerkäfe. ' Der Schwelger, —s, 9%. gl.; die —inn, eine Perfon melde ſqhwel. 
Der Schweizerklee, —s, 24. u. ber gemeine Suͤßklee ober Wicken?; get, weihe unmäßig m Genuß ber Nahrungsmittel iſt u 3 babei 
ker — onobryehis L.). verſchwendet. 
Die Schweizerkraͤhe 84. — n, ein Name der Steindohle ober Stein, Die Schwelgerei, 9. v. das Schwelgen, ber unmäßige mit Lew 
Eside (Corvus geaculus L.). fhmentung verdundene Genuß der Rahrungsmittel, In Schwel⸗ 
Die Schweizerkrankheit, 9p. u. ein Name des Heimwehes, weil die gereileben. 
Schweizer, von Bm Baterlande entfernt, am ſtaͤrkſten davon be: Schwelgerhaft, —er, —eſte, adj. u. adr. nad Art eines Schwel⸗ 
fallen werden. - | 04 "ders, fhnetgeeifi. 
Die Schmeijerfräuter, ©. u. in ben REIN ein Gemifh ven Schwelgeriih, —er, —te, adj. u. adr. ſchwelgend, nad Art eines 
verfchiebenen heilfümen’ Kräutern, welche Fein gefhnitten aus bee Schwelgers. Schwelgetiſch leben. Schwelgeriſche Getage. 
Schmeiz verfandt, und in verfhiebenen Fälen gebraucht werden. Die Schwelgerluft, 0. 3%. die Luft des Stwelgers ober bes Schwel 


Das Schweizerland, — es, o. My! die Sqhweiß. : gend. ° Ich halte nichts vom Mord und Ehre 

Die —— =. —n, [. Schweizerfloͤte. PO LE © Nichts von-der eitein Schwelgerluſt. E. Geppbiue. - 

Die Schweigerpflaunie, m. nn, eine Sorte pflaumen (La prune Das Schwelholz, —es, 9. w. im Borftwefen das Srenghotz 
suiäse. Memnid.' ‚um Schwelen bes yet, welches in Reifig und alten Stüden 


Das Schweizerrad, —es, MM. — Yi den Zeugwebertien, beſtehet. 
ein einfaches Betriebe mit rinom Made, an-einem @etelle, webauf + SAmwell, adj, u; adr, in einigen Gegendesn, well, 
Sie Baummolle gefponnen wird, wahtſcheinrich weil es A der Schweiz Die Schwelk, My. —en, f. Schweltboden. 
erfunden wurde, ' — Der Schwelkboden, —s, 24. —boͤden, ein Zrofenboden, beſon-⸗ 
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Schwelke 


ders ein Boben, auf welchen das ausgewachſene Malz aufgeſchüttet 
wird, damit es trodne; Im Öfterreichifchen, die Schwelk. 

+ Die Schwelle, 9. —n, f. Schwelgenbeere, 

1. + Schwelfen, v. I) tr. mit fein, welken, welk werben. Hntie 
gentlich, feine Kraft, Lebhaftigkeit verlieren ıc, „und er viel nider 
‘auf fein Anttuig auf bie erb und feine: fele bie ſchwelckt.“ Wei 
DOberlin. Ijtrs. 1) Welk, d. h. trocken mahen, börren, Gras 
ſchwelken. Obſt, Matz ıc. ſchwellen. =) Räuhern, im Rauche gleiche 
fam welt maden; bei M. Kramer ſchwelchen. — D. Schweiten. 
D. —ung. 

2.%%* Schwelfen, Schwelfern, v. ntr. mit haben, ekeln. „— fo 

„ gerabt mir fohmeltern.“ Rayferöberg'), welder auf ſchwillern 
dafür gebrauhte. D. Schwellen, Schweltern. , 

‚+ Der Schwelfenbaum, die Schweltenbeere, ſ. Schwelgenbaum 
vod Schwelgenbeere. 

Die Schwelle, Ip. —n Bw. das Schwellen, überhaupt ein ſtar⸗ 
tes gerabes Holz, welches bie Unterlage an einem zufammengefegten 
Dinge ausmacht. &o nennt man die Unterlagen, auf melden «in 
Kotſchkaſten rubet, Schwellen. Beſonders werden bei den Bims 
merleuten bie wagerecht liegenden Balken, in welche andere ſenkrecht 
oder ſchraͤg lebende Bauhdizer eingezapft find, Schwellen genannt, 
wo ed bann Grundſchwellen, Unterfhmwellen, Oberfhwellen, Dad; 
(hellen ıc. giebt. Noch mehr aber werfieht man unter Schwellen 
in engeree Bedeutung bie Grund» ober Unterfhmellen, welde 
unmittelbare auf ber Erde ober einem Mauerwerk ruhen, und 
bas ganze Gebäude "tragen; im R. D. ber Sull, die Suüͤlle, 
ber Dröpel, in Schleswig die Fehde, in Dithmarfen der Drüfs 
fel. - Die Schwellen eines Hauſes Neue Schwellen einziehen, 
ein Haus mit neuen Schwellen verfehen. Oft verſtehet man unter 
Schmelle nur ben freien Theil ber Schwelle in den Thüren, welcher 
bie Unterlage ausmacht, die Thürfchwelle, wo es bann unrigents 
ih für bie Zbär ſelbſt gebrauht wird. Gr foH mir wicht wieber 
äber meine Schwelle ſchreiten oder kommen, er fol nicht wieber in 
mein Haus kommen. Ungewöhntih ift ber Schwell, weihes ©: 
@ingE in bem zufammengefegten Kammerſchwell für Kammerthär 
gebraudt hat: — Welch ein Harren 

Für mid am Kammerfchmell, 
In weiterer uneigentliher Bebeutung gebraudt man Schwelle zu: 
weilen von beim Anfange einer Sache, von dem Eingang gleichſam 
in einen Zuſtand. An der Schwelle des Abgrundes, Berberbens ıc. 
ſtehen. — bis an ber Schwelle bes Aıters. Voß. 
„Mir fiehen an der Schwelle wichtiger Entbedungen in der Luft 
Ichre* Lihtenberg. 

3. Schwellen, v. I) ntr. unregerm, ich ſchwelle, du ſchwillſt, er 

ſchwillt; unf. werg, 3. ich ſchwoll, geb. F. ich ſchwoͤlle, Mittelm. 
d. verg. 3. gefhwollen, Befehlw. ſchwill, von unten herauf, ven 
innen beraus ber ganzen Waffe nah, befonbers in bie, Höbe auss 
gebehnt werben. So fchmillt bas Waffer, wenn aus ber Quelle ims 
mer mehr hinzulömmt, wenn es ſich anbäuft und well es nicht ab: 
fliegen kann, in die Höhe wäh, Das Meer ſchwillt, wenn es ſich 
im Sturm erhebt und hohe Wellen wirft. 

Daß fie mit ſchrecktichem Sturm fie verfolgt’ und geſchwollenen 
j Wogen: Boß. 
Brfonbers gebraudt man ſchwellen von bem menfhlihen umb thieris 
ſchen Körper oder deſſen Theilen, wenn fie durch eine innere Urſache 
auf cine widernatuͤrliche Art ausgedehnt werben. Ginen gefchtwols 
lenen Baden haben. Gefchwollene Füße. Der Leib ſchwillt dem 
Kranten, 
Bedeutung von Daaren und andern fpannfräftigen Dingen. 
— In feinem geschten Lehnſtuhl 
— voll [hmellender Haare, Voß; 
mo es chen fo aut und vielleicht beſſer als trs, zu nehmen iſt. Der 
Bufen ſchwillt fowel, wenn er beim Athmen ausgebehnt in die Höhe 
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S. Schwulſt und Geſchwulſt. So aud in meiteret . 


Schwelle - 


feige, als au, wenn er bei einem ſich entwidelnden Mäbden 

ſich woͤlbt. Die Früchte ſchwellen, wenn fie an Größe zunehmen, 
Dort yeitigen ſchwellende Fruͤchte. Voß. 

In no weiterer und unsigentlicher Bebeutung wird ſchwellen von 

dem Xusbehnen und Steigen in die Höhe verfhlebener belle bes 


- Körpers und bilhlih auf von andern Dingen gebraudt, fofern es 


dur eine innere Bewegung bes Bemüthes ıc. gefhleht, wo es dauu 
auch von diefen Gemüthebewegungen felbft gebraucht wird, ihr Wat: 
fen, Zunehmen zu bezeichnen. „Bol von frohen Entzüden ſchwellt 
ch willt) ihm bie Bruſt.“ @ehner. 

Manche Trokrinn auch und Dardanerinn, ſchwellendes Bufens, Bof. 

Sein Herz war ihm viel ſtotzer geſchwollen, Kiopftod. 

Auch wol, aber ſelten, als rec, ſich ſchwellen. 

Die Brhfte ſchwellten ſich durch einen neuen Trieb. Eobenftein. 
Da ein Stolser unb Hohmäthiger ſich aufbläher, ben Kopf aufwirft 
und bie Bruft hebt und vorſtredt umb gleichſam auch im Äußern 66: 
ber und gedfer feinen will, fo wird ſchwellen auch für ſtolz, hoch ⸗ 
müthig werben, ober fein gebraucht. 

Ihr Gemäthe ſchwillet nicht, 
Wenn bas Blüde fie beſcheinet, Opis. 

Als von ber freubefheuen Zunft 

Geſchwollner Stoiker ein Mitglied abzuggben. Wieland. 

Dem Ritter — ſchwillt mädtiglih die Galle, Derf. 

d. h. er wird fehr gornig. Der Much ſchwillt ihm, er wirb geb: 
fer, nimmt zu, 
Gr ſagts und ſeufzt und fliller Kummer ſchwillt 
In feinem Aug' — — Wieland. 
d. d. von Kummer ausgeprefte Thraͤnen dringen aus feinem Auge 
herver, ober auch, der Husdeut des Rummers im feinem Auge 
nimmt zu, Dem längtt von böfer Schabentuft 
Die fhwarze Grele ſchwoll. Schiller. 

Edemahls gebraudte man wider einen ſchwellen auch als intrs. für, 
wider jemand aufſtehen, fi empören ıc, „und alfo mocht ir rych 
nit beſton als wenig als jo ein burger in ber ftatt wider ben an 
beim und ein parthey im rot wiber bie ander ober fo ſich ein zunfft 
ſchwellet wider die ander.“ Kapfersberg. If) trs. regelm. ich 
ſchwelle, du ſchwelleſt (ſchwiuſt, er ſchwellet (ſchwillt), unl. verg. 
3. ich ſcawellete (fchmellte); Mittelw. d. verg. 3. geſchwellet (ges 
ſchwellt)) 1) Schwellen machen. Mande Gifte ſchwellen ben Leib. 
Häufige Ihränengäffe ſchwellten ihre Mugen. Ein Pferb ſchwellen, 
«6 im Reiten brüden, wund reiten, fo daß bie gebrüdte GteRe 
Tdwiit, Etwas im Waßer fchwellen, im Öfterreihfdhen, es barin 
meihen, eimmeiden, wodurch «8 zugleich ausgedehnt wird, am Un: 
fange zunimmt. Dos Waffer ſchwellen, es im bie Höhe fleigen mas 
hen, befonbers daburh, baf man es abzufliegen verhindert. “Bald 
ſchwellt er (ber Mond) das Meer,“ macht er, baf es ſchwiltt, 


fiutet. Sohenftein, 
Die zween Stroͤm' Im Herbfte geſchwellt — Boh, 
Vol nan ſchwellte ber Wind des Eegels Mit? — Derſ. 


So ſagt man aud von ſpannkräftigen Haaren in einem Kiffen, baf 
fie daſſelbe ſchwellen, wenn fie es aushehnen. 
Dier prangt ein feibnes Wett von weichem Flaum geſchwellet. 
Klringer 
In weiterer uneigentliher Bebrutung aud von Gemüthebewegun— 
gen, Reivenfhaften, wenn fie fih dadurch Aufern, daß Theile des 
Körpers durch fle ausgedehnt werden, Muth ſchwellt ſeine Brut. 
— ſchwellen ihren Bufen, 
— in ber ethemloſen Bruſt, 
Deſchwen, begann bas dicke Mlut zu ſtocken. Wieland. 
Dies ſchwellt mit Ahnungen bis guten Ritters Herj. Derf. 
Unrichtig fagt Kofegarten im biefer Webeutung [hwillt: . 
Bonne 
— beren Ahndung Abnung) feinen Bufen ſchwillt. (IR ‘ 


va Schwelle 


2) Ehemahla von ber weitern, untigentlichen Bebeutung von 


ausdehnen, auch von ber Zeit und non dem was in der Zelt geſchie 
bet, für, verſchlehen, aufſchieben. '.fte ſchwellend bie fache bis zum 
frieben.« Stumpf bei Friſch. D. Schwellen. D. —ung. 

2. Schwellen, v. trs. von Schwelle, mit einer Schwelle, mit Schwel: 
Ion verfehen. @in Haus neu ſchweilen. &, Unterſchwellen. D. 
Schwellen. D. —ung. : 

Der Schwellenbaum, —es, Mt. — baͤume, rin ſtarker Baum, 
welcher eine Schwelle abgiebt. . 

ge —— — —es, Di u Hol, welches zu Schwellen taug. 
lich iſt. 

Der Schweller, —s, 39. gl. 1) Einer welcher ſchwellet, Thiel: 
len macht. 2) Giner weicher ſchwellet, mit Echwellen verſiehet. 
5) Die aufwärts gebogenen Bäume unter einem Schlitten, entweder 
von ſchwellen, weit fie vorn in bie Höhe feigen, ober won Schtotlle, 
weil fie gleihfam die Schwellen bes Schlittens finh Bei ben Sattiern 
und Stelmahern werben auch bie Sritenfhisellen bes Kutfätaftens, 
welche vor bemfeiben ein Stuͤck vorfpringen, Schweller genannt. 

Das Schwellerband, — s, By. —bände, f. Si,iwellerrienen. 

Der Schwellerfrang, —es, 4. —kraͤnze, bei den Sattlern, ein 
zierlich genaͤhetes und geftepptes @eber, welches jur Bierbe unter und 
hinter bie Schwellen bes Kutſchlaſtens befeſtiget wich. 

Der Schwellerriemen, —s, 3 gl. bei den Satttern, bie vier 
Bienen, ziel vorn und zwei hinten am Kutfhlaften, weiche um bie 
Schwellen gelegt und mit einander verbunden werben; auch Schwel⸗ 
terbänder. . 

Die Schwelfarbe, 9. —n, bei ben Eohgerbern, eine zufammens 
siehende Brühe aus der Lohgrube, melde zjumeilen durh Sauerteig 
noch verftärft wird, wortin bie abgehaarten Häute gelegt werden, 
damit fic ſchwellen, zum Theil (br Fett und ſchleimichtes Beſen ver; 
lieren, auch [hen etwas Farbe erhalten, 

Die Shwernme, 3. —n. ı) Die Handlung ba man fhwemmet, 
befanbers da man burd Bewegen. im Waſſer Unreinigleiten weaqus 
ſchaffen ſucht; ohne Mehrzahl. — und bie Sau wäaͤlzet fih nah 
ber Schwemme wieder im Roth.“ = Petri z, an. 2) Der Ort 
an ober in einem Waſſer, mo man Zhiere jur Reinigung ober gur 
Erquitung ſchwemmen läßt. Gin Pferb in bie Schwemme reiten. 

Schafe Me aus der Schwemme kommen." Hobel. 4, ®. 

Schwenmen, *. tr. fhıoimmen machen. Bel; ſchwemmen, es auf 
einen Kine Hinabfheimmen laffen; gemöhnlider flöfen Der 
Fluß ſchwemmt am einer Stelle bie Erbe, welche er am einer 
andern abſpuͤlt. Die Unreinigkeit von etwas ſchwemmen, fie durch 
vieles barauf gegeffenes oder baran gelaufenes Waſſer meafhmim: 
men maden, abfpüien laſſen. In engerer Bedeutung ſchwemmt 
man Ihiere, wenn man fie ins Waſſer treibet, damit fie ſchwimmen 
unt vom Schmußze gereiniget werben. Die Pferde ſchwemmen. Die 
Schafe ſchwemmen, ehe fie gelhoren werben. Ehemabis ſchwemmte 
man auch die vermeinten Hexen, b. $. man warf fie ing Waſſer um 
zu fehen, ob fie ſchalermen ober unterfinten würben, In weiterer 
aber ungewöhnliher Bebrutung für, ganz yap machen, überfihmem:- 
men. Ich ſchwemme mein Bette bie ganze Naht Pf. 6, 7. 
„Gie (die Waſſer) werben eineeifen und ſchwemmen.“ &f. 8, 8. 
D. Schwemmen. D, —ung. 

Das Schwemmenkraut, —ed, MM. u. eine im Waſſer wachſende 
Pflanze. Mörberk Wohrfheinlih ein Rame brs jogenannten 
Swimmers. 5. Schwimmer 4). 

Der Schwenmer, - 8, 9%. al. ı) @iner ber ſchwemmet. =) Cine 
Urt Langer Kaͤhne ober Schiffe auf bee Donau, auf welchen das 
Cal; aus Baiern nad Regensburg ic. geführt wird. 5) Im D®, 
eine herzoglich Saͤchſiſche leichte Scheidemuͤnze. 3. 4) Tine Art 
fanfter Wagen. S. Stwimmer. 

+Die Schwenmergand, 24. — gaͤnſe, eine Art Waſſervoͤgel. M. 
Keamer Wahrſcheinlich die Schwimmkraͤhe. ©. d. 
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Das Schwernmfel, —®, 2. u. in ben Pochwerken, bad yam bem ge: 
waſchenen Erje bis an ben Schlemmgraben fortgefhlemmte aud dem 
geringfien Gehalt habende Erı; + dad Schwaͤnzel. 

Der Schwemmteich, —es, 4. —e, ein Zeih in welchem man 
bad Bieh ſchwemmet. 

+ Die Schwende, 3. —n, bas Halsgeſchwür, der Shmwamm. 
Densier 

Schmwenden, v. trs, fhmwinden machen, wegihaffen, wie au verrim 
gern, machen daß etwas vergepet, 

— ſwendet gar min geld — b. Nibelungen &. W. ı93:, 
Und finendet des mit nüchtern ſpeichel, d. Renner Haugs 
: ⸗ von Erimberg, B. 5858. 
„te Eonde fnite ſwenden alfam bie fonne kurt ben fn." Konrab 
®. Würzburg. Troj. Krieg, Uneigentiih aud von unlirperiihen 
Dingen. Sie wolle dinen fenden kumber fmenden. Herzog 
Heinrid von Breslanm. 
Und im weiterer Bedeutung ehemahls auch für verderben und, jers 
Rlören. Im engerer Bedeutung, einen Walk abbrennen, durch deuer 
ſchwinden oder derſchwinden machen, und das Land daburch urbar 
und tragbar machen. Geſchwendetet Land, auf welchem man ben 
Bald niebergebrannt hat. „Um 1762 fing man an, ben Mais uns 
mittelbar auf das gefchmendete any zu pflanzen, ohne #6 vorber 
aufgureifen und zu pflügen.* Ebeling. Dievon if der Übergang 
teiht zu ber Debeutung, welde das zufammengelegte verſchwenden 
hat, weile man chemapis auch bas einfache ſchwenden gebrauchte, 
— du ſwendeſt blut. d. Nenner Haugs v. Zrimberg, 
D. Schwenden. D. —ung. _ B. 4783. 

Der Schwengbaum, —es, 94. —bäume, im Bergbaue, der Baum 
im Göpel, welcher quer darch die Spindel gebet; die Trifft. 

+ Die Schwenge, 9. —p, in Hamburg, die Gerte, Spitruthe. 
©. Schwank. 

Der Schwengel, —#, 34. gl. 1) Ein Ding, welches fih ſchwingen 
Täft und weiches gefhwungen wird. So nennt man ben Aldppel in 
einer Glocke den Schwengel, in manchen Gegenden Echiwiebel,-im 
R. D. Schwiepe. An dem Ziehbrunnen it. der Schwengel die lange 
Gtange welhe an bem Brunnenbatten hängt unb bemeglich ift, und 
vermittelt weicher ber baran bängende Eimer in ben Brunnen ges 
laffen und micder beraufgejogen wird; ber Brunnenfchiwengel. 
Der Schwengel an einer Pumpe, der Pumpsnfhiwengel. Der 
Schwengel an einer Preffe. - Kuh bie Gtange an einem Magen 
woran bie Pferde geipannt, beißt an einigen Orten Schwengel. 
Befonbers ift in ber Raturlehre der Schwengel (Pendulum Peniel) 
ein jeber ſchwerer Körper, welcher vermittelſt eines Fadens ober 
auf andere Art an einem Orte mwelder ber Aufpängungspunft heißt 
aufgehängt ift, fo daß er fih um benfelben frei bewegen kann; 
O das Schwunggewiht. Der Schmwengel einer uhr, ein Uhr: 
ſchwengel. Einen einfaden Schiwenget (Peudulum simplex ma- 
thematischen Schwengel) nennt man einen ſolchen ſich fhm-Ben: 
ben Körper, wenn man ſich ihn ohne Maffe oder nur »7# einen eins 
zigen fhmeren Punkt denkt, einen jufammengrfebten Sdhwen gel 
aber wenn er ein wirklicher Koͤrper if, wetcher Moſſe, alfa viele 
ſchwere Puntte hat (Pendulum compesimm). 2) Ein Ding, me: 
durch ein anderes ‚in Schwung gebraht wird, So heißt an einer 
Gtodte der ſtarke Hebel woran fih das Beil befindet, vermitteik bei: 
fen die Glocke bewegt wird, ber Schwengel. In den Hüttenwerten 
ift beim Treibherde der Schivengel, das am bamegiihen Kranich 
quer über fiebende Holy, woran ber Treibhut am Ende angehängt 
it, weicher buch Drehung beffetben vom ‚Herde abgeſchoden und wie 
der auf denfetden gehoben merben kann. Kuch bas Gewicht, weldet 
am Gebiäle die. Mätge in bie Höbe siehet, heist Schwengel. Im 
Mäpdtenbaue it ber Schwengel derjenige Theil einer Schaeiyemäpte, 
weburd das obere Wert im berfelben, ober der Rahmen mit bei 

Säge in Bewegung gebragt wird. 


Schwengelb 


der Schwengelbrunnen, —s, 3%. al. tin Zichbrunnen, aus wel: 
Hrm das Waffer im Eimer vermitteift eines Schwengelö gejogen 


Die Säwengelfunft, IR —tünfte, im Waſſerbaue, alle tiejenigen 
Wafjerkünfte, dei meiden men fid ber Sıhmengel bebient um das 
Baffer vermittelſt derſelben in die Höhe zu pumpen. 

Die Schwengtlpreſſe, My. —n, elat Preſſe, welche vermittelſt eir 

nes Schwengels zugezogen wird. 

Die Schwengelpumpe, 4. —n, eine Pampe, melde vermitteift 
eines Eiengels in Bewegung geieht wird, . 

"Die Schwengelſtuͤe, M-—n, bei den Brunnenmahern, eine fent: 
rechte Ztuͤhe, auf welcher ber Schwengel einer Pumpe ruhet. 


Die Schwengelubr, 24. —en, eine uhr mit einem Ecdiwengel, . 


bergieihen die Wand» und Thurmuhren find, bei M. Kramer 
die Schwinguhr. 


Das Schwengelwerd, —es, y.—r, ein Pumpenwert, welches ver: 


wittelt eines oder mehrerer Schwengel in Bewegung gejegt wird, 
+ Schwenk, adj. u. adv. fhwant, ſchlant, daher nah Falda der 
Schwenk, im R. 9, die Berte. S. Schwenge. 


Der Schwentdaum, —te, My. —biume, in den Bergwerken, ber. 


an dee Welle eines verſtaärkten Haspeis an der Miele bes Kamm: 
rades angebrachte fhräg liegende und in bie elle eingesapfte Baum, 
woran man Pferde ober Ochſen fpannen kann, um bamit bie Welle 
unit dem Mabe umzuteeibenz aud der Ziehbengel. 

Dad Schwenkbeden, —s, M. sl. ſ. Schwentteſſel. 

Dos Schwenkbier, —es, Mz. u. in ben Saljfieberrien, das Weiß: 
bier oder ter Broihahn, weicher beim Sieden des Satzes, wenn ih 
Beine Scheiben auf der Sohle fehen Laffen, hineingegoffen und in 
der Pfanne geſchwenkt wird. z 


Die Schwenkbürfle, m. —n, «in mit Büfgern von Bürfen ver: 


fehenes Werkzeug, Geſaͤße, befonders Ftaſchen inmwenbig zu reis 
nigen, mebei fle ober das Waſſer basin geihmwenkt werben. m. 
Kramer. J 

Der Schwenkel, —e, 94. at. ein Ding, welches ſich ſchwenket eder 
geſchwentt wird, ber Schwengel. Bei Haltaus in engerer Be⸗ 
deutung, ein Schwanz, wie auch, ein oben von ber Höhe herabhans 
gendes und ſchwankendes Band. 

Schwenken, v. trs, ein Bert, weiches ſowol als uͤderltitendes Mort 
won ſchwanken, als auch noch mehr als Verſtärkungswort von 
ſchwingen betrachtet werben kann, wiederhozt und ſtatk ſchwingen 
maden, mit ober in einem Schwunge bewegen. Die Fahne ſchwenken. 

Der Dacier, der frech den Kurfpfeil ſchivenkt, Sagedorn. 
Das Waſſer im Glaſe ſchwenken, ed durch Bewegung bes Glaſes in 
demfelben bins und berihwingen maden. Das Was ſchwenken, for 
wol, ed in einem Schmunge bewegen, als au, es reinigen, inbem 
man das Waffer darin, das Blas ſchwingend, bewegt. 

Es muß ibm Gauymedes Hand 5 

Zum Nektar die Pokale [hwenken, Bageborm. 
Eich larmenten, fih mit einem Schwunge werben, undreben; be: 
fonders bei van Soldaten, Schwenk euch! Sich bein Lanze ebre 
im Zunge ſchwenten. Seine Taͤnzerinn brav ſchwenken. Ehemahls 
gebrauchte man ſchwenten auch nah Friſch ald intrs. für müsig 
und unftät herumgehen, umderſchreiten, umherſtreichen. D. Schiene 
ten. D. —ung. S. d. 

Der Schwenfer, —s, 94. al. 1) Eine Perfon, welche ſchwentet. 
Der Fahnenſchwenker, ber bie Fahne ſchwenket. 2) Gin Ding, wert: 
ches ſich ſchwrnket, d. h. fhmingend von einer Seite jur antern ber 
wege. So heist in manden Gegenden Schwenker eine Bekieibung 
ber Beiber, melde in einer Jacke mit kurzen Schöfen beftebrt und 
längs bed Rüdens ein plattes, an den Geiten in Falten geſchla— 
genes Brück defieiben Zeuges hat, weldes im Wehen von einer Eeite 
jur anbeen ſchwankt. 

Schwenfern, v. trs. bas Berflärfungs : und Werdfterungswort voa 
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ſchwenken, viel’ und ſehr ſchwenten. In engerer Bedeutung aueſpü⸗— 
len, durch Schwenken, Schwingen, reinigen. Friſch. D. Schmwenfern. 

* Die Schwenkfeder, Sz. — n, bie Schwungfeder. RHulfius 

Der Schwenkfelder, —s, My. gl. ein Anhänger Schwentfetde, ei: ' 
nes bekannten Schwirmers. Uneigentüih nennt man in Km einen 
unfiiten Menfhen einen Schwenkfelder, weil fowel Gchwentfelb ats 
aud feine Jünger baid bier, bald dert waren, und nirgends eine 
bleidende Etätte fanten. er 

Der Schwentfeffel, —s, 9. gl. tin Keſſel in welchem etwas ge: 
fowentt wird, So nennt man ein großes, länglichrunbes bauchtzes 
Gefäß von Metall welches mit reinem Waſſer, gefüllt wien, um Glaͤ⸗ 
fer ıc. darin zu fhmenken oder aus: und abzuſpuͤlen, einen Schwenk: 
Beilet, ein ſolchts Beten, ein Schwentbeden, Bei ben Zuckerbek— 
kern ift er ein flacher Eupferner Keſſel, welcher an einem Geile über 
einer Kode bängt. Man übersicht darin Fruͤchte mit geliutertem 
Buder, indem man ihn am Geile über einen baranter ſtehenden er: 
Higten Windefen beftänbig bin: und berfhwenkt. 

Die Schwenkkeſſelarbeit, 4. —en, bri den Zuckerbeckern, biefenike 
Arbeit, ba man Früchte aber einen künſtlichen Kern mit gelänter: 
tem Zuder im Schwenkkeſſel überzichet; dann au wol ſelche mit 
Zuder überjogene Froͤchte. 

Das Schwenkrad, —es, 34. —raͤder, ſ. Schwungrab. 

Die Schwenkſeide, o. 2%. vei den Sertenwitkern, diefenigen Bei: 
denfaͤden, welche in bie Korallen eines Bertenwirkerflupfes gezogen 
find, und das Girterertige manther Treffen bilden. 

Die Schwenkung, Wz. —em. 1) Die Handlung da man fhmenfer. 
») Fine Bewegung, beſonbers bei ben Soldaten, eine Bewegung fie 
ner ganzen kinle Soldaten, ba fie fih ſchwenken. Cine gefhidre 
Schwentung machen. 

Das Schwenkwaſſer, —s, o. Mz. Waſſer, in ober mit welchem 
man Geſchirre, befonbers Trinkgeſchitre ſchweuket, ab» und ausſpu—⸗ 
let. ©. Kramer 3 J 

+ Die Schwente, 9. —n, eine Breigeſchwuiſt, Friſchz bei M. 
Kramer Schwaͤnte. 

+ Die Schwepe, oder Schweppe, Rz. —n, die Schwippe. ©. b. 

+ Der Schwepelbeſen, —s, 99. gl, ein Beſen von einer Art lan⸗ 
ger und feiner Binfen, bamit zu ſchwepen. 

+ Die Schwepelfobe, 3. —n, dünne Soden ober Rafen zur Bes 
legung eines Deiches. 

+ Schwepen, v.trs. im N. D. 1) Mit einer Art Beſen bie Scheune 
von dem ausgebrofbenen Getreite abfegen, - a} Einen flach ablau- 
fenden Deih mit dünnen Soden ader Raſen bedecken. 5) 8. Schwip⸗ 
pen. D. Schwepen. D. —ımg. 5 

+ Der Schwepenknecht, — es, M. —e, im: DOsnabrädihen auf 
großen Faneflöfen, ein Uuterfnedht, ber die Schwepe (Peitſche) 
fährt, d. 1. bie Pferbe antseibt, wenn ber Cherfnccht ober Schulte 
pflüget; auch Schtorpeniunge, in Dsnabräd Schwepker. Xeffieis 
nern Höfen giebt es feinen Oberknecht, aber wol rinen Schwepen ⸗ 
knecht, aufer welhem 76 dann nöch rinem Zungen, die Pferde beim 
Pilgen amsutreiben, giebt, 2 .. Pe 

+ Der Schweyentreiber, —t, 9%. at. In Stade, ein Schweinpirt. 

+ Der Schwepker, —s, 99. gt f. Schwepenknecht. : 

+ Dir Schwepſtock, —es, 4. — ſtoͤcke, der Stock einer Säwepe 
ober Pritſche. . 
+ Das Schwepflodholz, —et, o. Bi. Holz, weiches zu Shwepftät 
ken brauchbar ift, ein Name des Holzes tes Felbaherns ober Mass 
kolters, und biefer Baum feibft (Acer campestris L.). ni 

Schwer, —er, —fle, adj. u, ade. überhaupt und ohne Mädächt auf 
das GSefütl und auf bie Vergleichung mit antern, ein Beſtreben has 
bend, fih ſenktecht nad dem Mittelpuntt ber Erbe gu bewegen. 
Ale Körper fine ſchwer, weil Me alle dies Beſtreden äuferm Da 
ſich aber dies Meftreben nach Verfhispenbeit ber Körper in Auſe⸗ 
bung ihre Theile und ihrer Maſſen, in fehr verſchiedenem Grab 


\ 


Schwer 


- äußert, fo iflein Körper mit dem anbern verglichen ſchweter ober leich⸗ 
ter ats_bee anbere, io dezeichnet und. beilimme man biefen Sead nad 
gewilſen ſchweren Körpern, weiche ın einem beitimmten Grabe fhmer find 

end wilde als Kinheiten angenommen und Gewihte genannt werden. 
©. Gewicht. Solb iſt ſchweret als Blei und Biel ſchweret als Gifen. Ein 

Ding ift ı Quentchen, » Bord, 5 Dfund, 4 Stein, 5 dentner ſchwer, 

wrnn es fo viel wiege. In allgemetnem Merflande nennt mon im 
der Ratürlehre einen Körper gegen einen andren ſchwer, wenn man 

in ibm rin Beſftreben wahrnimmt, ſich nah bem andren binzuberpes 
gen, ohne daß man eine Äußere Urfache diefes Beſtrebens bemerfpt. 

So fagt man daß bie Maflen der Bimmelskirper gegen einander 
ſchwer find. Im jenem erſten gemöhnliden aber eingeſchränkten 

@iane des Wortes ſchwer verficht man im engerer bedeutung, 
in bettaͤchtiichem Grabe ſchwer, in Bejug auf bie Kroft, welche bad 
Beſtreben rines ſchweren Körpers fih nad dem Miiteipuntt der 
Erbe zu bewegen, überwinden will; in Gegenfag von leicht. Gine 
Ihwere Loft. Schwer fein. Schwer wiegen, So ſchwer daß man 
es nicht tragen kann. Veſenders ın Bezug auf antere Dinge deriel« 


Ben Art, welche leichter find, ober In Bezug auf dad gewöhnliche 


Gewicht gewifier Dinge, Das ſchwere Geſchuͤh, das große, grobe, 
"3. B. Kauonen, Haubizen, Dörfer, in Gegenfatz ber Aeibfläde und 
„bes Heinen Gewehres. Die ſchwere Rüftung ber Meiterei, ber Kür 

raß ı:: Schwer bewarfnete Reiter ober ſchwett Reiter, in Gegen: 

fap bee Leicht bewaffneten. Die. ſchwere Weiter. Schweres Ber 
wiht, in Segenfaß bes leihten. S. Leit. Schweres Weib, weis 
ches mehr chtes oder reineres Metall bat, alſo auch ſchwerer if, ale 
das leichte, Ein fhwerer deug, 3. B. ſchwerer Taffet, Atlaß ic., 
melcher dichter und mehr Stoff enthält, als dar leicht gewebte dünne, 
umd daher auch mehr ins Gewicht faͤllt. Schwere Kane, die dickſten 

Taue oder die Ankertaue bei großen Aukern, ausgenommen das Ku: 
» beiten: Schwere Hunde, bei ben Jaͤgern, ganz große Doggen und 

Rüden. Eine ſchwere Gien, sine große, welcht viele Parten bat. 

Schwete Lagen oder Ligen, bei ben Seideuwirkern, birjenigen Eigen 

ober Schnüre in rinem Jampel, worein bie Zampelſchnuͤre eingelafs 

fen werben, um bie großen Blumen mit ben Kettenfiben befonkers 
zu ziehen; in Gegenfag ber leichten Ligen, welche nur bie Ketten⸗ 
fäben zu Beinen Blumen mit den Bampelfhnüren ziehen, Uneigent⸗ 
- Eich gebraucht dbrudt ſchwer 1) den Begriff eine Zuſtandes aus, da 
. man Sräfte,umd Muͤhe onmwenden muß, eine Schwierigkeit, ein Hin⸗ 
berniß zu überwinden. Cine ſchwere Zunge baben, Mühe anwenden 
» müffen‘ um beuflih zu fpredhen. @inen ſchweren Kopf haben, ſich 
! anftrengen möäffen, etwas zu begreifen und zu behalten. In einem 
ix andern. unsigenttihen Verflandt fagt man von einem Betrunfinen, 
daß ihm dem Kopf ſchwer fei, wenn er vor Kruntenheit- nidt gesuce 
fichen und gehen kann, und der Kopf gleihfam. zu ſchwer iſt und 
dos Übergewicht dekͤmmt. Etwas ſchwer begreifen. Schwer zu 
verſtehen. Ein ſchwerts Bed, wildes ſchwer zu verftehen -ift. 
Schwer hören, nur mit Angeftrengter Aufmerkfamkeit bören können, 

Ein ſchweres Gehör baben. Wine ſchwere Gand haben, fowot derb 

zuſchlagen Pönneh, mabei bie Hand ſchmer auffällt, ſebr gefühlt 

wish, als nude ſie ini Schreiben, Brichnen.ic. sie Wühr gebranden, 
fo daß biefe Mübe in ber Schruft, in der Zeichnung ſichtüich iſt. So 

"jagt man: add .voa: einem- Mahler, einem ſchweren Pinſel haben. 

Schwer Tıbem baten, mit Mühe. «Keine: Irıthämer find ſchweter 

zu heben; als bie Ihren’ Schuth in ben hathriiden Charakter ihres 

Geiſtes finden.” Gellert. 

langſamen, ſchweriaͤlligenz Als wenn mam bie Füße nicht beben 
—knnte. Nund ſein ſchwer wande irndes Sorndieh. Woß. ‘. 

Shprr geben, hemabls auch, ſckwonger fein, Schwert Seiten/ in 

welchen der UnterdAt nur mit Mübe zu gewinnen iſt. Su der See⸗ 

fahrt nenat .mian ſchweren Sind, beftigen, ugnzeämen, ſAweres 

Wetter, Ach echtes ſtürn ſches Setter, und jütcere Bar, bie bobiger 

hende, große und heftige Ste. 2) Ginen Zuftanb unangenehm;r 
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; tiefer, fehler, 


Mir ſchweten Sährittem geben, mit > 


Schwer 


Gmpfiatungen, welde man nur mit Möge ‚abwenden konn. Bas 
faut oder wied mir fihiver, das loſtet mir vi Mühe, Überwindung. 
Sqhwet an etwas geben, IH nur mit Mühe, Überwindung zu etwas 
entfchliefen, etwas hun. Das gehet ibm fihiier ein. Es wirb mie 
ſchwer, folgen unfinn gebulbig anzubören, „Lrfparen Sie a ein 
Bekenntnis, dad mir nicht anders ale fhwer werten wird.“ ons 
nenfels, Die Zeennung von Ihnen wird mir [hmer, es koſtet 
mie vier Muͤhe, Überwindung mid vou Ihnen zu brennen. Das 


macht mir bas Herz ſchirer, erfänt mie das pers mit tiefem ober 


jenem unangenehmen, oder traurigen Gefühl, welches [her "zu 
ertragen iſt. Mit ſchwerem Berzgn weggehen, mit befünmertem, 


. berrübten, Schwere Iräume haben, welche das Pre}, befhweren, 


befünmernde, ſehr angſtlicht räume, auch wol lange Träums, 
wo es zu folder Bedeutung gehört. . .. Ä 
Dein Erben fteht! ein fhhmerer Zraum! berber, 

5) Deut ſchwer oft den Begriff eines hohen Grades, ber Wichtig 
keit der Sacht aus. Einen ſchweten Kampf kämpfen, einen in har 
dem Grabe bie Arhfte anfizengenten ,. einen harten Kampf. Gine 
ſchwere Krantseit ausflegen. "An einer Krankheit ſchwer dantcberr 
liegen. X Die ſchwere Roth, im gemeinen Leben bie Fallſucht \Epi- 
lepsie), Befonbers in, niedrigen BSerwünſchungen. Es liegt mie 


ſchwer in den Gtiedern, ich empfinte ein Überbebagen, umb es iſt, 


als wenn bie Glieder ſchutr wären. Schwere Berbreden, Ctnben, 
Sid; ſchwer verfünbigen. Gine [were Strafe auflegen. Schtoete 
Verbindlichkeit haben, großze. X Das keſtet ſchwetes Seld, vieles 
Grid. X Die ſchwere Menge, in ber gemiinen Sprehart, eine 
große Dinge, were Beufjer, tiefe, ; Ein fihwerer, Schlaf, ein 


2 J 


‚Rimmer erweckt ihn dar froͤhliche Relgen, u; 
‚Dean der Schiumper bee Kodten if ſchwer. Shitter(M.). 


Schwer Taten thun, große „mwidtiges ned mehr aber, fhlimthe, 


[hveiiche . Epaten, „deren Felgen ſchwer fallen „eher falten merbtn, 
d. h. deren Bolgen fehr wichtig und, ernfipaft find, cher melde 
fhwere Ahnung, Strafe heiſchen. ’ J— 
Denn zu tief ſcan hat der Has geſreſſe.. 

Und zu ſchwere Thaten find geihehn. Shitler. 
Schwer an Gehalt, Inhalt, gebaitvehen, wichtigen, großen Gehatt, 
Zupalt habend. S. Inhaltſchwer, Gedankenſaͤwer. Schtoer wie: 
gen, von großem @ewichte, von großer Bedeutung fein. „Die felhdr 
lien Feibherzen aber, bie auf Meier Rriegsmagihald fer Hier 
gen, ftellen das Gleichgewicht wieber ber.“ Achenböts, Skiver 
verwundet fein, tief, gefährlich vermuntet.. Schwet hetaftet, febe 
beiaßet. Diefer Gebraug, befonders In Verbindung mit Miötrtmöss 
ttem, ift aud der bößern Schreitast nicht fremd, wo fie oft als echte 
Bufammenfegungen was fie aber niht.ind, zuſammengezogen were 
den. Schwer feufzend, ſchwere oder. tiefe Seufjer auuftopend. 
Schwer beträbt, Schr betgüht; banen der Schiwerbetrüßte, 

Du, deren Ehall mit taufenb Farben mahlet, 

Durch bie der Schwerbetruͤbte kiagt. Morib, 
A in fhwer beiadener Bit, ein ſchwermutharoller Bid, ein 
Bild welher:ein ſhorr belabened, d. 6. ein non Kummer, Traurig⸗ 


ı Erik sc, ‚erfühtes Herz verräth „und bei weichem das Auge, welches 


zu Boden grfentt if, gleichſam nur mit Mühe in bie Höhe gerichtet 
wirb, umſonſt verſucht — 
— die Sterbende ben ſchwerbeladnen Mlid 
Dem Strahl' des Tages zu entfalten. Schilter. 
&A Schwer befangen, mit ſchieren, großen Sorgen zc. erfünt. 
— — — befreien 
Geber und, Ouler wel das [hwerbefangne Sera. Shillen, 
Buwriien- much biod als ein verfiäckender Kugprut für, ieht. x & 
wird fie Fhmer-Ärgremn, on» : 
Und Lodlkewin ergeimmte ſchwer. . 
Ein Sechiff reitet ſchwet, wenn es heftig reitet gber ftampfet- 


bi 
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| Schwerathemig, adj, u. adr. fhmer b. 5. mit Mäpe, mit Ber Die Schmwererbe, o. 3. eine eigene von den Äbrigen einfahen Er 
fhwerbe Athem holend. Stieler. den weſentlich verfhiebene Arde, welche mit Schwefelfäure verbum: 
Schwerbefangen, Schwerbeladen, Schwerbetrübt ıc f. Schwer 3) ben, den fogenannten Schwerſpath macht, daher fie auch Schwer⸗ 
an Gnbe. fpatherbe heißt, welche in ber Matur aber nie im reinen Zuſtande 
* werben, v. intre. u. trs. unregelm. ich ſchwarb, gefhwor- gefunden wird (Terra ponderosa, barytes). +; + 
ben; wifhen, fegen. Bei Shilter. + Der Schwerf, —es, 4. —t, im 8. D. ber Schwren. Fulda, 
Schwerblütig, —er, —fte, adj. u. adv. ſchweres d. h. bides Blut O Der Schwerfal, —es, ip. — fälle. 1) Ein fdmerer harter 


‚ kabenb und daher nicht leichten Sinnes, fordern fhmermäthig, 
‚ trbbfinnig. 
unb die Schwerbluͤtigkeit, die @igenfchaft obere ber Zuſtand einer 
Perſon, da fle [hwerdtätig if. 

Die Schwere, M. —n. 1) Die Eigenfhaft eines Dinges ba «6 
ſchwer if. IM von biefer Eigenfhaft aller Körper Überhaupt als 
abgesogenem Begriff die Rebe, fo findet bie Mehryahl nicht Statt, 
ift von biefer Eignfhaft mehrerer Körper in Bergleihung mit eins 
ander bie Rebe, fo kann auch bie Mehrzahl gebraudt werben, 
Diefe Vergleihung dee Schwere verfhiedbener Rörper won gleichem 
Rauminpafte bei gleichfdrmiger Dichte feiner Theile, mit einem be: 
fimmtenKörper von glelchfoͤrmiger Dichte, z B, reines BWeffer,deffende: 
wicht bei einer beftimmten Maſſe als Einheit angenommen wirb, lehrt 
igre eigenthlmliche Schwere'ober ihr eigentgämtiches Orwiht?speci- 
fische Schwere) fennen. Die eigenthämtihen Schweren verfihiebe- 
ner Körper beftimmen. Gine größere, geringere, außerordentliche 


‚ Schwere. Bolb hat eine größere Schwere als Biel, it bei gleichem 


zäumlihem Inhalte viel ſchwerer als Blei, „Die Schwere iſt das 
Seſtreben aller Theile eines Körpers, ber zu fallen ſtrebt, bad 
Gewicht If die Summe biefer Beſtrebungen, und es wirb nad ei: 
nem befannten Körper, ben ed im Gleichgewichte Hirt, gemeſſen; 
dazu bebient man fi eines Werkzeuges, welches die Mage beißt.- 
Eserbard, &o auch uneigentiih; bie Schwere eines Amtes, 
eines Verbrechens, einer Gtrafe ıc. 
‚Richt dech verkennend bie Gichivere des Wortes, B asgefen. 
Etwas fürhten, und hoffen unb forgen 
Muß der Menfh für den fommenten Morgen, 
Daß cr bie Schwere bes Dafeins ertrage. Schiller. 
So giebt es Wahrpeiten, bie von großem Gewichte find, eine 
bap ihre Schwere ſonderliche Mühe macht, fo mie «8 auf folde 
giebt, die ohne alles Gewicht find, und bach megen ihrer Schwere 
ziel Beit und Mühe erfobren.« Eberhard. X Madı der Schwere, 
. fehe, In pobem Grabe, aud X nach ber Schwierigkeit. 2) X x 
. Eine ſchwere Sache, und uneigentliih, Schmerzen, Unfall, Be: 
trübnif, Kummer, Sorgen, Retb ıc. ; and bie Schwerde, welches 


mod in dem Worte’ Vefehrverde Ablih if. „et pringe ime Peifa 


abe demo Wette ſiner ſwerden.“ Notter Pf. 40, 4 
‚ Der bequnbe zu fagen ein mare 
Bon groffer feiner (hmare. Jwain J, 94. 
Doch mas Im fein maiſte ſchwaͤrt, 
Dar {sim ber man 
Alſo lebentiger entran. Derſ. II, 520. 
Die Schweredene 4. —n; f. Schrerfläche. 
Schmeren, v. I) utr, mit haben; +) Schwer fein, durch feine 


+- Ghmwere fubteat und laſtig werben, eigentlich unb anecigentlich; 


abemabis ſchwaren. 
und fie mube waren 
And in (ihnen) die Lid (Wieder) beaunden fwaren,. Krreibt, (R. ) 


d. p. anfaugen matt, ſchwach zu werden, daß fie biefeiben nur mit : 
O Schwerbauptig, adj. u. adv, fhmer don Haupte, im foldem 


Rüde rühren und aufheben konnten. > 
Da ſwarte beine Herren ber mut, Eucidt. (R.) 
2) A Ehmerzen und beburh Täftig fein. 
Bere mir legt.“ bei Oberlim IT) Kara. ſchwer machen, beſchwe- 
sen. Xiner, bee mit einer Städkuge geſchweret.“ Popo⸗ 
witſqh. {M. J — Und ſchwarze Kirſchen 
Schweten auch en ft — — Klringer. 


Daber der Schwetbluͤtige, eine ſchwerbluͤtige Perſen, 


Das fmerit ah und ° 
Die Schwerheit, 


Fall. 2) Uneigentlih in ber Meretunft, ein Bersfuß von mei 
langen &tiben und einer Burgen, welcher einen ſchweren Fall bat 
(Palimbachins - u) I. Bime 


Schwerfänig, —er, —fie, odj. u. adv. wegen bieler Körpermafle und 


Sawere und wegen Mangel an Gefhmeibigkeit und Getwanbtheit 
in- @efabe einen ſchweren Fall zu thun. Werge. Diump und 
Unbehäiftih. Gin fhmerfälliger Wenſch. Schwerfaͤllig ſein. In 
weiterer zb uneigentlicher WBebeutung überhaupt wegen feiner 
Schwere unbebälfih und mit Mühe zu behandein und zu gebraus 
Gen. Ein fhmerfälliger Bang. Schwerfaͤlig tragen. Ein 
ſchwerfaͤlliges Wersmag. Schmerfällige: Wörter, Audrüde ic. 
Es iſt zu verwundern, mie kutlan einmahl feine Seonie (Spott) 
hinter einem fhwerfälligen Ernfte dermafen verfieden Eonnte, 
baf man eher alled Anbere als feinen Spott hinter dieſes plumpen 
Maske (Larve) vermuthen fohten MWietand. „Die Höflichkeit 
ber Rangſtotzen gegen Stanbesperfonen iſt gemeiniglich ſchwerfaͤllig, 
und bie BSchäterhaftigleie der Böotiſch Sinnlichen plump.“ 
Platner. 


Die Schwerfälligkeit, By. —em. ı) Die Eigenfhaft, ber Zuftanb 


einer Perfon oder Sache ba fie fhwerlälig ib; ohne Mepraapt. 
2) Eine ſchwerfaͤllge Gabe, 


O Scwerfaltig, adj u. adv. ſchwete b. 9. flarf ausgebrudte, tiefe 


und fteife Falten babend, wie ein Gewand von fhmerem Stoffe. 
„Bewanb) das ihre Bötterformen ebler herborhob, als einſt das 


ſchwerfaltige· Benzel · &termau, 
Die Schwerflaͤche, a. —n, in ber Bewegungsfchre, bie Fläche 


ber Schwere, db. 6. diejenige Fläche, In welder fih ber Schwer 
punkt befindet, ober weiche einen feften Körper buch feinen Shwer: 
punkt ſchneibet (Planum gravitatis), auch bie Schwerebene. 


Schwerflüffig, —er, —fle, adj. u, adr. ſchwer fliefend, ſchwer in 


Flug zu deingen. Schmwerflüffige Metalle, Davon die Schwer 
flüffigteit, die Cigenfhaft eines Dinges, 3. B. eines Metalle, ba 
es ſchwecfluͤſſig if. 


Schwerfüßig, —er, — ſte, adj. u. adr. 1) Schwere d. b. maffige 


plumpe Füße habend. — ein anderer Mann — aber blieb ernſt 
en feinem fihmwerfüßigen Zifhe figen.e Benzels&ternan. 4) 
Ginen fhmweren, langfamen Bang habenb, ats wären bie Füße aus 
Serorbentlih ſchwer. So nenet man in ber Raturbefhreibung bie 
britte kinnilſche Oxbdaung ber Saͤugethlere mit langen hakenfärmi: 
gen Krallen, berem ganzer Körperbau fogleih Traͤgheit und Langr 
famteit verchth, fchtuarfüßige Thiere (Bradypoda). Dazu gebb: 


ren das Faulthier und ber Ameifenfreffer. Davon bie Schwerfü— 


Figfeit , die Eigenſchaft eines Beihäpfes da es Thmerfäßig iſt. 


Ö Shwergläubig, —er, —ſte, adj. u. adr. ſchwer b. h. nur mit 


Mühe glaubenb; im Begenfag von leichtgläubig. Rlemand unter 
den, leichtgläubigen Kriften, niemondb. unter ben fchmergläubigen.« 
Zrapp, „Mein Herr, bas zu ſchwerglaͤubig war.- Thammel. 
Davon die Schmwergläubigkeit, ber Zufland eines Wenſchen da er 
ſchwerglaͤubig iſt. 


Buftande befiadlich ba einem das Haupt, ber Kopf ſchwer iſt. S. 
Schwer. 

— — fhmerbauptig ſank er, Sonnenberg. 
». . bie Gigenfhaft, Belhaffenheit einer Gas 
de ba fie fhmer if. S. Schwere. 


Schwerberjig, —er, —fle, adj. w, adr, rin ſchweres d. h. von 


U 


| Sqchwerh 


x 
Beforgnig, Rummer, Traurigkelt befhmwertes Herz babend, Im 
R. D. für ſchwermuͤtbhig. Davon die Schtwsrherzigkeit, bie is 
genſchaft eines Menfhen ba er ſchwerherzig if. 2 

x Schwerbörig, —er, —ſte, adj. u. adv. ein ſchweres Behr bar 
bend, nur mit Anftrengung hören könnend. Davon die Schwerhbs 
tigkeit. ’ 

+ Der Schwert, [. Schwark. 

x Schwerköpfig, —er, —fle, adj. u. adr. einen ſchweren Kopf 
habend. &. Schwer 1). Davon die Schwerköpfigkeit. 

x Schwerkoͤſtig, — er, —ſte, adj. u. adv. ſchwere d. h. große 
Koſten verurfachend, erfodernd. Schwerkoͤſtige Zechen; im Berg: 
baue. 

Die Schwerkraft, o. 94. die Schwere, welche einen Körper, wenn 
er durch michts aufgehalten wird, gegen ben Mittelpunkt. ber Erbe 
treibt, als eine Kraft betrachtet. - 

Das Schwerleder, —s, PA. gt. ſchweres Leder, Pfundleder. 

Schwerleibig, —er, —ſte, adj. u. adv, einen fhweren, d. h. mafügen 
ftarten Leib oder Körper habend, mwelder nur mit Mühe bewegt 
werben kann (corpulent). W. Kramer. Gin fAnverleibiger 
Menfh. Davon die Schierleibigkeit, die Gigenfhaft, der Fu 
fand eines Menfhen, ba er ſchwerleibig ift (Gorptleuz), Lada— 
ter. Umeigentlih auch von langen unbehälfligen Wörtern ıc. 
„Auch fheint die Schwetleibigkeit diefer Wörter — ſich gegen ihs 
ven Gebraud in Zuſammenſetungen zu ſträuben.“ Ungen. 

X Schwerlernig, —er, —fe, adj. u. adr. fhwer d. h. nur 
mit vieler Mühe etwas lernend, Davon die Schwerlernigkeit. 

Schwerlich, adv. nur mit vieler Mübe, und in weiterer Bedeutung, 
nicht leicht, kaum, Gr wird ſchwetlich feinen Zweck erreihen. Das 
ir ſchwerlich zu glauben. Es wird ſchwetlich angeben, geſcheten 
Tönnen, Zuweilen aub für ſchwer, fofern es einen hohen Brad 
anzeigt. Ich habe ſchwerlich gefünbiget.- 2 Sam. 24, 10. »Bie 
hören ſchwerlich mit Ohren.” Apoftelg. a3, 27. 

Die Schwerlinie, My. —n, (R,)-eine gerade Linie, meihe durch 
den Schwerpuntt eines Körpers gehet, melde alfo ganz im ber 
Schmwerfläde liegt, ber Duchmeffer ber Schwere (Dinmeter gravi · 
tatis). x 

Schwerloͤthig, —ır, —fe, adj. u. adv. von ſchwerem Bote ober 
Gewichte, baber auch gewöhniih von vieler Maſſe, von .grofem 
umfange, »Der ſchwerloͤthige Arieger,® Gollath. Goͤthe. 

+ Der Schwerm, —es, WM. —e, im Bergbaue, der Frumme 
Bapfen an einem Wafferrabe, ' 

Der Schwermeiler,— 8, 84. al. 1) Einer der die Schwere vers 
fhiebener Körper mift. =) Fin Werkzeug, die Schwere der Mrs 
per damit zu meffen. Beſonders ein Werkzesg, bie Echimere ber 
Luft, mit welcher fie auf einen andetn Körper in einer luftleeren 
Blasröhre wirkt, zu melfen (Barometer). ©. Luftwaͤger. 

Die Schwermutb, o. My. einAKiwerer Muth, Sian-d, b, eine ans 
baltende große Zraurigkeit, ein Buftand, in welchem alle Gemüths- 
Eräfte durch eine traurige Leidenfhaft niebergebrüdt find, und wels 

‚ der aud im innern Gründen feinen Urfprung hat, ba ‚hingegen 
Kummer, Gram, Darm äufere Brände haben. In Schwermuth 
verfinfen. Einen aus finer Schwermuth reißen. . 

Schwermütbig, —er, —fe, adj. u. adv. von Schwermuth defals 

len, von Schwermuth zeugend, und darin gegründet; im N. D, 

ſchwerhetzig. Gin ſchwermuͤthiger Menfh. Schwermüthig fein, 

„ ausfehen. Ein ſchwermuͤthiger Blick. Davon die Schwermuͤthig— 
keit, die Cigenfhaft einer Perfon oder Sad, ba fie ſchwermů⸗ 
thig if. 

A Schwermuthkrank, adj. u. adv. an ber Schwermuth krank, 

durch Schwermuth, wie durch eine Krankheit, leibenb. 

— fein ſchwetmuthkrankes Herz 
Saugt aus den reigentfien Genuüͤſſen nichts ald Schmerz. Bürbe, 
A Schwermuthis)vol, —r, —ſte, adj. u, adr. voll von Säwer: 


Gampe's Wörter. 4. Th. 
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mutd ‚in hohem Grabe [hmermüthig, und von großer Schwermuth 

jeugend, | 
Und bringt bie Nähte zu, ſtarr nach dem Angelftern, 

‚ Die Zage ſchwermuthsvoll Ins Meer hinaus zuſehen. Wieland, 

— noch ſchwinde dein Leben 

Schwermiuthsnoll Boos. 
Schwermuthsvoll und dumpfig haut Helkute 
Nom bemoosten Klechenthurm herab, Hölte. 

Die Shwerniß, My. — niſſe. 1) Die Schwere. =) Auch mol bie 
Beſchwerde, Befchwerlichkeit. — 

X Der Schwernoͤther, —s, Mye gt. ein aledtiges Verwünſchungs⸗ 
wort, einen Menſchen zu bezelchnen, Selchem man die ſchwere Noth 
anwuͤnſcht, welcher verdiente, daß er bie ſchwere Roth bekdme. ©, 
Schwer 5). 

Der Schwerpunkt, —es, 34. — e, ber Mittelpuntt der Schwere, 
ober derjenige Punkt eines feſten Körpers, welcher unterſtüht wers 
ben muß, wenn er in jeder Tage ruben ſoll (Centr. im graritatis), 

O Der Schwerſchritt, —e3, 9. —e. 1) Ein ſchwerer, ſchwer⸗ 
fätiger Schritt. =) O uneigentlich in dee Werslunft, ein Versfug 
von drei langen Gilden, welcher ſchwerfällig ifl (Molosus— — — ). 
I.2bme, Stengel bat dafür Schwettritt. 

Der Schwerfinn, —es, 0. 94. ein fhwermäthiger Sinn, Schwer: 
muth. J 

Schwerſinnig, adj. u. adv. ı) Schwermüthig; tieffinnig (melan- 
eholisch). Stieler, =) Dem Sinne nah ſchwer, ſchwer zu vers 
fteben. 

Der Schwerfpath, —es, Mj. u. eine Art path, mit Bitrlot⸗ 
fäure verbunden, melde die Schwererde enthält, uns daher auch 
Schwerfpatberde heißt (Terra ponderose vitriolata), 

Die Schwerfpatherde, 0. 4. f. Schwerfpath. 

Der Schwerſtein, —ıt, 94. —e, ein Rame des weißen Wolfcam: 
erzes 

Dag Schwerſtelnmetall, —e8, 9. u. der Wolfram, 

Die Schwerfieinfäure, f. Wolframſaͤute. 

Das Schwert, —es, Bi. —ır (æ —e); Bin. das —chen, O. D. 
s—lein, eine Waffe zum Hausa und Schneiden, deren Haupttheil 
eine breite und gerade Klinge ift, welche entweder nur Fine Schneide 
ober gewöhnlicher deren zioei bat, wedurch fi bas Schwert vom 
bem gebogenen Saͤbel unterfgeitet. Die Schlachtſchwerter unferee 
Berfatren waren von befonderer Größe. ‘ 

Vequrtet mit den Schwerten — db. Nibelungen, 8.8. 9115. 
Ein Ritterſchwert, die Kurſchwerter. Das Richterſchwert, wofür 
gemöhnlidh nur das Schwert gefagt wird. Zum Schwerte derur⸗ 
theilen, vexurtbeilt werden, ben Kopf buch bas Schwert au Dere 
lesen, Mit dem Schwerte hinrichten. Da das Schwert befons 
ders eine Waffe im Kriege ift, fo wird dadarch aud Krieg und ofs ° 
fenbare Gemwalttbätigkeit bereichnet. Mit Feuer und Schwert ver: 
beeren, mit Brennen und Blutvergießen. Bier muß das Schwert 
entfcheiten, 'b, b. fowol ber Krieg, als auch ber Zweikampf mie 
Schwertern. Mit ben Schwerte darein fhlagen, offenbare Ge— 
mwaltthätigleit gebrauhen. Gin Schwert hält das andere in ber 
Scheibe, bei gleiher Stärke und Bereitihaft zum Schlagen, zum 
Kriege, bält ber eine Zeil den andern von Gewaltthätigkeit, vom 
Kriege zuruͤck. X Er bat eine Zunge wie ein Schwert, b.’b. er 
Tann auf eine fhneidente, Äußerft empfinblirge Art ſprechen. bes 
mahls gebrauchte mon Schwert auch in weiterer Bedeutung bon 
anderh Angriffewaffen biefer Art, ſelbſt vom Dolde, wie Shil 
ter anfübret. Uneigentli führen ben Ramen Schwert megen eix 
niger Äbntichkeit in der Geſtalt, ein Werkzeug der Sımmmtmweber une 
der Buhhinder. Wei den erften ift es ein fhmwectfdimiges bünnes 
und fhmales Brett, welches zwiſchen bas Rah ber Kette gelegt 
wird. Bei den ledten iſt e3 ein kleineres fhmertförmiges Holz, 

‚mit welchem fie bie Blätter eines Bogens in einander legen und 
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fHlagen. Eines andern Ähnlichen Werkjeuges bebient man ſich bei 
der Bearbeitung bes Hanfes, um bie nach dem Brechen noch zuruͤck⸗ 
sebliebenen Scheven ausıukiopfen. An den Schiffen if das Schwert 
ein an ber Seite beffelden glei einem Schwerte an ber Beite bes 
Kriegers hangendes Werkzeug, welches aus ſtarken mit Eifen ver 
Sunbenen Planen zufammengefegt it und beinahe die Geftalt einer 
Schuhſohle hat, weiches zweimahl länger als breit if, und welches 
dienet zu verhintern, dag das Schiff nicht gu viel abtreibet und ſich 
nicht zu fehr auf die@eite tegt. Bei den Kahnbauern iſt bas Schwert 
ein Polz, welches jur Berbindung des Steines dient, auf das obere 
Erte ber Standele gejapft if und gefsümmt bis zur Waſſerdiele 
dinuntergehet. Röding. Da Schwert wahrfchelntig von wehren 
aber auch von Schwere (f.d. 2) abſtammt umb bad t am Ende bioh 
Inzugetommen, bem Worte nicht usfprünglich gehört, fo ſpricht man 
im Schwert das e nicht geichärft aus. mie das mit den Selsbſtlau— 
tern, mean zwei barauf folgendr MWittagter das Wort beſchlieben, 
fon? gemPHntich ift, fondern man behnet es. Andere fhreiben Schwerd 
und roh Andere überſtüſſiger Meife Schwerdt, gleihfam um jene 
belden Shreibarten mit einander gu vereinigen. J 
© Dir Schwertafſet, —es, Bi — e, ein ſchwerer d. h. floffreicher 
dichtet Tafſet. Seſonders eine Art ſolcher dichter ſeidenet Zeugt, 
melde zuerſt ober doch vor glich zu Tours in Frankreith gemacht 
wurbe (Gros de Tours), E. Gebluͤmter Schwertaffet (Frussiennre). 
Die Schwertaloe, My. —n, bie größte Art der Aloe, deren Wiät: 
ter wle Mioserhdrner niebergefeömmt find (Aloe arhorescons L.); 


große Schwertalce, Afritanifge Stammalor, große graue Stenz, 


gelaloe. — 

Die Schwertbohne, 9. —n, eine Art Schminkbohnen mit breie 
ten fleifhigen Schalen und Heinen Bohnen. ind fie gerämmt fo 
beifen fie Saͤbelbohnen. 

% 3% Der Schwertbegen, —#, DM. gl: einer ber mit bem Schwerte 
im Kriege dienet, oder aud der Kaecht eines ſolchen, welcher das 
Schwert deſſelben trägt, S. Degen. »vler hundert ſwertdegene 
bie ſotden tragen kleit.· d. Nibelungen. & B. 121. 

Der Schwertel, —s, Di. gl. eines Blume mit ſchwertfoͤrmigen 
Blättern. Man belegt mit biefem Namen ı) fomol eıne mit nack⸗ 
tem Stengel aus der Erde hervorwachſende Shine rothe Blume 
(Gladiolus L,\, rother Schwertel, gemeiner Schwertel, rothe 
Eihwertlilie, Zwiebelſchwertel, runde Siegwurz, Allermanng: 
harnifdy; als auch 2) bie Schwerttilie. ©, d. 

Dot Schwertelgras, —es, Di. u. dae Schitfgrat, f. d. (Phalaris 
aruudınacex L.). j 

Dir Schwertelmaus, Pr. — märfe, eine Art Mäufe mit rauchem 
Sqhwanze (Mus lagurus); auch Rauchſchwanz, Buggeift, 

Der Schwertilried, — es, 4. u. eine mit dem Siedgrafe nahe 
verwandte Pflanze, welche längtihrunde Fruchtknoten hat, bie 
einen flacheligen Kopf bilden, daher fie auch Igelsknocpe, geld: 
kolde heißt (Spirgenium L,) Die gewohnlichſte Kst if bie anfı 
recht ſtehende Zgeleknoepe (Sparganinm ereotum L.); auch 
E:anverigiedel, Schmwiteiried, Schiwertel, Gratrieblraut, Ried— 
knoeepe, Anoepnaras, Degenktaut. Eint andere Art if bie 
fd wimmenbe Iaetıfnsspe (Spirzanum netans L.). 

Die Schwertelwurz, vo. Di. .») Eine Art der Sawerttitie, bie ger 
mrine blaue Schwertlilie. ©. d. Cine andre Kt Schwertlitien 
heist bee Wafſerſchwertel. Gelbe Schwertelwurz (Iris preudaeo- 
rs Li 8 Mafferfhmertel. 0) @ine Art des Lauches, der 
Tangenlarch Ctterlauch, der Alemannsharnifh (Allium vioto- 
rielis L.). 

De: Schwertertang, —et, Fi. — taͤnmze. ı) Ein Tanz mit blan⸗ 
fen Schwertern, der Eibmerttang. 2) Gin Kom ber Schwerter 
asihlam, oder ein Zauy d. h. eine Shiägerel, ein Kampf mit 

: Efwrrtern. 


Unb wagten manden Eihtwertertam. Edilier, 
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Der Schwertfechter, —6, 9%. gl. einer der mit dem Schwerte 
fit, kaͤnft. Stirler, 

Der Schwertſeger, —s, 2%. gt. ein Handwerker, welcher bie 
Zheile eines Schwertetz und anderer Moffen zufammenfeget, zum 
Theil ſelbſt verfertiget und zufegt ſeget, atpuget, bank machet. 

Der Schwertfegerdraht, —ed, Di. — e, eine Art groben Drah⸗ 
ted von Aummer ı bis 8, woraus bie Schwertfeger die Gewinde 
an ben Biber: und Degengefäßen machen. 

Dad Schwertfegergotd, — es, o. 9. bei ben Geldfhligern, 

Blattgold, weiches die EShmestfeaer zum Vergoiten gebrauchen. 
Eben fo bad Schwertfegerſilber, ſolches Sitber. £ 

Das Schwertfegerſilber, —s, 0. 9. f. Schwertſegergold. 

Der Schwertſtich, —es, MM. —t, die Penchnung von Fiſchen 
mit fhivertförmigen Zheilen. 2) Eines Beefifches, weiber 18 bie 
20 Zub lang wird und beffen obere Kinnlade ſich im tinen etwa 
5 Fuß langen fhmertförmigen Mäffel endiger ( Kiphias gladius L.). 
2) Dee Eägefiih (Squales pristss L.), 5, Eine Art zum Ge 
ſchlecht der Tummler und Bupkösfe grhdriger Fiſche, aud der Saͤ— 
arfi$ (Delphiaus pinna L.). ©. Siceffh. 4) Der Stachet⸗ 
bradhe (Trachinus draco L.). 5) An Öfterreih, ein Name bes 
Siche lſiſches ( Cyperinus cultratas L.). 

& Die Schwertflamme, 9. —n, bie Flamme d. h. ber brigenbe 
Schein eines blanken Schwertes. 

Uberall ſchrecklich erhellt vom blutigen Brande ber chwerke 
flamm'. Sonnenberg. 

Schwertfoͤrmig, adj. u. ade. bie Form, Geſtolt eines Schwertes 
habend. In bee Pflanzenlehre it ein ſchwertfoͤrmiges Blatt (em- 
siforme) ein länglihes nah der Spige zu alhiblig abuehmendes 
Blatt, welchee ſtark zugefpigt und deſſen Rand mehr ober weniger 
bogenfdrmig ift. 

Der Schwertiortfab, —es, MM. — ſaͤhe, in ber Zerglk., das ums 
tere Brufibein, weldes Hein und bönn it, und eine Enorpetichte 
zuweilen geipaltene ober durchbohrte Spie bat (Processus zi- 
phaideus). 

Das Schwertfutter, —s, Bi. gu. ſ. Schwertfcheide. 

Der Schwertgenoffe, —-n, 9. —n, rin Kriegegenoffe, der mit 
einem andern zunleih KAriegsdienfte mit dem Schwerte bewaffuet 
leiftet. „finen fwertgenoffen den gap bo viel fin hant. d. Ribe 
tungen. & 8, ı59. ' 

Der Schwertgrofhen, —s, 9. gl. rin Name ber ehemabligen 
Kurſachſifchen Groſchen, wegen der darauf geprägten Kurſchwerter. 
Im Jahre 1482 wurden ſolche Schwertgroſchen geſchlagen, welche 
6 Pfranize galten. S. Schwertſchock. 

+ Die Schwerthalbe, ſ. Schwertſeite. 

Das Schwertheu, —es, o. My. f. Schwertlilit 5. _ 

Der Schwertbjeb, —es, Bi —t, der Hieb, ein Hieb mit dem 
Schwerte. 

Sein Schwerthieb iſt ein Wetterſtrahl. Bürger. 

Der Schwerthundſiſch, — s, 4. —e, f. Schwertfhwanz 2). 

Die Schwortflospe, 94. —n, im Waſſerbaue, zwei ind Koeuz 
Aber Bohlen gelegte Klospen. 

Dir Schwertknecht, —et, 94. —e, der Knecht eines Sertegers, 
welcher diefen bad Schwert trägt, Paz bei Oberlim, 

Der Schwertknopf, —es, DH. —fnöpfe, ber Knopf om Gefäße 
ober Write bes Schwerted. Am alten Zelten fiegeite man mit dem 
Scmwertmopfe. „Der Bitter berüßete ihn mit feinem Schwerte 
Enopfe « Bensel:Sternau. 

Das Schwertlehen, —s, 9%. gl. im kehenweſen, ein Mannleden, 
weit das Schwert ber Mann führet; in Gegenfag des Kunkellehens. 

*x* Der Schwertler, —s, 9. gi. einer ber ein Schwert führet, 
mit einem Schwerte Seeaffnet if, „Manipukıs Go cinium, qui 
ensigori (vulgo fihwrstirr, elins beck) apellabantur, esimia 
fortitudinis edidit specimian.“ Hottinger. 
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Die Schwertlilie, Sy. —n, in ber Pflamentehre, nah der hatürs 
Uchen Verwandbtſchaft, Lilien „deren Blätter ſchwertfoͤrmig und ber 
zen Blumen ejnblattig ſind (Eusatse), In engrrer Bedeutung 
it Schwertlilie ein Hame 1) einer Pflangengattung, deren man: 
wigfirbige Blumen ben Lilien Aynlih und beren Wiätter ſchwert⸗ 
förmig find (Iris L.)z aud Schwerter, Itis, Irisblume. Die 
gemeinfte Art if bie gelbe Schwertlilie oder gelbe Schwertel, 
Waſſerſchwertel, f. d. (Iris pseudacorus L.). Die gemeine blaue 
Lilie eder Schwertlilie iſt die gemeine Art in ben Gärten (Iris 
germanica L.) J auch gemeiner oder Deutſcher Schwertel, blauer wils 
derDimmelsfhwertel, Dimmelsittie,Bilgenfchwertel, Schwerteiwurg, 
Beilhenwurg, Veilwurz. Die blaue Schwertlilie mit fhmalen 
Blättern, der Wieſenſchwettel. S. d. Die flintende Schwertlitie 
bat ihren Ramen von dem Geftanfe ihrer Mlätter, wenn man fie 
reidt ; man foll LAufe und Wangen bamit vertreiben können (Iris foeti- 
dissima L.); aud ſtinkende Veilwurz, ſtiukender Lieſch, Wäufher 
Schmertel, Wanzenkraut, Wandlauskraut, Wegläufetraut, Der 
tweife Kiorentinifche Schwertel, ſ. Beithenwurz (Iris NorentinaL.). 
Der zwei Mahl blühende Schwertel, weicher Iwei Mahl im Sabre bläs 
Het und weilhenblaue Blumen bat (Iris bifiora L.), Die Spa 
nifhe Schwertlilie, in Spanien, Portugal ze. eindeimifh, hat ehr 
bare Bwiebeln von füßem Gefhmade (Iris sisyrinchium L.). Die 
fhmuzige Iris hat eine fhmuzige Farbe (Iris squalens), Die 
traurige Schwertlilie hat große ſchwarzbraune mit Heinen purpurs 
blauen Adern burchzogene Blumen (Iris susisna); auch chaltedo⸗ 
nifche ſchwarz gefledte Tehwertlilie, Fledermaus. Die knollige 
Schwerttlilie, mit fnolliger gefingester Wurzel (Iris tuberosa L.). 
Die zwiebelattige Schwertliltie in Portugall und Spanien, zeich— 
net ſich durch ihre Schoͤndeit aus (Iris ziphium L.). Die nie— 
brige Schwertlilie eber Zwergſchwertlilie (Iris pnmila L.). ») 
Der Schwertel, f. d. (Gladielus L,). 53) Die mohlriehende 
Schwertlilie, ein Name bes Kalmus (Acorus calamus); auf 
Schwertheu. 

* Der Schwertmage, —n, 34. —n, ein Verwandter von väters 
lichet Seite; in Gegenfas non Spillmage. S. Mage. 

X Das Schwertmaul, — es, 34. —mäuler, ein Mauf, welches 
auf eine fhneibende empfindliche Art ſpricht. Halte dein Schwert: 
faul. - Dann auch, eine Perfon, wilde ein ſoiches Maut bat. 

Der Schwertorden, —d, Bi. gl, ehemahls ein Kitterorben in 
Biefland, weicher fih fpäterhin mit dem Deutſchen Orden verei: 
nigte, 

* Der Schwertvfahl, —es, 9. —pfähle, ein Pfahl, an welchem 
tin Schwert als Zeichen ber Gerichtbarkeit aufgehängt war. 
und bann fein pferbt binden an bean Schwerbipfahl vor dem ger 
rigtsftcht,* bei Haltaus. 

* Der Schwertriemen, —s, 9. al. berjenige Riemen, an wel: 
diem bas Schwert hängt, Shag Nieberb, Sprachen. (R.) 

Der Schweretritt, —es, 4. —r, f. Shmerfäritt. 

Der Schmwertritter, —s, 5%. gl. ein Ritter des Schwertortens ; 
der Schwertbruter. 

Die Schwertjcheide, 9a. —ır, die Sqheide u von keder ober Metall, 
in welche man das Schwert fledt, bamit es nicht verlege unb vers 
legt werte; bei Stieler Schwertfutter, ehemapis nah Dreclin 
auch Schwertbalg und Schwertfaß. 

Der Schwertſchlag, — s, My. — ſchlaͤge, das Schlagen, wie auch, 
ein Schlag mit dem Schwerte; ehemahls auch der Schwertſchwank. 
Ein Land ohne Schwertfhlag erobern, ohne Blatrergießen. 

Der Schwertfleifer, —s, Mh. gl. ein Schleifer, welher unter 
andern auh Schwerter, Degen rc. fchieift; zum Unterfdiebe von 
bem Raubſchleifer. S. Schleifet =). 

Das Schwertſchock, —es, 4. —e, rin Scheck Squertgreſchen; 
sam Unterſchiede von einem Kreuzſchecke. 

Dir Schweriſchwanz, —es, 99. — ſchwaͤnze. 13 Ein Ani 
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miger Schwanz. 2) Ein Thier mit ſchwertförmigem Schwanze 
So führt dieſen Namen eine Art Spignafen,bei Klein, wegen 
des Laugen fhmertförmizen Echwanzes (Galeus f, cauda longa 
Kl); aus Schwerthundſiſch. 

Die Schwertfeite, Ba. —n, die Brite der Schwertmagen d. h. ber 
Verwandten von väterliher Seite, bie vätertihe Seite in ber 
Berwanttfhaft, auch die Schwerthalbe; in Gegenſah der Spill⸗ 
oder Kunkelſeite. Auch kann Schwertſeite im eigenttiher Beben: 
tung diejenige Seite, an weiber man das Schwert trägt, bezeichnen, 

Die Scwertftange, My. —n, bei ben Bogetftellern, eihe Art Srel- 
ter Stangen in Geſtalt eines Schwertes, welche fih bei den Mo: 
gelberben mit zwei Toönden hinten und vorn zunähft an ber Sarer 
befindet. j 

Der Schwertfirahl, —es, 94. —en, ein ſtrahlendes Schwert, ber 
&trabt von einem bianfen Schwerte; dann auch, ſelbſt ein blantes 
Scowert, weiches gleihfam ein Strahl ifl. „Reiten Mutb im Auge, dem 
Shwertſtrahl in fefter Band, rief er ıce BenzelSternaau. 

Der Schwertſtreich, —es, 3. —t, ein Streich, Schlag mif dem 
Schwerte. Gin Band ohne Sichmwertftreich rinnchuen, ohne bas 
Schwert ziehen zu muͤſſen, ohne Blutvergießen. 

Der Schwerttang, f. Schwertertanz. 

Der Schwerttaͤnzer, —6, 9%. gl. einer der den Schwerttang tan 
zet. bultfind, Moerbeek. 

Das Schwerttheil, — es, 94. —e, das Erbtheil eines Schwertma⸗ 
gen, ober weiches einem von ber Schwertſeite zutömmt, wie aud, 
bes Mannes Theit, welches während ber Ebe ermorben worden ift, 

Edwerttragend, adj. u. adv. rin Schwert ober bas Schwert tragenb. 

(Bo) die Tartarifhe Majeſtaͤt ſchwerttragend einberging. 
Sonnenberg. 

Der Schwertträger, —8, 94. al. 1) Einer der ein Schwert trägt. 
Beſenders berjenige, welcher bei gewiſſen feierlichen Gelegenheiten 
das Schwert vortraͤgt und melder an manchen Höfen ein vornehmer 
Beamter war, So gab e# in Polen einen Krongroßfchwertträger 
unb in Litthauen einen Großfehmertträger. 2) Bei Klein, der Name 
eines eignen Fiſchgeſchlechtes, zu welhen er diejenigen Fiſche rech⸗ 
met, welche durch unverfäloffene Ohren athmen und bei einem azt: 
förmigen Körper und gefpaltenem Maul, an ber Schnauze einen im 
einem fhmertlörmigen Schnabel auslaufenden Oberkiefer und ei⸗ 
men kuchzen, dreteckigen [pisigen Unterkiefer haben (Xiphiar), 

X Die Schwertzunge, My. —n , eine ſchaeidtub, d. b. empfiubtich 
fprehente Zunge. 

+ Der Echwerwer, —t, 9. gu f. Schwalker. 

Schwerwichtig, —er, he, adj. u. adr. ein fhmeres — Ger 
wicht habend ; eigentlich-und uneigentlih. Schortel. Daren die 
Schwetwichtigkeit, bie Eigenſchaft, ber Zuſtand eines Dinges, ba 
es ſchwertdichtig ift. 

Der Schwerzuͤngler, —s, 9%. al. einer ber eine ‚hivere Zunge 
hat. ©, Schwer. Schottel. (R.) 

Die Schweſter, Mi. —n; Vw. das — chen, O. D, —lım, eine 
tweiblihe Perſen, welde mit einer andern dieſelben Üttern bat, in 
Berug auf birfe andere Perfon, fo wie der Bruder eine folde 
xännliche Perfon ift; bie leibliche oder rechte Schweſter, welche 
mit einer andern Perfon benfelben Bater und dieſelbe Matter hat, 
zum Unterfihiede von einer Halbſchweſter oder Stiefſchweſter. ne 
eigentlich wird im vielen Fällen eine weibliche Perfon, melde mit 
einer antern gleiches Standes und genau mit Ihr perbunden iſt, 
Schweſter genannt. &o nennen fih vertraute Freundinnen Schme: 
ftern. S. auch Milchſchweſter. Eben fo nennen fid in den Ronnen- 
Fıöfteen die Nonnen wesen Ihrer Eteihheit und enıcen Verbindung 
Schweſtern, und fie werben aud mol von andern Perfonen geifle 
liche Schweſtern, Klofterſchweſtern genannt. In engerer Beben 
tung find bie Schweſtern eter Laienſchweſtern in ben Ronnentids 
fern biejenigen Perfonen, welde die häuslichen und welttlichen Gr 
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ſchaͤfte, Angelegenheiten bes Kloſters beſorgen, Auf üͤhnliche Art ber 
legen bie Herrnhuter und Quaͤker bie weiblichen Slieder ihrer Gemel— 
nen mit dep Namen Schweſter. Auch fuͤrſtliche Perſonen weibli⸗ 
ches Geſchlechts ‚von gleicher Würde, wie auch Freiſtaaten nennen 
fh oft Schweftern. Im weiterer uneigentliher Bedeutung bezeich ⸗ 
net Schwefler auf nur ein Ding, welchem man ber Bertforn nad 
weiblihes Geſchlecht zufhreibt, welches einem andern Dinge glei 
wer aͤhniich iſt. 

Dein König, o Berlin, durch den du weiſer 

Ks alle deine Schweſtern biſt. Ramler. 
In noch weiterer Bedeutung nennen bie Leinweber, wenn beim @i 
lefen der Kette am Schtrrahmen, ba fih ein Raben mit dem an 

durchkreuzen muß, buch ein Verſehen zwei Faͤben auf ben * 
den Pfleck oder Ragel am Scherrahmen zu liegen fommen, fo daß 
fh alfo zwei Hettenfäden mit elaem Raqbar burgfreugen, biefe 
beiden Faͤden Schweſtern. 

O Das Schweſterblut, —es, o. BY. das Blut einer Schweſter, in 
‚Kafetung ibrer Verwandefäaft mit einer Perfon als Abkdımmlinge 

‚ von denfeiben Altern, da man fagt, Ein Blut fließe in ihren Adern, 
fie werben von gleichen liebenden @efühlen und. Gefinnungen gegen 
einander erfüllt sc, „Alles biefes gab Anfhein, daß es nur ein vers 
wandtes Schweiterbiut fei, wee fo oft auf ihren runden Wangen fo» 
derte, wenn fie ihn zu lange wobemuft angeldaut.“ J. P. Nichter. 

O Die Schwefterbruft, 9%. u. die Bruft einer Schweſter, dit ſchwe⸗ 
ſterliche Bruſt, im Anfebung der Empfindung bee Liebe 2c., welche 
eine Schwefter gegen ihre Schweſter cher ihren Bruder einpfinbrt, 

Mohnft noch an der Schweſterbruſt. Sonnenberg. 

O Der Schwefterbund, —es, BY. u. ein Bund, wie auch, zärtiche 
Verbindung zwiſchen Schweſtern obır Perfonen, welche ih Schwer 
fteen nennen. Grazien, Horen und Parjen um bas älterlihe Paar 
des Goͤttervaters und der ewigen Gottinn des Rechts ım Schwe- 
flerbunde verfhlungeni«e Benzel:&ternau, 

Die Schwefterhand, By. —hände, bie Hand einer Schwefter, bes 
fonders fofern fie zur Äußerung Shwefterliter Gefinnung und der 
be ıc. gebraudt wird, »Die drei Keen grüßten ſich freundllch und 
verfhlangen- vie Schweiterhände.e Benzel⸗Sternau. 

Das Schwefterkind, —ıs, By. —er, ein Kind der Shmwefter, und 
mit dem Unterfhiede des‘ Geſchlechts der Schweſterſohn und bie 
Schweſtertochter. 

O Der Schwefterfuß, —ſſes, 99. —kuͤſſi, ein Rus einer Ediwer 
fer, wie auch, ein ſchweſterlicher Huf, ein Huf als Zelchen und 
Ausdrud ſchweſterlichet Liebe und Freundſchaſt. — indeß Setiifa 
mit zäutlihem Schweflerfuf an Arto hing.“ Benzel⸗Sternau. 

Schroefterlich, adj. u. adr. einer Schwefter angemeffen, in vem Ber: 

haltaiſſe einer Schweſter gegründet, mad Art einer Schwelter; for 
wol in elg atlicher als aud in weiterer und uneigentlicher Beben: 
tung bes Wortes Schweſter. Die ſchweſterliche Liebe. Schwe⸗ 
ſtetliche Befinnungsn. 

Drei fiebiihe Sitphiden, be ihr Bienen, 

En ſchweſterliches Drei — Mietaund. 
Schweſterliche Geſelligkeit im jugendlichen Tanz und froͤhlicher ln: 
fur.“ Herder. Daven bie Schweofterlichkeit, die Eigenſchaft 
einer Perſon ba fie ſchweſterlich ift, wie auch, ſchweſterliche Geſin⸗ 
rang, Ihwrferlihes Betragen. 

Die Schwefierliebe, o. Mzy. die ſchweſterliche Liebe und eine ihr 
ähnliche Eiche, : 

Der Schweſtermann, —es, By. —männer, ber Ehemann ber 
Shmefter, der Schwager. 

Der Schweſtermord, — es, m. —t, ber Mord, bie Ermordung 
einer So weſter. 

Der Schweßermoͤrder, —t, Mj. gi. einer der einen Schweſter⸗ 
merd begehet oder begangen bat. ? 

Schweſtern, v. intes. fihweflerlihen Umgang pflegen, wie Schwer 
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ſtern mit einander Ichen, einander behandeln, ſich Schweſter 
nennen, In engerer Bedeutung, ſich als Schweſter in eine Schwer 
ferfhaft, in ein Kiofter begeben. Bei DObeclin. D, Schweſtern. 

Das Schweſterpaar, Schweilernpaar, —es, 34. — e, ein Paar 
Schweſtern in Bejelichaft mit einander. »Das flolze Schweſtern⸗ 
paare Benzel⸗Sternau. 

Die Schwefierfhaft, 24. —ın. 1) Das Berhättnig zwiſchen zwei 
Perfonen, da bie eine die Schweſter der andern if, gewoͤhnlich aber 
nur awifchen foldyen Derfonen, weiche fi Im weiterer und unelgentlidher 
Bereutung Schweftern nennen; ohne Mehrzahl. =) Mehrere Per— 
fonen, weiche fih unter einander Schweſtern nennen, ober auch von 
Ändern Schweſter genannt werben, zuſammgenemmen. , Co giebt e# 
in der Römifhen Kirche Schweiterfhhaften, mie es Brüderſchaften 
in berfeiben giebt, 

Die Schweflerfhar, Schwefternfhar, My. —en, eine Schar oder 

die Schar von Schweftern. 

“und ſchneu ſchtingt ſich bie Schwe ſtetnſchar 

Xu einen Zanı Wieland. 

Die Schwefterzunft, 9. — zuͤnfte, eine Zunft, engere Verbindung 
von Perfonen, welche ih Schweſtern nennen. So werden in der 
folgenden Gtele unter der gemeunten Schweſterzunft die, neun 
Mufen verflanden. 


Dies hat ber Kafalinnen 
Seneunte Schweitersunft fo glütih enden innen, 9. Flemmin * 

Die Schweſterſeele, By. —n, eine verſchwiſterte Seele, eine Seele, 
weiche einer andern an Figenjchaften ic. gleich oder doch aͤhnlich iſt; 
wie aus, eine Perfon mit folder Seele, 

Schweſterſeele, age nicht, 
ern dein Herz gleich fferbend bricht. Mei Sner. 

Der Schwefterfinn, —et, 9%. u. der Sian, die Binnedart, Denk 
art einer Schwefer,, wie fle einer Schweſter ziemet. Deynasp. 

Der Schweſterſohn, —es, My. —föhne, ſ. Schweſterkind. 

Die Schweſterſtimme, Sy. —n, bie Stimme einer Schweſter, wie 
auch eine Stimme, welche gleihfam die Schweſter einer andern, ihr 
ganz ähntid iſt. Eine Schweſter Nimme nahm bad Wort auf.“ Herder, 

Die Schweftertechter, 89. — toͤchter, f. Schwefterkind. 

Die Schweftertreue, 0.94. die ſchweſterliche Treue, die Treue, Eiche 
und Freundſchaft einer Schweſter. 

Der Schweſtertreu' Geluͤdde — A. W. Shlegel. 

1. + Die Schwette, 4. —n, die Handlung, da man ſchwadert, 
d.h. Waſſer vergießt, mit Maffer wäfht. Im engerer Bedeutung, 
-bie Landlung, da man bie Schafe und Opferthiere wälht, Friſch. 

2, + Die Schwette, 4. —n, in Oftfriestand, ») die Grenze, auch, 
bad Grenzzeichen. =) Das Rachbarrecht. 

+ Schwetten, x. ntr. mit haben, in Ofifriestank, angrenzen, 

* * Schwettern, x. ner. mit haben, ſchwadern ; wie aud, ſchlottern. 

* %* Der Schwetterfliein, — es, My. — e, ein Etein, in welchem 
Waſſer eingefbioffen iſt, welches barin ſchwettert ober ſchlottert, 
mean man ihn bemegt, Bei Friſch. 

+ Der Schwettgenoß, —ffen, 9. —ſſen, in Oſtftiesland, ber 
Grenznadbar, n 

x Schwi! f. Sott, 

* * Schwichen, Schwicken, ſ. Schwiken. 

Schwichten v. trs. f. Schwichtigen. 

x Schwichtigen, v. trs. zum Schweigen bringen, ſchweigen madıen; 
eigentlih und umeigentiih, auch fdıwichten; tm Nibelungen 
Liebe V. 7527 auch ſchwiften. Ublicher it es in bem zufanmens 
gefegten befhwichtigen. S. d. D. Schwichtigen. D. — ung. 

Der Schwichtiger, —s, 83. gl; die — inn, eine Prefon, welche 
fawichtiget, ſchweiget, wie auch aneigentlich, fhweigen macht, bejänfs 
tiget. Schwichtiger meiner Leiden.“ Koſegarten. {R.) - 

Der Schwiebbogen, —s, 99. al. 1) Gin fihwetenter Bogen, ein 
gemayerter Bozen, bie nadı einem Bogen gifhtoffene Offaung einer 
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Mauer 2) Ein, mit einem foren Bogen bedeckter Maum, So 
nener man ben in einer Mauer vertieft angebrachten Bogen, 3. 8, 
in Kiehbofmauern ı. Schwiebbogen. Im NID. heißt ein folder 
Bozen auch Schwiedbogen, beim Dafppobins Schwielbogen, beim 
Serrartus Schmirgebogen, beim Chyträus Schwichbegen. 

+ Die Schwiegel, f. Schwegel. 

+ Der Schwieger, — e, 9. at. der Shhwager, wie auch, der &hwie 
gerpster. Die Schwiegerinn, bie Schwägerin, wie au, bie 
Shwirgermstter, 

+ Die Schwieger, 2%. —n, die Benin, „Die Schtwieger 
iſt wider bie Schnur⸗· Mic, 7,6 

Vole ſprach jur Alkmene, bie blühende Schnur zu ber Schivieger. 
Roß.. 
Die Schwiegeräftern, Eh. u. die Fitern bes Mannes einer Frau ia 
"Bezug af bie Krau, oder umgekehet die Kitern der Frau, ber 
Ehiwiegeroater und bie Schwiegermutter zufammengenommen. 

Das Schwiegerkind, — er, 9. —er, ber Schwiegerſohn ober bie 
Schwie gertochter. Die Schiwiegerfinder, Schwirgerfähne unb Schwie⸗ 
gectoͤchter zuſammen zenocuaitn. 

Die Schwiegermutter, 94. —mütter, die Mutter bed Chemannes 
in Bezug ’auf feine Frau, ober umzekehrt die Mutter ber Frau, in 
Bezug auf den Mann; im D, D, aud bie Schwieger und Schwie⸗ 
gerinn. So auch der Schwiegervater, im D. D. der Schwaͤher, ein 
ſolcher Bater. 

Schwiegermuͤtterlich, adj. u. adr. ber Söwirgermptter gehörend, 

mie aud, einer Schwiegermutter gemäß, nah Art einer Schwieger: 
mutter ıc. Das ſchwiegermuͤtterliche Wermögen, Die ſchwie germuͤt⸗ 
tertiche Eiche, 

Der Schwiegerfohn, —es, 4. — ſoͤhne, bee Ehemann der Tod: 
ter eines Waters cher einer Mutter, in Bezug auf biefe leiten. 
Die Schwiegertochter, 9. —töhter, die Ehefrau bes Sohnes 

eines Baters ober einer Mutter, in Bezug auf biefe leüten. 

Der Schwicgerpater, —s, Dig. —väter, f. Schwiegermutter. 

Schwiegerpäterlich, adj. u, adr. dem Schwiegersater gehoͤrend, wie 
au, einem Schwiegerenter gemäß, nah Art eines Schwirgervatere, 
»Damit ging er wieder zur ſawiegervaterlichen Maͤhle binab.* 
Benjel»Gternau, 

Die Schwiele, 99. —n; Bm. das — hen, eine erhobene @telle in 
der Haut, wo fie dick und hart iſt. „Ha ber Bruft bat bas Thier 
(908 Kameel) eine große Schwielt, vier Meinere an den Morderbeir 
men und zwei an ben Hinterbeinen, welcht Schwielen ihm zum 
Aufſtemmen bienen, warn es ſich niederlegt und aufftcht." Funke. 
Ben vieles harter Arbeit Schwielen in den Konden bekommen. An 
der Rafurbefhreibieng ift die Schwiele eine befonbere Abart bes 
Batnes am Schloſſe einer Muſche!ſchale, indem zwei fhmale Rip— 
gen, welche in dem Mitteifelde dei Innenfeite angewachſen find, 
mit der Spitze nad bein Hintertbeite der Muſchel zu Ach zufammen 
neigen, nad innen aber fih von einander entfersen (Callus), SLTis 
ger. Im Bergbaue nennt man auch Rieren im Schiefer, welche 
ſich von bemfelsen Losgegeben haben, Schwielen. In engerer Bes 
deutung, eine lange’ aufgelaufene Stelle der Haut, wilde von 
Schlägen mit Peitihen, Ruthen 18. entächen, 

+ Schwielen, v. ante. mit fein, ſchwellen, auflaufen. Fulda, 

Das Schwielenhorn, —es, 34. — hoͤrner. 1) Ein ſchwieliges 
Born. 2) Eine Art Pofaunen: oder Trompetenſchnecken (Buccinum 
ealloınm). 

Die Schwielenſpindel, Dy —n, bei Müller, bie vierte Ord⸗ 
nung bee Kinkbörner oder Pofaunenfhaeten, welche au ber Spindel 
eine bite ſchwielenartige umgeſchtagene Lippe haben; bei Anbern 
Dofenfhntden, Kofferhörnsen. 

Schwielicht, adj. u. adv. cine Schwiele in der Haut äbnlic, 

Schwielig, —er, Pe, adj. u. adv. Schwieten Habend, mit Schwie⸗ 
ten verfehen. Gine ſchwielige Haut, Einen ſchwielig hauen. Da: 
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von die Schwieligkeit, ber Zoſtand eines Dinge, da eb ſchwielig iſt. 
Die Schwieligkeit ber Haut, Die Schwieligkeit der Kugenlieher, 
"eine Kugentranfbeit. 

+ Die Shwiem, 9. u. im Holfeinfhen, bie Obnmadıt., 
Sciwiem falen, cbemädtig werben. Schüge, ' 

Der Schwiemſchlag, —es, 94. u. in der Schifffahrt, von ben 
Schiffen, weihe im Schwiemſchlage Tiegen, wenn fie beim Menden 

‚ gerade in den Winb gebracht werben und fo gleichſam fhmwimmen, 
d. 5. ungewiä zu fein feinen, ob Fe nad ber einen oder nad ſder 
andern Zeite abfallen follen, i 

+ Schwiemen, v. ner, mit haben, ſchweimen. 

+ Echwicpen, v. trs. ſ. Schwippen 4). 

+ Die Schwirping, Echwepping, Mz. — en, in ber Schifferſprache, 
1) das pig zefaufende Ende eines gefpigten Zaued, S. Schweppr. 
a) Eine ſtarke Lotte, weiche bie oberſten Auflanger oder Caden eines 
Spannes auf eine Zeitlang aufammenhält, 

+Der Ehwicpingflopper, —$, 99. gt. in ber Schifferſprache, Step⸗ 
per, werche bioß aus einer Schwieping beftehen, 

Die Schwier, 0.24. imM. D, u) die Wenbung, der Sqwung In weiter 
rer und uneigenttiger Bebeutung auch Anftand, Geſchmack, Pracht ic. 
wie auch, praͤchtiges Gefolgt 16. 2) Im Holſteinſchen, ein Trink, 
lid. Ebüge, 

+ Der Schwierbruder, —s, 99 —brüber, im N.D, einer ber aut> 
gebet zu faufen und zu ſchwarmen; auch der Schwitegeiſt. Riche v. 

+ Eiwieren, v. intrs, im N. D. 1) Derumiliegen, ſchwaͤrmen, in 
tiefianb, von ginem Orte zum andern ſchleudern. In weiterer unb 
uneigentliher Berentung, in Sauſe und Braufe feben, audgeben zu 
feufen. 2) Ray Fulda auch, wimmeln. D. Schwieren. 

1. Schwierig, —er, — ſte, adj. u. adv. ſchwer, mit ſchweren, ber 
ſchwerlichen Umfländen verbunden. ine ſchwierige Sache. Tin 
fhwieriget Unternesmen, Schivierig fein. „Berguölker find unbes 
jwingbar wegen der Fetswände und bes engen ſchwierigen Zugangs,“ 
Meifter. Ein ſchwieriger Menſch, welcher bei jeder Sache ſchwere 
und bedenkliche Umflände zu feben glaubt ober fie mecht. Er ift fo 
ſchwierig ſich dazu au entfhliegen, feine Erlaubniß dazu zu geben ie. 

Im inaren Land bes Aufruhrs Keuerglode 
Der Bau't in Waffen — alle Stände ſchwierig — Schiller, 
untichtig fhreibt man ſchwuͤrig. — aut ſchon bie Hälfte feiner 

. Untertdanen war ſchwutig, und die Unruhigen im Wolke ac.“ Meißr 
ner. (A.) 

2. Schwierig, adj. u. adr. von fhmären, fümwärend, wie auch, ge 
ſchworen. Ein fhwieriger Bingen. Nicht gut ſchreibt man ſchwuͤ · 
rig, ch man gieich Geſchwuͤr ſogt und ſchreibt. 

3. + Schwierig, adj. u. adv. im N. D. beſondern Schwung unb An⸗ 
Rand habend, feierlich, prädtig, pomphaft. S. Schwier. 

Die Schwierigkeit, Di. —en. 1) Der Zuftand einer Perfon und 
Sache, ba fie ſchwierig iſt; ehne Mehrzahl von I. Schwierig. 2) 
Dostjenige was eine Sade ſchwer, ſchwierig macht, was die Anwen⸗ 
bung großer Kräfte und ‚Pitfewittet erfordert; zum Unterihiede von 
Hindernifl, d. h. etwas), bas einer Wirkung überhaupt entgegenfes 
het und fie unmoͤglich macht ober zu machen ſucht. Die Sache bat 
mande Schiwieriafeiten. Schwierigkeiten bei einer Sadıe finden, 
Aue Schwietigkeiten unb Hinderniffe bei Seite ſchaffen. „Die Sands 
reife von Europa nad Indien hat nur große, ſchwetr zu uͤberwin⸗ 
bende Schwierigkeiten, bie Seereife durch das Citmeer hat nicht bloß 
Schwierigkeiten, es feren ſich ihr Hinberniffe In den Weg, bie fie 
nach bem Urtheile gelehrter Geegraphen (Ertbefhreiber), ganz uns 
mözlih machen.“ Eberbard, Dann aub, Einwendung, Bebenfs 

- tihkeit, welde ein f&mwieriger Meuſch bei einer Sache macht oder 
Hat und fie daburchſchwierig, ſchwer made. Schwierigkeiten maden, 
8) + Die Cigenfhaft einer Derfon ober Bade, da fie fhmierig iſt; 
ohne Mehrzahl, von 3. Schwierig, 

O Die Schwierigfeitöhege, ». 2%. die Hege oder das Hegen, b. h. 


In bie 
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das Machen vieler Schwierigkeiten. Sedankenſagd unb Schwierig⸗ 
keitshege, das ft bein Liedlingsweſen ıc.* Benzel⸗Sternau. 


x 


Der Schwierigkeitsmacher, — 6, My. gt. ein Menfh, welcher bei jeder 


Sache Schwierigkeiten maht. „Man haßt die Schwietigkeitsmacher.“ G. 

+ Die Schwießkirſche, 9. —n, bie Twieſelkirſche 

+ Der Schwift, —es, Ey. —e, im R. D. ein Ding, weldes ſchwe⸗ 
bet, Dann, ein Meiner magerer Menſch. — 

Schwiften, v. tes. f. Schwichtigen. 

Schwigten, v, intes, u, tre.. in ber Schifffahrt, zwei ſchon gefpannte 
Taue vermitte.ft einer Leine, weiche im Aickzack von einem biefer 
Zaue zum andern führt, zaufammenzieben und baduch noch mehr 
fpanuen und mit einander befefligen. Möbing D. Schwigten. 

Die Schwigting, 9. —en, die Schwigtlien. ‚Die Schwigtingen 
ber Puttingtaue, diejenigen Zaue, womit bie Wanten der unteriten 
Maften unter bem Wars in ber Höhe der Wurſten geihmwigtet ober 
jufammengejegen werben, fo daß hie Wanten ber einen Zrite bed 
Maftes mit ben Wanten ber anbern Seite verbunden find. Rödbing. 

Die Schwigtlien, By. —en, in ber Shifffahrt, bie Lien, mit wel: 
her zwei fhon geipannte Taue gefhmwigtet oder zufnmmengezogen 
werben; auch Schwigting, Scherlien, Schwigten, 

Die Schwigtſarwing, My. —en, in ber Säifffahrt, drei bis fünf 
Sarwingen, welche in ber Geſtalt eines Hahnenſußes von det gro— 
ben Raa vor dem grofen Segel nad em Dei binuntergeben, wo 
fie zufammen durch eine daſelbſt befefkiste Kauf fahren und mit 
einer Zalje angelegt werben, 

+ Der Schwil, —es, 3 u. der Betrug, Fulda, 

+ Schwiken, v. I ntr. mit haben, im R. D. ohnmärhtig werden. 
IL} trs. beisügen. Fulda. 

+ Die Schwilbe, 9. im Bergbaue, eine taube leere Bergart. Friſch. 

* % Schwilfern, f. 2. Schwellen. 
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Der Schwimmaron, —s, o. 9. ber Pint, [.b. (Orontium aqua- 


tieum L.), n 
Die Schwimmblafe, 94. —n, eine mit Luft gefülte Biafe im 
Bauche der Fiſche, vermöge welcher fie fih im Waffer auf und nie: 
derbewegen koͤnnen, je nachdem fie Euft in dieſelbe ober aus berfelben 
Laffen, bie Fifchblafe. Eben fo nennt man Schwimmblaſe gewöhnlich 
getrocknete und aufgeblafene Harnblafen von geſchlachteten Rindern ıc, 
welche man im Baffer unter ben Armen befeſtiget, um mit Hülfe 
derſelben über dem Maffer zu bleiben und zu fhrwimmen. 

Der Schwimmbruch, —es, 9. —brüde, im R. D. ein auf tem 
Waſſer gteihfam ſchwimmender Bruch, d. h. ein aleihfam ſchwim⸗— 
mendes von Waſſer umgebenes fumpfiges Stk Land. 

Schwimmen, v. ntr. u. intrs, unregelm udl. verg. 3. ich ſchwamm; 
geb. JForm, ich fhmämme; Mitteln, d. verg. 3. gefhwommen; 
Sefehlw. ſchwimm eder ſchwimme, mit haben und fein. 1) Bon 
flöffigen Rörpern, fih auf einer Fläche binbermegen, und ned mehr, 
fi in Menge verbreiten. Das Blut ſchwimmt auf bem Boben, 
wofür man auch mol vom Boten fagt, er ſchwimme von Blur, 
Die Zhräne ſchwimmt im UWuge, wenn fie bas Auge erfüllt, ehe 
fie nleberrinnt. 

Ungefehen rinn’ bie Thraͤne, 

Die im trüben Auge ſchwimmt. Mirow. (M.) 
2) Bon einem flüfigen Körper, befonbers auf ber Oberfläde deſſel⸗ 
ben getragen und auf demſelben fortbeweget werden, mie and als 
intrs. fih in und auf einer Fluͤſſigkeit ſchwebend erhalten und fort: 
bewegen Als mtr. wich es nur von unbeledten Körpern, als intrs, 
von belebten Wefen gebraucht, und zwar mit haben, wenn Aber: 
Haupt nur ein Getragen : und Vewegtwerden auf einer Flüͤſſig⸗ 
keit bezeſchnet werben fol mit feim aber, wenn man bie 
Richtung oder das Biel der Bewegung in und auf einer Alüf: 
figkeit ausdrucken wild. Bols hat vom jeher auf dem Maffer ger 
ſchwommen, Kupfer aser bat feitbem erſt anf dem Waller ats 
ſchwommen, nachdem man es in bünne Bleche ſchlagen und große 
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"Pfannen ober Meine Fahrzeuge (Pontons) baraus zuſammenzuſeben 
gelernt hatte, Das Brett ifl ans Ufer gefhtwommen. Ich habe 
eine Stunde lang gefhwommen. Ich bin ans Ufer, ih bin über 
ben Fluß und wieder zuruck geſchwommen. Schwimmen leroen, 
fi wik Ahrlich und kunſtmaähig in tiefem Waller ohne den Grund 
zu berüßren bewegen lernen. Schwimmen lönnen wie ein Fiſch. 
Auf dem Bacche, auf dem Rüden, auf der Seite ſchwimmen. Ges 
ſchwommen fommen, fdivimmend naben, näher kemmen. 
Und fommt es an den Strand geihmommen. Gellert, 
Ein fhmimmendes Blatt, in der Pflanzenlehre, ein Blatt, welhes 
mit feinem Stiele waͤchſt bis es bie Oberfläche deß Waſſers erreicht 
unb auf derſelben fheimmt, d. h. vom Waſſer getragen wird. Ir 
weiterer Bedeutung und dichteriſch nennt man auch das Getragen: 
merben von ber Luft, das Schutben und Bewegen in bderfelben, be: 
fonders wenn cs fanft if, ein Schwimmen, in welder Bedeutung 
es Schon frühzeitig gebrauht wurte, So heipt es in bem Lobges 
bite aufden heiligen Anno vom Adler: * 
Der ſwemit obin ce cierin, 
d. 6. et fhreimmmer in der Höhe zierlich. „Der Mond ſchwamm 
einfam in einem reinen Blau: 3,9. Hidter. In weiterer 
und simeigentlicher. Bedeutung iſt fhwimmen aud (1) son einem 
fluͤſigen Körpre fo umgeben ober bedeckt fein, bab ea fheint, als 
fhirimme es in bemfelion, als werbe es von bemifelben getragen, 
Eine Speife ſchwimmt in Mutter, wenn fie mit weicher Burter an 
gemadt unb von jerlaflenee Butter ganz umgeben if. In feinem 
Beute fhwimmen, in feinem in grofer Menge verlornen Blute lie: 
gen, In feinen Thränen fihmimmen, Das Auge fohteimmt in 
Ihrönen, wenn ed won häufig fließenden Thruͤnen ganz beneht und 
eingehäut ift, Dee Boden ſchwimmt in Blut, iſt gang mit Biute 
bebett. — und ganz der Boden in Blut ſcawamm. Bas. 
Noch unetsentliher nennt man bes Befinden In einem Juftande ber 
Bäls, des überfluſſes, ober bei weldem ein hohet Grad Statt findet, 
eis Schwimmen in demfelden. Im Weine ſchwimmen, ibn in fols 
"em liderfleffe haben und trinten, daß man gleihfam in demſelben 
Idrimmet oder fhreitnmen koͤnnte. In Freude ſchwimmen, in-Caur 
ter rende leben, derſelden in überfluß und in hohem Grabe 
genießen. Mein Herz ſchwimmt tief in Leid. Weiße, 
Ein ſchwimmendes Gebirge, im Bergbaue, «in ſumpfiges, merafis 
ges. Eine ſchwimmende Mauer, im Wafferbaue, biejenige Mauer, 
welche innerhalb eines MWafterbehfiters aufgeführet und von ber 
wahren Mauer buch eingeſteßenen Thon im gewiffer Breite abge: 
Sonkert if. 2) A Sanft und wellenfoͤrmig fi bewegen oder in 
ſelcher Bewegung fein, 


Und Zephyr ſchwimmt auf Saaten als auf Wellen. Kleiſt. 
Zwei Schnüre Keiner Perlen ſchwammen 
Um einen Hals ven weichem Elfenbein. Engelſchall. (A.) 


D. Schwimmen. 

Der Schwimmer, —s, Mt. al; bie —inn, eine Perfon, melde 
fhwimmet, defonbers, welche bie Kunſt zu ſchwimmen verficher. Ein 
guter, geſchickter Schwimmer fein, „Gin Schwimmet breitet feine 
Hände aus zu ſchwimmen.“ Ef. #5, 11. In meiterer und untis 
gentliher Bedeutung nennt man Schwimmer, ı) den Schwimml 
fer. S. d. 2) Den Lerchenkalken. weil er in der Luft [hwimmet ober 
ſchwebet. 5) Die dritte Battung der Meerpferbe (Pegasus nıtans 
L) 4) me Plane, welche im Waſſer waͤchſt uns ſchwimmt 
(Aponogeton L), Dir Schwimmer mit doppelter Ähre (Apone- 
geton distachyom) in Bächen auf bem Kap. Die Mumen riechen 

"fehr angenehm, und man fpeifet ihre in Aſche aeröfteten Zwitbeln. 
Der Schwimmer mit einfacher ühre, oder ber ſchwimmeude Eis 
dechſenſchwanz in ben Inbifhen und Dalabarifhen Gewäſſern (Apo- 
nsgeton miomostachyon) 5) Ein in Niemen banaender dededter 
Wagen wird ein Schwimmer genannt, wegen ber fhaufelnden Briver 
gunz; au Schwemmer. 6) @ine Hohlmünze (Bractent), vielleicht 
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weil.fie wezen ihrer Dünne und Leichtigkeit auf dem Maffee fhwim: 
men koͤnate. Bei Oberlin, weder auch Schwämming bafür 
anıeiubre hat. 5 

Die Schwinmfeber, 34. —n, bie Federn gleihfam ber Fiſche, d.h. 
tie Floſſen, mit welden fie ſchvimmen. 

Der Schwimmfuf, - es, 5. — fuͤße, efa zum Schwimmen einges 


— 


richteter Fuß, Dergleihen find die Füse ber Wofferthiere, an berem . 


Fuͤßen bie Sehen mit einer Haut, der Schwimmhaut, - verbunden 
find, fodap fie ſich derſelben als Ruder bebienen Finnen. 

Der Schwimmgürtel, —s, 34. gl. ein von fehr leihtem, das Ge: 
wicht eines bamit verbundenen. Körpers gleihfam erleichternden 
Ste, 3. B. von Korkbolz oder von Leber und mit Korkholz ober 
mit Shtäuhen und Blaſen verfehenee Gürtel, melden man um ben 
Reis defeſtiget um im Waller ſchwimmen su Binnen. ine von ſol⸗ 
Gem Stoffe gemachte oder mit folgen Stoffen verfehene Kleidung 
nennt man ein Schwimmkleid. 

Die Schwimmhaut, 9, —bäute, ſ. Schwimmfuß. 

Der Schwimmkaͤfer, —6, 9. gl. eine Art Eleinee Käfer, weiche 
man bänfig auf ſtehenden Waſſern ladet, auf deren Oberfläche fie 
mit großer Schnelligkeit ſchwimmen und bei Eonnenfgein ſtets in 
Wirbel umdrehen (Gyrinus Lt; euch Schwimmer, Dechläfer, 
Zaumelläfer, Flohkaͤfer, Waſſerſloh, Waſſerlaͤufer. 

Das Schwimmkleid, — es, My. — er, ſ. Shawimmguͤrtel. 

De Schwimmkraͤhe, Bu, —n, eln zum Geſchlecht der Waſſertaben 
gebereuder Vogel, welcher dieſem äͤhnlich ober viel Meiner iſt, im 
nöchlisen Europa (PFeleeanus groculus L.); auch Waſſertabe, 
Seettaͤhe, Seeht her, Kraͤhenpelitan. 

Die Schwimmkunſt, ar. — kuͤnſte. 1) Die Kunſt zu ſchwimmen, 
im Waſſer ſich fhwebenb erhalten und nah Willkühr bewegen zu 
Binnen; ohne Mebrzatl. 2) Ein Krm ſtſtuͤck, rine küͤuſtliche Bewe⸗ 
gung, Verrichtung eines Schwimmenden im Waſſer. 

Der Schwimmkuͤnſtler, —, #3. gl. einer ber ſowol zu ſchimmen 
als auch Künfte im Schwimmen zu marhen verftehet. 

Die Schwimmſchnecke, 99. — n, eine fhmimmende Säure, Im 
engerer Bedeutung, eine Art Schnecken mit gemunbener baudiger 
unten etwas platter Schale, 
vorliegender, abgeſtumpfter unb etwas glatter Spindellefje (Nerita 
L.); auch Halbemondſchnecke. Die blaͤuliche Schwimmſchmecke an 
den Ufern von Tranquebar (Nerita glaucina L); auch das Auge 
der Nachteule. Die geſprenkelte Scuwimmſchnecke, auf den Moe 
Iutfen (N, grossa s. turdus); auch Frammetsvogel. Die glatte 
Schwimmſchnecke, in Ofinbien (N. polita 1.). Das Rothauge, 
der Gierdotter, das Mebhuhn ıc find Ramen anderer Arten von 
Schwimmſchnecken. ©, biefe. L 

Die Shmimmfäule, Dy. —n. ı) Eine Schule, b. b. eine Anſtalt, 
wo tie Schwimmkunſt durch geſchlate Schwimmer gelehrt wird. 
2) Gin Ort, eine irgend, mo man ſchwimmen lernt, wie auch, 
eo man fih im Schwimmen äbt. (Dee) ber zwiſchen Ufern und 
Inſeln vielfacder Windung unter Felfen und Bäumen unfere 
EC hwimmihıle mar“ Mener. 

Dir Schwimmſchwanz, —rd, Di. — ſchwaͤnze, ein zum Schwims 
men dlenender, das Eihwinmen erleihternter Schwanz. So heißt 
ein zu beiden Beiten mit flelfen aleilaufenden Haaren biht befegter 
Schwanz mancher Birfer, des Ehmwimmen zu befördern, Schwimm⸗— 
ſchwanz (Cauda natatoris). Illiger. 

Der Schwimmſtein, —es, 9. —t, ein fhwimmender Eitein. 
Useigentlih werden bie Gehirnkorallen, menn fie von ben Fetſen 
losgehen und durch bie Merresmwellen bins und hergemorfen werden 
Lof fi bie Blatter abſchaͤlen und nur das innere Weſen übrig 
bieibt, wo fie dann leichter geworden auf dem Waſſer ſchwimmen, 
Ehwimmiteine senennt, . 

Das Schwinmtbier, — s, 4. —t, ein fhmimmendes Thier, bre 
fonders ein hier, deſſen Körper fo eingerichtet iſt, daß es im Waſ⸗ 
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fer gut ſhwimmen kann, weiches 4.8. Schwimmfäße, eine Sıhlimms 
blafe, Zloffen ıc. bat, Man würdigte dem Kriton zum dienjidas 
ven Sapwimmithiete herab.» Funke (M.) 

Dir Schwimmwvogel, —s, By. —vözel, ein Vogel, welcher fdjiwim: 
met, ſchwimmen fann, Im ber Naturbeſchreibung neunt man bie 
dritte Ordaung der Vögel Schwimmvoͤgel, welche diejenigen Bögel 
begreift, deren Schnabel mit einer dünnen Oberbaut uͤberzogen und 
en ber Spike meift mit einem nagelförmigen Anfage verlegen if, 
und weide Stwimmfüße haben (Anseres), zum Unterfhiede von 
Sumpfvögein, Yandvögein, Maubvögeln a. Es gehören darunter 
bie Bänfe, Enten, Zaucher, Mebea ıc. 

Das Schwimmzeug, — es, Bu. auertel zum Schimmen nöthiges 
Zeus, Gerätpfgaften, J. B. Ehwimmgärtel, Ehwimmblafen, 
Shiäudhe it. Weonfperg. ' 

* * Der Schwin, —es, 9%. u. der Dampf. IAwanc er das orfe 
uf ein ledf fo vaſte das nider teoof 08 finer hute ſwin vun fiweis,« 
Konredo Würzburg, Troj. Krieg. . 

* Schwind, adj, u, adv, 1) Geſchwind. 

‚un itdijch gut fo fwind minnet. ber Renner Hauge m 

Zrimberg ®. 4563. 

a) * Ernfisaft, Hulfiue, 33% % Sorglich, gefätelih. Dul 

fius. In einer Stelle des Renners Daugs von Erimberg, 
8. Soßgı Bir fepen die jungen mit ten alten 
So [wind un laider ir gut behatten, 

erkiärt es Beffing in rinem unvellendeten Wortverze ichnifſe zu ti: 

me von ihm anzfanzenen Abſchrift tiefes Gedichtes durch argliflig. 

Der Schwind, —es, Di. u. der Iufland, ober Zufall, da etwas, 
3. DB. ein Glied ſhhwindet. S. Sqhwund. 

Die Schwindviume, By. —n, der Name einer Gattung Pflanzen 
aus der Familie ber Binſen (Helonias L.). 

Die Schwinde, 84. —n. 1) Die Fichte auf der Haut, bie 
Schwinvfleöte, weit fie fi geidwind auesreitet, 2) Cine Art 
Duden, welche fowol die Flechte als Sräge veruriaden ſollen. 
(Acırus sesbiei L.,. , 

1. Der Schwindel, —s, 33. gl. derjenige Zuſtand, da ſich Aules 
im Kopfe und vor den Augen im Kreife zu dreßen fheint, wo man 
nichts deutlich erfenner unb wo man oft eine Beittang ſelnes völlde 
gen Bemwusefeins nicht maͤchtig IR; im RD. Swimel, Swimelkeit, 
Shwinmniffe, aud Drüfel, Teifel, Dufrfen, Doß, in Schwaben’ 
Zobel. Der Schwindel der Schafe, eine Krankheit ter Schafe, die 
Drehtrantheit. Den Schwindel bekommen, haben. Dem Schwin⸗ 

+ dei befallen werben. Beſorder« dieſer Zuſtand, fofern ex eintritt, 
wenn man ſich in einer großen Hshe befindet, von melder man 
binabfichet, und von weiter man hinabzuflärzen fürchtet. Ohne 
Sämintel kann man ba nicht binabfehen, Uneigentiich gebrandt 
man Schwindel für undefonnene Art zu banbeln und einzelne Hand⸗ 
lungen, Entwürfe dieſer Art, ungegründete Wo-fpienelungen, welche 
man aleihfam im Schwindel, wo mın feiner ferbft nicht machtig iſt, 
unternimmt, macht, Das it nichts als Schwindel. Gr macht nur 
Schwindel. - 

2. Der Schwindel, —s, 94. u. ſ. Schwingel. 

O Die Schwindelausſicht, By. —en, eine Ausfiht, bei welcher eis 

nem ſchwindelt. Kofegarten (R.) 

Die Schwindeldeene, 4. —n. 1) Die Tolibeere ober Tollktriche 
(Atropa helladonna L.), 2) Die Schlingbeetre und ihr Baum, 
welcher fie trägt (Viburoum lantana L ), 

A Das Schwindeldunkel, —, 0. 9. das Dunkel, die Dunkel⸗ 
beit vor ben Augen, welche eintritt, wenn man vom Schwindel er⸗ 
geiffen wire. 

und Schwindeldunkel umfloh if. Sommenberg. 

Der Schwinbeler oder Schwindler, — 6, 34. gl; bie — iun, eine 
Perſen, weihe ſchwindelt, Shwinbeleien met; 4.8. ein Kaufmann, 
ber ſich thoͤrichten Unternehmungen überläßt. 


— Schwindel 


Die Schwindelei, 2%. —en, das Verfahren eines Schwindlers, ba er 
wnausführhare, unäberlegte und täufhende Entwürfe, Pläne, Vor⸗ 
fpirgelungen machet. Das find Schwindeleien. 

Der Schwindelgeift, —s, Mi. —ır. 2) Ein Geift, d. h. eine 
Relgung, Bertigkeit zu ſchwindeln. 

Stracks übermannt ben Alten 

. Ein Schiwindeigeift, er kann fih Zanzens nie enthalten, Wieland. 

id weiß niht welch 


Ein Schwindelgeiſt bie ganze Stadt ergriffen. Säiller. 
2} Ein Wenſch mit einem forhen Geifte, ein Schwindler. Gr ift 
ein Schwindelgeiſt. . 
Der Schwindelbafer, —$, 0.95. 1) S. Schwingel. 2) S. 


Schmwintellorn ı). 

Schwindelhoch, adj. v. adv. fo had, daß man beim Anbrit der Höhe 
ober beim Schaum von ber Höhe hinab fhrmindeit, „Ein ſchwin⸗ 
deihehes Zimmer: Mafer (RM) 

Die Schwindelhoͤhe, 9. —n, eine Schwindel erregenbe Höhe, auf 
welcher man ſchwindelt, wie auch ein- folder baher Drt, 

Überall fichft bu auf Schwindelhah' Sonnenberg. 
Schwindelig, Schwindlig, —er, —fte, adj. u, adv.‘ 2) Den 
Schwindel habenb, vom Schwindel befallen; eigentlih und uneigents 
lich, im R.D. ſweimelig, frrimelig, bedwelmt, dwilsk, doͤſig, duf: 
fen, beduffen, in D. D. wirbelig, in Schwaben tobelig. 
Schmwindelig werden. Mir wird ſchwindelig. IM bin ſchwindelig, 
fowot, id babe ben Schwindel, als auch, ih werde leicht ſchwindelig. 

Mer beißt oft groß? der ſchnell nad pre Heitert, 

Den Kuͤhnheit hebt, bie Höhe ſchwindlig macht. Hagedorn. 
Sin ſchwindeliger Menſch, uneigentlih, ein Menſch, welcher Schwin⸗ 
deltien macht; daan auch, von Schwintelel zeugend. Gin ſchwinde⸗ 
liger Plan. =) Schwindeln machtad, Schwindel erregend. Cine 
ſchwindelige Soͤhe. 

Am Abgrund leltet ber ſchwindlichte (ſchwindlige Steg. Schill er. 
„Krates it zwar keiner ſchwindlichten hwindgen) belbenſchaft für 
hige· Wletand. Davon die Schwindligkeit, ber Zuſtand eints 
Dinges, ba es ſchwindelig iſt. 

x Der Schwindelkopf, — es, 24. —öpfe. 1) Ein ſchwindelnder 
Kopf, ein vom Schwindel eingenemmenet Kopf; eigentlih und un: 
eigentlih. x Was mag er wieder in feinem Schwindelkopfe baden? 
2) Ein Menfh mit folhem Kopfe, welcher fein ſelbſt nicht ganz 
mächtig, unbefonnene, tnaniführbare Gntwärfe, Verfprehungen 
macht x. Er if ein Schwindelkopf. „Und fe gebet es, wenn man 
zu vier Nachſicht gegen tuch junge Schwindel?oͤpfe hat.“ Wieland. 

x Schwindellöpfig, adj. w. adv. einen Schwindellapf habend, ein 
Schwindelkopf feiend. »Wenn er feinen Ruf In bie Gewalt eines 
ſchwindelkoͤpfigen Weibes gäbe Brtel, 

Das Schwindelforn, —es, My. —Lorner. 15 Der gemeine Lotch 
oder Sommerloch (Lolinm temulentum L.); auch Eidimwinbeilhafer, 
detäubender Lolch, Taumellolch ıc. wegen feiner Taumel erregenben 
Gigenfhaft. a). Der Keriander (Coriandrum sativom L.}; auch 
Sthwindelkraut. 5) Der Zhmanjpfeffer (Piper onheba L.). 
Das Schwindelfraut, —es, By. —fräuter, ein Schwindel erregen: 

, bes Kraut. In engerer Bedeutung ein Name 4) bed Korianderd. 
#) Der Bentenwurj, weil man fie für ein gutes Mittel wider ben 
Shrintel hält; auch Schwindelwurz. 

X Der Schwindelmacher, —s, 24. gl. einer ber Schwindel macht, 
ein Zchminbter, 

Das Schwindelmittel, ——s, Ma. gl. ein Mittel gegen den Schwin« 
bei; ein folhes Pulver, bas Schwindelpulver. 

Schwindeln, v. Dntr. mit haben, bas Berkleinungswert von 
ſchwinden, ſchnell im Kreiſe bewegt werben. 

Ach der kiebende mar mie Im Eden, es ſchwindelten Simmel 

Um ibn und in ibm - Sonnenberg. 

Ia engerer Bebeusung, ben Schwindel befommen, ben Schwinbel 


— 
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habden; im R. D. ſwimeln, ſweimeln. 


RE 
fe balb dir vom Gergang 
Right mehr wadelt ber Fuß, Länger nit ſchwindelt der Kopf. 
Aaggeſen. 

Sewoͤhnlich laͤzt man das Wort Kopf weg und ſagt bloß, mir 
ſchwindelt, ich werde ſchwindelig, ich bekomme, ich habe den 
Schwindel. 

Der Feige ſchwindelte vor der zu ſtellen Höbe, Ungen. 
Dieſe Höhe, von welcher ich mit Schwindeln binbiidte“ Sonm⸗— 
neufeld. Zuweilen auch mit dem vierten Falle, mich ſchwindelt. (R.) 
Il; intrs. Schwinbeleien machen, unbeſonnene, unaus fuͤhrbare Ent: 
wuͤrfe, Pläne, Berſprechungen machen ıc, Er ſchwindelt. III) trs, 
») SEchwindeln machen. ine ſchwindelnde Höhe, welchr ſchwindeln 
macht, auf welcher man ſchwindelt. =) Ks ein Schwindler ſprechen, 
handeln, Bas ſchwindelt er aut wieder ? beſondere in dem aufamı 
mengefchten vorſchwindeln. — etwas vorſchwiudeln. S. d. — 
D. Schwindeln. 

Das Schwindelpulver, —6, m gt. ſ. Schwindelmittel. 

Die Schwindelſncht, o. My. bie Sucht zu fhwinbeln, Schrindeleirk 
zu mahen, 

Schwindelſuͤchtig, —et, —ſte, kdj. u, adv. mit ber Shwindeltuht 
behaftet, wie au, Schwindelfucht verrarbend, dadon zeugend. „Brib 
tich verwunbert mich ſetues ſchwindelſuͤchtigen Griftene Emfer, (R.) 
Die Echwindelwurz, o. My. die Gemfenward. ©. d. und Schwin⸗ 
beitiaut =»). 

Schwinden, v. utr. unrẽgelm. ; unf, verg. 3. ich ſchwand; geb. F. 
ich fhwände; Mitkelw. der verg. 3. geſchwunden; Befehl. ſchwin⸗ 

de, mit fein. 1) Schuell im Kreiſe bewegt werben, und in engerer 

Bebeutung ſchwinbeln, ehemahls auch geſchwinden. 

Mit dem fuez es ben loeren ſluez 
An fin ſtiraen das im geſwant. Boners Fabeln, 50. 
Daher der Schwindel. In weiterer Sedeutung, ſchnell vorüber bes 
wegt werden. Im N. D. fagt man noch, Alles ſchwinden eder 
ihweinen laffen, Alles geben laſſen, Allem naöfehen, aroge Rach ⸗ 
ſicht zeigen. Am bänfigften groraudt man es 2) uneigentiid (1) für, 
ſchneſt aufhören zu fein oder in die Sinne zu fallen, vergeben, vers 
fdwinden, „Mean bir Priefter fichet, daß das Citerweiß [mins 

bet.‘ 5 Mof. 15, 39. 

Aber er ſchwand, — weder gefeben noch gehoͤtt — Woß. 
As bie ſaͤmmtliche Schar der geſchwundenen Todten beherr⸗ 
ſchen. Derf, 

Kuh von untörperlihen Dingen und Zuſtaͤnden. „Das Auge ber 

Weit neigt fih und geht unter, Farben ermatten und ſchwinden.* 

Herder. 

Geiſter) Kamen wie werdender Tag und ſchwanden wie fins 
tenber wieber, Mannsahare, 
Sum ſchwindet bes Winters Geftait. Hagedorn. 
Und bald wäre bie Koſt und der Much geſchwunden den 
Möinnern Bof. 
Einem ſchwinden, ver 


Ich ſchwiudele auf-diefer 


x 


Dichte riſch auch mit dem dritten, Kalle. 
einem ſchwinden, verſchwinden. 

Run ſchwand bie Freiheit herriſchem Machtgebot. Meß, 
Ciaen Verdacht ſchwirden laſſen, ihn fahren laſſen, mit länger 
Berdacht behalten, verihwinden, 

Da das Herz der Sinofjen mir ſchwindet — Derſ. 
b. b. da es mir eatgehet, ba es non mir abgewandt wird. 
au von ber Zeit, ſchnell vergehen. 
bewor zwölf Tage gefhtuunden. Voß. 
Da was auf biefe Art fhwindet, verloren achet, fo wird ſchwinden 
zuweilen auch für, verloren geben gebraucht. An einer Feberung 
20 Thaler ſchwinden laſſen. (2) Aumaͤhlig und unmerllich an Kir 
prelihen Umfange abachmen. Ziegel, irdene Grfäße ıc. ſchwinden 
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Schwinder 
viel, wenn fie gebrannt werden. — Das Hol, bie Bretter ſchwine 
- Bert, wenn fie gufammentrornen, Das Getreide ſchwindet, wenn es auf 
dem Schättkoben liegt. Gin Glied ſchwindet, 3.8. rine Hand, wenn 
es am koͤrperlichem Umfange und atı Kraft immer mehr abnimmt und 
gleihfam abſtirbt. In weiterer uneigentlider Bebeutung überhaupt, 
vermindert werden, abnehmen, . 
und niemahls mehret fie Anwacht, 
Rie auch ſchwindet bir Bat. — Boß. 
Anbeffen fühl ih weht (wel), daß meine Kräfte ſchwinden, 
D. Schwinden, D. —ung. Sanif. 
+ Der Schmwinderling, —et, 9. —t, In Baia, eine Maul 
fhelle, Ohrfelge. ; 
Die Schwindflechte, 9. —n, f. Schwinde. 
Die Schwindgrube, 9. —n, eine Grube, in welde etwas ſchwin⸗ 
det, d. h. in welde etwas geworfen wird, oder in melde etwas ſich 
ziehe, und dadurch dem Anblicke entſchwindet. So neant man eine 
Grube, in welche fih bie Unteinigkeiten aus einem Daufe ziehen 
und fammeln, eine Schwind grube. — 
Der Schwindler, Schwindlig, ſ. Schwindeler und Schwindelig. 
Die Schwindſucht, 24; —en, eine langſame, aulmaͤhlige mit Fies 
bes verbundene Abjehrung des Köspers und Schwindung ber Kräfte 
bis der Tod erfolgt (Tahos hestica). Gine Krankheit ber Geibens 
würnstr, da fie nach der vierten Hlutung fo eintrieden und klein 
werben, ald wären fie erſt in ber zweiten und dritten Häutung, und 
am welcher fie nah brei ober vier Eugen ſterben, heißt ebenfalls die 
Schwindſucht. Uneigenttih nennt-man bas Abſtehen und bie Mas 
* gerkeit der Bäume auch Schwindfucht. Im R. D. Swinſte, Quim⸗ 
fucht. Die Auszehrung wird biefe Arankgeit genannt, wenn fein 
Fieber damit verbunden iſt. Die Schwindfuchten find bier zu Lande 
etwas Bemöhntihrs. : 
Schwindſuͤchtig, adj. u. adv. bie Schwindſucht habend, mit ber 
Echwindſucht behaftet und, darin gegründet. Ein ſchwindfüchtiger 


— 


Menſch. Schwind uͤchtig fein. Ein ſchwindſuͤchtiget Huſten. Dar 


von die Schwindſuͤchtigkeit, ver Zuſtand einer Perſon, da fie ſchwind⸗ 
fähtig it, wie aud die Weihaffendeit eines Auftandes ic. ba er 
fheindfüdtig if, da er bie Schwinbfuht verräth, 

O Das Schwindfudtmittel, —s, 9. gi. ein Mittel gegen bie 
Schwindſucht Gantihecsifhes Mittel), ein foldes Pulver das 
Schwindſuchtpulver. Etieler. : J 

Das Schwindſuchtpulver, —s, Br. gt. ſ. Schwindſuchtmittel. 

Die Schwindwurz, o. Ip. das Schelllraut (Chelidouiam majusL.), 

+ Schmirfen, r. ntr. mit fein, ſchwinden. 

Der Schwingr arın, —es, Bi. —e, im Bergbaur, an einem Mafı 

ſergoͤpet oder an einer Zreibefunft, bie Meine Shmwirge, welche 
zwifhen mei Hauptſchwiugen des Belbgeftänges fleht ab am beiben 
Enden eingefheret if. 

Die Schwinge, By. —n. t) Die Handlung, ba man fAminget; 
ehnt Mehrzahl. In diefer Bedeutung, weiche es haben Fann, ift es 
eben nit gewöhnlich. Delle gewöhnlicher aber ift es =) für ein 
Werkzeug zum Schwingen, mo auch bas Verkleinungewert Schwing: 
en, D. D. Schiwinglein übtih if. (3) Verfhiebene Werkjeuge 
diefee Art in der Laudwitthichaft, im Bergbaue ꝛe. Go nennt man 
ein bimnes und etwas breites Wrettchen, mit einem Stiele oder 
Griffe, den gebreihten Flachs und Hanf tamit zu fhmingen, d. b. 
die groben Fafeın damit abzuſchtagen, eine Schwinge. Bei ben 
Gellern führt biefen Mamen rin eifernes Berljeug, womit fie den 
Haof ansfhwingen, welches der Schwingſtock beißt, wenn es ein 
Stod if, deffen man ſich dazu bedienet, In ber Laufig nennt man 


auch noch eim anders eingerichtetes Werkzeug, welches unten und, 


eben eine Schneide bot, um ben Flachs vor bem Vrechen damit vor: 
zubereiten, eine Schwinge, auch +tinen Hilfner, Im Bergbaue 
nennt man bie ausgearbeiteten Hör am ben Waſſeckünſten und 


Eeidgeflängen mit einem elfernen Zapfen in ber Mitte ſich darauf 
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zu ſchwingen ober bin: und wiederzubewegen, wie auch, das Felbge⸗ 
länge binzund herzuſchwinzen, Schwingent Eine Uegende Schwin⸗ 
ge, eine Echwinge an einem Treibgbpel, welche nice ſenkrecht ſtehet, 
ſondern wagerecht Liegt, In den Vapiermühlen find bie Schwingen 
die Stiele an ten Stampfen, weil ſie dieſe mit einem Schwunge he⸗ 
ben. In den Walkmühlen find bie Schwingen, die an den Balk⸗ 
haͤmmern befindtihen 14 Ruß langen Arme, welche bei bem Walken 
von ben Pebebaumen bee Daumenmwelle ergriffen und in Bewegung 
geſetzt werden, Bei den Strumpfwirkerſtuͤhlen beißen bie in ber 
Kupperlabe beweglichen Stüde von bännem Eiſenbleche, Schwingen. 
Am befennteften ift unter bem Namen Schmwingt, in der Landwirth⸗ 
ſchaft und in ben Stäffen eine runde ober laͤnglichrunde von Authen 
geflschtene Wanne das Betreide und Kutter barin zu ſchwingen und 
daburd von Staub und Kinreinigkeit zu befreien, und beſonders das 
Butter, Körner und Häcfel mit Waſſer barin zu mengen und durch 
Schwingen unter einunber zu bringen, in welchem Kalle fie beſtimm⸗ 
ter Futterſchwinge genannt wird, 
Es ift bie Schwinge hier, durch die das Korn bleibt Liegen, 
Das gut und fauber ift, die Spreu unb Staub verfliegen. D’piz. 
Kleine Schwingen dieſer Art gebraudt mar auch au anderm Bebuf, 
z. B. Näbegerätbfchaften barin zu Gaben, Gelb hineinzuthun ıc. 
Die Gelbſchwinge. (2) Die ſtarken Schwungfedern der Bögel be: 
fonders dee Fatkenz dann A ber game Flügel ſelbſt, wofür es bee 
fonbers von großen ſich hoch fhwingenden Vögeln und in ber höhern 
Schreibart gebraucht wich. Bergteihe Fittig und Flügel als ben 
allgemeinften Ausbrur. 
Gs hüpfen bie Sänger bes Malbes 
Fröhlich empor und putzen die Schwingen. Bahartä. 
Start war fein hohes Lied, 
Senn es auf Ablers Schwingen 
Zum Throne bes Almähtgen drang. Reif, 
So auf uneigentiid, . 
Ehen hatte ber weichende Winter von ſtuͤrmiſchen Schwingen 
Erine iegten Schauer von riefelnbem Hagel gefhättelt. Bahariä. 
Eben fo vom Geiſte, wobei an reine flärkere Willenskraft gedacht 
wird, welde fih zu höherer Vellkommenheit zu erheben fuht. Das 
gegta ber bewegten Cinbitdungékraft nur Fluͤgel beigelegt werben. 
Mer Ketten trägt, wird durch bie Ketten ſchlecht, 
Die Sklaverei laͤhmt unfers Geiſtes Schwingen. Schitler. 
(3) Eine Schauket. (4) In der kandwirthſchaft, z. B. in Sachſen, 
tie breiten aus hartem Holst gemahten Sproſſen, welche vorn, in 
ber Mitte und Hinter den Ober; und Unterbaum einer Wagenteiter 
in gieiher Meite audeinander und zugleih zuſammenhalten; auch 
Sprerleiften, in Sſterreich Sperrhoͤtzer, in ber Wetterau Spangen. 
Un einem Tlußfahrzeitge ift bie Schwinge bas Querholz, weiches am 
Ende bes Fahrzeuges von einem Rande zum andern reicht und wor— 
an man das Geil binbet, vermittelft beffen es angehängt ober ger 
zogen wirb, 

Der Schwingeblock, —et, My. —biöde, der Bio, das Geſtell, auf, 
unb vor welchem ber gebrechte Fiachs und Hanf mit ber Schwinge 
bearbeitet wird; auch ber Schieingeitlof, " 

Das Schwingebrert, —ed, 29. — er, ein Brett womit aefäwungen wird, 
Bei der Iubereitung des Hanfes it das Schivingebrett ein Werkzeug, 
welches die Geſtalt eines umgekehrten Shämels Bar, und woran ber 
Banf mit den Schwerteen ausgelopft wird. Vergl. Schwungkrett. 

Der Schwingel, —s, PM. u. 1) Gine Grasart, bei melder die 
Blumendecke zweiſpelzig ift unb bie vielen Blüten eine kleine Längs 
lich runde Ähre bilden; tie Spelzen ter Blate fo wie bie ber Blu— 
menbeden find fharf zugefpipt {PFestuca L.); in einigen Gegenden 
Schreindel, in andern, kleines Riedgras. Der ſchwimmente 
Schwingel, Mannafhwingel, f.d (Festuca Huitans L.Y. Der nie 
derliegende S. (F. deeumbens L,', auf trofnen Wieien, unfracht⸗ 
baren Beiden. Dar härtlihe &, (F. duriuscula L.), der kleine 
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Schwingen 


Hartſchwingel, auf trodenen, fandigen prägen. Der erbabene 
Schwingel oder Wieſenſchwingel, f. d. (F. elatior L.); der maͤu⸗ 
ſeſchwaͤnzige S. (F. ayurus L.), auf fandigen Plägen ꝛtc. 
rothe S. oder Hartſchwingel (F. rabra L.) 
get ſ. d. (F. ovina L.), 
tem u-lentum L.), 
Schwingen, v. I) ntr, unregelm, unf. verg. 3. ich ſchwang, ſchwung, 

geb. F. ich ſchwaͤnge, ſchwuͤnge, Mittelw. b- derg. B. gefhmwuns 
gen. Befebim, ſchwinge, mit haben, ſich ſchnell und beſchleunigend 
bewegen, beſonders in einem Bogen um einen feſten Punkt. Der 
Schwengel der uhr ſchwingt in einer Minute 60 Mahl, er bewegt 
fib an einem feſten Punkt So Mahl in einem Bogen hin und her, 
fabem feine Bewegung nah dem Nuhepunkte Jin bwed bie eigene 
Schwere befleuniget wird, Cine ſchwingende Bewegung. Auch 
als rec. ber Schwengel ſchwingt fh. Uneigenttiih, eine gebogene 
Rihtung nehmen und in folder Kichtung Laufen, fih erſtreden. 

Dre binter Henn (Khein) — — — 

Der Gh in rechten Rehn auf ſchwingt. H. Sachs (R.). 

Die Wirfe fih in Reyn auf ſchwingt. Derf. (Ke). 
II} trs, unregelm. in ben beiden arten Bebeutungen. ı) Shwin: 
gend, mit- einem Schmwunge bewegen. Etwas in ber Hand fhmins 
gen, es in einem Bogen ober Kreife bewegen, indem bie Hand und 


Der Schafſchwin⸗ 
2) Der Sommerlolch f. d. (Lolium 


ber Arm dabel feibfl einen Bogen ober Kreis beſchreibt, deifen felter 


Punkt ober Mittelpunkt ber Punkt ift, wo ber Arm in ben Rumpf 
singefugt iſt. Den Arm fihreingen. Die Fahne, bie Lanze ſchwingen. 
Und hui! war der Atride ba und ſchwung 
Den langen Speer Bürger iR.) » 

Und fie ergrimmten unb riefen und ſchwungen bie tobenden Kal 

kein. Klopfiod. 

Gelber bie ſchrecklichen Furlen ſchwangen 

Grgen Oreſtes bie hoͤlliſchen Schlangen. Schitler (M.). 

— und wern bie Gherubim ihre Fluͤgel ſchwungen, daß ſie ih 
ven ber Erbe erhoben ac.“ 8. 10, ı6. 

‘ Daß ber Abler mög wieber 

Schwingen fein ganz Gefieder. 6. Bagı (RR). 
Aneigentlih, maͤchtig erheben. 

Zum Pindus ſchwang mid oft ein früh verfuhter Fiug. Biefete, 
Auf das Pferd ſchwingen, mit einem Schwunge auf das Pferd bes 
ben„fegen. — ein feindlider Reiter ſprenzte nah, erariff fie, 
ſchwang fie auf fein Pferd und wollte fort mit ihr.“ Meißner 
Kr) Etwas über den Kopf, binter ſich ꝛc. ſchwingen, mit einem 
Schwunge werfen. In engerer Bebeutung zuweilen auch ſchau— 
kein, Einen auf einem Seile ſchwingen. So auch, ſich ſchwingen, fi 
ſchwiagend, vermittelſt eines Schwunges fih bewegen. Sich Über eir 
neo Zaun x. ſchwingen, ſich, indem man mit ben Händen fih bar: 
an haͤlt und darauf fügt, mit einem Schwunge hinüber bewegen, 
wobei man auch um dem feflen Punkt, wo man fi mit ben Haͤnden 
onbält, einen Bogen beſchreibt. Eid in den Sattel, auf das Pferd 
ſchwingen. In engerer Bebeutung, fi vermitteift ter Schwingen 
oder Flügel ſchnell fortbewegen. Der Adler ſchwang fih in bie 
Left. In weiterer Bebeutung aud non jeber fhnellen Bewegung 
und Wendung. — und wenn er (ber Leniathan) fein anfihtig 
wird, ſchwinget er ſich babin.- Hiob 40, 28. Uneigentlich, ſich 
mit Äußerung und Anwendung von Kraft ſchnell in einen Zuſtaud 

verſetzen, erbeben. Sich auf den Thron fhwingen. Eich an.bie 
Cpige bes Deeres ſchwingen. S. Auſſchwingen. =; Schwingend, 
bejonders mit ber Schwinge, behandeln, bearbeiten. &o rise bei ben 
Gtafern Schwingen, bie aufgefhligten Winker bes Benfterbleies mit 


Sinn zugießen, weil fie babei den Kelben mit einem Gchwunge here _ 


aumbreben. Den Flabs ſchwingen, ihn nad bem Brechen mit ber 
Schaͤrfe eines Bretihens ſchlagen, um ihn von ben haizihten Fafern 
zu befreien. Das Getrribe, ben Samen ıc. ſchwingen, es oter ihn 
in einem Bchättniffe mit einer fhroingenden Bewegung in bie Höhe 
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Schwingungsk 


werfen und dadurch vom Staube und anberem Unrath reinigen, Das 

Butter ſchwingen, es ia ber Schwinge mit ringe ſchwingenden Bes 

mwegung in bie Hoͤhe werfen, bamit ee fih unter einander menge, 

5) Bon Schwinge, Flügel, regelm. mit Schwingen verfehen, ber 

fhwingen. Bavon ber Geſchwingte, einer der mit Schwingen 

verleden it. 
— Es blutet die Kuh der Minerya 
und dem Geſchwingten (dem Merkur) das Kalb — Wo. 
D. Schwingen. D. —ung. S. d. und auch ber Schwung und 
Schwenten. 

Der Schwingenapf, — s, 34. — naͤpfe, bei ben Radlern, eine 
Wanne, die verzinnten und in Kiele oder Saͤgeſpaͤne getrockneten 
Mabeln darin durch Schwingen von der Aleie oder den Sägeſpänen 
zu reinigen; auch die Schwingſchuͤſſel. 

Die Schwingenkrankheit, 2%. u. ein krankhafter Zufall der Fal⸗ 
ten an ben Schwingen. Mörbee. 

O Das Schloingeupaar, —ed, MM. —e, ein Paar zuſammengs ⸗ 
hötender Schwingen oder Flüge. — auf ber höchſten Kuppel 
funkelte · ein Schwingenpaat, wie bas an dem Alabaſternacken ber 
Bee Wenzel: — 

Die Schwingenpreſſe, Ba. —n, on ben Strumpfwirlerſtühlen, ein 
Theit beffelden, welcher auf die Schwingen brüdt. 

Der Schwinger, —6, 24. gl. einer der fhminget, ſchwingend be 
wegt. Fertige Schwinger bes Sperre. "of. 

bes Veldſtabs Schwinger Hermeias. Derf. 

Die Schwingfeder, By. —n, die Schwungfeder. Uneige atlich, eine 
Feder zum Schwingen. „Die Achtung für fi ſelbſt, melde eine 
der ſtaͤrrſten Schwingfedern der Tugend if. Wieland. 

Die Schwingkolbe, My. --n; Bm. das — koͤlbchen, in der Biefer« 
tehre, kleine, gunne, bewegliche Stieihen, welche fih in eine Art 
Knöpfen endigen, und deren fi eins an jeder Beite unter dem 
Anfange ber Flügel ber Ziefer aus ber ſechſten Orbnurg mit zwel 
unbededten Flügeln befindet (Halteres, libreutenta). Oft find fie 
no unter einer gewoͤlbten Schuppe ober Mufchei verborgen. Wozu 
ſie dienen laͤßt ſich nicht genau beffimmen. Einige glauben, baf fie 
dozu dienen, im Fliegen das Gieichgewicht zu erhalten, baber fie 
biefeibed auch Wasftangen (Belancirftangen} genannt haben, Andere 
glauben, bad bie Ziefer bamit das Summen hervorbringen. 

Die Schwingfraft, By. u. bie Kraft zu fhmingen, fi ober eintn 


anbern Körper zu ſchwingen; die Schwungkraft. ©. d. 
Unb vet bie Flügel — adı! 
Die Schwingkraft weggeſchnitten. @dthe. 


Die Schwingfhüffel, a. —n, f. Schreingenapf. 

Das Schwingſeil, —es, 4. —e. 1) Fin fih ſchwingendes Geil; 
in engecer Cebentung, ein ſolches Zeil, fofern man fid darauf [han 
keit. 2) Ein Seit womit man etwas [hminget, in Schwung ſetzt. 

Das Schmwingfieb, —ed, Bi. —r, ein Sieb, etwas darin zu ſchwin⸗ 
gen und dadurch zu reinigen. 

Der Schwingfein, —et, 34. —e, rin Stein zu ſchwingen. In enges 
rer Bebeutung, ein @tein in Geſtalt einer biden Scheibe mit einem ko⸗ 
Ge in ber Mitte, welchen bie alten Griechen und Mömer zur Staͤr⸗ 
kung ihrer Kräfte ſchwangen, ber Wurfſtein, bie Burfigeibe (Dis- 
eu), Erberg. 

Der Schwingfiod, —es, 9. — ſtoͤcke, ſ. Schwinge 1) (ı). 

Die Schwinguhr, 24. — en, tine —— S. d. 

Die Schwingung, 9. — in. ı) Die Handlung da man ſchwin ⸗ 
get ohne Mehrzahl. =) Eine ſchwingende Rewegung. Die Schwins 
gungen eines Uhrſchwengels, einer ausgefpannten Saite, Gleich-⸗ 
mäßige Schwingungen. 

Die Shwingüungsbewegung, PY.—en; eine ſchwingende Beregung, 
bie Schmwungbewequng. " 

Der Echwingungstnoten, —s 34. gl. die zuhenden Punkte einer 
in Bewegung gefehten Excite. 


Schwingungsp 


Der Schwingungspunkt, f. Schwungspunkt. 
Die Schwingungszahl, By. — en, bie Zahl der Schwingungen einer 


Die Schwingrwanne, By.—n, eine Bonne, etwas barin ya qwin⸗ 2 


+ Der Schwinz, —es, By. —e, der Grünfint (Loxia chlorisL.). + Der Schwitz, —es, My.u. ber Schweiß, 


Seit. 


gen, die Gchminge. ©, d. 
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Schwitzm ir —— * 


Sei nicht der Grille glelch, die bie zum Tode ſchwitrt, Hage dor a. 
D. Schwitten. 


susgefpannten und in Schwung gefrgten Eaite in einer gewiffen H —— adj. vw. adv. table, lärmenb, geräufäwstt, Kulba. 


Schwirtjen, v. intrs, im 8. D. 


1) Schnell ven einem Orte zum 
a laufen; auch zwickern. 


2) Zwitſchern. 5) Im, bangdvet · 
ſchen, ſorihen ; im Bremen, ſcheiten. D. Schwirtjen. 


Schwiph, Shwipps, im R. D. ) ein Wort, welches eine ſchnelle Das Schwitzbad, —es, 9. —bäbder, f. Schweißbad. 
Bewegung ‚überhaupt bezeichnet, auch ein mit biefer Bewegung ver: Die Schwithanf, My —bänke. 3) Eine Bank in einem Sämig: 


bunbener Enut, 4. B. bei einem Schlage, wo ea dann im gemeinen 
Beben mit Schwapp verbunden wird. Es ging ſchwipp, ſchwapp, 
er bekam Ohrfeigen links und rechte. =) Behende, gefhidt. 


Die Schwippe, By. —n, tin langes biegfames Ding. Go heift 
* Am. D. der Bruunenſchwengel Schwippe, Swipe. So iſt an den Die Schwite, 0. 2%. der Zuftand, da man oder da etwas ſchwittet. 


—* v. tra. 
‚men Körpern, welde bei ber Bewegung ſich biegen und in bie. Höhe 
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Angeleuthen ber obere-bünnere und-bieglame Theit die Schwippe. 
An der Peitfche iſt die Schwippe dle an ben oberſten duͤngern Theil 


Sanur, die Schmetze, Schwicke ıc. Zumeiten auch wol bie Peit: 
she ſelbſt. 


+ Schwippeln, v. ner, mit haben, ſchwappeln: 


‘einen Schtoippe derſehen. 


1) Schwippend bewegen, von langen, bienfa: 


fäneilen. Dann =} mit einer Shmippe d. b. fowel einer Ruthe, als 
aud) einer Veitſche —— im N. D. ſwepen, ſwoͤpen. 5) Mit 
“Eine Peitſche ſchwippen. 4) In Ham 
burg nah Fulda, fegen, kehren ıc, im Houſteinſchen a) Shüygde, 
ſchwiepen. D. Schwippen. D. —ung. 


+ Schwipper, adj. u. adv, "gefhmeibig, fhneh, flint. S. Schwipp. 


So wolls’ ke den mütterlihen Arm nesmen, abre ber ſchwippere 


Reurott hatt’ ihn fdeon weg, KL, Schmidt. Davon bie Scwip: 


perkeit, © 


+ — vun mit haben, fAwarpern, 
x Shwippt, f. Schwipp. 


x Schwippfen, v. intrs. im Hofffteinfhen, ſich friert —— 


Der Schwippſtock, —b, 4. —flöde, bei den Vogelſtellern, bieg⸗ 
fame Stöde, welche bie Bogelmänhe geſchwinde ausheben und zur 


+ Schwirbeln, v. I ner. mit haben, wirbeln, im Krelſe fih berums - - 


** Schwirben, vw, intrs, u. trs, wifden, m, : ‚Fulba. 


Shüpe. 


fammenfhlagen heifen, wenn ber Wogelfteller rüdetr 


“drehen, Der Kopf ſchwitbelt mir, er dreht fi gieſchſam, ſchwin ⸗ 
beit. IT) trs. fhmwirkeln machen. Gine ſchwirbelnde HSitze, eine febr. 
große, im welder man gleidfam — zn nicht mächtig 
‚ bleibt. ° D. Schwirbein. 


Schwirben. 


+ Der Schwirfifh, —es, Eu — bei Rlein eine Aet Pfeitfihe 


(Sphyrzene I, Kl.). 


babe, wo man ben Schweiß abwartet; ein felher Stuhl ein Schtwig 
fluht. Stieter. Uneigentih, auf ber Schwitzbank figen, fih's 
bei einer Eachexfebe fauer werben laffen, vielen Schweiß barüber vers 
gießen. =) Ein Schwitzbad felbfk: 


Die Gerber Iegen das Pfundteder in bie Schwitze, wenn.fie es mit 
als einbeizen, bamit es feucht werde und bie Haare fahren Inffe. 


derſelben befeftigte, von Riemen geflochtene oder von Hanf gebrehete Schwißeln, vr. ntr. mit haben, ein wenig ſchwihen, nah Schweiß 


riechen, für weihe Bedeutung M. Kramer auch ſchweißeln, ſchwei⸗ 
fenzen, ſchweißeinen angeführt dat, D. Schivikeln. 


Schwitzen, v. 1) utr, mit haben, won Feuchtigkeit in Geftalt Heiner 


Zropfen überzogen werden; im R. D. ſweten. So fagt man, bie 
Beniter, bie Steine ſchwihen, wenn fih bie Dünfle an dieſelben an: 
legen und im Meine Tropfen sufammenfliefien. Das Getreide ſchwitzt, 
wenn bie no vorhandene Feuchtigkeit im bem eingeiheuerten und 
nufgebanfeten Getreide aus bemfeiben dringt,. fo daß bas Betrribe 
si feucht anfühlen täßt, und zugleich einige Wärme dabei gefpüret 
wird. Das Leber ſchwitzt, bei den kohgerbern, wenn es im Äſcher 
über einahter gelegt fi erwärmt und feucht wird. Am gewoͤhnlich⸗ 
fien wird ſchwitzen von bem tbierifhen Körpern gebraucht, wenn bei 
grögerer Märme bie Austänftungen fig an ber Oberſtaͤche bes Körpers 
in Tropfen zufammenziehen und den Körpernaf machen. S. Schweiß. 
Start ſchwitztn. Bei der, Arbeit fchmipen. Uneigentlid, mühfam 


vbeſchaͤftiget fein, mit dem Rebenbegriffe des Beſchwerlichen, Unanges 


nehmen, Den ganzen Tag bei den Buͤchern ſchwißen. Auch mit der 
Rügung eines trs, mir dem vierten Kalle und mit Rennung ber _ 
Feuchtigkeit, welche aus bem Körper dringt. Sauern Schweiß ſchwi⸗ 
gen. »Der Brunnenarst fchwigte während er prices, mehrere 
Schweiße von verfhiedener Temperatur J. P. Richter. U)trs. ı) 
Im Schwitzen eber in @eftalt bes Schweißes von fih geben. Blut 
ſchwitzen. =) Schwitzen mahen. Die Gerber ſchwitzen das Leber, 
menn fie es im Kalkifher ſchwigen laſſen. Oft auch für wärmen, 
in bem zufammengefegten auffhwigen. Braten aufihwiten. — 


' D. Schwigen. D. —ung. 
D. X Schwibig, —er, —fle, adj. u. adv, ı) Del geringer Wärme 


(hen ſchwihend, zu ſchwihen geneigt. Schivisig fein. 
Hände, Füße haben, welche leicht ſchwihen. 
feuchtet; beſſer ſchweißig. 


Schwitige 
2) Bon Schweiße ber 


+ Die Schwirre, .—n. ») @in Ding, 'mwelhes ſchwirrret. 2) Die Der Ehmwipfaften, —s, 9%. al. ein Kaften ober enges Webäftnig, 


Schwinge Denzler, aus weihem Fulda Ah die Bedeutung 
von Fanbtod, als einem Dinge, welches goſchtocingen, Im die Höhe 
und herab bewegt wird, anführt. Auch der Schwiren. 


in welchem man in gewiffen Faͤllen, befonders Arankheitöfälen und 
Branfhaften Zuftänden fhwisen muß. Uneigentih X ein Dit, 
+82. eine Ztube, in welcher man wie in einem Schwitzkaſten fhwiget, 


Schwirren, v. ntr. mit haben, und intrs. ein Wort, welches sinen Ded Schwitmefler, —s, 9%. gl. ein Werkzeug in Gehalt eines 


gewiſſen, belleny altteribem; oft unbeflimmten. Laut nachahmt und 


.. einen folhen Laut von ſich geben, hervorbringen, bedeutet. Gin 


fat flog ſchwirtend at. „Gin Rebhuhnflug ſwes ſchwirreno auf,“ 
mihälie 
Unrub, Grtämmd und eirn * chwirren) durch bevdlterte 


‚Straßen, Baharid. 


Beſondera gebraudt man ſqwieren von ber am — wire 
» unb ber. Grfllen. & 


Die Lerche fleigt und awitri von Luſt erregt, 


—Die Zaube lacht und girrt, die Wochtel ſchlagt. ie .en, 


Der Nat getrener Vogel fchwirrt. 13. s 


’ Meffers, den Schweiß damit vom Körper zu ffreichen, 


So nennt 
man ein foldes Werkzeug, womit einem Pferde der Schweiß, ober 


"wenn es aus bem Waſſer kömmt, das Wafler abgeſtrichen wird, das 


mit es bald trodne, ein Schwitzeneſſer. Mit diefem Namen kann 
man auch fuͤgllch bie hölzernen Werkzeuge belegen, worhit bie Berg⸗ 
leute, welche im Rammelsberge bei Boslar ganz nackt in ber Grube 
arbeiten, fih ben Shmwelg vom Körper reichen. 


Das Shwibmittel, —4, iM. ar. ein Mitte, welhes Schweiß be: 


wirkt, fhrsihen macht; die Schiwitfativerge, eine ſolche Latwerge, 
das Ehwigpuiver, ein ſolches Pulver, der Schwihtrank, ein fol 
er Srant, "MR, Kramer, 


Schwitzp 


Das Schwitzpulver, —s, ſ. Schwitzmittel. 

Die Scwigjiube, Di. —n, eine ſehr warme Stube, in melder 
man fdwißet. Auch wol uneigentlih, eine Etube, in welder 
man faure, ſchwere Arbeit verrichtet, 

Der Schwitzſſuhl, —es, 4. fühle, f. Schwihbank. 

Der Schmistranf, —es, 9. —traͤnke f. Schwißmittel. 

Das Schwödefaß, fe, =. —fäfler, bei den Weißgerbern, ein 
Faß, worin der geibfchte und zerlaffene Kalk ift, in weidhen man 
ben Schwoͤdewedel taucht, den Kalk bamit auf bie Felle beim 
Shmöben zu ſtreichen. 

Die Schwoͤdegrube, 34. —n, bei den Weißgerbern, eine Art von 
Aſcher, worin ber Kalk gelöfcht und zubereitet wird, bie Felle das 
mit zu ſchwoͤden. 

Schwöben, v. trs. ſireichen ; ſchweiden. Bei den Weißgerberm, bie 
Belle auf ber Kadfeite mit einem Gemifh von Kalkwaſſer und ges 
flebter Aſche uͤberall heftigen und zufammen und über einander 
legen, damit bie Haare Iosgchen. Die Felle ſchwoͤden. D. Schwoͤ⸗ 
ben. D. —ung. 

Der Schwoͤdewebdel, —, My. gl. bei ben Weißgerbern, ein Mes 
dei oder Pidiei von dem Ende eines Ochſenſchwanzes gemadt, wo: 
mit die Felle beim Schwöben mit Kaltwafler beftrihen werden, 

+ Schwögen, v. intrs. u. trs. im R, D. drfonders in Damburg, 
mit vielen Worten unb Mägzliher Stimme reden, wie auch, auf 
ſolche Art beflagen, Im engerer Bedeutung, ben Namen ottes 
mißbrauchen, ihm bei großen Schmerzen oder Im Furcht unb Angſt 
eft nennen, anzufen ic. D. Schwögen. 

Die Schwögerei, 4. —eın. ı) Das Schwögen. 2) Meden, wilde 
mit Überfliuß an Worten und Hagender Stimme vorgebradt werden. 

+ Schwögfelig, —er, —fte, adj. u. adv. im Hoiſteinſchen, gern 
und viel ſchwoͤgend. Shüge 

+ Der Schwoll, —ed, 3. —e, ber Kaulbbro (Perca cermua L.). 

+ Der Schwolftpilz, —es, Po tr; Bio. bad —hen, ber, Ram 
eimer Art ſchaͤdlicher Pllze. Nemnid. 

Die Schwope, 4. —n, f. Zope. 

Die Schwöpe, 4. —n, in der Baukunſt, ein aus einer halb durch⸗ 
gelägten Spiere beſteheades angenagrites Rimms ober Schrägeband 
sur Verbindung und Staͤrung von Pfihien, Sparren ıc. _ 

+ Die Schwöpelfede, 9. —n, im R. D. im Deichbaue, dünne, 
‚gewöhnlich noch rinmaht fo ange als breite Soden ober Rafenftäde, 
mit welchen man einen Dei ſchwbpet. 


+ Schwöpen, v. tes. im N. D. im Deichtaue, einen Dei mit Bor - 


den ober Rafenkäden belegen, bamit er berafe. D. Schwoͤpen. 

+ Der Schwopp, —es, Di. Schwoͤppt, im R. D. ber Wipfel eis 
nes Baumes, 

+ Schwoppen, v. ntr. mit haben, im R. D. hin- und herſchwan— 
Ten, wie der Wipfel eines Baumes, D. Schwoppen. 

Der Schwoͤrbrief, —es, 9. —e, eia Brief, eine Urkunde, wel: 

che einen Schwut äber etwas enthält. Go wird bei Dberlin dir 
nes ſolchen Briefes der Straßburger Buͤrger erwähnt. 

Schwoͤren, D v. intrs. u. trs, untegelm. unl. verg. 3. ich ſchwor, 
ſchwur; geb. J. ich b hwoͤre, ſchwuͤre; Mittelw. d. verg. 3. ger 
ſchworen ; Befehlw. [divfre. 3) Betheunern, verfihern mit Ageufung 
einer Perſen ober Sache zum Scugen ber Wahrheit und Beſtrafer 
der Unmahrheit. Bei jeder Kleinigkeit ſchwören. Hoch und cheuer 
ſchwoͤren. 

Da begunde SI nit tewre ſchweren. Jwaln, 9, 466. 


X Stein und Bein ſchwoöͤren, bei Allem ſchwͤren, von einem, wel⸗ 


ber bei jeder geringfügigen Sache ſchwoͤret. Die Prerfon ober Sache, 
welche man bei folder Gelegenbeit anruft, wird mit dem Serhält: 
nigworte bei gefügt, Bei Sort, beim Himmel ıc. ſchwoͤren. Bei 
Alem was heilig it ſchwoͤren. Ih wollte darauf, ſchwoͤren, dag 
td ihn gefehen habe, ” wollte e3 mit einem, Schwure beiräfs 
tigen, verfihern, daß u Einem ewige Fecundſchaft, Biebr, 
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Treue ſchwoͤren, ihm feiertihe Verſicherung bavan geben. Elnem 
den Tod ſchwoͤren, ſchwoͤren, daß er ſterben fol, baf man ihn 
tödten wolle, Er iſt mein geſchwörner Feinb, er hat mir ewige 
Feladſchaft aefhworen. In bie Herberge ſchwoͤren, ſchwoͤren bie 
Derberge nicht zu verläffen (von Gefangenen). In engerer Bedeu⸗ 
tung, Bott zum Zeugen ber Wahrheit und Mefirafer ber Unmahr- 
deit feierlich anınfen. Ich ſchwoͤre, daß fih die Sache fo verhaͤtt. 
Ginen Kiäger, einen Zeugen vor Gericht ſchwoͤren laſſen. Auf bas 
Evangelium ſchwoͤren, intem man beim Shwören bie Schienefine 
ger auf bas Evangelienbuch legt, Ginen leiblichen Gib ſchwoͤren. 
Die Unterthonen, die Soldaten ſchwoͤren Laffen, fie ben Eid der 
Treue ablegen laflen. Davon ein Gefhmorner, eine Perfon, wel: 
he geſchworen hat, welde in Eid aenommen’ift, 4. ®. ein breis 
bigter Kuffeher, Richter 0. Daher nennt man aud in .manden 
Gegenden den Montag nah dem Wehe ber Erfheinung, mo bie 
meiften Rothöperfonen gewählt und vereidet werden, ben geſchwo⸗ 
venen Montag. In weiterer Bedeutung verſchwoͤren, ehemahis' 
überhaupt verfichern, beftätigen, wie auch verfpreden, geloben, wos 
für es noch in rinigen D. D. Gegenden gebraucht wird. Wen rer 
bea ungebilbeten Menſchen werben den Berfiherungen eder Wethrus 
zungen Verwünſchungen, Flüche beigefügt, welche fie feibft ‚treffen 
follen wenn fie nicht wahr reben it. um ihren Berfiherungen dadurch 
Mlauben zu verfhaffen, J. B. Gott fou mid ſtrafen, ber Zeufel 
ſoll mich hoten u. f. w. wenn ich mit die Wahrheit fage, Daher 
Emmt es, daß fluchen und ſchwoͤren oft gleihbebeutenb aber bad 
in Verbindung mit einander gebraucht werben. 
Un ber Hunde Hinten ® 
An ber Huren Winken, 
An ber Krämer. Schwoͤren 
Soll fi nirmand Ichren. 
=) Etwas ſchwoͤren, es mit einem Schmwure verſichern, übergeben, 
wibmen. 
Da meine Harf' ih Gott und ber Tugend ſchwuut. Bof., 
Er ſchwur fih bei Allem was beiltg und hehr 
Auf ewig zu ihrem Betreuen. Bürger, 
Ih wil den Fuß dir fügen, win mid ſchwoͤren . 
Zu beinem Ancdt, A. W. Schlegel. 
Ats er heilig ſich und glühenb 
Sa bie Hand ber Zugend ſchwur. Ziebge f 
* Einem eine Braut fchwören, fie ibm feierlich verſprechen. — 
Ehemahls wurde ſchubren auch aoch in einer weitern Bebentung, 
für antworten, und befonbers, vor Gericht antwerten, ſich derand⸗ 
worten, wie auch für, heftig bitten gebrauht. ©. —— 
D. Schwoͤren. D. — ung. S. auch der Schwur. 

+ Das Schwoͤrhaus, —es, =. — haͤuſer, rin Baus, wo man 
ſchwoͤret, bfſfentlich Schwuͤre ablegt, Im manchen O. D. Grgraten 
4. B. in Ulm, das Fathhaus weil daſelbſt nor Gericht bie Schwäre 
abgelegt: werben, auch ⸗der ih ber Irene ac. geſchworen wird, 

‚Der Schwörberr, —en, Be. — en, in ben abeligen Stiftern, bies 
ijenigen Herren, weiche die Ahnen ber aufzunchmenden vn ber 
ſchwoͤren. 

Schworken, ſ. Schwarken. 

Der Schwoͤrtag, —es, 9: —e, ber Tag, an welchem ein TER 
lichet Eid gefhworen wird, 3. B. ein Huldigingseit. Daher wird 
im D. D, der Huldigungatag auch ber Schwoͤrtag genannt, : 

+ Schwuben, v. I} ntr. mit haben, ſchwabben, ſchwankenz von eis 

‚ mer Flüffigkeit. 11) tes. in (hivantende Beisegung bringen, ſchwen ⸗ 
In, fphten ; autfchwmuben, ausipüten, J. B. ein Stas. Fulda. 

+ Echmwucten (im R. D. Smugten) v. I) intes. fo wirt als ſchwo⸗ 
gen. IL) atr. obnmädtig werben. Auch ſchwiten (fniteny, im 
Hanndrerihen ſwutzen. D. Schwuchten. 

+ Die Schwuchterei, 94. —en, im Ro D. häufiges unb wieder⸗ 
boltes ängfllihes Kiagen. J 
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+ Schwuchtern, x. intre. im N. D. das Beroͤfterungswort ven 
ſchwuchten, ſehr ſchwoͤgen. D. Schwuchtern. 

x Schwude! ſ. Hett. 

x Schwuden, *. intrs, ſchwude geben, ſich linker Hand wenden, 
Bei Matthefius ſchwoden. D. Schwuden. 

Schwuͤl, —r, —fie, adj. u. adv. bei völlig fliler kuft brüdend 
warm, wie +6 im Gonfaer tor einem Gewitter bei flilfer Luft 
au fein pflezt, fo daß man bahri gan; matt und aͤngſtlich wird; in 
der gemeinen Sprechart ſchwul, ſchwuͤlig, im Öfterceihfgen ſchwel⸗ 
lg, im ®. D. fiel, ſwollig, auch baddig und in Meigen dodrig. 
Die Luft if ſchwuͤl. Schwuͤles Wetter Schwuͤle Luft. Es if 
hdeute fehe ſchwuͤl. Ein ſchwuͤlet Tag. 

Einſt reifte- Meiſter Fuchs zu einem feiner Schwaͤger 

Im ſchwuͤlen Sommer über Feld. Dageborn, 
Uneigentlih gebrauht man ſchwul im gemeinen Leben für angft 
und bange. Mir mich ganz ſchwaul bei ber Sache. 

Die Schwüle, o. 2%. die Beihaffenheit der Luft da fie fhwät if: 
Die Schwuͤle der Luft. Dann au, eine. ſchwüle Hitze, eine große 
Sitze. Weihe Schwuͤle! In ber Schwuͤle. uneigentlich im ge: 
meinen geben zuweilen auch wol eine geofe Angfl. S. Schwuͤl. 
In einer großen Schwule (Schwulität) fein. 

Schwuͤlen, v. tes, fhwäl maden, Schwüle verurfahen. „Ein 
Geritter ſchwuͤlet bie Flur," verurſacht auf ber Flur eine Schwüle. 
ungen. (R) D. Schmälen. 

+ Schmülig, adj. u. ade, ſ. Schwuͤl. 

+ Der Schwulstopf, —et, 2. —Löpfe, der Name einer Art ders 
jenigen auslaͤndiſchen Thiere, welde bas Mitte zwiſchen Hirſch unb 
Blege halten, weiche in Suinea Tebt, einen Haarbuſch auf dem 
Kopfe hat und fehe furdtfam ift (Autilope Grimmi« L.); au 
die Biege des D. Grimm, Grimme Walobock, bie Grimmiſche 
Biege, ber Jungferndock x. 

Die Shwulf, or. —en, und ber Schwulft, —et, 4. Schwuͤl⸗ 
fle. 1) Der Zuſtand da ein Ding ſchwillt, auf ungewmöhnlide aus 
serochentliche Art aufgetrieben wird, das Schwellen. Die Schwulſt 
verhindern, ibe zuvorfommen. Uneigentlih, Aufgeblaſenhrit, Stolz 
3) Eine geſchwollue Stelle. de Körpers. Die Schwulſt verteeis 
ben. +36 will euch heimſuchen mit Schreden, Schwulſt und Bier 
ben“ 5 Mof. 26, 16. „Er befam Schwulſft in feinen Beinen.« 
@eltert. Uneigentlich ift der Schwulſt in der Schreibart, ders 

- jenige Fehler, da man ſich hechtrabender Mörter und Ausdrücke 
unb großer Biiber bebienet, welche ber Sache gar nidt angemeffen 
find, und welche bei weiten mehr fagen unb vermuten laffen als 
die Sache, ber Gedanke fagt und erfotert ( Bombast), 

— und ſprach mit braufendem Schwulſte: Sonnenberg. 

Shmülftig, —er, — ſte, adj. u. adv, Schwulſt enthaltend, darin 
gegründet, ſowol eigentlich, wofuͤt jeboch geſchwollen uͤblichet I, als 
aud und melſt uneigentlih. Ein ſchwuͤlſtiger Menſch, ein aufge: 
blafener, foiger. in ſchwuͤlſtiger Ausdrud, Die Mmärfige 
Schreibart. Ein ſchwuͤlſtiger Schriftſteller. Davon bie Schwuͤl⸗ 
ſtigkeit, wie Eigenſchaft einer Perſon ober Sache, ba fie ſchwuͤl⸗ 
ſtig if 

Das Schwulfikraut, —e6, 4. u. bes Wieſtawedel oder Geißwe- 
del (Spircen ulmaria L.). . i 

Der Schwuͤlſtling, —es, 99. —r, ein bei, Shottel vortommen« 
des Wort (M.), ſowol ein fhmälftiger aufgeblafener Menfh, als 
auch ein Menfh, welcher fih ſchwuͤlſtig ausbrudt, welder ſchwül · 
fig Threibt. 

+ Der Schwummel, —&, 2. gt. eim Feines Fahrzeug von Bin 
fen; von fhwimmen. Denzier bei Bulda, 

Der Schwund, —es, o. Dh. das Schwinden, ber Zuftand ba eb 
was fhmindet, almäglig üb vermindert, »erkteinet, verliert, vers 

. gebe. So nenarn die Aczte den Kraufheitszufal am Auge, wenn 

es ganz zufammenfält-und kleln wird, ben Schwutjd bes Augapfeis 
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(Atrophia s. Phthisi- oeularin); binjenigen Zufall aber, weng 
bie Thraͤnenwarzen durch verlängerte Citerung oder Berauhläffi: 
gung bdrifelden- ganz zerfreffen werden, ben Schwund ber Thraͤ⸗ 
nekmwärjen (Ahyas, Ahacos), Beer, P 

Der Ehwung, —es, Pr. Schwuͤnge. 1) Dos Schwingen, lowol 
die Handlung, ba man [winget, ſich ſchwinget, als auch «ine 
ſchoingende Bewegung, und zwar entweder eine folhe Bewegung 
überhaupt und ohme Mehrzahl, ober eine einzelne Bewegung bier 
. fer Att, mit der Mehrzahl. Dit Finem Schwunge auf bem Pferde 
fein. @ic einen Schwung geben. 

Sloagen fie kreiſend herum mit häufigem Schwunge ber Ziägel, 
Beh. 
Cine Gtote in Schwung bringen. In ben Schwung fommen. 
Im Schmwunge fein, welches zuweilen auch uneigentlih nicht auf 
bie beſte Art für, auf dem Wege fein, auf dem beflen Wege fein, 
gebraucht wird. „Die Deutſche Sprache ift bermablen im Schmunge 
sur gelchrten Sprache au werben.“ Bambert, ©. auch Schwang. 
Die Schwünge eines Uhrfchwengels zählen, berechnen. (Einen gans 
jen Schwung (Oseillatio comıposita) nennt man das Hin: unb 
‚Dergeben bes Schwengels jufammengenommen, einen halben ober 
einfachen Schwung (Oseillatio simplex), das Dingehen ober bas 
Hergeden allein, Unelgentlic, von ber Seele und Ihren Fähigs 
keiten, bie ſchnelle Erhebung berfelben von elnem Gegenſtande zu 
einem entfernten böbern, 3. B. von einem Zörperiihen zu einem 
geiligen, von einem irbifhen zu einem überirbifdhen, von einem 
gemeinen zu einem erhabenen, fo daß bas Wittel zwiſchen denſelben 
ſchnell überflogen wird, wobuch er fih von einem Eprunge unters 
ſcheidet. Der Seele einen Schwung geben. Der Schwung ber 
Sedanken, ber inbiivungsfraft. Der Schwung ber Rede (Em- 
phase), Beine Eeele nabm einen erbabenen Schwung Der 
Schwung zum Erhabenen. „Der Trieb jur Einſamkeit brzichet 
fh ſchon auf einen über die Alltaͤglichkeit hinwegſtrebenden Schwung 
ber Erele* Bimmermann, In meiterer Bebeutung bezeichnet 
Schwung oft aud einen Antrieb,. einen hoben Grab einer Wirk 
famteit, einer in Thaͤtlgkelt geiegten Kraft. Beine Thäaͤtigkeit ber 
Bam dadurch eineg neuen Schwung. Dies giebt der Sache ben ge 
birigen Schwung. 2») Eine mit einte fhwingenden Memegung ger 
machte Linie, ein folder Bus. Bo fast man von einer Schrift, fie 
habe Schwung, wenn bie Buchſtaben aus Strichen befichen, ober 
mit Zügen verfehen find, welche eine ſchwingende Bewegung nad» 
ahmen cber ben Bogen, Kreis berfeiben beſchreiben. 

‚Die Schwungbemwegung, 34. —en , eine fhmingente Bewegung, 
weiche mit einem Schwunge verbunden if, Lie Schwungbeivrgung 
eines Ubrefhwengels (Oscillatio, vibratio), „Die Schwungbes 
wegung des Walfers in gebogenen Röhren“ Geil d. Sour 
nale (R.) 

Das Schwimgbrett, —s, @y. —er, ein ſich ſchwingendes, ſchwan⸗ 
kender Brett, welches dem barauf Liegenben ober Stehenden feinen 
Schwung mittheitt, 3. B. bei Luftfpringern, Eeilrängern, »Die 
Schwungbretter waren [hen gelegt, das Schlappſeil an bie Pfo— 
Ren befeſtiget und das flraffe Seil Über die Möde gezogen. @ädthe. 

Die Schwungfeber, 24. —n. ı) Die langen Febern in dem Rlüs 
gein ber Vögel, dermitteift weicher fie Rh vorzuͤglich im bie Höhe 
ſchwingen und fliegen, die Echwingfedern, Schwingen und Schlag: 
federn, 2) Eine lange Feder, welche ih ſchwinget, melde ſich Übers 
biegt und bei jeder Bewegung bins und herſchwanket. Dergleichen 
find bie Langen f[hwanfen Federn, melde um Shmud auf und an 
ben Huͤten getragen werden ıc. (Erprits), 

© Das Schwunggewicht, —es, My. —e, ein Gewicht, rin ſchwe ⸗ 
ver Körper, welher an rinen Punkt vermittelſt eines Fabens oder 
"auf andere Art befeſtiget, um benfriben fhmwingende Berpegungen 
macht, ein Schwengel (Pendulum). ©. 

Schwungbaft, adj. u. adv. in feiner Bewegung einem Schwunge 
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gleich, Ehntih, niht gleichförmig, fonderm abwechſelad beſchleuniget. 
S. Schwung. Sofagt man, ein Bemerdr ſchwunghaft betreiben (RL), 
es nicht immer auf girihe Art, in gieichem Brade beteeiben, fonbern 
einmahl mit größerer Thätigkeit, rin anderes Mahl mit geringerer. 
Auch Bann ſchwunzhaft überhaupt bedeuten, mit Erhebung über 
das Erwöhntihe, mit befonderer Erbhaftigkeit, R 

Die Schwungklammer, 9. —n, an ben Kutfhen, Klammern, 
melde die Schionngriemen balten, 

Die Ehwungfraft,o 3%. eine Kraft, weiche ſchwinget, in Schwung 
feet. Im engeser Bedeutung, in der Naturlehre, diejenige Kraft, 
weiche einen um einen Mittetpunkt bewegten Körper vom Mittels 
punkte des Arhmmungskreifes beſtandig zu entfernen firebt (Vis 
centrifuga, Centrifugalfraft), auch Klichfraft Denn audı, eine 
Kraft, melde bie Seete und ihre Fähigkeit ıc. in Schwung feht, 
d. 9. ibe einem höbern Grad ber Thaͤtigkeit giebt, fie Aber das 
Sewähnlihe emporhebt. S. Schwung. „Unb wenn bie Schwung: 
kraft während biefer Anſtrengung erfdlafft.ift, fo muß man fih 
oft To gewaltfam wieder aufraffen, daß ber ganze Nervenban 
brößnt. Bürger. (M.) 

. Die Schwunglinie, My. —n, Fine gebogene Tinie, melde einen 
Bogen, einen Theil des Kreifes beſchreibt, au, eine ganze Kreise 
kinie, in welcher fih ein ſtark gefhioungener Koͤrper herumbewegt. 
In engerer Bedeutung, eine In zufammengefegten Besen fortlaus 
fende Pinie, eine Welentinie ANZ (Linea undata), 

O Der Schwungmann, —es, 94. — männer, ein Mann, 5 ®. 
ein Dichter, Mebner ıc,, welcher nicht auders als im Schwunge gu 
reden und zu ſchreiben ſtrebt, fi Über das Gemöhntihe, Gemeine 
erheben will; in fpöttifem Verſtande. „in Kraft» und Schwungr 
mann,” Ungen. (#.) 

Das Schwungrad, — es, Du. —räder, ein Rab, welches ih 
umfhringt, unb etwas Anberes in Schwung, Bewegung ſettzet. 
Das Schwunztad in einer Schneldemuͤhle. Im engerer Bebens 
tung, ein an feinem Umfreife ganz cder nut an einer Stelle mit 
einem [dweren Körper, j. ®. mit eingeaoffenem lei, verfehenes 
Rad, woburd ber Umlauf deſſelben erleihtert mwirb, eine fchmin: 
genbe d. b.rungleihfärmige, abwechfelnd beſchleunigte Bewegung erhält. 

© Die Schwungrebe, By. —n, rin Mebe, in welder Shwung 
ber Gedanken ıc. berrſcht. 6. S. Schwung. . 

O Der Schwungrebner, —s, 9. gl. ein Webner, welcher mit 
Sawung, mit lebhafter Erkebung ber Serie, mit Erhebung ber 
dad Gemeine, Alltaͤgliche redet, ! 

© Shwungreid, —er, —ſte, adj. u. adv. 1) Reid an Schtyung, 
d. h. ſowol viele ſchwingende Bewegungen mahend, als auch und 
noch mehr uneigentlih, fi viel und in hohem Srade Aber das 
Gemeine, Yutäglihe erhebend, vielen Schwung ber Seele, der Gin: 
Bilbungsfraft ıc. verrathend, =) Neid an gefhmungenen Zügen, 
Gtrihen „von einer Schriſt. S. Schwung 2). „Diefe Schrift ift 
fhwungreih." Ten. Literaturzeitung. (M.) 

: Der Schwungriemen, —s, 94. al. ı) Ein Riemen, woran ſich 
etwas fhminget, oder woran man.etwas ſchwinget. 2) Au den 
Kutfihen, diejenigen Riemen, welche ben Kutſchkaſten mit ben Bäus 
men verbinden, bamit er nicht in zu ſtarken Schwung femme, 

Der Shwungring, — s, Di. —e, um den Kutfhen, Minge, weis 

+ de bie Schmungsiemen halten. r 

Die Schwungſchaufel, Mr. —n, in den Waſſerkuͤnſten, Schau 
fein, welihe entmeber halbrund mit einem langem Stiele verfehen 
oder auch aus vieredigen Brettern zufammengefegt find. 

Der Schwungspunkt, —es, Wz. —t, in der Raturfehpe, berjentge 
Punkt eines gufaminengefegten Shwingeid', in welchem bie ſchwere 
Maffe bed ganzen Pendels vereiniget, um benfelden Xufbängungs 
punkt eben fo fhneile Schwingungspunfte machen woͤrde, als ber 
zuſammengeſetzte Swengel ſelbſt ſchwingt (Centrum oscillationis). 

Die Schwungſtange, Siz. —n, eine Stange, weilche etwas im 
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Gehe 
Schwung, In Bewegung fest. Bei ben Rannefafarbeitern, eine 
Stange, welche durch die gberfien Spigen, durch bis Dioden des 
Webftubjes durchſticht, mworunter bie Kette meggeher, und durch 
welche Ad ſtraſſ angefpannt wich, 

O Schwungvoll, er, —ſte, adj. u. adr, up Schwonges, von 
einem boden Srade des Ochwunges ber Seele, der Winbildungss 
kraft, der Rede ic, zeugend, uLao-ter, der in einem glänzenten, 
fArmungvolten Style ſchreibt.· Buͤrde. (M.) a 

+ Der Schwunitz, Schwunz, — es, MM. —e, ber Orkafnl, 
Bräulieg (Loxis chlorish Jyauh Schwunze, Wohnig, Schwanzel, 

+ Die Schwuppe, Pr —n, bie Zope. ©. b. 

x Schwupps, f. Schwapp. 

Der Echwur, —s, By. Schwuͤre, die Verfiherung, Belräftigung 
mit Ancufurg einer Perſon oder Sache sum Beugen ber Wahrheit 
und Strafer ber Unwabrheit. @inen Schwur barauf ſeten, etwae 
mit einem Schwure werfihern. Cinch nicht zum Schwure laſſen. 
Bon dem feiertihrn Schwure vor Gericht gebraudt man aewöhnfts 
Ger Eid und Eieſchwur. ©. d. In ber Bibel und auch im ges 
meinen geben wird Schmur zuwellen für Fluch ober doch won eis 
nem mit Fluchen und Verwänfäungen begleiteten Schwure gebraucht, 
meil das leichtfinnige Echmören bes großen Haufens oft mit Hide 
dien verbunden it. S. Schwoͤren. N ’ 

Fern von bes Krämers Schwur unb ber Gewichte Streit. 
8. R. Gi 

Schwuͤrig, ſ. Schwierig. 

Schwurbruͤchig, adj. u. andy. (M.) feinen Ehwur; fein ber einer 
Sawar betsiltigtes Berſorechen brechead, nicht erfſülend. Ein 
ſchwurdruͤchiger Menſch. Schwurbruͤchig werben, fein. Davon 
die Schwurbruͤchigkeit. 

O Die Schwurbuͤhne, By. —n, eine Saͤhne, ein erhoheter Pag; 
auf welchem bei feierlichen Gelegentzeiten, z. B. bei einer Huldigung, 
geichmoren wird, „Die Mitterfhaft, die Seiſtlichkeit und bie Städte 
beftiegen die Schwurbühne.e J. P. Rikter. 

O Der Schwurfinger, — 8, 3%. at. ber Daum, ber Zeiger und Mittef: 
fingee der eechten Hand, welche man beim Eidſchwar aufbebt, oder 
an tie Sache, bei wriher, oder auf welche man ſchwoͤret, legt. 
3.9. Richter. x 

A Schwurdergeffen, adj. u. adr. feines Schwures vergeffend ober 

vergeffen habend, ihm alfo nicht nahlommend, „Diefer elende, 
weibiſche, fhmwurvergefne Rlähtling * Meifner. (#.) } 
Prefie doch ihr Shmurvergeßnes Herz. @bdingE 
Davon der Schwurvergeffene, ein ſchwurvergeſſener Wenſch. Die 
Schwurvergeffenheit, ber Umſtano ba man feines Schwures ver 
geffen bat, 

Sebaftian, —s, ein Mannstaufaame; gekürzt, X Baſtian, Ba- 
fiet, Baſtchen. r z 

Der Sebenbaum, f. Saͤbenbaum. N 


Das Sch, —es, 34. —e, ein flarkes arfrämmtes Eiſen ‚In Ge 


fralt eines großen Meffers, welches in dem Baume eines Pfluges 
vor der Pflugfhar ſenkrecht brfeftiget if und das Erdreich fenke 
recht durchſchueibet; das Pflugſtech, PAugmeſſer, Pflugeiſen, im 
ber Mark Brandenburg das Kolter, in Steiermark der Arien, in ‘ 
mandıen Gegenden au der Sch, in andern die Säge. Damit ift 
Sichte oder Segete verwandt, worunter man im Hatnöveriden 
eine. Art Burger Senſen oder Eichen verfichet, Im Bremifhen 
lautet es Seged, Segb und bezeichnet eine Art Sicheln ober viel 
metz fharfer Querbaden, bie Plaggen oder mzoflge benne Rofen, 
wilde unter ben Dung gemifcht werben, vom der Oberflͤche eines 
Angers damit abzubauen; man fagt auch Seed, Sied und Seid, im 
Oanabruͤckſchen Gift. In ber Schweiz und im Echwähifchen ik 
nad Fulbe die Segefe oder Sägefe auch die Senfr. 

Sehen, v. trs, mit dem Sehe durchſchneiden, Stieler. D, Se 
den. D. — ung. 
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Das Sechloch, —es, 4. — loͤcher, ein Loch im Pflagbaume, in 
welchem das Seh befeftiget ift. 

‚Der Sechring, —es, 4. —e, ein diferner Ring, durch welden 
bas Sch im Yflugbaume mit befeftiget wird. 

Sechs, ein Grandsaptmort, weldes eine Zahl von fo vier Ginheiten 

urn. bezeichnet, und welches wie das ort brei (f. de) ge: 
braucht wird. Zwei von ſechs bleist vier. Unrerändert bleibt es 
ud vor Grundiwörtern. Sechs Menſchen. Die ſechs erſten Bei: 
ten. Mit ſechs Pferden fahren. Bon ſechs Kindern iſt ihm nur 
eind übrig geblieben. SIE aber bag Grundwort weggelaſſen, fo 
wird es im dritten und fehften Falle ſechſen umgeendet. Sechſen 
davon habe ich bereits gefagt, fehs Perfonen. Mit fechfen fah— 
zen, mit fehs Pferden. Ih kann vor ſechſen nicht Bommen, vor 
fehs Uht, wo jedoch vor ſechs beffer it. X Bei meiner Schs 
ober meiner Sechs, eine [herzhaft fein follende niedrige Art zu be— 
tbeuern im der niebrigen Sprechart, wofir man aud meiner Sir 
böret. Es foll wahrfheintih bier für Seele gelten. 

Die Sechs, 9y.—en. ı) Dasienigedeichen, weihes die Zahl ſecht ber 
zeichnet. Eine Arabifhe Sehe, 6. Cine Römifche Sechs, VI. 2) 
Eine mit ſechs Herzen, Schellen, Blättern, Vierecken ober ſechs 
andern Begenfländen bezejhnete Karte. Die Eichelſechs, Scel 
—— Herzenſechs, Laubſechs oder grüne Sechs. 

Das Sechs, o. umend. u. BD. gi. eine Zahl von ſechs einzelnen 
Dingen. "Das erfte Sechs, die erfien ſechs von mehrern Dingen 
sufammengenommen, Aus biefem Sechs ber Tage.“ berber. 

Sechsarmig, adj. w. adr. ſechs Arme habend, in fechsarmiges 
Rad. Gin fehsarmiger Meilengeiger. r 

Sechsaͤſtig, adj. u. adv, ſich im ſechs Äfte theilend. Gin ſecheaͤſti⸗ 
x8 Stammbaum. 

a8 Schöbein, —es, 34. —e, ein Ding mit fee Beinen. 
€ sbeinig, adj. u. adv. fehs Beine habend. Biele Biefer find 
fehhsbeinig, viele mehrbeinig. Gin fechsbeiniges Thier. ine 
fechsbeinige Banf. . 

Schöblattig, Schöblätierig, adj. u. adv. ſeche Wiätter habend, 
aus fehs Bıättern beſtehend. Cine fehsblätterige Blumenfrone 
(Flos hexapetalus ), 

Sechsblumig, adj. u. adr. fehs Blumen habend, aus ſechs Blu— 
men beſtehend. Gin ſechsblumiger Quirt, welcher durch ſechs Blur 
men gebilbet-wirb (Vertieillus hexaflorus), 

Der Sehöböhmer, —s, 3. gl. eine Silbermünze in Sälefien 
und ben angrenzenden Gegenden, welche ſechs Böhmen eder 4 gr. 
9% Pf. güt, und beren 5 auf einen Thaler gehen. 

Sechs buch ſtaͤbig, adj. u. ady. aus ſechs Buchſtaben beſtehend. 

Das Sechseck, — es, Bi. —e, ein Ding, ein Körper mit fehs 
Eden. Dir Plat dildet ein Sechseck. Befonders eine Zeichnung 


mit fehs Eden und fehs glelchtangen Briten (Hexagon)., Gin 
Schtet zeihnen. Go auch das Sechzehneck. 
Sechseckig, adj. u. ndv. fehs Eden habend. So auch ſechzehneckig. 


Sedhteimerig, adj. u. adv. fehs Eimer faffend, enthaltend. 

Der Sechsender, —6, 3%. gl. ein Hirſch, deſſen Gewtih ſeq⸗ En: 
den bat, ©. Sechſer 4). 

Der Schfer, —®, MM. gl. 1) Eine Zahl von fehfen, ober ein aus 
fehs Findeiten ober fehs einzelnen biftebendes Ganzet. Beſonders 
eine Scheidenuͤnze, weihe ſechs Yfennige gilt; ein Schspfenniger, 
Sechs pfennigſt uͤck, Schsling, im gemeinen Leben mander Ge: 
genden 3. B. auf heben Schulen, ein Spief. Zumeilen wird auch 
das 3ahljrihen 6 ein Sechſer genannt, Auch kann man rin aus 
fechs zufammen gebörenden Perſonen beftebendes Ganzes die Sech- 
fer und jeden einzeinen-tanon einen Sechfer nennen. ©. Dreier =), 
Fuͤnfer und Sechetertr. 2) Bei den Tägern, ein Hirſch vom brit: 
ten bis zum vierten Jahre, damer fein zweites Gehern von vier 
bie ſechs Enden auffegr; auch ein Dirfih vom zweiten Kopfe. 

Sechſerlei, adj. 0. Umend, u. adr. von ſechs verfhiedenen Arten und 


— 


Sechsj 


Beſchaffenheiten. Sechſetlei Gerlchte. 
ſechzigetlei. 

Sechsfach, adj. u. adv. ſecht Mahl genommen, ſechs Mahl ſo viel.» 
Ein ſechsfachet Ertrag, Gewinn. Etwas fehsfad bezahlen. Dar 
von das Sechs fache. So auch ſechzehnfach und ſechzigfach, ſechzehn 
Diadt rc. genommen, fechszehn Mahl fo viel, und dis Sechzehn⸗ 
face und Sechzigfache. 

Sechsfächerig, adj. u. adv. ſeche Fäher hadend, enthaltchb, aus 
fedhs Fäden beſtehend. 

Sechsfaͤltig, adj. u. adv. ſechefach. Seheffttige Frudt tragen. 
So audy ſechzehenfaͤltig und ſechzigfaͤltig. 

Sechsfaͤltigen, v. trs. fehsfättig machen. M. Kramer. D. Sechs 
fättigen. D. — ung. 

Schöfarbig, adj. u. adr. ſechs Farben Habend, von fedfertei Far: 
ben. Ein ſechefarbiges Baud. - 

Sechsfingerig, adj. u. adv, ſechs Finger habend. „Wine ſechs fin ⸗ 
gerige band.“ I, P. Richter. 

O Das Echöflah, —es, 4. —e, ein von ſechs Flaͤchen einger 
fhloffenee Körper (Hexaädron), Bürje, Der Wuͤrfel If ein fol 
des Sechsflach. 

Sechs luͤgelig, adj. w. adv. fehs Flügel habend. 
als ein ſechsſtuͤgeliger Enget abgebildet. « 
Der Schöfuß, —es, m. —fühe, ein Ding mit ſeche Füßen, 
auch der Sechefuͤßer und Sechsfüfter, mit welchen Mörtern man 
beſenders Thiere mit ſechs Rügen bezeichnet. O Uneigentiih' ein 
Ders, welcher von ſechs Berefüßen gebildet wird (Hexanieter). G. 

Ein Gedicht in Sechefuͤßern. 

Der Sechsfuͤßer, — 8, M. al. ſ. Schefuß. 

Sehöfüßig, adj. u. adv. 1) o Müse babend. —*— 
Thiere. Gin ſechsſuͤßiger Tiſch. Ein fehefüßiger Vers, welcher aus 
ſecht Verefüßen beſtehet (Hoxameter). 2, Sechs Fuß haltend, es fei 
nun in die Ränge ober im Durchmeſſer. Sechsfuͤflges Alafterholz. Ein 
fechefüßiger @igenftog. Co auh ſechzehnfuͤßig und ſechzigfuͤßig, 
fo viele Füße habend, als au, fo viele Fus lang. 

O Der Echögefang, — es, 4. —gefinge, ein Gefang für fee 
Stimmen ober Perfonen (Sextette), Efhenburg. 

Das Schhdgrofhenftüd, —es, 9 —e. 1) Eine Sibermänze, 
3. 8. in Heffen, welcht 6 Groſchen gilt und deren 4 auf einen Abar 


S. auch fehjehneriei umb, 


Ein Eherub wird 


lee geben. 2) Eine Schleſiſche Scheidemänze, weiche ſechs Polifhe 
ge — und deren 30 auf einen Zhaler geben; ein Bih 


Da Schtgrifiiler, —e, MM gl. chemahls bie Benennung derje⸗ 
nigen Preutiſchen Seldaten, welche nur ſechs Groͤſchel oben ı Er, 
ed, Pf. Loͤhnung befamen. 

Der Schöherr, —en, B4.—en. ı) Einer von ben fedfen, weiße die 
Herrſchaft unter ſich getbeitt haben (Hexarch); der, Sechsherrſcher. 
a) Ein Herr, d. h. eine ebrigkeitliche Perſon, von einer Zahl von 


i. 


fechfen,, wilde zufammengenemmen ein Ganzes, eine Behörde auss - 


maden. &o werben in Prag. bie Bauherren Schöherren genannt, 
weil ihrer Sechs find. 

Die Schöherrfhaft, 34. u. eine Herefhaft, in welche fih ſecht 
theilten, weiche ſeche Perfonen führen; wie aud, der Bezirk, bas 
Reid, in welchem diefe ſechs bereichen (Hexarchie), 

O Sechsherrſchaftlich, adj. u. adv. zur Sechederrſchaft gehörend, 
darin gegränbet ıc, 

O Der Sechsherrſcher, —s, 4. gl. f. Schöherr ı). : 

Sechshundert, beffer getheitt, ſechs Hundert, eine Grundzahl, Huns 
dert fechs Mehl genommen, So auch fehzehnhumdert, 


Das Schöhundertel, —s, 34. gi. der fehahundertfte Theil eines 


@anje 

Eeashundertfte, adj. bie Detapagnaht von fehs Hundert, 
audı der ſechzehnhundertſte. 

Sehsjährig, adj. u. adv. ſechs gahre alt, fehs Jahre dausenb. 


Sechej 

Ein ſecht jaͤhriges Pferd. So auch ſechzehnjaͤhrig und ſech zigzaͤhrig. 
Sechsjaͤhrlich, adj. u. adr. alle fehs Jaht geſchehend, vorkommend. 

So auch ſechzehnihrlich und ſechzigiaͤhtlich. 

Sechskantig, ndj. u. adv, ſechs Kanten habend. + 

Das Sechskreuzerſtuͤck, —es, 4. —e, eine Schtefife Silber: 
münze, werde ſechs Kreuzer ober zwei Köhmen,gilt, ein Smeibähmer., 

Der Sechsling, — es, 4. — e, ein aus fehs Ginheiten beflehens 
des Ding. So Heißt im vielen 9. D. Gegenden in Sechſer ober 
Schöpfenniger auch ein Sehöling; in andern wird aud ber Dreier, 
weit er fechs ‚Deiter gilt, ein Sechtling genannt. 

Sechsloͤthig, adj. w. adv. ſechs Loth wiegend, ſechs Loth ſchwer. 
Sechsſsmahl, adv. zu fechs verihiebenen Mahlen. So auch fechzehn: 
mahl / ſechzigmahl. 
Sechsmahlig, adj. u. ade. ſechs verſchiedene Mahl geſchehrnd, ſechs 
Mahl wieberhott; gewöhntiher halbjaͤhtig. So auch ſechzehnmah · 

fig wd ſechzigmahlig. 

Der Sechſmann, — s, Mz. —maͤnner, einer von ſecht Männern, 
welche zufammen ein Genzes, eine Behörde ausmaden, oder bie 
Herrſchaft über etwas habem xc. 

Schömäannerig, adj. u. adv. fehs Männer habend. In der. Pflan: 
jenichre werben Gewäcfe mit fihtbaren Lenntlihen Blumen, bei 
weihen Staubbeutel und Stengtl in einer Blume veceiniget, bie 
@taubbeutet und deren Fäden aber nit unter fid, verirachien find, 
ſechemaͤnnerig genannt, wenn fie ſechs Staubbeutel haben, von 
welchen vier länger und zwei Fürzer find (Hesandria), Sie ma: 
Gen bie ı5te Kiaffe bei Cinned aud. A 

Sechsmonatig, adj. u. adv. fehs Monat alt, ſechs Monat bauernd. 
Ein ſechsmonatiges Kind. Cine fechemonatige Reife, So auch 
ſechzehnmonatig und ſechzigmonatig. 

Sechsmonatlich, adj. u. adv. alle [ehe Monat geſchehend, wieder⸗ 
bett; gewoͤhnlicher halbjährlih. Die fechsmonatiihe Bezahlung 
der Binfen. So aud fehjehnmonatlih und ſechzigmongatlich. 

Schöpaarig, adj. u. adr. aus ſeche Paaren beftehend, fehs Paare 
enthaltend, im fecheraarig gefiedertes Wiatt (PFolinm sejugum), 
welches aus [ehe Paar Beinen einander gegenüber‘ ſtehenden Blaät ⸗ 
teen beſtehet. i 

Der Gechöpfenniger, —#, 4 st. das Sechtpfennigſtuͤck, —s, 

—e, f. Schfer. 


’ 

Der Schöpfünder, —s, 4. gl. ı) Ein Ding von ſechs Pfunden, 

"welches ſechs Pfund wiegt. =) Eine Kanone, welche eine Kugel 
von ſechs Pfund ſchießt. 

Sechspfuͤndig, adj. u. adv. ı) Sechs Pfund wiegend. Eine ſechs- 
pfündige Kugel. =) Secht Pfund ſchießend. Cine ſechspfuͤndige 
Kanone, ein Sechspfuͤnder. So aut ſechjehnpfuͤndig und fc 
sigpfündig. 

Sechsreihig, adj. v. adr. ſechs Reihen habend, aus fehs Reihen ber 
ftebend, in ſechs Reihen ſtehend. 

Der Schöfhaufler, —s, 9. gl. in ber dandwirthſchaft, ein 
Schaf, werches ſeche Zchaufelzaͤhne befommen Bat, oder weldes drei 
Jahr alt ift; zum Unteefhiebe von einem Vierſchaufler und Zwei— 
f&aufler. J 

Sechsſeitig, adj. u. adv. fehs Seiten habend, von ſechs Seiten ein, 
geſchloſſen. Der Würfel ift ein fechefeitiger Körper, ine ſeche— 
feitige Saule, welche feche Seiten oder Fläden bat. 

O Der Schsfilber, —6, My. gi. ein fehsfiibiges Wort. 

Sehöfilbig, adj. u. adr aus fehs Silben beflehend, zuſammenge⸗ 
fegt. Gin fechsfilbiges Wort, 

Schöfpännig, adj. u. adv, mit fehs Thleren, gewöhntih Pferden 
Befpannt. Gin fehafpäinniger Wagen. Sechsſpaͤnnig fahren, mit 
fehs Pferden. —— 

O Das Sechsſpiel, —es, MM. —e, ein Spiel, Tonſpiel von ſeche 
Perſonen aufgefüßrt ober aufjuführen; wie auch, ein Tonſtück für 
fehs Stimmen ober Verfonen (Sexteito), Eſchenburg. 


' 


* 
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Die Sechsſprachenbibel, 9. —n, tin Bibelwerk, in welchem bie 


Bibel. in ſechs Sprachen neben einander gebrudt it (<Haxapla);ı 


auh Sehdrungenbibel. . 

Der Schöfländner, —s, 99. gl. bei den Bogeltelleen, ein alter 
Herde und Sangfint mit fehe weiten Federn im Schwanger bei 
Anbern. Sechſtaͤnder. 

Sehböftimmig, adj. u. adv. aus fehd Stimmen beftehend, ober für 
fehs Stimmen gefeht, wie auch, von ſechs Stimmen ausgcführt, 
gefangen, von einem Tonſpiele ober Geſange. 

Der Schöftrahl, —ed, 3. —en; eine Art mit fehs Strahlen 
verfehener Beefterne (Hexuetis). 

Sechsſtrahlig, adj. u. adv, aus ſechs Strahlen beſtehend. Ein 
fehhöftrahliger Seeſtern. ö u 

Sechsſtuͤndig, adj. u. adr. ſechs Stunden dauernd, eber gebauert 
habend. So auch ſechzehnſtuͤndig und ſechzigſtuͤndig. 

Sechsſtuͤndlich, adj. u. adr. alle ſeche Stunden geſchehend, wieder 
belt. So auch ſechzehnſtuͤndlich und fehjigftundfich. 

Schötägig, adj. u. adr. fehs Tage alt, oder dauernd. So auch 
ſechzehntaͤgig oder fechjigtägig. 

Sechstaͤglich, adj. u. adv. alle ſechs Tage gefhehend, ober wieder⸗ 
hott. So auch ſechzehnkaͤglich und ſechzigtaͤglich. 

Schötaufend, beffer getheſit, ſechs tanfend, taufend ſechs Mahi ges 
nommen. So auch fch;chntaufnd und fechzsigtaufend, 

Sechstauſendſte, adj. das Drdsungssahlwort von ſechs taufend. 

Sechſte dj. das Ordnungszahlwort von fee. Am fechflen Tage. 
Der ſechſte des Herbfimonate, Am fehften, nämlich Zage. Im 
fehften Jahre. Ludwig der Sechſte. . 

Die Sechſte, By. —n. 1) In ber Tonkunſt, der fehete Ton vor 
“einem andern Zone, welcher ald Grundton angenommen wird 
(Sexte), Nah Beihaffenheit des Grundtones und der Tonart ift 
fie klein oder groß, oder fdermäßig d. b. dem Brundtene näher 
ober entferuter. Die große, die Eleine Sechſte. 3) Am Karten 
fpiele, eine Folge von fechs auf einander forgenden Blättern in der— 
felben Farbe. Die große Sechſte, wenn biefe Folge vom Daufe 
anfängt und bis zur Neun ohne Unterbrehung hinab gehet. 

Schfichalb, adj. o. Umend. das ſechſte Haid, ober fünfe ganz und 

ein halbes, Sechſtehalb Thaler. ' “- . 

Das Schätel, —s, 9%. gl. ber ſechſte Theil eines Ganzen. Drei 
Sechstel machen ein Halbes. Ein Sechttel Thaler ober 4.gr. 

O Der Sechſtelkreis, —ed, 4. —e. 1) Der ſechſte Theit eines 
Kreifes. =) In der Sternwiffenfhaft, ein Werkzeug, deſſen Bor 
gen ben fehften Theil eines Kreifes ober Zirkele, alfo einen Bogen 
won Go Grad befihreibt, mit einem Fernrohre verfehen if und zue 
Beobahtung ber Geſtirne ic. bienet (Sextane). 

Der Schfter, —s, 4. gi. Im Mäbtenbaue, bie Kumpfe, weilche 
ſechs Zriebflöde haben, 

Sechstheilig, adj. u. adv. aus ſechs Theilen beſtehend. 


O Der Sehöträger „—«, 9. gE ein Ding, zu welchem ſechs Ze 


ger es fortzufgaffen gehören. Sewoͤhnlich Hatte man fedhe oder, 
wenn es noch vornehmer zuging, acht Sktaven zu Sänftenteägern, 
und bie Säuften hiefen baber Sechsträger (Hexaphoros) oder Adıtz 
träger (Octophoros).« Böttiger. ' 

Die Sechswochen, o. E. bie [ehe erſten Wochen einer Kinbbette— 
zinn nah ihrer Entbindung, welde fie in ihrer Wohnung zusubrins 
gen pflegt, ober fonft zuzubringen pflegte, abe fie ihren Kirchgang 
hätt ober bieit; im nemeinen Reben auch nur bie Wochen. X In bie 
Sechewochen ober Wochen kommen, von einem Kinde entbunden 
werben. 
den fein. 


Schswohen halten. Austen Sechtwochen gehen, 


nach Bertauf derfelden wieder unter bie Leute gehen. 


Sechswoͤchentlich, adj. u. adv. du⸗e fochs Moden gefchehend, wier 


derholt werdend. So au ſechzehnwoͤchentlich ıc, 
Schtwöhig, adj. u. adv, ſechẽ Weisen alt, fehs Boden dauernd 


In den Sechtwochen liegen, von einem Kinde entbuns ” 


D 


Schw 


ober gebauert habend. So auch, ſechzehnwoͤchig, ſechzigwoͤchig. 

Die Schöwächnerinn, By. —en, eine Kindbetterinn in den erſten 
ſechs Wochen nach der Entbindung ; auch nur, die Wöchnerinn. 

Der Sechszack, — es, ig. —t, ein Ding mit ſechs Baden. 

Sechszackig, adj. u. adv. fehs Baden habend. - 

Sechs zehig, adj u. adv. ſechs Zehen habend. 

Sechszeilig, adj. u. adv. aus ſechs Zeilen beſtehend, ſechs Beilen har 
bend. Sechszeilige Bere (Hordeum hezastichum). 

Sechszinkig, adj. u, adv. ſechs Zinken hahend. 

Sechs zoöllig, adj u. adv. ſechs Zoll haltend, entweder in ber Länge, 
ober in ber Dide, ober im Durchmeſſer. So auch ſechzehnzoͤllig 
und fechzigiöllig. 

O Die Sechs zungenbibel, 3. —n. f. Schöfpradhenbiber. 

+ Die Sechte, y. #. in der Schweiz it, bie Waͤſche. Fulda, 

+ Die Scehtelafche, o. 2. die Seifenſiedetaſche. 

+Schteln, v. trs. im Öfterreihfhen einweidhen, deuchen. 

+ Dos Schtelfhaff, —s, Bi. »-e, im Öfterreihfgen, ein Schaf, 
bie Waͤſche barim einzumeichen, ju heuchen. 

+ Schten, v. trs, in bee Schmeiz ıc., wafhen. Fulda, 

+ Das Schter, —s, 9%. gi. in Franken und am Miederrheine, ein 
Maf zu trocknen Dingen, beren zwei auf eine Meſte oder Dede bas 
ſelbit, 4 auf ein Simmer und 16 auf ein Malter gehen. Im Ökter: 
reichſchen verſteht man darunter ein kleines Gefaͤß zum Auffüllen 
des Meines und Öfes; auch Amperl. 

Sech zehen oder Sechzehn, eigentlich Schözehen, ein Hauptzahl: 
wort, ſecht und jehen aufammengenommen. Sechzehn Sroſchen mas 
chen einen Gulben. Sechzehn Perfonen, 

Das Sechzehneck, — es, 9%. —e, ein Ding, ein Körper, oder auch 
eine Beihnung mit fehschn Ecken. 

Schyehnedig, adj. u. adv. ſechzehn Ecken habend. 

Der Sechzehner, —s, 4. gl. ı) Ein aus fehzehn Ginheiten ber 
fehendes Ganzes. Sa heipt in manchen Brgenben ein Doppelbagen, 
welder .ı6 Pfennige hält, ein Sechzehner. ») Ein Hirſch, beffen Bes 
weih ſechzehn Enden Hat, ein Sechzehnender. 5) Eine vom fehjchn 
Yerfonen, welde zufanmengenommen ein, @anzes auama hen. Zuwel⸗ 
len and, ber ſechzehnte Theil eines Ganzen. @o ift in ber Schweiz 
ein Sechzehner ober bas Sechzehnerli, ein Maß zu trocknen Dins 
gen, berem 16 auf ein Immi gehen. 

Der Sechzehnender, —s, . gt. ein Hirſch, deffen Bewc.h 16 Enz 
den hat. Aue Jäger find die gut 

um der Sechzehnender willen. Bhdingk, 

Sechzehnerlei, Sechzehnfach, Sechzehnfältig, Sechzehnfuͤßig, f. 
Gehferlei ıc. 

Das Sechzehngroſchenſtuͤckk, —es, By. —r, ein Gelbltuͤc, welde 
ı6 GSroſchen gilt, ein Reichegalden. . 

Sechzehnhundert, Sehzehnjährig, Sechzehnjaͤhrlich, f. Seht: 
hundert ıc. 

ehnlöthig, adj. u. adr, fechzehn Loth wiegend, fehirkn Loth 

— * den Gold: und Bilberarbeitern heißt fechjehnlöthiges 
Silber ſolches Silber, welches ganz rein, ohne Zufag ift und in ber 
Mark, b. d. in einer Dlaffe von ı6 Loth, auch 16 Loth zeines 
Silber enthält, zum Unterfhiedbe vom dem 192, 14», 13, zalde 
thigen. 

Sechzehnmahl, Sechzehnmahli 
natlih, Sehzehnpfünbig, 


J 


ee bnmo= 
echzt 


„Se 
— — nſtuͤnd⸗ 
iüch, Sechzehntaͤgig, Sechzehntaͤglich, Sechzehntauſend, ſ. 
chemahl ic. 


Sechzehnte, adj. das Orbaungsjahlwort von fehjehn. 

Scehjehntebalb, adj. ». Umend. das fehzehnte halb, funfehn ganz 
und bas ſechzehnte halb. 

Das Sechzehntel, —6, 39. gl. der ſechzehnte Theit eines Ganzen. 

& Die Sechjehntelform, 2. 9. diejenige Zorm der Büder ıc., ba 
ein Bogen fo viele Mahl gebrochen ift, daß er 16 Biätter giebt 
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(Sederformat); aud die Sechzehntelgroͤße. Heymay. Gin Bud 
in Sechzehnterform oder Sechedutelgröße (in Seder), 

Sech zehnwoͤchentlich, Sehzenwödig, Sechzehnzoͤllig, f. Seht: ” 
woͤ hentlich ıc. 

Sechzig, eigenttih Sehtzig, ein Hauptzahlwort, ſechs zehn Map 
genommen, Sechzig Sroſchen machen a’, haler. Er if bereits 
ſechzig Jaht alt. Ein Haufen von ſechzig Mann, Im den fechjis 
gen fein, ſechzig Jahre und drüber alt fein. 

Der Sechziger, —s, 4. gl. ı) Ein aus ſechzig Einheiten beftchens 
bes Ganzes, So ift im Kartenfpiel ein Sechziget, eine Zahl von 
ſechzig Xugen, wenn man biefe bis zum Xusfpielen und zwar bis zur 
und mit ber erflen Karte, welche man ausfpielt, zählen Kann; zum 

» Unterfhirde von einem Neunziger, Ein Sechziger, ein, Maar 
von ſechzig Jahren. Eine Sechzigerinn, eine weitlihe Perfon von 
fehsig Jahren. &o au ein Einundſechziger, ein Imeiumbfedhzis 
ger ıc. An manden Orten iſt ter Sedyziger ein Holzmaß, welches 
6o Schock kleiae Scheite Hält. Bei den Wonkämniern heißt eine 
Art feiner Schrobeln, weche 60 Reihen Haken haben, Sechziger. 
=) Giner von ſechzigen, welche zuſemmen ein Ganzes ausmachen. 3) 
Arad ı760 gebauet oder verfertiget iſt. So heißt der 1760 gebauete 
und gefeiterte Bein ein Sechziger. 

Sechzigerlei, Sechzigfach, Sechzigfäftig, Sehzigfüßig, Sechzig 
jabrig, Sechzigjahrlich, Sechzigmahi, Sehsigmahlig, Sech⸗ 
page Sechzigmonatlich, Sechzigpfündig, f. Sech⸗ 
erlei ic. . 

Sech zigſte, «dj. das Orbnungsjahlwort won ſechzig. 

Sechzigfichalb, adv. o. Umend. neunundfunfzig ganz und das ſech⸗ 
sigfte halb. 

Das Sechzigſtel, —s, 9m. at. ber ſechzigſte Theil eines Ganzen. 

Sehzigilundig, Sechzigſtuͤndlich, Seanigtägig, Sechzigtaͤglich, 
—— Sechzigwoͤchig, Sechzigzoͤllig, f. Seht: 

ndig ıc. | 

1. Der Sedel, —6, 9. gl. im ©. D. ein Meiner Sad, ein Weuter, 
eine Taſche. Geld in den Seckel fteden. „Beld im Sedel haben.« 
Eir. 18, 35. Uneigentli gebraucht man Seckel auf’ für der 
Öfentlihen Schat ıc. . 

2. Der Sedel, —6, 3. gl. bei den alten Juden, 1) ber Mame 
eines Gewichtes, welches nah Midyaelis zu Krifi Zeiten etwa 
einem Lothe gleih kam, zu Mofis Zeiten aber bis nad ber Bahyles 
nischen Gefangenfhaft nur ben 4ten ober Sten Theil deſſelben 
beteug. 2) Bu Kriſti Beiten aud ber Rame einer Mänge, welche 
etwa einen Gulden unferes Gelbes betrug. > 

Das Seckelamt, —et, 34. — ämter. ı) Dos Schatzamt, die Kim: 
merei. 2) Das mt bes Sedelmeiflers, „Die auf Entpedungen aus ⸗ 
gehenden Befehlshaber verwalteten bas einträglige Secktlamt ges 
meiniglidh felbft,e G. Korfter. 

Die Sedelblume, 4. —n, bie Blume eines baumartigen Stra 
Ges, welche aus Blättern, bie vertieften Säcken Ähnti find, zu ⸗ 
fammengefegt ift, und biefes Gewädhs ſelbſt (Ceanothus L.). 

Das Secelkraut, —es, 3. u. das Taͤſchelkraut oder bie Hirtentafche, 
ſ. d.; aud ber Sedelfenf. 

Der Sedelmeifter »—#, 8. gl. ber Schagmeifter, ber Kämmerer, 
überhaupt derjenige, mweider bie Cianahme und Ausgabe einer 
Kaffe hat; im O. D. auch Seckler. „Der Seckelmeiſter und deſſen 
Schreiber haben die Berwaltung ber Lebenemittel und ber Klei— 
bengöftäde unter fh.“ @, Forfter. 

Seckeln, v. trs. in den edel tun; fieden. D. Seen. D—ung. 

Der Sedelfhneider, —s, 34. gt. der Beutelſchneider. 

Der Sedellenf, —et, 0. Mg. f. Sedeltraut. 

Der Sechen, — 8, 9%. ol, bei den Dradtiichern, ein flacher, ober 
flagrunder hohler Draht 1c. wie 3. B. berienige tft, womit bie Tas 
batadeſen eingefaßt werten. 

Dad Sedeneifen, —s, 39. gl. bel den Drahtziehern, eim flaches 


Sececke 


@ifen, woelchta feR auf ben Draht in ben Rinnen bes Seckenzuget 
geſchraubt wird. 

Der Seckenſtock, —es, 99. — ſtoͤcke, bei den Draßtjiehern, ein Am; 
bof mit eingehaurnen Furchen, werin map den Draft aus bem 
Groͤbſten fladı ſchlägt, ehe man ihn in den Seckenzug bringt, 

Der Sedenzug, — s, 4. — ͤge, bel ben Drabtziehern, eine eis 
ferne Dreffe, in welcher ber flach geſchlagene Drapt, noch mehr flach 
und hohl ze. gedruͤckt wird, 

+ Der Seder, —s, 4. gl. bie Hülfen der ausgepreßten Zrausen. 
Brife. 
Der Seckler, —6, 4. gl. 
Der Seckelmeiſter. S. d. 

dert. Oberlin. 

Das Sedel xc. f. Sitdel. 

+ Der Sedenei, —es, o. Mz. ber Saturei. 

Der See, —es izweifiltis), MM. die Ser (zweiſilbig), auch Seen 

(sweifiibig) ; und die Ser, Mz. — n (jmeifiibig), ein Wort, welches 

je nachdem es mit bem Artikel ber oder die verbunden iſt, verſchie⸗ 

bene Bebeutung bat. 1) Der Ser, ein großes von Land einge: 
ſchloſſenes Waſſer, befonbers wenn das Maffer darin Wellen ſchlaͤgt, 

wo man es ſowol von den fleinergn Waſſern biefer Kit, deren 16 

von größerer ober geringere® Vedeutung überall und von verſchlede⸗ 

wer Art gibt, ein Kandfee, Binnenfee, Bergſee, Wuldfer ıc, 
einen See ablaffen, befifhen ꝛc. ats au von den großen Waffern 
diefer Art, welche oft viele Meilen im Imfange haben 3. B. ber 

Bedenſee, ber Vierwaldſtaͤdter See, ber Genferfee, der Zirkni⸗ 

ger Sir. Obsle ich in ber Mehrzahl de Seen häufiger, wenig: 

ftens in ber Bibel, 4. B. 2Mof. 7, 19 5Mof. 8, 7, vorfömmt, 
fo kommt bad auch die See vor, z.B. Sir. 24, 44: „meine Strb⸗ 
me werben große See.« 2) Die Ser, die große Baffgrmafie, weis 

‚che bas. feſte Land und bie Infeln umgiebt, bas Meer überhaupt, in 

ber gembhnliher Bedeutung (1) Sowol überhaupt ven biefer ganzen 

Baflermaffe, wo Beine Mehrzahl Statt findet, Die offendare See, 

bie babe Ste. In See geben, in Ste fliehen, Seesein, im bie 

See bimein, Seesein ftehen, in Ser ftehen. Die See halten, in 

Gere .oder anf der Ser bleiben, Ein Schiff hält die Ser, wenn es 

nch in fo gutem Zuſtande if, daß es Sri 'ungehümem Wetter auf ber 

See bieiden kann, Die Ser kehren, mit einem Fiſchtaue nach einem 

Anker fiſchen, ober auch mit einem eiagen Anker mit brei oder mebs 

zern Hafen rin veriorned Änfertau oder fonft etwas vom Grunbe bes 

Meeren aufzunehmen fuhen. Tie See bauon, fie häufig befahren. 

Bur See reifen. Der Handel zur See. Am der Eee wohnen. Die 

See funkelt ober feuert, wenn fie zuweilen bei Nacht einen leuch⸗ 

genden Schein von fi wirft, weiher von riner un;ählbaren Menge, 

bem bloßen Auge nicht bemerfharer Seerbierchen berräbeen foll. Die 

See braufer, ſchaͤumet, gehet doch, hohl ıc Die See läuft kurz, 

bei den Seefahrern, wenn fie kurze Wellen madıt, fie Täuft tang, 

wenn fie lange Wellen madt, Auch nennen bie Serfobrie eine 

Melle oder Wafferınoge ſelbſt See, und verfichen unter langen 

Seen tielenigen Wellen, welche in einer großen Strecke und im 

gleichlauſenden Linien auf einander folgen, ohne ſich zu brechen, uns 

ter kutzen Seen bingesen folhe, weiße ſchnett und dicht auf einander 


1) Einer ber Seckel derfertiget. 2) 
5) @iner der ben Seckel leeret, pluͤn⸗ 


» fotgen, auch oft Über einander fertroffn, ſich brechen, und eine Krk, 


Aabbelſee verutſachen. Shwere See, ſ. Schwer. Die hohle Ser, 
ſ. Hehl. S. auch Kabbelſet, Klopfſee, Muhrſee, Stampſee, 
Stuͤrzſee, Micderfeere. (2) Als auch von einzelnen Theilen dieſer 
allgemeinen Maflermaffe, wo die Mebrzahl Statt findet. Die Atı 
lantifhe See, die Suͤdſee, die Mordfer, die Ofifee x. Bei andern 
folten Zhellen der allgemeinen die Erde umgchenden Maflermaffe 
it Meer gewöhnlicher, 5. S. das mitterländiihe Meer, das ſchwarze 
Meer, das Eismerr, Weltmeer ıc. S. Merr, mo auch ber Unter- 
ich ed zwifäen Mes, und See geseigt und Äber bie Zufemmenfegun: 
gen mit Meer und Se dad Nötbige gejagt if, wozu noch zu bes 
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+ Der Sceabgrund, 


Seeb 


merken iſt, daß manche Zuſammenſetzungen nur ober doch meiſt mit @er, 

andere une mit Meer gewdhnlich ſind, z. B. Steſorache, "rethier, 
Scewind ıe., nicht Meerſprache ic. und Meerdufen, Meerenge ıc., 
nicht Seebuſen, Seeenge ıc. In den Zuſammenſehzungta mit Ste 
ift dieſes Wort meiftencheils das Wort bie Ere oder das Meer, ta 
vielen aber aud der Eee, Ehemable gebrauchte man zuweilen der 
und die Ser gleichbedeutead. Eo kommen beide Wörter im Thenen 
banf, K. 64 von einem und demſelben Ger vor. 

Der Seraal, — es, Di —e, ſ. Merennt. 

Die Seeeeifchlange 4. —n, eine Art Laiſchlangen bes Kein, 
bei Matter bie zweite Gattung feiner Xale (Muraena Ophis L. 
Ersserpent). 

—, 
ober rin Abgrund in ber An 

Det Seeadler, —8,|. at. ſ. Meerabter. 

Der Geraffe,; —n, Mz —n, ein Secfifch In ber Rordfee und in ber 
Atlantiſchen See, welcher 5 bis 4 Auf lang if, und deſſen Körper 
fs vom Kopfe an, woran bie. Kimmlaben mie beim Affen find, nad 
dem Schwanze bin, welder binn wie ein Ratteruſchwanz if, ims 
mer mehr verbännet, baher er auch Steratte, Seedbrache und Pfeil: 
brache heißt (Chimaera monstrosa 1.) ‚ 

Die Seralpe, By. — n, eine an ber See liegende Xipr, ober bie ah 
die See grensenben * 

Die Seeamfel, M. —n, ſ. Meeramfel. 

Der. Sceeanwohner, = Myz. gl. (M.) einer ber an ber See, auf 
einer Seekuͤſte wohnst. , 
Die Secananuas, Mz. gl. 1) Eine Art Meerkorgllen — 

‚ananss L.). 2) Gin Ramr-ber Seeneſſel. 

Der Secanfer, —s, 4. gl. bei einem Schiffe, weides er am 
ante vor imei Ankern liegt, berjenige ſchwete Anker, mweider an 
ber nad ber offenen Ser gerichteten Seite bes Schiffes beflubfid if; 
gum Unterſchlede vom Wallank⸗xr. 

Der Secapfel, —6, u. Äpfel, ſ. Serigel. 

Der —— —es, ef. Seeigelſtein. 

Die Seeaſſel, 4. —n. 2) Diejenigen Afflein, welde in ber Bee 
und in andern Maffern Teben; auch Waſſeraſſel. a) Die Käfer⸗ 
muſchel, ſ. d. Cluton L.); auch Seekellerwurm, Seewanze, Schluͤf⸗ 
ſelmuſchel mit acht Schilbdern, achtgliedetige Napfmufchel, Mur 
ſchel mir ſichtbaren Gelenken, falſche Schlangenkrone. Die 
Meeraffel ift ein anderes Thier. 

Die Seeaufter, 24. —n, in ber See lebende Auſtern z zum Unter; 
ſchiede von den Pfuͤtenauſtern. 
Das Seebad, —es, 4. — baͤber. 
Eine BSadeanſtalt an der See. 

Die —— 2. —n, eine Vake in der Ser. ©, Bake. 

Der Seeball, —es, 94. — baͤlle. 3) Der Seeigel. Belonders eine 
Urt Seeigel, deren Waͤrzchen, womit die Schafe befept ift, Hein 
und ben Hirfelörnern Abalih find (Eehinus esenlentus L). 2) 
Die Secquitte. S. d. 

Der Seebaͤr, — et (—en), 9. —e (—end, eine Art Mebben mit 
tieinen zugefpigten Obren und langem zottigem Schwanze, grauch 
Saaren, und 8 bis 4 Fuß Lana; befonders in ben Meeren zwiſchen 
Amerifa umb Affen (Phoca ursina L). ö 

Die Seebarbe, 4. —n, ober der Seebartſiſch, ui Mt, 
f. Bartfiſch. 

Der Secbarſch, ſ. Seeboͤrs. 

Der Seebaum, — es, My. — baͤume, eine Art Schlagbeum wei 
burch die Finfahrt in einen Hafen and der See gefperrt wird; der 
Ceefhlagbaum, aud nur der Baum. Dir Meerdaum if baven 
verſchieden. S. b. 

Der Seebefehlshaber, —, 9. g!. ein Wefehlegaber zur Sre, 

Der Seebefen, —s, My. al. eine Art Seetauben oder Hernkaraulen, 
weiche mit einem Veſen Ähnlichkeit hat (Gorgonia verrucosa)  " 


‚ —abgründe, ber Abgrund der Bee 


ı) Ein Bad in ber See. =) 


Seeb 
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A Seebeſpuͤlt, adj. a, adr. von ber See beſphit, beſonders fofern 

bas bavon Hefpüite an oder in ber Ser Liegt. 
Ride weit vom ferbefpulten Strand 
Bor Köfalen Wieland. 

Der Serbeutel, —6, 8. st. ı) Tine Art bes Serkorkes, welche eine 
ſchiefe zuſammengtfallene, einem Schlige ähnliche Wertiefung hat, wor 
durch fie das Anfehen eines Beutela befömmt (Aleyoniuın bursa L.). 
=) @ine Art Grefheiden (Aseidia intestinelis L,); aud Darm: 
ſcheide. 3) Eine Art Seebeutel (Holothuria frondosa L,). 

Der Serbiber, —#, 99. gl. die See: oder Merrotter. S. Meerotter. 

Die Seebinie, 34 —n. 1) Eine Art in Zeichen unb an ben Ufern ber 
Bandfee Nachſender Binfen, aus weichen Matten, Decken ıc. geflochten 
unb meiche auch zum Deden ber Häufer gebraucht werben (Seirpus 
lactistris L.); 'auh Teichbinſe, große Pferbebinfe, Wald inſe, 
große Binfe, große Weiberbinfe, Seefembe, Seefemfe, großes 
Schilf, grofes Waſſerkameelſtroh. =) Eine Art Binfen am Ufer 
bes Meeres und an Rlüffen, von virfhiesener Gebhe (Scirpns me- 
ritimus L.); auch Meerbinfe, Strandbinfe, runder wider Maf: 
fergalgant,- großes Dipergras, falſches Bipergras. ° °35) Eine Art, 
Stachelkerallen, die kupferichte Stachelkoralle (Antipathes orickel- 
cca L.). 4) Bei Müller, eine Art Seeſtauden ober Hornkoral⸗ 
len (Gorgonia ronen L). 

Die Seeblaſe, Sy. —n, ‚eine Gattung Weichthiere, beren Körper 
fiei, walzenförmig, lederartig ober au wie Kleifh, und am vor 
bern Ende mit Aigen Fühlfäden beſeht ift (Holothuria L.) 

Die Seeblume, Iy.—n, überhaupt eine in Seen oder in und an ber 
Ste wahiende Blume. In engerer Bedeutung. ı) Bin Geſchlecht im 
Waſſer wahfender Pflanzen, deren vier: ober fünfbiätteriger Keſch viele 
in verfhiedene Reiben geſtellte Wlumenblätter und piele platte, 
krumme, Eurse Staubfäden umgiebt und berem fleifhige Feucht eis 
formig und in viele Bäder mit rundlichem Samen abgetheilt ift 
(Nymphaea L.). (1) Die gelbe Seeblume, in flebinven Füßen 
Boffern und in ftillen Kläffen, beren große herzfoͤrmige Miktter auf 
ber Dberfläche des Waſſers an ihrem Stiele ſchwimmen, mit gelben 
Blumen (Nymphaea lutea L.); auch gelbe Zeerofe, salde Waf: 
ferbtume, geide Waffertitie, gelbe Mummeln, gelbe Plumpen, 


— — 


Kannenplumpen, Poppelle, gelte Seckanne, + Serfandel, weit fie, 


jung einen füßer Geſchmack dat, Mirblume, Haarwurz, Hagk— 
ſtrang. (a) Die weiße Seeblume hat onflatt ber gelben ſchoͤne 
wohlt iechende, weiße den Lilien ähnliche Diuimen INymphrea alba 
3.); auch Waſſerlilie, weiße Seerofe, meife Weiberrofe, toeide 
Waſſerblume, Waffertuipe, Waſſermöhte, Waſſetmohn, + Wif: 
ſermaͤnnchen, weiße Seeklanne, * Seebendelt, Seedupre, weiße 
See plumpe, weißt Plumpe, weiße Mummel, Muͤrmellen, Haar: 
wurz, Haarſttang, Tolllilie, Kotlerwurz, + Kellerwurz, Kehl: 
wutz, Koblwurz, Keutwurzz Herkuleswurz. Hatzwurz. (3) Die 
rorifie Seeblume mit herjformigen ausgesahnten Blättern (Nym- 
phaca Lotus L.). (4) Die rofenfarbige Serbiume mit ſhildfoͤr⸗ 
migen Blättern (Nymphasen nelumbo L.); auch Indiſche Seerofr. 
3) Kleine Seeblume, elue in lehmigen Gümpfen und flehenten 
Waſſern wachſende Pflanze mit wehlriedenben weißen , Siumen, 
welde mit den vorigen Ähnlichkeit haben (Hydrochares mersus 
ranae L.); auch Meine Mishiume, Eleine Pumpe, große Waſſer⸗ 
finfe, Froſchbiß, Rıötenbig, 5) Haeigentiih, sine Art Meer- ober 
Serneffeln (Actinia effoeta L.), 

Der Seeblumenkohl, —es, u. 9. eine Art einfacher Meerlorallen 
(Medrepora florida‘, 

Der Secbock, —ıt, Mi. side, ein Fiſchgeſchlecht, ber Hornſiſch, 
bei Reim Mausbodsmau (Balistex, Copriscus Kl.). 

Die Seebohne, My. —n. 2) Eine Art Seeigel (Eehinseyamus 
KL) ») Eine Art Bienmufheln, deren Shote halbrund, nebeitt, 
zauh und kreuzweiſe geftreift ift (Chema serniorhieulata L,) 3) 
Cine Art Sinnpflange is beiben Intien, beren junge Bohnen au 


Kohlen gelegt wie bie Kaſtanien gensffen werben (Mimosa scan- 
dens L,); vie Thomasbehne, Teigenbe Akazie. 4) Motte Sees 
bohne, nach Rinne bie Dedel einer Art Mondfäneden. Die Meer 
bohne ift daren verſchieden. ’ 

Das Seebobt, —s, 9 —böte. 1) Ein Neot, mit welchem max 
auf ter See fährt. =) Cine Art Käfermufchet, ber Anotenrtuͤcken 
(Chiten tnberculatıs). 

Der Seebbrs, — es, My. — boͤrſe. ı) S. Meerbore. =) Dre Sander, 
vermutblich weil erx ſich gren in Landſeen aufhaͤlt (Perca lucioperesL, J. 

Der Seebraſſen, — 

Der Seebraud, fl f. Sergebraud. 

Die Seebrehme, SR. —n, eine Art in der See lebender Alfein von 
verihiebener Größe, welche ſich an bie Fiſche Heften und ihnen oft 
töirtih find (Osriscns asilus L.); auc Sertaus, 

Die Seebremſe, 94. —n, eine Art Seraffeln, weihe ben Fiſcheu 
"eben fo wie bie Bremfen den vierfühlgen kandthleren beſchwerlich 
fallen (Oniscus oestrum L.). 

Der Seebrief, — es, 9. —, ein Brief, d. d. eime Urkunde, welche 
man sur oter auf der Ser nötdig bat, MBelonbers ein Paß, wel 
den die Schiffer und Kauffahrer von bem Orte ihrer Abfahrt 
mitnchmen. 

Die Seebuhne, ip. —n, im Mafferbaue, Buhnen, welde an ber 
Ger von Verpfählungen gemadht werben, 

Der Serebulle, —n, By. —n, ber meeroche. f. t, (Cottus quadri- 
cornis L.), 

Die Seeburg, 4. —en. 
* * Das Sregericht. 

Die Seebutte oder Serbütte, 2%. u. f. Meorbutte, 

Der Seedamm, — es, By. pämme, ein Serdeih. Moerbeet. 

+ Die Gerede, m. —n, im Holfteinfgen, eine niehrige mit Gras 
bewachſene Stele. Schüge ©. Sieb. 

Der Setdeich, —s, 9. —e, ein Deich oder Damm in ber See, 
ober an einem See, zur Abhaltung bed Scemaffers; zum Unters 
foirke von einem Flußdeiche. 

Das Seedorf, —es, Bi. — doͤrfer, ein am ber Ger, wie auch, an 
einem Dee kiegenbes Dorf, 

Der Seedorn oder Seekreuzdorn, —eb, My. —e, deu Meerkreng 
born ober baffborn. ©. d. 

Der Seedrache, —n, MW. —n. 1) Eine Art Werrpferbe im Inbi: 
(den Meere, 5 bis 4 Buß lang (Pegasus draconis). 2) Der Sta⸗ 
cheldrache (Trachinus draco L.)., 3) Der Seeaffe (Chimaera 
zaoustrose L.). 4) Der Meine Spinnenfifh, eine Aut Spinnenfifhe 
im mittellaͤndiſchen und nordifchtn Meere, deren Zleifh weich uns 
ſchmackhaft iR (Gallionynius dreeunculus L.) Berge. Meerdrache. 

Der Seedraht, —es, By. — draͤhte, eine Art Seewärmer, welche 
ben Bitlarmen Ahntich find, viele Uſte baden und in einer bornarktı 

- gen Böhre liegen (Sertularia diehotoma L.). 

Die Seedroffel, Su. —n, f. Merramfel. 

Der Serbung, —es, oder Seedunger, —d, 9%. u. f. Seegras 5), 

Die Sceeibe, u. —n. 1). Meereihe. 2) Eine Art Seeſtauden 
ober Hornkorallen (Gorgunia zetosa). 

Die Seeeichel, 9. —n, eine Battung Seemuſcheln, welche mit 
Eich eln — haben, immer auf fremden Koͤrpern, ald an Felr 
fen, Schalthieren, Krabben, Zang, Treibhotz, Ekiffen ıc. figen 

* {Lepas 1.). Ginige figen unmittelbar mit ihrer Schale auf dem 
fremden Körper (Balaui); anbere mittelft eines’ Ieberartigen oft 
fehe fangen -Dormes (Anatifac), Bir beiden auch Mecreicheln, 
Seetulpen. Kuhſchellen. 

Das Seecinhorn, —ed, 2. — hoͤrner, eine Art Wallaſche, auch 
nur das Einhorn, ſ. d. 1) (a); auch Meereinhorn, der Zweizahn, 
ber Narwal. 

Die Seeelſter, Ry. —n. 1) Der Name einlger Arten Dapageltauder: 
(1) Eine Art, melde etwa fo greß wie eine Taube iſt, mit bem 


1) Eine an brr See liegende Burg. 2) 


Gere 


Gänaber beſtaͤnbig untertaudt, daher man ihn in Norwegen Peter den 
Taucher nennt (Alca alle L.); auch Groͤnlaͤndiſche Seetaube, bei 
Einigen Gröntändifcher Serrabe, Scehenne. (2) Der nerdifche 
Papageitaucher, welchet größer als eine Haube und Meiner ald eine 
Ente if, ranziges Meifh bat, und jährlich nur ein Gi legt, wel 
dies als ein Leckerbiſſen betrachtet wird, führt ebenfalls ben Nameh 
Sereifter, (Alea aretica L.); auch Sertaucher, Seepapagei, Ser 
ente, ber Weißbock, die Buttelnaſe, der Lundvogti, ber gefprens 
telte Arſchvogel, ber Eisvogel. 2) Die Pfeifente oder Speckente 
4Anas prnelops L.); x . 

Der Serengel, —s, 94. gl. der Engelrcde. ©. b. 

Die Seeente, By. —n. ı) Die Serelſter. S. d. 1). {a} 2) Die 


braune Serente, elne Att Onten'in ben nordifchen Serwäffern - 
Der Seefiſch, — s, 3. —e, ein nur oder doch vorzüglich in der 


“(Anas fusca L.); aud nordiſcht ſchwarze Ente, ber Zurpan. 

Die Seeerbfe, 4. —n. ı) Eine Art Erbfen an fandigen Serufern 
im nörblien Europa und in Kamaba, mit eigen Stengeln unb 
peitförmisen Blattanfägen (Pisum maritimum L,); aud Strand: 
erbfe; Meerſtranderbſe. =) Eine Art @ienmufheln, von ber Bröße 
einer Erbſe (Chama trapezia L.). 

Das Seeerz, — es, Mi. —e, das Sumpferz. 

Das Seceuter, —s, M. gl. eine Net bed Gerkorkes, welcher mit 
einem Zuter ober dem Hute eines Schwammes Ähnlichkeit hat (Al- 
eyonium cranium L.). 

Der Serfächer, —s, MM. gl. ») Der Rame eines unter den Wen 
befreifen Tebenden Begeld, welder a Fuß 10 Zoll lang wird, von 
allerlei Fiſchen Icht, einen ſehr hohen Klug bat und fih am wei— 
teften vom felten Sande entfernt (Phaöton aetherens L.). «) Eine 
Art Seeſtauden ober Hornlorallen (Gorgonia fabellum L,) 

Der Seefabenwurm, —es, 3. — wuͤrmer, eine Art Fadenwuͤr⸗ 
mer an ben Gingemeiben ber Serfifhe in Rocmegen (Gordius ma- 
rinusL.). " 

Die Serfahne, By. —n, reine Art Biafenfhneten in Dftindien, 
melde ſehr bünn und zerdrechtich unb baber felten finb (Bulle 
physis L.); auch Pringenflagge, Staatenflagge, Dranienflagae. 

Seefahrend, adj. u. adr. die Bee befahren, DM. Kramer. See⸗ 
fahrende Voͤlker. 

Der Seefahrer, — 8, 99. gl. eine Perfon, welde zur Gre fährt ober 
reiſet. I engere Bereutung, eine Perfon, welche viel zur See 
zelfet, iele Seererſen unternimmt, befonders wenn fle bie Seefahrt 
werleher, und fie zu ihrem Gewerbe machet. 

Die Seefahrt, By. —en. ı) Eine Fahrt, Reife zur Ger, =) Die 
Runft zur See auf Schiffen zu fahren unb bie Anwendung biefer 
Kunft, die Schifffahrt, fofeen fie auf ber See Statt findet: bie 
Seeſchifffahrt, zum Unterſchiede von ber Flußſchifffahrt und ohne 
Mebrzabk 

Die Scefalten, &ı. u. eine Art dei Samen: eder Samkrantes in 
Bchenden Wewällern, auf deren Oberflihe die Blätter ſchwimmen 
anb über melde bie Binmenähren hervorragen (Pot.inrgeton na- 
#4 L.}; das ſchwimmende Samenkeaut, Secheldenktaut, Fluß⸗ 
kraut, Waſſerkraut, Waſſerlack, Weiherdfätter, Sauloͤffel. 

Der Seefaſan, — es, 4. —e. 1) Eine Art Enten, die Schilb⸗ 
ober Löffel, Schaufelente (Anns elypenta L,); auch Spadelente, 
Moorente, Brtitſchnabel, Langkragen, Deurfcher Pelikan, das 
Taſchenmaul. 2) Die Meerbutte. S. — ' 

Die Seefeder, 9. -- n, 1) Eine Gattung Seewurmer, welche feet 
in bee See berumfhmimmen und bie Geſtalt einer Arber haben 
(Pennatrla L.); auch Meerfeder. Maa unterfheiset an ihnen ken 
Kiel und bie Fahne, welche aus 20 bis Jo und mehrern bogenförmigen 
Armen beftehet, auf berenjeben ih 20, ı= umb mehrere ſeht zierliche 
Heine, am Rande zagige Dülfen befinden, worin jarte galtertartige 
Bieiarme feffigen. Die leuchtende Seefeder iſt etwa 4 Bel Lang, 


und feuditet Fark im Finflern (Pennatula phosphorea L.), a) ine 


Art Geeauben ober Horakorallen (Gorgonia rerticillaris L.). 


364 


Seef 

Die Seefeige, By. —n. 1) Eine Art Seekorke ober Meerneſter, 
weihe die Geſtalt einer Feige har (Aleyonlum ficus K.). Da fie 
zuweilen auch Iappig wie eine Bunge if, fo beißt fie bei Einigen 
auh Seelungt. 3») Eine Art Blafenfaneten, in Of: und Meftim 
bien, weiche mit einer Zeige Ähnlichkett haben (Bulla Genus L.)j 
au bioß Feige, Spanifche Zeige, die Flafche, bie Laute. 

Der Seefendel, —, 0. Dh. der Meerſenchel. ©. d. 

Seefeſt, adj. u, adv. feh zur See, auf der Ser. Ein feefeftes Schiff, 
meiches ber Ser gut wiberflehet, chme zu ſchlingern, zu ftampfen, 
urd an feinen Mafen und Tauwerk zu leiden, fo daß bie Zhelle 
bed Rımpfes fih nit aus einanber begeben. 

Die Serfihte, Dy. —n, eine Art Seeſtauden, ober Hornkerallen 
(Gorgonin pinnata L.). 


See Iebenber Zifch, der Meerfifch, zum Unterfhiebe von den Fluß 
und Teichſiſchen. Auch in Eandfeen lebende Fiſche pfirgt man Erse 
fifhe zu nennen, 

Der Serfifcher, —s, 9. al. ein Fiſcher am ober auf ber Ger, mei 
cher auf ber Bee Fiſcherel treibt, „Kaffen bei ben Fiſchern, beißt 
wann ber Fiſch iſſet, ſonderlich bei den Geehlchern* ıc. Frifc. 

Die Seefifcherei, By. —en, die Fiſcherel an oder auf der Ber. Auch 
bie Fiſcherei auf Banbfern, 

Der Seefiſch haͤndler, — , 84. ol. einer ber mit Serfiſchen ham 
beit, fie verkauft. 

Der Ereflahd, — es, & 34 eine Art nahe an ber Ser in Öftem 
reih, Italien unb bem fübliden Franfreih wachſenden Srines mit 
geiben Blumen (Linum mrritimum L.); ber Seeſtrandlein. 

Die Seeflarre, 29. —n, eine Art Quallen (Medusa surita L.), 

Die Serflafhe, 4. —n. ı) Eine Art Srefifge mit vier Zähnen 
und einem kagelfdrmigen Körper, in Inbien, im zothen Meere ıc, 
(Tetrodon hispidus L.); auch Meerflaſche, Sternflafhe, Meer 
taube, Kugelfiih, Schnattfiſch, bri Biodh Seekroͤpfer. 2) Eine 
Urt Blaſenſchnecken im Aflatifhen Meere ıc. Dulla repa L.); mes 
gen ihrer Geſtalt aud bie Rübe, der Mettig, dad Radiechen, das 
Knoltacen. @ine andere Art Blafenſchnecken, die Zeige, heißt auch 
Flaſche, Seeflaſche (Bulla fieus L.). 

Die Seefledermaus, 4. — maͤuſe, eine Art Seeſiſche welche mit, 
bem Seeteufel viele Ähntichkeit hat, im Tang leht und fich von Fe 
ſchen, Biefern und Mütmern nähret (Lophius vespertilio L.); 
ach gehörnter Ftoſchfiſch, Einhornteufel. 

Der Serfloh, — s, 4. —flöbe, eine Art Krebſe ober Krabben, 
welche fih häufig an den Ufern bes Meeres, befonbers aber in Brun⸗ 
nen, Biden, Quellen, Eräben und Eümpfen aufbält, welche zuwel⸗ 
ten auf dem Rüden ſchwimmet, und wenn fie aufg Trodene kömmt, 
wir ein Floh büpfen fol (Cancer pulex L.); auch Waſſerfloh, 
Kichkrebs, in Öfterreih, Seitling, bei Klein ber Springer, bei 
Ehmenkfeis die Wafferbenne, bei Friſch der krebsfoͤrmige Waſ⸗ 
ſtrwuttn, bei Binmenbah Flußgarnele, bei Andern Meine 
Flußgarneſe. 

Der Seeflor, —e8, 4. —flöre, eine Art Puntktkerallen, welde 
bnlichteit mit gefräufeltem Flere hat, gefräufelter Seeflor (Mil- 
lepora cellulosa L.); auch Spitentoralie, Koralknjlar ıc. 

Die Serjlotte, 94. —n, eine Anzahl mehrerer ein Ganges zuſammen 
ausmacenber Seeſchiffe, geroͤhnlich nar die Flotte. 

Der Seeflunder, —, 29. gl. eine Art Taucher im dem norbifchen 
Meeren, etwas Über 0 Fuß lang und ſchwer zu fangen, ber große 
Seeſſunder (Colymıbns immer L.) 

Die Seeiprelte, oder Serfohre, 9. —n, Äberbaupt Forellen, wek 
Ge ın ber Ser, unb, Zorellen, welche in kaudſern fi aufhalten. 
Zn engerer Pebeutung eine Art Forellen in ber Oſtſee, welche über 
einen Fu lang und = bie 3 Pfand ſchwer wird (Salmo Goede- 
nii Bloch), f 


O Der Seefrachtbrief, —es, 9. — tr, der Shiffifrahtihein S. d. 
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Der Seefriede, —ns, My. m. ber Friebe zur See, auf ber Ser, ber 
nah einem Seekriege geſchloſſene Friede. 

Der See froſch, —es, Bi. — froͤſche, dee Weerfroſch. ©. d. 

x Der Seefuß, — , Dr. —fuͤße, ein uneigentliher Ausbrud in 
ber Sprache ber Seefahrer, melde von ben Seeleuten, welche ben 
Scebienft gewehnt find und beim Schlingern des Schiffes fe fie 
ben und an dem Tauwerke hinaufklettern können, fagen, daß fle 
Seefuͤße und Serhände haben, gleihfam eigene ober eigens an ben 
Seedlenſt gewöhnte und barin geübte Füße und Hände, Andere fas 
gen dafür Sremannsfuf. \ 

+ Das Seeg, —es, Du. —e, ein zufammengerollted Bündfcin, im 
N. O. Bın Steg Hebe. 

+ Der Seegall, —s, 39. gl. ber Kibit (Tringa vanellusL.). Friſch. 

Die Seegallerte, 9. —n. ı) Eine Art Seekork oder Meernefter, 
welche wie eine Ballerte ift (Aleyonium gelatinosum L,) 2) Gine 

‚Art Seeblafen, weide einer durchſichtigen Gallerte ahnlich ſieht 
(Holotharia denudata L.). 
© Der Sergang, —es, 39. u. ber Bang, die Bewegung der Ger, 
— — ſebald dir vom Sergang 
Richt mehr wadelt der Buß, länger nicht fhwindelt ber Kopf. 
» Baggefen., 

Die Seegans, >. —gänfe, f. Scewolf »). 

* Die Seegarnele, 4. —n, ı) Eine Art ſchmackhafter Krebſe oder 
Krabben in ber Oſtſet (Cancer erangon L.). 2) Eine andere ähm: 

Uiche Krt Krabben, ebenfalls in der Oſtſee (Cancer squill«e L); 
auch nur die Garnele, der Garnelenfrebs, Bärenfrebs, R. D, 
Krabbe, ehemadis auch Meergeif, Seegeiß, verderbt Sergisle, Cor 
ger, Doger, Boͤckle, Degerling. 

Das Sergat, —ıd,  —e, (—en), gleihfam ein at, d. h. 
Lob, Bertiefung, zwiſchen ben gemöhnli vor ber Mündung der 
Blüffe liegenden Sanbbänten, welde zum Durchgang bient und durch 
Zonnen und Baken beseihnet mwirb 

Der Sergebraud, oder Seebrauch, —es, 2. —gebräude, ein 
Gebrauch auf ber Ser, unter den Seefahrern, 

Die Seegefahr, 2. —en, eine Gefabr jur See, auf ber Ger. 

Das Seegefecht, es, By. —e, ein Gefecht zur See, auf der Ber, 


das Schiffgefecht, weil man dabei zu Schiffe it, Das Stetreffen,- 


ein folhes Areffen; die Seeſchlacht, eine ſolche Schlacht. 

Die Seegegend, Br. —en, eine Gegend auf der Ser, ober eine Ger 
genb an ber @er. 

Die Sergei, 8. —en, f. Sergarnele, 

Das Seegericht, es, ig. —e, rin Gericht, welches in Sachen, bie 
das Seeweſen überhaupt, die Schifffahrt und Seedandlung, beſon ⸗ 
ders den Seektieg betreffen, Recht fpriht (Adıniralitätsgeriht), 

Der Seegeruch, Ses, 0. My. der (Heruh nad der See ober bem 
Setwaffer, bei Waaren, welche Seeſchabden arlitten haben. 

Die Seegefchichte, Mm. —n. 1) Eine Belhitte der Ser, d. h. ber 
Berönberungen, werde fie gelitten und welche fie auf der Erbe her: 
vorgebramht hat. Stieler. =) Cine ‚Gefdilhte der Worfäde, 

r Kriege zur See. M. Kramer, 

Dad Seegeſchoͤpf, —es, 4. —e, tin in der See lebendes Ge: 
fhöpf, ein Sertbier. 

Das Sergeichrei, — es, By. — e, auf den Arlegsfhiffen und Fletten, 
ein bem Feldgeſchrei bei den Sanbtruppen aͤhnllches Geſchrei. 

Das Seegeſetz, —es, Mj. 6 ein Beleg, welches das Zeeweſen, befons 
ders welches die Seeſahrt und den Seekritg betrifft (Marinegeſeh). 
Das Seegeſetzbuch, 6... bücher, ein @eiegbud, weides bie 

fämmtlihen Seegefege enttält (Marineerdex) 


Das Seege ſicht, -- 8, 2. -—e, eine Nrgentäufhung, da man ein 


Geſicht, Bittd von allerlei Beftatten, über ber Lüfte, z. B. bei Reg⸗ 
gio in der Figitifhen Meerenge, in der Luft erblicht, und welches 
durh Brechung und Ridwerfung der Lichtſtrahlen entftebet (For 
morgsne). „Die klebe if unfer dieſiges Seegeſicht und bie tiefen 
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Süßen unſerer Welt erheben ſich vor ber alten.“ J. P. Niqhtae. 

Das Seegeſpenſt, —es, 9. —er, tine Art Setblaſen (Holothu- 
rin phantopus L.). — 

O Das Seegevoͤgel, —, o. 2%. bas an und auf der See lebende 
Gevögel, Das fhreiende Seegenögel. Er. Stollberg. 

Dad Seegewaͤchs, —es, I. —r, ein in ber Bee ober an ber Ser 
macfenbes Gewaͤchs. 

Das Seegewuͤrm, —ed, 3. u. das Im ber See lebende Bewärm. 
Bunfe gebrauht es auch von einzelnen Arten von Seewürmern. 
BVielleicht beftehen fie aus einem gewiffen Sergewürm (Holothuria 
tremula) welches an ſich ſchon für eine Sederei gehalten wird.“ 

Der Seegott, — es, 34. —götter; bie —inn, der Meergott, bie 
Meeradttinn. a 

VO Das Seegrab, —es, Mz. —gräber, bie Ser, als ein Brab ber 
jur See Seftorbenen, melde vom Schiffe ind Meer verſenkt werben, 
oder ber zur Eee Berunglädten, „Bein Leib wurbe bem Sergrabe 
zu Theile Benzel» Gternau, \ 

Das Sergrad, — et, By. —graͤſet. 1) Das MWeergras (Alga L.), 
2) Der @retang (Zostera merina L,), ©. Meergras =). 5) Das 
Miefentraut (Statice armeria L,). 4) In kiefland das Ealzfar 
mentraut oder Meerfamenkraut (Potamogeton marinum L.); 
auch Settang eigentlich Serdung. gder Seeduͤnget, das Strand» 
famtraur, das Flußkraut, der Fluflad, Wafferlad, 5) Das 
Sondriebgras (Carex arenaria L.). j 

Der Seegraskriecher, —s, IM. gl. eine Art gegliederter Seewuͤr · 
mer, welche einer Shhaecke ohne Haus ähnlich find und fi auf bem 
fhmwimmenten Sergrafe in ber Ger aufhält (Seylia pelngica L.), 

Der Sergrind, —ıe, 94. —e, Verfteinungen von bünnen, rinden⸗ 
artigen Koralgewähfen, welche die Geſtalt eines Baumes haben 
und fo künn wie Papier find (Escharae, Escharitae); auch Kos 
ralrinde, Meptoralle. Sie tommen von ben Rindenkorallen oder 
Seerinden (Fiustra L.). 

Eeegrün, adj. u, adv. meergruͤn. M, Kramer, 

Der Seegrund, — ed, 34. — gründe, der Grund, Beben ber Ber. 
Uneigentiih mennt man bie erfte Sandſchicht einer Duelle über ber 
feften Schicht, werde kein Waſſer durhläft, den Sergrund, 

Der Seegründel, —$, 9. gl. eine Art Ecleimfilhe im mittelläne 
difhen Meere (Blennius pholis L,); aud Spigtopf, bei Bio 
Meerierche, Bei Klein iR Meerlerche der Name eines andern Fir 
ſches biefes Geſchlechtes. S. d. 

Der Seehafen, —#, 9. —bäfen, ein Hafen an ber See, ber 
Meerhafen; zum Unterfhiede von einem- Klufihafen. 

Der Sechafer, — , 9. u. ı) Eine Gattung auslänbifher Grat: 
pflanzen, welche Ähnlichkeft mit bem Hafer hat, unb in Jamaika 
und Rorbamerita in Seen und Sümpfen wählt (Zirania L.); bei 
Ptaner Kappengras. =) Das Sandhaargras (Eiymus arena- 
riu: L.). 3) Der Zeehalm (Bulla terebellum L,), 

Der Sechahn, — es, 3. —hähne. 1) Cine Art Spiegeifiihe, ber 
Meerbabn, f. d. (Zeus gallus L.). =). @ine Gattung Seehfähe, 
deren Bauhfloffen gerade unter der Bruft fliehen, und neben beren 
Bruftfloffen fingerförmige Anhänge befindiih find (Trigla L,', ber 
Beine Sechahn (Trigla minuta L.}, eine Feine Art biefer Mate 
tung. Rah Kb, führt au bie zu diefer Battung gehörende Er: 
fewatbe (Trigla hirundo L.), an ber Dftfee den Namen Serhabı 
und Sertoch. 53) Der Rüffeivrahe (Chimaerr ceallorhyachus 1% 
4) Die Lomme (Colymbus ercticns L.). . 

Die Sechalde, u. —n. ı) Dos Mafferflöhfraut (Polygonum am- 

phibiom L.). 2) @ine befonders in ſtillſtehenden Warfern wachſende 

Pflanze, deren ſchwache Gtenger ſich in viele Zweige theilen und 

aus den Knoten ſowol Wurzel faſſen als auch Blätter trriben (Zaun: 

nichellio palustris 1.). 5 @ine Art des Samkrautes (Potsmoge- 
ton natsns L). Frifh. Bei Andeen, Srrholdentraut, + Seeſol 


ten, Seefalden. 


"Seh 
Der Sechalm, — es, 9. —r, eine Art duͤnner langer Wlafcn: 
» fneden, bie Pfeitſchnecke (Bulle terebellum L.); aus Seehafer. 


Die Seehand, Wz. —binte, 1) 8. Seefuß. =) Cine Art des See⸗ 
tortes, weiche einer Band mit sufgerichteten Fingern die mit Heinen 


Warzen befegt find, gleiht (Aleyonium exos L.}; der Fingerkotk, 


bie Diebshand, die Grindhand. 

Der Sechandel, —s, 4. — bändel. 1) Der Handel jur See, um 
Unterfhiebe von dem Landbandel; chm: Mehrzahl, und ach Die 
Seehandlung. ») Ein Hauden d.h. eine freitige Sache, und in weite⸗ 
rer Bedegtung eine jede Sache, welche das Zeeweſen und, bie Schiffe 
fahrt betrifft. 

Die Sechandlung, o. 9. ber Errbantel ©. b. ı). 

Die Seebandlungsgefelihaft, 99. —en, eine Geſelſchaft, welche 
fi zur Betreibung ued zur Kufnahme dis Sechandels vereiniget 
bat ‚Scebandblungssoctetätj, ; 

Der Seehandſchuh, —et, 4. —r, eine Art Meecſchwämme, 
welche in watzenfoͤrmigen Abckern vieläflig in bie Höhe ſteigt, un: 


gefähe wie die Ziager an einen lede nen Hanbſchuhe (Sporlgin tu- 


bulosa L.} j 

"Der Sechbafe, 9, —n. 1) Der Name eines Fiſ-geſchlechtes. 
S. Meerhaſe ı). 2) Eine Gattung Seewätmer, f. Meerhaſe 2). 
5) Der Rame eines Seethieres, welches einen unfieimliden Alum- 
pen bildet, ber mit einer Grbihnede oder auch mit einer Lunge aber 
mit ben ‚Hafen Beine andere Ähnlichteit tzat, qls etwa in der grauen 
Tarbe (Aplysia depilans L.); auch Seelunge, Giftkuttel, Verhaa— 
rer. Dies Thier wird für giftig gehalten uud die Berütrung bel: 
fetben madjt die Haare ausfallen, baher #3 mit Öl gerieben gebraucht 
wird, bie Haare von Haͤuten ıc. wegjufhaffen. 

Der Seehecht, — e, 4. —e, f. Merrhedht. 

Das Seeheer, — es, 24. —e, ein. Kriegöheer zur Ser. M. Kramer, 

Der Seeheher, —$, Py. gl. ber Heine Waſſerrabe oder die Schwlmm ⸗ 
fräbe f. d. (Pelecanus greculus L.). 

Die Secheide oder das Secheidefraut, —es, By. u. eine Art Ser: 
ffauben ober Pornkorallen (Gorgonia placomus L.). h 

Dir Secheld, en, 94. —en, ein Heid zur er, ein Flottenfuͤh⸗ 
zer, welcher fh dach Siege in Seekriegen autgeztichnet hat. 

Alfo begann mit tönenber Otimm’ ausrufend der Secheld: 
. Bangefen. 

Die Seehenne, 24. —n, bie Seecifter (Alca alle L.). S. auch 
Secthuhn. Die Merrhenne if davon zu unterſcheiden. ©, b. 

© Der Sccherr, —en, 4. —en, ein Herr, Herrſcher zur Ser, auf 
der See; der Seehersfher. Ju engerer Bedeutung ein fiergbaf: 
ter Flottenfährer (Admiral). 8, Meechere. 

O Seeherrfihend, adj. u. adv. auf ober sur See herrfhenb, bie 
Secherrfhaft habend, Die fecberrfhenden Englänter, 

© Der Serherrfher, —s, Pr. gl. ein Herrſcher auf ber See, ur 
&ee. Kuh kaun es einen Herrſcher, Beherrſcher der Ser, ben See⸗ 
oder Meregott brjeldinen. 

Die Secherrfdiaft, o. Pa. bie Herefhaft zur Mer, auf ber Eee. 

Das Ecchen, —e8, 0. 2. eine Art Stachtlkorallen im mitteländi: 
ſchen Meere (Antipethes foeniculace» L..). 

Die Seeheuſchrecke, ig. —n, eine Art mohlfhmedender Seckrebſe 
im mitteländifhen Meere, weide nicht die Erdfe ber Hummern ers 
reiht (Cancer homarus L.); auch Meerktebs, gehörnter Krebs. 

+ Das Seeholdenkraut, —es, By. u. f. Serfalten. 

x Der Scchomigfuchen, —s, My. gl. cine Art zufammengefegter 
Gternlorctien (Madrepora farcsa L.). . 

Das Geehorn, — es, Wi. —bimer, 1) Das Meerhorn. ©. d. 
a) Eine Art Seeſtauden ober Dornforallm (Gorgonia cerato- 
phyta L.). 

Die Sechofe, 34. —n, tie Wafferbofe, 2 

Das Seehuhn, —es, 9. — huͤhner. 3) Cine Art Taucher, der 
Obrentauger (Colymbus auritusL.) 2) Gine Art Plattfifge ober 
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Seitenfhmimmer, die Zunge (Pleuromectes solen L). Das Meer. 
huhn ift davon verſchieden. 

Der Seehund, —ıs, 34. —e. 1) Überhaupt eire Benennung ber 
Robben (Phoca L.). S. Robbe. Der große Sechuud ster die 
große Mobbe (Phoca harbata L.) wird bis ı2 Zup lang und hat 
eine fehr dide Haut. Der gelappte Scehund, oder her Seehund 
mit einer Haube, bie Klappmrüses ©. d. Der Bröntänbifhe oder 
ſchwarzſeitige mit halten Menden bezeichtiere Seehund, -wirb 
etwa 9 Fuß lang und giebt ben beſten Tivan (Phosa groenlan- 
diea L.). Der rauhe Sechund oder das Seckald wird nuc 2 bis 
5 Fuß laug (Ph. pusill: L.). S. auch Seckoöwe und Srebir, In 
engerer Bedeutung führt aueſchließtich ſowol ben Namen Srehund 
als auch den Namen Rodbe eine Art biefes Geſchlechta, werde 5 
bis 6 Fu lang wire, einen runden, glatten Kopf ohne äugere Oh⸗ 
zen, ſtartea ſchwarzbraunes und weiß geflecktes, dicht an ber Haut 
antlegeades, Haar hat (Thoea vitulina L,); auch gemeiner See⸗ 
hund, Seefald, Meerkalb, R. D. Rubbe, Salhund, Sirhanp. 
Das Feu dee Dretunde mit glängenden Haaren ‚wird zu verſchtede— 
nen Gebrabche benügt, befonders ju Beſotagung ber Kofer, in wel⸗ 
chen Faͤlen Stehund oft für Erebundsfel gebraucht wird, Ein 
Koffer. init Sechumd beſchlagen. Win Zahalsbeatel von Sechund. 
2) Das Serhäüncdien, eine Kit Haifißhe = bis 3 Fuß lang, we.de 
für die Ränngen des Hunbshaies, welcher für das Werbchen gilt, 
gehalten wird, 

Der Sertundsiang, —et, 0. Bi. der Fang, bas 
hunde, ©. Mopbenfang. . 

Dos Seehundefell, Ses, .—e, ober die Seehundshaut, 4. 
—hite, das Fell, die Haut bro Seehundes, ſowol mit ben Daae 
ven, als auch ohne Haste, in welchem Zale es auf ber, Oberflige 
koͤrnig exſcheint (Chrg:in). 


Fangen ber Ser: 


per auf verfhiedene Art rund, mit einer beinernen Schate oder 
Krufle und auf dieſer meiſtens mit vielen brwegliben Stadeln 
befegt iſt, deren Gröge und Geſtalt auch fehr verfdichen it (Echi- 
— — auch Seeapfel, Seeball, Seeknopf, Meerigel, Meer 
apfel ic. 

Der Seeigelſtein, —es, My. —e, eine Benennung verſteinter Set 
iget (Echinitae); auch Meerigelflein ,- Setapfelſtein, Knopfſtein, 
Krebtenftein, Schlangenei, Donnerflein, Werterfiin, Duttlim 
Bein. ©. Steinkern, Warzenfein, Judenfiein, ' 

Der Seejunter, —, WM. gl. im Seeweſen, ein janger Frehwikli 
ger, weicher fh auf Kricgeſchiffen in allen zum Grebienft erfoserlis 
Gen Kenntniffen geſchiet macht um Lünftig die Stelle eines Dffi- 
siers betleiden zu Können (Beecadett), Sie find gemshntic junge 
Leute von Stande, geben ben Offizleren an bie Hand und helfen 
ihre Befehle ausführen, i 

Dos Seckalb, — es, Dy. — Elder, f. Seehund 1). 

Der Seekamm, —es, 4. —kaͤmme, eine Art Seeflauden oder 
Hornforalien (Gorgonia peetinata L.) 

Die Seekanne, 4. —n. 1) Die geibe und weiße Serfanne, f. 
Seeblume 1) und 9). 2) Meine Seeanne, eine Wafferpflange 
—— * beren — und Stiete in Suppen gegeſſea werben 

enyanthes nymphoides L,); auch Zottenbl i 
en er p ); au 3 — feerofenartige 

Die Seekante, rn, im N. D. bie Seekuͤſte. S. Kante. 

Re —— Dr —n, bei Friſch, weiger es durch Fitzmantet 
rklatt. 

Die Seekarauſche, My. —n, eine Art Eippfife, welcht den Rarau; 
Shen Apali if, und ſich zwifhen Felſen aufhält, daher fir Felſen⸗ 
friecher beißt (Labrus rupestris L.). z 

Der Seekarpfen, —s, 34. gl. Karpfen, melde ſich in Landſetn 
aufbalten, zum Wnterfdiede von Flußkatpfen. R 

Die Serkarte, M. —n, die Benennung ſolchtr Karten, auf nel 


Der Seeigel, —t, 3% gl. eine Gattung Serwürmer, beren Kir 
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hen bie Oberfläche des Meeres oder eines Theiles deſſetben Mit den 
ufern des feſten Bandes, mit ben barass herrorcagenden nie, 
Zelſenriffen, Sanbhäufen, mit ben Gtrömenarm ıc. abgebildet find, 
zum Bebuf der Seefahrt; zum Unterfih'rde von einer Laudkarte. 


x Das Sceefartenbuch, —ed, 4. — duͤchet, f. Seekartenfammiung. 


Die Seekartenfammlung, 9. — en, eine Sammlung von Seckar⸗ 
ten, beſonders wenn fie «in Ganzes maht (Beratlas). Das Serfars 
tenbuch, wenn eine folche Sammlung «is ein Bud eingebunden if. 
M. Kramer, 

Die Zerfaftanie, M. —n, eine Art halb kugelrunder Seeigel (Eehi- 
nus gretilla L;}. 

Die Seekatze, 9. —n. ı) Der Serbär (Phoca ——— a) Eine 
Gattung Gtewärmer aus der Drbnung ber Wächtdiere, welche in 
ihrem Innern und Husern fehr wunderbar geblibet And, wehwegen 
fe auch Einige nit zu ben Würmern, fondeen zu den Fiſchen ge 
rechaet uob zum Theil Kuttelfiſche und Dintenfifcpe genanet par 
ben (Scpia L.), der fleifhige Körper enbigt fi oben in 8 Arme, 
sreifhen diefen befindet ſich das Maul, Die melften Arten haben im 
Leibe eine Blafe, werin eiü ſchwarzer Safe beſtudlich iſt, welchen 
fie von fi taffen wenn ein Feind Re verforgs, deſſen Audlick ſie ſich 
dadurch entziehen wollen, Dies iſt vorzüglich bee Fall bei der ſege⸗ 
nannten Seckatze, weiche weite Sprünge aus kein Maffer thut und 
beren Kückenſchappe die Geflait riner Schreibfeder hat (Sepia lo- 
ligo L.); au ber Kalmar. So auch bei einee andern Nrt, deren 
weiße breite Nüdenihuppe meines Wiihbein ober Meerihaum ge: 
nannt wird, bes KHuttelsoder Dintenfifches (Sepia officinalis L.). 
Die Beine Seetage Se ia media L.), hält zwiſchen biefen beiden 
das Mittel, — Die Meerkatze iſt ein ganz verſchiedenes Thler. 
5) Dos Srelägchen bei Müller, eine Art Bein: ober Panzer 
Hz, der Seeſtier. ©, d. 

Die Seekennung, 4. —en. 1) Ale Kennungen ober Merfmähle 
in der Ser, weiche den Schiffen jur Zurechtweiſung bienen, an wel 
den fie tie Gegend erfennen, wo fie fih befinden. =) Die Kennt: 
nis von ber Belhaflenheit und Tiefe bes Grundes der Bee; ohne 
Mebrzabt, 

Der Seckiel, —⸗s, 4. —e, ber Name ber beſten Hollaͤndiſchen 
unb Hemburgifhen Federkielt zu Schreibſedern. 

Die Seekirſche, Sz. —n, die Meerkirſche. ©, d. 

Das Seckiſſen, —6, m. gi: ein Name der Gier bes Dei auch 
die Seemaus. 

Die Seckiſte, a. —n, eine Meine Rifte, welche jeder Matrofe zur 
Auftewahrung feiner Keivangshüde ı. bat; and bloß Kifte und 
Schiffstiſte. 

Die Seeklippe, By. —n, eine Klippe In ber See, 

Der Sechnopf, - es, My. — knoͤpft, ein Name ber Seeigel über: 
banpt, wub iu engerer Bebeutung ber Name einiger Xeten bar 
son, beren Körper mit einem erhobenen Anopfe Ähnlichkeit hät 
(Echinns sphaericoiies L.). 

Der Secknoten, —s, 4. al. oter das Seefndtchen, rine Art 
Seeigel, beren Schalt zehn paarwrife ſtebende Bänge zeigt, deren 
Felder in bie Quere mit Punkten warzicht cber dornicht erſcheinen 
(Echiaus lixula L.). 

Der Seekoch, 26, M. —koͤche, f. Srehahn 2). 

Der Seetödyer, ” Lt, 2. gi cine Fattung EeemÄrmer aus ber 


Drdaung ber Thlerpflanzen, inelde auch Meerröhren, Meerkaͤden 


heißen (Tubularia 1.) ©. Meerbbre 2). 

Der Seetonl, - es, 0. 4. ı) Dec Merrtoßl, f.b, 1) (Crambe L.). 
2) Die Muerwinde, ©, d. 

Der Ecefompas, — ſſes, m. —ffe, ein Kompag, deſſen man fich 
zur Ser bedient, um nach Anlettung deifelben zu fegeln; der Schiffs 
kompaß. &. Perlfümpaf und Stewerkompaß. 

Der Seeckork, — ee, Br. —e, die Bertennung weicher Ztierpflangen, 
beren inneres Seſen gaferig und zellenaͤhntich, und deren Äuperes 
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mit Bihern, weraus Pielarme fommen, und mit worgenägnlihen 
Erhihungen virfehen it (Aleyonium L.); auch das Tieernefl. 


Der Scelorfdaum, — es, Pi. — baͤume, dee Name ber größten. 


Art bes Serekorkis, deren Stamm die Bänge eines Menſchen er 
reicht und berem äußerfte Äſte oft fingersdit find (Alcyonium ar- 
boreum L.). 

Der Seeckorper, —, 9. gi. allerlei in ber See beſindliche Röryer, 
welche bie Eee auawirft ız, Gelft d. Sournafe, (®.) 

Die Seekrabbe, M. — n. 2) Krabben, welche in ber Zee leben. 
2) Wiri Einigen, ein fabelhaftes Seeungeheutr, weldes unter bem 
Ramen Kraben om bekannteſten ift. 

Die Seekraͤhe, 94. —n. ) Der Secheier ober bie Schwimmkraͤde 
f- d. (Prlecanus graculus L ). 
bei ihm bie zıte Art, auch der Meerrappe (f. d. a); bei Müller 
bie vierte Gattung feiner Umberſiſche ( Seinena umbra L,). 

Scekrank, adj. u. wir. 1) Die@erkcontheit habenb. 
fer, Mitrofe it ſeektank, wenn er, des Lebens auf der Eee ger 
wohnt, auf dem kande lange zu dleiden gentzhigt ıft und fi um 
wohl befindet. 

Die Seekrankheit, 9. —eın. 1) Überhaupt jede Kraukheit, mels 
Ger bie Seefahrer auf ber re ausgefegt And, als Scharbock uc. 
3) In engerer Bedeutung eine mit Schwindel, UÜbelkelt und Grbres 
Gen, Mangel on Efinf verbundene Krankheit, vom melher befon: 
berg diejenigen gewoͤzalich befatfen werben, welche zum erſten Mable 
eine @erreiie mahen und welche von bem Schwanken des Schiffes 
unb ber ungerohaten Seeluft berrühret, ohne Mehrzahl, Mei 
M Kramer and Meerktautheit, Meerekel. 

Der Seektapp, —es, 0. 3. bus Guljkraut, f. d. a. (Salicornia 
kerbscea L. ) 

Das Seekraut, — s, My. —kraͤuter, allerlei in und au ber Ste 
wach ſende Kräuter. 
Seegra«. 

Der Seckrebs, — es, 4. —e, überhaupt Krebſe, welche in ber 
See, wie auch, welche in Tandfeen leben; zum unterſchlede don 
Flußkrebſen, Bachkrebfen, Teichtrebſen 1. Im engerer Boreus 
tung, eine große Art Krebſe, welche fih am meiften bei Rormwegen 
in ber Rorbfee findet und deren Fleiſch ſchmackhaft ift (Dancer gam- 
marus L. ), ber Hummer. 

Der Seekreuzdorn, —et, 94. —ın, der Seedorn ober Haſſdorn. 
©. Meerkreusborn und Haffdorn. 

Der Seekrieg, —es, By. —e. 1) Ein Krieg zur See, welcher in 
Säifen anf ber Ger geführt wird; in Brgenfas vom Landkriege, 
3) Die Keiegslunf zur Ser, Den Seekrieg verſtehen. 

Der Seekrieger, —s, M. gt, ein Krieger jur Eee, Serfolbat. 


Die Seekriegskunſt, ©. 9. die Kriegäkunft zus Ger, bie Kun. 


Seekriege mit Vortheil zu führen; bejenters, die Kunſt einzelne 
Krirasichiffe eber and eine ganze Flotte unter den jebesmahligen 
Umftänden gehörig und zweckmaͤtzig zu ordnen oder au fellen unb 
mit denſelben alle Bewegungen zu machen ( Bertnktik), 

Die Seekrone, My. —n, eine Art piattrunder Setigel mit fehe 
tangen und dännen Etadeln (Echinus diadema L.). 

Der Serfröpfer, —s, Bi. al. bei Bloch, ber Rame ber Cs 
flafhe einer Art Seeflſche (Tetrodon hispidus.L). 

Die Seekroͤte 9. — n, eine Art ber Froſchſiſche des Rlein, ber 
gefle tte Erofhfifh, 9 his 10 Boll Lang, Lebt im Yang und zwiſchen 
@trinen ia ben Dierren von Brafiiien und China an es hi; 
strio L.). 

Der Seekuchen, —, 9 Bl. eine Xıt linglih runder ganz bin 
ner und wie ein Pfanntakuchen platter Seelegel (Eelinus placen- 
ta L,). — 

Der Serhutut, — —, Rz. —⸗1) Mei Müller, eine Art Bein: 
erer Panzerfifhe mit vier "radeln ober Hiınzen (Ostracion que- 
dricornis L.); bei Bloch, das vierſtachelige Dreied; bei Anorr, 


2) Ein Syif: 


2) Bel Klein, eine Art Boͤrſt, 


In engerer Bedeutung bei @inigen, bis 


- 


Se 
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ber gehörte breiedige Kropffiſch. =) Bine Art Geehähne, ber 
zotbe Teehahn im mittellänbifhe Meere, etwa einen Bus lang 
(Trigla euenlus L} 

Die Seekugel, 4. —n. ı) Eine Art Lugeiförmiger Seeigel (Echi- 
nu globomus L.). ») Eine Urt Bafferfaben oder Waſſtrmooe in 
den Dümpfen von Schweden, Dänemark. und Engtand, deren Fä— 
den gegliebert, ſehr Aftig lab ind in großer Menge aus einem ges 
meinfhafttigen Mittelpunfte Fommen, fo baf fie eine heflbraune 
Kugel bilden (Gonferra segagropila L.); ber kugelförmige Mar: 
ſerfaden, bie Gemſenkugel, Seepflaune, Mutede. 5) Gine 
Art Watte, eine Gattung Aftermocfe (Ulvı pruniformis L.); au 
Serpflaume, wegen Ähnlichkeit mit einer Pflaume, Mutecke. 

Die Seekuh, 9 — Mühe. 1) Gine Art In ber See Iebender Saͤu⸗ 

ethiere, welche theils mit den Giepbanten, theils mit ben Mobben 
Ionustet baden, der⸗n Fleifh blaßroth und von gutem @elhmade 
it (Trichecus mannti), ach Meerkuh, Seeochs, Meerochs. 
Mon unteriheibet die Seekuh diffeits Amerifa (Manatıs ausira- 
lis), welche behaart iſt, vier mit Nägeln verfehene chen an dem 
Fügen hat und 8 bid a7 Fuß lang, 6 bi6 7 Fuß breit und 5 bis 
7 3entner ſchwer wird; und bie Seekuh jenfelts Amerlka (Mans- 
tus horealis), weldhe unbehaart ift, Feine Zehen bat, bis 25 
Fuß long.und bis Sooo Pfund ſchwer wird, ine andere Art bies 
fer Tiere, das Wallroß wird von Ginigen auh Serluh genannt, 
») Das Flußpferd oder Nitpferb (Hippopotamus L.). 

Die Seekunde, o. My. die Kunde oder Kenntnig aller zur Schifffahet 
ndthigen Dinge. 

Die Seekunft, Sr. u. bie Kun zut See zu fahren, bie Shifffahrts 
tanſt. M. Kramer. . 


Die Sertüfte, 94. —n, bie Küfte der Ser, das Seeufer, au nur 


die Kuͤſte, im R. D. Seekante. 

Das Seel-amt ser Seelenamt, — es, 4. — Ämter, in ber Mb: 
milden Kirche, eine felerlihe Sreimeffe, welche gefungen und ‚mit 
Zenfpiel begleitet wirb. 

Das Seeland, —rs, 9y.— laͤnder, ein an ber Ser liegendes Land. 
Hs Gigeaname gebrauht man Seeland, ohne Artikel von einem 
Theite Holands, Eden fo It Meu-Geeland ber Name einer gro 

“ Gen Juſel in der Sübfee, Davon der Seeländer, —s, Bi. gl; 
die — inn, ber Bewohner, die Bemohnerinn eines Seelanbes, In 
engerer Bebeutung, ein Bewohner Seelande in Hellanb. Seelaͤn⸗ 


bifch, adj. u. adv. zu Seeland gehörig, dort eindeimiſch, atwohn⸗ 


Uch, daher kemmend 1. 
‚Die See⸗laterne, y.—n, die Schiffslaterne, weil mean. fih ihrer 
x auf ber See bebienet, bie Seeleuchte. 

Der See⸗lauben, —6, 9. gl. die Alfe ober Aloſe (Clupen alosa L.). 

Die See⸗laus, By. — laͤuſe. 2) Die Serteemfe. S. d. =) Gine 
Art Krebfe (Cancer dorsipes). Nemnid: 

Der Seeslauöflein, —es, 9. —e, ber Rame von fleinertigen 
Körpern, weiche im Kopfe und Bauche großer Indifher Schlangen 
beſiadlich fein follen. 

Der See⸗lavendel, —#, ©, Pig. eine Art des Wirfenkrautes am 
Merrfirande in Europa und Wirginien (Statice Limonium L.), 
eothe Meerbehen, Widerſtoß. 

Das Seel-bad oder Seelenbad, —es, My. — baͤder, in ber Rimis 
ſchen Kirche, ehemahle ein freies Bad, welches man armen Beuten 
zum Beite felner Beetle fliftete, und momit zumelten eine Maftseit 
verbunden war, Im meiterer Mebeutung, jede Spende für bie 
Armen, weldhe man zum Heile feiner Serle und ber Eerle feiner Ber 
wandten fiftete; ehemahls and ein Seelgetaͤth. ©. b. 

*%* Der Seelebaum, —es, 9. —bäume, bie Zobtenbahre. 
Mabler 


2. Die Seele, By. — n; WS. in einzelnen Fälen das Seelchen. 


1) x Das Leben, bie Lebenöfraft, „Du follt bem Armen feinen 
Lohn mit vorenthalten, — kenn er erhält feine Seelt bamit,« 


r 


5 Mof. a4, 14 f. „Kommt ihr aber ein Shabe barans, fo fell 
er laffen Seele um Seele.“ a Mof. sı, 05, So fast man auch 
noch im gemeinen Leben, die Erle iſt ihm ausgefatren, er if ges 
ftorben. ©. au Bejerlen um Entſeelen. =) In engeren und 
gewölnliher Bebeutung, dasjenige was ben Körper belebt und in 
Zhätigkeit fept, und welches der Eig ber Empfindungen, Gefühle 
und bes baraus entjlehenben Begehrens und ber Beibenfzaften Aft, 
und dem Leibe entigenengefest wird, woburch es ih vom Geifte, 
beim in uns Dentenben, Korfsenden und liherlegenden, weldes dem 
Körper entgegengefegt wird, vom Gemuͤthe, dem gefammten Be: 
sehrungstermögen und vom Herzen, dem Sige ter gefelligen Re: 
gungen, womit wie am Wohl und Weh Anderer Theil nehmen uhb 
melde ſich durch kLlebe Sußern, verſchieden if. S. biefe Wörter, 
melde, beſonders was Seele und Geiſt detrifft, nicht felten mit 
einander verwechfeit werben. Die Thiere haben auch Seelen, aber 
nur der Menfh hat eine vernünftige Secle. Meine Gere iſt ber 
truͤbt, fremer fih ꝛc. Es fhmerzt mich in der Seele. Es thut 
mir in ber Seele meh. Das geht mir buch bie Seelt. „Die Hälfte 
unferer Meizungen gehet an ihnen verloren, weil fle Beine Seele 
baden, um bie Schoͤnheilen einer Seele empfinden.“ Wieland, 
Zegt da die Moth ihm an bie Seele bringt. Derf, 

Weg mit tem Mann 

In sine Höhle, 

Dee nit mit Seele 

Genicfen kann. Ziebge, 
wie's in bie Geste 

Mir die Unfterblihen legen, Voß, 

S. auch Flammenſeele und Serienvoll, Cine ftarke Seele, weis 
Se fih darch Beine Schwierisfeiten abſchrecken läge, fonbern ſich 
benfelden mit der ganzen Kraft ihres Bezehrens entgegenfegt. „Es 
ift gemeiner, daß ein Menſch von flarker Seele kein ſtatker Geiſt 
ift, ats baf ein großer Geift keine ſtarlke Seele Habe, Grommell 
war fein großer Geiſt, aber er hatte eine flarke Seele; — Frie 
beich ber Grohe war ein großer Geiſt und hatte eine flarfe Stele,- 
Gberbarb, „Eine große Seele ſtrebt mur nach bem wahrhaftig 
Großen, nah ben wahren unb böbern Suͤtern bes Menſchen, bie 
ihm ben hoͤchſten Wertb und ben gerechteſten Auſpruch auf Ad: 
tung unb Berehrung geben. Cie verachtet den niehrigen Cigennut, 
bie eben fo niebeige Eitelkeit und ihre Gefährtinn, die Sichmeiches 
lei, wenach nur Meine Serien fireben.“ Derſ. Cine ſchoͤne Seele. 
©. Schön. „Weldes Lob ift größer, blühende Wangen, obrr. eine 
Ihöne Seele?" Dufh. Gine edle, erbabene Seele. Bei meiner 
Seele! eine Betheurungsformel im gemeinen Leben. In jemanbes 
Seele ſchwoͤren, in feinem Namen, fo daß ec ben Gib zu verant⸗ 
worten bat. Das fpredien Sie in meine Seele, als wenn Bie ir 
meiner Gtele gelefen Hätten, ie ſprechen ganz fo, wie ih ſelbſt 
geſprochen haben würde, X Ginem etwas auf feine Seele anbefehe 
ten, anvertrauen ıc., ihm etwas auf bie Cerle hinten, auf das 
delagendſte, angrlegentlihfe. Dee obem angegebene Begriff bes 
Wortes Seele bleibt auch, wenn man ſich biefeibe som- Körper ger 
trennt dent. Die Seelen der Verſtorbenen, ber Gerechten, ber 
Verdammten x. Uneigentiih (1) Gin mit einer vernänftigen Seele 
begabtes Weſen, elm Menſch. Er ift eine gute, treue Seele, Vers 
achtung dieſer nieberträätigen, gemeinen Serie! Eine feite Seele. 
„Fine volle Seele gerteitt wohl (wel) Bonigfeim, aber einer buns 
grigen Seele IR alles Bittere füge Epribw. #7, 7. uXbram 
zog mit alen Seelen, bie er gejeugt hatte, in Baranı“ ı.Mof. 
1275. Der Ott enthält gegen s000 Setlen, fo viele Einwoh⸗ 
ner, Es if Beine Seele ober, Beine lebendige Serle zu Haufe, 
niemand, Go weis keine Seele etwas davon, IH babe feine 
Seele gefehen. In biefer Bedeutung wird zumellen bad Werkleis 
nungswort Seelen gebraudt. ©. auch Mutterfeele. (2) Dasje 
nige was einem Dinge Leben und Thätigkeit, Wirkfamkeit mittpris 
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tet. Gr ik die Seele der Geſtluſchaft, bei Verſammlung ıc. „Die 
Demut ift die Seele aler Zugenben.« @ellert. Die Seele der 
Ehe ift bie Eleichhelt ter Gemärher.e Derſ. Bott if bie Serie 
der Belt ober die Weitferle, er beledt das Ganze, bewirkt alle 
Beränberungen in ber Melt, Zuwellen aud dasjenige im einem 
Dinge, was Gefühl verrärh, Gefühl bewirkt. 
Seele haucht fle (bie Lieber) im bas Lich 
Rlagenreiher Raͤchtigallen. Ediller, 

(FT) In weiterer Dedsutung, bas Netbwendigfie, Bornehmfte, Wide 
tigfte einer Sache. Ordnung ift die Seele der Geſchaͤfte. Bündige 
Kürze iſt die Seele einer Eräftigen Schreibart. (4) In noch mei 
terer Webeutung bezeichnet die Seele das Innere, im Innern Be— 
ſindliche eines Dinges. So heiit Seele bee lockert und burchſich⸗ 
tige Theil im Innern eines Meberfieles; eben fo bie bünne 
lange filberfarbene Blaſe längs. dem Mäden ber Häringe; an 
manden Orten aud bie Luft- und Schwimmblaſe der Fifhe über 
haupt. Bet ten Tuchmachern if bie Seele das dnne Eifen in— 
wendig im Schügen. An den Feuergewehren, fowot den Kanonen, 
als dem Eleinen Gewehre, wird ber ganze innere Raum des Rehres 
die Seele genannt. ‚Serie wich wie viele äbnfihe Wörter im zwei: 
ten und dritten Falle der Einzahl Serien umgeendet. „Die nad 

- zäeiner Seelen Reben.“ Pf. 17, 9. Angſt der Seelen.“ Nm. a, 9. 

B Jede Freude, meiner Seelen Friebe, 

If babin, Wieland, 
Diefe Form ift au im ben meiften Zufammentegungen gewohnlich, 
in antern lautet eö nur Seel-, 5. B. in Seelmeſſe, Seelferge ı. 

2. Die Seele, 94. —n, in ber Schweiz, ein Rame bes Weidfifhes 
ober Laubeas, tmenm er noch kleig iſt (Cyprinus lenciscus L.). 

A Seelegefüllt, adj. u. adr. feelerfänt, ſeetvell. 

Derze unb frrlegefülft, voll Rektar buftender Liebe 
Sei mind biumiges Lied, das ih ber Ginzigen fang; 
— Baggeſen. 

+ Der Seeleim, —es, o. m. Thon von blauer Karte; auch Mauer 
kim. S. geim, 

* Geelen, v. ntr. mit haben, Seele belommen, an Seele gemwin: 
nen. x Bas wohl leidet, bas feelet uͤbel, was am Leibe gut hu⸗ 
nimmt, gewinnt nicht immer an Serle. D. Seelen. 

A Der Seelenadel, —s, 0. 39. ber Abel der Sette, Abel, wel 
hen bie verzuͤglichen Eigenfhaften der Seele geben. - Serlenabel 
iſt über GSehurtsadel erbaben. 

© Der Seelenadelsbrief, —ıd, By. —e, eine Urkunde, über: 
haupt etwas was von Serlenabel zeugt, ihn beurkundet. Ja fer 
tigt nicht die Kanſteinſche Bibeldruckerel — feinem a Ser⸗ 
lenadelsbriefe Ideen aus J. P. Richter. 

Das Seelenamt, ſ. Stelamt. 

X Seelenangſt, "adv. in ber Seele angſt, Serlenangft empfindenb. 
Dir ift feelenangft. 

Die Serlenangft, DH. u. die Angſt ber Seele d. 5, bes Gemäthen, 
ein hoher Brad ber Angſt. ©. Seele 2). 

— Seelenangſt umfteömte die Königin — Bes, 

Seelenarm, adj. u. adr. orm an Seele oder Geiſt. @tieler. „Wir 
festen unfern armen Meilegefäbrten — er war nur ſteltnatm — 
auf fein Verlangen in einem Drthrn ab,” Benzels-Bternau. 

O Die Serlenarmuth, o. By. bie Armut ber Seele, ober am 
Geele , ber Zuſtand ba man ferlenarm ifl. 

Die Scelenarzenei,.M..—en, eine Xrjenei für bie Seele gleiche 
fam, in Zuſtaͤnden wo fie teidet, Die Hoffnung ift bie, befte See⸗ 
lenarzenei in allca keiden. 

Der Seelenarzt, —es, 9. — Ärzte, ein Arjt d. h. Helfer, Berur 
biger in Krankheiten ber Setle, in Zuftänden mo bie Seele lei— 
det, als in Sraurigkeit, Angf, Burät 6.5 in Begenfag vom Lei⸗ 
besarite. 

O Das Seelenauge, —, Mi. —n. 


Gampe's Börterb, 4. 


1) Ein feelenvalles Auge. 


2) & Das Yuge ber Serie gleichſam, bie Vorſtelangékraft. „Bie 
beanügen ſich, dasjenige, worüber fle urtheilen wollen, nur nad 
der üufern Schale vor das Seelenauge zu bringen.“ 8. „Für 
Seelenaugen if das Himmelblau, was für koͤrberliche das Erden⸗ 
grün, naͤmllch eine inzige Stärkung. I. P. Richter. 
O Das Seelenband, —et, My. —e, etwas bas die Seele gleid; 
fem an etwas, an eine andere Seele bindet, Fe bamit vwereiniget, 
3. DB. cine — ber Seelte, ober gleihe — uns 
Gefühle. . Du bift an mid 
Befnäpft mit jedem zarten Seelenbande. 88i ler. 
X Seelenbange, adr. in der Beeie bange, in hohem Crade Lange. 
So ou bie Seetenbanaigkeit, 
Der Seelenbeobachter (Seelbeobachter, Watte) —E, 3. gl. ein 
Beosahter ber Serle, weiber Beobachtungen Über bie Seete anſtellt. 
Der Seelenblick, —ıE, By. —e, ein Blick der Seele gleihfem, weis 
ec man mit bem Air tbutz; dann auch, ein ferinoller Bil, ' 
— fhidft die Serlenblide 
Infotde kuſt, nor —* all Angſt verſchwlaben mu. 8. Sryphbilus, 
»Da wandte ſich der Selenblid des Saͤngers gen. Himmel.“ Ben 
Jel:6ternau, D dieſes Bäceln ſeh' ih fon, 
Auch biefen Seelenblid.. Gotfin. 
Die Serlenbraut, Rz. —bräute, f. Seelenbräutigam. 


— 


Der Seelenbraͤutigam, —s, 39. v. ein In ben Liedern und bee 


Sprache der Anbähtigen vorfommender Auabruck, unter weldem 
man Jeſum, wrider gleihfam ber Bräutigam ber Seelen ber an 
ihn glaubenben und ihn liebenben weiblichen Perfonen ift, werfte: 
het, melde ihrer Seite frine Seelenbraͤute genannt werden. 

A Seelenbrechend, adj, u. adv, bie Serie brechead, d. h. danie⸗ 
derfhlagenb, 

ber ferfenbrechende Jubel verftummte. Sonnenberg. 

Der Seelenbund, — es, 3. u. ein Bund , eine Verbindung glei 
fam ber Seelen, b. h. ber Menfhen in Anfehung ihrer gleichen 
ober ähnlichen Befühte, Gefinnungen und ihers griftigen Begehrens. 
So [liefen Freunde einen Seclenbund. Schließen Liebente mit 
dem Ehebande zugleih einen Seelenbund, fo kann ber erſte niht 
anters als glücdlich fein. So bruden aub wol antädhtige Seelen ihr 
Berhättniß, in welches fie ih mit Iefn ats ihrem Galenbröntizam 
denken, durch das Wort Seefenbund aus. 

O Der Seelendurſt, —e®, 0. 34. Durft, heftiges Verlangen, wel: 
des bie Seele empfindet. „Bafriebigen Sie, fhmeihelte Erbmanz 
Ingſtlich, meinen Seelendurſt!Benzel⸗Sternau. 

O Seeleneigen, adj. u, adv, ber Seete mad eigen; ein Mort wie 
leiseigen. Davon ber Steleneigene, ein Menſch, welcher der Seele 
nad einem Andern eigen it, ihm mit Leib, und Seele glitichſam 

thoͤrt. 
Sind denn bie Rinder die keib⸗ und Steleneig'nen des Satero? 
Gonmenbersg. 

O Die Seelenentfrembung, o. 9. bie Entfrembung der Seele 
von etwas, b. h. bie Entfernung, Abziehung der Seele von uns 
bie untheitnahme drefelben an etwas. Aus ber untheilnehmenben 
Kälte, aus ber völigen Serfenentfrembung wird nichts und fann 
nichts werben." Herder, 

O Die Seelenerbabenbeit, o. 9. bie Erhabenheit der Seele, da 
fie fi Über das Wemeine, Uneble erhebt und nad bem Hohen, 
Glen , Vorzaͤglichen ſtrebt; auch Srelentoheit. 

O Die Seelenerguidung, 9. —en, die Grquidung ber Seele, 
wie auch, eine Erquickung ber Seele, etwas bat bie Setle eraultt, 

— und foßen bes Himmels 
Erben mit Seele getquickung — — Klopfof, 

A Seelenerſchuͤtternd, Seelerfhütternd, adj. u. adr. bie Gerte 
erſchütternd, heftig bewegend, sührend, 

Ihr ſeelenerſchuͤtterndes Lieb. Atopftod, 

Ja bitter if doch nom @eliehten 
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Sammerpol if bie Eiribung, der keine Stunde gefegt warb 
(mare). Derf. 

& Die Seelenerfhütterung, 9. —en, eine Grihütterung, b. & 
heftige Bewegung, Ruͤhrung ber Seelt. Reirsenkranfen erfpare 
man alle Seelenerſchuͤtterungen. 

O Dir Seelenfährmann, —eb, 0. 9. ber Shottenfägrmann. S. b. 

Die Seelenfolter, 4. —n, eine Folter gleihfam für bie Seele, 
und etwas bas bie Seele feltert. j 

Das Seelenfeſt, —et, My. —e, ein Feſt für bie @eele, für bad 
sernönftige, empfindenbe und thelinehmenbe Mefen im Menfhen. 
ieblich übermwallte Ihm das Herz, wenn er fih das. Serienfeft 
ausfaͤrbte,“ 3. P. Richter. — ohne Ahnung von feinem ftillen 
Seelenfeſte.“ Bengel»Sternau. 

© Das Seelenfieber, —, M. u. ein Kleber der Seele gieihfam, 
ein Zuſtand wo bie Seele abwechſelnd von Furcht, Angſt und am 
tern Empfindungen ober Leidenſchaften heftig dewegt wird, 

Die gute Paladin in feinem Seelenfieber 
Vergißt des Zwerge Wielanb. 

Die Seelenform, 9. —en, eine Form, Art gleichſam ber Seele. 
„Diefe Antagen nur zu erkennen, if eine Gharakteriſtik menſchli⸗ 
her Denkarten und Seelenſormen nörhig.« Herber, 

© Serlentorfbend, adj. u. adv. bie Seele erfocſchend, bemüht ir 
Weſen, ihre Eigenſchaften zu erkennen, auch ſeelenſpaͤhend, wel: 
ches jedoch einen höhern Grad der Bemuͤhung, bee Anſtrengung des 
Geiftes dabel bezeichnet. 

© Dir Seelenſotſcher, —s, 3. gl. einer der über die Seele 
nachforſcht, Forſchungen anftellt, über ihr Weſen, ihre Giaenfhafs 
ten, ihee WirNamteit und ihre Handlungen, über bie Seſetze ih⸗ 
zes Wirkens und Danbeins ıc. nahforfht (Psycholog }; der Seel: 
forfher. Wolfe. Der Seelenſpaͤher fagt mehr als Seelenferſcher. 

© Die Seelenforfhung, 84. —en, bie Forſchung, Nanforfhung 
über die Seele, bas Forſchen bes Beelenforihers (Psychologie). G. 

Der Serlenfreund, —ed, 4. —e; bie —inn, ein Freund ber 
Seele, d. h. eim vorzüglich gelichter und vertranter Freund, and, 
eine felhe Kreundinn. 

Der Seelenfrieden, —B, 0. 2%. ber Frieden, die Ruhe ber Seele, 
ta fie nike von heftigen Befühlen und Eeibenfhaften bewegt wird; 
die Seelenruhe. Stieler. 

Zwiſchen Sinnenglät und Serfenfrieden 
Bleibt dem Menſchen nur bie bange Mahl. Schilter. 
Nah Mube bärftet or, nad fillem Seelenfrieden. Bürde. 

O Eeelenfriedlih, adj. u. adv. im Seeienfeirden gegründet, von 
Seelenfrieten jeugend. „Serlenfriediices Lächeln Sonnenberg. 

X Serlenfrob, adj. u. adv. in der Seele froh, innerlich froh, fehr 
froh. Ih bin ſeelenfroh, daß #6 fo gut abgeiaufen if. 

O Der Seelenführer, —#, 9. gl. der Sihattenfährer. ©. b. 

Ö Die Scelengabe, 34. —n, eine Gabe, natürliche Fähigkeit der 
Seele oder des Geiſtee. S. 1. Seele 2). Jeden Vorzug bes Koͤr⸗ 
pers verband fie noch mit fo mander Seelengabe. Meißner, (R.) 

Die Seelengefahr, 9. —en, eine @efahr für bie Secle. Moerbeel, 

O Der Serlengenuß, — ſſes, My. —genüfe, ein Genuß für bie 
Erele ; In Gegenfas von Sinnengenuß. 

Das Seelengeſpraͤch, —es, 4. —t, ein Geſpraͤch ſowel im mel: 
Gem ſich die Seele ergießt, als au, in welden Seele berefcht, 
». h. Gefühl und Vernunft; im @egenjag von ſolchen Geſpraͤchen 

"we Zurächeitung, Steifheit berrfht, und bloß Werte gewechſelt 
werden, ben Wortgeſpraͤchen, ein ſchon ei Stieler vorkommen: 
us Wort. 

Bann wir im Serlengefpräd den Edelſten unter ten Fürften 
Gegneten — — — Bes. 
Hietand gebraucht daſuͤr Seelgeſpraͤch 
In Seelgeſpraͤchen biefer Act - 
Berker bag Wortgeſpraͤch ſich ſtete bei unfern Beiben. 
» 
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O Die Seelengeſundheit, o. 9. bie Gefundheit, die volfemmene 
unjerrättete Befunbgeit ber Seecle, ba fle ihrer Kräfte unberaubt 
it und fie zu jeder Zeit gebrauchen uab wirken laffen ann und ge 

‚ brauht; in Begenfag von Stelenkrankheit. „Aebhaft und von 
Gerlengefunbheit zeugend waren ale felne Bewegungen“ Ben 
dels&ternau, j 

Das Seelengluͤck, —s, 0. By. etwas was für bie Seete ein Bräd 
iſt, fie glüdiih. magst. — und ihrer Mutter ihr Serienglüd 
mit betenden Ihränen zufgreibend.» I, P. Richter, 

O Seelengroß, adj. w. adv, (N.) Seelengröße habend und zjeigend, 
Davon der Seelengroße, einer der ch Beele groß iſt, Gerlengröße 
beſigt. — biefe bisher fünbfih vernediliffigten Seelengroßen 
(Kepler, Butten, Herder, Beffing, Kant ıc.)* I. P. Rihter, 

O Die Seelengröße, o. a. (R.) diejenige @igenfhaft ber Seele, 
ba fie ih über das Gemeine und Wiebrige erbebt, Eitelkeit und 
Schmeichelei das Strebeziel Feiner Seelen veradtet, und aur nad 
dem wahrhaft Großen, nach den wahren und höheren Gütern der 
Menihen firebt, weiche ihm ben pööften Werth und die gerehteften 
Anſpruche auf Achtung und Verehrung geben. Wie Mancher, welchen 
man ben Großen nennt, weiß nichts von wahrer Seelengröße. 

X Seelengut, adj, u. adv. fm der Seele, der Seele nad gut, ſehr 
gut, gefühlvoll und theiinegmend. Gin ferlenguter Menſch. Sie 
meint 5 feelengut mit bir, 

Die Seelenguͤte, 0. 8. die Bäte d. 5. gute Gigenfhaften ber 
Erele, dba fie gefuͤhlvell und theilnehmenb iſt und dies mit ber That 
demweifet, »Daß fie (die Frauen und Toͤchter ber alten Dertſchen) 
bei ihrer Börpertihen Schoͤndeit auch rise ausgezeichnete Serlengüte 
befaßen,« E. Müller. 

Das Seelenheil, —es, 0. 9%. bas Heil ober Wohl der Seele. 

Die Scelenheiterfeit, o. Dy._die Heiterkeit der Berle d. h. ein Aus 
ſtand bee Seele da fie vorPallen traurigen und nieberfchlagenten 
Empfindungen und Gindrüdfen befreiet iſt und ſich froden Einbeüßs 
fen uns Empfinbungen überläft, 

Der Seelenhirt, — en, 9. —eın, ein Hirt ber Seelen gleichſam. 
&o nennt man Geifttihe, Ihe für das Wohl ber Seelen ber ihe 
ver Belehrung und Zuffihr untergebeuen Kriften, in welchem Bere 
hältnig jene Hirten und biefe Schafe oder Herbe genannt werben, 
beforgem oder beforgen ſollen, Eeeienbirten. So wird in Kirhens 
lledern und Älteren Andachtöbüchern auch moi Jeſus Kriſtus ber 
Seelenhirt genannt, 

O Die Seelenhoheit, o. y. die Soheit, Erhabenheit ber Seele. 
S. Sertenerhabenkeit. „Diefe Nation hat Männer von Ebelmuth 
und Seelenhoheit geliefert und Liefert fie noch täͤglich.“ Meip 
ner. (A.) 


+ Das Seelenbolg, —eb, 0. 9%. das Heli bes Heckenlirſchbaumes 


(Lonicern zylorteum L.); Saͤlenholz, Sellenholz. 

Der Seelenkampf, —es, 4. — kaͤmpfe, ein Kampf, welden 
bie Serie kämpft, 3 B. bei Faſſung eines Gptfchlufes au einer 
Handlung, melde Überwindung koſtet. Gtieler hat dafür See⸗ 
lenſtreit. 

O xX Der Seelenkaver, —s, 4. al. einer ber Seelen zu kapern, 
b. b. andere Menſchen für ih oder feine kebre, feinen Glauben 
zu gewinnen ſucht (Proselytenmager); fhrribaft.- ©. 

O X Die Seelenfaperei, 9%. u. bie Vemühung eines Menfäen, 
ba er Seelen zu fapern, d. & Menſchen für fih oder feine Lehre, - 
feinen Glauben zu gewinnen fudt (Proselytenmader) z ſcherzhaft. C. 

O Der Seelenflang, —es, 94. — Hänge, ein Klang, d.h. Spro- 
Ge und Stimme gleigfam ber Seete, wahre Empfindung. 

Jedes Mort it Seelenklang, 
Des Bedanlens treue Stimme, ©, Jacobi. s2 

Die Sertenfraft, 4. — kraͤfte, die Araft, Stärke der Erle; wie 
aud, eine Kraft der Seele. Das zeugt von Setlenkraft. Die bb 
peven, die untern Seelenfräfte, 


Seelenk 


Seelenkrank, adj. u. adr. an ber Serie glelchſam krank, eine See 
lenfrantpeit habend. Btieler \ 

Die Seelenkrankheit, Sy. —en, eine Krankheit ber Seele, d. b. 
ein Zuſtand derſelben, wo fie fih nicht in ihrem vollommenen uns 
jerrätteten Zuſtande befindet, mo fie ihrer mit ganz mädtig und 
ipre Kräfte anzuwenden und frei zu wirken nicht vermögenb iſt. 

Der Seslentummer, —s, 0. By. ein Kummer, welcher bie Seele 
beſchweret, brücdt. Moerbeel, „Der Freiherr — hatte längft 


fon durch Blicke und Geberden — bem verbihberten Paare feinen. 


Seelenhummer angebeutet.e Benzel:-&ternan. 

Die Seelenfunde, 0. My. die Kunde ober Kenntaiß ber menfälihen 

Seele, von ibrem Werthe, ihren Eigenfhaften x. „Ein Mann von 
° geünbliher Seelenkunde.·“ © Die Erfahrungsſetlenkunde von 
Moriz und Podels i 

O Seelenkundig, adj. u, adv, Seelenkunde habend, befigend, Dar 
von der Serienkunbige, ein Seelenkundiger, ein Mann, welder 
Seeientande beige an) bemweifet, wofäs Wolle Seelkenner fagt. 

Die Seelenlaft, 34. — en, eine Laft für, die Seele. Stieler. 

O Seelenleer, adj. u. adv. an Seele, d. h. an Weit unb Empfins 
dung leer, Geift und Empfindung durch aichts an ben Zag legend; 
in Gegenfas von ſeelenvoll oder ſetlvoll. „Das ſchwaͤchtiche, Kia 
ende, fertenieere Geſchoͤpf.“ Klinger. 

O Die Seelenlsere, 0. Di. eine Leere der Seele, ein folder Zuftand 

dee Berl, da fie an Cuipſtadungen gleichfam leer iſtz wie and, ber 

Buftand eines Menfhen, da er gleihfam keine Seelz hat, gar kein 

Gefühl, keine Theilnahmeac. Wat oder zeigt. 

- Die Seelenlehre, 34. —n. ı) Die Lehre von bem Weſen und ben 


Eigenfhaften der merfhlicen Seele, ober mit Kants Morten: „bie 
Maturlehre ber dentenden Natur (Psychologie); ohne Mehrzahl,‘ 


Ste ift entweder Erfahrumgefieleniehre (empirische Psychologie), 
weihe auf Erfahrungen gegränbet it, eder mit Kant zu veben, 
„die Lehre von ben befondeen Wahrnehmungen unferes innern Zur 
fandes;= ober eine vernunftgrändige Seelenlehte (rationale Pay- 
ehologie), nah Kant eine ſolche, „in der ih von ber Serie nichts 
weiter ga wiffen verlinge, ald mas unabhängig von aller Erfahrung 
aus bem Begriffe Ich, feiern er bei allem Denken vorfömmt, ges 
ſchloſſen werben kann.“ 3) Eine Schrift, ein Bud, worin bie 
Lehre won der Seele vorgetragen wirb (Psycholegie), In den beis 
den Pillen kürzer nah Wolke, bie Seellehre. 
Der Seelenlehrer, —s, 3%. gt. einer welcher bie Seeleniehre vor ⸗ 
trägt, wie auch, der Verfaſſer einer Schrift, melde bie Seelentehre 
enthält. »Seelenlehret und deren Serlenfhüler fhläfern ih ein 
— wenn fie geradeju jede Bebankenreihe ganz vorn abbeechen.“ I. P. 
Rihter Mad Wolle kürzer Seellehre. 
@ Seelenlehrig, adj. u. adr. zur Sertenteher gehörig; die Serien: 
lehre beteeffend, angehend (psychologisch), freliehrig. „Winiae fees 
Ientehrige Benerlungen« 6. 
Das Seelenleiden, —t, M. gi. ein Briden der Seele, etwas wobei 
die Seele leidet, wodurch fie auf eine traurige ſchmerzhafte Art bes 
meget wich; in Gegenſatz von Körperleiben. 
Dos Seelenlicht, —es, 94. u. ein kicht der Seele gleidfam, ehwas 
was bie Seele erleuchtet. Stieler. 
O Die Seelenliebe, o. 4. eine kiebe, melde ſich auf Gigenfhaften 
ber Seele, auf Gleichheit ober Ähntichkeit der Empfindungen sc. 
gründet; in @egenfag ber finulihen Eiche, 
Uns, zur Liebe beftimmt, ach! zu ber feurigften 
Seelenliebe beftinumt ! Bof, 
Die reine pimmelsglut ber Serlenliebe 
Brriöfhet niht in Farger Lebenszeit, Gollin. 

Dann auch wot, eine innige ſtarke kiebe. 
Denn morgen wirſt in alen Ehren 
Das arme Gretchen nicht betkören, 
und ake Seeisnlich* ihr fhwören, 


— — 


@lthe, 
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Seelenlos, beſſer Seelles, adj. u. adv. Feine Seele baten. 

IR es (das Würmern) vicheiht nicht frelenios? — Klopftod. 
Dann and, deblos. Stieler Dft auch wur, Fein Gefäkt, keine 
Theilnahme habend und zeigend, gefäbltes. Gin feellofer Wenſch. 
Wie ſeellos Heißt das gefproden und gehandelt! Davon die See 
Ientofigkeit beſſer Seelloſigkeit. 

Die Seelenluſt, o. 9. eine Luft, d. h. hohes Vergnägen der Seele. 

Die Seelenmarter, Wy. —n, eine Marter für bie Seele. M. 
Kramer. 

Die Seelenmeſſe, ſ. Seelmeſſe. 

Der Seelenmord, — s, 294 —e, ein Mord ber Terle gleichſam, 
daͤnzliche ſittiiche Serderbung eines Menſchen. Gtieler, 

Seelenmoͤrderiſch, adj. u. ade. bie Seele, dag innerfte Beben ver⸗ 
nichte ad, oder gleihfam mordend. „Die Schlange bog ſich mit [pielene 
ben ſeelenmoͤrderiſchen Mugen, mit blutrothem Kamm, mit belediten 
buchoiffenen Lippen und mit gejudter Zunge Ind fanfte Eben bins 
ein“ 3,9. Richter. a 

Seelenmüde, adj: u. ade, 1) Der Grete nach mübe, durch heftige 


Gmpfindungen ıc, ber Seele angegriffen und von Kräften. Davon 
ber Serlenmübe. 
— ein Hügel, ein Srab, vier Tannen ibm ringsum 
Baren das Bager des Stelenmuͤben; — onnenberg. 
Der Seelenmuth, —es, 0. 9. "ber Muth ber A „D richtet 


doch bem Serienmutbe dankbare Denfmäsler auf.“ 3. P. Richter. 

Die Seelennahrung, 3%. u. eine Nahrung für die Seele ober 
ben Seit gleihfam. Stieler. 

Die Seelennoth, 9. —nöthe, eine Noth der Seele, eine große 

Roth. Bebentt die nahe Setlennoth. G. Groͤphius. 

Das Seelenopfer, —s, 9. ol. 1) Ein für die Seelen ber Be: 
ftorbenen gebradtes Opfer. Stieler. 2) Ein Opfer, welches 
eine Seele, ein Menfh bringt, wo man unter Opfer Gebet ıc, per 
ſtehet. @, Opfer. 

Die Seelenpein, 0. 3%. eine Pein für die Seele. ©, Pein. 

Col keine Seelenpein, Fein Jammer bei mir gelten? 6, 
: @Grypbine, 

> — „M. —n, eine Plage der Seele, für bie Seele, 

tieler, 

Die Seelengual, 94. —en, eine Dual ber Seele, 

Wird feine Serfengualburd Bangigfeit vergnägt? G, @ruphtug. 

Der Eeelenraufh, —ed, 0. 4. ein Waufh ber Seele, d. b. ein 
Buftand, wo fie ſich ihren nicht deutlich Kewugt und ihrer nicht 
maͤchtig it, „Fr (ber Seeiendurft) führt leicht zum Srelenraufd, 
nie überreize man, nie äberbefriebige man ihn.“ Benzels@ternam. 

Das Eerlenregifier, —6, 4. gl. ein Megifter oder Berzelchniß der 
Seelen, d.h. aller lebenden Menfhen an einem Orte, in einem Sande, 

Seelenreich, adj. u. adr. reih an Seele, an Geiſt. Btieler, 

Das Seelenreih, — es, 94. u. das Reich ber Seelen. 

Die Seelenrube, 0. 2, die Muhe der Seele, derjenige Zuftand ders 
ſelben, bar fie, von allen beunruhigenden und unangenehmen Elite 
druͤcken und Empflabungen befreiet it. 

© Seelenrubig, —er, —fle, adj. u. adr, in ber Seele ruhig, Gere 
lenrube habend und an ben Tag legend. „Meitek fügte der Herra⸗ 
duter feelenruhbig hinzu ıc= 3. P. Micter, 

Der Seelenfhaden, —s, Ph. sl. ein Schaden gieichſam, welgen 
die Seele nimmt, leidet. 

Doch hat die Zung' auch viel zu meinem Seelenfhaben 
Mit Frechheit aucgewirlt. — — 6, Grypbius. 

4 Seelenſchaͤndend, adj, u. adv. bie Seele, b. h. bem vernänfti» 
gen fühlenden Weſen zur Schande gereihend, 

Meiß der Bande dich Ich, der ſeelenſchäändenden Bande. Kneber. 

X Der Seelenſchatz, —es, 4. — ſhaͤtze, ein Schatt der Serie, fär 
bie Seele, Bo nennt man im gemeinen Leben eine fehr geliebte 
Verſen feinen Crelenfhas, und in ber Sprade ber Anbädtler 


ESeelenſ 


wird auch Jeſus ein Seolenfhap genannt. Eben fo gab man cher 
mahls auch Gebet, unb Erbauungsbüdern den Ramen Seelenſchatz. 
» Der Erelenfchlaf, —es, 0. 4. ı) Der Schlaf der Erele gleichſam, 
d. d. dechenige Zuſtand berfelben, ba fie wenig ober fein Gefuͤhl und 


Thellnahme und Wirkfamkeir überhaupt zeigt; ber Seelenſchlummer, 


ein folher Schlummer glieihfam. Im rinem Seelenſchlafe liegen, 
2) Derjenige Zuſtand ber Seele, ba fie fih nad ber Zrenmung von 
ihrem Körper bis zur Miebervereinigung mit bemfelben In einem 
Buftande dunkler und umbeutlichre Empfindungen befinden fol, Ad. 

O Der Seelenfhlummer, —6, 9. u. f. Seelenſchlaf. Dieſe Be 
banlenfärmer wünſchten bie @räuel mitternäistiiher Zeiten zurüd, 
und bie Schrecken der tagenden zur Geburt ewigen Stele nſchlum⸗ 
mers zu verwenden.“ BenzelSternau. 


"X Der Seelenſchmaus, —es, 9. — ſchmaͤuſe, ein Schmaus gleich⸗ 


ſam, db; b. ein hoher Genuß für bie Seelt. 

A Seelenſchmelzend, —er, —fle, adj. u. adv. bie Seele gleihfam 
ſchmelzenb, in einen hoben Grab ber Weichhelt, d. d. der Kührung 
vertenend, Seelenſchmelzende Zrauer. 

„Richt ſeelenſchmelzender Hang jenes Barden Lied, Würde. 

Der Seclenſchmerz, — ens, 94. — en, Schmerzen, d. h. beunruhle 
gende, unangenehme, trauxige Empfindungen ber Seete. 

Klage Bott die Serlenfhmerjen. _ ©. Gryphius. 
„inba battegpen ganzen Tag in ſchweigendem Seele aſchmetz zuge: 
bradt über ben Geliebten!“ 3. P. Michter. 

Die Serlenfchönheit, 0.80%. die Echoͤnheit, Vorzuͤglichteit der Seele, 
mM. Kramer, 

O Der Seelenſchuͤler, —t; =. gl. einer dee bie Setlenlehre non 
einem Deelentebrer vortragen bört, J. P. Nicht er. S. Seelenlehrer. 

Die Seelenſchwaͤche, o 4. die Schwäͤche ber Seele eines Mens 
ſchen, wenn er über Empfindungen, Beglerden 1. Herr Fe ſoute 
und es nicht if, 


— — 


aber auf Seelenſchwaͤche, auf Serien 
Jedem Sturme ſchon bloß, nur konnt‘ er das Cwige gründen. 
Sonnenberg. 

& Der Seelenſchwung, — es, Dr. u, ber Schwung, Aufſchwung, 

bie Erhebung der Seele 
D wen: floh im hoben Seelenſchſwunge 
Suada fo von Doniglippen bin! Fr. Brum, 

Die Seelenforge, der Seelenforger, f.die See forge, ber Zeelforger. 

4 Seelenfpähend, adj, u. adr. f. Eerlenforfhend. 

© Der Serlenfpäher, —s, 3. gl. einer ber tas Mefen, bie Fir 
genfhaften ber Seele, wie au6, bie Ceſetze, nach welchen fie wirft 
und banbeit zu erfpähen ſucht. — mit einer Miene, worin ber 
ſcharfſichtigſte Sertenfoäher ſchwerlich eine Spur von Gemüthibene 
gung hätte entdecken Iönnen.“ Bielamb. 

Die Serlenipeife, 9. —n, eine Speife fär die Seele, für dem 
Seit areiklam; ein in ben Rirdenliedren und in ber Kanzeliprade 
gewoͤbatichen Hort, 

© Der Geetenfpiegel, —s, 94. al. 1) Ein Spiegel für. dle Seele 
glerhfam, etwas worin bie Seele fih oder ihre Eigenſchaften, ihr 
Thun erkennen tann. 2) Ein Spiegel gleichſeme, welcher bie Ge 
genftände vor die Seele bringt, bie Torfellungstraft. 

nd was ihm ſonſt von ihren taufend Meizen 
Entſchleiert und verfhönt fein Seelenſpiegel weit. Wieland, 

O Seelenſtark, adj. u. ade, Seelenſtaͤrle befigend und bemeifenb, 

© Die Seelenfiärke, oe. Bi. bie Stuͤrke der Seele, diejenige Cigen 
fhaft der Erele, da fie ſtark iR, d. 6. da fie ſich durch feine Schmies 
rigkeiten abſchrecken läßt, fondeen fib benfelben mit ihrer ganzen 
Kraft entgegenfett. 


Der Seelenſtich, —es, 4. —e, ein Stich in bie Seele gleichſam, 


ein empfindlicher Seelenſchnerz. 
Wern die Erinnerung bei fo viel Sretenftichen, 
Faft jeden Augendlid Salz in die Wunden freut. ©. Gepp blu 
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O Die Seelenflille, 0. 29. die Seelenruhe. 
Und in heil'ger hoher Serlenitille 
Has id) tiefe Wunden beiner Bruf geheilt, Fr. Brum. 

Der Serlenftoß, — es, 9. — ſtoͤße, ein Stoß am bie Seele gleiche 

: fam; wie aud, etwas bas bie Seele empfindlich trifft. Stieler. 

O Der Seelenſturm, — es, 9. —flürme, ein Storm, d. h. eine 
ſehr Heftige Bewegung ber Seele. „Da aber alle Begenflänte biefer 

Erbe bie —— nicht haben, die ſoiche Seelenſtuͤtme in une 
verblenen Binnen.» J. 9. Riten 

Der Scrlentag, a 4. —t, ein zum Beften ber abgeihiedenen 
Seelen dutch Sebete ıc, für biefeiben gefeierter Tag, bergleichen ber 
Tag alter Serien im Rovember iſt. 

Die Seelenthat, SM. —en, eine That, wozu Seelenkraft gehdet. 
Seelenthaten pflanzen Ad duch kuͤnftige ſpaͤte Rachwelt fort, fie 
ſelbſt find ihre Dentmahle«: Sonnenberg. 

& Der Seelenthau, —es, ©. Dh. ein Thau ber Seele gleichſam, 
Zhränen fofern fie Ausdruck und Zeigen won inneren Empfinbuns 

gen find und von Seele zeugen. Auch bie Keuchtigkeit, bie ‚bei ſchmel⸗ 
zenden Empfinbungen Ah im Auge zeigt. 
Seit, vom Seelenthau umfioflen, 
Mir bein Ange äugelaht. 8. T. beine, - - 

Der Seelentod, —es, 0. 2. 1) Der Tod, d. 5. die gänsliche Füpl: 
Lofgteit und Unthätigkelt der Seele. 2) Gin Lob für bie Seele, 

etwas bas ber Serie Tod beingt, Me ganz fuͤhllos und unthätig 
macht ic 

ag dem verbommten Seelentod 

Das Gift der Sicherheit entwgihen. &. Bruphius. 
Nimmer verlier' den Glauben an eigne Kraft; biefee Verluſt if 
Seelentod.“ Wenzel: Sternau. 

Der Serlentöbter, —s, 99. gi. einer ber bie Seele gleidfam toͤb⸗ 
tet, ber Deeienmdrber, Stieler. 

Der Seelentroſt, —s, ©. 9. ein Troſt für bie Seele, 

A Seelentzüdend, adj. u. adv. bie Grete entjädend, 
“Gin feelentzüctender Anblick. 

XScelenvergnuͤgt, adj. u. adv, in ber Seele vergnügt, ſeht 

vergnuͤgt. 

Der Seelenverkaͤufer, —s, Mal. einer ber bie Seelen vtrkauft, 
d. h. bee Andzre durch Lift oder Werrätherei In Krlesvienfle ober 
anbere ſchiere Dienfte bringe und fi dafür von denjenigen, in bes 
zen Dienft er fie bringt, bezahlten läßt, - In engerer Bebeutung 
nennt man in Holland dirjenigen, weihe Matrofen für bie Schiffe 
in voraus annehmen, fle bis zur Abfaber erhalten und bei ber Ab⸗ 
fahrt nothdarftig ausrüften, worauf He fi von ihrem Minftigen 
Solde beschtt maden, Seelenverkaͤufer. 

D15 Seelenvermdgen, —®, 9%. gl. ein Vermögen ber Eerte. ©. 
Vermögen. „Die Porfie des Seelenvermoͤgens, die in Entzäduns 
gen großer Vorſaͤßze ohne hat Ichen läßt und Heldenworte am 
Diskantſtimmen austheilt«e Wenzel-Gternau, 

Die Seelenverfhwillerung, o. 9. die Werſchwiſterung, innige 
Berbindung ber Seelen, weiche 7 auf Bleipeit ober dech Ähnlich⸗ 
Reit idrer Cigenſchaften grünbet, 

X Scelenvertraut, adj. u. adv. innia vertraut. 

Seelenvoll, beſſer Seelvoll, —er, —ite, adj. u. adr. 1) Bol Lebens, 
"belebt, — bie noch feelvollen und ſchwach aufathmenden Glieder, 

Bof. 

) Bon Serie, d. 5. lebhaftes und inniges Gefüht habend und aus—⸗ 
deudend, davon zeugend; wie auch, auf die Serie Lebhaft wirkend. 
@in ſeelenvolles Geſicht, Auge. „Aus ben ſeelenvollen Aagtu bes 
Maͤdchens.“ Wirland. 

ber großen Geſtorbenen 

Seelenvolleres (Auge) ſah geheim're Dinge — Altopſtock. 

Amastda legt an Antworts Statt 

Des Zuͤnglings Hand ans Herz mit freienvolen Bliten, Wieland 


&titier, 
Stieler. 


Seelenw 
Sprichſt du — 
Seelenvolles Geſproͤch Boß. 
„Die ſeelenvolle Cinfalt, bie uns in jeber Grledifhen Gruppe fo 
innig vergnägt.* Herder 
Oben bie Lerch’ unten bie Rachtigall 
Singen Biäue ber Luft, fingen bie golbblumige Rinderau, 
@ingen Brüne ber Saat, Aroͤne bes Hains, blühende Gärten rings 
Serlenvolleres Lauts, als in ber Etabt Kaͤſtgen eingefprert. Wof, 
»relenvolle Klage Schiller. J 
Wie raſch durchlüuft in lieblichem Gewuͤhl 
Der Rofenfinger Flug bie feelenvollen Saiten. Wielanb. 
Schoͤn gefhlang’ne feelenvolle Tänze. Schiller. 
Aus ben angeführten Stellen firtt man, daßs ſelbſt mehrere — 2 — 
been Schriftſteler die Form ſeelenvoll gebraucht haben, welchet bie 
Borm ſeelvoll, vol Setle, vorzuziehen ift, weit,mam vei ſeelenvoll 
an mehrere Beelen und nicht an ben zweiten Kal ber Seelen für 
ber Grele zu benten geneigt if. Doch haben fie auch ferlvoll ges 
braucht, mie außer ber oben von Bofi angeführten Stelle auch fols 
gende Etele von Herber bemeifet: „— wir unter keinen als 
Schoͤplera haͤnden ſich Staub des Feldes zu der tauſendfach verſchlun⸗ 
genen, lentſamen, zarten, feinen, ſeelvollen Königsbitbung, die wir 
ah uns klagen, fügen fonate,« u 
Die Serlenwanderung, My. —eın, bie Wanderung ober ber über⸗ 
- gang einer und derſelben Serle aus einem Körper nah dem Zobe 
beffeiben in einen andern (Metempsychosis). Die Lehre der Alten 
von der Seelenwanderung ift zu Zeiten erneuert worden. 
+ Der Seelenweck, —ed, 4. —e, in Baier, eine Art Mede, 


weißen Brotes in Weftalt eines geflochtenen Zopfes, weiches bir Par ' 


then am Xllerfeelentage ben Kindern zu ſchenken pflegen; ber Dee⸗ 
leniopf. 

O Seelenweckend, adj. u. adv. die Seele weckend, lebhaften Eindruck 
auf dieſelbe machend und zur Zhätigteit reizend. »Wäͤre es nicht 
ein ſeelenweckender Sebrauch, wenn ze.“ I. P. Rihter. 

X Der Seelenwecker, —s, 2. gl. etwas bad bie Serle weckt, aus 
ihrer unthätigkeit oder Kühlioflgkeit wedt. Solcht Borfälle find fräf- 
tige Seelen⸗ und Bußwecker. 

A Das Seelenmweh, —ıt, 94. u. Web, Shmerjen, welche bie Seele 
empfindet, f. Seelenſchmerz, Seelenleiden. 

Las das grimme Seelenweh 
Bu ben blaffen Leichen s 
Flieben unb entweihen. &. Breapbius, 

Die Seelenweibe, 9. u. eine Weide, "Nahrung für bie Eeele, 
@tieler, 

Das Seelenwohl, —eb, 0. My. bos Wohl ber Exerie. 

Die Serlenwunde, 94. —n, eine Wunde gleichfam in ber Seele, 
Schmerz, Briben, wodurch die Seele verwundet aber ſchmerzlich ger 
teoffen, bemweget wird, Stieler. 

Doch, da für jede Seelenwunde, ; 
Wie tief fie brennt, die Zeit, die große Zröfterinn 
Den wahren Balfım bat — — Micland, 

Der Serlenszopf, —es, By. —zöpfe, f. Seelenweck. 

Der Seelen-zuſtand, — es, Be. — fände, kin Zuſtand, in welhem 
fi bie Serle befindet, „Run meffe man einmabl zwel fo verſchle⸗ 
dene Serlenzuſtaͤnde als Einn und Reifoanement (Berununftfors 
fhung), Slaube und Demonflration (Bemeisthum) Mr (find). Herder. 

Der Srelen-zwang, —es, 0. @%. ein Zwang, ein gezwungtner Bu: 
fand för die Serle. Moerbeek. 

Die Seeslerhe, 9. —n. 1) Der Steanbpfeifer, ſ. b. (Churadrius 
hiaticula L)5 auch Seemornell. 3) Wine Art Schieim: ober 
Ferfiihe, auf deffen Töpfe ih eine Feine Fammähntiche Floſſe bes 
findet, welche er nah Betrieben aufrihten und nieberlegen kann 

jennius- gulerita L.). Ginige andere Arten diefes Seſchlechts 
-Blennius ocellaris und pholis L,) werben Meerlerchen genannt. 
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O:Seslserfreuend, adj, u. adr. bie &rels erfreuend, 

& Cerlserfüllt, adj. vn. adr. feeleol. — welchem die Urkunde 
der Offendarung unzmeibbutig im ferigewöfbten und feeierfühten 
Bufen ſchlaͤgt.“ Benzel:Stermau, 

Seel⸗erquickend, adj. u. adv, bie Serie enqwidend, labenb. M. 
Kramer, j ' 

Die Seesleuchte, 9. —n, f. Serlaterne. 

A Eeelesvergiftend, adj. u. adr. bie Gere vergiftend, b. h. were 
berbent. Geelevergiftender Mord. Bangefen. 

Die Ser-levfoje, By. —n, eine Art evkojen, welche an ben Ufern 
des mittelländiihen Meeres wähft (Choiranthus maritimus L.). 
Die jährige Zwerglevkoje, Meerlenfoje. 

A Serlesgerreißend, adj, u. adv. bie Geele, gleihfam zerreißend, 
aufs yeftigfle angreifend, in Bewegung fegend, Sonnenberg. 

+ Die Eeel-frau, 4. — en, ia Rüraberg, die Todtenfrau, Tobs 
tenwäfdrrien, Frifd. 

* * Das Seel⸗geraͤth, — es, 0%. w. allerlei zum Beften ober Heu 
ber Seelen Dienented, als Weſſen, Sebete, Stiftungen ı. Friſch. 

Das Seel geſpraͤch, ſ. Seelengefpräch. 

Das Seel haus, — es, By. — haͤuſer, in einigen, O. D. Gegenden, 
ein Baus, eine Auftalt, in welcher alte und arme Bürger verſorgt 
werden, unb melde mon in Aömifhlriftihen Bändern zum Deite 
feiner Erele zu Riften pflegt; in anbern Begenben, ein Armenhaus. 

Das See—licht, et, .—er. 1) Das leuchtende Seetauſendbein, 
welchte fo Mein Ih, dab man «5 mit blofen Augen nit erfennen 
kann, welches im Meere in unfägtiger Menge lebt umb bei Naht 
. baffeibe erleudtet (Nereis noctilusa L.). 2) Gine Art Zuten ober 
Kegelihneden in den Oftindifhen Meeren, (Conus virgo L.); die 
Alabaſtertute, das Kerschen, das Wachslicht, die Menneniftentute, 


liges und törperliches Mefen,e Wolke. Cin anderes ift felig. 

Die Seezlilie, By, —n. 1) Ein Rame der Serblume, 

— Beelilien jedo durchgleitenb. Voß. 
2) Eine Art Serfebren (Penuntula enerinus). 
Mecrlilit it davon verſchleden. 

+ Die See-ling, Sz. —en, in ber Sprache ber Seefahrer, ber Eine 
brud, welden ein Schiff, das feſt faß, in tem Grunde ber Ger bins 
terlaffen bat. 

Die, See⸗linſe, 9. —n, bie Mafferlinfe oder Meerlinfe. S. b. 

© Der Seelfenner, —, 94. gt. ſ. Seelkundig. 

* x Der Seel⸗knecht, —es, My. —e, im Augeburg, epemabls 
Beute, weiche dem Etrugenvogte in feinem Berufe bienten. Frifd- 

* * Das Seel⸗lehtn, --4, 3. gi. die Wohnung der Seellnechte. 

Die Seelsmeffe, 9. —n, eine Wefle zum Heil ber Gerle ober ber 
Berten, hefonbers für ihre Befreiung aus dem Fegfeuer zu leſen; 
ein Seelamt, wenn fie mit Tonſpiel begleitet if. 

%* % Die Eeelsnonne, 84. —n, bie Monnen eines Grelhaufes, d. h. 
diejenigen weiblichen Perſonen, welde in einem Erelhaufe erhalten 
werben. Friſch. 

Das See⸗loch, —ıd, M. — lochet. 1) Im Waſſerbaue ein Strom 
im Batte. S. Seegat. e) Bei ben Eporern, das Loch an einer RKeit ⸗ 
fange, bush weiches das Wundſtuͤck um den Zapfen derumgebogen 
‚wird; baher folhe Stangen Seelochſtangen genannt werben. 

Die Srelot fange, 4. —n, ſ. Seeloch. 

Eeel-toß, f. Stelenlos. _ 

Der Seelotenklet, — es, EM. der gemeine Eteinfire. ©, t. 

Der See loͤwe, —n, My. —n. 1) Gin Bhwe gleichſam zur Ser, 
in Anfebung bes Mutbes 2c,; im @egenlag vom rdloͤwen. »(fure 
Durchlaucht And ein wahrer Erböwe, wie bie Anſons und Tielfons 
Seelimen* Kensel:Gternau. 2) Der Name jwrier Arten Robs 
ben: {1) Der jottige See loͤwe (Plıo:a jubnta L.) wird 25 bis 26 
Fuß lang und hält fih vorzüglich in der Gübfee auf; das Ad an⸗ 
dien hat eine Mähne, Er heißt auch, Robbe mit ber Maͤhne, der 
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O Seelig, adj. u. adv. eine Serle abend. „Der Menfch it ein fer 
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yottige Seebär. (a) Der glatte Stelöme (Phoca leonina L.) 
wird gegen sa Auf lang, tk ſehr fert, bas Fleiſch aber iſt grob; 
per Pöiwenrohbe, vorzugsmeife and aur ber Setloͤwe. 

X Der Seelsfad, — es, m. —füde, eine pöbelpafte Benennung 
des Hersbeutels. 

Die Erelsforge, 0: MM. bie Sorge ober Sorgfalt für bie Wohlfahrt 
der Seele, für das fogenannte geiftige Wohl z und im Angerer Be 
deutung dieſt Sorgfalt für bie Wohlfahrt ber Gere Anderer, in 
welchten Verſtande ber Pfarrer, Vrebiger, Siſchefe ıc, bie Seriforge 
für bie Glieter ihrer Gemeine auf fih haben, we. dann aud wel 
ihr Amt, Ihe Mefchäft bie Seeiforge genannt wird, 

Der Eeelsforger, —s, PM. gl. einer der für das Wohl ber Seele 
forgt; in engeree Bebeutung, ein Prebiaer, Pfarrer, beffen vor: 
nehmiirs Gefhäft die Erelforge für feine Gemeindeglieder if. 

Die Seel⸗ſorgerſchaft, 0. My. das Amt eines Seetſorgere. 

x Die Serlfpende, Pig. —n, eine Spende, Austheilung von 
Aimoſen ıc, nach dem Tode eines Grbtaffere: Frlſch. 

+ Seelstagen, in Hamburg, Seeltägen, v.ntr. mit haben, in Iefr 
ten Bögen liegen, von Setle und Zagen, Me Wohnung veränbeen, 
uneigenttich, im Hölßeinihen, in ſchlechten Umfänden fein, fih hal. 
ten wollen und nit Finnen. Ehüge D. Serltagen, 

Die Eeesluft, 9. u. 2) Die Luft auf oder an der Ger, in Anſe⸗ 
bung ihrer Beſchaffenheit; in Gegeuſat der Landluft. =) Gine 
Luft, d. h. Mind, welcher von ber Eee her wehet. 

Die See⸗lunge, M. —n. 2) Die Seeſelge (Aleyonlum Heus L. 
a) Der Serhaſe (Apiysia depilau⸗ L) „ 

+ Der Seel⸗vater, —$, 4. — väter, im O. D. ber Borfeher eines 
Seeihaufes. ; . 

+ Der Seel⸗waͤrtel oder Seelwaͤrter, —6, 3. gl, der Vouſtreder 
eines Iegten Willens. Brild. we 

+ Der Seel⸗warter, —s, Di. al. dee Seelforger, Beifd. 

Dos Soel⸗weib, —es, MU. —er, ein Weib, welges von Anber 
zer Almeſen lebt, Frifch. 

Die Seemacht, MM. — maͤchte. 1) Die Matt pm Ste, b. h. eine 
onfehnlige Anzahl Kriegsſchiffe und Erefoibaten; ohne Mehrzahl, 
Eine grohe Seemacht haben. 2) Ein Staat, welcher eine See— 
macht, d. h. viele Kriensihiffe und Geefolbaten hat und unterhält, 
An biefem Werftande iſt Sroßbrltannien gegenwärtig bie vorzuͤglich⸗ 
fe und faſt einzige Seemacht. In engerer Bebeutung ih Englanb 
eine Seemacht, ſofern ed mur allein ober boch vorzäglih eine Ser ⸗ 
maht if, und Feine kLandmacht, indem es auf bem feiten Sande mes 
nigre ausrichten kaun. In diefem Gione war Hollaud ehemals 
noch * mehr biof eine — — = — 

tig, —er, —ſte, adj. u. adv, zur Ser, auf ber Ser 

Da je; große Seemacht habend. Das ſeemaͤchtige Englanb. 

Die Seemakreie, . —n, bei Mälter, die zehnte Gattung 
feiner Mafcelen (Seomber pelagicus L.). 

Der Seemann, —es, 9. — männer, und —leute, ein Mann, 
welcher bie Seefahrt, bie Chifffahet zur Ere verſtehet und treibt, 
Ein erfahrener Seemann. Seemaͤnner nennt man auch bie Ans 
führer und Befehlshaber ber Schiffe auch ganzer Flotten, Seeleute 
aber nur dos Schiffsvorf, Meermann bezeichnet etwas ganz anders. 
„— und fanbten von biefer Eule aus bie vorzuͤglichſten Seemaͤn · 
ner auf Eatheckungen⸗ E. A. ©. Zimmermann. 

Seemaͤnnifch, adj. u. adv. einem Sermanne eigen, gemöfnlid, am 
gemeffen. Ereminnifhe Erfahrungen. uf gut ſeemaͤnniſch, nad 
Art eines Seemannes zu ſprechen. 

Die Sermannfhaft, Sy. —ın- 1) Die Mannfhaft eines Sqhiffee 
zur Ete. =) + Ein Bud, welches verfhlebene für den Seemann 
wäsliche und unentbehrlie Renntniffe enthält, Möbing. 

Der Seemanntfuß, f. Seefuf. 

Die Seemannskunſt, o. 2%. bie Kunſt, bie Wiffenfhaft bed Beer 
maunes, nämiih ein SH ſicher und fo geſchwind bie Umſtaͤnde 
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es geftatien an deu Ort feiner Beftimmung gu führen, Toie Steuer⸗ 
manndtunft if ein Theil derſelben. 2 

Der Seemannsrock, —es, 3. —röde , ein Roc wie Br bie Ger: 
leute tragen. Moerbeel. h ' i 

Die Scomannätreu, e. 34. eine Art ber Mannetreu, melde auf 
fanbigen Ufern wähft(Eryagium maritimumL.); aud Mrermannds 
treu, blaue Meerwurzel. 

Die Seemaraͤneke, 34. —n, ein Heiner gu ben Barbellen gehören: 
ber Fiſch (Enierasicholus), Alein rechnet ihn zu kew Häringen 
(Harangus 7. Kl.). 

Die Seemaus, 39. —mäufe, 1) Gine Art Seeraupen, fd. (Apbro- 
dite aculexta L.); auch Meermaus, Golbmaus, Geldmurm, 
Slanıwurn, Stahelriden. S. Meermaus. =) Eine Benennung 
tes Rodeneirs (Orum rejae); auch Seekiſſen. 

Die Seemeile, 9. — n, eine Art Meilen, nah welder man Ent: 
fernungen zur See berehnet, deren gemöhnlih 20 anf einen Grab 
gesehnet werben; zum Unterfhiebe von ber Banbmeite. 

+ Das Scomelffraut, —es, 3. u. dad Mitälraut, weil ed. an ber 
Ser, wie auch an Salpfeen, wädft (Glaux maeritima L.). 

Der Secemenſch, —eın, 9. —en. ı) Der Merrmenfh. ©. d. =) 
Der Meerengel öber Kroͤtenhai (Squalus squstina L.), weil er fi 
oft im Waſſer mit bem Vordertheile bes Beibes aufrichtet. 

Die Sermerle, 4. —n, eine Art Bippfifhe im mifteltänbifgen 
Meere, beren Fleiſch zart und leicht zu verbauen ift (Labrus mo- 
rula L.), 

Die Seemeve, u —n, ber Name folder Meven, melde an nnd 
auf ber Ger leben, befonbers wird die Rifhmene Sermeve genarınt 
(Larus marinus L.); aud große Fifchmere, weiße Sturmmere, 
Mantelmerne. Auch bie Meven, melde fih an unb auf Lanbfeen 
aufhalten, werben Seemtben genannt, 

Der Seemoͤnch, —es, 4. —e. 1) Eine Wet Haifiſche, ber Rıde 
tenhai eder Meerengel (Sqalus squstina L.). >») Gine Art Röbr 
senfhneden ira Indiſchen Meere (Serpula penis L.); au Gieß⸗ 
tanne, Sprengbechet, Liebesfader, Benusihaft, Meptunusfhaft. 

Das Scemoos, — s, y. —t, Moofe, welhe in ber Ste wachſen. 

Die Seemonsfchnede, 9. —n, bei Müller, die Benennung ger 
glicherter Seemwärmer, beren an beiben @eiten platt gebrädter 
Körper fih an andere Gegenſtaͤnde, als Moos, Gras x. anhängt 
(Seyllaca L.), 

Der Seemornell, —s, 94. —e, eine Art Regenpfeifer, ber Stranbs 
pfeifer (Charadrius hiatioula L.). S. Mornill 2). 

Der Seemurrer, —$, 39. al. in Pommern, ein jum Geſchlecht bet 
Steinpider und Kaullöpfe gehörenber Fifh in den Eurspäifgen 
Meeren, welcher febe gefräßig ift, Lange aufre bem Maffer lebt 
und einen miurrenben Baut vom ih hören laͤßt (Cottus scorpius L.)z 
auch Knorchahn, bei Bloch Serfkorpion, bei Müller Donners 
kroͤte, bei Shonenerb Scherpfifh, Wellkupe, bei Beate Wort: 
kuſe, in WM. ©. Wallfuge, Anurspage, im Ditimarffhen Buloffe, 
in Helſtein Wulk, Ulk. 

Die Seemuſchel, By. —n, Maſcheln, welche ſich in der See finden, 
die Meermuſchel. 

Das Seermuſchelwerk, —s, 4. —r. 1) Werlei Secwuſcheln. 
Moerbeet. 2) Ein Werk, eine Arbeit von Seemuſchetn. 

Die Seemuͤtze, Br. —n. ı) Eine Art Meer⸗- ober Seeeicheln in Oft⸗ 
inbien, welche einer Möge obre aud) einer mit Ebelfteinen befepten 
Krone gleiht. Sie wurde ehtmahls für bie Krone einer Oſtindi⸗ 
fen Schlange gehalten, baber fie au Schlangenkrone heißt 
(Lepas mitella L.). a) Eine Art Qualen, beren Scheibe oben 
eine erhobene Spige, am Rande acht Löcher hat, uad unten gemölbt 
unb haarig ift (Medrea pilearis L). j 

Der Bernabel, — , 99. —naͤbel, der Meernabel. ©, d. 1). 

Die Seenabel, 94, —n. 1) Gine Art Trotnpeten« oder Pofaunen: 
ſchatcken, bie Pfrieme, ſ. b. (Buceimam machlatum. L,) 2») Ber 
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Rabeli fh, f. d. (Syngnaths acus L.); au Meernabel ıc. 
"Die Seemnatter, 34. —n, die Meerſchlange. S. d. 4). 

Der Seenebel, —$, 3. gl. ein Rebel auf der See, dergleichen fehr 
bäufig it, 

Die Seenelfe, 4. —n. 1) Die Santneike, ſ. d. (Static armerin 
L.). 2) Eine Art des Hornfrautes (Cerastinm repens L,), 5) 
Cine Art Mierneffeln (Actinia semilis L,); aud Auſterne ſeln, 
See ſtrumpf, Seetaſche. 

Der See nelkenſtein, —es, 2. —e, ein Name ber Rehkorallen. 

Die Serneffel, 84. —n. 1) Die Meerneſſel, ſ. d. (Actinia L.). 
2) Bei Einigen, ein Name bes Meergrafes (Zostera L.). &, Meer 
gras 2). j 

Das Seenetz, —ed, 4 —e. ı) Eine Art Seeſtauben oder. Hornkoral. 
ien (Gorgonia reticulum L.). =) Gine Xrt feitener Röhren: 

. Shniden, melde wie geflohten ift (Serpula filograna L.); aud 
Flechtenröhre, geflochtener Fadenwurm. 

Das Seeneunauge, —6, 4. —n, bie Samprete (Petramyion 
marinus L.). 

Die Seeniere, 4. —n, eine Art Seekork, melde einer Schreibfes 
ter gleiht und deren Etielden durch ein nierenförmiges Wlatt un: 
terflägt wieb (Aleyonium agarieum L.), 

Die Seenimfe, M. —n. ı) Cine Meernimfe, 2) Die Schiffkuttel 
(Argonauta L,), 

Die Seenoth, Da. —nöthe, Neth, welde man auf der See Leibet, 
duch Stürme, Berfhlagenwerben, Schiffbruch ıc. . 

Bleib Aill und hoͤt' das Ende unfrer Seenoth. .W, Schlegel. 

Die Seenuß, 4. — nuͤſſe. 1) Die @tahelnuß, ſ. d. (TrepenatansL.), 
a) Cine Art Gienmufheln im mittelländifgen Meere (Chama 'anti- 
quata L.); auch Mecrnuf. 3) Eine Art Archen oder Archenmu- 
fein, bie Sammetmufdel(Arca pilosa L.); aud haarige Meernuf. 

Der Seeochs, —n, 4. —en, die Seckuh, f. d.; auch Meerochs, 
meldhes Wort aber auch noch andere Thiere bezeichnet. 

X Der Seeoffizier, —es, 9. —r, ein Offizier bei den Seeſolda⸗ 
ten, auf bem Schiffe. ! 

Das Seeohr, —es, 4. —ın, das Merrefr, [. b. (Haliotis L.). 

Die Seeorfe, My. —n, eine Art Meerbraffen, deren weiches Fleifch 
fhmadbaft ift (Sparus orfus L,). 

Die Seeorgel, 4. —n. f. Meerröhre 1). n 

Die Serotter, By. —n. 1) Die Meerotter, f. b. (Mustela Intris 
L.). Davon das Gerotterfel, das Fell ber Geestter. 2) Mine 

"Art Rabeififhe, bei Müller, Geenatter (Syngnathus Ophi- 
dion L.). 

Die Sceyalme, 9. —n. ı) Eine Art Schwertillien, welche wahr: 
ſcheinlich an ober in ber Gee wäh (Iris asteria), 2) Eine Art 
Serftauben. 

Der Seepapagei, — es, p. —e. +) Eine Art Papageientaucher, 
der Seetaucher ober die Gerrelfter (Alea arctica L.). &.Serelfter a). 
2) Der .Rame eines Merrfifhes, ber Meerpapagel, f. d. (Gary- 
phaena psittacus L.). 

X Die Seepaftete, By. —n, ber Rome einer Art Seefierne im 
mittelländifchen und norbifhen Meere, melde mit einer burhiähnit: 
temen Pomeranze einige Ähntihkelt at (Asterins-anrantinca L.). 

Die Seepeitfche, By. —n, eine Art Seeſtauden ober Bornforaken, 
melde aus langen biegfamen Äſten beftehen und mit einer Peitſche 
Üontichkeit hat (Gorgonia Aingellosn). 

Der Seepfau, — es, My. —t, ber Pfauenteiher (Ardea pavonina 
EL.) Meerpfau ift der Rame einiger Seeſiſche. S. d. 

Die Serpfeife, 9. —n, eine Art Röhrenihneden, die Seeſchlan⸗ 
ge. ©. d. 2). 

Dad Seepferd, — es, 4. —e; Br. das —chen. 1) Das Fluß 
pferb ober Nitpferb, f. d. (Hippopotamus L.). 2) Das Wallrof, 
f.d. (Triebechus rosmarus L.). 5) Der große Sturmvogel, ſ. d. 
(@Procellaria glacinlis L,); aud Meerpferd. 4) Das Seepferd⸗ 
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chen, bei Maͤrter, bie ſſebente Gattung feiner Nabrlfifhe, welche 
feiten über 9 Zold lang und kaum baumensbid wird, beffen Worbers: 
körper mit dem Kopft umb Halfe eines Pferdes, befien Hinterfim 
per aber mit dem Körper eines Bleferd oder einer Puppe Ähnlich · 
feit hat (Syngnathus hippocampus L.); abch Meerpferd, Meer⸗ 
toß, Meerraupe. 5) In ber Berglieberungsfunft nennt man 
uneigentiich wegen einiger Ähnlichkeit gewiſſe Theile im der hinterm 
und binabfteigenten Wertiefung ber großen Hirnhöhlen, bie Füße 
bes Seepferdes (Pes hippocampi major et minor). 

Die Seepflanze, Dig. —n, Pflanzen, welge an unb in her See 
mwadfen (Plantse marinae), 

Die Seepflaume, 4. —n. ı) Eine Art Watte, bie Seckugel. 
S. d. 3). 2) Der Zugelfdrmige Waſſerfaden, oder bie Secku⸗ 
gel. &, db. 4). 

Der Seepilz, —es, 29. —e, eine Art Sternkorallen, im rothen und 
Zudiſchen Meere (Madrepora fungites L.); auch Schwammkoralle. 

Der Seepinſel, —6, 4. gl. der Meerpinfel. ©. d. 

Die Sceplumpe, 9%. —n, die Serblume, ©. b. 

Die Seepocke, 9. —n, eine Art Sees ober Merreicheln, melde 
fehe Bein find und gewöhnlich. klumpenweiſe auf fremden Körpern 
figen, fo daß biefe das Anſehen haben, als wären fie mit Poden 
eher Biattern befegt (Lepas balanoides L.); aud fleinere Meer 
eichel, glatte Meereichel. 

Die Scepomeranze, Di. —n, eine Art Serforkes, welde an Ge: 
fait, Groͤße und Farbe einer Pomeranze gleicht (Alcyonium lya- 
eurium L.). Meerpomeranze it ein Rame bes Greigels, 

Die Sceepuppe, 4. —n, ein Name der Serblume (Nymphaea L.). 

Die Serqualte, By. —n, bie Qualle. ©. b. 

Die Seequappe, Sy. —n, im R. D.der Eee ober Reerftern (Aste- 
rias L.). Meerquappen find Serflice. 

Die Seequitte, My. —n, eine Art runder Seekorke, welche man in 
ber Geftalt mit einer Quitte vergliden hat (Aleyonium eydo- 
alum L.); au ber Seeball, 

Der Seerabe, —n, WB. —n. 1) Rah &b. eine Art Raben in 
Liefiand, deren Schnabel gezähnelt ift und melde fih in Thuͤrmen, 
alten Bebäuben aufhalten und fih von Betreibe, Fröͤſchen und une 
gesiefer nähren. =) Dee Wafferrabe, f. d. (Pelecanus carbo L.). 
5) Die Taudergans, f. db. (Mergus merganser L.); Meerradhe, 
Meerrade. 4) Der Gröntändifche Seerabe, eine Art Papageitaus 
her, bie Seerifter, ſ. d. 1) (1) (Alca alle L.) 5) Bei Eihigen, 
die Meerſchwalbe, ein Secfiſch (Trigla Hirundo L.). ; 

Der Serrade, —n, 9 —n, bie Tauchente (Mergus L.). Xrten 
bavon find ber Seerache mit rothem Kopfe oder der Bibertauder, 
Haubentaucher (Mergus castor L.); ber Seerache mit bem 
grünen Kopfe, ober die Tauchergans, f. b. (Mergus mergan- 
ser L.) Ad. ſchrieb Seeradyen, und meinte, der Rame rähre 
von ber Gefraͤßigkeit dieſes Vogels her, er ſcheint aber vielmehr eine 
Tonbfhaftlihe Ferm von Rat, Rade für Mabe zu fein, indem bee 
Ererache mit grünem Kopfe eder bie Tauchtrgans auch Merrrade 
und Scerabe heißt. 

Der Seerappe, —n, 34. —n, eine Art Seeborſe, auh Meer ⸗ 
tappe, f. d. =) (Sciaena umbra L.). 

O Der Serrath, —es, My. —riihe, ein Rath, eine oberſte aus 
mehreren Gliebern - beſtehende Behoͤrde, melde bie Aufſicht über 
das ganze Seeweſen, befonbers Krlegzweſen eines Seeſtaates 
führt und alle babin einfhtagende Dinge und Morfätfe unterfucht 
und barüber entfheitet (Adıniralitätt, Admiralitätsgeriht). 
„Der Serrath der Republik (des Freiſtaates) batte nad Bliehlagen 
Befehl erlaffen ze» Allgem. 3eitung. (M.) 

—HSeil dem König, dem frei du geborhft, und tem wärbigem 
Seerath. Baggeſen. 

Die Seeratte oder Seeratze, Ma. —n. 1) Der Seeaffe, ſ. d. 

2) Eine Art Serdragen (Chimacra monstrosa), 
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Der Seerduber, —s, 99. gt. einer ber zur See, auf ber See ran: 
bet, db. h. eigenmähtig auf ber Wer oder zu Schiffe das Eigenthum 
Anderer nit allein, fondern auch Schiffe und Mannihaft mit We: 
weit wegnimmt, im O. D. Meerräuber (Pirat), Die Geeräuber 
von der Afrikaniſchen Küſte am mitteländifhen Deere (Corsaren) 
landen fogar nicht felten an andern Küften, rauben bie Einwohner 
welche fie erhaſchen Finnen und führen fie ald SHaven nad Haufe. 
Die Kaper find bevolmästigte Seerfuber in Kriegeszeiten. 

Die Sceräuberei, By. —en. ı) Die Rauberei oder bas Rauben zur’ See 
oder anf bee Ser, die eigenmähtige und gewalttfätige Wegnahme 
fremdes Gigenthumes zur See, ja ſelbſt ganzer Schiff: und ihrer 
Mannfhaft; ohne Mehrzapt, Seeräuberei treiben. .2) ‚Einzelne 
Bandlungen biefer Art. Den Seeräubereien der Raubflaaten Ein: 
halt tbun, 

Seeraͤuberiſch, —er, —ſte, adj. u,adr. Seeraub treibenb, einem 
Seeraͤuber Ähnlih, angemelfen ıc. „Gin feerduberifcher Feinde 
ungen. (R), » 

Das Seeräuberfchiff, — s, 4. —e, tin mit Berräubern bemann, 
tes Schiff, mit weldem Gerräuber auf Raub audfahren. 

Der Seeräuberflaat, —es, By. —en, tin aus Seerdubern gleich: 
fam beftebender Staat, ein Staat, welcher ben Eeeraub niht al» 
ein begänfiget ſondern felbft treibt (Piratenftaat), Raubſtaat. 
Desgteihen find bie Staaten von Algier, Zripelis ıc. 

Die Serraupe, 4. —n. 1) Das Seepferdchen, f. Seepferb 4). 
2) Ein länglicher, platter, mit Schuppen bebedter Seewurm, wel: 
den man auf Muſcheln, Sternlorallen wie auch auf Tang und ans 
been Seegewaͤchſen findet, womit er ausgeworfen wirb (Aphrodite 
L.) Befonders führt dieſen Ramen eine Art berfelben, bie Seemaus 
ober Deermaus f, db. (Aphrodita aculeata L.). 

Das Seerebhuhn, —es, 9. —hühner, bei Einigen ein Name 
derjenigen Seeſtſche, welche unter bem Namen ber Zungen bekaunt 
find (Pleuroneotes solea L.), 

Das Seerecht, —es, 2. —e, bas Medit oder der Inbegriff. ber 
Seſete, nah welchen in fireitigen Fällen, melde überhaupt bas 
Seeweſen, es fei im Sechandel ober im Beekziege, betreffen, ent 
{Sieden wird (Marinecoder, Merinegefete). Kom Ganzen if nur bie 
inzaht, von beu einzelnen Gefegen auf bie Mehrzahl gewöhnlich. 

Der Seereiher, —t, Bi. gl. ber Stachelkopf. ©, d. 

Die Seereife, 3. —n, eine Reife zur Eer, auf ber See; in Ges 
genfag von einer Pandreife, 

Der Seereifende, —n, Mm. —n, 
eine Seereife macht. M⸗eer beek. 
Sewohnheit jur See zu reifen aus. 

Der Seereifer, —6, 94. gl. ſ. Seereifenbe. 

Der Seerichter, —$, Di. al. ein Richtet in’eimm Seegerſchte, wel: 
Her in Sceſachen Fecht ſpricht. Im Baiern führt ber Borftcher ber 
Fifhergunft am Ammerſee diefen Namen. 

Die Seerinde, 94. —n, bie Rindenforalle, f. d. (Flustra L,). 

Das Seerohr, —eb, M. u. am Seeficande, wie auch an und in 
Tandfeen wachſendes Rohr. Stieler. ' 

Die Geerofe, 4. —n. 1) Die gelbe Geeblume (Nymphaea lutea 
L.). Eine endere Art heiff Indiſche Setroſe (Nymphasa nelum- 
be L.). f. Seeblume ı) (4). j 

Das Seeroß, —fiet, De. —ffe, das Serpferb. 


einer ber zur Sece reifet, 
Serrriſer druckt zugleich bie 


Die Seeroͤthe, eo, Di. eine Art Kreuzblatt oder Kreuzkraut an den 


Seeufern bes fühlihen Europa (Crucianelle maritima L,), 

Die Seerüftung, 3. —en, bie Rüftung jur Gee, Xusräftung von 
Schiffen ıc., befonbers von Kriegsigiffen und dem bazu Grehörigen 
zu einem Seekriege. 

Die Seeſache, y. —n, eine bad Seeweſen, es fel nun,bie See: 
fahet, ben Geehanbel oder ben Serkrieg betreffende Sache. 

Das Seeſalz, —es, ©. Bi. das in dem Seewaſſer enthaltene, und 
daraus bertitete Salz, Meerfalz, im R. D. Boifalj. 
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Die Seefalziäure, « 0. M. bie im Seefalze aM ein Beſtandtheil ent: 
haltene Säure (Acidum muriaticum), 

Der Seeſand, —es, 0. Bi: der Meerſand. ©. b. 

Der Serfandwurm, —ed, Bi. —würmer, eine. Art großer Regen 
mwürmer, welde fich tief im Sande an dem nordiſchen Seeſtrande 
aufbältt (Lumbrieus marinua L.). 

Die Seeſaͤure, o. DM. bie Serfalzfäure, 

Der Scefärädel, —$, 3. gl. eine Battung Seeigel(Spatangus Lesk.) 

Der Seeihaden, —, 4. — ſchaͤben, ber Schaden, weichen tie See 
an ben Schiffen unb ber Betafelung felbit, und weihen bas See⸗ 
waſſer an folgen Waaren aurichtet, welde bafelde nicht vertragen 
tönnen; aud Lie Haferei. ©, d. 5). 

Die Serfhabenberehnung, 24. —en, die Berechnung bes Schar 
bend, welchen ein Schiff ober deſſen Ladung zur See erlitten hat 
(Dispache). 


Die Seeſchale, . _—n + das Sergras. Remnid. 


Die Seeſcham, D%. u. eine Art Seeſcheiden (Ascidia mentula L,); 
au Meerſcham. 


Der Seefhaum, —et, 0, 94. 1) Der Meerfhaum. S. v . 3) Eine 


‚x Art weißen ober grauen Mergeis, in Gteinflüften ober Bergwer 


ten (Stenomarga). 

Der Seeſchaͤumer, —s, 24. ‚gl, im N. D. ein Geeräuber, bad) in 
weniger hartem Berfande; auch ber Meerfchäumer. 

Die Seeſcheibe, 9. —n, eine Art fhelbenfürmiger Seeigel (Echi- 
aus orbiculus L.). 

Die Seefcheide, Mg. —n, ein Geflecht von Eerwürmern, beren Koͤr⸗ 
per eine Scheide bildet, welche fih an Helfen, Schalthieren und Biafr 

- ferpflangen anfegen und wenn fie während ihres Rubeftandes ber 
rührt werben, das in ihrem Gingemweibe gefammelte Bafler Tone 
ausfprigen (Aseidia L.); auch Meerfcheibe. 

Die Scefchere, Day. —n, ber ſchwarze Verkehrtſchnabel (Aynchops 
nigra L.) 

Das Seeſchiff, —s, Mz. —e, ein Schiff welches Ser hält, auf 
welchem man bie See befährt, dazu aber groß genug und ſtark ge-⸗ 
bauet fein muß; auch das Meerſchiff, zum unterſchiede von bem 
Flußſchiffen und Luftſchiffen. 

Der Seeſchiffer, —6, 34. gl. einer der bie See beſchiffet. 

Die Seefhifffahrt, 0.9. die Schifffahet zur See, zum Unterfhiebe 
von ber Flußſchifffahrt und ber Luftfhifffahrt. . 

Die Seeſchildkroͤte, 24. —n, diejenigen Schildkedten, melde ih 
nur in ber See ober im Meere aufhalten, auch Meerfchilbkrdte, 
zum tnterfhiele ven dew Fluß: und Landſchildkroͤten. 

Das Seeſchilf, —es, M. u. 1) An und in Seen wachſendes Schilf. 
Stieler. =) Gin Mame des Meergrafes (Fucus L,) 

Der Seeſchilling, —es, eine Art Secapfel oder Seeigel, bänn wie 

‚ ein ®&tüd @elb, ohne Öffnung und am Ende völlig gan. 

Die Seeſchlacht, By. —en, rine Schlacht, welde zut See wilden 
sei feindtihen Fletten ‚geliefert wird, zum Unterfdiede von einer 
Feldſchlacht. 


Der Seeſchlagbaum, ſ. Serbaum. 


Der Seeſchlaͤgel, — 3 gl. der Bammerſiſch. ©... 

Der Seefhlagg, —es, Di. —t, eine Art Quallen ober Geeneffeln 
(Medusa aurita L,), 

Die Seefhlange, Rz. —n. 1) Schlangen, welche ih in deu Bee 

aufbalten, =) Ein dem Kal ähnlicher Fiſch, bie Meerfhlange (Ce- 

pola ruhescens L.), &, Merrfchlange 3). 5) Eine Art ſchlan⸗ 

genförmiger Röhrenfhneten im Inbifhen Meere (Serpula auguina 

L.); auch Seepfeife, Schlangenpfeife, gefpaltene Schlange, ge 

fpaltener Hüpnerdarm. 

Dad Seeſchloß, —ſſes, 94. — ſchloͤſſer, ein an der Ste ober an ei: 
nem Ger, auch wol in einem Bee Hegendes Schloß. Btieler. 

Der Seefhlund, —ıs, 4. — ſchluͤnde, ein Schlund, Abgrund in 
ber Ser, Stieler, ; 


Seeſ 
Die Seeſchnecke, Mz. —n, bie Meerſchnecke. S. b. 
Die Seeſchnepfe, 3%. —n, die Meerſchatpfe. 


Die Seeſchule, By. —n, eine Schuie, Unterrichtganſtait, in weichet 


+ Junge Leute in afen zur Schiffkunſt adtdigen Wiſſenſchaften uns 
tertichtet werben (Beencademie, Navigatio Achuie). 

Der Seeſchuͤler, —, 3. gt. einer der eine Setſchule beſuchet, darin 
umterrichtet wird.» 

Die Seeſchwalbe, 94. —n. 1) Eine Gattung Waflernöget, auch 
Meerſchwalbe, ſ. d. 1) (Sterns E.). 2) Dir Pienenfrag (Me- 
rops apiaster L,).- 5) Eine Art Heimfifhe, auch Meerſchwalbe, 
Krurchabn (Trigle hirundo L.). S. Meerſchwalbe 5). 

Der Seefhwalm, — es, By. —e. 1) Gine Unterart bes Immen: 
molfes ober Bienenfraßes, weiher nad Klein water die Brader 

- gehört. 2) Gine Art Mewen mit rotbem Kopfe (Lars ınajor ca- 
pite rubro)· j 

Der Seefhwärmer, —s, 2%. gl. eine Art Duallenvin beu Süd: 
ameritanifhen Gewaͤſſern, welche halb kugetfoͤrmig, erheben und uns 
ten gewolbt ift (Medusa pelagica). 

Das Seefhwein, — es, Dr. —e. ı) Eine Art Haififihe, ber Sau: 
bunb, f. d. (Squelns centrina L.) 2) Fine Art Spiezelfige im 


mittelländifgen Meere; auch Sauruͤ ſſelſiſch. — Meerſchwein iſt 


der Name verſchiedener anderer Thiece. S. b. 

Die Seeſemſe, 94. —n, die Seebiuſe (Seirpus lacastris L.) 

Der Seeſkorpion, — es, Dy. — tr. ı) Der Sermurcer (Cotius scor- 
pius L.) =) Der Meerſtorpion (Scorpnena L.). 

Der Serfoldat, —en, By. — en, ein Soldat, welder zur See d. h. 
auf Schiffen bienet; in Gegenſat ber Landſoldaten. 

.» Die Serfonne, ip. —n. ı) Eine Art Seeſterne, beren Stradlen 

fi in eine faft ungählbare Menge Zweige theilen ( Asterins coput 
Medusae L,); der Medufenftern, das Meduſenhaupt, Seeczotten- 
Topf. ») Bei Einigen, ein Name des in Oftintien einpeimifhen 
Sonnenfifhes, welcher faſt eirund iſt, einen ungeheurem Kopf mit 
großen runden Augen und einem feinen Maule, eine harte dunkel⸗ 
braune Haut und am jeder Seite zwei Floſſen bat, 

Die Seefonnenblume, My —n, eine Art Seeneſſeln, die Brenn 
neffel oder eine Rebenart derfelben (Actinia felins L.), 

Der Serfpiegel, —s, My. u. der Epiegel, d. 5. die glatte Ober: 
fläche der Sce, ober eines Sees, ber Wafferfpiegel. 

Die Seefpinne, 9. —n. ı) Eine Art Xfterfpinnen mit bien Beir 
nen (Phslangtum grossipes L.) 2) Eine Benennung ber Krcbfe 
mit kuriem Schwanze, ber Taſchenkrebſe (Caneri, brachıyuri L.). 
5) Der Taſcheakrebs (Cancer pagurus L.). R " 

Der Sceefpinnenflein, —es, MM. —e, eine verfteinte Seefpinne 
ober Tafheuteebe, 

Der Seefpint, — 6, I. —e, eine Art des Seekorkes im Jadiſchen 
Deere, deren Körper aus einer weißeren milhweißen Dlaffe befte: 
bet -Alcyonium alburnum L.). 

Die Seefprache, @p. u. in der Schifffahrt die zur See gewöhntiche, 
den SGeefahreen eigentbämliche Sprache zur Bezeihnung aller zum 
Seeweſen gehörenden Dinge. Moerbeel. 

Der Serftaat, —ıs, 24. —en. 
Setweſens eines Volles, Staates, Yefonders in Bezug auf bem 
Krieg; die Seemacht deſſelben, ohne Mehrjahl, Den Seeſtaat ver: 
beffern. @inen mächtigen Seeflaat haben. 2) Ein Staat, welcher 
an ber See lirgt, alfo aud eine Seemacht hat, und in engerer Bes 
deutung, weiber eine grohe Sremaht hat, die Seemacht. ©. d. 

Der Seeflachelbörd, —es, Ep. —t, bei Müller, bie zehate Gate 
tung der Stadeibörfe (Gusterosteus spinachia L.); auch Dorn. 
fiſch, Seeſtichling. 


Die Seeſtadt, 9. —flädte, eine Stabt, welde an ber Bee, wie 


aud, weite an einem Ser liegt; in Gegenſat von Landſtadt. 
Der Sceftädter, —s, DH. gl. der Einwohner einer Seeſtabt. 
Die Serftaude, 4. —n, ber Rame ſolcher Grrgewidfe, bern 


Gampe's Wörterd, 4. Sp 
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1) Der Staat oder Zuſtand bes, 





Seet 


Stamm hernartig, geſtreiſt, verdaͤnnt, und an ber Wurzel ansgchrei 
tet, mit emer weichern, faſt kalkartigen, zeigen Kinde überzogen 
üb; im jeder Zelle iſt ein Sielfuß enthatten (Gorgonia L.); auf 
Meerſtaude, Meerſtrauch, Meergewaͤchs, Horgftaude, Hotnkoralle. 

Der Seeſtein, —e, Bj. —e, derjenige Beraftein, weicher mir 
legen aufgefiüht wird, . 

Dir Seeſtern, —es, 24. —e. 1) DerRame folder Geewürmer, deren 
Korper mit einer etwas leberartigen, mit Wärshen befegten Haut 
Überfteidet und in bat mehr bald weniger Strahlen verth.itet iſt, wer⸗ 
He ihnen das Anfihen eines Sternes gebin; bie Zadl der Steasien 
fteigt von 4 bid zu So, bie gemeinfte Art hat deren fünf; fe find 
bald mit Dornen ober Stachtin beſett, bald äſtig, bald platt, bald noch 
anders geformt und anjebem Strahle befinden fih unten eine Menge 
Beindien, welche bas Thlet einzichen und ausftrrden kann, wie bie, 
Schaecken iger Hörner (Asterins L.); aud Meerſtern, R.D. Ser 
guappe, fenft aud) noch Reſe und unpaptig Sterufiſch. 2) Nach 
Ab, auch der Name einer Art Taucher Mergus glacialis L.). 

Das Seeſternkraut, —es, My .u. eine Art bes Tlantes (Inule 
erithinoides L.); auch gelbes Sterntraut, goldener Meerfenchel. 

Der Seeſtichling, —e#, MM. —e, der, Name einiger Arten Stich 
linge. 3) Der große Seeſtichling oder Dormfifh (Gasterosteus 
spinschia) lebt in bem europäifden Meerm, wird 6 bie 7 Bol 
lang, und zur Düngang der Acker gehraudt, und giebt auch Abran 
2) Der kleine Seoftihhling eder bloß Stichling, Stihbüttel, Star 
cheldatſch, Stachelboͤrs (Gasterosteus pungitius L.) iſt Meiner 
und lebt in dem europdifhen Seen und Sümpfen; bei Müller bie 
erſte Gattung der Stacheibdrſe. 

Der Seeſtier, —es, 3. —e, eine Art Reins ober Pangerfifäe, 
vorn am Kopfe und binten am Schmwanze mit zwei langen, horn 
Abnlihen und durchſichtigen Stacheln verfehen, ſchoͤn gezeichnet und 
in Indien einbeimifh (Ostegeion cornutus L.); auch Kofferfiſch, 
bei Mülter Ceelöghen, bei Seligmann Hornfifd. 

Die Serfiille, 8%. —n, eine Winpftide auf ber See, wo alfe 
and die Zee ganz ruhig iſt. „Bei großer Seeſtille. Popomitfh.(R.) ‘ 

Der Seeſtink, —es, Di. —e, der Btint. ©. d. 

Der Seeſtint, —es, 4. —r. ) Eine Art Stinte welde 8 bie 
:5 del fang wirb und einen minder widrigen Geruch hat als ber 
Eluffint (Salmo eperlanus marinus L.) a) Eine Art Mer 
grundein (Gobi ıs joro L.); au Bfaugrundel, 

Dir Seeſtrand, —ed, Bi. —e, ber Strand ber See, wie auch ber 
Strand einse großen Gere. z 

Der Seeſtrauadlein, —es, 0. 4. f. Seeflachs. 

Die Sorfirede, an, eine Strege ber Ber, b. $. ein beträhtlt« 
Ger ſich im bie Länge ziehender Theil derſelben. Cine unbekannte, 
eine befahrne Seeſtrecke. i 

Der Serflrich, —es, Ir. —e, eine Strege ber See unter irgend 
eines Breite ober einem Breitengrade ; auch hur der Strich). 

Der Seeſtrick, —ee, Py—e, eine Art Stachetkorallen, welde mit 
einem Stride Ähnlichkeit Hat (Antipathes spiralis Pallas L,). 

Der Sceftrumpf, —es, 2. — ſtruͤmpfe, f. Scenelte 3). 

Das Eeeftüd, —es, By. —e, ein Städ, d. h. ein Gemaͤhlde, weis 
ches bie See ober eine Seegegend vorftellet. 

Der Seeftuhl, —es, MM. — ſtuͤhle, ein in Enyland von Fraind er⸗ 
fundener Stuhl, welder feine wagerechte Stellung bei allen Bewes 
gungen bes Schiffes umveränbert behält, zum Behuf ſternwiſſenſchaft⸗ 
licher Beobadtungen auf dem Schiffe, 

Der Seeſturm, —es, 3%. —flürne, ein Sturm auf ber See; ia 
Gegenfag von einem Landſturme. 

Die Seetamarinde, 9. —n, eine Art Korallinen (Sertularia ta- 
marisen), Remnid. . 

Der Seetang, —es, DH. u. 1) Eim Gefhleht von Seepflangen; 
das Meergras, f. d. (Zostera L,) 2) Das Saljfamlrout (Pot 

_ mogeton marinum L.). . 
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Die Sertanne, 94. —n. ı) Der Schafthalm (Hippuris vulgaris 
L.), weit er an Waſſern und aud an Seen wählt, e) Cine Art 

ı _ Geeftauden (Gorgonia elongata.. 

‚Die Sertafhe, Sz.—n, f. Seele 3). 

‚Die Sertaube, 9. —n. ı) Eine Art Tauder In den nörblihen 

. Meeren, ungefähr fe groß wie eine Taube (Colymbus grille L.); 
auch Zäucertaube, Gröniändifche Yaube a) Eine Art Papageir 
tauder, die fogenennte Grönländifche Taube (Alca alle L,); auch 
Setelſtert, Seerabe. 5) Brei Müller, bie zweite Xrt ber erſten 
Gattung der Igeififhe, bei Klein, sine Art Rropffilhe (Diodon 

*  retienlatus L.) 

Der Seetaudyer, —t, 9. gi. der norbiſche Papageitauder, auch 
Serelſter (Alena aretica L.). &, Serelſter 1) (2). 

Das Sertaufendbein, — es, Di. —e, eine Gattung Srewürmer 

aus ber Drbnung ber Weichthiere, melde einen fangen, walzenföt⸗ 
migen und friehenden Abrper haben, beren Füße mit Borften ver: 
feben find, und welhe am ihrem Borberenbe gerade fhmale Fühlfäs 
ben haben (Nereis L.). 

Der Seeteufel, —s, 4. al. 1) Der Krofhffh oder Meerfroſch, 
ſ. d. =) (Lophius piscatorius L). ») Rah Ab, eine Art Bafı 
ferhähner, auch Meerteufel, Flaßteufel Fulien aterrima L,), 

O Dad Seethal, — es, 8%. — thäler. 1) Ein Zhat, oder auch nur 
eine niedrige Begenb worin tin See if, 

Ach! bald eilen wir in @utins frudhtwallenbes Seethal. Bos. 
») Gin Thal an ber See oder am Meere, i 

Dad Seethier, — es, 9. —e, ein. im ber Bee lebendes Thler, 
sum Unterfhiebe von ben Waſſerthieren überhaupt und in Gegen: 
fo von den Ranbehieren. 

Die Sertonne, By. —n. ı)- Eine geoße, ftarke, kegelfoͤrmig geftat: 

— tete Kenne, deren Boden über dem Waſſer bleibt, deren enger zus 
kaufendes Enbe aber nad unten gekehret ift, und welcher vermlttelſt 
einer ftarken Kette, fan ‚deren Ende ein großer Stein, ber auf 
dern Meeresgrunde liegt, befeſtiget iſt, an einer SteRe gehalten wird, 
unb welche auf fhiffbaren Fiüffen und erben zu beiden Seiten bes 
Bupewaffers gelegt werben, bamit fie dieſes begeihnen, Diefe Ton ⸗ 
»en And vom den Bafen serfhichen, =) Eine Art Kreifeifhneden im 
Indiſchen Meere (Trochus telescopium L,), 

Der Sertorf, ed, 9. u. der Sumpfterf. 

Die Sertraude, 4. —ın 1) Die traubemartige Frucht eines aus: 

:  Iändifhen Baumes, bes Zraubenbaumen, f. d. (Coccoloba L.). 
#) Die Seetraube mit doppelten Ähren, bie elmas fauer aber 
liebtich ſchmeckende Beerenfrucht eines ia Frankreich, Spanien ie. 
an fandigen Seeufern wachſenden Strauches ohne Blätter, welcher 
eft Mannabhähe erreicht und deffen Stamm zuweilen armebirt wird, 
Die bönnen und ſchtauken Äfte find ſchwaͤrniich, theilen fih bin und 
wieder in Feine Zweige, welche am Ende mit harten Dornen befegt 
find und haben Ähntichkeit mit Binſen; bie grüntich weißen Miumen 
kommen in Beinen Büfheln aus den tneten ber Äfle bervor (Ephe- 
dra diustycha L.); auch Meerträubel, Roßſchwanz mit doppek 
ten Adıchen, Meermegeteitt, Meertritt, Cine andere Art beißt 
Roßſchwanz mit einfücher Ahre (Ephedra monostochya L.) 
3) Eine Benennung der Wierflöcde ber Seekahen, Auttelmwärmer 
und anderer Thiere diefee Sattung (Urae marinae). 

Das Seetreffen, —6, 3. al. ein Treffen zur See, pwiſchen zwei 
feinstihen Rrotten, 

Der Seetrichter, —t, 9. al. eine Art Meerkorallen, welche mit 
einem FZrichter Ähnlichkeit bat (Madrepora infundibnliformis L.), 

Die Seetrift, Mi. — en, Im N. D. Ars was auf der See treibt 
und was fie an das Banb wirft, es fei Holz, oder «6 ferien Theile 
eines gefcheiterten Echiffes, Waren ıc., der Geewurf 

Sertriftig, adj. u adv im N. D. von ber See getrichen, auf ber 
Eee teribenb. Seetriftiges Gut. 
Die Settrompete, B- —n. 3) Die Meertrompete, bas Meerhotn. 
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ber Kuhbarm, die San 


S. d. 2) Cine Art Mölrenfhneden 
pfeife (Serpnia poiyihıtamia L. ). 

Die Sertruppen, By. u. Teuppen, d. h. Soldaten, Keitgevolt, wel: 
des in Seckriegen bient, lowel auf ben Kriegeſchiffen ats Befagung 
ale auch jur Unternehmung einer kandung in Keindes Lande; im 
Segenſat von Landtruppen 

Die Seetruſche, y. —n, bei Mäller bie ſiebzehnte Battung der 
Rabeljaue (Gadus mediterraneus L.), 

Die Seetulpe, 84. —n, die Seteichet. . 

Dad Seeufer, —s, DM. gl. das Ufer. der Ger, has Meerufer; wie 
auch, bas Ufre eines Sees. 

Die Seeuhr, 34. —en, eine Uhr, welche bei allen Beisegungen und 
Schwankungen bes Schiffes in ihrem Wange ungrkört die Zeit ges 
nau anzeigt. . 

O Das Geeumfihtsbild, —ıs, 9. —tr, rin Umſichtadild, welr 
es bie See ober eine Seegegend barflellet, 5. B. eine Gegend mit 
einem Hafen, mit anfegelnden Sciffen ıc. (Nausorama), S. Um: 
ſichtebild 

Das Seeungeheuer, —s, Di. gl. ein Ungeheuer, d. h. ein ungt⸗ 
heuer großes und füͤrchterliches Thier im ber Ber. So nennt man, 
bie Wallfiſczt, Menfhenhale u. Seeungeheuer. 

Dad Seevenushaar, —s, y.—e, eine Art Serlöder (Tubula- 
ria indivisa t..); auch Eihreibfeder, Haberrohrpfeifden. i 

Der Seevielſuß, —es, 24. —füße, eine Art Sretaufendbeine an 
der Küfe von Rormwegen (Nereis mollis L.). 

Der Servogel, —s, Bi. — voͤgel, Vögel, welde auf und an der 
See ieben, und ben Waffersögeln untergeordnet find. 

* Der Geevogt, —es, Bi. —vögte, ein Vogt oder Borgefehter 
über bie Fiſcherei in einem See. Frelfſch. ef 
Dad Seevolk, —es, My. —vöiter. 1) Bin an ber See lebentes 
Beil, deffen Land von ber Ger begrenzt, ober ala Infel umgeben 
ift, und weldes eine Geemadt if, Stieler. =) Dos Sqiffevolk, 

weil es fi auf ber Ser befindet, 
Ein frifher kandwind weht, der Anker wird gelichtet, 
Das Scevolt jauchtt Wieland. 


Ale, 
Bis auf bas Seevolk fprangen in die ſchaͤum'ge Flut. 
A. W. Shlegel, 

Das Seevorrathshaus, —es, Di. — haͤuſer, ein Borrathehrus ap 
einem ofen, worin Schiſſebedärfaiſſe von allerlei oder auch nur 
einer einjeinen Art im Menge vorrathig find (Sermsgarin), Alle 
forhe Häufer ih einem Hafen zufammengenemmen beißen See—⸗ 
jeuahaus, 

Die Secwanze, Mi. —n. 1) Eine Art Seraſſeln in den Meeren 
Rermwegeis, welche den Kabeljauen und andern Fiſchen eben fo läfig 
fallen, als die Bettwangen ben Menſchen (Oniseus psora L.). 
2; Die Kafermufchel ober Seeaffet, f. db. (Uhiton L.). 

Die Seewarte, 8. —n, eine Warte en der Ser, auch wol in ber 
Ere, befonbere cine folde Sternwarte, wie auch, und zwar am ges 
wohnlichſten, ein Leuchtthutm. 

Seewaͤrts, adv. nad ber See zu, in Begenfag von landwaͤrts. 

Des Seewaſſer, —s, ©. 9. das falzige Waller ter See ober det 
Meeres, das Meerwaffer. Auch das gemeiniglid füße Waſſer ber 
Banbfeen. 

Der Seewedel, — 8, 9. gl’eine Art Seeſtauden (Gorgonia rentulina). 

Der Serwegerih, —t, 9. u. eine Urt des Negeriche, weldher am 
ber See waͤchſt, an Speiſen, andı sur Fütterung des Minboiches ger 
braucht und in England als ein Hfertefutter gebauet wird (Plan- 
t-g0 maritima . ); auch Meetwegettitt. 

Die Seemeide, Ba. -—n. 1) “eiben, weiche an kandſeen, überhaupt 
am Bafier wahfen oder leben. a) Fine Vichweide an der See 
eber an einem See. 5) Gaue Art ZeefiuuteniGorgonia anceps). 

Die Serweinrebe, a. —n, eine Sorte Weintrauden mit weiße 


— — — — 


Seew 


gränen faftigen Beeren, welche aus Ungarn dom Reuſſebler Ser 
fammet, 

Der Seeweißfiſch, —es, 34. —e, bei Einigen, ber Rame ber 
Brofen. 2 

Der Seewermuth, —es, 0. Wh. eine Art in ben Sergegenden Eis 
ropas wachſenden Wermuthes, welcher etwas angenchiner zieht ale 
der gemeine Wermuth (Artemisia ınaritima L.). 

O Das Seewild, —ed, 3. u. Wild, d, 9. mitte, räuserifche 
Zhiere , weihe in ber Eee leben. j | 

Meerhund' oft und Deifin’ und oft nah ein groͤzeres Serwild. Boß. 

Der Scewind, —s, u. —e. 1) Ieber Wind auf ber Ser, Doch 
gewößnliher a) Fin Mind, weiber von ber Ger ber nah beim 
Sande wehrt; in. Begenfag vom Landwinde. 


Die Scemindblume, My. —n, die Sees ober Meerneffel, ſ. ' 


(Actinia L.), 

Der Seewolf, —es, Di. — woͤlfe. 1) Ein in ben noͤrdlichen Mer 
zen Europas lebender Flſch, wesen feiner Gefraͤßigkeit und feiner 
fürhteriigen Zähne (Ansrrhichas Iupus L. Lahrax Kl); auch 
Meerwolf, Worfffh, Sein Fleiſch wied eingefatzen und geböret; 
für Zähne deſſelben werden die fogenannten Krötenfteine ( Buffoni- 
tue} gehalten. a) Der Freſchfiſch oder Meerfrofh, f. d. 2) (Lo- 
phius piscatorius L.), aus Serteufet, Sregane, 5) Naqh Xb. 
der Menſchenhai ober Jonashal (Squalas earcharias L.). 

Das Seewort, —es, 34. —worter, ein Wort, Kunſtausdruck 
aus ber Serelprade. RM Kramer. 

Das Seewörterbuh, — es, My. —büher, ein Boͤrterbuch, in 
weihem alle Seewörter erkläret find (Wörterbuch der Marine), 
Der Seewurf, —ed, 4. —würfe, Ass was die Ser cuimirft; 

‚bie Seetrift. 

Der Seewurm, —#, 94. — wuͤrmer. ı) Würmer, melde in ber 
See leben, =) Der Holjbohrer (Teredo L.). S. Holjbohrer 2). 
5) Nah Ab. eine Schlange von ungeheurer Größe, melde ſich im 
äußerften Rorden aufhalten foll und auf den Namen Meerfchlange 
führet, 

Das Seewurmgebäufe, —s, WM gl. 1) Das Gehdufe eines Ber: 
wurmts. ») Gin Rame ber Röbrenfhneden ober Meerröhrın 
(Serpula L.), 

Das Seezeughaus, —ıt, 94. — haͤuſer, die Sebäube, in meiden 
alle zus Nusräftung einer Flotte erfoberiiben Sachen aufbewah: 
ret find, wie auch, bie Werftftellen, wo biefe Sachen verfertiget 
werben, als Reepfclagereien, Segelmachereien, Stüdgiehercien, 
Anterfhmieben, Shiffsgimmerwerften, Wedereien 10. (@erarsı- 
nal}: ‚ 

Die Bensipreffe, Du. —n, eine Art Stachelkorallen im Indischen 
Deere (Antipathes enpressus L.), 

Der Seezoll, —es, By. — zoͤlle, ein Roll, welcher jur re, von 
den Seeihiffen und Ladungen berfelben gegeben werben muf. 

Der Seezottenkopf, —es, 2%. —köpfe, das Mebufenhaupt ober ber 
Mebufenftern (Asterias cnput Medusne L.). 

Der Seezug, —et, 34. —süge, ein Bug zur re, dad Kuslaufen 
einer Flotte zw irgenb einer Unternebmung. 

Die Seezunge, &Yy. —n, tin Seeſiſch, eine Art ungen. Moer: 
bee, 

+ Sefeln, v. intrs. fi bes Unrathe entiebigen, ben Leib erleichtern, 
in ber Bigeunerfpradhe. Dberlin 

+ Der Sefer, —6, 9. gt. in ber Bigeunerfprade, einer ber ſich 
tranf fkellet, Oberlin. 

+ Die Se MW 4 —n, eine Art Fiſchernetze; auf Segengarn. 
8. 2. Säge. 

* % Das Segeifen, —s, Mh. gl. bie Sichel ober Genfe, Dber— 
Itn, weiber auh Segen, Segenfe, Seges anführet. 

1. Das Segel, —s, 9. gl. ı) Ein leichter, dünaer und biegſa ⸗ 
mer Körper, welder viel Flaͤche hat und am ben Maſtbaum eines 
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Säiffes befefliget und ausgefpannt wirb, bamit ber Wind barkır 
aufgefangen werde und bas Schiff forttreibe. In alten ärlten 
möchte man Segel von Haͤuten, Matten ıc. und wilde Wötker mar 
hen fie nah davon. Die Europäer und andere feefabrende Bätler 
machten die Segel von ſtarker Beinmand, welche Begeltuh genannt 
wirb unb geben ihnen verichlebene Geſtalt, Gröhe und Ginrihtung, 
je nachdem ihre Beftimmung verſchleden ift, und fie führen davon ehem 

“ To vesfhiedene Namen, als Raaſegel, Stagfegel, Leeſegel, Rus 
thenſegel, Baffelfegei, Baumfeget, Bieffegel, Sprietfeget, Mars» 
feget, Bramfegel, Fockſegel, Bifanfegel, Stoppfegei, Toppſegel, 
Vorſegel, Dinterfegel, Oberſegel, Unterfeget, lateiniſche Segel ic⸗ 
Das große Segel hängt am großen oder mittelften Wajte und if 
ein Kaafegel. 

So bang’ in beines Hafens Arme Segel walten 
Som Oftwind’ aufgefhwelt. Ramler. 
Die Segel auffpammen, in der Secſprache, die Segel beifehem, 

. Segel machen, fie aufgiehen, ausfpannen und fld zut Abfahrt fer: 
tig mahen, Die Segel aufgeten, lobmachen, anfhlagen ,. abfhfas 
wen, aufgolen, veffen ic. f. Aufgeien ıc. Unter Segel achen, 
abſegein. Auf etwas Segel machen, auf etwas zuſegein. Mit 
volen Segeln fahren. Die Segel einziehen, bei- ben Eiifferm, 
fie einnehmen, beinehmen. Die Segel fireichen, bie Rasen, wor. 

an bie Seget befeltiget find, zum Zeichen ber Ehrerbietung oder ber 

Gefangengebung herunterlaffen, baher bie Segel vor jemand firels 

hen, fih für befiegt erfennen, ſich ergeben, und uneigentti auch 

aufer bem Sremwefen fih für überwunden von jemanb beennen, ihr 
für feinen Meifter erkennen ıc. Nicht alle Schiffe und Fahrzeuge 
führen Segel, ſondern nur die Hochborte, daher bie obigen Mebende 
arten wie aud bad Wort fegeln nur von ſolchen Schiffta gebrauge 
werden. 2) Ein mit Segeln verfehenes und fahrendes Schiff. Dam 
entde@te in tiefer Gerne ein Segel. ine Flotte von hundert 

Segeln. 

@rüdlihe Fahrt verleig, Amathuntia, unferem Segel. Herder. 
5) Der Name einiger Fluͤgelſchnecken im Aflatifhen Meere, beittes 
halb Zoll fang, das volle aufgeblafene Segel, aut buderiges Bes 
fanfegei (Strommbus eanarium L.), Das [male Segel oder das 
aufgerolite lange Befanfegel, au Segeifhnede in Oflinbien 
etwa 4 Beil lang (Strombus vittatus L.). Das Heine Segel, eti 
ma einen 3oll fang (Strombus minimus L }, 

. + Das Segel, —s, Pi. gl. im R. D, has Siegel, 

gel, firgein ıc. 

Der Segelbalten, —e, 39. gl. im Schiffbaue, ber längſte von ale 
ten Ballen, welcher im Mitterfpanne in der größten Breite bes 
Scdiffes Liegt. 

Segelbar, adj. u. adr. fo beſchaffen, bog man darauf fegeln Fann. 
Moerbeet, Davon die Segelbarleit, 

Der Segelbaum, —e8,/%. —bäume. 1) Inter Schifffahrt, derjer 
nige Baum, an welchem bie Ruderſchiffe, Schebecken und andere 
ähnliche betakelte Schiffe, befonders im mittelländiihen Meere, ihre 
lateinifhe Segel führen Im jeber Lage macht er mit dem Maſte 
einen fhiefen Binfel, unb er ift gewöhntih mehr als zwel Mabt 
fo lang als ber kurze Maſt, an weichem er geführt wirb, und ein 
wenig gekraͤmmt. Apoftelg. a7, 40 iſt von einem folden Bau— 
me bie Rebe S. Kuh kann Segelbaum einen Maft bedeuten. 4) 
+ Der Gchenbaum ( Juniperus sabina L.). x 

5 Segelberühmt, adj. u. adv. durch gefhidtes Segeln, durch Shif- 
fahet derühmt. „Die fegelberähmten Fbakier,“ Voß. 

Der Segelboden, —s, 29. —böben, der Boten ober Raum in ei 
ner Segelmacherei, wo bie Begel genähet unb verfertiget werben. 

Die Segelducht, Wy. —en, die vordere und ſtärkſte Ducht ober 
Duerbant in einem Beote ober im einer Schinpe, an welchet ber 
Mir Mebet; aud die Maſtducht. 

Der Segeler oder Segler, —6, 9. gl. ) Einer ber fegelt, ein 
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Sdſiffer. Niemehie rühmte ſich noch ein Segeler — Voß. 
⸗Preteus ſet das Flaggenbild des Seglets, ter auf Entdelungen 
im Wenſchen ausfäuft.e BenzelzSternau. uUncigentlich wird 
die Schiffekuttel (Nautilus L ) ber Segler genannt, weil fie auf 
ber Oberfläche des Meeres gleichſam ſegelt. 2) Ein Shiff, mwek 
ches fegelt, durch Ergel vom Minde fortbewegt wird. So nennt 
mon cin Schiff, weiches gut, ſcha⸗t fegeit, einen guten Segler; 
In ®egenfag Yon einem ſchlechten oder flumpfen Segler. Unei: 
gentlich, etwas was ih wie ein mit Segeln verſebenes Schiff buch 
ben Raum bewegt, So fann man rin Suftfhiff einen Seslec, Luft⸗ 
fegler nennen, Dichteriſch auch bie Woifen, 
Eilende Wotken, Segler ber Lüfte, 
Ber mit euch wanderte, mit euch ſchiffte, Schiller, 
3) + In der kandwirthſchaft, eine Benennung ſchwindeliger Schafe, 
melde auf die Seite wanken und im Areife berumgeben. 

Segelfertig, adj, u, adv. fertig, bereit unter Segel zu gehen ober 
abzuſegeln, auch fegelllar, im R. D. ſegelteede. Sich fegelfertig 
machen, bie Segel und überhaupt alles in Bereitfhaft halten, um 
unter Segel geben zu kinnen. (Eine nor Anker liegende Flotte, bes 
ren Segel zum Beiſehen fertig find und die nur auf guten Wind 
wartet, um unter Segel zu gehen, Tiegt fearlfertig. 

Gegelfrei, adj. u, adr. ſegeiles. Moerbeet. 

Dos Segelgarn, —es, 9. —e, bei den Segelmahern, zwei⸗ oder 
beribrähtiges Hinfenes Garn, die Segel bamit zu nähen, oder auf, 
Segel bason zu machen. 

& Das Segelgewand, —es, y. u. das Segeltuch. 

Wo man alles Weräth ber dunkelen Schiffe bereitet, 
Seil und Segelgemand Bof. 
Der Segelgiefer, —s, 3a. gl. in ber Schiffahrt. 1) Cine Art 


etwa zipel Fuß langer und siemiih krummer Schaufeln, deren man _ 


fih bedient die Segel und auch die Seiten des Schiffes bei brigem 
Weiter zu begiegen, inbem man mit bem Bote ober dee Schlupe 
um das Schiff fährt; aud nur der Gießer. =) Eine Perfon, wetche 
birs Megiefen verrichtet. 

Die Segeljaht, By. —en, eine mit Segeln verfebene Jacht. 
Kramer. _ 

Der Segelkahn, —es, Pr. — kaͤhne, ein mit Mafsaum und Se⸗ 

gel verſehener Kahn; der Sgeinachen. 

Segelflar, f. Segeifertig. 

Dis Ergelfleid, —es, 9. —er, daehſtteid eines Segele. ©. Kleid. 

Die Segelkoje, By. —n, auf den Schiffen, eine Abtheilung oder 
Kammer im Schiffe, wo die vorräthlgen Segel aufbewahret werben, 
melde bei Rauffohrern gewöhnlich vor cher auch unter der Kalüte iſt. 

O Segelkundig, —r, — ſte, adj. u. adv, bes Begeind fündig, 
tm Segeln erfahren. 

Gleich an Geſtalt der Tochter bes fesellundigen Domas, Bos. 

Die Segelfunft, o, 9. derjenige heit ter Zteuermennstunf, bie 
Segel nach dem beffimmten Wege und nad der Michtung der Min: 
des zu ordnen ober zu fielen und bas Schiff vermitteift bed Steuers 
su tenfen. » . 

Die Segelleinwand, 0. 9%. bas Begeltuc. 

Der Segellichter, —t, BM. gl. ein mit Segeln verſehener Lichter. 
S. Yickter. 

Die Segeltinie, 94. —n. ı) Eine Einie, in oder nad melder bie 
Schiffe einer Fiotte fegeln, a) Bei Finigen, cine keumme Einie, 
melde derjenigen ähnlich iſt, bie cin Segel befriibt, wenn es 
vom Winde angeſchwellt ift (Linen velaria). 

Segellos, adj. u. adv. an ober in feinen Segeln los, der Segel ber 
ranbt. Gin. mat: und fegeilofes Schiff, Doven die Segelloſigkeit. 

Der Segetinacher, —E, 9. gl. ein Handwerker, weicher Segel 
machet eder verfertiaet, beren firh in jebem Hafen finden. Xuf te 
bem Kriegeſchiffe befinden fh auch mweniaftens ein oder zwei Se— 
selnader, von weichen ber erfle eigentlich ber Gegeimadjer, ber 
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smweite aber Segelmachersmaat oder Unterfegefmacher “genannt 
wird, Dei erſte Hat die Beuel, bad Segeltuh und alle zur Berfer 
tigung dere, Ergel blenende Sachen in Verwahrung unb heißt dei 
Einigen 4.8. Ad. Segelmeifter. , 

Die Segelmaderei, 99. --en. +) Das Magen, Werfertigen der 
Segel, bas Handwerk des Gegeimacers; ohne Mehrzahl. 2) Der 
Drt wo Gegel gemadt werben, bie Werkſtatt des Segelmachtrs. 

Der Segelmacherömaat, =: =. —e, f. Segelmacher. 

Der Eegelmeijter, —s, 34. gl. H. Segelmacher. 

Ergeln, v. I) ntr. mit haben und frin, vermittelft der Segel und 
bes Windes ben Ort verändern, fortgetrieben werben, von Schiffen 
unb Fahrzeugen, welche Sege! führen. Das Schiff ſegelt, bat 
ſchneu gefegeit. Wird bie Sichtung, nad welcher e6 fegelt, ber 
Fimmt, fo nimmt es fein zu ſich. Das Schiff iſt nach Norben, die 
Flotte ift nah Helland gefegelt. Ein Schiff ſegelt hinten aus, 
wenn ed rüdmärts gehet, welches geſchieht, wenn der größte Theil 
ber Segel eines Schiffes bad gelegt if, und weldes auch beinfen, 
beifen genannt wird, AL} intrs. mit fein, mit Hülfe ber Segel 
su Schiffe von einem Orte zum andern fahren, Mir fegelten bei 
bem erſten gänftigen Winde fogisih won ber Reede. Mir find auf 
ben Grund gefegeit. Bei dem Winde, mit fchiefem Winde, vor dem 
Winde, mit halbem Winde ıc. ſegeln. S. Mind. Uneigentticdh 

gebraucht man fegein auch von ber Bewegung ber Luft und von 

‚ver Bewegung auf ben Fügen, beſonders in ben Zufommenfe 

sungen abfegein, anfegeln. S. d. „Mit biefen Werten fegeite er 
Thon jedem Menſchenauge unzguginglih und ſchnell wie ein Gturm 
buch die Luft. Benzel⸗Sternau. HL) tes. durch Segeln 
bewirken, in einen gewifien Zuſtand verfegen, Gin Scuff in ben 
Grund fegeln, auf ein anbebes, befonberd Eitineres Schiff Iosfegeln, 
um nit Gewalt an daffelbe zu flohen, damit es einen Le befomme 
unb unterfinfe, ober damit es vom dem größeren Schiffe ſoglelch im 
bie Tiefe gedruͤet werde und ſinke. — D, Segeln, D, —ung. 

Der Segelnachen, —s, 9. gl. cin Segelkahn. DM, Kramer. 

Die Segelnadel, 84. —n, bie Radeln der Segelmacher, womit fie 
bie Nähte der unseren Segeln nähen, unb welde in ihrer halben 
Länge bis an die Spige breifantig find, und fo daß bie eine Konte 
einen humpfen Tunkel macht; auch Nahtnadel, Pappenadel. 

Die Segelordnung, 94. — en, bir Ordnung, in welder die Schiffe 
einer Flotte fesein, hre Marſchordaung. S. d. „Da wir fahen, daß 
der Feind uns nicht angreifen wollte, fo formirten (bilteten) wir 
am ı5tea früh um H,Ube bie Segelotdnunge⸗ Allgem. dei 

tun 1B iM. 

Die Segelqualle, 94. —n, eine Art Quallen ober Mebufenhäup: 
ter von tinfdeniger ehlalt, oberhalb mit einem breiten, balbrums 
ben Theile verſeden, welchen fie wie ein Segel ouöfpannen und nie 
derta en tana (Medusa vetella L.). 

+ Sege elreede, adj. u. adr. im R. D. ſegelfertig. 

Der Segelring, —es, Di. —e, ein Ring an einem Segel. Moen 
See, 

Dos Segelſchiff, — es, 24. —e, ein mit Segeln verſehenes Schiff; 
sum Unteeſchtede von einem Ruderſchiffe. M. Kramer, 

Die Segelfhnede, 4. —n, f. Segel 5). 

Der Sedelſhueider -#, Bi. oL der Segelmacher. Moerbeek. 
Das Segelſeil, —et, 94. — «, ein zur Befefligung, Ausfpannung ıc. 
ber Soget biruendes Geil, bad Tau. Moerbeel, 

Die Segelſpinne, 9. —n, Me Kreuzſpinne, ‚weil fie ihr Net wie 
ein Seget frei ausſpannet (Aranen dialema-L.). 

Das Sogelforiet, — es, ip. e, bie Segelſtange. M. Kramer. 

Die Segeißange, Ba. _ -n, die Raa. S. d. and daR Segelſpriet. 

Der Segelftein, es, 3. — e, der Volſteis (Magnet), weil er ia 
bee Schifftohrt beim Segein unentbehrlich if. S. Kompaß. 

Das Segeltuch, —ed, 2, tiber, das aus Hanf derfertigte Tut, 
d. h. Leinwand, weraud die Sezel gemacht werden. Das beſte und 
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ſchwerſte Segeltuch in Holland heißt Kanefak. Schwediſch Tuch 
hetüt das gute Schwediſche Segeltuh. Das beſte Ruſſiſche Segel. 
tah if das ſogenannte Beſt-blau-Maͤrk, geringere Sorten find 
Kieins blau» Mark und Schwarz: Mark. Auh tat man Grün 
und Roth; Mark. Riding. Mahrfheintich Jat es den Mamen von 
Marten oder Zeigen, womit es begeihnet hit. 

Der Segelvogel, —s, 24. —vögel, eine Art Ehmettertinge oder 
Sagvögel (Payilio podalirius). 

Segelvoll, adj. u. adv. voll von Segeln, viete Segel führend, 

und fegelvolle Mafte geben 
Wo weiland Troja war und vermals Tyrus fland, Robenftein, 

Das Segelwerf, — s, ©. 2. die fümmtlihen Segel eines Schiffes, 
zuweiten auch nur, die ſaͤmemtlichen Segel an einem Maſte (Tu 
gelage 

Das Eenettortter, —#, 0. 9. Bettir fofern es gum Segeln guͤn⸗ 
Rig iſt oder niht. M. Kramer, 

Der Segelwind, —es, 2. —e, ein zum Segeln, zur Fahrt guͤn⸗ 
fliger Wind, 

Mie bat re ſegelwinde 
Adie ſchictet ſich ſein raiſe 
Auf waſſec alſo ſchwinde. Tykurel. (A.) 

Das Segelzubehoͤr, —es, o. Di. Alles was zu ben Segeln gehört, 
das Sezelwerk. Moerbeek, 

Die Segelzunge, 4. —n, in der Schifffahrt, ein Greifen am 
@rget, welcher eberwärts ſpitz zuläuft, und fi gewöhnt an ber 
Brite des Begels befindet. Tacobsfon, 

Der Segen, —8, 9. al. 1) Bewiffe Neben ober Formeln, moi 
durch man gewiſſe, befonbers übernatärtihe Wirkungen bervorjus 
bringen ſucht.“ Dadin gehören bie Zauber: und Belhwärungifer: 
mein mander Art, weiche man auch mit bem Zeichen des Kreuzes 
begteitet, 3. 9. ber Feuerfegen, Kieberfegen,, Viehſegen, Wetter 
fegen u. Den Segen ſorechen, eine folhe Formel herfagen. In 
weiterer Webentung, ein @ebet, eine Bebetsformel, wobei bie 
Romilſchen Kriften au bas Zeichen bes Kreuzes mahen. Der Dior: 
genfegen, Abendfegen, der Tiſchſegen ic. Den Gegen ſprechen, 
ein Geber berfagen. Befunders nennt man den Zifhfegen, das Tiſch ⸗ 


gebet den Sorgen, weil barin aud bie Worte, fegne une dieſe 


Speiſe ıc. vorkommen, Im weiterer Bebeutung, ein guter Wunfd. 
Er tet den Steigen, und ben wegen 
So manigen guettiihen frgen. SwainT, 357. 
Befonders bie felertihe Anwünfhung und Anfindigung Finftigen 
Mohtergebens , Pünftiigr @ritfeligkeit, Einem feinen Segen ge: 
ben. Der flerbenbe Vater ertbeilte feinen Kindern feinen Segen. 
Beſenders in der Kirche, bie feiertide Anwänfgung ter göttiihen 
Gnade mit den Üorien: ber Bere fegne euch ıc. und mit dem Zei⸗ 
Sen tes Kreuzes, welches der Prebiser dazu macht, ben Segen 
ſprechen. Empfahet Pleranf ven Segen des Herrn! Daher wird 
das Zeichen bes Krenjes zuweilen felöft der Gegen genannt. Den 
Seen machen. Zuweilen auch jede Anwünſchung eines tünftigen 
Bufes. „Mein Segen begleiten bih Aderad. Zaufend Segen auf 
den Weg! 2) Die Wirkung eines felerlihen Segens, bas felerlich 
engewünftte Gute und in weiterer Bedeutung , jedes angewünfdhte 
Gate, wie auch, das Bebriben, bas Gluͤcken unferer Bemühungen tc. 
@ott gebe feinen Segen dazu, er laſſe es gelingen, gedeihen. Do: 
bei fichet, fpüret man Gottes Segen. Sprichw. An Gottes Segen 
it Alles geiigen. Es werben über dich Enmmen alle dieſe Se en.“ 
5 MoT.'28, 2. Dabei ift fein Segen, bas drinat keinen Segen. 
Kinder find ein Segen Gottes Mefenters verflcht man unter Se— 
gen Menge, Neihtbum an Gütern aller Art, vornthm'ich fefern 
man ibn als ein Geſchenk höherer Weſen betrachtet. Dee Eigen 
ber Felder ic. der Ernteſegen. Won ben Bäumen und vom Mein: 
for tänelt des Jabret Segen.“ Befner uühn entiüdt jebe 
Shönhrit des wechſeinden Jahres, jeder Segen ber Natur.“ Derf. 
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j Bon Jahren alt, an Guͤtern reich, 

Theilt“ ein ein Vater fein Vermögen, 

Und den mit Mäh erworbnen Eigen, Seltert. 

— Ihe folk die kleineren Segen nicht haben 

Welche vergebn; Klopftod. 

Mitleidig fhictt ihe fanfte Segen, 3. 8. Schlegel. 
„Aleriej geiſtlicher Segen?“, geiftie Güter, Ephef. 2, 5. In 
ber Bibel wirb es zumeiien für @iüdfehigteit überhaupt gebraucht, 
fofeen fie als ein Geſchenk Gottes betrachtet wird. Esendafeibft 
Pf. ar, 7. kommt aud ber fonft ganz ungewöhnliche Gebrauch vor 
— sum Gegen ſeten,“ für, zum Belfpiel aller @tüdfetigleit aufs 

elen 

Das Segenforn, —es, 0. 9. nah Friſch im Wagdeburgſchen, 
Korn oder Wetreibe, welches bie Bauern dem Pfarrer unb der 
Säule gaben, weil biefe, bamit die Ernte gefegnet auefiele, beten 
und fingen mußten, 

O Eegenlos, —ır, —efte, adj. u. adv. ehne Segen, one gie 
unb Gebeißen. 

Aber ſehr misfäilt mir dies Geheime, 

Diefer Ehe fegeniofer Bund. Schiller iR.) 

Segenreich und Segenbreich, —er, —fte, “ vv, an Segen 
oder bed Gegend reid, 5. Segen »). 

Aler Körper, bie der Welt 

S:yensräidher Schooß enthält, Brodes, 

In jenem einft fo fegensreichen Sande. Weries, 
Des Gnzhenbildes fegenreihe Ray! Schluler. 

Der Segenſchreiber, —s, My. dl. riner der einem Gegen, 4. B. 
Beuerfegen, Fiederfegen ic. aufſchreibet. 

AM Segenſchwanger, adj. u. «dr. mit Gegen &mangıe., 
Segen bringend. S. Segen 2), 

— vom ſegenſchwangern Wehe, Beß. 

O Die Segensernte, Sz. —n, eine geſegnete, telche Ernte, 
Wenn mit prunkendem Kranze der Stgeusernte daherziehn, 
Senf und pur in dee Hand, laut jubeinde Mäher und Junge 

frau'n. Boß. 

O Die Segendflur, 99%. —en, eine mit Früchten gefeguete Blur, 
eine an Segen reihe Flur. 

— ber Segendflur ſich erfreutnd. Bo. 

Die Segensfermel, 4. —n, eine Formel, weiche einen Segen 
enthält, in welder ein Ergen gefprodhen wird; befonters if wel⸗ 
Ser der Bogen in ber Kirche vom Seiſtlichen ertheilet wird, 

O Die Segens fuͤle, 0. 9. eine File von Segen, reiher Segen, 
©. Segen =: 

Und ber Himmel (if) der Segensfuͤll' entlaftet. Klopftod. 
und Senensfälle wehat in dir. Blumauer, 

& Das Segensgefilde, —6, ©. gl. ein ſegenteiches, geſegnetes 
ehilbe, 

Komm, jet — thaut uch ber Simmel 
Über uns ausbem frühem[n) Rewolk in bie Segenegeſilde,Klo pt. 
O Die Segenshand, 2. -hinde, eine Segen mittbeilende Band, 
Deine beide Segenshand . 
Beigt mie Menfhen, mie verwandt, DHugen AR.) 

O Die Segenskraft, o. 9. die Kraft eines Segens, wie and, bie 
Kraft zu ſeznen, Segen zu geben. 

O Seaensträftig, — er, — ſie, adj. u. adr, Kraft zu fegnen bar 
bend, vielen oder grofen Zegen dringend, „Das allerheiligſte Gar 
krament beweifet fh auch noch zuwellen ſehr ſegenskraͤftig, vor⸗ 
naͤrntich un Krauken, und ſolchen, die an Werkopfungen Leiten.* 
Metigionsannalen von Henke. 

O Das Segensland, —es, MM. —tänder, ein fegenreidhes, ge 
Tegnetes Land. 

Bann zum Achaiiſchen Argon) kem Ergendlande wir beim 
siehn! Bof. 


oroßen 
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© Der Segensſiun, —es, e. Di; ber Sinn eimeb Gegendy ber 
Eiun von Werten, ſekern fie einen Segen ausbruden. „Wie Su 
gensfpruß eine leere Schale (if), wohnt niht Segensfinn darin.“ 
Benzjel:Sternau. 

Der Segenfprecher, —s, 9. gl. einer ber den Segen ſpricht, ber 
fonders der eine Befprehungss ober Beihwörungsformel ſpricht. 
©. Segen ı). 

Der Segenſpruch und Segensſpruch, —es, Mr. —fprüde. 1) 
Die Handiung da man ben Segen ſpricht; chne Mebrjahl. =) Ein 
Spruch, eine Formel, weiche einen Segen enthält, befonders bie 
tichtihe Seaensformet, der Segeneſpruch. 

Die Segendquelle, Dg. —n, eine Quelle bes Segens. 

Segensreich, f. Segenteich. 

Der Segenstropfen, —s, 4. sl. ein Tropfen bes Gegend gleich · 
ſam, einiger Segen oder überhaupt Segen. ©. Gegen »). Unei⸗ 
gentli fegendringende Zropfen, ein fruhtbarer Megen. 

Wo biefe Segentropfen fließen 
Deus alles wachfen und erfpriefen. Drollinger, 
Da fäufetten Segenstropfen balfamifh herab. 8. 5. Gramer, 

Die Segenftunde, 9. —n, eine gefegnete Stunde, d. $. eine 
Stunde, in welder man gefegnet wird, im welder etwas fegens 
reich ausfält. Stieler, a 

© Das Segenswort, —es, 4. —t, ein Wort, Worte bes Segens, 
fegnende d. h. Süd und Heil wuͤnſchende Worte. 

&o wie wir nun, wenn bu am Grabe faͤllſt, 
Raheufen Sesensworte bir zum Abſchied. Mottin. 
Der Segensmunid, —es, WM. —wünfde, die Auwänfgung 
bes Segens und bie Worte, beren man ſich dazu bedient, 
Einft unter Segenewuͤnſchen froher Wölfer 
Im Arm’ ber Liebe fellg zu entfdlummern. Gollin, 
Segenvoll, —er, —eſte, adj. u. adr. voll Segens, [ehr reich an 
- Gegen, viel Segen bringent. 
Und flörte ihre fegenvolen Kräfte. Schiller, 
— Run erſt 
&rfreun wir und der ſegenvollen Tage. Derf. 
— und bie jubelnden Bauen vergasen ben Kummer bed Milden 
und des Wilden unter der fegenvollen Herefhaft bes Gutgerechtene 
Benzel-Bternau, 
Die fegenvolle Hand, bie vieler Armen Hütten 
Wit ieh und Gunſt bedeckt, war jebesmaht bereit. &.@rnphius. 

Die Segenwolte, M. —n, eine Wolke, melde Grgen bringt, 4. B. 
eine Regenwolte, Gewitterwolke bei trocke ner Witterung. Stieler. 

Die Segge, M. —n. 1) Das Riebgras (Garex L)- 3) Das Wafı 
fergiedgras (Poa aquatica L.) 

+ Seagen, v. intrs, u. tr. im R; D. fagen. 

Der Styler, f. Segrier. 

Segnen, *. tes. 3) Einen Segen fpreden, durch ‚Derfagung ge 
wiffer Kormein, wobei man mit bem Binger bas Zeichen bes Kreis 
106 macht, gewiſſe übernatürlige Wirkungen hervorzubringen fuhen. 
Das Feuer, bas Bieber ſegnen, «6 durch eine Segensformel bes 
ſprechen, zu vertreiben ſuchen. Dap Dich fegnen, e# durch einen 
gefprodenen Gegen vom Krankhelt zu befreien, ober ver Krankheit 
zu fügen fuhen Mann, feiertlih bie göttlihe Gnade, und Äbers 
Haupt alles Gute, Blüd 1. anwänfhen und ankündigen, "womit 
man bas Zeichen des Kreuzes verbindet. So fegnet der Weifttide 
die Gemeine in ber Hirhe Davon daß biefer dabei das Zeichen 
des Kreuzes macht, weichem man vorzäglihe Kraft zufhrich und 
sufäreibt, kam es, daß man bas Kreusmacen für einen vorgäglis 
den, wenn nit ben. vorzäglihften Umftand dabei anfat, Daher 
man bas Moden bes Kreuzes aud allein fhon feguen nennt. Sich 
kreuzlgen (Ireuzen) und fegnen, bas Zeichen bes Kreuzes mit bem 
Finger wor fih machen, fih vor Schaden, libel 2c. dadurch zu bes 
wadıen. So matt man bas Zeigen des Kreujes au, bei Erſchel⸗ 
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‚nungen, welche in Furcht und Schrecken ſeten ze. Daher bie Mebensant, 
man muß fich Preuzigen (kreuzen) und ſegnen, für, man muß ſich 
Sehr verwundern, entiegen, X Sprigw. Wer deg Areny hat, fege' 
net fh, eigentiih von Geittlichen, wer bie Gelegenheit und Macht 
bazu in Banden hat, ber bereigert ſich, verſetzt fih im Wohlſand, 
verfhafft fih die ihm erreihbaren Vortheile. So fagt man auf 
3: B. im Dönabrädigen, er hat ſich gut gefeunet, er hat fi bereis- 
dert, auch, er hat gut gegefien und getrunten, daher, er ift gefegs 
met auch fo viel beißt, er iſt betrunken. — Der Vater fegnete 
ben Sohn und ftarb, db. h. er ertheilte ihm feinen Gegen. „Und 
Gott fegnete fie, und ſprach gu ihnen: Seid feudtbar umd mehret 
euch ıc= 1 Wof. ı, 28 In noch weiterer Bedeutung, Gutes 
mwünfgen überhaupt. „Man fhilt und, fa fegnen wie.- ı Gor, 
4, 19. So such, Tutes wünſchend von jemand Abſchied nehmen, 
in welchem Sinne ‚fegnen und gefegnen in der kriſtlichen Kirche ches 
mabls fo viel war und zumeilen noch ift, als förmiih Abſchied von 
etwas nehmen, baffeibe veriaffen. Die Welt fegnen ober gefegnen, 
fie verlaffen, ſterben. &. Geſegnen. Segne Bott und ftirb,“ ent 
fage Gott. Dieb », 9. z 

Der Menſch ſtitbt zeitlih aber fpat, 

Sobald er wur geſegnet bat, 

So wird er im den Sand verfenket. DOpiz. 
Ehemahls gebrauchte man ſegnen und geſegnen aud für, mit bem 
Beiden bes Kreuzes banken, wie au für banken überhaupt. 

Theuerdant geſegnet fie freundiig. TpeuerdantK, 106. 

In Ahnlichem Sinne gebraucht man #6 noch in ber hoͤhern Schreib⸗ 
art, für preifen, wobei der Begriff der Anwänfhung des Guten 
für dielenigen, von welchen bas Preisiwärdige hetrühret, nod mit 
su Grunde liegt. Segnet diefen Mann, ber unfer größter Tohitbär 
ter war. „Daß und das Glüd fegnen, welches uns mit ben Gmr 
pfindungen ber Tugend bekannter macht.“ Dufh. „Segnet fein 
Grab, ſtreuet Mofen darauf." 3aharid. Ungewoͤhnlich ift ſegnen 
aber in ber Bebeutung, Boͤſes wünfdhen, fluden, läftern, ob biefe 
Bedeutung glelch natürlih aus ber erften allgemeinen, nämlich durch 
feierliche Derfagung gewiffer Worte etwas, beſonders etwas Übernas 
türlihes zu bewirken ſuchen, fließt, Er wird dich ins Angeficht 
fegnen.- Hiob ı, 21, „Du haft Gott und dem Könige gefegnet.« 
2 Kön. 23, 10, 3) Segen geben, Segen, b. b. alles Bute, als 
glädtichen Erfolg, Gedeihen, lbesflug, Wohlftand ıc. ertheilen, we 
es eigentlich wur von Gott gebrandt wirds. Gott fegnete feinen 
Biel, er tief denfeiben vom erwünfhtem Erfolge fein. Bott ſegnet 
Ales mas da Lebt mit Wohlgefallen. Gott hat ums eine gefrgnete 
Ernte gegeben, eine relche. Gett fegne ihr Bemüben, ihren Gin» 
gang unb Ausgang ꝛc., laffe es von guten, glüdliden Folgen fein, 

, Einen gefegneten Erfolg baben, einen guten, glüdligen, Mit zeit⸗ 
lichen Gütern, mit Gefundbheit, mit Kindern gefegnet fein. Ihre 
Ehe war niht mit Kindern gefegnet. Geſeanetes Leibes fein, 
ſchwanger fein. Ein Geſegneter. Der Gefegnete des Heren, ein 
von Gott vorzüglich gefegneter Menſch. Bo wird Jeſue zumeilen 
vorzugeweiſe der Geſegnete Gottes genannt. | 

Sie kannten ihn nit, den König fie nannten, 

und ben Gefegneten Gottes zu fehen, war ihe Auge zu bunkel.. 
Klopftod, 
Uneigentlih und in Gier wird fegnen zumeilen au von Dinger 
gebraudt, melde aicht ala ein @ut betrachtet werden können, 4. ®, 
mit Fehlern gefegnet fein, viele Febler haben, 5) Segnend fagen, 
als Segen wünfhen, „Dein Herz bleibe ber Meisheit!! fegnete 
Primarofa laͤchelnd.e· Benzel-Sternau. D, Segnen. D.—ung. 
Der Segner, —s, Di. gl. einer der fegnet, doch gewöhntih nur im 
ber erſten Bedeutung, ven einem ber burd feierliche Herſagung 
gewiffer Formeln unb mit bem Jeidhen bes Kreuzes Äbernatäcrliche 
Wirkungen bervorzubringen fat, der Segenſprecher; ein Beſchwö ⸗ 
ser, Zauberer. 
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X Die Sehe, 9. —n. 1) Das Bermägen, bie Kraft zu fehen, bas ü 


Geſicht; ohne Mehrzahl. „Sie möchten fih etwa die Sehe ſchwä -⸗ 
Sen, wenn fle mid genau anfeben folten.» Welfert. „In biefen 
Augen, bie fo auf mih ſtarren, if keine She» Örtel Auch 
uneigentlih. „Die Galle hat fih feiner Sehe bemeiflert.“ Beffing. 
2) Das Werkzeug bes Erhend, bad Auge. Bo nennen die Jüger 
die Augen bes Dafen die Erben. Im engerer Bebeutung wird ber 
bee glänzende Fleck im Kugapfel, melden bie Mahler und Kupfer 
eher auspruden, die Sehe genannt. 

Die Seheachſe, Sehachſe, By. —n, bie Achfe der Sehe ober des 


GSehloches, d. d. die gerade Linie, melde man ſich durch ben Mittels, 


suntt der Gehe ober bes Augapfele bie zu dem Gegenftande, wel⸗ 
Gen man fiehet, denkt (Axis opticns), 

Die Seheart oder Sehart, 3. —en , eine Trt zu fehen, d. h. zu 
betrachten, — biefe Bufammenfegung vom Ibeen und Eitten, von 
Deat: und Seharten.- Herber. 

Dad Scheglad, Schglas, - es, 9. —gläfer, ein Glas, welchts Te 
geſchliffen und eingerichtet, gewöhnlich mit andern Bläfern ned ver: 
bunden if, daß man bie Gegenflänbe dadurch beutlicher, beſtimmter 
wie aud vergrößert und naher fiehet (optisches @las). „Laune iſt niebr 
tie Faffung für unfer Seh: und Spaͤhglas, aber nie Fann,'nie darf 
fie das Glas ſelbſt fein ober nur fein wolen.e Benzel-Gternen, 

Der Schehügel, — 8, 39. gl. in der Bergik., Erhöhungen im Ger 
irn zwiſchen ben beiben geftreiften Hügeln, welde weiß, eorn ſpitt, 
hinten bider und gemölbt find, inwenbig aud einer grüntihen Maffe 
beſteden, und nad unten in die Sehnerven übergeben (Thalami 
nerrorum opticorum). ' 

Die Schefraft, Scehkraft, ©. 3%. bie Kraft zu fehen. Die Hugen 
find ohne Sehekraft. 

Der Schefreis, Sehfreis, —es, 9. —e', derjenige Kreis, welchen 
man überfehen kann, ber Befihtötreis. 

— fo weit nur bem ichifhen Aug’ erſchtinet ber Sehkreis. 
e Sonnenberg. 

Die Sehefunft, Sehkunſt, 0.9. ı) Die Kunft gleichfam zu ſehe n, bas 
Eichen, d. b. das Erkennen und Unterfhriben ber Gegenfänbe, bie 
Seurtheitung ber Kerne 2c. als eine Kunft, als eine Fertigkeit bes 
trachtet, welche erit erlernet werden muß. — wer -- bie unenbe 
lichen Berfucht bemerkt hat, dadurch (woburh) wir fehen lernen, 
und die unsählbaren Erugfhläffe, wenn wir diefe gelernte Sehkunſt 
nicht gerade im dem Aalle annehmen Können ıc.* Herber. 2) Die 
Kunft, bad Sehen zu erteichtern, bie entfernten ober Heinen Gegen: 
fände mit Hätfe von geſchliffenen Gtäfeen dem Auge aröher und 
näher barjuftelen und dadurch beutlih zu mahen, mit bem was 
von der Lehre vom Lichte bahin gehöret (Optik). Erberg. 

Der Sebekuͤnftler, —s, 4. gl. einer der bie Kusſt verficht mit 
Hülfe von Glaͤſern bie Segenſtaͤnde deutlicher und beflimmter, mie 
aud näher und vergrößert darzuſtellen (Optieus). Moerbeek. 

Die Sebelinfe, Sehlinfe, 94. —n, die Feiftallene Feuchtigkeit Im Auge, 
ein ſehr heller, durchſichtiger, linfenförmiger Abrper, welcher in ber am 


Borbertbeile der waͤſſerigen Feochtgkeit befindlichen Hoͤhle eingefchlof: , 


fen liegt und die ihrflrahlen zu fontmeln dient (Leus erystalli- 
na): die Kriſtalllinſe, bee Augkriſtall. 

Das Seheloch, Sehloch, -*6, 9m. — lbcher, in dee Zerglk. 1) Das 
zunde ſchwarz erſcheinende Boch in der Mitte ber Ereisfdrmigen Res 
genbogenhaut, buch weiches tie Bilder bee Begenftände und bie Richt: 
ſtrahlen ins Inuete des Auges falten (Pupilla}. 3) Dasejenige koch 
in der Mugenhöhte, durch welchea der Zehnerve im dieſelbe tritt, 

Das Schemittel, Sehmittel, €, 9%. gt. ein Mittel das Sehen zu 
befördern, zu / erleichtern, Sebwerkzeuge aller Kit. Moer deet. 

Sehen, v. unregelm ich fehe, bir ſieheſt ifiehft), er ſiehet ficht); 
unf. verg. 3. ich fahe, fahz geb. ?. ih ſaͤhe: Mittelw, d verg. 3 


gelten: Sekrhlw. firbe, ſieh, (gumeiten + ſich). I, mir, mit baben. 


») Eine geieiffe Geftalt Haben, wo aber die Geftalt durch einen 
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Sehen 
Beifah erft befkimmt werben muß; eine meift in D. S., befonbers 
in Meißen gewohnliche Bebrutung, woför ausſehen gemöhnlider 
und deffer if. @auer ſehen, auefehen, eine faure, db. 4. elpe un⸗ 
freundliche, ungufriebene Miene annehmen, „Wenn ihr faſtet, follt 
ihr nit fauer fehen.“ Matth. 6, 16. „Bir fehen ja ganz 
verdrießlih. Geitert Jett fehen ie fo fein rothbädig, 
wie ein Borſtorfer Apfelchen.“ MWeipe —t ſieht im unfer Ber 
ſchlecht, er hat mit und Ähnlichkeit, To daß er aus unferm Em 
ſchlechte zu fein fheint. Wielanb. 
Persons, du fiebft Heut bläffer. Derf. 

Doech iſt es im biefer BSedeutung im einigen Faͤllen allgemein üblid. 
Kati fehen, glei ſehen, wofür jedoch auch aͤhnlich, glei fein 
üblicher it. Das ficht ihm Ahntid, fagt man uneigentlih von eis 
ner Danblung, welde der Denkart und Danbelöweife eines Menfden 
fo angemefjen if, daß man fie ihm zutrauet, daß man glaubt er habe 
fie gethan, 2, Eine gewiffe Richtung, Lage haben, gerichtet fein, 
gelegen fein. Die Fenfter fehen nach brm Garten. Das Land fies 
bet gegen Morgen. II) intzs, u. tra. ı) Mit ben Augen den Eins 
deu ber Lichtktrahlen empfinden und fi vermitteift der Strahlen, 
weihe von den Gegenſtaͤnden ins Auge fallen, das Bild berfelben 
vorflellen. Im gemeinen Geben hat man ſowol für fehen Überhaupt, 
als aud von den verfhiebenen Arten zu fehen verſchiedene Morxte, 
> ®. guden, gaffen, glupen, bfinzen, ſchulen, fihieten ıc. ©. 
biefe Wörter und auch ſchauen. Im der Finſterniß kann mon 
nicht fehen. Die Katzen fehen bei Racht Nicht gut fehen Fönnen, 
wegen Dunfelbeit, ober wegen Bidbigkeit ober irgeab eines andern 
Fehlers der Augen. X Richt aus ben Augen fehen können, 3. B. 
vor @cläfrigkelt. X Aus ganz andern Augen ſehen, umeigentlid, 
gan; anders, viel beffer ausfehen, eine Bedeutung, melde vielleicht 
beſſer zu der erſten als mtr, gerechnet wird. Gehe ih recht, find 
Sie es, ober taͤuſchen mich meine Xugen? Etwas nicht fehen wellen, 
thun als ch man es micht fehe? Mit fehendben Augen blind fein, 
eb man glei gute gefunde Augen hat, doch nit ſehen, bemerken, 
und alfo gleichfam btind fein. Seſchenke machen die Sebenden 
Slind.« 2 Mof. #3, 8. In andern Aällen iſt das Mittelwert ber 
gegenwärtigen Zeit weder fo gewoͤhnlich, neh auch ber Gebrauch dere 
felben zu empfehlen. „Baul ivar brei Tage nicht fehend,* konnte 
drei Tage lang nicht feben. Apofterg. 9, 9. Die Blinden eben 
machen. MWieber fehend werben, fein Geſicht wieder hekommen. 
„Mer die fonderbaren Sehetfahrungen der Rinder und fehenb Ser- 
denben erwogen. ı.* Herder. Ducd bie Brille, durch ein Glas 
fehen. Durch bie Finger fehen, uneigentli, thun ald wenn man 
etwas nicht fähe, etwas mit Miffen ungeähndet täffen. Wen bie 
Seite fehen. Über bie Achſein fehen. Bier Augen fehen mehr als 
jmei. Hier kann man Alles deutlich fehen. Mit feinen eignen Kur 
gen fehen, gewiß, unbezweifelt ſehen. Gern etwas Neues fehen und 
Hören. Da giebt es etwas gu fehen. Seine Freude, feine Suft an 
etwas fehen, es mit Wehlgefauen anfehen, bemerfen, X Da fieht 
man nur feinen Ärger, feinen Jammer tc. an, bas fiebt man 
nur mit Krger, mit Tammer ıc. an. Auf etwas fehen, die Aue 
gen darauf rihten, um es mit den Augen zu erfennen; bann auch 
uneigentiih, darauf achten, aufmertfam darauf fein, Aller Augen 
fahen auf ihm. Siehe darauf, daß es erdentlich gemad;t wird. 
Ginem auf die Finger feben, eigentlich einen, bem nicht zu trauen 
if, beobachten, ob er etwas nehme, bann überhaupt, eines Handlungen 
genau beobachten. inem gerade in bie Augen, ins Geſicht ſeben. 
Er kann keinem Wenſchen ins Geſicht ſehen, ſagt man beſenders 
von einem Blören unb von einem, welcher kein gutes Gewiſſen hat, 
Dean kann keinem ing Herz fehen. Einem in bie Karte jeben, uns 
eigentlich, feinen Plan x. verderben. In ein Geheimniß ſehen, es 
zu ergeönden fachen. 

Geſchwind!, wir möffen gunz in dies Gedeimaiß fehen. Weiße 
X Einem in die Hände ſehen müffen, uneigenttig, einen Unterhalt 


Gehen 

ſpaͤrlich von ihm haben. Mach etwas fehen, die Augen danach rich⸗ 
ten, und unrigentlih, darauf ahter, damit es nit Schaden Tribe. 
Nah dem fen feben, darauf achten, bog es nicht anbrenne, über: 
laufe at. und es in biefer Binfiht unterfuhen. Rad dem Kranken 
fehen. Ich ſehe, daß das eine ardher ift als das andere. Oft 
wirb das Verbäirmifwort mweggelaffen und ber Gegenßand des Ser 
dens in ben dritten Kal gefrpt. a . 

— und nun AMegen mir hieber,auf unfere Hügel 

Denen welchen) fo düfter bu.fiehil, — Sonnenberg. 
Bewöbuifher it bei ſelcher Weglaſſang die Foͤgung mit daß. Man 
firbet, daß es glänzt, aber weiter nis, Miro es mit einem ans 
dern 3citworte verbunden ohne daß dabei zu gebrauden, „jo wird 
biefes Ausſagewert wie bei andern äbeiihen Woͤrtern, als köven, 
eisen, taffen, dürfen, können, mülfen ic. in ber unbefimm: 
tem Form geiegt. Ich ſah ihn kommen, gegen. Ich ſah bih leir 
ten, weinen, beine Bände ringen. Dufd. Eben fo wicd in ben 

. Jufemmengefegten, Seiten bie Aufiibe ge weggelafien. _ «Ich babe ihn 
In großer Fit aud dem Haufe laufen ſehen,“ für gefehen. Gellert. 
„Man batte mic berumfhleihen fehen- Weiße. Lirfe Art bes 
Gebrauchs muß aber ba vermieden werben, wo bas andere Ausfas 
gewort ſowol in thaͤtlicher als Leldentliher Bebeutung verſtanden 
werben kann, wo atlo Migverftand zeit mögtih iſt, 3. B. ich 
babe ihn prögeln fehen, id babe ihn laufen feben. Doppeit ange 
wöhntih und gang verwerflih hat es O piz aud mit zu fein vers 
bunden gebraucht. N 

&o daß man biefen Tod fiebt efenbar zu fein 

Bugteih bei Freund und Feind, 
d. $. baf er Freunden unb Feinden bekannt iſt; 

Lehrer, die man bach gefehn entbloͤßt zu fein 

Bon irgend einer Macht. 
Etwas fehen laffen, #8 zeigen, es ben Kugen Anberer barftellen, 
blog flelien. ine Sache für Gelb fehen laffen, Seinen Reichthum, 
feine ſchoͤren Kieiber, feine Sihönbeit, Tab unelzentlih auch, feine 
Kenntnifie, feine Geſchiclichkeit, feine Eitelleit 1, ſehen laſſen. kaß 
micd’s einmahl ſehen. »Da kann ich Ihnen (Sie) tie Geſchicklich⸗ 
keit meiner Frau ſehen laſſen.“ Geltert, 

Laß ſehn, ſpricht Galathee, ob's auch bie meine ſei. 
Sich ſehen laſſen, ſich zeigen, ſichtbar werden. Ss laͤßt ſich ein 
Schwanzſtern, tin Seſpenſt, ein Geiſt ıc. ſehen. Sich nicht ſeben 
laſſen, nicht zum Vorſchein kemmen, ſich im Haufe halten, ober auch, 
fih verſteckt, verborgen halten. Er darf ſich vor ihm nicht ſehen 
laſſen. Sich ſehen laſſen, wird auch oft im gemeinen Leben Yes 
braucht, für, ſich auf ſolche Art benehmen, handein, etwas thun, 
um Ah anszuzeihnen und damit man geſehen werte, So ſagt man 
von einem, der 3. B. ein prähtiges Baftmapl, eine große Hochreit, 
eimen prunkhaften Aufzug ıc. veranftaitet bat, er babe ſich ſehen 
laſſen. Das Befehlwort ſiehe! mird in ber Biber jehr häufig und 
oft genug auch nöd gebraucht, um Aufmerkſamkeit zu erwgen, ober 
auh, um feine eigene Berwunterung ausiubrucden, und Berwunber 
zug bei Ändern zu erregen, Siehe, die ba weiche Kleider tragen, 
find in der Könige Häuſer.“ Matth. aı, 8, „Und ſiehe, eine 
Stimme vom Simmel herab geſchaht bas ift mein fieber Sohn, am 
welchem ich Wohlgefallen babe- Match. 3, ı7, 

Siehe, fie fenkt ihe entfdiummertis Haupt zu ber Erde. 

Klopftod. 

Eiche, fie eilt’ in ker Kammer und wirke ein großes Gewebe, 

s . . Voß. 

Sieh” mad jeat ſchwang er bie Fittig' empor — Sonnenberg, 
Dft wird an biefes fiche bas da amgebingt, wo es bann aud ein 
Vermunderungsausbrud if, (beſenders In der Mehrzabl feht ba!) 
unb bem Franz. voil& antwortet, Zieh dat treffe ich Sie hier? Schr 
ba ten Grund ꝛe. Sieh ba, wie ſchoͤn! Ich wartete, es ſchlug ı= 
use und fiche da, #6 erfhien eine lange weiße @eflait. @i, firbe 


Derf. 
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. feben, af, Bergeögen baran empfinten. ' 
aeichen fein. 


Er ficht nur auf feinen Rusen, feinen Wortheil, 


Sehen 


da, find Sie Hier? Oft wird es auch mit doch verbänben, befonberg 
um einen Zabel; Berweis und bergscichen auszubenden, Gi ſeht 
doch, was er ſich einbitier. „Geht doch! gieih den Stuhl vor bie 
be gefeot!e Gellert. Uneigeneiih wird ſehen haͤuftg gebraucht 
von verſchie benen Wirkungen ber Serie, fofern fir buch ben Sınm, bes 
Geſichts veranlagt werben, und jwar: (1) überhaupt für, durch bie 
Sinae erfahren, unmittelbar rmpfinden,, grwabe werben, merken, 
bemerten ꝛt. Ich ſehe wol, daßz hier nichts mit Güte audsstrichten 
it. Sch sehe, Sie meilen mid hintergehen. Silb feben, es if 
Noth vorhanden. Sie ſellen ſehen, daf ih Recht hade. Wir ig 
febe ,ı Mad Sıe ſchen mit einander richtig. Ih moͤchte bie Zache 
geen beendiget fehen. Der gute Ahoͤbus Apoll fat; feinem Leiben fein 
Gnbe,- feh, erkannte, wußte nit, ıwonn fein Leiden enden werde. 
Benzei»Sternaum Ich will doch jehen, wit bas ablaufen wirk. 
Ich wit den ſehen, der mich baran verhindern könnte. Gimas gern 
Bei jemand nidet gern 
„Uber rohmlich hanzeit, weil er demen Befieren über 
fi fehen will, ber ift aus ber bieten Neigung, aus Reib gut.“ 
Geltert, Sehen Sie auf den guten Willen, bemerken Sie ben 
guten Willen, sieben Sie den guten Dillen in Beiradıtung. ° In 
ber Bibel heißt: den Tod fehen, ıha empfinden oder erfahren, d. 4. 
ferten. „Du follit ben Led nicht fehen ewiglich.“ 
*. Rein, des @wigen Sohn, er wird die Werwerung nidt ſehen. 

j Kiopfted, 
d. h. er wirb nicht verweſen. (2) Dit ben Augen bes Beiftes 
gteihfam ſehen, beachten, erfeunen. Ich fah in voraus, das rt fo 
kommen würde. In die Iufunft jehen, feinen Blick in ober auf 
bie Ankunft richten, um was in Zukunft fein ober gefächen wird zu 
erlennen. In der Aulunit ſehen, feben was in der Zukuuft fein 
ober geſchehen wird, in der Zukuuft leſen. 

50 weit fah feiner noch, als ber gefehen bat. Weller. 
Dann auch urtbeiten, fliegen, BDierang fehe th, daß ıc. Ich ſehe 
aus Iyrem Briefe, daß Sie mid mißverftonden Haben. Man ſieht 
es beim erflen Btide, weß Geiſtes Kınd er iſt. Man ſiehet ed an 
feinem ganzen Xußern, daß er gar keinen Geihmat hat, Jch febe 
aus Allem, baf es Ihnen Fein Ernft damit it. Bildlich wird es 
auch vom Gott gebraucht. (3) Berſuchen, einen Berfuh machen. 
Ich will fehen, was in der Gare zu thun if. Sehen Sie ſeibſt, ob 
Sie etwas ausrigten Ich will feben, ob ih nur noch einige Tage 
Aufſchub erhalten kann.“ Weiße, Sehen Eie, baf Sie ihn dazu 
bewegen. 

&ap ſehn, wer unter uns am weitften werfen kann. Moft, 

(4) Mühe Fieif, anwenden, Gr mag feibit feben, wie er zurecht 
koͤmmt, ex mag feldft-baflz forgen, ſich dacum Mühe geben. „Wie 
wollen ſehen, wir wir mit ihr auseinander fommen» Getlert. 


Auf etwas fehen, Sorge dafür tragen, es zu belommen, ober zu 


erhalten; etwas btzwecken. Ich fehe dabel nicht auf bas Geld. 
„Bei einer auten 
Grziesung muß vornehmlich karauf gefchen werden, das junge 
Leute mit Geſchmack und Empfindung fefen lexuen.“ Geltert. 
2) Dusch Deben bewirken, in einen gewiffen Zuſtand verfegen. Sich 
an einer Sache blind fehen, fo lange und angeſtrengt eine Sache 
feben und befehen, daß man beinahe oder wirklich blind wird, „Dre 
arıne Abraham fah fi an dem ſchönen Steine faſt blind.“ Ben: 
zel⸗Sternau. XSich an etwas nicht fatt fehen können, es nicht 
genug feben können, und immer green wicher jehen, X Sich an ber 
Schönheit einer Perfon zum Narren fehen. — D. Sehen. D. 
—ung in einigen Aufammenfegungen, 3. 8. Belebung, Durdhfes 
hung, Borfehung x. S. auf das Geficht. 


Der Schenerve, Schnerve, —n, 94. —n, in ber dergif,, ein 


Nerse in jebem Auge, welher von dem Sehehügel feiner Seite ent: 
ftchet, ander Grundflähe bes Bebirnes nor dem Trichter ſich mit dem 
andren Grhneruen wereiniget, daun aber fih von bemfeiben wiedet 


Sehen 


trennt, unb »on einer ſchleimigen Scheide umgeben, enblid buch bas 

Srheich in die Kugenhöhle tritt. 

Das Sehenervenloch, —es, 4. — loͤchtt, in ber Zergit., ein Loch 
welches darch ben obern Flügel bes Reilbeines gehet, dicht am Körs 
per beffeiben (Forainen optiermm), 

Sehenbwerth und Sehenswurdig, —er, —fle, adj. u. adv. werth 
and wuͤrdig gefehen iu werden. 

Der Ritter ſieht im ihrem (tee Ginbilbungsfcaft) Zauberſpiegel 
Nichts ſehenswerth als das geliebte Bild, Wieland. 

Die Sehendmwürdigfeit, 9. —en. ı) Die Eigenfhaft einer Sadır, 
ba fie fehenswärtig if; obme Mehrzahl, 2) Bine fehensmärdige 
Sache. Ge giebt hir viele Schenswäürbigfeiten. 

Der Schepunft, —es, 24. —e, derjenige Punkt, auf weichen man 
ſirhet, fein Augenmerk richtet (Point de vue). Weil fie ihren 
Lehnſtuhl zum Sehepunkt nahmen. Benzel⸗Sternau. 

Der Seher, —s, MM. al; die —inn. 1) Eine Perſon, welche fie 
bet. S. Sternſeher ꝛc. Im engerer Bedeutung, eine Prrfon, wel 
de in die Zukunft firhet, das Jußüaftige vorausfichet, aud wol vor 
audlagt, wie auch, ein Begeiſterter, ein Dichter, welcher in feiner 
Begeifterung auch wol Geſichte zu fehen glaubt. 

Er nur folgt’ ibm bahin bie am bie Sräber ber Seher. Rlopfted, 

b. * der Propheten. 

am Grabe ter Seher 
wisst bort unten ruhiges Moos In ber Fühlenten Erbe, Derf. 
Wo Bott ſich beinen Sehern offendart. M. WMendels. 

Se auch von ben Sehern, welhe aus ber Stellung ber Sterne, in 

ben Zräumen ıc. Iulünftiges faben, lafen. 

Die Kunft ber Seher ift ein eities Richta. Schiller. 

bas ift der Seher 

- Ampbiaraus, Königin — Derf. 
Zwar kein kundiger Scherer — Voß. 

So nannte Klhopſt ock aud feine Mufe eine Seherinn: 
Die du himmliſche Lieber mih lehrſt, Geſpielinn bee Eugel, 
Scheriun Bottes, du Hörerinn hoher unſterblicher Stimmen, 
Melde mir, Bionitian, das Lird, bas bie (inget iht fangen. 

Dann auch, eine Perfon, wilde [harffihtiz id, mit ihrem Vers 

Rande weiter unb tiefer eindringt als andere. „Durch dieſes Pchauen 

(Speculation) gelangt man zu ben Begriffen und Saͤtzen ber Mei: 

fen, und fie ſelbſt, die Seher (Speculanten), fhwingen fih dadurch 

Über andere Menihen hinaus Abbt. 

Der Zapfre nur, bee aufgeflärte Scher 
Im Fürftenrath’, tret' als ein echter Sohn 
Der Ahnhberen, unferm Throne näher 

Und eente gleihen Lohn, Thuͤmmel. 

Aus ben angeführten Stellen fiehet man, daß Ab. irrte, wenn er 
dies Wort für meift veraltet erklärte, unb daß nur einige Meurre 
ed in ber böhern Schreibart wieder gangbar zu machen geſucht has 
ben follten. =) Das Werfjeug des Seheas, bas Auge, gleihfam, 
ein Ding, weldes fichet, So nennen bie IÄger bie Augen bes Hit⸗ 
ſches die Sehr. 

O Dos Scheramt, —e3, 9. u. bus Amt, Befhäft eines Sehers, 
in der engern Bebeutäng. 

As du zum Scheramt mic gräbig weihteſt. Collin. 

O Der Scherblid, —es, 9. —e, der Bid eines Echert, unb 

überhaupt cin vorausfehender, duchbringender Blick 
Driugt zu des Habes Racht dein Scherblid? Golltin. 
Ber täufht der Liebe Scherblid? Bi iller. " 

Die Sch-erfahrung, 99. —en, eine Grfabrung im chen, wäh: 
rend man ſich im Sehen Abt gemacht. „Mer bie fonderbaren Sch: 
erfabrungen der Kinder und ſehend Werdenden erwogen ic.“ Gerber. 

O Die Seherkunſt, e. 34. die Kunſt oder vielmehr die Wiffenfhaft 
eines Schere in engerer Bedeutung, wenn r& eine gäbe, 

Berſlucht ſei deine fatſche Seherkunſt. Goltim, 


Gampr's Mörterh, 4. Ip. 
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Das Seherohr, Schrohr, —es, MH. —röhre, ein Robr mit ges 
ſchlife nen Biäfern buch welches man entfernte Begenftänbe nahe 
und seutiidh firhet, das Fernrohr. 

O Die Seheweiſe, 9. —n, eine Weife zu feben, d. h. die Dinge 
zu betrachten, zu beurteilen. — ein aus jehntaufend Sehweiſen 
erwanhfenes Sewimmel ängflider Übereinhimmung.e Meyer, 

Die Gcheweite, By. —n, die Weite, bie Entfernung, fo meit man 
fehen und untesf&eiten kann; bann bie Weite, Entfernung, in wel⸗ 
Ger man etwas anfehen muß, „Perneto ſchreibt ſechs Fuß Gehe 
weite vor für eim Seſicht, das gemahtet fein wid“ UP. Nihter, 

Das Sthewerkzeug, —es, My. — e, ein zum Sehen dienendes 
Werkzeug. Beſonders die Geſicht«werkzeuge (Eiehorgane). 

Der Schewintel, —s, 34. gi. derjenige Winkel, weihen bie beiden 
von der außerſten Grenze eines Begenftandes im bie Augen fallen 
ben bichtſtrahlen Im Mittelpunkte deſſelben machen, unb welcher bei 
napen Gegenftänsen größer, bei fernen kleiner iſt, daher das Nahe 
gesßer eriheint als bad Catfernte; ber Gefihtswintel (optischer 
Winkel). 

Das Seheziel, —es, By. —e, bas Biel, nad weldenm man fichet 
und nad welchem man etwas richtet (Point de vue), ©. Es 
bepunit. 

Die Schezieläflähe, M. —n, eine ebene Fläͤche, melde durch bas 
Gepeziel gehet und die Flähen, in welden bie Seheachſen liegen, 
ſenkrecht durchſchneidet. 

+ Der Sehl, — es, Mi. —e in R. D. der Bügel, Handgriff an 
Eimern, Keffeta cv Miden. 

Der Schmbeißgleiher, —s, - gl. auf den Blechhͤmmern, eine 
Art Gieicher. 

Sehmiſch, f. Simifh. 

+ Die Schnader, 94. —n, In ben thieriſchen Körpern, bie Sehnen, 
weil fie fih wie Abern bush bie Glieder und Theile des Körpers 
ber Länge nad erſtrecken und fie verbimben, bei Audern Sennader. 

I, Die Sehne, 4. —n, ehemahls, wie #6 fheint, ein jedes Bank, 
jede ſich dehnende und zum Epannen beſtimmte Schnur So nens 
nen bie Jäger bie Beinen am ben Jagdzeugen Sehnen, im O. D. 
Eennen. In engerer und gemöhntider Bedeutung find bie Seh⸗ 
nen bie weißen ober weißgelben mehr breiten ale runden, fih längs 
der lieber erfiredenden umd fie verbindenden Zheile von einer ſehr 
zaͤhen Maſſe. Sie verbinden vorzüglich die Glieder und beſenders 
die Knechen, dienen aber auch zur Biegnug unb jur Aufddehnung 
und Spannung ber Glieber und Mugkeln. Doch unterſcheidet man 
fie oft nch und nennt bie zur Verbindung ber Glieder bienenten 
Körper biefer Art Sehnen, Sehnadern und Bandadern, und bie 
andern Spannadern, Nerven. ©. dieſe und Flechſe. Daher bie 
Sehue an einem Bogen, bie von einem Ende beffelben zum andern 
ſtraff ausgefpannte Schne eines Thieres, ben Pfeil bamit fortzu⸗ 
f&nellen, nachdem man fie gefpannt bat unb LosIäft, flatt dıren man 
ſich gewöhntiher ber getrockneten und zufammengebrehten Därme 
mander Thiere bedient, Unelgentlich heißt in ber Sröfenichre bie 
einen Wesen von einem nanzen Areife abſchneibende gerade Linie 
die Sehne (Chorda), Gehet fie gerabe durch den Mittelpuntt, fa 
heist fie Durchmeffer. Bei Vielen fautet dies Wert Senne. 

2. x * Die Sehne, Sene, Sende, 0. By. traurige Empfindung, 
Traurigkeit, — 

Gr nam zu herzen und las truebe und tiegeliche Sene. Konrad 
vBürsbura. 

Sehnen, v. ntr. mit haben u. rec. 1) K x Alsntr. (1) Sehne 
oder Zraurigkeit empfinden (a) Eich fehnen. 

Rah ber beften minne fenet min lip. Walther v. Glingen. 
a} Als reo, einen heben Grad eines heftigen and oft ſchmerzlichen 
Berlangens nad einer Sache empfinden, wodurch es fih von ben aͤhn⸗ 
lihen Worten verlangen, begehren, geluͤſten it. unterjgeibet, ‚os 


nad etwas fehnen, 
49 
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Ich ſende nach der ſchonen mich. Heinrid von ber Murr, 
„Ein Aucht ſehnet ſich nah dem Schatten, und ein Tageldhner, 
das feine Arbeit aus fer Hiob7, ⸗2. Ih fehne mich nad 
Rube, nah ber Heimath. Bumriten auch mit zu. Ich fehne mid 

"zu den Meinigen, id empfinde ein großes unwiberfehliches Berian: 
gem zu den Meinigen zu kommen, mit ihnen vereiniget zu werben, 
Wie fehnte er fihh nah einem Herzen, das dem feinigen glei 
empfinte. @in fehnendes Her. Im M. D. gebraucht man dafür 
janken und anten, und im ©. D. ift bafür aud ameren bekannt. 

Das Sehnen, —8, 0 4. 2) Die Empfindung da man ſich ſehnet. 
3) Etwas monad man fi fehnet. Wein Sehnen, mein Streben 
bift du. 


Die Sehnenklappe, 94. —n, eine Art Knoten an ben Schienbeinen 


der Pferde, welche nach großen Bertegungen entftehet und bie Biechfe 


in ihrer Bewegung verhindert, 

Das Sehnenknoͤchelchen, —s, 9. gl. in ber Bergil., bie Benen ⸗ 
nung aan Heiner Knochen. Die Sehnenknöchelchen der Kinger find 
ylatteunblihe Anöchelhen, deren zwel am Bingerende des Mittel⸗ 
banblnohens des Doumens, eines am Ragelgliebe beffeiben, eines 
am erſten Gelenke bes Zeigeſingers und ein ſehr Heines am erften 
Getente des Meinen Fingers liegen (Ossa sesamoides). Die Eh: 
nenknoͤchelchen ber Zehen find zundtich, unten rundvertieft oben et⸗ 
was ylatter und überfnorpelt, - 

Die Sehnenſchmiere, 94. —n, in ber Zerglk., eine ſchleimichte 
Feuchtigkeit, weiche fi aus den Schleimfäden abfonbert und die Schs 
nen ever Ktehfen befeuchtet, bamit fie fih aicht reiben (Synovia 
bursarıum). 

Die Sehnenſchnur, My. — ſchnuͤre, eine [hnurägnlihe Sehne. „Die 
Sehnenſchnett des Borderarms (Chorda trausversalis cubiti) gebt 
als rin zunblihes Wand von ber inneren Fläche des CUenbegenbeines 
nter dem Kronenfortfage jur Spride, unter bem Höcker berfeiben 
En Wiedemann, R 

Der Schnenftreif ,-— et, M. —e, ober ber Schnenftreifen, —#, 
m. al. ein fehnichter Streif ober Streifen, ein ſehnichtes Band. 
„Rod gebt vom fiebenten Mippenfnerpel auf jeber @eite ein Sehr 
nenftreif zum ugterften Bruffbeine von außen nch innen hinab 
d igamentum processus xiphoidei), Die Bipperfnorpel unter 
fih, vom britten Paare an, find au bush Sehnenftreifen (Lign- 
ments coruscantie) verbunden, welde in ben Swiihenräumen von 
einern zum andern binchfleigen.« Wiedemann 

Sehnicht, adj. u. adv. einer Sehne äbnlth. 

Sehnig, —er, —ſte, adi. u. adv. Sehnen habend, und hefonders, 
viele wie auch Harfe Sehnen habend. Sehniges Fieiih 

Bo im Gelenk fi bewegt die fihnige Benge bes Knied. Voß. 
Uneigrattih, ſtark, viele Kraft befigend, Er Tapte ihn mit fehnis 
gen Armen. Biele fprehen und Treiben ſennig, woflr aber ſen⸗ 
nigt zu fagen unsihtig il. Dauon die Sehnigkeit. 

Sehnlich, —er, — fe, adj u. adv. 1) x % Lagſtlich, fhmerih, 
wie auch beträbt, befonbers über ben Verluſt eines befeffenen ober 
über das Nusbleiben eines verlangten Gutes. Bo gebrauchten bie 
Schwäbiihen Dihter feneliche net, fenliche fiwerbe, une für fenelfich 
auch fend, daher fenden für fehnen. &. Schnen. Als im benne 
zu Herien fam ber Jammer nach bem Vater fin unn er ben fene+ 
lichen pin vertreiben wolt.“. bei Oberlim, 

Iest muß ic äber dich, ic muß gar fehnlich fragen, Opitz. 

Riemand höret zu, wie ich fo ſehnlich weine. Derſ. 

2) Brohes und oft ſchmerzliches Verlangen nad etwas Im hohen 
Grabe empfindenb, und mit folder Empfinbung verbunden, davon 


zeugend, Sehnlich auf etwas hoffen, warten, Mein fchhlichiter 
Munfh if biefer, Gin ſehnliches Berlangen, Daven die Sohn; 
lichkeit, 


Die Schnfuht, o. 4. ein hoher Grab eines heftigen und oft 
fhmerzlichen Berlangens nad etwas, befonders wenn man keine Hoff: 
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aung hat bas Werlangte zu erlangen, ober wenn bie Erlangung 
ungewiß, mod entfernt if, woburc jenes Berlangen eben ſchmerzlich 
wird, Dit Sehnfucht wänfde ih mid; zu bir, fehe ih der Ber 
einigung mit bir entgegen. 

A Sehnſuchtheiß, —er, —efle, adj. u, adr. heiß vor Sehnſucht, 
Sehnſucht in bebem Wrabe empfinbend, bavon ergriffen, und große ' 
Sehnſucht verrathend, „— aber füß ſpielend ſogen fhon feine Lip: 

‚ pen ben welediſchen Hauch ber @efpielinn aus ihrem ſehnſuchthei⸗ 
fen Mande⸗ €, Banner, - 

Sehnfühtig, —er, — ſte, adj. u. adv. Sehnſucht empfindend, wie 
ach, Gchnfaht verrathend, von Sehnfuht zeugend „Ich fah’ihe 
fehnfüdtig nahe Lafontaine. uAber fchnfüchtiger ift nie das 
Wort Braut gefagt, als von mir das Mort Schweſter.“ Derf. 
Ein fehnfühtiges Herz. „Meine Augen feben fehnfüchtig nad eis 
nem Troſte amher.“ Duſch. »Das gebende ſehnſuͤhtlge Mutter 
hecz.“ J. P. Nĩchter. — es war (bee Regenbogen) ber alte 
glänzende Siegetbogen ber Sonne, durch melde fhon oft fo viel 

ſchoͤne — Tage gegangen, fo viele ſehnſuͤchtige Augen gefehen.“ 
Derſ. 

4 Der Sehnſuchtsruf, —es, My. —e, ein aus Sehnfucht ertönender, 
von Sehaſucht zeugtuder Ruf, Ausruf. 

Dein Sehnſuchteruf eutteckt' idn aus ber Tiefe. 
Hribiger Liebe Sehnfuchteruf. Derf. 

4 Die Sehnſuchtsthraͤne, Ba. —n, Thraͤnen, welde bie Schp 
ſucht fließen macht. 

Bo Sehnſuchtöthraͤnen fallen. Matthifſon. 

Sehnſuchtsvoll, —er, — ſte, adj. u. adv. vell Sthnſucht, von Sehn⸗ 
ſucht erjällt, ganz-erariffen; wie auch, von großer Sehmſucht zeugenb, 

— veun er jest ben furhtbar brauſenden Sturmwind 
Sehnfſuchtsvoll, hinſinkendes Arme, gleich kuͤhlenden Weſten 
Bor ſich über zu führen am traurigen Bad arbeitet, Klopſtock 
Senſuchtsvoll nur den Rau von fern auffteigen zu fehen 
Seines kandes — Boß. 
— und dem ermahenden Blite begegnete ter ſehnſuchtsvolle bes 
lang vermißten Freundes.“ Benzet»Gternau, 

Schr, adv. 1) + Scehmerzlich, weh. Sich fehr thun, im Osnabrüde 
fan, fid Schaden then, wenn man 5. B. über feine Kräfte bebt. 
Im gemeinen Beben fleigern Einige es zumeiten, feheer, am fehrfen, 
mas aber ber guten Epretart und noch mehr ber guten Schreibart 
fremd if. 2) Uneigentiih, einen dohen Grad bes Wegriffes, wel⸗ 
dıen das Wert, bei welchem es ſtebet, bezeichnet, auszjuhruden. 
Schr viel, fehe wenig, fehr bed, fehr miebrig, fehr aut, ſeht 
fAıdn. Daran hat er ſehr wohnt getban, Ich vermife es gar fehr, 
Ge thut fehr weh. Das fülägt fehr danicher, Es gefällt mir gar 
su fehr. „Sie mögen mich nun nod fo fehr haffen, fo werte ih 
mid boch nie beftagen.* Geltert. 

Seil no fo fehr ein Held, wird dich das Biäd verlaffen, 
Sie werten drin Verdienſt, wie beinen Unfal haſſen. Weiße, 

+ Das Schr, Ser, —es, Wr. u. im R.D. eine Berhäbigung, eine 
Vertehung, ein Schmerz, Schabe am Körper, befonders ein eltern: 
ber Schaden ber Daut. Das böfe Sehr, in Hamburg, der boͤſe Grin, 
Danı auch Betrübniß. 

Reit und fer mueſt ich iemer han. Boners Kabeln 58, 

+ Schren, Seren, Sehrigen, v. trr. im R. D. befhädigen, vew 
legen. Du ſereſt mantes mernfden lib. Boners Kabeln 86. 

Der Sehungbbogen, — 8, 9. — boͤgen, in der Sternwiſſenſchaft, 
mo man unter dem Sehungsbogen eines Gternes die geringfte 
Ziefe ber Sonne unter dem Gefihtekreife, bei welder der Otern 
ſichtbar wird, verſtehet (Arens vinionis), 

X Die Scihameife, BB. —n, bie rothe Ober braune Xmeife (For- 
mica rufa L); im N. D, Miegemke, Seichmiete. 

+XxX Die Seichblume, M- —n, ber Eiwenjahn (Leontodon.ta- 
razacum L,), 


Gellin. 


Seiche 


FX Die Seiche, 4. —n. 
Seich. 2) In einigen Iufammenfegungen, eine Kraukheit, entwes 
dee ba man nicht harnen kann, oder wie z. B. bei ber Blutſeiche, 

‚da Blut mie dem Harne abgebet ıc.; chme Mehrzahl. 5) In eint⸗ 
sen gemeinen Spreharten und im Bergbaue, ein Kleines rinnendes 
Waſſer, en Dad; vielleicht richtiger Beige. 

rıS& Seiheln, v. ate im Schwäbifhen mit haben, nad Seiche ober 
Harn ziehen, D. Seicheln. 

1X Seichen, v. intrs. u. trs, bie Seihe, b. h. ben Barn laufen 
falten, vie Harsaisfe- leeren; meift nur von Ihieren, 5.8. von Rüben, 
Hunden ac. Kir feigen Binnen. Slut feichen. Bon Pferden 
ſagt man flallen dafür. D. Seichen. ü 

+ X Der Seicher, — 6, BE gl. einer ber frichet, befomberd in du: 
fammenfrgungen wie Bettſeicher, Dofenfeider. 

. X Esihern, v. atr. mit haben, Heiz zu ſeichen empfinden. D. 
Seicheen. A. Kramer. 

x Die Seichſliege, By. —u, bie Kothfliege (Musca stercoreriaL,) 

+X Die Seichkaͤchel, By —n, f. Seichtopf. 

Seicht, —er, eſte, adj. u, adv. i) Eine geringe Höhe habend. 
Ein feichted Webirge, im Bergbaue, ein fih flach echebendes, ht 
hohes, D Freund, erheb' mich vom den ſeichten Bügeln 

Kuf deinen Flügeln! Kleiſt. 
=) Tine geringe Tiefe habend. Seicht pflägen, flach, nicht tief. 
Eine feihte Shüffel, im D. D. eine flade. Mefonders von Küaffer, 
Ein ſeichtes Baffer. Einfeihter Fluß. Serchte Steden in einem Zluffe, 
Uneigentlich, nit in bie Ziefe, nicht auf ben Grund gebend, brier 
gend, nicht gruͤndlich. Cine feichte Kenntnig. „Ein Gelehrter wird 
fig voa feiner Hauptwiffenfhaft volltändige und grünblihe Kenat⸗ 
nis verfhafen, wenn man feine Geledtſamkelt nicht jeicht nennen 
fall, er wirb ader doch auch gern vom andern Weiffenfhaften, bie 
mit ſeiner Hauptwiſſenſch nur in, etaer ſehr entfernten Werbinr 
bung ſtehen, wenigſtens einige oberflächliche Kenntniſſe verſchaffen 
wolen,e Eberhard. „Bei der Berſtandeserlenntaiß iſt es aller 
zeit ein Borwurf, wenn fie ſeicht genannt wird; man kann fie 


aber oberflächlich nennen, ohne fie weräätlich bezeichnen zu wollen.“ 


Derſ. 
aife hat, 
Des feihten Binkons Bild, bes Lächters ohne GSeiſt, Hagrborn, 
Ö Seidta, v. v. ir. ſeicht machen. we 
und mwallete tirferes Maffer, ' 
Mar es ein Port; doech es ſeichtet ein fanbiger Moden bie 
D. Seichten. D. —ung. Fläde, Voß. 

Erichtgelehrt, adj. m. air. eine ſtichte Selehrſaukeit beſizend, auf 
eine feichte Art gelehrt. Sie fprah: verfichft nit Das, 

So bift du feichtseiebrt,. H. Bas. (®.) 
Davon der Seihtgeiehrte, ein ſeichter Gelehrterz In Gegenfag des 
gründlichen Gelehrten aber Grundgefehrten. 

Die Seihtheit, ». Di. der Zuſtand eines Dinges ba es feiht ift; 
befonders in uneigentliher Sedtutung. Auch, X die Seichtigkeit. 

Die Seichtigkeit, ©. @n. f. Seichtheit. 

O Der Seichtling, —es, Mm. —e, fin ſeichter Menfch, Kopf, weis 
er ſeichte Kenntniffe hat. “Weit ih mid des haͤmiſchen Urtheils 
(dem Bämifhen Urtheite) eines ſelchen Seichtlings und Gomsorten 
(feineögleigen, feine Spießgefelen) nicht auszufegen berufen fühte.« 
-Angen. (R.) 

X Der Seihtopf, — s, Wh. —töpfe, ein Zopf, Weller, fein 
Waffer barein zu taffen, der Dißtopf, + die Seichkachel. Der 
Machttopf, das Nachtgeſchitt. 

X Die Scihwindel, 35. —n, eine Windel, welche um kleine Rins 
der gefchlagen wied, bamit fie darein ihr Waſſer laſſen. M. 
Kramer, 

X Der Seihwinfel, —&, 9. al. ein Winkel, in welchen man 
fein Waffe anfhiägt, der Pizwinkel. M. Kramer, 


Gin feihter Menfh, Koof, welcher nur feihte Kennt 
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1) Der Harn; im Schwaͤbiſchen, bee» X Seibwund, adj. u. adr. mund von ber Gele ober vom Hara; 


GSeiden 





von Pieinen Rindern. MR, Kramer, 

r Die Seid, m. — en, f. Sch. : 

Die Seite, Bi. u. 2) Das feine, glänzende unb feſte Sefyiank ber 
Seidinraupe, ſewol roh, wie es von dem Geidenei in ofen Modigen 
Faden, welde aus vielen einzelnen fehr feinen Fäden beftehen, abe 
gewidelt wird, als aud gezwirnt, b, h. in glatte Fäden gebrehet, 
S. 1. Saite. Mehr, offene Seide, berem Fäden nicht gebrehet find, 
Cefpennene, gezwichte Seide. Flockſeide, Mähfeide, Wattſeide. 
Mic Sethe naͤhen, ſtigen. Mit Seise befponnene Sendpfe. 
Seide bri etwas foinnen, uneigentiid, feinen Mugen, Bortheil von 
etwas haben. Wilde Seide nennt man das Befpinzft der Larsen 
eines andern Rachtvogels, ders Pfauenipiegels ober großen Atlas 
(Phalaena Atlas L.), Dan benust fie in China auf äbnlide Art 
wie bie eigentlihe Beide. Uneigentlih, ein Rame (1) bes Flach 
Brautes, ber Klahsfeide (Cuscuta L.); auch Seidenfraut. (3) Des 
Nabelkrautes (Antirrhinsm linaria L.);, auch Seidenfraut. (5) Dir 
ginifhe Seide, eine Art Schtinge aber Hundawinde, in Zibirien, 
Sitlen ıc., weihe Ak um die Bäume fchlingt, und aus deren zaͤhem 
Holje bie Bergtaturen and Kalmucken Steigbägel maden (Peri- 
ploca graec« L.); auch Sibirifhe Schlinge, Indiſche Mebe, Sei: 
benrebe, =) Ban Seide verfertigter Zeug, Stoff. Sich in Seide 
Heiden. An Sammt und Seide geben. 

Das Seidel, — , . al. ein Map formel zu trocknen als flüffigen 
Dingen. Im Bergbase mander Wegenden, 3. B, in ben @ifenmers 
ten zu Burg Im Bogtlande ift das Geibel, oder wie man dort 
fpriht Seitel, ein arches Mag für bie Eifenfkeine, Kohlen ıc., mels 
des 4 Kübel Hält, und beren 4 auf ein Fuber geben, S. 2. Saite, 
Am gewoͤhnlichſten bejeihnet Seidel im DO, D, ein Maß welchet 
mit bem Mößel in andern Gegenden, einem halben Maße überein, 
timmt; auch bes Geiblein. 

Der Seibelbafl, —es, 0. 3, ber Bafl ober bie Rinde bes Kellem 
halfes und biefes Grwähs felbft (Daplıne merereum L,); bei 
Antern Zeidelbaſt, Sedelbaſt. S. Kellerhale. Außer bra bort 
angeführten Namen find noch folgende hinzuzufügen: falfher Deuts 
fcher Bergpfeffer, Pfeffertrauch, Pfefferbeere, weil die Beeren 
ſcharf uad Hisig find, Rachdeere, Suͤßbaſt, Lorberrfraut, Scheiß: 
forbeere, Brennmurz, Holzmaͤnnchen, in Ökerreih Tſchilin⸗ 
gen, Bitingendläh, in Berdteögaben Fnfiege. Gine andere zu 
biefem Geſchlechte gehörende Pflanze, melde ber lorbrerähnlise 
Gen Bltaͤtter befonbers lorbreerartiger- Hellerhals Heißt (Paphne 
laureole L.) führt ebenfals ten Ramen Seidelbaſt, Zeidelbaſt, 
Ziedelbaſt, Zindelbafl, Zeibaft, Zebaſt, Sebaft, Zeiland, Ziland, 
Beitang, Zetand, Bieglig, auch Lüufetraut, Brennktaut, Lorbeer: 
fraut, Schrißtorbeere, Damar Die Rinde des erften bat befon- 
ders bie @igenfhaft, daß fe Biafen ziehet, Speichelfluß errtgt ıc. 
daher man fie in der Seilkunſt Häufig gebraucht. "Mon biefer bla: 
fenziedenden Kraft rühren auch wahrfheintih bie Kamen Seidel: 
baft, Zeibaft ıc. welche aus Ziehbaſt vecherbt fein Können. 

+ Seideln, r. trs. in manchen Gegenden, 5.8. in ber taufig, feffein, 
So feideit mam die Pferde auf ber Weide, indem man ihrer Küße 
feſſelt, damit fie nit fortlaufen können. Im MR. D. fagt man bar 
für tuͤdern. D. Seidein. D. — ung. 

Geiden, adj u. adv. von Beide ober aus Seide gemadt. 
Beug, Stoff, Seidenes Band, Seident Strümpfe. Ein feidener 
Seibheutel, Sidene Kleiber, von feidenem Zeuge. Seidene Schuhe 
Uneinent'ih, den Geribenfäten, oder einem Gelbinzeuge aͤhntich, fo 
fein, fo glänzend und glatt. Seidenes Haar. „Stidene Zoden.* 
Koftaarten, 

tie Ringel des feibenen Hauptbe rs, Sonnenberg. 

„Im Schönen Auge ginzt Entſchloſſenheit, ferfheab ans bo lieblich 

ſtrahlt der Did unter feibenen Wimpern hervor 10 Wenzel: 

Sternau. Bine ſeidene Haut. In neh weiterer uneigentliher 


Seidener 


# 


x feine 


Seidena 


Bedeutung für zart, wei, weichlich; aud von unkörperligen Dias 
gen. Du weiches, zartes, feibenes Jahrhundert.- Sanater. 
nträtteift bem feibenen Zraume mih? Rofegarten. (R.) 

Die Seidenarbeit, 94. —en, ı) Die Arbeit in Geibe. =) @ine 
Arbeit son Beide, etwas von Selbe Verfertigtes, 

Der Seidenarbeiter, —s, 9. gl.; die —inn, tine Perfon, welche 
Geibenarbeiten macht, in Seibe arbeitet. 

Seidenartig, adj. u. adr. die Art der Seibe habend, der Seide Abu: 
lid, In ber Pflangenichrr, mit feinem, kaum fihtbarem bit ans 
Uegendem Haare auf der Oberfläche bebeckt und dadurch weiß gläns 
jenb (sericeus). 

Das Seidenband, —re, 24. —bänker, feidbenrs Band, zum Uuter 
ſchiere von Wollenband, Keinendand. 

Der Seibenbaft, — s, 34. —e, ein gewiffer feibener Zeug ober 
ein dem Seidenzeuge ähnlicher Zeug. Tuͤcher von Seidenbaſt. 


Der Seidenbau, — es, 0. DM. der Bau ber Seide, d.h. bie Gemin: 


nung berfelbeit, durch Haltung und Wartung ber Seibenraupen im 

eigenen Gebäuden ober Kammern. Unpaßlicher ik Seidenzucht, 

weldes Andere dafür empfoglen haben, und welches vollftändig Sri 

denraupenzudht beißen müßte, aber nur bie en Auferjiehung ber 
. Seidenraupen bejrihnen wuͤrde. 

Die Seibenbaummolle, o. 3%. die feibenartige Mole des Samens 
bes Seidenwollenbaumes (Berobax pentandrun“L.), welche jur 
Ausſtopfung von Polfternic, gebraucht wi zu Zeugen ıc, aber ſchwer 
ju verarbeiten if. 

Der Seidenbereiter, —#, 9%. gl; bie ihn, eine Perfon welche 
bie Brite zubereitet zur Berarbritung. Moerbeel. 

Die Scivenbinfe, 
polsstachion 1a), ‘ 

Die Seidenblume, 4. — n, eine kaͤnſtliche von Seide oder Seiden ⸗ 
deuge gemachte Biume. * 

Der Seidenbracher, —, 3%. gl. eine Art Brachtr eder Brachvogel, 
weiche am ganzen Körper eine ſchwarze wie Seide glaͤnzende Farbe 
bat (Numenius holesericus Ki.}, 

Der Seidendamafi, — es, 94. —e, feibener Damall. S. Das 
maft 2). Davon der Seidendamaſtweber, ker Seidenweber, wel 
der Seitenbamaft webet. 

Der Seidendreber, —s, 4. gl. der Seidenzwirner. Moerbeek. 

Der Seidendruder, —#, 4. gl. eine Art Deuter, welche allerlei 
Sebilde auf feibene Zeuge draken; zum Unterſchtede von den Kein: 
und Anttundrudern. 

Das Seidenei, —es, 4. —er; das — dien, das eirunde Gefpinnft 
der Seibenraupe, in welches fie fich einfpinnet, und ven weidem 
die rohe Beide, nachdem fie in heißem Waſſer Iosgemeicht iſt, 
abgehaspelt wird Cocon . Gin befieree Ausbrut feine ber 
von Motrbeet angeführte Seidenbäustein (Beibenhänschen ) zu 
fein,. weit bie vecpuppte Raupe barin gleihfam wie in einem 
Baufe wohnet. 

Die Seidenernte, MM. 
Seidenraupen. 

Das Seidenerz, —es, Bi. — e, das Atlaßerj. 

Der Seidenfaden, —, DA. —füden, ein ſeitener Faden, ein Ba: 
den Seibe. 

Der Seivenfalter, —s, ©. gl. derienige Nachtfalter, beffen Lars 
ve bie Pelrenwaupe if (Phalnens bombyx mori L.); auh Sei⸗ 
denmotte, Seidenſchmetterling. 

Der Seidenfärber, —s, 9. gl. ein Färber, melden ı zur Beibe 
und fridene Zeuge färbet, 

Die Seivenflode, By. —n, eine Flocke vom Seſpinuſt ber Seiben: 
raupe, von Keibenfähsn ıc. 

© Eeidenfiodig, adj. u. adv. Ceidenfloden enthaltenb, bamit bes 
bett 2, Uneigentlih, mit weichen, feinen, feibenartigen Floden, 
eher flodiger Wolle bedect. 


2. —n, 


—n, bie Gewinnung ber Selbe von ben 


— 8 


das Wollgras, f. d. (Eriophorum, 


Seidenh 


am ſplegelnden Bergquel 
Höäter! ihr Hund bie Biegen und feidenflodigen Schaͤfchen. Ba$. 

Die Seidenfrucdt, Mz. — fruͤchte, die Frucht der Geidenpflanst, 
ober bed Hundstohles, weil bie Frucht mit einer feinen fribenarfis 
gen Wolle amgefült it, wrihe auf manderlei Art gebrauht und 
veracbeitet wirb, wie auch biefe Pflanze felbit (Asclepias L.) S. 
Hundskohl 1), — Die riefenmäsig große Seidenfrucht (Ascle- 
piss gigeantia L.) inXgipten und Inbien, wird fm Sommer mannd: 
hoch und hat größere Blumen als bie übrigen Arten. Die Siriſche 
Seidenftucht hat eine ſehr feine, weiße, ſeibenartige Wolle (Ascle- 
pias syrisca L.); Siriſcher Hundskohl, Seidenpflanzt, Seitens 
ſtaude, Hundsmwärger. 

Der Seidengeift, —es, o. 94. ber Rame einer Fläͤſſigkeit, melde 
ſich aus der Seide abziehen laͤßt (Geldenspiritus), 

Das Seldengewand, —ed, 34. — waͤnde, ein felbenes Gewand, - 
Stieter. 

Das Seidengewirk, —es, 4. —e, ein Gewnk, 3. B, gewirkter 
Stoff ic. von Seide. Stirler, 

Der Seidenglanz, —es, o. Mj. ber der Seide und feibenen Irur 
gen eigenthämliche Glanz. « 

Das Seidengras, —ed, W. u. eine Art mit ber Aloe nahe ver 
mwandter ausländifher Pflanzen, welche in der Blume und Frucht 
viet Kpntihkeit mit ber Aulpe zeigt, mit ausgesahnten Wiättern, 
beren Zaͤhne fih in binne abwärts hangende Fäden verlängern 
(Yucca filamentosa L. , 

Das Seidenhbaar, — es, By. —e, eine ber feinen Paaren ähnli« 
Ken langen Faſern, exs welchen ein Seidenfaden beftebet, Unrigente 
lich kin wie Seide feines, weiches und glänzendes Haar, In ber 
Raturbeftreibung derſteht man unter Seibenhaar feines, anliegene 
bes und gerades Baar (Serieum). 

Seidenhaarig, adı. u. ady. Seibenhaar habend, mit Seibenhaore ber 
bett, „Ih wönfhte zu wien, ob bas Zhierreht ‚uns Feldtaſen 
wicht eben fo volfgältin bebandelt, als euch ſeidenhaatige Koffgäns 
ger bes Menſchen. Benzel⸗Sternau. 

Das Seidenhaͤhnchen, —6, 9. gl. eine Art Goldhahnchen, ober 
Goldkäfer (Ühryromela sericen). 

Der Seidenhahnenfuß, — et, Ba. u der wolllge Hahnenfuß, beffen 
Oberflaͤche feidenartig iſt, und welcher überbaupt ein mildes Meien 
bat (Ranuneulus lenuginosus L.)z auch Birthahnenfuß, Buche 
hahnenfuß. 

Der Seidenhandel, — e, o. 3. ber Handel mit Seide und Seiten— 
waaren; der Seidenkram, ein kleiner Sander biefer Art, 

Der Seidenbaͤndler, —s, Wa. al; die — inn, eine Perſon, welche 
nur mit Seide und ®ribenwaaren banbelt; ber Seidenträmer, 
wenn fin Handel unbrbeutenber iſt. 

Die Seidenhandlung, Py. — en, eine Hanblung, ein Kaufmannss 
faten, wo nur mit Seibe und Seibenwaaren Handel getrichen wird; 
ber Seibenlaben. 

Der Seivenhafe, — n, By. —n, eine Art Kaninchen, weiche fi 
von dem gemeinen Kaninhen durch beträätlihere Bröße und bes 
fonbers durch ein mie Beide weides und feines Haar auszrihnenz 
das Eridentaninden. 

Das Seidenhafengarn, — s, 4. m. Farn, weldes ad Baum: 
wolle und Geidenpafenhaaren, melde fih allein nicht veripinnen 
laſſen, gefvonnen if. 

Das Seidenbafenbaar, —s, 4. —e, das febr feine und mwriße 
Hasr der Seidenhaſen. Hüte, Gträmpfe, Welten von Seidenhär 
fenbaar. 

Der Seidenbaspel; —t; 9. gt. ein Hatpel, bie ride oder Sei⸗ 
venfäben von ben Geibeneiern zu baspeln. 

Das Seidenbäuschen, —s, 4. gt. f. Seibenei. 

+ Das Geidenhembchen, —, 9%. gl. ber Name einer Borte 
Apfel (Soll, Zeidenhemdje), Remnid, 


— — 


Seidenh 


Der Seidenhund, —et, 9. —e, eine Art Hunde, mit feinen lan⸗ 
gen Paaren und herabhangenden Ohren (Canis extrarins #, his- 
panieus suribus demissis); auch ber Seidenpubet, Spanifche 
Hund, Spanifhde Wachtelhund oder Hihnerhund, 

Der Seidenhyut, —es, 2. —hüte, ein feidener Hut; zum Unter 
fhiede von einem Kithute, Strohhute, Baflbute sc. 

Der Eeidenjaspiß, —ſſes, 4. — ffe, ein gelber Jaspis, welder 
das Anfehn hat, ald ob er aus fribenen Faden sufammengefent wäre. 

Das Seidenfaninchen, —s, 34. gı. f. Seidenkafe. 

Die Seidenfante, By. —n, fürene Kanten oder Epigen (Blon- 
den), Sridenfpiken. 

Das Seidenkleid, —es, By. —er, ein feibenes von einem ſeldenen 
" Beuge gemadhtes Kleid. Stieler. 

Das Seidenfnauel, —$, 9. gt. ein Rnauel von über einander ges 
wickelter Seide. 

X Die Seidentoralfine, 9. —n, eine Art Srewärmer, welche zu 
den Pflanzentbieren gehören (Sertuloria sericen L.} 

Das Seidenfraut, — es, Bi. u. die Flachöfeide, das Flaiı*-ut 
(Cuseuta europaen L.). S. Flachekraut. . 

Die Seidenlode, 9. —n, eine Eodte von Seldenhaar, gelodtes 
Geidenbsar. 

Der Seidenmantel, —d, 84. —mäntel, ein feivener Mantel 
— indem erben Beibenmantel rauſchen Itep. Bengel: Sternau. 

Das Eeidenmood, — rd, 0. 34. eine Art bed Aftermoofes, deſſen 
triehende Zweige feibenartig find (Hypnum sericeum), 

Die Sridenmotte, 39. —n, der Geibenfalter. 

Die Seidenmäble, . —n, ein Werfjeug, vermittelt deſſen eine 
arobe Menge auf Spulen geſpennener Seide auf eitimabl abgehas⸗ 
pelt und zugleich gezwirnt werben kann; bie Seidenzwirnmuͤhle, 
die Zwirmmühle, + der Seidenwinder. 

Die Seidenmufhel, 3. —n, die Ste: ober Schintenmufcel, me 
gen bes feitenartigen Bartes, womit Me fi an andere Körper bi 
fefiget (Pinna L.); auch die Seidenfpinnerinn. 

Das Seidenpapier, — s, Mu. —e, Papier, welches von feldenen 
Eumpen auf aͤhnliche Art verfertiget werden fol, wie bas gemöhn: 
liche Papier von Binnentumpen. Wefonbers führt aber biefen 
Namen ein Papier, welches bie Chinefen aus ber zweiten Kinde bes 
Bambusrohres machen. Auch ein fehr bünnes, zartes und durch- 
Iheimtihes Papier, welches aber nicht darauf zu fchreiben gebraudt 
werben kann, nennt man Seidenpapier. 

Die Seidenpflanze, H.—n.. 1) Die Seidenfrucht. S. d. 42) Eine 
andere Pflanze in Amerika, welche zu einem Geſchlechte bas auch 
Sundatohl (Apoeynam L.) wie die Seibenfrucht genannt wirb, ge: 
hört, deren Stengel wie bie Hanfſtengel benugt werten Finnen 
(Apocyaum cannabinum L.). S. Hundstohl a). 

Der Seidenpfühl, —es, 9.—r, ein feibener ober mit Seide, Sei⸗ 
denzeuge Übersogener Pfuͤhl. Bergeblich wälste-er Ach auf weichen 
Geidenpfühlen. Wenzel: Sternau. 

Der Seidenrafh, —es, 4. —e, eine Art Seidenzeug, Kaſch von 
Beide. Stieler. 

Die Seidenraupe, By. —n, eine grüne Maupe, welhe die karve 
des Beibenfalters ift, in ben warmen Bändern beſonders Aſtens auf 
Maufbeerbäumen lebt und fih vor der Verpuppung in rin feines 
und feftes Sefoinnft in Geſtalt rines @ies einfpinnt, welches aus 
feinen und feften Raben beftchet, bie von dem in heißem Waſſer 
erweichten Geſpinnſt abgewidelt werten und Seide beißen; auch 

Maulbeerraupe, Maulberrfpinner, Seidenſpinner Unpaßlich iſt der 
ſehr armöhnlihe Rame Seidenwurm, weil die Raupe fein Wurm iſt. 

Die Seibenrebe, 3. —n, eine Art Schlingen ober Hundéwinde, 
Dirginifche Seide (Periploca gracca L.). ®. Eride 1) (3;. 

+ Der Seidenreeder, —s, 9. gt. f. Seibenmühte. 

+ Die Seidenreederei, By. —en. 1) Das Binirnen ber Selbe; 
ohne Mehrzahl, =) Die Bwirnmähle Friſch. 
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Seidenv 


Der Eeibenrod, —es, 24. —röde, ein feibener Rod, ein Mod ven 
Seldenseuge, „— und treten — In Seibenröden — daher.“ J. P. 
Richter. 

Die Seidenrolle, 4. —n; Bew. das — roͤllchen, eine Mole mit 
Eribe, oder Seibe barauf zu wickeln. - 

* %* Der Seidenrupf, —es, 2. —e, chemabld eine Art Seiben⸗ 
zeugts mit Wolle und Bein vermengt. Friſch. S. Rupfe 2). 

Der Scidenfammet, ober Seidenfammt, —ıs, By. —t, Cam 
met aus Geite gewebt, auch nur ber Sammer; zum Unterſchie de 
vom Baumwollſammet. 

Der Seivenfhmetterling, —es, 4. rt; ſ. Seidenfalter. 

Die Seidenſchnur, 99. — ſchnuͤre, eine ſeidene Schuut. 

Der Seidenſchwanz, — es, 4. — ſchwaͤnze, der Rame einer Bat 
tung Vögel, deren Federn, und vorzüglich bie Schwanzfedern, Befons 
ders wei unb fein fin wie Seide (Ampelis L.). Belonders führt 
eine rt tiefen Namen, welche im nörbliden Buropa lebt, been 
Fleiſch genoffen und von Manden würzhaft, faft wie nah Pfeffer 
fihmedend befunden wird, unb son welchem man ehemahls wunber« 
bare Dinge glaubte, unter andern, baf er Krieg, Peſt und 
Tod verkünde: baber verihiebene feiner Nomen (Ampelis garru- 
lusL,); auh Seidenfhmweif, der Kriegvogel, Sterbevogel, in Steler- 
mar? Kobtenvogel, in Megensburg Pfeffervoget, in Öfterreih Defts 
vogel, Zufert und Böhmer, weit er Über Qibmen nah Öfterreih 
tömmt, Böhrimlein, Boͤhmerlein, in Schiefien Schneeleite, in 
Odberſchleſien ber Briefe; anderwaͤrte aud der Schneevogel, Wip⸗ 
ſterz, Binzerele, von feinem Geſchrei zi, si, ji! Andere Arten find: 

» ber „efleifte Seidenſchwanz (Ampelis variegsta L.), in Brafllien, 
Der Brafttifche Seidenſchwanz (A. cotingaL.). Der rothe Seiben« 
ſchwanzg (*. carnifex L.; nuh Mörder, Buͤttel. 

Der Seidenfchweif, — es, 94. —e, der Seibenſchwanz. ©. d. 

Der Seidenfpinner, —$, 4. gl. eine Perfon, welhe Seide fpin 
net; die Geidenfpinnerinn, eime ſolche weibliche Perfon. In ber 
Raturbefhrelbung belegt man mit biefem Ramen 1) bie Sribenram 
pen, 2») unelgentlich, ſolche Schafe, welche eine befonbers feine, feb 
benartige Wolle haben. 

Die Seidenſpitze, 3y.—ı, feibene Epigeh oder Kanten (Blonden), 
ie Seidenfpule, 34. —n, eine Spule mit Seide ober zu Seide, 
er Scidvenftar, —eb, 4. —e, eine Art Etare, wahrſcheinlich 
wegen feiner feinen ober wie Seibe glänzenden Federn (Sturmus 
"sericeus), Remnid. 

Die Seidenftaube, My. —n, bie Siriſche Seidenſrucht — 
siriaca L.). ©, Seidenfrucht. 

Der Seidenflein, —es, By. —e, ber Steinflade, Bergfiace, mes 
gen feiner glänzenden Fäden (Amiruthus asbestus). 

Der Seidenſticker, —s, Bh. al; bie —inn, eine Perfon, welche 
mit Seide, wie aub in Seide ſticket. 

Die Seidenftiderei, a. —en. ı) Die Kunſt, mit Selbe, in Seide 
zu fliten; ohne Mehrzahl. 2) Eine Stiderei, geſtickte Arbeit mit 
Seide, in Eeibe, 

Der Seidenftoff, — es, 9. —e. ı) Perjenige Stoff, aus welchem 
die Seide der Seldenraupe beftehet; obne Mehrzahl, @) in feis 
bener, aus Gelbe verfertigter Stoff, weider bider unb berber ifl, 
als die gemöhntihen Seibenzeuge, 

Der Seidenſtrick, —es, 94. — e, ein ſeldener Strid, Stieler, 

Der Seidenträger, — 4, M. gl. einer ber Seibe trägt, mit Seite 
ober mit etwad mas mit Seide zu vergleichen iſt, bedeckt iſt, z. B. ein 
Zbier mit Eridenhaaren. „Bieb mir brine Freiheit und werde wohl 
gemäfteter Seidenttaͤger,“ in welcher Stelle von einem Seidenhaſen 
bie Mede if, Wenzel: Sternau Der Xusbrud Bönnt: aber 
auch von Menfhen in feibenen Kleidern gelten, 

Das Seidentuch, — es, MM. — tücher, ein eibenes Tuch. 

Dad Seidenvoͤgelchen, —s, DB: al. der Weibenzeiſig (Motaeilla 
trochilus L,). ; 


Seidenw-- 


Waaren, befonders ſeidene Zeuge, Züher, Banber, Echntre ic 

Die Seivenwatte, Dy. —n, Watte von gefiljter Florfeide, melde 
gepseft wirb und dann fo zufammenhängt, daß fie wie ein Arug 
nad der Elle gemeffen werben kann. 

Der Seidenweber, —s, 4. ol. ein Weber, welcher nur feidene 
Zeuge weht: der Seidenmirker. 

Die Geidenmeberei, 94. —en. ı) Das BWelhäft, Gewebe bes Ges 
deuwebera; obne Mehrzahl. =) Eine Anktait, wo Seidenzeuge und 
Geibenbider gewebt aud wel andere Bribenwaaren verfertiget 
werden (Zeidenmanufserur). Im beiden Mebeutungen auch Geis 
dentwirferei. . 

Der Seidenweberfiuhl, — es, 9. — ſtuͤhle, der Webflubt des Sei: 
benmeberd; ber Seidenwirkerſtuhl. 

Das Seidenwerk, —ı6, 9%. u. allerlei Seide und don Seide Ber: 
fertigtes. 

Der Seidenwichler, —s, 4. gl; die —inn. 1) @ine Perfoa, 
welche bie Beide von ben Seidenelern widelt, ober auch bie Seide 
bei ver fernern Imbereitung wideit. 2) Ein Werkzeug, vermittelt 
deffen bie Selbe auf viele Spulen auf Ein Mahl gewidelt werben 
Kann (Beidenwidelmaschine), 

Die Scidenwinde, Sj. —n, eine Binde, Beide bavon auf: 
zuwickeln. 

Der Seidenwinder, —s, 9%. gl; die —inn, eine Yerfen, welde 
Seide windet, aufwindet. 

Der Seibenwirker, die Seibenwirkerei, f. Seidenweber ve. 

Die Seidenwirkerihnur, 39. — ſchnuͤre, bei ben Geitern, ganz 
dünner Bindfaden, ber zu Schnüren, Eigen, Zampelfhnären 1 

am Seidenwirkerſtuhle gebraucht wird, 

Der et Seibenwirterfuhl, f. Seidenweberſtuhl. 

Die Seidenwolle, 34. u. 1) Seibenartige, & h. fer, farge und 

= glänzende Molle. 2) Der einer feibenartigen. Wolle ähnliche Steff 
von der Frudt des Seibenwollenbaumes. 


Der Seidenwollenbaum, —ı#, 4. —baͤume, ein großer 20 bis 


30 Fuß höher Baum in beiden Intien mit grüner und glatter 
Rinde, beffen Frucht won einer feinen fridenartigen Wolle umgeben 
iſt, weiche man zum Ausftopfen ber Tolfler, Kiffen ıc. gebraucht 
(Bombax pentandrum L.); aud Flaumbaum. 

Der Seldenwurm, — es, 3. —würmer, ſ. Seidenraupe. 

Der Seidenzeug, — es, By —e, tin ſeidener aus Seide gewebter 
ober gewirkter Zeug 

Die Seidenzucht, o. 9. f. Sridendau. 

Der Seidenzwirner, —, 3%. gl.; die —inn, eine Perfon, welche 
bie Gelbe zwirnet. 

+ Der Seider, —s, M. gl. ein Name ber Jaſe (Cyprinus Je- 
ses L.). 26 

Seideweich, ndj. u, ade, weich wie @eibe, „Die Haut if zunäähkt 
wit einem fehe bichten, feibeweichen Wollhaar bedeckt.“ Funke. 

Der Setdlinger, 3. gl. eine Lorte Birnen. Nemnid. 

1. Die Seife, 9. —n, ein mit einem Feuerbeftändigen Laugenfalze 
verbundenen und barin aufgelöfetes Fett, welchte im Balfer auf 
1ösbar ift und vorzäglih zum Neinigen ber Waͤſche gebraucht wird; 
im N. D. Erpe. Seife machen, kochen oder fieden, Wit Seife war 
ſchen. Woblriehende Seife. Die Venediſche und Spanifhe Seife 
wich aus Baumdl und Baugenfalzen bereitet. Die ſchwarze Seife, 
Thranfeife, im M. D. gruͤnt ober braune Seife wird aus Thrau 
und Paugenfalgen bereitet und iſt fomterig und übel riechend. 
Saure Seifen nennt man in ber Scheidekunſt bie buch Säuren 
aufgelöfeten ober verdickten, fettoͤllgen Stoffe, welche fih nur im 
Weingeiſt auftöfen fafien. Auch bereitet man Seifen mit flühtigen 
Dten. In weiterer Webeutung verftehet man unter Geifen aile 
Verbludungen laugenfalsiger Erben, metallifher Kalte ıc. mit bem 
fetten Öte, welde bann laugenſalzerdige, kalkerbige, metalliſche ıc. 


——— 


DODie Seidenwaare, By. —n, (R.) allerlei von Seide verfertigte . 


Seifeng 


Seifen heilen. Nach Ab. nennt man in der Scheibekunſt ſogar 

iedes mit einem Fette vermlſchte Salz, und in neh weiterer Be: 

deutung, jede Maſſe, weiche das DI mit dem Waſſer mifäbar macht, 

eine Stife. . 

2. Die Seife, M. —n, ein Drt, eine Anftaft, wo die mit Erbe 
ober Eande vermifhten Metallkdrner gemafhen, d. &. vtrmitteiſt 
bes Waſſers davon gereittiget ober getrennt werben, bas Seifen: 
— Flutwerk, bie Waͤſche, Erzwaͤſche. Die Goldſeiſe, Ziun— 

ſeife. Sb 

1. Seifen, v. trs. von 1. Seife, mit Seife beſtreichen, reiben; bei 
Gticter * feifenen, Die Säfge feifen. S. Einfeifen. D. Sei⸗ 
fen. D, ung. 

9. Seifen, v. trs, waſchen, im und mit Maffer behandeln, doch nue 
im Bergbaue, wo man darunter verftcht,, die Metaukoͤrner vermit⸗ 
teift des Maffers von dem damit vermifdten Sande ıc. au -befieien 
und zu seinigen; auch waſchen. Gold, Zinn feifen. Auch fagt 
man bafüs feifenen, feinen, welches ale tas Berjtärfungsmort 
» + feifen zu betrachten if, D. Seifen, Seifnen. D. —ung. 

Die Seifenalee, My. —n, eims Art der Aloe (Aloe sapenaria), 
Remuid. 

ar Geifenapfel, —s, 94. — Apfel, bie Frucht bes Seifenbaumen. 


Die Siilenarbelt, SH. u. im Bergbaue, bie Arbeit des Seifeus. 
©. 2. Seifen. 

Der Seifenarbeiter, —s, Wi. gl. im Bergbaue, ein Arbeiter, weis 
her dus Seifen verriätet, 

Die Seifenaſche ever Seifenfleberafhe, o. Me. ſolche Afhe, des 
zen fih die Brifenfieder zur Bereitung ber Seife bedienen. 

Der Seifenbach, —ıd, By. —bäche, im BWergbane, «in Ba, an 
weichem ſich eine @eife befindet. S. 2. Seife. 

Der Seifenbalfam, — es, 9%. —r, ein aus Spaniſcher Seife, 
Meingeiff, Kamoher une Kosmarindi:bereiteter Balfom, 

Der Seifendaum, —es, My. — baͤume, ein großer Baum in beis 
ben Judien, beifen Frucht aus drei Bugelförmigen, mit einanber 
verwachſenen foftisen Slaſen ober Feeren, berem jede eine kugel⸗ 
förmige Ruß enthält, beftehet, und ein wenig gequetſcht und einger 
wäflert eine vorirefflihe Seife abgicbt (Sapindus, befonbers 5. sa- 
posaria L.); auch Seifenbeerbaum and Selfenbeere, Seifennuf, 
weiche lezte Woͤrter eigentlich nur die Frucht bezeichnen, bie auch 
Seifenapfel genannt wird. 

Der Seifenbeerbaum, die Seifenbeere, f. Seifenbaum. 

Die Seifenblaſe, 24. —n, farbige Blaſen, welche man durch einen 

„ Strebbalm, beffen eine Ende in Seifenwaſſer eingetunft ift, biäfet, 
und welche fih in bie Euft erheben. Unrigentlih gebraucht man 
Seifenblafe etwas ſchnel Vergaͤngliches und äuferlih Schönes, 
Glänzendes su bezeichnen, 

Die Seifenblume, By. —n, eine Art bes Gipsfcautes, einer 
Pflanze, weiche mit dem Seifenkraute nahe verwandt if (Gypso- 
phila fastiginta), 

Scifenen, Seifnen, r. tes. ſ. 1. Seifen. 

Der Seifener, Seifner, — 4, gi. im Bergbaue, — Ars 
beiter, weicher bie Erjtbener aus bem Schlamme ber Fiäffe ſelfet; 
aud ber Seifer, Wäfcher, Etzwaͤſcher. 

Die Seifenerbe, By. —n. 1) Cine feine Tbonerde, melde ſich glatt 
wie Seife anfühlet, und welde in ben Zud: und Mollmebereien 
gebraudt wird, bie Fettigkelt aus ber Biolle zu Schaffen; die Bar 
tererde, der Waſchthon. 2) Der Speeftein. 

Die Seifenform, By. —en, eine hölzerne vieredige Form, im mei 
he die gar gelottene Seife gegoſſen mird. 

Die Seifengabel, 9. —n, im Bergbaue, Im ben Seifen, ein 
fhmales Brett voller Läher und mit hölzernen Zähnen, vermitteik 
beffeiben bas Grobe vom bem Kleinen zu fonbern. 

Dos Seifengebirge, —s, 3. gi. im Bergbaur, ein fandiges ober 


Seifeng 


lettiges Behirge, welches Erjtheile entpält, bie bur Seifen abge · 
ſoendert und grreiniget werben. 

Der Seifengeiſt, — ed, 0. M. Weingeif, in meiden Seife aufge: 
töfet it (Geifenspiritus), 

Das Scifengeld, —es, 4. —er. 1) Geld, Seife dafür au Baur 
fen, beitimmt. =) + In manden Gegenden, ein Trinkgeld, wel 
Ges eine Magb gegeben wird, 

Das Seifengellein, — es, 2. u. im Bergbaue, der durch Seifen 
erhaltene 3innftein. 

Das Seifengold, —s, o. m. Selb, welches man durch Seifen 
erhält, 

Die Scifengraupe, My. —n, im Bergbaue, durch has Erifen ers 
baltene 3inngrfipen, 

Der Seifenkäfer, —, M. gl. eine Art ſhwarzer Lauffäfer am 
Senegal, welche zur Bereitung ber Geife burt gebraucht werden 
(Carahus saponarius L.). 

Der Seifenkeſſel, —&, 2%. gl. bei den GSeifenfiedern, ein Keffel, 
in welchem @eife gefotten wird, 

Das Seifentraut, -—ed, Ei. u. 3) Fine Pflanze, mit purpur⸗ 
zotben, blaßrothen, auch weißen wohlsiehenden Blumen; melde 
ſeht bitter iſt und ein feifenartiges Weſen bat, welches ih im Wafı 
fer aufiöfet und als Seife gebraudt werden kann (Ssponaria- vf- 
Keinslis L.); auch Seifenwurz, Speichelkraut, Speichelwutz, 
Spabenwurz, Waſchkraut, Schihffeltraut, Hundenelten. An» 
dere Nrten find das Ader» ober etreibefeifentiaut (Saponaria 
vaccaria L.). Das eſtreckte oder Schweizerifhe Seifenfraut, (Sa- 
ponsrin ocymoide: L,), Das gelbe Seifenkraut mit grasartigen 
Blättern ıS. latea L.). Das Juiriſche ©, ($. illyriea L.). Das 
Siriſche S. ($. porrigens L.) x. 2) Die @elfenbtume (Gypso- 
philo fastigiata L.). 3) Der gemeine weiße Beben (Cucubalus 
behen L.). 4) Eine Let Froſchedffel, ber Wafferfrofeptöffet (Alis» 
ma plantago L.), 

Die Seifenkugel, By. —n, Beife in Seſtalt einer Kugel, befons 
ders fofern fie Alteten aus einem Zeuge berauszubringen bienet. 
Das Seifenläpphen, 8, MM. gi. ein Laͤppchen, weites naß ger 
macht und mit Zeife beftrihen wird, um damit bie Hände atc. zu 

reiben und zu waſchen. 

Die Seiferlauge, Rp. —n, die Seifenfiederlange. Frifch. 

Die Seifennuß, 9- —nüfe, f. Seifenbaum. 

Das Seifenöl, —es, 0. 8%. ein ſtinkendes Di, welches im Rüd: 
Rande ber Seife, bei Bereitung terfeiben, enthalten ift (Oleum 
sapenk). j 

Das Seifenpflafter, —s, WM. al. bei ben Bunbärjten, ein Pflar 
fter von Baumdt, Mennige, gefhabter weißer Seife und Kampher. 

Die Ecifenprobe , MY. —n. 7) Eine Probe von Seife, ihre Bes 
ſche ffenbeit su ertennen. =) Bei den Färbern, eine Probe, melde 
man mit ben geiben und gränen und mit Bärberröthe rötbgefärh- 
ten Zeugen in Seifenwaffer vornimmt, ihre Beſtaͤndigkeit zu unters 
fuden. 

Der Siefenſieder, — , 34. gl. ein Handwerker, melder bie ges 
meine Seife aus Zalg and andern Fetten und Enugenfatzen fiedet 
ober verfertiget. Davon das Geifenfiederhandiver, das Seifens 
ſiedergewerk, der Seifenfiedermeifter, der Spifenfiedergefelle ıc. 
bas Handmwer? ıc. ber Siefenfieder, ein Seifenſteder als Meifter ıc. 

Die Seifenfiederafche, 0. . die Ale, deren ſich die Seifenficder 
sur Verfertiaung ber Beife bebienen. 

Die Scifenfiederei, Sy. —en. 1) Das Sieden, Verfertigen der 
Seife; ohne Mehtzahl. Die Seifenfieterei erlernen, virftehen. 


2) Fin Ort, wo Eeife gefotten wird, bie Werkſtatt des Geifem 


fieders, 

Die Seifenfiederlauge, 34. —n, rine Sauge, deren ih die Geifene 
fieder zut Verfertigung der Seife bedienen; die Meiſterlauge. 

Der Seifenflein, —es, . —e. 3) Der Spedfein; der Erifs 


391. 


Seig 


ſtein. =) Im Bergbaue, ein Zinnſtein, welchen man durch ei 
fen erhalten hat. 

Der Seifenſtiefel, —s, 4. ol. und —n, große Stiefel mit il 
jernen Schuhen, weiche ber Seifenarbeiter bei ber Seifenarbeit ans 
siehet, 

x Das Seifentrögelhen, — 8, 3. at. ein Meiner Zrog ober eine 
keine Abtfeilung an ein Wafggefife, worsin man bie Seife aus 
der Hand legt. Moerbfeh, 

Die Seifenwäfhe, MM. u. 1) Die Wilde, das Woſchen mit 
Seife. Moerbref. a) Auch wol Wäfhe, welche mit Seife ger 
waſchen mirb ober ifl, 

Pu Scifenwaffer, —t, 0. 34. Waſſer, in weldem @eife aufge 
loͤſet if. 

Das — —es, My. —e, im Bergbaue, bie Seife. ©. 
2. eife 

Die Seifenwurz, Seifenwurzel, 94. —n. ı) Das Seifenkraut 
(Fapouasia officinalis L,), 2) Die Spanifhe Seifentwurzel, 
eine Urt des Bipstrautes in Epanien, beren Wurzel wie Seife zur 
Wuäihe gebraucht wird ‚Gypsophila struthium L.), 

Das Seifenzinn, —es, 0. 3%. Binnftein, welher aus vom Maffer 
abgerundeten Stoͤcken beftehet; das Waſchzinn, Flußzinn. 

1. Der Seifer, —s, 9. gl. einer ber feifet, mit Seife beftreichet, 
der einfeifet, 


2. Der Eeifer, —6, 4. gl. der Seifener. ©. b. 


"3. + Der Eeifer, —s, 0. 9%. im Baiern, der Geifer, im R. D. 


der Subber, im Holfteinfhen Seever. 


‚+ Seifern, v. intrs. geifeem; uneigentiih wätlg fein, heftig zdenen, 


Eeifiht, adj. u. adv. der Weife ädatih, zuwellen auch für ſchliffig. 
Seifichte Kartoffeln. 

Der Seifner, —6, 9%. ol. im Bergbaue ı) Ein Bergmann, wels 
her bie Seifenarbeit verrichtet. =) Einer ber ein Seifenwert zu 
Lehen hat und darin arbeiten laͤßt. 

Der Seifftein, f Seifenftein ı). 

Die Seige, Seibe, My. —n. 1) Das Beigen oder Seihen, bie 
Banblung ba man feiget, feibet. =) Ein Werkzeug, buch daſſelbe 
zu feigen oder zu feihen; ber Geiger, Seiber. 

— mie ber oft, im gröberen Siebe gepreffet, 

Rinnt, und verbidt aus ber Seig' einengenden Öffnungen abs 

laͤuft. Bo ß. 

Auch bas durhläherte Blech vor der Möhre eines Springbrunnens. 
5) Das Grobe, Dice, weldes zurüdbleibt, wenn man bas Fluͤſſige 
abgefeibet hat ober hat ablaufen Jaffen; ohne Mehrzahl. So heir 
Sen bie Trebern oder das mac abgefeihtem Biere zurüdgeblicbene 
Brafttofe Datz, die Seihe, bei Andern der Seih. 

Die Seigebrübe eder Scihbrühe, M. —n, eine durägefeißete 
Brühe (Coulis). 

Das Seigefaß oder Seihfaß, —ſſes, MM. — faͤſſer, im R. D. 
ein Rab d. h. hoͤlzernes Gefaͤß mit koͤchern etwas durchzuſtihen. 

Der Seigekorb oder Seihkorb, es, My. — koͤrbe, bei ben Brauern, 
eine Seihe in Seſtalt eines Korbes, das Bier dadurch zu ſeihen ober 
von dem Hopfen ablaufen zu laſſen. 

+ Der Seigel, —, 9%. gl. in der Schweiz, die Sproffe in einer 
keiten 

Seigen, Scihen, v. D * * tr. mit fein, fallen, eine ſenkrechte 
Richtung nehmen. Davon feigern , ſickern und. fintern. S. aud 
Siegen. Daniederftigen, nieberfolen. Etryder. U)trs. fallen 
madhen , beſonders, einen fläfffgen Aörper durch einen feften mit 
feinen Öffnungen unb Zmifhenränmen bringen laffen und auf biefe 
Art hinabfallen mahen, im R. D. fijen. Die Mid durch ein lele 

. ‚nen Fuch feigen oder feihen. Wine Flüſſigkeit buch Loͤſchpapier 
feigen (ültrsren), fie durch daſſelbe ablaufen Laffen, damit nur 

das Mlare durchlaufe und das Trübe und Dice zughdbleibe. Den 
Kaffee feigen oder feihen. ine Brühe ıc. durch den Durchſchlag 


Seigep 


feiben. Seigen ik unfreitig bas richtige Wort, und feihen ift 
mol nur basum für befler geachtet und gemöhntiher worden, weil 


die ©. Sachſen frigen wie feiten, -meiches übrigens @ines Urs . 


fprungs mit feisen ift, ausfpredyen, und beide Wörter dadurch unterfhei> 
den wollten, baf fie für feigen feihen ſagten. — D. Seigen, Seihen. 

Die Seigepfanne, DH. —n, im Öfterreichfhen ein Durchſchlag. 

Seiger, adj. u. adv im Bergbaue, ſenkrecht; auch feigerredht, von 
feigen, fiegen, d. h. falın, alſe s ymtlih, bie Richtung nehmend, 
ober ber Rihtueg folgend, melde ein Kdıper im Ballen nimmt, 
aifo fenfeeht. Eine feigere Firſt. Gin feiseres Lord. 

1. Der Seiger, Seiher, —$, 94. al. 1) Etwas bas feiger if, 
eine feigere ober ſenkrechte Linie, Richtung hat und zeiget. Go 
nennt man an ben Maſſerwagen bas an einem Faden befefigte 
Stüd Biel, welches die fenfrehte Linie und Kichtung zeiget, den 
Steiger. DOberiin führt aud Geiger von einer falfhen Wage bei 
ten Mänjern an. 2) Einer ber feiget oder feihet, eine Klüffige 
keit buch einen feiniöcherigen feften Körper "durchlaufen und hlnab⸗ 
fallen läßt, bamit fie Har werte. Im Schwägifchen heißt aud ein 
Sich, wie auch ein Trichter, Seiber. 5) Ein Werkjeug, einen 
fläffigen Körper dadurch zu feigen ober zu feihen, auch die Geige, 
Sehe, im R. D. Sijer. : 

2. Der Seiger, —s, 9 gl, eine Uhr. Urſpruͤnglich wahsfheins 
lich eine Sanduhr, weil der Sand durch bas obere las feiget oder 
durch die enge Öffnung fenkrecht Hinabfällt umd durch dieſelbe gleich: 
fam auch gefeiget ober gefeihet wird; in weiterer Bedeutung aber 
auch eine jede andere Uhr, Der Geiger it abaclaufen, ſtehen ge: 
blieben. Der Geiger hat eben geſchlagen. Auch uneigent'ig. 

Läuft unfer Seiger aus, fo gilt hier Bein Verweilen, Günther; 
d. h. ift die uns beflimmte Bebenszeit vorbei, fo mäffen wie ſterben. 

3. Der Seiger, —s, ©. ol. ein in bem Luͤneburgſchen Salywer: 
ke gewöhnlihes Wort, wo man unter Ober» und Miederfeigern 
diejenigen Perfonen verfichet, melde man in andern Salzwerken 
Dber: und Miederbornmeifter nennt, \ 

Der Seigerabtreiber, —s, 4. gl. in den Seigerbätten, ein X: 
beiter, welcher bas in bem zum Seigern gebrauchten Blete befinbii« 
de Silber von bemfelben auf bem Treibherde wieber abtreibet ober 
ſcheldet. RS ä ‚ 

Der Seigeranrichter, —6, 4. gl. in den Geigerhütten, berjer 
nige, weicher die Befhitung zur Seigerarbeit mat; auch Seigers 
büttenanrichter. 

Der Seigerbäßler, —s, 9%. of. in ben Hüttenwerten, ein Arbeis 
ter, welder von Bagen Kleinigkeiten verfertiget, oder auch ver: 

ſchiedene Meine außerordentlihe Arbeiten verrichtet. 

Die Seigerarbeit, 94. —en, in den Beigerhütten, alle Arbeiten, 
melde das Seigern ausmachen, 

Das Seigerbleh, —et, 4. —t, in ben Seigerpütten, Städe 
Blech, melde um bie Seigerſtaͤet gefegt werben, um die ‚Kohlen 
beifammen zu erhalten. = 

Das Seigerblei, —et, 0. EM. in den Seigerhätten, bad zum Geis 


gern nöthige ober beflimmte Blei, vermitteift beffen bes Zeigen ” 


verrichtet wird, 

Der Eeigerbarrofen, —s, 234. —öfen, in ben Hüttenwerken, 
ein Ofen, in welchem mit Rlammenfeuer gefeuert und das in ben 
Kien ſtoͤken zurüdgebliehene Güter herausgebtacht wird, 

Der Scigerborn, —es, Dy. —dörner, in den Belgerhütten 1) Die 
Dörmer oder bas vom ben Kienflöden übrig gebliebene Kupfer, wos 


von das Silber ausgefeigert oder gefhichen if; im O. D. Geiger _ 


darndel. =) Seigerdoͤrnlein, kleine Srüdchen Glätte, welche auf 
dem Seigerherde figen geblieben find. 

Der Seigergang, —s, 39. —ginae. el 
gerer db. db. fenkrehter Gang, welcher ſenkrecht in bie Tiefe Bebet, 
aber mwelhre vom 75ften bis Hoften Grade füllt. =) Der Gang 
eines Seigers aber einer Uhez ohne Mehrzahl, 
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Ceigerp 


Das Seigergekräg, f. Seigerfräg. 

Eeigergerade, adj, u. adv. im Berghaus, fenfreät. 

Die Seigergeräbe, o. W;. eine feigere, d. h. gerade Richtung; auf 
die Seigerrichte. Frifch. . 

Dad Seigergewicht, —es, 4. —t, das uhrgewicht. J 

Die Seigerglätte, 2%. u. In den Seigerhütten, diejenige Glätte, 
weiße aus bem Bleie bereitet wirb, weldes aus den Grigerftücden 
sefämolzen ift. . 

Der Seigerhaken, —®, 94. gl. in den Geigerhätten, ein ‚Daten, 
womit man bas Kräg oder bie Kohlen aus dem Seigerofen ziehet. 
Der Seigerherd, —es, My. —e, in den Seigerhütten, ber Herb 

in bem Beigerofen, . 

Die Seigerbütte, 4. —n, im Bergbaue, eine. Bütte, d. b. ein 
Gebäude, in welchem bas Silber gefeigert,- d. h. vermitteift bes 
Bleies von bem Kupfer geſchieden wird, nebft allen bazu gehörigen 
Gebäuden und Xnfkalten, 

Der Seigerhüttensnrichter, f. Seigerantiäter. 

Der Seigerhüttenarbeiter, —6, 4. gl. jeder Arbeiter, welche 
auf einer Beigerhätte um Lohn arbeitet. : 

Das Seigerhüttengelräg, f. Seigerkräg. 

Dad Geigerhüttengezäb, —⸗es, My. u. alles Bejäh, ober alle 
Werkzeuge, weldhe man auf ben Seigerkütten zur Seigerarbeit ges 
braucht, 

Der Seigerkienſtock, —ı8, 9. 
Seigerbätten, S. Kienſtock. 

Die Seiderkluft, By. — kluͤfte, im Bergbaue, edle Kläfte, weiche 
ben Seigergaͤngen zuſallen und feiger fallen. = 

Dad Eeigerfräg, —es, Dr. u. in din Beigerhätten, basienige 
Kräg oder Geiräk, welches bei bem Seigern abfänt; das Beigers 
gekraͤtz, Seigerhlittengeträg. 

Die Seigerlinie, Ip. —n, im Bergbaue, eine feigere oder fenk- 
rechte Linie. 

1. Seigern, v. tra. im Bergbaue 1) Seiger machen, graben; ges 
möbnlid; aur in dem zufammengefegten abfeigern, ſenkrecht in die 
Ziefe graben. 3. B. einen Schacht abfeigern. 2) Die fentrehte 
Linie, Richteng mit der Schnur beftimmen, abmelfen. Einen Schacht 
feigern, abfeigern, die fentrechte Tiefe beffelden mit der Schnur 
beflimmen, abmeflen,. 3) x x Sich bei ben Münzen einer falſchen 
Wage betienen. Dberlin D. Seigern. D. —ung. 

8. Seigern, r. ers. bas Weröfterungswort von feigen, feihen, b. $. 
tropfenweife binabfalen machen, fitern Laffen, S. Sidern. Maik 
gebraucht «6 befonders in den Schmelzhütten vom berjenigen Bears 
beitung bes mit Silber vermengten Kupfers, ba man das im Fri⸗ 
ſchen mit. dem Kupfer verbundene Blel und Silber wieder von bems 
ſelben fheibet, indem man bie Frifhfläde in tängtihe Öfen, bie 
Seigeroͤfen, ſtellt und das mit dem Silber vermiſchte Blei durch bie 
Hige von bem Kupfer abtröpfeln laͤßt, fo daß das Kupfer zuräde 
bleibt, Dies Kupfer, welches man nun Kienftäde nennt, wird 
nunmehr gebarrt, d. h. durch einen höhern Brad ber Hige von als 
len noch darin befindlichen Bieie befreiet, D. Seigern. D. — ung. 

3. + Seigern, v. tes. in Schleſien, ben Geiger oder bie Uhr ftelen, 
wie aud, darauf Acht haben und bie Glocke zur gehörigen Zeit ana 
ſchlagen, wenn bie Glocke vom Uhrwerk nicht ſelbſt angefhlagen 
wird, Berndt. D. Seigern. D. —ung, 

Der Seigerofen, —s, 94. —dfen, in ben Geigerhätten, ein Tänge 
tiher Ofen, in welchem bas mit dem Blei vermifhte Silber von 
bem Kupfer gefeigert wird, S. 2. Seigern. ° 

Der Seigerofenbruch, —es, 94. —brüdre, in den Beigerhätten, 


—ftöde, ein Kienfto auf ben 


dasjenige, was fih beim Seigern am Dfen anlegt und zu Scheiben 
1) Im Bergbane, ein feis " ; 


gearbeitet wird. 

Die Seigerpfanne, 9%. —n, in den Seigerhütten, eine Fupferne 
Pfanne, in weihe das ausgefeigerte mit Silber wermifhte Blei aus 
dem Bortiegel gegoffen wird. ö 


Seigerr 


Seigerrecht, adj. w. adr, im Wergbane, ſeiger, ſenkrecht. 
Die Seigerrichte, 0. MM. ſ Seigergeräbe, 


Der Seigerriß, —ffes, FH. — ſſe, Im Bergbane, rin Mis, welder, 


die Grubeugebäude nach einem fenfrechten Durchſchnitte darſtellet; 
sum Unterſchlede von einem Grunoriffe, Grubenriffe oder Sob: 
lenriſſe. 

Der Seigerroſtdorn, —es, 34. — doͤrner, bie Seigerdoͤrner, ſ. 
Seigerdorn und Roſtdorn. 

Der Seigerſchacht, —es, 8. — ſchaͤchte, im Bergbaue, ein feige: 
ver d. h. ſentrechter, ſenkrecht in die Ziele gehender Schacht z zum 
Haterfhiebe von einem denlegen. 

Die Seigerfcharte, Dy. —n, in den Seigerbätten, eiferne Plat: 
ten, weiche auf ven Mauern Tiegen, woranf bie Seigerftüde geſetzt 
werben. 

Der Seigerfchiefer, —6, 4. gl. in den Seigerhütten, die von 
gedörrten Kienſtoͤken bei ber Erigerarbeit entſtehenden Stüde. 

Die Seigerfchlade, 9. —n, in ben Seigerhütten, Schlacen, wel: 
che bei dem Beigern abfallen. £ 

x Der Eeigerfchlag, —es, 9. — ſchlaͤge, der Schlag eines Bei. 
gers. Mit dem Seigerſchlage, genau zur beflimmten Zeit. 


Der Seigerfioh, —es, 29. — ſtoͤße, ein im Bergbaue uͤbliches 


Wort, wo Geigerftoß hauen eder ſchwach machen beteutet‘, bei 
ber Bergarbeit in einem Schacht in ben beiden Stoͤßen nad ber 
Zeufe die ſteben gebliebenen Eden heraus ſchlagen. 

Das Seigerftüd, —es, My. —e, in den Beigerbättin, runde 
Stüde mit Blei vermifhten Schwarzkupfers, weihe in bem Geis 
e-rofen gefeigert werben, 

X Die Scigerflunde, 34. —n, ein im gemeinen @eben, beſonders 
D. S. aͤbliches Wort, eine Stunde nachdrüftiher gu begriänen, 
Die Seigerteufe, Wz. —n, im Berzbaue 3) Die feigere, d. h. 
fentrehte Keufe ober Tiefe. 2) Bei ben Mackſcheidern, bie fenks 

echte Rinie an einem rehtwinteligen Dreiede. S. Teufe. 

Der Ceigertiegel, —s, 4. gl. in den Hüttenmwerfen, ein von 
Echm gemachter Herd, worein die Werke gekellet ober geflohen 
werben. 

Die Seigerwand, By. — wände, in ben Seigerpätten, bie zu jes 
der Seite des Seigerofens aufgeführte Mauer. 

Das Seigerzeug, —es, 9. u. in den Grigerhätten, ber von Geis 
gerdoͤrnern ausgebrahte Kupferfönig. 

Der Seigefad oder Seihſack, —es, 4. — ſaͤckt. 1) Fin Sack zu 
ober mit Feibe d. h. Trebern. Uneigentlich im N. D. ein bider 
plumper Menfh. 2) Gin Sack, etwas durchzuſtihen. 

Der Seigeftein, Seihftein, —es, Mz. —e, time Art Sandfteine, 
weiche fo Toter if, daß Waſſer dur benfelden dringen oder fidern, 
gleichfam durdgefeiget werden kann (Cus filtrum, Filtrirflein. 

» Das Seigefirob, Seibfiroh, —es, o. My. hei ben Bierbraueen, 
dasjenige Btech, werches unter dem Malze liegt, wenn bas Bier 
von demſelben gefeiert wird. 

Der Seigetopf ober Seibtopf, —ed, 4. —toͤpfe, ein Zapf mit 
edchern, etwas biucchzufeihen. . 

Dad Seigetuch, Seihtuch, — s, 9. —tüher, ein leinenrs 
Zub, darch welches etwas gefeiher wird; in Eihiefien ber Seigicht. 

Der Seigewagen oder Seihwagen, —s, My. gl. ein großer War 
gen mit Beitern und Koͤrben, bie Seibe, wie euch Hols, Zorf, 
Steine, Kalk ıc. darauf zu fahren; in Hamburg Seiwagen. ©. 
Seige 3). 

Das Seigezeug ober Seihzeug, —es, Di. gl. alles zum Seihen 
oder Durchfeihen nötbige Geräthe. 

+ Der Seigicht, — es, 9. —e, f. Seigetuch. 

Die Seibe, Seihen, Seiher, ſ. Seigt, Seigen, Seiger. 

Der Seihkorb, ſ. Seigetorb ıc. 

+ Das Seihktaut, —es, Ip. u. ber kbwenzahn, bei Andern Seich— 
blume, 


Sampı's Wörterb. 4. Ip. 


— 


Seilen 


Der Seihſtein, dad Seihſtroh, das Seihtuch, ber Seihwagen, 
ſ. Seigeſtein ie. 

Das Seil, — es, 4. — e; Bw. das — chen. 1) ilberhaupt ein 
ſtarkes Band, etwas damit zu befeſtigen ober daran zu ziehen, zu 
teagen x. So beißt bei Kifilad ber Riemen Sail. Ein Baſt⸗ 
feil, Strobfeit. Im engerer Bedeutung, ein von bänfenen Schade 
xen zufammengebrebetes Band, welches fih von einem Stricke be: 
fenbers burd feine größere Bänge, gemitatih aub burd größere 
Dicke unterſchtidet, non einee Leine buch feine größere Dirte, von 
einem Taue aber buch geringere Dile. Gtmas mit einem Seile 
binden, an einem Seile in die Hoͤhe iehene, nicherlaffen ıc. Das 
Seil auflegen oder auftragen, im Bergbaue, das Bergfeil um ber 
Nundbaum wien, um damit zu ziehen. Seil und Kloben, ein 
Rüſtzeug, ba man vermittelſt gewiffer Seile, welche um Scheiben 
gezogen And, Laſten in die Höhe ziehet. Seil und Kübel einmere 
fen, im Bergbaue, ben’ Anfang mit der Bergarbeit machen. Au -» 
Seit ſchicken, im Berasaue, in die Kübel fällen, damit es errmits 
telſt des Seiles im bie Höhe gezogen werde. Teil aus! ein Zuruf 
an ben Leitbund, wenn er ins Geil getreten if, Seil nehmen, 
ein Ausdruck ber Zaͤger, wenn ber Hitſch über ben Zeug follen 
wollte, und mit ben Hinterlaͤuften im obren Gemaͤſche hängen 
bieibt, Auf einem Seile tanzen. Ein Brunnenfil, Glocken— 

-feit, Leitfeil, Biebfeil u. ©. d. und auch Narrenfeil. Ginem 
bas Seil über den Kopf werfen, uneigentiih, ihm liftig berüden, 
auch, im feine Gewalt befommen, wofär man auch fagt, einem bag 
Seil über bie Hörner werfen. X Un Einem Geile ziehen, mit 
einem Andern gemeinfhaftiih und in übereinffimmung handeln, et⸗ 
was unternehmen, eines Anbern Mitſchaldiger fein. In noch tms 
gerer Bedeutung nennt man bie Zugſeile, woran Dxchfen, Pferde x, 
ziehen, auch nur Seile, Siele, gewöhnliger Stränge. Im R. D. 
nennt man in weiterer Bedeutung bas ganze Seſchire ber Sugthiere, 
aud wenn es vom Leber iſt, bie Sielen ober Saͤlen. In ber 
Schifffahtt verfteht man unter Geil und Treil, Segel, Taue und 
Alles was zum Takelwerke geböret. Uneigentlih nennt man Geile 
(3) Im Bergbaue, bie Haspel: ober Goͤpellette, an bern Stelle 
man, fich erſt eines Erites bediente, Daher, etwas zu Geil beins 
gen ober ſchiken, es zu Tage fördern, aus ber Berggrube sichen, 
(2) Alles was bindet, bie Freiheit befhränket, ober einzisänget, 
trädet, „Ballet uns von uns werfen ihre Seile« Pf. =, 5. 36 
ep fie in Geilen der Liebe arhen.- Hoſ. 11, 4. 

3erriffen find bie Geile, 

Mit benen (welchen) Lieb’ und Treu' an feine Braut ihn band. 
Buͤrde. 

„Der Herr bat der Gottleſen Selle abgehauen.“ Pf. 129,4. 2) 
Ein Seit von einer beſtimmten Binge, als ein Laͤngenmaß. Go 
bätt in Danzig ein Zeil zehn Mutben ober 150 Fuß. Gin Land⸗ 
oder Waldſeil im Böhmen Hält jegt 53 Ellen, und ein Meinberg: 
feil 64 Alen. ’ 

2. + Das Seil, —ıs, Di. —t, in ber Schifferſprache, bad Segel. 
Daber der Seilmader, der Segelmacher. 

* Der Seildreber, —6, ®y. gl. einer der Seile drehet, der Bei: 
lee. Hulfius. 

Die Seile, Br. —n, bie Seiimeibe. 

1. Scilen, v. trs. ı) Mit Seilen verſchen. Gin Schiff feilen, es 
mit ben nötbigen Grillen verfchen, befeilen. Auch, Seile um etwas 
legen. Friſch. =) Mit Seifen befefiigen, Als umeigentligen Ge— 
brauch biefer Bedeutung führte Ad. folgende Stelle an: 

Dies Menſch fol felhe Roth, fol fotdhe große Roth 
Mir feilen auf den Hals? Dpis. 

in welchtt esaber für fielen, wälgen zu fieben fheint. 5) Xu elnem Seite 
sieben, und in weiterer Bebeutung, ziehen überhaupt. Helm feilen, in 
fein Baus an einem Seile zieben, Bei den Seiten iſt feilen fos 
viel als bie einzelnen Schnäre und Liden eines Geites aufriehen oder 
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Eeilen 


Ahern, oukfpannen, Damit fie zufammengebsehret werben Zönuen, 
D. Seilen. D. —ung. . 

9. + Geilen, v. intrs, in ber Schifferſprache, fegein, 

Der Seiler, —s, 99. gl. ein zänftigee Handwerker, welher Seile, 
Stricke, Beinen, Scuhre ic. verfertiget und verfauft, ber Reif 
ſchlaͤger, im R. D. Reepſchlaͤger, Meeper; feine Fraw, bie Sir 
krinn. Davon das Seilerhandwerk, das Seilergewerk, bie Sei 
lerzunft, ber Seilermeifter, ber Seilergefell, der Seilerjunge ze. 
bas Hanktwerk ic. ber Seiler, ein Seller als Meifter, ber Geſelle ıc. 
eines Seilers. . 

Die Scilerarbeit, ap —m,.die Arbeit bes Sellers, wie aud, eine 
Arbeit des Seilers, etwas vom Seiler Werfertigten. 

Die Seilerbahn, 34. —em, die Bahn, d. h. ber lange ebene Pla, 
auf weichem der Seiler die Seile ıc, drehet, im R. D, bie ÖRtepers 
bahn, Neiferbahn, in Leipzig bie Weide. 

Das Seilergefhirr, es, My. —e, bei ben Beilern, bas Weldirr 
ober Werkzeug, womit die flärfern Seite gegwirnet ober zufammenge: 
drebet werben, 

Der Seilerſchlitten oder Seilfchlitten, —6, 2%. gr. der Sälitten 
bes Seiler. S. Schlitten. Freifd. F 

Das Seilerzeug, — es, 4. —e. 1) Das Zeug, Arbeitigeug bes 
Seilers. 2) Die Räder, welcht die Windenmachtr in bie Winden 
machen. 

7. Der Seilfiſcher, —6, 2, gl. einer ber mit der Angel fiſchet, der 
Angelfiiher 

+ Die Seilfifcherei, 8%. u. bie Angetfifgerei, das Fiſchen mit ber 
Angel. 

+ Der Seiffiihftein, —es, y.—e, das Widberhorn, Ammonshorn. 


— 


Sein 
fange). Moerbdeet. O Die Schwebeſtange. €. 

Die Seilweide, 4. —n. ı) Die Sahlwelde (Salix capraea L.); 
auh vie Seile, 2) Die Korbwelde ober rothe Banbweibe (Salix 
viminalis L.) 

Das Seilwerk, —es, ©. m. alle Seite an einer Sache, ober alle 
Seile, melde am eine Sache, zu einer Sacht gehören, yufammem 
genommen, 

Der Seim. —es, 34.—t, rin jeder bittiher, gleitender ober ſchlpfe 
tiger, flüffiger Körper, ein foiher Saft; im manden Faͤllen auch 
Schleim, im R.D. Seem 

und ben Saft bekattiſches Rrautes 

Sprenget fie Ihe; und fofort, ba der traurige Seim fie berührte, 

Voß. 

Der Seim von Gerfte, bie diclicht fhläpfrige Brühe von gekochter 
Gerſte, Gerſtenſeim, Gerſtenſchleim, Graupenfrim. Zuderfeim, 
Waoſſer in welchem Zucker aufgelbſet it. Der Honigſeim, der aus 
ben Scheiben von ſelbſt ausgelaufene Honig, welchtr vorzugsweiſe 
auch nur ber Seim genannt wird, „Ich babe meines Seims gef: 
fm" Hobel. 5, u 

+ Die Seime, 94. —n, eine Beine, ein bännes Seil. &o nennen 
bie Vogerſteller die Beinen an ven Sarnen Seimen, und fir unter 
fheioen Spannfeimen, Zwerchſeimen, Muhrfeimen ıc. 

Seimen, vd) nir mit haben, Selm geben. Die Graupe frimet 
gut, giebt vielen und quten Seim. TI) trs, feimen machen, Seim 
bereiten, wie aud, ben Beim abfonbern, reinigen. Graupe feir 
men, fie fo kochen, daß man Seim baven befömmt. Den Honig 
feimen, ben Honigſeim abfondern, uns” vom Wachs und Unreinie 
keiten befreien. D. Seimen. D. — ung. 


* Der Seilgänger, —b, Rp. gl. einer ber auf einem ausge: Der Seimhonig oder Honigfeim, —es, 0. 94. fläfiger Honig, wie 


fpannten Geile zu geben verſtehet. ©. Seiltaͤnzer. Friſch. 

Das Seilgewaͤchs, —es, By. —e, bei Planer, der Traubens 
fraud. S. d. 

Der Seilhaken, —s, 2. al, im Bergbaue, ein eiferner an beiden 
Enden gefrümmter Daten, womit bie Seite, d. h. bie Ketten, wenn 
fie gefprungen find, wirber an einanber gehängt werben; bat Scher⸗ 
glied. ©. Seil 1) (1). 

* * Das Seilheil, —es, ©. u. der Sanikel. Friſch. 

Das Seilkraut, — es, ep. u. 
oft Ellen lang wird und einem Seile gleiht (T.ycopodium ela- 
vatum L.). 

Der Seilmacher, —s, 9. al. 1) Einer ber Seile macht, serferr 
tiget, im weicher Bebeutung aber nur Seiler gemähntih iſt. 2) 
* In der Schifferſprache, der Segelmacher. ©. 2. Zeit. 

Das Seilrad, ed, 9. -rider, in der Wafferbautunft, ein Rab, 
welches buch ein umgefhlungenes Seit in Beregung gelegt wird. 

Der Seilfchlitten, f. Zeilerfhlitten. 

Der Seiltanz, - 6, Di. — tänje, des Zany, bad Zonen auf einem 
ausgefpannten Brite. 

Das Seiltangen, -#, ©. 3%. das Zanzen auf dem Zeile, die Aunſt 
auf dem Teile zu tanzen. 

Der Seiltänzer, —s, 24. al; die —inn, eine Perſon, welde bie 
Kunft versteht und zeigt, auf einem ausgeſpennten Seile zu tanıen, 
d. 6, Aertei Fänftlihe Bewegungen und Eprünge zu maden; im 
MD. Peinentänger. 

© Sciltängerifb, adj. u. adv. nach Art eines Seittänjers, einem 
Geittänser argemeffen. Seiltänzerifche Bewegungen, Kine, 

Bald mih am Schwanz nach Peibeelänge 
Seiltaͤnzeriſch berab von einem Baume hänge, Ungen. (R.) 
- Die Seiltaͤnzerkunſt, 8a. — kuͤnſte. 1) Die Kunſt auf einem and: 
Befpannten Stile zu tanzen; ohne Metrzabt. =) Fine Kunſt, eine 
einzelne kuͤnſtliche Rewegung ze. des Deiitänzers auf dem Selle. 

Die Seiltänzerfiange, 9. —n, diejenige Stange, deren fih bie 

Eriltänger zur Erhaltung bed Gleihgewichtes bedienen (Balancir- 


ein Rame des Birlappes, weil er 


# 


er won felbjt aus den Eheiden antgelaufen ifl. In meiterer Bebrus 

tung überbaupt, ber ausgepreßte vom Wachſe ahgefonderte, gereinigte 

Honig, sum Unterfhiebe vum Rauhhonige oder Zonnenhonige. 
Seimicht, adj. u, adv. einem Seime ähntih; N. D. feemidht. 
Geimig, adj. a, adv, Seim enthaltend, gebend; befonders vielen Seim 
enthaltend, zebend; N. D, feemig. 
Sein, das jueignende Fürwort für bie beitte Perfon, ven welder 
zwifhen zweien bie Mede if, welches fowol in Berbinbung mit einem 
Gruntworte, ald au ohne ein ſolches gebraucht, und auf folgende 
Meife umgeendet wird: ‚ 


1. 


Einzahl. Mehrzahl. 
Erſter Fall. Bein, feine, fein, @eine, 1 
Zweiter 8. Seines, feiner, feines, Seinen 
Dritter F. Erisem, feiner, feinem. Gelnen, 
Bierter F. Seinen, ſeine, ſein. Seine, 


s In Berdindang mir cinem Grunbmorte bezeichnet es etwas, was 
einer britten Perſon geböst, mit ihr in Verbindung flehet, oder 
auch, was zu einem Dinge, von welchem man in ber britten Prrion 
fpriht, gehört, Ein jeter kat feinen Kopf für ih. Er mit feiner 
Frau und feinen Kindern. Ein jeber ſucht feinen Gortheil, fein 
Befteb. Man taffe ihm feinen Willen, Ein jeder gebe ruhig feinen 
weg. Es if fein freier Wile. Er Hat fein Theil. Jebes kand 
bat feine Vorzüge, feines Citten ıc. Ein foldes Ungluͤck bat auch 
fein Sutes. Ss bat feine Richtigkeit, mo bad fein auf das unbe: 
ftimmte es gebet, wofhe, wenn auſtatt es bas Wort Sache gefegt wird, 
ihre eben muß: bie Sache hat ihre Richtigkeit. Überſtüſſig und 
ſchleppead wird fein Im gemeinen Leben oft dem zwelten Kalle eis 
nes Rrundwortes als Erklärung ober genauere Befinimung briges 
fügt. Meines Benbers feine Frau, für, meines Bruders Frau. 
Hat Öberträgt des RAhſten feine Schuld. Opiz. 

Beſſer fuͤgt man zur Verſtärkung aub sum Wachdrucke dem fein das 
Wort digen bei, Sein eigener Beulen. Dein eigene? Bereuftfein. 
Im O. D, fazte man bafüe ebeimapis fein ſeloſt. „In fines ſelbes 
brufti.e, Dtfeiedb, „Ein fribes meifteriuome Kero. Eeine 
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Mofehät, ber König Hat befohlen, wofaͤr man auch ſagt, des Kd⸗ 
niga Mojeftät. S. Ihro. Sieb ihm fein Geld und laß ibn Inufen, 
fowot, weiches ihm gehört, als auch, welches ibm artöhrt. bier 
wird er mir eben dem Serien einen Dürftigen glücklich mas 
chen, bee feinem Eigennuge bienen fan, womit er bort einen Gluͤck 
Uden ſtürzt, der feiner Erhebung im Wege ſteht.“ Duſch. Mit 
Hatbe, Weg und Wille wich fein wie bein, mein ıc. zufammenges 
sogen, fo daß das m im t Übergehet und das ganze Wort neben: 
woͤrtilche Geſtalt erhaͤlt. Seinetbalden‘, wildes aber ungemöhn: 
licher iſt als ſeine wegen und feinetwillen. Zuwetlen auch getrennt, 
um feiner feibjt wilden. Dft bat fein michr eine beziehliche Bedeu: 
tung und geht auf ein workergegangenes Grundwort der erfien oder 
dritten Gattung, wo man aud deſſen, driielben fagt. „Zehs Jahre 
fout du fein (des Kremdlings) Land befäen und feine beſſer befien 
ober befielden, wenn man es auf kand beziehen) Früchte einſam⸗ 
mein.“ Mofſ. 23, 10, Richts vermag diefen Sieger in feinem 
Laufe aufzuhalten, Im Zällen.mo ver Gebrauch des Wortes fein 
Mifoerfland verurfaden kaun, muf besjeibe wormieben werben, Er 
wer ungufrieden damit, bap fein Freund fein Weis verfpleit hatte, 
wo bas zweite fein swar rihtig it, ee mag Geld, welches bem. Un⸗ 
wufriebenen oder dem Freunde gehsit, bezeitznen, wo man aber ber 
Rimmter und beffer fagt: er war unjuiriwten bamit, baß fein 
Freund das Geld verfpielt hatte, welchea er von ihm empfangen 
sber in Verwahrung hatte, wenn num Keide bie Hede iſt, weiches 
dem Unzufriebenen gehört. Der Mauer ging mit bem Deren auf 
feinen Acker, wenn ber Acer dem Bauer gehört, er ging mit bem 
Herren auf deſſen Ader, wenn angebeuter werden foll, daß ter Ader 
bem Herren geböre. Wo nicht von zwei Yerfonen in ber britten 
Yerfon geſprochen wird, fällt biete Unterſcherrung weg. Sch ging mit 
dem Heren auf feinen Ader, >) Xußer beftimmter Verbindung mit 
einem Brundworte, we es meifl unverändert jein lautet und wie 
ein Umſtandwert gebrauht wich. Der Ader, bie Wiefr, bad Gut 
ift fein. Die Kinder finy fein. Mehrere Häufer nennt er fein, 
Es ift fein und fol fein bleiben. Sein tft die Macht, das Neid. 
Nicht mehr fein fein, fein nicht mehr mädtig fein, ſich nidt mehr 
beherrſchen können, 
Do aus im größten Schmerz nad fein. Bellert. 
Richt felten wird es aber beziehlich gebraucht, in melden Fällen es 
die Umentung befömmt. Nicht mein Bater fondern feiner. Boll 
es eine von beiden Frauen treffen, fo treffe es feine. „Gine Ser: 
urtheitung wie feine ware Klopflod. „Des Semnins feine.« 
Leffing. Db man gleich dieſe Art des Bebrauhes in ber guten 
Schreibart lieber mit einer andern vertauſchen wirb, fo if fie doch 
nicht gerade ungut und nicht überfüllt; allein ungut iſt es, fein auf 
diefe Art nad einem zweiten Fade bes Brunbmortes zu fegen. Eein 
Aufwand Nberfleigt des Fürſten feinen, befier, ben Aufwand bes 
Förfien ober ben des Fürften. 

9. Sein, ber iweite Ball des Verfonenfürworteg er und es, zufam 
meggeiogen aus feiner. ©. 2. Seiner. 

Sein, ein mtr, ober Zuſtandwort, welches ganz unregelmäßig umge: 
wandelt unb in ber Umwandlung mit fih ſelbſt verbunden wird. 
Cs lautet nämtih in ber gegenw. 3. id bin (Kero bim, pim, 
wifitas im), du biſt (Kerca piſt, mifitae id) er ift, (K. D. 
i8)., mir find (D. D. fein, feind, R. D. ſunt,“ Kere birum, 
birumes, Rotker birim, bin), ihr feid (N. D. fänt, Rotfer bint, 
birint, pieint, Minmef. weſent, Theuerdank fint, feindt), fie 
ſind ( O. D. fein, feindt; fin, K. D. fünt, Kevofint, Iſibor findun); 
969. J.ich fei iR. D. wefe, wefitas firai; fig), du ſeieſt, ſeiſt (T. D. we⸗ 
feft, utfitas fiaisziift), erfei(R. D. weſe, Ulfilas ſijaiz fige), wir 
feien, fein {R. D. weſen, Otfried finea), ihr feib iM. D. weſeth, 
fie feien, fein (D. D. feind, R. D. weſen; figent); unl. verg.3. ich 


war (R.D. was, Nifites mas), du ware, warſt (R.D. wereſt), 


er war (RD, were), wir waren (R, D. weren,, Ihr waret (M.D. 


— 395 


Sein 

weret), fie waren (R. D, weren, Dtfrieh watum, weſtum); 
geb. B. ich wate (Dionfeefhe Gtoffe wiſit, Mifitas wegjan); 
verg. 3. ich bin geweſen ıc. (R. D. bin oter fin weſen); geb. F. 
ich ſti geweſen ic.z langſt verg. 3. ich war geweſen ıc. (MR. D. 
was mejen); geb. F. ich wäre geweſen ic.; zukunftige a. ich werde 
fein (K. D. werde weſen, Kero birum, bim, WLfitas fihni), du 


wirſt fein 1a; geb. 5 ich werbe fein, du werbeft fein 20; bedingte 
sufünft, 3. ich wuͤrde fein 20.5 Vefehlw. fei du oder fei (D. D. bie, 


. M. D. wes oder fie, Difeied und Willerem wis, Ifiber fiiz 


fis), feher, feien wir, fein wir (Otfried ſimes), feidibr(M.D. mes 
fet oder fiet; fit), fein fie; unbeffimmte Form ober Nennform (Infini- 
tivus) jrin, für bie gegenwärtige Beit (Alemannifh gefein,®, D, 
weſen oder fien, Otfried fin, wein, Sfidor und Kere weſan, 
Ulfitas wiſan, Angelf. weſan); geweſen fein, für bie vergan« 
gene Seit. Mitte, gewefen (X geweſt, in Baiern geiveren, 8. D. 
twelen, weil, a) Als ein für fi beftchendes Nusfagewort brudt 
fein überhaupt einen Zuſtand aus und bejabet das bucd) das beiger 
fegte Port von ber in Fede flehenden Perfon oder Sache Aus ge · 
fagte, es ſei dieſe Perſon ober Sache durch die mit fein in der Man 
wanblung verbundenen Aürmörter ober durch eigene Mörter ausge: 
brudt, Ih bin gefund, Trank, Luftig, traurig ıc. Du biſt ftark, 
o tacuich iſt, wer zufrieden iſt. Er iſt krank, aber ich bin moßl, 
Ih bin ſeit ettichen Tagen nicht gar zu wohl geweſen.“ Fabener. 
Ich war froh, daß es fo gut abiief, Wäre es nicht fo beſſer? Er 
mar vor karzen noch [o gefund und iſt nun tobt, se ift nicht fo 
leicht als man glaubt, Mir find nicht mehr weit vom Orte, Wie 
bin ih müde. Sch bin bir herzlich gut, gewogen, ich liebe bi 
berplich * X 34 bin fhon wieder gut, verföhnt, micht mehr befeis 
biget. Sind Sie bie auf mih? zürnen Gie anf mih? D fein 
Sie nicht mehr bite Sind Sie mein Feind, haſſen Sie mid ? 
Es ill ſchon fpät. Es muß wahr fein. Sei arbeitfam und treu. Seid 
gerägfam. Sei mir wiukommen! Seid gegrüßt? „Sei mir ge 
grüßt, Myton, bu lieblicher Sänger® Gehner. Gott fei und 
gaabig! Im gemeinen Leben mander Gegenden befonders Schle— 
fiens, und zumeilen auch in ber leihten Schreibart, wird für fei 
bis gebraudt, 

Dis wohlgemuth und tummle bih! Bürger, 
Rein Vater ifl längft tobt. Die Sache ift fo fhlimm nicht, Der Apfel 
iſt reif. Der Meg iſt gut. Meine Zeit iſt uf Die Rechnung 
mar richtig. Meine Freude wird groß fein. Erſt 6 Uhr follte es 
fen? es muß weiter fein, ee muß die ſechſte Stunde (dem vorbei 
ober vergangen fein. Das iſt mir recht, ich bin bamit zufrieden. 
Dis märe mir seht! fpbitifh, vom Megentbrite, für, bamit wirbe 
id gar nicht äwfriebem fein. Ei, das waͤrt fein! auch fpörtifh, vom 
Gegentheite, Gi das wäre! ift oft auch ein Ausruf der Wermuns 
berung, wofür man im gemeinen Beben auch wol fagt: Ei, bus wäre bee 
‚Henker, ber Zeufel, Laſſen Sie es gut fein, laffen Cie es dabei bemens 
ben u. Es ift fen gut, wie auch mit Auclaſſung bed tft, ſchon gut! 
momit man im gemeinen Peben oft auch auf eine verſteckte Art dro⸗ 
et. So wird das Wort fein zuweilen auch in andern Fllen verſchwie⸗ 
gen. Miht wahr? bie Sache vechäit ſich fo? für, iſt es nicht wahr? 
„Richt fo Höfe, mein Lieber Leter!e für fei nit fo böfe. Weife 

So alt, fo einen grofen Bart, 

Und no mit feinen Baben fpielen, Wielanb, 
db. 5. ſo alt fein, einen fo grosen Vart baten und ı. 


Beeftändig odet nit, mir gilt es einerlei, Derf. 
für, er fei verfländig ober nicht, 
Du, mehr als andere Yötter werth, Mamler, 


d. 5. bee bu mehr werth biſt, ale andere Sötter. Dart und nie 
drig aber if biefe Mustaffung in Frvendarten wie f lgenbe find: 
„Tas folf bein," nämiit fein. Bellert. Soll dies mein? näne 
lich fein, iſt dies mir beftimmt ? 

Die ih das Wort, welches das von einer Perfon ober Sach⸗ 
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Xusgefogte unb von fein beiahte bereichnet, ein Grundwort, welches 
Linn im erflen Falle fledet, fo wie bie in Rede ſtehende Perſon 
eder Sache, wenn fie duch ein Grundwort ausgehrudt wird, 
Ich bin ein ehrlicher Hann, Du bift ein Kind, Sie ift ein ſchwa— 
de Meib, Er war niemahis mein Freund. Grin Bie mein Freund! 
Das ift eine andere Sache, d. h. bas verhält fih anders als ich 
glaubte u. @s iſt dohe Zeit, Es iſt heute fhlehtes Wetter. Es 
mar von bir gar mie die Rede. Sie iſt ganz Liebe, fie ik gang 
won Liebe durchdrungen, iſt überaus Uebreich ıc, 
SH bin aan; Zufriebendeit 
MBenn id dich voll Heiterkeit 
Auf mich laͤcheln ſehe. Weiße 
Mein Boter war ein Prediger. Seine Frau iſt eine eitie Rärrinn, 
Ihre Kinder find ihre größte Freude, Mein Stuhm fei ein ehrli— 
Her Name. Bein Lohn wird Schande fein. Oft aber wird bas Wort, 
welches bie Yusfage entbält, auch in bem zweiten Bau gefegt, wo 
ber zweite Kahl oft duch vom aufgeldfer werden, oder wo aud fein 
gewoͤhnlich mit haben vertaufht werden kann. „Bie iſt ſchön, guter 
Geburt, und hatBerftand,= ift von guter Geburt. Gellert. Giner 
‚Herkunft, Eines Gelchtechts ıc, fein, von einer und berielben ber 
Bunft, von einem und demſelben SGeſchlechte. „Ich würde hierin 
febr feines Geſchmackes fein,“ von feinem Geſhmacke, ober id wärs 
de feinen Geſchmack haben. Belfing. „Das ift meines Amtes 
nicht,” gebört nicht zu meinem Amte, Derſ. Sei gutes Muthes! 
babe guten Muth, faſſe Math, Ih bin anderer Meinung, ich babe 
eine andere Meinung. Cie find Age Eines Siunes, Kies Todes 
fein, fterben. X Id bin des Tores, ich ſterbe, oder woͤchte ſterben, 
wor Schreck, Arger, Verbeuß ze; wofür man auch fagt: X ih 
babe den Tod davon. Ich wil bei Todes fein, wenn es nicht 
wahr it, X Gr ift ganz bes Zeufels, mie vom Teufel befeffen, 
wie ein Zeufet, ein Ausbrud, womit man oft etwas nidt gar fo 
Echlimmes aezbruden wit, eben fo wie mit bem Ausdrucke: er iſt 
ganz bes Denters, Miltens fein, den Willen hahen. Ich bin nicht 
Millens es zu geftatten, Guter Hoffaung fein, gute Hoffnung haben, 
nie au, ſchwanger fein. Es find hier zwei biefes Namens, e6 
giebt bier zwei, welde biefen Namen baten, Im O. D. ſagt man 
auch, es iſt der Rothducft, bie Norhburft erfobert es, es ift noth⸗ 
wenbdin. Es ift unferer Schutbigkeit, es ift unfere Schuldigkeit. 
Bir find bes Erbirtens, wir erbieten uns ıc. older Musbrüde, 
wo das Mort fein mit dem zweiten Falle gefügt wird, giebt es noch 
mebr, auch gebrauhen gewichtige Schriftfteller biefe Fuͤgungsart no 
azf neue Weiſen, weiches aber mit Vorfiht zu thun und nicht yon 
Sebem nadzuahmen if, So fast Voß einmabl: 
Mentor, nicht meht Tei dieſes Geſpraͤchs, mie herzlich mir trauern, 
fär, führe nicht mehr dieſes Geſpräch, ſprich nicht mehr davon. 
Bumeilen wird die Ausſage, welche fein bejabet, auch durch ein 
anderes Ansfagewort ausgebrudt. Ges ift nichts mit ihm anınfans 
gen, man kann nichtä mit ihm anfangen, ibn zu nichts gebrauchen, 
Bei biefeim Handel ift nichts au verbienen, Bier find allerlei Maas 
zen zu haben. Mit ihm iſt nicht zu ſcherzen. Was iſt dabei zu thun ? 
Gift ihm nur um Geld zu thun, wo jumeilen auch das Wort 
thum weggelaſſen wird, X Es ift ihr bleß um mich. 
Es ift mir nur um uns, mit bie hat Bott aetban, DOpis, 
d. h. ich bektage nur uns. Te it bort niemabie za feben, man 
Geht ihn dort aiemahls, er gehet niemahls dort bin, Ungut ſagt 
man ater: X Mit ſolchen Leuten iſt Fein Mitleiden zu baden, für, 
kann ober barf man kein Mitleiden haben; es ift davon fo viel zu 
erfahren geweſen, für, man bat bavon fo viel erfahren. Zumeilen 
auch ohne bas Mörthen zu. Hier iſt gut Sein, gut wohnen. Hier 
iſt gut gehen, fahren, reiten, reiſen, bier kann man gut ober be 
quem geben ıc. Gelchzten ift aut peebigen. Damit if mir fehr 
gedient, „Schon fängt war birs gebrohtr Weife Dem Sim 
mel fei es geflagt. "Er lieh fih das nicht umfonft gefagt fein. Im 
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D. D. fegte man ehemable auch bloß ein anderes Autſagewott in 
der unbeflimmten Ferm hinzu, und fagte: ee iſt geben, für, er ge: 
bet, er ift gebend; er war gehen, er ging, er war gehend. „War 
für bem (vor dem) Kerker fliehen.“ H. Sachs. „Als Pluto das 
mar merken. Derf. 

Saͤufg wird frin auch mit Verhätenifmörtern unb Umſtandrobr 
tern verbunden, wo 86 oft unrigentlihe Brorutungen beiönmt und 
duch Austaffungen zu erflären if. Die Weine iſt an mir, ober, 
es iſt an mir, die Reihe trifft mich. So viel am mir iſt, fe vier 
in meinen Kräften fleber, fo viel ich vermag. X @s ift an bem, 
es ift wahr, wie ach, man iſt in Gegriff. Ge ift nichts am der 
Gabe, man bat nichte bevon, es it wenig oder nichts Nrauchbares 
an berfelhen, und uneigentiih „ fie if wicht wahr Es iſt nichts 
an ibm, ». b. nichts Vrauchbates, er taugt nichts. Man weiß 
nicht was am Ihm iſt, ob er etwas taugt. Übel ſchledt bavan fein, 
fid, in ſchlechten Umftänden beſinden, in einer ühlen Bage fein, Ich bin 
über mit ihm daran, es geht mix mit ihm übel, ich weiß niht mas 
ich mit ihm maden fo x. X Du bift recht daran, bu haft recht. 
Wopt auf fein, ſich wohl befinden. Das ift nicht für mi, paht 
nicht für mid, ſchictt ſich nicht fuͤr mich, auch, ift mie mit bes 
fiame. user ih fein, fein nicht bewußt, nicht mächtig fein, 
Bei fidy fein, fi feiner bemußt fein. Inne fein, su Haufe fein, 
Ge mag daram fern. Wie weit find ie damit, nämlich vorwärts 
gekommen, Er ift über mir, er ſtehet Über mir, ift über mid em 
hoben, iſt höher, vornchmer als ih Er jſt unter mie. Es if 
richt obne. ©. Ohne. Alles iſt gegen oder wider mich, iſt mie 
entgegen, wiberfege fih mir, haßt mich. Der Schein ift gegen oder 
wider mih. Bon wenig Worten fein, wenig Worte mahen, Was 
ift zu Ihrem Befehte? was befehten Sie? Birke äbnlihe Redenss 
arten, mo fein durch sine Auslaffang oder Umſchreibung zu erflären 
iſt ober Nesenbebeutungen und uneigenttihe Webeutungen b:tömmit, 
fiad unter den Wörtern Am, An, Huf, Nus, Bei 1c. ſelbſt nachzuſe⸗ 
ben. Mit ben meiften dieſer VBerhältnig: und Umfanbwörter und 
mit fein werden auch Zuſammenſetungen gebifbet, welche gewmötnlich 
uneigentiihe und meift durch Auslaſſungen zu erflärenbe Bebeutun: 
gen haben. &. Abſein, Aufſein, Ausſein, Dahinfein, Durch-⸗ 
fein, Fortſein, Hinſtin, Mitfein, Nachſein ꝛc. Das Mittelwert 
ſeiend iſt zwar in ber quten Sprech« und Schreibart zu vermeiden, 
sit iſt es aber doch micht wohl zu entbebren, befonbers in Erklaͤrun⸗ 
gen. Ganz Ablih aber if das Mittelmort ber vergangenen Zeit, 
gewefen, Mein gemefener Freund, Diener, 

In engerer umb uneipentliher Vedertung gebraußt man fein 
{1} für vorhanden fein, wirklich fein, geaenmärtig fein. Ich denke, 
darum bin ih. Es iſt ein Bott, Gott if. »Das ih jeht bin, 
ift ungerbiente Woblthat dee Schöpfera.“ Gellert. 

Ihr Weifen faget mir, beißt leden mehr als fein? Hagedorn. 
„Bein ober Richtſein, das ik die Frage⸗ Cfhenburg. unſer 
Freund it mit mehr, Icht mit mebr, iſt tobt. 

— deinen Ruf zu erkundigen, ob du noch wäͤreſt. Boß. 
„Mar je ein Bunſch, ben mein Auge verrietd, den du nicht erfäl: 
tt» Getner. Au einem Dete fein, an demfelben sorbanten, 
gegenwärtig fein, Ge ift im Hauſe, in ber Stube. Ih war bei 
ihm. Sie find mit dabei geweſen. Sch werde balb wieder bei 
Ihnen ſeim „Überall wo es etwas zu thun gab, war auch er. Mo 
ih auch ſein mag, ſe fell mie 6 gemelbet werben, „Bier vor meir 
ner Hätte fei ber Altar.⸗ Geßner. Zuweilen auch im engerer 
Bedeutung, thätig an reinem Orte gegenwärtig, vorbanden fein. 
War ih nicht, fo war es um ibn geſchehen, war ich mit ba, und 
thaͤtig, force Waͤre dies nicht, fo thäte ich «6, wäre dieſe Sache 
bie es bindert, nice vorbanden, (2) Bleiben, Ws wirb nicht im: 
mer fo frin, es wird nicht fo biriben Wenns immer fo wäre. Taf 
fein, laß e6 Tiegen, wie auch, knterlaß cd, Taf es bien. Und 
alfo Tief ers lieber fein. Go ſagt man auch, er wird nicht lange 
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fin, nit "ange wegſein, wegbleiben, ausbleiben. Er kann nicht 
mesr fange fein, er kann nit mehr lange ausbleiben; in Gegen: 
fa von, er muß bald da fein, muß balderfheinen, kommen. (3) Bom 
Gemüse, in einem gewiffen Zuflande fih befinden. In bief e 
Bedeutung wird es brittperjöntih ober unperfönlich gebraucht und 
mit bem beitten Falle der Perſon gefuͤgt. Mir iſt bangt. Mir 
if fo weh ums Gerd. Ihm war angſt und bange, Mir iſt Sei 
der Sache nit wohl zu Muthe. Es iſt mir lieb, angenehm. Es 
iſt mir leid um dich. Mas iff Die? was fehlt dir? 

34 muß nur felber gehn und fragen mas ihm iſt, Gettert. 
Ih weis mide wie mir if. X Mir if fo weinerlich, ich möchte 
meinen. X Mie ift effertich, ich empfinde Epiuft, it. In engerer Ber 
beutung, eine dunkle Gmpiladuna baten, feinen. Es ift mir fo, 
als ob ich es richt thun wurde, es Bömmt mir fo tor, es ſcheint mir, 
els od ꝛc. Es iſt mir ats hätte Ih ihn ſchon gefehen. „CE iſt mir 
aber doch, als glaubt’ ich Petern mehr als dem Deren. Weiße, 
Die Menfchen find ihm weder Engel neh Teufer, kommen ibm wer 
der wie Engel noch wie Teufet vor, Mfgemeiner mwirb ber Das 
ausjesrudt, wenn man das mir wegläßt. Iſt es bob, ois hätte 
fit Alles gegen mi verfihrsoren. „Wenn ich zarüdfete, dann iſte, 
als hätt" ich nur einen laugen Frühling ariebt.- Geßner. 

Er ſprach, es iſt, als wenn ich ihn jene reden biste, Poft. 

(+) Beihaffen fein. Mie find feine Umſtaͤnde? Wie iſt es mit Th⸗ 
nen? Wie ſtedt ed mit Ihnen, wie find die Umfände bei Ihnen bes 
ſchafſen? Ich weig ſchon wie du diſt, wie beine Are iſt. 

Run fiebt man wie bu bift. Roſt. " 
„Ran weil wie Kinder find,* Beltert, So iſt die Sache, fo ift 
bie Sache beihaffen, fo verhaäͤlt es ſich damit. Wenn es fo iſt, 
dann iſt es ein Anders. X So ift es mit dem Gefinde, fo 
IR es banılt befhaffen, ober, fo if bas Geſinde beſchaffen, fo 
maht es bad Geſinde. Gs iſt mit ben Menfhen im dieſem Stücke 
wie mit ben Thieren, es verhält fih m. Wenn ich wie bir wäre, 
wenn ic beine Art zu denken und zu handeln hätte, and, wenn ih 
an deiner Btelle wäre, Dem fei nun mie ihm fei, ober dem fei 
nun wie ihm wolle, bie Sache mag befhaflen fein, mie fie will, 
Wenn das ifl, wenn dies ber Fall if, wenn es ih foverhält, „But, 
wenn das ift, magft du leben,“ Leffing. „Wenn bas ift, fo has 
ben wir ja nichts zu befürdten,«e @ellert. (5) X Grhören. Wem 
iſt bas Pfand? mem gehört das Pfand. . 

Das Selb iſt Dein, 

- &s finb nicht mehe als hundert Gulden mein, 

Die follen deinen Rindern fen. Bellert. 
Dieher gehört auch ber Gebrauch des mir iſt, in der höhern Schreib⸗ 
art, für, mie ift eigen, ich habe, befige. h 

— Beus, dem firgende Kraft und Gewalt if. Voß. 

Mir euch irgemd von frinwand nur was Entbehriiches — @öthe, 
Kuh mit dem zweiten Falle der Sache. Iſt dir ein Funken reines 
Gefühls, fo wirft du erwachen umb auffauchſen.“ Herber. 

— mern genug ber Stärke mir waͤre. Wo. 
(6) Befchehen. Spriho, Was fein ſoll, ſchickt ſich mol, mas geſche⸗ 
ben fol, Wenn es fo fein fol, fo fei es. Das kann nicht fein, ge: 
ſchthen, auch, dies ift unmöglich, fo wie, das kann fein für, das ift 
mögtih gebraucht wirb. „Fe kann feim, daß bie Liebe viele An: 
nehmiichkeiten hat,“ es ift möglib, Gellert. Thun Sie es, wenn 
es fein kann. Es ift um Bebens und Sterbens willen, eö geſchithet 
um ıc. Zumeilen aud mit Binfiht auf bie Derion von weldtr etıras 
geſchiehet, welche bie Urfahe einer Danilung, eiger Beränberung iſt. 

Nur von uns fei Boͤſes, vermeinen ie — Bo; 
% b. nur von ums komme ober räbre Boͤſes ber. Dft dient es auch 
sur Beflimmung ber Zeit, in welcher etwas geſchehen ik. Es war 
im Herdſt, ale Fir bei uns waren. „Fünf Zage finds num, feit er 
uns bribe auf feinem Schoofe bieit und weinte.“ Gehner, „Denn 
ih jemahls vergefien babe, baf fie meine Mutter war, fo war ea 
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Sein 
in biefem Augenblice.“ Duſch. Fo iſt ſchon laage her, viel Zeit iſt 
leitdem verſtrichen. (7) In anbern engern und nneigentlihen Bes 
beutungen wird fein nod in verfhiebenen einzelnen Kätlen gebraucht, 
su melden bie folgenden gehören, ErB fein, daß es fo if, gefent 
es fei fo. „Baffen Sie es fein, baß er nicht mit ber Anmuth zu 
pleifen und zu trallern weiß.“ Meiße, X Mas foll bas fein? mas 
fou bad bebeuten, vorſtelen. X Mas fee fein? was weit ihr, 
was verlangt man. So fragen bie Kaufleute und Krämer oft bie 
eintretenden Perſonen, weiche etwas kaufen mellen: was ſolls fein? 
x Nas ift für Tore Muͤhe, oder, was fell für Ihre Mühe fein? 
was oder wie viel bin ich Ihnen für Ihre Mühe ſchuldig zu bezahlen? 

herr, ſproch der gute Bauer, 

Was fo für feine Mühe fein? Beltert, 
Wie wäre es, wenn Sie mitgingen, was meinen Cie dazu, wäre 
eo micht thulich. Mas wäre es denn nun mehr? was käme denn 
zum darauf an, bas wäre ja Feine Sade non Wichtigkeit, 

Gejegt, baf Doris auch es dem Damöt vertraut, 

Was iſt es denn nun mehr? Gellert. 
„Mas ift es denn nun, ob mic biefer Mann tieft oder wicht?" was 
liegt baran. Derf, 

Du täßt den ganzen Zag bie Herbe Herde fein, Rof; 

b. d. du fämmerft dich den ganzen Tag nicht um die Herte, läfeft fie fein 
wie and wo fie iſt. Um etwas fein, darum fein, um eine Bade gefommen 
fein, fie werleren haben. Es fei darum! es mag geſchehen, Statt ins 
ten, Da fei Gott vor! das welle Gott nit, das verhäte Bott, Es fei, 
vertsitt in ber höbern Schreibart zuweilen auch die Stelle von ale, 
“D Daphne nichts gleicht dem Entiäden, «6 fei denn Rad Fatzüfen 
von bie gelicht zu fein," Gehner Zuwrilen dient auch, es ſei 
unterfhribenbe Sage zu begleiten, Es fei Krankheit, es fi Ders 
Luft ber Büter dirfestebens, — ber Gedanke an die goͤttliche Wors 
fegung verminsert ihr Scmershaftes.” Bellert, a) Als eim 
Hülfswort wird fein jur Bildung ber zufammengefekten verganges 
nen Fetten vieler Ausfagewörter gebraucht, Beſonders merten dieſe 
Beiten folder Ausfagerwörter, welche einen Zuſtand ausfagen, damit 
geblldet, wezu doc Reine beftimmte Regeln gegeben werben können, 
indem man ſich ſowot bes Hülfszeitwortes fein, als aud des Hülfs— 
zeiwortes haben, bedient, und fribft nice ſelten heiter Im einem unb 
eben bemfelden Worte, je nachdem verfhiehene Bedeutungen dadurch 
ausgebrudt werten follen, ober je nachdem bas eine cher bas andere 
in einer Landſchaft üblicher if. So fagt man, der Maum iſt ausge⸗ 
wachſen, er iſt krumm gewachſen, bat einen Xuswuchs, und, er batauss 
gewachſen, hat fein Wahstbum vollendet, in weldem Iegtern Falle 
man gersifer Maßen an eine Zbätigkeit, ober thätige Kraft des Baur 
mes denkt. So fagt man om gewähntihften ich habe gelegen, ich habe 
geſeſſen, ich habe geftanden, weit man bei allem Bufänblihen, was 
dadurch audgebrudt wird, an eine gemiffe Millensthätigliit benft, 
dagegen man in vielen, befonders O. D. Gegenden fagt, ich bin 
gelegen, ich bin gefeffen, ich bin geftanben. Bel manden, befons 
ders Tanbfhoftlihen und feldhen zuftändlihen Zeltwörtern, wo man 
ungewiß if, ob ber Begriff eines durchaus leibentlihen Zuftandes, 
wobei noch gewiffer Maßen eine Kraft thäͤtig gedacht werben fann, 
der berefhenbe fei, ift es ſchwierig su enticheiben, ob deſſen zufane 
mengefegte Zeiten mit fein ober haben gebildet werden follen, In All⸗ 
gemeinen kann man feltfeten, daß haben kann erfobert wirb, wenn 
man bei bem änftande an eine Thaͤtigkeit, an eine wirkende Kroft 
bentt, fein aber, wenn ber Zuſtand weichen bas Wort ausfagt, völ⸗ 
Hg unb nur ein Beiden if. &o ſagt man ich habe gelebt, und er 
ift geftorten. Ich babe geſchlafen, ich habe geträumt, weil beim 
Schlafen und Träumen Keibes: und &relenträfte noch in Ihätig- 
keit find. Auch feibit bei leiden, wo bie vergangene Zeit lautet, 
id; babe gelitien, denkt man fih bas Beidente noch in einer gewiſſen 
Kraftäugerung, indem 18 meh die Kraft zu ltiden bat, Ich habe 
gefallen, von gefallen, Andere haben an mir Gefallen gefunden, wobe 
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man am tin vorhergegangenes Wefteeden zu gefallen benten ann. 
as bin gefaßen, von fallen, ic bin zu Falle gekommen, ich bin 
geftolpert. Ich bin erwacht ic., und ich habe gemacht ıc. Unter 
den unüberleitenben Ausfagemörtern, welde in ber Regel mit has 
ben werbunden, werben, giebt es viele, weihe eine Bewegung X. ans 
zeigen und welcht mit fein verbunden werden, dergleichen find ges 
ben, faufen, rennen, andern, wandeln, ſchleudern, ceifen, fies 
gen, fliehen, Rüdhten, [hmwimmen ıc. So and fahren, reiten, 
welde jeboch auch mit haben verbunsen werden, S. d. W. Bel 
Wörtern biefer Bet, wilde mit fin und haben verbunden mer: 
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liegende Taue ſchlagen und fie damit zuſammenbinden ober befeſti— 
gen. Auch wird das Ankertau an bie Kabelaring geſerſet, wm es 
aufzuwinden. D. Seifen. D. —ung. 

Die Seifing, 4. —en, in der Schifffahrt, ein kurzes, geflochtenes, 
plattes und fpig zulaufenbes Tau. 

+ Die Seiffe, 4. —n, im 8. D. bie Senfe, 

1. Seit, adv, ebemabis, bem Orte nach niedrig, unten (frib); in weicher 
Brbeutung es aud als Beilegungsmwort ehtih war. Im M. D. fagt 
man dafür no ſied. Ein fieder Stubl, ein niedriger. Dos Mafs 
fer iſt fieder geworben, Uneigenttih koͤramt es in den verwandten 
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ben, kann man es old Regel annehmen, das fie baden zrfodern, 
wenn fie allein ftehen und fberhaupt nur bie unübergelritete 
Dandlung angezeigt werden fell, und fein, wenn durch Beifätze 
ber Ort, von welchem ober zu weihem die Bewegung geſchiedet, 
angezeigt wird. Er Imt gehinkt, ich bin zur ibm gehinkt. Ich 


babe gekrochen, er iſt in den Winkel gekrechen. — Das Sein, ber 


Bnftand da etwas vorhanden, wirklich if, wie auch, der Zuſtand, 
da etwas Ichet, das Exhen, 
leicht fliegenbes Leben, 

Unferes Seins Urkeaft Klopſtock. 
Aulein nachdem ich erfannt habe, in welchein Verhaͤltniß ih durch 
mein gegenwärtiges Sein mit biefem Vatectande ſtehe, wird kein 
neuer Schritt erfolgen, woburd ich das beffer Sein aufopfere,« 
Buchhotz. 


Der, bie, das Seine, ſ. der, bie, das Seinige. 


‚ einer, Seine, Seind, bie abgezogene Form bed jueignenden 
Perfonenfürwortes fein. S. Sein =). * 

Seiner, der zweite Fall bes Perfonenfürwertes er und es. Ih 
will mid feiner annehmen. Id kann mid feiner kaum erinnern, 
Im D. D. und in ber höheren Schreibart, sieht man es in fein zus 


" fammen. „Ein Bobrebner fein ſetbſt. Herder „Die erfte Diens 


ſchengedicht war Geſang fein ſelbſt. Derſ. 
ganzen Lande.“ Gellert. 

wenn dies Alles fein wartet, Klepſtock. 

Im D. D. gebraucht man dieſes fein auch in weiterer Bedeutung 
für, ihm, ibn, es, wie auch für, fie und ſich. Ich win fein mit 
effen,* des Fleiſchee, von bem Fleiſche, es, das Fleiſch. Bud ber 
Ratur. „Den Helden zu ſehen vor fein,* vor fi, Theuer⸗ 
dank 2. 7. 


„Man fpottet fein im 


Eeinerlei, adj. feiner Art. sein Feuer if mit anders, dann ein Ding 


das da lebt won einem lebendigen feinerlei,« Kayfersberg. 


Seinetbalben, Seinetwegen, Seinetwillen, x. Sein 1). 
Der, die, das Seinige, ein jueignendes Fürwert, welches als Weis 
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legungewort wie aud als Grundwort mit bem Artikel ber verbuns 
den gebraucht wird umb fein db. h. einer beitten Perſon gehbrend, 
bedeutet. Dies überfleigt meine Kräfte, mie bie feinigen. Ginem 
Jeden das Seinige. Er hat bas Seinige, was fein ift, oder was 
ibm gebühret. Ge bat bas Seinige gethan, was er thun follte, 
eder than Bonnte. Die Seinigen, Perfonen, welche ihm angehören, 
u feiner Famitie gehören, feine Frau und Kinder, wie auch Perfe- 
nen, bie ihm nahe angeben, mit welden er enge verbunden if, Ber: 
wandte it. Er kehrte darauf zu den Seinigen zuruück. Gr verlaͤßt 
die Seinigen nicht. Eben fo gebraucht man bas kürzere ber, dit, 
das Seine, von Sein unmittelbas abgeleitet und durch Anhängung 
Des e gebildet, Einem Jeden das Seine, Man taffe ihm das Seine. 
Ein jeder thue das Seine. Die Seinen, felne Angehörigen, feine 
Merwandten, oder auch, feine Leute. Der Here verläßt bie Seinen 
nit. Ungemöbntih und der Matur ber Fürwörter zumiber findet 
man das Seinige zuweilen auch gefleigert. Dazu that freilich Ha: 


dacar,der Meine Goufin (Better) — das Seinigfte.r I. Shmibt., 


Die Seindart, y.—en, die eigenthümlide Art zu fein (Moda- 
lität), 


Seifen, r. trs. in ber Schifffahrt, eine Erifing um zwei an einanber 


Sprachen vor, eine Folze, der Orbnung, der Zahl und Zeit nad zu 
bezeichnen. Im Deutihen gebrauchte man es chrmabis überhaupt, 
eine Kalge ber Zeit nach zu bejeihnen, So bebeutete es 1) fpät. 
„Der e wark oder fit, Walther von ber Nogeiweibe, ayıbers 
nad. 3) Gegenwärtig gebraucht man es nur noch, eine Zeitfolge 
von einem gewiſſen beflinmmten Zeitpunfte am zu bezeichnen. Gm 
D. D. auch N. D. fint, finter, im R. ©. aufervem noch feder, ſe⸗ 
dert, jebber, feer, fider, füunt, funter, Das Grundwort, weites die 
Beit ausdrudt, wird damit im dritten Malle verbunden. „Zeit bem 
Tage, da ih die Kinder Jarael aus Kgipten führte a Sam. 7, 6. 
»Seit der Zeit (daß) Menſchen auf Erden gewelen fin Dffenb, 
25, 18, Seit meines Waters Tede. Seit einem Jabre. Seit ge— 
ſtern. Seit Oſtern. Seit wenn ift er bier? Sumelten auch mit 
dein zw.iten Falle. „Seit des Eamen bie Krirgdteute nicht mehr in 
das Land. = Kön. 6, 23. „Deit des Ungemittere.» Dpis. Seit 
meines Hierfeind, Wird der Seitpunkt, auf weichen ſich feit bezie: 
bet nicht durch ein einzelnes Mort, ſondern durch rinen ganzen Gap 
bezeichnet, fo wird zu feit bas Wort dem binzugefägt, mo man ſich 
hinzudenfen ann, Zeit, unkt, feit dem Beitpunkte, und es folgt dat— 
auf oft daß, welches aber befier wegbleibt Zeit dem daß ih bi 
nicht geſehen babe, „Seit dem ich von bir ſchied, bim ich der Freude 
undefannt geworden“ Dufd. „Seit dem id fie traurig gefehen ' 
babe, habe ich große Luft es auch zu frin,« Gellert. Aug biefes 
bem wirb aft ohne Nachtheil weggelaffen, 
it das ich fie fo gar berjeclihen minne, Salfer Heinrich, 

Fuͤnf Zage sinds, feit er ums beibe auf feinem Schoofe hatte unb 
mweinte.* Geßner. 

Seit ich dies Feuer angefaht. Ramler, 
Wirb frit im Worberfage und Rahfage gebraucht, fo iſt bemfelben 
bas zweite Mahl. bas dem nötbig.e Seit du auf dem Gteine beim 
Brunnen mir bas Fruͤhlingslied fangeft, feit Dem habe ich dich nit 
srfeha,e Geßner. 

Seit der erhabne Friederich 

Kür Gott und Materland fiht; 

Seit dem, ihr Mufen, nahm ih nicht 

Die Beier in die Sand, @leim, 
2) K % Als ein Bindewort für, be, weil. „Sept ir mid that fras 
gen, fo wil ih euch ſagen.“ Theuerbanf. K. 25. 


2. Seit, adv. ſ. Seite, 
Seitab, adv. nach der Seite ober won ber Seite ab, 


Ihr Kataralte (Bafferfäle) Härzt feitab dem &trom! 
. BGerftenbergt, 
Befonbers in ber Buͤhnenſprache, zur Seite ober feitwärts ab, Er 


gehet feitab. 


OX Eeitbliden, v. D) intrs. zur Seite blicen. IT) tes, jur Geite 


blicend anfehen, feitanbliden. 
Sa! manchmahl 186? fir mir die Thür halb offen fichen, 
Seitblickt mic fpottend an. Böthe, 


Die Seite, By.—n. 1) Irbe Filche eines Körpers. Die obere, bie 


untere Seite. Die rechte, die linke ober unrechte, verkehrte Seite 
eines Tuches, Aruges, Bandes, Etwas vom ober auf allen Seiten 
befehen. Die Seite eines Blattes, einer Schrift, eines Buches, 
eine ber Flaͤchen, eines gebrochenen Papieres , eines Wogenz in eb 
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ner Schrift, In einem Bude, ſowol wenn fie Teer iſt, ale auch umb 
befonbers wenn fie befchrieben ober bebrudt ifl, wo man oft unter 
der Seite auch das auf einer folhen Fläche Geſchriebene ober Bes 
drucdte verftchet. Cine Seite lefen, fhreiben. Eine ganze Seite 
mieber" ausftreichen. Die verbere, bie hintere die obere, bie untere 
Seite eines Stattes: Im engerer Bedeutung, jebe Mläche eines 
Körpers, außer der oberen und untern, Die Seiten eines behauts 
nen Steines, eines Würfel, Die Seiten eines Berges, Haufes. 
Die vordere un bie Hintere Seite bes Daufes. Untigentlih, (1) bie 
Ergend, der Raum aufır und, als rin Fläche betrachtet. Die bſt⸗ 
licht, weſtliche, ſuͤdliche, mördtihe Zeite. Die Morgenfeite, Abend: 
feite, Mittagfeite, Mitternachtfeite. Bon allen Seiten thärmen 
fh Gewitter auf, Bon allen Seiten brobte der Feind überfall. 
(2) Die Sefhaffenpeit, in welcher, oder bie Art und Weiſe, wie ſich 
ein Ding barftellet, wie au die Art und Weife, wie man ein Ding 
detrachtet. Sich von ber guten Seite zeigen. Er zeigt fih ba von 
einer ſchlechtez Seite. “Was if bas wieder für eine ungeflalte 
Seite des Herzens" Hermes. Ütwas auf feiner guten, von 


der ſchlechten Seite bettachten, von ber guten], von der ſchlech⸗ 


ten Seite anfeben. „Pflanzen unb Thlere, welhe auf ber einen 
Seite ſchaͤdlich ſad, find auf ber andern Seite ein Reichthum mes 
bizintfher (heilender) Kräfte,e in einer Hinfiht, Gellert. =) In 
no engerer Bebeutung, eine derjenigen Flächen bes störpers, melde 
fi neben ober zwiſchen ber vorbern und hintern Flaäͤche befinden, Die 
rechte, bie linke Seite. Die Seiten eines Bebäubes. Die Beiten 
eines Schiffes, bie zwiſchen den Bor: und Dinterfleven befinblihen 
bis an ben Kiel reichenden Theile eines Schiffes, im engerer Bedeu⸗ 
tung bie amifden dem Bug und Milin befinbligen, oben vom 
Schanbdeckel und unten vom niebrigften Bergbolje begrenzten Theile. 
Söhmerzen in der Seite haben. Einem einen Stoß in die Seite 
geben. Einem zur Seite geben. Einen Körper auf bie Site Te 
gen, Auf ber Geite liegen. Einen von ber Seite anfehen, über 
Lie Achſeln, gewoͤhnlich zum Zeihen ber Verahtung aber Gering⸗ 
ſchaͤgung. Ein Befiht von der Seite jeihnen, fo baf man nur bie 
eine Seite beffeiben fiebet (en profil): zum Unteridiede bed von 
vorn (em fage). Den Feind auf ber Geite angreifen, Dem Beinbe 
in die rechte Seite einfallen, Die Seiten beiten, Die Zeiten eis 
nes Fluſſes, bie Ufer, welche ihn einfaffen, und welche tenen in ober 
auf bem Fluſſe Belinblihen zur rechten und linfen Seite fliegen. 
Auf die andere Seite ſchwimmen. Zur Seite, baneben. 

Mean im Streite 

Der ehrne Donner von ben Bergen ihm zur Seite 

Die Kelbberen nieberfhlug,. Ramler. 

D daß ih ihr zur Seite 

Den langen Shlummer fhliefe. Rofegarten (M.) 
Einem zut Seite fein, bei ihm fein, um ihn fein, Einem zur Seite 
gehen, zur Hand gehen, bülfreihe Sand teiften. Riemand zur Seite 
Haben, niemanı ber Gilft, keine Hülfe „Tenn ein gründiiger Der: 
Kond eine Tebhafte Einbitdungskraft zur Seite, ein weiches und 
treues Mebähtniß zur Gehülftan bat,“ Gellert. Cinem nit von 
der Zeite kemmen, ihn nicht verlaffen. Einen auf die Seite, bei 
Seite führen, sieben, ihn ein wenig von bee Mefelfchaft entfernen, 
um mit ihm allein zu Sprechen. Auf bie Seite gebin, bei Seite, 
feitvärts geben, von ber Mitte eines Planes nad einer Weite befi 
feiven. Oft bedeutet bei Seite geben, auch In engeres Bebeutung, 
ſich entfernen, um fein Waller absufhlagen, ober feine Rothdurft 
zu verrichten. Sich auf bie Seite mahen, fih weg bearben um 
nicht grfehn zu werben, wie auch, ſich ſchnell und beimtid entfernen. 
Gtwas auf die Seite dringen, damit es nicht gefehen merbe, in bie 
Augen falle, wie auch, es beimlih wegſchaffen. Etwas auf bie 
Seite, bei Seite kegen, auch, es nicht weiter beachten, für ab» 
getban anſehen. Bo auch dei Melhäftsmännern, etwas bei Seite 
legen, es nicht vornehmen fondern liegen lafen (ad acta gen). 
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Mir wollen das jeht bei Seite ſegen. Scherz bei Seite! ohne Shery. 
Bei Seite, auf bie Seite räumen, aus dem Wege räumen, uneigents 
lid, ermorden. „Sie trifft ihm ſchtafend am, bleibt an ber Seite ſte— 
ben,* feitwärts im einiger Entfernung. Gellert. An @ines gröner 
Seite figen. Einem miht von ber Seite kommen. Pas ik feine 
ſchwache Seite, dba hat er feine Schwaͤche, da kann man ihn am 
leichteſten faffen. Einen an der ſchwachen Seite faffen, angreifen, 
feine Shwähe benÄgen. Dos ift meine empfindtihfte Seite, X Sich 
auf die fhlimme Brite Iegen, ſchllam, Tafterhaft werden, X &ih 
auf die faule Seite Tegen, faul werben. Die Segenfäge, fih auf 
bie gute, fleifige Seite legen, find micht gemöhntih. + Einem bie 
weiche Seite geben, ihn versärteim, ihm durch die Finger feben, 
+ Einem die weiche oder ſchwache Seite abgeben, ihn auf ber (war 
hen Geite angreifen und daraus Vortheil ziehen. Uneigentiih wirb 
Seite auch für Partei gebrauht, weil man bei ber Abfonderung im 
Partelen auf die Seite besjenigen trat, d. b. auf die Seite, we 
derjenige war, hand, beffen Partei man ergriff. Auf eines Seite 

‚treten, feine Partei nebmen; auch, feiner Meinung beipflihten, 
Auf eines Seite flehen, fein, von feiner Partei fein. Auf jemandes 
Seite fein, au, es mit ihm halten, feiner Meinung fein. Einen 
auf feine Seite ziehen. Ginen auf feiner Seite haben. Bon meir 
ner Seite, meinerfeits, was mid betrifft. Won meiner Seite fols 
ten Ihnen Feine Dinderniffe in den Weg gelegt werben. Ic er⸗ 
warte was von feiner Seite gefhehen wich, von ibm, mad er thun 
wird. Es find auf ber einen Seite fo viel Zergen wie auf ber 
andern. Mon Seiten der Väter, ober von vaͤterlichtt Seite find 
wir verwandt, Die vättrlihe, mütterliche Seite konn auch bie 
ganze Reihe der Vorfahren bes Waters und ber Mutter bedeuten, 
Im D. D. lautet ber zweite und britte Fall der Seiten, meide 
Form in den Iufammenfegungen, einige ausgenommen, bie einzig 
gewöhnliche iſt. 

Seiteln, v, ntr, mit haben, fih auf die Brite neigen, auf bie Seite 
ippen. Stheter bat es als intre, von bem Spiele ber Knaben - 
mit bemabiten unb gefottenen Eiern, ba fie ein @i auf einer 
ſchraͤgen Flaͤche über die Spige nach einem auf biefe Art ſchon bin« 
abzeroliten Eie Hinabrofen laſſen und daſſelbe zu treffen ſuchen. D. 
Seiteln. D. — ung. 

Die Seitenabtheilung, My. —en, eine Abtheilung zur Seite, am 
der Seite. Auch kann es eine — einer Seite, und eine Ab⸗ 
theilung in Seiten bedeuten. 

Die Seitenabweichung, u. —en, eine Abweichrug jur Seite. 
Gilbert. 

Die Seitenader, u. —n, eine zur Geite befindlihe Aber, ©, 
Spornader. 

Der Seitenadergang, —ed, Mg. —ginge, ein Abergang, welcher 
zur Seite laͤuft, auf der Seite befindtih If (Sinus lateralis). 

Der Seitenafter, -- 8, 2%. gl. ein jur Seite befindlicer After bei 
verfKiebenen Würmern (Anus lateralis), 

Die Seitenaͤhre, By. —n, die an ben Seiten ſtehenden Minen eins 
jeinen Ährchen bei vielen Gräfern, weiche gemeinfhaftlid bie ganze 
Übre ausmachen (Locusta, Spiculs). 

O Der Seitenangriff, —es, 4. —e, ein Agriff, welcher zur Seite, 
wie auch auf ter Zeite geſchiehet. G. 

© Die Seitenanfiht, 4. —en. 1) Die Anfiht ber Seite, 2) 
Die Anſicht eines. Dinges von der Seite fo baß man kie vordere 
Seite nur zum Theil, im Umriſſe fiebet (Pro). ©. 

Der Ecitenaft, —ed, 4. — aͤſte, ein zur Seite befinblicher AR. 

Der Seitenbalken, —s, 93. gt. ein zur Geite befinbliher, anzes ' 
bradhter Bullen, 

Dad Seitenband, —es, 9. — baͤnder, ein am ber Brite, zur 
Seite drfindiihes Band. In ber Zerglik. giebt es werfhiedene Bel: 
tenbänber. So geht aus der Grude bes Unterkiefers mach innen am 
die innere Fläche des Aſtes deſſelben ein Seitenband (Ligamentum 
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Interale), &s geben ferner von ber Seite bed Zapfens am zwei: Der Geitendrempel, —s, @y. gt. bie an der Seite der Stäcpfers 
ten Halöwirbel zu ber Vertiefung am dee innen Zeite bes Gelenk ten und bie Seiten deſſelben ausmadenben Hölzer ter Pianten. 
Enopfes am Binterhauptsdeine Seitenbaͤnder. Das Innere und f Der Leitener, — 6, W. gl. einer der fih. auf bie eine oder bie 
Außere Seitenband des Eildogengeienkes (Ligamentum internum anzere Brite, Partei neigt, auf einet gemiffen Beite if. Stieler. 
et exteraum cuhiti). Die Seitendaͤnder der Finger geben vom Der Eeitenerbe, —n, Di. —n; die —inn, ein Rebenerbe, eine 
Höder bes einen Gliedes zum anderen. Am Schenkelbeine befindet Resenervinn i 
fit das aͤußere lange und kurze Seitenbund (Lig, bet, externum Die Seitenerhöbung, 3. —en, ı) Eine Erhöhung ber Seite ober 
longum et hreve), Bom Iwerhmustel geben hinten an bie Sei der Seiten. 3) Gin Gehöhung zur Seite oder an der Seite eines 
tent aͤnder der deber bas rechte und linke Seitenband (Vascia laterelisı,. Deuges. Im der Zergik, heißt eine markige Erhähung nah anfen 
Der Scitenbart, —es, 94. —birte. 1) Gin an der Schte befinde Mebin dem vom Hinten Theite des Hirnbaltens entfichenden Wulfle, 
cher Bart. 2) In bee Bieferlebee verficht man unter ben Sei: die Seite nergohuns Eutiueutin collateralis). 
tenbaͤrten bie Fühlipigen oder Areßfpiten der Ziefet (Antennulae, Das Seitenfeld, — es, Di. —er, das jur Seite z. B. des Haupt: 
Palpi, Tentacula), 3) Bei den Orgelbauern, dasjenige Sräd? frlbes befindiiche Jeid. 
Sina oder Blei am gewilfen DOrgelpfeifen, welches fih an heiten Seitenſtach, au u adv, an den Seiten flach, mit flachen Seiten, 





Seiten ber Ausſchnitte befindet, In der Kuturbefigreibung heißt ein Körper ſeitenflach (compressum), 
Das Geitenbeet, tt, Dt, ein zur Seite befinbliches, bie wenn bie redte und liake Seite teffeiben einander näber liegen 
Seite eines Platzes einfaſſendes Bert. wis bie obere unb untere Seite; auch zuſammengedruͤckt. Stliger. 
Das Seitenbein, —es, Mi. —e, ein zur Seite befindlihes Bein. Die Sritenjiäcde, 84. —n, eine berjenigen Zlähen, welge die Sels 
Die Seitenbeine des Kopfes. S. Bedanlenbein. tom eines Dingrs ausmachen; in Wegenfag der Grundfläche. Die 


Der Seitenbeiftob, —es, 5. — ſtoͤße, bei den Zifhlern, das fhmate Seitenſtaͤche des Pinterpauptsbeines. Die Seitenſtaͤche bes Keils 
Brett am einem Schranke, welches längs demſelben Hinaufgeber und beines, zum Unterſchlede von ber obern, dordern und hinteren Flaͤche 
woran bie Thüuͤren bed Schrankes buch ihre Gewinde befeiliger befjeiben, 
werben. Der Scitenfled, —et, Wz. —e, oder Eeitenfleden, —s, 9. gl. 

® Dir Seitenbetrag, —es, Mz. —betraͤge, der Betrag aller auf ein an bes Seite befindlichen Zied oder gleden. Bei Mülter 
Einer Seite verzeichneten Summen jufammengenommen (Latus), führer bie dritte Gattung "einer Umberfifge wegen bes braunen 
welcher bei Kortiegung ber Rechnung auf die folgende Seite über⸗ Gledee, weichen fie auf beiten Deiten des Körpers haben ben Mar 


getragen wird; bei Stieler, die Scitenſumme. 6. . men Seitenjled (Seisena unimeculata), 
Die Seitenbinde, 34. —n, eine zur Seite befindtihe Binde; des Das Seitenfutter, —6, Dh. gt. cin Butter, womit die Seiten ei: 
fonders in der Raturbefiheeibung. nes Dinges gefuttert werben. Die Seitenfutter eines Stiefeis, 


Dad Seitenblatt, —ed, 8. —blätter; Bio. das ⸗blaͤttchen, ein bie bünnen ſchmalen Leder, welche auf beiben Mändern des Stiefel: 
sur Zeite, an ber Weite eines Dinges befindtiches Slatt; ın ber eis ſchuhen ober auch auf dem Oderleder eines Schuhes inwendig ange: 
gentiihen und uneigentlichen Bedeutung dieſes Wortes, So werden naͤhet werden. 
an den gemeinen Pferdegeſchirren lederne Blätter, welche die Steue Der Seitengang, — s, 3. —gänge, ein zur Seite befinblicer, 
der Neitſcheiden vertreten, Seitenblätter genannt. In der Pflan: nad bes Seite taufender Bang. 
ientehre heißen bie Heinen zur Seite flehenden Biltter eines gefie: Die Seitengafle, 33. —n; Bw. das —gäfhen, (R.} eine zur 
berten Blattes Geitenblättdyen (Pinna), Seite von einer Hauptſtraße ablaufende Baffe, 

Das Seitenbleh, —es, 4. —e, Blech ober Bleche, welde an ben Dad Seitengebdube, —#, 3. gl. ela zur Seite eines andern lite 
Seiten befeftiget find. So werden bie. breiten Siſen on den @els gendes Geboͤude, beſenders wenn ed mit dem Bauptgebäube einen 
ten im Puchtroge, melde bienen, daß Lie Puchwaͤnde ben Trog nicht sehten Winkel macht. 
befihätigen, Seitenblehe genannt. An den Wänden des Kanenens Das Seitengebirge, —s, M. gl, ein an ber Seite befindlichen, auf 
gefteiles find bie Seitenbleche eiferne Bänder, welche unterhalb bed der Serre Hinlaufenves ober ablaufendes Gebirge, 


.  MWittelbuges und oberhalb des Echiwanzes angefhlagen werben. Das Seitengedränge, —s, o. My. rin Gehränge zur Seite, auf 
Der Seitenblid, — es, 9. —e, ein Bit, welchen man von dee die Beite, 
@rite auf fine Sache wirft, weicher oft heimlich etwas zu verſtehen (Bo) die Tartarifhe Maleſtoͤt ſchwerttragend einheraing, 
giebt, oft aber auch eine Verachtung ausbrudt. Ebbt es ih weg zu Seitengebräng — Gonnen bera. . 
— — doch ſcheint ein Seitenblick Das Seitengeſicht, —es, I —er, ein Geſicht von ber Beite, wie 
Der ihn begleitet, viel, fehe viel in fih zu faflen. Wietand. es ſich von ber Seite geigt (en profil), Stieler. 
— buch keine Seitenblicke gebindert.s Herder. Dad Seitengemwehr, —ıs, Di. —e ein Gewehr, welches an ber 


Die SeitenbIutader, 94. —n, eine zur Seite laufende Biutaber. Seite getragen wird, dergleichen der Degen; übel ıc. ind, Ja 
So unterfhribet man in der Zerglk. am Dberarme Seitenblutadern engerer Bebeutung, der Bibel, Pellaſch der Soldaten; aub Unter: 
(Venne collaterales), weiche fid in die Armbiutader ergießen. geweht, zum Unterſchiede vom Feuergewehre oder Obergewehre. 

Die Seiteubläte, Pi. —n, eine zur Seite ſtehende Biüͤte. Im der Der Seitengiebel, —s, Mz. gl, ein Giebel, weicher ſich am ber 
Dflanzenichre, eine Blhte oder ein Bluͤtenſtand, ıwe bie Bluͤten aus - Seite eines Haufen befindet, der Quergiebel. 
den Seiten des Etengels, nicht aus ber. Achfel bervortommen (In- Das Seitenhaar, —e6, DM. —, das an den Seiten des Kopfes 
florescentia Jatera). Slliger, gewasfene Haar. Das Seitenhaar in koden ſchlagen. 

Das Seitenbrett, —et, 2. —er, ein an der Seite oder zur Seite Der Seitenhaken, —6, 3%. gt. ı) Fin an der Beite befintficer 
eined Dinges befindliches Brett, 3. B. bie Seitenbretter eines Bett: Haken... 2) Ein Gifen, womit die Seitenbleche im Puchtroge befe; 
geſtelles. ſtiget werden. 

Das Seitendach, —es, My. — daͤcher, ein zur Seite beſtndtiches Der Seitenhammer, —s, 24. — haͤmmer, bei ben Kupferſchmieben, 
Dach, 3 B. bie zu beiten Selten befindlichen Theile eines vierhan: tin hölzerner Hammer, womit bie Seiten ber Keſſel ıc. vor dem 
gigen Dadıes, Blühen aus dem Groben ausgebildet werben. 

Der Seitendamm, —et, 24. —binıme, ein an der Seite bes Dad Seitenhaus, —es, 84. — bäufer, ein zur Seite, beſenders 
Hauptdammes angelegter Damm, sur Seite eines andern Daufes ſtehtades Haus. 
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Der Seitenhobel, —s, DM. at. bei den Bädfenfhäftern, ein Hobel, 
womit fie bie Kante ber Rinne, das Rohr aufsunchmen, abſtoben. 
Die Seitenhöhle, 9. —n, eine zur Seite befindliche Höhle, beſon⸗ 
ders zur Seite einer andera Höhle, „An ber Laube — wo vor ihm 
dee tobte Fuͤrſt in bie Sritenhöhle gefhritten war." 3. 9. Kid: 
ter. In der Zergtk. heißen bie auf beiden Seiten bes Hienbatlens 

liegenden Hoͤhlen, Seitentoͤhlen (Ventrieuli Interales), 

Das Geitenboly, —ed, D. —böljer, ein am der Beite eines Din; 

ges befinklihes, ober auch bie Seite beffelben ausmadhenbes Holz. 

O Der Seitenhüter, — 8, 9%. gt. dasjenige Wort ober diejenige 
Silbe, womit die mächft folgende Beite anfängt, welche unten am 
Ente der Seite im einem Xbfahe bingefrgt wirb und bem richtigen 
Üserjang von einer Seite zur andern zeigt und eine Auslaffung 
zwiſchen benfeiden verhätst (Custes). Rüdiger. Der Blatthü— 
tee the diefen bei ganzen Blättern, 

Die Seitenlammer, 9%. —n, eine gur Seite, an bee Seite befinds 
lite Kammer. u 

Der Scitenfopfinusfel, —s, 9. —n, in ber Zergike, einer ber 
Rackenmusdeln, weider vom Duerfortfage bes Traͤners koͤmmt, aa 
bie raube Stelle des Dinterbauptöbeines gebet und ben Kopf feit« 
wärts beugt (Musculus rectus oapitis lateralis;, 

® Das Seitenfopfweh, —es, 0. 3. Kopfweh, meldes man an 
ber Seite des Kopfes an Giner Stele hat (Migraine). 6, 

Die Seitenfraft, 9. —Eräfte, in der Raturlehıe, Kräfte, welche 
auf einen Punft von ber Beide der wirken und welche zufammens 
genommen bie mittie Kraft bilden, melde von jenem Punkte her 
einen Drud bewirkt. 

& Die Seitenkreuzbeiuſchlagader, 94. —n, in ter Bergif., eine 
‚Schlagaber bes Kreusbeines, weihe an ber borberu Kreuzdeinfläͤcht 
binabfteigt, vordere Zweige giebt, weiche mit ben Seitenzweigen ber 
mittlen Kreuzbeinfhlagader zuſammenmünden, und hintere Imeige, 
welde buch bie vorbern Kreutbeinlöcher geben (Arteria ssacra la- 
teralis),. Wiedemann. 

Die Seitenlade, 4. —n, eine zur Seite befinbiiche Lade. Beſon⸗ 
ders bie Heine zur Seite befinblide Cabe in einer großen Babe; bie 
Beilade, 

O Die Seitenlähinung, 9. —en , eine Lähmung an einer Seite 
des Körpers (Hemiplexie‘, 

Seitenlang, adj. u. adv. eine Seite, ober mehrere Seiten lang, ans 
fögend, Seitenlange Redefäge. Seitenlange Einſchaltungen. 

Die Seitenlehne, My. —n , eine Lehne an der Beite eines Dinges; 
gum unterſchiede von der Ruͤcenlehue, Vorderlehne. 

Das Seitenfiht, —ed..9. —er, ein von der Seite fommendes, 
einfallendes Lit. „Fin mebreres (Licht) wärde iha (ben Menfhen) 
blenden, und jedes Seitenlicht nur verwirten.“ Mendeisfohn. 

Das Seitenlier, —es, 9. —e, in ben Satzwerken, birfenige der 
den Herb einfchliegenben Mauern, welche zu ben Seiten befinblich ſiad. 

Die Seitenlinie, 4. —N, ine ger Seite eines Dinges befindliche 
Linie, weiche bie Seite deſſelben einfhiieht oder ausmacht; wie au, 
eine an ber Seite eines Dinges bin Taufende Einie, mie 3. B. an 
den Zeiten vieler Fiſche Länea lateraiis) In den Weihlchterer 
giſtern und in ber Verwandtſchaft it bie Seitenlinie die Meihe der 
Seitenverwandten; aud die Mebenlinie, 

Die Seitenlode, 4 —n, fine jur Beite eines Dinges beflabliche 
Bode, zum linterfhlede von ben Mebenloden und Hinterlocken. 
Die Seitenlocken einer Perude, 

Das Seitenmahl, —et, By. —e, ein Mahl, 4.8. von einer Banı 
de in der Brite, Kriſti Seitenmahl. 

Die Seitenmauer, 9. —n, eine an ber Seite eines Dinges beñnd⸗ 
liche, oder die Seite beffeiben augmahende Mauer, 

&Die Seitennafenfhlagaber, My. —n, in der Zergif., eine Schlag: 
aber an ber Zeite ber Nafe (Arteria nasalis luteralis 6, angu- 
laris), 

Gampe's Mörterb. 47. 
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Der Seitenrand, — es, 94. —raͤnder, der Ranb einer der Seiten, 
oder fin Rand an ber Seite. In ber Runfliprache ber Raturbe⸗ 
fhreiter if} der Sritenrand ber Hand ber Seite zwiſchen dem End: 
und Nlurgelranbe (Maga laterslis), 

& Der Seitenringgießbedenmusfel, —e, 3y.—n, in ber Zergik, 
einer ber Halsmusleln, welcher zur Seite vom Mingfnerpelbogen 
kömmt, om bie Äußere Seite bes Biefhetenkmorpels gehet uud bien 
fen Kzorpel nah hinten und auswärts ziehet (Musculus ericoary- 
tsencideus posticus),. Züiebemann, 

& Das Scitenringfhilbfnorpelband, —et, 9. —bänder, in der 
Bergit,, Bänder durch welche bie an den unteen Gelentfiihen des 
Ringfnorpels Legenden Gelenkfläͤchta ber untern Schildkaorpelhör⸗ 
ner verbunden find (Ligamenta cricethyrevidea lateralia}, 
Wiedemann. 

Die Seitenrolle, 84. —n, eine zur Seite befindliche Rolle. Ju ber 
Baufunft,. eine Art Kraaleine, welche durhaus von gleiher Dide 
und an den Briten mit Schnörkeln verfehen find. S. Mole. 

Die Seitenftiene, Mz. —n, bie Schienen an der Leite eines Din: 
ge, 3. B. die eiſerne Schiene am der Seite des Pflaghauptes. 

& Das Seitenſchildzungenbeinband, —es, DB. —bänder, in ber 
derzif,, Bänder, welche zwifhen ben Euben der Seltenjungenbeine 
und obern Schildknerpelhoörner liegen (Ligamenta ericotlyreoiden 
lateralis), MWiebemann. 

Der Seitenſchirm, — et, Bi. —e, in ber Iägerei, ein Schiem jur 
Eeite, auf ber Seite oder in einiger Entfernung von dem Haupt: 
fhieme, feine Rothdurſt bahinter zu verrichten ıc, 

Der Seitenſchlag, — es, 29. — ſchlaͤge, ein Schlag von ber Geite, 
wie auch, in bie Geite, 

Die Seitenſchlagader, 84. —n, eine zur Geite befinblihe, zur 
Seite hinlaufende Ehlagaber; Im der Zerall. 5. B. bie Seiten⸗ 
fhiagadern dee Oberarmes (Arteriae collsterales radialer et ul- 
narcas), beren gemöhnlih zwei unter einander an der Speichen⸗ und 
zwei am ber Ellbogenfeite feitwärts vom Stamme der Armfhlagabe 
abgeben. . 

Der Seitenfchlägel, —s6, y. gl. ein Sälägel der Rupferfämiche, 
die Seiten eines Gefaͤßes damit zu bearbeiten, ' 

Der Seitenſchmerz, —es, 9. —en, ein Schmerz, welchen man in 
ber Seite des Körpers empfindet; bas Seitenweh.  " 

Der Seitenfchritt, —es, My. —e, ein Schritt, melden man zur 
Seite, auf die Seite thut; zum Unterfchiebe von einem Vorſchritte 
und Ruͤckſchritte. Befonders ein Tanzſchritt auf bie Seite (Seitenpns), 

Der Eeitenfhwimmer, —s, 9%. gl. eine Gattung Fifge, beren 
Körper zuſammengedruͤckt, beren Nüden etwas gemötbt, teren Bauch 
aber platt if; fie haben bem After nabe am Kopfe, weicher Klein if, 
und ihre Augen liegen beifammen, entweder auf ber ber reiten 
ober ber linken Seite des Kopfes, daher es fümmt, ba He auf ber 
Seite und In einer fhrägen Bage fhmwimmen (Pleuronectes L.); 
auch Plattfiſch. 

Der Seitenſprung, —es, 4. — ſpruͤnge, ein Sprung jur Seite, 
auf bie Seite, zum Unterſchiede von einem Vor: und Ruͤckſprunge. 
Auf uneigentlih, einen Seitenfprung mahen, 4. B. von Schrift⸗ 
ftelleen, wenn fie von ber Hauptſache abgehen, fih auf Nehenſachen 
einlaffen, Abſchweifungen mahen ıc. <M.) 

Seitenſtaͤndig, adj. u. adr. zur Seite, an ber Eeite fichend. In 
der Pflanjeniehee heißt ein Biumenftiet feitenfländig (lateralis), 
wenn er auf ben Zweigen füd findet, wo frine Blätter finb, alfe an 
dem vorjährigen Triebe, Eben daſelbſt heifit ein Knauel, wilder an 
ben Zweigen ba fist, wo vorber Mlätter geftanben haben, ſeiten · 
fländig (Glomerulus lateralis). Eben fo heigt eine Ähre, melde 
an dem vorjährigen Hotze, b. b. am ben Zweigen cher, wo feine 

* WBilätter mebr find, ſeitenſtaͤndig (Spiea lateralis), Davon bir 
Seitenftändigkit. ⸗ 

Das Seitenſtechen, —, . u. 3) Das Stehen in bie Seite. 
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2) Stehende Schmerzen, welche man in ber Geite empfindet 
(Pleuritis), 

Der Seitenſtich, —es, 9. —c. ı) Ein Stid in bie Seite, auch 
wol, ein Stich, mwelder von ber Seite kommt, nad ber Seite hin 
gegeben wird. =) Stechende Gchmerzen in ber Seite, Seitenſte— 
Gen. Seitenſtiche haben, (M.) 

Der Seitenfloß, —es, 34. — ſtoͤße. 1) Ein Stoß in bie Seite, ein 


Rippenftoß. 2) Bin Etof von der Seite, 
Die Seitenfiraße, 94. —n, eine jur Seite laufende, ablaufende 
Straße. 


Der Seitenftreifen, —®, 39. at. ſowol ein an ber Seite befeftiater 
Streifen, ald auch, ein auf ber Seite von felbft vorhandener Streifen. 

Die Seitenfireifraupe, 8. —n, Raupen, wege Streifen an ber 
Seite haben, 

Der Seitenftrich, —es, By. —e, ein an dee Seite befinbliher, an 
ber Seite binlaufenber Strich. 

Dad Seitenftüd, — es, 9. —e. ı) Ein an ber Seite eines Din: 
ars befinbliches,, bie Seite beffeiden ausmahendes, oder auch, von 
der Seite deffelben genommenes Städ, Die Seitenſtuͤcke eines Ra: 
pests, die Wände beffeiben. =) Ein Stüd,';. B. ein Bittwerk, 
ein Bemäblde, eine Schilverung, welches einem andern Stüde zur 
Seite geſtellt, gefegt werden kann, weil es zu bemfelben paßt, bas 
mit irgenb eine Ähnlichkeit bet (Pendant). 

Die Seitenfumme, 3. --n, f. Seitenbetrag. 

Das Scitentakel, —e, 94. al: in der Schifffahrt, Takel, weihe an 
jeder Seite bes Maftes an bie daſelbſt befindlichen Hanger befeftiget 
werden, und bie Böte, Schlupen unb andere Theile der kLadung 
aus: und einzuminden bienen, Große Seitentakel heißen bie am 
großen Mafte befindlichen. 

Die Eritentalje, 9. -— n, in ber Schifffahrt, an ber Brite befinds 
liche Taljen. Die Seitentaljen der Kanonen, bie an ben Seiten 
bes Mapertö gehakten Zaljen, womit Kanenen an Borb ober von 
Bord geholt merben. 

Die Eeitentafhe, 4. —ın, eine an ber Geite befindliche Taſche. 
„Ih ſtecke gern dieſes Faͤrbekraut des laͤndlichen Gebaͤcks (den Sa— 
fron) in bie Geitentafche des Waogend* I, P. Richter. 

%* %* Seitenthalb, adv, f. Seithalb. 

Der Seitentheil, — es, 3. —e, ber Theil eines Dinges, welches 
feine Seite ausmadt, rin zur Seite oder auf ber Seite befindlicher 
Theit. Die Seitentheile rines Kaftens x. Die Seitentheile eines 
Kleibrd. Die Seitentheile bes Binterbauntäbeinee, in ber Iergit., 
die zur Geite befindlichen Zheile deſſelben (Parter condyloideze), 
Die Sritentheile des Rich: oner Siebbeines, welche nah oben mit 
ber Biebplatte zufammenbangen, von weicher der Papierknechen auf 
Jeder Seite binabgebrt, mb jene vom außen ſchließt. Die Friten, 
theile am Fonen des erfien Halswirbeis ober Trägers. Die Fris 
tentheile des Zwerchmuekels, die zu beiben Seiten ber mittlern Flechſe 
om Zwerchmuskel ih aach bintn erſtrekenden Theile (Alze), 

Das Seitentbor, — es, Mm. —t, ein zur Seite eines Gebäudes, 
eines Ortes, oder auch zur Seite eines andern Thotee, bes Haupt 
shores, befinblihes Thor, welches nach ber Erite führer. 

Die Seitentbür, 9. — en, eine auf der Grite befinstihe, nad der 
Erite führenre Thaͤr; wie auf, eine jur Erite einer andern Thür, 
ber Hauptthüc, befindliche Thärz im R. D. Eiedeldör, Sieldoͤr, 
Blangendör, von blangen, neben, zur Seite. 

Der Scitenthurm, —es, m. - -thürme, ein zur Seite eines Gr 
bäubes, Plates, aber andern Zpurmes Befinttiher Thurm. 

Der Seitentiſch, — s, 4. —e, ein zur Zrite, befonbers eines ans 
dern Tiſches ſtebender Kifh; dann, ein Nebentifch. 

Die Seitentonne, 9, —n, im Perabane, die Tonnen, d. h. Beet: 
ter, weiche im Foͤrderſchachte an die Einſtriche und Stöhe der ans 
bern Zonnenbretter befefkiget werben, woran bie Kübel auf: und abs 
gehen. ©. Tonne. 
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Das Seitenvermaͤchtniß, —ſſes, 34. —ffe, ein Rebenvermädtnif 
(Legstum), 

Der und die Seitenverwanbte, bes und ber —n, 3%. bie —n, 
eine Perfon, melde nur in ber Beitenlinie mit einer andern vew 
wandt if. 

Die Seitenverwanbtfhaft, 94. —en. 1) Die Verwandtſchaft zn, 
fhen Seitenverwandten, in ver Seitenlinie; ohne Mebrjahl, =) 
Die Seitenverwandten zuſammengenommen. 

Das Seitenverwandtſchaftslehen, —s, 9. — lehne, ein Leben, 
welches auf Seitenderwandte vererbt werben fann (Feudum colla- 
terale). 

Die Seitenwand, By. — wände, eine jur Seite eines Dinges befinde 
tihe Wanb, ober auch, eine Seite deſſelben ausmachende Wand, 
welche tinen Raum von ber Seite einſchließt. 

Der Seitenweg, —es, 34. —t, ein zur Eelte Taufender, ablaufender 
ober abgehender Weg. GCinen Seitenweg einfhlagen. S. Nebenweg. 

Das Seitenmeh, — es, o 9. Web ober Schmerzen in der Belte, 

Das Seitenwehr, —es, Mi. —e. 1) Ein jur Seite befindtihes 
ehr. In ber Dägerei, ein Wehe, welches an der Eeite eines 
Ktepfiagens angeftellt wird, tamit daſelbſt nichts durchdrechen könne; 
das verlome Wehr. 2) Das Seitengemwehr. 

Das Seitenwerk, —es, 4. —e, ein zur Zeite beſinbliches Werk, 
sum Unterfhiebe vom Hauptwerke, welches fih vorm und zwiſchen 
den Beitenmwerken beflabet. Die Seitenwerfe an Drgein. Die Sei⸗ 
tenmerfe im Feftungsbaue, Feſtungewerke jur Seite, wie aud, wel⸗ 
he bie Seiten beten, Dit Seitenwerken verfeben (Nanquiren). 

Der Seitenwind, — et, 34. -t. ein von ber Seite Fommender 
Wind; befonters in der Schifffährt. 

O Das Geitenmert, 8, 4. — woͤrter, ein Wort, welches we⸗ 
gen Äbntichkeit des Begriffes, cher der Bilbengsart einem andern jur 
Geite gefteit werden fann und mit Liefem gleichſam ein zufammen 
gebörendes Paar ausmaht. &o find Mann und Frau, Bater und 
Mutter, Seitenwort und Seitenftid, Seitenwoͤrter von einanber. 

Die Seitenwunde, B.—n, eine Munde in der Seite, 

Die Seitenzahl, 99. —en, die Zabi, wodurch bie Seite eines Baur 
ches nad ihrer Folge auf die vorhergehenden Seiten bezeichnet und 
angegeben wird, bie wie vierfte Seite bes Budes fie ſei (Poginn). 
mie Seitenzahlen verfehen (paginiren), Die Seitenzahl richtig 
anfüseen, 

Der Seitenzahn, — es, 4. —zaͤhne, ein”jur Seite eines Dinges 
oder anterer Zähne ſtehender Bahn; zum Unterfhiebe von ben Vor⸗ 
derzaͤhnen ꝛc. Die Sritenzähne eines Rabes, welche an der Seite 
deſſelben, nit auf der Stirn ficken. 

Das Seitenzahnrad, —et, 94. — rider, ein Rad, beffen 3ähne 
an ber Seite feines umkrriſes ſtehenz zum Unterſchitbe von einem 
Stirnrade. 

© Der Seitenzeiger, —s, Mj. gl. das Regiſter, welches bie Sei: 
ten, wo etwas zu finden fei, anzeiget; auch der Seitenweiſer. ©. 

Das Seitenzimmer, —, 9. gl. ein zur Seite befinblihes Zimmer. 

Das Seitenzungenbein, —ed, 34 —e, In der Zergik., die vom 
mittien Aungenbeine auseinander gehend und rüfrärs abfanfen: 
ben Zungenbeine, weiche nad hinten ſchmat zutaufen un» mit einem 
überknorpelten Anöpfhen enbigen (Cornus majora orsis hyoidis), 

Die Seitenzungenfchlagaber, 9%. —n, in ber Zerglk. berjenis 
ge Zwelg ber Zungenſchlagader, welcher zwiſchen bem Kinnjungens 
und dem Zungenmuckel bis zur Epise ber Junge gehet, mo fie mit 
der von ber andern Brite zuſammtamündet (Arteria profunda 
linguae), 

+ Seiter, adv. f. Seit und Seither 2). 

Seithalb, a'v. feitwärts, zur Beite, „Riten ber niebergebenben 
Sonne, feithaib in langen Strahlen über die Erhöhungen bed Thales 
hingeftcectt, fielen auf entirgene WipfelL« Meyer. @hemabis ſagte 
man dafür ungut feitenthalb, 


Seith 


So pict ir ſaabel auch herwider 
Seitenthalb bei den wegen. ber Renner Bauge d. Trim—⸗ 
berg ®. 5759. 
either, adv. 1) Seit einer gewiſſen Zeit bis jept; + feithero. 
„Eicher Brunn, frither babe Ih nicht in beiner Kühle gecuhet.“ Sr 
the. „Was mir fither fagten.« Gen. Literaturzelt. (R) 
2) + Brit, wofür man in verfchichenen Gegenden feiter fagt, wels 
ches Wort eb eigentti if. Seiter einigen Zagen. ©. either. 

X Seitberig, adj. u. adv. feit einer gewiſſen Beit bis jest feiend, 
befiepend, geſchehend. ©. Zeithetig. 

Seitig, ad. u. adv Briten dabend, Seiten an fih zeigend, eigent: 
ih und uneigenttich in ben Sufammenfegungen einfeitig, zweiſeitig, 
dreifeitig, mehefeitig, vielfeitig ze. 

+ Der Scitling, —es, 29. — e, f. Seefleh. 

* Seitlingd, adr, feitwärs, jur Seite. Friſch. 

Seits, «dr. auf der Ceite, von ber Seite; in Zuſammenſetzungen. 
Diſſeits, jenfzits, auf biefee, auf jenes Selte. Meinerfeits, von 
meiner Seite, auf meiner Seite, Deinerfeits, feinerfeits, ibrerfeits. 
Beiderſtits, von beiden Seiten, beide. Allerſeits, von allen Sei⸗ 
ten, alle, insgefammt. Wird der Ore näher beftimmt auf ober von 
beffen Seite etwas ift oder geſchiedt, fo lautet es nur feit, weil 
dann amftatt bes angehängten 8 der Artikel ſetbſt ſtehet. Diſſeit 
bes Stromes, jenfeit des Beczes. Beiſeit. 

Scitwirts, adv. nad der Beite bin. Seitwärts gehen, ſtehen ıc. 
Sa der Pflanzeniehre befindet fih ein Briffer feitwärts, wenn er an 

der Seite des Fruchtkaoteas feſt figt. Eine Rorbe ift ſeitwaͤrts figend 
(Stignn laterale), wenn fie aı der Sette bes Briffels obeg Fruit: 
Enotend anfiat, ine Waurrpet ift ſeitwaͤrte ehend, wenn Mir Trieb 
an berfetben anf ber Beite bervorwählt (Radix lateralir), 

O Seitweges, adr. zur Seite eines Weges, vomMWege ab, entfernt, 
und in engerer Bebeutang, entferat, verborgen. 

Hielt Högtih deßzwegen auf ländlichen Schloß 

. Seitweges fein Liedchen verborgen. Bürger. 

Der Seizling. es, 94. —e, In Schwaben, eine Sorte Weinaͤpfel. 

x Die Schunde, 9. —n, ein, wie Minute, mar fremdes, hier 
aber barum gugelaffenes Wert, weil noh fein Deutſches dafür vor 
handen it, unb well es ala überall befannt, bis ein gutes Deut: 
fhes Wort bafür gefunden wirb, um fo mehr gebraucht werben 
Ianı umb muß, ba es eine Deutfhe Form bekommen bat. Man ber 
zeichnet damit ven Goften Theil einer Mimate ober ben 3600ſten 
Theil einer Stunde. Antere Vebeutungen biefes Wortes, ale in ber 
Tenkunſt und Fechtkunſt, gehören mit bieder. ©, die Zweite, 

X Die Sekundenuhr, 3. —en, eine Uhr, weihe auf die Sekun— 
ben anitiget. 

X Der Sekundenzeiger, —t, 94. dl. terjenige 3eiger an einer 
Sekundenuhr, weiher bie Sekunden anzeiget und ben Kreis bes Zif ⸗ 
ferbtattes der Uhr in einer Minute einmahl burdhläuft, 

X Das Sehundängifferblatt, —es, 94. —biätter, bei den Uhr: 
madera, ein kleines Ziffzeblatt, beifen Kreis eben fe, wie bas 
Stunden: und Minutenzifferblatt in 60 heile ober 60 Sekunden 
abgetheilt ift, und im welchen ih, ter Sekunbenzeiger umbrebet. 
Dft, befonders bei Taſchenuhren, if es aud daſſelde Zifferblatt, 
welches die Minuten zeigt. 

— Bel, eine mit — Sat gleiäbebeutende unb baraus entftanbene 
Abteitfilbe, Grunbmörter, welhe alle zur dritten Gattung gehd⸗ 
zen, zu bilden und das Morbanbenfein eines Menge von Dingen 
ober auch Äberhaupt nur das Vorhandenſein beffen, mas bas Wert, 
woran ed angehängt ift, ausdruckt, zu deztichnen. Das Hädfer, 
dns Schakfel, das Mengſel, Bemengfel, das Abgängfel, das Ans 
bängfet, das Einſchiebſel ıc. 

Selb, ein unveruͤnderliches Fuͤrwert, ober nach Anden Rebenmwort, 
weiches fa otet ala ſelder und ſeibſt bebrutet, im R. D. ſulv. Ge: 
wöhntid wirb es nur noh in Bufammenfegungen gebraucht. Gelb 
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ander, ober ſelbzweite, zugleich mit einer andern Perfon, fo daß 
min ſelbſt bie audere ober zweite it. Er kam feibander. »Es 
iſt ein einzelner und nicht felbander.* Preb, 4, 8. 

Bann felbander bie Bensflue 

Aus dem Wirbel der Stabt uns rief. Boß, 
Selbdrei, felbbritte, mit zwei Xnbern, fo bap man ſelbſt ber beitte if. : 

— Mir mollen drei felb drei , 

Ein Feſt begeh's, das enne gleihen fei. X. ©. Schlegel. 

So auf, felbvierte, ſelbfuͤnfte rc. 

Er felbneung im Gebot, nur mehr vom Bofe begünftigt. Soß. 
Wenn man gleich nicht felbandere ſagt, fo IR es toh zu hart feib« 
zweit, feibbritt zc. zu fagen wie @inige than. Auch mit Grund⸗ 
und Brilegewörteen fegte man ſelb ehemabis zufammen und abgleich 
ſelbſt jegt dafür gewoͤhalich if, fo ilt ſelb doc in felgen Faͤllea 
vorgusichen, wo bas bamit zufammengefehte Wort mit B ober St 
anfängt. 8, Seldwalt, Selbſtaͤndig. 

Selbachte, Selbander, f. Selb. 

® Das Selbander, —6, 9. al. eine Zuſammenkunft, eis Beiſam ⸗ 
menfeln mit einem Anbern unter viee Xugen (Tite à täte), €. 

In jenem berühmten Selbander. R. FErofämäusler. 

Selbpritte, ſ. Setb. 

Selbe, ein Fürwort, beffen man Ah ehemahls bediente, 1) ein Ein⸗ 
jelmefen beftimmt und mit Ausfhliefung aller anbern zu begeihnen, 
wofär man gemöhnticer felber und jelhft fügt. Selbo Zob," ber 

” ob felber, ober ſeibſt ber Lob, Kero. „Die not han ih mie 
feibe an alle ſchulde genommen.“ Reinmar ber Alte „Bolbe 
aber ieman an im felben fhuibig fin« Heinrid von Merums 
gen. „Bin felbes fawaltu.” Rero, 2) Als beziebliches und hine 
weifenbes Fürmort, wo «8 aber für ſich allein gleihfalis vrraifet iſt. 
„Und wenn bie Beute am felben Orte fragten von feinem BBeibe,« 
a Mof, 26, 7. 

zur felben Stunde, Baggefen. 
Sewoͤhnlicher ift es in dem zufammengefchten berfelbe. 
fagt man dafür felbte, im R. D, ſulve. 

Das Sclbende, —6, 34. —n, das Sahlbanb. 

X Selber, ein Rebenwort, welches mit ſelbſt gleiche Bebeutung hat 
und auf gleiche Art gebraucht wird, nur daß es immer binter das 
damit verbundene Mort gefept wird, dagegen ſelbſt auch vor bems 
felben fteben dann; ehemahls auch felben, im R, D. fulven. „Der 
Gere hat feiber für euch gefleitten,« Joſ. a3, 5, 

Du felber bi an unfern Fehden Schuld. Bürger (R.) 

— ſo viel fie felber erlofeten, Bo. 

„Krzt, hilf dir felber.« Luß, 4, 33. „D laffen Sie mid gehen und 
zu mir ſelber fommen« Gellert. „Ih Kann es ſelber nicht far 
gen.=e Derf. „Was felber wählt,“ von ſelbſt. =» Kön. 19, 29. 

Selbfünfte, f. Selb. 

Selbiger, fetbige, felbiges, ein beziehliches und hinweifendes Kärmert, 
meldes fih auf eine vorher genannte Perſon ober Sache bezichet, 
Selbiger Bann fagte ıc., ber Dann, von weldem bie Mebe war. 
„Am feibigen Tage. ı Mof. 7, ı3. In felbiger Stunde. Zu 
felbiger Zeit. Gewoͤhnlicher fegt man jetzt bafır mit Borfepung 
bes Artikels berfelbige, und kürzer und beſſer derſelbe. ©, b. 

* Selblich, adj. u. adr. von felbſt, von freien Stoͤcken. Haltaus, 

* Selbmunbig, adj. u. adv. münbig, für ſich ſeibſt Iprehem koͤn · 
nend, volljährig (majorenn). Haltaus. - 

* Selbmuthig, adj. u. adv. ferimidig, aus eigenem Muthe ober 
Antelebe, Haltaus. 

Selbneunte, Selbfehfte, Selbfiebente (Selbfiebte), f. Serb. 

Selbſt, ein Rebenwort, welches jur genauen Beftimmung eines pers 
föntihen ober hinweifenden Fürwortes gebraucht wird und rine Aus- 
fhiefung aller fremden Mitwirkung, Beihülfe, Vertretung ıc. vom 
der Perfon oder Sache, auf weiche es ſich besichet, bezeichnet. Geis 
men Stand findet es gewöhnlich hinter bem Haupt- ober Fürworte 


Im O. D. 


as 
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auf welches es gehet, oft aber wirb es auch des Nattrudes wegen 
worangeftellt; im gemeinen eben auf eine fhleppenbe Art oft felbr 
fen, im ©. D, ſelbt, felbten, im ber Schweiz ſelbs, im M. D. 
ſulveſt, ſulsſt. Ich ſelbſt wid es thun, in eigener Perſen. Da 
ſelbſt bift daran Schutd, niemand als nur du. Gr ſeibſt war ba, 
tein von ihm Nbgefhidterie, Wenn du es mit dir ſelbſt gut meinft, 
fo. Wan muß üch felbft achten. Wie Fan man von Andern 
verlangen, mas man ſelbſt nicht thun würde, „Wöfe Reigungen 
verflärten bie Krankheiten bes Körpers umb find feibft bie aefährr 
lihften Krankdeiten.“ Gellert. Selbſt follte er kommen, X Seibft 
iR der Mann, d. db. mas gehörig verrichtet werden foll, was man 
nad) feinem Willen Haben will ıc., muß man ſelbſt thun. 

Selbſt ift der Mann; er ferbft will alles holen, Dageborn. 
Richt felten fließt ſelbſt nur eine entferntere Theilnahme ıc. aus, 
wenn man 5. B. fagt, felbft baden, brauen, waſchen ac., in frinem 
Daufe, durch feine eigene Beute baden, brauen, waſchen ıc. laffen, 
niht von andern Ernten adfer dem Haufe, das Brot niht vom 
Beer, das Bier niht vom Brauer nehmen, Häufig wirb es ans 
dern Wörtern auch nur zum RNachdrucke beigefünt. Die Sache an 
und für ſich ſelbſt betrachtet, die Sacht an fih betrachtet, Schon 
ganz clein, ohne auf irgend etwas Anderes Rückſicht zu neh: 
men. Außer ſich ſelbſt fein, außer fih fein, Wieder zu ſich ſelbſt 
kommen. Im fih felbft gehen, Er bat es fich ſelbſt zu verbanten, 
mo man im O. D, ungut ibm felbfl fagt, Mm ben Rachdruck noch 
zu verftärken, fegte mom bem ſelbſt noch ſelb vor und ſagte ſelbſelbſt. 
Eben biefes ſelbſelbſt kann auch bem felhander ic. engrgengefegt 
werben; und bann bebeutet es allein. Gr kam diesmahl nicht felb: 
anber, fondern mur ſelbſelbſt. 

Daß du bir auch felbfeibft mit kannfſt fo ähnlich fein. Dpis. 
An menden Fällen bleibt auch bas Fürmwort, worauf fih felbft ger 
woͤhnlich beziehen, weg. Bon felöft, von fih ſelbſt. Etwas von 
ſelbſt thun, aus eigenem Antriebe, ven freien Stäcken. Gr er 
gerift von ſelbſt jebe Selegenheit, bie ih ibm darbietet. Das Un: 
traut waͤchſt von ſelbſt, ohne dab man es fhet und pflest. Mas 
ſelbſt waͤchſt von ſetbſt. Außer Fuͤrwoͤrter beſtimmt ſelbſt au Um— 
ſtandwoͤrter miher und mit Nachdruck, alt da, bier, wo, daſelbſt, 
hiefeibft, weſelbſt. Aber nur im O. D. gebraucht man es befigtiche 
Shemörter näher zu beffimmen, Sein feibft Haus, von unferm 
ſeldſt Bermögen, wo man beffer eigen fegt. Zuwrilen wird ſelbſt 
aud als ein Grundmwort ſgebraucht. ©. das Eeibfl. Uneigents 
ih gebraucht man ſeldſt den Begriff gu fleigern, für fogor, mo es 
balb vor bald hinter dad Wort, zu welchem es gehört, geſetzt wich, 
je nachdem es bie Sündung ober ter Rahbrud erfobert, und wo es 
niemahis den Ton hat, welhen es in ber ganzen elgentlichen Per 
deutung hat. Seine Freunde ſelbſt will er nicht ſchönen, er wii 
ſelbſt feine Freunde niht fhonen, felbft feine Freunde will er nicht 
fhonen. 

Auch ſelbſt der Born läßt ihr noh [hin Wellert, 
Auch nicht die Armuth felbit follte mich abhalten rebtich zu hans 
dein.“ Duft. Selbſt aus feinem Stolse wird einft die ihm ab 
ber Weit fe notbwenbige Jugend ber Beſchtidenheit erwachſen.“ 
Gellert, Selbſt die glädtihfte der Ehen 
Mäbhen bat ihe Ungemach. Sotter. 

Eine andere Art ber Steigerung ober vielmehr der Vergroͤßerung 
iſt es von einer Verfen, weiche eine Eigenſchaft, Tugend ec. In bo: 
dem Grabe befigt, zu fagen, daß fie dieſe Figenfhaft, Tugend ſelbſt 
fei, daß jene Eigenſchaft, Tugend ic. gleicfam in ihr der perſoalichet 
ſei, in wetchem Folle ſelbſt immer binter tem Hauptwörte ſtebet. 
„Er iſt ja bie Leutſeligkeit und Menſchentiebe ſelbniee @eliert. 
Er ift die Bosheit ſelbſt. Sie if die Schoͤndeit und Freundlichtent 
ſeldſt. Das iſt ja die Süfigfeit ſelbſt. Man bitder mir Seldſt 
viele Zufammenlegungen, in weichen es eine genaue Bejievung auf 
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O Die Selbfibefriedigung, 2%. 


Selbſtb 


uns ſelbſt vertichten, auf uns ſelbſt beziehen ıc,, mie auch, daß eb 
mad von fi ſelbſt fei ober geſchehe, bezeichntt. Es folgen davon 
die befannteften. 


Das Selbſt, o. Umenb, w. 3. bie eigene Perfon, bas eigene, wie 


au, bas innere Weſen. ein Selbſt mehr lieben, ats Alle, 
feine eigen? Perſon. „Menfden, die nur ihr nihtewärbiges Selbſt 
lichen.“ Weiße. „Traurig entfern’ id mid von ihnen, ſtehe wie 
der allein vor meinem Selbſt, ſchaue wieber in feine Tiefen Bier 
land. „Die mit ihrem innern Selbſt fo. befannt ind» Klingen 
„Nur in bem ſtillen Selbſt vernimme es ber herchende Geiſt noch,“ 
in feinen Innern. Schtlter. Da Aulles, was ſich anf unfere 
eigene Perſon begiehet, für uns vorzäglih wichtige und anziehenb 
und angelegen it, fo kann Selbſt aud dasjenige bezeichnen, was 
und wichtig, angelesen iſt, uns Bortheil bringt sc. (das Interesse) 
be zeichnen, „— und das Selbſt barf Im keine Betrachtung kom 
men, fobalb es mit bem, was wir Andern fhulbig find, in Miden 
ſptuch geritb= Wieland. 


O Die Selvftabtödtung, My. u. bie Xhtödtung feiner ſelbſt. — 


wigt ige nicht, daf wahre Andacht und Setbſtadtoͤdtung zuerſt bie 
immer noch phiteſophiſch kecke Beſcheidenheit in Iniende Demuth 
verwantelten x. BenzelSternan. 


O Die Selbſtachtung, o. 3. die Achtung, melde man vor ſich 


ſelbſt beat, auch wol, bie Ahtung, welche man fi fest ſchuldig 
iſt. xXiebe gegen das frembe, Selbſtachtung gegen bas eigene 
IHN P. Ribter 


O Der Selbjlabel, — , 0. Mz. ber eigene Abel, bie eigene edle 


Beihafenbeit und das Befühl derſelben. „Allein bas Wild hievea 
biich fo weit hinter feinem Ideale ( Mufter) suräd, bob er bald 
mit Selbfladel und Gidernillen ben BIid davon abmandte.- GE, 
Wagner 


O Das Gelbftahnen, —$, 0. 34. bad eigene Ahnen; in Gegen 


fag von bem was Andere ahnen, ober was man Andere ahnen läßt, 
— mir fpradien nie um zu erörtern, aber immer genug um zu 
ahnen, und im Selbflahnen und Ahnenlafſen übertrifft nichts die 
Meiber.« Benzel⸗Sternau. 


O Die Selbflanflage, 94. —n. ı) Die Anklage feiner ſelbſt, bie 


Handlung ba man ſich ſetbſt anklaget. 2, Eine Anklage, welche 
man in eigener Perſon macht. „Er Ichute die Seldftanfinge des 
Fürften ob.+ Meißner (R.) 


O Die Selbflantwort, My. —en, eine Antwort, welche man fil 


ſetbſt giebt. „Bu — tes? fragte Erdmann im Kon verneinenker 
Selbſtantwort.“ Wengel-Sternau, 


O Die Selbftaufopferung, 94. — en, bie Xufopferung feiner ſelbſt. 


"Ich meine die — Seibflaufopferung.“ Benzel⸗Sternau. 


X. Dos Selbfibaden, —6, 0. 9. das eigene Backen, da man 


das Prot, weiches man braucht, nicht vom Ardter nimmt, fonbern 
ſelbſt bAdt oder von eigenem Dichte ober Zeige baden lüßt. So 
auch das Selbſtbrauen, da man frinen Febarf am Biere in feinem 
eigenen Haufe in einem Keffel branet. j 


Die Selbfibefledung, Mm. v. bie Beflefung feiner ſelbſtz in enger 


ver Vedeutung, tbätihe Unkeuſchbeit an ſich feld, mwohüfiige Meis 
gung, welche man am Ah ſelbſt errent (Onnie); auch Setsfifchäns 
bung, welches das ſtaͤrker begrihnente und paffendere Wort if, 

— en, bie Befriedigung feiner 
ſelbſt, feiner eigenen Rünſche, Neisangen, Begierten. So oft 
ung Zelbſtbeftiedi· ung wichtiger iſt als Släd und Mube des Ger 
liebten, fo oft haben wir — Selbſtſucht ım Bufen“ Benzel⸗ 
Eternan. 


O Die Selbſtbefruchtung, 4. E. Be Refrehtung feiner ſelbſt, 


mie au, bie Refrochtung durch fi feibfe. „IMs fhlpit bamit bas 
Mafer zur beiligen Spende un) — zur eigenen Selſtbefruch; 
tuns.e Böttiger, 


unfege eigene Yerfon, den Umfand, daß wir ſelbſt etwas und an O Die Selbfibeherrfhung, o. g. die Bederrſchung feiner feld, 
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O Die Selbſtbeichte, 5y. —n, eine Beichte, weiche man ſich ſelbſt 
ober auch über ſich ſeibſt Andern ablegt. 

O Das Selbſtbekenntniß, — ſſes, 9. —ſſe. 1) Ein Bekennt⸗ 
niß, welches man ſich ſeibſt, vor feinem Beriffn ablegt, 2) @ 
Belenntnif, meldes man freiwillig über ſich ſelbſt vor And 
ablegt. 

Wol mancher lang verbergae flille Morb 

Zrat fo durch Selbſtbekenntniß an das Licht. Gollin. 
„Er Fam auf den Einfall Selbſtbekenntniſſe zu fhreiden wie Roufs 
ſeau.“ Zbümmel. 2 

Die Selbſibemaͤchtigung, My. — en, bie Handlung, da man im 
eigener Perfon, eigenmägtig ih einer Sache bemädtiget. Stieler. 

O Die Selbſtbereitung, 9. u. diejenige Bereitung, welche bush 
uns ſelbſt gefhiehet, die eigene Wereitung. „Xumelfäng zur vors 
thelthaften Seldftdereitung künſtlichet und nägliges Vepärfhiffe.“ 


Ungen, 

O Die Seldftbefhäftigung, My. —en, Belhäftigung, melde man 
fih feldft. giebt oder maht, wie auch, die Beihäftigung mit fi 
feibft, mit feiner eigenen Perſon. „Er’Hatte den fräheen Sinn 
"für ade koͤſtiiche Reize der Gelbfibefyäftigung und der innerh 
Bübung wiedergefunden" Benzes Sternau, 

O Die Selbfibefhauung, By. —en , bie Beſchauang feiner ſelbſt. 

und für Geifter der Art liegt die einzige Beſchwoͤrungeformel 

in der Selsftbefhauung.” Benzel: Sternau, 

O Die Selbftbejinnung, 0. 2%. die'Befinnung feiner ſelbſt. „Aber 
mein Gott! fagt’ er, indem er fih um Eelojtbefinnung bemühte,“ 

Beuzel⸗Stermaau. 

© Die Selbſtbeſtimmung, o. 3%. diejenige Handlung oder This 
tigkeit des Geiftes, da man ſich ſelbſt beſtiumt, in feinen Eatſchtüſ⸗ 

“fen fetbft teitet (Spontaneitut). G. 

O Die Selbftbetrabtung, #,.—en, die Betrahtang feiner fetdft, 
eine Betrahtung, welche man über fich ſelbſt oder aud mit ſich 
ſeidſt, dei fih felbft anſtellet. „Bielletcht lagen meine Selbſtbe- 
trachtungen nie dem Intereſſe der Freunt ſchaft näher.“ Bengel 
Steraau. 

Der Selbſtbetrug, —ts, 39. u. ein Betewg an ſich ſelbſt, welchen 
man an ſich ſelbſt veräbet, wenn man ſich in feinen urtheilen träs 
get, menn man irriger Meinung it und zwar "zu feinem eigenen 
Eyaden, In diefem Selbftorruge wird fld ihnen ihr ganzes 
Herz fehen laffen.« Gellert. 

Im Rauſch des Selbſtbetruas — MWirlanb, 

DO Der Sel ſtbetruͤger, —6, 9. BL; die —inn, eine Perfon, 
melde ſich ſetbſt betiÄgt, weiche ſich ſelbſt einen Betrug fpielet, ſich 
taͤuſchet. 

— dab ben Bethoͤrten ſchmeichett 
Die Eitelkeit, die ZeibUbeträgerinn. Wieland, 

Die Selbibeurtheilung, Mz. u. tie Beurtheitung feiner ſelbſt. 

O Die Selofibcvoumistigung, u. die Bevollmädtigung, 
weile man ſich feidjt giebt, sıne Vollmacht, weiche man ſich feibft 
nimmt. Benzel:Sternan, | 

© Der Selbſtbeweger, —6, 4. gl. einer ber ſich felbft beweget. 
Dann, ein kunftiih eingerichtetes Ding, welhes alferlei Beweguns 
gen wie von fetöft macht, obgleid tiefe Bewegungen vorgeſchrieben 
und bedingt find (Automat); das Selbſtgetriede. ©. 

O Selbftleweglich, adj. u. adv. von felbft beweglich, fih von ſelbſt 
bewegend, befonders wie ein Eelbflde:reger (automatisch), Uns 
sen (R.) 

Das Seldfibemuftfein, —s, 9. My. dad Bewugtfein feiner felhft; 
bie einfache Borfehung des Ichs (Apperceytion ı, 

O Die Schöfibildung, o. 34. die Fitbung feinet ſeibſt, und wel: 
de aan ſich felbſt giebt, weiche nicht duch Andere gegebin wird, 
»Ich follte bas Boos Ser Plicht ungeſtört erfüuen, meine Selbſtbil⸗ 
bung vollenden.“ Ben,els-Öternau,. 
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X Das Selbſtbrauen, —s, o. 2m. f. Seibfibarfen: ir 

O Der Selbſtdaͤmpfer, —6, 99. gl. ein Dämpfer, welder von 
ſelbſt bämpfer, „Du bift am gangen Leibe mit Seidftdämpfeen wie 

"mit Biutigein befegt.“ I. p. Rigter. , 

O Die Selbftivemüthigung, 94. —en, die Demäthigung feiner 
ſelbſt, eine Demüthigung, welche man fih felbft wiberfahren TäpE 
Wohlwollende Feeimüthigteit, das Begenthell jener furdtfamen 
oder eitien Selbftdemüthigung.« Meyer. ; h 

O Das Selbſtdenken, —t, 0.95%. bas eigene Denken, die Thätigkeit 
des Geiſtes, da er feihft denkt, nachdenkt, wicht bloß Andern nach⸗ 
bentet, „Selbfidenker iſt die Sache — bie einzige Sache, die 
bes menfhlihen @eiftes In feinem ungefhwädten Urvermögen werth 
iſt⸗ Benzel⸗Sternau. 

Der Selbſtdenker, —s, Di. gl. ein Menſch, welcher ſelbſt zu den ⸗ 
ken, nachzudenken gewoßnt it, nicht bloß Andern gachdenket ober 
nadbetet. „Der junge Selbſtdenker.“ Trapp. 

O Der Selbfibieb, —s, 394. —e, ein Dieb gleichſam feiner felbft, 
ber fi) ſelbſt gleichſam, oder der fih eine Sache gleihfam ſelbſt 
entwendet, j„ unweit bavon flieg ein Mönd aus einem "Klofter 
as Selbſtdieb heraus.» 3. P. Richter. . 

O Der Selbftvünfel, —8, "0. 94. ein Dünfel, melden man vo 
ſich ſelbſt hat (Suffisance), 6, 

x Selbfleigen, adj. w. ade. ganz eigen, ein Wort, deſſen man ſich 
nur betienet, wenn man den Begriff verflärten wid. Beim felbfts 
eigener Hert fein, Wenn bies meine felbfteigenen Rinder thun ır, 

O Die Seldfleintehr, o. Mh. die Einkehr in fi feidft, das Inſich⸗ 
geben. „Weiter herunter macht Zierneg eine Miene voller Fer 
kaleſchung und Setbſteinkehr.“ ungen. 

Die Seldfteinfhläferäng, 2. —en, die Einfhläferung feiner ſelbſt. 

O Die Selbfteinfhläferungstunft, 9%. u. die Kunft ſich ſelbſt 
einzuf&läfern. »— ſo geben mir meime Nächte und Bettlububrd« 
tionen (Bettwachen) vieleicht ein Met übek die Selbſteinſchlaͤferungs⸗ 
kunſt nad eigenen Diktaten (Heften) zu leſen.“ J. P. Richter. 

O Die Selbſtelei, o. By. die fehlerhafte üͤbertriebene Vorliebe zu 
feinem Seibft und zu Allem mas man felbft hat, befigt, ſo daß man 
nur das achtet und für wichtig hält, was bas Selbſt betrifft (Egois- 
mus). „Die Gefahr der Gigenfuht und Selbflelei.« Benzels 
Sternau, 

© Selbfieln, v. mtr. mit haben, eine febterhafte übertriebene Vor⸗ 
liebe zu ſich ſelb ſt und zu Allem, was man felbft-befigt, haben, und am bei 
Zag legen, und nur bas achten und für wichtig halten mas bas 
Selb beteifft, — fein). ©. 

O Die Selbftempfängniß, 0. 9. das Empfangen, Infihaufnch- 

‚ wen, Eutſtehen buch fih ſelbſt, durch eigene Kraft. „Das Gute 
quoll nicht aus Ihrem Herzen, es warb (murbe) nicht im ihrer Seele 
geboren. — Und was folgte daraus, meine Toter? — daß es ihr 
nen auch nicht die Freude der Selbſtempfaͤngniß gab. Herber. - 

Die Selbftentleibung,, Bi. —en, der Selöftmorb. 

O Die Selbſtentſchaͤbigung, 3. —en, bie Handlung da man ſich 
ſelbſt für etwas entfhädiget. — man muß ſich fo oft Kopfindige ⸗ 
flionen (Kopfunverbautihteiten) in ibree Gefellfhaft anhören, daß 
ihre Züchtigung billige Sebbſthölfe, bitterer Spott Äber fie gerechte 
Selbſtentſchaͤdigung wäre. Benzjel:-Sternau. 

Die Selbftentzündung, 29. —en, eine Entzündung, melde vom 
ſich ſelbſt erfolgt (Inflammatio spontanen). 

O Der Selbſter, —s, 4. gl. eine von fih ſelbſt abhangende, 
felsftäntige-Perfon. Molke, 

Die Selbfterhaltung, o. 24. die Erhaltung feiner ferbft, die Er⸗ 
—— des eigener Lebens. Dies gebietet die Pflicht der Selbſter⸗ 

altung. . 

Die Seibfterbebung, 94. u. die Handlung, da man fi ſelbſt üben 

Andere erbebet, ſich ihnen vorglehet; wie aud, bie Gewohnheit, bir 

Fertigkeit diefes zu thum. 
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Die Selbſterkenntnio, o. My. bie Erkenntniß feiner ſelbſt, ba man 
fi felbſi richtig zu beusrheilen verftehet, und feinen eigenen Werth 
ober Unmwerth kennt, - 


‚Die Selbfterniebrigung, 4. en, die Grniedrigung feiner ſelbſt, 


durch ſich ſelbt. Stieler. 

Selbfierrungen, adj u. adr. von ſelbſt, duch fi ſelbſt errungen.” 
Bertraut der ſelbſterrungenen Wahrheit, Boß, 

d. 5. weicht ihr felbft errungen habt, zu welcher ihr durch eigene 
+. Anftrengung gelangt ſeid. . 
Selbflerwählt, adj. u. adr. duch eigene Wahl betimmt. Cine 

ſelbſterwaͤhlte Bebensart. „Melde haben einen Schein der Weis- 
u beit duch feibfterwählte Geiſtlichkeit und Demuth.“ Got. 2, 23. 
O Der Seldfterzicher, —s, 4. al ; die —inn, eine Perfon, 

welche ſich felnfk ergiehet. — und da ohmehin jeber Serbfigögling 
und Gelbfleriieder behauptet,“ 20. I. P. Richter. J 
O DieSeibſterzie hung, o. Wyz. die Erziehung feiner ſelbſt, durch ſich felbft. 


Der Selbſtfeind, — , 9. —e, einer der ſich ſelbſt feind, fein 


eigener Feind if. Stieler. » . 
© Der Selöflilub, —es, 99. —fluͤche, ein Fluß, welchen man 
über ih ſelbſt aueſpricht. : u 
Rein, bier, ſchaude' id im aller Ratur zuräf, wie vor Selbſt⸗ 
ſtuch, Sonnenberg. 
Selbſtfrei, 4Adj. u, adv, durch ſich ſelbſt frei, auch nur, gaus frei, 
völlig frei. „Wie Goa ſelbſtfteie mit eignen Augen fegende Goͤt⸗ 
tinn fein mollte.« Hirber, . 
& Das Selbſtgebeinhaus, —es, Bi. —häufer, etwas das fein 
eigenes Bebeinhaus iſt. „Nuc hätte weder ber Dom, noch die St. 
Rikolastirche — das Selbftgebeinhaus, womit ber edle Kant id 
sutegt auf ber. Erde umherſchob, bedeutend nerpeftit, mern er im 
einer daven untergelommen wäre.« I. 9. Ridtern . 
x Selbfigebaden, adj. u. adv. von feinen eigenen Hänben berei: 
tet und gebaden, ober aud nur, im eigenen Daufe gebaden. 
Wie ſchmuͤct ben Tiſch ein, friſches ſeldſtgebacknes Brot. 
41501, ? + K. A. Shmibt. 
Das (der) Selbfigefallen, —s, o. 9. ı) Der Gefallen, wel: 
. hen man an ſich fetbft findet, . Sid mit großem Selbſtgefallen im 
Spiegel betrachten. 2) Das eigene Befallen, bie Wiutähr. 
und ſtel und lieber Vater Zeus anheim 
* Den Steg nah Selbſtgefallen zu verleihn. Bürger. (MR), 
8: Die Selbfigefallenheit, o. 9, die Seibfigefäligkeit. Kütner. 
Selbitgefällig,,.—er, —fle, adj. u. adv.. Gefglen.an ſich ſeibſt fin 
dend, gleihfam gefädig-gegen ſich felbft, Alles an. fi gut und 
fhön zu finden - Ein feibfigefälliger Thor, — während feine 
+ feibfgefällige Miene fih am meiner Start bie Antwort gab. Wie 
— fand; Davon. die Selbftgefälligkeit, 0. I. die Gigenfhaft und 
der Zuſtand, da man felbftgrfälig if. ; 
Das Selbfigefühl, —es, By. —e, das Befühl, bat Bewußtſein 
feines eigenen Zuſtandes, befonders feines ſittlichen. Das mag bir 
dein Eelbfigefühl Tagen. Im engerer Bebentung, das Gefühl feir 
mes Werthes, feiner Vorzüge ic, — fondern mit dem fillen 
Eieipe der Pfliht, ber ben beften Borfag zum Grunde bat, der 
Dur Überzeugung genährt und durch ein Inneres Selöftgefühl bes 
Lohnt wird.“ Böthe, „Es wird bir gelohnt werben duch das er 
babenfte Selbftgefühl.- Huber. 
— vou Selbſtgefuͤhl, und doch erhaben 
Hoch über Stolz %. Gramer. 
in evies Selbſtgefuͤhl ergreift ten jungen Mann, Wielanb. 
O Das Selbfigeben, —$, 0: Wh. bas Gehen auf eigenen Füßen, 
ohne fih von Andern leiten, gängeln ju laffer; eigentlih und un: 
eigentlich. 5 
Sb fie fih tleber dem offenen Schlund’ Preis gäben 
: Durch Selbſtgehn. Baggefen. 
© Der Selbfigelehrte, —n, Sij. —n, ein Gelehrter, ber ee durch 


—— 
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fh feibg, bloß durch eigenen Fleiß und ohne Unterriht eines Eck; 


vers geworden Ift (Autodidactos),. E. 

* * Der Selpfigelter, —6, 94. gl. ber Hauptſchulduer, wie auch, 
berienige, weicher eine Schuld auf fih nimmt. Haltaus, 

%* %* Die Sclöfigeltfhaft, 9. u. die für den Hauptfhutbner äber⸗ 
nommene Verbindlichkeit. Baitzus. 

Selbjigenügfam, — er, —ſte, adj. u. ade. gendafam Im fi felbft, 
mit ſich ſelbſt, ſich mit ſich ſeibſt begnügend und gern unb feiht bes 
gnugend, was nur dang fehlerhaft it, wenn man dabei eine zu 
hohe und zugute Meinung von ſich ſelbſt hat und Andere zu gering 
adtet ober verachtet. Gewoͤhnlich wird es im fhlimmen Verſtande 
gebraugt. Davon die Selbfigemügfamkeit, die Gigtnfhaft, ber 

Zuſtand, da man feldftgenägfam iſt, befonders im ſchüummen Ver— 

"ante und von einer Rertigkeit ſelbſtgenuügſam zü fein. „Fin wenig 
Willen von Selbſtgenügſamkeit überpinfelt,* Meyer. 

Dir Eclbfigenuß, — ffe, 0. 3. der Genuß feiner ſelbſt, die mit 
Mohtyefallen begleitete Waprnahme und Erkenntnis des Guten unb 
Bersügtiden an uns ſelbſt. „Sie fühlen ſich im Leifeten Seibfiger 
nuffe zufriedene Herder. j 

* Das Selbfigeriht, —es, Mz. u. ein Eericht, welches man über 
ſich ſelbſt haͤltz wie auch, eim Bericht, ba man fi ſelbſt Rest 
aimmet, in feiner eigenen Sacht Richter iſt. - 

Seldjigefchlagen, adj. u. adv. durd feine eigene Band ober Pers 
fon gefälagın. — — . Mein Herz verbiutet ſich 

An einer ſelbſtgeſhlagnen Wunde. Bürbe, 

Das Selbſtgeſchoß, — fies, Wz. — ſſe, ein Welches, welches fo eins 
gerichtet iſt, daß ein Wenſch oder Thier, durch einem. unverfehenen 
Stoß baran, fih feibft damit erfhiehen muß; X der Selbſchuß, 
die Fegebüchfe, dee Legeſchuß. = 

O Eelbfigefeßgebend, adj. u. adr,, fih ſelbſt feihe Belege geben, 
vorihreibend (sutomomisch)., . 

O Der Selbfigefeßgeber, —s, 3%. gl. einer der fih feine Geſehe 
fetbft giebt (Autonom). — At: 

O Die Selöfigefebgebung, o. 94. eine Geſetzgebung, ta man ſich 
feine Geſetze felbſt giebt, vorfhreibt, und fih niht von Antern Ger 

„ lege vorfhreiben läßt (Autonomie). Die Selbſtgeſetzgebung der 
Bernunft, — 

Selbſtgeſponnen, adj. u, adv, von eigener Hand gefponnen; eigent⸗ 

lich und uneigentlih. Selbſtgeſponnenes Garn. „&o wird er ver⸗ 

ſchwinden der Göge, Zeug und feibflgefponnener Traum ohne Ans 

fang und Enbe.e Herber, j A 

Das Selbfigefpräb, — es, 24. —t, ein Geſpräch, eine Unterhals 
tung mit fid felbfi, wo man fid ſelbſt anredet und antwortet. 

Mit ſolhem Selbſtgeſpraͤch fieg er ben Bera hinauf, Hauamwald, 
Auch das —— welches aber beſſer daven unterſchieben 
wird, und überhaupt ein Geſproaͤch, ein Sprechen bezeichnet, wel⸗ 
ches man allein führt (Monolog), * 

Das Selbfigefiäntnif, — ſſes, 94. —ſſe. 1) Ein Seſtändnis, 
welches man ſich ſelbſt ablegt. — in feinem Kablinettchen, ber 
einzigen Stätte feiner Selbſtgeſtaͤndniſſe.“ Wenzel: Sternau. 

.2) in Gefländniß, mweldes man über fih ſelbſt vor Anbern abs 
tegt. Rouſſeau's Seibftgefländniffe. 

O Das Selbſtgetriebe, —s, 9. gl. ein Setriebe, Triebwerk, 
welches fo kuͤnſtlich eingerichtet ift, daß es ſcheint, ale ob es A 
von ſelbſt, d. b. ohne eine fremde Kraft bewegte (Automat), G. 

X Selbſtgewachſen, adj. u. adv. von ſelbſt, ohne frembe Hülfe, 
Pflege gewachſen, z ſelbſtwachſen, im 8. D. ſuͤlvwaſſen. 

Die Eelbfigewalt, 0. My. die eigene Gewalt, unabhängig von Ans 
derer Willen; wie auch, Gewalt, welhe man über ſich ſelbſt bat; 
im R. D. Selbwalt, bei DOberlin Selbgewalt. = — aber baf 
Georgine in wenig Tagen am Iebenbigem Odem ber Freiheit und 
am begeifternden Hauche der Selbfigewalt ein anderes Weſen wur« 
de 0° Benzel⸗Sternau. 
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O Der Eeisfiglauben, —e, 5. Wy. der Glauben am ſich feibft, am 
feinen Werth, feine Norzägtihkelt ıc “Ur (Apelodor) zrrbrach 
feine Meiſter ſtuͤcke, weil nihts dem Ideale (Mufler) von Wellem: 
menheit in feiner Seele entfpradi; fie (unfere Künſtler) zerbrechen, 
vom Seldſtglauben ver Bokkonmerjeit ſchwindelnd, nichts. Ben: 
releSternau. 

O Die Selbſigleichheit, ©. Dig. diejenige Eigeuſchaft, da man fi 
fechft gleich biribt. „Ehre, Feblichkeit, fees Wollen, Wahrhafı 
tigkeit, Angeben wiber drohtnde Wunden, Grtragen ber geſchla⸗ 
genen, Setbſtachtung, Seldſtgleichheit —, alles Das und ähntihe 

"Wörter bezeichnen bo nur bie eine Hälfte der fittligen Natur, 
bie ſiteliche Stärke and Erhabenheit.r J. P. Richter. 

O Der Selbſigott, —e6, 9. —götter, ein Weſen, welches ſich 
ſelbſt ein @ott zu fein duͤnkt. „— ober ber Haufen felner verab- 
fbiebeten Erfinder, Selbfigätter und ſchͤnen Geiſter.“ Herder. 

3 Der Selbſthalter, —€, 9. gl. ein Wert, welchts Einige für 
Celbfthersfcher im Titel der Stuffifhen Kaiſet verſucht haben, für 
weichen Begriff es aber nit brauchbar iſt. 

Der Selbfihad, — ſſes, o. By. ein Haß gegen ſich ſelbſt, welchen 
man gegen ſich ſelbſt beat. 

Der Sclbfihaffer, —s, 9. sl.; 
fi ſelbſt haft. 

Das Sclbfibeil, —et, o. 39. ein Name ber Braunele oder Bru⸗ 
nele, einer an, unbebauten Orten, in Mälbern ıc. wachſen⸗ 
den Pflanze mit purpurfarbenen Blumen, welde ein gutes Mittel 
bei der Halsbräune fein fol (Pronella vulgaris L.); au Brauns 
heit, Gottheit, Gauchheil, Halstraut, Antonskraut. 

Die Selbfibeit, e. 9. ein Wort, welches ſewol ben abgezogenen 
Begriff von bein Selbſt, das fein eignes Eeibft, als auch, bie ri 
gene Perſon bezeichnet. Seine Selbſtheit verlängnen, fi ſelbſt 
verläugnen, d. b. feine Reigungen, feine Gigentiebe ic, unterbrüßs 
ken, Donn auch, das zu lebhafte Gefühl feiner ſelbſt, bie zu große 
Meinung von fih feibft (Egoismus). ° 

Das Selbſtheit und Sophiſterei 
Der Unfhulb mehr Gefahr bereiten. Pfeffer 

O Der Selbiberr, —en, 94. —en, ein Here feiner ſelbſt, einer 
der Heer uͤber fh felbſt iſt, ſich ſet ft zu beherefchen verftebet, wie 
auch, einer ber fein eigener Serr if. Bin ih noch ein folder 
Schäfer in ber Kunft mein Serbfiherr gu fein BenzgeıSter 
mau, „Das Chngefähr warf did fehb in die Seſchaͤfte, es wirft 
bih wieder heraus, macht dich zum Selbfiberen“ Derf. 

Die Selbſtherrſchaft, o. Wy. 1) Die Herrfchaft über ſich ſelbſt, ba 
mon ſich ſelbſt debertſchen kann. „Selbfiherrfchaft beſeelt ibn (dem 
Mann) mit Thatktaft, Geiſt, Muth, und echter Perzlichkeit.e 
Benzel-Sternau. =) Die Serrſchaft, welche man ſelbſt, im 
eigener Perfon führet, da man ſtatt feiner nicht Andere herrichen 
1äft. 

Der Selbſtherrſcher, —, 99. 8l.; die —inn, eine Perfon, mel: 
che ſelbſt herrſchet, nihr PBatt feiner Andere herrihen laͤßt und nur 
den Mamen bes Herrſchers führet (A, toorator). Selbſtherrſcher 
aller Krußen nennen fih in ibrem Titet bie Ruſſiſchen Kaifer: „tes 
zabe unter ten untefhränkten Herrftern find die Serbfiberrfcher bie 
aröhte Deltenbeit.*5. Jumeitenr,aber ungut, verficht man unterSelbſt⸗ 
hertſcher auch nur einen ündeſchraͤnkten verriher. „Seibitherrfcher 
(Antocester) ber, welcher alle Rewalt im Staate bat. Kant. 

X Die Selbſtherrſcherei, ©, 4. bie Seibiperefhaft, mit verädt: 
dem Wetenbegeiffe. 

Die Selbſthuͤlfe, 0. M. die Hätfe, melde man fh ſetbſt feiftet, 
mie ach, rigaenmädtige Pülfe, ba man fich ſelhſt Hilft und nit bie 
Sütſe ver Cbrinfrrt anfpridt, — man muß fih fo oft Kopfindige 
flionen "Popfungrrdautichfeiten) in ihrer Seſellſchaft aubbren, daß 
ihre Börtigung billige Selbſthülft wäre Benzel:zternam 

Selbfiig, adj. u. adv. 194 Im D, D. fein eigen, „Ro #6 zu eines 


bie —inn, eine Perfon, welche 
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jeben Standes ſelbſtigen Wohlfahrt abthig if.e Ad. Wal mit da 

und bier zufammengefent, dufelbſtig, hieſelbſtig wird 24 im O. D. 

gebraucht. =) Ber unb vor Allem nur am fein Setbft denkend umb 

daſſelbe bedenkend, mur das, was Ins rigne Eribft betrifft für wide 
tig haltenb zc, and, in ’foiher Dentart zegründet, daden jeuaenb 

(egeistisch); auch X felbHifh, womit man ben Begriff zwar flär« 

ber, aber hart und auf eine fhmer audzufprehente Weile bejeich 

Ref. Dhne ſelbſtig zu fein, darf ich dech derſicherne ıc. Bine 

mermann Sind wie Männer denn fo ſelbſtiſch geborene ır. 

Sothe. Bollte man biefes harte ſelbſtiſch deideharten mollem, fe 

önnte man ſelbſtig und ſelbſtiſch, ie abergläubig und abergläns 

biſch fe unterfheiten, daß man das erfle mur von Perfonen, das 
andere ven Sachen gebrauchter @.), Selbſtige Menſchen. Ein felbfli- 
ſches Verfahren. Selbſtiſche Außerungen, Reden x. Daron bie 

Selbſtigkeiſt, der Zuſtand einer Perſon und einer Sache, ba fie 

ſetbſtig iſt; im ber zweiten Bedeutung von felbſtig Dabel war 

feine Selbſtigkeit Augerft beteibigt, wenn er nicht jedem geflel, und 
wern er nicht uͤberall Weifoll erregte. Bötbe. 
X Selbſtiſch, adj. d. adr. f. Selbſtig »). 

O Der Selbfifampf, — s 3. —kümpfe, ein Rampf mit ſich 
ſelbſt, mit feinem Neigungen, Leidenſchaften ze. „Ih hoffe das noch 
doppelt nah beinem fiegreihen Selbſtkampfe.“ Benzel Star⸗ 
nau. 

Selbſtklug, adj. u. adr. eine übertriebene ungegränbete Meinung 
feiner eigenen Klugbeit habend, und in biefer Meinung gegränbet, 
davon zeugend. Davon die Selbſtklugheit. 

oO Der Selbſtkocher, —s, . gi. einer ber ſeibſt kochet, Im eigen 
ner Perſon kochet. Pain, rin Kohzefäß, in weihem etwas vom 
ſelbſt kocht, d. h. worrin man bas zu Kochenbe thut, und num Aber 
dem Bener kochen läßt che nachſehen zu dürfen, „Die Erſindung 
koͤaſtlicher Kochmalchinen, bie ber mwißige um ein neues Wort ver⸗ 
Tegene Grieche Authepsas, Seldſtkecher nannte ıc.« Böttiger. 

Die Selbfifraft, 9. u. die oder eine eigene Kraft. Moerbeel. 
Selbſtkraft gebt nah Selbfiziel" Benzel:-Sterman, 

Ber Selbfllaut, —es, By. —e, in ber Sprachlehre, ein Laut, 
welcher ſich für ſich ferbft, d. h. ohne Hälfe eines anbeen Bantee, 
buch bloße Öffnung des Mündes und Ausftofung ber Luft audfpres 
en täft (Voerl); der Örundfaut, auch Hälfslaut, weil mit 
Hülfe derſelden bie Üdrigen ausgeſprochen werben. Einige ältere 
Eprachlehrer gebrauhten bafür Stimmer. 

Eelbiilautend, adj. u. adr. von ſelbſt lautend. 
der Buchſtabe, ein Selbfilauter, 

Der Selbfilauter, —®, 9. al, in der Sprachtehre, ein Sauter, 
ein Zeichen ober Ruchftabe, weicher einen Selbſtlaut bezrihnet. 

Selbfllantig, adj. u. adr. einen Selbſtlaut enthaltend, auf einen 
Gelbfttaut ausgehend. „Die felbfilautigen Endungen der Gilden 
und Börter.« Klopftod. 

Die Selbftlehre, . u. bie Lehre, ber Unterriät, 
Ah feibit giebt, der Selbſtunterricht. Stieler, 
O Der Selbftiebrer, — et, 34. ol. ein Lehrer feiner ſelbſt, einer 
ber ſich ſeidſt Tchret, unterrichtet, beiehret, durch BVücher, buch 
eigenes Nachdenken ıc., ohne einen eigentlihen kehrer zu haben 
(Autididaetos) Winterferd bat dafür ber Selbſtlehrling vor 
geihlagen, einer der fein eigener Schrting it, bei fih ſelbſt in bie 

Sehre gedet. Or if fein Selbſtlehree geweſen. 

O Der Selbfilchrling, - 6, Di. —e, f. Seisflichrer. 

O Der Selbſtler, — , 9. 9%; die — Inn, eine Perfon, weide 
fnöfteit (Egoit), der Seibſtiing. S. Selbſteln. „Allein von fol 
den Zeipifeen iſt bier die Fede niht.“ Gramer. 

Die Selbſtliebe, 0. 4. die Liebe feiner feltft, die kiebe, melde 
man zu fi ſeleſt bat," bas Geſallen an feinen Bolltommenheiten, 
verbunben mit dem Beſtreben ditſelben zu erbalten unb zu verme h⸗ 
sen. Sie iſt erlaubt und ſelbſt pflichtmaͤßig, wenn fie in ihren 
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ESaronken bleibt und ſich nicht mit Nachtheit ſaͤr Kadere und Hint ⸗ 
anſetzung der Pflichten äußert, in welchem Falle fie eine unvere 
nanſttgze unerlaubte Selbſtliebe ober Eigenliebe if. 

Selbftliebig, adj. u.ndr. Selbfktiebe habend, geigend. Däuflg wird et in 
‚ angerer Bebeutung für unerlaubte Selbſttiebe hahend und an ben Tag 
legend, ober für eigenliebig gebraucht. in felbfiliebiger Menſch. 
Geibftliebig fein. 

O Der Selbftling, — es, Dr. —e, ein Menſch, welcher nur fein 
liebes Serdft-Liebt, achtet, Alles auf fi beziehet und nur bas ach⸗ 
tet und für wichtig hält, mas ihn angehet, ibm vortHeilhaft iſt re. 
(Egoist, Die Berdorbenseit Gppiger Selbfllinge* Meyer, 
„Die Seibfilinge jehiger Zeit," I, P. Riten Dem Worte 
hängt mit Kecht ein verädttiher Rebenbegriff an, mie ben meiften 
neuem auf ling enbenten Wörtern, 

Das Selbſtlob, —es, o. Da. ein Lob, welchts man fi ſelbſt giebt; 
das Eigenlob, wenn es übertrieben und ungegröndet iſt und mit 
Surhdfegung Anderer gegeben wird. „Üntfernter von Gharletanes 
rie (Marktſchreierei), Selbſtlob und Dünkel kann fein BEE 
(aushbender) Arzt fein, als er 1." Säliätegroti, 

& Selbſtlos —er, —eſte, adj. u. adr. gieihfam- chne Eeikft, 27 
ſelbſt verläugnend, frei von Selbſtelei (unegoistisch, uninteres- 
sirti. — m den «dien, feibiliofen Sinn jener Männer zu er: 
reihen." CAwald. (R.) 

Die Selbſtmacht, e. My. eine Macht, welche man ſich ſelbſt giebt 
oder nimmt. Stieler. 

Könnte der Rieſenkoloß ih mit Selbſtmacht regen — Bonnenb, 

* Der Gelbftmeifter, — 6, My, at. einer der ſich ſeldſt zum Miele 
fier gemacht bat, ohne es zu fein, 4.8. ein Danbmwertegefeu, meidher 
als. Meitter arbeitet ohne dazu gemaht zu fein Friſfqch. f 

O Das Selbfimißtrauen, —s, o. Bi. das Miftzauen gegen ſich 
feroft; in Begenjag von Seibflvertragen und Selbſtglauben. „Ein 


beitfames Serbfimiftcauen warb mein — treuer Geführte fortan.“ - 


Mentr. 
Der Selbfimorb, —es, 4. —e, ber Mord, bie Zödtung feiner 
: fest. Wine forhe Bernahläffigung der Geſundheit if ein feiner 
end tangſamer Seibftmerd. Im engeren Bedeutung, ein gemalt: 
famer Mord, weihen man an fih ſelbſt begehet, als, durch Er: 
ſchleßen, Erfaufen, Bergiften ic. 

Der Selbitmörber, —s, Mal. ; bie —inn, eine Perſon, welche 
einen ZBelbftmerb begehet; befonbers in eagerer Vedeutung. 

Selbſtmoͤrderiſch, adj. u. adv, einem Selbſtmörder ähnlich, ned 
Art eines Selbfimärbers, wie and), anf einen Geibfincrd ih ber 
ziehend. Selbſtmoͤrderiſche Plane, Bebanten. 

O Der Selbfipeiniger, —s, 2%. gl; die —inn, eine Perfen, 
weldye ſich ſelbſt peiniget. „Mas ber gute Jean Jaques fo nannte 
und fühlte (das fühe Ridtäthun, dolce far niente) wurde fo oft 
verkannt, wie ber ebeimäthige Selöjlpeiniger.« Benzel⸗Ster— 
mau, £ 

O Die Selbfipeinigung, M. —en, tie Peinigung feiner feibß, 
Aber wenn ih von ben Excurſienen (Abſtechern) biefer verborgenen 
Selbſtpeinigung zuruͤgtehrte, empfing er mid jebes Mahl mit vers 
doppelter Herztichkeit· Benzei:Streraau. 

5 Die Selbfipflicht, 9. —en, eine Pflicht, welche man gegen ſich 
ſelbſt gu beabadıten hat. 3. 

Die Selbfiplage, 4. —n, eine Plage, weihe man fid felöft ver: 
uracht. Stieier, 

Der Selbfiplager, —s, 3. gl. einer ter ſich ſeibſt plaget, ſich 
ſelb Plage macht. 


Der Selbſtpreis, „o. Mj. das Preifen feiner ſelbſt. Stleter. 
Der Selbſipruͤfer, —®, 9. gl; die — inn, eine Perſon, welche 
fi feit,. pröfet, ihr Burns untetſucht. 


Die Selbſtpruͤfung, Vy. — en, die Prüfung feines ſetbſt, da man 
fein Inneres unterſuchet, ſich ſelbſt auf bie Probe ſtellet ıc, 
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O Die Selbſtqual, 9. —en. 1) Das Duäten feiner ſeibſt; ohne 
Mehzrzaht. Ich hatte früher einen gewaltfamen Kapf an biefer 
Stätte befanden; aber jeht war meine Seele con ben Konvulfis: 
nen (dutungen, der Selbſtqual frei. Benzelı Sternau. 2) 
Eine Dual, weihe man ſich feibd bereitet. 

© Der Selbfiquäler, —e, N gt; die —inn, eine Perſon, wel 
he fig ſeibſt qualet, ſich ſelbſt Qual macht (Heautontimorumenns), 
Armer miögeiesieter Selbſtquaͤter,e E. 

O Die Selbſiquaͤlerei, Bu. —en. 1) Die Qußterei, das Quaͤten 
feiner ſelbſt, ka man ſich ſelbſt quäter; ohne Mehrzahl, „Weihe 
Selopquälereiie Bengelsöternau, 2) Eine Qudierei, Dual, 
welche man fih ſeibſt anihut, Mozu biele Selöfiquäiereien? 

Die Selbſtraͤche, 9. u. eine Made, melde man feiof und eigen 
moͤcht nimmt, da man miht erſt ohrigleitlihe Beſtrafung erlangt 
und abwartet. 

Der Selbſtraͤchet, —, 9. 91 ; die —inn, eine Perfon, melde 
fih aAbſt cachet, Selbſtrache nimmt. Moerbsel. „Du wirft 
Selbirächer, Selbſteichtee.⸗ Spies. {M.) 

Das Selbſtrecht, —es, My. u. das Recht, melden man ſich ſelbſt 
nimmt. 

Der Selbfiretter, —d, Bi. gl. einer ber fih ſelbſ rettet. Stieler. 

Der Selbſtrichter, —s, 2%. gt. ein Richter feiner ſeibſt, wie and 
der Richter in feiner eigenen Sache. „Du wäreft Selbſtraͤcher, Gelbfls 
richter.“ Spies (if.). 

O Die Selbfirüge, 3. —n, eine Rüge, welche man über fi 
fedft ergeben daft, Sr verfland ihre Selbſtruͤge niht- 3. 9. 
Bıdter. 

O Du. Selbftrüger, — 6, 4. gl. einer ber fein Werfchen, Berge 
ben ıc. feibfk ruget. Selbſtruͤger, fo arg meint’ ige nike,“ Bens 
dels Sternam. 

Der Schöfieubm, —es, 0. 9. ber KRubm, welchen man ſich ferhkt 

beileget, ’ 

Der Sclbftrühmer, if, sl.; 
ſich ſelbſt raͤbmet. 

* * Der Selbſi ſacher, (Selbfacher) —e, 9. ot. bie Hanptperfen 
in einer Streitiche.; Poltans, 

Der Selbfifiyänder, —6, By. gl.; bie —inn, eine Perfon, weidhe 
ſich ſelbſt ſchaͤndet. In engerer Bedeutung, eine Perfon, welche durch 
an ihrem eigenen Leibe verübte Unzucht fich ſeibſt Schänbet; auch ber 
Seldſt ſawaͤcher, weit fie ſich dadurch zugleich ſchwaͤchet. 

Die Selbfifhändung, Sy. —en, die Schändung feiner ſelbſt. Im 
engerer Bedeutung, bie Schändung feiner ſelbſt darch an feinem fir 
genen Leibe veräbte Unzucht; auch Selbſtſchywaͤchung, weil fie zu⸗ 
aleich Schwaͤchung feiner ſelbſt if (Onamie); auch bie Seldfider 
fle&ung. 

Die Selbſtſchaͤzung, 94. u. die Schägung feiner ferbt, welde far 
wol erlaubt und nafhävtih, als auch unerlaubt und ſchäblich ſein 
konn, wenn fie eine Uüberſchädung feiner ſelbſt if. „Diele Antiie 
tung zur Selöftfd;ägung iſt auch gute Boikserziehung.« I. Chr. 
Bereus, 

O Der Selbſtſchmeichler, —6, 9. gl. ; die —inn, eine Perfon, 
welche ſich ſetbſt ſchmeichelt. — fondern bie Melt foll glauben, ex 
fei das Alles, d. h. er handelt aus Sacht nach der aͤußtru Ehre, er 
ift ein Seldſiſchmeichler.“ E. Waguer. 

Die Selbſtſchuld, o. Wy. bie eigene Schuld, die Schuld an etwas, 
welche man ſelbſt hat. Stieler. Durch Selpfifhuld unglücktich 
werden, durch eigene Schuld. 

Der Selbſiſchuldner, —s, 2% gt. ; die —inn, eine Perſon, welche 
etwas ferbft ſchuldig iſt; zum Unterfhiebe von bem Bürgen, 

Der Selbſiſchuß, —ſſes, .—[Hdfe. 1) X Des Selbſtgeſchoß. S. d. 
2) O Ein Schaf, welchen man auf ſich ſeibſt thut. J. P. Richter. 

O Der Schfihug, —es, o. Di. Schut weiden man ſich ſelbt 
verſchafft, giedt. 


bie — inn, eine Perſon, welde 


Selbſtſ 


Aber das Elend eint noch aicht die Voͤller zum Selbfifhus. 
Sonnenberg. 

Der Selbſtſchwaͤcher, bie Selbſtſchwaͤchung, ſ. Seibſtſchaͤnder 
und Selbſtſchaͤndung. 

© Der Selbſtſieg, —es, U. —e, ein Sieg, welchen man über 
ſich ſelbſt davon trägt. 

* * Der Selbftfiger, —t, 4. gl. ter Schieberihter, Obertin, 

Die Selbflforge, 0. 3%. die Sorge für ſich ſelbſt. Moer beek. 

O Der Selbfiforger, —s, 3%. gl. einer ber in eigener Perfon, 
für ſich ſelbſt ſerget. „Auf Schoppes Befiht Rand die Wärme und 
Gile des Selbſtſorgero.“ J. P. Riäter, 

O Der Selbfifpott, —es, 0. 94. Spott über ſich ſelbſt. Benzgel: 
Eternau, 

GSelbfifproffend, adj. u. adr. von ſelbſt fproffend. „Strebe, denn 
bu mußt ſtreben. Wolle feinen Dont, keine ſelbſtſproßende Ernte.« 
Herder. 

O Der Selbſtſtand, — es, 0. 4. ber für und duch ſich beſte⸗ 
bende, von kelnem andern Wefen abkangente Ztand, Zuſtand. 
Wolke, welher beffer Selbitand ſchreiht. &. auch Selb. 

Selbſtſtaͤndig (Heffer Selbſtaͤndig, ſ. Selb), —er, — ſte, adj. u, adv. 
für oder von ſich ſelbſt, aus eigener Kraft befichenb, zu feinem Bes 


ftehen Feines andern Dinges bebärfend, Gott iſt ſelbſtaͤndig, er, hat 


den Grund feiner Möglichkeit und Wirktichkeit im ſich ſelbſt, wofuͤt 
Dpiz ſelbſtweſend fagte. Ein Menſch it ſelbſtaͤndig, wenn’er für 
fih allein ſtehet und feft ſtehet in feinen Grundfägen ic. und ſich 
barin nicht wankend machen läßt, Seibfländige Menihen find zus 
veriäffig.. Selbſtaͤndig fein. Im weiterer Bebeutung nennt man 
auch ſelbſtaͤndig, was zu feiner Wegreiftigkeit, feinem Verſtehen 
keines andern Dinges bedarf. So hat man die Grundzahlen rind, 
zwei, drei ic. felbfländige Zahlen, bie Seibfflaute felbjländige Laute, 
und bie Grundwoͤrter felbftindige Wörter genannt. Zuweilen auf 
für eigen. 
* Jingebitbet durch Munft; doch ahmte der Kunft bie Natur nad, 
Durch felbitändigen Trieb Bo. 
O Das Selbſtaͤndige in der Rede, das Wefen, bie Perfon ober bie 
Sache woron in der Rebe etwas ausgefagt wirb (Subject). G, Da: 
won die Selbftändigkeit, bie Cigenfhaft, der Zuſtand, da man cher 
ba etwas felbftändig iſt. Auch © Grundweſen. Ebend, 

Das Selbfifireben, (Selbftreben, f. Seid), —e, o. Wr. das eis 
gene Streben, bie Anftrengung feiner ſelbſt, etwas oder ein Ziel zu 
erreichen, „Daß durch das Hingulommen einer neuen böben Gnade 
höberes eben, böheres Gute würbe, als je durch Adams Selbjt: 
fireben hätte werden !önnen.= Herder. 

Der Selbfiftreit, (Selbftreit, ſ. Setb), —es, Mz. u. Etreit, 'n 
welchem man fich mit ſich felbft befindet. Sticler, 

- Die Eelbfifucht, (Selbfucht, ſ. Seib), 0. Py. die Sucht, d. $ bie 
sur Kertigkeit und berefhenh gewordene febterhafte Begierde, Alles 
nur auf fic ſetbſt zu beziehen, michts gu achten und für wichtig zu 
halten als was bas eigene Selbſt betrifft, und bie Bemohnteit ſich 
nur buch elgennützlge Bewesgründe in feinen Pandiungen beftim- 
men zu Iaffen (Egoismus), „Uber ba kaeipt ung tas Gewiſſen 
mit einer beifenden Bemerkung über unfere eigene Seldſt fucht 
plotlich wahr E. Waaner. 

X Die Selbfifüchtelei (Selbfüchtelei,f. Selb), Dig. u. eine kleiatiche 
und befonders verächtlihe Seibſtſucht. — und um ben no fraft: 
vollen Teieb des Ebelmutha ſchlingt ſich die (dmarogende Hanke 
der Setbftfüchteleii« Benzel⸗Sternau. 

Sebffühtig (Selbfüntig, f. Selb), —er, fe, adj. v. adr. 
Selbſaucht Habend und am ben Tag legend, wie auch darin argrünz 
bet und davon zeugend (egnistisch);, in ſelbſuͤchtiger Wenſch. 
Selbſuͤchtig handen. Seibfühtige Handiungen, Reden, Davon 
die Seibfkfüchtigkeit, beifer Seldfuͤchtigkeit, die Eigenigafg einer 
Yerfon und Bade, ba fie felbfädtig if, 
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O Der Selbſtfuͤchtler, (Selbſuͤchtler, ſ. Selb), —s, 39. at.; die 
—inn, ein ſelbſaͤhtiger Menſch, mit verägtlihem Nebenbegeiffe 
(Egsist); aud der Selb ſtſuͤchtling. 

O Ber Selbſtſuͤchtling GSelbſuͤchtling, ſ. Seib), —ee, vn. —t, 
S. Seld uſuͤchtler. 

O Die Selbſttaufe, My. u. die Taufe, das Zaufen fofern man es ſetoft 
verrichtet und «6 nicht durch einen Belftiichen geſchiehet. — fo ver: 
mögen wir ihnen bie Selbfttaufe ihrer Kinder, ben Notbfal andge: 
genommen, nicht au geſtatten.“ Wirtemb. Berorbnumg. 

Die Selbſttaͤuſchung, BY. —en, die Täuſchung oter eine Täufhung 
feiner ſelbſt. „Uber es ik Selbfitäufbung, wenn der Menſch 
Zriebe zu Pflichten abeln will,“ Wieland. 

Selbſtthaͤtig, — er, —ſte, adj, u.adr, von und, duch fih ſelbſt thä— 
tig, zur Thaͤtigkeit keiner äußern Antriebe bebürfend; mie auch, im 
eigener Perfon thaͤtig, nidt etwa nur Andere für ſich thaͤtig ſein 
laſſend. Nach Ad. auch in engerer, jegt aber gang ungewöhnlicher 
Brbeufung, in ter Weitwelsbfft, ohne Bewußtſein thätig ober eis 
gene Weränderungen bestorbringend; zum Muterfäiebe ven will⸗ 
tührlic, womit Borftelung und Bewußtjein verbunden if. Davan 
die Selbfithätigkeit. 

O Das Selbfturtbeil, —ed, a, —e, ein Urtheil, weldes man 
über ſich ſelbſt ſpricht. 

Stumm vollzieht ein unſichtbarer Arm das Selbſturtheil danu. 
Sonnenberg. 

O Der Selbfltödter, —s, 9M. g1.; bie —inn, eine, Perfon, weis 
che fi ſelbſt tödtet, der Selbſtmoͤrder, wenn bied auf eine gewalt: 
fame Art und abſichttich gefhiehet. Man kann ein Seibfttödter 
fein, ohne Selbftmörder zu fein.e Trapp, 

O Die Selbfitödtung, WM. u. die Zöbtung feiner feihfl. „Die 
Selbſtoͤdtung IR alfe nicht immer Gelbftmorb,“ Trapp. 

Die Seldfiüberwindung, 6.99. die Überwindung feiner feibft, feiner 
Wuͤnſche, Begierden x. ©. Geibfiverläugnung. 

& Die Selbfiunterredung, 9%. —m, eine Unterredung mit fih 
feıbft (Monolog); zmeideutig, weil man fih and mit Audern felbſt 
unterreden kaun. 

O Der Selbſtunterricht, —es, 0. BY. ber Unterticht, welchen man 
ſich ſeibſt giebt; bei Stieler die Selbſt lehre. 

Der Selbſtveraͤchter, —, WM. ol; die —inn, ein Menſch, bee 
ſich ſelbſt derachtet. 

Die Selbſtverachtung, o. Wh. bie Verachtung feiner ſelbſt. Im 
Zufßande der Seldſtverachtung ſchweigt das innerfle Leben des 
Menfhen.« Benzels Sternan,. 

Das Selbftverdienen, —$, 0. 34. das Berdienen durch eigene pers 
ſoͤnliche Mühe und Anfirengung. „— und vergaß fih in den Stand 
zu fegen, etwas zu verdienen, weil man vom Raube [chen konnte, 
ober fih sum Sekbſtverdienen zu ſchwach fühlte- Herder, 

Selpfiverbient, adz. u. adv. durch fich ſelbſt, buch feine eigene An- 
ſtrengung, Bemühung verdient. 

Ein neid'ſcher Schurke 

Den meine felbitverdiente Würde kraͤnkt. Schitler. 

O Die Selbfiverführung, 99. a. die Verführung feiner ſelbſt, bie 
Honblung da man fih ſelbſt verführet, „Eiche, die Bogif der 
Selbfiverführung. Herder, 

O Seibfivergeffen, adj. u. adr, feiner ſelbſt vergeffen, fih ſelbſt ver ⸗ 
geſſend, nicht am ſich denkend. Davan bie Selbftvergeffenheit, ber 
Zuſtand dba man fih feibft vergißt, nicht an füh denkt, — unb 
legte feine band in unbeforgter Selbflvergefienheit auf meine.* 
Beazel:- Sternan, 

O Das Selbfivergeffen, —s, 0. 9M. das Bergeſſen feiner ſelbſt. 
— kein füßes Selbſtvtrgeſſen fant non ben krampfhaft bewegten 
(Kugenlieberm) auf die ſchwer atymende Bruf,.- Benzel:öternau,. 

O Die Selbfivergötterung, By. —en, bie Vergdtterung feiner 
lelbſt, bie außerordentliche Eehebung feiner ſeibſt, da man ſich gleich: 
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ſam zu einen Gott erhebt, ober zu feinen eigenen Abgott macht 
„In der Regel if jeder Menſch fein eigener Abgett, der Opfer will 
und bem er fie bringt. So wie jede Religion ber Bottheit ihr Syms 
bet (Bild) bringt, fo auch biefe Seldftveradtterung® Benzek 
Sternau. 

Der Selbfiverirrte, —n, Sy. —n, ein Menſch der von ſelbſt verirret, 
nicht von Andern irre geführet iſt. Er ſergt für Ale und auf alle 

Wege, ein Rels.in der Notb, voll Erbendgurle, Bis und Honigs 
auch für Selbfiverierte in ber Müfte.r Herder. 

O Der Selbfiverläugner, —s, 34. gl; die —inn, eine Perfon 
welche ſich ſelbſt verläugmet, ihre eigenen Neigungen, Wuüͤnſche tc, 
snterbrüdt, ihren eigenen Bortheil bei Seite ſetzt, entweder bloß 
weit fie es will, oder weil es bie Pflicht gebietet. — im Awar 
ſtirbt die eble Seilbflverläugnerinn vor unfern Augen. Wenzel 
Gternau. 

Die Sclbfiverläaugnung, By. —en. 1) Die Bertäugnung feiner 
ſelbſt, die Unterdrädung ber eigenen Neigungen, Wünfde ıc. und 
Beifeitfepung bes eigenen Vortheils, entweder bloh weil man es 
will, aber weil es bie Pflicht gebeut; ohne Mebriatt, Mit Selbſt ⸗ 
verfäugnung handeln, Selbſtverlaͤugnung für das Gote ellein 
iſt heitigend,“ Benzgels Sternau. =) Eine einzetne Handlung, 
ba man ſich ſelbſt verläugnet, Aue dieſe Setofiverläugnungen wur— 
ben mir leide, da ich fie mie für ie auflegte, 

O Die Selbfivernichtung, o. 9. dic Bernintung feiner fetbit; eir 
genttib und unelgentlich. — fo reißt mih dus Gefübl eigener 
Werächtlichkeit wieber in die Niedrigkeit ber Selbſtvernichtung jur 
ruͤck. Wenzel: Sterniau. 

O Die Eelbftverföbnung, 34. —en, die Berfihnung feiner felbft, 
bie Handlung ba man fih mir fih ſelbſt verfähnet. „Leute wie du — 
müffen mit tiefen Seibfiverföhnungen fehr vorfihtig zu Werke ger 
ben- Bengel:Sternau, 

O Die Selbfiverftümmelung, By. —en, bie Berftämmelung feiner 
fetbft, ober eine Berftlimmelung an fih ſelbſt verübt, eigentlib und 
uneigentlih. „Aber ber unfelige Hang in ber Aufanft fein Ungloͤck 
tiefen zu wollen, ift förmliche Seitfiverkämmelung.« Benzelh 
Sternau. 

O Die Selbſtvertheidigung, =. —en, die Bertheibigung feine 
ſelbſt. Sie gehen, ich möchte fagen, gegen Arbeiten und Geſchäf⸗ 
te, gegen Kunſt, ja gegen Verzußaungen nur mit einer Art von 
Selbſtvertheidigung zu Berker Goͤthe. 

Das Selbfivertrauen, —s, 0. 94. das Bertraner auf fid ſeibſt, 
welches nur dann fehlerhaft und unrerht if, wenn man fi ſelbſt 
mehr vertraut als man darf und fol, Mit edlem Selbſtver⸗ 
trauen magte er bie Mettung, 
faͤlſchbaren Selbſtaͤudigkeit 
trauens Boß. 

O Der Selbſtvormuͤnder — S gl. dem heutigen Sprachgebrau—⸗ 
che gemaͤßer, ver Selbſtvormund, — es, 8. — muͤnder; die — inn, 

- eine Perſen, welche ihr eigener Vormund ift, feines andern Vormundes 
bebarf. Benzel:Sternau 

O Der Selbfivorwurf, —es, 9. —vorwuͤrfe, rin Verwurf, wel: 
Sen man ſich ſelbſt macht. »— und vieleiht ariffen tie Selbflvor: 
würfe uͤber Erziehunageverſehen mit fo gewaltiger Hanb in ihr in 
neres Saitenfpiet ne, Mensel- Sternen. 

Die Sclbftwalt, Selbflwaltung, f. Selbwalt. 

Der Selbſtwerth, — s, Bi. —e, ber eigene Werth, ber Werth 
welchen das eigene Sefbſt bat. „Do ſichere Probe bes Selbſtwer⸗ 
thes es iſt ıc,* Bengel:Sternau, 

* * Das Selbfiwefen (Selbwefen), —e, 9. gl. ein [elbftändiges 
Weſen, Worterb. 1482, 

x * Selbſtweſend, kKe Selbſtſtaͤndig. 

Der Selbſtwille, —na, 0. 9. 1) Der eigene Wille, 
genmwille, Eigenfian. Gtieler, 
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Selbſtwillig, —er, — ſte, adj. u. adr. 1) Mon ſetbſt willig, frei 
willig. .ũberall ficht man die fortſchreiteuden Mittel dieſer Macht, 
und überall bietet man ibr ſelbſtwillig die Bände“ Meher. „Bots 
te Ochtift iñ ſchwer, aber mit felbfimwilliger Delmetſchung — kann 
man fie wol teicht machen.“ Wicel (R.). =) Eigenmillig. Davon 
die Setoſtwilligkeit. 

Das Selbſtwirken, —s, 0. Mm. eigenes Birken, Wirken in elsener 
Deren. „Brit ih mit mir ſelbſt einia darüber wirte, Seibiimwir 
ton jenes Sterblichen ſei bas einzige Mittel, bie Summe des übels 
au vermindern 10.» Huber, 

Die Selbſtwirkſamkeit, 0. FW. eigene freitbäitige Wirkfamfeit, 
»— wo keine Seldſtwirkſamteit, Beine potitifhe Freihtit mehr 
war. Herber. 

Die Selbſtwirkung, By. —en, eine Wirkung burd eigene Kraft. „Mit 
viele Eyleme der Moralität und Selbſtwirkung zerftärt® Gerder, 

& Das Selbſtwort, — es, 94. — woͤrter, ein felbiläntiges Wert, 
ein rundrort (Substentivum‘, Vopewitſch. 

Der Felbfiwiirger, —$, 9. gl. einer ber ſich ſelbſt würget, erwürget. 

Die Selbſtwuͤrgung, Sz. — en, de BWürgung, Erwürgeng feiner 
ſelbſt. Stieter. 

O Die Selbſtzernichtung, y.u. die Zernichtang ſelner ſelbft, durch 
ſich ſelbſt. Willſt du der Unwürdlgen die Trofien (Siegsztichen) 
beiser Selbſtrernichtung ſtreuen « GBenzetSternau—. 

O Die Selbſtzerſtoͤrung, Sy. w. die Zerſtoͤrung berd ſich ſetbſt, wie 
auch bie Zerſtorung feiner ſelbſt. — ben einjigen Bauber zu ber 
wahren, der vor innerer Selbſtzerſtoͤrung fhügt.- ungen. 

O Das Selbſtzeugniũ, — ſſes, 9. —fie, das eigene Feugnif, wie 
aud rin Irugnif, weites man fi ſelbſt giebt. — und biefes Selbſt⸗ 
jeugniß hebt von neuen mein Vertrauen auf ihre Treue.“ Be naeh 
Sternau. 

O Das Selbſtziel, — es, 4. — e, ein eigenes Biel, ein Ziel was 
man ſich ſelbſt ſchafft, vorfegt. »Selbſtkraft geht nah Selbſtziel. 

Beniel⸗Sternau. 

© Der Selbſtzoͤgling, —es, 4. —e, ein Zoͤgling feiner ſelbſt, 
ein Menfh der gleichſam fein eigener Zoͤgling iſt, weicher ſich ſelbſt 
erjichet. „— und ba ohmefin jeber Seldſtzoͤgling umd jeder Selbſt⸗ 
erzieber behauptet = J. P. Hidter, 

Selbjlzufrieben, adj. u, ade. mit fih ſelbſt zufrieden. Da ber Menſch 
zu leicht mit ſich ſelbſt zufcieben zu fein ziflent, fo wird felbfläufrier 
den bäufig auch für eitel, eingebildet ıc. gebraucht. Selbſtzufrie⸗ 
den von feinen Verdienſten ſprechen. (R.) Davon bie Selpfljufrier 
denheit, ohne Mehrzahl, bie Zufriedenheit mit fi ſelbſt. 

Der Selbſtzuͤnder, —&, 9. gt. ein Ding, ein Körper meiher ſich 
von ſetbſt entruͤndet. Dergleichen iſt ber Bidhtteäger (Phosphorus) 
welcher fi bei einer Meibung in der kaft von feibft entzänbet;, auch 
Luftzuͤndet. 

O Der Selbſtzwang, — es, o. 3. ein Zwang, welden man ſich 
ſelbſt anthut oder auflegt. „Dieſer Zwang mag nun ein Äuferer 
oder ein Sclöflzwang fein." Kant. 

O Der Selbſtzweck, —es, 9. —e, ein Imed, weißen man fein 

ſelbſt wegen und nit um Andrer Wilen bat. Wolfe 

O Der Selbftzwift, — es, 4. —e, ein Zwiſt mit fih feihft, baman mit 
ich ſeibſt unelns ift, gieichſam in Zwiſt Lebt. „Wie unverſoͤbnlich ent: 
brannte er argen Selbſtzwiſt, Unreblickeit 1c= 3. P. Richter. 

Die Selbwalt, o. My. die eigene Gewalt, die Milltähr; auch bie 
Getbfiherefhaft; im N. D. Sulvmwald, worunter man auch Sribfl: 
bülfe verſtehet. 

Erlbwalten, v. intes, ſelbſt, Im eigener Perlon walten ober herrſchen, 
eicht buch Anbere, 

Der Eelbwalter, —6, 3%. gl; die —inn, eine Perſon welche ters 
woltet ober Herrfihet. 

Die Selbwalterei, 99. —en, das Welten eber Herrſchen im eige- 
ner Perfon, wie auch bie Märbe rines Gelbwaltres, 
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Selbwaltig, adj. u. adr. ſelbſt, in eigener Perſon waltend ober 
herrſchend, ſelbſtherrtſchend. Der Selbwaltige, einer ber feibft wal- 
tet ober Hercihet, ber Seibfigeriher, 

* * Selbwärtig, adj. u. adv. ſelbſt, in rigener Perfon gegenmötig. 
Haltaus. 

+ Selchen, v. trs. in manchen Gegenden, z. B. in Gſterreich, Baiern, 
im Saude trodnen oder doͤrren und geniefbar machtn, räudern, 
Fleifh ſeichen. Geſelchtes Fleiſch. Auch gebraucht man es wol für 
ſatzen. D. Seichen D. —ung. 

+ Der Selcher, —s, 9% gt. einer ter ſelchtt, raͤuthert. In Schie 
fen aus nah Bernbdi, einer ber das Fleiſch einfalzet. 

1. x x Die Eılde, W. u. das Glaͤck, das Heil, bei Difrieh, 
Kotter ıc. ſalda, falde, ſalida. 

er iſt ums ze felden und ge eren geboren, d. Nibelungen ®. 
®, 5246. 
wer seht tuot bee wieb felden vol, Boners Kabeln, 52. 
Wei Notter auch der Segen. Davon bie ehemahls Ablihen Sel: 
denbar, giädiih, Seldenhaft, des Giuckes theithaftig; die Selben⸗ 
fahrt, der Weg des Glüdes, die Seldenftucht, der Seldenwahn, 
das Seldenziel. 

*.%*%* Die Selde, My. —n, bie Hätte, S. Sell. 

* * Seldelod, adj. y. ade. ohne Süd, kein Glüd habend; um 
glädtih. Ehemahle auch feidenfrei. Davon die Seldenloſigkeit. 
* * Gelden, v. trs. Selde bringen, beglädten. Gr Selbe feldet 
ti und ere fwem fi wil.« Münefien Minnef. D. Selden. 

%* x Der Selder, —6, 9. gl. 1) Dom felben, bee Begläder. 
a) Bon 2, Seite, ber Wohner, Ginwohner, Mietfmann; auch 
Seldner. bei Ariſch. . 

Selig, ein von Sal abgeleitetes Wort, womit andere Beilegungss 
wörter burch Anhaͤngung gebildet werben, welche eine Menge, ei 
nen Reihthum deſſen bezeichnen, was bas Wort, mit welchem es 
aufammengefept if, augbrut, daher es Ginige aud fälig ſchrei⸗ 
ben. 8. Sal. Dergleichen Wörter find. gluͤckſelig, unglüdfelig, 
mühfelig, trüdfefig, freundfelig, frierfelig, botbfelig, leutſelig, 

“ feindfelig, armfelig, arbeitfelig, rebfelig, ſaumſelig ı., viel 
Stüt, Unglüt, Mühe, Irhofat, Freunpfhaft ıc, babend, Gott: 
felig, wei gleihfam an Bott, in Bott. Im D. D. bat man nch 
mehr Wörter diefer Act, 3. B. bittfelig, gnadſelig, babfelig, lob⸗ 
felig , rachſelig, rathfelig it., reich am Bitten, d. 6. immer rt: 
was zu bitten habtad, fehe bitten fönnend, reich an Gnade, Habe 
it. Alle diefe Wörter leiden bie Steigerung und es werten buch 
Anhingung ber Silbe — keit Grundbmörter baven gebilbet; bie 
Gtäcfetigkeit, Muͤhſeligkeit, Trübfeligtelt ze. 

Selig, —er, —ſte, adj. u. adv. ein Wort, welches mit bem vor: 
Hergehenten Worte gleihes Urſprunges, und nur babuch von bemr 
felben unteefhieben iſt, das es allein für ib und in mebtern Br: 
beutungen gebraucht wird. Es bezeichnete wie jenes ehemahis ben 
Begriff der Menge, bes Meigthums, und murbe nit olein für 
reich, ſondern auch fürgutgebrauht. Roch gebraucht man esfür, in hos 
dem Grade gluͤcklich und dieſes Zuſtandes mit Vergnügen fih bewußt, 

Dir wirt vil Lite ein felig man, GraffRud, v. Niumen 
— bey glauben Ih bir verſpeich, surg. 

R Di rei und felig zu machen, Zheurrbant, &. 56. 
Beftimmter und um es von glüdticd zw unterfcheiben iſt felig, in 
mere Büter als, ein gutes Gewiſſen, einen freien aufgeltärten 
Geift, ein tugenbbaftes Herz ıc, befigend und genießend, ba glöck 
US fih nur auf Äußere Güter, melde nit in unferer Gewalt finb, 


felig.e 1 Petr. 5, 14. Gin feliger Bufland, Ein feliges Be, 
fühl. „Tugenchafte und felige Empfindungen bed Heriens gegen 
Bott.“ Sellert. Ginen felig ſprechen, ibm felig nennen, für fes 
lig erfiäeen. Selig preifen. In ber Wibel wirb es fehe oft für 
glültig überhaupt gebramdt, Im engerer Bebeutung ift filig 1) 
bes Wläres im Himmel nah biefem Leben theithaftig. Selig wer⸗ 
ben. * Selig ſterben. Die Seligen im Pimmel. X Gott babe 
ihm felig, er fei bei Bott und felig Selig maden,,. bes bimmlir 
ſchen Bıüdes würdig machen. Oft nennt man jede geftorbene Pers 
fon fetig, wobei man verausjufegen ober zu wänfhen fheinet, fie 
fel bes bimarlifhen Glückes theilhaftig. Mein feliger Bater , mein 
verflorbener, wo man in ber gemeinen Sprehart auch wol bas felig 
verfept und mein Water feliger ſagt. Auch bie zu dieſem Worte 
erfisedt fih das Ranamwefen, indem man nah Verſchiedenheit des 
Standes bie Verftorbenen wohlfelig, hochfelig und hoͤchſtſelig nennt, 
In der Römifhen Kirche werden in engerem Sinne biejenigen filig 
genannt, melde im Btufe ber Heiligkeit gefterben And, melde bie 
Kirche zur Heilisfprehung beflimmt hat, und deren Werehrung fle 
in voraus billiget, bis fie wirfiid heilig geſprochen unb heilig „ges 
nannt werben. =) In ber Kanzelfprahe und befonbers bei frdm: 
meinben Religionägefellfhaften, ber Vereinigung mit Wott mit ans 
fhauender Eur fig bewußt, und, im biefem Bewußtſein gegründet, 
Uneigentlih nennt man im gemeinen Ceben einen Secauſchten fer 
lig, weit ee in feinem Zuftande alles Unangenehme und was ihn 
fonft berät, vergeffen bat, und nur bas Vergnügen bes erhöheten 
Keijes empfindet. 


* Seligen, v. trs. felig machen; befeligen. Stieter. „Beil iſt 


bey bem Herren, ober zu helfen ober feligen fleht dem Herren zu, 
oder alfo, bes Fersen ifis, felig zu maden.« Wicel. (Mm) D, 
Seligen. D. —ung. 


+ Dad Seligenbier, —et, 34. —e, im Oanabrüͤckſchen, bas Reis 


chenbier, Bier zc,, weiches ben Traͤgern und Leihenbegleitern bei 
einem Begräbniffe vorgefept wird. 


Die Seligkeit, 94. —en, ber Zufland, Genuß eines haben GIük 


tes, ba man ſich beffelben mit Wohlgefallen bewußt if. „In ber 
Mittheilumg unferer Begriffe au unfere Freunde lieget eine Selig: 
feit, die aud ber hartnädigfte Ginfame fühlt.“ Bimmermanp. 
»D fi geliebt zu fehen, weihe Seligkrit ie Ramier, 

— in jeber Ausſicht fah ih 

Seligkeiten um id — Kiopfiod, 
X Die ade Seligkeiten, Matth. 5. die angeführten Zuftinde, 
im meiden bie Menfhen, wenn fie fih darin befinden, feilg geprie⸗ 
fen werben, Auch fpriht man wol von einer Seligkeit Gottes, 
unter wilder man frin Woblgefallen an feinen hoben Tonfommens 
‚heiten verftehet. In engerer Bedeutung, ber Genuß bed Glaubens 
im Dimmel nad biefem Eeben; ohne Mehrzahl. Die Seligkeit des 
Bimmels, Die ewige Seligkeit. Ginem bie ewige Seligkeit wäns 
fhen, oft uneigentiih, ihm den Tod wünfhen, 2) In der Spra— 
he der Wottesgelcehrten, ber Genuß ber Bereinigung mit Gott auf 
ſchon in biefem Leben, 


Der Seligmacher, —d, 9. al. einer der Andere felig maht, ber 


fondbers der himmlifhen Seligkeit theilhaftig macht. Go wird Je⸗ 
fus in Prebigten und Liedern oft ber Seligmacher genannt, 


Die Scligmahung, M. u. die Hondtang da man Audere felig ma: 


det, das Bemüsen Anbere felig zu machen. 


Der Seligſprecher, —®, 2. gl. einer ber Andere felig ſpricht, 


d, b, ſelig nennt, für felig erklaͤrt. 


fondern welche bas Gtü giebt, ſich bezichet. Gluͤcſelig verbindet Die Seligfprebung, 94. —en, die Handlung ba man Antere fe: 


beides, und bejeihnet glüftih und felig. 
— — Reicht hum 
Mag, wenn bu 26 fo wiuſt, dich gluͤcklich machen, 
Aber nicht felig. Herder. 
and ob ihr and; leidet um der Gerechtigkeit willen, fo feib ihr bo 


Tig ſpricht, für fetig erktlärtz beſenders in der Mimifhen Kirche, 
wo bie Selligſprechung (Beatifientio) der Beiligipregung (Seuecti- 
fieatio ) verhergehet. . 


Die Seligwerbung, 0. 9%. das Seligwerben, ber Zuftand, da man 


felig wind, auf dem Wege iſt felig zu werben, 
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+ Der Selkenſtert, —es, Di. —e, im M. D. ber Weichſelzopf. 

+ Der Sell, —b, u. —, ber Ort wo, ein Handwerk zufams 
mentömmt 

+ Die Senbupde, By. —n, bie Trödel: , Höferbube, im Heikeinfhen. 

*% Der Selle, —n, 39: —n, der Gefelle. Schitter. 

+ Die Selle, M. —n. ı) Die Sale, Sale, oder Sahlweibe. =) 
Ein Bügel, eine Handhabe, vielleicht urfprängtig ven ben zägen 
Bwelgen ber Gahlmeite, 

1. + Sellen, v. trs. 1) Übergeben, and feiden. Fulda, 2) In 
engerer Bebeutung, verkaufen mit bem Nebenbegriffe einzeln, in weis 
her es im N. D. von Lebensmitteln, alten Kieibern, Gerätbe und 
andern Sadıen uͤblich iſt. So fagte man ehemahls, auch noch jegtim 
N. D. Bier ſellen für, Bier verkaufen. D. Selen. D. —ung. 

2.6 x Sellen, v. trs, gefellen. Schilter. 

+ Der Seller, —s, 3. ol. im R. D, einer ber felet, befonders 
der alte Geräthe, Kleider m. verkauft, am häufigften in Zuſam⸗ 
menfegungen, der Kleiderfellee, Bücherfeller 1. 

X Der Selleri, o Umend, u, My. rin mit der Peterfilie zu Einem 
Geſchlechte gehoͤrendes Gewaͤchs, welches ſich buch feinen flat 
Len Geruch unterfheibet; and Zelleri, Eppich. Dee wilde Selleri 
waͤchſt wild in feuchten Gegenden, unb hat einen ftarfen aber wis 
deriihen Geruch, einen btttern Geſchmack und wird für fhärlih 
gehalten (Apium graveolens L.); aud Zeller, Zellerch, ſtark vie: 
chender Eppich, gemeiner Eppich, wilder Eppich, Bauerneppic, 
Waſſere ppich, Waſſerpeterſilie, ſtark riechende Piterfitie, Eppich⸗ 
merk, Waſſermerk, Jungfernmerk, Waffermorele. Der Gartens 
felleri , vorzugsmeife nur bee Selleri, wird in ben Wärten gezogen 
und deffen Wurzel und Herzblaͤtter werden in ben Küchen gebraucht 
(Apium dulce L.); aud Krautſelleri, füßer Eppih. Sorten das 
von find ber meiße ober breitblattige Selleri (Apium dulce lati- 
folium), auch Stalifher Seheri, Kräuterfelleri ober vielmehr 
Krautfelleri; der Kmollfelleri (A, dulce degener radice rapacen, 
Apium ropacenim); auch Selleritnolfe, Sellerimurzel, Koblrüben: 
ſellerie, Selleriat. — Davon die Sellerimurzel, das Selleriblatt, 
der Sıllerifame sc. bie Wurzel ıc. des. Telleri. Der Sellerifalat, 
bie Sellerifuppe ze. ein Salat von Selleriwurzeln, «ine Suppe von 
Geleri ır, 

Die Sellerifnole, D4. —n, ber Rnolfellet. ©. Selleri. 

Die Selleriwurzel, My. —n, bie Wurzel des Selleri überhaupt, 
In engerer Bedeutung, ein Name bes Knollfeneris. S. Selleri. 

+ Selig. ı) Im Schwaͤbiſchen eigentlig ein Färwort für ſolcher, 
bonn als Seilegungawort, für ſehr groß, wobei man mit einer 
Bergung der Hand gleihfam anzeigt, fo groß. 93. ©. Schmid, 
2) Im Hollſteinſchen hoͤchſt einfäitig, blöbfinnig. Schüge, 

Eelimann, —s, —en, bei ben Jagern, ein Name bes Beitkyn: 
bes, beſenders als Figenname; auch Gefellmann. 


+ Der Sellſchenk, —ın, 9. —eın, der Schenk in einem Selle. | 


Frifd. 

+ Das Selltuch, — e, My. —tücer, in Hamburg, wo es Sell: 
doof lautet, eine Schürze der Höferimeiber mit einer Taſche, wor 
rin fie bas gelbſete Geld ſtecken. Schüke. 

+ Seit, adv. im Schwäbifgen , kort, 3. GC. Shmib. 

Selten, —er, —iie, adj. u. adv. nur in beträchtlichen Zwiſchen⸗ 
raͤumen ber Zeit und mit in Menge felend, gefchebenb, vertem: 
mend, Gin feltener Gaft. Ein feltened Glͤck. So was geſchle⸗ 

* Het, ereignet ih felten. ine feltene Begebenheit. Die Aloe 
Brühe bei uns felten. Seltene Bücher. Ein felten gutes Kind, 
für, ein fo gutes Kind ols fetten gefunden wirb, zu fageh, ift un: 
gat und verwerflih, weil man vielmehr ein Kind, welches felten 
gut if, barunter verfleben würde, . 

Die Seltenheit, 9. — en. ı) Die Eigenf&oft eines Dinges da es 
feiten it; chme Mehrzahl. Die Sritenbeit einer Begebenhrit, eis 
ner Sache, eines Buchets. >) Ein feltenes Ding, wie auch, ein 


— feltener Gall, eine feltene Begebenbeit, Alertei Settenheiten fam: 
mein, Win weißer Rabe ift eine Seltenheit. Ihr Befuh if ja 
eine rechte Seltenheit. 

* Seltenen, v. trs. felten machen, befonder# in dem zuſammenger 
fegten verfeltenen. Stieier, wercher au ſeltſamen, verfeltfas. 
men dat. D. Seltenen. 

.Seltfam, —er, —ſte, adj. u. adv. 1) * Selten friend, gefhe: 
hend, vorkommend. (Fin feltfamer Saft, 

Dankbarkeit, bu theure Zugend, 
Aterft bald in deiner Jugend, 
Drum macht deine Purje Friſt, 
Das bu immer feltfam bifl, Legau. 
2) In weiterer und unelgentliher Bedeutung, vem Grmöhnlichen, 

ı Gehörigen, Negelmäsigen abweichend und darum auffallend. Ber: 

gleiche Wunderlich, Wunderfam, Wunderbar. ine feltfame 
Gehalt. »— mit einer feltfamen Rafe, 5 Meſ. aı, 18. Gm 
feltfames Betragen. ih in einer Bade feitfam beuchmen. Gin 
feltfamer Menfh, der in feinem Betragen von dem Gewbhnuchen 
abweichet und etwas Huffallendes zeigt, Zuweilen verbindet ſich 
bamit ber Begriff des Munderbaren, »— wir haben heute feits 
fame Dinge gefehen,« Lu, 5, 26, „Das Herz muß ſich verwun⸗ 
bern ſelches feltfamen Regens.* Sir, 45, a0. „Dafelbft find felt« 
fame Wunder.« Sir. 45, 27. In ben gemeinen Sprecharten hat 
man bafür eit feltfen. + 

* %* Die Seltjame, 9. —n, eine feltfame, wunderbave Bade, 
Oberlin 

Die Seltſamkeit, 4. —en. 1) Die Eigenſchaft, der Zuſtand el 

ner Perſon, eine Sache da fie ſeltſam IR; ohae Metzrzahl. Die 
Sertſamkeit einef® Bildung, Geftatt. Die Settſamkeit eines Men: 
[den im Betragen, Die Seltſamkeit des Betragens. =) Ein felt: 

“ fames Ding, eine ſeltſame Eigenſchaft. 

+ Die Selve, 8. u. bie Satbei. 

* %* Selwen, v, atr, mit fein, welt werben, wie auch, matt wer 
den, vergeben. Oberlin. 

+ Die Semde, 74, —n, bie Semfe, Binfe. B 

+ Das Semelkraut, —es, 9 u. dad Milchtraut (Glaux mariti- 
ma L.)J. ' 

* * Semlich, adj. u. adr. ähnlich, wie auch, fold. „Mer femfir 
ches thut, ber ſoll beifeen ein Pfund Pfennig,“ mer ſolches thut, 
Straßburger Polizeiorbnung, bei Frifd. 

Semiſch, ſ. Saͤmiſch. 

Die Semmel, 9. —n, weißes Barmer! aus Weltzenmehle von 
verfSiedener Geſtalt. Reiheſemmeln, Schicht » oder Zeilfemmein. 
Edfemmeln, Ortfemmeln gemöbntig nur Semmeln. Geraspelte 
Semmeln, Mundſemmeln. Pfennigfemmeln, welde einen Pfen: 
nig foflen. X Brummerfemmein, in dem an bie Reumark 
grengenden Polen, Semmeln, weldhe einen Brummer ober 3 Poli: 
fhe Groſchen koſten. Brot wie Semmel. Weiß wie Semmel. 
uf ungewöhnliche Art wird Semmel Sir, 38, 11. für weißes 
Weizenmehl acbraudt, 

Der Semmelausbeder, —s, 9}. gl. bei den Beeren, ein Sie 
ber womit bie Semmeln aus bem Ofen gejogen werben. 

Der Semmelbeder, —s, 9. gt. ein Beder, welcher auch Sem—⸗ 
mein, oder welder nur Semmeln bädt. 

Die Semmelbeute, 9. —n, bei ben Erdern, eine Meute, worin 
ber Semmelteig bereitet wird. 

Der Seinmelbrei, —es, 4. —e, ein von Semmel gemanhter 
Brei; zum Unterfdiebe vom Mehibrei. 

Das Semmelbrot, —es, Mm. —ı, 
Mebte, ober aub Semmel in Beftalt eines Brotes. 
welder auch Semmelweck hat. 

+ Die Semmelei, 34. —en, im R. D. 1) Eangmeiliges albernes 
Gefhwäg. =) Zauberei, Radiäffigkeit bei der Arbeit. 


Brot von weißem feinem 
Moerbeckh, 


Semm 


+ Der Eemmeler, Semmler, —&, 9%. al. einer ber femmelt, in 
beiben Bedeutungen diefes Wortes. &, Semmeln. 

+ Der Scmmelbanf, 8, 0. Di. In ber ehemahligen Pfalz am 
kein, ein Name bes männlichen oder fruchtbaren, biamwentragen- 
den Danfes, 

Der Semmelkloß, — es, 9. —kloͤße; Vw. das — kloͤßth⸗n, in 
ben Küchen, Klöpe oder Kloßchen, welche anſtatt des Mehles 'aus 
fein geriebener Semmel bereitet werben, 

Der Semmelkoch, —ıs, 9. — koͤche, in den Küden, ein Rod, 
d. b. eine aufgelaufene Speiſe, welde aus Semme und Mils 
bereitet wird. 

Die Scmmeltrume, 94. —n, bie Krıme b. 6. das Weiche dee 
Semmel, in Gegenſatze von der Rinde berfeiben, ber Semmelrinde. 

Das Semmelmehl, — es, o. 4. feines Weizenmehl, aus welhem 
Semmeln gebaden merben; zum Unterfhlede von bem feinern 
Mundmehle und gröbern Pohlmehle. Ju ter Wibeläberfegung tus 
there wird es häufig für feines Weizenmehl überhaupt gebraucht, 
In Wien beift das Weizeamehl von zweiter Art oder Guͤte Sen: 
meimehl, in Obrrfteiermart aber das von ber beitten Art, 

+ Semmeln, v. intrs, u. trs, im N. D. ı) Weltiäufig und langwel⸗ 
lig reben, langweilig, albern [hwagen, =) Bei ber Arbeit gaudern, 

Die Semmelpaſtete, 94. —n, in ben Küchen, Semmeln ober 
Franzbrote, welche mit einer Paſtetenfülle gefüllt find, 

Die Semmeltinde, 4. —n, f. Semmelkrume. 

Der Semmelſchieber, —s, 9. al. bei ben Bedern, sin Schieber, 
bie Semmeln bamit in ben Ofen zu fhieben. 

Der Semmelſchnitt, —6, By. —e, oder bie Semmelfchnitte, 
u. — n, ein Schultt ober eine Schnitte b. h. ein Städ, eine 
zunde Scheibe von einer Semmel geſchnitten. 

Der Semmelteig, —es, 0. 9. ber Zeig, welden man um Cem: 
mein baraus zu baden, zubereitet, wie auch, ein biefem ähnlicher 
Zeig aus feinem Melzenmeble, 

Das Semmelwerk, —et, 9. u. Semmeln und anderes ähnliches 
Backwerk von feinem Selgenmeble, 

Der Sempel, —e, 9. gl. bei ben feinmebern fo viel, als ber Zam⸗ 
pel bei ben Seidenwirkern. 

+ Die Semfe, 94 —n, bie Binfe (Scirpus L.); auch Semde, 
Sende. Die Seeſemſe, Seeſemde, die Sechlaſe. Die Sumpf 
femfe. Die Waldſemſe. . 

— Een, eine Ableitfiibe, welche KXusfagewörtern angebängt wirb, 
Verdfterungs: und Berſtaͤrkungawoͤrter baraus zu bilden, 3. B. 
gadfen von gaden, ſumſen von ſummen, drudfen von bruden, brüden, 
ſchluckſen oder ſchluchzen von fhluden ıc. Zumeilen gehe bas f in 
ein z über, brungen von Brunnen, peljen von pelen; feitener in 
ein fh, quetfchen, wofür man im einigen Sprecharten, quetfen 
fogt. Zumeilen wird dieſe Bitte auch am andere Wörter gehängt, 
thaͤtliche Musfagewörter daraus zu bilden, 4. ®. geltfen, vom geit, 
gelt maden, reihfen von Rei, bad Reich verwalten, herrſchen. 

* x Send, adj. u. adr. traurig, betsübt; eigentlich fehnend, woraus 
es entftanben ift, ben Schmerz ber Schufucht empfindeud. Oberlin. 

4Der Send, —ıd, Mt. — n, auch die Sende, 4. —n, ein geiſt⸗ 
ches Gericht, befonbers ein folhes Sittengericht, in welchem ebe: 
mahla auch Poien Sig hatten; das Sendgericht, im N. D. 
int (Synodalgeriht). „Wenn ihe dann vor ben Send gefaben 
werdet. Mähter. Den Send gebieten, ihn zufemmenrufen. 
end fiten, einen Send halten. Nah dem Sähfifhen kandrechte 
mußte jeder Pfarrer in feiner Pfarce jaͤhrllch dreimahl Send hal- 
ten. Eben daſelbſt wird von bes Biſchefs Send, bet Domprop: 
fles und der Erzpriefter Send sc. gertdet, welche aͤhnllche geifttiche 
Grrihte waren. Im Schwabenſpiegel wird auch die Berlammlung 
der Beiftlihen eines Spreugels die Sende (Synode) genannt, Daß 
aber auch meltlihe Berichte in manden Begenden mäffen Sen: 
de genannt worden jein, fheint baraus zu erhellen, baf man im 


— Sendm 


einigen Schleawigſchen Eintern blejenigen Vonden, welche in einem 
reinlichen Gerichts figen Sendleute, auch Sandleute nennt. 

Sendbar, adj. u. ads. 1) Bon fenden, geſeadet werden tbanenb. 
Stieler. a)+Xen ber Send, ſendpflichtig, vor bean Send 
gejogen werben koͤnuend. Davon die Sendbatkeit. 

Der Sendbothe, —n, B. —n, ein Botbe, welden man an tine 
ent rnte Perfon fentet; auch, ber Gefandte, 

Der Sendbrief, —es, By. —e, überhaupt ein Brief, ein ESchrei— 
ben, weil ed om eine andere Perfon geſendet wird; sum Unterfhiche 
von Ürief ſchlechthin, mworenter man ehemahls jede Urkunde ver: 
ſtand. Jetzt gebraucht man Sendbrief und noch mehr Giendfchrel: 
ben von einem Briefe, einem Schreiben an Mebrere, weldes eine 
dem Anderen zufendet, 

+ Die Sendbruͤche, M. —n, Brühe ober Strafgelder, welche ber 
Send oter bie Sende auferleget. 

1. O Die Sende, 94. —n, etwas das man fendet, ein Sendbrief, 
Sendſchrtiben. Wolke, 

2. + Die Sende, 34. —n, bie Semfe oder Binfe (Scirpus L.). 
Die kleine kolbige Sende, die Sumpfbinfe (Seirpus palustrisL.), 

3:% % Die Sende, 9%. u. bie Traurigkeit, Beträbnis. „Die mit 
fend fint bevangen* Mancffen Minnef. S. Send. Davon 
ſendebernd, Traurigkeit, Betrübnig beingend, verurſachend. 

Der Sentel, f. Zindel. 

& Senden, v. trs. regelm, u. ungegelm. unf, vera. 3. ich ſendete 
und ſandte, Mittelm. d. verg. 3. gefendet und gefandt, fo viel als 
ſchicen, an einen entfernten Ort geben, fid begeben maden, wie 
auch, an benfelben tragen affen; inder anfländigen und hößern Sprech⸗ 
und Schreibart. S. Schicken. Einem einen Botben, einen Brief, 
eine Nachricht ſenden. Waoren an einen Ort finden, „Der Bere 
bat uns gefandt, Sodom zu verderben⸗ ı Mof. 19. 3. Um eis 
nen fremben ‚Hof einen Bothſchafter fenden. Daber der Geſandte. 
&. db. In der Bibel ift mit fenden oft auch ber Begriff, nöthige 
Vollmacht und Vorſchrift zu einem Geſchaͤfte geben, verbunden. 
In weiterer und uneigentliber Bebrutung, /\ jumweilen au für 
werfen, [hießen ıc. Den Wurffpieß, den Pfeil ıc. nad tem Ziele 
fenden. Eine Bombe in die Stadt ſenden. D. Senden. D. —ung. 

Der Sender, —s, 99. al.; die —inn, eine Perfon, welde am 
eine audere oder am einen Drt etwas fenbeh, Mer euch ald meine 
Seſandten anerkennt, ber anerkennt ja mich als euren Eender.« 
Ungen. (R) Ber Gender eines Briefes, ber Waaren ıc. In 
der höhern Schreibart auch in weiterer und uneigentlider Bedeutung 
wie fenden, für Werfen 2, 

— Bender bes Burffpeers. Voß. 

+ Sendfaͤllig, adj. u. adv. vor einem Genbe ober geiftlichen Berichte 
ftraffällig, in oder vor einem Sende zu beſtrafend. Davon bie 
Senpfältigkeit. 

+ Das Sendgeriht, —es, 3%. —e, ein geiftlihes Gericht, ber 
Em. S. d Bo nennt ober nannte man in Aachen das geifl: 
lie Gericht das Sendgericht. 

Der Sendherr, —en, 4. —en. ı) Bon fenden, ein Heer, wel⸗ 
der etwas fenbet, von welchem etwas gefenbet ift. »)+Bonber Send, 
derjenige, welcher bag, was in elnem Sende ober geiftlihen Bes 
richte beſchloſſen iſt, vollziebet oder vollziehen Hilft, 

+ Das Sendkorn, —ıs, My. —e, Korn oder Getreide, weiches 
dem Geiſtlichen für bie Haltung des Genbes aus feinem Sprengel 
entrichtet wird, . . 

Die Sendkoſten, d. Ez. u. 2) + Die Koften, melde der Send oder 
ein Sendgeeiht verurfaht. =) Die Koften, welche das Senorn ober 
die Sendung einer Gare verurfaht; Sendetoſten. 

+ Sendlich, adj, u. adv. zum Sende · gehoͤrendz auch, nah Art ei⸗ 
nes Senders. Wörterbuch 1482. 

*%* Der Sendmann, — es, My. — männer, ein Mann im Sen—⸗ 
de, welcher im Sende Sit und Stimme bat, Man gebrauchte es 


Sendm 
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user ehemahla nah Jeiſch von einer Art unterthanen ober Unter» 
gedrnen. ©. Sendmäfig. 

** Sendmaͤßig, »*dj. u. adv. tem Sende gemäß, angemeſſen. Send⸗ 
mäßig fein, auch, die geboͤrige Gigenfhaft haben um im Bende Sitz 
und Stimme haben zu Binnen, Edemahls nah Arifh auch für 
tsensfählg. Daven bie Sendmaͤßigkeit. 

+ Senppflichtig, adj. u. adr. bem Sende, mie auch, ber geiſttichen 
&eritsarkeit einer Perſon unterworfen. Sendpflichtige Leute, 
ſoiche Leute, weiche auch Sendverwandee genannt werden. 

+ Das Sendrecht, —es Di. u. das Recht einen Send oder arifttts 
des Weriht zu halten, 

+ Der Sendrichter, —®, 

+ Der Sendſchoͤppe, —n, 9 
einem GSentgeridte. . 

Das Sendſchreiben, —s, Mi. al. f- Sendbrief. 

+ Sendverwandt, adi. u, adv. fenppflihtig ©. b. 

Der Senesbaum, — es, Ip, —däume, tin anderthatb Fuß hohes 

i Staudengewaͤche, welches im Morgenlande und im Rorden von Afeita 
zu Haufe zu fein ſcheinet, aber auch in Italien und Frankreich ge: 
bauet wird, und bie in ben Arjeneiläden gebrauchten Senesblätter 
tiefert (Gassin sena L.); ber Senetſtrauch, Italiſche Senna. 

Das Senesblatt, —es, M. —biitter, die Blatter des Senesbau⸗ 
mes. S. Senesbaum. j 

Der Senf, —es, ir u. ») Ein fhotentragendes Bericht, deſſen 
&ame einen ſcharfen burhbringenden Geſchrnack hat und welches 
dieſes Samend wegen gebauet wird, ber jerrieben mit Maffse ober 
Mein vremifigt eine Tune, ebenfalls Senf, im R. D. der Semp 
ober Moftrih genannt, giebt (Sinapis L.}; der Gartenfenf, Deus 
flart. Der weiße Senf (Sinapis alba L.) giebt viel Di. Der 
jchwatze Senf (Sinapis nigra L.). Der wilde Senf iR ein ger 
meines und befawerlides tinfrant auf ben Üdern (Sinapis ervon:is 
L): auh Aderfenf, Feldſenf, Megefenf, Shüttfenf, Hederich. 
Senf mahlen, ibn in einer Art Hanbmühle jermalmen um ihn wit 
Haller cher Wein zu einem dünnen Brei gu machen. Senf sum 
Fleifhe geben, bie von Senf gemadte Tunke. X @inen langen 
Senf an etwas mahıen, eine langt ober fehr verbännte Senfbrübe, 
» 5. viele unnüge vergeblige Worte maden. a) Der Name ver 
figiedener anderer Planen. (1) Groger wilder Senf, eine Art 
Kaute, deren Geſchmack ſcharf und etwas bitter iſt {Brassica eru- 
castrum L.Y. (a) @ine Urt ber Iberpflauze (Iberis odorata). 
05) Wilter Senf, ein Rame bes Aderreitiges ober wilben Mettiges 
(Rsphı mus raphenisisum L.); auch Sqhnoͤdeſenf. (+) Wilder 
Einf, ein Name bes Hederichs ober geiben Sifentrautes (Erysimum 
oficinsle L.); au Wegefenf, kalſcher Wafierfenf, Senfkraut. 
(5) Wegen einiger Ahnuchtelt wirb aud das Taͤſchelkraut wil⸗ 
der Senf oder Bauernſenf, und (6) der Dotter (Sesamuım erien- 
tale 1.) Megefenf genannt, 

Die Senfbruͤhe, Mg. —n, eine mit Eenf zubereitete Brübr. 

Die Senfbüchfe, 94. —n, eine gewöhnlich gläferne Bühfe, ein 
aldferues Gefäg mit einem Deckel, mit ober zu ber won Senf bereis 
teten Zunte, das Senfglas; bie Senftanne, ein forher oder and 
filbrenen Gefäß in Gefalt einer Kanne, woför Moerbert au 
Senfleug bat, weiches aber nicht paßtich IR. j 

Das Senfglas, — es, MM. —aläfer, f. Senſ buͤchſe. 

Die Senfkanne, I. —n, ſ. Senfduͤchſe. 

Das Senfkorn, —ıs, 4. —förner, das Samenkorn des Senfes. 

Dos Senſtraut, —et, Pr u 1) Der Hederich oder das gelbe Ei⸗ 
ſenkraut (Erysimun eflieinaie L.), 2) Die Winterkreffe (Erysi- 
mum harbaren L.). 3) Das gemeine Dfrfferfraut (Lepidium 
latifolium L.). 

Der Sinflöffel, —s, MM. gl. ein Heiner eofſel, mit welchem man 
Senf aus der Senfrädhfe nimmt, 

a.8 Eenfmebl, ei, 0. Di. gemahicher ober serriebener Senf. 


4. gi. ein Richter in einem Senbgerlchte. 
—n, der Schoͤppe ober Beifiger in 


Die Senfmühle, Mg. —n, tin Beräth, den Senf darin zu mablen, 
d. 5 die Benftörner zu zermalmen und mit Waller ober Wein gu 
einem Breie su machen. 

Das Senfnöpfhen, —6, 4. gi. ein Näpfsen, ber Genf 
ja den Sprifen darin zu geben; das Senffhälhen, Senffhüf 
feichen. j 

Das Senfdl, —eb, 9%. u. bas aus Senffamen grvonnene St. 

Das Senfpflafter, —, 29. gi. ein blafenpichendes oder doch ſtark 
reitzendes Pflaſter von gemahienem Senf. 

Die Senfraufe, 9%. u. bie Kaufe, wegen ihres ſcharfen prifelaben 
Gelhmadıs (Brassicı eruca L.), weiße Senfeaute, 

Der Senffane, —ns, 0. 94. der Same des Senfes, bie Senſtoͤr ner. 

Das Senfigälchen, Senfſchuſſelchen, 6, MM. gt ſ. Senf 
naͤpfchen. 

Die Senffchote, By. —n. 1) Die Frucht bes Senles, welche eine 
Schote if, a) Die wilde Senfſchote, eine Aet Schrffkatteln, beren 
Scale gerade, faſt warzenförmig und von ber Größe eines Ragels 
in (Nautilus raphanıstrus L.). 

Die Senfte, f. Saͤnfte. 

Der Senfteig, — es, e. 24. bei ben Zrzten und Wundärzten, ber 
zermalmte in Geſtalt eines derden Breles ober Teiges gebrachte 
Senf, welcher als rin Umſchlag einen kranken Theil des deibes zu 
reizen gebraucht wird (Sinajismus). 

Der Senftopf, —e, 9. —töpfe, ein Zopf mit oder zu Genf. 

Die Senjtunfe, 9. —n, eine Zunte, melde aus ober mit Senf 
gema.ht ifl, oder auch, weiche in Senf beftehet; + bie Senftuͤtſche. 

Der Senfweißling, —s, 3. —e, eine Art Schmetterlinge, Tagfol⸗ 
ter, welche den Genf aufſuchen (Papilio sinapis). ; 

Das Sengefeuer, —s, 94. gl. ein Feuer, an oder über welchem 
man etwas fenget, 3. B. gerupfte Gaͤnſe. 

Sengen, v. I) ntr, mit fein, von ber Dige an feiner Dberfläde vers 
brannt werben, bod fo, daß es nicht mit einer Alamme brennt, 
fondern mur gelb ober ſchwarzgeib wirb, und bie Haare ober Wolle 
auf der Oberfläche verliert. Wollene Strämpfe fengen an rinem 
heißen Ofen. In weiterer und uneigentlicher Bedeutung, von ber 
Sonnenhige verbrannt und bürz, gelb werben, „Die Griffe und bie 
Heuſchrecke zwitſcherten unter dem Schatten ber Btätter im gefengten 
Srofe“ Gefner. I) trs. bie haarigen oder hasrähnlien Teile 
auf der Oberfläche eines Koͤrpers abbreunen. Eine geſchlachtete und ge: 
zupfte Band, ein geſchlachtetes und gebrähetes Schwein fengen, über 
einem Flammenfener die feinen haarigen Febern der Sans, und bie 
feinen Haare bes Schmeines abbrennen. Die Sutmacher fengen bie 
Hüte, wenn fie daran mit angepänbetem Stroh bie längften Haare abs 
brennen. Im Kriege fengen und brennen, wo bas erſte urſpruͤnglich 
das Abbrennen des Getreides auf bem Felbe bezeichnet. Gin Schiff 
fengen, bie Seite eines Schiffes, weldhes kalfatert werden fol, mit 
angezunbetem Mieb: ober Buſchwerke abflammen, bamit bas in ben 
Mähten befinblie Pech und Ther ausfliehe, und fig bie Riffe und 
Spikerlöher in den Hauptplanken beffer zeigen, au bamit bie Wär 
mer dadurch getöbtet werten. Im weiterer und uneigentliher Bes 
deutung auch von der Sonne, verbrennen unb büre unb gelb madent. 
Die Sonne fenget bas Gras, das Laub. A Reh uneigentlider ift 
es in folgenden Stellen vom einer ähnlichen Wirkung und Farbe 
burh den Broft gebraucht, 

Möge bann nie im Benze der Pro anfepentes Obſt bir . 
Sengen, und nie Sturmmwinde die bläßenden Bäume gerfhätteln. 
Bof. 
Miht vom kaltenden Schnee werde die Pflanze geſengt. Dert. 
Am R. D. fagt man dafür freien. D. Sengen. D. — ung. 

x Eengerig, adj. u. adv. tem Geruche nach mie etwas bas verſengt 
it. @s riecht fengerig. in fengeriger Geruch. 

O Der Sengeftrabl, Sengftrapl, —etd, 9. —en, ein fengenber 
Etrahl. 


Seng 


Das Sengeſtroh, Sengſtroh —es, #. 4. Stroh, ein Strohfeuer 
bavın anzuzunden. M. Kramer. i 

+ Das Sengle, f 2. Sange. 

+ Die Sengſe, f. Senſe. 

Dis Senkolei, — es, By. —r, in der Schifffahrt, ein Blei an einer 
Schnur, die Ziefe des Waſſers damit gu erforfhen; der Senkel, 
das Grundblei, das Wurfriei, das Gtundleth, Bleileth, das 
Loth, der Bleiwurf. Das Sentblei ausrerfen. Die Tiefe mit 
don Senkdlei erforfhen isondiren‘. 

Die Seuke, Mm. —n. 1) In ter Gartenlunf, bie Handlung ba 
mon fenfet, d. h. durch Senken vermehret, forteflangt, bas Ernten; 
ohne Mehrzahl, =) Etwas bad gefentt wird. So hut bei den 
Fiſchern das Senkgarn die Senke. 53); Etwas das geſenkt it. To 
wird in manchen Begenben eine niebrige Benenb eine Senke genannt, 
im R. D. Sinke. Weiden Schaleden und Schloffern ift die Senke 
«ine vertiefte ausgebößtte Ferm, antern Dingen darin ihre Geſtalt 
zu geben. S. Schluͤſſetſenke. 4) Die Sentnadel. 

Das Senkeiſen, — , 8. at. bei den Kopferſchmitden, ein feiner 
Ambo&, mit einem Angel, womit er in einem Klotze brfeftiget wer⸗ 
ben kann, und mit einigen runden umb platten Reifen auf der glatten 
Bahn, in melden ber Kupferſchmied ben Blechen einige Stäbe zur 
Verzierung nieht, 

Der Senkel, —t, 9. ol. ein Ding, welhes 'gefenkt, in bie 
Tiefe ober in einen andern Körper eingelaffen wird, So wird bas 
Eentotei aud der Senkel genannt. „Der ſchwachſichtige Alte ſuchte 
mit den Augen, wie die ungewiffen Eifer mit dem Senkelee 
DBenjelsSternau, In weiterer Webeutung, ein mit einer 
metallenen Spitze verſehenes ledernes ober anderes Band, deilen 
Spige in gegenüber ſtehende Rächer gefentt, d. h. eingelaffen, durch⸗ 

- geftett wich, um ein Hleibungsfihet auf folde Art zufammenzusie- 
ben und zu befeſtigen. Der Schnuͤrſenkel, ein folder Sentel an 
einer Schnärbruft. Im Bergbaue verſteht man unter Senkel Meine 
elfeene Klammern, welche in bie Serinne ober katten gefenft, d. h. 
geſchlagen werden, dieſe dadurch sufammenzußalten. Dregleichen 
find die Senfel am Treidehute, dad Berippe bes Treibehutes damit 
an bie Bleche zu befefligen. 

Das Senkelblech, —es, MM. —e, dünnes Eifenbleh, woraus bie 
Spitzen ober fpigen Möhren an ben Senkeln gemacht merden. 

Das Senkelholz, —es, ®y. — hölzer, im Hüttenbaue, rin langes 
Holz, wie ein Mäbrbols, die Zechſchlämme im Waſchfaſſe bamit derb 
au ftofen. 

Der Senkelkiel, — es, 9. —e, ber Anſtecktiel. 

Der Senkelmacher, —e, 4. al. einer ber Senkel macht, ber Senkler. 

Senkeln, v. tes, mit Senfeln verfehen, befeftigen, D. Senteln. 

- ung. 

Die Senfelnabel, 94. —n, in einigen Gegenten, ein Name ber Schnürs 
nadel oder Finfhnürnabel, Senkel ober Schnuͤre bamit burdzuzichen. 

+ Senkelrecht, adj. u. adr. fentreät, 

Die Sentelfhnur, 94. — ſchnuͤre, eine Schnur mit einem Sentet 
oder Niei, bie fentrehte Stellung eines Körpers bamit zu erforfhen, 
das Rieiloth- 

Der Senkelſtift, — es, 94. —e, der Stift an dem Ende eines 
Berti. MW. Kramer, * 

Senken, v. tra. ı) Sinten machen, noch und nad) in die Fiefe laſ⸗ 
ſen. Eine Leiche in das Grab ſenken. Etwas in die Tiefe des 
Maffers ſenken. Etwas zu Rüßen ſenken, es zu Füßen legen. 

— und fenften ihm dann bie Zriumphesfahnen su Füßen. 
" Sonnenberg. 
Eid ſenken, feinen Rörper finfen Taffen, ih niebexiaffen, 3. B. auf bie 
Kniee. Die Königinn 
Senket ſich iu feinen fuͤſſen, H. Sachs. (f.). 
In weiterer und uneigentticher Bedeutung. A Etwas in Bergefs 
fenheit fenten, ed vergeffen und vergefien machen. 
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Und alles keiden in Bergefjenheit zu ſenken. Wietand. 

A Den Bid ſenken, ihn nietermärte rigten, nieberfhlagen, wie 
au, ihn Hef eindringen taffen. 

Und, o moͤchteſt bu auch Im das innerfle Herz mir 

Senfen ben Bid Boßz. 

Tief in bie Vorwelt ſenkt der Weiſe hier ben Stil, Kreun. 
Dann auch, nicbeig eder niedriger maden, von bem was dech war 
und in die Ziefe ober doch dee Tiefe näher gebracht wird. 

— bein ein Bimmiifher ſenkte die Aluten, Boß, 
d. 5. berusigte das Meier, daß bie hohen Fluten fielen unb bir 
Dperflähe des Merres ſich ebnete. 


Hier fhroebt fie mit geſenktem Flage. Schiller. 
So ſchwedt im tief geſenktem Bogen 
Lie Meve längs dem Meereöftrand Derf. 


Leicht is hebt ee empor, leicht auch den Gehebenen fenft er, Bed, 
b. h. niedeiget er. Die Stimme, ben Kon jenten, fie, ihn ünten 
ober fallen daſſen, nit mehr aus fa hobem Zone Iprechen, fo dehrm 
Zone fingen. Auch als see. und ntr. formel eigentlib, als aud un: 
sigentiih: Cine Mauer, ein Daus ſenkt fih, wenn fie nad und 
uach mehr ober weniger unter bie Fläche finken, auf ober über mel 
he fie gebaust ind, 
In folihem Mahbenten 
Thet ſich zu ſchlaffen fenden 
Meiner Augen getiter. H. Soda. (A.) 
Soͤßer Schtaf ſenkte ſich auf ihre Augenlieder, Tieß ſich gleichſam 
zu dieſelben nieder, fo daß fie zuſtelen. 
© fentt euch herab von raufchenden Wipfeln 
Heilige Schauer, bie ganz bie Seele bes Dichters empfindet. 
Baharid. 
Grunbles fenft bie Ziefe fih, Schiller, 
d. b. erſtrecet ſich fo tief unter die Oberfläche ber Erde, daß kein Gruub 
»WEs gab Ihnen nicht auf zu beten und zu ruben, 
mebin ſich fo gern bie orientaliihe (morgenlänbifge) Weichheit 
ſenkte,“ neigte, Bang hatte. Herber. 2) In engerer Bebeus 
tung. (a) Tief machen; im Bergbaue, in bie Ziefe graben, mo «6 
aber gewoͤhnlich ſinken, auch abfinken, abſenken lautet. Kinen 
Schade fenten oder finfen, abfinten. Bei ben Brünnenmahern 
beißt ſenken mit dem Senkfpaten bie Erde in bem Brunnenlodhe 
unter dem Kranze, alfo aud unter ber Mauer wegnehmen, bamit 
die Mauer um die Duelle berunterfinte. (=) Im Wein: und Gar« 
tenbaue, eine Mede, einen Zweig ſenken, fie dadurch fortpflanzen, 
bofi mon fie vom Etomme, ohne fie davon abjulöfen, In bie Erbe 
fentet, d. h. niedberbeuget und reinen Theil derſelben in ber Erbe 
befeftiget, damit er barin Wurzel ſchlage and damit fir, wenn bie® 
arihehen ift, vom Stamme abgeldfet werden Einnen. D. Eenten. 
D. — ung, die Pantiung ba man ſenket. Die Senkung der Ans 
gel, das Senken, Hinablaffen berfelben ins Waſſer, wie auf, das 
Maß, wie weit fie in dad Waſſer binabreihen muß. 
Das Senkt:ende, —t, My. —n, tin Senker. ©. d. a). 
Der Senker, — 8,9. al. 1) Eine Perſen, welche ſenket. Unels 
gentib, O ein Bersfuß, melder aus einer langen und einer kur⸗ 
sen Bitbe beſtehet unb den Ton ſenket, b. b. finken ober füllen mat 
(Trochueus — u). Glubins. 9. Löwe hat bafhr ber aller 
vorgeſchlagen. 1) Ein Ding, weldes gefentt wird. So beißen tm 
Wein: und Gartenbatte, Weben, Helfer ober Bmeige, melde vom 
Stamme gefenkt ober niebergebrugt und an einem Theile in ber Erbe 
befeftiget werben, damit fie onwahfen und auf dieſe Art fortges 
pflanzı werben, Senler, aud bie Senke, Im Wrinbaue ned das 
Senkende, Geſenke. Bei ben Fiſchern it der Senter ein einfas 
ches viereigee, ein wenig beuteiförmiges Rep, melhes an zwei 
Stänsen hängt, vermitreift weicher es in das Woſſer gefenfer wirk, 
gewöhnlicher, Die Eente. 
Der Sentfuſtei, —6, 3. gi. im Bergbaue, ein eifemer Ehiäsel 
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mit einem langen Heime, daran bag Fäufleteifen 14 bis 18 Pfand 
ſchwer it. Es werden bamit bie arofen Wände zerfept. 

Das Senkgarn, —es, 9. —r, bei den Bildern, 1) ein Garn 
ober Reh, welches vermittelt angehängter Wieiftüde ins Waſſer ger 
ſeuket wird; die Senke. 2) Gin vierediges Fiſchergarn, womit 
nur in trübem Waſſer geſtſcht wird, auch Hebekaͤſcher, Bauerha⸗ 
men, Schnarpgarn, Taucher, Tauchdaͤrn, Laus ıc, 

Die Senkgrube, 4. —n, im Heinbaur, biejenige Grube, in melde 
dee Senter gelenfet wird. S. Senken 2) (2). 

Der Senkhaken, —6, 99. gt. bei dem Leinwebern, berjenige eiferne 
Halken, welcher in bie fünfte ober legte Schiene ber Kette gehalt 
und an welchen vermittelft eines Riemens eim hoölzeraes Gegengewicht 
gehängt wirb. 

Der Senkhammer, —s, By. —hännter, bei den Hufſchmieden, ein 
Hammer, welcher auf feiner größten Bahn Furchen has, Binnen 
tamit in das @ifen zu fenten, b. 5. ja vertiefen. ai 

Das Senkholz, —es, By. v. bei den Hotzfibßen, Holz, welches ſich 
geſenket bat, d. h. auf den Grund geſunken iſt und welches herauf: 
geholt und nachgefloͤßzt werben muß. 

X Der Senkknecht, —s, 4. —e, im Weinbaue, ein Plot mit 
einem Hafen, ben Senker bamit in der @rbe zu befeftigen, 

Der Senkkolben, —t, 39. gl. 1) Bei ben Sctoffern, eine Art 
Bohrer, ein Loch damit zu erweitern, um Schraubenkoͤpfe, Wernietuns 
gen darein zu verfenfen. fa) Bei den Zeugfhmieben, ein Eifen, welches 
einem abgekuͤrzten Kegel gleicher, auf ber Seitenflähe gewunbene 
Kerben und Ginfhnitte hat amd bie innere Fläche eines rund aus: 
gehöhtten Eifens, 3. B. die Aushöhlung eine Docke an einer Drech- 
ſelbank auszureiben bienet, j . 

Der Senkkorb, — es, 94. —Eirbe, im Bergbaue, ein Korb von 
Draht ober Holjfhienen unter bem Anſtekkelle, damit Feine Gteine 
eber Holsfplitter mit bem Waller berausgejogen werben, 

Der Senkler, —, WB. al. 1) Sin Handwerker, welcher allerlei 
Senkel verfertiaet, S. Senkel. Sewoöhnlich machen auch die Guͤrt ⸗ 
ler felhe Senkel. Im D, D. auch der Neſtler. 2) Die feinfte 
Art Bleches, wie es bie Senkler gebrauchen die Enten ber Senkel 
damit zu beſchlagen; das Senkelblech, Senklerblech. 

Das Senklerblach, —es, 4. u. ſ. Senkler 2). 

Die Senklinie, My. —n, eine fenkerhte Linie, _ 

O Die Sentnadel, 84. —n. ı) Eine Nabel, welche man in etwas 
einfentet, tief hineinftedt um etwas bamit zu unterfuhen, heraufjur 
bringen (Sonde); bie Senke, die Suchnadel, das Sucheiſen. 2) 
+ In einigen @egenden wirb es, aber ungut, für Senfelr ober 
Schnuͤrnadel gebraucht. 

Der Senkpfahl, —es, 4. —pfaͤhle, im Weinbauc, ein Pfabl, bie 
enter, wenn fle ausfdhtagen, baran zu binden, Oft bient dazu 
zugleih der Senkknecht, ober ber Senkpfahl ift auch zugleich ber 
Senkknecht. £ 

Die Senkrebe, . —n, eine Rebe, welche von dem Stode gefenket 
wird; die Gchleifrebe, der Einteger, Biegling, Sohn. 

Senkrecht, adj. u. adv. derjenigen Linie gemäß ober folgend, melde 
ein Körper, bee fi ſenket ober umgebinbert in die Tiefe faͤllt, 
nimmt, alfe auf eine wagerechte Flaͤche fo falend aber eine ſolcht 
Einie ziehend, melde mweber auf bie eine noch auf bie andere Brite 
abmweiht; X fenkeirecht, lothrecht (perpendiculir). Vergl. Berabr, 
Aufrecht. ine fenfredte Stellung, Linie. Etwas ſenkrecht ſtel⸗ 
len. ine ſenkrechte Wurzel, welche gerade hinab in die Erbe 
dringet. 

Senkrechtkettig, adj. w.adr. hochkettig. S. b. 

Die Senkreuſe, 4. —n, bei den Fifheen, eine Art Reufen, welche 
an tiefen Gtellen eines Aiuffes ober Teichts eingeſenket oder ins 
Waſſer gelaffen werben; zum Unterſchiede von ben Fachreuſen. 

Die Senkrippe, By. —n, im Wafferbaue, ein Eindau, welher aus 
sroßen, auf einander eingefenkten, laͤnglich wieredigen,, jufammen: 
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verbundenen Stuͤken beftchet und dann mit Meinten Sentiöden ums 
ber verwahret wird. - 

Die Senkſchlacht, 29. —en, im Wafferbaue, eine Schlacht, d. h. 
ein aus Keispänteln, Würften ꝛc., welche in bas Waſſer gefentt 
worden find, beftehender Damm; das Senkwerk. 

Der Senkſpaten, —s, 9%. gl, bei ben Brunnenmahern, ein gros 
ser eiferner Spaten mit ſtarkem Stiele, welcher vorn am Auge des 
Eiſens etwas umgebogen it, fo das die Erde unter ben Areuz und 
ber Brungenmauer bamit herausgenommen werden fann. 

Der Senkſtock, — es, 4. för. 1) Im Meindaue, ein Wein: 
fol, von weichem Neben geſenkt worden find, ober geſenkt werden 
ſellea. 2) Bei den Alempnern, ein Amboß mit allerlei Vertitfun⸗ 
gen, ben Draht nad Urt der Geſimſe darin zu ſchlagen. S. Senke. 

Das Senfftüd, —ıs, 2. —e, ein gu-einem Senkwerke zu gebraus 
hentes Stüf, 

Die Senkwage, M.—n, eine Wage, rin Werkseuig den Behalt ober 
die Stärke von Betränten und andern Riüffigkeiten bamit zu meffen, 
weil es ſich darin fenkt, wenn fie ſchwach find (Arecmeter), 

Die Senkwaſche, Sz. —n, ein Sentflüt bei einem Wafferbane, wel« 
‚ches fang und rund ift und aus mit einander verbundenen Büften 
mit Steinen gefüllt beſtehet. 

Dab Senkwerk, — e, 234. —e. 1) Allerlei zum Einienten gedraͤuchliche 
Sahen, als greße Vierecke mit Erbe beſchwert, Sentwaſchen, 
Schamtbrbe, Sandſaͤge, auch Schutt, wie auch Schiffe mit Erbe 
gefält ie, 2) Bin aus ſolchen eingefenkten Sachen beſtehendes Wert. 

Die Senkzeit, Bg.—en, biejenige Zeit, in weicher bie Gewädft tur 
Senken am beften fortgepflangt werben fönnen, " ß 

+ Der Senne, —n, By —n, in der Schweiz, eln Blehhiet, welder 
das Bieh den Sommer über auf ben Kipen weiber, umd zugleich bie 
Milchnuͤzung davon übernommen bat; aud der Senner. 

Senner benennt man die Eigner. Baggefen. 

1. + Die Senne, 4. —n, in der Schwelz. 1) Eine Herde zah⸗ 
men Viehes, beſonders Rindvlehes, weiche fih ben Sommer über 
auf ben Alpen unter ber Aufſicht eines Genners aufhält; aumeiten 
auch Sennte. 2) Die Hütte, Wohnung bes Senners auf ben Alpen z 
die Sennhätte, Sennenhätte, Sennerhütte, 

— Ganz niedrige Huͤttchen, 
Sennen benennt fie bie Soracht bes Wolle, Baggeſen. 

9. Die Senne, By. —n, dei Einigen, nad einer andern Ausſprache, 
die Sehne, „Die Stärke ihrer Knochen und Sennen.“ Wielanb, 

As er das fhneilende Horn einbog mit geftrengter Senne. Bof, 

3. Die Senne, 9. —n. ı) Der Genesbaum; die Sennedblätter, 
bie Seneöslätter, 2) Die unechte Senne, der Rome eines 
ganz andern Bewächfes, eines mannshehen Geſtraͤuches in Inbienz 
auch Bergebenholz (Bauhinie acuminata L.), 

Die Sennenalpe, DH. —n, eine Xipe, auf welder fih eine Serne 
befindet. .®. 1. Senne. — aber als fie auf der Sennenalpe 
waren, fraten bie emigen Berge vor bie Sonne 2. I. P.Rihter. 

Die Sennenbutter, 0. 8. in den Sennen, von ben Benpern bereie 
tete Butter; der Sennenkaͤſe, foiher Kaͤſe. 

Die Sennenbütte, 4. —n, f. 1. Senne. 

Der Sennenkäfe, —6, 94. gl. ſ. Sennenbutter. 

Der Senner, —s, M. gi. 1) Der Senne. ©. b. =) Iu ben 
Stuteseien, beſonders R. D., ein Pferb aus einer Btuterri, &s 
murben 1775 in einem Anſchlage des herrfhaftlihen Geſtüthauſes 
Sopshorn unmeit Detmold zum Verkauf feil geboten: 1. An bebeg⸗ 
ten Sennerſtuten, ein Zobelfuchs, eim Belfuhe — a. An Benz 
fen, ein beibrauner Sentrer, ein Braunſcheck ıc, 

Die Sennerei, 9. —en, in ber Schweiz, ı) bie Wefhäftiguug des 
Senners, welche bie Viehzucht ift, daher Seunerei auch VSichzucht 
überbaupt dedeutet; ohne Mehrzahl. =) Fine Senne, Sennhütte 
mit ABem mas dazu gehört, das Wieh mit eingefähloflen. 5) In 
engerer Webeutung, eine Wirbieree, ©, 1. Summe >). 
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Die Sennerhütte, auch Sennhuͤtte, 9. —n, f. 1. Senne 2). 

Die Sennte, 9. —n, f. 1. Senne ı). 

Die Senfe, 9. —n, ein Werkzeug, weiches in einer langen, breir 
ten, nad vorn bogenförmig gefrümmten und in eine Spitze auslau— 
fenden fharfen Klinge an rinem fangen Stiele, melder in ein an 
dem einen Enbe berfeiben befindfiches Auge geftedt ift, beftchet, und 
®Bras und Getreide zu mäben ober Eur; Aber ber Erbe abzubauen 
Lient, inbem ber Stiel mit beiden Händen gefaßt und bie Klinge 
über ben Boben mit Finem Zuge geführt wird, zum Unterfhiebe won 
der Sichel, „Weit Ninzt ins Fetd bie biigende Senfe“ 3aharid. 
Davon der Senfenftiel, ber Senfengriff ıc. der Stiel, ber Weiff zc. 
an einer Senſe. Im Öfterreichfchen ſagt man hafür Sengfe. Da: 
von der Sengſtwerber, die Handhabe der Senfe, Im #. D. Ser: 
Be, Seife, wo auch Seged, Seid ober Feed, im Dönabrüdfhen Sift 
Ipnlihe Heinere Werkzeuge find. Mahler bat dafhe Sugrfen, 
Dafvpobius Sagys. Wildlih wird auch der Tod mit einer Senfe 
dargeftellt, womit er gleihfam bie u ehmäher, in meidhem 
Falle man auch Hippe dafuͤr gebraudt. S. Senfemann und Sen: 
fenträger. 

Der Senfenbaum, — es, 9. —bdume, ber lange ſtarke Stiel an 
einer Senſe. j 

Das Senfeneifen, —s, 34. u. auf den Cifentämmern, ein fhmales 
Stabeifen, aus welchem Senfenklingen gefhmiedet werben 

Das Senfengeräft, —es, By. —t, ein Werüft unten an der Senfe 
über der Klinge, durch welches bie Ähren oder das Grad beim Mä- 
ben zufammengefapt und ſchwadenweiſe hingelegt werben. 

Der Senfenbammer, —#, ®4. - bimmer, eine Art Eifenhammer, 
worauf Sifen und SHaufeln geſchmledet werben ; der Maffenhammer, 

Der Senfenllang, —e6, Sy. u. der Klang ber Benfe, wenn fie 
an einander gefhlagen oder mit bem Steine oder Stahle gefchärft 
werben, Hier bringen wir im Reftgefange 

Den Ährenfrang mit Senſenklange. Bob. 

Die Senfentlinge, 9. —n, bie Klinge der Senſe. S. Senſe. 

X Der Senfenmann, —es, 34. —männer, ein Mann, welcher bie 
Senfe führt, damit Getreide oder Gras mädet; auch mol, ein mit 
einer Senſe gegen ben Feind bemaffneter Dann, Uneigenttich und 
bildlich der Tod, ©. Senfe. 

Der Senfenfhmied, es, Dy.—e, ein Schnuned, welder vorzüͤglich 
Senſenklingen verfertiget. 

Der Senfenflein, —es, 3y. —e, der Sihleifkeln, mit weichem eine 
Senfe geichdeft wird. M. Kramer. 

Der Senfentagr —es, By. —e, in ber Landwirthſchaft, ein Tag, 
an weichem bie Bauern mit ber Senſe froͤhnen ober, zur Frohne 
mahen mäfen. 

Der Senfenträger, —, 9%. gl. einer ber eine Senſe trägt; beſon⸗ 
ders wenn ec fie als Waffe trägt, ein mit einer Genfe gegen ben 
Feind Bewaffneter. Uneigentli und bildli ber Tod, welder mit 
feiner Senſe bie Menſchen gleihfam mähet. 

Zevor der Senfenträger geinfend 
Zu bem verbrieflihen Tanz dich aufruft. Hölty, 

Die Sente, 9. —n, im Shifftaue, dünne ſchwanke Satten, welche 
die Schiffsauer vom Vorftenen bis zum Hinterfieven in gewiſſer 
Weite von einander auf bir Inhölzer ſpikern, um bie Biegung ober 
ben Stook ber Beitenplanten banadı ordnen zu fönnen. Diejenige, 
welcht dem Belauf ber größten Weite bes Schiffes folgt, heißt bie 
Sente des Weits oder bie Herzſente oder Scherfente und die uns 
tere, die auf ben beiden Steven auf ber Höhe der Sharibungen en: 
biget und im Hauptſpann in ber Gegend bes Tops ber Baude 
ffüde berläuft, die Alurfente ober Sente der Schneidungen ober 
des Scharfs. Zwiſchen dieſen beiden werden noch mehrere Benten 
angesrdnet, die Imifchenfenten. Die Sente, welche in ber Goͤhe 
bes Schandbeteis liegt, heißt Die Topſente unb bie noch über 
berfelben befindlichen am ber ber Bat und Schanze bie Senten 
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ber Verzeunung. Röbing. 

X Der September, —s, 9M. gt. bie zwar gewoͤhnlichſte dher ganz 
entbehrlihe Benennung bes neunten Monats im Jahre, mofär wir 
bie gute auch gar mit ungemöhntihe Benennung Herbſimonat, 
nah Esinharb von Karl bem Wroßen eingeführt, baden, weil 
in demſelben Herbſtee Anfang faͤllt. Mach dem Raban Maurug 
war ber von Karl dem Brofen gegebene Name diefes Monats Bir 
tumanoth, nah andern Befeorten Wilbmanoth, weit bas Wilb, 
ober ber Hicſch in bemielben in die Brunft tritt. Philipppon 


Befen [hlug dafür bie Benennung Hartmond vor und ein Anderer 
Dbftmenat. 

Ser, Seren, f. Schr ic. 

4 Der Serapb, —s, 94. —e (Seraphim, meldes bie Mehrzahl 
im Hebräifden ift), ein „Hebräifhes Wort, welhem bier nur daruız 

. eine Stelle gegönnt wird, weil es, mie Eherub, in der Bibel unb im 
Kirgentiebern ıc. häufig vorföimmt, auch im der höhern Schreibart 
von ben Diäten gebraucht wird, einen Engel hoben ober erſten 
Ranges zu bepeihnen, 

ben Seraph durchdrangen zärtlihe Kummer, Klopftod. 

& Seraphiſch, adj. u, adr. gleich einem Seraph, wie ein Seraph, 
ſchoͤn wie ein Seraph. 

— und ſchmuͤcte ſeraphiſch fein Aatliz. Sonnenberg. 

* %* Serben, v. ner. mit haben, laß und müde werben, erliegen. 
Mahler. Im Hoffnung ferben, in Hoffnung auf beffere Zeit 
Manmerlih leben. D. Serben, 

+ Das Gergentraut, —es, 0. der Saturel. 

+ Die Serle, 94. —n, eine Lange dicke Stange oben auf einem Ger 
häge, ober womit man ein Quergebäge macht. 

Die Serpe, 99. — n, ber Krummholzbaum ober bie Legfoͤhre (Pimus 
montana L.), 

Die Serreihe, 9. —n, in Öfterreih, eine Art ziemlich hoch made 
ſender Eichen, welche fehr eine Eichela tragen (Quercus cerris); 
auch Zerreiche, Zirmeiche. 

Die Serfche, f. Sarſche. 

+ Die Serje, M. —n, bie Eifebeere retaegu⸗ torminalis L.); 
aus Serfebirn. Der Serfebaum, ber Eiſeberbaum. 

Die Scrwing, 9. —en, in der Schifffahrt, dicke von alten Kabel: 
gornen gtflochtene platte aber nicht fpig zulaufende Zaue, melde 
bier wie Platting Mind, und hauptfählih zur Bekleidung ber Ans" 
kertaue und zu ähmfihen Dingen bienen, , 

X Der Sefam, dad Sefamtraut, —es, 0. 9. f. Difame 3). 

Das Sıfambein, — s, 3. —e, in ber Bergik,, ein Name ber 
Gelenkbeingen in ben Gelenken der Hände und Füße (Ossa vosa- 
moidea); auch Yinfenbeine, won ihrer tinfenfsemigen Geſtalt. 

Das Seſamoͤl, —es, 0. 9. bas aus bem Sefam gewonnene Öt 
(Oleum sesami orientalis), 

X Der Sefel, — 6, 0. 9%. ı) Eine Gattung im ſadlichen Europe 
wachſender Pflangen, ber Steinkuͤmmel (Seseli L.); auch Seſelfa—⸗ 
me. Eine der befannteften ift ber Roftümmel oder Pferdefenchel 
(Seseli törtuosum L), Der Same und bie Murzel ſowol diefee 
Art ols aud anberer Arten wurden ehemabls in ber Heilkunft ge 
braucht. a) Das Seſelkraut ober ber Roßkaͤmmel, eine Art Rafers 
trautes (Laserpitium siler L.), 

Dos Sefelfraut, —ed, 0. Di. eine Art bes Eaferfrautes im ben fühe 
lihen Bebiegen von Guropa (Laserpitium siler L.}. 

Der Scfelfame, —nt, v. 34. f. Seſel ı). 

* x Schbar, adj. u. adr. ſeßhaft. 

Der Seſſel, —s, MM. al; Bw. das un, überhaupt ein Weftch, 
Geräft, weldes dient fih darauf zu ſegen. Daber auch eine Eänfte 
hier und da ein Seffel genannt wird. S. Seffeiträger. Gewöhn: 
ih gebraucht man es aber in engerer Bedeutung, theils von einem 
Stuhle überhaupt, in ber höhern Schreibart, theils und am haͤuſtz⸗ 
ſten von einem gepolftesten Stuhle ſowol mit kehne als opne Sehnt. 
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Ein Armſeſſel, Lehnſeſſel, Drehſeſſel, Fahrſeſſel, Felbſeſſel, Schlaf: 
ſeſſel, Tragſeſſel ꝛac. Im mach engerer Sedeutung nennt man die 
niebrigen gepolſterten Stähle ohne Lehnen in den Schlafzimmern, 
Seſſel. Im N. D. lauter es Setel, und im O. D. ſagte man das 
für ehemahts auch Siedel, Wefiedel. Davon der Seſſelfuß, bie 
Seſſellehne, ber Seſſeluͤderzug, ber Fuß, die kehne, ber über zug ic. 
eines Seſſels. 

Der Seſſelmacher, —, 4. gl. einer ber Seſſel machet, verfertiget. 

O Der Seffelmeifter, —s, 99. gl. dei ben Freimaucern, ber Meis 
fer im Seſſel oder Stuhle, gemöhntih ber Meifter vom Stuhle. 
= olle, 

Der Seſſeltraͤger, —s, MM. gl. in Baiern, eine ber Perſenen, 
welche einen Trageſeſſel tragen, ein BSänftenträger. 

Seßhaft, adj. w. adv. anfäffig, liegende Bräinte an einem Orte has 
bend. In weiterer unb uneigentliher Bedeutung für figend, ans 
figend. „Tone Borften, weiche auf bem unreintihften Thiere ſeßhaft, 
nahber felber zum Reinigen dienen,“ 3. P. Richter, 

Dos Sehleben, —, Wr. gl. edemahls ein jebes Lehen, welches 
. nidt mit Kriegsbienften verdient wurde; zum Umterfhiebe von tie 
nem Reitlehen. So nannte man ehemals miche aur die Hofichen, 
fondern auch bie Bauerlehen, Seutellehen z0. für welche die Welger 
zu Hofvienften, Frohnen, Geldabgeben ze, verbunden waren, Seß⸗ 
lehen und Seplieben, weil die Inhaber auf'ihrem Gate gleichſam 
flite, in Ruhe ſaßen. 

* Der Seßmann, —es, M. — männer und — leute. 1) Gin 
Mann, ber ein Gegiehen het z in der Mehrzahl Seßmaͤnner. =) in 
Binterfaffe; in der Mehrzahl gewoͤhntich Zeitente, beſonders wenn 
ibre Frauen ꝛe. mit darunter verflanden werden. 3) Der Schieds⸗ 
mann, für — 

O Die Sefſucht, o 4. f. Cisfim. 

+ Der Seſter, —s, 9. al. im O. D. ein Maß ſewol zu trocknen 
als auch zu fliffigen Dingen. Im erflen Falle hält ein Seſter, 
3 B. in Giſaß 4Quatt oder Vierling, jedes zu 4 Maͤßeln. Im aa 
bern Falle, tt ter Zeller in der Tchwenz ein Maß von $ Nannen ober 
ı6 Maß, und ı2 Seſter ober ga Maß machen ein Saum ober 


Dund, Eben bafeihft ift der Seſter auch ein a Meingefäß von ctwa 
8 Kanten. 
Der Setbord, Settelbord, f. Setzbotd. s 


Das Settel, f. Stel. 

Die Setzart, 9. —en, die Art zu fehen. Bei ben Zonfegern, bie 
Art und Seiſe in Zome zu ichen. In Bachs Erfurt, 

Sehbar, adj. tt. adv. gefsgt werben Finnent, Im engerer Betentung 
in den Drutereien, geſetzt werden Einnendb, M. Kramer Davon 
die Serbarkeit. . 

Der Setzbord, —es, 94. —e, im Etiffbane, eine breite und biinne 
Planke, weihe man auf bem Vord eines Wootes ober andern 
kleinen Fahrzeuges fept, um ibn zu erhäden, damit bie Bellen 
nit fo teicht bineinfälagen Pr und welche fo eingerichtst iſt, daß fie 
wieder abgenommen werben kann; anh Setbord, Settelbord, 
Setzgang. 

Das Setzbrett, — s, 4. —er, bei ben Buchdeucern, ein viereckl⸗ 
geb cichenes Brett, mit zwei ausgeſchnittenen Lelſten an beiten Seh 
ten, auf meihes die abgefenten Schriftſaͤfnten geflellt und in gehö- 
zige Orbnung gebracht werben, 

Die Schbübne, 94. - p, im #ergbaue, eine Bühne, b. b. ein von 
Brettern aufammergethlagener boher Ziih mit Siitenwänben, wors 
anf die Eree grfegt und zewaſchen werden. 

j Die Sehe, 9. —n, ein Ort, rin Ding, wo etwas gefehet wirb 
ober it, wie and wo fih etwas ſeget. So nennt man einen nit 
Weinflödten befegten Ort reine Sehhe; auch eine Setzſtatt, daher 
Hausfepe, ein met Weinſtbgen beſegter Play an einem Hauſe. Im 

MD, wo es Sette, Satte lautet, ein Rapf, in welchem man Milch 
binfeget, daß fi ber Rahm oben auf fehe, 

* 
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Dos Setz⸗ei, — es, Dr — eier, eln in geſchmolzene Butter gefeptes 
ober * seidhlagenes und darin gebadenes halbweiches Ei. 

Dos Setzeiſen, —s, 3% al. auf den Eifenbämmern, ein großer 
breiter Meisel, welcher auf bie alähenten Gtüde Eiſen gefeget 
wird, um biefelbe dach Schläge mit bem Hammer barauf zu zer 
theilen, 

Die Seseifenzange, Sy. —n, in den Dammermwerten, diejenige 
Chmiedejange, womit beim Verrichten die Seprifen gezaͤngelt oder 
angefaßt, ind Aruer gethan und wieber aelhärft werben, menu fie 
ftungf geworben find. 

Das Setzel, ——, 3%. gl. die Befodung eines ftrilen Waſſerdeiches; 
auch Zettel. 

1. Segen, v. trs. ergelm. außer daß im ©. D. bie unl. verg.3. auch 
fapte und das Mittelw. d. vers. 3. gefaßt lautet. 1) Überbaupt 
figen masben, einen Körper in eine folbe Rage bringen, bef er 
auf einem breiten Theile feiner Oberflache ruhet und babei üdri— 
gend doch aufgerichtet ift, zum Unterſchiede son flellen, ihn biof in 
eine aufgerichtete Lage bringen, flegen machen, der Theil, auf weis 
dem er ſtehet, müge eine große ober Beine Aläke haben; von legen, 
liegen wachen, (1) Eigentlich, von Menſchen unb Thieren, auf ben 
Hintern fipen maden, Ein Kind auf den Scheoß, auf den Tiſch, 
auf bie Erbe fegen. Temand auf das Plerd feren. Sich ſetzen, 
fih ſelbſt ſtgen machen, wofür man in bei anftändigern Spredart 
ſich alederlaſſen ſagt. Sich auf tie Erbe, auf die Bank, auf den 
Studt re. fegen. Ei auf das Pferd ober zu Pferde, auf ben Wa⸗ 
gen, in bie Kutfhe, in den Kahn fiken. Sid in bie Laube, in den 
Schatten, vor die Ihr, in die Ihe ıc. ſthen. Sich ind Treckene, 
ind Rafie, in ben Koth ic. feten, Sich an ober hinter den Dfem, 
an bad Fenfter ı. figen. Sich chen an, unten an festen: Eich zu 
Tiſche, an ben Spieltiſch, ans Klabier ſehen, um zu offen, au ſpie⸗ 
Ien. Daber bie uneigentiihen Redensarten. Einen auf ben Thron 
fegen, ihn zum regierenden Herrn, zum Fürften, Körig ıc. machen. 
Sich ſelbſt auf den Thron fehen. X Sid vom Pferde auf ben 
Gfet fogen, feine Bage, feinen Auftenb verfälinmern. Sich an tie 
nes Anbern Stelle ſetzen, ih am feine Stelle, in ferne Rage denen, 
ſich vorfteilen als wenn man in feiner Ente, als wern man er 
fetbft wäre. X Sich auf ben Kopf fegen, Alles und ſelbſt das Ber 
ſchwertichſte verfuchen, anmenben, feiner Imwert zu erzeihen, wotde 
man audı Sagt, ſich auf ten Kopf fiellen. Mad wens ihr euch 
auf den Kopf feptet, ſollt ige fie nit ſeben.“ Weise. X Sich 
auf etwas fehen, bei etwas beharren, etwas buchaus haben, thun 
wellen. X Eid auf bie Hinterfuͤße ſetzen, vom miverfpenftigen Ehier 
ren, welhe niht vorwärts wollen, ſendern zurückſtreben und fih anf 
bie binterbeine niederiaffen, fih gegen etwas firkuben, durchaus 
nit wollen. Sich in feinen Gedanken über Aubere jeken, ſich über 
fie erheben, fi vorzügtichet glauten &, Hinwegſehen und auf 
Dinausfegen. In weiteres umeigentliher Eedentung, fich fehen, eis 
nen bleibenden Aufenthalt an einem Orte nebmen (dtabliren). Sich 
in bie Stadt, auf bas Land feten, fid in ter Stadt, auf dem Lande 
bäustih niederlaſſen, befonders um ein Gewerbe zu treiben. Sich 
auf fein Ent fegen. Sich zur rRuhe fetzen, fein bioberigrs Geſchaͤſt, 
Gewerbe. nit weiter betreiben, fontern in Rube uud Muße-Ieben. 
Ein Theil des Heeres fepte fih an einem Berge, ober vor der Stabt, 
nabın dafelbft eine fee und fihere SteRuag. Ein Schiff ſebt ſich aber 
auf ben @runb, auf eine Taudbauk, wenn es auf Ben Brund, auf eine 
Sandbant geräth und nicht les kommen kann. Bon unbeichten Dins 
gen gebraucht, ift fih fegen dem Weſen mad ein ntr. in Form eir 
‚ned süßbentendentrs. Eine Geſchwulſt ſehl ih, wenn ſie nach und nach 

‚ aufammenfäät, kie iner wird, Tereig et ſil, wenn or ned der über 

‚ zung wieber zuſammenſinkt und einen Meinsen Faum eieniemt. Das 
Zehde im einem flüfigen Koͤrper, ober au, ein fläffiger Körper 
fetsa fest ſich, wenn das Trübe, Erdartige gu Roten firkt und 
bie Fluͤſſigleit Har wirb, Die Hefen jegen ſich zu Voden. Da bus 
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was fi ſeht, d. h. durch feine Schwere nah unten finft, bon der 
Schwere zufammengebrudt unten oft einen gröfern Umfung bes 
Emmt, bider wird, fo wird gefegt gumeilen auf für kurz und did 
gebraucht. ine farke, gefehte Perfon. Doch ift in biefer Bedeu 
tung unterfegt gewöhnlicher, und gefeßt wird uneigentiih von Mens 
fen gebraudt, diejenige Eigenfgaft berfeiben zu bezeichnen, wenn 
fie mit den Jahren, eder auch fhen früher von Watur rubig, 
gemäfigt und ernſthaft find; dann auf von Dingen, für, in dies 
fer Eigenfkaft gegründet. S. Gefept. (3) Im weiterer eigents 
tier Bedeutung, auf feinen unterm breiten Theil ſtellen. Die 
Schäffel, den Zeller, das Glas ıc. auf ben Tiſch ſehen. Den Leuch⸗ 
ter aus der Hand ſehen. Das Eſſen auf den Tiſch fegen, im einer 
Schaͤſſel, auf einem Zeller, Die Weinflafhe zu dem Wlafg ſehen. 
Etwas an feinen Ort ſeten. Einem einen Stuhl feßen, damit er 
fi; auf benfelben nieberlaffe. Den Stuhl an den Tiſch fegen. Den 
Fuß auf etwas ſetzen. Einen Fuh vor den andern fegen. Er barf 
ben Kuß nicht wieder über meine Schwelle feben, er darf nit wie⸗ 
ber in mein Daus kommen, Ginem ein Denkmahl, eine Ehrenfänle 
fegen, aufrichten. Grenszeiben fegen. Die Garben in Mandeln 
fegen. Bäume ſetzen, fie pflanzen. Daher bie uneigentiihen Re: 


bensarten, X Einem den Stuhl wor bie Shür fegen, ibn zum Haufe , 


hinaus weiſen. Sich aur Wehre feben, fih gegen etwas mit Ge— 
walt wehren, ſich wiberfegen. „Die fih wiber mid feben, a Mof. 
#2, 40. Etwas aus dın Augen feben, es niht in Obacht nehmen, 
wicht die gehörige Aufmerkfamdeit darauf rihten. Einen zur Mebe 
“ fegen, Ihn zur Verantwortung, zur Richenfhaft wegen feines Be: 
tragens fobern, S. auch Entgegenfipen, Hintapfegen, Miderfegen, 
Zuruͤckſehen. Im weiterer uneigentliher Vesrutun;. Keuer feben, 
auch nur fepen, im Bergbaue, Holsflöpe an oter um das Beftein 
fegen und anzünden, damit das Grein daburch mörbe gebrannt 
werde und fi deiht gewinnen laffe, Cine Brit, einen Tag zu 
etwas feßen, feit.fehen, beitimmen. Ginem Jeden von uns ift feine 
Beit und Btunde gefent, iſt fein Lebensende betimmt. Zur gefehten 
Stunde. Giner Sache Biel und Maß feben, beftimmen ober vor 
ſchreiben. Einen Preis auf etwas fehen, einen Preis für etwas bes 
flimmen. Geld auf eines Verbrechtrs Kopf fehen, einen Preis in 
Gelbe bafür beffimmen, demjenigen beffimmen, welcher ben Berbers 
Ser lebendig oder tobt einliefert. Einen zum Vormund, zum Rider 
ter ze. fegen, ibm dazu ernennen, verordnen. S. Anſeben. Den 
Bol zum Gärtner ſetzen, d.h. machen. Oft wirb fegen auch ger 
braucht für, wahr und rihtig annehmen. ir wollen einmabl ben 
Foul feßen, daß 16 fo wäre, wie @ie ſagen. Auch allein für Ad, 
„Man Bann ſetzen, daS eine Sprache mehr ats bie andere geſchickt, 
eine mebr als die andere ungefhiet ift, gewilfe Kermen ber Schön: 
heit anzunehmen,“ Ungen. Befonders als Mittelwert. Geſetzt 
(posito) baß es geſchaͤht, ober gefeht, ea geſchaͤhe. 

Gefeht, bu bätteft beire Sitten, 

&o ift der Borzug noch niht dein, @eltert. 
In engerer Bebeutung ift feßen von neuten Denkern gebraucht wor: 
ben, für, als dafeiendb ober denkbar annehmen unb als rinrn 
Srunbfat aufflellen, um barauf weiter fortzubauen. Ich bin ih 
und frge mic felsft.e Fichte. 

Gefehet muß jeder ja fein. Baggefen. 
©. audı Voraueſetzen. (5) In no weiterer Bebeutung, an einen 
beftimmten Ort bringen, Den put, Me Perude auf den Kopf fegen. 
Finem Shröpflöpfe, Bıutigel ſehen, ſte an einem Theile bes Aörs 
pers anbringen, anfangen laffen. Ginen ins Gefaͤngniß fegen, auch 
nur feßen, einſthen. @inen unter bie Baht ber Heiligen ſetzen. 
©. Verſetzen. Ginem bad Meffer an bie Kehle, den Degen anf bie 
Eruft fegen, um fie zu darchſchneiden ober zu tuchfiehen, oft auch 
um bamit zu ſchrecken umd zu zwingen das zu fhun, mad man has 
ben will, Das Glas an den Mund fepen, um zu trinken. Die 
Irompite, bas Horn an ben Mund fegen, um darauf au blafen. 
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Ein Stit an bag andere ſetzen, befeftigen. Ein Stä® Zeug an bas 
andere jegen, nähen. Treſſen, Knöpfe an ein Kleid ſetzen. ©. Ans 
fegen und Zufammenfegen, Bei den Buchdruckern if fegen, bie 
Schriften, d. h. bie gegoffenen Buhfladen und andere Zeigen aus 
bem Sqriftkaſten, nah Borſchrift einer Handſchrift ac. herausnch⸗ 
men und in Süben, Wörter, Bellen und Geiten vereinigen. @ine 
Seite, einen Bogen ſetzen. Im Landweſen und zwar in der Schaf⸗ 
zucht wird ſetzen aud als ein intrs. gebraudt, ivo die Schäfer mit 
bem Deren eines Gutes, ben Gigenthümer einer Herde fegen, b. 6. 
eine Anzahl eigener Schafe zu ber Herbe bes Beren bringen und 
dem gemaͤs einen verhältnigmäßigen Antheil am Gewinn und Scha: 
ben bei ber Cchäferei nehmen. In den Hüttenwerken ift fegen, das 
Ex; und bie Koblen in ben Schmeljofen fhätten. Im Biafferbaue 
heißt fiben einem fleiten Deich befoben. So auch mebr ober weni 
ger uneigentlih, Etwas zum Pfande fegen, als Pfand beſtimmen, 
bingeben. Selb auf eine Karte ſetzen, es auf eine Karte in gewiſſen 
Gluͤckeſpielen legen, um damit, wenn das wid gut ift, anderes 
@elb zu gewinnen; aub nur ſetzen (pointiren). Es murbe ftark, 
dom geſetzt. Gelb aufs Spiel fegen, in einem Spiele Gelb hin 
legen und es darauf anfommen laffen, #5 man damit anderes Gelb 
gewinnen ober es verlieren werde, Etwas aufs Spiel feßen, uns 
eigentiid, bei einer Unternehmung es barauf wagen, ob man bamit 
glüdlih fein werde ober nicht, Geld im die Zahleniofung fegen, 
Gelb hingeben um zu verfuhen ob man bamit gewinne, Erin gan 
zes Bermögen baran feken, an etwas wanen. Leib und Leben barı 
an fegen, ſelbſt auf Gefahr des Vertuſtes deſſelben etwas wagen, 
etwas zu erreihen, auszuführen ſuchen. Etias in Weib fesen, «6 
verkaufen um bares Selb dafür zu bekemmen. „Wir wollen Alles, 
was wir noch son Koftbarkeiten baten, ine (in) Geb fegen.« 
Meiße. Einem etwas in ben Kopf fegen, ihn auf einen Gebdanken 
bringen, welchen er feftpält; in engerer Bebentung, ihn eingebitbet 
maden, machen daß er fi etwas einbildet. „Ach weiß nit, wer 
ihr den wunberlihen Bebanten von ber Freiheit in den Kopf gefeht 
hate Gertert. Mißtranen in etwas fegen, Mibtrauen bogegen 
hegen. Seine Heffnung, fein Vertrauen auf etwas fehen, Seine 
Ebre, feinen Ruhm in etwas fegen, Ehre, Ruhm barin füben, ea 
für eine Chre, für einen Ruhm kalten. Gr ſcheinet etwas barein zu 
fegen, daß er Weib hat, d. h. einen Vorzug, etwas Auferorbenthir 
Ges darin zu ſuchen. (4) Im vielen einzelnen Fällen wird ſetzen 
no gebraucht, eine Bewirtung einer gewiſſen Veränterung, eine 
Servorbringung eines gewiffen Zuſtandes zu bezeichnen. Gin Kind 
in bie Welt fetzen, es erzeugen, wie aud, #4 gebären, Daher 
das bloße fehen, von ben Thieren, befonders bei bem Nägren, 
von ben Hirſchtühen, Reben unb Hafen für, werfen, Zunge 
zur Melt bringen, gebraudt wird, Gin Land unter Maffer 
fegen, es übeefhwemmen, Etwas in Flammen ſeten, es anzin- 
den. Ginen in Feuer und Flamme fehen, uneigentlih, ihn im leis 
benfhaftiihe Hige bringen, Eine Sache wieder im ben borigem 
Stand ſetzen, fie wieder In benfeiten Sufland bringen, wieder fo 
maden, einrichten mie fie war. Sich im gehörigen Stand fegen. 
Demand außer Stand feßen etwas zu thun, ihn daran verhindern, 
Sih auf einen gemwiffen Fuß feben, feine Sage, feine Brebältnifie, 
befonbers mit Andern auf eine befkimmte Art einrichten, (Einen 
außer Thaͤtigkeit fegen, ihm untbätig machen, aus feinem Wirkungs 
kreiſe bringen. Einen in Tätigkeit fegen, Eine Perfon und Soche 
in Bewegung fegen. Sich in Bewegung ſehen, ſich bewegen, ſich 
Bewegung machen, wie auch, thaͤtig fein. Sich in Marſch fegen, 
ſich auf ben Marſch begeben. Auf bie Probe ſetzen, oder flellen, 
proben, prüfen, eine Probe damit machen. Etwas ins Wert iegen, 
es bewerkſteligen. Ginen Befangenen in Kreibeit, auf freien Bus 
feßen. Jemand in Erflaunen, in Furcht, Schreien, in Unrube ſeden, 
ihm Erſtaunen ic. erregen; aber nicht, im Freude, Hoffnung ıc. fegen. 
Sid in Gefahr, in Unteften, in Schaden ı. ſetzen. Sid bei je 
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mand in Bunf ſetzen, ſich feine Bunft erwerben, Gimas zurecht 
fegen, etwas im bie rechte Rage, Drbnung bringen. X Einem ben 
Kopf aureht fegen, vueigentlih, ihm feine itrige Meinung ıc. bes 
nehmen, ihm richtige Anfiht der Dinge verfhaffen. @ine ſtreitige 
Sache aus einander ſetzta, fir in Drbnung briegen, und beiltgen. 
Eine er aus einander fegen, fie deutlich madhen. 
Eid; aus einander fehen, feine Sahen, Angelegenheiten ausglei⸗ 
chen, in Ordnung bringen. S. Auseinanderfegen. Sich mit je 
mand ſeben, fih mit ihm über gewiffe Dinge vereinigen, mit ihm 
daruͤber übereinfommen, So feten fih Schuldner mit ihren Glaͤu⸗ 
bigeen. Gin Lieb in Töne, anf Roten feßen, ihm eine Ton: ober 
Sangweife geben, nach weicher es gefpielt ober gefungen wird @in 
Zonftüd feben (componiren). Ghemahls gebrauchte man fehen 
alein auch für, in Befig fegen, wie aud als Erbe feſtſegen, beftims 
men, alö Erbe, Erbftüd vermahen. „Daz koeſttich tuch dat dir bein 
vatter gefeht do tm fein feel von feinem teib jhiebe,* dei Oberlim, 
Ehemahla fagte man auch, eine Bade zu einem ſehen, fie ihm als 
Schiedéerichter zur Entſcheldung übergeben, fo aud feine Sache an 
einen feßen; bie Sache zum Recht fepen, elnen Rechtsauaſpruch in 
feiner Sache verfangen; einen zu Recht ſetjen, einen ver Gericht gier 
ben; bas Urtbeit an einen im bem Matte fegen, zum Ausſpruch 
fheeiten, und dazu buch Befragung eines im Mathe um feine Meis 
nung ben Anfang mahen, wo feben allein au für, um bie Mei⸗ 
nung fragen, einen Ausſpruch verlangen, gebraucht wird; die Sache 
an ein Urthell fepen, in einer Sache einen Beſchtuß faffen; wieber 
in ganzes Wefen feben, wieder in ben vorigen Zuſtand verfegen 
(iu integrum restituirem); eine Zodter Don fh fegen, fie mit 
ihrem Antheil am Vermögen von fi geben. Die keden ſetzen, bes 
lehnen. Mit feiner Hand fegen, mit feiner Hand belehnen. ») Sich 
fegen maden, d. h. zu Boben ſinken maden. &o werden im Hättenbaue 
die Erre gefehet, wenn fie gefihlemmt oder gewaſchen werben, fo daß 
fh das gepochte Erz zu Boden fett. D. Segen. D. —ung. &. 
auch der Sup. 
Segen, v. I) intes. mit Heftigteit und Anftrengung fih bewegen, 
Das Pferd fegt, ober thut einen Say, macht eine [hnelle, befrige 
Bewegung in die Höhe, fpringt. Über einen Graben ſehen, fprins 
gen. Mit dem Pferbe über einen Zaun ſetzen, zu Pferde figend bafı 
felbe barüber fpringen laſſen. Dann auh von andern Bewegen: 
gen, wo fi ber Begriff der Heftigkeit mehr ober Weniger verliert, 
Wit dem Pferde durch das Waſſer ſetzen. Mit dem Kahne über 
den Fluß fegen, über benfeiben fahren. Sich über den Fluß ſetzen 
° Taffen, auch bleß, fih überfepen laſſen. An den Feind fegen, einen 
heftigen Angeiff auf denſelben maden. X In jemand fegen, unels 
genttih, in ihn dringen. Man fiste mit Fragen, Drohungen zc, 
in ihn. ©. auch Madıfegen. II) utr. mit haben, im Wergbaue, 
ſich erfireden. Der Bang febt im das Gegengebirge, erfiredt ſich 
in baffeibe, dehnt ſich bis Im bafeibe aus. Fir ſchwarzta, ſchleferar⸗ 
tiges Gefſtein ſetzt in das @ebiege, III) X imp. entftehen, zu et 
was kommen. Es wirb Händel fegen, es werben Säntel entilchen, 
ea wieb Hänbel geben. Es wirb Schlaͤge ſegen. Es fat Schläge 
gefeht. Ge fegt bier nichts, es giebt bier nihts, es wird hier 
nichts gegeben, gereicht. Mod hat eo gefept? 
Es ſehte Mah' genug, den Bram berausismärgen, Gänther, 
%. 5. 08 Euflete Mühe genug. — D. Seen. ©. audı der Soap. 
Der Exter, —, 9. gl. 1) Elne Perſon werde feet, weiche etwas 
ſetzet, in einigen Fällen. Bei ven Efhesfptelen IN der Seder einer 
weicher Gerd auf das Spiel, auf sine Korte feget (Pointcur), In 
der Tenkunſt if ber Setzer einer weicher in Töne ſetzet, welder ein 
Zonftät verfertiget, beftimmter ber Tonſeher (Componist, Com- 


poritenr). Im den Huͤttenwerken berjenige, welher das Zegen vers” 


richtet. S. 1. Setzen a). Am gewoͤhnlichſten iſt es in ben Druk 
kereien, wo bee Setzer derjenige iſt, welcher nah Maßgabe der 
Handfchrift at. bie Schriften aus dem Schriftkaſten zu Silben, Wir 
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tern, Zeilen und Selten vereiniget, bamit ſie nachher abgebrudt 
werden. 2) Ela Ding womtt man ſetzet, in einigen Faäͤllen. &o 
wirb in der Geihügtunft der Stampfer oder Srgfoisın, womit bie 
Labung auf einander geſtoßen wird, auch ber Scheer genannt. 

Die Segerde, 0. 3. beim Deichbaue, diejenigen Rafın, welche von 
außen auf die aufgeworfene Erde gefept, d. h. neben einander ges 
legt werden, bamit ber Dei eben und grün werbe, 

Der Seserfehler oder Setzfehler, —$, 99. gl ein Kebler, welche n der 
Setzet in der Druderei begangen hat, gemöhntih der Oruckſeh 
ler, welcher aber davon mit Recht unterihieben werben kann und 
einen Fehler bezeichnet, weihen die Druder beim Druden brauchen. 

Der Setzerlohn, — es, By. u. ber kohn, meiden ein Geber, befon: 
bers ber Setzer in ben Drudeseien für feine Arbeit empfängt. 

Das Setzfaß, — ſſes, 4. —füller, in den Kitrioipätten, ein ht 
irenes Sefäß, im welches bie gefottene kauge aus der Küblpfanne 
gelhlagen wird, und in weides man Rohr, damit ber Witrioi daran 
anihiehe, grbängt hat. 

Der Setzfaͤuſtel, —6, 9. gl. im Bergbaur, ein großer vierediger 
eiferner Schiägel, womit bie großen Etänder gerfegt oder zerſchla ⸗ 
gen werben. 

Der Setzgang, —e#, 3. —gänge, f. Sebbord. 

Der Setzgarten, —s, Di. —girten, ein Garten, in melden man 
Seglinge arpflanzt hat, ein Garten als eine Ziege, Stirler, 

Die Sepgraupen, Fi. u. im Bergbore, Orse weiche mit der Bergart 
nit zufammenbangen, fondern In der Groͤße von Bantlörnere, 
Linſen, Erbſen und Hafelnüffen vermenge find; auch Setwert. 

Der Setzhaken, —t, 3. gl. +) Im Hüttenbaue, rin Boum mit 
jmwei Daten, die glühenden Kienflöde damit von bem Erigerofen zu 
heben, 2) Im Zchiffbaue, ein fhwerer Haken, welcher an einem 
hölzernen Stiei befeftiget witd, und auf äimmermwerften bienet, ſchwere 
‚Bäume zu kentern ober’ zu beiwegen. 

Der Setzhamen, —t, 9% gl. bei ben Fildern, ein Damen, melder 
an bad Ufer gefegt wirb, zum Unterfdiebe von dem Kratzhamen, 
Schauber :e, 

Der Sethammer, —6, 4. —hämmer, in ber @iienhbämmern, bei 
den Schmieden x. rin Setzeiſen im Geſtalt eines Hammers, beffen 
fharfe Seite auf das Eifen, weiches man theiten will, gefegt, unb 
auf beffen anbere mit einer Bahn verfehene Seite mit einem Dam: 
mer aeförlagen wird. z 

Der Setzhaſe, oter Satzhaſe, —n, By. —n, bei ben Jägern, bie 
Hadſinn, welde Junge fegt oder wirft, 

Dad Setzholz, —es, Br. u. 1) Dasjenige Hols, ober folde Imeige 
und Äfte von Bäumen und Stauden, welde jur Bertpflanzung 
in bir Erbe gelegt werben. Dergleihen Sepholz find die Sepweir 
ben. Eben fo werden im Wernbane alle zut Zortpflanzung beftimms 
ten Reben Setzhelz, Seblinge genannt. =) Bei den Gärtnern, 
das Pflanzbolz, ber Pflanzer. 

+ Der Setzhuͤbel, —6, 39. al. f. Setzttog. 

Der Setzkarpſen, —6; 3%. gl. der Eaplarpfen, &,d, 

Der Setzkaſten, —6, 99. gl. ein Kaften, in weiden etwas gefrüt, 
oder in welchem etwas angeieht wird. So nenut man in ben Wis 
ttieltderken das hölzerne Gefäß, in weihem man bie Bauge anfdies 
Sen, oder bie Kriſtalle fih anfegen Iäßt, den Setzkaſten. In ten 
Buchdruckereien ift der Segfaflen terjenige Kaften mit vieten Fir 
"bern, worin bie verfhiebenh Buhftaben und andere Schriftzeichen 
enttalten find, vor weichem ber Setzer ſtehet und fepet, 

Die Setzkohle, y. —n, bei ten Koßienführern, die fangen Kob: 
fen, welche fie, wenn ber Wagen bald vell iſt, inwendig ah ten 
Seiten herum fegen, bamit fir bogwifhen neh Meine Koblen legen 
können, ohne daß fie herunterfallen. 

Der Sepfolben, —6, 3%. gl. in der Geſchuͤzkunſt, eine köljerne 
Walze am einer Stanze, bie Ledung damit auf einander ju firfen; 
ber Stampfer, Seöer. 
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Der Setzkompaß, —ffet, 9. —ſſe, im Bergbaue, eine Art des Der Setzſtempel, —s, 94. al. Im Bergbaue, eine Art eines Dam 


Grubentompaffes, welher in ber Hand getragen, oder auf eine wa: 
gerechte Fläche gefegt wird; zum Unterfiebe vom Hangekompaß, 
welcher angebäugt wird, 

Die Setzkunſt, o. My. die Kunft zu ſeten. Seſenders die Kunft in 
Zöne zu fegen, ein Zonftül, Singeftäd zu verfertigen;, die Ton: 
fegerfunft. 

Bon großen Deiftern warb (wurd') ich früh 
In die Gehrimniffe der Setzkunſt eingeweiht. Bürbe, 

Die Seyküpe, 3. —n, bei der Wereitung bes Imbigs, ber Boden 
ber Rubeküpe, welcher an ber einen Brite ein kteines Becken macht 
und ben diden Schlamm des Indigs in einem befondern Gefaͤße aufs 
fängt, welches unter bem Boden angebradt iſt. 

Die Setzlatte, 99. —n, die Sahterlatte, 

Die Seslauge, 4. u. in den Salpeterwerken, biejenige kauge, 
weihe bins oder angefegt wirb, bamit der darin befinblihe Galpe: 
ter auſchle ße ober ſich anfgpe. 

X Der Setzling, — es, 4. —r, ein Ding, welches gefeht wirb, 
So nennt man Pflanzen mit ber Wurzel, welhe man fegen ober 
pflanzen mit, Seplinge, Im BWeinbaue werben alle Rädler und 
Reben, weiche zur Fortpflanzung in bie Erde gefeht werben follen, 
Septinge genannt, bei den Gärtnern auch biejerigen jungen Zwie;⸗ 
bein, welche zur Seite der Hauptzwiebel wachſen und verfegt wer: 
ben; zum Unterfhiede von den Sentern. Ju ber Fifherei werben 
auch die Setzkarpfen Seglinge genannt. 

Die Seytinie, 9. —n, dei den Buchdeudern, ein meffingenes Blech, 
weidyes, fe lange man fept, zwiſchen die Beiden in den Winkelhaken 
gelegt wird, damit bie Schriften ganz gleich fichen, 

* * Der Setzmann, — ed, 4. —männer und —leute, ein 
Schledsmann, Schledstichtet. Oberlin. 

Der Setzmeißel, —s, 3. gl. bei den Schloſſern, ein Meißel in 
Gefalt eines Hammers, mit einem eifernen Stiele, beffen er ſich bei 
folgen Arbeiten und an folden Stellen bedienet, wo er mit bem 
Hammer nicht binfommen fann., 

Der Setzort, —es, Da. — o ͤrter, im Bergbaue, ber Prennort. 

Die Seupfanne, M. —n, in den Salsfledereien, die Heine Pfanne, 
durch melde ver Sand, welder mit ber Satzſehle oft bis in bie 
Pfanne koͤmmt, gefhieben wird. 

Die Setzpflanze, 94. — n, eine Pflanze, welde verfegt, verpflangt 
wird, und zum Segen, Berfegen brauchbar, geſchickt iſt. 

Die Sehrebe, 9. —n, im Weinbaue, ein Sepling. 

Das Setzreis, —s, My. —er, ein Reis, weiches zur Fortpflanzung 
ge/ept wirb, 

Der Setzſchaͤfer, —s, 99. al. ein Mame derjenigen Schäfer, welche 
mit dem Gigenthämer der Herde fegen ( S. Sehen 1) (5) ); au 
Mengefchäfer, sum Unterfäiebe von den Pachtſchaͤfern und Lohn: 
ſchaͤfeen. 

Das Setzſchiff, —s, 4. —e, dei Einigen in den Druckereien, 
fo viel als Sebbrett. S. Schiff. 

Der Setzſchiffer, —s, 9%. gi. derjenige, welher in beſondern Roth⸗ 
fällen die Stelle tes wirklichen Schiſſers vertreten muß, wenn bier 
fer 3. ®. duch Krankheit oder andere Himderniffe abgehalten wirb, 
die Meife ſelbſt anzutreten, oder wenn er in einem fremden Hafen 
flirbe 10. Gewoͤhnlich wird banıı von ben Reedern ober von ihren 
auswärtigen Freunden ber bisherige Steuermann ober ein ans 
derer erfahrner Sermann auf eine Beittang an feine Gtelle 
geſetzt. ©. 

Der Setzſchlich, —es, 4. u. im Hüttendaue, das Mare, feuchte 
Gr, welches darch das Sieb gewaſchen ift. 

Die Serfohle, 4. —n, eine Schwelle. 

Die Sepftange, 94. —n, in der Baukunſt, eiferne Stangen, melde 
zum Fertbeingen und Zurchtfegen ber Steine gebraucht werben, 

Die Sepftatt, I. —flätte, oder Die Setzſtaͤtte, Ry. —n , ſ. Sehe. 


merd, weicher auf einer Seite ftumpf it und fhmal zugehet, und 
bei Verkeilung der Schiöffer an den Kunftflangen gebraucht wird. 

Das Setzſtuͤck, —es, 94. —e, bei den Beckern, bas von bem Srme 
melmehle zubereitete Saure, wodurch ber Semmelteig sur Gährung 
gebracht wird; das Hefenſtuͤck 

Der Septeih, —s, Bi. —e, eim Zei, woreln ber Eat, b. h. bie 
jungen dreijährigen Fifche gefegt und daſelbſt bis zum völligen Baht: 
thume oder künftigen Gebraude ernährt werden.” Der Satzteich, 
Beſebteich, zum Unterfhiebe von ben Streich: und Stredteichen. 

Der Septrog, — es, Di. —tröge, im Hättenbaue, ein Trog nıbra 
dem Binnofen, ben Binnftein und die Schladen in bemfelden mit 
einander zu vermifchen; der Setzhuͤbel, Hübeltrog. 

Die Setzwage, 4. —n, eine Bleimage, melde man auf eine ide 
he fegt, um zu erforfhen, ob fie wagerecht fei. 

Der Setzweger, —, 4. gl. im Schiffbaue, der Bangweger, wel 
her auf den Waſſergaͤngen ſtehet und bis an den Unterbrempel ber 
Gefhüppferten reicht, 

Die Setzweide oder Sagmeide, By. —n, Weibenäfte ober Weiden 
pfaͤhle, weiche zur Anwurjelung und Fortpflanzung in die Erde ger 
feet werben. S. Setzholz. . 

Die Setzwelle, M. —n, bei den Müllern, diejenige Welle in einer 
Mahtmühle, in weicher ber Anfhlag und ber Borſchlag befeftiget iſt 
unb welche auf dem Kloben ber Rlobenfäule fichet. 

Das Setzwerk, 39. ol. 4. u. f. Setzgraupen. 

Der Setzzapfen, —s, Mg. gl; Bw. - säpfchen, ein Zäpfchen 3. B. 
von Seife in den After zu fleden um zum Stuhlgang zu reizen. 
Moerbeek, weicher au bas unpaffende Schzkugel hat. 

Die Setzzeit, Rz. —en, die Zeit zu fegen, etwas zu ſeten. Mes 
fonders bei ben Sägern, -biejenige Beit, da bie Hafen und bas 
Hirſch⸗ umd Mebmild zu fegen, d. h. Junge zu gebären pflegen. 

Der Setzzweig, —es, My. —e, ein Zwelg, welcher in bie Erde ger 
fegt wied, damit er Wurzel ſchlage und made. 

Die Seuche, 34. —n, ehemahls überhaupt eine langwierige Krank: 
beit. „Der warb gefund, mit welderlei Seuche er behaftet war.« 
Joh. 5,4. Die Luffeude. S. d. Zuweilen aud in mebr unels 
gentlicher Bebeutung, für, menfhlihe Shwäde und Unvollfommen: 
beit. „Ghriftus hat unfere Seuche getragen. Matth. 8, ı7. In 
engerer umd jept nur gemöhnlider Bedeutung, eine aufteckende 
Krankheit, welche fehr um fih greift und viele wegrafft. Cine 
Seuche riß ihm in der Bluͤte der Fahre weg. In biefem Jahre os 
tete eine ſchrecliche Seuche. „Rie haben ſchaͤtliche Seuchen unfere 
Berden gemindert.« Geäner Die Viehſeuche. Uneigenttih auch 
ein fittliches iiber, welches wie eine anftetende Krankheit verderblich 
if. Auch bie niedrigſte Hätte hat ihren Stolz, ber balb zu einer 
änftetenden Seuche für die Kinder wird." Gellert, Diele kraft⸗ 
lofe Empfindfamleit, dieſe Seuche unfers Beitalters. Bei alten D.D. 
Sähriftfielleen lautet dies Wort Seuchte. 

* * Seuchen, v. ntr. mit haben, von einer Sende befallen‘ fein, 
an einer Seuche ober Krankgeit banieder liegen, weſür man jetzt 
fieden faat. D. Seuchen. 

O Das Seucenjahr, —es, 34. —e, cin Jahr, in welchem eine 
Seuche herrſcht, mütet, ober geherrfät, gewütet hat. Ungen, (R.) 

A Seuchenſchwanger, adj. u.adr. mit Seuchen, anſteckenden Krank 
heiten gieigfam fhwanger, fie verurfachend, dringend. Seuchen⸗ 
ſchwangere Dünfe.- Biumaner. 

Der Seuchenſtoff, —es, Mz. —r, ber anfledende Krankheiteſtoff 
bei eince Sende. „Der Seuchenſtoff, der jenem Bettlerkrame häur 
fig aenug anfieben mag." 6, 

O Die Seuchgrube, 94. —n, eine Brube, ober überhaupt ein Ort, 
wo eine Seuche herrſcht. „Das Meer braudt Stürme, tie moralis 
fe Welt Geifteswehen, fonft wird jenes Eruchgrube, dieſe Seelen 
tichhof.- Benzel» Sternau. r 
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Seucht 


te on, ſ. Seuche. F 
a — adv, ehemahls eigentlich ſiech. Uneigent: 
° fi, vom Krankheit, Berrüdtheit des Beiftes seugend, abermigig. 
DDer iſt verbüftert und weiß nichte, ſondern iſt ſeuchtig in Fragen 

und Mortfriegen; te.“ ı Zimotb. 6,4. (wofern bier nit ſeuch⸗ 

i e fei ehet. 
— — den Athım mit einem gewiſſen tenloſen Laute 
tief und heftig im fih ziehen und eben fo wieder auaflofen, wel ches 
eine natärithe Außerung einer Pilen Beträbniß, eines geheimen 
Kummers und eines hoben Grabes ber Sehnſucht if, bei Otfried, 
Rotker und andern alten O. D. Särififielern fuften, fupfen, 
im 8. D. au fuften, füften und zuften, auch ſuchten, suchten, 
im Dsnadrüdfcgen ſochten. Weinen und feufen. Tief feufzen. 
Bor Kummer, Bangigkeit, Liebe, Sehnſucht ſeufzen. „Senn der 
Gottiofe hertſchet, feufiet bas Botlr Gpr ihm. 29, =. ı Rad 
etwas feufjen, fenfzend danach verlangen. Zu Gott ſeufzen, fein 
Seufjen, als Beihen bes Kummers, ber Sehnſucht ir. an Gott 
richten, und feufzend zu ibm beten. üder jemand feufjen, feinen 
Kummer, Schmerz Über dad von ibm erlittene Unrecht ıc. burch 
Eeufpen austruten. Stöhmen und aͤchzen unteriäeiden fih von 
feufzeri dadurch, daß fie das heftige Ausſtoßen bes Athens mit eis 
nem fhmeszliägen Saute bezeichnen, indem man beim Adızen beſon⸗ 
ders den Laut ad! beim Stoͤhnen aber einen tieferen und bumpfera 
Laut hören tft, und daß beide mehr Zeichen und Ausdruck Lörper 
liher Shmerjen find. Wmeigentlich gebtaucht man ſeufzen auch von 
andern aͤhnlichen Lauten, bei lebloſen Dingen ‚ wenn man at abns 
tie Urfadhen babei denkt. Der Wind feufjt in ben Buſchen und 
das darnb ber Trauerweide flöſtert klagend über feinem Grabe. 
II) tra. ı) Mit Geufjern ertönen. laffen, fügen. 

Und ſeufzet Seife mandes Adi Goͤthe. 

So auch uneigentlih. »— in das Planifimo der fanft regen Na— 
tur ſeufzte die Nachtigall Floͤtendauche. Benjel-Sternau, 

Es rauſcht mie fo traurig ber dunkle See 

Und jede Welle, fie feufzet Weh. Amal. Imhéef. (iM) 
2) Durch Seufzen bewirken, in einen gemifien Zuſtand verfegen. 
„Das empfindeinbe.Beitalter, wo eiebende fih zu Schatten feufzten. 
Bragud (R) — D. Seufsen. BER 
Der Seuſzer, —s, 4. gi; Vw. bas —chen, O. D. —lein, 

Stufztu, befonders der babei ober babuch hervorgebrachte tonloſe 

aut. Seufier ausftoßen: Mit einem tiefen Senfjer begann er 

folgende Erzählung. Im ®. D. fügt man dafür Sucht. ERS 
& Das Senfjergetön, —ed, By. —t, ein @etön, wiederhoite 

Ertönen von GSeufjeen, wie auch, ein Betön wie Geufser. 

— — wo nur m * — 

"am Buſen bee @rbe verkllangen — 
8 — rd 4. u der Ball eines Seufzers, ein 

lauter @eufzer ſelbſt. Höpfte wie der Weſt ins Thal, 

Zaufhte da dem Seufzerbal,S pritmann. 

Der Seufzerton, — s, 4 —töne, ein Kon wie ein Seuf⸗ 

ober der ein Beufzer if. 
n aus bem Herzen abgeſchicket. 

Einen ftummen Seufzerte — 
+ De Server, —b, o. 09. im N. D. der Brifee, Epeihel, Davon 
— — womit im R. ©. die Bauern bie Hunde locken, bes 


icht wiſſen. * 
a die Heidelbeere (Vaceinium inyrtil- 


ur, 


zen Namen 

+ Die Sibbeere, 

L.). . 

+ bes, x. intrs. im R. D. Sinbeln, 
Sibeln. D. —ung. 


tie. — a, dei ben Noͤmern der Name alter Beiffage: 


rinnen. Im gemeinen toben nennt man eine alte mweiblide Pers 


ſchoͤn, zärtlich tfun. D. 
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Sid 
fon veraͤchtlich zuwellen eine alte Sibille. „Fine waſchhafte Sir 
billes Herder. 
Die Sibillenwurz, My. ı. der Kreuzenzian (Gentiana cruciata L.). 
Eid), das rücddentende Fuͤrwort für bie dritte Perfon, welches für 
alle Geſchlechter gilt, in der ECinzahl und Mehrzahl gleich bleibt unb 
nur im beitten und vierten Bar vorbanben if, Man bebient ſich 
beffeiben, wenn von ber dritten Drifon (ober Sache) eine Hands 
kung gefagt wird, welche biefe britte Perfon (oder Sache) nicht mur 
feibft thut (oder die ihr zugeſchrieben wich), fondern welche zugleich 
auch auf die Perfon (ober Sache) ſelbſt zurüßgehet. Er bat es 
ſich ſelbſt zuzuſchreiben. Sie müffen ſich feibft geftehen, das Sie- 
Unsegt haben. Gin jeder iſt ſich ſelbſt der Rähfle. Klagen Gie 
alcht mi, londern ſich ſeiſt an. Grose Seelen halten ſich an den 
Himmel feſt, und laſſen die Erbe unter ſich forttollen.“ Duſch. 
Sich ſelbſt tauſchen. Sich gehen laſſen, feinen RNeigungen ıc. 
freien dauf taffen, ihnen nachgeben, feinen Einfällen folgen. „Monfs 
feau Hat mehr dur fein Beifpiel, buch; die reisende Darfielung 
feiner träumerifhen,-ifptirten Individualität, als durch feine paͤda⸗ 
gogifhen Wrundfüge im Emil zu biefem gemädlihen Sid sgehn: 
, laffen verführt, Ewald, Mein Herz frewet fh. Er if aufer 
ſich, er ik mit bei ſich, b. b. er ift ſich feiner nicht gehärig be: 
mupt, ift von Zinnen ıc, Auch bier.wich dei Nachdrucke wegen 
ſelbſt noch Hinzugefügt. Nicht seht bei fich ſelbſt ſein. Wenn fidh 
die Mehrzadt ift und die angebeutete Handlung: x. nicht bloß auf 
eine Perion oder Sache, ſondern auh auf die andern zurädgehet 
ober ſich dezichet, fo Bann auch einander bafür gefegt cder damit 
abgewechſelt werben. Sie lieben fidy wie Geſchwiſter, wofür man 
auch fagen kann, fie lieben einander wie Geſchwiſter. Gleiche unb 
einander (ader fich) entgegengefegte Kräfte heben ſich (oder einan⸗ 
ber) anf. Bie find ſich oder einander alle gleich.“ Derien, bie 
fid für einander gefaffen fühlen Im. O. D, wird für ſich Haus 
fig ibm, ihr gefegt, welches wegen leicht möglichen Wißverſtaͤnd⸗ 
niffes verwerflich if. „Weit ein jeber ihm (fich) mehr eder weniger 
zutraut, als er eigentlich im (in) Wermögen hat. Opi. Sie 
trauer ihr (ieh) feiber nicht, 
Cin andrer laͤßt ihm (ſich) nit an einer Welt begnägen, 
th BGäntber. 
Am bäufigften wird fich mit Ausjagemörtern verbunden, wo bie 
Handlung auf das banbelnbe Werfen ferbft übergeleitet ober rückge⸗ 
beutet wird, Die bloße Fägung mit ſich macht biefe Kusfagemärter 
noch nicht zu einer eignen Kiaffe, welde von ben überleitenben uns 
terſchichen werben müßten, weil. bie meiften überleitenden Wörter 
mit fi gefügt werden können. Sic; ſtechen, ſich nennen, ſich wärs 
men ıc. Wenn ober bie mit ſich gefügten Kusfagewörter dem Sinn 
und Weſen nad unüberleitend, auch im Fall bie Erklärung 
von ben überleitenden hergenommen zu geſucht und weit hergeholt 
fein ſollte, aber wenn fie zuſtaͤndtich find, fomerben fie, mie edfheint, 
mit Kecht zu einer eignen Klaſſe von Kusfogewörtern gemaht und 
in bee Erklärung von ben übrigen unterfchieben. Dergleichen find: 
fih ſchleichen, wo man ſchleichen als intrs. betrachtet, weil bie 
Erklärung von einem trs, fhleihen zu weit hergehoit fein würde; 
ſich entfärden, fih fhämen, ſich ſcheuen ıc. ls in ber Mitte 
febend Fann man Wörter betrachten wie: ſich betruͤben, ſich freuen, 
ſich hüten, ſich grämen, ſich irren 16, weiche als unelgentlih und 
rübentend gebrauchte überleitende Ausfagemörter betrachtet umb ers 
Kärt werden Finnen, ſich ſelbſt gleichſam betrüben, betrübt mar 
hen, fih feibft Freube maden, fih ſelbſt Gram verurfahen 2, 
Weil aber hier Peine wirkllche und abſichtliche Thaͤtlichkeit Statt 
findet, und niemand bei ſich betruͤben, ſich freuen ic. an eine eir 
‚gene Handlung, durch welche die Zuftänbe, bie jene Mörter be: 
seinen, verurfaht wären, benkt, ſo fann man füglih auch Wir 
ter biefer Art von ben eigentlih überleitenden trennen unb ihnen 
in ber Erklaͤrung in einem Mörterbuhr auch eine eigne Abtheilung 


* 


Sichd 


einräumen. Zuweilen gebraucht man auch im gemeinen Eben und 
tn ber vertraulicden Schreibart Au jagemörter rüdbeutenb u ıd britt- 
perſontich zugleich, welche auger biefen Faͤllen keins von beiden find; 
3. B. bier ſiht ichs aut und bequem, bier kann man gut, bequem 
figen; bei vollem Magen arbeitet fichs nicht gut, Sana ma« nit 
aut arbeiten, Michi verficht fichs. Doc darf dies nicht übertries 
ben und zu Unfinn werben, 4. 8. bagegem iſt mit bürren Worten 
ſich erklärt worden, für, dagegen hat man fit) mit bärcen Wor⸗ 
ten erfläret, 

5 Die Sichdarſtellung, 24. u. die Darſtelung feiner ſelbſt, die 
Art wie fi etwas darftellet. »Da das unendlidie Fortfhreiten bes 
zweiten nicht tfpränglichen, fonbern abgeleiteten menfdlichen Re: 
bens — aus jener Sichdarſtellung bes Abiotuten hervorgehe 1c.“ 
Fihte, Ein gejwungenes, nicht empfehlungsmwürdiges Wortge: 
bitde. 

Die Sichel, My. —n, in der Sandwirthfhaft, ein ſchmales eiſer⸗ 
nes, faſt in Seſtalt eines halben Zirkels gekrümmtes an dem einen 
Ende in eine Spige auslaufendes,' am andern Ende aber mit eis 


mem kurzen bölgernen ‘Hefte verfehenes Werkzeug, mit welchem man 


Getreide, andre Felbfrühte unb Gras abſchneidet, Indem man dies 
mit ber linken Hanb bält, Durch bie Kirinheit ſowel, als auch 
dur den Gebrauch if bie Sichel won der Senfe (f. d.) unterfhier 
den. Im RD. ſagt man dafür Seckel, Sekel. Das Getreide, 
Gras mit der Sichel fhneiden. < Die Gerreidefichel, Grasſichel. 
Uneigentiih ») Wegen ber Ähnlichkelt mit einer Sichel wich ber 
Mond, wenn er nah dem Eintritt ins erfte Viertel und wenn er 
im legten Biertel nicht lange vor bem Reumonde fih befindet, me 
nur ein Meiner Theil deſſelben für uns von ber Sonne befdienen 
it, fo daß er in Geſtalt einer Sichel fihtbar ift, mit einer Sichel 
verglichen, Die Sichel des Mondes, der Mond, fofern fein von 
ber Sonne befhienente Thell uns in Geftalt einer Eichel erfheinet. 
=) Bon einiger Ähnlichkeit wird auch in der Zerglk. die größte Ab⸗ 
mweihung der inneren Platte ber feften Hirnhaut, weiche fih von 
beiden Zeiten, vom Siebbeinstamme an bis zum innern Hinter: 
bauptshäder binabfhlägt umd mitten in bie Schäbelhöhle hinabragt, 

“ bie große Sichel «Fox cerehbri) genannt: In der Mitte bes Ge— 
zeites Liegt bie Meine Sichel (Falk eerebelli), eine meniger vor 
ragende Berdorptluns der inneren Platte, welche ſich unten im 
awei Scheutet fpaltet. ° 5) Eine Art Fiſche, welche Keim zu den 

Hechten, Rramer aber zw ben Karpfen rechnet zauch Sichling. 
4) Die gemeine Körnblume (Sentauren eyanns L.), 

Das Eichelbein, —es, 3: — ein ſichelkrummes Bein. So auch 
der Sichelfuß. 

Sichelbeinig, adj. m. adr. Eihelbeine habend. So auch fihelfühig. 

Die Sicheiblume, 4 DH. —n, bie Kornblume. 

Der Eichelblutleiter, A 3%. gt. in der Berzik,, gewiſſe Riut: 

* jeiter in ber Gegend ber großen und Mirinen Sichel. Der obere 
Sichelbiutleiter (Sinus Frleiformis superior) läuft längs dem obirn 
Kante ber großen Sichel, ber untere (S f. inferior) am hodirums 
den Rande derſelben. Im jedem Schenkel der Heinen Eiger liegt 
ein Meiner Sichelblutleiter +Sinus oeeipitalis posterior), „ 

Die Sichelente, 9. —n, Une Art Enten In Sibirien, deren Fünf 
untere verlängerte @äwungfevern abwärts fielförmig gebogen find 
(Anns falcata s, I»lcarin). 

Der Sichelſiſch, — es, MM. —e, eine Art Tanger und duͤnner Eee: 
fiihe (Cepola "trachyptera). ; 

Die Sichelfliege, 9. —n "die Rameelfliege ober Kamerihateflirge 
(Raphidia U). 

Die Sichelfloffe, 24. —n. 1) Eine Adertörmige Floſſe. 
Fiſch mit figelfdrmigen Floſſen. So heißt (1) 
ober Bandbfiſche mit ſicherförmlgen Braſtfloſſen, Sa uis (Chae- 
toden punetstus T.). (2) Aud eine Art Eippfifäe führt diefen 
Ramen (Labrus felcatus L;). 


a) Ein 
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eine Art Kippe 


Sichel 
Sichelfoͤrmig, ad, i. ade, bie Form, Sefate einer Sicher habend. 
— Jerfeht er mit fihelförmigem Säbel, Bop, 

Die Sichelfrohne, My. —n, Arohnen oder Frohndieuſte in ne 
Ernte, welche mit ber Sichel geleiſtet werten. 

Sichelhaſt, adj. u. adv. einer Sicher Atnlih. Frifh. 

Sichelicht, adj. u, adv. einer Sichel äbnlid. Stieler 

* Der Sicheling, —es, 9. —⸗, eine Hanbuo, fo vie 
mit der Eicher auf Ein Mahl abſchneidet. Oberlin, 

Der Sichelklang, —es, 0. Dy. der Kling der Sigel in ber Ernte. 

Air [örieten gern bei Egg’ bud Pflug, 
und Sichettlang und inähten sinug. Boß. 

Der Sicheiklee, —6, By. u. eine Art des Schnecenklees, deffen 
Hälfen wie eine Sichel gekrümmt find (Medicago falcata L.). 

Das Sichelkraut, —e6, By. u. 3) Eine Art des Waſſermerles, 
wegen der fihelförmigen Blätter (Sium falcaria L.); auch Sichel- 
möhre, Sichelmerk, + Sichelgewaͤtre, faule Grethe. 2) Die 
Wofferfeder (Stratiotes uloides L.). 

Sichellrumm adj. u. adv. trumm, gebogen wie eine Sichet. 

Frif. Cigaftumme Büge, ſebt Erumme Güße, Sichelfuͤße, 

Sichelbeine. 

* * Die Sichellege eg. — n, die Handlung ba man bie‘ Siqchet 
Binfege, aufhört damit zu ſchntiden ; bas Ende der Ernte mit bee 

. Sichel, da man bie Sichel binlegt, und ba den’ Schnittern eine 
Maktieit gesebln wird. Mahler, 

Das Sicheimerk, Vie Cihelmöhre, M. —n, f. Sihpeitraut. 

ESihelm, v. I) trs. 1) Mit der Sichel fchneiden, abſchneiden. % 
'treide, Gras fihein, 

\ Und ſichle mit Anbern ben ‚bräübenden Hier. Goͤt he. 

2) Mit einer Sichel’ verfeben, mit einer Sichei abbliden 10. Der 
Stern der gefihelten Beit, Saturn,“ 3, P. Rihter IM) Orec, 
Sich fiheln, fihelförmig werden, die Geſtalt einer Sichel belkom · 
men. „Der Mond fängt ſich eben an zu fidreln, und bis er ſich 
nicht er rundet, laß ich euch nicht weiter ziehen» Spies. iR. ) 
— PD. Sicheln. D. — ung. 

Der Sichelſchmied, — s, .—t, ein Schmied, welcher —— 
Sicheln verfertiget, und weldier mit dem Senfenfmiede eine und 
dieſelde Perſen if. Frifche 

Der Sichelſchnabel, —s, Dy. — ſchnaͤbel. 1) Ein ſichelfoͤrmiger 
Schnabel. 3)Eia Vegel wit ſicheifdrinigem Schnabel. So führt 
dieſen Ramın eilt auständifcher su ben Sumpfuögetn gebörchber 
" Vogel (Tantalus falcinellus) rauch der Sichler. 

Der Sichelſchnaͤbler, —s MM: at. bei Alein, ein eigenes Ges 
ſchlecht von Mögeln deren S — wie eine Sichet geftalter- Öl; 
auch Sicher. Dahin gehören die Bauinkletten mit ben Grauſpech- 
tem, und die Bracher mit ben Blenenfragen und Miebefopfem Im 
engere Bedeutung heißen bie Brüder oder Brachvoͤgel ( Numenii 
Kl.) in einigen Begendtn Cidler. ' " 

Die Sichelichote, M.—n. I) Bine Aherförmige Schote. =) Ein 
Gewähs mit foren Shoten obere mit ſichetförmigen Frädten. 
(1) Eine Art Erbfen mit folden Schoten. (2) Eine Art des Drür 
fenbaumes mit etwas Mgeifdemigeg Frucht adeuauthera faleata L.); 
auch Schikdbaum. 

Der Sig etſchwanz, —b, 9: — chwaͤnze. 1) Ein fiheifdemis 
ger Schwanz. 2) Ein Thler mit fihelfirmigem Sawange. So 
helßt bei Mülter vie ſſebzehute Battung der Scitenfhwimmer 
Sichelſchwanz (Plenronectes Iunstus L.). 

Der Sichelwagen, —s, @%. gi. eine Urt Wagen, deren Achſen 
oder Räder mit Sicheln oder ſi herfdemigen fharfen Gifen vrrichen 
waren, und deren man fi im Kriege bediente im bie gebrängten 
Baufen des Feintdes bamıt einzubringen und Zlutvergirfen zu ders 

“Breiten. „Gin Paar folher grüßenber Männerbirte reiben ſich 
saufen an einander, wie zwei Sichelwagen. “Benjel: Ste 

nau’” 


als mar 


* 


Sigel 


Dir Sichelzins, —s, 9. —e, ein Zins von der Bidet, d. h. 
von ber Gent. Oberlin, f 

Eier, er, —ſte, adj. u. adv. fein Übel au beforgen habend, von 
jeder Gefahr befreiet.. Berge. Gewiß, Bet und Geborgen, zu 
weidem legten fiher ih wie bie Mirfung zur Urſacht verhält, ba» 
der fie au mit einander verbunden werben fönnen, z. ®. eine 
. fihere Geborgenheit. &. Beborgenbeit. 1) Wenn von bem Dinge 
bie Rede ift, welches Fein Über zu beforgen bat, von ber Gefahr 
befreier it, Vor Krankheit ift kein Menfh ſicher. Eine Sache 
fidyer Reden, fie fo ftellen, baß fie nie fallen, bag fie niht ber 
ſchaͤdiget werden ann. Sich ſicher ſtellen, ſich vor irgend einer 
ober vor jeher Gefahr hüten, ſich fo vorfehen, das fie nicht treffen 
fann. Sich fiher wiffen, willen, überzeugt fein, daß man kein 
übel, feine Gefahr ic. gu fürdten habe, „Geborgen Binnen Berbres 
her oft fein, ſicher nie. Den einen Verbreder fraft ein anderer, 
Bielt entgehen buch einen gtüdlihen Zufall ber Strafe, ber Furcht 
feiner. Die Böfen müffen zittern,“ dei Eberhard. Bor mir find 
Sie ſichet, von mir haben Sie mihts iUbles zw befuͤrchten. Eicher 
wohnen, fomet vor ber übten Witterung geihügt, als aud ohne 
einen Überfall, eine Beraubungse. befürchten zu därfen. Hier tft, hier 
fiehet man nicht ſicher. Das Belb ſtehet hier nicht ficher, man if 
in Gefahr daſſelbe hier zu verlieren, mit wieder zu bekommen. 
Sicher zu Werke gehen, etwas unternehmen, mit Zuverſicht, daß 
ea gelingen, daß ibm kein Hinderalß werde in ben Weg gelegt 
werben. Beſenbers, von ber Bucht vor einem Übel, vor einer 
Gefahr befreiet. Eintn fiher maden, ihm alle Furcht vor 
einem Üset ıc. henehmen, Du fannft nun ſicher wieder ausgehen. 
&r if barin zu fihher gewefen, ex bat zu wenig an eine mögliche 
Gefahr gebapt, if zu gewiß geiwelen, daß er. kein Über ac. zu bes 
forgen habe. Gin fiherer Sünder, weicher unbtſorgt in bem lau: 
ben, daß ihn Beine Äblen Folgen treffen werben, fortfänbiget. „Ihe 
Sichern werdet zittern.“ @f. 53, 160. 3) Wenn vom felhen Dingen 
bie Rebe iſt, won oder bei welchen kein Übel, keine Gefahr zu der 
forgen it. Das Pferd gehet ſichet. Einen fihern Schritt geben. 
‚Ein ſicheres Pferd. Sichere, keute haben. Die Wege find jept 
nicht ganz ficher. Mit ſicheret Belsgengeit reifen. Ginen fihern 
Menfhen abfhiden, mit etwas beauftragen, Einem fiheres Ges 
Telt geben, welches ihn vor oder im möglicher ‚Sefahr beihüt; 
Sichere Argenrimittel, von welhen nicht zu beforgen if, daß fie 
nit wirken felten. Dies If ein fidheres Mittei, einen Zweck ‚zu 
ereeihen. In engerer Bedeutung gebraudt man. fiher für, der 
Gefahr zu lrren nicht ausgeſegt, für gewiß, zuverläffge. Ein 
fiheres @efüpt deitete ihn, ein cichtiges, welches ihn nicht ircen 
lied. Ginen fihern Seſchmackhaben, in den Künften, einen riätis 
gen, bei welhem man nicht ieret. Gine fidjere Hand haben, mel: 
de nicht fehler, nicht wanfet, nicht zittert 16. Um ficher zu geben 
mup man vorfihtig fein, um ficher gu handeln darf man nit in Gefahr 
fein zu irren. @ine ſichere Rahriht, uf weiche man fi verlaffen kann, 
Dies if ein fiherer Beweis, daß a. Etwas von ſicherer Hand har 
ben oder willen, von einer ſichern Perfon, auf weiche man fih vers 
taffen kann. Ic weiß es ficher, ich weiß ed zuverlaͤſſig. Du kannſt 
dich ficher darauf verlaffen. Auf eine nit zu empfehlenbe Art 
wird e# zumellen auch von folden Dingen gebraucht, von melden 
man nur einige allgemeine Merkmahle kennt, ober meiche man 
nur gans in allgemeinen bezeichnen mid, wofür gewiß üblicher if. 
Ein ficherer Fitunb gab mir biefe Nahriht, In einem fihern 
Hauſe foll es arg hergeben. 

Die Sicherheit, 9. —en. ı) Der Zuftand ba ein Ding fiher if; 
ohne Mehrzahl, und fomol gegenftinblih, ba ein Ding vor einem 
fiber fiher if, von einer Befabr nichts am beforgen hat, ober ba bei 
einem Dinge mihts zu fürdten if. In Sicherheit fein. Etwas 
fm Sicherheit bringen, flellen, fegen. Die Sicherheit der Wege 
und Strafen, Die Sicherheit einer Wohnung, eines Ortes. Wie 
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— 
Sicher 

aud, ter Zufland, da ein Ding ſicher, zuverlaͤſſig iſt. 
cherheit einer Nachricht. Die Sicherheit bes Gefühla, Beihmades, 
der Hand ıc. Die Sicdjerheit einer Perfon, da man fih fiher quf 
birfelbe verlaffen dann, Die Sicherheit im Handel und Wandel 
(ber Credit), Als au inwohnend, von Perfonen, weide von ber 
Furcht vor einem Übel, vor einer Gefahr, wie au, im engerer 
Bedeutung von bee Gefahr zu ircen befreist ind. In völliger 
Sicherheit leben. Mit Sicherheit handeln, zu Werke gehen. Et⸗ 
was mit Sicherheit behaupten, mit Zuvertäffigkeit, Beſtimmtheit, 
ba man von ber Wahrheit der Sache überzeugt if, In unbefens 
nener Sicherheit feben, ba man am Feine Gefahr ıc. denkt, fie gar 
nicht für moͤgllch Hält, wo man dies doch ſollte, wo man fih doch 
verfehen ſolte. „Gr fürzt ihre Macht buch ihre Sicherheit.“ 
Sprihw. 21, 42. Die fleifhtihe Sicherheit, in ber Sprade 
ber, ältern Gottesgelehrten, die Fertigkeit, fih eine ungegründete 
&bmweienbeit ber Gefahr, beſonders in Anfehung feines Werbältnifs 
fes gegen Bott einzusüben, 2) Dasjenige, was Fer macht, Sicher ·⸗ 
heit giebt; befonbers in engerer Bebeutung, wei vor der Gefahr 
eines Berluftes fiher Aellet. So nennt man befonders in ben Re: 
ten, eine Haudſchrift Üver elwas, ein Unterpfanb, eine Büärgfhaft, 
Sicherheiten, Ih mus Sicherheit haben, wenn ih bas Geld leir 
ben fol. Ginem Sicherheit geben, ſtellen. 


Die is 


Die Sicherheitsanſtalt, 2%. —en, eine Anflaft, welde Sicherheit 


der Perfonen vor irgend einer Gefahr beabzweckt. Sffentliche Si: 
cherheitsanſtalten. (8) 


O Das Sicherheitsbuͤndniß, —ffed, M. —fe, cin Bäntnig, 


welches man zu feinee Sicherheit, um vor Gefahr fiher zu fein 
fhliest. Ungen. (®.) 


Das Sicherheitögeleite, — , 3. u. das Geleite zur Sicherheit, 


fiheres @rieite, Moerbeek. 


Die Sicherheitölarte, My. —n, eine Karte, ein von ber Obrig ⸗ 


keit unterzeihnetes Blatt, mit welchem man als «in Äremder an 


einem Orte Überall ſicher ohne angehalten zu werben umbergeber 
kann (Carte de sürets), 


O Die Sicherheitönehmung, 94. —en, bieienige Handlung, ba 


man folhe Maßregeln nimmt, welche Sicherheit gewähren. — 
geue — nad bem überfalle der DOrajad wahrſcheinlich nothwendige 
Sicherheitenehmungen zu verabreden... Meyer, 


Der Sicherheitdort, —es, 9. —Örter, ein Ort, welder vor ans 


bern Sicherheit gewährt, wo man dor Bewaltfamleit, vor Gefahr 
ſicher if. „Er brachte fie an einen guten Sichttheitsort.“ Midas 
ter. (K.) Dergleichen Örter waren ehemablö.bie Tempel, Altäre 
umd in fpäterer Zeit auch bie Kirchen und Hodaltäre (Asylum ). 
Aud Kreiftatt und Schutzort. 


Das Sicherbeitöpfand, —es, 9. —pfänder, ein Pfand, Unter 


pfonb, weiches man zur Sicherheit giebt oder nimmt. Moerbeet. 


Die Sicherheitäröhre, Ry. —n, bei den Scheibefänftiern, eine 


Röhre, welche dazu bienet, um ben fih erjeugenden Suftarten nicht 
nur einen Xusgang zu verfhaffen, bamit bie Gefäße nicht jerbror 
den, werben, fondern aud fie an einen Ort zu führen, wo man 
fie auffommeln fann ıc. (Tubus securitatis). 


O Das Sicherheitsſchloß, —ſſes, By. — fhlöffer, ein befonders 


eingtrichtetes Schloß, weihes man zu größerer Sicherheit vor ef: 
was legt. Ungen, 


O Der Sicherheitöjapfen, — , 94. gl. ein gewiffer Zapfen am 


Dampfgetrieben oder Dampfpumpen, durch beffen Kusziehen gehin— 


dert wird, baf bie eingefhloffenen Dämpfe nit etwa Schaden am 
richten, 


Sicherlich, adr. fo viet als fiher, 


Die reihe Zahl ber flüchtigen Kantinen 

Rimmt Klüften ein, bie ſicherlich ihr dienen. Opiß, 
d.h. die ihr Sicherheit gewähren. Ih weiß es fücherlich, zunrriäfkg, 
gewif. Glauben Sie #8 ficherlich. Es wirt icherlich nichts barass. 


Siche 


Mein Gfet ſicherlich 
Dad kluger felr als ih. keſſing. 

"x %* Eiherlod, —er, —eſte, adj. u, adr. unſicher, Peine Sicherheit 
babınd, gewätrend; wie auch unzuverläfiig, von Perſonen, berem 
Worten nicht zu trauen it, Kenoidi. Daron bie Sicherloſigleit. 

Das Eichermahl, —et, 3. —e 1) Ein Mahi, Zeigen, wodurh 
man etwas fihert, wodurch man bie Örenzen, bis zu weichen es ſicher 
if, beztichnet. 3) x Gin Mahl, wonach man pielet, ſchieset; wahr: 
ſchelalich von eimem veraiteten Worte fihern, oder einem er: 
färkungsworte von feben, zieien. »Do milf ih zu feiner Selten 
brei Pfeite fcrießen, als ih zum Sichermahl Ihöfe.- ı &am. ro, 20. 

1. Eiern, v. trs. fiher maden, vor einem Übel, vor einer Gefahr 

‚ bewahren. Dagegen bin ich gefihert. Sein Bermögen fihert ibn 
vo, Mangel. Erin Cigenthum fihern, es in Sicherbeit bringen. 
Er ift mein Heil, mein Rahm, mein Beben, 
Gr ſichert mih; mein Zels, mein Schut 
D. Sichten. D. — ung. ©. d. 

a. + Sichern, v. irs, im Betbaue, das überleitende und verſtaͤr 
kende Wort von ſeigen, fidern, waſchen, das gepochte Erg durch 
Waffer vom tauben Wefleine ſondern. Erz ſichetn. D. Sichern, 
D. —ung. 

3.%%* Sichern, v. intrs, f. Sichermahl 2). 

Der Siherpfahl, —es, 3%. ---pfähle, bei ben Moffermählen unb 
Waffermebren, ein langee und fiarfer eichener Pfahl, weiher in 
die Erde gerammet wird und bie Tiefe ober nefegmäßige Höhe des 
Mafers sind Kahbaumes zjriget, weil er bie Höhe des Wallers 
ſichert; der Mahlpfahl, Muͤhlpfaht, Eichpfahl. 

*x Oer Sichernißorief, —es, By. —e, ein Brief, db, h. eine 
Urkunde, welche Sicherheit giebt, wodurch man fih Sicherheit ver: 
ſchafft Cantion), DOberlim 

Der Sicherſtein, —es, Ba. —e, in ben Binn’ätten, ein großer 
vieredigee Stein, auf weldem bie Binnfteine, weldhe gefihert ober 
gewafchen werben follen, jerricben werden. n 

Die Sicherftellung, 34. u. bie Handlung ba man etwas ſicher ſtel⸗ 
tet, ſichert. 

-Der Sichertrog, —ed, Im. —tröge, im Hüttentaur, ein Zrog, 
worin man bas Sichern oder Waſchen ber Erge vornimmt, 

Die Sicherung, 4. u. 1) Die Handlung da man etwas verſichert. 
a) & Die Siherbeit, wefür es Opiz gebraudte. j 
Die Sicherungdanftalt, Dh. —en, (R.) eine Xaftalt, meburd et: 

was gefihert, gegen etwas geſichert wird. 

Der Sicherungsetd, — es, Di. —e, ein Eid, welchen man um derſi⸗ 
chert zu fein ablegen Läßt. 

O Das Sicherungshaus, —es, 9. —hiufer, ein Haus, weldes 
Sicherung girbt und zu geben beftinmt if, Se kann man bie 
Läufer, welche an ber Grenze Ungarns gegen bie Türkei gebauet 
ind, in weldhen die aus ber Zürkei ıc, Kommenden eine Zeitlang 
Hleiben mäffen, bis man fiher ift, dab fie keine anftedende Krank: 
peit mitbeingen (Contumarhäufer), Sicherungshaͤuſer nennen. 

Der Sichler, —s, Ip gl. ı) Einer der ſichelt, mit der Sichel [hnels 
wet, abfhneibet.. =) Der Name verfihledener Möge mit ſichelſoͤrml⸗ 
gem Schnabel. S. Sichelſchnaͤbler. Ir) Des Sichelſchnabels, f.b. =) 
(Tentalus faleinellus L.) (2) Der Schnepfe mit bem frummen 
Schnadbel, des Krummſchnabels (Seolopax urgurta L..). 

Der Sichling, —es, WB. —. 1) Die Atfe ober Aloſe (Clupen 
alosa L.). ») @in zum @elhleht der Karpfen rc. gehörender Fiſch 
mit bünnem ſcharfem Baude (Cyprinus eultratus L.); auch ber 
Meſſerſiſch. ©. d. »). 

Die Sicht, M. —en, bie Handlung, da man fihtet, beſonders in den 
Zufammenfegangen Äbſicht, Anſicht, Auffiht, Ausfiht, Durchſicht, 

infiht, Hinficht, Nadhfiht, Rätfict, AÄberſicht, Vorſicht ıc. 
xls einfaches Wert wird es meift nur noch iniMlehfelbrirfen gebraucht, 


Logan. 


anjupeigen, daß tin Wechſel fogtei nach beffen Borzeigung ober feine 


Gampe'd Wirterb. 4. ICh, 
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Sicht 

— beftimte Zeit danach!“ u bezahlen feiz mo es nur in ber Elntahl, umb 

gemdbiiich ohne Artikel gebraucht wird, Ich N. zarte auf Zicht dies 
fes Weh ſels ıc., d. 6. bei Auficht, Eeblickung diefeo Wechſels, fo bald 
mir biefes Papier vorgelegt wird, Hert R. zahlt auf ober madh 
Sicht tiefes 1000 Thaͤter. Dee Wechfel lautet auf ade Lage Sicht, 
mup amt Tage nad berWorlegung deifelben bezahlt werden. Do ge: 
braucht man es an in der Schifffahrt für freie Ausſicht ober fo weit 
mie man überbaupt feben Eahın. Zumrilen wird es auch für Ray 
fiht gebraucht. Tinen um Sicht bitten. Einem Sicht geben, 

Sichtbar, —er, fie, adj. u. adv. gefehen, darch bad Beide em- 
plunben werben Bönnend; in Pegenfag von Anfichtbar, Ein fiht- 
barer Gegtnſtand. Dir Luft if fühlbar aber wicht fihtbar. ine 
fihtbare Sonnenflafterniß, weiche bei uns buch das Gefiht mahrge: 
nommen werden kann. Ga ift fihtbar, daß kirs feine Abſtcht war, 
es iR angenfheintih. Cine fihtbare Notd, eine angenfheinlide, 
welche nicht zu wertennen iſt. Die ſichtbare Kirche, bei den Bote 
teögeleheten, die durch gleiten Lehrbegriff und leisen Öffentlichen 
Gottesdienſt verbundenen Miieder einer kirchlichen Geſedſchaft, zum 
unterfhiebe von‘ der unfichtbaren Kirche, ben ſaͤmmtlichen Gliedern 
eıner folken kirchlichen Geſeilſchaft, deren Berbindung heimlich if, 
miht in bie Augen fällt, nur in einer GSleichheit bes Wlaudens und 
ber Gefinnungen, befteht. Ungemöhnliger ift das gleichbedeutende ' 
ſichtbarlich. Sichtbarliche Böter- Weish. 23, 1. Das brachte 
ihn jiptoarlicd aus feiner Faffıng. 

Allein von büon wid zur Stunde fihtbarlich 
Sein guter Geiſt. Wietand. 

Die Sichtbarkeit, « 4. bie Etgenſchaft eines Dinges, ba es it: 

bar ift, auch mol, etmas Sichtbares, das Cihtbare ſelbſt. 
— Räder als wir wähnen 
Hängt Unfiditbares und bie Sichtbarkeit 
Sufammen, zaet verihlungen, feft vereint. 

Sichtbarlich, adj. u. adr. f. Sichtbar. 

O Die Sihtbarmahung, 3%. —en, bie Handlung, da man etwas 
ſichtbat oder im die Kugen fallen maht. „Mapoleon bat bie von 
bem D. Ghiadni veranftaltete Sichtbarmahung ber Zöne bewun ⸗ 
dert und mit 6000 Franken vergolten.e Moite, 

Der Eichtbrief, —es, .—r, ein Wechſelbrief auf Sicht. 

Sichten, v. tra. eigentiich vermittert des Siehes reinigen, im Bre— 
miſchen fiften; bann überhaupt, buch Abſondern bes Eihichten 
reinigen „Ich will bas Haus Jerael unter elen Heiden ſichten 
laſſen, gleichwie man mit einem Siebe fihhtet.« Iinos 9, 9. „Dre 
Satan hat euer begehret, daß er euch moͤchte fihten wie ben Bei: 
sen.» Buc.a2, 31, D. Sichten D. —ung. 

Der Sichter, —&, My. pt. 1) Einer der fihter. Bei ben Weder 
in einigen Gegenden, IR der Sichter ein Beckerburſche, welcher auf 
ben Kneter folget und bas Sichten und Beuteln des auf ber Mühle 
mur geihroteten Getreides verrihtet, Im großen Balbäufesn 
bat man zuweilen einen Oberfihter und Unterfihter. 2) S. Sie 
terhoͤhle. 

Die Sichterhoͤhle, ig. —n, im Deichbaue, offene Röhren, welche 
in einem Deiche anftatt ber Sielen angelegt werden, we ber Grund⸗ 
boden des Binnenmaflers höher tiegt als bie tästiche Flutz auch 
Eihter. Im Waflerbaue werben auch hölzerne gewöhnlich bedeckte 
Ninnen, welde buch einen Deih oder Damm geführt werten, bas 
Waffer abfließen zu taffen, Sichter genannt. 

Das Sichterzeug, —et, By. —e, in den Windmuͤhlen, eim fehen: 
des Getriebe an dem Bentelfaflen, dur welches das Sichten ober 
Sieben in den Mebllaften bewirkt wird. 

x Sichtig, —er, —Te, adj. u. adv. + im D.D, ſichtbar. „Fin ſich⸗ 
tiued Pfand,= ein ſichtbares. Opis. „Da wird die Winde ſich⸗ 

tig,« Günther. Dann uud, Sicht, Kudficht seräprend, Sich— 

tig Wetter, Hei ben Seefahrern, helles Wetter, webei man weit in 
die Ferne ſeten kaan. Diefe Bedeutung hat es In Duchfihtie, 
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Serben, 


Sicht 

Duchfiht gewoͤhrend, geſtattend. In Zuſammenſetzungen iſt es ges 

weohnlicher und debeutet, eine Art, Weiſe zu ſehen habend: kurzſich⸗ 

tig, weitſichtig, bloͤrſichtig, ſcharfſichtig. Durch Anhängung ber 

@itbe keit werben baven auch Grundwoͤrter gebildet, die Sichtig⸗ 
keit, Kurzſichtigkeit, Weitſichtigkeit. 


Das Sichtkorn, — es, PB. — koͤrner, an den Kanonen, ein kleines 


tängliches ober rundes meſſtngenes Abſaͤtcchen, welches zuweilen an 
den Kopffrielſen und Bobenfriefen angebracht wird und als Mittel 
dient um das Biel, wonach man hießen wid, mit dem Auge zu fafs 
fen (Visir), 
Das Sichtkraut, —eb, 4. u. das Ruprehtslraut. Moerbeek. 
Sichtlich, —er, — ſie, adj. v. adv. Ins Geſicht, in bie Augen fals 
lend, Adtbar. Da find noch die fihtlichen Spuren davon. Es ift 
hit mehr fihtlich. 
Freund Oberen iſt fichtlich in der Nähe, Wieland. 
We ber Schmetirer eben fichtlih war. RE.U.Mindhanfen 
Witt du ben Beweis noch fihtliher? . Bliumaner, 
X Bor meinen ſichtlichen Mugen geſchat es, ‚vor meinen fehenden, 
wo es bloß des Nachbrucks wegen für, vor meinen Augen flehet. 
Davon bie Sichtlichkeit, bie Figenfhaft eines Dinges, da es ſichtlich iſt. 


O Sichtlos —er, —eſte, adj. u. adv. ber Sit, Aushiht deraudt. 


%:io ſchwamm in dem dunkeien Ref, unſehbar und fichtiot, 

Zwiſchen dem untern Meer unb dem obern lange der Drrimaft 

Biinblings gefeuert bahin Baggefen. 
Doven die Sichtlofigkeit, 

Die Sichtwelle, By. —n, in ben Winbmühlen, eine neben bem Wer 
trlebe bes Gabelwverkes ſenkrecht ſtehende Wehe, weise bas Erfhüt: 
term bes Beutels in dem Mehlkaſten bewirkt, ‚ 

Das Sichtzeug, —es, By. —e, bei den Müällern, basjenige Merk: 
Jdeug, wodurch der Beutel in dem Mehlfaften einer Waſſermühle fent: 
seht gefhärtelt wird. R 

+ Der Sick, 8, D. —e, ber Schnäpel. 

Die Sidblume, 3. —n, ein Name bes Walbbockabartes (Spiraen 
arınens L. J. 

+ Die Side, die Sieke, Sie. ©. d. 

Eidern, vo ner. 3») Mit fein, nad umd nad in unmerklich Meinen 
Tropfen durch eine feine Öffnung dringen. DasMWafler fidert durch 
den lIodern Felſen. Es it Dein ans bem Kaffe geſickert. a) Mit 
haben, eine Feuchtigkeit auf folde Art bucbringen faflen. Das 
as fidert, bat gefidert. Ge if filtern das Beröfterungswort von 
fiegen, und man fagt dafür im Bergbaue au firgern, in manden 

Fällen fintern; im N. D. fiepen, fippem. D. Sickern. D. — una, 


* Der Sickuſt, f. Sittig. 

Das Sidergruͤn, —s, MM. sl. das kleine Ginngrön cher Immer: 
grün Vinen minor L.). 

Eie, das Perfonenfürwert für die dritte Verfon, ols welches ſewol 
von ber dritten Perſen wribiihes Geſchlechts gebraucht wird, und 
im zweiten Falle ihrer, im britten ihr, im vierten fie Batı als auch 
in bee Mehrzahl von allen Geſchlechtern, so es im erften Kelle fie, 
im zweiten ihrer, im beitten ihnen, im vierten fir lautet, Mewöhnr 
u beziehe es fih fomot in ter Cinzahl als in ber Mebr;ob! auf 
vorher genannte Perfonen ober Soden. Die Frau? fie ih nicht zu 
Haufe, Die Rinder? wo werben fie fein, als auf ber Dtraße, 
Sie find alle ausgegangen. Sie find niht mehr da. Da find fie. 

Wo ift des Sünglings Freubde? 
Sir ift vertüftert, Meißner, 

Hnd wie man fie gelegt, fo Tagen fie mob heute, 

Zur rechten er, und fie zur linken Seite, Wetlert, 
Hot man keine Roth, fo maht man fie ih erft, ober fo macht man 
ſich erfi weiche. Aſt fie die Medrzabl, fo vermeibre man bas zweite 
fie, bamir kein Überftang entftche, und fagt anflatt: Sir verfotgten 
bie Yelmde fo fange, bis fie fie aufgeriehen hatten, liebete: bis fe 
dirfeiben aufgerieben hatten, Oft wird bes Rachdrucks wegen bas 
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Sieh 
” ‚ fie voran und das Srundwort, woranf es ih bejiebet, hinter geſetzt. 
Sie iſt für mid verloren, bie GSetiebtel „Aber fie wird gemeiniglich 
du theuer ierfauft, die immer bauernde GSlückſenngkeit.«“ Düſch. 
X Im gemeinen Leben O. D, wirb das fie nad) tem Ausfageworte 
oft v-rfhludt und nur bas Anfangs angehängt. Sie wollten kein 
Geld zahlen, auch woiend bie Sache nicht wieder hergeben. „In 
ben Gedanken kamens bar.“ Theuerbank Im gemeinen eben 
gebraucht man das fir in ber Ginzahl im der Anrede für bu. Dat 
fie es geädit, Jungfer? ih eben fo fonderbarer Gebrauch If es im 
ber äröftichkeitsfpeache das fie, in ber Mehrzahl zu gebrauden, 
wenn man mehrere Perjonen, ober auch nur cine anrebet, für ihe, 
und da; we man es bann gewöhnlich mit einem großen © fihreiket. 
Haben Sie es Thon gehoͤrt meine Freunde? Nein, meine theure 

Freundinun, das bürfen Sie von mir nicht glauben. Da man aus 
großer Hoͤflichkeit jegt auh Leute Cie nennt, welche man font er, 
fie, ige nannte, fo ſpricht man aus Übergeoßer Demuth zu böhern 
Perfonen, nm fie vor jenen auszazeichnen, diefelben, und bitft ſich 
noch Auf andere Art, Dieſelben haben geruhet zu befehlen, für, 

Sie haben brfohlen. S. Dero, Euer, Ihro. 

Die Sie, 3. —n; Bw das Siechen, ein Thlec weibliches Be: 
ſchlechts, ein Weibchen; in Gegenfat von Er, Bw. Erchen, dem 
Männdten, „Ein Schaf, bas eine Sie if.» 3 Mof. 4, 58. Ber 
wohnlich gebraugt man es nur von Wögeln, meibtihes Gefhliäte, 
auch die Sieke, Eide, im N. D. Se mit Bmw. Sefe; in Gegen: 
fa von Er ober Hähuhea. Der Er und die Sie, 

So ward fie einen Spap gewahr, \ 
Dre unerfättlich ſüß mit feinem Sieden Tiebeit. KL. Ehmibt. 

Das Sieb, —ı6, Mi. —e, ein in ober über einen Hoben Franz 
geſpanntes geflochtenes Blatt ober flaches Stuͤck mit vielen grö⸗ 
fera ober Heinen Löchern, trodene oder auch flüffige Cohen durch 
Hättein oder Mähren durch baffelbe laufen zu machen, und auf die 
Art von gröbern und fremdartigen Zheiten, welche zurädbleiben, 
ebfonbern, reinigen. Mit einem Siebe firben. Dos Getreide burd 
ein Lieb iaufen laffen. X Das Sieb laufen laſſen, ein abergiäur 
biſcher Getraud, dba men, um etwas iinbefanntes au erfahren, z. B. 
den Dieb einer geftohlenen Sache zu erfahren, fih auf gewiſſe Art 
eines Siebes bedienet. Die Erbe durch ein Sieb reinigen. Waſſer 
im Biebe tragen wollen ir. , etwas Vergebliches unternedmen. Fin 
Ditahtſieb, Vaſtſieb, Haatfieb, Alorfiib ıc, in Kornſieb, Mehl 
fib sc. In 0. D, und andern Gegenden fagt- man für Sieh ber 
Riier, Reitet ic., ia M. D. Seve. 

Die Siebarbeit, Mg. —en, die Arbeit bed Siebens, das leben als 
eine ARXtbeit betrachtet, e 

Siebartig, adj. u. adv. nah Art eines Sſebes, wie ein Sieb durchtb⸗ 
dert. So beige, bei hey Naturbefheeibeen die Oberfläche eines Körpers 
fiebartig. wenn fie mit bicht an einander ſtehenden Löchern verfehen üft, 

Das Siebbein, —es, Mi. —e, in ber Jerglke, ein ang wieien-bän: 
nen feintöderigen Rrodenplatten jufamengefrhten Bein gany vorn 
im Srunde ber Hirnſchale, zwiſchen bem Kell: und Gtirnbeine (Os 
erhmeideum); aud das Riechdein, das fiebffemige Brin. 

Die Sicbbeinnabt, Wz. mähte, in der Zeygtk,, bie Naht am Siet⸗ 
beine ‚Suturs ethmeidalie), 

Der Siebbeutel, —#, 9. at. ein durchtocherter Beutel, etwas ba: 
buch au firken. Moecheef, 

Die Siebbiene, My. —n, ein zu ber Gattung ber Samdiveipen ober 
Alterwespen gebbrenbes Zefer, weiches zwar auch Scherben ar ben 
Korberbeinen bat, aber nike mit koͤchern barin, wie man chrmahla 
glaubte (Sphex erihrasia L,): auch Siehmespe, 

Das Siebblart, — es, My. —Hiäiter, das Blatt ober ter aus Drabt, 
Bat. Gaaren te. gefledtene flahe Körper zu einem Giede. 

Der Siebbeden, 0, 9. — böden, der locherige, gembtntig ge 
fiochtene Beren eines Siebes, 

+ Siebeln, Bibeln, v. intes. im M. D. tänbefn, zoͤrtuſch thuu. 


Sieben 


Sieben; #. tes, im einem Sitbe ehtteln ober mit dem Siebe bins 
und berbemegen, - um das Fein⸗ ducch bie Eher fallen zu mas 





chen und von. dem Bröbern zu reinisen, mit dem Siebe reinigen; im. 


O. D. raͤdern, taͤdeln, ſſchten, im R. D. fern und verſt arkt ſiſ⸗ 
ten, Getreite, Mehl, Sand, Erz ır, fliehen. Geſiebtes Mehl. Ge⸗ 

— iebtler Band. ı Dr Sieben. D. —ung. 

Sieben, eine Grundzahl, wälche fo viel Cinhelten, afs hier Punkte 
ad : , enthält, und welche in alten Faͤllen bes Gebrauches unver: 
Annex bleibt zrim RR. D. ſeven. Sieben Tage maqhen eine Woche. 
Es iſt ſieben ube, Es dat ſieben gefhtagen. Etroae' init ſieben Zeu— 

gen deweſſen. Gr kam mit Schlaa fieben. Mit ſieben fahren, 
nämlih Pferben icee X Seine ſieben Sachen snfanminnchnen, 

«" feine. wenigen, geringen; als ein verachtendet Ausdruck. Der fieden 
Bruͤder Zag, im Halenber, der Tag der Siebenfhtäfre. Die Sie: 
ben, ſieben eim gewilfes Ganzes ausmadende —— Männer, 
So werden in Ser folgenden Etelle unter den Gleten bie ſieben 

s Küsfüchen mach der alten Deutſchen Neichsverlaſſung verftanden, 

Und ale die Wäbter, bie ieben, 
Wie der Sterne Chor km die Sonne fit fleltt, 
9. °° Menftenden nefhäftig ben Herrſcher der Meit (den Kaifer) 
Die Wide bes Amtes zu üben. Schiller. 

3* einigen Zulamcatnſetzungen wird tie Silbe en wezgelaſſen; fieb: 
: gehn, ſiebzig. 

Dir Sieben, Byrpl. 1) Das Zahlztichen 7. Fine Römithe Sieben (VIN), 
eine Arabiſche Sieben (7), Die Zahl fieben halt der gemeine 

« Mann feit ben Alteften Zeiten für eine Wngläck bezeichnende ober 

s beingente Zahl. Daher nennt man uncigentlich eine böfe Sieden, 

ein boſes Weib 2) So if die Sieben ein Kartenblatt mit firben Kugtn. 
Die Eichelichen, Grün: oder Laubſieben, Herzen⸗ oder tothe Sie: 
ben, Schellenfieben, Spatenfieben, Hlerfieben te. 

Das Sieben, o. Umend. w. 94. gl. ein aus fieben eimelnen beftchen: 
des Ganzes. Erftes Sieben, bad erſte aus Heben einzelnen Zräden 
beftehende Ganze. BSqhauet an bies adttlihe heilig: @ins und 
Sieben,“ Herber . 

Siebenarmig, adj. u. adv, fieben Arme habend; ſich in ſſeden Arme 
theilend. 


— vbdie Quellen bes Banges und ſiebenarmigen Ritus. v. bertähe 


— am firbenarmi;en Btrome, Ktiopftod. 
Das Siebenauge, —s, MM. —n, tin Thier gder Diaz mit fichen 
Augen. Nah Moerbel, ein Name der Pride, Sampret:. “ 
+ Der Siebenbaum, f. Saͤbenbaum. 
Siebenbergig, »dj. u. ade. f. Siebenhuͤgelig. r 
Das Sichrndlatt, — s, 94. u. ein aus fieben Wiättern beſtehendes, 
ı eben Blätter habendes Ding, 3. B. eine ſolche Pflanze. So führt 
. blefen Ramen das Siebenfingerfraut. 
Siebenblattig, Siebenblätterig, adj. w. adv. ficben Blitter habend. 
mit Teben Blättern verfeben (heptaphyliur). 
Die Siebenblume, MM. —n, eine Pilange auf dem Worgrdirge ber 
guten Hoffnung, deren Stengel fih mit einer einfachen Delbe enbir 
get, weiche aus fieben bis acht einblämigen Stitlen beſtehet; bie 
Blume zeigt einen ſiebenfach getheilten Keich, ſteben rumenbtitter, 
firbea Staubfäden, ſieben Fruchtkeime, und bie Fracht beſteht eben: 
fans aus ſieben Bälgen worin viele Samen liegen (Septas L.), bei 
Planer Siehner. 
Das Siebeneckk, — es, u. —e, ein Körper oder eine neradfinige 
Zeichnung mit fieben Ein (Heptaronum). So aud das Siebrehneck. 
Siebenedig, adj. u. adr. fieben Een habend. So auch ſiebzehneckig. 
* * Siebenen ober Siebnen, iv. trs, einen Bektagten vor fir chen 
Beugen dafsagen, verhören. Oberlin. ®. Beſiebenen. D. Sit: 
binm. D. —una. * 
Der Fiebener ober Eiehner, — 8,79. al. ein aus fieben Finheiten ber 
ſte hendes Ganzes. So heißt in Öfterreich eine Minze, welche Reben Artur 
ver gitt, ein Siebenet. &o nennt man rine von fieben obrigkeitlichen 
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Siebenfach, 


Siebeng 


Perfonen, welche jufammen ein Manzes ausmachen, einen Siebener, 
Siebenherrn. Daher werben in menden Gegenden bie Felbmeſſer, 
Bren:fheider ober Untergänger Zigbener, genannt, weil zu Beyer 
bang und Entfcheidung bir Elurgeen;en idrer allemabt ſieben fein 
mihfen. Zu dieſem Amede if oder war in Windsheim ein aus 4 
Drstböhereen uud 3 Buͤrgern beſtehendes Siebenamt, welchts bie 
Auffiht Über die Grenzſteine der Lantſtraßen, Acer, Weinberge ıc, 
bat oder hatte An andern Orten giebt es Siebenergerichte, welche 
mit ſteben Perfonen befeät find, bei weichen der Gerichtaknecht bez 
Eiebineeinedhr beißt. In der Rechenkunſt wird auch die Sichen 
ober das Zabizeihen 7 zuweilen Siebener genannt, Bei Planer 
fäbet bie Siebenblume ebenfalls bean Namen Siebner. : 

Das Siebeneramt, —es, 4. —ämter, 1) Ein: aus fleben Verſo⸗ 


*8* 


nen beſteheudes Amt, Gericht. 2) Das Amt eines Biebenert. @. 
Siehenir. 

Das S Siebenergericht, ie, . —e der Siebenerknecht, —:#, 
Rt ſ. Ziebener, 


Siebenerlei, Siebnirlei, adj. u. adr. von fleben verfhiebenen Ar⸗ 
ten und Bigenfgaften So auch ſiebzthuerlei und -flebzigerlei, von 
ſlebzehn, ſiebzig yerfhiebenen Arten, Eigenfhaften; 

ad, u. adr. fieben Mahl genommen,  fieben Mahl fo 
viel, So auch fiedzthufach, fiebzigfach, ſiebzehn, ſiebzig Mahl fo 
viel. Zuseillen auch überhaupt nur für, mehrere Mahl, öfters. 

— er grübeite ſiedenſach wieder das Blatt duch. Sonnenberg. 

Siebenfältig, adj. u. adr. fieben Dahl genommen, fieben Mahl zu⸗ 
fammengelegt, 

Ajap, der Held des fiebenfältigen Schildes. Bo. . 
Bumeiten aud aus ſteben Ginbeiten, aus ficben einzeinen beſtehend. 

"ehrt das blaue Geſtrudel dem firbanfältigen Nordſtern. Woß. 

Die Sirbenfarbenblume, Mz. —n, das, breifarbige Veilchen oder 
Stiefmätterhen, weil eo mit ben Rebenfarben fiebenerlei darben 
ztigt (Viola tricolor L.). 

Siebenfarbig, adj. u. adv. ſteben Farben dadend, an ih Jeigend. 

Eiebenfingerig, adj, w. adv. firden Finger, und unrigentiih, fieben 
fingerastige Ausiwüäfe, Anfäge haben». 

Das Siebenfingerfraut, —es, MM. u. ein Rame 1) bes Bänfe- 

Trouted, Waffesfänffingerfrautes (Comarım palustre L.); vaud 

Siebenblatt. ©) Die RNuhrwurz oder Kormentill (Tormentille 

erecta L.). 

Siebenfoͤrmig, adj, u. adv. fiebenertel Form babendz in Bebnertet 
Korih. „Die fiebenformige Babe oder Bade des heiligen Geifles.« 
M. Kramer. 

Siebenfüßig, adj. u. adv. 1) Sieben Fuͤße habend. 
Fuß baltend, beſonders ſieben Fuh lang. 
ſiebzigfuͤßig. EA 

O Der Siebenfüfler, —, 4. gl. ein Ding mit fieben Füßen, 
So au, ein Vers, welcher aus ſteben Versfüßen beſtehet. Da 
dergletchen aber nicht gemöbntich find, jo wird dies Wort nur von 
einem fehlerhaften Sechsfüßler gebraucht, weicher flatt fehs Bera⸗ 
fügen beren fieben bat, „Dagegen fe es ihm (offen) nicht ges 
ſchentt fein, das ihm and einmahl rin Siebenfühler entſchlüpft 
ift.- Jen. Eiteraturgeit, Dieſer Siebenfüster ift folgender: * 

Konig bin ih; — Nidits weiter verlang' ih Rederer. Mad was 


“gerecht iſt 
Febr’ ich 


Kuh Klopſtocken if einmahl ein folder Sirbenfühler entwifht. 

Welche Erben waren in ihr erihaffen! wie flieg fiet Ride Einer’ 

Das Siebengebirge, —, 9 gi ein ans ficben einzelnen Bergen ’ 

beftehenbes Mebirge oder Tauzes von Bergen. So merben in fol 
aenber Stellt die eben Berge, auf welchen bas alte Rom u bus » 
Ziedengedirge genannt, 

Htute verweite Sonne) mir nidt, und wende bie Blide , 

Bon dem Siebengebirg' früher and williger ab, Bätbe. 


— 


a) Biehen 
So auf ſiebzehnfuͤßig, 


— — — — — -— * 


Siebeng 


+ Der Sieben eruch, —ts, 4. u. ſ. Siebengezeit. 

Die Siebengeſtalt, m. — en, eine Geftalt, weihe ſſebenfach etwas 
om ſich zeiät, 3. B. fieben Ecken 2.; auch wol eine febenfahe Ger 
fatt, Kreußz, Siebengeſtalt, Cohset ac. Berber. 

Das Siebengeflirn, —es, 94. —e, ein Geftien, Gternbilb am Him⸗ 
mel, welches aus ſieben größern unb vielen Heinern Sternen brfebet. 
@o: faan man ben großen Bären ein Siebengeftim nennen. In 
engerer — ee führt biefen Namen eln foldes Sternbilb auf 
den Rüden des Stiered, eines größern Sternbilbes (Plejades, Ver- 
giline), bei Einigen auch der Siebenſtern, ehemahls auch die Sluck⸗ 
henne, Gluckerinn, und bei ben Mekeinbargſchen Sandieuten Dürr 
ming. Ie ber erhabenen Schreibart zuweilen auch für großes 
Steenbitb überhaupt. 

Die Ströme bes Lichts rauſchten, und Siebengeflirne wurden. 
Klopftod. 
Über bieXobe von Orionen und Sichengeflirnen. Sonnenberg. 

+ Das Siebengezeit, —-e6, 4. v. ein Name ı) des blauen Ztein: 
klees, weil er mac ber gemeinen Meinung fieben Mahl des Tages 
ben Gerud verlieren und wieder belommen fo, baber er auch Sie— 
bengeruch genannt wirb (Trifelium melilotus enerutea L.); and 
Siebenzeit, Siebenflunbentraut ac. 2) Dre Bodhornes oder Grie⸗ 
chiſchen Heues (Trigonella foenum graecum L.); auch Siebenztit. 

+ Das Siebenhamkorn, —es, oder Siebenbaͤmmerlein, —$, 
2. u. ein Rame bed Schlangen: ober Otterntauches (Allinm vi- 
etosialis L.). 

Gichenbauptig, adj. u. adv. fieben Häupter habend. 
hauptige Ibier in ber Offenbarung bes Iohannee. 
© Siebenbäutig, adj. u. adv. mit ſieden Häuten bedect, verfeßen, 

€ überzogen. 

Alzs nahte heran und trug den thärmenden Shih vor, 
Cherm und fiebenhäutig Boh. . 

. und traf dem Afas den fiebenhäutigen ee rer Derf. 

Der Siebenberr, —en, 24. —en, f. Siebener und Siebenherrfcher. 
‚ Morrbeet, _ 

© Liebenkerrig, adj. u. adr. 
Herren ſtehend. 

© Siebenberrlih, adj. u. adr. ten fieben Herem oter derrſchern, 
welche unter fich die Herrſchaft getheilt haben, "geböreub, ihter 
Börde angemeflen ır, septwinvriratisch) 

© Der Siebenberrfcher, —e, 34. gl. einer von ben ſteben ‚Here 
(dem, welche zuſammen ein Fand, einen Btaat behertſchen, der 
Siebenl'err (Heptereh, Septemvir). ©. 

Siebenhuͤgelig, adj. u. adv, fieben Hügel tathaltend, in ſich faſſend. 
M. Kramer, weicher bafür auch firrenternig bat: Das ſiebenbü— 
geltar Rom (septicollis), weil es auf Geben Hügeln erbauet ift, fier 
ben Hügel in feine Mauern einfhliekt oder einſchloß. k 

Siebenhundert, beſſer artheilt, fieben buntert, eine Brumbsahl, 
hundert ſieden Map! genommen. Bo auch fiebzehnhuntert. 

Das Siebenbundertel, —6, Ba. at. der ſiebenhundertſte Theil eines 

— Sarnen, So aud das Siebzehnhundertel. 

Siebenhundertſte, adr. die Krbnungsjahl von firben Hundert. 
auch fiebzsbnhundertiie. 

Sieben jaͤhrig, adj. u. adv. Reben Jahre art, Aeben Jahre dindurch 
dauernd. Win fieberjähriges Rind Der fiebinjährige Arirg. So 
auch fiebsehnjähri, und fiebzigjährig- 

Siebenjaͤtrlich, adj w. mit alle firben Jahre gefhehenb, wieberkchr 
rend. So auch ſiebzehnfaͤhrlich und ſiebzigjaͤhrlich. 

Eiebenfantig, adj u. adv. firben Kanten babenb, an ſich zeigenb. 

Eicbenfopfig, »di. u. adv. fieben Aöufe babend. Das firbenkäpfige 
Thier in der Offenbarung des Tobantıee, X. 13, 

Eiebenmabl, adv. zu fieben verihiebenen Wahlen. Der Gerechte 
faͤlt des Zages fiebenmahl« Sprichw. 24, 16, So auch fiebs 
zehnmahl und ſiebzigmahl. 


Das ſie ben⸗ 


ſieben Herren habend, unter firben 


So 
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Siebenſt * 


Siebenmahlig, adj. u. adv. zu firben verfhiebenen Mahlen gefiher 
hend. So au firbzenmahlig und ſſebzigmahlig. 

Eiebenmönnerig, a adj. u. adv fieben Männer habend. Uneigentii 
find in der Pflanzenfehre, firbenminnerige Gewähfe forhe, weide 
fieben mit einander nit verwachſene Staubfäben haben (Heptandriu), 

Sichenmonatig, adj. u. adv. fieben Monate alt, Reben Wonate bin 
durch tauermd; auch fiebenmonbig, M. Kramer So auch fichs 
zehnmenatig. 

Eiebeninsnattih, adj. u, adv. alle fieben Wonate geidehend ‚wie 
derkehrend. & auch ſſebzchnmonattich. 

* * Die Siebennacht, 34. — naͤchte, eine Zeit von ſieben Rädten 
oder ſieben Tagen, db. h. eine Wehr, Oberlin. 

O Siebenpfortig, adj. u. adv. fieben Pforten habend, mit ſieben 
Pforten verfchen. 

und was nad Thebens Fefte dich 

Der fiebenpferti,en gefuͤdrt? Schiller. 

Ciebenpfündig, adj. u. rdv. firben Pfund miegenb; battent. 
auch fiebgchnpfündia, ſiebzigrfuͤndig. 

Der Siebenpunkt, —es, Bi. - e, der Name folder Soanerziſer, 
welche auf den Zlägeberten mit fieben Punkten gezeichnet find (Coo- 
ein lin veprempunetata). 

Siebenruberig, adj. u. adv. firbenReihen Ruber führend. RM, Kranier. 

O Der Sievenfag, — es, 9% u. in der RKechengekunſt, biejenige 

‚ Rehnungsart, bei weider firben Säge angefeht wirken (Regula 
septem). Bürjia 

Der Sichenfchläfer, —t, 4. al. 1) Gigentlih, einer der ſieben 
Schlafer, d. h. einer von ben fieben Brüdern aus Epbefus, welcht 
nad der fabeibaften Erzählung, währent ter Verfolgung ber Kris 
fen unter dem Kaifer Decius, im Jahre Kırili 35: in einer Höhle 
tinfhliefen and nad 155 Jaͤhren unter bem Zaifer Theedoſius wir⸗ 
der erwachten. Daher auch no in den Kalendern rin Zag ben Gier 
benfcrläfern geweiber iſt. Im Scherze des gemeinen Lebens nennt 
man babrr nech einen fdlaffühtisen Menfhen einen Siebenſchläfer. 
Uneigentliy rennt mon Eiebenfirtäfer =) ein zu den Maͤnſen ger 
zechnetes Zäugethire im füblihen Garopa und Kſien, wo es befons 
ders in Bichen: end Buchenwaldern in boblen Mäumen mifler, Es 

wird etwa 6 Soll lang unb fein Schwanz 5 Zoll und daͤlt einım fans 
gen feſten Winterfhlaf; es bat in: ber Lebensart vieles mit bem 
Eidsörnden gemein und fan Fell wird aus von ten Kärfhnerk 
benüet (Myaau glis L.); die Echlrfrage, Berarabe, der Bilch, 
+ Pit, + Rillib, die REhmaus, Vieſmaue, Reumaus, Rollt 
maus, Rell, Kareimaus, Diebirgmaus, Buchmaus, Schrotmaus, 
Maufeihhörn den, das grane fAläfeise Eihberm, der prensifche 
graue Zasfihläfer, der Graͤuel, das Grauwerk. 5) Die Kofen: 
apfel ober Schtafäpfet, weil ſie ben Schlaf brförbern ſellen. 4) 
+ Das Siebenſchlaͤferchen, ein Rıme ber Küchenſchelle oder Dfter: 
blume, aud wegen ber fhlafwi kenden raft, werde ihr augefhries 
ben wird; daher man fie aub Schlaf?raut, Tageſchlaf, Zapfhlk 
fechen nennt (Aneuırona pulstili B 

Siebenſchuhig, adj. u, ade. firten Schub oder Fuß haltend, fieben- 
füßig. M. Kramer, 

+ Der Siebenſchwanz, —es, 4. — ſchwaͤnze, der Selderfhmam 
(Lrusius garrulus L. ; vermatblich aus dem R. D. Srdenſchwan 
verbittet 

Siebenfilbig, adj, u. adv. aus ſieben Silben beftehen®, 

Der Zicbenfilbler, —s, 2. gt. eia aus ſieben Silben beſteh· nder 
Wort. ’ ? 

Der Siebenſtern, —s, 9. —t 1. Siebengeflirn, 

Siebenſtimmig, <dj. u. av. ſieben Stimmen abend, für feben Stis · 
mer geſetzt, don elnem Sorftäge, 

Der Siebenſtrahl, es, Mi. — en, ein; Art aufgerigter Seeſterne 
mit ſtebea Strahlen (Hepta.tis), 

Eichenftrahlig, adj. u. adv. eben Etrablen habend, zeigenb. 


Siebenſt 
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fe) Siebenſtroͤmig, adj. u. adv, fieten Ströme enthaltead, wie auf, Der Sieblaufer, —e, gl. im Wergbaue, der Kübel, welder 


in fieben Strömen fliefenb, fih ergießend. 
Dre bie papirusfluten bes fiebenftrömigen Rilus 
Mit flegprangender Flotte durhdreng — of. 

Das Stebenfiundenkraut, —es, 9%. u. f. Siebengeheit 1). 

Eiebenfländig, adj. u. edv. firden Stunden alt, tauernd. 
and) fiedichnitümdig, febjigfändig. 

Siebenſtuͤndlich, adj. u. adv. alle fieben Stunden gefhehend, mie: 
dertebzend, So and ſiebzehnſtuͤndlich. 

%* x* Giebenflunt, adv. firbenmahl. Bei Obertin. 

Siebentigig,- adj. u. adr. firben Tage alt, fieben Tage dauernd. 
@m fiebentägiges Kind. Eine fiebentigige Reife. "Eine fiebens 
tägige Zeit, ‚eine Woche. So aut fiebgehntägig und ſiedzigtaͤgig. 

Siebentäglih, adj. u. adv. alle ſieben Tage geſchehend, wieberkchs 
rend. So auch ſiebzehntaͤglich. 

Siebente, adj. die Drynuagejaht von ſieben. Der ſiebente Tag. 
um die fiebente Stunde. Der fiebente Mai. Im gemeinen Sehen 

"sagt wan oft fiebte, im R. D. fevente. Die Siebente, in der Zon: 
kunſt, der fiebente Zon vom Srundtone, oder der nähfte Ton unter 
ber Achte (Septime). Rah Befhaffenbeit des Grundtones und der 
Konart iſt fie verſchieden und wird die große, die kleine, oder bie 
verminderte genannt. 

Eiebentehalb, adj. fehd ganz und dad firbente halb, ſechs ganze und 
ein halbes. Siedentehalb Etunden, Thaleret. So auch firbjehntes 
dalb und fiebzigftehalb. j . 

Das Siebentel, —s, My. al. oder das Siebentheil, —ıt, u. 
—t, ber fiebente Theil eines Ganzen; Im gemeinen Beben auch 
wel Siebtheit. ‘ 

— das ift von unferm Gegen ein Siebtheil. Bos.' 

Siebentens, adv. zum fiebenten, als bas ſiebente. So auch ſiebzehn⸗ 
tens, ſiebzigſtens. 

Das Siebentheil, f. Siebenter. 

.Siebentheilig, adj. u. adv, aus fieben Tbeiten beſtehend, Im fieben 
Theite getbeilt, ’ 

O Siebentborig, adj. u, adv. fieben Thore habend, mit fleben Thos 
ren verfehen, — bie fiebenthorige Thebde. Voß. 

&iebenthürmig, adj. u, adv. fieben Thärme habend, mit fieben 

“ Ihürmen verfeben, 

“Sept ein fiebenthärmiges Höllengemitter 
Donnernd aufs Daupt onnenberg. 

Siebenwoͤchentlich, »sj. u. adv, ale fieben Wochen gefhehend, wies 
derkehre nd Bo auch fiebzehnwoͤchentlich. 

Siebenwoͤchig, a*j. u. adv. ſieben Wohen alt, fieben Wochen dauernd, 
So and ſtebzehnwoͤchlg. 

Siebenzehen sc. ſ. Siebzehn. 

Siebenzebig, dj u. dv. ſteben Zehen habend. 

Sicbenzig ie. f. Siebzig. 

Siebe nzgoͤe ig, 41. u. adv. fieben Bol haltend. Go auch fiebzehnzät- 
fig. ſiebrioͤtlig 

%*% Der Siebenzuͤchter, —s, 9. gl. ehemahla der Name von ſieben 
ein Gericht bildenden Perfonen zu Straßburg, welche über kleinere 
Briritigungsfaden richteten, an beffen Stelle aber das Polizeiger 
richt trat. Oberlim 

Der Sieber, —e, 9a. gl. 1) @iner ber fiebet, die Arbeit des Gier 
beus verrihtet, 2) Der Siebmacher. Friſch. e 

Siebfoͤrmig, +dj. u. ndv. die Form, Seſtalt eines Siebes dabend, 
befonneis derhlöhert wie ein Sieb. Das fiebförmise Bein, in der 
BergtP., das Siebbein. ©. b. - 

Der Zichfaften, :- 4, 34. ol. ein Kaſten, in welchem etwas arfichet 
wird, Bei ben Nudelmachern ift er eim vierfeitiger Kaſten mit drei 
Bihern, bie drei verfhiedenen Sorten bes Rudelmehles barein zu 
fieyen. 

Der Siebknochen, —s, 4. gt. das Giebbein. 


— 


ben Rand oder ben Kranz bes Erzſiebte ausmacht. 

Der Siebler, —6, DW. gl. 1) Einer der ſiebet. =) In Baiern, 
ber Siebnacher. 

Der Siebmacher, —6, 3. gl. ein 
Siche verfertiget. 

Das Siebmehl, — es, 0. 99. geſſebtes Mehl. 

Siebnen, ber Siebner, ſ. Siebenen, Siebener. 

Die Siebplatte, By. —n, in ber Zergik., eine fein durchtöͤcherte 
Daut, binten im Auge, buch welche bas Mark vom Sehnerven 
bringt (l.amina oribrosa). & 

Der Siebrand, .— ed, My. —ränder, ber hölzerne Rand, ober bie 
Ginfafung eines Siebes, äber welden der Giebboden gefpannt wirb, 

* Siebreitern, v. intrs, das ich laufen laffen. &, Sieb. Friſch. 
D. Siebreitern. . 

Die Siebfchiene, My. —n, rine Schiene zu der Hölgernen Einfaffung 
eines Sie bes. 

Der Siebſetzer, —s, My. gl. im Hüttenbaue, ein Arbeiter, welcher 
das gekleinte und gepochte Erz durch das Sieb fetzet, d. h. ſiebet 
und welcher auch Siebwaͤſcher heißt, ſofern er das Erz zugleich 
waͤſchet. 

Der Siebſtab, —es, 4. —fläbe, Stäbe, aus welchen bie gu den 
Sieden nötbigen Schienen gefpaltet werben. . 

Der Siebflaub, — es, o. M. Staub, welher durch bas ich vom 
einem Körper abgefondert wird. Moerbeel. 

Das Eiebt, —ed, Mm. —e, im R. D. eine Art Senſe, melde aus 
einem ı2 3ol langen unb 2 Boll breiten Meffer beftebet, welches 
an einem 5 Fuß langen oben auswärts gebogenen Stiele wagrredit 
befeitiget if, und bie Heide damit abzumähen dienet ; das Heidefiebt, 
Seid, im Bremiſchen Segd. 

Siebte, das Sichtheil, f. Siebente, Siebentel. 

Das Siebtuch, —es, 9. tüuͤcher, ein forerer, gewebter wollener, 
Beng, Siebe daraus zu verfertigen, das Beuteltuch. 

Das Siebwerk, —es, 9%. —e, bei den Miüllern, dasjenige Ceräthe 
in einer Graupenmübfe, woburd bie gemahlene Graupe gefiebt und 
gefortet wirb. 

Der Siebwaͤſcher, —6, 9. gt. f. Siebfiger. 

Die Sichmetpe, 9. —n, f. Eiebbiene. - 

Siebzehen, Siebzehn, eine Grundzahl, fo-viel als ſieben und sehen, 
Siebzehn Perfonen. Siebzehn Iahre alt, Im ©. D. ift ſieben⸗ 
sehen gewoͤhnlich, welche Verlängerung des Wortes aber um fo we⸗ 
niger ndthig if, da bie Eitbe en an fieben keine Grunbfilbe, ſon⸗ 
dern nur eine Ableitfibe ift. 

Das Siebzehneck, Siebzehneckig, f. Siebeneck, Siebenedig. 

Der Siebzehner, —s, PA. gl. ein aus fiebzehn Eintetten beftehene 
des Banzes. So heißt im Efterreihfchen ein? Subermünze, meihe 
17 Kreuzer gilt, ein Siebzehner. So it der Siebzehner auch ein 
Mitglied von einem Gansen, 3. ®. einem Rothe ıc. von ı7 Perfos 
nen. Auch im Nabre 1737 gewachſenen "ein rennt man Siebjehner, 

Siebzehnerlei, Siebzehntah, Siebzehnfältig, f. Siebenertei ıc. 

Der Siebzehnfuß, —et, My. —füfe, ein Ding mit fiedgehn Füßen, 
So führt diefen Namen im Zitlerthale eine Art Bieiflipe, melde ges 
reift if, aber nicht fiebiehn Füße, fondern auf jeter Seite buns 
dert hat (Iulas terrestris L.); der aeftreifte Vielfuß. 

Siebjehnfüßig, Siebzehnhundert, Siebzehmbundertel, Siebzehne 
bundertfte, Sicbzebnjährig, Stebzehnjäbrlib, Siebzebhnmahl, 
Sirbzehnmablig, Siebzehnmonatig, Siebzehnmonatlich, Sieb« 
zehnpfündig, Eicbzehuftändig, Siebzehnftindlich, Siebzehne 
tägig, Siebzehntaͤglich, f. Siebenfüßig ır. 

Eiebjchnte, Me Drbnungszabl von ſiebzehn. Der fiebiehnte November, 

Siebzehntebalb, adj. ſechzehn ganz und das fiebzehnte batb. 

Das Siebjehntel, —s, 2. gl. der fiebjehnte Theil eines Gan 
un; das Giehjehntheit. . 


Handwerler, welder akerlei 


Sieb; | 


Sichzehntens, Siebzehnwoͤchentlich, Siebzehnwoͤchig, Siebzehn⸗ 
zoltig, f. Siebentens ıc. 

Eichzig, “elne Haupt: ober Grundsahl, fieben jehn Mail, ober zehn 
fieben Mahl genommen. X Giebzig Jahr em reis, d. h. mit fieb: 
sig Jahren if man rin Greis. Giebzig Thaler, Ge kamen ihrer 
ſtedziq. Im O. D. ſiebenzig, doch ohne Grund, weil bie Silbe en 
an Siehen keine Firunpfilde ife. 

Der Siebziger, —s, 3%. gl. ein aus firbjig Einpeiten beftehendes 
Ganzes. So wird bei ben Wollfänmern eine Art feiner Schrebeln 
weide 70 Seiben Halten baben, ein Siebziger genannt, Päufig 

‚ nennt mar eine männtihe Yerfon; welde 70 Jahr alt ıfl, einen 
Siebziser, eine ſolche weibliche Perfon, ine Ciebzigerinn. So aud) 
ein Ginuntfiebjiser, ein Awelundfiebziger 20. Aud einen Mein, 


weicher 1770 grwsthfen if, nennt man einen Siebziger, einen Ein: ' 


untfiebziger 35, wenn en vorn Sabre azza Mi. — 0000, 

Siebzigerlei, Siebzigſach, Siebzigfaͤltig, Siebzigfudig, Sieb: 
zigjäbrig, Siebzigpäbrlich, Siebzigmabl, Siebzigmahlig, Cieb: 
zigpfundig, Siedzigſtundig, Eiebzigiundtig, Siebzigtaͤgig, 
Siebzigtäglich, f. Sichenerlei ıc. 

Siebjighe, Siebenzigſte, die Drtnungszaft von ſiebzig. Ehemahls 
nannte man auch den gten Sonntag vor Oſtern (Septungesimne) 
den Siebzigſten. . j 

Siebzigſtehalb, adj. neun und ſechzig ganz und bas fichzigfte halb. 

Das Siebzigſtel, — e, Bz. gl. ber ſiebrigſt · Theil eines Ganzen. 

Eirbzigftens, Siebzigwoͤchentlich, Siebzigwoͤchig, Giebzigzöuig, 
f. Eiebentens ır, ö 2 

Eich, —t, —fe, adj. u. adv. der Gefuntgeit anheltend eripan: 

gelnd, immerwaͤhrend kraͤnklich, ohne eine beflimmte namhafte 
Krankgeit zu baden, nad deren Hebung Geſundheit wieder eintee⸗ 
ten kann. Ein ſiecher Menih Ein ſiecher Körper. „Gin ſteches 
Leben, Sir. 50, ı7. 

Gleich ſchlich zu feinem Gluͤcke 

Ein ſiecher Alter vor ihr Haus, Gellert. 
Sie machien vieie Siechen geſund. Mark. 6, 15. Dieſes mit 
Seuche und Sudt verwendete Wort lautet im N.D. ſiek, feek, ſuͤk. 

Das Siechbett, —es, PM. u. ein Iangwieriges Krantenlager, im 
N. D. Suͤkbedde, Suchtbedde. Biete Jahre auf dem Siechbette 
zubringen. „Der Herr wied ihn erguiden auf feinem Siechbette 

. [1 * 
N = ntr. mit haben, fie fein, anhaltend ber Wefundheit ber 
zaubt:fein, ohne Hofaung jur Extangung ber Befundheit zu haben, 
Gin Menfh wie ih! muß Ängften, ſHmachten, ſſechen — Herder. 
Nein, nein, die Weiber ſiechten alle, . 
Wenn biefes Übel jhädlih wär, Gellert, 
Eberhard unterfheibet Cichen und Quinen und bas Iehte bes 
zeichnet nad ihm „denjenigen Mangel an Kräften und Mobibefins 
ven, welder den vollen Genuß ber Gefundheit, das Wachsthum und 


das Godeiden der Nahrung bindert, und ber fih burd Traurigkeit, 


Miedergefhlagenbeit oder wenigſtens durch bie ‚sewöhntihen Grabe 
von Mangel an Munterkeit anfändigt. So quint ein Rind, wenn 
ihm keine Nahrung gebribet, wenn es mager bleibt, eine friſche 
Zarbe und nicht die Lebhaftigkelt und Munterkeit ſeines Aiters hat. 
Die Kinder ber Armen quinen oft, meil es ihnen an der nöthigen 
Nahrung und Pflege fehlt, und Im Frühjahr quint oft die Saat 
auf dem Felde, wenn fie feinen ſruchtbaren Boben bat, ober wenn 

vieſer nicht gut beſtelle iſt, ober wenn c# ihr zu ihrem Machsthume 
an Wärme und Regen frhtt,r D. Siechen. 

Das Siechenhaus, —es, Mz. —häufer , ein Öffentliches Haus, in 
welchem ſieche Perfonen verpflent mergen (Hospital), auch das Siech- 
haus, welches aber auch ein Haus bezeichnet, in welchen fi mehrere 
Perfonen ſiech befinden, 

Die Siechenfammer, 4. —ır, bie Kammer, in welder ein Siccher 
ter Siehe krank baniederiiegen. 


430 


Siedeh 
Der Leib verwandelt ſich in eine Siechenkammer. G. Gropbius, 
Die Siechenklapper, 24. —n, eine Klapper, welche bie Kusfägigen 
führen mußten, um buch das Geräufch derſelden ven Belunden das 
Beiden zu geben, fih von ihmen entfernt zu halten. Briid. ' 
Der Siechenmantel, — 6, By. — mäntel, eia Wantel, mit weldem 
Ausfägige befieiver wurden. Frifd. _ j 
O Das Siechhaus, —e5, 2%. — haͤuſer, ſ. Siechenhaus. 
O Der Siech haͤusler, — 8, By. al; die — inn, eine ig einem Siechhaufe 
befinttige firde Perſon, welche daſelbſt verpflegt wird (Hospitalit‘, 
Die Siechheit, 94. —en. ı) Der Zuftand einer, Perfom da fie ſiech 
“if; ohne Dibmabl. 2) Bine langwirrige Kränkheit. Ki 
+ Der Siechkobel, —t, 24. gt. in manden D. D. Gegenden, ein 
Kobel oder Eicines Däuschen, in meiden ſieche oder ausfägige Per: 
fonen außerhalb der Stadt. verpflegt werden.. 
* Siechlich, adj a, adr. ein wenig ſiech, von Siehyeit zeugend. 
Eiechlich ver“ (Barbe) Maneffen Minnef. Davon die 
Sichlickeit. 5 Se ee A 
Der Siechling, —es Wy—e, eine fiehe Perfom;, Maerigek 
„Ein ähzender Siechling.“ I. PrRihter. „So wird.zegiert der 
Kraufenwärter vom Siechling.“ Dexf, . vu 
* Dir Sichhmeifter, — 6, 9. at. ebemapls in ben Kisitern, berjenige 
wdlcher die Siegen zu beforgen hatte, Keifg. Eine ähnliche Perlen 
war die Siechmeiſterinn. —F Re 
Dad Sichfein, —8, 0. Mi. ber Zufland, da mar ch if, bie 
Siechheit. „Mein Wechſel zwiſchen Gefund: und Siechfein.« I. P, 
Sihter. > ı = 
Die Siechtage, Eı. u. Tage b, b. biejenige Zeit, waͤhtend welder 
man fied iſt. Stete Siechtage haben, deſtanbig fichen. f 
Das Siechthura, —s, 0. W%. fowal der Zuſtand da man fleh if; 


f} 


als auch, eine langwirrige Krankheit, a7) 
Stehſt uns allgegenwärtig bei . 
In Siechthum und Gefahr. Gh. Meanber.. — 


„Bir koͤnnen ung lebenslanges Siechthum dadurch aujiehen,“ Sal 
mann. Dann, Webrehlichteit, Schwoͤche überhaupt, 
Was zieret du ben Erib, das Haus, 
Deinn alles Eicchtyum fledet. 9, Serharb. 
Den Staubleib tragen — mit feiner Zodtenfarhe : 3 
Mit feinem Siechthum Scubart. 

+ Sied, -er, —eſte, adj. u. ade. im N, D. niedrig; feit, 

+ Die Sied, Side, 4. —n, im M. D. die Seite, 

Die Siede, Py. u. 1) Das Sieden. Es iſt in der Siede, es fiebet> 
2) Etwasbasin die Siebe gebracht wird. So nennt man in ber Kapbı 
wirthſchaft befonders ©. S. Viehbfutter, befonders Hädfel, weiches 
mit beifem Waſſer eingebrennt ober gebruͤhet wird, ehe man es dem 
Biche giebt, Siede, Auch nennt man in manden Gegenden, .. ®. 
im ehemabligen Güdpreußen, ben Häderting überhaupt, weiher mit 
taltem Waſſer angemacht und gemengt wird, Siebe; daher auch bie 
Härfelbant, Siedebant, Siedelade, Ciebefihneide, der Soͤckſelſchnei· 
ber ver Siedeſchneider genannt wird. In manden Begenben fagt 
man dafür Gefott. . . . Fa * 

+ Die Siedebank, 8. —bints, f. Siede a). as 

Der Siedebottich, —es, By. — re, f. Siebefaf. .. „. 4 

Das Siedefaß, —ſſes, By. — faͤſſer, in der bandwirthſchaft, ein Bas, 
in meldem bie Giede angemacht wird, der Siedebottich, ein folder 
Bottih; die Siedeſchwinge, eine forhe Schwinge &. Siede a). 

Der Siedegrad, —eS, 0. My. derjenige Brad der Hiße, in weichen 
das Waffen ſſedetz wie auch derjenige Grad an einem Wirmemeffer, 
welcher eine ſolche Hise anzeigt. 

Die Siedehitze, o. @%. derjenige Grab der Hite, in welcher das 
Maffer ſiedet. 

Die Siedehütte, By. —n, derjenige Theil einer Alaun- oder Dal 
prterbätte, we die Lauge in bleiernen Keſſeln eingefotten wird; zum 
unterſchiede von der Laughütte, 
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Siedek 


Dir Siedekaſten, —s, 9. gt. ein Kaſten In den Staͤllen, ia wel⸗ 
qhem bie Stede aufbewahret wird. S. Siede si, 

Dir Siedekeſſel, ——, 9%. al. ein Keffet, etiwad darin zu fieben. 

Der Siedekorb, u, 34. — koͤrbe, ein Korb mit Siede oder zu 
Siede. — 

Die Siedelunſt, ⸗ Mz. bie Kunſt, durch Sieden ober Aldärıpfen 
gewiſſe Salze aus ben Laugen brrausjubringen, ad Küchenfalz, 
Alaun, Salpeter, Bitriol ꝛc. 

Der (das) Siedel, —e, Mr. gl. in einigen Gegenden auch, bie 

Siedel, u. —m. 1) Bon bem veralteten ſeden, fieben, bavan 

’ fiten, ein Drt worauf man ſich feget, worauf man figet, der Sig; 
befonters ein Stuhl, Seſſel, Sattel; im N. D. Stel, Auf dem 
gante in O. &, ift ber Siedel ein Behältniß, wie eine Bank mit 





einer ſchmalen Lebne, allerlei fogleich barsıf aus den Händen Zu Ile: ‘ 


gen, 2) Gin Ort, Naum, wo fih ein Ding auf eine dauerhafte 
und fihere Ket befindet, befonders im O. D. So nennt man im Fraͤn⸗ 
Kitchen, eine hohe Truhe, einen Borratbslaften und bergt. Siedel. 
»Der Mund ift ein Sidel der verſuchenden Kraft ber fee» Bud 
ber Natur Die Siedel des Gehoͤrdes ift gegen ben hinderen 
teyl des Gauptes⸗ Ebendaſ. 3) Ein Bobnbaus auf dem Lande, 
mit ben dazu gebörigen Grunbfiüden, rine Anfirdelung. Daher mer: 

- den im ‚vielen Gegenden freie Bauerhöfe, weile von Frohndlenſten 
befreiet find, Siedelboͤſe und Sattelhoͤfe genannt. 

Die Sitdelade 8. —n, ſ. Siede 2). 

x %* Der Eievelbau, —ıs, 2. u. der Bau, die Erhaltang eines 
Siedels im guten Stande, bei Oberlim. 

Die Siebelei, By. —en, eln Ort, wo man ſich fiedeit ober geſtedelt 
hat. S. trinfiebelei. 

Der Siedeler oder Siedler, —t, 9. gl; die —inn, eine Perfon, 
welde ſich am einem Orte gefieteit, angsbauet ober einen bleibenben 
SBohnfig gensmmen bat. Dad Land ift durch fremde Siedler ange 
bauer morben. Gewoͤhnlicher Anſtedler. &. auch Einfiebier. 

+ Der Siedelhof, —es, 9. —böfe, ſ. Siedel 5). 

1, Siedeln, v. intrs u. trs, 3) Bleibenden Aufentbalt am einem 
Orte nehmen, fi daſelbſt mieberiaffen. An einem Orte, in einem 
Sande fiedeln. In weiterer Bedeutung auch ehemahls und jegt in 
Sälefien, verweilen, fid aufhalten on einem Orte, 

Diewelle hieß er fiedelen vor Mormes auf dem Sand, d. Rite 

lungen 8%, ®. 1059. 

Vie and zaubern, Ih weiß nidt, was ba ba fo lange zu fiebein 
boft. Berndt. In noch weiterer, Bebeutung ehemahls aud'nur- 
für fegen, ä 

Der wirt ber biez bo fiedeln vil manigen fuonen man. d. Ni— 

betungen 8,8, 1054. 5623. 

2) Anbauen, einen bieibenben Aufenthalt, Wohnort ‚geben! Sich 
ſfedeln, fh anbauen ; anfieteln. 

und in Ägion ringe ſich gefiedelt. 

bie fern ihre gelommen dach Meeresflut, 

Und bier Tyres gebaut, hier flüchtige wörter gefiebelt, Derf. 
Halbmbach' und Bardaren firdelten each — Derf. 
D. Siereln. D. —um. © db. 

2. * Siedeln, v. ntr, mit haben, ein wenig fleden. Mahler D. 
Sie deln. 

Die Siedelung, M. —en. 1) Die Handlung, ba man flebelt, ans 
ſiedelt ohne Medrjahl, 3) Ein angeſiedelter Wehnfig, bie Anſiede⸗ 
lung, ber Rirberiad. 

Eichen, v. unregelm. ich fiede: du ſiedeſt (S O. D. fenbeft), er fiedet 
(# ſernet) j uni. verg. 3. ich fort; Mittetm &, verg. 3. gefotten; 
Beribiw, fite (4K O. D. ſeud). Heantr. mit baren, einen durch 
eine innere Sewegung verurfahten, zifsenten Laut von fh geben, 
und fi mit ſolchem Baute in frinem Annern bewegen; ven flüßigen 
SKiwern. Er maht, baf das tiefe Direr ſeudet wie ein Köpfen.“ 
(Zopf) Htob gt, 21. Zefonders von ſolcher mit Ziſchen begleis 


Bo. 


Siedl 


teten Inneren Dewegung eines Nöffigen Ebrpers, weihe durh unter 
iht oder um ihn augebrachtes Feuer hervorgebracht wird. Das Waſſet 
ſiedet im Topfe, Keſſel ıc.‘ Siedendes Waffer. Siedend 'beig, fo 

‚beiß wie fiedenbes Mlafier. Im weiterer Bedeutung gebraudr men, 

fieden duch von folchen feflen Körpern, welche dadurch, daf mau fie 

eine gewifie Zeit ang in dem fiebenden Mafler läßt, eine Aubderris 
tanz erhatten, 3.3, eßbare Dinge cine Toihe Zubereitung, bad mar“ 
fie genichen kann, Die Fiſche, Krebſe fieben jhon, Die Eier bar 
ben geſotten. Mit fein verbunden if 26 das tra. Das Fleifd iſt 
ger gefetten. Die Eier find weich gefotien. List man bad Wafı 
fer ır. bei Hängerem Feuer firden, fo fängt es an zu kochen, indem 
es dann im flärfere Bewegung und Hitze geräth und einen dumpfern 
kaut hören laͤßt. Dinge, weiche fange in folhem Waſſer am Feuer 
fein möffen, ebe fie die gehörige Zubereitung haben, und befonbers 
Speiten, che fie genichhar find, müffen kochen, diejenigen welche eine 
lürzere-3eit und geringere Hitze nöthig haben, fieden, eber werben 
grfetten. Man kocht alfe dad Fleiſch 2. und jiebet Fiſche, Arebie, 
Eier ıc. Hoaͤufig gebraucht man aber beide Wörter gleichbedeutend, 
fieden aber mehr in ber anflänbigern und doͤhern Schreibart, kochen 
mehr im nemeinen Beben, Uneigentlih, in aroger iumerer Brwe: 
gung und Wallung, Hige fih befinden, bei einem hohen Brate der 
Leid enſchaft. Siedendes But. 
Dex ſiedet in gihendem Zorn, Bürger. 

„Ich ſſedt vor Schnfuht und ver kiebe.“ Koſegarten m). Noch 

eh" ich dem fiedenden Degenknopfe auch nur den flüchtigſten lber · 

blick — zu geben vermochte⸗ BenzeteSternau. Il tr, ſie⸗ 

den machen, und heſonders dadurch, daß man es ſieden läßt, eint 
gewiſſe Zuberciteng geben. Seife ſieden. Alaun, Eolpeter, Thran 
ſieden. Salz ſieden. Fiſche, Krebſe, Eier ſieden. Kaffee ſieden, 
ober kochhen. In der übeeieitenden Bedeutung iſt zwer die unregel⸗ 
mäßige Umwandlung auch bie gewoͤhnliche, allein man ſeute bafür 
wie in anbern Fällen fo auch hier, die eegeimäßige wählen, und 

id) fiedete, geſiedet ſagen. — D. Eieten. D. —ung. 

+ Siedenig, adj. u, adr. fiedend. Feifch. 

Der Eiedeofen, —#, 3%. — Öfen, in ben Mänjen, berjenige Zfen, 
worin vie Mänze weiß gefotten wird. 

Die Siedepfanne, 9. —n, rine Pfanne, in welcher etwas gefote 
ten wich; befonberd in welher eine Lauge ıc. gekocht wirt, bamit 
Kriſtalle baraus anfhirfen. Dergleichen iſt 3. ©. in ben Satzwer⸗ 
ten diejenige Pfanne, in welcher bie Sohle arfotten wird. ; 

Der Siedepunkt, —es, My. u. der Punkt oder Grad ber Hige, in 
welcher das Waſſer ſiedet, wie auch ber biefen Brad ter Hitze ans 
jeigenbe Punkt an einem Wärmemeffer, in Segeaſah vom Gar 
frierpuntte. 

+ Siever, Sider, adv. im R. D. wie auh in Schteſſen für, feit, 
feither 

Der Sieber, —6, 9. st. eine Perfon, melhe ſiedet, befonbers in 
Bufammenfegungen, ber Seifenfieder, Salzſieder, Salpeterſieder, 
Thranſieder ır. » 

Die Sicderei, By. —en. 1) Das Sieden; ohne Mehrjdht. 2) ne 
Anſtalt, wo etwas gefotten, buch Sieben zubereitet wird, deſonders 
in Zufammenfegungen, die Seifenfiederei, Satpeterfieberei, Alaun⸗ 
fieveret, Ersaadeserrt ac. 

Die Eirbefhale, 99. —n, in bin Münzen, bie Scale, worin bie 
Münie im ri den meig gefotten wird. 

Die Siebeichneide, der Siebefihneiver, f. 1. Siebe. 

Siedhei', adj. u. adr, Heiß zum Zichen, frebend heis, Friſch. 

+ Siedig, adj u. adv. 1) Niedrig. —— 2) In um fe ' 
viel ald febr, Siedig Kalt, lang, fehr folk, lang. GC, Shmib. 

+ Das Siedland, 4, 9. — laͤnder, nichriges — ober bie nies 
drige Gegend in einer Sielacht. 

Der Siedler, f. Siedeler. 

O Siebdleriſch, adj. u. adv, nach Krt eines Siedters, einem Siedler 


. 


Siediv 
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Siegel 





Siedleriſch 
Wagt zu der Goͤttinu (Heffnung) f lit Berrätherei 
Bottiofe MWeibzcber' Daug. 
d. i. gleich einem, bee fih anfiebelm mil. 

Die Siedwoche, 9. — n, in ben Satsfiedereien, eine Wode, in 
weiger Balz gefotten wirb. x 
Der Sieg, — es, 24. —e, bie Honbfung, ba man ſeinen Gegner 
im Kampfe überwindet, beſondere wena es in offenem Kampfe jwi: 
fhen zwel Kriezsherren geſchiebet, wie auch ber Aufkand, welcher 
Buch biefe Bandbiung herbeigeführt wirb| ober welcher darauf folgt. 
Den Sieg erfeäten, erhalten, davon tragen, Den Sieg über je: 
mand erfehten. Den Steg in Händen häben. Der Sieg biich 
fange tngewiß, zweifelhaſt. Gin bluteger Sieg, welden zu erfäms 
pfen viel Blut gefofet dat, Auch in meiterer und uneigentiicher 
Bereutung von ber Handlung, ba mon in Kämpfen anderer Art 
überwindet. Den Sieg über feine Leidenfhaften davon tragen. 
Mander gepriefene Sieger vermag nicht den Sieg Über fich ſelbſt 
gu ersingen. Der Sieg ber Tugend über bas Eafter Ghemabte 
gebrauchte man bafar, Signunft, Signuft. Mit Sieg werden 
eine Menge Wörter zjufammengefrgt, wo man e6 In den zweiten 
Bau fest, was feinen Grund hat, wenn das Beflimmmort wirklich 
Las Wort Sieg ift. Bist ih das Beftimmmwort aber beſſer als bas 
gekürzte fiegen betrachten und erflären, fo muͤſſen bie bamit zufam: 
mengsfegten Wörter vorn bloz Sieg — lauten, 3. B. Sieghand, 

Sie gheld ıc. 


angemeflen,i, — — 


— 


* Siegbar, adj. u. adr. den Sieg davon tragend, ſieghaft. Bey 


bei Dberlin. > 

6 Siegbedeckt, adj. u. adr. mit Sieg ober Biegen gleidfam bedeckt, 
viele Siege erfohten, errungen babend. „Des ſiegbedeckten ‚Hriden.« 
Hamb. 3eitung. . 

Das Siegel, —d, 34. sl; Bio. das —chen. 1) Ein Bild, rine 
Geſtalt ıc, deren man fi bebiener um fie zum Zeichen ber Verſiche⸗ 
rung oder Befkätigung auf etwas zu druden. Finen Anker im Sie 
gel haben, führen, Fin eigenes Siegel baten, Sein Siegel auf 
etwas drucken. Ein Eiegel fleden, dieſes Bitb ıc. in einen feften 
Körper, 3. B. Metall, Steine graben. Ein Siegel nahmaden, ab: 

drucken. =) Der Abdruck eines folgen Bitbes ıc. in eihen weichen 
Körper, 3. B. Wacht, Eirgelad, Wr ac, zur Verſicherung ober 


Beftätigung einer Sacht. Ein waͤchſernes Siegel an eine Urkunde. 


hingen. Das Siegel eines Briefes erbrechen. Das Siegel it uns 
verfehet. Einer Sache das Siegel anfdrücden, fie befräftigen, bes 
flätigen. Einem Brief und Siegel über etwas geben, ihm urkunbs 
lich mit Nufbrüdung des Siegels etwas verfihern, verſorechen; un 
eigenttih auch Überhaupt, etwas zuverläffig verlichern. So aud, 
Srief und Siegel über etwas haben, Etwas unter Siegel legen, 
es verfiegeln, der Sicherheit wegen; befonders wenn dies gerichtlich 
geſchieht und baturh Seſchlag auf eine Bade gelegt wird. Die 
Eirgel abnehmen, befonders don einer gerichtlich verſtegelten Sache 
+ Sih unter eines Cirgel binden, ſich feines Siegels bedienen. 
Minem etwas unter bem Siegel der Berfhwiegenbeit anvertrauen, 
unter ber Bebingung der Berſchwiegenheit. Umeigentlih, bie Beftä: 
tigung, Belräftigung einer Sacht. „Das Zeichen aber ber Eeſchnei— 
dung ertheiit er zum Siegel der Gerechtigkeit des Glaubens ıc.* 
Möm. 4, 11. „Die Wunder ber Propheten waren Siegel der götte 
lichen Vollmacht.“ Ab, 
denen Zeichnung, Schrift ıc., welche in einen weichen Körper zum 


Zeichta der Werfiherung, Peflätigung einer Sacht abgebrudt wirdz 


befonders ein felches Siegel, defien fih ganze ®efellfhaften, Brmeins 
heiten, öffentliche Behörben ic. bebienen. Das Stadtfiegel, Staat 
fiegel, Rathsſiegel, Kanzeleifiegel, Gerichtefiegel ıc. Das große 
Siegel, das Staatsfiegel, in welches alle Wappenbilber ber einzel: 
men Zheile bes Staates gegraben find; zum Unterſchitde von bem 
Beinen ober dem Handſiegel, in welches mir eins ober einige vor: 


5) Gin Werkzeug mit einer barein gegra⸗ 


zügliche Wappenbiſder bes Staats eingegraben find, Fin Siegel 
verfestigen, ſtechen, ein foldes Werkzen; ımahen aub beſenders die 
Zelchnung, Schrift ꝛc. Hinssnfkehen ober graben. Die.fieinen Merk: 
zeuge biefer Met, welche einzelne Perfonen führen, nennt man ge 
woͤhalichee Petfhaft. Im R. D, lautet es Segel. 


Die Siegelbank, 9. —bänke, bei ten Tuchwwebera, der Tiſch, wor · 


auf bie befihtigten Tücher mit bem bleieinen Siegel veeſeden werben, 

Eiegelbar, adj.u.adv. a, Befiegele werben linnend, = KK Ein 
eigenes Siegel führen bürfenb; ſiegelmaͤßiq. Oberlin 

Der Siegelbewahrer, —s, 29. z1. der Vorgefegte einer Katzzelti 
oder einer Geſellſchaft, welcher das Siegel derſe!den in Gerwahrung 
bat, un» in Fdllen wo es nothig if, daffelve aufdruckt. Wei ange 
fchenen Staatsbebörben und großen Wefekfhuften ift dieſe Perſon ber 
Kunzler, bei Heinerm und geringern eft ver Schretoer. Der Großſte⸗ 
geibewahrer, der erfle Siegeibewährer unter mehreru. S. Sit geler. 
Friſch has bafür Siegelverwahrer. 

Der Siegelbruh, — es, Pi. — brüce, der Brad, die Erbrechung 
einsd Siegeld, 5. B. auf einem Briefe. : 

Das Siegelbüchslein, —s, MM. st. f. Siegelkapfel. 

Der Siegeler oder Siegler, —s, My gl. 1) Einer welcher ſie ⸗ 
gelt, das Siegel aufbrudt. In menden Kanzeleien ift dee Diegler 
berjenige Manzeleibeblente, weicher bad Siegel von dem Giegeiber 
wahrer empfängt, und bie Urkunden und Ausfertigungen unterfies 
geit. An einigen Orten, beſonders O. D. heißen auch bie Siegel⸗ 
dewahter oder Kanzler ſelbſt Siegler. 2) X -Ghemahls einse 
welcher Siegelringe, und in weiterer Bedeutung, Edelfleine, Juwe⸗ 
fen verkauft; ein Jumelenbändter, Bei Oberlin. 

Die Siegelerde, 24. —n, eigentlich eine Erbe, damit zu flegeln. 
Man verfirbt aber barunter eine zarte, feine, fettiht anzufühlende 
Thonerde, weige im Munde wie Butter ſchmilzt, in Zeuer ſteindart 
und in heftigem Ftuer zu Glaſe wird, welche man an mebrern Dr: 
ten fintet, zu tunten Plägcdren former und mit dem Siegel besjents 
gen Ortes verfichet, wo fie herkoͤmmt, alfo gefiegelte Erbe (Terra 
sigillnte,). 

Der Siegelfaͤlſcher, —s, 99, gl. der Faͤlſcher oder Verfätfher eis 
nes Siegels, welcher Siegel nahmaht und mißbraucht. 

Die Siegelgebühre, Du. —en, die Gebühr fir das Siegeln, Unter: _ 
fiegein, das Ziegelgeld. : 
Das Siegelgeld, — es, 9%. —er. 1) Dasienige Seld, weldes in 
den Kanzreleien für bie Beibrudung bes Siegels bezabit wird. %m 
menden Orten nennt man au bie kehnwaare, welche bei dem An— 
tritte eines neuen Eröheren enteichtet wird, bas Siegelgeld. 2) Gelb, 

welches zu den @iegeln, brfonderd zu Siegellack beftimme iſt. 

Der Siegelgräber, —s, 39. al. tin Känftter welcher Siegel gräbt, 
bie Jeihnung, Schrift 1c. eines Diegels in Stein oder Metall gräbt; 
gemöhnticher der Siegeiftecher (Petschirkeder), 

Der Siegelhammer, —6, 2. —bämmer, ein Sammer auf bas 
Siegel ober Perfhaft damit zu fhlagen, bamit es ſich gut abdrude. 
Mm, Kramer, 

Die Siegellapfel, 99.—n, eine hölzerne oder metollene runde Rap: 
fel, in welder ſich das angehängte Eirgel einer Urkunde befindet; 
ehemahls das Siegelbuͤchslein. 

Die Siegelkunde, o. 2%. bie Kunde oder Keuntaiß ber Siegel, ber 
fonders aus ber frühsen Zeit, ſowol Inwohnend, als aud argen: 
fändlih (Sphragistien), : " 

Dad Siegellad, —es, rin tal, b. h. eine am Feuer fläßige, har⸗ 
dige, gefärbte Maffe, in Form von bünnen Stangen, beren man fih 
sum Befiegeln von Urkunden ıc., zum Verſtegeln der Briefe ıc. ber 
dienet, im D. D. ſonſt auch + Brieflad, + Britfwachs. Shwar: 
zes, gelbes ıc. Siegellack. Etwas mit Siegellad überziehen. Davon 
bie Siegelladflange, eine Stange Siegellock, ver Siegellackmacher 
einer ber Girgellad macht (Birgelladfasricant) ıc. 

Der Sirgelladmader, die Eiegelladftange, f. Siegellack. 


Eiegell 


+ Die Siegelleinwand, o. 4. im Öfterreihfhen, bie Wadtleins 
wand, das Wadıstud. . 

Siegelmäfig, adj. u. adr. ein eigenes, wie au ein äffentlihes 
enrigteitlihes Siegel führen bürfend. Frifh. Davon die Gier 
gelmaͤßigkeit. 

Siegeln, *. trs, mit einem Siegel verſehen, das Siegel auf etwas 
brüden. Einen Brief, eine Urkunde fiegeln. S. Beſiegeln, Verfier 
gein, Zuſtegeln. In weiterer und uneigentlicher Brbeutung, Sver⸗ 

ſcließen. dleſe Lippe 
Die heil'ges Schweigen ſiegelt, Eſcheunburg. 
D. Siegeln. D. — ung 

Siegellos, adj. u. adr ohne Siegel, bes Siegels beraubt, auch, ein 
erbrohenes Siegel dabead. im jiegellofer Brief. Chemahls wurde 
auch einer, welder etwas mit feinem Siegel Beſiegeltes nicht gehats 
ten, verlept hatte, fiegelipd genannt, wahrſcheinlich weil er bann 
kein Siegel mehr führen busfte. 

Die Siegelpreife, 9. —n, in ben Ranzeleien, eine Preffe, in wels 
cher das flählerne Siegel auf das auf bie Urkunden, Kusfertigun 
gen rc. gelegte Wachs gehrüdt wird, 

Der Siegelring, — es, ein mit einem Sitgel verfehente Fingerring 
damit zu flegein; der Petſchafteing. ” 

Der Siegelfteher, —$, 34. gl. ein Künftter, weicher Siegel in 
Stein ober Metall flicht. 

Der Siegelftod, —s, 4. —föde, ein Stock, d. $. eine Unter 
Tage, auf weicher ein Siegel vermitteit Shiäge mit dem Siegeldam⸗ 
mer beutli abgebrudt wird. M. Kramer, 

Der Siegelverwahrer, f. Siegelbewahrer. 

Das Siegelwachs, —es, Mm. u. gefärdtes Wade, beffen man fit 
in ben Kanzeleien ıc. bedienet um das Siegel auf Urkunben, Kuss 
fertigungen ic. barauf zu beiden, Zuweilen, aber unrichtig wird 
das Biegeltad, deffen-man ſich in. ben meiften Fällen anfatt bes 
Siegelwachſes bedienet, zoch Siegelwacha genannt. 

O Das Siegelzeichen, —6, M. gt. ein Zeigen, welches anftatt 
des wirklichen Siegels auf Abſchriften von Urkunden, auf gedruckte 
Berorbnungen 1c. geſetzt wind und in ben gemöhntich in einen Kreis 
eingefloflenen Buchſtaben L. S. (loco sigilli, anflatt bes Ziegele) 
beftchet, weile man füglih S. 3. d. h. Sirgelgeihen fegen Könnte. 

1. Siegen, v. intrs. den Sieg erhalten, davontragen, feinen Geg⸗ 
ner im Kampfe buch größere Rroft überwinden, brfonbers in 
einem offenen Kampfe zwifhen feinbtiden Heeren. Mer bat ger 
fiegt? Bormahls firgten die Deutfhen über bie größten Erobe⸗ 
rer, bie Römer, Der Feind hat geſiegt. Der fiegende Theil. 
Ehemahls fagte man aud wider jemand firgen, für ,- über ibn 
fiigen. Ian weiterer und uneigentliher Bedeutung aud, in on 
berem Kampfe, genen eine Kraft, welche uns Biderſtand ftir 
ſtet, die Oberband behalten. ber feine Leidenſchalten, Begierden, 
üser fih ſelbſt fiegen. Die Pflicht muß üser die Neigung firgen. 
Die Liebe flegte über ihm. Eine fiegende Schoͤne, welche durch ihre 
Bieize fih die Männer gieihfam unterwirft. Ungemöhnlther If die 
Kögung des einfohen fiegen ald bes aufammengefegten obfiegen, 
mit dem bdeitten Falle, einer Sache fliegen, für, über fie fiegen. 

und feel iR mein «Ders, 
Und fiegt ber Sünbe! Werner. 
D. Siegen. D. —ung, in bem zufammengefegten Beſiegung. 

2. * Siegen, v. ntr. mit fein, ehemabls ſich ſenkrecht nad der Tiefe 
sieben, nieberlaffen, woflr man jest finfen ſagt, welches bauen her: 
fommet. Dann auh fallen, und uneigentlih, fterben. „Er figet 
unbe fturzet,« Motker, Siegern, fidern und feiger And ebenfalls 
bamit verwandt. Dann nad unb mad vertrocnen, ober verfhmins 
ten, von Rlüfigkeiten, ſewol dabdurch, daß fie fih im die Ziefe Hier 
hen, als dadurch, daß fie verdanſten. In biefer Bedeutung koͤmmt 
ts in bem zufammengefegten verfiegen vor. D. Siegen. 

Der Siegenbaum, der Saͤbenbauim. ©. b. 


Gampe's Mörterb, 4. Tb. 
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Siegesf 


Der Sieger, —s, 9. 31; die — inn, eine Perſon, melde fieget, 
ben Sieg baven trägt; ehemahis auch der Siegmann, 

Der Siegerdegen, —s, Di. al, ber Degen eines Siegers im Kriege; 
bad Siegerſchwert, eim folhes Schwert. 

Ein torbeer ſchmuͤcktte feinen Sarg, drauf legte 
Der Rheingraf ſelbſt den eignen Siegerdegen. Schiller. 

Der Siegerepheu, — es, 0. 9. der Epheu, weil auf Sieger ba: 
mit beträngt werben ober wurden; der Dichterepheu, wegen eines 
äbntihen Gebrauchs bri ben Dichtern. 

O Die Siegergewalt, 0. 9. tie Gewalt bes Giegers, 

— — dienend dem Mint 
‚Seiner alleinigen Siegergemalti — Baggefen. 

Dad Eiegerhaupt, —es, By. —bäupter, das Haupt eines Siegers, - 
— lodert jie ibm den Pfühl, der fein möbes Siegerbaupt empfan» 
gen fol.“ E. Müller. 

Das Eiegerbeer, —es, MRz. —e, tin Heer, weldes aus lauter Eier 
gern befirhet, ein fiegreihes Heer, 

Der Siegerih, —s, eine zu bemfelden Geſchlechte, wozu das Schlau⸗ 
senholz, die Kraͤhenaugen ıc, gehören, gehörende Pflanze, berrm 
"Bruhe bekmenförmig ift, große Heilkraͤfte befigen fol und Ignatius- 
bohne heißt (Strychnos Igentü), 

Die Siegerfrone, 94. —n. ı) Eine Krone, J. ®. von Lorbeer 
äweigen, als ehrenvolle Auszeihnung eines Siegers. Die Siegers 
ktone erwerben, ale Sieger aus einem Kampfe bervorgeben uns 
eine folhe Nuszeihnung verdienen, firgen. =) Ein Rame ber Prahte 
litte (Gloriosa superba L,). 

Siegern, v. ntr. mit fein, bas Verftärkungss ober Weröfterungamort 
von fiegen b. h. finten, fe viel als fidern. Im Bergbaue firgert 
bas Silber am Seſtein herab, wenn e# in flöffider Geſtalt am dem⸗ 
feiben berabrinnt. Dafelbft fagt man bafür auch firfern. D. Sie 
gern. D. ung. 

Die Siegerfäule, 9. —n, fo viel als Siegesfäule. Jacoböfon, 

Das Siegerfhwert, —es, By. —, ſ. Siegerdegen. 2 

Der Siegerſtolz, —es, 0, 9% Gtetz, melden bie Sirger gemöhns 
lid zeigen, befonders gegen bie Beſſegten. „Der Lime kommt wie 
ein Born, — bas Roß fliegt wie Sirgerſtolz.“ 3. P. Richter. 

Die Siegermunde, 3. —n, eine Wunde, welde ein Sieger im 

" Kampfe befömmt ober bekommen hat. 

Die eble Bruft, durchbohrt fo oft 
Mit Siezermunden Derber. 

Der Siegesaufzug, —ts, 9. —aufjüge, ein ſteghafter Kufzug, 
ein Aufzug ber Sieger nah einem Siege. „Die dem Eirgesauf: 
zuge Beben und Aumuth giebt. Herder, f 

Das Siegesbild, —es, 24. —er, ein zum Andenken eines Sieges 
ober Siegers errihtetes Wild. Frifd. ’ , 

Der Siegeöbogen, —e, 94. —bögen, ein zierliher Bogen, oft ein _ 
großes bauerbaftes Gebaͤu, in Geſtalt eines Khores, welches einem 
Sieger ober fiegenben Heere zu Ehren errichtet wird, und durch wel⸗ 
ches kiefer oder biefes feinen felerlichen Einzug hält; der Kriumpbe 
bogen. bein herelihfter Siegesbogen. Ramler. 

— es war (bee Regenbogen) ber alte glänzende Siegetbogen ber 
Sonne, buch melden: ſchon oft fe viel fhone topfere Tage geganı 
gen, fo viel febnfühtige Augen geſeten.“ I. P. Hihter, 

Das Siegeßdenkmahl, —es, 3. —mäbler, ein zum Andenken an - 
einen erfohtenen Sieg errihtetes cher geſtiſtetes Denkmahl. Zur 
mweilen aud für Siegesgehenk (Trophee). 

Die Siegeöchre, 4. —n. 1) Die Ehre bes Bieges, einen Sieg 
erfochten zu haben; ohme Mehrzahl, 2) Die einem Steger erwiefene 
Ehte, brenbezelgung. Melt Siegedehren bededen, 

Die Siegesfahne, Pa.—ı, bie Fahne des Siegers, ſeſern man fie 
wehen laßt zum Zeichen des Sieges. 

Die Siegesfeier, Sh. u. die Feier eines erfochtenen Sieges. 
Eiegesfeier begehen. 
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Die Siegesfeierlichkeit, 9. —en, Beierlißleiten bei Gelegt aheit 
eines erfochtenen Sieges veranſtaltet; die Siegesfeſtlichkeiten, 
olche Feſtlichkeiten. 
Das Siegesfeſt, —es, 9. —t, ein einem erfochtenen Siege zu Ehren 
geftiftetes und gefeiertes Fek. Geht Brüber, fehet fie, 
Gieträumen Sirgesfeft. @leim. 
Die Siegesfefilichkeit, 94. —n, f. Siegesfeierlichteit. 


Der Siegesfürft (Siegfür ),—en, Dig. —en, ein flegenber Färft. In 


weiterer und uneigentli her Bebeutung wird Kriftus oft der Sie⸗ 
gesfürft genannt. 

O Das Siegeögefühl, —et, 9. —e, Gefühle, weiche man bei 
‚einem erfohtenen Siege hat. „Sie fannen beide, indem ihr Aug’ 
zollte, und die Fibern Siegesgefühle zusten.“ Bengel:Sternau, 

Das Siegesgehenk, —ed, By. —e, in ben bildenden Künften, 


mehrere zujammen vereinigte Mriegesgeräthe, als Waffen, Küſtun— 


gen, welche als irgendwo aufgebentt bargefteilt find, wofür die Al— 
ten, 3. 8. die Nömer die Waffen ıc. felbit auf einen Papt ic. ber 
feftig’en (Trophee). 

O Der Siegesgenoſſe, Bi. —n, der Benoffe an einem Siege, ber 
fonders fofern er benfelben haterkämpfen beifen. Bengel,Sternau, 

Das Eiegesgepränge, — 8, MM. u. ein feierliches Gepränge, 3. B. 
ein pradtscher öfentticher Aufzug ber Sieger, dur feierlichen Bes 
gehung eines erfodtenen Zieges; ein Triumph. 

Dem  Giegögepränge troht das hochmutharolle Rom E.Grnpbius. 

Das Siegeögericht, —et, 34. = bas Gerücht von einem erfoch⸗ 
tenen Siege. 

Der Siegesgeſang, —es, Mi. ——— ein zut Geier eines ie: 
ge» debiäteter oder ertönender Gefang. 

Dann wicbelt heller Giegesgefang ihm nad 
Geſtuͤrmt in Deutihe Saiten, Denis, 

Das Eiegeögefhrei, — es, 3. u. das froͤhliche Geſchrei bei oder 
nad) einem gewonnenen Siege, M, Kramer, 

Tezo erſcholl Wehklagen und Siegsgeſchrei mit einander, Bof. 

Das Eiegesglüd, —s, 0. By. das Glüd des Siegen, das Gluͤck 
im Eriege da man fieget 

doch warum 

— fol unverſucht das Siegesglüd bleiden mir felber Wo. 

Der Siegeögott, — es, Mg. — goͤrter, ber Bott bes Sieges, ber 
fiegende Ariegeögeott, weicher feinen Bieblimgen Sieg glebt; bei den 
Römern Mars, Die Siegesgöttinn, eine ſolche Goͤttinn. 

Die Siegeshand (Lieghand), 9%. u. eine fiegende Band, ein uns 
eigentliher Aucdruck. Stieler, - Einem die Siegeshand reihen, 
ihm bie Band als Sieaer reihen. 

Der Siegesheld (Siegheld), —en, My. —en, ein firgenber Helb. 

Das Siegesheer (Siegheer), —ed, u. —e, ein fiegendes, ein 
, fegbafted Heer, Und fieht nun unfer Siegtéeheer 

Vom hoben Sternenzelt. Gleim. 

Der Siegesjubel, —s, 34. gl. der Jubel, das Jubelgeſchrei über 
einen erfohtenen Sieg. M. Kramer. „An frofem Siegesjubel 
kam er mit der lebendigen Beute — on" PBenzel:-Sternau. 

O Das Siegeskleinod, —es, 34. —e, Altingve, tofibare Güter, 
welche der Sieg dem Sieger von ben Befiegten verſchafft. 

Als mir Siegekleinode gebracht bie ffampfenten Kaffe, Wof, 

Der Siegestrang, + ©, Bi. — kraͤnze, der Kranz eines Siegers, 
3. B. von kerbeerzweigen, womit er zur Auszeichnung gefhmädt 
wirb, ein Eorbeerkrang als Siegeszeihen; bie Siegeökrone eine 
ſolche Krone, 

Den Helden windet man bepatmte Siegeekraͤnze, Lobenftein. 
Eure Säläfe fhmüdten Siegeskraͤnze, Schiller. 
Den Eiegeöfrang erringen, fliegen. 
In mandher Schlacht hatt' er ben Siegeskranz errungen, Bürbe. 

Die Siegeskrone, 9a. —n, f. Sirgesfranz. Stieler, 

Ge prangt nun Herr Albin in grünen Siegestronen. Muͤhlpfort. 
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O Das Siegeslaub, — es, o. Mz. kaub z. M. von Lorbeerbaͤumen, 
Ciden, womit Sieger ıc. zur Ehre und Auszeichnung geſchmͤckt 
werben, ober ih ſchmuͤcken. 

— Das Wert umkränzt ihr Siegeslaub — Beof. 

Der Siegeölauf, —e#, 9%. u. der Lauf, der Bortgang bes Gie- 
ges, oder, ein mit Siegen begleitetes Kortfhreiten und More 
Shreiten. Gereiniget war Böheim von ben Sachſen, . 

Der Schweden Sieyeslauf gehemmt, Schilter. 

Das Siegeslied, —et, By. —er, ein zur Feier, zum Anbenten 
eines Sieges gedichtetes over gefungenes Lieb, 

Der Siegeslohn, —es, ig. u. der Bohn für einen erfochtenen 
Sieg, ober meiden ein Siey mit fih führet. Stieler. 

Gmpfange — zum edlen Siegesiohne 
Aus deiner Freunde Hand den wohlverbienten Kronz. Wielanb,: 

O Der Giegeölorbeer, —es, By. —en, ein Lorbeerzweig als Gier: 
geögeichen, oder als Schmud eines Siegers. „Warum follt! ber 
Grbe von Pukenſtein niht Siegestorbeer und Friedenspalmen ver: 
binden können " Benzel:-Sternau, ’ 

Die Siegesmacht, My. —mähte, 1) Eine fliegende Macht, Om 
walt; ohne Mehrzahl, 

Ieso gewährete Zeus — berrlihe Siegesmacht. 
2) @ine fiegende Macht, d. d. ein fiegendes Heer. 

Das Siegesmahl, —es, 3. —mähler. 1) Ein Mahl, weldes einem 

Siege oder Sieger zu Ehren veranftaltet ift, 
— ber Liebe Sieyesmabl, "GC. Sryphius 
Auch ann es 2) ein Mahl oder Zeichen des Sieges bezeichnen. 

Die Siegesnachricht, My. —en, die Nachticht von einem erfocter 
nen Stege. 

Das Siegesopfer, —$, 9. gl. ein Opfer, woburd ber Sieg em 
kauft wird, weihes der Sieg koſtet. Erberg. 

Die Sieyespalme, 94. —n, die Palme, Yeimneige als Beiden 
bes Gieges und darauf folgenden Friedens, 

Legt eure Siegespalmen hin — 6. Seuphius, 

O Das Siegespanner, —s, 4. gl. ein fiegbaftes Panner, bas 
Danner eines firgreihen Rriegspaufene ober Kriegöheeres; das Sie 
gespanier. Da mwimpeite das Giegspanier; Höity 

Die Eiegeöpforte, My. —n, eine einem Sieger zu Ehren gebauete 
Ehrenpforte, durch welche er feinen Einzug Hält. Stieler, 

O Der Siegespomp, —es, 0. Di. der Pomp eines rädfehrenben 
Sie gers, ber Pomp bei einem Siegedaufsuge, 

stein Held im Siegespomp fühlt das was ih empfand, Bürbe, 

Die Siegespracht, o. My. die einen Sieger begleitende, mit eis 

„wem Sirgesaufzuge verbundene Pracht, äußerer Glamz. Stieler, 

Ihn wirk mit Siegespracht und Singen 

Der bieihe Charon überbringen. 5, Shmwieger. 

Der Siegeöpreid, — s, Dig. —e, ber Preis, Bohn rines Cieges, 
melden der Sieg mit ih führe. Den Siegespreis bavon tragen. 

O Der Eiegesraub, — es, Bi. u. +) Der Raub, die Entreifun 
des Dieges. =) Raub, weldien ber Eieger an dem Befiegten zu bes 
geben pflegt, wie aud, bas bem Mefiegten von dem Sieger Ges 
raubte. wann einft wir — theilen den Sicgesraub. Wof, 

5 Der Siegebrauſch, —es, 0. 34. ber Maufch gleihfam, wel: 
der den Sieger ergreift, im Sefühl des erfohtenen Sieger. Ber— 
tholb, im Giegesranfhe — zwang zwel Reifige zur keiche hin.· 
BenzelSternau. 

O Der Siegesruhm, —es, 0,0%. der durch erfochtene Siege erlängte 
Kubm, eb auch vielleiht Zeus 

Geb’ Odhſſeus zu treffen und Siegesruhm zu gewinnen. V B B. 

Die Siegesfäule, y. —n, eine zum Andenken eines Sirges oder 
Siegers errichtete Säule. 

Und lies zum Gedechtnus ber Sachen 
Zwo erine (eherne) Sieyfeulen maden. 
O Die — 


Bof. 


d. Sachs. (R.) ° 
o. 2%. Stärke, Kraft zu fiegen, ben Sieg 
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— Sirgeöftärke wirb bir Athenaͤa und Hare 

Beben Bo. 

Der Siegesſtein, f. Siegſtein =). 

O Siegesſtolz, —er, —efle, adj. u. adr, bes Siegen ſtolz, auf bie 
erfochtenen Stege ſtolz. 

die firgesfiolzen Achaier, Voß. 

O Dir Siege ſtotz, —es, o. Di. der durch Siegesgläd entfandıne 
Stols; der Siegerſtolz. 

O Die Siegeöfuht, o. By. die Sucht nah Sieg, bie Sucht zu 
flegen, Schwillt auf von Siegesſucht. @reim. 

Der Siegedtag, — es, Mj. —r, ein Zag, an welchem man einen 
Sieg erfohten hat, 

Der Siegestaumel, —$, 0. 3. ein Taumel gleichſam, ein Kauf, 
in welden bas Siegeaglück, befonbers wenn es ungemöhnlih und 
unerwartet ift, verfene, 

O Das Siegetibor, —es, ip. —e, ein Thor buch welches ein 
Sieger einzieget, beſonders wenn es eigens dazu erbanet iſt. 
und zwei Ehrenpforten flehen aufgebaut, bie Zobeäpforte und bas 
Siegeöther.« I. P. Kihter. 

& Siegestrunfen, adj. u. adv. bes Eieges gleihfarı teunfen, von 
Sie gesgloͤck beraufhr; auch fiegerunfen, von Sieg gleichfam trunken. 

Siegtrunten bier! ex nun im Schlahtgetämmel 

Dem Tobe Tret Haug. 
Davon die Siegestrunkenheit, ‚ber Zuſtand, ba man ſiegestrunken 
it; auch Siegtruntenheit. 

O Siegesvoll, Siegvoll, adj. u. adv. voll bes Sieges gleichſam, 
voll von Sieg, ſteareich. Siegsvolle Treffen und Gefechte 
Ungen. (ft) 

O Die Siegeswaffe, Rz. —n, fieghafte Waffen, womit man ſieget. 

Der Siegeswagen, --#, 34. gt. fewol der Kriegömagen eines 
Siegers, ald auch rin Wagen, auf weichem ein Sieger feinen ſeier⸗ 
Then Cinsug bäit, „Ein Siegswagen, der ein Borbebeutnuß ber 
Handlung Ghriki gewefen if.» Züricher Bibel, Pf. 46. (R.) 

Das Sirgeszeihen, —6, 3%. gl. das Zeichen eines erfochtenen 
Sie ges. .— und hätte ihm rin Siegesiethen aufgerihtet.e ı Sam, 
15, 12. Umfränze meine Siegesbzeichen! Grypbilus. 
„Luther vollends, deſſen Siegedjeichen Länber und Jahrhunderte 
und breißigjährige Kriege lud.“ 3. P. Michter. Beſonders nennt 
wen Fahnen, Kanonen unb andere bem befiegten Reinte abgenom — 
mene Rriegsgerätbfhaften Siegesjeihen. Bel ben Alten waren 
und in ben bildenden Künften find Siegeszeichen sum Beihen bes 
erfohtenen Sieges am einem Pfahle hangende obere ſtickende, ober 


Sn au tragen. 


w— 


bangend, ſtedend vorgeftellte Waffen und audre Kriegegeräthe 


(Trophäen ). 
ie) gi Siegeigug, —es, 4. —jüge. 1) Dee Bug zum. Siege, 
. B. eines Kriegshreres, welches des Eiegrs gewiß if. =) Ein 
Bfenttiher, feierliher Zug ober Kufzug eines Siegers ober ſiegen⸗ 
ben Heeres. Den Siegeszug halten (triumpbiren). 
A Sieggefrönt, adj. u, adv. mit Siege gekrönt, belohnt. 
fieggefrönte Heid, 
A Sieggewohnt, adj. u. adv, zu fiegen gewohnt, fiegreid. 
Dem fieagemohnten Helb zu widerſtehn. Dausmwald,. 
— Die fieggemohnte Medte, Mamler. 
Sieghaft, —er, — elle, ſiegend, den Sieg gemößnlid, davon tra» 
geab, ftiegreih; auch + firgbaftig. Das fieghafte Herr. — 
Waſſen. Sieghaft aus dem Feide kommen, 
Durch meiner Menſchen 
Sieghafte Hand Serder. 
Denn aller Orten säßt ber Engellänber 
Sein fiegbaft Panner fliegen. Schiller. 
Der Siegler, f. Siegeker. 
* Sieglich, adj. u. ade, firgend, ſſeghaft, auch, zum Siege gehds 
zenb (trinmphalis), „Wörterhsud 1488, 
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Sieglos, adj. u. adv. ohne Sieg, bes Sieges verluſtig, nicht theil— 
heftig, was jedech noch nicht befiegt heißt. Sieglos vom Schlacht ⸗ 
felde, aus dem Siege yurddttehren, 

Zin Krajt, kin Hochfart mas je gros 
Des bit du worden figelos. Boners Fabeln, 34. 
Die fiegelofen Noten zu Dänemarken ritten; d. Nibelungen 
‚Davon die Sieglofigkeit. 8. ©. 893. 

%* %* Der Ziegmann, — es, 34. — männer, ein fiegender Dann, 
ein Eleger; auch Siegmar, welches zugleich als Rame gebraucht wurde, 
Das Sirgmannsfraut, Siegmarfraut, 7* =. u. ſ. Siege 

mannswurz. 

Die Siegmannswurz, Siegmarwurz, u. ein Name verfchier 
bener Pflanzen, bei bem gemeinen Manne, melder alaupt, daß fir 
fer und unverteplih mahen und ben Sieg  verfhaffen. ı) Einer . 
art Lauhes, deſſen Blätter mie ein Schlangenbalg gefledt find, 
daher er Schlangenlauch, Otterntaud beißt (Allium victerielis L.); 
der fledige Berglauch, Alpenlauch, der Allermannsharnifch, 
Oberharniſch, die lange Siegwurz, die Huͤlfwurz, Heilwurz, 
wilder Alraun, Bergaltaun, Neunhämmerlein, Siebenhaͤmmer⸗ 

"in ac. 2) Der Augenpappel ober des Fellxiſfes (Malva alceaL.): 
3) Der rotben Schweettitie (Gladiolus oommunis L.) ; bir Siegmurz. 

O Siegmuͤde, adj. u. adv, müde bes Sieges ober Siegens, mäbe 
su fiegen. Kretſchmar. (Mt) 

Siegmund, —, —en, ein Mannstaufname, wofür man auch Sie 
giimund fagt; imgemeinen Schen mander Gegenden gekürzt Mum— 
dei und Siquſch. 

Die Siegmundwurzel, My. —n, die Siegmannswurz. 

* Der Siegmutb, — es, o. PM, der Muth, bie Euft zu fiegen. 

Siegmurbig, adj. u. adv. Muth, kuſt zu firgen habend, zeigend. 

— De pm — beffen Roß 
Noch unter ihm fiegmurbig ſtampft. Bragur. (R.) 

Biegprahlen,v. intrs, mit einem erfohtenen Siege prahlen. M.Rramer. 

Girgprangen, v. intrs, mit einem erfohtenen Siege prangen, ald 
Sieger prangen, prangenb einhergehen, einherzieben; doch ohne dem 
Begriff bes Prangens ſeht zu preilen, „Im Himmel und auf @rben 
fiegprangten bie Götterföhne.- Herber. 

‚Richt als Kämpfer der Kauft firgprangen wir, 
— bes Beus ſiegprangende Techter, Derf. 
Es ſtirbt der Phoͤnir, fo wenn nun acht hundert Jahr 
Der Sonnenvogel fih firgprangende bewieſen. Muͤhlpfort. 
Auch in weiterer Bedeutung des Wortes fliegen. 
Zähne von Elfeubein, die Wange vor Liljen und Mofen, 
und flegprangender Gang, Alles bezaubert an ihr. KL. CS hmibt, 
Nahe zwar fiegprangt bie hundertblaͤtterige Rofe, BosS, 
Ein fiegeprangend Grab fol did empfangen. 4. WB.Schlegel. 

Siegreich, —er, —fle, adj, u, adr. reld; an Siege, an Biegen, 
in hehem Grade firgbaft, viele Siege erkampfend. Gin firgreicher 
Heer. Siegreich fein. 

Dir Siegftein, —ed, Pi. —e, ein Stein, welder nah ber Mei: 
nang bes abergläubigen Mannes feft maden und äber ale Krank- 
heiten fiegen follz fomst ein Name 1) einer Art weißer mit runden 
blänlihen Streifen verſehener Achate (Lapis vietorinus); als auch 
bei Einigen des Sternſteines ( Astroites); auch Siegesſtein. 

Siegtrunfen, Siegvoll, f. Siegestrunten, Siegesvol. 


"Die Siegwurz, o. 94. ſ. Siegmannswurz. 


X Das Sieh-dich- um, o. Umend, u. Bi. al, ein Ort, Plaf, Ber 
bäu, wo cher auf melden man weit um fih ſchen Zann, vor we 
man eine ſchoͤne Ausſicht hat, unb mo einem gleichſam Alles zurufet: 
fiib dich um! (Belvedere), ein brauchbares von G. neuerdings vor 
geſchlagenes und auch von mehreren neuern Gäriftflelern gebraude 
tes Wort. 

Doh den Rafen niht zu deinem Grabe 
Nein! zug Treppe für dein Sichdichum. F. W. A. Schmid. 


Sief 


436 


Silb 





Zedes Kind mahlt fi gern irgend einen Stand, ein Handwerk ıc.. 


yum Arbeitss und Krauerhaufe des debens aus; fo wie einen an: 
dern zum Siehdichum ber Keffnang.“ 3. P. Richter, 

1. X Die Siefe, 9 —u, due Sie, bad Siehen, befonbers ein 
VBogelweibaen. 

2, Die Sieke, 9. —n, bei den Klempnern, ein aus Blech geihla: 
genes Geflmfr. 

Der Siekenſtock, —es, 34. — ſtoͤcke, bei ben Kiempnern, ein Ams 
boß mit runden Rinnen, in welche der Siekhammer paßt und auf 
welchem bas Bich zu Sieken geſchlagen wird, 

Der Siefbammer oder Siekenhammer, —s, 34. — haͤmmer, 
bei den Klempneen, ein Hammer, welcher auf beiden Seiten eine 
gefrimmte Finne mit walzenförmiger Bahn hat, welher in bie 
Binnen des Siekenſtockes paßt, die Sleken auf dem Eietenftodfe da⸗ 
mit zu madıen. 

Siekern, f. Sickern. 

Dad Siel, — es, Mz. —e, in den R. D. Marſchländern, eine 
Schteuſe unter einem Deiche, das hinter dem Damme zuſammen- 
laufende Waſſer heraus zu laſſen, und zugleich zu verhüten, baf 
nicht das vor dem Deiche anſchweilende Saſſer hinter ben Deich 
taufe. Daher das Balkenſiel, eine folhe aus Walken befichende 
@dleufe; das Kumpfiel, ein Feines Ziel unter dem Deiche, weis 
es wit Bohlen gefuttert und mit einer Fallthuͤr verliehen iſt. 
Das Ständerfiel, welches aus Standern, Ballen und Kteidhel; 
gebanet if, S. auf Klappſiel und Pumpenſiel. 

Die Sielacht, My. —en, in den N, O. Marfhläntern, der Be: 
ziet, die Strede, melde bus ein Ziel von bem überflüffigen Wafı 
fee befreiet wird, und im wrider bie baran Wohnenden es unter 
hatten muͤſſen. 

Der Eielbothe, —n, 3. —n, in ben R. D. Mürfäläntern, ein 
Bothe, wilder eigens zur Beftelung und Anfünbigung in Bielfas 
&en gehalten wird; aud ber Sielläufer. 

Der Sieldeich, —E, 4. —e. in den N. D. Warſchlaͤndern, ein 
mit einem Giele verfehener Deich. 

Die Eiele, 4. —n, ein Zeil des Pferdegeſchirres, weiches aus 
breiten gepolfterten ober gefutterten Erderftäden beftehet, weiche 
den Pferden über Bruft und Schultern gelegt werben und moran 
fie ziehen; zum Unterſchiede von dem Kummer, weldes ein doͤlzer⸗ 
nes Beſtell hat. Im R. D. gebraucht man es gewähnlih nur in 
der Mehrzahl und ſagt daſelbſt Saͤlen. Den Pferden. die Sielen 
auflegen. X In ben Zielen gehen, uneigentiich, flets arbeiten, 
In dem Bergbaue find bie Sielen lederne Kiemen, woran bie Hars 
zentäufer den Karren führen, Dragfäle, im N. D, Trageriemen. 
Daher nennt man im Fraͤnkiſchen auch den Hoſenträger Siele. 

1. Sielen, v. trs. im N. D. das Maffer buch ein Siel ableiten. 
D. Sielen. D. —ung. 

2. + Sielen, f. Süten.. 

Der Sielenbeu, —es, 9. u. ber Bau, das Bauen der Sielen 
oter Schleuſen, die Kunft Siele gu bauen. 

Der Sielflügel, —6, M- gl. im BSirlenbaue, eine Wefeftigung en 
eine» Kiele, wenn bas Waffer rinen gar zu ſtatken Ausfall hat, 
und dadurch die Ufer des Sieltiefrs auferhaib tes Werfieles mit eis 
nem Wiederſtrome angreifet und mwegfpätet; bie Worfegung. 

Sielfrei, adj. u. ade im N. D. frei, befreit davon, zur Unterhal: 
tung bes Sieles beitragen zu mäffen, 

Das Sielgeld, — es, 4. — er, im R, D. basjenige Geld, wel: 
ches jur Unterhaltung eines Sieles gracben wird, 

Der Sielgeſchworene, —n, nn, im N. D. ein beeitigter Zufı 
feber über ein Siel. 

Der Sielgraben, — 8, 84. —gräben, im ®. D. ein Hauptgraben, 
welcher dos Waller zu einem Eiele führet; das Sieltief, die Siel. 
wetterung. 

Die Sielgrube. 4. —n, im Sielenbau, diejenige Grube, ausger 


grabene Vertiefung, in welcher ein Siel angelegte wird; + bie 
Sielfuhle. 

+ Die Sielkaje, 8. —n, bie Faje oder has Ufer an einem Siele. 

+ Die Sietfuhle, 3. —n, f. Siefgrube, 

Das Eielland, —es, 94, —länder, im R. D. das on einem Sielt 
tlegenbe &and, ober ein mit Sielen verfebenes Bank, 

Der Sielläufer, —s, 4. gl. ber Steiborhe, u 

Die Sielſache, =. —n, im RD, eine bie Siele in einer Brgend, 
ober den Gielenbau betrefende Sache. 

Der Sielſchatz, —es, My. u. det Schatz oder dasjenige Geld, mas 
sur Unterhaitung eines Gieles gegeben werben muß, das Sielgelbe 

Die Sielſcheidung, 9. —en, im R, D, die Abbämmung auf- ber 
Schridung zweier Sielachten, daß das Waffer vom der einem nicht 
in bie anbere fommen Fann; auch Sielſchuttung, Wafferfhuttung. 

Der Sielfirang, —es, 94. fringe, bie Stränge am ®iele der 
Pferde, woran fie sieben. Moerbee, 

Die Sielwetterung, 94. —en, im R. D. ber Sietgraben. 

X Der Eiemann, —es, 9. — männer, ein der Sie d.h. bem 
Weide untermorfener, ſich von ihr beherrſchen laſſender Mann. Gh yr 
träus bei Feiſch. 

$ Da Sienzler ts, 4. gt. im Öfterreihfen, bee Schmeichler; 

üler, 

X Siep! ein Wort oder Laut, womit bie Kinder Enten toden, ober 
auch wol benennen, 

+ Eiepen, f. Zipen. 

X Siegen, v. trs. ein Wort mie buzen, ihrzen, @ie zu jemanb far 
ger, eine Perfon mit fie, in der Einzahl, ober mit Sie, in ber 
Mebrgaht anreden, in bet Lauſitz firgen. Jemand ſie zen. D. Sitzen. 

+ Des Sift, — es, 9. —t, das Biebt ober Seid. ©. d. 

+ Siften, v. trs. f. Sieben. 

+ Die Sihle, 9. —n, in Schleswig, ber Häring. 

+ Eifnen, v. ntr. mit baben, im Schwäbiſchen für ſickern. 

Der Sileu, — es, 0. DM. eine Art des Haarſtranges, welche ia 
Deutihland, in bee Schweiz und in England an feuhten Orten 
währt, auch Baͤrwurz, Roßkuͤmmel ıc. (Peucedanum rilaus L.) 

Die Silbe, By. —n; Bw. das Silbchen, ein einzelner Laut, wel: 
der mit einem Mahle, mit Einer Bewegung bed Munbes hervor 
gebramt wird und aus einem Selbfl: ober Doppellaute und aus 
einem oter mehrern Mitlauten beflebetz; befonbers rin folder Laut, 
ſofern er einen Theil einer Rede ausmaht, der Theil eines More 
tes ober feibft ein More if. in aus einer Gilde, aus zei, drei 
Sitten ıc. beftehentes Wort. Richt eine Silbe ſprechen, hervor 
bringen können. Davon verftehe ih Beine Silbe, gar nichts. Die 
Eitben ſtechen, ed au genau nebmen, fi euf geringe Ririnigkeiten 
einlaffen, ben aerinaften Fleinen Umftand und befonders ben Morts 
verftand ängftlih auffuhen; wofür man auch Silben klauben fast. 

Dann lachen fie mit Recht, wenn einer Silben ſticht, Köftner. 

© Silben, v. intrs. m. trs. bie Silben deuttich hören laſſen, bie 

Eilben nad einander eder filbenmeife ausfpreden (syllabiren, ar- 
ticuliren). „Ein Wort ſilden.“ G 

Der Silbenbau, — et, 0. MM. ber Bau, bie Iufammenfegung bee 
Silben. Matuͤrlich wendet fi die Rebe vom Silbenbau zum Sil- 
benmoße.® Derber, 

O Der Silbenfall, —es, WM. u. ber Boll, d. h. bie abmerhfelnde 
Petonung bee Silben, bei Silbung eines Berſes, wo ber Kon bald 
Reigt bald faͤlt ( Ahythinus ). 

So laͤßt ein Gotbiſches Geſet 
Zum Silbenfalle Keime lauten, Ungen. {R.) 

O Das Silbengewirr, — es, 9. u. ein Gewirr von Silben, d. h. 
eine vrerwirrte Menge oder auch eine Verwirrung von Silben. 
und ter Ungeledrte — vermag fi aus dem labyrinthiſchen Silben: 
gewirre nicht Herauszufinden.« Kolbe 

x Der Sildenflauber, —s, 9. gl, eimer ber "2 gar gu genau 
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mit ben Merten unb bem Wortverſtande nimmt. 
Eiibenfinuber werden” Benzgel-Sternau. 

O Die Silbenkuͤrzung, 4. —en, die Kürzung ber Bilden, 
man eine lange Silbe zu einer Burgen macht (Systole), 

Die Sitbenlänge, 4. u. f. Sibenmaf. 

Das Silbenmaß, —es, Dt, das Beilmap der Silten ober 
bie Zeitdauer, mit welcher jede ber Gilden ausgefprohen wirb 
(Quantität ), die Silbenzeit, bie Silbenlänge Rad biefem 
Bilbenmape find bie Silben entweder lang oder kurz, ober unbe 
flinımt, d. h. balb lang, bald Fur; gebraucht. 

Eilbenmäfßig, adj. u, adv. nad dem Maße, nah ober auf Art ber 
Silben. Ein Wort fiibenmäfig ausforehen. 

Die Silbenmeffung, By. u. bie Meſſung ber Sitten, berjenige 
Theil der Sprachkunſt, welcher Ah mit dem Silbenmaße befchäfti: 
get (Prosodie); bie Tonmeſſung. 

O Das Eilbenräthfel, —s, 39. ai. eine Art Rätbfel, ba man nicht 
une bie einzelnen Zitben, woraus ein Wort beitehet, ſoſern fie ollein 
für fich einen Sinn baden, rärhfelhaft bezeichnet, ſondern auch das 
ganze aus den einzelnen Silben zufemmengefaste Wort, und daraus 
bad ganze Wort, welhes man in GSedanken bat und auf biefe Weiſe 
bezeichnet, ereatben Iäht (Charade), G. 

X Der Silbenfhnapper, —#, M. gl. im Hennebergfäen, einer 
ber jede Silbe, jedes Wort auffängt, befonders um es zu tabeln, 
fi) darüber luſtig zu mahen, tc. 

X Der Silbenſtecher, —6; 39. gi. einer ber Sitben ſticht. S. Silke. 

X Die Silbenfiecherei, 9. —en, das Silbenſtechen, bie Band: 
kung da man Silben ſticht, ſowol Überhaupt, als auch in einzelnen 
Fällen, S. Silbe. 

X Silbenſtecheriſch, adj. u. adv. nah Xrt eines Silbenſtechers. 
„Sehe dunkel und filbenftecherifh.- Herder. S. Silbe. 

Der Silbentritt, —es, 3. u. der Zritt gleihfem der Eitben, der 
Sitbenfal, Auch für die Gegenden eines befieen Klima war bies 
fer mebdifhe rauhe Silbentritt nit. Perder. 

Eilbenweife, adv. den einzelnen Silben nad, Silbe für Silbe, Ein 
Wort filbenmeife ausfpregen, 

Die Eilbenzeit, By. —en, das Bilbenmaß, Klepſtod. ' 

Der Silber, —#, 34. al. 2) Finer der ſilbet. ©. Zilten. 2) 
Ein Wort, beffen Theile Sitben find, oder auh, welhes eine eins 
ziae Sithe if; in ten Aufammenfesungen Kinfitber, Imeifilber ic. 
wolör man auch Sildier, Einſilbler, Zweiſilblet ıc. fagen kann, 

Das Silber, — 6, 9. von mehrern Urten, gl. 1) @in ebies meis 
bed und glänsenbes, geruchloſes Metall, weiches nah dem Kolbe 
am meiften geachtet wird, beinabe eben fo dehnbar uno härter, 
fpannträftiger und faft *2* Aber als Molb ift, und einen feinen 
dellen Klang bat. Webiegenes, reines Silter. Borthalriges Silber. 
Berlarvtes, vererztes Silber, Salpeterſaures Silber, Sitberkri— 
ſtalle (Argentum nitrieum, nitras argenti). Schwefelſaures 
Silber, ber Silbervitrlol ( Argentum sulphuriesme vitrielstum ), 
Salzſaures Silber, das Hornſilber (Argenum mı rzaticsun, mu- 
rias argenti). Meines Silber, reines, wildes von allem fremden 
Bufag frei it. Silbet ſchmeizen. In Silber arbeiten. Aus ober 
von Silber verfertiget, zemacht. Eine Wlode von Silter, Mit 
Silver beſchlagen, übersieben. Gemünztes, gefhlagenes, gefpons 
nenes Silber. Mit Silber Riden, mit geſponnenem Zilter, mit 
Silberfaͤden it. Kaltes Siiber, bei ben Gütern, ein Bemifh von 
Sitderkalk und Beinſtein, bamit zu übrefiibern. In weiterer und 
wneigentliher Pedeutung nennt mın andere Metalle und Minern, 
weiche mit dem Siſber Ahnlichkelt baten, auch Silber, ala Halbe 
filber, Queckfilber, Katztnſilder. Wegen der weisen Fatbe unk 
des giänienden Scheines des BSühbere, wirden von ben Dichtern 
auch noh ander⸗ Dinze, welte rein und Mein glaͤnend find mit 
dem Silber verglihen, und feib Silber genannt, 4. 8. bas Bafı 
fer, ber Than, 


Ich follte, ein 


437 


‚Silberb 


ls fie no vebete, hub fih um ibeen Fuß von dem Grabe 
Sanft aufmwallender Duft, ein Wörkhen, wie etwa bie Rofe 
Oder ein Früßlingslaub einhüult, bas Silber herabträuft, 
Klopfiod. 
»Da lieh bie Gräffnn bem babelufligen Gemahl fläfiges Silber mit 
duftenden Kräutern in ber zierlihen Wanne bereiten 1c.“ Wenzel 





Eternau. Se auch in den Aufammenfegungn. A Das Silber 
bes Dauptes, bes Alters, bie grauen Saure. 
Der Daare Bold, ber Jahre Sither fhwindt. Müplpfeort. 


a) Gerdth ober Gefhire von Silber, ald Sammelwort. Auf oder 
von Silber fpeifen. Sein Sitber in Sicherheit bringen, fein Zil- 
berzeug. — Im R. D. lautet es Sulver, Zulver. In ben Zuſam⸗ 
menfegungen bedeutet ed theils etwas was vom Bilber gemacht if, 
was @ilber enthält, bei der Gewinnung und Bearbeitung bes Eil: 
bers vorfömmt, theits eine Ähniichkeit mit Silber in Anfchung ber 
Farbe ober des been seinen Klanges, 

Der Eilberadl, — es, 4. —e, ein Kal mit weißem Baude und 
Schwanze. 

Die Silberader, 94. —n, im Berabaue, 
ber ober Sitbererz führer, 

Der Eilberaborn, — es, 24. —e, ein Name des rotben Ahornek, 
meit bie Blaͤtter deſſelben auf ber unteren Beite filberfarbin find, 
Der Eilberanflrih, —es, M. —e, ein Anſtrich von oder mit 

Siiber, ein filberweißer, filberglängender Anftrid. 

Die Silberarbeit, Di. —en. ı) Die Arbeit, bas Arbeiten in Silberz 
ohne Mebrjabl, Wine Arbeit, etwas Berfertigtee von Silber. 

Der Sitberarbeiter, — , - gl. ein Künftier, welcher allerlei 
Sachen und Geraͤthe aus Silber verfertiget, , Da er gewöhnlich 
auch in Bold arbeitet, fo nennt man ibn Gelb: und Silberarbeis 
ter, ober Gotbſchmied. 

Die Eilberarche, By. —n, eine feltene Art Archtn von ber Größe 
einer Haſerauß, beren Schalen iuwendig wie Überfilbert find (Arca 
nuelens, L.); auch verfilbeste Arche, Perienmutterarde, Aorns 
are, Pfefiernkfchen. 

Der Eilberäsftein, — ed, 9. —t, der Höllenftein, 

Die Silberauflöfung, Sy. —ın. 1) Die Auftöfung des Silbers 
in und mit Satpetertäure ober auch auf andre Art, mie auch, das 
anf folhe Urt aufgeldfete Eitber ſelbſt (Eitberselution). 2») @ine 
Kufiifung, melde Eitber enthält, größern Zbeile aber aus andern 
Gtofen beſtebet und grwöhnti rine eigene Farbe hat, wie 3. B. 
eine forhe Argenei (Tinctusa Lunae). 

Das Silberauge, — s, MM. —- n. 1) Ein flbernes ober auch weis 
des gränjenbes Auge. 2) @in Geſchoͤpf mit fiiberfarbigen Augen. 
So führt (1) dieſen Namen eine Art Raben mit filberfarbigen Xus 
gen (Gorvns nrgyrophtlalmus), (2) bei Müller bie neunzehnte 
Battung ſeiner Meerbrachſen (Sparus argyrops L.). 

Der Silberauszug, — 6, A. u, das Ausziehen des Sitbers aus 
ben Sifbererzen. 

A Der Silberbach, —et, 3. — baͤche, ein Bad, welder ſilberhelles 
Waſſer fuͤbret. 

Ich ſab 
Den Silberbach in goldne Stebme fließen, Gt he. 

Das Silberband, — es, 9%. — baͤnder. 1) Ein Band von Sil⸗ 
ber, häufiger, ein mit Silber durchwirktee Band. 2) Ein zum 
Geſchlecht des Haͤringa gebörender FiIh In Surinam, wahrfchein 
tih mit filberfarbenen —— Streifen (Glupea atlıerinoi- 
des L.), 

Der Eilberbär, —ım, — eb) Di. — en, (—e) eine Epielart bes 
gemeinen Bären, welhe weiße Haart bat und Heiner if als ber 
braune und ſchwarze Bär, Der weiße Boͤr, meiden Namen man 
vorıugsmeile dem Fisbäre giebt, iſt damit nicht zu verwechſeln. 

Die Silberbarre, 84. —n, ober der Silberbarren, — 6, 2%. gl. 
Barren, d. h. lange vieredige Stäbe von unverarbeitetem Silber. 


eine Aber, welde Gil 
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Der Silberbarſch, f. Silberboͤrs. 

4 Der Silberbart, — es, 4. — bi ett. a) Ein ſilbetweißer Bart, 
Und eine Hand vol Baar aus deinem Silberburt. Birfanb, 
.9) Der Rame einer Art der Welldlume ober bes Wundkrautes, bes 
zen Miktter mit einer filderfarbenen Mode bedeckt find (Authyllis 

barha Jovis L.); auch Silderbuſch, Jupitersblume. 

Der Silberbaum, —ee, My. — baͤume. 1) Ein filberweißer 
Baum, cher ein Baum mit filberfarbigen Blättern. Im engerer 
Bedeutung, eine Battung Bäume auf bem Dergebirge ber guten 
Hoffnung, befien Biätter mit ſeidenartigen füberfardenen Paaren 
bebedt find und wie Silber glänzen (Proten L,), Xrten bavon 
find der fihtenblätterige Sitberbaum, bee traubenförmige S., 
der Ährentragende ©., der fornblumenartige S. x. 2) Die Sit 
berpappel. 3) Im ber Scheibefunft, ein Semifh von aufariöfetem 
Silber und Queckſillber, welches baumartige Geſtalten bildet, unb 
entſtehet, wenn man in eine Silberauftöfung mehr Quleckſtlber zus 

 feht ala möthig ift das Silber der Aufloͤſung niederzufhlagen (Baum 
ber Diana, arbor Dianae ), \ 

A Silberbeblecht, adj. u. adv, mit Sitberblech belegt, geſchmückt; 
mit viefem Sitber verfchen. 

& Eilberbeblümt, adj, u. ade. mit ſilbernen Blumen verfehen, 
burdwirkt, geftidt 22,5 aud filbergeblümt. 

A Silberbebedt, adj. u. ade, mit Silber beheckt, 

reichtich verſehen, geziert. „Die ſilberbedeckte Zafel.« 
Steraau. 

— — zZlaͤnzeten Schtoͤſſer 
Silberbedeckt und geldbebachet — Bonnendberg. 

& Silberbekleidet, adj. u. adv. mit Sitber bekleidet, bededit, mit 
Kieibern von Sitberfloff angethan. 

balb glänste vor Marmorpaläften 

Silberbelleidetlea) Gefinde — Zonnenberg. 

& Silberbelafiet, adj. m. adv, mit Sitber belaſtet, mit vielem 
Silber veifeben. 

& Sitberbelaubt, adj. u, adv. mit Sitberlaube verfehen. 

Der Silberberg, td, ii —e. ı) Ein Berg, welder @itber, 
Sitbererz in feinem Junern enthält. =) Ein Berg gleihfam von 
Silber, d. b. vom flibernen Baden, befondecs von Gilbergeibe, 

Das Silberbergwert, — s, 24. —e, ein Bergwert, wo auf 
Silber gebautt wird, 

4 Silberbefchildet, adj. u. adv. mit Silber beſchildet, mit filbers 
nen Schilden verfehen. 

— buch ſitderndeſchitdete fi Iherbefchibete) nienbe Heerreih'n. 
Sonnenberg. 

Der Silberbefhlag, —s, 3. —befhläge, ein Beihlag reiner 

Sache aus Sitber, 5. B. der Silberbeſchlag an einem Pfeifenkopfe. 

Auch ben Silberbefhlag an ber feligen Mutter Geſangbuch, Boß. 

4 Silberbeſchuppt, adj. u. adr, mit filbernen Schuppen bedeckt. 
— Silberbefihuppte GSeſchwader erndge ih. Mamler. 

4 Silberbefhwingt, adj. u, adv, mit filbeenen oder fiiermeißen, 
fiiberglängenden Schwingen verfchen. 

Eiberbeiponnen, adj. u. adv. mit Silberfäden befponnen. 

Die Silberbezahlung, Di. u. ber feſt geichte Preis, um, welden 
das in Ersen befindlihe Silber in ben Ehmelsbätten angenommen 
wird. 

Das Silberbild, — s, 9. —ır, ein flbernes, wie auf filber: 
farbents Bit, 

O Silberblant, 
Bilder. 


mit Silber 
Benzels 


adj. u. adv, blank, b. 5. glänzend und heil mie 
Mit meinem fülberblanten 
Turnierſchild vor ber Brut — Mieland, 
& Eilberblaß, adj. u. adr. eine matte weiße Farbe wie bas Bil: 
ber habenb, 
Wie ber filberblaffe Mond. ©. 5. Homburg. 
& Das Silberblatt, —es, By. — bitter; Bio. das —blätthen. 
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ı) Gin Blattchen bes zu bünnen Biätthen geſchlagenen Silbers ober 
Blattfilbere. Uneigentlich „des Mondes Gilberbiatte feine Silber⸗ 
(heive, Mühlpfort. =) A Gin filbermeißes Blatt eines Gr 
wächfes, welches auf beiten Seiten ober auch nur auf riner, ger 
wöhntid der untern wie bie Silberpappel 10. eine Süserfarbe hat. 
5) Der Name verſchiedener Pflanzen wegen ihrer ſilberweißen Blaͤt⸗ 
ter (1) Des Bänferichs ober Banfefrautes (Potentilla anserina L.); 
auch Silberkraut. (=) Einer im füdlihen Guropa wahfenden 
Pflanze, weiche aud zur Zierde in Bärten gejegen wird ( Lunaria 
rediviva, und annus L.), auch Silberbiume, Mondviole, Mond: 
fraut, Atiafbiume, Flittern, Watdriegel. 

Eilberblattig, Silverblätterig, adj. u. adv. Silberblaͤtter habend, 
mit Silberblättern verſehen. Der filderblattige Ahotu, ber Sil⸗ 
berahern. Gitberblätteriged nennt man gewachſenes oder geblege: 
nes Silber, welches aud einzelnen bünnern und dickern zerſtreuten 
Biättern beſtehet. 

A Eilberblau, adj. u. adv. blaͤulich weiß wie Silber, mattweiß. 

Bon oben durch der Kuppel Öffnung wirft 
Dee Monb den bleiben fiiberbiauen Schein. Schiller. 

Das Silberblech, —es, Mz. —t , zu Blech gefhlagenes Silber, 

Die Silberblende, 4. — n, in der Minerledee, eine flberfarbene 
Blende, zum Unterfhiebe von ber Woidbienbe, 

Der Silberblick, —es, 34. —e, ein Blick, Schein bes Sitbers, 
In ben Hüttenwerfen, eine mit einem ſchnellen Scheine verbunbene 
Erftarrung ber Dberflahe bes auf dem Herde in Flaß fichenben 
Gilbers, ba es vom Blei, weiches daſſelbe noch im Flug erhalten, 
burh ben Raub und ben Herd befreict worben und nicht mehr 
treiben Bann, ein Zeichen, daß dae Silber rein if. Da biefer 
helle Schtin nur einen Btick ober ſehr kurze Zeit Dauert, fo wirb 
in folgender Stelle Silberblick uneigentlih für einen glänzenden, 
f&önen, aber ſchnell vorübergebenten Zuftand gebraudt. «Der Eile 
berbli® ber Jugend. I. P. Richter. 

Das Eilberblinten, —s, o. 2%. das Blinken, Blänzen des Eilr 
berö, wie auch, ein Blinfen, rin Slanz wie ber bes Silbers, ber 
Bilkergtanz, 

Dres Rechten Roß war Silberblinken Bürger. 

O Silberblinkend, adj. u. adv. von baran befindlihem Silber blin⸗ 
kend, wie au, wie Süber blinfenb. 

Stracks verhälte fie fih in ben filberbiinfenden Schleier, 


Bürger. 

Die Silberblume, 9. —n. r) Eine aus Silber getritbene, oder 
eingelegte Blume. 2) Eine fiiberfarbene Blame. 8. Silberbfate 
5) (2). 5) Im Püttenbaur,die Keinen Blafen, welche fi bei bem 
Abtreiben bed Sitbers erheben, wenn baffelbe faft rein iſt. 

A Silberblumig, adj. u. adv, Gilberbiumen enthaltend, mit Sile 
berbiumen verfeben, 

Ihr filberblumigen Zweige, T. R. BR, 
b. h. ihr mit fliberfarbigen Btumen verſehenen Zweige. Ein ſilber⸗ 
blumiger Iweig, in welden Blumen von Biber gemirkt find, 

Der Silberbodäbart, —e6, 3. u. der Mame einer Art filberfarbener 
Schmielen, beren Blumenftiele gebogen fint, bie gebogene Schmirle 
(Aira flexuosa L,), 

O Der Silberbogen, —, 9. —bögen, ein filberner Bogen. Ge 
wird bem Apoll rin Silberbogem beigelegt. 

Ohne Sohn ſank diefer dem Silberbogen Xpollen’e. Bof. 
Uneigentlih au vom Monde, im erfien und legten Viertel, ba er 
wie ein Bogen ober wie eine Sichel erfheint. 

Dann fol ber Mond gleich einem Silberbogen 
- Am Himmel nengelpannt, bie Macht befhaun, A. R.Schlegel. 

& Der Silberbogenfpanner, —s, ®4. al. der Spanner, Führer 
bes Silberbogens, Apoll. S. Silberbogen. 

Der Silberbogenſpannet aber ſchuf 
Ein Schattenbild. Bürger (&.} 
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Die Silberborte, Sy. —n, eine Borte von Silber, 
Der Silberboͤrs, — s 4. —t, eine Art filberfarbener Wörfe; bei 
Mütter tie eifte Gattung ber Färfhlinge (Perca nobilis L.), 
** Der Silderbothe, - n, 39. - n, ehemable z. B. zu Strafiburg ein 

Gerichtöberbe, welcher au Eintreibung der Schulden aus geſchickt wurbe, 
Der Silberbrätling, —es, My. —e, die fhmadhaftefte Art Brät: 
Inge (Agaricus lastilluus L.4, weicher ein» filberweiße Farde bat; 
im Sande ob ber Ens der Haberbraͤtling. 


Die Silderbräune, ®y. u. Sitderery, weldes eine braune Farbe hat. 


X Die Silberbraut, 4. —bräute, eine Frau mad funfzigjähr- 


ziger Ehe, wenn, fie mit dem Wanne bie Silberhochzeit feiert und 
on berfelben grelchſam wieber Braut if. ‚Eben fo der Silberbrqu⸗ 
tigam, ein folder Mann. »— bis im böherm Alter, wenn bie 
Kinder, fiber Ältern geworben, eine Ereifinn aid Silberbraut or 
dentlich im eine Art von Biebfhaft für den alten Silberbraͤutigam 
bineingeräth.“ 3. P. Richter. Sewöhnlicher ine Fran, bie nad 
tänfundzwanzigjähriger Ehe bie Silberhochzeit friert, da ibe dann 
bie aoldene Hechzeit nad funfzigjähriser Ehe entgegenfeht, So 
aud der Silberbräutigam. 

O Der Silberbräutigam, —es, MM. —e, f. Silberbraut, 

Der Siberbrenner, —&, 34. st. im Hüttenbaue, eine beribigte 
Perfon, weiche das Silder fein brennet, d. h. es vor bem Geblaͤſe 
von allem fremden Zufage reiniget, fo daß ed wenigftens 15 Lorh 
5 Quentchen auf bie Mark rein Hält, 

Die Silberbrennerei, 34. —en, eine Anflalt, wo bad Sitser fein 

_._ gebrennt und gereiniget wird. . 

Der Silberbrennberb, — es, Sy. —e, in ben Höttenwerken, ein 
‚Herd, worauf bie Blickſilber von bem Geblaͤſe fein gebrennt werben, 

Der Silberbrennknecht, —ed, Big. —e, in den Höttenwerken, ein 
Arbeiter, welcher bie Arbeit im Brennhaufe verriäten und dem Sil—⸗ 
berbrenner zur Hand geben muß, bie Aſche zu dem Teſten bereitet, 
die Wiitfiiber zerſchlgt, abkuͤhlet, bekiopfet ec. 

Der Sitberbrennofen, —s, 85. —Öfen, in den Hüttenwerken, 

ein Efen, in welhem das Suͤber gebrennt wird. 

Der Silberbucdflabe, —n, 94. —n, ein filberner Buchſtabe, wie 
auch, ein auf Blattfilder abgedructer, mit Silberfarbe geſchriebe⸗ 
ner Bud ſtabe. 

Die Silberbuckel, 94. —n, eine Aberne Buckel 

Die Eilberbürfte, 9. —n, bei ben Büftenmachern, Neine Bärften, 
melche zum Meinigen allerlei filberner Beräthe gebraucht werben, 

Der Silberbuſch, — es, 9. —büfhe. 1) Ein fiiserfarbener Suſch, 
ein Buſch mit filberfarbigen Iweigen oder Blättern. 2) In engerer 

‚ Bebeutung, eine Art ber Wollblume mit filbermeiflen glängenden 
Blättern, der Silberbart, f. db. 2) (Anthyllis harba Jovis L,), 

Der Eilberbiener, —d, 3. gl. ein Dofbetienter, wilder das Sit: 
beraefhire unter Auffiht bat und durch die Silserwaͤſcher reinigen Iä$t. 

Die Silberbifiel, 9. —n, die Marienbiftel oder Frauendiſtet, auch 
Milchdiſtel (Carduus marianus L,), 

Der Sitberdraht, —es, 4. —t, Draht von Silber, ober zu Draht 
gerogenes Silber. 

Der Silberbrabtzieher, —®, 9M. gl. riner ber Silserbraht zichet. 

Der Sitberdrud, — es, M. —t, rin mit fllbernee Schrift gemad: 
ter Drud, Abdruck, welcher aber nicht zu machen if, weil filberne 
Suchſtaben zu weich fein und einen ſchlechten fkunıpfen Druck geben 
würden. Dan glaubte fonf irria, baß men in Holland mit Sit: 
berfcheift druckte. Mit mehrerem Mechie kann man aber ben Drud 
ober das Drucken ber Ziel ıc, auf Silberblättchen bei den’ Bucbins 
bern Zilberörud nennen, 

Die Sitberdrufe, My. —n, im Bergbaue, eine Art fehr reicher Sil 
dererze, welche aber miht auf ordentlichen flreihenden @rjgängen, 
enbern nur in mifbem, weichem, leltigem @efteln oder in Sandge— 


Birgen in Stürten von 5 bis 6 und mehrern Pfunben sefunben wer« , 


den; auch Sillberniett. 
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Der Silberdukaten, —s, 39. al. eine Münze in Itallen, welge 
zwei Reichtzulden gilt (Ducati), 

& Silberdurchwebt, adj. u. ady. mit Silber durchwebt. 

& Eilberdurdwirkt, adj. u. adv. mit Silber duchwirkt. 

Das Silbererz, — s, 94. — tr, ein Gr, weichen vorzuͤglich ober 
eine beträhtiche Menge Silbers enthält. 


Der Silberfaden, —, 9. —fäden. +) Ein aus Bilder gejogener | 


Faden ader feiner Draht. =) Ein mit zartem Silberlahn überfpon« 


hener Faben. 


Die Silberfarbe, 0. 4. 1) Die ins Mofferblaue fallende weiße Far· 
a) Ein me ° 


be des Sitbers, wie auch eine diefer aͤhnliche Farbe. 
talliſcher aus Biber beftehender Barbentörper, 

Silberfarben, Sitberfarbig, adj. u. adv. eine Silberfatbe habend, 
ſilberweiß. 


Der Silberfaſan, — s, 9. —e, eine Art fhöner flberweißer Far ' 


fanen ‘Phasianus nyethemerus). 


Der Silberfiſch, —es, 4. — e, ein filberfarbener Fiſch, ein Fiſch 


mit filberfarbenen Schuppen. in engerer Bedeutung, ein Name 
2) des Meerhaknes (Zeus gulbus L.). Muh eim anderer Fiſch bielee 
Geſchlechtes, die Pflugſchat, führt biefen Namen (Zeus vomer L.). 
2) Gines zu ben Bauchflofſern gehörenben Fiſchgeſchlechtes, beren 
After dicht am Schwanze figet und defen Arten in Alüffen und 
im Meere leben (Argentina L.). 3) Eine Art Stadheibäuhe, bes 
Miühlenfeinfifhrs. bes Pülier (Tetrabdon mola L} 4) Der 
Karotiniſche Silberfiſch, ein zum Geſchlecht des Kornährenfiihes ger 
hörenber Fifh in den fügen Waſſern von Karslina (Atherina me- 
nidia L,), 

Der Silberflimmer, —#, 3%. u. der Flimmer, flimmerade Sein 
bes Sitbero. 

Die Silberflimmer, 4. —n, f. Siberflitter. 

Die Silberflitter, 84. —n, Flittern von Silderblättchen, zum Stik 
ten; auch Silverflimmer. S. Flitter. 

Die Silberflotte, y. —n, ein Name derjenigen Flotte, melde 
jährlich aus Spanien nad Merifs fegelt und bas im Spaniſchen 
Amerika gewonnene Silber zurfdbringt. Dann überhaupt eine 
Flotte ven Schiffen, melde mit Silber und Bold belaken find. 

nit Silberflotten zue Rädtehr 

Sah'n wir am Strand? — Bonnenberg. 
Der Silberflügel, —t, 2%. gl. 2) Gin ſuberner Jiugel. 2) Fin 
fiiberweißer Kläger, 
Run Höpfe's (das Zäubchen) entzückt 
Auf Amors Bruſt 
Und wölht die Sildberflägel, €. Müller. 

& Der Silberfluß, — ſſet, u —füfe 1) in Fluß gleichſam 
von geihmoljenem Silber. 2) Ein. Plus mit ſilberhellem Maffer 
ober beffen Wafſer mie Silber glänzt. Eben fo der Silberſtrom. 

A Die Eilberflut , Wz. —en, eine reine filbechene Flur eder Waſ⸗ 
fermaffe. Auf deines Brunnens Silberflut © Grophius. 
b— und wanderte durch ‚feine Gaͤrten bis an ben Bitrom, der 
Me durch feine Silberfluten degrenzte- Benyel-Strrnan. 

Die Silberforelie, Sy. —n, tin Rame der Seeforele (Salmo 
Goedenü), s 
Der Silberfuchs, —es, 9. —fühfe. 3) @iae Urt filbergrauee 
Fühfe in Norbameritz, weihe Sährreber und Blumenbag aur 
für eine Spitlatt halten (Canis cinereo -nygenteus);, auf Gries · 
fuchs, Sildetrhund. 2) Eine Art Fuͤchſe in Bitginjen, der Dir 
giniſcht Fuchs, wabelheinig auch von feiner Farbe ſo genannt 
(G- nie virginionus L.). 

Der Silberfunken, —6, Ma. gt. ein meiß wie Silber giänzenter 
Funken. Uneigenttih, ſilber hell wie Funken glänzende Hitafleetros 
pfen. — in welhen (arten) bie aufgebeckten Möplenzäder ihre 


‚Sitberftunten werfen 3.9. Richter. 


O Der Silberfuß, —es, 9. — fuͤße. 1) Der filberne Fuß an eh, 
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“ mem Geraͤthe ıc. 2) "A Ein ſilberweißer, d. h. reiner, meis 

fer Fuß. 

oO Eilberfüßig, adj. u. adr. Sitderfähr, d. h. ſowol fiberne, als 
aud A reine welge Füße habend, „Die filberfühige Thetis Boß. 

O Die Eilbergabe, My. —n, eine Babe, ein Gefhent an Silber, 
oder auch an Silbergeld, 5. B. eine Babe am einen Armen, 

— ba fah.er bie — am Pokaltiſch 
Nledert ollen Sonnenberg. 

Der Eilbergang, —ts, Sr. —gänge, im Bergbaue, ein Bang, 
auf weichem reihhaltige Siibererie fireigen. 

Die Silbergare, 94. u. bei verſchiedenen Zilderardeitern, derjenige 
rn des getriebenen Zilbers, ba daſſe!lbe feine rechte Glare er: 
hält, d. b. von allın beigemiſchten fremben Metallen befreiet wird, 

4 icacbi tmt, f. Silberbebluͤmt. 

& Sildergebudelt, edj u. adv. mit filbernen Buckeln verfehen, 

fürre den Frembling zum filbergebudelten Seffet. Boß. 

O Silbergetiegen, adj. u. adv. von gebiegenem Sitber, wie gebie: 
genes Silber, 

Zweimahl färbt fih bas Haar, zuerſt aus dem Blonben ins Braune, 
Bis das Braune fih fobann filbergediegen zeigt. Soͤthe. 

& Eilbergefaßt, adj. u. adv. in Silber gefast. 

(Werihte) die kalt, umd jene braͤtelnd auf beißen 

Silbergefaßten Scheiben von Marmor, — Bof, 

& Eilbergeflotten, adj. w. adv, von Silberdtaht geflochten, ober 


von Bitter wie ineinander geflochten gemeät. ’ 
Neben ihm lieblihe Gärten in ſilbergeſlechtenen Körben 
Fingehegt, — — — Bo 


4 Eilbergeflügelt, adj. u.adr. mit genen Flägeln verſehen. 

Der Eilbergebalt, —es, 94. v. der Gehalt an Silder, was ein 
Körper on Silber beigemitcht enthält. 

A Eilbergebörnt ‚adj. u. adv: mit ſilbernen ober derſitberten Hörs 
nern verfehen. . 

Der Silbergehülfe, —n, 94. —n, an den Höfen, ein Gehülfe bes 
Silberdieners. 

a Silbergekroͤnt, adj, u. adv. mit einer filbernen Krone verſehen. 

Das Eilbergeld, —es, By. —er. 1) Aus Sitber gemänjtes Gelb; 
ohne Mebrjaht. In Silbergelde eder mit Gilbergeide begabten, 
a) Im Kaſſelſchen war ehemahls das Silbergeld eine Summe von 
1000 Gulden, welche die Ruben daſelbſt jäbriih entrigten muß‘en, 
auftatt bes ver bem in bie Muͤnzen gelirfirten &ilbers, 

5 Eilbergeledt, adj. u. ade. mit. ibernen, d. b. filberweigen tot 
ten verfehen, filberlodig. 

Das Silbergeraͤth, —ed, Da. —e, Beräth von Silber; chemahls 
Silbergeſchmeide. Als Sammelmort, allerlei Silbergerätbe zuſam— 
mengenommen zu bejeichnen, iſt es ner in ber Eingabt gebräuchlich. 

* x* Dad Sitbergeriht, —s, 9. —e, fildernes Tafrlgeräth. 
Dberlin. 

Das Silbergerinn, —s, 9, —e, im Hüttenbaue, ein audge: 
haue aet GSerian, In demſelben Waſſer auf bas geblickte Silber zu 
leiten, um es zu kuͤhlen. 

O Das Silbergeſchenk, —es, 9. —t, ein Geſchenk von Silber, 
wie auch, an Sitbergelde. 

D6 des Silbergeſchenks, das Htreal ihm in bie Hand ſchloß. 
Sonnenberg, 

Das Silbergeſchick, —ed, 9. —e, im Bergbaue, Bergarten anf 
einem new entzedten Erzgange, milde bit Act umb bas Weſen ber 
Sitbererze mit fih führen und auf Silbererze weiſen. 

Das Silbergeſchirr, — es, 3. —e, ein Geſchirr, Gefaͤß aus Sil⸗ 
ber gemacht. ld Sammelwort rus in ter Einzahl. Auch ein mit 
vietem Silber gesiertes Pferdegeihire kann man ein Silbergeſchirt 
Rennen, 

Das Silbergeſchmeide, —6, 9. gi. allerlei Befhmeibe von Silbet. 

& Silbergefomüdt, adj. u. adr, mit Silber geffmüdt, 
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4 Das Silbergeſtaͤube, —s, #.94. ein Geftͤube von Siſher gleich— 
ſam, ſlberheles Waſſer, weiches ſich in unendlich kleine Tropfen 

zerſtaͤubt ober zertheilt. 
Am kuͤhle nden Born mit fprubelndem Silbergeſtaͤube. Fr.Stoltb. 

a Eitbergefiidt, adj. a. adr. mit Gitberfäden gefidt. „Glänzende 
Züge von Pferden mit golb» und filbergeftidten Deden ıc.« 
Ungen G.) 

4 Silbergeftirnt, adj. u. adv. mit filberglängenden Geflicnen ober 
Steinen verfeben. 

Silderngeſtient (filbergeflirnt). glängt! über ihm jeht blau "rollen: 
ber Himmel, Sonnenberg. 

A Das Silbergeftrubel, —e, o. 34. wie Siiver glänzender Stru⸗ 
dei, ober ſtrudelndes filberhelles Sewäffer, 

Der in Peneios Flut binrelt feih Ihbnes Gewaͤſſer, 
Aber ſich nie einmifht in Penetos Silbergeficudel. Voß. 

A Das Silbergetön, —b, 0. 3. füberhenes, wie Silber hell und 
fein erfihallenbes Getoͤn. 

Unter dem Eilbergetön der Selten — Klopflod. 
Dirfer entlodte gemach ber Rremonefergeige meispifh 
Riefeinbes Sübergetön , Bon. 
er zu Eilbergetöne 
Bard es woron bie Rippe der Preifenten debte — Klopſtock. 

Das Eilbergemand, —es, By. —geiwänder, ein Gewand von Sil⸗ 
berfioff, ober ein flberhelles, von Silber glänzendes Gewand, 

und Tprangen 

Halb entblößet und Halb in wehendem Silbersewand her, 
Sounenberg. 

a Das Silbergewaͤſſer, —s, . sl. ſuberhelles, reines heilen 
Gewaͤſſer. — Des Stromes Silbergewaͤſſer. Voß. 

& Silvergewebt, adj. u. adv. von Bilberfäben gewebt oder durch- 
webt. Bo auch filbergewirkt. 

Das Silbergewicht, —es, 2, u. bas Gewicht, wonad; das Süßer 
grivogen wird, 

& Das Eilvergewirf, it, DM. — e, etwas von Ciberfäben Ser 
wirktes ober mit Siiberfäben Durhwirkten. 

& Eilvergewirft, adj. u. adr. von Silber gewirkt, ober mit Bilder 
buchwirkt. 

& Das Silbergewöll, —es, Bi. —e, filberfarbenes, helles weißen 
Gewoll. — Jess trat aus dem Sitbergemölte 

Aönath lanafam hervor. — Klopflod. 

& Silbergezieret, adj. u, adv. mit Sitber gezieret, mit fühernen Zier⸗ 
sathen verſeben. 

Der Silberglanz, — es, 0. 94. 1) Der Blanz bes Silbers, wie 
auch, Z ein bem Silber ähnlicher beiler weißer Glanz, Schein. 
„Du ZFluß, bee du mit blendendem- Silberglanze hinter jenen 
grauen Bergen herborrauſcheſt.“ Beßner, 

Sie tanzen nimfenhaft geihärzet 
Auf Kurzem’ Gras bei Eunens Silberglang. 
Nneigenttih aud von einer ſilberweißen Farbe, 
ide (der kilie) Silberglanz. Muͤhlpfort. 
Trot ber Malenglöthen Silderglanze. Ebert. 
a) Silberreicher Bleiglanz, eine Miner, 

O Silberglaͤnzend, adj. u. adv. wie Silber glänzend, einen Cüber: 
glanz habend; wie auch, von daran befinblihem Silber glänzend, 
„Zilberglängende Schleier.“ Voß. 

Das Silberglas, —es, By. von mehrern Arten —glaͤſer, im Berg: 
baue einiger Gegenden, ein Name bes Glaserzes, weil es ſehr für 
berbaltig iſt und einem Blafe gleihet; auch Silberglaserz. 

Das Eilbergladerz, — es, 94. —e, f. Silberglanz. 

Die Silberglätte, 0 3. ein Wleikatt, welher fih mit den Kal 
ten ber dem Silber beigemifcditen gemrinen Metalle während 
bes Abtreibens mit MWBiri im Salbverglafetem Zuftande der⸗ 
fegt hat, z “ 
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Der Silberglimmer, —s, 0. u. mie Eitt⸗c gidatrader Glimmer, 
das Kakeniiiber. 

Die Silderglode, 4. —n, Fine filberne Glode; wie aud, eine 
Giode, weldhe einen Siſberklang bet. 

Das Silbergras, —es, ip. u. fllberfarbiges Gras. 
fen Ramen in engerer Bedeutung 1) bie Mägeleinfhmiele (Aira 
earyophyllen L.), 2) Die graue Schmiele (Airk eanescens L.). 

O Silvergrau, adj. u. adv. weiß: ober hellgrau, welches dem Gil: 
berweiß- nahe koͤmmt. 

Flieg' ich in Zaubengeftalt mit filbergranem Gefieder 
Saͤuſelnd vom Dad Bes. 

Ein Schleier — gleich einem filbergranen 

Bemwödlfe Bieland, 

Das Silbergrau, e. Umend. ober — es, 0. Ap die fllbergraue Far⸗ 
be, wie au, ein filbergranes Ding. ‚ 

Mahlt, bepurpert und vergälbet 
Das gemifhte Silbergran. Brodes. 

Der Silbergries, —es, 24. —e, ein füberhaltiger Gries ober gro: 
"ber Sand. 

Der Silbergrofben, —t, 9. al. 1) Ein filterner —— ein 

aus Bilber gefhlagener Groſchen. Ehemahls Fine filberne Did: 

münge, zum Unterfdiete von ben golbenen, »ielleicht auch Eupfernen 

Greſchen ober Didmünzen. So werben im Reichsabfchiebe zu Auyss 

burg von 1551 mod bie ganzen Thaler filberne Groſchen genannt, 

In Sachſen hieß bis auf Herzog Brorg au Dresden eine gewiſſe 

Silbermuͤnze, melde drei Meifaifhe Groſchen gatt, ein Silbergro⸗ 

fhen, ein Schod folder Groſchen, ein Füberfhod, Jeht nennt 

man nod, im Böhmen die fogenannten Katſergroſchen, welche 3 Kreu⸗ 
ger gelten und in GSchlefien 'und dem angrenzende Polen ıc. eine 
Ebutiche Münze gleibes Wertbes, die Böhmen, Siibergrofrhen; zum 
Unterfiebe von Kupfergroſchen, bergleichen die Poliſchen Groſchen 
find. 2). Ein Name bes Gilberblattes oder der Silherblume (Lunaria L.). 

Die Silbergrube, 9. nn im Bergbaue, eine Grabe, mo Bilbers 
er; gebroden wird, 

Der Silbergrund, —et, 94. u. ber Stund eines Dinges, 3. B. 
Stoffes, welcher von Silber iſt, ober von Silberfäden, oder mit 
Silber verfehen, vom ober wie Zilber glängend. Uneigentlich auch, 

« bie filberalänzende. Oberfläche bes Waſſets, als ein Grund, Kine 
Grundlage betrachtet. — und der Schattenriß, der auf dem dit: 
ternden Sildergrunde (ber Oberfläde des MWaflers) (Meeaitır 3.9. 
Rihter. 

Die Silberguhr, 24. —en, im Bergbaue, eine Guhr ober zarter 
lettiger Glimmer, welcher wie Silberblättchen ausſtiebet, aber kein 
Silber enthält. 

Der Silbergulden, —s, D4- gl. eine Sitbermuͤnze, welche 16 Br. 
gitt, aum Unterfhiebe von einem Goldgulden. 

A Das Eilberhaar, — s, Bi. —e, filberweißes ober ſibergraues 
Baar. 

4 Eilberhaarig, adj. w. adv. Sitberhaar habend, mit Silbtrhaar 
bedeckt, bewachſen 

Es ſaßen umher mit ſilberhaarigem Haupte 

* Barthotomäus, Lebbaͤus Klopftod, 

Silberhaarige Schlaͤfen. Dos. „Der filberbaarige Sreis.“ Miopr 

Rod, „Dentt euch den Filberhaarigen oben auf bem Berge.“ 

BenzelsSternau, Silberhaatige Bärenpelze, bei den Kuürſch⸗ 

neen ‚. diejenigen ſhwarzen Bärenfeille, welche mit gelben Haaten 
vermiht find, Umeigentlih and dichteriſch wird in folgender Stelle 
auch ‘der Froſt filderbaarig genannt, weil derſelbe bie Dimſte in 
feine baarihntie, ſUberglänzende Keikane anfhiehen läßt, 
fülberhaar'ger Froſt 
Faut in den zarten Achdoß ber Purpurroſe. A. W. Schlegel, 

Der Silberhaſer, —s, Wy. u. eine Art Hafers im ſüdlichen Dentich⸗ 

land und in ber Schweiz, deſſenelch aus drei Blümchen beſtehet, wor 


Gampe's Höörterb. 4. Th. 


So fährt bier 


_ 444 


Silberk 


von bas dritte nicht vollkommen iſtz bie Melle derſelben iſt braun⸗ 
roth und etwas filberfarblg (Arena sesquitertia L.), 

Silberbaft, adj. u. adr. dem Sister ähntid. : 
Silderbaltig, —er, —fe, adj. u, adr. Silber bei eber in fi ante 
baltend, Eilberhaitiges Bikierz, Davon die Silberhaftigkeit. 
Der Silberhaufen, —s, WB. gl. eig Haufen Silbers, ſowol ropen 
als au verarbeiteten Silbere, befonders Giülbergelbes, 

vLirb' if, treh der Silberbaufen, 
Nur burdy Siehe zu erkaufen, Srophlug 

A Das Silberhaupt, —et, 99. — haͤupter, ein mit Silberhaaten 
bebeiftes Haupt. 

A Silberhell, adj. u. ade, 1) Heil, d.h. weiß, rein unbglängend wie 
Siltber. Der fitberhelle Due, „Bespers filberhelle Fadel.“ Btus 
mauer., — mit filberbellem Gefieber, Bot, 

Selbſt auch legte bie Rimfe ihr filberhelled Gewand an. 
») Im Zone, Klange Keil und rein wie Silber, 
Stimme, und wenn die Wöget filberheit 

Am arten bier, und bort am Duell 
Huf Blätendbäumen fingen. Höıtp, 

Der Silberherd, —es, 4. —e, Im Queckſilberbergwerke zu — 
ein kitiner Herb, worauf die an Jungfeenqueckſilber reihen mild⸗ 
zeugigen Erze geſchlemmt werben. 

X Die Silberhochzeit, By. —en, Me Judelhochzeit, eine zweite Hoch⸗ 
zeit, weiche Eheleute nah funfjigjäbrigem Etzeſtande mit einander 
feiern, weil dann bies Brautpaar aus Greifen mit Silberhauten ber 
ſteht Gewoͤhnlicher aber verficht man darunter eine folde Hochzeit, 
welche Eheleute nad fünfundzwanzigiährigem Eheſtande mit einan« 
ber feiern; zum Unterfhiede von der goldenen Hochzeit. 

Das Silberhorn, —es, 94. —börner, ein fülbernes Horn; auf 
wol ein Dorn, weiches einen heilen, reinen Zon von ſich giebt. 

Darauf lieh er heim fein Silberhorn 
Bon Dach und Zinnen Thallen. Bürger, 
Uneigenttiß, A bie Silberhöener bes Mondes, im erfien und letz⸗ 
ten Biertel, da ber erleuchtete Thell des Mondes uns in Hörners 
geſtalt ſichtbat iſt. »Des Mondes Silberhorn.“ Loheuſtein. 
Der Mond zeigt feine Silberhoͤrner. Haller. 
Das Silberhornerz, — s, 4. —e, ein feltenes weichts Silbereny, 
weelches blaßaelb, perimutterfarbig, harbburhfictig und biegfam if 
und große Ahnlichkeit mit Hornfllbre bat, 

Der Silberhund, —ed, 94. —e, ber Sitberſuche. ©, b. 

Die Silberbütte, 94. —n, in dem Hättenbaue, eine Hätte oben 
Anſtalt, wo das Silber aus ben Erzen gefhmeizst und fein ger 
beennt wird. 

Eilberig, adj. u. adv. Silber entbattend, wie auf fildern, dem Sil⸗ 
ber hnlich. 

* * Silberiſch, adj. v. adv. ſitberbattig. Bafel Wörterb. 1675. 

Der Silberfäfer, —$, ©. dl. ein filderfsrbiger Käfer. Befonders 
führt diefen Ramen eine Art Schfferkäfer, welcher eine Eilderfarhe 

' hat (Öurenlio argentatus), 

Der Silberkalk, — es, .—r, tin in Kalk verwandeltes, ober buch 

Fener oder auch durch Saͤuren feines brennbaren Weſens beräubtes 
Silber. Im Bergbaue wird auch eine Infammengefinterte Erdatt, 
welche zuweiten Sitber bei ſich fützret, Silberkalk genannt, 

Die Silberkammer, 9. — n. ı) Eine Kammer, d. h. cin Gemach, 
wo Silber, Silberzeug verwahret wird. =) Nm den Höfen, die⸗ 
jenigen Perſenen, melde zur Auſbewahrung und Reinigung bes 
Silberqeſchirres beſtimmt find. Die vornehmfte derſelben iſt der Sil⸗ 
berkaͤmmeret, unter melden bie Silberdiener, Silbergehuͤlfen, 
Sit herſchreiber, Sitberroffher und Sitberwäfterinnen Reben. 

Der Silberfämmerer, —s, 9. 31. f. Silberfammer. 

Der Silberkies, — es, Pi. —e, ein dem Silber an Narbe ähntie 
her Kies, 

Der Silberflang, —et, 9. —Minge, ber Klang des Silbers, wie 
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auch, ein dieſem Klange ähnlicher beiler und reiner Klang. Ich 
hörte den Silbertlang feiner Stimme Weiße, 

A Silberklar, adj. u. adv. Kar, d. h. blant, glänzend wie Silber 
Bafeler Mörterbud 1675. 

Das Silberkleid, —ed, 4. —er, ein Kleid von Silberſtoff, ober 
auch, ein mit Slider verfehenes, gefämäetes Kleid, 

Der Silberklippfiſch, — es, 24. —e, bei Mütter, bie fehfte Bat: 
tung ber Klippfiſche, wegen ihrer Silberſarbe (Cheetodon ar- 
genteus L,), 

Der Eilberfiumpen, —#, 94. ot. tin Rlumpen, großes unfdrms 
liches Etüf Silbero. 

%%* Der Silberknecht, — es, 9. —e, in Straßburg, ebemabis 
eine Perfon, melde unter Bedeckung ein Woche bie bei Zafel vom 
MAuegemeifter gebrauchten filbernen Beer in ber Naht in bes 
Haus bed Purgemelfters zurücktrug. Obertim. 

Der Silberkoͤnig, — et, M. —e, in der Schmeljtunft, ein König, 
ober Pegelförmiges Stüd, weldes man erhält, wenn man bas Zilber 
durch bas Feuer von allen beigemifhten fremden Metallen ſcheidet, 
und welher eim zeines von allen fremten Theilen befreites Silber if. 

Das Eilberforn, —es, 9. — koͤrner; Bio. das — koͤrnchen, Koͤr⸗ 
ner von Silber, ober Silber in Ceſtalt von Körnern. In ber Schmetz ⸗ 
kanſt verftebt man dasjenige Stätdhen Silber barunter, mweldes in 
Geftalt eines Rornes bei bem Proben auf ber Kapelle liegen bleibt, 

X Der Eilberfram, —es, 9%. u, ber Kram, Handel mit fiibernen 
Boaren, M. Kramer, Beffer Sitberbandel, weit Kraͤmerei bar 
bei nicht Statt finder, 

Der Silberkranz, —et, 9. — kraͤnze, ein Kranz von Silber kuͤnft ⸗ 
lich werfertiget, wie auch, rin von baran angebradtem Silber gläns 
zender Kranz. Uarigentlih, ein Kranz gleihfam von mit Silber 
glanze fheinenden Sternen. 

Und fie mit ihrer Ruh und ihrem Silberkranz, 
Die Racht, — — Tiebge. 

Das Silberkraut, —es, Sy. u. ein fitberfarbenes Kraut. Beſon⸗ 
bers ein Name 1) bes Bänferihs oder wilden Rainfarns, weil befr 
fen Blätter auf ber unteren Seite eine weiße Silberfarbe haben 
(Potentilla anserina L.); ouch Silberblatt. 2) Des gemeinen 
Sinaus (Alchemilla vulgaris L.), 51 Gine mit der Reilenwurg 
nabe verwantte Pflanze, welche auf ben Gipfeln ber Berge wählt 
(Dryas oetopetaln L); au bie Hirſchwurz, Waldgöttinn. 

Die Silberfreide, #5. u. eine Art filberweißer, oder Silberthelle 
entbaltenber Kreide (Creta argentaria), 

Die Silberkriftalle, By. —n, Lriftalle, welche man erhält, wenn 
man Eitber in Einen auflöfet, und biefe Muflöfung nachher gehdr 
zig anfchiegem läßt, Geſchleht bies durch Salpeterſaͤure, fo beißen 
fie falpeterfaures iiber. 

Die Silberkrone, By. — n. 1) Eine fllberne Krone, ober auch, eine 
mit Silber gefhmädte Krone. 2) Eine mit einer Krone bezeichnete 

Silbermuͤnze, dergleichen ehemahls in mehrern Bändern, beſonders 
in Frankreich geprägt wurden, und welche an Werth mehr als einen 
Tholer betrugen; zum Unterfhiebe nen einer Golbkrone. 

Der Eilbertuhen, —s, 33. gi. Silber in Geftalt eines Kuchens. 
Borjägiih nennt man in den Gchmeljhätten das auf der Kapelle 
abaetriebene Bfitfiiber wegen feinee Geſtatt Silberkuchen. 

"Die Sifberfugel, 94. —n. eine filberne, wie auch, eine filberglän- 
senbe Augel. Des Mondes Silberkugel. 

Der Silberlachs, —es, My. —t, die Maiforelle (Salmo Schie- 
fermülleri). 

Der Eilberladen, —s, 9. — laͤden, ein Raufmannstaben, in welchem 
allerlei ſilberne Sachen, Geraͤth und Schmuck für Geld zu haben find. 

Der Silberlahn, — es, 34. —e, iu Bahn arplätteter Silberdraht. 

Und für bas Oberfteib, mit Sitberlahn _ 
Durchwirkt Hauswalb. 
Auch wel, fhmale, bünne, dem Lohne ähnlihe Streifen gebiegenen 


Eilbers. „Ein Stein, der Silderlihnen (meider Sifberlahne) ober 
Schienen von Silber yeigte« Gein der Journale. (R.) 

Das Silderlaken, —®, 9. gl. ein mit Sicher durchwirktes ober ge: 
slertes Laken. Uneigentiid, ber Name einer Spikenrolle, einer Art 
Autenfhneten, wenn fie eine Silberfarbe bat (Comus textite L.). 

Das Silberlaub, —et, ©. 8. fherweißes kaub, 3. B. an ben 
Silberpappeln, Silberabornen. 

& Der Silberlaut, —ed, Dp. u. ein heller reiner Laut, bem Klange 
des Sitders zu vergleichen. 

— hören nur den Silberlaut 
Der Stimme Gollin. 

A Die Eilberlaute, M. —n. 1) Eine füberne Laute. 

Raute, wilde Eitbertöne hören laͤßt. 
Ent zuͤcken welgernd und verheißend liegt 
Die Silberlaut' im Arm des fremden Juͤnglinge Deutſch. Merk, 

Das Silberleder, —s, Mj. gi. verſitdertes keder. 

Silberleer, adj. u. adv. leer on Silber, kein Silber enthaltend. 

Die Silberleifte, 4. —n, eine filberne ober verfilberte Leiſte. 

Der Eilberletten, —s, o. DA. eine Art thoniger ferter Erde von 
weißer, gelber unb brännliher Farbe, welche man gemöhntih auf 
dem Dangenden ın Gilberersgängen findet. 

A Das Silberlicht, — es, 0. Di. ein mit dem GBlange bes Bilbers 
su vergteihendes Licht, ein weißed mattes Licht, 

Kiarer war feln Angefi ht, 
As des Mondes Silberlicht. @.6.W. Homburg. 

A Die Eilberlilie, Dy. —n, eine filberweige Eitie, Unrigentiih 
auh vom foringenden Waſſer, fofern es fih mit einer Bilir im Um 
reife vergleigen läßt, „Und die Toͤne wiegten ſich auf ben türnen 
Lilien des aufwachſenden Waſſers und die Silberlitien serfprangen 
oben vor Luſt.“ J. P. Richter. 

Der Eilberling, — et, 94. —t. ı) Ein Ding von Silber, belon⸗ 
ders eine filberne Muͤnze. Luther gebrauchte es in-ber Überfer 
sung ber Wibel häufig, von einer Tlünge der vorzeitlichen Juden, 
weiche fo diel wie ein Seckel war und ungefähr ı2 @r, unferes 
Geldes ausmachte. 2» Gine Eorte Äpfet (Bolländ, Zik- erling), 

& Die Silberlode, 2%. —n, eine füberfarbene, ober Fibergraue 
Rote, z. B. auf einem Streifendo npie. 

& Citberlodig, adj. u. adv, Silberlocken habend. 
Eqhritet.“ Bof. . 

& Das Zilbermeer, —eb, Mi. —t, das Meer, fofeen beffen Wel- 
ten mit einem Siibergiange blinken. 

und laß fi mehren 

Der Deinen Zahl 
Gleich pertenvodem Zand an Sildermeeren. tingen, 

Der Sfibermeifel, —s, 2. gl. in ben Schmelgsätten,, ein Wert; 
jeug wie ein Meißel geftaltet, bas Blickſüber bamit von bem Herde 
abzubeben; ber Silberfpieh. 

Die Eilbermine, Mz. —ın, eine ſilberhattige Mine. 

A Der Silbermond, — es, 34. u. der filberne, wie blankes 
Silber alänzende Mond. 

— und neigten ſich oft durch Sterne ber Unſchulb 
— und Silbermonde mit ſhnen. Eonnenberg. 

Die Silbermotte, Sz. —n. ı) Eine Art füberfarbener Motten (Phr- 

Inens argeutella I..). 2) Fin aus Amerika hammenbes kleines Ziefer 

mit ſechs Bauffüpen, drei Rerſten am Schwanze und am Rörper mit 

filberglängendrn Shäpphen bedeckt; es bält fih Häufig unter ben 

Geräthen,. in Benftercigen, in Koflern etc. auf, bar in feiner Ge⸗ 

ſtalt Ahnlichkeit mit einer ungeftügelten Motte oder auch mit einem 

Fifhten, länft fehr ſchnell und täft von fiinen Silberſhüppchen bei 

eine Berührung leist fahre (elpismu secch'rina L.)5 auf 

Eihnppenthlerhen, Fiſchchen, Motte, Zuckergaſt, Zu dertbierhen, 

Zuderleder, weil man es in Amerika härfig beim Bader findet, 

und wegen ber Ähnlichkeit, aber ungut, Obriwurm, 
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Der Eilbermulm, —ed, 9. u. im Bergbane, ein mörbes, loderes, 
erdiges auch verwittertes Siibererz (Minera argenti mollior). 

Der Eilbermund, — es, 34. — minder. 2) Gin filberfarbener 
Mund. 3, ©. von Fliſchen. a) Der Name zweite Schrauben. ober 
Mondſchnecken mit filberfarbiger Mändung, woven bie eine in Dfts 
indien vorzüglich zu Haufe ift (Turbe argyrostomus L,); bie ans 
bere tbenfalls in Dftindien aber felten, ber grüne Silbermund 
(Turbo eochlus L.): au Schlangenhaut, Kameelledpard. 

Die Silbermünze, 2. —m. 1) Münze ober Geld, welchts aus 
Silber gepräger iſt, ala Sammelmwort ohne Mehrzahl; zum inter: 
ſchiede von ber Goldmuͤnze, Kupfermuͤnze ꝛc. Fünf Thaler Silber: 
münze In Silbermuͤnze bezahlen. Won mehrern Arten folches 
Seldes wird jedoch auch bie Mebrzahl gebraucht. Im Deutſchland 
find viefertch ESilbermuͤnzen gewoͤhnlich. =) Ein einzelnes Stüͤck 
foiher Münze, 

Silbern, adj. u, adr, von ober aus Bilber beftehend, gemacht; im 
R. D. fulsern. Silberne Gefäße, Geräthe, Zeller, keuchter x. 
Siiberne Stnallen, Knopfe, Sporen xt, 

Da riß fie bie filserne Naber vom Baar. Bürger. 
Oft auch nur, größten Theils oder großen Theits von Silber, Silberne 
Zrefen Silberne Edhmüee, Troddeln. Cine filberne Uhr, beren 
GBehäufe von Silder iſt. Im Bergbaue nennt man es einen ſilber⸗ 


nen Mann, wenn einige @änge ih am einanter lehnen, edle Ger: ' 


ſchicke und Fälle ans Hangendem und Llegendbem bazu flehen, wo— 
von fid bie Gaͤnge aufthun, einen Bauch werfen und ber nar 
tartichen Witkung einen ſolchen Maum geben, daß bazcaus ein 
Stoder; wird, Jacobbeſon. Uneigeutlich ı) A Wie Silber 
glänzend, wie Sitber weiß. „Das kleine Fiſchchen fpielt bier 
im filbernen Bach.“ Weihe. Die fllberne Flut. Silbern war 
fein Baar auf feiner Sheitel,* Seßbner. X Die filberne Hoch⸗ 
geit, die Silber hochzeit, ſ. d. Wen einem Scheine, Lite gebraudt, 
bezeichnet es einen melfe, blaffen Stein, weißes, blaſſes Licht, fo 
wie golden ein mehr gelbes, rörhlihes Licht. S. Silberſchein, Sit: 
dberſtrahl ꝛc. 2) A Bile Bilder heil und rein klingend. Der ſil⸗ 
berne Klang ber Stimme. „Bie ruft, bie Glode, bereits mit ſilber⸗ 
ner Stimme zu dem ländlichen Tiſch. Baharid, 3) Grinem Be 
halte, innerem Werthe nah mit dem Silber zu vergleichen, unb obr 
gleich dem Bolbe nach zuſegen, doch noch eine babe Stufe bes Mer: 
thes inne habend. Das filberne Britaiter, die filberne Beit, bei den 
Didtern, das auf bas goldene ober erfte gluͤckliche Zeitalter folgende 
Beitafter, in welchem bie Menſchen fhon anfingen verberbt ju wer⸗ 
ben, ibe Sltuͤcd ſich alſo ſchon verminderte, doch aber noch groͤßper 
war als im ehernen und eifernen Beltalter. 

Silbern, v. D) ner, mit haben, ı) Silberhaltig fein, Silber enthats 

- ten. „Der blaue Farbelobald ift oft ſchwer genug, unb fılbert ind: 
gemein,“ Henkel bei Friſch. a) Dem Bilder aͤhnlich fein, wie 
Silber glänzen. „Doh mögen dich feine filbernde (m) taten nit in 
Schlummer wiegen“ Benjels Sternau. Il) ers. mit bännen 
Silberblätthen, oder auch mit Eilberfarbe überziehen, gewoͤhnlicher 
verfitbern, überfiibern. Uneisentlih, A mit Silberticht erhellen, 
beſcheinen. „Mie fie (die Königinn ber Racht, b. h. der Mond) bie 
Schatten beglänzt und filbert.- — Herder. D, Sildern. D. —ung. 

Die Sitbernadel, 94. —n, eine filberne Rabe. 

& Das Silbernaf, —ſſes, 9. m. eine filberhelle Fluͤſſigkeit, 
.— und fange fein Silbernaß mit geisigen Zügen.“ Benzel⸗ 
Sternau. 

Der Silberniederſchlag, — s, 94. — niederſchlaͤge, der Nieder⸗ 
ſqlag des Silbera in einem fläfiigen Körper, worin Silber aufge: 

ldbſet if, “ 

Die Silberniere, Ry. — n, f. Silberdruſe. 

Das Silberpapier, —ed, Wy. — e, überſilbertes ober mit ſilbernen 
Blumen, Verzierungen ober auch mit einem ſilbdernen Grunde ver⸗ 
fehene# Paplır. 


Die Cilberpappel, By. —n, bie weiße Pappet, wegen der weißen 
Farbe der Blaͤtter auf ber untern Seite (Populus alba L.) S. I. 
Pappel 4). . 

Die Sılberplatte, 9. —n, eine filberne Platte. 

Der Silberplaͤtter, —6, 9%. 91; die —inn, eine Perfon, welche 
ben runden Silberdraht plattet und im Lahn verwandelt, 

& Silberprangen, v. ntr, mit haben, mit Süser oder wie Silber 
prangen, von ober wie Bilder glänzen. 

— Nun tritt er (ber Fluß) 
In bie Ehne filberprangend, @öätbe, 

Die Silberprove, Rz. —n, die Probe, fowol bes Silbers, kie Meis 
nigkeit deſſelben zu erforfhen, ald auch eines Erzes ober einer Mis 
ner auf Silber, d. h. zu erfoeſchen 05 es ober fie Silber enthalte, 

Das Silberpulver, —s, 9%. u. Silber in Geſtalt eines Pulvers, 

Der Eilberquaft, —es, My. —e, ober bie Silberquaſte, .—n, 
ein Aberner ober mit Silber geſchmücter Quaſt. 

Das Silberquedfilber, —d, 0. D4. mit Silber vermiſchtes Queg 
fiber in mebe oder weniger fehler Geſtaft, welches kugelig, einge 
fprengt, in Faͤben odır Streifen, und am feltenflen in Keiftlallen vor 
timmt (Hydrargyrum argentatum‘, 

& Die Silberquelle, 4. —n, oder ber Silberquell, —es, 
Di. — e, ein Quell welcher ſilberhelles und filberteines Baffer bat, 
„Bir wurben unterbrochen, und das Koſen ber Freundſchaft verlor 
ih unter ben Gefhäften des Tages, wie die Silberguelle zwiſchen 
Kiefein verrinnt.= Benzel:Sternaum, \ 

Der Silberraub, —es, 9. u. in ben Sämeljhätten, ber Rauch, 
welcher fih beim Meindrennen des Silbers in bem Brennhaufe ans 
legt, und oft rei an iiber iſt. 

O Das Eilberräupchen, —s, 34.31. ı) Ein filberfarbenes Raͤup · 
den. 2) Ein in Geſtalt eines Raͤupchens aus feinem Silderbrakte 
bicht zufammengedrehetes Röhrchen zum Sticken (Chenille), 

Der Eilberregen, —s, 34. gl. in ber Beurrwerkskunft, ein weißer 
ſitberfarbener Feuerregen, zum Unterfhiebe von dem Geldregen. 
Uneigentli$ x) auch wol, eine reichtiche Mittheilung an Silber ober 
Siberflüden. =) Eine Art ſeltener Tuten ober Kegelſchnecken auf 
ben Philippinen (Conus mindanus). 

Silberreich, —er, —flr, adj. u. adr. reich an Silber, viel Silber 
in fh enthaltend, bei fih führend. Silberteicht Vergwerke, Erje, 

Der Eilberreiher, —s, 4. gl. eine Art fitberfarhiger Weiher im 
Amerifa, noch einmahl fo groß als ber Heine weiße Heiber (Arden 
egreita L.;, daher er auch großer Silberreiher und außerbem ned 
tuͤrkiſcher und indifher Meiher heist, zum Unterfhiede von dem 
Meinen weißen Reider, weiber aud Meiner Sitberreiher ges 
nannt wich, 

A Silberrein, adj. u. adv. ı) Rein mie Silber, in Xufehung bes fiel: 
teniofen Glanzes und ber Weiße Überhaupt, 

— bre Schnee: und Lilienteſb 
Erhub — bie filberreinen Glieder. Mählpfort. 
a) Mein wie Silber, in Aufchung des heilen reinen Zonıs. ine 
filberreine Stimme, Und filberrein 
Mie Filemele trifferte, 

Der Silberring, —es, My. —e, ein flberner Ring 

Die Silberrinne, By.—n, f. Silberzerinne. 

Die Silberzoile, . —nı Bi. das — toͤllchen. 1) Eine Wolle 
Silbergeld. 2) Silberroͤllczen nennt man auch Keine Rollen bins 
wen Sılberbleches, wie diejenigen find, aus welden man bas Golb 
buch Säuren ſcheidet. h > 

Die Silberrofe, 94. —n. 1) Eine aus Silber gemachte Hofe ober 
aud eine mit Eliber geftidte, gewirkte Rofe. 2) A ine filberfar⸗ 
bene d. h. weiße Roſe. Uneigentiih j : ur 

Und die Umarmung betebnte mit Silberroſen ber Vellmend. 
Sonnenberg, : 
Der Silberruf eb, 9: —r, im Berghaus, sine ſehr fübereeide 


» 
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Winer, welche in ben Blaufarbenwerken nebſt ber Speiſe gewons 
nen wird. 

Die Silberſaite, Sh. —n. 1) Eine filberne Saite, eine Saite von Silber⸗ 
drabt. 2) A Cine Salte welche einen heilen reinen Klang wie Silber 
von fih giebt. Befen im Gewand von Sonnenftrahlen 

Singen ihm zu Silberſaiten 
£ieber, Meißner, 

Der Silberfalpeter, —$, o. 9. falpeterfaures oder mit Galpeter: 
fäure aufgelöfetes Silber (Nitras argenti), 

Das Eilberfalg, —es Mi. —e, der Silbervitriol. 

Der Silberfand, —es, 6. 2%. ein fliterhaltiger Sand, wie auch 
ein wie Silber, von Silderglimmer glänzender Sand, Auch einen Erjr 
Shih, welcher zu Streufand beim Schreiben gebraucht wird, nennt 
man Sitberfand. 

Die Silberfchale, 4. —n, eine filberne Schale. 

O Der Eilberfhatten, —6, 3%. gi-ein leihter Schatten, 3.8, von 
Bäumen ıc. durch deren Baub bie Sonnenftrahlen zuweilen, fo mie 
biefes von der Luft bewegt wird, dringen, und innerhalb des Schats 
tens abwechſelnd lichte Etellen bervorbringen. Bloß Guſtav lag 
verlaffen im Silberfchatten ber Blumen.« 3. P. Kichter. 

Der Silberfhaum, —es, . u. 7) Schladen, weiche fih auf dem 

im Treiben begriffenen Silber fegen, und fo lange fie mod; flüſſig 
find, einem Schaume gleichen; in ben Schmelzhütten, Silberſchlacken 
und nad der Erkaltung Silberftein. Au ihe Erz ift zu Silber 
ſchaum worben,“ Ezech. 22, ı8. 2) Das zu zarten Bilttdhen 
geſchlagene Silber, befonders dergleihen unehte Blaͤttchen. 

Die Silberſcheibe, By. —n, Silber in Geftatt einer Scheibe, eine 
fliberne heise, Uneigentlih, Ades Mondes Silberſcheibe. 

Der. Silberfcheider, —s, y.gl. einer der das Silber von andern 
"Metallen 3. B. vom Bıe fcheidet, j 

Der Eilberfhein, — es, ©. 2. der Schein, Glanz bes Silbers. 
Dann aud, ein biefem Glange äbhnliher Schein, 

Der Silderſchein des Mondes heut die Nächte. Lange 

A Der Silberfcheitel, —$, 2. gl. ein. mit Silberhaar bebedfter 
Scheitel. „Immer weißer wurde (warb) unterbeffen ber Silber 
ſcheitel des Fürften Ambros von Kirmberg,* Benzel: Sternau, 

Die Silberſchelle, —n, eine füberne Schelle. 

Die Sitberfchere, Mt. —n, bei den Bold» und Gilberarbeitern, 


eine Schere mit farfen fpitigen Schneiden und gefrümmten Grifs 


fen, dünnes Silberdlech damit zu zerfäneiden. 
Der Silberfherflein, —es, Mz. —e, eine Benennung berjenigen 


hatten filderhaltigen "Bermifbung, welche beim Anfieden bes Silbers 


oben auf dem Werkblei eg (Lepis contumax argenti). 

Das Eilberfhiff, —es, Wz. —t, tin Schiff von ber Zicherflotte, 
oder überhaupt, ein Schiff, welches vorzuͤglich Sitber geladen hat. 
Der Silberfhimmel, —, 4. sl. ein filferfarbener Schimmel; 
sum Unterfhiebe von cinem Grauſchimmel, Hechtſchimmel, Nothe 

ſchimmel ꝛc. 

Der Silbetſchimmer, —s, o. My. ber heile Schimmer des Eilbers, 

"end; ein demſelben ähnliher Schimmer. 

Die Sitberfchlade, ig. —n, Eihtaden, welche beim Treiben dee 
Sitberd oben abgejogen werden. S. Silberfhaum und Silberftein. 

& Der Silberſchlag, —es, 9%, u. ein wie Silber Helfer und reis 
ner Schlag, d. b. laute Art zu fingen, 

IHe (dee Nahtigat) Silberſchlag berauſcht das Obr, eihtwer. 
&ie (bie Rastigall,, gurgeite ch aus ber vollen Kehle 
Dem Eilberfhlag HSölty. » 

Der Silberfchläger, —®, 4. gl. ann ber bas Sitberhiech zu ganz 
feinen Btätthen fölägt, welches gemöhntih ber Golbſchlaͤger zur 
reich that, 

Das Silberſchlagloth, —e#, 0. 3%." bei den Metalarseitern, ein 

Gäligiorh, womit bie beim Bebraude bem Feuer oft ausgefegten 

Geſchirre gelöthet werben, 
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Der Silderfhmelzer, —t, 9%. gl. einer ber@ilber fämetjet unb reiniget. 

Der Silberfchmied, —6, By. —e, ein Künſiler, welder das Si: 
ber mit Feuer und Hammer bearbeitet und allerlei Geräth daraus 
verfertiget. — fondern daß er um bie Mette arbeite mit dem 
Gelbjhmieden und Gilberfhmieden, ıc.= Welsh. 15, 9. Da 
ſolche Künftter gewoͤhnlich auch in Gelb arbeiten, fo nennt man fie 
danach gewöhnlich Goldſchmiede, der Gold: und Cilderarbeiter. 

Die Silberſchmiele, My. —n, eine Art filberfarbener Schmielen auf den 
Alpen (Aira alpina L.); auch weiße Schmiele, Alpenfchmiele. 

"A Der Silberfchner, —$, 0. My. ber wie Silber glänzende Schner. 
Umeigenttih, etwas Weißes wie Silber Reines, Glänzendes, J. B. 
weiße Blumen, Blüten. 

(Bern) Die fhönen Lilien von neuen wieder glänzen 
Und ber begeönte Stod den Silbetſchnee gewährt, Mählpfort. 

Die Silberſchnur, 9. —fhnüre, eine Echnur von Silberfäden 
ober mit Suberfaͤden. 

Banden mit Silberfihnur an die Füge fih rofigen Kittig. 
Sonnenberg. 

Das Eilberihod, —es, .—r, f. Silbergrofchen. 

Der Silberſchrank, —es, Di. —fhränte, ein Schrank, in welchem 
man Silberleug aufbewahrer. 

Der Silberfchreiber, —6, 9%. gl. an den Höfen, ein bei der Gil: 
berfammer angeftellter Beamter, welder bie Verzeichniſſe über das 
Silbergeihire hat und über die dabei vorfallenden Ausgaben Bed: 
nung führet, 

Die Silberſchrift, z. — en. 1) Schrift mit Silberfarhe gedrudt 

- oder gefhrieben. 2) Druderfgrift aus Silber gegoffen, 

Die Suͤberſchuppe, By. —n, Schuppen von Silber. Ein Panger mit 

‚ Giberfchuppen. Dann, wie Silber glängende Schuppen vnieier Fiſche. 

Silberfhuppig, adj. u. adv, Silberſchuppen habend, mit Eilberı 
fhuppen bedeckt. 

2 Der Silberſchwan, —es, 
ſilberweiſer Echwan. 

Zu welchen ſich die Schar der Silberſchwanen fand, WMählpfort. 

Die Silberſchwaͤrze, 9%. u: im Bergbaut, ein ſchwarzer filbergal: 
tiger Staub, welcher aus einem verwitterten weißgüldenen Erze ber 
ſtehet; auch rußiges Gildererz (Argentum fuliginosum), : 

A Der Silberfee, — 6, 99. gl. ‚ein füberheller, wie Silber glängenber 
See. „Wie jener Silberſee dort mit Tebenbigem aufwebt,- Herder. 

Der, Eilberfpieß, — es, 9. —e, ſ. Silbermeißel. 

Der Silberfpinner, —t, 4. gl; die —inn, eine Perfon, welche 
Seidenfäben mit Silberlahne überfpinnet, gewöhnlider, weil fie 
zugleich auch mit Bolblahne überfpinnet, Gold; und Silberſpinner. 

Der Silberftab, —es, 9%. — ſtaͤbe, ein Riberner Stab; ein Stab, 
eine Stange Silbers. 

Die Silberfiange, 4. —n, eine Stange Silbers, ein Tanges nicht 
dickes Stüd gebiegenen Silbers. 

Der Silberflaub, —es, 0. 4. Silber in Geſtalt eines Staubes. 
Uneigentlid, wie Silber glängender Waſſerſtaub, d. h. in unzählige 
Heine Tröpfhen zerfläubtes, wie Silber ar Bafer, —auf 
dem Silberftaube der Springwaffer.« 3. P. Ridten 

Der Eilderftein, —es, By. —e, im ea die verhärtete Sit: 
berfhlade, welche bei bem Treiben bes Silbers oben abgezogen 
wird und eine Glaͤtte iſt. 

Der Silberftider, —t, 94. 9; die —inn, eine Perfon, weiche mit 
Silber ſticket. 

Die Silberfiiderei, 9g.—en. 1) Die Stidreei, das Stiden mit Sit, 
ber; ohne Mehrzahl, =) Eine mit Silber geftidte Sache, Arbeit. 
Der Silberflift, —es, 9. —e, ein füberner Stift, befonders ein 

folder größerer Stift, auf Schreibleber damit zu fhreiben. 

Die Sitberftiimme, 3y.—n, eine wie Silber bel und rein klingende 
Stimme ſchon flef der freubigen, füßen Verwundrung 

Eiiberfiimme Klopftod. 


. Amine, (—fhwanen), ein 


Silberſt 


Der Silberſtoff, —es, 8. —e, ein Stoff ober koſtbarer Zeug, deſ⸗ 
fen Grund aus Gilberfäden beftehet, worein Blumen von Geibe 
mit ihren natürlichen Farben gewirkt find; zum Unterſchiede vom 
Goldſtoffe. 

Silberſtoffen, adj, u. adv. aus Silberſtoff gemacht. Sitberftoffene 
Kleider. 

Der Silberftrahl, ne, =. —en. 1) Ein @lansftrahl, weihen 
das Gilber von fih wirft. 2) Gin dem Strahl des Silbers ähnlis 
der, d. h. ein heiler, weißer Strahl, Blanz. 

Gruß, lieber Mond, geuß deine Silberſtrahlen. ungen. 

Der Eilberftreifen, — s, MM. gl. ein Streifen von Silber, befons 
ders von Bilberfäden gewirkte Streifen in einem Zeuge. 

Der Silberftrih, —es, 4. —e, ein Strich mit einem Silberſtifte 
3 B. auf einem Pruͤfſteine. + 
& Der Silberftrom, —es, Mt. —fitöme. 1) Gin Strom gleidhs 
fam von Silber, eine große Menge gefhmelzenen und fließenden 
@ilbers. 2) Ein ſitberheller oder wie Silber glänzender Strom, 

(Lit) das bei bes Vollmonde Prangen 
Im Silberſtrom fih bricht. G. Fuchs. 
In Silberſtroͤmen fleußt die kuſt. F. 8. Huber. 

Das Silberſtuͤck, —#, 9. —e. ı) Ein Stift unverarbeiteten 
Silbers. Dann aub, rin Städ Silbergeld. 2) Ein Städt Silber 
Hoff, im weicher Bedeutung es ohne Artikel gebraudht wird, Ein 
Kieid von Silberſtuͤck. Zuwellen wird Silberſtuͤc auch ein Kleid 

son Silberftoff felbft genannt, . 
Sie hat das Silberflüd ber Unſchuld angelegt. C. Sryphius. 
5) Ein Name der Fliegendrecktute, einer weißen Kegelſchneckt (Co- 
nus stercus muscarum L.). 

Die Silberftufe, 9. —n, eine Stufe, b, b, ein Städ Silbererz. 

** Silberfiumm, adj. u. adr, flumm durd Eilber, durch Silber 
d. h. Werd beftohen zum Schweigen gebradt. Schottel (M). 

Der Eilbertalt, —es, ip. —e, ein fberfarbener Talk, welder 
aber fein Süber enthält; zum Unterfhiebe vom Goldtalle ıc. 

Die Silbertanne, 3. —n, bir BWeißtanne oder Gieltanne, auf 
Zanne ſchlechthin (Pınus picen L,). 


A Der Silberteih, —6, 4. —e, ‚ein flberheller, wie Silber 


\ glänpender. Teich. 
Der Schwan ſiſte, der bie Kreiſe 
Biebet burd den Silberteich. Schiller. 
Der FERIEN: —i u —e, ein mit Silber durchwirkter 


* "Gllberthaier, —«, 29. gl. eigentliß ein ferner Thaler, ein 
Thaler in einem Stüde von Silber. Dann, ber Name einer Ger 
nuefifhen Münze, welche a Thaler = Grofden gilt. 

& Der Silberthau, —et, 0. 9%. wie Silber glänzender Thau. 

» Und fah den Silberthau fi in bie Blumen pülen. Mühlpfort, 

Der Silbertiſch, —es, M. —e; ſowol ein ſilberner Tiſch, als auch 
ein Tiſch mit ſilbernen Geraͤthen. 

M Der Silberton, —es, 4. —töne, ein wie Silber hell und rein 
tbnenber Zon. 

Seife ſcholl mein Geſang in bes Klaviers ſchmachtenden Silber: 
‚ton. Dos, 
— ach jum leifen, gefunfenen, unerhbörbaren Laute, 
Birb ihr (der Stimme) Silberton — Klopſtock 
O Silbertönend, adj. u. adr. heil und rein wie Silber tönend, 
Sawang ben filbertönenden Bing — Gonnenberg. 

O Eilberträhtig, adj. u. adv, Silber in oder bei ih tragend, fils 
berbaltig. „Silberträhtige Shähte.r Rofegarten (R.) 

Die Silbertreffe, Mg. —n, eine filberne Zreffe. 

Die Silbertrobbel, M. —n, eine filberne ober mit Silber verfer 
bene Trobdel. 

Der Silbertropfen, —6, 4. gl. 1) Ein Zropfen flüflges Sit, 
bers. A Unelgenttih, ein heller und mie Silber glängender Tropfen 
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Waſſers. Sanft ſog ber Que die Silbertropfen um ſich her ein.“ 
Benzel: Sternau. =) Kann man auch Tropfen, eine flüffige 
Arzenei darunter verfteben, wenn fie aufgelöfetes Silber in fih ent» 
hält. €. Gilberaufidfung 2). 

4 Die Silbervermählung, 9. —en, die Silberhochzelt, wenn 
von vornehmen Perſonen die Mede ift, ober in ber höheen Schreibe 
art. „Die Sitbervermäblung ber Ältern machte ihnen ihre Kinder 
und ibre Weiber lieber.“ 3,9, ihrer, 

Der Silbervitriol, —es, M.—e, Silber in Geftalt eines Bitries 
les, da h. ein von einer Säure aufgetöfetes und wieder zu Kriſtal⸗ 
len angefeptes Sitber; ſchwefelſaures Silver, das Silberfatz. 

Die Silberwaare, By. —n, eine aus Silber verfertigte Sache als 
Waare betrachtet. 

Der Eilberwagen, —s, 94. gt. ı) Ein filberner Wagen, oder aud 
nur, /\ ein von vielem baran beſindlichem Silber, und überhaupt wie 

+ Eilber glänzender Wagen. 
Der Liebesgott ſaß in dem Silberwagen, Wirlanb. 
3) Im Sidfifhen Ersgebirge, ein Magen, mwelher alle 14 Tage 
von Freiberg nach Dresden gehet, das Brandfilber in die Münze 
liefert, und das aus früher gebraten Silber gemänzte Geld mit 
aurädnimmt. 

Der Silberwäfcher, —6, 9%. gl; bie —inn, an ben Höfen, Pers 
fonen, welde sur Eibertammer gehören und das Silbergeſchict 
malen. " 

Das Eilberwaffer, —s, 0. 9. 1) A Silberhelles, wie Silber 
glänzendes Waffer, 2) Scheibewafler, welches beim Golbe und Sit⸗ 
beriheiden wohl gu gebrauden if, „Und no dazu gef ber Mend 
fein ticht wie ägendes Silderwaſſer auf die nackten Säulen.“ J. P. 
Richter. 

Die Silberweide, 4. —n, eine Weibe mit filberfarbigen Bläts, 
tern ıc. Befonbere ber Name 1) einer fehr gemeinen Art Weiden 
mit filberweißen Blättern, melde bäufig zum Köpfen gesogen wird 
(Salix alba L.). Die weiße Meide, gemeine Weide, große W, 
sähe W., Baummeide, Kopfweide, Pappeiweide, Rampiveide, 
weiße Bruchweide, Selber, weißer Felber, Felbinger, Kalbinger, 
Kalbe, bittere Meide, Michel, Weiher, Melge, Witge, 2) Die 
Sandweide (Salix arenaria L,); auch Steinaderweide, Sumpfr 
werft, kriechender Werft. 5) Kleine Sitberweide, die Matten 
tweide (Salix incubacea L.), ’ 


Silberweiß, adj. u, adv. weiß wie Silber. 


Mit langem weißem Bart und filberweifem Haar, Wieland, 
Sein langer Bart flog filbermeis 
Von leihenfahlen Sangen. Langbein. 

Das Eilberweiß, o. Umend. oder —ed, 4. u. ı) Ein ſilberwei—⸗ 
fes oder filberglängendes Ding. So wird der Kapenglimmer Sil- 
berweiß genannt. =) Ein fiiberweißer Karbentörper kann ebenfalis 
Silberweiß genannt werben. 

Die Silberweife, 0. 9. die weiße ind Wafierbläutihe, oder aud 
ins Gelbliche fpielende Farbe des Silbers, wie auch, eine ber Weiße 
des Sitbers Ähnliche Weiße. Die Silberwelfe feines Vartes. 

A Die Eilberwelle, 4. —n, eine filderbelle, wie Silber glän 
sende Welle, Ver glitte wol hinab die Silberwelle 

Uad bliebe Rumm und lalt? Ungen. (X.) 

Das Silberwerk, —es, 4. —e, ein Werk, eine Arbeit von Sils 
ber, wie aud als Sammelmert, Eilberzeug. 

Kein Solb, fein Sitberwert; — 6. Gryphiue. 

Der Silberwirker, —s, 4. gl. ein Weber, weiher Silberſtoff ver» 
fertige, mit Sitberfäben durchwirtet. 

Die Eiiberwirkerei, Wz. —en. ı) Dad Wirken des Silberſtoſfes, 
oder bas Wirken, Durchwirken mit Eilberfäben; ohne Mehrzahl. 
2) ine Anfalt, wo Sitberfloffe gewirkt werden 2. 

A Die Silberwolfe, 9. —n; Bw. — woͤlkchen, eine ſilberne, 
welße, wie aud am Rande wie Zitber glängende Mette,' 


Eilberz 


Xus jarter Silberwolken Hüte Spridmann, 
Wie auf einem Silberwoͤlkchen 
j Gottes jüngfter Engel Test, €. 

Der Silberzahn, —es, 94. —säbne. 1) Gin filberner Bahn, 
3) Im Bergbaur, Bähne b. h. Srängeihen gebiegenen Subers, wels 
che zumeiten buch bas Geſtein feken (Argentum dentatum), 

Der Eilberzain, — ed, Mr. —e, Silber in Zaine, d. h. Tange vier: 
edige Stäbe gegoflen; die Silderbarre, ber Silberſtab. 

Der Cilberzettel, —$, P- gl. in ben Bergwerken, ein mödentil: 
chea Merzeichniß von bem auf einer Hüfte ausgebrahten Silber, 
Das Silberzeug, — s, 9%. u. alleriei Zeug, Geräth, Beldier von 

Silber. 

Die Silge, 94 #. +) Eine Pflanze, melde mehrere Arten unter fid 
begreift und ſich beſonders buch ihre eingefhnittene ober einge: 
kerbte Blätter unterfheidet (Selinum L.). Die Sunpffilge und 
ber Difenich find Arten davon. 3} Die Deterfilge gehört nicht zum 
Seſchlechte deſſelben, bat aber in ber Geftalt viele hnlichkeit damit, 
und wirb sumeilen auch nur Silge genannt. 

+ Der Silk, —e6, 94. u. im R. D. bie Silge, Vetertie, 

Die Sille, Mm. —n, bei den Keberfhügen, zarte in ein Dreie ges 
(dlungene Riemen, welche fie ben Lokrögeln am den Beib legen um 
fie Bamit dermittelſt einer Schaur auf dem Vogelherde au befeſtigen, 
welches Befekigen man verfillen nennt. In weiterer Bedeutung 
it nah Jalda in Sahfen bie Sille überhaupt ein Steid. 

Eillen,v.trs. mit einer Site befeftigen, binben, D. Sillen, D. —ung. 

+ Der Siller, —s, M- u. im Öfterreihfhen, der Selert, 

Das Simeonskraut, —ed, 4. u. bie Rofenpappel vder Mugenpap: 
yet (Malva alcea L.). 

Das Simmer, —d, 9%. al. im D. D. ein Maß für treckene Sas 
den, beſonders für Getreide, welches jedoch in verſchledenen Gegen: 
den verſchieden it. In ber Pfatz und in Franken hätt ein Simmer 
5 Degen, 4 Schter.oder 16 Sefheie, und vier Sınımer machen 
ein Matter oder Achte, Im Wirtembergiſchen bält ein Simmer 
ober Simri 4 Bierlinge oder Umjen und 3 Simmer maden bas 
ſelbſt einen Shefiel. In manchen O. D, Gegenden lautet es auch 
der Simmer end die Simmer, “ 

© Die Simondfinde, 3. —ın, ein Wort, die Im kirchlichen Rechte 
vorkommende Sünde ober has Verberhen, ta man geiklihe Amter 
duch Geſchenke an fih zu bringen ſucht, zu bezeichnen (Simonie), 
eine Benennung weile von Simon, Apoſtge 8, ber bie Baben bes 
heiligen Geiſtes mir Selde erfaufen melite, hergerommen iſt. 6, 

Der Sims, —es, 4. —e, tin längs binlaufender und zugleich 
hervorragender Theil eines Dinges; aud das Eins, Geſims. So 
ift der oder bad Sims ein ungefähr in ber Mitte der Höhe um 
viele Radhelöfen laufender dervorſtehender rund ablaufenber und 
oben platter Kranz, auf melden Kleinizleiten gelegt ober gefteilt 
werten können. So auch ber Sims über einem Romine, ber ber 
vsrftebend gemanerte Theit Aber demfelben, In weiterer Bedeutung 
wennt man auch eim in ber ‚Höhe an ber Wand berborfichend befer 
figtes Brett in den Bautr⸗ und aud MWürgerftuben vieler Gegen 
den, allerlei darauf zu fegen und zu ſtelen, ein Sims. In engerer 
Bebeutung aber it der Sims oder das Geſime in der Baukunſt, 
eine aus mehrera Gliedern beſtehende erhobene Einfaſſung am obers 
fen, zuweilen aud am unterften Ende einer Mawerwand oder einer 
Öffnung, wis aud ber zierlich bervorftchende Hand oben an einem 
Gebälte, 

+ Die Simfe, M. —n, bie Senft. 

O Simfen, v. trs. mit einem @imfe verfehen, 

Mind’ aus gediegenem rs erftredten fi hierhin und dorthin 
— — geſimſt mit der Biäue bes Stahles. Wo. 
D. Simfen. D. —una. 

Der Simshobel, —s, Mm. gt. bei den Tiſchtern, Hebel, deren fie 

fih bei Werfertigung der Simfe bebienen; Geſimthobel. 


’ 
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Singel 


Die Simskachel, 3. —n, dei den Löpfern, biefenigen Radeln, von 
melden dee Sims ober das Gefims bes Dfens g:fammennefebt wird, 
die Geſimskachel; zum Unterfhiede von den glatten Radeln. 

Der Simsſtein, td, 9 —e, zierlich gebauene oder geformte 
Steine, Simſe baraus zufammenzufepen; ber Geſimsſtein. 

Dos Simswerk, — s, 34. —e, tin mit einem Simſe verſehenes 
Werk, ein Sims. 

Sina, —6, Ehina, ©. d. 

Der Sinaapfel, — , 3. —Äpfel, die Apfelſiae. Davon der Sina: 
apfelbanın, ter Baum melder fie trägt. 

Die Sinafeide, 4. u, eine Gattung dinefifher Seide, welche weiß 
und fehr fein iſt. 

x Der Siuau oder Sinnau, —es, 9%. u. der Rame einer Pflanze 
mit breiten lappigen runden Blättern (Alchemilia L.). Der 
gemeine Sinau, vorzugsweife auh nur Sinau genannt, * Einr 
bau, Sinam, wahrfheintih alle aus. Sonnenthau verberbt, na 
einer alten Benennung Heliodrorium, meil ber Thau ſich in ben 
bäafigen Balten der BWiätter ſammelt, daher die Pflanze in alten 
Beiten auch Ehaubehalt, Tauhaltauf, Thauroſe hieß, wählt befonders 
in gedirgigen Gegenden, if eine bekannte Argeneipflanse und ein 
gutes Butterfraut (Alchemilla vulgaris L.); auch Loͤwenfuß, 2: 
wentappe, megen ber breiten und runden Blätter, guͤlden Gaͤnſe— 
tih, Wartenfraut, Marienmantel, Srauenmantel, Trauermans 
tel, Wertiersmantel, Silberkraut, Gänfesrän, Günfelgeän, 
Sternkraut, Mutterfraut, Ohmkraut, Ftaueubi, Aſchnitz 
Heift. Der Alpenſinau (A, alpiua) und der fuͤnfblaͤtterige Bis 
mau (A, pentaphyliea L,) find andere Arten. 

Der Eind, f Sen. 

+Der Sindau, —ıs, MW. u. 1) Der Sinau. =) Der Sonnenthau 
mit runden Blättern (Drosera rotnndifolia L.), 

+ Das Sinde, —s, 0. 4. im R. D. bos Gefinte, 

Der Sinefe, —n, 94. —n, ber Ghinefe. 

Die Siarfernelte, 99. —n. eine Art in China einheimifher Rels 
ten (Dinanthus chinensis L.). 

Singebar, Singbar, adj. u, adv. ſich fingen laſſend, gelungen wers 
den könnenb; befenbers, fih lelcht, mit Aumuth fingen laſſend. 
„tige man ein fingbares Wort, Herder. Gin fingbares Crüd. 
„Er (Metaftafio) erhob ans ihr (der Italien Sprahe) alles Sings 
bare — zur Blume bes Welanges und Wortrages.« Herber, Das 
von die Singbarkeit, bie Beſchaffenheit eines Singſtuͤckes da e— 
fingbar ift. 

Der Zingebaf, —ffed, 89. —bäffe, in der Tonkunſt, ber Bof, 
fefeen er gefungen wirh, der Baß ald eine Singftimme, wie auch, 
die Roten, melde ibm ben Gtang vorſchreiben. 

Die Zingebroffel,, f. Sangdroffel. 

Die Singefliege, 9. —n. r) Gine Art Fliegen mit kurzen bar 
fenäpnlihen Fuͤhthoͤrnern, welche im Fliegen einen fingenden Kon 
von fi geben (Musca pipiens). =) Die Baumgride ober Heu— 
fhredengride (Cicada L,). 

Die Singefuge, 3. —n, in der Tonkunft, eine Fuge, welche ger 
fungen wird. S. Fuge. 

O Das Eingehaus, —es, 9. —häufer, ein Haus, in weldem 
gefangen wird, und meiches eigens bazu eingerihtet ift (Odeum', 
In fofeen barin auch vorgeiefen wurbe, @ bie Erfebühne ober Le— 
ſehalle. ©, 

me.) Singefor ,—ed, 94. — koͤre, ein fingendes Kor, tin Ko 

‚Anger, f 

Die — * o. My. die Kunſt zu fingen, nad den Regeln der 
ZTonkunſt. 

Der Singel, —s, Pr gl. bei ben Secfahrernu, Meine runde Kies 
fel, weihe das Soth mit in bie Höhe bringen kann. 

Der Eingelehrer, —s, 99. gl. ein Lehrer im Bingen, welcher bas 
Singen Ichret, 
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Singel 


Die Singeleiter, ©. 9. bie Tonlelter fofeen fie geſungen wird. 
M, Kramer, 
Der Singemeifter, —‘, 99. gl. (®.) ein Meiſter im Singen, bes 


Oefanges, wie auch, rin Lehrer des Geſanges, in ber Singekunft. . 


Die Eingemeffe, 9. —n, eine Meffe, welde gefangen wird; auf 
das Bingramt, WM. Kramer. 

Die Singemüde, 9%. —n, bie gemeine Müde, wegen bes fingen: 
ben Pautes, welchen man nahe am Qhre von ihr vernimmt (Culex 
pipiens L.); ach Singeſchnake. 2 

Eingen, v. unregeim. ich finge, bu fingeft oder fingfl, er finget 
ober fingt z unl. vera. 3. ich fang, geb. F. ich fünge, Mittelw. d. 
ver. 3. gefungen ; Befebtw. finge, eigentkh I) mtr. mit hab 
ein Wort, welches einen feinen Laut, den bas Wort felök na 
met, unb wie man z. DB. häufig von einem om Feuer befindlichen 
Sochenben Zopfe hört, bezeichnet und einen folden Kaut von ſich hör 
zen-laflen bebeutet, Der Topf finget. Die Kugeln fingen, wenn 
Ferzinen pfeifenten Sant in ber Luft hervorbringen; baher man Fir 
ner Art Kanonen auch ehemahls den Ranen ber Gingerinn gab. 
Die Ohren fingen, wenn fie Ringen. S. Klingen. 

Demnah fa hatt' er, frats cis ihm fein Chr gefungen, 

Mit feiner Ritterſchaft zu Pferde fih geſchwungen. Wieland. 
U) intrs, abwedleinbe angenehme Töne, welche gufammen gewiſ⸗ 
fer Magen ein Ganzes ausmaden , herworbringen. So fingen virle 
Böget, welche mit ihrer Stimme mannihfaitig abwechſelnde Töne 
derdorbringen Binnen und daher Gingubgel oder Sanguögel, Ge— 
fahgvögel heißen. Beſonders von ber menfhlihen Stimme und 


menn ben Tönen zuſammenhangende Worte untergelegt find. Sin⸗ 


gen lernen, Gut, ſchoͤn, ſtark ıc. fingen Zönuen, Nach Roten 
fingen. Zum Kioviee, zue Harfe, zur Baute, auch mol, iebeh 
ungut, in bas Klavier, in bie Harfe ze, fingen. Im Tonſpiel, 
anf ber Mübue, in einem Sinafpiele fingen. Durd bie Rafe fin 
gen, wenn ber Zon nicht bel unb Elingenb iſt, welches ber Fall 
if, wenn die Rufe keine Luft, ober bie Luft durch biefeibe nicht 
ungebinderten Durbaang hat, A inem fingen, ihm zu Ehren 
fingen. Umelgentlih 3) Die Wörter unb Suben mit gebebntem 
deu tönendem Laute ausipreden, welchte eine fehlerhafte und ger 
wöbntih auch unangenehme Ausſprache if. Im biefer Bebeutung 
giebt es gange kLandſchaften und Voͤlkerſchaften, weiche im Sprechen 
fingen. =) A Diäten, Berfe matten. Einem fingen, ibm zu 
Göhren dichten, Verfe machen, ibn in einem Sebichte befingen. „Br: 
me nicht, daß ih bie ſinge⸗ Kofegarten (RR) „Wir baden 


mebr Anatreontiihe Dihter als ihn, wenn mir das Alles anakre- 


ontifh nennen, was von Liebe und Mein finget.« Herber. Ehe: 
mapls war fingen und fagen auch fo vie als fingen und bichten. 
Des Ure finge ih und fage, Reinmar ber Kite, 
Der guten Mahr bring’ ich febe viel, 
Davon ih fingen und fagen will, 
in bem Eirde: Son Himmel bad da komm Id her, Im gemeinen 
Leben gebraucht man es In anderer Bebentung. X Da biülft Fein 
Bingen und Sagen, da birft fein Bitten, Verftellen, Werbieten, 
Ehemahls gebrauchte man fingen auch für ſich alfein für, Meſſe 
fingen, Il) tes. 7) Duch Befang ausbruden, fingend ertönen 
haffen. ein Vergnügen, feine Freude fingen, fle durch Bingen 
ausdruden, am ben Tag legen. „Die Boͤgel in ber Luft und ber 
Dirt auf dem Ketde fingen ihr Catzuückra.“ Gepner Einem 
Dont fingen. ibm durch Seſang feinen Dont ausbruden. 
Erdenſoͤhne finst ihm Dank! Ramter, 
Gin Cird, einen Pſatm, eine Meffe fingen, fie fingenb vertragen, 
Den lt, den Baß sc. fingen, bie Roten für tiefe Siugſtimme. 
2) Befingen, duch Gefang, im Gedichten feiern, preifen, ers 
heben. 
war fang feine Geburt, ein Chor der himmliſchen Beifter, 
Klopfiod. 


ER... EM 
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Kommt, bie das Lieb aicht fingt, 
+ Kommt unausfprehlic fäpe Freuden. Derf. 
Wie wollte ih bi fingen, golbne Abendfenne! Herder. 

M Xu umeigentlich ven unbelebien, ſowol tönenden als auch Jon 

Iofen Dingen. . £ 
Nach einmahl fingt bie golbme Eeier, 

Den grimmen Krieg, ber Eiebe füge Qual, Kofegarten. (X.) 
Ihn (Bott) fingt das Thal, ihn fingt der Hain, Tiedae. 
Die Dichter gebraudhen auch das Mittelwort von biefem Ausſagt- 
werte zumellen als ein Beilegungswort in ben Steigerungegraben., 

old ber gefühitefte 

Und gefungenfte Zr — Klopflod, 
D. Singen. ©. d. D. —ung, in den Bufammenfehungen Abs 
fingung, Befingung it. S. sub Sang und Geſang. 

Das Singen, —s, 0. 34. ı) Die Handlung ba man finget; mie 
auch, ver Zuſtand, da etwas einen fingenden Ton von fi hören 
laͤßzt, 3. B. das Singen der Ohren, eines Kopfes am Feuer. =) 
IsDer Bejang. Da wird das Singen 

Biel reiner Hingen. A. Xfherning. 

Die Singenote, My. —n, Roten, welde gefungen werben, jum 
Unteefdiebe von ben Roten, welche gefpielt werben. 

Das Eingepult, — es, 94. —e, ein Pult, an ober vor weldem 
flebend man finget. 

Der Einger, —s, 94. ol; bie —imn, eine Perfon, welche finget; 
gewöhnlicher der Singer, bie Sängerinn. 

Ganens hieß fie baher, bie Singerinn — Bof. 
In meiterer und uneigentliher Bebeutung ı) Ehemabls ber Name 
einer Art großer Kanonen ober Karthaunen, welche 45 Pfund 
1909; aud die Nachtigall. S. Singen D. 2) Der Dichter. 

Bab bie felige Wehmurb 

Richt ein freundlicher Singer ug? Bof. 

O Der Eingergeift, —es, 94. —er. 1) Der Geift eines Sin: 
gers, ober auch, ber Geiſt, ein Geiſt, d. h. derrſchende Neigung 
zu fingen; obme Wehrzahl, 2) Ein fingenber Geiſt, d. h. ein Eins 
ger ober Sänger felbft, 

Frdhlich tüftete nun altenben Moderduft 
Kings auf beimifher Flur jegliher Singergeift,. Woß. 

O Die Singefaite,, 9. —n, eine fingende, heil tönende Saite, 
befonders die feinke Saite auf einer Brige (Chanterelle). 

O Der Singeſatz, —ıs, 9. —fÄge, ein fingbarer Say, ein 
Sog, welcher zu fingen if. Kin kurzer Singeſatz (Cavstina), 
Reihdarbt, 

O Das Singefhaufpiel, ber Singeſchauſpieler, f. Singeſplel ıc.. 

Die Singeſchnake, 4. —n, f. Singemäde. 

Der Singefchüter, —, 94. gt.; die —inn. 1) Eine Perfon, wel: 
de das Singen letat, beſonders im einer Bingeflunde. =) Ein fin 
gender Shälbr, Korfhäler, 

Der Singefhwan, — s, 4. — ſchwaͤne, ein fingenter Schwan, 
nad der Sage, daß ber Schwan vor feinem Tode ſinget. Ei— 
nige glauben, daß nur mandıe Ehmäne ſolchen Geſang böcen Laf- 
fen, und nennen diefe Singeſchwoͤne, zum Unterfhiebe von den 
flummen Schwaͤnen. Mit mehr Rechte heißen bei Ändern die wil⸗ 
den Schwäne ıAnas cygnus L.), wegen bes lanten nit unange» 
nehmen Geſchreles ungh! unah! welches fie befonbers zur Parungks 
geit Hören Taffen, Singeſchwaͤne. 

Das Singefpiel, Singfpiel, —es, MM. —e, rin Spiel, Shan 
fpiet, weldes, oder worin grfungen wirb (Opera), wofür &fhen 
bufg befiimmter Singefhaufpiel verfhtug. Das ernſte Sing: 
fpiet (Opere seria). Das Poflenfinafpiel (Opera bufla), Das 
Beine Zinafpiel (Operette). 

Der Singeipieler, —e, Bi. 31.5 die —inn, eine Perfon, melde 
im Zingfpiete auftritt, im bemfeiben Fpietet und finget (Operist, 
Operistinn); biftimmter der Eingefhaufpieler. 


. 


Singeſ 

> Das Singeſpielhaus, —et, 4. 
dem Zingefpiele gegeben werben ( Opernhaus), 
fhaufpielbaud. ©. 

Die Singeftimme oder Singftimme, 34. —n. 1) Eine Stimme, 
welche geſchickt if zum Singen, damit zu fingen. 2) Dieienige 
Stimme in einem Zonflüde, welche gefungen wird. S. Stimme. 

Des Eingeflüt, —ts, My. —e, ein Zonftüd, «weihes gefungen 
wird, oder au, webel gelungen wird, wo Epiel und Gefang mit 
einander verbunden find. Beſondere, ein foldes zum Kirchenge⸗ 
draucht eingerichtetes Stüd (eine Gantate).. Ein großes geiſtliches 
Eingeltüd (Oratorium). 

Die Singeftunde oder Singfiunde, By. —n, eine Stunde, in 
weicher im Singen Unterricht erteilt wird, und der an lolchen 
Stunten erthritte Unterricht im, Singen felbft. In die Zingflunde 
arben. Singftunde baden, Unterrigt im Singen haben. ing: 
Hunde batten, Unterticht im Bingen geben. 

Der Singetanz, —es, My, —tänge, eim Tanz, bei welchem ger 
fungen wird, bergfeihen 5. B. mande poliſche Zänze find, — 
sondern id höre ein Geſchrei eines Singetanged.- a Mof. 52, 18. 

Der Singevogel oder Singvogel, —t, My. —vögel, ein Vogel, 
welcher finget, der Sungvogel, ©. d. u. Singen 11). „Menn 
Kreade zur Sklavinu gemadt wird, fo ſtirbt fie in Ketten, mie 
der fonft freie Singnegel im Käfig» Benze(; Sternau. 

Die Tingeweife oder Siugweiſe, 84. —n. ı) Die Art und Weile, 
auf welde, oder nad) welder etwas, 3. B. ein Lied gefungen wird, 
die Sangmwrife (Melodie), „Anton Ulrichz, Heriog von Molfen: 


—häufer, ein Haus, im wel 


O Dis Einge 


Fättel cheiftfärftiiches Davids, Harfenfpiei mit Singweiſen. Nürns 


berg 1667.* ber Jitel einer Schrift. (R.) . 

Das Einggedicht, —es, 4. —r, bad Sanggedicht. ©. d. 

+ Das Singrün, — es, 9. u 1) Das Ingrän ober Wintergein 
(Vinca L.), 2) Der gemeine Kreugborn (Ahamnus eatharti- 
cus L.). 

X Der Singfang, —es, 9. u. ein Wort, ein Singen, einen Ge: 
ſaug verägttih zu beztichnen. Dos if elender Singſang · 

Wenn ih des Hämmlings Singſang nicht 
Wie die Taranteltaͤnze haſſe, Stume. 

* Der Sinkaal, —et, My. —r, im R. D. einer ber auf das Haupt 
aefhlägen if, daß kein Haar band wäh. Brem. Mörterbug. 

+ Die Einfe, y —n, im R, D. eine niedrige tiefe Begemd;- von 
finten. Auch die Senke. 

Und es wimmelt- in Sinken gebrängete Menge ber Fiſche. 
. Slubius. 

+ Sinkeln, v. nir, mit haben, in Straßburg, einen Reis, äuden, 
Brennen empfinden, wie von Reffeln, ober von Froſt. O©berlin, 
welcher bamit das in Hamburg Abtihe fengern vergleicht. D. 
Eintelm, 

Sinfen, v. unregelm. ich finte, du findeft (ſintſt), er finker (ſinkth. 
unt. verg. 3. ich fand, (Xi fun), geb. F. ich ſaͤnke (X ich 
fünte)r Mittelm, d. verg. 3. gefunten; Befehtw. ſinke. I) mtr, 
mit fein, mad und nach lanafam und ſenkrecht im dit Ziele ih ber 
megen ober bewegt werben, vermöge ber eigenen Schwere oder buch 
die Schwerkraft, ſefern ihr Leine andere Kraft entgegen wirkt; 
fich fenten. Ein Stein finte im Waſſer zu Beben, ober er ſinkt 
unter. Ca Schiff finde, wenn es unter Waſſer einen Be bekom— 
men bat, bush welchen bas Waſſer einbringt, ober wenn es zu 
ſchoer beladen ift, in welchen Faͤllen es vom Miaffer nicht mehr ger 
eragen wird, fondern unter daſſelbe gerärh und zu Boden fit. In 
den Bhner, in bin Moraft dis an bie Knie ſinken. Gin Haus 
finft, wenn es bei ſchwachem Grimde, welcher ber Saft deſſelben 
nicht genug Miberftand leiſtet, unter bic wagetechte Linie, die der 
Grund deſſelben blöet, geraͤth. In bie Erbe finken. Vor Schwaͤ— 
he zu Boden finfen, ta man fih nie mehr aufceht erhalten kann, 
ſondern laugſam zufammens und zu Boben fälle. In Ohnmacht 
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ſinken. Die Hönbe ſinken taffen,, fie, bie man ausgeſtreckt ober 
von ih ab hielt, aUmaͤhlig ganz: gerade hinunter hangen laffen, 
fie ihrer eignen Schwere überlafien. Den Kopf auf bie Arut fin: 
fen laſſen. Dee Reber finkt, wenn er zur (Frdr ‚fallt umd fih in 
Gehalt von Iropfen an bie Begnttinde anlegt; in Grgenfag von 
ſteigen. Auf einer Wotfe jue Erbe finfen. Zuweilen nimmt +6 
cu die Natur eines thätlichen Beitiwortes an, wenn man fagt, eis» 
nem, z& Büfen finten, aufs Knie finfen, ſich zu jemantes Füßen 
aufs Knie lanafom hinablaſſen, 3. B. ibn im etwas anzufleben. 
»Sle wollte anfangs zu feinen Füßen ſinken.“ Meißner (R.) 
In weiterer umb uneigentlicher Bebeutung : 1) Rad ber Tiefe oder 
— dem was man ſich mit dem Begriffe ber Tiefe denkt, wenn auch 
ur ſcheinbar, bewegt werben. Die Sonne jinft umter das Meer, 
ober unter ben Geſichtkreis, fie gehet unter, verſchwindet unter 
tem Geſichtkreiſe. Sie ſinket, wenn fie nach ihrem höhften Stan: 
be zu Mittage bem Befichtrande fi zu maben anfangt, — im: 
mer noch ben Blid auf bie Keuerfpuren ber nun völlig geſunkent n 
Sonne befienb,- Bengel:- Sternau. 
— bis fpät zur finfenden Sonne, Boß, F 
d. h. bis zu Sonnenuntergange. Bis in bie ſinkende Macht, bis 
zum völligen Gintritt der Naht, die ſich gleihfam auf bie. Erbe, 
ſenket. Der Tag gebt auf und fut — Wieland, 
d. h. neigt ſich, gehet zu Code, Gin Hieb fank auf fein Haupt, 
fiel auf daſſelbe, wo ber Begriff ber Iangfamen Bewegung wegfänt. 
Doch meh! ah weh, ein Säberhieb 


Sunk fdirer auf fein Genich, Schiller. 
Und ihm finkt aufs Augenlied 
Shen der milde Shlummer, Meißner, 


ber Schlummer, welcher gleichſam aus ber. Höhe kommend gebacht 
wird. In einen tiefen Schtummer finden, nad umd nach gerathen, 
M Ins Srab finken, bem Tode in bie Arme finten, auch nur, 
finfen, dabinſinken, für flerben. 
Unfer Patroklos fank, fie kaͤmpfen bereits um ben Leichnam. Wo f, 
Selbſt Odin fank in dem Nahkampf, Bazggefen. 
Auch A mit bem beitten Falle, einem ſinken, ihm untexiiegen, von 
ibm getöbtet werben. - q 
Ohne Sohn fan? dieſer bem Silberbogen Xpollons. Voß. 
») Rad und nah abnehmen, an Stärke, Lebhaftigkeit vermindert 
werben, Das Feuer finft, wenn bie anfangs hohe und ledhafte 
Blamme immer Heiner und ſchwaͤcher wirb. j 
m — und finbet 
Ihn, bei ber Mach, am fintenden Feuer — Klopftod, 
Den Muth nicht finfen loffen, ihn wicht verlieren. * 
Da ſank der Zorn ber reuerfüllten Wötter, Mamier, 
„Das matte Ach iſt ſowol Laat ber serfhmeljenben Siebe, als ber 
fintenden Werzwelfelung," Herber. 53) Bis zu einem gemilfen 
Grabe erniedriget werben, mie auch fhledht werden, Dir Menſch 
felte niemahis. unter bas Thier ſinken, was bob mit dem Be: 
trantenen ber Fall iſt. Wie tief bin ich gefunken? im welche Tiefe 
gleihfam der Miebrigkeit, ber Schlechtheit din id; gerathen. 
Bu viel! Faſt fank ber Manſch zum feigften Wurm in mir, 
2 Meike, 
So ↄuch in ben zufammengefegten herabfinfen, binubfinken, hin 
unterfinfen. ID) + trs, nach und nach im-die Tiefe bewegen, eine 
Kihtung in bie Tiefe geben; bob nur im Bergbaue, in mehr uns 
eigentlich er Bedeutung. Eo finfee der Bergmann, wenn er. in bie 
Ziefe geöbt, Einen Schacht ſinken, ihn graben; auch, ihn abſinken, 
faͤllen. Eben fo in. ben Zufammerfegangen burchfinken und ers 
finfen. Das überleitende Wort von finlen ift fenfen. D. Sin: 
fen. D. — ung, in ber überleitenden Bebeutung, im Berghade. 
Der Sinker, —#, Wr. gl. 1) Ein’zur Fortpflanjung in bie Erde 
geſenkter Zweig eines, Gewaͤchſesz gewoͤhnlicher der Senker. Bei 
ben Tulpen nennt man Sinker die jungen Brutzwiebeln, welche 
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unter ben Zaſern ber Hauptzwiebel in ſenkrechter Tiefe wachſen; 
sum Unterſchlede von ben Seplingen , welche zur Seite der Haupt⸗ 
zwitbel wachſen. 2) + Im Bergbeue mancher Eegenben, 3. B. im 
Mannsfeibihen, nennt man eigene Rergleute, welcht nur Schädte 
fenten oder graben, Sinker. S. Sinken 11). 

Der Sinkergeſchworene, —n, 4. — n, ſ. Sinkler. 

Der Sinkler, —, MM. st. im Bergbaue, von ſinken IT), ein ge: 
ſchworner Bergbedienter, weicher über eine Zeche die Aufſicht hat; 
auch der Sinkergeſchworene, Schauhert, und in den Mannsfeld⸗ 
ſchen Schieferbergwerken, der Schie fergtſchworent. 

Das Sinkwerk, —e, Ry. —e. 1) In den Satzwerken, Mei: , 
tungen ober Gruben im Steinſalze, im welche man füßes Waſſer 
leitet, welches, nachdem es Salz genug aufariöfet und in ih auf: 
geremmen hat, Geristten wird, 2) Ein Eefrufe, 

Der Einn, —es, 9. —e, auch —en, ein Wort, weldes, fofern 

finnen von fehen abſtammet, ehtmahls das Sehen, dann bie Bär 

bigfeit zu fehen bebeutete, und im weiterer Bedeutung, bie Fähig: 
keit zu empfinden überhaupt. Man bezeichnet durch Sinn jegt: 

ı) Ein Bermögen und Werkzeug ber Serie, vermittelt beffen Ems 

pfindungen und Vorflellungen in ihr veraniaft werben. Der Menſch 

hat fünf Sinne. Der Sinn des Befihts, das Wermögen gu fehen, 
unb bas bazu bienende Werkzeug; bee Sinn bes Gehörs, bes Ge— 
zuches, bed Geſchmackes, des Gefühles. Etwas mit feinen Sinnen 
begreifen, mit Hülfe der Sinne. Das fällt in die Sinne, läßt 
fid mit den @innen empfinden, macht auf die Sinne Gindrud. Die 

Sinne beſtechen, fir durch großen Meiz außer Stand fesen, richtig 

ja empfinden, und ber Seele Stoff zu richtigen Urtheilen zu geben, 

Die äußern Sinne, bdiefenigen, welde Ginbröde von außen em: 

pfangen, gemöhntih nur bie Sinne; in Eegenfas vom innern 

inne, woburd wir jebe Veränderung in unferm Innern, was in 
uns ſelbſt vorgehet, wahrnehmen, Ein feiner oder fharfer Sinn, 
welder auch ben geringiten und ſchwaͤchſten Eindruck empfindet unb 
zur Erkenntniß ber Seele bringt, Wenn vom innen Sinne bie 
Rede ik, fo ift er fein, wenn er bie geringfien inneren Berinber 
zungen wahraimmt, unb fharf, wenn er ben geringfien Unterſchied 
bemerft, In weiterer Bedeutung gebraucht man Sinn und aͤuße⸗ 
rer Sinn ohne Mehrzahl, überhaupt von ber Zählgkeit Dinge aus 
fer uns zu empfinden. Weber Siunn noch Eeben haben, feine Gm: 
pfindbung und Bewegung, Keinen Sinn für etwas haben, keine 

Gmpfindung, keine Empfängtihkeit; was aud vom Weite gebraucht 

wird. Der Sinn für das Schöne, Gute, der Schoͤnheiteſinn, 

Schoͤnſinn. 

— — und nur ber it 
Menſch, bem höhere Bildung erzog 
Sinn für das Ewige, Sinn für bie Kunſt, 
für das Schöne zum Guten: 
Nur beim Vollendeten weilenden Sinn. Baggeſen. 

a) In mehr uneigentliher Bedeutung (1) Das Bermögen zu erfen: 

nen und zu beurtheiten,, weil bie Zinne ben Stoff bazu geben, ber 

Berſtand, wie auch, das Vermögen fih ſelbſt von andern Dingen 

zu unterfheibden,, das Bewußtſein. „Den Bollkoͤnmenen aber ges 

Hört ſtarke Speife, bie durch Wemohnbeit haben geübte Binnen, 

zum Unterfhieh des Guten und bee Böfen“ Ebr, 5, 4. Bei 

Sinnen fein, bei Verſtande, wie aud, fein Bemustfiin haben. 
Kon Finnen kommen, Von Sinnen fein, feinee Sinne beraubt 
fein. WBiel denken fhärft den Sinn.“ Opiz. „Ein Gegenftand, 
worhber je ein menſchlicher Sinn gegrübelt hat,« Herder, 
Aber mit Zwang zieht neue Gewall, und ein anderes räth mir 
Luft, ein anderes Sinn. Das Beſſere ſeh' ih und tob ih, 
Schiehterem folget bas Heri — vVoß. 
© auch Bloͤdſinn, Scarffinn, Tiefſinn, Wahnſiunec. Hiemit 


hängen bie jegt veralteten Bedeutungen aufamınen, dba Sinn cher 


Sinnaͤ 


Kunſt und Geſchicktichkeit, und für GSewiſſen. Selbſt für Geiſt, 
Serie wurde es ſonſt gebraucht. 

eib und Sinne 

Die geb ih ir fine eigen, Sraf Hub. von Reuenburg. 
(2) Dos Vermögen zu wollen und zu begehren, ſeldol vom ganıem 
Begchrungsvermögen (in biefem Falle ohne Mehrzahld, alt auch 
von einzeinen UÄußerungen beffelden. Seinen Sinn auf etwas rich⸗ 
ten, fielen, »— und iſt ein Richter ber Gedanken und Sinnen 
bes Herzene. Ebr. 4, 12. Sich etwas in den Sinn Kommen 
laſſen, Gh bie kuſt dazu anlommen laffen, es Begehren; oft nur, 
fh etwas in die Gedanken kommen laffen; mo man au fagt, es 
ift mie gar nidt in ben Sinn gekommen, id habe gar nicht daran 
gedaht. Im biefee Webeutung fagt man auf in den Sinn aber 
ju Sinne fleigen. 

Ihm war, gar etwas fpät, zu inne 
Gefiegen — — — Wielanb. 

Berwerfiih find bie O. D. Redentarten: mir fam ter Sinn baran, 
oder ed fam mir gu Sinne. Das war gar nicht mein Sinn, mein 
Beriangen, meine Meinung, bas verlangte, bas meinte ih gar 
nicht, Anderes Sinnes werben, fih anders entfhlichen, aub ans 
derer Meinung werben, auf andere Gedanken dummen. Zumeilen 


auch für Abſicht. 


Er ſtitt und raubet uf ben fin. Boners Fabeln, 6a, 
Etwas Böles im inne haben, e6 ‚vorhaben. Auf feinem Sinne 


ı bleiben, verbarten, bei feinem Borhaben, Weriangen, wie au, bei 


feiner Meinung. Sind Sie noch bes Sinnes? Sie find Ale Ei: 
nes Sinnes, eines Vorhabens, haben Ade einerlei Biden, find ei: 
neriel Meinung. Ge gehet niht immer nah unferem Sinne, nad 
unferem Willen, Bunfde, Einem durch ven Sinn fahren, feinen 
Willen drehen, demſelben entgegen handeln. S. auch Eigenfinn, 
Hartfinn. Beſonders fontmeimdrtlih und ohne Mehrzahl, bad Ger 
mäth, wie au, bie Gemäthsart. Sich etwas aus dem Sinne 
ſchlagen, ſowel mit mehr danach verlangen, alg auf, nit mehr 
taran benten, ſich dadurch nit rühren laffen, fich darüber nicht 
beunrubigen ıc. Das liegt mir flets im Sinne, im Gemüthe, 
Tommt mir nit aus den Gedanken. Eid etwas zu Sinne ziehen, 
zu Gemüthe. »Sie hat allen meinen Einn gefangen genommen,® 
mein ganzes Gemüth. Böthe in fefter, barter Sinn, ein 
ſolches Gemuͤth, welches feft bei feinem Borjag, Grunbfag, feiner 
Meinung Seharvet, Gin frober , leiter, munterer, Infliser Sinn. 
„Das fanfte Dielen bes weiblichen Geſchlechtes mildert den mutbigen 
Sinn des Dtannes, daß er nicht in Trod ausarte.“ Weller, 
Ein hoher Zinn, rin Gemüth, bas nah hohen Dingen trachtet; zu« 
meilen auch wol für Hechmuth. ©. auch Leichtſinn, Frohſinun, 
Kaltfinn sc. Der fleiſchlicht, ber icbifhe Sinn, in ber Bibel, ein 
en bem Sinnlihen und Irdiſchen bangenbes Gemuͤth, ſinnliche, irs 
diſche Gefinnungen; in Begenfah des geiftlichen ober himmliſchen 
Sinnes. Der Sinn der Menſchheit, der Menfhenfinn (Humani- 
tür), 8. Menfhenfinn =i. (3) Etwas für den Sinn ober Werr 
fand Erkennbares, weldes ein Gedanke oder Mesriff if. Der 
Einn eines Wortes, die Vorſtellung, ber Begriff, weiche bei dem⸗ 
fetben oder durch baffelbe erregt werden follen. Der Sinn einer 
Rebe. Der veraltete Sinn eines Wortes, Im eigentliden, uneis 


"gentlihen, bildilchen Sinne. &. Cigentlih ı. Bon Verſtand 


äft es ſich dahin unterfheiben,, daß Verfiand nur eine verfnüpfte 
Reide von Gedanken und Vorftellungen beteutet, Sinn aber au 
einen einzeinen Bearif. WVebeutung Bann etwas haben, wag fein 
Gedanke und Begriff is 3. B. die Bebrutung eines Händereude iſt 
Iuneigung, Brrundfhaft. Im böhflen Sinne des Wortes, in der 
Bedeutung bes biäften Grades beffen, mas bas Mort bearidnet, 
oder auch, in ber vernegmften Bedeutung derſelben. S. auf 
Unfinn. 


mahis auch gebeaudht-wurbe für Klugheit, Weisheit, wie au für O Ginnänderlih, adj. u. adr. fo befhaffen, bages in Anſehung 


Gampı's Börterb, 4. Ih. 
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des Sinnes leicht geündert werben kann; finnuͤnderig, ſeluen Sinn 
Andernd. Wolke. Davon bie Sinndnderligkeit. 

Der Sinnau, f. Einan. 

O Sinnhegabt, adj. u. adr. mit Sinn, ober mit Sinnen begabt. 
Einnbegabte Wefen. 

Eoihe Formen treibet nie Sultans 
Mit den finnbegabten, feinen Hämmern! Böäthe. 

Das Sinnbild, —es, 34. —er, ein Bild vom Sinne, Verſtande 
einer Sache, ein Börperliches Ding, und beffen Geſtalt, Zeichnung, 
mweldes an etwas Unkörperlicdes erinneen fol (Emblema, Allego- 
zie), So If das Auge ein Sinnbild der Borſicht, wie aud ber 
Borfehung. Wergleihe Sinttenbilb. 

O Sinnbildern, v. intr. u. trs, in Sinnbilbern ſprechen, durch 
Sinnbitber ih auöbruden (»llegorisiren). 

Was wigelft bu mir ba? Bon weſſen Brautkleid 
Sinnbilderft du mir jo gelehrt? Eeffing. 
D. Sinnbildern. 

Sinnbildlich, adj. u. adr. ein Sinnbild enthaltend, in einem Sinns 

bilve, nad Art eines Sinnbilbes, ine ſinnbildliche Darſtellung. 
Sinnbildlich ſteut mir Neſer Warnungstraum 
Das eitie Trachten ihres Herzens bar. Schiller. 

Davon bie Sinnbildlichkeit. j 

O Der Einndihter, —$, BA. gt. ein Dichter, welder Sinnges 
bichte bihter (epigrammatischer Dichter). 

O Sinndichtlich, adj. u. adr. nah Art eines Sinngedichtes dem 
Sinngedichte gemäß-(epigrrmmatisch). Die finndichtliche Schreib: 
art, „Dein Wis ift zu gedehnt, um finnbilblich zu fein. ©, 

Sinnen, v. untegim. unt. verg. 3. ich fannz; geb. F. ich ſaͤnne; 
Mittelw. d. verg. 3. gefonnen; Befehlw. finne T) intrs, feinen 
Sinn, feinen Berflanb, fein Rachdenken auf etwas richten, und buch 
enhaltendes, geihärftes Denken dad unbekannte beutlich zu erken⸗ 
nen, zu erforfhen ſuchen. Vergl. Denten und Grübeln. . 

Im Anfang als bie Weit begann, 
Sah Jupiter ben erſten Mann, 
Bier einfom und voll Ernft er fann 
Moher doch das mas if, den Urfprung hätte, 
Ich ſelber ſann oft Naht und Tag 
Und wieder Zag und Naht 
Se wunberfamen Dingen nad; 
Doch Hab ih nichts erdacht. Bürger. 
Über etwas finnen, darüber nachdenken. ©, Nahfinnen, Auf ets 
was finnen, es durch Nihtung bes Einnes barauf, durch Nahben: 
ten zu erforfhen, aufjufinden, beruorzubringen ſuchen. Auf Mitter 
finnen zu feinem Zwecke zu gelangen. Auf eine Lift finnen. II) tra, 
durch Einnen, Rachdenken hervorbringen. 
Wähnend, es finn’ ein Gebicht, ein erhabenes ſchwelgend ber 
D. Sinnen. Steuer. Baggefen 
& Das Sinnenall, —s, 0. 9. die Sinnenwelt. 
Werkintt in ibrer fegten Truͤmmer Fall 
Des Einnenall; Baagefen. 

Das Sinnenbild, — 18, By. —er, ein finnlices Bitd. 

Die oft ein leerer Zraum und Einnenbild ergest Mählpfort. 

O Der Sinnendurft, — es, o. 9. beftiges ſinntiches Verlangen. 
„Mas wir in ber erſten Jugend kennen, bas ift nut Cinnendurfl.« 
Buben, 

Die Sinnenfeflel, 94. —n, Beffeln, d. h. Zwang, Einfſchraͤnkung, 
melde bie Sinne , die Sinntichkeit dem Menſchen auflegen, „Uner 
möstih unb eben fo fruchtlos firebt unfere Fantafle (Einbitdungd: 
traft; die Sinnenfeſſeln abzuſtreiſen und fih IhremBinnenflage 
frei zu überloffen" Ungen. 

Der Sinnengenuß, — ſſes, 9. —genüffe, ein Genuß, welden 
wir unmittelbare burd die Sinne haben, ein finnliher Benuf; in 
@egenfah eines geiftigen Genufles. Das Thier bat bloß Sinnen⸗ 
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genug, der Menſch aflein kang eblere Genüffe bes Beiftes haben, 

O Das Einnenglüd, —es, 9. 9. Städ, weißes bie Sinnc ober 

bie Sinnlichkeit dem Menfchen gewähren fönnen. 
Zwiſchen Sinnengluͤck und Geelenfriebe 
Bleidt dem Menfhen nur bie bange Wahl, Schiller, 

Die Sinnenknechtſchaft, 0. 9. birfenige Knechtſchaft, da man um 
ter ber Hercſchaft der Sinne ſtehet, die finnlihen Begierden nicht 
behereſchen Bann, unb von ihnen beherrſcht wird. Das anbere ift 
Schlangenfreibeit, viehiſche Sinnenknechtſchaft.· Herber. 

O Die Sinnenkunſt, 99. u. eine mit Hürfe ber Sinne, ober eines 
einzelnen Siunes jun erlernente Kun. Und Tann es denn ber 
Vertheil, irgend eine Sinnenkunſt etwa brei Monate fräber ein 
zuſchulen, als ber vierte fie vom feiber zufährt, beichnen, bag ıc.* 
3.9. Hiäter. 

O Das Sinnenland, —eE, 0. By. bas Band der Sinne ober ber 
mit Sinnen begarern ober finnlihen Weſen, bie Erbe, 

Hier ſchwebt fie (Mrania) mit gefenftem Fluge 
Um ihren Birbling, nah am Sinnenland'. Schiller. 

O Die Sinnenlehre, 0, 3%. bie Behre von dem Sinnen. Dann, bei 
Kant die Lehre oder bie Miffenfhaft der Regeln der Sinntichkeit 
überbaupt (Aesthetik), 

O Die Sinnenticbe, 0. 9%. finntiche Liebe. 

Ein Henigslglein leicht und zart, 
Iſt — Sinnenliebe. Bürger, 

Sinnenlos, f. Sinnles. 

Die Si nnenluft, 4 Fr. — Lüfte, Luft, welche die Sinne gewähren, 
finniiche kuſt. „Semaͤchlichkeit, Reichtpum, Sinnenluſt konnten fie 
(die Wiſſenſchaften) dir nicht gewähren“ Schlichteg roll. 

Durch ben Pfad ter Sinnenluſt 

Eitt' ih zuxuct Eſchenburg. 

O Der Sinnenmenſch, —en 4. —en, der mit Sinnen begabte 
Dienfih, ver finnlihe Menſch. „Der Sinnenmenfd licht bie finn- 
tie (kärperlihe) Schöne“ Sonnenberg. 

A Der Einnenpfad, —ed, 3. u. ber Pfad, ber Weg, welchen ein 
finntihes Weſen zut Erkenntniß zehen, einfhlagen muß, 

As der Erſchaffende von feinem Angeſichte 

Den Menfhen in bie Sterblichteit verwies, 

und eine fpäte Wiederkehr zum Lichte 

Huf fAwerem Sinnenpfab’ ihn finden dieß. Schiller, 

Die ESinnenprobe, Me. —n, eine Probe durch die Sinne, vermite 
teift der Sinne, „Die Sinnenprobe und bas Koften der Schlange 
fprad für ibm (dem Baum) unb warb Grund ber Verführung 
Herder - 

Die Sinnenpräfung, 4. — en, eine Prüfung durch bie Sinne, 
ober vermittelt der Sinne, — fie zeigt, daß Trieb und Ginnen- 
prüfung in Speif und Tran den Menfhen damahls fiherer Fuh⸗ 
zer fein follte,«- Herder. “ 

Die Sinnenqual, 9. —en, die Dual eines ſinntichen Wefens, wel 
che es empfindet, weil es Sinn, Empfindung bat. 

Tonkunſt konn bie Trauer töbten, 
Mitbern jede Sinnengual. P. Flemming. 

O Der Sinnenrauſch, —ed, 9. m. der Rauſch, d. h. bie Wetäu: 
bung der Sinne, ba bloß ben ſinnlichen Trieben und Begierben 
Folge geleiftet und der Verſtand betänbet wird, fo daß er feiner 
niht machtig if. Sinnenrauſch gluͤhte and ben unfteten Blicken.“ 
Penzel:Sternau. 

Das Sinnenreih, —e#, 0. DM. das Reich der Sinne, tie Herr 
ſchaft der Sinne und der ganze Kreis, Raum, innerbatb weldes fie 
biefe Herrſchaft gleichſam audüden, in weihen finntige Mens» 
ſchen leben. 

Der Sinnenreiz, — es 4. —e. 1) Ein finnliher Reis, etwas 
mas bie Sinne reijet, 2) Ein Reiz, reigenbes Werfen, weldes auf 
bie Sinne Eludruck macht. 


I Sinne 


Das gute Mäbdhen arm an Bold und Sinnentelz. Bürbe, 

O Der Einnenfhlaf, —es, 0, 34. tin Zuſtand ber Unthätigfeit 

uns Bewaßtiofigkeit eines bloß finatihen Wefens. 

Jetzt warb fi von dem Siunenſchlaft 

Die freie fhhne Seele 106. Schilter. 
Auch kann es einen Schlaf gleihfam, d. h. ein Ruhen ber Ginmig. 
keit, da fie fi nicht äußert, bedeuten. 

O Der Sinnenſchwelger, —e, 9%. gl. AR.) ein finnliher Schweiger, 

O Die Sinnenſchwelgerei, Dy- u. finnlige Schwelgerei. „Dir un: 
flettcche, verfuntene Menfh kann eüffen, nah feiner Binnenfhwel: 
gerei bürflen, aber nidt Lieben.« Ewald. (.) 

O De Sinnenftlave, —n, on, ein Sklave ber Sinne, ber 
Sinnlichkeit. 

Der Sinnenftlave klebt wie Bögel an ber Stange. Wieland. 

O Der Sinnentaumel, —s, 0. 2%. ein Taumel ber Sinne gleich 
fam, ein großer Sianentauſch. „Ih wollte Sinnentaumel erzwins 
gen“ Huber Und wurde ja einmoht Im Ginnentaumel ein 
jungfräuliher Krauz verloren 10° ©. Müller. 

O Der Einnentrieb, —es, ig. —, ein fionliher Tritb. 

Dee Tod vernichtet nur die Sinnentriete, 
Der Bund ber Beifter währt in Ewigkeit. Gollim 

O Der Sinnentrug, —es, MM u. ein Zeug, Betrug ober eine Kur 
fheng ber Einne. „Das iſt tod mehr als Sinnentrug* Ben: 
sel: Sternan. 

Die Sinnenverrhdung, o. 34. die Verrädung ber Sinne, b. h. 
bes Werftandes, der Denlart, Sinnesart. — zur Werfährung ber 
unſchuld und zur Sinnenverrhdfung eines ganzen armen Geſchlechts. 
Gerber, 

O Der Sinnenwahn, —es, 0. By. finntier Wahn, ſinnlicht Zäu- 
ſchuns, wozu· die Sinne verleiten. 

Hoch über Schmerz uab Sinnenwahn. Mattbiffon. 

O Der Sinnenweg, —es, 4. —t. 1) Ein Big, auf weldem 
fi) die auf bie Sinne gemadten Einbrüde ins Gehirn fortpflangen. 

- „In der That geht unter allen Einnenmwegen feiner fo ofen und kurz 

- in das feft zugebaute Behien, als ber dach bie Nafenhähle« J. P. 
Richter. 

O Die Sinnenweibe, 0. 3%. eine Weide fir s die Zinne, etwas bat 

Sinnengenuß gewäbrt. 
Bei altem Überfluß ber Siunenmeibe 
Bechzt das vergehne Herz nach einem Tropfen Freude. Bürbe. 

Die Sinnenwelt, ©. 2. bie Welt, fo wit fie mit den Zinnen er: 
kannt wird, »das Ganze aller Erfihrinungen, ober ber Inbegriff 
aller Begenflände, die im Raume zugleih find. Kant. 

O Das Sinnenwefen, —$, 9. gl. ein fienliches, mit Binnen bes 
gabtes Weſen. Der Menfh, das Sinnen: und Vernunftweſen. 
„Im Mechanismus (Mäberwert) ber Natur, wozu ber Menſch als 
Einnenwelen mit gehört." Rant. In weiterer Mebeutung, bei 
Kant, »ein Gegenſtand ber Sinntihfeit, mas durch bie Einne er⸗ 
kannt werden fann.* 

O Die Sinnenwolluf, 9. u. ſinaliche Wolluſt. 

D bie Loderiun von ferder Gtirne, 
Einnenmolluft RX. Mindhaufen. 

O Der Sinnenzauber, —$, 0. DA. die Brjauberung ber Sinne, 
wie aud etwas, mas bie Binme bezaubert. 

ben Strem ber Rebe hemmt 

Des Sinnenzauberd Macht. — Engeifhalt. 

Die Sinnesänderung, Sk. —en, die Änderung des Sinnes, d. d. 
feiner Art zu denken und zu wollen; nah Wolke, Sinnänderung. 
Wefonberd in engerem Verſtande bei bem @ottesgelehrten, die An 
berung der ganzen Gemüthäverfafung in Abſicht auf Gott; die 
Belehrung. 

Die Sinnedart, 99. —ın, eine Art ober bie eigenthimfiche Art zu 
empfinden, wie auch in weiterer Bedeutung, eine eigenthümliche Art 
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bes Denkent, Begehrens, oder bie Fertigkeit, nah welcher ein Menſch 

gemöbniih zu banbein pflegt (Character). „Diefer barmisfe Aber» 

glaube vereinigt ſich mit den übrigen Umftänben unfers Wolle — 
und bicfe milde, leukſame, mwohlmellende Sinnedart zu geben.« 

Bieland, 

%* Der Einnedgenoffe, —n, 4. —n, ein Genoffe in Xafehung 
bes Sinnes, der Gefinnung, welcher mit Anbern gleich gefinnt if. 
„If nun bie Koch eine Morbgrube — ober Meſſſe ein Kemfeld Bremei, 
fo fellt gr ewer fonsgenoffen billich fliehen helfſen.“ Wicel, (R) 

Die Einneskraft, 4. —kraͤfte. 1) Die Kraft ober Stärke bes 
Binnes ober der Sinne, 2) Die Kraft bes Sinnes, d. h. Berflan- 
des, bie Denkkraft. : 

Bon beren weifer Sinnestraft 
Nichts unentbedt geblieben. Gryphiue. 

Die Sinnesſchwaͤrze, 0. 9. die Schmwärze des Sinnes ober ber Ber 
finnung, b. b. bie finftere und bbſe Beſchaffenheit ber Geflnnung 
unb fo befhaffene Befianumgen ſelbſt. „Unb wenn nunbiefer Rain 
außer feiner ummilligen und unmillfäprligen Sinnesſchwaͤrze noh 
fo vieles männlihe Gute bat, berber, 

O Der Einneswmechfel, —®, o. . bie Sinnesändberung. „Meif 
Ihr Vater ſchon von biefem ihrem Einneswechfel® Gotter, 
Das Einngedicht, —es, Dy. —e, in ber Dichtkunſt, eine Art Mei: 
ner Geblchte, worin merkwürbige Perfonen ober Sachen niht um» 
ſtaͤndtich, ſondern nur mit wenig Worten und gleichſam im Vorbei⸗ 
gehen in einem befonbein und feltenen Lichte geprigt werden, In mel 
em Erwartung, bie man erregt und Aufſchluß, ben man giebt, 
die Dauptfahe find, und in. welhem ein feinte Sinn liegt (Epi- 

gramma). 

Eingebihtlib, adj. u. adr. zum Sinngebichte gehörend, nad Art 
eines Sinngebihtes (epigrammatisch). 

O Die Sinngleihe ober Sinngleichheit, o. . die Gleichheit bes 
Sinne. oder Berftandes in mandın Wörtern und Xusbräden {$y- 
nonymie), 6, 

® Das Einnglied, —es, By. —er, bat Slled ober koͤrperllche 
fihtbare Werkzeug eines Einnes (Binnenorgan), G. Dies Wort 
hat ſchon Stieler, nur daß es bei ihm Sinnenglied lautet. So 
ift das Auge das Sinnglieb bes Befihtes, die Nafe des Beruhesac 
Auch das Einnwerkeug. 

Das Sinngrün, f. Singrän. 

Sinnig, —er, —ſte, adj. u. adv. überhaupt, Sinn Habenb, ches 

mahls elgentlih und uneigenttih, in alen Bedeutungen bes Wortes 

Sinn. in finmige® Herz. Dept gebraucht man es noch ı) für 

Sinn, Verſtand, Rachdenken unb Beurtbeilung babenb und zes 

gend. Sinnig baftehen, finnend, in Gebanfen, „Die finnige Pe: 

netopeia,e Beh. S. auch Unfinnig, Wabnfinnig, Scharffinnig, 

Zieffinnig. Oft aub fo viel als mit Üserlegung, Beſonnenheit. 

Sinnig handeln, verftändig, befonnen, 

Seht doch wie finnig fie geht, die freundliche ſchoͤnt Rebecca. Bo f. 

In weiterer Bebeutung gebraugt man ed im N. D aud für rur 

big, besädtig, Tangfam. Die Dferbe finnig geben Iaffen, für fang» 

fam, wobei fie gleichſam mit Bedacht vorwärts fchreiten. =) In 

Anfebung bes @emüthes, eine gewilfe Gemütbsart habenb, zeigenb; 

ta ben Zufammenfegungen eigenfinniy, hartfinnig, leicdhtfinnig ıc, 

5; In Anfehung bes Berſtandes eines Wortes ober einer Mebe, 

Sinn, Werftand habend; in ben Zafammenfegungen boppelfinnig, 

mweitfinnie. Davon bie Ginnigkeit, die Cigenfhaft, ber Zuſtanbd 

ba etwas finnig it, Sinn zeiget. Fe ift unbefhreislih, wie ans 

Hiebenb der Anbiid bes großen Phyfionomirnfpiels (Beberbenfpieles) 

Biefer freien fih Mark fühlenden Ration (der Eaglaͤnder) ift, welch 

ein hoher Kusdrud, welch eine Siunigkeit in bem männlihen, mel: 

de Schönheit und Anmuth in dem weiblichen. Wefen llegt, Um 
gen. (RM). Bo auch In ben obigen Bebeurungen unk Aufammenje: 

gungen Scharfinnigkeiz, Fieffinnigkeit x. 


% 


452 Sinnſ 


ſchie dene Arten derſelben eine Ae”oon Sinn oder Empfindung, d. h. 


Sinne 


Das Sinnkrant, —8, u. . f. Sinnpflange. 


Einnlih, —er, —fte, adj. u. adr. 1) Zu den Ginnen gehören. 
Die ſinnlichen Werkjeuge, diejenigen Werkzeuge, Theile bes Köͤr ⸗ 
pers, vermittelft welcher wir empfinden, äußere @inbrüde wohrneh: 
men, 2) In ben Sinnen grgrünbet; buch bie Sinne empfunden. 
Eine finnlihe Empfindung, welche man burd einen ber Sinne hat. 
Das finnlihe Anfhauungsvermögen. Der finnliche Urfprung der 
Begriffe. Ein finnlicer Begriff, zu weichem wir unmittelbar durch 
bie Sinne gelangen. Ginnliche Begierben, Keigungen. Einns 
liche Senäffe, wobei man nur auf Wefrieoigung der ſinnlichen Ber 
gierben flieht, weihe nur Genuͤſſe für die Sinne, aber niht für ken 
Beift find. Sinnliche Liebe ac., woburd die Sinne befriediget wer 
ben, in Gegenſatz ber geifligen, fittliben, fo wie überhaupt ſittlich, 
geifig dem finmlih oft entgegengefegt wird. Im engerer Bebeur 
tung, geneigt, gewehnt Ad feinen finnlihen Empfintungen, Weis 
gungen und Begierben zu üderlaffen, Ein finnficher Menſch. Schr 
ſanulich denfen, fein. Sinnli in ber Liebe fein, 5) Ehemahls 
gebrauchte man finnlib and für finnig, d. h. verfländig, nach den ⸗ 
kend. Das ein heber menſch an im hat 
Vernunft und fondlichen Verſtandt, Theuerdank. 
Die Sinnlichkeit, 94. —en. 1) Die Fähigkeit von den äußern 
Dingen vermittelfi der Sinne Findrüde zu empfangen, davon ges 
ruͤhrt zu werben; ohne Mehrzahl. Bioß geiftige Weſen werben ohne 
age Sinnlichkeit gedacht. Der rohe natuͤrliche Wenſch hat in mans 
Her Hinfiht eine. feineve Sinnlichkeit als ber fein webildete ober 
vielleicht »teimehe Verbildete. „Die Natur widt die Stele gleich: 
fam.aus dem dunkeln Schlafr bes Gefühls und reifet fie noch zu 
feineree Sinnlihkeit.e Herder. =) Die Neigung und Gewohn: 
beit, füh von ſinnlichen Einbröden und Neigungen beflimmen zu 
Loffen, tie derrfhende Reigung zu jeber Art des finnlidhen 
Genuffes ; ohne Miehrgahl.  Herrfhende Sinnlichkeit. Er zeigt »ier 
Sinnlichkeit, eine ſtarke Einnlihteit. Rohe Sinntichfeit. „Aue 
Dinge, welche ter Gitelleit und Sinnlichkeit des Menſchen fhmei: 
Sein, müfien nie felten und ſehr vorfihtig zu Belehnungen ber Kin: 
. der angriwandt werben.“ Geliert. 5) Gine finnlide Empfindung, 
finnlihe Begierde, 

Die id m Sinnlichkeiten eben — &lepftof. 
Einnlos, —er, — eſte, adj, u. adv. des Einnes ober ber Sinne ber 
raubt; auch finnenlos. 1) Dres Gebraudes ber inne und ber 
"Empfindang derch dieſelben beraubt. Sinnlos zu Boden fallen, da⸗ 
liegen. Gin finnlofer Auſtand. =) Des Sinnes oder Verflandes 
beraubt, und bavon zeugend. in finnlofer Menfh. Sinnlos 
handeln, fpreten. Sinnloſes Erfhmwäg. 

— Du ſinnenleſes Kind. Mühlpfort, 

Wem genägt die Perfifhe Frucht, nach ihrem zarten und meiden 

Geweb' und fügen 8. halt bie Bruft der Venus genannt, 

Dem Xuge finnlos verbei nur feinem Munde zu reichen, 

Zbämmel, 
Ban unfinnig enterfhnidet ſich 


— 


b. b. ohne dabei etwas zu benken. 


Die Sinnrede, 4. —n, eine ſinareiche Mebe, 
Sinnteich, —er, —fte, adj. u, adr, reih-an Cinne, d.h. ſowol von 


eine große Meizbarteit zeigen, iadem fie fih bei einer Berührung 
befammenziefen (Mimosa L.); das Einntraut, Fuͤhltraut. Be⸗ 
ſonders wird die gemeine Sinnpflanze (Mimosa pudien L.), auch 
Schampflanze, welche ſtrauchartig, anderthalb Fuß hoch im fühle 
chen Amecika waͤchſt, außtrordentlich reizbar iſt und ſich befonders 
bei warmer Witterung ſamell zufammenzieht, wenn man fie berüßrt, 
und eine andere, auch in Suͤdamerika, gielhfahs ſtrauchartig und 
brei Buß bad wadiende fehr reizbare Art, ſhlechthin die Sinne 
pflanze genannt, auch reijbare Akazie (Mirmdsa sensitiva L.N, 
2) Die unechte Sinnpflanze, eine in Hegipten einheimifhe Pflanze 
mit glockenfoͤrmigem in zwei Lienen getbeiltem Kelche und vier 
Shmetterlingsförmig geftellten Biumenblättern, welde ähnlige Er⸗ 
TSeinungen an ſich zeigt wie bie Sinnpflanze (Aeschynomene L.); 
au Schampflanze. 

Stieler, 


vielem Berflande, Rachdenken und Scharfſinne zeigend, befonders 
fofeen daburch ein vernünftiger Iweck erreicht wird, als auch viel 
Stoff zu Nachdenken entbattend, gebend. Sinnreich fein, Sinnteich 
ſprechen, ſchreiben. Ein finnceiher Einfall, Scherz. Ich möchte 
dieſe Kusbrüde ſinurtich nenmen, wenn man dieſen Ausdruck nicht 
duch Anwendung auf witzige  Einfäle und Gontetti (Mlitterfhims 
mer) abgewürbigt hätte; fie können alfo ſannvoll, inhaltsvoll heißen.“ 
Dents. „Plutach erzählt, daß man einen Phileſephen gefragt 
babe, welches das fhäblihfte Thier ſei? — Unter den wilden Thies 
ven, antwortete der Yhilofoph, iſt ed ker Torann, unter ben jübs 
men ber Schmeichter. Diefe Antwort war ſinnteich, bemn fe ent⸗ 
hielt unter einer treffenden Ginkieidung eine intereffante Wahrbeit; 
fie war wikig wegen ber Vergieihung bes. Kyrannen und Schmeich ⸗ 
lers mit fhädlihen Thleren; fie war aber auch zugleich fharffine 
nig und alfo finnreich, dena fie verglich fie nach ihrer Berfhieben: 
heit mit verfhiebenen Arten von Thieren.“ Ebecharb. 


O Der Einnrüdhalt, — es, &y. —t, das Müdbalten ober Zurück 


behalten in feinem Einne ober bas Behalten in Gedanken, wie auch 
basjenige feibft, was man in Gedanken behaͤlt. Beſonders ein Tolr 
ches unftotthaftes Burhtbehalten ober Kusnahmemahen in Bedanı 
ten, 3. B. bei einem Wibe, wo man etwas als in ber Beſchwoͤrung 
nicht begriffen, im Sinne bepält (Reservwatio mentabs), „Ned 
fein, euer Kormund iſt ein Pfaff; ihr Lhnnter Sinnrückhalte won 
ihm gelernt haben. Wahten Ebeling bat bafür Gedanken« 
vorbihalt gebraucht. 


O Der Sinnſchluß, — ſſes, Br. — ſchlüͤſſe, ein unvollfomnener 


Vernunftſchluß, welcher nur aus zwei Säten, dem Unterſahe und 
Schlußſatze, beſtehet unb zu deſſen Vervolltändigung einiges Rach- 
finnen erfodertih iſt; 3. B. du Hift ein Menſch, alſe dift bu ſterb ⸗ 
lich, wo ber Oberſatz: alle Menfchen find ſterblich, weggeiaffen ift 
(Enthymena), Elubius Auch O Bruchſchluß, nah Bruce 
ſtuͤck. E. 


ſinnlos fo, daß’ bei dem Binnlofen die Einne anmittelbar betäubt O Sinnſchwer, adj. u, adv, ſowel ſchwer dem Sinne nad, b. 7 


unb fo bie Merrihtungen bes Verſtandes gehemmt werden, und daß 


ber Unfinnige zuerſt des Berflandes beraubt wird, wodurch er aufer 
Stand gefegt wirb feine Sinne zu gebrauden. 5) Bon Morten 


und Yisbröden, Beinen Einn babend, Erinen vernünftigen Besciff Das Sinnſpiel, 


geſtattend. Sinnloſe Wörter, Auddrücke. 
Die Sinnloſigkeit, 9. —en. 


Buftand eines Dinges, va es finnios if; ohne Mehrzahl. 2) Eine 
finnleſe, unverfänbige eber unfinnige Bandlung. Binnlofigfeiten 
begeben. Zuweilen auch wol finnlofe eben. Ginniofigfeiten 
reden, & ‘ 


Die Sinnpflanze, MM. —n. 1) Eine Gattung ausländifher Häls 
fenpflangen, welche eine Menge von Bäumen, Sträuten and Kräu: 
tern in fi begreift, und’ melde ben Ramen bavon hat, weil per: 


ı) Die Eigenfhaft, wie au, der Einnfpirien, 


Der Sinnſpruch, —es, eg. — ſpruͤche. 


ſchwer zu verhchen, ald au ſchwer an Sinne, einen wigtigen 
großen Einn habend. Weder Horazens finnfhmere Kürze In 
Jenaer kiteraturzeitung. 

Rt 
Einne eines Wortes, eines Eapre. 


bas Epiel, Spielen mit bem 
Moöerbeek. 

v. intrs. mit bei sinne ber Wörter, Säge ıc, ſpie⸗ 
ven. Mocchrek, D. Sinnfpielen. 

-ı) Ein &prud ober Fur: 
der Gap, weiher einen nahbrüdiihen Sinn ober Verſtand, einen 
kernhaften Gedanken ober, Ausfprud enthält, dabei migig und finn« 
reich eingeliribet ift, und welcher ohne dieſe Einkleldung ein Denk: 
fprud ik. =) Ein kurzer Soap, ſoften er einem Sinnbilde jur 
uberfheift und Erklaͤrung bienet (Lenuma), 


Sinnſ 

Sinnſpruͤchlich, adj. ». adv. nah Art eines Sinnſpruches, als ein 
Sirnfpruc. 

Einnverwandt, adj. u. adv. dem Sinne ober Verſtande nad, wel: 
her barin liegt, verwanbt, aähntichen Zinn oder Verſtand habend; 
von Wörtern und Austrüden (synonym). „Rur find Wörter, bie 
völlig eineriet bedeuten, augenſcheinlich etwas anderes, aid Mörter, 
deren Bedeutungen aͤhnlich find. — Ich trage fein Bedenken, für bie 

* erftern den Audbend gleichbebeutend vorzufglagen. Die letztern 
bat die Deutſche Geſelſchaft zu Mannheim zuerſt finnverwanbt ge 
nannt, und biefee Ausdruck fheint fomol der Analogie der Eprade 
(ber Sprahäßntichkeit) gemäß, als bem Begriffe, den er ausbdzuf: 
ken Toll, völlig angepaßt zu fein.“ Eberhbarb, 

Die Sinnverwanbtichaft, By. u. bie Berwandtfhaft bem &inne obet 
Verftande nad; von Wörtern und Ausbrüden, ber Umſtand ba fie 
finnorewandt find (Syaouymie), 

O Die Sinnverwandtſchaftslehre, 0.29. die kehre von ber Sinn 
verwanbtfhaft der Wörter und Ausdräde (Symonymik). 

O Das Sinnverwandtſchaftswoͤrterbuch, —es, 4. —büder, 
ein Wörterbuch, wildes die finnveriwandten Wörter und Austräde 
enthätt, ihre Sinnverwandtfhafe nachweiſet und berfelben gemäß er; 
!läret (synonymisches Wörterbuch ). 

© Sinnvoll, adj. u. adr. vell Sinn, Bedeutung, bebeutungsvel, 

Und ber geheimnifvollen Bruft entfube 

Sinnvoll und leuchtend ein Gedankenſtrahl. Schiller. 

Sehn wir bach das Große aller Zeiten 

Auf den Brettern, bie bie Welt bedeuten, 

Sinnvoll, fi an und vorusergehn. Derſ. . 
Ihren finnvollen Flug hielt das himmliſche kied der Rachtigall 
auf." Benzel: Sternau. 

Das Sinnwerkzeug, —es, M. —e, das Werkzeug eines Sinnes, 
vermittelt deſſen wie Einbräde von außen befommen, welche Gh zur 
Seele fortpfiangen, bas Sinnglieb (Ginuenorgen),. Go iſt bas 
Auge bas Sinnwerkzeug bes Gefiätes, das Ohr bes Wehören ıc. 

X Der Einopel, 9, 9. gt. f. unter Edelſtein. j 

*+Sint, 1) adr. feit. Sint der Zeit die Kinder Jerael aus Agip: 
ten gegangp." Richt. 19, 30. „int ber Zeit, daß Menſchen 
geweſen find.“ Hiob 20, 4. Ghemahis gebrauchte man ed auch 
für hernach. =) Ats cin Binbewost für waddem, inbem, weit. 

*x+Eintemahl, ein Bindewort, weil, indem, mweldes feinen Plat 
immer zu Unfange des Gases bat, Wie kann ih Abraham ver: 
bergen, was id; thue; fintemahl er ein groß und mädtig Bott foll 
werben.“ ı Mof. ı8, 18. In ber guten Schreibart iſt dies ort 
mit Recht veraltet, in den Ranzeleien dedient man ſich aber beffel: 
ben noch und verbindet #8 um mit noch mehrern Morten wenig 
zu fagen, oft noch mit und alldiemeil für weit, indem, ober auch, 
nachdem. Für bie ſcherzhafte Schreibart, befonderö wenn man auf dieſe 
taͤcherliche Kangeleifhrribart anipieten will, ift es noch brauchbar. 

1. Dir Sinter, —6, 9. gl. die Schuppen, welde von dem glüs 
enden Eifen beim Schmieden adfpringen; bei @inigen Zuͤnder. 
Auch arbrauht man es als. Sammelwort ohne Mehrzahl. 

®. Der Einter, —s, 9. gl. 1) Im Bergbaue und in der Beftein: 
kunde, ein kalkartiger Stein, welcher aus dem ausfinternten mit 
Katlerde geſchwaͤngetten Waſſer entlehet, und nah ber Abduünſtung 
des Waffers zu einer feſten Maffe wird. Der Steinfinter, Iropf: 
flein (Stalaetites). Dergleichen Steine fepen fih im allerlei fon: 
derbaren Geſtalten an, und man findet deren in vielen unterirdir 
(hen Hödten, 3. B. in ber Baumennshöhte, Bielshoöͤhle ıc. =) Auf 
den Leinwandbltichen nennt man die Aſche von faulem und mors 
ſchem Helze Sinter und Einterafhe; zum Unterfhiede von ber 
Dfenafche. Grauer Sinter, Aſche von morſchen Weißtannen, wei⸗ 
fer Sinter, Aſche von morfhen Eihen, Buchen unb Eipen. 

Die Sinterafche, Mr. u. f. 2. Sinter a). 

intern, v. tr. mit ſein. 1) Aropfenweiſe herausriunen, niebers 
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Sipp 


laufen ober zu Boden fallen; beſonbers im Bergbaut. Das Waſſer 
fintert durch das Geſtein, dringt durch daſſelbe tropfenmeife. Im 
gemeinen Leben fagt man dafür fiegern, fidern, im R. D. fiepen, 
fiepern. 4) Gerinnen, zu einre feſten Maffe werben; ebenfalls im 
Bergbaue. D. Sintern. D. —ung. 

Dad Einterwaffer, —s, 9. gi. im Bergbaue, aus bem Gefteim 
finterndes Waſſtr, befonders wenn es mit andern zarten minerifchen 
Zheilen geſchwaͤngert if, weihe nah abgebunfteten BWaffer fintern 
ober fi zu einem feiten Körper vereinigen. 

+ Sinwel, adj. u. adv, in der Schweiz, auch im N. D. rund, auf, 
länglierund, walzenförmig. 

+ Der Sipeler, —$, 9. gl. einer ber fipelt, ber nur wenige Thraͤ⸗ 
nen weinet, 

+ Sipeln, v. ntr. mit haben, im M. D. nur einige wenige Ihränen 
weinen; bad Berkieinungswort von fipen. Im Donabrückſchen ſip⸗ 
pen. D. Eipeln. j 

+ X Sipen, Sipern, v. ntr. mit haben, fidern. 

Das Sipmaͤß, — s, By. —e, in manden Gegenden, 4. B. in 
Meißen, im Aitenburgfhen ıc. ein Maß zu trodnen Dingen, weldes 
ben vierten Theil eines Scheffels ober ein Viertel beträgt und vier 
Mepen hält, 

+ Sipp, adv, im R. D. ein Wort, welchte die Geberbe eines zuſam⸗ 
mengejogenen Mundes, und zugleich bie gezierte Ausſprache mit zu⸗ 
gefpistem Munde ausdrudt. Den Mund fipp treden, im R. D. einen 
Keinen Mund machen, aud, ihn verziehen. So nennt man rin gezier⸗ 
ted Frauenzimmer, welches vornehm oder auch zuruͤckhaltend thut, 
ſpoͤttiſch Jungfer Sipp. 

Der Sipp eder Sippe, —n, 9. —n, auch der Sipper, —6, 
Di. gl; bie Sippe, Dr. —n, der Berwandte, die Bet 
manbte; ehemabis auch Sippeblut, Aud in weiterer und uneigents 
Tiger Bedeutung, 

Bald das goldene, bem Dania horcht mit Luſt, 
Baıd auch, welches die Gaftfreuitinn Teutonia 
Dir tonlundigen Sippen gab. Bof. 

* Die Sippe, 94. —n, bie Berwandtfäaft. 

1, x Eippen, v. utr, mit haben, verwandt fein, beffelben Ge— 
ſchtechta, derfeiben Abkunft fein. Geſippt fein, auch befippt fein, 
verwandt fein. D. Sippen. 

‚2. + Sippen, v. intrs, im ®. D. mitlaufen wie rin Hund; auf 
firpfen. D. Sippen. Sippken. 

3. + Eippen, r. intrs, u. tr. im N. D. mit feinen Zügen trinken, 
im Triaken oft abfegen; auf fippten. D. Sippen, Eippfen. 

* Der Sipper, —s, Mj. at. f. der Sipp. 

%* Der Eipperbe, —n, 4. —n, ein Eippe, ein Verwandter 
als Erbe, 

+ Der Sipphund, —ed, m. —e, im R. D. ein Bund, welder 
gewohnt iſt mit felnem Herrn zu laufen. S. a. Eippen. 

+ Sippfen, v. intrs. u, trs. ſ. 2. und 3. Zippen, 

* Die Sippfraft, o. 3. die Kraft ber Verwandtſchaft, fofern fie 
oft viel vermag. Dul manfıhaft vnn bie fippecraft kunden mir ges 
beifen nie.“ Zone v. BWürjburg Eroj. Arien. 

* Eipplih, adj. u. adv. den Sippen amgemefjen, geziemend. 
„fippeliche Liebe.“ bei Oberlim. 

* Die Sippfchaft, My. u. 3) Die Verwandtſchaft, als abgrjogener 
Begriff; ohne Mebrsahl, chemabis Sippekeit. 

Welche gemeinfamer Stamm mir erft und vervetterte Sippſchaft, 

Dann das Lager verband, Boß. 
In engerer Bedeutung bezeichnet Sippſchaft nur Berwanbtihaft 
ſolcher Perfonen, welche in auf: oder ebfteigender Linie mit einanz 
ber verbunden find, mie Älteren und Kinder, ihre Verfahren und 
Nachkommen. 2) Die fümmtlichen geſtppten ober befippten Perfor 
nen, die Verwandten zufamınengenommen, „Ale Dörfer, — bus 
ift ihre Wobnung und ihre Sippſchaft unter ihnen." ı Epron. 4,33. 


Sipp 


Der Sippfihaftsbaum, —et, 4. —baͤume, ein Gtammbeum, 
welcher die Sirpſchalt nahmelfet. Friſfch. 

* Das Sipptheil, —es, M. —e, derjenige Theil am einer Grb⸗ 
ſchaft, welcher einer Perſon als Sippen ober Verwandten von einer 
geſtorbenen gebühret, 

* Die Sippzahl, Ey. —eın, ber Srad der Verwanbtſchaft, das 
Glied, j 

+ Die Site, 9. —n, bie Ausfhtegmilbe oder Krägmilbe (Acorus 
exulcerans L. }; au Siere, Sirihen, Seire, Süre, Seuren. 

Der Sirop, —ıt, U. —e, ein mit ober auch ohne Zuder zur 
Die bes Honiges eingelohter Saft, dergleichen man aus ben 
Aufgüfen vieler Pflanzen, Blumen unb Brühte hat. Im engerer 
Webeutung, derjenige braune Abgang ron dem Zuter in ben Buß: 
Zerformen, welchet aus ber Spihe berfelben in ein untergefehtes Gefaͤß 
läuft. Davon der Siroptopf, der Sirophandel, der Sirophaͤnblet zc. 

+ Die Sirpen, Ei. u. in der Schweiz ı) Fine Art Molken, melde 
beim Kaͤlemachtn nah dem von ben Baldern gefhiebenen Kaͤſe 
übrig bleiben umb welche, weil fie noch viele Betttheite enthalten, 
über ein flärkeres Bewer gebracht werben, bamit fih ber Vorbruch 
bason abfondere. =) Der Salamander ober Molch ( Lecerta sala- 
mandra ); auf Jute, Quattertetſch. 

Die Sirtelfchlange, Sz. —n, eine Art Schlangen In Ranaba (Co- 
luber sirtalis L.). j 

+&irzen, v. trs. in ber Baufit, Sle zu jemand fagen, ſiezen. Anton. 

Die Eifer, Sifererbfe , f. Ziſer. 

+ Dos Sifter, —s, 2%. gl. ein Getreidemaß, wovon 65 auf eine 
Laft Korn geben. 

+ Sit, adv. feit. 

+ Sitmabld, adr. feit ber Beit, mie auch, won ba, baher, indeß, 
während. Dberlim. 

Die Sitte, My. —n. 3) Eine Art und Weiſe bes freien Handelns, 
in welter man fi gleich bleibe unb mit mehrern Anbern überein: 
Limmet. Das Gefuntheitteinken mar fonk eine allgemeine Sitte. 
Es iſt nicht Sitte in unferm Sande, baf man bie jüngfte ausgiebt 
vor der ätteflen.“ ı Mof. 19, #5. Jedes Band hat feine Sitten. 
Sich mit den Sitten eines Volkes befannt mehren. „hr haltet 
bie Sitten meines Peiligthums nicht, ſondern macht euch ſelbſt 
neue Sitten in meinem BHeiltstbume« Each. 44, 8. Das ift 
einmahl fo feine Sitte. 

Sein leythundt er hoflich zuſprach, 

Wie dann dad iſt nach Jegers Syvt, Theuerbonl. K. 40. 
„Ts giebt innere und außere Sitten, Die erſtern werben nah ben 
moralifhen Geſetzen (Bittengefegen) beurtgeilt und find ‚bonad ent: 
weder tagendbaft oder laſterhaft. Die tegterm betreffen bloß bad ech 
Bere und innen moraliſch (fttlih) gleichgültig fein; fie werben loͤb⸗ 
ch, gut ober fhieht genannt, fofeen fie Zeigen einer guten ober 
ſchlechten Dentungsart find, und eine vom beiden befbrbern.* Gbers 

arb, 
mas gleihfam mohl figet oder anftehet, was anftänbig und 
ſchicktlich ift, und beruhen auf Brundfägen uud Gefinnungen, mor 
durch fie ib von. ben blofen Gewohnheiten und Webräuden unter: 
ſcheiden. In biefem Sinne wirb Sitte, gemöhntih nur in der 
Mehrzaht, am häufigften gebraucht, befonders in Anfehung bes ger 
felfhaftligen Lebens, Gute, böfe Sitten annehmen, Beine, milde 
Sitten haben. @in Menſch von groben Eitten. Man muß in 
GSefellſchaft Alles vermeiden, was wiber die guten Sitten ſtreitet. 

Der Borzug weiſer Sitten 

Macht Alles beerliher und adelt au die Hütten, Hageborn. 
Ginfadhe oder einfältige Sitten. 

Einfältiger Sitte biſt du (Deutfger) und weiſe, 
Bil ernftern tiefen Beiltee, — Klopftod, 
Die Tugend wird Sitte, 


Bene ber Herrſchte ung vorgeht. Blume 
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Die Sitten hängen von dem allgemeinen Urtdeile über bas 


Sitten! 


Im engerer Bebeutung verfteht man Häufig unter Sitten ſchlecht⸗ 
hin tie guten, feinen Ziften. „Die Virtrautichfeit iſt das Grab 
ber Sitten und bee Freundſchaft.“ Bellert. Gyemahis gebrauchte 
man Sitte in viel weiterer Bedeutung für Cigenſchaft, Eigenspäms 
lichkeit. 
— Und macht ihm auf den Grund 
Die Sitten ber Ratursfamt ihrem Weſen kund. Dpis. 
Bu ben Seiten ber Minnefinger bedeutete Sitte auch Beiaffenheit. 
Da in ber Bitter gürnen ſah, 
Da tröftet er in, und ſprach: 
Herr habt gute Sitte. Swain 7,239. 
2) * %* Dosienige, woburd die freien Handlungen beflimmt 
werben, bas Geſetz etwas das feſt geſehet if, „Daß bu wandelſt 
in feinen (Betten) Wegen und haltet feine Sitten.“ ı Kön. a, 3. 
„Daß du halteft meine Sitten und Gebote. ı Kön. 3, 24. 

* Gilten, v. trs. gute Gitten beibringen, gefittet machen. M.Krar 
mer. Davon gefittet. Sad. D. Sitten. D. —ung. 

Die Eittenanmuth, o. 2%. die Anmuth der Sitten. 

Das Sittenbuch, —es, 34. — bücher; Bi. das — büͤchtein, ein 
Bub, worin gute Sitten geiehret, Sittenzegein ober Regeln zu eis 
nem guten fittlihen Verhalten gegeben werden. „Bittenbüdlein 
von 3.9. Camper 

O Die Sittendarfiellung, 9. —em, bie Darftelung der Sitten 
eines einzelnen Menfhen, oder eines ganzen Vottes (Ethopseie), 

O Der Eittenfehler, —6, 4. gl. ein Fehler, welder zur Gitte 
geworben ift, eine fehlerhafte ſchlechte Bitte, 

Ein Sitteufehlet kiebt am jedem Stande, Bürbe, 

Die Sittenfeinbeit, ©. My. tie Zeinheit in den Gitten. 

O Der Sittenforfher, —6, 9%. gl. ein Forſcher, Denker, wel: 
er die Sitten der Wenfhen und beren Grund erforſcht, welche ihr 
Urtheil über bas was fie für ſittlich und gut halten, unterfucht und 
pröfet. „Der Sprach⸗ und der Sittenforfher.“ I. P. Rich ter. 

O Die Sittengeſchichte, . —n, eine Seſchichte der Sitten und 
ihrerjWeränderungen überhaupt, oder unter einem beſtimmten Wolke, 
„Dieies Werk iſt für die Eitten» und Geiftesgefhichte der Iständer 
fehr merkwärdig* Bragur. (R.) 

Das Eittengefeh, —es, MY. —e, ein Gefeh, welches bie freien 
Hanblungen ber Menfhen nad Groͤnden, melde in ber Vernunft 
liegen, beitimmt und regelt, Som Ganzen gebraudt man bloß bie 
Ginjahf, das Sittengeſetz, von ber befondern Anwendung beffeiben 

auf einzeine Fälle, die Mehrzahl, die Sittengeſetze. 

Die Eittenlchre, 4. —n. 1) Die Erhre von dem guten Sitten im 
gefeufhaftlihen Beben; ſowol von einzelnen Lehren diefer Art, als 
aud von einem Inbegriffe derſelben. Knigges Schrift: über den 
Umgang mit Menfchen, enthält gute Miugheits: und Sittenichren, 
In böberem Sinne iſt die Sittenlehre bie Lehre von ben fammtlis 
Gen Pflichten vernünftiger Wefen (Moral, Ethik); ohne Mehr 
zahl. Man theilt fie in die Nechtss und Tugendlehre. Die keift: 
tihe Sittenlehre. Die reine Sittenlehre, VBernunftfittenichre, 
») Eine Schrift, in welcher dieſe kehre aufgeſtellt ift, befenders im 
böhern Sinne, : 

Der Eittenlehrer, —®, 99. gl; die —inn, eine Perfen, melde 
andern gute Sitten Ichret, Seſonders im böbern Sinne bed Bor: 
tes Sittenlehre, einer ber biefe Gitteniehre vorträgt, aber 
eine Schrift, welche dieſelde entpäft, geſchrieben har (Morulist, 
Ethiker). 

Sittenlehrig, adj. u. adv. zur Bittentehre gehdrenb, in bie Gitten« 
lehre gehoͤrend, einfhlagend (moralisch), - „Sittenlehrige Abſich⸗ 
ten verderben bie Raturkandigung“ &, Wagner. 

O Die Sittenlifte, 9%. —n, eine Lifte, melde man über unferer 
Auffit Übergebene Perfonen in Xnfehung ihrer guten Eitten oder 
ihres firklichen Betragtus bäit, macht. 

Sittenlos, —er, —eſte, adj. u. adr, ber guten und feinen Bitten 


Sittenm 


und ber Pflihtmäßigkelt im Wetragen ermangelnd, und, von biefem 
Vlangel zeugend. Ein fittenlofer Menfh. Gin fittenlofes Betrar 
gen. Sittenloſe Schere. Davon die Sittentofigkeit, 

Der Eittenmeifter, —s, 9. gl.; bie —inn, eine Perfon, wel 
he gute feine Sitten Ichret, und ſich alfo biefeiben ſelbſt eigen ger 
mathe hat, oder bob eigen gemacht haben fellte. GStieler, 

Des Fraͤuleine Sittenmeiſterinn. Bürger. 
Sept find Hofmeifter und Hofmeifterinn dafür übllch. Auch Zann es 
in tabeindem und verädtlichen Werfiende eine Perfon bezelchnen, 
welche bie Bitten Anderer meiftert, d. d. richtet, tadelt. 

O Die Sittenmilde, o. Bij. die Milde oder Mildhelt ber Sitten; 
in Gegenſatz der Sittenrohheit, „Die jegige Jugend hat effenbar 
mehr Sittenmilde als vor dreißig und mehr Jahren.“ Jeniſch. (&.) 

O Die Eittenmilderung, 0. 9. die Mitterung der Sitten, die 
Herbeifuͤhrung wilder Sitten (Cultur), , 

Der Sittenprediger, —d, 4. gl. ; die —inn, eine Perfon, wel: 
de Andern gute Bitten prebiget, wiederholt anempfiehlt, und bei 
einem Verſteß dagegen tadelt; ein Wort, welchea gemöhntid in ta: 
deladem Sinne von Perfonen, welde dazu nicht brfugt find, ges 
brauht wird, Den Sittenprediger machen, sin Bittenprebiger 
fein , das Befhäft beffeiben übernehmen. P 

Und’ pflegteft gern den Sittenprebiger 
Zu maden Sailler 

X Die Eittenprebigt, Sz. —en, eine Predigt, d. h. Rebe, Anr 
rede, worin man gute Eitten anempfiehire und ſchlechte tabelt; ger 
woͤtznlich in tadelndem Sinne von Perſonen, welche dazu niht ber 
fuge find. inem eine Zittenpredige halten. Mit feinen ewigen 
Eittenpredigten ! 

O Das Gittenreihb, e 9. das Wei, b. d. das Gange, welhes 
fitttide Werfen als folhe ausmachen, wie auch, ber Inbegriff alles 
deſſen was zur Sittlichkeit gebödrt. Im Ratur« wie im Sittenteiche 
gilt diefes Beleg. Chen fo fagt man auch der-Bittenftaat (ethi- 

sches Reh). 

Die Sittenreinheit, o. 4. die Reinheit, Unfhurb und Untabelhaf: 
tigkeit ber Bitten. „Deren hohe Tugend und Sittenreinbeit fie in 
@rflaunen fente,* E, Müller. 

Die Eittenregel, Di. —n, eine Regel in Abſicht bes gefitteten Wer 
haftens, 

Der Eitterfrihter, —®, MM. al; die —inn, eine Perſon, melde 
über die Sitten Anberer rihtet, das Gute ober Schlechte berfel: 
ben ac. beurtheilet (Censor), Sich zum Eittenrichter aufwerfen. 

X Die Sittenridterei, 4. — en, das unbefugte Richten, Urthris 
len über bie Sitten Anderer, 

O Die Sittenrichtung, 0. Pt. 1) Die Richtung, weide man ben 
Eitten Unterer giebt. Jede Ration (jedes Votk, beſchaͤftigte alfo 
ihren (feinen) Bott ober ihre (feine) Bötter — mit bem Meltbau, 
mit der Menfchenbitbung, mit dem Bunde, mit ber Sittenriche 
tung ihres (feines) Staates.“ Herder. =) Die Ridtung, bas 
Riten über bie Sitten. 

Die Sittenrobheit, o, 9%. bie Rohdeit der Sitten. 

Die Sittenfhule, 9. —n, eine Schule für gute Sitten, wo 

. man qute Sitten lernet, 

Der Sittenſpruch, — ed, 294. — ſpruͤcht, ein Spruch, oder Burger 
kräftiger Sap, welcher eine gute kehzre für bie Sitten ober in An: 
ſehung ter Eitten enthält (Sentenz). 

O Der Eittenftaat, — e6, o. 4. ſ. Sittenreid). 

Die Sittenftrenge, o. P.bie Strenge in den äußern guten Sitten, 
@tirier 

Die Sittenverbefferung, 84, —en, bie Berbefferung ber Bitten, 

Das Eittenverderben, —® , 0. My. bad Verderben, weldes in ben 
guten Eitten einreift; auch das Eittenverderbnif. Mau zmweifert 
ob das Eittenverberben je größer geweſen fei, ale jetzt. 

O Der Sittenverberber, —s, 9. gl. einer der bie Bitten ver 
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derbet, Sittenverderben herbeiführet. „del befefligten Bemäthern 

werden bie fhönen Künfte leicht Verfuͤhrer und Gittenverberber.« 

Jenifd. if.) 

Das Sittenverderbniß, —ſſes, o. 9%. f. Sittenverderben. 

Der Sittenverfall, —e8 , 0. D. der Berfall der guten Bitten 
„Zrauriger Eittenverfall.- Rofegartem. {®.) 

Die Sittenverfeinerung, Br. u. die Vrrfeinerung ber @itten. 

O Die Sittenmwelt, 0. 9. bie firtlihe Melt, bas Gittenreid, 
„Kücd Gute wie in der Ratur, fo in der Sittenwelt, will Zeit 
zum Keimen, zum Wachſen und zum Beifen haben.“ G. 

Das Sittenwert, et, 2. —e, ein Wert, db. b. eine Schrift 
über die Bitten. Gin großes Sittenwerk — Reukirch. 

O Sittenwibrig, —er, —ſte, adj; u. adr, den guten Bitten zu ⸗ 
wiberlaufend, gegen bie guten Sitten ſeiend. „Der — an Ihnen 
das Sittenmidrige rögt.« Wolke, 

O Der Eittenzwang, —es, 0. 9. ber Zwang, welchen eine Bitte 
auflegt, verutſacht. Angſtlicher Sittenawang.“ R ofegarten. 

* Der Sitten, —s, 994. gl. einer ber firtet. S. Sitten. 

Sittgelb, adj. w. adv. gelb wie bie gelbe Farbe, welche aus ben Berren 
und ber Rinde des gemeinen Wegbornes bereitet wird. Jlliger. 

Eittig, —er, — ſte, adj. u. adr. 1) Gute Sitten habend, im feir 
nem Betragen zeigend, wie au, barin gegründet. „Die jungen 
Weiber follen fittig fein, keuſch, bäuslih ıc= Zit. a,5. +»Gin 
fittiger Menſch laͤßt ih am Beringen genügen,“ Gir. 31, 28. 
a) + Sanft, gelinde. Es regnet fein fittig, im O. D. „Ein 
füßer fittiger Schlaf. Apherdian, Davon bie Sittigkeit, der 
Buftand ba eine Perfon ober Sache fittig if; im ber erfien Bes 
beufung. 

Mädden in Handarbeit und Sittigkeit uͤbet durch Umgang. Boß. 
Sittig, Sitten habend, fagt eigentlich mebe als fittlich, dem its 
ten ähnlich, gemäß. Man kann fittlich gut und böfe fagen, aber 
nicht fittig gut und böfe, Sittig beist immer gute Bitten habenb; 
aber fittlich iſt auch das, was fittig zu fein nur ſcheint. Cs giebt 
eine äußere Sittlichkeit; aber die Sittigkeit it immer etwas Ins 
neres.e E. 

Der Sittig, —es, Mm. —e, im D. D. ber Papagei. „Dann if 
ein Rabe fhöner denn ein Sittig.* Wächter, Im O. D. hört 
man dafür au Sittikuſt, Sitkuſt, Sickuſt. 

* Sittigen, v. trs, fittig machen, gefittet machen, gute Bitten beis 
bringen. Beßre Gemüthsart ſittigt de Beſſetn — Elubius, 
D. Sittigen. D. —ung. 

Sittiggrün, adj. w. adr. im D. D. papageigrän, grün wie bie ger 
meinen Papageien zu fein pflegen. 

Der .Eittiglarpfen, —s, 4. gl. der Saimer, ©. b. 

Eittlih ,--er, —fle, adj. u, adr, den Sitten gemäß. Länblid, 

ſittlich, jedes Land hat feine Sitten, ober mie es den Bitten eis 

nes Landes gemäß iſt. 

Die Einfatt mat, baß laͤndlich, fittlich beißt; 

Ein weifer Manr It Schöpfer feiner Sitten. Hageborn. 
Ehemabis gebraugte man es aud für, ben guten äuferen @itten 
gemäß und darin gegründet. „Der empfing fie fittlih.“ heuer 
dank, Am häufigften gebrandt man es jet von den ferien Band: 
kungen ber Menfhen, und von allım was mit ber Freideit in Vers 
Bindung flehet, es fei als Grund ober als Folge, und fofeen es gut 
ober böfe ift (moralisch). Sittlich gut, ſittlich böfe, Der fitte 
liche Werth eines Menfchen, einer Hanbtung, ber Werth befieiben 
ober derfeiden, in fofern fie gut ober böfe find. Die fittliche äte, 
Wöärte des Menſchen. Sittliche Geſetze. Die fittlihe Zurehnung 
und Betonung „Das fittliche Berderben begreift ſowol ben Aber 
glauben, die Irreligion, weil fie aud auf bie freien Handlungen 
des Menfhen einen fhätlihen Einftug haben, ats bie Lafter, meil 
fie eine Wirkung bes Wifbraude ber Freiheit ind," Gberharb, 
Sa emgerer Bedeutung fügt man für fietiih gut auch nur ſittlich, 
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und beztichnet bamit bie übereinftimmung aller unferer freien Hand⸗ 
lungen mit ihren Geſetzen, in Gegenſatz von unſittlich, ſittlich böle. 
Vergt. Geſittet und Sittfam; auch Sittig. 


Die Sittlichkeit, M. m. die Eigenſchaft, ber Zuſtand einer Perſon 


* 


und Sache, ba fie fittiich iſtz beſouders da fie ſittlich gut oder ſittlich 
böfe ift (Morslitär), Eſſen und Trinken an fi hat keine Gittlichs 
keit, aber wol bie Art und Weiſe, welche babri Statt findet, wenn 
26 3. B. unmäßig gefchleht. „Mas mit und nad) eigene Mahl ge: 
ſchiehet, iſt mit einer Sittlihkeit und Zurechnung verbunden.“ Ib. 
Auch in engerer Bedeutung. Die Sittlichkeit einer Handlung, ihre 
Übereinftimmung mit ben Sittengefegen, ober nad Kant bie über. 
einkimmung ihrer Marime (inneren Regel) mit bem Geſetze. 
* Die Sittmäfigkeit, 0.9; die Beſcheidenbeit. Rayfersberg. 

Sittreich, adj. u. adv. reich am guter Sitte, in hohem 
Grabe gefittet, fittfam. . 

ie ift fo fitt: und tugenbreich. Bdthe, 


Sittfam, —er, —fle, adj. u, adr. in feinem äuferen Beträgen, 
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fofern e8 ein Werk ber Freiheit iſt, anf eine ſolche Met gefittet, wel: 
de von Mäpigung zeugt, und im geſellſchaftlichen Leben angenchm 
macht. Befonders verbindet man bamit den Begriff ber Meinheit 
und Unſchutd der Sitten. Gin fittfames Mäbhen, Weib. Ein fitt: 
fames Betragen. Zuwcilen aud in meiterer Bedeutung für, gt: 
fittet, ben guten Sitten gemäß. ‘ 

Mir trat mit fittfanten Geberden 

Ein Heer vergolbter Diener nad, Lihtmwer. 
Davon die Gittfamkeit, die Eigenfhaft einer Perfon da fie ſittfam 
if, Eine gebitdete Mation, die durch bie Herftörung ibrer Relis 
gion und Geſete verwilbert, bei welcher das weibliche Geſchlecht ber 
Sittfamfeit entfaget, und mit dem männlichen in Ungeftäm und 
Dreiftigkeit wettelfert, muß bald auch unſittlich werben, wenn fie 
gleich durch einige Überrefte ihres ehemaligen geſellſchaftlichen Lebens 
noch gefittet feinen kann.« Eberhard, 
er Sittyogel, —t, 3. —vögel, die Spechtmelſe, oder ber Blau 
ſpecht, Brauipeht (Sitta europaen L.). 
er Sid, — ed, Br. —e. 1) Das Eigen, ber Zuſtand ba man figet; ohne 
Mehrzahl. Zwei Flaſchen Wein in Einem Site ausleeren. „Der König 
hatte fih zu Sitze begeben, hatte. fih gefegt.- Miharier (R.) 
Sitz und Etimme im Rathe haben, darin ſigen, bemfelben beiwotz⸗ 
nen, daran Theil mebmen dürfen. S. auch Beifis, Beſitz, Vorjig. 
2} Der Ort, mo man figet, auf welchem man figet, von Dingen 
welche baza dienen, daß man fih barauf ſeyt. Der Sitz reines Stuh⸗ 
ies, derjenige breite und lade Theil deſſelben auf welchen man fid 
feget, auf weichem das Gefäß rußet. Dann jeder Ort, jebes Ding 
überhaupt worauf man fih feget, als ein allgemeiner Ausdruck, wel 
der bie beſondern, als Stuhl, Seffel, Schaͤmet, Bant, Thron ıc. 
unter fih begreift. Dben auf bem Berge ift unter einem Baume 
ein fhöner Sig angebraht. Der Rofen, ein harter Stein war 
mein Sitz. Die Sige in einem Wagen, in ter Kirche ıc, Ein 
Wagen mit vier Eiken. Ale Eibe waren vol, Er fand feinen 
&is und muste Beben, Fin Ruheſib, Nofenfit. Bei den Iägern 
Heißt der Ort, wo fi bas Nehmiltbret nlederthut aud ber Sih. 
In weiterer und unelgentliher Bebeutung nennt man aud ben 
Ort, wo man rinen dauernden Aufenthalt hat ober nimmt, einen 
Sitz. Seinen Gig an einem Orte nebmen, auffchtagen, haben, 
Der ig des Kaifers, Fuͤrſten ıc. (die Residenz). Die alten Deut: 
(hen BStker hatten ihren Gig an dem ſchwarzen Meere, Ab, Der 
Wohnfis, Landfig, Buftfis, Ritterfig, MWitwenfig ıc. S. d. 5) Der 
Theit des Körpers, auf meihem man fipet, bas Gefäß, ber ‚Hintere, 
Mabler, Im M. D. lautet biefes Wert Site, Sete, 
er Sitzanker, —s, 3%. gl. in der Schifffahrt, ein großer und 
ſchwerer Shifsanter, weider befländig auf einer Khede oder in 
einen Hafen liegen bleibt, bamit er bafelbft zum Heranlehen ber 
Schiffe denen koͤnne. Gacobsfon, 


Die Sibarbeit, 9. —en, Arbeit, melde man figend verriätet, 
bil weicher man figen muß. Beſſer als figende Arbeit. 

Die Sitzbank, 9. —bänke, eine Bant darauf zu figen, grwösnlig 
nur ſchlechthin die Bank. Im engeren Bebeutung ift 1) bie Gib: 
bank am Wirkſtuhle eine Bank, worauf gezettelt und bie Schergiebe 
an einer Kurbel umgrdrehet wirb, =) In ben Booten und @din: 
pen, eine Bank im Hintertheile derfelben zur Bequemlichkeit ber 
Sffisiere ober anderer barin befintlicher Perfonen, 

Das Sitzbein, —es, ig. — er, in der Zerglk., ein Bein, welchet 

am Beden nadı unten liegt (Os ischii). 


Der Eisbeinfnorren, —s, 4. gl. in ber Bergif,, bie untere 


rauhe Flaͤcht des abs und auffleigenden Aftes des Siebtinca (Tu- 
ber ischii), 

Der Sisbeinnerse, 9. —n, in ber Zerglk., ein Rerge, welcher 
aus ber Verbindung bes unterften Eenbennerven unb ber vier obern 
Kreuzbeinnerven entſtehet (Nervus ischiadicus), 

Die Sitzbeinſchlagader, 4. —n, in ber Zergik., eine Schlagader, 
welche unter dem birnförmigen Muskel hinten zum Beden hinaus 
gebet und unter andern aud ben vom Sitzbeinlnorren kommenben 
Muskeln Zweige giebt (Arteria ischiadica), 

Der Sitzbeinſtachel, —s, 94. —n, in’ ber Zerglk., derjenige fpige 
Zhell, weicher ben großen Ausfchnitt bes Sitzbelnes nad unten bes 
grengt (Spina ischladica). 

Das Sitzbett, — es, By. —en, ein Muhebett, auf welchem man 
figend ruhet (Sofa). Butfius. j 

Eiken, v. unregelm.; untl. verg. 3. ich ſaß; geb. F- ich ſaͤße; Mite 
telm, d. verg. 3. geftlfen;" Befehlm. fie, fiß. I) mtr. mit bar 
ben, im D. D. mit fein, auf ben Hintern ober bad Gefäß fih nie 
bergeiaffen haben unb auf ſolche Art ben Körper ruhen laſſen z zum 
unterſchiede von ficken, liegen und knien. Richt fisen können, 
Wir figen fchon ale, Auf der Erde, auf einem Stuble, auf der 
Bank :c. figen. Auf dem Pferbe fiien. Gut zu Pferde fipen, mit 
Anſtand zu Pferde ober auf dem Pferbe ſihen und reiten. Am Zis 
fhe, vor bem Tiſcht, hinter dem Tiſche ıc. fipen. Bei Zifche oder 
zu Tiſche ſitzen, bei Tiſche fein, fprifen. Am Ofen, am Fenſter, vor 
bes Thuͤr, im Fenſter ic. fiten. Oben an, unten an figen. Ginem 
sur Behten fiken. Im ©. D, mit fein, 

Ein Wirth war da gefeffen. d. Mibetungen 8. ®, 55aı, 

Ih empfinde faR ein Grauen, 

Daß ich Plato für und für 

Bin gefeffen aͤber bir, Dpis. 
„fie) waren mir cin einziges Mahl auf dem Kanape gefeffen.« J. 
9. Richter Sich krumm unb müde fiten, von vielem Sitzen 
frumm umb mübe werden. Sich wund figen. Bier läßt fihe gut 
fioen, bier fiset man gut, bier hat man einen guten Sig. Biele 
vierfüßige Tpiere, 3 ®. Hunde, Katzen, Eihhöencen ze. fiden aud, 
indem fie fih auf ben Hintern nieberlaffen; bie Mögel aber ſiben, 
wenn fie ſich auf bie Braft und ben Bauch nieberselaffen haben, 
mwefür man bo beffer liegen fagt, indem fiben von ben Vögeln ger 
woͤhnlicher iſt, für, auf feinen Füßen zuhen, wobei fie ih au ein 
wenig nieberbuden. Dort fiht ein Vogel, Deod fast man von ben 
Boͤgeln, auf den Eiern figen, oft auch nur fißen, für brüten. Cine 
fiende Arbeit, eine fißende Lebensart, Mad vermerflihe Auedruͤcke 
bes gemeinen Lebens, für Xrbeit, welche man figend verrichtet, mar 
bei man figen muß, rine Cebendart bei weider man viel fiten muf, 
befier das Sitzleben. In weiterer und uneigentliher Bebrutung 
(1) In verfhiebenen Fällen, zu einem beſtimmten Iwrde figen. 
Dem Mabter fißen, vor ihm ſihen und A son ihm mahlen laſſen. 
Beichte figen, von Geiſtlichen, daſihen um ſich bie Meichte ablegen 
zu laffen, figend bie Beichte einer Perfon anhören. Einem Beichte 
figen, feine Beichte figend anhören. 
« Dem Prirfter nur geziemt, daß er euch Meichte fipt, Hageborm. 
+ Fecht ſitzen, im R. D. das rRecht hegen, Geriht halten. So 
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auch zu Bericht figen, Sericht halten, ehemahls add, am Gericht 
figen. Wit im @erigte, im Rathe figen, ein Mitgtich des Gerich— 
tes, bes Ratbes ſein, an bem Halten bed Werihtes, an den Berath⸗ 
ſchlagungen Theit nehmen. Daher, über etwas fißen, über etwas 
beratbidiagen. Hattaus. Im engerer Bedeutung verſtehet man 
unter bem fibenden Wathe, nicht allein ben verfammelten Rat, 
fondern ba wo der gefammte Kath im zwei ‚ober drei Klaſſen gethei: 
let' ift, woron jaͤhrlich eine Klafle an bie Meibe unb Begirung 
koͤmmt, auch biejenige Klaſſe, melde eben die Regirung bat. &o 
iſt auch in biefem Sinne der fihende Burgemeifter ber regirende 
ober amtende. Zum Verkarf finen, ober auch nur fißen, auf dem 
Markte ober in einer Bude figen und zum Verkauf feil haben. 


(3) Ginen dauernden Aufenthalt an einem Orte haben, oder auf 


nur, fertwäheend im einem gewiffen Zuſtande ſich befinden, womit 
zunoͤchſt der Begriff ber Mube, bes Mangels an Bewegung verbun: 
ben ift, Boch nur tm gemeinen Beben. Immer auf dem Sande, Dorfe, 
in ber Stadt fügen, fih bafetbft immer aufbalten. 

Ich bin nun gate Brit gejeflen 

Hier um bes linden Pregels Rand, S. Dad. 
Immer im Haufe, X biater dem Kfen figen, nigt aus dem Haufe 
geben. Stets bei oder über ben Buͤchern ſitzen. Warm jihen, uns 
eigentlich, fih in einer gutem beouemen Rage, in Wohlſtande be: 
finden. Stille fißen, ſowol eigentlich, Mille ohne fih zu rähremte. 
fiten. als auch uneigentlich, nicht thärig fein, nicht handeln, fonbern 
bie Hände in den Schooß legen. Im Sefaͤngniſſe fifen cher gefangen 
figen, cub nur ſchlechtbin figen, ſich im Gefängniffe ats Befangener 
befinden, Schulden wegen figen müffen, im Gefängniffe fein müſſen. 
Auf ben Zod figen, wrgen rives Verbrechens, welches mit dem Tode 
beftzaft wird, im Befängniffe fein, Auf Mehnung figen, einem Amte 
euffirkaung vorſtehen, To bafı man bem Eigenthämer die Einnahmen 
unb Ausgaben berechnet. Sitzen laflen, ſowol ohne feinen Willen 
zuruͤcklaſſen, in Stiche Iaffen, daram kommen, 3. B. im Epiele viel 
Gelb fiben laſſen, bie Belagerer haben viel Marnufchaft vor ber Stadt 
figen laſſen; als auch vorfägiich veriafen und zuruckla ſſen. Wr ift 
kavcn gegangen und bet feine Frau ſitzen laſſen. Aiſo will er 
meine Tochter figen Laffen?e Gellert, db, b. alfo will er fie num 
niht jur Frau nıhmen? Sitzen bleiben, von weiblichen Prrfonen, 
von keinem Marne zur Frau genommen werben, unverheirathet 
bieiben, In ber Schule fiten bleiben, zur Strafe länger ba bleiben 
mäfen. X X Cigen geben, zu jemand geben, bei ihm zu figen, 
bei ihm einen Beſuch abſtatten. 

Zu ber gieng er fiben. Imaim 4, 277. 
(5) In noch weiterer Bedeutung, von tebiofen Dingen, fowst für, 
fh überhaupt an einem Orte befinden, als auch für, ſich auf eine 
bleibenbe Art an einem Orte befinden, Ein Schiff fikt, oder fine 
feft, wern es auf den Grund geraten if. Der Hut fit feſt auf 
dem Kopfe, wenn er nicht fo leicht abfärt, abgeſteßen wird, Ein 
Brett fißt feſt, wenn es an ober in etwas befefliget if, Der Dek⸗ 
Bei ſitzt zu fe, man kann ihn nicht abnehmen. - In der Pflanzen: 
Ichre heißt fihend (sessilis) ein Querl, wenn alle Blumen ohne 
Blumenfiei feſt figen; eine Dolde, wenn fie ohne einen beſondern 
Etiel auf bem Etengel ber Pflanze. befinbtih if; ein Blatt, wenn 
«6 ohne Stiel am Stengel feft fit; ber Bıng eines Pilgeo, wenn 
er auf irgenb einer Seite frit fiet; der Hut bes Pilges, wenn er 
ohne Strunk ift und feit fiet; eine Knospe, wenn fie dicht auf dem 
Bweige oder Stengel befefliget it; eine Drüfe, wenn fie flach ayf 
bem Platte anfıztz ein Staubbeutel, wenn ev keinen Staubfaben 
heat; ein Fruchtknoten, wenn er keinen Stiel hat; eine Rarbe, wenn 
der Griffel fehle und fie auf dem Fruchtknoten firt; ein Federchen, 
wenn es ohne, Stiel auf ber Spige bes Samen ſiht. Es figet viel 
Schieim auf der Bruſt. Bier figet mie es, bier liegt das Übel, 
bier ſehlt mir es. Die Schutd, ben Shimpf aicht auf ſich üzen 
laſſen, fie, ihn nicht tragen, fenbern fih dagegen verantworten, bar 
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Der Liter, —$, MM. gl. 


bie Koffe.“ Jer. 46, 19. 


Sitzl 


von befreien. Das kann ih alcht auf mir figen laſſen. In einer 
engera Bedeutung gebraucht man es in Berbiubung mit ben Wär: 
tern gut, fon, ſchlecht, übel 2. vom Kieibungsfläden, von der Art 
und: Geile, wie fie den Körper bedecken, klelden und zieren; aud 
ſtehen. Das Kieid ſiht gut, wie angegoffen. Die Perüde, Haube 
ſitzt ſchief. Kurzen, dicken Verfonen figen bie Kleiber nach neurflem 
Schnitte ſchlecht. Ehemable und zumeilen neh jegt auch in weites 
ver uneigentlicher Bedeutung, für anftchen, anftäubig fein Äberhaupt, 
von weicher Bedeutuag neh im Worte Sitte Üserrefte vorhanden 
Find; Perxvoönte bilder ſich nicht minder und nit mehe 
Auf eine Babe ein, bie ihm ſo Fremde ſitzet 
Wie jener Gfelinn bie Redefeligteit, Wielank. 

UI) + intrs, & % eine figende Stellung nehmen, ſich ſegen. „in 
jeglicher fah auf fein WMaulthier.“ » Sam. ı5, 29. Sitzet auf 
„Ale Hürfken am Meer werben herab 
von Ihren Stühlen figen" Ezed. 26, 16. Jabkob ſaß zu ihnen.“ 
Bobmer „Lahr uns bier auf bie böbern mit Moos bebedten 
Eteine und figen.“ Gefner. Diefer landfhaftiige Gebrauch wird 
abır in ber guten Shreibart mit Recht vermieden, im welcher jedoch 
bie zufammengefegten auffigen und abfigen vorkommen. — D. Sigen. 
Die Eigung, f. d. und auch ber is, Sup, Saß, Seſſel ıc. 
ı) Eine Perſen, welde figet; bie Sitze⸗ 
sinn, eine folhe weibliche Perfon, 

Die Jahre, ba bes Baftmahls Länge 

Den fleifen Sihern kuſt gebar. Bagebern. 
Eine zum Theil mod; eigentlihe Bebrutung bat es in dem zuſam⸗ 
mengefegten, Beiſitzer, eine mehr uneigentlihe, von Eigen I) (2) 
in dem zuſammengeſetzten Beſitzer. 2) Ein Ding, weldes figet. 


- Im Schiffbaue nennt man bie erſten Werlängerungen der Baud: 


Das Sitzgeld, —es, 4. —er. 


O Sitzhaft, adj. u. adv. feßbaft, 
Eikig, adj, vw. adv. ige enthaltend, in ben Bufammenfegungen ein« 


und Piekſticke, melde mit biefen und ben Auflangern rin Spann 
auémachen Giger. Dam unterfgeidet Giger des Flache, melde 
ſich auf feidhe Art mit den Baufiäden vereinigen, daf ihre runde 
Bugzt mad ber Außenſeite des Schiffes fällt, fo daß es baudig wird, 
und vertehrte Giger, weiche fo gegen bie Pielftäde verbunden find, 


daß ihre hodle Bugt nach außen zu fäht, woburd ber Bauch bes 


Schiffes eingesogener wirb, Röbing. 3) X Im gemeinen Scherze, 
berjenige Theil bes Adrpers, auf welchem man figet, bee Pinterr. 
X Die Eiberei, o. 94. das Eigen, in Anfehung ber Art und Weiſe. 


z Das Sisfleifh, — es, 0. Dr. ein uneigentliher Audbrud des ger 


meinen Tebens, ba man von jemand fagt, er babe nit viel ober 
tein Sitzſleiſch, für, er koͤnne nicht Lange figen, er fie nicht gera. 
„Denn wahrlich Sisfleiſch if nit immer bas deſte Ragout für ben 
Gelft.* BenzelSternau. 


Dad Sitzgebund, —es, By. —e, ein Sebund Stroh ober Heu, 


weiches auf einem Bauerwagen zum Sige bientt. 
1) BDasjenige Geld, welches einer 
der im Sefängniffe figen mußte, bem Befangenwärtee zu entriäten 


- bat. 2) In Schwaben, basjenige Gelb, welches der Beifiger eines 


Lanbgerihtes ald Befeldung empfängt. 53) In Schwaben auf dem 
Lande, dasjenige Geld, welches bie Häusier ben Grunbheren bes 
Dorfes entrichten, als ein Schutzgelb. 

Boike, 


fisig, zweifigig, vierfißig ic. 4. B. ein folder Wagen, welder mit 
einem Site, zwei, virr Sihen verfehen, ober für eine, für zwei, 
vier ıc, Perfonen eingerichtet if. 


Der Sitzkaſten, —s, 9. gl. ein Kaften darauf zu figen, befonber# 


in den Kutſchen. 


Does Sitzkiſſen, —s, ER. ol. ein Kiffen, auf welchem man figet, 


- weiches zu einem ige dienet; das Sitzpolſter, ein felges Polfter. 


O Das Siglager, —, 4. gl. ein Lager, welches zu gleiger Zeit 


zum Sige dienet, wie bie Poifler bei den Morgenlänbern. „An bem 
Mänben bereitet bie Sihlager umber.« Weyer, 
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Das Sinleben, —6, 0. 9. ein Beben, eine Lebensart, bei weicher 
man viel fiten, feine Geſchaͤfte ſigend verrichten muß, wofürman 
im gemeinen @eben unrihtig figendes Leben oder figende Lebens- 
art fagt. G. bildete bies Wort obne zu willen, das es ſich ſchon bei 
M. Kramer fand, Jener bat dafür auch das Sitzlingsleben ges 
bildet. — und der koͤrperliche Nahtbeil des Sitzletens mög’ ‚erft 
nahber mehr vortreten.“ 3, P. Kihter. 

X Der Sitzling, —ed, 9. —e, einer der viel finet, gend feine 
Geſchaͤfte betreist, Moerbeek. 

© Das Sitzlingsleben, —s, o. 2. bad Leben, bie Lebens art el: 
nes Siglinges, ein Sigleben. €. 

Der Sikort, —es, BY. —Örter, ein Ort, auf welchem man fire, 
weiber zam Sitze beffimmt if. Im Bergbaue, ein Ont, wo der 
Bergmann anfiget ober figend arbeitet: Mit dem Sittzorte fortfah: 
ren, einen folden Ort in die Länge forftreiben. 

Der Sispfahl, —ıs, 4. —pfähle, im Bergbaue, ein Pfahl ober 
einer, Kos, worauf ber Häuer im der Grube vor Drt fitet und das 
Erz und Geſtein ſigend aushauet. 

Das Sitpolfier, —t, 9. st. f. Sitzkiſſen. 

O Sisfanr, adj. u. adv. germ viel figend, viel zu fiten gewohnt, 
ein Wort weiches auch feines Äbnliden Klanges wegen mit fittiam 
vieleicht nicht gtüdlich gebildet if, woron aber I. P. Ritter bas 
Wort Sitzſamkeit abgeleitet unb gebraudt hat, für Neigung, Luft 
viel zu ſihen, womit er in berfeiben Stelle auch Seßſucht gleichte- 
beutend gebraudt. „Diere Seßſucht ober Sitzſamkeit greift auch im 
bie Heinen Zweige der Kinder; und ‚Haushaitungeruht ic.“ 

Die Sipftätte, Mz. —n, eine Stätte, anf weihrs man fitet, ber 
Sigort. Bafeler Wörterbud 1675. 

Der Sitzſtock, —s, 94. — ſtoͤcke, im Bergbaue; ein Stod, anf mel: 
dem man finenb bas Erz In einem aus kLetten beſteheziden Hioh ger 
winnen will. 

O Die Sitzſtufe, My. —n, eine Stufe, welche zu eimem Sike dienet, 
Zwoͤlf Sitzſtufen unter ben Säulen faßten bas tiefe Rund eines 
Plodesic“ Meyer 

Der Sitztag, —et, 4. —e, ein Tag an welchem man befonders 
viel figet; in engeren Bebrutung, ein Tag, an weichem ein Gericht 
cher eine onbere Behörde Sitzung ober Verſammlung hält; beſſer 
der Sıpungstag. 

Die Sikung, By. — en, die Handlung ba man ſich fehet; befonders 
in den zufammengefesten Auffiyung, Abfisung. Am meiften wird 
‘25 von bem Verſammeltſein und Werctbfchlagen eines aus mehrern 
Mitaliebern beftehenben Ganzen, eines Rathes und bergl. gebraucht, 
weil diefe Mitglieder dabei ſigen. Sitzung halten, In der erfien, 
zweiten Cisung. Der Sitzung beiwehnen. Mie die Franzofen 
Session und Seance unterfheiben, indem fie unter jenem die ganze 
Zeit, in welcher ein Öffentliher Gefellfhaftstörper 3, 8, bie Reichs⸗ 
fände, fih fo oft und fo lange verfammein, bis ber Zweck ihrer 
Zufammenberufung erreicht iſt, unter biefem hingegen jede Zuſam⸗ 
menkanft insbefonbere verſtehen: fo Können wir, nad G. Worfhlage, 
auch Sisung und Tagſitzung unterfgeiden, 

Der Situngstag, — es, M. —e, ein Tag, an welchem Sitzung gt: 
halten wirb, 

Die Sitzweile, y.—n, eine Weile, eine Zeit, während welder man 
zu fiten pflegt. So nennt man in Baiern die Zeit von 6 bis g 
uhr Asenbs im Winter, we bie Canbleute alleriel Nrbeit figenb vers 
richten, bie Sitzweile. 

Sizilien, —s, ber Rame einer großen Infel im mittelänbiichen 
Meere, bem untern Stallen gegenüber. Davon ber Sizilier, die 
Eisitierinn, Bewohner Sizitiens, aus Gizitien gebürtige Perfonen, 
und Siziliſch, au Siritien gehörend, dafelbſt einheimifch, daher kom⸗ 
menb, ben Sizillern eigen ıc, Die Siziliſche Meerenge. Die Sis 
zififche Wesper, ein aus ber Geſchichte belanntes Blutbad. 

Der Skalde, —n, My —n, ber Name ber alten Dichter bei den 
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Schweden, Norwegern und Jéländern; wahrſcheinlich von Echall, 
ſchallen, wovon auch bie ehrmahls im N. D. üblichen Wörter Schafe, 
Schaller, Schaloe, für Bäntelfänger, Spruchſprecher, Sriecmann it. 
berjuleiten find. baf bee Hard’ 

und Skald' emporftaun® — Boß, 

+ Das. Startenkrauf, —es, M.u. ein Name -ı) bes Tauben⸗ 
ſchnabets (Geranium columbinum L.) 2) Des Storsfhnabeis 
mit runden Blättern (Geraniem rotundifolium L.); auch Schat- 
tenfraut, 5) Der Bergalant (Imula montanal,), Etortentraut. 

+ Der Ska, — es, 9. —e, ber Fiſchadler, große Meeradler oder 
Beinbreer (Falco ossifragus L.). 

Der Sfint, f. Stint, 

Der Sklave, —n, MM. —n; bie Effavinn, eine Perfon, welche 
einer andern als foͤrmliches Eigenthum angeböret, von derſelben 
wie ein Gigenthum behandelt werden kann, und ihr alle und jede 
Dienfte, meihe fie von ihre verfanget, werridten mef, Einen zum 
Sklaven machen, Sklaven Baufen, verkaufen. Mit Sklaven Hans 
del treiben. Im alten Zeiten wurden aud bei ben gebitdeten Möls 
fern bie überwundenen und gefangenen Felmte als Haven ange: 
fegen und behandeit, und bei ben fogenannten wilben Bölfern ges 
ſchieht es jent noch, daher Sklave in engerer Webeutung einen fols 
hen Gefangenen bejelhnet. Ob es gleich in einem weitern Sinne 
in Burapa noch jege Stiaven in unzähliger Menge giebt, bleß daß 
men fie nicht gerabegu verfauft, Jo giebt es hoch feit ber Verbrei: 
tung bes Ariftentbums daſelbſt feine Shaven In ber oben angege⸗ 
beneh engeren Bedeutung, und bie kriſtlichen Guropser erlaubten 
fich nur — noch bis vor wenigen Jahren — ihre farbigen Brüder 
aus Afrika uis Filaven in ihre Befigungen in Amerita herdenweiſe 
su ſchleppen, und bafelsft wie Wieh zu verfatfen, welcher empörente 
Menshenhandel aber in ben nenern Zeiten, theils beſchraͤnkt, theils 
ſchen gänzlich abgeſchañt worden if. Die Beibeigenen, welche es im 
Europa in mebreen Eänbern vor kurzen nech gab und in Rußland 
uch giebt, befinden fih im einem beffern Zuſtande als bie Stlaven, 
weit fie der Wiltäge ihrer Herren nit fo ganz unterworfen find, 
wie bie Stlaven. imelgentlih, Eines Andern Sklave fein, von feie 
nem Dillen, feinen Befehlen gang abbangen, keinen freicn Willen 
haben. Ein Sklave feiner Leidenſchaften fein, fih ton ihnen ohne 
Widerſtand, ober ohne Kraft zu wiberftehen, behertſchen laffın. Ein 
Eflave frines Amtes fein, dur baffeibe fo nebunden fein, daß man 
teine Frelbeit für ſich zu handeln, Feine Zeit zu andern Dingen 
übrig behält. 

A Sklaven, v. ntr. mit haben, Sklave fein, in Sklaverei ſich be: 
finden; wie au, als intrs, Eitavenbienfis verrichten. M. Ara 
mer, im Deutſch-FJtaliſchen Wörterbuche, welcher es aber ſchlaven 
ſchreibt. Nicht ſtlavend mehr, wie Pferd' und Rinder, 

Sind wir bes zuten Baterd Linker, 
Und lernten menfchlih fein. Bof. 
D. Öltaven. 

Die SHavenarbeit, 94. —en, harte Arbeit, welche die Skttaven 
für ihre Herren verrihten müſſen; baun, barte Arbeit überhaupt. 
„Mas iſts für Mühe und Stlavenarbeit ber Acerbau.“ Herder. 

x Dos Sklavenaas, — es, 34. —Öfer, das. Aas, d. h. der Leiche 
nam. eines EHaven, in abwürbigender, dem Worte Sklave ang 
melfener Bedeutung. 

Auf rotben Wogen mwäizt ber Rhein 
Die Stlavenäfer fort. Bo. 

1. Die Sflavenbande, &. u. Bande, Feſſeln, welde ten Sklaven 
angelegt werben. Uneigentlih, Mreiseit und Unabfängigteit raus 
bende Berbältniffe. Eben fo die Sklavenfeſſel. 

2. Die Sklavenbande, 9. —ın, eine Bande d. b, gufammengehd+ 
rende Menge von EHaven. 

Das Sflaveneifen, —s, 4. st. Eifen, eifeene Bande, Ketten, 
welche ben Sklaven angelegt werben. Unelgentlich, etwas wos bie 
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Freiheit, unabbängigkeit raubt. Eben fo die Selavenkette. In 
Sklaveneiſen fein, in einem Zuſtande ter SHaverei fein, eigentlich 
und uueigentlich. 

Iſt es Dummheit ober Lift bes Weiſen, 

Der bie Tugend rühmt in SHaveneifen, Haller. 

Die Sklavenfeſſel, 4. —n, bie Zeſſein eines Sttaven, Uneigents 
lich, harter Bang, Drud. 

Die Sklavenfeſſel Mirrt in das Gigenlob. Voß. 

Die Sklavenfurcht, o, 3. die Farcht eines Sklaven, eine ſtlaviſche 
Furcht. „Die garſtigſte Mifhung von Sklavenfurcht und Damm 
heit und Eriehenzee Schmeiche lei.“ Herder. 

O Das Sftavengefeht, —es, Bi. —e, ein. Geſecht zwiſchen 
Sklaven. — bie Stlavengefegt bier 

Bihiten sum Schauſpiel — Sonnenberg. 

Der Sflavengeift, — es, 9. —er. 5) Dir Geiſt eines Sklaven, 
2) Die fkiavifhe Geſianung, Denkartz In biefer Bedeutung ohne 
Mehrzahl. „Dadurh wird ben Kindern jener Stiavengeift, ber bie 
Radhlommen Hermanns jet ie fhänbiih auszeihnet, fon in ber 
Wiege eingeflößt.« C. Auch der Stlavenfinn, und das Stiadenherz. 

Sklavenhaft adj. u. adv. einen Eflasen ahznlich, wie auch, einer 
SHarerei ähatid. Gin ſtlavenhafter Jufand, 

Die SHavenband, 94. —bänte, die Hand eines Sklaven, In 
Stlavenhaͤnden fein, in der Gewalt von Sklaven. 

@in flreitendbes Geftaitenbeer, 
Die feinen Sinn in Sklavenhaͤnden hielten. Schilter. 

Der Sklavenhandel, —s, e. 24 ver Handel mit Sklaven. 

Der Sklavenhaͤndler, —s, 4. gl. einer ver mit Sklaven handelt, 
Sklavenhandel treibt. 

O Die Sflavenberbe, Sy. —n, eine Herde, d. b. eine Menge von 
Sklaven. — die — unter ihren Stlavenherden jedem Bolfe das 
paſſendſte Gefhäft auftrugen.« Böttiger, 

Das Sklavenherz, — ens, 94. — en, ſ. Sklavengeiſt »). 

Das Sklavenjoch, — es, o. DM. das Joch gleihfam, d. h. der horte 
Zwang, der Druck in welchem ſich Sklaven befinden, und uncigenis 
ud überhaupt, harter zwang, Druck, welcher die Frelheit vernichtet 
ober doch fehr beſchränkt, bie Sfaverei, 

Rah Heidenfitte habt ihr Sklavenjoch 
Unmenfhlih auf der Shwahen Hals geladen. Eollin, 

Die Sklavenkette, .—n, fo viel als Stlaveneifen, eigentlih unb 

uneigentiid. "Der kranke Geift fhleppt feine Sklavenketten 
j Stets ohne Kuh, wenn alles zubt. Uz. 

- Der Sklavenkittel, —&, 4. gi. der ſchlechte Kittel eines Stla⸗ 
wen. Den Sklavbentittel tragen, ein SHave fein. „Mir glauben 
oft den Bepter zu führen, indeffen uns ber Sflavenfittel ziert.“ 
Benzel;Gternau, 

O Der Stlavenkönig, —ed, By. —t, tin König von Sklaven, 
wie auch ein [Mavifher Rönig: 

Sollen, o Allgebietenber, wir, burd beine @nabe 
SHaventönige, follen wir dich vor dem Volke nun kroͤnen? 
Sonnenberg. 

Dis Sklavenland, —es, Mg. —lÄnder, ein Sand in welchem Glas 
verei herefcht, wo man in Sklaverei lebt und feiner zechtmäfigen 
— beraubt iſt. 

Gr theilt ben Überfluß witlig 

wit dem hülfloſen Volk angrengender Sktlavenlänber. 
von ber kühe, 

Das Sklavenleben, —b, 0. 8. ein elenbes muͤhrolles Leben wie 
bie Sklaven ae 


Zöbte! nimm 
Dein elend Sklavenleben. Herder. 
Das Sklavenlied, —es, 4. — er, das Lied eines Sklaven, für 
einen Sklaven zu fingen. Das Sklavenlied in Gampe’s Kinberbis 
blisthef, 
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Das Sklavenmaͤdchen, —s, p. gl. das Miben eines Sktaven, 
wie auch, ein Dädten, meldes eine Sktavinn if. „Umringt mit 
Sklavinnen ließen fih jene Frauen bes Altertbams Sonnenfhirm‘ 
und Faͤcher yon befonders bazu beftimmten Sklavenmaͤdchen neben» 
ber tragen.» Böttiger. 

Der Sklavenmarkt, —es, 94. —mirkte. 1) Fin Markt, eine 
Bufammentunft von Bertäufern und Käufern, wo Sftasen verkauft 
werden. 2) @in Öffentlicher Pag, wo biefe Iufammenfänfte und 
biefer Handel vor fi gehet, 

& Der Skladennacken, —s, 4. gl. eigentlih, der Nacken eines 
Sktaven. Den Stiavennaden beugen, uneigenttih, fih wie ein 
Sktave ober [Havifh beugen, 

Der Sklavenpflug, — es, 9. —pflüge, ein Pflug, welchen Sela- 
ven wie das Wieh ziehen mülfen, 

Mit euch, am Sklavenpflug' und beim Galeertnleben, 
Könnt’ ih noch glüdtih fein. Giſeke. 

Sklavenreich, adj u. adr, reich an Sklaven. 
Rom. Attiſches Mufium {R.) 

Dos Sfavenreih, — es, 9. —e, ein Meih von Sklaven, mo die 
Unterthanen Sklaven bes Oberherren find, ober wie Sklaven behanr 
beit werben, 

Der SHavenrod, —et, 9. —roͤcke, ber ſchlechte Rod eines Skla- 
ven. Im Sklavenrocke fteden, ein Skiave fein, „Wir preifen uns 
ftolz im Ehrenklelde, doch fie fchen in bem glelfenten Prunkgewande 
nee den — Sklavenrock.“ Benzel⸗Sternau. 

Die Stlavenfhar, 94. —en, eine Schar von Sklaven, 
fank mit der Sklavenſchar.“ Benzgel:Sternam 

O Der Stlavenfinn, —es, 0. 3%. ber ſtlaviſche Sinn, fktanifche 
Befinnung. „Der hohe Mannsfinn ber Selbſtſtaͤnblgkeit (ber Deuts 
hen) ift zu Stlavenfinn herabgefunfen.«e @, Müller, 

Der Sflavenftand, —s, 0. 9. der Stand, Zuſtand eines Sklaven. 
Im Sklavenſtande leben, ein Sktave fein, 

Das Sklaventhum, —es, 0. My. bie Stlaverei. Gin forhes Skla⸗ 
venthum in Deutſchland {ft unerhört. 

Das Sflavenwammd, —ed, 34. —wäimmfer, dad Wamms eines 
Sttaven. 

Dur ihren Borfhub kauft er Pugerſtab und Kleid 
Mit einem Sklavenwammes und einem Grabefdeit. Wielanb. 

Dos Sklavenwerk, —es, I. —e, bas Wert eines Sklaven, ein. 
fBarifhes Merk. 

Ih baffe ſelbſt mein Sklaveniverl, Herder. 

Die Sklaverei, 94. —en. ı) Der Zuftand eines Stiaven, oder der 
Buftand ba man Sklave ift; ohne Mehrzahl. In Sklaverei leben. 
In die Sklaverei geführt werben. Uneigentliih, der Zuſtand, ba 
man gang bon der Willlühr eines Anbern wider feinen Millen abs 
hängt und thun muß wad er will. In weiterer Bebeutung nennt 
man auch einen jeden Zuſtand, welcher bie Freihelt mehr ober wenis 
ger beſchraͤnkt eine Sklaverei. 2) Eine in biefem Zuſtande gegrän« 
bete Beränbertug. 

Sklaviſch, —er, —te, adj. u. adv. einem Sklaven ähnlich, wie ein 
Skiave, oft aud, unter harten Zwang oder Druck fih beugend, und, 
in ſolchem Zuftande gegruͤndet. Sklaviſche Arbeiten verrichten. Sich 
ſtlaviſch fürchten. Eine ſtlaviſche Furcht. Ein ſtlaviſcher Menſch. 
Ein ſklaviſches Leben. Etwas fflavifch nachahmen. Stklaviſcher 
Sinn, auf ſtlaviſche Art unterwürfiger Sinn. 

Der Storpion, —et, MM. —t. ı) Ein Biefer mit acht Weis 
nen, vorn mit zwei großen &cheren, und hinten mit einem langen 
geglieberten Schwanze, ber fih in eine gekraͤmmte Spitze entiget, 
mit welcher er ſticht und wobei er zugleich aus einer feinen Blafe am 
Enbe bed Shwanzes ein Bift in die Runde fliefen läßt (ScorpiaL,), 
&s giebt beren verfhledene Arten von verfhiebener Groͤße und 
Farbe und fie leben im ben wärmeren Gegenden an feuchten Orten 
unter Steinen, in Rigen an Ahüren und Zenſtern in Kammern 
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und Kellern. Sie follen Iebentige Junge zue Welt bringen und ſich 
jährlich fo wie bie Krebſe häuten. In der Sternmwiffenfhaft it ber 
Storpion der Rame eines Sternbilbes im Thlerkreiſe, in welches 
bie Sonne den »5flen des Wrinmonates ſcheinbat tritt. a) Uneir 
gentlich, der Mame (1) zweier Arten Schnecken, welhe auch Stors 
pionſchnecken heißen. S. d. (2) Fines kleinen Ziefers, in dem zu⸗ 
fammengefegten Bücderfforpion, 

Die Storpionfliege, By. —n, eine Art den Fliegen ühnlicher Bier 
fer, deren Schwanz dem Schwanze ber Ekorpionen aͤhnlich iſt, und 
melde einen maljenförmigen bornartigen Aüffer, zwei Freßfpigen, 
drei Rebenaugen und Bühlhörner, weiche länger als der Bruſtſchitb 
find, haben (Panorpa L.}. 

Das Storpiongift oder Storpionengift, —ed, o. 2. das Bift 
bes Etorpions, welhes er in einem Heinen Bläschen am Ende bes 
Schwanzes fuͤhret. 

Das Pen ae —es, Mr. u. ſ. Skorpionkraut 4). 

‚Das Storpionfraut, —es, 9. u. 1) Eine Gattung Hälfenpflan: 
sen, beren Arten im fürligen Europa auf dem Felde wahfen; bie 
Huͤtſen find rauch, gefrümmt und Skorpionſchwänzen ähnlich, daher 
man die Pflanze ſelbſt auch Storpionſchwanz, Raupenfraut, Naus 
penklee, Schneckenklee, Kreböblume neant, auch Marjenfraut 
(Seorpiurus L). 2) Gin Name bes europäifhen Stechginſters, 

auch Eforpionpfrieme (Utex L.‘. 3) Ein Rame ber Bonnenwende 
ober Krebsblume (Heliotropium L.). 4) Das Mäufeöbren oder 
Bergißmeinnicht (Alysosotis scorpioides L.); auch — 

5) Das Salzkraut (Salsola kali L.). 

Das Skorpionoͤl oder Skorpionenoͤl, —et, co. 9. ein öl, worin 
Storpionen erfäuft worden find, und weides ben Stich der Skor⸗ 
pionen und den Bit anderer giftiger Thitte heilen fol. 

Die Storpionpfrieme, M. u. ı) ©. Storpionfraut 2}. =) 
Der Sinter Spartium L.). 

Die Sforpionfchnede, 9. —n. 1) Eine Art Fluͤgelſchnecken ober 
Frügelbörner im Indifhen WMeitmeere, welche bis 4 Zoll lang wird 
(Stromhus seorpius L.); auch ber Sforpion. =) Gine Art felte 
ner Stachelſchnecken im afiatifhen Mette (Murex scorpio L.); 
der Sforpion. 

Der Sforpionfhwanz, —es, 24. — ſchwaͤnze, ber gegliederte 
mit einer gebogenen Spitze verfebene Schwanz des Slorpions, und 
ein bem'elden Äbntiher Schwanz. 

Die Skorpionjonne, 9. —n, eine Art Kronwicken, welche im fühı 
tihen Eurepa wächſt (Coluten Emerns L.). 

Die Sforpionfpinne,. .—n. . 1) Eine Art Spinnen mit acht 
Fuͤſen, langen fherenartigen Käblhärnern, einem Saugeſtache! und 
einem tänglichrunten Körper (Chelifer L). 2) Dee Bächerſkor⸗ 
pion (Phalangium caneroides L.). 

Der Skorplonſtachel, —6, 4. —n, ber Stadel an der Schwanz: 
ſpitze des Efhrpions, 

Der Sforpionflih ober Eforpionenftich, —es, By. —r, der Stich 
des Skotpiones, welden er mit feiner Schwanzſpitze breibringt, und 
welcher gefaͤhrlich iſt. J 

Das Skortenkraut, —eẽ, Di. u. ber Vergalant ober das Mrudr 
kraut Annla miontana 1L.); das Efartentraut. 

X Die Storzonere, 4. —n. 1) Die Schwarzwurzel (Scorzonera 
hispimien L.), wie aud bie Rattermurz ober ber Echlangenmerd, 
bie wilde Haferwurg ſe. (Scorzanera humills L., 2) Der Kites 
ſenbockebart (Tragoprgon pratense L.), 

& Der Strabe, —n., 9. —n, bie Zau tergane eder der Kneifer 
Elergus merg:nter L.). 

x Der (tet Xp. das) Skrupel, —s, My al. der Rame eines kleinen 
Maßes oter Gewichtes. 1) ein kaͤngeumaß, ber ſechzigſte Theil 
eines Grades; fonft auch die Minute. Als ein Zeitmaäß, ber ſech⸗ 
Aaſſe Theit einer Stunde, bie Minute, =) Als ein Gewicht, bee 
britte Theil eines Quentchens, mwelder 20 Gran ober Aorn hält, 
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So 


12 Skrupel geben alfo anf ein Loth und 233 auf ein Pfand, Im 
ber Beteutung für Zweifel, Bedenklichkeit gehört Strupel nicht 
in biefes Wert, 

+ Der Slametje, o. Umend. u. Dh. at. im N. D. 1) ber Regen⸗ 
wurm. 2) Die Semmerfaͤden, der fliegende Sommer, 

Die Smalte, f. Schmalte. : 

Der Smaragd, — es, Mi. —e. 1) Ein Übelftein vom mehr ober 
weniger bankier grasarüner Farbe, bärter als der Quarz, und von 
einem etwas unebenen muſchelichten glänzenden Bruche (Smaragdus 
L) Die meiften Sparagde kommen aus Peru. 2) Der fleine 
Smaragd, bie Smaragdſchneckt. 


Smaragden, ndj. w. adv, von Smaragd, wie auch dem Gmaragbe 
an Farbe und Wlanze ähnlich. „ES lacht die ganze ſmaragdene 
Flur“ un 


Floera, du kleideſt die Erbe mit hellem fmaragbnem Gewande. 
von ber fühe. 
Bumeilen and geſteigert. 
Ihr. (ber Liebe ebnen fich ſmaragdner bie Gefilde. WB. Schlegel, 

Die Smaragdfarbe, 0.9. die mehr ober weniger bunfel gradgräne 
Karbe des Smaragdes, und eine berfilben ähnliche Farbe. 

Smaragdfarben, adj. u, adr, eine Smarajtfarbe dabend, fına* 
ragdgrun. 

Der Smaragdfluß, — ſſes, m. — fluͤſſe. 1) Ein Kriſtall, weiher 
den Zmiaragde an Farbe aber didt am Härte gleih kömmt; ber 
Smaragbiriftall. Wie aud ein künfllicher un’hter Smaragd. ®) 
‚Emaragdgräner Flußſpath. 

Smaragdgrüun, adj. u. adr. 
wie ber Zmoranb, 

Der Smaragdkriſtall, 2 =. —t, ein fmaragbgräner Bergkel · 
fat. S. Smaragdfluf ı). 

Die Smaragdmutter, 9. —mütter, ein Rome des Prafers, weil 
ſich zuweilen Emaragbe darin finden. 

Der Smaragdpraſer, —-$, 2. gl. ein fmaragbgriser, dem Emas 
ragde ähntiher Prafer (Smarsgäopzesius). 

Die Emaragdfchale, By. — u, int fmeragdene Schale. „Ginige 
Stunden nahber warf fih rin reisendes Ahal mie rine große Sma« 
ragdſchale meinen froben Fliden entgegen" Thämmel. 

Die Smaragdſchnecke, Pa. —n, rin Stumpfhotn, eine Art Iromı 
peten: oder Paſaunſdmeden, wahrſcheintich, von ber Farbe [o genannt, 
auch der Heine Eimaragb (Buecinum sınzragduler I.) 

+ Die Eimerbutte, ber Smergef, die Smerlere, ſ. Schmerbutte ee. 

Das Smirtnenkraut, —e6, 4. m. bie Pferdefilge (Smyrnium 


olmsetrum L.) 

+ Die Snafe ac., fe Schnake ıe.. 

So, tin Wort, welches in dretfacher Beftait vorkömmt. 7) Als ein 
beziebluches Fuͤrwort, für welcher, welche, weiches, wo es in allen 
Fiien, Zahlen und bri allen Gattungen ber Wörter unver änberiich 
bieist ned wor Beitwörtern gebraucht wird, welche bie erfle ober 
vierte Endung erfobern, »Die Beiligen, fc auf, Erben find. Te 
vem.44,1. Alle Juden, ſo inäguptenland wohnten." ı Petr.a, 10. 

— Mir leiben 

Zwar mit Recht, mas wir leiden, ben Lehn von bem fo wie 

theten. Zlopftod. , 

Obgleich bas beziehliche Fuͤrwert weicher gewöhnlicher iſt, fo verdient 
das Fuͤrwort fo doch baneben beibebalten zu werben, weil es theits 
zur Abmeechietung umd zur Verminderung ber Sftern Mirberbelung bee 
welcher ıc, bienet, theils in ſelchen Fällen unentbehriih iſt, wo man 
ein besichlihes Fuͤrwort mötbig bat, weiches fih auf vorhergesonte 
Wörter, die zu verfhiehenen Gattungen gebören, ober in prrigieber 
ner Zahl bas eine in der Einzahl, das andere in ber Medrzahl ſte— 
ben, besichen fol, 21 Kis ein Umſtandwort, oo es auf bi:fe oder 
auf ſolche Art, in biefem ober im ſelchem Grede bebeutet, und tbeils 
binweilend, theits bezietiih gebraucht wirt. (a) Binweifend, wo 


mehr ober weniger durkel graegruͤn, 
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man gleihfam anf bie Cache, morauf es fih Gejiehet, mit bem Kitts 
ger weit, und in welchem Falle es ben Eon bat. Es ift fl gres, 
es bat bie Bröße, weiche ich hier beztichne. Kür fd Tang, [ö meitic, 
bätte ich es nicht gehalten. Ich make mir auch nicht fü viel dar⸗ 
aus, wobei mon irgend ein Zeichen mat, weichen ben hohen Grab 
andeuten ſoll, In welchem man ſich nichts daraus macht. Kür ſo 
wirt if more Prag, So meinte ich e& nicht, auf biefe Art. Sé kalt 
iR es noch nicht gewefen, in tiefem Brate. Die Sache verhält ſich 
ungefähr fd: auf biefe Art. Dann iſt ed ein Anderes, wenn ed fh 
{6 verhäft. Chemahle fagte man auch, wenn ber Sacht fd ift, wenn 
ſich bie Sache fo verhaͤlt. 

So ſprach: und iſt ber ſuchte fo, 

24; Sy von dem Hyrn gat. Imain, 5, 447. 
Ad mußte es mohl, daß es fo fommen wuͤrde. X Wenn Sie mir 
fö kommen, fo fomme ih Ihnen ſoͤ, auf biefe Art, Wer wir denn 
fd fein! So teihthnnig habe ich noch keinen Mensen gefehen, in 
biefem hohen Grade. 

BVon Mopſen wird er kaum erkennt, 

So dürftig Loͤmmt er angeffohen, 
Sõ recht, auf diefe Art ift es recht. 

Sõ reht, mein Bohn, 
kutindens Herz it, wenn du folgft, bein Lohn. Geltert. 

»&5 meine liche Freunbinn, immer vertheidigen @ie mich bei meiner 
Braut.“ Bellert. Bald fd, bald ff, batb auf birfe Art, bald 
auf jene. Im gemeinen Leben und in der baffelbe barftellenden und 
der vertrauligen Schreibart verbindet man +5 bäufig mit ein, mas 
oder etwas, fd ein für ein ſolch, fd mas, fi etwas, efmat von bier 
fer Art, „Döhten Sie, das ih zu fü einer Bocheit gefhidt wäre.“ 
Gellert. „Mit fd einem Beine bleibe id weht (wol) unten im 
Zhale.e Geßner. 

Ich finge nicht für fremde Heide 

Wie kim’ mir ſoͤ ein Ehrgeiz ein. ®effing. 
Soͤ etwas laͤßt man ſich nicht zwei Mahl foren. Ich babe Ling 
ſoͤ was gemerkt. BHieber gehört auch diejenige Bedeutung, ba es 
auf eine vermunbernbe Art zu fragen gebraucht wird, für, auf 
biefe Art? das wäre?! „So? Alfo bat ee meine Tochter nur im bie 
Rebe bringen molen ® Wellert. (ben fo ſagt man, wie fo? 
wenn man fih nah ber Art und Weite ertundiget. Das mieten 
boite fo fo wirb in ber rertraulichen Sprehr und Schreibart ges 
braucht etwas auf eine ünbeſtimmte, zweifelhafte Xet, wie auch, et: 
was Mittelmäßiges zu bezeihnen, An Wippels Ausgche bes Mbı 
diter (2. 18.) feet dafür fo und fo, welches dieſen Kusteu er 
Hirt, wenn man ſich dazu eine Bewegung mit ber band denkt, 
weiche das fo unb fo begleitet und die verfchiebene Art, das Unges 
wiffe bereichnet. Wir gehet es? So ford. b. weder gut noch ſchlecht, 
ober mitteimäßig, erträglih. Fe gebet bamit fo fo, d. b. mislich, 
betentiih. Wenn man die Art und Reife einer Sache nicht genau 
beflimmen will ober kann, fo druckt man bies im gemeinen Beben 
durch fo und-fo aus. So und fo viel, fo und fo grob x. (a) 
Berlebtih, für auf forhe Art, in ſolchem Grade, auf bie genannte 
Art, in dem angegebenen Grade, In dieſer Bebentung verliert es 
den Ton, usgtnommen wenn man einen Nahbrud barauf legen 
will, wo ed fih bann ber vorigen beftimmten binmeifenben Blebeus 
tung nähert. Wenn es ſich nun bod fo verhielte? auf bie angegebene 
Art. Machen Sie es fo wie id, auf biefelbe Art, Wenn ich eu 
nun eben fo machte. Gr mil es auch fo haben, X Das verhält 
ſich nicht fo, in der niobrigen Gpredart, das iſt nicht fo, d. d. auf 
bie gefagte Art, das iſt nicht wahr, wofuͤr man hoͤflicher aber nihts 
menizer als gut, geſchweige benn beffer zu fagen glaubt; es iſt nicht 
au dem. Dei fo bewandten Imftänden. Es giebt fo viele Men⸗ 
ſchen, welde m. Es waren ihrer micht fo viel. Die fo genannten 
guten Areunde, bie weiche man gute Rreunde nennt, ehne das fie 
es find. Da fo Häufig in foldem, auch in fo hohem Grade bezeich⸗ 


Sagebeorn. 





So 


net, ſo wird es auch oft zur Verſtärkung der Mebeutung, einen 
bogen Brad zu bezeichnen gebraudt. „Er meint es fo reblich, und 
bat fo viele Verdienſte,*“ er meint «6 in fe bahem Grabe redlich. 
Bellert. „Gr if bo fo ein artiger Mann, und bat mir fo viel 
Schoͤnes vorgefagt.“ Weiße. Das habe ih ſchon fo oft gehört. 
Wie fo manches Mahl bin. ih ſchon bort geweſen. Gr wırd fi ſo 
bald nicht wieder feben laffen. Im der vertraulichen Spree: und 
Schreibart nimmt eu oft noch Heine Nebenbekentungen an, und hilft 
oft auch mur bie Mebe rürden. Wie heißen die Heinen Dingerden, 
tie fo in den Sonnenftrahlen berumfliegen?« geffing. Ur bat fo 
ganz uneeht nigt. Mir ift nicht fo redyt zu Zinne. Ich bin nicht 
fo recht wohl, Das war fo recht na feinem Munfhe. So genau 
weiß ih es nicht mehr. Es iſt zwar nicht fo ganı nad ber neue: 
fen Mode, aber doch auch nicht altmodiſch. So gleih kann ich es 
niht tun. Das verſteht ſich fo ziemtih von ſelbſt. 
Sie that als kaͤmt fie nur [o von ungefähr. Gellert. 
Um fo beſſer, deſto beffer. Häufig wirb es im gemeinen Leben auch 
für ohne dies, ohnehin gebraucht, wo es den Ton belömmt, „Ih 
wollte fo ſchon fprifen.“ Hagedorn. „Ich denke es wich fo nice 
mebr lange mit mir werden.“ @ellert. 
Meinem Freund barf ichs nicht fagen, 
Denn ber predigt fo genug. Badharia. 


Nicht feiten besicher ih fo auf etmas Nachfelgendeg, und begeihr 


net eine Net und Meife, welche im Kotgenben näber beffimmt mich, 
Madden Sie es fo wie ih geſagt babe. Es ift nicht fo wie fie ben: 
ten. So wie man ſagt. Bein Bie fo gut und than Sie mir bies 
fen Gefallen. So gut als möglid. So ziemiid, So, dab es um 
moͤglich iſt zu wiberſtehen. Auf andere beziehliche Art wieb fo oft 
mit wie und als gebraucht, eine Vergleihung zu machen. So groß, 
fo alt x. als ih, So bel und reim wie Kriſtall. So lang als 
breit. Er kann eo fo gut als ich thun. Es if fo gut ala geſche⸗ 
ten. Zuweilen, befonders in ter böhern Schreisart wird das fo 
derſchwiegen. Und jenen (Mein), alt als ih, Ramier, 

für, fo oft ald ih. : Häufiger wird das ald weggelaffen. Go 
bald ih kann, komme ih. So lange es noch Tag if. So viel mik 
möglich fein wird. So oft ed nur irgend gefheben kann. So wahr 
ich lebe! eine Betheurungsfermel. So wahr ih ein ehrliger Mann 
bin! S. Als ı) (3). 3) Als Windewort, bie Blieber oder Säge 
einer Rede mit einander zu verbinden. (1) Bloß verbindend, mo 
im Nachſatzt als gefeht wird, für formel — als auch; welcher Ges 
brand; aber zu veralten angefangen bat. 

Ja Sracchus wirb mir noch ſo Luſt als Ruhe rauben. Bottfheb. 
So Seduld als Zeit verſtrich⸗ Hagedern. Auch bloß fo — 
fo, fe wie — fo aud. 

So ber Tag webet 
Manhait und waffen; 
So wil bie nacht ſtaffen. Imwaln, ı1, 505. 
Edbemahla gebrauchte man fo — fo auch, für je — deſto, je mehr — 
deſto mehr. So fie fin mer tho wialtun 
thaz grab ouh bay bihialtun: 
So wir io mer giwiſſo 
in themo irſtuantniſſe. Otfriebd. 
(3) Auf bebingenbe Weife verdindend, ſowel im Voerderſahe für 
wenn, ats auch im Rachſatze, wo dann wenn aewöhntih vorbergehet, 
So ihr bleiben wertet an meiner Rebe, fo feib ihr meine rechte Jünt 
ger.r Joh 8, 51. So ihe um Miffetbat willen Teiper.« ı Petr. 
2, 20, So mird geht, wie ih mil. Logau, »So jemand 
fpriht: id liebe Gott ac Gellert. 

Doch fo ein ſterblicher Mann — di nicht ehrt. Voß. 

Wenn es gelhehen konn, fo fol mir e# lieb fein, So Bott will! 
„Und wenn die Liebe nichts if als eine Pfliht, fo wundert michs, 
wie fie fo viele Herzen on fich ziehen kann.“ Gellert. ft wird 


auch das wenn im Vorderſahe verfhwiegen, unb auf andere Art 


So 
ausgedruckt. Werteaͤat ſich biefer Gharacter (biefe Gemüthaart) 
des Reidiſchen mie der Vernunft, fo it fie eine elende Anführerinn 
zum Enten Gellert. } 

Denn geht ein Wort aus deinem Munde, 
So wird ber Schag verſchwunden fein. Derf. 
„Befest au, baf-meine Ldeb adart nicht recht mad ber Mobe wäre, 
fo it fie body enbige Derf. Aumellen wird fo aud im Rachſatze 
weggelaffen. So dich bein Auge ärgert, reiß es and,“ für, fo reiß 
es aus. Marc, ı0, ı2, „Wenn Zie mirs erzählen, wirb es mie 
fo neu Bingen, als ob ichs felbft neh nicht wäßte," für, fo wirb es 
mie ıc, Geltert. Auch wird es im ber edeln Schreibart im Rach ⸗ 
fage zuweilen buch und erfeat, indem die Bedingung im Borberfage 
verſteckt liegt und weber durch wenn noch durd ein uliches Wort 
ansgebrudt wird. „Lehren Sie mich ihre Tugend nahahmen, und 
ih werbe Sie als die Schöpferinn meines Glädes anbeten.« @els 
Lert. „Denke Bott nur fo gütig, als bu beinen edelſten Freund 
denkeſt, und du wirft nit mehr zweifeln,“ Derſ. (5) @ine Kolge, 
Wirkung aus bem Vordergehenden zu begeihnen. Da es einmal 
nidt anbers fein kann, fo mag es geſchehen. Rachdem er felbft ge 
kommen ift, fo bedarf es keines Andern an feine Stelle. Heil bu 
gefändiger Haft, fo mußt du Strafe leiden. „Wie man den Werftanb 
nit immer anftrengen kann, fo ift es auch erlaubt zuweilen etwas 
Seichtes zu Iefen.» Bellert, Damit id es nicht vergeffe, fo will 
ich es auffchreisen, wo aud das fo weggelaffen werben faun, „Du 
haͤtteſt fie follen ruhig machen, fo fähe ich doch den Rupen von bei: 
mer Geſchidlichkeit,“ für, dann fähe ih toh ıc. Bellert. Gben 
fo in einfagen Sägen, So laffet uns man gehen. Go fanget denn 
an, wo es zumellen eine Mufmunterung einihlieft. »D fo gebe 
denn feiner zug Rube bes Grabes, er babe denn fühe Früchte ger 
tragen und erquidenben Schatten über ben Rothleidenden geflseuet,“ 
Gegner. Dft begleitet es wie alfo eine im Vorbergebenben ge: 
gründete Frage. So ift denn keine Hoffnung vorhanden? „So wols 
fen Sie mich nicht melden faffen® Bellert, »Bo wird er Sie 
wohl (mol) gar neh in feinem Zeftamente bebdenken?“ Derf. Oft 
dient fo aud, eine Behauptung, einen Schluß zu bezeichnen, mie 
aud, etwas einzuräumen, was gewöhnlich im Nachſatze fichet, „Und 
ftehen nicht Säulen umher, fo ſtehen doch fruditbare Baume und 
Beben umker« Geßner. »8o unhöfiih biefe beiden Fragen 





Mad, fo muß ih fie doch am Sie thun.“ Gellert. So mie ih 
ign kenne, und mie man ihm mie beſchrieben bat, fo iſt er ein 
Mason, dem man Alles anvertrauen kann. Derf, 

&o viel ih fhliefen kann, 

So bat fie ihn gellebt, eh er le Heb gewann, Derf, 


Doch iſt fie mit fo ſchoͤn, fo ill fie niht fo Heiz als du.“ Weiße, 
Iſt fie auch nicht ſchͤn, fo Bann fie doch gut fein‘ Findet es ſich 
nicht fogleih, fo braucht eu darum ned nicht verloren zu fein. Aus 
weilen auch im Vorderſatze. „Die Freunbdſchaft, fo vortreffüh fie if, 
haͤlt uns bed nie wegen ber Siebe [hablos. Wellert, 

BVertier’ ich doch, fo mächtig ih aud bin, 

An bie ben Mubm ber größten Zauberinn. Derf. 
Bumellen bezeichnet es auch einen Unmwillen. So gehe bob! So höre 
doch! So laß bih doch bedeuten! (4) Eine Zeitfolge zu bezeichnen, 
wo e# feine Stelle im Rachfage hat. Es bamerte nicht lange, fo 
kam er. Jadem aun Sylvia fih nad dem Bande hüdet, 

&o kuͤlt fie ihn geſchwind. Gellert, 
Überfäffig wird es oft nach ald, nachdem, bernadh, endlich, zuletzt xc. 
geſetzt. Als ih aufgeflanden war, fo zog Ih mih an. Nachdem 
men dem Kinde feinen Willen that, fo hörte es auf zu fihreien. 
„Dernad; fo nimmt er ihn.“ Rofl. (5) Bine Bergleichung angıs 
firilen und zu begleiten, 
So hoher berg fo tiefer tal, 
So grofer kraft, fo fmerer vol. Boners Kabeln, 59. 

Wir gern ih auch weilte, fo unmöglie ift es mir dech. Ich mag 


Sobald, adv. gieich darauf. 


Sof 


mir noch fo große Mühe geben, fo gelingt es mir nit. 

So ſehr i& ſchrie und meinte, 

So lieh man mid nicht los. Weiße, 

Der · faiſche Schäfer der, fo chrlich fein Geſicht, 
So ſchlimm iſt dod fein Deri. Gellert, 

Zuweilen wird aud aber hinzugefügt, imo es dann zugleich eine Art 
Gegenfag bildet, Ich Hätte wol gewollt, fo aber, oder, aber fo 
durfte ich nicht. Ich batte Ihnen diefe Freube zugedacht, fo aber 
kann nun nihts daraus werben. Außerdem wird fo neh gu Zuſam 
menfegungen mit Umſtandwoͤrtern und Verbältnigwärtern gebraucht: 
ſodald, ſodann, fofern, fofort, fogar, ſogleich, ſohin, fomit, for 
nad, ſowol. ©. diefe und aud ſothan. 
\ Sobald ih fertig bin, will ich gehen. 
Sodald es vier fhlägt, fo wit ih Sie melden.» Gellert, ws 
bas fo im Rachſatze beffer wegbleibt. Sobald ih Ihren Brief geiles 
fen hatte, fegte ich mid bin ihm zu beantworten. Oft aub für 
kaum. Er hatte ihn nicht ſobald gefehen, ale er auf ihn zulief. 

Sobald fieht jener nicht ben Prinz allein, 

As er ihn tödten mil, Schlegel, 
Drudt bas fo eine Berflärkung ober nähere Beftimmung aus, fe 
wird es mit bald nicht aufammengejogen. So bald hätte id, ihn 
nicht erwartet, So bald birfen Sie barauf nit rehnen, 8, Bald. 


+ Dir Sobbe, —n, 4. —n, f. Sobber. 
+ Sobben, v. intrs. im R. D. ben Trunk leben, gern bei Bier und 


Zabat firen. D. Sobben. 


+ Der Sobber, —6, 4. gt. im RD. einer ber ſobbet, dem Zrunfe 


ergeben ift; auch ber Sobbe. 


X Das Sobefinden, —$, o. Da. bad Befinden auf eine folhe Art, 


+ 


auf dieſe Art. „Das gäbe eine bequeme Namendleitung für den 
Dt, Mur Schade, bas vieleicht das Sobefinden dieſelbe nicht bes 
kräftigen will." Popomitfd. (R.) 

Sochen, v. ner. mit haben, im Schwäbiſchen ſtechen. Fulda,! 


+ Der Soden, —s, 94. gt. im Sädfifgen, ber Kirchſprengel. 


+ Der Socher, —s, 94. gl. im Schwäbiſchen, ein Sieger, 


Zulba. 


Dee 
Socher überlebt ben Pocher.“ Fulda. 5 


*x Der Eohhafen, —s, 9. gl. im NR. D. beim Ghyträus 


nah Friſch, die Mandeln, Drüfen am Halſe. 


+ Sochig, adj. u. adv. im Schwaͤbiſchen, fick. 


1. Die 


ode, 9. —n; Bw. bis Soͤckchen, O. D. Soͤcklein, eine 
bem Strumpfe ähntihe Bekleidung bes Fußes, welche bis am ober 
über ben Knoͤchel reiet, und von Eeinmanb gemacht, ober gefteidt 
in ben Stiefeln getragen, ober auch von Bil; oder grober Mole 
gemacht, oder von Tuchſtreifen geflochten, auch wol über bie Schuhe 
und Stiefel im Winter gezogen, ober auch für fi als Pantoffeln 
allein getragen werben. Auch ben abgefähnittenen Füßling eines 
Strumpfes nennt man Sode, Gtrumpffoden, Filzſocken. Im 
Soden geben. Auf ben Soden gehen, in ben blopen Strämpfen. 
X Sit auf die Soden mahen, fih auf die Füße machen, b. 8b, 
fortgeben, fortiaufen. Bei Mahler Fümmt das Wort Finkle 
bafür ver. 

+ Die Sole, 9. —n, ein Name der Heinen Krieke ober Kriech⸗ 
ente (Anas erecen L.), 


Der Sockel, —, 3. —e, ein Abſat an der Mauer, an einrm 


Saͤulenfuße. 


1. Soden, v. trs, mit Enden verſehen, beſonders in dem zuſammen⸗ 


gefegten befoden. D. Soden. D. —uns. 

Eoden, v. rec. das Berflärkungswort von fogen, fiegen, ſich ſen— 
Een, in ben Salzwerken, ſich nah unb nach zu Boben feten. Das 
Salz ſocket fi, sen dafelbſt gebraudt man bas zufammengefehte 
abfodın für abtröpfen. D. Soden. D. —ung. 


Die Sodenblume, y. —n, eine in [hattigen und gebirgigen Ger 


genden bes fühliden Europa wachfende Pflanze, deren Heine fhöne 


Sof 


roͤthlichgelbe Blumen mit Soden, oder au mit Müten äpnigleit 
haben, daher fie auch Bilhoffemäge, Bilhoffshur beigt (Epime- 
dium alpinum L.) 


Der Soderfalt, f. Sakerfalk. 


1. Der Sod, —es, Di. —e, ober Soͤder, in einigen Gegenden aud 


die Sode, Mu. —n. 1) Das Sieden; der Sud, 2) So viel ale 
auf Einmahl gefotten ober werfotten wird, ;. B. beim Saljfieben, 
fo viel Sohle, als auf Einmahl verfotten wird, Im R. D. iſt das 
Sod, fo viel Waffer, als zu einem Gebräube Sier erfoderlid iſt. 
Eine Söde File, im R. D. ein Bericht gefottener Fiſche. Eine 
Soͤde Kohl, im Holfteinfhen ein Gericht Kobt. 3) Im O. und R.D. 
eine Brühe, eigentlich wol eine Flüͤſſigkeit, melde man hat fieden 
laſſen. „Ein gut Soht (Sod) auf Birkgahnen,* Eoter. . 

Geußt Soͤder auf und Genf daran. Togau. . 
Uneigentli, X "in feinem Sode fein, leben (in feiner Sauce), ganz 
nad) feinem Gefallen, nad feisen Lüften und Wegierden, in größter 
Bequemlichkeit ze. 

Dans Havernunft in feinem Sode, 

Waͤchſt auf als wie ein Klotz im Wald, 

Es Heißt, ih Idg’ im Sode 

Und wäre nicht gewandt, Günther 

Die Jugend wähft in eignem Sode. Derf. 
Dft ift bamit der Mebenbegriff des Schmugrs, der Unreinigkeit ver: 
dunden, fo daß in feinem Sode fein auch bedeutet, in feiner unrein⸗ 
lien Kleibung fein, ungewafhen, ungefämmt ıc. fein. Im aͤhn⸗ 
lidem Sinne fagt man im D. D. bie Hände mit im Sode haben, 
mit im Spiele, bei einer unguten, gleihfam ſchmuzigen Sache. „Der 
Yapft wid in allem God’ feine band haben.“ Luther. 

2. X Der Sod, —es, 0. Bi. eine unangenehme, mit einem Bren: 
nen zu vergleihende Empfindung, welche fih vom Magenmunbe bis 
in ten Schlund verbreitet und von einer verborbenen Säure im 
Magen berrührel ; das Sodbrennen. Der Sod brennet mir, Mit 
dem Sode geplagt fein. 

3. + Der Sod, —es, Dy. Side, in mehrern, beſonders N. D. Bes 
genden, ein gegrabener Brunnen, Sodbrunnen. S. Dumpenfob. 
Eodann, adr. alsdenn, darauf ıc. Thun Sie es er, ſodann will 

id) es aud thun. 

+ Der Sodbord, —es, Bi. —e, ber Bord, Rand eines Sodes oder 
Brunnens. Friſch. S. 3. Sod. 

Das Sodbrennen, —s, 0. 39. diejenige brennende, unangenehme 
Empfindung im Schlunde, welde aud bloß der Sod beißt, ©. 2. 
Sod. Sodbrennen haben. Ein Mittel gegen das Sodbrennen. 

Das Sodbrod, — es, 3. u. die Huͤlſenfrucht eines in Italien und 
im Morgenlande wahfenden Baumes, weldie bas Gobbrennen und 
überhaupt bie Säure im Magen dämpfet; auch Sodelbrot. Daher 
der Sobbrotbaum, der Baum welcher fie trägt (Cerstonia L.); 
ach Sodfhotenbaum, ber Bodshornbaum, ber Johannebrotbaum. 

+ Der Sodbrunnen, —s, 9%. al. f. 3. Sob 

+ Die Soddede, By. —n, eine Dede, eim Dedel über ein God 
ober Brunnen Friſch. ©. 3. Sod. 

Die Sodviftel, 9. —n, die gemeine wilde Eberwurz, bie Kreuz: 
biftel, a (Carlina valgaris L.); aud Sodktaut weil fie 
für ein qutes Mittel gegen = — gehalten wird. 

1. Die Sode, 9. —n, ſ. 1. 

2. + Die Sode, 4 — n, im =. 2. ein ausgeftohenes Stüd Hafen 

ober Torf. 
X Die Sode, 0. 3. ein feuerbeftändiges minerifhes Baugenfalg, 
auch Sodefalz, meihes burch Verbrennen verfhiedener am Meered; 
ufer wachſender Pflanzen, befonders bes Salikrautes (Selsole s0- 
:da-L.) gewonnen wird, das Aſchenſalz, Soerſalz, Schmalsfals ; 
wie au, biefe Pflanze ſeibſt, das Sodefraut. 

Die Soͤde, o. 94. im N. D. das Sieden. 

Der Sodearfenit, —#, o. MM. * Arſenikſalz ober bie —— — 


Ungen, 


463. 


Soff 


+ Dei Sodeimer, —6, 9. gl. im N. D. ber Brunnenrimer. 

Dad Sodekraut, —eR, m. u. das Saljlraut, S. 3. Sode. 

Das Sopelbrot, —e#, Mm. u. f. Sodbrot. 

+ Soden, v. trs. Im M. D. Soden, d. h. Mafen: oder Torfſtuͤcke abe 
fkehen, ausſtechen. D. Soden. D. —ung. 

+ Söben, v. ntr. mit haben und. trs, im M. D. jeden. 

+ Der Sodendeih, —es, By. —t, im R. D. ein mit Soden be: 
legter Deich. S. 2. Sode. 

+ Der Sodenfuͤhrer, —s, 4. gl. im N. D. einer der Schen her» 
beifuͤhrt oder fährt, Friſch. ©. 2. Sode. 

+ Die Sodenyruft, 9. er. im R, D, bie Xiefe, Strede, we 
Soden geſtochen werten. S. 2. Sode. Auch die Sodenfpiitung. 

+ Die Sodenfpittung, * —en, f. Sodengruft. 


- + Der Sodenſtecher, —s, 94. gl. ein Arbeiter, welcher Soden 


ſticht. Friſch. ©. 2. Sodr. 

+ Soͤdert, adv.in Hamburg, feit. Fulda, Im Holfteinfhen ſidder. 

Das Sovdefalz, —es, 0. Mi. f. 3. Sode. 

+ Der Sodgraben —#, =4. —gräben, der Graben, bas Loch, beim 
Brunnengraben, &, 3. Sod. 

+ Der N —s, 9m gl. ber Brunnengräber. Friſch. 
©. 3 

Der Sodhäring, —es, My. —e, im N. D. gekochter Häring. 

Das Sodfraut, —es, 4. u. f. Soddiſtel 

x Der Sodomit, —en, Di. —en; bie —inn. ı) @in Einwohner, 
eine @inwohnerinn der ebemahligen Stabt Sedom im Paläftina. 
a) Gine Perfon, welche Sobomiterel treiber und getrieben hat, wo⸗ 
für man ehemahle auch Ketzer ſagte. 

X Die Sodomiterei, Mz. —en, Me Sünde, deren ſich nah ı Mof. 
19, 4 bie Einwohner ber ehemahligen Stabt Sodem in Paläftina 
Thuldig machten und in der Unzucht, welche Perfonen einertei Ge: 
ſchlechta mit einander teiehen, beitand, wovon die Mnabenfhänderei 
eine Art ift. In weiterer Bedeutung, bie unnatürliche Vermiſchung 
der Menfhen mit Thieren. Sodemiterei treiben. 

X Sodomitifch, adj. w.adv. 1) 3u Sodom oder ben Sodomiten 
gebörend, eigen ꝛc. 2) In ber Eodomiterei gegründet, bexfelben 
ähnlich. a 

Der Sodomdapfel, —d, 9. —Äpfel, nah Frisch, die Benennung, 
wahrfheintih fabelbafter Apfel oder Äpfeln ähntiher Fruͤchte in 
ber Gegend des tobten Meered, welche wern fie am Stomme bangen 
bleiben vertrodinen und dann innen voll Staubes find. 

+ Die Sodruthe, By. —n, die Brunnenfange, an welder der Gi: 
mer hängt. ©, 3. Sob. 

+ Der Sodfhling, —es, My. —r, im R. D. bie Einfofung eines 
Brummens. ©. 3. Sod. 

+ Die Sobfhote, 4. —n, f. Sobbrot. 

+ Der Sodſchwengel, —s, 9. ri im N. D. ber Brunnenfchwengel. 

+ Der Sodſtuhl, — s, 9. —ſtuͤhle, im N. D. bas Geſtell oder 
der große hölzerne — worein hy Waffer zum Brauen ges 
Shöpft und vermitteift der Rinne in bie Pfanne geleitet wird, 
Rideny 

+ Das Sodwafler, — e, 0.9. — — Mahler. S. 3. Sod. 

+ Das Soerſalz, —ed, 9. u. f. 3 

+ Der Sof, —ıs, 9%. u. im N. F = * Schlaf, der Schlum⸗ 
mer. Fulda. 

+ Sofen, r. ntr. mit haben, ſchlummern. Fulda. a 

Sofern, adv. f. Gern 5). 

X Der Sof, —ed, 9%. u. 2) Das Saufen, bie Fertigkelt im Eau: 
fen. Den Soff lieben, "Dem Soffe ergeben fein. Zuweilen aud 
E von einem einzelnen Falle, ba man fäuft, da men einen ſtarken 
Bug thut, ein unmäßiger Trunk. Einen Soff tyum. Auf einen 
Sof, mit einem Soffe austrinten, 2) X Gin @etränt ſelbſt, 
wenn man verähtlib davon fpreden will, Gin ſchlechter, elt a⸗ 


der Sof. 


Soͤff 


x Der Soͤffling, —es, 94. —e, ein Menſch, welger ben Soff liebt, 
demſelben ergeben iſt, ein Saͤuſet. 

Sofort, adv. fogleich. ©. Fort 4). Im D. D. auch für darauf und 
wie auch, ingle iche n. er 

1. Der Eog, —es, 4 u. 1) Das Saugen, wie aud, eine einzelne 

Handlung, da man fauget, da man ben Man anfeset und einmahl 
fsuget. Einen Sog tun. Im R. D. nennt mar Ferkel von eis 
nem Wurfe, welche zuglei geworfen find, Ferkel von einem Soge. 
Kinder von einem Soge find eben dafelbſt Kinder von Giner 
Rutter. Tuch fagt man in äbelem Verſtaade, es find Kinder von 
Einem Soge, wie man fagt von Einem Schlage, für, fie taugen 
Alte nihte. =) Ein Ding, welches in fi faugt. &o nennt man Sog 
einen Kaften im Schiffscaume hinten am Eefanmafte, weiher das In 
das Schiff gedrangene Waſſer gleichſam in fi fauget oder ziehet. 
Am Gafferbaue nennt man Sog eine in bad Borland gegrabene Ber 
tiefung, um ein Schiff darein zu tegen. 5) 1 Die Fäpigleit zu fäus 
gen, in Hamburg. Dan jagt dort von einer Mutter, fie hat einen 
guten Sog, fie it gut im Stande zu fäugen, fie hat gute mild. 
Ihr verzehet ber Sog, fie verliert bie Milch. 

9. Der Eng, —es, 4. —e. 1) Die Spur, ober Furche, welche 
ein Schiff im Segeln ziehet, und melde cine Weile naher noch 
auf der Oberfläche des Waſſers ſichtbar iſtz auch das Kielwaſſer. 
Ein Schiff legt fih in bes andern Sog, wenn es hinter ihm im def: 
fen Spur fegeit, Wahrfheinlih von ziehen mit dem vorbergehenten 
Worte alfo In Grunde Eines Urſprungs. Daher auch 2) + imR.D. 
der Bug, Zugwind. 5) Im Schiffbaue, das Scharf oder ber 
Schnitt des Schiffes hinten, woburd ber Piek gebildet wird. Gin 
Schiff bat einen guten Sog, wenn es hinten fharf gebauet ift 
und dabei einem guten und zum Segeln taugliden Belauf hat, 

Sogar, adv. das mit dem Morte fo verfiätkte gar, eine Steigerung 
zu beztichnen. S. Gar. @r iſt nicht nur nicht mein Freund, er ift 
fogar mein Feind. Sogar ber eigene Bruder fhonte bes Deubers 
nicht, ſeibſt aud nicht einmahl der eigene Bruder fhonte bes Brubers, 

Der Sogbaum, —es, 24. — baͤume, in den Salgwerten, Bäume 
ober arte Hölzer über der Pfanne, auf welche man die Körbe fept 
um bas Salz aus der Pfanne barein zu fhütten, bamit bie fogende 
ober ablaufende Sohle wieder in bie Pfanne laufe, 

Die Sogbrüftung, .—en, Im Syiffbaur, die Abnahme des Schif- 
fts am Vorder: und Hintertdeile nad; unten zu. 

+ Die Shopdiftel, 9. —n, die Saubiftel. 

+ Die Söge, . —n, eine Sau; auf Suͤge. 

Sogen, v. mtr. mit haben, in den Salfiebereien. 
Trepfen durchdelngen und abfliefen. Das Waffer aus ten Galj: 
Börben fogen laffen, Im berfelben Bedeutung gebraucht man das 
Serſtaͤrlungewort foden. 2) Bom Salze fest, in Kriſtalle ans 
(hießen, ſich Firmen, wobei es fih in ber Pfanne zu Boten fett, 
niederfindt, Das Salz foget. In weiterer Bedeutung Überhaupt, 
zu Boden Malen, ſich ſeden, wo ed auch foden ausgefprodhen wird, 
weiches mit faden, baraus vieleigt verderbt, äpnlidhe Bedeutung 
bat. D. Sogen. 

+ Ehgen, v. intr. u. tes. im R. D. fangen. 

Das Soggat, —es, . —en, im Schiffbaut, Bate im Soge. 
S. 2. Sog. 

+ Das Sogferkel, —s, 4. gl, ein ſaugtades Ferkel, Span— 
ferkel. S. 1. Sog. 

+ Das Soglalb, —es, y.— Kälber, ein ſaugtabes Kalb. S. 1. Sog. 

# Das Soͤgkoken, —8, 23. al. das Pferbegift ober bie Pferbemitz 
(Hippamanes), &, Pferdegift =). 

Sogleih, adv. das durch das Wort fo verfläckte gleich, eine nählt: 
fotgenbe Zeit gu bezeichnen; im ſehr kurzer Zeit, den Augenblick 
Ih will daß es fogleih geſchiehet. Sogleich entftanb eine tiefe 
Stile. Kort von hier, ſogleich! S. 1. Gleich. 

Die Sogpfanne, 4. —n, in den Saljfiedereien, eine Pfanne in 


1) Sieden, im 


a0 ___ 


Sohle 


welcher bie Cohle zum Bogen, d. h. zum Anfhtegen unb Rörzen ge: 
bracht wird, 

Der Sogſpan, —es, 9. —fpäne, in ben Saljfietereien, nad) eis 
him Birteibogen ausgefhnittene BrettKücke, welde auf vie Sog: 
bäume geiegt werben, die Sajzkörhe basauf zu fegen, bamit bie 
Soble baraus fogen oder ablanfen künne. 

Der Sogſtiel, —es, 4. —e, in den Salyfledereien, der Stiel an 
den Salzſchaufeln, womit das geſogte Salz aus ber Pfanne genom- 
men wich. 

Das Sogſtuͤck, —E, 3. —t, im Shiffbaue, fo wirt als Piekiläde, 

+ Der Sogwind, —es, 3. —e, im N. D, ber Zugwind; aud nur 
Br Sog. 8.2.09. . 

+ Sohin, adv. im D. D. folglich. 

Das Sohlband, —rs, 3%. —bänder, im Bergbaue, bie Sohle ober 
der Boden des Erzes, welden man bei der Berinnung beffeiden 
fleben tägt, 

+ Die Sohlbeere, 99. —n, bie [dwarzeJohannsberre (Ribesnigrum L.). 

Der Eohlberg, —es, M. —e, im Bergbaue, Berg oder Berge, 
d. h. taubes Geſtein, weiches fih in ber Mitte zwifchen zwel Trüm⸗ 
mern ober Armen eines Ganges befindet, und wegen feiner Geſtalt 
auch den Namen Keilberg führer. 

1. Die Sohle, Bz. —n, Sal; in ſich enthaltendes Maffer, beſondert 
ſelches matürtihes Waſſer wie es hier und ba aus ber Erde quillet, 
und aus mwelhen man im den Salzfederrien Salz fiebet; bei Ans 
been, zur Unterfheibung vom folgenden Werte, Sole, im R. D. 
Sole. Die Sohle gehet zu Salz, fagt man im ben Galjfiebereien, 
menu bad Salz in der Sohle zu Kriftallen wirb, ober fi koͤrnet, 
und milde Schle heißt dafelbſt bad von Saltztheilen befreite Waſ⸗ 
fer, nachdem fi diefeiben in Kriſtalle ober Körner verwandelt has 
ben. In weiterer Bedeutung wirb zuweilen eine Flüſſigkeit mit dem 
Nebenbegriffe ber Die, Truͤbheit oder auch der Schmuzigkeit Sohle 
genannt. So heißt bei den Jaͤgern eine "füge, ein Sumpf, worin 
fid das Wild-abzufühlen pflegt, eine Sohle, auch Sohliache, 
Suhle, Sue, Suhllache, Subel. 

2, Die Sohle, .—n. 1) Ein zu unterſt, im ber Tiefe beflnbfis 
es, ſich erfivedendes Ding. So heißt im Bergbaue bie wagerechte 
Grunbflädhe eines Stollens, Sohle, und bei den Marlideibern eine 
wagerechte Grunbfläße Überhaupt, wie auch bie Grunblinie eines 
schtwinfetigen Dreiedes, In ben Pochwerken führen bie feiner 
nen ober eiſernen Platten, auf welchen gepöcht wird, den Mamen 
Sobten, Pochſohlen. So nennen aud bie Zimmerleute jeden was 
gerecht liegenden Balken fofern er zu einer Grundlage und Verbin 
bung bienet, Sohle oder Schwelle, im R. D. Suͤt, Siel. S. Sieg 
Auf ähnliche Weife, mit dem Wegriffe ber Unterlage unb Paltung 
nennen bie Bundächte ein langes ausgehöhltes Werkzeug, morein fie 
bie zerbrochenen Glieder dlegen, bamit fie feſt in derſelben Lage lie⸗ 
gen bleiben und gerade heilen mögen, bie Sohle. Gieichfalls wird 
bie untere gerade Flaͤche an einem Pflugbaupte und bas eiſerne 
Beſchtaͤge berfeiben Sohle genannt, An ben Hobeln ber Tiſchlec 
ift bie Sohle bie untere glatte Fläche; gewöhnlicher bie Bahn. Bei 
den Jagern führt die hormartige Klaue am Fuße bes Milbbretes 
ben Namen Sohle, auch Schale, weil fie eine Hoͤblung bildet. So 
heißt euch am Pferbebufe das daͤnne Horn zwiſchen bem unterm ſtar⸗ 
ken Horne woran bas Hufeifen befinblich if, und bem Gtrahle, bie 
Sohle, auch Fleiſchſohle; zum Unterfhtebe von ber untern Horn⸗ 
fohlt. Am Fuße bes Menſchen iſt die Sohle ber unterfie flache 
Theil beffelben, welcher beim Steben und Wehen unmittelbar ben 
Boben berührt. Sowol von bem Umſtande, daß es biefen unterften 
Theil des Fußes bedeckt, als au bavon, daß es ſelbſt ber unterſte 

Theil iſt welder unter die Sohle zu liegen koͤmmt, führen manche nad 
der Gefalt der Fusſohle zugeſchnittene Körper und bie unterſten, 
flogen Theile der Fußbefieidungen den Mamen ber Sohlen, So 
hat man Sohlen von Filz, Kork ıc. weile man in bie Schuhe ober 


Sohle 


Stiefel Legt, um baranf warme unb trockene Küfe zu behalten. 
Die Sohle des Steumpfes, die Sohle eines Schuhes, Sticfels, bie 
Steumpffehle, Schuhſehle, Stiefrlfohle. Weil die Schle der 
Hauptheil eines Sthuhes if, ehemahls au bleß unter bie Fuͤße ber 
feftigte Sohlen von Leder anftatt ber Schuhe getragen wurden, fo 
nannte man bamahis mande Arten von Schuhen aud nur Sobten, 
und nicht allein bei miftras heist Suljan ein Pantoffel, fondern 
auch noch jegt heißen in manchen O. D. Gegenden die Pantoffeln 
Bio$ Schlen. Uneigentiih auch ein Kritt mit ber Sohle, ein 
Bußteitt, Ach die Blumen find erſtickt! 
Bon den Sehlen diefer Brut, Goͤthe. 

a} Ein mit iner Seble in Anfeharg ber Dünne Khulichkeit haben: 
bes Ding. So beißt eine Art Plattfiſche oder Eeitenfhwimmer im 
mitteländifhen Meere ic. wegen ihrer Ahntichkeit mit einer Schuß: 
fobte, Soble, Merrfol ie, oder wegen ber Ähnlichkeit mit einer Di: 
fenzunge, momit fie Andere derglichen babın, Zunge, Meerzunge 
(Pleuronectes solen L.). 

3. + Die Sohle, 4. —n, bie Sahlweide; Site. 

Das Eohlei) —es, Iy. —er, in Gegenden wo Salzfiebereien find, 
Gier, weihe in Salzfohle gefetten und welche von ben burchgebrun: 
genen Satztheilen geſatzen find, 

Sohlen, v. I) ntr, mit haben, Feſtigkeit gewinnen; im Huͤttenbaut. 
„Beim Hupfererze beruhet ber größte Vortheil im langfamen getin: 
den Bölten, weit — im flarfen Feuer bag Erz, wie aud ber Kupfer: 
fein. mit dem Xrfenit gleich fintert und ſoolete (ſohlet), bei Abe: 
ung. II) tra. mit einer Soble, oder mit Soblen verfehen; in 
dem ınfammengefegten befohlen. &. d. und auf verſohlen. — 
D. Sehlen. 

Der Soblendogen, —s, 9%. al. ober auch —bögen, in ber Zerglk., 
ein Bogen welden bie innere und äußere Sohlenſchlagader bei ihrer 
Bufammenmünbung bilben (Areus plantaris). 

Das Sohlengewicht, —es, 34.—r, ein Gewicht, momit die Sohle 
ober Salzlauge, wie aud andere Laugen gewogen ober deren Ge: 
halt erforfht wird, = 

O Der Sohlenhieb, —es, My. —e, ein Hieb, Hlebe auf bie Fuß: 


fohlen, befonders als eine bri den Türken vorzäglih uͤbliche Strafe . 


(Bastonnade); auh Sohlenſchlag. A 

Das Sohlenholz, —es, o. My. das Korkhalz, weil man baraus 
Sobten fhueibet. S. 2, Sehle 1). - 

Der Sohlenmacher, — €, 3. gl. einer ber Sohlen macht, z. ®. 
ven Fils, Haaren, Kork ze. In manchen Gegenden ein Schuſtert, 
welcher Pantoffein mocht. S. 2. Sohle 1). 

Der Sohlenmudkel, —s, My. — n, der Muskel ber Fußfohle (Mus- 
eulus soleur). 

Der Sohlennerve, —n, 9. —n, in ber Zerglk., bie Merven ber 
Sohle, Der innere und Aufere Sohlennerve (Nervus plantaris 
internus et externus), . 

Der Sohlenrii; — ſſes, 8. —ffe, im Bergbaur, ein Grundrif; von 
Sohle, die Grundflache sum Unterfhiebe von einem Stigerriffe, 

O Der Sohlenſchlag, — et, Mm. — ſchlaͤge, ſ. Sohlent eb. 

Die Sohlenſchlagader, By. —n, in ber Zergike, bie Schtagadetn 
der Fußſohle, bie innere und äußere Sohlenſchlagader (Arteria 
plautaris interna et externa). 

Die Eohlenzwede, Ag. — n, bei den Schuſtern, eine Art Zwecken mit 
boppeiten Köpfen, womit fie die Schuffchlen am die Beiften befefligen. 

Das Sohlfaß, — ſſes, Sy. — faͤſſer, in den Safzfiedereien, ein geos 
des Faß mit Sohle, woraus fie in Lie Panne gefhöpft wird. 

Der Soblbammer, —6, . —bämmer, bri den Schuſtern, ein 
Hammer, bas Soblleder eben und feft damit au ſchlagen. 

Das Sohlholz, — s, By. — hoͤlzer, in der Baukunſt, ein zur Cole 
oder Schwelle dienendes Holz, die Schwelle. 

Sohlig, adj. u. adv... ı) Zen 1. Sohle, Sotzle enthaltend. 2) Voa 
a. Schle, im Bergbaue, mit ber Grundflaͤche gleiglaufenb, wage» 
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recht (horizontal); in GBegenfah von feiner. Schligen Bruß 
nennt man daſelbſt an einer Treibkunſt die Heinen 7 bis 8 Zou 
bie Tiegenden Schwingen, welche wagerecht ſowol am Keherabe, als 
aud am Kotbe des Goͤpels befeftiget find, und bazu bienen, baf 
die Laſt vom Korbe niht an einem frummen Zapfen allein bangen 
möge, Schlig bauen heißt ebenbafelbft, die Sohle weghauen oder 
vom Drte wegnehmen, wenn man bei einem angegebenen Stollen 
eine Strecke ober einen Ort in einem Bergmwerke getrieben hat und 
mern man bis auf ben Grund koimmt. 

Die Schlfunft, 9. —Eünfte, in den Salsfiedereien, eine Wafferfunft, 
bie Salzfohte vermittelt berfeiben aus dem Balzbrunnen zu pumpen, 

Die Sohllache, 9. —n, f. 1. Sobte. 

Dad Sohlleder, —s, By. gl. bites, Rorkes Leber, wie man es zu 
den Schubfogten nimmt. 

Die Sohilinie, 3. —n, im Bergbaue, eine wagerechte Einie; bie 
Grundlinie. 

Der Sohlloͤffel, —6, 84. gl. im Bergbaue, bas achte Unterftüd ei» 
nes Bergbohrers, acht bis zehn Boll Hoch, bamit man mit bemfel: 
ben ganz auf die Sohle ober den Boben bes Wohrlohes, wenn 
man in einem Bergwerke bohret, kommen Eönne. 

Der Sohlmeifter, —s, 9%. gl. in manden Salzwerken, 4. B. zu 
Albenborf im Heffiſchen, ein Aufſeher Über bie Bornfnehte bei Aus⸗ 
fhöpfung der Soble. J 

Die Sohlrinne, Ry. —n, In ben Salzfebereien, hölzerne Binnen, 
bie Sohle aus dem Sohlfaffe in die Pfannen zu leiten. 

Die Sohlroͤhre, 24. —n, in ben Satzwerten, Röhren, burd welde 
bie Sohle aus dem Brunnen in de Satzkothe geleitet wird. 

Der Sohlſchacht, —es, 4. — ſchaͤchte, in ben Satzwerken, ein 
Schacht über der Salzquelle, in welchem die Sehlkunſt ſtehet. 

Die Sohlſchiene, 9. —n, in der Landwirthſchaft, eine eiferme 
Schiene, womit bie Eohle unter bem Streichbrette der Pflugſchar, 
beſchlagen ift; bei Adelung, Sohlſchwiene. 

Die Sohlſpindel, 8. —n, ein fpindelförmiges Werkzeug, den Ge⸗ 
halt der Satzfohle ic. zu erforihen. j 

Der Eohlftein, —ee, 9. —r, im Büttendaue, ein wierediger Stein, 
meicher auf dem Kraͤtzanzucht bes Teeibherbed, wie auch auf ben an« 
bern Anzuchten Liegt. n 

Das Sohlſtuͤck, —es, Di. —e, ein an ber Sohle ober Grundfläche 
befindfihes @tüd, In der Baulunft, ein auf der Sohle oder auf 
ben Grunde liegendes Stuͤck, bie Unterſchwelle. An ben Fenſtern 
in das Sehlſtuͤck bie Gruntflähe bes Fenflers; in Begenfap vom 
Sturze. In ben Hüttenwerfen verſteht man unter Sohljtüd, bag 
unter dem Puchkaſten mit harten Wänden ober Steinen übermauerte 
ftarke Pol. In der GSeſchütkunſt, ift es ein dies Etüd Holz, ober 
eine Behle, welche zwiſchen die Wände eines Kauonengeſtellts ein. 
gefest wirb und auf welchem bie Kanone ruhet. 

Die Sohlwage, By. —n, eine Wage, b.b. ein Mepwerkzeug, ben 
Salzgehalt der Sohle damit zu erforihen und zu beſtimmen; bie 
Salzwage. 

Die Sohlwanne, 9%. —ır, in ben Salzſiedertien, große Wannen, 
aus welchen bie Sohle im bie Pfannen gefhhpft wird, und deren 
man fih zumeilen anftatt ber größern Sohifäffer betienet. 

Der Sohlzieher, —s, DM. gl. in ben Salwerten, ein Bornfneät, 

welcher Sohle aus bem Brunnen zieht oder ſchoͤpft. 

Der Sohn, —es, 34. Söhne; Bm. das Soͤhnchen, O. D. Soͤhnlein. 
1) Eine Perſon maͤnnliches Geſchlechts, fefern fie von zisei andern 
Perſonen beiderlei Geſchlechts, den Ältern ihr Dafein empfangen 
Sat, in Bezug auf dieſe Ätern, und zum Unterſchiede von Kind 
einer ſolchen Perſon ohne Ruͤguicht auf das Geſchlecht, und von 
Tochter, einer ſolchen Perfon welbliches Geſchlechta. Im RN. D. 
Soͤne. Rectſchafſener Leute Sohn ſein. Seine Frau wurde von 
einem gefunden Sohne entbunden, Fofepbs und Meriens Sohn, 
Zefus Kriftus. Der erflgebome Sohn. Ein nabgeborner, ehelie 
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her, unebeliher ober natärliher Sohn. Ein angenommener Sohn. 
Einen an Sohnes Statt annehmen. Des Bruders, der Schweſter 
Sohn, der Brubersfchn, Schweiterfohn. Sie Uebten ihn wie 
einen Sohn. In weiterer Bedeutung gebraucht man Sohn aud von 
einem Abtömmling eines entferntern Stammvaters. Go mirb Jeſus 
ein Sohn Davids genannt, weil er aus dem Geſchlechte Davids 
flammte. So werden Soͤhne Adams oder Evens alle Menfchen 
männlihes Geſchlechts genannt, fofern fie von jemen erften Stammes 
ättern abflammen. In uneigentliher Bedeutung wird Sohn auch 
eine Perſon männlihes Gefhiehtes genannt, wenn zwiihen ihr 
und andern Menfhen ein dem Werhätenig eines Sohnes zu feinen 
LAitern aͤhnllches Verhaͤltniß Statt finter, Der Stiefſohn, ein dem 

"zweiten Manne ober ber zweiten Fran zugebradter en welder 
von bem Stiefvater oder der Stiefmütter aud ner Sohn genannt 
wird, Der Schwiegerfohn, ein durch Helrath mit ben Altern der 
Frau in die Wechättnife eines Sohnes getretener Dann, weldher von 
den Schwlegeraͤltern gleichſals nur Sohn genannt wird. Bon Sohn 
in blefem Verhältnis iſt in einigen O. D. Giegenben bas abgeleitete 
Sohninn für Schwlegertochter gebraͤuchtich, auh + Soͤhnerinn, 
Suͤhnerinn. So wird eine au Kindes Statt angenommene männs 
the Perſen, ein: Pilegefohn, von den Pflegeältern auch nur ber 
Sohn genannt. Ein Beichtfohn, ein Belhtender, in Pezug auf 
ben Beichtvater, wegen des zutraulichen Verhäftniffes zwiſchen beis 
ben. Auf eine zutraulihe Art redet man auch ſelbſt junge Perſo⸗ 
nen männlihes Sefhlehtes, beren Bater man dem Alter nad fein 
koͤnnte, zuweilen auch ohne biefen beträchtlichen Unterfhleb bes Al⸗ 
ters, mein Sohn an. In weiterer uneigentliger Bedeutung. wers 
den auch vorzuͤgliche Menfhen, welde ibrer geosen Vorzüge und 
Gigenfhaften gleihfam von höherer als menſchlicher Abkunft fein 
möfen, Söhne Gottes und der Wörter genannt. So ift beſonders 
Kriſtus unter dem Mamen Sohn Gottes, eingeborner Sohn Bot: 
tes befannt. &o werden in ber Bibel auch David ein Sohn Gottes, 
aumeiten auch bie Engel Söhne Bettes genannt. ©. auch Götter 
fohn. Biltdlich unb im der hoͤhern Schreibart nennt man einen 
Sohn ber Natur, ber Freiheit ꝛc., eine im Stande ber Ratır, ber 
Freipeit ıc. lebende Perfon minnlides Geſchlechte. Der Echn ber 
Erbe, des Staubes, der Menſch. S. Erdenſohn, wie aud Kind. 

Du leuchteft liebevoll in tiefer Naht 
Boran bem Sohn’ bes Staubes — HKaug. 

Ein Sohn bes Ungläds, Kummers ıc. In ber Bibel auh Söhne 
des Bosheit, boshafte Perſonen männlich:s Geſchlechts, Söhne des 
Unglaubens ıc., umgläubige Menfchen männlihes Geſchlechts ꝛc. — 
Che man eigentliche Geſchlechtenamen hatte, wurde ber Taufname 
nur genannt und zur Unterfheidung ber Fame bes Waters, mit bem 
Beifoge Sohn binzugeflat, 5 B. Paul Martins ober Märtens 
Sohn, Hans Jakobs Sohn, Klaus Peters Schn 1, Mit ber Zeit 
wurbe dieſes Sohn zu dem Namen gezogen, ober in fon verwanbelt, 
oft auch nue in ein angehängtes 5 abarfärzt, und fo entflanden bie 
Romen, Jakobeſon, Martenfen, Martens, Peterfen, Jakobs ıc. 
Im Exteinifhen machte man es eben fo, fepte ben Kamen bei Ba: 
ters zum Namen bes Sohnes in ben zweiten Fall, welcher duch das 
ausgeloffene filins zu erftäcen ift, 5. ©. Josones Andreae, ober 
Pauli, ober Martini 2c., unb daraus murben bie Ramen Andres, 
Yauli, Martini, Diefe Art zu benennen, ohne ber Juden ju geben: 
Her, bei welchen fie feit dem älteften Zeiten gemökntich iſt, ift noch 
in manchen Gegenden, befonters bei ben Randienten, üͤblich. Im 
Weinbaue nennt man die Senkreben uneigentih auch Söhne, 
gleihfam bie Göhne ber alten Stoͤke, und m manden Gegenden 
wird ber Mapungeifeileri, ober bie Fuͤbrapunzel, Rachtkerze (Oeno- 
thera biennis) auf eine fonderbare Art der Sohn nah dem Ba: 
fer genannt. 

Der Soͤbnaltar oder Sühnaltar, —es, MM. —altäre, ein At: 
tar, auf weichen ein Soͤhnopfer gebraht wird, bei oder por welchem 
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eine Suͤhnt, Berſthaung vorgehet. 

und mo er dem Soͤhnaltar ſich nahet, Klopſtock. 

Soͤhnbar, adj. u. adv. geſoͤhnet werben koͤnnend. Stireler Davon 
die Soͤhnbarkeit. 

Die Söhne, 6.34. 1) Die Handlung, da man ſoͤhnet, verſohnet; 
au die Sühne, Tueſoͤhnung. =») Im N. D. and bie Genug 
thuung, weil dadurch die Aueſoͤhnung gewöhnlich bewirkt wird Aus 
bemfeiben Grunde 3) im R. D. bas Mebrgelb, weldes den Dex 
wandten eined Ermorbeten von bem Thoͤter gegrben werben mußte. 

+ Der Söhnebrief, —es, 4. —e, im N. D. ein Ausföhnungss 
brief, ſchriftlichetr Vertrag. 

Söhnen oder Suͤhnen, v,trs. ben Streit beilegen, den Unioillen ente 
fernen, zufcieden fellen, #6 geſchehe durch richterlihe Enifheibung, 
aber buch gütliche Worftelungen, ober, was das gewbhnlichſte iſt, 
buch Genugthuung; befenbers in ben aufammengefegten aueföhnen 
und verföhnen, 

Dich mit ber Freude wieder führen. Gotter. 
„David ſprach zu den Gibeoniten: was foil.ih thum und womit foll 
ich ſoͤhnen ?« weiche Genugtpuung fol ih euch geben? a Sam. sı,3, 
Scheltworte kann man föhnen,* wicher gut machen, dafuͤr Genug ⸗ 
thuung geben, Sir. »7, 25, D. Söhnen. D. Söhnung, wei 
ches auch im engerer Bebeutung für Werföhnung von Krifo ger 
braucht wirb, - 
allein in feinem Herzen empfand er 
Innerlih Serlenangk und ber Soͤhnung erhabene Beiden. 
Kiopftod. 

Der Söhner, —s, 9. 3l; bie —inn, eine Perfon weiche fühnet, 
verföhnet, gewoͤhnlicher der Werföhuer. Stieter. 

Sohnlich, (weniger gut ſoͤhnlich) adj. n.adr. in dem Verhaͤltniſſe et: 
nes Sohnes gegründet, einem Sohne gemäß it. Sohnliche Liebe. 
Erin fohnliches Berhaͤltniß mit dem alten Manne ‚war innig. 
„Dean id brauche meinen Vater nit zu zergliebern, um bahinter 
au fommen, tag ih fein Sohn bin und ihm föhniichen Gehorfam 
erweifen muß.“ Baggeſen. Davın die Sohnlichkeit Soͤhnlich⸗ 
keit), der Zuſtand 3. B. eines Werbäitaiftes ec. da es fühntich wie 
bad eines Sohnes gegen bie Altern if, fühnfihe Liebe ıe. 

Soͤhnlich, —er, — fie, adj. u. adv, geföhnet werben Binnen, Teiht 
zu Söhnen, deſonders in bem jufammengefegten terföhntih. Davon 
bie Söhntichteit, ber Zuſtand ba etwas ſöhnlich, Leicht zu föhnen, 
zu verſoͤhnen ifl. 

Das Soͤhnopfer, —t, 9%. gl. ein Opfer, womit man etwas füh- 
net, ettvad wieder gut macht, Sehugthuung giebt. Beſenders in 
bem alten © pferbienfte, ein Opfer womit man bie beltidigte @ott- 
heit wieder jähnte, ausföhnte ober verföhnte; auch Suͤndopfer, ſo⸗ 
fern es für eine begangene Sünbe gebracht wurbe, melde man bus , 
duch wirber gut machen wollte, 

Die Sohnſchaft, o. 9. die Gigenfhaft, bas Verbältnig einer Pers 
fon, da fie ber Sobn einer andern if. 

Die Sohnsfrau, 9. —en, die Schwiegertochter, Schnur. Frifg. 
Das Zobneweib, Moerbeek, j 

Die Sohnsliebe, 0. My. die Liebe eines Sohnes zu den Kitern, wie 
auch, eine, biefer ähnliche Liebe. „Da enthälte Thurs ber känfti: 
gen Mutter mit Sohnsliebe frin ganzes Schicſal.“ Benzel 
Sternau— 

Der Sohnsſohn, —es, By. — ſoͤhne, der Sohn bes Sohnes, ber 
Ent. Friſch. i 

Die Sohnstochter, 94. —töhter, die Tochter bes Sohnes, die En⸗ 
kelinn. Friſch. 

O Das Soͤhnungsgebet, —et, u. —e, ein Gebet, durch wel 
ches man ſoͤhnet, verföhmet oder zu ſoöhnen fudt. 

Jeto hört der ewige Mater — 
Mittier , kein Söhnungsgebet —  Kiopflod. 
+ Das Soidl oder Eojerl, —#, 94. al. in Baiern, ein fiehenter Dorn, 
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* Der Shfebrunf, —s, Dr. —e, im N. D. einer ber auf Ans 
derer Unkoſten einen Trunk fuht, zu jeden ſucht, auch Shmas 
rohtr. 

+ Soͤken, v. tre. im N. D. fuden. 

Der Sokerfalk, ſ. Sakerfalk. 


ginnen nicht tadeln, dieſes Beginnen, Er hat ein ſolches Werk un« 
ternommen, von ber bezeichneten Art, ein dergleichen Werk. Get: 
hen Namen führt er niht, diefen Namen, Gin folher Rame 
tft mir nicht bekannt, ein bergleihen Name. 


+ Solchemnach, Solchenfalls, Solchergeftalt, f. Solch. 


+ Die Solandgand, 4. —sänfe, die SHottifde Sans ober Shot: + Solchen,v. ner, mit haben, im D.D., ſiechen, frant fein, S. Soden. 


tengand, f. d. (Peleennus bassanus L.). 

+ Der Sölbruber, —, M. —brüder, im M. D. ein Zechbruber, 
Aruntenbeid; auch Soͤtgaſt. ©. Soͤlig =»), Die Soͤlſchweſter, 
eine ſolche weibliche Perſen. Shüpe 

Solch. Solcher, ſolche, ſolches, ein hinweiſendes und beriehlihes 
Foͤrwort, welchts, wenn es ohne ein gebraucht wird, wie folgt, 
umgermbet wird: 


Einzahl. Mehrzahl, 
Eıfter Ball. Solher, ſolche, ſolches (ford) Erfter F. Solche. 
Bmweiter F. Solches, folder, ſolches. Zweiter J. Soider. 
Dritter FJ. Solchem, folder, ſolchem. Dritter. Solchea. 


Vierter F. Solchen, ſolche, ſolches (ſolch). Vierter F. Solide. 
Soiche Menſchen machen es nicht anders, Menſchen von der beſchrie 
benen, im Vorhergehenden angegebenen Art, Solche Bücher find 
jungen euten ſehr gefaͤhrlich. Auf ſolche Art mag ih nicht zu 
Gelb und Anfehen gelangen. %& Soldyer Geſtatt, auf ſolche Art. 
Verwerflihere Austeäde find: folder Geftalten; folder Mafen, 
auf ſolcht, auf biefe Art, wie auch, fo ſehr; folhen Falls, in ſol⸗ 

chen, im biefem Falle; ſolchem nah, ſonach, folglih, alſo. Was 
ſoll mir folder Kram? Solchen Glauben habe ich In Israel 
nit funden,“ Matt h. 8, 10. Solch' ift bie Liebe bes Ruhms, 

fo Srennenb ber Durft bes Triumphs.« Ungen. (R.) 
Solch' iſt bie Wirkung bes rund um ben Ball ſich windenden 

| Gleichers. Baggefen. 

Bo es auch oft einen hohen Grab ausbrudt, fo groß, fo viel ıc. 
Dft auf ohne Grundmwort, wo es ih auf ein vorhergehendes beyies 
Yet. »Das fei frene von mie ſolchets zu thun.“ ı Mof. 44, 17. 
Solches muste Ehriftus leiden.“ Luc 24, 26, „Laflet die Minds 
ein, unb wehret ihnen nicht, benn folcher iſt bas Himmelreich,e 
Matth. 19, 14. Wenn bei foldes ein VBeltegungsmort ftchet, 
fo wird, um ben gleichen Nusgang ber Wörter zu vermeiben, oft bas 
es an ſolches weggelaffen. Solch fhönes warmes Wetter, „Die 
ſolch gutes Deutih fhreiben." Gottfheb, Auch mit bem unbe 
flimmten Artikel, ein, und mit fein. Einen folhen Menſchen 
Tenne ih auch z im gemeinen Leben fo einen Menſchen. Eine foldye 
Frau wuͤnſcht er fih. Ih hätte mih feiner ſolchen Antwort vers 
fehen. Kein ſolch finfkeres Geſicht! Er iſt auch ein ſolcher, fo 
einer, Ein ſolcher iſt mir nech nicht vorge lommen. Ich mag kei— 
nen ſolchen. Oft wirb das ein auch nachgeſehzt, wo felcher, ſeldhe, 
ſolches dann feine Endſilbe verlieret und immer ſolch iautet. Sei 
tinen Mann muß man achten. Solch eine That delohnet ſich 
ſelbſt. Mer hätte ſolch ein ungluͤk ahnen koͤnnen. Zuweilen be— 
ziehet ſich ſolch auch auf etwas was erſt im Nachfate beflimmt 
wird, Man belohne nur ſolche Handlungen, welche eine Velod⸗ 
nung verdienen und zu welcher Aufmunterung noͤthig iſt. Ungut 
wird aber ſolcher, ſolche, ſolches für, dieſer, dieſe, dieſts, unb 
noch mehr für, er, fie, es, ober, derſelbe, dieſelbe, daſſelde ger 
braucht. „Und wollen es bei folder Werorbnung ſchiechthin bewens 
den laſſen. bei HBeynag. „BuftelL Sie bätte ſolche (bie ober 
biefe Schleife) von bir angenommen? Friedel. Ich laffe bir folche 
(fie) nicht.» bei Heinag aus dem Mofenfefle. „Er ſtellte ibm feir 
nen Ruhm vor, und beſchwor ihn, ſolchen (benfelden) nicht zu ver- 
nihten.“ Abeiung. „Was bad eigentlihe Jaht feiner Geburt bes 
trifft, fo it ſolches (bafielbe) ſogar (fo gar) ausgemast nicht.« 
Derſ. In biefen Fällen befömmt es niemabls ben unbeftimmten 
Artikel ein, weichen es belömmt wenn ſolch eine im Borbergebenden 
näher beftimmte Art und Weife bezeichnet. IH win ſolches Be 


Solcherlei, adj. von folder Art. „Weicherlei ber isdifhe iſt, fole 


cherlei find auch die irdiſchen.“ ı Gor. 15, 48. Solcherlei Bir 
Ger.“ Beffing. @s ift nicht autzuſtehen mit ſoſcherlei Prologen,® 
Kl Shmide 

Alfo verberb aud jeher, ber folcherlei Thaten verübet. Voß. 
„Dos Gpeisopfer, bad bu von ſolchetlei machen wie," von derglei⸗ 
Gen Dingen. 3 Mof. #, 8. 


+ Solchermaßen, f. Sol. 
Der Sold, —e6, 3%. u. basjenige was einem für geleiftete Dienfie 


gegeben wird, „Der Lob ift ber Sänben Sold.«- Röm. 6, 05, 
In eines Sold treten, ibm für &stb bienen. In engerer Mrdeus 
tung, dasjenige Gelb, meides ein gemeiner Krieger, ein Solbat 
für feine Dienfle empfängt, wo es fih von Loͤhnung dadurd um 
terſcheidet, daß biefe einen Theil bes Eoibes bezeichnet, Indem dem 
Soldaten ein gewiffer Sold für das ganze Jahre beffimmt if, wel 
Gen der König am jebes Megiment auszahlen läßt, unb son wel 
chem jebem Soldaten an gewiſſen Zagen frine Loͤhnung ausgezaplt 
mird, Lohn ift bas allgemeinfte Wort und bezeichnet jede Vergel . 
tung für Verdienſt unb Unverdienft, aber für bas mas einer ver 
bient hat, es fei etwas Gutes uber Boͤſes; Beſoldung erhalten dies 
jenigen, melde in Öffentlien und Ghrenämtern ſtehen, und Bes 
halt ift bie Seſoldung forher Perfonen, melde nicht in öffentlichen 
und Ghrenämtern ſtehen. Doch wird diefer Unterfihied nicht immer 
beobachtet. Um Sold dienen, Zrappen in feinen Gold nehmen, 
Den Sold ausjahlen. 


X Der Soldat, —en, 94. —en, ein befoldeter Krieger, eimer, 


welcher ſich für einen gewiffen Sold zu Sriegsbienften verpflichtet; 
jest aber auch, ein jeder, welcher zu Kriegedienſten gezwungen iſt, 
er mag einen &olb bafür bekommen ober nicht. Soldat werben, 
Unter bie Soldaten gehen. Ginen unter bie Soldaten fleden, ibn 
Soldat werben taffen, zur Strafe, Die Ruffen find gute Soldas 
ten, fie wanken und meiden niht. in fhlehter Soldat, welder 
feine Fadne vertäßt, Landfoldaten, See» oder Schiffsfoldaten. 
Überhaupt bezeichnet Solbat jeben befolbeten Krieger, in engeree 
Bedeutung verfieht man barunter aber nur ben gemeinen Sotdaten, 
zum Unterfhiebe von ben DOffisieren. Die gemeinen Colbaten 
nonnte man ehemahls Kriegsknechte, Anchhte, Reiſige, Heermänr 
ner, Söldner ıc., welches Wort, fammt Arieger, eblere Ausbrüde 
find. Soldaten fpielen, zum Spiel, als Belufligung, bie übun— 
gen der Soldaten nahahmen, Uneigenttich führt im der Raturbe ⸗ 
fhrelbung eine Art Biefenobr, eine bidfchalige genabeite Monde 
Thnede, den Ramen Soldat (Turbo pica L.); au Scylangens 
baut, Tigerhaut, wegen ber gefledten Schale, 


O Der Goldatenausbub, — s, @. u. der Aushub ber jungen 


Mannfhaft zum Sotdatendienſt (Aeerutirung, Conseription); wie 


aud, die zum Gotbatendiemfte ausgehobene Mannfhaft ſelbſt (Re- 
eruten, Conseribirte), 


Dad Solbatenbett, — es, 4. — en, ein Bett wie es Sorbaten zu 


haben pflegen ; ein Feldbett. Wie aub, ein Wett für Soldaten, , 
welche man ins Haus eingelegt belömmt. M, Kramer, 


Der Soldatenbraud, — es, By. —bräudhe, der Brauch, Gebrauch 


ber Eolbaten, beſonders im Kriege. M. Kramer. 


Das Soldatenbrot, —es, 4. —e, grobes Prost, wie es für bie 


Soldaten gebaden und unter fie vertheilet wird (Commissbrot). 
mM, Kramer. 


X Der Soldatenbienft, —ed, 24. —, ber Dienft als Soibat, 


Kriegkbienft. Soldatendienfte nehmen, Dann auf ton den ein 


Soldatene 
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zelnen Theilen bes Dienftes eines Sotdaten. Mach geleiſteten Sol⸗ 
datendienſten konnte er feine Lieblingsbefhäftigung wieder vor⸗ 
nehmen, 

x Der Soldateneid, —e8, 9. u. ber Eid, welden die Solbaten 
sur Kahne fhmören müffen; bie Soldatenpflicht. M. Kramer 
X Der Soldatenfeind, —ıs, 34. —e, rin Feind ber Soldaten 

und bes Toldatenweſens. Stieler. 

X Der Solbatenfiich, —et, My. —r, eine Art Alipps ober Bandı 
fifhe (Chaetodon enpistratus L.). 

X Das Soldatenfieber, —s, o. . ein Fieber gleichſam, weiches 
feige Selbaten belommen, wenn fie in bie Schtacht follen, ober 
wenn bie Kanonen bonnern, Gtieler, 

X Die Soldatenfrau, 94. —en, bie Frau eines Soldaten, 

"X Eotbatenfrei, adj. u. adr. frei, befreit vom Ginlager ber Gola 
baten. Stieler. Auch Bann es frei vom Selbatenfisube bedeuten, 

x Der Soldatenfreund, —es, 9. —e, ein Freund der Selbe: 
ten unb bes Soldatenweſena ; der Soldarennarr, wenn eu 16 
auf eine Übertriehene umb thörichte Meife if. So war mander 
Für ein Eoldatennerr. 

X Der Soldatengalgen, —s, 9. gl. ein Galgen, am welchen bie 
entlaufenen Soldaten, wenn man fie wieder befdmmt, gehängt ober 
an welchen wenigftens ihre Namen angeflogen werben. 

x Das Eoldatengat, —es, auf ben Schiffen, bie in der Mitte 
eines Maſtes befindtiche Öffnung, in weicher ber Zop des Maſtes 
unb ber Fuß ber Stange flehet. 


X Der Soldatengeiſt, — et, 0. 2%. der Geift, bie herrſchende Mer’ 


Renung ber Soldaten, ober wilde zum Seolbaten gehöret ıc MR. 
Kramer. 

X Das Solbatengeld, —es, 4. —ır, Gelb, wildes von den 
Untertanen zur Unterhaltung ber Soldaten zufammengebradt wird; 
aud die Soldateniteuer, ehemahlt das Knechtgeld. Auch nennt 
man basjenige Gelb, welches für die Wohnung ber Soldaten ger 
geben wird, oder wodurch man fih vom Eintager ber Seldaten frei 
kauft, Soldatengesd, auch Soldatenfleuer (Service), 

x Eofdatenbaft, adj. u. adv. einem Loibaten ähntich, angemeffen, 
Ein fotbatenhaftes Anfeben. E 

Mir zeigt fie ihn (den Liebfien) im Kriſtall 
Spidatenhaft @dthe 

X Das Soldatenhaus, —t, 4. —haͤuſer, bas Baus eines Sol⸗ 
daten, wie auch, ein Haus, in weidhem Sotdaten wohnen. Be 
fonders fann man große Hüuſer, welche akein dazu gebautt find, 
damit viele Soldaten tacin unter Aufſicht Ihrer Vorzeſehten bei: 
ſammen wohnen Binnen, Solbatenhäufer nennen, bei Jacob 
fo hn zu allgemein Soldatenwehnung (Casernen). 

RX Die Soldatenhure, 2. — m, eine Bare für Coldaten, eine 
ganz gemeine Hure. Btieler. 

X Der Eofdatenhut, — es, Mz. — huͤte, ber Hut eines Soldaten, 
ſefern er eine eigene Geſtalt oder beſendere Ausztichnung hat. 

X Das Soldatenkind, —et, By. — er, bas Kind eines Soldaten, 
befonders eines gemeinen Seldaten; ein Golbatenfnabe, Soldaten— 
junge, ein Soldatenmaͤdchen, ein folder Anabe, ein ſolches 


Mädchen. J 

X Das Soldatenkleid, —es, Mz. —er, bie Soldatenkleidung, 
Dr. — en, bad Kleid, die Kleidung rines cher ber Seldaten 
(Montur). 


X Das Soldatenleben, —6, ©. MM. dad Beben, bie Lebensart der 
Soldaten , befonbers von Seiten ber Beſchwerlichkeit und der Bier 
bertichteit. 

X Die Eoldatenleihe, By. —n, bie keihe, wie aud, das Begräbr 
nif eines Dolbaten. I, P. Richter. 

x Das Soldatenlied, —ed, My. —er, ein Lied für Soibaten, 
‚im Briegstieb, Dann auch, ein Gaffenlied, ein ſchlechtes Lied, 
weldes gemeine Solbaten fingen, 


x Die Soldatenluſt, .u. ı) Ein: Euft, Euflbarkeit, ein Ver 
grügen jüe Setdaten. Stieler. 2») Die Lu am Eoldatenwme 
fen; vie Luft zum Solbatenfiande, 

X. Der Spldatenmantel, —s, 9. —mäntel, ein Mantel wie ihn 
Sarbaten tragen und geliefert befommen. Moerbeek. 

X Der Evidatennarr, —en, 9. —en, f. Sotdatenfreund. 

X Das Soidatenpferd, —es, By. —t, das Pferd eines Sort 
ten, Mrisgero zu Pferde (Gavaileriepferb), dac Golbatenrof. 
Etirler, 

X Die Soidatenpflicht, 9. —en. ı) Die Pflichten eines Soldaten. 
2) Der Soldateneid. 

X Die Soldatenpreffung, 99. —en. 1) 8 Die Yreffung, Erprek 
fung der Setdaten, durch Seolbaten, brfonders im Kriege (imili- 
tairische Requisition), Stieler. 2) Die Preſſung, gemalts 
fame Xushebung zum Golbatendienfle (militairische Conscription), 

X Das Soldatenrecht, — s, das Kriegseeht, M. Kramer, 

X Der Soldatenrock, —es, 34. —röde, ber Rot tines Soldaten 
als eines folgen, welcher gewöhnlich einen befondern Schnitt und 
fonflige Kuszeihnung bat. Den Goldatenrod anziehen, Soldat 
werden. Den Soldatencock auszichen, den Soibatenftand verlaſſen. 

X Das Soldatenroß, — es, Bi. — ſſe, ſ. Soldatenpferd. 

X Die Soldatenrorte, I —n, eine Motte Soldaten. 

X Der Soldatenfäbel, —s, 3. gi. ber Gäber eines Eolbdaten, 
und, tin vemfelben Abnliher Eäbel, 

X Die Eolbatenfahe, 5. —n, eine bie Soltaten, das Tolde⸗ 
tenpefen angehende Sahır. 

X Der Eoldatenfhritt, —es, I. —e, bir abgemieffene Shrite, 
in welchem Seldaten in Maſſe ſich bewegen, 

x Der Soldatenſchuh, — es, Wy. —e, Echuhe von ſlarkem Leder 
mit diden Sehlen, wie fie den Soldaten von Zelt zu Zeit gegeben 
werden (Comumiss[sahr). 

X Der Soldatenſinn, — es, 0. 24. 1) Der Sinn, bie Denkweiſe 
einis Seldaten, ber Soldaten, 2) Der Sinn, bie Neigung für das 
Seldatenweſen. 

X Dos Soldatenſpiel, — es, Bi. —e, rin Spiet der Kinder, in 
weißem der Dienft der Soldaten, ihre Übangen c. nacgeahmt 
werben, wie auch, eine Att bes Kartenfpielgs, mit 56 Blaͤttern, 
welde Namen aus ben Seldatenweſen führen und dahin gehörende 
Dinge bezelchnen. 

X Der Soldateuſpieß, — es, Mi. — et, ein Spieß, wit welhem 
Eotsaten bewaffart fiat. Belonders ein Spieß, als ein ten Untere 
offizier und auch bie niedern Lffiztere ausjeihnentes Gewehr 
(Spınton). 

X Die Eoldatenfprade, ©. Mi. 1) Die Kunſtſprache des Goltas 
ten, weihe die im Seldatenweſen vorfommenden befonbern ober 
Aunftinörter entSält. 2) Bie unter ben gemilnen Eolbaten ge: 
möhnlihe pöbelhafte Sprache. 

X Der Eoltatenfiand, —s, o. 3. der Stand der Eolbaten; 
ber Krlegsſtand, Sehtſtand. Sich in ben Seldatenftand bezchen, 
Solbat werden. Frei vom Soldatenſtande fein, nit Soldat wers 
ben muͤſſen. 

X Die Solbatenfleuer, 94. —n, f. Soldatengeib. 

X Die Soldatenſtube, 4. —n, eine Stube für Soldaten, wo fi 
Soldaten aufhalten, befonters eine ſotche Stube in einem Mad. 
haufe, bie Wachſtube. MW, Kramer, 

X Der Soldatentabal, — es, By. u. eine Art Tabak in Peru, 
weiche in ihren Kroͤften flärter iſt ats die übrigen Arten (Nicotia- 
na glutinosa L.). Zuweilen auch ein ſchlechtet Tabak. 

x Die Soldatentracht, Dig. —en, die ausgezeichnete Tracht ber 
Solbater. 

X Die Soldatenverorbnung, 9%. —en, tine bie Solbaten oder 
ven Solbdatenſtand, das Goltatenwefen betteſſende Bererdauug 
* Solbatenreglemient, in Ruß!and Prikase), ° 
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x Das Soldatenweib, —#, 94. —er, das Weib eints gemeinen 
Soldaten. 

X Das Soldatenweſen, —s, o. PM. alles was bie Soldaten, ihre 
Unterhaltung, ihre übungen 1. bettifft, angehet. Das ganıe Sol: 
datenweſen wie es heut zu Tage ift, iſt die droͤcendſte Laſt für 
das Land. $ 

X Die Soldatenmohnung, 94. —en, die Wohnung eines Bolba: 
ten ober für Soldaten. S. Golbatenhaus. 

x Das Soldatenwort, — es, 34. —iwörter, ein Wort aus ber 
Solbatenſpracht, befonbers ein ſolches Befehlwort, 4 B. Halid 
Marſch! Gebt Acht! Schlagt an! Feuer! 

X Die Soldatenzucht, 0.94. bie firenge Zucht, in welcher die Sol⸗ 
baten gehalten werben (militairische Judt). M, Kramer, 

X Eolvatifch, adj. w. adr. nad Art ber Soldaten, einem Geldes 

. ten angemeffen. Gin ſoldatiſches Anfehen. „Ein halb ſoldatiſch 
Wefen“ Günther. Auf gut ſoldatiſch leben, 

X Die Soldatſchaft, ». 34. die Eigenſchaft, ber Stand eines Col: 
baten als eines felden. 

O Der Solddienſt, —es, 4. —e, ber Dienft, ein Dienft, oder 


das Dienen um Gold. In engerer Webentung, ver Goldaten: 
bienft. 
— ba riffen fie weg von den Rindern ben Bater zum Solddienſt. 


Sonnenberg. 

+ Die Sölde (Selde), 4. —n, in manden, befonders O. D, 
Gegenden, ein geringes ſchlechtes Haus, eine Hütte, Beſonders 
gebraucht man es von zweierlei Arten geringer Häufer. ı) In 
Baiern, im Öttingenfhen ıc. ik bie Sölde ein geringes Baus auf 
ben Lande, zu welchem entweber gar fein Ader ober doch nur wenig 
Ader gehoͤret. Im letzten Falle wirb ein foldes Bauerngut, wel 
des aus seinem Keinen Hofe mit wenig Acker beftehet und etwa ben 
dierten Theil eines völligen Bauergutes auamacht, ein Soͤldengut 
oder Koͤblergut genannt, in D. und N. Sachſen ein Kothſaſſfen- 
oder Koffatengut. Bei Friſch IR die Solſtaͤtte, ein ungetheil 
tes, ein ganzes Bauergut. 2) In den Salzwerken mander Wegen: 
den, 5. B. in Frantenhaufen, verfichet man unter Gölbe ein -ges 
ringes Baus, auf welchem bas Recht haftet, eine gewille Menge 
Salz zu firden, weiches in Halle und an andern Drten ein Koth 
genannt wird, 

Solden, v. trs. Sold geben; befolden. D. Solben. D. —ung. 

1. Der Söldener, Söldner, —s, 4. gl. von Gold, derjenige, 
weicher um Bold bienet; beſonders ein um Seld bienender Krieger; 
in ber höheren Schreidart. Auch Soͤldling. 

3. + Der Soͤldener, Soͤldner, —$, 34. gl. ber Gigenthümer el: 
ner Säle auf dem Sande, in D. u. 8. ©. ein Kothſaß, Koffat, 
andermärts Händler. S. Eölde v). 

Der Solder, —s, Mj. gl. riner bee ſoldet, beſotbet. , 

+ Der Soͤlber, —t, 4. gl. ber Beſiger einer. Elbe. ©, 

Solde 2).! 

Der Soldherr, —en, u. —ın, ber Here eines Sbidners, Soͤtd⸗ 
lings, weicher Andere in feinem Solde hat. „Darunter einige ih: 
sem Soldherrn gehörten.“ Abb. 

Das Soldlehen, —s, My. gt. ein Relterlehen. Stieler. 

Der Soͤlbling, — es, 3. —e, ein Menſch, welcher im Solde eines 
Audern ſtehet, für Bold allerlei Dienfte verrigtet; gemöbalih mit 
einen verähtiihen Nebenbegriffe bes Berkaufens feiner ſelbſt zu oft 
ehrtofen Dienften für Andere. „Unfere kindiſchen Klagen kennten 
doch tie Herzta ber Senatoren nicht erweichen, bie ſelbſt Soͤldlinge 
zweler Verſchwernen waren.« Meißner, (R.) 

Soldlos, adj, u. adv. feinen Sotd erhaltend, ohne Sorb. Hulflus. 
Soldles bienen. 

Der Söldner, f. 1J. u. 2. Soͤldener. 

O Der Söipnerlohn, —es, 34. u. ber Bohn, welchen ein Söͤlb⸗ 
wer für feine geleißeten Dienfte empfängt. 
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Wenn er mit nieberm Soͤldnetolohne (Soͤldnerlehne) 
Den eblen Kührer zu entlaffen glaubte. SHiller. 
O Die Söldnerfhar, 2. —en, eine Schar von Gölbnern, 
Und fihert ſich durch frembe Söldnerfharen. Gries, 

1. + Die Sie, 4. —n, tie Sohle, Satzwaſſer. 

2. + Die Eile, 24. —n, bie Sahlweide (Salix capraea L.); auf 
Soͤtweide, Sohle, Sale, Saͤle, Seife, Sole ıc. 

— v. ts, im R. D. ſudein, befubeln; bei Friſch ſolen, 
ohlen. 

2. Soͤlen, vr. ntr, mit haben, in Hamburg, follen, fonft im Rt. 
D. ſchoͤlen. 

+ Das Soͤlenholz, —es, 0. 3. bad Holy ber Heckenkirſche (Loui- 
cera xylosteun: L.). 

+ Die Shlerei, 29. —en, Im M. D. bie Eubdelei, bie ſchmußzige 
Behandlung einer Lade. 

+ Der Sölgaft, —ıs, 94. —gäfte, ſ. Soͤlbruder. 

+ Sitig, adj. u. adv. im 8. D. 1) Schmuzig, Selhmugtz aud für 
lerig. 2) Boll, befoffen, weil fih Betrunkene gewöhnfih befüs 
beim ıc. 

Sollen, v. ntr. mit haben, ich ſoll, du ſollſt (4 fellt), er fell; 
und, vers. 3. ich follte; geb, F. ich fellte, Mittelw. d. verg, 3. 
gefoilt; überhaupt zu etwas Seflimme werden, verbunden fein buch 
eine wirkende Urfache etwas gu than, zu verrichten befkimmt wer» 
ben, mobei noch bie Möglichkeit denkbar ift, daß ea nicht gethan, 
verrichtet wirb, welde bei muͤſſen ganz mwegfäut. Vergl. Müflen. 
„Ih foll alfo das than, was ich nicht laſſen darf, ih muß das 
thun, was id nicht Laffen kann. Infenderheit muͤſſen wie das 
thun, was wir ſollen, wenn wir es ungern thun, und alfo bazı 
gejwangen werben, ber Zwang mag ein phyſiſcher ſinnlichet) eder 
moralifder (Artliher) fein. Man fagt: bu wirt wohl (mol) müf: 
fen; ih wit die tem Willen madene Eberhard. Bolgentes 
Beiſpiel bei Eberhard erläutert ben Unterfäieb von Sollen und 
Muͤſſen noh mehr. 

Zobann. 
Mas foll ih? 
Hauptmann, 
Du ſollſt diefen Beief nad der Poſt bin 
Tragen. — Was ſtehſt du Tange? es ift ſchon fpät, bu mußt eilen, 
Wenn man ihn nod annehmen fol. Drum geh geſchwinde. 
Johann. 
Sollſt? Wenn ih aber niht wiu? 
Hauptmann (nad dem Stecke greifend). 
So wilih ben Sillen bir maden, 
Jehann. 

„Se! nenn bas ift: fo muß ih wol gehen, — 
Dei vernünftigen Mefen ift die zu Handlungen befimmenbe cber 
treibende Urſachet, aufer ben finntihen Antrieben, eine ſitttiche, und 
was geſchehen foll, bas ift als Zrerck oder. Mittel gut, aber was ges 
fhehen muß, iR als Mittel zu einem Zwecke nothwentis. Wie 
fellen gut handeln, weil eo die Vernunſt gebietet, wir miffen gut 
handeln, wenn wir wirklich glä@iich frin wollen. 

Gott will, wir follen giädtid jein, 
Trum gab er und Gefete. Wellcrt. 

Oft wird follen und münſen mie einander vertunden. „Mas 

der allweiſe und almächtige Urheber aller phufifhen (natür 

Ken) und fittlihen Gefege bed Beltaus will, bad fol und 
muß gefheben; «6 foll geihehen, weil es das Befle’ift, unb 
die höchfte Weisheit und Güte mur das Wefte wollen und gebieten 
kann; es muß geſchehen, weit bie Almacht a Rs wirken fı va 
fie will.e Eberhard. Beneinhin gebraucht man ſollen befonders 
für: 3) Durh Pflicht oder Schutdigkeit zu eimas verbunden fein 
„Ein anderer Farget, ba er niht fol. Epribm. 17,2% Be 
fonbers in der gebundenen Form, Sprihe, Wenn wir täten wa 


Bnädiger Herr! 
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mir ſollten, fo thäte Gott was wir wollten. Du follteft es thun. 
@r follte ſich biefer Sache fhämen. Er follte fleifiger fein. „wie 
forgfäitig foite man fein, den Fehler in feiner erſten Beburt zu 
beitrafen!" Geltert. Dft au nur, durch die Biligkeit zu et⸗ 
was verbunden fein, in ber gebundenen Form. Du follteft ihm 
niät ungehört verbammen, Man hätte früher daram benten fols 
fen. Ban follte fo etwas bei Zeiten bebenten. @e follte Radfiht 
damit haben. In engerer Bebeutung, jur Bezahlung einer Saul 
werpflitet fein. Er fol mie noch 100 Thaler, er if fie mie 
ulbig. 
nn mir fünfzig Güiden fol, waget zwanzig @ülden bran, 
gogav. 
Beſenders bei ben Kaufleuten in ihren Rechnungsbüchern, we 6 
in Begenfas von haben gebrauht wird. Mehrere Kunden follen 
no, find neh ſchutbig. Etwas auf eines Sollen oder Soll ans 
ſchreiben, sehnen, es auf feine Schuldrechnung fhreiben (auf feln 
Debet). =) Dur ben beftimmten Willen, wie au, buch einen 
ausbrüdticen Befehl eines Andern zu etwas verbunden fein; in 
Bällen, wo biefer Andere ein Recht dazu hat, beflimmt zu wollen 
unb zu befehlen. Es fol balb geſchehen. Ich verſpreche “ Ihnen, 
Sie follen es noch heute haben. „Rein, ih verlange nichts, du 
ſoliſt mir nur verzeihne Gellert. Recht als ob es ber Himmel 
fo hätte Haben wollen, daß ih hinter ihre Schtiche kommen follte.“ 
Derf. Du ſollſt es thun, ich befehlt, daß bu es thueſt. „Du 
ſollt (fonft) keine andere Götter haben a Mtof. so, 5. Er fol 
und barf nidt breiden. Dft wird bas Mollende, dad Befehlenbe 
auf eine undeftimmte MWeife ausgebrudt, Wenn es fo fein foll, 
Was fein ſoll fhidt ih wel. Man muf ſich bamit tröften, daß es 
nicht bat fein ſollen. Was ſoll ih wänfhen, was thun. 
Was ſoll ich ſagen? Was exrwiedern? Mag 
Der Bruder Worte finden! Schiller. (R.) 
Wem foll mon nun glauben? Wie foll man fi babei verhalten: 
Das foll er wol bleiben Iaffen, va wirb ihn ſchon ber Mille eines 
Andern daran hindern, bas barf er nicht thun, wie auf, bus iſt 
ibm unmdgtid. Man muß mir es angeigen, wenn id kommen 
fol, wenn man den Willen, bie Abſicht hat, daß ih komme. „Die 
muß durch @üte gewonnen werben, wenn ihr Schwur unfräftig 
werden fol,“ Dufd. HBumeilen it mit follen der Begriff einer 
Bellimmung verbunden, baber es bean mit felten im weiterem 
Sinne für nugen, heifen gebraudht wird, Thue bie Städe barein, 
die hinein ſollen.“ Eye. 24, 4, „Mas follen bie ſieben Laͤm⸗ 
mer?= wozu find fie beflimmt? Mof. au, 29, „Was foll doch bier 
fer unrath ?⸗ wozu bienet er, was nupt er. Marc. 14,4 Mor 
zu foll dieſer Überfiug? mämlich die nen. utiehe Ghlor, mas ſollen 
diefe Keinge.e Beßner. Die Derfon, welcher etwas beſtimmt iſt, 
ober, welcher ea nugen fol, betommt das Berhättnißwort für oder 
fie wirb in ben britten Fall gefegt. Das foll für Sie, „Die Eſel 
follen für das @efinde.* » Sam. 16, 0. „Bas foll mir das ker 
ben?e nämlich helfen, nugen. ı Mof, 27,46. „em foll denn 
biefer Strauß?“ für wen ift er beſtimmt? Bellert, Was foll 
mir das Werd?" nämlich nusen. Gefner. So wird aud oft bas 
Husfagewort, meldies bie dur einen Befehl auferiegte Berbind: 
lichkteit ausdruckt, meagelaffen. Sie haben mid gerufen, Mos 
fol ih? Was foll ih Hier? nämlich, thım. So audı in ben zus 
fammenasfegten fortfollen, hinausſollen, durchſollen ꝛzc. Unel— 
gentti gebraucht man ſollen oft von einem befehleriſchen und har⸗ 
ten Zone, wie müfen. Mein Herr, Sie ſollen wiſſen, daß fih 
die Sade fo verhält. Oft gebraudt man es wicher, eine Sache 
für eine Zeitlang als wahr, richtig zusugeben, ohne bed von bier 
fer Richtigkeit überzeugt zu fein. „Bie follen Recht haben, laffen 
Sie mid nur in Ruhele Bellert, „Sie follen mid nicht beleidiget 
Haben,“ ich will mir benfen, ich will annehmen, Sie haben mid 
nicht beleidiget, Derf, Dies Bild foll mein Vater ſtin. 
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möglich fein? 


Soͤller 


Dies hier bin ih, und dies ſoll meine Chloris fein; Sellert. 
5) Sehr oft wird follen in ber gebuntenen Form gebraucht, einen 
mögligen Fall zu bezeichnen. Wenn es regnen ſollte, ſo »., im 
Faule, daß es regnete. Im Ball nichta aus ber Sache werben 
ſollte. Sollten Sie ibn fehen, fo fagen Sie es ihm. Sollt' es 
dich vieleicht gereu'n « Weiße, Schabde, ſprach er, follteft bu 
Baum im dies wilbe Waſſer ärgen!« Geßner. Sollte es wohl 
„Wort ſollte ich nit bewunbern, nicht über Alles 
lieben, ba er nigte wollen Bann, als meine Woblfabrt!« @ellert, 
„lie fange follte beine Bluͤte und beine Schönheit dieſe Blumen 
wol noch Überleben?" Duſch. Oft if der Nebenbegriff eines Wun- 
[des damit verbunden, Gie hätten nur fehen follen, wie froh alle 
waren, „Wenn Eie nur bie Gewalt hätten fehen follen, bie fie 
ihrem Herzen anthat,“ wenn Sie gefehen hätten, Gellert. 

Doch wenn ih bie Natur nur einmabt recht derſtehen folte, 

Und mas ein Irrlicht fagen wollte. Derſ. 

Wenn ih fo etwas nur mit fehen folltet Zuwellen wird follen 
auch von einer möglihen Sache gebraudt, welche bloß in ber Ver⸗ 
muthung gegründet iſt. Ich hoffe die Nachricht von feinem Tode 
foll ſich alcht beftätigen. Ich denke, baß r8 nichts zu fagen haben 
ol. Es if mir als follte ih ihn fhon irgendwo geſehen haben. 
fee gebraucht man es von einer möglichen Sade, welde nur auf 

einem Geruͤchte beruhet. Der Friede fol geihtoffen fein, man 
Tagt der Friche fei geſchloſſen. Wie ih höre, fo fol er bereits ab: 
gereifet fein. 

Gin Iungling, weicher viel von einer Stadt gehört, 

In ber der Segen wohnen follte. Gellert. 
Oft brudt ed auch eine Wahrfheinlikeit bei einer möglichen Sage 
aus, „Man follte darauf ſchwoͤren, es ſei Alles wahr was fle fagt.« 
Beipe Das ift doch wohifeil,. ſollt' ich meinen.“ Wieland, 

Allein bie Schere ſollt' ih glauben, 
Die Könnten Sie mir wohl erlauben. Bellert, 
„Ehe er wiber bie Ehrfurcht gegen Bott handeln ſollte, wirb er 
lieber fein Beben verlieren.eDerf. 4 Außer den vorhergehenden wirb 
folen noch in folgenden feitenern Fällen gebraucht. Ich foll es wie 
berbefommen, man hat mir verfproden es wieber zu geban, ich werde 
es wicberbelommen. Seine Abweſenheit ſoll nit fange dauern, fie 
wirb nicht lange dauern. Ich foll es noch wieberbefommen, ich habe 
e6 bis jegt noch nicht wieberbefommen. Ich foll ibn feit feiner Zurück 
tunft noch ſehen, ich Habe ihn feit berfelben noch wicht gefeben. „Ih 
fol ja noch bören, daß er verfproden ifk= Leſſing. Im RD, 
wo es ſchoͤlen, in Hamburg fölen Tautet, wird es aud für mer 
ben gebraucht und man fagt, ih foll kommen, für, ich werde kom⸗ 
men. In einigen Gegenden D. und R. D. wirb es im gemeinen 
Reben häufig für wollen gebraucht. 
Speurzbant ſprach, ich euch ſolgen foll, Theuerbank, K. 56. 

Der Diener merkt den Befelch wol, 

Sprach, Heer, ich die Sad’ recht thum fol.” Derf. 
In Anfehbung ber Fuͤgung biefes Wortes ift noch au bemerken, baf 
5 bei einem andern allemahl in ber unbeflimmten Form fichenten 
Ausfageworte, in ben gufammengefehten Breiten eben fo wie bürfen, 
mögen, Hören, ſehen ic. feibft in ber unbeflimmten Form gefeht 
wird. IH Hätte fhon laͤngſt gehen follen, fuͤr geſellt. Die längfis 
vergangene Zeit im ber gebunbenen Form laͤßt ſich aufer ber ger 
mwöhnlichen Weife, du hätteft es thun follen, auch mod durch, du 
follteft «6 gethan haben, ausbeuden. Gin Befehlwort von foren 
findet nicht Statt, und bie Mittelmörter in Beftatt von Beilegungs⸗ 
wörtern find nicht gewoͤhnlich dech eher noch das Mittelmort bee gegen: 
wörtigen Zeit. Der fein ſollende Burgemeifter, ber ein Aurgemeis 
ſter fein ſoll, der fogenannte Burgemeiſter. — Das Sollen, 


Der Söller, —s, ©. gl. der Boden oben in eitem Haufe. Daher 


der Kornföller, Schütsföller, im D, und R. D., ein Korubeden, 
Shüttboden. Zumeilen auch wel bas Stodwert, „— und fiel herum 


Soͤllern 
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ter vom dritten Soͤller und ward tobt aufgehoben” Apoſtelg. 
20, 9. Luther gebrauchte es häufig auch von dem oberſten Theite 
ber Hoaͤuſer, welche bei den Morgenlaͤndern mit einem platten Dache 
verfehen waren und find, anf welchem man fih häufig aufbielt. „Ar 
fället führlier durch folche Rede, benn fo er vom Söler fiele.“ 
Sir, 20, 20. Im D. D. wirb aud ein Kustritt am Hauſe (Altan) 
wie auch jcher verfchloffene Maum vor den Thüren und Zimmern, 
ein Söller genannt, Den im Sölier Bof. 

Im RD. führt aud ein Abre den Fußboden erhöhrter bretterner 
Ptad in ben Fenftervertiefungen ben Namen Soͤller. 

Eöllern, v. tre. in ben Söller, auf ben Soller, d. 5. auf den Boten 
Ihaffen. Getreide, Waaren ſoͤllern. So auch aufföllern. D. Soͤl⸗ 
lern. D. —ung. 

+ Das Soͤlſchwein, —es, By —e, im N. D. ein ſich ſoͤlendes 
Edmwein,. Uneigeatlich, ein höchſt unreinlicher Menſchz in Hams 
burg Soͤlwuſt. 

+ Die Soͤlſchweſter, 9. —n, f. Sibruber. 

+ Die Solftätte, 8. —n, ſ. Soͤlde ı). j 

+ Das Solt, —s, 4. —e, im N. D. das Sal. In Hamburg 
nah Fulda auch der Soft. 

+ Solten, v. trs. im R. D, faljen, 

+ Die Soͤlweide, 4. —n, f. Soͤle. 

+ Der Sömer, —s, . gl. im R. D. ein gerader Ballen oder 
‚Baum, befonders im Schiffbaut. Häufig fautet es Sommer und 
wird bem Krommer entzegengefegt. 

Eomit, adv. im DO. D. dadurch, folgtich. 

Der Sommer, —, 9%. gl. bie anhaltend wärmere Zeit bes Jahres, 
in weicher bie Gewaͤchſt grünen, blühen und Frucht tragen; in Gr: 
genfag des Winters, Im diefem weiteren Sinne, ba man bas Gabe 
nur in biefe zwei Sabreszeiten, Sommer und Winter theilet, fagt 
man nod, es wird Sommer, es it Sommer, wenn warme Wittes 
zung eintritt, In engerer und gewöhnlicher Bedentung verfiehet 
man aber bei uns unter Gommer nur bie Zeit von drei Monaten, 
von ber Sommerfonnenmenbe bis zur Herbſtnachtgleiche, eder vom 
keäten Drittel des 6ten bis zum Irgten Drittel bes gten Monate, 
welche auf ben Fruͤhling folgt und dem Herbie vorbergcht, oder 
wo bie Eonne burd, bie brei Sternbilder bes Thlerkeeiſes, ben Arebs, 
den Löwen und die Jungfrau ſcheinbar läuft, Der Anfang bes Som: 
merd, Scmmertanfang. Ein warmer, trodener, naſſer, fruchtba⸗ 
ver ꝛc. Sommer. Wir haben jegt Sommer und doch ſt es wicht 
warm. Den Sommer auf bem Lande zusringen. X Der Mitten« 
fommer, in manden Gegenden, ber Iohannstag, ber mitteilte Tag 
zwiſchen den beiben Madhtgleihen, wenn man biefe Beit nad ber ge⸗ 
meinen Eintheilung des Jahres in Sommer und Winter, Commer 
nennt. Der Nachſommer, bie warmen, ſonnenhellen Tage nah bem 
eigentlichen Sommer, im Weinmonat und ber erfien Hälfte bes darauf 
tolgenben Monats, weldhen man im gemeinen Erben auch den alten 
Weiber Sommer nennt Uneigentlich 1) In ber biäterifchen 
Schreibart; fomol für Jahre, wenn man bie Jahre nad ben Som⸗ 
mern zählt, Ich — bin nun ſechzehn Sommer alt. Hageborn, 
Als auch, wenn man vom Sommer bes Lebens [priht, für, denſenl⸗ 
gen Theit des ganzen kebens, welcher gleihfam der Sommer darin 
ift, das Alter ber Reife, bas männliche Alter; zum Unterſchiede vom 
Fruͤhlinge, dem jugenblihen Xiter, und dem Hecbfte und Winter, 
bem fpätern und @reifenaiter. „Er ſtarb, ach er flarb in bem Som: 
mer feines Sehens" BGeäner. bwol aus bem Frählinge bes 
Lebens (hen in ben Sommer getreten, da fie bereits ihre breißigfles 
Jahr zurügelegt hatte ı«c= G, X Buchholz 2) Die zarten 
Fäden, mit welgen im S:pitfommer Feiber und Wieſen über: 
a0gen finb, melde auch häufig von ber Luft fortgeführt werben, 
und tigentlich das Gewebe fehe Heiner Spinnen, ber Sommerfpins 
nen find, bei beren liegen in der Duft der gemeine Mann fügt: 
baf der Sommer fortjiehe. S. Sommeripinne. Dan nennt. biefe 


Gäben, fliegenden Sommer, auch Sommerfäben, Sommerfloden, 
Sommermeben, Marienfäden, unferer lieben Frauen Fäden, Mar 
riengarn, ber alten Weiber Sommer, weil fie im Radfommer, 
weicher biefen Ramen in ber niebrigen Gpredart führt, fi zeigen z 
im R, D. Stammetje und Stammetjefommer, 

Der Sommerabend, —es, 4. —e. ı) Ein Abend im Sommer, 
ber Abend eines Zages im Sommer, wie aud, ein [höner angenehr 
mer Zbenb, mie man fie im Sommer bat. 3) Diejenige Dimmelds 
gegend, wo bie Sonne zu Sommersanfange, am längften Tage un« 
tergehet; ohne Mehrzahl und zum Unterſchiede vom Winterabende, 

Der Sommerader, —, 4. —ider, ein mit Sommerung beftels 
ter Acer, Stieler, 

Der Sommerapfel, —b, 2. —Spfel, ber Mame folder Äpfel, 
welche frühzeitig, ſchon im Dommer reif werden, 3. B. ber Xugufl: 
apfel; Srühäpfel, zum Unterſchiede von den Herbſt - und Wins . 
teräpfein. 

Die Eommerarbeit, By. In, eine Arbeit, welche man im Som: 
mer vornimmt, verrichtet; befonders eine Arbeit, melde ſich im Som 
mer am beiten verrichten läßt. 

Der Sommeraufentbalt, —e#, D- u. 1) Der Tufenthalt während 
bed Sommers. a) Ein Aufenthaltsort für ben Sommer, wo man ben 
Sommer jubringt, Das Land ift ber ſchönſte Sommeraufentbalt. 

Der Sommerbau, —ed, 94. u. ı) Ein Pau, weicher im Sommer 
vorgenommen wird Im ber Banbwirthfchaft ber Bau ober Anbau 
des Eommergetreibeie „Weißiingt der Winterbau, fagen bie Wetter 
Bunbigen, fo geräth ber Sommerbau.* 3. P. Richter 2) Das 
Eommergetreibe ſelbſt. Im beiben Fällen im R. D. Sommerbaute, 
und zum Unterfhiebe vom Minterbaue, 

Der Eommerbaum, —ed, 4. —baͤume. ı) Ein bei uns im 
Freien nur im Sommer ausbauerndber Baum, 2) &. Maifonntag. 

Das Sommerbier, —es, DM. —e,. ein Name bes März: oder Bar 
gerbieres, weil es im Sommer verſchenkt wirb. 

Die Sommerbinfe, 3. —n, eine Yet Binfen in China (Tancus 
bulhosus), 

Die Sommerbirn, 3%. —en, Birnen, weidhe feübzeitig, ſchon im 
Sommer im Juli und Auguſt reif werben, Fruͤhbirnen, zum Unter 
ſchiede von den Herbſt ⸗ und MWinterbirnen. 

O Der Sommerblitz, —es, Siy. —e, ber Blit, ober auch das Wet⸗ 
terleuchten bei Gemwittern, weil biefe im Sommer gewähnlid, find. 

Welche bie fllbernen Fluͤgel, wie Sommerbiige in Gen, 
Bart um bie morgenröthlth beficberten Schultern ihm ſchlangen. 
Sonnenberg. 

Die Sommerblume, 9. —n, Blumen, welche im Sommer blühen: 
zum Unterfhiebe von ben Frühlingss, Derbft+ und Winterblumen. 

Die Sommerbuhe, 9. —n, bie gemeine Bude ober Rothhude 
(Fogus sylvestris L.). 

Der Sommerdeih, — es, Mm. —t, in ben R. D. Marfhlänteen, 
ein Heiner Deih, welder ein Ethd Landes nur gegen bie Flut im 
Sommer ſchuͤt. . 

Der Sommerdorn, —ed, 4. —börner. ı) Eine Sorte Birnen 
(Epine d’ete). Remnid. 3) Gin Name tes Lbwenzahnes (Leon- 
tolon taraxacum L.),” 

Die Sommerbroffel, 9. —n, ein Rame 1) der Bingı, Zippe oder 
MWeipdroffel, weit fie fhon im Sommer anfängt zu ſtreichen (Tur- 
dus musieus L.); zum Moterfhiebe von der Roth: ober Weintrofs 
ſel, welche fpät ireihet und barum aud Minterbroffel heißt. =) Der 
Rirfiähroffel orer des Rirfhoogels, auch Büten ıc. (Oriolus gaibula L.) 

Die Sommereihe, 4. —n, ein Rame ber Maftı oder Auguſteiche. 

Die Sommerente, By. —n, eine Art ſchoͤner Heiner Caten mit 
zierlichen Federn am Kopfe, weiche in hohlen Bäumen niftet (Anas 
sponsa L,); auch die Braut. 

Der Sommerfaden, —s, 9. —fiden, ſ. Sommer »). 

Die Sommerfeder, 34. —n, Febern, melde bie Bögel den Som: 
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mer über baten oder befommen, Uneigentlich, bei ben Jaͤgern, mels 
he die Borften der wilden Schweine Federn neinen, tie bunfels 
draunen und ſchwärzlichen Haare aber Borften, welche bie wilben 
Schweine im Sommer haben; zum Unterfhiede von ben hellgrauen 
Minterfedern. - 

Der Sommerfeiertag, —es, 94. —e, ein Feiertag im Sommer. 

An fhönen Sommierfeiertagen. Göthe. 

Das Sommeritid, — es, Di. —er, ein Feld, weihes mit Sommer: 
feucht befteilt wird ober ift; in maachen Gegenden Sömmerungsfeld. 

Der Sommerfifch, — es, 4. —t, im Holſteinſchen ehemahls «in 
Name tes Härings; zum Unterfgiebe von den Winterfifhen, bem 
Kabeljau, Stot: und Klippfiſche. ‘ 

- + Die Sommerflage, 9. —n, im R. D. 3. 8. in Hamburg, ein 

j Regen oder Sturm, welder bald vorüber gehet unb im Sommer 
häufig einzutreten pflegt. s 

Der Sommerfled, —es, MM. —e. Kteine gelbliche ober bräun: 
tiche Flecke im Geſichte und am andern Theilen bes Körpers, welde 
befonbers im Sommer fihtbar werben, ohne gerade von ber Som: 
merhige und dem Sonnenbrande herzurühren; auch Sommerfprofs 
fen, im ©. D. Sommermähler, in Baiern Sommermietel, bei 


Mahler Laubfleden, im R. D. Sommerfprutteln, Gunnens . 


fpruttefn, Sommerftippen. 2) Der Name einer Art Porzellan: 
ober Benusfhneten, bie Porzellane mit Sommerfieden, Mafern: 
porjellane (Cypraes lynx L.). 

Sommerfledig, —et, —ſte, adj. u. adr, Sommerfledten habend, 
fommerfproflig sc. Eine fommerfledige Haut. Sommerfledig fein. 

Die Sommerflode, 94. —n, die Sommerfäsen, &. Sommer. »). 

Die Sommerflur, 9. —en. ı) Die Flur, eine Flur im Sommer. 
2) Gine Flur, d. h. anrinander Legende Felder, welche mit Som: 
merfrucht beftcKt find oder werden; zumUnterfhiebe von ber Brach⸗ 
flur and Winterflur, ö 

Die Eommerfreude, By. —n, eine Freude im Sommer, welde ber 
Eommer gewährt. Moeer bee k. 

+ Die Sommerfrifhe, My. —n, in Zorol, eine Wohnung welche 
man fin heißen Sommer auf dem offenen Lande beziehet um fih zu 

erfriſchen. 

Die Sommerfrucht, 94. —fruͤchte. ı) Eine im Sommer wachſende 
und reifende Frucht. Beſonders nennt man in ber Landwirthſchaft 
Felbfrähte, welche im Frühlinge gefäst werden und nch im Som— 
mer deffeiben Jahrer zur Meife kommen, als Gerfte, Hafer, Erbfen, 
Wohnen, Linfen, Biden, Heibeforn ic. Sommerftuͤchte. Das’ Som: 
mergetreide überhaupt gehört auch dazu. In engerem Berftande 
werben Sommererbfen, Einfen, Bohnen, Heidekorn, Hirfe, Flachs ıc, 
Sommerfrüdte genannt. Als Sommelwort gebraucht iſt bie Mebr: 
zahl ungemöhrlih. #) F In manchen Gegenden, z. B. in Meifen, 
bie Fruchtbarkeit des Erdbodens im Sommer, und in engerer Be: 
deutung, bie Beuchtigkeit, melde ber Erbboben im Zommer hat ober 
betömmt; ohne Mehrzahl. 

Die Sommergallfliege, u. —n, eine Art Gallſtiegen, melde ſich 
auf den Eichen aufhält (Cynips quercus L,) i 

Der Sommergarten, —t, My. —särten, ein Garten, fofern er 

‚ im Sommer in feiner größten Schoͤnhelt if. Uneigentlih aud, eine 
Sammluug ober ein Inbegriff von Sommergewächfen, befonders 
Commerblumen, oder aud nur an Abbildungen berfeiben ; zum Uns 
terfhiebe vom Wintergarten, einer Sammiung, einem Inbegriff 
von Gewächſen, befonders Blumen, melde man im Winter kuͤnſtlich 
in Stuben ober Bemähshäufeen ziehet. 

Der Sommergeier, —t, #4. gl. ber Kuttens, Möndsı ober Scns 
nengeiee (Vultur papa L.). 

N Dad Sommergemah, —es, 9. —gemäder, ein Gemach, in 

welchem man fi im Sommer aufhält. 
Das getefeit Summergemach H. Sachs (R.). 
Die Sommergerfte, 0. 5%. folge Arten der Gerſte, welche im Fräßlinge 
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gefäet und im Sommer beffelben Jahres reif werben: zum Unter 
fhiede von der Mintergerflie. Man bat vorzüglich zweietlei Arten, 
bie kleine aber vierjeilige, und bie große oder zmweizrilige Sommer 
gerfie (Hordeum distichum L.). 

Das Sommergetreide, —s, By. u. Getreide, welches im Fruͤt⸗ 
linge gefäet unb im Sommer beffelben Jahres reif und geerntet 
wird; and) Sommerkorn, +bas Sommerige, Söfmmerungegetreide, 
der Sommerbau; zum Unterfhiede von dem Mintergetreite. Die 
Sommergerfte, bas Sommerkorn eber der Sommerroden, ber 
Scommerweigen unb der Hafer gehören zum Gommergetreibe. 

Das Sommergewähs, —es, By. —t, Gewähfe, welche nur im 
Sommer grünen und bläben; wie aud, Gewaͤchſe welche nur Einen 
Sommer Über bauern, und jebes Daher von neuen gefiet ober ger 
pflangt werbeh müffen; zum Unterfhiebe von ben Winter » und 
Dauergewädfen. 

A Das Sommergewand, —es, Di. —gemänder, ein Leichtes, 
kübles Bewand für den Sommer; in Grgenfag der ſchweren und 
wärmern Wintergemänder, Das Sommerkleid, die Sommerkleis 
bung, der Sommerrod, die Sommertwefte, die Sommerhofe, bie 
Sommerfirümpfe ic., ein folhes Kleid, eine folhe Kieidung, ein 
folder Rod ze. für den Sommer, in Begenfap vom MWinterkieide, 
von der Winterkleidung, dem Winterrode ıc. 

Das Sonmergewürm, —es, 4. — rt, Sewuͤrm, welches nur im 
Sommer oder doch vorsüglih im Sommer lebt, zu Vorſchein fommty 
meihes mit bem meiften Sewoͤrm ber Fall ift, weil es zu feinem 
Serben vorzäglic der Wärme bedarf. 

ſchwelge dich fatt und fett 

An ben Sommergewürne. Denis 

O Die Sommerglut, 9. —en, bie große Dige im heißen Som: 
mer. „Bann die Sommerglut überall brannte. G. Wagner. 

Das Sommerhaar, —ıs, m. —t, Haare, welche bie Thiere ge: 
gen ben Sommer zu befommen pflegen; zum Unterſchiede von dem 
Winterhaare oder den Winterhaaren. Als Sammelmwort ift es im 
der Mehrzahl ungewöhnlich, . 

‚Sommerhaft, adj. u, adv. bem Sommer in Anfehung ber milben 
warmen Mitterung Ahnlih, Sommerhaftes Wetter. Ein fommers 
bafter Tag. MN 

Die Sommerhalbente, 9. —n, ein Name ı) ber Sommerkrieke 
(Anas eircia L.) 2) Der Heinen Krieke oder Kriehente (Annas 
crecca L.), 

O Das Sommerhalbjahr, —es, 4. —e, batjenige Hafsjahe 
ober diejenige Hälfte des Jahres, in welche der Sommer fält, in 
welder bei uns die warıne Witterung eintritt (Sommersemester), 

Der Sommerbandfchub, —et, I. —e, leichte Lühle Handſchuhe, 
welde man im Sommer trägt; zum Unterfhiebe von ben märmern 
Ainterbandfchuben, befonders wenn biefe von Pelz, Haaren ac. find, 

Der Sommerhanf, —es, 0.39. der männliche, frudtbare, oder bin: 
mentragende Hanf (Cannabis mas), 

Das Sommerhaus, —es, 4. —bäufer, ein Haus, welhes man 
im Sommer bewchnet; zum Unterfhiebe von einem Winterhaufe. 

Unb bas fie ein Gemach bereits 

Im Sommerlauf ber Königinn bezogen, Wietandb. 
Dann auf, ein leichtes Haus, 5. B. in einem Garten, weldes nur 
im Sommer braudbar ift (Pavillon), Ein Garten mit einem 
Sommerhaufe und mit Lauten, 

Sommerheifi, adj, u. adv. heif wie es im Sommer, häufig wenigftens, 
au fein pflegt. 

— auff ein fummerbeifen Tas. 9. Sachs (R.). 

Sommerheiter, adj. u. adv. vom Wetter, heiter, wie cd im Sommer, 
wenn er ſchoͤn iſt, zu fein pflegt. — einen fommerheptern Zag.« 
9. Sachs (R.). 

Der Sommerherd, — es, 34. —e, bei ben Vogeiftellern, eine Art 
Sangherbe, auf welden ben Vögeln im Sommer mit bem verhal⸗ 
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tenen GBefange nachgeſtellt wird zum Unterfhiede von ten ‚Herbils 
und Winterherden, : 

Die Sommerhitze, 0.9. bie Bite des Sommers, ober im Sommer. 

Der Sommerholder, —6, Bi. gi. der Keldr, Krauts ober Zwerg— 
hotunber (Sambueus ebulus L.. S. Zwergholunder. 

Der Eommerbkonig, — ts, 0.94. in ber Wienenzuht, berjenige 
Honig, welden bie Bienen im Sommer eintragen, 

Die Sommerbofe, 84. —n, f. Sommergewand. 

Das Sommerhuhn, —es, 4. —bühner, in einigen Gegenden, 
ein Stame ber Zinshuüͤhner, weiche an bie Herrſchaft gem Zeichen der 
anerdannten Dberberefaft im Sommer abgegeben werben; zum 
Unterfhiebe von den Faſtnachtshuͤhnern, Pſngſthühnern, Herdſt⸗ 
bühne ıc. 

Der Sommerhut, —es, 8. — huͤte, ein Teihter Hut von Stroh 
ober bünnem Zeuge, welcher im Sommer, gegen bie Sonnenfrabten 
su fügen, getragen wird, befondero bei frauen und Mätdhen; zum 
Unterfhiere von den ſchwerern Hüten von Filz un) bichterem Bruge, 
als Sammt, Seide x, ” 

Die Sommerhuͤtte, 4. —n, eine leichte, Luftige.Bütte, ais Xufent; 

haltsort im Sommer, 

Herden irren bier im ſchhwelgenden Ülbrrfiuffe 


‚ » 
Um die genägfame Sommerbltte der Freigebornen. v. d. Lühe. 


+ Dos Sommerige, —n, 0. 3. [. 
Der Sommerkäfer; f. Sonnentäfer. 
+ Das Sommerkaͤlbchen, —t, 3. gl. ſ. Sonnenkaͤfer. 

Die Sommerfartoffel, 94. —n, rine Art Heiner feiner blau blähen: 
ber Kartoffeln, welche früher ala andere Arten zeif werden; bie 
Zudertartoffeln. 

+ Dis Sommerkind, —es, M. —er, f. Sonnentaͤfer. 

Die Sommerklatfche, Sy. —n, in ben Hüttenwerten, ein Meines 
Pochweck mit drei Stempeln, mit einem Schirmdache verfeben und 
an einem Minen Vache angelegt, welches dın Sommer über zum 
Pohen ber ſchlechten Erze gebraucht wich; bei folden Bergwerkeh, 
wo bie Erzförderungen nicht häufig find. 

Das Sommerkleid, — es, My. —ır, 
MM. — en, ſ. Semmergewand. 

Die Sommerknospe, 9. —n, eine Knospe im Sommer, bie Anos: 
pe einer Zemmetrblume. 

— ein wärjger Kranz von Sommerknokpen. A. W. Schlegel 

Der Sommerkohl, — es, ©. Bit. Ropftohl, welcher im Frähtinge ges 
fSet wird, und Im Sommer ſchon Köpfe bringt, auch Sommerkraut; 
zum Unterfhiebe von Winterkohle. 

Der Sommerlönig, —es, 2. —e, f. Getdtahnchen. 

Das Eommerlorn, — es, M. u. 1) Das Eommergetrelte, S. b. 
und Korn. =) In engerer Bedeutung, der Bommerroden. ©. v, 

Das Sommerkraut, met, By. u. f. Semmerkohl. 

Die Sommerkreffe, 9. u. die gemeine Gartenkreſſe, weise im Fruh⸗ 
linge gefdet und im Sommer gefpeifet wirb (Lepidium sativum 

. L.): zum unterſchiede von der Winterkreffe. 

Die Soramerfriete, 34. —n, eine Art Guten in ben europäifigen 
Sümpfen und Flüfen und im Taspifhen Deere, welche ſich leicht 
schm machen und unterhalten läßt (Anas circie L.); auh Som: 
merbalbente. 

Die Sommerkuh, 9. —kübe, in der Landwirthſchaft, eime Kuh, 
meiche im Sommer kalbt und Milch giebt; zum Unterſchiede won eis 
ner Minterkich. 

Der Eommerlahd, —et, 9. —e, ber Lade, menn er etwas 
fpät im Sommer zum Leihen koͤmmt. 

Das Sommerlager, —«, Da. gl. ein Lager im Sommer. In 

‚engerer Bedeutung, ein Kriegslager im Sommer, ein Luſtlager. 
Beifd, 

Die Eommerlatte, M. —n, im Zorftwefen, junge Bprößtinge an 
ober von Bäumen, welhe den Sommer Über auffhlagen und in bie 


Gampe's Wörterb. 4. Ih. 


Scmmergetreide. 


die Eommerktcidung, 


Sommerm 


Hoͤe wachſen, ober welche einen Sommer alt find; Stawmlehden, 
Errichden: ©, Latte, 

Die Sommerlaube, 94. —n. ı) Cine Laube, weiche im Sommer 
ſchoͤn und fdrettig iſt, deren man ſich In der Sommer: und Sonnen ⸗ 
dite bedienet. =) Im weiterer Sedeutung, ein frrierer, luftigerer 
Ort an ober in dem untern Theile eines Daufrd, wo man fid im 
Sommre aufzuhalten pflegt. „Und Ehud Lam zu ihm hinein. Er 
aber faß in der Sommerlaube, die für ihn olein wer Richt. 
5, 20, 

Die Eommerlehne, By. —n, bie Sehne eher abhängige Seite eines 
Berges, einer Kaböhe, welche nad der Sontte, d. h. gegen Mittag 
gelegen ift, die Sommierfeite, Mittagtſeite, Füdfeite; im D. ©. 
Sommerleite. 

Die Sommerlevfoje, Rz. —n, kerkejen von verſchiebdener Farbe, 
welche im Fruhfadte gefdet ben Eommer barauf fihon blühen aber 
auch nur einen Scmmer über bauen; ach Meine jährige (jährliche) 
Revkoje, Behniwocheniestoje (Cheiranıhus eanuus L.); jum Untere 
ſchiede von den Winterlevtojen. 

Sommerlich, adj. u. adv. dem Sommer ähnlih, wie im Sommer. 
Sommerliches Wetter. Dann au, dem Scmmer gemäß, im Eoms 
mer in Anfehung ber warmen Witterung deſſelben gegründet. 
Sommerlide Kleiter, Wergnügungen, ie ſommerliche Zeit, bie 
Zeit des Sommers, bie Sommerzeit, 

Das Sommerlied, — es, Dy.—er, ein Lied auf ben Sommer. Gtieler. 

Die Sommerlinde, By. —n, eine Art Linden, melde ztitig aus⸗ 
ſchlaͤzt und größere Blätter hat (Tilia Folio majore); auch Krühr 
linde, Gralinde, Waflerlinde, weiche Linde; zum Unterfhiete vom 
der Winterlinde ober Steinlinde. 

+ Der Sommerlock, — s, 9%. u. das Mafferfiöptreut (Polygo- 
au smphibzum L.). . 

Der Sommerlolch, — es, 0. 3. eine Art bes Eoldes, welcher ein 
Sommergemäds ift, ale ein fhäoliches Unkraut häufig unter bem 
GSetteide, beſonders unter Hafer unb Gerfte, wie auch unter bem 
Leine waͤchſt, und deſſen ſühlich ſchmeckender Same -sine Erunkenheit, 
Ehmwindel, Betäubung ec. erregente Kraft bat (Loalium temulen- 
tum L.); zum Unterfhiede vom Minteriolhe; auch gemeinee 

Lolch, jähriger (jährlichen). Lorch, betäubender Volk, Taumellolch, 
Taumel, Luͤlch, Tollkorn, Schwinbellon, Schwindelbaſer, 
Rauſchkorn, Rauſchtrunkenweizen, Schlafweizen, Schafwei⸗ 

‚zen, Kubmeisen, Taubkorn, Taubkraut, Tebbafer, Toͤberich, 
Toderling, Dippelhafer, Imep, Traspen, Treep, Sommertrespe, 
Lätheretpe, Treffzen, Twalch, Weizentwalch, Wendiſchet Puͤank, 
Riten, Schwänzet; Dort, Durt, Tregpendort, Schofgras, Leitharb, 
Undraut ıc. 

Der Eommerlerbeer, —es, 4. —en, eine Art des Lorbeers (Lau- 
rus nostivelis). 

Die Sommerluft, 4. —lüfte; Vw. das — luͤftchen, bie Luft im 
Sommer, in Änfehung ihrer müden und warmen Veſchaffendeit, obne 
Mehrzahl; wie auch bie fanft bewegte Luft im Sommer, ein fanfter 
warmer Mind, „Warme Commerlüfte umflofien leife das beſchat⸗ 
tete Lager.e E. Wagner. 

bis zum Gäufeln, 

Dee fanfteften Sommerluft, Wietand. 
Mie des Schilfes Mohr an wilden Teichen 
Das dem kleinſten Sommerläftchen ftöhnt. W. Maifd. 

Die Sommerluf, 9. u. eine Luft, ein Vergnügen, welches ber 
Sammer gemährt, welchee man fih im Sommer macht bie Goms 
mertwilbarteit, eine ſolche Luſtbarkeit, weihe man im Eommer aus 
fett; zum Unterfhlede von der Winterluft und ber Winterluſt⸗ 
barfeit, 

Die Sommerlufibarktit, 94. —en, f. Sommertuft. 

Das Sommermahl, — es, 24. —mihler, f. Sommerfleck. 

Der Sommermairan, —es, 0. DB. eine zarte befonders wohlrie 
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heube Art des Moirand, welche nur Einen Sommer dauert; sum 
Unterfhiete vom Wintermairan, 

Die Sommermalve, 9 —n, bie Heinfte Art des Gibifhes in Ss 
eitien, der ſiciliſche Eibiſch, det ludwigſche Eidiſch, die Sommerpape 
peltoſt (Althaea Ludwigii L.). 

Der Sommermantel, —s, 34. — maͤntel. 1) Ein leichter Man⸗ 
tel, welthen man im Sommer trägt. 2) In ber Raturbefhreibung, 
eine Art Mäntel_ oder Kammmuſcheln mit ungleihen Ohren, höch⸗ 
und braumrotb, auch pomeranzenfarbig (Ostren pelluceus L,). 

Der Sommermonat, oder Sommeritond, — es, My. —e, einer 
ber Sonate, während welcher eu bei uns Sommer id, In engerrr 
Bereutung der ſechſte Monat des Jahres, in welchen bei und bes 
Sommers Anfang fäut. 

O Der Sommermond, |. Sommermonat. 

Die Sommermondnacht, Di. — naͤchte, eine ſchoͤnt wendheue Nacht 
im Sommer. 

Heiter und ſanft wie bie Sommetmondnacht. Klepſtock. 

Der Sommermorgen, —s, 3%. gt. ein Morgen im Sommer, der 
Morgen eines Sommertagee. 

Sommern, v. ntr. mit haben, Sommer werden, ber Zeit nad; wie 
au, Eommermetter werben, ſemmeruch werben, der Witterung 
nach. 88 ſommert hener ſruͤh. D. Sommern, 

r. + Sömmern,' v. ntr. mit haben, in der kandwirthſchaft, Schatten 
geben, Riefonders wird von manden ſtert betlaubten und mit laugen 
Äten verfehenen Bäumen sefagt, daß fle fommern, wenn fie unter ihr 
xem Schatten, fo weit ihre Afe weichen, Bein anderes Gewachs auf: 
fommen laffen, Die Linden füommern am ſtaͤrkſten. D. Simmern, 
D. — ung. 

2, Soͤmmern, v. irs. 1) Durch den Sommer bringen, den Sommer 
hindurch erhalten, von Gewächſen und Thieren;, beſenders in ben 
zuſammenge ſetzten ausſoͤmmern, hberfonmmern. &o bald ſich das Schaf 
ſoͤmmern kann, fo batd es feine Rahrung im Sommer fachen kann. 
2) In der Lanbwirtbfhaft, mit Sommerfrucht beſtellen. Die Brache 
finmern. Ein gefbmmertes Feid. 5) + In manchen Gegenden, befons 
bers in Meiten, ben Somenſtrahlen auefrgen, an cher in bie@onne 
bringen, Irgen; beffer fonnen. Die Betten ffmmern. Die Hühner 
ſoͤmmern fih, wenn fie fih in bie Sonne legen, um von ihr ner 
wärmt zu werben, Uneigenttih bei ven Gärtnern, bie Bäume füms 
mern, die Äfte aueſchneiden, damit Luft und Eonne beffer bazu Eins 
zen, D, Sinimern. D. —ung. 

Die Sommernacht, Mj. — naͤchte, eine ſchoͤne warme Nacht im Som: 
mer, mie auch eine Racht, werche einer ſolchen aͤhxlich iſt. 

Mein Bohn 

Deffen Auge ber Semmernacht fanft fhimmerndes Lit ficht, 
Klopfiod, 

Wald thut fie ſproͤd' und kalt, als ob fie mir ihm ſchmolle, 

Doch auf den Wintertag folgt eine Sommernadt, Bürde. 

Der Sommemadbttraum, —et, By. —träume, ber Traum in tr 
ner Sommernast, ein angenehmer füßer Traum, „Der Sommer: 
nachttraum, ein Luſtſpiel ven Speafpeare,* 

_ bag Gemädide = 
Schien wie ein Sommernachttraum — Sonnenberg. 

Die Sonmernatter, Sz. —n, cine Art ungiftiger Nattern in Ka: 
solina, weiche auf den Zweigen der Bäume von Bliegen und andern 
Slefern lebt (Coluber aestivas L.). 

Das Sommerobſt, —es, 94. u. Döf, meldes im Sommer reif 
wird, als Kitſchen, Erbbetren und andere Beeren; wie auch Apfel, 
Birnen 2c., welche fräbzeitig, fden im Semmer reif werten; zum 
Unterſchiede vom Winterobfte, 

O Der Sommerpalaft, —es, Mr. — palaͤſte, ein Palaft, welder 
im Sommer dewohnet wird, einen angenehmen Aufenthalt im Soms 
mer gewährt; zum Unterfhiebe vom Winterpalaſte. „Ein prüdtiger 
Sommerpalaft, ber bie ganze Ebene überfgauet,- Meißner (R.). 
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Die Sonmmerpappefrofe, 2. —n, f. Eommermalre. 

Die Somnterpflanze, 4. —n, eine Pflanze, meihe im Sommer 
treibet und dtühet ; wie au, eine Pflanze, welche nur Einen Som 
mer bauerl. . 

Der Sommerpilz, —s, 94. —e, ber Kuhpilz oder Bratpilz (Be. 
letus bovinus L.). 

Die Sommerplatterbfe, 
rus aunnns L.). 

Der Sommerpunft, —es, My. —t, in der Oternwiffenfhaft, ber- 
ijenige Punkt in der Gonnenbahn, in melden bie Sonne in ihrem 
ſcheinbaren Umlaufe die größte nöchliche Abwrichung hat, aüch für 
uns bann am hööften fleber, weil zu ber Zeit, wo biefes gefchieht, 
der Sommer feinen Anfang hat. 

Der Sommerrappe, —n, By. —n, bie Renennung eines licht⸗ 
ſchwarzen Sfertes, 

De; Sommerregen, —6, My: gl. ein warmer Negen im Sommer, 

wie ein Sommerregen 

Des Laub in flillen Weipgehägen 
Durchſaͤuſelt Ratſchky. 

Die Sommerrelſe, 4. —n, (R.) eine Reiſe, welche man im Som ⸗ 
mer macht, und welche am beſten und angenehmſten im Sommet 
gemecht wich, 

Der Sommerrettig, —es, 19. —e, eine Art faftiger Rettige, wel— 
che nicht fo ſchatf iſt ala der ſchwarze Winterrettig und bald nad 
den erſten Mai gefäet wid; ber ſchwarze Frührettig. 

Der Sommerroͤck — es, Di. —toͤde, ſ. Sommergewand. 

Der Sommerroden, —t, Di. u. eine Art bes Rockens, welche 
im Rrüßlinge gefäet und im Sommer beifeiben Jahres reif und ge: 
erntet wird; das Sommerkorn, zum unterſchlede vom Winters 
tocken oder Winterkorn. 

Die Sommerroſe, I. —n; Bir. das — roͤechen, eine im Sommer 
blühente Reſe. Uneigentiih nennt man Sommerröschen eine 
Borte Sommeräpfet (Roselte d’ets. 

+ Das Eommerrötkel, —s, ©. gi ein Name des Schwarzkehl⸗ 
chens (Motneilta phoeniciurius L.). 

Der Eommerrübefamen, X Sommerrübfen, —s, 0. 9%. eine 
rt bes Mübefümens ober Rübfens, welche im Srüßlinge ge 

’ fürt uab ın dem Sommer beifziben Jehre⸗ reif und geerutet wird; 
sum Unterfäiede vom Winterruͤbeſamen oder Minterräbfen. 

Der Sommerfaal, —et, M. — jaͤle, rin Sual zum Gehzaud im 
Sommer. 

Die Sommerſaat, 9. —en. 1) Die Saat oder das Eden bed 
Eommergetrei bes; ohne Wehrzahl. a) Die Saat, oder das ger 
teimte ober junge und grünende Sommergetreibe, ehe es fiheifet, 
5) überhaupt bas Eommergrtreide, befonyers das jur Saat be: 
ſtimmte; ehne Mehrzofl. 4) Der Sommerräbefamen. Sn allen 
Fällen zum Unteridriede von ber "Winterfaat. 

Die Sommerfaturei, 0. 9. ein Name der Satarei, Gartenfaturei 
(Satureja hortensis L.). 

Das Sommerfhloß, — ſſes, My. — ſchloͤſſer, ein Schloß, welchts 
in Sommer bewohnt wird und Im Sommer vor andern einen am 
genchmen Aufenthalt gewährt. Stieler Dad Sommerſchloß 
ber Raiferinn.“ Ungen. {R.) 

O Die Eommerfchwäle,o.@. bie Chwüte, drädenke Hige im Sommer. 
Ko du fröhlig mit und in der Sommerfchwwitle den Seewind 
Nthmeteft, Boß. 

Die Sommerfeite, 9. —n, bie nad) ber Eonne oder gegen Mit: 
tag gelegene Seite, die Sonnenfeite, Mittagsfeite, Sübfeite, 
Die Sommerftite eines Haufes, Baumes x. Die Sommerfeite 
eines Berges, + Sommerichne, Sommerleite. 

Der Sommerfig, — es, Ey. —e, ein Bohnfig, 3.8. auf dem Lande, 
anf einem Gommerfhiofe, wo man fih ben Sommer über aufhält. 

Die Sommerfonne, 0. 3%. die Sonne im Sommer, wo fie ung bei 


Mz. — n, eine Art Plattererbſen, (Lathy- 
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bee größten Meigung unferer Gebhälfte gegen dieſelbe Heinahe ſenl. 

recht, atſo wärmer ſcheinet. „Die Schutemaſſen der Alpen ſchmelzen 

an dem Wittazeſtrahl' ber Sommerſonne.“ Benzel:Eternau, 
Die Sommerfonnenwende, Mg. — n, die Sonneswende zu Anfinge 

| bes Sommers bea zıjlen oder zaffen Juntus (Solstitium aestivom); 
die Sommermende, zum Unterfhiede von bee Wrsterfonnenwende 
uber Winterwende. S. Sonne. 

Die Zommerfpinne, 9. —n, eine Gattung Keldfpinnen, de 
fliegende Sommerfpinne (Aranca ohtextrix). Sie It von ber Größe 
eines Heinen Hadelfnopfrs, kommt zu Anfange Oktobers zuerft in 
Bildern, Gärten und Wiefen zum Vorfhein und verbreitet fih 
dann in großer Menge über die Weiber, wo fie bie Stengel und 
Dalme mit ihrem feinen Gewehe überzishet, welches vom gerinaften 
Euftzuge zufammengesmwirnet, vom Winde loögerilfen und fortgeführt 
wird und der fogenannte fliegende Sommer ift, bie Somerfäsen, 
Commerweben x. S. Sommer =). 

X Die Sommerfproffe, 9. —n. ı) Der Sommerfled. ©. bh. 
2) Zine Art Fihzelfhneten in Dflindiea und Afrifa, beren Del: 
Bei zu dem fogenanuten Räucherklauen gehbrt, welder man ih zum 
Näudiern bevienet (Steombus lentiginosus L); auch der Arofh. 

Sommerfproffendraun, adj. u. adv, btaun wie de Zommeripref: 
fen, geiblihbraun, Alliger. 

x Sommerforoffig, —er, —fle, adj, u, adv, Eommerfproffen har 
bend, ſommerfleckig. 

Der Sommerftand, —es, 9. —frände, bei ben JTaͤgern, ber 
Stand eines Wildes im Sommer, der Drt, bie Gegend, wo es ſich 
im Sommer aufubalten pflegt; zum unterſchlede vom Winterſtande. 

Die Sommerfoppel, MM. —n, fan der kandwirthſchaft, die 
Stoppein des Sommergetreibes, zuweilen auch als Sammelwort und 
in der Einzabl, Das Bich auf die Sommerſteppel treiben. 

O Der Sommerfirabl, —e8, 4. — en, der Strahl ter Sommer: 
ſeune, wie auch, bie Sommerſonne ſelbſt und bie durch biefelbe bers 
vorgebrachte Wärme. Reudeit kann das Mefallen hervortocken, 
wie der Fruͤhlingshauch Blüten — aber Früchte gedelhen nur an 
wahrer Llebe unb bem Sommeiftratl,» Benzel Sternan. 

Die Sommerftube, Sz —n, eine Stube, in welcher man ſich fm 
Sommer aufbärt, wohnet, etwa weil fie kahl ift ec, Das Som 
merzimmer, ein ſolche« Zimmer. 

Der Sommertag, —es, Pi. —e, ein Tag im Sommer, wie auch, 
ein fhöner warmer Zag mie ia Sommer, Umeigentiih, Zu bie 
Tage bes Sommers, d. h. tes reifen Alters. 

Wie meines Lebens Semmertage Dfeffer. 

+ Das Sommerthierthen, —s, 9%. gi. in mandhen Begenten rin 
fonderbarer Rame 1) der Maßliebe (Beilis perennis L). 2») Des 
Sänerglöddens (Leueojum vornum L.}. 5) Bes Hufr ober 
Brandlattigd (Tussilego farfarn L.). Eigentlich würte es ein im 
Sommer Icbendes, oder nur Finen Sommer lebendes Thierchen ber 
deuten. : 

Die Sommertrespe, 9. u. ſ. Sommerlolch. 

Die Sommertreife, Wy. — n, bei den Bortenwirfern, Treffen, deren 
Anfhweif Belpinft und deren Einfhlag fowst Gelpinft als auch ſtar⸗ 
tee Lahn iſt, melden man groben Kiegel nennt, unb mit welchem 
die Ceſtalt der Blumen in den Treſſen gebitdet werben. 

O Das Sommertuch, —es, My. — tuͤcher, ein feihtes bünnes Tuh 
eder tuchattiger 3eug,zu Sommerkieidern (Everlosting, Casimir). 

+ Die Sommerung, 9. u. ı) Das Sommern. 2») Dis Sommers 
getreite, Die Sommerung flehet gut. An Sommerung 40 
Wispel. 

Das Sommerveilchen, —s, 29. gl. eine Art weißer Veilchen (Len- 
eojum sestivum L.), weißes Sommterveilhen , lange fpäte 
Schneetroͤpfchen, weiße Knotenbiume, 

Dad Sommerviehgraß. —es, 3. u. eine Art des Wieharafes auf 
Üdern und au Wegen, melde ein gutes Wiehfutter, befonbers für 
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Schafe ik (Pon annua L.); das jährige Viebgras, Meines rothes 
oder weißes Straußgras, Straſſengras, jaͤhriges Wieſengras, 
Suffolker Gras. 

Das Sommerviertel, —, M. gl. 1) Dacjenige Vierter eines 
Ganjen, welches auf ben Sommer als vierter Theil des Jahres 
aut, .B. von einer Fefeibung (Zommerquartil), M. Ktamer.' 
=) Das Blommerviertifjihr, 

Das Sommervierteljahr, —e8, 4. —e, daslenize Vierteljahr, 
in weiches ber Sommer fällt oder welches ber Sommer audfäilt. 

Der Sommervogel, —t, 9. — vögel. 1) Bbzel, welche fih bei 
und im Sommer aufhalten, 2) Lie Schmetterlinge cher Tagfalter 
(Papil,ones L ). Ste mag 

Sommersögeln gebieten Gifeke. 

Die Sommerwebe, 34. —n, bie Sommerfüten, gemeinhin ber 
Sommer, fliegende Sommer. S. Sommer »). 

Ihe Haar mie Sommermeben. Kofegarten. 

Kein und groß, 

Sternenfhihten, Sommetweben 
Wahrt der Cwige im treuen Scheeß. Derf. (R,) 

Der Sommerweizen, —s, 0. 2%. eine Art des Meigens, welde 
im Fruͤbjadre geiöet und im Sommer beffeiben Jahres geerntet wird; 
zum Unterichiede vom Wiutermeizen. 

Die Sommerwende, 94. —n, die Sommerfönnenwende. ©. b. 

Das Sommerwetter, —#, 0. 9. Wetter, wie es im Sommer ju 
fein pflegt, warmes Wetter; wie aud, ſolchem Wetter ähnliches Wet ⸗ 
ter; bie Sommerwitterung. 

Der Sommerwind, — es, I. —e, ein_warmer ober lauer Wind, 
sie er im beißen Sommer if. DM. Kramer, s 

Die SCommermitterung, Pi. —en, bie Witterung, Beſchaffenheit 
ber kuft, wie fie im Sommer zu fein pflegt; "ohne Mehrzahl. Ik 
von den Veränderungen biefer Witterung bie Rede, fo wirb es auf 
in der Mehrzahl gebraucht, 

Die Eommerwohnung, Mg. —en, eine Wohnung für den Sommer, 
in welcher man den Sommer jubringt, weil fie bann angenehm ik, 
3 B. kühl ze. 

Die Sommermwolle, 0, 34. in ber Sanbirirtfhaft, bieienige Melle, 
melde den Schafen im Sommer gewachſen ift und im Herbſte abge= 
fhoren wird; zum Unterfhiede von ber Winterwolle. 

Die Sommerwurz, 9%. u. 1) Der Loͤwenſchwanz oder das Hanf 
märnden (Orobanehe major L.). 3) Der Löwenzahn (Leontodoe 
taraxacum 1L.), die Sommerwurzel. 

Ber Sommerzaunfönig, —es, Mi. —e, f. Goldhaͤhnchen. 

Das Sommerzeichen, —s, 9%. al. in ber Sternwiffenihoft, Be 
trei Beihen oder Sternbilder des Thletkreiſes, welche bie Sonee im 
Sommer burdläuft; bei und, ber Sreba, der Loͤwe und bie Jungfrau. 

Die Sommerzeit, Mz. u. die Zeit des Sommers, der Sommer. 
Man muß bie ſchoͤne Sommerzeit benuͤgen. 

— zur Sommerzeit, wenn Alles lechzt und dorrt. Mielank, 

Der Sommerzeug, — ed, Dy. —e, leichter Zeug zu Sommeekleidern. 
In engerer Bebeutung, bei den Zeugmachern, eine ſchlechte Art Serge. 

Dad Sommerzimmer, —t, 0. 3%. f. Semmerſtiube. 

Die Eommerzipreffe, My. —n, ein Name des befenartigen Gänfe: 
faßes; auch Beſenflachs (Chenopadium scoparia L.), 

Die Sommerzwiebel, 9%. —n, eine Art besämwicheltaudes ober bie 
Gartenzwiebel vorzugsmeife bloß Zwiebel genannt (Allium cepa 
L.). Sie hat einen Kablen, unten baudigen Schaft, welcher länger 
it, als bie hohlen walgenförmigen Blätter, 

Sonach, adv. auf biefe Xıt, biefem zufolge, folglich. 
meine ritterlihe Abſage nur Purg= Beffing. f 

Das Sonchentraut, —es, By. u. 1) Die Saubifel oder @dnfe 
biftet (Sonchus L.). 2) Wild Sonchenfraut, ein Rame bes Rain 
kohles (Lampsena oomimunis L.). 3) Mildes Sonchenktaut, ein 
Name bes Daurclattiges (Prenanthes muralis L.). 
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1.%* Sonder, adj. u. adr. von andern Dingen geſchleden, getrennt; 
abzefonbert. „Lege bein Almoſen an einen fondern Ort.* Sir. 29,15, 
„Da er fie fegnete, einen jeglichen mit einem fonbern Segen,“ 
ı Mof. 49, 28. 

Mas zeigt am Fenſter fih Für eine fondre Geſtalt. RI. Schmidt, 

9. Sonder, ein Serpäitnifwort, welches für ohne gebraucht und mit 
bem vierten Falle in ber Bieget gefügt wird; im Fällen, wo bie 
Dinge war zufammen fein Finnen, wo man aber bas eine von bem 
andren entfernt. Sonder Zweifel verbätt es fh fo. Sonder 
Muͤhe geſchah es. 

Seit, dab ihr Opfer bringt ber Geres, ſonder mid. Dpis 
Breite Sinns Aufpellung geipäht und Wahrbeit 
Sonder Scheu . Val. 
Die Dreher Happern ſonder Raſt. Derf. 
D koͤnnt' er fonder Tod erſterben — Herder, 
Sonder Baht, unzäglig. 
Weil dann mit Geifteen fonder Zahl 
Der Bett fei bei uns wacht. Löwen, — 
Eonber Mandel, ohne Wandet, ohne Veränderung, unverändert, 
dauernd, bieibenp. 

zar Monne fonder Aanpet. Meißner. 

Zaweiten, jeboch ungut, auch mit dem teilten Falle. 

as ſoll mich ſonder bie im Leben können laben? Opin 
„Der Schende tes Königes Phatao brachte zwei Jahre zu, ſonder 
an Joſeph zu gedeuken,“ beſſer, ehne ıc. Hei Ad. Imti. D. wo 
es ſunder tautet, wirb ed auch für außer, es ſei Iran; wie ud für 
aber gebraucht. 

Sonderbar, — er, —fle, adj. u. adr. 1) Von Inden ver andern 
ſich vorzuͤglich auszeichnende Eigenſchaften habend. Ein fonderbas 
rer 530. Eine ſonderbare Meinung. Das iſt ſonderbar! Um gicht 
fonderbar gu ſcheinen, tieß ich ea geſchehen. Gewoͤbnlich if der Ber 
griff des Auffsllenden und Verwunderung Erregenden demit vers 
bunden. Gin ſonderbarer Mann. Eine ſonderbare Begebenheit. 
Im O. D. gebraucht man es auch für beſoaders, Inionberteit, vor— 
nehmtich. 2) Bon fonbern,v. ixs., geſondert werden koͤnnend; in 
welcher Bebeutung es aber nicht gewoͤhnlich iſt. 

Die Sonderbarkeit, Sy. — en. 1) Die Eigenſchaft oder auch Ve⸗ 
ſchaffendeit einer Sache, ba fie ſonderbar iſt z ohne Mebrzahl. =) 
Eine ſenderbare Sadır, Biele Sonderbarkeiten an ſich haben, 

Sonderer, Sondrer, adj. beſenderer. Ein ſonderet Daun.“ 
fontsine, 3. S. Sonder. 

Der Sonderer, Sondrer, —s, Mz. gl. einer der ſondert, trennet. 

Das Sondergut, —es, Mz. — guͤter, ein But, welches ein Vater 
dem Sehne zum Gebrauche befonderd überläßt. Friſch. 

Die Sonderheit, 9a. — en. 1) Der Iuftand, bie Mefdiaifenheit eis 
nee Digmed, ba es fonder, beſonders iſt; ohne Mehrzabl. ©, Ins 
ſonderheit. 2) Eine fondere, befoubere Sache. mZin braver, ehr⸗ 
wörbigenr Mann von altem Schret und Horn, deſſen Gonderheiten 
man gern bulbet.*e Bürger (R.) 

+ Gonderheitfich, adr. infonterheit, befonders, D, 

Die Eonderleute, 2i.u, in einigen Gegenten bes — Melt 
fatend, unangefeffene, keibeigene leute, weiche baher nur in Knfebung 
ihrer Perſonen leibeigen find; zum Unterfälede von den Hofhörigen. 

Sonderlich, er, —fe, adj. u.adv, 17% % Von anbern Din; 
nen geihleden ober getrennt, beſonder, befonders. „in reine Berbe 
ſonderlich⸗ 1 Mof. 32, 16 — fo will ich jegzlichen ſouderlich 
rerbören." Sufanna ®. 51. Unsigentlihd. X Einen vorzuͤglichen 
Grab ber Eüte, wir auch bee Wichtigkeit, der innern Stärke babend. 
„mas Haus, das ich baren wi, fol groß und fonderfich fein.“ 
2 Ghron, 2,9. „Deine Liebe it wir ſonderlicher aewefen ai 
Fraventiehber ı Sam. ı, 28. Es if nichts Sonderlichee an der 
Sache, nichts beſonders Vorsdglihes. Es iſt nicht fonderlich aus 
gefallen, niht befonders gut, Es ſchmeckt nicht ſonderlich. Ohne 
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fonderlihen Schaden davon kommen. Die Sache hat keinen fen? 
derlichen Erfolg nehaht, keinen befontern, grefen. Er hat keinen 
fonderlihen Giufisf. - Er ift nicht fonderlich betiekt, reih ıc. 
3umeiten auch, anf eine worzägtiche Art, verzäniih, infonberbeit, 
Ich habe min ſonderlich befliifen, das Evangelium zu prebigen.* 


Röm. 15, 20, Das thue ih fondberlid; bepwegen, bemit ıc. 
2) Sonberbar. 
Die (kie Sonne) if ein ſonderliches Weſen. Gludius. 


Die Sonderlichkeit, Ba. —en. 1) Die @igenfhaft eines Dinges. 
ba es ſoabertich il; ohne Mehrzadl. =) Cine ſonderliche Sad, 
wie anıb, eine Sonberbarkiit,. „Dan wird fih unyermerft an felne 
Senderlichkeiten gewinnen.“ Wictand 

Der Sonderling, —eb, Di. —e. 1, Ein Ding, welches fh abfons 
bern, fremnen aht. So haben Ginige bie trennbaren Verhältnis 
wörter Sonterlinge genannt. 3) Cine Perſen, welde in ihrem 
ganzen Weſen und Benehmen etwas Bounberlihes und Sonderbates 
hat, wedurch fie fih von dem Gewoͤhnlichen untirfheidet, - taron 
gleichſam abſondert, und ſich unterſcheidea urd abſentern will. In 
ber Raturbe ſchreibung führt den Namen Sonderling, u)beiKlein, 
eine Gatiting Bögel, welche fih auf und an Gemäflern aufpalten, 
wegen ber befondern Weftalt ihres Schnabels (Anomaloroster). 
(2) Eine Art Nadtfolter (Phalsena antigna L.). (3) Ein großer 
Steauh in Dftintien, wegen feiner wunderbaren Beränberlicde 
Reit (Ouisgquelis indica L.); auch Wunderſtrauch. (4) Eine Art 
Auritel, auch malte Autifel. 

© Die Sonderlingsmeinung, 9. —en, die Meinung eines Son: 
derlinged, eine fondberbare Meinung (Para oxo.\. 6, 

Eonbern, v. I) tes, ſender machen, von eit m a-'ern Dinge trennen, 

ſowol bem Raume und dem Zuſammenhange bee Iheile nach, aid aud 
anderer Verbindung Gemeltiſchaft nach ir M 2. ſundern. 

— velche bie Geb’ und den woͤlbenden Bim et fondern. Bo. 
„Du, folft bie Leriten fondern von ben ander, Ierarlı 4'Mof. 
8, 14. »Das ſendernde Wort muß das cıfle, das gefonderte das 
zweite fein.» Alopſtock. 

Gier athmet er Mupe, 

Von dem leeren Geraͤuſch der eitlen Beſuche gefonbert, 3adhartä, 
d. h. getrennt, entfernt, 

von ben Ceinen gefondert. Bo. 

II} rec, Sich fondern, gefondert, in feinen Theilen getrennt wer: 
ben, u eben ber Reit, ba ſich droden der Himmel Iäutert und 
fondere — fiebe! fondert und täutert fich nleden die Erde," Her 
der — D. Zonden, D. — ums. 

Sondern, ein Bindewort, weldes ran chemabls gebraudte, 2) 
% % für ausgenommen, aufer, als von allen übrigen gleichſam ge: 
fondert. Alm ſechs Uhr waren beide Stäbte abgebruent, fondern 
von’ einer Pforte bileben etlihe Häuſer ſtehen.“ Frankenb. 
‚Ehren bi Friſch, bob hat es in diefer Bedeutung Wof 
nach gebraucht: 

Denn kein Andrer wars ber Unſterblichen — 
Sondern allein Zeus Tochter, 

. 2) x Foͤr aber, Man gebraucht es jetzt nur noch 3) etwas in einem 

Rachſatze zu ſegen und gu behaupten, wenn im Worberfan eint Verneir 
nungrorhergegangen if, wodurch das im Rachſatte Fntbattene von dem 
im Worberfage ganz getrennte wird. „ch werde nice ecden, fondern 

‚Ibez* Pr 113, ı7. Lab ber Eünbe nicht ihren Willen, for 
bern herrſche Über fire 1 of. 4, 7.. Dieiem fondern wird aud 
beigeſugt, wenn in tem Vorterfage nicht nor orer nicht allein vor: 
bergegangen iſt. Ich hate es nicht nur gebaht,fondern audı ge 
fast. Er bares nicht allein gehofft, fondern auch beffimmt erwar- 
tet. Dumelien wird ſondern auch verfdeiegen. Ich habe es nicht 
oilein nehärt, ich babe es auch gefeben, 

+ Sonders, adr. briontere, 

Es ift von bin mit ſanders fern, Theuerdank, R. 4ı. 
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Das übevrall bie Sage möchte gebe, 

Der Mann könn’ auf bie Gur fih ſonders wohl verfiehn, Dpiz. 
In den Hanzeliien wird es fleißig gebraucht, befonderd in dem Kuss 
drude, famme und fonders, alle indzefamme und jeder infonderheit, 


%*%* Der Eonderfiehe, —n, 4. —u, ein.von Audern abgefons 


derter ſiecher ober kranker Menfch, ein Ausfägiger. Friſch. 

Der Sonderungdort, —ed, 4. — oͤrter, cin Ort, wo man etwas 
fonbert, ober moin man fih begiebt um abgefondert zu fein, 
Stieter. 

O Der Sonderungspunkt, — es, De. —r, ein Punkt, welcher zwei 
Dinge von einander fondert, trennet, Teſonders bie beiben Punkte 
auf bem sweiten zweier neben einander ſtehender Grundlaster, ans 
dugeigen, daß beide nicht als ein Doppelgrunblaut, fonbern als zwei 
Grundiaute ausgefprohen werben follen, 3 B. Kafphas, Deitamiaz 
Kites, Port (Puncta dicereseos), Kürzer O bir Trennpunfte, G. 

O Das Sonderungszeichen, —s, Ph. gl. ein Zeichen, wedurch ein 
Ding von bein andern geſondert wird, So find in der Schreibkunſt 
der kleine Strich, welcher bie Unterfäge eines ganzen Redeſatzes von 
eitanber trennt („), dee Panltfisih (5), ber Doppelpunft (>) ꝛ⁊c. 
Sonderungszeichen. Kuͤrzer @ das Trennzeichen. €, 

Sondrer, ſ. Senderer. 

Der Sonnabend, —es, 9, —e, ber letzte Tag im der Woche, wel⸗ 
Her dem Sonntage vordergehet und welcher gleichfam der Vorabend 
vom Sonntage iſt; im O. D. Samſtag, im R, D. Saterdag (Bar 
turtatag, Dies Saturni), Am Sonnabende. Sonnabends, am 
Seonnabenbe, ' 

Das Sonnabendfaſten, —s, o. My. bas Faſten am Sonnitende, 
Meerbeek. 

+ Der Sonnabendguͤrtel, —s, By. u. in öſterreich, ein Rame bes 
Beifupes, auch Sonnenwendeguͤrtel. ©. d. 

Der Sonnabendprediger, — 6, M gl. ein Prediger, welder am 
Sonnabende zu prebigen pflegt. Moerbeel, 

Die Sonnabenbprebigt, My —en, cin: Previgt, welde hier und 
ba om Sonnabende gebalten zu werben pflegt. 

Die Sonne, 9. —n, ein mit eigenem Lihte leuchtender Weltköcper, 
welder andern an Ah dunkeln Weltkoͤrpern Eibt un Wärme mite 
theilet. So find alle diejenigen Sterne, welche immer ihre Etels 
tung gegen einander beibehalten und daher feſte Sterne Heiden 
(Fixflerne) nah ben Beebachtungen der Sternforſcher Sonnen. 
„Tine einigen nebeligen Stern verwandelt bas Fernglas in ie 
‚nen Himmel vell Sonnen. Käftner In engerer und gewöhns 
ticher Bedeutung vecheben wir darunter unfere Eonne, db. &, ben: 
jenigen leuchtenden und wärmenten Himmelekbrper, welcher unferer 
Erbe und ben übrigen Vandelſternen Liht und Mäcme mittkeitet, 
amd welhe bei einem für bie zu ihm gehörender Wandelſterne fer 
fra Stande doch für uns mehrere ſcheinbare Bewegungen bat, weis 
hen Schein die mebhrfahe Bewegung ber Erde veranlaft. _ Die 
Sonne gebrt (für uns) auf und unter, wenn bie Erde bei Ihrer Ber 
mwegung um ihre Achſe fih mit dem Theile, auf meihem wie wohnen, 
ber Sonne zukehrt und wieder von derſelben ablehrt. Die Sonne 
Reber hoch, am böhften, wenn jenee Theil der Erde ihr am meiften 
rugelehrt id, Die Sonne ſinket, wenn fir ih dem Geſichtskreiſe 
zu nähern anfängt. Im ber Seefahrt jagt man, bie Senne reifet, 
fo lange fie noch nicht ihren hoͤchſten Stand errzicht bat, fie ſtehet, 
wenn fie ihren boͤchſten Stand erreicht gar, und fie dalet, wenn fle 
wieder ſinket und ſich ihrem Untergange nahet. Die Sonne burd: 
läuft den Thlerkreis, wenn wir fie bei ter Bewegung unferer Erbe 
um die Sonne, nach ber Heike, fo wie bie Erbe ihren Stand veräns: 
bert, in ber Gegend ber zwölf verfihiedenen Cternbilber des Thier⸗ 
kreifes erblicken, melde ſcheindare Bewegung fo wie jene täaliche 
fheinbare um vie Erde der Sonnenlauf Heißt. Jene ſcheiubare 
Bewegung ber Sonne duch den Ihierkeeis, welcher ala Kreis, ben 
die Sonne durhläuft Sonnenteeis, Eonnenzirtel Sonnenbabn, 
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Sennenweg, Sonnenſtraße (Ecliptik) genannt wird, ober eigent⸗ 
ih ber kauf ber Erbe um die Sonne, wobei noh eine befondere Reis 
gung bald ber einen, bald der andern Erbhaͤlfte gegen bie Sonne 
Statt findet, bewirkt auch den Wechlel der Jahreszeiten, fo daß, wrun 
bie Erde ſich mit ihres nördlichen Hälfte mehr gegen bie Sonne neiget, 
und diefe bann zu Mittag höher und faft Sentrwht Aber mns ſtebet 
und barum wärmer fheinet, wir Sommer baden, welcher vergehet, 
fo wie ſich die Erbe gurädneiget, wo und bann die Sonne von tem 
uns mäshfken Punkte ihrer Bahn umzukehren oder zu wenden fhhelr 
net, welche ſcheinbare Umkehr wir die Sonnenmente nennen, und 
zwar die Eommerfonnenmende oder Sommertwende, ale in Ger 
gentbeil bie ſcheinbare Wicherlehe der Sonne nah einem halben 
Sapre, wenn fih bie fühtiche Hälfte der Erbe wieder zurückneiget, 
bie Winterfonnenmwenbe oder Winterwende. Der Aufgang, ber 
Niedergang, cher Untergang ber Sonne. Die Ponne fhelnet, 
wenn Dünfte und Weiten ihre Steabten nicht auffangen und ſie 
fihtdar if. X Die Sonne ziehet Waller, minn fr zwiſchen Wol— 
fen und Dünften durchſh einet, und bie durchfauenden Strahlen als 
beile Zteeifen ſichtbat ſind. Die Sonne bettet unter ſich, im ger 
meinen leben, wenn ſich Wollen unter ber Senne zufammensichen, 
worauf ungeflümes Bitter felgen fol. Die Sonne ſchießen, f. 
Schitßen 1) 5). Die Sonne peilen, f. Peilen. Er if wie bie 
Sonne im Jänner, d. h. ohne Kraft, Es geſchieht nichts Neues 
unter der Somne, es gefhieht nichts was niät [hen irgend eins 
mahl eben jo eder oh auf Abnlihe Art gefhehen wäre. Er if 
nie werth, daß ihn bie Sonne befheinet, er ift ein Rihtemärbir 
ger. Häuſig wird Conne im zweiten uab britten Falle Sonnen 
umgeendet, melde Form eigentlich nur O. D. iſt, aber ih aud in 
Ehriften häufig findet, und in ven Sufammenfegungen bie gemähn, 
liche iſt. X Es if nichts fo fein gefponnen, was niht me ans 
Licht ber Sonnen, es iſt nichts fo heimlich, fo verborgen, was nit 
zuletzt dech berausfomme, brfannt werte, 
Was ih in dem Kämmerlein 
Still und fein arfponnen 
Kömmt, wie fann 28 anders fein, 
Endlih an die Sonnen. WBöthe, 
Ich feige dir bald bis zur Sonnen bin. U. 
Durdaus gewöbnlih ift aber Sonnen, wenn es ohne Artikel fie 
het, Vor Sennen Aufginz, nad Sonnen Untergang. Uneigent: 
Uch verfteht man unter Sonne, ı) bie Strahlen der Sonne, in Un» 
febung des Lichtes und ber Märme, welche fie verbreiten. Die 
Sonne ftiht, brennt. Yon ter Sonne verbrannt, gebräunt, Gt: 
was an oder in bie Sonne legen, bamit es getrofnet, gemärmet 
werde, In die Sonne treten, gehen, dahin wo ihre Strahlen bin 
folten. Gin haus, eine Wand har viel Sonne, wenn es, fie gegen 
Mittag zu Uegt, alfo von ber Sonne, befonders ber Mittagsſoane 
viel beſchienen werden kann. 
Baib muß fie (bie Nelke) in bem Lichte ſtehn. 
Batb fhäst er fie vor Sonne, Goͤthe. 
Bei den Kampfſpielen je, Die Sonne gleich austhrilen, bie Käme 
gfenden fo ſtellen, daß bie Sonne bem einen wie bem audern von 
der Seite ſcheinet. 
Die Sonne wird getbellt, bir Kichter ſetzen ſich Wieland. 
2) A Die Zeit, son einem Sonnenaufgange bis zum andern, ein 
Sag, befonders ber Anbruch des Tages, wenn bie Tonne arfgehet, 
Bon einee Sonne zur andern, von einem Tage jum andern. 
it jeder Sonne ſoll mein lauter Cobgelang 
Von alın Welten wieberhallen. Namier. 
5) Vergleicht man mit der Sonne etwas jeher Erhabentt, Frfennt: 
niß und Thaͤtigkeit um ſich ber Verbreitendes. So wird Gott in 
der Bidet mehrmapls Sonne, Sonne der Gerchtigfei: Hnanar. 
Aud nennen Dichter ihre Gerichten Sonnen,, weit fie Waen 
gleih ber Sonne wichtig und fhon find und zen iharn gleichſam 
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Eebensliät und Wärme empfangen. Auch werben nit felten (höne, 
lebbafte ſtrahlende Augen mit Sonnen vergligen und Sonnen, 
Eonnenaugen genannt, 4) Der Name einiger Schalthiere (1) Einer 
Art Zellmufheln, der rothe glatte Zonnentriht(Tellina radiata L.). 
(2) Einer Art Seeſterne im Guropkifhen und Indiſchen Meere, 
welche überall mit Buͤſcheln vekleidet ift (Asterias papposa L.) 
Rod wird Sonne, wie andere Möster auf manderiei Art ges 
braucht, 3. 8: 5) zut Pereiänung eines Bafthofes, welcher eine 
Sonne auf dem Schiſde führt. In die Sonne einkehren ıc Dar 
ber der Seunenwirth, der Birth eines forhen Gaſthefes. „Du 
mieder ba, lieber Sonnenwirth?e Schiller. — Im N. D, lautet 
es Sunne, bei Kero Gunnu, bi Otfried Sunna, bei Uls 
fitos Sunno, im Angeifägfifhrn Summe, Sunnaa, in bem 
Bebihte auf ben heiligen Anno Gummi, baber bie Berwandt: 
ſchaſt von Sommer mit Sonne, Mei vielen altın O. D. Schrift⸗ 
ſtellern, wie auch bei ten Schwaͤblſchen Dichtern findet man häufig 
der Sunn, nah dem kateiniſchen. 

& Sonnebeleuchtet, adj. u. adv. von der Sonne beltuchtet. 

Leit verſawindet der Ihaten Epur 
Von ber fonnebeleuchteten Erbe, 
Wie aus dem Antlig die keichte Geberbe. Säilter, 

A ESonnebefchienen, adj. u. adv. von ber Sonne befdienen, 
fonhebefhienene Begend." Benget:@ternan, 

& Eonmeburchglübet, adj. u. adv, von ber Sonne durchglütet, 
durchwaͤrmet; bann, in graßer Dise, buch große Sonnenhige, wie 
aus, in Arfihung bes Blutes, bes Gemüthes binig. j j 

(ber Menſch) Sproft und gedeiht doch gewaltiger hler in wilber 
Raturfraft, 

Sonnedurchgluͤht, ſtarkgliedrigen Baus, glutfunkelnden Mm: 
blide. Baggeien. 

Sonnen, v. trs. 1) An ober im bie Sonne legen, b. 5. ben Eon⸗ 
nenflrabten ausfegen; im einigen gemeinen Spreharten ſoͤnnen in 
andern, befonders in ©. S. ſoͤmmern; im M. D. ſunnen, ſun⸗ 
nigen. Die Betten ſonnen. 

Hier fand ich auch den Amor 
Der feine Flägel fonnte, Hagedorn. 
Sich fonnen, ſich an oder in die Sonne fegen, ſich hinlegen und 
von der Sonne beſcheinen und wärmen fafen. Die Hühner fon: 
nen ſich. 2) Als Sonne, ober gieih der Sonne befheinen, erhel⸗ 
lea oder fihtbar und bel machen. 
Er zudte fo bas ander (Schwert) 
Das het er wott erfunnet 
Miit Nechten blicken glanber 
Wart es do wol gemittest und gefunnet. Enturel. (MM) 
als ſchon ber junge Zag 
Das große Kammerfenfter fonnte. Kl. Schmibt. 
— Liebe ſonnt das Reich ber Nat. Schiller. 
D. Sonnen. D. —ung. j 

+ Der Eonsenabendgürtel, —s, %. u. ein Name bed Veifuges, 

Der Sonuenabler, —s, 2M. gl. der Goldedler cher Steinadler 
(Falco chrysaötos L.). 

Der Sonnenanbeter, —s, Br. gl. ein Anbeter ber Sonne als ele 
nes göttligen Weſens. 

3 Der Sonnenanbruch, —es, My —bruͤche, der Anbruch der 
Sonne oder vielmehr des buch fie gemorbenen Tagees. — man 
kann alfo aus einer Morgenröthe auf den völligen Sonnenanbruch 
ſchließen.“ Herden, 

A Das Tonnenangefiht, —ed, 24. —eır, das Angefiht ber 
Sonne gleihfam; dann, ein wie eine Sonne glängendes, birrlices 
ins fiht, „Da ſah mich tief unter dem Himmel das erlofdene 
Soumenangelücht seht bedauernd an. 3, P. Richter. 

A Das Sonnenantlik, —es, u. —e, gleichfam das Anttig ber 
Senne, bann, ein ſchoͤnes, gleid ber Sonne leuchtendes unk er: 


x.) 
? ‚Die 
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freuendes Antiit. 

Und vertraucad ber hoͤhern Engelmacht, und dell Dank ihr 
Blitend Ins deitre Sonnenantlig Sonnenberg, 

Der Eoanenapfel, —s, 9. —ipfel, eine Corte Kpfit. Remnid. 

Dir Eonnenaufgang, —es, 34. u, der Kufgang der Sonne, 

Das Eonnenauge, —s, 94. —n. 1) & Die Sonne als ein Auge 
galeichſam. — wo er (ber Kag — ned einmahl mit dem bredien: 
den Sonnenauge väterlih ven großen Kinderkreis anblickte.“ I. 
P. Richter. Dann, ein gieih einer Sonne leuchtendes, ober 
heil ſtrahle abes durchdriggendes, auch mol, brennendrs, Rirbesfeuer 
entzünbendes Auge, — und wie Lambert den König von Preu— 
Ben (Friedrich den Zweiten) wegen feiner Sonnenaugen nur im 
Finſtern zu ſprechen vermögend war, fo 16." I. P. Richter. Die 
Eonnenaugen einer Schönen. 2) Cine Art Gbelfteine (Dpate, f. 
d. unter Edelſtein), welcher mit einem g’ängenten Auge Ähnlichkeit 
bat; auch Augenſtein, Kagenauge Silex opalus). 

Die Sonnenbahn, Mz. —en, eine Bahn, welche eine Senne durch⸗ 
läuft, In engever Bebentung, diejenige Bahn, derjenige Kreis, 
welhen unfere Sonne jaährtich einmahl zu durchlaufen fheinet, wels 
he der Thierkreis iſt Geliptik); auch Sonnenſtraße, Sonnenweg, 
Sonnenzirkel. S. Sonne. »Da ſchwang er ih zu der Sonnen: 
bahn hinauf Benzel⸗Sternau. Uneigentiih, A eine hehe, 
erhabene Bapn, Laufbahn. 

Die Liebe Öffnet dir der Hohelt Sonnenbahn, Wieland. 
Ihr Lichtpſad fchdner und gefhlangen ſenket 
Sit in die Sonnenbahn der Sittlichkeit. Schiller, 

& Der Sonnenball, —et, My, —bälle, die Sonne oder eine 
Sonne, ald ein Ball, d. h. runder Körper betradtet; wie Erbe 
ball. S. Feuerball, 

Der Sonnenbaum, —es, 9. —bäume, ein der Sonne gewelh⸗ 
ter Baum, ein fonniger, von bee Sonne befhlenener Baum, kin 
Baum, welcher zu feinem Mahäthem und Gebeihen viel Sonne 
braucht ıc. 1) Die indifhe Kamarinde (Tamarindus indica L,); 
auch Sauerdattelbaum. So nannte a) BWöllner die Afajie ober 
ben Schotendorn Sonnenbaum, weil biefee Baum viel Sonne zu 
feinem @ebeiben braucht, S. Sonnenfrucht. 

O Der Sonnenbegleiter, —s, 9. gt. ein Begleiter bee Sonne; 
befonders 9, ein Stern, Wandelftern , welder eine Sonne auf ih: 
sen Taufe begleitet und ſich um dieſelbe bewegt (Planet). 

Da flrts weiter empor in ber Straße bes Bits ber Triumph flieg, 
Bard nicht ferne von ihnen ein Stern, ber Sonnenbegleiter 
Eine, verwandelt - — Klopſtock. 

4 Der Sonnenbeherrſcher, —s, 94. gl. ein Beherrſchet ber 
Sonne, ein Beiname des Sonnengettes ber Alten, 

bie Burg des Sonnenbeherrſchers. Voß. 

5 Der Sonnenbezirk, —s, 4. —e. ı) Dee Bezirk einer 
Sonne, fo weit ihre Anziehungs: und Wirkkraft reiht. 2) Einer 
der Bezirke auf bee Erbe, auf weihe bie Sonne, je nahbem ihre 
Strahlen mehr oder meniger fenkecht barauf fallen, in Auſehung 
ber Waͤrme, des Webeihens ic. mehr oder weniger Einfluß zeigt, 
der Erdguͤrtel, Erdſtrich, Himmelsſtrich (Zone). 

er erbebt ih känſtilche Gaͤrten ber Reiche, 

Welche die Frucht ihm zinſen aus jeglichem Sonnenbezirke, 
krohnend in Zwang — — Bo. 

Das Sonnenbild, — s, 9. — er. 1) Das Bitd, bie Seſtalt ber 
Sonne ; ohne Mehrzahl. Das Sonnenbild warf bie fpiegeiglatte 
Flaͤche blendend zuruͤck. =) Ein Bild, eine Hildlihe Darftellung der 
Sonne. 5) Uneigentlich, ein wie eine Sonne ftvahlendes, herrti 
des, wohlthuendes Bild von etwas, 

Sein Sonnenbild das wäre bier umbſouck. Mühlpfort. 
„Untee dem geſellſchaftlichen Tumult — fiel freiiih qur Beatens 
halbes Sonnenbild in feine Seele. J. 9, Riten. 

Der Eonnenblid, —ee, 4. —e, ein Buck der Sonne, ein Schein, 
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Strahlenwurf derſelben während einer kurzen Zeit, 
Dies iſt ein Sonnenblick, 
Der mauͤhſam ſich dutch eine Wolke ſtiehlt. Welße. 
Mit dem erſten Sonnenblicke, mit dem erſten Grſcheinen, mit Auf⸗ 
gang der Sonne. 
Und mit bem Tegten Sonnenblick 
Entdestt fie ihn Wielant. 
uneigentlich auch, ein Blick aus Sonnenaugen, ober ein heilftraß- 
leaber Blid, 
Boll unzähliger Augen, 
Movon jebes mit taufend . 
Sonnenhliden mir heit ſtratlend entgegenfah. Baggeſen. 
Dann auch, etwas was lieblich iſt und wohltgut wie Sonnenylide, 
wie bie fheinende Sonne, 
Lieb’ iſt Athem meinem Munde, 
Meinem Herzen Sonnenblid. 8. 2. Brinze. 
5 Der Sonnenblitz, — es, 94. —, ein heller blendender, ein 
fhneif voräbregrhenber Sonnenblick. „Ein Sonnenblig fihlug em: 
ver J. P. Richter, 


bein Kriegstieh 
Schreckte die Feinde mit Sonwenblige, Rütner, 
Auch uneigentlich, von einem Blide aus Connenaugen, 
Sonnenblik feiner Augen, 
Die Sonnenblume, 4. —n. ı) Eine aus dem ſuͤdlichen Amerika 
ftammende hoch wahfende Pflanze mit [hönen großen gelben Blu— 
men, weiche mit ihren rundumſtehenden Langen fpihigen Blättern 
gleihfam ftrafienden Sonnen gieihen (Helienthns ennuus und 
multiflorus L.); bei Einigen auch Zonnenfrone =) Eine ſechs 
bis acht Fuß Poh wachſende Pflanze mit gelben Blumen, deren 
Blätter wie Strablen um die Scheide herumſtehen (Audheckia la- 
einiata L.); falſche Kanabifhe Sonnenblumenſtaude. 3) Eine 
aus Birginien ſtammende Pflanze, melde fünf bis ſechs Fuß hoch 
wird, gelb: Blumen treibt, beren goldgelbe Blätter wie Strahlen um 
bie Scheibe ſtehen (Polyunia tetragonotheca L.)z unechte baumars 
tige Sonnenblume mit Platanusblätiern. 4) Das Sonnen: 
bluͤmchen, das Sonnenrdechen (Cistus helienthemum L,), 
Das Sonnenblumenöl, —es, 0. 2%. bas aus den Samen ber 
Sonnenblumen (Helianthus ermmuus) gewonnene Öl. 


Der 


Der Sonnenbrand, — es, Dr. u. der Brand, das Brennen, wie 


auch, bie brennende Hige der Sonne. — wenn er im Sonnen⸗ 
brande den Ader bauet.“ Herder. 

Dad Sonnendach, —ıs, Wr. — daͤcher, ein die Sonnenftrahfen 
abhaltendes Das, unter weldem man im Schatten fiten kann. 
©. ſchlaͤgt es auch für bie Echirme von Peinwand vor, welde man 
on Ihären und Fenſtern anbringt, um bie Sonnenftraflen abzu— 
halten (Marquise), F 

Das Eonnended, — es, 3. —e, auf bean Schiffen, eine Dede von 
Segettuch, welche bei beigem Metter über bie Hütte und Schanze, 
ober auch über einen groͤßern Theil bes Schiffes gefpannt wird, um 
and Bolk und auch das Schiff ſelbſt vor ber Hitze gu ſchüten; aud 
Sonnenzelt. 

Der Sonnendiener, —s, 29. gl. ein Diener, Verehrer oder Anbe⸗ 
tee ber Sonne, dergleichen bie alten Einwohner von Peru waren. 

Der Sonnenbienft, 0. 9%. ber Dienft, bie Verehrung ober Anbe— 
tung ber ®onne als einer Gottheit, Moerbeek. 

O Der Sonnenduft, By. —büfte, von der Sonee befdienener er 
beüter und glaͤnzender Duft d. h. Dunfl. Der zuſammengeſunkene 
Eonnenduft wallete fhon weit im Äther als eine bligende Schneer 
welte pinab,= J. P. Richter. 

Der Sonnendurchmeſſer, —s, 4. gl. ber Durchmeſſer der Sonne, 
welcher über ı1ı Mahl größer als der Erddurchmeſſer iſt oder 
195395 Meilen beträgt. 

2, Sonnenerleudtet, adj, u. adr. von ber Sonne erleuchtet, 
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A Tonnenerzeugt, adj, u. adr. von ber Sonne, b. b, dur ben 
Scheln und die Woͤrme der Sonne, wie auch, von bem Sonnen 
gelte, in ber alten Fabel, erjeugt. 

_ und ber fonnenerzeugten 
Girce Bof. 

Der Sonnenfaͤcher, —s, 3%. at. ein Fächer, vor die Sonne zu 
halten und, bamit die Sonnenftrablen abzuhalten. 

Die Eonnenfadel, Sy. —n, eine Benennung der hetlern Fleden 
in der Sonne, „Wir vergeben leichter auslaͤndiſche Sonnenflecken, als 
infänbifhe Sonnenfadeln. 3. P. Nichter. 

O Die Eonnenfamilie, 9. —n. 1) Die Famtie der ehemaligen 
Inkas in Peru, tie man für Kinder ber Sonne hielt 2) OD Eine 
Familie gleichſam, d. h. ein Sanzes von Sternen, melde zu ei⸗ 
ner Sonne old dem Haupte der Familie gehören ( Somtensystem ). 

O Die Sonnenfarbe, 0. &%.. ») Eigentlich die Farbt der Sonne, 
welche die Feuerfarbe oder bie Narbe bes reinen geblänkten Golbes 
fein wäre. =) Die gelbe ober braune ꝛc. Farbe 4. B. ter Haut, 
weile tie Sonne burd; ihre fengenten Strabien hervorbringt. 
und er [bien — über meine Sonnenfarbe, meine etwas bräunfl 
Ken Arme mehr vergnügt als verwundert.= Wieland, 

Der Sonnenfeind, —es, 9. —e, rigenttih ein Feind der Sonne, 
Uneigentlih eine Art Feigendiſtein in Weftindien, mit großen wohl 
riehenden Blumen, welche fi nad Scnnenuntergange öffnen und 
ſehr geſchwind rerbrühen (Caetus grandiflorus L.). 

O Das Sonnenfenfter, —e, Ba. gi. ein fonniges Kenfter, weläts 

"riet Sonne bet. Richt au ſchamhaft fäum’ an dem Sonnenfenſter 

Aufzubläbn, jungfeäuliches Sinarsstein. Bo$, 

Die Eonnenferne, 93. —n, die Ferne ber Sonne, oder von ber 
Senue. In ber Sternmwiffenfhaft, der Stand eines MWanbelfiers 
nes, ba er anf feiner Bahn von ber Sonne am weiteflen entfernt, 
und ber Pynkt in biefer Bahn, auf welchem er am weiteſten von 
der Sonne entfernt ift (Aphelium); in Gegenfag der Sonnennähe 
{Perihelium) dem Stande eines Wandelſternes, ba er der Eonne 
am naͤchſten ſtehel, und dem Punkte in feiner Bahn, auf welchem 
er der Sonne am nädften ſtehet. IR dieſer Wonpelflern bie Erde, 
fo werden dirfe Stände und Punkte auch Erdferne (Apogacum) 
und Erbnähje (Perigaenm) genannt. 

Das Sonnenfeft, —s, 2. —t, ein Feſt zur Ehre ber Sonne 
gefeiert ; befonbers bei den Sonnenbienern. 

Das Eonnenfeuer, —s, ©. MH. das Feuer der Sonne, welde ung 
als ein feuriger, Licht und Wärme ausfirömender Hörner erfhets 
net. „Die tiefe Golbgrube einer Abendwelke tropfte unter bem nar 
ben Sonnenfeuer — auf bie mädften Hügel“ 3. P. RNich ter. 
Derfeibe gebraucht es auch noch mehr bildlich: »— und vor beim 
Sonnenfeuer des Allmächtigen ftand die Geifterwelt ais Megenbos 
gen." Dann aud, A arofe Hihe, weine bie Sonne bewirkt. 

Tom Fils des Yols zum Sonnenfeur Voß, 

Die Sonnenfinfterniß, 24. — ſſe, eine Finfternis, Werfinfterung 
ber Sonne durch ben Mond, wenn birfer gerabe zwiſchen bie Sonne 
und Erbe tritt, und bie Sennenſtrahlen fo fange bis er feinen 
Stand zwiſchen beiden verlaffen hat, .auffängt, ober tie Sonne 
entweder ganz ober zum Theil beit, wo im erjten Kalle eine ganze 
(totale), im andern eine theilweiſe (partiale) Eonnenfinflernif 
Statt fintet. 

Der Sonnenfifh, — es, 4. —e, der Meerſchmied oder Peters: 
ſiſch (Zeus Faber L,); aud glänzender Spiegelfiſch, Haͤringskoͤ⸗ 
nig. S. Meerſchmied. 

Die Sonnenflamme, My. —n, bie Flamme, d. b. bas Feuer, bie 
Strahlen ber Sonne, „Run [ho die Sonnenflamme immer nä 
ber an den entzünbeten Morgenwelken herauf. J. P. Nigter, 

Der Eonnenfled, —es, 94. —r, ster Eonnenfleden, —H, 94. al. ı) 
Fleden oder dunlie von einem Mande ber Sonnenſ heibe zum anbern ſich 
bewegende Stellen ober Öffnungen und Iwifhenräume in bem bie 
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Sonne umgebenden Lichtkreiſe, melde nah einiger Beit am erflen 
‚Ranbe wisder zum Morfhrn kommen, aus welchen man gefäloffen 
"par, def die Bonne ein feſter runder Körper fei, weicher ſich 

um feine eigene Achſe drehet. 2) Gelbe oder braune Flecken ber 

Haut; melde von ber Sonnenhltze herruͤhren follen, Sommerfleden, 

Sommerfproffen. 

& Sonnenfliegend, adj. u. ady., nad ber Sonne fliegend, mie 
auch, fh Yyoh emporfhwingend, ib üser bas Gemeine zum Hohen 
erhebend, Doch wenn tin fonnenfliegender @enins 

In hochgewoölbter Stiene bas Heiligtbum 

. Sottuaber Menſchtichkeit auskotr. Bof.! 

A Der Sonnenflug, —s, 4. — füge, der Flag, ein Flug nah 

der Sonne zu. oh wie des Adlers Sonnenfliug. Gleim. 

Uneigentiih, Erhebung über bad Gemeine, erhabner Aufſchwung 

der Bedanken ze. , „Unermäblich und eben fo fruchtles Arekt unfre 

Fantaſie ( Diäticaft) die Siunenfeffein abzuſtreiſen und fig ihrem 

Sonnenfluge frei au Öberfaffen.“ Ungen. 

& Der Sonnenfolger, —s, 3%. gl. ein Folger ber Sonne, So 
‘Bönnen fowot Wandelfierne, welche zu einer Sonne gehören, Sons 
nenfolger genannt werden, f. Sonnenbegleiter, als aud andere 
Sterne, welche zu Beiten in ber Nähe ber Sonne gefehen, ober 
welche wie ber Abend dern, bald nad Untergang ber Sonne in ber 
Übendgegenb fihtbar werden und Ihr zu folgen ſcheinen. 

Zwar entgleiteft 

Sonwenfolger da auch unferm Bid: Kalem. (A.) 

Der Sonnenfreund, —ıs, My. —e; bie —inn, eigentlich ein 
Freund, eine Freundinn der Eonne. Uneigentlih führt ben Ras 
men Gonnenfrrundinn eine Battung Pflanzen auf dem Borgebirge 
der guten Hoffnung (Heliophila). 

O Die Sonnenfreundlichkeit, o. 9%. die Freundlichkeit der Sonne 
gleihfam, wenn fie beil und milb fheinet. Umeigentlih, eine mit 
diefer JFreandlichkeit der Sonne zu vergleichende Freundlichkcit. „Zo 
deib ihr vor feinem einfhlagenden Gewitter feine ſtechende Sons 
nenfteundlichkeit vortam.« I. P. Richtet. 

Die Sonnenfrucht, Dy. —fruͤchte, die Frucht eines kleinen ia 
Amerika wadhlenben Baumes, welche rinssum wie-mit Strahlen ber 
fept if und einer Heinen Soune gleiht, wie au, diefer Baum 
ſelbſt, weicher beflimmter Sonnenfruchtbaum oder Sonnendaum 
beigen wärbe (Heliocarpus L.). ‚ 

© Der Sonnenfunken, —s, 34. gt. ein Funfen vom Sonnen: 
feuer sleihfam, ein Lichtfunken. »— und mo ein Prometheus ers 
wacht, ber Sonnenfunfen am Himmelsgewälbe. für bie Weraitn 
aus Erde zu fallen auffleigt cr Benzel-Eternau. Dann aud, 
ein einzelner Lichtpuntt ober ein einzelner von ber Sonne erleach- 
teter Punkt in einem übrigens finfern Raume „Der ſchlaͤngelnde 
Pfad führte mich durh die grüne Kinfkeeniß, in weiche Seife glühen: 
be Sonnenfunten bineintanzten, wenn ber Lufthauch bie Wiätter: 
macht dffnete oder feine Rüden in der natürlihen Wand bes Ee— 
jweigs waren.* Benzjel:Sterpam, 

4 Da3 Eonnengeblet, —es, 4. —e, einzu einer Sonne gehörendes 
Gebiet, mit allen barin befindlichen Bankelfternen (Bonnensysterm). 

Schnell von Geftirn zu Beftien duch tiefere Sonnengebiete 
Schwebt' er dahin Sonnenbirg. 

- & Der Eonnengebanfe, —ns, 4. —n, ein fonnenheller Ges 
banke gleichſam, buch welchen eine Sache tar wirb und welcher an 
fruchtbaren Jelgen zeig il. Das Wort Fimmet in einer Prebigt 
vor, weiche heißt; „Einzige und eimfättige Sonnengedanken unter 
hellem Enadenſchein ber Sonne ber Gerechtigkeit, von M. Mihael 
CEhriſtlan tubmwig. 1636. (Pf) 

Der Sonnengeier, —6, 3. gl. der Kuftengeier oder Geierkoͤnig 
(Fultur papa L.). &. Geietkoͤnig. 


O Das Sonnengefiht, —es, 94. —er, das Befiht der Sonne . 


gleigfam; dann, ein leuchtendes, wie der Anbiid der Eonne ers 
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freuendes, fhönes Brühe, — wir Briten ind bunfle Arab, und 
ſchlagen #8 durh mit bem Augenſuurken uns ten fiest aus dem 
weiten Himmel ein mitbes Sonnengefiht herauf 3. P. Nichter. 
„Das Sonnengefidt diefes Engels.“ Ungen. (R.) 

A Das Sonnengeſpann, — es, MM. —e, dag Geſpann der Eon: 
nenpferde vor dem Sonnentwagen. I: 

— und ganz unfennbar dem edlen 

Sonnengeſpann Bot. 

* * Die Sonnengiht, Sonngiht, 8. —en, f. Sonnenwende. 

Der Sonnenglanz, —e8, 0. 84. ı) Der Glanz, ber dee Schein 
ber Sonne. — mie ein Wanbirer, der im Angefiht ber Duelle 
kraftlos zu Boden ſiakt, ihe ſtüfſiges Keiften im Sonnenglanze 
THimmern fiept, und ſich doch nicht durch fie erquiden kann.“ E. A. 
Buchbolz. Uneigentlich, große Hellung, Deutichkeit, deutliche 
Ertenntniß ıc, „Daß ohne dies feine Gefchichke, ſelbſt keine Fabel, 
Zraditien (mändlihe UÜberlleferung), Wabhrſchemtichkeit, Vermus 
tduag mehr bliebe, alles Nacht und Chaos (Braus); mit ihr, mit 
biefer Eatdegang aber — Licht und Sonnenglanz würde" Ber- 
der. 2) FDielenige Ehwähe der Mugen, da man ein Etichen 
darin empfindet, wenn man in bie Sonne fiehit; ber Sonnin: 
ſchein, Sonnenſchuß. 

Das Sonnenglas, — es, MH. —giäfer, rin Fernrohr mit gefaͤrb⸗ 
ten Kugengläfern, buch welches man bie Sonne beoßadten kana, 
chat daß das Auge bavon [ehr angegriffen wird (Helinscop), Ber 
fimmter & Sonnenfernrohr ober Sonnenſehrohr. G. : 

Sonnengleid), adj. u. adr. ber Sonne gleid). 

Darum verlang' ih auf ein fonnengleihes Licht. 6. 

Die Sonnenglut, 9. u. die Blut ober in hohem Grabe große 
Hitze, welche bie Sonne im Commer verurſacht. 

Den Schattenfig vor Sonnenglut zu beden. Mielond, 
Dann überhaupt große Hige. „Den herrtihen Voſuv mit gelbards 
nen Mirten umwunden und mit dem grauen Aſchendaupt vol Sons 
nenglut.» 3. 9, Ridter, 

Das Sonnengold, —es, 0. DM. das Pod, aus welhen die Sonne 
zu befichen ſcheinet, wenn man fie bei ihrem Mufgange unb Nieder 
gange fiehet, wie au, der golbglängenbe Schein ihrer Strablen, 
der Soldzlanz ber von ber Bonne befdienenen Wolfen Morgens 
und Abends, und bicfe Wolfen ſelbſt, ober and, bie von dem Strab- 
ten der auf» und untergehenden Sonne geldgefärhten in der Luft 
fhwimmenden Dünfte „Wenn Sie jegt von Auenthal zu den im 

Sonnengelde wogenden Fenſtern unfers Schloſſes aufſeben,“ I. P. 
idter „Wenn ſich ber Horizont (Geſichtkreia) nah Ungemit: 
tern im Sonnengolde purpert.“ Bengel:Sternan. 

Die Eonnengoldblume, 34. —n, ein Name der Ralnblume (Gna- 
phelium stoechas L,). ine andere Art, die Birfenwolle ober 
Ausrpflange mit getrennten Geſchlechtern, Bergruhrkraut beißt 
Berafonnengeldblume (Gnaphalium dioieum L.). 

Der Sonnengott, —es, Dy. u, der Bott der Sonne, weider nah 
ber Fabel ber Alten als Sonne auf feinem Sonnenwagen mit bem 

. Tounenpfirden beipannt burd bem Himmelsraum fuhr, und kicht uud 
Wärme verbreitete. Sol — oft auch Phöbus, ber Slaäͤmende, 
welcher Beiname ſenſt dem Apollo gehört, den die Allegorie (Sinn: 
bilderei) der Reuern wol ſelbſt zum Sonnengott beutete.- Voß. 

Bichtweig gleich wie bes Sonnengottes Pferde. Schitter. 

Der Sonnengünfel, —6, 9. u. f. Sonnenröschen. 

Des Sonnengut, —eb, By. — güter, f. Eonnenlehen. 

Das Sonnenbaus, —ıs, 34. —häufer, ein fonniges Haus, wie 
auch, ein prädhtiges glänzendes Haus ober etwas bamit zu Ger 
gleigendee. Hier iſt bas regte Sonnenhaus, 

Das üherirdifih blitzt unt ſchimmert, G.Grupbiue. 

& Dos Eonnenheer, —6, 94. —t, rin Hier, eine ſehr große 

Mengt von Sonnen, 

She Sonnenheere flammt zu feinem Ruhm! Klopſtoc. 


— 
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Sonnenhell, ad}. u. adr. heil, glänzend ober leuchtend wie die 
Sande; wie auch, von ben Gonnenftrahlen erhellet. — eine biüs 
hende fonnenhelie Landfhaft.- Benzel⸗Steruau. Umeigentlih, 
hoͤchſt veutiih; mehr als fonnenklar. „Dies ift eine fo ſonnen⸗ 
helle Wahrheit. Wieland. »— und nun ifts fonnenbell. Der: 
ber. „Ihe Innenes wurde Leicht und fonnenbeil« 3. P. 
Richter. 

Die Sonnenhelle, a. 9. die Helle, ber helle Glanz, Schtin ber 
Gonne, wie auch, eine große Helle und uneigkatlich, hoͤchſte Klar: 
heit, Deutiichkeit, 


Die Sonnenbirfe, > DM. bie falſche Meesficle (Lithospermum . 


nevense L.). 

Die Sonnenhitze, 0. 8. Dige, ein hoher Bea ber Wärme, ie 
he bie Sonne im Sommer verurfadt. 

Der Sonnenhof, —es, m: —böfe, «in Hof ober liter Kreis 
um bie Bonne, ©. st 

Die Sonnenhöbe, By. —n. 3) In ber Sternwiſſenſchaft, bie 
Sbhe ober Erhebung der Sonne Aber bem Rande bes Geſichtkreiſes. 
2) Die Höhe, Wrhabenheit ber Sonne. Uineigenttih eine große 
Höhe, Fehabenpeit, „Laffen Sie ans an Sonnenhöhe ber Erdentiefe 
vergeffen.“ Renjel:Gternau. 

Das Sonnenhorn, — s, By. — hoͤrner. 2) Eine Art Kreifels 
ſchnecken is DOfinbien, melde zu ben größten Geitengeiten gehös 
set (Trochus solaris L,), =) Ein Name der Schnitkelſchnecke, 
auch Poſthorn (Helix L.). ’ 2 

Der Sonnenput, —es, 9. —hüte. ı) Ein vor ben Tonnenftrah: 
len fhägender Hut. 2) Kutigreiüih, ber Rame einer. Urt Quallen 
(Medusa umbella). 

" Das Sonnenjahr, —rd, 34. —e, in ber Zeitrechnung, basjenige 

Jahr, welches nah dem Sheinbaren Laufe der Eonne durch bie 


swölf Beihen ober Gternbiider bes Thierkreiſes, oder vielmehr nach _ 


dem Laufe ber Erde um bie Gonne beftimmt wird, und welches aus 
ı2 Gonninmonaten ober 365 Zagen, 5 Stunden 49 Minuten und 
sae · Sekunden beftrbet ; zum Unterfchiede von dem bürgerlichen Sabre, 
welches nur zu 365 Tagen gerechnet wird, unb dem Mondenjahre. 
Im gemeinen Eben nennt man Sonnenjuht ein Jahr, In melden 
man ungewöhnlih viele Tage mit anhaltenbem heiben Sonnen 

: feine zähle. Da dergleichen Sabre vorzäglih fruhtsar zu fein 
pflegen, fo fagen bie Landleute ſprichwoͤrtlich: Sonnenjaht Mon: 
nejahr. 

Die Sonnenjungfrau, y.—en, eine dem Dienfte ber Sonne gen 
weihte Sungfran; im ehemabligen Prem, 

Der Sonnenkäfer, —s, 4. gi. Käfer von balbfugelfärmiger Ge: 
ſtalt mit abgeftugten Fuͤhlboͤrnern, von verfäbichener Karbe und mit 
weißen, tothen ober ſchwarzen Punkten ober Züpfein auf ben Slüs 
geldecken gezeichnett, nach welcher Punkte Zahl man fie benennt (©. 
"Siebenpunft) (Coceinelia L.); auch Hatbkugelkäferden, runde 
Blattkaͤferchen, runde Scildkäfer, Sommertäfer, Blattlauskaͤ⸗ 
fer, weil fie ih von Blattiäufen nähren, im Pinzgau Sonnen 
wendkaͤfer, in manchen Gegenden Sommerkinder, Sungferkäfer 
kein, Sonnenkaͤtber, Gottesphäflein, Herrgottsmüdel, in Eſter⸗ 

reich Frauenkaͤferlein, in der Cchmweis Frauenfüblein, im Zil— 
terthaie, unfrer lieben rauen Kül, in Schleſien Sommer 
kaͤlbchen, Oſterk Adchen, In Zroppau und Jaͤgerndorf bleß Kaͤlb⸗ 
chen, in Thöringen Marienkaͤlbchen, im Eichéfelde Hertgotts⸗ 
huͤhnchen, im Sachſen Herrgottekalb, in Schwaben Herrgottskuh- 
ein, im Hohenlohiſchen und In ber ehemahligen Kurpfalz Herr 
gottsnägelein, in Würzsurg Johannsvogele. Die rothen mit ſchwar⸗ 
sen Punkten find bie gemeinften. 

Sonnentlar, adj. u. adr. far, hell wie bie Sonne, uneigenttich, 
in hohem Wrabe Klar, deutlich. Gin fonnenflarer Sewels. 

Es ift nun fonnenflar, ih hatte fs1/h aefihen. Wieland, 
6 auch die Sonnenklarheit, eigentlih umd ameigntuia 
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Der Sonnenfoller, —s, 2%. u. eine Att bes Tollere der Pferde, 
weiher fih am meiften bei ſtarker Bonnenbige zeigt, welche mar 
daher faͤlſchlich fr Urſache deſſelben gehalten Hat; ber wuͤtende 
Koller, Sonnenſchuß. 

Der Sonnenkoͤrper, —s, 4. gl. ber Kdıpır ber Sonne, bie 
Sonne als ein Koͤrper betrachtet. 

xx Der € Sonnenkram, —et, Di. u. ber Zrddeittam wie auch, 
bie Trödeibute. Btielde 

* * Der Sonnenfrärter, —s, 39. al. ein Srämer, melder mit 

feinem Krame an der Sonne frei da figt, oder auch, im einer leich ⸗ 

ten Bude fibt; ein Troͤdler. Friſch. 

Das Sonnenkraut, —ıd, Du. u. ein Mame ber Wegwarte ober 
Bikorie, 

Der Sonnentreis,; — s, Mz. —. ı) Ein Kreis um bie Sonne, 
Aud mol, wie Erdkreie, die Dberflähe ber Sonne von einem Kreife 
befhränft, wenn man bie Eonne als eine Schreibe denkt. a) Ein 
Kreis, weichen bie Sonne durchläuft ober au durchtaufen ſchrinet, 


e wie; DB, ber Thierfreis, bie Sonnenbahn obere ber Sonnenzirkel, 


5) O @in Kreis, Bezich, weicher zu einer Sonne, ober in enger 
zer Bebautung, zu unferee Eonne gehört, mit den darin befinblir 
hen Wanbelfternen (Sonnensystem). 6, S. Sonuenfamitie. 
Nur ben Hrinften ber Monde 
Bom beaahbarten Sonnenkreis 
@ichft bu bier! Buogefem 
Die Eonnenfrone, 4. —n, f. Sonnenblume. 
Die Sonnenkugel, 9. *⸗ bie Soune als eine uget, als «ia 
sunder Körper, 
Wie mon — 
Durch tiefe Biffenfhaft zur Sonnentugel ſteiget. Neulich, 
A Das Sonnenlaͤcheln, —$, 0. 34. das Lacheln ber Sonne gleich⸗ 
ſam, ein milder Schein ber hinter Wellen hervortretenben Sonnr. 
Uneigentlih, ein milbes freunblihes unb mohlthuenkes Lächeln. 
„Sei mir willlommen — fagte fie mit ſchwacher Stimme aber mit 
bem alten aufgehenden Sonnenlaͤchtin. J. P. Richter, 
Der Eonnenlauf, — s, 0. 9. der fheindare Lauf oder bie ſchein⸗ 
bare Bewegung ber Sonne um bie Erbe und durch ben Zhierkreis. 


— — 


* x Das Sonnenlehben, —s, 34. al, nah Popemwitfh, ein 


kehen, weiches man gleihfam von niemomb als von Wett bet, und 
welches fo lange währet als bie Sonne baurrn wird, alfo ein ei— 
genes freich Lehen; auh Sonnengut. Im ehemchligen Weſtfalen 
und in Schteflen fon es noch folhe Erben geben, von beren Nee 
fprunge man ober nihts mit Dahrſcheinlichkeit weil. Nah 
beim Aede bes Beſfitzere eined ſolchen Echens, jagt man, grhet ber 
Cohn beffeiben an einer heitern Tage aufs Feld hinaus, ſchwingt 
den Degen ober bie Fahne Über bem Kopfe und fagt, er habe bas 
Lehen von ber Sonne empfangen, Rad Dberiins Meinung if 
ber Name Sonnenlehen daher entftanden, baf ein wahres Erben 
zum erblichen Eigentbume wurbe, unb baf man zum Anbrafen an das 
vorige Erhensoerhältnif den Ramen Leben beibehielt, weil biefes Vers 
bältnif auch eine Ehre war, unb baf man bas Wort Sonne vorſehte. 
* * Die Sonn-nlebenfhaft, 0. Di. das Werhättnig-desjenigen, 
meiher ein Sonnenlehen hat. 
Sonnenlicht, adj. w. adr. licht, hell wie bie Sonne, wie auch, won 
ber Sonne erleuchtet, bei, fonnig. _ 
ir ſunneliechter Bud, Thturel. (R.) 
Froh Wandela wie fhon zwei Tage unter ſonnenlichten Höhen und 
ihren reisenben Ausfihten. Meyer. j 
Das Sonnenlicht, —eb, 0. 24. das Lit, der leuchtende, erbele 
lende Schein ber Sonne, „Rein wie Sonnenlicht.“ Herber. Bus 
weiten aud die Sonne feibft, fowol von ihrer leuchtenden als auch 
von ihrer wärmenden Eigenfdaft. 
Sonnenlicht, He ſtrahlend und warm entlodet 
Kante Divoe’ Ansbänkung Bor. 
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Das tröftende Sonnenlicht ſchwanb. E. uneigentlich ÜÖberhaupt 
helles Lit. „Freundſchaft und kiebe, dieſe einzigen Güter, die 
ſelbſt auf den dunkelſten Pfab Sonnen licht ſtreuen.* lingen. Auch 
von tinem hellen Lichte der Erkenntniß, einem hohen S cadẽ ber Einſicht, 
Deutlichkeit. „Wenn aber hieraus Dinge fih wie Sonnenlicht er— 
Hören laſſen, bie font ats Chaos (Gewirr), Räthfel und m das 
lagen.e Herder. 

Die Sonnenlinie, M. —n, f. Sonnenzirker. 

r Der Sonnenlöffel, —s, 34. u. ſ. Sonrenthau. 

5 Die Sonnenlobe, o. Mj. die Lohe der Sonne, Sonnenglut. 
„Kein Mintel ber Erbe, ben Sonnenlohe verſchloſſen Bieit.r 
Ramler. 

O Sonnenlos, adj. u. adv, der Sonne beraubt, ohne Sonne, ohne 
Sonnenfhein „Wir baten an die fonnenlofen Pfade bes heutigen 
Morgens 3. P.Richter. 

Die Sonnenluft, o. 9%. in der Sternwiſſenſchaft, ein feiner, flüfis 
ger, bie Sonne, wie bie Luft, umgebender Körper, welcher freilich 


niht füglid eine Luft genannt werden kann, weil nicht gu behaup⸗ 


ten ift, bag te von, ber Net wie bie Luft, melde bie Erbe umgiebt, fei. 
Der Sonnenmatel, —s, 9%. gl. bie Sonnenfleden, Fleden an ber 
Eonne. Friſch. 

4 Der Sonnenmantel, —b, o. 9. ber Raum, welder bie Sonne 
gleihfam wie ein Mantel umgiebt und weiber in ber Nähe ber 
Erde duch die fie umgebende Luft blau zu fein ſcheinet. 

— und bießeſt alfofort 
Den blauen Sonnenmantel fih entfalten. ungen. 

A Das Sonnenmeer, es, By. —t, ein Meer gleihfam, b. h, 
eine unendliche amätisare Menge von Gonnen, wo bie einzelnen 
Sonnen gleichſam Tropfen eines Meeres find. 

Und fie erbtigten bem helleren Seraph am Sonnenmeere. 
Klopftod. 

4 Die Sonnenmeile, 4. —n, eine Meile gleichſam, b. h. ein 

: Bingeamaß die Entfernung der Eonnen von einander zu berechnen 
und zu beflimmen, 

Zaufend Ernnenmeilen, ber Raum von Tohne zu Sonne 
AR von jeder das Maß Klopſtock. 

O Der Sonnenmenſch, —en, Mz. — en, ein heil denteader, heil fr: 
hender, aufgetlärter, durch ſelnen hellen Geiſt erhabener Menſch. „Mag 
der Sonnenumenſch auch im Schatten ſtehen, in ihm iſis heil und 
darum wird eu auch Licht um ihn.» Benzel⸗Sternau. 

O Der Sonnenmeffer, —6, 94. gl. eine ber die Sonne mipt, 
Denn, ein Werkzeug, ben föeiubaren Durchmeſſer ver Sonne zu 
mefen (Heliometer), 

Der Sonnenmonat, — es, Bi. —e, in ber Zeitrechnung, ein Me— 

- nat;.beffen Dauer durch ben ſchelndaren Lauf ber Sonne beftimmt 

wird und bie Zeit begreift, im weiher bie Senne eins ven ben 
swbif Zelchen bes Thierlreiſes durdläuft, oder nad) ber mittiern Ber 

“wegung der Sonne, 30 Zage, 10 Etunden, 29 Minuten und 5 
Sekundenz zum Unterſchlede von dem Mondsmenate. 

Die Sonnennäbe, y. u. die Rüde der Sonne ober bie Nähe bei 
ter Sonne. In der Sternwiſſenſchaft, ber nähe Stand und 
Standpunkt eines Wandelſterns an ber Sonne in-feiner Bahn. 5, 

ESonnenferne. Uneigenttih, bie wohlthurnte, erwärmenbe, erfrens 
Uhe Räte eines Weſfens, werches ſich mit der Sonne vergleichen 
laßt. „Inter Sonnennaͤhe eines erbabenen Menſchen.“ Kofes 
garten, tR.). »Die Liebe iſt die Sonnennaͤhe der Mädden.« 
J. P. Michter. 

Der Sonnenniedergang, — ek, Ba. u. ber Zonnensntergang, ber 
Nieder ganq der Sonne, S. Senne. M. Aramer, 

& Der Semnenpfad, — es, I. —e, rin Pfad, welchen die Sonne 
Länft, die Sonnenbahn. 

& Der Sonnenpfeil, — s, D4.—t, die Sonnenſtrahlen als Pfeile 
gedacht, welche ber Sonnengott abfhieft. 


Die noch ſchneller als Sonnenpfeile 
Durch die Miume bes Äthere blinden. Baggeſen. 

Das Sonnenpferd, —es, By. —e, die vier Pferde, welche nad 
der Fabellehre ber Alten den Sonnenwagen zogen, auf welchem ber 
Sonnengott fuhr; A die Sonnenroffe. 

Der Aberglaube kaͤmpft und flieht zugleich, 
ie vor ben Fühnen Sonnenyferben, 
Die blinde Nacht, vol Setbſtvert raun. Ramler. 

Die Sonnenpflunge, 24. —n, bie binfenförmize Klapperſchote, wel⸗ 
de in Oſtindien eaheimiſch if (Crotularia juncen L, 

Die Sonnenpracht, o. 94 tie Pracht der Sonne, 
Ar großer herrlicher Glanz. 

Schweflerliche Wolluſt mildert 
Du ſtrer Schwermuth Schauernacht, 
Und entbunden von ben geldnen Kindern 
EStrahlt das Auge Sonnenpracht. Schitler. 

Der Sonnenprieſter, —s, 9. gl. ein Prieſter ber Sonne, da me 
bie Sonne ald eine Gottheit verehret wirb, 

O Der Gonnenrand, — es, Br. u. der Rond ber Eonne ober Son ⸗ 
nenſchtibe. — Shon fhmilst im Ojran 

Der Sonnentand ju Golbd. Wirlanb. 

Der Connenrauch, —es, Mzy. u. Dänfte, welde dei warmen und 
teodenen ——— fh zuſammenziehen und wenig ober gar 
nicht feucht find. S. Drerrand, 

Der Sonnenregen, = 3. 91._ein ſchwach⸗r Wegen, während bef: 
fen die Senne [heinet und melder nad der gemeinen Meinung Urs 
fache des Henigthaues fein foll. 

O Der Eonnenregentogen, 6, Mg. —bigen, ein Negenbogen 
bei Sennenſchein, wie gewöhntih; zum Unterſchiede von einem 
Mondrigenbogen, welder durch das Biht bes Volrmendes gebiitet 
wird, Rilcht Er (Schiller) am meiften, ber den Mondreegemtogen 
ber Beittifchen Meflerionspoefie (betrachtenden Dichtkunſt) zu einem 
Sonnenregenbogen, wenn aud; nit zu einem teimen Phöbus ent ⸗ 
‚Biindeter ꝛc. 8.9. Midter 

Sonnenreich, beſſer Sonnereih, —er, —ſte, adj, u. adv. reih an 
Sonne, viel Sonne oder Sonnerfheln habend. Ein fonnereicher 
Garten. Cine fonnereihe Sage, Re 

O Das Sonnenreich, —ee, Dy. —e, das Rrih der Sonne gleich: 
fam, d. 5. bas Ganze ber au einer Sonne sehörenden Himmelskör— 
per, ia welden die Sonne gleihfem Herricheriun oder Königin 
IE (Wonnensyrtem), 6. 

Der Sonnenreiher, —s, 9. gl, cine Art fettener Reiter in Amt: 
rika, welcher ſebr ſchoͤn gejeichner iſt und den Schwanz wie rin 
Pfau asebreiten kann (Ardesa helias L.), 

O Der Sonnenrieſe, —n, Wz. n, gleid ſam ein Nieſe ber Sonne, in 
ker Sonne; daun auch ein Kiefe von Eonne, eine ſehr große Sonne, 

Sn ber Selle bes Blanjes 
Ratten arödere Sonnenrkofen. Bäggefen. 

Das Sonnenrind, — s, Mz. — 5, ein der Sonne gewribtes, ein 
dem Sonnengette gehörendes Mind, — der trefflichſten Sonnen: 
rinder⸗ os, . 


Uneigentfid, 


- 


Der Sonnenring, — es, Wz. - £, eine Meine ringförmige Sonnenuhr. 


Ehemahls auch ein Werlarug bie Höbe ber Sonne zu Wobachten, 
mwelhes in einem platten kapfernen Gärten beſtand. 

Das Sonnenröschen, --t, 34. gl. eine auf Lrockenen Pläfen, An: 
hoͤhen und ver ten Walbungen wachfende Pflanze (Cistes Helian- 
themum L.); auh Sonnengänfel, Sonnenblichten, Biniengiefel, 
Ervepbeu, Erdpfau, Deidenifop, Airſcheilf, Heidenſchmuck, Gun: 
bermann, Luifaters bluͤmchen. 

Das Sonnenroß, — ſſes, My. —ffe, das edlere Wort fir Eon: 
nenpferd »— bie Züge! bie Sennenroſſe in Führe Bände zu 
nehmen.“ Benzel:Sternam „Vab fanb was ter auf bem 
Sonnentoffe feiner Cinbildung finden muste: Nichta!“ Herber. 
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Sonnenroth, adj. u. ade. roth glänzend, wie bie aufgeheade ober 
unterzebeude Sennt, auch von ben Strahlen, ber auf: ober unterge⸗ 
henden Eoune roth gefärbt. 

Sbre fonnenzothe (n) Wangen, ° 
Ihrer Augen goltned Licht. S. Dad. 
Dit fonnenrethem Angeſichte. Us. 
„Sonnenroth übergoffen vom Schirme im welßen Kleibe 10. 3. P. 
"Nidter 

2. Das Sonnenroth, 0. Umend. oder —eb, 0. 34. bes goldene 
Roth der Zonne bei. ihrem Auf: und Riedergange und welches 
Fe,aud ben Körpern gleihfam mittheilet, weiche fie beſcheinet. 

Die bleibe Wange flammt wie Sonnenroth, Kofegarten. (f.). 
„Die vieien Schwediſchen Greife werben ordentlich mit einem Son⸗ 
.. nenrorh geficht» I. P Richter. 

& Die Sonnenroͤthe, . — n. ı) Die Nöthe der Sonne bei if: 
ven Xuf: und-Untergeben x; obne Mehrjahl,, 3) Eine von ber 
Sonne verurfichte Föthe, z. B. ber Duuſt in der kuft, ber Wolken; 
bie Morgens oder Übenbröthe, wie auch, eine biefer ähnliche Käthe. 

— und brs Auges Uebliche Slige 
Birahen fih fanft an dem —. der Wangen und wurden auf ihnen 
Sonnenröthen Sonnenbern. 

- Der Sonaenfihaner, —$, m. gl; die —inn, eine Perfon, melde 
nah ber Soun? ſchauet. Inter Maturbeihreibung, ber Rame ci: 
ner Art Sipenfen, in Aflen, welche ben Kopf in die Däöbe zu richten 
pflegt, ale molte fle die Sonne befhauen (F.acerts heiioschpa). 

Die Sonnenfheibe, By. —n, bie Scheibe ber Sonne, ſoſern ſie 
ben Ange als eine lade Scheide erfiheinet, * 

Der Sonnenbhein, —es, 0. 9. 1) Der Schein, welden die Conne 
urrberitet, das Scheinen ber Sonne, ba ihre Strahlen tuch nichts 
aufgehaften. werbin ir baden Sonnenfhein’ Bih in ben 
Sonnenſchein fehen. Uncigenttid, ein heiteres angenehmer Zuſtand. 

Sonnenfhein in der See’ und Freud’ in der Stille bes ‚Derjend 
Sf ter Froͤmmigkeit Lohn Bobmer, 
2) Cine Schwäche ber Augen. S. Sonnenglanz. 

Die Eonnenfhildfröte, 
Amerita, deren Schale mit regelmäßigen Zeichnungen verfehen iſt 
(Te:tudo geometrica L.);. auch geflernte Schiloleoͤte. 

Der Sonnenfhimmer, —t, o. Bi. der Sichürhmer, b. b. ber Blang, 
der Schein ber Sonne, Stieler, „Die Binne glängte im Son: 
nenfhimmer, als wäre fie aus gebärtetem Stahle.“ Benzei: 
Sternau. 

Der Sonnenſchirm, — es, Rz. — e, ein Schirm, bie Sonnenſtrah 
len von ſich abzuhalten (Parasol); zum Unterſchiede vom Regen⸗ 
ſchitm. Diejenigen, beren fih die Grauenzimmer bei und bedienen, 
find Hein und gewöhnlich von Beide. 

Der Sonnenfhirmbaum, —es, 4. — baͤume, ſ. Regenfchirms 
baum. 

X Der Sonnenfhuß, —fed, 4. u. 1) Eine Art bes Koller, 
ber Sonnenkoller. 9. d. =) Gine Schwäche der Augen, f. Sons 
nenglanz. 

Die Sonnenfeite, 0. 2%. bie gegen bie Sonne gerichtete, neh Mit: 


tag bin liegende Seite eines. Dinges, Die Sonnenfeite eines Baur | 


fes. Uneigentlic, bie angenehme, erfreuiiche Seite eines Dinges, 
„Menfsen, tie an Leib und Grete sefund, allen Gezerſtaͤuden bie 
Sonnenfrite abyugereinnen wiſſen.“ Ungen. {f.). 

Die Sonnenfpeife, 2m. —n, eine Speife gleichſam für die Oonne, 
etzas was die Sonne ober die Sontzenbige verjehret, vertrodnet, 
Was (olten bie Arigenblätter? bas Zpiei des indes, bie nerberste 
Sonnenfpeife weniger Stanten« Server, 


Der Sonnenſpiegel, —t, 9. al. ein Spiegel, In welchem man die 


one erbiiikt, betrachtet (Helinscopiinn‘, Stierer. 
Sonnenfpiegelnd, =dj. u. adv. die Sonne abfpiegeind, bas Eilb 
der Sonne zusüdwerfend, 


a 
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Dun, eine Art Landſchitdkroten in 


Sonnenſt 
blendend dem Auge 
Schien ber eherne Glanz von ſonnenſpiegelnden Halmen. of, 

Der Sonnenſtand, —es By. —flinde. 1) Der Stand ter Sonne 
am Himmel, ber Theil bes Raumes, in weichem fie ſich befindet, 
und welcher zu verfihiebenen Zeiten verſchieden ift ober doch zu fein 
ſcheinetz ohne Mehrzahl. Sie (die Laune) iſt ein wandelbarer 
Schatten des Geiſtes; unwilflährlih wanbelhar nah Sonnenfland 
und Wolkentanz.· Benzel:Sternau 2) Der Sonnenfill 
Banbepunft. 

* x Die Sonnenftandung,, By. —en, f. Sonnenwende. 

Der Sonnenſtandpunkt, —es, U. —e, f. Somnenftillikindes 
punßt. ö 

Der Sonnenflaub, —e8, 0. Py; Bin. das —ſtdubchen, O. D. —tein, 
ber in eingeldloffenen Bäumen beramfliegenbe unſichtbare Staub, 
welcher nar bann fihtbar wish, wenn die Sonne buch eine + Fleine 
Öffnung hereinfheinet, Im weiterer Bedeutung gebraucht man bite 
feö Wort Überhaupt, etwas unmerklich Kieined zu bezeichnen, wie 
auch zur Bezeichnung für die kieinſten Theile der Kösper und Stoffe, 
mwelihe nicht mehr theilbar aber * immer noch koͤrperlich fein ſollen 
(Atome). 

Der Sonnenflein, — s, My. —e. ı) Ein gruͤnlicher de gelblich 
grautrt auch gelblich brauner Edelſtein, welcher, wenn er geſchliffen 
iſt, einen weißlichen oder hellen Schein von fh wirft (Oeutus cati 
s. felis, Silex entopihalmns); das Sonnenauge, Katzenauge, 
Belsauge. 2) Eine Art anedler Steine mit, großen flrahligen 
Bieten (Girasol). 5) Gine Ast verfleinter ſtrahliger Segewürme 
'(Lapides solsres, Entröchi solares), 

Der Sonnenftern, —es, 4. —t. ı) Ein mit eigenem Lichte mie 
eine Sonne leuchtender Stern, oder ein Stern, welcher eine Sonne 
ift, eine Sonne; welche der grofen Entfernung wegen nur ald ein 
Stern erfheinet (Firflern),. Jene prahlenbe, aber kurze Rufters 
fheimung, bie den Glanz eines Sonneniternes nachahmet.“ E. 
Aut uneigentlih. „Tief rührte ihn die menfhlihe Zugend, und er 

. mweinte aus umenbliden Liebe gegdir die Menſchen, bie unter dem 
Anbellen ihrer eigenen Beburfniffe, unter herabgeſunkenen Wollen, 
Binter fangen Nebeln auf ber einihneidenben Behensfirafe dennoch 
tom bogen Sonnenjlern ber Pflicht nicht wegblicken.“ I, P. Ribr 
ter. 2) Eine Art Sternlorallen, bei welchen fi bie Sternen 
gleigfam als Sonnen zeigen und welche einen märden loͤcherigen 
Mittelpunft haben. 

O Das Sonnenfternleben, —$, o. 8%. ein Leben ober das Leben 

"auf eisen Sonnenflerne, ein bimmliihes übericbiiches Leben. „Mehr 
bebuefte ihre Seele nicht, um das Erdenleben für Sonnenfternies 
ben zu baltenn 9, P. Richter. 

Der Sonnenfiih, —es, By. —e. 1) Der Stich, bas Stehen, b. b. 
bus heftige Brennen ber Sornenftrahlen an heißen Tagen. Sich 
vor bem Sonnenſtiche verbergen, fhäten. 

Bald wirb fie mol verwelken 

Wie, ausgefegt bem Sonnenſtich, 

Thauloſe junge Reiten. 8. T. Heinze. 
a) Fine von grober Eonnengise, weldher man mitentbrögtem Haup: 
te anhaltend ausgefeät iſt, berrührende Kranktzeit bes Kopfes, eine 

"Art Raſerel. „Wenn bie Sige zunimmt, fpannt man ars fFurcht 
vor dem Sonnenſtich Tuͤcher über fie (die Steafen) her.“ Thüm- 
met. „Der Shlummer, dieſe Siefte ( Ruhezeit) in ber fhmäten 
Dite des Lebens flieht ben Kranken, welchen wabeilbarer Sonnen: 
fih traf“ BenfelSternau. j 

Der Sonnenſtill ſtand, — es, u. u. f. Sonnenwende. 

Der Sonnenſtill ſſandvunkt, — es, 9. -—e, diejenigen Punkte in 
der Sonnenbahn, we bie Bonne ſtil zu ſtehen uns umzuwenden 
fheinet (Schtitialgentte); auch Sonnenſtändpunkte, Sonnen: 
ftänve uns © Sonnenwendepunkt. €. 

Der Sonnenſtrahl, —es, . —eın. 1) Die von ber Sonne aus 
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gehenden Teuchtenden unb mwärmenben Strahlen. In ber höhern 
Schreibart auch in ber Einzahl, ſammelwoͤrtlich, für Sonnenihein, 
Sonnenbige. alinter dem ſtechenden Sonnenftrahl in ber Erde, zu 
wählen“ Herder. Auf einem Bügel ing dee Sreis Menalkas 
am mildern Sonnenſtrahl und ſah durch bie heebſtliche Gegend 
bin.“ Geßner. Uneigenttih, „Ich kenne und ehre uad tiebe die 
folge Sinneötraft, ven hehren Sonnenfteaht, in welchem jeder Des 
mant behrer fpielt.” Benzel»Sternau, 2) Der Rame verſchit⸗ 
bener Schalthiere. (1) Einer Art Scheidemuſcheln, im inbifhen 
Meere (Solen radiatus L.); ber veilblaue Sonnenſtrabl mit 
weißen Strahlen, blaue Strablfcheide. (a) Einer Art Tellmuſcheln 
in dem europsifgen unb weſtindiſchen Meeren (Tellina radiata L.), 
ber rohe glatte Sonnenftrabt, bie Sonne. (5) Einer Art Bonus: 
muſcheln im mittellänbifhen Meere (Venus chione L.), ber braune 
Sonnenſtrahl, bie Spielmuſchel. (4) Einer Art Stacheliſchnecken, 
in Oftindien (Murex hippocastanım), die Stachelnuß, große ge: 
zackte Maulbeere, das Dimpelden von Bande. 

& Sonnenftrablig, adj. u. adv. Sonnenftrahlen werfend. 

— mit ſonnenſtrahligem Bitde 
Barbte jum Weltſchusgeiſte ih Mahal — Bonnenberg. 

Die Sonnenſtrahlkrabbe, 4. — n, eine Art Flaͤgeiſchnetken in den 
Meeren Afiens (Strombus millepeda L.); aus Tauſendbein, 
Vielfusſchnecke. . ’ 

Die Sounenflraße, 4. —n, die Straße, der Weg, welden bie 
Sonne aı Himmel zu durchtaufen fhrint. S. Sonnenbahn. 

Der Sonnenſtrich, — es, 4. —e, die Sonnenſtrahten, wen fie 
zwiſchen Wolken durchfallen und wie belle Striche oder Streifen ers 
ſcheinen. Stieler. 

Die Sonnenflunde, My. —n, eine Stunde eines Sonnentazes, nad 
mahrer Eonnengeit. \ 

O Der Sonnenfirubel, —®, 9. al. rin Strudel, eine Bewegung 
im Kreiſe, welde die Sonne um fich herum verurfacht und eine fols 
Ge Bewepung verurfahenbe Sonne ſetbſt. „— und auf den eigen 
Bicbel faufen bie Keinen Erden um den Sonnenſtrudel.“ I. P. 
Richter. 

Der Sonnentag, — es, 4. —c. 1) Ein fonniger Tag, ein Tag 
an weichem bie Sonne fheinet, am welchem es ſchoͤn heil und warm 
if. „Wan der Etein völig getrodnet, welches bei Sonnentagen 
In aht Tagen gü-gefhrben pflege ıc.“ ungen. „Die Stunde eu: 
zes Andenkens i7 ein einfamer Traum, einfam wie bie Stille eines 
Sonnentases über verlaffenen Befllten“ Meyer. uncigentlich, 
ein in anterer Sinſicht ſchöner, berrliger, erfreulider Tag; auch 
Sonnetaa. — aus den Sonnetagen der Tugend." Ungen. 


») In ber Zeittechnung, rin Tag, ſofern die Dauer deſſelben buch 


den fheinbaren Pauf ter Sonnz tin bie Erbe beflimmt wirb, . alfo 
ein Tag von 24 Stunden, der natuͤtliche, bürgerfihe Zag; zum 
Unterfihiede von dem kuͤnſtlichen Tage, d. h. derjenigen Seit von 
drin jededmaptigen Kufgange der Sonne bis zu ihrem Riedergange, 
weicher Iegt> mit mebrerem Kehte ter natuͤrliche Tag genannt wer; 
ben Ponte unb fellte, 

Der Sonnentempel, —$, I. gl. ein Tempel ber Sonne, ein zur 
Derehrung bee Soune errichteter Tempel, In weiterer und weis 
gentiiher Bedeutung, ein prüdtiger, beber Tempel. »— das ges 
fümeldig gewundene Schlangenweſen der Männer, das ſich ſegar 
bie in ben Sonnentempel der Zunft einſchlaͤngelt. I. P. Richter. 
Derfeibe gebraucht es aud von ber Natur als einem herrtichen, {7 
habınen Banzen oder Sebaͤu: „Draußen im gefämhdten San 
nentemprl bes Tages. n 

O Dad Sonnenthal, —s, 2. — thaͤler, ein fonniges, fonnehes 
fhienenes Thal. “Im glübenden Sonnenthale begegnete mir der 
fanft begeifterte Apoſtel von Kambrai.e BenzelSternau. 

Dir Sonnenthau, 6, ©. Wz. 1) O Ein nad Sonnenuntergang 
ober vor Gonnenaufgange falender Fbau. „— und ber Mond fpies 


gelte ih im Sonnenthaun IP. Nichter. ») Eine auf fſeuch⸗ 


-ten Wiefen 20. wachſende Pflanze, beren Stenget unb Biumenbläte 


ter mit rorhru Fafırn oder Eärchen beiept find, worauf man To wie 
auf ben Blättern, feibft beim heipeften Sonnexfiheine, hin und mie 
der eine Beuchtigkeit wie Thauttopfen bemett (Drosera L.); br- 
ſenders der Sonnenthau mit runden Blättern (Drosers rotundi- 
folia L.); aud edler Widerton, Jungferudlaͤte, und wegen ter 
hohlen Töffeiförmigen Geſtalt ber Blätter, Yorfelfeaut, Loͤffleinktaut, 
X unfers Herrn Gottes Löffel, Unelgentich nennt man eder kann 
man eine Art feinen Brantweins über bad erwähnte Araut Som 
nenthau abgezogen, Sonnenthau (Heinze), oder befimmter 
O Sonnenthaubrantwein (G.) nennen (Roisoli), 


® Der Eonnentbaubrantwein, — es, 4. u. f. Sonnenthau. 
4 Der Eonnentbron, —es, 4. —e, ein erhabener, prädtiger, 


wie eine Sonne glängenber Ehren. „Dingegen das flrineene Denk: 
mahl trägt einen Helden aus dem Beer auf den Sonnenthron, der 
eine Welt auswärmer 3.9. Rüch ter. Auch wol eine Senne als 
ein Throu. 

Geflohn auf ihrem Sonnenthrone, 

Die furchtbar berslihe Urania, Säiller. 


O Die Sonnentochter, My. — toͤchter, eine Tochter ber 


Sonne giehhfam ; ein Ding, erhabenes Urſprunge. „Die 
Eonnentochter Begeifteruung wehte um feine Zäge.“ Benzel 
Sternau. 


& Sonnentrunten, (Sonnetrunten), adj. u. adv. von Sonne, 


b. h. vom Eonnenliht gleihfam trunken, von der Sonne in bobem 
Grabe erhellet uad erwärmer. „Ein fonnentrunfenes Gebirge.“ 
3. P. Rihter ‚Dann aud, vor Freude über bie Sonne frum 
ten. „Aber Basperd berührte den fonnetrundenen Bohn.“ I. 9. 
Richter. 


Die Sonnenuhr, 34. — en, eine ubr, b. b. ein Werkzeug, bie 


Beit nah Stunden anzuzeigen, wobei man fh der Sonne bebirnet, 
indem ein auf einer Floͤche ſenkrecht befeftigter Draht als Zeiger 
von ber Sonne befhienen, feinen Schatten nah und nad fo wie 
bie Sonne, ober vielmehr bie Erbe in ihrer Bewegung fortrüdet, 
auf bie Zahlen wirft, welche zund cm benfeiben auf bie Fläche zur 
Bezeichnung der Zageöflunden verzeihnet find, mnb auf biefe Art 
bie wahre Jeit nah ber Sonne anzeigt; im gemeinen Erben ber 
Sonnenweifer, Sonnenzeiger, welde Wörter eigentiih den Meiffe 
ober den fenkreht anf ber Mläe der Sonnenuhr flehenden Draht 
brzeichnen. 


Die Sonnenuhrkunſt, o. My. die Kunft, Sonnenuhren zu verferfi- 


gen; die Sennenuhrlehre, bie Lehte oder Anteitung zu dieſer Kunſt, 
bie Wiffenfhaft biefer Kunft (Gnomonica), 


Die Sonnenuhrlehre, 0. 8. f. Sonnenuhrfunft, 
Der Sonnenuntergang, —es, 4. u. ber Untergang ber Gonne 


ober das Verſchwinden berjelben unter ben Seſichtakrris. 


Der Sonnenvereirer, —s, Wh. gl. ein Berehrer, Aubeter ber 


Sönne als eines göttlichen Weſens. 


Die Sonnenverehrung, By. —en. 1) Die Verehrung, Anbetung 


ber Sonne als eines nörtlihen Wefens; ohne Mebrzahl. 2) Eine 
der Sonne erwiefene Berehsung, eine einzelne von folder Verehrung 
zeugtade Handtung. 


Das Sonnenvergrößerungsglad, —es, 34. —giäfer, ein Wer 


größerungsglas, woburd große Büber fehr Meiner osu der Sonne 
ſtark erleuchteter Gegenflänbe auf einer. Ebene in einem bun’eln 
Bimmee bargeflelit werben Können. (Solsrmiernscop), 


De: Sonnenviertelfreis, — es, 34. —e, ein Rierteitreis, bie Son 


nenböhe damit zn meffen, wie auch ein Wierteifreie, beffen man ſich 
bebienet, die Etumben bes Tages zu erfahren, eine Sonnenuhr, wilz 
the auf einem Miertelkreife beſchrieben wird (Zonnenqund mt), 


Der Sonnenvogel, —s, 4. —vö;el, ein fabelhafter Vogel, mel: 


her fih in feinem hohen Alter ſelbſt verbrennen und aus feiner 


.. Sonnenw 


Aſche verfängt zu ber Sonne erheben fol (Phoenix). 
Es Risbt dee Phenit, fo wenn nun achthundert Jahr 
Der Sonnenrvogel ſtch ſtegprangende bewieſen. Mühlpfort. 


Der Sonnenwagen, — 8, 93. gt. der Wagen bes Sonntagottes, 


auf welchem er nad ber alten * durch den Dimmelsraum fährt, 
©. Sonnengott. „Eol — Lenker bes Connenmogene.« Voß, 
Der Sonnenwagen ſchwtbt ſchon an des Himmels Grenzen, 
Birtank, 
d. 5. bie Scanner ſelbſt. 

O Eounenwarm,ad). w.adv. 1) Warm sie tie Eonne, So begttat 
und mit einer unenbliden lieben und fonnenwarmen Seele kam er im 
Prinjengarten an. 3.9. Hihter, 3) Warm ron ber Sorne, 

Die Eonnenwärme, 0. By. die Märme, welde bie Sonne dutch ihre 
Strablen verurfacht. 

Der Eonnenwedel, —8, 34. u. f. Sonneawende 5) (ı). 

Der Eonnenweg, —et, 24. —e. 1) Der Bea, bie Bahn, welde 
die Sonne durchläuft ober zu burdlaufen ſcheiat. S. Sonnenbahn. 
2) A Fin Weg zwiſchen Eonnen bin, 

Auf der andern Seite des Sonnenweges schub ſich 
Auf den glänzenden Wagen Elva — Kiepftod. 

Der Eonnenmeifer, —s, By. ui. 1) &. Sonnenuhr. 2) Mine 
Art zum Eeſchlecht der Kufter gehoͤrender Muſchein in Oftinbirn 
(Ostrea pliuronectes L.); bie Kompaßmuſchel. 

O Eonnenweit, adj. w. adv. weit entfernt wie bie Sonne, z. B. 
von ter Grde, bann äberhaupt ſehr weit. Sonnenberg. 

Die Eonnenweite, Bz. —n, die Weite, Entfernung der Gorne 
von einem antern Himmelskörper, 5. 8. von ber Urte, Gtieter. 

A Die Sonnenwelt, 84. —en. ı) Die Weit ber Eonnen, oder 
eine Weit von Sonnen, bie Sternenwelt, die fämmtlihen Scanens 
flerne weiche eben fo riefe Sonnen find, 2) Die zu einer Soune 
gehörenden Meitlörper oder Wandelſterne zufammengenommen unb 
ihre Sonne mit einbegriffen (Sonnensystem). 

wie untergebende GSonnenwelten. Sonnenberg 

Die Sonnenwende, 9. —n. 1) Die Wente ober Umkehr ber 
Sonne, wenn fle ben aͤußerſten Punkt von ihrem fiheiabaren Laufe 
durch den Thlerkreis, nördlich und füblih erreicht hat. 

Denn da ift meber Biel mod Brit, 

Roch Naht, nch Connenmendt. S. Dad. 
Dann aud, der Punkt in ihrer Baba, wo fle umwendet ober umzu⸗ 
mwenben ſcheint unb ben tängfteh unb bem fürjeften Tag macht; au 
der Sonnenflillfiand, meis fie auf biefem Punkte gieichfam ftill 
ſtehet, über benfelben nicht binausgebet fonbern wieder ummenbet 


GSolstitium); ehemahls auch Sonnenftundung, Sonnengicht, Sune . 


gicht. &. Sonne. 2) Bei Einigen, ein Rome ber Wendekreiſe, 
derjenigen Kreife um bie Erbe in ben Punkten gejogen, wo bie 
Conne ftill zu ſtehen und wieder umzumenben fheint (Tropiei), 
5) Der Name einiger Pflanzen. (1) Der MWegmwarte aber dis 
Borie, weil fie ihre Blumen nah ber Sonne wendet ober kehret; 
auch Sonnenwedel, Sonnenwirbel (Cickorium intyhus L ) 
da) Eine Pflanze, deren Blumen, welche, ebe fir aufblähen, ſchnek 
Eenfösmig gemunten find, fih nah der Sonne wenden’ und einen 
febe angenehmen Duft haben ( Heliotropium L.); auch Sonnen 
wirbel, Storpionfraut, Krebeblume. (5) Die gemeine Sonnen: 
wende, die gemeine Mingelblume, auch Detterbiume, Welbbiume 
(Orlentula offieinalis L.). 4) Der Name einiger Steine. (1) Des 
Sonnenwenbefteines, eines worgentänkifhen Iaspiä, weldher auf 
dunt:lgrüncm oder biäulidiem Grunde biutrorke Flecken bat (Helio- 
trop, Jaipis variegata olsenre viridir, punetalis intense rubris 
Waller.).* (2) Des Kagenauges ober Eonnerauges, 

Das Tonnerwendefiner, —s, © sl. Feuer, welches zur Zeit 
ber Sennenwende am Tohannekage angezündet wird, Sokche Heuer 
murben ebrmabts in Witen angesänbet, 1783 aber verboten, 

Der Sonnenwenbegürtel, —e, 39. gl. 1) Der Sonnenwendekreis ober 
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bloß Wendefreis, =) + Ein Name bed Beifußes (Artemisia vulgaris L.). 
Der Eonnenmenbekäfer, —$, Dy.al. ber Sonnenkäfer (Cocrinellal.), 
Der Sonnenwendekreis, —es, Dy. —e, der Wentelerie. ©. db. 

und Sonnenwende »). 

O Der Sonnenwendepuntt, f. Sonnenſtillſtandpunkt. 
Der Sonnenmwenbeflein, —ıt, 34. —r, f. Sonnenwende 4) O). 


Dast Sonnenwetter, —s, ». By. ſchoͤnes Wetter, da die Eonne 


fheinet, Stieier, 

Der Sonnenwirbel, —s, 4. ıL. ı) Ein Wirbel non Eonnen, 
wirbeiade Sonnen. In engerer Bebrutung, eine Sonne mit ben 
zu ihr gehörenden MWandeiftetnen, welche ſich um fie in Wirbein bres 
ben „ber bewegen (Sonnensystem), „Da Zniet er auf einer Ebene 
biefes Staubes nicher, erhebt feinen Blit bimmelan und betet — 
nicht zum Schopfer ber Sonnenwirbel und Miihftrafen, sum Schbe 
pfet Himmels und ber Erden.“ Herber. 

e Welten mogten auf Welten um 

Sonnenmwirbel auf Sonnenwirbel. Baggefen. 
a) Der Reme verfchiebener Pflanzen, welche oder beren Blumen ſich 
nah ter Eonne wenden oder drehen follen. (1) Der Megmwarte 
(Cichorium intybus L.); uud Sonnenmwende. (2) Der Sonurm: 
wenbe cher Krebablume (Heliotropium L.) 5) Des Lömenjähmes 
(Leontodon tnraxacım L.) (4) Der KRapunsel ( Valcriann lo- 
custa L.). (5) Der feinen Witſeataute (Thalierrean minns L,), 
(6) Einer in Europa auf deo Feidern und in Gärten wadhferten 
Fflonze, teren Milhfeft ein wenig falsig ſchmeckt und bes blaue 
Papier beträchtiid roth färbt (Euphorbia he’ioscopia L.) (7) Der 
gelbe Sonnenmwirbel, ein Name bes Heinen Sandhabichtskrautet 
(Chondrilla juncea L.), j 

Der Sonnenwirtb, —es, 4. —e, f. Sonne 5). 

Die Sonnenwurz, M. u. ein Nam: 1) bes Eiwenfhmanget eder 
Honfmänndens (Orobenche major L.); au Semmerwurz. 
2) Einer mit bem RNiesblatt verwandten auslänbifben % flanze (Li- 
moderom), 3) De Sonkenwürzel, rin Name bes Eöwenzabnes 
(Leontodon turezacıın L,). . 

Der Sonnenzeiger, —s, 4. gl. 1) &. Eonnenuhr. ») Gine Art 
Maͤntel oder Kammmuſcheln mit ungleiten Chren, deren Schaten 
mit Streifen ober Etrablen bezeichnet find, melde man mit Gen« 
nenzeigern verglichen hat (Ostreh oblitera L.} 

Die Eonnenzeit, 93. w. die wahre Zeit, melde die Senne vermik 
tert ihrer fheinbaren Fewegungen anzeigt.‘ Befenders biejenige 
Zeit, welche von bem taͤglichen ſcheinbaren Am’cufe ber Sonne ab; 


hänge, wobei die Sonne nah einer Immälsung der Himmelskugel - 


einen Arad weiter nch Morgen ſich befindet, 
O Der Eonnenzeitring, — es, Ba. — .Sonnenzirkel. 
Das Sonnenzelt, — es, I. —e, ſ. Sonnendeck. 


O Dad Sonnenziel, —es, a. —e, tin Biel, welches eine Sonne 


iſt. uneigentlich ein erhabenes, feftes Biel, — hur meh ber Weg 


ein Sonnenziel baten, oder wir jögen einem ewig rüdenben Res 


genbogen nadh.* 3. P. Richter. 

O Die Sonnenzinne, 9. —n, eine erhobene, glängente Zinne. 
„@ötterwehen umfäufelt fie (tie Bimmelbchen) Gätterwonne wohnt 
auf ihren Sonnenzinnen.e Benzel: Eternau | 

Dir Sonnenzirkel, —#, 99. gl. 1) Die Gonnenbahn, in einem Bar 
ſeler Woͤrterbuche 1675, bie Eonnenlinie. S. d. Man kann auch 
einen in Gedanken um bie Sonne gezogenen Zirkel darunter perfer 
ben. 2) An dee Zeitrechnung, ein Zirket, ober eine wiederkehrende 
Reihe von 28 Tahren, nach weider bleSonn« und übrigen Woch en⸗ 
tane wieder auf biefelben Tage bes Tulianifden Kalenders falen 
und wieber mit benfelgen Sonntagebuchſtaben betntekt werden (Com 
neneyelas), auch O Sonnenzeitting. ©. 

X Der Eonnenzopf, — es, Mi. — zoͤrfe, die been Streifen in 
ber Bufr, wenn bie Senne, nach dem Auedrucke bes gemeinen £ibeng, 
Baffer ziehet. ©. Sonne, 


s 
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Sonneverbrannt, adj. u. adv. von ber Sonne verbrannt, ſowol 
buchftäbtih, als auch uneigentlih, von ber Sonnenbige gegelbt ober 
gebräanet. ; £ 

Wenn alle dich Särerinn (bei und Bigennerina) nennen 

Hager und fonneverbrannt Voß. 
anicht adj. u. ade. |. Sonnig. 

a — 8. adv. ı) Soͤnne und zwar viel Sonne habend, ben 
Sonnenftiahien autgefegt. Win fonniger Platz. 

. Auf fonnigen Hügein. Willameom. 
In dem fornmichten (fonnigen) Gorgeis lauſcht ber fdimmernbe 
. j Mothſchwanz. Baharid, 
und die hoͤpfenden Laͤmmer grafen 
Suftig um ihm auf dem fonnigten (fonnigen) Raſen. Schiiter {R.). 
) Biet Sonne d. h. Sonnenjhein habend. „Ein fonniger fraßtens 
der Tas,“ om welchem tie Sonne bel und warn ſcheinet. Noje: 
garten (N.). Uniigentiih, teudtend, glänzent, heiter. „Dor 
"en Gottes mit fonnigem Anttig.r Kofegarten {R.). „Dein 
ſonniges Bild,“ Derf. (,). In biefer begten uneigentiichen Bes 
beutung Bann man auch ſonnicht, der Sonne ähnlich, dafür gebraus 
den. In weiterer uneigentlicher Bedeutung, erhaben, praͤchtig. 
Wenig verſted' ih von fonniger Sprad' end von Worten beö 
Urlihte, Baggeſen. 

Der Sonntag, —ıd, 4. —e, ber erfie Sag in ber Woche, welr 
er in der ganzen kriſtlichen Weit zugleich, ein beflänbiger Feiectag 
it Sonntags, am Eonntage. Die Sonntage nad dem Beite der 
Grfheinung, oder der brei Könige (post Epiphunias), ber esfte, 
zweite, dritte it. Die Sonntage vor Falnacht, der erſte E⸗io 
mili), der zweite (Sexugesimme), der dritte (Septungesima), Pie 
Sonntage nah Faſtuacht, ober Sonntage in ber Faſten, Faſtnacht ⸗ 
ſountage, welche nad) Faſtnacht folgen bie Oftern. Der erfte (Iuvo- 
carit), edemahts ber Sonntag in dem vier Jagen, auch ber be: 
freiete Sonntag; ber jweite :Reminiscere), ehe mahls bee Sonn⸗ 
tag, fo man zehn Tagt gefaftet hatz der dritte (Deuli), berierte 
(Lreiure), ber fünfte Gadiea), welher beim grogen Haufen auc 
ſchwatzer Sonntag heißt, weil man ibn für befonders unglädiih 
hält; der fehfle ober Sonntag vor Dftiin, Palmſenntag (Palma- 
zum}. Diefelben Sonntage werden auch von Ofen sädmwärts ges 
zaͤhlt, fo dag ber Palnıfonntag der erfic, und ber erfte Senntag in 
der Zaften ber ſechſte Sonntag vor Oftern if. Die Sonntage nad 
Oftern dis Wiingflen oder Ofterfonntage. Der erfie Sonntag nad 
Dftern ober ber weiße Gonniag (Quasunodogeuizi), wegen ber 
weihen Kleider, welche man in ben Altern Zeiten in ben erflen acht 
Tagen nah Oſtern kcug (in ben mitkieen Zeiten Dominica ih al- 
bis), ehemabis auch Sonntag der Verföhnung und Sonntag zu 
Auigang der Oſfterweche; ber zweite Sonntag nad; Oſtern [Mi- 
sericor.dias Domiui), der beitte (Jubilate), ber pierte (Cantete‘, 
der fünfte (Anzate), ber ſechſte (Exaudi), Die Sonntage nad 
dem Dreieinigfeitefefte, oder Dreieinigkeitefonntage (post Trini- 
tntir, nimlih Sestun). Des erſte, zweite it. bie Sonntage vor 
Welhnachten (Adventsfonntäge), berdierte Sonntag vor Weihnach—- 
ten (dev vierte Adrentyar. ſonſt auch Oder vierte Runftfonntag, von 
ham veralteten Kunft, welches nech in Zukunft, Überfunftse. lebt. G. 
X Diegofdenen Sonntage, bie vier Sonntage melde gleich auf bie vier 
Sadrrsvierteitage (Quatember) folgen. , Außerdem hatte man woch 
den froͤbuchen Sommtagt. Uneizentiih nannte ındn ehrmahis einen 
enfsen, welcher Rh forafältig puste ut den Keibern zu gefallen, 
wie ihnen der Sonntag gefädt, einen Sonntag der Maͤgde. 

Sonntigig, adj. u. ade. zum Sonntage gehoͤrend, am Conntage 
geihebend, gewöhnlich etc. 

Sonntaͤglich, adj. u. adv. alle Sonntage gefhrhend, wiederkehrend. 
Der fonntÄaliche Gottesbienſt. Dis ſonntaͤglichen Veſuche. 

O Der Sonntagsabſchnitt, - es, 9. — e, ein beffimmter Abs 
fiynitt aus einem ber Sebensbefgreiber Jeſu, ober aus. einem 
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der Briefe ſeiner Schüter, welcher am jedem Sonntage im ter 
Kirche verleſen wird, und welcher ten Pretigien und erbanlis 
Ken Fetrahtungen zu Grunte: gelegt wird (Pericsge ſowol 
Evangelium, ola auch Epistet); auch das Sonntagsſtuͤck, zam Un— 
texſchiede von den Feſttagsabſchnitten. ä 

Die Sonntagsandacht, Bi. —en, eine Anbacht, echaulihe Betradr- 
tung, Weber am Sonntage, M Arımer 

Die Eonntagsarieit, My. —en, eine Arbeit, welde mon am Senn 
füge vornimmt. M. Kramer.” \ 

Die Eonntagsbeihäftigung, Rz. —en, eine Befdäftigung am 
Sonntage. 

Der Sonntagsbraten, —s, M. gl. ein Braten, mit welchem fh 
ſolche Seute, die nicht oft Braten enen föonnen, am Sonntage gät: 
lid; thun. Auch wol, ein vorzügtich guter raten, mit welchem mir 
ſich am Sonntage gütlich thut. M. Kramer _ 

Der Sonntagsbuchſtabe, nd, By. —n, in ber Beiterhaung, 
berjenige Buchſrabe, weicher im Kalonter alle Tage, weige Sons 
tage find, durch bas ganze Jahr anteutet. 

X Das Sonntagdeffen, —s, 9. 3. ſ. Sonntagt ſpeiſe. 

Die Sonntagsfeier, o. ZB. bie Feier bes Eonutaget. 

Der Sonutagsgaſt, —es, 2. — zaͤſte, ein Geſt, welchen men 
Sonntags bei fich zu Tiſche zu haben pflegt, WM. Kramen, . 

Das Sonntagsgebet, 6,94. —e, ein Geber am Sonntage zu beten. 

O Die Eonntagsgeburt, By. —en, eine am Sonntage jum Dafein 
selommene Geburt, etwas an einem Eonntage Kebsenes, besvote 

‚ gebradhtes, z. B. ein Sonntagskind. „Es gähe kein beſſetes Braut: 
und Kindbett geiſtiger Sonntagsgeburten als das Bett.“ I. P. 
Richter, 

X Das Sonntagägeriht, —es, 9. —e, ein befieres Gericht, 
Gffen, womit man fih am Sonrtage guͤtlich thut. — Fauchſtrei⸗ 
fen — bie Über allen Ortſchaften und ihren tauſend känflichen 
Sonntogsgerichten ziehen und fhweben.“ E. Wagner. 

Das Sonntagsgeſicht, —es, Di. —er; ein beitgeres, freunbliche: 
zes ıc. Geſicht als gewöhnlich; zum Unterfhiede von dem Alltags- 
geſichte, welhes man gewöhnlich zeigt, macht. Gin Sonntagsge: 
fiht machen. So auch die Sonntagemiene, 

Der Sonntagsgotteddienft, —es, 9. —e, ber Bottesbienft, weis 
Ger jeden Sonntag gehalten wird; auf X bie Sonntagskirche. 
Das Gontagsfind, —ed, 3. —er, ein an einem Zonntage, bes 
fonters an einem ber fogenannten goldenen Cconntage grbornes 
Kind, weiches nad der Meinung ber Abergläubigen Geifter und Ge— 

feenfter fehen kann, und vorzöglidh glücklich werben fall, 

Das Sonntagskleid, — et, By. —er,. die Sonntagstleidung, 
MR. — en, ein Kleid, eine Kleibung, weihe man am Bonntage 
anlegt, und weiche beſſer «is bie alltaͤgliche, oder bie befle welche 
man bat, zu fein pflegt, wenn man nicht etina noch befondere Feſt- 
tagskieider für bie hoben Feſte hat. &o auch ber Sonntagsrock, 
Sonntagtmantel, der Sonntagepel;', bie Sonntagewefte, das 
Sonntagthemde, der Sonntagehut, Sonntagefdjuhe ıc., ein fols 
der Wed, Mantel, Pelz ıc, 

Dad Fonntagslied, —eb, My.—er, ein Lied am Eonntage zu fingen, 

Die Sonntagsmahlzeit, 9. —en, eine beffere Mahlzeit, welche 
ber Bürger und Bayer am Sonntage zu halten pflegt. 

Die Soantagsmiene, By. —n, f. Sonntagegeſicht. 

Der Sountagsprediger, —s, 2. al. ein Prediger, welder wie ges 
wötnfih, am Sonntage zu prebigen pflegt. DM. Kramer. 

Die Eonntagspredigt, Bi. —en, diejenige Predigt, welche am 
Sonntage in ter Kirche gebaiten zu werten pflegt. 

Der Fonntagsrod, —s, Fr —röde, f. Sonntagskleid. 

Die Sonntagsrube, o. 2%. die Ruhe von ber Arbeit am Sonntage, 

X Die Eionntagöiyeife, 39. —n, eine Eprife, weiche ver gemeine 
Dann am Sonntage,zur Auszeichnung deſſelben, zu geniegen pflegt; 
das Sonntagseſſen 
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Der Sonntagsſtaat, —es, 2%. u. ber Staat, bie beffere ober bede 
Kleidung und mas dazu gehört, melde am Eonntage angelegt zu 
"werben pflegt. ' 
O Das Sonntagsſtuͤck, —s, 9. —, [. Sonntagsabfhnitt. 
Der Sonntagstiſch, —es, By. —e, ein freier Tiſch em Sonntage. 
& Fonnumfreifend, adj. bie Sonne unikeeifend, ih in einem Kreife 
um bie Sonne bewegend. 


von Tebzjig 
Sonnumkreiſenden (Tandelſternen) fest der Iepte! Baagefen. 

&A Sonnumwoͤlkend, adj, die Sonne ummölkenb, mit Wolken 

verhülend, 
— im Schatten bes ſonnumwoͤllenden Dunkels. Voß. 

Sonſt, ade. ein Mort eine Ahfonderung, Uaterfiheibung, Ausſaltetung 
su bezeichnen, beſonders aber für, außer tem, ein anderer, tin anderes. 
haben Sie fonft ned etwas zw fazen? außer den, noch etwas ans 
‚beres, Bas konnte er ſonſt darımter verftchen? was aufer dem, 
weiche antere Bade, 

Sonſt ein untadlider Mann. Baggefen. 

Das meinen Eie? Was fonfi! Wenn es ſonſt nidts it! „Melt 

id gumelten in dem Zuſchauer oder ſonſt in einem weirlichen. Bude 

tefe.“ Belteet. Ich babe fonft nichts weiter gehört, „Mein Herz 

ift mein Reichthum, fonft befige ih nichte @eltert, Im gemei— 
nen Leben auch foniten. 

die feibfe dem Fuͤrſtenſtamme 

Berborgen finb und fonften männizlih, Wieland. 
Oft beldinint diefe Bebentung eine nähere Petimmung ı) in Auſe⸗ 
hung der Art und Weiſe, der Umdhnse, auf andere Art, ia einem 
andern Fake, Aber vieleiht gehöret biefe Vorſtelung fonfl in die 
Beige keiner Empfindungen, Gellert, Ich Bönate wol, wenn 
ih ſonſt wette, wenn ih anders oder wenn ich nur wollte, Beſon⸗ 
ders gebrauhr man es für, im entzegegefehten Falle, wo es jür 

gleich meist cine Drohung einfhllest. Hüte bih davor, ſouſt wirt 
du beiteaft. Schweigen Sie, fonft mus ih gehen. Ich mil ihm 
nachtzeden, er möhre fonft gar zu große Dinbel anrichten.“ Gel 
lert. „Der Spas könnte mir font theuer gu ſtehen kommen,“ 
Werbe, 2) X In andern Stüden. 

Kein Kluger dicht ein Dienfh von ihrer Kleidung wegen, 

Die foniıen graͤulich ift O piz. 
5) intern Ortes. Ich glaube ih babe ihn ften ſonſt wo geſehen. 
mie font wo ſchon geſagt worden iſt. Hier wuͤnſche ih zu fein, 
ſonſt nirgends. 4)3u anderer Zeit, Hefonders von ciner vergangenen 
Seit. Sonſt war es anders, Sonſt lebten wir fo glätiih, und jegt? 

usb der Seelen Gefigrei, die du fort anfchuidig erwürgteſt. 

z Kiopftod, 

Wie erfreute mid ſonſt fo etisae, jeht iſt es mir aleichgültig. Das 
war font ison ber Fall. Ge findet ſich wet ſonſt einmahl eine 
Gelegenbe.t, zu anderer Zeit. Sie find ja fonft Fein fo großer 
Freund davon. — Im S. D. verdingt mar es auch neh ja an 
font, anfenflen; im R. D, ſuß, ſuͤß, ſaſt, ſuſſen, Tufies; in mans 
hen Gegeuden auch fufter. 

X Sonfig, adj. u. adv. 1) Bär anter, übrig. Anf fonflige Art, 
auf andere Art. Seine fonftigen guten Gigenfhaften. =) Für 
edemahliz. Meine fonjligen Winfche, werde ich Ton, vormahls hatte, 

Soogen, f. Sogen. 

Sorie, Sofie), at, —n, ein Weibertaufaame; ins gemrinen Les 
Haar gikärze mad verkieint, Soffe, Söͤffchen, Fiede, Fiekchen; in 
Srenfen Auf 

Das Sopiienfraut, (Sofienkraut), —et, 2%. u. eine Art ber 
Kaufe, wilde un Wegen und ungebaueten Ortern midhft und 
deren Same einen fharten, brennenden Geſchmack bat (Sisymbrium 
Sophia L.); der Wakſame, Welfsme ie. 

+ Sopken, Söpfen, v. intzs. u, txs, im R. D. in Keinen Zü— 
gen trinfen. 


— — — 
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Sorge 


+ Eopp, ßopp! im N. D. ein Ausdruck ber Fubtleute, womit fie die 
Pferde rüdwärts gehen heißen, vielleigt won zupf, juplen, weil fe 
bie Pferde dabei mit ber Beine, oter bem Zaume zupfen ober ziehen, 

+ Die Soppe, 2. u. im N. D. die Suppe, Bruͤhe, Jaude, aͤberhaupt 
eine bicklicht Fluͤſſigkeit, duͤnner Schlamm. 

1. + Soppen, v. iutrs, u. trs, nah Fulda. ı) In Sadhſen tuns 
ken, 2) Im R. D, fopen, faufen, fdluden. “ 
2. + Soppen, foppen, v. tra. im R. D. die Pferbe mit dem War 

gen südtmwärts zjeben hreifen, ©. Sopp. 

* Gor adj, u. udv. im R. D. (foor) trocken, duͤrr, mager, kraftloe. 

+ Soͤr, Sort, adv. in Hamburz, feit. Fulda. 

Der Sordapfel, —s, 3. —Äpfel, die Frucht des Sperberbaumes 
oder Speieriings, auch Sorbbirn (Sorbus domestica), Daven ber 
Ecrbapfeltaum, ber Sperberbaum, ’ 

Die Sorbeirn, 9. —en, f. Sorbapfel, 

Der Sorbentaum, —ed, My. —bäume, der Gperberbaum, 
Sptierling, 

+ Soren, v. ntr. mit fein, teodnen, traden oder büre werben. 

Die Sorente, Wz. —n; Bir. das —entlein, bie Heine Krieke ober 
Kriehente (Ansa crecca 1..). 

+ Der Soreger, —s, 2. gt. ein Rame ber Miftelbroffel (Turdus 
viscivarus L.). 

Aa Corgbifreiet, adj. w. adr, von Sorge, von Sorgen befreiet, 
lorgenfiei. .— in feinem forgbefreiten Sinn. Benzel: öternau. 

1. Die Eorge, P4.—n. 1) Die mit Unruhe verbundene anhaltende 
Michtung bes Germüthes und ber Gedanken cuf dir Mittel zur Er 
reihung folder Zwecke, welhe man wuͤnſcht und befonbers zur Ent: 
foraung von Übeln, welche man nahe glaubt, und die bamit ver. 
bundene Unluſt wegen Ungewigbeit des @rfolges. Sich viele Sorge 
maten. Ohne Sorge, oder,’ohne Sorgen leden. Mit Sorgen in 
bie Zukunft ſehen. Biele Sorgen haben, Sorgen der Rahrung, 
Mibrungsforgen. Einem bie Gorgen benehmen. Sich der Tor 
gen entfiagen. Die Sorgen vertreiben, verfcheuden ꝛtc. Mo bas 
Nötsige herkommen fol, bas iſt feine geringfte Sorge. In Sorgen 
fein, ftehen, beforzt fein, fürdten. In weiterer Bebeutung, ohne 
ben Rebenbrgriff der Unruhe und der bamit verbundenen Unluſt. 
Die dies zu mahen if, bas fri meine Sorge. Ich nehme viele 
Sorge über mih. Sorge für etwas tragen, dafür forgen. ©. auch 
Vorforge, Seetſotge. Ethemadls und im N. D. noch jeht bie Trans 
tigkeit, Trauer, das Leid, weiche Begriffe mit der gemöhntihen Ve⸗ 
brutung derwandt find, =) Unnuͤue Sorge, ein Rime des breifar 
bigen Britdens oder Stiefmätterdjens (Viola tricolor L.). 

2. Die Eorge, 9. —n, ein mit Sarg verwandtes Wort, ein Des 
baͤltuſg zu bejeichnen; in dem jufammenzefekten Feuerſorge, bie 
Feuertiele. 

+ Der Sorgemann, —es, Pr. —maͤnner, in Hamburg, ein Mann 
welchtr teauert, das Trawergeleite giebt. Die Sorgeleute, ſorche 
Perionen, ohne Mitfiht anf das Geſchlecht. ©. Eorge. 

Eorgen, v. Dntr. mit haben, Serge empfinden, beforgen.. Ih 
forae, es wird nice aelingen, Auch mit der Fügung eines tra. 
Was ich forgere, hat mid betroffen.“ Hiob 5, 15. 

dech forg’ ih Ales. — vBoz. 

Sorget nicht, wenn rin dürres Jaht kommt.“ Jerem. 174. 8. 

Eprichw. Borgen macht forgen. 
Oftmahis Hab" ich geſorgt, ea moͤchte bee Krug bir — 

Goͤthe. 

„Ich ſorge für meine Sünde,“ Pf. 58, 19. für, ich empfinde Ber 

träsnig darüber, iſt ungemößntih, IT) intet. Zorge ‚eawenden, 

im weiterer und engerer Bedeutung, Fuͤr etwas forgen, es zu ner: 

antaiten, herbetzuſchaſfen fuchen, „Ibn hält bie Babe ter Racht 

riht ab, für unfere Alters Freude au ſorgen.“ Gebner „Bir 
moht hat mein Gelicbter für mein Vergnügen geforgti» Dufd. 

LI) ters, 1) + Sorge verurſachen. D. D. 


or N 
‚Sorge 
So Inft end has Maffer von morgen, 
Die Galle von geſtern nicht ſorgen. Blumauer. - 

») Durch fein Sorgen bewirfen ober zu bewirken fahen, „Hilf mie 

mein Befies forgen.« Gemöhnliger, beforgen Ganig. X Spriäw. 

Ran forgt ſich eher alt als reich. 

Kein Vogel ſotgt ſich diasß und alt, 
um gtädticher zu ſcheinen. G. Fude. 

D. Sorgen, ber Buftand, die Danbiung ba man forget, mie auch, 

die Borge und ber Gegenſtand bes Sorgens. 

Deum ſout' «5 Tag und Rat dein Sorgen fein, 
Der Bundigenofien Foͤrſten anzugehen. Bürger 

D. Sorgung in den zufammengefegten Deforgung, Berforgäng. 

& Der Sorgenbrecher, —s, Br gl. einer ber ober etwas, das 
bie Sorgen briht, d. b, vertreibt. 

Mosterwein, ber Sorgenbtecher, 

, - Schafft gefundes Blut. Kleiſt. 

Sorgenfrei, -er, —fie, adj, u. ady. Frei, befreitt won Bor: 
gen. in forgenfreies Gemüth, Leben. Sorgenfrei leben. =) Im 
N. D. keine Sorge mahenb, werurfahend. Eine forgenfreie Sage. 

X Der Sorgenfrei, o. Usend. u. By. u. ein forgenfreier Menfd, ı 
der ohne Sorgen lebt, X Hans Gorgenfrei 

O Das Sorgenfrei, 0, Umend. u, 3%. gl. ein Drt, wo man forgens 
frei lebt (Sans-zouci). j j 

und im ber Raͤhe 
Mein Sergenfrei. Bürger. 

& Das Sorgengewühl, —es, 0. 2. ein Gewuͤhl gleichſam von 

Sorgen, wirte und manderiei Sorgen. 
Weg, Boreas, trage, 
Das Sorgengemähl RL. Shmibt, 

Die Sorgenlaft, 9. u. eine Sal von Sorgen, viele Sorgen ala 
eine Ba. Einem eine Sorgenlaſt auflegen, abnehmen, 

Du teägeft ſchon fo ſchwer an deiner Sorgenfaft. &.@rpphiue. 

Sorgenleer, adj. m adv. Ieir, d. h. frei von Sorgen. Gtieler. 
— indem er forgenleer feinen Bez fortwallt.e Meißner (M.) 

Der Sorgenlinderer, —6, 4. gl. ein Linderer der Bergen, 
Stieler. 

Sorgenlos, —er, —eſte, adj. u. adv. 1) Der Sorgen los, frei von 
Sorgen, ohne Borgen. Gin forgentofer Nenfdh. 

Mit forgenlofem Beiätfinn Säilter. 
Eorgenios Leben. „Abre mit nichten mar Donna Evira indeß fo 
fergrirlos, als ihre unerfahrene Echter geblieben.“ Meißner, (R.) 
a) Keine Sorgen veruefahend, wobei man forgentss fein Tann. 
: — Am forgenlofen Herde. G. Jacobi, j 
S. Sorglos. Davon die Gorgenlofigkeit, ber Bufland, ba man 
forgentos ift. 

Der Sorgenmaher, —s, 9%. gl. einer ber Sorgen macht, verurs 
ſacht; befonders einer, ber fih unnöthige Sorgen mucht. Stieler, 

Der Sorgennehmer, —$, 4. gl. ſ. Sorgentitger. 

X Der Sorgenräumer, —s, 94. gl. ſ. Sorgentilger. 

Sorgenreich, adj. u. adv. reich an Sorgen, viele Sorgen verurſa⸗ 
cheud, mit vielen Sorgen verbunden, Gtieler, 

O Der Sorgentilger, —6, 4. gl. einer ber, ober etwas was bie 
Sorgen tllget, veriiiget, 5 B. ber Wein, ber Schlaf; wofür Stier 
Ier Sorgennchmer, Gorgenräumer und Sorgenmwenber hat, was 
bie Sorgen benimmt, wegraumet, wenbet, 

wo für ben Sorgentilger, 
Den Schlaf — Engselſchall (R.) 


. 


* 


& Der Sorgentoͤdter, —8, Di. gl. einer ber, ober etwas was " 


die Gorgen gleichſam töhtet, fie vertreibt, wertilget; ſowol ein Beis 
name bes Meingsttes, ald auch bee Weines. 
Bon Rimfen erzogenee Sorgentödter. Willamom, 
Sorgenvoll —er, fie, adj. u. adr. voll Sorgen, viele Sorgen 
babenb, empfindend, „Der forgenvole reis.“ Ramler. Gin 
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faͤltige Erzlehung geben. 


F Sorgl 


ſorgenvolles Beben. Dann auch, viete und große Sorge derrathenb. 
Eine ſorgenvolle Miene 

Der Sorgenwender, —s, 4. gl. f. Sorgentülger, 

Der Eorger, —6, Di. al. einer weicher forget, beforget; in ben 
Sufammenfegungen Beforger, Verlorger, Sertforger ıc, . 

O Der Sorgefeffel, —s, 4. gt. fo vier als Sorgetuht, =, b, 
„Ein eprwürbigee Großsater fhlummerte fanft im Arc ſtuhll, ber — 
ich ſah es — ihm kein Sorgenfeffel war.e Benzel: Bternan. 

Der Sorgeſtuhl, —es, Wa. —flülrle, ein Lehn⸗ oder Krmftuni, auf 
weichen man beguem feinen forgenvollen Bebanken nachdangen kann. 

+ Das Sorgezeug, — es, 4. u. in Demburg, die Trauerlieibung 
bes Geſindes. S. Sorge 1). 

Die Sorgfalt, 0: 9. die anhaltende Rihtung bes Bemäthe und bee 
Grbinten auf einen uns wichtigen Geyerftand, um ihn vor mögli« 
den Üben, melde wir färdten, zu bewahren, unb das baraus 
eutforingende Verhalten. Sorgfalt bei etwas anwenden, Etwas 
mit vieler Sorgfalt behankeln, verrichten, betrachten, unterfuhen it. 
pe grog war ihre Sorgfalt, die Kinder vor Auftedung zu bes 
wahren. 


Sorgfältig, —er, —fir, adj. u. adr. Sorgfalt anısendend, in ber: 


feisen gegründet, vom Sorgfalt zeugtad, mit Sorgfalt. Sorglaͤl⸗ 

tig etwas unterfühen, dehandetn. „Die forgfame Zärtlichkeit einer 

beforgten Mutter wacht forgfältig über das junge Her; ihrer noch 
unerfahrnen Tochter,» Eberbarb Beinen Kindern eine forge 

„Man macht einen forfältigen Unter 
ſchied zwifgen ben Fehlern bes wefentiihen und des aufälligen Wohle 

. Randes,r Gellert. Ehemahls, 3 B. im Theuerdank, ge 
brauchte man forgfältig tr. gefaͤhrlich. Davon bie Sorgfaͤltigkeit, 
bie Gigenfhaft da man, wie aud, da etwas forgfälfiz ift; bie Ans 
wenbung ber Sorgfalt. Ehemabls auch die Sorge, Beforgnif, wie 
and, die Gefahr, S. Sorgfalt, wofür man es auch zuweilen 
gebraucht, 

Das Sorggrad, —es, 9. u. eine Art des Hirfegrafes ober Shwas 
bens in Guropa und Wirginien, auf waffen Feldern, auch au Grä⸗— 
ben und Sümpfen, melde ein gutes Riehfutter ift (Panicum erus 
gellil.); auch, fhleffcher grauer Schwaden, granniges Hirfegras, 
Grannid, Hadnenfußnirke, Hahnenfuß, Entengras, Fennid mit 
getheilten Abren, Hatſchen, wilder Fennich oder Panikorn mit 
vielen rauhen Ähren. 

GSorghaft, adj. u. ad, fargend, Sorge tragen, forgfam. Stieler, 

* %* Der Sorghalter, —6, 94. gt. einer der Sorge für etwas 
trägt. - „Landoogt und Sorghalter einer Bandes." Tſchubi bei 
Frifd, 

Sorglih, —er, —ſte, adj. u. adv. 1) % * Sorge empfindend, und 
barin gegründet. „mit forglihemo ruahe,“ Otfried, 2) Sorge 
anmwenbend, forgfältig, bei Motfer forglihe, Im R, D. forgti, 

So der Zeit bedient fi Hug bie forgliche Mutter. Göthe, 

Sorglich reichte die Mutter ein nachbereitetes Bündel. Deef.. 

Spoͤttiſch nennt ihr Puristen bie, welche forglich euch bärften. G, 
5) Sorge verurſfachend. Cine forglihe Sache. Ich elle dir bies 
Alles zu berichten, um daburch bie forglichen Gedanken auf einmahl 
niebegaufhlagen“ Wieland, Ehemahls gebrauchte man es au 
häufig für gefaͤhrlich. „Du weyſt bas auf diefem perg bort — iſt 
zu gan forglih.e Theuerdank, K. 61. : 

Die Sorglichfeit, o. 2. bie Eigenfhaft, ber Zuſtand einer Perfon 

und Sadıe, da fie ſorglich ik. Beſonders ber Zuſtand, ba man 

&orge empfindet, wo es, wie Reffing bemerkte, mebr als Sorg ⸗ 

fanteit und weniger ala Ängtlichkeit ausbruden fol. Wefentliher 

aber iſt der Unterſchied zwifhen Sorgfamkeit und Sorglichkeit, 
da jenes auf eine Fertigkeit im Sorgen deutet, biefes nicht, 

“Bogu it Gerd dech gut? = 

Mer’ nicht hat, bat nicht Muth; 

Wer's bat, hat Sorglichkeit, Eogam 


\ 


Sorgl 


Die Sorgliene, 9. —n, in der Schifffahrt, ziel Taue an Ketten 
befcftiget, welche fih an beiden Seiten des Steuers befinden; fie 
dienen dazu pas Steuer zu halten, wenn es aus ben Bingerlingen 
fpringen follte, 

Sorglos, —er, —eſte, adj. u, adr, ber Sorge Ios,. feine Sorge has 
bend und nehmend, ohne Sorge; wie au, in einem-folden Zu: 
ftande gegründet. Sorglos und unbefümmert wie ein Kind, Sorg: 
lofe Meaſchen. Gin forglofes Leben. In engerer und gewöhnlicher 
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Spag 


man auf ben Schiffen bie Taue, welche ben Butluwrnichermärts Hals 
ten und vorn am Bug bed Schiffes an Ringbelsen felt find, Gorrun« 
gen oder Öhrringen, dergleichen ſich auch am den Runbänmen befinden. 


X Die Sorte, By. —n, bie Art, von Dingen Einer Art und jwar 


von unbelebten, vorzäglih buch Kunft bereiteten Dingen. SBefons 
berd wenn fie vom einander getrennt unb ausgelefen find, Cine 
Sorte Äpfel, Getreide, Kattoffein. Waaren yon ber beften Sorte, 
"Eine Sorte Geld, Geldı oder Münzforten. 


# Bedeutung, leitfinniger Weife keine Sorge anwendend, für nichts fors X Sorten, v. trs, als zu Einer Sorte gehbrend zufammenfegen ober 


gend, fih um nichts befümmmernd, und barin gegründet. Gin forg- 
lofer Menfh. In feinem Hauswefen forglos fein, Cine forglofe 
Kindererziehung. &. Sotgenlos. Davon bie Sorgloſigkeit, ber 
Zuſtand einer Perfon, ba, fie forgios iſt, wie auch in engerer Be: 
beutung, bie Eigenfhaft einer Perfon, da fie ſorglos ift und ihre 
Bertigkeit forglos zu fein. 

Die Sorgnif, 9. — ſſe, bie Beforguif, 

Die Sorgfaat, f. Sorgfame. “ 

+ Die Sorgfal, o. BY. im R. D. ein forgenvoller, befämmerter Zur 
fand. X Auf der Sorafal figen, viele Sorgen haben. 


dufammenthun, wie auch, in Sorten abſondern (sortiren), Stieler. 
Die Waaren forten, bie Waaren Einer Ast aus einer Menge auss 
lefen und zufammenlegen,, zufammenbeingen. Das Geld forten, jebe 
Münzforte auslefen und von ber andern fonbern. Die Wolle fors 
ten, bie gute Wolle nad ben verfhiebenen Graben ihrer Keinheit 
aus ber ſchlechten auslefen-und abfondern. -D. Sorten. D. —ung. 


X Der Sortenzettel, —s, My. u. ein Zettel, Verzeichniß, weldes 


bie verfhiedenen Sorten nadhmelfet. 


X Der Sorter, —s, 4. gl; die —inn, eine Perfon welche fortet, 


in &orten abfonbert (Sortirer). 


Eorgfam, —er, —ſte, adj. u. adv. 2) x Sorge verurfahent. Ehe: Soſiſch, adj. u. adr. im Sergbaue, mo bas gepochte Geſtein ſoſiſch 


mahls aud) in weiterer Bedeutung, Kummer, Traurigkeit, Furcht 
erwedend, So koͤmmt ſorchſam in bem Gedichte auf ben heiligen 
Anno für furdtbar vor, 


genannt wird, wenn es fi in ber Flut, db, h. im Abfluffe des Waſ⸗ 
fers von dem Pochwerde zufammenfeget, > 


2) Sorge habend, empfindend, beſondere + Sht ic. N. D. f. Süß ıc. 


Bertigkeit für etwas zu forgen befigend und beweifend, und in bie: + Sothan, Gothanig, adj. u. adr. in ben Ranzeleien: 1) Soll, 


fer Fertigkeit gegründet, davon zeugend. in jorgfamer Menſch. 
Mit forgfamer Borſicht verfahren. Zuweilen auch mie forgfältig, 
»Behaltet ihn, und ſchließet ihn jorafam ein.« Gellert. Davon 
bie Sorgfamfeit, ber Zuftand, wie au bie Cigenfhaft einer Pers 
fon, da fie forgfam ift, in ber zweiten Bedeutung, und die Fertigs 
leit barin. 
ein Unfall begegnen könne, und weil wir ihre Erhaltung mit Sorg ⸗ 


fo, auf dieſe Art gethan Auf fothanes aber ſothaniges euer Bitten, 
2) Auf biefe Art, dergeſtalt. Er iſt ſothan oder forhanig einge» 
richtet, daß ze, Hormeck gebrandte dafür nur getban. Shemahls 
fagte man auf ähnliche Net auch wiegethan, fiwiegeton, für weld, 
was für ein, j 


„Eben darum, weit wir beforgt find, daß einer Sache + Sott, adj: u. adr. im R. D. thöriht, närrifh, einfältig. Sotte 


Beute, thoͤrichte. Sich fort aufführen, 


famteit wänfhen, ſuchen wir fie forgfältig zu verwahren.“ Eberhard, + Der Sott, —es, 34. —e, im R, D. ber Thor, Rare, 
Der Sorgfame, —ns, 94. u. der Same einer Art des Darcı oder + Das Sottel, —s, M. gl. in der Landwirthſchaft einiger Gegen 


Honiggrafes und biefes Sewäͤcht felbft, welches auch Mobrhirfe, 
Mohrenhirfe, waͤlſche Dirfe, indifche Hirſe, Sorgfaat, Sorgwti⸗ 
gen, Sorg heift (Holcus sorghum L.). &. Mohrenbiefe. 

Der Sorgmweisen, —6 , v. 9. f. Sorgfame. 

+-Der Sorpel, —6, 94. gt. bei den Boldfpinnern, ein weiches Bes 

« fpinnft, wo Lahn mit Seide bewunden ift und welches zum Ginwelen 
farbiger Blumen in reihe Zeuge gebraucht wird, 


ben, 3. B. in Thüringen, ein Ader von unbeflimmter Länge aber 
' etwa zwei Ruthen breit; zum unterſchlede von einem Strichel, wel⸗ 
der ı Ruthe, einer Dreigerte, melde 3 Ruthen, und einem Ges 
länge, welches 4 Ruthen breit iſt. 
1.% x Sottern, v. ztr. mit haben, u. tes. heftig ſieden. Ray 
fersberg bei Dberlin, ; \ 


2.% x Sottern, vr. intrs. zaubern bei Frifd. 


Sorren, v. trs, in ber Schifffahrt, mit einem Taue feſt binden, fo + Die Gottheit, 9. —en, im R. D. ı) die Thorheit, Narrheit; 


baf das Tau von ſelbſt nicht wieber lesgehet. 
— und bald in dem Vorſchiff. 
Sorrend ein 8os, bald forfhend bes Etahls Abweichen und Reis 
sung. Bigpefen. 
So forret man bie auf bem Decke in Klampen lebenden Wafferfäfs 
fer, indem man ein Zau tm biefelben fhlägt, beide Enden buch 
einen an beiden Seiten bes Faffes auf bem Det fibenden Rings 
balgen ziehet und dann feſt ftiht, Gin Baot ober eine Schlupe mit 
ben Krabbern feſt fegen,, wird ebenfalls -[orren genannt, unb aus 
fer ben Krabbern ſchlägt man noch wol einige Taue äber biefelben, 
eben fo wie fiber bie afferfäffer, melde Kaue man Gorrtaue nennt, 
Röbing. Die Hangematten foren, fie aufsinden, D. Sorren. 
2. Deun. S. b. 
Die Soͤrring, Ir. —en, f. Sorrung. 
Die Sorrflampe, 4. —n, Im Schiffbaue, Rlampen ober ‚Hölger, 
+ welche in der Mitte hohl find und wovon bie beiben Enben feit ges 
ſpikert werden, ie dienen bas Ende eines Taues daran feft zu 
fliehen ober fe zu forren, 
Das Sorrtau, — es, My. —e, in ber Schifffahrt, ein Tau, welches 
jum Sorten bienet. S. Sorren, 
Die Sorrung, 4. —en, in ber Schifffahrt. 1) Die Handlung da 
man foreet. =) Etwas womit man forret, ein Gorrtau. Go nennt 


Gampe's Wörterb. 4. Xp. 


ohne Mehrzahl. =) Wine thörichte, närrifhe Hanblung. 

Sowol, ein Bindewort, welches mit als auch gebraudt wird zwei 
Säge ber Rede mit einander zu verbinden, auf einander zu bezie⸗ 
ben und von beiben daſſelbe auszufagen, wo es Immer im Vorder ⸗ 
fage lebt. Somol-er als auch fein Bruder if gebeten worden. 
Deit nicht dient es au, eine Ausfhliegung, eine Ausnahme zu ber 
zeichnen. Nicht ſowol auf ibn als auf fein Geld it es abge⸗ 
fehen. Ich meine nicht fowol feine Perfon, als fein Äußeres. 

*%* Die Space, 94. —n, bie Speihe. DOberlin. 

+ Die Spacht, —et, 3. —e, f. Spagat. 

+ Spad, adj. u. adr. Spalten, Riffe habend, zerlechzt, vom hoͤlner⸗ 
nen @efäßen, welche in der Hitze aufgefprungen find. Uneigentli, 
fpärlid, Armlih. Spad leben. Apherdian. 

+ Das Späderholz, —es, 9%. v. das Holz bes Faulbaumes (Aham- 
nus frangula L). . h 

+ Spadern, v. intrs, mit fein, im 8. D. 4.8. in Stabe, ſtark lau⸗ 
fen, rennen, muthwillig herumfpringen. D. Spadern. . 

+ Spabbdeln, Spateln oder Sparteln, v. intrs, in Hamburg, zap 
peln, wie aud, fi fperren. Rihen. D. Spabbeln ıc. 

+ Der Spagat, —es, 84. —e, in einigen DO. D, Gegenden, ale 
in Öfterreih, Baiern, Böhmen, ber Bindfaden; auch Spaget, 
Spagen, Spoget, Spacht, Spachter zc. 
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+ Späh, adj. u. adv, efel, von einem ber nit alle Speifen effen 
wil; befonbers in Franken, 
tbig, Depmas. \ 

Die Späb oder Spähe, Sy. —n. 1) Die Handiung ba man [pähet; 

. ohne Mehrzahl, Man gebraudre ehemahls biefes Wort in groͤßerm 
Umfange für Beſichtigung, Unterfußung, Erforfgung, Betraditung 
Klughtit, Lift ıc. Im O. D. gebraudt man e6 unter andern in Steck⸗ 
briefen, mo es heißt, daß man auf bie bamit werfolgten Perfonen 
gute Späh und Kundſchaft halten oder ahsfieklen felle. Die Spähe 
nad; Gewinn, O die Bewinnfpäbe (Speeulation), im Handel und 
Manbel, &. 2») Eine Sade, bei weicher man fpährt ober gefpäbet 
hat, Beſonders eine Cache, wobei man auf Gewinn fpähet, wodei 
man zu gewinnen, Bertheil zu haben ſucht (Speculation), Das war 
eine gute Spaͤhe. Im einigen Begenben lautet es + Spech. 

‘o Das Spähauge, —t, 4. —n, ein fpäyendee Auge, welches 
ſcharf lehet, wie auch, rıelhes etwas zu entbrden, au erforfhen ſucht. 

Die Späbbiene, 9. —n, in der Bienenjuht, Bienen, von welden 
man fagt, baß fie aus einem Gröde, wenn derſelbe bald ſchwärmen 
wit, ausgefchitt werben, gieihfam ben beften Ort für den neuen 
Schwarm aussufpähen; die Spürbiene, an einigen Duten auch Puper. 

O Dir Spaͤdblick, —et, 94. —e, ein fpähender, foritender Bil, 
„Und eben bier, Im tiefilen Getzeimniß der Ratur, haben bie &pib: 
blide unfrer Forſcher gerade bie fimpeln (einfagen) Morte Mofes 
* Inbalter Herber. 

Spähen,».Dintrs.u.trs. 1) Überhaupt ſehen, veſendere, genau, ſcharf ſehen. 
Dis form (fol man) an miner frowen ſpehen. Sacob» Warte, 
Dan fpihet dort miebr Dinge feltner Art. Dageborn. 

In weiteser und mehr uncigentlicher Bebeutung, mit ben Augen bes 
Geiſtes zleichſam ſehen, betrachten, unterfuhen. So mar bei den 
ältern Dberbeutfcheh das fpähende Beben das betra“tenbe Reben 
(contemplatires Eeben), und bie Fpehunte, d. h. Spaͤhtunde 
bee betrachtende Theil ber Bottengelebriheit. In diefer Bedeutung 
ift #6 noch ſehr drauchbar, das Forſchen unb Betrachten (Speculi- 
zen) bir Beenunftforicher zu begeiknen, wofür C. im Verbeutfchungs: 
woͤrte rbuche es angefeät bat. Ein ſpaͤhender Wernunftforfher, Belt 
weiſer (spesulaiver Plilosoph', 
Bo fpiht ein freier Späher? Mes, 
2) Mit ben Xugen zu entdecken, zu erlennen ſuchen, und in weite 
zer unb uneigentliher Bebeutung, überhaupt zu entbeden, zu erken⸗ 
nen, zu erfahren futen, und, wirklich entbeden, erfahren. 
Gefaͤllig fucht in meinem Klick 
Fe jeden Wunſch zu ſpaͤhen. Weiße 
—  baf bu ben Mater ſpaͤheſt — Voß, 
Beſonders, Kunde, Kenntniß ron etwas zu erhalten ſachen, funds 
ſchaften (spioniren); in guten und nachtheiligem Verſtande. 
Von Stand an ſchidt der Held aus zu ſpehen, 
Au welchem Ort bie Feind wären, Theuerdank, K. 98. 
@eb, im tluftigen kLaube ber dichten Ulme verborgen 
Spaͤh ihr Thun Boss. 
Rad Berinn ſpaͤhen· ee Selegenheit zu gewinnen begierig 
auffuhen und benugen, tin O Spähhändier. ©. „Bin fpäbender Kaufı 
mann = welder nad Beminn ſoabet. G. In noch weiterer Bedeutung 
ehemahtle auch, in die Ankunft feben, zußinftige Dinge erforfhrn orer 
zu erforfhen farben, wie auch, mit boffendem Verlangen in die Zu— 
kunft feben, heſſen. Im O. D. fügt man auch neh, auf jemand 
fpäben, auf ibn und auf frin Thuu und Laſſen aufmerkjam fein, 
ign beobachten, um an ibn su Pommen, ibn feft zu halten, wenn er 
verbäätig, 3. B. ein tatlauſerer Serbrecher if, oder ihm Rachtheil, 
Schaden zuzufßgen, wenn man feinblih gegen ihn erfinnt iſt. 
IT) mtr. mit haben, 2) Blänzen, feinen. Im dieſem Berftande 
gtbrauchte man im O. D. and freche für glänzend, mean, fhön, und 
im Conabrütfdhen ift fpee noch heil, frei, von jebermann geſehen wer: 
ben fönnend, »)K Scharffiig, verſchlagen, weifefein, Eoifttri Kere 
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In O. ©, auch für ſproͤde, hohmds 


* Die Spale, 


Spal 


fpabe weiße, beim Sfibor und Andern Spahu, — —* 
bie Meispelt. — Wi lautet dieſes Wort im O. ©. ſoegen, ſot⸗ 
chen, fpeigen, und verſtaͤrtt ſpieken; im N. D. an, ſeien. — 
D. Spaͤhen. D. —ung. ©. ®. 

Der Spaͤher, —t, 24. gl; die —inn, eime Perfon, melde fpäbet, 
befonders in ber zwelten Bebeutung, welde etwas zu enfteden, zu 
erkennen, zu erfahren fuht, Dem Blite des Spähere entaing dirfe 
Semütbsbewrgung piht, Beſonders in Garten des Miffens und 
Denkens, in ber Vernunftforfhung — bie geicheten Epäher 
und Scher.* Seume Während.eure Späher (sperulative ‚Philo- 
sophen) geäbelten, bandeite er nah innerm Gefühl. Auch ber Spaͤh⸗ 


meife. Mo fpäht ein freier Späher? Voß. . 
In engerer Bedeutung, A für Atadfchafter (Spion). Gpäher 
ausffenben. — vo fie Hektors Spaͤher getoͤdtet. Moß. 


Ich O. D. Specher, Spech ; ri M. Kramer auch X Spaͤhvogel. 
© Das Spiberange, — 6, Dig. —n, das Auge eines Spaͤhers, eim 
fpägendes Auge. S. Spaͤhauge. 

O Der Späberblid, — ee, 9. —e, ber Bli eines Spähere, rim 
fpibender Bit, Ben jelr Sternau. 8. Spaähblick. 

O Dir Späbertritt, —s, B. —e, ber Triit, bie Bewegung eines 
Opaͤheres, um was zu ſpaͤhen. 

— Seht ihr nicht, daß uns 
Bon feene dort die Spihertritte folgen? Schitler 

Das Spaͤhgeſchaͤft, —et, By. —e. ı) Das Geſchaͤft des Spähend; 
obre Mehrzadi. 2) Ein Faufmännifhes Belhäft, wabel man fpähet, 
befontera wobei man nadı Gewinn fpähet (Speculation). ©. 

O Das Spoaͤhglas, —es, 9. — giäfer, ein Glas, dutch melhes man 
sch etwas foäbet. „kaunc iſt miebiihe Faſſung für unfer Sch 
uns Spaͤhelas, aber nie kann, mie barf fle das Glas ſelbſt fein 
ober nur fein wollen“ Benzel:Öternou, : 

S Der Spühbandel, —6, Si. u. ein Handel, bei welchem man 
neh Gewinn Ppaͤhet ep 6, 

O Die Spaͤhluſt, 0. 9. die Luft zu ſpaͤhen. 

— tab ihm —— die Spaͤhluſt. Sonnenberg. 

Das Spaͤtſchiſf, es, Du. — e, ein Schiff, weihes auf bie Spähe 
ausläuft, etwas auszufpähen, ausjufunbigaften faht. Etieler, 
Die Spähung, 94. —ın. ı) Die Handlung ba man fpäbet; ohne 
Mehrzabl. 2° Das Weihäft bes Spähens, beſondere des Spaͤhers 
bes Vernunftforfhers, bis Denlere und das Ergebniß dieſes Spde 

bers (Spervi tion), - In Späbungen vertieft fein. 

O Dir Spaͤhweiſe, —n, By. —n, ein ſpaͤhender WBeifer, Späher 
{speelstiver Plaloroph). 

O Die Spähweisbeit, 0.9. die Meisheit oder bie Denkwiſſenſchaft 
bes fpähenten Denters ober Spähtrs (speculative Pirilosophie), 
Der Spaͤhwinkel, —«, 39. gl. ein Winkel, ein abgelegener, verborges 
ner Ort, von weichen aus man fpähet, kundſchaftet. I Kramer. 
Die Spake, 4. —n, anf den Schiffen, ein jeder hoͤlzerner Hebe ⸗ 
baum,nmelder fih mit der Hand Kandsaben läßt; die Dandfyate. 
Veſondere biejenigen, melde beim Bratſpill und bei dem Beläge 
gebraucht werben. Die ertın heißen zum Unterfälebe noch Spill⸗ 
fpafen. Die am Unterende eines Steucrtades befindlichen kurzen 
Stiele mit Knöpfen, vermittelt welcher bie Steurer das Hab herr 

umbreben, heißen aud Spaten. Roͤding. Nothſpaken. S. b, 

+ Spyaken, » mtr, mit haben. 1) ImR.D. von Hige und Erodenheit 
jerlehzen, Riſſe beummen; wie aud, in ber Sonne verwelten. 2) 
In Bamburg, Jnah Miden, faulen, aubrähig werben. Ben bee 
Leinwand wird.es auch in andern Gegenden N. D, gebraugt, für 
Birke von der Mäffe befommen, verſtocken. D. Spaten. 


+ Spakig, ady. u. adv. im N. D. 1) Ben der Dige jufammengetzadte 


net, ertechzt; in ber Sonne reimwittert, 
amefanft, Ihimme!tg. 

2. — n, ein bünne, langes urb praefpirtes 
Doli, rin Pfahl (vgm pasus mit vorgefegtem &), mit Speile, Spt 


a) Flectig von der Näffe, 


Spale 491 Spalt 


ber verwandt, Davon bie Imittermörter Spalir, Spalirgaun ıc; wor 
für man fuͤglich Spalen, Spalenzaun, oder Speilen, Speilen⸗ 
zaun fagen fönnte, Im Wb. 1483 if Spale für Gproffe In el 
ner Leiter angefegt. 

* Spalen, v. tr». mit Spafen verſehen (spaliran), S. Spale. 
D. Spaten,. D. —ung. 

+ Der Spalt, —es, 3 u nach Riche h in Hamburg, ber Lärm, 
In engerer Bedrutung nad Friſch, bas Geſchrei ber Raben. 

+ Spalfen, vw. intrs, in Hamburg, lärmen, heftig und gersuſchvoll 
zu Werke geben. Rihen. 

Spällen, v. tra. f. Spalten I) 

+ Der Spalm, —es, 4. —e, im 8. D. bas Schiffpech ober ein 
Semiſch von Pech, her, Harz unb Zalg, bus Holz und Tauwerk 
bamit zu beftreihen, : 

1. Der Spalt, —et, Sy. —e, die Spalte, 94. —n. ı) Eine 
durch Spalten bewirkte Trennung bee Theile In bie Länge und bie 
dadurch entkandene Öffnung. ° Ein Spalt, eine Spalte in ber 
Thür, in einem Better. Duch eine: ag ſehen. Einen Spalt 
machen, Dee Spalt eines Knochens, der Anodenfpalt, ſowol ein 
Spalt in einem Knochen, als auch ber Auftand «ined Anodens ba 
er gefpalten it. - Die Glaſerſche Spalte, in ber Zetglk., eine 
Spalte hinter ter Gelenkgrube am Schläfenbeine (Fissura Gla- 
seri), Der Spalt oder die Spalte einer Feder. In ber Eprar 
che ber Raturbeſchreiber ift bie Spalte (Pissura) ein finienförs 
iger bis jur Mitte ober bis zum Grunde gehender Einſchnitt. 
Zıliger. In ber Lehre von ben ‚Würmern nennt man Spalte 
(Rima) die Öffnung zwiſchen den Leſzen. Jiliger. Bft befoms 
men Bewähfe in ihren feften Theilen entweder aus Sollfaftigkeit 
odre buch Froſt Spalten, welche ald eine Krankheit derfelben ans 
gefehen werben koͤnnen. In ben Spalt pfropfen, bei den Birk: 
nern, fo pfropfen, baß man bas Pfropfreis in einen in ben Stamm 
gemadten Spalt ſetzt. =) Ein burh Spalten entftanbener unb abs 
gefonbeeter Theit. Ein Spalt Holz, ein bünnes Std Holz, weldes 
duch Spalten von einem gröfern getrennt if. Cine Spalte Döft, 
ein Schnitt, ein bünnes Städden. Bei den Suchbinbern find bie 
Spalten die zwei ſchmalen Preßbretter, zwiſchen welchen ein Buch, 
beffen Schnitt vergoldet werben fol, eingepreft wird, Die 
Spalte in ben Buchbruckereien, eine von oben nad unten. auf einer 
Seite ſich erfiredtende Abtheilung ber Druckſchrift, wenn bie Seifen 
nicht über bie ganze Seite reichen, fonbern wur bis ur Hälfte ober 
bis zum dritten Theile, wo bann ziyel ober drei Spalten auf einer 
Seite befindiih find, Mit folgen gefpaltenen Seiten oder Spalten 
werben gewähnlih MWörterbüder and oft auch Überfegungen neben 
ber Urfhrift gedrudt. Obgleih Spalt und Spalte gewoͤhnlich gan 
gleihbebeutend gebraudt werben, fo ſcheint man bob einen Unter 
ſchied dazwiſchen Ju machen und Spalte bioß von fother Trennung 
der Sheile und dadurch entſtandenet Öffnung zu gebrauchen, melde 
durs ben Körper ganz bindurd gehet, fo daß man durch bie Df: 

ung fehen kann, für welche Unterfbeibung die Bedeutung in ten 
Dradereien ſpricht, in welter man nirmabts der Spalt ſast. Im 
R. D. ſagt man dafür Spiete, Splett ıc. 

9. Der Spalt, — es, 4. —e, nah Jacobeſfon, ein glänzenber 
Stein wie Schuppen, welher einem Kriftallgipfe gleicht aber noch 
weißer it. Die Ehmelzer gebraudien ihn bie Metalle ſchneller in 
Fluß gu bringen. 

Die Spaltaber, By. —n, die Adern im Holge, befonders im Nabel: 
hotze, nad been Kihtung das Holy gemöhntich und am leichteſten 
fpaltet ober ſich ſpatten laͤßt. 

Der Spaltapfel, —e, 9. —dpfel, eine Sorte ſchmackhafter Wins 
ter&pfel; au Tiefbutz. 

Die Spaltart, 89. —Ärte, eine Yet, deren man fih befonbers 

zum Spalten beö Holzes kebient; im Frintifhen Epallart, Zp!llart. 

Der Spaltbart, —es, 3. —bärte, 1) Gin gefpaltener, d. d. in 


zwei Zipfel getbeilter Bart, Stieler. a3) X Eine Perfon mit 
ſolchem Varte. 

Die Spaltblume, By. —n, ber Rame einer austäntifhen Pflanzen 
gattung (Audrachne), movon bie eine Art (A. telephoides) eiw 
Meines Krautgewähs, bie andere (A, fruticosa) ein fehr Heiner 
Strauch ift, N 

Der Spaltbruch, —es, 4. — bruͤche, ein durch Spalten ent ſtanbe ⸗ 
ner, eber auch ein mit Spalten bes gebrochenen Körpers verbunbee 
ner Bruch. 

Die Spalte, 9. —n. 1) Der Spalt. S. d. =) Ein gefpaltenes, 
wie auch, ein gefpaltetes Ding. In ber Maturbefhreidung führt 
eine Art Shäffes ober Napfmufgeln ben Namen Spalten (Patella 
fissura); au aufgefhligte Dragonermüpe. 

+ Das Spaltel, —, m. gl. ein gefpaltetes Ding ; ein Wort, wel: 
ches man ſewol ala ein eigenes aus fpalten mit- der Silbe ei gebile 
detes, wie auch als Berfieinungsmort in einer gewöhnlihen D. D. 
Form von 1, Spalt 2) betrahten kann. Man verftebt aber befonbers 
in Öfteereid und Baltern unter Spaltel jerfhnittene und getrode 
nete ober gebadene Kpfet, Apfelſchnitze. 

Spalten, v. I) ntr. Mittelw. ber verg. 3, gefpalten, im D. D. auf ' 
übrigens unregelm. nämlih unl. verg.3. ich fpielt zc., mit fein, mie 
einem eigenthüämlihen Schale ber Länge nad in feinen Theilen ges 
trennt werben unb zwar fo, baf bie Theile an ber Stelle, wo fie 
getrennt find, nicht rauh, fplitterig ober faferig erſcheinen. Krodnes 
Holz, befonbers Rabelholz fpalter leicht, laͤßt ſich leicht ber Länge 
nad trennen. Das Brett, bie Thuͤr if gefpaiten. Im weiterer 
und uneigentliher Bebeutung. Die Ochfen, Schweine, Schafe, 
Hirſche ıc. haben gefpaltene Klauen. Die Schlangen haben gefpal 
tene Bungen, am der Spitze getheilte. Cine gefpaltene Wurzel 
(Radix fissa), im ber Pflangenichre, welche fehr kurz und an ber 
Spige in zwri ober brei Theile gefpalten, getrennt if. Gin ges 

‚ fpattenes Btatt (Folium fissum), eben bafeibft, welches von ber 
Spitze bie Über bie Hälfte ber Sänge einen Finfhnitt hat, Ein ger 
fpaltenes Blattbäutchen (Ligula bifida), welches an ber Spige ger 
theitt ift. Eine gefpaltene Bltendecke, weiche Ginfhnitte hat, bie 
aber nur bie zur Mitte reichen dürfen. In ber Pflangentehre heißt 
ebenfalls ein Umfhlag ber Länge nah ſich fpaltend (Peridivom 
longitudinaliter issuln), wenn er von ber Spike bis zum entgegen: 
gefehten Ende ſtrichfoͤrmig zerreißt. Ein gefpaltened Kinn, weiches 
in ber Mitte vom Munde abwärts eine fchmale Bertiefung ober 
Rinne bat und daburch gleichſam im zwei Hälften, eine rechte und 
eine finde getheilt if, So aud, eine gefpaltene Lippe, Rafenfpige. 
Rang obere weit gefpalten frin, lange Beine haben und keinen fans 
gen Rumpf, „Der weit gefpaltene Here erreihte bald das Zim⸗ 
mer.“ Roft. 

Ein jeber pfiff wie ihm ber Schnabel gefpalten, Kl. Schmidt, 
d. h. nad feiner ihm natärlihen, eigenthämtigen Weife, wofde 
man fonft fagt, wie ihm der Schnabel gewachſen iſt. I)ree. Ei 
fpalten, einen Spalt befommen, getrennt werben. Das Bolz fpals 
tet ſich. Die Thuͤr hat ſich gefpalten, Und der Olberg wird ſich 
mitten entuwei ſpalten.« Sadar. 14, 4. Uncizentlich. Der Fluß 
ſpaltet ſich in zwei Arme, theltet ſich. Weide fpaiteren ſich, wurden 
uneint und dadurch getrennt. „Die Menge aber ber Stabt ſpaltete 
fi" Xpoftelg. 14, 4. II) trs, vegeim, foalten madıen, mit 
dem eigentbümlihen Schalle, weichen biefes Wort mahahmet, feine 
Abern ober Ragen ber kaͤnge nach trennen, von harten fpannfräftie 
gen Möipern; auch klieben, Elöben, bei ben Vergleuten greifen, 
Holz fpalten, im O. und N. D. fpällen oder ſpellen, auch fpellern. 
Gefpaltetes Holz. Der Elig fpaltete ben Baum von oben bis um 
ten. Den Schiefer fpalten. 

Es wäljen fih nah bei der Pforte bie Kelfen 

tinabfehtih digab, buch träufelndes Feuer gefvaltet. Kiopftod. 
Gine Feber fpalten, Ihm murbe durch einen Sabelhleb ber Kopf 
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’ gefpaltet. Im weiterer Bebeutung gebrauden bie Bimmerlente, 


auch fpalten für nah der Länge durchſaͤgen. Die Schloſſer ſpal⸗ 
tem bag noch warme Eifen, wenn fie #6 [roten ober mit Hammer 
und Meißel nach der Länge burchſchlagen. Die Eteinfeger ſpalten 
einen Stein, wenn fie ihm eutzwei fhlagen. Dann, ebenfalls in 
weiterer und umeigentliher Bcheutung, gewaltfam trennen, im Ins 
nern, und tief verlegen. 

Hätt’ Angulaffers Ring nit Aber ihm gewaltet, 

Ihn hätt’ anf einen Bug ber Löw’ entzwei gefpaltet, Wielanbd. 
Das fpaltet mir das Herz, bad verwundet, beiräbet mich tief, wo⸗ 
für man gemöbnliher nah einem andern Bitbe fagt: Das bricht 
mir das Herz. »Er bat mih umgeben mit feinen Schuben, hat meine 
Rieren’ gefpaltet,« Hiob 16, 15. Dihterifh von ben Blitzen, wel⸗ 
&e bie dichten bunkein Gewitterwolken gleihfam fpalten, trennen, 

Doh wenn dann urplöglid ber wandelnde Himmel r 

Sich duͤſtert und fentet im MWolkengetämmel, 5, 

: tab Blitze nur fpalten bie graͤßliche Racht. €. 

Dft verliert fh der Begriff bee SBewoitfamleit bei ber ‚handlung 
bes Spaltens gang. Das Kamrelgarn fpalteh, es theilen, zwei 
Fabden aus einem machen. Die Seiten fpaiten, in ben Mucbruf: 


Brreien, fie in zwei oder mehrere Spalten abtheilen. &. Spalte), ' 


+ Geſpaltene (gefpaftete) Bauergäter, getheilte, Einen kichtſtrahl 
fpalten, ihn vermitteift eines gläfernen Strahlenſpalters oder kicht 
fpatters, in feine einfahen Farbenfizablen zeriegen ober bre 
hen. Bei ben Eohgerbern heißt foalten, das Schmals ober Kaplies 
der, nachdem es aus ber legten Farbe gelommen und rotbgar ge 
macht worben, mit dem Streichtiſen auf dem Schabebaume auöftreis 
chen und von aller Feuchtigkeit befreien, damit es bei ber fernern Zucich⸗ 
tung das Fett annehmen koͤnne. — D. Spalten. D.- ung. S. d. 

Der Spalter, —s, 24. gl. 1) Einer ber ſpaltet, zexſpaltet. Im 
den Schieferdruüchen, berjenige, welder ten Schieſer in Tafeln 
fpeltet , dann auch, rin Ding, wodurch ober womit etwas gefpab 
tet wird, bergieiben ber Dreifiöber der Boͤtticher if. =) Ein Stuͤck 
eines gefpalteten Baumte; Später. Fulda. 5) Eine Eorte Lean: 
ben mit ſchwarzen runden Berren von füßen Grfihmade, 

Der Spaltfuß, —es, ip. —füht, 1) Ein gefpaltener Fuß, ein 
Fuß mit gefpaltenen Klauen, Beben. 3) Ein Thitr mit @pattfüßen, 

Spaltflfig, adj. u. adv. Gpaltfüße haben; Die fpaitfühige oder 
fhwärge Merrfhwalbe, bee Brandvogel (Sterns fissipes L.), 

Spaltig, adj. u. adr, +) Spalte ober Spalten habend; befonders 
a Iufammenfrgungen, zweiſpaltig, breifpaltig ic., zwei, brei ıc, 
Spalte dabenb, zweimahl, dreimahl ıc, gefpalten, ») keicht fpals 
tend, ſich leicht fpalten laſſend z im gemeinen Beben vieler Gegens 

‚ den fpällig ober ſpellig. Ebenfons befonders in Bufammenfeguns 
gen. Ein vierfpaltiger, ſecheſpaltiger ac. Alotz, welcher in vier, 
fee se, Theile gefpaltet werben kann. - 

Der Spaltkeil, — es, 2. —e, ein Keit, beifen man fi zum 
Epalten des Holzes bebienet, Am Vergbaue wird aud Lie rt, 
fofern man fi derſelben zum Spalten bedienet, Spaltkeil genannt. 

Die Spaltflinge, By. —n, eine forke und breite Klinge ober tin 
fharfes eifeenes Werkzeug etwas bamit au fpaiten. Dergleihen ift 
bie 11 Zell lange, 5 Bis 6 Boll breite und im Rüden einen Zoll 
dicke Klinge; womit bie Stubimaher grese Kloben Holz in kleinert 
Theite ſpalten. Giner Äbnlihen aber Heinen Klinge bedienen fih 
die Böttier, das Holz zu ihrem Gebraude damit zu fpalten; das 

‚ Stiebeifen. 

Der Spaltlauch, — es, 0. Dh. der Schnittlauch (AUlum schoeno- 
prason L). 

Das Spaltmeſſer, —t, 3. gl. ein breites Meffer etwas damit 
su fpaitın. MWefonders bei den Rürftendindern, ein ſtarkes Mefı 
fer, kaſt wie ein Hacmeſſer, aur daß «6 vorn ſpit zuiäuft, womit 
fie das Holz aa Buͤrſten fpalten. Bei den Gärtnern ift es eben 
faus ein flartes Meffer, in die Etämme und Afte einen Spait zu 


maden, wenn fie in ben Epalt pftopfen wollen; das Pfropfmeſſer. 

X Spaltneu, adj. u. adv. ganz new, fo neu gleihlam, wie tin eben 
von einem Ganzen adgeſpaltetes Btäd. WW, Kramer. 

Die Epaltfäge, 4. —n, die Stichfäge. 

Der Spaltſchnitt, —s, By. —e, rin Schnitt, vermittelſt beffem 
man einen Spalt in einen Körper macht. 

O Der Spaltſtrahl, —ıd, By. —m. ı) Gin fpaltender Strahl, 
wie 3. 8. der Blitzſtrahl, wenn er Biume, Mauern ic. fpaltet. 

’ ») Ein gefpaiteter Strahl, ober ein Ctrabi, welcher ſich fpalten 
läft. ©. Spaiten IN). — unb ift benn bas Beben etwas ans 
bers, als ber Kampf ber Rüangen (Schattungen, Abftufungen), mit 
dem Spaltſtraht des Prima (kit: oder Strahlenfpalters) 
Benjel:Sternan. 

Das Spaltflüd, —es, 9. —e. 1) Ein burch Spalten entflam 
benes Staͤct, ein abgefpaitetes Städ. =) Gin zu fpaitendes Stuͤck. 
So feisen Spattfiüde bei den Schieferbrechern Mleinere Stüde von 

- großen Scieferbtöden, woraus bie Eciefertafeln gefpatten werben. 

Der Spalttopf, —es, 9. —töpfe, bei ben Gärtnern, eia Topf 
mit einer Spalte ober einem Cinfhnitte auf bee einen Seite von 
oben „bis umten und bis jur Mitte bes Bobens, einen Zweig am 
Baume aber Stode feihft in bemfelben anmurzein zu Taffen, ühne 
ihn in Lie Erde hinabbeugen zu mäffen, wo er oft zerbricht und 
nicht. fo gut und leicht anmurzelt. 

Die Spaltung, By. —en. ı) Die Hanklung ba mon etwas fpal« 
tet; ohne Mehrzahl. 2) Der Buftand, ba etwas gefpalten if. Mes 
fonbers uneigentlih, ein Zuſtand, ber Uneinigteit jevoh ohne daß 
daraus gänzlihe Trennung eatftehet z befonters im geſellſchaftlichen 
‚Leben, — und laffet nit Spaltungen unter euh fein, fendern 
halter feſt an einander in Einem Sinn und in eineriei Mreinung.* 
ı Cor. 1,10, Eo wird Spaltung aud in noch engerer Bedeu: _ 
tung von tneinigkeit, Mißhelligkeit in der klrchlichen Eelelfchaft 
gehraugt (Schisma), . 

Das Spaltungdreht, —es, 9. u. bas Geſpilbrecht. ©. d. 

Die Spaltwurz, 2%. u, der zahme ober, Spanifhe Lauch (Allium 
porrum L. Poıre), Ercherg. * 

Der ERS, —es, Da. —jähne, tin gefpaitener Zahn (Fis- 
sivens}, 

Die Spaltzwichel, 4. —n, ein Name der BWinterzwiebeln, weil 
fie oben zu fpalten pflegen; im D. D. Schleißzwiebel. 

Die Spalze 1. ſ. Speije, 

1. Der Span, —es, 24. Spin; Bw. das Spinden, O. D. 
Späntin. 1) Gin buch Zrennung von einem größern Ganzen ers 
haltenes Fieineres, beſondera bünnes Etül, So heifen im Berg 
baue die Dachſchindeln Spoͤne. &o find die Spaͤne der Schufter, 
Buchbinberse, bänne Heine Bretter von Budenhotz, wonen fie Unter 
lagen unter Goblen, Büherfhalenic.meben, An den Küttenwerken 
ift ber Span ein Meines Bertthen, worauf bie Proben gelegt wer: 
den. Eben fo find bie Dachſpaͤne Meine bünne Brettchen, melde 
unter bie Augen. ber Dachziegel gelegt werden. Noch häufiger nennt 
man Späne die Heinen unförmigen heile, melde von vielerlel 
Stoffta beim Bearbeiten, beim Spulten, Hauen, Eigen, Schnei⸗ 
ben ıc. abfailen. Holzſpaͤne, Hornſpaͤne, Papierfpäne ıc. folder 
Abfall vom Bolge, Horme, Papier ıc., tmelhes man bearbeitet. Ho⸗ 
beifpäne, Sägefpäne, Zimmerfpäne, Reilfpäne, Raspelſpaͤne ıc., 
folder Abfall beim Hobeln, Sägen, Bimmern ıc. In engerer Ber 
beutung verfieht man unter Spänen, Dolzfpäne, welche brim Zim⸗ 
mern unb ‚Holsbaden abfallen. Im Forftweſen mancher Gegenden 
wird auch ter Kern eines Baumes Span genannt, weil er ſich Leicht 
vom Zplinte trennen läßt, Unbere gebrauchen Epan uns Epiint 
gleichbedtutend. Uneigenstih () Allerlei Kleines, weides bei einer 
Sehandtung, Rekhäftigung gleichfam abfällt, oder berfeiten fein 
Dafein zu verbanten bat, Se ſind Hebontenfpäne, einzelne abgeriſ⸗ 
fene Zedanken, welde man gelegentilch hatte oder ſich machte, ba. 
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man fi mit Denken Äber einen Gegenftand.befhäftigte, und 'wel 
Ge bei dem Wefhäft des Denkens gleihfam abfielen. (=) Im O. D. 
im Schiffbaue ift ber Span ber Durchſchnitt eines Schiffes, bie 
Darflellung beffelben als wenn es burchgefihnitten wäre, bamit man 
feine Innern Theile und feine innere Einrichtung fehen koͤnne; wahr: 
fheintih von fpanen, thelien. Der größte Span, der Durchſchnitt 
in ber größten Breite. (5) & + In manden D. D. Gegenbden 
noch jest Uneinigfeit, Etreit, Trennung, „Xld aber bie Erben et⸗ 
was Spans befommen mit denen von Appenzell,“ Bluntfäli, 
(4) Begen der Thnlichkeit mit wirklichen Spänen, vieleicht auch weit 
man ehemahls wirkticht Hotzſpaͤne, d. h. ganz dünne glatte Bretter 
dazu nahm, nennt man aud die Reifen und gictten Pappen ber Tuch⸗ 
bereiten 27. , welche fie zwiſchen das Tuch, meldes gepreßt werben 
‚foll, Tegen, Spaͤne, Preffpäne..2)+ Etwas aus Spänen d. h. aus da⸗ 
su gefpalteten und fonft noch bearbeiteten Stüden Holz Zufammenr 
geſetztes. Bo Heißt im M. D. befonders in und um Bremen, eim 
hölzernes Gefäß, ein Zober, eih Span. 

2. + Der Span, Spann, —es, 4. —e. ı) Ein Gefätrte, Ges 
fel. 2) Ein Herr. Beide in vem zufammengefegten Gefpann. 
©. 1. und 2. Geſpann. 

Der Spanbalg, —es, 94. —bälge, bei den Drgelbauern, Bälge, 
melde 4, 6-unb mehr (Falten haben und mit bem aufgehenden Ende 
niebrig liegen. 

+ Das Spanbett, —es, 4. —en, ein hölgernes Wettgefteil; bie 
Sponde, Bertfpondt. 

Das Spanbrett, —es, 4. —er, anf den Zimmerwerften, ein 
kleines Brett an einem Etiele, vermittefjt deffen man bie Gpäne 
und ben Abfall sufammenfharret. 

+ Der Spanbrief, —es, 94. —e, in einigen D. D. Gerichten; 
ein gerihtiiher Befeht,' vermittelfk deffen der Gläubiger im die lier 
genden Gründe feines Schuldners gefegt wird, oder Bmangsmittel 
grgen den Schuldner verochnet werden; von dem ehemabligen Ges 
braude, ba man zum Zeichen biefed gegebenen Befehis und ber bar 
mit verdunbenen Erlaubnif Bwangsmittel zu gebrauchen von Sein 
ten des Gerichts einen Span von dem Haufe des Schuldners hich 
und ihn dem Gläubiger übergab; auch Spanzettel. 

%* %* Spanen, v. tes. trennen, fpalten, theilen. Unelgentlih, abs 


mwenbig maden, von jemand durch Überredbung trennen. Daher abs . 


fpannen, welches in biefer Bedeutung im erfien Theile dieſes Wer⸗ 
tes unter atfpannen von fpannen zu gezwungen abgeleitet iſt und 
bort feine Stelle erhalten dat. D. Sparen. D. — ung 

+ Spänen, v. trs. ı) Saugen. =) Bon der Muttermild; entwöh« 
nen. D. Spaͤnen. D. —ung. 

Die Spanerde, 0: Sz. aus Heinen feinen Spänen beſtehende ober 
bamit vermifhte Erbe, Holzerde. 

Die Spanfarbe, 4. —n, Farbenkoͤrper in Beftalt von Epänen, 
wie 5. B. bas.geraspelte Sraſilienholz, Blanholz, Fernambud ze. 
Man nennt diefeiben 4 Farbenfpäne, Späne, weiche eine Farbe 
abgeben, 

Das Spanferkel, —, Mz. Hl. ein ſaugendes Ferkel, ein junges 
Schwein, welches noch an der Mutter faugt; im R. D, Speinefers 
ten, Spittferken, im Öfterreifgen Sponfakerl. Bon Spänen 1) 
ober von tem alten O. D. Spun, Spunne, 8. D. Spoͤn, bie 
Bise, mie and) die Muttermilch. 

1. Die Spange, 4. -n; Bm. das Soyaͤngchen, O. D. Spaͤng · 
kein. 1) & x !iderbaupt ein ſpigiges Ding, ein ſpitziges Werk: 
zeug. So bedeutet Epangel im ©. D., 5.8. im Öſterreichſchen eine 
Stefzadel; au Spingel, Spängelnadel, Spännatel, Spendel, 
im Dolteinfhen Spelle. Im weiterer Bebeutung, ein fpitiges mes 
tallenes, in einem Pinge oder Virreıfe von Metall befeitigtes Werks 
jeug, Theile ber Rieibungsfläde damit zufammenzuhalten, in wels 
er Bedeutung Schmalle gewöhnlicher if. Schuhfpangen, Buͤr⸗ 
teifpangen, Dutfpangen sc. 
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"Das Spanholz, —es, 0. 9. 


Spani 


Und ben golddurchwirkten Leibrock mit ſtrahlender Spange. 
Ehr. Stollberg. 

In noch weiterer Bebeutung nennt man auch andere Ähnliche zur 
Befeftigung der Kleibungsftüde ze. ober auch nur zum Pup dienende 
ünftlih gearbeitete Etüde, fie mögen mit Hafen ober Stacheln ver: 
ſehen fein oder nit, Spangen. Dergleihen find bie Spangen in 
ben Haaren, die Haarfpangen, bie Armfpangen, Daltfpans 
gen it. 

2% Die Spange, 9. — im Mühlen » und Bergbaue, einer ber 
ausgesimmerten Bäume, welche man auf die Spunbjtäde bohret, 
bamit das Fluder tiefer werde, 

Die Epangel, 94. —n, [./Spange. 

Die Snängelnabel, 4. —n, f. 1. Spange. 

4 Spangenbefegt, adj. u. adv. mit Spangen befeht, geriert. 

Herrlich — figt die das ſchoͤne fpangenbefegte 
Baltige Kleid Boß. 

Der Spangengürtel, —t, 9. gl. ein mit einer Spange ober mit 
Spangen verfehener Gürtel, Btieler. 

© Der Spangenhafen, —6s, @M. gi. ber Haken einer Spange, 
wie auch, ein Haken, welter eine Spange it (Agraffe), 6. 

Der Spangenmacher, —, 94. gl. ein Handwerker, welher Spanı 
gen d. b. fomol Schnallen als auch andere zur Befehigung und jum 
Putze dienende Städe aus Metall verfertiget, der Guͤrtler. 

Der Spangenftein, —es, My. —e, ein Rame der Räderfteine (Tre- 
chiten, Entroßhiten). 

Der Spangenzaum tt, 9. —jdume, ein mit einer &pange, 
ober mit Spangen gejierter Zaum. 

+ Der Spängler, —s, 2%. gl. in einigen O. D. Gegenden, ber 
Klempner, 

+.Der Spangrofhen, —®, 0. 9. in einigen G@egenten, eine 
Geldabgabe fir die Erlaubniß, die Späne und Äſte im Walde bee 
Grundherrn auflefen zu bürfen, 


— — 


Spangrün, adj. u. adv, grün mie ber Gränfpen ober bie Farbe, 


des Kupferroftes iſt, blaugrün. 

Das Srangrin, —, MM. u. 
zo; gewöhnliher ber Grünfpan, in welcher Bedeutung es aus 
Spanmiſch Grün entftunden fein fol, =) ine biefem Kupferrofte 
aͤhnliche Farbe, welde blaugrän ki. r 

Der Spanhobel, —s, 9%. gl. ein großer ſtarker Hobel, beffen ſich 
die Buddinder bedienen, bie Epäne zu den Büherfhalen za bear⸗ 
beiten. 


det; ohne rehrjaht, 2) Dolj, weiches fih gut in Epäne fpalten 
räßt, Bo wird in manden Begenden bas Holz bes Kienbaumes 
Spanholz genannt, weil daraus bie Bandleute ihre Lichtfpäne 
fpalten. 


Spanien (dreifiibig), —s, ein von Frankreich weitlih gelegenet, 


übrigen? mei vom Deere begcenztes Land, Daven der Spanier, 
die Spanierinn, @inwehner, Eingeborne in Epanien. Uneigents 
tih wird der Tornkäfer in manden @ezenden Spanier, Spanier 
genannt, 

Spänig, edj. u. adr. Späne habend, enthaltend. uneigentlich, um 
einig, einen Zwiſt habend, S. ı. Spin 1) (5). Friſch. 
Spanifh, adj. u. adv. zu Spanien gebörend, in Spanien einhei: 
mifh, aus Spanien nebärtig, fommend, wie auh, Spanien und 
ben Spanierm eigenthümlich ic. Die Spanifhen Befigungen in 
Amerita. Spaniſche Schafe. Spaniſche Wolle. Die Spaniſche 
Eprache. Spaniſche Sitten. Mit Spaniſchem Ernfte, Die 
E panifhe Tracht. &o befenimen den Beinamen Spanifd) aud vers 
ftiedene Dinge, welde daſelbſt etwa erfunden ober auch zuerſt in 
Menge dort verfestiget und weiter derbreitet wurden. Spaniſches 


ı) Im D. D. ber grüne, Rupfers 


* 


ı) Bol, werdet in Spänen befie - 


Weiß, ein weißes Pulver, welches aus bem in Saͤuren aufgelöfeten ' 


Wismutde mit reinem Waller niedergefhlagen beftepet, und auch 


* 


Spank | 


Spaniſche Schminke Heißt, weil man ſich deſſelben zur Schminke 
vdedienet. Spaniſches Schwarz, eine fehr feine ſchwarze Barbe aus 
verbeanntem Korke. Die Spanifhe Weihfeitirfhe, eine ſchone Sorte 
Riesen. Spaniſcher Schnupftabat (Spaniel). Spaniſches Bit 
ter, ein bitterer Mein. Spanifches Grün, Spangrün ober Gtröns 
fpan. Das Spaniſche Rohr, eine Art ausländifden Rohres (Cala- 
mus rotung), welches bie Spanier zuerſt in Gurops einführten 
und welches zu Stöden ih Im Gehen darauf zu fügen, gebraudt 
wird, we bean folche baraus verfertigte Stöde ſeldſt Spaniſche 
Möhre gegannt werden. Die Spanifhe Band, eine bewegliche 
Wand, bie aus einem Geften mit Füßen, welhes aus mehrern mit 
einander verbundenen Zelbern ober Rahmen beſtehet, die mit eis 
nem Zeuge oder Wachttuche überzogen find; man bedient ſich derſel⸗ 
ben fir vor etwas mas man nicht ſehen laſſen will, 4. B. rin Bette, 
zu ftellen. Spaniſche Reiter. S. Reiter 4). Der ſpaniſche Mans 
tet, f. Mantel. Die Spaniſchen Stiefel, eine Art ber Folter, ba 
die Schienbeine eingefhraubt werden; die Beinfolter, Beinſchtau⸗ 
ben, Beinfliefel. Die Spaniſche Perucke, melde viele Reihen Loks 
!en über einander hat und auf bem Müden weit hinabhängt. Spa: 
niſches Wacht, Im O. D. bas Siegellad. Auf den Schiffen nennt 
man Spanifche Befen von fteifen Reifern, ftarten Spänen und ähns 
tihen Dingen gemachte Befen mit eiaem febr langen Gtiele, womit 
man den äußern unter Waſſer befindlichen Theil des Schiffes reiniget. 
S. Schrubber. Die Spanifhe Sptiffung, ſ. Spliſſung. Das Spa: 
nifche Stag, das Backſtag bes Bugfpriets oder Bogſtag, am Bugfpriet 
eben bas, was bas Bacſtag beim Kläverhaum iſt. Der Spaniſche Top⸗ 
penant, f. Zopprnant. Das Spanifche Tate, ſ. Manteltalel. Die 
Spaniſche Kette, beiden Bold« und Siiberbratplättern, ein gefräufels 
ter Lahn, welcher aus Raͤupchen oder Drabtrögrihen geplättet wird und 
awar fo, daß immer ein Theil geplättet witd, ber andere aber rund 
dleibt. Spaniſche Weber, Tuchmacher, welche aus Spaniſcher Wolle 
feine Tuͤcher webtn. Der Spaniſche Kragen, eine Krankheit (Para- 
phimosis), Spaniſche Poden, bri Apherbian, bie Frauzoſen, 
die Luſtſeuche. X Einem mit der Spanifhen Baterme nad Haufe leuch⸗ 
ten, ihn nad Haufe prögeln. Spanifche Kreibe, ber weiße Sped: 
Bein. Spanifche Erbe, eine weiche leicht jerzeiblihe Erde, fah 
wie Thon oder Lehm, bern ih bie Belbfhmiche bedienen, bas 
Solb damit blank und bel zu maden, Pie Spanifche Fliege, ber 
Pflafterfäfer, f. d. und Fliege, wie auch ber Wolbläfer. Gine 
Spaniſche Fliege fegen, ein Blaſenpflaſter ober Biehpfiafter 
auflegen. Der Spaniſche lieder ober Holunder, f. Holun⸗ 
der 2) (2). Spanifh Gras, ba Bandgras ober Marien: 
gras (Phalaris pieta L.), mie au bas Schilſgras ( Phaiaris 
erundinecca L.). Der Spanifhe Kiee, die Wotftbohne ober 
Keigbobne (Lupinus L.). Belber, weißer, blauer, rotber Spani⸗ 
ſcher Klee, Der Spanifhe Bauch, der zahme dauch (Allium por- 
zum L.). Spanifcer Kerbel, eine &rt Mierhenterbel (Myrrhis 
major L.). Spaniſches Kraut, ein Name bes Spinated. Die 
Spaniſche Beide, ein Name bes Hartriegels (Ligustrum vulgareL.). 
Der Spaniſche Pfeffer, f. Pfeffer. Spaniſch Moth, ein Name 
der rothen Ochfenzunge. Uneigentiih gebraudt- nıan Spanifch im 
gemeinen Leben für fremd, ausländifh, wie auch für auffallend, 
feltfam , ungewohnt; wahrſcheĩnlich weil ih bie Spanier vorzüglih 
durch befondere Tracht und Bitten von andern Wölkern unterfhei« 
den. Das wird ihm fehe Spaniſch vorlommen, Das find ihm Spar 
nifche Dörfer, feitfame unerhörte Dinge, entweber wegen ber fremb 
klingenden Ramen oder wegen ber veebältnißmägig geringen Anzoflber- 
ſelben in diefem Bande, Dan fagtbafärgewöhnlicher, bas find ihm Bähs 
mifche Dörfer, beren Namen einem Nichtboͤhmen oft unaueſprechtich find, 

Die Spantohle, Biy. —n, f. Grubenkohle. 

Der Spanfolben, —®, Wr. gl. an den Aunfigeseugen, Pumpen ıc. 
Möhrentolben, melhe anflatt bes Leders mit Spaͤnen von Birken: 
holz beliebert ober belegt find. 
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Des Spankorb, —et, 94. —koͤrbe. 1) Ein Korb, welcher aus 
‚bönnen Spänen geſtochten if. a) Ein Korb, Spoͤnt darin zu tra⸗ 
gen, ober barin zur Hand zu haben, 

Der Spanleuchter, —8, 4. gt. im Fräntifsen, ein Querbalken 
mit einen Epaite, worein ein Span, weidhen mad anflatt des Ride 
tea brennet, eingelizinmt wird. 

Die Spanmühle, By. —n, ein Triebwerk, vermitteift deſſen bie 
Spane. ju ben Epankolben gefhnitten werben, : 

Der Spann, —es, 2. —e, ber worbere erhabene Theil des Kur 
zes bei Menſchen, ber Rift. ’ 

Da: Spann, —et, Er —t, ı) Das Gefpann: . 

Geſchirt und Spann zog Diomedes fort. Bürger (8) 

Auf ben Schiffen verſteht man unter einem Spann Wandtaue, zwei 
aufeinander folgende Wandtaue, welche von einem Wandtros gemacht 
find, welches um ben Top bes Maftes ober der Stenge, weldir das 
Wand bienet, liegt. 2) Im Schiffbaue, wo es in ber Mehrzahl 
Spannen lautet, find die Spanne Haupttheile des Shiffgerippes, 
weiche die Mippen bes Schiffes vorftellen und auf bem Kiele fie 
ben. Das Hauptfpann, Vorberfpann, Dinterfpann 16. 

Die Spannader, M. —n, eine Benennung ber Sehnen in ben 
tbierifhen Körpern. 

+ Die Spannagel, 9%. —n, bie Hornif (Vespa erabro L.), 

x Spannnagelneu, ſ. Spannen, 

Der Spannbaum, —es, By. —bäume, an den Seidenwitkerſtuͤh⸗ 
len, berjenige Baum, mit weldem ber Kafıda ſtraff gefpannet 
wird, bei ben Cammelwebern ber Pinnedaum, bei andern Webern 
ber Bruflbaum, 

Das Spannbett, [. Spanbett, 

Der Spannbogen, —E, a. al, eber —bögen, bei den Schloſſetn, 
ein Werkzeug, womit bie Säge ober ber Feilbogen autgeſpaunt 
wirb, wenn bas Blatt gehärtet werben ſoll. j 

Der Spannbienft, — s, Di. —e, Brohnbienfte, welche mit einem 
Spann ober Geſpann Pferbe ober Ochſen geleiftet werben mäffen, bie 
Spannfeohne; zum Unterſchiede von ben Handbienften, Fußdienſten ic. 

Der Spannbienfter, —s, 3%. gl. ein Unterthan, welcher Spanns 
bienfte leiften muß. 

Die Spanne, 9. —n. 1) Die Entfernung ber Spige des Dau— 
mens bis zur Spike bes Freinen Fingers, wenn man biefe Finger 
fo weit von einanber breitet als man ann, ober fo viel des Maus 
mes ala man auf biefe Art befpannen Fann; aud wol, bie auf biefe 
Art ausgefpannte Hand fest. Man bedient ſich berfelben als ei⸗ 
nes natuͤrlichen Bängenmages, Drei Spannen lang. Eine Spanne 
tmeit, Eine Heine Spanne Brit 

Ward (murb') und zugemeffen, Hölty. 
b. h. eine kurje Beit. Im D. D. lautet ber zweite und britte Fall 
der Spannen. „Wer miffet die Waffer mit ber Kauft, und faffet 
ben Himmel mit ber Srannen,“ Ef. 40, 12. Im engerer Bu 
beutung iſt die Spanne bei ben Pflangeniehrern jur Beſtimmung 
der Dinge, eine Weite ober Ränge von neun Zoll, als fo viel man 
mit ausgelpannter Hand bereichen Tann (Dodrans); bie Eleine 
Eipanne (Spithama), eine ſolche Weite als man mit ber Spite bes 
Baumes unb bes Beigefingers bereichen kann, alfo fieben Boll. Im 
Forſtweſen ift die Spanne ein Mag, die Bäume in ter Rundung 
bamit zu meſſen, welches jeboh feine beflimmte Groͤße hat, fen: 
dern eine im Hlaftern, Schub 11. getheilte Kette ift, mit weicher 
man bie Bäume umfpannet und auf folde Art mißt; bie Spann⸗ 
kette. Die Bäume nah der Spanne verdaufen. =) Ein fpannens 
des Ding. So nennt man bie Spannraupen ober Epansenmejfer 
aub nur Spannen. j 
Spannebreit, Spannelang, f. Spannenbreit rc. 


Das Spanneifen, —«, 2%. al. bei den Seibenwirkern, ein eiſer⸗ 


ner Stab, welchee in ein Loc; bes vorfpeingenden Kopfes des Bruſt⸗ 
baumes an einem Bribenwirkerfiuhl geflett und damit umgebrcehet wird. 


Spanner 


Spannen, v. tre. chemahle Aberhatrpt, ziehen, tebnen. Jett bebeus 
tet es vorzüglih, die heile eines federharten cher fiahiharten 
Körpers durch Nusbehnen oder auch darch Iufammendeüden in eine 
folche Rage bringen, daß fie vermoͤge ihrer Federktaft wieder in 
ihre vorige Sage zuruͤckzukebren ſuchen. 1) Durch Xusbehnung ber 
Theile. Gine Flechſe, Sehne ſpannen, fie mit Gewalt mehr in 
bie Ränge ausbehnen, fo daß fie, menn bie Gewalt nadläßt, wir: 
ber zur uͤckfaͤhrt und Bürger wird. Gin Seil fpaunen, es ausbchs 
nen, ſtraff anziehen. Auf einem fraff gefpannten Geile tanzen, 
Die Saiten auf ein Tonwerkzeug ſpannen, ſowol Darmfaiten als 
Bradtfaiten. Die Saiten böher ſpannen, auch uneigentlih, feine 
Koberungen erhöhen, mehrere und größere Foderungen machen. Die 
Baiten zu hoch ſpannen, zu viel federn, die Sache zu weit treie 
ben. Zeug in ober auf ben Rahmen fpannen, ihn in ober auf 
bemfelben austehnen und fo ausgedehnt befefisen. Minen Miles 
thäter auf die Breiter fpannen, ibn gewaltfam auf einem Polterger 
säth, welches mit einer Reiter Ähnlichkeit bat, ausdehnen.  Wläs 
hende Epeifen-fpannen den Leib ober Bauch, dehnen denſelben durch 
bie Luft, welche fi aus ihnen im Körper entwiteit, aus. Ginen 
gefpannten Leib oder Bauch haben. Auch bie wibernatürlihe Aus: 
bebnung der Haut an irgend reinem Theile durch irgend eine Urſache 


3.8. durch Geſchwutlſt nennt man ein Spannen, wie auch, die [hmeeys 


bafte Gmpfindung davon. Ic empfinde ein heftiges Spannen am 
Senick. Ach, wie fpannt mid’s auf bem Schienbeinee Wellert, 
In weiterer Bedeutung, gerade ausſtrecken, ſtraff machen, ſtraff 
halten, Die Gaad ſpannen, bie Finger derſelben, befenbers ben 
Daumen und ben Meinen Finger gerabe aus und von einander ſtrek⸗ 


ten, vorzäglih um mit den Spitzen berfeiben zuei von einander _ 


entfernte Dinge zu erreichen, wie auch, eine Gotlernung auf 
ſolche Art mit ber Sand zu mellen. Ein Kind kann bie Achte auf 
dem KHladiere nicht fpannen, kann mit aus. und ven einander gra 
ſtreckten Fingern den achten Ton von reinem Brunbtone auf dem Wriff: 
brette nicht erceihen. So weit, fo fang man fpannen fann, Als 
man mit ausgefpannter Hand erreihen, umfaſſen fann. Ehemahls 
fagte man and, bie Arme fpannen, fie ausfireden. Die Ohren 
fpannın, vom ben Thieren, befonbers Hunden, Pferden ic. fie in 
bie Höhe richten, ſtraff Hatten, um genau au hören; and bio 
frannen, Sieh, wie ber Hunb fpannt, mie er bie Ohren fpigt 
und genauhöret. Daber auch in weiterer und uneigentliher Webeus 
dung von Menfden ſowol vom Sinne bis Behdrs, ats auch tes Ger 
fihts,. für das Gehör, bas Geſicht anftrengen um genau auf et» 
was zu hören, etwas ;u fehen, und in neh weiterer Bebeutung 
auch von ben Kräften überbaupt und von ben Kräften des Geiſtes 
infonderbeit, Daher hört man audı wel: Ein Jeder fpannte (bie 
Ohren), als er anfing zu erzaͤhlen. Go fehr ih auch fpannte, 
Bonnte ich dech nichts hören, Ich wendete bas Geſicht nach ber Seite, 
wober bas Beräufh Fam and fpannte, und fah genau und ſcharf bin, 
Reugier fpannte bie taumelaten Richter, — Gonnenherg, 
Berwspaticher find bie RM. a. Dit gefpannter Kufmertlamteit fehen 
und hören. Mom war jehr gefpannt, den Ausgang zu erfahren, 
Aue feine Kräfte ffannen oder anfpannen. Geſpannt und gerür 
ſtet fein,* zum &riege. AbnigehorvenbeiFriſch. In ned weiferer 
uneigentliher KRedeutung heißt ein Gewölbe fpannen, «6 im Bogen 
führen, erriäten, Gin weit gefpanntes GSewoͤlbe, weihes in einem 
großen ober auh in einem gedröckten Bogen aufgefuͤhret ift, sinen 
forhen Bogen matt, in 33 ho gefpannter tob, ein ühertriebes 
nes, 2) Durch Aufan,mendrüdung ber Theile. ine Stahlfeber 
fpannen, fe fo zuſammendruͤcken, daß fie ſich mit Schneiltraft wie: 
der ausbehnt, ſobald die Kraft, welche fie jufammendrädt, su wirken 
aufhoͤrt. Den Bogen (bas Schiehgewehr) ſpaunen. ‚Ein gelpann: 
ter Bogen. Die Armbruf ſpannen. Den Hahn am Schloſſe eines 
Bexergewebrs fpannen ober auffpannen, In weiterer Bedeutung, 
mit einer Schnellkraft befeftigen, fe daß entweder bie befeſtigten 
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Sagen oder Me zur Befeftigung blenenden Theile eine Scähnehfraft 
äußern, Se fpannen Metallarbeiter etwas was fie bearbeiten wols 
ten, in den Schraubfiod, indem fle es mit Zufammenbrüfung, bee 
Geber des Schraubfiodes einpreſſen. So fpannen bie Dredsler 
Hols a, welches fle abdrehen wollen, zwiſchen bie Doden. Die Fuhr⸗ 
leute [pannen ben Magen und bie baranf befindliche Sabung, wenn 
fe mit ber Epannkette beibes feft yufammenziehen, Bei den Zimmers 
leuten ift das geſpante Foß biejenige Derbintung, dba zwei Zräger 
fo auf einander gefämmt find, das fie eine große Laſt tragen kön— 
nen, Kleidungsföte [pannen den Rörpte wenn fie eng find, bie 
Theile des Koͤrpers preffen, fo daß tiefe ihre Spanntraft dagegen 
äußern, in welchem Berftande man aud nur fagt, bie Aleiber, bie 
Schuhe fpannen oder brüden. In noch weiterer Bedeutung. Die 

“ Pferde anf ver Weide fpannen, ihnen bie Vorderföhe lofe zufams 
menbinden, damit fir nicht fortlaufen; au feffeln, im N. D. tü« 
bern. Die Pferke am ober vor den Wagen [pannen, fie vor dem⸗ 
ſelden an Stricken ober Riemen befeftigen, damit fie ihm hinter ſich 
herzieben. Die Ochſen an ben Pflug fpannen. Uneigentich fagt 
man auf wol, fi) feibft vor ben Wagen fpannen, für, feibft vor 
den Magen teten und benfelbeu binter fi herziehen. Die Pferbe 
Binter ben Magen fpannen, uneigentiih, eine Sache verehrt ans 
fangen, X Über ben Fuß mit jemand gefpannt fein, auch btoß, mit 
ihm gefpanmt.fein, wit ihm nicht im beſten Bernehmen flehen, glei 
weibenben Pferden, die auf diefe Küche an einander gekoppeit find, 
Roh uneigentlidyer fagt man, das Waſſer, einen Fluß ſpannen ober 
auffpannen, es oder ihm am Abtaufe durch ein Wehr ober einen 
Schatz hindern und baburh in bie Höhe treten, auſchwellen machen. 
©, au Einfpannen. Chemahls bildete man fpannen unregels 
moͤßlz um, und hei Rotker lauter bie unlängft vergangene Zeit 
fpien, bel Otfried bas Mittelwert ber vergangenen Beit ges 
ſponnan. D. Spannen. D. —ung. 

Spannenbreit, adj. u. adv. einer Spanne breit; ſpannebreit. ©. 
Spannenlang. 

Spannenhoch, adj. u. ady. einer Spanne hoch, ſpannehoch. S. 
Spannenlang. 

Der Spannenkreis, —es, 34. —, ein kleintr Kreis, velchen man 
beipanaen ober gleichſam beſpannen kann. Wirland (R.). 

Spannenlang, adj. u. adv, fo lang als eine Spanne, einer Spanne 
lang. Spangen ift hier ber O. D. zweite Gall; richtiget if alfe 
Spannelang. 

Der Spannenmeffer, —t, 9%. al. 1) Einer ber die Weite eines 
Epanıs mißt, wie and, ein dazu diemendes Werkzeug, 2) Eine 
Benennung einer Battung Maupen, der Spannraupen. ©. b. a). 
Kuh die Eipanne. 

Spannenweit, adj. w, adv. ı) Einer Spannen ober einer Spanne 
weit, d. h. eng; ſpanneweit. 2) Einer Spanne weit entfernt. ©, 
Spannenlang. 

Der Spanner und Spinner, —s, 94. gl. ı) Cine Perfon, welche 
fpannet, Der Spanner bes Bogens, der Büchfe, der Bogenfpanner, 
ber Bücfenfpanner. Im D. D., befenders in ber Schweiz, nennt 
man bie Xuf» und Ablaber ber Frachtwagen Spenner und Spinner, 
weil fie bie Güter auf den Wagen fpanunen. Dann auch einer, ber 
Bugsich vor den Wagen ſpannet unb bamit fährt; in Zufommens ' 
fegungen, ıwo 16 gemwöbntih Spinner lautet. Der Anfaanner, Nutı 
fpanner, Der Einfpäuner, Dreifpänner ıc., ber mit einem Pferde, 
mit deei Pferdes fährt. Im meiterer und untigentticher Bebeutang 
iſt in den Saizwerten z. B: bei Halle ein Spänner berjenige, mel: 
her ein Salzketh mit einem Andern gemeinſchaftlich befiget; jum 
Unterfhiehe von den Pfänneen, deren jeder eine Pfanne,oter ein 
Eotsksıh allein beffyet. Im Bergbaue ift der Einſpaͤnuer derjenige, 
weicher eine Zeche allein bauet, a) Ein Werkjeug, wemit man et 
was fpaunet. So beift das Heine in bem Stritke am Geaſtell dee 
Edge befeftigte Holz, durch keffen Umdrehen das Saͤgehtatt ge 


Span⸗neu 


ſeannt wird, ber Spanner. Das Werkjeng, womit ehemahls bie 

alten Deutfhen Shiöfer an den Feuergewehren gefpannı wurden, 
hieß and der Spanner. Bei ben Holzilägen auf ber Elbe werden 
jchwache Scheite, welche gebraucht werben, bie Wiesen an ben gib» 
fen damit anzujichen und zu befeſtigen, Spänner genannt. 

x Span-neu, adj. u. adv, ganz neu, fo neu gleichſam wie ein 
feifh geſpalteter Span; im 8. D. fpeibernij, ſpoolnij, ſpoldernij. 
Gm gemeinen Leben fpriht man bafür auch fpannnagelneu, Funkel: 
neu, funteinagelnen, u 

Die Spannfeder, By.—n, eine Feber, durch welche etwas gefpannt, 
firaff ausgebehnt ober auch angebrüdt wird, So heißen im Berg: 
baue bie Federn an einem Merterfaften, weiche auf bem Labeniheiber 
angemadt werten und dazu beflimme- find, bie Briten an ben Wetter 
taften anzuträden, bamit ber Mind, wenn es nit nöthig id, mies 
gende Herausfiune, Spannfebern. 

O Die Spannfefiel, 9. —n, eine Feſſel, welche fpannet, befons 
ders weiche bie Füße fpannet und am Schreiten und Gehen hindert; 
eigentlich umb uneigentlih. Einem Pferde auf der Beide Spann: 
fehlen anfegen. „Die ſtrauchein ohne Linterlag “in ihren Spanns 
feffein.« Bode. 

O Die Spannflehfe, 9. —n, ine Flechſe, welche zum Spans 
nen, Xusfpannen bienet; rigentlih und uneigentlid. „Die Spann: 
fledyfe aller Großthaten (nervus rerum gerenlarum), das Gelb,“ 
Rübiger. . 

Die Spannfrohne, ip. —n, f. Spannbienft. 

Der Spannhaken, —s, 9. gl. ein Hafen, etwas damit zu fpanı 
nen, fowol auszufpannen, ala zu befeftigen. j 

Der Spannhammer, —s, 34. — haͤmmer, bei ben Bolbfhmieben, 
ein Hammer mit zwei flachen gleih großen Bahnen, bie Silber 
bieche damit zu ſpaunen ober auszufpannen, b. h. buch Schlägen 
aus rube baen. 

Das Spannheftel, —, M. al. im Jasdweſen, Seftel ober 
Pfloͤcke, womit die Barne und Rege gefpannt werden; Spannpflöde, 
Hauptheftel. 

Das Spannholz, —s, By. — hoͤlzer. 1) Bei ben Tuchwedern, 
dasjenige Holz, wodurch bat Tuch beim Weben auf dem Stuhle in 
felner Breite ausgefpannt erhalten wird; ber Spannſtock, bei am 
been Webern bie Öperrruthe. =) Im Müblenbaue, birjenigen Quer⸗ 
böljer in tem KRahmen ober Satter einer Schueidemühle, woran bie 
Eigen gefpannt werben. 

Spännig, adj.u.adv, ı) Bon Spann, Gefpann und fpannen; boch 
nue in Bufammenfegungen,. Ein einfpänniges Bett, mweihee nur 


für Cine Prefon groß genug ift, auf Eine Perſon eingerichtet ift, 


Ein zweiſpaͤnniges Wett, worin zwei Perfonen liegen Finnen. Auch 
einmännifk, zweimaͤnniſch; einſchlaͤferig, zweiſchlaͤferig. Gin: 
fpännig, zweiſpaͤnnig, dreiſpaͤnnig, vierfpännig ic. ſabren, mit Ei⸗ 
nem Pferde, mit zwei, drei sc. Pferden. Ein einfpänniger, vier: 
fpänniger Bagen, welcher mit @inem Pferde, mit vier Pferden 
befpannt if, 2) Bon Spanne, ald Maß im Forſtweſen. Gin 
fpänniger Baum, welder nah ber Spanne grmeffen unb ver 
kanft wirt. 

Das Spannjoch, —es, 8. —e und—jöher, im Bergbaue ı) Ein 
sunbed Holz, welches am feigen Hangenben anliegt umb an beiben 
Enten mit Kehlhoͤlzern unterflägt wird, wowon bas untere auf ei: 
nem Buhnlocht ruhet, das obere aber hohl andgefhnitten ift, damit 
das Joch barin feſt liege, und das Geſtein gefpannt werte. =) Gin 
Steg im Schlemmgraben, welder eingefegt wird, bamit bas im 
Waſſer befindliche Leichte fi baran flofe, nicht forkgehe, fonberm 
fh teichter ſetze. 

Die Spannkette, 4. —n, eine Kette etwas damit zu ſpannen, feſt 
su Spannen, zu umfpannen, So heißt bie Kette womit bie Beitern 
eines belabenen Bagens zufommengeipannt ober gehalten werben, wie 


and bie Kette, womit Baften auf-bem Wagen gefpannt ober feſt 
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aufammengebaiten werben, Tpannkıtte. Bei ten Fuhrfeuten heist 
auch bie Hemmkette, wedurch ein Rab cher bie Rader gripanut 
werden, Spannkette, Im Rorftisefen if fie birleniae Kette, womit 
bie Bäume umfpannet und nad ihrem Umfange gemeſſen werden, 

Der Spannkloben, —s, By. gi, bei den Windenmachern, eine Keine 
eiferne Schraubenzwinge, womit bas Gehäufe einer Winde zuſam⸗ 
mengehalten wird, wenn bie innern heile eingepreßt wegben. 

Die Epannkraft, 9%. u, biejenige vielen Körpern inmohtende 
Kraft, durch weiche bie Theile detſelben getrieben werben, bie Rage 
melde fie hatten wicher einzunehmen, wenn fie burd eine ambere 
Kraft in eine andere Lage gebracht find (Elastieität); die Schnell: 
Eraft, Federktaft, Springkraft. Die Spannkraft einer Stahlfeder, 
eines Bogens ic. Die Spannkraft des Luft. 

— au meffen,die Beit, des kuftalls mädtige Spannkraft. 
j Giudius, 

Sparinfräftig, —er, —fe, adj. u. adv. Spanntraft haben und 
ieigend (elestisch). Spannträftige Körper, 

O Der Spannkraftmeffer, —s, 9. gl. ein Werkzeug ben Grab 

ber Spanntraft eines Röspers zu meflen (Elaterometer), 

Das —* —s, 2. gl. lederne, von Leber geſchnittene 
PMiemen ac., weihe zum Spannen, Anfpannen bienen. &o keifen 
bie Riemen an den Schuhen ſie zuzuſchnallen, Spannleder. Friſch. 

+ Die Spannleufe, Er. w. eine Benennung berjenigen Bauern, 
weiche zu Seſtellung res Ackers Zugvieh halten und Spannbienfte 
leiften möffen, a 

Das Spannloh, —es, 9. — loͤcher, bei den Mällern, das im 
Beutelkaften einee Mühle befinblihe Sch, buch wildes das Mehl 
aus bem Beuteltaften genommen wirb. E 

Der Spannmuskel, —6, 34. gl. ein Muster, welcher etwas fpans 
net, anfpannet, So heißt ber des Trommelfell Spannende Muskel 
der Spannmuskel (Tensor tympani). 

Der Spannnagel, —#, 94. —nägel. 1) An den Werkſtaͤtten der 
Zifhtie ac. ein Ragel ober ein @ifen, weiches in eins von ben Ds 
chern ber Ruß ober bes Bandwerkes ber Lade geſteckt wirb, etwas 
baran zu fpannen ober feſt su halten, =) Ein ftarker runber Ra⸗ 
gel ober ein Bolzen mit einem Kopfe, buch welcher der Hinterwa— 
gen mit bem Worberwagen verbunden wird; ber Schloßnagel, 
+ Krollnagel. a j 

Der Spannpflod, —es, 24. —rflöde, f. Spannheftet. 

Der Spannrabmen —s, Py.gl. bei ben Baffermühten, ein Theil bes 
Grieswerkes um das Waſſer damit zu fpannen ober anzufhmelen, 

Die Spannraupe, 3. —n, 1) Raupen, welcht in Geſellſchaft, in 
Menge bei einander leben; von Spann, Geſpann, der @efell, ober 
von fpinnen, weil fie in ihrem Geſpinnſte beifammen liegen, daher 
man fie auh Spinnraupen nennt; zum Unterfäiebe von den Blatt⸗ 
und Ringelraupen ıc. =) Diejenigen Raupen, welche nur vorn und 
bieten Füße haben, nnd welche, indem fie den Bintertheil mit den 
Binterfüßen, ben Körper in bie Höhe trümmend, an ten Vorbere 
theit sieben, und biefen Worbertheil mit ben Worberfäßen, fih aus⸗ 
ſtregend, wieber fo weit als fie lang find, fortfegen, fi fpannenb 
weiter bewegen (Geometrae L)j auch Spannenmeifer. 

Der Spannreif, —ed, P4.—e, bei den Bottichern, ein Reif, wor 
mit die Faßdauben in der Runde ausgefpannt erhalten werben, bie 
ber Boden eingefügt if, 

Dey Spannriegel, —®, 9. al. bei den Zimmerleuten +) ein Mies 
gel obere Ballen an einem liegenden Dachſtuhle, wodurch bie einanber 
argen über flebenden Stapifänten water dem Kehlbatten mit einans 
ber verbunden werben. * In ben Mühlen, ber 19.301 ſtarke Ries. 
gel jwifhen ben Grirofäuien eines Mübtengefälles, — 

Der Spannriemen, —s, Mj. gl. tin Kiemen, etwas darein ober 
damit zu ſpannen. Bei ben Schuſtern wird bee Knieriemen auch 
Spannriemen genannt, weit fie die Arbeit auf das Knie damit feft 
Tpansen ober anziehen, - 
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Der Spannring, —, Br. —e; ein Ring, etwas darein ober bar 
mit zu ſpangen. Bei ben Schmieden Heißt derjenige Ming, womit 
de Bangengrife jufammengefpannt werden, Spaännting, auch 
Sperrring. 

Die Spanurippe, 9. — n, bei den Fleiſchern, dasjenige Rippen⸗ 
Küd von einem gefhlahteten Binde, welches ſich gteih vorn am 
Ramme befindet, 

Der Spannriß, — ſſes, 4. —fe, im Säiffbaue, ein Rip, elne 
Beihaung, meihe die Aufiht eines Schiffes von einem Ginbe ohne 
Beplankang giebt, um den Umriß der vornehmften Spanne darzu— 

‚ fellen; er ſteut gegen ben Wafferfpiegel achtwinkelige Surchſchnitte 
bes Schiffes on verſchicdeuen Stellen feiner Länge vor. 

Das Spannfädhen, —d, 34. gi. an den Bortenwirkerftühlen, 

 bas mit Meinen Steinen befhwerte Sädden, welches die Keıttenrols 
len ſtraff fpannet. 

Dir Spannfige, 24. —n, eine Saͤge, deren Geſtel and zwei Arı 
men, wilde durch ein’Querhols und durch Zapfen umd Eher mit 

„».Mnanber vereiniget werden, befteher. Die oberen Enben der Arme 

werben durch ein Tau, bas Spanntau, vereiniget, unb gefpamnt 

I gher. ftraff gemadt. Die Botticher nennen eine Handſaͤge zu allerlei 
Sebrauch⸗ auh eine Spannfäge. 

Dir Syannfpan, — es, y.1—fpäne, bei den Peradenmadeen, ein 

Stodchen Dali; welches an den beiden fpigın Eaden einen Kerb 
bat, unb womit bie Faͤden ber Zreffe, wenn bie Haare oft fehr 
biht neben eimander ausgefpannt: find, von einander gefperrt werben, 

Die Sparnfeime, DH. —n, bei den Bogelſtellera, eine von ben 

x Geimem ober ketnen an den (Barnen, ſie zu fpahnen. 

%*% Das Spannfel, —6, 9. gl ı) Ein Belpann Pferde. =) Fin 

s, Weib, welches von einem Geſpann Pferde entrichtet wurde. Dberlim 

Spannſtock, —es, 3. — ſtoͤde, ſ. Spannbolz. 

Der Spannſtrick, —es Wi. —e, ein Strick, womit etwas geſpan⸗ 

Ret ober gefeſſelt, in feiner Vewegung gehindert wird. So legt man 
den Pferben auf der Wetee Spannftride an bie Fuͤße, damit fie 
wicht fortlaufen; bie Spannfeflel, Feſſel. 

Der Spanntag, - 6, —e, in der Sanbwirthfäaft, ein Tag, 
ap welchem man Spannbienfle ober Spannfeohnen leiſten muß, 

s Spanntau, —eb, =. —e, ein Zau, etwas bamit zu fpannen, 
auszufpannen, ſtraff za maden, Das Spanntau einer Spannfäge. 

,%, Spannfäge. - 

Die Spannung, 9. u. 1) Die Handlung da man fpannet. Bei 
Yen Maurern ift die Spannung bie Verbindung zweier in einem 
Gebäude einander: gegenüber ſtehender Mauren mit einem Bogen, 
©) Der Zuſtand da etwas gefpannt if. Die ganze Spannung 
der Büchfen, ber Zuſtand bes Dahnes, da er ganz gefpannt ober 
aufgezogen if. Die halbe Spannung, wenn ber Hahn in Ruhe 
ſtehet. Befonders uneigentlih, ein Bufand ba bad Gemüth 
gelpannt ift, bie Kräfte befielben angeftreugt find. Einen in grofer 
Spannung erbalten. Weit großer Spannung subören, aufmerten. 

Die Spannwinde, y—ın; eine Handwinde, den flählernen Bogen 
einer Armbruf damit zu [pannen, 

+ Die Spaunmwüfte, 9g. —n, bei ben Fleifgern, ein Stüd Fleiſch 
aus dem ‚Dinterviertel eines gefhladhteten Rindes; zum Unterfhiebe 
von der Iwergwäfte. S. Wuͤſte. 

Die Spannzange, y.—n, eine Zange etwas bamit [pannen; bei ben 
Bolbfälägern, eine ange, den Aüden ber Form auf dem Tiſche bar 
mit zufammenzuflemmen, wenn bie geſchlagenen Bolbblätter zwifhen 
vie Enden ber Form hineingefhoben werben follen. 

+ Der Spannzettel, —#, 9. gl. in großen Haushaltungen, eln 
Bettel, welcher jedem Dienftbotden bei Antritte feines Dienftes ges 
geben wird unb worauf fein Rame, bie Zeit feines @intrittes in 
den Dienſt und ber ihm beiilligte Bohn verzeichnet iſt. j 

** Die Spanrofe, Dy. —n, tim unverftändlices Wort, mweldes 
Luther in der Überfhrift des Soften Pfalmes gebrauchte z „tin 
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«- Pfatm Aſſaph von ben Spanrofen vorzufingen « Im ber UÜberſchrift 
bes Goften Pfalmes gebrauhte er dafär Rofenfpan: „ein gülden 
Kleinod Davids vorzufingen von einem gülcen Roſenſpan,“ Dss 
in beiben Stesen im bebröiften Zerte fichende Wort wirb gewoͤhn · 
lid für den Namen eines Zommwerfjeuges mit ſeche Saiten, von Ans 
bern aber für ben Gigennamen bes Borpefegten ber Sänger erflärt. 

+ Der Spänwein, —es, 39. u. im Öfterreihfgen, Wein welder 
vom Kaffe abtropft, 

* * Der Spanzettel, —8, 9%. gt. ſ. Spanbrief, 

Der Spanzieber, —s, . gl. derjenige, weicher Dadfpäne unb 
anbere Späne macht, ober ziehend fchneibet, 

* * Die Spar, 94. —en, bie Spur. 

* % Der Spar, — es, My. — e, der Sperling. Rapfersberg. 

Die Eparbirn, By. —en, eine Sorte Birnen (Epargne‘. Glubius, 

X Der Sparbiffen, —6, 29. al. ein aufgefparter Biffen. Beſon⸗ 
bers ein quter Biffen, weichen man fi big zutegt auffparet. _ 

Der Sparblod, —es, 94. — blöde, auf dem Holsiöllen und Elbkäß 
nen, ein ſtatkes Stuͤck Holz, ı8 Boll breit und 10 Zoll hoch, wel⸗ 
des in der Mitter quer über bem Boden liegt, mit einem Sattet 
und einem Loche verfehen ift, worin der Maft ſtehet; von Spar im 
R. D. für Sparten, 

Der Sparbrafien, —s, 94. gt. eine Art Wraffen im mittelänbie 
fhen Deere ıc,, meldier vor ben Augen einen golbfarbigen Flecken 
in Geftalt rines halben Mondes Hat, unb von gutem Seſchmacke iſt 
(Sparus ourata L.) 

Das Sparbreit, —es, 9%. — er, bei den Maurern, ein wieredie 
ges Städ Brett mit einem Gtiele ober einer Hanbhahe auf der un« 
tern Geite, Kalk und Mörtel zum Bemwerfen ber Mauer barauf gu 
thunz das Handbrett, 

X Der Sparbruder, —s, 8%. —bruͤder, ein Wenſch, welcher gut 
zu fparen verſtehet. M. Kramer. 

Die Sparbuͤchſe, 99 —n, eine verſchloſſene belondere blecherne 
Buͤchſe mit einem Spalte im Deckel, durch melde das Geld hinein⸗ 
geſteckt wirb, biefes Selb als ein erfpartes darin ju verwahren; 
im R. D. Sparpott, weil man auch irdene Befäße biefer Art hat, 
und Huppott, von bem veralteten Huzd, ber Schat. S. Spartopf. 

. Sparen, r. I) intrs. u. trs. ı) Bär ben Münftigen Bebraud bie 
hatten, aufheben. Etwas für die Zukunft, für ben morgenten Tag 
fparen. Geld zu einer Reife fparen. Die Fortfegung ber Erjähe 
lung fpare ih bis morgen. „Spare beine Weisheit bis zur 
andern Beit«e ®ir, 5#, 6. In weiterer und unrigentlides 
Bedeutung (1) für künftige Zeit unverleht erhalten. X Wort 
fpare dich gefund, im R. D., Gott erhalte dich gefund, Sich ſpa⸗ 
ren, fein Beben auf, für künftige Zeit erhälten. 

Barum fpar ih ben Beib? Imain 6, 295, 
Mit feftem Muth und eiferner Geburb 
Auf bepre Zage fich zu fparen. Wietand. 

— Auf biefen Ztitpunkt hatt! 

36 mich gefpart; mein thatendurftenb Herz 

Auf ihn, fo fehr es murete, bo vermwiefen. Gollim, 

Dann auch für, verfhonen, 

Der Zob hat noch niemand gefpart. Ungen. (R} 
Noh Stand, nod Alter wirb gefpart. Wielanb. 

I fparte keine Bögel, noch Enten, noch Bänfe, wo id fie fanh.* 
@öthe. (a) X Auffhieben, verfhieben; gewöhnlicher verfparen, 

„Spare beine Buße nicht bis du krauk werdeſt.“ Sir. 18, ar, 

Spare die Arbeit bis auf eine gelegnere Zeit. 2) Rur fo viel vom 

etwas gebrauden, anwenden, old zur Grreihung ber Abſicht böchft 

nöthig if. Die Butter fparen, nur fo viel an eine Speife thun, 
als gerade nothwendig iſt. Der Zucker ift babel niht gefparet, man 
hat reichlich Zucker dazu genommen. Die Schminke war nicht ges 
fpart fie vor andern ausgujeihnen. Meder Fleis noh Mühe [pas 
sen, Kein Geld, keine Kofen bei einer Unternehmung fparem. 
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I wit die Weisheit nicht ſparen.“ Meish.-6, 24. x Beit 
fparen, keine Zeit verlieren, ehemapıs aud fparn allein. 

; Darnad mit Lange wart geſpart 

Wan das bes keew gevangen wart, Boners Babeln, SB, 
». 5. nicht Lange darauf. Im O. D. aud mit bem zweiten Falle. 
„Breite aus bie Teppiche deiner Wohnung, ſpare fein nicht.» Ef. 
54, 2. »„Bpuret der Pfeile nicht.“ Jer. 50, 14. Dft find mit 
Eparen in biefer Bebeutung auch Rebenbegriffe verbunden. (1) Mit 
dem Rebenbegriffe des librigbehaltene für die Zukunft. „Mer in 
der Jugend fpart, der barbt im Alter nicht.“ Geltert. „Wels 
Ger farget und fparet.= Sir. 11,18. Befoubers vom Gelbde. 
Zäprtih ı 00 Zhater fparen, gewöhnlicher erfparen. Er Hat immer ſeht 
gefparet und fih daher ein bebeutenbes Vermögen erfparet, (3) Mit 
bem Rebenbegriffe bes zu Wenigen, weniger als möthig ift anmen: 
den; wenn man nicht gerabegu fügen will, daß es baran fehle, Der 
Wein ift daran ober babei gefparet, es iſt nicht genug Wein bazu 
hegeben worden, es hat an nöthigem Mieine gefehlt, Dann auch, 
+ durch feltenen und wo,fihtigen Gebrauch im fehr gutem Stande 

‚ erhalten. Beine Kleider fparen. (5) Die Anwendung einer Sache 
als überflüfig ganz unterlaffen, ohne den Wegriff bes Aufbewahrene 
für Tünftigen Gebraud. „Spare beine Worte,*, verliere Feine Worte, 
ſprich nicht vergeblich, fhwrig.* Meitner (R.). „Spare beinen 
Born,“ gerathe nicht unnöthiger Meife in Zorn."Derf. ıR.). Du 
kannf beine Bemerkungen, Berweife, Entfäuldigungen ic. nur fpas 
zen, brauchft Leine zu machen, meil fie nichts beifen, Abeıflulig 
find. II) &.nır. u,rec, Sich fpären, in geringer Denze vorhanden 
fein, ober auch fehlen. 

' Bor allem aber fpart ſich nit 
Des Mirthes freundliches Angeſicht 
Und feiner. Hausrhr guter Mile, R. Frofbmäudter, 
d. d vor allen aber fehlte es niht an ꝛc D. Sparen. D. — ung. 

2. + Sparen, v. I) ntr. mit haben, fhimmeln, wie auh faulen, 
und jhimmeliht riechen, im D. D. 3. 5. in Franken. Im mans 
en Gegenden lautet es puren. Der Keller fp iret ober [puret, 
wenn es darin nah Schimmel und Fäurnis rieht. IE) trs. zur 
Fäutnip dringen. So fparen die Meifgerber bie Felle, wenn fie 
biefelben in ſchwache Kallorübe einweidhen und fle baburd zur ärkern 
vorbereiten, weil fie bdiefeiben daburd in einen geringen Grab ber 
Fäutnig verfegen. — D. Sparen. D. —ung. 

‚+ Der Sparen, —s, 0.24, D. ©. ber Schimmel, bie Fäulnip, 

+ Das Sparendchen, —S, 94 gt. ein Licht ſtachel, auf welchem 
men aus Sparfamlit das Ente eines Lichtes völlig verbeens 
nen läßt. 

Der Sparer, —t, DM. al; bie —inn, eine Perfon welde fparet, 
befonters welche Seld fparet, zu künftigem Sebrauche surüdiegt. 
X Gin Sparer will einen Zchrer haben, ober, nad dem Sparer 
koͤmmt ein Zehrer, d. h. eripartes Vermoͤgen wirb gewähnlich wieder 
von einem Verſhwender durchgebracht. 

+ Der Sparfaden, — 8, 2. u. der Mofferandern ober Wolfofuß 
(Lycop.s eıropae.s L.); bei Antern Sparrfaden. 

Der Spargel, —s, 4. u. 1) Die jungen efbaren Stengel ober 
Eprofen einer Pflanze, welde loderen und trodenen Hoben unb 
viel Sonne erfodert und ie Gärten ihres Wehlſchmackes wegen ger 
.dogen wird, wie aud dieſe Pflanze ſelbſt, werche ſechs bie Reben 
Zuß bohe runde Stengel mit borflenfbrmigen Biättern und paar: 
weifen Plattanfägen treibt; am biefen zeiaen ſich geibe fehsblattige 
Fiöten welne wiizenfdimige, zur Zeit ber Reiſe rorhe Beeren zu⸗ 
shrlafen, mit zwel ober drei ſchwarzjen Semenkoͤrnerz (A: p-ra- 
gusL,), befonders der gemeine Spargel (A-par gus r fficinalis) 
davon bie beite Art der zahme oder Gartenſpargel iſt, ber in Mär: 
ten gräsgene und verebelte (Arparagus offiein»lis alt-is s her- 
tensis T.': im O. D/ Spargen, Sparges, Spart, Sparfeh, im 
R. D. Sparges, Spahrſch, in Littpauen Gotteskraut, weil bie 
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Bauern bafeibt die Wilder ber Heiligen mit Spargelkraut vmdäͤn ⸗ 
gen, aud mit Epargelfträußem gejieet im bie Kirche geben. Spat-⸗ 
gel fien. Spargel degen,- bie jungen Pflanien In bie Erbe beins 
gen. Spargel ftechen, die jungen Stengel unter der Erde abſchnei⸗ 
ben. Fin Gericht Spargel, Im’ gemeinen Leben bört man auch 
im der Mehrzahl die Spargel, welche aber eigentlich ungewöͤhnlich 
if. Andere Arten bes Spargeis find; der Spargel mit ſcharfen 
Blättern (Asparagus zcutifolius L.),'ber fihelfösmige ©. (A. fal- 
eatus L.). Der wilde Spargel, Wieſen » oder Walb ſpargel (Asp. 
ofücinalis sylvestris), ber Meerfpargei ober bas Korallentraut 
(A, ol, maritimus s. maricu ) and der Hollaͤndiſche oder Polis 
ſche Spargel (A, off, heigieus) find Xbarten des gemeinen Gpars 
geis. 2) Der Spargel ober Spark. 5) S. Sparrfraut: 

Der Spargelbaum, —es, 2. —bdume, rin Name des Fauldaus 
mes (Ahammus frengula L.); aud Spergelbaum, Eporgelbaum, 
Spoctenholz, Spredenhols, Späderhols, Epröderholj, Spra— 
gen ıc . 

Die Spargelbeere, 2%. —n, bie Beerenfrucht des Gartenfpargek, 
©, Spargel. 

Das Spargelbeet, —es, By. —e, cin Bert in einem Garten, auf 
welchem Spargelpflangen gelegt find. . 

Die Spargelbohne, @p. —n, tineArt Bohnen (Phaseolas svetidus). 

Die Spargelbrübe, 94. —n, eine Brühe, gewöhnlih von Wein: 
eflig, Green ıc., mit welcher der Spargel genoffen wirb, 

Das Spargeld, —ı#, Dy. —er, Weib, weldhes man fparet, ober 
gefparet, erfparet hat, erfpartes Geip. . 

Die Spargelerbfe, By. —n, eine Art des Schotenklees mit fhänen rathen 
Blumen iLo:as retragonolobus L.); au& Spargeikiee, Spargelſchote. 

Dad Spargelbähnhen; —6, MM. gl. eine Art Blattfäfee ober 
Wolvgäbuhen, weige man häufig auf den Spargelpflangen ſiudet 
(Chrysome'a aspsragi L.), nr 

Der Epargelllee, —6, 0.99. ı) Die Spargelerbſe. S. b._ a) Dit 
krzerne ober ber Schnedenkier, ewige Klee (Medicngo sativn Li) 

Der Spargelfohl, —es, 0.7. eine Art des Kobles, deſſen Bl 
menftengel wie Spargel zugerihtet und genoffen werben (Brassi0® 
aspar goide: o-ispa Bauh. Broceoli). rien 

Das Spargelfraut, —es, 34. —kräuter, Kräuter ober Gewschſe 
beren junge Stengel oder Murzelfproflen wie Spargel genaſſen wet 
ben, wie 4.8. ber Hopfen, beffen Keime auf diefe Act bendgt menden 

Die Spargelpflanze, 34. —n, der Eparzel'nis eine Pftanze, ER 
fonters deſſen über der Erbe gewachſene gweigige Stengel.’ - Insens 
gerer Bedeutung, bie jungen Pflınsen des Spargels, die Wurseln, 
weidhe in bie Erbe gelest werben,um bie Sproffen derfelben, wenn 
fie dit arnug geworden find, zu benügen, 

Die Spargelraupe, U. —n, eine Art Raupen, aus deren Puppe 
bas Goldhabnchea auskriecht. * 
Der Epargelfalat, —es, 24. u. Salat von gekechtem Spargel. 

Brifd 

Der Spargelfamen, —®, Ep u... 2) Der Samen dee Spargels. 
a) Nah Remnid, ein Name bes zahmen Schwarzlämmels (N5- 
gella s tiva L.). t + 

Die Spargelfd ote, 9g. —n, He Spargelerbſe. ©. b. 

Die Spargelfhuffel, 9. —n, eine lache Schuͤſſet, Spargel barin 
aufiutragen. 

Der Spargelftengel, — 6, 94. gl. ber Etengel der Gpargeipflane, 
befonters biefer Stengel wenn er eben au ber Erbe berworgebro: 
hen ift und um gefpeifet zu merten ‚geflohen ober unter ber Erde 
abgefhnitten wird. Einen einzeinen großen dicken Bipargelftenget 
nennt man auch wol rine Stange Sparel, Sparaetitange. 

Die Spargelfuppe, By: —n, eine Suppe, in welde &pargriftengei 
einarichnitten find, 

Die Spargeltunke, 9. —n, eine Tunke, welde zum Spargel auf 
ben Zifh gegeben wird, 


Spargel 


Die Spargelgange, MY. —n, sine zierliche Zange In Eeſtalt einer 
aadigen Schere, Spargel damit vorzulegen. : 

Die Spargelzeit, 9. u. die Zeit, in welchtr bie Spargel hervorkom⸗ 
men mb gemaffen werben. Moerbeet. 

O Das Spargut, — s, My. —güter, ein erfpartes But. 


fonbern ein zqut harter Buiben und Thaler te. Moß. 
+ Der Sparhafen, —, 9. —bäfen, ber Spartepf. Morcheel, 
O Der Sparbifb, — es, 3. —e , ein befonders eingerihteter Herb 


in ben Küchen, auf melden zur Bereitung ber Speifen weniger Dolger: 
fobert wirb als gewöhnlich, bei welchem man alſo Holg’erfparen fann. 

2. Der Spark, —e8,94. u. ein fehr Autes Bichfutter, weiches auf ben 
Ackten wild und als Unkraut wähh und Enstige mit bem Spargel 
ähnliche Stengel bitbet, daher es auch Spergel, meifer Sperael, 
deutſcher Spergtl. grofier wilder Spergel, Äckerſpergel, Spörgel, 
Wieſenſpark, Andterich heist (Spergula arvensis L,); außerbem 
auch noch + Spurgis, + Spurgift; + Spurgeift,, + Spureei, 
Spurte, Spureer, + Spant, weißer Knoͤterich oder Knoͤrich, lan⸗ 
ger Knebel, Knuͤtgras, Perlenkraut, Herzfrrud, kaͤuſegras, Netz 

tekamm, Mariengras, Steinleberkraut ıc. 
=. + Der Spark, — es, By. —t, im R. D. der Funken. 

Der Sparkalf, —et,. 34. u, vitrioifaurer Kalk oder Gips, ober auch 
aus Gips gebrennter Kalt, Bipsfaif; zum Unterfhiebe vom Bits 
tertalte und Peberfalle. Im einigen Gegenden auch + Sperrglas, 
melden Ramen Ad. daher ableitet, weil einige Gipsarten halb 
durchſichtig find, 3. B. Gas Frauentis. 

O Die Spartammer, 9. —n, eine Kammer, in welcher man eb 

„ mas auffparet, beſonders Erfpartes oder Eräbrigtes zu kuͤnftigem 
GSebrauche aufbewahrt. „Die Sffentiiden Magazine (Borratbehäus 
fer) waren gefült, bie unterirbiſchen Sparfammern bes Hamſters 

- überfält.e Bengel: Öternau. ‚ 

+ Sparken, v. ntr, mit haben, tm R. D. voll Funken fein, Funken 

r von fih geben, Funken ſprühen. Friſch. D. Sparten. 

O Die Spartühe, 94. —n, eine Rüde, In welcher Derte ıc.fo 
eingerichtet find, daß Holz babei zur Wereitung ber Speifen ge: 
fparet wird, £ 

Die Sparkunft, o. 9%. bie Kunft ju fparen, von dem, was man hat 

- umb gebraucht, yu künftigen Gebrauch noch übrig zu behalten, _, 

Die Sparlampe, MM. —n, eine Lampe, welde fo eingerichtet if, 
daß fie weniger Br draucht als andere, bei welcher man alfo DI 
fparın kenn. 

Spaͤrlich, —er, —fe, adj. u. adv. genau das Mag bes Erfobertis 

hen, Rothehrftigen beobachtend, gerade nur jur Befriedigung ber 

Nothöurft hinreichend, Spaͤrlich teben. Spärlich etwas einrichten. 

Eine ſpaͤrliche Mahlzeit, we gerade nut fo viel als nothwendig vor 

bunden it. Oft iſt der Mebeubegriff damit verbunden, baß kaum 

bas und felbft weniger vorrächig ift ala gebraudt wird, Es wirb 

ſpaͤrlich zureihen. Spaͤrliche Biffen, kleine. Davon bie Spaͤtlich⸗ 

» Eeit, dee Buftand, ba etwas fpärlich if. „Gr entfhuldigte die Spaͤt · 
« lichkeit dea Abenbeffend.« Örtet, 

Sparliht, — s, 4. — er. ı) Eidter, welde fparfam bren⸗ 

nen; wozu: gehört, baß fie lange brennen, nicht laufen ıc. 4) Ein 

‚ fparfames,  fpärlices Bit, — wenige Sparlichter bämmerten 

darch ;die- Äghptiſche Finfternig in ben Mufentempel.« Benzels 

: Gternam. 

Das Sparmittel, —b, 9. al. ein Mittel, welches bient etwas zu 

Äparen, zu erfparen, Ale Sparmittel anwenden, DM. Kramer. 

X Der Sparmund, —ed, 9. —münder, zin Denfh, welder ſehr 
fparet ‚ welcher es gleihfam feinem Munde entziehet, „Der Spar: 
mund bat bem Wöhlleb fein Haus nbgelanftr M. Kramer. 

ı Merfelbe Hat es ach im’ weiterer Mebautung von einem ber bie 

Worte fparet, der wenig ſpricht, verſchwiegen iſt. J 
Der Sparofen, —. 29. — oͤfen, ein Ofen, welcher fo eingerichtet 
ib, baf er eben fo gut wärmer und doch weniger Holy erfodert als 
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andere Öfen, wie auch, baß man ihn außer zum Beigen auch ſenſt neh 
4 B. barin zu Pochen ıc. gebrauden und alfo Holz, welches mar 
bazu auf dem Herde gebraucht hätte, fparen kann; auch, jerodf‘ 

° äberfüht, Holsfpnrofen. K.) Zu unfern Beiten hat mon auch 
eine Art Ofen erfungen, melde gum @ärmen nıtr fehe weniglirenns 
ſtoff erfodern umd babei moch kicht geben, weil fie das Feuer buchs 
ſcheinen laſſen (Thermolampe), walche man Sparleuchtofen (mörts 
lich Öberfegt Märmiampen) nenten könnte. 

X Der Sparpfennig, —e6, 34. —e, gefparte ober erfparte Pfen« 
nige, b. h. Gelb. „— unb fi einen Sparpfennig für Roth unb 
Flucht — davon zuchd zu legen⸗ Benzel:Bterman. 

Der Sparraft, — es, My. — aͤſte, ein fparriger, fprerig gewachſener 
af. Zei Planer, bei Name eines Pflanmngelhlehtes, bei mels 
Gem fih ein rinblattiger Kelch ganz Hein und fünffah getheilt, fünf 
sunde Blumenbiätter, drei Staubbeutel auf bem runden Fruchtkeime 
mit ganz kurzem Griffel und einfachem Ztaud:wege finden (Salacia L,y, 

+ Sparrem, v. tra. in manden Begenben für fpannen, Daher bie 
Sparrader für Spannaber, D. Sparen. D. —ung. 

Der Sparren, —, 94. gl gerade Balken, melde in bie Dad» 
fhwellen «ingezapft ſchräg gegen bie Mitte bes Haufes zu ‚gegem 
einanber geftellt und mit einander verbunden werden, und das Dad 
eines Haufes tragen, ober vielmehr mit bilden; Dacfparren. Ges 
giebt berem verfhiebene Arten. ©. Bratbfparren, Kehlfparten, * 
Xebrfpareen Duerfparren, Windſparren . Am Schiffbaut ſagt 
man für Sparren, weniöftens im R. D., Spieren. In ber Maps - 
penkunſt führen Balken, welche nad irgend einer Rihtung durch bas 
Feld eines Wappenſchildes laufen, ober fih in Geſtalt eines A am 
einander fügen, ben Ramen Sparren. Mielleiht rähret davon bie 
uneigentlide Rebensart, einen Sparren zu viel haben, melde man 
befonbers von hochmüthigen floljen Menfhen gebrauht, für, aus 
Hoechmuth nicht recht bei Serſtande fein. 

Der Sparrenbaum, — s, 9% —bbume. ı) @in Baum, wriher 

“einen Sparren abgiebt. 2) Im Bergbaue, her Spießdaum an eis 
mem Böpet. 

Das Sparrenfeld, — s, Dig. —er, bie Felder ober leeren Räume _ 
zwiſchen den Satten und Epareen, worauf bie Dadziegel zu liegen 
kommen. 

Das Sparrengeld, —es, Di. —er, in einigen Gegenden, ein Geld; 
eine Steuer, welde von den Häufern entrihtet wird; das Giebel⸗ 
geld, Feuerſtaͤttengelb, Rauchfanggeld ıc. — 

Der Sparrenkopf, —es, 2%. —kopfe, in ber Baukunſt, eine Ver⸗ 
aleruug im Karnieße ober Rramzleiften, welche das hervsrragende 
Ende eines Spatrene vorſtettt. 

Der Sparrenſtempel, —s, 3. gt. im Bergbaue, ſchraͤg fehende 
Hölzer bei ber Berjlmmerung bes Streſſenbaued, fo man unter bie 
Siempel feat, wenn fie fehe lang aber flach find und eine Joͤrde⸗ 

: zung barunter gehet. 

+ Der Sparrfaden, ſ. Sparfabden. 

Das Spakrholz, —ed, u DM. im Worfimefen, Holz, welches za 
Oparren brauchbar If. - 

Sparrig; adj. w. adv. aus einander gefperret, abſtehend. Es nennt man 
in ber Pflanzenichre fparrig (squarrosus, a, um) ben Strunk hei 
den-Pilzen, wenn die Schuppen beffeisen an ihrer Spige zurückge⸗ 
bogen find; ben Hub eines Pilzes, wenn bie Schuppen beffeiben auf 
der Oberflähe abftehen; bie allgemeine Blumendecke, wenn bie Kris 
men Blättchen mit ihren Spigen abwärts gebogen find, ©. Sperrig. 

Das Sparrfraut, —s, 3. u. ber Name einer Pflamze, welche nad 
ab. als ein Unkraut fo hoch wie ber Hederich und fpertig wachſen 
und and, wahrſcheintich irrig, Spargel heißen fol. 

Die Sparrlatte, . —n, Batten, welde wagercht auf bie Epaw 
zen genagelt werben umb das eigenflihe Dad von Schinbein ober 
Biegein tragen. 

Der Sparnagel, —6, By. —nägel, Rägel, womit bie Latten anf 
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Kir Sparren genagelt werben, Auch wel überhaupf ein Wallennas 
gel, Stieter. Moerbeel 

+ Der Sparrring, — es, 9. —e, ber Sperrring. S. d. 

Das Sparrwerk, —es, . —t, die ſaͤnmtlichen Sparren eines 
Dodes; im R. D, Epeer. 

Der Sparfad, —ıs, 34. — ſaͤce, ein Eat, in weiden man das⸗ 
jenige thut, 3. B. Beld, was man ſparet, erfparet. 

Sparfam, —er, — ſte, adj. u. adv, Fertigkeit habend unb zelgend, 
won einer Sache nur gerade den nethmwenbigen Sebrauch zu machen, 
sber was nethwendig iſt angumenten, befenbers mit ber Abſicht bar 
won zu Bänftigem Gebrauche übrig zu behalten; wie au, im biefer 
Fertigkeit gegründet, davon zeugend. Rathſam druckt biefen Bes 
geil von Seiten ber Abfiht aus, einen binlängligen Worrath von 
etwas zu behalten, wirthfchaftlic ift man, wenn man nidte ver» 
wendet, wonon man nit Rugen und Geroiium erwarten kaun, unb 
baushiterifch ift man, wenn man bied Alles thut, bamit ein jeber 
sum Dausfande Gebärige dad Nöthige, was er braucht, habe, ©, 
Rathſam. Eine fparfame Hausfrau, Haushälterinn. Spatſam 

» fein, leben. Sparſam mit etwas umgehen. Eine fparfame Mahl 
geit, eine Mablzeit, bei welcher nichts Überfiäffiges if, weil man 
bie often eines größeren Aufwandes ſcheuet, wo 18 dann häufig ges 
ſchieht, daß fir gerade nur aus bem und aus foniel beſtehet, als eben 
netbwendig und hinreichend ift, oder daß fie ſpaͤrlich if, „Ste theil⸗ 
ten ihre noch übrigen Lebensmittel in fparfame Theile,“ im fpärlie 
Ge, Üirine. Meißner (MR) _ 

Ein zufriebnes Wok, obgleich ein fparfamer Himmel 

Über ben teaurenden Ihränen haͤngt — Bahariä, 
An weiterer und unelgentliher Bedeutung. 1) Golde Befhaffen» 
heit, Gigenihaft babenb und zeigend, daß es bei gleicher Dienge 
ober Bröße länger bauert, benügt werben Bann, als amberes, wobei 
man alfo [paren Bann, So brennen gute kichter ſparſam, b. 6. 
Bänger, ats ſchlechte, welche Laufen, nicht non reinem Wacfe ober Talge 
gemacht ſiad ıc. e) Im geringer Menge vorhanden, felten, Die 
Binden wachſen in unfern Wäldern nur ſparſam, in Polen aber 
nieht es ganze Wälder bavon. Freude unb BIÄf wurde ibm nur 
ſpatſam zugemeffen. Dos Waffen troͤpfelt fehr fparfam hinab. 
Davon vie Sparfamkelt, die Sigenſchaft einer Perfon, ba fie fparı 
fam if, auch wol, bie Wefhaffenheit einer Sache, welche ſparſam, 
ober wobei man fpaıfam iſt. 

Die Sparfeide, o. 9. ein uneigentliher Ansbrud bei den Schnrl: 
been, welche etwas was Beibe fporet darunter verfichen, nämlich 
leinen Zwirn, beffen fie fih ba, wo es nit in bie Mugen fällt, am 
ftatt ber Seibe bedienen, 

X Die Sparſette, ©. u. der gemeine Suͤßklet, die Eeparſette (He- 
Aysarum onnbrychis L.). 

Die Sparfucht, 0. 9. die Sucht za fparen. 

Eparfüctig, — ir, —fle, adj. u. adr. Sparſucht habenb,"zeigend, 
wie a &, darin geiränbet 

+ Der Spart, -e8, 4. u. f. Spargel. ° 

+ Das Spartograd, — es, 4. u. 1) Der Rame einiger Arten 
bes Pfriemengrafes. Dis deutſche Spartogtas, das zarte Pfries 
menqras (Stipa capill-ta 1.), Das Spaniſche Spartegras, welches 
in Spanien » bie 3 Fuß hoch wächſt, aus deſſen Blaͤttern dauer⸗ 
hafte Tauc, Matten, Körbe ıc, geflohten und aus beren Rüden auch 
bauerh..fte Zeuge verfertiget werben (Sti,n lenscissima L.). 2) 
Das unechte Fpartegers, das Nußgras ober Ginftergras (Ly- 
ge m spertum L.); in Spanien und Portugal. 

"Der Epartopf, —es, 9. — tönfe, ein Kopf, Eefiß, worin man 
das Eeſparte ſtedt, um #6 zu Pünftigem Gebrauche barin zu fans 
mein und aufsubeben; im R. D. Sparpott, anberwärts Sparbar 
fen, fonft bie Sparbüchſe. S. d. — auch die Spartöpfe der 
Anterthonen hatten ſich in dem Saborateriam lauf bem Gcheibeherbe) 
4 Taterlandevattrs perlscen.“ BenzelSternau. 
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X Der Spaß, —ts, 94. Späße; Bw. das Spaͤßchen, ber Scherz, 
In Gegenſad des Eraſtet. Es war nor mein Spaß. Etwas im 
Spaße fagen. Darin verſtehe ih feinen Spaß. Das ift kein Spaß, 
auch, das if keine unbebeutende Bade, bes ift feine Kleinigkeit. 
Belonders ein Scherz, mobei es zu lachen giebt, wodurch zian as 
Sen erregen will, Vergl. Scherj., X Seinen Spaß mit jemand 
baben, mit ibm Spaß maden; eft auch fo vieg als feinen Spaß 
mit ihm treiben, d. i. ihn zum Beſten haben, 

O Der Spaßbecher, —s, 9. dl. ein Becher welcher Spaß giebt, 
3. 8. fin Becher mit here Bänden und .Boben, zwiſchen weis 
hen ein in einander ſteckendet Heber angebracht ift, ſe daß er mit 
einer Flaſſigkeit mägig gefällt biefeibe hätt, ganz voll gefällt aber bis 
auf den Boten eusläuft(Disbetes, Vexirheher), Auch der Steckbecher 

X Spaßen, v. intes, Spaß machen, ſcherzen. Mit jemanh fpafen. 
Ih fpaßte ja nur. D. Spafen. 

X Der Spafer, —6, 9. gl. eine Perſon, melde fpapet, Spaß 

macht. Gin grober Spaßer, 

X Die Spaferei,,. — en. 1) Das Spaßen; ohne Mehräahl. =) 

Ein Spas; in veräftliher Bebentung, 

X Spaühaft, —r, —eſte, adj. u. adv, 1) Minem Spape aͤhnlich, 
einen Spaß enthaltend, wie auch, in rinem Spaße gegründet, Das 

ı IR ſpaßhaft. “in fpaßbafter Einfall, Bon ſcherzhaft it eu eden 
fo zu umterfheiden, wie Spaf von Scherz. E. Eicher. »Wleim 
nennt feine Lieber ſcherzhafte Lieder, er würde fie aber nicht fpaße 
haft genannt wiffen wollen, denn fle find geiſtreiche Grgiefungen 
einer frößlihen Laune; fle folen aber nit Lachen erregen.“ Ebers 
barb. a) Weisung, Kertigkeit ju fpaßen habend. Im DD. im 
beiven Fällen fpafig. Davon die Spaßbaftigkeit, bie 
einer Perfon ober Sache ba fir ſpasſbaft ifl. 

X Spafia, —er, —fir, adj. u. adr. ici O. D. ſpathaſt. Davon 
die Spafigkeit. 

x Der Späßling, —ıs, 4. —e, ein ſpaßhafter Menfd, rin Erf 
machert. — die ſich groß damit 

Bedaͤnken, ſtrenge Spaͤßlinge zu fein. Bielan d. 
X Die Spaßluſt, o. 24. die Su, Reigung au fpafen, 
X GSpaflufig, —er, —ſte, adj. u. ade. Spoßluſt babend unb ge 
‚gend. Dosen die Spafluftigkeit, tie Eigenſchaft einer ven, de 
fie ſpaßloſtig if. 

X Der Spaßmaher, —6,M. gl; die — inn, eine Perion, wie 
Spafimaht, durch Fpäße zu beiufkigen ſacht ; in verächtlicher Bebratung, 

Y-Der Spaßvogel, —s, MM. —vögel; in Menfh, welden gern 
fpaßet, geen einen Spaß mahet, Gin zu bem Grfhteht der Neun 
töbter gehoͤrendet Vogel führt feiner befondern Bewegungen mis 
nen auch den Namen Gpaßvogel (Lanius, jocosus), 

Spat oder Spät, —er, —efle, adj. u, ade. nah der gemöhntiden, 
ober nah dee reiten, beftimmten Zeit gefhehend, feienb; in Grgens 
ſat von früh. Spät fommen, mit. zur gewähntihen, wie auch, 
nicht sur rechten, fhitlihen Beit, Spät ug werden. : @in _ 
Berftand, Epit zur Einfiht kommen. Beſſer ſpht ars wie. 
iſt nun zu fpät, nun iſt es nicht mehr Zeit dazu, die ſchickliche 2 
bazu ift nun vorbei. Um eine Stunde zu fpät kommen. Die ihr 
seht eine Stunde zu ſpaͤt, wenn fie zu langfam gehet und bie-Beit 
bes Tages anzeigt, weihe nad ber wahren Zeit ſchon ſeit einer 
Stunde vorbei it, Mid auf bie fpätehen Zeiten, bis auf bie von 
und entfernteften. Die fpäteften Rachkommen merden'uns dafär 


noch yeelfem. Fruͤh und fpdt, zu jeber Zeit, immer Im vr 8 
und in ber höhern Schreibact ſpat. 3 
Der Strom brauf't unter Ihr ſpat und fig. Stern 


Oft bedeutet fpät auch, nah einer ausbrädtich benannten, beffinme 
ten Zeit. Er Bam fpäter eis ih. Am ſpaͤtſten Fommen. -Bum 
fpäteiien um 3 uhr. In engerer Webentung, von ber Zeit des Ta · 
ges. Spät zu Wittag effen, wenn Mittag oder ı= Uhr ſchou metzr 
aber weniger lange vorbei if. Spät aufchen; wenn es ſchon 
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kange Tag if, -ober fchon viele Stunden des Tagen verfloffen ind, Der Spaten, —#, Di. at. ober die Spate, in, ehemahis 


wie auch, nicht zur gewoͤhnlichen und nicht jur sehten, beflimmten 
Beil, So and, ſpaͤt zu Bette gehen. Spät in die Racht auf: 
bieiben, bis gegen Mitternaht und auch wol Länger. Bis in bie 
fräte Rocht, Bis tief in bie Nacht, bia nah Mitternaht. Es ift 
ſcqhen fpät am Tage, ober es I ſchon fpät, wenn ber größte April 
bes Tages ſchon verfioffen üb, wenn der Abend herannahet. Cs 


wied fpät, der Zag neigt ſich. Die fpäte Abendfonne, bie Abende. 


foune oder bie Sonne beim Untergehen, well fie ber Tageszeit nah 
fpät untergebrt. Dann auch, von der Jahreszeit. Spät im Jahre. 
Einen fpäten Sommer befommra, wenn bie marme Mitterung fod« 
ter als gewoͤhntich und ate fle fote eintritt. Im fpäten Sommer 
aber Spaͤtſommer, wenn ber eigentliche Sommer dem Koalender 
nach fhon vorbei, das Wetter aber noch ſchöͤn und warn fi. So 
auch der ſpaͤte Herbſt, der ſpaͤte Winter, ober Spaͤtherbſt, Spät« 
winter. Befonbers gebrauht man fpät, wenn von ber Jahreszeit 


bie Rebe ift, für, gegen das Ende bes Sommers ober auch bei Iahı 


ses. Späte Früchte, Spaͤtes Betreide, Obſt. Co auch in den 
Bufammenfegungen Spätgerfte, Spätobft ıc, Im ben Iufammens 
fegungen inutet es gewöhnlich fpät, oft aber and, befonbers in ber 
höhern Säreibart fpat, 

Der Spat, f. Spath. 

Die Spätbirn, Sz. —en, Birnen, welche fpät reif werben. „Dem 
Eottodireftor Eckert mit feinen vier Spätbirnen von Tochtern.“ 
3.9. Kidter. 

Die Spätblume, My. —n, fpät bräbende Blumen, wie and, noch 

+ foät, nad ihrer eigentlichen Wrühezeit blühende Blumen, — füds 
gen, wem ihre (ber Liebe) Frühroſen fproften, den and ihre Spät: 
blumen erquiden“ Bengel:Sternau. 

© Die Spätblüte, 9. —n, fpäte Bräte, weide fpäter als gewoͤhn ⸗ 
ld, nach ber gewöhnlichen Wiärzeit koͤmmt. „Wir wollen ibm 
die Spätbiüte gern nachſehen, wenn er nur zuletzt reife Früchte 
beingt*e BenzelSternaau. 

Der Spatbredier, —, 94. gl. ber Rame einer Abart ber Srech⸗ 
bien (Pyra serotuinn Weldensium), R 

Die Späte, 0. 9. das Wort für den abgegogenen Begriff von fpät, 
fowot den Umftand in Anfehung ber Zeit, da es fon fpät if, aber 
ba etwas fpät it, koͤmmt, gefhiebt, zu bezeichnen, als au, rine 

9 pite Zeit felsf. Die Späte des Sommers. Die Späte bei Wer- 
tandes. VBon ber Frühe bis in die Spaͤte. 

Oft auch lodet ber Selretier 
uns in Späte ber Naht — Bob * 

Die Spateihe, Mm. —n, bie Wintereihe ober Hartelche, weit fir 
fpäter ausflägt (Querens robur L.). 

Der Spatel, —t, My. al. ein Werkzeug In @eltalt eines Heinen 
Epatens, beffen ih bie Arzeneibereiter, Wondaͤrzte x. bebienen, 
eide Säfte damit ans ben Buͤchſen zu nebmen, Pflafter zu reichen, 
eine bie Aräffigleit ober breiihte Maffe bamit zufammenzuftreis 
hen 1. Der bötıerne Spatel der Mahler und Farbenreiber, bie 
Warbe auf dem Mablerbrett oder auf dem Meibefleine zuſammenzu— 

ſtreichen oder davon zu fireihen, bat gemöhntih bie -Weitalt einer 
Ihtägfaufenden Mlinge, unb wird auch das Karbemeffer genannt. 

+ Dos Spatelandsrecht, f. Spatentecht. 

Dos Spateland, — es, By. — länder, Sand, von welchem der Ras 
fen mit dem Spaten abgeſtochen iſt. 

Die Spatelente, Dy. —n, ein Rame ı) der Säitbente (Anas ely- 
peuta L.), 2) Dee Pöfelenie aber Schalente (Ananas glaucion L.), 

Epatelfürmig, adj. u. adv) MeXorm, Meitolt rinrt Spatels babend. 
In der GOflonsenlchre heißt ein Platt fpntelförmig (path Ixtum), 
wenn es oben zirfeifäemig ft, und bann gleich fehr abfällt und ganz 
fensl mwirb. 

Die Spatelgans, Bye —aänfe, bie Böffelgans ober ber gemeine Ei 
felreiger (Platalen leucorodia L.). 


überhaupt ein mit einer Shärfe und Spige verfebenee Werkzeug. 
Co murbe ber Degen bie Spate genannt, Jett verſteht man bars 
unter nur noch ein Werkzeug zum Graben, beffen breiter Theil, 
welcher im bie Erbe geflohen, d. h. mit ber Spige geftofen wird, 
ganz gerade umb eben it, mohurd es fih won einer Schaufel ober 
Schäppe unterfhribet, bei welcher biefer heit ein menig gebogen 
und vertieft if; auch + bie Spattel, das Grabſcheit, von weldem 
fih jedoch der Spaten bahin neh unterſcheiden läßt, daß fein breis 
ter heil bis ans vorbere Ende gleich breit bleibt eder an Breite 
nur wenig abnimmt, ba hingegen bas @rabfgeit vorn in eine 
@pige ausiäuft. Mit dem Spaten graben. Mit bem Spaten eine 
Pflanze ausheben. + Den Spaten fichen, in den R. D. Marfhe ⸗ 
ändern, durch Einſtechung eines Epatens einen Dei und das dazu 
gehörige Eand für verlaffen oder verfafen erfiären; ben Spaten 
ausziehen, einen Drid und bas dazu gehörige Sand in Wefig neh: 
men, Am gemeinen Leben nimmt man es mit dem Unterfhiebe zwi⸗ 
fden Spaten unb ®rabfeit nicht fo genau, und gehraucht Spaten 
auch ven einem fpigigen Werkzeuge diefer Art, welde Bedeutung 
auch wol dle urfprängtiche it. Daher gebraucht man e& au zur 
Dezeichnung einer Farbe in ber Franzöfiihen Karte, melde buch 
ſchwarze Zeichen, ben unten breiten fpis zulaufenden Theil eines 
Spatens, ober auch bie elfeene Spitze eines Spiepeo, einer Pirke 
vorftellenb, amgebeutet wird (Pigue); auch Piel. Das Spaten: 
daus, der Spatenktönig, die Spatenbame, ber Spatenbube, bit 
Spatenjehen, bie Spatennenn zc., bas Daus, ber König ır. im 
biefee Farbe, auf), und war kürzer, daher beffer Piekdaus, Piek⸗ 
koͤnig ıc ©, Viele. 

* Spaten, v. ırs, mit dem Spaten behandeln, bearbeiten, gras 
ben; in den zufammennefegten abfpnten, 3. B. den Rafen, ihn mit 
einem Spaten abfleben, auffpiten, mit bem Spaten aufgraben ıc, 

” Donn and wol, mit Spaten bezeichnen, und durch Stiche mit ber 
Spate bezeiääinen, anzeigen. Gin Sut fpaten, ehemabls, daſſelbe 
gerichtlich einsiehen (subhastiren). Gin ſpatetes (gefpatetes) But, 
Fdriſch. D. Spaten. D. — ung. 

Das Spatenrecht, — ed, Dy. u. im N. D, bie Gerihtbarkeit über 
einen Deich, oder mehrere Deihe, wie aud, das Deichrecht; bas Spa: 
telanbsrecht. 


Die Spatentiefe, 0. 9 eine Ziefe von ber Höhe bes breiten Thel⸗ 


tes eines Spatens. Friſch. Das Land in Spatentiefe umgraben, 

Die Spaterbfe oder Späterbfe, 4. —n, Erbfen, wilde fpät im 
Eommer reif werden; zum Unterſchiede ton den Eröberbfen. 

Die Späternte, 9. -- n, eine ſpaͤte Erute. Stieler, Bum Um 
terſchiede von der Krüheente, - 

Späteflend, Spätftens, adv. zum fpätefien, fo fpät, dap es nicht 
fpäter fein darf. * 

Die Spatfährte, Sy. —n, bei ben Jͤgern, eine bereits vor mehrern 
Stunben gemachte Fährte, fo daß die Witterung beinahe ſchon were 
gangen ift, gu welcher der Jäger alfo ſchon oder beinahe zu ipät 
Eimmt; auch eine Balte Fährte, zum Unterfchiebe von einer tmarmen. 

Der Spätfroft, —es, &y. —fröfte, (®.) ein Froſt, welder noch 
fpät — Fruhlinge koͤmmt und dann den Pflanzen befonders ven 
berblich ift. 

Der Spatgang eder Spätgang, —es, Ba. —gänge. - 7) Bei den 
Zägern, der Bang bes Dirfdres gu Dolj, wenn er fpät, b. b. fung 
wor Andruch des Tages gefhiehet; zum Unterfhiebe von bem feäben 
Gange cher Fruͤhgange, Lange nor Anbruh bes Zuges. Rumeiten 
gebrauden fie eb au für Spatfährte. =) Brei den Markiheibern, 
ein Gang, welcher fpät ſtreicht, d. b. nad dem Kompafle die Etuns 
de von 6 bis 9 führet, ober von Morgen gegen Abend ſteelchet. 

Mecht fallende Spätgänor, welche gegen Morgen und Mitter 
naht zu Sage ausgehen und ber Abend, und Mittaasgraend jefallen, 
Widerfinnige Spatgaͤngt, fehenbe Gänge und Dorgengänge, weis 


— 


. Spätg 


de gegen Xbenb und Mitternacht u Zage ausgehen und ihre Don: 

lege gegen Morgen und Mittag werfen. 
Der Spätgeborene, —n, Si. —n, ein fpät, bi 9, in fpätem Beis 

ten Geborener, ein Rahlommt. 

— daß einft auch Spätgeborene dich loben. Woß. 

Die Spatgerfte ober Spätgerfte, o. Di. in ber Sanbiwirthfäaft, 
j @erfte, welche frät im Sommer reif wird, auch wol, melde erſt 
fpät gefäel mird; zum Unterfhiebe son ber Frühgerfte. 


Der Spätglanz, —es, B. u. ein fpäter Glanz, A das Spätroth, 


bad — 
— bie paradiefiſche Unſchuld 
der ich einſt fo zu der Morgenroͤthe, wie dich zu bem Spaͤtglanz. 
Sonnenberg. 


1. Der Spath, —es, By. —e, eine Kranffeit der Pferde und 


Ochſen, da fie an ber inner Seite bes Sprunggelenkes Anoten wie - 


überbeine befommen und einen fleifen und Iahmen Gang haben. 
Befindet Ach ber Spath oberhalb, fo heißt er bee eigentliche 
Spath; befindet er fih in der Mitte, ber Kerb ober die Schale; 
befindet er fi unterhalb, ber Dchfenfparh; aeiget er fh au 
gzerhalb, der Hahnenfpath, ber Hahnentritt, Zuckfuß. 

2. Der Spath, —ıs, Hy. —, bei den Bergleuten aud wol Spaͤ⸗ 
the, ein Name verfiebener Steinarten von ungleidien Seſtandthei⸗ 
ten, wenn fie fi in der Form und äußern Befhaffenheit wärfeliht, 

- zautenähntih und ſchiefericht mit glängenber Oberfläde zeigen (Spa- 
tham), Der Bleiſpath, Feldfpath, Flußſpath, Gipsfpach, Kalk: 
path, Rofenfpath, Schoͤriſpath, Schmwerfpatb, Stangenfpatb ae. 

tändifher Spath, Katkfpathkriftalle, melde zautenförmig, heder 
und burhfihtiger find als andere Spatbörufen, und buch weigen 
man alle Segenftände doppelt fichet, daher er auch Doppelfpath 
und Doppelftiin genannt wird. Unter Spath ſchlechthin verſteht 
man gewöhnti den Kalkſpath. Auch mennt man wol bas Frauen: 
vis, eine gipsartige Miner, und ben Bips überhaupt Spath, daher 
aud bie Golbſchmiede noch bas verkalkte Fraueneis Spath nennen. 

Die Spathaſche, 9. u. im Hättenbaur, eine Aſche, welche aus weis 
dem Spathe gebrennt wird, bie Tefte daraus zu verfertigen, 

Die Spathbrufe, 94. —n, in der Minerlehre, ein in einem idche⸗ 
sigen Gefüge zufammengefügter Spath, Spath in Seſtalt einer 
Drufe, 

Der Spätcherbft, —es, 9. —e, der ſpaͤte Herbſt, bad Ende bes 
Herbſtes, wo bei uns eigentlich ſchon Winter iſt. Diefes Ber fält 
in.den Spaͤtherbſt. 

Das Spat⸗heu oder Spätsheu, —eb, 0. 24. Heu, weldes fpät im 
Sommer gemacht wird, dat Brummet, 


Der Spathfluß, —ſſec, —* —fluͤſſe, eine Benennung der arfärde 


ten Spathe, au nur Fluͤſſe. 

Der Spaͤt-hopfen, —, o. 94. Hopfen, weicher erſt ſpaͤt im Som: 
mer, im September geerntet wird; zum Unterfhiebe vom Fruͤh ⸗ 
bopfen, welcher im Auguft reif wirb. 

Spathicht, adj. u. adr. dem Spathe aͤhnlich, nah Art des Spathes. 
Ein fpathichtes ‚Befüge. 

x. Spathig, ‚adj. u. adr, von 1. Spath, den Epath habend. 
Bi en Dferb. 

**8 adj. u. adr. Spath enthaltend, 
"Sie pathiapelle, 9%. —n, in ben Düttemwerken, eine aus path 
gemadte Kapelle, nachdem man ibn.vorher in verbedten Tiegelm ges 

. brennt unb dann mit Salmiakwaſſer angefeuchtet bat, 

Der Spathkloß, —ıs, 9. — kloͤße, wne Art Ablerfteine (Aätitos 
marmoreus). Remnid, 

Der Spathkriſtall, —s, By..—e, kriſtalliſch angefhoffener Spath, 
oder Spath in — von Kriſtallen. 

Die Spathroſe, . —n, folhe Spathktiſtalle oder Spathdruſen, 
deren Blätter im Umfreife deutlich in bie Augen fallen, im Mittel 
punkte aber zufammengriwachfen find, 


Ein 
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Der Spatbfand, —e#, 0. 9M, ein mit Spath gemtſchter Zanb (Are- 
na spothacea). \ 

Die Spathſaͤure, ©. 2. tie Flußfpatbfäure. ©. d. 

Der Spathilein, —es,  —, ein Name bes Fraurneifes, 

X Dad Spätjahr, —es, My, —e, ber fpäterı Theil bes ZJahres, 
ber Herbſt und Anfang des Winters z in Gegenſotz vom Frühjahre. 
* * Der Spatknecht, —s, 4. —e, ein Knecht, Arbeiter ber mit - 
ber Spate graͤbt, arbeitet. „Zu jedem Reifemagen foU ein Spatknecht 

beftellt werben, zween Haken, vier Schaufeln.«e Fronfperg. 

Das Spätkrant, —et, By. u. eine Art Rrautes ober Kopflohles, wel 
der fpäfer als anderer Köpfe befimmt (Brassica capitata serotinn), 

Das Spaͤtlamm, —es, DB. —lämmer, ein fpäter als gewoͤhalich 
geworfenes Sainm ; ein Spacling. 

4 Das Spätliht, —es, 9%. u. bas Lit der Sonne bei iprem 
Untergange. 

Gießbaͤch,, angepurpert vom Wieberglange bes Spaͤtlichts. 
Sonnenberg. 

— und am Abend gekößt von dem fhmindenden Spätlicht. 
Baggefen. 

Der Spätling, —es, 4. —t, ein Ding, weihes fpit zum Bor 
fein koͤmmt, geſchleht, oder fnäter als gewoͤhnlich; in Begenfat el 
nes Fruͤhlinges. So beißen in der Landwirthſchaft Laͤmmer, wel 
de fpäter als gewöhntih, als bie übrigen kommen, Bpätlinge, 
Auch beiegt man mit biefem Namen die Mutter folher Lümmer 
felbft, welche fpäter als gewibnlih kommen, 

Dann blühen die Spätling' edles Samens. 
Auch uneigentiih, von unlörperlihen Dingen. 
meines Geifes.“ G. 

4 Dad Spoaͤtmahl, —es, My. —e, ein Mahl, eine Mahlzeit, wel 

he fpät am Zage eingenommen wirb, das Abendmahl. * 
— Bir radeten Spätmaht, Bof. - 

Das Spätobft, —es, 0. 3. Obſt, weldes fpät im Jahre, erſt im 
Heröfte reif wird, 

Der Spatregen, —6, 9. gl. in ber Bibel, derjenige Regen, weis 
her in ben Morgeniänbern kurz vor ber Grnte im April su fallen 

pflegt; in Begenfog bes Fruͤhregens. 2 

Die Spätrofe, 3. —n, eine fpät, noh nad ber gewöhnliden Zeit 
brühenbe Wofe. 

& Das Spatroth ober Spätroth, —es, 94. u. bas Roth, meiden 
ſich ſpaͤt am Tage, wenn die Sonne untergebet, am Himmel jeis 
get, das Kbendroth; in Gegenſat bes Frührothes, 

Die mir fühe Wehmuth thauten, 
- Brüb: und Spathroth Iebet wohl! Kofegarten. (R.) 
Der Abend blüht, des Spätroths Rofen thauen 

Auf Flue und Grab. Derf. 

ſchllef ein mit dem Spaͤtroth. Sonnenberg. 

A Der Spätfhein, —es, 0. By. der Schein der Epätfonne_oder 
ber untergebenben Gonne, 

Fern auf elififgen Misierfägrtn im Spätfäpein tanzten 
Loſe Dirnchen — Sonnenberg. 

Der Spaͤtſommer, —«, — gl. der ſpaͤte Sommer, ber lehte 
Theil des Sommers, ug mol, bie fhöne warm Zeit im FRE a 
des Herbftes, 

A Die Spätfonne, o. 9%. bie Sonne, wenn fie [pät am Tage 8 
tergehet, bie Abentfenne; in Gegenfat ber Fruͤhſonne. 

4 De Spatſtern, ge My. uber Abendſtern. 

und lichtwelß i 
Slänte * Spaſtern wor aus bem Roſenſchleiet zur Erde. 
®onnenberg. 

Der Spaß, Sei Andern Spaz, —en, By. —en, ber Eperling 
(Fringilla domestica L.}, aud Spahe, Dausfpat. Davon bat 
Spazenei, das Spajenneft zc., das Ei,.das Reit x. eine 
@pajen, 


Bo. 
„Diefer Spätling 


Spage 


2. + Die Spatze, 9. —n, bie Knoten ober Xbfäte an ben Wein 
zebea, wo fi bie Augen anfegen. ‘ 

2. + Die Spatze, .—n, im Schwäblſchen, Heine Klöfe won Mehl 
und Bafler.: 3.6, Schmid. 

* Spatzeitig, adj. m. adr. fpät.im ber Beit, ſpäter als gewöhnlich, 
Mapter. Spatzeitige Zimmer, 

* Spaͤtzeln, v. intrs. viel Werte maden, janten, lärmen. Frifh 
leitet es von pi, Tpigige Beten Ger; mwahrfheiniiher immt e8 

' aber von Spa, Eperling, weit bir Eperlinge, wenn fie beifammen 
find, Iärmend zwitſchern und fi beifen, Friſch führt au dus 
Späple, für Shimpfwert an. D. Epitein. 

Die Spatzeneule oder Spazeneule, 9. —n ; bie Meine Ente über 
Bwergenle (Strix passerina L.J 

Der Spatzenſtrauch, Spagenftrauh, —eı#, Wi. — ſtraͤuche, ber 
Name eines Pllamengefhlehtes, bei weihem fih eine einfahe 
Biumendee, xöhrenfdrmig und an bre Mündung mit acht Drü: 
fen befegt, und mit vier Gtaubfäben und einem @rifer findet (Strü- 
thiola L.). 

+ Die Spatzenwurz, Spazenwurz, 3. u. das Seifenkraut (Sape- 
maria oflieinnlis L.). » 

Die Spakenzunge, Spazenzunge, 94. —n, ein euständifäes 
Pflanzengefhleht; welches keinen Kelch, fondern nur ein ſte hen bie: 
bendes, aus einer bünnen langen Röhre umb einem in vier ober 
fünf eiförmige Einſchnitte getheilten Rahte beitehendes Biumenblatt 
wit acht ober gehn Staubfäden, mit einem turien und fieben bleiben: 
ben Oeiffel, welcher einen Endpfihren Staubweg trägt, jeiget (Stel- 
lern L.); aud Sperlingszunge. Gigentlih, bie Zunge des Sperlinges. 

* * Spaͤhig, adj w. ade. dir Art, Eigenihaft eines Gpates har 
bend, 4. ©, viel Beräufh, karm machend c, „Es war ihm vom 
einem Weib ein Bien mworten, daß er zu einem ſchwaͤnigen und 
fpägigen Thoren worden.“ Stettter bei Frtfc. 

* Der Spaͤtzler, —#, 9. gl. einer der fpägelt. Frifch. 

Der Spaz ıc, f. Spas ır. 

& Spaziren, v. intes, ein fremdes Imitterwort, wofür wir fuflwans 
bein, fih ergeben ıc, baden. Davon die Spazirführt, der Spazir- 
gang, der Spazirgänger, die Spazirreiſe ıc., wefür wir bie uns 

“gleich beffeen kuttfahrt, Ruflgang, Bandelgang, Lufigänger, Luft: 
mwandler, Buftreife it. haben. . 

Der Specht, —ed, 4. —e, ein Sefchlecht von Wögeln, weiches fich 

beſonders durch einem geraden, faytigen, an ber Spite teilförmigen 
Schnebel, buch eine fange, runde, ſpitiee und vorn mit Eleinen 
Borken befrgte Zunge und durch kurze Rletterfühe auszeichnet, an 
ben Bäumen herumkiettert, die Rinde darchhackt und die darunter 
verborgenen Ziefer mit bee laugen Buhge hervorholet Picus L.); 
aus Baumſpecht, Baumbader, im gemeinen Beben einiger Gegen: 
dem ver Bier ober Pier, Baumpider. Der gemeine Specht 
"oder Schroatafpecht I die befanntefte Art. S. Schwatzfpecht. Ans 
tere Arten Mad der Buntſpecht, Gruͤnſpecht ic. S. biefe- und 
Blaufrerht, Mauerſpecht. 

7 Der Spechter, —s, 3%. al. eine Art Hoher und enger Krinkgiäs 
fer, melde mon mach Friſch chemahls auf dem Speſſart, der 
wegen ber vieien Spechte daſelbſt Spechteshart hieß, verfertigte und 
baber ben Ramen baben follen. 

+ Spehtig, —er fe, adj. u. adv. in mandeh Gegenden fhmädhtig. 

+ Die Spectfrähe, 9. — n, der gemeine ober fhmarje Specht 

Die Spechtmeile 94. m, der blaue Sprcht (Sırta e rop· ea L.); 
auch blaue Spechtmeiſe, ſpechtartige oder ſredtfarbige Meiſe, 
bie größte Meife, Baummeife, Graufpecht, Maiſpecht eutepa. 
fher Sittvogel, Holzhacker, Nuibader, Baumpider, Kleber, 
Keiber, Alauber, Klader, Kiener, Kottler, Tottler, Barteh ıc. 

Die Spechtwurz eder Sped twurzel 9. — m, ein Rome des mein 
gen ober gimrine Diptams (Dietemnus albus L.); auch Aſchen · 
wurz/ Dictauwurz. 1t 
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Der Speck, —es, o. ih. Aberhaupt Bett In betraͤchtiicher Menge, 
weides bie Thiere zwilden Haut und Fleiſch, befonders anf ber 
Rippen haben, fo Lange es no nit auögelaffen ih, Der Speck 
ber Baufifhe'umd anderer MWaflerthirre, bat derbe Bett berfeiben, 
fe lange neh nit Thran daraus gefotten if. So wirb es im ges 

= meiden Erben auch felbft vom Fette der Menfcen erbraudt. X Wirt 
Spiel auf dem Leibe haben. Im engerer Sedtutung, bas Kett, 
welches bie Schweint auf dem Rüden und auf den Bippen haben. 
Den Sped eines geſchlachteten Cchrmeines ausfgneiden. Eine Seite 
Spd, eine Spedfeite, ſ. d. Speck ſchneiden. Mit Spock ſpit 
ken. Friſcher Speck. Geräͤuchteter Speck. Bei @irigen- lautet 
es auch das Speck. „Balb abgenagtes Sped.- Hagedorn. Um 
eigenttich werden im ber Schifferſprache bie aufgebreheten Kabels 
sarne einer gefsitten Matte Speck genannt, Auf Groͤntandfah⸗ 
seen peisen Speck auf Klaas birjenigen, welche bie won ben 
Stransfhnridern zerfihnittenen großen Cpedftüde auf ben Riana* 
legen, bamit bie Schwarte badom gefchnitten werte, Der’ Alans 
felb führt aud den Ramen Speck auf Mass, pe auf. Baht 
heißen daſelbſt biefenigen , twelde bie von der Ehwarte gereinigten 
Stile Speck forten, und bie zähefken bauen ben Keppern unb bie 
meihften beh Schneidern verlegen, bamit fie bie erſten in Finfie 
etwa Vuß lang hauen,  umb -die Leteh fie fhmeiben mögen, 
Böbing. is 

Die Specbank, By. —banke, beim Datfifhfange, eine Bank aber 
Grpöhung, auf welder ber Sped der BWaufifhe in Finken ober Heis 
‚were Städe jerfhnitten wirb, 24 —F 

x Der Spedbauch, —es, Ep. — baͤuche. 1) Ein fetter, vielen 
BSpec habender Bauch. =) Gin Menſch mit felhem Banuche. 1 I 
beiten Bebeutungen, ia ber niedrigen Giprehart Speckwauſt. 

Speckbaͤuchig, adj. u. adv. einen Gpedbauc habend. j 

Die Spedbeule, 4. —n, f. Speageſchwulfi “on. 

Die Spedbirn, 34. —ın, eine Art Birneh, beren: Flelſch wie 
Speck if. J 

Die Spedbohne, @4. —n, eine Art Schminkbohnen mit fehe flrim 
ſchlger Schale und bunten Bohnen. . 

Die Spedbrübe, 94. —n, in ben Rüden, eine mit ober von 
Schweinſpeck bereitete Brühe, 

Der Spedbüdling, —es, &y. —e, ein Bädting oder geräuderter 
fetter Häring, welder am Rüden aufgefhnitten ift; im R. D. 
Flidbaͤring. 

+ Der Speddamm, — s, 24. —bämme, in den R. D. Marle 
länbern, ein niedriger und ſchmaler aufgemorfener Damm in einer 
morafligen Gegend, um barauf zu gehen; die Speckt, der Diden⸗ 
bamm, Spittdamm. 

Speden, v. trs. mitOpe verfehen, fpiden. D. Speden. D.—ung. 
Die Spedente, 34. —n, ein Rame brr Pfeifente, weil fir. befon 
ders fett und babei auch wehlfhmedenb if (Auss penelops L.), 
X Der Spedeffer, —6, 94. gl. einer ber Spece ißt. Uneigende 
lich einer ber mur Sped eſſen, midt gut leben faun, rin Armer, 
X Das kimmt Spedeffers Kindern nit om, im. R. D. das it 

nit für arme Beute. . . * 

Das Speckfaß, — ſſes, Mg. — faͤſſer, ein Faß, in welches man ben 
Speck legt, um ibn fortzuſchaffen oder aufzübewahren. 

X Speckfett, adj. u. adr. ſeht fett. Cine ſpeckfette Gana. Speck 

fett fein. 

+ Die Speckforke, Ry. — n, auf Groͤntandfahrern, eiſerne Forken, 
die großen Stüde Speck damit zu handhaben. 

Die Spedflofie, 34. —n, in ber kehre vom dem Fiſchen, dem Blofe 
fen aͤdaliche, fette, von Wräten entbläßte Höute, melde ih hinter 
der Mörenfloffe befinden (Pin„ae adiposne). 

X Der Spedfreffer, — 6, 94. ot, ein Menſch, weicher, ober ein 
Thier, welches Speck frißt. Rab Friich werben bie zum Krie 
Pentgum übergettetenen Juden [pettweife Spedfreffer genannt, 
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Specgeſchwulſt, 9. —geſchwuͤlſte, Heiden Kraten und 
—— eine Xet-der Gefhwulß, bei weicher alle benachorte 
* weide Iheile einem Spede Ahmuic find; auch das Speckgewaͤchs. 

Eine folge Reule die Spedbeute. 

Das Specgewaͤchs, —es, Bi —e, ſ. Speckgeſchwulſt. 

Die Spragriebe, My. —n, Srieben, weiche vom Specke übrig 
bleiben , wenn biefer ausgelaffen wirb. . + 

X Die Spedgrube, Dy. — n, rine uneigentlide Benennung, wor 
mit man ein fruchtbates Sand belegt. Brifd. 

Der Spedguß, — ſſes, Er. — guͤſſe, ſ. Spedtrog. 

Der Spedhaten, —s, 89. gl. beim Waufifhfange, ein ‚Haken an 

‘- ziner Stange, die Stuͤcke Sped bamit fortzufdleppen. 

Der Spechhals, — es, 4. — haͤlſe. 1) @in fetter, mit vielem 
Spece bewachſener Hals. =) Ein Gelhöpf, befonders ein Pferd 
mit-einem ſolchen Halfe. 4 

GSpedhalfig, adj. u. adv, einen Speckhals abend. Brifg. Gin 

ſpechaiſiges Pferd... Davon die Spedhalfigkeit. 

Der Spedhändler, —e, 2. gl. einer der mit Speck zc. handelt. Frifä. 

Der Speckhabpel, — 6, My. —n, beim Waufifäfenge, ein Haspel den 

— Speck damit aus bem Blensiche aufzujichen, 

Der Spedhauer, —b, My. gl. 1) GFiner ber Speck haut, aus— 

‚a, gauet. :#): Ein Rame bei Butzkopfes ‚ober Rorblapers (Deiphi- 
nus orca L.). 

Speckicht, ad. u. adr. dem Specke aͤhnllch, und in weiterer Bedeu» 

tung, fett. 

Epedig, adj, u. adv. Speck enthaltend, ſeht fett. Uneigentiid, 

2 @tellen wie Speck habend, So nennt man im Öfterreihfhen bas 

Brot ſpeckig, wenn es hier und da Zeigadern, ober unausgebals 
kene Streifen hat. Davon bie Spedigkrit. 

Der Spedkäfer, —, 9. gl. 1) Eine Art Klein: oder Schabka⸗ 
fer, deren Earve nit bloß den Speck, fondern auch ‚ale in Faͤul ⸗ 

. nid Mbergehende, trodene und thieriſche Körper angreift, J. B. 
Kürfdinerwaaren, lederne Büherbände, ausgeſtopfte Wögel ac. 
(Dermestes lardarius L.); auch Vielfraf,- Bäcerfeind. 2) Der 
ſchwarze Spedtäfer, ein Rame des Gautier oder Schiibkrötenfär 

ı: fees (Hister L.). 

Die Spedfammer, By. —n, ine Kammer, in welcher man Speck 
aufbemahret. 

Der Spedlönig, —es, 4. —e, beim Walfifhfange, ber jüngfte 
und unerfahrenfte Mateofe, welder ben in ben Raum bes Schiffes 
geworfenen Speck aus bem Wege fhaffen muß. Gein Gehülfe 
heißt bie Spedköniginn. 

Der Speckkranz, —ıs, 4. — kraͤnze, bei den Walfifhfängern, 
ein Kran), welhen man auf das Spundloch bes Spedfalles Legt, 
damit mihts daneben falle. 

Der Speckkuchen, —s, 3. gl. ein quf ber Dberfläde mit Speck 
gefetteter Kuchen, 

Der Spedleib,— ed, 4. —er. 1) Einfordfetter delb. ) + Im O. D. 
die Spedfeite, wo bie Mehrzahl auch wol Spedleibe lautet, S. Leib. 

Die Spedlilie, Sz. —n. +) Ein Name des Geisblattes, meldes 
jur erften Ordnung der fünften Klaffe, und zwar zur erften Bamis 
tie, mit rantendem Stamme gehört (Lonicera L.); befonders (1) 
diejenige Art, melde wild in Büfhen und an Bäunen waͤchſt, wo 
le fih im bie Höhe fhlingt, deren eirunde glatte Blätter par: 
weife gegen einander über ſtehen, und beren weißröthliche Bwitterblumen 
aus einem einzigen Blatte in Geſtalt einer länglihen Röhre befteben, 
weiche oben geferbt und überfhlagen if; man zieht fie wegen bes ange: 
nehmen Geruds, weicher mit dem ber Eilien Khnlichtelt Hat, in den 
@ärten und bekleidet damit Wände unb Sauben (Lonicera peri- 
elymenum L,); auch Geißlilie, Baumlitie, Baungilge, Wald 
gilge, Lilie unter ben Dornen, Eilienfrucht, das Deutfche Geißs 
bratt, das Deutfhe Selängerjelieber, Roſe von Jericho, + Ges 
orgenrofe,, Alfranken, Bdunting, Zaunkitſche, Waldrebe, Wald 
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winde, Walbmeifter, wilde Ranken, Mennitenstraut . (2) 
Derjenigen aus Säveuropa flamimenden Art, deren runde Blätter 
ben Gtiel ganz umfäliepen, fo bag er durch die Mitte der BWiätter 
gewachſen zu fein ſcheint, beren Blumen an bean Üyden ber Zweige 
ohne Stiele in Wirbeln beifammenfigen, und melde eben fo wie bie 
vorige benügt wird (Lonicera eaprifolium L.), auch das durds 
wachſene, ober italifche Geißblatt, und vorzugeweiſe ſchlechthia 
das Geißblattz die waͤlſche Specklilie, Wardtine, Jelaͤngerjelit⸗ 
ber; die Roſe von Jericho, der Durchwachs, Waldwinde, Zaͤun⸗ 
ling. =) Der blaue Wiefenehrenpreis (Veronica chamaedrys L,). 

Die Spedlinde, y. —n, die Sommerlindr., 3 

Die Spedmade, M.—n, eine Made im Specke. Unelgentlich und 
gemein auch wol, wie Erdmade, eine Perjoh, melde mit Speck 
viel zu thun Hat, den Sped ſehr liebt, M. Kramer. 

Die Spelmamiering, 94. —en, auf Sröntantführern, eine Mar 
miering, durch melde ber Sped in bie Faͤſſer geiaffen wird, 

Die Speckmaus, 34. —mäufe, die Fledermaus, weil fie dem ‚ge 
räuherten Spede in ben Raudfängen ic. gern nahgehet. 

Die Speckmelde, Dip. u. ein Name des Mingelfrautes, ſowol bes 
täbhrliden ı Mercurislis annua L,), als auch des beftändigen ober 
Walddingelfrautes (M, -perennis L.). 

Die Spedmelone, By. —n, bie ſchlechtere Sorte einer vorpäglie 

"den Art Meionen in Italien, mit weißem Fleiſche. Pr 

Das Spedmefler, —6, Mm. st. ein Meſſer Speck damit au ſchn 
ben, beſondere beim Mauffhfange, ein großes Meſſer, mwemit ber 
Spet vom Walfifhe geſchaitten wird. , 

Die Spedrebe, By - n, bei Frifh, ber Name einer Pflanpe, 
melde er aber nicht näher beffiimmt (Vitis sylvestris); * 
Die Speckſau, Ps. —ſaͤue und —en, eine fette Sau, welche viel 

Spect hat. 

Der Speckſchneider, —s, W. gl. einer der Sped ſchneidet z befons 
ders auf Groͤnlandfabreen, derjenige, welder bie Berihneibung 
ber getönteten Wallfiſche anorbnet ır. 

Der Spedfhnitt, —et, 3. —-t. 
ben bes Spedes. 
tenen Spedes. i 

Die Speckſchuͤppe, By. —n, ein Berkjeug, womit man auf Grin. 
landfahrern die Etüde Speck in ben Speckzuß fortſtreicht bei 
Br j% Speckſchupfe. * 

Die Speckſchwarte, By. —n, bie dicke sähe und fleife Haut am 
ben Gpedfeiten, . 

Das Spedihmwein, —es, 34. —e, ein gemaͤſtetes Schwein, wel: 
ches vielen Sped hat. ‚ 

Die Spedfeite, 24. —n, bie mit Speck bewachſene Geite eines ges 
mäfteten und geſchlachteten Schweines vom Vorberbune am bis zu 
ben Schinken, befonders nachbem fie geräudert iR; + der Speck⸗ 
leib. X Die Wurf nad der Spedfeite werfen, durch eine Keine 
Gabe, buch ein kleines Seſchenk gegentheils ein größeres zu erhals 
ten ſuchen. 

Der Spediporen, —t, 34. gl. Sporen, welcht biejenigen,. welde 
anf den Wallfifhen ſtehen und ben Speck ausfhneiden, an den Fir 
fen haben, bamit fie nicht ausgleiten, . 

Der Spedftein, —es, 4. —e, ein halb buräfiätiger Stein vom 
geobfplitterigem Bruche, und meift von verfhiebener grüner Farbe, 
welder fett anzufühlen iſt (Taleum lordites L.), Fettſtein, Weich 
fein, Leberftein, Pfannenflein, Scherbeiftein. Der Seifenflein, 
wozu ber Schreibftein und bie Spanifhe Kreide gehören, wird auch 
Speckſtein genannt, umb beide außerdem noch Schmerflein, Taig« 
fein, Guͤldenſtein. \ 

Der Spedftrid, — es, 9. —e, beim Baufifhfange, Stride, womit bie 
großen Stuͤckke Sptck vom Waufiihe in des Schiff gezogen werben, 
Das Spedtafel, —6, 9. u. auf Grönlandfaprern, ein Takel, mi 

mit bie geoßen Gtüde Äbergehipt werben, 


1) Das Säneiden, Ausfänel 
*) Ein Schnitt d. h. ein Meines Städ Jerſchnit⸗ 
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Der Speckthran, —ed, 0. 9. der aus dem Mıläfchfpede gefottene 
Zhran; zum Unterfhiebe vom Robbenthruhe, Härinsethrane, Le— 
berthrane. 

Der Specktrog, —ıd, Aj. —tröge, auf Grönlandfohrern, ein 
Hitzerner Irog, in welchen bie Finten Speck, ober Ksinera Stüde, 
bis zur Maimiering getrieben werben, durch welche fie in ben Raum 
fallen. 

x Der Spedwanſt, —es, 94. — waͤnſte, ſ. Speckbauch. 

Der Spedwurm, —es, 3. —würmer. ı) Gin Murm, ber in ober 
ven Specke lebt. @) & Der Spedläfer ‚Dermestes lardarius L,), 

+ Der Spebil, - 6, 9. u. im R. D. ber Speichel. 

Dir Speer (Sper), —eb, . —e, ehemabls überhaupt eine Tange 
bänne Spite; bann, ein mit einer ſolchen Spitze verfebenes Ding. 
Bei den Feilenhauern heißt ber Tange fpigise Theil einer Feite, wor 
mit fie in den Deft befeſtlget wich, ber Speer. Wei ben Fiſchern 
ik der Speer eine Babel mit zehn Zacken, bie Barben und Tate 
im Winter damit gu flehen. In engerer unb aewöhnlider Bebru: 
tung ift ber Speer eine Waffe, weihe aus einer langen eiſcrnen 
unb bännen Spige mit einem ober zwel Widerhaken am einem öl: 
dernen langen Schafte beftehet. Durch bie größere Bänge ober 
Dünne ber Spige unterfheidet er fihb von einem Spiefe, „Bon: 
bern ber Kritgeknechte einer öffnete feine Seite mit einem Speer,“ 
ob. 19, 34. ©&: Spier. 

A Speerberuͤhmt, adj. u. adr. berühmt durch geſchteates Werfen und 
Treffen mir dem Speere. 

Darauf erwiederte jenem der ſpeerberuͤhmte Peiräod: Wof. 

Die Speerbiftel, 24. —n, die gemeine Wegediſtel, an Wegen und um 
Dörfer, deren Blätter Tangenförmig ſind und aus einander gefperrt fies 
ben, baber fie auch Sperrdiftel genannt wirb (Carduus lanceola- 

- tus L} 

Das Spee- reep, —ed, By. —e, auf ben Schiffen, ein Tau, mer: 
an bie Boje eines Retzes, worin Häringe gefangen werben, befeßis 
net if. 

Die Speerelfter, 94. —n, ber Reuntäbter (Lanius exc bitor L.), 
auch Bergelſter, Bufheifter, Krukelſter, Kriekelſter, Griegeleifter. 

Der Speerenftih, —es, 4. u. ein Name bes Meinen Enzianıs, 
beifen lange weiße Burzel zu beiden Seiten kreuzweiſe wie mit ei— 
nem Speere durhftohen ift (Gentiana erueinta L.). 

Spewförmig, adj. u. adv. bie Borm, Geftalt eines Speeres har 
hend. In ber Maturbefhreifung nennt man fprerförmig (lancea- 
tam) was eine frihförmige oben juge'pigte, an ber Wurzel fanft 
ausgebuchtete oder obarfhnittene Gehalt hat. Tltiger. 

& Das Speergerafjel, —s, 0. 2. das Geraffel ber Speere an 
einander im Kricge. 

in bas Sptergeraſſel dich wagen. Moß. 

& Speergeübt, adj. u. adv. im Gtbrauch bes Speeres, befonders 
im Kriege, geübt. — bie fpeergeübten Achaier.“ Bop. „Der 
fpeergeübte Heid. Bürger. (R.) 

4 Speergewohnt, adj. u. ade. bes Speeres gewohnt, gewohnt und 
‚geübt mit dem Speere zu kämpfen. „Öpeergemohnte Pelasger. Bo, 

Der Speerhai, — es, 4. —e, eine Art Haie mit raufer Haut, 
der Dornhai, Dornhund EſSqualus acanthias L.), 

O Der Speerfampf, —ed, 9. —tämpfe, ein Kampf, in weh 
Sem man mit Sperren fiht. 

Saodofos, mädtig im Sperrfampf. Bo. ; 

* * Der Sorerfnappe, —n, M. —n, ein. mit einem Speere 
leicht Bewaffneter. Tſchudi, bei Friſch. 

Das Speerkraut, — es, 3. u. 1) Eine Art bes Habmenfußrs, mit 
Langen fpigigen unb geferbten Wtättern, in Geſtalt eines Epreres 
(Bznnaeulus flammula Lu); aud Sprerwurz, Speerwurzel. =) 
Der Wartenbalbrian ober eömifhe Faldrian (Valeriana phu L.); 
auch Zehrktraut. 5) Die Natterzunge ober Tichlangenzunge (Ophi- 
oglossum L,). 4) Das blaue Speertraut, eine befonbers im 


- Gampe's Wörterd. 4. Ih. 
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nörblihen Europa wachſende Pflanze, melde wegen ihrer ſchbnen 
blaues, zuweilen aud weißen Blumen zur Zierde in ben Gärten ge 
zogen wird (Polemonium coeruleum L.); auch blauer, griechi— 
fher ober fremder Gartenbaldrian, Jakobsleiter, Himmelsteiter. 
5) Der Lowenzahn (Leontodon tarazacum L.). a 

Dad Speermaß, f. Sperrmaß. 

Die Epeermeife, 94. —n, bie Zannen:, Wald: ober Holjmeife 
(Parus ater L.). . 

x * Der Sperrreiter, —$, 9. sl. ehemahls eine Art mit 
ten bewafineter Reiter. Hulfius, 

Der Speerſchaft, —es, 34. — e, ber hölzerne Schaft eines Spree: 
res. Ghrmahls bediente man fid deffelben als eines Bängenmaßen, 
Oberlin. 

A Speerumtagt, adj. m, adv. mit regenden Speeren umgeben. 
»Spierumragte Paͤonen.“ Voß, ' 

O Der Speerverfhloß, — ſſes, DM. —ffe, ein Verfätop, b. 4. 
ein Det, welber verfhloffen werben kann, und Speere barin 
zu verfhliegen und zu verwahren biemet, „Drinnen im Gpeerven 
(lo. Voß. 

O Der Speerwurf, — s, M. —würfe. 1) Der Wurf oder bie 
Handlung, bie Kunft au werfen mit dem Sperre; ohne Mehrzahl. 
Den Spterwurf verfichen. a) Ein Wurf mit dem Speere. Ja 
beiden Sprerwuͤrfen verfehlte er bad Biel, 5) Die Weite, Entfers 
nung, bie zu weldrr man mit bem &peere werfen kann, 

Aber fowelt nur entfernt, wie ein Speerwurf — Bof. 
Uber Meriones brauf — — 
Blieb des Sperwurfs Weite vom rühmlihen Held Mentlans. 

Derf. 

Die Sperwurz oder Speerwurzel, 9. —n, ſ. Speerktaut. 

Der Spehnkopf, —e, 3. — koͤpfe, auf den Schiffen, ein dem Ras 
deukopſe ähnliches, aber nch einmahl fo langes Holz, welqes man 
in eins von ben Bädern bes Bratfpils Aecket umb ben boppeiten 
Dart bes Anlertaues von unten zu um beffeibe fhlägt, fo baf man 
auf dbasAnkertau winben fann, und es aud, wenn man ben Specht: 
kopf berausziehet, ober Die Bugt bes Ankertaues binter bemfelben 
wegnimmt, fogleih mit allen Schlägen von dem Btatſpill abfahre, 
Röpding . 

Dad Spehntau, —es, 4. —t, auf den Schiffen, ein am bem 
Spehnkopfe befinblihrs Tau, mit welchtm man bas Ankertau darau 
feR bindet, j . 

X Die Speiarzenei, 94. — en, eine Arzemei, weihe Gpeien ober 
Erdrechen erregt, das Brechmittel. Gin ſolcher Zranf, ber Speis 

trank. Moerbeel. 

X Das Speibecken, —s, My. gl. rin Beden ben Speichel darein 
eusjumerfen, das Speichelbecken, + Spuckbecken, ©. D. Spuͤtz⸗ 
beden, und bat ed mehr bie Geſtalt eines Rapfes oder Kaflens, 
Kübels ıc. ber Speinapf, ber Speitaften, oder Spudnapf, Spuds 
kaſten, Speikuͤbel it. 

+ Der Speibel, —s, o. Mj. im Öfterreiäfigen, der Speichtl. 

Die Speiche, 9. —n, ehemahls überhaupt ſowol ein langes bän« 
nes ſpit zufaufendes Ding. est gebraucht man es nur no im 
engerer Bedeutung vom denjenigen Etäben, melde von ber Welle 
ober Rabe eines Mabes bis im bie Felgen ober ben Umkreis beffels 
ben reihen, beibe mit einander verbinben und zum Nabe machen. 
Die Speichen eines Rades, bie Nabfperhen. Bon den Wagentäs 
bern it es am gebräuhlihften, denn an einem Barker» ober Kunfts 
eabe werben biefe Theile gewoͤhnlicher Mabearme genanst, In ber 
Zer gik. wird megen ber binnen runden, einer Robfpeihe ähnlichem 
Seſtalt, der luͤrzere Knochen bes Vorderarmes, weicher unter bem 
Köpfhen bes Oberarmes liegt, bie Spriche genannt (Redius); 
aus Spindel. 

Der Speichel, —s, 6. 4. Biejenige natuͤrliche Fläͤſſigkeit, welche 
dus die Speiheldräfen adgıfondırt wird, burh ben Bund mit 
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ben Eprifen in ben Magen gehet und biefe mit verbauen birft, 
und weiche, mwennfle in Menge abgefondert imicb auch alısgefpien 
ober ausgeworfen wird (Saliva). Den Speichel an etwas werfen. 
Etwas mit Speichel benehen, beflreihen. X Rücdtermer Speichel, 
der Speichel, wenn man noch nädhtern ift, früh morgens noch nichts 
genoffen bat. Jemandes Speichel lecken, uneigentlich, ihm auf die 
nieberträchtiafte Art fhmeiheln, fh auf das kriechendſte und ers 
niebrigendfte zegen ihn betragen, Am RM. D. lautet bied Wort 
Spedel, Spijt, Spei, und, wie aub in andern Begenben 
X Spude, im D. D. die Speichel, der Speibel. 

Die Speichelbrüfe, 9. —n, birjenigen Dröfen Im Innern bes 
“ Munbes, durh melde be Speichel beceitet und abgefonbert wirb, 
anb aus welden er fid in ben Mund ergießt (Glandulae s+livales). 
Die größte berfeiben it die Ohrendräfe; andere find bie Kieferbräfe 
und Zungenbräfe, 

Der Speichelfluß, —ſſes, 4. u. der Harte Fluß ober Erguß des 
Speichels and den Gipricheldeüöfen, befonders fofeen er künftlih und 

, 5 B. in ber Speichtlkur noͤthig iſt. 

Der Speichelgang, —es, By. —gänge, in ber Berglf., Gänge oder 
zarte Köhren, durch welche der Speichel geführt, abgeleitet wird, 
Das Speichelkraut, —es, 94. —kraͤuter, ein Kraut, deſſen Bes 
braud; BSpeicheifluß bewirkt. Aus biefem Grunde führt ı) Gine 
Art Übel richenden Moßpoleies ben Namen Speichelkraut, ohne 
Diebrzahl (Stachys sylvarica L.); aud Wienenfaug, Fäufefraut, 
Mäufepfeffer, Ragenpfeffer. =) Das gemeine Seifenkraut (Sa- 
ponaris oficinalis ); auch Speicheſwurz. 5) Der Bertram ober 

bie Babnmurzel (Anthemis pyrethrum L.). 

X Die Speicheltur, 4. —en, biejenige Kur ober Heilung, da 
verborbene Säfte zu ben Speicheloräfen geieitet und burh ben Er 
guf in.den Mund, und burd Auswarſ als demſelben fortgefhaft 
werben {Falivatio j, 

x Der Speichelleder, —, 24. sl. einer ber eines Andern Spel⸗ 
Gel tett, ein nieberteähtiger Schmeihter, Kriecher. ©. Speichel. 
Speicheln, v. intrs, Speichel auswerten: im gemeinen Beben [put 
ken, im O. D. ſpuͤten, + fpurgen. Speien iſt daͤrter und ſagt 

wmehr. D. Speichein. D. —ung. 

Der Speichelreiz, —es, 0 M. ber Deiz des Speiels, ein eig, 
eine Reizung ber Speihelbräfen, daß fie mehr Spelchel als ges 
woͤhnlich abfondern und dab auh andere Säfte in biefelben gezogen 
und mit adae ſondert werben, Durch ben Speichelreiz heiten, durch 

die Speirhettur. 

O Speichelreigend, »dj. w. adv. den &prichel oder vielmehr bie 
S:peichetdröfen reizend, baf Me mehr Speichel abfondern, auch, den 
Speiche flas bewirtend, auch ©) fpricheltreibend. C. Speichelrei⸗ 
jende ober fpeicheftreibende Mittel (Salivationsmittel). 

Das Speicheltbierhen, —#, 39. gl. ber Shaumwurm f. b, 
(Cieada spomari» L.}. Auch Geiſterthierchen, Speimurm, Gaͤſcht⸗ 
warn, Gaͤſchtheuſchtecke, Schaumfliege, Flohheuſchrecke, Deus 
fhredenifoh. 

Der Speicheltonf, ſ. Speitepf. 

O Spreiheltreitend, arj. f Speichelreijend, 

Die Speichelwurz oder Speichelwurzel, 94. —n, ein Name bes 
gemeinen Selfentrautes, weil es den Speichel treibet (Saponaria 
offieinslis L,); au Seiferwurz. 

Speiten, v. trs. mit Speihen verſehen. Ein Rab ſpeichen. D. 
Speichen. D. -- ung. 

X Das Speitenbein, — es, Sy, —r, im R. D. rin Ianges dünnes 
Fein, wie eine Speide, Aach mol, eine Perfon mit foldhen Beinen, 

Die Fpeichenblutader, 99. —n, in der 3erall,, eine Diutader, 
weiche mit ber Speichenſchtagader gleichen Lauf bat. 

Die Speichenflaͤche, By. — n, in ber Zergik., bie nah ber Speihe 
zu liegende Flache eines Weines, 4. B. des Monbbeines ( Superfi- 
eies radi:lis). 
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Der Speichenmuskel, —s, M. n, in ber Bergif,, bie an ber ” 
Speiche liegenden oder tabin fi erfiredenden Musteln. Der lange 
Aufere Speichenmustel (Musculus extensor earpi radialis) ſtrectt 
die Hand aus. Der kurze äußere Speichenmustel (M. extensor 
earpi radialis brevis) bilft bie Band ausfireden. Der innere 
Sprihenmugtel (M, Mexor carpi radialix) beugt bie Band. 

Der Speichennerve, —n, =. —n, in ber dergit., ein Rerve 
welder hinter dem Oberarmbeine biht an bemfelben nah außen hers_ 
umgehet ( Nervus radialis), 

Der Speihenring, —es, 4. —e, oder ber Speichenrinken, 
— 6, gl. an den Bagenräbern, bie beiben großen Ringe ober 
Rinten auf der Rabe, zunähft an den Speichen 

Die Speichenſchlagader, 94.—n, in ber Zergik., eine Schlagoker, 
weiche zumrilen fhon bod am Dberarme aus bem Stamme ber 
Armſchla gader koͤmmt, gewöhnlich aber erft ber zweite Hauptaft der 
fih theuenden Nrmfhlagadek ift (Arteria radisli.), Sie giebt bie 
zucidlaufende Speihenfhlagaber (Arteria radialis recurrens). 

Der Speichenwinkel, —s, 4. gt. in ber Zerglk., ein Winkel am 
ber Sprihenflähe des Mittelftüdes ber Hand (Augulus radialis). 

Der Speicher, —s, 9. gt. ein Sebäube oft mit mehreren Böden 
über einander, ansgebrofhenes Getrribe und anbere Feldfrühte, 
wie aub Baaren in Menge dafelbft aufzuſchütten und, aufzubewah- 
ven; im N. D. Spieker. Der Getreibefpeicher, Kornſpeicher, 
gewöhntid nur der Speiher, Die Speicher der Kaufleute, Maas 
tenfpeicher, Im Dsnadrüdfchen heifen in weiterer Bebeututg auch 
die Bauerhduſer Speicher, und im Wremifhen wird ein Luſthaus 
mit einigen Zimmern auf einem Meierhofe fin Speidyer genannt, 

X Der Speiherbieb, — es, 4. —e, im R. D. ein Rame bei 
Sperllnges, weil er bie Betreibefpeiher gern beſuchet. 

Der Epeicherherr, —en, Bi. —en, in Städten, wo bie Öffentlichen 
Schuͤtthaͤuſer Speiher heifen, diejenige Rethperfon, welche bie 
Kuffiht uͤber dieſe Häufer hat. 

Speichern, v. tre. auf ober in den Speiher bringen; in ben zuſame 
mengefesten auffpeichern,, einfpeichern. 

Der Speiherfchreiber, —s, By. gi. der Schreiber bei einem öffent: 
lichen Speicher oder Schüttbaufe, 

Das Speicherwieſel, ** 94. gl. das gemeine Wiefel (Mustela 
vulgaris L.). 

Speidig, adj. u. adv, ER habenb, enthaltend; in Zufammen« 
fegungen. S. Vierfpeichig. 

2) Im Silferthafe, eine Art Stil 
ſelblumen (Primnla minima L.). 37 Gelber Speid, ber römis 
ide ober celtifde Spid, ce tiſche Narden, Eaugenblume ıc. (Vale- 
riana ce!tica L,). 3) Blauer Speid, im Zillerthale, der Name 
einer moosartigen Alpenpflanze (Aretin), 

+ Der Speidel, —s, 99. gl. 1) Der Seit, wie auch, ein feilfder 
miges Städt Leinwand, ober ein ſotches Stuͤck Fleifh: im Schwaͤbi— 
fden, wo man auch Speigel dafür fagt. 3.6. Schmid, ») Der 
Meifel Moerbeet. 

+ Epeiben, v. tra, ſpalten. Moerbeek, 
D. --ung. 

Speien, v. intrs, u. trs, wneegelm., unf..verg. 3. ich fpie; Mit 
telw. d. verg. 3, geſpien, mit Heftigkeit und auf eine für unans 
ſtaͤndig geachtete Art aus dem Munde und mit bem Munde andıyers 
fen. Das in ben Mund Genemmene wieder aus bemfeihen fpeien, 
„Der Hund friffet wieber mas sr gefpeit (gefpten) bat. a jetr, 
2,22, Elut fpeien, darch den Mund von fich geben. An engerer 
Bebeutung ı) Den Sprihel auswerfen, wenn man andeiten will, 
bap es mit Feftigkeit unb zur Verachtung geſchehe. „Sie fhomen 
nicht vor meinem Gefihte zu fpeien." Diob 3o, 10, @inem ins 
Gefiht freien, zum Zeichen hoͤhſter Verachtung. Vom gewhhnlie 
chen Ausıserfen bes Zpreiheis iſt es nor in ber gemeinen Sprehart 
uͤblich, wo mar feibft fpuden, im O. D. fügen für anftändiger 
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gilt. Im ber anfäinbigen Sprechatt aber fagt man baffir ſpeicheln, 
auöwerfen. Uneigentlich bebeutet, oder bebeutetz freien zuweilen auch 
fpotten, weil man zum Spott und vor Beratung vor jemand aus; 
fpeiet. Bulfius, 2») Was im Wagen beſindlich it burh eine 
gewaltfame Zuſammenziehung beffelben von fih gehen; auſtändi⸗ 
ger, von fih drehen, von fidy geben; Übelkeit bekemmen und 
fpeien. Das Genofjene wieder von fih fpeien.. Zum Speien eins 
nehmen, ein Grechmittel einnehmen um ſich zu erbrechen Im ger 
meinen Beben einiger Gegenden auch räddeutend, aber niedrig, ſich 
fpeien ; anftänbiger fich brechen, fih erbrechen, fich übergeben. Untigent: 

Hd, buch eine Öffnung, wie aus einem Wunde mit Heftigfrit von 

fi geben, ausfloßen. Der Veſuv fpeirt Feuer, wirft Feuer und brens 

nenbe Stoffe mit Gewalt aus, aus der Öffnung in feinem Gipfel. A Die 

Beurefglünde (Kanonen) fpien Zob und Werderben, 

— ber Racheſchweſtern Ehor, 
Geſpien aus dem Schlund ber Hölle. Schiller. 

Der blanke Degen Biiert, bag Pflaſter fpeiet Grat, Badharid., 
8. Ausſpeien. Feuer und Klamme fpeien, in heftigen Zorn aushre: 
Gen. X Beld fpeien mäften, in ber niebrigen Sprehart, es bers 
geben müſſen. Im RD. lautet es fpijen, in einigen O. D. Ge⸗ 
genden ſpoͤwen. > 

Der Speichel, —#, 0: 3. Ekel bis jum Epeien. Friſch. 

x. Der Speier, —, Ma. al. 1) Einer ber fpriet. In der Raturs 
befhreibung, der Rame einer Art Eidechſen in Suͤdamerika, weiche ger 
reizt einen ſchwarzen, fharfen, Entzündung erregenden Beifer von ſich 
fpeigt ober fpelet (Lacerta sputator L,), 2) X Die Handtung ba 
man ſpeiet. Ginen Speier madhen, fpeim, ſich erbreden ober 
übergeben. ; 

2. + Der Speier, —s, 9. gt. in Schleſten ein Spier, eine Spige, 
und uneigentlicdh, ein wenig. ernbt. 

Der Speierbaum oder Speierlingsbaum, — es, 94. —bäume, 
ber Giieherrbaum, weil deſſen Früchte auf) Sprierlinge genannt wers 
ten (Crataegus torminelis L.) ” 

X Die Speierei, 9. —en. 1) Das Speien; ohme Mehrzahl, =) Et: 
was Weipieenes, Ausgeſpieenes. — In beiten Bebentungen nur im 
gemeinen Sehen und verächtlich. \ 

+ Das Speierl, —S, 4. al. die Spierſchwolbe. 

Eprierlich, adj, u.adv, Weiz zu foeien, fih zu erbrechen empfinbend, 
Es ift mir fpeierlich, fo als ob ih ſpeien follte, 

Der Speierling, —ed, 94. —e, ein Name 1) ber Eifebeere, ber 
Frucht des Blfebrerbaumep (Crataegus torminalis L.'; aud Arte 
beere, Eisrling, Darmbeere, Spierapfel, ahermbiättriser wilett 
Sporapfel. 5) Die Frucht bes Sperberbaumes (Sorbus domestica 
L); au Spierling, Spörling, Sorbapfel, Sorbbien ır. 

X Das Speifieber, —s, 34. gl. ein Fieber, bei welchem ber Kranke 
immte Speichel auswirft (Fehris sputatoria), 

Die Speifliege, 4. —n, eine Art Fliegen (Musen romitoria L.); 

x bie Brechfliege, Schmeißlliege. 

+ Das Speigat, — es, 4. —e, (—en). 1) Im Schlffbaue, vier 
ecige Löcher im ben Seiten bes Schiffes, mit bem Dede in gleicher 
Flaͤche, dur welche alles Waſſer ſogleich wieder abläuft; auch das 
Speiloch. Jedes Det hat feine Spelgate. =) In den Bolländifhen 
Yapiermählen, eine Rinne, vermittelft welchet das Waller aud ben 
Kufen abs und zur Muͤhle Hinausfließt. 

X Der Speitaften, —6, 294. gi ſ. Speibeden. 

+ Das Speitraut, —e6, Wi. u. 1) Das Kreuztkraut (Senecio vul- 
garis L.).. 2) Das Baub bes Stinkbaumes, weiches gekaut ſtarkes 
Beehen erregt; auch wol biefer Baum felbft (Anagyris foe- 
tida L.) 

X Der Speikuͤbel, —, Mm. at. ſ. Speibecken. 

Der Speil, — rt, 9. — e, ein bünnes, fpig zulaufendes Ding, befonbers 
ein ſolches Holz. In ber Schifferfprache fo viel ala Sptint S. db. 

Speilen, v. trs. mit Gpeilen. verfehen. Einen Birnenkod ſpeilen, 
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‚bänne Stäse Äbers Ereuz barin befeſtigen, bamit bie Bienen bie 
Schelben haran befeftigen konnen. Dann, mit Speilen aud/pannen. 
D. Speiten. D. —ung. 

Der Speiler, —®, My gl. ein fpikis. zugefdnittenes dünnen Balz, 
fowol etwas daran aufzufpießen, als auch miande Dinge damit aus 
einander zu [perren; im N. D. Spiele. So werben bie Stäbe, 
woran man Mürfte, Kleifh ıc. zum Trognen aufbänge, In manden 
Gegenden Speiler genannt. Bo heifen Speiler die Keinen bin: 
nen und zugeſpitzten Hölzer, mit welden bie Fleiſcher bie mit Wurſt⸗ 
fäle gefülten Dirme an ben Enten zuftshen; aud Spreile, Cben 
fo führen biefen Ramen die fpisigen Höfschen, womit die Nieren 
in bem Braten ober bie Hintertbeite eines Haſen befefliget werben, 
bamit fie nicht hesunterfollen. Stärkerer Hölzer dieſer Art bebie— 
nen ih die Fleiſcher, ſowol bie ausgefhlanteten Kälber und Echöpfe 
domit aus einander zu ſperren, als auch bie Felle der kleinen gt: 
ſchlachteten Thlere damit aussufpannen, unb fo ausgelpannt zu ers 
halten und tradnen zu lafſen. 

Speilern, v. trs, mit Speilern verfchen. : Die Wurſt fpeilern, fie 
an ben Enden mit Gpeileen zuftegen. Die geſchlachteten Schoͤpſe, 
Kälber fpeilern, fie durch Speiler aus einander fperren. Die Kelle 
ber Schöpfe fpeilern, fie vermittelſt Speiler ausfpannen, bamit fie 
salb trocknen und nicht zufammentrodnen. Den Mund fpeilern, 
mit einem Speiler ober einem bännen Holje ben Munb im feines 
Breite aus einander fperren. D. Speilern. D. —ung. 

x Das Speiloh, —es, 4. — loͤcher, ein Loch, durch welches et: _ 
mas gefpien wird, So kann man füglich die Öffnung eines feuer; 
forienben Berges fein Speiloch (Crater) nennen, In engerer Bes 
deutung das Speigat. 

x Der Speinapf, —es, 94. —näpfe, f. Speiseden. 

+ Die Speir, 9. — en, im Schwaͤbiſchen bie Spierfhwalbe, 

X Die Speiröhre, 9%. —n, an ben Dadrinnen, diejenige Kögre, 
welche das Maffer aus ber Minne gleichfam ausfpeiet, d.h. abführer. 

Das Speisäderlein, —s, WM. gl. in ber Zergik,, Beine Gefäße, 
welche ben Speifefaft aufachmen und weiter fähren, 

X Der Speifaft, —es, 29. —fäfte, ein Soft, befonders eine Arze 
nei in Geſtatt eines Saftes, welche Speien erregt; der Brechſaft, 
Brechtrank. Btieler. ö 

X Die Speifchlange, f. Sprisfhlange. 

1. Die Speife, By. —n, jebes fefte ober doch derde Nahrungsmittel, 
befonbers für Menfhen, es möge ohne weitere Zubereitung grnießs 
bar fein oter nicht, und im Fall es einer Zubereitung bedarf, zur 
bereitet ober nit; in ber Mehrzahl nur von mehrern Arten folder 
Rahrungsmitter. Koſt, fofern darunter auch dad, was dem Bern 
fhen zur Nahrung dienet, verflanben wird, begreiftmebr ars Sipeife, 
naͤmtich nicht bIoß bas, was feinen Kunger ſtillet, fonbeen auch bat, 
befien Genuß ihm zur Sewohnbeit und zum Bebärfniß geworben if, 
als Kaffee, Thee, Wein it. Epeife unb Trank zu fih nehmen. 
Brot und Kartoffeln find bie allgemeinen Epeifen. Semmelbrei 
ift eine Speife für Meine Kinder. Eine nahrhafte, gefunde, ſchwere, 
biäbente 1. Eprife. In weiterer Bedeutung au von ber Nahr 
rung der Thiere, dena Fraße, wo es fi vom Futter dadurch unters 
Theidet, daß es Überhaupt bezeichnet was ben Thieren ohne Unter: 
fhied zur Nahrung dienen ann, Kutter aber nur basjenige was 
einigen Xrten ber Thiere, ben Dausthirren und bem Wildbret im 
Winter zu einer beffimmten Zeit, im gemiffen Maße und Häufig 
auch erſt nah einer gewiffen Zubereitung gegeben wird, um es zu 
näbren. „Dein Brihnam wird eine Speife fein allen Bögen dee 
Himmels.«“ 5 Mof. 25, 26. Im Grabe wird ber Menfh eine 
Epeife ber Würmer. „Die Ameife fammelt ihre Speife im Som» 
mer.“ Spridhw. 6, 3. Uneigentiih werben auch Brennftofle zur 
Untechaltung eines Feuers eine Speife genannt, weihe bas Feuer ver: 
sehret, „Unb ber Priefter folld anzünden auf dem Altar, zur 
Speife des Feuers bem Herren.» 5 Mof, 3, 11, 16, Roc uneis 
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gentliher gebraucht man es, wenn mam nom Seiſte ober Werftanbe 
fpriht, und dann Nahrung für denfelben darunter nerftchet. Dem 
(an Geift) Starken geböret flarte Speife. ©. auch Lockſpeiſe. 
In engerer Bebeutung ift Speife u) eine mad den Megeln ber Kodı 
kunſt künftiih zubereitete Rahrung von gewiſſer Art, für Menſchen; 
X bad Effen. Den Zifh mit Iedern Speifen befegen, Die Speis 
fen auffegen, vorlegen, herumgehen laffen, abheben, abtragen 26, 
Mebıfpeifen, Milchfpeifen , Fleiſchſpeiſen, Baftenfpeifen ac. @ine 
Krantenfpeife, Adendfpeife ze. Oft aud für Gerichte. Auf feinen 
Zifh kommen wur zwei nahrhafte Speifen. Zwei Speifen auf Eins 
mahl auflegen. In biefer engeren Bebeutung, mennt man Brot, 
Kuden, Badwerk, Zuckerwerk, Obſt ic. nicht Speifen, =) In einis 
gen R,D. Gegenden, 1.8. im Dsnabrädfcen, bas Sefhlinge, d. b. wie 
etlen Eingemweibe des geſchlachteten Biehet nebft Kopf und Füßen. 
Die Kätberfpeife, Dchfenfpeife. 5) + Im Öfterreihfhen, bie 
Speify die Eprifetammer. 

2, Die Speiſe, 9. —n, ein Mort, welches in den melften Fällen 
ein Gewmiſch beteuter, und mit bem vorbergebenden Speife als Ein 
Wort nur in weiterer Bedeutung betrachtet werben fann, indem bie 
Speifen für Menfhen größtentheils zufammengefrgt und gemiſcht 
find, Dan verftehet barunter 1) im Bergbaue, verfhledene vers 
milhte Vergarten und metalliſche Erzeugniſſe, nämlih (4) dem burdhs 
ſchwefelten Nidel, weicher ben Schwefel und Arfenit an fih nimmt, 
weine beim Siöften bes Erzes mit Hinlänglih fortgetrieben mwer- 
den. Er bat ein dichtee Gewebe auf dem Bruche und befömmt ſo⸗ 
wol in ber Werkaltung, als au in der Aufidfung mit Gheider 
waſſer eine grüne Fache. (2) Den mit Schwefel und Arfenif ver: 
Mifhten Kobatt, welher auf dem Brude flablartig if, mit Scheide: 


waſſer und Vitrioiöt rothe Auf'dfungen maht und in der Bergla- 


fung ein blaues @tas dder die Schmalte giebt. (5) Den nicht ges 
nug ausgefhmetsten Wiimuth, weiter fih von bem vorigen durch 
fan Gewebe unterſcheidet, und feine Farbe in den minerifhen Su⸗ 
zen nicht verändert. (4) Eine metalifde Vermiſchung ans Midel, 
Kobalt und Eiſen, welche mit minerifhen Säuren rotde Aufiöfungen 
giebt, und im der Vertalkung fbeils grün, theils blau wird. (5) Eine 
metaifhe Vermiſchung aus Kobalt, Rickel und Wifmutb, welche 
mit minerifhen Säuren gelbgrüne oder braune Auflöfungen giebt 
und in ber Werfalfung tbeils braun, tbeils grün wird. (6) Meife 
Speife, die in ben Kupferiticfern befindlichen Kupfer: und Bleifun: 
Een von bem weißen Kupfer und Bleierz. Die von ben Kupferſchie⸗ 
fern fallenden Kupferkieie, wilde mit ber weißen Sprife einerlei 
Gehalt haben, werten gelbe Epeife genannt. 2) Bel den Pro: 
bern, eine aus Arſenik und Eiten beſtehende Maffe, welche man von 
kieſigen und tobaltigen Erzen in tem Kupfertiegel erhält. 5) Im 
Püitenbaur, ein weißgraner, ſchwerer, aus Arſenik, Kobalt, Gifen, 
Rupfer und etwis Silber beſtehender Kuchen, welcher fich bei ber 
Bleiatbeit von Lobaltifhen Erien bei Etehung des Werkes und 
Bleiſteines über bem Merle ſehet und als eine Scheibe abgehoben 
werben kann. 4) Wei ben Rothgießern, ein Metollgemiſch, brfon- 
ders aus Kupfer und Finn, aus weihem Blofen grgeffen werben, 
daher fie befiimmter Glockenſpeiſe heißt. 5) Bei dem Wicfern, dass 
jenige Bemich aus Iinnafde, Finn und Talg, womit fie verjinnen, 
die Kolbenfpeife. 6) Bei ben Maurern, dee Mörtel oder der mit 
and vermiſchte Ka'f, zum Mauern; die Mauerfreife. Bumeilen 
hört man in biefer Bebeutung dafür ber Speis. 

O Der Speifebebiente, 9. — n, Bediente, Diener, welche bie 
Sprifen befergen, auftrigen, beim Sprifen aufwarten, „Mittsgs 
erſt fant bie Tochter bie erfehnte Matter unter den Speiſebedien⸗ 
ten Sehr «nf und traerig= 3 P. Mihter. 

Dad Sprifebier, — es, By. — ©, ein [hwades, geringes Wier, wels 
Ges brim @peien bei Zifche getrunken wird; beffer Tiſchbier, 
Nachtier. 


Die Speiſebuͤch ſe, B4.—n, eine Büdfe, worin dad Brot zum Heil, 
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Abendmahle verwahret wird. ©. 1. Speiſe. M. Kramer. 


"Die Speifeeihel, 9. —n, bie Frucht einer Art Eicheln in Grie 


Gentand, welche füß und ſchmackhaft fein foll, und ber Baum wel: 
Ger fie trägt und nur Bein ift, felbft (Quercus e-culus L.). 

Der Speiſeſiſch, —es, 34. —e. ı) Ein Fiſch, welder jur Sprife 
bienet; zum Unterfhiebe von folhen, welche nit gefpeifet werben 
!önnen, ober nicht gefpeifet.zu werden pflegen, 2) Ein Rame ber 
Meinern, geringern, efbaren Fiſche, 3.8. der Weipffhe, Breitfifche, 
Rothaugen, Börfe ıc., welde man in die Fiſchteiche zur Speife für 
bie dasin gehaltenen Fifhe, als Hechte ıc. fepet, 

Der Speifegang, —es, Dh. —gänge, bie Speiferöhre, 

Der Speifegaft, —es, 3. —adite, rin Taft beim Speifen, bei 
Tiſche, befonders «iner der in einem Speifehaufe zu fpeifen pflegt, 
in Bezug auf den Gpeifewirth; im beiden Fällen gewöhnlid nur 
der Gaſt. ' 

Speifegelb, adj. u. adv. blaßgelb und ein wenig ins Möthlihe fals 
lend, wahrſcheinlich vom ber Barbe ber Speife ber Roth: und Boden 
gießer hergenommen. 

Das Speifegeräth, —es, 94. —e, alles Gerdth, welches man ger 
braudt die Speiſen darin aufjutragen und bie Speife zu fi zw 
nehmen. „Das gefammte Küden: und Speifegeräth der Zigenner,« 
Grellmann (R.). 

Das Speifegewölbe, —s, DM. gl. in den Baushaltungen, ein Ges 
wöibe, die Speifen und die Worräthe dazu für die Küche darin aufs 
zubewahten. 

Das Sopeiſehaus, — e, u. — haͤuſer, ein Baus, In welchem man 
fpeifet; befonders, ein oͤffentliches Haus, wu ein jeber für Gelb zu 
Mittag unb Abend fpeifen kann. 

Die Speifehltte, 34. —n, eine Hütte, wo Speiſen perfauft wer» 
ben, wo gefprifet mwirb, 

Diqter ſchwiltt es um Speifehütten. — Gonntnberg. 

Die Speifefammer, ig. —n, eine Kammer, gewöhnlich gleich bei 
der Küche, Epeifen und bie Borräthe dazu tarin aufzubewahren, - 
im 2. D. ber Speitgaben, der Behalter, auch nur, z. B. in Öfter 
reich, Baiern, die Speif. 

Der Sprifikaften, —8, 24. ot. +) Ein Kaften, worin allerlei zu 
Epeifen vienehbe umzubereitete Buthaten gufbemapret werben. 
2) Im Berabaue ber BWofferfaften. ©, b. . 

Der Speifeheller, —®, 3. gl. ein Keller oder eine Art Keller weile 
ee als Speifelammer bienet, Hulfias. . 
Der Speiſekodalk, ed, My. —e, eine Art des Robalteried. Der 
graue Speiſekobalt (Cobaltum miner lisntum ch.lybeum Wern.) 
it gemöhntih utftshlgrau, und faͤut sumeilen ins Ainnmweiße; ges 
meinigli läuft er aber auf dem feifhen Meucde graulichſchwarz, 
ober mit bunren Farben an, Gr glänzt metallıfh. Der weiße 
Speifitobalt (Cobaltum mineralisatum elbum), inwenbig vom ir 
nie zinnweißen Farbe, äußerlich aber meift gelblich, röthiih, grüf« 
tih ober mit Stahlfarben angelaufen. Sein @lanz ift met.Hijch, 

fein Trud Bein und feinkoͤraig. 

Der Speiſekorb, — es, By. körbe, ein Korb, in welhem man 
Speife trägt. Befonders «in eigens eingerichterer Korb, das Effen 
aus ben ES peifebäufern in barein paffenden Schüſſeln, welche Aber 
einander gefegt werben, zu holen. 

+ Die Speifelörhe, 29. —n, f. Speifefchranf, 

Das Speiſekraut, — et, By —krduter, Krärter welche gefpeifet, 
an die Spivien genommen werben, beſonders der Kepfkohl, wel ger 
gelprifet wid Ppuilfiuz, 

Der Eprifefummel, —s, 3%. gl. der gemeine Kümmel, welchet im 
ben nühen zu bin E'prifen gebraudt und fdlehttin nur der Küms 
mel genannt wirb ‚Carum carvi L). 

Der Spiifemarlt, — es, Bi. —märkte, ein Markt, wo rohe Spris 
fen verkauft werden. Hulfius, 

Der Speifemeifier, —s, 29. sl. ein aufer der Bibel wenig gr 
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Sräudiliches Wort, denjenigen, welcher in großen Baushaltungen bie 
Aufſicht über bie Rüde und Kühenbebienten führet, auch bie Mahl: 
geiten anzuorbnen hat, zu bezeichnen, der Rüchenmeifter. 

GSpeifen, v. I)intrs. Epeife zu ſich nehmen, in der anftänbigen Sprech⸗ 
ort, und von Bernehmen, befonbers von beffern, Lingeen, feierfihen 
Mahlzeiten zu beftimmter Zeit; gemeinhin effen, welches außerdem 
neh bos allgemeinere Wort if. Wir werben bald fpeifen. Sie 
freifen nech. Allein, in Geſellſchaft fpeifen. Bei jemand, mit je 
mond fpeifen. Zu Mittag, zw Abend fpeifen,. Zu Bauft, auf feinem 
Bimmer fpeifen. An der Wirthötafel fpeifen. Wei eitem Gaſtwirthe 
feeifen, bei ihm zu fpeifen pflegen. Gut, ſchlecht fpeifen. Im 
weiterer und umelgentlicher Bebentung. An Gettes Tiſche fpeifen, 
zum Xbenbmahle geben. II) ters. 2) Als eine Eprife zu ſich neh» 
men. Mas wollen Sie fpeifen ? Fleiſch, Braten, Fiſche ıc. ſpeiſen. 
2) Öpeife reichen, oder dur Andere reihen laffen. Einen Dun: 
geigen fpeifen. Taͤglich ſechs Perſenen zu fpeifen haben. Ein Baft: 
wirth freifet, indem er bie Bäfte für Geid mit den nöthigen Spri: 
fen verfichet, wenn fle in feinem ‚Haufe fpeifen, als auch, wenn fie 
#4 dirfeiben von ihm holen Laffen: Bon Thieren ift futtern gemwöhn: 
scher, doch fagt man, Gott fpeifet die Vögel unter dem Himmel, er 
giebt ihmen ihre Nahrung, er bat Alles fo veranftaltet, daß fir im: 
mer ihre Nahrung finden. ine Feſtung fpeifen, fie mit Lebens: 
mitteln verfeben (verproviantiren), ein Srbrauch, welder erhal 
ten zu werben verdienet. Uneigentlih. Einen mit leerer Heffnung 
fpeifen, ihn damit pinhalten. S. Abfperfen. Einen Fiſchteich ſpei⸗ 
fen, ihn mir kleinern ſchlechtern Fiſchen befegen, jur Speife fär bie 
darin unterhaltenen größeren und beſſers. Die Möhlſteine ſpeiſeu, bei 
den Moͤllern, Getreide aufihätten, damit bie Steine zu mablen haben. 
In weiterer uneigenttiher Brbeutung gebraucht man es auf von 
ber Reihung des Abendmahlts. Die Abendmahlgänger ober Abends 
mahlsgäfte ſpeiſen. @inen Kranken fpeifen, ibm bas Abenbmahi 
teiden. Zumeilen auch bloß für austbeilen, reihen, von ben zu ben 
Epeifen nötbigen Dingm. Bo heißt in großen Pausbaltungen 
fpeifen, ausfpeifen und audfpenden, bie zu ben Speifen nöfbigen 
Sachen, Stoffe aue geben. Dee Kücenmeifter fpeifet Fleiſch, But ⸗ 
ter, Gewürze ıc, ober ſpeiſet fie aus, wenn er fie dem Aoche über⸗ 
giebt, damit er Speifen daraus bereite, An ben Höfen werben bei 
ber Kellerei Bein, Bier und Krot am Perſenen als ein Theil bes 
Grhaltes ausgefpeifet, d. b. ausgerheitet. IL) ntr. mit haben, zur 
sber als Speife bienen; fättigen. Eine Eprife fpeifet mit fo gut 
als bie andere. Fleiſch ſpeiſet deſſer ats Gemüfe. D. Sptir 
fen. D. —ung. - 

Der Speifenzerleger, —t, 9. gl. einer welter bie Speiſen zer 
Weget Tr uchenr. Gtieler, 

Das Eprifeopfer, —&, 9%. gl. bei den älteren Fuden, ein unbfutir 
8:6 Opfer aus efbaren Stoffen bes Pemädsreiches, 4.7. Mebt, 

Der Speifer, —8, By. gt, einer ber ſpeiſet, fowol einer ber Speife 
su fih wimmt, ald auch eimer, welcher Epeife reichet, Andere mit 
Bprife verſiehet. 

Im. Mißjahr ſetbſt ein mitder Speifer, 
Eıbıut und Fhhgt er Etäl" und Haͤuſer, 
Und ſteuert aller Roth. Bop, 


Der Epriferefi, — sd, 9. —e, ber Reſt, die überbleibſel von‘ 


Epeifen. Ztieler 

Die Speiferbbre, S. —n, eine RNohre oder ein häufiger Gang in 
den thieriihen Rörpern, welder fih als Bortirgung bes Schlundes 
bis in den Mugen erſtreckt, uns dieſen Eprife und Trank zur Rab 
zung sufühzet \Derophagus); ber Speifegung. 

Das Epeiferöhrengefledt, - 00, 4. — et, in der Zergtte, Nerven 
gellechte vor und hinter ber Sprrferdhre, weiche auch durch den 


Swerhmnstel mit ber Speiferöhrr um Magen binabgegenunbfid Häus 


fig mit anbern Firaemeibenero-n verbinden. Das vordere und hintere 
Speiſeroͤhrenge ſuacht (Plexus nesoph:geus auterior et posterior). 
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Speish 


Die Speiſeroͤhrenmaus, Sy. —maͤuſe, in der Zerglke, bie Maus 
ober ber Muskel ber Speiferögre. Moerberk 

Die Speiſeroͤhrenſchlagader, Dy. —n, in ber Zerglk., Schlagadern, 
welche nad ber Speifecähre gehen (Arterise oesophagene), 

Der Speiferöhrenfchlig, —es, 9. —e, in berdergit,, ein Schlit 
- Swerhmustel, buch melden bie Speiferöhre in bie Bauch hoöhle 
koͤmmt. 

Die Speiſeruhr, By. —en, bei ben Ürzten, eine Art ber Ruhr, ba 
bie Speifen fat gang umverbaust wieder fortgehen (Lienterin), 
Der Speifefaal, —es, 4. —fäle, rin Saat, im welchem ge: 
fpeifet wird, welcher barin zu fpeifen beſtimmt if, der Zafelfaal, 

x Esſaal. 

Der Speifefaft, —et, 9. w. ber aus ben Bpeifen im Magen ger 
zogene unb bereitete Saft, welcher zur Nahrung verwendet wird 
(Chylas); ber Nahrungsfaft. 

Der Speifefaftbehälter, —6, 3. gl. in ber Berglk,, nah Wiebe 
mann, eine irrige Benennung bes weiten Anfanges bes bintern 
Doauptftammes ober Bruftganges ber Saugabern (Duetus thorach- 
zus posterior), weicher aus dem Aufammenfliefen der Saugadern 
von ben meiften @ingeweiben bes Unterleibes, beö Beten, ber uns 
tern Gliedmaßen, ber untern Bauhbedin, der Benden ıc, entflechet. 


Das Speifefaftgefiß, —s, 4 —, in ber Berglk., bie feinen 


Beföße im Magen, weiche ben Speifefaft auffangen (Veaa chylifera), 

Der Speifefhrant, —es, Wr — ſchraͤnke, in den Hanshaltungen, 
«in Schrank, worin man Speifen und überteſte bavon aulbewahretz 
der Speifefpind, + die Speifeköche, der Behalter, Gehalter, 
* alter ıc. 

Die Speiſeſchuͤſſel, Sy. —n, eine Schuſſel, Eoeifen barin aufs 
sutragen, Stieler. 

Der Speifefpind, —es, Dp. —e, f. Speiſeſchtank. 

Die Speifeitube, 9. —n, sine Stube, in welher man zu ſpetſen 
pfleget; das Speifegimmer, sin ſelches aimmer, das Tafelzimmjer, 
X Eijimmer. 

Die Speifetafel, 4. —n, rine Zafel, am welcher gefpeifet mich, 

Dir Speifetopf, — es, M. —töpfe, ein Zepf, in welden man 

‘ Speife that, 3. B. um fie wegzutragen. Worrbeek. E 

Der Speifeträger, —$, By. gL 13) Einer der Speifen trägt, ber 
fonberd bie Speifen auf ben Zif trägt (Dapifer), ») Ein Haudlan⸗ 
ger bes Mauters, welder Maueripeife herbeiträgt. M. Kromer 

Der Speifenogel, —, —voͤgel, eine Benennung ber efbaren 
Voͤgel. Stieler. 

Die Speifewaare, By. —n, allerlei rohe Speiſen und zu Speiſeu 
dienende Dinge, als Waaten betrachtet. 

Der Speifewärmer, —s, 9. gl. ein Beräth, im welches man gläs 
hende tohlen thut, kalt gewordene Speifen darüber zu erwärmen, 
Stieler, » 

Der Speifewein, —es, My. —t, geringer Wein, welcher in bei 
Küken zu ben Speiſen gebraudt wird, Auch befferer abze immer, 
noch geringer Mein, welcher zur Speife, bei Tiſche getrunfen wird, 
heist Speifemein, gewöhnlicher Tiſchwein. Uneigentuic, ber Abends 
maplmwein. 8. Eprifen U). 

Der Speifewirtb, —es, y. —; die —inn, sine Perfon, dri wel 
her men für Getd fpeifet, beſonders der Wirth, bie Wisthinn in el 
nem Speilchoufe Traitenr). 

Das Speiſezimmer, —s, 9. 91. f. Speiſeſtube. 

Der Zpeifezuder, —$, ®%. gl. grober Hutzucer, oder auch Rohe 
zucker, welcher in ben Klöden an bie Bpeifen gethan wird, ber 
Koiuder, Kuͤchenzucker. 

Der Speisbahn, 6, 99. — haͤhne, bei den Maferfänften, der⸗ 
jenige Hahn, weider bei den Prunnenfünfien on die Bond des 
MWoflerkaftens, worin das Kunſtwerk ſtehet, mit Schrauben befeftis 
get if, um darch folche das reine Brunnenwaffer in ben Kaftın zur 
Speifung bes Dindwirkes eininufen zu laſſen. 


Speiſi 
‘ 

Speifig, —er, — fe, adj. u, adv. im Berabaue 1) Bon 2. Speife, 
Beftandtheite zur Speiſe enthaltend, Speifige Erge, welche fehr 
dobaitiſch find und im Tusihmeljen viele Speife geben. &peifig 
Erz nennt man aud Erz, welches kieſig iſt und Speiſe machet. 
Speiſiger Bleifteln, welcher von ſolchen ſpeiſigen Bleierzen fällt. 
2) ine fpeifige Erz: oder Bergart, welche auf bem Bruce förnig 
if, und zwar im weiterem Verſtande, fo baß auch würfelige Thelle 
mit darunter verſtanden werben. Fin grobfpeifiger Bleiglanz, mels 
der auf dem Bruche große Würfel zeiget, zum Unterfdiebe von ben 
Beinfpeifigen. 

Das Speiskraut, — es, MM. u. das Flachakraut oder Leinkraut 
(Antirrhinum liaaria L.). 

+ Der Speifpettel oder Speisfpettel, — s WR. u, ein Rame bes 
gemeinen weißen Beben (Cuoubalüs behen L.); auch Spiespettel. 

Der Speitäubling, —es, 34. —e, im Lande ob ber Ens, ber gif: 
tige Blätterfhwamm, weit er Erbrechen erregt (Agaricus emeti- 
eus L.); + ber Speiteufet: 

x Der Speiteufel, —s, 3%. al.; 1) Bermalmtes, angefeuchtetes, 
zu einem Zeige gemachtes umd zu einem leinen Kegal aeformtes 
Yulver, welhes man anzünbet, wo es dann Zunfen fprübend, glei: 
fan fpeiend, nah unb nad verbrennet; auch mol Sprühteufel, 
im 0. D. Siſſemaͤnnchen. — über die fhon Milionen männliche 
Speiteufelund Raketen, nämlih Frühe, in ben Himmel aufgefahren 
find,“ 3. 9. Ritter. =) F Der Speitäubling. S. d. 

x Der Speitopf, —s, 94. —töpfe, ein Zopf, hinein zu fpeien, 
fowel den Speichel in benfelben audzumerfen, der Speicheltopf, als 

auch beim Erbrechen. 

X Der'Speitrant, —es, 4. —traͤnke, f Speiarzehei. 

+X Der Speivogel, —s, Br. — voͤgel, in manden Gegenden, ein 
Spötter. S. Speien 1). 

+ X Did Speimort; —es, My. — woͤrter und —morte (f. Wort), 
ein höhnifhes, ſpoͤttiſches Wort; Spottworte, Epott. ©. Sprien ı). 

‘+ Der Speiwurm, —es, 9. — wuͤrmer, f. Schaumwurm unb 
Speichelthierchen. 

Die Speiwurzel, My. —n. eine zum Geſchlecht des Geißklattes ober 
der Epediilie gehörende Pflanze, beren Wurzel Erbrechen erregt 
(Lonicera ipecatwanlıa L.). ° 

# Die Spelle, 9. —n, f. 1. Spange. . 

Epellen, v. trs. fpalten machen. S. Spalten IT). 

+ Spellig, adj. w. adv. leicht fpellend, geſpellet werden Kinnend, 
DObeelin. 

Der Spelt sber Spelz, —es, 9. u. der Dinkel (Triticum spelta 
L). &b. 

Der Speltader, —t, 94. —Äder, mit Spelt beftelter Ader, 

Der Speltbrei, —ed, 4. u. Breiwon Epermeht. 

Das Speltbrot, —es, My. —e, Brot von Speltmehl, ober vielmehr 
Kuchen von Speltmehl, Speltkuchen; bei Bulfius Spelzenbrot. 

Spelten,radj. u. adv. von Spelt oder Speitmehte, 

Mahtzeit ordnen fie an und fpeitene Fladen im Brafe 
Ergen fie unter die Koft Bot. 

Der Speltkuchen, —s, 9%. gl. Kuchen von Speltmeht, 

Das Speltmehl, —es, 0. 89. aus Spelt gemablenes Mehr; bei Au⸗ 
dern Spelsenmehl. 

*%* Der Speltmonat, —es, My. —e, ber Serbſtmonat oder 
neunte Monat bes Jahres, in welchen bie Ernte bes Epeltes fällt. 
Dbertin.‘ 

Die Spelze, My. —n, eigentlich ein foigiges, befonders durch Spal: 
ten entftandenes fpisiges Ding. Se nehmt man bie durch das Dre: 
ſchen gefpaltenen fpigigen Hülfen bes Getreides, welche einen Theil 
der Spreu ausmachen, wie auch, bie im Dreſchen zerfhlagenen Gran⸗ 

"nen Spitzen, aud Spalzen. Ia der Pflanzenichre heißen die Blätt: 
en, woraus ber Balg, ber ben GSraͤſern eigene Kelch, beftchet, 
Epeljen (Valrulae).*- ; J 1 
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Spenf 


Das Spelzenbröt, das Spelzenmehl, f. Speitbrot, Speltmehl. 

Der Spelzerih, —es, 4. —e, ein Pflanzengeſchiecht mit zufam» 
mengejegten Blumen, deren Biumenbette mit Spelzen beſett iſt 
(Chrysogonum L.). ⸗ 

Die Spende, 9. — n. 1) Die Handlung, ba man ſpendet. "Be: 
‚fonbers eine öffentliche Austheilung, vorzüglich vom Altmoſen. : Die 
Geldfpende, Brotfpende. =) Dasjenige, was gefpendet wird. Cine 
fromme Spende. Befonders Almoſen, melde zu gewiffen Zeiten ges 
fpenbet werben. @ine Spende ftiften. 

Das Spendebier, —es, 4. u. f. Spenbebrot, 

Das Spenvebrot, —e8, 34. —e, Brot welhes gefpendet atdges 
theilt wird, befonderd unter bie Armen; als Sammelwort ohne Mehr: 
zahl. So auch das Spendebier, das Spendefleifh, ber Spende 
moin, 2, Bier, Kleifd, Wein ıc. welde ausgefpendet werben. 

Das Spendefleifch, —es, 0. MB. f. Spendebrot. 

O Der Spendefleiß, —es, 0. By. Fleif it Spenden, ober im frei: 
gebigen, reichlichen Mittheilen, fleifiges und williges Spenden (Li- 
beralität), 

Gr ift gewählt ber Tag, zu Teutholde Trofte; 

Der ebelften Sarmaten Spendefleiß 

IMs, der der Ahnen Gang, den nech bemoof'te 
Verborgenbeit bedeckt, zu weten weil. K. T. Heinze, 

Der Spendeherr, —en, 9. —en, ein Herr, welder ſpendet, auss 
fpendet. In manden Gegenden, 5. B. zu Tennſtädt in Thäringen, 
obrigkeitliche Perſonen, weiche bie Nimofen austheilen, Ximofenpfleger. 

+ Die Spenbel, 9%. —n, die Spangel, Stecknabel. N. D. 

+ Speubeln, v. intrs. im Sääfifgen, nah Fulda, fi bewegen, 
ſchwingen, ſchlenkern. D. Spendeln. 

Die Spenbeluft, o. 9. die Neigung ju fpenden. 

Spendeluſtig, —er, —fie, adj. u, adv. Spendeluſt habend und zei⸗ 
gend (spendabel), 

Spenden, vw. trs. überhaupt zudgeben, anstheiten. So fpendet in 
großen Haushaltungen der Kühenmeifter ober bie Ausgeberiun bem 
Koche die Zuthaten zu ben Speifen, wenn fie ihm biefelben aus ber 
Vorrathötammer geben. Das Abendmahl fpenden, ausfpenden, 
ausiheiten, reihen. Almofen fpenden. In engerer Bebeutung, 


I freigebig und reihlih austheiten, mittheilen. Ginem etwas 
fpenden, Gaben, Geſchenke fpenden, ausfpenben. 

Spende zu des Feſtes Ruhme 

Deine gange Karbenpradt, Bürger 8.) 


D. Spenden. D. —ung. . 

Der Spender, —s, My. gl. einer ber fpendet, in engerer Bedeu⸗ 
tung, A ber freigebig und reichlich austbeilet. 

Die Spendefohle, o. 94. in den halliſchen Salzwerken, eine gemiffe 
Menge Sohle, welche wöhentiih zum Beften ber Armen verfotten, 
ibmen gefpendet wirb, i 

Der Spendewein, —e8, 0. 4. f. Spenbebrot. 

O Spendfam, —er, — ſte, adj. u. adv, gern fpendend, und Ber: 
tigkeit barin habend und zeigenb (spendabel), Davon bie Spenbs 
ſamkeit. 

© Spendſelig, —er, —fle, adj, u. adv. gern ſpendend, d. h. gern 
freigebig und reichlich mitthellend, wie auch Übung, Fertigkeit darin 
habend (spendabel) G.z auch ſpendſam. Daven die Spendſeligkeit. 

Spenen, ſ. Spänen. 

+ Der Spenling, —es, 4. —e, im Öfterreihfhen, eine Benens 
nung ber gelben Pflaumen, 

I. Spengen, v. trs. ı) Mit Epangen verfehen, zieren, ) Krb 
fpengen, ſich rühmen, prahlen, groß thun. Obertin, D. Spengen. 
D. —ung. 

2. Xx Spengen, v. trs. zuͤchtigen. Wörterb. 1438, 

+ Der Spengler, —s, 3: u. im Schwaͤbiſchen in Scherz, ſchläftiges 
@ähnen, ber Schlaf. 3. T. Shmib. 

+ Spentern, v, I) intes, 2) Herumlaufen, herämfpringen, wie bie 


Spenn 


muntern Rnaben. 2) Bu Pferde jagen, fprengen. : ID) trs. in 
Hamburg, laufen madıen, in den sufammengefegten wegſpenkern, 
hinaus ſpenkern, wegiagen, binaustreiten, Rihey 

+ Die Spennabel, 9. —n, im Öfterreiäfhen, bie Stecknadel. 

+ Öper, adj. u. adv. in D, D. berbe, 

- + Der Sperbaum, —es, 9. —biume, die Sperbe, 94. —n, 
f. Sperberbuum. 

+ Die Sperbeere, 8. —n, Sperbirn, 94. —en, f. Sperbecherre. 

Der Sperber, —$d, 94. gl. ein zum Foltengeſchlecht gehörender 
Raubvogel von ber Größe einer Eifer, weicher auf Pleines Geflügel, 
ale Rebhühner, Wachteln, Tauben, Eerhen, Finken ec. Hößt (Falco 
nisus L.); auch Finkenfalk, Verchenfalt, Schwalbenfalt, Vogels 
fait, Heiner Stodfalt, Stöger, Lerchenflößer, Zaubenitöfer, 
Schwaldengeier, Kinkenfperber, Finkenhabicht, Stodfuß, Schwim: 
mer, Yuftfchiffer, Stoßhoͤchtel, das Männchen befonters ned Sprin;, 
Sprinzel, Sprenzcher, Blaubaͤckchen, Wachtelhabicht. 

Der Sperberbaum, —es, 94. —bdume. ı) Ein zum Geſchlechte 
Ser Bogelbeere aber Eberefhe gebörender Baum in den mwärmern 
Zheilen von Europa, meldher höher wird als ber Ebereſchenbaum, 
ein fehr hartes Hol; hat, und beffen Beeren, bie Sperberbeeren, 
Heinen Beeren gleiden, welde wenn fie teig find, gegefien werben 
können (Sorbus domestica L,); and zahmer Vogelbeerbaum, 

„ Sperbaum, Sperbe, Speierlingebaum, Abelefhe, Efhröstein x. 
Eine Abart davon, beren Früchte rundlich und Meinen Äpfeln ähn— 
lich find, wird Sperapfel, Sporapfel, Sorbapfel genannt. =) In 
einigen Gegenden wird aud ber Mehibrerbaum Sperberbaum und 
Speierlingsbaun genannt. 

Die Sperberbeere, 4. —n. ı) Die Heinen Birnen aͤhnliche Feucht 
des Sperberbaumes (Sorhus domestica L.); auch Sperbeere, 
Sperbirn, Spierbirn, Sporbirn, Sorbbirn, Schmerbirn, Spier: 
apfel, Sorbapfel, Spörling, Spierting, Speierling, Sperbel, Efche: 
rige, Aſchrihen, Barfen, Malzenafen, Dredfäde ıc, =) Der @t- 
febrere (Cratacgus tortminalis L.) und der Mebibeere (Cratnegus 
aria L.). 5) Der Becbrrisbeere (Berberis vulgaris L.). - 

Die Sperbereule, Sy. — n, eine Art Guten (Strix accipitrins L.); 
auch Falkeneule, Habichteule, Geiereule. 

+ Das Sperberkoͤpfel, —, WM. gt. in Steiermark, der Name ber 
Kidern eber Aichetrerbſen (Gicer arietinum L.). 

Das Sperberfraut, —e#, p. u. 1) Ein Rame bes Wiefenknepfes 
(Sanguisorba offieinslis L.), großes Sperberfraut, auch Sper⸗ 
benfraut ıc. =) Kleines Sperberfraut, bie Pimpernelle (Poterium 
seng 'iherha L), 

Die Spervermotte, 34. —n, eine Art Motten (Phalaena cucul- 
latells L.). 

Eperbern, v tre. ſprenkeln, wie ber Sperber auf der Bruft gefprens 
Bett if; gewöhnlich mur ala Mittelwort gefperbert. D. Sperbern. 
D. — ung. 

Die Sperbirn, 34, —en, f. Sperberbeere.' 

1. + Der Sperg, — 18, 0. 34. ter Epergel ober Spark, 

2. + Der Sperg, Sperk, —es, 4. — e, der Sperling, 

Der Spergel, —, Br. at. f. Spark. 

Der Spergelbaum, — s, Bi. —bäume, in einigen Gegenden, ein 
Name, des Faulbaumes (Rhamnus frangula L,), bei Anbern Spör: 
gelbaum. 

Die Spergelöeere, 94. —n, bie Berre ober Frucht des Faulbau⸗ 
mes, die Rautberre, bei Anbern Spoͤrgelbeere. 

Das Syergelfraut, es, M. u. f. Spark. 

+ Der Sperk —ee, 9. —e, f. Sperling. 

Der Sperling, — es, 34. — e einer der befannteften und gemein 
fen Val mit gerabem Peaelförmigem unb fpigigem Schnabel, 
grauem und ſawarzem Mö:per, bunkeigronen Schwung: und Schwang ⸗ 
federn und einem weißen Striche auf ten Flägeln (Fringille do- 

„ mestieca L.); ber Hausfperling, Kormfperling, Fauiſperling, 
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D. Spentern. ' 


Sperr > 
rap, Spage, Hausſpatz, Hausbdieb, Gerſtendieb, Speiherbieb, 
Kornwerfer, im Henneberufchen Sperk, in andern D. D. Gegenben 
Sport, Spier, Muſchel, Mutſchel, Holzmutſchel, um Koblenz 
Moͤſch, im R. D. Luͤning, Luͤhnk, Lüniger, Länger. Davon das 

Sperlingeneſt, das Sperlingsei ıe., das Reſt, bas Ei ıc. elues 
Sperlinges. X Berliebt wie ein Sperling, im gemeinen eben, 
ſeht verliebt. ine weitere Bedeutung hat Sperling in ben Bu: 
fommenfegungen Baumfrerling, Robrfperling, Wirfenfperling ic. 

Der Sperlingflägel, — , 9. gl. 1) Eigentlich der Rüge! eines 
Spettinges. =) + Gin Name einer Art Zraubenforn, bev Straufs 
federfarns (Osmunda struthinpteris L.). 

Das Soerlingkraut, —es, 9. u. rin Name bes gemeinen Sauch- 
beild oder Rorrenpeild (Ansgallis arvensis L.‘; aud Vogelkraut, 
Zeiſigktaut. 

Die Sperlingmilbe, Mj. —n, bie Togelmilbe (Acarus passerinaL.), 

Die Sperlingsammer, 9. — n, eine Art Ammern mit grauem 
Oberleibe, roflfarben und ſchwarz geflett, und mit roſtrotheu Dede 
febern auf den Flügeln (Emheriza passerina L.). 

Die Sperlingtaube, 94. —n, eine ſeht Heine Art Tauben in Eddi 
amerika, welche nicht viel größer ift als bie Haubenlerche (Colum- 
ba passerina L.); bie kleinſte Zurteltaube, das Steintäubhen, 

Die Sperlingwurz, 4. u. der Name einer meiſt ausländifhen Gate 
tung Strauhgemähfe, der Vogelkepf (Passeriun), « 

Die Sperlingzunge, 9. In. ı) Gigentlid, tie Bunge eines Sper ⸗ 
Inged. 2) Der Mame einer in Deutſchland, in ber Ehimris, In 
Stellen, Frankreich auf hoben trodnen fonnigen Stellen wachſenden 
Pflanze (Stellera passerina L.). j 

+ Sperr, —er, —fie, adj. u. adr. in einigen O. D. Brgenden ı) 
gebrange, mie wenn ſich etwas fpereet. Seſonders uneigentid, bes 
drängt, fümmerlih. Sperre Zeiten, Es achet ibm fperr. Im 
N. D. und- andermärts fagt man dafkr Hemm, =) Im Öfterreidr 
fden, raub, hart, troden. 

Der Eperrbaum, —es, 4. —bäume, ein Baum, womit man eine 
Öffnung , einen Bugang, einen Dirt ſperret, 4. B. ein Echlagbaum, 
ein Drebfeeuy z ' 

Die Sperrbiftel, f. Speerdiſtel. 

Die Sperre, 9. —n. ı) + Der Buftend ba fi etwas ſperret 
Die Haare ſtehen mir gu Sperre, ftchuben fih mir, ſtehen mir zu 
Berge. 3) Die Handlung, da man fperret, in ber zweiten Bebeus 
tung; befonderd uneigenttih. Mod vor ber Sperre ins Zbor kom⸗ 
men. Die Getreibefperre, bie Hinderung ber freien Ausfuhr bes 
@etreibed. Im D. D. beißt die gerichtliche Beſchlaglegung ober 
Einziehung einee Sade (Arrest) die Sperre. Die Sperre anles 
gen, aufheben. 3) Gin Merkgeug, etwas damit zu fperren; im Aur 
fammenfegungen. &o if die Mabfperre ein Werkzeug, bad Rad am 
Wagen damit zu fperren oder zu hemmen. : 

Das Sperreifen, —6, ®ı. gl, ein @ifen, welches etwas ſperret, ver⸗ 
fperret. In den Sigemühlen heißt die Klinfe mit einem Halten, 
welde unter ber Stoßftange angebracht ift, und melde ſich an ben Zihr 
nen bes Zahnrades einffemmt, bamit bas Mad nicht mit zurüdräde, 
wenn die Stoßftange im Pins und Herftoßen bes Shiebemerls meir 
ter als gewöhnlich zuruͤkwelchet, das Sperreifen. 

Sperren, v. trs. mit Deftigkeit und meit von einandete thun, auf fols 
he Art öffnen. Die Füße vom einander fuerren. X Das Maul 
fperren, im O. D., es weit öffnen; gemöbnliher aufiperren. S. b. 
Uneigentlich, bie Beiten fperren, fie weit von einanber fegen. Die 
Wörter fperren, die Suchſtaben derſelben aus einander rüden, weis 
es in den Prudereien durch dazwiſchen gefedte Biertelgeviert; 
Sen gefhieher und mofir man daſelbſt durchſchießen gebrandt. 
Sich fperren, fih mit Nusbreitung und Anftemmung ber Huͤnde 
und Rüge heftig wiberferen, bann widerſehen überhaupt. „Sperre 
dich wider ihre Bande icht.“ Bir. 6, 26. „Daß fih ein einiges 

Bolt wider alle Welt fjerrete.e Eher 1,4. Dann aud X für 
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weige ra. Sich ſperten etwas gu thun. Sperre dich aicht fo. Als 
mtr. auch von Sachen. Es ſperret ſich darin, und wid nicht het⸗ 
aus. Im R. D. it ſich ſpatieln, ſich mit Händen und Füßen deſ⸗ 
tig bewegen. =) Den Cingang, Durchgang verhindern, durch Ber 
fliegen, vermitteift eines Rieaeis, ober auf andere Art. Die Zhär 
fperren, zufpeeren, fle zumachen, verſchliegen. In weiterer und 
wneigensliher Bedeutung. Die Stadt fpreren, ben Zugang. zu ber» 
ſelben und ben Kudgang ans berfeiben verhindern, @in Thor mit 
einem Ghlagbaume [perren. Cine Gaſſe mit Ketten fperren. 
Einen Hafen fperren, mit Ketten, ober auf unbere Art. Ginen 
Fluß ſperren, bie Überfahrt Aber denfeiben, wie auch, die Schiftahrt 
auf demfeiben hindern, hemmen, Dann, bie freie Bewegung eines 
Dinges, wie au, die Nusübung einer Sache verhindern, Ein Rab 
fpesren, es duch einen dazwiſchengeſteckten biden Steck an feinem 
Umiaufe verhindern, ober erſchweren, bamit bas Fuhrwerk langfas 
mer gehe. Den Hanbel fperren, ihn verhindern, ober doch ihm 
Hinderniſſe in den Weg legen, Gin gefperrtes Handwerk, welches 
nur auf Einen Drt allein eingefhräntt it. Im D. D. auf, ger 
zihtlih im Beſchlag nehmen, feſt nehmen (mit Arrest belegen). 
Eine Erbichaft ſperren. D. Sperren. D. —ung. 

Der Sperrer, —s, 9. al. einer ber ſperret, ſowol eufiperret ald 
zufperret; in Bufammenfegungen bei Friſch, ber horfpereer, 
Mauifperrer ır. 

* * Der Sperrgalgen, —d, @4. al. ein Galgen, am welhen je⸗ 
manb mit aufgefpersten Armen wie on ein Kreuz gehängt wich, 
Obertin. 

Das Sperrgeld, it, —er, basjenige Selb, welches bei eis 
nem bereits geipereten Shore für Sperrung b. h. für Öffnung dei 
felben, für ben Einlap bejahit wird, 

x Dos Sperrglad oder Sperglad, —ed; Di. u. im gemeinen Ber 
ben mander Begenden, ein Name bes Rraueneifes, 

Die Sperrglode, 4. —n, diejenige Btode, mit weicher an manden 
Deten die Zeit angebemtet wird, menn bie Thote gelperst werben, 
die Thorglocke, in Aachen Pforzenglocke; die Spertrommel, wenn 
man fi zur Sebung bes Zelchens einer Trommel bebienet, Die 
Sperrglede läuten. 

Der Sperrhaken, —s, #4. gl. ein Hafen etwas bamit zu ſperren. 
So nennt man ben Halın an ber Hemmkette bas Rab bamit zu 
fpeeren, Sperrhalen. Ginem Hafen, womit man bie Fenſter aufs 
aefperet erhält, giebt man im WR. D. ebenfalls biefen Mamen, Bel 
den Scioffern ift ber Sperrhaken ein Hafen, welcher in-eine#rams 
pt greift, ober ein Ciſen, welches in ein zafiges Mob an einer 
Helle einfällt um jene aufjuhalten cber bie Müdbewezjung baran 
zu heramen· Bei ben Kiempnern, Golbſchmieden ıc. iftre ein Ame 
boß mit zwei Hafen ober frummen fpigigen Armen, bie Bleche rund 
oder eig darauf zu richten; auch, das Sperthotn, ber Horn: 
ambof. 

Das Sperrholz, —es, Bi. —höljer, ein Hotz etwas bamit zu 
fperven. Befonbers bei den Fleifchern, dasjenige Holz, womit bie 
Binterbeine eines geſchlachteten Ofen auseinander gefpereet werben 
und woran berferbe in bie Höhe gewunden wird. 

Das Sperrborn, —es, ig. —hörner, 1) Der Hornambop ber 
Sätlofiee, Klempner, Golbſchmiede ıc. S. Sperrhaken. =) Bri ben 
Binsenmahern, ein Amboß mit rinem runbligen und flahen Hor⸗ 
ne, weldes ſich im Rrelfe umdrehen lift. 

Sperrig, —er, —flr, adj. u. adv. aus einander gefperst, aud ſpat⸗ 
ig. S. 6. Gin fperrig gewachſe ner Baum. Davon die Spers 
rigkeit. 

Der Serrtegel, —«⸗, . gl. an Rätermerken ein Regel ober Fe: 
ariförmiger Theil ein Stab zu ſperren, d. h. feine Bewegung zu un: 
terbrechen. &o befinden fi an ben Speerräbern ber Ihren ſolche 
Kege', melde in bie Zaͤhne derſelden eingreifen, wenn man bie Uhr 
aufgezogen hat, hamit bie Gewichte niht wieder ablaufen, 
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Die Sperrkette, 94. —n, eine Kette eine Öffnung, einen Durch- 
gung buch Vorziehung berfeiben zu verſperren. Dergleichen find bie” 

Kelten, welche zur Zeit bes Gottesdienſtes quer vor bie Steaßen, 
welche zu ber Kirche führen, gejogen werben, damit während biefer 
Zeit dort niemand fahren inne. Eben fo heißt die Dafenkette, 
womit ber Gingang eines Hafens gefperzet wich; Sperrfette. Gine 
Demmiectte, womit ein Rab gefperret, die Bewegung beffeiben uns 
terbrochen wird, führt ebenfalls ben Namen Sperrkette. 

Die Sperrflammer, 94. —n, eine Hammer etwas bamit zu btw 
fperven. 

Die Sperrflappe, 94. —n, bei ben Orgelbauern, ein kuftklappe, 
melde vor jede Öffnung des Wiafebatges in bem Fußwerke kommt. 
Die Sperrleifte, By. —n, eine @eifte, b. h. gerades Hol, einen 
Körper bamit auseinander zu ſperren. An ben Rüftmagen beiegt 
man mit biefem Mamen biejenigen Hölzer, buch welche bit Magens‘ 

leiten in gleicher Weite von einander gebalten werben. 

Der Sperrling, —es, 9. —t, im D. D. ein Ding, weldes bienet, 
etwas damit zu fperren; befombers ein Knebel, welcher au biefen 
3weck hat. 

Das Sperrmaß, —et, 94. —e, beiden Bergleuten, rin Heiner 
Mapitab, die Bänge der Zimmerhoͤlzer in den Gruben damit zu ber 
ſtimmen. 

X Dad Sperrmaul, —es, 94. —mäuler, ein aufgeſperrtes Maul. 
Stieler Gin Sperrmaul mahen. 

Die Sperrmeife, ſ. Speermeife. 

Das Sperrrab, —es, 9. —räder, ein Rab, ein anderes Ding bar 
mit zu fperren ober feine Bewegung zu verhindern. Es ift mit 
Böhnen, den Spersgähnen, verfeben, in weihe der Sperrkegel 
greift und das Hab anhält, fo daß diefes wiber bie damit verbun: 
denen Theile anhält. Dergleigen Sperrräder befnden fi beſon ⸗ 
bers im ben Uhren, bas Ablaufen ber Räder beim Kufsiehen zu ver: 
hindern, an ben Wederſtuͤhlen das Zurhdiaufen bes Gacu- ober 
teinwandbaumes ju vermehren, an ben Nährahmen ıc, 

Die Sperrrutbe, 9. —n, bei den Webern, eine Ruthe, d. b. bäns 
ner Stab ober eine Schiene, bas Gewebt auf dem Stuhle in die 
Breite aubgefperzt oder ausgefpannt zu erhalten, der Sperrftod, 
Spereftab, Spannſtab, das Spannhotz, bei ben Damaftwebern 
ber Zempel. 

Der Sperrflab, —es, 3. —fläbe, oder ber Sperrflod, —et, 
Du. — ſtoͤcke, f. Sperrruthe, 

Der Sperrſtrick, —es, By. —e, ein Strick, womit etwas gefperet, 
wie au verfpeert wird, s— ein einziger irbifher Merve ſei aber 

ſchon der Sperrfiridd vor ber andern Welt.» J. P. Micdter, 

Das Sperrthor, — es, 4. —e, in ben Städten, wo die Stadt 
there zu beffimmter Zeit verfhloffen werden, biejemigen Thore, wel 
he nah dieſer Beit allein denjenigen, welde hinaus ober herein 
wollen gegen Entrihtung eines Sperrgelbes arfperrt, d. h. aufge: 
ſperrt ober geöffnet werben. 

Die Sperrtrommel, 39. —n, ſ. Sperrglode. 

X Sperrweit, adj. u. adv. ausgefpercet weit, fo weit als ſich eim 
Ding auffperren laͤßt. Die Thuüͤr fperriveit aufmachen. X Den 
Mund fperrweit öffnen, Im gemeinen Beben fegt man noch Angel 
hinza und fagt jperrangeiweit. Auf fprang bas Thor [perrangels 
torit;= d. 4. bis am bie Angel, G, 

2 Sperrwerk, —es, Dig. —t, ein Wert, woburd etwas geſperrt 
wirb, 

Der Sperrzahn, —es, 994. — zaͤhne, f. Sperrrad. 

Die Sperrzeit, BY. —en, diejenige Acit, da die Thote einer Stadt 
gefpeeret, d. d. derſchloſſen zu werden pflegen, 

Das Sperrzeug, — eb, 4. —e, bei den Schloſſern, baslenige Zeus 
aber Oierätb, weiches in verihiebenen ſtaͤhlernen Hafen, beſtehet, bie 
Thuͤrſchtoͤſſer in Ermangetung des Ehlüffeis damit zu öffnen. 

+ Der Sperwer, —6, 9. al. 3) Die Eiſebeere (Crainegms tor- 


‚Spez 


minalis R.), wie aud bie Mehlbeere (Oratkegus arla L.). 
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bie Oberfläche bes Fleifches zu ziehen, 


Die Sperberbeere (Sorhus Aomestica L.), wie add die Eberefhe Der Spickſpeck, —es, 0. 4. Speck, welcher zum Spiden bes Kleifhes 


(Sorbus aucuparia L.), 

f Sverjen, v. tes. das Verftirkumgswort von fperren, ſeht ſperren. 
Badier. Sich fperjen, ſich ſehr ſperren, aufs heftigſte ſtraͤuben. 
D. Spetzen. 

Die Spezerei, By. —en, Gewuͤrz und Berwärzen ähnliche Dinge aus 
bem Pflanzenteiche, befonbers foldye, welde angenehmen Geruch haben, 
»Spejerei zu Golden und gutem Rauchwerk.«“ = Mof. 25, 6. 
„Nimm zu bir der beften Spezereien, bie edelſten Mirrhen — Gin: 
namet — Kalmus — Gaflen — und Öl ın“ = Mof. 50, #3. f. 
„Da nahmen fie den Beihnam Jeſu und bunden ihn in leinene ir 
cher mit Spegereien.“, Joh. 19, 40, 

Ihr edeln Mütter opfert Spejereien, 
Die Maraba ben Tempeln zelt. Ramler, 

Der Epezereibandel, —®, 39. ı. der Handel mit Spezereien; ber 
ESprzereiteim, ein Heiner Handel biefer Art, 

Der Spezereibändler, —S, 9. gl. einer ber mit Spezereien hanbelt, 
befonders wenn er dieſes In Grosen thut, ber Gewuͤrzhaͤndler (Me- 
terialbänbler, Muterialist); dee Spezereifrämer oder Gewuͤrzkraͤ⸗ 
mer, wenn er biefen Handel im Mieimen treibt. ‚ 

Der Spezereikram, Spegereifrämer, ſ. Spezereihanbe und Spe ⸗ 

"  Nyeresibändier. 

Der Spezereilaben, —t, 34. —läden, der Handeldladen eines 
Spezereihänbiers, ' 

Der Spezereipfeifer, —s, 2. al. f. Spesereiftraud,. 

Der Spezereiflrauh, —es, 9. —ſtraͤuche, ein 4 bis 8 Juß har 
bes rofenartiges Straudgemähs in Karolina, weldes im Mai bun: 
kel purpurfarbige, iternförmige, mwoblriehende Blumen trägt, und 
deffen Rinde einen gewärjhaften Geruch hat (Calycanthus flori- 
dus L.); auch Gewuͤrzſtrauch, Karoliniſche Kelchblume, Spe: 
zereipfeffer. 

Der Spiauter, —d, 24. u. im Bergbaue. 1) Der Zink. 2) Gin 
Metalgemifh von Zinn pub Weſſiug. Im N. D. Spialter, 

Der Spid, f. Spiele. ' 

Der Spidbraten, —#, ©. gl. ein gefpidter Braten, 

Der Spiddamm, f. Speckdamm. 

Die Spike, Ry. —n, bad Spiden, wie aud dasjenige, womit’ ges 
fpictt wird, Die Spiden vines Bratend, bie ſchmalen Stückchen 
Sped, womit er gefpidt if. Friſch. 

+ Der Spilel, —s, 9. u. ı) Gin fpisigeö Ding, Hol. Im 
Shmwäbifhen, ein breiediges, in eine lange Bpige ausgehenbes Stüd 
Eeinmwand, Kuchen c. 3.0. Schmid. 2) Der Napunel (Phy- 
thenma spicata L,). 

Spiden, v. tr.’ ı) Mit feiner Spite ober feinem dünnen Ende in 
einem Körper feſt ſtecken machen, mo e6 bas überleitenbe und vers 
flärtende Wort von ſpiken iſt. In engerer Bedeutung it fpiden, 
länglih gefhhittene Städden Spet, vermittelft einer eigenen Mar 
dei im die Dberflähe des Fleiſches von einem gefhlahteten Thiere 
ziehen und darta fleden laffen. @inen Braten, einen Haſen fpiden. 
Daher im gemeinen eben, in mweitererund uneigentliher Bedeutung, 
reichlich verfehen. Den Beutel ſpicken, ihn mit/Beide füllen. Ein gefpidk: 
ter Beutel, Die Wille mit Kanonen fpiden, mit Kanonen reichlich 
befegen. ine Schrift mit fremden Broden fpiden oder durch—⸗ 
fpiden. Der gefpidte Hafe, uneigentiih, eine Art ber Wolter, 
melde vermittelft eines mit fpigigen Pflöden verfehenen Holzes an: 
getan wied. 2) +S. Spiseln. D. Spiden. D. —ung. 

Der Spider, —s, 3%. gl. ı) Einer der fpitet. =) Für Spiter. 

Der Spidbäring, it, —e, der Büdling. 

Das Spidfraut, —es, 4. u. f. Spidwurzel. 

Die Spidnadel, 4. —n, in den Käden, eine an bem einen Ende 
fpitige, am andern Ende aber hohle und offene ftarfe Nabel, ben in 

, male Streife gefhnittenen Speck barein zu fallen und bamit im 
TCampt'a Wörterb, 4. Sr 


befkimmt ift oder gebraucht wied; wie auch der zum Behuf des Spike 
tens in Lange ſchmale Strelfe gefänittene Sped, 

Die Spidwurzel, 3. —n, der Gartenbaltrign ober römjfhe Balı 
drian, das Zehrkraut (Valeriana phu L.); auch Spiefrant. 

Der Spiegel, —®, 24. al.; Bio. das — chen, DO, D. — lein, eher 
mahis überhaupt ein Werkjeug, vermittelt deſſen ober wodurch man 
ſiehet. So bie bie Brille ein Augenſpiegel. Co beift in einigen 
D. D. Gegenven eim Keenglas noch ein Fernfpiegel, und ein Wers 
größerungsglas ein Vergrößerungefpiegel. Im engeter und. ges 


mwöhnliher Bedeutung iſt der Spiegel eine glatte Kläbe von mwels 


Ser die Lichtſteahlen überhaupt wur ſehr flark gurüdgeworfen wers 
ben, oder aud, von welcher fie fo zurichgemorfen werden, baß fie in 


unferm Kuge Bilder von den davor befinblihen Gegenftänden bilden. 


Je glätter und glänzenber diefe Fläche ift, deſto mehr Lichtſtrahlen 
wirft fie zuräd, und befto beutlicher unb vollfonsmener ift bas Bild. 
Gin metallener, ein platter, ein erhobener, dohler Spiegel. Ein 
Meraltfpiegel, Glatfpirgel. Ebene Spiegel ober Planfpieget. 
Krumme Spiegel. Hohlſpiegel, Kegelfpiegel, Walzenfpirget ıc. 
©. dieſe und Brennfpiegel. Im no engerer Bebeutung verſteht 
man im gemeinen Leben Unter Spiegel eine,gefhliffene, auf ber 
hintern Seite mit einem Belege von Zinn unb Queckfilber verfehene 
Blastafel, auf weldem Belege buch die von dem Gegenſtande anffalr 
enden Eihtfirablen rin ganz gleiches Wild beffelden für unfer Auge 
fihtbar wird. Dergleihen Blastafeln werben groß und klein in Rabe 
men oft ſehr koſtbat gefaßt und mit Verzierungen verſehen, unb 
bienen ſowol beim Anklleiden und Pugen, als au zur Aussierung 
ber immer. In ben Spiegel ſehen. Sich im Spiegel befchen. 
Den ganzen Tag vor dem Spiegel ſtehen, von eitlen pugfühtigen 
Menſchen, viel vor bem Epiegel ſtehen und fid betrachten ober ſich 
pugen. Ein Wandfpiegel, Deckenſpiegel, Taſchenſpiegel ıc. In 
dem Spiegel firhen, bei ben Kupferſtechern, die Zeichnung flechen, 
wie fie fih in dem vor ihnen ſtehenden Spiegel zeigt. Im weiterer 
und unelgentliher Bebeutung nennt man Spiegel ı) ein Ding, 
weldes unferm Verſtande gleihfam ein Bild, eine Vorftelung von 
etwas giebt, ein Ding, im welchem wir ein anderes treu und genaw 
erkennen können. So if bie Ratur ein Spiegel ber Bottheit, der 
göttlihen Macht, Weisheit, Güte. in Spiegel des menfhlihen 
Lebens, eine täufhend treffende Schilderung, Darftellung befielben. 
Noh mehr iſt der Spiegel ein Ding, welches unferm Berftande ets 
was treu im Bilde barſtellt, damit wir und baran ein Borbilb, Belfpiel 
nehmen um banadı zu handeln. Der Verfaſſer hält einem jeben in biefer 
Säilderung einen Spiegel vor, im welden zu [hauen von Nutzen fein 
fann. Ginem einen Spiegel feines Verhaltens vorhalten, ſowol 
wenn er erlennet, wie er fih verhält, als auch, wie er fi verhals 
ten follte, - Ein Spiegel für Frauen, ober Frauenfpiegel, eine 
Schilderung, Schrift ıc. worin die Frauen mit den Xugen des Geis 
ftes fehen können wie fie find, ober wie fie fein folten. Hither ges 
hört aud ber Gebrauch, ba man im gemeinen Leben mander Ger 
genden ein Lieberlihes Meibsbilb einen Durenfpiegel, und eine 
ſchoͤne Verfon, werde man mit Luft aufiebet, einen Augenſpiegel nennt. 
Ein Spiegel ber Zugenb, ber Geduld, ein Vordild, Mufter der Tugend, 
Geduld. So nannte man ehemahls auch ben Inbegriff von Rechten 
und Gefegen einen Spiegel, in welden man gleihfam, um ſich danach 
zu verhalten, fhauen ſollte. Der Schwahenfpiegel, Sachſenſpiegel, 
Lehenfpiegel. Kuh führen noch mande Andahtsbäher den Nas 
men Andachtsſpiegel, Gewiffensfpiegel, Glaubensſpie gel, Lebens⸗ 
ſpitgel xc. ſofern darin Vorſchriften enthalten ſind, ſich in bee Ans 
dacht zu üben, fein Sewiſſen, ſein keben, feinen Glauben zu prüfen 
und zu ſtärken ıc. 2) Eine glänzende Flaͤche, wo ſich der Begriff 
des Burädwerfens eines Bitdes verliert. Der Spiegel des Wafr 
fers, oder Wafferfpiegel, die ebene atatte Oberflähe des zahigen 
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Mafters, wo der Begriff bes Zurückwecfens eines Wildes zum Theil 
‚noch Statt findet. So werben bie ebenen glänzenden Stellen manr 
her Minern, und Minern mit ſolchen Stellen feibft, Spiegel genannt. 
Eben fo beifen Spiegel die glänzenden Flecken an vielen Zhieren. 
©. Spiegelfhimmel, Spiegelente, Spiegelmeife, Spiegelfarpfen ec. 
Die glänzenden ſchoͤnfarbigen breiten Enden am Schwelfe bes Pfaute 
werben ebenfals Spiegel genannt, auch verficht man barunter wol 
den ganzen Schweif. Der Spiegel einer Zorte, bei ben Auderbedern, 
ein glatter glängender Aufguß auf berfelben, welcher aus Juder und 
Eiweiß beſtehet; auch der Guß. 3} Wine jede ebene glatte Fläche, 
wo fih aud ber Begriff des Glänzens mehr ober weniger verliert; 
wie auch, ein flacher ebenee Körper. So nennen bie Tiſchler bie 
eingefaßte ebene glatte Flaͤche einer Zhür, Wand, Dede ıc. einen 
Spiegel, fon ein Feld, eine Füllung. Der Spiegel eines GewbL; 
bes, ein ehenes Feld in befien Mitte. Der Spiegel eines Schiffes, 
bee glatte Hintertheil beffelben, wo Wappen, Bild oder Zelchen bes 
Schiffes angebracht if. 
Hinterfiff oder vielmehr das Hod darunter; daher bie Hockſtuͤhen 
auch Spiegelſtuͤtzen heißen. Im der Geſchütkunſt if ber Spiegel 
die hölzerne Scheibe, worauf die Haubiggranate gelittet wird. ©. 
auch Hebefpiegei und Kammerfpiegel, Bri ben Beuerwerkern iſt er 
eine zunbe Scheibe Holz, worein Löcher grbobet find, weiche unmit- 
telbar auf bie Ladung ſewol in ben boͤlzernen Luft: als auch in den 
Ernflörpern gefegt werben, bamit bie durch bem eingefehten Branb 
angezündete Fabung die Sorſequng bes Körpers zugleih mit abs 
feure, Bei den Jägern heißt bie weiße Stelle am Hintern des Rrbs 
wildbrets Spiegel, und zuweilen wird auch wol ber Hintere 
überhaupt Spiegel genannt, „Der vorige Bang (auf allen Bieren) 
batte forhe (Kleider) nicht mötbig. Das Haupt ſank zur Erbe, bas 
Verborgene war verborgen, und nur — ber nadte Spie 

el fah empor." Herder Roh umeigentliher werben gemiffe 

faungen swifhen file umgebenten Theilen, welche man ſich als 
ebene glatte Klöden denkt, Spiegel arnannt, So heißen bie DM: 
nungen äwifchen den verfälungenen Fäden ber Jagb- unb Fiſcher⸗ 
meh, beſonders die vieredigen und rautenförmigen, Spiegel. Man 
che Jaͤger nennen auch die aufgeftellten Schlingen Spiegel. Dicher 
gehört auch die Seneanung grwiffer Werkzeuge, deren fih bie Bunb- 
ärzte in ber Munbliemme und um ben verfhluffenen Muttermund 
bei einer tobten Geburt zu Öffnen, bebienen, unb welhe Mund: 
fpiegel und Mutterfpiegel genanat werden. Auch fann bier ber 
erſte Begriff wieder Statt finden, unb Spiegel: etwas bezeich⸗ 
nen, wo man durchſehen kann. — Im M. D. lautet es Spegel, 
Speigel. 

Der Spiegelachtelkreis, —es, 3. —e, ein Achtetkeeit mit Spie⸗ 
gein, beffen man fih auf ber Eee zu den Höbenmeflungen brdienet 
(Epitgeloetant). Der Spiegelfechſtelkreis und der Spiegelviertel: 
kreis, find lolche Sechſtelkrelfe und Viertelkreife (Spirgelsextant und 
Spirgeignadr..mt). 

Dos Spiegelbeden, —s, 24. gl. ein flaches Berten mit einem Spie⸗ 
gel, d. b. einer ebenen, glatten Fläche am Boden, dergleichen bie 
Bartſcherer zum Beichen ihres Bewerbeö aussuhängen pflegen. 

Das Spirgelbeleg, —es, Mi. —e, bas Beleg eined Bpiegelgtafes 
auf ber hintern Flaͤche, von Binn und Quedjüiber, wodurch bas Elas 
erſt zum Spiegel wirb (Folie), 

Das Spiegelvild, — es, Ma. — er, ein von einem Spiegel zurädge: 
worfenes Bild. — ihre matten Spirgelbilber» 3. P. Richter. 

Die Spiegelbirn, My. —en, ein Sorte großer bier Birnen, gelb 
roth und alänzenb, aber herbe und nur in ber Kühe brauchbar. 

Spiegelblank, adj. u adr. bignk, wie ein Spiegel, glänzend rein. 
„Die Sewehre waren fpiegelblanke“ Bürbe (R.). 

Das Spiegelblatt, —es, 4. —blätter, dünne aus Finn geſchta⸗ 
gene RBrätter womit die Spirgelgläfer auf der binteen Seite bes 
tegt werben, d. h. welche mit Queckſiſlber auf dieſe? Grite befefliger 
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In allgemeinen verſteht man bas ganze. 
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werben, und woburd man ſie erſt zu Spiegeln macht (Sipiegeifo- 
ke, Staniol). e 

Die Spiegelölume, My. —n; Bi. das —bluͤmchen, eine Art det 

. Dabnenfupes mit glänzenden Blättern (Ranunculus neris L.): in 
Schwaben Gligerpfänntein. 

Der Spiegelbod, — s, By. — boͤckt, ein Bock, welcher cinen ſchwar⸗ 
sen ober braunen wolligen Ring um bie Augen bat. 

Der Spiegelbogen, —s, 9%. gl. 1) @in breiter Bogen von Holz, 
welcher auf manden Schiffen ben obern Theil des Hinterſchiffes zur 
Zierde umgiebt. 2) Der Name eines Jakobeſtabes mit Spiegeln, 

Spiegelbraun, adj. u. adv. ein Wort, womit man eine Art ber brau⸗ 
nen Farbe bezeichnen will, werde etwa bas Mittel zwifhen ſchwarz⸗ 
braun und kupferbraun hält. 

Das Spiegelbuch, —rt, 94. — buͤcher, eine uneigentlihe Benen: 
nung zweier in einem beliebigen Winkel wie ein aufgemachtes Buch 
an einander geftellte Spieget, in melden fih die Bilder ber Ges 
geaſtaͤnde vervisifättigen. 

Die Spiegeldefe, 3. —n. :) Gine Bimmerbede in welcher Glass 
ſplegel angebragt find (Spirgetplafond); oder auch bie Dede eines 
Dimmelbettes, in welcher ein Spiegel beſtudlich ift. =) Die Dee eis 
nes Zimmers, melhe einen einzigen großen Spiegel, d. h. ebene 
Flaͤche in der Mitte hat; zum Unterſchiede von einer Felderdecke, 
mwelte mehrere aber Fleinere Flächen hat, ö 

Die Spiegelbrufe, M. —n, eine Drufe, melde mit Spiegeln, 
d. b. ebenen glänzenden Flaͤchen oder vielmehr vieredigen Kriſtallen 
verfeben if, 

Spiegeleben, adj. w. adr. fo eben als ein Spiegel. Frifd. 

Die Spiegelebene, 4. —n, bie Ebene eines Spiegeis bann A ine 
Ebene wie bie eines Spiegels, eine foiegeiglatte Ebene. — 

und fo alite er dahin, wie mit fliegenter Schnelle 

über die Spiegelebene des Sees — Sonnenberg. 

Das Spiegelei — es, Di. —er, in ben Küchen, in zerlaffene Bat, 
ter gefhlägene @ier, melde ganz bleiben und Heine glatte Kuchen 
bilden; Epienelfuken. 

Die Spiegeläinfaffung, 2. —en, f. Spiegelrahmen. 

Das Epiegeleifen. —d, 34. gl. Eifengfimmer in großen Miättern, 

Die Spiegelente, Bg —n. ) Die gemeine Ente, Haueente (Anas 
hosehas L.), 3») Die keine Krieke ober Kriechente (Anas crecca 
L.). Beide von den Spiegelfleden auf den Fluͤgeln. 

Das Spiegelerz, —ıd, 4. —e, eine Art Gifenerges, welches 
glatte gtänzende Flächen zeigt. 

Spiegelfechten, v. intrs, unregeim. (1. Beten), ehemals wahr 
Iheiniih zum Scherz, aud zur Übung fehten; dann, zum Scheine, 
verflellter Weife etwas thun, annehmen. „Was fpiegelficht er dann 
mit ertichteten Worten.” Luther. D. Spiegelfechten. 

Der Spiegelfechter, —s, 9. gl. einer ber nur zum Schein, aus 
Berſtellung, um au täufhen ıc, etwas thut, vornimmt, " 

Die Spiegelfechterei, Du. — en, tie Handiung eines Spiegelfech⸗ 
ters, eine Handlung zum Zcheln, aus Berftellung, um zu täufhen ic. 
Wozu ſolche Spiegelfechtereten ? 

Die Spirgelfider, Dy. —n, Federn, welche einen Epieget, d. h. 
einen glänzenden Fleck haben, wis bie Federn im Schweife ber 
Pfaue. 

Das Spiegelſeld, —es, By. —er. 1) Ein Feld in einer Wand, 
wildes aus einem Spiegel beftehet, cher aus mehrern Kirinen zur 
fammengefegten Spiegein, @in Saal mit Spiegelfelbern. a) Cine 
ebene glatte Kläche in ber Mitte eines Dinges, z. B. einer Deckt, 
einer Thaͤr 2c., gewohrlich nur ber Spiegel ober bag Feld. 

Das Spiegelfenfter. —s, Pr. al. 1) Ein Fenfier, deſſen Scheiten 
aus Spiegeiglafe find. 2) Ein neben dem Spleget befindlichts Fen— 
fter, neben weihem der Spiegel im Immer hängt. 5) Ein ven 
augen mit Spiegeln verfchenes Kenfler, worin man die Borübrrs 
gehenden erblickt, 
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Das Spiegelfernrobr, —ıd, My. — roͤhre, ein Fernrohr, welches 

j fett des Begenfiandglafes einen Hohlfpiegel bat (Zpiegeltelescop). 
Der Spiegelfifich, —ıs, 9. —e, ein fpiegeinder Fiſch, ein Fiſch 
mit großen glänzenden Schuppen. Man belegt mit dieſem Nomen 
in engerer Bebeutung: 1) Den Müblenfleinfifg (Tetradon miola 
L) 2») Den Meerſchmied ober Peteraſiſch (Zeus faber L.); Der 
glänzende Spiegeififh. Bei Müller heißen ale Fiſche aus ber 
Kiaffe der BWrufibäuder, beren Oberlekze vermittelt einer Querhaut 
ausgewölbet it, Spiegeififche, wozu außer bem Meerſchtaiede auch 
ber Meerhahn (Zeus gallus L.), bie Pflugſchar (Zeus vomer L.) 
und der Sauräffelifh (Zeus aper L.) gehören. 

Die Spiegelfläche, Bu. —n, die Fläde eines Spitgelsz bann, eine 
völlig ebene vnd glatte Fläche, fle möge Bilder von ben Gegenſtaͤn⸗ 
den zurüchwerfen ober nicht. Die Spiegelflähe des Waſſers „— und 
ruderte felbfigefälig — auf der Spirgelflähe bin“ Beuzel⸗ 
Sternau. 

Der Spiegelfleden, — 2%. gt. ein großer glänzgenber Flecken auf 
einem Hörper, als auf ben Fluͤgeln ber Vögel, 5.8. ber Enten ıc, 
dere Schmetterlinge. f . 

A Die Spiegeljlut, 9. —en, eine fpiegelabe, fplegelglatte Flut, 
MWBaäffer mit fpiegelglatter Cberfläde. 

Der Hylas mühte fih bas fhöne Bird zu kuͤſſen, 
So durch die Spiegelflut zu küſſen willig ſchien. Mählpfort. 
Die Spiegelflut eralaͤnzt zu meinen Füßen. Göthe. 

Das Spiegelfutter, —s, 24. al. ein Futter, einen Spiegel darin 

” zu verwahren (Spiegelfutterel), J 

Das Spiegelgarn, —es, Sy. —e, bei den Jaͤgern, eine Art Bazmıe 
mit großen vieredigen ober rautenfoͤrmigen Maſchen ober Spiegeln; 
das Spiegelnetz. S. Spiegel 3). 

Das Spiegelgemah, —e6, I. — gemaͤcher, ein Grmad mit Cpie: 
gelm oder Spiegelmänden. 

Das Spiegelgewoͤlbe, 6, 4. gl. ein Gewölbe mit einem Epies 
gel ober einer ebenen Fläche in der Mitte, In engerer Beteutung, 
ein folhes Gewoͤlbe mit einem runden Epiegei; zum Unterſchlede 
von einem Muldengewoͤlbe, welches einen vieredigen Spiegel bat,‘ 

Das Spiegelglas, —es, By. —glüfer, 1) Das Slas eines gläferı 
nen Splegels. ») Sehhliffene reine Glasſcheiben, fo wic man fie zu 
den Spiegeln gebraucht, wie aud zu den Spirgelfenftern. 

Der Spiegelglaskühlofen, —s, 2. — Öfen, in ben Spiegeihäts 
ten, bee Käblofen für das Spiegelgtas, In welchen bie Banken un 
gleich breiter ſiad als gewöhntid. 

Der Spiegelgladofen, —s, BY. — Öfen, in den Gpiegeibftten, ein 
Dfen, worin man bie Fritte zum Spie gelglaſe fhmelgen list, 

Spiegelglatt, adj. u. adv, glatt wie ein Sptegel, fehr glatt, fe daß 
die Sihtfirablen davon zurücgeworfen werben, Die [piegelglatte 
Bäche des gefcornen Teiches. 

Die Spiegelglätte, 0. 94. ı) Die Stätte eines Spiegele, dann eine 
biefer fehr aͤhnliche, eine fehr große Glaͤtte. Die Spiegelglaͤtte 
bes Gifee. 23 + Min Mame bed gemeinen weißen Beben (Cucu- 
balus behen L.); die Spießglärte, Spielffette ıc. + 

Der Spiegelbafen, —s, 34. ol. Holen, ſewel woran man einen 
Spiegel hängt, als auch moraufman dbenfelben auf feinem untern 
Rande fügt; Spiegelfhrauben, wenn fie eine Schraube bliden, 
und in bie Wand gefiheaubt werden, M. Kramer. 

Der Spiegelhalter, —s, 3. gl. einer ber einem Andern ben Spies 
gel Hält; and ein Geſtell ꝛc. weldes einen Spiegel hält, trägt; ber 
Spiegelträgen M. Kramer. 

Das Spiegelharz, —ed, 3. u. bar Geigenharz, weil e4 auf bem 
Bruce foiegeit ober glänzt, Dei ben Feuerwerkern fäber biefen 
Samen aud ein Gemiſch aus welsem Horz, Zerpentineunb Zerpens 
tindt, welches unter einander gefhmelzt unb zu alleriet Feuerwerk 
gebraucht wirb, 

Spiegelbell, adj. u, ndv. bel, giängend wie ein Spiegel, fehe heil, 
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glänzend, ober auch burchſichtig, wie das Elas eines Splegels. 
— mir ein Fiſch im fpiegelbellen Teich. Wietaud. 
Wie auf dem ſpiegelhellen Bach 
Die bunten Ufer tanzend ſchweben. Schilter 

O Die Spiegelhelle, o. My. bie Helle, der Stanz eines Epienels, 
banı Überhaupt eine fpirgeinte Selle, auch wol Duchfiätigteit im 
hohem Grabe, wie beim Slaſe eines Spiegels, 

Oder wollen wie uns der blauen 
Böttinn, ber ewig bewegten vertrauen; 
Die uns mit freundfiser Spiegelhelle 
, Bobet in ihren unendlichen Schoes. Schiller, 

O Der Spiegelbimmel, —s, 94. gl. ı) Ein Himmel mit einem 
Spiegel, 3. B. ber Himmel eines Himmelbettes, in welchem ein 
Spiegel angebracht iſt. 2) Der Himmel in einem Spiegel, der im 
einem Spiegel abgefpiegelte Himmel, 3. B. in einem Waſſerſpirgel. 
»— bad bunte Blumenbild, das unter dem Waſſer zum Spiegel 

- himmel hinnnterging.“ I. 9. Richter. 

Die Spiegelbätte, 29. —n, eine Glashätte, in welcher Spiegel wer: 
fertiget werben (Zpiegelfabrigue). 

Spiegelicht, adj, w. adv. einem Spiegel Ahnllch. 

Spiegelig, adj. u, adv. Spiegel enthaltend ; elgentlih und uneigent- 
ih, Spiegelige Erze, welche Spiegel oder glatte glänzende Ober: 
Mäden haben. Spiegeliger Eifenftein, Spiegelerz. Spiegelige Neger, 
Garne, beren Maſchen Wierede ober Rauten einfließen, welde 
gleihfam Spiegel vorftellen, 

Der Epiegeltarpfen, —s, PM. gl. eine Art Karpfen mit großen 
fpiegeinden ober glänzenden Schuppen, ı 

‚Der Spiegelfaften, —s, 9. gi. ı) Gin Kaſten, Spiegel darin 
aufzubewahren oder fortzufhaffen. 2) Cin Pugtäfiden mit einem 
Spiegel inmendig. 5) Gin Kaſten, worin durch angebrachte Spiegel 
eine Sache entweder vervielfältiget, ober vergrößert, oder entfernt 
Vargeftelt wird (Camera eatoptrica). 

Der Spiegelliet, —ed, 24. —e, tin gelblicher auf einer ober bee 
antern @eite (piegelartiger Ries (Pyrites specularis). 

Spiegelllar, ndj. u. adr. Bar, Hell, durchſichtig wie ein Spiegelglas. 

Diät vor mie mit ffiler Muße 
&loß ein ſpiegelklarer Bad. E. ©. Homburg. 
— mo er wie ein Heiligthum fpiegelflar da fand.“ Herder. 

Der Spiegelfobalt, —es, Bi. —e, eine Art des Robaltes mit fpiee 
gelnber ober glänzender Oberfläche; aud Fliegenftein, Gifter;. 

Der Spiegeltuhen, —s, 34. gl. f. Spiegetet. 

Die Spiegelfunft, 29. u. 1) Die Kunſt, Spiegel zu verfertigen; 
eine ungebräshlihe Bedeutung. 2) Ein Theil ber Lichttehre, weis 
&er von ber Darſtellung und Abbildung ter Körper durch Epieget 
handelt (Kitoptrik); wofür Bürja befier, wie es ſcheint, Spier 
gellehre gebraucht. 

Die Spiegellampe, 9. —n, eine kampe, deren Licht durch einen 
zer Seite beßtadlichen metallenen Hohlſplegel verſtaͤrkt Juridgewerr 
fen wird (Reverbere); die Spiegelleuchte. 

Die Spiegellehre, 9. u. f. Spiegelkunſt a). 

Die Spiegelleiite, . —n, eine an einen Spieger rund herum ans 
geſchliſſene Eeifte (Facette), i 

Die Spiegelleudhte, 34. —n, f. Spiegellampe. . 

Der Spiegelleuchter, —$, 23. al. eſa Wandleuchter mit einem metalle⸗ 
nen oder gläfernen Spiegel, welder ven Schtin verfärft zuruͤckwirft. 

%* Spiegellicht, adj. u. adv. ticht, bel wie ein Spiegel. sie vil 
fpiegeltiethen augen." Maneffen Minnef, 

Der Spiegelmacher, —8, ®$. gl. derjenige, welder Spieget zum 
Berkauf machet. 

Das Spiegelmaß, —es, 4. —e, das Maß eines Spiegelt ober 
zu einem Spiegel. Bei den Jägern, das Maß, nach weldem bie 
Spiegel oder Maſchen in ben Ketzen gemacht werben, 

A Dad Spiegelmeer, — es, My. —e, das [piegeinde, eine glatte, 
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glänzende Oberſidche zeigende Meer, wenn es in Ruhe iſt. 
Himmliſch mild fein Wil, wie Moienfonne 
Prüdtgefragtt vom blauen Spiegelmeer. Schiller. 

Die Spiegelmeife, My. —n, bie Brand: oder Kohlmeiſe, weil fie 
verfhiebene Karben fpiegelt (Parus major L.). 

Die Spiegelmüble, 34. —n, ein durch Räder vom Waſſer getrie: 
benes Ferf, oder eine folhe Anftalt, imo bie Spiegel geſchliffen und 
geblänkt werben; bie Spiegelfchleifmühte: 

Spiegeln, v. I) ntr. mit haben, vermöge feiner ebenen, glatten Ober- 

fläde die Lichtſtrahlen in Menge zurädwerfen und glänzen, wie auch 

augleih mit diefen Bihtfleahlen bie Bilder ber Begenftände zurüd: 
werfen. @ine fpiegelnde Aıähe. Es fpiegelt alles in biefem Haufe, 

Sie fhminkte der ſpiegelnde Que.“ Badyariä. 

und vor und flieg Hügel an Bügel 
Empor aus ber fpiegeinden Flut. €. . 

Auf von ben Spiegeln, in Anfehung ber Art wie fie bie Bilder ber 

Begenftänbe zuruͤkwerfen. Der Spiegel fpiegelt dunkel, ſchief ıc, 

Zuweilen auch mit ber Fägung eints trs. gleich einem Spiegel bie 

MHötftrahlen, ben Blanz zurückwerfen, an etwas werfen. »— als ob 

die Morgenröthe ihren Blanz auf einem’ Echnechügel fpiegelt, war 

bie Farbe ihres Geſichta ıc.* Lafontaine (M.). 

Die Rofen öffnen fih und fpiegeln an der Eonne 
Des kühlen Morgens Perientbau, Baller. 

I)trs. ı) Das vom Epirgel aufgefangene Bild im bemfelben bes 

merken, betrachten. Sich fpiegeln, ſich im Spiegel betrachten. 

Sic im MWaffer fpiegein, fih im Waſſer wie in einem Spiegel bes 

traten. So glatt daß man fi barin fpiegeln kann. In weiterer 

Bedeutung fagt man auch vom undelebten Dingen, baf fie ſich in 

etwas fpiegein, wenn fih ihr Bild auf einer glatten und glänzen: 

den Flaͤche zeigt, wie auch von körperlichen Dingen, wenn ihr Ab: 
bild ober etwas ihnen Ähnliches in etwas wie in einem Spiegel 
zeiget, ober wenn fie in ober an etwas mie in einem Gpiegel er: 
kannt werben, wo es dem Welen nach ein ntr. ift. Die Ufer fpie- 
geln fih im Wade, Der Mond fpiegelt ſich in ber Flut, Mein 

Bild foiegelt ſich in beinem klaren Auge, „Nun aber fpiegelt fich 

in uns des Herrn Klarheit. a Gor 2, 18. „Dies Ders, welches 

fid) in den reinften und flilliten Kugen fpiegelt.- Sonnenfels, 
Denn leicht versäge ih der Mutter Freude, » 
Venn fie fih,fpiegelt in ber Söhne Glanz. Schiller. (R.). 

Sich an etwas ober am jerhand fpiegelm, es ober ihn mie einen 

Spiegel betrachten, welcher darſtellt, wir er ober ca if, und wie man 

felbſt ift, damit man Vergleihe anftelle, und von bem was man er⸗ 

Wit, fich entweder abſchrecken und warnen fafle, oder zur Radabs 

mang umb Rachfotge angetrieben werde. =) Den Glanz, bie vom 

piegel zurädgeworfenen Sonnenfirahlen an etwad fallen Laffen. 
©. Borfpiegeln. Uneigenttih und ungewähnti für, feuchten, gläns 
zen laffın. „Der dieſes zuerſt geſagt, mag mehr feinen @eift als 
aber feinen Verſtand haben fpiegeln mollen.« Bodmer. 5) Mit 
einem Spi⸗get verfeben. »- und lachte zu feinem blitzenden Porträt 

(Bilde) im gefpiegeltein Betthimmel hinauf.“ J. 9. Richter. 

Dann, mit einer glatten, glänzenden Oberfläche verfehen. Eine Zorte 

fpiegeln, bei den Zuckerbeckern, fie mit einem Spiegel ober Auf: 

guffe von Zucker und Aiweiß verfehen. — Im R. D. lautet bier 
ſes Wort ſpegeln, fpeigeln. D. Spiegeln. D. —ung. 

Das Spiegelnes, —ıs, 2. —e, f. Spirgelgarn, 

Das Spiegelotterfell, —es, 39. —e, bei ben Kürſchnern, die Felle 
ber Kanadiſchen Fifkottern, wegen ihres vorzüglichen Glanzes. 

Der Spiegelpfeiler, —8, 4. gl. ein Pfeifer, woran pin Spiegel 
hängt oder gebänat zu werden pflegt; befonders folde Pfeiler der 
Moser ober Wand zwiſchen zwei Kenftern, „Die Erjellenz Ichnte 
fh Aumm und gzerrättet an den Spiegelpfeiler ıc= Benzel— 
Sternau. 

Der Spiegelpunkt, —⸗—, . —e, ein fpiegeinder, ſich durch 
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Glanz ober Farbe auseichhneuder Punkt ober Meine Flecken. So 
nennt man bie Lufrlöher an ben Seiten ber ringe am Hinter 
keibe der Biefer, wenn fie farbig find, Spiegelpuntte (Spiracule, 
Stigmatn), > 
Der Spiegelrabmen, — 6, 99. gl. der Rahmen, in weiden: ein 
„Bpiegei gefaßt if; die Spiegeleinfaffung. ' 

Der Spirgelrtand, —es, By. —ränder, ber Rand eines Gpiegels: 
RM, Keamer. Gefhliffene Spiegelränder (Fagetten). 

Der Spiegelrappe, —n, 4. —n, ein fhwarjes Pferd, deſſen glän- 
sende Haare im Kreife herum buch die Brechung ber Lichtſtrah⸗— 
len runde Fleden wie Äpfel au bilden feinen; der Apfelrappe. 

Spiegelrein, adj. u. adr, rein, unbefledt wie ein Spiegel, ber fo ift 
wie er fein fol. WM, Kramer, 

Der Spiegelrochen, —s, y. gl: eine Art Rochen mit fpiegeinden 
Bleden (Raja miraletns L.); der Augenrochen. 

Der Spiegelfaal, —et, By. —fäle, ein Saal mit Spiegelwänden 
oder doch einigen Gpirgeifeldern; dann aud, rin Saal in welchem 
Spiegel eine ſelche Stellung gegen einander haben, daß dadurch die 
Bilder vervielfättiget werben. N 

Die Spiegelfcheibe, By. —n, eine Scheibe Spiegelglas, beſondere 
eine Fenſter chelbe von Spiegelglafe. ? 

Dad Spiegelfchiff, —es, .—e, ein Sit mit einem platten 
Spiegel’ ober Hed; zum Unterſchlede von ben hinten runb gebaurs 
ten Schiſſen. 

Der Spiegelſchimmel, —6, 94. gl. ein Schimmel, deffen weiße 
Srundhaate mit ſchwarzen fo vermifht find, daß fie gleichfum 
fpiegeln. 

Die Spiegelfhleifmühle, 34. —n, f. Spiegelmühte. 

Die Spiegelſchraube, 34. —n, f. Spiegelhaken. 

Der Spiegelfechötelkreis, —ed, By. —t, ſ. Spiegelachtelkreis. 

D Der Spiegelfee, —s, 4. — fee, (vierfilbig) ein [piegeigiatter 
See. „Der beilte Spiegelfer, dem je mein Aug' erblidte.* Herben, 

Das Spiegelfpann, - 28, My. —t, im Schiffbaue, das hinterſte 
Spann, weides bie Randſe moblzer bilden, 

Der Spiegelfpath, —et, 3. —e, eime Art Spathes, welder auf 
feiner Oberflaͤche glänzend und mie gefähliffen it (Selenit, Gypsum 
spsihosum); ber Spiegelftein. 

Der Spiegelftein, — es, 4. —e, f. Spiegelfpath. 

Die Spiegelftube, 9. —n, eine Stube mit Spiegeleändern, ober 
auch nur mit mebreen großen Spiegeln, &, Spiegelsimmer. 

Die Spiegelfiüge, .—n, im Schiffbaue, bie Hedflügen am Bpie: 
get des <chiffes. : ' 
Die Spicgeltafel, 9. —n, eine Zafel Spiegelglas, eine große 

ebene Slastafel zu elmem Spiegel. 

Der Spiegeltaffet, —, 3. —e, bei den Seidenwirkern, Zaffet 
mit Keinen Zpiegeln ober Heinen glänzenden Beihnungen ober Flek. 
ken, welche eingewebet find, 

O Die Spirgeltaude, 4. —n, Tauben, welde mit glänzenden 
Farben fpiegelm „Bu dem einfleblerifhen Tauber brängte fid bie 
gefattfähtige Spirgeltaube. Wenzel: Sternau. 

4 Der Spiegeltiih, —es, By. —e, ein auf feiner Oberfläde 
ſpiegelalatter Teich. 

Een tadzen, leicht wie Morgentraͤume 
Dort im biauen Spiegelteich der kuft. 8.8.8. Muͤnchhaufen. 

Die Spiegelthuͤr, 3. —en, eine mit einem Spiegel verſehene 
Zbär, db. b. fomet eine Thür, 3. B. eines Schranke, mit einem 
@tasfpiegel, ale auch, eine Thoͤr, Etubenthär, beren mittelftes Feld 
eins ebene glatte Fläche if, oder welche gmei ſolche Flaͤchen enthält. 

Der Spiegeltifch, —es, Wy. — ; Bw. das —chen, ein Til, 
ober Tiſchchen, beffen Blatt ber Dedel ‚eines Kaftens iſt, aufaefiappt . 
werden fann umb,auf ber inwenbigen Seite einen Spiegel bat: ber 
Fugtifh, weil man fih ſolcher Tiſche beim Pug, brim Antteiben 
bebient, 


Spiegelt 


Die fünfte (Mode) Hmmt und mit ihr heurs Beben 
Zum Spiegeltifh ber Witreerinn. Ungen. 
Der Eipiegeltriger, —E, 4. gl. ein Menſch, welcher, wie auch ein 
hier, Ding, welches einen Spiegel‘ ober mehrere trägt. Da 


ber Raturbeichreibung wich eine Familie von Nachtfaltern, deren - 


große Flügel ſpiegeln ober Spitgetflecken haben Spiegelträger, Atı 
las genannt (Attsci). 

Der Spiegelviertelkreis, —es, 4. —e, ſ. Spiegelahhtelfreis 
und Wierteltreid, : 

Der Spiegeloogel,—6, 4 —vbhel; Um. das —vägelhen, ein 
Rogel, bejfen Giefieber Tpiegelt, oder Spiegelſlecken hat. In mans 
den Gegenden wird das Biaufehlhen ober Bleifehlhen (Mataciila 
suecies L.) Spirgelvdgeihen genannt. 

Der Spiegelmagen, —s, 4. gl. ı) Ein Magen mit Spiegeln, 
eber auch, ein fpiegelglatter Wagen, 2) x »k Der Säinberfarsen, 
Bei Friſch. " 

Die Spiegelwahrfagerei, 94. —en, bas Bahrfagen und eine Wahr: 
fagung wobei man fih eines Spiegels aber mehrerer Spiegel bes 
dienet (Katoptrornentie), » 

Die Spiegelmand, By. — waͤnde. ı) Die Wanb eines Aimmers, 
an weiber ein Spiegel hängt, mod mehr aber bie Wand eines Bims 
mers, melde ganz mit am einander gefegten Spiegein belleibet iſt. 
2) Bine fpiegeinbe, fpiegeiglatte, ober wie Spiegel alängende Wanb, 
„Die Spiejelmände ber Sietfher.« 3. 9. Rihter. 

Das Spiegeiworp, — es, My. — en, im Schiffbaue dem Hecbalken 
ähntiche Poͤzer, welche wie ber Hedbalten waſſerpaß liegen, und 
türzer find und Zeine Aufbugt haben, und dem Raum vom unterflen 
Theile der Manbfombölzer bis zum Dedmworp füllen. Da heut zu 
Zage bie Schiffe niht mit platten, fonbern mit gewrungenen Spie- 
geln ober Hinten füarf gebauet werben, fo befteben bie Worpen 
aus mehr ober meniger gebogenen Knien, wovon bie unterften jeder 
Beit feigininkelige oder Anie binnen dem Winkel find, und Spie- 
gelmrangen beißen. 

Die Spiegelmrange, 9%. —n, f. Spiegelmorp. 

Dad Spiegelzeug, —es, By. —e, bei ben Jaägern, bas Beug, bh. 
Rebe, weiche aus Splegeln ober wieredigen und überhaupt weiten 
Mofhen beſtehen. S. Spiegrigarn. 


Das Spiegelzimmer, —s, DU. ol. ein Zimmer mit Spiegeln ober » 


deſſen Winde Spiegelmände find; bann and ein Zimmer, in mel 
chem bie Spiegel eine folhe Stellung gegen einander haben, baf bar 
durch bie Bilder vervielfältiget werben — und (er konnte) fih in 
ter umiherfiehenden kerntruppe wie in einem Gpiegeljimmer vers 
vielfacht ſehen.“ 3. 9. Richter. gi 

Der Spiegler, —s, 9. gl. einer ber, oder ein Ding das fpiegelt, 
einen [piegeinden Glanz von fih wirft. Dann einer, ber etwas 
fheinen, Icheinbar macht, vorfpiegeft. — hinweg mit birfem vers 
Esppten Richtborger und Spiegler.“ Bengelr Gternan. 

Die Spiele, Spike, 9y. u. ı) Der Lavendel (Lavandula spica L.), 
2) Roͤmiſche oder Waͤlſche Spieke, ein Name ber ceitifihen Narben 

 (Valersana celtica L.). S. Marbe. 3) Die Efelsgurfe ober ber 
@feisfärbiß (Momordia elaterium L.) Remnid, 

Der Epiekfirnif, —ffes, ein von Spieköt, Waholderdl, Waholders 
harz nnb Terpentindt gemarter Firafp. 

Dos Spiekoͤl, — es, o. MM. bad aus Spiele oder Lavenbel gezogene 
DI, das davendeldl. 

Dad Spiekwaſſer, —E, 9. u. ein von oder Über Spieke abaraoges 
nes wöhlriehentes Baer, Laurnbeimafler (Eau de Lavande). 

Der Spieker, Spielern, f. Spiter, Spitern: 

1. Das Spiel, —ed, 4. 2; Bio. in einigen Fällen das —chen. 
1. Zon fpielen, fofern man baburd einen gewillen Laut bezeichnet, 
2) ehemals fo viel ala Mebe, mie auch, eine Geſchichte, Erzählung, 
So gebrauchte Otfried und Andere Gotſpel ats buchſtäblicht der⸗ 
Tegung häufig für Evangelium, nämlich gute Botfhaft Erzählung. 


—— 


Spiel 


Uberreſte dieſer Bebeutung, finden ſich aoch im den Wörtern Weis 
fpiel, Gegenfpiel, Widerfpiel. =) Der Klang, ober vielmehr bie 
kuͤnſtlich nah ben Gefegen des Mohlflanges hervorgebrachten Tine 
auf einem Zonmwerkjeuge. Das Spiel bee Slocken, das Siodens 
fpiet. Bit Ningendem Spiele und fliegenden Babnen ausgehen. 
Auch bie Kunſt, bie Fertigkeit auf einem Tonwerkzeuge mannihfals 
tige und. svfammmenftimmende Töne bervorgudringen und in biefem 
Tönen einen Gedanken durchzäführen wird bas Spiel, genannt. 
Diefer Tonkuͤnſtler ergepte buch fein vortte ſſtiches Spiel und 
frete Alle in Berwunderung. In weiterer Bebeutung gebraucht⸗ 
man Spiel in manden Gegenden für Pärm, Getife. Gin ar 
9:6 Spiel anrichten, argen Firm. Davon iſt bas Verftärfungs» 
wort Spalf, im N, D. der kärm. ») Das Werkyrug worauf 
man [pielet, das Touwerkzeug, Kongerätb, So heißt bei tem 
Soldaten bie Zrommel bas Spiel. Das Spiel rühren, trommeln.. 
Das Feldfpiel, Das Saitenfptel, Rautenfpiel. S. d. 2. Bon fpier 
fen, ſich leicht Lewegen, überhaupt freie Bewegung, mie auch jeter 
beſtimmte Bewegung ; ohne Mehrzahl. So beißt bie Bewegung bes 
Pumpenfhuhes in der Pumpe auf und nieber das Spiel ber Puınpe,- 
und die Hln'und Herberorgung des Steuers an ben Schiffen bas Spiel 
bes Steuer. Die Maften haben Spiel, wenn fie ſich in ihren Fiſchen 
beim Schlingern bei Schiffes Hinz und herbewegen. Das Spiel. 
ber Meder, des Schtdengels einer Uhr, ber Stampfen in einer Stampfr« 
müple ꝛc. Das Spiel ber Mabel, die Bewegung, Handhabung ‚ber 
Nabel, ſowel bein Nähen überhaupt, ala auch brienbers beim Etiden.. 

Mit nachahmender Band ein Gemählbe von Seite zu ftiden 

Saß Tabitha. — Sie denkt bei dem Spiele ber Nabel. Kıopftod. 
Das Epiel ber Hände und Mienen eines Schaufpirlers, ba bann auch 
überhaupt bie ganze Dorfielung ber barjnftelerden Perfon durch 
einen Schaufpieler, bas Spiel deffelben genannt wird, 

Wie reizend ift babei aus ihrem offnen meiten 

Rädfalenden Gewand ber [hönen Arme Spiel! Wielanb, 
Ale bewunberten fein meißterbaftes, natürtihes Spiel. „eber Sinm 
Hat feine eigene fhidtihe Materie, welde bie Nerven in bad erfoe 
derliche Spiel fepet.- Ab. Auch In bem zufammengefegten Federe 
ſpiel, fofern #8 bie Beije oder bie Jagd mit Falken bezeichnet, 
fheint Epiel eine heftige Bewegung, ein Tagen zu bebeuten. Uns 
eigentiih fpridt man auch von einem Spiele dei Schickfals, Aufalls 
unb verfleht barunter bie mannichfaltigen Veränderungen welche ba. 


. Shidfal, ber Zufall hervorbringt, weranlaft. „Spiel des Schick⸗ 


fals, Sruchſtüct aus einer wahren Seſchichte, von Schiller,* re 
engere und mehr unelgentlicher Bedentung iſt das Spiel eine Ber 
wegung und Beihäftigung, welde zum Beitverteribe und zur Ers 
gesung dienen fol, In allgemeinen können alle Bewraungen unb 
Beihäftigumgen biefer Art Spiele genannt werben, fo wie man Ber 
wegungen, Übungen, Mämpfe za Pferde unb mit ber Lane no 
Meiterfpiele, Mitterfpiele, Banzenfpiele nennt. Ein Spiel ange 
ben, vornehmen, fpielen. Den Kindern ein Spiel lehren, Im 
Spiele geftört werden. Ein Kinderfpiel.. Das Solbatenfpiel, 
Kriegeſpiel, Bänfefpiel 1. Da es mit folden Spielen nur auf 
Unterhaltung unb @rgepung abgrfehen und nicht ernftlih gemeint 
ift, fo wirb Spiel au in @egenfag von Eruſt für Scherz und ohne 
Medrjahl gebranht Sein Spiel mit jemand haben, feinen Scherz. 
‚Reätihaffenbeit, Sewiſſen, Aues iſt ihm nur ein Spiele Som 
nenfels Erſtaunt mit welufsollem Graufen 

‚Hört ihn der Wanderern und lauſcht, 

Und neigt 26 (das Hery) zwiſchea Froft md Spiele 
Auf ſchwanker Leiter der Sefuͤhle. Shiller. 

Da dergleichen Befchaftigungen welde man Spiele nennt unwiätig 
find, und auch leicht fallen, weil fie angenehm find, fo bebrutet, dae 


' ft ibm ein Spiel, ober das wird ihm zum Spiel, fo viel als, bus 


ift ihm ein Kleineh, Leichtes, das wird ihm leicht. Im noch engecer 
Bedeutung wirb Spiel vom befondern Arten ſolchet Beihäftigungen 


Spiel 


je Belaſtigung und zum Zeitvertreibe gebraudt: 1) nämlich, for 
fern fie durch gewiſſe Regeln in ihrer Art und Meile und im ihrem 
Gange befimmt find, befenders wenn es babei darauf abgefeben 
if, einen Vorzug ober einen Gewinnft vor ben Anderen, welche an 
dem Spiele Theil nehmen, zu erlangen. 4 bedeutet dann Spiel 
(1) als Sammelmwort ale durch newiffe Regeln beftimmte Wefhäfti- 
gungen biefer Art, befonsere fofern auf Erlangung des Sieges oder 
eines Gewinnftes von Andern babei abgefchen if; ohne Mehr 
zahl. Das Spiel lieben, haſſen. Im Spieie gluͤcklich fein, gewin: 
nen, Dem Spiele nahgehen, gern fpielen, und Welegenhelt zu fpie: 
ten ſuchen. Das Spiel verfiehen, auch unelgentlih, die Sacht ver: 
ſtehen. (2) Einzelne Arten folder buch gewiſſe Meyeln beftimmter 
Wefhäftigung. Gluͤckeſpiele, Kartenfpiele, Bretefpiele, Würfel: 
fpiete. Das Schachſpiel, Damenfpiel, Muͤhlenſpiel, Kegeifpiel, 
Dos Ehefpiel, Pfänderfpiel on Alle Spiele fpielen. Ein Spiel 
hen maden, |pielen, (5) Die zu jedem Spiele Einer Art gehören: 
den Handlungen, bie barin vorlommenden Veränderungen bis zu 
dem Punkte ber Entfheibung Über ben Sieg, ober Gewinnſt und 
Bertaſt. Ein Spiel machen, biefe Hanblungen, biefe Veräaderun: 
gen duchfüheen, und im engerer Bebentung mit Erlangung bes 
Sieges oder Berwinnftes. Gin Spiel gewinnen, vertiesen. Ein 
' Spiel wagen. Das Spiel ik aus, zu Ende, Imei Spiele auf ber 
WBalltafel maden. Getd anf das Spiel fegen, Gelb ausjegen, und 
es auf ben Ausfall bes Soiels antommen laſſen, ob es werde gemons 
nen werben ober nicht. Es flehet ein Thaler auf dem Spiele, co 
wirb darum gefpielet. Da es meift ungewiß ift, ob man gewinzen 
werde, fo heißt etwas aufs Spiel fegen, Überhaupt aud, es daran 
wagen, Mein ganzes Glaͤck fleder auf bem Spiele, id bin ia Ger 
fahr mein Gluͤck ju verlieren. Die Ehre aufs Spiel fegen, eimas 
unternehmen, webri man feine Ehre verlieren kann. Die band mit 
im. Spiele haben, bei einer Sache mit wirkfam fein. 
" Sott hat bie Hand in jedem Spiel, 
Bald giebt er wenig and dalb viel, Ganit, 

Sich in das Spiel mengen, in weiterer und uneigentlider Bedeu⸗ 
tung, fi im die Sache mengen. Temand mir ins Spiel milden 
ober ziehen, ihn mit in bie Sache ziehen, verwideln (compromit- 
tiren), Ginen aus bem Spiele Taffen, ihn nigt mit in die Gage 
ziehen, serwiteln, ihm bamit nicht in Berbinbung bringen. „Lalfen 
Cie das unfhuidige Schickſat aus dem Spiele.“ Leffing. Meine 
Ehre, mein guter Rome ift mit im Spiele, iſt mit in bie Sache 
verwickelt, iſt dabei in Gefahr. Umelgenttid nennt man im Henue⸗ 
bergfhen die Feuſucht unfhitlich das böfe Spiel. (4) Die au eis 
hem Spiele beftimmten Geräthſchaften. Gin Spiel Kegel: Amel 
Spiele Karten, Ein Schachſpiel, sin Damenfpiel, Denn auf 
im Kartenfpiele, Karten von gewiſſer Befgaffenkeit in Aufchung ber 
Migtihkeit oder Wahrſchelalichkeit ein Spiel darauf zu gewinnen ober 
nit. Ein gutes Spiel belommen, gute Karten, womit man cin Spiel 
maden und geninnentann. Den ganzen Abend ein Spiel bekommen. 
Einem frin Spiel verberben, ihn am Gewinn eines Epieles verbin 
dern. 2) Bon nah gewiſſen Kegeln eingerichteten Nache hmungen 
und Dar dellungen menſchlicher Handlungen, jedes Mahl in ein zuſam-⸗ 
menhangendes Ganzet gebracht, und zwar auch, fofern fie zur Belu⸗ 
ſtigung, zum Tergwögen Anberer dienen; in welchen Bedeutungen 
«8 in Aufammenfegungen am gemöhntichften Äft. Das Schaufpiel, 
Zrauerfpiet, Luftfoiel, Poſſenſpiel, Schäferfpiel, Sinafpiel, Bor: 
fpiet, Rachſpiel, Breifhenfpiel sc Z. Ein bewegliches, ſich bewer 
gendet Dieg. So wird bas dewegliche Rohe, und Überhaupt etwas 
was der ind bewegen und fortführen fann, ein Spiel der Winde ger 
nannt, Hneigentlih wird auch ein Menſch, welcher vom Schickſale 
wie Rerinderungen erleidet, von bemjeiben bald hier bald boxthin 
geworfen wirb, ein Spiel bes Shidfals genannt, So wird auf 
den Chiffen die Winde bas Spiel, Spill genannt. S. Spill. Wei 
den Büchfenmachern ift das Spiel ein fhmales bewegllches Stück 


518 


Der Spielsruder, —s, 94. —brüber. 


: Spiele 


Stahl in ber Ruß, wildes beim Abbrüden bes Habnes Hintert, 
bap die Stange nit in bie Mittelraft fallen ann, Bei ben I 
gern heißt ber bewegliche Schwanz ber Elſtern das Spiel. ben 
diefeiben nennen auch bie Meberiappen bad Federſpiel ober baa 
Spiel ſchlechthinz fo auch bie zufammengebundenen Feberfittige bei 
ber Halfenjagb, womit man ben gemworfenen Falten wirber an fi 
lodt. Gin Spiel ber Ratur, ein Ding, welches die Matur nit 
nad ben gemöhntichen allgemeinen Gefegen, fondern gleihfam aus 
taune, ſpielend hervorgebraht bat, ein Maturfpie. Xus ben 
‚Wörtern Windfpiel und Feberfpiel oder Febergefpiel, worunter bie 
Jäger Bebermwilbbret verfiehen, fheint zu erhellen, daß Spiel ehr: 
mabls aud in ned weiterer Bebentung für ein fih ſelbſt bemegen- 
bes, d. 5. Icbenbiges Wefhöpf gebraucht worden fein muͤſſe. 


2. Das Spiel, —es, 4. —e, ein in bem gufammengefegten Kirche 


fpiel vortommenbes Wort, einen au einer Pfarrkirche gehörenden 
Bezirk mit den darin befinblihen Airchkindern zu bezeichnen; im 
D. D. die Kichhöre, Kirchhörde, im N. D. Kaspei. Im R. D. 
hat man Spal, Spall, welhes damit verwandt IR und einen ges 
willen Eanbesbesirk, oder ein gewiſſee kandesmaß bezrihnet. 


Die Spielarbeit, 9. — en, eine leichte Arbeit, welche als ein 


Epiel zu betrachten if. Stieler. 


Die Spielart, 9. —en. +) Die Art und Weiſe zu fpielen, ober 


auf weile man fpielet. Die Spielart eines Tonkünſtlers, Schau: 
fpielera ıc. =) In der Maturbefgreibung, eine Art und barunter 
gehörende Thiere, Pflanzen ıc., welde fih von ber gewöhnlichen 
Art durch zufätlige Abweichungen unterſcheidet, ob fie gieich mit der⸗ 
felben aus. eineriei Samen entitanden if, 3. B. bie Hangebirke; 
in bereo Dervorbringung die Ratur alfa gleichſam [pielet, Kant fügt 
zum Begriff der Spielort nod hinzu, daß fie bri allen Barpflanı 
sungen das Unterſcheidende zwar beflänbig beboite und ale naharte, 
aber in ber Bermiſchung mis anbern nicht mothwendig halbſchlächtig 
mwerbe, 


O Die Spielbahn, . —en; eine Bahn, auf weider man fpie: 


iet. „Denn fo gut ber Schöpfer hier unfere Spiel: und Laufbahn 
über Eine Erde gehen ließ ıc.* 3. P. Ritter. 


Der Spielball, —es, 4. —bäle, ein Bad, mit weldem man 


fpietet, ſowol in den Balfpielen als auf im Balltafrtipiele, wo 
man bie geößern Bälle oder Kugeln, auf welche die Spieler ftoßen 
und anf die übrigen Bälle ſpielen, Spieibäile nennt. tneigentlid, 
ein Ding, welches wie ein. Ba Andern zum Spiele bient, Er 
war fein ganges Leben hindurch ein Spielball des Btüdes, 


Das Spielbrett, —ı6, 9. —er, ein Brett, fefern es dienet und 


dazu eingerichter iſt, gewiſſe Spiele, als Shah, Dame, Mühle, 
Spiele mit Wöürfela x, barauf zu ſpielen. 

1) Ein Bruber ober Ger 
noße im Spieie, 2) X Ein Menfh, weiber gern Tpielet. In 
beiten Bedeutungen bezeichnet Spielſchweſter eine welbliche Perfon 


dieſer Art. Ehemahls fagte man für Spieibruber auch Spielbube, 
* %* Der Spielbube, —n, 3%. —n, ſ. Spielbruber. 
Das Spielbuch, —es, 94. —büher. 


1) Gin Buch, im welchem 
allerlei Epiele befägrleben find. =) Gin Dub, in weides man Ger 
minn und Berlafb im Spiele verzeichnet, 


Die Spielbude, 4. —n, eine Bude, In welcher geſpielt wich, 


4 8, eine Glüädsbude. Stieler, 


Die Spielvühne, M. —n, die Schaubahne, anf welcher Schau: 


fpiele ic, gefpielet werten. M. Kramer, 


Die Spieldocke, By. —n, rine Dode oder Puppe bamit zu fpieien, 


auch wel, wie Putzdocke, eine weibliche Perſon, ein Naͤdchen, mil 
ed. gern fpielet, Kinberfpiele, treibt; oder auch cine folhe, bie nug 


dazu taugt, daß man mit ibe fplelt. Auch Spielpuppe. = 
Die Epiele, 9. —n, ein dünner zugefsigter Körper, befonters 


ein fothes Holz. Die Spielen in einem Bienenſtocke. Mai den 
Idzern heißen die kappreiſer ober bie Heinen bünnen, galt Haken 


Spielen 


verſehenen Stangen, womit bie Bappen geflellt werden, aud Spies 
fen. Die garten Kiele ber Febern fo lange fie noch in der Haut 
figen, werben im R. D, auch Spielen genannt. S. Speife und 
Speiter, 

Spielen, v. T) intes, u, trs, ein Wort, weihes eigentlich bie laute 
Stimme nahahmet und bejeihnet, dann aud andere mit gewiſſen 
leichten Bewegungen verbundene Baute, und welches in fortgefegter 
Bedeutung ſolche und öhnlihe Bewegungen ſelbſt bezeichnet. 1. Bo: 
fern es ber Ausdruck gemwiffer Laute if, mo #8 1) chemahig von ber 
menfhlihen Stimme für veben‘, ſprechen gebraugt wurde. Im bie 

fer Bedeutung aber ifk'es veraltet und mahı gebraucht 29 nur no 
a) von dem künfltihen Hervorbringen mannidfaltiger und wohl zus 
fammenflimmenber Toͤne auf einem Tonwerkztuge. Spielen und 
fingen, Spielen lernen. But, ſchlecht fpielen. Gin Eieb, einen 
Zapz fpielen. Auf ber Beige, auf der Orgel, auf bem Klaviere ır. 
fielen, werunter man nicht allein auf der Beige, Orgel ıc. ſpie⸗ 
len, ſondern auch bie Runft und Fertigkeit befigen auf der Weige ır. 
au Spielen verſtehet. Bon allen Zonmwrrkjeugen wird ſpielen nicht 
gebraucht, ſondern vorzüglid nur von benen, bel deren Behraud 
bie Ringer fehr in Bewegung gefest werben, ba man von benen, 
auf welhen bie Töne durch Blafen hervorgebracht werben, licher 
blafen, 3. B. das Horn, bie Pofaune, Trempete ıc, blaſen, und 
von anbern anbere Wörter, 3. B. bie Pauken, bie Trommel fchlar 
gen, gebraucht. 
als, bie Flöte blaſen, und auch von Ffünflliden ufr» und andern 
Raͤderwerken, durch welche Pfeifen ıc. in Bewegung gefegt werben, 
fo daß fie Zöne hervorbringen, gebrauht man fpielen, wo es bem 
Weſen nah mtr, if. Dis Flöteruhr fpielet. Das Blodenfpiel 
fpielen laſſen. In weiterer Bebeutung bedeutete fpielen auch über 
haupt Getöfe, Lärm mahen, von welder Bebeutung noch bas 
Wort ſpalken übrig iſt, lärmen, toben, in Preußen, ſcherzen. 
2. Sofern es ben mit gemiflen Bewegungen verbundenen aut au 
dritt, und biefe Bewegungen ſelbſt bejeignet, wo man es befons 
ders von gewiſſen leichten und freien Bewegungen gebraucht, J. B. 
ehemahls auch für büpfen, unb wo es häufig auf mtr. ifl. Die 

Feder in einer Uhr fpielet, wenn fie fih am ihrem Zapfen frei und 
leiht bemweget. Eben fo fpielen die Zapfen eines Rades ober einer 
Miele imriheer Pfanne, wenn fie fih frei im berfelben herumbreben. 
Die Maſten ſpielen, ober haben Spiel, wenn fie ſich beim Schlingern bed 
Schiftes In ihren Fiſchen hin: und derbewegen. Das Schiff [pielet vor 
Anker, wenn es vor Anker fi bin: und brebemeget, Das Riedblatt 
muB in ber Bade bes Debers fpielen, weit es font zerbriht, es muß 
barin beweglich fein, mug fih darin bewegen laffen, Der Wind 
fpielet mit ihrem ‚Haar umb ihrem Tucht, beweget es leid. „Sanft 
fpielt rin Leiter Wind auf dem vergofbeien Teich.“ Willameom, 
Die Fahne fpielen Taffen, fie werben, in bie Luft flartern laſſen. 
&o gebraucht man e# ald ntr. aud von andern heftigen Bewegun⸗ 
gen. Die Kanonen fpielen laffen, fie auf einen Gegenſtand wir 
ten, die Kugeln darauf fliegen laffen. 

Kraftios fpieit bas Geſcheß des nichts geahteten Meihlinge. Wof. 
Eine Mine ſpielen laſſen, fie fpringen luffen. Das Pferh fpielet 
mit bem Webiffe, mit der Bunge, wenn es fie häufig und frei ber 
weget. Einem etwas in die Hand fpielen, aus ber Hand fpielen, 
es ibm ſchnell, unmerfiih in bie Haud, aus ber Danb bringen. 
Eine Bade ine Weite fpieien, fie in die Länge ziehen, langwierig 
machen. Er fucht eu dahin au fpielen ac. er fuhrt es nach und nad, 
künſtlich dahin zu bringen ıc., wo es aud zur Fünftisen Bedeutung 
sebören kann. Im engerer Bebeutung ift fpielen, eine Bewegung, 
wie auch, eine Befhältigung vornehmen, melde gem Zeitvertreibe 
und zur Ergetzung bienen fol, wo es aber aud häufig von Ber 
wegungen unb Beldhäftigungen gebraucht wird, melde ohne bes 
fimmten Iwed find und oft unbewußt vorgenommen werben. Mit 
ben Hingern, mit einem Papiere x. frirlen. Bit einer Kapt, tb 
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Doch ſagt man eben fo häufig bie Floͤte ſpielen, 
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nem jungen Bunbe fpielen. Rod mit der Puppe fpielen. „Rannft 
bu mit bem Beviathan fpielen wie mit einem Bogeit« Hiob 49, 
24. Aus ber Taſche fpielen, zur Belufigung Anderer allerlei wuns 
derbar fheinende Veränderungen buch große Schnelligkeit ber Be— 
wegungen und vermitteift einer Taſche bervordringen. S. Taſchen ⸗ 
fpieler. Daher in weiterer Webrutung, einem etwas in bie Taſche, 
aus ber Tafche fpielen, es ihm ſchnel und unmertiih in die Taſche 
ober aus der Taſche bringen. X Mit jemand unter bem PHätlein, 
unter dem Mäntellein [pieien, uneigenttih, mit ihm heimlich im 
einer boͤſen Sache einverkanden fein unb handeln. Da es mit ſol⸗ 
den Bewegungen und Befhäftigungen meiftentheits nur auf Belu⸗ 
Rigung adgefeben If, fo wird foielen dem ernfihaften Handeln zu 
ernflen Zwecken entgegengefegt und bäuffg für feherzen gebraucht. 
Mit den Morten fpielen, es mit benfelben und mit ihrem Einne 
nit genau, ſtreng nehmen, und oft nur auf eine wigfge Art Ähn⸗ 
lipfeiten ec. in benfetben auffuhen, ©. Wortſpiel. Mit bem Sinne 
ter Worte, einer Rebe fpielen. Wit einem geaebenen orte, mit 
einem Gibe muß man nicht fpielen, man muß fie niht als etwas 
Scherzhaftes, Geringfügiges, Bieihgältiges betrachten. Er fpie 
let mit ber Religion und mit ben heiligſten Gefählen. Go auch 
als ntr, von unförperiihen Dingen. Das Blüd fpielet oft wun⸗ 
derlich, bringt oft wunderliche Beränderungen hervor. Das Aids 
fat fpielet mir ihm, verfegt ihn gleihfam nah Laune in mancher ⸗ 
fei kagen und WBeränderungen, Auch fagt man von ber Natur, 
taß fie fpiele, wenn fle in ber Bilbang ber Körper von ihren all: 
gemeinen gewöhnlihen Wefegen abweiht. &. Spielart unt Natur 
fpiel. Ungewoͤhnlich if es zu fagen, die Weisheit Wortes ſpielet 
auf bem Erdboden, für, wirket. Im noch engrrer Bedeutung wirk 
fpielen von einzelnen Arten folder Beſchüftigungen zum Zeitver⸗ 
treibe und zur Beluſtigung gebraudt; 1) namlih, fofern ne durch 
geroiffe Regeln in ihrer Art und Meife und in ihrem Gange ber 
ſtimmt find, befonbers wenn bie Abficht babei iſt, ben Sieg über 
Andere bavom zu tragen ober einen mit bem Siege verbundenen 
Gewinnft zu erlangen, Gern fpielen. But, ſchlecht fpielen. Ehr⸗ 
lich, falſch ſpielen. Um Geb, um Pfänder, ober bloß, Pfaͤnder 
fpielen, fo daß der Gewinner Geld dekbmmt, bei einem Merfchen 
ober Beriuftaber ein Pfand gegeben werben muß. Hoch, niebrig 
fpieln, um vieles, ober um weniges Gelb, Sich um Hab und ut, 
um @tüd unb Ehre fpielen, durch Spielen und Werlieren im Spiete 
darum bringen, Xilerlei Spiele fpielen fönnen, Ein Spiel nah dem 
andern fpielen. Ball, Kegel, Dame, Shah, Mühle ıc. pielen. 
Blindeluh fpielen. Haſchen, Verſtecken 1. fpielen, in welchem 
Falle man im O. D. ben zweiten Fall des als Grundwort gebrauch⸗ 
ten Ausfagemwortes fegt. Hafens, Verfiedens fpielen. Karten 
fpielen, Sähaippfäneppfänure fpielen. Im Brette fpielen, ein 
Brettfpiet fielen. Auf ähnliche Art, aber ungut, fagt man, in ber 
Karte fpielen, für, Karte fpielen, ober mit Karten fpielen. Mit 
Bürfein fpielen, mwärfen. =) Die za eidem Spiele, um ed zu 
gewinnen gehörigen Handlungen vornehmen, bie bazu möthigen 
Veränderungen darchführen. Dies Spiel ift nicht gu fpielen, es 
iſt mie Wahrſcheinlichkeit zu gewinnen nicht durchzuſühren. Ib 
ſpiele, ich made ein Spiel; in Begenfag von paffen, 5) Menfche 
tihe Handlungen und Handeisweifen jur Beluſtigung Anderer nade 
obhmen, darſtellen. In einem Städte, Schaufpiete, Erauerfpiele ıc. 
ſpitlen, in demfelben auftreten und eine ter darin hantelnten 
end fpretenben Perfonen vorſtellen. Den Liebhaber, den Selten, 
den Besienten ıc. in einem Stücke fpielen, ihn fo barftellen mie 
ihn der Dichter gefhitdert bat, handeln läßt. „Und bei mir, faate 
Saeno, If es bob fo rein entſchieden, daß mer fih nur feld” [pie« 
ten kann, kein Shaufpieter if.» Götbe. Seine Rolle aut, ſchlecht 
fpielen, fie gut, ſchlecht machen, das übtrnommene Beihäft aut, 
ſchlecht ausführen. Die beten Scharfpieler find keank und Lhnaen 
jege aicht ſpielen. Heute wird night geſpielet. Zumellen gebraudt 
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man es in biefer Bebrutung auch als mtr. und fagt: dad Stück 
ſpielet auf dem Sande, in einem Malte ıc,, oder in ben Jahren 
1640 — 48, für, es wird gefpielet, ober ber Schauplatz deſſelben 
ik.auf dem Bande zc., bie Zeit, im welche ber dagu genommene 
Stoff gehörer, Fäut in bie Jahre 1650 —48. In engerer Ber 
deutung fagt man einen fpieten, ihn in einem Schauſplelt laͤcher ⸗ 
tih machen. Uneigentiih, vorfteilen, fein wollen, und zuwellen 
auch wirkiih fein. Den ‚Herren fpielen, einen Herrn vorfiellen, 
fh im Tußern wie ein Here geberben. 

' Kaum aus bem Fluͤgelkteide fpielt fie Thom ſtotz bie Dame. 

j Badariä, 
Den Berftreuten fpielen. Die Empfindfame fpleien. Ich glaube, 
du ſpielſt dem Frelgelſt.“ Leffing. „Es It eine verwitrte Sache, 
bei der ih eine ſehr ungewiſſe Perſon fpiele.« Bellert. In weis 
terer uneigentliher Bebeutung. Einem einen Streih, einen Pollen 
fpielen, etwas thun, was ihm Verdruß, Schaden bringen fol. 
Einen frommen Betrug fpielen, „Wenn er bankrott gefpielt, fo 
wird mein Gut nod währen.“ O piz. IH) 'ntr. mit haben. Außer 
den im Worhergehenden ſchon angeführten zuftändlichen Bebeutun: 
gen wird fpielen beſonders nech im einer eigenen zuftänkligen Be: 
deutung gebraucht, welche ein uneigentliher Gebrauch ber zweiten 
Haupthebeutung if, Man gebraudt es nuͤmtich von wieien vorzäg: 
lich glänzenden Körpern, wenn fie bie Licht- und Fardenftrahlen 
auf eine dem Anfcheine nach bemeglihe Art zurädiwerfen. „Dein 
fpilnder augen glaß.- Der von Bliers. Gin Demant fpielet 
ſchoͤn, wenn er fhöne Eiht: und Farbenſtrahlen wirft. 
Des Körpers ſeidner Anzug fpielt 
. Bunt wie ein Zaubenhälshen, Weiße 

„Die feine violetfhwarge ober helltothe Lafır (Giätte) ber Sami- 
ſchen Seſchirte fpielet lebhaft in bie Augen.“ Popomitfd. (M.) 
Epielende Farben. Die Farbe fpielt ein wenig ins Rothe. In 
weiterer Bedeutung, A fihtdar fein, merklich fein. 

Denn heiter blidſt du wie ein Glädliher 

um dich, und kaͤcheln ſpielt um beine Wangen. Schiller. (R.) 
— die Cigenfhaften und Zalenie, melde Krates bei dieſem An: 
fa$ in ihrem vollen Btange fpielen lieg.“ Wieland, — D. Spie: 
Im. .D. —ung. ©. d. 

Der Spieler, —, 4. gl.; bie —inn, eine Perfon, welde ſpie⸗ 
tet, ſowol welche auf einem Tenwerkzeuge fpielet, als auch, melde 
ein &piel fpielet, und melde auf der Bühne, im Schauſpiele pie: 
tet. Gr ift ein guter Spieler auf ber Beige x. Die Spieler 
haben fon angeffimmt, X bie Spielleute. Der Beigenfpieler, 
Harfenfpieler, die lavierfpielerinn ze, Der Baltfpieler, Tas 
fhenfpieler, Kartenfpieler ıc. Der Schanfpieler, Poffenfpies 
ler-ıc. In einem Kartenfpiele ıc. ift in engerer Bebeutung ber 
Spielet derjenige, welcher ein Spiel machet, welcher eden [pielet; 
in Gegenſat beffen, welder paffet. In einer andern und gemwöhn: 
lichen engeren Bebeutung ift ber Spieler ein Menfh, weiher ein 
Gewerbe, fein dornehmſtes Beihäft aus dem Spielen um Welb, in 
melden Spielen es aud ſel, befonders aber Im Kartenfplele, macht, 
ster auch, bei welchen das Spielen zur Leibenfhaft geworben ift, 
und wmelder täglich fpielet, Ein Spieler ift felten ein guter Wirth. 

x Die Spielerbande, S9. —N, eine Bande von Spielern, befons 
ders von herumgiehenden Spielleuten und Schaufpielern, oder auch, 
von beträgerifhen Spielern von Handwerk, 

Ein Witglied aus ber Spielerbande, 

X Die Spielerei, 9. —en. 1) Das Spielen in veräätlichem 
Sinne, Dies ik unnüge Spielerei. =) Eine bloß zum Beitver: 
treise, zur Belufligung vorgenommene Handlung, wie auch, eine 
au biefem Zweck gemahte Sache; ein Spielmerf, 

X Spieferifh, Spielifh, —er „—te, adj, u. adv, gern fpielend, 
mie aud, nah Art eines Spielers. Ein fpieferifcher Menfh. Spie: 
lexiſch fein. Sein ſpieleriſches Wefen. Gin ſpieleriſches KRägden. 
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Auch ſagt man wol, X mir iſt ſpieleriſch, ih Habe Luſt zu ſplelen, 
tin Spiel zu machen, : 

Der Spielfeind, —es, By. —e, ein Feind bes Gpielens, des 
Spieles, befonders des Kartenfpirles. x j 

Der Spielfreund, —es, 4. —e. ı) Ein Freund des Spielens, 
bes Spieles, =) Ein Spielgenof. 

O Der Spielfunten, —s, 5. al. ein fpielenber, leicht in ber Luft 
fi bewegender Funken. „— ein Kuge, um welches bie Feuerwerke 
des Ledens wie fliegende Spielfunten ſchweifen.“ 3. P. Rider, 

Der Spielgafi, —es, 94. —gäfle, ein Gaf, werde: kͤmmt um 
au ſpielen. Stieleg. 

Der Spielgefährte, —n, 9. —n; bie —gefährtinn, ein Ge— 
führte im Spiele, beim Spiele; auch der Spielgenoß, der Spiel: 
geſell, Spieigefellfhafter. „Pin Schmetterling umflatterte ihn, 
als wolle er ein Spielgefähtte bes Kleinen werden.“ Benzels 
Eternau, = 

O Der Spielgehülfe, —n, 9. —n, f.Spielhelfer (Croupier), €, 

Der Epielgeift, —es, My. —er. ı) Der Geift, die berrfhende 
Neigung zu fpiglen ; ohne Mehrzahl. „Es fehler mir an jeber Art 
Spielgeifl.-Seume.(R.) X Der Spielgeift ift in ihn gefahren, er 
hat herrfhende Neigung zum Bpiele befommen, 2) X Fine Pers 
fon, welche herrfhende Neigung zum Spiele zeigt, melde gern 
ſpielet. O für einen Spielgeiſt hielt id Sie immer! Benzehs 
Sternau. b 

O Dad Spielgjlag, —es, 24. —e, ein Belag wo gefpielet wirb. 
„Sein Haus ward jegt ein Sammelplay für, vornehme Möjfiggän: 
ger, für Spielgeing’ und Pideniko.- Meißner. (f.) 

Das Spielgeld,—es, 94. —er. ») Gelb, weldes jum Spiele be: 
flimme it, oder auch, um welches gefpielet wird, welches Im Spiele 
gewonnen worden if. 2) Im einigen Gegenden, basienige Gelb, 
weldes ben Töchtern dei ihrer Ausftattung außer dem Peicathägute 
und ber Kusftattung mitgegeben wirb, um es zum Spiele ober zu 
kleinern Bebärfniffen anzuwenden; gewdonlichet, Madelgelb. 


‚Der Spielgenoß, —ſſen, 9%. —ſſen; die —ffinn, ein Genof, 


@efährte, Theilaehmer im Spiele. 

Der Spielgenoffen Schar ſchien nur auf ihn zu ahten. Xiringer, 

Das Spielgerüft, —ıt, 9. —e, ein Gerüft, auf weichem gefpielt 
wird; bie Schaubähne, das Schaugeruͤſt. Stieler. 

O Die Spielgefhichte, 4. —n, eine Geſchichte, Erzählung von 
Spielen, 3. B. mit Karten, weiche jemand gemaht hat. „Da hat 
man fih anf einmapl in die Spielgefhihten Bineingefäwagt,« 
E. Wagner. 

X Der Spielgeſell, —en, Wy. —en. ı) Ein Geſell, Gefährte bei 
Spiele oder im Spiele, der GSeſpiele. Befonders, ein Gefaͤhrte in 
@tädöfpielen, Kartenfpielen, mit verächtlihem Mebenbegriffe. =) 
X Gin Menfh , welder gern und viel fpielet, Er if ein rechter 
Spieigefell, * 

Die Spielgefellfchaft, 9. —en. ı) Eine Gefeufhaft, welche fpier 
tet, ober zu fpielen zufammen Emmi. Dann auch, eine Infams 
menfunft von Perfonen zu einem Spiele, befonders zu Kartenſpie-· 
len, Spielgefellfchaft Haben, halten. =) Die Spielzeſellen oder 
Spielgofägeten einer Prefon zufammengenommen, ohne Mehrzahl; 
bie Mitfpieler, 

Der Spielgefellfchafter, —s, 2. gl. der Spielgefährte, Splel⸗ 
gefell. 

Das Spielgefeh, —s, My. —e, bie Belege bei einem Spiele, weis 
Ge man bei bem Spiele zu beobadten hat. 

+ Die Spielglätte, 0. 3. f. Spiegelglätte 2). 

Das Spielalud, —es, 0. 9%. Eiät, welches man im Spiele hat, 

Der Sipielgraf, f. Erbfpielgraf. 

*X Die Spielgurgel, 39. —n, ein fpieifühtiger Menfd. Stieler. 

Spielbaft, —er, —efle, adj. u, adr, gern fpielend, Davon bie 
Spielhaftigkeit. 


Spielh 

+ Der Spielbahn, f. Spillhahn. 

Der Spislhalter, — 6, Pi. gl. einer bei welchem gefpielet wirb, 
welcher eine Epietgefetifaft bält, rin Spielhaue hat, M. Ara 
mer. Anh Eönnte man ven Banfhalter bei Glͤckeſpielen Spiels 
baiter ennen, 

X Der Spielband, —es, 4. —bänfes Bio. das — haͤnschen, 
eine fpielhafte Perfon männlihes Geſchlechtaz in verächtlichem Zinne, 

Das Spielhaus, —eb, 2. —bäufer, ein Haus, in welchem ge · 
foietet wird, befonters in welhem man zuſammenzukommen pflegt, 
um au fpielen, vorzůglich wenn es elm Affentlihes Haus if. Aus 
einem Spielhaufe ins andere geben, beftändig ſpieken. Ehdemahls 
wurde Spielbaus auch in engerer Webeutung für Schaufpielhaus 
gebraucht; eben fo die Spielftätte. 

O @& Der Spielbelfer, —s, ®%. gl, einer ber im Spiele Hilft, ber 
huͤlflich iſt. Gin folcher ift berjenige, welcher einem Bankhalter in 
GSluͤdeſpielen darin hilft, daß er auf bie Eigenden Kchtung giebt, 
den Sewinn für die Bank einziehet, und ben — ber Segen: 
dem asjahlet (Croupier); auch Spielgehuͤlfe. G 

Der Spielbund, —es, 3. —e, ein Funger Hund, weicher gern 
fpielet, ober cin Hund, mit weihem man fpielet. Hulſids. 

+ Die Spieljaht, 9. —en, in ben Seeſtaͤdten, eine zu ——— 
ten beſtimmte Jacht. 

Spieliſch, adj. u. adv. f. Spieleriſch. 

*% Der Spieltahn, —es, 9. —Hbne, ein Kahn, auf welchem man 
zum Vergnügen fährt, oder auf welchem man fih rin Spiel, ein 
Berandgern macht, 5. B. fiidet, Reif 

Der Spielfalender, —s, 3. gl. ein Kalender, sher auch nar ein 
kleines Buch in Geſtalt eines Taſchenkalendert, werin alleklei 
Spiele befhrieben find (Spielalmanach), 

Der Spiellampf, —#, 4. —kaͤmpfe, ein Kampf, welder nur als 
Spiel zu betrachten ift, welcher nicht in Genft gefämpft wird. Stieler. 

Die Spielkarte, My. —n, Karten oder mit gemiffen Beiden bes 
beudte und bemahlte Blätter, bamit auf vielerlei Art zu fpielen; 
Bumweilen auch ſammelwoͤrtlich im ber Cinzahl, bie fänımelihen zum 
Spiele nöthigen Karten; wofür man aber lieber ein Spiel Kar 
ten fagt. 

Der Spielkartenmacher, —s, 2. nl. einer bee ed verſtehet, 
Opieilarten zu machen. 

Die Spieltaffe, 9%. —u, eine eigene Kaffe zum Behufe des Spies 
lens, melde das Spielgelb enthäft, 

X Die Spielkatze, By. —n; Br. das —kaͤtzchen, eine fpielerifche 
Rage, Uneigentlich und verähtlih, eime Prefon, melde gern unb 
viel fpietet, wie bie jungen Kagen. 

Der Spieltegel, —s, 94. gi. Kegel, mit weichen man fpielet, nad 
welchen mon mit Kugeln ſchiebt. ©. Kegel. 

+ Die Spielllette, 4. —n, f. Spirgelglätte »). 


X Der Spielflubb, —s, Mg. —$, tin Klubb, In weichem gefpies 


Let wirb, in weldem man aufammentömmt, um zu fpielen; das 
Spielktaͤnzchen, ein ſolches Kraͤnzichen. 

Der Spielkragen, —s, Ws. gl. auf ben Schiffen, ein um den 
Maſt befekigter Reif, welder über dem auf das Deck um ben Fiſch 
geſpiterten Reif oder keiſten Liest und bei ber Bewegung bes Mas 
ſtet Spielet ober ſich mit bemfelben bin» und herbewegt; auch ber 
Wanbeikragen. 

X Das Spielkraͤnzchen, —s, Dip. 37. ſ. Spielklubb und Kranz. 

Die Epiellugel, 9. —n, eine Kugel, mit weldher man ſpielet. 

. Im Baltafelfpiele, bie Kugel, welche man auf bie anberm fößt; 
ber Spielball, 

Die Spieltunft, . . bie Kunfl zu fielen, bie Kunſt, Geſchick 
lichkeit im Spielen, 

Der Spielleuchter, —&, 9. gl. eine Art kleiner Leuchter, werde auf 
Den Spieltifhen gebraucht werben, damit fie weriger Plog einnehmen. 

Die Spielleute, ſ. Spielmann. 
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Die Spiellule, M.—n, auf ben Schiffen, ber Z3wiſchenraum bei bom 
Spielkragen an dem Fiſche der Maften, auf mol ber Spielkragen ſelbſt. 

Die Spielluft, o. 2. die Euft zu fpielen, ein Spiel vorjunehmen, 

Spielluftig, —er, —fle, adj. u. adr. Spielluſt habend und an bem 
Tag legend. „Die Spielluſtigen berbeitoten« Reihhardt. (M) 

Der Spielmann, —e6, 9. — männer, und —leute, ein Mann, 
ober Äberhanpt eime männlihe Perſon, weihe fpielet. Befenders 
eine Perfon, welche auf einem Zonmwerkjeuge fpielet, ein Gemerbe 
aus ſolchen Spielen macht und Andern für Geld auffpiztet, 

Zuweilen trug er Spielmauns Klrid, G. 
Kuh Schauſpieler nennt man in ber gemeinen Bellsſprache, Spiels 
ieute, In beiken Fällen geöraußt man «6 fonft zur ven gemei⸗ 
neg Känfitern biefer Art, bie beffern nennt man Spister, uns bes 
flimmter Zonfpiefer, Schaufpieter. 

Die Spielmarte, 9. —n, Warten, deren mon fih beim Spies 
ten, befonders beim Rartenfpielen bebienet. 

X Der Spielmab, —ed, By. —e, ein Menfh, weicher gern ſpie⸗ 
tet, ſeht spielerifh if; Kin Beradtung und Kabel bezeichnender 
Xusbrad bes zemeinen Bebens, 

Die Spielmufchel, 4. —n, eine Art Venuemuſcheln im mittelläns 
biihen Meere (Venus chione L.); auf, ber braune Sonnuenſttahl. 

X Der Spielnarr, —en, 94. —en; die — naͤtrinn, ein harter 
Yushrud im gemeinen eben, einen Menſchen, welcher bas Spiel auf 
eine unverftändfge Urt llebt, zu bezelchnen. M, Kramer. 

Die Spieluote, Di. —n, Roten, welche gefpielet werben; zum 
Usterfirde von deu Singenoten. 

+ Der Spielochs, —en, 94. —en, ber Zuchtechs, Stier, Bulle. 

Der Spielort, — es, 94. —Örter, ein Ort wo gefplelet wird, ober 
wo man zu fpielen pflegt. 

Der Spielpfennig, —es, 9%. —e, rin Pfennig, d. h. eine Mänge, 
beren man fih beim Spiele bebienet, 3. B. um anjufesen (Jettom). 

Der Spielplatz, — es, 3%. — plaͤtze, ein Platz, auf weldem man 
fpielet, und welcher zum Spiel eingerichtet ift. 

Die Spielpuppe, DH. —n, eine Puppe, mit weißer man fpielet;z 
X bie Spielbode, 

Der Spielraum, —es, 4. —täume, derjenige Raum, in wels 

Gem ein Körper fpielet, d. h. fih frei und ungehindert bewegt; im 

einigen Fällen bie Flucht. Dre Spielraum einer Feber und eines 

Uhrfrhwengeis. Fine Thuͤr Hat zu viel Spielraum, wenn man am 

Rande bucchfehen kaun. Der Spielraum ber Maſten auf bem 

Schiffen, ber Maum zwilden ben Maſten und ben Fiſchen bee Ber: 

bede, in welhen fie fpielen; aud bie Spielung. Der Spielraum 

in einer Abziehblafe, der Terre, zum Aufftrigen der Dänfte nöthige 

Raum. Inder Gefhüpfunft verfichet man darunter ben Raum, 

welcher zwiſchen ber Kugel unb Mündung bes Gtüdes, aus mel: 

em fie geſchoſſen wird, bleibt ıc., auch ber Windraum, Luft 

raum, die Spietung, + das Windfpiel. Eine Bombe hat im 

Mörfer zu viel Spielraum, wenn fie nicht die gehdrige Wröfe hat, 

In weiterer und uneigentliher Bedeutung, ein Raum, wo man 

seigäftig, wirkſam fein kann, »— und berebet ih, wie man ih; 

ren inneren Menſchen Spielraum, und Anlaß zur Entwidelung 
geben wolle." Ewalb. 

Das Spielrcht, —es, M. —e, ein Arät, 
sitt. ®tirier, 

Die Spielregel, 4. —n, eine Regel, welche beim Spiele zu bes 
obachten If. 

Der Spielrichter, —, 99. gl. einer der in den Spielen richtet, 
den Preis erkennt, ober au dabei vorſallende Streitigkeiten ſchlich⸗ 
tet, M, Kramer. 

Die Spielrotte, 34. —n, tine fpielende Rotte, eine Rotte Spieler. 
Stieler. 

Der Spielfaal, — —— —fäle, ein Saat, in weißem gefpielet wirb, 

Die Spielfahe, 4. —n, Sachen, d. h. Geraͤth aller Art, bar 


weihes beim Spide 
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mit zu fpielen, ſich damit ein Spiel zu machen und ſich zu unters 
halten. Einem Rinde Spielſachen fhenfen, Die 1... der 
Kinder jnfammengenommen heigen Spielzeug. 

Die Spielfihuld, 9. —en, Schulden, welche mon im Spiele 
maht, wenn man verlieret und nicht bezahlet. 

X Die Spielſchweſter, 34. —n, f. Spieldruber. 

* Die Spielftätte, 34. —n, f. Spielhaus. 

Die Spielfiube, =. —n, eine Stube, in welcher gefpielet wirb, 
und welche dazu beſtimmt iſtz das Spiejimmer, eın fotches Bimmer, 

Die Spielflunde, 34. —n, eine Stunde, welche zum ©pieien bes 
ſtimmt if, und melde man zum Spielen verwendet. 

Die Spielfucht, 0. DA bie Suht, d. h. die ungesrhnete fehlerhafte 
Begierde zu fpielen, 

Epielfüchtig, —er, —fe, adj. vu. adv, Spielfücht habend und an 
ben Zag legend, 

Der Spieltag, —ed, 3. —e, ein Tag, am welchem gefpietet 
wird, unb welcher dazu auserfeben und beftimmt ift. 

Die Spieltaſche, 94. —n, bie Taſche eines Tafhenfpielers, bie 
Gaukeltalde, M. Kramer 

Der Spielteller, —$, 9%. gl. ein Teller, bas Weib, um mweldes 
gelpirter wird, oder bie Warten beim Gpielen barauf zu tbun. 

X Der Spielteufel, —s, 899. gl. 1) Der Zeufel bes Spieles, die 
böfe Spielſucht. Friſch. Der Spielteufel it in ihm gefahren. =) 
Ein fpieifächtlger Menſch, um ihn hart zu benennen. 

Der Spieltifh, - es, em. —t, ein Zifh, fofeen man an bemfels 
ben ſpielet. Beſtaͤndig am Spieitifche fisen, beftäntig fpieien. 
Befonders, ein Tiſch, welcher eigens dazu eingerichtet iſt, daran zu 
fpielen , vorgäglih Kartenfpiele, 

Die Spieluhr, 3. —en, eime Uhr, welche vermittelft einer Watze 
und bamit in Berbindung gebrachter Pfeifen ober Glocken ıc, vers 
ſchiedene Stucke fpielet, 

Die Spielung, &4. —en. ı) Die Handlung ba man fpielet; ohne 
Mehrzahl. 2) Auf den Schiffen, ber Spielraum ber Maften. 

Der Spielverderber, —s, 4. gl. einer der Andern bas Spiel, 
uns in weiterer Bedeutung, das Vergnuͤgen verderdt. 

Die Spielmaare, 9. —ın, allerlei Spielfahen ala eine Waare betrachtet, 

Die Spielwalze, 84. —n, die Watze in einer Spieluhr, melde 
bie Pfeifen ic. anfpielet. — und daß er heute von hier aus ben er: 
Ren Dreſcher höre, diele Sprach- ober Spielwalzen bes Winter.“ 
3.9. Richter. 

Spielweiſe, adv. in ber Weiſe eined Spieles, im Spiel, durch 
Epiel. Frifd. 

Das Spielwert, —es, 4. —e. 1) Ein Werk, Ding, welches 
dient bamit zu [pielen; chme Mehrzahl, Gpieljeug, ») Ein Werk, 
weiches im Epielen, durch Spielen hervergebracht if; Spielerei. 
Im RD, gebraucht man es auch für Tonfoiel. 

Das Spielmefen, —t, 9. gl. 1) Dis Spielen, die Gpielerd; 
veraͤchtlich und ohne Mehrzahl. Wird bies Spielweſen nicht bald 

. enben ? „Ic warften Brief auf bie Erde, mich neben ben Brief, du fahſt 
aus deinem Spielwefen erichrocken auf mid, Alfred. -Benzel- Stern 
nau. 2») Fin fpielendes Weſen, ein Weſen, welches geen ſpielet. 

Die Spielmohe, 34. —n, eine Wege, in weiger ge/pieit wird. 
Stieler. 

O Die Spielwut, o. 99. Splelſucht im hoͤchſten Grote, 

Die Spielzeit, m. —en, bie Zeit, in welder gefpielet wirb, in 
weicher mon zu ſpitlen pflegt. 

Das Spielzeug, — es, By. —e, Brug, Geräth damit au fpielen. 
S. Spitlſachẽe. 

Das Spielzimmer, —e, M. al. f. Spielſtube. ’ 

+Spienzeln, v.intrs, in Baiern, einem Mädchen Tieblofen, D. Spienjeln. 

+ Das Spier, — 68,29. — 0; Bo. dad — chen, D. D. lein, im 
gemeinen Ichen, beſoubers R. D, eine kleine zarte Tpide, wie auch, ein 
klelnes fpigiges Ding und uneigentlic überhaupt, etwas fehr Weniges, 
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Tuch nit ein Spier, auch nicht das Beringfte, Min⸗ 
deſte. Ein Spierchen Brot, ein wenig, ein Bisden Brot, 

Der Spierapfel, —s, Mi. — Äpfel 3, Die Frucht des Sperber⸗ 
baumes, ber Eprlerling, f. d. (Sorhus domestica L.); auch Ppiers 
birm. =) Die Mehibeere (Crataegus aria L.), 3) Die Etſebeere 
(Crataegus torminalis L.), 

Die Spierbirn, 9. —en, f. Spierapfel, 

Die Spiere, 4. —n. 1) In ber Schifffahrt, Stangen 25 his Sa 
Fuß lang, wride vorm und hinten am Schiffe befeffiget werben, um 
beim Ankern bas Anftofen der Schiffe zu verhintern, Auch nennt 
man jedes lange gerade Mundbhels, von 2 bis 8 Zoll Dide und So 
bis 40 Fuß Länge, und welches auf Heinen Fahrzeugen zu Malen, 
auf größern aber zu Raaen, Gickbäumen ıc, gebraudt wird, Eipier 
ze. Die Spieren eines Wodes, bie zwel Spieren, woraus ein Bock 


Geringes, 


beftehet; die Kerfegelfpiere. © d. 2) Die Spierihwalbe, 
5) Die kleine Mewe, Friſch. 
Dad Spiergraß, —ed, Mu. 1) Das fpigige Siebgras (Garex 


acute i..). 2) Der Austenfuhsihmwan; (Alopecurus genieulatusL.), 

+ Spierig, adj. u. adr. Spiere habend. Im Schwäbifgen, uneie 
gentlich, rigenfinnig, unruhig. 

Der Spiering, —et, M. —r., ein Name 1) des Gtintes (Salmo 
Eperlanus L.). 3) Der Sardelle; auch Epierling. 

+ Spierfen, x. intee. u. trs. im Osnahräffhen, ein wenig koften, 
fümeden. D. Spierken. 

Der Spierling, — s, 4. —e. 1) Ein Heiner Fiſch an den Ufern 
bes norbifhen Meeres und in ben Münbungen tee Flüffe (Cypri- 
Aus aphya L.); auch + Mutterfofeten, Movertiesten. 2) Die 
Sar delle. 

Die Spierpflanze, WRi. —n, ein Mame besienigen Pflanzenge 
fhtehtes, wozu ber rothe Steinbred , der Waldbocksbart und Wie⸗ 
fenbodsbart gehören (Spiraea L.). S. Spierſtaude. 

Die Spierfhwalbe, By. —n, ein Name ber Mauer:,; Kite 
ber Thurmſchwalbe (Hirundo apus L.) und der Hausſchwalbe (Hi- 
rundo urbica L.), entweber wegen des langen gabelförmigen 
Schwanzes, ober wahrſchelnlich wegen bes ihnen eigenen Schreiens, 
womit fie durch bie Luft zu ſchwirren pflegen und welches bas Wort 
fpier nahahmt.'E. Die erfte heist auch Speier, und im Mekelnburg · 
fhen Spierſchwaͤlkt, und die andere Speieel, und Spirkfchmalde. 

+ Die Epierfpette , 0. 2. der gemeine weife Beben (Cuenbalus 
behen L.} 

Die Spierſtaude Di. —n, Fine Art der Spierpflanze in Nord⸗ 
amerita, 4 bis 5 Fuß hoch, mit fhönen geiben Blümchen, weide- in 
Doiben ſtehen Spirnea hypericifolia L Auch andere Xrten ber, 
Epierpflanzge werden Spierſtauden genannt, 

Der Spieß, — s, 4. —e; Nm, dag —chtn, D. D. —lein. ı) 
Ein langer bünner und fpiklger Körper, befonbers fofern er bienet 
etwas damit zu ſtechen. Eo nennt man im gemeinen Lehen mans 
her Gegenten reinen Splitter noh einen Spieß. So nennt man 
bie bännen zugelpigten Stäbe, woran die dichtdochte gereihet wer: 
ten, wenn man Lichter ziehen win, Spieße, Lichtſrieße. Wet dem 
Taͤgern beisen bie erſten Stangen des Hirſches ohne Anden, umb 
pri Minigen auch die erflen Geweibe der jungen Rehböcke Spieße. 
Daber uneigenttih, noch mit bem erften Spieße laufen, von jungen 
Leuten ohne Erfahrung, noch undebadhtfem, unbefonnen handeir, 
Häufiger verſteht man darunter ſowol arbfere Werkzeuge vun Do'z 
ober Eiten, welche für ihre Laͤnge dünn ond ſchmal, an einem Ente 
fpisig And, als auch kleinere Werkzeuge dieſer Art. So nennt men 
in den @Iashütten Spiefe bie langen Etangen, womit man Pie 
Öfen reihiger ober auch bie Höfen beim irfrgen im biefelben rich 
tet, Berfonders fofeen fie dienen, Fleifh une befonters &eügel 
baran zu ferden und zu braten, in weichem Malle man Re beſoudet⸗ 
Vrarfpieie nennt. Den raten an ten Spieß ſtecken Den Pros 
ten am Spieße haben. X Schreien, als ob man am Spieße Hätte, 


Spiefe 


ſeht fchreiem und zwar ohne Roth Ein Spieh Seren, fo viel 
Lerhen als man auf einen Heinen &piep von Heſz, den Kerdens 
fpieß, zw fleden pflest. X Mit dem Spiefe laufen, mit einem 
bölzernen oder eifernen Spiefe vom Haus zu Haus gehen, wie in 
manden Gegenden zu Rafknaht zu geſchehen pflegt, und das gebet: 
telte geraͤucherte Fleiſch oder Speck ic. an bdenfeiben ſtecken. Auf uns 
eigtntliche Art fagt man, mit dem Judenſpieße laufen, für, jüdiſchem 
Ducher, unerfaubtem Gewinne nahgeben. Im engerer Bedeutung 
ift der Spieh eine Waffe, melde aus einem langen Schafte mit. ei: 
ıner ſcharfen Epige beftehet, und ehemabls in den Kriegen weit ges 
wöhnlidier war als fist, wa nur noch mandır Arten der leichten 
Meiterei, 3-2. bie Kofacken ic. Spiefe führen. ©. Speer. Den Spieß 
nad jemand werfen. &, Wurffpieß, Einen auf den Spieß laufın 
lafen. Einen mit dem Gpiefe durchrennen, durchſtoßen. Auch ber 
bient man ſich der Spieße auf ter Jagb. ©. Jagdſpie, Knebel 
fpieß ic. Uneigenttih wird in den Buchdruckereien ber Abdruck 
eines Rällfiftes zwifchen den Buchſtaben, wegen ber langen dännen 
Gekatt, ein Spieß genannt. Od ein anberer uneigentlider Ber 
brauh des Wortes Spieß, da man In manden Gegenden, befonbers 

‘auf hoben Schulen, einen Sechſet oder ein Sehepfennigſtück daruns 
ter verfichet, hieher gehöre, flebet bapin, 2) % Gin mit einem 
Spleße bewaffneter Krieger, ein Ausdruck wie Lanze, Heim, Kopf, 
Pferd. S. dieſe. „umb Dastini da zugen die von Augpurg auf 
mit 38 Spiefen unb mit 30 buichfen fhuigen,« bei DO berlin, 

Der Spiefampfer, —s, MM. u. der Schäfanipfer, Heine Sauerams 
pfer (Rumex acetosella L.); auch Sciekampfer. Remmid. 

Der Spiefbaum, —es, 34. —bäume, im Bergbaue, ber lange 
ſenkrechte Baum am Böpel, um weiber fih das Ganze brebet. 
Andere verfichen barunter bie langen Dötjer am @öpel, welche ihm 
bie Rundung geben; ober auch, nah Jacobeſon, ein über bra 
Schacht gebauetes Geräft, welches aus zwei oben fih sufammenlehs 
nenden, unten aber auseinander ſtehenden Bäumen beftehet, an wel— 
ben ſchwere Sachen in den Schaht gehängt oder gelaffen werben. 
Ebenfalls werben bie beiden gegen einander geftellten Ratten Über 
ter Heblade bed Bergbehrers, wenn damit gebohret wird, Spiefr 
baͤume genannt, 

Die Spyieäbinfe, 9%. —n, bie Rabeldinfe (Scirpus aciculeris L). 

Der Spießbock, — es, M. —böde, ı) Bei ben Jägern, ein Rep 
bo, weiber das erſte Mahl auffeget und alfo nur Spiese hat, ©. 

“ Spieß und Spiefer, =) In den Küchen, ein Bod, eifernes Gefted 
mit Löchern und Hafen, in und auf weldhen ber Bratſpieß beim Um⸗ 
dreben rupet; auch Spiefträger, Spießrechen. M. Kramer. 

Der Spiefbraten, —, 2%. at. ein am Spiefe gebratener Braten; 
zum Unterſchiede von einen Topfbraten ıc. > 

Der Spiefbürger, —s, IM. gl. chemahla ein Bürger, welder mit 
einem Spieße bewaffnet war und zu Fuß biente; font auch 
Giefenbärger. Gegenwärtig it es nur no, X bie fpöttifhe und 
verähtliche Benennung eines geringen Bürgers, befonbers wenn er 
ſchlecht und altfränfifch getieibet ift, entweder, weil er dadurch einem 
Bürger jener Zeit aͤhnlich if, oder weil man zu ben Bpiefbärgern 
bie ärmften und unanfehntihften wählte, bagegen bie andern reichern 
zu Pferde bienten. 

OX Die Spiefbürgerei, My. —en, bas Benehmen, bie Handlung 
eines Gpiepbärgers, Weihe Spiekbärgerei! — wenn man fo 
bie gräßlie Wefprigung des rinzigen Himmtifdhen erfährt, das noch 
üser die Pebens: Spießbuͤrgerei oden voräberfliegt.“ I. P. Richter. 

O Spießbuͤrgerlich, adj. u. adv. einem Spießbürger ähnlich, ange: 
meffen, nah Art der Spiegbärger, „Die Bürgerwade ſteht gar 
bemäthig in einem fpießshrgerlihen Aufzuge bancben.e Seume. 
{R) Davon die Spießbuͤrgerlichkeit. 

Der Spießchenleim, —es 4. u, bei den Pergementmadern, der ⸗ 
jenige Srim, weläer won den Abſchnigein, die um bie Gpieße ber 
Rahmen, womit bie Haut in beinfelben ausgefpannt und angefprilet 
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ift, abzefhnitten werben, bereitet wirb, 

Der Spießdreher, —s, 4. gl. ber den Bratſpieß In ber Rüde 
umdrebet, S. Spieftreiber. 

Die Spieß druſe, 94. —n, die Radeldeuſe. 

Das Spießeifen, —s, 4. gl. das Eiſen, die eiferne ober fählerne 
Spite eines Spießes; zum Unterſchiede vom Schafte. Chemahls auf 
für Spief ſelbſt. Dberlin. 

1. Spießen, v. tes, auf einen fpigigen Körper als auf einen Spieß 
Reden. Etwas auf bie Gabel fpiefen, mit ber Gabel ſpießen. 
Einen Freſch fpießen, ihn mit einem fpigigen Stabe durcfiehenr 
war fo am Stode haben. Ginen Verbrecher fpießen, in ber Tuͤr⸗ 
kei, ihm einen in ber Erde befeftigten fpigigen Pfahl von unten 
buch ben keib treiben, und ibn fo umlammen laffen. Gin hier 
fpieset ſich, wenn es ſich an ober auf etwas Spigiges rennt, befons 
ders wenn es Über etwas Spigiges, 3. B. einen Pfahl foringen 
will und fi baffelbe in ben Leib ſtoͤßt. Der Hirſch ſpitßet mit 
feinem Geweih, ober auf fein Geweih, wenn er etwas damit durch⸗ 
bobrt, befonders fo, daß es baran ober baranf bangen bleibt. Je 
engerer Bedeutung, mit dem Spieße durchſtechen und darauf hoffen, 
Uneigentlid gebrauchen es bie Jaͤger, welche eine gefprungene Leine 
fpiegen, wenn fie die Enden berfeiden, da wo fie gefprungen ift, 
aufbrechen, aufammenftoßen und mit einem Bindfaden umminben, 
wofür fie auch fhhäften ſagen. D. Spiefen. D. —ung. 

2. + Spiefen, v. intrs. fo viel ala biffen, piften.ober pifhten, PR 
machen. Die Jäger gebrauchen es von dem kaute der Hafeihühner, 
wenn fie fih zuſammenrufen ober zur Begattung loden. D. Spiefen. 

Die Spießente, 3. —n, eine Art wilder Enten mit rothem Kopfe 
und fpigigem Schwanze, ber Spitſchwanz (Anas acuta L.), 

Der Spießer, —6, 35. gl. einer ber fpießet, auffpiehet, Ehemahle 
waren bie Spiefer mit Spiegen bewaffnete Soldaten zu Fuß und 
zu Pferde, Bei den Jägeen it ein Spießer ein junger Hirfh, wels 
Her zum erflen Mahle auffepet und ext nach Spieße Hat; der Spiefr 
birfch, Spiyhirid. ©. Spieß. 

Das Spiehferkel, —s, By. gi. ein Spanferkel, ſofern man es am 
Spiege bratet, M. Kramer 

Spießfoͤrmig, adj. u. adv. bie Form, Beftalt eines Spleßes habend. 

. In ber Pflangeniehre heißt ein Blatt fpiehförmig (hastatum), 
wenn bie beiden fpigigen Sappen bes breiten Endes nah außen ge« 
bogen find. Davon die Spiefförmigkeit. 

Die Spiefgerte, Ry. —n, eine dünne in eine Spige auslaufende 
Gerte, womit man beim Heiten bas Pferd amtreibt; auch bie 
Spießtuthe. 

Dir Spießgeſell, —en, 4. —en, eigentlich ein mit eintm piche 
bewaffneter Soldat, ald Gefell ober Genoß eines andern. Im wei— 
terer und unelgentliher Bedeutung überhaupt, ein Geführte, Bes 
noß, Thellnehmer, doch nur im übler und verähtiiher Bedeutung, 
ein Genaß, Thellnehmer, Behülfe im einer böfen ober ſchlechten Gas 
che. Gr unb feine Spießgeſellen. 

Denn pin nah großen Städten zog 
Der Bafter fhnöder Schwarm; 
Wit ihnen zog ihr Spiefgefell, 
Der bieihe, magre Harm. ©. 
Doch koͤmmt es zuweilen no In gutem Sinne vor. 
Der naͤchſte Weg, verfegt fein Spießgefell, geht mitten 
Dur dieſen Walb Wielanb, 

X Die Spießgefellichaft, 9%. u. die fümmtlihen Gpiefgefellen, ale 
ein Sammelwort. Er und feine Spiefgefellfchaft. 

Der 2 1. ſ. Spießglas ıc. 

Dad Spießglas, —es, o. 3. eine mit Schwefel vererzte Miner, 
von gewoͤhnlich fhwarggrauer Farbe und ſpießigem ober ſtrahlig 
glängendem Bewebe, melde ein ſehr fpröbes, nur mäßig hartes 
Metal von zinnweißer Farbe enthält; auch Spiefglanz (Antimo- 
nium, Stibium), Rohes Spießglas, Cpiefglaser,, fo wie es in ber 
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Ratur gefunden wird. Im gemeinen Beben verſteht man unter Spieß 
glas oft duch das reine aus dem Spiefgladerze gewonnene Spieh: 
glasmetall oder den Spiefgiastönig. Schweißtreibendes Spief: 

sglas, der Name eines Spießglastalteg von jeher reiner weißer Farbe 
(Antimonium diaphoreticum), 

Die Spiefglasafche, o. My. ein weißgraues Pulser, zu welhem ber 
Cpießglastönig wird, wenn man ihm bei Zutritt ber Äußern Euft 
feingepülvert einer beträchtlichen Hige ausfeget und von Zeit zu 
Beit umrähret. . - 

Der Spiefglasaudzug, —es, 34. — zuͤge, In ber Scheidekuuſt, 
eine im Meingeift aufgelöfete Spiepglasieber (Tinetura anti- 
monü). ' ' 

Die Spießglasblumen, @s. u. in der Scheldekunſt, bie Dämpfe, 
weiche fi mährend der Werflühtigung des Spirkalasglafes ſowol 
ald des Epiengladköniges bei Zutritt der aͤugern Luft verdichten 
und an benachbarte Körper als fülberfarbene Blumen anlegen (Flo- 
zes reguli antimonii argentini); auch Spiefglasfhnee (Nix ans 
timonü). Im Bergbaue giebt man einem firchligen, Eriftailifhen 
Cpirfgladerze, welches zuweilen wie tolle angeſchoſſen ift und ges 
wöhniih mehrere Karben fpielet, den Namen Spiehglasblumen 
und Spiefglatbiäten (Fiores aninıpmii), 

Die Spieiglasolüte, My. u. ſ. Spießglasdlume. 

Die Spiefglashutter, 0. 34. in der Scheidekunſt, falsfaures Spieß 
glas ober Epiriglaskönig durch Aare Abzichung vermittelt Ägen- 
den faljfaueen Queckſilbers zur Feſtigkeit einer Butter gebracht (Bu‘ 
tyrum antimonii)z fonft auch Eisoͤl vom Spiehglafe (Oleum gla- 
einle amtimonii) genannt. j 

Das Spießglaserz, —es, By. —e, Erz, melhes Spießglas ents 
hält. Das graue Spießglaserz beftcht aus einem Theile Schwefel und 
drei Theilen Spiehglasmetalt und finuet fi fowel dicht als blätterig 
und ffrahlig. Das rothe Spiefglaserz entsält Spiepglas, Arfenik 
und Schwefel; das weiße Spiefiglaserz fol aus Gpießglaskait und 
Salzfäure beſtehen. im Spießglasetz, welches ein Gemiſch ven 
Spießglasmetall, Eifen, Arſenlk, Silber und Schwefel iſt heißt 

Fedeterz. 

Der Spießglaseſſig, — es, 24. —e, in ben Xizeneitäben, eine Art 
von Effig, welcher aus bem Spichglaserze durch angefprengtes Waſſer 
erhalten wirb (Acetum antimonii), 

Das Spießglasfebererz, — es, Bi. u, bie Spiefglesbtäte. R 

Das Spiefgladglad, —es, 4. u. in der Scheldekunſt, ein bunkel 
blazintfarbener ober brauner, zuweilen rubinrother glasartiger Kör⸗ 
per, welder aus ber Spießalasafhe, dem Spießglaskalke bei har 
Tem Heuer gufammenfämiljt (Vitrum antimonii), 

Spieöglasgräu, adj. u. adv. grau wie Epiefglas; etwas Lichter 
als eifengrau und re menig biäutih (entımoniacus). Jlliger, 

Spiefglashalfig, adj,u.adr. Spieggtas enthaltend, bei fi führend, 

Der Spieäglaötall, —es, WM. —e, in der Sheidelunft, der in 
einen Katt duch Feuer verwandelte Spiefgladfönig (Calæ entimo- 
ni), welder wenn er von fehr reine weißer Farbe if, auch Spieß: 
glasweiñ Heißt unb auch fehmeißtreibendes Spießalas genannt 
wird (Gerussn autimonii, erlx 5, terra Autimonia alba), 

Der Spieiglasfönig, — 6, a. u. das slunmeiße, ſehr fpröbe, mA: 
Bis harte Salbmetall, weldhes aus bem Spießglaserze geſchmetzt 
oder arfeigert, eber aus bem verkalkten rohen Spießglaje wieder 
bergeftelit wird (Regulus entimonii s, stibii‘. Kifenhaltiger 
Spießglaekoͤnig, EpiBalsofönig, weiber durh Echmeisen mit Cir 
fen, von welchem er etwas an fih genommen bat, erhalten worden 
ik (Regulus antüinoni; martialis) Ärztichen Spieß ;laslönig 
nennt man ein dunkelrothes Pulver, weldes ein Spiehglas iſt, das 
etwas Fhwefel verloren und fi mit einem geringen Theite Pflan⸗ 
senlangenfaize verbunden bat, und weiches aus einer bunfelfchwarg: 
braunen alasartigen Doffe gerieben wird, bie man erbält, wenn 
man ein heil Pflangenlangenfalz mit fünf Theilen rohen Epic 
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olafes zufammenfämerzt (Regulas antimonti medieinalis, Magnus 
sia opaline). . 

Die Spießglaskoͤnigſchlacke, Sy. —n, eine Schlacke, welcht ſich 
über den Spiefglaskänig, der aus einem Gemenge von 8 Theilen 
schen Spießglafes, 6 Theilen Weinfteines und 5 Iheilen Galpeters 
im Slahfeuer erhaiten wirb, fest, und mweide eine wahre Spieß⸗ 
glasleber if iSceriae reguli autiimonii), . 

Die Spiefgladleber, Ry. —n, in der Scheidekunft, eine glasartige, 
sothbraune an ber Luft gerflichense Maffe, welche man erhält, wenn 
man rohes Spießglas mit aleihen Iheilen gereinigter trodner 
Pottaſche zufammen im Sluͤhfeuer ſchmetzt und welche eine fpiche 
glaspattige Schwerelleber ift (Hepas antimonii), S. auch Spieß 
stastönigfchlade. . 

Das Spiefgladmetall, —es, M. u. das im rohen Epiefglafe ober 
Spießglaserze enthritene Meta, der Spießglaskoͤnig, im gemeinen 
Leben auch nur Spiefglas, - 

Der Spiefigladmohr, —es, Dip. u. In der Scheidekuntt, ein Gemiſch 
aus Queckſitberkalt, Spießglaskalt und Schwefel welches als Arze⸗ 
meimittel in verſchiedenen Krankheiten, beſonders in der kLufiſeuche, 

dient (Aethiops nntimonialis Huxhami), 

Der Spiefigladoder, — &, 9%. u. natürliger Epiefglastatt (Anti- 
monium ochraceum). 

Das Spiefglasöl, —es, 4. u, in der Scheidekunſt, Taljfaurss 
Spiefglas in fläffiger Geſtatt, wie aud, durch Fructigkeit ans bee 
Euft Mäffig gewordene Spirfiglasbutter (Oleum entimonii). 

Der Spiefiglasrubin, -—t&, By. - €, eine rubinfarbene Spieß⸗ 
glagieber (Aubinus antimonialis, Maznesia opalina). 

Der Spiefgladfafran, — «6, 4. — in der Eheidefunft, der une 
aufiösbare Nüdftend, melden man erbält, wenn man bie buch 
Schmelzen bed @pichglafes mit Salpeter entftandene braune Waffe ir 
Maffer kecht, welcher eine braunrothe Farbe hat und ein in niebrie 
gem Brabe verkalktes noch ſchwetfelhaltiges Spießglas if Crocu— 
entimonit), 

Die Spießglasſchminke, 9. n. ein Schminke von Epiefglas, den 
Augen ein ſchoͤnts Änfeben zu geben und fie ju erbalten. Remmich. 

Der Spießglasſchnee, —®, e. Bi: f. Spiefglasbiume, 

Dir Spießglaſsſchwefel, —s, 4. u. 1) Schwefel, mit weihem 
das Epiefigias vererzet if, 2) In der Scheidekunſt, ein gelber 
Niederſchlag, weicher fih aus der abgektaͤrten Aufloͤſung der Spleß⸗ 
glasköwigfhlade im Waſſer durch Einwirkung der gemeinen Luft 
und durch Hinzumifhung einer Eäare, gewöhntih ber verbinnten 
Schwekelſaäure, abfept; gülbifher Spießglacſchwefel (Sulphur an- 
timonii aurstum), auch Golbſchwefel des Spießglaſes. 

Der Spiefglasvitriol, —es, 4. u. in ber Scheidekunſt, ſchwefel⸗ 
faures Spießglas (Antimonium s, stibium sulphurisum). ; 

Der Spießglaswein, — es, @%. u. Spiefglasfait in Wein anfgeld 
fet, welcher als ein Brehmittel gebraucht wird, und aud Brechwein 
beißt (Vinum antimoniatum, s. Essentia antimonii Hıuxhami), 

Der Spiefiglasweinftein, —e6, 0. 8. in der Scheidekuuſt, das 
meinfteinfaure Spiehatad, welchte als ein "rehmittel gebraucht 
wirb und auch Bredimweinflein heift (Antimsonium s, stihium tar- 
taricum, Tırtarus emeticus). 

Das Spiefiglasweih, o. Umend, oder —et, My. u. ſ. Spießglaskalt 

Der Spießglaszinnober, —s, 9. u. in der Scheitefunft, ein 
Binnober, welcher AG bei Zerlegung des aͤgenden falzfauren Queck⸗ 
fiiders duch Epiepgtaskinig and dem Shoefel und bergeflelltem 
Quecſilber darſtellet, und bei flärferem Heuer emporgeläutsit wird 
(Cinnsbaris antimonii), 

Das Spießgras, — es, 4. m. 1) Das fpikige Mietaras (Carex 
ecuta L.) 2) Der Shafampfer oder Meine Gauerampfer (Rumex 
scetosella L.). 

Das Spießhaar, —et, 294. —e, Haare, welche ſteif und von eins 
ander ſtehend wie Spieße herabhangen, 
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Der Spießhahn, —es, 3%. — haͤhne, in ber, kandwirthſchaft, ein 
Hahn, weicher weder frähet noch zur Zucht brauchbar if, und baher 
am beften an ben Bratfpieß geſteckt wir, 

Der Spießhecht, —es, 4. —e, eine Art Heäte im mittellaͤndi— 
fen Meere, deffen obere Kinnlade viel größer if als bie untere 
und in eine [harfe Spige ausgehet (Esox sphıyraena), der Pfeilhecht. 

Der Spießhirſch, —es, 4. —t, ſ. Spiefer, . 

Spießicht, adj. u. adr. einem Epiefe Ahnlih; dann, fleif und flarr. 
Spiefichtes Haar, fteifes ‚Bsar, weldes in einzelnen fteifen und 
fpigigen wie Spieße fehenden Zhpfhen herabhängt. 

Spießig, —er, —ſte, adj. u. adv. 1) Aus Spieſen ober langen 
Epigen beſtehend, dergleihen zeigenb, darflellend. Das Spießglas 
hat ein fpiefige® Gewebe. =) X In manden Gegenden, lang und 
duͤrt, befonbers, fehlerbaft düre und jerbrehlih,. Bei den Berbern 
iſt ſpießiges Becher ſolches, welches nicht gehörig gegerbet und daher 
hart und fteif it, 

* Die Spieũklette, f. Spiegelglätte 2). 

Der Spieffneht, — es, Di. —e, ein mit einem Epiefe bewaffne: 
ter gemeiner Krieger. Bafeler Wörterbud 1675. 

Der Spießfuhen, —s, 3%. gl. ein Buttergebadenes , welchts aus 
Butter, Mehl und Rahm beſtehet, und an einem Bratfpieße gebak ⸗ 
fen wich, 

Die Spießlerche, y.—n, eine am Berdenfpiefe ſteckende, ober auch 
gebratene Lerche. Im engerer Bebrutung, ein Name der Heidelerche 
ober Piepieche, ! 

Der Spießnagel, — , 24. —nägel, eine Art einer Nägel, mit 
welchen auch bie langen Rebeneifen des Spiefelfens an den Schaft 
genagelt werden, 

Die Spiefnatter, 94. —n, eine Art Nattern in Suͤdametika und 
Indien (Coluber pelias L.), 

Der Spiehrehen, —s, 34. al. f. Spiefbod 2). 

Die Spiefruthe, By. —n, eine dünne in eine Spitze auslaufende 
ARuthe, befenders fofeen fie zur Beftrafung ber Soldaten gebraucht 
wird. Durd die Spiefruthen laufen, ober au nur Spiefruthen 
Taufen, won den Soldaten, welhe zur Strafe für Entlaufen ıc. mit 
entblöftem Küden durch bie Meihen ber mit Gpiefruthen verfehe: 
nen Bolbaten laufen, meiftens aber langfam geben müffen, und ton 
biefen damit gefhlagen werden, auch, Gaffen laufen, weit die in 
Beide ſtehenden Soldaten Baffen bilden. Davon das Spiefruthen: 
laufen, bas Saufen durch Reihen der mit Spiehruthen verfehenen 
Soldaten, und die im Schlagen mit biefen Ruthen beſtehende Stra: 
fe; der Spießruthenlaufer, ein-Golbat, welcher Spießruthen lau— 
fen mus. . 

Der-Spieäfhaft, —es, 94. — ſchaͤfte, ber Schaft eines Spießes. 

* * Der Spieffhmürbel, —s, My. gl. ein Ring an der Stange 
eines Opiehes. Hulfius, ° 

Die Spiehftange, 94. —n, bie Stange ober ber Schaft eines Spies 
bes. Bafeler Wörterbuh 1675. ö 

Der Spiehträger, —s, 9. u. 1) Der einen Spieß trägt, ein 
mit einem Spieße Bemwaffneter. =) Der Spießbock. S. d. a). 

Der Spiefitreiber, —6, 9. gl. in einigen Gegenden, der Braten 
wenter, weiher den Spies mit dem Braten treibet, umtreibet oder 
ummendet; der Spiefbreber, Spiefwender. 

Der Spießwender, — 6, 4. gl. ſ. Spieftreiber. 

Der Syiefwerfer, —s, 94. gl. einer ver ben Spieß wirft, beſon⸗ 
ders, wridher ihn gut zu werfen verſtehet. 

Der Spießwurm, —es, 34. wuͤrmer, eine Art Affen, welde 
im Meere lebt, zumeilen = bis 5 Zoll lang unb » Zoll breit wirb 
und ih von Krabben, Fiſchen, Ziefern ıc. nährt (Oniscus ento- 
mon L.), in Danzig der Schlachtwurm. 

Die Spieswurzel, My. —n, an den Bewächfen, die Hauptwutzel, 
welche gewöhnlih Frig suläuft und gerade hinab in bie Erbe gehet, 
die Dauptiurzel, Pfahlwurzet, Herzwurzel. 
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Der Spieß zahn, —es, Mm. — zaͤhne, ein ſpitlger zugeſpitter 
Sehn; ein Dunbszahn, weit bie Hunde foldhe Zähne haben. 

+ Der Spiet, —es, Bi. u. im R. D. 1) ber Hohe, Spott, Stiqhel 
redea. 3) Verdruß, Kränkung; wie aud, Neib. 

+ Spieten, v. ntr, mit haben, verdrießen, leid fein. 

+ Spietig, ädj. u. adv. im ®. D. verdrießlich, Fränkent. 

+ Spietloden, v. inirs, u. tes. im R. D. fpotten, ftigeln. D. 
Spietlocken. 

+ Spietsk, adj. u. adr. im R. D. höhniſch, fpdttifh. Davon bie 
Epietstheit, ſpoͤttiſches, Höhnifhes Weſen Ka Werten und Ge 

» berben. 

+ Der Spitant, —s, o. 9. eine Art des Traubenfarns, das Milje 
kraut (Osmunda spicant L.). 

Die Spike, ſ. Spiete. 

Spiken, v. mtr, mit haben, mit feiner Spige in etwas haften, feft 

ſtecken. Das Meffer fiel und fpifte in den Boden. D. Spiten. 

Dir Spiter, —#, 94. gl. ı) Etwas das fpifet, ein fpigiges. Ding. 
Im R. D. ein Nagel; befonders ein Feiner Nagel, Brettſpiker, 
Schloßſpiker, Lattenfpiter. Im Deichweſen werben aber aud bie 
großen Rägel und Epigbeljen, wonit die Walken und Boflen jur 
fammengefügt werden, Spiker genannt. Im Schiffbaue find es eiferne 
vieredige Raͤgel mit einem platten ober viergefhlagenen Kepfe, 
vermittelt welcher jmei von einander abgefonderte Stuͤcke zuſam⸗ 
mengeheftet uad mit einander befefliget werben. Man hat fie von 
verſchiedener Größe von ber Länge eines‘ halben Zolles bis zu der 
"Länge von 20 bis 30 Fon. Achtzoͤuige beißen auch Schillingſpiker, 
ſeds duige Secholingſpiker, fünfzöuige Dreilingfpiter, viergöllige 
Blaffer, 5%, zöllige Mittelblaffer, 294 zoͤllige Beine Blaffer, drei⸗ 
adulige Pfennigfpiter, =Y% zöilige Groß Scharf, 1°/, zöllige Klein 
Scharf. Au rehnet man fie nach Pfunten. So bat man 60 
Pfund, 30 Pfund Spiker, wovon das Zaufend 60 Pfund, So 
Pfund zc. wieget. 2) F Der Faulbaum, weil aus deffen Holz Spir 
ker, d. h. Nägel, Zwecken zu Schilhen gemacht werden (Rhsmnus 
frangula L.), 

Die Spiferbad, 9. —en, auf ben Schiffen, Heine Kaften, weiche 
an verfhiedenen Stellen im Schiffe angefpitert werben, um barein 
Spiker und andere Kieinigkeiten zu legen, weiche beim Schlingern 
des Schiffes nicht umbergeworfen werden ſollen. 

Der Spiferbohrer, —s, y. gl. im Schiffbaue, eine Art Bohrer, 
womit die Spiferlöcer vorgebohrt werben. . 

Das Spifereifen, —s, Mz. gl. bei den Kalfaterern, ein @ifen mit 
ſehr fhmaler gerader ober auch haldrunder Schneide, bas Werg br 
den Spikern und hölzernen Nägeln einzufhlagen, . 

Die Spiferhaut, Sg. —häute, im Schiffbaue, eine Bekteibung vor 
bännen föhrenen Planken, welche auf bie Hautplanken, fo weit ſich 
bas Schiff im Waffer befindet, gefpitert werden, bamit bie See⸗ 
würmer nicht fogleih bie Hautplanten zeraagen. 

Das Spikerloch, —es, 4. — loͤcher, ein Roh, worein ein Spiker 
getrieben werben fell, ober welches von einem eingetriebenen pls 
ter entflanben if. : 

Spikern, v. trs mit Spifeen verfeben, befefligen; in ben jufammene 
gefeäten anfpiternse. D &pitern. D. —ung. 

Der Spiternagel, —6, Mm. —nägel , f. Spiter. 

Die Spiferpinne, My. —n, bei den Schiffsimmerlenten, Beine 
hölzerne Pflöde, welche in die alten Epiferlöher, woraus man bie 
verroßeten Spiter gezogen hat, ſchlaͤgt, bamit biefe wieder voll 
werben. : 

Der Spilbaum, —es, 7. —biume. 1) Eine große bite Spille. 
Im Schiffbaue nennt man ſtatke Sparren, wovon bas eine Ende 
in bie Miaten bed Wanafoills geſteckt wird, um baffelbe berumyur 

drehen, Zpiübäume, auch Windbzume. Spilldänme, welche nur et 
was in das Möppeis des Bangipias sehen, heißen halbe Spillbdaͤu⸗ 
me, und diejenigen, welde ganz durch bie Melle oder ben Ständer 
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geſteckt werben, und an beiden Seiten zum Seber bienen, ganze 
Spiubaͤumt. 2) Der Rame verſchiedener Bäume (1) des Spinbels 
baumed (Evonymus europaeus L.), (2) des Faulbaumes. 

Die Spillbaummoite, By. —ır, sine Art Motten, welche fih anf 
den Spille eder Spindeldaume aufhält (Phslaena evonymellalL). 

Das Spilibett, — 6, My. —en, f. Spülfpubr. 

Der Spilldreber, —$, 24. gi auf den Häringsbüfen, der ſchlech⸗ 
tefte Matrofe, welder das Meep, woran bas Reh befeftiget if, auf 
ein Gangfpill drehet oder windet; aud der Spilllaͤufer. 

X Die Spile,  —n; Br, das Spillchen. 1) Ein langes run 
des, verhättnigmägig bünnes unb in vielen Fällen jugefpigtes Ding; 
in ber anfländigen Sprechart, bie Spindel. Eo nennt man eine 
Welle oder Watze eine Spille, und wenn fie groß und bid iſt, auch 
wor Spillbaum, Auf den Schiffen if bie Spille eder das Spill 
eine beweglihe Welle, ten Anker aufiuwinden ıc, Das Brat: 
ſpill, Gangfpil. ©. d. Das große Spill, auf dem erſten Dei 
hinter dem gessen Maſte, au das Hinterfpill. Das Heine Spill 


auf dem oberfien Dede einige Fuß hinter der Luke zum Kabelgat, 


Das loſe Spill, eine Art Spill, weihes man von einer Stelle zur 
anbten bringen kann, und welches man ba wo es bienen foll mit 
Ketten. ober auf andere Art befeſtiget zuauch loſes Bangfpill, Erd⸗ 
ſpill. Das Krhppeifpid, S. d. Das Klügeifpil, die eiferne 
Stange, welche darch bie Hölzer, woran ber Flaͤgel ober bie Flagge 
ausgefpannt gehalten wirb, gebet. Die Stangen an ben Maften, 
von welchen bie Flaggen und Wimpel wehen, führen ebenfalls ben 
Kamen ber Spilen. So auch bei den Bergleuten bie eifernen 
Stangen, woran bie Kunftſtangen befefliget find. Die Eieine Achſe 
am Pfluge, woran bie Räder beffelsen laufen, bat auch bem Mas 
men Spille, Pflugfpille. Im ber Zerglk. beißt datjenige Bein, 
welches die Epeihe genannt wird, bei @inigen auch die Spille. 
Bei ben Rablern führt der zu Nabellnöpfen aufgefponnene Draht 
ben Ramen Spille, eigentlich wel ber Draht, auf welchem dieſer 
Draht geſponnen wird, und bei ben Steinfihneibern find bie Spile 
fen kegelfoͤrralge Zapfen, welche die Scheibe zum Schneiden tragen. 
Mit dem Begriffe ber Spite if Spill am häufigften ein langes runs 
bes unten dideres, am beiden Enden zugefpigtes Hotz, beffen man 
fih beim Spinnen bebienet, durch Dreben beffelben mit den Kin: 
gern ben Raben drehet, und auf weiches man den gefponnenen Fa: 
ben aufıwigett, S. Spillmagen, Bei den BWelfpinneen an einem 
Mols oder Schweizerrade find bie Spillen äbnlihe Hoͤtzer, bie 
Baummolle barauf zu fpinnen, Die Zäger nennen die Meinen 
Yilite, das Warhtelgarn bamit zu beſeſtigen auch Spillen, Spindeln, 
wie auch, Spiefe und Pfahibölschen. An ben Leitermagen gehet die 
Spille durch die beiden Arme und bie Deihfel, und biener zur Ber 
feſtigung. In einigen Gegenden heißen Ähren, welde gerade und 
foig in bie Höhe fichen * Spillen. =) Uneigentlich im R. D. 
die Spillſeite. 

2. Die Spille, 9. —n, eine Art gelber Pflaumen, Spilling. 

1.x%* Spillen, v. trs, fo viel als ſpellen, Tpalten machen, unb unei⸗ 
gentlich, zerſplittern, vetfplittern, b, h. unnüg vereinzeln und vers 
ſchwenden; in ben zufammengefesten verfpiflen, zerfpilen. In dem 
sufammengefegten Eofifpielig lebet es auch nech, welches alfo, nad 
6; Bemerkung, richtigtr koſtſpillig geſchrieben werben ſollte. 
D. Spillen. D. — ung. 

2, + Spillen, v. ntr. mit haben, ſpillig, gleich einer Spille in bie 
Obhe ſhoffen. Dann auch, von ben Ähren überhaupt, in bie Höhe 
fhoffen. ®. Spilt. D. Spillen. 

X Dos Spillenbein, —t, 9. —e. 
Bein ohne Mate, gteid einer Spille. 
Beinen. 

Die Spitlenbiftel, f. Spinnenbiftel. 

Der Spillendreher, —, Bi. gi. im R. D, ein Drechsler, weil er 
au Spillen brehet, 


ı) Ein langes bünnes 
2) Gin Menſch mit folgen 
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Das Spillenbolz, —es, 4. u. 1) Das Holz ſolcher Baͤume und 
Straͤuche, welche zu Spillen oder Epindein trausbar find; auch 
wel folge Bäume und Streäude ſelbſt. S. Epindelbaun. 2) 
Bolz, welches aus feinem Samen eutſtehet. Remnid. S. 2. Spillen. 

Der Spittenkorb, f. Spinbeltorb. 

Der Spillenfihneider, —s, m. al. einee weiger Spillen fineis 
bet. Mei ben Nabdlern iſt er derjenige Arbeiter, welcher bie Spil⸗ 
len, b, b. ben aufgefponnenen Drabt ga Madeitnöpfen zerſchneidet. 

Dad — — td, Mz. — elen), auf ben Schiffen, bie Löcher im: 
ber Belle bes Bratſpidds ober in dem Köppels des Ganafpilles, in 
welche bie Spaken oder Spifbäume gefledt werden, um zu winden. 

Der Spiühahn, —ed, Mz. —hähne, ein Name des Birkhahnes 

“und in weiterer Bebeutung auh feines Weibhend, meil er bie 
Knospen bed Spillbaumes eben fo wis bie ber Birken abfrißt, 

Spillig, adj, w.adr, Spillen adgebend, vorfiellend, and, einer Spille 
glei, gerade, bänn und fpikig. Ein Baum wählt fpillig, wenn 
er daͤnn und fpig in bie Höhe ſchiegt. Mie Saat, bas Setreide 
fteget fpillig, wenn fie dünn ſtehet, und bie Halme und Ühren ges 
zabe in bie Höhe Be Auch fpillerig, und in manden Gegen⸗ 
ben [pilteig. X Spillige Beine, den Spillen ähnlide, dünne, har 
gert. Davon die Cpiliiskeit, 

Der Epilling, —es, 4. —e, tin Rame ber gemeinen gelben Pflan: 
me, welde entweder länglihrund ober au ganz rund, und fewol 
ganz geld, als auch gelb uns roth find; auch Spindeipflaume, 
Hundtpflaume, im ©, D. Spönling, im N. D. Spetie, Speit, 
Speltje. Davon bre Spillingbaum, ber Baum, welcher fie trägt, 

Die Spillingswalze, Vy. —n, Baljen an dem Mundſtücke der 
Dferbeftangen „weile ben Spillen aͤhnlich find, 

Die Spillflampe, 34. —n, im Schiffbaue, die Xusfutterung bes 
Spils, welche in acht eichenen ſtarken, gerade auf ſtehenden Wohle 
fläden beſtehet, bie unter dem Koͤppels und gegen bie Welle befes 
Riget find, 

Der Spilllaͤufer, —s, 8%. gt. f. Spilldreher. - 

Der Spillmage, —n, 9. —n, ein Serwandter von meibliher 
Seite, in Begenfag von Schwertmage, weil die pille eben fo ein 
die Weiber von Geite einer ihrer Befhäftigungen bezeichnendes 
Merkzeng it, wie bad Schwert bei ben Männern, &, Mage. 

Der Spillort, —et, By. —e, ber Pfloͤckort. 

Das Spillrund, —s, Mz. —e, im Schifsaue, bie Welle bes 
Steuerrades. 

* Die Spill ſeite, 9. —n, in ben Seſchlechtareglſtern, bie weib⸗ 
liche Seite oder Sinie, bie Seite der Spillmagen, im N. D. bie 
Spille ſchlechthin. S. Spillmage. 

Die Spilifpole, 4. —n, auf den Shiffen, Spoken, melde bei 
dem Broifpill gebraucht werben. 

Die Spillfpuhr, 2%. —en, im Schiffbane, bie Spuhr des Gang ⸗ 
ſpilles, welche aus blosen Alögen beſtehet; auch das Spillbett. 

Die Spiithür, 94 —en, bei den Bimmerteuten, Ihücen, melde 
bie Zapfen, um ge fie ſich drehen, ungefäbe in bee Mitte haben, 
fo daß bei Öffnung berfelden die eine Hälfte ih auswärts, bie 
andere einmwärts drehet. 

Das Spilweid, —ed, D4. —r, auf ben Schiffen, ein Tau, wel 
des an bem einen Ende eine Scheibe, und an bem andern einen 
einfeibigen Bio? bat, davon bas eine Ende irgendwo frft ift, Bas 

. andere Ende aber um bas Gangſpill gefhlagen und bamit fleif an: 
gelegt wirb, fo daß man dad Ankertaw hinter dem Gangfpill fo 
ſtark Moppen kann als man will. Röbing. 

Das Spilt, —es, 9. —e, im N. D. ber Samenftengel ber Kräu: 
ter unb Kädengemädfe, befonters derjenigen, welde im erflen 
Sabre kelnen Stengel ſchleßen ſollten, dergleichen Möhren, Mühen ıc. 
find, 

Spiltern, v. trs. fpilfen, fpellen. Gtieler. 

Der Spinat, —es, 3. u. 1) Eine befannte und nügfide Rüs 


| Spina 


henpflanze, melde ala Gemüfe gekocht wird und rine angenehme 
Eröplingsfpeife ift (Spinacia oleraeıa L.); im gemeinen Erben 
auch Spinetſch, Bineiſch, Grünkraut, im N. D. auch Spinaſche. 
Davon ber Spinatſamen, die Spinatpflanze ꝛc. =) Engliſcher 
Spinat, der Sattenampfer, ober Mönderhabarber (Rumex pa- 
tlentia L.). 3) Der wilde Spinat oder Felbfpinat, ber gemeine 
Gänferih (Chenopodium bonus Henricus L.), 

Das Spinatmuß, —es, 9%. u. Spinat zu einem Mufe gekocht. 
M. Kramer. 

Das (der) Spind oder Spint, —ıs, By. —e, in manden Ger 
genden, 5. 2. in der Mark Brantenburg ıc., überhaupt ein eins 
geſchloſſener Raum, ein Behältnif. In engerer Bedeutung ı) Ein 
Schrank, wo es aud zumeilen die Spinde lautet, 

So lange dann und warn und Spinde Maͤrkiſch iſt, Ganip. 
2) Ein Maß zu trodenen Dingen, befonbers Getreide, wo es in ber 
Mehrzahl unverändert bleidt, wenn es ein Zahlwort vor ih hat. 
Am Lüneburgfhen hat ein Himten 4, ein Scheffel 8 Spint, in 
Bremen aber geben auf einen Scheffel ı6 Spint und ı60 Spint 
machen ein Duart, 640 Spint aber eine Laſt. In einigen andern 
Begenden if das Spint ein Feldmaß, welches aus schen Geviert- 
zutben beftehet, mwahrfheintih fo viel Land als man mit einem 
Epinte Getreide befien kann. f 
Der Spind, —es, 4. — e, der Eplint. ©. b. 

Die Spindel, 9. —n; Bm. das — hei. 
und oft fpigises Ding, womit ſich häufig noch ber Brariff der Be 
wegung um feine Achſe verbindet. Die Spindel an einem Thurme, 
der dem Scheine nad; fpig zulaufende lange Baum ganj oben auf 
dem Ihurme, worauf der Knopf befeftiget if. Des Nades Spins 
del, das lange fpigige Eifen auf dem Rabe ober Hochgerichte, auf 
welches der Kopf bes aufs Mad Geflochtenen geitedt wird. Bes 
fonders wird bas bünne runde an beiden Enden fpig zulaufende 
Dolz, woran man den Faden beim Spinnen drehet und worauf man 
den gedrekten Faden widelt, die Spindel, im gemeinen Leben Epille 
genannt, Mit der Spindel, an ber Spindel fpinnen. Die Spin: 
dei drehen, db. b fpinnem. Die Spindel der Schidfaltgbttinnen. 
Bei den Reepſchlaͤgern iſt die Spindel ein 6 bis 8 uf langer 
Stab, um weichen die Spinner ben Hanf wideln und folgen beim 
Spinnen auf ber Schulter tragen. Die Vogelfteller nennen bie ſpitzi⸗ 
gen Litmruthen auh Spindeln. Bei den Gtädgiefern wird bie 
Kernftange ebenfad bie Spindel genannt; oud heißt bei Einigen 


ber lange binne Knochen des Verderarmec, bie Speiche, Spindel 


ober Spille. In der Pflanzenichre heift Spindel (Rachis) ein 
ungetheilter allgemeiner Btumenftiel bei einer Äbre, Traube, ober 
auch, bei einem Kaͤtzchen. Auch führt bie Mittelrippe der Blätter 
biefen Namen. Am häufigften beztichntt Spindel, ein um 
feine Adıfe fih bewegendes langes gewöhnlich malsenförmiges 
Ding, um welches fi ein anderes in einer fhraubenförmigen Linie 
bewegt. Eo if am ber Drehbank der Drecheler ic. bie Spindel 
derjenige wagerechte um feine Xhfe A brebende Theil, an welchen 
die abzudrehende Sache befeſtiget wird, S. Kiebfpindel, Ring: 
fpinder, Schtagfpindef 1c. Dicterifch wird auch eine Achſe ſelbſt 
Spindel genannt. 

"Inden er (der Erdball) ſtil umfeine Spindel reift. 2.8. Huber. 
Am Böpet Ift die Spindel der fenfrehte Raum, worin bee Korb 
und bie Trifft gehen. ° Mei den Uhrmachern iſt die Spindel eine 
Heine Etange mit zwei Lippen oder Stöcken Blech, welche ſich mit 
der Stange an ibrer Nibfe bins und herbewegen, fo bag wenn ber 
eine Tippen in einem Zahn bes Steigrabes greift, der andere frei 
iſt z fe Läuft in dem fleifen Kloben und bewirkt die Wleihmäpigkeit 
bes Gangee, ſewol bes Steigrades, als auch ber ganzen Ubr. Bei 
ben Radtern ifi die Spindel der Drabt, um welchen ber Drabt zu 
den Rabdelknöpfes gefponnen wird. In der Getriebelehre ift bie 
Spindel eine gewunbene Walze, um welhe rin barauf paffenter 
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ı) Ein langes‘, rundes > 


Spind 


Körper, mit Scraubengängen geführet wird. An den Winbeltrep 
pen if die Spindel die Säute in der Mitte, um welde die Treppe 
in die Höhe geführer ift, auch. der Mind. Won der Ähnlichkeit 
biemit wird bei den Schnedenhäufern bie Feine durch die. Witte ders 
felben von oben bis zur Spige laufende Saͤule, um melde ſich bie Gaͤnge 
winden, ebenfals die Spindel (Columella) genannt. In ber Bergif, 
führt der ähnliche Theil in der Schnede des Obres, um welchen bie 
Ehnede zwei Minbungen madıt, - ebeufalls ben Ramen Spindel 
(Modiolus). =) Ein mit einer Spindel verfchenes, ein Spindeln 
abgebendes, zu Spindeln dienendes Ding, So führen biefen Ras 
men ») Schneden mit einer Spindel in der Mitte ihres Gehäufes, 
die Spindelfhneden. =) Der Bergahorn, Spinbelbaum. S. d. 


Dir Epindelbaum, —es, 2. —bäume. ı) Ein Raum, welder 


eine Spindel vorflellet, eine große ftarte Spindel, ») Gin Baum, 
deffien Holz zu Spindeln, befonders zu Spindeln beim Spianen ger 
braudt wird, X der Spilbaum. Im dieſer Hinſicht führen bie: 


fon Ramen befonders (1) ein zehn bis zwanzig Fuß bober Baum 
mit ‚vielen Zweigen, welcher in Hecken und Gebüſchen gemöhnlicd ' 
nur als ein Strauch wähft, mit dunkelgruͤnen, längtihen, fein ger 


zaduten Blättern; er bringt rothe viereckige Samenkapfeln mit ror 
then Körnern, welche wegen ihrer Geſtalt Pfaffenhüthen ze, ges 
nannt werben, bat ein feftes, feines, Elaßgeibes Holz, weiches aufer 
su Epiabein auch zu Ladeſtoͤken, Schuſterzwecken ıc, gebraudt wird, 
auch werden bie getrodneten und gepüloerten Früchte zur Bertreibung 
bes Umgegicferdangemenbet, welche gensffen, fo wie auch bie Blätter, Er⸗ 
brechen und Abführen bewirken (Evonyamus europaeus L.) ; au Spille 
baum, Spulbaum, Hundebaum, Mutihlinbaum, Aniebaum, Huͤh— 
nerhuͤtleinsbuſch, Pfaffenbuͤtchen, + Pfaffenhoͤdchen, Praffenhiedel, 
Dfaffenpförhen, Pfaffenkäppden, Pfaffenmuͤtze, Iefuiterbätlein, 
Pfaffenſorge, Pfaffenmoͤhrle, Kapenpföthen, KabenMötchen, 
Hahnehuͤtlein, Hahnhoͤdchen, Hahnkloͤtchen, Gedele, Spälaut, 
Spuͤlauskaͤppchen, Kleintuͤſter. Außer dieſen führer ex noch fol. 
gende Namen, weiche eigenttich nur dem Holze deſſelben gebühren: 
Spindelholz, Zweckholz, Zwickholz, Pinnholz, rotb Kaligenhofa, 
roih Kelgeuhelz, Pfaffenkaͤppelholz, in Öfterreih Pfaffenl üͤtchen⸗ 
heis, Pfaffenboͤdleinholz, Pfaffentoͤſelholz, Pfaſſenpfötchenholtz, 


-Pfaffenhelz, Pfefferhoiz, Pfeſſerweißhoiz; Jeſuiterhütleinholz, 


Hahnhodenholz, Kabenpfoötchenholz, Eierbretholz, Brezelnholz, 
Mutſchelingsholz, Weſchelholz ꝛc. Der warzige Spindelbaum (Evo- 
nymus verrucosus) und ber breitblätterige &. (E, latifolius) 
werben nur der Abwehfelung wegen gezogen. Das Holz bes Afri— 
kaniſchen Spindelbaumes wich befonders zu Loͤffeln und ähnlichen 
Geräthen verarbeitet, baber es fo wie ber ganze Baum auch Loͤf⸗ 
felholz heißt (Evonymus eolpoon), (2) Der Bergaborn, weiße 
Bergaborn, deſſen Holz auch zu Spindeln zc. verarbeitet wird, und 
baber auch den Namen Spindelholz führet (Acer psendoplatenur); 
auch Afterahorn, große Mafhoider, Weinlaub ıc. 
gebuche, Hainbuche (Cerpinus betulus L.); auch Spindelbuche. 
(4) Der fidy windende fülfche Spindelbaum, eine rebenartige Net: 
ternbe Staude in Kanada, welde fih um benadbarte Wärme feſt 
in die Höbe ſchlinget und fie abfterben macht (Celustrus scandens 
L. ); der Baummoͤrder, die ameritanifche Waldtebe. 


Die Epindelbirn, 4. —en, eine Abart der Moflbirn, eine Art 


siemiih großer, 


bauchiger und etwas herber Birnen; nach Ab. 
auch Rautenbirn. 


Die Spindelbuche, Pr. —n, bie Sainbuche eder Hagebuche (Car- 


pinns betulus L.). S. Spindelbaum =) (3). 


Spindelfoͤrmig, adj. u. adr. die Form, Geſtalt einer Spindel has 


bend. In her Naturbefhreibung beige ein Körper fpindelfürmig, 
wenn er kegelförmig, in der Witte am dlaſten ift und nad ben Eine 
ben fpig zutäuft, oder, 3. B. eine Biurgel, wern fie eben walzen ⸗ 
förmig I# uns unten allmäß'ig in eine Spitze ausläuft (Tusiformis) 
Davon die Spihdelfürmigkeit. 


(5) Die Ka⸗ 


Spind 


Das Spindelholz, —es, 3. —hölzer, ber Name folder Holzar⸗ 
ten, melde unter ändern vorzäglih zu Spindeln braudbar find, 
wie auch Bäume und Sträuche, deren Holz dazu brauchbar iſt. 
©. Spinbelbaum a) (1) (2). 

Spindeliht, adj.u. adr. einer Spindel ähnlich, fpindelförmig. MM. 
Kramer, 

Der Spinbeltorb, —es, Ds. — koͤrbe, ein Korb, bie Spindeln hins 
einzulegen. Bafeler Wösterbud 1675. Frlſch. 

Das Spindelfraut, —d, 24. u. eine im fühlihen Eurepa wach⸗ 
fende Pflanze, deren sufammengefegte Blumen auf ber Scheibe röh. 
zenförmige Zwitterblämden, am Mande aber zungenfdrmige männ: 
liche Blümden mit fünf kurzen Staubfäsen und einem walzenför— 

‚ migen Staubbeutel jeigen (Atractylis L.). Das gegitterte Spins 
delfraut (A, cancellata L.), beffen Kelch gegittert if, "bas un: 
geftiefte oder gummigebende S. (A. gummifera L.), mb bas 
niedrige oder Spaniſche S. (A, humilis L.) find Arten davon. 


Der Spindellappen, —e, 3%. gl. bei den Uhrmachern, einer ber ' 


Lappen an ber Spindel, S. Epindel. 

Die Spindelpflaume, 34. —n, bie gelbe Pflaume, Hundöpflaume, 
ber @piling. j ‚ 

Die Spindelpreffe, 99. —n, eine mit einer Spindel oder Schrau⸗ 
benfpinbel verfehene Preſſe. In engerer Bebeutung, eineXrt Beins 
preffen, wo eine bloge Spindel zwiſchen ihren Nabeln und Kram— 
Hölzeen.gebet, and auf den unzergelegten Sag drüdet ; zum Unterſchie de 
von einer Baumpreſſe, welche mit 3mingbäumen verfehen if, die Wir: 
Tung der Spindel auf die Schwellen und Drudbäume zu verftärken, 

Die Spindelraupe, Sy. —n, Raupen, welche eine fpinbelförmige 
Geftalt baten (Larrae füsiformes), 

Die Spindelſchnecke, Sz. —n, eine Benennung folder Schneden, 
weiche in einen langen fpigigen Schwanz ausgeben und nicht bornig 
find, und welche man and nur Spindeln nennt; 3. B. bie Fluß— 
fpindel (Murex cariosus L.), die jnvanifche Spindel (Murex ja- 
vanus L,), bie nieberländifche &. (M. antiquus L.), die nordi⸗ 
ſche &, (M. despeetus L.), die Holzfpindel (M. lignerius L,), die Netz⸗ 
ſpindel (M. verticulatas L.), die Schriftfpindel (M. scriptusL.) x. 

*Der Spindeltheil, —es, Pr. —r, ein Theil, Crobtheil von Selten 
der Spintel, d. b, von muͤtterlicher Seite. M. Kramer. 

Die Spindelwalze, 94. —n, in ber Schalthierletzre, biejenigen 
Balzen ober Baljsafıhnedden, welche fpinbelförmig find und am beis 
den Enden tünner werden, Dahin gehören die Thurmwalze ( Vo- 
luta virgo L.), die raue Nadelwalze (V, seabrieula L,), die ger 
rippte Nadelwalze (V. ruffina L.) ıe, 

Der Spindelwirtel, —6, 3%. gl. ein Wirtel, d. h. dider Sing, 
melder unten an bie Spindel, wemit man ſpinnet, geſtecht wird, 
um den Schwung im Diehen und bad Sleichgewicht dadurch zu be: 
wirken; gewöhntih nur der Wirtel. 

Der Spindeljapfen, —6, Wy. gl. der Zapfen an einer Spindel, 
3. B. in einer Uhr, 

Die Spindelzunge, Rz. —n, im Bergbaue, bie untere vieredige 
Warze bes Wläueljapfens am Spindelbaume eines Goͤpels, woren 
der vieredige Zapfen gemacht if; weider in bem unten befindlichen 
Schuhe läuft und fih mit der Welle berumbrehet. - 

X Der Spinell, —es, 3. —e, ſ. unter Edelſtein. 

+ Die Spinelle, 9 —n, die Stadelberre. Nemnid. 

+ Der Spinetfh, — et, o. 94. ber Spinat, 

Der Spinling, —es, 3. —t, ber Schwarz: ober Schlehdorn 
(Prunus spinosa L.). 

Die Spinnblume, 34. —n, bie Herbftzeitisfe (Golchieum autum- 
nsle L.), 

Die Spinne, 94. —n; Bo. das Spinnchen, O. D. —lein. 
1) Der Rame eines Welhlehtes von Zieſern, beren meifte Arten 
acht Peine, acht Augen, am After Spinnwarzen, zwei viergliebris 
ge Freßſpihen, welde bei den Männden keuienförmig, bei ben 
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Veibißen fabenförmig find, und vier gesähnte, im eine fpifige 
Kläue ſich endende Kinnladen haben (AraneaL.). Sie haben ben Ras 
men davon, daß fie Aus fih ſelbſt feine Fäden Spinnen, aus wel 
chea fie ein Gewebe zufammenfegen, obgleih nicht alle Spinnen 
folhe Sewebe ausfpannen; im Öfterreichihen, „die Spinnerinn. 
Die Hausfpinne, Kreuzfpinne, Sadfpinne, Fauftfpinne, Wafs 
ferfpinne et. S. d. Die häpfende Spinne (Aranea scenica L,), 
eine Art Epinnen, welcht kein Gefpinnft macht, ſoudern an 
ben Minden und aufden Dächern bei warmem Sonnenſcheine ſehr 
lebhaft ift und die Birfer im Sprunge erhaſcht. X Hästich mie 
eine Spinne, von einer häßtihen Sache, Perſon, nad bem Bor: 
urtheile, welches man von den Spiunen ſehr häufig hat, Si 
haſſen wie Spinnen, weit fih Spinnen, wenn fie in Ein Gewebe 
äufammengerathen, einander wütend anfallen und eine bavon bie 
andere tobt beißt, wenn fie ſich nit Aüchtet. S. Sipinnefeind. 
— ber Bild, in welchem ſchlau 
Der Argmwohn gleid der finftern Spinne laufht. Weiße. 

2) Die langbeinige Spinne, ein ber eigentlihen Spinne fehe 
ähntiges Ziefer mit fehr langen Beinen, welche no mehrere Otuns 
ben, nachdem fie ausgeriffen find, ober machtem bad Thier tobt - 
ift, fih bewegen (Phalangium opilio); bie Polzfpinne, der We: 
bertnecht, der Schuler, Kanker, Geift, Tod, Daberhauer, Das 
bergeift, Meier, in der Schwelz Bimmerfpinne. Andere Arten 
biefer Afterfpinnen, als die Skorpionfpinne (Phalangium can- 
eroides L.), bie große Seefpinne (Ph. grossipes L.) haben mer 
niger KÄhnlichkeit mit dem eigentliben Spinnen. 53) Eine Art Staä⸗ 
‚Heifhneten, ber Spinnentopf (Murex tribolus L.). S. b. 

X Spinnefeind, adj. u. adv. fo-feind, wie Spinnen einander find, 
ſeht feind, tobtfeind. S. Spinne, Sie find ſich fpinnefeind. 

X Die Spinnefeinbfchaft, 0. 8%. eine große Feindſchaft, Kodte 
feintfchaft, 

Die Spinnejungfer, 94 —n, bie Wafferjungfer (Lihelluls L.); 
auch Spinnjungfer. 

* * Die Spinnelniftel, 94. —n, eine Riftel ober Nichte von 
möütterliher Seite. Baltaus. 

Spinnen, v. intrs. ı. trs. unregelm. unf. verg. 3. ih ſpann 
(X fponn), geb. Form ich ſpaͤnne (X fpänne); Mittelw. der verg. 
3. gefponnen; ®efehtw. fpinne: 1) Giten weichen und faferigen 
Körper ju einem langen Faſen eber Faben ziehen und zufammenbres 
den, An der Spindel ober am Moden, an bem Rabe fpinnen. 
Grob, ar, fein fpinnen. id mit Spinnen feinen-Unterhaft 
verbienen. Die Spinne fpinnt aus fid ſelbſt ihre Fäden. Ginen 
feinen gleichen Faden fpinnen. Flads, Wolle, Baummolle fpin« 
nen, aus Flachs ıc. Baden ziehen und drehen. Der Geibenwurm 
fpinnet fit feibft fein Grab. j 

Berbiete du dem Scidenwarm ju fpinnen, 
Wenn er dem Tode ſchon ſich näper [pinnt. Böthe, 
X Keine Seide bei einer Sache fpinnen, uneigentlih, feinen Rup 
sen, Bortheit dadurch erlangen. Sprichw. @s ift nichts fo Mein ge: 
fponnen, es tömmt enblid am die Connen, esäft nichts fo fein, fo 
beimtih angelegt, mas nicht enblih doch an den Tag käͤme. ©. 
Sonne. In weterer unb uneigentliher Bedeutung nad und nad, 
in ununterbrodener Folge entficehen madhen, bewirfen. «— ein 
Rame und ein Schlangenbiß fpinnen welche Folgen! welche Heir 
ben! Herder, Auch ald rec. wo 26 dem Weſen nad ntr. if, 
für, nah und nad entfichen. Als ſich nun erft der Flot der kuft 
fpann.“ He eber. ben fo werden bie zufammengefegten anfpin: 
nen und einfpinnen gebraudt. S. d. Danır auf, gieid einem 
Faden, melden man fpinnet, ununterbroden und auf gleihe Meije 
‚ fortführen, fortfegen, 
Konaten wir nit In frobem Genuß 
Harmlos vergnügtige Tage fpinnen? Sqhitter. 
In weiterer Vedeutung, buch; Spinnen ober Drehen und Winden 


Spintena 


behandeln, hervorbringen. Tadak [pinnen, die getrormeten Slaͤt⸗ 
ter bes Zabats zu langen runden Mollen oder BWürften jufammens 
dreben. Die Kabier fpinnen ben Knepfdraht auf eine Spindel, 
wenn fle benelben vermitteifi eines Nädhens ſchnell auf biefeibe 
wıi@ein. ben fo fpinnen bie Bold, und Silberfpinner ben Gold: 
und Silbeelahn auf ferdene Faͤren. Das Spinnen ber Knopfmas 
her if auch eine Art eines ſchnellen Bewindend ober Ummindens 
vermitteit eines Mädchens, Gefponnene Knöpfe. Heu [pinnen, 
es in Bündel zufammendreben, binden 5) + So viel als ſchuur⸗ 
zen, weit die Spiniräder fhmurren; doch mur von den Katzen, bes 
ren Schaurren man in manden Gegenden fpinnen nennt, D. 
Spinnen. D. —ung. 

Der Epinnenaffe, —n, 9. —n, eine Gattung Meerfagen, wegen 
ihrer langen hagern Heine, 

Die Spinnendiftel, Rz. —n, eine Art Flodenblume, berem Saft 
bitter it, und weiche in ber Heukunde gebraucht wirb (Centaurer 
benedieta L.); aud Bitterdiftel, gefegnete Diftel, Bernhards; 
kraut, verderbt Boruktaut. 

Der Spinnenfeind, beſſer Spinnefeind. S. b. 

Der Spinnenfiſch, — es, 3. e, die Benennung ſolcher Fiſche aus 
ber Orbnung ber Halsſloſſer, deren Kiemenöffnungen ſich am Rüden 
ober Raden befinden, mit von einander Aehenden Bauchfloſſen und 
langen Strablen in den Floſſen (Gallionymus L,), Bei Müller, 
der Schenfifchteufel. Befonders führt diefen Namen eine Art diefer Riz 
fhe, die Leler ober ber Meine Meerbrache (Collionymus Iyra L.), auch 
Wimpfelfiſch, ſliegendet Teufel. Dre kleine Spinnenfifch (Gallio- 
nymus dracunculus L.) jebt im mittellänbifhen und indiſchen Merz 
re, unb bat ein weißes und ſchmackhaftes Fleiſch. Der indifhe Spin: 
nenfifh (Callionymius indicus L.) in Aflen; der Heine Teufel. 

- X Der Spinnenfreffer, —s, Pr. gt. einer ber Spinnen frift; ges 
linder, der Spinneneffer. Im Fräntifhen nennt man einen argen 
Geizhals, der aus Geiz au feinem ——— ſelbſt Spinnen 
machen moͤchte, einen Spinnenfreſſer. 

Das Spinnengewebe oder Spinngewebe, — ‚=. al. eber die 
Spinnewebe, Spinnmwebe, 9. —n, bus feine Gewebe einer 
Epinne, welches fie aus Foͤden aus ſich ſelbſt genommen, in Wins 
kein oder im freien ausfpannt um Aliegen und Shnliche Biefer zu 
ihrer Rabrung darin zu fangen; im R. D. Spinnewoppe, anber: 
wärts Spinnenkanker. Da bdiefes Gewebe, welches man mie Seide 
zu feinen Geſpinnſt zu gebrauchen verfuht bat, ſehr duͤng und zer— 
zeißbar ift, fo vergleiht mahı Dinge, welde ſeht Lünn, ohne Dauer 
und Halt find, mit Spinneweben, unb tenpt uneigentlih auch et⸗ 
was Feines, Jartes, felbit etwas fein Webahtes, was aber feinen 
Dalt, keinen Grand und fine Keftialeit hat, ein Spinngewebe, oder 
Spinnerweben. Gin Zeug wie Spinnemebe, ein bünner, fhlechter 
Beug. »Sie — wirfen Spinnemweb. Ihre Spinnemwebe taugt nit 
m Kleidern ıc.= Eſ. 59, 5.6, 

Das Weib, bie Wilferinn, ift deines Dieners 

Herfommens Weib, bie alte blinde Meinung. 

est neu gepugt, in Spinngeweb' gekteidet. Herber. 
„Seine Hoffnung ift wie eine Spinnewebe.- BDiod 8, 14, — 
als wenn fie mit zanzen Schiftadungen philoſophiſchen Spinneme: 
ben ausgeftopft gemefen wäre“ BWirlanb, 

Die Spinnengewebaloe, 34. —n, eine Art ber Xloe in Äthiopien, 
welche ſehr klein ift, un» deren Wlätter oben mit meifen etwas 
Tangen, duͤnnen Faͤden verfehen find, welche, wenn fie zuſammenkom⸗ 
men, ein Spinnengemwebe vorftellen (Aloe arachnoiden), 

Das Spinnengemwirf, —— —e, das Spinnengewebe, Stieler, 

Das Spinnengi t, — ed, Me. x. das Gift mander Spinnen. 

+ Der Spinnen anter, —— =. gl. das Eipinnengeiwebe. 

Der Spinnenkopf, —es, 9y. — toͤpſe. 1) Der Kopf einer Spinne. 
a) Uneigentlih der Rame einer Art Stahelfchneten im rothen Meere 
and im Süben von Aften und Amerita, wahrfgeintih weil fie Hhne 


Gempe's Börterb. 4. Ah. 


529 


Spinnew 


lichkeit mit dem Kopfe einer Spinne bat (Murex trihules); auch, 
die Spinne, der Nißkamm, der Diſtelkepf, das Stachelſchwein, 
Liinonsorafhnede Der doppelte Spinnenkopf, eine Abart davon, 
iR ſelten ind theuer, 

Das Spinnentraut, —es, 9y. u. 1) Ein Name der Zaunblume, 
entweres weil die Samenbätge mit Spinnen einige Ähnlichkeit ha⸗ 
ben, ober weil fih, weniaftens bei einigen Arten, bie Erdfpinnen 
gern in der Naͤhe aufbalten Anthericam L.). Dis große Spin« 
nentraut, mit wohiriehenden, ben weißen Lilien Ahnlichen Blumen, 
baber es audı unechte Lilie Heißt (Anthericum Hilisstrum L.)z 
das Äfiige Spinnenktaut oder Feldſpinnenktaut mit weißen Heis 
nen Blumen, welde im Baden und Schlafen eine gerwiffe Zeit Hafr 
ten (Authericum ramosum 1); aud äftiges Zaunkraut, Brass 
fitie, »Keinblamiger weißer Wiederthbon. Wenig verſchleden von 
biefer Art ift eine andere, welche auch Erdſpinnenktaut, großer 
weißer Wiederthon, Yilienzaunbfume ac. beift (Anthericum lilia- 
go L.). 2) Gine Net der Jakobeblume oder des Krötentrautes auf 
MWiefen, an offenen Stellen ıc, mit gelben Blumen (Senecio jaco- 
baea L), bie Jakodsblume, das Jatotstraut, Krötenkraut, Zehr⸗ 
Eraut, großes Kreuzkraut. 3) Die Wuderblume (Grpsanthomum 
segetum L.). 

Der Spinnenfrebs, —es, M. —e, eine Krt wohlſchmeckender 
Krebfe, weiher feinen Namen von feinen langen Beinen dat (Can- 
ser »raneus L.). 

Die Spinnenlinie, 9. —n, in ber Gröfenlehte, nah Ad. eine bes 
fondere Art aus geraden und frummen kinten zufammengefepter Lis 
nien, melde einem Spinnengemebe gleichen. 

Das Spinnenneft, —s, My. —er, das Reft einer Spinne, bas 
Rep, Sewebe derfelben, befonders in einem Winkel. Moerbee, 
Das Spinnenneh, —6, 3. —e, das freie ausgefpannte Gewebe 

einer Epinne, N 

Der Spinnenſtecher, —6, 4. dl. +) @in Rame verfhiebener 
Berfteinerungen, welche Khnfihtrit mit Spinnen ober Theilen derſelben 
haben (Arachneolithi, Arachnites): (1) Verfleinter Spinnen auf. 
ſchwatzen Schiefern ; (2) eirunder Koralfteine, welche fpimnenäbnlidhe 
Flecken haben; (5) einiger unkenntlicher überblelbſel won Srefternen, 
welde fich beſonders auf Sandfleinen befinden. =) Nah der Mei- 

‚ nung bes leihtgtäubigen Haufend, Steine, in welche fih eingefperrte 
Spinnen, befonders Kreusfpinuen, verwanbein follen. 

Der Spinnentödter, —s, Di. gl. ein Name ber Sambweipe oder 
Afterwespe (Sphex L.). 

Die Spinnenwebe, Ra. —n, ſ. Spinnengewebe. 

Das Spinnenwebengarn, —es, My. —e, bei den Iägern, eine 
Art von hoben Negen, womit man Mebhähnern und andern Bögen 
nahftent, 

Der Spinner, —s, M. sl; bie —inn. 1) Eine Perſen, welde 
fpinnet, befonders, wenn das Spinnen ihre Hauptbeihäftigung ift. 
So auch in den Zufammenfesungen Wellfpinner, Seidenfpinner, 
Bold: und Sitberfpinner, Zabaffpinner u. Won ihrem Eünftlir 
hen Gefpinnfte werben ſowol bie Spinnen Spinnerinnen, ols aud 
die Zreidenraupen Spinner, Seidenfpinmer und Strider genonut 
(Bomhyces), 2) + Im Ziderthale und anderwärts deißt Spinner 
eim Stierkalb, wenn es (dem als Sugkald verichmitten mwirb. 

Die Spinnerei, 39. —en. 1) Das Epinnen, als eine Geſchicktich⸗ 
keit und als ein Gewerbe betrachtet, wie aud, bie Art und Reife 
su fpinnen; ohne Mehrzahl, Die Spinnerei verftehen. Durch 
Spinnerei fih feinen Unterhalt verfhaffen. Cine ſchlechte Spin⸗ 
nerei, =) Eine Anftalt, wo in Menge gefponnen wird. 

Der Spinnerlohn, — es, 99. u. der Lehn, welchen der Spinner 
ober bie Spinnerinn fär ihre Arbeit befdmmt. 

Die Spinnerwebe oder Spinnenmwebe, Spinnmwebe, 94. —n, bas 
Gewebe einer Spinne. ©. Spinnengewebe. 

Spinneweben oder Spinnweben, adj. u. adv. von Epinnweben 


Spinnem 


demacht, weiche man wie die Geibe zu benigen geſucht hat. Spin: 
newerene Handihub, Strimpfe. Dann auf, fein, dünn und ohne 
Halt wie Spinnewehen. pinnewebener Flor. (R.) 
Die Spinnewebenatoe, f. Spinnengewebaloe. 
Spinnemwebenartig, adj. u, adv. die Art, Beihaffenheit ber Epin: 
neweben habend, nah Art ber Epinneweben, beſonders in Anfchung 
ber Beinkeit,' Zünhe unb Daueriofisteit. In der Pflanjenichre 
Heißt der Ming ber Pilze fpinnewebenartig (arachnoi eus), wenn 
. er ganz aus bem feinften weißen Gewebe zefammengefept if. 
Die Spinnewebenhaut oder Spinnmwebenbaut, #3: baute, in 
ber Bergi,, die bünne und burhfihtige Haut, welche das Mebirn 


sunächn üsersiehet, aber nicht in bie Vertiefungen ber Obe flache 


deſſelben Yineins fondern über dieſelben dinweggehet (Tulca 
srachnnidea); auch Schleimhaut. 

Der Spinnewebenfbwamm, —es, 34. — ſchwaͤmme, eine Art 
Blaͤtterſchwaͤnune ven veilhenblauer Farbe, deren Biaͤttqzen mit 
zarten Faſern wie im Spinneweben eingebült ſind (Agaricus vio- 
lacens L. , ber veilchenblaue Blätterfhwanm, Vioerfhwarnm. 

Die Spinnewebentute, 9. —n, eine Krontute in Ofindien, des 
fonders auf tin Ürfillen (Conus araneosus L.j. 

Die Spinnfliege, 94. — n, eine Art kausſliegt, bie fliegende pfers 
belaus (Hipp: besen eguiinn L.). 

O Das Spinngeräth, —es, 4. —e, alles Geraͤth, deſſen man 
fi beim Spinnen bebient, 

Aradnens Arbeit, Radet, Spinngerätbe 
Ward immer mit ber jtolgen Hand gepaart. 

Das Spinugewebe, f. Spinnengewebe. 

Dos Spinnoaar, —et, Di. u. eine Benennung des Flachſes, welcher 
gefponnen wird und ben Haaren zu vergleichen ift, 

Der Spinnhaken, — 8, gi. 1) Sn der Landwlethſchaft, ein 
Hölzernes hertzeug mit einem Haken, vernittelſt deffen bie Land⸗ 

‚ Teute ihre Seile Spinnen. 2) Bei deu Spinnerinnen, ein Haken von 
Draht, ben abgeriffenen Faden wieder dutch das Zzuliech gu zeehen 

Der Spinnbanf, — es, o. Di. gche&rtter Panf, bei weichem bie 
Kanten vora an ben Köpfen gebrehet ſind. 

Das Spinnbaus, es, Di. —hänfer, ein Haus, welches befimmt 
if, darin zu ſpinnen. Beſonders ein feihes baus, in wetchem arme 
Brute durch Spinsen ibren Unt-rhaft verdienen Finnen, neh bäufie 
ger aber, ein Ürbeitöhaus, in welchem fieberlihe Perfonen fpinnen 
und babuch ihren Unterhalt verdienen müfen, decgleichen Paͤuſer 
gewoͤhnlich mit den Zuchtdaͤuſern verbunden find ” 

X Die Spinnbure, 94. —n, tar Hure, melde im Arbeltshauſe 
oder Zuchthauſe fpinnen muß. 

Die Spinnbütte, 9. n, im Geibenbaue, Heine Hütten von Por 

| belipänen auf ben Gerüften, wo man bie Zelsenwärner unterhält, 
in welche diefe getban werben, wenn fie fih einfpinnen wollen. 

+ Die Soinnichte, 4. - nf. Spinnſtude. 

Die Spinnjungfer, 34. n, eine fwinnende Jungfer, 
lich, ein Rame der Wafferjungfer (Libeli, la L.\. 

Der Spinnkopf, —te, Wy- koͤpfe, auf den Seifen, ein laͤngli- 
ches Bois, mrihes an bas Dtag befeftiget id, mehrere in einer Ur 
nie befinblite Regen oder Loͤcher hat, und durch welche die Bienen 
aber dännen Zaue fahen und fich zu einem Hahnpot vereinigen; auch 
das Spinnkorfhelz, der Spinnkepftlock. “ 

Dr Spinnfosfolod, dad Spinnkopftofz, ſ. Spianfopf. 

Der Srinnla: ven, —#, 9. al. bei des Nerpfhlägern, ein wollener 
Lappen, wilden ter Spinner in derjenigen Hand hat, durch welche 
er zen Faden laufen Täßt, und welcher der Hand zum Schutz dienet, 
damit Ge nit wund werbe. 

Die Spinnlaus, 9. —liufe, eine Art Diattläufe auf den Linden: 
Histtern, melde die Bäume in ben Mlashäufern mit einem faft 
unfkitbaren Mewibe überziehen, Vlelleicht mit ber Epinamilbe ein 
und baſſelbe Thier. 
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Die Spinnmagd, Bi. —mägde, eine Magd, welche ſpinnet. 
Btieler 

Dos Spinnmaͤhrchen, —s, Mi. ol. ein Mährden, wie. ih die 
Spinnsrinnen in den Spianftuben erjählen. & tieler. 

O De Spinnmeifier, —8, a. al; die — inn, eine Perſon, wel— 
he über bie Spinner und Spinnerinnen die Auffit führer, ihnen 
das Maß ihrer Arbeit aufleget ꝛc. — me fir — nit einem Hohn⸗ 
gelachter einpfangen ums von ber firengen Audit: und Spiunmeis 
ſterinn ſogleich mit einer doppelten Aufgabe — empfangen wird.“ 
Böttiger. R 

Die Epinnmilbe, 9. —n, eine Art Milben, für deren Gewebe 
Ginige, jedoeh mit Unreht, ben, fogenannten fliegenben Sommer 
halten, welcher von ber Sommerſpinne berräpret (Acarus telarius 
L.); ber Zpiriner, bie Spinnerinn, 

Die Spinnmüble, My. —n, ein durd Mäder getrlebenes Triebe 
wert, vermittelt beffen mehrere Raben zugleid mit kahnt beſpon⸗ 
nen werben. 

Das Spinnrad, —es, I. —räber, ein mit einem Kade, welches 
eine Spule umtreibt, verſehenes Geſtell, Flacht, Hanf und Melle 
barauf zu Fäden zu fpinnen, welche zu gleiser Zeit anf bie Spur 
ken gewüdele werden; im Ounebrückſchen Wehl. in Spinnrab 
jum Welfpinnen nennt man gemdintih Spulttad. in anderes 
Werkzeug mit zwei Mäbhen, vermitteift bejien bie Eaiten beſpon— 
nen werden, heilt auch Spinnrad. 

Die Spinnraupe, 9. —n. ı) Eine fpinnende Raupe, welche ſich 
ein Geſpinnſt made, befonbers bie Seidenraupe. »)®. Spann⸗ 


J 


raupe. 

pinnrecht, adj. u. adv. zum Epinnen recht, geſchickt. Spinnrechte 

Würmer ober Seidenraupen nennt man folde, weihe, nachdem fie 

fhon alle Häutungen überftanten- haben, in Begriff find ſich einzur 

ſpinnen. 

Der Spinnrocken, —, 2. gl. ein Recken daran zu fpinnen; ge: 
wöhntih nur ber Noden. ©. db. Dann auch, der um ben Roten 
gewideite Flachs, mwelder gefponnen wird, Im R. D. Erinnwoh 
ten, Wocken. ? 

Die Syinnrofenbiftel, 9. —n, eine Art der Buͤrſtenpflanze, wel: 
che woltig ift, im füdtihen Europa auf unbebauten Pkg und an, 
den Feldwegen wäh, und einen bintroshen Saft enthält iCarihn- 
mas la: Mus L.), gelbe Spinnrockendiſtel, wollige Bürftenpflanze. 

Die Spinnſetd ule, My —n, eine Schule, ein Kirk, wo man fpianen 
lernet, nie au, fin Ert, wo man zufammenkoͤmmt um zu [pinnen, 
die Spinnſtube. 

Ja, bu Reiz ber Spinneſchule 

Welcher Hörfaat iſt dir gleich? KL. Schmidt. 
Uneigenitib, — to baf urr das Thierteben bie rechte und täͤngſte 
Splunſchule für die Parze Lache ſies bleibe.“ J. P Kichter. 

Die Spinnſeide, 9. u. eigentlich, Serte, welche geſponuen wich, 
Ureigentiih nennt man eine Art bes Utiaferzes ober kriſtauartig 
an geſcheheuen grünen Kupfererges, wenn es mit langen Kriftallen 
angeſchoſſen if, Spinnſeide. 

‚Die Spiantybe, By. — n. 1) Eine Stube, in welcher man ſpin⸗ 
zeit, und welde dazu beftimmt id, daf man barin fpinne. - =) Cine 
Zufammenkinft con Epienerinnen, melde geſchieht um fih tie Seit 
bein Epinsen durch Geſpraͤch und Eraäblungen, weide Mabrchen 
zu “ir pflenen, angenehm zu verlürzenz im Meifen die Spinn⸗ 
ichte. In die Spiunſtude gehen. Ein Mährchen aus ber Spinn- 
ſtade. Das gehäpt in bie Spinnflube. 

x Die Sainußubenweisheit, o, 2%. die Rodenweisbeit. 

Dee Sriunftuhl, - 08, Bu. — «chdle, ein Stahl, auf weißem figend 
men ſpindet. 

eo erhob fie ih mom binfenbeflodtenen Spinnftubl. Voß. 

Die Spinnwarze, Br m, bie Tlatzen an dem Hintern ber Spin 

nen, aus welcher fie den Stoff gu ihrem Gewebe jichen (Papillae). 
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Die Spinnwebe, ſ. Spinnenge vdebe. 

Spinnweren, v. inten. u. tra Spinnweben machen, weben, T h. ein 
feines kunſtliches abeg leicht zerretätigen und denerlefet Sewebe oler 

etwas dem Ähnliches machen; eigentlih und umeigentih. Ss ſagte 
Klopſtod, indem er von ber zu feiner Zeit neneften Sorte Der 
Bernunftforiher und beren Epiefindigkeiten ſprach: „rad -Re Ge⸗ 
ba: tem fpinstimebet = 

— ſpinnwedet niht ferner vom Luftsstt. Sonnenberg. 
D. Spinnweben. 

Spinnpebenartig ve ſ. Spinnemebenartig. 

Das Spinnweib, —ed, 4. — er, ein Weib, werches fpinKet, beſon⸗ 
ders weihes für Beib ppinnet. 

Das Spinnwerk, —es, My. v. aleriei Wert, Vorrath zum Spin 
nen, ale Flacht, Hanf re, 

Der Spinnwirbel, —, 9. at. ſ. Spinnwirtel. 

Der Spiunwirtel, —s, Di. gt. dee Spie delwirtel. Friſch. Auch 
bee Spinnwirdel. 

+ Der Seinnwocken, ſ. Spinnrocken. 

Dir Spint, —es, Bi. —c 1) Ter waͤfferige, nicht geborig aus 
gebackene Theil bes Brotes ober andern Gebaͤckesz armöhntiher ber 
Epund. 2) Dir Splint der Bäume; auch Tpin, Spun, Spind, 
Spinde. Ik k das Fett, Schmalz; det Notder. ziimit hänge 
bie Bedeutung aufammen, ja welcher es noch in Schwaͤbiſchen für Milch 
gebrauht wird. 3.0. Schmid. Dayer ſpintig oder ſpindig, kaſig. 

Das Spint, f. Spins, 

+ Spintig, adj, w. adv. 1) Tpint habend, vom Brote, nit ausgebatr 
kon. 2) Käfig. ©. der Spint 51, ; 

Der Spirapfel, die Spirbira, f. Spierapfel. 

Der Spirer, — 6, Pal, die gemeine Meerſchwalbe (Sterna hi- 
rundes 1.) 

Der Spiring, die Spirfchrealbe, f. Spiertna, Spierſchwalbe. 

x Der Spirf, —es, ©. u. ber Laut, das Gefärei Heiner Bigel, 
bas Schwirren, Geſchwirr. Friſch. 

Die Spirkſchwalbe, Sy. —n, bie Baueſhwalbe (Hirundonrbical.); 
die Spierfhmatbe, 

+ Die Spirre, 94. —n, bie große graue, ober brauızefledte Erble. 
Nemnid, j 

%* x Spirzen, vr. intrs. fpaden, fpeien, Wörterb. 1484. 

+ Das Spitt, —es, &. —e, im Delchbaue, ein aus geftochenes Stäck 

. Gebe, welches no einmahl fo tief, als Kleierde hatten wid, auss 
geſtochen it, unb ungefihr 4 dis 6 Zell im Kanten und ı'%, Fuß 
tang fein muß. Spitt halten, eder ſich fpitten teffen, von ber 
Grbe, wenn fie ohne abzubroͤckeln oder zu zerfallen ſich in Spitien 
andltehen läßt, - Jacobs ſon. 

Der Spittdamm, —es, Di. — daͤmme, ein Damm, welter bei 
Yätten unumgrgraben bleibt, bamit min von ber hinten Erde nit 
abgefhnitten werde, fondern mit Karren baräber hinfahren kann; 
auh Spickdamm, Speddamm 

X Der (dad) Spittel, —s, Wh. at. ehemahls äbrrhaupt, ein Haus, 
wo Artmbe ober Relfenbe für Bezahlung beberberget und bewicthet 
werden, ein Bafttans, Kirthabaus, in welher Bedeutung es noch 
in einigen DD. Gegenden gewoͤhnlich If. In engerer Bedeutung, 
ein Haus, eine Anſtale, wo alte Awache Perſonen gegen ein einge 
Veates Geid auf Lebengzeit verpflezt werten. Sich in ben Spittel 
kaufen. Am gewöhnlichſten bezeisnet Spittel eine Affentliche Au— 
ſtait, im welcher arme, beſonders alte Perſonen unentgetblih vers 
pfleat werden, beffimmter der Nemenfpittel, Der Krankenſpittel, 
Deltfpittel; Marrenfpittel find ähntige Anſtalten fir Kranke, Nar—⸗ 
ritche, Wercädte. Fuͤr Aufändiger hätt man Spital (Hospital); 
deutſcher, alfo beffer aber iſt Epittel. 

X Die Spittelkirche, 9. —n, bie Tirde dei einem Spittel. 

X Der Spittelmeiſter, —s, 2%. al. ber Borgefegte eines Spittels; 
ber Zpittelpflegen, Spittelvetwalter. 
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x Der Spittelpſleger, —s, 4. gt. ſ Spittelmeiſter. 

x Der Spittelprebiger, —e, 94. al, der Prediger bei einem 
Spitrel, au der Kipittelfirde. 

Der Spittelſchreiber, —$, 94. gi. ber Schreiber bei einem Spittel. 

+ Spittelök, “di. u. adv. im R. D. Armuth und Krankheit hatber 
bes Zipitrels bebärftig. ı 

X Der Spittelverwalter, —8,.@9. at. ſ. Spittetmeifter. 

+ Epitlen v. ira, die Spitte oder In Spitten ausg oche ne Erde Im 
den Karren daden. D. Epitten. D. —ung. 

+ Des Spitiferten, —6, 9%. gr. im R. D. das Spanferkel. 

+ Der Epitttorf, —es, 7%. vw. im R. D. berjenige Torf, welder 
ſendrecht geſtochen wird und deſſen Adern quer burch geben, daher 
er feiht bricht. 

Die Spittung, PY. —en. 1) Die Handlung ba man fpittet; ohne 
Mehrzaht. 2) Eo viel als Bohdinfpittung, Sobdengruft. 

Spitz, —er, elle, adj. u. edr. eine Spite habend, mit einer Spige 
verfeben: in Gegenſatz von ſtumpf. Fin ſpitzes Kinn. Und räde dem 
fpigen Hut die Auere.“ Gellert. in Tau fpig madhen, oter fpis 
den, aus einem Taue von Weite zu Weite einige Kabelgarne heraus— 
nchmen, fo taß das ‚Tau ſtufenweiſe dünner wird. X Ih kann es 
nihe ſpitz kriegen, une tentlich, ich Tann tern Beued, Zuſammen hang 
davon nicht einſehen, is, kann es nicht begreifen, mich niht darein 
finten. „&o wenig fh bie guten Abſichten des Zufalles ſpitz kriegen 
konute.· Thaämmel. Spitz ur ſpitzig laſſen ih dahin unter 
ſcheiden, baß ſpitig von dem, ‚mad eine ſchatfe Spitze hat, mit mel 
chet man verlegen kann, gebraudt wird, ſpid aber von dem, deſſen 
bünner Theil fi einer folchen ſcharfen Spige nädert, und was nicht 
fumpf it. To 1ö6t fih lelbſt ein „riet und ſpibiges Mefler uns 
terfheiben, indem man unter dem ſpiten ein lolches verfteben kann, 
beffen Klinge in eine Spige ausläuft und am Ende nicht abgerundet 
ober abgeſtumpft ift, unter dem fpigigen ader ein ſolches, beffen ſpi⸗ 
tzes Ente abfihtti zu einer ſcharfen Spige gemadır ift, um bamit 
chen zu koͤnnen. 

Der Spitz, — es, 9. —e; Ber. das — chen, O. D. — lein. 1) 
F Im ©. D. bie Spitze. =) Eine bekannte Ark Meiner Hunde mit 
ſchlichten zottigen Haaren, eben folhem Schwanze, und einer lahgen 
fpigen Schnange; aub, der Spighund, Pommer, Wolfshund. 
3, X Ein feihter Rauſch. Sich einen Spitz teinken, Einen Spitz, 
ein Spischen haben. Auch fagt man bafür Anſatz, Iofniterranfih ic, 

Der Epipahorn, —eb, Mz. —e, eine Art des Ahorneé mit [pißis 
gen Blättern, die kenne (Acer piatauoides L,); auch fpikiger 
Ahorn, Epigflaber, Heiner Deutfcher Ahoen, Norwegifcher 
Ahorn ve. 

* * Das Spitzais, —es, u. —e, ein fpipes As, Geſchwür, eine 
irige Blatter. Frifhlin. 

Der Epibamboß, —ffed, Du. —ſſe, bei ben Metallarbeitern, eim 
Ambos mit einer Spige ober zwei Spitzen an ben Seiten; ein 
Hornambeß. 

Der Spitzapfel, —s, 2%. —Äpfel, ein ſpiher Apfel. Man belegt 
mit diefem Namen 1) eine Art Slopperäpfel, ben boben wal · 
zenattigen Klapperapfel, ach Spipling. 2) Den Lauchapfel. 

Der Spisarbeiter, —s, 99. gt. einer ber etwas pie arbeiter, fpig 
maht. Im diefer Bedentung aber iſt es nicht geodhntih, fontern 
mon verftche barımter Seiler, welhe nur kurze Arbeiten von bes 
ſtimmter einge, fo wie man es verlangt, maden; zum Unterfhiebe 
von ben Stuͤckſeilern, oder den Seilern in engerer Brbeutung, wel: 
Ge vanae Deite und Taue verfertiaen. 1 

X Der Spitzbar“, —es, My. — baͤrte. 1) Ein in eine Spitze aus⸗ 
laukender Bart; befonbers ein ſotcher Heiner Bart mitten auf bem 
Rinne, 2) Fine Perfon mit fsthem Marte, 

Der Spitzberg, — s, M.—e, ein fpiser Berg. Unrizentlich fährt 

eine Net glatter Shwimmſchaecken ven Ramen Spigbergen wegen 

der [hwarzen Zeichnung von wilden Gebirgen ober Vüſchen auf der 
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Schale, daher fie auch Alpengebitge heißt (Nerita polita L.). 
Auch bos noͤrdlichſte kand Äber Furopa wird, ber barauf befindlichen 
foigen Berge wegen, Spitzbergen genannt, 

Der Spitzbeutel, —s, 4. gl. in den Mühlen, ein Peutel von gr 
bem Beuteltude der von Draht, weichen man vorbängt, wenn man 
ben eisen fpitet; 

Die Spitzbirke, 94. —n, eine Abort der Birke mit fpigen Biättern 
(Betula olba folio scuminato), ; 

Die Spikbirn, 9. —en, eine fpite Birn. In engerer Bebeutung, 
eine orte frühreifer Birnen, gelb, ſuͤß und ſchmackhaft. 

Die Epipblatter, By. —n, eine Art fpiger Blattern, jum Unter: 
ſchiede von ben fetten Blättern ober Fließblattern; auch die 
Spitz pocken. 

Der Spigbehrer, —, 9. al. im Bergbaue, eines von ben Unterſtuͤcken 
oder Zwickern des Bergboßrers; wie aus, ein Schraubenbehrer, nad 
einer Schnedenlinie geiwunden und ſpitt zulaufend, allerlei Löcher 
damit vorzubohten Im Schiffbaue, bei ben Blockmechern iſt er eine 
Art Bohrer, welcher aus einer zweiſchneidigen anögehöhlten halben 
Balze, bie nah und nad ſpitz zuläuft, Gefteher, aber feinen Freit 
dat. Die Tiſchler nennen au bioß den Pfriemen, womit fie Stris 
he beim Borzeichnen, 3. B. ber Bapfen ziehen, einen Spigbohrer, 

Die Spibbohrerfluppe, 3. — n, bei den “ifenarbeiteen, eine Kuppe, 
worin jdie Spigbobhrer und Spisfhraubingeminbe gefihnitten werben 

Der Spitzbolzen, —6, - gl. ein Foigiger Bolzen, befonbere ein 
Bolzen, weicher an einem Ende pusefpiget ober aud eingehadet if. 

Der Spitzbrand, —es, 0. IM. eine Art bed Brandes am Getreide, 
befonders an dem Weizen. 

X Der Spisbube, —n, Pt. —n; bie —bübinn. 3) Ein liſtiger, 
verfhlegner Bude, Beträyer, in hartem Berflande, Im gemeinen 
Leben gebraucht man es Fur Dieb, welcher mit Behendigkett zu fiche 
ken weiß. Richt felten, wird es im gemeinen Leben gar nit als 
ein harter Ausdruck gebraucht, und man hört es mit verfhiebenen 
Beifägen ſelbſt als rin Schmeichelwort. Bart, da Heiner Spipbube! 
2) Uneigentlih, auf ben Eifenbämmern, bie Haken von Meflings 
draht, womit ber baummellenene Stöpfel aus ben Böheen ber Hens 
kel einer eifeenen Topfform gezogen wirb, 

x Spitzbuͤbiſch, —er, —te, adj. u. adv. nad Art eines Spigbus 
ben, auf eine liftige, biebifhe Art; in hartem Verftante, 

Die Spige, Mm. —n; Pr. bas Spitzchen, D. D. Spiglein. 1) 
Derienige Theil am einem Körper, beſonders am Ende eines Kör⸗ 
pers, welder fih an feinem äußerten Theile in einem ſcharfen Punkt 
verlieret, "So daß er mit biefem leidt in andere befunbers weiche 

" Körper einbringen kann; im O. D. auch der Spig. Die Spitze 
einer Rabel, eines Meſſers, Droens 1. Etwas mit einer Spike 
verfehen. Die Spige abbreden. Die Spitze einer Chreibfeder, 
eines Bonmblattesıc. Bemeinhin wird es mit ber Scharfe dieſes Ber 


geiffes niht zu genau genommen und man nennt fhon ben äuferften ' 


Theit eines Dinges, weicher bänne ausläuft, eine Epige, Wergl. 
Gipfel und Wipfel. Die Spigen der Taͤrme, bie oberflen ſpit 
zulauſenden Iheile derſelben, im Ferſtweſen auch ber ganze obere 
Shell derfeiben, bas Zopfende. Die Spisen der Berge. 

— und ber Berge Spitzen 

Roͤthet mit Pıigen. Haller, 
Die Spige eines Schuhes. Die Spitze ber Rafe, ber Finger ıc, In 
ber Bergif. wich ein Dormfortfag chenfals Spitze (Spine) genannt. 
Etwas auf die Spike fielen, auf feinen fpisen Thelt, da es auf 
demfeiben, wenn es barauf überhaupt fleben kann, ſehr unfider 
ſtehet unb vor bem Fallen nicht ſicher ift, fo gebraucht man jene 
Aedent art aud für, etwas in große Gefahr fegen, es in Anfehung 
bes Erfolges fehr unfiher machen, aud wel, es verkehrt anfangen, 
X Einem Spigen geben, ibn ftidein, mit fpigigen Worten neden, 
foetten; wofhr man auch fagt, mit Spitzen handeln. Ginem die 
Epige Hirten, nämlich bes Degens, ſich zu wiberfegen; dann «ud, 
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ed mit einem aufnehmen, ihm gewachſen fein. Sich an bie Spitze 
des Perres ſtellen, vor bas.Heer, vor das erfte Glied, das Heer anzus 
führen, von einer ehemahls gewöhnlihen Chlahtordnung, welche 
einem Keile gli und bei weicher ber vorbeche ben gefährlichſten 
Stand hatte und anfuͤhrte. An der Spite des Heers ſtehen, bals 
ſelbe anführen, baher auch, der Erſte, Oberſte beffelben fein. Daher 
überhaupt an ber Spitze ftehen, das Haupt, der Vornehmfte fein 
bebeutet, wo äuglsich der Begriff ber Höhe berrihend ift, weil bie 
Epige ter Bäume, Berge ıc. ber hoͤchſte Theil derſelben il, Ei 
an oder auf bie Spite empor ſchwingen, auf die hoͤchſte Stufe, der 
Ehre, Macht x. Einem wigigen Ginfalle, einem empfindifiien Zar 
brlac. die Spitze (Pointe) abbrechen, fie des Treſſenden, Beifenben, 
mworauf es babei abgefeben wor, berauben. 2») Ein fpigiges, wie 
auch, ein mit einer Spitze, mit Spitzen verfehenes Ding. So nennt 
man im einigen Gegenden bad Mundflüd einer Zabafepfeife eine 
Spitze, Pieifenfpige. Cine pörserne, beenfteinerne Spipe, eine 
Hornfpise, Bernfteinfpige. Beim Kartenfpiet ift bie Spige bie 
Bichen in jeder Farbe, weil das fiebente Zeichen auf berfelben oben 
über ben im zwei Reifen geſtellten fehs- andern fiehet und fo eine 
Spige bildet. Befonders find unter tem Namen Spigen mit Alöps 
peln oder auf andere Art verfertigte ober verfhlungene Arbeiten vom 
feinften Iwirne oder aud von Geibe befannt, welde lange Streifen 
vorfelen, bie am Mande mit zarten Epigen eber Baden verfchen 
find. Spitzen kidppein, nähen, machen. Etwas mit einer Spike 
befegen. Eine feine Spipe. Brabanter Spigen. Mit Spigen handeln, 

Das Spitzeiſen, —s, 99. gi. dei ben Steinmegen und Wilbhauern, 
ein breirdiger fpiniger Weigel, ben Marmer aus bem Groben bamit 
su bearbeiten, der Spitzmeißel. . 

+ Epigeln, v. intrs. 1) Im Schwäbifhen, bie Spigen der Eier an 
einander fhlagen, ein Epiel ber Anaben zur Oſterzeit um ben Ge: 
winn von Giern, aub fpiden. 3.6 Sämib. Wahrfheiniih 
dasjenige Spiel, da man auf einer fhrägen Fläche gefottene Gier 
über die Epige tollerm täft um ein fon am Rande Yer Flaͤche die: 
gendes Ei bamit zu treffen, woburch man bas getroffene Ei gewinnt, 
s) Btihein, mit Worten. Friſch. D. Spitzeln. 

Epiben, v. trs. 1) Mit einer Spige verfehen, fpigig machen. Einen 
Bieiftift fpigen, eine Spige an benfeiben ſchaeiden. Die Radeln 
frigen, bei den Radlern, fie fpigig ſchletfen. Ein Zau fpigen, auf 
ben Schiffen, es fpis maden. &, Spitz. Die Feder fpigen, eine 
Epise an biefelbe fhneiben, au, fih zum Schreiben in Etanb fes 
gen. Die Zeder wiber jemand ſpitzen, gegen ihn färeiben, ibn 
ſchriftlich bitter angreifen. Den Munb zum Pfeifen ſpitzen. Die 
Ohren fpiten, von den Thieren, bie Obren in die Höbe rihten, 
wenn fie ſcharf hören wollen, bann überhaupt, ſcharf, aufmerk: 
fam hören, , 

Er wirb bie Ohren ſpitzen 

Menn er erfährt, was unfre Abſicht iſt. Wieland. 
Auf eine ungewöhntiche Art trug man biefen Kusbrud aud auf bie 
Xugen über, und fagte, bie Augen fpiken, für, fle auf etwas ride 
ten unb etwas fcharf anfehen, 

Und hin unb ber fein augen fpikt. ber Renner Haugs 

von Trimberg, 4497. 

Den Mund auf Käͤſſe fpiken, ſich auf Küfe Hoffnung, Rechnung 
machen und fhon den Munb dazu fpipen. 

Ihr tat und fpigt den Mund anf Kuͤſſe. Bageborn, 
Daher wahrfheintih, X fih auf etwas fpigen, Ad auf etwas An: 
genehmes, auf einen Annlihen Benup Hoffnung, Rednung machen 
und fih in voraus darauf freuen, In Preußen ſagt man baflır 
erfpigen, und in Schteſien verfpigen. Ich ſpitzt mich aufs Bar 
hen." Hageborm. Inmeiterer uneigeatliher Bebeutung, eine Sache, 
einen Sap ꝛc. ſpihen, fie feiner, fpisfindiger einrichten, abfaffen. 

Dann fuhten fie befferen Künftter, in Grammens 

Staatekunſt feiner gefpigt! Sonnenberg 
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2) In entgegengefegtem Sinne, in einigen Kätfen, ber Spitze ober 
der Spigen berauben. BL bebeutet in ber Mirtembergfchen Bald: 
orbaung nad Friſch, einem bie Ringer ſpitzen, fie ihm abbauen, 
Die Hutmader fpipen das Haar an ben Hafrnfellen, wenn fie mit 
“inee Schere die Spisen ber groben Haare abſchntiben, bamit fie 
nicht Finger finb als bie feinen. Die Müller ſpitzen ben Roagen 
unb eigen, wenn fie bie Spigen von ben Körnern abſtoßen laffen, 
mas befonders mit bem Weizen, wenn er den Spitzbrand bat, ver: 
uittelſt des Spigbeutels geſchlehet. D. Spiben. D. —ung. 

Der Spigenärmel, —s, Wi. gl. ein mit Spigen befegter, tingefaßs 
ter Irmel. 

Der Spitzenaufſatz, —es, Bi. —auffüpe, ein Kopfauffag von 
Spitzen, ober mit Spitzen beſeht. 

Das Spitzenband, —es, 34. —baͤnder, ein Band nad Art der 
Spigen, ober eine Spipe als ein Band. ©, Spite =). WBelonders 
nennt man Spitzenbaͤndchen ein gewirftes ſchmales, zartes unb 
durchloͤchettes weißes Band, weiches bei dem @pigenuähen su Eins 
faffung und Umlegung ber Blumen und G@änge in den genäheten 
Epigen gebraucht wird. Im der Zergiß, nennt men die Bänder, 
welde an ten Äußerften Spigen ber Darmfortfäge liegen, Spitzen⸗ 
bänder (Ligsmenta apicum). 

Der Spisenbefag, — 6, Dig. —befäge, rin Befos von Spiten. 

Das Spigenblei, —es, 4. —e, bri den Tuchſcherern, bas vorderſte 
Stuͤck Blei, meldes auf bie Ede bes Piegers ber großen Zudr 
fere gelegt und womit berfelbe nebft ben brei Halenbleien beſchwert 
wird, damit er fe auf bem Schertifche liege und flast auf das zu 
fherende Auch aufdruͤke. 

Die Spitzenblume, 3. —n, ein auselandiſches Pflamzengeſchlecht, 
welches ſchmale ſpitzige Blumenblaͤtter jeigt (Miinusops L.); auch 
Affenge ſicht. In eigentliher BWebrutung kann birs Wort rine in 
Spisen gefiöppelte Biume bedeuten. 

Die Spiseneinfaffung, 3%. —en, eine Einfaffung von Episen. 

Das Spitengarn, —es, 3. u, feines Barıı zu Opigen. M. 
Kramer, E 

Der Spikengrund, I, 24. u. ber Grund in den Spitzen, auf 
welchem fih bie Blumen oder andere Geſtalten befinden. ©. Spige. 

Das Spisenhalötuch, — es, 94. — tuͤcher, ein Haldtuh von Spip: 
sen, ober mit Spitzen befeat; bas Spitentuch. 

Der Spitzenhandel, —#, 0.99%. ber Handel mit Spigen; ber Spiz⸗ 
zenkram, wenn er nidt von Vebeutung iſt. 

Der Spitzenhaͤndler, —s, Bi. al. einer der mit Spitzen handelt; 
dee Spitzenkraͤmer, wenn er nur einen Spitenkram bat,‘ Uneigent: 
NS und im gemeinen Scherze nennt man auch einen weiher flihelt, 
feine und beißenke Bemerkungen, Verwürfe macht, aud wel einen 
Uftigen verfhlagenen Menſchen, einen Spigenhänbler. 

Die Spitenhaube, 4. —n; Vi. das —häubchen, eine von Spiz⸗ 
sen gemachte, oter aud nur mit Spiten beieste Haube. »— fo 
manchet draͤtende Federhut — verfhwänbe für bie Spigenhaube.* 
Benzels Sternam. 

Das Spitzenhemde, —#, 94. — n, ein mit Spitzen befentes Hembe. 

Der Spikenberr, —en, 99. — en, in Sachſen, ein Herr, Kauf: 
menn, welder von eigenen keuten Epigen in Menge zum Bertauf 
maden läßt. Es foll berienige Spitzen- oder Kiöppelhere, welder 
eine Klippelmagb — als Klöpplerinn in feine Dienfte nimmt ıc, 
Kurſachſ. VBerorbnung, 

Das Spikenliffen, -- #, 94. gl. 1) Ein Kiffen, auf weldem Spip 
zen gekloͤppelt werben. 2) In ber Maturbeihrribung, bee Name 
einer Art Kegeltuten (Comus generalis L.); das Kiöppelkiffen, 
bie Bandtute. 

Dad Spipenfleid, —es, By. —er, rin aus Spigen beftehendes oder 
mit Spiden Fefsptes Kleibz der Spisenrod, ein folder Rod. 

Der Spisenflöppel, —s, MM. gl. Kiöppel mit welhen man Spiz 
zen kloͤppelt ober ſchlingend verfertiget. 
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Der Spitzenkloͤppler, —, 34. gl; bie —inn, eine Perſon, welde 
Epigen Möppelt, 

Die Spitzenkotalle, 39. —n, eine Art Yunftlorallen , deren Ober⸗ 
flähe negartig wie Spigen ift (Millepora cellulosal.); der Koral: 
lenflor, gefräufelter Serflor. - 

Der Spitenfragen, —$, 39. gl. sin aus Spigen beſtehender, ober 
mit Zpiben brefegter Kragen. | 

2 Spikenfram, der Spitzenkraͤmer, f. Spipenhandel, Spigen« 

ndier. j i 

Der Spitzenmacher, —s, Wh. gl; die —inn, eine Perlon welche 
Epiten machet. S. Spitze =). 

Der Spitzenmantel, — 6,9. — maͤntel, ein mit&pisen befegter Mantel. 

Dad Spikenmodel, —#, 3%. gl. ein Model zu Spigen, M. Kramer. 

Das Spitzenmaſter, —s, 99. ol. ein Mufter zu Epigen, wonach 
die Stumen, Ranlen ıc, im ben Gpipen gellöppelt oder genährt 
werben. j 

Die Spitzenmuͤtze, Rj. — n, eine Weibermüge vom Öpigen gemacht, 
oder auch nur mit Spihen befeht. E 

Der Epibenrand, —ee, 9. —ränder. ı) Der Rand tiner Spige, 
befenders ber von meifem zartem Zwirn gekibppelte fhmale Streif, 
weider unten an bie genoͤheten Spitzen ftatt einer Befefigung ans 
geſtochen wird, weil fie fonft Leit ausreißen würten. =) Gin aus 
Spiten beftehenber Hand, eine aus Epigen bejtehrabe Ginfaffung. 

Der Spitenrod, —es, My. —roͤcke, f. Spigenkirib. 

Die Spigenrolie, By. —n, eine Art Kegelfäneden, eine Malzens 
tute, deren DOberfläge mie mit nehförmigem Golbſteff überzogen ik 
(Gonus textile L.); ber goldene Zeug, das güftene Stüd, das 
güfdene Mes, das Goldtuch. 

Der Spitzenſchleier, —, Pr. gl. tin aus Spiten beflehenber, oter 
auch, mit Spigen beſezler Schleier, 

Die Spigenfhurze, 34. —n, eine Schürze von Spigen oder mit 
Spigen befcht. E 

Der Spitenftih, —et, My. — , bri ben Räherinnen, eine Art au 
nähen, womit bie Bitumen in ben genähsten Spigen umb in anderer 
feiner Räberel aufgefüllt werden. : 

Die Spigente, My. —ın, tine Art Ehten mit langem fpisem Schwanze, 
welche fih bei ſtarker Kälte am Häufigften ſehen Laffen unb berem 
Fleiſch ſehr ſchmachaft ift (auss acuta L.), bie Pfriemente, 
Pfeifente, Faſanente, dee Pfeilſchwanz, Schwalbeuſchweif, Spitz⸗ 
ſchwanz, Langhals, Seevogel; das Weibchen heißt noch beſondert 
graue Mittelente, 

Spigentragend, adj. u. adr. eine Spitze, ober Spitzen tragend, has 
bend. So heißt in ber Naturbefhreisung ein Körper [pikentragend 
(epicalatum), wenn er auf einer flumpfen Spige ein fabenförmi: 
ges kurzes Spigden bat. Tliiger. 

Das Spitentuch, —es, My. — tuͤcher, ein aus Spigen beftchenbes, 
ober auch mit Spitzen befehtes Tuch. 

Dos Spitzenwerk, —ed, 0. 9. allerlei Spigen unter einander, 
ober bei einanber. 

Der Spibenwirker, —$, My. gl. einer der Spigen wirket, ju wire 
ken oder zu machen verſtehet. 

Der Spigenzwirn, —ıs6, 3. u. ſeht feiner Iwien, welchet zu 
Epigen gebraudt wird. 

Der Spikfarn, —s, 0. &. eine Art Punktfarn, in Maltungen, 
aus beren Nice mit gemeiner Lauge in England Selfenkagrin ger 
macht werben (Polypodium aculeatum 1L.); ber bornige Füpfels 
farn, das Johannéhaͤndchen, weit man ehemahls die am Johanns- 
tage ausgegrabenen Wurjein wie Hänbe zuſchnitt und unter bem 
Kamen Gohannshändhen, Gluͤdshaͤndchen zu aberaläubifhen Ger 
brauche verkaufte. ' 

Die Spitzfeile, By. —n, eineXrt Kelten, andere Dinge vamit ſpitdis 
zu felten, Dergleichen find diejenigen Zeilen ber Rammmadher, wos 
mit fie die Zähne der Kümme ſpitz feilen.: 


Spisf 

Spitz indig, — er, —fle, adj. u. »de. in feinen Kunftgeiffen, in liſti⸗ 
gen Auskanftamitteln erſtnderiſch, und darin gegründet. Gin fpig: 

"Aniiger Kopf, ein Spipfopf. pigfindig fein. Cine fpipfindige 

Anewort, eine liſtig ausgebachte, fünftiich getrehete Antwort. Dft 
it der Nebensegri] mit dem Spitzſindigen verbunden, daß es mit 

ı fpinigem fihnsicenden Morten gefagt if. Dft gebrandst man es auch 
von dem zu weit Gefechten, zu kuͤnſtlich Witzlgen, und ebemabls ge 

brauchte min es auch für jharffinnig Mach ber Xbteitang von 
Spisfund, ein liſtiger Bund, Kant, müßte es [pigfünbig gelhries 
ben werden, man-höret aber in der Ausſprache gemeintglich fiudig 
anfatt fündig. , 

Die Spibfindigleit, My. —en. 1) Dis Eigenſchaft einer Perfon 
oder Sache, da fie fpigfindig iſt; ohne Mehrzahl. =) Eine foigfin 
dige Sache, 4 B. ein ſpizſindiger Sat, eine fpipfindige Antwort ıc. 

Die Spitfinne, 99.—n. ı) Eine fpigige Fiane. 2) Bei Müller, 
die britte Gattung feiner Rlippfiige, wegen ber aheligen Finnen 
ober Klofen ıChsetodon acuminntus L.). 

+ Der Spisflader, —s, 4. ot. f. Spibahorn. 

Die Spisfloffe, 94. —n. 1) Eine fpigige Floſſe. =) Fiſche mit 
fpinigen Floſſen, oder welche harte, ſtechende Strahlen am ben Biof: 
fen haben, auch Stahelflöffen, mit welchem Ieptern Namen je: 
doch Einige eine befonbere Drbnung biefer Fiſche belegen. (Pisces 
acantiopterygü). ‚ 

Der Spitzfloſſer, —s, 9%. gl. eim Fiſch mit feipigen Bloffen. Mei 


M älter führt biefen Namen tie fichjebnte Gattung feiner Karpfın 


°: (Gyprinns Idus L), der Bleier, die Blicke oder der Guͤſter. 

Die Spitzſloͤte, 34 —n, eine Art Fiöten in ben Orgeln, welche 
mehr als gewoͤhnlich zugefpigt, oben offen find, und einen hellen je: 

"po fanften Ton geben, 

Das Spisfrühfraut, —es, DH. u. eine Art frühen Rrautes ober 
Kopftohles mit etwas fpigig zulaufenden Köpfen (Brassich capi- 
tata praecor capite oblongo); auch Windelſtaͤdter Kraut. 

Spitzfuͤndig, ſSpibſindig. 

Dos Spitgelaͤnge, — 9. gl. in ber Landwirttbſchaft mancher 
Gegenden, z. D- In Tharingen, ein fpig zukaufendes Gelänge, d. $. 
weiches an dem einen Ente betraͤchtlich fhmter iſt als am dem ans 
dern. So auh bie Spigfottel und das Spisſtrichel, eine ſolche 
‚Sottel, ein ſolches Strichei. S. Sottel und Strichel. 

O Der Spitzgipfel, —e, WM. al. ein fpiner Gipfel. — und zeigte 
nach dem Spiggipfel einer Felſenſaͤnte.“ Senzel-Sternau. 

Das Spitzglas, — es, Mz. —släfer; Tr. das —plürden, eine 
Art Meingtäfer, welde nah dem Voden fpit zu laufen und melde 

gewoͤhrrlich Fein find. Ein Spipgins voll. 

Das Epingrad, —es, MM. u. 1) Eine zu ben räfern gehörenbe 
Yflanze, deren Eetch aus fehe ähnlihen, zweiseitig Aber einanter 
gelegten Bälg'rin beftehet, von melden bas tegte »oar viele Bluͤ⸗ 
tem umgiebt, welche eiförmige Ährchen bilden (Umiola L.). 2) Die 
Ziuede, das Duedengcas (Triticam repens L.). 

Der Spitzgroſchen, —s, 9. ei. ehemahis eine Art Meihniſcher 
Grefchen, weiche 15 bis 18 Pfennige galten, baber auch Funfzeh ⸗ 
netlein und Achtzehner hießen, und beſonders im ı5tem Jahrhuu- 
derte geſchlagen würden. Ab. vermuthet, daß fie mit den Juden 
grofhen, auf welche ein Judenkopf mit fpigem ‚Dute geprägt war, 
ein und biefeibe Würze waren. 

Die Spishade, %. —n, eine fpigige Hade, hartes Srdreich 
damit aufzuhaten oder aufjuhauen; bie Spibhaue. Bei den 
Vergotdern if die Spibhacke ein Eifen, welches eine gefrümms 
te Klinge mit einer Spige bat, womit ber Bildhauer, nachdem 

"per Kreidegrund aufgetragen ift, das Übermaß ber Kreide in 
den Wertirfungen und Schndrkeln herauctragt und alles Ungebörige 
wegſchafft. 

Der Spibbhafer, —6, ©. vw. eine Art leichten Hafers, welcher außer 
den Grannen noch zwei lange rötplihe Spigen hat und häufig unter 
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dem gemeinen Hafer wächſt (Avena strigosa L.); ber Durhafer, 
der Eichelhafer, der Elcine ſchwarze zweibluͤtige Flughafer, Sants 

‚bafer, Rausbafer, Bauchkafe. ° 

Der Spitzhammer, —s, 34. — himmer, ein an einer Seite ſpitzte 
ger Hammer. Beſonders bei den Shmicten, ein Hammer mit einer 
fpinigen Pinne an ber einen Seite, bie Löcher im Hufelfen damit 
völlig durdsnfihlagen. 

Die Spisbarfe, 4. —n, eine Art Eiriner fpis zuldufender Har⸗ 
fin, weihe mit meflingenen Seiten befpaunt ift; sum Unterfhiebe 
von ber gröfern Davidsdarfe mit Darmf-iten, 

Die Spitzhaue, 34. —n, ſ. Spitbide, 

Der Spitzhaͤuer, —s, By. gi. im Bergbaie, ber Lehrhaͤuer. 

Der Spitzhirſch, —s, Di. —t, ſ. Spiefer. 

Das Epishborn, — e?, 4. — börner, ein fpiges Horn. In ber 
Raturbefhreidung der Name, einiger Schneden. 1) Die Peſaun- 
oder Trompet,aihnede (Beuesinum. L.); auch Porniänede, =) @ine 
art Schnirkeifhneden oder Poſthoͤrner in Zeihep, Shmpfen ıc, 
(Helix stsgnslis L.); das große Spighorn in füßen Waſſern, 
das Keidhhorn, die fpisige Flußſchnecke. , 

Der Spitzhund, —es, Bi. —e. 1) Der Spitz, eine Art Hunde, 
») Eine Art Haififhe, ber Sauhund des Müller umd eine Spig: 
nafe bes Klein (Syualus centrina L.). . 

Der Spighut, —es, 24. — huͤte, ein fpiger Hut, befonders ein 
But beffen Kopf in eine Spige ausläuft, derglelchen man ehemahls 
trug. Uneigentlih Kx bei Hulfius, ein Berräthör; bei @rberg 
ein Anktäger, ' \ 

Spithütig, adj. a, adr, einen fpigen Hut habend, tragend. Umeigents 
tidh x x bei Hulfius, verrätherif. . 

Spisig, —er, —ſte, adj. u. adv. eine Spitze habend, mit einer 
Spise verfehen. Ein fpitiger Pfahl. Ein ſpitziges Eifen, Meffer ıe. 
Beſonbers, eine fharfe Spige habend, damit zu Rechen. Cine fpikige 
Nabel, Babel, Ein fpitiger Degen, Dolch. Oft ift ſpitzig aud dem 
was weniger fpigig, Sondern mehr ſtumpf iſt, entgegengefebt. Ein 
fpisiger Schnabel, eine fpigige Nafe, ein jpikiges Kinn, ©. Spin. 
Ein fpigiger Winkel, im ber Größentehre, ein Mintel, welder Bei 
ner ift als ein rechter, in Gegenfay eines ſtumpfen Winkels, 
X Spitig ausfehen, mager, bürr fein, da die Knochen fpig hervorragen. 
In der Pilangenlehre heift fpibig (nautus, m, um) ein Slatt, defs 
fen äuferftes Ente in cine Ede ausläuft; ein Btatthäutchen, wenn 
es eine kurze Spiht hat; eine Narbe, wenn’ fie eine feine Spise 
bildet; ber Deckel an der Büchfe ber Laubmoofe, wenn er unten 
weit iſt, nah oben aber allmähllg ſpit zuläuft. Unelgentiich- iſt 
ſpitzig ſowol was gleihfam in eine Spige audläuft, fein ift, ins 
Gingelne und tief einbringt, 4. B. »fpipige Iweifel,- Beffingsz 
als au, was gleihfam wie mit einer Spitze fliht, auf eine empfind: 
liche Arc reizt, trifft, womit zugleich oft der Begriff eines verfted: 
ten Hobnes verbunden if. Spibige Torte, Reden. „Spigiger Tas 
bei." Reffing. Einem eine fpigige Antwort geben. „Ih ſtieß ihn 
fort, und madte ihm ein fpigig Gompliment.«e Betlert. bes 
mahls teug mon fpigig auch anf den Wii, auf die Augen über, fo 

‚ wie man noch von durchbehrenden ic. Blicen fpridt, 

Geitigkeit wont in bittern Hergen 2 
» Sa ſpihigen augen, in neides fmergen, d. Renner Sauge 
: . \ v. Zrimberg 4504. ' —* 

In der Jägerei fagt man fpikig faffen und fpitig kommen, wenn 

ein Wildbret ih nur mit Kopf und Braft, und vicht von der Selte 

seigt, auf welcher es mehr Flaͤche nieht, folglich auch Leiter ger 

Itroffen wird. Davon die Spigigkeit, die Eigenſchaft einer Sache 

ba fie foipig iſt ; etgentlich ünd unneigentlich, 

Die Spitzkappe, 84. —n, eine in, eine Spite audldufende Kappe, 
Mm. Kramer, 

Der Spitzkäſe, —s, 4. gl. ein fpiniger Höfe, zum Unterſchlede 
von ben runden ober vieretigen Käfen, j 
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Der Spitzkegel, —s, Mm. al. ı) Ein fplpiger Kegel. S. Kegel. 
u) Eine Ker Kegelſchnecktn, das Atöppelkitfien. 

Die Spitzkerze, 39. —n, bei den Wachtoleichern, Nitarlihter, wei; 
die auf sinen Stock von Blech oder Hol, mit Madıs oder Zirniß 
überzogen, auf eine Spitze geftedt werben, fo daß beide zufammen 
bas Anſehen einer klingen Kerze haben. 

Der Spisferzenfliel, —ed, By. —e, der untere angefehte und fal: 
ſche Theil an einze Art Kltarkerzen, an welden nur ber obere Theil, 
‚tie pige einer Wachskerze if, ver Stiel einer Spitzkerze 

Der Spitzkeſſel, —s, 3. gi. dri den Kupferſchmiedta, eine Be— 
nennung besjenigen Keffel, melde keinen umgelegten Stand haben. 

Der Spitzklefer, —s, 4. gl. 1) Ein in eine Spige ausianfenber 
Kiefer. 2) Ein Thier mit ſolchem Kiefer ober foldhen Kiefern. So 
führt dirfen Namen eine Ert Kahlrücken in den amerikaniſchen After 
ten :Gymmotus rostratus L.). 

Der Spitzklet, —, 94. u. 1) Fine Art niedrigen KAlees auf HA: 
gein add Bergen (Trifolium montanum L.); weißer Bergklee. 
a) £ Die Spitzklette. S. d. 


Die Spitzkleie, 99. u. birjenige Kieie, welde von dem Schrotmehle 


ober bem binß gefpigten Meizen fänt. 

Die Spitzklette, By. —n, ein ber Kette ühnlihes Beisids an Hek. 
ten, Kegen ıc, deren Frucht mit hatenfdrwigen Stacheln beirgt iſt, 
womit fir fih an arbere Dinge bie daran ſtreifen anbängt (Xau- 
thin strumpriasa L.); die Heine Kiette, Jgelklette, Kropftiet 
te, + ver Spigklee, die Aropfwurzel, das Klebekraut, Bettlert: 
Käufe, Ktiffen. 

Der Spitzkolben, —s, Pr. gt. ein fpigiger Kolben. Bel ben Sla⸗— 
fern ber Bergbhrungskelben, wenn die Rinne befieiben fpigig it; ber 
Plattkolben, wenn fie platt iſt. 

Der Spipkopf, — ed, m. — koͤpfe. 1) Gin fpiger, in eine Spitze 
auslanfender Kopf; in Begenfag vonelnem zunben, bien ıc. Kopfe, 

einem Rundkopfe, Didkopfe. 2) Fin Geſchoͤpf mit Ipigem Kopfe. 
&o nennt man Menſchen, deren Köpfe nicht völlig rund, fondern an 
einer ober ber andern Stelle eine Ede ober fharfe Dervorragung 
zeigen, Spitzköpfe, noch mehr aber uneigentlich ſolche Menfihen wel: 
he fpigfindig find, „To das Denken aänziih aufhört, haben bie 
Spiztöpfe even fo ſeht gewannen, ald wo bas Werkehrtdenfen an 
fängt.» Seume .— dem flakınden darch Mügeinde Spiptöpfe 
und übesverfeinerte Weltlinge — unterzrabenen Bilder⸗ und &öt: 
tersienft,e Böttiger In dee Roturbefhreibung werdeir mehrere 
Thiere wit fpigigen Köpfen Spibkoöͤpfe genaunt. (1) (Fine Art ber 
fürften Famitie ber Battung Sänger mit fpipem Keyfe, langer 
brauner Stirn, dunkelgrünem und bräuntichem Oberleibe und ſchmu⸗— 
zigmeißem Uuterleibe Mmataci!la Kasıtsch »tkensis L.). (a) Die 
Dbmaus ober Hamſtermaus (Mus furussulus L.), (3) Der Ser 
geinbel ober bie Meerierche (Blennius pholis L.) {4) Cine Fa: 
wilie Heuſchrecken mic fpis zutaufenden Köpfen unb begenförmigen 
Fivödtenern (Acridae L, Truxalides P. brie,), 

Dir Syibfopfraupe, 9. —n, die Benennung feier Raupen, wel: 
ar Fpikige Köpfe haben Sphinges anguiutre). 

Dir Epitlauben, —s, W%. gl. in Öllerreih, der Feine wenns 
ober Udelet (Cyprinus alburnus L.). 

Die Spiblerhe, By. n, ein Name ber Grasmäde. 

Der Spitling, —es. Di. —e, ein fpitiges, in eine Spike ausr 
lanfendes Ding. So führt diefen Namen 1) eine Art Stapperäpfel, 
der Spigapfel, &'B 3) Die Rocktatrespe (Broints seoalinus L.); 
auch gemeine Trespe, Horilentrespe, Ewald, Möberid. 5) Der 
Bifer, da ber Zigennerſprache 

X Das Seiſsmaul, es, 4. — mäuler 1) Ein fpiged Maul. 
a) Ss Geſchöpf mit ſpigem Maule So führt befonders birfen 
Namen (1) eine rt Machen in ben europäifhen Üleeren mit ſpihem 
Masie, mwelher bis 7 Fuß lang wirt (Ruja oxyrhyuchus L.}; 
auch Spignafe. (2) Eine Art Aale im mittelänbifhen Meere, mit 
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in ein fpiges Maul adetaufendem Kopfe, weiqher fär giftig gehalten 

wich (Muraceua myrus L). 

Die Spismans, 34. —mäufe, eine Gattung Saͤugethlere, wilde 
mit ben Mäufen bie meiſte Ahnllchkeit, einen Kapf wie tie Manl⸗ 
würfe, Heise Augen unb eiten fpigen Rüffel hıben, unter ber 
Erbe, var zum Theil auch am Waſſer feben (Sorex L.). Belon: 
tees eine bei uns in Edeunen, Stätten, alten Gcmäuern zc. lehente 
Art, welche nicht völig fo groß als bie gemeine Maus, weiche oben 
THwarzgrau, unten mweißtic iſt, fh von Kernern, Wehl, angegan: 
geuem Sielihe 10. naͤhret und einen widerlihen etwas bifamartigen 
Gecuch bit (Sorex araneus L.); die Bifammans, Reutmaus, 
Zismaus, Angelmaus, Zeiſel, Erdzeiſel Muͤger, Müger. 

Der Spitzmeißel, —t, 94. sl. ſ. Spibeiſen. 

Die Spitzmorchel, 39. —n, eine Abart ber gemeinen efbaren Mow 
qel mit Ipigem Hute uns nadtem Stiele: zum linterfchiede von 
ben Breitmorcheln, Ohrenmorcheln oder Stodmordeln. 

Die Spismünze, (Spigminze) Wz. u. eine Yet ber Münze, mit 
langen jugefpigten Blättern (Mentlıa exigua L.). 

Die Spitzmuſchel, 24. —n, bie Bohrmufchel ober ber Gieintejere 
(Puolas L.. 

Die Spigmäte, . =, eine fpige Möge, eine in eine Spite are 
laufende Mäge, bergieihen 4. B. die Schlafmuͤden der Männer find, 

Die Spitnabel, DB. —n. 1) Elgentlich eine-jpigige Rabe. 2) Gin 
Rame des Rabeififges (Syngnathus aeus L.); auch Mecrnadei, 
Seenadel. 

Der Spitzname, —ne, I. —n, ein Name, Beiname, vemit man 
jemand anf eine ſpitzige, d. h. verſtedt ſobttiſche Art benennt und 
hoͤhnet der Stichelname, Spottname, im R. D. Okername, Okei. 
name, Ven allen Spitznamen iſßt dlea der fürchtertichſte.“ Goͤthe. 

1) Eine Spige Raſe. 2) Ein Weaſch, 
ober ein Thier mit fpiper Rafe, So beißt elue Art Kochen , bas 
Spigmast, aud die Spibnafe Wei Ktein bverden ale Fiſche, 
weldhe durch bedeckte Kiemen arbımen, und an ben befichten Seiten 
fünf Kiemenöffaungen baden, Epipnafen (Galeos) genannt. 

X Spitnafig, a j. u. adr. eine fpige Rafe habend. „Er ſah mit zus 
friedenem Blick auf die geſchmeldige (n) fpigmafige (m) Sandıo Panı 
fas herab.» Bengel Sternau. 

Die Spitzuuß, My. —nüffe, ein Name der. Waſſernuß aber fhmims 
menden Stachelnuß, wegen ihrer Spitzen aber, Stacheln (Trape 
uatans L.). 

X Das Spibohr, —eb, 4. —en. ı) Ein fpigiges Ohr. — er 
(der zatyr) horchte, wolläftig wackelten bie Spipohren.“ Benzels 
Sternauw, 2) in Thier mit fpigigen Ohren. „Damit beurlaubte 
er (der Affe) ih von Dame Gelbſchnabel und Meifter Spipohr ıc.* 
Benzel:Stermau. 

X Das Epigpferd, —en, Mt. —t, ein ſchlecht ausfehentes bürzes 
Nferd, bei welchem die Knochen ipis berrerragen Frifd. 

Der Spispinfel, —s, My. gl. bei ten Mahlern, ein Pinfel mit feis 
ner Icharfer Spige zu feinen Arbeiten. 

Die Spitpode 9%. n, f. Spitzblatter. 

+ Die Spitzpumpe, W.  n, der Nachtreiher oder bee Radtrase 
(Area n»ctienrax L.); von bem ſpitzigen Schnabel und bem dum— 
yten Mefhrrie beifeiben. 

Das Spitrad, - «6, 9. — räder, bei den Radlern, ein Mad, bie 
Nabeln auf dem Ppigringe ober Spigfteine vermittelit beffeiben ji: 
zufpigen ; das Zuſpitzrad. 

Die Spitztaupe, Bu. —n, Raupen, deren Körper ſpit quläuft cher 
fpigige »mei’e zeigt (L-rvee cuspinatae). 

Die Spisrede, By. —n, eine fpigige, fpöttiihe, anzüglide Mebe. 
Stieter. 

X Der Spitreim, —et, DH. 1, Meime, in melden eine Epige ver 
borgen ıft, das Sinngebiht (Epigremm), Stieler. 

Der Spigring, —et, . — e, bei den Radlern, eine flählerne 
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Scheibe mit einem vierfantigen Loche in ber Mitte, und mit Feitens 
hieben nerichen, die Spigin der Nadeln damit abzuſchleifen. 

Die Spisringfpindel, By. —n, bei ben Nadlern, die Spindel oder 
Belle, um weiche jih der Spigring drehet. 

Das Spitzroͤhrchen, —s, 9M. gl. bei den Bächfenmahern, das un: 
terſte meffingene Nöbrhen, worein das Ende des Labeftedes geftedt 
wird, umb worin es auf dem Stosbleche rubet, j 

Die Epitrutbe, Di. —n, die Spiegeuthe, weil fie in eine Spige 
austäuft. Spitzruthen laufen, 

Der Spitzſatz, — es, Di. — ſaͤtze, ein fpitfinbiger Say. „Bedenken 
Sie aber, dab ein morgenldndiſtdes Geſchlechtaͤregiſter niht nach ei: 
nem togmatiihen locus mit fünftlichen Gegen» und Spitzſaͤßen 
inne erkiäct werben.“ berbder. 

Die Spisfäule, 94. 7, eine fpigige, Im eine Spige ausinufenbe 
Stufe, Für bie hohen wierfeitigen ober auch runden nad eben alle 
mähltg fpig zufaufenden &ßuten (Obelisken) welche DOpis Spids 

ſteine und welche Andere Prachtkegel genannt haben, if biefes Wort 
pafiender, als für bie großen, vierfeitigen in eine Spige auslaufenten 
Bauwerke ber alten. Katpter (Pyramiden) weil ber große Umfang 
ber Sruntflähe in Bergleich mir ber Höhe bem Weariffe einer 
Saule zu wiberfpeehen ſchelnet. Uneigentlih und in Scherz, ein 
mit einem oder mit mehrern fpigen Enden verfehenes Ding. „— und 
wie or die Spipfäule eines Morgenbrotes ambeißt.“ J. P. Nihter. 

Der Spisfinlenbauhmusfel, —4, Mg. —n, in der Zerglk., ein 
Bauchmuskel, weiher vom oben Theite des Schambeinknorpels und 
vom Schambeine kommt, und ſpit zutäuft (Musculns pyranıdali }. 

Spitzſaͤulenartig, adj. u. adr. nad Art eine Spirfäufe, einer Spit ⸗ 
fäute aͤhrlich (pyramidalisch), R 

Die Spitzfaͤulendruͤſe, I. —n, in der Zergif,, eine Druͤſe am der 
vordern Flaͤche eines jeden zum Kepfe der Luftröhre gehörigen drei 
eigen Knorpels, welhe einen befeuchtenden und ſchlüpfrig madens 
ten Saft für die Ruftröhre abfenbert (Glandula arytenoidena). 

Der Spisfäulenfortfaß, —es, 9. ——fäte, in der Zerglk., ein Tbrit 
der Sarmenbeine, welcher mit feiner Brundfläbe an bem Gaumen: 
und Rafenftäde befeftiget if und zwiſchen dem vorbern Rande bes 
antern Keilbeinjlügels und dem bintern helle bes Oberkiefere liegt 
(Processus pyrımidalis), 

Der Spitfäulenkörper, —$, My. gl. In der Zergik. wei fpig zu⸗ 
taufenbe Erdabenteiten an ber andern Seite bes verlängerten Mar: 
kes, welche durch eine Furche von einander, durch eine andere von 

dem Hirnfnoten gefhieben find (Corpora pyramitalia}, 
©, Spitfäulig, adj. u. adv. Episfänlen enthaltend, mit einer Spitz 
fäule ober mit Spipfäuten verfeben; wie auch, eine Epiäfäule 
abgebenb, vorftellene, fpigfäuficht. „Zener IR auf feinem Eipfel, mo er 
fpisfäutig zulaͤuft, mit einer nadten Ferfentrone gefhmüdt.« G. 

Der Spisfchnabel, — 8,99. — ſchnaͤbel. 1) Ein Mpitiger Schnabel, 
„Der Storch nahte ben Spitzſchnabel 20° Benzel⸗Sternau. 
2) Gin Vogel mit fpigigem Schnabel, 

Die Spisfchnede, 3. —n, eine Meine Schrede an bem Ufer in 
Waflermosfen, mit glatter glänzender Schale, welche fünf bis fchs 
SGewinde zeigt (Cochiea nitida), 

Die Spitzſchraube, 4. —n, eine fpitige Schraube, 

Der Spisihub, —es, 9. —e, tin fpiger Shub Mahler. 

X Der Spisfhwanz, —es, 9. —ihmwinzge 1) Ein fpitiger 
Schwanz. 2) Ein hier mit fpipigem Schwanze. So führt tiefen 
Romen (1) bie Spisente (anas acuta L.). (2) Ein in ben füßen 
Walfeen von Sübamerifa ıc, lebender, febr gefraͤßlger Fiſch, welcher 
etwas über 3 Fuß lang wirb, beifen Rörper ganz wie mit Silber 
überzogen ift, ohne daß man Schuppen bemerfet, und fi hinten 
pfriemenförmig und ohne Bauchſloſſe endiget (Trichiurus leptu- 
rus L,); aug Duͤnnſchwanz, Degenſiſch, Miemfifh, Ghinefifcher 
Aal. (5) Ein langer fhmaler und durchſcheinender Fiſch im mittel 
länbifhen Meere (Cepola taenia L.), ber Bandfilh. Bei Mät: 
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Lee führen nad anbere Fiſche dieſer Gattung biefen Ramen, unter 
weihem.er Überhaupt Fiſche aus der Klafſe ber Maucfloffer bes 
greift, weiche tie Bauchfloſſen water der ruft fisen, ein aufgemor: 
fenes Maut unb einen degenförmigen Körper Haben,” (4) Eine Art 
Stugkopfe mit frigiger Swanzfloſſe Gorypheena acata L.). 

+ Die Spibfortel, &. —n. ſ. Spipgelänge und Sottel. 

Das Spitzſpann, es, By. -- €, ein Gefpann von drei Pferden, 
mo das dritte vor bie zwei neben einan:er gehenden andern ge: 
fpannet if, ‚und eine Spige bitdet. ; 

Der Spitzſpaͤnner, —s, 9. gt. im Hatberftäbtfhen, ein Bauer, 
welcher drei yferde hält und damit fo fährt, daß das dritte vor bie 

+ beiben aniren gefpannet ift und aletdſam eine Spige bildet. 3. 

Spigfpännig, adj. u. adv. mit einem Spitzſpann fahrend, mit drei 
Pferden, von meiden bas dritte vor bie zwei neben einander gehenr 
din anicın gefpannet iſt, wodurch es fih von dreiſpaͤnnig unters 
ſcheidet, wo man fid bie drei Pferde alle neben einander gefpannt 
denken fann. 3. 

Der Spisiabl, —es, 94. —flähle, bei den Drechtlern, ein zuge 
fpigter Urerfabl, Wei den Risdorehern, ein Stahl, welcher brei 
fharfe Ben hat, ober vorn breietig if und dabei feis zuläuft, unb 
monit bie Seiten non ber Keep einer Biodiheibe gefhrotet werben; 
auch der Stechſtahl. 

Der Spitz ſtein, es, Sy. —e. 1) Bei den Radlern, ein runder Schleif- 
ſtein, die anf dem Spitzringe zugeſpizten Nadeln darauf glatt zu 
ſchteifen. a) Ein fpıgiger. Stein. S. Spibſaͤule. Auch nennt man ei⸗ 
nen Demant, deſſen Seiten man in gleiche Dretecke abgeſchliffen hat, 
und welter oben md unten fpigig ifl, einen Spigftein. 

Der Splafempel, — , 9. gt. im Berghaue, der Sparrenflems 
pel, ©, d, " 


‚Der Episftichel, —s, 9. gt. bei den Edeiſtelnſchneidern, ein Hels 


nes Werkzeug, womit kieine Stellen- eingeihnitten werdenz;” auch 
der Zeiger. 

Der Spibftödel, —s, 25. gt. bei ben Nadlern, rin Tanger tiferner 
Nagel im Merktifhe, auf welchem ber Draht zu den Radeln vor 
gefsigt wird. 

Das Spitzſtrichel, —t, 29. gt. f. Spipgelänge und Streicher. 
Die Spigtrüfche, By. —n, eine Teüſche in fühem Waller (Gedus 
lota 4.)., bie Quappe, Aalquappe ıc. 

+ Der Spieweck, —ıb, Bi. —e, oder bad Spitzweckel, —s, 
y. gl, in Daiern, sine Art weißen Mrotes mit fpigen Ecken. 

Der Spiswegerih, —d, a 9. eine Art des Wegeriche mit 
ſchmalen fpigen Blättern, auf Feldern und teodenen Steffen ıc. 
(Plantago ianceolata L.); ber fpigi.e Wegerich, ſchmale Wege 
rich, Wegerich mir ſchmalen Blättern, Hundsrippe, Rofrippe, 
Künfabernfraut, : 

Die Spitzweide, Mz. —n, bie Rorbweibe ober rothe Bandmweibe 
(Salıx vimin lis L.). 

Der Spitzwinkel, —6, 2. gt. ein fpiger ober fpigiger Winfer. 
©. Spipig. 

Spinwinfelig, adj. u. adv. einen fpigen Winkel habend; in Wegene 
ſat von ſtumpfwinkelig und zum Unterfhiehe von rechtwinkelig. 
Das Spigweort, —ı8, 9. —e, ein ſpitdiges, d. b. ein empfinblis 
ches beisibigendes Mort, Sheltwort, Schimpfwort. Bafeler 

Wörterbuch 1675, 

Der Spitzzahn, —es, 94. — zaͤhne. ı) Ein fpigiger, zugefpigter Bahn, 
brfonders die fpiylaen ääbne ber Fleifch freffenden Thiere und ber 
Menfhen (Dentes lanarü); die Spießzaͤhne, Hundezaͤhne. ») Ein 
Thier mit fpisigen Zaͤhnen. 

Die Spitzzange, Gy. —n, cin Zange, deren Thelle Fb in Spigen enbem. 

Der Spitzzwickel, —s, Wr. gt. ein fpigiger Zwickel. Bei ben 
Strumpfwirkern, ein Imwidel, welcher auf beiben Seiten darch Ran 
ton begrenzt wich, 

Die Spleiße, M.—n; Bw. das Spieifchen, ein durch Opleifen 


Spleiße 


ober Spalten entftanbenes Ding; auch Spließe. &o werben in mans 
Gen Begenben die Dachſpaͤnt, im andern große geriſſene Schindeln 
Spleifen oder Spliefen genannt; im NR. D. Spleten. Bei den 
Böttihern beißen bie gefpaiteten Bandflöde, fo wie fie zu den Meis 
fen und Bändern gebraucht werben Spleifen, Spliſſen. In on: 
dern Gegenden nennt man bie Schuppen, melde von dem glüähenden 
Eifen beim Hämmern abfpringen, Spieißen. Im O. D, seıftehet man 
in weiteree Bedeutung unter Spleißen dasjenige was fih von dem 
Beuge der Kieivungsftüde abreibet, und ih zwiſchen dem Oberzeuge 
und dem Futter fammelt: In mandhen Gegenden neant man and) 
ten Eplint Spieife. S. Splint. 

Spleißen, v. ntr. mit fein, und trs, umregeim, unl, verg. 3. ich 
fpließ; Aittelw. d. verg. 3. gefpliffen; Befebiw. fpleif, ſpatten, 

' trennen; im R, D. fpliten. Das Holz ift gefpliffen, ober aud als 
rec, hat ſich gefpliffen. Hotz fpleifen. Dachſpaͤne, Reife ıc, fpleir 
Gen. Im engerer Bebeutung, relßen, trennen. Federn ſpleißen, 
Eebern ſchlelßen. 

Daß buch folgen Wahn im Wiſſen . 

Das arme Chriftenthum in Städe it gefpliffen, Opli. 
Im Hättenbaue auf dem Harz wird fpleifen von einer Art zu 
Thmelgen gebraucht, buch welche das Koͤnigskupfer verfhmelzet und 
reiner gemacht wird, ‚welches man in audern BWegenden bus geofe 
Garmachen nennt. Unter [pleifen auf die Gare, verſteht man die 
Arbeit, woburd die in das Geif geſpliſſenen Kupfer vollends gerel⸗ 
niget werben; unter fpleiten in dae Gelf tas erfle Sarmachen 
der Kupfer, wo ihnen nur die gröbfte Iinreinigfeit genommen wird. 
Diefes Schmelzen wird in der Epieifhütte von bem &pleifmeifter 
und den Spleißknechten beffelben jn dem Spieifofen vorgenommen. 
D. Spleißen. D. —ung. 

Der Spleißherb, — e, My. —e, in den Rupferfchmelghät'n, ber 
Garofen, worein bas-Kupfer, wenn es gar ift, geflohen wird, 

Die Spleißbütte, 3. —n, f. Spieißen. 

Spleißig, — er, — ſte, adj. u. adv. fi fpleifen oder fpalten, beſon ⸗ 
ders, fich leicht Spalten laſſend. 

Der Spleißknecht, ſ. Spieifen, - 

Das Splei kupfer, —s, I. u. das Garkupfer, welches vom Spleißz⸗ 
berbe koͤmmt. 

Der Spleißmeiſter, f. Spleißen. 

Das Spleißmeſſer, —6, Mr. gL ein Meſſer damit zu ſpleißen, zu 
fpalten, ober Spleißen bamit zu mahen. M. Kramer, 

Der Spleißofen, f. Spleifen. 

Der Spleißtiegel, —s, DH. gl. in den Schmelzhätten, ber Etic: 
berd, werein bas gelpleißte Kupfer aus dem Spreihofen geftochen wirt, 

+ Die Spiete, Spiette, Mg. —n, im N. D. ı) Dee Spalt, die 
Zpaite. =) Ein zerfpaltetes, abgefpaltetes Stud Spliehe. 

+ Der Splett, — es, 4. —e; Im N. D. der Spalt, 1. B. in el 
ner Eihreibfeber. 

Spietten, v.ntr. mit fein, bas Berflärkungsmort von fpliten, fpalten, 
ſeht fpalten, leicht fpalten. D. Spiettan. 

+ Das Splettlorn, —es, 9. u. im N. D. ber Spelt. 

Z Der Splettreiter, —6, 33. gl. im Hanndverfhen, ein reizen 
des Krauenzimmer, j 

Die Spliehe, 4. —n, f. Spieife. 

Der Splint, —et, 94. —; I. bad — hen, ein buch Spleißen 
ober Spalten entflandenes Ding, ober bob ein Ding, bei weldem 
ber Begriff des Spaltens ber herrſchende if. So werden In mans 
den Gegenden die garten Späne vom Holze Splinte, Splintden 
genannt, fonft Splitter. Go wird derjenige Theil des Holzes, ber 
fonders mander Bäume, welcher leicht ſpaltet, mämtih das Holz 
swifhen ber Rinde umd dem Kerne bes Baumes Splint genannt; 
auch Spint, Spund, Span, wo es bann aud zuweilen ein aus 


* 


 biefem Hotze gemachtes Ding bedeutet, dergleichen die Spripen ber" 
Kinder find, im DOsnabrätfhen Wafferfplint. Befonders menntman 


Gampe's Wörterb. 4. Ip. 
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Splitter 


Splint ein bännes zufammengebogenes Eifen mit einer Weber, oben 
auch ein bünnes zufammengebogenes Stuͤckchen Eifen, weihes man 
In die fhmale Öffnung eines burd einen Körper gehenden Boljens 
ober Miegels fledt, bamit derfeibe nicht zuräckgehen Einne; au 
Spieiße, Schleiße, Schliefe. In einigen R. D. Gegenden ift der 
Spiint auch ein laͤngliches gefpaltetes Stück ifen, eine befondere 
Art von Schlöffern, weide davon Splintenfchlöffer, im Dsnabrüds 
fen auch blog Splint beifen, bamit zu Iffasn. Bei ben Tuchſche⸗ 
zern find die Spiintchen fpigige mit Febern verfehene Hälchen dem 
fogenannten Froſch damit zu faffen. 

Der Splintbolzen, —s, 2%. gl. ein Bolzen, welcher am Ende mit 
einem ‚Splinte befeftiget wird, der Schliefbolzen. 

Das Splintenfhloß, —fles, 84. —ihiöfer, f. Splint. 

Der Splinter, —s, 3%. gi. der Splitter, 

X Splinternadend, Splinternadt, adj. u, adr. f. Splitternadt. 

Dad Splintgat, —es, 3. —e, in ter Schifferfprahe, das Bat 
ober bie Öffnung am Ende rines Eplintboljens, buch welche ber 
@plint gefiedt wird. 

+ Der Spliß, —fied, u, —ffe, der Spalt, 

Spliffen, v. trs, ı) Im Shiffbaue, zwei Hoͤlzer vermittelt einer 
Kluft oder Junge in einander fugen, welhes bei ben Meften ges 
ſchiedet, die,in einen Stuhl gefegt werben. =) Die Enden zweier 
Taue mit einander vereinigen, indem man bie Karbeefe und Duch⸗ 
ten eines jeden auf eine hinlängtiche Weite aufbrehet und ſolche wies 
ber kreuzwelſe zwiſchen bie nicht aufgebreheten Duchten und Kans 
deele ſteckt und verwidelt, fo daß bie beiden Enden nicht wiebes 
von einauder gehen Binnen. D. Spliffen. D. — ung. 

Der Spliigang, —es, Di. —gänge, auf den Schiffen, das StüE 
ber Planke, welches in ben Raum paßt, weicher zwiſchen zwel @n« 
gen an beiten Enden offen bleibt, 

Der Splißhammer, —t, BY. — hbämmer, ein Hammer, welder am 
einem Ende eine Bahn und am anbern cine Spige bat und beffen 
man ſich beim Eplifen anftatt eines Epliähornes bebienet, 

Das Splißhorn, —es, By. —börner, eine eiferne Pinne ober ein 
eifermer Bolzen, an tem einen Enbe mit einer Spise und an bem 
ontern mit einem Auge verfehen und deſſen man fih beim Sptiffen 
bebienet, die Duchten aus einander zu bringen und Öffnungen in 
bas Zau zu maden, wo bie Ducten wieber durchgeſteckt werben 
koͤnnen. 

+ Spiiflig, adj. u. adv, fpaltig. , P 

Die Spliffung, Bi. —en. ı) Die Handlung, da man fpliffet. 
a) Eine Berbinbung zweier Zane, beren Enben in einander gefplif: 
fet find. Pi ya 

Spliten, Splitten, v. atr. mit fein u. tre. im R. D. ı) Spalten. 
2) Im Holfteinfhen, fehleisen von ben Federn D. Spliten, 
Eplitten. 

Der Splithbammer, —6, 9. —bimmer, ein Hammer mit Klam⸗ 
mern an ber einen Seite, Splitter bamit heraus zu ziehen, 

+ Der Splitker, —t, 2% gt. f. Splittapfet. 

Splitfen, v. trs. fo viel ad fplifien. ©. b. 

Der Splittapfel, —s, 99. —äpfel, eine Sorte guter Hpfet, welde 
fäon im Kuguft völlig reif wird und bann eine glängend gelbe und 
zothe Farbe befimmt; der Auguftapfel, auch Splittich, Splitter, 
Honigapfel, Heckapfel, Steckapfel. 

Der Splitter, —6, 4. gl; Bw. das —chen, O. D. —lein, ein 
durch Spliten ober Spalten, wie aud durch gemaltfames Zerdrechen 
entſftandenes Ding ober Städ, doch nur eim Meines langes fpigiges 
Stuͤck dieſer Art. Ein Splitter von Holz, Stein ıc., ein Dolsfplits 
ter, Steinfplitter. Etwas gerfhlagen, daß die Splitter umherflie⸗ 
gen. Im engerer Bedeutung, ein Splitter von Holz. Sich einen 
Splitter unter ben Ragel flogen. „Was ficheft bu den Splitter 
in deines Bruders Auge und wirft niht gewahr bes Ballen in beis 
mem Auge?" Matth. 7,5 Im M. D. wir Splitter auf von 


Splitterb 


den Heinen gefpalteten Städen Bol; das Feuer bamit anzumaden 
gebraudt, Edemahls gebraudte man Splitter in weiterer Bedeu⸗ 
tuny auch von Kaufen Keygen ober andern durch Reifen ertflantenen 
Theilen eines weichen und biegſamen Körpers, In manden Braga 
den auch die Splitter, y. —n. 

Der Splitierbaum, —es, Rz. — bdume, f. Splitterholz a). 

Der Spliterbrud, —es, My. —brüde, ein Sruch, bei melden ber 
gebrochene Körper, ba wo er gebrochen iſt, Splitter zeigt ober auch, bei 
weihemn fih Splitter bawon abläfen, Beſonders bei ben Wunbaͤrzten, 
ein ſeſcher Knochenbruch, 5.8. Beinbrud. 

+ Die Splitterbfe, 9. —n, im Holfteinfhen, ausgetäufelte Erbſen. 
Edhüpe 

Das Splitterholg, —et, 9. — hoͤtzer. 1) Bu Eplitter gehauenes 
Dols; ohne Mebrjabl, =) Im Forſtweſen einiger Gegenten, Hau— 
holz, welches zu feiner deit gefhlagen oder abgetrieben wird, Gplits 
terbäume; zum unterſchiede vom Degebotze. 

Splitterig, —er —fle, adj. u. adr, Splitter zeigend, viele Split: 
ter gebent, in Splitter brechend, zerſpriugend. Splitteriges Holz. 
Das fplitterige Gewebe einer Miner, Ehemahls bebeutete ſplit⸗ 
&,rig umeigentiih auch flreitig, wo der Begriff bes Spalten, 
Arennens, Uneinigfeinds ebenfalls zu Grunde liegt. Davon bie 
Splitterigfeit 

1. Splittern, v. ID; atr. ı) Mit haben, breden, fi trennen und 
Spiitter geben, ober fo daß ESriitter davon abfliegen, Das Hol; 
fptittert, giebt Splitter, es fallen davon Splitter ab. =) Mit fein, 
in Splitter geformt werten, fi im Splitter verwandeln. Gin 
Maft fplittert, wenn er ganı ober auch nur zum heil zerbricht, fo 
bob Splitter am Brache fih zeigen, ober Splitter umberfliegen, 
Gin zerfplitterter Maſt. 11) trs. zu Sputter maden, in Splitter 
madhen, in Splitter verwandeln. Das Helz fplittern. So cu jer« 
fplitteen, weiches auch uneigenilih gebraudt wird, — D. Split: 
tern. D. —ung. 

a. + Splittern, v. intre. ein Schallwort, welches im N. D. für ängft« 
Lich freien gebraudt wird; gendgalih in Verbindung mit ſchreſen. 
Schreien und fplitteen. Im weitererer Bedeutuag für, hellen von 
heftiger Erſchuͤtterung gebrauchte es DO piz: 

Daf Ihal und Hügel fplittert. 
D. Splittern. D. —ung. 

- X Splitternadt, adj. u, adr. voͤllig nadt, fo nadt, bag Fein Split⸗ 
tee von einer Bededung za ſehen If; im MR. D. ſplinternackt, 
fplinternadenb. j 

So 103 fie bis aufs Ken itu and, 
Und ſchickt ihn ſplitternackt nah Haut. RM. Frofhmäuster. 

x Splitterrihten, r. iate, u. trs. bis aufs Kiciufte, Geringfle 
ſtreng urtheilen, richten; nah einem ans Matth. 7, 5. genom: 
menen Bleiäniffe. 


— — 


bie Redtichkeit 
Die fi daran nicht kehrt, daß man fie ſplitterrichte RAunther. 
Und mer wollte bei dieſem Manne nicht licher beiſteuern, als krit⸗ 
telnd fplitterrichten ?« XIigem. Zeitung. (R.) D. Spiitterrichten. 

X Der Splitterrihter, —s, 4. gl; die — inn, eine Perfon 
welche ſptitterrichtet. 

Flieh' auf ewig He Geſichter 
Aler finfieen Sptitterrihter. Gagekern. 

Die Splitterfchere, 24. —n, eine Heine feine Schert. „Der Pros 
vifor ſchaeute eine der feinen hirurgiſchen Splitterſcheren ab it.* 
3. 9, Riöter. 

X Splittertoll, adj. v. adv. im BGoltteinſchen, fehr böfe, 

De Brudnacht matt fe ſplitterdul. Voß. 

Der Splitterwurm, —e6, 3%. — wuͤrmer, ein länglicher, einför- 
aniger Gingeweibewurm , wilder porn mur elme einzige Saugmim 
tung bat (Festucaria). 


+ Der Splittich, —es, 4. —e, ſ. Splittapfel. 
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Sporn 


Splitzen, x. trs, in ber Schifffahrt, bie Enben eines adgeriſſenen 
Taues ober bie Enden zweier Taue am elmander fügen, mit einans 
der verbinden. D. Spligen. D. —ung. 

+ Die Spöfer, My. —n, ein Rame ber Faulbserr, wie auch bes Kate 
baumes (Hhamnus frangula L.) 

+ Die Spölte, 9. —n, im R. D. bie Sprite. Frifd. 

r Die Spion, 8. — en, in ®. D, bie Bigen am Guter, und über 
haupt die Zitze, auch Spunner, davon Spänen, Spanferkel. 

Die Sponde, 9. —n, ein Bettgeſtell; die Wettfponde. „Dir zu 
Samarız wohnen, und haben in ber Eden ein Bette und zu Das 
masto eine Spenden« KXmos, 3, 10. 

+ Das Spontalb, —s, @. —tälber, ein eben entwöhntes Kalb. 

Die Sponning, 4. —en, im Schiffbaut, eine Mesbe aber Werties 
fung, weige an den beiden Äußern Seiten bes Kieles nad einem 
Deeieck tingehusen wirb und in melde die Kanten bes Kieigunges 
su liegen kommen, 

+ Sponjeln, v. trs. bie Füse loſe am elmonder binden, um das Fort ⸗ 
laufen zu verhindern. „DO Leute fponfelt bob euer Bird.“ J. P. 
Richter. V. Sponſela. D. —ung. 

+ Das Spooksei, —es, Bi. —et, ein ungewnoͤhnlich Meines Ei, 
bergleigen bie Hühmer zuwerlen legen, und welches von abergläubl« 
gen keuten für bas Ei eines alien Hahnes gehalten wirb, woraus 
ein Bafilist entfirht. 

+ Der Zpor, — es, By. u. ber Simmel, 

rxie Spor, 4. — en, bie Spur, R. D. 

So tridb ih eben im euren fpor, d. Renner Haugeé v. Zrim 
: berg 575», 
in welcher Stelle es ber Spor lautet, 

Die Sporader, oder Spornadır, By. —n, bei ben Pferden eine 
Blutader om Bauche in ber Gegend, wo man mit ben Spornen 
binftöpe; die Perzadet, Seitenader, (Vena thoracica external.) 

+ Der Sporapfel, — 8, 89. — Äpfel, die Eporbirn, 84. —en, for 
vier als Spierapfel, Spierbien. S. d. 

Das Sporei, — ed, 34. — er, ein unfruchtbares Gi, welches eine 
Henne legt, ehne baf fie der Hahn vorher getreten hat; das 
Windel, 

+ Sporen, x. utr. faulen, wie auch, fhimmele. D, Sporen: 

Der Sporenflih, Spornſtich, —es, Bi. —e. ı) Ein Stich mit 
dem Sporne; wolie M, Kramer die weniger guten Wörter Ep: 
renſtreich und Eporenflof dat. 2) + @in Name (1) bes Kreup 
ensiates (Genkiaus eruciatal.), auch Sporenſtich; (2) bea Areap 
keautes oder güttenen Walbmeifters (Vallantia eraciata L.). 

Sporenfreihs, ſ. Spornſteeichs. 

Der Sporer, —e, Mi. gl. ein Handwerker, welcher Sporen, Gr 
biffe zc. veufertiget; von Spor, welches chemapls für Sporn ge 
mwöhntih war. 

+ Der Sporgelbeerbaum, —es, 94. —bäume, der Faulbaum, 
befien Frähte Sporgeldeeren beißen (Alamnus frangula L.). 

+ Die Sporgelbrere, By. —n, bie Faulbeere, die Frucht des Spor ⸗ 
gelbrerbaumes, 

+ Das Sporikenholz, Spoͤrkenholz, —es, 3. u. bas Helz bes 
Faulbaumes unb ber Zaulbaum felbft (Ahemnus frengula L.). 

+ Der Sporf, —es, 3. u. der Keth. Friſch. Kuh Sporkel. 

Der Spärk, f. Spart. 

+ Der Sporfei, — 6,9. u. ber Roth. Auch Sport. 

+ Sporfen, v. ntr. mit baten, Fothig werden. 

+ Spörfen, v. trs. kothig maden, beflecken, beſudels (sporcare), 
D. Spörken. D. — mg. 

Das Sporkupfer, ſ. Spurfupfer. 

Das Sporleber, f. Spornieder, 

Der Evorn, — es, My. — en, (—e), ein Ttachel, rin mit Stachela 
verfchenes Ding, Werfieug Co nennt man bie ſcharfen, fpigigen 
Auswähle binter ben Züsen mancher Mögel, 5. B. ber Hähne und 
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ber kerchen zur Strelchzeit Spornen, und im weiterer Bedeutung 
auch bie fpigen Afterfiauen oder Oberklauen mander vierfüßiger 
Thiere z. B. der Schweine, welche bei ben wilten Schweinen auch 
Ruͤcken, DOberrücden, bei andern Thieren Aftern heißen. Defatel: 
hen bie weide runde Horuwarze om Feffel der Pferde, So find 


bei den Woidplättern bie Spornen zwei eiferne Stacheln, mweihe 


bie blecherne Mode mit dem zu plättenden Drabte fragen. So ſtud 
die Eisfpornen Stacheln unter ben Schuhen um auf dem Elfe fiher 
au gehen, umb Kieifpornen bergleihen nur auf Heiigem, fchläpfri: 
"gen Boden niht zu gleiten. Eden fo haben diejenigen, welche cuf 
bem getöbteten Wallfifhe Arhen und ben Speck ausſchaeiden, Spornen 
unter ben Füßen, tamit fie mit ausgleiten. Im mandhen Gegen: 
ber führen gewiffe, mit eifeenen ſcharfen ober fpigigen Eden verier 
bene Bäume an ben Brüden, welche von ben Gisbiden no vers 
ſchieden find, ben Ramen Spornen, und zuweilen verſteht mam un 
ter Sporen auch einen Strebepfeiter an einer Kuttermauer. In ben 
Papiermühlen, bie Heine eileene Platte, mit welcher ber Kopf ker 
Stampfe beſchtagen if. In ben Birgeibrennereien, bie @infsffung 
eines Birgelofens, welcher von den zu brennenden Birgeln erbauct 
ift, und bazu dienet, daß ſie die Zlegel Hält, Im engerer und ges 
wöhnliger Bebeutung iſt bee Sporn ein Stache!l, welden man in 
ber Begenb ber Ferſe befefliget um bie Pferde beim Neiten zum Cine: 
gehen damit anzureijen. @hemahis biente und dient dazu zumeilch 
neh ein bloßer am Abſatze bes Stiefeis befeftigter Stachel, jept und 
gewobhalich if er aber ein am einem metallenen Tägel, welcher ben 
Yintern Theil des Fußes umfhlirät, hervorſtehendes ſtachetiges Mäbs 
hen. Die Spornen anlegen, anfchnallen, ablegen. Dem Pferde bie 
Spornen geben, +8 mit ben Spornen an den Rüjen Regen, bamit 
es ſchnell laufe. Häufig lautet bie Mehtsoht, wie im R. D, Spe—⸗ 
ren, mooon bie Einzahl per, Spore fein müßte. 
Did treibt dein Eifer, wie bein Rob bir Spe en. Klerſt. 
Er ſteigt hinauf, und giebt em Rappen deide S. oren, Alringer. 
X Einen Sporen haben, oder einen Sporn iu viel haben, ſtelz, 
eingebitbet fein, wie man fagt, einen Rogel baten, wo ed aber 
vieleicht aus, einen Sparen zu viel haben, für, nidıt wohl bei 
Sinnen fein, weil man auf einmaht nur zwei Sporarn gebrauden 
kann. Etwag Unnrerimtes oder Imfnniges will man aus ambcus 
ten, wenn mon von Spornen an ben Gibegen zu jemand ſoricht. 
Mueigentli verficht man untere Sporn ı) einen heftigen fInnlihen 
Antrieb, einen ſtarken Bewrggrund, Nur Ahrgeeiz war der Sporn, 
welcher ibm zu feinen fo gepriefenen Thaten auttieb. =) Beri.nie- 
dene Arten von Schnecken. {1) Eine Art ons. ober Schrauben: 
fhneden in Dftinkien den Sporn (Turbo calcar L,), doppelter 
Sporn, Meines Sonnenhorn. (3) Das große ober genabelte Sons 
wenhorn (Trochns solaris L,), ber wierfahe Sporn. (3) @ine 
gem Seſchlecht ber Shifftuttein gebösende Schnede, beren Gewinde 
einige auswärts derbvorragende Spigen haben (Nautilns enlcor L.) 
5) @ine Art fhönee Gartenbfumen, ber Ritterſpern (Delpkinium 
1.) wegen KRhalichkeit mit-bem ehrmahligen Spornen. 4) In ber 
Pfiangentehre ift der Sporn (Calcar) eine fatfdemige Berlänger 
zung der Binmentrone, in welcher ſich Honig firbrt. 
Die Spornblume, 34. —n, eine wie Ritterfpoen geſtaltete Blume. 
Wegen birfer Äpnlichkeit führt vorsngtwelfe eine Gattung fhöner 
Gartendiumen biefen Namen und ben bes Mitterfpornes, formel ber 
Bartenritterfporn aber große Mitterfsorm (Deiphinium Ajscis 
L.), als aud ber Held: oder Aderritterfporn (Delphinium con- 
solida L.), - 
Spornen, v. trs. 17) Mit einem Spome, mit Spornen verfehen, 
Den Ruf ſpornen. Sich fpornen, fih bie Spornen anlegen. Ge; 
fiefett und gefpornet fein. =) Mit einem Stachel, und in engeren 
Kebeutung, mit einem ftaheligen Werfienge am Fuße aum fhnellen 


ehen antreiben, ms #5 befonbers von ben Meitern gebraudt wird, 


Das Pferd |pornen, es mit den Sporen an ben Füßen ſtechen, bar 


mit es fÄneh Laufe, Etzemahls gebrauchte man ſpornen in weite: 
zer Bebentung für ſtehen überhaupt und ſich tHätih widerfegen, 
„Mider garte ze ſpornonne, wider ben Stachel aueſchlagen.“ Not: 
ker. „Die wider Bote fpornen.« Derſ. Uneigentiicd iſt [por 
nen, heftig antreiben. „Die deldenſchaft fpornt ben Cbhrgeisigen 
dbefändig.« Dufä. S. Anfpornen. D. Spornen. D. —ung 
Der Sporner, —6, 8. gl. einer ber fpornet. 
— bie fadeneiifhen Spormer der Hoffe. Voß. 

Der Spornflügel, —e, 4. gl, 1) Gin mit einem Sporn oder ei⸗ 
nem Kuswuchfe, welder einen Spern ähntid ift, verfebener Flügel, 
2) Sin Vogel mit fothen Flügeln. So führt biefen Namen eiue 
Gattung ausländifher Bögel, melde an ber Biegung bes erſten @er 
lenfes der Ftuͤgel ſpizige Spornen baten (Parra L.); au der ge⸗ 
bornte Kibiß. Der braune Spornflägel wird etoa 10 Bol lang, 
iſt ſehr furchtſam und bat ein ſhmackhaftes Fleiſch (Parra jacann) 
ber Nachtkopf, das Braſiliſche Waffechuhn, bie Ame tilaniſche 
Gans mit dem Dormflägel, ber Reiter. 

Der Spornfuh, — s, 9. - fühe. 1) Ein mit einem Sporne ver 
fehener Buß. So heißen bie mit fleifen Stacheln am Schienbein 
ober über der hinterm Zehe verfehenen Füße mander Bye, . B. 
ber Hühner, Rebbätner, Spornfüße (Pedes enlcaroti), 4) Auch 
wol ein Zbier, ein Vogel mit Spornfügen, 

Die Sporngans, 8. —gänfe, eine Sans mit Spornen; ein Name 
der Gambiſchen Band (Anas gambensis L.); auch, Schwan von 
Gamta. 

Der Spornbal, —ıs, 84. —t, tine Art Haififche, welde »or br 
beiden Rüdenfloffen Stacheln hat (Squalus spinax L.). 

Der Spornbalter, —s, 9%. gt. f. Spornieder. 

Das Epornbolz, — es, ip. —böljer, bei den Bolb+ und Bilder 
braftplattern, bie feine hölzerne Weile, weiche auf bem porn bes 
Mierkzeugrd zum Plätten ſteckt und die Moile trägt, worauf ber 
Drabt, welder geplättet werden fell, gewideit if. 

Das Spornieder, —E, WM. sl 1) Das breite Reber vorn Äber 
dem Min des Rußee, weldes am ber einen Seite an einem Knopfe 
des Högela vom Sporne befeſtiget it und an der andern Beite in 
einen Fiemen ausgehend feftgefhmallt wird. 2) Das Beber, weldes 
hinten Soer dem Abſatze des Stiefels hervorſtehrt und ben Spora 
** damit er nit hinunter rutſche, der Spornhalter, Spora- 
träger. 

Das Spornlehen, —s, Be. al. ber Name eines Behens, weidhes eir 
Graf von leihen einer KÄbtina in Erfurt verlieh, woför fie ihm 
ale Waipurgis zwei Bitterfpornen, drei Schilling Erfurter Pfennize 
werth, oder dieſes Getd feibft geben mußte, Frifc. 

O Spornios, adj. u, adv. ohne Spotnen, ber Cpornen beraubt, 

Zrula — bie Gure Herfen begrabirt 
Und fpornlos in ben Stock gefhnürt. Soltau. (R.) 
Ein frormlofer Reiter, Davon die Spornlofigkeit, 

Dos Spornrad, —es, 3. —räber; Bw. das —rädchen, das ſta⸗ 

Helige Rad ober Rädchen bes Spornes, der Haupttheil deſſelben. 


‚Der Spornriemen, —, 59. gl. die Riemen am Sporne, womit er 


en ben Kup befeſtiget wirb, 

Die Spornfhnafle, 4. —n, die Shnalle am Sporn, benfeißen 
vermittelft bes Miemens an ben Buß gu befejtigen, 

Der Spornfladhel, —s, 4. —n, tin Stachet zum Sporen, Ir 
reisen. Beſenderte ber Stachel an einem Sporue, wenn er anſtatt 
bes Mädchens einen Stachtl hat. 

Spornſtaͤtig, adj. u. adr. beim Zpornen ftätig, b. b. flehen bleibend; 
von ben Pferden, melde fpornflätig fin, wenn fie nicht vom bee 
Stelle wollen, fobald fie bie Spernen fühlen. Davon bie Sporm 
ftätigkeit. 

Der Spornflid, ſ. Sporenſtich. 

X Spornflreihs, adr. im ſcharuſten Laufe, glei einem durch Spom 
nen angetriebenen Pferde, . 


Spornt 


Der Spornträger, —d, M. gl. 1) Einer ber Spornen trägt, ein 
gefpornter Reiter. =) Das &pornieber. ©. d. =). 

Die Spornwunde, 4. —n, eine mit dem Sporne belgebrachte 
Bunde. M. Kramer, 


Der Sporrei, —$, o. @4. ber Spark. ‘ 


Der Eporroft, der Sporftein, f. Spurroft, Spurflein. 

Die Sportel, 4. —n, die Gebühren, welche die Gerihtöperfonen 
ald Nebeneinkünfte von ben Parteien für ihre Bemuͤhungen man: 
der Art erhalten, wozu auch ein Antheil an Strafgeldern und an⸗ 
dern Geldern gehört. Die Hälfte der Sporteln bezaͤlt oft ber 
Gerihtsherr. 

Die Sportelkaffe, 4. —n, eine Kaffe, in welche bie eintommenben 
Sporteln getban werden, ober eine Kaffe, welche die Sportein bils 
den. B. hatte bei feinem Amte eine jogenannte Sportelkaſſe un 
ter fih gehabt + Meißner (A.) 

Eporteln, v. mtr. mit haben, Sporteln abwerfen, eindringen. ol: 
he Rechtsfaͤlle fportelm gut, werfen gute, viele Sporteln ad. D, 
Eporteln. 

Die Sporteltare, 9. —n, eine beflimmte Tare, nad) welder'bie 
‚ Exortein, welche bei Geriht in ben verfhiebenen Fällen genom⸗ 
men werben bärfen, feftgefegt And. 
Der Spott „—e3, 0.24. a) x Alles was zur Beluftigung dienet, 
barauf abzweckt, Scherz, Spiel, Im biefer allgemeinen Bedeutung 
bört man noch jene bier und ba: id fage es ohne Spott, ohne 

Ehera; rs iſt mir fein Spott, fein Scherz. 

Das duicht dem ſchenken gar ein fpot. Boners Fabeln, 61. 
Gewöhnlich gebraudt man es aber nur in engerer Bebeutung (1) 
von dem Vergnügen über bie Fehler, Mängel ober den Schaden 
Anderer, fofern es fih durh empfindlihe Worte und Mienen äußert, 
und, folhe Worte, ſolche Nugerungen ſelbſt, befonders wenn man ſich 
über etwas auf eine verſteckte Art luftig maht, indem man bas 
Gegentheil von dem was man eigentlich fagen will, fagt, aber 
auf ſolche Art fagt, daß bie wahre Meinung nit gu vertennen iſt 
(Ironie), und, wenn eine ernfte Abſicht gu Grunde Uegt, z. B. dar 
buch zu beffeen (Satyre), Die Abſicht dadurch Baden zu erreger 
und fih und Anbern dabuch "Weranägen zu maden, melde dar 
mit verbunden iſt, unterfheitet den Spott ven Dob, welchem 
blog ſtolze Beratung zu Grunde diegt, Anmaßende Intolerang 

. (Undulbfamfeit) erwedt und serbient mifbilligenden Spott, geheime 
Ingeifitionsgerihfe (Gewiffensgeriäte) und Kabalen (Mänfe) lauten 
Hchn und Verahtung.“, Herder. Geinen Spott mit etwas freie 
ben, Dem Spotie Anderer auagefegt fein. Sich mit Spott dur 
gern, auf eine fpdttifche Art. Den Spott nicht ertragen können. 
Weich bitterer Spott! Das kann man nur für Spott annehmen. 
Ein feiner Spott. Sprichw. Mer dran Schaden hat, darf für den 
Epote nit forgen. a) Von ter Wirtung tes Epottid, bem 
Buftante, da man verſpottet wird oder if. In Epott und Scans 
de bringen, In Spott gerathen. Zuweilen aud im gemeinen Ber 
ben für Edimpf, Schande. Spott mit etwas einlegen. Einem 
einen Spott antun. Den Spott nit auf fi figen laſſen. So 
wohlfeit, daß es ein Spott ift; daher fpottwohlfeil, a) Ein Ge— 
genſtand bes Spottes. Andern zum Epott werden. „Du iwieft 
ein Epott fein unter allen Bäikern." 5 Mof, a8, 57. „Ic bin 

‚ein Spott allem Votk.“ Klagel. 5, ı7. Einen zum Spott mar 
den. 35) + X Gin fo geringer unverbältnißmäßtger reis, bag man 
denfelden bietend gteichfam fpettet; der Spottpreig, das Spottgeld; 
eine ungste und auh wenig gewöbnlihe Bedeutung. Ginem einen 
Spott auf etwas bieten. Etwas um oder für einen Spott kaufen. 
Am. D. lautet ea Seeet. 

Die Spottbenennung, 9. —en, eine Benennung zum Spott, eine 
ſpoͤrtiſge Benennung. 

Dos Spottbild, —es, . —er, rin Bild, wonit man einer Ea: 
de, einer Perſen fpottet, bergleihen bie Zerrbilder find (Curica- 
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tar), Die Ehre — iſt aber als fliegende Kama mit haͤßlichen 
Zrompeterbaden ein wahres Spottbild 2e.= Bötiiger. (MR) 

O Der Spottbildner, —s, 34. gi. der Urheber, Zeichner, Mahler 
eines Spottbilbes (Caricaturist). Ungen. (in der Zeitfhrift Benz 
bon und Paris), 

%* %* Der Spottbürger, —t, 29. al. ehemahle in Etrafburg, ger 
wiffe Bürger, welde nur Bürger hießen ohne mit den eigentlichen 
Bürgern glelche Rechte zu haben und melde daher gleichſam nur 
sun Spott Bürger genannt werben. Oberlin. 

Die Spottbroffel, 2%. —n, die Benennung zweier Arten Drofeln, 
welde [hin fingen und den Gefang vieler Bögel und aud den Laut 
anberer Thiere nahahmen, als wenn fie biefelden gleichſam damit 
fpotten wollten. Die eine Art, aud Spottvogel genannt (Turdas 
polyglotnus s, turdus mimus major), lebt auf Jamaika rc; bie 

. andere lebt in ben waͤrmern Theilen von Amerifa (Orpheus mimns). 

Die Spöttelei, My. —en. 1) Das Spötteln, dit Handlung da man 
fpöttrit; obne Mehrzahl. =) Worte, Ausdrüde, mit welhen man 
ſpoͤttelt. 

Spoͤtteln, v. intrs. das Verkleinungewort von ſpotten, ein wenig 
fpotten, auf eine feinere, mehr verfiedte Art ſpotten. D. Spoͤtteln. 

Spotten, v. I) intrs. fhergen, in welder allgemeinen Bebeutung es 
nod bier, und da vortömmt, Ich fpotte nicht, ee iſt Genf. Bes 
fonbers, mit ernfihaften, ehrwürdigen Dingen ſcherzen. Mit ver 
Religion, mit der Bibel fpotten. Damit folte man nit fpotten, 
In engerer Bedeutung, Epstt Außern, Spett treiben, ‚in ber engern 
Bedeutung des Wortes Spott. ©, d. 1), mo es ehemahls aud von 
Kuserung des Gpottes durch Mienen gebraudt wurde... »Laf ih 
niht freuen bie mir feind find, noch mit den Augen fpotten, bie 
mid haſſen.“ Pf. 55,19, Iept gebraucht man ed gewoͤhnlich nur von 
Spott mit Berten, Über etwas, Über jemand fpotten. Uder Förperli« 
he Gebrechen follte man niemapisfpotten. „Spotte des Lahmen micht.« 
4 Efr. 2, 21, Wer fie flehet, wird ihrer fpotten.« Pf. 64, 9, 
„@in Galfüchtiger, ber des Vergnügens fpottet, und der Freude 
fludt.* Sonnenfels. I) trs, mit Spott behandeln, mit Spott " 
begegnen; verfpotten. „Ülias [pottete bie Baatöpfaffen.e ı Kön. 
18, 27. „Die Anaben fpottetem dem Etiam.“ 2 Kön. =, a3, 
„Ireet euch niht, Gert laͤßt fih nicht fpotten." Sal. 6, 7. D. 
Spotten. D. —ung, in den zufammengefegten Befpottung, Vers 
fpottung. - 

A Spottentwöhnt, adj. u. adv. des Spottes entwöhnt. Im fol 
gender Stelle auch, beim Spotte (lange) nicht ausgefegt, vom Spotte 
befreit. „Des fpottentwöhnten Stotzes, bem fträubend fein Pracht⸗ 
kleid über laͤherlichem Nichte entfiel.« Meyer, 

Der Spötter, —s, 0. gl; bie —inn, eine Perfen, welche fpottetz 
‚und in engerer Bedeutung, eine Derfon, weiche Neigung und Ber: 
tigkeit zu fpottem Hat und zeiget; X ein Spottvogel. „Der Spoͤt⸗ 
ter ſucht Meisheit umb findet fie nicht⸗ Spridw. 14, 6. Die 
Spötter zu Schanden medien. Gin Spötter der Religion, Relis 
gionefpötter, Bmveilen aber ungewöhntih auch mit einen Befig 
anjeigensen Kürwörtern. „Meine Freunde find meine Spötter,« 
für, find Spoͤtter meiner Perfon, fpetten meiner. Diob ı6, 20, 
Uneigentlih führt In dee Raturbefhreibung eine Art Meven, deren 
Geſchrel einem Tauten Gelächter miht unahnlich it, ben Mamen 
Spötter (Larus atricilla L.), Sie ift 18 Bol lang und größer 
als bie Lachmeve, von welcher fir fih außerdem nur dur ſchwatze 
Fäse unterſcheidet. 

Die Spötterei, 9. —en. 1) Das Epetten, bie Handlung da man 
fpottet, wie auch, bie Neigung und ‚Fertigleit zu fpetten;.- ohne 
Mebrjabt, Spötterei mit etwas treiben. 2) Üuperingen, Aus: ' 
brüde bes Spottes, Spott. Mor feinen Spöttereien iſt nie ⸗ 
mand fiber. , . 

x Spöttern, v. intrs, bas Merflärfungs: unb Veröfterungewort von 
fpotten, oft oder argen Spott treiben, häufig fpotten, D. Spöttern. 


= 
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Die Spottfrage, MM. —n, eine Frage in fpottentem Zone, eine 
Rrage, melde mon aus Epott thut. Moerbeet. 

O Das Spottgebilde, —s, 4. gl. ein Gebilte, womit man feinen 
Spott treibt, ein Gebllbe, welhes um damit zu fpatten, einer Bade 
zu fpstten gemacht iſt (Caricatur), Gr if ein mahres Spottge⸗ 
bilde, Man machte bei biefer Gelegenheit mehrere Spottgebilbe. 
©. Spottbild. 

O Die Spottgeburt, sh. —en, eine Geburt, d. h. ein aus etwas 
entflanbenes, bervorgegangenes Ding, meldes ein desenſtand des 
Spettes if, Spott verbient, 

Du Spottgeburt von Dred und Feuer. Bbthe 

» Das Wort konnte auch etwas vum Spetten Eingerichtetes be 
‚ zelnen. F 

Das Spottgebiht, —s, 4. —, rin Sebicht, im welchem Über 

"eine Perfon oder Bade aefpottet wird; befonders ein Sedicht, beffen 
Zweck &6.ift, durch port über herrſchende Mängel, 
Lafter in der Gefellichaft zu beſſern (Satyre); wofür Einige auch 

Stachelgedicht verfuht haben. 

Der Spottgeiſt, — 8, 94. —ır. 1) Die herefhende Reigung Jum 
Spott; ohne Mehrzahl. 2) Eine Perfon, welde Reigung zum 
Spott bat und zeigt. 

O Das Spottgelächter, —s, 0. I. ein walten, — 2 weiches 
man Spott ausdruckt. 

X Das Spottgeld, —es, My. u. ein ſehr —— unnertäftwißmäßiges 
Seid, mit deſſen Birtung man ber Sache, melde man dafür hahen 
will, ober bes Verkäufers gleichfam fpottet, ober aud, wodurch man 


fih bei Andern zum Spott macht, fi befhimpit, fe wie man in. 


biefem Sinne auch ein Schandgeld fagt. Fin Spottgeld für etwas 
bieten. Etwas für eim Spottgeld: kaufen. Im gemeinen Ecben 
mander Gegenden ſagt man dafür aud nur der» Spott. 


+ Der Spöttich, —ed, 34. u. im Zillerthale, ein Name des Augen- 


troftes, einer. Pflanze (Enphrasia officinalis L.). - 
Spoͤttiſch, —er, — te, adj. u. adr. +) Neigung, Fertigkeit zu ſpet⸗ 

ten befigend, Spöttifd fein. in fpöttifcher Menſch. =) Spott 
. enthaltend, verrathend. Spöttiſch von etwas fprehen, Auf eine 

fpöttifche Weife lachen. Spoͤttiſche Worte, Meben, Mienen, „Ein 

ſchoͤner Mund, der fi ein wenig fpöteifch vergiehet, iſt nicht feiten 

um fo viel [höner.“ Leffing, - Ein ſpoͤttiſches Weſen an ſich ba: 
ben. Im R. D. fpeitet, fpei, ſpeh. 

X Der Spottkauf, —es, 4. u. ein ſehr sut, wohrfeiler But, 

wo man etwas für ein Spottgelb kauft. 

Der Spoͤttler, —s, 94.91; die —inn, ein Berfen, mise wiuut 

befonbers welche gera ſpottelt. 

O Das Spottläheln, —s, ip. u. ein fobttifäes eidem. — oder 
als ſie ( die Mugen) fih den Xugenblid barauf emporbuben, fagte ihre 
Spottläheln.“ Benjel:Sternau. 

OD Das Spottlachen, —s, 9. u. ein fpöttifhes Sahen. 

Spöttlich Spottlich, Welke), —eır, —ffe, adj. u, adv. efriem 

Spotte aͤhnlich, Spott enthaltend, mit Spott verbunden, fpottenb, 

Den Haufen, der bir ſpoͤttlich Aucht. Eanit. 

» „Er behauptete, man muͤſſe da nicht gleich fo ſpoͤttlich wiberfpres 
den ac.· E. Wagner Ghemab's auch wohl fo viel als ſchiwpf⸗ 
lich, fo wie man Spott aud für Schimpf gebraudt. Da fie aber 

„Tolde ſpoͤttlicht Wermahnung nicht dewegete ıc.« Weish. 12, 25. 
Davon die Spoͤttlichteit. x 

Das Spottlied, — es, Du. —er, ein eieb in wegen einer Perfon 

‚sober Sache geſpottet wird. 

Schwangen, in er, gegen ben —— bie Bechet. 
Sonnenberg. 

Das Spottiob, _e#, M. u. ein. Sb, mit welchem mau des Gelob⸗ 
ten nur fpottet, indem manıgar 4 die Abſicht * zu Toben 
(Ironie), Brumieu, 


O Die — , — 
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Spotttuſt der komiſchen und faticifchen Dichter ıc.* 
Mufeum. (8) 

O Spottluſtig, —er, —ſte, adj. u, adv. Spottluſt Habend und am 
ben Zap legend. — ober einer feiner lach» und ſeottluſtigen 
Helfersbelfer.« Ungen. (R.) 

X Das Spottmaul, —es, By. —mäuler. 1) Dos Maul, fofern 
einer bamit Spottreden ſagt. =) Ein Spötter, eine Spötterinn. 
M. Kramer, A 

O Die Epottmiene, By. —n, eine Miene, melde, Spott ausdrudt, 
‚eine ſpoͤttiſche Wiiene, ur. 

O Die Spottnahbildung, Br. —en. 1) Die Rachbildung zum 

Spott, bie Hanbiung, ba man etwas, 3. B. ein Gedicht nachbildet, 

db. b. ein in ber äͤußern Ginridtung bemfelben aühnliches Gedicht 

macht, auch mol viele Wörter und Ausdrüde aus jenem darin auf: 
nimmt, ihm aber einen entgegengeiepten Sinn giebt um: zu fpotten 
und bie Sache läherlih zu machen (Parodirung). 2) Fine Rad 
bildung, etwas Nachgebildetes im biefer Art, in dieſem Geifte (Pa- 

rodie); aud das Spottnacdgebilder E. 

Der Spottname, ns, 9. —.. eim Beiname, mit num man 
jemand zum Spotte belegt. 

X Der Spottpreis, —es, 4 —e, ein ph nietriger Preis, wel, 
den man auf etwas fept, womit man der Sache zleichſam potter. 
Die Spottrede, Wr. —n, eine Rebe, wit welcher man jewanbes 
fpottet, im weicher man einer Sache fpottet Satyre). „Es war ein 
Gluͤck für mid, daß fie vermuthlich eher alles Anbere für möglich 

bielt, als daß mid diefe Spotttede jo nahe angehe ı.* Bof. 

Der Epottreim, — es, Du. —e, zum Spott auf eine Perfon ober 
Sache gemahte Reime, Werfe. - Stieler. Auch Spottverfe. 

Die Spottfchrift, By. —en, eine Schtift, beren Abſicht if, einee 
“erlon ober Sache zu fpotten (Sutyre). Aud eine Schrift, welche 
in einem fpottenben Zone geſchrieben ift (satyrische Schrift). 

O Der Spottfdrifter, —6, Mm. gl. ber Berfaſſer einer Spott ⸗ 
fhrift (Satyriker); nah Schonfhrifter, welhes Wolke für 
Cchönfhreiser, einen Schriftſteller in ben ſabnen Wiſſenſchaften 
gebiſdet bat. 

Die Spottſprache, o. 3. eine ſpoöͤttiſche Sprache, weiche man 

ret. 

O Das Spottſtaͤndchen, —s, 24. al.-ein Staͤndchen mit ſchlechten 
ober ungewöhnlichen Tenwerkzeugen, oder weil ſeltſame und poffen» 
hafte Dinge gefpielt werben, wildes man — bringt um ſei⸗ 
ner ju’fpetten (Charivari). 

Die Soottfucht, o. 2. die Suht zu fpetten. 

Spottfüchtig, —er, —fie, adj. u. adr. Spottfuht habend und an 
ben Zag legend. _ „Die fpottfüchtigen Athener machten überhaupt 
bie Boͤotier gern jum Biete ihres. Wiges.« Attiſches Dur 
feem. (R.) 

Der Spottverd, —eb,  —tr f. Epottreim: 

Der Spottvogel, —t, 3. —nlgel. 1) Ein Vogel, welder bucch feinen 
Gefang anderer Voͤgel gleihfam zu fpotten ſcheiat. Es führen aber 
diefen Namen (1) bie Spottdteſſel. ©. d. (2) In Liefland, der voth⸗ 

. Epfige Meuntöbter (Lanius collurio L.), weil er auch bie Töne 

mehrerer Vögel nahahmt, wahrſcheinlich um fie zu lecken. (ö) De 

. Brasmüde, weil fie die Nachtigal nachahmen win (Moptecilla eur- 

: zZuca L.). Kleiner Spottvogel wird bie braune @raömüde (Mo- 
taciila hippolsis L.) genanat. 2) Uneigentlih, X eine Derfon, wel 
che gern fpottet und wriche darin Fertigktit und Leichtigkeit befigt. 
5)9n ben Ziwittenbergwerten, bis Erz oder Weftein, welches burd) 

‚das Feuerfegen fi) mit Schladen abgelbſet hat, und noh an ber 
Firſte hängt. : 

Spottweife, adr. zum Epott, auf fpöttifhe Weiſe. 
fpottweiie mit diefem Namen. 

o Der Spottwiß, —es, 0. 39. fpottender Wig. »— Befühl und 

- unfhuldiges Spiel werden immer feltner, feitbem bie empfinbfam, 


Kttifhes 


Dan belegt ihn 


\ 


Spott 


Epocqhe (Feit) voräber it; Spottwitz ift am ihre Stelle getreten. 
@. Widaner. 

X Spottwohlfail, adj. w. adv. Höhft wohlfell, fo wehlfell, daß ea 
gleihfam ein Epott ober eine Schande it, &. Spottaeld. 

Das Epottwört, —ıs, 2. —e und —wörter (f. Wort), Worte 
und Wörter, deren man ſich bedient zu fpotten. Spottwoͤrter ges 
Sraudhen. Spottworte fagen. f 

Die Sprachaͤhnlichkeit, Pa. u. bie Funtichkeit in ber Bildung und 
Beränberung der Wörter einer Sprache ober das gleihe Berfabren 
im Beränberlihen einer Sprache in Äbnlıden Fällen (Analogie ber 
Sprache). 

Das Sprachalter, —s, 3. gl. das Alter einer Sprache, wie auch, 
ein Xiter einer Sprade, ein Jeitraum, In Anfehung der Brfhaffn: 


heit, des Weißes der Sprache. „Und dieſes jugendlihe Spradalter -- 


war bloß bas poetiie.e Herder. 

Das Sprachalterthum, —es, 4. —thümer, rin Alterthum in 
Anfıhung ber Sprade, 3. B. fehr alte Urkunden, Schriften in einer 
Sprache, »Die voterländifhen Spracalterthämer." Bragur. (R.) 

Die Sprachanmerkung, Wi. —en, eine Anmerkung die Sprache 
ober eine Sprache und eimen einzelnen Theil derſelben betreffend, 
„Kuh id hatte ein Eleines Gebund Sprahanmerkungen In einen 
KReang geflochten.“ Derber. 

© Spraharın, adj. u. adv. in Anfehung ber Sprade arm, arm an 
Wörtern und Kustrüden. Es bleibt den Deutihen bed Ein Borr 
zug, bee ber Sprache vor ben ſpracharmen Framzoſea. „Das Dorf 
ind ſteht bem Stabtfinde blog durch feine ſprucharme Finfamkeit 
nah." 93.9. Richter. 

Die Sprabarmuth, 0.9M. bie Armuth der Sprache überhaupt, und, 
bie Armuth eimer gewiffen Sprade, i 
Die Sprabart, 9. —en, die Art oder natfrlihe eigenthümliche 
Seſchaffendeit eines Sprade; umterfhieden von Sprechart, einer 
Art zu ſprechen in einer und berfelben Sprade, Dann auch, bie 
eigenthimiihe Art und MWeife feine Bebunfen in einer Sprache 
aut zadructen. „Wer bie hberfliegende, frrömende Sprachart einer 

Dorsiogie in feiner Sprache kenntt.“ Herder. 

Der Sprabbau, —es, M. u. der Bau, die Aufommenfegung einer 
Sprache, in Krfehang ber Art und Weiſe, wie bie Wörter berfeiben 
gebitdet find unb wie bie Wörter zur ausbrufoelien Rebe verbun: 
ben werden. a Beibnig, — beffen unvorgreiftihe Gedanken ıc, 
die meiften trundfäge bes Sprachbaues enthalten = Mertian, 

Die Sprachbemerfung, 3. —en, eine Semerlung über Sprache 
überhaupt, mie aud, Über eine deſondere Sprache und einen einzel« 
men Theil oder Yunke derietben. In Popowitſch Sauift vom Leere 
fommen viele trefflihe Spra.hbemerkungen vor, 

Der Sprachbothe, —n, 9. —n, bei den Hanbiverkern , berjznige 
Altgefele, weicher bas Wert führet, auch, wenn ein fremder Gerd 
einwanbert, bei den Meiſtern nach Arbeit umſchauet. " 

Die Sprache, Mm. —n. 1) Überhaupt, das Wermögen zu ſprechen, 
feinem Innern Zuſtand durch Töne anzudenten, aussndruden, in wels 
dem Berftande aud bie Thiere eine Sprache haben. Die Sprache 
der Thiere verſtehen. Im engerer und gemöhntiher Bebeutung, 
das Vermögen bes Menſchen, Teine Gebanfen durch zufammenbans 
gende Töne aussubruden, ober Worte als Beihen und Austrud ber 
Gedanken auf eine für Andere verftänttihe Art zu gebrauden. Die 
Sprache verlieren, wieberbefommen, Die Sprache ik ihm vergans 
gen. Dee Schreck benahm ihr bie Sprache. Won einem fehe wort 
getroffenen Blide fagt man, es fehle ihm midts als die Sprache. 
Uneigentlih juweiten das burd; Worte Musgebrude, eine Kuferung 
in Worten, eine KXusfage. X Mit der Sprache nit berausisols 
len, über eine Sache nicht frei, gerabe heraus, obne Umſtaͤnde ſpre 
den wollen, X Ror heraus mit ber Spradel Die Bade Fam 
rur Sprache, man beſprach fig darübtr, fie wurde abgehandeit, 
=) Die Art und Weile zu ſprechen: (1) In Ridfigt auf das Der⸗ 


BER HEBEN 


- auf weiche man ſich verlaſſen foll.« Bellert, 
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mögen zu fprehen. Cine ſchwere Sprache haben, bie Fine, Wörter 
nur mit Müpe berausbringen können. Cine teichte Sprache. (2) 
In Anfehung bes Schalles, ber Stimme. Cine ſtarke, grobe, feine, 
life Spracht. Seine Sprache verftellen. Welche männlide Spra⸗ 
Ge aus einem weiblichen Munde! (3) In Anfehung ber Mundart, 
„Du big auch einer von denen, denn beine Sprache verräth bid.e 
Mattd. 26,75. (4) Im Anfehung der Art und Meife fit aus 
subruden. „Diele Thränen, biefe Seufzer, tiefe Sprache der Ra- 
tur, wo ſich bie empfinblichfte Seele mit fs vieler Aufritigkeit abe 
fhivertze Weise. „Die Sprache ber Liebe iſt im Nefte ber Mad 
Higal füher Geſang und im Winkel ber Rage Zettrgefhrele Ders 
ber. Beſondere, im Anfehung ber Mahl ober Morte und Ausbrüde 
für die zu bejeinenden Sachen, nad Maßgabe des Grbalts, dee 
Umjlänbe, des Werfhiebenheit der @egenftände, mo benn faft jeber 
Stand in ber bürgerüichen Gefenfhaft, jehe Lebensart Ihre eigene 
Spracht hat. Eine erafte, felerliche, rͤhrende Sprache. Cine ges 
ſachte eine natürlige, eine gelünftelte, gegierte, gefhraubte, eine 
einfage, Lunftlofe Sprache. Bergiß biefe gepwunge Sprache bet 
wir.“ Weiße, Die Sprache der Gebilbeten. Die järtlihe Cprüs 
de der kiebenden. Die Slttere Sprache des finftern Spoͤtters. Die 
Sprache der Liebe, der Berzweiftung. »Drgon flieht bie ehrenräb: 
zigen Sorte und wählt and ber Sprache bes Zadels bie gelinber 
fen.“ Geltert. „Werändern fe die Sprache bei Julden etwas,“ 
verändern Sie den Kon, fprehen Sie auf andere Art mit ihr. 
Derf. Ale führen diefelbe Sprache, fprehen auf- diefelbe Art, 
Tagen baffeibe. Ungewöhntih ift in birfer ganzen Bebentung bie 
Meprsapt. „Sie haben zweiertei Sprachen, und id weiß niät, 
Die Sprache tes 
gemeinen kebens, oder bes gemeinen Mannes, bie Art und Meife, 
wie man im gemeinen Beben, obrr wif ber gemeine Mann zu fpres 
Gen pflegt. Die Sprache: ber „Jäger, Hantwerter, Schiffer, 
Künftter ıc., ihre ihnen eigentbämfice Art fi ausgutenden, bie 
Jaͤgerſprache, Handwerksiprahe, Schifferfprahe ı. S. d, mb 
Kun ſtſprache, Rechtsſprache, Kanzeleiſprache ic. Uneigentlih auch 
bie Art und Meife fih ſchrifttich auszubruden. Die ſchone Fräftige 
Sprache in diefem Bude. Cine blühende, blumenreice Spracht. 


Die leichte, fließende Sprache biefes Schriftftellers if bekannt. 5) 


alten geſchoͤpft ober entſtanden fish, 
‚den, weiche fraͤher find als die abendlaͤndiſchen. Fremde Sptachen, 


Ber Inbegriff von Zönen, fıfern fie Zeichen und Ausbruf ber Em: 
pfinbungen find. Beſonders ber Inbegriff, das Ganıe von Wörtern 
und Ausdräden,;berem fi bie Menſchen bebienen, ifre @mpfinbun: 
gen und Gedanken einanber auszubrudten, in welchem Sinne es eine 
einzige allgemeine: Oprache geben önhte, aber nit giebt, indem ice 
bes Bolt eine mehr ober weniger von. der des andern verfhirbene 
Sprache hat. Alle Melt Hatte einertei Sprache. ı Wof. 11, 1.6, 
Die Sprache wilder Eoͤlker iſt roh und arm, bie der gefitteten ab 
gebilbeten aber mehr ober weniger gebilbet unb rei. Die Beutfhe 
Sprache iR ohne Zweifel nähe ober vielmehr neben der Brichls 
fen tie in und duch ſich ſelbſt reichſte unh Eräftigfte-in ber Weit. 
Die Deutſche Sprache iſt eine für den Ausländer ſchhwert Sprache. 
ine lebende Sprache, welche von einem no beftehenden Volle gr+ 
forohen und fortgebilbet wirb, ober boch gebildet werben kann: im 


"Begeniag ber tobten Sprache, welde nur ober meiſt nur noch ia 


Shriften vorhanden find, weil die Völker, welde fie ſprachen, richt 
mehr vorhanden find, 5. B. bie hebräifcge, welcht von der jühifih: 
beutfchen unterfhicden ift, die griechiſche, mämlih"bie ber alten Brite 


., ten, Joften man fie son der meugrichifgen auterſcheldet, die nömt- 


fhe rc Die alten Sprachen, bie ber Mälkee bes -Kiterthums, 
welche zugleich todte Epraen find; in Menenfag- ber neuen, wor: 
unten, man bie lebenden Sprachen verſtehet, melde meift aus den 
Die morgenländifihen Spra⸗ 


die Sprachen fremder ober anderer Bolker z in Gegenfag ber Mut ⸗ 
terfpradge, Ranbesfpradge. ine Spracht erlernen. In einer 
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Sprache unterricht ertheiten. Mach ben Regela ber ‚Sprache 
ſchrelben. Dies it wiber dem Seiſt der Sprache. Eine Eigenheit, 
Cigentpämtihkelt der Sprache. in Febler wider die Sprache. 
Biete Sprachen verſtehen, ſprechen. Im mehr als einer Sprache 
fihreiben können. Uneigentiih gebraudte man Sprache ehemahle (1) 
xx für Unterredang In einer @prade. „Billmit ihm han ein ſprach.· 
Theuerdank, 8.90, Diefe Bebeutung koͤmmt nur noch in ben 
anfammengefegten Ruͤckſpracht und Morgenfprache vor. Chemahlé 
auch, ein Spruch, Ausſpruch, wie au, Rorfabung vor Gericht, 
()*x x Ein Volt, fofern es fih durch feine eigenthuͤmllche Sprade 
unterfteidet. „Den Sprachen weiſſagen.“ Dffenb. 10, ıı. 
„Allen Sprachen verfündigen« Dffenb. 14, 6. 

® Die Spracheigenbeit, BR. —en, eine Eigenheit in einer Spra⸗ 
Ge, in Anfehung bes Ausdrudes, der Wendung und Stellung ber 
Wörter (Iditiotismus), 6, Cine Deutſche Sprachrigenheit (Ger- 
manismus) Cine Lateiniſche Spradeigenheit ( Latinismus). 
Ein Branzöfifhe, Engtifhe ꝛc. Spracheigenbeit. &tieler bat 
dafür Epracheigenfchaft, welchen aber irgend eine Eigenſchaft der» 
ſelben bedeutet, ohne daß biefe eine Eigenheit zu fein braucht. 

Die Spradeigenthbümlichkeit, 8. —ın. ı) Die Eigenthümfich- 
keit einer Sprade; ohne Mehrzahl. 2) Eine Eigenthümlichkeit in 
einer Eprade (Idiotismus). Ungut it Spracdeigenthum, weldhes 
Hepnag anführer. 

+ Spraden, v. inte. u. tzs, in einigen-D. D. Gegenden für 
ſprechen. 

Das ein Eſel hat geſpracht, warum wundert man ſich bed? 
Geh aufs Dorf, geh' auf den Markt‘, o fie reben heute mad, 
gogau. 

Die Sprachenerziehung, o. 9. eine Erziehung, bei welcher man 
fih der Sprachen als vorzägliher Hälfsmittel bedient. „Mer folte 
je auf den Gedanken fallen, daß bie Methode ber Sprachenerzie— 
hung für bie Jugend paßlich feile Herder. 

"Die Sprachenmiſchung, 9. u. die Miſchung der Sprachen unter 
einander. — nachdem wird fie Ach aud der Babplonifhen Epras 
henmifhung nähern.“ Berber. 

Die Spracenverwirrung, 3. —ın, eine Verwirrung verſchiebe⸗ 
ner Spraden unter einander. — es war alfo eine Spradyenvers 
wirrung.“ Berber. 

Sprachfähig, adj. u. adv. einer Sprache fähig, fähig feine Geban: 
ten duch Sprache ausjubruden, in welchem Sinne nur bie Diem: 
Then fprahfähig find, wenn gleich die Thiere aud eine Sprache in 
weiterer Bedeutung haben, Davon bie Sprachfaͤhigkeit, die Faͤ— 
higkeit eine Sprache fih zu erfinden und zu ſprechen. »Es Täuft 
— auf eine todte Spracdfähigkeit Hin.- Herder. „Dem erſten 
Menfhen war Sprachfähigkeit, nit aber Sprache ſelbſt anerfhafs 
fen.» Efhenburg. (R.) 

O Der Spradfeger, —s, 4. gl. der Spradreiniger; in fpdttie 
fhem Sinne. ©. b. 

Der Sprachfehler, —s, 4. gl. 1) X Ein Fehler in der Sprade, in 
der Nusfprade, da man wegen eines Fehlers ber Sprachwerkzeuge 
nicht rihtig fpredden kann. =) @in Fehler witee die Regeln der 

Sprache (grammatischer Fehler); X ber Sprachſchnitzer. 

Das Sprahfenfter, —#, a. gl. in ben Reonnenllöftern, das Fen—⸗ 
fier in dem Sprachzimmer, burd welches bie Nonnen mit ben 
Bremben zu forehen pflegen, aud das Sprachgitter, fofern es mit 
einem Witter verfeben if. — 

Sprachfertig, adj, u. adv. in der Sprache fertig, Fertlgkelt befis 
gend, fh in einer Sprade ſchnetl, leicht und beftimmt ausjutruf: 
fen. Midaeler (®,) In engerer Bebeutung, beredt. Puls 
fine. Davon die Sprachfertigkeit, die Fertigkeit fih in einer 
Sprache ſchaell, leicht und beflimmt ausdrucken zu können. 

Der Sprach forſcher, —s, 94. gl. 1) Ein Ferſcher in der Sprache 
überhaupt, welcher ben Urſprang, Bau, bie Geſetze, Regeln ıc. 
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ber Zpradhe überhaupt zu erforfhen fuht,. wie auch, ein fulder 
Borfher im einzelnen Sprachen. =) Die Schrift eines Sprachfor⸗ 
(here, in weiher Sprachforſchungen mitgetheilt find. Der Deutſche 
Sprachforſcher. 

Die Sprachforſchung, Rz —en. 1) Das Forſchen, Rachtdenken 
über ben Urfprung, ben Bau, bie Gefehe ıc ber Sprache Üben 
haupt, ober einer einzelnen beflimmten Sprade; obne Mehrzahl. 
Das Fach der Sprahforfhung. =) Eine einzelne hei biefem Bor 
[hen angeftellte Unterfuhung, eine Ausbeute biefes Forfhens., Ceine 
Eprahferfhungen wmittheiten. 

Der Spradyfreund, — es, Di. —e, ein Zreund, kLiebhaber einer 
Eprobe, der Sprachen. Im engerer Bedeutung, einer ber ſich 
mit duſt und Liebe mit den Sprachen überhaupt oder einer einzel 
nen Sprache befäftiget, Unterfuhungen darüber anſtellt ıc. Allen 
Sptachfreunden wird die Erfheinung dieſes Sprachwerkes ange 
nebm Sein. 

Die Sprachgabe, 9. u. bie Gabe der Sprache, des Wermögens zu 
fprehen, des Bermögens eine Sprade zu erfinden. Moerbeek 
hat Epradengabe. i 

Der Sprachgebrauch, —es, 3%. u. ein Bebraud in einer Sprade, 
eder was in einer Sprache gebraͤuchlich ift, die Beebachtung einer 
Spradregel duch die Mehrheit, wodurch biefe Regel zu einem Ger 
fege wird. Doch entfhelbet die Gewohnheit der Menge oft über 
etwas und macht es zu einer Kegel in der Sprade, was bem Gelſte 
ber Sprache und ber Vernunft wiberfpridt, wo dann aber Schrift⸗ 
fieller von Gewicht bea Sprachgebrauch verbeffern koͤnnen und oft 
verbeffert haben, 

Die Eprachgelehrfamkeit, 0. 99. die Gelchrfamfeit in Spraden, 
gelchste Kenntnip der Spraden (Philologie), 

Sprachgelehrt, adj. u. adv. in Sprachen gelehrt, gefchrte Rennts 
niffe in Sprachen ober auch nur in einer Sprache befigenb ( philo- 
logisch, So idſet ſich aud ber Zweifel eines ſprachgelehrten 
Mannes biemit leiht auf." HBerber. Davon der Sprachgelehtte, 
einer welcher eine gelehrte, wiſſenſchaftliche Kenntniß einer Sprache 
befigt (Grammatiker); bann auch, ein Welchrter, beffen Welche 
famkeit vorzügtih in wiſſenſchaftlicher Keantnif von Sprachen ber 
ſtehet (Philolog). 

O Dad Sprahgemenge, X Sprachgemengſel, —, MM. 
ol. ein Gemenge, Gemengfel von verfhiebenen Sprachen unter 
einander. 

Der Sprachgenoffe, rn, m. —n, ein Genoffe einer und berfel« 
ben Spracht, d. 5. bee mit Andern eine und biefelbe prade - 
fpriht, „Die Steyermärker und ihre Sprachgenoſſen.“ Yopo 
witfch. (R.) „Es ſteht alfo meinen Sprachgenoſſen frei, bie von 
mir gewählten und gebildeten Benennungen anjunchmen 1c,= 
Saiffert. 

Das Sprachgeſetz, —es, 4. —e, ein Befeh in ber Sprade; wie 
au, rin Geſetz in Anfehung ber Spracht. Moerbeel. 

+ Spradgefländig, adj. mit der Sprache geftändig, Rede ſtehenb. 
— vund fonft niemand mehr bei ihnen (war), ber mir-auf ‚meine 
Anfrage fprahgeftändig wäre.“ Midarler. 

O Sprachgewandt, adj. u, adr. in ber Eprade, in der Kunſt, ſich 
nah Erforerniß auszubruden gewandt, gefhilt, und, in dieſer Gew 
wandtheit gegränbet, davon zeugend. „Der ſptachgewandte Kuss 
länder.« Gen. Citeraturgeitung. 

In ſprachgewandtet Mapen fühnem Stolze. Bötbe, 

Das Sprahgewirr, —es, 2. u. Gewirr, Verwirrung in einer 
Cprade, wie auch, in der Art zu ſprechen. Bafeler Wörter 
bud 1675. 

Das Sprahgemwölbe, —e, 3. gl. ein nad einer Regelfcnittlinie 
geführtes Gewoͤlbe, in weldhem bie aus einem Brennpunkte herkem⸗ 
menden Tonſchwingungen in dem andern Brennpunkte wieder zuſam⸗ 
mentommen, fo baß man bie Töne nur in dieſem Punkte vernimmt; 
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der Spracfaal, ein auf ſolche Art gewoͤlbter Saal. Beffer Sprech⸗ 
gewoͤlbe und Sprechſaal. Molke ‚ 

Das Spradgitter, —s, Pr at. f. Sprachfenſter. 

Die Spracgleihförmigkeit, o. 9. bie Gleichfoͤrmigkeit der Sprar 

’ de, der Spraden. 
lichkeit (Analogie) gebraucht, - 

Die Sprahgrübelei, Dig. —en. 13) Die Brübelei, das Gräben 
in ber Sprache, in tie Sprache betreffenden Dingen; ohne Mebrs 
schl. 2) Gine Wrlbeiei, d. h. in” Peine unerhebtihe Umftände eins 
gehende Unterfuhung im ber Sprache. 

Der Sprachgruͤbler, —s, 39. gl. einer ber in ber Sprade grübelt, 
Beinen unbebeutenden Dingen in berfeiden nachforſchet. 

Das Sprachhaus, — es, By. — haͤuſer, ein Haus, in weihern mar zufams 
mentommt ja ſprechen, fi zu beiprechen, in weichem Sinne man eine 
Börfe auch ein Sprachhaus nennen koͤnnte. Ehemahls nah Friſch 
auch uneigenttih, & bas hrimtihe Gemach, ber Abtritt, in weidher 
Bebentung man auch Sprahlammer gebraudt. 

O Sprachig, adj. u. adr, Sprache enthaltend, Sprache betreffend, 
in Bufammenfegungen, 3. B. zweiſprachlg. Win zweiſptachiges 
Wortbud, Wolke / 

ESprähig, —er, —ſte, adj, u. adv. irgend eine Sprache führend; 

‚. befonders, geſpraͤchig. Stieler, Davon die Sprädigkeit.. 

& Die Spradyfammer, 94. —n, ſ. Sprachhaus. 

Der Sprachkenner, —, 2. gl; derjenige, weiher eine Sprade 
ober mehrere kennt, grünblice mäffenfHaftlihe Kenntniffe bavon 
bat; ber Sprachkundige. 

Die Sprachkenntniß, Ba. —ffe. 1) Die Kenntnip, melde man in 
einer Sprache ober in mehrern bat. Biele, ausgebreitete Sprach: 
tenntniffe beſigen. 2) Der Inbegriff alles deſſen, was zu biefer 
Kenntniß gehbret. 

O Die Sprachkraſt, 9. u. bie Kraft, welche in einer beftändig fortges 
fegten, lebenden Sprache wirkſam ift und bleibt, weicht die Sprache 
teog allen Weränterungen in ber Sprache den fie Sprechenden vers 
Rändfich erbätt, Wolke. 


Die Sprachkunde, 2%. u. bie Kunbe ster Kenntnif, melde man , 


in einer Gprade oder ia mehreren befigt; die Sptachkenntniß. 
Viele Sprachkunde beiten. Bodmer gebrauchte dafür ungut 
Sprachk undſchaft. 

Sprachkundig, —er, —ſte, adj. u. adx. Sprachkunde hefigend und 
beweiſeud. Sprachkundige Männer raögen darüber entſchelden. 
Daven der Sprachkundige, ein ſprachkandiger Mann, Sprachken- 
ner; die Sprachkundigkeit, bie Eigenſchaft einer Perſon, ba fie 
ſprachkundig if, Sprachkunde befigt. 

Die Sprachkunſt, o. Wr. 1) Die Kunft ter Sprahe, ter Inbe— 
griff ber Regeln einer Spradje, nah welchen fe wie ein: Kunft er: 
lernet wieb ; beſſer die Sprachlehre Grammatik), =») Gin Bud, 
welches biefe Kunſt lehret. 

*Sprachkuͤnſtig, adj. u. adv. bie Spraͤchkanſt angehend, betreffend. 
Sprachkuͤnſtige Bemerkungen.“ 6. 

Der Sprachkuͤnſtler, —s, 3. at. einer der bie Sprachtunſt ver, 
ſtehet, anmwenbet, auch wol, welcher fie lehret, wofür aber Sprach ⸗ 
Ichrer-befer iſt. „Ich gebe ferner zu, das nicht Sprachkünſtler, 
fonbern Arbelter auf eigene Hand bie esfien find, bie Spradıe jeder 
attung der Schreibart fo anzupaffen, daß beibe zaſammen gewäch⸗ 
fen erfheines.“ Herder, 

Sprachkuͤnſtlich, adj. u. adr. nach den Regeln der Sprachtunſt, 
Sprachkunſt gemä$ (grommatisch). 

Der Spraclaut, —ed, Bu. —e, bie Laute in einer Sprache, bie 
Mörter und Ausbrüde, weihe Zeſchen der Gedanken finb und als 
ſolche eine Spracht ausmachen. „te fhwer, und was es für ein 
fpätes Kuntftüt gewefen, willkaͤhrlicht Zeichen, witübrtiche Spradhs 
laute au erfinden.“ Herder. 

Die Sprachlehre, 94. —n. 1) Die Lehre, d. h. der Inbegriff at 


der 
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G. bat es auch abwehfeind für Sprachaͤhn⸗ 
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ler Megein und Vorſchriften eine Sprache richtig zu ſprechen; ohne 
Mebrjsht (Grammstik). =) Ein Bud, in welchem bieje Sehre ab ⸗ 
gehandelt if. Adetangs, Hehnatzeas ıc. Deutihe Sprachtchre. _ 
Der Spradplehrer, —s, 9 ul; die — inn, eine Perfon, welche 
Andre in einer Sprache wiſſenſchaftiich unterridtet; der Sprach 
meifter. Dann aud, ber, Besfaffer einer Sprachtehre. 
*Spracdlebrig, adj. u. adr. eine Sprachtehre enthaltend; auch nur 
einzelne Stüde aus ber Epradiebre enthattend, abhandelud (gram- 
matisch). „Die fprachiehrigen Kunſtwbrter.“ G, @in ſprachlehri⸗ 
get Buch. Sprachlehrige Geſpraͤche. — 
Sprachlehrlich, adj. u. edr. bie Sprachtehre angehend, betreffend. 
Sprachlos, adj. u, ade, der Sprache, des Wermögens zu fprehen 
beraubt; doch mehr von einer gufälligen Beraubung biefer Art un 
gewöhntih mur auf einige Zeit, 5. B. buch Schred ober eine ans 
bere fehr lebhafte Empfindung. : Sprach: unb empfinbungsios ba 
liegen, JIndeſſen 
Hit das getreue Paar, in feligem Entjäden, | 
Eid fpradılos lang umarmt — BWielant. _ 
Zuweiltu auch, feine Morte findend, ih nicht ausjubruden ver 
mäögend, wie audi, ohne Morte, ſtilſchweigend. h 


— — und blicket 

Sprachloſen Dank zu bem, ber fie ihm zugeſchicet. Wieland, 
Davon bie Sprachlojigkeit, ber Zuſtand ba man ſprachlos iſt. 

X Der Sprahmann, —ed, 3%. — männer, ein Mann, weider 
bie Sprade in feiner Gewalt bat; in engerer Bebeutung, ein 
Cpracjlenner, Sprachforſcher. Ehemabla auf ein Nebner. 

Sprachmaͤßig, adj. u. adv. der Gpraße, db. h. ben Kegeln und 
bem Geifte einer Sprache gemäß. Frifh. Sprachmaͤßig fpreden, 
Schreiben. Davon die Sprachmäßigfeit. 

Der Sprahmeifler, —6, WM. gt. ; die —inn. ı) Ein Meiker, 
d. h. Lehrer in einer Sprade. Beſonders, ein Mann, welcher in 

‚einer lebenden Sprache Unterricht ertheilet, vorpäglih, ſofern 
er aus dieſem Unterrichte fein Gefhäft, Gewerbe macht. Der 

Sprachlehrer wird in der eblen Schreibart aud dafür gebraucht, 
bat aber einen weitern Umfang ber Bebeutung. . 

X Die Sprachmeifterei, 3. —en. ı) Das Meiftern ber Sprache, 
in ber Sprade, im tadelndem Binne; ohne Mehrzahl, a) Ein eine 
zeluer Tadel in Anfehung ber Eprade, 5) Wine Lehrart nad Art eines 
Sprachmeifters, wie fie noch auf vielen Hochſchulen üblich if. WoLPe, 

Der Sprachmenger, —d, 94- gl; die —inn, eine Perfon, melde 
bie Spradien menget, in eine Sprade,. befonders in die Mutter: 
fprade unnöthiger Weife Broden aus eieer ober mehrern fremden 
Spraden einmenget und dadurch verunreiniget unb verberbet; der 
Sprachmiſcher, Sprachverderber. „Wie? bie römifhen Klaſſiker 
zuͤgelloſe Sprachmenger ?« Kolbe. 

Die Spracdymengerei, ©. 9. das Mengen der Sprachen unter cite 
ber, bas tabelaswerthe Cinmengen frember Wörter und Austrüde 
and andern Sprahen in eine Sprache, befonbers in bie Mutter» 
fpradie; die Sprachmiſchung, Sprahmifchere. »Ss ift fhon ber 
mertt worden, das an ber Franzoͤſiſchen Sprahenmengersi (Sprach⸗ 

‚ mengerei, ber Einmengung Frauzoͤſiſcher Brocken in bie Deutfhe Spras 
de) und an bem italienifhen (Italiſchen) falfhen Geſchmack — eigentlich 
bie deutſchen Hoͤfe Schuld waren,“ Berber, »Welch chaotiſches (wi: 
fire) Gewirr ber Form hier aus scher ungeorbmeter Sprabmenge« 
rei hervorgehet 1c.e Rotbe. FEs ſteilt das Wibermärtige, bad ne: 
ſentlich Schlechte und eſchmacktoſe der Sprachmiſcherei Tebendiger 
und — handareiflicher dar.“ Derſ. 

Der Sprachmiſcher, bie Sprachmiſcherei, bie Sprachmiſchung, 
ſ. Sprachmenger und Sprachmengerei. 

Dir Sprachquell, —es, Wi. — en, oder bie Sprachquelle, ä3 — n, 
ein Quell, eine Quelle für bie Sprache, aus welcher ber Sprach⸗ 
forfcher ſchoͤpft, weihe er benügt, d. d. Urkunden und Säriften, 
befonders Cprachſchriften, alte Mörterbäder. 


Sprachr 


S Sprachrecht, edj.n.adr. in Anſehung der Sprache recht, richtig; 
ſorechrichtig (eorreat), G. 

Die Sprachregel, Rz. —n, eine der Regeln, nach welchen eine 

Sprache, wenn ſie richtig fein ſoll, geſprochen und geſchrieben wer⸗ 
den muß. Wider die Sprachregein nerftofen. 

O Der Sprachregelet, —s, 2%. gl. einer ber bie Sprache regelt, 
in Regeln bringt, orbnet (Grammaticu), Wolke, 


Die Sprachreinbeit, ©. 9. die Meinheit siner Sprache, ba fle von. 


allem Frentartigen, d. h. allen Wörtern und Fügungsarten aus 
fremben Spradhen feei iſt Parismus ber Eprade), „Ih aber 
fühle — — bafı Sprachreinheit — unb fie fann fo wenig ohne 
Berihtigung der Begriffe erifticen (beſtehen) als eine glädlihe Ehe 
im iſchen Krankheit und blübenbem Leben — mebr Einfluß auf gute 
Retreibung Öffentlicher Angelegenheiten hat, als bie alten Derten 
auf dem Iebernen Schimmel ihres fleifen Mangeleiftiie [ihrer fleifen 
Ranzeleifhreibart ) denken.“ Benzel-Sternau. 

Der Eprachreiniger, —6, 4. gl. einer der eine Eprache, befon: 
bers feine Mutterfprade, ven allem Fremdartigen reiniget, befreiet 
ober zu Gefreien und fie in ihrer Weisheit wieber herzuſtellen ſucht 
(Purist). Mit veraͤchtlichem Mebenbegeiffe hat man ſolche Perfos 
wen, welche bas verdienſtliche Seſtreben haben, ihre Sprache von 
allem fremben Wufte zu befreien, auch wol Sprachftger genannt, 
neben weihrm Worte ©. fsihen, dir bas Verbienfllihe in den Be: 
mähungen. der Sprahreiniger uch auf andre Art ſpoͤttiſch braeid: 
nen wollen, noch Sprachſtiher vorfhlägt, einer, welcher bie E’pras 
Ge gteihfam feibet, um das Unreine uns Untaugtihe wegzuſchaffen. 

Die Spracreinigung, 4 u. bie Reinigung einer Sprache, ber 
fondere feiner Matterſorache von allem ungebörigem Frembartigen, 

aus feemben Sprahen Eingemiſchtem. 

Der Sprachrichter, — 4, 24.91. einer ber über bie Sprache, z. B. 
in einer Schrift, richtet (Oriticus). GStieler., 

Sprahrichtig, —er, —fte, adj. u. adv. in Anfehung der Sprache 


richtig, den Sprachregeln gemäß, und, barin gegründet. Sprach: - 


richtig fhreiben. Davon bir Sprachrichtigkeit, bie Befhaffenheit 
einer Sache, 3. B. eines Ausdruckes ıc. ba fie ſprachrichtig iſt. 
® Die Sprachrohheit, so. 9. Robpeit in Anfehung ber Sprade, 
ber Zuftand eines Menſchen oder eines ganzen Volkes, da er, ober ed in 
Anfehung felner Sprade mod roh und umgebildet if. „Andere, ber 
Sprahrohbeit fhon früher entwachfene Välker.- G. 
Das Sprachrohr, — es, 94. — roͤhte, ein fegeifärmiges Rohr mit 
“ einem an ben Mund anfhliefenden Mundftüde und eine weiten Öffe 
nung, durch melde die hineingeſorochenen Toͤne fehr verftärft wer⸗ 
ben, und mit welchem man in eine meite Ferne vernehmlich fpres 
Gen kann; auf den Schiffen, ber Rufer. Uneigentlich, ein Menſch, 
beifen man fid wie eines Sprachrohres bedient, Andere burd ihn 
etwas willen zu laffen, ein Menſch, welcher nur das fpridt, zu 
‚ fprehen weiß, mas ein Anberer ibm geſagt ober was er 9% 
börer bat. Gines Andern Spradrohr fein. . Das Sprechrohr. 


Wolke. } 
Der Sprachſaal, —es, 94. — ſaͤle. 1) 8, Sprachgewölbe. 2) Ein 


uneigentiiher Anderud, welcher zuweilen als titel eines Buches, wel : 


des eine Sprade oder mehrere Sprachen abhandeit, gebraucht wurde. 
Der Sprachſchatz, — es, 4. — ſchaͤhe. 1) Der Echatz, d. h. der 
fämmtliche Reichthum an Wörtern, Fuügungearten, Wendungen ic. 
in einer Sprache; ohne Mehrzahl, „Diefe Männer babın ih auch 
als Berelcherer unferes Sprachſchatzes unſterbliche Berbienfte erwers 
ben= Jen, Liter Beitung. #) Die friftlihen Schäse einer 
Sprache, b. b. gefhriebene Werke von großem Werthe in einer 


Sprache. Diefe Bäherfommiung enthält affe unfere Sprachſchaͤtze. 


Auch nennt man ein Wrterduch, weldes ben Sprachſchatz in) ber 
erften Bedeutung enthält ober enthalten fell, einen Sprachſchatz. 


So nannte Stieler fein Werk biefer Art Deutſchen Sprachſchaz. 


X Der Sprachſchnitzer, —, 3. gl. ein Sprachſehter. Ein 'bas 
Vampe's Worterb. +2. 
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non abgeleltetes aber eben nicht gewbhnlichet Wott, ber Sprach- 
ſchnitzler, für einen, welcher Sprahfäniger macht, führt Ab. an. 

Die Sprachſchoͤnheit, 84. —en. ı) Die Schoͤnheit einer Sprache; 
ohne Mehrzahl. a) Eine Shönpeit in einer Sprade, — fle (die 
Sprade ber Forſcher, phitofoppifhe Sprache) giebt ihrer innern 
MWärde und Beſchaffenheit nah ale Anfprüde auf poetiſche ( bicterie 
ſche) Sprachſchoͤnheiten auf. Derber. 

Der Sprachſchoͤpfer, —6, 74. gi. gleihfam der Sqcopfer, der Gr: 
finder einer Sprache. Mas wärs au, was Abam hätte bewe—⸗ 

en Einnen, ein Sprachſchoͤpfer zu werben.« Gerber, 

Die Sprachſchrift, By. — en, eine die Sprocht betreffende, über 
bie Sprache ober einen Theil berfeiben handelnde Schrift. 

Die Sprachſchule, 24. —n, eine Säule, Auflalt, mo man eine 
Spracht ober Sprachen lernen kann. 

OS xX Der Sprachſeiher, —s, 39. al. f. Sprachteiniger. 

x Sprachſelig, —er, —ſte, adj u,adr. fehr gern und viel ſprechenb. 
Spracjfelig fein. ine ſprachſelige Frau. Davon bie Sprachſe⸗ 
ligkeit. 

O Der Sprachſiun, —es, o. 39. der Sinn für Sprade; Sprach 
fähigkeit. Nah Walls Lehre giebt es ein rignes Werkzeug dieſes 
Cinnes, ober beflimmter, ber Faͤhigkeit in den @rift reiner Spra⸗ 
he ober ber Spraden eingubeingen, welches innerlich über ber Aus 
genhößte Liegen, bie Augen tief unter die Angenbrauen brüden, oft 
unter den Kugen nad ber Mafe zu eine Wulſt veranlaffen und fo« 
genannte Schlappaugen machen fol. j 

Die Sprahfonberbarkeit, 9. —en, eine Gonberbarkeit im ber 
@Cprade; eine fehlerhafte Spracheigenheit. . 

O Der Sprabton, — es, 94. — toͤnt. 1) Ein Zon in ber Spra: 
che, beſtimmte geglieberte Töne, weihe bas Wefentlihe einer Spra⸗ 
he dem Stoffe nah ausmachen. 2) Der Zon ber Sprache, ber 
Stimme. „Die Prinyffinn, die — einige Mühe hatte, den Sprach ⸗ 
ton zu ibrem Berforedhen zu Aimmen." 3, P. Ribter In ber 
folgenden Stelle aub für-Sprade ader Bermögen zu ſprechen ſelbſt. 

Sprachton aber gewährt” ihm (dem Roſſe) bie Liliemarınige Bere, 
Voß. 

Der Spradtrichter, —s, . gl. 1) Ein Sprachrohr, wenn es 
eine teihterförmige Beflalt Hat, Moerbeek.. =) X Uneiaentlid, 
ein Trichter gleihfam, womit man einem eine Sprache eintrihtert, 
beibringt, — * 

Die Sprachuͤbung, 9. —en, eine Übung im Schreiben ober 

. Sprechen einer Spracht, um barin Fertigkeit zu erlangen. Sprach⸗ 
übungen anftellen. . ons 

Die Sprahunrichtigkeit, Sy. —en. -1) Die Anriätigkeit in ber 
Sprache, im Ausbrude überbaupt; ohne Mehrzahl. =) Cine ein 
jene Stelle, ein einzelner Fall, wo biefe Unrichtigteit Etatt. fin, 
dei. Die Sprahunridtigkeiten eines Kaffages berichtigen (ihm 
corrigiren ). 


Der Sprachunterricht, —ed, DM. vo ber Unterriät in einer Sprache. 


Der Sprachverbeſſerer, — , 3. gl. ein Verbefferer ber Sprache. 

„Dies zeigt ſich alfo der Lieblingsgedanke fo vieler neuen Sprach-⸗ 

verbefferer in feinem falſchen Eihte.s Herder. . H 

Die Sprachverbefferung, Ip. —en, bie Berbeiferung ber Eprade, 
einer Sprache, — bas — maht das Glüc unferer Sprachenvrr⸗ 
befferung (Spradverbefferung).“ Herder. 

Der Sprachverberber, —s, 9. gl. ber Werberber einer Sprache, 
dadutch daß er gegen bie Regeln unb ben Geifl der Sprache vers 
Aögt, fremde Wörter gebracht ıc, und bies Altes -im ber Biprade 
gewoͤhnlich zu machen ſacht. Schahbe für unfere Sprache, wenn 
man zwei Menfhenalter nah ung fo ſpricht, als dieſt Sprachver⸗ 
derber fhreiben.« Herber, ) 

X Die Sprachverberberei, Bi. —en, das Berberben; ber Sprache 
in tıbeinbem Sinne, FEigentülch if ein Antiharbarım mohl (mol) 
ein Verwahrungsmittel gegen Sprachverderberei.“ Heyaap. 


Sprachv 


Das Sprachverderbniß, — ſſes, 9%. u. bad oder ein in ber Sora ⸗ 
she eingeriflenee Berderbaiß. 

Der Sprachverſtaͤndige, —n, Mm. —n, ein. Sprachte-aer, ber 

Sprachen verſtedet. »— ein Sprachverſtaͤndiger, ber ben Orient 

und Decident trennt." Herber. 

® Der Spracdverunreiniger, —s, 94. al, einer der bie Reinhelt 
der Sprache durch unflattbaftes Einmengen von Frembartigem 
verlegt. G. 

® Die Sprachverunreinigung, Di. —en, die Verunreinigung ei: 
ner Eprage, bie Berlegung ber Steinheit derſelben buch unftatt« 
bafte Einmengung von allerlei Krembartigem. G, 

© Der Spradyverwirrer, —s, 9. gl. ein Verwierer ber Spra— 
He durch Weriefung unb Umſtezung der Spradregeln, durch un: 
richtigen Gebrauch, Verwechſelung der Bedeutung ıc. D Eiche 
— herrlichftes alfer Gefähle, nur dem Menfhengewärme unbe 
greiflich, das über den rehten Sinn deines Ramens weg za Sprach ⸗ 
verwirsern binkeieht, die ihn mit Schlangenzungen mißbeuten.« 


Thüämmel, Freilich wird mander Freund ber Wortmilherei bier 
vielmehe das + Feingefüßl jener Sprachverwitrer bewundern.« 
Kolbe, j 


Die Sprabverwirrung, By. —en, bie Verwirrung ober eine Ber: 
wirrung ber Sprache, im einer Sprade, durch unrichtigen Gebrauch 
und Berwechislung ber Bedeutungen, buch Verletzung und Umſto— 
fung ber Sprachtegeln 1. „Nimmt man ben meiften Syſtemen 
(tehraebäuden) bir Spradverwirrung, was bleibt übrig” Ungen. 

© Der Sprahwarbein, —ed, 84. —, ein Wardein gleidfam in 
der Sprade, welchtr über ben Wertb und Ugwerth ber Wörter und 
Ausbrüde ac. entſcheidtt. »— [o werde jetzt den geftrengen Sprach ⸗ 
wardeinen die umfländlihe Pruͤfung ber Werwerflichleit vorge-⸗ 
legt.· Boß, 


Der Sprachweiſe, — n, 9 —n, ein Weifer in ber Sprache, ein 


benfender und erfahrner Sprachforſchet. „Der wahre Sprachmeife, 
ben ich aber nch nit kenne, Hat zu dieſer bunkeln Kammer den 
Shiäffel» Derber. 

Die Sprahweife, 24. —n, eine Meife, welhe man in feiner 
Sprache befolgt, eine WBeife zu ſprechen. Moerbeek. „Sie fehen 
jede Abweihung ven ihrer Sptachweiſe als Verderbniß und Räd: 

- fall an.» Räbiger. ; 

Die Sprachwendung, 94. —en, eine Wendung in ber Sprache, 
in bem Kuöbrude, 

Das Sprachwerk, —es, 4. —t, rim Werk Über die Spradhe ober 
über eine Tprache, welden von ber Sprache ober einer Spradhe, ober 
einzelnen Theilen derfeiben handelt; Kefonbers ein ſolches willen: 
Shaftlihes Werk, 

Das Sprabwerfjeug, — es, Dip. —e, diejenigen finnlihen Werk: 
jeuge, weile man zur Spracht oder zum Sprechen nöthig hat und 
beren man fi babei bebienet (Spradorgan). 

Sprachwidrig, —er, — fir; adj. u. adv. dem Regeln der Sprache 
zuwider, fehlerhaft in Anſehung ber Sprache. „Woͤrter und Kuss 
Reihe, — bie vernunfte, fprach», ebrmwibrig umb zineibeutig find,“ 
Wolfe Davon bir Sprachwidrigkeit, bie Beſchaffenheit eines 
Wusbrudes, Wortes ıc. da fle fpragmiıbrig find, 

Das Spradzimmer, —£, 59. gl. ein gum Spreden, zur Inter 
haltung darin beftimmtes Dimmer, beffer das Spredysimmer; zum 
unterſchiede von einem Yefesimmer ıc. Beſonders «in foldes Dim: 
mer in ben Wonnenliöftern, mo man mit einer Nonne derqh ‚das 
Sprachgleter ſprechta Tann, : 

+ Der Sprall, — es, ber Riß. Fulba. 

+ Das Spralibaus, 
Dibfle, ber Groͤbs, Griebe ıc, (Artılla), 

+ Die Spraftbirfe, 69. Biefe mit. ſchwarzem Semen. 

+ Der Sprang, —es, m. —e, tm NR. D. ein fprengenber, — 
unb bald doruͤbergehender Regen. * 
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—es, u — haͤuſer, bar Sernfans im . 


Sprechen 


34 put mich aufs befte, 
Allein ba fülr ein Sprung. Overbeck. 

Das Sprangeiien, —s, Wr. al. ein Eifen mit einem Ringe en 
beiben Enden, womit man bie Haͤlſe an ben glaͤſernen Gefäßen ab: 
fprenget. 

+ Der Sprank, Spranke, f. Sprint. 

Die Sprante, m. —n, im Deihbaue, ein Aſt, weiger aus tem 
Hauptflamme einer Bracke gehet. 

+ Die Sprate, Spratel, 9. —n, im R. D. tin Sproß, eine 
Sprofe. Sptatenkohl, Spreoffentopt, 

+ Das Spragelholz, —et, 94. u, Holz, weldes im Feuer fprap 
gell. M. Kramer, 

+ Spragelig, adj. u. adv, fprageinb, 

+ Sprageln, v. nir. mit baden, ein wenig fpragen. Ranfereberg. 

+ Spragen, v. ntr, mit haben, mit Geräufb, Plagen fpringen; 
von trodenen ober auch feudten Dingen, wenn fie ins Feuer kom⸗ 
men, Go fprabet fläffiges Metall, wenn es beim Zutritt ber Pal: 
ten Luft ober ber Mäffe gewaltfam in bie Höhe firigt unb mit gro⸗ 
em @eräufd umberfpriget. Im Denabrädfgen fagt man ſprad⸗ 
den, und ſich ſpradden bebeutet daſelbſt fü brüften, mo es wahr: 
fheintih von frielgen berkömmt, D. Spragen, 

+ Die Sprau, 3%. u. im N. D. eine Kinderkrantheit, ber Faſch 
(Aphthee); im Dsnabrädfchen Sprüf. 

+ Die Spräzern, &;. u. ein Rame der Faulbeeren, wie auch bes 
Fauldaumes (Ahamnus frangula L.); auch Spröper, Spreden. 
Der Spraͤzling, —es, My —e. 1) In ber Probekunft, die Männs 
Ken oder Dervorfproffungen, welche aus bem abgetriebenen Silber, 
wenn bie äußere Flaͤche erfaltet, in bie Höhe treten, auch Sptaz ⸗ 
ling, Spreizling, Sprößling. ») In Öfterreiö, ein Name, ber 
 Üfche, eines Fiſche, im erften Jahre, auch Sprenzling, in Züri 
Körniing, Ehurling, Arefling, Brefling (Salmıo thymallus L.). 

+ Sprebeln, v. utr. mit haben, ſ. Spreuen. 

Die Spredart, 394. —en, bie Art und MWeife zu ſprechen, beſon · 
ders in Hinſicht auf bie Würde ber gebrauchten Wörter. Die ger 
meine, niebrige, anſtaͤndige Sprechart. Ab. meinte es werde auch 
swmeilen für Mundort gebraucht; allein man unterfheitet Munde 
art und Sprechart dahln, dag mon Sprechart in emgerer Beben 
tung wur von ben verſchledenen Alweichungen in einer Mundart 
verſtehet. S. Mundart. 

Sprechbar, adj. u. adv. geſprochen werben könnenb ſowol ſo be— 
ſchaſſen, daß es geſprochtn, ausgtſprochen werden kann, als auch, 
son Menſchen, in ſolchem Zuſtande, in ſolcher Stimmung, daß man 
fie ſprechen kann, bafı fie ſich ſprechen latfen. Davon die Sprech⸗ 
barkeit, der Zuſtanb einer Perfon ober Sache, ba fie ſprechbar if, 

Der Sprechbrief, f. Spruchbrief, 

1. X Die Spreche, 4. u. das Sprechen in Anfehung der Art und 
Meife In fpreden, beſenders in Anfchung bes Tenea ber Stimme. 

2. + Die Sprede , 24. —n, die Sprehe. 

Sprechen, v. unregelm. ich fpreche, du ſprichſt, 'er fpricht, geb. F. 
> ſpreche, du ſorechtſt, er ſpreche; unt. verg. 3. ich fprach, aeb, 

F. ich fpräde; Mitten b. verg. B..gefprohen; Befehlw. fprich. 
D ntr. mit haben, einen kaut von fih geben. „Daram fpricht eine 

: szaube Fidel, nit als wel als eine polierte,- Bud der Ratue, 

1435. Gine Flöte fpricht nit rein, wenn fie feinen reinen Kon 

von fid giebt. S. Anfprechen. II) intre, u. trs, ı) @inen Ton, 

Köne willkhrlich von ſich geben, So fagt man: wie fpricht der 

Hund? für, welche Köne läßt er hören. Gin Bogel fpriht, kann 

fprehen, wenn er vernehmlihe Zöne hervorbringet. Welonders 

von Menfhen, ben Laut, weichen bie Wörter in einer Sprache er 
fobern, herworbeingen, in welcher eigentlichen Bebeutung ed ſich 
von eben, bush Worte feine Bebanfen, feinen Sinn ausbruden, und 
bon fügen, meihesfih auf das was gefprochen ober geredet wirb besies 

bet, es feien die bloßemtaute, ober ber Inhalt ber Rede, unterfgribet. 


Sprechen 


„Mer viel zu ſprechen, aber nichts zu fügen, gefchmeige recht und 
gefänig zu ſagen weiß, iſt ein Ungebilbeter.« Eberhard. 

Sie fpricht, dech ſagt fie nichts z was ſchadet bas? 

Das Auge red’t, *r gm Antwort geben. A. W. Schlegel. 
Dad Kind lernt fpredfen. Vernehmtich, deutlich, Laut, unbeutli&, Leift, 
fact 20. ſprechen. Laugſam, fhneh ſptechen. Koͤr fih hin ſpre⸗ 
den, was man dentt, laut fagen, ohne bie Worte an jemand zu 
richten. In fih fprechen, zu ſich, bri fih fprehen, d. h. denken. 

Und ist ſprach er in fih: — — Sonnenberg. 
Sut, ſchoͤn fprechen, ſowel in Anfehung der Audfprage dee Mörter, 
als aud in Anfehung bes Inhalts, Gewöhnlich aber gebraugt man 


ſprechen wie weben, für, durch vernehmtihe und beflimmte Tine | 


in Morten frine Empfindungen und ®chanfen ausbraden, Wehl 
gefprohen! Mit Bertigteit, Gelaͤuſigkeit, Beſtimmtheit über eine 
Sohe fprehen. Cine Sprache fpredhen. Beine Wutterfprade me: 
nigftens follte jeder geblldete Menfh rein. und richtig ſprechen. 
Rein, ſprach cr, das iſt nicht möglich. „Ind Bott [prac: ed werde 
Sicht. Unb es warb Licht. ı Mof. ı, 5. Behr Häufig wirb in 
der Bibel auch fpredhen in Verbindung mit antworten gebraudt : 
er aber antwortete und ſprach: „Die Beute ſotechen, daß unfer 
dnig der froͤmmfte, liebteich ge Herr von der Melt ir Weiße, 
Dhae Überlegung fprechen. ser eine Bade, in einer Sade fpre: 
hen. Mit jemand ſprechen. Ih habe mit ibm barlber, davon, 
beßhaldb gefprohen. Uagut fagt man, mit jemand aus einer Bade 
ſprechen, für, über fie, von ihr ſprechen. Man fpricht von ihm 
nichts Gutes, Unter uns gefproden! d. d. in Vertrauen fi es 
geſprochen. Ih habe etwas Midtiges mit Ihnen zu ſprechen. Ich 
wünfhte Ste auf ein Wort gu ſprechen. Ih hätte ein MWörthen 
mit Ihnen allein zu ſprechen. Gr laͤßt ſich nicht fprecdhen, , man 
Tann ibm nicht zu fprehen bekommen. Gr if niht zu fpreden, 
man kann ihm mit zu fprehen befommen. : Richt gut zu ſprechen 
fein, nicht gut bei Laune, nicht aufgelegt ſein zu fprehen, @er ift 
mit gut über did au ſptechen, er iſt ungehalten, aufgebracht über 
dich, and fpriht dieſer Empfindung gemäß über dich. Mir werben 
uns ſprechen, aid eine Drohung, wir werben die Sache noch mit 
einander abmadıen, uns ſchlagen ıc. Oft auch mit Nennung ber 
Sache im vierten Falle. Kein Wort fprehen. Sprich nur ein ein: 
viges Wort, Was fprehen Sie bazu ? Ich fprehe: ja. Er ſprach 
bie geflägelten Worte: te. „Bellnne dich, daß du mir Näthfel 
fprichft ,“ daf bu mie Mäthfer fagft, in rrätbfern ſprichtt. Schiller. 
{R.) ‚Unelgentiih auch von umbelebten und förperlofen Din: 
- gen. So fpricht bie Pfliht und bas Gewiffen zu und, „Was 
fpricht bie Schrift" @al. 4, 50. Hören ie, was die Erfah: 
rang fpriht. Für jemand ſprechen, Iowoi am feiner Statt, ald 
aut, au feinem Beten. Uneigentlih auch von lebloſen Dingen, Zu⸗ 
ſtanden. „Ia mein ganzes Heey bat für fle geſprochen,“ b. b. bie 
Empfindungen wieines Herzens für @ie And zu Ihrem Bortbeile 
gewefer, haben mich zu Ihrem Bortbeite geftimmt und beimmt. 
Gellert. „Dazu gehört ja gar Feine Tugend, einer Perfon et 
was au gönnen, für welche das Blut in mir ſpricht.“ Derf. Um 
gut fagt man, einem bas Wott [aredyen, für, bas Wort veben. In 
weiterer unelgentlihes Webeutung and von Birperlofen Dingen, von 
Buftänden, für, ſich buch Worte, und bann auch Aberhaupt, auf 
iegend eine Art ausbruden, verraten, merktich machen.  „Bieb’ 
und Verzweiflung fpricht aus beisen." Gellert, „Das Herz, das 
ous Gerinen ſpricht.“ Derf. „Die feurigfte Zaͤrtlichkeit ſpricht 
aus ihm." Sonnenfels. 

Ich fuͤrcht', Achat, daß meine Schwoaͤche nicht, 

Bern ih fie ſprechen will, aus jeber Glibe fpriht. Schlegel, 

Das nur das Herz, wenn ed groß ift, nennt, mit heifem Berr 

fummen j 

Keine Sprache nicht ſpricht, — — Sonnenberg. 

Siemit hängt die Bebrutung zufammen, in welder man ſprechen 
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Sprechſ 


ehemahla auch für bedeuten, helfen gebrauchte. „pax vobir, bif 
fpricht, ber grib fei mit wich.“ Bei Obertin. 2) Duch vernehms 
che Worte, mit deutlichen Morten bekannt machen. Einen frei, 
los und tetig ſprechen, ihn mit beftimamten beutlihen Morten für 
frei erklaͤren. »— nachdem er vom Priefter befehen und rein ge: 
ſptochen if ıc,= 5 Mof. 15, 7. Ginen felig, heilig fprechen,, ihr 
feiertih für felig, für einen Heiligen erklären. Gtmas recht, gut 
ſprechen, es für recht, gut erlläcen. Den Partelen Kecht ſprechen, 
ihre Sacht buch ein rechtliches Urtheil entſcheiden, was ehemahls 
dffenttih geſchad. Fin Urtheil im einer Sache ſprechen, es faͤllen, bes 
tanut machenz wolde man aud nur fagt In einer Sade ſprechen, 
beffer, in einer Sache erkennen. Den Gegen ſprechen in ber Richt, 
vom Prediger, ihm feierlich. ertheilen; im gemeinen Leben, wo man 
unter Segen ein. @ebet verſtehet, ben\@egen lauf und vernehmlich 
herfagen. Das Tiichgebet, das Baterunfer fprechen. Reime, Spruͤche 
fprechen, fie mit deutticher Stimme herſagen. Das Wort ſprechen, 
auf ben Schiffen - durch einen Auscuf das Beihen, ben Befehl ges 
ben, daß ale -jugleich am einem Zaue zlehen; auf auffingen. Ehe 
moehls gebrauchte man [predien aud für nennen. „Den man fprach.« 
Königshoven. Wie auch, vor Bericht fodern. Einen ſprechen. 
5) Durch Sprechen bewirken, in einen gewiſſen Zuſtand verfrgen. 
Sich mie ſprechen. X Sid bie Lange aus bem Leibe ſprechen. 
Sich um den Kopf ſprechen, durch freies Sprechtn es bahim 
bringen, daß man ben Kopf verliert, d. h bingerichtet wird, Hu: 
eigentlich, durch Iebhafte Auferung bewirken, mittheilen. Da, 
Bubet ind Zuchthaus ſpricht dich beine vermeffene Meinung.“ 
Säiller (R.). Der unbeferite Ton ſptach im bas Aug’ Gat⸗ 
siden“ 3ayariä. : 
Sei mir gefegnet, Stimme meines beils, 
Die neuen Troſt in meine @erle ſpricht, Bifete, 

In manden O. D. Gegenden wandelt man ſprechen, wider ben fon * 
allgemeinen Gedrauch, regelmäßig um. „Daß ich dießfalls fo hart ſpre⸗ 
chete,“ in einer Oſterreichſchen Kamzeleiſchrift, bei Ab. In andern 
D. D. Gegenden fagt man für fprehen eben fo ungemöhntid auch 
ſprachen. — D. Sprechen. D. —ung. S. d. und aud ber Spruch. 


Der Sprecher, —6,, 9. al; die —inn, eine Perſon melde 


ſpricht, befonders, eine Perſen welche in gewiſſen Fäden oͤffent ⸗ 
ud, und im Namen Anderer ſpricht. „Über den Gegenſtand 
bes Gefprähe bab! ih den Sprecher vergefen.« Meißner. 
CR). Der Sprecher der Geſeliſchaft, der Adgesrbneten nahm 
das Mort. Der Sprecher im Baufe ber Bemeinen, in ber 
Neicht verfammlung in London; aud der Redner, welches hier mente 
ger gut il, weil Rebner alle Mitglieder finb, welche Reben halten. 
Am bäufigden in Infammenfegungen; der Veſprecher, Fuͤtſptecher. 
Geoffpreger, der Machtſprechet, Spruchſprecher, Urthelſprechet 
Widerſprecher re. Uneigenttlich, der Verluͤndiger, bie Berkündiges 
rinn. „Natur du biſt die Sprecherin GBottes,e Herder, Che 
mahle war der Sprecher in engerer Bebeutung einer ber den Aude 
fprud in einer Sache that, ein Schiedarlchter. Haltaus. 


X Die Sprecherei, 9. —en, das Sprechen, wie auf etwas Ger 


fprocenes, in Anfehung ber Art und Welfe unbin veräßtlihem Sinne, 


O Das Sprechergewicht, — es, 0. 8. der Gindeud, Rachdruck des 


Sprechers. Mit Hednergeberhen, mit Sprechergewicht. Gäthe. 


X Sprechig. adj. u. adv. ſprechend, eine Sprade führend, in Anier 


Hung dee Art und Weiſe. Kiugfpredig, !ing ſprechend. Schat 
Riederbd. Sprachen. (R.). Großſprechig. 


3% Das Sprechgeld, Spruchgeld, —eb, 9. —er, das Gelb 


fär einen gerihtiihen Spruch. Haltaus. 


© Der Sprehfang, —es, M. —fünge, ein Sang, Seſeng, meis 


er ein Mittelding zwiſchen Eingen und Epregen ift (Reecitativ). E. 
Sroßmann hatte Sprachſang, welches mehr einen ang ber 
Sprache ober fo etwas bebeuten würbe, bafür gebildet. G. har auch 
Redeſfang dafuͤr vorgeſchlagen. 


Sprechſ 


Der Sprechſaal, f. Sprachſaal. 

Die Sprehfuct, 0. Dig. die Bucht zu ſprechen. 

Sprech ſuͤchtig, —r, —fle, adj. u. adr. Eprehfugt habend und 
zeigend. — auch nahm er ben Fürften nur für die Maske feiner 
ſprechfuͤchtigen Schweſter.“ I. P. Riäter. 

Die Sprechung, 94 u. 1) Die Handlung ba man ſpricht. Die 
Sprehung bes Gegend, Beſonders in Bufammenfesungen, bie 
Beſprechung, Freifprehung, Losfprehung ıc. 2) Eine Art zu 
forehen, X bie Sprederei. »— ober wo fonft unfere Sprache zu 
eigenthämlicher Sprechung ausartete.“ Voß. 

X Das Sprechwerk, —es, I. u. das Werk, d. h. Werkzeug zum 
Sprechen. Gutes Sprechmwere haben, geläufig, ſchnell ſprechen 
Binnen; wofür man gewöhnlicher fast, gutes X Maulwert, ein gutes 
Maul haben, 

O X Das Sprechzeug, —ed, 34. —t, bad Brug, Werkjeug des 
Sprechens, ber Mund. »O lieber Vult, fo ſei nur dieß Dahl befto 
grsähmter und fliller und bändige bein Sprechzeug und Geſicht bloß 
bis morgen Nachts.“ 3. P. Riäter, 

Das Sprechzimmer, f. Sprachzimmer. 

+ Die Sprede, 4. —n. 1) Eosiel ald Spricke, Epridel. 
Kaulbaum, 

+ Spredelig, adj. u. adv. fotentrtig, geſprenkelt. 

+ Spredeln, v. tes. im Schwäbiſchen ſpreukeln; ſprickeln. D. 
Spreckeln. 

+ Die Spreckenraupe, My. —n, mit Spreden ober Heinen Fleden 
ober Punkten gezeichnete Raupen, 

Die Spregellerhe, Mz. —u, eine Art Schleimlerchen. 

Der Spregelmeurer, —s, 34. gl. eine Art Lippfilhe (Labrus 
scarııs L ), 

Die Sprebproffel, My. —n, eine Art gefledter Deoffein, bie einfame 
Drofiet ‚Turdus solitarius Kl.) 

Die Sprehe, 4. —n, ein Name bes Stares, wahrſchtinlich wegen 
ber gefprenfelten, gleihfam gefprüheten Beihmung (Sturnus vulga- 
ris L.); In andern Gegenden Spree, Sprewe, Spren, Sprinne. 

Der Spreil, —ı6, 4. —, fo viel als Speiler, Spreißel oder 
Sprießel. 

Die Spreiße, My. —n, bei ben Stellmachern, Meine Kiötze, welche 
zwiſchen die beiden Wagenbaͤume einer Kutſche, wenn fie nicht von 
Natur gekruͤmmt find, ſondern durch Kunſt gebogen werben müffen, 
geſperrt werben, 

Der Spreißel, —s, Mz. gl. 1) ©, Sprießel. 2) Im Scdhiffbaue, 
Bretter, welche noch bünner find als Wagenfdoß, 

Spreißen, f. Spriefen und Spreiten. 

Die Spreiffeder, ig. —n, in den Schlaguhren, eine Feber, buch 
welche ber en auf feiner Welle befefliget wird, 

Der, Spreißhaten, —s, 29. gl, dei ben Ktohlenbrennern, ein Merk: 
zeug, ſowol bie Fußſcheite aus dem Meller berausjuziehen, ald auch 
die gebrennten Kohlen bamit ausjufloßen. 

Das Spreit, f. Spriet. 

Die Spreitbede, Den, im N. D. eine Dede melde man über 
etwas fpreitet ober breitet. 

Die Spreite, u. u. bas ESpreiten, bie Kusbreiftung; im R, D. 
Sprede, Spree. Der Blade legt in ber Spreite, ex liegt ausge⸗ 
breitet, bamit er trodne, 

Der Spreitel, —6, 9. al. im Schwaͤbiſchen, der Epriefei; ber 
Splitter, 3.6, Sämib. 

Spreiten, v. trs, bas Verſtaͤrlungswort von breiten, ber Breite nad 
ausdehnen, aus einander legen; im R. D. fpreden, fpreen, fpreien. 

Bergebens fpreitet ber Wald bie frifheften Zwelge 
Um ben Aöbler herum, Zadariä. 
Wie ein flammenter Scharlach Über bie Zirfe gefpreitet, 
Sonnenberg. 
©. Aueſpreiten. In weiterer Vedeutung von einem Ausbthnen in 


2) Der 
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bie daͤnge, in bie Höhe, nämlich für ſprießen daffen, gebrauchte mon 
e4 ehemahla. D. Speeiten. D. —ung. 

Das Spreitgarn, —ıd, By. —e, ein Garn, Reh, mweldes man ' 
ausfpreitet, bei Stieler Spreizgaru. Im engeres Kit in Baiern, 
eine Art verbotener Fiſchergarne. Friſch. 

Das Spreitſegel, ſ. Sprierfeget. 

Der Epreitweizen, —s, o. 2. ber Vunderweizen (Triticum com- 
positum L.), 

Der Spreizbaum, —ed, 34. —bäume, bei ben Brauern, ein Baum 
aber farkes Etüd Holz, ben Stellboben damit anzufpreizen, 

Die Spreize, 4.—n, ein Werkjeug etwas damit zu preisen, &o 
nennt man befonders im Bergbaue, bie Stügen, welche man gebrans 
ge unter ben zu flügenden Ort treibt, Spreijen. 

Epreijeln, v. I) trs. ein wenig fpreigen, II) intrs, fpreigenb, fi 
fpeeitend, bräftenb einhergehen. Stieler. D. Spreijein. 

Spreizen, v. I} ntr. von fpreiten ober breiten, fih breiten, verbreiten, 
&o fpreiget im Hüttenbaue gefhmolzenes Metall, wenn es beim Zus 
tritt ber falten Euft oder einer Feuchtigkeit in bie Höhe ſteigt und 
mit Gepraſſel umberfliegt; aud fpragen. Ehemahls auch für ſprin⸗ 
gen; in bem @ebiht anf ben heiligen Anno, II) irs. bas Berflär« 
kungs wort von fpreiten, mit Heftigfeit und welt aus einaunder breis 
ten, dednen. Die Füße aus einander ſpreizen. 

und warf geſtemmt auf bie Mitte, 

Belt gefpreigt, daß nicht ein ſchwaͤcherer Wurf ihm entfläge, Voß. 
Die Fleiſcher [preizen ein auögefhlachtetes Halb aus einander, ins 
bem fie feine Höiger, bie Spreigen ober Sprießel, zwiſchen bie Zeiten ıc, 
zwingen, und biefe baturch von einander halten. &. Aufſpteizen. 
Sich fpreigen, uneigenttih, fih breit maden gleihfam, groß thun, 
hoffärtig fein und beffärtig einhergeben; befonders im Boiern. 

Spreizen ſich, werfen ſich in die Bruſt, 

Thun als wenn fie zu fuͤrnehm (vorachm) wären, 

Mit bem Bauer ein Glas zu leeren. Schiller 
Sich mit etwas fpreigen, fih mit etwas bruͤſten, bamit groß thun. 
Da man bie Füße aus einanber fpreitet und ſteif hält, wenn man 
feſt fiehen, Widerſtand leiſten will, fo wieb fpreiten auch für ſtem⸗ 
men ſelbſt und für fiügen gebraucht. Si mit den Häfen an bie 
Band fpreisen, flemmen, Daher X ſich fpreigen, unelgentiih, ſich 
mit Hrftigleit wiberfegen. Sich wider jemand fpreizen. Spreize 
dich nicht fange. Im Bergbaue [preijet man baufällige Zimmer, 
wenn man Gpreijen ober Stügen darunter treibet, welche, wenn 
mehrere neben einander befindlich find, unten aus einander ſtehen. — 
D. Spreizen. D. —ung. 

Das Spreisgarn, f. Spreitgarn. 

Der Spreizling, f. Sprägling ı). 

Der Spreijring, — es, 94. —e, bei ben Grobſchmieben, die zwei 
Ringe, welde zunähft an ben Speigen um bie Rabe eines Rades 
angetrieben werben. 

Die Spreisftange, 39. —n, eine Stange, womit man ıtwas [preis 
jet, ausipreitet, ausbebnet. M. Kramer, 

Sprengbar, adj. u. adv, gefprengt werben koͤnnenb. Moerbeef, 
Daven die Sprengbarkeit. 

Der Sprengbecher, —s, ©. gl. ein zum Sprengen dienender Be 
Her, Uneigentlih, ber Name einer Art Röhrenfhneden, bes Sep 
möndes (Serpula penis L.). 

O Der Sprengblod, —es, 4. —biöde, ein Block, womit man 
etwas fprenget, indem man bamit bagegen rennt, »— an bie 
Kammertbär mie ein Sprengblod mit dem ganzen Leibe anzuren« 
nen und fie etwa einzuftoßen,- 3. 9. Riäter, 

Das Sprengbüfchel, —e, DM. gl. ein Büfhel damit zu [prengen, 
Moerbeek. 

Die Sprenge, Sy. u. 2) Das Spreagen, bie Handlung ba man 
forenget, befprenget, „Die warme Sprenge bes Regens ſchwellet 
das Laub, Wos. 


 Sprenge 


Daß fie aus lebendem Born ihm Flut jur Sprenge beforge. Derf. 
2) Dasjenige, womit gefprenget wird. 
Außerdem verſoͤhne mit Spreng' und liebllchem Rauchwerk. Bof. 
1. Der Sprengel, —s, 3%. gi: 1) Ein Ding, womit man fprenget, 
z. 8. ein Sprengtopf ober Eprengtridter, ein Gprengwebei ıc, 
s) Der Sprenkel. ©. b. 


2. Der Sprengel, —6, 34. al. ein in gemiffe Grenzen eingeſchloſſe ⸗ 


nee Raum, ein Bezirk, Gebiet, Der Sprengel eines Pfarrers, tis 
nes Biſchofes, das Gebiet, über welches fh bie Macht eine Pfars 
rers, Wifchofes erſtreckt; der Kirchfprengel, der Gerichtöfprengel, 
1. Sprengen, v. trs. bas überleitende Wort von fpringen, fpringen 
madhen. Dan gebraucht es in engerer Bedeutung ı) für, mit Hr 
tigkeit, Gewatt einen Körper fpringen, brechen, reifen machen. Die 


Kugel von ber Bautafel ſprengen, fie von berfeiben über ben Rand 


ber Tafel Springen machen. Gin Städ von rinem Steine fprengen, 
durch heftiges Schlagen ıc. Einen Stein, Felfen mit Pulver fpren« 
gen. Min Thor fprengen, #8 mit Pulver auffpringen mahen. Gin 
Edif, ein Bolwrrk in die Luft fprengen. Die Saiten auf einem 
Klaviere, auf ber Geige fprengen, fie buch zu harles Xusfpannen 
fpringen maden. Eine Kette [prengen. Uneigentlih, Einen Hau: 
fen aus einander fprengen, einen Haufen brifammen ftehender Mens 
fen, bie ein Ganzes autmachten, plöglih unb mit Gewalt trennen, 
fi zerſtreuen mahen, „Die Armee (das Heer) war gefprengt, flelle bir 
bie fuͤrchterliche Lage folder Beute vor 1.“ Srume (R.). Die Bant 
fprengen, in Gtädsfpielen, das Geld woraus bie Bank befichet, 
gleigfam fpringen maden, es auf einmahl gewinnen, 2) Für, 
einen Körper in geringer Maffe, in Heinen Zheilen werfen, unb 
werfend verbreiten, wodurch es von freuen unterfdieben iſt, wels 
des mehr ein Fallen laffen bejeihmet und aud von einer größern 
Menge gebraucht wird. „Mofe fprengete ben Ruß gen Himmel,“ 
a Mof. 9, 8. ı0. „Sie fprengeten Erbe auf ihr Haupt gen Him⸗ 
mel. Hiob a, ı=. Balz auf bas Fleiſch fprengen, es in Heinen 
offen verbreitend, an ober auf baffelbe werfend fireuen. Befonbers 
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Die Tiger [prengen ein Thier oder einen Baufın Gefiägei aus frir 

nera gager, wenn fie es ploͤhlich aufteriben umdb zur Flucht bewegen, 

Einen von einem Drte zum andern fprengen, ihn verantaffen, ſich 

von einem Orte zum antern eilig zu begeben. Däufger ger 

besucht man es im biefer Bedeutung als intrs, für, fih auf ben zu 

Springen ober zum fhmefften Laufe genöthisten Pferde eilig Fortbes 

wegen. Mit bem Pferde buch bas Thor, über die Bräde ſprengen. 

Mit bem Pferde über einen Graben fprengen. i 
Doch Raufbold fegt fih auf, fprengt muthig durch bas Thor, 

Bahariä. 

Bor dem Magen ber fprengen, Durch bie Baffen fprengen. Mit 

ten unter bas Wolf fprengen. Auf einen zu fprengen, im ſchnell⸗ 

Ren Laufe auf ihm zw reiten; auf ihn fprengen, bies thun, um iha 

enzufallen, ihm anzugreifen, „re [prenget auf baffeibig Schwein,“ 

Theuerbant, 8, 41. Zuweilen auch von den Pferden felbk, 

aufs [hnellfte faufen, 

und es fprengten bie flampfenden Roffe 

tang geftredt nad der Stadt Bo. 
D. Springen. D. —ung. 

2, Sprengen, v. trs, bei ben Bimmerleuten, einen Ballen fprengen, 
ihn abſichtlich krumm fägen, ober zimmern. D. Sprengen, D. 
— ung. 

Der Sprenger, —s, My. gl, 3) Einer ber ſprengtt, in ben vers 
ſchiedenen Bedeutungen biefes Wortes, 2) Die Handlung, ber Aus 
Band ba etwas gefprenger wich, Einen Sprenger maden, im Ballı 
taftlſpiele, bie Kugel von ber Balltafel fprengen. 5) Gin Ding, 
welches fprinzet. Se beiden im N. D. bie Heuſchrecken Sprenger, 
Wie auch etwas das geiprenget wird, So nennen bie Jäger einen 
Dirfh ober eine Sau, welche aus Ihrem Eager gejagt und flüdtig 
gemacht werben, Sprenger. 4) Ein Martergeroͤth, welches and eis 
ner eifeenen Stange mit vlex Schellen ober Ringen befiehet, wovon bie 
beiden _mittelften um bie Beine Äben dem Anöhel, die beiben äußern 
aber um ble Krme über dem Knoͤchel gelegt werben. 


von flüfigen Körpern. »Mofes fprengete das Brut auf ben Altar.» + Das Sprengfaß, —ſſes Mz. —fäffer, f. Sprengkanne. 


sMof. 24,6. »Ich wid rein Waller über euh fprengen.“ Ezech. 
36, 29. In ber Stube fprengen, Waſſer aus einem Gefäße mit 
der Hand fhöpfen und in Meinen Maſſen überau auf ben Baten 
versreiten, ober es aud einem durchtoͤcherten Gefäße in ber Stube 
umbergehrgb laufen laſſen, bamit ber Staub gedämpft werde, ober 
damit man ohne geoßen Staub zu machen, Eehren könne. Auf ähns 
liche Werfe fprengend ober etwas mit beim Gefäße auf dem Boden 
umberfhüttenb opferte man bei ben alten Gritchen und Roͤmetn 
auch den Göttern, von Wein ıc. (libare), 
. Aue mit Kleh'n nun 

Sprengten ben feligen @öttern. Bof. 
Häufig gebraucht man fprengen aud von dem Berbreiten eine 
Fiähigkeit, befonders einer flhffigen Farbe in gang Meinen Tropfen 
über eine Flache, wodurch biefe uͤberall mit vielen großen und 
Heinen farbigen vom Grunde abftehenden Punkten bebedt ers 
fheint; gewöhntider [prenfeln. Den Schnitt eines Buches blau 
und reth fprengen. 


den 
Girce zum Vogel erſchuf und bunt ihm fprengte die Flägel, Bo, 


Bon einem feinen gelinden Regen gebraust man fprengen rbenfalls“ 


als ntr. und fagt es fprengt, es hat gefprengt. Auf dieſelbe Art, 
für, in Tropfen fid verbreitend herabfallen ift es in folgender 
Stelle gebraudt. 
und Thau fprengt vom gefräufelten Kohl. Beß. 
5) Wiederum trs., aber felten Tpringen, und bann überhaupt, fhneh 
laufen maden. Gin Pferb über den Graben fprengen, barauf 
figend ed über ben Graben ſpringen machen. 

Zum @raben winkt er, ſprengt, ber erſte, ſelbſt 

Sein ebled Roß daruüͤber wg — Sqcillter. 


Die Sprenggabel, 4. — n, bei ben Schiolſern, ein Werkjrug, wels 
hes an bem einen Enbe eine ſtarke Babel vorflellet, umb bei Bers 
fertigung eines Sprengwerkes gebraucht wird. 

Das Sprenggefäh, —es, y.—t, ein Gefäß, Woffer bamit ober 
baraus zu fprengen, d. h. in Zropfen zu verbreiten, entweber im 
@arten, wo es bonn für Gießkanne gebraucht wird, ober in ben 
Bimmern um ben Staub zu dämpfen, mo es eine Sptengkanne, 
ein Sprengkrug, ein Eprengtopf, ein Eprenatrichter iR, wenn «# 
bie Geſtalt einer Kanne, eines Kruges, Kopfes ober Trichters har, 

Der Sprenggraben, —s, 34. —gräben, ſ. Sprenggrube. 

O Der Sprenggräber, —s, My. gl. einer der einen Sprenggraben 
ober eine Sprenggrube graͤbt; ber Minenaräber (Mineur), Alu 
berling. 

Das Sprenggras, f. Berſtgras. 

O Die Sprenggrube, .—n, eine unter ber Erde gemachte Grube 
ober fih barunter bin erfiredende Höhlung, in welche Pulver in er⸗ 
foberliher Menge gebraht wird um bas darüber Beſindliche oder 
Stehende aus einander unb im bie Buft zu fprengen, bie Mine, €, 
Sprenggruben anlegen, graben (miniren). Kinderling hat bar 
für Sprenggraben vorgeihlagen, welches aber weniger brauchbar if, 
weil Graben nit fo wie Grube (bei den Bergleuteny von unterirs 
diſchen Höhlungen gebraucht wird. 

Die Sprengkanne, By.—n, eine Kanne, baraus ober bamit zu fprems 
gen, S. Siprenggefäß. Befonbers eine Kanne mit tinee über dem 
Boden angebrachten, am oberen Ende mit einem durchloͤcherten Auf⸗ 
ſatze verfchenen Röhre, bie Pflanzen ober bie Bartenbeete zu 
befprengen ober zu begießen, bie Gießkanne, in manden Wegenben 
das Sprengfaß, ber Sprengkrug, Sprisfrug. 

Der Sprengkeffel, — , 39. gt. ein Keſel mit Baffer zum Spren ⸗ 


Sprengf 


gen. In engerer Vedeutung, ber Weihkeſſel ober ber Keſſel mit ges 
welhetem Waſſer. M. Kramer, 

Die Sprengkiſte, ſ. Springtifte: J 

Der Sprengkrug, —es, I. — kruͤge, ein Krug damit zu ſprengen. 
&. Sprenggefiß und Sprengtanne. 

Die Sprengfugel, 84. — n, in der Geſchuͤtkunſt. 1) Gin Beuerbal: 
len, welcher mit Handgranaten verfegt und in bie Ranfgräben gt: 
werfen wird, =) Eine Bombe, 

Die Sprengmaft, v. 34. fn der Sandiwirtäfhaft, ſolche Baummaſt, 
wenn nur hie und ba einige Eichen und Buchen Früchte haben, fo 
daß diefe auf dee Erbe nur wie gefprengt, umhergeſtreuet Liegen ; 
zum unterſchlede von der vollen und halben Maſt. 

Der Sprengpinfel, —s, @y- gi. ein Pinſel damit zu Tprengen ober 
au beiprengen. So if bei den Buhbindern ıc. ber Sprengpinfel, 
ein ſteifer Pinfet, melden fie im Farbe tauchen, um dieſe mit dem 
Finger über bie Enden ber Haare hinftreihend auf eine Flaͤche zu 
fprengen. Bei den Daurern ift er ein Pinſel, mit kurzem Stiele, 
die Mauerfteine mit Waſſer zu befprengen, damit fle den Kalk beffer 
annebmeh, 

Der Sprengquaft, —es, 9%. —t, rin Quaft, bamit zu fprengen. 
Moerbeet. 

+ Der Sprengfel, —s, 4. gl. ein ſprengendes ober ſpriagendes 
Ding. So werben die Sprenkel, womit Vögel gefangen werben, im 
Erintifhen Sprengfel au Sprenzel genannt. In andern Gegen 
den heißen bie Heuſchrecken Sprengfel; auch Springfel, Sprentel, 
im R.D. Sprenger, Gragfpringer, Sprinke, Heuſprinke, Spring: 
flabel, im Frieſiſchen Grfprenger. ; & 

Das Sprengftüd, —et, 94. Rüde. 1) In der Kriegatunft, ein 
Stuͤck Geihäs, in Geftalt eines abgelürzten Kegelö, wildes mit 
Pulver gefält an There ıc. befeftiget wird um biefe zu fprengen 
(Petarde). 2) Gin abgefprenugtes Stüd, 

Der Eprengtag, —es, ®g. —e, in ber Römifchen Kirche, Tage, 
an weichen in ber Kirche mit Welhwaffer gefprenget wird. Brifd. 

Die Sprengtonne, 9.—n, eine Tonne, ein Faß mit Schlägen und 
Sranaten gefüllt, welches aus der Feſtung unter bie Stürmenden 
geworfen wird um fit aus einander zu fprengen, ober wo es ſpringt 
und Werhereimgen anrihtet; auch Sturmfaß, Sturmkufe. 

Der Sprengtopf, —es, MH. —töpfe, ſ. Sprenggefäß. 

Der Sprengtrihter, —s, DM. gl. eim trichterfoͤrmlges Spreugges 
fä$ mit einem fein burdhiöderten Boden, wodurch man zarte Ber 
waͤchſe in Gehalt eines Staubregens nad Belieben benegen kann, 
je nachdem man das größere Loch mit dem Daumen entweder ffnet 
oder verfälieht. 

Die Eprengwage, Mg. —n, bie hölzerne Wage an einem Wagen, 
woran er von ben Pferden grzegen wirb. 

Der Sprengmwebel, —s, 9. gl. ein Wedel von Berfien an einem 
Stiete, Waffer damit auf etwas zu fprengen. Dergleihen haben 
die Schmiede, die Kohlen mit Waſſer zu befprengen. Befonters ber 
legt man mit biefem Namen, in der Römifhen Kirche, ben Mebel, 
womit das -gemeihete MWafler gefprenget wird; der Weihwedel, 
Sprengel. 

Das Sprengwerk, —et, 4. —e. ı) Allerlei Dinge, beren man 
fi zum Sprengen, b. 5. etwas gemwaltfam und heftig aus einander 
umb in tie Höhe fpringen zu machen, bebienet; in ber Kriegtkunſt. 
Ein mit Spreugwerk verfehener Kaſten. 2) Bei den Schloffern, 
ein @itter, deſſen Felder mit allerlei Berpierungen ausgefüllt wer: 
den, wahrfheintih weil dieſe meift ans kramm gebogenen &ifenfläs 
ben beſtehen. €. 2. Sptengen. Soſern man es von ſprenken ab: 
leitet, würbe ea ein jebes Gitterwerk bedeuten. 3) Bei ben Zims 
merleuten, biejenige Verbindung langer Balken, wo unter benfelben 
Sopannriegel und Strebebänder angebracht werden, entweber weil 
diefe krumm gearbeitet find oder weit fit fchräg Taufen, f. 2. Spten ⸗ 
gen; zum unteeſchiede von einem Hangewetle. 


— 


Spreu 


Die Sprengwerksbruͤcke, 9. —n (R.), eine Brüde, welche aus einem 
Sprengwerke beſtehet, nah Art eines Sprengmwerles gebauet iſt. 
Der Sprengwifh, — es, 4. —e, ein Wiſch vin Stroh, etwas 
damit mit Maffer zu befprengen, bergleiden 3. B. die Weder has 

"ben, bas Brot bamit zu benegen. 

Der Sprentel, —s, 9. gl; Bw. das —chen, O. D. Sprenkelein, 
Sprenflein. 1) @in Ding welches fpringet. So nennt man in 
manden Gegenden bie Heufreden Sprenfel, ©. Sprengfel. @es 
woͤhnlicher verficht man unter Sptenkel ein jufammengebogenes 
Reis mit einer Schnur und einem Schnelbölshen, bei befien Bes 
rührung jenes aus einander fpringet und vermittelft deffen man 
Bögel fängt; im Fraͤnkiſchen Sprengfel, Sprengel, in andern Gegen⸗ 
den, Schneide, Schutiße, Baumgerit. 2) X Etwas buch Sporen: 
gen, Sprenteln Gntftandenes. So nennt man die mit eine Sprengpin: 
fet auf eine Flaͤche gemachten größern und Keinern Punkte, Sprentel. 
Auch Meine Flecken in der Haut z. B. Sommerfleden, werben Spten⸗ 
kel,im O. D. Sprenflein genannt. Im O. S. fagt man dafür Sprif- 
kel, welches als ein Werfleinungsmwort bavom zu betraditen ift (K.). 
5) Im R. D. ein Holz, womit man etwas aus einander fperret. 

X Das Sprenkelbein, —es, 3. —e (R.), im ©, ©, ı) Ein wie 
ein Sprentel frummes Bein. =) Cine Perfon mit foihen krummen 
Beinen. 

+ x Sprenkelbeinig, adj. u. adv. Sprenkelbeine habend. 

Der Sprenkelboͤrs, — es, .—r, eine Art gefprenkelter Börfe 
(Perca punctatus L.). 

Der Sprenkelſiſch, —et, 9. —e, eine Art ſehr ſchoͤn gelb und 
grün gefprenkelter ober gejeihneter Stugköpfe (Coryphaena equwi- 
selis L,); au gefprenfeiter Goldfiſch. 

X Sprentelig, adj. u. adv. Eprentel habend, geſprenkett, mit einer 
Menge größerer und Eleineree zunder Zlede ober Punkte bebedt; 
bei X». ber gemöhntihen Aueſpracht gemäfer, fprenklich. Ein fprens 
feliger Schnitt an einem Bude, Sprenkrliges Papier. Etwas fprens 
kelig machen, es fprenleln. Im O. D. hat man für dieſelbe Bedeu— 
tungbas Wort fpredtig, fpridelig, weihes als ein Verlleinungs- 
wort zu betrachten iſt und eigentslih mit ganz feinen Flecken ber 
forengt bedeuten würde. 

Sprenteln, v. trs, mit Sprenteln, b. h. Keinen runden Flecken ober 
Punkten dicht befpreugen, verfehen. Gin Papier bunt fprenteln. 
Den Schnitt eines Buches roth fprenkeln. Ein gefprenteltes Pferd, 
welches über bem ganzen Körper Heine, 3-8. weiße oder ſchwarze 
Flete auf einem andern Grunde bat. Kuh bat man davon bas 
Verkieinungswort ſprickeln, welches in derfeihen Bedeutung gebraudt 
wird (R,). D. Sprenkeln. D. —ung. 

+ Sprenfen, v. trs, in einigen O. D. Gegenden, mit einem Gitter 
verwahren. D. Sprenfen. D. —ung. j 

Sprenklich, f. Sprentelig. 

+ Eprenzen, v.trs. im Schwaͤbiſchen, fprengen, begießen. D. Sprenien. 

-+ Der Sprenzel, —s, 3. gl. ein Ding, womit man etwas von 
einander fperret, der Epeiter, Epreifel, Knebel ıc. „Die Mäuber 
verwunbeten fir, thaten ihnen Spränzel d. h. Deunbfperren, in bie 
Mänler und nahmen ihnen Alles.* Stettler bei Friſch. 

Die Epreu, o. M. bie ausgebrofhenen und jerfhlagenen Hülſen von 
ben Feldftuͤchten, welde durch das Worfeln von ben Rörnern abge 
fonbert worden, uno melde bei dem Getreide zugleich mit ben zer 
ſchlagenen Grannen vermifht find; im R.®, Kaff, in Baiern Gaf⸗ 
ter, Weizenfpreu, Roggenſpreu zc., Leinſpreu, Danffpreu ıc. 
Dem Biehe Spreu zu freffen geben. In ber Pflangenlehre nennt 
man Cpreu (palene) die Iänglichen, ſtumpfen, Burgen, dürren Biätt 
den an einem allgemeinen Frudtboden; die Spreublättcden. Da 
bie Spreu der Übgang von den Feldfrüchten und fo Teiche iſt, daß fie 
ber Wind mit fortnimmt, fo wird etwas fehr Leichtes, richt Seweg · 
liches und Beränderlies, wie auch etmas Wehaltlofes, Schlechtes 
mit Spreu vergliden und Spreu genannt. „Die Bottlofen find wie 
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Spreu, bie ber Mind wegführet und zerſtrtuet.“ Biob aı, 18. 
Er fprengte unten fie und zerfteeuete fie wie Spreu. Im biefem 
Schriftchen it mus Spreu aufgetifht, in welcher Ab kaum hie und 
da ein Adınden. findet. In Meipen und einigen O. D. Gegenden 
gebraucht man die fon ganz umgewöhnlide unb au verwerflige 
Mehrzahl die Spreuer, 

Spreuartig, adj. uw. adr. bie Art der Sprew habend, ber Zipren 
äbalid. In der. Pflanzenichre nennt man ſpreuartig (paleacenır, 
s, um), eine Burzel, wenn fie mit häntigen ber Epren ähnlihen 
Schuppen bebedt if, wie 3. B. bei vielen Barnfräutern; einen 
Strunk, wenn er mit eben ſolchen trokenen Schuppen bebeite iſt; 
bas Keberden, wenn Kleine fhuppenartige Blätthen um. bie Spike 
des Samen leben. Davon bie Sprewartigfeit. j 

Das Spreublätthen, —s, 3%. gl. in der Ppflanzenichre, bie Spreu 
(Palese). &. Spreu. 

Die Spreublume, By. —n, eine mit dem Hahnenfamme nahe ver» 
wanbte ausländifche Pflanze, weihe fi von bemfelben burd fünf 
Tleine Schuppen zwiſchen ben Staubfäben unterſcheidet (Achyran- 
thes L.). Banıbat baven mehrere Arten, 3. B. die raube Epreur 
blume (Achyranthes decumhens L.), au, das Maͤnnchen des 
Rumpfifgen Bundsohres; die Elettenartige Spreubl. (A, Jappa- 
con L.); bie jadige & (A. murisste L.); bir liryende ©. (A. 
prostrata L.), aud das Weibchen bed Rumpfifcen Hundsohres. 

Der Spreuboden, —t, By. —böden, ein Boden auf weldem bie 
Spreu verwahret wirb. 

+ Spreuen, v.utr. mit haben, ganz fein regnen, fprüben, fprengen, 
im Hennebergfhen fprebein, in andern Gegenden nebelreißen. Es 
fpreuet, hat gefpreuet. D. Spreuen. 

Das Spreufutter, —s, 9. u. Futter, welches in Spreu beſtehet. 

Spreuicht, adj. u; adr. ber Spreu ähnlich, 

‚Sprenig, adj. u. adr, Epreu entbaltend, mit Spreu vermifät. 

Der Spreulorb, —ed, 4. — Erbe, ein Korb mit Spreu, ober 
Spreu bineinzutbun, Stieler, 

Die Spreufammer, 4. —n, eine Kammer in welder Spreu Tiegt, 
Spreu aufbewabret wird. Stieler. \ 

Der Spreulaften, —s, 4. gl. ein Kaſten mit Spreu ober zu 
Epreu, M, Kramer. , 

Der Spreuregen,— 6, @4. gl. ein ganz feiner und fparfamer Mer 
gen ; ber Staubregen. 

Der Spreufad, — es, 4. — ſaͤke, ein Sad mit Spreu oder zu 
Sereu. M. Krämer. 

Der Spreuflaub, — es, o. Mz. feine, permalmte Spreu, Epreu in Gr: 
fait eines Staubes, s 

Der Spreuftein, —e6, 9. —t, ber Äbrenflein. ©. d. 

Spreutragend, adj. u. adv. in ber Pflanzenlehre, wo ein allgemei: 
nee Fruchtboden fprentragend heißt (receptseulum communes pa- 
leaceum), wenn er mit Spreu befegt if. S. Spren. 

Das Sprichwort (bri Andern Spruͤchwort), —es, 2. — wörter, 

“ein Wort, d. h. Sag, ein Gleichniß, welches bei mehrern aͤhnlichen 
Grlegenheiten vom Bielen geſprochen, d. h. im rinerlei inne ger 
braucht mird, Ihr werdet zu mir fagen bies Sprihmort: Art, 
hilf bir felber.« Buc. 4, 235. Was habt ihr für rin Sprichwort 
im Banbe Israel, und fpredhet: weil ſichs fo Tange verzeucht, fo wirb 
nun fort nichts and ber Meiffagung,“ Ezech. », au, „Du wirk 
ein Sprichwort fein unter allen Bötlern,“ SMof. 28, 57. ı Rön. 
9 7. Auf ungewöhnliche Art wird Sprihmort in ter Bibel auch 
überhaupt von bilblihen Arken bes Ausdrude, von Reben, in Bilbren 
gtbraucht. „Sothes habe ich zu euch durch Sprichwort gerebet. 
Gs tommt aber die Zeit, daß ih nicht mehr durch Sprichwort mit 
euch reden werde, ſendern euch frei heraus verfündigen werde von 
meinem Vater“ Yoh. 16, 25. Im engerer und gemöhnlider Ber 
beutung, ein allgemeiner gewöhntid uneigentlih und bildlich ausge: 
drudter Sog, ein Denkſpruch ober Sinnfprud, meldher irgend eine 
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Mabrbeit ober Lebensregel enthält, und megen bed Trifruden biefer 
Wahrheit, unterſcheldet, bil jeber Gelegenheit, wo er Anwendung 
leidet, angeführt wich unb dabutch allgemein befannt iſt. 3. E. 
bee Apfelt fällt nicht weit vom Stamme; Wie die Alten fungen, 
zwitſcherten bie Jungen; Mas ein Saäkchen werden wid, kruͤmmt ſich 
bald; Was Eäüncchen nicht Irent, wird Bons nicht wiſſen sc. 
Soprichwoͤrter ſpielen, ein Sprichwort aufführen, ein Epricwort 
ober vielmehr die dadurch auegedruckte Wahrheit zum Gegenſtand 
einer dandelnden Darftelung machen, cin kleines Schauſpiel auf: 
führen, welchem ein Eprichwort zu Grunde lirgt. Uater ſolchen 
Bären unterſcheidet man biejenigen, welche eine Wahryeit bildtich 
ausbrucken, von denen, welche fie ohne Bild ſagen. 3.2. Jung 
gemohnt alt gethban, Funde gut alles gut, aller Anfang iſt ſchwer, 
und neunt biok bie erften in engſter Bebratung Epriäwbrter, mo 
dann bie, fogenannten Sprichwoͤrter Salomos niht barunter gerrch ⸗ 
net werben koͤnnen, weil fie Lehr⸗ und Sittenfpräde enthalten. Die: 
jenigen weihe Spruͤchwort fagen und fhreiben und es allerbings 
mit mehrerem Rechte von Spruch nis von ſprechen, mo es Sprech- 
sort Taxten müßte, unb was übrigens olle Wörter find, atlciten, 
müßten es wenigftens Spruchwort ausfprechen und fihreiben, wie es 
auch Wolle tbut, wo es aber itumer ein überfältes Mort bliebe, 
inben MBort in biefer Zufammenfegung [hen Eag, Spruch bebeutet, 
und Spruch allein auch zumellen für Sprichwort gebraucht wird. 

Dad Eprihmwörterfpiel, —et, 9. u. basimige Spiel, diejenige 
gefelllhafttige Unterhaltung, ba man Sprichwoͤrter auffähret, b. h. 
in Handlungen barflellet. ©. Sprichwort. 

Sprichwoͤrtlich, adj. u. adv, einem Sprichworte Ahnlich, .ale ein 
Sprihwort, Sprichwoͤrtliche Redensarten, uneigentlide, welde durch 
ben GSebrauch eingeführt in Aller unbe find, ohne eigentlich Eprichz 
wörter zu fein, a. B. den Braten riehen, Bunte riechen, Unrath 
merken, ba liegt ber Dunb begraben, er weiß wo Barthel Mof 
bolet ic. 

Sprihwortöweife, adv. fprigwörttih, mit einem Sprichworte, durch 
ein Sprihwort,. Frifd. Sprichwortsweiſe ſprechen, fi auspruden, 

+ Der (bas) Spridel, —s, M. al. 1) Im R. D. ein Meiner ber 
fonbers verborzter Zweig. 2) Der Sprenkel, ein Meiner Fled; in 
weiterer Brebeutung, Echmusflet, Schmuz, Roth. 

+ Spridelig, adj. u. adr. Sprideln, v. tro. f. Sprentelig und 
Eprentein. . . 

+ Der Spridelmonat, —ıt, &y. —e, in Dberbeffen, der Horn: 
nung oder Kothmonat. S. Spridel 2). 

+ Der Sprider, —, 9. di. 1) S. Spröder. =) Ein Pflan 
zengeſchlecht in Afrita, befien meifte Arten immergräne Straͤuche 
find (Phylica L.). . 


+ Spribbeln, v. intzs, im Holfleinfhen, mit auseinander geſprrite ⸗ 


ten Beinen firhen, 

Der Spriegel, —, 84. al. tine bünne bogenförmige Schlene, oder 
auch ein foiher Reif, etwas baräber zu decken. Goihe Sprie⸗ 
gel bringt man über Wiegen, Fuhrmannewagen 1. an, um 
eine Drde baräber zu ſpannen. Auch bie geraden, oben durch ‘ein 
Durehols vereinigten Schlenen ober Stäbe über ben Kutſchkaſten, 
über welche die Wandbetleidung und bie Dede ober ber Himmel ber 
utſche erzogen wird, heiten Spriegel. In weiterer Bebeutung 
führen biefen Ramen aud bie bünnen biegfamen Schienen, womit 
bie Wände und Dede eines Zimmers beſchlagen werben um fie mit 
Sips au überziehen, wie au bie kurzen und bünnen Stäbe ‚Polz, 
mwomitim Bergbaue bie Riten zwiſchen ben Pfaͤhlen verftopft werben. 

Spriegeln, v. trs, mit Spriegeln verfehen. Minen Magen [p riee 
geln. Fine Dede, ein Bimmer fpriegein. D. Spriegeln. D. —ung. 

Das Spriegeltuh, —e#, MM. — tuͤcher, ein Zud über die Bpries 
gel, 3. B. einer Wiege, zu [pannen, ober gefpannt. Gulba, 

Der Spriegelmagen, —s, 2. gl. (R.) rin Wagen, meider eben 
mit Spritgeln verfehen it, um eime Dede darüber an [panuen. 
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Der Spriegeljaun, —es, 4. —ıdume, ein aus Gpriegeln beſtehen ⸗ 


Puttingtau. S. 


ber 3aun, wo am ben eingeſchlagenen Pfühlen drei Querftangen be: Die Sprietwurft, My. —en, in ber Schifferſprache, ein kurzes Tau, 


feftiget werben, zwiſchen wilde man bann bie Zaunſtecken durchſteckt, 
fo daß fie die Mitteiftange kreuzwelſe umfaffen. . 

Der Spriefiel, —6, 4. gl. ein wie Sproffe von fpriefen herkom— 
mendes Wort, eine Ausdehnung in die Länge und Höhe zu bezeich⸗ 
nen. Dieſe Bedeutung hat in dem zuſammengeſetzten Eisſprießet, 
worunter man die Zacken ober Auswüchſe des Geweihes ber Sirſche 
über den Augenfprofen verſtehet. Gewdhnlich bezeichnet Spriehel 
ein Ding, auf welchem man in bie Höhe gelangt; man verftchet 
nimlih darunter in manden Begenden bie Querhbizer ober Sprofs 
fen in den keitern, ſowol derjenigen, vermittelft welcher man in bie 
Höhe ſteiget, ats auch ber Wagenleitern; im R. D. Stalen, im 
Danndverihen Stralen. r 

Spriefen, v. I) ner. unregelm, id) Iprieße, du fpriefeh (O D. 
fpreufeft), er ſptießet, (ſprießt ©. D. fpreußt); unl. verg. 3. ich 
fproß; Mittelm. gefprofien; Befehtm. fprieße (D. D. fpreuf); mit 
fein, olmählig, Tanglam bervorfommen, in bie Höhe wachſen, eis 
gentlih von Gewähfen und andern Dingen, welche ein Bade: 
thum haben. 

Hier wandelt fie und Blumen fprießen 
Bei jedem leiten Tritt hervor. Ungen. 

Sagert fie fih, und ſtreckt im ſprießenden Graſe bie Glieber. Wo $. 
Uneigentrih, entftehen, hervorgehen. Aus diefer Saat ſchoͤner Hand: 
fungen fproß ihm eine fhöne reihe Ernte. S. Sproffen. II) A irs. 
fprießen maden, bervortreiben, hervorbringen. 

Unten [prof bie Heilige Erd' aufgrünende Kräuter. Bo. 

— unſer Jußtritt fpriefet Blumen, Herder. 

D. Spriefen. 

Das Spriet, —et, ig. —e, ein fpreitendes, wie aud, ein fih fpreis 
tenbes Ding, ein am Ende mit-einer Gabel verfehenes ober gabel: 
förmig gewachſenes ober gefpalteted Holz. Dergleichen ift bas Sipriet 
an einem Beiterwagen, bas hinten in zwei Arme ausgehende ftarte 
Holy, wodurch dee Vorder» und Hinterwagen verbunden wirb und 
delches, ebenfalls von der Beftalt, gewöhnlicher die Schere genannt 
wird. Auf ten Schmaden und andern Schiffen iſt das Spriet eine 
Segelſtange, welche mit dein untern Ende am Mafbaume befeftiget 
ift und das Segel in die Quere bis zu bem Punkte ausfpannet, wo 
es am Mafte befeftiget if. 

Der Sprietblod, —et, 94. — blöde, im Schiffbaue, ein Bis ober 
tangliches Holz, welches mehrere in einer Linie befindliche Augen 
hat, wodurd ber Hahnpot an ben Marfen ober an ber Befan fäh: 
ret. Auf Shmaden und Kuffen verfieht man barunter ben zmi: 
fen dem Maft und ber GSaſſel befinbligen Died, welcher mit jwei 
einander entgegengeftellten Schnecken werfehen ift, woburd ber jett 
einfahe Hahnpot und ber Dirk fähret; au Sprietholz, Spinnkopf, 
Spinntopfblod. Der Sprietbiod mit drei Augen dient eben fo, 
an Gtellen wo brei Taue in Geſtalt eines Hahnpots gefhoren wer⸗ 
ben follen, 

Das Sprietholz, —es, 4. —hoͤtzer, ſ. Sprietblod. 

Das Sprietlägel, —$, 9. gl. auf den Kuffen und Samacken, Lägel 
bes Bollenſpriets. 

Das Sprietfegel, —s, M. gl. auf den Schiffen, vieredige Begel, 
weile durch ein Spriet, das fie ungefähr nad ber Richtung quer 
von einem Winkel zum entgegengefeaten anbern aushält, dem Winbe 
audgricht werben. 

+ Die Sprietſtake, By. —n, im R. D. eine Schiſſerſtange, welde 
mit einem zwrijadigen Eifen befhlagen If. 

Das Spriettau, —es, 94. —r, in der Schifffahrt, kutze flarke an 
ben Morsputtingen befeftigte Zaur, melde an bem obern Ende ber 
untern Mandtaue fhräg berunterfahren und an eine fogenannte Murft, 
welche auer Über ben Wandtanen liegt, befefliget werben, und welche 
dienen bie Stengenwände an ben untera Wanben zu befefligen; auch 


welches in ber Höhe, wo bie Puttingtaue bie Wanden anfangen quer 
um die Wand gelegt ift und von dem hinterſten Bandtaue bis zum 
zweiten nach vorn reicht. 


+ Dad Sprind, —es, 4. —e, ein Apfelbrecher. Fulda. 
Der (dad) Spring, —es, By. —e. 1) Der Ort, wo ttwas fpringt, 


b. b. fi erhebet. So heißt im Schiffbaue die Erhebung der Dede 
nad vorn und hinten Spring, und von einem Schiffe, welches ſich 
vor und hinten jehr erhebt, fagt man, baf es viel Spring habe. 
Die Berghötzer und Geitenplanten haben ebenfalls Spring. Das 
Spring auf bem Ankertaue heißt eine Pferbelinie ober ein Tau, wel: 
Ges aus dem Hintertheile des Schiffes gebracht und an bas Ankertau 
befeftiget wird, um vermittelft deffelben ein Schiff quer zu legen; 
das Springtau. =) Der Ort, wo das Waſſer ſichtbar aus ber 
Erde fpringet, entfpringet, ber Duell. Dann auch, das fpringende 
Waſſer feibft, ber Waſſerſtrahl. ⸗ 

= — — ein porzellanener Wallſiſch 

Sänob ben kriſtallenen Spring, ber bogenweſin bes Beckent 

Spiegel fi goß — — — — Bot. 

* %* Die Springaber, 3. —n, eine fpringende Mafferader, eim 
fpringender Quell, DOpin. 

Der Springanter, —s, 4. ol. in der Schifffahrt, ein Anker, weis 
hen mar ausmwirft, wenn man bei einem ſchweren Sturme unter 
Segel gehen muß, und melden man ausftgt, um nicht fogteich das 
größere Ankertau gu fappen, fondern es fo weit wie möglich einzu⸗ 
bolen, aud das Schiff damit mach berjenigen Seite, wohin man Abs 
fiht hat, zum lenken. 

Der (das) Springauf, o. Ument. u. 9% gl. 1) Ein Ding, weiches 
auffpeinget, wieder auf feinen Fuß fpringet, wenn man eö binlegt 
ober verkehrt Hinfepet, ber Stehauf. ©. di: 2) Die Maiblums 
(Conrallaria majatis L.). . * 

Springauf Lillen, Marziffen 
Wüler euren Körben ein. DOpis. 


Der Springball, —es, 34 —bälle, ein fe gewidelter vder fer” 


ausgefopfter Bol, welcher fpannkräftiger it und alfo mehr im bie 
Höhe und beffer abfpringt, wenn man ibn am ben Boben ober an 
bie Manb wirft. - 

Das Springbeden, —s, 9. gl. das Secktn eined Springbrunnens, 
in welches ver Wafferftraht fpringt, er komme von ber Leite ober 
er feige in ber Mitte deffelben in die Höhe. 

Der Springbod, —s, 2. —böde, ein fpringender Bol. Ber 
ſeaders der Bod oder das Männden folder zum Ziegengeſchlecht 
gehoͤrender Thiere, welche auf ſteilen Gebirgen leben und durch die 


erſtaunlich weiten und hohen Sprünge, welche fie maden innen, 


befannt find, dergleichen die Gemfen und Steinbäde find. 

Und den Springbod fürjen vom Bel. Schiller. 
In engerer Webeutung führt biefen Ramen eine Art jenes-zwifhen 
Dich und Ziege mitten inne flefenden Thiergeſchlechtes in Afrika, 
mit weißem Bürgel, melde bei bevorſtehenden Stürmen alleriei 


Euftfprünge macht (Antilope pygarga L.); auch X Weifarfch, fprins 
gende Gazelle xc. : r 


. Der Springbrunnen, —s, 99. gl. tin Brunnen, ein Wafferber 
hältnis, wo das Waſſer durch feinen eigenen Drud in bie Höhe ger 


trieben, in einem ober mebrern Strahlen an ber Seite ober In der 
Mitte des Beckente hervorkoͤmmt und in bas Becken fänt. 


Das Springbrunnenbeden, —s, 4. gl. bad Beten eines Sping ⸗ 


brunnene, Uneigentlih, ber Rame einer Art Bien ı ober Breitaue 
fein, bie Riefenmufgel, das Waſchbecken (Chama gigas L.). 


Die Springe, 9. —n, f. Springer a). 
Springen, v. unregeim ich fpringe it., umt. verg. 3. ich fprang 


(X fpeung), geb. F. ich fpränge (X fprünge), Mittels. d. verg. 3. 
gefprungen, WBefeftw. fpringe, fpring. I) mtr, mit fein und in 


Springe 


Ginem Bale mit haben. 1) Bon trodnen, fpannfräftigen ober ſe⸗ 


berharten Körpern, beionbers wenn fie ſcharf gefpannt find, mit 
einem eigentplimlichen Klange, welchen das Wort nahahmet, in ihs 


zen Theilen plöglic getrennt werben, die Theile mögen auseinander“ 


fallen ober mod jufamengehaiten werden. Die Seiten fpringen, 
wenn man fie zu ſtatk aucdehnt. Das Tiſchblatt ift in ber Hite 
gefprungen. Das Glas fpringt in ber ſchnellen Abwechſelung von 
Dite und Kälte. Die Biode ift gefprungen. Die Schalen ber 
Schoten fpringen vom einander, wenn fie reif find. Oft ver 
ſchwindet der Begriff bes Kianges, und es biribt nur ber der Teens 
nung und Öffnung, oder es koͤmmt noch ber Begriff der Trennung 
wit Werknderung des Ortes hinzu, So fpringt bie Haut, aber ge 
mwöhnlier, fie fpringt auf, wenn fie ſich im Rätte und Räffe trennt 
und zaup wird. Gin Rnopf. fpringe von rinrm zu engen Kletde, 


wenn er durch ben barein gejwängten Körper, welchet das Kleid ger . 


mwaltfam ausbehnt, abgebrict wird, 2) Schuell durch einen Raum 
über einen Zwiſchenraum hinweg obme ben Boden zu berühren, ober 
über einen Gegenftand hinweg, ohne ihn zu berühren, bewegt wer 
ben, welches gewoͤhnlich in einer frummen ober Bogenlinie geſchieht. 
(1) Ben feſten harten Körpern, Erbfen, Biden ic. fpringen von felbt 
aus ber Sale, wenn fie reif find, Der Ball fpringt von bes Wand, 
wenn man ihn am biefelbe wirft, er fpringt von Boben in bie Hö⸗ 
de, wenn er an beufelben geworfen wird. Cs fprang ihm ein Stüd 
von ber plagenden Bombe an ben Kopf unb töbtete ihn. Gin 
Staͤckchen von dem Blafe [prang in bas Auge. Cs [pringt in bie 
Augen, fagt mam uneigentlich von etmad, was fo fihibar, fo burdı- 
aus begreiflih und außer Zweifel it, daß man e4 fühlen muß unb 
gar niht Adugnen kann. ine Mine fpringen laſſen, fie anzünben, 
fo daß das Erbreich barüder und was darauf befindlih iſt nad allen 
Seiten und in bie Höhe fpeinget, ‚geworfen wird, Gines Kopf 
fpringen laffen, ihm mit dem Schwerte hintichten laffen, wo ber 
Kopf über bas barınter durchſchneidende Schwert gleihfam Ipringet. 
Daher in weiterer Bebeutung, den Feind, die Befatung über bie 
Klinge fpringen laffen, ihn ,.fie mit dem Schwerte oder Saͤbel nie 
berhauen, MUneigentiih. Winen über bie Bunge fpringen Laffen, 
Über bie fpigige, verleumberifhe unge, wie über ein Shwert gleids 
fam fpringen laſſen, d. h. verleumden. Zehn Thaler ſpringen tafı 
fen, fie gleihfam weggehen Laffen, fie ausgeben, fie. daran fehen. 
(») Bon flüffigen Körpern, buch Druck ſchnell und in einem Strußle 
aus einer Öffnung getrieben und bemegt werben, befonbers wenn 
bies in bie Höhe geſchieht. Das Maler fpringt aus einem Felſen, 
bricht aus bemfelben mit einem Strahle hervor. Dos Wafler 
fpringt aus Möhren auf mehrern Seiten in ein gemeinfhaftlices 
Beden. In der Mitte fpringt ein flarfer Waflerftrabl So Auf 
hoch. Ginen Springbrunnen, die Maffertünfte ober die Waſſer [prins 
gen laffen, Das Blut fprang in einem weiten Bogen aus ber ges 
dffueten Aber. , 
Beon, verfprigt auf biefem Zobesblode, 
Hoch mein Blut vom Rumpfe fpringt. Säiller. 

Mit haben wird es gefügt, wenn eine Zeitbaxer babei beſtimmt 
wird. Die Baffertünfte habe den ganzen Tag gefprungen. Beir 
tere Bebeutung bat fpringen und bezeichnet ben Begriff bed Enter 
hens im entfpringen, Urfprung. IT) intrs. mit fein und haben. 
2) Den Drt fhnell veränbeen, ſich Schnell fortbeiwrgen mit Erbe: 
bung und Schnellung bed Körpers buch den Raum, fo daß er nur 
in weitern ober kuͤrzern Zwiſchenraͤumen ben Boben berührt, ober 
über einen Gegenftanb dinweg, ohne biefen zu berühren. X Bor 
Freuden in bie Höhe, an bie Dede fpringen. Zehn Fuß weit fprins 
gen können, feinen Körper über einen Zwiſchenraum von 10 Fuß 
famwingen obre ſchnellen und dann erft ben oben wieber mit ben 
Füßen berähren. üoer einen Braben, über einen Zaun fpringen, 
Huf Tiſch und Wänke fpringen. Aus dem Haufe, aus bem Fenſter 
fpringen. Xa bir Seite, auf die Seite ſpringen. Aus bem Kahne 
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ans Land [pringen. Aus dem Magen, in ben Magen ſpringe 

Ins offer fpringen: Mom Thurme fpringen. regel pie 
Steinbärte Binnen fehe weit fpringen. Oeuſchrecken und Flotze 
ſeringen. Der Bund kann über ben Stoc fpringen. Gefprungen 
kommen, fpringend dommen. S. Kommen. Mit haben wird es ge- 
fügt, wenn ein Beitraum dabei beftimmt, und auf einen Raum, Ge: 
genſt and, ber oder über welder man fi ſchneu beweget gar Feine 
Mödfiht genommen wird. Die Rinder haben ben ganzen Zag ger 
fprungen. Unelgentlich fagt man, X vor Born, Ärger aus der Haut 
fpringen wollen, in ſolchem Borne fein, ſich ſo ägern, daß man ſich 
nicht zu laſſen weiß. Ih Hätte mögen aus ber baut fpringen, fo 
ſeht ärgerte ih mid. Ungemöbnlih iſt es baber zu fagen, * 
Freude aus ber Haut ſpringen wollen. Gr glelcht ihm wie aus 
ben Augen gefprungen, er ift ihm gang, iſt Ihm Hödft aͤhntich, wefhe 
man gewöhnlicher fagt, er iſt ihm wir aus ben Augen gefhnitten, 

Drm Water glihe ber Sohn wie aus den Augen gefprungen. 
Thümmel, 

In weiterer Mebeutung wird fpringen au auc für eiten, und für, 
eilig ſich aus einem vermahrten Drte begeben. X Springe fnen 
zu ihm und fieh was er maht. X Springe was bu fannft, eite fo 


‚ febe bu eilen Bannft. Aus dem Gefängniffe, aus bem Rofter fprin. 


gen, gewoͤhnlicher entſpringen. Im engerer Bebreutung sehraudt 
man [pringen von dem Begatten, Vefruchten größerer Thiere, we 
eb mit haben gefägt wird. Den Henaft ſpringen iaffen, Der Stier 
bat gefprungen. &. Befpringen. 2) Durch feide Berorgang, durch 
Springen bewirken, werurfahen, wo 26 bie Befalt eines trs, an⸗ 
nimmt. Sich müre fpringen. Sid lahm fpringen. Auch tanz 
man ed mie geben, laufen ıc. mit Brunbmörter im vierten Falle 
Einen weiten Sprung Springen. — D. Springen. D 
—ung, in ben Bufammenfegungen Befpringung x ®, au der 
Sprung. 


Der Springer, —8, @h. gl. ») @ine Perfon, weiche fpringet; die 


Springerinn, eine foihe weibtie. Perfon, Du Heiner &prin. 
Subwig ber Springer. Befonders eine Perfon, wie auch —— 
welche oder welches eine vorsöglihe Geſchicktichkeit und Bertigteit m 
Springen beißt. So nennt man Tänzer und hefenderk @riänjer 
Springer, Kuftſpringet. Im den Reitſchulen ift ber Springer ein 
au Suftfprüngen abgerichtetes Pferd. Außerbem nennt man auf wel - 
jebes lebhafte, häufig Spränge mahende Pferb einen Springer 
Als Äber Adun’ und Beden- i 
Dre wilde Springer tom, Haug. (M.) 
In ber Schafjuht nennt men diejenigen Schafe, bei welchen ein 
Bienblafenwurm unterwärts wa der Geite gu fit, Springer, - 
weil fie immer nad biefer Seite fpringen. uch im Schachſ, „wid 
führen bie Offiziere, weile die weite Etelle kon ben Eden gleich oe 
ben Thuͤrmen einnehmen, unk welden man Bewähntih die Gefkate 


‚eined Hoßkopfes giebt, ben Ramen Springer, weil fie in ihrem 


Bange befepte Feiber überfpringen Können, In ber i 
bung führen ben Mamen Springer (1) ber —— 
(3) Das Blaufellchen, ein zum Feſchlechte ber Badfe athörenber 
Fiſch, in feinem dritten Jahre und zwar zu Ente Augufs, ba er 
fonf im beitten Japce Wangfid heist. (3) Der Ihnnfirg (Sao 
ber thynuus L,), wahrfheiniih weil er fpringende Bewequagen 
maden kann. (4) Das ſogenanate Merrfhwein, der Zunimter, in 
Serfil$ (Deiphinus delphis L,), weit er fih fpringemb äber bas 
Mafler erheben kann. Auch ein andrer Fiſch biefes Geſchlech⸗ 
tes, das Heine Meerſchwein wird ebenfalls der Tummer genannt 
(Delphinus phocaena L). (5) Eine Art Gtihlinge (Gaster- 
osteus saltatrix L) (6) Cine Art Börfe (Perca sectatrix 
L) (7) @ine Art Bippfifche (Lahrus scarus L.). (8) Die 
jenigen Epinnen, weiche fein Gewebe machen, fondern bäpfend und 
fpeingenb ihrer Beute gachſehen (Aranese phalangia L.), auqh 
Springfpinne, Läufer, Schwärmer. (9) Eine Art Kıehfe, welde 
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auf dem Rüden ſchwimmet und fpringet ober hüpfet ‚Cancer lo · 

eusta L.). Tuch eine andere Art Krebſe, welche fpringet, daher 

man fie auch mit einem Flohe verglichen und Flohkrebs, Waffer: 

floh, Seefloh genannt bat, führt den Mamen Sptinger (Qaueer 
pulexL.). (10) Die gemeine @ibehfe (Lucerta agilis L.). (11) 

Bei Einigen, bie Widelraupe, meil fie ſpringende Bewegungen 

madht. =) In manden Gegenden, bie Fußfeſſel, Fußſchelle, wahr: 

ſcheinlich fpottweife, weil fie das Springen verbinbert; bei Rotler 

Sprangern, bei Fulda Springen, 3) + Der Rame einer Art 

Fifhernege. Friſch. 

X Die Springerei, 9. u. das Springen, in verächtlihem Sinne, 

Der Springfaden, —6, 9. —fäben, in ben @lashätten, von Bas: 
maffe gezogene Fäden, welche in kaltern Waffer piöglih abgekäitet 
und gehärtet werden und in Staub zerfpringen, wenn man etwas 
davın abbricht. 

Die Springfeber, By, —n eine arhärtete Stahlfeber, welche sufamı 
mengebrädt wieder zurädipringt, fobald der Oruck nahläßt. Unef: 
gentiih, etwas was eine Sache in Bewegung feht, Erſcheinungen 
und Handlungen buch feine flrebende Kraft verurſacht. Alle 
Speingfedern in Bewegung fegeh, — baf etwas Magiſches (Baus 
berifes) im der Liebe iR, bas alle Springfedern_unferes Wefens 
färker fpannet.“ Wieland, „Aber bayu wurden ftärkere Spring: 
federn als bas bloße Pflihtgefühl erſodert.“ Derf.' 

O Springfeberig, adj. u. ady. Epringfebeen haben, wie au, einer 
Springfeder aͤhnlich. Uneigentiih, Kraft und Lebhaftigkeit beſitzend 
und zeigend. „Sei nur beine Ankunſt auch fo, bu ſpringfederiges 
MWeleni« 3,9. Htidter, ‘ 

Der Springfifh, —es, Br. —r, ein foringender Fiſch, melder 
ſich in die Höhe, ober eine Strecke weit ſchnellen kann. Befonders 
führt biefen Namen eine Art liegender Fiſche Exocoetus exsi- 
liens L.). 

Der Springflahd, —es, v. DM. eine Corte Flache oder Bein, def» 
fen reife Samenfapfeln son ſelbſt mit einem Belnifter auffpringen, 
ber Klanglein. 

Die Springflut, 4. — en, eine fhnelle und höhe Flat bes Merres, 
und auch auf großen Flüffen, Keine Mafferbügel, melde fih mit 
aroßer Schnelligkeit duch große Strecken bewegen und alles ivas 
fie auf ihrem Wege antrrffen gerträmmern; im R.D. Siprengflood, 
Sprengtide, Sprengtie. 

Die Springflut, ſteigt mit großem Braufen auf, Dpis. 

Der Springfuß, —es, Rz. —fuͤße. 1) Ein zum Springen befon: 
bers eingirihteter Ruß; zum Unterfhiebe von Lauffuß, Schwimm⸗ 
fuß. So beißen bie fangen Hinterfüße der Springhafen, ber Heu⸗ 
Idreden, Floͤhe 10. vermittelſt weicher fie weite Sprünge thun koͤn⸗ 
nen, Springfüße, a) X Ein Thier mit Springfäßen, So heißt 
in manden Brgenden das Eidikörahen Springfuf. 

Das Springglas, —ıs, By. —gläfer, Tropfen glähender Glasmafı 
fe, wilde man vom Mühre in Baltes Waſſer fallen läßt, wo fie, in 
einen Schwanz ober Faden beim Abfallen Ach aussiehend, plößs 
lich erfalten und wenn man nachher etwas von ben Schwarie ab- 
briht, in Staub zerſpringen; aud Glastropfen. S. Springkolben. 

Die Springgurfe, Ba. —n, bie Gfelögurke, 

Der Springhafer, Sprunghafer, —$, 0.99. eine gewiſſe enge 
Hafera, welche dem Eigenthuͤmer eines Spgingdengftes oder Bes 
fhälers von bem Herrn ber Stute fomol gleih nah dem Beſpringen 

„ober Belegen, als auch, wenn bie Stute trächtig gemorden ift, ent“ 


richtet wich, ‚ 

Der Springhahn, —es, 94. — haͤhne. 2) Gin fpringender, bie 
Henne tretinder Hahn. =) Ein Rame ber Heuſchrecke, anders 
mwärts Sprennfel, Sprenfel ıc. 

X Der Springbant, —es, 9. —t; Bw. bas —händhen, ein 
fpringender Hans, Menſch. Im M. D. nennt man einen häpfen- 
den muntern Knaben ein Springhänsgen. 
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Der Springhafe, —n, 94. —n, der Rame eines ———— 
welches zum Geſchlecht der Maͤuſe gerechnet wirb, in Kgipten, Aras 
bien, in bee Kalmukel, in Sibirien lebt, ſo groß wie eine Matte 
it, einen Haſenkopf hat; ſich auf dem Felde aufudit und für feine 

" Größe ungewöhnlich Tange Hinterbeine aber ganz kutze Vorberbeine 
bat, mit melden ea fih nit anders als fpringend bemegen und ſehr 
weite Sprünge thun kann (Mus jaculus L,); auch Erdhafe, flie 
gender Hofe, Springratte, Die Springmaus if eine andere Art 
biefer Thiere (Mus sagitta L.). 

Der Springhengft, —es, 9. —r, ein Sengft, weder bie Stutt 
zu beipeingen ober zu belegen gehalten wich, bee Befchäler, 
Zuchthengſt. 

Der Springherd, —es, Ma. —e, eine Art Bogelherbe, melde 
mit Springwaͤnden umfellet und mit ben gehörigen Ledvoͤgeln ver 
feben wird. 

Das Springhorn, —es, 9. — hoͤrner; Vw. bab — hoͤrnchen, der 
Name einer Art Blaſenſchnecken, der Pfeuſchatse (Bulla tere- 
bellum L.), 

X Der Springinöfeld, e. Umend. u. @%p. at. eine Iebhafte umferforins 
gende, balb bier, bald ba befindtihe Prefon dedes Geſchlechto; im Ds⸗ 
nabrüdfhen Spring:in-bie:Welt. „Du wareft immer ein Springins · 
feld.· @örbe. Du Springinsfeld bift überall gelitten. Blumauer, 
Obgleih Wörter biefer Art im ber Mehrzahl unverändert bleiben, 
fo werben fie doch zumeilemumgrendet, wo aber dieſes Wort Springs 
insfeibe, niht —er lauten muß, „— mo — bie Mutter über einige 
muntere Heine Springinsfelber Wade hielt." 3. 9. Riäter. 

Der Springkäfer, —6, 4. gl. ein fpringender Käfer. In engerer 
Bebentung, rin Rame bes Schnelltaͤfers, ſ. d. (Elster L.), De 
ſchwatze Springkäfer ift bie gemeinfte Art, 

Der Springfaften, —6, 9%. gl. unter ber Erde vergrabene Kar 
fen, melde mit Sprengwerke verſehen find und wer man etwas 
fprengen tann, 

Die Springkiſte, 94. —n, in der Seſchͤtkunſt, Kiften, welche mit 
Kugeln, Gifen ꝛc. gefället find und auf ben Schiffen anftatt ber 
Minen gebraudt werben, wenn ber Feind an Morb fömmts bie 
Feuerkiſte. 

Die Springklappe, 9. — n, eine Klappe an einer Windlade in ten 
Orgeln, welde von dem Regiſter geöffnet, zum Muffpringen gebracht 
wirb (Zpringventil). 

Der Sprinfnoden, —$, 94. al. 1) Das Schiffbein. =) Auch kann 
bas Sprungbein biefen Namen führen. 

Der Springfolben, —8, 9%. gl. Meine gläferne hehle Helden, wel: 
he man ploͤtzlich am ber freien Luft ablählen läßt, wodurch bas 
Slagd in folhe Spannung verfest wirb, daß fie fogfrich fpringen, 
wenn man fie von innen riget oder ein fharfes- Steinden binsin: 
falten läst; Wolognefer Flaſchen. Auch verſteht man wol zuwei⸗ 
len die Knalgläͤſer, welche tie Geftalt von Beinen Kolben haben, 
darunter. 

Das Springkorn, —rt, 9. — koͤrner, Samentoͤrner von Pflanzen, 
welche wenn fie reif find, aus ihren Hülfen, Kapfeln »c. fpringen, 
Beſonders 1) bie Samenkoͤrner bes Springkrautes; Sprinafame 
Treibtoͤrnerz aud wol die Pflanze fersft. =) Die Samenkoͤrner 
bes Dunderbaumes (Ricinus communis L.). 

O Die Springkraft, 0. 99. die Kraft zu fpringen; bann, bie Kraft 
eine einem Sprunge ähnliche Bewegung zu machen. Mehrere z. ®. 
Kant uns Ebeling aebrauchen es für Schnillfeaft, Federkraft 
oder Springlraft, das Vermögen einer Materie (eines Etoffia), 
ihre durch eine andere bewegende Kraft veränderte Größe obere es 
ſtalt bei Nachlaſſung berfelden wirder anzunehmen.“ Kant. 

Springfräftig, adj. u. adr. Springkeaft habend. BDaven-die Spring · 
kraͤftigteit. 

Das Springkraut, —es, Mz. u. 1) Der Mame einer Pflanzengat ⸗ 
tung, wövon ſich einige Arten durch ſchöne Biumen ausztichnen, und 
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Besen einfachige Rapfel mit fünf Klappen in ber Meife vom ſelbſt 
ober bei ber geringiten Berührung ſchnell auseinander’ gehrt, unb 
fih zufammenrollet, fo daß bie-Samentörner heraudfpringen. Bus 
fonters, eine Art mit geiben Blumen (impatiensnoli me tangerel.), 
Springfame, Springfamentraut, gelber Springfame, wilde gelbe 
Balfamine, Ungeduld, Ruͤhremich nicht an, Judenhuͤtlein, Hiefch« 
melde, Wunotraut. Gine andere Art, bie Balſamine, bas Bal⸗ 
famtraut bat fine bunte Blumen (Impatiens balsamina L.), 
auch Speingkörner, unfterbliches Adlerkraut der Sinefen, Hah ⸗ 
neuſpotn. =) Eine zum Geflecht der Wolfsmilh gehörende Pflanze 
im füblihen Europa, beren Same ein beftiges und gefährlihes Ab⸗ 
fähemittel if, deren Milchſaft die Warzen vertreibt, und beren 
Blätter und Früchte, wenn man fie ins Waſſer wirft, bie Bilde ber 


täuben, fo baß fie wie tobt auf bie Oberfläche des Maflers fommen 


(Euphorbia latlıyris.L.); die Springwurzel, bie Springtöcner, 
Treibkörner, Scheißtraut, Kreuzfraut. 

Die Springkreſſe, 39. u. eine Art des Kreffe, deren reife Samen ⸗ 
ſcheten bei ber Berührung aufipringen und ben Samen umberfireuen 
(Cardsmine impatiens L.). 

Die Springkugel, 9. —n. 1) Eine Kugel, melde unter gemiffen 
Binftänden foringet. 2) Kugeln, welche die Seiltänzer und Eufts 
fpeinger chemabls anftatt ter Springftange in ben Händen bieiten 
um 6 damit im Gleichgerwichte zu erhalten. 

Die Springkunft, o. 4. die Kunft zu fpringen, kuͤnſtliche Sprünge 
ı gu madhen. Selbſt in der Springekunſt, bie an bie Stelle ber 
Zanzkunft getreten if, find fie nit reih.* Reihardt, (R.) 
Die Springlabe, 9. —n, in'ben Orgeln, eine Art Windlabe, wel: 

he mit einer Springliappe verfehen if. N 

X Der Springling, —es, Br. —e, tin fpringentes Ding. 

. #tramer 
Die Springlufe, By. —n, auf den Schiffen, die Heinen Laken in 
‚ben größern kuken auf dem oberften Dede, durch welche eine Vers 
fon hinunterfieigen ober (prıngen kann, damit man nicht aethig habe 
bie großen Luken ganz zu Öffnen, 

Das Springmahl, —es, 34. —mähler, ein Mahl, von welhem 
aus man fpringet, ober auch, wrides bezeichnet, bis wie weit man 
fpringen fol. Wefonders beim Ballſpiel, bas Mahl, von weichem 
aus mon laͤuft und welches von dem Ballfläger ſo weit entfernt if 
als man fpringen fann. 

Die Springmaus, 34. — maͤuſe, f. Springhaſe. 

Die Epringmäde, My. —n, eine Urt grauer Müden mit herabhan— 
genten Flügeln, melde ben Namen bavon hat, baf fie im Fliegen 
fo kurze Saͤtze maht, als wenn fie fpränge; auch, Fieine graue 
Mauermuͤcke, graue kurze Waſſermuͤcke, in Öfterreig Rellen 
marke. . 

Dir Springochſe, —n, My —n, ein Dhfe, welder zum Springen 
ober Befpringen, zur Fortpflanzung gehalten wirb, der Zuchtochſe, 
Bulle ꝛc. 

Das Springpferb, —es, Bi. —t. ı) Gin fpringrubes Pferd, ber 
Springer. ©. b. 1) 2) Ein Beſchaͤler, Zuchthengſt. ©. Sprin 
ger und Springbengft. 

Der Springquell, —ed, Di. —e, ober bie Springquelle, @. 
— n, tin Springender Quell, eine fpringenbe Quelle; auch der Spring. 

Im Strameter ſpringt bes Springqueles fläflene Eäuie, 

Schiller. 


Die Springratte, 24. —n, ſ. Springbaſe. 

Der Springreif, — s, 9. —e, ein Reif, durch welchen kuͤnſtliche 
Sprünge gemacht werben. Stieler. 

Der Springreiter, —s, 24. gl. ein Kunſtreiter, weicher während 
des Reitens auf tem Pferde ſpringt und von bemfeiben abfpringet 
und wieder auffpringet. Gtieler. j 

Der Springrod, — es, 94. —röde. ı) Ein zum Springen bequemer, 
eingerihtetee Rod, ») Im R, D, ein Untere, welchen ein 
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Frauenzimmer beim Aufſtehen zuerſt aͤberwirft, unb im welchen 
es gleichſam ſpringet. 
Das Springrohr, —es, 34 —roͤhre, das Mohr eines Springbrun— 
mens, aus welchem ber Waſſerfall ſpringet. 
— anfuͤgend ben breit Springtöhren die Ichjenten Lippen — 
. Baggeſen. 
Der Springſame, —ns, Sy. u. ſ. Springkorn 1) und Springfraut. 


‚Das Springfamenfräut, —es, 2%. u, f. Springfraut. . 


Das Springfaiff, — es, MM. —t, eine Benennung ber Bomben: 
fhiffe, wen fie beim Bombenwerfen in eine fpringende Bewegung 
verfeht werben. j R 

Der Springfhwanz, —es, . — ſchwaͤnze. 1) Ein Edhiwanz, 

welchet fo eingerichtet ift, bab er zum Springen bienet; bei manchen 

Biefern (Cauda saltatoria s. saltatrix). 2) @in Thier, em Zie⸗ 

fer mit folhen Schwanzt. So heißt ber Erdfloh ober Pflanzen: 

floh, ber fi feines unter ben Bauch gebogenen Gabelſchwanzes ber 
bienet, theila um zu ſprisgen, theils um ſich fertzubewegen Spring: 
fhwanz (Podura L.) auch Fußſchwanzthierchen. 

Die Springfpinne, 84. — n, eine Art Spinnen, welche fpringet, 
&, Springer ı) (5). 

Die Springflange, 4. —n. ı) Eine Stange, beren man fih zum 
‚Springen, 3.8, über einen Braben bebient, inben mon fih an ihr 
hinüberiheingt, 2») Eine an ben Enden oft mit Biel beſchwerte 
Stange, melde bie Gelltänger und Buftfpringer in den Händen har 
ben um fih im Gleichgewidte zu erhalten (Balsneirflange). 

+ Der Springftapel, —s, 9. gl. im R. D, eine Heifärede, 

Der Springitod, —es, 4. — ſtoͤke. ı) Ein ſtarker Stock, eine 
Stange, unten mit einer Heinen Scheibe, oder einem Klotze verfer 
ben, deren man fid bedient um weit zu [pringen. =) An manden 
Dxten, kurze teumme Stöde, welche Haͤſcher und Stadtknechte fuͤh⸗ 
zen, umb bei einem Xuflanfe ben Lärmern und Unzupftiftern, wenn 
fie entionfen mwohen, geſchickt zwifchen bie Räße zu werfen wilfen, 
damit fie darüber follen und dann fett gehalten werden können, 

Und fie verfolgt im Fliehn, gleich einem Wetterſtrahl, 
Der Eprinafted 3adariä, 

Der Springfiropp, —es, 4. —en, auf den Schiffen, kurze Taue, 
melde in einiger Weite von einander mit einem Ende um die Raaen 
gelegt werden, unb an beren anderm nieberhangenden Ende ſich ein 
Auge befindet, durch mweldes bie Paarben fahren; fie dienen daju 
die Paarden zu halten, bamit fie nicht in einer gar zu großen Bucht 
nieberhangen unb mehrere Leute barauf ſtehen Gnuen. 

Der Springtanz, —es, 34: —tänze, ein Zanz, in ober Sei wel: 
Gem gefprungen wird, welcher ganz ober meift im Springen ober 
Hüpfen beftebet, Moerbeek, 

Das Springtan, —es, 34. —e, in ber Schifffahrt, Taue, womit 

"zwei neben einander in einem Hafen liegende Schiffe fih unter eins 
ander befefligen, und welche kreuzweiſe von bem Vordertheile bes 
einen Schiffes nah tem Bintertheile des andern führen. Auf Schma ⸗ 
den anb Kuffen find bie Springtaue Paarben unter dem Bugfpriet, 
auf meiden bie Matroſen ftehen, melde aber nicht durch Epring» 
Riroppen gehalten werben. S. auch Sprinz ı). 

Der Springwall, — s 94. —e, eine Art Wallfifche, wahrfheine 
lich der Speigwal, Moerbeek, 

Die Springwand, 24. —wände, bei den Vogelffellern, eine Art 
Garnmwände, welche fo aufgeſtellt werben, das fie bei der geringfien * 
Berührung zufallen and überfpringen. ©. Sptingherd. 

Die Springwange, By. — n, eine Art Wangen, welche fpringet 
ober büpfet (Gimex saltatorins L.). 

Das Springwafler, —t, 94. gl. 1) Ein fpringendes Maffer, ein 
Bafler, weldes buch feinen eizenen Drud in bie Höhe getrieben 
wird und aus einer Röhre jur Seite eines Pedens in baffelbe 
fpringt ober in ber Bitte bes Beckens in bie Höhe fpringt. ») Waſ⸗ 
fer aus einem Springe ober Quelle, Quellwaſſer. = 
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Der Springwurm, — es, 9. — wuͤrmer, ein ſpringender Murm. 
1) S. Madenwurm und Spulwurm. 2) Der Wurm ber Pferde. 

Die Springwurzel, M.—n. 3) S. Springkraut. 2) Bet ben 
Cihoggräsern, eine Wurzel, von welcher fie behaupten, daß Bi ihnen 
allein belannt fei, und die beſondere Kraft beſitze, bie vor ben Shape 
Kaften llegenden Schiöffer augenblidlih zw ,fprengen, Sie geben 
bie bie Springwurzel.« Wädter 

Die Springzeit, 2. —eın. 1) Diejenige Zeit, da man bie Zucht: 
bengüe, Auchtochſen sc, fpringen, d. 5. tie weiblichen Thiere ihres 
Geſchlechts von ihnen befruchten Lißt. =) Diejenige Zeit, zu wel 
Ser bie Springflut einzutreten pflegt, die brei nähflen Tage vor 
und nah dem New: und Vollnonde. 

+ Der Sprint, —, 4. —e, im ®. 
Sprant, Sprante. 

Der Sprinkel, f. Sprentel. ! 

Der Sprinz, —es, 4. —e, nad Ab. ein Rame des Werafalken, 
bunt geſprengt und geſternt, mit ſtarken blauem Füßen, baber er 
auch Blaufuß Heißt (Falco cyanopus L.). Mei andern If Sprinz 
der Rıme des Sprrbermänndens (Faleo misus L.). 

* Der Sprinzel, —#, 9. gl. der Sprenket. Bafeler Wir: 
terb. 2675, . 

> %* Sprinzeln, v. intrs. Meine Augen maden, blinyeln. Oberlin. 

%* %* Sprinzen, v. trs. fpreiten, fpreisen. Frifch. 

+ Spritteln, v. tes. im Öfteereihfigen, querten. D. Spritteln. 

© Das Sprigbadb, «6, Bi. —bäder, ein Ba, wo der Körper 
nur mit MWaffer befprigt, wie von einem Wegen beneht wird. 
(Touche), ©. ' 

Die Spritz buͤchſe, 4. —n. 1) Eine Buͤchfe, d. h. ein Feines hob 
les walgenförmiges Geraͤth, eine Fläͤſſigkeit daraus zu jpritzen, bes 
fenders ein ſolchte Seraͤth, aus einem Holunderſchoſſe gemacht. 
2) X ©. Sprize, 

Die Sprige, 4 —n. 1) Ein Berrkjeut, vermitteift deſſen man 
einen füfıgen Röeper fprigen, d. h. burd ben Brud in einem Strahle 
'an einem entfernten Ort oder Gegenſtand bringen Fann; im N. D. 
Spötte. Die, Wafferfprige, die Feurrfprise, Dandfprige. Die 
Spritzen ber Bundirjte, Die Spritzen ber Köche ec. zu Siprigkus 
Gen, Im engerer Bebentung verficht man unter Sprihen bie 

- Beueripeigen, Eine Schlauchſpritze, Schlangenfprige m. 2) um: 
eigentlich in der Ratarbeſchreidung eine zum Geſchlecht der Schiſſtut⸗ 
teln gehoͤreude Schnede (Nautilus siphunenlus L.) Ä 

x Spritelig, atj. w. adv. fprigeind. Die Lichter brenmen fo fprigelig. 

x Das Sprigellicht, —es, Mz. —er, rin Licht, welches fprigelt, 
befonbers ein ſolches Eiht von unreinem ſchlechtem Talge. 

Spritzeln, v. mtr, mit haben u. intra, ein menig fprigen. Ge fpris 
belt ein Bicht, wenn wem brennenden Dechte firine Kanten abfprin: 
gen, 4 B. wenn bee Dot naß geworben iſt. Beim Beben fptir 
Kein, den Speichel um fi fprigen. D. Spritzeln. 

Spritzen, v. D) nte. mit haben und fein, mit Heftigkeit in Meis 
nen Theuen foringen, fh verbreiten; von fläfigen Körpern, 
Der Koth ſpritzet an ben Wagen, an bie Kleiter. Das geſchmolzene 
Metall fpriget um fi umb in die. Höhe, wenn kalte Luft ober Fench⸗ 
tigkeit binzuteitt, Die Feder [priget, wenn fie einen langen Schna⸗ 
del hat, und Feine Kröpfhen Dinte fahren läßt und um fi ber 
verbreitet, In engerer Bebeutung, mit Heftigkeit aus einer Öff: 
nung bervorbringen und in eine betraͤchtlicht Entfernung foringen. 
Das Blut fpripte aus ben Adern in bie Höhe, in das Baden, auf 
be Aleiber, 11) intrs. u, tra, fprigen madın. Mit einer Hand: 
fprige auf jemand fpriken, In bas Feuer ſpritzen. Waller aus 
dem Munbe fprigen. Koth an bie Kieider, in bas Geſicht ſpritzen. 
Die Dinte aus ber Feder fpriten. Die Wundärzte fprigen in ben 
Dats, wenn er nämtih gefhwollen, wund if ze. ben fs in bie 
Naſe fprigen. Zumwellen wird fpriken allein auch von dem Sprisen 
einer Kihffigkeit in ben Mofltarm gebraucht. Dean fprigte ben 
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Kranken kaͤglich aber ohne Erfolg. Am haͤufigſten wird fpeigen 
allein vom ber Handlung gebreudt, ba man vermittelſt ber Keuer« 
fprigen einen anhattenden Waſſerguß am ober im eim breunendes 
Haus ic. bewirkt. Ale Sprigen half mihts, das Feuer tonnte 
nicht dadurch gebämpft werben — D. Sprigen. D. —ung. 

Der Sprigenböhrer, — , 3. at. bei den Roth: und Städgiefern, 
derjenige Bohrer, womit bie über den Kern gegoffene meffingene 
Sprigenrögre ausgebohret wird, 

Das Sprigenhaus, —es, 4. —häufer, ein Hans, Gebäude, In 
welchem die Reuerfprigen eins Ortes befindlich find, und zum Ger 
brauch in vorkommenden Faͤllen bereit ſtehen. ; 

Der Spritzenmacher, —s, 99. gl. “einer ber Eprigen macht, ver 
fertiget. u 

Der Spribenmeifter, —6, %. gl. berienige, weicher bie Aufſicht 
über bie Eiprisen rines Ortes führet, 

Das Sprigenrohr, —es, By. —röhre, ober bie Spritzenroͤhre, 
4, dad Mode einer Sprige, weiches ber Gauptthell deſſelben 
tft. Befonders das Rohr einer Feuerfprige, aus welchem der Maffere 
ſtrahl führer. 

Der Spriger, —$, 34. gl; bie —imn, eine Perſen melde fpriget, 
fprigen macht. 

Der Sprigfifch, —et, 9. — e, ein Fiſch, welcher Waſſer ober eine 
Fıäffigteit von ſich fprigt. Im engerer Bebeutung, eine Art Klipp⸗ cbex 
Bandfifhe, der Rüffeifirh (Chaetoden rostretus L.), weil er auf 
bie Biefer, von welchen er fi naͤhret, Heine Tropfen Waffer fpritt, 
bamit fie ind Maffer fallen. 

Das Spriggebadene, —n, 9%. u. eine Art Backwerk, deſſen bäns 
ner Zeig durch eime eigend- bazu verfertigte Sprige in bes heiße 
Schmalz getrieben wird, wodurch es eine bünne und fraufe Geſtalt 
bethamt; auch Spritztuchen, Straube. 

Das Spritzglas, — s, Bi. —gläfer, ein Slas damit zu fprigem 
M. Kramer, i 

Die Spritzgurke, 94. —n, bie Gfelögurfe ( Mämordiea elate- 
rium L.} 

Die Sprigfanne, 4. —n, eine Kanne bemit Maffer zu fprigen, 
in Xropfen zu verbreiten. Im engerer Bebentung, eine Benennung 
der Sieß, ober Sprengkanne. 

Der Sprisfrug, —es, By. —Erbge, ein Krug, Baffer bamit zu 
forigen ober in Zropfen zu verbreiten, und in engerer Bebeutung 
ein Eprengfrug, eine Sprengkanne. 

Da trat er mit dem Spritzkrug bin, 
Bu Hülfe ber armen Rränfferinn, Blumauer 

Der Sprisfuchen, —, 2. al. f. Spritzgebackene. 

Das Spritzleder, —s, Di. gl. ein keber an den Kutfhen vorm und 
jur Seite, um ben anfprigenden Koth abzuhalten, 

Der Spritzler, —$, 99. sl. einer der fprigelt, befombers einer der 
im Sprechen fprigelt, ben Speichel um fi ſpritzelt. Moerbee 
Der Sprisling, — s, MM. —e, ein fprigendes Ding; aud wol 
ein Ding, welches gefprigt wird, 3. B; Epriggebadenes, In ber 
Ratarbefhreibung führt ben Namen Sprikling 1) eine Art Forel: 
len (Trutta edentuln 4. Ki). =) Ein @elhleht Seewärmer, weiche 
einen länglichen Mörper, zwei keilförmige Fühihdener und zwei Öff: 
nungen zum Buftihönfen haben (Tethys L.). Gedbrückt forigen fie 
eine Jeuchtigkeit von fih. Der Meer: ober Seehafe iſt eine Art 

baven.. S. Meerhafe 3). 

® Das Sprigmittel, —s, 3. gl, ein Arzeneimittel, welches eins 
gelprigt wird, defonders ein foldes, welches in ben Maßdarm eingt⸗ 
fprigt wirb (Kiystier). 6, Ein Sprigmittel verorbnen. Fin Epriß: 
mittel geben (klystiren). Eben berfelde hat auch Darmbähr ba: 
für gebildet, 

Die Spritz nudel, By. —n, eine Art runder feiner Rubeln, weju 
ber Zeig aus einer Zprige buch bie Röder einer vorn an berfelben 
befintlichen Scheibe getrieben wirb, " 
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+ Der Sprigregen, —6, 9. gl. ein feiner Regen. M, Kramer. 

Die Sorigröhre, By. —n, eine Röhre, aus welder oder durch wels 
Ge etwas fpriget, gefpriget wird. Die Spribröhren am Kopfe ber 
Mallfiihe, In der Zerglk. kann bie Somenzöhre, durch welde ber 
Game ausgefprigt wird, Spritzroͤhte genanat wırden. S. Sprigentohr. 

Die Sprigfclange, By. —n, eine Art Schlangen, melde ihr Gift 
ben Menſchen entgegen fprigen foll, die Speifclange. * 

Der Spritzwall, —es, By. —e. ı) Cine Sattung Saͤugethiere 
aus ber Drbnung bee Wallfiſche, welche in ber untern Kinnlade 
eine Menge ſtarker Zähne haben, bie in gegenüber befindlihe Höh⸗ 
Ten in der cbern Kinnlade einpaſſen; auf bem Ropfe haben fie eine 
Eprigröhre, aus welcher fie bas Waffer in bie Höhe fprigen (Phy- 
seter L.). Es gebiren zu biefer Gattung ber Pottfilk, Maſtfiſch, 
Beisfiih, das Rleinauge ıc. =) Eine Art Mailfifche, der Finnfiſch, 
weil er das Maffer aus feinen Möhren flärker fprigt, als ber gi 
meine Walfifh (Balaena physalus L.). i 

Der Spritzwedel, —s, 3. gl. ein Mebel damit zu fprigen, zu bes 
ſprigen. Moerbref, 

Der Sprigwurm, 34. — es, —mwürmer, ein fprigender Wurm, ein 
Burm weicher etwas won fih fprigt. Im der Raturbefhreibung, 
ein Name einer Gattung Würmer aus ber Drbnung ber Eingewel- 
bermürmer, welche einen runden langen Körper, vorn ein nerbänn: 
tes malzenförmiges Maul, an der Seite bes Körpers eine wargem 
fbrmige Öffnung haben (Sipauneulus L.). 

+ Die Sprije, 94. —n, eine folz einhergehende Dirne. Fulb a. 
Im Chwäbifhen Sprigbühfe. I. 6. Shmib. 

+ Sprijen, v. intes. fteif einhergehen; fpreigen. Fulda. Im Schwa⸗ 
bifgen fprigen. — D, Sprijen. 

+ Sprod, —er, —fle, adj, u. ade. R. D. fpröbe, zerbrechlich, murbe. 

Pfeffertahen dabei, und Pfefferndg’ auf bem Zeller, 
Süs und fprod und zewürzt — — Bei. 
Davon die Sprodheit, bie Eigenfhaft, ber Buftand einer Sacht ba 
fie ſprock ift. j 
+ Das Sprodaab, — es, 9. u. bie Frühlingsfliege (Phryganes L.). 
+ Der Spröder, —s, 3%. gl. ber Fauldaaum, wegen feines ſprocken 


d. d. Jerbrechlichen Holjes (Ahamnus frangula L.); auch Sprider. 


+ Der Sprodvortheil, —et, 4 —e, ein Bortheil, welden ein Schnts 
Pliätiger von einem Stüde Landes hat, daß er davon bid 24. Hoden 
zu feinem Srotlorn vor gepogenem Zehnten nehmen kann; ſonſt 
auch Hungerhoden. 5 

+Die Sprodweide, 9. —n, eine fprede zerbrechliche Weide. Es 
führen biefen Namen wegen ber großen Zerbrechtichkeit ihrer Imeige 
bie Bruchweide, Ana: ober @lasmweide (Salix fragilis L.). 

Sproͤde, —r, — ſte, adj. u. adv, 1) Rauh und brüdig oder trok. 


ten, von Dingen, welde biegfam, gefhmeibig und faftig fein folten. 


Eine fpröde Haut. Die Lippen werben im falten Winde fpröde, 
Spröbes Brot. Im engerer Bebeutung wirb eim feier Körper 
fpröde genannt, deffen Sheile fih gar nicht dehnen laffen, und wel: 
her brißt, wenn man ihn biegen will, im R. D. fprod, in Me: 
kelaburg infonberbeit gelfprig, und vom Stable, bei ben Schmirben, 
guͤhtig. Trockener Pfefferkuchen ik fpröbe. Sproͤdes @ifen, wel: 
des fih nicht Siegen läßt, fondern leicht bricht. Sptoͤdes Hol. 
Sproͤde Kohlen, auf ben Eifenhämmern, Kohlen weiche bas Gifen 
fpröte machen foßen. Mneigentlihd nennt man in manden Begenr 
den einen rauben Mind rinen fpröden, weil er bie Haut ıc. fpröbe 
maht. Noah mehr aber nennt man eine Perfon fpröde welche Ans 
dern mit Gleichguͤltigkeit und lingefälligkeit begegnet, unb eine 
Sacht, wenn fie von biefee Gleichgüttigteit und Ungefähigfeit zeu⸗ 
ger. Einem ſptoͤde begegnen. Spröbe fein, Cine fpröde Antwort. 
In engerer Bedeutung wirb «6 von weiblichen Perſonen gebraucht, 
welche foröde find, wenn fie bie Beriferungen ber Mannöperfonen 
ihaen gefällig zu werben,und ihre Bewerbungen um Gunft faltjinnig 
und ungefälig aufnehmen ober von fih weifen. Fine fpröbe Schöne, 
eine Sproͤde. Sie behandelt ihren Liebhaber un;emein |pröbe, Die Be: 
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werber um ihre Hamb wies fie fpröbe ab. Soroͤde thun, ſich bleß 
ſproͤde anſtellen, ohne es zu fein. =) + Im Fraͤnkiſchen, lang, Jar 
ger. 5) Bei den Mahlern, von den Farben, deren Anblid unanges 
nehm if, unb welche entfliehen, wenn man bie Karben übel bricht 
ober feinblihe Farben vermiſchet. 
Die Spröbe, 0. 3. die Eigenſchaft, Veſchaffenheit einer Perſon 
oder Sache, da fie fpröbe if, bie Spröbigkeit. Stieler. 
X Dad Spröbethun, —s, ⸗. 94. bie Handlung da man thut als 
05 mam fpröte wäre, eine verſteUte Spröbigkeit. 
und wenn ic ihn buch Sprödethun beträbte. Wielamb, 
Weit ihr jugendlich Spröbethun ber Tüngling 
Ernfthaft nahm e 
Die Spröbigkeit, Sy. u. 1) Die Eigenfhaft, ber Zuſtand einer 
Bade da fie ſproͤde if, Die Sprövigkeit eines Holzes, mandes 
Eifene, Uneigentli, bie Eigenſchaft einer Perſon ba fie fpröbe iſt; 
befonters von weiblichen Perfenen, ©. Spröde. Die Spröbigkeit 
bes Mädchens verlor ſich mit ben Fahren. 2; Gin fpröbes Betra⸗ 
gen, fpröbe Kußerungen, im welder Bebeutung bie Wehrzahl allen» 
falls gebraucht werben kann. . 
+ Die Spronzel, 99. —n, ein Heiner Fleck, bie Sproffe, ı. B. im 
Sefiht, M. Kramer, 
+ Spronzelig: rdj. u.adr. Eprongeln Habenb, ſpreſſig. M. Kramer, 
Der Sproß, Eiproffe, —n, Ir. —n, aber die Sproffe, Bu. —n; 
Bio. das Sproͤßchen, D. D. GSpröflein, ein fpcoffendes, im 
die Höhe wachſendes Ding; im N. D. Sprotte, Sprate, Sipra 
tel, Die Sproffen der Bäume, aus ben Wurzein und Aflen here 
vermahfende Imeige, Die jungen Sproffen bes Kehles, die her⸗ 
vorfproffenhen Theile deſſelben, welcht au Blättern unb Gtengelm 
werden, In ber Pflanzeniehre it die Sproffe in engerer Mebentung 
ein blattreicer, kriechender, aus der Murzjel entfpringender Stiel, 
welder auf feiner Unterflädhe mit Würgeichen bebeit if, an bee 
Spitze aber eine Menge Blätter treibt, woraus eine meue Pflanze 
entftehet (Stolo). Im weiterer und unefgentlier Bebratung Kenot 
man auch Menfchen in Aufehung ihrer Abflammung von ben ltern 
und Verfahren, bie Zweige gleihfam vom Stamme, Sproffen. 
@. Sproͤßling. 
Wenn um würbige Männer und zähtige Mütter und ſchoͤne 
Sproffen der @blen ſie (bie Boden) halten — Glubius. 
Im Alter fallen fch'n die thtuers Sproffen, 
Sid kinderlos! Ein trauriges Geſchikk! Eollin, 
In weiterer uneigentliher Bebeutung bezeihnet Sproffe.in dem zu⸗ 
fammengefetten Sommerfproffe ein zum Vorſche in timmenbes Ding. 
Die Sproffe, 4. —n. ı) Ein fproffendes, in bie Höhe wachſen des 
Ding, der Spreß. ©. d. ») Ein Ding, auf welchem man in bie Höhe 
ſteiget. &o heißen bie runden ober platten Kölger, melde in gleis 
Gen Entfernungen in bie Beiterbäume oder Stitenholzer einer Lels 
ter quer Äber 'eingezapft find, welche biefe Bäume mit rinanber 
verbinden, und auf welchen man in bie Höhe fteigt, Sproſſen; im 
einigen Gegenden Spreißel, Spriefe. Bon der Ähnticteit mit 
diefen Querhblzern der Leiter wennt man aud bie Querſaͤbe 
in den Fenſterrahmen, in melde bie Scheiben eingejeht werden, 
Sprofen. j 
Sprofien, r. mtr. 1) Mit fein, nad und nad Heruorfemmen, hervor 
wachen, in die Höhe wacfen; im M. D.-fprotten, fpruten. ©. 
Spriefen. Es wehen Früßlingeläftt unb fhon fproffen Pflanzen 
aus ber Erbe. In ber Pfianzenlehre heißt ein Stengel ſproſſend 
(prolifer), wenn er fi in mehrere Üfte theilet und biefe ſich wieber 
theiten, der Dauptflamm in der Mitte aber nit fortgefegt wird; 
ein Moosftengel, wenn ein neuer Stengel aus bem alten herrot⸗ 
wählt. Sproffende Blumen, ſolche, we eine Blume aus ber ans 
dern hervorwaͤchſet. In weiterer und uneigentlider Bebeutung, 
abflammen, wie bie Sproffen com Stamme, 
Welcher der firbente fprofte vom Stamm bes altenden Balus. 8 of. 
Dann, entfichen, anfangen zu fein, zu wachſen 


Sproffenb 


Auch die Seelen, bie zarten, nur fproffenben Leibern entflohen. 
. Klopftod. 

2) Mit haben, Sproſſen treiben, in Sproſſen ausmachen. Die 

Bäume fprofen von neuen. Der Kohl. fproffet wieder. Unei⸗ 

gentlih auch vom Peüblinge ,- welcher bie Pflanzen von neuen 

fproffen macht. 

S j bie Luft iſt heiter, mein Vater, 

und verfhönt in bem weiten @efilbe ben fproffenden Fruͤhling. 
D. Sproffen. : Klopftod. 

Das Sproffenbier, —es, 94. —e, ein Bier, zu weldem man Sprof: 
fen don Gewächlen als eine ber Zuthaten genommen hat. Befon: 
ders eine Art Bien in Morbamerita, zu weldhem man bie Sproſſen 
der Sproffenfihte nimmt und womit man den Saft bes Audercohre 
vermifht. \ 

Das Sproffenfenfter, —#, 4. gl. Benfter mit Sproffen, wo bie 
"Sheiben nicht in-Blei fonbern zwiſchen hölgerne Sproſſen gefaßt 
und ongelittet find, 

Die Sproffenfichte, By. —n, eine Art fhöner Fichten in Rorbames 
rita, aus deren jungen Sproſſen bas Sproffenbier gebrauet wirb 
(Pinus eanadensis L.); die norbamerifanifche Fichte. 

Der Sproffentohl, —es, o. 4. der Spargeikohl, an teffen Sten: 
gel am Ende ein Buͤſchel zarter und faftreiher Eproflen hervor: 
fhiepet, welhe man wie Blumenkohl zubereitet (Brassica hotrytis 
eymosa; Brassica asparagoides crispa). j 

Die Sproffenfhabe, 2.—n, eine Art Schaben, welche fih auf den 
Sprofien und jungen Zweigen ber Bäume aufhält (Plıalaena ti- 
nen ramel!a L.), 


Der Sproffer, —®, 94. al. eine Art Nachtigallen, melde etwas 


größer find als die gemöhntihen, feinen fo rothäraunen Schwanj, 
and einen. befonders ſtarken Schlag baden, melden fie bie ganze 
Nacht duch ertönen laffen, der Sprofvogel, Nachtſchlaͤger, zum 
Unterfhiede vom Tagſchlaͤger, einer Heinern Art. 
—  Gs flötet der zärtlihe Sproſſet. Glubiue. 
Im M. D. auch Überhaupt das Männchen der Rachtigall. 

Das Sproßgewaͤchs, —es, 4. —e, ein ſproſſendes Gewaͤchs; ein 
Sewoͤchs, welches Sproſſen treibtt. Moerbeek. 

Der Sproͤßling, —es, I. —e, ein ſproſſendes Ding; ein Sprot, 
eine Sproſſe, eigentlich und uneigentlih. Der Epröfling von els 
nem Baume. Ein junger Spröfling. „Fin Spröfling rigennügs 
ger Eher Hagedbirn. in Spröfling aus edlem Geſchlechte. 

Der Sproßvogel, —s, 34. —vdgel, |. Sproffer. 

+ Der Sprott, —es, 9. —t, dei ben Zifhren in manden, befon 
ders N. D. Gegenden, bie Larven ber Frühlingefliegen, weihe fi 
eine Röhre aus Holzſpänchen, Sand ıc. machen und zur Lodipeife 
für die Fiſche gebraucht werben, \ 

Die Sprottt, ig. —n, eine Krt Sarbellen oder Fleiner Häringe, melde 
aus England geräudert zu uns gebracht werben (Clupea sprattusL.). 

Das Sprotterz, —es, 9. —r. im Bergbaue mancher, bejonders 
S. D. Gegenden, ber ftrahlige Bleiglanz; anderwärts Blümchen: 
glang, Striperz. i 

+ Die Spröjer, 99. —n, die Hedenkleſche Lonicera xylosteum 
L.); aud Sprogern, Strözern, Struͤzern, Stregern. i 

Der Spruch, —et, Mm. Sprüche; Bir. Sprüclein, X Sprücel 
noch mehr verfleint, Spruͤchelchen von ſprechen. 1) Das Sprechen, 
die Haublung da man fpridt; ohne Mehrzahl, und mur in ben Ned 
ten von ber Handlung, da Recht geſprechen, für recht erkannt wird, 
Eine Sache zum Spruche bringen. Zum Spruche einrihten, vor: 
bereiten, einleiten (instruiren). Die geridtlihen Berhanblungen 
liegen zum Sprude vor. Die Sadıe firhet auf den Spruch. 
a) Dasjenige was von jemand gefprohen wirb ober geſprochen wor: 
den iſt in den Bufammenfegungen Ausſpruch, Einfpruh, Lob, 
fpeuch, Machtſpruch, Widerſpruch, Zuſpruch ıc. In engerer Be: 

beutung: (1) Ein Furzer, etwas Mertmärdiges, befonbers eine Echre 
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enthaltender und mit Rahbrud ausgesrudter Sat. Die Sprüche 
Salomos in der Bibel, welche ungut Sprichwörter genannt mer: 
ben. „Salomo redete drei taufend Sprüde. ı Kön, 4, 52. Der: 
Denkſpruch, Lehrſpruch, Sittenſpruch, Wahlfprud. Ehemahle 
aud jeder ausgeſpeochene ober auch Fhrift:ich verfaßte Satz. Er heb 
feinen Spruch an, und fagte. (2) X Ein Say, eine Etelle aus 
der Sibel, befonders wenn fie "eine wichtige Wahrheit oder Behre 
enthält. Biblifde Sprüche. Spruͤche anführen. Spruͤche aut 
wendig lernen. Ginen Spruch berfigen. Ein Hauptfprud, Kerns 
ſpruch, Beweisfprug. (3) Der Autfprud, ein Urtheil eines Rich⸗ 
ters in einer Streitſache. Einen Spruch thun. Es find in biefer 
Sache ſchen mehrere Spruͤche geihehen. (4) * Ein Gedicht, bes 
fonders ein aus dem Stegereif gemahtes und beragefagtes Gedicht, 
weiche Bedeutung zur Zeit der Schwäbdiſchen Dichter ſehr gewöhns 
lich war, und jegt bei den Meifterfängern noch zumellen vorkͤmmt. 
©. Spruhfpreher. Im N. D. lautet ed Sprofe, Speöfe, und 
im Obnabruckſchen wird es auch für Anforud gebraucht, 

* * Der Spruchbrief, —es, y. —e, ein Brief, eine Urkunde, 
worin in reiner freitigen Sache ein Spruch, Ausipruh gethan 
wird. 

Das Spruchbuch, —es, 4. — buͤcher, ein Duch, welches Sprü⸗ 
de, Dentſpruͤche, Lehrfprähe, Sitteuſpruͤche enthält. Ju engerer 
Bedeutung, ein Buch, weldes bie vorzäglihften Sprühe aus der 
Bibel enthält; wie auf, ein Bud, welches bie vorzägliäften biblis 
fhen Spraͤche nahweifet; ber Sprucdyweifer, das Spruchregiſter 
(Concordanr). - . 

O Der Spruchdichter, —, 2%. gl. ein Dichter, welcher Sprüdg, 
befonbers Echrfprüähe, Gittenfprähe dichtet, im Werfen vorträgt 
(ber Gnomenpidter). Lena. 

O Sprudfähig, —er, —fle, adj. u. ade, jum Sprude, einen 
Spruch, b. h. Rechtaſpruch zu thun fähig (coampetens), Gin 
ſpruchfaͤhiger Rihter, ein befugter. Davon die Sprüchfaͤhigkeit, 
die Eigenſchaft einer Perfon da fie foruchfähig ift. ' 

O Spruchfertig, adj. u. adv. zum Sprude fertig, in der Rechtes 
fprahe, fo weit gediehen, baß ein Spruch, Ausfpruh vom Ride 
ter gegeben werden kann. Die Sache liegt fpruchfertig. 

* * Das Spruchgeld, ſ. Spredhgeid. 

O Der Spruchgeſang, — es, 4. —geſaͤnge, ein Geſang, wel⸗ 
cher aus bib’ifchen Sprachen beſtehet, oder welchem bibliſche Sprür- 
che zu Grunde gelegt find (Motetto). 

Spruͤchlich, adj. u. adv. einem Spruche ähnlih, mad Art eines 
Spruches. Spräcliche Säge, kurze, für ſich befichende (apho- 
ristische), Die fprüchlice Schreibart (die aphoristische), 
Trapp. . 

Das Spruchlob, —es, M.u. ein Lob in einem Spruche. „Wie 
natürlich dieſe (Erfindung) in ſelch Spruchlob zu verfallen, @rs 
finder und Erfindung zu verewigen.“ Herber., 

Der Spruchmann, —es, By. —männer und —leute. 1) X @in 
Mann, welher in Sprüden ſpricht, welcher häufig Sprüche anzus 
führen pflegt, 2) Xx % Ein gefegter oder eigen gewählter Richter, 
welcher in einer flreitigen Sade einen Spruch that, einen Aus 
ſpruch giebt; in der Mehrzahl auf Spruchleute. 

Spruhmäßig, adj. w. adr. 1) Dem Spruche, einem Sprudie ges 
mäß, fi nad demfeiben rihtend. 2) Rach Art eines Eprudes 
(apophtegmatisch). 

Die Spruchrede, 94. —n, eine Rebe in Sprüden, befonbers 
in Bibelſpruͤchen. Stieler. So fagt die Schrift, ergänzte ber 
Fürft endlich die Spruchrede.e Benzel-®ternau. 

X Das Spruchregiſter, —®, 94. gi. ein Megifter bei einem Bude, 
welches die darin beſindlichen Sprühe, 3. B. aus ber Bibel nahe 
mweifetz wie au, eim rigenes Buch, welches die vorsägtihften Bis 
beifprüde nameifet, biblifhes Sprudregifter (Concordanz), 
©. Spruchbuch. 


— 


Sprucht 59 Sprung. 


zen Ichrreihen Sägen, 


Dentfprud ıc. enthalten, M. Kramer. 


O Die Spruchſchreibart, o. 94. bielenige Schreibart da man bie 


Sehren ober Wahrheiten in kurzen Sägen verträgt (aphoristische 
Shreikart), Zrapp. 


X Der Spruchforeher, —s, 39. gl. in einigen Städten, z. ®. 


in Rürnberg,? bejeihnet biefes übelklingende Wort einen von ber 
Obrigkeit beftätigten Reimer, welcher bei feierlichen Gelegenheiten, 
+ B. bei Hochzeiten, bei Bufsmmentänften bee Handwerker Reime 
aus dem Stegreife herfaget. S. Spruch =) (4). 


Die Sprudftelle, 94. —n, eine Stelle in ober aus einer Schrift, 


melde einen Spruch enthält,. — und wenn freitih eine Heine 
nähere Anzeige ber Spruchſtelle, mworäber er fommentirt (bie er 
erklärt), vieles enträthfeim aber auch verrathen würde, fü.rc.= 
Serber, 


Spruchweiſe, adv. als ein Spruch, in ober mit einem Sprude, in 


Sprüden, 


Der Spruchweifer, —, 2. at. [. Syruchbuch. 
Das Spruͤchwort, ſ. Sprichwort. 
Die Sprüde, .—n; Bw. das Spruͤckchen, in manchen Gegen: 


ben auf dem ande, z. B. in ESkeubif, unfürmlihe Grasftäde von 
einem Gemeinflüte, melde jedem Radbar als fein Antheil zuge: 
thelit werben, welche mit ben Hauptſtücken nicht zuſammenhangen 
und mebrentheits durch einen Graben abgeſondert And; auch We: 
die, an onbern Orten Breitchen, Folgen. 


Der Sprudel, —s, 9. gl. 1) Das Spruden; ohne Mehrzahl. 


Mit ſtarkem "Sptudel koͤmmt bas Waſſer unter ben Felſen hervor. 
») Gin fprubeindes Waſſer, ein Due, . 
Mingsger opferten wie — dert um ben Sprudel. Boß. 
Schoͤpft er bes Mortes Rraft 

Aus bes heimifchen Sprachgenius friſcheſtem 

Und unlauterem Sprubel — Derf., 
In einigen Bädern, 3. B. in Karlsbab heißt eine fprubelnde be · 
ſonders warme Duelle ber Sprudel. 


X Der Sprubeltopf, —rt, 9y.—köpfe, 1) Eine fprubeinder, d.b. 


ein aufbraufender , let in Higr gerathender Kopf. =») Eine Per: 
fon mit ſolchem Kopfe, 


Sprubeln, v. D ntr. mit haben, ein Mlangwort, meldes rine hefs 


tig, aufwallende Bewegung eines flüffigen Körpers bezeichnet, Eine 
fprudelnde Quelle. Sanfte Empfindungen ſprudeln aus jeder 
Duelle. Geßner. Gin fprudelnder Kopf, uneigenttih, f. Sprus 
deikopf. 11) intrs, mit ben zufammengepreßten unb fehr wenig 
geöffneten Eippen einen zitternden Ton bervorbringen und zugleich 
eine in den Mund gerommene Fruͤſſigkeit ober auch Speichel aus⸗ 
ſtoßen, befonberö wenn dies Ausftofen aus BWibermillen und Ekel 
geſchieht. 
— Mol Begierde biß er zu; 

Hänshen, o was ſprudelſt du? Weiße, 
uneigentlich, X ih bel etwas uüngeberdig ſteltlen, Widerwillen unb 
unwillen zeigen, .III) trs, ſprudetnd fıgen, unb überbaupt, fprur 
deinb herporbringen. Mas, fprubefte er, foll bas heißen! 

Giche das Volk, ba mit einmahl ſprudelt' es Rachen, ber Greiſe 

Bäuflein ſprudelte mitt — — Sonnenberg. 
D. Sprudein. D. —yng. : 


Die Sprudelquelle, 4. —n, eine fprubelnte Duele. 
Der Sprubelftein, — es, Dy..—e, ein im Sprabef eines Bades, 


4 2. in Karlsbad, ſich anſetzender fleinihter Körper. Auch se 
wife Etrine, weiche von ben ogenfteinen mwerig verfhieden find, 
werden Sprudelſteine genannt, 


Das Sprudelmafler, —®, 8%. u. 1) Gin ſprudelndes Maffer. 


2) Das Maffer aus einem Eprubel, 3. B. in Karisbab, 


Soruchreich, —er, —ſte, adj. u. adr. reich an Spruͤchen ober kur⸗ Der Sprudler, —— 9. gl. einer der forubelt, wie auch uneigent: 


ti, einer ter teiht aufbraufet, S. Sprubein. 


Der Sprucreim, —e, MM. —e, Reime, welche einen Epruch, Der Sprügel, Sprüßel, f. Speirgel, Sprießel. 


Das Sprübauge, — , 4. —n, ein ‚fprühenbes aber Heucieh, 
feurige Blite werfendes Auge. ©. Sprüben. 

Sprüben, v. I ntr. mit haben, in’ Meinen Theilen, mit Hefeigeit 
und mit einigem Geraͤuſch umter verbreitet werben. Gläbendes 
Gifen fprühet. Mit dem Stahl an einem Stein fihlagen, daß bie ° 
unten ſpruͤhen. 

Die Funken ſpruͤh'n aus halb verbrannten Fackeln, Weiße, 
Uneigenttich, won lebhaften feurigen Augen, welde in feibenfhaft: 
licher Bewegung feuzige Blide werfen. 

Berberben fprüht ans feinem Bid. Pfeffel. 

Zauber ſpruͤh'n aus ihren Bliden Tiedge. 
Sprübender Win, lebhafter. Dft verliert es ben Begriff der Hef ⸗ 
tigkeit und es bleibt ber ber BWerberitung In Heinen Theilen übrig. 
Soe fagt man, es fprühet, wenn es fehr fein eegnet; aud, fpreuen, 
in wenden Gegenden ſpreken. II) trs. in fleinen Theiten mit 
Heftigteit umhet verbreiten, 

Man fah die Kohlen no die rothen Funken ſpruͤhen, Badaris. 

So aud) uneigentlih. 
Und wo ber Mittag Flammen fp übt. Mi. 
Sah bie großgeangte Sonne 
Slanz und Gold und Sluten ſpruͤh'n. PER PETER {R.) 
— — Ihr Auge blitzt, 
Und gläsend Feuer fprühen ihre Wangen. Schiller. 
Auch bier verliert ih oft der Begriff der Heftigkeit. Die Wollen „ 
fprühen Regen. — D. Sprühen. D. —ung. 


Das Sprübfener, — 8, 9. gt. ein fpräßendes Feuer. 


Der. Sprübregen, —s, 9%. gi. ein feiner, fanfter Regen in sans 
Beinen Tropfen. 

Rad; einem milden Spruͤheregen. Bürger. 

+ Sprunen, v. intre. im #8. D. fi flol; und tabelnd über eine 
Soche beraustaffen. D. Eprunen. 

Der Sprung, —es, Di. Sprünge, von fpringen. 1) Eime ſich 
in bie Länge erſtreckende Zreneung ber Theile eines feſten Körpers, 
welche nice ganz bindurdgehet, daher die Thelle noch zufammenge: 
halten werben. Das Glas, ber Topf bat einen Sprung. Sprünge 
bekommen. a) Die Handlung da man fpringet, eine heftige We: 
wegung buch einen Raum, mit Grhrbung des Körpers über ben 
Boden cher einen Gegenſtand. Einen Eprung tbun, wagen. Ein 
weiter, hoher, gefährlicher Sprung. X Auf dem Sprunge fteben, 
in Begriff fein zu laufen, und nur auf das Brihen dazu ıc, war: 
ten, dann überhaupt, im Begriff fichen etwas au thun. Im Dol: 
feisfhen fagt man dafür nah Shüse up ben Sprung fitten, auf 
dem Sprünge ſihen. X Einem Eprünge machen, ihn nach feinem 
Giefallen fpringen machen, ibm viel zu Shaffen machen. Einem 
auf die Sprünge, ober hinter die Sprünge kommen, hinter feine 

Schliche Fommen, feine Schlihe, Kunftgriffe entdeden. X Einem 
auf die Sprünge beifen, ibm forthelfen, ihm bie Art und Meife 
des Werfahrens angehen, X Witer auf bie alten Sprünge kom⸗ 
men, wieder fo handeln, lehtn wie vormahlg. X Keine große 
Sprünge machen !önnen, aus Mangel an Mitteln nichts Großes, 
Wichtiges unternehmen koͤnnen. Im engeree Bedentung ift bei gro 
Sen Zbieren, von welchen fpringen fie defruchten gebraucht wird, 
der Sprung bie Dandlung des Befruchtens. Den Hengft zum 
Sorunge laffen. Uneigenttiig nennt man Sprung ben ſchutllen 
Übergang von einem Gegenftande zum andern mit Ütergehung ber 
Stufen dazwiſchen ober ber zur Berbindung berfeiben bienenten 
Baden. &o heißt ber Übergang von einem Gedanken, von 
einem Satze zu einem andern entfernten, wenn feine Ber— 
bindung derſelben mir einander fihtbar if, ein Eprung Die 


", Ratur thut keinen Sprung, b. d, alle natürliche Weränderma: 


Sprungb 


gen gehen nah und nad vor ſich, durch viele Meine Stufen, weide 
fd wie urfahe und Wirkung gu einander verhalten. „Michts in 
ber Ratur geht fprangmeife, und fo ift auh aus dem Zuſtande ber 
barbarifhen Motbolsgie zur erften beiten Philofophie kein Sprung 
gewefen.e Herder. Im ber Zonfunft werben aud bie Zonabftäns 
de (Interralle), welche melter ala eine Zweite von einanber 
entfernt find, Sprünge genannt, weil bei ihmen auch zwei 
ober mehr Stufen der Zonleiter Überfprungen werden, Bumeilen 
ouh ein Ding was fpringet. &o nenzen bie Tuchmacher uneigent: 
lid ben obern Theil ber Kette, welder fih mit dem untern burch⸗ 
Preujt, das Oberfach, ben Sprung von oben, ben unteren Theü 
aber, ober bas Hnterfah, Sprung von unten. In ber Schiff⸗ 
fahrt nennt man ben Sprung eines vieredigen. Stagfegeis die vor ⸗ 
derſte oder kuͤrzeſte Seite, welde gegen ben Maft befeitiget wird. 
5) Dos Werkjeng bes Springens. Bo beißen bie Binterfüße 
des Dofen bir Sprünge. Se. heißt das Sprungbein, ber 
erfte Anechen ber Fußwurzel am menfhlihen und thierifhen Koͤr ⸗ 
per, welhes ſich als eine Unterlage unter dem Schienbeine befindet, 
mit feinen ſechs Seiten an bie nahe gelegenen Beine verbunden ift 
und dat Springen erleichtert, au nur ber Sprung ( Talus), wie 
auch, der kauf. 4) Der Raum fo weit man fpringet, und unels 
gentlich, eine fehr Beine Intfernung. 
bin. 5) Im ber Sprungfifcherei it der Sprung, in einigen Ger 
genden Sprang, diejenige Angel, melde bei biefer Krt zu ſiſchen 
gebraudt wird. 

Das Sprungbein, — es, My. — e, f. Sprung 5), 

O Sprungfertig, adj. u. adv. zum &prunge fertig, bereit, „Der 
vornehme Tünaling fepte fih ans exfle beſte Tiſchchen, ohne durch 
den fprungfertigen Rotbrod etwas zu fobern.« 3. P. Wider, 
Davon bie Sprumgfertigkeit, der Zuſtand ba man fprungfers 


tig if. 

Die Sprungfifcherei, ©. 9. eine Art der Fifherei, da man ben 
"Forellen und Hfhen gewiffe Biefer an die Angel bindet, weide fie 
mit einem Sprunge zu trfhnappen fahen, woven bie Angel ſelbſt 
ber Sprung genannt wird, 

Die Sprungflut, f. Springflut. 

Das Sprunggelent, —ıb, 3. —e, ein zum Springen nothwen ⸗ 
diges Beten? in ben Beinen, Go heißt bas Hinterfnie bes Pferdes 
das Sprunggeieut. 

A Sprunggeübt, adj. u. adv. im Sprunge, im Springen geübt. Bof. 

Der Sprunghafer, die Sprungfifte, f. Springhafer, Springkiſte. 

Der Sprungriemen, —s, IM. gi. ein breiter Riemen, weicher am 
Bauchgurte eines Pferdes befeitiget, zwiſchen den Borderſchenkeln 
durchgtzogen und am Zaume feſt gemacht wird, damit bad Pferb 
nicht fpringen und mit bem Kopfe fhnellen Zönne, 

+ Der Sprungthaler, —, ®%. gi. im einigen Gegenden, 1. B. 
im Bremifhen, eine Abgabe, detragend einem Thaler, melden geu 
vere hlichte Perfonen am Tage nah ber Hochzeit ſowol bem Amts 
manne ale auch bem Pforrer entrichten mäffen. Zu Dannenberg, 
ebenfalls im Bremifhen muß jedes neu verehlihte Paar bem Ges 
richtsſchultzen ein Upfpringel ober Aufſpringelgetd von 8 Schiding 
geben. ©. Reitſchoß. 

Sprungweiſe, adv, duch einen Sprung, mit einem Sprunge (per 
sultum), Richts aber in ber Ratur geht fprungmeife." Herber, 

Der Sprüfiel, f. Spriefel. 

+ Die Sprütfe, Sy. —n, ein Apfelleen oder Birnfern, Nemnid. 

+ Die Spruttel, 9. —n , im R, D, die Sprofle. Sommerfprut: 
ten, Sommerfproffen, Sommerfleden. 

+ Sprutten, v. intes. u, trs, Im R. D. fprigen, 

Der Spruz, —ıd, Dy. —t, in Baiern fo viel als auf einmahl ges 
ipxigt wird. 

+ Der Specht, — s, 4. —e, in Hamburg, ein Meines ſchmaͤch⸗ 
tizes Bing, es fel ein Menfh ober ein Thi⸗er. 
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X Die Spude, o. 9. im gemeinen Sehen, befenbers R. D. ber 
Speichel. > j ' 

X Spuden, v. intrs. u, trs. bie Spude ober ben Speichel audmer: 
fen, fprigein, + fpäsen, in manden D. D. Spreharten ſpuchen. 
Auf bie Erde ſpucken. Ginem ins Geſicht fpuden, zum Zeichen der 
größten Beradhtung. Dann überhaupt, buch ben Mand audıwners 
fen. Siut fpuden. D. Spuden. D. —ung. 

X Der Spuder, —6, 34. gl. einer der [pudet. 

X Spudig, adj. u.adr. mit Epude benegt, beſudelt. 

+ Spübdig, adj. u. adv. im R. D. fhmuzig, wie auch, unanfehns 
id. Ridey! 

X Der Spuf, —et, .u. ı) Laem, Seräuſch. Großen Sput 
machen. Dos war ein Spuk. Uneigentiih, Lat, Beſchwerde, 
Dindernig, Ginem vlelen Spuk maden. =) Im R. D. wo .6 
Spöt lautet, eine Erſchelnung, ein Geſpenſt, wo es famol als eine 
Fortfegung ber erfien Bedeufung angefefen, ats auch ven fpähen 
abgeleitet werden kann. r a Ä 

Spufen, v. ntr. mit haben, u. intrs, Lürm, Beräufh maden, wei 

he Bedeutung nch in einigen Ausbrüden zu Brunde liegt. Der 

Bein ſpuket in feinem Kopfe, er ift ihm au Sopfe geftiegen uns 

wirket, fo dag er, wie bie Serauſchten zu thun pflegen, kaͤrm mad. 

Mit dem Feuer ſpuken, im R. D. damit unvorfihtig umgeben. 

Mit dem Gelbe ſpuken, Geib verſchenken, nerfämenben. 

auch, von bem Daſein ober Kommen eines Dinges Kmjeige geben, 

Es Hat fon etwas basan geſpuket. &. Vorſpuken. Am bäur 

figſten wirb «6 gebraudt von bem Cintreten einer Grfheinung, 

von dem ahgeblihen Erſcheinen ber Befpenfler, weldes nad bre 

Beharptung bee Abergläubigen mit Beräufg verbunden zu fein 

pflegt; in ber Spracht des gemeinen Bebens, Es ſpuket. Die vers 

förbene Frau, fagt man, fpufe im Haufe, Uneigentlid .fogt man, 
es ſputet in feinem Kopfe, es if darin, ober es iſt mit feinem, 

Verftande nicht recht richtig. Im N. D. fast man au, bas fir 

het aus ald wenn es fpufte, für, das ſiehet feltfam aus, Im iM, 

D. lautet es fpöfen, in manden Spredarten fpüfen, ſpuchen. 

D. Sputen. 

X Die Spuferei, 94. —en. ı) Dos Spulen, bas Erfheinen von 
Gefpenftern, mie auch, eine einzelne Exfheinung biefer Art. Xa 
Spulerei glauben. Man erzählt ſich viele Spufereien, bie hier 
Btatt gefunden haben follen, 

Er vertrieb — — 
Geier und Spukertien. Soltau (A.) 
2) * Im R. D. wo es Spöferije lautet, altes Berhmpel. 

X Die Spufgefhichte, 9. —n, eine Erzählung von Spuferei, 
»Sest erſt vertraute er die Spukgeſchichte feinen Gefährten.“ 
3. 9. Riäter. ; 

+ Sputbaftig, adj. u. adv. im N. D. dem Spulen ober einem Ges 
Spenfte aͤhnlich 

X Das Sputmährden, — , 94. gl. ein Mäbrhen nom Spufen, 
von Spukerei. »— mit ihren Munberanekpöthen (Wunberge: 
ſchichtchen) und Spufmährden ıc* Sonnenberg. 

x Die Spufftunde, 99. —n, die Stunde, im welder es zu ſpuken 
pflegt, bie Mitternahtflunbe; auch bie Spukzeit, im R. D. Spoͤ⸗ 
kelſtunne, Spöteltied, . 

Das Spulbad, — es, 4. —e, bei ben Tuchmachern, ein Kaften, 
worin fie bie Sputen aufbeben. 

Der Spuldaum, —es, 34. —bäume, ber Spindelbaum (Evony- 
mus enropaeus L.); auch FSpüllaus, *Spuͤlauskaͤppchen. 

Die Spülbütte, 8. —n, ſ. Spülfaf. 

1. Die Spule, 4. —n; 8, das Spuihen, ein mwalsenförmiges 
in Berhältnif feiner Länge niht bides Ding, So nennen bie I: 
ger bie Heinen Stecken in ben Höhner: und Stedgarnen, melde 
fenft Spriegel oder Spreifel heißen, and Spulen. Gbenfals von 
der langen runden Gefkalt wird im Öfterreihfhen ein Qutrl Spule 
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genannt. Bewöhntich kmmt zu dem Begriff ber Runbung au Der Spulenmacher, —s, 94. ol. einer ber Meberfpulen macht. 
noch der des hohlen Raumes ber ganzen Eänge nah. So heißen + Der Spulenzicher, —s, 2%. gl, in den Sahmwerken zu Dale, 
Spulen die walsenfdrmigen boblen Kiele ber größern Federn ber ein Arbeiter, welcher das Maffer aus der Spule ziehet und im bie 
Vögel, befonderö ber Schwung: und Schwanzfedern und in welter Saale giebet. S. 2. Spule, 

ver Bedeutung ſolche Federn ſelbſt, deren man fih zu Schreibfe⸗ Der Spuler, —6, 9%. ol.; die —inn, eine Perfon, melde ſpulet. 
dern bebiemet; im N. D. Spote, Pofe. Federfputen, Gänfefpu: Der Spüler, —6, 4. al; die —inn, eine Perfon, welde fpü: 


ten, Schwanenſpulen ı. tet, abfpZtet, durch Spülen reiniget. : 
usd ohne deine weisheitsvoffen Sputen , Das Spülfaß, — ſſes, 99. —fäller, ein Faß, in weichem das ges 
Wo wäre Wiffenfhaft? Blumaner. woſchene ober gefcheuerte Kühengeräth gefpätet, d. b. mit reinem 


So nennt man Spulen die hohien Röhren, gewöhnti von Mohr,  Maffer vollends gereiniger wird; bie Spuͤlbuͤtte, Spülgelte, ber 
weiche auf eine Spindel gefiedt werden, um Garn ic, barauf zu Spülkuͤbel, das Spuͤlfchaff, die Spuͤlſtande, die Spülwanne ıc. ' 
wicketn. Garn auf die Spule laufen laffen. Das Garn Iäaft von eine foihe Bütte, Gelte ıc. 
der Spule, wenm es neben der Spule um bie Spindel, auf welher Spulförmig, adj. u. adv. die Form, Geſtalt einer Spule habend, 
fie ſteckt, läuft: Cine Spule Darn abwickela. X Es läuft ibm mwaljenförmig und babei dünn, Davon die Spulförmigkeit. 
eine Spule leer, darum iommt er zu mir, uneigentlich im Henne Das Spülgefüß, —es, 4. —e, ein Gefäß darin zu fphien, abs 
bergſchen, es gehet ihm eine feiner gewöhnlichen Unterhaltungen, äufpäten, Beiden Papiermahern, ein Heiner Schwenkkeſſel, aus 
Kunden ıc. ab, darum ſucht er fi bei mir zu erholen. Reim welchem bie Stampflöher, Stampfen, Geihläften und allıs Ger 
wald. Dergieihen ift auch bie Peine Spule, weile mit Garn ber raͤth alle Morgen gereiniget und abgefpület wird. 
wickelt in das Schiffihen der Weber getban wird, die Weberſpule. Die Spülgelte, ſ. Spuͤtfaß. 
- Häufig find diefe Möhren, wenn fie gröser find, on ben Enten X* Gpulgen, v. ntr, u. intrs, pflegen. Frifch. 
mit einem breiten Mande verfeben, wodurch fie einer Achſe mit Der Epülgiefer, —t, 24. gl. auf den Schiffen, ber Sießer, eine 
yoei Rädern aͤhnlich werden, bamit bad Garn auf berfriben beifums Art Schaufeln, bie Segel und auch die Seiten bes Schiffes bei hei— 
men gehalten werde und an ben Enden nicht abaleite. Bon biefer dem Wetter damit zu begießen. — 
Urt find beſonders bie Spulen an den Spinnrädern. S. auch Spiele Die Spülgoffe, 3. —n, eine Goſſe in ber Küche zc., über wel: 
und Spille, welde damit verwandt find. der man etwas abfpület. Moerbreek, 
2.+Die Spule, 9. —n, in einigen ®egenden, 5. ®. bei tem + Das Spuͤlhaus, —es, 34. —häufer, in den Satzwerken u 
Salzbrunnen in Halle, ein bebedter Graben unter ber Erbe, wel: Halle, ein Haus, Gebaͤude, in welhem das in bie Spulen drins 
her das wilde Waſſer abfuͤhret. Dies Wort ats unelgentlidhen gende Waſſer mit Haspeln in bie Höhe gesogen und durch Troͤge 
Gebrauch des vordergehenden Wortes von einer In die Länge ſich ers weiter abgr'eitet wird. ©. 2. Spule. » 
firetenden Hoͤhlung zu erklaͤren, fheint zu gefucht; wahrfheintiher Der Spülbonig, —es, ©. 3. Honig, welder beim Ausbrechen 
ift 26 das Wert Spüle, einen Ort zu beztichnen, buch welchen verfält (Melicratum). 
das Waſſer fpütend abgeführt wird. Das Spuͤlicht eder Spülig, —es , 0. 34. dasjenige was von ben 
Die Spüle, 4. —n. 1) Das Spülen, Xöfpiten. =) Ein Ort, " gebrauchten Töpfen, Schüfjeln, Xelern ıc, an Überseflen von Spel⸗ 
wo gefpälet, abgefpäfet, durch Abſpuͤlen im Waffer cereini;et wird, fen gefpälet wird, unb das Waffer, womit biefe liberrefte abgefpüs 
©. 2. Spule. let worden find. Das Brantweinfpklicht, der Bodenſat in der 
— und bie Ente entwatſchelt der mubbigen Spüle. Gtubids, Brantweinblafe, welcher mit Waſſer ausgefpälet wird, 
Beſonders nennt man eine. am Ufer eines Aluffes angebrachte Das Spülidtfaß, — ſſes, My. —fäffer, ein Faß in ben Rüden, 
Bühne, auf welher die Wäfherinnen die Wäfhe in tem Fluſſe ſpü— worein das Spuͤlicht gegoffen wird, 
ten ober abfpüten, eine Spüle. Der Spuljunge, —n, 9. —n, bei den Webern, ein Eehrjunge, 
Das Spuleifen, —&, My. al. das Cifen, bie eiferne Spindel, auf Sehrling, weicher ſpulet. 
welche die Spuie geſteckt wird, und auf welher fie ſich umdrehet. Der Spuͤlkahn, —es, 34. —kaͤhne, ein Fiſcherkahn aus einem 
Spulen, v. trs. auf die Spule laufen laſſen. Garn ſpulen. D. Spur Btüt Helze gehauen. 
ten. D. —ung. Der Spultaften, —s, 3%. gl. ein Kaflen mit Spulen ober zu 
Spülen, v. I) ntr, mit haben, in ſchwankender wellenförmiger Bes Spulen. Un dem Spulrade ber Weber, der Kaften, über melden 
megung an einen Körper flofen, ober baräher hin gleiten, vom bie Spule Iäuft, und im welchen bie voll gefpulten Spulen gethan 
Waffer. Der Fluß ſpauͤlet am die Mauer, ſtoͤht im feiner mellenförs merben. 
migen Bewegung an bie Mauer und benent fie. ©. Anfpülen. Der Spuͤlkelch, —es, By. —, in der Rimifgen Kirche, ein 
1) ters, 1) Durch Späten, durch ſchwankende und wellenförmige- Kelch, welder ben nit geweihten Wein enthält, und ben Abenb: 
Bewegung bewirken. Der Ser ſpuͤlet Echilf, Schaum ıc. ans Ufer. mahlgäften auf Werlangen gereicht wird, um mit dem Weine barin 
Das Waſſer hat das Holz vom Ufer gefphlet, Hat es ſpoͤlend mit das geweibte Brot binunterzufpälen. Freiſch und Ab, 
fi$ genommen. *a) Mit einem in eine fhmwantende oder wetlenfor - Der Spülkeffel, —s, 94. gi. ein Keffel, im welchem etwas abge: 
mige Bewegung gefegten Mäffigem Körper bearbeiten, befonders reis  fpälet wird. ©. Schwentkeſſel. 
nigen. Iſts ein eherner Kopf, fo fol man ihm mit Maffer fpü: Der Spulforb, —es, My. —Lörbe, cin Korb mit Spulen ober Spur 
fen.“ 5 Mof. 6, 28. 15, 1a. Die Bläfer fpülen. Die Wilde em barein zu thun. Stieler. 
ſpoͤlen, fie, nadhdem fie gewaſchen iſt, in seinem Waſſer, aemöhn: Der Spülkübel —6, 2. gi. ein Kübel, etwas darin abzufpüten, 
lich im Fiuffe von einer Späte, bin und herziehen und dadurch völs Dutfius. j s - 
tig reinigen. Das Kühengeihirr ſpuͤlen. S. Abſpuͤlen, YAutfpüe Der Spültumpf oder Spuͤllumm, —es, 2. —e, der Epälnapf. 
ten. X Dos Eſſen in den Magen fpülen-, es duch Wetränt in S. 2. Kumpf. 
denfeiben vollends hinabgteiten machen, teinten. Im R, D. lautet & Der Spiüllappen, —&, 2%. gt. ein Scheuerlappen, in ben Hs 
es fpdten. — D. Spülen, D. — ung. den. Friſch. Gher, ein Lappen die abgeſpülten Gefäße damit 
Die Spulenlade, 94. —n, bei den Seidenwirkern, eine wagercht abzumifhen, zu trodnen, M. Kramer führt bie nicht beſſern 
tiegende Scherban?, worin die Sputen zum Stettenfheren der Ser Wörter Spuͤlhaber, Spüllumpen, Spuͤltuch, Spuͤlfehen an, 
derzeuge auf einem wagerechten Geſtelle liegen, Die Spuͤlmagd, 2. —mägte, in großen Hauchaltungen, eine 
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eigene Magd, welche bas Kuͤchengeraͤth und Geſchitr fpälet, reini⸗ 
get, und oft' von der Scheuermagd noch verſchieden iſt. 

Der Spulmuskel, —s, 9. —n, in der Zeeglk., die Benennung 

gewiſſer foulfdewiger Musfeln. Die Epulmusteln ber Außfohlen 
tommen von ber innern Weite der Flechſen bes langen Fchenbeus 
gers, verbinden ſich mit ben Audftredeflehfen und beförtern die Aus— 
ſtreckung der Beben (Musculi Jumbricales). \. 

Der Spüfnapf, — s, 34. — naͤpfe, ein Rapf, Bläfer, Taſſen ıc. 
barin abzufpäfen, + der Spuͤlkumpf. 

+ Die Spulpipe, 9. —n, im N. D. die Weberſpule. . 

Das Epulrad, —es, 4. —räder, bei ben Webern, ein Rab, 
vermittelſt deſſen bas gefponnene Garn auf die Spulen gebracht, 
wich; wie au, das Rad, an meldem Wolle gefponuen und bas 
gefponnene Garn auf eine Spule gewickelt wird. 

und rief mit leifer heiferer Stimme 

Aut ber Geſindeſtube Marie vom rummelnden Spulrad’, 
Wo lie gehaspeltes Garn von der Wind’ abfpuite zum eben. Bo, 

Das Spulrohr, — et, My.u. Rohe, weldes zu Webrufpulen brands 
bar it. In engerer Bebeutung, ein Name des Rohrgraſes (Arun- 
do calamogrostis L ), 

+ Dos Spuͤlſchaff, —es, 4. —e, f. Spuͤlfaß. 

"Die Spulfpindel, 9. —n, diejenige Spindel, auf welche bie 
Epulr eines Spulrabes ober eine Weberſpale geſteckt wird, 

Die Spülftande, die Spülwanne, f. Spuͤlfaß. 

‚Der Spülftein, —es, Dy. —t, ein ausgehöhlter Stein mit, einer 
Rinne, über welchem man etwas abfpälet; in ben Küchen. Stleler. 

Das Spuͤlwaſſer, —t, 4. u. Waſſer, werin etwas abgefpälet 
wich oder worden if; im Icpten Yalle, das Spuͤlicht. 

Der Spulwurm, —es, 94. —wuͤrmet, ein ſpulfoͤrmiger d. h. 
walzenfoͤrmiger dünner Murm. 1) Die Benennung derjenigen 
Würmtt biefer Het mit ſpigigen Enben, welde gewöhstih in den 
Eingeweiden dee Menfhen und Thiere leben ( Ascaris L.), auch 
Rundwurm und weit fie durch ein? fpringende Vewegung Zuden 
und Keidbetn erregen, Springwurm, Die in ben Eingtweiden 


der Menfchen gewöhntih Iebende Art, welche den Megenwürmern - 


febe ähntih ift, heißt vorzugeweiſe Spulwurm oder gemeiner 
Spulwurm, (Ascaris lammbrieoides L;), aud Rundwurm, ans 
ger Wurm, bei Müller Datmwurm, bei 3minger Herzwurm. 
Untere Arten find der Afterwurm, Maftwurm eder Pfriemen-— 
ſchwanz ac. (Ascaris vermieularis L.), der Nadelwurm (Arca- 
zis acus L.), ber Haͤringsrundwurm (Ascsris halecis L.) ıc. 
2) Eine Art Regenwürmer, welche meißer iſt und keine fo deuttiche 
Binge hat als bie gemöhnlihe Art und oft Eilenlung wirb (Lum- 
brious teres L.., Im R. D Spoolworm. 

Der Spulwurmſtern, —e8, 2. — er, eine Art Seeſterne, ber 
Schlangenſchwauz (Asterias ophiura L.) wegen feiner langen bün- 
nen Beftalt. 

Der Spun, —es, 9%. u. der Splint bes Hotzes, ach Spund, 
Spint. ©, 2. Spund 2). 

„.r, Der Spund, —ıs, 34. Spände; Vw. das Spuͤndchen. ı) Cine 
Öffnung. So heißen bie Öffnungen ber Pübren in ben Mafferleir 
funzen Spruͤnde. Im Bergbeue mancher Gegenden it der Spund 
ein Mettertbürden. Am gewöhnlisften neunt man Spund bas 
runde ober viereckige Boch oben in ber Mitte eines Fafıs, eine 
Eiäffigfelt baburd; in Taffelbe zu fügen, aud das Spundloch, zum Uns 
terſchiede son bem barein gehörenden Dfropfe, welcher auch Spund 
beit. Cine Stelle im Dade nahe an ber Feuermaner, mo man 
tas Dachwerl in ber Geſchwindigkeit weanehmen fan, um in Triterds 
gefohe zu der Feuermauer fommen zu Finnen, führt gleichſalls den 
Inmen Spund. ») @in kurzer Vfropf, Zapfen, eine Öffnung das 
mit zu verſchließen. Eo beigt ber höfsesne dicke Pfropf, womit 
bee Zpund obes bag Spundloch eines Faſſes verſchloſſen wird, Spund. 
Eben fo wies in ber Gefhägfunft der Pfropf, womit die Muͤndung 
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tin:s Städes berwahret wird, Spund, font Zapfen, Munbpfros 
pfen, genanet, Bei den Schiffjimmerfeuten wird auch ein Feines 
Stück Holj, memit eine verfaulte oder font ſchadhafte Stelle in 
einer Plapke oder ın einem Ballen ausgefüllet wird, ein Spund 
genannt. Bei ben Drechalern And bie Spünde karze runde Sitüd: 
hen Holz, welche an die Spindel befefliget werben, das zu drehende 
Stüd darauf zu befeftigen. An ben Fiſchteichen if der Spund ter 
Bapfın, welcher herausgesogen wird, wenn man das. Waſſer ablafı 
fen wid, Ja weiterer Bedeutung wird auch ein aus mehrern Tbels 
len zuſammengefügtes Werk, befonders menn bie Theile bıffeiben 
mit einem Fatze oder einer Feder verfehen find, die man auch Spund 
sennt, und in bie Huth bes andern Zheites paßt und eingefügt wird, 
ein Spund genannt, wo ebenfalld ber Begriff bes Verihliegens, 
Zuſammenhaftens zu Grunde liegt. So führt im Hüttenbane ben 
Namen Epund ein Werk, das Maffer bri ten Flubren zu erfragen, 
welches aus zwei ſtarken winkelrecht ausgehautnen Bäumen beftebet, 
zwiſchen welchen Bretter eingefchnitten werben. 3) Ein Band, bei 
ben Holzarbeitern, mo es zuweilen ben Rand bes Holzes bedeutet. 
„Wo bie Fenſterrahmen mit keinen Nutben ausgefahren werben, da 
werden fie an ber auswenbigen Selte auf ben halben Spund “einen 
haiden Fol hoch abgehen, fo baf bie Glaeſcheiben nur an einer 
Brite am Deolge anliegen können.“ Xb, " 

2, Der Spund, —ts, MW. u. 1) Der wäfferige nicht gehörig aus: 
gebacene Theil eined Bretes. =) Der weichere weiße Theil des 
Holzed, unmittelbar unter der Rinte, ber Epint, Spiint. 

Das Epundband, —es, I. — kinder, bei den Börtihern, dacje⸗ 
nige Band eines Faſſes, welches das Kap zunächſt am Epunde ums 
fSliest, 

Der Spundbaum, —es, 4. — baͤume. 1) Im Solzhandel, ein 
frarfer Baum, aus welchem ſtarke Spunbbretter gefhnitten werben 
können. 2) An den Waffermühlen und ehren, ber Grund: ober 
Fachbaum, welcher unmittelbar vor ben Gerintzen liegt, 

+ Dos Spundbier, —t8, 0. 3%. an manden Orten, ein Bier ober 
Biergeld, weiches den Klebern gegeben wird, wenn fie einen Boben 
fledten und das legte Hotz einlsgen und gleichſam einfpiinden. 

Das Spundbleh, —ed, Da. —r, in den Pohwerken, basienige 
Blech von gefdhmicbetern Eifen, weiches in bie bintere und vordere 
Pochlaſche eingefegt und womit ber Pochtrez hinter unb neben ber 
Unterlage verſchloſſen wird, damit alles gepodte Erz durch bas Vor: 
ſetzblech gebe. 

Der Spundbohrer, —s, My. gl. eine Art großer Vehrer, bie 
Epiünde oder Spundloͤcher in ben Faͤſſern damit zu bohren, 

Das Spundorett, us, 9. —er, im Holihandet und bei ben 
bolsacheitern, eine Art ſtarker Bretter, weiche a bis 14 Zoll bie 
find un? zum Spünben gebraumt werben; auch Spunddielen. 

Die Spunddiele, 34. —n, f. Spunbbeett. 

Die Spuͤnde, Mz. —n, der Spind, Scrank. 

Spuͤnden (Spunden), v. tes, 1) Den Spund ober bie Öffnung 
oben in einım Fake verfhliehen, mit einem Pfrepfe zumadien. Ein 
8:5 feünten. Din weiterer Bebentung, die Öffnung eines Falles 
buch Einfeguag eines Bodens, Dedels verſchließen. 

uad Löfte den fointenden Dede. Ve. 

Dann, durch Berichliehung bes Spunbes, der Öffnung einfließen, 
verwahren. Wenn ber Wein gebraufet hat, To läßt man ibn ſpuͤn⸗ 
den, Mehl in Käfer frinden. ©) Durch gemife Berbinbung ber 
Kbeile, befonders vermittelt einer am Rande beſtublichen Zuge oder 
Nutb an nad in einander fügen; vom einer folchen Verbindung ter 
Bretter und ähnficher Stücke. Bretter fpünden, in einander [pine 
den, Tann, mit in einanter geſpündeten Brettern übersichen, ber 
Heiden, täfetn. „Gr ſpuͤndete Las Haus mit Jedern, beide-oben und 
an ben Bänden“ ı Ron, 6, 9, 15. Ginen Brunnen mit Bohlen 
fpänden. D. Epünten D. —ırıa . ; 

Der Spünder, —s, . gl. einer der fpünbet, befonders der biz 


Spun 


fhafft; der Weinſpuͤnder, Bierſpuͤnder. 

Das Spundgeld, —es, Mg. —er, an mander Orten, eine Abgabe 
an bie Obrigkeit von dem auögefhralten Weine und Biere, nad 
Ad, Vermuthung, eigenttich wielleiht nur diejenige Abzabe, welche 
fir tie ton ber Obrigkeit gemagte Zare des au verfhenfenden Ge— 
traͤnkes gegeben wirb, weil das Geträn? daber vorher nah Öffnung 
des Spundes gekoſtet wich 

Die Spundhefen, Ez. u, diejenigen Hefen, weiche das Mier, nach ⸗ 
dein es in Faͤſſer gefaßt worden iſt, zum Gpundiohe auewirfte, die 
Oberhofen; zum Untorfdiebe von. den Unterbefen ober Stell 
befen. 

Dir Spundhobel, —6, 2. gl. beiden Zimmerleuten und Zifgr 
feın, ein Hobel, moimit fie ſowol ben Kal nis bie Ruth aa den 
Kanten derjenigen Bretter, welde geſpüündet werben follen, madben. 

Dir Spundklotz, rt, By. — kloͤe, in ten Poanretlen, der 8 Bol 
hode und 10 Zoll breite Abfaß, welcher zur Rechhten gegen bie zweite 
Pochſaͤult deſindlich if, und worauf das Worfegäteh gelegt wird, 

Die Spundlade, By. —n, an der Orgeln, eine Windtade, beren 
Boten ausgemeißeit und dann wieder verſpündet worden If, 

Das Spundloch, —es, 2%. — loͤcher, das zunse oder vieretige 

"Beh oben in ber Mitte einee Faſſes, auch nur ber Spund. 

Der Spundnagel, —s, Mu. —nägel. u) Döljerne an beiden En: 
den fpihige Mägel, zwei Bretter damit an eimander jr fpünden. 
.) In einigen Gegenden eine Art Nägel, womit bie Spundoretter, 
mit Weihe ein Boden geſpundet“ wird, befeſtiget werten. 

Der Spundpfahl, —es, Di. —pfaͤhle, ein in einen andern ge: 
fpünbeter ober gefalzter Pfahl, 

Die Spundfäge, 2. —n, eine Säge d.r Faflinter, den Spund 
bamıt auszuſchneiden. 

Das Spundſtuͤck, —es, My. —e. 1) Im Bergbaue, winketrecht 
ausgehauene Bäume, melde za ben Flübern gebraucht tab mit 
Brektern befleibet werben, ein Spund. =) Das Bid eines Gen: 
sen, in welchem fih ber Spund ober das Spundtoch beſtatet. 

Die Spundtiefe, 9. —n, die Tiefe eiats Baffes, wenn mim bie: 
fetbe dur ben Spund milfet; die Mitieitiefe, weil Ler Spund in 
ber Sitte bes Faſſes beſtndtich iſt. 

Die Spundwand, Ey. — waͤnde, eine Wand, deren Theile, Bohlen 
eder Pfaͤble in einander geſpuͤndet find. 

Dos Soundwerk, —es, 39. —e, ein Werk, deſſen Ahelle in eins 
ander geſpündet find. 


Der Spundzapfen, —s, My gt. derjenige Zadſeu, womt eian Syunb 


oder Spunbloch verſchloſſen wird; auch nur ber Spund. 

Der Spundziegel, —&, 3%. gl. der Plattjiegel 
Die Spunele, m. —n, die wilde ober krauſe Gtaßetberse (Bi- 
bes uva erispe L.). 

+ Spunner, f. Spön. 

+ Spunzeln, v. intra. u. trs, im R. D., burd ein durchloͤ hertes 
Papier mit Kohlenſtaub ober Kreide abztichnen. D. Spunmzeln. 
Die Spur, By. —en. 1) Eine Vertiefung, ein Eindru, ein koch. 

Sc ift im Bergbaue die pur der Mittelsainkt in dem Pfnnchen, 

worin das Kreug ober bie Spindel berumläuft. ben daſelbſſt wer» 
den die Herde, weike bir Mergieute hei Sodrung bre Shiefläher 
maben, die Spur genannt, Eben fo führt bie Slneng zwiſchen 
zwei Dölgern, morein ber Spurnagel am Hunde zehet, ben Namen 
Spur. Gine Sertiefung in ber Pfanne des Woͤhleiſene, werin bie 
Epige deffeiben gebet, beige edenfalls die Spur. Im Sattenbaue 
ik die Spur eine raude Vertiefung im Zreibserbe, im welche ſich 
das Blickſilber ſegtz wie ach, eine aͤhnliche W ke im hoben 
fen oder Krummofen, in welche das geſchmelzente M 
fliegt: Die Spur fhneiden, Fe in dem Serbe amefhmeiben, mit 
dem Spatetſen maden. Im Deihbane IR die Spur in Eros bie 
Eingrabung, werein der untesfte Seven zu einer Setzung oder Ber 
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Faͤſſer ſpuͤndet, zufpänbet, wie auch die vollen Faͤſſer in den Keler 


tal zufäntmens - 


Spure 


fobuny eingeſuͤget wird. Im Schiffbaue if die Spur eine Zufam ⸗ 

menfigung von arten Hölzern, welde man da anbringet, wo ber 

Fuß eines Maſtes, Gangſpills oder der großen Wäting auftritt, Im 

engere und gewoͤhnlicher Bedeutung ift bie Spur der im Boten 

zuruͤck gebliebene Einbrad von dem Gange eines Dinges, 3, B. eines 

Wagens, Der Spur eines Menfhen folgen, nachgeben. Die Spur 

verfolgen. Ginem auf bie Spur kommen, auch uneigentlih, Merk⸗ 

mahle, Kennzeichen erhalten, woraus man erfiebet, wohin er feinen 

Les genommen hat, woraus man fein Vorhaben, feine Abſicht ers 

kennen kann. So and, einer Sache auf bie Spur kommen. 

Indeß bee Üderflus auf jede feiner Spuren 
Ein ganzes Fülhern leert; Ramier, 

Der Bund gehet der Spur nad, iſt auf der Spur. Die Spur 

verlieren, auch umeigentiih, alle Merkmahte, Anzeigen verlieren, 

etwas zu entbecken, in Erfahrung zu bringen. Die Spur ber jagd⸗ 
kasen Thiere witd gewöhntih Fährte genaunt.; Cinige gedrauchen 

Epur nur von gellaueten Thieren, und Andere ſchraͤnken ten Ge⸗ 

brauch dabon nur Auf das niebere Wildsret ein. Die Spur eines 

Meniden und Ihieres heißt beftimmter Kußflapfe. Die Spur eis 

nes Wagens, bie Wagenfpur, das Geleiſe. Spur hatten, Spur 

fahren, bei den Fuhrleuten, in einer und derſelben Spur fahren, 
wozu gehört, daß bie Mäder gleichweit von einander an der Achſe 
geſrellt ſind. Halbe Spur fahren, mit ben Räbern auf einer Seite 
bes Wagens wiſchen ben beiten Gleifen unb mit ben Rädern auf der 
andern Seite auferbatd beffeiben fabren. In ben Pferbemühlen 
müſſen die Sferbe immer in einer und bezfelben Zpur Hriben. 
Die Gegenwart Spur, uneigentiih, ber Lauf ber gegenwärtigen 
Zeit, bie gegenwärtige Zeit. 
Aber mit zauberifch feſſelndem Blicke 
Wirken die Frauen ben Flüchtling MurBER; 
Moarrend zurärt in ber Gegenwart Spur. Schitler. 

In meiterer und uneigentliher Bebentung, ein Merkmaht, Kenn 
zeichen von einet vorhandenen ober dageweſenen Sache; wie audı, 
ein Grlenntniggrund, woraus man etwas rrfennet, auf etwas fihlies 
Bet. So Heißt beim Proben ber Are ein kieines Koen von Metall, 
weran man Faum feben Bann, daß etwas Weniges von Metall darin 
eutbatten iſt, bie Spur, Die Spuren bes Krieges fiehet mar 
ebreait noch ſehr beutiih. Bom ehemahligen Athen flieht man nur 
roh wenige Spuren, Daven ift keine Spur mehr vorhanten, In 
finem Geſicht find neh Spuren feiner frühen Kusfhweifungen 
ſichtdar. Bumeilen auch für Zug, Geſichtszug. 

Bein Zug der Ähnlichkeit bteibet 

Ihm von ber Mutterseflalt; nur Jupiters Spuren behält er. Bop, 
In bee Geſchlchte finden fih einige Spuren von einer folden Ent 
ketung, Erinbung. Die Spuren ber aöttlichen Botfthung und 
Weisgeit find in dieſer Beschenheit unverkennbar. — Im R.D. 
Spoor, im D. D. das Spor, Gefoör, Geſpoͤre. 2) Die Handlung 
bes Spurens, eine ungewöhnliche Bedeutung. 

En Fuchs, 
Der oft mit mehrerm Süd als Rechte 
Der fhneden Hunde Spur entging. 

Die Spurbiene, 34. —n, f. Späbbiene. 

Das Spurei, —et, Pr. —er, Gier, welche entiweber fehr Hein 
ober ſehr ſchmal find, und welden entweder der Dotter, ober bad 
Weiße, ober font etwas fehler, 

Das Spureifen, —$, 3%. gl. im Hüttenbaue, ein Prummes Eiſen 
oder Meſſer, womit die Spur im Herde ausgeſchaitten wirb, 

1. Spuren, v. Ti mtr. mit haben, @par halten, von ben Wagen, - 
d. dh. in bee vorhandenen Spar, in bemfeiben Glelfe gehen und alfo 
mit den Wagen, welche die Spur gemacht haben gleichweite Stellung 
dee Mäder haben. IT) intes. ı) Spur haften, db. b. in ber ſchon 
torbandeaen Zpur fahren, keine Keue Spnr, Bein neues Gleiſe mas 
Gen, 2) + Epuren S. d. 1). — D. Spuren. 


tihtwer. 


Spure 


2. + Spuren, v.ntr. mit haben, mad einer verborbenen Feuchtigkeit 
ziehen. D. Spuren. 

Spüren ,„ v. Äntrs.-u, tra, 1) Wermittelft einer Epur ober mehrerer 
puren etwas zu erforfhen, zu erfennen füuhen; in manden Ges 
genden fpuren. Rad etwas fpüren. In allen Winkeln fpüren, 
aber nichts finden. Die Hunde fpüren nah dem Wilde. S. Auf 
fpüren, Ausfpüren, Durchſpuͤren, Erfpüren, Nachſpuͤren ı. 2) 
An einer Spur oder mehreren Spuren, d. h. Merkmahlen erfennen, 
wo e6 dech nur von einer auf wenigen Merkmahlen beruhenden fhwas 
Gen Erfenntniß gebraudt wird, Die Kate ſpuͤret eine Maus, der 
Hund einen Hafen. Ih ſpuͤre noch keine Wirkung davon, So leicht, 

» baß man es Faum in ber Hand fpürt. Einen unangenehmen Geruch 
fpüren. » AIch fpüre, ba mid ber ‚Here fegnet um beinetwiden.« 
2 Mof. 50, #7. ©. aud verfphren, weldes in berfelben Bedeu— 
tung gebraudt wird, D. Spüren. D. —ung. 

Spurenlos, f. Spurios. 

Der Spurenftein; f. Spurftein. 

Der Spürer, —6, 34. gl. einer ber fpüret, zu erfpären ſucht, und 
erfpäret. Böfe Spürer des Betragens 

Anbdrer Herber. 
Bel ben Jaͤgern, ein Spürhund, 
— denn ein weibliher Spürer auch war er, Bof. 

X Die Spürerei, My. u. bad Spücen, Nachſpuͤren, Ausfpüren; in 

. verähtlihem Sinne, 

Der Spurgang, —es, 9. —gänge, bei den Jägern, ein-Wang, 
melden man bei friſch gefallenem Schnee thut, um zu feben, mas für 
Sauen oder Wölfe in einem Wege ober Filgel wechſeln; ber 
Spurritt, ein folder Ritt. . 

+ Der Spürgel, — 8, By. u. der Spark (Spergula L,); auch Spurs 
gie, + Spurgot, Spurgeift. j j 

Der Spürhengft, —es, By. —e, ein Hengſt von geringem Merthe, 
beffen man fi bedient, um erft zu fpüren, au erfahren, ob die 
Stute wirklich nah dem Hengfte verlangt; auch Probebengfl. 

Der Spurherb, —ed, 9. —e, im Hüttenbaue, derjenige Herb, 

s In weldhen bie Epur gemacht wird, 


Dos Spurholz, —es, M. —hölzer, im Hüttenbaue, eine bönn_ + Sputig, adj. u. adv. im R. D. eilig. 


gefhnittene Hafelruthe, womit man cehemapls die Spur im Spur: 
herde zu machen pflegte. 

Der Spurbund, —es, 4. —e, ein Jagbhund, welcher dazu abges 
richtet it, dos Wild auf feiner Spur aufjufuhen; ber Spürer. 
Gebet ein folder Hund an dem Hangefeile, fo heißt er Leithund. 
Die Jäger einiger Gegenden nennen ihn aud Sellmann, Gefell: 
mann, Wichmann, Snächtel, und wenn es ein Weibchen If, 
Hela, Haile. Lochgucker oder Lochſtupfer heiße ein folder, weis 
Her nur auf bie fihtbaren Fährten ſucht und naͤſelt. Ginige nen 
nen auch den Deutfhen Iagthundb (Genis sogax) Spuͤrhund. Der 
Bengaliſche Spärhund, der Hüpnerhund oder Wachtelhund (Canis 
avieularius). ; Ber 

Die Spürfraft, 2. u. eine Kraft, ein Vermögen zu fpüren, aufs 
ober Auszufpären. 

Es ſchaaubt der Doggen Spuͤrkraft durch bieWälder. Schiller, 

+ Der Spurks, —es, 94. —e, im Holſteinſchen, ein Heiner unanı 
(ehntiher Menſchz ber Knirpe. 

Spurlos, adj. u. adr. Feine Epur ober Beine Spuren habend, enthal- 
tend, Rein bleibendes Zeichen zurädlaffend, ohne Epur. 

— und fpurlos mwildert das Umland, Baggeſen. 

Denn ſchnell und fpurlos geht des Mimen Kunſt, 

Die wunberbare, an dem Sinn vorüber, Schiller. 
Auch minder gut, fpurenlos. „Bernommener Ernft verhailt nur in 
fpietender gefattlofer Luft ſpurenlos; am folden hallt er als Don: 
ner wieber,e Benzgel-Öternam. 
Zuftand eines Dinges, da 6 fpurios iſt. 

Das Spurmeſſer, —s, M. gl. im Hüttenbaue, ein Meffer, womit 
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Davon die Spurlofigkeit, der - 


Etaat 


* ben Schmelzherden die Spur ausarfhnitten wird, das Spur 

eiſen. * 

Der Spurnagel, —, By. —nägel, im Bergbaue, ber keitgagel 
am Hunde. - 

O Das Spürohr, —es, My. —en, bie Ofren, fofern man damit 
au erfphren, au erhorchen ſucht. — theils als ein Ableiter frems 
ber Spürohren.« 3. P. Nih ter. » 

+ Die Spurre, 9%. u. 1) Das Rägteingras (Holosteum umbel- 
latum L.). 2) Der Spark (Spergula L.), auch Spurrei, Spurter. 

Der Spurritt, —es, 4. — et, f. Spurgang. j . 

Der Spürfdhnee, —8, 0. 9. bei ben Iägern, friſch gefallener 
Schnee, in weldiem man bas Wild gut fpären, ihre Spur gut ver: 
felgen kann. . 

Die Spürfhwalbe, f. Spierſchwalbe. 

Der Spurftein, —es, 34. —e. ı) Steine, auf und im melden man 
Spuren von chemahlıgen tbierifhen und Pflanzenkoͤrpern findet, wor 
bin alſo ſowol bie Abbrüde von Thieren und Pflanzen in Stein, 
Abdrucdfleine, als and die Steinterne gehören (Typolitki); Spur 
renſteine. =) Im Hüttenbaue, ein noch mit Geſtein und andern 
Unarten vermifhtes Kupfer, meldes durch die Schmelzung bes 
Schwarzkupfers erhalten wird, wahrſcheinlich weil «4 ſich in ber 
Spur des Herdes fammelt. Die Mehrzaht ift in dieſer Bedeutung 
nur von mebrern Arten gebräuchlich, 

+ Die Spurtfuhre, By. —n, der Krummhelzbaum ober die Feine 
„Hipenkiefer (Pinus montana L.). 

+ Dad Spurwiefel, —s, 9%. al. ein Name ber Pharasmans ober 
Pharaorage (Viverra ichneumon L,), meil fie eine befondere Ge— 
fhidligkrit Vögel aus zuſpuͤren befigen foll. 

+ Spürzen, v. intrs, u. trs. fpügen, Frifch. z 

+ Die Spute, 0. 9. im N. D., wo es Spood lautet, bie File; wie 
aud, ber glackliche Fortgang. ' 

Sputen, v. rec, fi fputen, eilen, etwas in @ile, mit Geſchwindig⸗ 
keit verrichten befonbers im N. D. 

Pole bie ſilberne Kanne, und fpute bich, Liebe Suſanne. Voß, 
Denn fiehft du nicht, wie ich mid ſpute. Ging 


+ Sputtern, v. intrs. w. trs, im M. D, bas Weröfterungs: und 
Berftärfungsmeort von [putten, fprigen. Im engerer Bebeutang, 
beim Reben fprisen, ben Speichel von fih fprigen. D. Eputtern. 

+ Die Spuͤtze, o. MM. im ©. D. die Spucke, der Speichel. 

+ Epüten, v. intrs, u. trs im D. D. Spüge auswerfen, fpüden, 
fpeigein. „Jeſus ſpuͤhete und ruͤhrete feine Zunge“ Marc. 7,33. 
„Er fpüßete in feine Augen.« Marc. 8,23. Im ©.D, fagt 
man auch fpönzen, ſpeutzen, ſpeizen. D. Spuͤben. 

Squenz, —ens, —en, ein erdichteter ECigenname, unter welchem Ans 
dreas Gryphiue in feinem Luflfpiele Ah⸗urda comica ober Pe: 
ter Squenz einen abgeſchmackten Schulmneifter vorftellet, - Doch ift 
diefes Städt nur eine Nachahmung bes Zwiſcheaſpteles in Shak-— 
fpeares Eommernadttraum, im welchem ein folder Schulmeifter 
Namens Quince vorfimmt. 

St, ein zufammengefegter Mitlauter, welder von ben D. D. und 
D. S. zu Anfange der Wörter und üben auf eine ziſchende Art 
wie ſcht ausgefprodgen wird, 3. B. ſtehen wie fihteben, erfand 

“mie Verfhtand ıc., von den M. D. aber auf eine beſſere Art ohne 
Bifhen. Siehe ©, 

Et! ein Laut, mit werchem man Stillſchweigen gebiet, Et! ih 
glaube er koͤmmt. Dieſer Laut if ein eigener Maturfaut, wie Ab, 
meinet, welcher in ftille, ftehen ıc, ein eigenthämticher Laut ber 
ruhe und Zeile, nicht aber, wie Finige wollen, aus flide zuſem ⸗ 
mengesogen ober bavon abgeriffen ift.. Im R. D. fagt man dafür 
tuß! tuffe. j 

Dad Stang, der Staar ıc. f. Stag, Star ꝛc. j 

Der Staat, —es, I. —en, von ſtehen. 1) Etwas was mehr, 


Staat 


was gut fichet, gut ind Auge fällt, von [hönen und koſtbaren, vor: 


söglih zum Putz und zur Verzierung gehörenden Dingen, wodurch 


man fih vor Andern ausjeichnen wilz obne Mehrzahl. Großen 
Etaat maden, ober führen, viete folde Dinge am ſich haben, zur 
Schau tragen und auch ia feinem Haufe und in feinen Umgebungen, 
3.8. feinen Dienern, ben Geräthen aller Art, deren man ſich bedie⸗ 
net, fehen Taffen. Einen fürftliben Staat mahen, wie ein Färf 
in allera Kußerlichen Reichthum und Pracht fehen laſſen. Mit fhdr 
nen Kteibern, mit folbarem Hansgerätbe, mit zahlreicher und 
prächtig gekleideter Dienerfhaft und prädtiger Kutfhe, ſchoͤnen 
Pferden we. Staat machen. Keinen Staat machen. S. Staat⸗ 
kleid, Staatdegen, Staattvagen ıe. In engerer Bedeutung ger 
braucht man es (1) X von fchöner koſtbarer Kleidung, Kür Staat 
niet Geid ausgehen, für fchöne Kleider und, was fonft zum Page ger 
hört. Im völligem Staate erfheinen? einen beften Staat anie 
gen. S. ach Flitterſtaat, Bettelſtaat, Kleiderſtaat zt. Da man 
mit großem Staate Aufſehen, Aufcaerkſamkeit exregt, fo ſagt man 
im gemeinen Beben mancher Gegenden uneigentli, + großen Staat 
von etwas machen, für, viel Aufhebens, Rühmens tavon machen. 
Unelgentlich ſagt man auch, Staat auf etwas mahen, fih darauf 
verlaffen, darauf als etwas Zuverlaͤſſigem aleihfam ſtehen, darauf 
fußen, in weiterer Bedeutung auch, es boffen , vermuthen, Sichern 


Etaat auf etwas machen, ſich fiher barauf verlaffen Im R. D. 
it Staat mahen auch, vwermutben überhaupt. (a) Großes glaͤn⸗ 
zenbes Gefelge; in bem zufammengefegten Hofftaat, 2) Etwas 


was ftehet, beſtebet, auf eime mehr ober weniger bleibende Art vor: 
Yanden ift und Auf ſich beruhet. So gebrauchte man es und ges 
braucht es zum Theil noch im O. D., aber nit mehr in ber Schrift: 
fprade, für Stand, Zuſtand, Beſchaffenheit. „Sich in gutem Staate 
befinden.“ W. Kramer. Im Ötaat fein zu reifen. Derf. Nicht 
im Staat fein aufzuſteden. Derf. „Bie fragte ſteißig nah bem 
Statt (Btcat) ihrer Schweſter.“ Rayfersberg. „Hanna blich 
nah ihres Mannes Zobe in dem Statt (Staat) ber Witwen.“ 
Derf. „In ber Stat (Stadt) — da er vormals fon gewohnti 
hen Stat (Stand, Aufenthalt) und Welen gehalten hat.« Deut 
ſcher Livins von 1514. Auch gebrauchte man es chemapls in 
engeree Bedeutung für öffentliches Amt, „Wir Paffen fuchen eis 
nen Stat, daß wir mögen Gott bienen.- KRapfersberg bei 
Friſch. Im engerer und gevöbnliher Bebratung, eine zufammen: 
gehbrende fie fi deſtebende Gefeitihaft von Menſchen, weide tin 
Ganzes ausmahen unb zu Erreihung Eines Zweckes, fiher, rubig 
und wo möglich glädtich zu leben fich versiniget, fich gleiche Verfaſſung 
unb Defege gegeben unb unter einerlei Regirung begeben haben, wo 
bann bie Megirenden wie bie Regirten zum Staate gehören, nmidt 
aber ber oberſte Regirente rin vom Staate vorfhiebened Weſen ift 
oder wenigfens vicht fein ſollte. Dadurch iſt der Staat von Votk, 
wie auch von Hand, welchet jedech im gemeinen Leben für Staat ges 
braubt wird, wo berfeibe aber mehr von Zeiten des Bandes, welches 
die Elleder des Staates bewohnen, ald von Eeiten ber bürgerlichen 
Berfaffung betrachtet wirb, unterfhieben, und er begreift bie Ars 
ten Reih, Freiſtaat 1. unter fih. Gemöhntih gebraucht man es 
nur ven ſolchen bürgerlichen Geſellſchaften größeres oder doch bedeus 
tenberes Umfanges, doc nennt ober nannte man auch Grfeilfhaf: 
ten von ganz Elelnem Krfange, Staaten, wir 4.8. die Freiſtaaten 
2ucra, Marine 10.5; und bie ehemabligen freien Reichtſtädte mit ih⸗ 
ren Gebieten in Deutfchland waren Heine Staaten und wenn man 
verähtlih von dergleichen fpreden will, Stätchen. »Unfere Heinen 
Staͤtchen Vribete das Ades, mie Gäfars Erben und Thaten einer 
Mariorettenlomäble.- Benyel: Eternaw Die Europälfhen 
Staaten, als der Öfterreichifche, Preußiſche, Ruffifde, Engläntifce, 
Bron;tfifche ꝛc. Staat, oter ber Staat Öfterreih, Preußen 1, Die 
Abgrfandten der fremten Staaten. Gin Freiſtaat. Ein Kaifer 
ſtaat x. Die vereinigten Staaten von Amerika, bie zu einem 
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Ganzen vereinigten Freiſtaaten in Rerbamrrifa. 
ten oder Bundesſtaaten ber Schwei. So auch ehemahls, Die 
Stahten der vereinigten Mieberlamde. Obgleih unter Staat in 
ber Ginzahl die ganze Wefeufchaft von Menſchen, weiche einerlei 
Verfaſſung und Regirung bat, verflanden wird, wenn fie auch aus 
mebrern Wilken in mehrere Bänder und Meihe vertheitt, beftehet 
¶. Land und Reich), fo gebraucht man doch häufig von folden Staa⸗ 
ten, deren Glieber zu werfhlebenen Völkern in verſchiebenen Ländern 
gehören, weiche daher auch einen großen Umfang haben, die Wehr⸗ 
sabt Staaten, 3. B. die Ruſſiſchen Staaten. ine bloße Rachah 
mung ift ed, oder man verſteht unter den Theilen bes Staates bie 
Heinen bas Banze ausmachenden Banbfihaften, wenn von Staaten 
geringen Uafanges in ber Mehrzahl geredet wirb, wenn z. B. von 
den Wirtembergiſchen Staaten die Rede ift. Nichts Anders, ſcheint 
6, als Länder und Bandfhaften, melde zu einem Staate gehören, 
melche bie lieder bes Staates bemohnen, Fönnen Staaten bebeuten, 
wenn ein Fürft vom feinen Staaten fpriht, Beine Staaten vers 
größeren, erweitern, Der König bereifet feine Staaten. Wird vom 
einer ſolchen bärgerlihen Geſellſchaft, weldhe man Staat nennt, 
überhaupt gerebet, ober von einem beftimmten Staate, fo flebet es 
immer in ber Finzgabl. Der Staat darf dies von feinen Gliebern 
fotern. Ohne foiche Übereinkunft kaun kein Staat beftehen. Ein 
Verbrechen wiber ben Staat, ein Staatsverbrechen. Degen bas Zefte 
bes Stautes handeln. Wider ben Staat erden. Zum Welten bes 
Staates. In weiterer Bedeutung nennt man zuweilen aud andere 
Geſellſchaften, welche sufammen ein Ganzes ausmahen, zu Einem 
Zwecke vereiniget find und eine zur Erreihung deſſelben bienemde 
Verfoffung haben, einen Staat, wo «6 bann einen Staat (biefer 
Art) im Staate, der großen bürgerlichen Geſellſchaft, (statum in 
statu) geben kann. So bildete bieher bie Mömifge Kirche in den 
rimiſchkriſtlichen Staaten einen Staat im Staett. 53) Die 
Etaaten, nur in ber Mehrzahl öblich, verzüglihe lieber eines 
Staates, dergleichen die Stände, kandſtände oder Reiekänbe find. 
Doch war es in biefer Bebentung nur von ben Äbgerobneten ber 
vereinigten Staaten ber Nirberlande gewoͤhnlich. Die Staaten 
Lolland und Wefifriestand. Die Generalflasten waren bie Abge⸗ 
ordneten aus ben rinzelnen Staaten ber Ricberlanbe zur Berwals 
tung der Angelegenheiten bes Gefammtftautes, 

Das Staatbett (Staatsbett), —es , Dr. —en, ein Prunkbett, 
mit weihem man Staat macht. Woerbeel. — 

Der Staatdegen (Staatsdegen), —s, 9. at. f. Staatkleib. 

Die Stagtenbeſchreibung, Sy. —en, die Beſchreibung ber Staa⸗ 
ten, ein Theit bee Erdbefchreibung (politische Geographie ), 

Der Staatenbund, —es, My. —bände, ein Bund, eine Berbins 
bung mehrerer Otaaten zu Einem Zwecke; der Staatenverein. 
Der Ahdifhe Bund war ein Stantenbund. Der Staatsbund, 
ein Bund, weichen ein Staat flieht. 

Die Staatenfahne, 94. —n. 1) Die Fahne oder Flagge ber ven 
einigten Staaten, 4. ®. von Morbamerita, oder ehrmabis von ben 
vereinigten Niederlanden. =) Eine Urt Blafenfhneden in Oftindien 
(Bulla physis L.); auch Prinzenflagge, Dranienflagge, Serfahne. 

Die Staatenfabnennadel, Rz. —n, eine Art Spinbriwalgen, de 
ven Schafe unten ausgerandet and bie Länge herab mit Buchen, 
und in die Diuere mit tiefen Steigen überzogen iſt (Voluta sam 
guisuga L.), 

OXxX Der Staatenflider, —, &%. gl. einer der an einem Staate 
flidet, an ber Ginrihtung, Bermwaltung deſſelben zu verbeffern 
fact. - Erdmann beſchleß den Monelog (das Selbſtgeſpraͤch) mit 
dem Weihblit des yänftigen Staatenſlickers Benzel: Sternam. 

Die Staatengefhichte, My. —n, die Geſchichte aller oder bed 
mehrerer Staaten; die Staatsgeſchichte, die Geſchichte eines eins 
jeinen Staates. : 

Die Staatenfunde, 0, 9%. bie Kunde ober Kenntniß ber Staaten, 
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ihren innern und äußern Berhäitniffen nad, Die Staatsfunde, 
ſolche Kunde von einem einzelnen Staate, eder auf von mehreren 
Staaten, als ein Ganzes betrachtet. S. Staatstunde, 

O Der Staafenfundige, —n, Myz. —n, einer der Staatenfunde 
befigt ($tatistiker). 

O Die Staatenlchre, Day. —n. 1) Die Lehre von ben Staaten, 
d. h. von ihrer Erdhe, isrer Mat, und ordern Innern unb us 
sern Werbötiniffen; ohne Mehrzahl (Statistik), 2) @ine @drift, 
in weicher dieſe Echre vorgetragen iſt. — Die Staatsichre, biefe 
Lehre von einem rinzeinen Staate. 

O Der Stadtenicehrer, Staatslehrer, —t, 3%. gl. einer ber 
Staatenlehre eber Staatstehre lehret, borträget, wie auch, der 
Berfaſſer einer Schrift, welche Staatenlehre oder Staatalehre ent: 
bätt (Statistiker). 

O Staatenlehrig, Staatölehrig, adj. u. adv. zur ‚Staatenichre 
ober Staatslehre gebörenb, biefelte behandelnd, betreffentgstatistisch). 

Der Staatenrath, —es, 24, —rätke. 1) Ein hober Kath, wel: 
der von ten Abgefansten der verfhiebenen tasten gebildet wird, 
Gin Stantenrach müßte über die Streitigkeiten der Fürften ent 
(heiten, wenn ein ewiger Friebe möglich fein fol. =) Ein Rath, 
welcher aus ben Staaten oder Landſtaͤnden, 3. B. ehemaple in ben 
vereinigten Niederlanden, beſtehet. S. Staat 3). 

Dad Staatenreht, —es, MM. u. bas Recht, der Inbegriff ber 
Nechte mehrerer Staaten gegen rinanber, welches vom Mötkerrechte 
verſchieden und ben Menfchenrechten nicht felten entgegengeſetzt iſt. 
„Das Staatenrecht wirb im Deutfhen nicht gun; richtig das Soöl⸗ 
kerrecht genannt, Kant, Häufg wird aub Staatärecht bafür ges 
braucht, weldes aber bavon zu unterliheiden iſt. S. d. 

O Die Staatenferle, Dg. —n, die Seele gleihfam der Staaten, 
basjenige mas einem Etaate erſt Mebentung, Leden und. Kraft 
giebt. »D du hetzrer Schuggeift des geſeulgen Sehens, bu Stagten⸗ 
ſeele — Eemeinfian!" Benzel⸗Sternau. 

O Der Staatenverein, er, By. — 6, ber Verein mebrerer Staa. 
ten mit einander zu Cinem Zmede ober zu Ginem Ganım, Die 
Griechen konnten ner durch ihren Staatenverein gegen bie über: 
mädtigen Yerfer beſtehen. — Der Staattrerein, der Verein, tie 
Bereinigung eines Staates mit einem eder mehreren aubern, in 
Bezug auf biefen einen Staat. 

Die Staatenverſammlung, 94. —en. 1) Die Verfanmlung 
mehrerer Etnaten im ihren Abgeorbnrten, in welchem Sinne bie 
Verſammlang des Staatenrathes, cine Stantenverſammlung fein 
wärde, @) In engerer Bebtutung, bie Berfaomminng der Abgeerd⸗ 
neten ber einztinen sin Ganzes ausmachenden kleinern Staaten, 
4. 8. der vereinigsen Freiflasten in Nerdamerika. Auch bie Wer: 
ſammlung ber fogenannten Staaten in den bormabligen vereinigten 
Wieberlanten (f. Staat 5)) wurde Stantenverfammlung genangt. 

O Die Staatenzerfplitterung, Wz. —en, die Zerſplitterung, d. h. 
die Zertheitung ober auch Auftbſung ter Staoten, oder auch wet 
nur eines Staates. „Wei der Deutihen Staatenzerfplitterung.« 

P. Richter. ’ 

Das Staatgepränge, (Staatsgepränge), —s, My. u. ein Ber 
pränge sum Staat, um Staat zu machen. 

Das Staatgrab (Staatsgrab), —es, M. —grüber, eia Prunk⸗ 
arab (Mansoleum'‘. Moerbeek. 

Die Stoatbaube, die Staathofe, der Staathut, (Staatsbaube ıc) 
ſ. Staateleid. 

Das Staatkleid (Staatskleid), —es, Da. —er, ein ſchoͤnes koſt⸗ 
bares Kleld, womit man Staat wacht. S. Staat 1). Die Staat⸗ 
kleidung, eine ſolche Altidung. So auch ven andern Aleidungeſtük⸗ 
ter und Sachen bes Putes, wie auch von Geräthen ıe., welche jum 
Staote, eder Staat damit au machen dienen, als: der Staatrod, 
der Stantmantel, ser Staatpelz, die Staathoſe, der Staathut, 


"gen, die Stratturfhe, ber Staatwagen, das Staatnferb, bat 
Staatzimmer. Im gemeinen Leben hängt man zwar im al: 
Ten dieſen Wörtern dem Staat ber Jeihtern Ausſprache wegen 
ein 6 an, und ſagt, Staatskltid, Staatsrock ıc, allein beſ⸗ 
fer iſt Staatkleid ıc., theite weil das 6 hier ohne Grund ftehen 
wörke, theils weil dieſe Anfammtenfegungen mit Staat ı) von ber 
nen mit Staat a) dadurch unterſchleden werben, 

Die Staatkutſche (Staatskutſche), 4. —n, f. Staatkleid. 

Staatlich, — er, —ſte, adj. u. adr. 1) Ton Stast 1), Staat 
mab'nd, mit Staat verbunden ıc., in welter Bereutung gew ozn · 
lich fiarttich geſprochen und gefhrieben wid. S. Stattlich. =) 
Bon Staat =), ben Staat ober rinen Staat betreſſend, abgebend, 
ſich darauf besiegen. Das ſtaatliche Recht, ſtaatliche Versästnife, 
wofür aber Staatsrecht, Stanteverhäftaiffe uͤblich find, 

Der Staatmantel, Staatinüge, (Sfaatemantet ic, f.Stantkteid. 

Die Staatnabt (Staatönaht), a. — naͤhte, bei ven Suiten, 
eine Naht hinten an den fleifen Stiefeln längs tes Shafteo, wel 
he nur halb bucchgemäbrt wird, 

Der Staatpels, die Etaatperude, das Staatpferd, der Staat: 
rod, (Staatepitz 20), ſ. Staatkteid. 

Das Staatſsamt, <re, By. — Ämter, ein Amt in einem Staate, 
fofern damit ein zeit. der Staateverwaltung verdunden ift; bie 
Staatsbedienung, auch mol eine Staatsſtelle. Er ſtand mit 
Rudn den orften und wihtigften Staateämtern vor, 

De © Staatsangelegenbeit, =. —ın, eine Angelegenheit bes 
Staates, eine Sache, weite ben Staat betrifft; die Staatsſacht. 
Die Staatéangelegenheiten beforgen. Sich um bie Staatéange— 
legenbeiten betümmern. 

O Die Staattanweifung, My. —en, eine Anwelfung fowst bes Staates 
als auch an ben Staat. Beſonbers verſtehet man barenter ein Dapier: 
gelb, welchem die Staatsguͤter zum Uaterpfanbe bienen, ober welches ata 
eine Xawsifung auf biefe Guter angefehen werden foll (Assignat). E. 

O Der Staatsarzt, —es, M. —Ärzte, ein Arzt bes Staates 
gleichſam, einer ber Staatẽgebre⸗en abhilft. 

Zaufenb Heinere Mittel benägte ſchon oftmabl ein Staatsearzt, 
Sonnenberg. 

© Der Staatdauffeher, —s, Ma. gl. ein Usficher eines Staa: 
tes, über einen Staat, deren es ebemahis in ben Freifisaten geb, 
um über das, was für ben Staat döchſt wichtig war, zu wachen, 
und bergleichen bei den Orloken bie Ephoren und bei ben Römern 
bie Conseren waren, G. 

Die Staatsausgabe, Pi. —n, die Ausgaben, welche rin Staat 
hat. ü t 

Die Staatsbank, Da. —en, die Bank eined Staates, in welher 
bie Staatspapiere zu Gelbe gemacht werden koͤnnen ır. 

Der Staatsdeamte, —n, Di. —n, ein Beamter in einem Staate, 
einer ber ein Staatsamt hat und verwaltet; ber Staatsbicher, for 
fern er dadurch dem Ganjen, woven er ein fehr untergcorbneter 
Theil iſt, dienet ober in deſſen Dienften if, Der Bernunft ge 
mäs it alfo der Fuͤrſt, Haifer, König ıc, ber erſte Staatebeamte 
ever Staatediener, weißer nur durch den Staat und für den 
Staat ta if; aber nicht umgekehrt. 

Der Staatöbediente, —n, DM. —n, ber Staatsbiener, welches 

Wort das beffere if. 

Die Ftantöbeblenung, Py. —en, f. Staatsamt. 

Die Staatsbegebenheit, MM. —en, eine Vegebeahelt in einem 
Staate, eine den Staat betreffende Begedenheit, 

Die Stantöbehörbe, 4. — n, eine Behörde in einem Etsate, ber 
fonders cine fotche habe Bebdibe; auch wol, eine Staatsſtele (Col- 
legiun:, Bureau), Die erſten Ctiatöbehörden, „Es fei unwerſe 
— unter ben böhfen Staatebehorden dergieihen Samen von Zwie— 
tracht ausjutreuen." Europ. Yanalen, 


die Staathaube, die Staatmuͤtze, Staatpetucke, der ZStaatte © Der Staatsberather, —s, 2. gt. einer ber ben Staat bera⸗ 
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thet, für das Beſte beffelben forget (Consul); in ehemabliger rö— 
miſcher, und noch kuͤrzlich in franzäfiider Bedeutung. G. Der Ober⸗ 
ſtaatsberathet (erſter Consult). 

© Die Staatsaberatherſchaft, My. u. die Eigenſchaft und Würde 
eines Otaatsberathers als eines folden (Consulat), G. 

© Die Staatsberatherftele, By. —n, die Stelle, bag Amt eines 
Staateberathers (Consulat). G, 

Der Staatsbefhluß, — ſſes, 2. —ſchlüſſe, ein Befätug bes 
Staatsrathes, ein ben Staat betreffender Belchluf. Sonnenberg. 


Der Staatsbothe, —n, 94. —n, ein Bothe, mweiher von ben’ 


obern Staatebehbrden in Gtaatsangelegenfelten an einen andern 
Staat abarfendet wirb (Courier), 

Der Staatsbuͤrger, —s, 94. gl. der Bürger eines Staates, rin 
Mitglied der Geſellſchaft, melde man Staat nennt; befonbers ein 
ſelches, weldes das Stimmrecht in ber Geſetzgebung für den Staat 
Bat, 

Staatsbuͤrgerlich, adj. u. alr. einem Staatöbärger eigen, gemäß, 
in bem Nerhältniffe deſſelben gegrühbder (civiyue). 

Die Staatsbuͤrgerſchaft, 0. My. die Eigenfhaft, die Märde, das 
BSerbältnif eines Stautsbärgers, ald eines folden. 

x Staatſch, adj. ı* adv, Staat machead, ben Staat Tiebend, im 
N, D. ſtaatsk. ©. Staat 1). . 

Und das ſtaatſche Kammermätden, Voß. 

Die Staatödame, Sy —n, an den Höfen, eine Dame, b, h. ein 
vornchmes Frauenzgimmer, weiches zum Hofſtaate gehoͤret, und des 
äußern Gltanzes wegen und zur Geſellſchaft für die Färflinn gehal⸗ 
ten wird. Im gemeinen Beben nennt man auch rine ſtaatliche 
Dame, melde gern und vielen Staat, macht, eine Staatsdame. 
S. Staat ı). 

Der Staatsdegen, f. Staatfieib. 

Der Staatödiener, —t, Mj. gl. ein Diener des Staates, cin 
Btsatsbeamter. ©. b 


Die Etaatödienerfchaft, 0. 34. die fämmtlihen Staatsbiener zus. 


fammengenommen. j ‚ 

Der Staatsdienſt, —es, My. —e, Dienfte im Staate und für ben 
Staat. Wichtige Staatedienfle Leiften, 

Die Staatseinfünfte, Ei. a. die Ginkünfte eines Staates von befr 
fen Gliedera, weile zur Verwaltung bes Stantes, zum Beten deſ⸗ 
feiben verwendet werden; auch das Staatscinkommen. 

Der Staatseinrichter, —®, 9%. gl. einer ber einen Staat einrich⸗ 
tet, ihm eine Berfaffung giebt, »— und ben haben Kunſtgriff 
haben zuerſt uniere Geſetzgeber und Gtaatseinrichter gewuft.* 
Herder. 

Die Staatéeinrichtung, 9. —en, die Einrichtung, Verfaſſang 
eines Staates, 

Der Staatsengel, —s, 4. gl. ber Schutengel eines Staates. 

. OStaatserfahten, adj. u, adv. in der Staatskunſt erfaßren, „Der 
ſtaateerfahrne Hrerfher.- Kamler. (R.) 

O Das Staatsfach, —es, o. I. dasjenige Fach bes Miffens und 
ber Thaͤtigkeit, welde ben Staat zum GBegenftande haben, Sid 
dem Staatsfache beflimmen." Lafontaine. (R.) 

O Der Staatöfebler, — 8, Mz. gt. ein Fehler, Verſtoß wiber die 
Staatstunſt, Staatsklugheit. 
Der Staatskeind, — s, 4. —e, ein Feind des Staates, wie 
duch, ber Feiad eines Staates. Sie ſah fih für bie freimillig 
Dienende des kriegenden Departements won Galvadoe am, folglich 
für eine Kriegerinn gegen ben Staattſeind, nit für die Straf: 

parır einer obrigkeitiihen Trefon= 3. P. Richter. 

Der Staatöfreund, — s, Dy. —e, ein Freund des Staates, wie 
auch, der Feeund eines Staates. 

Das Staatbogebaͤude, —s, 3. gl. dab Gebäude des Staates, 
d. b. ter Staat alte ein Webäube, als ein künfliih sufammengefeh: 
tes Ganzes betrachtet. Auch wol, das Gebäude reines Staates, 
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d. b. bie zufammengefehte käunſtliche Einrichtung, Verfaſſung eines 

Stastes. „Er (der höhere Wenſch) lebt am Bufen der Natar, für 

badfücht der Menfhhrit im Staatsgebäude.* Benzrl:Sternau. 
Drei Staatsgebäͤude fah er fallen. Soltau (R.). 

Das Staatsgebrechen, —s, 3. 51. ein Gebrechen in einem Staate, 
in der Berfaffung ober in der Verwaltung d: ‚eiben. 

Der Etaatögefangene, —n, 94. —n, tin Gefangener wegen einer, 
Stautifate, wegen eines Gtaatsnerbeediene. 

Das Eiratögeheimnid, — ſes, 94. —ſſe, tine den Zuftand, bie 
Berhäitallfe eines Staates betreffende Cache, welche man geheim 
hält, bifonberd nicht andern Staaten befannt werben läßt. 

© Der Stantögeheimfchreiber, —6, 9%. gi. der Geheimfreiber 
bei ber oberfien Staotsbehorde (Btaatiseeretvir). G. 

O Die Staatögelehrfamkit, 0. Br. gelehrte Keantaiß von dem na: 
türtihen Zaſtande ber Staaten fowal, als auch. von der Geſchichte 
und ben aͤußern Werbättniffen derſelben (Statistik). E. 

Der Staatögelehrte, —n, 34. —n, einer der Staatsyelchrfamkeit 
befigt (St+tistiker), 

Der Stantögelchrten Wig Hält er für dumme Lehre, Lohenftein. 

O Der Etaatögenoffe, —n, 8. —n (R.); der Benofft, d. d. der 
Witbärger in einem Staate, der Staatömitbürger. 

Dad Staatögefhäft, —es, By. —e, tin Gefhäft, welches ben 
Staat, beffen Berwaltung betrifft. Die wihtigften Staatageſchaͤfte 
führen. In Staatsgeſchaͤften erfahren fein. 

Die Staatsgeſchichte, 0. Wr. die Gefgihte eines Staates. 

Das ES taatögefen, —es, Mz. —e, ein Geſet, welches ſich auf bie 
Berfaſſung und Verwaltung eines Staates bezichet (tin organi- 
sches (&rfeg.) 

Die Staatögewalt, o. 4. die bödfte Gewalt im Staate. 


"Der Staatögriff, —es, 4. —e, ein Kunftzrif, ein Huges ober 


verichlagenes Verfahren, Hanteln in Staatsfaden, beſenders im 
Verhandlungen mit anbern Staaten, ein Staatskniff und X Simatkı 
pfiff, wenn man es noch härter bezeichnen will (politisches Ber 
fahren, politischer Aniff), ein Wort, welhes M. Kramer am 
geführt bat, 
Bas für Staatsgriff' und Paraboren, 
Die nicht auch auf unferm Boben wahfen. Soltau (R.) 
Doch Sidrephel, fo voller Lift, 
Wi’n Rota: Mann vol Staatskniff' if, 
Bar fhned auf einen PER bedacht. Dexf. (R.). 

O Der Staatsgrund, —er, 4. —gründe, ein Grund, welden 
ber Zuſtand, das Verhättniß des Staates an die Hand gisst (peli- 
tischer Grund). Woerbee Ehat Staatsurfache dafür. 

Das Staarögut, —et, My. —güter, Bäter, welche dem Staate, 
dem Öffentlihen gemeinen Weſen gehören und zum Beten deſſelben 
benägt werben oder werben follten. 

Der Staatshandel, —6, 94. — haͤndel, ein Handel, eine Angeles 
genbeit, weiker den Staat betrifft (politischer Handel). Sid in 
Staatehaͤndel einfaffen, verwidein. Befonders ein Streithanbel 
eines Otaates. : 

X Die Steatshaube ı. f. Stantfteid. 

Die Staatöfanzelei, By. —en, in verſchiedenen Staaten, biejenige 
Kanzetei, welche fih mit Nusfertinnag ber Staateſachen befhäftiget, 
sam Unterfihiebe von ber Hoftanzelei, Kebnskungelet sc. 

Der Staatskanzler, —8, 4. al. der Borgefepte der Staatekanzelei. 

Die Staatskaſſe, 9. — n, ſede Öffentiihe Kaffe rines Staaten, 
befonters die Sauptkaſſe eines Staaten, in welche ale Cinkuͤnfte deſ⸗ 
fetten fliehen ; ber öffenttihe Shan. Die Staatskaſſen find duch den 
Krieg erfhöpft, Davon der Staatstaffenführer, ber Staatskaſſen⸗ 
vermwalter, der bie Bisotsfahe führer, verwaltet, 

Die Staatskenntniß, 9. — ſſe, bie Kenntnifi von dem ganyen Aus 
erh und innern Zuſtande rines Staates, [rinen Verpältniffen zu an 
bera Staaten; die Staatotunde. 
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X Das Staatöfleid sc. f. Staatkleib. 
Staatsklug, adj. u. adv. Staatstiugheit habend und ielgenb; wie 
auch, von Staatöliagheit ztugend, barın gegründet, Ein ſtaatsklu⸗ 
ger Wann, in einem höhern Sinne, ein Staatsweifer. @in flaatd 
tlugts Berfahren. 
— (tab Berk) wägnt flaateflug gar ſich und Elägelt, 
‚ Sonnenberg. 

Die Staatsklugheit, 0. . die Klugheit in Peurtfeitung und Ber 

" Lanblung ber Etaatsangelegenheiten zum Bortbeil und zum Beften 
des Staates, wozu genaue Staatöbenntnig möthig If; in einem hoͤ⸗ 
dern Sinne die Stantsweisheit (Politik), M. Kramer hat 
audy Stantswis. 

Der Staatskluͤgler, —s, 9. gi. einer ber Staatsklugheit zu bes 
fiten meinet, der über Stoatsangelegenbeiten kluͤgelt. Es geht fol: 
hen Sprachtundigen, wie ben Staatskluͤglern, bie (melde) allgemeine 
Verbefferungen träumen. Nübiger. 

Der Stantöfniff, —s, u. —e, ſ. Staatsgriff. 

Der Staatskoͤrper, —s, 9. gl. der Staat, ats ein zufammenger 
fentes Banged betrachtet, befien lieder die einzelnen Staatehäürs 

er find, 

Die tantitoften, €. w, bie Roften, welche bie Verwaltung ei⸗ 
nes Staates erfobert. 
Die Staatöfunde, 0. 4. f. Stsatenfunde und Staatenfenntniß. 
Staatöfundig, —er, —ſte, adj. u. adv. Staatekunde defigenb, zei⸗ 
genb; wie auch, darin gegründet, „Er mügte bie auswärtigen Zaͤn⸗ 
Bereien, um fih glei groß, ale Menfhenfreund und als ſtaatskun · 

diger Monarch zu zeigen.“ Melpmer (M.). 

‚Die Staatskunſt, 0. Mz. die auf genauer Staotsfenntnig beruhande 
Kunf, Geſchicklichkelt bie Angelsgenheiten eines Staates wohl zu ieiten 
und ben Wohlſtand deſſetben gu erhalten und zu vermehren (Politik), 

Laß mich's erleben, baf mein digner Seha, 
Der Staatskunſt muͤherolles Merk vernichtet. Schiller. 

Der Staatskuͤnſtler, —s, 9. gt. ein ſtaatskundiger Mann, wels 
cher bie Staatslunſt verftehet. Vergebeng haben argliftige Driefter 
und von biefen geleitete fhwanköpfige Staatskuͤnſtler — biefe 
fhöne Saat — zu zertreten geſucht.“ E. 

Die Staatskutſche, By. —n, ſ. Staatkleid. 

Die Staatslaſt, 94. —en, kaſten, welche die Staatsbürger jur rs 
baftung und Berwaltung ihres gemeinen Weſens tragen müffen 
(Ouera publica), j 

Die Staatslehre, By. —n. 1) Die Eehre von ber beften Elnrich⸗ 
tung und Eugen Verwaltung eines Staates; bie Stoatewiffenfhaft, 
wenn diefe Lehre in mwiffenfhaftliche Form gebracht if; ohne Me hr⸗ 
jabt. 2) Eine Schrift, melde eine ſolche Echre enthält. 

Der Etaatälehrer, —#, @h. gl. einer ber bie Staatalehre lehtet, 
vortraͤgt; wie auch ber Verfaſſer einer Staatelehre. 

Die Staatsleute, ſ. Staatsmann. 

Die Staatsliſt, 94. —en, dietift eines Staatamannes, eines Staats: 
Augen; wie au, ein liſtlget Streich beifeiben, Frifch. 

Kauft ihm die Staatsliſt läheinde Gnatenverfiherungen 
Abbuls. Sonnenberg. 

Der Staatömann, —ıd, 2%. —männer, und —leute. 1) Ein 
Haatstiuger Mann; X Staatsleute, ſtaatektuge Leute, Perfonen, 
ohne Rütfiht auf das Geſchtecht. Im engerer Bebentung, ein ſtaats⸗ 
ftuger Mann, wilden bie Staatsgefhäfte oder ein Theil derſelben 
wirtlich anvertrauet find; in bes Wehrzaht Staatsmänner. =) X Ein 
Mann, welher Staat macht, in Kieitern, Geräthen 1c.; Staats 
Teute, ſolche Perfonen obne unterſchied bes Geſchtechts. 

Der Staatsminiſter, ——s, 94. gl. ein Minifter, weldem bie Ange: 
legenheiten eines Staates ganz oder zum Theil aavertrauet finb 
(Etatsminifter). & Minifier. 

Der Staatsmitbärger, — 6, p gl. f. Staatt genoſſe. 

X Die Staatsnaht, f. Staatnaht. 
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Die Staatöneuigfeit, 9y.—en, eine einen Staat betreffende Nenig: 
keit, eine Neuizkeit von Staatsbrgebenheiten, von Etaatsjachen. 
Das Staatsoberhaupt, —et, 4. —häupter, bas Oberhaupt eine® 

@taates, rin Für, König, Kaiſer ıc. 

Das Etaatöopfer, —s, 9%. gl. ein dem Btaate, d. h. zum Beften 
bes Staates gebrachtes Opfer, Moerbeel. 

O Der Staatspächter, —s, 3%. gt. ein Pihter, welcher von bem 
Staate gegen eine Geldſumme ein Staatäzut, ober einen Zweig brö 
Etaatseintonimens, 4. B. das Pollwefen, bie Salzwerke gepach⸗ 
tet hat, 

Das Etaatöpapier, —es, M. —e. 1) Papier, d. b. Schriften, 
Urkunden, Berhandlungen, welbe ben Staat, Staatsangelegenheis 
ten betzeffen. 2) Papiergeld, welches der Staat in Umlauf dringt 
und für deſſen Gültigkeit er gut jagt: Die Staattpapiere fallen, 
fleigen. 

Die Staatsperucke, 24. —n, f. Staatkleid. 

Die Staatöpjliht, 24. —en. ı) Die Pflihten eines Staates, d.$. 
der Stantsvrerwalter gegen die licher bes Staates, =) Gine Pflicht 
gegen ben Staat, Moerbeek. . J 

Stautspficht zwingt mid, ben Nicdrigen Preis dem Befepe zu 
geben. Gonnenberg, 

Der Staatsplan, —es, Mi. —e und —plaͤne, ein Plan zur Ein: 
rihtang eines Staates überhaupt ober feiner Bermaltung in einzels 
nen Theilen (Stautsproject). „In allen ihren Ctaats» und Haus: 
und Religions» und Diterplanen ift Sabbath die Blüte und ber 
Genuß ber Dage." Herder, 

x Der Staatöguadfalber, —s, 4. gl. ein Quadfalter gleihfam in 
ber Staatälunf, ein unwiffender ungerhidter Staatslänfitter, Staata⸗ 
mann. „Die politiſchen Kannengiefer und Staattquadfülber un: 
ferer Beit.r Vobe, . , 

Die Staatsquackſalber, bie inteffen 
An dem verlaßznen Muber fügen Soltau {R.). 

Der Staatöranf, —es, Di. —ränte, der Rank eines Staatömans 
ned, eines Staatsllugen. Moerbeek. 

Der Staatörath, —es, 8. —räthe. 1) Ein Rath, eine aus meb: 
reren Gliedern beſtehende hohe Behörbe, welde bie Angelegenheiten 
eines Staates verwaltet und barüber Math pflegt. In Staaten, 
wo man einen geheimen Staatsrath bat, iſt diefer bie hoͤchſte Me: 
hörde biefer Art. In mandıen Staaten, z. ®. im Ofterreichſchen 
ift er eine Behhrde, welche nur bie innern Angelegenheiten bes Etaas 
tes verwaltet, 2) Gin einzeines Mitgfieb einer ſelchen Behörde, 
Doch if es in manden Staaten oft au nur ein bloßer Titel und 
men nennt bann ein Mitzlieb des Staatsrathes, einen Mann, 
welcher im Gtontsratbe Sis und Stimme bat, zum Unterfihiebe 
von beim, ber bloß ben Zitel Staatsrath führt, einen wirklichen 
Etaatsrath. Die Battinn beffelben heißt Staatsrätbinn. 

Dos Staatäreht, —et, My. —e. 1) Die Mechte ober Befugniffe 
eined Staates etwas zu thun ober zu laffen, unb, ber Inbegriff 
biefee Rechte, wo es dann fammelwörtlih fowol in drr Einzahl als 
auch in ber Mehrzaht allein gebraucht wird. 2) Die Rechte nad 
melden ein Staat verwaltet wird, unb welde bie Gerchtiame ber 
@licber bes Staates gegen einander beftimmen, wie aud der Inbegriff 
biefer Nechte, wo es fammelwörtlih in ber Cinzahl allein gebraucht 
wird, Das deutſche Staatstecht (Jus publienm). 3) Der Inte: 
griff ber echte verfhiebener Staaten gegen einander; beffer das 
Staatentecht. ©. db. 

Stuatsrechtlich, adj. u.ndv. zum Staatérechte gehörend; dem Staats⸗ 
> gemäß. ‚ 

Die Staatsrechtölehre, 9. —n. 1) Die Lehre vom Staaterechte; 
ohne Wehrzah!l. 3) Fine Schrift, welche biefe Lehre enthäst, vortsigt, 

Der Staatörechtölehrer, —s, 94. gl. rin Lehrer bes Staatsrechtes 
(Publieist), Wir aud, ber Verfaffer einer Staatsrchtälehre, 

Die Staatsrechtswiſſenſchaft, 9. u. die wiffenihafttige Kenntnis 
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bes Staaterechtes, wie auch, bas Staaterecht ald eine Billenfhaft 
bebanbelt, 

Die Staatöregel, 9. —n, eine in Staatsfahen, Staatögefääften 
gültige Regel (Staatimarı ne). M, Kramer. 

Der Staatöreihthum, —es, My. — thuͤmer, ber Reihtkum eines 
Staoten. 
Die Staatsreligion, W. u. die Öffentliche herrſchende Beligion in 

einem Staate, Moerbeek. . 

X Der Staatöroman, — 6, .—t, ein Roman, in melden man 
Staatimännee handeln läßt, um Fuͤrſten und Stantsmänner baburd 
su bilden. Xb. j 

Das Staatöruder, —s, By. u. das Ruber des Staates, die Bere 
maltang und kentung der Staatsangelegenheiten. Am Staatdru: 
ber fiden, ben Staat regiren, 

Die Staatsſache, 4. —n, eine dem Staat ober die Verwaltung 
beffelben betreffende Sache, u 

* Der Staatsſchalk, —es, 34. — ſchaͤlle, ein Etaatsbiener, „IE 
hoffe den Staatoſchaͤlken — buchzunifhen.“ 3. P. Richter. 

Die Staatöfhrift, Dy. —en, eine Schtift, weide den Staat, feine 
Berwaltung, feine Angelegenheiten, feine Berpättniffe betrifft (pu- 
blieistische Schrift). 

Der Staatöfchriftfleiler, —s, 4. gl. der Werfaffer einer Staates 
ſchrift (publicistischer Schriftiteller). 

Die Staatöfhuld, By. —en, Schulden, welche ein Staat gemacht 
hat, au bezahlen hat. 

Das Staatsſiegel, —6, H. gl. das große Bitgel eines Staates, 
mit welchen die in der Stastitangelei ausgrfertigten Sachen befie 
gelt werben. u j ’ 

Der Staatsſpruch, —es, Mj. —fprädie, ein Spruch, Ausſpruch 
bes Staates, im Kamen bes Staates, 

Gold fühnt jedes Verbrechen, ein Staatsfpruc thut euch die 
. Zahl kund! Sonnenberg. 

Die Staatsſtelle, Ry. —n. 1) Ein Staataamt. =) Fine Staats: 
beböche, 

Der Staatsſtreich, —s, By. —r, ein ſtaateklager Steeid. Friſch. 

Die Staatfuht, o- MM. bie Sucht Staat zu maden. Mühlpfort. 

ODie Staatdumänderung, die Staatsumkehrung, der Staatd- 
umfchaffer, die Staatsumſchaffung, f. Staatsummälsung. 

® X Der Staatsummälzer, —s, 4. gl. einer ber eine Staats 
ummälzung bemirft ober baranZheil nimmt (Ötaatsrevolutionsir‘, 
@. „Die ſchlau wußten von je her tie Stastsummälzer aus fols 
den Marimen (Grondfigen) Nugen zu ſchöpfen,“ Kogebur, 
„Mögen Staatsumwälzer — bie politiſchen Kegelſchieber — ſich 
nach allen neunen müde werfen oder gar todt⸗ Benzel:Sterman. 

© Die Staatsummwälzung, 9. —en, die Umwaͤlzung, d. h. bie 
mit Gemwaltfamkeit „verbundene dach innere Etaatögebrehen erfol: 
gende gänzlihe Beräuberung tines Staates, in feiner ganzen Ber: 
faffung und Werwaltung, bergfeihen die Ummälzung bes Franzbſi- 
fhen Staates zn Ende des werfloffenen Sabrbunterts war (Staats⸗ 
revolution) ©. Abbt bat Umwaͤlzung ſchlechthin bafür arfagt, 

Bon siner piöglihen Staatsumwaͤlzung 

will ih fingen. Ratfdin. 
Auh die Staatsumkechrung. Geht es bei folder Veränderung ber 
Berfaffung und Verwaltung eines Staates ruhig zu, ift fe vorher 
beſchloſſen unb wird fie von erfahrenen Etsatsmännern geleitet, fo 
paſſen bie Wörter Staatsumaͤudtrung, Staatdumfhaffung, 
Etaatsummantelung auch Staatsveränderung, weißes bod weni« 
ger fagt und Gtaatsverwandlung, und eine folde Umänderung, 
Ummanbelung, melde eine Umwanbelung ins Beffere fein muß, if 
eine Staatswiebergeburt. 

O Der Staatsumwandler, —t, 34. at. einer ber eine Staates 
ummanblung bewirkt oder bewirken hilft, 

O Die Staatsummandlung, By. —en, f. Staatsummätzung. 


Sampe's Mörterh. 4.5. 
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© Der Staatsunterhändler, —s, 3%. st. ein Unterhänbter in 
Staatsangelegenpeiten, der Unterhändter eines Staates mit einem 
andern in feinen Angelegenheiten (Diplomatiker), G. 

O Die Steatdunterhandlung, 34. —en, eine Unterhandtung im 
Staatsongelegenheiten zwiſchen verjhiebenen Staaten (diplomati- 
sche Unterharbiungen). 

Die Staatsurſache, . —n, f. Staatsgrund. 

Die Staatsveraͤnderung, DH. —en, ſ. Staateumwaͤlzung. 

Die Staatsverbeſſerung, M. —en, die Verbeſſerung eines Staa⸗ 
tes, ober, in einem Staate, in Anſehung feiner Verfaſſung ober feiner 
Bermaltung. 

Die Staatöverbindung, Sz. —en, bie Werbinbung, in welche ein 
Staat mit dem andern tritt, ober im welder er mit bem anbera 
ſtehet. 

Das Staatsverbrechen, —s, M. al. ein Berbrechen wiber ben 
Staat, woburh bie Ruhe, Eiherbeit und Wohlfahrt des Staates 
gefährdet ober geftört wird (Crimen laeıse majestatis). 

Der Staatöverbredher, —d, Bi. gi. ein Verbrecher gegen bew 
Staat, ber ein Staatsverbrehen begeht ober begangen bat, 

Die Staatöverfaffung, 9. —en, bie Verfafung eines Etaates 

* (bie Constitution beffelden). 

O Das Staatöverhältniß, —ſſes, By. —fie, das Verhaͤltalß ober 
bie Berbäitniffe worin rin Staat mit andern Etaaten fiehet (po- 
litisches Zerhättniß). 

Die Staatöverbanblung, 8%. —en, eine Staatsſacht, welde vers 
handelt, abgemacht wirb, befonders zwiſchen einem Gtaate und 
dem andern. 

Dos Staatsvermögen, —s, #. 9. das Vermögen, weldes ein 
Staat befist, befonders an Staatögütern , Staatspapieren, Bande 
zetteln, Etods ıc. (Staatseflecten). 

Die Staatöverfammlung, By. —en. 1) Die Berfammlung ber 
Mitglieder des Gtaatdrathes in Staatsangelegenkeiten. =) Die 
Berfimmlung der Stände eines Staates. 9. Staatenverfammiung. 

Der Staatönerwalter, —s, 34. gl. der Verwalter eines Staates, 
Staatönermefer, . 

X Die Staatöverwalterei, By. u. die Stantsverwaltung, In tar 
delndem unb fpottendem Sinne. 

Wenn's auch das knotigſte Seſchaͤft 
Der Staataverwalterei betrifft. Soltau (R.). ' 

Die Etaatöverwaltung, 9. u. die Verwaltung eines Staates, bie 
Keitung der Gtaatsangelegenbeiten und Staatögejdäfte jur Wohl- 
fahrt bes Banzen. 

Die Staatöverwandlung, 4. —en, f. Stantsummälzung. 

Der Staatöverwefer, —s, 9%. gl. der Berwefer eines Staates, 
weicher bie Staotsangelegenheiten und Gtaotsgefhäfte zur Wohl: 
fahrt bes Etaates leitet, entweber als Haupt beffeiben, ober für ei: 
nen andern als Untergrorbneter beffelben. „Dre Obecprieſter er 
mahnte ben Monarden, «6 zu überdenken, daß er ber Staatdvers 
weſer eines Gottes fei, der Wahrhelt liebe“ Meiner (R.). 

Die Staatöverwefung, 3. u. die Stantäverwaltung. | 

Der Staatswagen, —s, M. al. f. Staatkleid. 

Der Staatöweife, —n, My. —n, bie Staatöweisheit, o. y. 
f. Staatektug und Staateklugh. 

O Die Staatöwiedergeburt, &y. —en, f. Staatsumtilzung. 

Der Staatöwirth, —es, By. —e, einer der bie Staatewirthſchaft 
verfichet (Cameralist), Friebrich der Zweite war nicht allein ein 
geoßer Staatsmann, fonbeen auch tin guter Staatsiwirth. 

Die Staatöwirthfchaft, e. 94. die Verwaltung ber Einkünfte eines 
Staates, bes Stäatövermögend und Benutzung alles beffen was bem 
Otaate vortheilhaft fein ober werben kann; im engerer Bebeutung 
eine gute genaue Verwaltung bes Staatävermögens zum Bellen bes 

. Staates, 

Die Staatsriflenfhaft, By. —eın. ») Die Etaatsichre als eine 
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MWiffenthaft; ohne Mehrzahl. S. Staatslehre, =) Eine der Staats 
fünf dienende, zu berfelben nöthige ober nuͤtzliche Wiſſenſchaft. 

Staatswiffenfchaftlic, adj. u. adr. zur Staatswilfenfhaft gehörend, 
damit in Verbindung ftehend, berfelben gemäß ıc. 

5 Der Staatswitz, o. 4. f. Staateklugheit. 

Das Staatöwort, — 8,9. —e, bie Werte, die Rebe rines Staat; 
mannes, Dofmannes, viel vertprehende Worte, Bei Xpherbiam, 
hochtrabende Worte. 

Das Staatszimmer, —s, By. gl. f. Staatkleib. 

Der Stab, —es, 4. Stäbe; Um. das Staͤbchen, O. D. Staͤblein, 
X Stäbel, ein fleifer, gerader, im bie Bänge ausgebehnter umd vers 
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⸗eberhertlichen, ber koͤniglichen Gewalt mar ehemabls eim ſchichter 
Stab ſehr gewoͤhnlich, auftatt des kuͤnſtlichetn Zeptere. So war 
ber Zepter ber Griechiſchen Könige zu Homers Zeit ein langer mit 
goldenen Naͤgeln befhlagruer Stab. Oft iſt ter Stab auch nur ein 
Beiden der belehlenden Gewalt. Der Befehishaberfiab, Mar: 
ſchausſtab, Hereldeſtab. Daher bie Bereutung, nad weicher ber 
Stud, als ein Sammelwort, bie höhern befehlhabenden S-ffigiere 
eined Heeres, Heertheilts, ſelbſt auch nur einer Schar ober eines 
Regiments beztichnet. Der Regimentsſtab, der Generalſtab. Zu— 
weilen derſtand man unter Stab auch nur ben befehlhabenden Dffi: 
zier einer Auzahl Truppen. 


daͤttaißmaͤhig ſchmaler und dünner Körper, er ſei übrigens watzen⸗ ‚Der Stabblock, —es, 4. —bloͤcke, im Schiffbaue, ein etwa 6 Zuf 


förmig oder Bantig; im R. D. Staf, By. Stäve, Staven. So 
werben vierfantige gegoffere ober gefhmicdete lange ober verbätt: 
nifmäfig dünne Städte Metall, beſenders Gifen, Stäbe genannt, 


langes, ſtarkes Stuͤck Holz, welches an den Holzjiöllen, Schüten uns 
Kähnen auf die Hebung des Bodens gefest wird, um biefen mit ben 
Borbplanfen zu verbinden. 


wofür man auch Stange, Zain, und bei Gold und Silder auh Der Stabdegen, —s, 9%. gl. ein in einem Stabe als Scheibe ver 


Barre fagt. Ein Stab Eifen. &, Stabeifen. In den Slasbüt— 
ten ift ber Stab ein Eifen, ı Buß lang und 5 Zoll hoch, weiches 
»or ber Schwelle bes Ringes am Dfen liegt, das tie Pfeifen und 
Hefteiſen darauf gelegt und nad der Hite zugeſchoben ober zuräd; 


borgener Degen, ober ein Etab mit rinem Degen. Stleler. Er 
möhnliher fagt man Stoddegen. Stabſchwert uns Stabmeſſer, 
weiche Friſch aus dem Wörterbude von 1483 anfähret, find als 
unpaffende Ausbruͤcke verwerftih, 


geiogen werden Eönnen. Im Hotzhandet und bei ben Möttihern Der Stabe, —n, Bi. —n, eigentiih mit Stab ein und daſſelbe 


dhelßen die Faßdauben Stäbe. Pipenftäbe, Tonnenſtaͤbe. ©. Stab: 
holz, Stabfhläger ıc.” In engerer Bebrutung, ein folder Meinerer 
Körper von Holz. Hötzerne Stäbe. Die Blumen an Städe an: 
binden. Ein aus Stäben sufımmengefeßted Gitter, Im einigen 
Gegenden nennt man bie Meinpfähle Staͤbel. Beſonders, ein fols 
her hölzermer Körper, fi im Gehen darauf zu lägen, und bamit 
zu ſchlagen; X der Stod, An einem Stabe geben, vor Shwäde 
entweder bes Alters oder von Krankheit, „Palaͤmon bub fi zit: 


Wort, welches ſchon Shilter anführte, bie Meinen metallenen 
Stäbchen zu bezeichnen, mit welchen Sücher gedrudt werben, und 
welche von biefem Gebraude beftimmter Buchſtaben beißen, Xis 
algemeine Sezeichnung aber, befonders auch für die eingeinen Schrift: 
jeihen, deren man fid) beim Schreiben betient, und weiche man auch 
Buchſtaben nennt, ohne daß damit Bücher zufammehgefegt werten, 
it Stäbe beſſer. „Wir taffen zu biefem Behuf neue Staben gie 
fen: Saiffert, „Die einzeinen Stuben einer Silde. Molke 


teenb an feinem Stabe 'auf.e Geßner. Uneigenttih ehemaple, Der Stabeinguß, — ſſes, By. — eingüͤſſe, in den Münzen, eine ti 


Beine Kraft haben, ohne Gehalt, obne Grund fein. „Din Eop get 
an einem Stabee Maneffen Minnef. Seinen Stab weiter 


ferne Stange mit einer runbliden "Rinne, das Silber barin zu 
Stäben zu gießen. 


fegen, uneigentlidh, weiter gehen. Gr iſt der Stab feines Alters, Das Stabeifen, —s, 3%. gl. ı) Eifen in Stäben, in @eflatt von 


feine Stäge. Ginen mit einem Etabe fhlagen. Der Wanberftab, 
Reiſeſtab, Hirtenſtab, Bettelſtab ıc. Oft bedient man ih au 
eines Stabes ats eines Werkjeuges, bımit zu meſſen, f, Maßſtab, 
we es in manden Gegenten auch ein beftimmtes kängenmaß if. 
Im Leipzig und andermärts hält der Stab zwei Ellen ober vier 
Zuß, in den Zorofer Bergwerken eine Elle und drei Ringer. Hatis 
gentlich ift der Stab 1) In der Haukunft, cin batbruntes GSlied, 


Städen geſchmiedet; auch wol Stangeneifen, wildes man jedoch 
in engerem Sinne von jenem unterſcheidet, fo daß man unter dem 
fegten, Gifen in langen vieredigen Stangen, tin, wel uad mehr, 
BoH ins Gebierte, unter bem erften aber Eifen in. Pürjern &täden, 
deren deei etwa aa Wfunb wiegen, verftebet. a) Weiten Stellma⸗ 
‚ Kern, ein Hohleiſen zum Drehen, womit biefelben bie Stäbe und 
@rfimfe der Nabe abbreben. 


welches als Verzierung angebracht wird; bei Gelbmann der Pfubl. Der Stabeifenbammer, —6, 9. —bimmer, ein Eifenbammer, 


Man theilt ihn im ben ganzen Stab und in ben Viertelſtab oder 
den Wulſt. Fin Eeines rundes lieb biefee Urt wird das Stäbs 


auf welchem das rohe Eiſen zu Stäben geſchmiedet wirb, gewöhn: 
lich nur der Stabhammer. 


chen, bei Andern Ming und Reifen genannt. An ben Kanonen Der Stabel, —s, Mz. gt. ein von Stab abgeleitetes Wort, wemit 


find der Vorderftab und Hinterſtab Abntihe Verzierungen. 2) In 
ber Feaerwerkokunſt find die Staͤblein gemiffe Arten von Schwaͤr— 
mern. 5) Ein Sinnbilb ber hoͤchſten richterlichen und ber oterberpr 
ſchaftlichen Bemwalt; ohne Wehrscht. Ale Zeichen der richterlichen 
Gewalt fimmt er noch in den peinlichen @erihten vor, wo zum + 
Beiden bes unabänderligen Todezuttheiles über ben zum Tode Bers 


man gemöhntih einen Pfahl bezeichnet. So heißen in ben Salzwer⸗ 
ten zu ‚Halle bie Pfäble oder Scheite Holz, welche sieben der Pfanne 
in bie Erbe gegraden find, um bie Sogbäume barauf zu legen, 
Stabel. 

Die Stabelerbſe, 4. —n, eine Art Bartemerbfen, welche geſtaͤbelt 
werben, zum interfhiede von ben Fruͤherbſen ober Kronenerdfen ır. 


urtheilten der Stab gebrochen wird, baher mon aud In weiterer Der Etabelherr oder Staͤbelherr, —en, 99. —en, ehemasls ein 


wneigentlicher Webentung fagt, uͤber einen den Stab brechen für, 
ibn verurtheilen. An den Stab geloben, an den Stab räbıen, 
bich ehemahle, mit Beröhrung bes Stabes dem Richter an @is 
des Statt verlprehen. Daher bedeutete ehemahla der Stab ach 
ein höheres Gericht ſelbſt, das Stabgeriht, Mor dem weltlie 


vornehmer Kbeliger, welcher bei ben Turnieren ben Anfang und bas 
Ende des Turniers mit dem Stabe zu beflimmen hatte, unb auch 
wol Stabeimeifter, Turniervogt bleß. In den Öflerreihfhen Erb: 
lönkern giebt es noch amgefehene Erbbeamte unter bem Namen 
Erbſtaͤbelmeiſter. 


Gen Stabe ſtehen. S. Stadgericht. Unter eines Stabe ſteben, Der Stabelmeiſter, —t, M. at. ſ. Etabelherr. 
unter ber Gerichtbarktit deſſelben. Der Hofſtab, die Gerichtbar. Stabeln, v. intrs. u. tra. 1) Edemabls für ſtaben. Haltaus. 


keit Über den Hof. Der Bürgerſtab, Lehenſtab, die büͤrgerliche, 
lehens herrliche Gerichtbarkeit. S. auch Krummſtab. Dem Stabe 
geſeſſen fein, eines Gerichtbarketit unterworfen ſtin. In tinigen 
Begenten der Schwelz verficht man unter Stab auch das Mathe 
baus mit ber davon abhangenden Werichtsftätte. Als Zeichen der 


2) Die Staben ber Eilben und Wörter nach ber Reihe Isar herſa⸗ 
gen, in Silben und Wörter jufammenfaffen und ausfpreden [buche 
stsbiren); aud Naben, buchſtabeln, buchitaben, „Ch das Ste: 
bein oder Buchſtabeln zum Lefeniernen nöthig fi Wolfe D. 


- Stuben. D. —ung. 


Staͤbeln 


Etibeln, v. trs. mit Staͤben ober Staͤbeln, b. h. Stäblein, kleinen 
Städen verfehen, fügen. So fläbelr man Blumen, Indem man 
dünne hölzerne Städe daneben fledt und bie Blumen daran bindet. 
Grbfen ftibein, Stäbe, Heine Stangen, oder Keine Äſte, mit 
ihren Zeigen zu ben Grbfen fleden, bamit fir ih an biefelben 
ranken. In manden Gegenden fagt man aud, den Mein ſtaͤbeln, 
füc, ihn pfählen. Bei ben Tiſchtern heißt fiäbeln, sine Fläche fo 
beroseln, daß es fheint, als wären auf biefeibe halbrunde Gräbs 
en neben einander geleimt. D. Stäbeln. D. —ung. 

Etiben, v. intrs. u. ers, fo viel als flabeln, S. d. Im engerer Be: 
deutung, in ben Gerichten zum Nachſprechen langſam vorfagen ober 
zorlefen. Einen Eid ſtaben, benfelben einem Anderen vorfpreden, 
damit ihn dieſer nachſprecht. Dader ein geftabter Gid, ein feierlich 
vorgelprohener ober vorgeiefener Eid, welchen ber Anbere nad: 
ſpricht. „Er Hatte geihworen @ott und ber heiligen Jungfrau eis 
nen ſchweren geftabten Eid.“ Wachter. Ginen geflabten Gib 
nannte man auf wol einen gelehrten. D. Staben. D. —ung. 

O Das Stabenbuch, —es, 4. —büder, ein Bud, aus welchem 
bie Kinder die Etaben lernen, ueb in meiden fie Raben, d. b. bie 
Steben herjagen (Budstsbirbud oder Syllabirbud). 

Dir Staber, —s, 4. gl. einer der abet, 5. 8. einen Eib ftabet, 
vorfaget. 

Das Stabergerinne, — , 3. gl. im Müflenbaur, ein Gerinne zu 
dem ®taberrabe, 

Das Staberrad, — s, 9. —räber, eine Art unterfhtähtiger 
Wafferräber, deren Schaufeln nah bem Durchmeſſer bes Mades in: 
nechalb ber Felgen eingelegt find, Ein ſolches Hab heist mit feinem 
Bugebde das Stuberzeug und fegt nur einen Mäblaung in Bere: 
gung, wodurch es fih von einem eben fo gebauten nur viel gkößer 
zen Panſterrade unterfheidet, weldes zwei Müblgänge treibt, 

Dos Staberzeug, —es, 2. —e, ſ. Staberrab. 

Das Stabfeuer, —s, MM. al. ein Feuer, bei welchem aus Haube 
eiſen, welches geftiſchet ift, eiferne Staͤbe geſchmiedet werten. 

Das Stabgericht, —es, Di. —t, ein Sericht, welches den Stab 
als finnbubiihes Beiden ſeiner Gerichtbarkeit fübret, oder auch, 
welches mit einem Stabe verlichen wird. So führten diefen Ramen 
ehemahld verfihiebene höhere mit dem Blutbanne verfehene Gerichte. 
Auch niebere mit keiner prinlihen Gerichtsbarkeit verfehene Gerichte 
murden Stabgerichte genannt, wie dies noch im Öttingften und 
andern Gegenden ber Kal if, In einigen Gegenden Meifend wer: 
ben feibft bie Feld⸗ und Dorfgerihte Stabgerichte genannt. 

Das Stabgold, —ed, o. By. Bold in Stäten. Woerbeel. 

Der Stabhalter, —6, 8. gi. derjenige, welcher einen Stab hält. 
&o murbe derjenige, wilder zum Zeichen ber rihterlihen ober be- 
fehlenden Brwalt den Stab träget ober hätt, Stabträger genannt 
(Praesident), und bei bem HZaifertichen Landgerichte in Schwaben 
führte aus bemfeiben runde berjenige, welcher des Ranbridters 
Stelle vertrat, biefen Namen. 

Der Stabbammer, —s, 94. at. f. Stabeiſenhammer. 

. Der Stabhobel, —#, P%. gl. bei den Tiſchlern, eine Art Hobel, 
biejenigen Bergierungen, welche fie Stäse nennen, bamit zu hobelm. 
S. Stab und Stibeln. 

Das Stabholz, —es, 34. u. Holz, welchte zu Gtäben, d. h. Faß⸗ 
dauben tauglih, bazu beftimmt, oder auch ſchon aus bem Groben 
bearbeitet iſt. 

Stäbig, adj. u, adv. aus Staͤben befkehend, Stäbe enthaltend. Dann 
far, fteif, ſich nit biegend umd nicht wankend, im N. D. ſtaͤvig. 
Ein fläbiser Kerl, im N. D. ein ſtarker Kerl von feften Gliedern. 
Stäbig ſtehen, anbewegbich ſtehen, wie ein Stab, Stock; bavon bie 
Staͤbigkeit. 

Der Stabler, Staͤbler, —6, 39. pt. 1) Einer der flabelt eder 
firber, 3. B. ber einen Eid frber, vorfaget: Dann einer, ber die 


Staben herfaget, ber Stabler; wie and, einer ber fläbelt, mit 
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Setaͤbeln, Ueinen Stäben verfiehet, bee Stifter, 
Beiden ber richterlihen aber befeblenden Gewalt mit einem 
Stabe verſehene Perſon. So führten ehemahls bie Stabelherren 
ober Stabelme iſter auch den Namen Staͤbler. So werben an einiı 
gen Orten die Handwerkameiſter, welche chemabls zum Zeichen ihrer 
Gewalt Stab und Heiligen befamen, noch Stäblge genannt. 5 
Eine alte Scheibemünge in ber Schweiz, befonbers in Bafıl, auf 
weihe ein Biſchefsſtab geprägt war und beren Go auf einen rheinis 
fhen Goldgͤtden gingen, 

* %* Stablib, ed). u, adr, gerichtlich Schiller ©. Stab 5). 

Stablos, adj. ü. adr. des Stabes los, bes Stabes beraubt, ohne 
Etab. Stablofe Blumen, welche ihren Stab, woran fie gebunden 
waren, verloren oder noch gar feinen Stab gehabt haben unb 
baber bins unb herſchwanken und zu brechen in Wefahe find. „Test 
lerute ich in ernſter Bemißpeit, daß müßiges Andrängen aub an 
die erhabenften Begenflände Seelen wie flablofe Reben im ihr ef: 
genes Madsthum verwirre,e Mener. 

Mie Boreas, wenn er die Schwingen regt, 
Gepfropftes Reis, bas ſtablos, niederſchlaäzt. Kleiſt. 
Davon bie Stablofigkeit, ber äuftend eines Dinges, ba es flables iſt. 

* * Das Stabdmeſſer, —s, 94. at. |. Stabdegen. 

Die Etabrehenfunft, 0. I. die Fechenkunſt ober diejenige Art au 
rechnen, bei welder man fih eines Stabes ober mehrerer Sfaͤbe bes 
bienet (Rabdologie); bad Stabrechnen, die Stabrehnung. 

Der Stabreifier, —s, 99. gl. im Forkwefen, ein Arbeiter, wel: 
her das Holz in bem Walde zu Stabbolz reißet ober fpaltet, 

Der Stabſchlaͤger, —t, 9. gl. im Korftmefen, ein Arbeiter, wel⸗ 
er bad Holy im Walde zu Stabholz ſchlaͤget. R 

* X Das Stabfchwert, —es, 94. —ır, f. Stabbegen. 

Das Etabfilber, —8, ©. DH. Silber in Staͤben. Moerbeek. 

Der Stabsoffizier, —ed, 29. —e, im Rriegsinefen, ein Offisier, welcher 
zum Stabe gehört, welcher mit Andern den Stab ausmadht S. Stab»). 

Das Stabtbierhen, —s, 3. gl. der Name einer Art von uf: 
außthierhen (Bacillaria paradoxa), wahrſcheinlich von der Ihar 
Uchkeit mit einem Staͤbchen. j 

Stabtragend, adj. einen Stab, befonders fofern er zu irgenb ein 
Ausjeihnung bienet, tragenb. 

Jupiter kam bicher wie ein Sterblicher, und mit bem Bater 
Sein flabtragender Sohn, Merkurius, ohne Befieder. Bo. 

Der Stabträger, —s, 94. al. einer ber einen Stab trägt, beſon ⸗ 
ders fofern er ein finnbilblihes Zeigen it, Co wird in ber Aid 
miſchen Kirche derjenige, weicher ber Geiſtlichkeit den Stab ober 
Bifhofiftab vorträgt der Stabträger genannt. Bei ben Schoͤten⸗ 
geſelſchaften an manden Orten, J. B. in Osnabräd if er. ein mit 
einer aewiffen Gewalt verfehener Dberoffisier. Dichter könnten 
dem Merkur diefen Namen gebtu. S. Stadtragend. 

Die Stabwurz, 0. 4. eine zum Geſchlecht bes Beifußes gehörende 
Pflanze, weiche lange unb gerade Zweige wie Stäbe unb Werten 
treibt, woher fie mehrere ihrer Mamen hat (Artemisia abrote- 
num L.); auch Befentraut, Schofmurs, + Schlofwug, Gettel, 
Gerteifraut, Gertwurz, verderbt Gartenwutz, Gartheil, Guͤrtel, 
Garthagen, Gartban, Gartenhahn, Garthegta, Garthau, Girtz 
wurz, Gentwurz, Barthuͤn, Aberraute, Abraute (aus dem Bateinir 
fen abrotanum), verderbt Eberraute, Everraute, Ebenreis, Eb⸗ 
reis, Ebriſch, Ebrich, Ebritte, Alpraute, Adrute, Affrufh, Habers 
raute, Doftaute; Küttelteaut, Ganferkraut, Zitronfraut, Kam: 
pherfraut, Hergotthoͤtzel ꝛac. Die wilde Stabwurz ift eine andere 
Art biefes Geſchlechte, weile auf fondigen bärren Feldern ıc. waͤchſt, 
umb ebenfalls einen ſtarken würjbaften Geruch hat (Artemisia cam- 
pestris L.); auch Feldſtabwutz, Feldbeifuf, rother Beifuß, Geld: 
eberreid, Beſenkraut, kleines Traubenkraut. 

+ Das Stabwurzmaͤnnlein, —s, 2. gi. bie aufrecht ſtehende 
Stabwurz (Artemisia abrotanım L.). 


a) Kine zum 


Stabw BE 7: 


Stachelb 


+ Das Stabwurzweiblein, —s, 2%. gt. das Zipreſſenkraut. S. d. Der Stachelbeerbuſch, —es, Mj. —e, ſ. Stachelbeerſtrauch. 
Die Stabzange, 9. —n, auf ten Stabhaͤmmern, eine greße Ban: Die Stachelbeere, My. —n, eigentlich eine ſtachelige Brere, ober 


ge, die Roten, wenn fie ju Stäben gefhmiebet werben, bamit zu 
handhaben. J 

Der Stabzehente, —n, 94. —n, in tinigen Gegraden, derjenige 
Behente, ber von Kelbfrächten gegeben wirb, melde man nicht 
in Barben zu binden, fondern bel Übergebung des Behenten mit ei: 
nem Stabe ober einer Stange, melde bie Ichenteuthe heißt, abzu⸗ 
meffen pflegt; ber Stangenzehente. , 

Der Stachel, —$ (and + die Stachel), Py.—ın, ein Ding, welchts 
Richt, womit man fliht, ein Werkzeug damit zu ſtechen. So heißen 
bie fleifen fpihigen Theile an vielen Körpern Stacheln. Die Sta: 
cheln an den Schalen der Kaftenien, Buhntffe ıc. Die Stacheln 
an ben Akazien, Rofenftöden, mo fie gewöhnlich Dornen hrifen; 
die Stacheln an den Ähren bes Getreides, auch Agen, Acheln, 
Gracheln, Grannen ic. Die Stacheln ber Igel, Stachelſchweine, 
mehrerer Schnecken. Der Stachel der Bienen, Wespen, Stedflie- 
gen c. In ber Pflamentehre, we man Stacheln (Spina) und 
Dornen (Aculeus) unterfheibet und unter ben erſten fpigige Aus: 
wüchſe, welche aus tem Holze durch die Kinde brrvorragen, unter 
ben iegteem aber felhe, welche nur auf ber Rinde feft finen, verfte- 
het, mennt man auch bervorragende Spigen am Hute ber Pilze, 
mit Loͤchern, werin bie Befruchtungswerkztuge enthalten find, Sta: 
ein (Aculei s, echini), Eprisw. Wer Honig lecken will, mus 
ken Stachel iber Bienen) midt ſcheuen, d. b. wer das Gute, Ange: 
nehme genießen mil, muß das bamit verbundene üble, Unangench: 
me nicht ſcheuen. Uneigentlich ſagt man, eine Wade habe einen 
Stachel im Herzen zuruͤkgelaſſen, nad einem von dem Stich einer 
Biene bergenommenen Bilde, für, fie bet reinen unangenehmen, 
ſchmerzhaften, traurigen Eindrack in bemfeiben zurückze!aſſen. Das 
iſt ihm ein Stachel im Herzen, Gin Dintefaß mit einem Stachel, 
mit einer eifernen Spitze, dieſe ins Holz gu flehen und bem Din: 
tefoß dadarch einen feſten Stand zu geben. Oft it der Star 
del auch ein mit einer fharfen Spihe zum Stehen verfebenes 
Werkgeug. Dergleidsen it der Stod mit einem eiſernen Stachel, deſ⸗ 
fen man fi im alten Zeiten bebienle, Tiere zum fhnellen Gange 
zu zeigen, und deſſen man fih bier und ba auch neh dazu bedienet. 
Daher bie dibliſche Redensart uee wird bir ſchwer werben wider den 
Stachel zu legen,“ d. h. aus zuſchlagen. Apoſtelg. 9, 5. 26, 134. 
Dergleichen ſind ferner bie runden Staͤbe mit eifernen Stachein am 
Ende, deren man ſich beim Eielaufen bedienet, wie auch bie Burjen 

+ Stäbe -biefer Art, mit weichen man fih auf einem Heinen Edliften 
figend auf dem Eiſe fortftöge. Im Hüttenbaue find bie Etacheln, drei 
Een lange zugefpitte Eifen mit bölzernen Stielen, ben Rohſtein 
auf ten hoben Öfen bamit abzufehen ; auf den Edmelsbätten 
Stedteifen genannt, Im O. D. häufig die Stachel. „Hann du 
ibm miteiner Stachel die Baden durcbohren?. Hfob 40, 2. 

Die Etachelähre, 9. —n. 1) @ine ftahelige Ihre. 2) Ein Ras 
me des gemeinen Süßklees oder ber Eiparfitte (Hodysarum ono- 
bryehis 2), auch Stachelheu. 

Die Stachefaloe, By. —n, eine Art der Xtoe, hei welder ber Rand, 
die Eherflähe und befonbers ber Mäden der Blätter durchaus mit 
Stadein befegt it (Aloe ferox L.); auch Igelaloe. 

Der Etahelbart, — es, 4. — bärte. 1) Ein ſtacheliger, d. h. 
ſteifer ſtatker und ſtechender Bart. =») Ein Menich mit foldem 
Borte. Bei Mälter führt bie erſte Battung feiner Alippfiihe ben 
"men Stadjelbart (Chaetodon conescens 1.). 

Der Stachelbauch, —es, 94. — baͤuche. ı) Ein mit Stachein be: 
fester Bau eines Thieres. 2) Ein Thier mit ſtacheligem Sauche. 
So führt diefen Namen eine Wartung Erefiidhe mit kugelformigem 
Körper, faheligem Bauche und vier Zähnen (Tetrodon L.), Der 
geftreifte Stachelbauch (Teirodon lineatus L.) bat Streifen, ter 
gefledte Stachelbauch (T, oeellatus L.) aber Flecken. 


auch eine Beore, fofern fie an einem ſtachellgen Strauche mähft. In 
engerer gewthalicher Bereutung 1) bie ehbare VBeere ober Frucht 
des Stachtlbeerſtrauches, und dieſer Etvauch ſelbſt Ribes grossule- 
rial.). Motte man chne Grand Staher in dieſet Zuſammenſetzang auf 
bie feinen Haare bezieben, welche mehrere Arten biefer Veeren haben, 
fo wöärben in engerer Biteatung birfe Arten, wege man auch 
Raubberren, Rauchbeeren, Kraufelöeeren nennt, untere Stachet⸗ 
beeren zu verfleben fin. Man belegt aber mit dieſem Ras 
men ohne Unterlieb aue Arten biefee Beeren, groß und Hein, 
raus unb glatt, grän, roth und gelb, und nennt fie auch Groſ⸗ 
ſelbeere, Kriſtteere, Kloſterbeere, Kluſterbere, Stichdeere, 
Stickbeere, in Böhmen Gruſelbeere, Macktze, in Straßburg 
Geufein, in Bd idee, Im der Wetterau, Pfalz, in Kefien 
Krauéebeere, Kräuſelbeere, im Elſaß Krufeibeere, im Sohenlohi ⸗ 
ſchen Kratzbeere, in Oberſchleſien Kreuzbeere, Kreuzelbetre, Laus— 
beere, im Nicderbaiern und Tyrel Fleiſchbeere, im Laute ch der 
Ems Kiofterbeere, in Ausburg Stickelbeere, in Memmingen Ste— 
chabirte, im Schwabiſchen Mauchel, in Krnthen Moruſel, um Ins 
fprud Sponelle, in Wien Eiterpazen, Eitetbutztn, und anderwärts 
noch Gruͤnbeere, Gruͤnzel, Stinkeldeert, Ruſtibeete, Agres, Agreſch, 
Agreftörere, Agras, waͤlſche Erbſe; im R. D. auch Riebt. Die gemeine 
Stacheldette Rihes grosenlaria L.) wird noch beſondes Karten: 
ſtachelbeere, weiße Stachelbeere, haarige Stachtlberre, Rauchbeere, 
Naubbeere genannt; eine andere Aut (Ribes usa eriepa L) wilde 
Stachtldeere, glatte Stachelbeere, wilde Stickbeere, krauſe 
Stachelbeere, kleine Stachelbeere, Heckendeere, wilde Erbfe; und 
noch eine endere Art (Ribes reclifetum L,) rotte Stachelbdeere. 
Eine anbere Frucht und Pflanze, welche aber au bemfeiben Fefslechte 
gehört, iſt die ſchwarze falſche Stachelbeere oder fhwarie Zohanne ⸗ 
beere, Pfaſſenbetre, f. d. (Ribes nigrum L.). 2) Der Name eines 
immer aräönen Gtraukes mit Stachtin beſetzt und tänglicrunden 
in eine Spitze audlaufenden Blättern, weißen und ſehr mohltichen: 
ben Blumen ; er trägt blafigelbe Beeren, etwas größer als Hafeinkife, 
von einer fiebrihen Säure (Gretus Pereskiel.); ach der Blattapfel. 


Die Stachelbeerlaus, a. — laͤuſe, eine Art Blattläufe anf den 


Stahelbeerfträuhen (Aphis ribis L.). 


Die Stachelbeerſtaude, M. —n, f. Stachelbeerſtrauch. 
Der Stachelbeerſtrauch, —et, BY. —ſtrduche, ein Frauchartiges 


Brrähs, welches zum Geſchlecht des Nohannsbrerfirautes gehört, 
an Stamm und Zweigen mit vielen Stacheln beſetzt iſt, und deſſen 
Frödte die Stachelbeeren find (Ribes frossularla L.), ber &ta: 
chelbeerbuſch, die Stachelbeerſtaude, auch nur die Stachelbeere; 
ber Stechdorn, Kriſtdorn, Wegdorn. 


Das Stachelbett, — es, Mz. —en, ein uneigentlicher Ausbrud, ein 


Mett mit Stacheln gleichſam, in welchem man keine Ruhe hat, gleich⸗ 
ſam ols ob man darin auf Stadheln laͤge. 

Der hat — vergebens ausgefä't,- 

Und fih ein Stachelbett aus Dornen zubereitet, @. Grophiue. 


Die Stachelbiene, My. —n, bir gemeine Arbeitährine oder Biene 


ſchlechthinz zum Unterfhiede von den Drohnen und dem Weilel, 
melde keinen Stachel haben, 


Die Stachelbirn, 3%. —ın, eine zu dem Geſchlechte, woin bie Ins 


diſche Feige, bie Fackeldiſtel, bie Agerbiftet ec. gehören, achörenhe 
Pflanze auf Jamaika, den Antillen, in Prafilien ıc., wrlde große 
ſchoͤne weiße Biumen und wohlſchmeckende Früchte tränt, de wahrı 
fheintih den Birnen ähntih und flageiig find (Cactus triangula- 
ris L.), bie dreieckige Fackeldiſtel. 


Der Stachelboͤrs, — es, Mz. — e, ein Fiſchgeſchlecht, welches mir 


Soͤrſen Ähnlichkeit hat (Gasterosteus Ld. Die Keunzeichen beffet: 
ben find ein laͤnglicher cuf den Seiten sufimmengebrtdter und am 
ſtatt ber Schuppen mit beingarten Schilden bededter Körper; bie 
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Seiten bes Schwanzes find ſcharf gerandet und vor ber Müden: und 
Afterflofe liegen „absefonterte Stacheln auch, ber Stichling. 

Die Stacheldoide; m. —n, eigentlich eine ſtacheltge Derde,. Man 
belegt aber mit biefem Mamen eine mit ber Haftbolde verwandte 
‘ Pflangengattung , beren Frucht mit Stadeln gefrönet ift (Echino- 
phora L,); auch Igelft-tee, Ackerklette. 

Der Starheldrahe, —n, 4. —n, eine Art Bald: ober Kehifiofe 
fer in mittertänbifen Meere und in den nerbiihen Meeren, mel: 
Ger eine ſtachelige Mädenfloffe hat (Trachinus dısco L,); Der 
Seedrache, Schwertſiſch, das Petermännchen, weil man ihn für 

. den Fiih hielt, in beffen Munde Petrus eine Münze fanb. 

Die Etacheleivehfe, My. —n, eine Art Eisechfen, wahrſcheintich 
meit file an einem Theile ihres Körpers mit einem Stachel verfehen 
ift (Lacerta ogama). 

Die Stachelfeige, 4. —n, bie gemeine Indiſche Feige (Cactns 

' opnntia L.). 

Der Stahelifh, — es, a. —r, ein mit Stacheln verſehener Fisch, 
3. 8. ber Stachelrocht 2. In engerer Bedeutung, ı) rine Kit 
Igerfüihe, ber runde Stachelfifh (Dioden hystrix L.); auch Kit 
geififh, Meetkugel, Meertaube, Jagdfiſch. 2) Der Stichling, ſ. d. 
(Gasterosteus aeufeatus L.) 5) uneigenttich nennen Einige 
auch den mit Stacheln verſehenen Meer⸗ ober Serapfel (Echinus 
marinus L.) Stachelfiſch. 

Der Stachelfloh, —es, 2. —flöhe, ein zu den Binmenkäfern gr 
hörentes, einem Floh ähnliches Ziefer, weiches wie ber Floh forin: 
gen fans und am Hinterleibe einen Stachel hat (Mordella acu- 
leata L.). 

Die Stachelfloſſe, M. —n, eine ſtachtlige, wie ein Stachel frigige 
ober mit ſtacheligen Etrablen verfchene Fleſſe. 

Der Stachelfloffer, —t, M. at. ein mit Stadelffoffen verſe hner 
Fiſch: auch Spitzflofſer (Pisces acanthopterygii). 

Der Stachelſſunder, —®, a. al. eine Art Plattfiſche oder Sel⸗ 
tenihmimmer mit Staheln am Kopfe (Plesronectes passer L.), 
der linke Stachelflunder, auch Struffbutt, verlehtter Elbbutt, 
Therbutt. 


Der Stachelfortſatz, —et, 34. — fortſaͤtze, der ſtachelichte Fortſat 


eines Körpers (Proressus spinosus). 

Die Stachelfrucht, My. —fruͤchte, eine mit einer ſtacheligen Schale 
verfehne Frucht, dergleihen bie Kaftanien, Buhnäfle ıc. find, 

Das Stachelgewaͤchs, — es, 4. —e, tin mit Staheln verfehenes 
Gewäds, bergleihen bie Dornen, Rofen, Brombreefträude, Stachel: 
fteäuhe sc. find, 

Handfhuh au am ben Händen vor Stachelewaͤchs. Vos. 

Das Stachelgitter, —#, My. gl. eine Art Stachelkorallen im Ins 
diſchen Meere (Antipathes celathrata L.), 

Das Stadyelgrad, —es, Di. u. 1) Eine Gattung autlaͤndiſchen 
Sraſes, deren Koöpfchen mit ſtacheligen Hölfen bededt find, welde 
fh wie Kletten anhaͤngen (Cenchrus L.), auch Klebgras, Kletten- 
geas. 2) Das rohrartige Stachelgras, eine Graspflanzt in Ka: 
naba, melde bem Rohre aͤhnlich IM und fo hoch wie ber gemeine 
Hafer wähft (Cinna arundinzcen L.). 35) Eine Art langhaaris 
ger Binfen (Iuncus pilosus L,), haarige Binfen, Inariged Kroͤ⸗ 
tengras, baariges Watsgras, Waldkroͤtengras, Buſchgras. 

O Der Stachelguͤrtel, —s, 9. gl. ein Gürtel mit Stacheln, for 

” wol inmenbig ald auswendig. FTenn einmahl die Stachelgürtel 
und Baarhemden abtzelen.“ I, P. Ridter „Der Bram mit felr 
nem Stachte lguͤrtel Derf. 

© Das Stachelhaar, — es, Wy. —e, ſtacheliges, d. 9. feifes wie 
Stacheln ſtechendes Baar. Das Stachelhaar des Schweines. Das 
Stachtlhaar am Kinne, 

O Stachelhaarig, adj. u. adv. Stechelhaare habend. Bo haben 
bei den Naturbefhreitern manche Thiere eine ſtachelhaarige Sedek- 
tung (hispidus, s, um), wenn fie mit langen, fleifen, faft borſten⸗ 
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artisen BEN bedecktt ſſab. Illiger. 

Der S Stachelhahnenfuß, —es, 4. u. eine Art tes Gahnenfuhes 
auf ben Feldern, mit gelben Blumen, deren gekrümmte Staubwege 
en ben Samen ſichtbar und fo fleif wie Stacheln find (Rauunculus 
arvensis L.,, ber Feldhahnenfuß, Ackerhahnenfuß. 

Der Stachelhaſe, —n, 9. —n, bei Miller eine Abart bes 
Lumpes, ber erften Gatturg feiner Meerbafen (Gyelopterus spi- 
nosus 1.) } 

Das Stachelherz, —n, 2. —en, ein Raheliges Herz; dann ber 
None einer Art ſtacheliger Herzmufheln (Cardium echinatum L.); 
auch die knotenrelche Herzmuſchel. 

Das Stachelheu, —es, o. My. f. Stachelaͤhre. 

Die Etahelbirfe, "0. 9. eine Art mit Staceln oder Grannen vers 
fibenee Birfe, 

Der Etachelhund, —iE, 94. —e, eine Xrt Haifiſche, der Sauhund 
tes Möller (Squalus centrina L.). 

Stachelicht, adj. u..udr. einem Stachel ähntih, fpisig wie ein Star 
chet. Stacelichte Aus wuchſe. 

Stachelig, —er, —fr, adj. u, adv, einen Stachet ober Stachtlu 
babend, mit Stadeln nerfehen, Gin ſtacheliges GSewäche. In der 
Planjentebre heigt fhachelig (anuleatus, a, um) ein Gtod, wenn 
bie Überbteibfel des Laubes Stacheln daran zurdctiaflen ; ; ein Stengel, 
wenn fpisige mit ber Haut fih abloͤſende Verlangerungen baran 
befladlich find; ein Watt, wenn die Oberflähe deffelben mit Sta; 
cheln beſett ift; eine allgemeine Blumendecke, moran bie Ränder ber 
Blaͤttchen mit Burgen ſteifen Stacheln bededt ſiadz ela allgemeinere 
Fruchtboden (apieulatum) wenn er mit fleifhigen ſtechenden kurzen 
Spigen beiegt if, Ein ſtache liges Ihler. Mueigentith, ftachelige 
Morte, Meben, welde gleihfam einen Stachel haben, welche unans 
grachme, bittere Gmpfinbungen verurfahen und zurädlaffen. Dar 
von bie Stacheligkeit, ber Zuſtand eines Dinges da es ſtachelig iſt. 

Der Stachelkaͤfer, —s, 3. gl. ein mit Stachtin verfchener Käfer, 
In engerer Bedeutung, eim Käfer mit hornartigen Flügeldecken, wels 
he wie ber Bruſtſchilb meiſt mit Stacheln befegt find; bie Kühlhirner 
find jpinbelförmig, figen zwiſchen den Augen und ſtehen an ihrer 
Wurzel dicht beifummen (Hispa); auch der Dornkäfer, Nyelkäfer., 

Der Stachellarpfen, —s 2%. al, nad Ab. eine Art den Karpfen 
ähnlicher Fiſche im Gomerfre in Itallen, voll ſcharfer Stacheln eber 
Dornen, baber fie auch Dornfifche heißen, ’ 

Die Stachelllappe, 3. —n, die Baparusfiappe, ©. b. 

Die Stadhellleifhe, My. — n, eime Art Plattfifhe ober Seiten: 
ſchwimmer, welche mit der Kleiſche oder Glahrke große Ahnlichtert 
bat (Plenroneetes limandoides), Remnis. 

Der Stachelkohl, — es, o. Mg. -ber Name einiger Arten ber Flek⸗ 
tendtume, mit hanbförmigen Stacheln an ben Kelchſchuppen, unb 
mit aufammengefegten Stacheln an den Kelchſchuppen. 

Der Stadyelfopf, —es, 94. —koͤpfe. 1) Ein ftaheliger Kopf. 2) 
Sin Thier mit flaheligem Kopfe, Bo führt diefen Namen eine 
Art Klipps ober Bandfiſche mit ſtacheligem Kopfe (Chactodon cors 
autus L.), bei Bloch ber Streicher. 

Die Stachtlkoralle, Ba. —n, Korallen, welcht in vielen Stüden 
mit ben Hornlorallen übereinfommen, von welden fie fih unter ans 
bern durch ihre rauhe und ſtachellge Odrrflihe unterſcheiden (An- 
tipathes L.). 

Die Stachelkrabbe, My. —n, eine Art flaheliger Krabben oder 
Krebſe, welche fh gern im ſchwimmenden Moofe verfteden (Cancer 
pelsgieus L.} S. Stachelkrebs. 

Der Stachelfragen, —s, 94. gl. 1) Ein ſtachetiger Kragen, 2) 
Bei Müller, eine Art der zweiten Gattung feiper Igelfifge mit 
fangen Stacheln am Kopfe und palfe, melde einen Kragen bitten 
(Diodoa holocenthus L.). 

Der Stachelkranz, —es, Pa. —kraͤnze, rin ſtacheliger, mit Sta⸗ 
Helm verfehener Kranz. In einigen Gegenden cin folder Acanı, 
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welchen bie Braͤute am zwelten Hechzeittage aufſehen, um ſich da: 
mit gegen bie zu mehren, melde ihnen ben Brautkranz abnehmen 
wollen. Im ber Schalthieriehre nennt man eine ſtachelige Hervor⸗ 
ragung um die Scham, welche fih oft bis am die Hinterbaden er⸗ 
firedt, ben Stacheltrang (Pubes). Siliger. 

Das Stachelfraut, —es, 8. u. ein ſtachellges Kraut, Im en: 
gerer Bedeutung, ein Rame der Hauhechel (Oaonis arvensis L.). 
Der Stachelkrebs, —es, 84. —e, eine Art ſtacheliger Krebſe in 
den Guropäifden Meeren, melde ſehr lebhaft find (Cancer stri- 

sus L.\. 

Das Stacheltrengband, —et, y. —bänber, in der Zergik., ein 
Band des Beens, wildes mit dem breiten Ende vom freien Rande 
bes Kreusbeines koömmt, bas Amorsenfreujband kreuzt und fi ver 
ſchmaͤlert an den Giebeinftahel [et (Ligamentum sp'noso- 
sacrum), 

Die Stachelkugel, M.—n. 1) Cine fahelige Kugel, 2) Der 
Rame eines Tugelförmigen mit Stacheln verſehenen Serfifges (Or- 
bis echinntus 9, murieitus). 

Die Stadellinie, By. —n, bee Name eines Seeſiſches in Indien, 
weiber fih von Schalthieren und Krebſen nähret (Cottus scaber 
L.), aud der Gabler. 

Das Stachelloch, —es, 34. — loͤcher, in ber Berglf,, ein Loch an 
der Ede, melde fih am bintern Ranbe bes mittien Keibeinflägeis 
befindet (Foramen spinosum), ı 

Stachelloß, adj. u. adr. ohme Stachel ober Stacheln, keine Stacheln 
haben». 
chelloſe Floſſe⸗ Funke. (R.) Davon die Stachelleſigkeit. 

Die Stachelmakrele, 4. — n, eine Art ſtacheliger Mabrelen 
(Senmber trachurus L.), auch der Stoͤcker, Muͤſeken. 

Die Stachelmaus, 24. —mäufe, ſ. Stachelmuskel. 

Der Stachelmohn, —es, Ma. u. eine Pflame in Meriko und auf 
den Antillen, mit ſtacheigen Gamenbäuptern (Argemone L.). 

Der Stachelmuskel, —s, 9. —n, in der Bergit., die Benennung 
einer hautartigen Bandfehne, welche von ber Mitte ber Brunkflähe 
eines jeben ſtacheligen Fortſatzes der Wirbelbeint ausgehet, bis an 
die Spitze deſſelben binauffteigt und ſich won einem tiefer Fortfäge 
bis zum Kortfage des nähften Wirbelseines erfirett (Museuli in- 
terspinosi), die Stachelmaus. 

Staheln, v. trs.. 1) Mit einem Stachel ſtechen, deſenders dadurch 
zu etwas anjureijen, anzuttelben. Die Odfen ſtacheln. Uneigent: 
ti, (2) A mit Nachdruck anteeiben, Ihn ſtachelt dazu Begierde. 

Auch dutch des Gewoͤſſers Fluten 

Stachtit fie Leanbers Muth, Schitter. 

— Warum nicht geht mir geſtachelt 

Ino mit eigner Wut Voß. 
(2) Rad Ad. für ſticheln. æ) Miteinem Stachel ober mit Stu: 
“ein verfeben. 

Bom Kopf geflacyelt bis ans Kinn, Midharlis, 

In ber Pflanzeniehre beißt bie Möxe einer Bähfe geftahelt (mu- 
eronatumn), wenn ber Deckel ganz glatt ift, oben in ber Witte aber 
eine borftenartige Spige bat. D, Stacheln. D. —ung. 

Die Stachelnatter, 9. —n, eine Art Rattern in Südamerika und 
Indien (Coluber scaher L.), auh rauhe Matter. 

Die Stachelnuß, 9. — nuͤſſe, eine ftahelige Ruf. Man belegt 
mit diefem Ramen ı) eine in ſtehenden lehmigen Waſſern wachſende 
Pflanze, welche Meine weiße Blumen trägt, und beren Frucht eine 
länglihe mit vier ſtarken Stacheln verfehene Frucht if, von ber 
Größe einer Meinen Kaftanie, unb weiche auch beinahe wie Kaflor 
nien (hmedt (Trapa natans L,), ſchwimmende Stachelnuß, auch, 
Waſſernuß, Weihernuß, Teichnuß, Seenuß, Spitznuß, Waffer: 
kaſtanie, Waſſertruͤffel, Jeſuiternuß, Jeſuitermuhe. a) Der 
Stechapfel (Datura stramonium L.). 

Die Stachelpeitſche, 9. —n, eine Peitſche mit einem Stachtl am 
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„Huf dem Küden bat ber Wels nur eine und zwar Nas - 


Stade 


Ende, ober mit mehrern Riemen ober Schnüren unb Stateln baran, 
®&titler, 

O Die Stachelrede, 94. —n, eine ſtachelige, eine bittere und un 
angenehte Empfindung zuräüdiaffende Rebe, 

Bedenke wen bie Stachelrede traf. Collin. 

‚ Im engerer Biteutuny, O eine Epsttrete (Setyre), ©. „Iaer 
verzieh fogar einer Stachettede auf ihn feiber für ihren Wuchs und 
Bau gern die laͤngſten Stacheln.“ 9. 9. Rihter. 

Dir Stadelreim, —es, 9. — e, f. Stacheiſchrift. 

Der Stachelroche, — n, MY. —n, eine Urt Kohen mit einem 
pfeitfösmigen Stachel am Schwanze, daher er auch Pfeilſchwanj 
dernt (Raja pastinaca L.), auch Ötehroche, gruͤne Toͤpel. 

Der Stachelruͤcken, —s, 3: gl. 3) Gin mit Stacheln befegter 
Rüden. 2) Ein Thier mit Stahein auf bem Rüden. &o füpet 
biefen Namen eine Art Seeraupen mit bärftenartigen Stabein auf 
bem Rüden (Aphrocita aculeata L); aus Glanzwurm, Gold 
murm, Golbmaus, Geemaus, 

Die Stadelfau, By. —fiue, eigenttih, eine Radelige Sau. Man 
belegt aber mit tiefem Ramen eine Art Seefiſche, melde bie 4 ls 
len lang werden, ſehr gefräßig find, fl4 von Fiſchen, zuweilen auch 
von Seerdgeln nähren, und au den Kiemenöffnaungen mit Stacheln 
verfshen find (Scorpaena scrofa L.); auch großer Merrflorpion, 
gropihuppiger Drachenkopf. “ . 

Die Stayelfcheide, Da. —n. 1) Cine ſtachelige Seite, auf bie 
Seide für einen Stachel. In ber Zieferlehre iſt fie bie zwel⸗ 
kappige, zuweilen offen ftehende Scheibe bes Afterſtachele (Vagina 
aculei L.) Jitiger. 2) Eine Art See⸗ ober Meerſcheiden mit 
Etahein (Asciuia echinata L.). 

Die Stachelſchere, 84. —n. 1) Eine Schere mit Stacheln. 2) 
ine Art Krebfe mit Stacheiſcheren (Cancer cancharus 1.) 

O Der Stachelſcherz, — es, My. —t, ein ſtachtliger, d. h. ver⸗ 
wundender, beltibigender oder bach kraͤnkender Scherz, bergleihen 
ber Spott iſt, welcher für Scherz gelten ſoll. G. 

Der Stachelſchlitten, —, . gl. ein Heiner niedriger Schlitten, 
auf weilhem man auf bem Gife fährt, indem man fi ſelbſt mit 
Hülfe von Stacheln fortftößt. 

Der Stadhelfhnabel, —s, 4. — ſchnaͤbel. 1) Ein wie ein Sta: 
Gel gebildeter, fpisiger Schnabel, 2) Ein Vogel mit foldem 
Schuabel. &, Verkehrtſchnabel. 

Die Stachelſchnecke, Ry. —n, eine zahlreiche Gattung Schnecken, 
deren Schalen in bie.Höhe gewunben, rauh ober unchen iſt und per: 
gamentartige oder häutige Nähte bat, und beren Mundöffnung ſich 
in einen unten nicht ausgefhnittenen Gang endiget. Die Mnebettr 
heiten ber Schale beftchen bald aus langen Stacheln ober Dornen, 
Baden, bald aus Knoten, bald aus Rappen ıc. (Murex L.); auf 
Selfenfhnede. 

Die Stachelfchrift, 2. —en, eine ftagelige, d. h. in einem am: 
greifenden, bittern Zone gefhriebene Schrift, dergleichen bie Spotts 
ſchriften zu fein pflegen, daher man Stachelſcheiſt auch für Spott: 
ſchrift gebraucht hat. 

Gin fo vergiftet Bott nimmt aub ben blofen Ramen 

Bon einer Stachelſchrift zu einem Zwietrachtaſamen. Neukirch, 
Stachelverſe und Stacpelreime, welche Stieler hat, würben fol: 
He Berfe und Reime fein, 

Die Stachelſchwalbe, By. —n, rin Rame ber Rauchſchwalbe oder 
Rüchenfhwalbe (Hirunio rustica L,): 

Der Stachelſchwamm, —es, 4. — ſchwaͤmme. 1) Fine Art 
Schwaͤmme, Sougfhwänme (Spongia muricata L). <=) Cine 
Gattung Schmwämme, deren Pur auf einem Stiele wagtrecht ober 
becherfoͤrmig ftehet, und welche unten mit pfeiemenförmigen Faſern 
wie mit Stacheln veriehen find (Hydaum L.). 

Der Stachelſchwanz, —es, 94. — ſchwaͤnje 1) Ein mit einem 
Stachel verfehener oder fh in einen Stachel entender Shwanz. 
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3) Ein Ibier mit einem Stachelſchwanze. So führt biefen Namen 
(1) eine Art Hornfifhe oder Spießfifhe (Balistes aculeatus L.). 
(2) Gine Het Eidechſen in Afrita und Aſten (Lacerta cor- 
dylıs), 

Dad Stachelſchwein, —ıs, a. —e. 1) Ein in Xfrita und Ins 
bien einheimifhes Saͤugethier, welches aber auh nah Spanien und 
Italien verpflanzt worden ift, etwa zwel Rus lang und mit langen 
karten, glatten, ſchwarz unb weiß geringelten Stacheln bedeckt, 
melde ea buch befonbere Mustern im bie Höhe richten unb wirder 
-nieberiaffen kann; es lebt unter ber Grete, nöhrt fih von Pflan: 
sen unb bat außer ber grunscaden Gtimme und einiger 
Adnlichkeit im Kopfe weiter feine Ähnlichkeit mit Schweinen (Hy- 
strix cristata L.); auch Stachelthier, Dernfchwein, bei Gis 
nigen unrihtig auch Schweinigel, im R. ©. Scharphaſe. 
2) Eine Art Stachelſchnecken, ber Spinneakopf “Murex tribu- 
Ina L.). ®. b. 

Der Stachelſchweinfiſch, —es, 24. —t, der Name einer Sat 
tung ber Hornfilhe bei Möller, 

Der Stachelſchweinmenſch, —en, 4. —en, bie — tie 
ned wunderbaren Raturfpieles von Menfhen, welcher in Leadon zu 
fehen war und am ganzen Körper mit harten Stacheln bedeckt war, 
welche an einanbır rafleiten, wern man baräber binſtrich. 

Der Stachelſchweinſtein, —es, 2. —e, fleinartige Körper, wels 
de fih im Magen unb in ber Gallenblafe der Gtadelfhmeine fins 
ten (Lıpi'es bystrieini). 

Der Etadielfechäfer, —s, 9m. gl. eine Art Käfermuſcheln, deren 
Schale aus ſechs Stücken beſtehet und geſtreifet ift (Chiton hispi- 
dus L.). 

Der Stachelſenf, — es, 0. 2. eine Art Zodenkraut ober Baden 
fihote, aut den Äckern im füstichen Fraukreich, deren Schote einer 
tleinen Keule aleiht unb drei oder vier runde mit einem fleinen 
Stachel verfehene Samenkoͤrner in fih fließt (BuniaserucagoLl ), 
auch Keulchenſchote. 

O Der Stachelſitz, —et, 34. —e, ein mit Stachetn verſehener 
Sid. — und guter Math lief mir vom Etopel, als hätte ih mein 
Leben auf bem Etachelfig des geheimen Gtaatskobinets zugebracht.“ 
Benzel:Gternau. 

Der Stachelſtein, —es, MM. —t, eine Benennung der der 
fleinten Stacheln ber Serigel (Lapides Jndsici, radii echinorum 
lapidei, sculei #. digiti echinorum ete,), au Jubenfleine, Star 
ein ober Pfeile der Meerigeifteine. 

Der Stacelftern, —es, 94. —t, eine Art Erefierne, ber Pfer: 
beftern (Asterias equestris L.), 

Die Stadeltaube, 3. —n, bei Mälter, bie dritte Abart der 
eriten @sttung feiner Igelſiſche (Diodon echinztus L.). 

Das Stach elthier, —es, 4. —e, ein mit Stacheln verfehenes 
Stier. Im engerer Bebrutung, bad Stachelſchwein. 

Der Stachelvers, — es, Mi. —e, f. Stachelſchrift. 

O Stadelvoil, adj. u, ade, voller Stocheln, mit Stacheln bedeckt. 

Adda faß er umbällt von ftachelvollem Gezweige. Voß. 

Der Stachelwirbel, —s, Mj. gl. eine Art Wirbrithierchen in ſte⸗ 
benben Waſſern, wegen ihrer Geftalt (Brachionus mucronatus 
Mülleri ), 

O Das Stachelmort, —es, 4. ——t, ſtachetige, d. b. bie Ems 
pſiadung reiienbe, empfinbtiche, trähtente, beleibigenbe Worte, 

Auch fie bie atte Kbnigiun fieht man 
Mit giſt'gen Stachelworten alle Bätkfer 
Zur Wut aufergen wider ihren Eohe. Echilfer. 
O Die Stachelzunge, 9m. — n, eine ſtachelige Zunge. Unrigente 
li, eine Zunge weiche Stachelreden, Stachelwarte ſpricht. 
Entipeser bänbigft du die Stachelzunge 
= Des fredien Mannes Gotlin. 
+ Dos Stack, —ıs, 9. —e. 3) Im R. D., ein quer in ben Fluß 
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geihtagener Damm von Pfahlwerk, um ben Strom vom Ufer ober 
Deiche abzuhalten, 2) Im Dithmarfifden, ein Zaun von Stacken 
ober Staken. 

Der Stackdeich, —et, ip. —e, im N. D., ein gegen bie Gewalt 
bes Boffers mit Pfaͤhlen und Holgwerf verwahrter Deich. 

Die Stacke, Wz. —n, im R. D. ein Peiner zugefpigter Pfahl, wel: 
cher in bie Erde geſchlagen wird, S. State. 

Stacken, v. intrs. u. tr, 1) Staden ober Heine Pfaͤhle einftegen. 
3) Mit Staden verfehen. S. Stufen. 

Der Stadmeifter, —, 9. gl. im R. D., ein Baumeifter vom 
Deiden uns Dämmen. Riden. 

Das Stadwerf, f. Stakwerk. 

Der Stab, 1, a. —e, ober der Staden, —6, m. gl. 
überhaupt kas Ufer, 

Run hüpft entiang am Staden 

Des Jrrwiſch täuſchend kicht. Kofegarten. (R.) 
In engerer Bedeutung, ein eingefaßtes Ufer eines Fluffes ober 
Wofers, wo Schiffe fteben ober anlanben können, Friſch. Dies 
Mort, welches Schilter für Ufer überhaupt, wie auch für Safen 
onfübet, von meldem Geſtade herkommt, ift nch fehr brauchbar 
jur Bezeichnung eines folhen Ufers, auch wenn es mit einer Keihe 
Gebäude beſetzt iſt, wofür man auch Kai, Kaje ſagt. »Es war 
eine unabichlide Wallfahrt aus allen’ Theilen der Stadt gegen bie 
ASuilerien, auf deren gegenäber liegenten Staden eine Meine Bats 
terie fpielte= Reue Hamb. Zeitung. 

Die Stadel, 94. —n, von flehen. 1) Gine Etatt, Etelle, we 
etwas geflanben hat. Die Buraftadel, bie Stelle, wo eine Burg 
gefßanden hat. 2) Im O. D. r Schappen, eine Schrur, ein 
Stall ober aͤhnliches Gebaͤubde. 3) Im Salzwerke za Halle, zmer 
und wei Haspeler an dem Salzbrunnen, welche einander gegenüber 
ſtehen; wie auch, zwei Auber Sohle, welche aUlemahl zugleih vol 
gesapft und weggetcagen werben, 

+ Staben, v. trı. im ®. D. ı) Beflätigen, einfegen. 2) Geflatten. 
D. Staden, D. —ung. 

+ Der Stabl, f. 1. Star. 

Die Stadt, 2m. Städte; Bw. das Städtchen, Stäplein, ein are 
möhntich mit einer Mauer umgebenee und mit Xhoren vreichener 
Wohnort für viele Menfhen, welche mit befondern Rechten begabet 
find, unb vermäge berfelben allerlet Gewerbe treiben, bie befons 
ders in Verarbeitung und Bersblung der Naturerjergniffe beleben, 
beren Erzielung und erfte Bearbeitung das Geſchaͤft ber Bandbe: 
wohner oder Dörfer ift, baber die Stadt auch dem flahen Rande 
und den Dörfern entgegengefegt wird, ine offene Stadt, melde 
Fine Mauern hat. ine feſte, befeftigte Stadt. ine größe, 
Heine, berblkerte, fhöne ic. Stadt. Eine Hauptſtadt, Land⸗ 
ſtadt, Reichsſtadt, Bergſtadt, Seeſtadt, Waldſtadt, Handels 
ſtadt ꝛe In ber Stade wohnen, leben. In die Stadt, nah ber 
Stadt bringen, Etwas zur Stabt zum Verkauf fhiden. @in 
Maun bei der Stadt, ein angeſehener Bonn, befonbers wenn er 
in einem Öffenttihen Amte ſtehet, 1. B, ein Mitglied bed Stadtrar 
thes it. Auch einzelne Theile einer Stade führer in manden Bus 
fammenfegungen den Ramen Stadt. Die Borflade, Altſtadt, 
Meuſtadt, Findenflabt, Judenſtadt. Unrigentlih gehraudt mon 
Stadt oft für die, melde in der Stadt wohnen. Die ganze Stadt 
meiß es, ſpricht davon. Zuweilen au für Abgeorbnete aus einer 
Etabt. „Die Ritterſchaft, bie Geiſtlichkeit, bie Städte befliegen 
bie Shwurbühne“ I. 9. Richter. In weiterer Bedentung wird 
auch mol jumeilen im gemeinen Beben ein kieinerer Ort, wenn er 
mit Mavern und Thoren versehen iſt, und wenn er wenig ſtens 
nur einige fläbtifhe Freiheiren hat, eine Stadt genannt, welcher, 
genau genommen, nur auf den Namen eines Rledens Anfprad mar 
den kaun. — Stadt, Statt und Staͤtte find in Grunde ein 
und baſſelbe Wort, von ſtehen, und bezeichnen einen Drt mo et⸗ 
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mas fiebet, rubet, einen bleibenden Nufenthaitsort; nur unterſchei⸗ 
den fie ſich durch Mebenbegriffe, 

Die Stadtacht, ©. 9. eine Abt, Achterekläsung, welche fih über 
das Bebiet einer Stadt erfiredt. 

Der Stadtadel, —s, 0. 3. 1) Der bet, d. 5. bie, Perfonen von 
Abel, welche in einer Stadt wohnen, barin anfäfig find; als ein 


Sammelwort ; und in Gegenſatz vom Landadel. a) In engerer Bedeu⸗ 


tung, »iejenige ‚abelige Würde, melde durch wichtige der Stadt 
und dem gemeinen Weſen geleitete Dienfte erworben wird, mie 
au, Perfenen, melde mit biefer Würde befieiper find, und in 
biefem Testen Falle nemöhnlih auch fanmelwörtiih von allen ober 
doeh mehrern Perfonen biefer Art in einer Stadt. Solche Perfo: 
nen flanten in vielen ber ehemahligen Reiheftäbte ben erften Hm: 
tern vor unb wurben in einigen Geſchlechter (Patricii) genannt; 
bei Stieler Stadtgeſchlechter. i 

Der Stabtabelige, —n , Sy. —n, elner vom Stadtadel. 

Des Stadtamt, — s, Pr. —ämter. 1) Ein Amt bri ber Stadt, 
befonders fofern ein Theil ber Merwaltung des gemeinen Weſens 
berfelden damit verbunden if. Dann aud, ein Amt in der Stadt, 
in Begenfog von einem folhen Amte auf bem Sande, 3. B. ela 
Prebigtamt in der Stadt. 2) Ein Kammeramt, fofeen es aus 
ben Gemelagütern ber Stadt beftehet; wie auch, ein lanbesherrliz 
des Kammeramt, wenn ed feinen ig in ber Stadt hat, und biefe 
ſelbſt dazu gehöret. 

Der Stadtamimann, —es, 9. —männer und X —leute, ber 
Vorgefegte eines Stabtamtes. ©. b. a. 

Der Stadtanwalt, — es, By —anmilte, ber Anwalt einer Stadt. 
Befonders in manden Städten, 3. B. ehemahls in Straßburg, eine 
obrigfeitliche Perfon bei und in ber Stadt, weihe nod Über bem 
Burgemeifier, und das Haupt tes innern Stabtrathes war, 

Die Stabtarbeit, 9. —en, eine Arbeit, welche man, edet fofern 
man fie in ber Stadt verrichtet. Mei din Zockerbegern verfichet 
man barunter einen eignen Zweig ibrer Arbeit, wozu alles zum 
Nachtiſch gehörende Zuckerwerk und alle diejenigen Dinge gehören, 
welche gegoffen werben können; zum Unterfäirde von ber Kofı 
arbeit. 

"Der Stabtarzt, —es, 9. —Ärste, ein Arzt, weicher der Stadt 
und ihrem gemeinen Mefen eidtich verpflichtet iſt, feine Miffenichaft 
und Kunf zum gemeinen Beften der Stadt bei allen und jeben qus— 
zußten (Stabtphysikus), Der Stubtwundarit, ein folher Bund: 
arzt (Stabtehirurgus), . . 

Der Stodtbänn, ed, Du. —e, der Bann, ber Bezitk, weiber 
zu einer Stadt gehöret. « 

Der Stadtbauherr, —en, 9. —en, derjenige Rathöherr, welcher 
die Aufſicht über die Bauten hat. WM. Kramer, 

Der Stabtbaumeifter, —s, 4. al. der Baumeifter einer Stadt, 
mwelder von ber Stadt befoltet wird, um bie öffentlichen Bauten 
zu führen 1 M. Kramer, . 

Der Stadtbeamte, —n, Du. —n, ein Beamter hei ber Stadt, 
bei der Werwaltung bes gemeinen Werfen, befonbers ein Mitglied 
ter Stabtobrigfeit (Munjeipelbteamte), 

O Der Stadtbefehlshaber, —s, MM. gt. ber Befehlshaber in eis 
ter Stadt, welcher bie Beſatzung einer Stobt befehllget und deſſen 
Befehlen aud bie Zitadt in Beziehung auf Soldaten: und Kriegs: 
weien unterworfen ift (Stabteommandant). Aud Stabtgebieter. G. 

Die Stadtbefagung, 4. —en, bie Vefogung einer Statt. M. 
Kramer, welcher auh Stadtmannſchaft dafür bat. 

+ Der Etabtbeutel, —s, 9. gl. ber Beutel, d. b. die Kaffe ber 
Stadt, der Gemrinheit, bie Stadtkafſe, Kammercikaſſe. Stieier, 

O Der Stadtbevollmaͤchtigte, —n, By. —n, ein von der Stabt 
au etwas Beroilmähtigter, 5. B. ein mit Vollmachten ber Stadt 
verfchenee Abgeerbneter, Seſandter. Denmap. a 

Der Stabtbewohner, —s, 2%. gl.; die —inn, ber Bewohner, 
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bie Bewohnerinn einer Stabt, eine Perſon, welche in der Statt wohnet, 

Dad Stabtbier, —ed, My. —e. 1) Bier, welches in der Stadt 
gebrauet wird oder iſt z zum Unterſchiede vom Dorfbier, Schlofbier ie. 
2) Bier, weldes in ber Stabt, wo man ſich befindet, gebrauet if; 
zum Unterſchiede von audländifhen Bieren. 

Der Stabtbothe, —u, 9. —n, ber Wotbe einer Stadt ober eined 
Stabtrathes, der Mathöhothe, Berichtsbothe. 

Der Stadtbrauh, —es, 9. —braͤuche, ber Brauch, Gebrauqh 
in der Stabt. Das ik jo Stadtbraud. 

Das Stadtbuch, —es, Bi. — buͤcher, ein Buch, worin bie Ground: 
gefege und Freiheiten einer Stade, wie auch bie Gerihtöhambtun 
gen, gerichttichen Beftätigungen, Verträge ıc. der Statt unter fi 
fentlicher Aufſicht eingetragen werben. . 

X Der Stadtbulle, —n, 9. —n, der Bulle, melden bie Stabt 
oder Gemeiahelt ber Stadt fuͤr ihre Kühe, die Stadtkaͤhe, hält; 

- som Unterfhiebe von einem Dorfbullen. Stieler bat es auch in 
einer unanfänbigen unrigentligen BWebeutung angeführt, 

Der Stabtbürger, —s, IM. gl. der Würger einer Stabt, einer, 
welcher das Bürgerrecht in einer Stadt genieft; fowol zum Unter; 
ſchiebe von einem Ausduͤrger, als and von einem Staatsbürger. 

Der Etadidiener, — , 9.91. ein Diener der Stadt, ein Math 
bienee. Gtieler. 

Das Stadtdorf, —ed, A. —börfer, ein einer Stadt ober zu 
ner Stadt gebörendes Dorf. 

& Stabtburcreifend, adj. eine Stabdt, Etähte burdreifenb, weit 
reifend. — der ſtadtdurchteiſende Heraib,- Voß, 

Der Staͤdteausſchuß, — ſſes, By. — ausſchuͤſſe, ein Aueſchuß ans 
ben Bürgern einer Stadt ober mehrerer Städte sur Übernehmeng, 
Ausführung eines Geſchaͤftes 2c.; zum Unterfchiehe von einem Yan: 
desausſchuſſe. 

Die Staͤdtebank, 3. u. die Bank ber Stäbte, d. h. bei den ches 
mahligen Reihsrerfanmlungen in Regensburg, tie Bank, auf wel: 
cher bie Abgeordneten der Meigeftädte faßen, und biefe Abgeordne: 
ten feibft.” 5 

ADer Stäbtebefhüger, —8,9. al.; die —int, eine Perfoh, tin 
Weſen, welches bie Städte befhügt,. „Denn eine mähtige Städte: 
beſchuͤtzerinn war fie, feine tobende Wilde. Herder. 

Der Staͤdtebund, —rt, 4. u. ein Mund, melden mehrere Städte 
zu einem gemeinfhaftiihen Zwecke ſchließen oder gefhleffen haben, 
derglelchen die Hanfe war, welde in engerer Bebrutung ber Staͤdte⸗ 
bund genannt werben kann. 

Die Stadteinrihtung, 94. —en. 1) Die Einrihtung eines ge: 
meinen Weſens unter dem Namen Stabt. „Rain macht alfe die erfte 
Srabteinrihtung, gleichſam bie erſten Bürger feiner Burg. Herber. 
2) Eine @inrihtung, Berfaffung, wie fie in einer Stadt Statt findet. 

Der Stabteinwohner, —s, My. al. der @inwohner einer Stabt. 

— ber Stabteinwohner Berfammlung. Sonnenberg. 

Der Staͤdter, —, 9. al.; bie —inn, der Einwohner, bie Ein: 
mohnerinn einer Stadt, eine Perfon, weiche in ber Gtaht wohnet ; 
in Gegenfag bes Dörfers, Kandmannes, 

Uraltes Landvotk, eure Hätten > 
Lerfhont der Staͤdter Stolz und Nein Bageborn. 

A Der Stäptefchleifer, —s, 9 gl. ; die —inn, eine Perfen, 

welde Staͤdte fhleifet, verwäftet, ber Erbe gleich macht. 
Die Städteföhleiferinn Vellona, Bot. 
Kıbene und vie Städtefchleiferinn Wellona, Bürger. (M.) 

Die Staͤdteſteuer, 94. —n, bie Steuer, welde bie freien Reiche: 
fäbte ehemabis entrihtetem, 

Der Städtetag, —ed, MM. —e, eine Verfammiung der ferien 
Meichöftärte, d. b. ihrer Abgeſaudteu. 

5 Der Staͤdteverwuͤſter, —$, 3%. gl.; die —inn, eine Perſon, 
welche Staͤdte vermället. 

— der Staͤdteverwuͤſter Odoffens. Wer. 
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Der Stadtfaͤhndrich, — s, Mi. —e, ſ. Stadtoffizier. 

Die Stadtfeſte, 94. —n, ever die Stadtfeſtung, 9. —en, eine 
Fee oder Aeflung in einer Stadt, oder bei einer Stabt (Ciradelie). 

Die Etadtilur, 9. —en. 1) Die Fluren bei einer. Statt, um 
eine Stadt. »; In engere Bedeutung, bie zu einer Stadt gehoͤrende 
Fabflor; zum unterſchlede von ber Dorfflur. 

Die Stadtfrau, y. —en, eine Frau in ber Stadt, aus der Stadt. 
Die Stadtfrauen tragen ſich ſo. Auch das Stadtweib, in ben 
meiften Fällen niedrig. . , 

Die Studtfriibeit, 9. —en, bie Freiheit, die Gertchtſame, beren 
rin? Stadt genießt, 

Etadtfremb, sdj w. adr. fremd in einer Stadt Moerbeek. 

Der Etabtgänfefüh, — es, Di. u. eine Kıt des Bänfefußes, wel: 
che an den Häuferm und auf ben Strafen wiht (Chenopodium 
urbie,.m L.). 

Die Stadtgafle, 9. —n, eine ber Baffen in einer Stadt. 

Das Stadfgebaͤude, —6, MM. gi. ı) Ein Gebäube in der Stadt, 
wie man in ben Städten zu bauen pflegt. =) Ein ber Stabt, ber 
Grmeinbeit gebdcendes Gebäube, ein Sffentiihes Gebaͤude in einer 
Sit BStieler. 

Das Stadtgebiet, —es, 4. —e, bas zu einer Stadt gehörende 
Grbiet 

Dos Stadtgefaͤngniß, —ſſes, 94. — ſſe, ein Grfängnig in einem 
dffentiihen der Statt gehörenden webͤube. 

O Der Stadtgeheimfhrefier, —6, 4. gl. der Geheimſchrelber 
bei dem Benrinweln einer Stakt (der Etadtsecretur). 6, 

Dir Stadtgeifttlihe, —n, 94. —n, ein @eiflliger in einer 
Etast, der ein Predigtamt in ter Ctabt Gelieibel; in Wegenfag 
vom Landgeiſtlichen. 

Die Stadtgeifilichfeit, 4. u. bie fümmttigen Geiſtlichen In eis 
wer Dtadt. 

Das Stadtgeld, — s, Di. — er. ı) Die Etabtmünze, Gelb, wel: 
Ges im einer Stabt gemänzt wird; ohne Mehrzahl. =) Gin ber 
Stadt gebhbrenbes Getd. 

Die Stadtgemeine, 94. —n, eine Gemeine, Kirchengemelne, weis 
de die Einwohner einer Stadt bilden; in Gegenſatz ber Landge⸗ 
meine, Dorfjemeine, Schloßgemeine ıc, 

* Der Stadtgenoß, — ſſen, 9. —ffen, ber Genoffe einer Stadt, 
b. b. der ſtaͤtiſchen Rechte, ein Mitftädter, Mitbürger, Stieler. 

Die Stadtgerechtigkeit, 84. —en, [. Stadtrecht. 

Die Stadtgerehtfame, 24. —n, bie Gerehtfame, beren elne 
Stadt genicht. 

Das Strdtgeriht, — s, 9. —e, bas Gericht einer Stadt, wel: 
ches von berfelben ober vom Rathe befeat, und im Rameh berfeiben 
verwaltet wird, Denn auch, ein Geridt, welches fid in einer 
Etabt befindet und fi über biefeibe oder bie Bewohner derſelben 
erftretet. In beiden Källen gebraucht man im gemeinen Beben 
auch wol bie Mehrzahl allein, die Stadtgerichte. 

Die Stabtgerichtbarkeit, o. 9. bie @erihtbarteit in einer Stadt, über 
eine Stadt wie auch, bie Beriätbarkeit, welche eine Stadt ausäbrt. 

Die Stadtgeſchichte, M. —n. 1) Cine Geſchichte, Ersähiung 
von einem Borfalle in ber Statt, oder welcher in ber Stadt eriähr 
fet wird. Dies ift eine alte Stadtgeſchichte. =) Die Geſchichte 
oder Erzaͤhlung von dem Entſtehen, ben Veränberungen und Schick⸗ 
falten einer Stadt nad der Zeitfolge. 

+ Der Etadtarfhlechter, — 4, 4. gt. ſ. Stabtabel. 

Das Etadtgefen, —e, 34. —e, ein im einer Stadt gültiges 
Geſeh. 

Das Stadtgeſpraͤch, —es, I. —e, ein Geſpraͤch, weiches in ber 
ganzen Stadt allgemein iſt; wie auch, etwas woren in ber ganzen 
Stobt gefprohen wird, Zum Stadtarfpräde werden, 

Der Stabtgraben, —s, 4. —gräten, ein Graben, welcher eine 
Stadt zur Befefligung und größeren Süherpeit umgiebt. Um ben 
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Stadtgraben gehen, auf dem Wege außerhals bes Stadtgrabtn⸗. 
Am Stadtgraben wohnen. 

Das Stadtgut, —es, By. —güter, ein Gut, weichta einer Otabt 
ober bem gemeinen Weſen berfeiben gehoͤret. 

Die Stabthaft, 0. By. diejenige Daft, Verhaftung, da der Ber 
baftere auf ſein Ehrenwort ober bei einer fetgefegten Strafe die 
Stodt niht verlaffen, ih nicht and der Stadt entfernen barf 
(Stodtarress), Ginem Stabthaft geben, Stadthaft über jemand 
verhängen, ’ 

Der Stadtbanptmann, —es, 9. — leute, f. Stadtoffigier. 

Das Stadthaus, —es, 4. —häufer. ı) Ein Haus in ber Stadt, 
mie es in ber Stadt zu fein pfleat, und auch wot in Gegenſatz vom 
Landhaus, ein Haus, welches man in der Stadt brfist. 2) In 
engerer Bedeutung, ein ber Stadt, dem Semeinweſen ber Stadt 
geboͤrendes Haus, beſonders bas Rathhaus. 

Die Stadtheide, Sj. —n, eine der Stadt, zur Stadt gehörende Heide. 

Der Stadtherr, —en, Mz. —en. 1) Gin Herr in der Stadt, aus 
ber Stadt. Das ſchwahen bie Stabtherren uns Landmadchen nur 
fo vor. 2) Gin Herr bei ber Stadt, d. h. Fin Mitzlicd bes Stadt⸗ 
zathes, ber Stadtobrigkeit. 5) Auch mol, ber Herr, Wigenthumse 
und Gerihtäherr einer Stadt. 

Die Etadtberrfnaft, Rz. —en, 1) Die einer Stadt zufommende 
Serefchaft; o. Mz. 3) Die Hersfchaft üͤber eine Stadt; o. Di. 
5) Die Herifhaft, d. b. bas Grbiet, welches zu rinee Stadt geböret, 
4) X Cine Herrſchaft aus ber Stadt; wie auf, ber Herr einer 
Stadt und feine Kamilie, 

Dir Stadthirt, en, My. —en. 1) Der Hirt bes Stabtoiches, 
3) Untigentlich, wie Vöikerhier, der Hirt einer Stabt. 

Die Staͤdthoheit, 9. u. die Hohelt, Obergewalt über eine Stadt; 
ein Wort wie Lanbeshoheit, 

Das Stadtholz, —es, 9. —bölger, ein ber Stadt als Eigen ⸗ 
thum gehdbrendes Holz, aus weihem bie Bürger Holz befommen; 
auch der Stadtwald, die Stadtwalbung. 

Staͤdtiſch, adj. u. adr. einer Stadt, zu einer Stadt gehörend, ei: 
ner Stadt Ähnlich, eigen, darin gemöbafih. Staͤdtiſche Gewerbe, 
Staͤdtiſche Sitten. Das ftähtifche Erben, gewoͤhnlicher das Stadte 
leden. Mich bat von flädtifchem Webränge 

Mein gänftig Gluͤk zu euch gebracht. up. 

Die Stadtjugend, o. y. bie Jugend, d. b. die jungen Beute bre 
Stadt, Knaben und Mäbden, bie Stadttinder; zum unterſchlebe 
von der Dorfjugend. Die Stabtjugend ift unterriäteter als bie 
Dorfjugend. 

Der Etodtjunge, —n, 94. —n, ein Zunge In ber Stadt ober, 
aus ber Stadt; befonbers, ein Balfeniunge in ber Stadt. 

Die Stadtjungfer, 994. —n, eine Jungfer inter Stadt, aus der Stadt. 

Der Stadtjunker, —$, 99. al. ein Junker in der Stadt, aus der 
Stadt, ein junger Stadtadeliger. 

Die Stadtkaͤmmerei, 94. —en. 1) Die Kämmerri einer Stadt. 
2) Das Amt, die Würde des Stadtkaͤmmerers. 5) Der Ort, wo 
fih die sur Stabtlämmerei gehörenden Perſonen verſammeln. 

Der Stabtfimmerer, —s, y. gl. derjenige, welder den Gin 
nabmen unb Nuszaben einer Dtadt unb ihres gemeinen Welens 
voraefeht HE und Rechnung daruͤber führet. 

Der Stadtfeller, —6, 9. at. ein Weins ober Vierkeller, welcher 
tem gemeinen Wefen einer Stadt ober ihrer Obrigkeit gehöret; 
euch der Rathskeller. 

Dos Stabtfind, — es, M. —er, ein Kind in ber Stadt, aus ber 
Stabt; im Gegenſat von den Dorflindern. In weiterer Bedeus 
tung, X elar aus riner Ztabt gebürtige Perſon. Leipzige beruͤhm ⸗ 
tes Stabtlind nannte einſt feltfam zenug Bortfhed ben berühm⸗ 
ten Bribnit. Im Dansig wird uneigentlih derjenige, welder für 
sinen Berſchwender ertiärt moreen ift, rin Stabtlind genannt, 
weil er unter Vormundſchaft der Stadt Achet. 
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Die Stadtkirche, My. —n, sine Kircht in einer Stadt. 

Der Staͤdtkirchner, —6 MI. gl. dee Kirchatt bei einer Stadtkir⸗ 
de. Btieler. 

Der Stabtfneht, dh, =. —t. 2) Die geringltten Diener 
ber Polizei und Stadtgerichte, meihe für Eiherheit und Ruhe auf 
ben Saffen wahen, Berbrecher einfangen und anbere niebere Dien- 
fie verrihten; auch, nah Verſchledenheit ihres Gebtauchs Polizei⸗ 
Diener, Bettelvoͤgte, Gerichtsdiener, Häfcher, Knechte ıc. =) 
Ein Knecht in ber @tabt ; zum Unterſchlede von einem Dorfe 
Enchte ıc. 


Die Stadtkuh, 3. — Füße, tie Kühe, weiche ben Bürgern einer . 


Etabt gehören und vom Stadthirten ausgetrieben und gehütet werben, 

Etadtfundig, adj. u. adv. in ber gangen Stadt bekannt. S. Kun» 
dig. Davon die Stabtfundigkeit. 

Der Stadtküfler, —8, 94. gl. der Käfer bei einer Stabtfiche; 
zum Unterfhiede vom Dorfkuͤſter. 

Das Stadtleben, —d, 0.4. bas Leben, Wohnen in der Stobt, 
mie auch, bie Art und Weife, auf welche man im den Exäbten. zu 
teben pflegt; zum Unterſchie de vom Landlehen. j 

Die Stadtleute, Eh. u, bie Leute in der Stabt, aus her Stadt, 
die Bemohner einer Stadt, und mit Umterfheibung des Geſchlechte 
Stabimänner und Sitadtfrauen; in Gegenfag von den Landleu⸗ 
ten, Dorffeuten. 

Staͤdtlich, adj u. adr. einer Stabt ähnlich, der Stadt gemäß, eb 
gen, in Städten gewoͤhntich. Dieſer Flecken hat ein jläbtliches 
Anſehrn. Davon die Staͤdelichkeit. i 

% Der Stöbtling, —es, 9. —t, tin Gtöbter, wenn man in ei⸗ 
nem übeln Berflaade von. ihm [preden will. M. Kramer, 

Das Stadtmaͤdchen, —$, 34. gl. ein Mäbdhen in der Stadt, aus 
dre Stadt. 

Die Stadtmagd, By.—mägde,. eine Magd in ober aus bre Stabt. 

Das Stadtmäbrchen, —E, 9. gi. ein Märchen, mweihes man fi 
in ber ganzen Stadt erzählt, wie auch, der Gegenſfand eines fol 
chen Moaͤhrchens eines Stabtgefprähes. Zum Stadtmährden werben. 

X Der Stabtmann, —ıd, 9%. —männer, ein Mann in ber 
Stadt, aus ber Stadt, ber Staͤdter. Moerbeel. 

Die Etadtmannfhaft, Wr... f. Stadtbeſatzung. 

Der Stadtmarkt, —es, 34. — maͤrkte, der Markt, Marktplag in 
einer Stadt. 

Stadtmaͤßig, adj. u. adv, einer Stadt gemäß; and, einer Stadt 
aͤhnlich, ſo befhaffen, mie es in ber Stabt zu fein pflegt, Davon 
die Stadtmaͤßigkeit. 

Die Stabtmauer, My. —n, bie Ringmauer einer Stadt, melde 
eine Stadt umgiebt, 

Der Stadtmeifter, —d, 4.’ al. edrmahls in Strafburg, eine 
obrigkeitiihe Perfon, weihe nebft dem Ammeifter die höchſte unter 
der Bürgerfkhaft war. 

‚Der Stabtmenfh, —en, BY. —en, bie Menſchen, bie Beute in 
ter Stabt, bie Einwohner ber Stadt, »— und unter allen biefen 
item, ala Ackerleute und Berabemohner, ald Ränftter und Stadt⸗ 
menſchen, kurz ats Kabylem werben fie von — ben Beduinen — 
gehaſſet und veranhtet,- Herdar. i 


Der Etadtmift, 0. 99. der Mil, welchen die Bauern Ber eine 


Statt nahe liegenden Dirfer aus berfeiben holen, jur Düngung h - 


zer Felder. 

"Die Staptminze, a. — n. ») Die Münze, das Wuͤnzhaus einer 
Stadt. =) Münzen, welche zu prägen eine Gtabt bad Mehr bat, 
und ſolche in einer Stade, welche das Muͤnzrecht bat, arprägte 
Münsen. “ 

Die Stabtneuigkeit, 94. —en, eine Renigkeit, womit man ſich im 
einee Dtabt that; wie auch, eine Reuigkeit, welde man aus ber 
Stabt mirbrinat. 

Der Stadtoberfte, —n, 4. —n, f. Stabtoffisier. 
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Die Sladtobrigkeit, M. —m. 2) Die Obrigkeit, DOberherr⸗ 
ſchaft, Gerichtbarkelt über rine Stadt; ohne Mehrzahl. Die 
Stadtobrigkeit haben. -2) Die Obrigkeit in einer Stabt, deren 
Gerichtbarkeit und Gewalt fi über bie Bürger und Ginwohner ber: 
fetben erſtredt; ber Stabtrath, Rath einer Stadt (Magistrat). 

Der Stadtoffizier t—es, 34. —e, ein Dffizier bei den Stadiſoel⸗ 
baten, ober auch bei ben Bürgerfelbaten, Nah Berfchiebenbeit ihr 
zes Ranges heifen fie Stadtoberſten, Stabthauptieute, Stadt: 
faͤhndriche ic. ; 

Die Stadtordnung, Wy. — en, die Drbnung, d. h. Versrbnung 
und Eintichtung defen was zur Banthabung ber öffentlihen Kuhe 
und Siäerbeit, ber Treibung ber Gewerbe 25, in einer Stadt ber 
obachtet werben foll, ; 

Die Stabtpfarre, 9%. —n, eine Pfarre, Pfareftelle in riner 
Stadt; zum Unterfhiede von einer Laudpfatte oter Dorfpfarre. 
Der Stndtpfarrer, —s, 9. gl. ein Pfarrer in einer Stadt; jum 

Unterihiebe som Landpfatrer, Dorfpfarrer, 

Der Stabtpfeifer, —s, W. af. bie in den Städten zänftigen Ton: 
frieler „ weldhe die in den Kirchen gewoͤhnlichen Zonfpiele aufführen, 
von Thurme Hafım, und bri alleriei feierlihen Gelrgenheiten und 
Feſtlichkeiten in ber Stabt auflpielen ‚Stabtmusicus);, auch Kunſt⸗ 
pfeifen S. Pfeifer. \ 

Die Stabtpflege, 9. —ır. ») Die Pflege ober Bermaltung der Ge: 
sechtigkeit, bie Gerichtbarkelt in einer Stadt; ohne Mebrjahl. =) 
Das Gebiet, über welches fih die Gerichtbarkelt einer Stabt ers 
ſtreckt. 

Der Stadtpfleger, —t, Pa. af. tin Mann ber bie Stadtoflege 
bat, ber die Gerichtbarkeit über eine Stadt bat, eder auch, ber bie 
Auffige über die Berechtigkeitspfiege in der Stadt führer; zum Uns 
terfchiebe von einem Yandpfieger „Der Stabtpfleger Demetrius 
ſelbſtee Mielant: Dieſen Namen führten fonft auch in Auass 
Burg bie beiben oberſten Ratheglieder. Wei Erberg für Stabtbes 
feblohaber (Gouverneur), 

Die Stabtpfliht, By. — en, be Pfilät, ber Eh, welchen desjenke 
gen ablegen muß, ber Bürger einer Stadt werden will, 

Stabtpflihtig, adj. u, adv. der Stadt uub ber Obrigkeit berfelßen 
sum Geborfam und zu Abgaben verpflichtet. Stabtpflichtige Ss 
ter „ ſoſche, auf weichen alle bürgerliche Abgaben und Laflen haften. 
Daven die Stadtpflidtigfeit. 

Der Stadtprediger, — 4, 9%. al. ein Prediger in einer Stadt, bei 
einer Stadtkirche; zum Unterfhiete vom Lanbprebiger, Dorfpres 
diger. 

Der Etabtpriefler, — 6, Di af. ein Prieſter in ber Statt; zum 
unter ſchiede von einem Kandpriefter. Frifch. 

Der Stadtrath, — es, Mjy. —räthe, der Kath einer Etatt, in ei 
ner Stabt, diejenigen Verſenen zufammengenommen, welde ber 
Stadt vorftehen, bas Gemeinweſen derfeiben verwalten, des Rechts 
pflegen it. oft aber auch nur die Polizei in ter Stadt handhaben; 
anch nur ber Kath (Magistrat). 

Das Stadtreht, — es, 4. —e *) Das Reh, vermöge deſſen 
ein Ort eine Statt beißt, ober doch die Grerehtamem und Freibeir 
ten einer Stabt brfist. Einem Flecken Stadtrecht geben, verleis 
ben. Gin Dorf bat Etadtrecht, wenn darin flättifhe Gewerbe 
Hetrichen wırben dürfen. 2) Die Nette und Gerechtfamen, melde 
siner Stadt als Stadt zuflchen, 5) Die Belege, melde zur Er: 

- Baltung guter Orbnung in eines Gtabt gemaht ober vom Bandes 
beren gegeben And; häufig in ber Finzabl allein, als Sammelwort. 
4) Hier und da auch, die Gerihtbarteit einer Etabt, auch wol ein 
Stabtgericht ferhfk. 

Der Stadtrichter, —®, Dh. gl. der Rihter im einem Stadtgerichte, 
weider aie folher barın ben Borfiy führet, Daran dns Stadtrich⸗ 
teramit, bie Stadtrichterſtelle, die Stadtrichterwuͤrde, das Amt, bie 
Stelle, bie Würde eines Stactrihtere, 
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Der Stadtroͤthling, —s, By. —e, ei 
ſchwaͤnze, welche ſich Häufig in den St 
von den Gartenroͤthlingen. 

Die Staͤdtſache, 9. —n, eine bie Stadt ongehenbe, betreffende 
Sache. 

Der Stadtſchatz, —s, 9. —Ihäge, der oͤffentllche Schat eis 
ner Stadt, 

& Der Stabtfhirmer, —s, 4. g1.; die —inn, eine Perfon, 
wilde die Stadt fhirmet, beſchirmet. 

Pallas Athene, voll Macht, Stadtſchirmerinn — Boß. 

Das Stadtſchloß, — ſſes, u. — ſchio ſer. 1) Ein zu einer Statt 
gehbrendes, in oder bei der Statt diegendes feſtes Schloß. =) Gin der 
Stadt gehoͤrendes Schoß, oder ofentiihes Regirungsgebänbe. 

Der Stabtfchläffel, —, 3. gl. die Schläſſel ber Thore einer 
Stadt. Man brachte bem Sieger die Stabtſchlüͤſſel entgegen. 

Die Stadtihöne, By. —n, eine der Schönen in einer Stadt, aus 
ber Statt; zum Unterſchiede won ber Dorfſchoͤnen. 

Der Stadtfhreiber, —s, DM. gl. derjenige Beamte beim Stabtrar 
tbe, welcher die das Gemeinweſen ber Stadt betreffenden Schriften 
werfaffer, die öffenttihen Berhandlungen nieberfhreibt, unb über bie 
vor und von dem Stadtrathe verhandelten Beihäfte Bub führer 
(@tabtsecretair), 

Die Stadtſchuld, 9. —en, Schulden, welde das Gemeinwaſen is 
ner Stast zu bezahlen bat. 

Der Stadtſchuldheiß, —en, 9. —en, ber Schutdbeiß einer Stadt, 
mwelher in derſelden ober über diefeibe au befehlen hat; zum Inter: 
ſchiede von einem Landedand Dorfſchuldheißen. In einigen Ge— 
genden führt ber Borgriegte eines Stadtgerichtes, ber Stadtrichter, 
kirfen Ramen, zuweilen nenut man fie auch Stadvoͤgte. Dancn 
das Stadtſchuldheißenamt. j 

Die Stadtſchuleß Sy. —n. 1) Eine Mfentlihe Säule in einer 
Stadt; zum unterſchiede von einee Dorfſchule. 2) Eine Schule, 
welche einer Stadt geböret, beren Lehrer von ihr befeibet unb von 
ihr ober der Gtabtobrigkeit berufen werben. 

Der Stadtſchuͤler, —s, M. gl. der Schäler einer Stadtſchule. 

Der Stadtſchullehrer, —, 9. gl. der Lehrer an einer Stadt ⸗ 
fänfe. Davon das Stadtſchullehreramt, die Stadtſchullehrerſtelle. 

Die Stadtfchwalbe, ig. —n, die Rauchſchwalbe, Vauernſchwalbe, 
(Hirundo rnstiea L.) 

+ Der Stadtſchwimmer, —s, 9. gl. im Öfterreihfäen, ein 
CAwimmer, db. h. im Stahlfedera hangenber Wagen, bamit in der 
Stadt zu fahren, — 

Das Stadtſiegel, — My. al. das Sieget einer Stadt, welches 
das Stabtwappen enthaͤlt, und mit welchein ber. Stadtrath um: 
terfizgelt. 

Die Stabtjitte, ig —n, eine Bitte in Städten, eine Sitte ber 
Staͤdter. Morrbeel, 

Der Staptfoldat, —en, y.—ın +) Soldaten, welde eine Stabt 
Hit, mebe zur Erhaltung der guten Ordnung und Gicherheit in ber 
Stadt als zum Sebrauch im Kriege, weihe abre auf folbatifhem 
Fuße gehalten werden, und von den Bürgerfolbaten zu unterfheiben 
find. Selche Stabfoldaten führen hier une ba rigene unb Spottna⸗ 
men; fo nennt man fle-in Leipzig Meifen und in Jena Echnurren. 
2) Soldaten, welche In ben Stäbten zur Aefatung liegen; jum lin: 
terſchiede von dem Felbſoldaten, welche im Felde ſtehen. 

Der Stabttheil, —es, My. —e, einer der. Theile, in welche eine 
Stadt getbeilet iſtz das Stadtviertel. 

Das Stadtthot, — ea, Dig. —e, eines ber Thore einer Stadt, ein 
Thor in der Stabtmauer. 

Der Stadtthurm, —ed, My. —tbürme, ein Thurm an ober auf 
einem Gebäude In ber Stadt, 3.8. ein Kirhthurm, ber Rath: 
bansthurm ic. 

Die Stadtuhr, 9. —en, die Uhr in ber Stadt, nah welder man 


Art Möthfinge ober Roth ⸗ 
en zeigt; zum Uhterfhiebe 


— 


ſich in ber Stadt richtet und welche gewöhnlich eine Uhr auf dem 
NRoathdausthurme oder auf einem Airchenthurme if. 

A Stadumkraͤnzet, adj. u, adv. von EStaͤdten, wie veon einem 
Kranje, umgeben, 

tie ſtadtumktaͤnzeten Kernen. Sonnenberg. 

O Der Stabtverweier, —#, Di. gl. der Verweſer eiser Stadt, 
welder dem Gemeinweſen berfeiben vorfiebet. In engerer aber nit 
gewdhnlier Bedeutung auch, ber Stabtbefehtshaber (Comniandant), 

Wißt, Eifidor, mein Kater wollte ſchon 
Zum Stadtverweſer mich ernennen. Alringer- 

A Stadtverwüftend, adj u. adv. eine Etabt, bie Statt, aber 
Städte verwuͤſtend. „Stadtvermüllender Ates⸗ Boß. 

O Der Stadtverwäfter, —6, 9 gl. ein Berwüſter einer Stadt 
oder ber Städte, O Krieg, du Wenfhenwärger, Etadtvermäiter! 
Das Stadtvieh, —es, #. 99. das den Bürgern einer Stabt gehö⸗ 

rende Wieb; Which, welches bieWärger einer Stabt Halten, 

Das Stadtviertel, —s, 4. sl. eins der Wiertel, worein +ine 
Stadt getheitet If (Stabtgquartier), 

Der Etadtvogt, By. —vögte, ein Boat in einer Stadt, welder in 
berfelben und Über biefeibe zu gebieten hat; zum Unterfhiede von 

‚einem Landvogte. So wie es verfhiedene Arten von Bögten gicht, 
fo glebt eg auch vrrfhiebene Stadtvögte. S. Boat. 

Die Stadtvogteil, 84. —en. +) Das Amt, bie Würde eines Stadt⸗ 
vogtes; ohne Mehrjahl, 2) Dos Gebiet bes Stadtvogtes. 3) Die 
Wohnung des Stadtrogtes. 4) In manchen Orten aub ber Rame 
eines Stabtgefängniffee, 

X Das Stadtvolk, — es, MM. m. das Wort in ter Stadt ober aus 
ber Stadt, Stadtieute, Ginmohner ber Stadt, im gemeinen ke , 
den und meift ia veraͤchtlichem Berftande; zum Unterfhiede vom 
Landvolke. 

Die Stadtwache, My. —n. 1) Die Made An und bei ber Stadt, 
wie auch bie dieſe Vache thuenden Perſonen. Die Stadtwachen ber 
fegen, abloͤſen. Die Stadtwache ließ ihn zum Ahere ein. 2) Def 
MWahbans in einer Stadt. Ginen in bie Stadtwache bringen, 

Der Etabtwachtmeiiter, —s, 9. gl. in einen Feftingen, «in 
unter dem Befebihaber ber Feſtung ſtehender Dffisier, welchem bie 
Schluͤſſel der Stabtthore nah dem Thorſchluſſe gebracht, und von 
welchein fie zur Öffnung ber Shore wieder geholt werben möſſen. 

Die Stadtwage, 4. —n, bie Öffenttihe Mage in einer Stadt. 

Der Stadtwagen, —$, 34. gt. ein sierlihee Wagen, beffen man 
fi zum Fahren in der Stadt bebienet; zum Unterſhiede von einem 
Reifemagen. 

Die Stadtwährung, By. —en, bie Währung ber Münzen, Maße 
und Gerichte ıc. in einer Stabt; zum Unterfhiede von der Land⸗ 
mwiährung. 

Der Stabtwalb, —es, 8. —mälder, bie Etadtwalbung, 9%. 
—en, f. Stabtholz. ; 

Der Stabtwall, —ed, 4, —mälle, ber eine Stadt zur Defeſti⸗ 
gung umgebende Wal, Den Stadtwall abtragen, einebenen. 

Das Stadtwappen, —t, 34. gl. bat Mappen ringe Stadt. 

Stabtwärtd, adv. nad ber Etadt gerichtet, nad der Stadt zu. 

Stadtwärts nun flohen fe — — Boh. 

Die Stadbtweide, 4. —n, vine Biehweide, welde eine Stadt 
gehört, auf welcher bas Stabtvich weitet. 

Die Stadtwelt, e. 24. die Menfhen, die Beute in ber Stadt, Im 
Anfchung ihrer Lebensart, ihrer Sitten, „Die Stadtwelt, die viel: 
leicht niemahls Morgen geſehen, Uegt begraben." Herder. 

Das Stabtwefen, —s, 0. 34. 1) Das öffentliche Weſen, dos Bes 
meinwefen einer Etabt. =) X Das Räptifche MWefen, Leben, Menchs 
men. Das Stadtweſen behagt mir nicht. 

Die Stadtwieſe, 84. —n, rime ber Stadt ober auch einem Gtähter 
sehörenbe, in ber Näbe ber Stadt liegente Miele. 

Der Stadtwirth, et, By. —t, sin Wirth, Gafwirth, im ber 
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Btabt, ! befenbers in einem ber Stadt ober dem Mathe gehörenden 
Gafthaufe x, 

Der Stadtwohner, —s, 4. sl; 
wohnee einer Stabt, Hulfius, 
Die Stabtwohnung, 4. —en, eine Mohnung in ber Stadt; wie 
auch eine Wohnung, wie man fie in einer Stadt haben kann, zu 

haben pflegt. 

Der Stadtwundarzt, —e3, 24. — Ärzte, (R.) f. Stadtarzt. 

Das Stadtzeihen, —, 34. al. 1) Das Wahrzeichen einer Stabt. 
2) Gin Beihen, welches bie Stadt, die Obrigkeit einer Stadt, etwas 
kenntlich zu mahen ausgtebt, Eo wurden font im Sſterreichſchen den 
gedulbeten Bettlern Stadtzeichen ausgetheilet. 

+ Der Etaf, —es, 9. Staͤfe, Staͤve und Staven, im R. D. der 
Stab. Davon das Stafeifen, das Stafholz, das Stabeifen ıc. Der 
Stavenfad, auf den Schiſſen, ein Sack mit kurzen Enden von Boljen 
unb eifernen Stafen ober Stangen angefült, welder aus einer Ka⸗ 
none geſchoſſen wird, 

+ Das Stafeifen, f. Staf. 

+ Der Stifel, —s, 94. gt. von dem N. D. Stef, im Henneberg⸗ 
ſchen, die Stuͤhe. Das NR. D. Stevel (Stiefel) eine Stange, Boy 
nen, Erbſen und andere ranfende Bemähfe bamit zu ftügen, fheint 
damit ein und baffelde Wort zu fein. 

Die Staffel, 4. —n, (im O. D. der Staffel) ein mit bem veraß 

» teten ftaffen oder ftapfen, gehen, mit Stapfe vermandtes und mit 
Stufe gleihbebeutentes Wort. &. Stufe. +) Einer der Kofate an 
einem Dinge, auf melden man an bemfelben in bie Höhe feiget. 
So heifen die Querhoͤlzer einer Leiter, bie Tproßen, neh mehr aber 
bie breitern Abfüge einer Treppe, die Stufen, auf weihen man 
in bie Höbe fteiget, Staffeln. Die erfte, zweite Staffel. Auf ber 
eberfien Staffel. Uneigentiich, die Stufe, ber Brad. „Bis auf bie 
Etaffel; da das Eifen glühend wird," Aitmann, 

Der von ber äriten @unft empergetragen, 
Der Ehre höhe Staffer raſch erſtieg. Schilter. 
In ber Sptochtehre, ber Stelgerungsgsad. Die erfle Staffel ober 

‚ Unterftaffel i Positivus gredus), die zweite Staffel oder Mittel 
faffel (Comparativus gradus), bie dritte Staffet ober Oderſtaffel 
(Superlativuts gradus). S. Stufe und Grad. Die Staffeln des 
Gefaͤlles, im Muͤhlenbaue, bie Kbfäde, Über welche das Waller all 
möählig auf die Mäter fliegt, Im Öfterreihihen iR Staffel ein lanı 
ges viereig geſchaſttenes Dolz mit vier gleihen Seiten. In mei: 
teren Bedeutung iſt bie Staffel, gemöhntiher die Staffelei, ein eis 
ner Gartenteiter ähnliches coeſtell mit Löchern im den langen Sel⸗ 
tenbölgerm, worein ein Paar Pflöte paßen, einer auf jeder Seite, 
und vermitteift weiber ein Gemablbe, je machten man bie Pflöde 
in ein böberes oder niedrigerta Loch ſteckt, hoch und niedrig darauf 
geftzüt werben kann. Ühnlihe Geſtelle haben die Bildhauer, zu ihe 
zen halb erhobenen Arbeiten, und tie Kupferſtecher, zum Tragen 
ihrer Eupfernen Platten. Unzigentlih führet in einigen Gegenden, 
von siniger Ahnlichkeit mit einer Leiter, eine gewiffe Aber an ben 
Pferden, melde Andere die Wuͤrfelader nennen, ben Namen Staf— 
ſel. Auch die Querfurchen im Gaumen des Pferdes werden Staffen 
genannt. 2) Im O. D. mo es ber Staffel Tautet, fo viel als Star 
pel. 
tigkeit 10, für Stapelgut 16. 

Staljelbar, adj. u. adv, im ©. D. fo befhaffer, das +6 geſtaffelt 
ober, geftzpiit, d. h. an einem Erapelorte niedergelegt werden 
feun und mu, ſtapelbar. Staffeibare, Güter. Davon vie Staf⸗ 
felbarfeit. 

Der Staffelbaum, 18, Dr. — baͤume, bei Planer, ei Name 
“ine Bacımed in Indien mit ausgebreiteten Aſten, an weichen die Blät: 
ter onf Burgen Stielen einander gegenöber ſtehen (Gepira L.). 

m. Staffeldirn, Wy. — en, eine Sorte geibröthfiher und artipfel- 
2 Bienen, mit eine gauhen Haut, und füftigem füßem Fleiſche. 


bie—inn, der Bewohner, Ein: 
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Die Staffelei, 9. —en, 


Davon das Staffeigut, die Staffeifladt, die Staffelgerech⸗ 


Etagf 


6 Eraffel 1) 

Das Etaffeleigemählde, %, Siz. of. ein Wemähtbe, ſoſern es 
auf ber Stafelei gemahtet wird oder gemahlet iſt. 

Die ————— o. Mz. ſ. Staffel 2); gewoͤhnlicher die 
Stapeigerehtigfeit. ©. 

Der Staffelgefang, du "m. "—gefänge, f. Stufenpfaim. 

Dad Staffelgut, —es, wu. —güter, f. Staffel >) und Sta: 
pelgut. 

Etaffeln, v. I) trs. mit Staffeln werfehen, ober au, ſtaffelweife mas 
hen, einrihten, auf: und über einander legen, ſchichten. Uneigent: 
lich, abftufen, den Brad ber Höhe ober Tiefe beflimmen ı. Die 
Staffelungen der Höhe und Ziefe — ber Zöne.- Ungen. (®.) 
11) ntr, mir haben, eine Stelle auf einer Staffel einnehmen, und 
beionbers eine habe Staſſel, alſe, hech ſtehen. 

Schimmernd an Daͤnnemarks Thron 
Staffelt das Schrecken ber Feinde, Kretſchmar (R.). 
D. Staffeln. D. —ung. 


Der Staffelpſalm, —es, Du. — +, f. Stufenpſalm. 


+ Die Etaffeiftadt, f. Staffet 2) und Staperſtadt. 

Der Etaffelftein, —ed, Mm. —e, ein Stein gu einer Staffel, - 
Stufe, ein als Staffel obere Stufe bienender Stein. Bri SchiLter 
kommen „Staffelfieine zweier und ein Stod,“ als Beiden ber pein: 
lichen Gerichtbarkelt vor, DObertin erflärt Staffelftein ats einen 
erböheten Det, auf welchen einige Stufen führen, wo Perfonen ge: 
wiſſer Bergeben wegen öffentlich zum Shimpf und Spott ausgeficht 
werben, bee Pranger. 

Staffelweife, adv. nah Art einer Staffel, in Abfägen; Mufenweife, 
Ein Heer ruͤckt ſtaffelweiſe vor, wenn dies in feinen hinter einans 
ber ſolzenden Abtheilungen gefhiebt (em echelons), 

Ber Staffen, —, 94. gt. bei ben uhrmachern, eine Scheibe in dem 
Rüieberheimerke, mit zwölf Xbläpen oder Stundenftaffein nah bee 
Babl ber Etunden, welche nad einer beflimmten Nbtheilung immer 
tiefer binabgeben, unb das Einken bes Nedhens nad ber Anzahl ber 
Schläge jeder Stunde beftimmen. 

Das Stafholz, f. Etaf. 

+ Stäfig, aus Stävig, adj. u. adr. im R. D. fleif, daden bie 
Etäfigteit. 

+ Die Staffugel, 4. —n, f. Stangenkuget. 

Das Stag, — 6, Dh. —t, im ber Schifffahrt, ein ſtarkes Tau, 
mit weldem jeder Maft und jebe Stenge nad norn befefliger wird, fe 
wie foihes buch die Winde an ben Griten und buch bie Parbus 
men nach hinten geſchiehet. Dos große Stag if das bidfle vor 
alen und fährt vom großen Mafte an bes untere Ende bes Bug⸗ 
fpriets. ©. Das Befanftas, Fockſtag ıc., das Stag am Befanı 
mafle, Fockmaſte it. Gin leſts Stag, welchts dem eigentlis 
chen Stage noch zur Hülfe oder zur Terdoppelung bientt, das 
Bergſtag. 

Das Staͤgauge, —, 2. — n, In ber Schifffabet, derjenige Theil 
tines Etagts, welcher um den Top des Mafıs liegt und ein Auge 
bildet. ; 

Der Stagblof, — es, Mz. — bloͤcke, im Schiſſbaue, tie beiden Biödte, 
wovon ber cine an bad Stag felbft, der andere an ben Kragen bef: 
ſelben geitropt iſt, und burd) melde bie Zaljercepe jur Anfetzang des 
Stars gefheren werben. 

Die Stagfod, 4. — en, aufShmaden, Kuffen, Jachten und Tjal⸗ 
ten, das Borſtagſegel. 

Das Staggarnat, — es, My. —e, auf den Schiffen, eine Art Zatje, 
vermittelt weder nicht ſchwere kaſten aufgeholt werben, und wels 
ches zu dieſer Abſicht an bas Stag Über ber Luke geränge wich, 

+ Staggılm, v. intrs. u, trs, fommein. Erberg. D. Staggeln. 

Der Stagfragen, —€, BA. gl--auf den Schiffen, rin ſchwerer Strop 
ober Auge, ıtemit ber watere Aheil des Stages feſt gelegt wir; € er 
iſt oben ſo dick, ala das Stag [elbf. 


; Stagſ 


Das Stagſegel, —E, Mz. al. in ber Schifffahrt, Segel welqhe ohne 
Rasen an die Etage gehängt werden. 

Dad Stagtafel, —s, Mi. gt. ein Take, weldies am großen Etage 
über ber großen Luke zum Aussund Einfaden der @äter dienet und 
gewohnlich efke Totje oder Bierläufer ift; auch das Ladetakel. 

Stagweiſe, adv. in der Schifffahrt, wo das Ankertau flagweife fir: 
bet, wenn es beinahe auf und Nieder Repet und folde Reigung bat 
els ein Stay. Möding. 

T. Der Stahl, —es, 9. Stähle. 1) Ein gereinigtes, rothgluͤtend in 
kaltes Waſſer getauhtes und baturh Härter und fpamnträftiger 
gemachtes Eiſen; ohne Mehrzahl. Man bereitet ben Stahl entwes 
ber buch unmitteldares Ausfhmeljen bes ſpathigen Eifenfteines, 
weiber daher auch Stahlſtein beißt; oder baburh, daß man bas 
graue Robeifen nochmahls ſchmetzt und es bann anfänglih mit gros 
ben, nachher mit kleinern Hämmern anhaltend hämmert, oter indem 
man gutes geſchmeidiges Eifem mit einem Pulver aus Kublenftaub 
umgiebt und fo in verfchloffenen Gefäßen erbigt (bkurh_Ciementi- 
ren). - Gifen in Stahl verwandeln. Dart, fett wie Stabi und Eis 
fen. Eine Klinge von Stahl. Wit Stahl beiegen. Gin Schilb, 
eine Küftung von Stahl, In Stahl arbeiten. In Stahl fhnei: 
ben. 2) Ein aus Stahl verfertigtes Ding, Werkzeug. &o wird in 
ber höbern Schreibart jedes Werkzeug von Stahl bamit zu fliehen 
ober zu ſchneiten, zu bauen, ein Stahl genannt, ein Schwert, Meſ⸗ 
fer oder Doih ıc. Sich ben Stahl in die Bruſt fenten, ſich erſtechen. 

@h" biefe Worte no verballen, 

Sch’n ihre Frauen fie, durchrannt 

Som ſpit 'gen Stahl, zufammenfallen, Schiller, 
Ach, fol ein Stahl dies ſchoͤne Baar verlesen? Hamler. 
In folgender Stelle ift unter Stahl die Stablnadel des Kompaffes 
gu verftehen. 


und bald in bem Vorſchiff 
Sorrend ein Los, bald forfhenb des Stable Abweichen und 
Reigung. Baggefen. 
Im gemeinen Beben’ift der Stahl ein aus Stahl verfertigtes Werke 
zeug mit einer gewöhnlich geraden Fläche, mit weicher man an ber 
Schaͤrſe eines Feuerſteines hinfährt um Feuer anzuſchlagen, der 
Feuerſtahl, wie aud, mit weiber man fihneidenbe Werkzeuge an 
ber Schneide ſtreicht, um fie zu [härfen, der Wehſtahl. Wei dem 
Drechelern und anbern Holzarbritern beißen bie Deedeifen ju Bein, 
Horn ıc, Stähle, zum Unterfhirde von den Eifen, womit fie Bolz 
bredhiein. Daher der Schtichtſtahl, Stechſtahl, Rundſtahl, Sihret: 
fabı, Schraubenftabt, Grobſtahl, Haͤkelſtahl ıc. An den ehemaple 
gebräuchlihen Bogen, Kembefiften zc. wurde ber ſtaͤhlerne Bügel 
Stahl genannt, und häufig führte das ganze Geſcheß diefen Namen. 
Den Stahel fürt vor ewer pruft 
Gre’paunt. Thbeuerbanl, 8. 4% 
In O. D. tautet es außer Stabel auch Stachel, (die erſte Silbe 
gebehnt); im Öfterreihfhen Stagl. 

2. Der Stahl, —es, 5. Stähle; Bm. das Siaͤhichen, im N. D. 
») Ein fleifes Dina. Bo beißt der Kiel an einer Feder Stahl. 
Eo wird die Sprofe einer Reiter Stahl genannt, und im Dina 
bdrückſchen iſt ber Stahl der Fuß eines Tiſches, Stuhles ıc.; Stelle. 
Daber daſelbſt unrigentiih Stahl auch eine fheife unbehülftiche Ders 
fon bezeichnet. 2; Ein einer Iheli eines Sarien, bie Göte deſſet⸗ 
ben daran zu erfennen, eine Probe. So ift bei den Kächern dee 
Stabi ein Lipphen, weldes man in bie Blauküpe taucht, um zu 
fehen, ob die Brühe dir gehörige blanc Harbe herrorbringt. Doherrinen 
Statt abziehen ober ſtuaͤblen, dirfe Probe mit dem Laͤppchen maden. 
Im weiterer Bedeatung, jebe Probe. - Zuweilen aud etwas was jur 
Frobe zum Beweiſe bienet. So nennt man das geftempeite Bei 
an den Tüchten, ſofern es cin Reweis von der Blüte ber Farbe ifl, 
den Stahl. 35 + Der Grund eines Dinges. So heißt im Gtaſſer ⸗ 
baut bee Grunk unter einem Deide, ober auch ein alter Grund, 
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Staͤhle 


eine Anhoͤhe anf welcher ehtmabls ein Ding gelegen hat, ber 
Stahl. Mahrfheintih iſt es bier ans Stadel verderbt. 

Die Stahlader, By. — n, bei ben Schloſſern, Adern ober Stellen 
im Eıfen, weiche io bart wie Stahl find, und weiber von ber Feile 
noch vom Echrer angegriffen werben, 

Die Etablarbeit, By. —en, eine Arteit von Stahl, d. h. etwas 
aus Statzt Berfertiates, beſonders feine und Fünftih ans Stahl vers 
fertigte Sachen; die Stahlwaare, wenn man fir als Waare ber 
trachtet. 

Der Stahlarbeiler, —s, Mz. gl. ein Handwerker, melder allerlei 
feine Waate aus Eiſen verfertiget und ihnen darch Umlegung mit 
Kobienpulcer und flarke Erbigung in terfhloffenen Gefäßen rine 
Stabipärte giebt, worauf fie aufs ſchoͤnſte geblänkt werben. 

Die Stahlarzenei, 9%. —en, eine Arjenei, in weiber fih Eiſen 
aufgelöfer befindet, wohin 5.8. das Stahlwaſſer und bie Stahlbaͤder 
su rechnen find, welche zur @tärle der Muskeln und Nerven dienen. 
„Dan erlaube mie noch einige Weftandtheite zur Stablarztnei der 
Männliskeit anzugeben." 3. P. Richter. 

Das Stahlbad, —es, 9. —bider, ein Bab in Waſſer, wor ⸗ 
in fh Gifeatheile dufgeldfer befinden, ſowol ven Natur, al 
auch durch Kunft, indem man gluͤhendes Eifen ober Eifenfhlafen 
in kaltem Waſſer töfchet; wie auch, dieſes Waffer feibft, Gin Stahl: 
bad verordnen. Stahlbäder gebrauchen. 

Der Stahlbaum, —es, 94. — baͤume, der Reme einer Art von 

Fäumen, deren Holz fo hart wie Stahl if, ber Battelbaum Fa- 

g’ra L.) 

Stahlbedeckt, adj. u.adv. mit Staht, d, 5. mit Sachen aus Stahl, 

4 B. einem ftaͤhlernen Panzer bedeckt. 

eg’ biefe Kühlung ob, bie Eiche fürdtet, 
Eid, diefer ſtahlbdedeckten Bruſt zu naten. Schilter. 

Stablblau, adj. u. adv. blau wie angefaufener Stahl, 

Das Stahlblech, —es, Dig. —e, Stuhl in Beftatt von Bichen. 

Die Stablblume, By. —n, eine künſtliche Blume von Stahl. 
Engliide Miscelliem, 

Das Stahlbrennen, —s, 0. 4. in ben Stablhoͤtten, bie Ver⸗ 
mwanblung des geſchmelzten Gifens in Stahl, welches durch wieders 
holtes Schmirden und Schmelzen geſchiehet. 

Der Stahlbrenner, —#, @. ol. in den Stahlhütten, ein Arbeiter 
welcher bas Stahlbrentien verrichtet, 

Der Stablbrunnen, —s, 34. gl. ein Brunnen, welder Stahlwaſ⸗ 
fer enthaͤlt. 

Das Staͤhlchenbuch, —es, Dir. — buͤcher, ein Bud, worein bie 
Zuhbändler ac. ihre Meinen Proben eingellebt haben, bie Mufter- 
karte, Probekarte. ©. 2. Stahl 2). 

Der Stahidegen, —6, 9. st. ein Degen, beffen Gefäß von Stahl 
fein gearbeitet und ſchoͤn geblänte iſt 

Etabiderb, adj. u. adv. derb und hart wie Staht. Stahlderbes 
rotbgäldenee Erz, ſtahlderbes Gleeerz. 

Stahldicht, adj. u. adv. dicht wie Stahl. 

Der Stahldraht, so . — draͤhte, Draht von erası, geftähts 
ter Draht. 

Stahlen, v. trs. im N.D. mit tem Stahle verfehen. S 2. @tahle). 
Züter flahleny bas Blei zum Zeichen ber &dte und Schthatt der 
Rarbe:an biefelben befifigen. D. Stahlen. D. —ung. 

Staͤhlen, v. tes. 4) Air einem Ztapfe, mit Etabl verfehen, befons 
bers mit einer Schneide ober Spise von Stahl verfehben. Eine Xrt, 
ein Meffer ftählen. Eine yut geſtaͤhlte Alinge, 2) So bart wie 
Etahl maden, einen hosen Brad ber Haͤtte geben. Uneigentlich, 
in bodem Grade ſtärklen, Feſtigkeit Dauer geben 16, »Roch weiß 
ih nicht, was für ein Gott ben Muth mir fläbtt.» Heiße. — ber 
feine Wärde im möanliden Anttig, in feinem gejlählten Xime 
triit« E. Mölier. 

Sei ſtark, Grbieterinn, fhähle bein Herz. 
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Schiller (R.). 


‚* 
Stähle 
Daß in Hütt und Palaſt biedere Treu umb Bucht 
Gern mit Mäfigkeit wohnt und mit geftähltem Fleiß, Boß. 
D. Staͤhlen. D. —ung. 

Stählern, adj. u. adv. aus Stahl, von Sta bereitet. Staͤtlerne 
Wertheuge, @rräthe, Waffen. Staͤhlerne Anöpfe. Gine flählerne 
uhrteue⸗ Stählerne Schnallen. Im O. D. fählin. 

Das Stahlerz, —ed, By. —e, ein Name verfhledener reiner Eis 
fenerge, wilde Stahl daraus zu bereiten am brauhharften ſſad. 
Befonders ber Name- 1) eines blauen @ifenerzee, welches iawendig 
braun und auf dem Mrude fahlblau ausfiehet und viel gutes Gifen 
enthält, ie Stehermark Pflinz oder Flinz. 2) Gin meiplihes oder 
weises Elſenerz. 5) Ein ftahlbiter Bleiglanz. j 

Die Stahlfeder, My. —n, ein dünnes zufammengebrädtes Sthd 
Stahl, welches mit Federkraft wirkt, und womit man entmeber eine Ber 
wegung bemmet oder einen Etof vermehret. Befonders nennt man 


auch Kegtl von ſtarkem in Shnedenwindungen zufammengebogenem , 


Drahte, welche man in bie Etublfige bringt, bamit fir praiimeid 
werben, Stabifedern. 

Der Stahlſiſch, —es, My. —e, ein zum Befhieht der Karpfen, 
Koraufhen ıc. gehdrenter Flſch im kaspiſchen Meere, von Mahl: 
grauer Farbe und etwa fo groß wit ber gemeine Karpfen (Cypri- 
nus bulatmai). 

+ Der Stahlgaden, —t, M. gt. ſ. Stablhof. 

Br Des Stablgeflirr, — es, 0. Wy, das Geier Hähternee Geräthe, 
befonders ftärlerner Waffen, wenn fie an einander floßen, 

Schnell warb ihr Stahlgeflirre letſe, i 
und alle Zungen flumm. Thammel. 

a Dos Stahlgeſchmeide, —s, 24. gl en Geftmeite, d. 9. 
Maffen, cine Fifung yon Stabl. j 

Und Fritdrich fetöft im Stahlgeſchmeide. Aütner, 

5 Stablgetränft, adj. u. adr. mit Stahl, d uh. mit Stahle cher 
Gifentheiten gleichſam getednkt oder reichlich geſchwaͤngert, d. b. 
geſtaͤrlt und ſtaͤrkend. 

Dis Atbers ſtahlgetraͤnkten Wein, 

€ Mie ſchlürft die Lung' ihn Iäftern ein. Keſegarten. 

Stahlgrau, adj. m adv. grau wie die Farbe bes rohen Stahles ge: 
wobauch if, 

Stahlgrün, adj. u. adr. ſehr bunfelgrün, und etwas ins Dunkets 
blaue fallend (atrovirens). 

Der Stablbammer, —t, 4. bämmer, in ten Stahlhätten, ein 
Hammerwerk, das Gifen mehemabis zu [dmicben unb in Stahl zu 
terwanteln. - 

Stahlhart, adj. u. adv. hart wie Stahl. 

Die Stahlhärte, o. DM. bie Härte bes Etaples; dann, eine ſeht 
große Haͤrte. 

Die Stablbärtung, 94, u. bie Härtung gu Staßl, 

Der Stahlbef, — es, 3. —böfe, ber Mame bes Bebäubes mit 
ben Schreibfiuben und ben dazu arbörenben Webäudben ber ehemah⸗— 
digen Hauſeſtädte in Sonden, ron melden bie Städte Hamburg, 
kübeck und Bremen bisher noh bie Einkünfte bekamen. Es wur 
ben barin die englifhen Züher, welhe nah Seutſchland gefhidt 
werben ſollten, geſtadlet. S. Stahlen. Nah Obertin ik Stabl⸗ 
bof aus Stadelhef zuſammengezogen eder verderbt und bedeutet 
eine Art Gerichtöbof. Gin Ähnlites Gebäude ſcheint ber of entliche 
Stahlgaden zu fein, welchen man in Soeft ⸗ har. 

* x Der Stahlhut, — es, My —huͤte, ein Rägterner Beim, 
Dberlin. 

Di: Stahlhuͤtte, Mz. —n, eine Auflalt, wo Stahl aus Eifen in 
Menge gemacht wird, beſonders darch mehrmapfiges Schmelzen und 
Scähmieben. 

+ Der Stahtitih, —es, 24, —t, tin Name bes Etirgliges (Frin- 
gilla earduelis L,}. 

Die Stahlkette, 9. —n, rine Kette vom Stahl, befonbers eine 
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rierlich gearbeitete Uh rlette oter ähnliche Kette von Stahl. 

Der Stahlknopf, —es, 94. —knoͤpfe, ein Laͤhterner Knopf, bes 
ſonders ein forchte — an Kleidunze tücken. 

Der Stahlknoten, —s, DM. at. in den Stahlhütten, ein gewiſſer 
Bufag, bem Stahle dadarch bie gehörige Härte zu geben. Ab. Racqh 
Nemnih nennt man dichten Braunftein Stablkneten. 

Das Stahlfraut, —es, 4. w. ein Mame 1) der Hauhechel, vom 
Stahl, ber Sradel (Oronis ürvensis L.); ®) bes Beins ober Fledt: £ 
krautea (Antierkinum linaria Li 5) bes Gifenfrautes (Ver- 
bena L.). 

Der Stablfuhen, —E, Mi.gl. vieredige Städe Stahl von ver: 
ſchie dener Dicke, fo wir fie aus ben Spanifhen, Branzöfiigen unb 
Viemonteſiſchen Stahlhütten fommen, 

Die Stahlkugel, Dy. —n. 1) Eine Kugel von Stahl. 2) Bei ben 
Ürjten, ilenfeit mit Weinſteinrahm zu einer feſten Waffe gemadt 
und in Ferm ren Kugeln gebradt. 

Der Stahlleuchter, —e, My. gl. Brußter won Stahl. 
Miscelien. 

Die Stahlmotte, By. —n, eine Art Motten ober Rachtfalter auf 
ben Eihen (Phylsena noctie quaire L.). 

Die Stablnadel, My. —n. 1) Eine fähferne Mabel. 0) Eine Krk 
Polaunfhnefen ober Kinkhörner in Offindien, ein Thurmhorn 
(Buceinum duplicatum L.), die Noͤtnadel. 

Der Stahlpanzer, —s, 24. gt. ein iblerner Panzer, — and 
unter ber Schaͤrpe bes Kimpfers alänzre ber feſte — des 
Ritters und Mannes.r Benzel:-Gternau, 

Der Stablring, it, et, fin ſtaͤhlerner Ring, 

Die Stahlſache, 9a. —n, sine aus Stahl nerfertigte Sache, eine 
Siabhlwagte. 

Die Staͤhlſaite, 9. —n, Saiten von Stahl, ton, Etabltrabt; zum 
Unterfchiede von den meflingenen, Eapfernen Zoiter und Darımfaiten, 

+ Das Stablfhießen, —s, 3%. st. am einigen Drien, daß feier— 
tie Schleßen mit Armbräften nach einem Biete, &, 1. Stabhl. 

Das Stablſchloß, — fee, Wz. — ſchloͤſſer, ein ihiernes Schioß. 

Die Stablfhnale, 4. — n, eftie fägierne Schnalle 

Der Stahlfchneider, — 4, 24. gt. ein Kürftier, meidier in Stat 
vertiefte Bilber ıc. zu ſchneiden ober zu graben verſtebet. 

en Gtabtiyieget, —«e, 9. gi. Erlegei von wohl geſchliffenen 

table, 

Das Stahlſpiel, —es, 4. —e, bei den Orgetbauern, eine Orgel: 
ſtimme, dba anftatt der Glocken an Etablkangen angrfhlagen wird, 
Der Stahlflein, — es, 4. —e. 1) Im Bergbaue, eine Benen- 
nung aller reinen Gifenfteise, weil fie zur Berritung bes Etakies ums 
mittelbar aus den Erzjen bie brauhbarften find. Beſonders rin tame 


Englifde 


— des fpathigen Eiſenſteines, auch weißes Eiſenerz, Pflins (Perrum 


ochracenim spatosum, minera ferri alba Woll.). =) In ben 
Bergwerken zu Goslar, rine Art Schiefer, weiche bei der Schmel 
sung bes Galmeied gebraucht wird, 5) In den Stabibätten, eim 
gutes klarſpelſiges Eifen, welches man erhält, ibenn man bad aus 
ben heben Dfen gefommene rohe Eilen nochmahls ſchmelzet. Gm 
ben beiben letzten MWebeutungen findet bie Mehrzahl nur Statt, 
wenn von mehrern Niten bie Mete iſt. 

Die Stahlwaare, 4. —n, f. Stablarbeit. 

Die Etahlwafte, 2. —n, Waſſen von Stahl, oder geflählte Maf. 
fen. „Wie zufte bie Stahlwaffen und raffelte trog einem Tut⸗ 
nierheltene Bengel: Sternen. 

Dad Stablwafler, —&, 24. gl. minrrifhes Waſſer, welches Cifen, 
befonderd in Mohienfäure aufgeldfet enthält; der Sauerbrunnen, 
wenn ed aus ber Erde quillet, 

Der Stablweinftein, —e6, ®. gt. in ber Scheibekunſt, grüne 
‚artfdemigeKriftafle, welche mit der Zeit gelbbraun und ber Maffe 
der Stahl: oder Siſenkugeta Ähnlich werben, und welhe In einem 
Grpifh von Hiniinglihem Vaſſer mit einem Theile Eijenfeite un» 


Stahlw 


vier Theilen Weinſteinrahm, welchet man fieben läßt und dann 
buchfeihet, auſchießen (Tartarus chalybeatus). 

Das Stahlwerk, — s, By. —«. 1) Allerlei Stahl und Arbeiten von 
Stahl; als Gammeiwort, obme Mehrjaht. 2) Eine Stahlarbeit, 
Su engerer Bedeutung, ehemahls ein ſtählerner Danzer. „fie Haden 
san fluogem uf baz ermeite ſtahelwerg.· Konrabn. Würzburg, 
Zroj. Rrieg, 3) Fine Werkſtätte, wo Stahl bereitet wirb. 

Das Stahnſtuͤck, —es, By. —e, dei dem englifhen Stuhtmachern. 
das mittelfte Lange Städ, weldes die Erhne eines Stupies, bildet, 

Der Staͤhr, — s, Wy. —e, ein Schafboch, Widder; befonders in 
D. S. und O. D. 

Staͤhren, v. i) ntr. mit haben, nach dem Staͤhre ober Schafbockt 
verlangen, auch flieren; von den Schafen. II) intrs. vom Gtähre 
ober Schafbocke gefagr, bie Schafe befrugten. Der Schafbeck fhäh: 
rt. — D. Stäbren. 

Dos Staͤhrlamm, —ıs, a. — immer, ein Bocklamm, ein noch 
unbeſchaittenes Lamm maͤnuliches Geſchlechta. 

Die Stake, 4. —n, im R. D. ein langer Stock, tine lange Stans 
ge, wie auch Pfahl, befonders eine Ruderſtange. Auch nennt man 
bie Hoͤlzer, welde zwuſchen die Duerballen. und Miegel ber Wäns 
de, wie auch zwifhen die Ballen ber Dede befefliget und mit 
Ctroh und Lehm durchflochten werden, Staken. 

? Stakeln, v. intrs, wire, 1) Mit einer State ober Stange in Mei 
nen Abſaͤtren flohen, a) Inder Schwein, höttern. Fulda, D. Stakeln. 

Stafen, v. ıra, 3) Mit einer Brake oder Stange arbeiten, als ſto— 
fen, fhieben, in bie Höhe oder in bie Tiefe reihen. Garben ſta— 
ten. Heu flafen, Damm unterfuhen, nohfuhen, forfhen, es fd 
mit einer Gtange ober auf andere Art, und auch ſtechern, ſtöͤ— 
sen. X Die Zähne ſtaken. Das Feuer ftafen. >) Mit Staken-otrr 
Stangen verſehen, Stangen beiteten. Beſonders, eine Want, eine 
eig ſtaken. Cine geſtakte Wand. S. Stufe. D. Stien. 

. —ung, 

Der Stakenzaun, —es, Biz. — aͤune, ein aus Staken zuſam⸗ 

menzeſehter Zaun. 


Der Staker, —6, Sj. af. ) Eimer ber flolet, der mit der Stafe _ 


‚arbeitet, In damberg vennt man einen, ber fihs bei der Arbeit 
fauer werden täpt, einen Staker; und in Etabe gedrascht man es 
wie Schlucker. Der arme Staker, Der gute Staker. Diehen ger 
bört unftreitig auch das Ditbmarfifche Stakel, wo man einen elenden 
ſchtechten Denfhen darunter verftehet, 9») Brei den Geldgiehern, 
eine eiferne zugefpiste Stange, womit die Kohlen um den Zieg 
beim Shmelsen der Metalle gehörig gelegt und beramgeflofen 
werten, 

Etafern, v. intrs. im N. D. 1) Stochern. 
Beinen wie auf Etangen einherteeten. 

Das Stakbolz, — es, By. u. Holz zu Stufen. 

Das Stakwerk, Stackwerk, — es, 9. -e, im Waſſerbaue, ffatk 
gefuͤrterte Zaune, welche man nach der geraden und krummen Linie 
ders Ufers vorziehet, damit das aufſchlagende Waſſer das wenige 
vorhant ene ufer nicht ganz weafpäle, 

Die Stale, 9 —n, f. Sprießel. 

1. Der Stell, —es, 9. Ställe, von ſtellen, eine Grete, An 
dero marterero Stal,“ in der Märterer Stelle, Motler. In en— 
gerer Bedeutung, ein umſteUter oder ringeflelkter, d. h. eingeſchloſſe⸗ 
ner und bebeder Raum, etwas Karcin zu flellen, wo es ehrin:bie für 
Mehnung überfaupt und für Zimmer gebraucht wurde. ©. ber 
Holzſtall und Stallbruder. In noch engerer und gewöhnliher Ber 
Deutung, tin eiageſchleſſener und bebeitter Kaum, Bich Hineinzuftek 
ken; fomwol ein ganzes Sebaude biefer Art, als au ein dazu bier 
mender Theil eines Besäcdes, Das Birb in ben Stall thun. Im 
Den Stall ſperen. Des Bich im Stalle füttern, indem man +8 nicht 
austreibet. Davon das Stallthor, die Stallthuͤr, das Stalfen- 
Ker ıc, das Thor, die Thür, das Benfier eines Staues. Der 


#) Auf langen duͤrren 
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Pferdeſtall, Tuhſtall, Ochfenſtall, Schweinſtall, Schafſtall, Huͤh⸗ 
nerſtau, Gaͤnſeſtall, Hundeſtall ıc. Mn ben Döfen verfteht man 
unter Stall uneigentlih, bie fämmtligen zum Marftalle gehörenden 
Gebäude mit den darin befindlichen Pferden und den zu ihrer War: 
fung und Tuffſcht gehörenden Perfenen. 3 

2. Dir Stall, —es, 0. 2. bas Barnen der Pferde, wie auch, ber 
Daın der Pferde ſeibſt. Der lautere Stall, eine Krankheit ber 
Pferde, da das Getränke fa unverändert aus ber Harnblafe wie: 
ber abgehet, 

Das Stallamt, —es, 94. — Ämter. 1) Die fimmtligen, einem 
Derftalle vorgefegten Perſonen. 2) Ein Amt, eine Stelle bei einem 
Marſtalle. 

Der Stallbaum, —es, 9. — baume, in den Pferdeflällen, ein 
Rerker Baum, melden man zwiſchen ben Pferden befefliget, damit 
fie nicht an eimanber können, 

Stallblind, ad; u, adr. von Pferden, blind vom langen Stehen fin 
bunkeln Stale, Mahler, Davon die Stailblindheit. 

* %* Der Stallbruber, —6, 9%: — bruͤder, einer der mit einem 
Anteen in einer und derſelben Wehnung, in Ginera Zimmer ledet, 
und in weiterer Bebeutung, ein Genoſſe, Geführte (Camerad). 
©. 1. Stall, 


* Dir Stallbube, —n, 4. —n, ein Bude, b. h. junger Menſch, 


welcher bei den Pferken im Stalle gehalten wirt, rin Staukaecht. 
„Ih babe das meine (mein Schwert) auch nit meinem Stallbuben 
sum Futterſchneiden gelieben.e Wähter. 
Die Stalldede, 4. —n. 1) Die Dede eines Stalles. 
Die, weihe man im Stalle über bie Pferde beit, 
Der Staldienft, —es, Dh. —e. 1) Ein Dienk, eine Bedienung 
in einem Marſtalle. 2) Der Dienſt, welchen man im Stalle zu 
versrichten bat, Moer beet. : 
1. Stailen, v. Datr. mit haben u. intr. überhaupt feben, Mit leben. 
In engerer Bedeutung 1) Im M. D. don der Mit, geftchen, 
gerinnen, a) Ben ben Pferben und Gfeln, fit leben, um zw ars 
ren, ben Harn laufen zu laffen; daun, für barsen ſelbſt. Ein 
Pferd fallen laſſen. Das Pferd Bann nicht ſtallen. Die Jäger ger 
brauden es auch von ben Hirſchen, Wölfen und Beithunden, von 
weihen fie in biefem Sinne auch feuchten gebraugen. 5) In el: 
nem Stade, db. 5. Maume, Zimmer bei einander fein. Gewoͤhnttch 
nur noch umeigentlich für, friekiih bei und mit einander leben, fi 
ertragen, Gier fallen nicht mit einander, fie vertragen ſich nicht 
it einander, 
Foͤchſe ſtallen nicht mit Wölfen. Licht wer. 
Bumellen auch als ree. ſich ſtallen. IE) tra. ») Von tem Pſerden, 
im Stellen, mit bee Birne von fi geben. Bhit fallen. 2) Für 
ftelten, in einigen Iufammenfigungen, Beſtallen, Beſtallung. S.d. 
In engerer Bedeutung, im einen eingefhloffenen bedeckten Raum 
fleten, bringen. 
. Ale bie Schaf und FJiegen find mein, viel” irren in Thälerm, 
Bier au tee dee Wald, viel find auch in Hehlen geſtallet. 
@oß. 
In engerer Bebeutung, in den Stall ſtelen. ©. Aufſtallen, Ein: 
falten. Zwanzig Pferde flallen können, fie in einem Ställe oder 
in mehreen Stäilen unterbringen können. — D. Stollen. D. 
ung ©. b. 
9.%%* Etallen, v. trs, Geſtalt geben, flatten. Öbertim 
Der Staller, —d, My. gl. 7) Fine ber falle. =) In einigen 
nörbiichen Gegenden Deutſchtande, ein voenehmer sdrigkeitiicher Bee 
amter. So giebt es in der Landſchaft Eyderſtädt einen Oberſtaller, 
weicher bie Auffiht in fichlihen und wirthfhafttiihen Caden hat 
mie au, einen Unterſtaller ober Staller, weicher eigentlich Richter; 
ift und ber das erfte Berfahren in alten befondern Sachen ber Eins 
wohn:e hit, 5) Bei den Frieſen, ein Stellvertzeter, Statthalter, 
Das Staifallen, —$, 9. gi. ein Büllen, welches im Srale gr 


s) Eine 
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hatten und mit mit auf bie Meibe gefrichen wirb. 
im RN. D. ı) elu-versärteltes Kind, 
den Buchtkudlern, ein Fabenhüter, 

Die Stailfütternung, 3, u. In ber Landwirthſchaft, biejenige Art 
die Kübe ju benägen, ba man fie au ben Sommer über im Staile 
begält und fütrert, um mehr Mitd und Dünger zu befommen; in 
Gegenfah des Weidganges. Die Stalifürterung einführen. 

Das Staligeld, —ed, My. —er. 1) Dasırnige Geld, welches man 
für ten Gebrau eines fremben Etalles bezaklit, So bezahlt man 
bafär, bad man feine Pferde in tem Stalle eines Gaſthofes oder an 
einem anbern andern Drte ſtehen bat, ein Stallgeld. =) + In 
weiterer Bedeutung, in Straßburg, ber Budenjins, ober au ber 
Bins für eine Stele auf dem Jahrmatkte, bas Standgeld; von 
Stall, Stelle. 

Der Stalgeruh, —es, DA. u. ber Geruch in einem Etalle, von 
tem Mifte und ber Nusbünftung des Viehes, welches barin fichet, 
und welder in bie Kleider ziehet, wenn man ſich darin oft aufbätt. 
„Nur Knaben kommen aus dem Zugiasftall des Meltteribens mit 
ein wenig Stallgetuch daden.“ 9. P. Richter. 

Der Stall herr, —en, I. —en, der Herr eines Stalles. In el⸗ 
aigen D. D. Gegenden und in ber Schwtiz, z. B. in 36rich, derſe⸗ 
nige Rathaherr, weicher über des Rathes Marſtal geſeht ift. 

Der Stalliunge, —n, By. —n, ein Junge, welcher für dad Vieh 
im Stalle gehalten wird, befonders für bie Pferde; der Stallbube. 


ein Mutterföbndgen. 2) Bei 


Der Stallkittel, —6, 2. gl. ein Kittel, ſchlechter Rot, weichen 


bie Stallleute im Etale anhaben. 

Der Stallknecht, —es, My. —t, ein Knecht, wilder bei den pfer⸗ 
den im Stalle arbeiten wirb, welcher bie Pferde zu warten, ben 
Stail gu reinigen hat ıc, 

Das Stallfratit, —ed, 4. u. ein Name 3) ber Hauhechel (Ono- 
nis arvensis L}, 2) Des kein: ober Flachtktautes (Antirrhi- 
num linaria L.). Beide won der barntseibenden Kraft, melde 
fie baben. 

Die Stallleute, @y. w. bie Leute, werche für einen herrſchaftlichen 
Marftail bei ben Pferden gehalten werten, und wozu Kutfcher, 
Börreitee, Stauknechte, Pferdejungen tc. gehören. _ 

Der Stallmeifter, —s, MM. al ein Beamter, welher einem Mars 
Kalle vorgefegt it, die Wereiter und die geringern Stallbebienten 
unter fih bat, an großen Höfen aber no einen Oberſtaällmeiſter 
über fh hat, Auch nennt man einen Bereiter bei einer Reitſchule 
einen Stallmeiſtet. Davon bie Stallmeifterftelle zc., bie Stelle, 
bas Amt eines Stallmeifters ıc. 

X Die Stallmeiſterei, 4. — en. 1) Die Stelle, bas Amt eines 
Stallmeifters, 2) Die Wohnung eines Stallmeifters, 

Die Stallmicthe, 94. u. die Miethe eines Stalles, und die Miethe 
für einen Stall, M,Atramer Moerbeet bat auch ber Stallpacht. 

Der Stallochs, —en, 34. —en, ein zum Schlachten beftimmter 
Oh, welcher im Stalle gemäftet wird, ein Maflodhe, Schlachtochs. 

Der Stallpacht, —es, 4. u. f. Stallmiethe. 

Der Stallraum, — es, Py: u. Raum, wo man Vieh, befonders 
Pferde als in einen Stall hinbringen kann; oft fo vieluis Stall, 
Einen Hof mit Wagenfhuppen und Stallraum. 

+ Der Stailrod, —es, 94. —röde, in Hamburg, ein Amtskleid der 
Batbsper’onen, Oberalten und Kirchenvorſteher. Richey. 

Das Stallroß, —ſſes, 4. — ſſe, ein Ref im Stalle, weldes viel 
im Stalle ſtehet, 3. B. ein Beitpferd, 

Wie wenn, genährt an der Krippe mit vielfachem Zutter, ein 
Stallrof, 
Mut$ig bie Halfter zerreißt, — — — Sof. 

Der Stallſchreiber, —s, 34. gl. der Schreiber bei einem Marfalle, 
ober bei einem Stallamte. 

Stau ſtaͤtig, adj. u. adv. ſtuͤtig im Stalle, nit aus dem Stalle wol⸗ 
lend; von Pferden. WM. Kramer, 
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1) Die Sanbleng da man flaffet, ſowol 
in weiterer Bebentung, fofern fallen für flellen gebraucht wird, 
in ten gufammengefegten Beſtall ang ıc., alö auch in engerer Ber 
beutung, bie Haublung, ba man in den Stall ſteletz ohne Meber 
sh. Im O. D. ſagt man auch, Stallung für einen Flüchtigen 
machen, für, ibm nachſtellen, nachſehen ihn wiedtrzubekommen ſuchen. 
2) Stauraum, wo man Pferde pinfellen tann, Ställe. Gin Bm mit 
vietee Stallung. Für acht Pferde Stallung haben. In ben Wirths— 
haͤuſern für die Stallung bezahlen. Wei ben Iägern ift dir Stal⸗ 
bung ber eingededte Dirt, oder das Didig, in welchem ſowot mit dem 
Eleinen Zeuge nad Haſen, Fürfen, wie auf nad Rehen und Bolfen, 
als and mit dem Schwer nejenge nah Sauen geſteut wird, 

Der Stamm, —es, 2%. Stimme; Bw, das Staͤmmchen, D. D. 
—ltin, ber bide Theil eines Baumes von ber. Wurzel bis dadin, 
wo er fih in Üte theilet. Dei Bäumen, wo biefer Theil noch 
weite nad ber Spige hin ſtark bleibt und fih von tem Aften uns 
terſcheidet, wird er, fo weit dies der Fall ift, auh Stamm genannt. 
Gin bider, gerader, hoher Stamm. Sechzig Stämme Faubel;. 
Sprihw, Der Apfel fäut nicht weit vom Stamme, Kinder und 
Altern eigen, bewelſen buch mancerlel Abatichteit ihre Berwandt⸗ 
ſchaft, Kiaber gerathen gewöhntich nach den Ärern. In engerer 
Bebrutung verfieht man unter Stamm eft nur ben untern Aheil 
ders ganzen langen unb flarfen Hauptiheites eines Baumes, das 
Stammenbe. Weil der Stamm ber Haupiäheit bed Baumes ift, fo 
nenet man ganz junge Bäume nur Stämme, befonders ſolche, 
welche gepfcopft werben ober gepfropft find, In ber Pflanzeniehre 
wirb Stanım zumeilen in weiterer Bebeufung vom jeder Pflanze 
gebraucht und bezeichnet dann ben ſtärkern Theil Aber ber Erde, 
welcher bie übrigen Ihelte, bie Äfte, Zweige ıc. trägt, ber Stengel; 
befonters wenn er Blaͤtter und Blüten trägt; zum Unterfdiere von 
einem Schafte und Strunke. Im engtrer Bedeutung wird et aber 
nur von biefem heile ber Bäume und Sträuche gebraucht. Uneis 
gentlich. 1) Dasjenige, woraus ein ober mehrere Dinge Einer 
Art entfpringen. So nennt man ein Wort, aus weldem andere 
ent[priagen ober abgeleitet werben, den Stamm, das Stammmort, 
In mehrern Kartenipielen ift der Stamm ber Haufen nech übriger 
Karten, nachtem bie Karten zum Spiel ſchon argeben find, von wels 
hen man kauft ober abhebt, und welde im erſten Falle aud Kauf: 
karten beißen. 2) Ale Dinge Einer Art jufammengensmmen, fofern 
fie einen gemeinihaftlihen Urfprung haben. ®&o nennt man eine 
BDlenge buch mehrere Zeiträume auf einander folgender Menfhen, 
melde ihren Urfprung von einem und bemfelben Borfahren ableiten, 
einen Stamm; beſonders eine ſolche aus mebrern einzelnen Häu— 
fern ober Geſchlechtern beitehende und einen aemeinfhaftlihen Vater 
habende Menge. Der ganze Stamm flieht mit Ibn aus, Der legte 
feines Stammes fein, Seinen Stamm vermebren, fein Seſchlecht 
vermehren, Nadtommen zeugen. Die Staͤmme Jareel Zumeilen un: 
terfheibet man auch männlicen und weiblihen Stamm und ver: 
ſtehet basunter die maͤnnliche und welstihe Geſchlechtolinie. Iumeir 
fen verliert fi der Begriff des gemeinſchaftlichen Urfprunges, und 
es bleibe nur bee Begriff einer zufammengebörenden Menge. So 
heist eine Eumme Geldes, welche zuſammenbleibt und auf Zinfen 
ausgethan if, der Stamm, das Stammgeld (Capital), welches 
die Binfen als Früchte trägt. So beist bei mehreren Kartenfpielen 
bas Belb, welches eingefrgt und wm welches gefpietet wirb, ber 
Stamm, das Stamimgeld. Stamm fegen, ſolches Gerd einfegen. 
In ber Viehzucht nennt man eine Menge Viehes Einer Art, welde 
der Zaht und Güte mach erhalten und fortarpflanst wird, ben 
Stamm. Ein ſchoͤner Stamm Vieh. Den Stumm erhalten. Im 
Bergbaue ift der Stamm eine Zaht von vier Kuren, in welcher 
Bebeutung es wie bie Wörter, welche Maß und Gewicht bezeichnen, 
in ber Mebrzaht unveräutert bleibt, wenn ein Zahlwort veranftebet. 
53 Stamm maden 12% Kur oder eine Zeche. 
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Die Stammaloe, Mz. —n, eine Art ber Aloe, welhe unter allen 
Arten am bödften miht und beren Wiätter niedergekrüramt find 
wie Mibbeehörner (Aloe arborescens L.); bie afrikaniſche 
Stammaler, die große Schwertälor, die große graue Stengelaloe. 

Die Stammaͤltern, Ez. u. bie erfien Altern eines Stammet, ber 
Mann und die Frau, von weihen eine Menge Menſchen ihren Ur: 
fprung haben, der Stammsater und die Ktammmutter. Se mennt 
man Adem und Eva die Stammältern bes Menfgengefätchtre. 

+ Die Stammaudträge, Gi. u. Yusträge, d. h. zur Pflegung ber 
@äte beftimmte Berichte, melde, fih ein Stamm ſelbſt ermähtt hat, 
und welche bei bemfelben von alten Zelten ber beibehalten find. 

Der Stammbaum, —es, 39. — bäume, ein Geſchlechteregiſter in 
Geftatt eines Baumes, wo der Stammrater ober bie Etammältern 
ben Stamm ausmachen, bie Kinder die Äſte, bie Enkel die Reben 
äfte, bie Hinter und Enkel der Enkel bie Zweige ıc. Im weiterer 
Bedeutung Aberhaupt ein Geſchlechtsregiſter, wenn ed auch nicht in 
Geftalt eines Baumes gemadt'ift; die Stammtafel, dat Ztamm⸗ 
regifter. 

Die Stammbiene, 94. —n, bei Nemnid, eine Art Wienen, 
welche in boblen Baumftämmen wohnen (Apis truncorum). 

Das Stammbdlatt, —es, 8. —blaͤtter, in ber Pflanjeniehre, ein 
Statt, wenn es auf dem Stamme oder Stengel kehet (Folium 
cauliaum), 

Das Stammbuh, —es, Br. — buͤcher. ı) Bin Bud, welches 
mehrece Geſchlechtaregiſter entsält; wie auch, ein Geſchlechtsreglſter 
in Geſtalt eines Buches. 2) Ein Bub, 
und EZönner zum Andenken rigenbändig einfhreiben lift, melde 
dazu irgend einen Denkſpruch ıc. wählen und ihren Namen, Wohn: 
ort ꝛc. beifügen, wahrfheintih weit man ehemahls nur Verwandte 
in ein ſolches Buch fchreihen tief, welhhes vom Vater auf ben Sohn 
kam und fo gewiffer Magen ein Stammregifter enthielt, 

Das Stammbuchblatt, — s, 9. —blätter, ein Blatt aus einem 
Stammbuhe, in ber zweiten Bedeutung, beſonders wenn daſſelbe 
aus einzelnen Iofen Blättern beftebet. 

X Der Stammbudreiter, —s, 9. gl. einer ber fein Stammbuch 
überall bei fi fähret und buch Vorlegung deſſelben beſchwerlich 
fängt. Obwol ich nicht ale ein kunger Etubent oder als ein Stamm 
burhreiter fie aufluhter Buͤſch. 

Der Stammbuchſtabe, —n, Bi. —n, ein Buchſtabe des Stamm: 
mortes, ber Stammflibe, welcher in Anſehung ber Abftammung des 
Wortes weſentlich iſt. 

O Die Stammburg, Mz. —en, diejenlge Burg eines Gtans 
mes, auf welcher der Stammpater hauſete. — gls fie neh Archi⸗ 
bald mit eifernen Pflichten an feine Stammburg band. Benzel: 
Gternam. i 

Der Stammeler, f. Stammler. 

Stammeln, *. intrs, u, trs, ein klangnachahmendes Wort, welchea 
bedeutet x) im Sprechen die Sitten anb Wörter unvolllommen und 
unvelltändig hören laffen, es geſchehe aus natärlihem Unvermögen, 
wie bei Rindern, ober wegen eines Maturfehlers ober übler le: 
wehnbeit, ober wegen heftiger Gemüthebewegung, wie bei Gr: 
wahfnen. Das Kind Nammelt noch. Mit ftammelnder Zunge 
fprechen, Auch bes Madchens Sefang ſtammelte bald. — Bf. 
s) Stammeind, anvollkommen, unvollftändig ausdruden, fagen. 

Schon lange ſchlaft le, unb ber Knabe 

Dat iht nicht Liebe noh Dank geſtammelt. Kofegarten. (R.) 
„Denn wein’ ih und finfe bin, und ſtammle mein Erftaunen dem, 
der bie Erde (hof Bebner. 

Doch bu hoͤrſt auch das kied, das Fromme Bewunbrung bir 

ftammelt. 3adariä, 

Mit Ihränen wieb der erſte Gruß geflammelt. Würde 
Im gemeinen Beben mancher Gegenden flammern. Bergl Stottern. 
D. Stammeln. D. —ung. 


Tampe's Wörterb. 5. Ab. 
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Die Stammelſprache, Mj. u. bie Sprache eines Stammelnden. 
M. Sramer. r 
Stammen, v. atr, mit fein. ı) Bon einem Dinge ois feinem 
Etamme herkommen, bavon entfpringen, und in weiterer Medeu: 
tung überfaupt, entiteben unb entflanten fen, berfommen. Das 
Wort fammen ſtammt won bem Worte Stamm, fümmt von bem- 
feiben als feinem Stamme her, ift von bemfelben abzuleiten. S. 
Abſtammen, Herflammen. „Perfonen, bie nicht mit und aus eir 

nerlet Geſchtecht ſtammen.“ Bellert, 

Ungeheuer, bas aus bee Hölle ſtammt. Ramler. 
Diefe Pflanze ſtammt urfpränglih aus Amerifa. 3) xx Die ein 
Stammin die Höhe flehen, hexvortagtn. 

Die Rippen, fo beraußer ſtammen, 

Beſchließen nit mehr idre Bruſt. A. Gryphius. 
D. Stammen. D. —ung iſt nur in den zuſammengeſetzten Mb: 
ſtammung, Herſtammung ıc. üblich. 

Dad Stamm-ende, —s, 4. — n, das dickere Ende eines Stams 
mes zunächit über bee Blurzel; in Wegenfah des Zopfendes. 

Die Stammsendniß, I. —ffr, in der Sprachtehre, biejenige Ends 
niß, welche ber Stamm ber übrigen ift, ber erſte Fall ober Menns 
fal (Nominntivus). Ktopſtock. Auch O ber Urfall. ©. 

+ Der Stammenbonig, —es, 0. 4. im Öflerreihfdien, ber Bor 
ntafeim, ) 

Der Stammerbe, —n, 9 —n, ber Erbe eines Stammes ober 
Geſchlechtes, weicher bie Güter deſſelben erbet. Bumeilen auch wol 
füc Stammbhalter. 

+ Stammerig, adj. v. adv, ſtammernd, flotteend. R. D. 

+ Etammern, v. intrs. u. trs. in der Rede ſtottern, und, flotternb 
fügen, R. D. „Wenn ihr betet, fo ſtammert micht ewige Wiebers 
hotungen ber, wie bie Heiben.“ Michaelis. Andere gebrauchen 
es für ſtammeln D. Stammern. 

Die Stammesurfunde, Mj. —n, eine urkunde eines Stammes; be 
fonbers, das Geſchlechtare giſter eines Stammes. „Laffen Sie fih Hier 
bioß ein Pergament von Stammeturkunde vorlegen.“ Berber. 

Der Stammesverwandte, —n, 94. —n, einer ber dem Stamme, 
bet Urſprunge uber ber Abkunft nad mit einem andern verwandt 
ift, ber gleiche Abſtammung bat. „Unfere Stammes: und Sptach⸗ 
vermandten.* Bragur (K.) \ 

Stanmfaul, adj. u. adv. im Etamme faul, verfaulet. 
faule Eichen. (R.) 

Die Stammfolge, 39. w. die Kolge im Stamme, bem Stamme nad, 
bie Geſchlechtafolge. Moerbeek. 

O Die Stammform, 84. —en, In ber Sprachlehre, eine Form der 
Woͤrter, von welcher anbere abgeleitet werben. So it bie unbe 
flmmte Form ter Ausfagewörter (der Infinitiv}, 3. ®. kkiten eine 
Stammform, weil bayen als von dem Stamme geleitet, leitend, 
Reiter ıc berfommen. Bunker, 

Der Stammfreund, —es, @&%. —r, rin angeflammter Freund, 
ein Bietöfeennd, Moerbeek. 

Das Stammgeld, —ıs, 4. —er. ı) Ein Gelb, eine beträchtliche 
Zumme Gelbes, welche man austhut ober vortheilhaft anlegt, fe 
daß fie Binfen als Früchhte träzt, dad Hauptgeld, der Haupt⸗ 
flamm , aud nur der Stamm und das Stammyut. In manchen 
Kartenfpielen, badtenige Belb, welhes ben Stamm ausmadt,. ©, 
Stamm 2). =) Im Forfiwefen, ein Geld, welches ben Förkern 
für bie Anmweifung ber gefauften und. zu fälenden Stimme oder 
Bäume gegeben wird. 

O Der Stammgenof, —ffer, a. — ſſen, der Benoffe eins und 
deffelben Stammes, einer ber mit Antern vom bemfelden Stamme 
if. „Sein alter Freund und Stammgenoß.. Wielanb, 

Das Stammgeftift, —ed, My. —e, ein Geſtift, eine Stiftung, 
melde immer hei dem Stamme, in mehhen und für welchen fie ger 
macht if, bleiben muß; auch Stammvermädtnif, M. Kramer. 
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Dos Stammgut, —et, 4. — guͤter. 1) Ein von bem Stamms 
water herrührendes, einem Stamme sugehörenbes Gut, wo es oft 
fo wiel als Erbgut überhaupt if. In engerer Bedeutung, ein freies 
und eigenthämlich befefenes Gut eines Stammes oder Geſchlechtes 
(Allodialgut); zum Unterſchlede von einem Lehngute. In noch 
engerer Bedentung, ein in einem Stamme ober Geſchlechte vom 
Bater auf ben Schm ıc. vererbtes But, welches bei dem Stamme 
bleiben muß und nicht veräußert werben barf (Fideicommiss). 2) 
Das Stammgeld (Gapital), „Aue Binfen bes Kapitals feiner 
Kräfte, bie das ihm geliehene Stammgut oft hoc überfeigen* 
Herder, 

Das Stammhaar, —ed, ig. —e, grobe und flarke, fleife Haare; 
befonbers von ben Haaren, aus welchen bie Wolle befigher. 

Stammbhaarig, adj. u. adv. Stamnihaare habenb, aus Stammhacr 
ren beftebene: Stammharige Wolle. 

Stammbaft, —er, —efte, adj. u. adr. einem Stamme ahnlich, 
dit und ſtark, ſtaͤmmig. Gin ftampıhafter Menſch. Stamm: 
haft fein. Davon die Stammbaftigkeit. 

Der Stammhalter, —s, 94. gl. eine Perfon männlihes Geſchlechts, 
auf welder bie Erhaltung ober Fortpflanzung eines Gtammes ober 
Geſchlechtes beruhtt; bei Stieler Stammerhalter. 

Dot Stammhaus, — es, 8%. —häufer, dasjenige Haus ober Ge 

ſchlecht, aus welchem jemand herftammet; mie aud, dasjenige Haus 
ober berjenige Sitz eines Seſchlechtes, aus welhem baffelde berflams 
met, unb von welchem es gewöhnlich den Mamen führet, 

Der Stammberr, —ın, 34. —en, der Stammvater 5. B. eines 
abeligem ober fürftliden Haufe. Moer beek. 

Das Stammbolz, —es, 4. u. 1) Das Holy bes Etammes einen 
Baumes, welhes ben Stamm beffeiben ausmadt; wie auch, Dein, 
weldhes aus bem Stamme geſchlagen ober von demſelben genommen 
it. =) Holz, welchen nöllig zu Stämmen oder Bäumen erwachſen 
iſt, das Dberholz; im Begenfag vom Buſch- ober Unterholze. 

Staͤmmicht, adj. u. adv. einem Stamme aͤhnlich, did, fact. „Ein 
—* ſtaͤmmichtes Weib.“ Wirland, Gewöhnlichtr fagt man 
ftämmig. 

Stämmig, —er, —fe, adj. u. adv, einen Stamm fasend, in 
welcher eigentlichen Bebeutung es nicht gefteigert wird, Staͤmmi⸗ 
ges Holz, welchee zu Stämmen ober Bäumen erwachſen if; ger 
mwöhntihes Stammholz. Hechſtaͤmmig, kurzſtaͤmmig, dickſtaͤm—⸗ 
mig, duͤnnſtaͤmmig ıc. Uneigenttich, gleich einem Stamme bie, 

ſtark, auch wor feif. Ein ſtaͤmmiger Knabe. Leſſing. Ein 
ſtaͤmmiget Körper. 
Sondern rechte von ber Pforte den ſtaͤmmigen Fiegel Mia 
drechend. Voß 
In Zyret lautet es ſtaimmig. Davon bie Staͤmmigkeit. 

Die Stammkarte, By. —n, in manden Kartenfpielen, biejenigen 
Karten, welde na dem @tben der zum Spiele nöthigen Karten 
übrig bleiben, und von weichen, nach Verfhirdenhrit bes Spieles, 

P gekauft oder abgefhoben wird; aud nur ber Stamm. 

Die Stammklafter, By. —n, im dorſtweſen, eine Klafter Holy, 
welche aus ben Etämmen, d. h. den dicken Enden ber Stämme uns 
mittelbar über ter Burzel gehauen wirb, 

Das Stammland, —ed, Mj. — länder, dasjenige Land, aus wel: 
em jemand ober etwas Aammet, berftammet, berfömmt; auch das 
Mutterland. Aſien, dies Stammland ber Europäer. Amerika 
it das Stammland ber Mlagien, 

Das Stammlehen, —$, 34. al. ein Sehen ober Lehngut, welches 
dem ganzen Stamme ober Geſchlechte gehͤret, und in welchem bie 
ganze Familie in ihrer Ordnung folgen kang. 

Die Stammleifte, ®y. —n, an ben Mäft: und Beitermagen, eine 
flarte Stange, melde unten auf der Achfe ſtehet, oben aber durch 
einen Ring an ben Briterbaum geftedt wird, damit fi derſelbe 
daran ftemmen und flügen Fönme, 
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Die Stammleiter, 84. —n, in der Tenkunſt, die Tonlelter dem 
Grundtone G bis E, mad) welcher bie Übrigen gebildet werden; bie 
Hauptleiter. 

Der Stammler, —s, 4. gl; Me —inn, elne Perfon, welche 
flammeit. Ludwig der Stammler. 

Der Stämmling, —ed, By. —e, ein von einem andern Dinge 
Hammenbes Ding, 3. B. ein foldes Wort. Wolle, 

Die Stammlinie, By. —m, die Gelchlechtalinie. M. Kramer. 

Die Stammlode, By. —n, eine Loge Wolle, welde aus Stamm 
haaren beftebet, ’ 

Die Stammlohde, By. —n, im Forſtweſen, Lohden, eder junge 
Schoͤßlinge, welche aus ben Wurzeln und Stämmen bes adgehaser 
nen Holzes hervotkommen. 

Stammlos, adj. u. adr. feinen Stamm habend, ohne Stamm. Im 
dee Pflanzeniehre heißt eine Pflanze Hammios oder ſtengellos, 
wenn ber Stamm fo far; if, das bie Theile bes auffieigenben 
Strunkes unmittelbar aus der, Wurzel gu kommen feinen (acau- 
lis), Illiger. 

Das Stammmoos, — es, 4. —e. ı) Ein an den Baumflämmen 
wahfendes Woods, =) Cine Art bes Korallenmocfed, welches ge 
zabe und ſtammartig oder fleif im bie Höbe waͤchſt und ſehr mürbe 
if (Corallina fragilissima L.), 

Die Stammmotte, My. —n, eine Art Motten oder Rachtfalter 
auf den Opftflimmen auch Schwammmotte (Phalnena Bombyz 
dispar L.). 

Die Stammmutter, 9. —mätter, ſ. Stammvatır, 

Die Stammnadbel, ſ. Stemmnadel. 

Das Stammnennwort, —es, 94. — woörter, ein Nennwert, fü 
fern es ein Stammmwort if. Bafeler Wöirterbud 1675. 

Der Stammochs, —eın, By. —en, ein OSchſe, welder zur Erhats 
tung und Fortpflanzung bes Ctammes gehalten wird, der Zucht⸗ 
ochs, Heerdochs. 

Das Stammpaar, — es, My. —e, basienige Paar, von welchem 
andere Dinge derſelben Art herſſtammen; in -engerer Sebeutung, bie 
Stanmaͤltern. —Sie fühlte, daß ihr Schickſal einer ſchoͤnen Ents 
wickelung entgegengebe und warf ſich mit Jubrunſt vor dem 
Stammpaate der Oftenberge niebder.“ Benzel-Sternaau. 

Die Stammraupe, By. —n, Raupen, melde ihre Eler an ben 
Etamm ber Bäume, zwiſchen bie Rinde in eine rauche fhmammidte 
Büde legen ; zum Unterfchlebe won den Meft: und Ringeltaupen. 
Belonders biejenigen Raupen, welche man wegen ihres Liden buns 
kelgelden und ſchwarz geflreiften Kopfes Großkopfſpinner nennt, 
unb melde eine graue Grunbfarbe mit gelben Strichen und blaue 
und rothe Punfte haben. 

x Das Stammregifter, —, 34. ol. das Verzelchniß der Glieder ei— 
nes Stammes oder Befdhteätes nah ihrer Abſtammung, das 1.72 
fhledtsregifter, edler, bie Stammtaftl. 

Die Stammreibe, 9. —n, die Reihe ober Folge ber Blieber einee 
Stammes ober Geſchlechtes. „Winer biefer Bottesnäter verliert ſſch 
früh aus ber Stammreihe — Henech, ber ſebent⸗ von Adam her,- 
Herder. 

Das Stammrind, —es, My. —er, ein Zuchtochs. 

Der Stammſchwarm, —es, My. — ſchwaͤtme, ein Schwarm Bier " 
nen ober ein Bienenſtock, welcher zur Erhaltung tes Stammes oder 
zur Rortpflanzung gehalten wird; ber Mutterſtock, Leibſtock, 
Ständer. 

Das Stammfdmwein, —et, Wp. —e, ein Zuchtſchwein, welches 
zur Erhaltung und Fortpflanzung bes Ctammes dienet. 

Die Stammfilbe, Da. —n, diejenige Silbe eines Wertes, melde 
den Stamm oder bie Murgel befielben enthält, und welche bie 
Hauptfitbe derſelben if; in Gegenfag der Ableitfilben ıc. In jer 
dem Worte drängt ſich fer umriſſen die Stammſilbe nor.“ Rotbe, 

Der Stammfiß, — s, By. —e, ber Gig eines Stammes, ber 
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und fein Etanım auch feinen Sig behaͤtt Meerbeek. „Bon jeher — 
war der Stammſitz meiner Voräitern biee.ı Wenzel» Stermam, 

Die Stammfprade, 8. —n, eine Hauptſprache oder Urfprade, 
ven welcher andere Sprachen abftanınen, \ 

Die Stammtafel, 99. —n, ein Geſchlechtregifter in Gehalt einer 
Zafel, auf einer Tafel verzeichnet, und in weiterer Bebeutung jrs 
der Stammbarım, jedes Geſchlechteregiſter. 

Der Stammtbeil, —es, By. —e, der Authetl an einer Erbſchalt, 
welben man atd Bllıd des Stammes bat. 


Dir Stammträger, —6, 4. gi. berjenige, welcher im Namen | 


bes zanzen Efarmmes cher mehrerer Grben bie Beben von bem ker 
bensherren empfängt; auch der Lehensträger. 

Der Stammvater, — 8, Bi. — väter, der erfte eines Geſchlechtes, 
derjenige, von welhem ein Geſchlecht abſtammet; die Stammınutter, 
eine folche weistihe Perfon, Auch murigenttih, eine Sache, von 
welcher eine andere ihren Urfprung hat, — mie bie franzöftfce 
(Sprahe) aus ihrer Etammmutter, der Tatrinifhen.“ Kolbe, 

Das Stammvermaͤchtniß, —ſſes, Br — fir, f. Sammgeſtiſt. 

Das Stammvermögen, —s, 4. u. basienige Wermögen, oder 
Befigtkum, welches als bee Stamm, ber Grunb von allem übrigen 
onzufeben ift, es beſtehe in Gelbe ober in liegenden Gründen, de— 
fonbers aber foihes Vermoͤgen, fofren #8 in Gelbe beftehet (Capital), 
Aufolge dleſes wirb eine außerorbentlihe Steuer von einem halben 
Procent (HSuntertel) vom jedem beweglichen und unbeweglichen 
Stammvermögen unfrer Unterthanen ausgeſchrieben,“ in einer 
Öfterreihfhen Berorduung. 

Das Stammevich, —es, 7. a. dasjenige Vieh, weldes auf einem 
Gute den Stamm ausmaher, welches auf demſelden der Zahl umd 
@üte nach bleiben und mit bemfeiben wieber übergeben werden muß; 
eifernes Vieh (Biehinventarium). 

Die Stammviole, 9. —n, der gelbe Lad (Cheiranthus cheiti L.). 

Das Stammvolk, —es, 34. — voͤlker, ein Wolf, von welchem ans 
tere Boͤlker abflammen. In Aften find bie Stammuöfler ber jepl- 
gen Völker Europas zu ſuchen. 

Das Stammwappen, —s, 9. al., tin Mappen, weihrs einem 
ganzen Stamme, Geſchlechte gemein iſt, welches der ganze Stamm 
führet, ein angeflammtes Wappen, 

Die Stammmwolle, 0. 4. Bolle, welde aus Stammhaaren ber 
Hehet. 

Das Stammwort, —es, 4. — wörter, badiemige Wort, von wel« 
Gem ein anderes abſtammet. Co if Fecht das Stammwort von 
bevorrechtigen. 

Die Stammwurzel, 84. —n, die Sauptwurzel, als eine Fortſt⸗ 
dung des Etammes unter ber Erde (Radix caulina), 

Das Stammzeitwort, —es, 24. — woͤrter, ein Beitwort, fofern 
es ein Stommmort if. Bafeler Mörterbud 1675. 

* Das Stammzumwort, —ed, 2. — wörter, ein Aumart ober 
Umftandwort, fofern es ein Stammiwort ift (Adverbium primiti- 
vum). Bafeler Wörterbud 1675. 

Die Stammzwiebel, &y. —n, bie Muttergwirbel (Bulbus can- 
linus ). . 

Die Stämpe, 4. —n, bei den uhrgehäufemadern, ein hölgernes 
Werkzeug, welches in bie Stampfe des Uhrachäufes paffet, und wor 
mit das Blech zur Schale eines Uhrgehäufes ausgetrieben wirk. 

Der Stämpel ıc., f. Stempel ı«. " 

+ Die Stumpelbirn, 99. — en, in Hamburg ,. bei ben Obſtver⸗ 
käufern, die Musbatelerbirn, 

X Stampen, Stämpen, r. tra."ffampfen, Die Radler ſtaͤmpen 
bie Radeln, wenn fie bie Köpfe mit ben Mabelfhaften auf ber 
Wippe vereinigen. Die Grobfämiede ſtaͤmpen die Löcher im bie 
Sufeifen, Rabfihienen xc., wenn fie dieſelben mit dem Stempel ein ⸗ 
tagen, und dann mit dem Hammer völlig ausarbeiten, 
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Dt, das Gut, bie Stade ıc., wo ber Ztammrater feinen Sis hatte: 


Stampfe - 

X Der Stamper, Stämper, —s, 94. of. der Stempel ober Ne 
Stampfe. So deiben in rinigen Gegenben bie Etempel in ber 
Sippe ber Rabier Staͤmper. Auch bie Hutmacher haben einen 
E&tamper, £ 

+ Der Stampf, —s, 94. —e, bie Etampfe, ber: Stempel, Se 
ift bei ben Goldfhmieren ber Loͤffelſtampf, ein ftarter eifeener 
Stempel, ben filbernen Böffein ihre Werticfung zu geben, Der 
Bletſtampf oder die Bleiſtampfe, die bleierne Platte, in berem 
Bertiefung bas gu einem Löffel befkimmte Slech feine Bertiefang er: 
bätt, Der Degenftampf, Dofenftampf x. Beim Feonsberg 
wird ein Dörfer Stampf genannt, weil man in ben Mörfern, bes 
ven man fih in bem Hausweſen ic. bedient, Körper Hein Rampfet. 

+ Stampfvid, adj. u, adv, im R. D. fieif und die, -in Gegenfag 
von flüffig. 

Die Stampfe, M. —n. ı) Die Handlung da man fiampfet; bie 
Vearbeitung buch Stampfen; ohne Mehrzahl. Ein Körper ift in 
ber Stampfe, wenn er geftampft wird, Die Hirfe in bie Stam ⸗ 
„pre ſchicch, fie zum Stampfen ficken. =) Tin Werkzeug, damit 
oder darin zu flampfen; im O. D. Stampfel, in einigen Fällen 
auh Stampf, Stampe, Stampfer, Stempel, Cine Stampfe 
Kraut ıc. au Rampfen, ein in Geftalt eines 8 gebogenes ſcharfes 
Eifen an einem hölzernen Stiele, das Kraut te. zum Kutter für 
das Lich in einem Sroge aber Gefäße Mein zu ſtampfen ober ſtam⸗ 
pfend zu zerſchneiden. Wefonders beißen Stampfen bie ſchweren 
unten gewoͤhnlich mit @ifen deſchlagenen Hölyer in ben Lobmühlen, 
Graupen: und Brügmäplen, Ölmählen, Walkmühlen ıc., welche durch 
bie Zapfen in einer Radwelle in bie Höhe gehoben wieder berabfals 
len und bas in einen hohlen Raum umter fie Gelegte flampfen ober 
flofen und baburd jermalmen, ober auf andere Art verändern und 
bearbeiten, Gewoͤhnlich werden nur biefe Hölfer Stampfen ges 
nannt, oft aber aud zugleich der bazu gehörende Trog ıc., worin 
ein Körper gehampfe wird. ©, der Stampf und die Bleiftampfe. 
Bei den Uhrgehaͤuſemachetn iſt die Stampfe ein Werkzeug, worin 
bie Schalen zu den Gebäufen ber Taſchenuhren gefhlagen werben, 
weihes einem Rarkın Ginfapgewiäte zu einer Wage gleihet. Die 
ſchweren Hämmer in ben Papiermählen, womit bas Papier geicdias 
gen wird, führen auch den Namen Stampfen, Aud ein Ramm: 
Has, die Zungfer,, wird Stampfe genannt. s 

Das Stampfeifen, —®, 9. gl. ein Eifen, etwas bamit zu ſtampfen. 

Stampfen, v. intrs. u, tes, a) Mit einem biden und ſchweren 
Körper, und mit Heftigleit flogen, inbem man biefen Körper in 
bie Höhe bebt umb ihn durch feine eigene Schwere fallen und wies 
ten läßt, ober ben Pal und Stoß mit feiner Kraft vermehret, fo‘ 
daß ein bumpfre kaut erfolgt, welchen das Wort zugleih nachah⸗ 
met, Mit dem Fuße auf die Erde fbampfen. Mit ben Füßen 
ſtampfen. „Bornig flampfte ber Flußgott wider bie Erbe, und ws 
er ſtampfte, ba fprudelte eine Quelle an feinem Buße auf. Gef 
ner, Wie wiehern die muthigen Pferde 

und ſchlagen und ſtampfen bie Erde, Berny. 
In weiteren Bedehtung Zu fe auf etwas auftreten. 
Bir fampften tontenvolles- Feld. Gleim. . 

In der Schifffahrt wird es als mtr, von ben Schiffen gebraudt, 
welche ſtampfen, wenn fie bei hoher See fi in ber Richtung ber 
Bönge heftig auf und niederbewegen. Kurze Schiffe, melde vorn 
und hinten [darf gebauet find, pflegen gern zu flampfen. S. Aufs 
Gat ftampfen, fagt man von den Schiffen, menn fie mit bem Hin— 
tertheile gewoͤhnlich tiefer ‚als mit dem Borbertbeile fallen. =) 
Durch Stampfen ober ſtarpfend brarbeiten; beionbers burh Stam: 
pfen serftoßen ober befloßen. Das Kraut ıc. fhampfen, es mit der 
Stampfe ſtobenb zerſchneiden. Bei ben Rablern dit ſtampfen, am 
die Stecknabeln vermittelt bee Stempel in ber Wippe den Kopf 
feſt ſchlagen. Die Boldfdhmiche ſtampfen 5. B. einen Löffel, wenn 
fe dam platten Biche in ber Bleiſtampfe mit dem Läffeiftampfe bie 


Stampfe 


Etwas Hein tampfen, es durch Stam⸗ 


nöthige Vertiefung geben. 
Etwas im Mörfer ſtampfen. Ber 


pfen in Eieine Theile jerftögen. 


fonbers ſtampft mon in den Bohr, Ölr, Papiers und Graupenr. 


möäblen bie Eihenrinte, din Eamen, Ben Zeug, bad Getreibe. 
Berfte, Hirſe ffampfen, in ber Stampfmühle durch Stampfen von 
den Bälgen oder Hälfen befreien. Graupe, Grüge ffampfen, aus 
ber Gerſte, dem Hafer et. duch Stampfen Graupe, @rüge mar 
Gen. Im O. D. wird ſtampfen auch für prägen gebraucht. Im 
R. D. lautet es ſtampen. D. Stampfen. D. — ung. 

Der Stampfer, —s, 9%. gl, 1) Einer der ſtampfet, beſonders 
durch Stampfen bearbeitet, ſtampfend zerftöht oder beffoͤßt. Ja 
der Schifffahrt, ein Schiff, welches ſtampfete =) Ein Werkztug, 
damit zu ſampfen; gewoͤhnlicher die Stampfe und ber Stempel. 
So nennt man in ber Geſchützkunſt den Sctzkolben ober Setzer, wor 
mit die Ladung feft geflogen wird, aud den Stampfer. Auch bas 
Werkzeug der Bergteute, womit fie das Yulver in bem Schießlache 
mit Thon feſt ſtampfen, führet biefen Ramen. 

Der Stampfgang, — ed, By. —gänge, in den Mübten, berjenige 
Gang, in welchem Körper geftampft werben; zum Unterfhiebe von 
einem Mahlgange, auf weichem Getreide zu Mehl gemahlen wird, 
und von einem Schälgunge, wo das @etreibe nur von ten Schalen 
ober Baͤlgen befreiet wırd, 

Der Stampfbammer, —t, 4. —hämmer, bei den Gärtiern, 
ein ſchwerer bammer, bie zu ben Andpfen rund gefchnittenen Me: 
taliplatten in ber Anke zu Kleinen Keſſeln bamit zu fampfen ober 
zu ſchlagen. 

Der Stampfbaufen, —6, 9%. gl. in den Popiermüßlen, alles 
was ber volle Stein ber Zertheilungeküͤbel mit einem Maple. in fih 
faſſet, und von Lumpen barin zerfeget wird. 

Das Stampſhaus, — es, Mz. —häufer, ein Haus, in welchem 
etwas geftampfet wird. So führt diefen Namen bas Gebäubr, wo 
die Wurzeln der Kärberräthe geftampfer werben. 

x Etampfig, adj. u. adv. gern fiampfend, Stampfige Pferde, 
welche nicht zubig chen köͤnnen, fondern mit ben Füßen ſtampfen. 
M. Aramer. 

Der Stampffloß, —es, My. —kloͤtze, in manden Gegenden, ber 
Rammklotz over ber Bir. 

Das Stampfloch, —es, My. —löher, in ben Stampfmühten, 
Popiermüßlen ıc,, bas er. in bem Stampftroge, in welches bie 
Stampfe fäilt, 

Die Stampfmühle, 4. —n, eine Muͤhle, in welcher gewiffe Kör- 
per burh Stampfen kirin grfioßen ober zubereitet werden, .. 8, 
bie Eichenrinde zu Lohe, die Gerſte, der Hafer ıc. zu Graupe und 
Bröge ıc, „Derausgeworfen ans tem Etyſtum meiner feligen jur 
genbtichen Finfamteit in die Tärmende Stampfmühle ber verkchs 
renden und verfebrten Welt-BenzelStertnau. 

Die Etamyfperle, 4. —n, bie kleinſten Perlen oder Samenpers 
len, weiche bloß zu Urzenrien gebraucht und zu dieſem Behufe ger 
#ampft werten; auch Etofperlen. 

Stampfreiten, v.utr. mithaben, vonben Schiffen, ſtampfend vor Anker 
liegen, oder vor Anler ſtampfen. Rodding. D. Stampfretiten. 

Der Stampifchlägel, —s, 4. gi. eine Stampfe, Raicme, Ba: 
ſeter Wörterbud 1675. Moerbeek. 

Die Stampffee, By. —n, in der Schifffahrt, eine heftige Welle, 
welche fh gegen das Vorderthrit bes Schiffes bricht und daſſelbe in 
eine ſtampfende Bemeaung fest, womit auch Serflärjungen ver 
burten find. Möbing. 

Das Stampfftag, —rt, By. —e, dad Schlingerflag. 

Der Stampffteven, —#, 9%. gl. im Shiffdaue, ein Eteven, wel: 
der lothredit auf dem Kiele ſtetzet. 

Etampffioben, vr. utr. unergelm, (f. Stoßen) mit haben, in der 
Schifffahrt, heftig ſtampfen. S. Stampfen 2), Möding. D. 
Sta mpfſtoßen. 
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Stand 


Der Stampflrog, —ed, @. —tröge, ein Trog, in welchem etwoe 
geflampfer wird. So iſt in ben Daushaltunzen der Stampftreg 
ein Zrog, in weihrm Kraut, Kartojfeia 1. mit einer Stampfe für 
bas Vich zum Futter Hein geftompfer werden. In dra Stampfmäh: 
len ift er ein geoger tiefer Areg mit fo viel Abtheilungen als Stam— 
pfen find, worin bie Körper geflainpft werben, © 

Das Stampfwerk, — es, My. —t, (8) rin Werk, Mühlwerk, 
welches Stampfen in Bewegung fept, etwas damit zu zerſtampfen 
oder dar Stampfen zuzudereiten. 

Der Stand, —ıs, 34. Stände; Vw. das Staͤndchen, in einer 
(5) Bedeutung. ı) Das’Stehen, die Handlung da man ſtehet, mie 
auch, ber Zuſtand da etwas fiehet; ohne Mehrzahl, Keinen felten 
Stand haben, mit feit' ſtehen, wie auch keinen ſeſlen, beflimmten 
Drt haben wo man ftchet. Beinen Stand an einem Orte haben, 
bafelbft fichen, Der Stand bes Waffers, eines Metterglafes, das 
Steben befielben in einer gewiffen Höbe, In engerer Bedeutung und in 
Grgenfag ber Bemessung. Stand haltım, ſtehen bteiben,, nicht 
flieden. „Aus Scham mußt ih Stand baltın.» Teffing. Maris 
gentlich. „Roh bar Me ziemtih Stand gehalten,* noch iſt fie ziem⸗ 

- Lich ſtandhaft geblieben. Weiße. 
„Wer ihn, den ‚Herren, liebt, 
Bei diefen hält er Stand; Opiz. 
b, 5. bie verläst er nicht, denen flehet er bei. In meiterer une 
gentliher Bebeutung und im Begenfsg bes Liegens. Etwas zu 
Stande bringen, es gleihfam babin bringen, daß es ſtehet, deſtehet, 
es zu dem gehörigen Brade der Bollkemmeuheit bringen, ober au 
nur fertig machen. Zu Stande kommen, ben gehörigen Brad 
ber Bollfommenheit erlangen, und aud fertig werben, zur Wirk: 
lichkeit kommen, vor ſich geben. Die Sache ift nit zu Stande gr: 
fommen, Mit etwas zu Stande kommen, bamit fertig werben, «6 
fertig machen, vellenden. =). Die Art und Weiſe, wie man. ftebet, 
oder wie etwas ſtehet. Keinen guten Stund haben, nit gut fies 
ben, wie auch, in keinem guten Zuſtande fih befinden, Ineigentlid, 
von ber Art und Weile, wie etwas auf eine dauernde mehr bleis 
bende Weife it, wodurch es Sid von Zuſtand und Yage unterfhri- 
bet, melde auf ‚veränberlihere und vergänglichere Beflimmungen 
beusen. ©, d. Einen ihmeren, harten Stand haben, viel zu ertra⸗ 
gen, au leiden, zu thun, Hinderniſſe zu überwinden baden ober ber 
kommen. Der Stand bes Etreites, bie Net und Reife, wie +3 mit 
beinfelben ſtehet, wie es mit dealſelben befhaffen ift, wie weit #6 bas 
mit gebiehen ift (Status controversise)}, Die Sache befindet ſich 
noch unveränderten Standes, ift noch mie fie zeweſen if. Dir Sache 
befindet ſich noch im vorſgen Stande. Etwas wieder in ben vorl— 
gen Stand fegen. Etwas im Stande erealten, fo machen, dah et⸗ 
was fo bleibt, wie es iſt, oder wie es ſich gehoͤret. Fin Haus in gu— 
ten, baulihem Stande erhalten. Im (in) Stande fein etwas zu then, 
vermögend fein es au thun, bie möthigen Kräfte haben es gu thun. 
Einen in Stand fegen etwas zu thun, ibn bazu fähig machen, ihm 
bazu bie nöthigen Mittel verihuffen, Etwas In Stand ſetzen, et⸗ 
mas bem Iwere gemäß auf sine bleibende Art fertig, bereit machen. 
Eit in Stand frgen jemand zu empfangen, von fit abzuwehren ır. 
iR 5 in Positur fegeni, Einen aufer Stand fehen etmas au thun, 
ibn dee Mittel bazu berauben, es zu thun ihm unmöglich maden. 
Ich bin außer Stande, Ihren zit dienen, ich bin nicht vermögenb 
dazu ic. Im engerer Bebeutung, von gewiffen beftimmten Arten auf 
eine bazernbe bleibende Weiſe zu fein, fie mögen zufaͤllig beſtimmt 
fein, orer abſichtlich fo angesrbnet, eingerichtet fein, wo es dann von 
miebsern Ginrihtungen Giner Art auch in ber Mehrzahl gebraucht 
wird, Jin Stande ber Natur. Der Stand ber Velkemmendeit, 
Unsoltommenheit eines Fiefers, Im ter ottesgeichrtteit nennt 
man gewiſſe Außere Gerbättniffe Kriſti, in weichen er fih auf «ine 
bieibende Weiſe befand, Stände, Der Stand der Erniebrigung 
Krifi. Dee Stand ber Erhöhung. Eben daſelbſt bezeichnet Stand, 


+ 


Stand 


von Menſchen gebraucht, eine gewiſſe Art zu fein, in Abſicht auf 
Bott, Dee Stand der Unfhuld, der Stand ber Sünde, ber Stand 
ker önaberc, In bes bürgeriihen Befeitfchaft ift ber Stand rine ber 
Rimmee Art auf eine bleibende Welſe zu fein, in Anfheinung des 
bärgerlihen Bebens, befonbers die beftimmten Berhältniffe, in welchen 
man mit anhern Gliedern ber bürgerlichen Geſellſchaft auf cine blei⸗ 
bende Art ſtehet. Der ledige Stand, der Sunggefellenftand, in 
Gegenfag des ehelichen Standes oder Eheſtandes In den Stand 
ber he treten. In unserheirathetim Stande teben, Der Jungs 
fernſtand, Witwenſtand, Witwerfland. Mir feinem Stande zu: 
frieden fin. Man kann in jedem Stande gtädli fein. Ja ailen 
Etänden giebt es gute und ſchlechte Menſchen. „Die Menſchen auch 
in ben bödften Ständen, kommen in einem bütftofen Zuftande auf 
bie ABett und gerathen oft in Yagen, worin fie des Beiſtandes ihrer 
Mitmenfhen aus bem niesrigfien Stande bedürfen.“ Eberhard, 
Ben hohem, miltlem, Yeringem, nicbrigem Ctande fein. Der 
Stand ber Bürger, Bauern ac. Der bürgerliche Stand. over Vuͤt⸗ 
gerftand, der Bauerſtand. Der dritte Stand, der Bürger: und 
Bausritand, wenn man den abeligen und geiftlihen Stand als ben 
erſten umd zweiten rechnet. Das [hit fih richt für meinen Stand, 
Ein Mann von Stande, in engerer Bebentuing, ein Mann von ho: 
hem, vorachmen Etande. Der obrigkritiihe Stand, ber geiftiiche 
Stand, Prieſtetſtand, der Lehrftand, der Naͤhrſtand, der Wehr: 
fand, ber Kriegsſtand. Der Herrenftand, Adelſtand, Ritterſtand, 
Grafenftaud, Fuͤrſtenſtand ac. Zuweilen bejeihnet Stand auf 
den Inbegriff ber Pflibten und Befuaniffe im geſellſchaftlichen Bes 
ben, ſehr oft aber ols ein Sammelwort, aße in einem gewiffen 
Stande lebende, ober zu bemfelben gehörende Perfonen. Der Bauer: 
fland it der am meiften brlaftete, Der Wehrftand faͤlt dem Naͤhr⸗ 
flande nur zur Saft. Hieher kann man auch die Bedeutung des 


" Mortes Stand im Staatsrehte sichen, wo es eine Perſon bezeihnet, 


weiche in den Verfammiungen ter Vornehmſten ober ber Abgeord⸗ 
neten aus ben verihiebenen Theilen eines Bandes oder Beides Sig. und 
Etimme bat, befonders fofern biefe Perfonen zufammengenommen 
gewiffer Maßen aud einen befondern Stand, ausmahen, Ein Lande 
fand, eine Perfon, weihe auf ben Sandtagen Sig und Stimme bat. 
Go nınnt man aud eine ganze Gemeinbelt, . B. eine Stabt; welche 
auf bie Laudtage Abgeordnete ſendet, einen Stand, Landſtand Herr 
Simmer, Ribliothekar des Standes Bern.“ bei Depnag. Der Stand 
eines Keiches, der Reichsſtand, eine Perſen oder ganze Gemeinheit, 
weiche auf den Heihstagen Tit und Stimme bat. Die Staͤnde jur 
fammenberufen. Der Berfammlung der Etände beimohnen. Im 
Deutſchen Meiche wären bie Stände ober Reimsſtaͤnde im engſten 
Birdonde unmittelbare Reichsglieder, melde Dig und Stimme auf 
ben Reichsragen birgebraht batten; im weiterem Berftande führten 
eber auch folhe unmittelbare Meihöglicder biefen Kamen, welche 
ride Sig un Stimme darin hatten. Ebemahls beiegte man nur 
bie niedern unmittelbaren Reichsglieder mit tem Ramen Stände, 
daher bean aurb fpäterhin noch ber Ausdruck vorkam: Kurfärften, 
Ficken un® Staͤnde des heil, M, Reichs. 3) Etwas das ſtehet, 
dech nur in Zufommerfegungen,. Der Beiftand, Gegenſtand, Rüd: 
fand, Vorſtand ꝛe. Der Viehſtand, eine Anzahl Biedes, welches 
au einem Grundſtuͤtte, zu einem Lantıwefen gehört, auch Viehſtamm. 
S. d. Einen großen Viehſtand haben. Den Viehſtand vermehren. 
Der Rind, Schaf, Schweinviehfland ze. In uneigentlicher Ber 
deutung hat Mertian & Etand für Erundwort, ein Wort wels 
ches ein für ſich beſtehendes Ding bezeichnet (Suhstantivam) zu ges 
brouden verſucht, eben fo ftellvertretender Stand für Fuͤrwert (Pro- 
zomen), und Umſtand für Beilegungswort (Adjectiv), ©. G. 
Berdeutſchungewérterb. Adjeciivr, Pronomen unb Sub. 
stantiv, 4) Etwas worauf, man ſtehet. Einen guten, bequemen 
Stand baden. Der Stand in ber Kirche, Kirchenſtand, ber be 
fimmte Ort in ber Alrche, wo man flehet ober figet. Seinen Stand 
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Der Stanbbaum, —e6, 3%. 


Stände 


auf bem Kore, in bem Cihiffe ber Kirde, der Kanzel gegenüber 
haben, Der Stand eines Krämers a. auf dem Martte, S. Erant: 
geld. Die Stände für bie Pferde, in einem Pfecdeflahle, die abge: 
theilten Raͤume, in deren jebem ein Pferd Meder, Meim Scheiben: 
und Vogelſchießen it bee Stand ber beffinmte Ort, von wo men 
nach der Scheibe oder nah dem Bogel ſchieut. ©. auch Anſtand. 
Es kennen bie Jäger aud bie Örter im Malte, wo ſich das Weld 
gern aufhält, und wo fih Abende das Maubgefügel einfindet, bie 
Staͤnde deſſelben. Auch ber Ort, wo ein Thler feinen gemähnticen 
Aufenttalt bat, wird der Stand genannt. Auf den Ersfähren 
heist die 14 Fuß lange Spike des Dintertheiies der Stand. In 
dem zufammengefegten Gerihtsftand beicihnet es das ganze Bes 
richt, ſefern es ſich an einem gewiſſen Orte befindet, vor welchem 
man zu Recht ſtehen muß, ober deſſen Serichtbarkeit man unter 
worfen if. Zuweilen bezeichnet Stand aud dem Theil, auf weis 
Arm etwas ſtehet, dee Ruf. So nennen bie Zäger die Füße ber 
Auerbaͤhte und Weiber Stände, auch Ständer. 5) Das Staͤnd⸗ 
den, Spiel und auch wol Gefang, einer Prrfon gu Ehren vor der 
Zbür oder dem Fenfler ihrer Mobnung angefimmt, fofern man bas 
bei ſtehet; im ©. D. Stänberlein. Iemanden ein Ständen brin: 
gen. Dann aud ein Konfät, ein Biebhen, weiches bei felher Ge— 
legenheit gefpielt ober gefungen wird, So hat Bürger das kied⸗ 
hen: Mit Lieb und Beier weck' ih dich, Staͤndchen übertrieben, 


& Die Standarte, 24. —n, die bel der Meitecei gebräuchliche Meine 


Fahne, die Meiterfabne, das Fähnlein, Uneisentlich, bei den Tä— 
geen, ber Shwanz des Wolfes und Zucfes, gewöhnlich bie Bunte ger 
nannt. Ferner unelgentiih ı) In der gemeinen Sprechart, eine Jans 
ge Standarte, eine Lange, hagere Perfon. 2) Gin boher Kopfpug ber 
Frauen. 3} Ein Rameder Stendelwurzel (Orchis hifolia L.). 
-bäumes, ein Raum, b. bh. eine ſtarke 
Stange, welche in den Pferbeftällen an ber Krippe zwiſchen den 
Pforten befefliget if, die Stände damit abzutbeilen, und bamit 
bie Pferte nicht an einander kommen koͤnntu. 


Das Standbild, —es, ip. —er, rin fichenbes ausgehauenes Bild 


(Statue); beflimmter und beffer ats Bildſaͤule. 


Der Standblod, —es, By. — blöde, im Schiffbaue, große vier⸗ 


eckige ſenkrecht ſtehende Bibcke am Fuße ber Maſten, auch Knechte. 
S. Knecht 2). 
Das Staͤndchen, —#, WM. al. ſ. Stand 5). 


Die Standdiele, 3. —n, bei ben Kahntauern, eine biete Planke, 


mweihe an dem Steuer eines Elbkahnes die Stelle des Schaftes wer: 
tritt; + X bie Standele. 


Die Stande, y.—n; Em. das Staͤndchen, von ficken, bei ben 


Böttihern, rin bölgernes größeres Gefaͤß, in manden Gegenden, 
1. 8. in Schiefica, aber auch ein Bleineres, welches unten weiter if 
als oben und gewoͤhnlich auf brei aus verlängerten Dauben befler 
henden Füßen ſtehet; bei Aubern auch der Ständer Die Waf 
ſerſtande ze, 

Der Ständer, —s, 94.97. Cm. das — chen, D. D. —lein. ı) Über: 
"haupt ein ſtedendes Ding, ober auh, ein Ding worin man mas 
leben hat. So nennt man in vielen Fällen ein aufrecht fehendes 
Stuͤck Bauholz einen Ständer, 3. B. an den Winbmählen, ter 
bie ſtark⸗ Baum, auf weidem bie Muͤhle flehet und umpebrahet 
wird, Im R. D. führt jedes Etüt gerade ſtehendes Maubol; in ei⸗ 
nem Behäude ben Namen Ständer, im O. D. aber verfichet man 
darunter befonders bie hölzerme Säule der Bartenjäune, Cbfigelän- 
ber ⁊xc. Die aufrecht ſtehende Abzugsrdbre an einem Teiche heißt 
gleihfaus Ständer. Auf den Schiffen heißt das Laterneifen, war: 
auf bie Hinterlaterne oder auch bie Marsiaterne rubet, der Staͤn⸗ 
der, und ter Stander eines Sangfpittes iſt die Welle deffriben. Der 
ſtehende Part eines Tauce, oder bas fefte unbewegtih Rebende Ente eines 
laufenden Tauwerkes beißt daſelbſt auch Stander eines Zaurs. Auch 
heißt daſelbſt Stander, ein ſtehendes Tau, welches in ſenltechter 


Ständerh 


Richtung hinter einem Maſte oter einer Stenge befefliget wird, 
damit ein Segel ober auch ein Leiter daran auf: und niederfahren 
kann. Der Staͤnder eines Drebreeps, tin Tau, weiches bienet ein 
Drebreep nieberzubolen. (ine nicht gar greße Flagge, welche das 
Unterfgeibungszeihen eines Gefhmwaterfährere it, führt ebenfalls 
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Ständi 


von hohem, vornehmen Stande, Lft nenat man fon eine Perfon, 


, melde einen angelehenen Rang, ein angeichenes Amt in der bürz 


gerlitun Geſellſchaft deklerdet, eine Stantesperfon; in engerer Ber 
beutuny aber verſtehet man barınten wine Prrfon vom höheren 
tel, ober auch wol folde, welche ihnen an Wärte nahe kommen. 


ten Namen Ständer. Sie unteriheidet fi von ber Flagge eines 
Flottenführers berin, baf fie nit vieredig, fordern breiedig cher 
auch mie ein Wimpel geftaltet, aber weit koͤrzer und breiter id, 
; Der Zopflanter. Im der Dienenzurht ſiad Lie Staͤnder eder Staͤn⸗ 
derſtoͤcke bie in den Mienenhäufern ſtehenden Stode; zum Mater: 
ſchiede von bon Lagerſtoͤcken. Gin Gefäß, welches ſtebet und werin 
man etwas Achen hat, iA ebenfalls unter dem Namen eines Staͤn⸗ 
ders bekannt, die Stande, im Öfterreisfgen Standner. ©. 
Stande. Dergleichen find die Baumoͤlſtaͤndet, bei ben Arimern, 
die zinnernen ober blechernen Gefäße, in welchen fie das zu verkau—⸗ 
fende Baumbl ftehen Haben. Bei ben Papiermahren iſt ber Staͤn⸗ 
ber ein Faß mit kaltem Alaunwaſſer, worin bas Papier alau— 
net wird. Im manden Gegenden beißt auh ein Fiſchhaͤlter ein 
- Ständer. Uneigentlih nennt man in manden Gegenden Ständer, 
eine auf einem Brundflüde ſtehende Gelbfumme, foferm fie auf dem⸗ 
ſelben beftändig haften und nerzinfet werdenmuß. =) + Das Staͤn⸗ 
derlein, ſ. Stand 5) und Stänberling. 

Das Ständerhofz, —es, 3. — hoͤlzer, auf ben Schiffen, bie Keine 
Raa, an melde ber Stander oder Ständer, Zopftander befefliget wird, 

+ Der Ständerling, —es, 24. —e, im Schwähifgen, bas Zufam: 
menfteben auf der Straße um au plaudern. 3.6. Schmib Au 
Ständerlein. Staͤnderling bei einem mahen, bei ihm ſtehen ble— 

- ben um mit ihm zu Sprechen. 

Der Standerflod, —es, By. —fibde, f. Ständer, 

Das Etänderwerl, —es, BY. —t, bri ben Zimmerleuten, dasjrs 
nige Zinmerwerk, woraus bie hölzernen Mänbe, ober bas Fachwerk 
eines Gebäudes abgebunden wirb, 

Der Etandesabel, —s, e. By. der Adel, fofern er einen eigenen 
Stand ausmacht ober ausmadte. „Der Tugendadel if über dem 
Standesadel. M. Kramer. 

O Die Standedche, 4. —n, eine dem Stande, In welhem man febt, 
gemuͤße Ehe, dba man Beine Perfon umter ober über feinem Etanbe 
ehelichet. .— und dem bie heiligfien Empfindungen für Standes⸗ 
ehen fo brauchbar ſchienen, wie ec.“ I, P. Richter. 

Die Standeserhoͤhung, By. —en, bie Erhohung des Standes, ih 

welchem man fi befindet; bie Erhebung in einen hoͤhern Etanb, 

Die Stanbesfrau, By. —ın, eine Frau von Stande, d, b. von 
vornehmen, hohem Stande, Auch wol, bie Frau eines Etans 
desheren. 

Die Standesgebühr, ». By. basienige, was einer Perfon dermöͤge 
ihres Etandes ober Ranges in ber bürgerlichen Geſellſchaft gesähret. 
Rah Standesgebühr und Würden. 

Standedgemäß, adj. u. adr. dem Stande, Range einer Perfon ges 
mäß, angemeffen, demſelben ‚zufommenb, 

Herr Sion ftandegemäß ein Feind von Woͤrterſtreit. Wielanb, 

Die Standeögleichheit, v. My. die Bleihheit bes Standes, dem 
Stande na. 

Der Stanbeöherr, —en, 94. —en, Überhaupt ein berk von Stande, 
d. h. non hohem, vornehmen Btansf, In engeser Bebeutung, in 
einigen Santfhaften, 3. B. in Schleſien und in ber Baufig, ein Frei⸗ 
dere, weicher außer feinen eigenen Gütern noch andere Qutsbefiger 

u unter fi bat. 

Die Standesherrſchaft, y. — en, bie Serefhaft, das Behiet eines 
Standeöhberrn, auf welchem bie Wärde deſſelden haftet, 

Standesmaͤßig, j. u. adv. feinem Stande, feinem Berbältniffe 
und Range in ber bürgerlichen Gefelfhaft gemaͤß. Standeimäfig 
Ieden, Einen flanbeennifigen Aufwand maden. 

Die Stanbeöperfon, Bi. — en, eine Perſon von Stande, d. $. 7 


Die Standestracht, By. —en, eine Tracht, fofern fir einem ganr 
zen Stande eigen ift, benfelben don ander unterfeibet und'aus ' 
eignet (Uniform). Baſeter Wörterbud 1675. 

Das Standeswappen, —8, . gl. ein Wappen, weldes jemanb 
vermöse feines Standes ober feiner Berhältniffe in ber bürgerlichen 
Beiniigeft führer; zum Unterfhiebe vom @efhlehtstbappen, Dei: 
tathawappen, Gnadenwappen ıc. 

O Dad Standeszeichen, —s, 39. gt. rin Zeichen, welchet ben Staub, 
Fang einer Perſon anzeiget (Inigaie), €, Auch @ das Würde 
jeihen. Ebend. 2 

Die Stindeverfammlung, 99. — en, die Berfammlung der Stände, 

Standfefl, adj. u. udv, auf eber in feinem Stande feft, ſteſt fies 
bend; bamn, fit überhaupt, M. Kramer, 

Der Standſiſch, — es, 4. —e, Fiſche, welcht ihren Stand bes 
halten, d. h. welche den Det ihres Aufenthaltes gicht verändern 
(Pisces permanentes)” 

Die Standgebübr, By. —en, fo viel als Standgeld. 

Das Standgeld, —es, By. —er, dasjenige Geld, welches jemand, 
3. B. ein Krämer für feinen Stand auf dem Markte oder in den 
Straßen, zur Zeit eines Marktes Hber einer/Meffe bezahlet; auch, die 
Standgebühr, in manden Städten, das Behlengeld, Stättegelb. 

Standhaft, —er, —efle, adj. u. adv. fo befhaffen, daß es gut uns 
feft ftehen kann, wie auch, daß es fange befieben, dauern Pann, 
dauerhaft. Ein ſtandhafter Bau, ein feft Mehender, bauerbafter, 
Dies Faß, dies Bias if ſehr ſtandhaft. Im Berghaue berhen bie 
Grje flandhaft, wenn fle fih in eine beträdtlige Weite erſtrecken 
und nicht bloß im kurzen Reftern ober Nieren vorkommen, Uneigent« 
ich, feft, unveränterli in feinem Weſen, feinen Entfhliefungen une 
Hanblungen, und buch ale Hindeeniffe; Schwierigkeiten, Aufspfe: 
zungen und Gefahren nit au bewegen etwas barin zu änbern, ſon⸗ 
been benfelben anhaltenden MWiderftand leiſtend, und, von folder 
Unveränberlickeit zeugend. Gtandhaft fein, handeln. Ein ſtand—⸗ 
hafter Menſch. Standhaften Einn zeigen, „Dre unfhulbig Leis 
bende, ber allen feinen wibrigen Schidfaten eine fhanbhafte Geduld 
entgegenfegt. Duſch. Gine ſtandhafte Liebe, Beſtaͤndig fagt we- 
iger, und brudt bloß ein Beſtehen, eine Fortdauer in den Ent: 
fSliefungen, Handlungen unb in ben Auftänden aus; beharrlidg 
druckt ebenfalls ein Beharren, Ausbauern in feinen Hanblangen und 
Unternehmungen trog allen Hiäberniffen und Schwierigkeiten, trog 
aller Mühe und Zeit, welche es foftet; hartnädig und bafsflarrig 
drucken eim fehlerhaftes und eigenfinniges MWeharren bei feinem 
Sinne, feiner Meinung, feinem Danvdeln aus, — Im RD, fagt 
man bafür ſtaudfaſt. " 

Die Standhaftigfeit, 0. Sy. die Figenfhaft eines Dinger, ba es 
ſtaadhaft ift; befonders bie Eigenſchaft einer Perfon, ba fie lands 
haft it, in ber uneigentiihen Bedeutung biefes Wortes, Stand- 
baftigkeit zeigen. „Mit ver Stanthaftigkeit, mit welder du uners 
ſchrecken dem Zobe entgegenfäheft.e Dufd. 

X Die Standhure, ®4. —n, eine Gaffenbure, welde an einem ber 
fimmten Orte ihren Stand bat, ober wilde ebet und wartet. M. 
Kramer. 

Ständig, —er, —ſte, adj. u. adr. ı) Einen Stand habenb, flebend; 
am gewöhntihften in den Bufammenfegungen anfländig,, beſtaͤndig, 
geſtaͤndig, inſtaͤndig, räditändig, verftändig ec. Doch koͤmmt es 
aud ollein vor aber in uneigentliher Petrutung. Ständige Spann« 
bienfte, beflänpige, welche bad ganze Rabe hindurch zu beflimmten 
Beiten fortdauern. Ständige Sefätle, beftändige, beitimmte (fixe 
Gefälle); im Gegenfag der undeftändigen d. h. ber aufäigen un 
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veraͤndertichen. „Ständige Prinzipien" (Grumbfäge), feſt ſtehende. 
tavater. „Da die vielfältigen Abänberungen ber Senate bei dem 
Kammergrrihte zu manden Tlagen Anlaf gegeben, fo legt der Wer 
foffer einen Plan vor, nah welchem ber Senat künftig nicht bloß 
fändig fein und eine gewiffe beffimmte Zeit beifammen bleiben, fon 
bern perpetuirliher (immermährender) Senat fein fellte- Geiſt b. 
Journale (RR) 2) — Im N. D. für geftändig Einem etwas 
geſtaͤndig fein, ed ihm geſtehen. Davon bie Staͤndigkeit, der Zu: 
fand ba etwas ſtehet, feſt fichet, und uneigentlih, ba etwas jur 
Beftigkeit, Dauer gelommen iſt. Zu einer foihen Staͤndigkeit ber 
Sehriftſprache gelangten bie Wälfgen im ı5ten nnb ı6ten Jahr ⸗ 
huntert.= 6, 

Staͤndiſch, adj. u. adv. ı) @inem Gtande eigen, „Einfeitige ſtaͤn⸗ 
diſche Kultur (Bildung), I. 9. Richter. 2) Den Ständen, b. h. 
ben Band: ober Neihsftänden gehörig, ihnen zukommend, fie betref: 
fead 10. wofür weniger hart ſtaͤndlich fein wäre. Die ſtaͤndiſchen 
Gerehtfamen. Der fländifhe Ausfhuf, ein Ausſchuß ber Stände, 
Die ſtaͤndiſchen Berfammlungen, bie Berfammiungen ber Stänte, 

%* %* Die Standkerze, 24. —n, eine ſtehende Kerze, eine lange 
Mahsterze. „Darnah ale Handwerker beiten ihre Standkerzen,“ 
bei Oberlin, weiber auch Stangkerze hat. 

O Die Standlehre, 9%. u. bie Lehre von dem wagerehten Stande 
ber ſchweren Körper, unb ven ben Bedingungen, unter welden fie 
in Rube bleiben (Static). Bürfa. 

Staͤndlich, adj. m. adr. f. Staͤndiſch. 

* Stänblings, adr. flebend, i . 

Die Standlinie, 9. —n, bie Linie, wo man fiehet eine grwilfe 
Bläde zu überfehen. So belegen mit biefem Ramen bie Felbmefier 

« biejenige Einie, aus beren beiden Enden man eine Zeichnung in ben 
Grund Iegt (Linea stationis), 

* Stanbmüthig, —er, —fle, adj. n. adr. flanthaften Muth, 
Sinn habenb und zeigenb; bavon bie Standmutbigkeit. Mahler. 


Der Standort, —esd, 4. —e, und Örter (f. Ort), der Det, we. 


man flehet, befonbers in Hinfiht auf bas Merhältnif gegen andere 
Dinge, ober in Hinſicht auf eine auf bemfelben oder vom demſelben 
aus unternommene eder dollbrachte Handlung. 

D Laß nie den Stanbort mid vergeffen,. 

Bo bu mi als Menſchen ſtellteſt hin. Blumauer, 

Das Etanbpferb, — s, 2. —e, Pferde, welche an einem beffimm: 
ten Orte bereit flehen, um fir aleih nad ber Ankunft vorfpannen 
und weiter fahren zu können (Relaispferter, M. Kramer, 

Der Standplab, —ed, Di. —plaͤtze, ber Plag, auf- weldem man 
ſtehet, ber Standort. „Unfere Stanbpläge waren neben einander. 
Benzel: Aternam, 

Der Standpunkt, —es, Bi. —e, derjenige Yunft, wo man fichet, 
von welchem aus man etwas betrachtet, auf weichem man rine Hand⸗ 
lung verrichtet; eigenttih umb uneigentlih. Die Lade von Ihrem 
Standpunkte angefehen, mögen Sie Wecht haben. Xuf meinem 
Standpunkte konnte ich nicht anders handeln. In der Mefkunft 
ift der Standpunkt derjenige Punkt, aus welchem man eine Entfers 
mung miffet. Einen Stanbpuntt faffen, den rechten Punkt ins Auge 
fafen, von welchem aus man bie ganze Sache üͤberſiehet, ſich mit 
berfeiben vollfommen befannt machen fann (fi orientiren). 

Das Standreht, — s, 0. 94. im Kriegsweſen, dasjenige gerihtr 
Uche Verfahren, da man einen Soldaten, welcher bei einem Verbres 
Sen ergriffen worden ift, nah einer kurzen Unterfahung fogie!ä 
werurtheiiet und dba bad Urtheil ſogleich am ihm vollzogen wird, wahr: 
ſcheinlich, weil dieſes Bericht anfänglih ſtehend gehalten wurbe, 
Stanbrecht über jemand halten, Im bas Standrecht gehen. Dem 
Standrtechte beimobnen. 

Die Standrebe, 4. —n, rine Farze.ebe, welche ſtehend gehalten 
und ſtehent angeböret wird, Beſenders eine Rebe, welche nah Ein 
fenfung einer Leiche bei tem Grabe gehalten wird (Station). 


aus dein up 
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Stange 


Der Standredner, —t, 3. gi. einer ker eine Gtandrebe häft. 

Der Etandriß, —ffer, 24. —ffe, ein Ri, welcher einen Körper, 
befouders eim Bebäube ſtehend datſtellet, ober fo wie #6 fih von 
aufen zeiget, wenn man vor bemfelben flehet, der Nufriß; gem 
Unteridiede von einem Örundriffe ꝛͤt. Moerbeet hat bafde 
Standzeichnung. 

Das Standrohr, —ed, 94. —röhre, das Rohr an einer großen 
Beusefpeige, aus weicher has Waffer gefprigt wird, 

Die Standſchaft, o. 94. 1) Die Figenfhaft, ter Zuſtand, da eine 
Pe:fon gin Stand, d. h. rin Band » ober Neiceitand ik. =) Die 
Stände, d. b. bie Bands ober Reiheftände ahfammengenommen. 
„Beil der Zitei, worin biefe Gelege vortommen, fi bich Auf bie - 
Standfhaft erfiredte Wiarbe. 3. 

Der Standſtern, —es, 94. —t, ein Stern, welcher gegen andere 
feinen feſten Stand hat und behätt (Fixflern). Ötieler. Gin zwar 
gut bezsichnenbes aber etwas bartMlingendes Wort, weihem Wandel: 
fiern (Flo net) entgegengefegt iſt. j 

Der Standſtuhl, —es, 34. — fühle, ein Stuhl, in melden bie 
Kinder geftellt werben, um barin fliehen und geben zu Irenen, au 
welchem Awech er mit Beinen Mäbern verfehen if, der Lauſſtudt, 
Laufwagen. Morrbeet, 

Das Standthier, —es, 3. —e, bei den Nägern, ein Wild, weis 
ches feinen gewöhntidyen Stand om einem Orte und in einer Ge 
gend hat, und nit weit wechſelt. 

Der Standvogel, —#, By. —vözel, Hei dem Tägern, Bögel welche ih 
zen Stand an rinem Orte haben, welde fi$ an einem Dre bes 
ſtaͤndig aufhalten ; in Bearnfag ber Zugndgel. In enjerer Erben: 
tung find bie Standvoͤgel diejenigen Schnarren und Dreſſeln, wel⸗ 
de ih in einem Forſte gewöhnlich aufhalten und nicht mit dem 
Striche kommen unb wider abgehen. 

Der Standwind, —ed, 4. —e, ein ſtehender Mind gleichſam, 
ein Mind, welder aus einer und derſelben Gegend, zu beflimmten 
Belten berzufommen pflegt. W. Aramer, 

Standwürbig, adj. u. adv. des Gtantes wärbig, auf eine des 
Standes wärbige, bem Stande angemeffene Art, M, Kramer. 

Die Standzeihnung, 9 —en, f. Standrif. 

Die Stange, M.—n; Br. das Staͤngchen, ©. D. Stänglein, 
verkürzt Stängel, und no mehr verkieinert Staͤngelchen, uͤber ⸗ 
Haupt ein im bie Zänge ſich erfiredender Körper bei verhältwigmds 
big geringer Dide und Breite, als ein allgemeiner Kusbrud im 
Fällen, wo die Sache keinen beffimmteren Namen hat. Go nn: 
nen bie Taͤger bie beiben langen Theile eines Hirſchgeweihes, an 
welchen ih bie Enten befinden, Stangen. An bem Pferbegebiffe 
find die Stangen zwri gebogene Gifen, welche mit dem einen 
Ende am dem Hauptgeſtelle, mit bem andern aber am Zügel 
befefliget find, 'unb zwiſchen ſich das Mundfiäk, und bie 
Kinnkette haben. ©. Stangenzaum. Bel ben Handwerkern und. 
Künfttern werben oft gerabe ober auch gefräömmte Körper, wenn fie 
aud nech fo Mein find, Etangen oder Stänglein genannt. Der 
gleiten ift bie Stange in einem Büchfenfhloffe, welche mit einer 
Schraube auf dem Schlohbleche befeiget iR, einen ſtark hervorra · 
genden Zapfen bat, und bie Mittels und Binterrafl träget, ©. 
Stangenfeder. An ben Scheren wird ber lange gerade Theil zwi⸗ 
Then dem Ringe und Ehfide auch Stange genannt. Cine Stange 
Lat, ein langer Stengel Lat, von ber Lacblume; ein Lackſtengel. 
Die Stange eines Beinftodes, der Hauptftamm beffeiden. in en 
gerer und gewöhnlicher Bedeutung If die Stauge ein Tanger und 
babei verhältnigmäßig dünner und glatter runder ober kantiger, ger 
woͤhnlich nad dem einen Ende an Die abathmender Körper, wels 
der ih vom Stabe durch größere Laͤnge und Dicke, vom Baume 
aber durch wenigfiens geringere Dicke oder Stärke, wenn auch nit 
durch geringere Länge unterfipetbet. Eine Tange, die, bänne x. Stan ⸗ 
gr. Obſt vom Baum mit riner Stange abfhlagen. Zen Hopfen, bie 


Staͤnge 


Bohnen sc. mit Staͤngen verſehen. Die Hopfenſtange, Bohnenſtange, 

Se gelſtangt, Rubderflangere. Die Stange einer Fahne, eines Spie⸗ 

#es, gewoͤhnlichtr, ber Sto der Fahne, ber Schaft bes Spießes. Zu⸗ 

weiten aud) für Spieß, Speer, Lanze ſelbſt. „— und mit ihm eine 

große Schar mit Schwertern und mit Stangen.“ Matth, 26, 47. 

Doch Hüͤon — reißt in Eile 
Der Männer einem die Stange aus ber Hand, Wieland. 

Daher ejemahle die Rebensart, was Gtab und Stange tragen 

fans, jeder der Waffen tragen kann, jeder Waffinfäblge. Oft ber 

zeichnet Stange auch Körper ber gedachten Art von mehr oder wer 
niger geringer Laͤnge. Eiſen, Gold, Bilder 1. in Stangen. 

Stangeneifen, Stangengoid c. Fiar Stange Sirgettat, Dft 

auch längere und flärkere Körper ber gebachten Art, welche man 
font Bäume nennt. &o heißen im Forſtweſen junge geradegguf: 
gefhoffene Bäume Stangen, und im Holzhandel auch ſchwache 

Böume, weihe 15 bis 20 Ellen fang und 4 Zoil bil find. So 

auch bie Stange, an beren Spige ber hoͤlzerne Bogel, nah weldem 

man ſchießet, befeftiget wird, die Vogelſtange. S. aud Stange, 
Auch die auf ben Schlägen in ben Bufhhölzern ſtehen gebliebenen 
Hegereiſer heißen Stangen. Dagegen nennt man zuweilen auch 
einen Baum, was eigentlich nur eine Burze bilde Ztange if, 4. B. 
ber Hebebaum. Die runden ober gevierten Holzſtuͤke, melde an 
ben Shupberttern bee Meinen Schleufen im ben großen Schleuſenthe 
ven angebracht find, werben ebenfalls Stangen genannt. @inem 
bie Stange halten, aneigentlich, ihm Hülfe Lziften, beiftehen, ihn vers 
theidigen, eine von ben alten Rampffpielen hergenommene Rebend: 
art, da ber Grieswärtel bie Griesſtange unterfhieken mufite, wenn 
die Kämpfer zu hihig wurden, ober ba er auch über denjenigen, 
welcher zu Boben gefallen war, bie Stange bielt, um ibn dadaurch 
vor Beteibigung zu ſchügen. X Bei ber Stange halten oder biriz 
ben, nit fliehen, niht in Stiche Talfen, ſondern ſtandhaft ausharr 
zen, auch, bei der Wahrhelt bleiben, Chemable faste man auf, ber 

Stange begebren, für, Hülfe begehren. Uncigentlih gebraußen 

die Jäger einiger Gegenden auch Stange von "dem Schwanze bes 

Fuchſes und Wolfes, den fie font bie Lunte nennen, und im gemei: 

‚nen Beben nennt man auch mol einen langen bagern Menſchen eine 

Stange, Hopfenflange Im N. D. bat mar fir Stange, bed 

meift in beſendern Bälen, auch bie Wörter Schecht, Prange, 

Rick, Wiem ie. 

Die Staͤnge, ſ. Stenge. 

Der Staͤngel ic. ſ. Stengel ic. 

+ Stangeln, v. intes. u. tre. im R. D., mit ben Beinen in Tiegen: 
der Btellung wie mit Stangen floßen; wie auch, auf ſolche Axt 
von ſich ſteben. Stangele nicht fo. Das Kind ſtangelt die Dede 
von fih. D. Stangen. D. —ung. + 

Etingeln, v. tr». ſ. Stengeln, 

Etängen, v. tre, mit einer Stange ober mit Stangen verfehen. 

Der Stangenbefen, — 8, 9. gl. ein Befen an einer Stange, um 
in bie Höhe damit zu reichen. So aud, ber Stangenborftwifch, ein 
folder Borſt wiſch. 

Das Stangenblei, —es, o. My. Blei in dicken Stangen, 

Die Stangenbohne, f. Stengelbohne. 

Der Stangenborftwifd, — es, M: —e, f. Stangenbrfen. 

Da3 Stangmeifen, —s, 4. gl. 1) Bu flarken langen vieredigen 
Stangen gefhmichetes oder gegoffenes @ifen? in der Mehrzahl nur 
von mehreren Arten, =) Im Bergbaue, badjenige Eifen am Areuje 
der Künfte, woran tie Kunftflangen befefiget fine, 5) Bei den 
Jäzern, ein Fangeiſen für bie Wölfe, Züchfe und kuchſe, meiden 
aus zweil Etongen mit Zähnen und einer Arber beſtehet. 

Die Etangenerbfe, 24. —n, f. Stengeletbſe. 

Die Etangenfeber, My. — tn, in den Gewehrſchloͤſern, eine Feder, 
welche auf ber Stange lirgt und-biefe in ber Raſt ber Ruß feñ bäit, 

Stangengerade, adj. u. adr. gerabe wie rine Stange. „Daher fuhr 
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er lieber — ſtangengerade auf.“ J. P. Nichter. 

Das Stangengitter, —s, Mz. gt. ein aus Stangen beftehentes, ges 
mahtes Better. Märamer. 

Das’ Stangengold, — s, 0. 2. Solb in kurzen Etangen. 

Die Stangengraupe, M. —n, in ben Bergwerten zu Fraukenberg, 
eine Art Fahlerzes, welches in den dafigen Gciefern Leicht, und ein 
mit Erbharz, weißem Kiefe und Kupfertafurerze dutchdrunge nes 
Holz fein fell, und daher auch Holzgraupen genannt wird, 

Der Staͤngenhammer, —s, Dy. —hämmer, bei den Windenma: 
Gern, ein fhief abgehauener Hammer, bie Zaͤhne an der Stange der 
Minde bamit asezubanen, 

Das Stangenbolz, — es, My. —hölger, im Forſtweſen. ı) Bu 
Stangen erwachſene junge Bäume; obne Mehrzahl. =) Eine mit 
fol.hen jungen Eäumen bewachſene Gegend, ‚ein foiher Schlag. 

Der Stangenkäfich oder Stangenkaͤficht, —es, 8. —e, kei den 
Mabiern, ein Wogeibauer für Eleine Bögel von Drahtflangen 
gemacht. 

Der Stangenknaſter, —s, o. My. Knaſter in Stangen eder Rollen, 
zum Unterſchiede vom geſchnittenen Knafter in Pidden. 

Das Stangenkraut, —es, By. u. bie Flacheſeide, der Flachs, ober 
geinbotter (Cuscuta europaea L)). : 

Der Stangenkuchen, —s, 94. al. ber Baumkuchen. 

Die Stangenfugel, 24. —n, in ver Geſchuͤhkunſt, ganze ober halbe 
Kugeln, melde buch eine eiferne Stange mit einander verbunden 
fiad, und befonders im Seelriege gebraucht werden, die Waͤnde, bag 
Tauwerk und bie Segel damit zu zerreihen; im R. D. Stafkugel. 

Die Stangenkunſt, 9. —künffe, im Vergbaue, eine Maffertunft, 
weiche das Waller vermittelt mehrerer Stangen und Säge aus eis 
ner großen Zirfe hebt, 

Das Etangenlad, —s, 4. —r. 1) Lad in Stangen, z. B. Bier 
gellad in Stangen. =) a2, bie Blume, welder feine Blumen in 
Stangen oder langen Stengeln trägt. 

Die Stangenlaterne, 94. —n, eine große Baterne, welhe auf einer 
Stange oder an einer langen Hanthabe in ber Höhe getragtäa wird; 
im N. D. Stockluͤchte. 

Die Stangenleinwand, o. 4. eine Vgene Art gemodelter Prinz 
wand mit übergefälagenen Fäden, welche nicht fo dicht if uld der 
awillich, und zu Tiſchzeug, Handtühren und anderem Beräthe ges 
braucht wird, 

Das Stangenmaß, — es, By. —e, bei ben Windenmahern, ein 
mit elnemm@infänitte verfehenes Wied, die Stärke ber Stange in 
ber Winde bei ben Schmieden derſelben damit zu meſſen. 

Der Stangenpferh, —es, By. —e, ein aus Stangen gemadter 
Pferch. M, framer . 

Das Stangenpferd, —es, 4. —e, bie Pferde, welche unmittelbar 
‚vor ben Wagen meben ber Stange ober Deicjfel angefpannt werben, 
die Deichfeipferde; zum Unterfhiede von den Riemenpferden. 

Der Stangenguarz, —ed, 9. —t, Quarz, welcher in Geflalt von 
Stangen auf einer Druſe beſindlich if. 

Das Stangenreht, — es, 34. u. in manden Gegenten, 1. B. im 
Sennebergfchen, das Recht bie dem Schuldner abgepfändeten Dinge 
Öffentlih an den Meiflbielenden zu verlaufen (Jus subhastationis); 
im D. D. tas Gantrecht. 

Die Stangenrege, My. —n, bei ben Wogetfleilern , eine Mrge, bei 
welcher ber lotoogel vermittilft zweier Langer Stangen auf: und nies 
bergegogen wird; bie hohe Mege, a 

Der Stangenfalpeter, —®, ©. MM. Salpeter, welder aus großen 
Atiſtallen in Geſtalt von Stangen beſtehet. - 

Der Etangenfchörl, —es, 4. u, eine Art Schort, beffen Kriſtoule 
die Geftait von Stangen haben (Scortites); auch Stannenftein. 

Der Stangenfhwefel, —s, 9. u. Schwekel in Stangen, 

Dad Stangenfilber, —s, o.. 4. Zilber in kurzen Stangen. 

Der Stangenfpath, —es, 2. — t, Spath in vierfeitigen Stüden. 


Stangenft 


Der Stangenſtahl, — es, 0. 2y. Stahl in vierddigen Stangen. 

Der Stangenftiin, — es, 94. —e, ſ. Stangenihörf 

Der Stangentabak, —es, 9. —e, Tabak in Stangen ober Rollen; 
Koitabaf, 

Das Stangenwerk, —es, 24. —e, ein aus Stangen beftehentrs 
ober zuſammengeſetzttes Werk. So nennt man ein Felbdgeſtaͤnge ein 
Stangenwerk. 

Der Stangenzaum, —6, Dh. gl. eine Art Pferbezuͤume von ben 
beiten Stangen an beu Seiten beffeiben, worin ber Zügel befe: 
figet if, 

Der Stangenzebente, —n, 93. —n, ſ. Stabjehente, 

Das Stauginzinn, — es, 24. u. Zinn in bien Stangen. 

Der Stangenzirfel, —6, 94. gl. ein Zirkel in Geflatt einer Stans 
ge, ober Fine Stange mit einer ſenkrechten Tpige an jedem Ende, 
wit wrihem man große Kreife befigreibet, indem bie eine Spitze 
auf einer Oberflähe bin Mirteipunft maht, und die andere Spitze 
um jegen Punkt den Kreis befhreibet, dadurch daß man bie Stange 

„um jenen yunft herumführet, 

Die Stangenzmwiebet, S. — n, eine Art Zwiebeln (Allium cepa 
vivipare)  Rem’nid. 

Der Stangbaken, 5, 2. gt. im Bergbaue, ein grebsgenes Eiſen, 
waran bie Auufange mit bem Kolben on das Schachtgetänge einer 
Kunſt angebingt wird; das Arummeifen. i 

+ Das Stanizerl, —s, 9. gl. in Balern und im öſterreichſchen 
eine Tute, j 

+ Der Etanf, —es, 0. My. chemahla Überhaupt der Gerach, ohne 
zu betimmen ob er angenehm oder unangenehm ift; in engerer Be: 
beutung, ein Übler unangenchnee Geruch, der Geſtank. „Bi wird 
Stand für guten Geruch fein® Ef. 3,24 „tank ber keichna⸗ 
me“ Ef. 54,35. X Stanf iſt mein Dank, im Danadruͤckſchen, 
für, Undank it mrin koöhn. Im ber entgeaengefeäten Bedeutung 
gesrauhte man Stanf ehemakis fozar auch für angenehmen Serum. 
„Der ſtauk binero Salbon ber ik über alle ſtank murze« Wille: 
ram. »Suoffen Stang tuce bir min achet.* Notker. 

X Der Stänfer, —s, By. gl. 1) Eine Perfon ober Sache, melde 
ſtinket, Geſtank verbreitet. In einigen Gegenden, 3. B. in Meißen 
belegt man Ther oder Wagenfhmiere mit dem Namen Stänter und 
in andern wird ber ZIEGE wegen feines Geſtankes Stänker arnannt; 
auch Stänferrag, Stäinkermart. 2») Eine Perfon, welche unbe 
tugter Weife alles durchſtaͤnkert ober durchfuchet z im werächtlis 
chem Verſtande. 5) Eine Perfon, melde gern unnäthige Streitige 
Zelten anfängt; wie auch, melde Andere wegen einander heht und 
uneinigkeit anſtiftet. 

X Die Staͤnkerei, m. — en. 
2) Die unbefugte Durchſuchung fremder Sachen; 
5) Hanötbiger Zank, Streit, Uneinigkeit. 
S. das Gezaͤnk. 

Staͤnkerig, adj. u. adv. ſtinkend, Stank verdreitend. 

"ger Kale. 

+ Der Staͤnkermart, f. Staͤnker ı). 

x Stänfern, v. intrs, u, tra. ı) Das Wieberbolungs: und Verſtoͤr⸗ 

a tungdwort von flinten, fofern es ehemahls bedeutete riechen, den 

Geruch gu empfinden ſuchen, für, den Geruch durch wiederholte und 

Hırfe Einziehung in bie. Naſe zu empfinden, zu entdecken faden; 

X (hnobbern. Unelgentlich, unbefuat, vormisig ducchſuchen, im 

sen Bufammenfepungen burhftäntern, herumflänkeen sc. In Mei: 

ben lautet es In diefer Bebrutung richtiger flankern, ») Ginen 

Seſtank verurfahen; befonbers in ben zjufammengefegten durchitäns 

tern, einftänkern ıe. 5) Unnätbigen Zank, Streit, Händel anfangen; 

wie auch, zu vunnöthigen Bändeln reizen, aufhehen. D. Stänkern. 


ı) @in Geftant; ohne Mehrzahl, 
ohne Mehrzabi. 
Stänkerei anfangen. 


Staͤnkeri⸗ 


Der Staͤnkerratz, — s, 4. —e f. Staͤnker 1. 
+ Die Stankſta 2. —n, im Holfteinfgen, die Tabakepfeift 
veroͤchtlich. 


Tampe's Mörterb, 4. Ah 


— SER 


Stapelb 


Die Stange, 94. —n, bei ben Suͤrtlera und andern WMetotarbele 
teen, tide kurse meflingene ober fläblerae, in der Mitte vertiefte 
Platten, merein birjenigen Irihnungen, Bilder singegraben find, 
melde eine Arbeit, bie mon darein treiben oder ſchlagen will, ber 
kommen fol, Et wag in ber Stange oder mit Stanzen treiben; im 
Gezecnſatz des Treibens mit freier Band. 

Das Stanzenbrett, —es, Di. —er, bei ben Biumenämädern, 

“ein Brett, worin Löcher von verfüiebener Sröße ringebohrt fine, 
und werein bes dünne Ente ter Stanze, womit die Blumenbiätter 
gebilbet werben, eingeftett wird. 


Der Etanzenbunzgen, —s, 94. al. bei ben Bürtlern, ein Bunzen 


mit allerlei erboben gefhnittenen Biltern auf ber Spitze, bie Stans 
sen damit auszuzierem, 

Der Stanzenhammer, —t, 84. —bimmer, bei ten Gürtleen, ein 
Thwerer Hammer, womit bel dem Treiben einer Arbeit auf ben 
Btempel gefhlagen wird. 

Der Stanzenflempel, —t, 9. gl; bei den Bürtieen, ein zu jeder 
Stange gehörender Stempel, welcher an bem eisen Gabe zundiih 
iſt, das Ach bamit in bie Stanze zu treiben, 

Der Stavel, — , Bi. gt. 2) + Gin Pfahl, eine Stue. So hei⸗ 
ben in ben Saſzwerken die im die Bide gegrabenen Pfähle, ober 
auch gemauerte Pfeiler, auf melde die Sogbäume gelegt werben, bie 
Pfannen zu fragen, Ztapeln, Stabeln, richtiger Stapel. Der 
Hecſtapel iR im R. D. derjenige Pfahl, woran bas Heck oder die 
niedrige Satterthär in den Zaunen ac. befrftiget, der Heckpfabl. 
In engerer und sum Theil uncigentlicher Sedeutung, (ı) eine Uns 
terlage, «in Geruͤſt, worauf etwas rubetz befonderse im NR. D. 
Rorsäglih nennt man im Shifsane Stapel, die Bauftelle eines 
Schiſſes ober ben gegen das Maffer geneigten Plat eines Shiffs- 
werftes, wo das Schiff, während man daran bauet, auf feinen Star 
peibldrten ruhet, auf welden ber Kiel oder Beden eines Schiffes 
ruhtt, Solange daran gebauet wird. Kin Schiff auf den Stapel 
fegen, ben Grund dazu legen, anfangen baffeibe zu bauen. Gie 
Schiff vom Stapel laffen, eber laufen laffen, es ins Waſſer faffen, 
welches gefhiehet, wenn es ganz gezimmert und bis auf bie britte 
Plante Vrekieider if. Das Schiff ift vom Stapel gelaufen. Uneis 
genttih beißt, vom Stapel laufen, vollendet fein, fertig, vollendet 
aus ben Händen bes Meiſters kemmen. „— kurz, bie Sache mar 
giädlih gejimmert, vom Stapel gelaufen 1." Benzel:-Bters 
nau In weiterer Bedeutung wirb auch wol brr ganze Plath, wo 
Schiffe gebauet werben, das Werft, Stapel genannt, (e) Ein 
Ding, welches auf fangen Beinen wie auf Stägen rubet, auf fans 
gen Beinen fih bewegt. So heist im N. D. eine Heuſchrecke 
Staprt. 2) Ein Haufe mehrerer Dinge; befonders im N.D, Gin 
Siapel Hotz, ein Haufe äber einander gelegten oder aufgeſchichteten 
Hetzes. Ein Stapel Thaler, ein Haufe über einander gefepter 
Zbater, Gin Stapel Volkes, ein Daufe Bolkea. Etwas auf einen 
Stapel Iegen, fegen. Die Werber fegen ihre Häute in Stapel, 
wenn fir biefelden zu Saufen legen. 3) Gin Ort, we mar 
etwas auf eine Zeitlang in Haufen nieberleget, So war im N. D. 
ber Holsftapel ehemable der Holzſtall. Uneigentiid wurde in nord⸗ 
kihen Gegenden Deutfchlands eine Meffe, ein Iahrmarkt ein Stapel 
genannt, weil dann ch Erten, wo ber Markt it, Waaren in Men—⸗ 
ge niebergelegt find. Im engerer unb jegt noch gemöhnliher Mes 
deutung iſt der Stapel bie geſetzliche Riederlegung gersiffer Waas 
ren an einen Ort, und bad Wehr, weldes große Hanbeisflätte har 
ben, nad welchem ale buchgebende Waaren daſelbſt auf gewiſſe 
Zeit zum Verkaufe niedergelegt werben müſſen, das Stapeltecht; 
ohne Mehrzahl. 4) Auf der Inſel Mügen beißt das zu Bergen 
befindliche Landgerigt Etapıl. — Im D. D. lautet dies Wert 
Staffel. 

Stapelbar, adj. u. ade, 1) @ellapelt werben könnenb. 
Stöpelschte unterworfen ; im O. D. flaffelbar. 
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s) Dem 
Stapeibare 


Stapelb 


Waarın, Bäter, melde bei dem Durchgange durch einen Etapelort 
und befien Bezirt, auf gemiffe Zeit zum Verkauf niedergelegt wer—⸗ 
den mäffen; Stapelgüter, Stapelwaaren. Davon bie Stapelbar ⸗ 
feit, ben Umfianb bei einer Sache zu bezeichnen, daß fie lapribar tft. 

Der Stapelblock, — es, Dig — bloͤcke, im Schiffbaue, bie Bibcke 
ober Kloͤtze, welche unter dem Kiele eines Schiffes liegen und-bie 
ganze Laſt deſſelben tragen, fo lange baram gearbeitet wird; das 
Stapelholz 

Die Stapelgerechtigleit, 2. w. bes Stapelrecht, ſ. d. Im D. D. 
Staffelaerechtigkeit. 

Das Stapelgut, — es, 4. —güter, ein ſtapelbares Gut; im 

O. D. Staffelzut. S. Stapelbar. 

Das Stapelholz, —es, Mj. — hoͤtzer. 1) So viet als Stapelblock. 
2) Geſtepeltes Holz, Holz in Stapeln; ehne Mehrzahl. 
Etapeln, v..D intrs. mit fein, X mit langen, bob aufgehoöbenen 
Beinen Tangfam einhergehen, fihreiten; befonders m N. D. Wo 
ffapetit du Hin? Geſtapelt fommen. In Balern hat man das Verflär: 
Bungs» ober Weröfterungsmort ſtappeln, auf ſotche Art wiederholt 
bin: und hergeben; bang, bettelm. II) trs, r) In Stapel legen, 
orbenriih in Haufen legen, auf einander Irgen, Holz ſtapeln, auf 
einander ſtapeln, es ſchichtweiſe uͤber einander legen, So au in 

ben zufantmengefehten aufftapelm, wegſtapeln ıc. 

und trug auf gehärteten Schulteru 

Gods geſtapeltes Hol; Boß, 
2) Im Schiffbeur, ben Kiel ftapeln, bie Stapelbloͤckke unter ben 
Kiet legen. D. Stapeln. D. —ung 

Der Stapelort, — es, Be. — oͤrter. 1) Ein Det, woman etwas 
aufftapeit, in Stapel fegt. =) Ein Drt, weiher Stapelgerehtii: 
keit bat. Im O. D. Staffelort. 

Der Stapelplatz, — es, Bi. —plägr. 3) Gin Plas, me man etwas 
in Stapel fegen kann ober zu fegen pflegt. =) Gin Dias, ein Drt, 
welcher mit bem Stapelrechte verfehen il. 3) + Bow Stapet, ber 
Jahrmarkt, die Meffe, ein Handelplatz oder Hafen, in weichem 
Handel getzieben wird; eine beſonders im nördlichen Deutſchtande 
und in Schweben üblihe Bedeutung, in meldem Tepten bie ag 
Städte, welche das Hecht haben mit ihren eigenen Schiffen nad 
ausiändifhen Däfen Waaren zu Fhiden und von buher zu holen, 
Stapelptaͤtze oder Stapelſtaͤdte genannt werten. Im O. D. late 
tet es Staffelplatz. 

Das Stapelrcht, —es, Mı.u. 1) Das Recht, weldes.cin Ort 
bat, daß alle ober boch gewiſſe buch denſelben ober deſſen Wesick 
gebende MWaaren daſelbſt erſt eine Zeitlang müſſen nisbergelegt wer⸗ 

„ben und jebem bafersft zu Kauf fleken, die Stapelgerechtiqg⸗ 
Seit, das Mieberlagdrecht, die Niederlage, in Kbun & Venttecht; 
auch wol nur der Stapel, 2) + Das Recht eines Drtes, Nalıc 
märkte zu haben und Dantiung zu treiben. Im O. D. lautet es 
Etiffelicht. 

Die Stapelſtadt, My. — ſtaͤdte. 1) Eine Stadt, melde das Sta⸗ 
pelrecht bat. 2) 8. Stapelplatz 5), 3: D. D. Staffelſtadt. 
Die Stapelwaare, %y. — n. ı) Eine ſtapetbare Waare. S. tar 
pelbar. =} Eine Art Roaren, ſofern Me einen vorzuüͤglichen Dans 
delszweig eines Ortes ober ganzen Landes ausmahen, Tücher und 

wollene Zeuge find Engtants Stopeliwaaren. 


%* Die Stapfe, 4. — m die Spur, der Abbruck des Juſses auf dem 


Boten beim Weben; bie Fußſtapfe. In eines Stapfen treten, eis 
genttih und umelgentiih, ibm nachſolaen. 

Etapfen, Stappen, v. intes. mit baben und ſein, «in fhafnadı: 
admendes Wort, weldes den bumpfen Saut beim Sehen und Auf; 
treten nachahmet und ausdrutkt. 1) Mit haben, im Geben feſt 
auftreten, 2) Die fein, feit ouffretend gehen, mo aub mel 
der mit flapein verbundene Begriff der fangen hoch aufgchobenen 
Kleine ctuſchleichtz in weiterer Wrbeutung, langſam, bebhätig ges 
hen Üüberkaupt, und chemapis auch fleigen, ſpeingen. — warum 
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Star 


wollten wie niht fo lange ale möglich munter und trautid mit eins 
onter fortftarfen?® Wieland. D. Etapfen. 

Eitappeln, v. intrs. ſ. Stupeln 1). 

+ Der Stappen, —s, PB. gt. im R. D. die Gelte, Der Milde 
jtapzen. ı ; ” 

Etappen, v. intes, f. Stapfen. 

+ Der Stappflein, —es, 9. —e, im N. D. Steine, welche quer 
über eisen kothigen Weg ıc. gelegt find, um auf biefelben tretenb hin= 
über zu gelangen, 

1. Der Star, — es (D.D —en), Bi. — (O. D. —ın). ı) Ein 
belannter, weit verbeeiteter Vogel mit Begelfbrmigem, bünnem, zur 
gelpigtem und gewoͤhnlich gelblihen Schnabel, mit ſchwarzem weiße 
geflecktem GBefteber und jmweimahl gefpaltenıe Zunge, baber er leicht 
einzelne Wörter nachſprechen lernt; ex iſt fo groß tie reine Droffel 
(Sturnus L.); + Starl, Rinderſtar, Stadt, Sprehe, Spreche, 
Epren, Sprinne. ») Der Indiſche Star, ein Vogel aus dem Ger 
fhtechte ber Agein, mit erhoben weſſerfoͤrmigem Schnabel, unge: 
theilter fpigiger und fleifhiger Zunge, son ſchwarzer ins Veilchen- 
blaue fallender Farbe (Gracule religiosa). Gr fingt angenehm 
und lernt noch beſſer ais ber Papagei Wörter nadfpreden. Andere 
ſchteiben Staar, Ad. Stahr, alein durch das einfade v ift hin⸗ 
längiih angezeigt, daß bas einfache a gebehnt ausgeſprochen werben 
fol, es ift alfo ein a hinlänglih wiede ben Wörtern war, bar, 
bar zc. _ Derſelbe Kal finder bei bem-folgenden Star Statt, 

2. Der Star, —es, Sy. — e, tin Krankgeit des Auges, durch melde 
daſſelbe verdunkelt und zum Sehen unbrauchbar gemacht mirb, 
Der graue Star ift eine Berbunkelung ber Krifalliinfe ober ihrer 
Kopfel, oder beiber heile zugleich, auch eine Werdunf.tung bee 
Morgagniihen Feuchtigkeit, Der echte graue Star (Gataracte 
veray baffyeinen Ste in ber Kıiflalllinfe ober in ber Kapfel ober 
zwifhen beiden. Dahin gehöret der gemifhte Etar (Cataracta 
mirta), menn fomol bie Ariialltinfe als bie Kapſel merpnnkett ift. 
Der unehte graue Star (C. sparia) hat feinen Sig außerhalb 
der Kriftalllinfe und ihrer Kapfel. Der barte Star (O. dura), 
wenn bie Rriftallinfe hocnartig ober Enöchern wird. Der weiche 
kaͤſichte Star (C. mollie, enseosa), wo bie Kriftaktinfe galertartig 
it. Der fluͤſſige Star (C. Auida), me fi die Kriſtaulinſe in 
eine Feuchtigkeit verwandelt, melde einer Milch, einem Citer oder 
einer Gallerte gleihet. Der frifhe Star (C. recens), der erſt 
entflanden ift; in Gegenfag eines veralteten. Der sinfadye Star 
(C, simplex}, welder weder mit einer andern Krankheit ber Augen, 
noch mit einer andern Arankteit bes Körpers überhaupt verbunden 
tft; im Segenſatz bes verwidelten (C. complicata). Der anges 
wachſene tar (G. adh:erens), ein Kapſelſtar (f. d.), wo bie Kaps 
ſel mit den nahen Theiten wibernatärlid verbunden if. Der 
teife Star (GC. maturs), wo ber Kranke völlig blind iz; ber uns 
reife Star (C, immaturn)], wo er mod große Begenfänte unter: 
fheiden kann. Andere Zrten des grauen Stares find ber milde 
meihe, perienfarbige, braune, gelbe, grärlide, ſchwarze, vielfarbige, 
gefteeifte oder fleruförmige Star. Den arünen Stor nennt man 
bie Verdunkelung ber gläfernen Ferichtigkeit (Gloucone). Der 
ſchwatze Star, eine Brinppeit, melde won einem Fedter ber Dark 
baut oberdes Tehnerven oder Son der Bertegung bed Straßlenkörpers 
berrähret (Amaurosis, Gutta seron-, Suflusio nigra), Beer, 
Den Star Stehen, den ©tor, wridıer das Auge verdunkelt und bas 
Schen unmbalich macht, nirberteiden oder hereurziehen. Une 
dere Schreiben bie fs Wort Staart. ©. 2..Ctar am Ende. 

Das Star oder Staͤr, — es, Bi. —r, in einigen O. D. Gegenden, 
ker Name eines Maßen, meiden nah Frifhlin 1’, Eimmer 
bätt, wie aud eins Gerichtes, befinders in den Iprolee Fergwers 
kon, mo du fo siel als ein Bentner oder ro8 bis r10 Ward iſt. 
it Finem 3apiwerte verbunden, bleibt bie Medrzahl ber Ginzahl 
gleich. ‘ 


Stara 


O Das Starauge, —et, 94. —n. ı) Ein mit dem Stare behafter 
tes, ein ſtarbliades Auge, 2) Auch das Auge eines Stares. 
OÖ Staräugig, adj. u, adv. Staraugen habend, b. b. flarbiinde Au⸗ 


gen habend, Armer Staräugiger! Wos zeigten dir beine Aus 
gen?a Wachter. Auch Fann es, Augen wie ein Star habend, be: 
beuten. Davon tie Staräugigkeit, 


+ Starben, v. trs. f. Starren, 

Starblind, adj. u. adr. tur einen Star am Auge blind. 
ber, die Starblinde, eine ſolche Perfon, 

Die Starblindheit 0.99. ber Zuſtand, da man Rarblindift. M,treamer. 

Der Starsord, — s, Mz. —e, ber Steuerbord. 

Die Starbrille, 9. —n, eine Art Briten, für folde, welchen ber 
Star zeſtechen if, auch wol für Lraake Augen überhaupt. 

+ Die Stare, #4. —n, im Holſteiniſchen, eine Bofftelle, Stelle. Shüge. 

Der Starenachat, —es, 9. —e, ein Adat mit verfeinten Kos 
zallen, und wie ie Federn bes Stares gefprengt; auch Starenftein. 

Der Starenherd, —es, I. —r, bei den Vogelftellern , ein Vogel 
berb mit Schtagwänben, dir jungen Stare darauf zu fangen. 

Der Starenflein, —es, Pr. —e. ı) Ein Stein ‚mit ſternfbr⸗ 
mijen Flegen, wie das Gefeder eines Starrs, welcher für verfieinz 
tes Bol; gehaiten wird. 2) Der Starenachat. ©. b. 


Daher 


Das Starfell, —es, My. —e, ein Fell vor dem Sehloche, weldes 
bas Zehen uerhinbent, Moerbeek. 
Der Starheher, — 4, 9. gl. ein Rame bes Muphehers, 


Statk, ftärker, Adchke, adj. u. adv. Maffe, und feiten Zuſammen⸗ 
bang in feinen Iheiten habenb, und baber Bart, ſteif und ſchwer 
beweglich. So gebrauchte man es ehemahis für hart, wie auf für 
ſtarrz in Gegenftg von ſchwach, d. h. weich „Stark fo fo fein,“ 
fo hart wie «in Stein. Otfried. Tetzt gebraucht man #5 vur 
noh den Begeiff der gegen Mafle und des beträhtlihen Umfans 
ges eines Dingen zu begeihnen; oft ats ein anftänbigerer Nusbrud 
für dit, Gin flarker Baum, ein dicker, weicher einen beträdtlis 
Sen umfang hat; in Gegenſat eines ſchwachen. Stark von Eeibe 
und Gtiedern. Dos Rind hat einen ſtarken Leib, einen bien, aufr 
getrlebenen. Ein großer flarfer Mann. 
ben. @s nennen bie Jäger au alles Wildbret, weldes groß if, 
ſtarkz im Gegenfag von Mein oder mittelmäßig. Gin flarker 
Sirſch, der ſchon mehr als ſeche Erben hat. Wine ſtarde Mauer, 
eine dicke. In weiterer Bebeutung, 2) aus bieten heilen 
ober eimjeinen Dingen derfelben Art bellehend und baburch von be; 
traͤhtlicher Gedze. Starke Geſellſchaft haben, sahlreihe,. ine 
ſtarke Famitie haben, Wie ſtark if die Zahl ber Gaͤſte? Gin 
flarte? Gefolge. Ginen flarten Aubang haben. Gin ſtatkes Peer, 
der Feind IR Soono Manz ſtark ind Feld gerückt. Wine ſtarke 
Ausgabe haben, machen. ») Ziele Kraft oder vieles Bermögen ba: 
bead, Miderfand zu überwinden, Ein flarfer Mann, Start 
fein. Der Statke Übermäitigt den Schwachen. Das Recht des 
Stäirkern, bas Met, welches ber Stärtere über den Ehmaden 
batroder zu haben meinet. Gin ſtarker Magen, welcher gute Ber 
dauungstraft bat. ine ſtarke Natur haben. Cine ſtarke Fer 
lung Gin ſtatkes Bebhude, ein dauerhaftes, welhes gleichſam 
Kraft bat zu dauern, Ein ſtark gebautes Schiff. Starke Bein: 
wand, ſtarkes Luc, welches dauerhaft if, Statke Merven haben, 
welche ohne daborch fehr gereizt zu werden beteächttihen Eindruck 
ertragen, auöbalten koͤnnen z in Gegenſah ber (wachen. Ein far: 
ker Beit, welcher Aber Neigungen und Beibenihoften zu herrſchen, 
und befonders Vorurtbeiten zu widerſtehen und fie zu bekämpfen 
Kraft hat. Ein flarfes Eemäth. Ein ſtarker Beweis, ein Bräftis 
ger, welcher viel Peweisfraft hat. Starke Getränke, melde Kraft 
baden, ſchnell und merktich auf die Nerven zu wirken, bergleichen 
ae geiſtigen Getränke find, Starkes Bier Starker Wein, 
tiefer Effi, Eine ſtarke Arzenei, melde Eräftig mwietet, Gin 
ſtatkes Gtmaͤhlde, welches lebhafte Empfindungen besvorbringet. 
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, nen. Ich zwelfele ſtark daran. 


Ale Tage ftärfer wer⸗ 


Staͤrke 


Roh häufiger wird ſtark gebraucht, einen heben Arab innerer Kraft, 

innerer Güte befen woron es gejagt wird zu bezeichnen, Gin ſtarter 

Berſtand, in hohem rate vorhandener und duchdringender Ver: 

frand, Gin flarkes Gedaͤchtniß, ein in hohem Olrabe gut:s Ger 

daͤchtniß, weiches leicht und lange behätt. Stark in einer Sacht, 

3. B. einer Kunft, Miſſenſchaft fein, darin viel Fertigkeit, Geſchiailh- 

Reit, Kenntniß befigen, Starke Krsdrüde, welhe das was man 

fagen wid, auf eine in hohem Grabe ausdrückliche, derbe ‚Art far 

gen. Das war Sehr flark gefagt, ausgedruckt, wofär man ac nur 
fagt, X das iſt far. Das war ein wenig ſtark. Starte delden⸗ 
ſchaften. Gin ſtarker Glaube. Ich babe ſtarke Koffnung. Durch 
das Mefiekad reißt ſich das Roß mit ſtarkem Ungeſtüm.“ Meike, 
Eine ſtarke Stimme, eine durchtringende, weit zu hörende. Statk 
ſchrelen, rufen. Gin flarker Donnerſchlag. Es Hat ſtatk geden⸗— 
nert, gebiigt. Einen flarken Schlag geben. Stark ſchtagen. Ein 
ftarker Geruch. Ein ſtarker Gefhmat. Stark nad etwas ſchmek— 
ten, riegen. „Der Hunger ward ſtark.“ ⸗ RKön. 25, 3. Ein 
ſtarter Schlaf, ein feſter. Gin ſtarkes Keuer, ein Heftige. Cine 
farte Kälte. Gin flartes Fieber. Starken Verdacht Haben. 

Stark taufen, geden. Start an die Thür Hopfen. Gin ſtar— 

fer Wind, Regen, RKauch. Cine flarke Farbe wo viel Farbe⸗ 

theite im weniger Mläffigteit find. Stark faͤrben. Stark weh 

@id etwas ſtark einbifben, Stark 
an.etiwas benfen, glauben. Man fpiicht hart davon, Rimm bie 
es alcht fo ſtark zu Herzen, nit fo ſeht. in ſtark beſuchter Ort, 
Stark belegt oder beſteuert ſein. Go gebraucht man «6 noch in 
mehreren Hallen, voriche eben fo wie viele ber angeführten Reifples 
le meift nur im gemeinen Leben übtih find, wofür in ber edlern 
Eihreib« und Sprechart oft andere Ausbräde, 3. ®. beftig, möthig 
find, und bei melden man ſich nah bem eingefäbsten Gebrauche 
richten muß, So au in mehreren Iufammenfegungen, 4.8. ſtark⸗ 
geiftig, ſtarkgldubig ze. Zuweilen gebraudt man ſtatk aud, den 
Beoriff in Anfehung ber Zeit und des Raumes zu verſtaͤrken. Eine 
ftarfe Stunde, doch nur wenn man eine Entfernung nah Stunden 
berednet, indem man fonft, wo nur von ber Zeit bie Rebe ift, licher 
eine gute Stunde faat. Cs ift eine flarke Stunde bis dahin. Eine 
ſtarke Meite, eine Meile, weiche genau genommen mehr beträgt als 
12000 Schritt, ober auch, weiche zuruͤckzulegen man bes ſchlechten 
Weges, bes Sandes it. wegen längere Zeit als gewoͤhnlich zubringt. 
In einigen O. D. Segenden wird ſtark in engerer Bedeutung vom 
einigen einzelnen G@igenfhaften, weihe in bobem Grade vorhanden 
find, zebraucht. Starke Butter, ranzige, weiche einen ſtarken 
Geruch und Geſchmack hat. 

Das Stärfblau, o. Umend. oder —ef, ©. m. die Eimatte, welche 
zur Stärke genommen tirb, bie Mäfche bamit ein wenig zu blduen. 

Der Startdenker, —s, @. gl. ein ftarker, fharfer Denker, befons - 
dern and, ein über alle Worurtbeile erhabener Denter. 

Die Stoͤrke oder Stärke, Ry. —n, eine junge, gewoͤhnlich jweis 
jährige Kuh, welche uoch nicht getragen hat ober zum erſten Mahle 
trägt; mei im R. D., im Hannöverfhen Quene, in Meißen 
Faͤrſe und Mofche, in andern Gegenden Scheibe, Kalbe, bei Als 
berus Stollin. 

As er einhergeh'n fah die ungghätete Starke, Bof. 

Die Stärke, 4. A —n. ı) Die Eigenfhaft einee Perfon oder 
Sache, ba fir ſtark if; ohne Mehrzahl, in Gegenſatz der Schwaͤche. 
Sowol (1) von bem Mirperlihen Umfange, mo es oft ein anftänbis 
gerer Ausdrud für Die it; mie auf, von der Menge ber einzel: 
nen heile, weiche das Ganze ausmahen. Die Stärke eines Baur 
mes. Die Stärfe der Gliebder, des Lelhes. Die Stärke eine 
Dlaner, In der Stärke eines Schenkele, Armes. Die Stärke ei⸗ 
nes Baumes meſſen, bie Diee, den Umfang beffetben. Die Stärke 
eines Kriegeheered, Die Stärke des Feindes. Der Keinb wer 
uns an Stärke überlegen, an Menge. Die Stärke einer Kamis 


Starke 


lie 1. 
bes Vermögens zu wirfen und Widerſtand zu überwinden, im beniee 
nigen Fällen, mo flark gemähntih if; und befonbers von einem 
Yohen Grade innerer Stärke, innerer Ghte., Die Stärke bes Lei— 
bes, Leibesſtaͤrke. Die Stärke eines Rieſen, Löwen befigen. Wie; 
ſenſtaͤrke, Loͤwenſtaͤrke. Große Stärke im Naden, in ben Armen ıc. 
haben. Die Stärke bed Moffes. Die Stärke des Mannes; in 
Gegenfag ber Schwäche bes Weibes. Die Stärke einer Feſtung. 
Die Stärke per Seelt, des Beiles, Gewmäthes. „Die Grlaffenheit 
ziehet ihre Stärke aus bem Bewußtfein höherer Gäter, als bie 
find, bie wir entbebren.“ Bellert, 
Gin Gebet ug neue Stärke 
Zur Vollendung ebler Merle, Ramter. 
Die Stärke eines Zeugen, bes Weines, tes Eſſiges, einer Arzenel, 
Die Stärke bes Berſtandet, des Gediätniffes, der Einblidungs 
kraft. In einer Kunft, Wiſſenſchaft befendere Stärke befigen, 
X Das if nicht meine Stauͤrke, darin bin ich nicht art, daven 
weiß, verſtehe ich nicht wirt, oder gar nichte. „Denn Syriſch ift 
meine Stärke nicht.“ I. 9. Richter. Die Starkt der Deibens 
ſchaft, bes Sihmerzens , bes Glaubens, einer Foffnung w. Die 
Stärke eines Ausdruded. Die Stärke der Stimme. Go auf, 
wie ſtark, vom der Zeit und bem Raume. Die Etärke der Stunde, 
einer Meile. Zuweilen aud für Kraft, Wirkkraft, mit der Mebre 
zahl, Ja, fie (tie Benus, ber Wanbdelflern}ift jegtin ihrer Grbennüh’ 
und wirft berab mit allem ihren Stärken. Schitler. 
2). Der Ort, wo ein Ding frine verjäglihe Stärke bat; in Be: 
genfag ber Schiväche. So heißt häufig der dickſte und ſtaͤrkſte Theil 
eines Dinges feine Stärfe, Im ber Fetchtkuünſt nennt man den 
Theil der Klinge bes Dreams ober Fehteilens vom Stichdiatte an 
bis zur Mitte deſſelben, die Stärke, weil die Klinge hier mit ber 
größten Kraft wirken kann. Dielen Theil theilt man wieder in 
die ganze und halbe Stärke. Auch in ber Singefunf bat mam for 
wol om Kopfe, als and an ben Armen und besı Leibe bie ganze 
vnd halbe Stärke. 5) Ein Körper, welcher fast, did. fleif 


macht. So nennt man Stärke das von Iaugenfahigen Theiten ger 


fhlebene und getrocknete Weizen⸗ und Dinkeimehl, welch es fh im fir 
denden Walfer zum Theil aufldier, mit bemfeiben sinen Kieifter 
giebt, und deſſen man ſich bebienet, bie Wilde bamit za flärfen, 
d. b. fteif ga mahın, es fer in Geflalt bes Mehles, in weidhem 
Belle fie Staͤrkemehl heißt, oder in groͤßern und Meinen Stacen; 
and wife Stärke, zum UnterfGiebe von ber bfauen Stärfe, mit 
welkem Namen man unelgentlih die Schmaite- beiegt, deren man 
fih zum Blaͤuen der Waͤſche bedient unb melde mar zu biefem Be— 
bufs unter die Stärke miſcht. Blaue Stärke würde alfe richtiger 
bie mit Schmalte gebläute Stärke bezeichnen, 

%* Starken, v. ntr. mit fein, ſterk werden, befonbers in engerer Be- 
deutung, Stärke, Kraft gewinnen. Mahler. Es ſtarket der Muth, 
tie Hefinung ꝛxc. &, Etſtarken. D. Starten. 

Etirken, v. trs, a) Start, d. h. fleif machen. So ftärfen bie 
Weber ben Nofjug, wenn Me ihm vermittelt einer Art Kieifters 
Staͤrke ober Steife ertbeiten; auch ſchlichten. Die Mäfte ſtaͤrken, 
bei ten Mäfheriunen, fie mie Stärke fleif machen, 
Woͤſche. 3) Stark mahen, Stärke ober einen beträätiihen Grab 
ter Kraft verleihen. Bewegung in freier Luft ſtaͤrket den Körper. 
Kalte Bäder ſtaͤrken die Rerven, Staͤrkende Arzenelen, welde 
dem von Arankheit geſchwächten Hörper neue Kraft geben. Den 
Magen ſſaͤrken, feine Daukraft vermebren ober wieder herſteuen. 
Ginen in feinen guten Borfänen, im Guten ftärfen. Den Glaubea 
ftärten, ibm Rärker, inicffamer madhen,. Einen im Glauben flär: 
fen, Die Ehwachen flärten. Einen Betrübten und Nicdergedrädr 
ten aufrihten uno flärken. Finen mit Troft ftirken. Herr ſtaͤrke 
mich, bein Seiben zu beteadhten! Uneigentlich gebrauchen es bie 
Geitfäiäger, bei welchen flärken heißt: die neuen Hautformen jwis 
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As auch (2) von einem beteähtlihen Grade ber Araft, 


Geſtaͤrkte 


Staͤrkm 


ſchen die Blätter einer trodnen Perzamentform legen und fie in 
dieſen Blättern anf ben Marmor einige Stunden lang ſchlagen, 
damit fie recht milde oder weich werden. Ehemahle gebrauchte man 
es auch in ber mehr eigtutlichen Bedeatung für, ber Dicke mie auch 
ber Menze nah ſtaͤrker machen, derſtaͤrken. Dann auch x für beſtaͤ⸗ 
tigen, beſtaͤrken. 

Bel anders in der Schrift der Juden auſgemerket, 

Wird durch Bezeugungen ber Heiden auch geſtaͤrket. Opli. 
D. Stärken. D. —ung. © b. - 

Das Stärkenfalb, —et, Sij. — kaͤlber, das Kalb von einer Staͤrke 
eder von siner Kuh, wilde zum erfirn Rahte wirft, das Erſtlings— 
£alb. 

Der Starkgeiſt, ed, My — er. 1) Ein ftarker Geiſt, weiber 
über bie Reigengen, Bralerten und BridenfSaften zu berrfher, und 
befonders dem Worurtheilen zu. widerſtehen und fie zu belämpfen 
Kraft hat, 2) Eine Perfon, welche einen ſtarken Geift hat. In 
engerer Bedeutanug gebrandt man rd von ſolchen Perſenen, welche 
bie Stärke ihres Geiſtes, deſonders durch Bezmeifelung und Befkreis 
tung ber GSlaubensichren ber geofiendarten Bieligien zu zeigen für 
hen, Auch hat man es für Kraftgeift (Geniehgu gebrauchen verſucht. 

X Die Starkgeiſterei, y. u. das Weſen und bos Treiben eines 
Starkgeiftes, deſonders eines Starkgeiſtes in Anſehung der Glaubens- 
lehren ber geofft abacten Religion, S. Starkgeiſt 2). In der engern Ber 
deutung ſoll dieſe Benennung fo wie bie eines Starkgeiſtes fein Lob fern, 

O Starkgeiſtig, adj. u, adr. einen farten Geift habend, jeigend; 
dartı segründet, davon zeugend, „Die ſtarkgeiſtigen Alten.“ J. P. 
Richter. »Es giebt junge Thoren, tie ſich ein tieffinniges, ſtatk. 
geiſtiges Aaſehen zu geben vermeinen« ıc. ©. Davon die Starck 
geiiigfeit. 

Starfgtäubig,—er, —fle, adj. u. adv, einen ftarfen, d. d. feſten 
Glauben babend und an ben Zag legend; wie auch, darin gegruͤn⸗ 
bet, daron jeugend, Stieler, „Die Plattlöpfe haben es gar nicht 
nötbig, die nehmen es flarfgläubig geradeza.“ Seume. Davon 
die Starkalaͤubigkeit. 

Starkgliederig, adj. u. adv, ſtarke Glieder habend. Erberg. 

O Startbufig, adj. u. adv. flarfe Hufe habend. „Sturfhufige 
Roſſe⸗ Bo$. 

O Starkklauig, adj. w. adv, ſtarke Klauen habend. Starkklauige 
mölf' und koͤwen.« Bof. 

Der Staͤrkkleiſter, —6, 94. u. ats Stärke bereiteter Kleifter; zum 
unterſchiede von dem gröbern Mehltleiſter. 

Das Stärffraut, — s, 9. u. in einisen Gegenden, ein Name 
verfhiebener Kräuter, ton welchen man ebemahls mähnte, daß fie 
feR machen oder Stärke verleihen Eönnten; nämlih: 1) Des 
Erante oder wilben körwenmaniz (Aptirrkinum Orontium L.); 
wie aud bes großen Piwesmartes (Amtirrkinum ınajus L.); und 
des kleinen Dorants, welcher Meines Staͤrkkraut heist (Autirrli'- 
num minus L); aud Keine Kalbanafe, Hundéſchaͤdel. =) Des 
Mauss eder Wilhkrantes (Bee in buteola L). 51 Giner mit ten 
Wegwarten verwandten Pflanzengattung, im fübligen Frankreich, 
Italien re, <Catanenche L.); auch Raſſeſblume. 4) Einer mit 
ben Danf nahe verwandten Pflanzenzcttung (Dazisea L,), movon 
eine febr Ihöne Art auf ber Anfel Kandia Feine blafaribe Blumen, 
glatten Stengel und einen fehr bitteen Geſchmaͤck bet (MD. canna- 
bina L,). Eine andere Art in Penfiicanien hat einin raufen Eten: 
gel (MD. hirta L.). 

Starkleibig, —er, — ſte, adj. m, adv. einen flarten Seit habend, 
ſtark von Leibe. Gtarfleibige Boftelger. „Er (der Luchs) iſt grö— 
fer und vier ſtarkleibiger als der Bude.» Funke, Davon bie 
Starkleibigkeit. 

Der Staͤrkmacher, —e, MM. gi. die — inn, eine Perſon, melde 
Stärke macht, oder die laugenſatzigen Theile von dem Beljenmehie 
10. ſcheidet, weiches lagte Stärke genannt wird. 
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Das Staͤrkmehl, — es, 0. My. bad aus ter Staͤrke bereitete Mehl 


oder die Stärke als ein Mehl, in Beftalt bed Mehles, das feinfte 
Mehl, auch Kraftmehl, Satzmehl im D.D. Ammelmehl (Amylam). 

Das Stärfmittel, —6, Mh. gl. ein förkendes Mittel, ein Mittel 
welches Stärke serleiget. Erberg. Auch Stärfungsmittel. 

© Starkmuskelig, —rr, —fir, adj. u. adv. ſtarke Muskeln habend. 

Der Starkmuth, —es, 0, 8. ſtarker Muth, ein ſtarks Gemüth, 
Moerbee, . 

Starkmuͤtbig, —er, —fle, adj. u. adv, ftarken d, h. großen feften 
Muth babend, zeigend, wie auch, barin gegründet; wie aud, rin 
flartes Semüth babend. „ganz flartmütig vrad veſt wie Stahel.“ 
D. Sache. (R.) „Die flarkmürhigen Ahder- Bürger. Davon 
die Starkmuͤthigkeit. 

Das Stärfpulver, —s, ©. gl. ein Stärkmittel in Geflalt eines 
Qulvers, 

oO Starfräderig, adj. u. adv, flarfe Rüben habend, mit flarken Räs 
kein verfchen, Heßeft du nicht ein kaſtgeſchirr mir befpannen 

Hohgebaut, ſtarktaͤd'rig Bof. 

Der Stirftran?, — s, By. —tränte, ein flärfender Zranf. M. 
Kramer. 

Die Stärkung, 9. —m. 1) Die Hanblung ba man ftärfet; ohne 
Mehrzahl. =) Eine Sacht, welche ſtaͤrket, Stärke giebt, eigent 

- Hd und uncigenttich. Eine Stärkung bei Körpers, der Lebens 
geiſter. Eine Stärkung des Gemüthes, tes Geiftes, 

O Das Staͤrkungsmahl, —eb, 24. —e, ein Mahl, womit man 
fi ſtaͤrket, beſanders nad einer vorhergegangenen Ermattung eder 
Entträftung, 

Und müte Waller zu werjüngen, 
IM nichts geſchicter, als bei einem Stärfungsmahl 
Ein unterhaltend Gegenüber, Engelfdall, {R.) 
Das Stärktungsmittel, f. Stärkmittel. 
O Stärkungsreih, —ır, — fie, adj. u, adv. reich om Gtärkung, 
- fehe ſtaͤrkend. Die ſtaͤrkungsreiche Quelle ſtaͤhlt 
Die Rerven, Buͤrde. 
Der Staͤrkungstrank, — es, By. —tränte, ein Trank zus Stäm 
fung, ein flärtender Frank, 
Kin Staͤrkungstrank von ansgepreften Kräutern, 
Kein Lebenebatfam bilft Bürke, 
Komm Stärkungstrant, nicht Gift. A. Shleget,. 

Die Staͤrkwaͤſche, o. 2. Eieine umd feine Waſche, melde nad) dem 
Waſchen geſtaͤrket ober mit Stärke fteif gemacht wird. * 

Das Staͤrkwaſſer, —s, 4. ot. 1) Wafler, in weihem men 
Stärke oder Staͤrkmehl aufgeidfet hat. Die Staͤrkmacher verſtehen 
kazunter die noh mit Wafler vermiſchte Stärke, melde in bem 
Zretfaffe aus dem eingewrichten Meizenfihrote getreten wird. =) 
Ein ſtaͤrkendes Waller, weiches ſtaͤrkende Theile enthält. 

Die Starfwurz, y. u. im Salzburgſchen, ein Name der [dwarjen 
Riesrurz (Helleborus niger L.). 

+ Der Starl, f. ı. Star. 

Die Starlinfe, 94. —n, die von einem Stare verbunkelte Kriſtall 
tinfe bes Nuges, 

X Der Starmap, — es, 9. —e, ter Star, meiden man auch 
nur Map nenn, Unchgentiih, eim Merih von befhränktem Geis 
fe, weicher Andern nur nahichmagt wie ein Etar. 

Die Starnadel, 9. —n, tine goibene Rodei der Starſlecher, tem 
Star damit zu ſtechen. : 

& Der Staroft, —ın, 4. —en, ehemehls in Polen, ein vor: 
nehmer Beamter, weiber ein Einialihes Schloß mit bem bazı ger 
börenben oft ſeht anfehnlichen Gebiete verwaltet, bie Weschtigteie 
in demfelden banthaber x.; die Gtaroftinn, feine Gemahtinn. 

5 Die Staroftei, My —en, bie Würde eines Staroſten, mie auch 
und beſonders, das Gebiet, über weihes fih die Herrſchaft und 
Aufſicht eines Staroſten erflredt. 
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8 Staroſteilich, »dj, u. adv. einem Staroſten, ober zu einer Sta⸗ 
roſtei gehoͤrend, einem Stareſten zufommend, 

Starr, — er, —ſte, aj. u. adv, in doehem Grabe ſteif unb un: 
biegiam, befonders- wenn es mweih und biegiam oder flüffig- fein 
ſollte. Bor Kälte, vor Schrecken flare fein. Die Blieber wurben 
mir in ber Kälte ganz ſtarr. Starr und fleif daſtehen. Der Zeig 
id vor Kälte flarr, die Alüffigkeit darin ift gefcoren, und ber Zeig 
baburh broͤhig. Starre Haare, 


s 


mo 
Das Fußvolk, fAnel georbnet, einen Achern 
Ron Piken ihnen ſtarr eagegenſtreckte. Schilier, 
Untizentlih, einem fiarr anfeben, mit weit geöffneten, unvermands 
ten und undewegten Augen, woher es ſcheint, ats ob die Kläffigkeit 
im Auge erſtartet und bad Auge undeweqlich fe. Kin ſtarter 
Bid, ein Blid aus folhen Augen. Ich Hing flarr an deinen 
Blicken.“ Dufd. 

Dem flarren Aug” entfiel der Wehmuth fanfte Zaͤhre. Weiße. 
Bon Augen und Bliden fagt man in biefer Bebrutung auch flier, 
im R. D. auch flefel, in Hamburg flurr, Gin flarrer Sinn, ein 
undiegfamer, bei welchem man aus Leibenihaft, aus Widerwillen ıc. 
nicht nachgiebt, allen Gruͤnden und Borfiellungen hartanädig wider⸗ 
ſtehet. Jene Phileſophie iſt daher ein flarred und im fi befchlofs 
ned Dafein.* Fichte. j 

X Das Starrange, —s, 94, —n. ı) Gin ſtarr fehendes, flare 
fchendes Auge. 2») Eine Perſon mit ſolchen Augen. 

+ Starraugen, v. inte, im N. ©. flarogen, ſtart fehen, ſtarren. 
D. Starrangen. . 

Starräugig, adj. u. adr. ſtarre Augen habend. 

Starrblind, adj, u. adv. völig biint, ganz blind, weil bei blinden 
Perſonen, bie Augen gany ſtarr und ohne Ausdruck ſtehen. Ge if 
alfo von ſtacblind zn unterſcheiden, indem ber Starbiinde zei 
Rareblind ift, der Etartälinde aber nit ftarblind zu fein braucht. 

Die Starrblindheit, o 3. die uölige Bliadheit, ber Buftand da 
man ftarrbiind il. WM. Kramer. 

Die Starte, ©. 3. die Eigenfhaft eines Dinges da es ſtarr if, 
bie Starrheit, ©. d. 

Starren, v. I) ntr. mit haben. 1) Stars werben und fharr fein. 
In ber Kälte flarrem die Glieder. Die Ringer flärren mir vor 
Kälte, Jeht trauert in Flocken bie ſtatreude Wett, Dreipner, 
„Die Adern flarren wie ein Aft.e Dich 40, 12. Ron Golde flare 
rende Kieider, Der Arm ftarret mie von langem Palten. 

— nidt zu hemmen 

Sit das quelende Blut, und beſchwert mir ſtartet bie Schulter, 

Bo. 
«Kann fd meinem Herzen gebieten, bag es nicht mehr fhlägt, und 
meinem Blute, daß es flarıt® Weiße, 
Ihm ſtockt das Blut, ihm flarrt bas Haar, Wieland, 
Das ſchon gezuckte Schwert 
Start in des Würgers Hand. Derf, 
fo fiche ihr jetzt betäubt, und flarrer vor ber Feldſchlacht — 
Sof, 
8.5 ihr ebetflareda. =) In großer Menge vorhanden, bamit Übers 
biuft fein, davon wimmeln., „Hle ihre Sätze und Bellen ſtatren 
vor ben Namen berübmter Stribenten (OSchriftſteller). Gottfheb, 
II) intrs: feare ſehen, anfehen; auch ſtieren, und im R. D. ftares 
gen. „Ich fehe du ſtarrſt mir mit weit offenen Augen ins Anyes 
fiht und glaubſt no immer nicht, daß ih in Ernſt reber Wir 
lant, 
, Und weil ibn unbeweglich mit flarrenden Kagen fie anbiidt. Bo. 
III) & trs, ſtaxx mahen; eigentiih und uneigentiid. 

Der flarrende Froſt fält von den glänzenden Sternen. Lange. 

bald wird man ja fatt des ſtarrenden Kummers, Voß. 

Tobeiwinter ſtartet ihr De — Sonnenberg 
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Im N. D. lautet es flaren, und in manhen Gegenden, 5 B. in 
Baiern, hat man bas Berſtaͤrkangswort ſtatzen, in hohem Grabe 


„lin ſtaͤtzs Herg," ein beſtaͤndiges. Opiz. Andere fehreiten ſtet, 
weit das © ia fichen, wovon es berllammet, ber Grundlaut tft. 


darren, fläre feih, im Schwabifchen auf herverfiehen, wie auch Die Etäte, Sy . — n. 1) Die Stätigkeit, Bekändigkeit, Stand⸗ 


ganz vol fein; bei Mahler ih biäben, unb in andern Gegenden 
ftarben , are machen. D. Statren. £ 

* Der Starrhals, —ıt, My. —hilfe. 3) Ein flareer, fleifer 
Hats. =) Mneigentlih, ber Startkopf. S. Starrfopf 2). 

Die Staätrheit, o. 2. die Sigenſchaft, ber Buftand eines Dinger, 
da es ſtart iſt. 

Beate bie Hirt’ allmaͤhlig num ab und bie tretzende Starrheit. Bot. 
üſte zugteich und Blätter umzogen frembartige Starrheit. Derf. 
Die Starzheit der Glieder, des Auges, des Blickes. , 

+ Starrig, —er, — ſte, adj. u, adv. im O. D. far. Ein ftars 
tiger Hals. Starriger Sinn. ©, Halsſtarrig. Davon die Stars 
igleit. 

Der Starrtnoden, — 6,2. gl, ein Rame bes Schwambeines. 

Der Starrfopf, —es, MM. — koͤpfe. 1) Eigentiih, ein flarrer, 
feifer Kopf. Uneigentlih, ein ſtarrer unbiegfamer unnadgirkiger 
Sinn, weiher baher ruͤhret, weil man von Vorurtheilen beberzfht 
wirb, oder weil man für ober wiber eins Sache oder Perfon leis 
denſchaftlich eingenommen it; ohne Mehrzahl. Einen Starckopf 
haben, =) Eine Perſon, welche einen ſolchen Kopf ober Sinn bat. 
Ein Starrkopf fein. Im R. D. fagt man Sturtkopp, Stieftopp 
(Steiflopf), Stiefnade. Gtieler hat bafür aud ber Starr: 
hats, und MW. Kramer ald eine verähtlihe Benennung, wie ber 
zen im gemeinen Leben üblich find, —— — 
tarrföpfig, —er, —ſte, adj. u. adv, einen Startkepf haben 

= * Bergt. Eigenſinnig, haleſtarrig, hartnädig, ftörs 
zig. Starrföpfig fein. Im R. D. flurrkopped, flieffoppeb, ſtief⸗ 
naded. Davon die Starrkoͤpfigkeit, bie Eigenſchaft einer Perſon, 
da fie ſtarrkoͤpfig if. 

+ Die Starrleinwand, 0. ®%. ftaree ober fleife grobe Eeinwand. 

Der Starrfinn, —eE, vo. 39. ein flarrer, d. b. unbiegfamer une 
nadhgiebirer Sinn, ein hoher Grad bes Eigenfinnes, bei welchem 
man auf feinen unnernänftigften Entfäliefungen gegen bie beften 
Grünte zum Gegentheile behatret. Bein Starrfinn läßt dies mit 
zu. Ginem den Starıfinn brechen, 

Starrfinnig, —er, —ſte, adj. u. adv. Starrfinn babend, jrigeab; 
wie auch, darin gegrändet, bavon zeugend. Gtarrfinnig fein. 

Mean die ſtarrſinnige Sungfrau ihm entheiligt — Boß. 
Davon bie Starrfinnigkeit. 

Die Starrfircht, 0. 3%. bei den Ärſten, eine Art der Lähmung an 
einem Gliebe sber mehrern Gliebern, da fie ſtarr werben und blele 
bea (Gatalepsis). 

x Starrtodt, adj. u. adr, ganz tobt, tobt und erflarret. M. 
Kramer. 

X Starrvoll, adj. u, adr. fo voll, daß es ftarret, baß es Heraus 
farret, M. Kramer, * 

Der Starſtecher, —s, 9. gl. ein Arzt, welcher bie Kenntniß und 
Geſchicklichkeit befigt, den Star im Auge zu ſtechen, und welcher 
daraus ein eigned Gefhäft macht (Oculist), ©. 2, Star. 

Starzen, v. ntr. mit haben, f. Starten. j 

Stät, —er, —efe, adj. u. adv. fe, unbeweglich, eigentlig und 
uneigentlid. 

Dftmabis hab' ih geforgt, ea moͤchte der Krug bir entflärzen, 
Dog er erhieit ſich ſtaͤt auf dem geringelten Tuch. Goͤthe. 
Die Augen flät auf etwas richten. Staͤte Augen, Dann auch, 
beftändig, anhaltend, fortbauernd. Gin fiäter Fleiß. Gin jtäter 

Besen. Komm, zeige mir nach langer Racht 
Des ſtaͤten Tages helle Pracht. Gryphius, 
@ern thun mas bir gefällt 
Wirkt ſtaͤtere Zufriebenkeit, 
As alles Gluͤg ber Beit. ©, F. Reanbex, 


haftigkeit, ohne Mehrzahl, 2) Die Etätte. 
Meine Schöpfung fei aud nad leer bie Stäte bes Bäniften 
Und des Werlaffenften aller Erſchaffenein — Kiopfiod. 


* Stäten, v. mtr, flät, feit, gewiß machen; feſten, geänden. Shit: 


ter. Kuh, Gemäpe leiften, Falda. D. Stäten. D. —ung. 


Staͤtig, oder Ötetig, —er, — ſte, zdj. u. adv. von ſtehen. 1) Gin 


frätiged Pferd, weiches ſtehen will umb flehet, ba #6 gehen ſollte, 
und welche⸗ nit von ber Stelle zu bringen iſt; auch X fkätifch, 
ſtetiſch, im R. D. ſtedisk. =) Feſt, unbewe zlich. Uneigentiid, 
ununterbrochen, fertbaurend, Wine ſtätige Reihe, eine fortlau—⸗ 
fende, ununterbrechene, 

Wo — das golbne Zepter In fLetiger Meibe 

Bandert vom Abnberen zum Ente hinab. Schitler. 

— und ſtetiges Saufs er bereindringt, Voß. 

Gin fletiges Ding, in ber Vernunftwiffenfhaft, ein auf folde Art 
aufammengefegtes Ding, daß beffen Thelle in anverrücter Urbs 
nung auf einander folgen, ohne daß man anbre in einer andern 
Drbnung zwifhen ipnen fehen kann, mie 3. B. bie Fläche. eines 
gefhlifenen und geglänzten Blafes (Continuum). Gin folches 
Glas hat einen ftetigen Glanz. in jtätiges Weber, Wohlerze⸗ 
ben ic., beffer ein flätes, db. h. anhaltendes, befländiges. „Gin 
tätiges Zriefen« Spridm. 19, 13. 


Etätigen, v. irs, fätig machen, feh, gewiß maden ic. Stieler, 


©. Beſtatigen. D. Stätigen. D. —ung. 


Die Stätigkeit oder Stetigkeit, ©. 8. 1) Die Eigenfhaft eines 


Dinges, ba es flätig ift, beim Willeram, welcher es für Stand⸗ 
Haftigkeit gebraucht, Stadefeit; im N. D. Stedigkeit. Die Std 
tigkeit dead Raumes (Continuität), 2») Im R, D. auch ber zu 
elaem Befhäfte nöthige ausbaueende Fleiß. Er bat keine Staͤtig⸗ 
keit dazu. Staͤtigkeit thun, ehemahis auch, Gewähe-Ieiften, 
Fulda. 


+ Der &tatfh, —es, 94. u. das ſoibige Wiebgras (Carex acuta L). 
Die Statt, a. Staͤtte, aber ungemöbniih, ein mit Stadt und 


Staͤtte gleihbebeutenbes und mie biete von fichen ſtammendes Wert, 
welches fo viel als Det, Stelle bedeutet. Rirgendés eine bleibende 
Statt daben. Die Wohnftatt, Werkſtatt, Gerichtsſtatt, Hof⸗ 
ſtatt, Wahlſtatt ꝛe. Am baͤufi gſten geöraugt man Statt entwe⸗ 
ber ohne Artikel, ober mit ben Verhältnißwörtern zu und bon, wor 
bei tem Worte Statt ein em angebängt wird, weiches von Ab für 
ben hinten angehängten Artikel erfiärt wird, eben fo wie in ähnliden 
Fäden, von Handen femmen, einem zu Gunjten fpreden. ®on 
Statten gehen, guten Fortgang haben, gelingen. Die Arbeit geht ihm 
get von Statten. Statt finden, geſchehen fönnen, zugegeben, bewil⸗ 
Uget, eingeräumet werben konnen, aud wol, vorhanden fein, mög: 
Hi fein; wofür man auf, dod feltuer, Statt haben fügt. „Die 
Demuth Kann nicht obne Befähl der biebe bes Schöpfers Statt fin: 
ben.“ Getlert. Laffen Sie meine Bitte Statt finden, weiſen 
Cie dieſetde nicht ob, erfüllen Cie dleſelbe. Sprichw. Ein gutes 
Wort findet rine gute Statt, gute Morte, Bitten, Borſtelungen 
bleiben feiten ohne gute Wirkung. Den Vorſtellungen, Witten ır. 
eines anteen Statt geben, fie Statt finden faffen., „Diejenigen, 
welche feiner Warnung und Krinnesung nit Statt geben, bemen 
wirds einmal zu verantworten gantz beſchwerlich fällen.“ Eramen 
und Geaenberidt. (M.) Gines Anderen Statt vertreten, im 
D. D. feine Stelle vertreten. An meiner Statt, an feiner Statt, 
an Kindes Statt. Auch mie Weglaffung besan. Statt meiner, Statt 
beifen. Statt an gehen, oder, Statt, deß er geben folfte, btieb 
er ſtehen. Untichtig iſt die Kägung mit dem vierten Falle. 

Statt den verborgenen Bott — Thaͤmmel. - 
Epemapls fagte man auch, einer Zufage Statt thun, fie erfüllen, 
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Bu Statten Tommen, zw einer Abſicht nüglic fein, beförkerlich Suͤtern, welcher an bes Herren Stele äber bie Wirthſchaft Aufs 
fein. Das Seld kam mie zu ber Meife ceht gut gu tatten. fit führet, einen Statthalter, in Meifen und andermwärtd Hof: 
Erine Zuverſichttichteit lam ihm im biefem alle trefflich au meilter. Im engerer und gewöhnlicher Bebeutüng, derjenige, mei: 
Statten. cher in einem Lande oder in einer Landſchaft die Stelle bes Bandei- 
* Etattbar, adj. u, ade. geflattet werben könnend, ſtatthaft, bei derren oder der hoͤchſten Obrigkeit vertritt (Gonvermeur, Vicelds 
Haltaus für bequem. nig zc.). Aum Statthalter Ueß der König Hinter ibm ben Fürs 
+ Die Etotte, 9. —n, rin Küden. NRemnid, fen Anbronicum." = Maccab, 4, 31. Im S. D. auch ber fand» 
Die Staͤtte, Du. —n, vom ſtehen, ber Ort, wo etwas flehet ober pfleger, welches Lather Häufig gedrauchte. Im dem wereinigten 


* Statten, v. 1) atr. mit baden. 


geftanden hat, mit dem Mebenbegriffe bes Rubens und Bebarrens, 
moburd es fih von bem allgemeinen Ort, von Stelle und Piak 
unterfheibet, und worin ber Brund liegt, baf man es in ber bis 
dern Schreibart ars ein feierlicheres Wort gebraucht. „Mir haben 
bier Leine bleibende Staͤtte⸗ Ebr. 15, 24. Ich gehe bin, euch 
die Stätte gu bereiten.» Joh. 14, 2. 5. „Mit welder feligem 
Seitigkelt — als wär's eine heitige Staͤrte — reife ih nun über 
bie Bambergiſchen Wirfen, aus denen (welchen) in Berminens Traum ge: 
flögelte Blumen aufgefliegen waren.“ J. P. Michter. Die Brant- 
ftätte, Wohnſtaͤtte Wertfiätte, Schlafftätte, Bettſtaͤtte, Ge: 
richtsſtaͤtte c. ©, Statt. Im RN. D. und eintgen andern Gegen: 
den allgemein Staͤte (Stede), f.d., nur daß einige N. D. Schriftſtel- 
ler, inter Meinung biefe Schreibung fei unrichtig, bas O. D. Stätte 
angenommen kaben. Daſelbſt gebrauht man es „im gemeinen Ber 
ben au in Fällen, wo man anderwärts Stelle gebraucht. Nice 
von ber Site geben. Auf ber Staͤte bleißen. „Bott ſchleß bie 
Staͤtte zu mit Fleifh.- 1 Mof. 2, 202. Auch wol für Bedie⸗ 
nung, Stelle, uns für Belegenheit, 

Das Stättegeld oder Stätegeld, —ıd, 4. —er, eine Abgabe, 
welche biejenigen, bie etwas zu verkaufen haben, für die Stätte 
ober Stelle, wo fie ea fell haben, an bie Obrigkeit entrichten mäl: 
fen, das Standgeld, im R. D. Stedegeld, mweldes bafeibft auch 
den Grundzins bedeutet. 
Staͤttelos oder Staͤtelos, adj. u. adr. Feine Stätte habend. De 
obne (obne bies) war diefe tele ftätelod.« Herder. 

1) Statt finden, Statt haben. 
Kuh dem deutſchen Schriftſteller würbe es bei einigem Fleiße ſehr 
leicht gelingen, bie Atmuth feiner Sprache, wenn fie ſtattete, zu 
verkleiden: aber fie hat nicht Statt.” Kolbe. „Diefe Erſcheinung 
wirb um fo leiter bei einen Volke flatten, je mehr es ſelbſt einen 
entfhiedenen Gharafter (entfdjiebenes Eigentbämtihes) bat. Derf. 
»Dos flotter bier niht," Bann Hier nit Statt finden. Wolke, 
=) Zu Stotten fommen. II) tre, eine Etatt geben, ſtehen mar 


en, dellen, in dem aufammengefegten beftatten, erflutten, auds 


ſtatten ze. Im engerer Bedeutung, eine Statt in der Erde geben, 
beerbigen, begraben ; beſtatten. Umeigentith, Statt geben, geflat: 
ten, ober Statt finben laffen, erlauben 1 Die kann Ih nicht 
fasten; grmöhnlider geſtalten. Chemahis auf in weiterer Bes 
keutung,, fliften , machen, verurfahen. 

si Rattet mir gros ungemad. Boners Fabeln, 48. 
D. Statten. D. —ung. 
Statthaft, —er; —efle, adj ır. adv, Statt haben eder fieten Fön: 
nend, geftattet werben koͤnnenb. Tine ſtatthafte Sache. Gin 
ftatthafter Peweie. Sotche Eatfhuldigunger firb nicht ſtatthaft. 
In engerer Bebeutung. nad ben Rechten Statt ſindend, rechtlich, 
gültiz Ein ſtatthaftes Zerfahern. In einigen O. D. Gegenden 
iſt eine ſtatthafte Perſon eine ratbefählge, welche die u einer 
ESiete im Rathe nörbigen Eigenſchaften hat. Davon bie Statt⸗ 
haftikeit, bie Befhaflenheit, der Zuſtand eines Dinges, ka 1 
ſtatthaft ift. 
Der Statthalter, —$, 9. ok; die — Inn, eine Perfen, melde 
einee andern Statt hält, db. h. ihre Statt oder Stelle verteitt, 
Se dieß bei dem ehemabligen kaiſerlichen kandgerichte in Schwaben 
derjenige, ber bes randrichtere Stedle verteot, der Statthalter befs 
feiben. In Pommern nennt man rinen Berwalter auf adeligen 


x Statthaltern, v. imtrs, als Statihalter walten, 


Die Stau oter Staue, 0. Mi. 


Der S 


Niederlanden dekleidete der Erbſtatthalter eine fat koͤnigliche Wär- 
be. Im Holſteinſchen, in Beiediand 10. iſt bafür auch Staller ger 
woͤhnlich. 


Die Stadthalteret, 9. —en. 1) Die Würde eines Statthalters, 


bie Statthaiterfhaft; ohne Mehrzahl. 2) Das einem Statthalter 
anvertraute Gebiet. 3) Die Wohnung, ber Palafl eines Statthal⸗ 
serd, 


Statthalterlich, adj, u. adv, zum Amte, zur Würbe eines Gtättr 


batters gehörend, bemfeiben gemäß, wie auch, demſelben ähnlich. 
Moerbeet, weiher aber ſtadthalterlich fchrieb. 
Statthalter 


fein; in Scherz und Spott, 
Einf, ba ber Papft a⸗⸗ In Ruh ſtatthalterte, ſandt' und deimlich 
Satanas — — — — Beh. 


D. Statthaltern. 


Die Statthalterfchaft, By. — en. 1) Die Würde eines Etatthal 


ters; ohne Mehrzaht. =) Das einem — an xertrauete 


Sebiet. 

Die Statthalterwuͤrde, o. 9. bie Wärde, = Amt eines Statt ⸗ 
balters. 

Gtattlih ‚er, —ſte, adj. u. adv. 1) Mom flatten, geflattet wers 
ben — 2 "ine flattliche Bitte. Dies iſt nicht ſtattlich. In 


dieſer Bebeutung ift #8 mit gewöhnlichz ader wol =) für flaate 
lich, von Staat 2), Staat machtad, mit Stast, Pracht verbun⸗ 
ben, wo es ſtaatlich gefihrieben werten follte, twie es auch in mans 
hen Gegenben geſprochen wird, gemöbnlih aber ſtattlich gefproden 
und gefhrieben wird; im R. D. ſtaatsk. Stattliche Kleiter, 
Stattlich gekleidet fein. „Staatliche Seſuche, fteife Birken 10.“ 
Kofegarten. (R.) Binder mir einem rechten flattliden Ernte: 
franz.“ Weiße. „Ein ſtattliches Feeudenmahl- 5 Maccab, 
6,53. Ginen flattlicd bewirthen. Cine ſtattliche Gochztit austich⸗ 
ten. Gin flattliches Geſchenk. In weiterer Bedeutung gebracht 
man es überhaupt für, in hohem wrade vorzuͤglich. Gin ſtattliches 
Amt, ein anfehnitches, einteäglihes, Gin ſtattliches Berſprechen. 
Ein ftartlicher Wann, eine ſtattliche Frau, von vielen, befonber# 
Ebrperlichen Vorzägen. Fine flattlihe Rede, Antwort, Gin fiatts 
liche? Sebner, Prediger ı. "Einen ſtattlichen Brand in den Bil 
fenfsaften legen; im ©. D. Stattliche aufgewedte Grmäther.“ 
Dpir In noch weiterer Rebeutung, im O. D. für, in bobem 
Grade, fehr. Klagt ſtattlich, ſeufit und fihreit,- Opiz. .I4 
mut ja ſtattlich büßen.“ Derf, äumeilen auch für fheindar, eis 
nen guten Schein ober Anfhein habend. Unter alestei ſtattlichen 
Verwänden. Davon, bie Stattlichkelt, die Befhaffenhelt, ter Aus 
fand rines Dinges, ba rs ſtattlich ift. 


* %* Stattnehmig, adj. u. adv. Etatt nehmend, d. h. Statt fin 


benb. „So müfe boch feine Witte ſtattnehmig fegn.* Ungen. (d.) 
») Der Stitlſtand bes Waſſert, ba es 
eine kurze Zeit bei ber. Ebbe und Flur ſtill ſtehet, ohne mehr ab- 
ober aufınlaufen. 2) Das Etauem des Waſſere, die Handlung, ba 
man bas Waſſer ſtauet. 

taub, —e6, 2. —e, als Sammelweri, o. Dy.; Em. das 
Eıluten, D. D, Etäublein, ein Sammelwort, die fo febe zer⸗ 
theitten und feinen Theile eines trodnen, zuweilen auch ſrüͤſſigen 
Körvers (f. Staubbach, Staubregen), daß man fie mit blofen Au—⸗ 
gen und durch das Gefühl einzeln nicht unterfhriben fann, unb 


Staub 
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werde fih bei Beregung der Luft leicht erheben und vom ihr fort 
aeführer werben, zu bezeichnen. GSewoͤhalich gebraucht man es von 
zarten Theiten biefee Art, welche ſich von allen troknen Körpern durch 
ben Gebrauch abreiben, beſonders aber von folgen Erdtheilen, wel⸗ 
che ſich bei jeder leichten Bewegung in bie kuft erheben, dann ader 
wieder auf andere Abrper ſinken und burd bie feinſten Öffnungen 
dringen. Man beftimmt es, wenn biefe Theile von einem oder dem 
andern Körper vorzüglich berräßren, duch Iufammenfegung näher, 
3. B. Kohlenſtaub, Mehlſtaub, Muͤhlenſtaub, Spreuftaub ıc. 
Der Waſſerſtaub, Waſſer, welches in fo feine Theile getreant 
wird, daß dieſe dem Staube gleichen. Won Staub bedeckt fein. 
Voller Staub fein, Den Staub abbraſen, abkehren, ausklepfen. 
Orr Wind treibet den Staub in vie Hoͤhe. Gin großer dicker 
Staub. Bor Staub Baum fehen Einnen. Gtaub machen, erre⸗ 
gen, buch irgend eine beftige Beweguug folde feine Theile in bie 
Höse treisen. Der Staub fält unangen.hm auf die Bruſt. Staub 
einſchlucken müſſen, an einem Orte, wo viel Staub iſt, fein mäf 
fen. Ich erwartete miche, bay fie den Staub, den fie mit ben 
Küsen auftoßen , für Wolken ausgeben würden“ Weige Menn 
ih einft Staub bin, wenn ich einſt verweſet bin, X Sid aus bem 
Staube machen, fih eilig entfernen, oft aud, entfliehen; moflr 
man im Denabrädihen ſagt, ſich auf den Hafenpfab geben obre 
begeben. Ginem Staub in die Xugen freuen, umeigentiih, ihn 
hindern das Wahre in einer Cache zu fehen, ihn täufhen, hinter— 
gehen. „Ih weiß, daß er ſich albern fiedt, um ihr Staub in bie 
Xugen zu werfen. Weiße, Uneigentlich Sezeihnet Staub, befons 
ders In der höhern Schreibart, etwas fo Beringes, Verzaͤrglichts 
wie der Staub, ober etwas aus Staub, Erde Beſtehendes und Brr« 
gaͤngtiches. So wird ber Menfh und ein Belhäpf überhaupt feinem 
Körper nah, oft Staub, beliebter Staub, befeeiter Staub ger 
nannt.' unſterblich, doch des Todes Raub, 

Sind wir halb Engel und daly Staub. Gronegk. 
his auch mir die Stimme fhalel: 

Komm, Staub, und fammfe dich zum Staube! K. F. Krame r. 

Denn unempflublihen Stıub (dem keihnam) miähanteit er, 

tobend vor Unfinn. Bo$. 
Dort betet die Vernunft: Frhabener, du biſt! 
Biſt nahe dem befeeiten Staube. Tiedge. 

Bas Bände am Teiche bort? Es if belebtet Staub! Der ſ. 
An diefer Bedeutung, ba es auch Menſchen von Seiten ihres irdi⸗ 
{hen Körpers und ihrer Bergänglichkeit bezeianeh kommt auch von 
einzelnen Menfhen ober ihren tobten Körpern bie Mehrzahl vor: 

Bern 

Ein Stein ſich woͤlbet über beide Staube, 

Dann wird ber Fluch entwaffnet fein, Schiller. (R.) 
In weiterer uneigentiiher Bebeutung bejeihnet Staub einen Au: 
fand der Niedrigkelt, der tiefften Demutb, Im Staube Liegen, 
Sid im Staube kruͤmmen, in tiefer Niebrigkeit, Verworfenheit 
fein, leben. 

und ſiehſt, wie ih der Stolz 

Der Toranney im biut'gen Staube krümmt, Weiße, 
Im Staube kriechen, auf eine niedrige und kriechende Art ſich br: 
tragen, Einen in den Staub treten, ihn in bie Miebrigfeit ver: 
fepen , ihn auf das verähtiihite, wegwerftadſte behandetn. Ich 
trat bein zitterndes Alter in ben Staub der Dürftigkeit und Ber 
achtunz nieber.e von Bramwe. Ginen aus bem Staube erheben, 
hervor jleden, aus feiner Niedrigkeit, aus feinem niedrigen, vera: 
teten Stande. 

Dann fintt bee ſchwache Henker, ben Frerelthat und Sltück 

Bom Staub erheben hatte, in feinen Staub zurät, Dufd, 
Bon ten einzelnen feinen Sheliden, welche ben Staub, fammelmört: 
lid, ausmaden, gebraudte mın chemabls auch bie Mehrzahl, Jett 
gebraucht man aber nur das Verkleinungewort Staͤubchen ober 


Staͤublein auf diefe Art. Nach ein geringes Staͤublein fühle man 
in tem fo empfindliben Auge. Dar Sonnenjtäubden. Untigents 
lich bedeutet cin Stäubchen oder Stäubfein auch etwas ſehr Wie: 
niges, unmerkiih Meniges, Geringes vor einer Sache; in ber nie⸗ 
drigen Sprechart manchte Gegenden auch Stoben. Nicht ein Staub: 
hen ſoll er daven haben. Ein Stäublein Salj, Brot, ein Koöͤrn— 
den Salz, ein Krumzen Brot. Im X. D. lauter es Stof, Stoff. 

Das Etzubafteritoos, f. Sraubmoss 

Staubartig, adj, u. adv, die Art des Staubes habend, dem Staube 
oͤhnlich. In der Planzeniehre nennt man bas Laub der Flechten 
ftaubartig pulversleute), wenn es aus nigt bit zufammenhans 
genten, leicht zu trenneuden Körnern beftehet 

Der Staubbach, —ıs, 39. — baͤche, ein Bach, welcher von einee 
großen Höhe berabfäut, ſo daß das Waſſer beim Fallen buch bie 
Luft, durd ben Wlderſtand berfriben getrennt und in fo feine Theil» 
Gen aufgelbſet wird, bag fie einem Staube gleichen. 

— ber Kal des himmelentſtürzenden Staubbachs. Baggrfen. 

Der Staubbalg, —es, Pr. 1) Bei Ginigen, der Staubbeutel, 
3) Baͤlgchen ber Moosblumr, welcht an ber Spige in einem feinen 
Bode auffpringen und einen Samenflaub ausſchuellen (Autkerae, 
Prosphyses Ehrbert), Itliger, 

4 Staubbedeckt, adj. u, adv, mit Staube bedeckt, [ehr ſtaubig, ſehr 
beftändt. „Der ſtaubbedeckte Held.e 

Der Staubbehälter, —s, 93. gt. das Staubbehältnif, —ſſee, 
m. — ſſſe, f. Staubbeutel, : 

Der Staubbeſen, —8, My.gl. ein Befen, Handbeſen, ben Staub 
von etwas abzufegenz; nicht zu verwechſeln mit Staupbefen. 

Der Staubbeutel, —s, 9. gt. in ber Pflanzenichre, ein hohler 
zelliger Körper in ben Blumen und Blüten, welder den Blumen« 
faub enthält (Antkera); auch Staubbehaͤlter, Staubbehäitnif, 
Staubbalg, Staubhuͤlſe, Staubkolbe, Staubfach. 

& Der Staubbewohner, —s, 2. gl, rin Bewohner des Staubes, 
b. b. ber Erde, in Anfebung feiner Wergänglichkeit, Geringbeit., 

“db, fie find nun auf immer ber Irüsfet des ſterblichen Bebens, 
Sind auf immer dem Echmerje der Staubbewohner entriffen. 
Ktopftod. 

Der Staubboben, —#, Br. —böten, in ben Mäbten, der über bem 
Beutelkaſten beſenders dazu gemachte Boden, das Staubmehl dar⸗ 
auf zu ſammeln. 

Die Staubbluͤte, Mz. —n, bie maͤnnlichen Zeugungethelle der Bine 
men; in Gegenfag der Fruchtbluͤten. 

Der Staubbofiſt, —s, 24 — re, der Roſiſt ober Staubſchwamm, we⸗ 
gen feines ſtaudähalichen Samens (lycoperdon bovista L.). 

Der Staubbrand, — es, 0. Di. eine Art bes Wranbes am Wetjen, 
weicher fh im einer fo dünnen Schale befindet, daß fie beinn Dres 
ſchen zerreift und bie darin befindlichen Theile wie cin Staub ums 
berflisgen, 

Die Etaubbürfte, 94. —n, eine Bheſte, ben Staus damit abzufehren. 
Befonbers eine Bürfte, womit man nur ben Staub vor Schuben und 
Ctiefein abkehret, und an welche feine Schmiere oder Wichſe koͤmmt. 

EStanben, v. utr. mit haben, fih als Staub erheben, als Ztaub ker 
umfliegen, Etaub von Ah geben; ftieben. &s flaubet, #4 erhebet 
fih ein Staub, es fliegt in ber Luft Staub herum. In den Müh— 
Ion ftaubet ed. D. Stauden. 

Stäuben, v. ter. 1) Staub erregen, in bie Höhe reiten. Beim 
Austehren nicht ſaͤuben. 

— bie zur Stadt dich tragen in fäubender Frucht durch bie 
Felder. Voß. 
Auch als imtr. ſtaͤubend, Staub erregend ih bewegtn. 
durch Sänber derauf und hinunter 
Staͤubete Heerrug Gonnenberg. 

Bel den Jaͤzern ſtaͤuben ober ſtauben bie wilden Hühner, wenn 

fie fih im Sande baden, =) Als Staub freuen, einen in Staub 


Staube 


verwandelten Körper freuen. „Mofe zJermalmete bas geldene Kalb 
zu Pulver und ſtaͤubte es aufs Waſſer.“ = Mof. 52, 20, (in 
wenig Pfeffer, Zuder auf bie Dpeifen ſtäͤuben. In weiterer und 
uneigentliher Bedeutung gebrauchen es die Jäger von ben Felthäbr 
nern, welche ſtaͤuben eder ſtieben, fihben, wenn fie ihren Kath 
von fih geben. Dann au, mit Staub ober einem tem Staus 
be ähnlichen Körper betreuen. Das Haar mit Puder ſtaͤuben. Sich 
ſtaͤuben, fig pubern. Mit gefräufritem und geſtaͤubtem Haare. 
Ungewöhntih, Geſtaͤubte Teppiche, auf beren Fiebrigen Grand 
fehe fein gehadte Wolle oder -Seite wie ein Staub geſtreuet iſt. 
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Unter biefem Romen begreift man ober kann man begreifen bie 
Biefee mit vier beftäubten Flügeln, oder die Echmetterlinge, 
fowel. Tag : als Dimmerunge » und Nachtfalter, welche die dritte 
Drbrung Siefern bei Linn? ausmaden, die Staubvögel (Lepi- 
doptera). „Zion Infekten (Biefern) faben Eoof und Mlearcs aufer 
verigiedenen Käfeen und Fliegen mehrere Arten Staubfluͤgler,⸗ 
E. A. 8. 3immermann. 


& Das Staubgebiet, —es, a. —e, ein Gebiet von Briten feiner 


Niebrigkeit, Vergängtihkeit, die Erbe, melde Staub iſt, welche 
vergoͤnglich ifh 


Gin Beben, das fo welt, 

Meit über Staubgebiete 

Hinaus bie Wurzel fhlug. Tiedge. 

A Das Staubgebilde, —es, 4. —e, ein Webilde aus Staub,“ 
ein irdiſches Gefhöpf. „Das Stäubgebilde war noch nigt Minfd.« 
Herder. 

A Staubgeboren, adj. u. adv. im Staube, oder auch von Staube 
geboren, b. 5. niebrig, gering, irdiſch, vergänglid. Dex, ſtaubge⸗ 
borene Menfh. So auch ber Staubgeborene. 

Nur Liebe war die Ehöpferien ber Weſen 
und warb ber Staubgebotnen Eebrerion. Derber, 
ih Staubgeborneh fhredt fein kit. Gerftenbergk. 

Das Staubgefäh, — s, MH. —e, ia ber Pflanzeniehre, ber Name 
mejentliher Theile ber Blume, nämtid laͤngliche Körper, welche eine 
Menge Staub tragen, ber jur Befruchtung nötbig iR (Stamine), 
Theile bes Etaubgefäßes find ber Staubfaden, ber Staubbeutel uns 
bee Blumenſtaub. : 

& Staubgegründet, adj. m. adv. auf Eraub, mie auf von Staub 
gegründet, aus Eraub geſchaffen. 

und was iſt ber Wohner der Hätte von Leim (kehm), 
Staubgegtuͤndet und ſchnell von Motten jernagt. Berber, 

A Das Staubgeſchlecht, —s, My. —er, ein im Staube gebore⸗ 
nes ober aus Staube entflanbenes Geſchlecht, das Menſchengeſchlecht, 
in Anſehung bes irdiſches Körpers and der Bergänglichkeit. 

Zum mähfeligen Staubgeſchlecht 

Sen! jegt freundlih ben Fiug — Boß. 
Rein, erft mug auch das Staubgeſchlecht fih ncd witer Jehoven, 
Gegen ben eigenen Echöpfer empdren — Bonnenberg. 

4 Dad Staubgefhöpf, —es, 94. —t, ein Geſchoͤpf von’ Staub, 
aus Staub gefhoffen, b. h. ein irdiſches, vergaͤngliches Befhäpf, 
d. B. der Menſch. und wie wollten wir befem Staubgeſchoͤpfe — 
zumuthen, fh ben Anfang ber Melt zu benten?« Herder. 

Das Staubgewaͤchs, —et, Me, f. Staubmoos. 

Dad Staubgewebe, —s, My. al. ſ. Staubmoes. 

a Das Staubgewoͤlk, — e, 4. —e, ein Gewblk von Staub, 
bite Staubwolten. 

Staubgewoͤlk umwallte den Schleppenten — Bof. . 

& Das Staubgewühl, — es, 0. 94. ein Gewühl von Staub, bie 
Penrgung und Bermifhung von Staubwolken unter einanber, wie 
auch foihe in einanter ſich bewegende Staubwolken felbit; auch wol, 
ein Gemähl von irdiſchen Weſen, welde ihres irbifchen Urfprunges 
und ihrer Vergaͤnglichlelt wegen mit Staub vergliden ‚und Staub 


5) Bon Staube reinigen; beftimmter abftäuben, ausſtaͤuben. @in 
Btmmer, die Bücher ꝛc. ſtaͤuben. Das Geteride ſtaͤuben, in ber 
Landwirthſchaſft, #8 durch Schwingen von Starte reinigen, Die 
Betten ſtaͤuben, die Federn mit einem Wleterwiiche in Bewegung 
fehen, fo daß die tauglichen in bie Höhe fliegen, die untauglichen 
aber liegen bieiben. D. Stäuben. D. —ung- 

Der Stauber, —s, 9%. gl. ein Ding, weldes ſtaubet. So beißt der 
Staubfhwamm oder Bofift in Balern Stauber oder Stieber (Ly- 
coperdon bovista L.) 

Der Staͤuber, —s, 3. gl. 1) ine -Perfon melde Räuber. 
Belonders in einigen @egenden, eine Perfon, melde ein eiges 
nıs Geſchaͤft daraus macht, bie Wetten für Andere zu flänben 
und ausjuftepfen. =) Ein MWerkjeug, bamit zu fläuben ober von 
©taube zu reinigen, ein Flederwiſch, Webel ır., befonders im N, D. 
3) Eine Art Meiner Hunde, melde dazu abgerihtet fint, das Wilb 
aufzuſtaͤubern, d. h. bdurch ihr Bellen aus ihren Schlupfwinkeiln zu 
treiben ;,nadh der gemeinen Ausfprahe Stöber, R. D. Stöver. 

Die Stauberde, Ay —n, biejenige Erde, welde wenn fie ganz 
teoen if, ſich Teiht in Staub vermanbelt, 

Stäubern, v. Iitrs. das Wiederholungswort von fläuben. 1) Stau 
bern maden, und unrigentlih, in bie Höhe treiben, aufs und fort 
treiben. So ſtaͤubert ber Räuber das Wild aus feinen Shlupfwinkeln, 
Ich wii ihn ſtaͤubtrn, daß er am mich gedenken fol, In weiterer 
Bedeutung und ald intrs, gebraudt man #3 im gemeinen Beben für, 
begierig und unbefugter Weife fuchen, wobei man überell und in 
allen Winkeln nachfichet, wo alles mit Staub bedeckt iſt und wobei 
man fit ſelbſt kaubig macht, ben Etaub von ben Badıen erſt mens 
fhaffen muß, Im ganzen Haufe, in allen Winkeln fläubern. Be: 
fonders im ben Bufammenfegungen, aufſtaͤubern, ausitäubern, 
dutchſtaͤubern, berumfiäubern x. 2) Von Staube reinigen. Das 
Haus ftäubern, oder ausftäubern, IL) ner, mit haben, in feinen 
Theilen, wie ein Staub berabfallen; vom Staubrrgen und feinen 
Säneefloden. Es ſtaͤubert. Von Staubregen auch ſtaubreunen. 
Moerbeet. Im R. D. ſagt man bafür eltern und ſtoͤvern. 
D. Staͤubern. D. —ung. 

Das Staubfach, — es, Mz. — faͤcher, ſ. Staubbeutel, 

Der Staubfaden, —s, 9. — faͤden, tn der Pflanzenlehre, bie Ab: 
den Äbnlihen Zeile in den Blumen ber Gewaͤchſe, welde bie Staubs 
beutel tragen (Filamenta); auch Etaubträger. 

Staubfadenformig, adj. u. adv. die Form oder Beftalt eines Staub: 
fadens babend, So Heißi im der Pflanzeniehre ber Kranz einer 
Blume ftaubfabenförmig (staminiformis), wenn er bie Geſtalt genanut werben, „D Almadır! rief fie, bie um biefes graufe Staub: 
eines Staubgefäßes Hat. _ gewählt weht, o böse mite Menzel: Sternau. 

Die Staubfeder, My. — n, die feinen zarten Faden, welde beider O Staubgleich, adj. u. adr. dem Staude gleich, niedrig, nichts 
geringften Bewegung ber Luft in bie Höhe getrieben werden, bie mwerth, „Ja, bat es nicht ſogar Menfhen argeben, die von allım 
Flaumfe>er. gebensgefühle fo ganz verlaffen waren, bafı fie bas ganze Beben und 

Die Staubfege, By. —n, eine Kornfege, welde feiner ale die ger Bieten dex Gterötihen für ein Nichts, für ein Fummeroolles und 
wöhntide ift, und das Werreite von Staube zu reinigen dienet. ſtaubgleiches Dafein erflärt haben? Gäthe. 

Die Staubfiechte, Mz. —n. ı) Eine Art Fledten (Lichen pul- + Das Staubbaar, —es, 4. —e, die zarten erſten Varthaare 
verulentus). Remnich sY Bei Finigen aud mol das Staubmord. einer Perſon männlihes Geſchlechta; im Rt &, Stofhaar. 

O Der Staubflügel, —8, Mg. gl. in der Heferleöre, ein mie mit ars Der Staubhanf, —et, 0. My. der maͤnntiche ober feuhtsare Hanf 
tem Staube befleeueter Fluͤgel, bergleigen bie Schmetterlinge baben. (Connahis sativa mas). — 

O Der Staubfluͤgler, — , D. gl. ein Thier mir Staubſtügeln. Die Staubhaut, Sij. —haͤute, eine mit Staub, oder wie mit Staut 
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bededte Haut. In ber Lehre von ben Schwaͤmmen neunt man 
Staubhaut oder Samenhaut bie Schwammhaut, welche ben Staub- 
ſamen trägt, in Roͤhrchen, Stachtin, Blättern hervorragt, und aus 
gedraͤngt ſtehenden, dem bloßen Auge unſichtbaren Buͤchschen zu ber 
ſtehen ſcheinet 1, (Hymenium). Illiger. 

Der Staubhuͤgel, —s, 3%. gl. ein Hägtt von Staub, ein Haufen 
„Staub, „War ber Menih bas Geſchopf Bottes, uns nicht — — 
“ein jufansmengetriebener Staubhügel aus ben Abgruͤnden bes 

Riäte = Herder. 

Die Staubhuͤlle, 9. —n. ı) Eine Hülle gegen ben Staub, Frifd. 
2) A Eine Hüde von Staub, 3. 8. ber irdiſche Körper, 

Die Staubhülfe, 4. —n, ſ. Staubbeutel. 

Staubig, —er, —ſie, adj. u. adv. Staub enthaltend, mit Staube 
bebedt; R. D. flönerig. Ein fkaubiger Tiſch, Hut. Staubige Büs 
der. Staubig fein. Sich ſtaubig machen. Es ift ftaubig, es flaus 
ber. Davon bie Staubigkeit, der Zuſtand eines Dinges, da es flaus 


big ift. 

Der Staubläfer, —t, 5%. gl. eine Art Käfer, melde mit einem 
Staube bedect zu fein ſcheint (Scarabaeus pulverulentus L,). 

Der Staubfall, —e#, 9p. u. der an beruft in Staub zerfallene Kalk, 

Der Staublamm, —es, 94. —fimme, bei ben Kammmachern, 
ein Kamm, beffen Zähne fehr dicht beifammenfichen ‚ um bamit ben 
Yuber ıc. wenzufhaffen. 

Der Staubfloß, — es, By. — Höfe, ein Kloß von Staus, ein Erd⸗ 
op; uneigentlih, ber Meufh, als irbifhes Geſchoͤpf. — ober 
{hr koͤnnet verlieren das Antlig Gottes, und ein jerbrodener, mürs 
ber, geftaltlofer, Shlammiger Staubkloß werden“ Herber. 

Die Staubfolbe, Br. —n, f. Staubbeutel, 

Das Staubforn, — et, 4. —förner; Um, das —koͤrnchen, ein einzel: 
nes berienigen Thellchen welche man Staub neanet. „Diefer Baum, biefe 
Pflanze, bike Staubkorn, diefer Baffertropfen — fage, wie vieles 

- Gebrauchs, Nusens, Anwenbung iftsfäbla Herder. Auch uneigents 
ih, eine Außer unwihtige Sache zu bezeichnen, „Sie (bie Berftan: 
des helden) find heute von einer Sache überzeugt, und mergen nicht 
mehr, wenn ein neues Staubförnden auf bie fogenannte Wagſchale 
ihrer deutlichen Bemwegungägründe füllt“ Herder. 

© Das Staubfriechen, —s, ©. 94. das Krieben im Staube, mies 
driges und kriechendes Betragen. Ihr muͤßt doch eine Entſchaͤdl⸗ 
gung für eure Staubkriechen haben.“ Wenzel: Sterman. 

© Der Staubfrieher, —s, 29. gl. einer der im Stande krlecht, 
ein niebriger und kriechender Menfd. 

Die Staublaus, Du. — laͤuſe. 1) Gehe Heine Kopfläufe. 9) Die 
Popierlaus oder Büherlaus (Termes pulsatorium L.), 

Die Staublauwine, 3. —n, f. Yaumine, 

© Der Staubleder, —t, 4. 3. (R.) einer der ben Staub lecket, 
d. h. ein keiechtader, nicherträhtiger Menfh, Schmeichler. 

O X Die Staublederei, 9. u. das Lecken des Staubes, d. 6. krle⸗ 
&enbes niederträdtigesWelen, Schmeichelei. „Rricherei und Staub⸗ 
lederei.“ Rofegarten (®.) 

& Der Staubleib, — es, u. —er, ber deib vom Staube, ber ir⸗ 
diſche Leib tes Menſchen. 

Den Ztaubleib tragen mit feiner Tobtenfarbe. Shubart. 

© Der Stäubling, —es, 4. —e, ein aus dem Staube entftans 
Denes Ding, auch wol ein taub ſelbſt, und uneigentlich, ber flaub: 
aber erbgeborene Menſch. 

Feind dem Staͤubling zu werben 

Mörd’ ich errötben ®onnenberg. 

A Das Stäublingsgefhleht, —es, 9. u. das Geſchlecht ber 

Staͤublinge, das Menfhrnarfhicht, 
fiser der Leiche des Stdublingägeſchlechts und den Trümmern 
ber Erde. Sonnenbrra. 

© Der Staubmantel, —s, 9. —mäntel, ein Mantel burd wel: 
Gen man fi ober vielmehr die darunter getragenen Kleider vor 


__602 


Staubf 


Staub ſchuͤget. Kaum hatte ih meinen Staubmantel abartworfen, 
fo ı0,* Benzet⸗Sternau. Uneigentlid ber Körper bes Menſchen, 
als eine irdiſche Hülle, ats ein Mantel gleibfam, „— ein Etaubmams 
tel ber Onttichleit-Tiegt er unter meinen Füßen.“ Derf. 

Das Staubmehl, —s, ©. 9. in bem Mühlen, basjenige feine 
Mehl, weiches in Seftalt eines Staubes ouf» unb umberflieget; auch 
Flugmehl, Mehlſtaub. 

Der Staubmenſch, —en, 9y.—en, ber Menſch vom Staub, b. $. 
ber irdiſche vergänglihe Menſch. „Die oben angeführte Stelle Hiebs, 
da ber Etaubmenfch dem flammenden seinen Lichtengel entgegens 
gefeht wirb,e Herder, 3 

Das Staubmoos, — es, 84. —e, eine Gattung von Aftermoofen, 
welche auf feuchten Dingen wachſen unb entweder flanbig ober fes 
berartig und melftentheiis gefärht find (Byssus L.), aud taub 
aftermoos, Staubpflanze, ſchimmelfoͤrmiges Staubgemädhs, 
Haarmoos, Kanraftermoos, Haarſchwamm. Man theitt fie ein 
in Staubmoos, Staubgewebe und Fadenmeot. Das ſchwarne 
EStaubmoos, ein Staubgewebe, welches aus febn Heinen mit ſchwar⸗ 
sem Staube bebrditen Fäden beſtehet, und auf Eteinen, brfonbers auf 
kalkartigen Eteinen wähh (Byssus antiquitatis L.), . 

Die Staubperle, 9. —n, im Perlenhandet, die kleiaſte und ge⸗ 
ringſte Art Perlen; bie Samenperfe, Kothperle. . 

Die Staubpflanze, 94. —n, f. Staubmoos, 

Der Staubpinfel, —d, 9. gi. 1) Ein Pinfel, ben Etaub von 
einem feinen Gemählbe damit abzunehmen. 2) Bei ben Maureen, 
ein abgenuͤtzter Schlemmpinfel, womit bie alten Wänbe abgeriehen 
werben, ehe man fie übermeifet, B 

Der Staubregen, —, 99. gl. ein febr feiner Wegen, beffen Xros 
ofen dem Staube gleihen, weicher entfichet wenn bie Verdichtung 
ber anfgeftiegenen Dämpfe allmaͤhlig vor fi gehet und im den ums 
tern Buftgegenben anfängt (Precas); im N. D. Stofregen, Sabbert ⸗ 
gen, Emndberregen, in Schwaben und in der Schweis Staubeten. 

Staubregnen, v. ntr. w. imp. ſtäubern. S. Staͤubern IN. @s 
faubregnet. , 

O Die Staubrinde, W. —n, eine Rinde von Staub gleihfem, 
bier Staub, von welchem eine Sache bedeckt iſt, befonder# wenn 
deſſen Theile buch Feuchtigkeit an einander gebaden find. „Die 
Staubrinde von viersehn Meilen auf den Kleidern — war — 
entwifhtr RT. Schmidt. 

Die Staubrötbe, ©. 3%. diejenige Färherröthe, melde zuerſt von 
dem erfien @tampfeh entflebet, unb aus ben bünnften und kleinſten 
Wurzeln beftehet; auch das Staubroth, ber Mull. 


. Die Staubfäge, Mm. —n, bri ben Kammmadhern, eine Säge mit 


zwei Blättern, bie Zähne der Staubkämme damit einzuſchnelden ; 
das Eitaubzeug. 

Der Etaubfame, —ns, 94.—n, Same fo feln und zart wie Staub, 
In bee Eebre von den Ehmämmen, ber in ben Büchschen enthaftene 
Etaub, welchet wahrfheiniih der Same tft (Spora). Ilfiger, 

Der Staubfand, — es, 0. 24. zarter feiner Eand, deſſen Körner 
fo Hein wie Staub find, und welcher daher vom Winde leicht In bie 
Hoͤbe getrieben wirb; der Alugfand, 

Der Staubfhwamm, —es, 94. —fhivämme. +) Eine Gattung 
runder Schwaͤmme, melde mit einem ſtaubortigen Samen ongefüllt 
find, und zur Zeit ber Meife an ber Epige von ſelbſt auffpeingen 
(Lsenrerden L,); auch Kugelſchwamm. Pefonters eine Art 
diefer Ehrämme auf unbebaurten Feldern, an offenen Waldſtellen ıc. 
welder einen feinftaubigen, braunen, übel riehenden Somen enthärt, 
der den Augen fhäplih fein foll (f yerperden bovist+L,); der ges 
meine Kugetihmamm, X Bofiſt, + Kit, Bubenſiſt, Weiberhft, 
Puffiſt, Pfaffiſt, Wotfafiſt, Hundenft, in und um Siegensburg 
Gagenſiſt, Ktafiſt, Stoibenfift, im Lante eb ter Ens Blindfiſt, 
in Würzburg, Giftſchwamm, in Ungarn Goldſchwamm, in Schwa— 
den Rabenei, in Baiern der Stieber, Stauber, in Nürnberg taus 
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bee Schwamm, Zrudenbeutel, anberwärte neh Wolfsfurz, ic. 
Andere Arten find die Staubfchwänme auf Holzwert, alten Wäns 
ben un Blumen (Lyeoperdon epileadrum L.), die Staubſchwaͤm⸗ 
me auf ber unteren Fläche bes Huflattiges (Lychperdon epiphrl- 
lum L.). 2: ine Benennung weiherer Biättsrkhmänme, welche 
wie mit einem Staube bededt find (Agurici pulvinaii), 

Das Staubfieb, —es, 94. —e, ein ſehr enges Eich, ben taub 
damit von bem Getreide ıc. Abzuſondern. 

& Der Staubfohn, —es, 4. — ſoͤhne, f. Staubtochter. 

Die Staubfpinne, 9. —n, die gewöhnlide Hauelpinne, welche ihr 
Reg in ven Winkein ausfpannt, von dem Staube, wilder das Reg 
berfeiben gewöhnlich bedeckt, die Kehrichtſpinne. 

O Der Staubtabaf, —es, 9. —e, feiner und trodener Tabak, 
welcher tem Ztaube gleicht, z. B. ber Brafilirmtabaf ır, 

4 .Die Staubtodter, 9%. —töhter, eine Techter des Staubes, 
ober bes Staubmenfhen, b. 5, eine weiblide Perfonsals ein vers 
gänglihes rbengefhöpf ; fo au der Staubſohn, eine folhe Per: 
fon männlihes Geſchlechts. “Du — ziebit fie herunter zu ben En: 
benfühnen und Staubtoͤchtern.“ Wenzel: Eternau. 

Der Staubtriger, —s, W%. gl. f. Staubfaden. 

& Staubumwoͤlkt, adj. u. av. von Etaubmoiten umgeben. 

— in ſtaudumwoͤllten Sommmertagen, Rarfhin, 
b. 5. in trodenen Sommertagen, wo alles in Btaubwolfen gehüdt, 
oder wo ſelbſt der Tog von Staubwolken verbuntelt wird, 

Der Staubvogel, —s, By. —vögel, f. Staubflügfer. 

Der Staubweg, —ı#, 94. —r, in ber Pflanzentehre, grmiffe Theile 
in ben weiblihen Blumen, welche aus bem Fruchtkaeten entfprin, 
gen, fih in eine Spige enbigen, ben Blumenftaub empfangen und 
daburch befruchtet werben (Pistillum); bei Anbern der Stempel, 

Der Staubwirbel, —s, Py. gl. in Wirbel in die Höhe getrie⸗ 
bener Staub, 

A Staubwirbelnd, adj. ben Staub wirbelad, in Wirbel in bie 
‚Höhe treibend, Staubwirbel etregend. 

Sah aus dem Schsoße bes Norbs, ſah aus bem Schooße bes Suͤde her 
Zeurig geharnifhtes Hoͤlenheer ſtaubwirbelnd beraufsichn! 
Sonnenberg. 

Die Staubwolke, 4. —n, bieder fi erhebender Staub, welcher 
eine Wolle bildet, unb die Gegenſtaͤnbe gleich einer Moife umgiebt, 
unſichtbar macht. 

& Staubwöltend, adj. den Staub woͤlkend, Staubwolken srregenb, 
karm erfchot in ber Keen’, hinwirbelt umber aus ben Städten 
Schar, ftaubmöltend, — Sonnenberg. 

Das Staubzeug, — es, Mi. —e, f. Staubſaͤge. 

+ Der Stau, — s, I. —e. 1) Im O. D. ein Meff, beſonders 
ein kurzer enger Muff; auch Staucher, font ach Stutz, Schlie⸗ 
fer. Auch die Ärmel, und eine Xet Schleier, durch melde man den 
Kopf ftedt, werden im D. D. Stauche genannt, 2) Bei ben Mäts 
en heißt, das Rab geht im Stauch, oder, es gebet ſtauch, wenn 
6 bei großem Waſſer ſchwer und langfam berumgebet unb von dem 
Wofer gleihfam geſtauchet wird; im R. D. Stau. 

Die Staude, 34. —n. 1) Die Handlung ba man ſtauchet; ohne 
Mehrzahl, 3) Etwas das geitaumet wird ober geſtauchet il. So 
nennt man in einigen „Gegenden bie Büfhel ober Bündel Flachs, 
weihe nad ber Möfte auf bie Erbe geflauchet werben, bamit fie 
trodnen, Stauden. Des RD. Stufe ſcheint mit Stauche ein und 
daffelbe Wort zu fein. &, d. Gine Staucht oder Stufe Zorf, ein 
Haufen Zorf von fehe Städten. 

Stauden, v.trs, 1) Mit Hervorbeingung eines bumpfen Schatles ſte- 
sen, fowel wenn man einen kurzen bidfen und weichen Körper gegen 
einen harten, als auch einen ſolchen harten Körper gegen einen weis 
Sen fiohtz im R. D. ſtauen. Einen mit dem Hintern auf ben Boben 
ſtauchen. Mein Freund zu Boden ift geſtaucht. G. Sachs (A) 
Si bie Hand ſtauchen, auf bie Hand fallen oder am biefeibe fo ſteßen, 
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baß fie gewiſſer Magen batuch verrenkt wird. Maaren In ein Hof 
ſtauchen, fie fer sufammen fegen, mit den Föüßen fell treten. Ein 
Stud Gifen ſtauchen, bei ben Schmieden, #6 wenn es glühend if, 
der Sänge entgegen fhmieden, wedurch es kürzer und dicker und auf 
tihter wird, Daber, eine Art ſtauchen, im Bergbaue, fie ausfhmies 
ben. Im Gennebergfhen heißt, einen ſtauchen, umelgentiih, ihm 
derb abführen, ibm das Maut ſtopfen. Mneigenttiih, das Waſſer 
ſtauchen, R. D. ſtauen, den Abfluß deſſelden hindern and dadurqh 

anſchwellen. Einen Fluß, einen Mühlbach ze. ſtauchen. S. Stauen, 

2) Stabchend, auf den Boden ſtohend fegen, Aellen. Den Banf 

ſtauchen, ihn nachdem er gerauft worben ift, im Keine Haufen us 

fammenftellen, damit er trodne, wobei man ibn auf ben Boten aufs 

Röst, daß alle Stengel unten auffichen, im R. D. ſtuken. Den 
Flachs ſtauchen, ihm nad der Köfle auf eben ſelche Art in Bänder 

binftellen, wobei man ihn auf den Boben ſtoͤßl und unten ausberis 

tet. 5) F In den Rüden, dämpfen, im ®. D. fioven, jtäfen. 

Geſta uͤchtes Fleiſch, gedämpfers. D. Stauchen. —ung. 

Der Staucher, —6, 9. ol. ») Einer ber ſtauchet. =) Ein ge 
ſtauchtes Ding. In mandıen Gegenden am Rhein, ein Duff, in 
Edhwaben, ein Vorterärme, S. Staub 1). Im Bränfifhen 
nennt man auch kurze Handſchuhe ohne Finger Staucher. Zumeir 
len au, ein Ding, in welches etwas geflaucht wird, Bo nennt 
mon an manden Orten ein Kaß zu krodnen Eebensmitteln, mworein 
biefe geftaucht werben, einen Stauchtr, in Schwaben Stüßbid. 

Der Stauchweger, —s, ®4. gl. im Schiffbaue, tie untern Kimms 
weger, welche auf bie Fuͤlingen ber Nüftergaten folgen. Röbing. 

Die Stauchzange, 4. —n, auf den Eifenhämmern, eine Art Bam 
gen, womit das Eiſen gehalten wird, wenn man es ſtauchet. 

Die Staude, ,.—n; Bm. das Stäudhen, D.D. Staͤudlein, vor 
fteben. 2) Ein flehenbes Ding; eine Pfofte, Ehule, So beifen in 
ken Paptermühlen bie Eleinen Säulen, in und zwiſchen weichen bie 
Schwingen geben, Stauden. S. Hinterftaude, Vorderſtaude. Mei 
andern Haudwerkern heifen Meine Säulen biefeer Art Studel. 
2) Die Benennung folder Bewähfe, weiche einen mehrfachen gera: 
ben Stamm ober mehrere gerade Stengel aus der Wurzel treiben, 
und welche auch Staubengerächfe gensant werden. In engerer 
Bedeutung verſteht man unter Stauden und Staudengewaͤchſen 
ſolche Bewähfe mit bolzartigem Stamme ober mit mehrern geras 
ben hotzartigen Etengein, melde im Herbſte über ber Wurzel vers 
borren, im Krüblinge aber wieder ausfhlagen (Suffrutices),. Im 
noch engerer Bedeutung find bie Stauden Gewächfe mit bolzigen 
Stämmen, melde nicht abflerben, ſondern fortbauern (Frutices), 
Die Brembeerftaude, Hafelftaude, Holunderftaude sc, Die Straͤuche 
find beſonders dadutch von den Stauden verfchieden, daß fih die Ztimme 
derſelben won unten an in AÄſte ausbreiten und baß fie fperrig wachlen, 

Der Staudeih, — s, My. —e, im Wafferbaur, derjenige Deich, 
melden man an boben Orten anieget, um ber Überfhwemmung 
durch eine außerordentlich hohe Flut zu widerſtehen. 

Die Etanbelbeers, By. —n, f. Heidelberre, 

Stauben, v. ntr. mit haben, in Stauden wachen, flaubenartig wach⸗ 
fen. „Staubende Gerfter Bof, 

Der wilde Wermuth flaudet umher. 
D. Stauden. 

Der Staudenapfel, — , 4. —Äpfei, eine Art Apfel, beren Baum 
einer Staube gleihet; auch Zwergapfel, Hedenapfel, und weil fle 
am fräbeften reifen, Johannsapfel. 

Staubenartig, adj,u.adr. nad Art einer Staube, einer Staude ähns 
ih (suffrntioosus), 

Die Staudenbeere, 4. —n, f. Heibelbeere. 

Der Staudenbotter, —6, ©. N. eine Aut des Flachs- oder Seins 
dotters, welhe flandenartig wählt (Myagrum perenne L.); auch 
Etandenbeberidh. 

Die Staubengerfie, 9. u. eine Art zweigeiliger Commergerfle, 


Kretfhmar, (A.) 


Staud 
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welche ſich in einem ſchweren und feuchten Beden ſehr beſtaudet, 
d. h. viel Halme treibt, auch Blattgerſte Mordeum frutescens), 

Das Etaudengemähs, —es, 4. — e, ſ. Staude 2). 

Der Staudenbeberich, —#, o. 9A. f. Staudenbotter. 

Der Etaubenhopfen, —®, o. 3. ber wilde Bopfen, weil er fi 
an Stauben ı, anranket; auch Heckenhopfen, Nafenhepfen, Weis 
denhopfen. 

Der Staubenflee, —$, o. MM. ein Nanıe ber Gewüͤrzſtaude (Pte- 
lea trifoliata L.,), f 

Die Staudenkoralle, 34. —n, eine Gattung Pflengentblere, bei 
melden ber Stamm mit Bmelgen verfehen und aus Ralkartigen 
Bliebern zufammengefept, mit elner zerreiblichen Rinde befleidet 
und mir Heinen Zellen überfäet ift (Isis L.); auch eble Koralle, wel 
den Ramen befonders bie rothe Staudenkotalle (Isis nobilis) fährt. 

Das Staudenkorn, — es, 3. u. eiie Art Korn ober Moggen, wel 
Her mehrere Halme aus Cinem Korne treibet, ber Staudentoggen, 
in Meigen Stollforn. 

Die Staudenmelde, 24. u, bie ſtrauchartige Melde, f. Melde 1) 
(Atriplex halimus L.). 

Der Staudenroggen, —t, 9. u. f. Staubentorn. 

+ Der Staubenfhnapper, —s, PA. sl. in D. S. ein Heiner dem 
Rothkehlchen ähnlicher Wogel, tmeider ſich im März auf den Etauı 
den feben laͤſſet und nad ben Aiefern ſchnappet. 

Der Staubdenfelleri, — es, o. 4. in Stauden wachſender Selleri. 

+ Das Staubenvogerl, —, 3. gl, die Meine Rohrdemwel. 

Der Stauberih, —es, 94. —rı. 1) Eine Art bes Gänfefußes, ber 
vielfamige Bänfefuß (Chenopodium polyspermwnL)), auch Fiſch⸗ 
melde. 2) Cine Gattung ausländifher Strauchgewächſe (Aira- 
phaxis L.); auch Strauchmelde. 

Staudicht, adj. u, adv, einer Staude aͤhnlich. 

Staudig, adj. u. adr. eine Staube abgebend, vorfiellend. in 
ſtaudiges Gewaͤcht, ein Staudengewaͤcht. Staudig wachſen, in Stauden. 

Stauen, v. ir⸗e. im R. D. ſtauchen. Waaren ſtauen, fie feſt und 
fo zuſammenlegen, daß fie ohne Schaden zu leiden ben wenlaften 
Raum einnehmen. Welonders in der Ehifffabet, bie Ladung 
eines Schiffes gehörig vertheilen und bequem feft legen, fo daß bie 
Güter weber gebrüct werden, noch ihre Lage veräntern Binnen, 
und bap auch has Schiff, wie duch ſchlechte Vertheilung ber Laſt 
geſchlehet, weber ben Btampfen und Rollen ausgefegt, noch zu fehr 
worberfaftig ober binterlaflig gemadt werte. Das Maffer flauen, 
es im frinem Laufe aufhalten und babuch in bie Höhe Schwellen 
maden. D. Stauen. D. ung. Ich wollte bei der Bis 
fdung bes Ediffes und bei der neuen Stauung felbft gegenwärtig 
feine Ebeling. 

Der Stauer, —s, 9%. gl. einer der ftauet, befonber# einer, ber bas 
Etauen auf den Schiffen verrichtet. 

Der Stauf, —es, 94. gl; Um. das Stäufhen, D. D. Staͤuflein. 
1) Am ©. D. ein Gefäß vom einem gewiſſen Gehalte, wie auch, 
ein Becher, ein Kelch, befonders-ein Map au flüſtgen Dingen, ale 
welches es mit bem, Stuͤbchen Ubrrelalömint; im R. D. Stoff. =) 
Die Epise, Stufe. Fulba. Derfeibe führt es and foͤr Kante an, 

. Das Stauholz, —ed, 94. —hötfer, Anäppelboiz cher kurze Stäbe 
Holz, welche zum Stauen bienen und zwiſchen und unter bie Käfs 
ſer gelegt merben. 

Der Staufiel, —es, My. —e, auf den Schiffen, Kiele der Keile, 
teren man fih beim Ztauen der Käfer bebirnt, indem man fie an 
beiten Seiten bed Faffes zwiſchen ben Rlampen oder Stauhblzern, 
woran die Fäffer mit den Enden liegen, hineintreibe, 

Staunen, vr. ntr. mit haben, vor hödfter Vermunderung, wie auf, 
vor Bewunderung unbeweglih, ſtumm daſteben. 

Du ftaunft; es regt ſich deine Tugend. Haller. 
„In alten Äußerungen einer ſtaunenden Bewunderung in ben Ge— 
fihtern ter falten Grrife.» Eeffing. 


So fheint es, frage ftets fein ſtaunendes Geſicht. Wieland, 
Und alles ſtaunt und horcht vol ediem Umgeflüm, Billamom, 
In ber böbern Schreibart auh mit bem britten Kalle bes Wegen: 
ſtandta. Giner Sache ſtaunen, über fie faunen, burg fie in ben 
Buftand, welchen ſtaunen bezeichnet, verfegt werben, 
So dich, Mädchen, bewundr' ih und fiaune bir — Voß, 
Staunten fie alle dem Hirſch -— Derf. 
Staunett dem Anbiif! Baggefen. 
Das Staunen kann eine bloß innere Urſache haben, welche irgend 
ein dem Berftiande ober bem Serien ober beiten zugleich werther, 
anzie hender Gegenftand ift, das Erftaunen aber hat eine äufere Ur 
fade. Berg. Wundern, VBerwundern, Bewundern. D. Stau 
nen. S. d. D. —ung, in dem zufammenfegten Erflaunung. 

Das Staunen, —6, 0 4. ı) Der Zuſtand, in welchem man ſich 
befindet, wenn man vor Verwunderung ober Bewunderung einer 
Sahe unbewegtih une ſtumm baftehet. In Staunen verfegen, Wie 
groß war mein Staunen bei biefem Anblicke. 

Erf erfhätterte Staunen, alsbann entflammtes Werlangen 
Endlich enthält ibe Schickſal zu ſeh'n, bie Verfammlung ber Tobten. 
+ 3) Ein Segenftanb des Gtaunens, Klopfiod, 
ber fih, das Staunen ber Endlichkelten 
Freigeherſam, bem Mittierteb’ hingedb — Klopftod, 

O Staunenswurdig, — ar, —fle, adj, u. adr. des Staunens wis 

dig, würbig, wertb daß man bazüber flaunet, 
Und alle jept entwideln um die Wette 
Ihm feiner Werke ſtaunenewuͤrd'ge Kette, Gries. 

A Staunenvoll, adj. w. adv. voll Staunens, von Staunen erfällt; 
wie au, von großem Staunen jeugendb, 

Der Heide ſieht mit flaunenvollem Gaffen. Gries. 

Der Staupbefen, —s, 94. gi. tin Befen, d. h. eine große Muthe, 
jemand zu öffentliher Steafe für ein geringeres Berbredhen bamit 
zu ftäupen, welches dur ben Henker geſchieht. Zum Staupbeſen 
veruttheilen. Den Staupbefen befommen, 

1, Die Staupe, 9. — n. 1) Eine Ruthe, beſenders eine große 
Nuthe, jemand bamit zu ſtaͤupen. „Ich habe dich geſchlagen — 
mit unbarmberziger Staupe.« Ier 30, 14. Ginem tie Staupe 
geben. - 2) Der Staupenfälas. Zur Staupe verurthellen. Die 
Staupe erleiden. Im den@erihten fagt man anf eine ſonderbare 
und fenft gang ungewöhnliche Art, einen sur Staupe ſchlagen, ihm 
bis Staupe geben, ihn fläupen. Im M. D. tautet es Stupe. 

2. Die Etaupe, 84. —n, eine onfterfende, feuhenartige Rrankbeit. 
So nennt man im gemeinen Erben oft [bon Schnupfen und äbnliche 
anftetende Krankheiten Staupen. Die Biehffaupe, bie Biebſeu— 
de. Im engeren Bebertung ift die Staupe in einigen Segenden 
eine anſteckende Krankheit der Schafe, da fie den Toumel, dann ben 
Duchfall belommen und pröntih flerken, S. Blutſtaupe. 

Staͤupen, v. trs. mit einer Ruthe flogen. Gin Kind ftäupen, „Er 
ſtaͤupet aber einen jeglichen Sohn, ben er aufnimmt." Ebr. 12, 6. 
An engerer Sedeutung, wegen kleinerer Verbrechen äffenttih mit 
Rutben fhlanen, welches durch ben Denker zu gefkeben pfleat. In 
ber allgemeinen Bedeutung fagt man im gemeinen Leben gemöhnti 
die Ruthe geben, wenn von Kindern die Mebe iſt und im ber ens 
geren Bedeutung, den Staupbefen geben. Im M. D. lautet «6 
flupen. D. Stiupen. D. —ung. Br 

Der Staͤupenſchlag, — s, 24. u. bie Handlung ba man bie 
Stanpe gicht, mit Rutben ſchlägt. In engeree Bedeutang, bie #f: 
fentlige Züchtigung mit Rutten zur Strafe für gewiſſe geringere 

Berbrichen, weiches buch ben Henker zu geſcheden pflegt. 

Etlupern, f. Stiudern. 

Das Etuuwalfer, —$, By. gl. geſtanetes Waſſer. „Menn bie Flut 
der Ebbe begegnet und Stauwaſſer wacht,“ Buͤſch. 

+ Die Stauze, Mz. —n, in Beiera, der Namt einer Art ſtechender 
Wuͤcken in fumpfigen Gegenden, 


Das Stehapfelfraut, — s, 8. u, 


Der Stechbaum, —es, 9. —Hume. 


Die Stechbeere, 9%. —n, eine flehende Berre. 


Der Stechbolzen, —s, 4. sl. 


Stav 

+ Die Stave oder Stove, My. —n, im R. D., bie Stube, beſon⸗ 
ders eine Badſtabe; daher der Stäver, der Bader. In Bergen in 
Norwegen auch eine Schreidſtube (Comptoir), Au nennt man 
has Gehäufe, worein ber Topf mit Kohlen geſetzt wird, ſich daräber 
su wärmen Stave, Stove, das Feuerſtübchen. Ehemahls nannte 
man bie Hurenhaͤuſer oder Hurenwinkel feile Stoven. 

+ Staven, *. intrs, a, trs. im ®. D, ı) Sehen. =) Dämpfen, in 
einem verfäloffenen Zopfe; ſtoren. 5) Steifen, flärken, befeftigen; 
eigentlich durch einen beigeſteckten Stab; ſiaben. 4) Staben, zum 
Rahfagen vorſprechen. Den Eid ſtaven. D. Staven. D. —ung. 

+ Der Stavenfad, — es, By. — ſaͤde, ſ. Staf. 

+ Der Stäver, —6, 2. at. ſ. Stave, 

+ Stävig, adj. u. adv. im RN. D. feif. 

+ Etagen, v. intrs. u, trs, in Schwaben, flottern, auch ſtazgen. 
Fulda. 93.6. Schmid. D. Stajen, Stajgen. 

* Die Stechaberle, a. —n, bie Etahelbeere. 

Der Stehapfel, —t, 94. —Äpfel. 1) @in fiehenber oder mit 
Stacheln befepter Apfel. So belegt man mit biefem Namen bie 
runde ſtachellge, eine Menge ſchwarzer Samen enthaltende Frucht 
einer bekannten Giftpflange, und in meiterer Bedeutung biefe 
Pflanze feibft, wo dann aber bie Mehrzahl ungewöhnlich ift (Datu- 
ra stramonium-L.); auch Stachelnuß, Dornapfel, Quechapfel, 
Dorntopf, Rauchapfel, Zolltraut, Tollkoͤrner, Igettkopf, Jsele. 
Torben, Arötenmelbe, Sliegenfraut, und an einigen Orten wegen 
des ſchwarzen Samend + Schwarzkuͤmmel. 3) Die Ste&patme, 

1) Das Kraut ber Pflanse, 

melde unter bem Namen Stechapfel bekannt iſt. 2) + Ein Rame 

bes Rachtſchattens. Moerbeek. 


Die Stechbahn, By. —en, bie Bahn, ober der laage ebene Plattz, wo 


man mit tanzen zu Pferde nad) einem aufgefehten ober aufgehäng« 
ten Ziele zur Luft Mach; wie auch, wo man mit Banzen auf einan« 
der ſtach, oder ritterliche Kaͤmpfe hielt, bie Zurnierbahn, ber 
Stechplatz, der Turnierplatz. 
Bald langt mit Beyla Here Düon vor ben Planken. 
Der Stehbahn an — — Wieland. 
In engerer Bebeutung kann es auf wol für Ringelbabn gebraucht 
werden. In Berlin wird ein Begengang nahe beim Schloſſe fo 
genannt; dermutblih weil an biefer Gtelle ber Stadt rhemahls eine 
- wirflihe Stehbahn war. 
1) Die Stechpalme, fd, 
(Ilex aquifoliam L.). 2») ber Bacholberftraub (Juniperus com- 
munis L.), 


X Der Etehbart, —ed, 9. —bärte, ein ſtechender Bart, Star 


Aribart. 
In einigen Ge: 
genben ein Name des Kellerhatſes (Daphne mezereum L.). 


Der Stehbeutel, —s, 9. gl. bei dem Holjarbeitern, ein Beutel 


oder Meißel zum Stechen, ober das Holz mit der Kauft zu beflofen 
und zu ebenen; das Stecheifen, 

2) Ein flehender, fpigiger Bots 
zen. =) In der Schifffahrt, Taue, welche an einem Ende ein fan: 
ges Kuge haben aber doppelt find, unb melde bei bem Eieefen der 
Segel dienen, ben Rerftägel gegen die Raa zu befeftigen, wenn fol: 
her vermitceift der Mecftalje unter dieſelbe gebracht worden ift; 
auch Stechbolten, Steekbolten. 


+ Der Stechbuͤttel, —s, Mj. al. im Preußiſchen, ein Name bes 


Stichtiages (Gasternsteus nculentus L.); aud Stechling. 
Der Stechdank, —e, Pr. —e, der Denk, ber Preis für ben im 

Stehen bavon getragenen Bien. 8. Stechen end Dant. 
So überlag* ih ihr ben Stechdank im Zurnieren. Mühlpfort. 


Der Stechdegen, —6, 94. gt. eia Desen damit zu ſtechen; in Ges 


genſatz des Paubegens. Beim Dafyporius, K ber Dolch. 


Dir Stechdorn, —es, By. —, ein Äghender Dorn. Befonbers 


BER... BER 


Steche 


ber Rame verfhiebener Straͤuche, weiche vorzuͤglich mit Stacheln 
verfehen find. 1) Des Haffdornes ober Berkreujbornts (Hippo- 
phee rhamnoides L.). 3») Des grmeinen Kreuzbirnes (Bham- 
zus catharticas L,), 53) Des Krifls oder Jubendornes (Ahamnus 
paliurus L.). ’4) Der Stachelbeerſtrauch (Mibes grossularia L.), 


Die Stecheide, y,_—n, J. Stedpalme. 
Das Stepeifen, —#, my. al. 


ı) Ein fpigiges Fifen, bamit zu 
Reden, Im Böüttendaue ift es bie ſpitlge eiferne Stonge am einem 
hölzernen Btiele, bas Auge im Schmelzofen damit aufzuſtechtn eder 
ja Öffnen, Bei den Hotzarbeltern wird auch ber Stechbeutel das 
Stecheiſen genannt, Bet den Formſchneldern, welhe Buchbruder: 


ſtoͤcke it. ſchneiden, ein Gifen, womit fir bie Zeichnungen barauf ler 


hen und fihneiden, und deffen Schneide zuweilen nur eine Linie 
breit iſt Mei den Sporern iſt es ein breiter Meißel mit einer 
Angel, weran er auf dem Schraub ſtecke feſt gehalten wird umd auf 
keffen Schärfe einige Aumpfe Kerben find; in biefen werben bie 
Blieber ber Schaumfetten Eramm gebagen und dann auf der Schaͤrfe 
abgehauen. Wei den Knepfmachern ift ed eine eifeene Möbre, mel 
che an bem einen Ende verftäbit und fharf ift, und womit fie bie 
Scheiben Blanzblatt zu Untertagen ber reihen geflidten Andpfe 
ausftehen. =) Xuf ben hoben Öfen heißt Stecheiſen oder geftoher 
nes Eiſen das gefhmotzene und abgeſtochene oder abaelaffene Gifen, 
wo bie Mehrzahl ner von mehrern Arten Statt findet. 


Stechen, v. unregetm. ich ſteche, Du ſtichſt, er fticht, wir fedyen ze. ; geb. F. 


ich ſteche, bu ſtecheſt, er ſteche 1e.; unt. verg. 3. ih läd, geb. F. 
ich fläche, Wittelw. d. verg. 3. geflochen, Befehtw. ſtich. Iyntr. u. intra, 
1) Mir fein, ben Ort fhnell verändern. © fagt man im Bergbaue, 
einem nadıitechen, ihm nachfahren. Angeſtochen kommen, eigentlich 
mit langen Beinen und weiten Schritten kommen, wo ed vielleicht 
ans dem R.D, ſtaken verderbt if. Bom Dachſe gebrauden die Jaͤger 
ben Ausdruck fliehen, wenn er Rachta ausgehetund befonders gebraudt 
man es In ber Schifffahrt, wo man im See ſticht, ober wo das 
Schiff in Ere flicht, wenn man aus dem Hafen fegeit. Ein Schiff, 
welches wohl gegen ben Wind ſticht, welches gut gegen den Wind 
fegeit. Bei dem Winde ſtechen ober aufftechen, fo dicht als möglich 
bei dem Winde fegeln. Unelgentlihe Bedeutungen hat es in den 
sufammengefegten hervorftechen, abitechen, wo es auch mit haben 
sefüget wird. =) Mit haben, von fpigigen Dingen, mit ber Spitze 
auf einen lebenden Körper einen ſchmerztichen Eindruck mahen, mit 
ber Spige in einen Körper beingen und ihn dadurch verlegen, ver: 
wunben. Die Dornen firhen. Dir Radel ſticht. Ein fpisiger De: 
gen ſticht. Dee Bart flicht, wenn die nah dem Scheren wieber 
hervorgewachſenen Haate deffelben moch ganz kurz und Acif find, fo 
daß fie ſich nicht biegen und wmirgen. Ein firchender Bart. Gin 
ſtechendes Btatt, in der Pflanzenlehre, an beffen runder Spite ein 
berfiförmiaer Stachel befinbtih if (Polium suucronatum). -Unels 
eentlih, eflen Schmerz verurfahen, welcher dem von fpitigen Werk, 
zeugen berrübrenden aleihet. Es fticht mich in ber Seite, Ginen 
flehenden Schmerz empfinden. Die Sonne ſticht, wenn ihre Strabr 


ten faft ſentrecht auffallen und karum fehr heiß ſchelnen. „Daß dich 
bes Zages die Tonne nicht ſteche“ PL. 121, 8. — unter bem 
firhenden Sonnenftrabt in der Erde zu wühlen«* Herder. Auch 


fegt man, bie Sonne flicht, in engerer Vedeutung, wenn fie im 
Sommer ja manden Briten befonders warm fcheinet, woraus man 
auf Gewitter und Regen zu fließen pflegt. Die Milz fliht, wenn 
man nad einem heftigen Laufen einen firhenden Schmerz in ber Milz 
empfindet, Es ſticht mid in meinen Nieren.“ Pf. 75, 23. Gin fler 
dyender Big, Epott, ein empfindlicher, beleitigender. In weiteret 
unelgentliher Bedeutung. X Das ſticht in bie Augen, in die Rair, 
macht einen febhaften Eindrud, erregt Begierde danach. Ab. en 
Bläre bier den vierten Ball ber Perſon für richtig, ba dech ber britte 
Falk gewöbntich und auch wel richtiger if. Das ſticht mir in bie Nafe. 

Wir fuhen nicht ben Heldenruhm, ber bir ins Auge ſticht. Weiße. 


* 


— 
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Das Heine kieschen ſticht 

Dem, Sätlöffer ins Seſicht. Der. 
IT) intrs, u. tre. 1) Überhaupt, elme ſchaelle heftige Bewegung 
maden, in mwelder Bedeutung es nur noch in einigen Ballen vers 
tämmt. &o heißt in ber Schifffahrt, Tau fliehen, bas Antertau 
ober funft ein Tau vieren ober aud den Alüfen gehen laſſen. Gine 
Flafhe Wein ausſtechen, fie fhnel austeinten, Der Begriff fol 
der Bewegung liegt auch in folgenden Fäden zu Grunde, we jedoch 
ber eines ipigigen Werkzeuges, deſſen man ſich dabei bedient, ſchon 
Hinzukömmt. Die Joͤger nämlich gebrauchen ftehen fowol vom 
Dahfe, wenn er Nachts ausgehet und Wurzeln zu feiner Rahrung 
auswählet; als aud won Vögeln, wenn ein Männdhen bas andere 
durch Beißen mit bem Schnabel zu vertreiben ſucht. =) Mit einer 
fharfen Spitze oder einem fpigigen Werkzeuge in einen Körper bringen 
und ihn verliehen, bamit empfindlich berühren. Mir Nadeln, mit 
Meſſern ſtechen. Beſonders von dem Stehen mit ber Raͤhnadel beim 
Nähen, Stiche thun, und bei ben Stidern in engeren Bedeutung, 
bei ber platten Arbeit, bei kleinern heile der Zeichnung mit langen 
Stihen nad ber Breite beſtechen. In dem zuſammengeſetzten beſte⸗ 
chen wird «6 auch für nähen überhaupt gebraucht. Die Bienen ſte— 
den. Die Biene bat mid geſtochen. Rah jemand mit dem Mef: 
fee ſtechen. Er ſtach ihm mit dem Dolcht. „Da wirft in die Fer— 
fen Stehen.“ 2 Mof. 5, 15. „Und flach ihm in den Wanſt. 
» Sam. 3, a7. Einen mitten ins Herz, durch bas Ders ſtechen. 
Sid; am etwas ſtechen, am etwas mas eine [harfe Spitze hat ſtoßen 
und fih dadurch verwunden. Wenn bad Werkzeug bes Stechens 
oder bie durch Stechen bervorgebrahte Wunde genannt wirb ober 
auch wenn angezeigt wird, daß durch Stehen etwas und was bar 
durch bewirkt werben folle, fo mirb bie Perſon ıc. mit welder dies 
gefhieht, im bem dritten Fall gefept. Einem ben Deich in bas Herz 
ſtechen. Sinem bas Meffer in den Leib ſtechen. Dem Pferde die 
Sporen in bie Seite fliehen. Ginem Löher in bie Ohren ſtechen. 
Einem ben Star ſtechen. ©. 2. Star, Einem den Bet ftecen, 
©. Bed. Einen tobt flechen, ihn durch einen Stich töbten, auch 
zu Zode ſtechen. R. D. 

Der mir den beſten Sohn zu Tode ſtach. Schitlter. 

X Etwas zu Schanden ſtechen, durch vieies Stehen, burd viele 
Stiche barein verbersen. Umeigentlih fagt man, bas Pferd ſticht 
ber Hafer, wenn es bei gutem Futter und weniger Arbeit niet [prins 
get und wild if. Daher man auch von einem Menfhen, welchem 
es gut gehet, und welcher muthwillig und üdermüthig if, fagt, 
X ter Hafer ſticht ihn, auch X der Kltzel flicht ihn. 

So reißt der Menſch auch aus, wenn Ihn ber. Hafer ſticht. DO pip. 
„Bei einem Marne, den noch der Kitzel wie ihn ſticht,“ der noch 
wählig it. Weiße Silben ftehen, zu aͤngſtlich und ſteif an 
den Silben ober Buchſtaben bangen, fih zu Angſtlich uab fleif an 
den Bortverftand halten. 5) Stehend bearbriten, ober etwas thun, 
womit ein Stehen verbunden iſt, wobei bas Stechen ber Hauptrheit 
der Arbeit if. In Kupfer ſtechen, ein Bild in Kupfer fie 
hen, eine Zeichnung, ein Bild auf einer glatten Kupferplatte 
turh Pinien und Punkte mit ſtechenben, Tharfen Werkzeu— 
gen hervorbringen. Gin Petſchaft ſtechen. Gin Wappen, einen 
Kopf , einen Namenöjug in Stein, Stahl, Being ſtechen. 
Gin Shwein, ein Kalb fiehen, bei ben Fleiſchera, es darch 
einen Stich töbten, fhlahten. Im Höttenbaue ſticht man, 
wenn man bas Auge im Schmelgofen mit dem Stechtiſen dffnet, 
bamit das geſchmolzene Metall ablaufe, Im weiterer Webeutung 
ift ſtechen auch, einen fpigigen Spaten in bie Erde flogen, graben, 

“©, Abſtechen, Ausſtechen 0. Denn aus, für fhoufeln, fofern 
mon mit bee Schaufel in ben Haufen ſticht ober fährt; in bem zur 
farımengefegten umftechen, wegſtechen. Mefonders gebrauchte man 
e6 chemahie für, mit Lanzen flehen ober Almpfen, turnieren, 
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weiterer und uneigentlicher Bedeutung, durch kiſt won etwas vere 
draͤngen, in welcher Bedeutung es noch in dem zuſammengeſezten aus⸗ 
ſtechen uͤblich if, Nach einem Ringe ſtechen, eine Art chemahls uͤblicher 
ritterliher Spiele, wo man nad rinem im ber Höhe befeſtigten Ring 
su pferde mit ber Lamze ah, um ihn mit ber Lanze herabzubrin 
gen, Sept ſticht man nad Ringen auf bölzersen Pferden und klei— 
nen Schlitten auf Ballen, welde an reiner aufredtlichenben elle 
befeſtiget find unb mit derfelben im Kreife gebrebet werden, S. Ningels 
ſtechen. Ton tiefem Stehen, in weldem einer ben andern zu übers 
winben fuhrt, find einige uneigentliche Mebensarten berguftiten und 
zu erklären, Eine Karte mit einer höheren flohen. Das Daus ſticht 
ten König, bee König bie Dame ıc,, mit bem Dauſe kann man ben 
König ıe. Heben, überwinden unb bie Karten einnehmen, zu ih 
nehmen. Mit jemanb ftechen, befonders im Möürfeifpiele, bei gel: 
Her Anzahl der Augen, ſammt ihm nod; einmahl werfen, mo bann 
der die meiften Kugen Werfende gewonnen hat. + Nah etwas fie: 
chen, danach ſtreben. — 

Die Rubin: und Ehrſucht, das Gaſthaus ber Gebrechen, 

Da Hom und Griehenland fo geisig danach ftehen. Opis. » 
4) Pei din Zagten heiße flechen, die Feder an einer Wüchfe, welde 
ben Hahn keslaͤnt, nitderdrücken und in ben Abzug ſehen, damit 
wenn man bieten nun anrähret, die Büͤchſe losgehe. 5) x x Kür 
beſtechen. Wiele inffen ſich mit Beib fliehen. Bir. 8, 5. 6) 

"X Ride teuihen; befonbers in den zuſammengeſehten umſtechen, 
verſtechen. — Stechen und jleden, welche im gemeinen Beben oft 
verwechleit werden find wohl von einander zu unterſcheihen, - ob fie 
gleich mit einander verwandt find, Zur Berwechſelung beffetben 
bat wahrſcheialich das N, D, ſteken, welches ſtechen und fleden be 
beutet, Antag gegeben. — D. Stehen. S. d. D. —ung, in 
den Zufammenfegungen. &. auch ber Stich. 

Das Stehen, —s, 34. gl. ı) Die Handlung, ba man fliht, mie 
auch die Empfindung, welche man hat, wenn etwas fiht; ohne 
Mehrzahl. Das Stechen nad) einem Ringe, Stechen in ber Brite 
haben. Das Seitenfiehen, Mitsftehen ıc. ») Gine Übung, ein 
Epiel, wobei nad etwas geflohen wird, Einem Stechen beimohnen, 
Ein Ringelſtechen, Fiſcherſtechen, Geſellenſtechen ıc, 

Der Stecher, —s, 3. at. +) Einer ber ſticht, deſonders einer, ber 
in einem Stehen mit ber Lange fliht, und barin Geſchicktichkeit 
unb Fertigkeit jeiget. 

Bei Bott, Herr Kitter — 

ihr ſeid ein ſcharfer Stecher. Wieland, 
Drrjenige, welcher in den Gewehrſchmieden einen Namen ic. auf 
ben Lauf fiiht, heißt auch ber Stechet. Der Stecher des Petfhafs 
tes Hat viele Kunft bewiefen. Der Petſchaftſtecher, ber Kupfer: 
ſtecher, der Statſtecher, der Silbenſtechet c. Im R. D. iſt ber 
Stecher ein Zagriöhner, welher ben Zorf mad der Länge und Breite 
ſticht, abfliht. =) Ein Merkjeug, welches ſticht, womit man flicht. 
So bie chemahis ein breiter Degen ein Stecher. Bei den Sieb⸗ 
machern if er ein flühlernes Werkzeug, bie Löcher in die Siebraͤnder 
zu Acchen, wenn man fie bindet. An ben Orgelbälgen it der ter 
cher ein Holz an bem Dberhlatte, welches biefes in bie Höbe ſticht 
ober fchiebt; bei ben Uhrmachern aber derjenige Meffingbraht, 
welcher dei einer Floͤtenuhr die Klappe in ber Winblabe bes Ale 
tenwerkes &ffnet, bamit die verlangte Pfeife den Ton angebe, 

Im Schiffbaue beigen bie Seter, b. h. die erfien Verlaͤngerungen 

der Bauch und Plekſtuüce des Flaches Stechett, im N. D. Steeier, 

Auch die Einſtecher oder eingefegten Stücke ber verfaulten Inbötzer 

werben dafeibft Stecher, 8, O. Steeket genannt. An den Füdfen 
wirb der Schnetder ober die Zunge unter tem Schleſſe aub Stecher 
genaunt. Die Hatmacher verſtehen unter Stechern bie Kopffache, 
welche den Hertfachen gleihen und im Walken aufder put gelegt werben. 


S. Der Steherling, —ed, Mi — e, der Stichling. S. b 


Stehbahn und Stechet. Einen aus dem Sattel ſtechen. Dann in Der Stecherlohn, — es, 2. u. ber Lohn, welchen ber Stecher für 


Stehfi 


das Stehen empfängt, z. B. ber Kupferſtecher. 
welcher auch Stechlohn und Stechgeld bat. 

Der Stechfiſch, —es, By. —e, ein mit ſtechenden Floffen ıc. ver 
febener Fiſch, wie 3. B. ber Gtahelbörs, Stichling itct. M 
Kramer. 

Die Stechfliege, 4. —n, vine Benennung aller Fliegen, welche 
mit ihrem fpigigen Füſſel ftehen; befonders ber grauen Rliegen, 
welche fih von den Btubenfliegen durch ihren vorwärts ausgeredten 
fahelförmigen Mäffel und dur ihre mehr ausmärts ſtehenden Flür 
get unterfheiben (Conops L.). 

Die Stehgabel, 34. —n, eine Babel, etwas bamit aufjuftechen, 
aufzunehmen. Stieler. 

Das Stechgeld, —es, Br. —er, f. Stecherlohn. 

Das Stehgezeug, —es, 94. u. bei den Zifhlern, biejenigen Werk: 
zeuge, deren fie fi bedienen etwas zu fledhen, ausjuftechen. 

Der Stehginfter, —e, M. gl. eine Haudenartige Hüllenpflanze, 
melde eine Menge mit vielen Dornen befegte Zweige und ſchoͤne 
gelbe Blumen treibt (Tlex L.); auch fachelige Pfriemen, Skor— 
pionpfriemen, Storpiontraut, Heckſamen. 

Der Stechgroſchen, —$, 34. gl. an einigen Orten, 5.8. im Amte 

Giebiche nſtein bei Halle, eine Abgabe von einem Groſchen, melde 
eine wieder heirathende Witwe ber Grundobrigkeit entrichten muß, 
worauf fie zur Bereinigung einen Stechſchein ober Stechzettel 
empfängt. . 

Die Stechgüdfe, 29. —n, eine Heine Suͤdſe oder hohler Setet, 
womit bie Schiffsgimmerieute hohle Flächen bearbeiten unb die Biods 
breber die Keepen ber Blöde ausfdlagen; zum Unterfhiebe von ber 
Dopgüdfe, einer großen Bübfe, Röbing. 

X Der Stehhammel, —, 3%. —hänmel, ein zum Xbftehen oder 
Schlachten beffinmter Hammel, h 

Der Stehbandel, —6, 3, u. ber Tauſchhandel. M. Kramer. 
S. Stechen IT) 6)., 

Der Stehbaufen, —6, 3%. gl. bei den Fleifhern, ein Haufen 
Biehes, beſtimmt abgeftochen oder gefchlachtet zu werben, welches 
Bieh Stechvieh genannt wird, 

Der Stehbeber, —s, 3%. gt. ein Heber, welder unten enger ift 
als.oben, in den flüfigen Körper gehalten wird unb mit meldem 
man etwas von der Flüſſigkeit berausfiehen kann, menn man beim 
Heraussieben die Öfaung mit bem Daumen zubält. 

Der Stechhelm, —es, 9. —e, in ten ehemabligen Turnieren, 
ein ganz verfhloffener, nur mit wenigen Öffnungen verfehener Helm, 
das Gefiht hei dem Stechen mit kanzen ju verwahren, 

Das Stehbolz, —es, Da. — höljer, ein ſtechendes Holz ober ein 
Holz damit zu ſtechen. So ift das Stedhholz im Hüttenbaue, ein 
dies rundes Holz, eine Elle lang, über welches ber Stich durch 
das Geftibe in ber Oberbruſft bes Vorherdes geführet, ober das 
Metall abgeflehen wirb. 

Der Stehbfamm, —e#, 34. — kaͤmme, bei ben Rabfern, ein Werk⸗ 

zeug in Geſtalt eines Kammes mit einer Menge Epigen, bie Loͤcher 
in bie Nabelbriefe damit au ſchlagen. 

Die Stehlanne, 9. —n, ein Mas zu flüffigen Dingen, ungefähr 
fo viel wie ein Stäbchen; befonders im MR. D. Im Bremen bält 
eine Stechkanne 4 Quart, ober 16 Mengel, und ı= Stechkannen 
geben auf ein Othoft. 

+ Die Stechfernbiftel, 2. —n, bie Marien» ober Frauendiſtel 
(Carduus marianus L.). 

Das Stehliffen, —s, 4. at. bei ben Rupferftehern, ein langrums 
bes, mit Sande gefuͤlltes ledernes Kiffen, bie Platte beim Stehen 
darauf zu legen, 

Der Stechklee, —&, (breifitbig) 0. 24. ber elgentlihe Schneckenklee 
(M& enge prlymorpha L.); au Schneckenluzerne. 

Das Stechknie, —®, (dreifitbig) DM. gl. (dreiflibig, ober, im Söiff- 
baue, + —n), im Schiſſbauc, dasjenige Knie, woven einer ber Arme 


M. Rramer, 
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lothrecht angtorbnet ift; auch hangende Knie, aufr und nieberfie 
hende Knie. 

Das Stechkorn, —es, Dip. — koͤrner, ein ſtechendes Korn. In 
manchen Gegenden nennt man bie Marien: ober Frauendiſtel Stech- 
örner, auch Stechtetndiſtel, Stechtraut. 

Das Stechkraut, —ed, 4. u. ein ſtechenbes Kraut. Es führen 
aber diefen Kamen 1) eine Art des Kratzkrautes mit flaheligen 
Kelchen, welhe man auf ben Bradfeldern in Spanien häufig findet 
(Onieus acarna L.); uud fpanifche Diftel, große Fiſchdiſtel. =) 
S. Stechkorn. 

Die Stechlanze, 8. —n, eine Banze damit zu ſtechen oder zu tar: 
nieren, M. Kramer, 

Das Stechlaub, —es, a . f. Stehpatme. 

Der Stechleuchter, —$, 94. gl. ſ. Stedieuchter. 

Der Stechling, f. Stidling. 

+ Der —5* — 1, —e, der Btieglig. 

Der Stechloͤffel, —6, 3%. gl. in den Münzen, ein Löffel mit einer 
Spalte im ber Vertiefung, durch welche das Stechmeſſer geſto⸗ 
$en wird, 

Der Stehlohn, f. Stecherlohn. 

Das Stehmeffer, —s, 3. gl. ein fpigiges Meffer, melde damit 
zu ſtechen brauchbar und geſchickt it. An den Münzen iſt es eine brei 
Buß lange eiferne Klinge, welde in dem Formfand gefioßen wird, 
bie Loͤher zu den Bilberzainen damit in ben Sand zu maden. Im 

_R. D. ift Steefmeit ein Dolch. 

Die Stehnabel, 34. — n, eine Nabel bamit zu fiehen; sum Uns 
terſchiede von Echnürnadel, Raͤumnadelac. Befonders, eine Steck 
nabel, zum Unterfhiede von Nähnadel. 

Die Stechnelfe, 4. — n, ein Art des Rabens, welde megen ber 
fhönen rotpen, einfachen Reifen ähnlihen Blumen in den Gärten 
guogen wird, bie Blrmen Haben in der Mitte [harfe Stadein, 
welde ben baran Riechenden in die Nafe leben (Agrostemma co- 
ronaria L,); aud Kornraden, Gartenradben, ſilztge Kornraden, 
rothe Sammetrofe, einfaches Sammetröschen, Damaskusrofe, 
Veilrofe,; Marienröschen, Sammetnelke (Vexirnelfe). 

Die Stehnuf, By. —nüffe, die Stachelnußz. M. Kramer. 

Die Stehypalme, D4. ein Heiner immer grüner Baum, ber auf gus 
tem Beben bis 25 Fuß bed wirb und in ben wärmern Gegenden 
von Europa ıc. wählt; bie ins Graue fallende Minbe ift glatt, bie 
Biätter haben eine ſchoͤne, glänzende Farbe und find am Hande mit 
fharfen Radeln verfehen, bie Miumen find Hein, fdmuzig weiß und 
fehen traubenweiſe auf ſehr Burzen Stielen (Ilex L.); auch Stede 
eiche, Stehbaum, Stehlaub, bie Hüffe, der Hülfendaum, Hüls 
ſenſtrauch, Hulſe, Hulſt, Huf, Huͤlſch, Hoi, Huͤlze, Mirten: 
dorn, Kriſtdorn, Maͤuſedorn, Zwiefeldorn, + Zwiebelborn, Kiefer 
buſch, Kloſebuſch, Kleebuſch, Stechapfel, Stechwinde, Walddiſtel. 

Das Stechpferd, —s, 4. —e, tin Pferd, welches gehalten wird 
um auf demſelben zu ſtechen; das Turnittpferd. Friſch. 

Die Stechpfrierne, 9% —n. eine Pfrieme damit zu ſtechen. Unei ⸗ 
gentlih. 1) Der Färbeginfter (Genista tinetoria L.). »)Das Pfrie⸗ 
menfraut ober die gemeine Pfrieme (Spartium scoparium L.). 

+ Die Stehpille, My. —n, ein Zäpfäen von Seife, bei Berftor 
pfungen in ben After zm fteden um ben Gtuhlgang zu befördern, 
das Seifenzäpfchen, Stuhlzaͤpfchen. 

Der Stehplag, —ed, 4. —pläge, ein Plat auf welchem geftos 
en, d. h. mit Sanzjeu geflohen ober gekämpft wird, bie Stechbahn. 

Der Stechring, —es, Py. —e, ber Ring, nad welchem beim Bing 
ftrhen auf ber Stechbahn gefichen wird. Unelgentlih, wie Ziel⸗ 
fHeibe- Der den Eheſtand aMflets zum Stechting feines Epottes 
erkiefet bat. Ungen. \ 

Der Stehrodhe, —n, 4. —n, ber Etafelrohe (Baia pasti- 
naca L.). 


+ Die Stehrübe, f. Stedrübe. 
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Der Stechfalat, —es, 2. u. jeder Salat, von welchem man im Der Stedärmel, —e, 9. gt. ein Temel, welcher angeftett wird, 


Früplinge bie erften Blätter abſticht oder abſchneidet, der Schnitt: 
ſalat. 

Der Stechſattel, —s, 94. —fättel, ein Sattel, deſſen man ſich bei 
dem Stehen oder Zurnieren ehemahls bediente, 

X Die Stehfau, . —en, ſ. Stechſchwein. a 

X Das Stechfhaf, —es, 4. —e, ein zum Abftehen oder Schlag: 
ten beftimmtes Schaf. 

Der Stehfchein, —es, 34. —e, f. Stechgroſchen. 

Der Stehfhlitten, —s, 9%. gt. der Stachelſchlitten, auf welchem 
man ſich mit den Staheln ins Gis ſtechend forthiift, 

Die Stehfhwalbe, 9. —n, ber Name einer Art Schwalben in 
Meißen. 

Der Stehfhwanz, —es, 94. — ſchwaͤnze, der Stahelfhmwanz. 

X Das Stechſchwein, —es, 4. — e, ein zum Abſtechen ober Schlad: 
ten beftimmtes Schwein; die Stehfau, eine ſolche Eau, 

Die Stechfeide, o. 24. geswirnte Seite, melde befonders zum Bel: 
benftiten gebraucht wird; beffer Stidfeide. 

Das Stechfpiel, —ed, MM. —e, ehemals ein Spiel, welches 
im Stehen mit lanzen beftand, eine Art von Zurnier. 

Der Stechftabl, —ıs, 4. —flähle, ein Stahl damit zu ſtechen. 
Bei den Dredslera, ein Drehſtahl, Bein damit abjuftehen ober ab- 
zudrehen. 

Die Stechſtaude, M. 
beerſtrauch. 

X Das Stechvieh, —es, o. 34. Vieh, welches zum Abſtechen oder 
Abſchlachten beſtimmt ift, das Schlachtvieh. 

Die Stechwaffe, My. —n, Waffen mit welchen man ſticht, ſtechend 
verwundet; auch die Stechwehr. M. Kramer. 

Die Stechweide, Bu. —n, rin Rame der Lorberrmeide eder Baum ⸗ 
wollenweide (Selix pentandra L.); auch wohleiechende Weide, 

glatte Saatweide, wilde Weide, Strohweide, Vitterweide, Schafe 
meide, Kieberweide, Faulwe ide. 

O Die Stechweite, My. —n, die Weite oder die Entfernung, bis 
zu welcher man ſtechen, mit einer Stechwaffe, 3. B. einem Degen 
reihen kann. — baf er einen Flägel feiner Patienten (Kranken), 
zumahl den weißliden — in tie Hör: oder Stechweite eines fol» 
hen gelſtigen Maufdegens gebracht als Wirth.“ I. P. Nihter. 

X Dad Stechwerk, —t, ip. — e. Allerlei Wert, Werkzeug 
damit zu leben. 2) Geſtochenes Werk, geftohene Arbeit; ohne 
Mebrzahl. Moerbeek. 

Die Stechwinde, 94. —n. ı) Die Stechpalme. =) Cine mit 
Stacheln befegte Pflanze im füblihen Europa, mit Meinen weißli— 
den und wohlriehenten Stüten (Smilax aspera L), . 

X Das Stehwort, —es, 9. —e und — wörter, (f. Worte), ein 
ſtechendes, d.h. empfinblihes Wort, wie aud, ein Schimpfwbrt. Al: 
tenfteia. J 

Der Stechwurm, — es, 9. — wärmer, ein ſtechender Wurm. Im 
gemeinen Leben belegt man mit diefem Namen ein kleines fliegendes 
Biefer vom verfihiebener Farbe, welches die jungen Eprofien an ben 
Bäumen ahlneipt oder abfrißt; bir Kneipwurm. 

Die Stechwurzel, 94. —n. ein Rame ı) ber Herzwursel, 
Mannstreu (Eryngium campestre L.). 

Der Stechzettel, —s, 9. al. ſ. Stechgroſchen. 

* Das Stechzeug, —es, 9. u. Zeug, Werkzeuge bamit zu ſtechen. 
Ehemadis verſtand man darunter ſowol Perfonen als auch, bie Müs 
fung, welche zu einem Stehen ober Zurniere bereit waren. 

rife. 

Du Stedambof, —ffed, My. — ſſe, bei verſchiedenen Handwerkern, 
3. 8. den Kupferfhmieben, ein Xmbeß, welcher, wenn man ihn ger 
brauchen mill, in einen Fuß ober in eine Etüge gefledt wird. 

Der Stedapfel, —s, My. —äpfel, der Auguft: eder Donigapfel, 
auch Splittapfel. 


⸗ 
—n, in manden Gegenden, ber Stachel⸗ 


2) Der 


ein ſolcher Halbärmel; der Anſteckäͤrmel. M. Kramer. 

+ Der Steckbaum, —et, 3. —bäume, der Wacholderbaum (Jn- 
niperus commınis L.). 

Die Steckbirn, 9. —en, eine Sorte Birnen, aus Eläholz von 
Nemmicd angeführt. 

Der Steckbrief, —es, By. —e, in den Gerichten, Briefe, welde 
man an andere Obrigkeiten, gewöhntih in ben Zeitungen ergeben Läft, 
worin man fie auffodert, einen entwichenen lübelthäter, tefien Per 


fon und Kleidung man beihreibt, feit gu halten und ausjuliefern; 


entweder von fleden für Aöden, wie Ab. will, in ten Stock ober 
ins Gefängnis werfen; oder wahrfheintiher von ſtecken, zu willen tun. 

Das Stedeldleh, —es, 9. —e, ein Blech am Stedellicle. 

Der Stedelfiel, —es, 24. —e, im Bergbaur, ein Kiel oder ine 
Keine Döpre im Pumpenwerke, in welde bie Luftliappe befejtiget 
wird; der Steckkiel. 

Die Stedelfhraube, 94. —n, eine Schraube am Steckelklele. 

Stecken, v. I; ner, regelm. u. unregelm. unl. verg.3. ich flat, geb. 
3. ich fäte, mit haben, im ©. D, mit fein, mıt ber Spitze in eis 
nem fejten Körper oder auch an einer Spitze, an einem fpigigen 
Dinge haften, befeftiget fein. Der Nagel fledt in ber Band, die 
Rader ſteckt im Tuche. „Deine Pfeite ſtecken in mir.« Hiob 6, 4. 
Die abgebrochene Spige ftedt tief, ſteckt fe. Der Braten ſteckt 
om Epiete. Schreien als wenn man am Spieße ſteckte (X fäke), 
ſehr heftig fhreien. In weiterer Bedeutung aud ohne den Begriff 
des Spigigen und überbaupt, an einem Orte befindtih fein, aber 
meift mit bem Nebenbegeiffe der Feſtigkeit, Unbeweglichkeit oder bes 
Unvermögens biefen Ort verlaffen zu können. Die Kugel ſteckte 
tief im Schenkel und fonnte nur mit vieler Mühe herausgeholet 
werden. Im Schiamme, Kothe fteden. Steden bleiben, Die Ru: 
the ſteckt hinter dem Epieger, fedt am Fenſter. Immer im Haufe, 
binter dem Dfen.xc. fieden. Immer in den Kaffehäufern, Spiel 
häufern ſtecken. 

Gin Ferkel ftak darin. Pfeffer. 
Zwiſchen Ihär und Angel fleden, fih in einer mißlichen Lage be 
finden, zwiſchen zwei MBefabren ober Bertegenbeiten zu wählen has 
ben ꝛc. Öteden bleiben, nicht fort, nicht weiter Finnen. Auf 
uneigentlih, im einer Rebe, in ber Pretigt ac. ſtecken bleiben, den 
Zufammenbang verlieren und nicht in ber gehörigen Ordnung ober 
aud gar nicht fortreben, fortprebigen Können. Die Sache ſteckt, 
neht nit vorwärts, wird gehindert, wofür man gewöhnlicher ſtok⸗ 
ten, und aud ins Stoden gerathen fügt. Die Sache ift ins 
Stecken gerathen. Zuweilen aud als rec, Das Waffer ſteckt ſich, 

. wird durch ein Hinderniß aufgehalten, hat keinen Abfluf. Co aud 
bei ben Jaͤgern, wo ſich bas Wild ſteckt, wenn es im Treiben ’ 
zu enge yufammenfäömmt, fo baß es nicht weiter kann, baf es 
fiodt ober ih ſtopft. Im Schulden, in Roth, in Elend fteden. 

" Ein armer Schiffer ſtak in Schulden. Gellert. 
„Du ftedeft in deinem Unglüd.« 2 Sam. ı6, 8. Ginen in ber 
Noth, im Elende ſtecken laffen. „Thorheit ſteckt dem Knaben im 
Bergen.“ Spridw. 22, 15. Ich weiß nicht was ihm im Kopfe 
ſtecken mag. Hier im Herzen ftedt es. Alles var Ohr, den 
Schmwägerinnen blieb bas Wort im offenen Munde fleden.“ Here 
mes. X Cs kehrt mir in allen Gliedern, wofür man auch fagt, 
es liegt mir im allen Giledern, ich fühle in allen Gitiedern Schmerz 
ober Mattigkeit, oder Unbebagtichkeit 1. Es ſteckt mie auf der 
Sruſt. Es ſteckt mir Im Hatſe. Davon fagt man hier und ba 
auch ſtecken allein für ſticken, wenn einem etwas im Halſe fett, 
wasmit Erftiten drehet; wuͤrgen. Oft if auch ber Begriff der Terbor⸗ 
genkeit, ber Heimlichkeit dimit verbunden. Hinter der Thür, im 
Winkel ſtecken. Mo er nur ſtecken mag? wo er nur fein mag, 
befonbers von einem, deſſen Wegenwart man verlangt, welden man 
erwartet, Mo Haft bu bie ganze Zeit geftedt? Niemand weiß wo 
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er ſteckt. Den ganzen Tag beifammen jeden, heimlich beifammen 
fein. unter Ciner Decke mit jemand ſtecken, eiaverftanden mit 
ibm fein, etwas Deimfiches mit ihm vorhaben. Sicher jtedt etwas 
babinter, Ich weiß wohl, was dahinter fiedt. 11) ers. 1) Mit 
der Spitze ober einem fpigigen Werkzeuge in oder an einem feſten 
Körper, ober auch, an tiaem fpigigen Körper, in einer engen Sf: 
aung haften machen, daran, barein befefkigen. Eine Rabelinbaspemtr, 
auf ben Aufſchlag fleden. Einen Nagel in bie, Wand ſtecken. Den 
Braten an ben Epich ſtecken. Den Degen in die Scheide jeden. 
. Den Scläffel in das Schlaſſelloch, bas Licht auf ben Leuchter fick 
ken. In weiterer Bedeutung aud von andern Körpern, in eine 
enge Öffnung tun, und überhaupt, an einen Drt befefligen, an 
einem Drte haften, bleiben machen. Den Bapfen in das Load) ſtek⸗ 
fen. Den Bilfen in ben Mund ſtecken. Die band In bie Taſche, 
in den Bufen ſtecken. Das Gelb in die Sparsädfe, in den Beu— 
tel ſtecken. Biel Geld in eine Sache fieden, uneigentiih, es dazu 
verwenden. »Verwundern Sie fih nidt, das Id fo viel Selb bar 
ein ſtecke.“ Gellert. „Dielen Profit ( Gewianit) ſtecke ich in 
meinen Warten. Derf. Den Ring an ben Finger ſtecken. Den 
Degen an die Seite fieden. Etwas zu ſich jeden, es an fih neh 
men und einiteden, wofür Herder ungewöhnlicher fagte: bei fich 
fleden. Die Ruthe, ein Papier hinter ben Spiegel fieden. Die 
Feder hinter bas Ohr jeden. Ginen Zettel ans. Fenſter ſtecken. 
Sch habe ihn einen Brief gefärieben, weichen er nit ans Fenfter, 
ober an ben Borhung ſtecken wird, d. 6. welden er niemand fehen 
oder leſen Jaffen wird, Inben Sad ſtecken. Unter den Zifh, unter bie 
Ban? fteden. - Ginen in ben Sat, unter bie Bant ſtecken, unei: 

gentlich, ihm überlegen fein, mit ihm vornehmen, mas man will. 
Gopfenflangen , Bohnenftangen, Weinpfaͤhle ſtecken, an bie Erde. 
Bohnen, Gröfen ac. fleden, mit ben Fingern in ber deſtiumten 
Stelle im bie Erde ſtecken ober druͤcken zum Unterfhiebe non Bob: 
nen, Erbſen ac. legen, wenn man fie iu gemachte Vertiefungen 
ober Heine Furchen legt und dann mit Erbe bedet. In noch meis 
terer und uneigeutiiher Bedeutung. X Sich in Schutden jteden, 
Schulden mahen, von welchen man fich nicht Leicht wieder befreien 
Tann. X Ci in fremde Händel ſteken, verwidein. Stecke did 
niht in mandertei Händel" Bir. ıı, 10. Oft iſt aub ber Ber 
griff ber Serborgeuheit, ber Heimtichleit damit verbunden, Ginem 
etwas in die Hand firden, es ibm heimlich zu willen thun, ihm 
Rahridt davon geben. Ge bat es mir geftedt. Sich ſtecken, ſich 
verbergen. Das With ſteckt fi, wenn ea fich im Dickicht verbirgt. 
Sid hinter jemand ſtecken, ihm zum geheimen Werkzeuge gebrans 
Gen, feine Abſicht za ercelmen und als bie eigentliche Triebfeder 
und Urfache verborgen bieiven. Uneigentiih ift fleden aud, an 
einen fihern Ort in Verwahrung beingen. (Einen Übeitbäter ins 
Sefänanif ſtecken. X Cinen ins Loch fleden, ins Gefängnig. Eis 
ne Zungfrau in bas Aloſter ſtecken. Im ©. D. gebraudt man 
ſtecken allein für, in Werhaft. nehmen, fo wie ſehen. S. auf Beis 
fieden und Einteden. In Brond fleden, anzünden, von großen 
Maffen. Ein Haus, eine Stadt, einen Wald in Brand ſtecken. 
©. Anſteden. Eine andere Bebeutung hat es noch in dem zuſam⸗ 
mengefchten erfieden, erfliden maden. a) Durd Stecken befeftir 
an, mit Nadeln 1. hitvorbringen ober zubereiten. ine Code 
federn, Hauben ſtecken. Uneigentlich, ein Bier ſteden, ein Biel 
beftimmen,, wie auch, etwas als Biel an einem Orte befefligen, 
Einem Maß und Biel fleden, beſtimmen, vorfhreiben. Im N. D. 
lautet es ſteken, welches bafeleft auch ſtechen beteutet, wodurch bie 
häufige Verwechſelung ber nahe verwandten Wörter ſtechen und ſteke 
tn mwahrfheintih. befördert worden iſt. S. Stehen. — D. 
Steden. D. ung. f 

+ Der Steden, —s, 9. gl. befonders im D. D. ein Stega, be: 
fonders ein kleinerer bünnerer Stod, baran zu geben. An seinem 
Steden gehen. Auf einem Steden reiten, von Kindern. „Harons 


Gampe's Wörterb, 4. Th. 


Steden grünste und blähete.- 4 Mof. 17,9. Der Pareileden, 
foaft Ladeſtock; der Weinſtecken, Zaunſtecken, der Weinpfahl, 
Baunpfabl. 

X Das Stedenbein, —es, 4. —e, Beine binn trie Stecken. 
»Daf fie (bie Weiber in Paris) nicht unter die Herren gehören, bie 
befanntlid, auf Stedienbeinen arben.» 3. P. Richter, 

Die Stedenbobne, 34. —n, bie Etabels ober Stengelbohne. 

O Das Stedenbundel, —s, WM. gl. ein Bündel von Eteden. 
In engerer Bebeutung, dasjenige Mäntel von Stecken mit einem 
aus ber Mitte derfelben bervorragenden Belle, welches den 
hoͤchſten obrigkeitlichen Perfonen oder den Staatshätiptern bei dem 
Römern, als Zeichen ihrer höchflen Gewalt öffentlih vorgetragen 
wurde (Fasces). Poſſelt. Gbenderfelde bat auch 5 Steckenbeil, 
805 Stedengebund, Machtgebund, Herrfhergebund, 6. O 
Steafgebund und Gtrafbündel dafür gebraucht. Das im dritten 
Theile dieſes Werkes angeführte Mutbenbündel it für biefe Ber 
deutung nicht paſſend, weil biefe Bündei nicht aus Authen, fo: 
bern aus Stecken beftanben. 

Der Stedendegen, —6, 94. gl. der Stodbegen. WR. Kramer. 

© Der Stedendiener, ſ. Stedenfneht. 6. 

+ Die Stedenegbfe, D. —n, die Etabel, ober Etengelerdfe. 

8 Das Stedengebund, —es, y. —e, [. Stedenbündel. r 
er Steckenknecht, —es, By. —e, im Keirgemwelen, ein Knecht 
oder Behülfe des Stotmeifters, entweber weit er mit einem Ste 
ten verfehen it, ober weit er bie zur Züchtigung der Soldaten nö« 
tbigen Steden berbeifhaffen maß; im gemeinen Beben marder Ger 
genden Staͤbke, Stäblen, von Stab; verberbt Staͤppchen. In 
Dresden werben auch die Bauknechte, weile unter dem Stodmeir 
fter die Huffiht Über bie Baugefingenen haben, Steckenknechte ges 
nannt. Kuh koͤnnte man die Gerichtödiener bei den alten Römern, 
welche bie Steckengebunde trugen, Steckenknechte, oder, wenn 


diefe Benennung zu niedrig ſchelaen moͤchte, © Steckendiener 6. 
nennen (Lietores ), 


Das Stedenfraut, — es, 4. u. das Ruthen« oder Gärtenfraut 


(Ferula —— L.). 


Das Stedenpferd, —d, M.—t, ein Stecken mit einem vorm 


daran befeftigten Pferdeleibe von Holz, melden Knaden zwiſchen 
bie Beine nehmen und darauf reiten. Unrigentlih, eine Sadır, 
welde man zu feiner Liebhaberei gemacht hat, welche man mit ſolchem 
Vergnügen und fo oft thut, als etwa ber Knabe auf feinem Stek⸗ 
Eenpfexde reitet; das Steckenroß. Gin Feder hat fein Stecken⸗ 
pferd. Auf feinem Stedenpferde reiten, feiner Liebhaberei folgen, 
fein Vebtingbgefhäft treiben. 
Der Stedenreiter, —6, 2%. gl. eittse ber auf einem Steden, Stel: 
kenpferde reitet. „Die Steckenteiter,“ ein Lied ven Dperbed. 
O Der Stedenritt, —et, Ba. u, der Mitt, ein Mitt auf einem 
Stecken, und in engerer, aud unelgentlichen Bedeutung, ein Ritt 
aufbem Stedenpferbe. 

O Das Stedenroß, —ſſes, 4. — ſſe, bad Steckenpferd in ber ed⸗ 
lern Schreibart. So läßt Sonnenberg ben Satan fagen: 

—  fübrt doch Ichevah fein Steckentoß auch. 

Der Steckenſchwamm, —es, 94. — ſchwaͤmme, eine Art be6 
Saugefgwammes (Spongia baci!laris L.). > 

Der Steckenſtreich, — es, 4. —e, ein Streich, Schlag mit —* 
nem Stecken; der Stidenſhiag. Stieler, 

* * Der Stedenmweibel, — 8, 39. gl, ber Bättel, Oberlin, 

Der Ötedenzaun, —es, 34. — une, ein von Steden, bünnen 
Stäben grmadter Zaun. M. Kramer, 

Die Stederbfe, By. —n, Erbfen, welche nit gefäet, ſondern im 
Garten geftedt werden, 

Die Stedfeder, 94. —n, ein aus zwei Über einander liegenden 
Iheiten beſtehendes Gifen, weiches buch das hr des Stecnagels 
an den Kunftitangen geſteckt wirb, und beffen Theile an den Guns 
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ben dann aus einander gebogen werben, damit es nicht herausgehe 
und ber Nagel gehalten werbe. 

Der Stedfluß, —ffet, 4. —fihffe, ein Fius im Körper, welder 
ben bamit Befallenen pidgli erſtickt, von fleden, in erfteden, er: 
ſticken machen; beifer der Stickfluß 

Der Steckfoͤrſeer, —s, 3%. gi. in und um Rürnberg, ein Forſter, 
welcher vom Exrbförfter am feine Statt zur Aufſicht über den Walb 
verorbnet wird. 

Das Stedgarn, —es, Wi. —e, bei den Jaͤgern, Garne ober 
Mege, welche auf bie Erde geftett, und zum Hühner» ober ters 
Senfange gebraucht werben ; Stecknetz, Flachgatn. 

Die Stedhbaube, 9. —n, eine Art Hauben, welde ben Falken 
aufgelegt wird. 

Der Stedhuften, —#, 4. gl. rin Huften, welcher fo heftig ift, 
das man babei erftiden mödte, beim Huſten faſt Beine Buft fhöpfen 
kaun; von fleden, in erſtecken, erfiden machen ; beffer der Stickhuſten. 

Der Stedbiel, f. Stedeitier, 

+ Dad Stedfiffen, —s, 94. gl. bas Zaufliffen, entweder weil 
ber Zänfling darin Redt, ober weil bas Patheugeld hinein geſteckt 
wirb. 

Das Stedforn, — s, 94. — koͤrner. ı) Ein Kern, Samenkorn, 
welches geftedt wird. =) Gin Rame des Staubenroggens oder Status 
benfornes. 

Das Stedfrauf, —e6, 2%. u. ber Drant ober bas wilde koͤwen⸗ 
man! (Antirrhkinum orontium L.), aub Staͤtkkraut. 

Die Steckleiter, 34. — n, Leitern, d. h. eine Art Garne, welche 
on Meine Stäbe gebunden und zu beiden Seiten bes Treibezeuges 
geſtecktt werden, damit auf ben Flügeln nits entkommen fann; 
Zaufleitern. ©. Veiter. 

Der Stedleudter, —s, 94 gl. rine Art keuchtet mit einer eifer- 
nen Epige, ihn in bie Wazb ıc. zu fleden; bei M. Kramer 
Stechleuchter. 

©X Das Steck mich-ein, oe. Umend. u. 3. gl. ein Ding, wel: 
des man einfteden, zu fih fleden fol, um es bei fih zu haben, 
und febatb es nöthig if, Gebrauch daven machen zu koͤnnen (ein 
Neesssaire). In engerer Bebeutung, ein Buch mit allerlei Ges 
ſchichtchen ıc., welhe man zur Unterhaltung in Geſellſchaſten bers 
torbringen kann (Vademiecrum), 6, 

Die Stedmufhel, 8. —n, weiſchalige an Beftalt den Schinfen 
Ahnliche Mufheln, baher fir auh Schinkenmuſcheln heißen, welde 
man gewöhntih in ber See aufrecht fiehenb findet, fo baf fie mit 
dem dünnen Enbe im Grunde fteden ( Pinna L.). 

Die Steckmuſchelſcheide, 9. —n, ber Bartsüfhel an den Steds 
mufheln. 

Der Steckmuſchelwaͤchter, —s, m. gl, eine Art Krebſe im mit: 
tellaͤndiſchen und afiatifden Meere, welche beinahe in allen Steck⸗ 
mufheln gefunden wirb (Gencer pinnotheres L.). 

Die Stednabel, 4. —n, Rateln mit einem Heinen runden Ropfe, 
eine Sahe an bie andere, befonders die Theile ber Kıieibungstäde 
damit feſt zu ſtecken z zum Unterſchiehe von ben Mähnadeln, Haars 
nabeln ıc. In Öfterreih und Baiers nennt man fie Spännadel, 
Spaͤndel, Spenel, in andern D. D. Gegenden Klufe, Kluft, 
Stufe, Guffe, Kürfpang , Heftlein, Deftel, im R. D. Kopfnas 
bel, Knipnadel, gewoͤhnlicher, die Spendel, Spenel. 

Die Stecknadelbuͤchſe, 9. —n, eine Buͤchſe zu Stecknabeln. 

Der Stenagel, —8, 2%. —nögel, ein Nagel, melder in etwas 
geſteckt wich es zu befeftigen, zuſammenzuhalten. Dergleichen finb 
im Bergbaue bie Rägel, mit wrihen bie Kunſtſtangen im Gefhiige 
befeftiget werben. 

Das Stecknetz, —et, 94. —e, f. Stedgarn: 

Das Etedreid, —ıd, Dip. — er, ein Reis ober junger Zweig eis 
nes Paumes, welchen man unter bem Knoten des vorigen Jahres 
abſchut ĩdet und zur Kortpflanzung in bie Erbe ſteckt. So pflanzt 
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man befonders Weiden und Pappein durch Steckreiſer fort. 

+ Die Stedriete, 9 —n , ein Name der gemeinen breitblattigen 
Ulme (Ulmus campestris L.). 

Die Stedrübe, . —n. 1) @in Name ber Roblrüben (Brassica 
oleracea Napobrassica L,); in ®, D. auch in O. Sachſen. =) 
In andern Segenben , eine Art Keiner Rüben, melde eine Abart 
ber Gartenräben (Brassica napus L.) find; auch Stedelrübe. Eine 
ganz Pleine Xet feiner Rüben, welche befonbers in der Gegend von 
Teltow in ber Mittelmark wachſen, und baber Teltower Rüben heißen’ 
führt ehenfaus bei Einigen den Namen Stecktuͤben, Stedrübchen. Die: 
her gehören auch diejenigen Rüben, welhe in Öfterreig Scherruü⸗— 
bei, (ober Scharbrüber?), weil man fie fhorben, d. h. Thaben 
muß, heißen. Auch die Gartenräben, weide für eine Abart des Rübfa: 
mens gehalten werben (Brassica napus sativa L.) heißen Stedrür 
ben, wilde Stecktuͤben, Stehräben, Stideirüben , im Zillerthale 
lange Rüben, Baierrübein, Gwatterruͤbeln. 

Der Steckruͤbenkohl, —e6, ©. 34. die Kobiräbe Über der Orte, 
Oberkopfrübe ( Brassica gongyloides L.); aud Stengelrübenkohl. 

+ Die Steckwieke, By. —n, die Heinbtettigeufme (Ulmus sativa L.). 

Der Stedzirfel, —8, 9%. gl., ein Zirkel, beffen einen Schenkel 
man abnehmen und flatt beffen eine Bleifeher oder eine Reißfeder 
anfterfen kann. 

Die Stedywiebel, 9. —n, Zwiebeln, welche man trodnet, um 
fie zu verfegen, auch Satzzwirbeln. 

+ Der Steek, — es, My — e, der Steeker, —, 9.91. ſ. Stich, Stecher. 

+ Die Steekpumpe, 9. —n, im R. D. eine Art Pumpen auf 
keinen Rahrzeugen, welche fih ven bed Schlagpumpe bloß darin 
untericheieet, daß fie keinen Bedftod bat, ſondern daß ber Schub 
vermittelt bet Pumpenſtockes, an befien Ente fih zu dieſer Abſicht 
eine Krürte befindet mit bem Händen auf» und niebergesogen mwirb, 
unb daß fie nur aus einer einzisen Röhre beftebet. 

+ Die Steeffhore, 4. —n, im ®. D. im Schiffbaur, Schoren ober 
Stügen, welche unter dem Baudhe und ben Beiten bes auf dem 
Stapel llegenben Schiffes ſenkrecht fkeben. 

Der Steert, f. Stert. 

Steffen, —$, ein Mannstaufname, Stephan. 

Der Steft, f. Stift. 

Der Steg, —ıd, Mm. —r, überhaupt ein ſchmaler, in Lie Länge 
fi dehnenber Körper. So find bei den Buchbrudern die Stege 
lange ſchmale Hölzer, den leeren Raum zwiſchen den geſetzten Seiten 
und um biefeiben herum in ber Form auszufüllen, Im Bergbaue 
find die Stege fomot bie Hölzer, zwiſchen welden das Ferbgeflänge 
fhiebet, als auch runde Hoͤlzer, welche quer über bie Wafferfeige 
im Stollen, vom Hangenden gegen das Birgemde gelegt werben, bar 
mit das Tragwerk baranf gefhlagen werben kann. Xuch bie Quer⸗ 
eifen an dem kaufkarren der Bergleute heißen Stege, beftimmter 
Karrenftege. Eben bafelft führen bie ı2 Zoll dicken und breiten 
Bäume bei einem Pferbenöpel, auf weichen bie Walzen, werüber 
bie Seife des Korbes geben, ruben, ben Ramen ber Stege, Wei 
den Muͤllern ift der Öteg der Riegel ber Mühle, auf welchem bie 
eiferne Pfanne flieht, worin bas Mäbleifen der Mühlfteine fih bewegt. 
Bei den Tifhlern find bie Stege die fhmalen Bretter an den Thö- 
ren, welche bie Füllungen einfließen und aufnehmen. An ven ©: 
gen iſt der Steg das lange fihmale Holz, welhes bie beiten Arme 
über dem Blatte verbindet, ben Epanner trägt und ben Sauptthell 
des Geſtelles ausmacht. Die Stege am Sattel, oder Sattelſtege 
find ähnliche Hölzer zwifhen ben Bäumen zu beiben Seiten bes 
Sattela. In den Saͤulenordnungen ift ber Steg bie mitteifte Gr: 
böbung zwiſchen zwei ganzen Schlihen an den Dreifgiigen ber Dos 
riſchen Ordnung. In engerer Bedeutung nett man aud ein fans 
ges ſchmalte Holz, ein Wrett Über einem Mraben ober Aluf, um 
über denfetben geben au können, einen Steg, wie and, eine aus 
mehreren ſolchen Hölzern oder Brettern zufammengefegte ihmale 
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Bröde, fofern fie nur für Fußgänger bienet. Über einen Steg 
geben, Aud das Brett ober bie Bretter, weihe man vom Ufer 
auf den Borb bes Schiffes Iegt, um von einem zum anbern fommen zu 
können, nennt man im 8. D. einen Steg, fo wie im R. D. au 
ein Weg von Brettern, auf welchern man hin unb micher gebet 
und mit dem Karren fährt, ber Steg genannt wird. Im einer 
meitern Bedentung gebraucht man Steg au für Steig, oder ver 
wechſelt +4 vielmehr bamit. Ale Wege und Stege wilfen. Meber 
Bez noh Steg wiſſen. Wegen ber Ahnlichkeit mit einer ſchmalen 
Brüde ober weil die Saiten barüber weg laufen, nennt man auch 
bas oben nad einem Bogen gefänittene bünne auf zwei Füßen fer 
Genbe Holz auf den Geigen, worauf bie Baiten ruhen, und von 
weichem fie in der gehörigen Höhe und Entfernung von tinander 
—— werden, und aͤhnliche Hblzer auf andern Tonwertzeugen, 
tege. 

Der Stegebereiter, ſ. Steigebereiter. 

Der Stegekehrer, —s, 9. gt. einer der einen Steg eder bie Stege 
tehret; befonders in ben Halliſchen Salzwerken. ©. Steigkehrer. 
+ Der Stegel, —s, Di. gt. im RD. die Stiege, ſewol ein Gang 
mit Stufen, als aud Zritte, auf denſelben Äber einen Zaun ıc, zu 

eigen. S. Steige. 

Der Stegereif, —et, Di. —t, ein an einem vom Sattel bangen 
ben Riemen befefligter Reif, vermittelt beleben auf das Pferd zu 
Reigen und mit ben Füßen barin im Reiten fih im Gleichgewicht 
a erhalten; eigentlih Steigreif, jegt der Steigbägel. 

Mit einem feim Aus er begrayff 

Die erb, ber annder in fiegkrapff 

Roc belibe hangen, Theuerbdank, K. 55. 
Roh gebraucht man e6 in einigen uneigentlihen Bebendarten. Et⸗ 
mas aus dem Stegereife thun, fogleih, ohne Vorbereitung, fürs: 
weg, Fin Gebicht aus dem Stegereife machen, eine Rede aud dem 
Stegereife halten, ſogleich, auf ber Stelle, fa wie fih bie Gele— 
gendeit dazu barbirtel, „Achte man mid fo wenig, daß man 
glaubt, es fei fo was Brihhtes, biefen (Mann) mit jenem aus bem 
Gtegereife wieder umgutaufgen te Gäthe. Ehewahls fagte man 
auch: fi vom Ötegereife nähren, vom Straßenraube, — Daber 
ee aud fo gut wie biefer (Mitter) wenn gerabe etwas vorbeigeht, 
vom Sattel ober Stegereif lebt —= I. 9, Richter, 

O Der Stegereifbichter, —6, 4. gl. ein Dichter, welcher aus 
dem Stegereife au dichten, d. b. fogieih ohne Vorbereitung einen auf: 
aegebenen Begenflanb in Werfen, beren Wersmap auch vorgeſchrie⸗ 
ben fein kann, zu befingen verficht (Improvisatore). 

O Das Stegereifgebihbt —es, Dr. —e, rin Gedicht ans dem 
Stegereife (Impromptu), Hepnap. 

Der Stegering, — es, 4. —t, tin Ring am Sattelſtege, etwas 
taram zu befefligen. 

+ Stegern, v. intrs, Hettern, Bimmen, ein Beröfterungsmort von 
fleigen, für fleigern. Fulda. D. Stegern. 

Der Stegefhaufler, —, 3. gl. einer ber einen Steg fhaufelt, 
3 R. durh Schnee. ©, Steigkehrer. 

Die Steglehne, By. —n, die Erhne an einem Stege, weicher über 
einen Bad ıc- führe. Moerbeek. 

X Der Stehauf, ohne Umendung ober —s, M. gl. ein Ding, wel⸗ 
Ges wieder aufftehet, «uf feinen Fuß ober fein unteres mit Blei 
verfehenes Enbe zu ſtehen koͤmmt, wenn man es auf bie Brite 
Ugi oder auf ben Kopf ſtellt. MWelonders legt man biefen Namen 
dergleichen Meinen Stüden Helundermarf ıc. bei, welchen man bie 
Geftalt eines Männdhens gegeben ober ein Befiht angemahit hat, 
und welche man auch wol Stehmännchen, + Bippeemännden nennt. 

+ Stebraufsundswandle, 0. Umenb. u. Bi. ein Name bes Kreuz⸗ 

“ ensianes, wegen feiner Heilkeaft (Gentiana ermeista L.); auch 
5 Heil · allen: Schaden. j 

Stehen, v. mtr, unregel. ich ftehe, du ficheft (ſtehſt), er flcher 
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{febt), unt. verg. 3. ic ſtand (ſtund), geb. F. ich finde (ſtuͤnded. 
Mittelm. d. verg. 3, geflanden, Befehl. fiche ober ſteh, mit ha: 
ben, im O. D. mit fein. a) Auf feiner Beinften Seite ober Flache 
zuben und aufgerichtet fein. Bor Wädigkeit, vor Schwäche in dem 
Büßen nicht ſtehen Einnen. Wer ſtehet, der fehe zu, daß er nicht 
falle. Feſt, fiber ſtehen. Gerade, krumm, ſchief chen. Auf 
feinen Fuͤßen nicht fliehen Können, 
Die Jungfrau ftund 
Bir eine Hofe va. Wirianb. 
Am Fenſter, vor ber Thür ſtehen. Auf ber Erbe, auf ber Reiter 
ſtehen. Bei jemand ſtehen. Bei jemand zu ſtehen kommen, neben 
ihm feine Stelle finden. Der tod jichet im Winkel, bas Glas 
ſtehet auf dem Tiſche. Einem im Lichte ſtehen, auch uneigenttid, 
ihm hinderli fein, ihm verbunfeln. Einem im Mege chen, au 
uneigentiih, ihm hinberlich fein. „Er war fhon lange ber aefhme: 
rene Feind des Umgekommenen, Ver allen feinen Abfihten im Wege 
geftanden hatte.“ Sulzer. Die Bäume ſtehen bier an keiner au: 
ten Stele. Das Korn, bie Serſte, bie Erbſen je. flehen vortcefl: 
lid. Stehendes Holz , weldes noh auf dem Stamme fieher, noch 
nicht gefänet iſt. Etwas ftehend ober im Stehen than. Gtehenb 
ober im Stehen ſchreiden. Stehendes Zufed etwas thun, fogleid, 
auf ber Stelle. 
Denn fich'nden Fußes reif ih ab nah Wien. Schiller. 
Das Meſſer ſtehet ihm am der Kehle, er befinbet fih in der größe 
ten Gefahr, auch, im ber unangenchmen Nothwenbigkeit etwas zu 
tbun. Gin ftehender Bang, im Bergbaur, welcher gerabe nieder 
sber bob Bo Brad nah dem Zirkeibogen fällt; in Gegenſot eines 
boniegen, flachen und ſchwebenden Ganges. Eben daſelbſt if im 
anderm Ginne ein fichender Gang ein folder, welcher dem Roms 
paſſe nad die Stunde von ı= bis 5 führe Im Schiffbaue find 
ſtehende Anie folhe, beren einer Arm lothrecht alfo gerabe ftehenb 
angeordnet ift, Stechfnie. in ftahendes keit, weiches bie beiden 
Seitentanten der Raaſegel umfaßt. Stehende Imillinge, an eis 
nem Felbgeftänge, die beiden aufrecht flehenden Hölzer, worin bas 
Beibgekänge befefliget ift und fih bemeget. Zaweilen ift ſtehen 
aud aufgerihtet fein, Reif und flarr fein, in welchem Sinne eb 
vom männlihen Gliede gebraucht wird. Im bem angeführten Fäl⸗ 
len iR ſtehen in Gegenfah von figen und liegen, ober überhaupt 
ohne Rüdfiht auf eine andere Art der Steltung gebraucht. Oft 
aber wird es dem Gehen, bem Vorwärts: ober Meitergehen, auf 
wol der Bewegung überhaupt entgrgengefegt. Steben bleiben, 
nicht weiter geben, auf berfelben Etelle bleiben, „Aber wär id 
vor vier Tagen hier geſtanden.“ 3. P. Richt er. 
Stiu in iprem Lauf find alfe Sterne geſtanden. Klopfkol. 
Auch die Erd’ iſt il geflanden. — Derf, 
Stil war fhon geftanden bie gınje Schöpfung. Derf. 
Bei etwas flehen bleiben, dabei verweilen, ſich babei aufbalten, 
mie auch, dabei ober bamit abbrechen, aufhören „Wir blieben 
bei den drei Morgentegen flehen.“ Geliert. Auch wich ſtehen 
bleiben im gemeinen keben für, nicht weiter fortlönnen gebraucht, 
Mitten In feiner Rede, Preblgt rc. blirb er fliehen. Stille fichem. 
„Und bie Träger ſtunden * nämlich ſtille. Eue. 7, 14. Die Pferde 
wollen mit fieben, fie wollen nicht verweilen, fie wollen fort. 
Der Feind wolte nit ſtehen, oder, mar nicht sum Steben 48 
bringen, er lief daven; baber, einem ſtehen, vor Ihm micht laufen, 
ihm bie Spige bieten; wie auch, Rebe und Nntwort geben, 
Auch die anberen Seelen ber abgeſchlebenen Kodten 
Standen mir — — Bo ß. 
— — — und ıu ſtehen 
Dem Arme des Joͤnglinge. Motbe (R.) 
Die Soldaten ſtehen im Felde, wenn fie ihren Feind erwarten, um 
ihm zu widerſtehen. Stehendes Waſſer, weiches keine Bewegung, 
keinen Abfluß hat; in Gegenſatz bes fließenden. Stehende Sumpfer 
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Auch fagt man, ber Fluß ſtehet, wenn er gefroren, mit Ciſe bedeckt 
iſt. Der Puls ſtehet. Das Blut ſtehet in feinen Adern, ftadt, hat 
keinen Umtauf. Das Herz ftehet, ſchlaͤgt nicht mehr umb zeigt Aufs 
hören bes Lebens an. 

Ruhe! fie kͤmmt nicht eher zu uns als (bis) ber Erbe das Hera 

ſteht. Sonnenberg. 

Etwas ſtehen laſſen, es Im Ruhe laffen, nicht bewegen, aud wol, 
nicht in bie Hand nehmen, nicht berühren. Einen flüffigen Körper 
umrühren und ftchen Laffen, d. b. ihn dann in Ruhe laſſen, nicht 
weiter bewegen. Die Use ſtehet, fie gehet nit. Die Miühie ſtehet. 
Wie Ih sche und ſtehe, wie Ih ba bin. Dabei ſtehet mir der Ver⸗ 
fand fill, da vermag ih nit weiter zu denken. „Um dieſe Zeit lim 
»3fen Sabre) find die Frauenzimmer in ihren lebenden Jahren,“ 
wo ihe Alter gieisfam elnen Stillſtand mahr, wonach es mit ihnen 

‚wieber abwärts gebet. Rabener. O Das Leben ſtehet, hat keis 
nen Fortgang, ſteht glelchſam ſtill. 

Dein Leben ſteht! ein ſchwerer Traum! ‚Herder. 
Sehr Häufig gebraucht man ſtehen in weiterer unb uneigentlidher 
Bedeutung, wo fi dann ber Megriff des Etehend auf der kleinſten 
Eläde vertiert und aur ber Begriff der Ruhe bleibt, ober überhaupt, 
der des Dafeind, bes Bleibens, ber Dauer, ber Feſtigkeit Statt fine 
det. Die Truppen fieben im Sagır, im Felde ec. befinden ſich da⸗ 
felbft eine Zritlang in Rube. Der Stab ſtehet in ber Stadt, ge⸗ 
wöbnlicher liegt. Die Türken und Muffen jiehen an der Donaa. 
„Mein Gerz erweitert fih von einem frohen Stolze, indem eine 
Thraͤnt in meinem Auge ſtehet.“ Dufh. Aud fagt man, die Augen 
leben voll Ihränen, Das Mildsret ſtehet in einem Botje, bei den 
Jaͤgern, wenn es üh gemöhntih und gern im demfelben aufhält. 
Die Pferde fliehen im Stalle, fie befinden fih darin, fir mögen ſich 
auf ben Foͤßen befinden oder liegen. Acht Pferde im Stalle ſtehen 


haben, Er hat eine Menge Schweine auf ber Maſt fliehen, Das 
Haus, bie hör ſtehet offen, befindet ſich offen, it offen. Mein 
Haus flehet Ihnen offen. Die Waaren ſtehen im Haufe Das 
"Haus, bie Stabt ſtehet noch, ik noh vorhanden. So lange bie 
Melt ſtehet, fo fange fie wirllich iſt. 

So ſtehet rin Berg Gottes, 

Den Fuß in Ungewittern, 

Das Haupt in Sonnenftroblen, Ramier. 
So ftchet hier geſchrieben. Davon ſtehet nichte im Briefe. In bie 


fem Buche flchen lehrreiche Soden. Die Sonne, ber Mond, 'bie 
Sterne stehen am Himmel, Es fichet ein Bewitter, cin Rege abo⸗ 
gen am Himmel. Das Waffer licher boch, hat eine grobe Hoͤhe er: 
reicht und erhält ſich eine Zeitlang in berfelben. Es ſtehtt alles 
unter Waffer, ift bavon uͤberſchwemmt. Das Klavier, ber Kibarlıc, 
ſtehet Hoch, hat eine hohe Stimmung. Die Waaren ſtehen bob im 
Preife, haben einen hohen Werts, Mit ſtehenden Schriften bruß: 
ken, mit Schriften, melde nad dem Abbruck nicht abgelegt werben, 
“ fondern gefent bleiben und bei Seite gefegt werben, bis man fie 
mwieber braucht und von neuen damit druckt. Die Stade bat ihre 
ftehende Mähne, welche fi immer daſelbſt befindet, eine bleibende, 
„Die deutſchen Mamen bee Pflanzen find noch nicht ſtehend,“ noch 
nicht fe beſtimmt, bleibend ungen. (NR) „Das feine farbenis 
ſche Laͤcheln, dos bei Auguſt eben fo ftrhend umb bleibend geweſen 
fein mus, ald man e6 immer auf den Eippen Bonapartes flieht.“ 
Reiharbe (M.) Stehendes Tauwerk auf den Schiffen, welhes 
engefhlngen ift und immer fo bleibt; in Bıgenfas bes taufenden. 
Der flehende Part cher Stander eines Taues, das feſte web unbe: 
weglich ſtehende Enbe eines faufenden Tauwerket. Stehender Sind, 
ſeſter Wind, welcher ſchon mebrere Tage eimerfei Richtung gehabt 
bat und von welhem zu dermuthen it, daß er dieſe Richtung noch 
einige Zeit behalten werde. Daſelbſt ſagt man auch, das Takel ſte⸗ 
het, wenn ea unflar iſt, ober wenn bee Laͤufer deſſelben ſich in den 
Biden beiniffen hat aber feit darin figt, daß er nicht laufen ann. 
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Stehenbe Hebungen eines Gutes, gewiffe, zu beftimmten Zeiten ein: 
sehende Einkünfte; in Gegenfag der ungewiffen. Gelb bei jemand 
flohen haben, entweber als Schuld für etwas, eher als ein Dar⸗ 
lehn. Gelb auf Zinfen, eine Summe auf Grundſtücken fichen ha⸗ 
ben. Es fichet mie etwas bevor, es wirb mid etwas betreffen. 
Wie fleben die Sadıen ? in welchen Umſtaͤnden befinden fie fi? Die Bar 
chen ſtehen aut, ſchlecht. Wie ſtehet es zu Haufe? wie ſtehen die Sa—⸗ 
hen au Haufe, mie befindet man fi zu Hauſe, wie geht es zu 
Daufe? Wie firket es mit Ihrer Geſundheit, mit Ihrem Hankel, 
mit Ihrer Wirthſchaft? „Mic ſteht es mit deinem Heczen?“ Berk 
lert, chen Sie doch, wie es um ‚mein künftig Glück flcht,- 
Der. Es ficher ſchleche mit ihm, in Anfehung der Gefunbheit, 
ober in Anfehung feiner haͤuellchen Umflänbe, feines Vermögens x. 
Sich gut fichen, in guten Umflänten fein. Ih weiß am beflen, 
wie ich mit ibm ſtehe, in welchem Werhättniffe ih mit ihm bin, wie 
ih mit ihm daran bin, Eine Sache ſtehet auch gut, wenn fie ſich 
an ihrem Orte gut ausnimmt, gut in die Augen fällt. Gin Kieib, 
ein Hut ſtehet qut, wenn es, er gut ſitet, gut kleidet, zieret. Die 
Ohrgehenke jtehen Ihnen gang vortreff ich.“ Wettert, Ta, todig 
Haar jleht fein.» Derf. 
Umtränst mit Rofen enre Scheitel, 
tod flchen euch bie Rofen gut. Hageberm, 
Ahr empfinnides Gewiſſen 
Daffet, was fo weltiih ſteht. Derf. 
Freunde, treibet nur Alles mit Eruſt und Liebe; bie belden 
Stehen dem Deutihen fo ſchön, dem ach! fo vieles entſtellt. 
Börde. 
Es flehet dahin, es iſt ungewiß. Biele uneigentliche Rebensarten 
bilder fiehen in biefer weitern Bedeutung befondere mit Verhältnis 
wörtern. Mit an; X ba ſtehen bie Ochſen am Berge, da gehet es 
nun nicht weiter, ba weiß man nun keinen Rath. Bei einem bo 
am Breite fiehen, bei ihm gur angefhriehen fein, bei ihm angefer 
ben fein. Bit auf. Auf bem Sprunge ſtehen, bereit fein bavon 
zu eilen, fobald es Zeit dazu iſt. Auf dem Punkte fichen, in Be 
griff frin, Auf eines Seite fichen, auf feiner Seite fein, es mit 
ibm halten. Auf einem guten Fuße mit jemand ſtehen, in gutem 
Bernehmen mit ibm leben. Auf feinem Kopf fichet eine Beiohnung, 
es ift eine Belohnung barauf geſetzt. Ea jichet eine große Strafe, das 
Zuchthaus, ber Balgen ze. barauf. Auf der Bifte fliehen, im Wer 
zeichuiſſe verzeichnet fein. Das Haus ſtehet auf den Fall, im O. D. 
es neiget ih zum Fallen, es drohtt zn fallen. Mit bei. Das jichet 
bei Ihnen, das if in Ihrer Gewalt, das hängt won Ihnen ab; 
wefüs man auf aͤhnliche Urt auch ſagt, das fichet Ihnen frei, Sie 
haben bie Freiheit dazu, bir Erlaubnig dazu. Das fichet bei Bett, 
das Lmmt auf Sottes Willen an. „Die Zahl der Monden ſteht bei 
Bort“ HBiob 14,5. Butbeijemand ſtehen, bei jemand im Sunſt, in 
Gnade ſtehen, bei ibm wohl gelitten fein, feine Gunf, feine Gnade 
befisen. „Er ſteht ziemlich ſchlecht bei ihr, fo fahr fie fih auch mad 
feiner Beife zu richten ſcheint.“ Leſſing. Stehe id bei Ihnen 
no mie ehemahls? nämlih fe gut ober fo ſchlecht. Sich aut bei ei⸗ 
ner Sade fichen, ober dloß, gut bei einer Sachte fteben, ſich wohl babri 
befinden, dabei feinen Worthiil haben, „Bei jemand ſteben,“ Pf. 
94 9. für, ihm Beiftand leiften, ihm beiflehen, if veraitet, Mit 
für. Aule ſtehen für Einen Menn, vertreten bie Stelle beffelben, 
bürgen für ihn, Für etwas ſtehen, dafür gut fein ober fagen, 
Nicht fo gut fagt man, für etwas gut ſtehen und, wie Brynag 
anführt, etwas ſtehen, 5. B. ich ſtehe bie Koſten. Kür eine Sul 
fleben. „Mer finde mir denn für mein Eeben?e Geltert. 
Dein Hera wird für bich ſteh'n, dein Wandel für dich ſprechen. 
Schlegel. 
Ich moͤchte nigt dafür ſtehen, daß er es niht thun fellte, Für 
bie Folgen fichen, fie zu verantworten haben, bie gaten Felgen ver: 
börgen. Ich ſtehe fie nichte, ih made mid für nichts verantwort, 
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ch, ih verbuͤrge mih für nichts. Mit in. In Gnaben flchen, 
Gaabe bei jemand haben, X Das fichet neh im weitem Felbe, ik 
noch fehr ungewif. Das fichet nit in meiner Wacht, im meiner 
Gewalt, in meinem Bermögen, in meinen Kräften. „infere Zeit 
ſteht In Gottes Hand.“ Pf. 5r, 16. sUnfer Schidfat ſtehet in 
ben Händen ber Berfiht.- Gelirrt. In Begriffe fichen, in Ber 
geiffe fein. Ih ſtand in der Meinung, dab 1. In Zweifel, in 
Furcht ſtehen, in Zweifel, Furcht fein, ober zweifeln, fürdten. In 
Verdacht ſtehen, verdächtig fein. In gutem Rufe ſtehen. In Ber 
binbung, in gutem Bernehmen, in einem gewiffen Berhältniffe mit 
jemand ftehen. „Wenn es im feinem Gehien fo richtig ſtuͤnde, als 
in feinem Gewiſſen, fo wollte ich gut für ibm fein“ Schlegel. 
Du liebt ihn, doch beim Herz ſteht mit ſich ferbt in Streit. 
Gellert, 


Bei jemand in ber Lehre ſtehen, im Arbeit ıc. ftehen, bei ihm ler,“ 


na, unter feiner Auffiht arbeiten. In einem Öffentlichen Amte fie 
ben, barin angeſtellt ſein. Im einem gewiffen Alter ſtehen, darin 
fein, ein gemiffes Alter haben, Sie fichen beite im Ginen Alter, 
In ber Biäte jtehen, blühen. „Das Keih Gottes ſtehet nigt in 
Morten,“ für, deſtehet. ı Gor. 4, ae, Mit mach. Einem neh bem 
Beben ſtehen, danach traten. Dana ftrhet mein Sinn, danach 
ſtrebe id. Ungewöhntich ift es im folgenden Verbindungen, wo t# 
nur noch im der Bibel verkömme — vor meinen Feinden, bie 
um und um mad meiner Geeie fteben. “ Df, 17, 9. „Rad einem 
hoͤhern Stande ſtehen,“ banadı fireben. Sir. 5,22. Nach ber es 
rechtigkeit ſtehen.“ Röm. 9, 30. 
Die fo nah gutem Wander ſtehen. Opin. 

Ehrmapis fagte man dafür and, auf etwas ſtehen. 

Dar uf fo flat mins Herzen gie. Woners Kabeln, 40, 
Mit unter, Unter jemand ſtehen, ibm untergeorbnet, untergeben 
fein. Unter eines Herefhaft, Bemalt, Bottmäfigkeit, @erihtbar: 
teit ıc, fiehen. X Unter dem Pantoffel ſtehen, von ber Frau bes 
bersfht werben, Mit vor, Bor bem Kiß ftehen, den Schaden 
tragen, beiten. Mit zu, Einem zu Webote ftehen, bereit, verbunden 
fein, feine Gebote ober Befebte zu erfüllen. Aue Mittel ſtehen ibm 
au Gebete, find in feiner Bemait, ann er anwenden. Mas ſteht 
su Ihren Dienſten? was befeblen Sie? X 3u Kaufe ſtehen, feit 
fein. Die Haare fichen mir zu Berge, vihten fih empor vor 
Schrecken, wofür BWielanb bloß fügt „bie Haare ſtehen ihr.« Zur 
Behre fieben, fih zur Wehre Segen oder ficken, 
Steh nit zur Behr! U.W. Schlegel, 
Etemapis fagte man auch, es fiehet am dir, für, bei bir, es flehet 
in deiner Gewalt, in etwas ftehen, auf etwas befteben; von etwas 
ſtehen, davon abftehen, Finem zu Buße fichen, ihm Genugthuung 
ſchuldig fein. Ungewoͤhnlich iſt ed auch au fagen, in etwas ftchen, für, 
darin befichen, ber wahre 

Adel ſteht nit im Grlparen, 
Doch auch im VBergeuben nit, Herder. 


— 


Dft verbindet man es mit ber unbeftimmten Rerm eines anberm 


Ausfagemortes, Das ſtehet zu erwarten, zu wuͤnſchen, zu hoffen, 
au erwägen atc., bas iſt zu erwarten ıc,, das muß man erwarten x, 
©s ſtehet biht zu laͤugnen. Wem nicht zu catben ſteht, dem ſteht 
auch nicht zu beifen, wem midt zu rathen ift, bem ift auch micht au 
delfen, d. 5. wre fih nicht rathen läßt rc, Zu ſtehen kommen, 
um einen gewiſſen Preis babem, belfommen haben. Das Haus unb 
der Garten fommen mir, wenn ih alles rechne, hoch genug zu fies 
ben, ofen mir Geld genug. Es komme nicht dech, nicht theuer 
zu ſtehen. „Der Spaß könnte mir fonft theuer zu ſtehen fommen,“ 
er tonnte mir viel koſten, ober unangenehme Kolgen für mid ha⸗ 
ben. Weiße, 
Die Nahe kam ibm boh gu ſteh'n, kidtmwer. 

2) Stehend rimas than, fichend ober auch buch Stehen bewirken, 
ma es ald Äutrs. zu betrachten ift und we es feibft etwas von bir 
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Ratur eines überleitenden Wortes annimmt, auch mit dem vierten 
Faue der Sache gefügt wird. Schildwache ſtehen, als Schlidwache 
Regen und wachen. Gevdtter ſtehen, als Gebatter ber Taufhand— 
lung beiwohnen. Wei jemand Gevatter ſtehen. Ich babe Gevat⸗ 
ter geſtanden.“ @eliert. Sich mübde ſtehen, dutch vieles Stehen 
müde werben, oder fi muͤde machen. „Diefe Tugend bat einen ver⸗ 
nehmen Zon, an ihrem Plage ift fie auch mötbig; nur ſtehet fie ein 
fam da, fie ſteht fih müde und wartet auf Ablöfung.* Derber. 
Ungüt fagt man, bei einem bie Daher ftehen, Die Tehrjahre bei ihm 
zubringen, aushalten. Bein Wuter und ic baden bie Jahre mit 
einander geftanden.“ Weiße. Einem Rede ſtehen, ihm Rede uns 
Antwort geben. x x Cinen Kauf ſtehen, bie Bebingungen beifels 
ben balten, Seinen Mann ſtehen, als ein Mann fteben, ober 
gieihfam feinen Mann flellen, es in ber Vertbeibigung mit feinem 
Gegner aufnehmen, ibm gewachſen fein, und in meiterer Bebrutung, 
ſich männiih wehren, maͤnnlich Widerſtand Leiten, wolie man ehe ⸗ 
mahls auch fagte, feinen Mann mehren. 

Steh deinen Mann 

Und wag bein Äuferfies daran. RI. Shmidt (R.). 
Auf einer Sache ftehen, darauf beſtehen. „Sehe niht auf deinem 
eigenen Kopfe» Sir. 10, 29, 

Und jiuont Fraw Punet 

Zuf Iren kahen an Irem gepet, Iwain 8, 13, 

Auch mit bem vierten Kalle. Auf etwas flehen, darauf beftehen, 

84 durchaus haben, durchſegen wollen ' 

auf Bouziehung bes 

Geluͤbdes fichen wir Serber, 

Der Hund ſtehet rin Wild, bei dem Dägeen, wenn er wor bemfel: 

ben ſtilſtehet. 5) Für treten, wo eo ebenfalls als intrs, zu bes 

trachten if, Simei fand dem David mit Fleiß an ben Meg, we 
er vorbeigehen mußte“ Bibliſche Erzäblungen. — Dub 

Steben. D. —ung in Zufammenfegungen. ©. auch ber Stand. 
Der Ötcher, —, By. gl. einer der Reber. 

Die Stebewurzel,@e. —n, ber Stenbel, die Stendelwurz. W. Kramer, 

Das Stehhaus, —es, 94. — haͤuſer, rin Haus, In welchem etwas 
ftehet, ober zu ſtahen beſtimmt iſt. Uneigentlich heißt bei ben Weiß⸗ 
gerbern ber hoͤlzerae Kaflen, in welchem er ſtehet, wenn er auf dem 
Streikbaume bie gewoͤſſerten Belle mit dem Streicheiſen ausftreis 
het, das Stebhaus. 

Der Etehfragen, —s, 4. gl. ein in bie Höhe lebender, fleifer 
Kragen zum Unterfhiebe von einen liegenden Kragen. 

Stehlen, v. trs. unregeim. ich ſtehlt, du ſtiehlſt, er fliebit, wir 
ftehten ze; unt. verg. 3. ich ſtahl (+ ſtebl)z geb. F. ich ſtaͤble 
+ föble); Mittelm,. der verg. 3. geſtehlen; Befedtw. flieht, 
etwas in ber Stille und heimlich, fo daß es niemand bemerkt, thun. 
Sich aus bem Haufe, aus ber Geſellſchaft firhien, fi ohne daß et 
bemertt wirb daraus entfernen, 

Unfalo ber vngetrew man 
Aus bem ſchiff ſich heimlichen flal, Theuerdank, K. 43. 
ihm bleibt fein anbrer Meg zu wählen, 
Als, ſich verfhufber aus Paris zu ſtehlen. Bürbe, 
Und wer's nie gefonnt, ber fichie, 
Weinend ih aus anferm Bund. 

&ben fo, fih von bannen ſtehlen. 

Der tiep (Dieb) ſich balde bannen flal, Meners Kabeln, pr. 
— indem fie — ſich — beimlih und unerlannt unter bie Zuhörer 
deffelben fabl.r Wirtand. 

Dies if ein Sonnemblid, 
Der mühfom fi dur eine Molke ſtiehlt. Weiße, 

„Dann ſtahl #4 (das Biefer) feine Eier in bie mod weiche Frucht xc." 

b. b. braiäte fie, legte ſie unbemerkt hinein, Benzel⸗Sternau. 
Stehlend den laufenden Blickdurch bie halbgeſchloßnen Wimper, 

Bagaelen, 


Säiller, 


Stehler 014 Steife 


d. 8. verſtohlen ber heimlich, unbemerkt ben Blick werfenb, ober mit 
zwei Werten, unmerklich blinsend, In engeeer uud gemöhnliher 
Pebeutung if firhlen, das @igenthbum eines Andern heimlid und 
obne feinen Willen nehmen, durch welche Heimlichkeit ed fih von 
bem mit offenbarer Gewalt verbundenen rauben unterfcheibel. Ei⸗ 
mem Andern etwas fehlen. Geld, Woaren, Wäfde ıc. fehlen. 
X Steblen wie ein Rabe, des Stehlend gewohnt fein, und Übung, 
Kertigkeit darin haben. Sich rei jtehlen, ſich durch vieles Steh 
ten reich machen, bereichern. 
Ver meinen Auhm berupft, ſtiehlt zwar ih ſelbſt aicht reich, 
Mit aber fliehlt er arm, Hagedorn. 

Etwas ans einem Bude fichlen, es daraus entaehmen, abfhreiben 
und für fein eigenes Machwerk ausgeben. Das bat er von mir ge: 
ftohlen, das hat er mir heimlich abgeſehen, abgeleent. S. Abſteh⸗ 
len. Zuwellen verliert fih der harte und gebäffige Begriff der Ent: 
wendung bes Eigenthumes eines Anderen. Einem feine Zeit ſtehlen, 
ihm unvermerft um biefeibe bringen. Die Zeit zu etwas ſtehlen 
möäffen, fie einem andern Geſchaͤft, dem fie gehört, gewidmet iſt, ents 
ziehen. X Dem lichen Bott die Zeit ftehlen, bie Zeit, welche zu 
etwas Befferem, Nuͤhlicherem gebraudt werden fönnte, gleihfam raus 
ben und unnäg verbringen. „Jacob flubl Saban bas Herz,“ gewann 
daffeite almaͤhlig, er fegte fi unnermerkt in kabang Gunſt. ı Mof. 
31, 20. So fagt man au von liebendwürbigen Frauen und Mäb- 
den daß fie die Herzen bee Männer ſtehlen. S. Herzendieb. In ber 
ESchiffkahrt ſtehlen bie Segel einander ben Wind, wenn fie einan- 


der den Wind auffangen. Im gemeinen Leben hat man in ben vers. 


Shiebenen Epreharten eine Menge Ausbräde für fehlen, mit vers 
fdiedenen Rebenbegeiffen, 3.8. buchfen, maufen, kapſen, fibigen, 
mitgehen heißen, Im Dsnabrüdfden niefein, in Jena und auf ans 
bern hohen Schulen ſchießen, in Heimftädt klemmen ꝛꝛc. Die Diebe 
felbft fagen helm dafür; gleichſam als wenn es mur darauf ans 
Tomme, etwas ihnen Gehöriges abzuholen. D. Stehten. D. —ung. 

Der Stebler, —6, 4. gt; die —inn, eine Perfun welde ſtiehit. 
Der Hehler ift fo gut als ber Stehler. Sonft iR bad Wort Dieb 
wemähnliger. 

x Stehlerifh, adj. u. adv. zu ehlen geneigt, gewohnt, biebifd. 
M. Kramer, 

X Das Stehmännden, —6, 9. gt. f. Stehauf. 

X Das Stehpult, —es, 34. — et, ein Pult, an welchem man fer 
bend arbeiter, Tiefet ober ſchreibet. 

Steif, —er, —ſte, adj. u. adv, in feinen Zheilen gerabe aus fies 
hend, fih nicht biegen Iaffend; fowol von Körpern, welche biefe Ei: 
genfhaft Immer haben, als aud; von folden, welche fonft biegfam und 
weich find. Steife Stiefel, deren Schäfte von dickem bartem Leber 
find und ſich nicht biegen und falten wie andere Stiefel von meir 
dem biegfamım Leder. In ber Pflanzentehre heißt ein Stengel fteif 
(rigidus), wenn er ſich ohne einzufniden siht beugen laͤßt. Cine 
Kraube beißt daſelbſt fleif (strictus), wenn fle fih nit Teicht beu: 
gen laͤßt. Die Wäfhe iſt gan flrif gefroren. Steife Beinwand, 
weiche mit Harzwaſſer fleif gemacht if, die Steifleinwand. Gin 
ſteifes @tieb, befonders wenn es bleibend und auf fehlerhafte Art 
ſteif if. Einen fleifen Hals, Arm, ſteife Hände, ſteife Finger har 
ben. „Mofis Hände bitehen ſteif.“ = Mof. ı7, ı=. Ein fleifes 
Pferb, weidhes Beine gelenke lieber hat. Steif fein, fleif da fie: 
ben. Den Arm fteif hatten, X Die Obren jteif halten, fie fpiten, 
dann, genau zuhören. Auch fagt man: Sie müffen die Obren fteif 
holten, flott: fie mäfen dem übelbefinden nicht nachgeben, muns 
ter bleiben. In ber Schifffahrt nennt man ein Schiff fteif, ſegel⸗ 
ſteif, wenn es viele Segel führen kaun ohne babri bem Weiten: 
zuber bes Windes mahzugeben und fi auf bir Seite zu meigenz 
in Gegenfab ven rank. Zumeilen aud fo viel als ſtraff audge: 
fpanat. So beißt ein Schiff ſteif verteuet, wenn Sei einem verteue— 
ten Schiffe die Ankertaue fo weit eingewunden find, daß es ſich nit 


bewegen kann. Nöbing. Steife Karten, bei den Wortenwirkeen; 
diejenigen Korten in einem Stuhle, welche zum Acheiten ausge 
fpannt find. Der fleife Kloben, dasjenige Stäs in einer Taſchen- 
uber, welches niht allein die Welle des Steigrades trägt und an dem 
Unterboben ber Uhr befeftiget it, Sonbern in beffen zwei Musfdhnit; 
ten auch die Spindel mit ihren zwei Bappen Läuft. Zumellen auch 
von mweihen Körpern, welde einen hohen Grad ber Dicke, Derbheit 
haben, fo daß jie ih nicht mehr Leicht bräden, micht mehr leicht 
handhaben*laffen. Steifer Teig. Den Zeig burh Beimengung mehr 
veren Mehles fleif machen. Gin fleifer Srei. Steiſer Mat, ſtel⸗ 
for Kaͤſe. Ehemabıs auch feſt, unbeweglich. 

Die Erbe hat er auch auf ihren Fuß 

So fteif geſetzt, daß ihr Grund bteiken muß. Opij. 
Uneigentiih gebrauht man ſteif 1) Für auf eine fehlerhafte Art 
gerade aus ſtehend, und undiegfam, in Fällen, we gefällige Bieg- 
famteit und Gefhmeidigfeit Statt finden ſollte. Steif wie ein Stod 
ba fliehen. Sich ſteif werbeugen, ald wenn man einen fteifen Käk⸗ 
em hätte. Cine ſteift Werbeuaung. Im feinem Betragen ſteif fein. 
Eine fieife Unterhaltung, bei welder jedes Wort abgewägt, jebe Ber 
megung genau abgemeffen wirk, Die fleife Foͤrmlichkeit im Umgange. 

Ein Sproͤßling eigennüg’ger Ehe, 

Der ſtoalz und fleif und börgerlich 

Im Schmaufe feinem Fürften wid. Hageborn. 
Dis Steife aus dem Umgange, aus ber Unterhaltung werbannen, 
bie Steife oder Gteifpeit. In weiterer Bebeutung auch von bem 
Blide und vom Bemütde. Einem fteif in bie Augen ſehen, unner« 
wanbt. Steif auf etwas ſehen. Steif über etwas halten, fell, 
ohne fih davon abbringen zu laffen, ohne madzugeben ober fih beu⸗ 
gen zu laſſen. Sich fteif etwas vorfegen. 

Ich bitbe fleif mir Gottes Weiftand ein. Opis. 
Beil alle fteif auf ihrem Sinn beharrten. Bellert. 

Ein fleifer Sinn, ein unbiegfamer , welcher von bem, worauf er ges 
richtet ift, ſich nicht abbringen, nit ablenken übt, Dft wird auch 
feſt nech bingugefägt. Steif und fell auf etwas halten, beharren, 

I& werde ſteif und fefle daran hangen, Opis. 
Db #6 gleich in beiden Faͤlen mehr nur als Mmitanpwort gebräuds 
lich ift, fo fagt man dad im mandıen Gegenden, jedoeh nicht gut, 
ein fteifer Vorfag, ein fefter, ein fleifes BWertrauen, ein feſtes, eine 
feife kiebe, eine ftandsafte, treue. „Steife Eintracht,“ feſte. 
Bodmer Steif überfegen, wenn man fih au fehr an bie Morte 
und ihre Folge in ber Urſchrift haͤtt, wodurch bie Übrrfegung ges 
swängen unb eine fleife Überfedung wird, Davon bas Steife, Tos 
wel etwas bas fteif ift, ald auch bie Gteifbeit. In ben fihönen 
Künften und MWiffenfhaften muß bas Gteife vermieden werben. 
2) In der Schifffahrt, ein fleifer Wind, ein ziemlich Hacker Wind, bei 
meihen man bie Bramſegel einnehmen und die Marsfegel reffen 
muß, Gime ſteife Kühlte ift ein ziemlich ſtarker Wind, weicher ſich 
aber nicht fs weit erſtreckt und nicht fo ſtehend iſt als der fleife Winb, 
Eine fteife Binie, im Deihbaue, bie Binie einer Blfhung, wenn fie 
Hany gerabe, ohne Höhlung und ohne Baud if. — Im R. D. fagt 
man bafür ſtaͤvig. 


Der Steifbart, —es, My. —baͤrte. 3) Ein fteifer Bart. 3) @in 


Geſchoͤpf weit fleifem Barte. Bei Müller ein Name ber achten 
Gattung ſelner Welfe mit zwei Rüdenfloffen. 


Die Steife, 24. —n. 1) Die Eigenſchaft, der Buftand, wie auf 


bie Belhaffenpeit eines Dingen, ba es ſteif iſt ohne Mehrzahl. Die 
Steife ber @ileber, eines Beuges, ber Beinwand, Ginem Hute 
Steife geben, ihn fleifen, Die Steife ber Stellung, einer Verbeus 
gung, m» als im ber uneigentlihen Bedeutung, bie Steifheit üblis 
cher ifl. Auch bie Lähmung, der Schlag, fofern dadurch ein ober bag 
andere lich ſteif gemacht wirb, wirb im einigch Gegenden bie 
Steife genanat, In ber Schifffahrt ift die Steife oder Steifheit 
eines Eiffes dir Kraft, mit welcher 08 bei einem Seitenwinde ſtrebt 


Steifen 


feine wagerechte Sage im Waſſer zu erhalten. 2) Etwas was ans 
bere Diuge fleif macht. So nennt man bie Stärke, wedurch bie 
Woſche fteif gemacht wich, die Eteife, das Steiffel, im R. D. Stie ⸗ 
void. Eben fo nennen bie Hutmachet ben Beim, womit fie bie Häte 
fteifen, Steife. 3) Bei ben Zimmerleuten, eine Etüge, befonders 
eine ſchraͤg ſtehende Stuͤhe, worauf fih eine Laft fleifet, 

Steifen, v. tre, 1) Steif machen. Die Waͤſche fleifen, fie mit 
Stärke ſteif machen, fie flirten. Die Hüte fleifen, bei 
ben Hutmachern, fie nah dem Färben mit Leim fteif machen. Dea 
Leib eines Kleides, einen Schnärleib mit Fiſchbein fleifen. Uur 
eigenttih, einen in etwas fleifen, ibn darin beſtaͤrken, maden 
ba er barauf beflehet, bavon nicht abzubringen ift; eine eben 
nicht üblihe Bedeutung. So auch, einen in feinem Berfage, in feis 
ner Bospeit fleifen. In einer weitern Bedeutung gebraucht man firl: 
fen in Baiern auch für ftopfen, weil was man feſt flopfet feif with, 
=) Mit einer Gteife oder mit Steifen verſehen, jlüsen, Die Feuers 
daken fleifen, fie mit Babeln ftägen, Sich auf etwas fleifen, fih 
darauf fligen; befonders umeigentlih. Sich auf einen Grund fris 
fen, ih darauf berufen, als Grund anführen. „Inden es ſtill bas 
bei wartete und fagte, er fleife fich auf feinen Paß.“ I. P. Ride: 
ter. Im RD fliven. D. Steifen. D. —ung. ©. d. 

Der Steifer, —s, 3%. gl. einer ber etwas fteifet. Wefonders bei 
ben Hutmahern, berjenige weicher bie büte Reife. 

+ Das Steiffenkraut, —et, 9%. u. der Kreugenzian (Gentiena 
crueiata L.), 

Der Steiffiſch, —es, Mm. —e, ein Fiſch, weicher ſteif oder ſtart 
werben fol, wenn man ihn mit ber Hanb berührt; der Sturrfilch 

O Steifförmlih, adj. w. adv. auf eine fleife Act förmlich, Die 
Börmlichkeit beobadtend, „Die Brazien fliehen alles Gezwungene, 
Steifförmlide.“ (Pedantische),. Birlanb, 

Oas Steifhnar, —s, By. —e, fteifes Haar, 5.8. Borſten. 
Steifhaarig, adj. u. adv, feifes Haar habend, borſtig (his- 
pidus). i 
X Der Steifhald, —ed, By. —hälfe. ı) Ein fteifer Hals, ») Ein 

Seſchoͤpf mit einem fteifen Halfe, 

Die Steifheit, 9. —en. 1) Die Eigenfhaft, der Zuſtand eines 
Dinges da es fleif If; ohne Mehrzahl. Wefonders in uneigentlis 
der Bedeutung, ba in ber eigentlihen Steife und Steifigkeit mehr 
gebraucht wird. Die Steifheit einer Verbeugung, einer Antwort. 
»Es war feine Spur ven Steifheit, no vom leeren Geremoniell 
(Bebrauhswefen) zu bemerken," ®öthe. a) Eine fieife Handlung, 
Hußerung ıc. Ale Steifheiten bemerken unb rägen. 

X Der Eteiflopf, —e#, Day. —füpfe, ı) Ein fleifer Kopf. 2) Ein 
Seſchoͤpf mit fleifem Kopfe. Befonders umeigentliih, ein Menſch, 
weicher fteif bei feiner Meinung bleibet, auf feinem Sinne behars 
vet, der fih davon nicht abbringen, nicht beugen laͤßt. 

x Steifföpfig, —er, —ſte, 'adj. u. adv. einen Gteiftopf habend, 
befonders uneigentlidh; ftareföpfig, fteiffinnig. Davon die Steifs 
toͤpfigkeit, die Cigenfhaft einer Perfon, da fie Heiftöpfig iſt. 

Die Steifleinwand, ©. 29. fteife, mit Gummi oder Etärke geftelfte 
Leinwand; Steiflinnen + Schetter, Steiffchetter. 

O Der Steifling, —es, 4. —e, ein in feinem ganzen Benehmen, 
in feinem Handeln, Reben und Schreiben fleifer Menſch, befonders 
von fteifen Gelehrten, welche fi in die gefälligen Formen des ger 
fenfhaftiihen Lebens nit zu finden wiffen (Pedant), „Bei dem 
Bemähen, ten Zwang und die Unblegſamkeit des unbelebten Steifs 
lings zu vermeiden.« 6. „Der Steifling theilt nit etwa feine 
Keantniffe mit, er raft fie aus.“ Derf. 

X Der Eteifmab, —es, My. u. fteifer Map ober Kaſe. S. 3. Map. 

+ Dos Steifmehl, —eb, 0. 9. Stärke, Stärkmehl. Moerbeek. 
©. Steife =). 

Der Steifofen, —b, 9. —öfen, bei den Hutmadern, ein Ofen, 
welcher zum Steifen ber Hüte eingerichtet ift, 


615 


Steigb 


O Steifpraͤchtig, adj. u. adv. auf eine ſteife Art prädtig. „ine 
andere Thorheit find bie fleifprächtigen Hochzeiten, wemit man ben 
Antritt ber Ehen (Ehe) — nicht einweiht, ſoadern entweiht.“ 
Emwalb, 

t Der Eteiffchetter, —6, 39. u. die Steifleinwand, „Pot aber 
bad Vewußtſein zu gebieterifh unter bem glänzenden Panzer aus — 
Steiffchetter, fo te.⸗ Benzel: Sternau, 

Der Sterifſchopf, ee, 994. — ſchoͤpfe, ein ſteifer Schopf. Uneigents 

lid ber Name eines Theiles an dem Kneten, oder Jungferamooſe 
(Örthotrychum Hedw. J. 

Steifſchoͤſtig, adj. u. adv. mit ſteifen Schößen verſehen. 

X Das Steifſel, —s, 9%. u. f. Steife 2). 

Der Steiffinn, —es, 0. 3. ein fleifer, b. b. unbiegfamer Sinn, 
ber Storsfinn. ©. Steif, „Mär er frei von Vorurtheil und 
Steiffinn geweſen.“ MWoike, 

Denn ein Rare wird burd Steiffinn hart, 
Mie has Gold durd den Zufag wird, Soltau, (M.) 

Steiffinnig, —er, —fie, adj. u. adv, einen fleifen Sinn habend, 
seigend; wie auch, darin gegründet, (Ein fteiffinniger Menſch. 
Steiffinnig fein, „Als Alerander bies fleiffinnige Stinfhmeigen 
sernehm® Bode Davon bie Steiffinnigkeit, die Eigenſchaft, 
Befchaffenheit einer Perfon oder Sache, ba fie fteiffinnig iſt. 

Die Eteifung, 84. —en. 1) Die Handlung, da man fteifet; ohne 
Mehrzahl, Einer Sadır, 3. B. einem Hute bie Steifung geben, 
ihn fteifen. =) Etwas weldes fleifet, welches dienet eine Sache zu 
feifen. ®o nennt man im Waſſerbaue einen hölyernen Rahmen, 
beffen vordere Theile nad einem Abhange erböber find und melden 
dienet, die Pfähle anzulchnen und ihnen die nothige Schräge a ge: 
ben, wenn man fie bei bölgermen Maien einfhlagen will, Steifung. 

Der Steig, —ed, 4. —e. ı) Fin Weg, ein fhmaler Weg, auf 
welhem bie Fußgänger fleigen oder gehen, zum Unterſchlede von bem 
breitern Wege für Fahrende und Beitende, bie Strafe, wie 
Steige führen gemöhntih geraber und näher won einem Orte zum 
andern und find bequemer zu geben, als bie Fahrwege. Alle Wege 
und Steige kennen. „Ich will fie führen auf Steigen, bie file ken⸗ 
nen.“ Eſ. 42, 16, „Beige mir und lehre mich deine Steige. Pf. 
25, 4. Im R. D. Stieg, im gemeinen Leben häufig Steg. In 
engerer Bebeutung iſt Steig ein fleiler Weg über einen Berg. 2) 
%* %* Im O. D. ein Hügel, weil man um auf denfelben zu gelans 
gen fleigen muß. Sleher gehört wahrfheinlih 3) das Gerüft in 
den Mahtmühlen, unter welchem dad Kammrab und Getriebe, unb 
über welchem die Mühıfteine fih befinden, weil man auf baffeıbe auf 
Stufen fteiget. 

Steigbar, adj. u. adv, fo beſchaffen, daß mam barauf fleigen Fanm, 
befteigbar. Moerbeet, Hulfius hat bafür fleigig. Davon die 
Steigbarkeit. 

Der Steigbaum, —es, My. —bäume, ein Baum, ein Holz, zum 
Steigen eingerichtet ober bei einem Dinge, worauf man fleiget, am 
gebracht. So beifen bie Xreppenwangen Steigbaͤume. 

+ Der Steigbereiter, —6, 2. gl. in einigen Gegenten, ein vereis 
deter Auffeher Über die Wege und Straßen; im gemeinem Seben 
böufig der Stegbereiter, fonft auch und beffer, der Wege, ober 
Straßenbereiter 

+ Die Steigbohne, My. —n, eine Name der Schminkbohne, weil 
fie in bie Höhe fleiget ober ranket (Pharcolus vulgaris L.). 

Der Steigbügel, —s, 94. al. ein eiferner Wügel an einem Bier 
men, welcher zu jeder Seite des Gatteld herabbängt, im welhen 
man ben Fuß fegt um bequem zu Pferde zu eigen, und in welche 
man bie Fuͤte ſtellt um bas Gleichgewicht beſſer zu halten und ſeſter 
auf dem Pferde zu figen; ehewahls der Stegereif. S. aud Steig: 
eifen. Uneigentli führt biefen Namen 1) in ber Zerglk., von einer 
Xhnlichkeit in der Geftalt einer der Gehörtnehen im Innern Ohre 
(Stapes). ») Ein boppelter ſtarker leberner Riemen, beffen fi bie 
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Dachdecker, wenn fie ſteile Daͤcher deken, bedienen, am vermittelſt 
deſſelben zu ſteigen un» barin zu ſtehen. 

Der Steigbügelmusfel, — , 4. —n, in ber Zergif,, ein Mag⸗ 
Bet, weicher in bee Höhle ber warjenförmigen Erhabenheit ber 
Pauke entftehet, aus deren Öffnung an ben Hintern Zbeil bes 
Knbpfchena am Steigbügel gehet,, und das Brundftät biefes Wein 
chens hinten tiefer in den Vorhof, vora weiter in bie Paufe zichet 
(Musculus st*pedius). 

Der Steibügelriemen, f. Steigriemen. 

Die Steige, Ba. —n. 1) Ein Werkzeug, Ding, auf welhem mon 
in die Höhe ſteiget, eine Leiter, eine Treppe; R. D. Stiege. 





Die Kellerſteige, Wendelſteige ꝛc. S. auch Hühnerfteige. Auch rin ' 


exhoͤhetes Brett, ober auch bloße Pfaͤhle, auf welchen man über 
einen Baum fleiget, nennt man Steige, im O. D. Stiegel, im Osna- 
brädfhen Steigfel, in andern Gegenden N. D. Stegel. Uneigent: 
lich, der Mame einer Art Stahelfhneden von ber Größe einer Walls 
nuß, die Vortreppe (Murex dolarium L.). 2) Sa O. S., ein 
aus Stäben, Spriefeln ober Eproffen gemachtes vieregiges Bebätts 
niß, Kebernieh, befonders Hühner barin zu mäften, in dieſem Falle, 
eine Hühnerfleige, im D. D. Steie, im N. D. ein Kott. in 
ahnliches Behälnif von Brettern nennt man in mandhen Gegenden 
ein Stiez, vieleicht aus Stiege, Steige derderbt. Bei ben Jagern 
ift die Steige eine Zurihtung zum Mebhühnerfange, melde in eis 
nem grän angeftrihenen Breite, von ber Groͤße eines mäßigen 
Tiſchblattes auf vier niedrigen Säulen deftebet und ringsum mit tie 
nem Drabtgefiehte mit dergleichen Fallthüren verfehen ift, 3) Im 
"DD. J. B. in Wien, Nürnberg, Ulm, aud in D. S. eine Zahl 
von zo Städ; im N. D, Stiege, Eine Steige ober Stiege Bar 
ben, so Sarben, befonders wenn fie auf bem Felbe in Haufen zus 
fammengefteltt find. Cine Stiege Leinwand 20 Ellen Leinwand, 
Eine Steige‘ Eier ıe. 
Das Steigeifen, —s, 34. gl. ein Eifen, deffen man fit zum Steis 
gen bedient. So koͤnnen bie fplaigen Eiſen oder Sporen, welde 
man unter bie Füße befeſtiget beim Beſteigen fleiter unb folder 
Berge, wo man leicht ausgleiten fann, befonbers aber ber Gletſcher, 
Steigeifen genannt werden. Gben fo bie Steigbägel von Gifen, 
vermitteit weiher man auf das Pferd fleiget. „Die Stiefel in bie 
Steigeifen“ 3. P. Richter. 
Steigen, v. unregelm. ich feige, bu ſteigeſt (fleigft), er ſteiget (ſteigt); 
um. verg. B. ich flieg; geb. F. ich fkiege; Mittelw. d. verg. 3. 
gefliegen; Befehiw. ſteige, ſteig. I) Intrs. mit fein m. trs. über: 
haupt gehen, ſich auf feinen Füßen fortbewegen. But ſteigen ton: 
nen. Vor das Thor fleigen. In ben Wald fleigen. Beſonders in 
den Zufanmmenfegungen anfteigen, ausfteigen, berumfirigen, zuſtei— 
gen it. Angefliegen kommen. Den ganzen Tag herumileigen, 
herumgeben. Steig zu, gehe vorwärts, gehe hurtig. Auch bie I6s 
ger gebrauchen es von ben Wären, Bibern und Ottern für geben, 
In engerer Bedeutung, in bie Höhe fleigen, wo ber Nebenbegriff 
binzutömmt, dei bies Steigen mit hoch aufgebebenen Füßen ges 
fhichet, und we es auch gebraudıt wird, wenn biefe Bewegung 
nur buch einen Schritt und einfache Erhebung ber Weine ge— 
ſchiehet. Auf einen Berg fleigen. In ben Magen ſteigen. Auf 
den Stuhl, Tiſch, in bas Fenſter fleigen, Ins Betr fteigen. Über 
ben Aaun ſteigen. Auf einen Baum fteigen, auf denſetben kriechen. 
Bu Pferde, auf das Pferd ſteigen. So auch, jedoeh umeigentlich, 
iu Throne ſteigen, den Thron befteigen, 

Stärıt' er, bann ſteig' ih zu Ehren — Sonnenberg. 
Auf eine Leiter, Treppe fleigen. Cine Treppe bob ſteigen. Treppt 
auf, Treppe ab ſteigen. Dann aud, aus der Höhe in bie Tiefe 
Reigen, Bom Berge, vom Stuhle, Zifhe iteigen. Vem Pferbe 
fleigen. Abwärts ſteigen. Ins Bad fleigen. In ben Keller fleir 
gen. In noch engerer Bebrutung, auf einer Leiter ober Treppe in 
bie Höhe fih begeben, Auf das Dad, auf ben Boden, auf bie 
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+ Steiger, adj. n. adr. fteil, 
Der Steiger, —s, Pi. gl. eine Perfon, welche ſteiget. 


z Steige 


Kanzel, auf bas Blutgeräft fleigen, Im weiterer Bebentung bins 
gegen mird ed auch von einem Aufmärtsbemegen gebraugt, ohne baf 
dazu Kühe vorhanden fein müfen. &o ſteigt die Lerche, der Fatke, 
wenn fie ſich vermittelſt ihrer Flügel in vie Höhe erheben, Bei 
den Jagern fleiget auch bas Auerwildbret und anderes Geflügel, 
wenn es zum Bau auf einen Baum fliegt. &o fleigen bie Fiſche im 
Baffer, wenn fie ſich nach bee Oberfläche deſſelden oder roman bewegen. 
Die Lerhe ſteigt, und ſchwirrt von Luft erregt, Hagedorn. 
Sp auch, für bäumen, von Dferben, i 
‚ Das Shladhteos fleigt and bie Zeompeten Hingen Schiller. 
Uneigentiih, zu Rang und Eprenftellen gelangen. Er ift in Eurzer 

Beit hoch geffiegen. 
Seid tapfer, mancher If geftiegen, 
Beil er entfhleffen in Gefahr 
, Und durſtig nach der Ehre war, Gellert. 
Sprichw. Wer hoch ſteigt, faͤlt tief, mer zu hohem Range und Wuͤr⸗ 
ben gelangt ift, fällt um fo tiefer ohne fi$ wirber erheben zu kön—⸗ 
nen, wenn er geſtürzt wird. II) mtr, mit haben, fih in die Höhe 
bewegen, ober in die Höhe beimegt werben, es fri in ſenkrechter ober 
ſchraͤger Rihtung. Cine Rakete ſteigt, wenn fie durch das Pulver 
gerabe in bie Höhe getrieben wird. Berfhiedene Gewädle fleigen, 
indem fie in bie Höhe wachen und ih an andere Gegenſtände [Hiln: 
gen ober hatten, ©, Öteigbohne. Im engerer Webeutung heist 
in ber Pflamenlehre ein Stengel aufwärts fleigend (nscendens), 
wenn er an ber Erde liegt, mit bem obern Theile aber gerade in bie 
Höhe gehet. Das Waſſer ſteigt, wenn es an Maffe zunimmt und 
fein Stand höher wird, Das Quedfilber ie. im Wetterglaſe fleiget, 
wenn 16 in die Höhe tritt, wo man auch fagt: bas Wetterglas ſtei⸗ 
get, iſt gejliegen. Die Bonne fieiget, wenn fie fih über ben Ger 
fihtstreis erhebt. Der Rauch, der Rebel ıc, fleiget, wenn er ſich 
erhebt. ine Wagſchale ſteigt, während bie andere finkt, 
Immer fleigender debſt Wage du ih! — Klopſtock, 
wo das Mittelwort ber gegenwärtigen Zeit als Weilegungswort bes 
handelt umd gefteigert it, Der Bufen ſteiget, wenn er ih beim 
Athemhelen, Seufzen ı. erhebt und ausdehnet. Marigentlih, von 
ben Zönen, höher werden, Das Steigen und Zallen ber Zöne, 
ber Stimme. Wie aud, laut ertönen. 
da, weld cin lauter Pian fleigt von feinen Biegen 
In mein entzüdtes Ohr; Namler, 
In, weiterer uneigentliger Bedeutung. 1) Sich in bie Höbe er: 
ſtrecken. So ift im Bergbaue bas Steigende bie Echähung ber 
Gebirge, Steilen und Stredenz.in Gegeafas bes Fallenden. „Palsr- 
löfte von Marmer fleigen dort hoch an bie Wolfen BGehner, 
=) Zunehmen, fowol an Zahl und Menge, aid aud am innerer 
Stärke ine fleigenbe Fortfhreitung, bei welcher bie folgenden 
Glieder immer größer werden; in Gegenſeth einer fallenden. Der 
Preis fleigt, Die Waaren jleigen im Preife. Der Zucker fleigt 
faſt taͤglich, nämlich im Preiſe. Das Gold fleigt, nämticd; in feinem 
Werthe gegen Silber. Dei fleigendben Jahren, bei zunehmendem 
Alter, — daß beide (rzte) bei sanchmender Praris (Kuudſchaft), 
vermehrten Ruf und ſteigenden Jathren freimütbig die Grenzen 
ihrer Kunft gekanden ıc« Sählihtegrolt. Bein Süd ſteigt. 
Mit fleigendrr Keidonfhaft, Liebe ıc Mit fleigendem Unwillen. 
Mit fteigender Kraft, mit ſteigendem Ausbrucke fprehen, fingen, 
fpielen (erescende); in welden Fällen man auch wachſen — 
S. d. — D. Steigen D. — ung. ©, d. 
Friſch. 
Ein guter 
Steiger, Ein Bergfteiger, Hohe Steiger fallen tief. Nm ger 
wöhnlihfien ift es im Berzbaue, wo man einen bei einer Zeche bes 
findligen verpflihteten Bebienten darunter verfichet, welcher jur 
nähfl die Aufſicht über bie Arbeiter und die Werzgebäube bat, jur 
beftimmten Zeit in bie Grube fleigen, bie feiner Xuffiht anvertraus 
⁊ 
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ten Dinge beſteigen, d. 5. begeben, befuchen muß, unb weldee nad 
Berfhiebenheit biefer Dinge audı verfihiedene Benennungen erhält. 
Der Grubenſteiger, Aunftfleiger, Pochſteiger, Bimmerfteiger ıc. 

Das Steigerad, —ed, Rp. — raͤder, In den Gehmerten ber Uhren, 
tip Sperrrad mit 50 längern Zähnen, welches vom Bodenrade um: 
getrieben wird und in deſſen Zähne die Lappen bes Eugliſchen 
Hakense, ober in ben Taſchenuhren bie Lappen der Spindel eingrei: 
fen; auch Hakenrad. Das Steigerab in ben Stuben: oder Wand⸗ 
uhren ift ein Mebendes ober aufrehtes, bas im ben Taſchenuhren ein 
Tegended Steigerad. ; 

Der Eteigeratfloben, —6, 24. gi. bei dem uhrmachen, ber ein 
Kloben ın einer Taſchenuhr, der das eine Ende der wagerehten 
Melle des Bteigerades trägt. 

Der Steigereif, f. Stegereif. 

Der Steigerer, —s, 3%. gl. einer der fleigert. &tieler, 

&%* Der Steigering, —ıs, My. —e, Stellen oder Bänke, befonbers 
in einem Kreife, über einanter, nad welden man fleiget und von 
welchem san einem Spiele zuficher, 

Der Steigerfauf, —es, 34. —täufe, f. Steigerung 1). 

E:tcigern, v. trs. fleigen machen. So fagt man no in eigentlicher 

. Bedeutung im Denabrädfhen von ben Pfaden, fich ſteggetn, fih 
bäumen; in andern N. D. Gegenden, ſich fleilen. Gewöhnlich 
gebraucht man es nur unelgentlich, für, zunehmen machen, 
ſowol in Anfebung bee Giröge, ber Menge, als au, in An: 
fehung des Grades ter Stärke, Den Preis einer. Waare fleis 
gern, erhöhen, fie theuer machen, Gine Waare, Bade fleigern, 
ideen Preis ſteizern. Ginen andern fleigern, ibn höher freisen, 
ihn nöthigen mehr zu bieten, „in guter Akteur (Schauſpieler) 
fleigeet ihn, die ſchlechten kann re nicht, las werden“ Göthe, 

Daher verfteigerm, öffentliä anden Meifibietenden verkaufen, Den Ton 
fleigern, ibn erbeben, verftärten. Er artituliste (filbete) gut, ſptach 
gemäßigt aus, fleigerte ben Ton flufenweife und uͤberſchrie ſich nicht 
in ben heftigften Stellen.“ Goöthe. Winen Begriff ſteigern, das 
was er bezeichnet in höherm Grabe audbruden, So ftzigert man 
den Begeiff Geh, groß, wenn man fagt höher, groͤßer, immer bb» 
ber, immer größer, am Söchften, am größten. Gin Wert fleigern, 
es nah Maßgabe des böhern Grades, in welchem man ben dabuccdh 
bezeichneten Begriff aussrufen will, auf befimmte Art verändern, 
So merken bie Wörter groß, hoch gefleigert, wenn man acbfer, 
höher, gröite, hoͤchſte, am größten, am böchften daraus macht, 
melde Veränderung in der Sprachlehre bie Steigerung (Gradation) 
heißt. „Liebe will ih geben und Liebe empfangen; bie Harmonie zum 
Freubetaumel fleigern.“ Buch botz. D. Steigern. D. — ung. S. d. 

Das Steigerfräufel, —t, 9a. gi. eine Kraufe um den Hals, welche 
bie Steiger trugen ober an manden Orten etwa noch tragen, 

Das Steige rohr, —es, 94. —röhre, oder die Steigeröhre, 9. 
—n. +) An Waſſerdruckwerken, diejenige Röhre, durch welche bas 
Baffer in die Höhe Meiget, 2) Bei ben Glodengirfern, eine Röh: 
ee, welche an ben Mantel ber Blodenform angeflebt unb durch weis 
he das flüfige Metall in bie Form gegoffen wird. 

Die Steigerung, 34. —en. 1) Die Handlung ba man fleigert. 
Die Steigerung ber Begriffe und Wörter in ber Sprachlehre (Gra- 
dation). S. Stelgern. In engerer Berentung, der Verkauf an bie 
Meiſtbletenden, bie Terfleigerung; wefür M. Kramer minder gut 
Steigerverfauf, Steigerfauf hat. 2) Etwas Giefleigertes, ein geſtei⸗ 
gerter Begriff, ein gefrigertes Wort, ober Morte, welche einen ges 
ſteigerten Begriff bezeichnen, befonders in ber Ketekunft (Ciiman), 
Er tam, er brach, er flürate hervor, wäre eine foldhe Steigerung, 

O Der Steigerungsgrad, — ed, Mp. — c, riare ber Grade, bis zu 
welchem etwas gefteigert wird, beſonders in ber Spradiehre vom 
ben Begriffen und ben fie bijeihnenden Wörtern (Graduc); aud 
Steigerun zeſtufe und fofern babei verglichen wird, Vergleichungs⸗ 
flufe. In deefziten giebt es zwei Steigerungegrade, ben erfien 
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(Gradus comparativas), 4. B. von groß, welches ber eisfache 
oder unterfte Grad it, größer, ber zwrite ober höhe (Gradus 
superlativus), größte, 

O Die Steigerungsſtufe, 9. —n, f. Steigerungsgrab. 

Steigig, adj. u. adv. 1) KK Steigbar. =) Steige enthaltend, 
von Steigen burchkreuzt. 

Der Steigkehrer, —, 3. gt. in ben Saljmerken, derjenige Arbel⸗ 
ter bei einem Brunnen, meiher bie Fußfteige zu den Kotben mit 
Beien kehren und reinigen muß, bamit bie Zeiger ohne Arflof ge 
ben Fünnen; auch Steigfhaufter. Im weiterer Bedeutung auch, 
einer der buch Kehren mit dem Wefen einen’ Steig herrorbtingt, 
3. B. durch ben Sänee, 

Die Steigleiter, 9. —n, eine Beiter, auf welcher man in bie 
Höhe feiget, beſonders weihe man anlegt eine Keftungsmauer ıc. zu 
erſteigen und zu erflürmen, bie Sturmleiter. „Steygientern und 
ander Sturmzeug, die ſtatt ju ſtürmen.“ ı Macc. 5. Bürider 
Bibel iR) 

Der Steiglitz, —eb, By. —e, in D. ©. 3. ®. in Meißen, eine aus 
einem Balken, weider auf zwei Eulen ober Pfäblen ruhet, befles 
hende Wehr, welche man ba, wo ein Fußſteilg rom Wege abläuft, 
anbringt, bamit niemand auf bemfelben fahren ober reiten Eönne.- 

Der Steigreif, f. Stegereif. 

Der Eteigriemen, —s, IM. ol. ein Riemen, vermittelt deffen man 
auf etwas fleiget. Bei den Sattiern beifen bie Miemen, an wels 
Gem die Steigbügel bangen, Steigriemen; befiimmter Sueibügel⸗ 
Tiemen, ü 

Die Steigröbre, Rz. —n, eine Röhre, in welcher eine Kräfigkeit 
in bie pöhe fleiget. In engerer Bebeutung beißt bas Auffegrohe 
eber bie oberſte Möhre einer Saugpumpe anf Schiffen die Steigröher. 

Der Eteigfchaufler, —6, Dh. ol. einer der einen Steig fhaufett, 
durch Schaufeln berverbringt, 3. B. durch ben Schnee; wie au, 
ber ihn durch Schaufelm reiniget. ©. Steigkehrer. 

+ Das Steigfel, —6s, 9. gl. f. Steige ı). 

+ Der Eteigfiger, —s, 2%. gl. einer der am Steige fist und bet⸗ 
telt. Friſch. 

Die Steigung, 9%. u. 1) Die Handlung ba man fleiget; in den zu⸗ 
fammengefepten Belleigung, Erfleigung ıc. Wie aud ber Zuſtand, 
da etwas fleiget; in den zufammengefegten Auffteigung it. =) 
Die Höbe, zu welher etwas ſteiget, fid erhebt. So heißt in ber 
Baufunft, die Steigung einer Bräde, die Höhe berfeiben von den 
Auferiten Wiberlagern bis zu ber Arönung bes Gewölbes vom Haupt: 
bogen. Die Steigung eines, Gewoͤlbes, bie Höhe eines Gewblbes 
von ber Bi e bis zum Schluſſe. 

Das Steige — ed, 9. u. alles Zeug, Beräth, beffen man fi4 
zum Steigen bebient, befonders den Wall ıc. zu erſteigen. Friſch. 

Stel, —er, —fie, adj. u. adr. faſt gerabe in bie Höhe fi erſtrek⸗ 
end, in feiner Aichtung fih ber ſenkrechten Linie naͤhernd, mit ber 
Grundflähe alfo beinab einen rechten Winkel bilbrab; in Begenfag 
von ſchraͤg, lehnig ıc. in fleiler Berg, Feilen. Steile Ufer Dee 
Berg hat mehrere ſehr ſteilt Stellen, Der Weg gehet fo fleil Hinam, 
daß man Mettern muß. Kin fleiter Weg. Die Gtüpe ſtehet zu 
fleit, fe muß mehr gelchnet werden, Im Dsnabrädihen fagt man 
dafür fieggel, ſtegger, und im O. D. ſtick, ſticker, ſtickel, fleiger, 
ſtebig, ſtotzachtig; im R. D, auch ſtickel. 

Die Steile, M. —n. 1) Die Aigenſchaft, Befhaffenheit eines Pins 
nes, ba es ſteil if, bie Steitheitz obme Mehrzahl, Die Steile bes 
Berges, bed Wegee. 8) Bine fieite Fläche, eine ſtelle Stelle, 

— bad Waſſer entſtuͤrzt der Steile des Felſens 

Naſch Gothe. 
In weiterer Bebrutung, ein ſteiles gerade auf ſtehendes Ding. So wer⸗ 
ben im Schiffbaue bie Bätingfpenen oder bie vieredigen aufrecht ſtehen⸗ 
den Pfoten, aus meiden bie Bäting beſtehet, auch Steilen genannt. 
Auch nennt man Steifen ober Stellienen die Taut an den Regen, 
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womit bie Huͤringe gefangen werben. Rooblng. 

Steilen, v. trs. ſteil machen, dann auch, in bie Höhe richten, erhd⸗ 
hen. Im M. D. ſagt men ſich ſteilen, von den Pferden, für, ſich 
diumen. D. Stein. D. — une. 

Die Steilbeit, ©. 34. die Figenfhaft, Beſchaffenheit einer Sache, 
ba fie ſteit iſt, die Steile, 

Der Steilhobel, —s, MM. gl. bei ben Tiſchlern, ber Harthobel, weik 
das Eilen deſſelben fleit, beinahe ſenkrecht ſtehet. 

+ Der Steilitſch, —es, MM. —e, in Hamburg, ber Stieglig. 
Nihen. 

+X Der Steilkopf, —es, 4. — koͤpfe, im N. D. ı) Ein fleiter, 
b. h. im bie Höhe gewerfener, im bie Höhe getragener Kopf. ») 
Eine Perfon, welde den Kopf im die Höhe wirft, uneigentlih, 
mwithe hochmuͤthig ift. 

+x Steilfopfen, v. intrs. im N. D., ben Kopf in bie Höhe wer» 
fen; wneigenttih, hochmuͤthig einhergehen. 

7X. Dos Steilohbr, — es, I. —ın, im NR. D. 1) Ein Reifen, 
d. b. in bie Höhe ftehendes Ohr. =) Ein Gefhöpf mit fleilen, ſtei⸗ 
fen Ohren. Uneigentlich, ein flolger Menſch. 

Der Steilpfahl, — es, 9. — pfaͤhle, im Waſſerbaue, ein bei einem 
Deiche ſenkrecht eingefhlagener Pfaht, gegen welhen eine Scharre 
fireber. 

O Steilrecht, adj. w. adv. fo fleit in bie Höhe gehend, daß bie Ride 
tungslinie mit ber Brunblinie einen rechten Winkel madt; zum 
Unterfchiede von ſentrecht, welches daſſelbe bezelchnet, nur von eben 
her nad unten zu gehend. „Das ſchoͤne Iünglingsanttig mit einer 
fleitrehten Stirmmarzel“ 3. P. Richter. — und bie Frucht riß 
das flatternde Blatt ber Liebe ſteiltecht hernieber.“ Der ſ. 

O Der Steilmeg, —es, 94. —e, ein fleiter Weg. 

Der gefährliche muͤhſame Steilmeg. Baggefem 

Der Stein, —es, Bi. — Vw. das —den, ©. D. — lein. 1) 
Eine feſte Harte Miner, melde ſich unter bem Hammer nicht bebs 
nen und ftreden, aber wol mac größerm oder geringerm Wiberflanbe 
in Etüde zerfhlagen und zu einem Pulver jermolmen, zum Theit 
auch zu einem Kalle verbrennen laͤßt. Iſt von dem Etoffe, der 
Maffe ſolcher Miner bie Rede, fo wird es nur in ber Einzohl und 
gewoͤhnlich ohne Artiket gebraudt. Es if Stein, es beflebet aus 
Stein, ik aus Stein gemaht. Ein Haus von Stein. Zu Stein 
werben, An Stein verwandeln. Bart wie Stein, Go auch in 
Aufamenfegungen,. Aus Bernſtein gemacht. Fin Her; aus Marmel: 
ſtein ꝛc. Ohne Mehrzahl wird'es auch im Hüttenbaue gebraucht, wo man 
die durch Shmelzung ber Erze erhaltene Maſſe, welche noch mit ſtein— 
artiger Maſſe und Unreiniakeiten vermifhe iſt, Stein nennt. S. Blei—⸗ 
fein, Kupferſtein, Robſtein, Stahlſtein. Auch der gepochte, ges 
walhene und zum Schmelzen vollig bereitete Zwitter in ben Zinn 
hütten wird Stein genannt. Zaweilen gebrauht man es im Hüt 
tenbaue auch für Hornſtein, und durch den Stein btafen heißt in 
einlgen Eifenhütten, wo man keine Form bet, ſondern einen Stein da⸗ 
au nimmt, von welchem man ein Lech in Geſtalt einer Form macht und 
in biefes bie Balgbeute tegt, auf ſolche Art fhmelien. Am bäufiaften 
wird es gebraucht von größten ober kleinern Stüden folder Mafie, wo 
es ehemahls auch von fehr großen sufammenhangenden Stuͤcken ger 
braucht wurbe, wofär man jegt gemähntiher Fels fagt. Sein Haus 
auf einen Stein bauen. In manhen Gigennamen koͤmmt diefe Ber 
deutung noch vor, 3. ®. ber Jiſeſtein bei Ilſeburg im Harze, bie 
Gegenfteine bei Ballenftäbt, ber Giebichenſtein ıc. Beſonders vers 
Febt man unter Steiner bie Kleinen Körper diefer Art, weiche nicht 
blos Städe von größeen find, fonbern in ſich Sefhloffene nad und 
nad zu dee Bröße, welhe fie haben, bach Anzaͤufung der Theile 
von aufen, gelangte Banır find, wie 5, ®. bie Kieſet. Die 
Eteine auf dem Felde aufleſen, fammein. Steine aufpflägen. Das 
Feid ift voller Steine. Gin Haus von Steinen bauen. Mit Stei— 
nen pflaſtern. Ginen mit Steinen werfen. Gin harter, ſchwerer 


Stein. Ein weider, mürber Stein. Ein Foftbarer, ebler Stein, 
eim Eoetftein, weder zuweiten Etein fhlchthiu genaont mwirb, 
weng der Sufamnmindang das Nähere ergieht. Ein Halsband vom 
Ereinen. Ein Fing, Ohrgedenke mit Steinen. ©. auch Tafelſtein, 
Rautenſtein 10 Die verſchiedenen Arten ber Eteine führen ihre 
eignen Namen, melde‘ ihnen bänfig won befonderm ihnen beimohnens 
ben Gizenfhrften, eder von irgend einem Umftanbe gegeben find. 
Der Feloſtein, Bruchſtein, Kattjlein, Marnelirn, Tonſtein, Eis 
fenftein, Braunſtein, Reuerftin, Talkſtein, Spedftein, Stink 
flein it. Biegſame Steine, welche ſich biegen laffen, wenn fie 
bünw find, wie ber Bergkork, welcher auch fo weich iſt, daß er Gim 
brüde vom Nagel annimmt, das Vergieder, ber Tall te; ſpann— 
kraͤftige Steine, melde auferbem , baß fie biegſam find, auch ihre 
vorige Richtung wieder annehmen, wie bas rufjifhe Slas, ber Strin⸗ 
Nahe und der fabenfirmige Schdrt. Klingende Steine, melde 
einem Klang von ih geben, wie 3. B. bie Hingende Säule unb 
mebrere von der Dete herabhangende Zacken von Zufftein in der Bau: 
mannt: und Bielshähte im Rübelande im Harze, ben fo Kingen 
gut gebrennte Mauerſtelne. Der boneniſche Stein, ein Stein, 
deſſen MBeftandtbeile Schwererde und Kitrieifäure find, wozu oft 
noch Kalk und anbere Erben kommen und welcher in Italien, befons 
ders bei Bologna gefunden wird ; er bat die merfinärbige Figen: 
ſchaft, daß er das Lit einfauget und im Finfkern Teudhtet; aud, bo» 
Lognefer path. Luftfteine, welche aus ber Suft herabfallen (Me- 
teorfeine). ' @in Grenzfteim, ein rober ober auch bebauener Stein _ 
als Grensseihen. Mauerfteine, Pflaiteriteine, Steine, womit gte 
mauert, gepflaſtert wirb. Brandſteine, Ziegelſteine, aus Thon ges 
formte und im Feier hart gebrennte Mafſen. Steingut, Stein: 
trug ıc. Im weiterer Bedeutung nenne man auch andere fleinar: 
tige Körper ſowol wegen ihrer ‚pärte, zu weidier fie oft aus einem 
Buflande der Weimheit, wie 5 B. ber Bernfirin, übergegangen 
find, ats auch zugleich megen der Art ihter Entſtehung, ba fie durch 
Anhaͤufung erbigeric. Theile von außen entſtanden, Steine. Dergleis 
chen find die Steine, welche man jumeilen in bem Magen der Thiere, 
in ter barnblafe in der Sallenblafe oder im Gallengange, an ben Rie: 
vente. findet, der Magenftein, Biafenftein, Gallenftein, Nienenftein, 
Kreböflein ıc. Bon Körpern biefee Art wird bee Hlofenftein in en« 
gerer Bebeutung nur der Stein genannt. Den Stein baten Am 
Steine leiden. Der Steim ſchneiden, ihn durch einen Schnitt aus 
ber Harnblaſe holen. Am Steine flerben. S. Strinſchmerz, Stein 
ſchneider. Unrigentiih nennt man bie ſteinhurten Schalen der 
Kerne maucher Fruͤchte, mit biefem Kerne, Steine. in Kirſch⸗ 
ftein, Pflaumſtein, Pfirſichſtein, Apritofenftein. S. Steinobi. 
Bımweilen werden auch große Hagelldener, Hagelſtuͤcke Steine ges 
nannt, weil fie, fo lange fie nit gerfhmotzen find, in Anfebung 
der Härte, Schwere und Geſtalt mie Steinen verglichen werben 
Tonnen. ©, Steinen. Im manchen Gegenden nennt man audı 
die Soden wegen ihrer Pärte und Seſtalt Steine. Der Stein 
der Meifen, bas Gehzeimniß Geld zur machen, vieleiht weil das 
Mittel dazu ein Etein war, oder im Anlchung der Brftalt und 
Härte mit einem Steine Ähntichkeit hatte, wofür Wieland beffer 
den Stein ter Narren fagtz 

Das — gleih dem Stein der Narren bie Hoffnung ewlg täuſcht. 
Den Stein der Weifen ſuchen. Ginen Stein im Bufen baben, 
anftatt bes Herzens gleidfam, ein hartes unempfindiiches Serz bar 
ben, X Das möhte einen Stein erbarnıen, das möchte, Könnte bas 
Erbarmen eines Reindarter Herzens erregen. X Stein und Bein 
ſchobren, mit viefen Eibſchwüren betbeuern. S. Schwoͤren. Sonſt 
bezeichnet man mir Stein im gemeinen keben auch etwas Hartes 
Schweres, Echmireiges, Drüdendes. Einen Etein auf dem Ger 
sen haben, etwas was bas Herz beſchwert, brüdt, ihm Unruße, 
Angſt macht. Da ift mie eintredter Stein vom Herzen gefallen, 
wenn man bas Herz oder ſich erleichtert fähıt, befreiet von einer 


Steina 


Ans, Sorge ıc. Alle Steine aus dem Wege, räumen, alle Hin— 
deeniffe. Ein Stein bes Anfiopes, eine Sade, welche bri Andern 
Anſteß erregt: S. Anſtoß. Uneigentlih nennen bie Seibenmwirker, 
von ber Ahnlichkeit mit vieredig behauenen Steinen, Wieride ober 
Würfel, weiche fie in die Zeuge weben, Steine. S. Steinbande, 
Steinfaden, Steinfhaft sc. Auch die rothen Biececke auf ten fraar 
zoͤſſchen Karten von einer ber vier Karben, nennt man Öteine. 
2) Fin aus Stein gemachtes Ding, Werkzeug. So nennt man 
Leihenfteine, Denkſteine, Muͤhlſteine 1. oft ſchlechthin nur 


Steine, So Hannte man ehemahls auch ein aus Steinen aufge- 


führtes Gebäude oder Schloß, Stein, z. B. ber Stein au Babın, 
das Schlos zu Baben, der Stein am Anger, Friedenſtein, bas 
Schloß zu Gotha, Grimmenſtein, Königflein it. Auch Gewichte 
fofern man fih ber Steine von beffimmter Schwere dazu bedient, 
nennt mon Öteine, und nennt fie nah ihrer Schwere Bentners 
feine, Pfundſteine, Lorhfteine In engerer Bebentung iſt ber 
Stein ein beſtimmtes Gewicht, weiches gemeiniglih den fünften 
Zheil eines Zeatners, allo zo bis a2 Yfunb befcägt, ın manden 
Gegenden aber auch mehr. Zu Berlin Hält ber große Stein 
a2, ber Peine Stein 11 Pfund. Im Danzig hält der große 
Stein 54, und an andern Orten Preußens 35, der ifeine Stein 
zu Danzig 24, unb an andern Diten Preußens 20 Pfund. Im 
Hamburg und im Mektenburgfhen Hält ein Stein Flacht 20, ein 
Stein Febern und Wolle aber nur 10 Pfund. In Wittenberg 
bat ein Stein Kramergrwidt 22, ein Stein Hlelihergemicht aber 
nur 18 Pfund. In Holland hat ein Stein nur 8 Pfund, Nah 
einem Zahlworte bleibt Stein in bee Mehrzahl unveränbert, wie 
onbere Mörter biefer Art. Eechs Stein Tatg. Hreigentlih nennt 
man Steine bie gebreihfelten Körper, womit Dame, Schach ıc 
gefpielet wird, wahrfheintih weil man anfangs Steine bafür nahm 
ober aus Steinen machte. Bei den Papiermahern ik der Stein 
ein bölzernes Faß mit einer Welle und verfhietenen Meffern dar⸗ 
an, bie Maffe zu ber Pappe Karin zu auerlen und zu Meiaen, viel⸗ 
Teiht auch fofeen 6 ebemahts von Stein war. 3) Das Stein, 
den, ber Name einer Art Zrompeten: oder Pofzunfhnrden in den 
europäifhen Meeren, bifonders nad Morben zu, melde eine fhöne 
Karmefinfarbe giebt (Buceinam lapillus L.). Im manden Bus 
fammenfegungen bejeichnet Stein einen hohen Grab, z. B. ſteinalt, 
ſteinhart, ſteinteich 2c., wo es, in ben erfien beiden unmittelbar 
von Kigenfhaften ber Sterne bergenemmen und in bem britten 
auf bie Bieiheit der Steine gefehen fein kann, Im NR, D, lautet 
es Steen. 

Der Steinader, —— eu. — aͤcker, ein ſteiniger Acker. 

Die Steinadermweide,  —n, rin Name ber Sandwelde (Salix 
arenaria L.), 

Die Steinader, By. —n. 1) (ine feinige Aber, d. h. ein fih 
durch eine Maſſe binziebendber aus Stein ober Steinen beſtehender 
Strich. =) Eine Aber im Geſtelne, welche Brühe verurfacht. 

Der Steinabler, —$, Ws. gl. ber Golbabler, weil er befonbers 
auf hohen Felfenfpisen harftet (Faleo chrysattos L.); auch ber 
große Adter, Böniglihe Adler, Sternabler, Sonnenabler, nad 
Ab. au Landadler. 

Die Steinahre, 9. —n, ber Bergahern, ober ber weiße, ter 
unehte Ahorn (Acer pseudoplatenns L.). 

Der Steinalaun, — es, 9. u. ein aus Aaunkalkſtein kuͤnſtlich 
verfertigter Alaun von edthliher Farbe, 

X Steinalt, adj. u. adr fehr alte S. Stein zu Enbe. 
fteintatter Mann. Steinalt werben. 

Der Steinämmerling,— et, 2. - e, biedippammer(Emheriza eiaL.) 
Die Steinamfel, 24. —n. ») Die Eteladroffet ( Turdus saxati- 
tilis L.) 2) Die Solbamfel (Oriolus gelhulv L.d. 
Der Steinapfel, —#, M.gl. 1Ein ſteſtierner Apfel, 
Ust Meechpfel ober Merrigel (Ecbiaus saxatilis L.). 


@in 


2) Gine 


69 


Steinb 


Die Steinart, By. —en, eine Art von Steinen, nach Berſchleben— 
beit ber Beftanbtbeile, der Zuſammeaſehung tc. 

Steinartig, adj, u. adv. die Krt des Geſteines habend, im Anfes 
bung ber Härte, ber Zufammenfegung ber Theile ıc, Danon bie 
Steinartigkeit. 

Der Steinarit, —es, 24. — aͤrzte, f. Steinfchneider a). 

Das Steinaß, — es, o. 4. ſ. Steinmebt, 

Die Steinaffel, 9. —n, eine Art Aſſein, welche ſich häuſig unter 
Steinen in Gebüfhen und auf bem Beide aufpäit, zinen eirunten 
Hinten abgefumpften Körper und eine blduliche Farbe hat (Oniscus 
armadillo L.), 

+ Die Stcirauffe, 9. —n, die Steineule. 

Die Eteinauffchrift, 3. —en, bie Aufſchrift auf einem Steine, 
Merrbeet. 

Die Steinauſter, 9. —n. ı) Auſtern, fofern man fie an ober 
iwifgen Fetſen findet, 2) Eine Act Klappmuſcheln von verſchiebe · 
ner Größe, Dickt und Farbe (Spondylus gnederopus L.); auch 
gesadte Klappmuſchel, Lazarusklappe, Bertiertmantel, Efelshuf. 

Der Steindah, —es, 9. — baͤche, ein einiger Bach, ein Bad, 
deſſen Gruud jteinig iſt. 

Der Steinbaldrian, — s, o. 3. eine Art eo Baldriones (Vale? 
riona saxatilis L,). 

Der Steinball, — s, 4. —bälle, eine fleinerne Kugel, befons 
ters im Gefhägweien. 

Das Steinband, —es, MM. — baͤnder. 1) In den Meffingiverken, 
tas ftarfe eifeene, mit Wingen verſebene Band, welches um bie 
beiden Steine der Meffingtofelform gelegt wird, =) Gin Banb, 
3. B. Halsband, Armband, welches mit Edelſteinen beſeht if. 

Die Steinbande, By. —n, bei den Seidenwirkern, eine Banbe 
eber Streif in einem feibenen Zeuge aus lauter kleinen Steinen, 
b. b. Vierecken zufammengefept, 

Die Steinbant, My. — baͤnkt. 1) Im Bergbaue und in ben Stein 
broͤchen, eine Steinmaffe in Geſtalt einer Bank, d. h. eine wagt» 
rechte ober doch beinah magerehte Rage Etein Im Deichbaue, 
ein Abfag ber Bölhung, ober eine flad angelegte Breite, welche 
mit Steinen belegt und mit vorseſchlatenen Pfaͤhlen eingefapt if. ») 
Eine Bank von Stein. 

Der Steinbär, —es, ober —en, Bi. —e, ober —en, ein Rome 
bei gemeinen Bären (Ursus arctos L.). 

Die Steinbarbe, 94. —n, ein Rame ber Barbe (Cyprinus harhus 
L.), weit fie ein fhnell fließendrs Waſſer mit liefigem Grunde lieben, 
und weil fie ih gern unter große Eteine verbergen ; aud Steindarken. 

+ Der Steinbarken, —s, 9%. gt. f. Steinbarbe. 

Der Eteinbau, — s, 4. —e. 1) Der Bau ober bas Bauen 
mit Oteinen; ohne Mehrzahl und zum Unterfhiede vom Holzbau. 
2) Ein Bau, ein Gebäude von Eitein, 

Der Steinbaum, —s, 9. — blume, ber Traubenlirfhbaum 
ober die Traubenkirſche (Prunus padas’L,)}, 

4 Steinbebedt, adj. u. adv. mit einem Steine, ober mit Steinen 
bebedt, — aber ſchon tönte das Schluchzen banfbarer Sehnſucht 
über ben fleinbebedten Sarg bes ſchlummernden Gerechten.“ Bens 
3el-Gternam 

Die Steinbeere, . =; ein Rame der Beeren folder Pflanzen, 
welche in Reinigem Boden wahren, 3) Die Sandbeere (Arbutus 
uva ursi L.) 2) Kleine Steinbeere, eine Art Brombeeren, wele 
che tlein, braunroth finb und große Kerne enthalten (Rubus suxa- 
tilis EL); auch Steinbrombeere, kriechende Bromdeere, Helfen: 
himbeere, Pruͤnitſchen. 5) Der Preifelbeere (Vaccinium vitis 
idsea L). 4) Der ſchwaͤrzen Raufgbeere (Eimpetrum nigrum L.). 
5) Dir rothe runde mit fleinihten Kernen verfehene Beerenfeudt 
eines Bieinen Staudengewächſes im Täslihen Europa und auf tem 
Berge Libanon, mweldes ſchoͤne wohlriehende Blumen trägt, unb 
biefes Gewäds ſelbſt (Osyris alba L,). 
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Das Steinbein, — s, 34. —t. 15 In ber Zerglk., bas Schlaf: 
oder Keifenbein. 2) Ein Name verfteinter Wurzeln, deren man 
fi ebemabls bei Beinbrüchen bebiente (Osteocolla); auch Beins 
ftein, Knochenſtein, Bruchſtein, Wellſtein, Beinbruch, Bein 
welle. 

Der Steinbeißer, —s, 9. al. 1) Der Kernbrißer oder Kirſche 
fint, weit er bie Kirſchſtelne aufbelßt und audfrift (Loxia eocco- 
thraustes L.), auch Steinpider. 2) Der große Steinihmäger, 
S. d. 53) Ein Heiner Fiſch io fäpen Waflern, welcher fih gern 
zwiſchen den Steinen aufhält, am melde er fih mit dem Maule 
anfaugt (Cobitis trenia L,); auch Steingrundet, Steinſchmerle, 
Steinpider, Steinbeiiel, Steinpeißker, Steinpieger, Doms 
grundei, in Schleswig Schmerbutte, 4) Der Steinſauger. €. b. 
5) In manden Begenden, 5. B. auf Island, ein Heiner Seemwoif 
(Anarrhichas lupus L.). 

Der Steinberg, —es, My. —e. 1) Ein Berg, deſſen Inneres ober 
Kern aus Stein beſtehet, ber Steinhügel, ein folder Hügel. 2) 
@in Berg son Steinen, ein großer hoher Steinhaufen. Umeigents 
tih ebemahıs, tin hoch Tiegenber befeftigter Ort. 

Der Steinbefchreiber, — s, MM. at. ein Naturkundiger, welcher 
bie Steine befhreibet (Lithograph), 

Die Steinbeſchreibung, 4. —en, bie Seſchreibung ber Bteine, 
ein Zheil ber Raturbefhreibung (Lithographie), 

Die Steinbefchwerbe, 9%. —n, Befhwerden, welde ein Stein im 
Körper, befonbers rin Raſen, umb Rierenftein verurfoht, auch, 
doch ungut, die Steinbeſchwerung. An Steinbefhwerben leiden. 

Die Eteinbefhmwerung, 9. —en. 1) Die Belhwerung durch 
Bteine ober mit Steinen. 2) & Die Steinbefhwerbe. 

Das Steinbett, —es, Mm. —en, im Bergbaue, der ebene Plat 
dei den Giienfteinzehen, auf welchen ber gewonnene Gifenfein zus 
fammengefahren wich, 

Das Steinbier, ed, 4. —e, Bier, weldes vermittelft glübenb 
gemaditer Steine gebrauet wird, dergleichen nah Ad. deſonders 
in Kur: und Biefland gebrauet werten fol. 

Das Steinbild, —ed, My. — er, ein aus Etein, in Etein verfers 
tigtes Bild (Statue ron Stein). 

Die Steinbirn, 8. —en, eine Sorte Birnen. Frifch. Bei Hul 
fius, bie Miepel. j 

Die Steinbtatter, 24. —n, eine Art farfcer Biattern, welde in 
Heinen Erhöhungen der Haut beftchen, und mit einer harten Maſſe 
angeföilt find; bie Steinpoden. 2 

Die Steinblume, 9. —n. ı) Eine ber Schwerttilie ſehr nahe 
kommende Pflanzengattung in Atbispien, am Borgebirge der gufcn 
Hoffnung und in Perfien (Antho'yza L.). =) Die Elandrusr: 
pflange oder gelbes Fubrkraut (Gnaphalium arenarium L.}. 5) 
Die Leberblume (Parnassia palustris L.\. Außer ben bort ange: 
führten Mamen führt fir nod bie Ramen Waſſerleberbluͤmchen, 
weißes Herzbluͤmchen, weißes Herrnbluͤmchen, Kebereinblatt, 
Sumpfeinblatt. 

Die Steinbluͤte, Wy. —n, ein night obllizes Staubgewebe auf 
Stelnen und in Felſenritzen, weides anfıngs reth, bann biäffer 
und getbiich iſt, und den Steinen, worauf es wählt, einen ſtarken 
Velrchengeruch mittheifet, daher es auch Veilchenſtein, Violſtein 
genannt wird (Byesus jolithus L). Unrichtig nennen einige fols 
che nah Wellen rlehende Steine ſelbſt Steinklüte. 

Der Steinbock, — es, 3. —böde. 13 Ein zum Geflecht ber 
Birge gehörendes Thier auf den höchften Alpen in Torol, Savolen, 
auf Kanbia, in Sibirien c., weldes größer und ftärker als bie 
Dareziege und Seme ift, große gebogene über den Rüden liegende 
Hörner hat, end mit großer Reihtigkeie von einer Feifenfpige zur 

andern fprint (Cepra ihex L.j; and ter Bergbock, im Ziller⸗ 
thate das Fallwild, in Tarot die Ibſchgeiß. Im engerer Bedeu— 
tung nennt man mur bad Männden Steinbock, und dag Weibchen 


Jeſche, Geſche, Gubſt. Ein Junges daven nennt man Sirie, 
Schuckle. In der Sternwlfſenſchaft wird eins ter Stern— 
bilder des Thierkreiſes ber Steindock genannt, In biefes Stern⸗ 
bil» tritt bie Sonne zur Zeit ber Minterfonnenwenbe, baber ein 
buch den Anfangepuntt diefes Sterubildes mit dem Gleichtt gleiche 
laufend gedachter Kreis der Wendefreis bed Steinbodes oder Steine 
kodskreis (Tropicus enpricorni) genanut wird. 2) Der unbär 
tige Steinbock, eine Art ber wiſchen Hirſchen unb Biegen bas 
Mittel haltencen Zhiere, weiche in Aleinrußland, Polen, auf ben 
Karpathen, dem Karkalug ıc. in großen Truppen brifammen leben, 
febe ſchnell laufen, und einen überaus feinen Geruch haben ;man ins 
der fie Öfterd mit drei Hoͤrnern, feltnee mit einem Horne ( Anıilo- 
pe saiga L.); auch tatarifhe Birge, ungariſcher Ziegenbeck, hoch⸗ 
gehoͤrnter eretifcher Bock, das Fiegeneinborn, die Steppenziege, 
wilbe Steppenziege, milde Ziege, ber Tatar, das Ötraubjdifie, 
5) Der Bodtäfer ober Holjbod (Cevambyx L.). = 

O Der Steinbodöfreis, — es, By. —e, der Wenbelreis bes 
Eteinbodes, beftimmter, © der Steinbodewenbefreid. © ©, 
Steinbock ı). Stieter hat Steinbockszirkel. 

Der Steinbodszirkel, —s, 9. gt. ſ. Steinbockskteis uad Steinbock. 

Der Steinboden, —#, 4. u. ein ſteiniger Boden, 

Der Steinbegen, —s, 34. gl. 1) Gin Bogen von Stein. =) Ein 
Bogen, Geſchoß, mit welchem man Steine ſchoß. Friſch. 

Der Steinbohrer, —#, 94. gl. ı) Eine Perfon, welde in Stein 
bohret, Loͤcher in bas Seſteln bohret. =) Ein flählerned Werkzeug 
mit verfhisdenen Spiten, womit man Köder in einen Stein boh⸗ 
get, inden man mit einem Sammer barauf ſchlägt. In ber Rar 
turbefhreibung führen diefen Namen verfhiedene Schalthiere. (1) 
Eine Gattung Mufbein, weiche zwei große Haffenbe Schalen und 
no einige kleine Nebenfhaten ober Schalen ähnlihe Anjäge in ber 
Grgend bes Schleſſes haben, deren Schleß ein ungebogener, an tir 
nem Knerpel befeftigtee Zahn if; fie leben in Felfen, Koralliiäm: 
men, Auſterſchalen ac., in melde fie ih einbehren (Pholas L.), 
auch Bohrmuſchel, Steindattet, Steinmuſchel. (2) Ein feden⸗ 
foͤrmiger Wurm aus der Ordnung ber Weichthiere, im mittellänbir 
ſchen Meere, welcher in Felſenloöͤchern lebt, bie er ſich aber aicht 
ſelbſt bohret (Teroheila lapidaria L.), (3) Gin zum Geſchlecht 
der Mitéemuſcheln gehörendes Schalthier in beiken Inbien und im 
mittellänbifhen Meere, welches in Steinen lebt (Mytilus litlo- 
phagus L.); aud Steinmufdyel, Steindattel, Steimfreffer. 

Der Steinbolf, — es, Di. - 8, ein zum Geſchlechte der Schellſiſche 
gehörender Fiſch, der breite Schellfiſch, well er viel breiter als 
lang ift, in den nördlihen Meeren (Gudus barbatus L.). 

Der Steinbracfen, f. Steinbeaffen. 

Der Steindrand, —es, e. PA. eine Art des Brandes im Getreide, 
welcher fe und hart ift, fo daß auch die Körner beim Dreſchen 
ganı bleiben; zum Unterfchiede vom Flug- oder Staubbrande. 

Der Eteinbraffen ober Steinbrachfen, —#, %. al. eine Art 
Braffen, wahrſcheinlich meit fie fih an und zwiſchen Klippen aufe 
hält (Sperus selpa L,); au der Goldſtrich. . 

Der Steinbreb, — es, 9. 1) Ein sablreihrs Pflanzengee 
ſchlecht, beffen Kennzeichen ein Heiner fliehen bleibender, einblatti« 
ger, in fünf fpisige Ginfhnitte gelheilter Kelch, fünf einander 
ähnliche audgebreitete Blumenblätter, zsesn Staubſaͤden und zwei 
Griffen mit ſtunpfen Etaubmegen find (Saxifraga L. Den Ra 
men*bat +4 davon, weil die meiften Arten auf Fellen und boben 
Sebirgen warfen, wo fie fi burd die Ritzen bes Giefleines dräns 
gen, durch biefelben gleihfem brechen. Der weiße Steinbrech 
(Saxifraga granulata L.), an beffen Murzetfafern fih Feine Kör: 
ner von der Groͤße bes Kortanderſament befinden. Der Nabel: 
fieinbrech ($. entyledon L,} und der Sandſteinbrech (S. tridacty- 
lites L.) find anbere Arten baven, 2) Weißer Steinbtech, ein 
Name der Stein- ober Perienhirfe (Lithospermum ofücinale L.). 
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5) Ein Rame bes MWiberihones (Aspleniam trichomanes L.). 


4) Cine Art des Hornkrautes, das Ackerhorakraut (Ceristium 
arvense L.). Remnid. 5) Der gelbe ober goldne Steinbrech, 
oder Büldenfteinbrech bie Seldmitz, ober das Güldenteberfraut 
(Chrysosplewium L.). 6) Der leine ober englifche Steindred, 
eine ſeht feine auf trocknen und magern Feldern wachſende Pflanze 
von bitterem Sefhmade; ein gutes Schaffutter (Aphanes arreu- 
sis L.); auch Aderfinau, das Frauenmänteihen, Marienmän: 
telchen, der Jungferkamm, das Ohmkraut, ber kleine Nadelker— 
bel, die Nadelmoͤhre, das kleine Nadelkraut. 7) Kieiner Stein: 
brech, nah Ab. aud ein Rame ber Steinpimpinelle (Pimpinella 
saxifraga L.), 8) @iner Art des Sipekrautes (Gypsophila saxi- 
fraga L.) Remnid. 9) Eine Art des Leimkrautes (Silene saxi- 
fraga L.) Remnid. 10) Mother Steinbtech, eine Art der Spiers 
pflanze, weldhe gern an niebrigen feuchten Orten wählt, zöthiide, 
in Sträußen lebende, angenehm riehende Blumen trägt, unb ber 
zen Turzel fih in viele Fafern, an weichen Feine Knollen bangen, 
anäbreitet (Spiraea filipendula L,); auch Tropfwurz, wilde Gar 
ben, Witdgarden, Erdeicheln, Schaͤfernuͤſſe, Weinblume, Haar⸗ 
ſtrang, in Liefland Formen. 11) Edler Steinbrech, ein Name 
des Bruch» ober Herntrautes, weil es auf ſteinigen, ſandigen und 
unbebauten Plägen wählt (Herniaria glabra L.); +aud; Zaufends 
korn, f. d. und Bruchkraut. 12) Ein Name ber Rebendelde, ber 
Waſſerſteinbrech (Uenanthe L.), +3) Das Frauenbaar (Adian- 
thum ecapilius Veneris L). Ab, 

Der Steinbreder, —®; 99. al. ein Arbeiter, welcher hie Steine 
in ben Steinbräden bricht, tosarbeiter, 

Der Steinbrud, — es, 34. — bruͤche, berienige Ort, wo bas in 
Baͤnken ober Schichten liegenbe Geftein von ben Steinbrechern ger 
broden sder loagearbeitet wirb, und weidher, wenn man babei weis 
ter in bie Erbe und Tiefe arbeitet, zur Öteingrube wire, Der 
Sandſteinbruch, Schieferbrud ır. 

Die Steinbrüde, 8. —n, eine fleineene Bröde. Erberg. 

Die Steindude, Bi. —n. 1) Die Bagebude, Hainbuche ober 
Meifbuhe (Carpinus hetulas L.), =) Ein zum Seſchlecht der ge 
meinen Bahr und des Kaftanlenbaumes gehörender Baum (Fagus 
suberosa L.). 

Die Steinbuͤchſe, 
Steinftäd. 

1. Die Steinbutte oder Steinbütte, 94. —n, eine fleineene 
Butte. ©. 2. Butte. 

2. Die Steinbutte, Steinbütte, auch der Steinbutt, —es, 
. — e, eine Art Vutten in den europäifgen Meeren, melde bie 
Seitenlinie auf ber linken Seite bat, und beren Haut mit fhar: 
fen fleimartigen Erhöhungen befegt ift (Pleuronectes maximusL.); 
auch Dernbutt, Botte, Steinbott. 

Die Steinbutter, o. 3%. ein gelbliher Alaun, welder fett und 
mweih wir Butter anzufühlen if, und in Zibirien aus einem [märz 
tihen Klaunfdiefer bringt (Alumen butyrsceum). 

Der Eteindamm, —et, 4. — daͤmme ı}@in Damm won Steinen, 
2) @inarpflafterter ober mit jerfchlagenen Steinen bebedter Hochweg. 

Die Steindattel, 9. —n, f. Steinbohrer 1) und 3). 

Der Steindeich, —ed, MM. —e, «in von Steinen aufgeführter 
Deich, oder auch nur, ein am Fuße mit Bteinen bekleibeter Deich. 

Die Eteindogge, .—n, ber Mops, Mepsbund ( Canis fricator), 

Die Steindohle, My. —n, ein zum Gefdleht ber Raben und Achz 
ben gebörender Vogel auf den Schweizeraipen, in England, Schott: 
Ianb, Ägipten ıc., welcher auf Feifen nifket, und in der Erbenönrt 
mit ber Tohie übereinfömmt (Corvus graeulus L.); auch Stein: 
Erite, Schmeigerkräbe, Kcaͤhendohle, ſchwatze Krähendohle, Steins 
tule, + Steintahe, der ſchwatze Geiſt. 

Der Steindoraut, —es, 3%. u. eine Art bes Dorants, melde wahr: 
fheintih in felfigen Gegenden wählt (Autisrkiaums saxatile L.). 


=. —n. 1) Eine ſteinerne Buͤchſe. 2). 


621 


Steine 


Die Steindoſe, Rz. —n, eine ſteinerne Dofer z. 3. sine ſolche Kar 
bako doſe. 

Der Steindreher, —s, My. gl. eine Art Strandlaͤufer vom ber 

“ Große der Schwarsbroffel, mit ſchwarzem Bande am Halſe und mit 
pomeranzengelben Füfen (Tringa interpres L.); auch Dolmetſcher, 
bolmetihender Strandvogel, Mornelftrandläufer, Schwarzihna: 
bei,  Steinwätger, Seemornel. 

Die Steindroſſel, By. —n, eine Art Droſſeln in Italien ıc. melde 

ih von Biefern — und Lieder fingen lernet (Turdus saxatilie 
L.); auch Steinamfel, Hatzgebirgamſel, Steinröthel, Steinreit: 

fing, Bergdroffel, Berglerche, Steinmerle, blauköpfige rohe Am: 
fl, großes Norhfhwängden, blaue Droffel, Blauziemet, Blau: 
vo, 

O Der Steindrud, —ı, H.—t. ı) Das Druden und bie Zunft 
zu drucken mit einem glatten Steine, die Steindruckerei; ohne 
Mehrzahl. Diefe Kunft beſtehet barin, daß man auf rinen glats 
ten Stein, wozu man einen Marmelſtein ober einen ähnlichen 
nimmt, etwas mit einer gewiffen feifenartigen Maffe ſchreibet, zeich⸗ 
net ober druckt, welche Maſſe fih mit dem Steine auf bas innigfte 
verpindet, daß man bann eine Schwärze aufteägt und bas, was bie 
Platte enthäit, mit Hülfe einer Preffe abdruckt. Man kann bavon 
mehr als 5000 ſchoͤne Nbbräde nehmen, bie Steinplatte kann bann 
gereiniget und zu aͤhnlichem Gebrauche wieder benütt werben, Dirfe 
Kunft fol von Moyfius Sennfelder in Münden erfunden wor— 
ben fein; 3. G. Reihl au Degensburg aber, weiber in Verbin 
dung mit Unton Riebermeper 1305 mwohlaerathene Proben bei 
Steindrudes lieferte, verfigert dar eigenes Nahtenfen und mäbs 
fame Verſuche zu dem Beſitt biefer Kunſt gelangt zu fein, In ber 
allgemeinen Zeitung wurbe Franz Johannot in Offenbach als 
Bervoillommner ber Steindruderei genannt. =) Gin Deut, Ads 
druct von einem fo zubereiteten Steine genommen; jum Unter 
ſchiede von andern Druden, als Kupferbrud ıc. 

O Der Steindruder, —6, 3%. gl. einer ber die Steindruderei 
verfteßet und Steindruͤcke abziehet. S. Steindruck ı). 

O Die Steindruckerei, Rz. — en. ı) Dir Kunſt mit Steinplatten 
zu bruden; ohne Mehrzahl. S. Steindruck 1). 2) Eine Druckerei, 
wo mit Steinplatten gedtuckt wird, 

1. Die Steindrufe, Rz. —n, beſtimmter als das einfache Drufe, 
d. b. Kriftalle, weiche vorzüglich im größerer Zahl auf einer Mutter 
beilammen Liegen. 

2. Die Steindrufe, o. My. ein Name bes Rohzes bei den Pferden. 
S. Steinrep. _ 

+ Die Steine, 84. —n, bie Karauſche (Cyprinus carassias L.). 
Remnmich. 

Das Steinei, —ed, 4. —er, eiförmige Arine Steine, welche man 
beim Sehen ber Grenzſteine mit einzugraben pfieat. 

Die Steineiche, 4. —n. 1) Die gemeine Cicht (Quereus robur L.), 
bei Aubern in engerer Bedeutung die Winterrid e, welche wegen ihres 
barten Holzes auch Darteiche genannt wird, 2») Eine im fühlihen 
Europa wachſende Art Giden, deren Blätter quch im Wiater grün 
bieiben, welde ſehr langfam wäh aber ein bartes, ſchweres nicht 
leicht faulendes Dolz hat (Querens ilex L); au geüne Eiche, im: 
mergrüne Eiche, au wol Steche icht. 

O Die Steineihfrudt (Steineihenfrudi), 2. —fruͤchte, bie 
Frucht der Steinelde, bie Eihein derfeloen, 

doch Kirke fhättete Steine ichfrucht 

Ihnen zum Fraß Boß. 

Das Steineiſen, —6 9 at. ſ. Steinmtißel 1). 

+ Steineln, v. atx. imp. mit haben, &s ſteinelt, es [hleßet, ha⸗ 
geit, weit bie Schloßen Heinen Steinchen, ber Hagel aber groͤßern 
Steinen gleigen. Es hat geſteinelt. D. Steine lñ. 

* Steinen, v. I) irs. mit Steinen urefchen, delonders mit Edel- 
ſteinen verfehen. 
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Mu mas ber ſchilt geftainet 

So reih und alfe trace, Epturel (MR). 
I) ntr, 2) Mitfein, zu @tein werben; in bem zufammengefegten 
verfleinen. =) + Mid imp. mit haben, es fleinet, es hagelt. M. 
Kramer S. Strinelz und Stein. — D. Steinen. D. —ung. 

Steinen, adj. u. adr, aus Stein beſtehend, aus Stein gemacht, ſtetnern. 

Der Steineppih, —es, o. Wr. eine dem Eppich abalice Pflanze 
mit einer eiförmigen, geftreiften Brut (Bubon L). Der gums 
mitragende Steineppich in Afrika wird über fleben Fuß doch und 
giebt eine Xrt Mutterhar; (Buben gummiferum L.). Der ma: 
sedonifhe Eiteineppih,‘ in Macedonien und Mauritanien, wird 
anderthalb bis zwei Buß bed, hat ber Peterſilie ähntihe Diätter 
und einen jiemlih angenebmen Berud und Geſchmack (Buhon ma- 
eedonicum EL.1; au macedoniſche Peterſilie. Die Mutterharz: 
pilanze (Bubon galbangm L.) if edenfahs eine Art baven. 

+ Der Steiner, —s, 9%. gi. im BWirtembergfhen, ein Kittel, wie 
ibn bie Meiber tragen, Fulda. 2,6, Shmib. 

Die Steinerde, 3. u. fleinichte, wie auch Reinige Erbe, Erbe welche 
aus germalmten Steinen beftehet, ober welde Meine Steine enthält; 
wie au fleinharte Erbe, 

Steinern, adj. v. adv. aus Etein ober Steinen gemacht, beflehend, 
fleinen, R.D. fienen. Sin ſteinernes Bird.- Eine fleinerne Areppe, 
Brüde, Ein ſteinernes Baus, Uneinentlih, hart, unempfinblid 
wie Stein. Gin ſteinernes Herz haben. Zumeiten auch, fteif, uns 
bepälftih. So nennt man wel im gemeinen Leben mancher Gegen, 
den einen fteifen unbebülftihen Menfhen einen ſteinernen Herrgott. 

Die Steinefhe, ig. —n. 1) Die Erle aber gemeine Eſche wegen 
ihres harten Delzes (Fraxiuus excelsior L.). 2) In manden Ger 
genben ein Name ber gemeinen Hagebuche, der Steinbuge (Curpi- 
nus betulus L.). 

O Das Steinefhieben, —s, o. Ms. bas Shchieben ber Steine; mie 
—— ein Schieaen mit Steinen, eine Art Spiel. 

bie an des Haufe 

Doppeiter Pfort’ iht Herz mit Steinefhieben erfreuten, Voß. 

Der Steinefel, —s, 9%. gl. eine Art Heiner bauechafter Eſel, 


welche man in den Mühlen: zum Lafltragen gebraucht; baber er 


auch Muͤllereſel beit. 

Die Steineule, By. —n, die Benennung derjenigen Sulen, welhe 
fih in Felfen-und in altem Gemäuer aufzuhalten pflegen, 3. B. bie 
©hleiereule (Strix fHammen L.), befonders aber eine in gebirgigen 
Gegenden, Feifenrigen, Steinbräden einfam lebende Art Eulen 15 
bis 14 Zoll fang (Strix ulula L.); auch Steinkauz, Steinauffe, 
Kirhenfe, Xhurmeule, Buſcheute, große braune Eule, großet 
Kauz, heulende Eufe, Kaͤuzchen, Kutz, Rute. 

Der Steinfaden, —s, 34 —fähen, bei den Seitenwirkern bie Fa⸗ 
ben ber Kette, welche bie Steine in einem Steinbande bilden, 

Der Steinfalt, —en, 9. —en, eine Heine Art Falken, N in 
altem @emäurr ıc. niftet (Falco lithofaleo L.). 

Der Steinfall, —es, Dy. —fälle, im Bergbaue, ber Fall ober Einfat, 
Einſturz bes Befteines in ber Grube. Die Bergleute nennen es auf 
Steinfoll, wenn fie mit der Arbeit auf ein feftes Geſtein kommen, 

Der Steinfarn, —s, 4. gl. 1) Diefenigen Karnkräuter, melde 
swishen Steinen und Feilen wachſen. 2) Der gemeine ober mitter: 
rähtlihe vol blühende Farn (Acrostichum septentrionale L.); 
auch Steinfhlangenfhwang. 3) Das Engelfüß oder der Suͤßfarn, 
f. d. (Polypodium vulgere L.). 

Das Steinfarnmoos, —es, MM. u. eine Art des Aſtmooſes auf 
Steinen (Hyrpnum proliferum L,) 

Die Steinfeder, 9. —n. ı) Eine Art Streiffarn, ber Widerthon 
(Asplenimn trichomanes L.) Nemrid. 2) Das Steinfedergras. 

Das Steinfedergras, — es, Mz. u. eine Art des Pfriemengrafes, 
bas Etraußgras Gur⸗ penuata L,); auch Steinfeder, Steingras, 
Nemmich. 


Der Steinfint, —en, 234. — en, ein Rame des Rirfhfinken ober 
Eteindeijers. 

Der Steiufiſch, —s, 4. —e. 1) Ein ſteinerner Fiſch, ein vers 

; fleintee Fijch. 2) Der Kabeljan, wenn er geſalzen und in ber Luft 
auf Klippen und Eteinen getrocknet it, Klippfiſch. 

Der Steinflachs, —es, 34. u. der Bergfllacht ober Erdflachs. S. b. 

Die Steinjlehte, By —n, eine Art auf Felſen, Eteinen, Ziegeln 
und Baumſtaämmen wachſender Flechten (Lichen saxatilis L.); au 
Eteinmoos, Steinleberfraut, Brunnentraut, Moosjledte, Eis 
chenlunge. Die blaßgelte Steinflechte, die Lichtflechte ober bas 
kichtmoos (Lichen cundelarius), 

Die Steinjletfhe, By. —n. 1) Das Braunkehlchen ober ber Flie 
gen/hnäpper AMotacilla rubetraL,), auch kleiner Steinſchmatzer, 
Steingall 2, f, Steinfhmager 2), 2) Die Graomüde (Mota- 
eilla salicaria L,), 

Die Steinforelle, Dr. —n, eine Art Forellen (Saimo sylvestris), 

Die Steinform, 9. —en. 1) Die Form, Geſtalt eines Steines, 
2) Eine Form von Stein. Uneigentlich, eine feſte bleibende Korm, 
3. 2. des Gefiätes in Anfehung ber Züge. „Bergbaufens Stein: 
formen bieiben in ihrem Mermerphlegmar Benzel:-Sterman. 

X Steinfremd, adj. u. adv. (mit dem Zone auf bem lehten Worte) 
ganz fremd, fonft flodfremb. „Ein Steinfremder durfte ihn nur 
einmahl über die Straße geben ſehen.“ Thümmel. 

Der Steiufreffer, —C, BD. al, einer der Steine freffen zu lönnen 
vorgiebt, der Steine verfhlingt; der Steinfhlinger, In ber Nas 
turbefhreitung, ein Rame bes Steinbohrers oder der Steinmufhel 
(Mytilus litophagus L.) 

Die Steinfrucht, 9. — fruͤchte. 2) Cine Frucht welche einen Rein 
harten Kern enthält. Befonders verſteht man barunter in ber Pflans 
senichre =) eine Muß, welche mit einer bidden, fleifhigen, fafligen 

. ober ledtrartigen Haut oder Maffe bebedt if Deupa). Falſche 
Steinfrucht heist dafelbft eine Kup, melde zur Hälfte mit dem 
fleifgigen Fruchtboden verwoͤchſt und daburch einer Steinfraht aͤhn⸗ 
lid wirb Drupa spuria), 

Steinfruchtartig, adj. u, adr. die Art einer Steinfrucht habend, 
einee Steinfruht äͤhnlich. So nennt man in der Dflanjeniehre 
Schoͤtchen fleinfrugtartig, welche eine beppelte Rinde haben, 
eine Äußere weichere ober ſchwammichte, und eine innere härs 
tere, welche ben Samen in Faͤchern eingeſchloſſen enthält (Silicu- 
lae drupacene), 

Der Steinfuchd, —es, 4. —fühfe, eine Art Füdfe in den Ger 
genben am iömerre von weißer auch biäulich grauer Farbe (Canis 
lagopus L.); auch Polfuchs, Eisfuchs, und Kteuzfuchs, wenn fie 
ein ſchwarzes Kreuz über Schultern und Rüden haben. 

Die Steinfuge, 9. —n, eine Zuge zwiſchen jufammengefetten 
Steinen, Moerdeek, 

Der Eteingall, —es, 4. —e. 1) Gin Name bes Mauerfalken 
(Falco tinnuneules L.); aud Steinfhmager 4). S. Steinfletfcher. 

Die Steingalle, 9. —n. 23. Im Bergbaue, Stellen hartem taus 
ben Geſteines im Erze. Auch nennt man Reinige unftuchtbare Stel 
len oder Striche auf einem Adler Steingallen. ») Bei den Pfer: 
den, die braunrötbiihen Mähler faſt wie Hühntraugen, welche fi 
unter ber Sohle im Strahl, und neben berfelben auf ber innern 
Wand befinden. 

Der Steingeier, —$, 4. at. der Schwalbenadler oder braunfahle, 
weißgeſchwaͤnzte Abler (Felco albieill« L.*, 

Die Steingeiß, By. — en, die @emfe, weit fie auf ben Felſen ber 
Alpen tekt (Antiinpe rupicapra L.); aud Steinziege, Felſengeiß, 


wilde Felſengeiß, Feldaeiß. 
O Das Steingemaͤhlde, —t, M. ol 1) @in Gemaͤhlde auf 
Stein. 2 Die Dorfteilung eines Wegenflanbes, gleikfam ein Ges 
mäßIbe, burd; kleine mebrtantiae, gewöhnlich vier: ſeche⸗ ober acht ſeitige 


glei große und genau an einander paffende farbige feinerne Etifte, 
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melde im Anſebung der Fatben fo gewählt unb neben einander be⸗ 

feſtiget werden, baß bad baraus enttanbene Ganje ein Cirmäpide 

mit natürlichen Farben und dem arbörigen Licht und Schatten dar 
ſtellet (mossischer, musisisches &emäblde ober folhe Arteit), ©. 

Steinmablerei. 

O Das Steingeſchütz, —es, 94. —r, ein Gefhäg, ans welchem 
mit ſteinernen Kugeln geſchoſſen wird. G. S. Steinſtuͤck si. 

O Die Steingeſchwulſt, 9. — geſchwuͤlſte, eine harte Geſchwulſt 
Geirrhus). 

Das Steingewaͤchs, —rt, 94. —r, ein warhfentes d.h. nach und nad 
entfichndes aus Etamm und Äſten beſteheades, alfo einer Pflanze 
aͤhnliches Gebilde, weiches fteindart wird, dergleichen mehrere See— 
thiere zufammenfegen. &o nennt man bie Kerallen Steingemädfe 
aud Steinpflanzen. ©. b. 

Der Steinglimmer, —s, 3%. u. bas Katzengolb. 

Das Steingrad, —es, 9. u. bas Steinfebergras, - 

Der Steingraud, — et, 0.94. Graus ober Heine abgefallene Städe 
unb Sand von bearbeiteten Gteinen, im ®. D. Öteingrus; menn 
die Stödchen ganz Hrin ober Band find, Steingries. 

Der Steingries, f. Steingraus. 

Die Steingrube, 9. —n. ı) Gin im bie Tiefe gehender Eteins 
bruch. 2) Eine Grube, in weiche die gefammelten Steine geworfen 
werben. 

Das Steingrün, o. Umend. ober 6, 0. Wi. rin Name des Berg: 
gruͤnes, und des Kepfergrünes. 

Der Steingrund, —et, 9%. — gründe. 1) Ein fleiniger Grund, 
Baben. Befonderd ein folder Merresgrund, in Anſehung der Schiff: 
fahrt. 2) Ein von Steinen gelegter ober aufgefühzter Grund ei: 
nes Gebäudes, 

Die Steingrundel, 84. —n, ber Steinbeißer (Cobitis tsenia L.} 

Der Steingünfel, —s, 3. #. 1) Der gäldene Goͤnſel, oder Bergr 
günfet, blauer Steingänfel (Ajuga pyremidalis L.) 2) Das heid⸗ 
nisse, guͤldne ober eble Mundfraut (Semerio sarscenieus L.). 

Das Eteingut, —es, o. ®%. thönernes im Fever fleinhart gebrann 
tes @ut, d. h. Weräth, Seldirr, als rin Cammelmert; befonbers 
x) von einem biäulichgrauen Thone, wovon bie Geſchitre viel härter 
und banechafter, dabei aber auch bier find alts omberes irdenes 
Geſchirr. Geſchirr, Töpfe, Kruͤge von Steingut. =) Von einem 
feinen weißen Thon, wo die Oberfläche verglafet it, weiches ſchlech⸗ 
tem Porzellan aͤhnlich ift und daher auch unechtes Porzellan genannt 
wirb (Fayence), Auch @ Farnzergut. 6. Ein volftändigewzifd: 
befag von Steingut. Ein Dugend Teller Steingut. Geſchirr von 
Steingut. In weiterer Bedeutung wirb im M. D, alles ichene 
Seſchirr, alle Zöpferwaare Steingut oder Eteinzeug genannt. 
5) Bıfonders und in mauchen Gegenden beinahe ausfhliehiih ver 
flebt man unter Steingut diefenige Art von Seſchirren, die aus 
getampften Kieſelſteinen verfertiget und nad bem Ramen bes Engil: 
ſchen Erſinders Wedgewood genannt mwirb. 

X Steinguten, adj. u. adr aus der Moffe des Steinautes, von 
Thon, welchet im Feuer fteinhart wird, gemacht, befonbers in ber eu⸗ 
geen Bedeutung des Wertes Steingut 2); im O. S. +fleingktern 
{R.). Steingutenes Seſchirr. Steingutene Teller ic. „Steingl: 
terne Sumpen und Sefaͤßer“ Ungem iR). 

Die Steinhacke, &. —n, ſ. Steinhaus, 

Der Steinhahn, — s, 3. — haͤhne, ein Voget im Cübamerifs, 
welcher auf Felſen und Im Kelfensigen lebt, ſich von Beinen Früch— 
ten nähret umd ſcheu iſt, daher er auch wilder Steinhahn genannt 
wird (Piprs rupieola L.); auch Felſenhahn. 

Das Steinhaͤkel, —6, 3%. gl. im ten Hüttenwerfem, ein hohl ge: 
fieiter, amei oder brittehelb Ellen langer Halten, welcher ans Abs 
ſtrichholz geihlagen, und wemit der aus bem Werle ſchimmernde 
Abſtrich adge zogen oder abgeſtrichen wirb. 

Der Steinhänfling, —ed, 94. —e, ber gemeine graue Bönfling, 


weit er fih gern im fleinigen Gegenden aufpälf (Fringilla ean« 
nahina L.). 

Steinhart, adj u. adr. Hort wie Stein, ſeht hart. Das Brot If 
ſteinhatt. Gin ſteinhatter Körper. Uneigentlich, Hart, unempfind- 
ih. Gin feinbartes Herz haben. 

Die Steinhärte, 0. 84. bie Bärte eines Steines, bann, eine berfel« 
ben gleich kommende Härte, sine große Däute, . 
Der Steinhaſe, —n, Hafen, weige ſich in felfigen gebirgigen Gegen⸗ 
ben aufbalten uns im Winter gewöhnlich eine weiße Farbe bekom—⸗ 
men; zum Unterfhirde von Feldhaſen, Landhaſen, Sanbhafen, 

Sumpfbafen ıc. 

Die Steinhaue, By. —n, eine Apigige ſtarke Haue, Steine damit 
iod: eier auszubrechen, wie auf, im fleinigen Grunde bamit zu ars 
beiten; die Steinhade. - 

Der Steinbaner, —s, M- ol. ein Handwerker, welcher die vom 
Steinbrecher gebrodenen Steine behauet, bearbeitet; ber Steinmetz. 

Der Eteinbaufen, —d, 9. gl. rin Haufen auf und neben einans 
ber liegender Steine. Ein Haus, eine Stadt in einen Steinhanfen 
virmwanbeln, fie zerſteͤren. 

Die Steinhäufung, 94. —en, In der Naturbelchreibung 1) Fine 
Häufung, Kohäufung Reiniger, ſteinartiger Thelie an und auf eins 
ander, wie auch bie Art und Weiſe dieſer Anbäufung, Zufammens 
fegung; ohne Mehrzabl, =) Tine Mroffe, worin buch Anhänfung, 
von aufen mehrere Steinarten mit einanter verbunden find; im 
Bergbaue, ein Haufwerk. 

Das Steinhaus, —ıs, 9. —bäufer, ein ſteinerxes, von Bteinen 
aufgeführtes Haus. 

Der Steinheber, —6, 9. gl. ber Rußheber, weil er fid in Reinis 
gen bergigen Gegenden aufhält (Corvus caryocatactes L.), 

Die Steigheide, 84: u. ein Mame der ſchwarzen Raufchbeere (Em- 
petrum nigrum L.), ⸗ 

Der Steinherd, — s, 9. —e, in einem Sqhmelzofen, ber gt: 
maserte Herb, auf welchem ber aus Lehm und Gefäbe verfertigte 
Herd gefegt wird. 

+ Die Steinhetze, 9y.—n, die Bergbople ober Alpendohle (Corvus 
pyrrhocorex L.) 

Das Steinberz, —end, 2. — en. 1) Ein fleinermes Herz; unse 
wentiih, ein hartes gefühllofes Herz. =) Eine Art Herzmuſcheln 
(Cardium lithoeardium L.). 

Die Steinhirfe, 0. 8. der gemeine Steinſame, die Peribdirfe (Li- 
thospermum officinale L.); auch Sommerbirfe, Meerbirfe, 
Waldhirſe, Vogelhirſe, Meergries, Pertenkraut, Perlfrant, Mas 
tienthräne, weißer Steindtech, wilder Thee. Die ſchwarze wilde 
Steinhirfe, der Aderfeinfamen eder die falſche Meerhirfe, ſ. b- 
(Lithospermum arvense L.). 

Der Steinhof, —ed, 4. —höfe, ein mit Steinen gepflafterter 
Hof. 8, Kramer. 

Der Steinholder, oder Steinholunber, —#, 9. vw. bir rothe 
oder Treuben⸗, Hirfhhelunder (Semhucus sacemosa L.). ©. Dis 
under 1). 

Dos Steinholz, —es, By. —hötzer, vereinten, wie and, fleinhars 
tes Holz. In ber Raturbefhreibung werden mehrere Eregewädit, 
welche verfteintem Hetze gleichen, Steinböfzer (Litboxyla) genennt. 

Der Steinbonig, — es, 0. 94. Honig, welcher in den Scheiben itzen 
geblieben und fi darin verbidt ober verhärtet hat; auch Zuckerho 
nig, bei Andern Steinzucker, weil er feine Fibfigkeit verleren hat 
und gleihfam zu einem Auder geworben ift (Mel spissum 5, com 
den; atum). 

Dad Steinhorn, — es, 4. — hoͤrner. x) Gin verſtelates Horm. 
2) erfteinte Schnecken, welche die Seſtalt eines zuſammenge wurn⸗ 
denen Hornes haben. das Aumenehetn, Poſthortn, Scherhorn x. 

Der Steinhorſt, —re, Pi. —e, tin Horf, Baid in eines Beinigen, 
felfigen Brgend. Dberiim.. . 


* 
Steinh 

Die Steinhoſe, 94. —n, bie Zigerporzellanfnete (Cypraea ti- 
gris L.). 

Der Steinhüägel, —s, 9%. gl. f. Steinberg v). 

Das Steinhuhn, — es, By. —hühner, das Rothhuhn (Tetrao ru- 
fus L.) 9. 

Die Steinhunmel, 34. —n, eine Art ſchwarzer Hummeln, weiche 
ihr Neft am meifen in Gteinhaufen bauen (Apis lapidaria L.); 
auch Streichhummel. 

Der Steinhund, —es, 3. —e, die Sumpfotter (Mustela lutreo- 
la L.). 

Steinicht, adj, u. adr. einem Steine, befonders in Anfehung ber 
Härte ahnlich; im D. D. fieinachtig. Im gemeinen Beben verwed; 
fett man es häufig mit fleinig- i 

Steinig, —er, — ſie, adj. u. adv. 1) Steine enthaltend. Gin ſtei⸗ 
niged Sand. Eteiniger Boden. Das fteinige Arabien. In enge 
ser Bedeutung, viele Steine enthaftend und zwar als ein Hruder⸗ 
niß, ale eine unbequemtichkett. Ein fteiniger Acker. Ein ſteiniger 
Berg. 3) Bon Stein, dem Eammelmorte, aus Steinmaffe beichenb, 
Eine fleinige Waffe. Steinige Theile. 

Steinigen, v. trs., 1) Steinig machen, mit Steinen verſehen, bebel⸗ 
ten. In engerer Bedeutung, einen ſteinigen, mit Steinen nah ihm 
werfen, befonders ihn mit Steinen zu Tode werfen, eine themahls 
bei ben Juden übliche Zodesftrafe. a) Vom Steine reinigen. &o 
feiniget man die Caljpfannen, in ben Satzwerken zu Halle, wenn 
man fie von dem Schepp ober Satzfeine befrelet. D. Steinigen. 
D. —ung. . 

Der Steiniger, —$, 4. gl. einer der fleiniget. M. Kramer. 

Die Steininfchrift, 9. —en, eine Inſchrift auf einem Steine, 5.8. 
einem Denkſteine oder einem fleinernen Denkmahle ıc. 

Der Steinkalk, —ed, 0. DM. der aus KRalkleinen gebrennte Kalk, 
auch Streichkalf, weit er fi reichen läßt; zum Unterfhiebe vom 
Spaͤrkalke, und von ben metallifhen Kalten. 

Der Steinfamm, —es, 9. —kämme, im Vergbaue, fo viel als 
Steinwand, S. Kamm. 

+ Der Steinfamp, —#, DB. —e, tin fleiniger Kamp, ein fteinte 
ges Feld. 

Die Steinfarnufhe, 4. —n, eine Art Karauſchen in ‚fehenden 
Waſſern, ber Glebel ober Sieben (Gyprinus gibio L.). 

. Die Steinfartaune, 94. —n, f. Steinftüd »). 

Der Steinfaften, —s, MM. al. ı) Ein fleinerner Kaſten. ») Ein 
Kaften, Steine bineinzuthun oder mit Steinen. Die Steinkiſte, 
eine ſolche Kiſte. 

Die Steinkatze, Ry. —n, eine Art in ben kirgiſiſchen Steppen ıc. 


in Kiöften und Höhlen zuweilen auch im Steppenkägeln in ber - 


Grbe wohnender wilder Kahen in Mfien, faſt fo groß wie ein Fuchs, 
von perlgrauer Farbe, auch gelblich weiß, Schwarz, bräunlic und 
blaͤulich getirgert, faſt gewäffert (Felis manul L,); au Steppen⸗ 
katze, Bergkatze, wilde Rage. 

Der Steinfauz, —ed, By. —, bie Steineule oder Kirchtule, auf 
großer Raus Strix ulula L.). 

Der Steinkeil, —rt, ig. —e, ein Reinernee Reit, ein Feilförmiger 
Stein. So nennt man eine Art längliher Judenſteine ober Sta⸗— 

* heifteine Steinkeile (Acieulac); auch englifher Judenſtein, Ju: 
dennadeln, Amſelſchnaͤbel. 

„Der Steinkenner, —s, 4. al; die —inn, eine Perſon melde von 
ben Steinen, v m Steinreiche wiffenfhaftlihe Kenntniſſe beſiht. 
Die Steintenntnif, 8. — ſſe, wiffenfgafttihe Kenntnif von ben 
Steinen, vom Steinreicht. Die Steinktunbe, und gegenfändtih als 
eine Miffenfhaft, Lehre betradter, die Steiniehre. Monde gebraus 
Aen Steinkunde und Steinlehhre für Minerlunde und Minertehre 


(Mineralogie), wofür es aber zu eng ift, weil es außer ben Stels . 


nen noh mehr andere Minern giebt. 
Der Steinfern, —es, Hu —r. ı) Ein fleinihter Kern. So haben 
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die Pfiaumen, Kirfhen ıc. Steinkerne. 2) Solche Verſteinerungen, 
wo ber ehemaplige Körper nicht mehr vorhanden ift, fonbern bloß 
eine Ausfüuung deffeiben, weiche die Geſtalt bes ehemabligen Koͤr⸗ 
pers und bie ‚hörte eines Gteines erlangt hat (Metrolithus). 

Dir Steintieb, —es, Di. —e, eine Art Kies, wilde bein Schmelze 
weſen ben in dem Eczhaufentwerke weitlänfig liefenden metalliſchen 
Gehalt in das Enge zu dringen geſchict il. Jacobeſon. 

Die Steinfirfche, By. —n, eine Urt Kirfhen (Prunus fruticosa)g 
auch Bergtirſche, Erdweichſel, Iwergmeitfel, 

Die Steintiſte, 34. —n, [. Steinkaſten. 

Ter Steintitt, —es, By. —. ı) Ein Kitt, Steine bamit an eine 
anber zu kitten, edtr mit einander ;u verbinden, 2) Eim Kitt, 
welcher, weun sr erbartet, fo hart unb feſt wie Etein iſt. 

Die Steinklatſche, 4. —n, f. Steinfhmäter. 

Der Steinfiee, —s, 9. u. 1) Ein jum Geſchtecht bes Aires ges 
börendbes Bewähe. Der gemeine Steinklee (Trifolium melilotus 
oificinalis L.), auf bebaueten und unbebaueten Feldern, mit gemeis 
nigiih gelben, feitaer weißen Blumen, weiche die Blenen fleipig beſu— 
Gen und welcht wenn fie troden find, einen angenehmen Geruch 
haben. Jung if er cin gutes Viehfutter. Er heist aus Honigklee, 
Guͤtdenklee, Schotenklee, Bärkler, unferer lieben Frauen Schuͤh⸗ 
kein, Seelotenkice, Meliloten. Der blaue Steinklee mit Lichte 
blauen wohiriehenben Blumen (Trifolium melilotus eaerulen L.) 3 
auch wohlriehhender Steinkler, Siebengezeit, Siebengezelt, Biegere 
kraut, Schadziegerkraut. 5) Wilder Steinklee, der gehörnte 
Schotentklee (Lotus corniculatus L.). 3) Großer Steinklee, eine 
Urt bes Schnedentiees, ber Sichelire (Mediergo falcata L.). 

Die Steinkiippe, My. —n, ein überfültes Wort, wenn man nicht 
Klippe in einem weitern inne nehmen und Sandeiffe, Sandbänfe 
Sandklippen nennen will. „Wohnen wir ja auf dem ande, wo’ ber 
Blick von lachenden Thaälern auf dunkle Wälber, von freundlihen 
Wieſen auf Steinflippen wedfelt.“ Benzel⸗Sternau. 

Die Steinktuft, Wz. —Elüfte, eine Kluft in oder zwiſchen Steinen, 
Helfen, die Felstiuft. 

RIHR ben Kimmeriern iſt bie lang eingehende Steinkluft 
Tief in. den Berg, wo haufet der unbetriehfame Schlafgott. Wof. 

Der Steinknorvel, —s, Wr. gl. diejenige Waffe, welche ſich zwi⸗ 
fen die abzefonderten Steine fegt, fi mit ihnen verbindet und fie 
zuſammenhaͤlt. 

Die Steinkohle, M.—n, eine brennbare Miner, welche aus Berg⸗ 
pech mit eifenfhüffigem Thon und Kalk vermifcht beſtehet, ſchwarz 
von Farbe, von biättrigem Gewebe, mehr ober weniger glänzend 
ind in wuͤrfellchte Stuͤcke zerfpringend; man bebient ſich derſelb 
dar Fruerung, befondberd beim Gifenfhmelzen (Lithantras). Die 
echte Steinkohle oder Glanzkohle, Pechkohle, Fettkohle, Harzkohle, 
ift bie beſte Geste und man theitt fie in Bradfchlen oder Stüde 
fohien, barte Kohlen und Gruskehlen. Die lofe Steinkohle, «ber 
Schieferkohle, eine andere Sorte. Die Schwefelkohle, eine dritte 
@orte enthält Schwefel. 

Der Steinfoblendampf, — es, By. — bämpfe, der Dampf oder Rauch 
von brennenden Gteinkohlen, „Die Rinde ber auf ben Öffentliben 
Plägen in Sondon ſtehenden Bäume iſt von Steinkohlendaͤmpfen 
geſchwaͤrzt· ©, 

Dad Steinkohlenbergwerf, —es, By. —r, rin Sergwerk, wo 
man auf Steinkohlen banet, 

Die Steinkohlengrube, 3. —n, im Bergbaue, eine Grube, we 
Steinkohlen gebeohen werben. 

Der Steinfoblentnopf, —es, 3. — knoͤpfe, Kndpfe, welde aus 
Oteintehlen gedrehet werben. 

Der Steinkohlenſchacht, —es, 4. — ſchaͤchte, ber Schacht zu ei⸗ 
ner Steinkohlengenbe, in einem Steinkohlenbergwerke. 

Das Steinfohlentber, — et, 0. 2%. ein aus ben Steinfohlen burch 
Abſchweſelang derſelden gewonmenes brenzlihted DI. 
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Der Steinkopf, —eb, MM. —Löpfe. 2) Ein Riinermer Repf. =) 
+ Arkyer Steinfopf, der Straßburger, ein Mame deu frühen Gier 
ſalatea, währfheintih wegen ber feſten harten Köpfe. 

Die Steinforalle, 9. —n, eine Rame der kalkattigen Korallen 
(Lirbophyta L.). } 

Die Steinkforalline, 2. —n, eine Art Korallinen ober Steinkos 
ralen (Sertul ria seruposa L.) 

Der Stelnförper, —6, By. gl. ein verfkeinter Körper, wie auf, 
ein Körper von Stein. . 

+ Die Steinkoſt, 3. —en, im Hüttendaur, ein Kaften ober Be: 
hattaiß, in weldes man den gepodten Stein aus ben Pochmühlen 
fhürtet; wadrſcheinſich aus Steinkaften oder Steinkiſte verberbt. 

Die Steinfräbe, 3. —n, bie Steindohle. ©. d. 

Das Steinkraut, —es, &y. u. ı) Dre Rame einer Pflanzengattung 
(Alysaam L.), befonder# einer Art, deren Blätter ben Reltenblät- 
tern gleichen und teftäubt finb (A'yssam i.canım L.), aud weis 
bes Schitvbefenkraut, weißer Wegefenf, weißer VBauernfenf: Cine 
andere Art Lrügt eine Menge gotdgeiber Blamen (Alyssum saxati- 
le L.,. 2) Dis Fruchkraut oder Harukraut, auch Zanfenbtorn, ſ. d. 

; (Herniaria glabra L.). 3) Der Bau (Reseda luteola 1... 

Der Steinfrebs, —s, 24. —e. 1) Dirjenigen Fluß: oder Bad: 
terbfe, welche in ſteinigen Baͤchen leben. 2) Solche Krebſe, melde 
gefotten blafrotb oder weißtich ausſehen. 5) Tin verfeinter 
Keibe, 

Die Steinkreibe, &y. u, ſteinharte Kreide, welche zum Schreiben ums 
brauchbac ift. 

Die Steinfreffe, 9. u. eine Art Krefſe, welhe auf Steinen und 

- Kelfen waͤchſt umb einen bittern Geſchmack hat (Lepidium pe- 
traeun L.), auch Kelfenfreffe. 3) Fine Meine Pflanze mit weißen 
Doldenblümdhen, welche auf unfruhtboren, Tanbigen und flrinigen 
Yılgen wählt und von ben Schafen fehr geſucht wird (Iheris nu- 
dicanlis L.), aud Felſenkreſſe, Sandkteſſe, Heine Sandkreſſe, 


Bergkreffe, wilde Kreffe, Heidekreſſe, Hundekreſſe, das kleine Tür - 


ſcheltfraut, das Hungerbluͤmchen, die Heine Scrieifenblume. 5) 
Eine zum Gefhieht ber Bauhblume gehörende Pflanze, melde auf 
Beifen und trodnen Bergjpigen wädft (Cardamine petraca L.), 
auch Bergkreſſe. 

Die Steinkroͤpfe, Rz. —n, ein Werkzeug, vermittelſt deſſen man 
große Steine, melde man im Mittelpunkt ihrer Schwere anhängt, 
in die Höhe ziehet. S. Kroͤpfe. 

Der Steinfrug, —ıs, 4. —kruͤge. 1) Ein fleinerner Krug; 
+ eine Steintrufe. ») Ein Rrug von Steingut. 3) Steinwädhfe 
in Deftatt von Krüsen, 

Die Steinfrufle, 9. —n, eine Kruſte ober Rinde von Stein obere 
von einer fleinartigen Maffe, wovon ein Röcper umgeben ift, bie 
Steinrinde. So nennt man auch ben Zropffein, fofern er anbere 
Körper mit einee Kruſte umglebt, Steinfrufte. 

Die Steinfugel, 4. —n, eine fleinerne Kugel. 

Der Steinfümmel, —6, 4. u. ber Seſel. 

Die Steinfunde, ». 9. f. Steintenntnif. 

Steinkundig, adj. u, adr. Steinkunde befigend, wie auf, von Stein 
Lande geugend. Davon der Öteinkundige, ein Man, weiher Stein: 
kunde befitt  „Ginige neuere äfthetifhe Steinfundige fügen gern 
die weiblichen Wlumengemächfe in Phytolitken (Gteinpflangen) ver: 
tebrt.= 3.9. Ridter. 

Dos Steinfupfer, —$, 9. u. in den Meſſiagwerken, Meflingkör: 
ner, welhe im Schaume in ber &rube vor bem Dfen brfinblig fiab 
und mit Waſſer aus bemfelben gefhieben werben, 

Die Steinlage, 4. —n, eine Bage von Steinen, ober von Geftrin, 
3 ®. zwiſchen ober auf Lagen von Erbe ober audern Minern, 

Das Steinlager, —6, My. gl. 1) Ein Lager, Liegrplag auf Steir 
nen ober von Steinen bereitet. =) Gin Drt in ber Erbe, wo Stri⸗ 
ne liegen, mo Geſtein befindlih if, 


Gampe's Wörterb, 4. Ib. 
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Die Steinlakritze, 94. —n, bas Engelſig ober ber Süpfare (Po- 
lypodium vulgare L.). 

Das Steinleberfraut, — es, By. u. 1) Die Steinfiehte, ©. b. 
2) Der Epark, Spargel ober Knöterich (Spergula arvensis L.). 
Das Steinlebermons, — es, 4. —, einzu ben Aftermoofen ger 
birendes Gewaͤchs auf feuchten und ſchattigen Stellen, befonbers am 
Quellen, Böden ve, welches chemabls Häufig bei Beberfrankpeiten 

derordaet wurde (Marchandia L.). 

Der Steinlehm, —ıs, ». 39. erharteter Lehm ober Then, 
+ Steinfeim, 

O Die Eteinfeinwanb, o. 29. aus Steinflahs bereitete Beinwanh, 

Die Steinlerde, 4. —n. 1) Die Waiblerde (Alsuda neinorosa 
L.). 23) Sei Ab, au bie Heidelerche ober Brachlerche (Alauda 
esmpesteis L.). ' 

Die Steinlinde, 9. —n. ı) Eine Art Binden mit kleinern Brit: 
tern, welde fpäter aueſchlaͤgt ats bie Früh: ober Sommerlinde und 
birreres Holz bat, weldes gu Sıhreineer Drechtler, und Bilshaners 
arbeiten gebraugt wich; fie ik die gewöhnliche zu fhattigen Baunts 
gängen 17, benügte (höne, hoch wachfende Art (Tilia Folio minore 
L.); auch fpäte Linde ever Spätlinde, barte Linde, MWinterlinde, 
Berglinte, Waldlinde, Sundtinde, wilde Linde, Heine Linde, 
Oſtlinde. Wegen Ähnlichkeit ber Blätter führen birfen Kamen 
uch 3) eine ben Sldäumen ſehr Ahnliche Gattung Bäume und 
Straͤnche im füdlihen Eurepa, weiche eim ſchoͤnes Anfehen haben 
und zur Zierde in den Gärten geiogen werben (Phillyresn L.), 53) 
Ein Strauch im fähliden Guropa, welcher wegen feier fhönen 
immer graͤuen Wlätter in ten GBärten zu Hecken und Banden ges 
braucht mirb (Ahaınnus alutermnus L.). 4) Die Eleinblattige Ulme 
ober rotbe Rüjter (Ulmus sativa L.). 

Das Steinkraut, —es, My. u. das Eungenkraut (Lichen pulmo- 
narius L.). 

Die Steinmahlerei, 9. —en. 1) Sowol bie Kunſt auf Stein zu 
mahlen, mit Farben ober durch KÄhen ic., als au, bie Kunft, mif’ 
farbigen Steinfiften gleihfam zu mahlen, b. 5. nah Erfobernis 
ber Farbden, bes Lichtes und Schattens fie känftiih zu einem Banıen 
sufammenfehen, weiches, ein wenig au ber Kerne gefeben, bas Anfcben 
eines Gemähibes hatz ohne Mehrzaht (Mosaik), S. Steinger 
maͤhlde. E. hat dafür, aufer Zwick⸗ und Stiftſchilderei, auch 
Steinſchilderei vergefhlagen, weit, nach ſelner Meinung, Mahlerei 
nicht fo gut ale Schildetei zur Bade paßt, 2) X Ein aus folden 
Steinfliften zufammengefegtes Ganzes oder Gemaͤhlde, ein Gtein: 
gemaͤhlde. 

Der Steinmarder, —, 2%. gl. eine Art Marder in ben wärmern 
Brgenden von Guropa, in Klippen, altem @emäuer, Scheuern ıc. 
nit völlig fo groß als ber Baummarder, mit welhem Ginige ihn 
für ein und baffelbe Thler Halten; fein Kopf ift aber länger und 
feine Beine find kürzer, bie Kehle IR weiß, ber Schwanz ift größer 
und [hwärger, und ber Körper brauner (Mustela Foina L.); auch 
Hausmarder, Dahmarder,-auh wel Buchmarber, jeboh mit Un— 
redt, und, Marder ſchlechthin. . 

Das Steinmarf, —ts, 0. 3%. eine Thonart, weiche ih nefterweife 
gwifhen den Rigen und Xbfägen der Strinbrücht und Felfen befins 
bet, entweder jerreiblih ober ſeſt ift und gleidhfam das Mark biefer 
Seifen ift (Lichomarga), Bu ben einfarbigen rehnet man bie 
Bergfeifez eine bumte gefledte Sorte iſt die fähfiihe Wunbererbe, 

Die Steinmafle, 3. —n. ı) Die Waffe, aus welder das Seſtein 
beſtehet. a) Eine fleinnrtige, auch nur, eine fleinharte Maffe. 

Das Steinmebl, —es, ©. 34. 4) Fein gepülwerte Steine, in 
Geftalt eines Mehles, 3. B. Birgeimehl, 2) In den Mühlen, basr 
jenige Mehl, welches wiſchen den Wöhlſteinen und in ben Edufen 
surükbleibt; das Steinaß, + Steinähfe, weit es zum Futter für 
Schweine bient. 


Der Steinmeißel, —, 9. gl. ı) Bei ben Steinmegen, Bllb- 
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hauetn 1c, ein Meifel, Steine bamit zu bearbeiten; das Steineie 
fen. 2) Im Hüttenbaue, ein langes Eifen mit einem Haken unk 
am anbeen Enbe mit einem Stiele, ben Bleiftein vom Herbe damit 
abzuziehen. 

Der Steinmergel, —, o. 2. eine Art fleinharten Mergels, wel 
her in manchen Gegenden Badfrin genannt wird, 
ie Steinmerle, 4. —n, [. Steindroffet. 
er Steinmeg, —en, 34. —en, ein Steinhauer, ein Banbmwerfer, 
welcher die Bruchfteine behauet und bearbeitet zu erefhiebenem Ger 
draude. S. 2. Meben. 

Die Steinmilbe, By.—n, eine Art Miisen (Acarus rupestris L.). 

Die Steinmilch, o. My. eine Pflanze, welche zu bem Geſchlechte ber- 
BWolfamiih gehört (Euphorbia exigua L.), meil fie wahrſcheinlich 
auf Reiniger Boden wählt. Auch könnte bie Bergmilch Steinmilch 
genannt werben. 

Die Steinmispel, 4.—n, eine auf Bergen, an Felſen und Klippen 
wachſende Art Miöpeln ; ber Strauch wird nicht hoch und trägt Feine 
zotbe Beeren ohne Geſchmack (Mespilus eotonenster L.); au 
Bwergmispel, Heine Mispel, Quittenmispet, Bergquitte, milde 
Quitte, wilde Kuͤttenbeete, Hitſchbitte, Fluͤhbirle. 

Das Steinmoos, — es, By. e überhaupt auf Steinen wachſendes 
Moos, In engerer Bedeutung, ein Name ber Steinſtechtt. 

Die Steinmordel, 84, —n, der gefaltete Mufchetſchwamm ober bie 
Bifhofsmüge (Helveila mitra L.). 

Der Steinmörfer, —s, 94. gl. +) Ein Mörfer von Stein, etwas 
barin zu ſtampfen. =) Im Seſchützweſen, Mörfer, aus welchen 
man Steinkageln wirft. 

Der Steinmörtel, —s, 9. gl. ein Mörtel, Steine mit einander 
zu verbinden, und welcher ſelbſt wie Etein bart und feſt wird. 

1. Die Steinmünge, 8. —n, eine ſteinerne Münze. 

2. Die Steinmuͤnze (&teinminze), e 29. bie Kapenmänge ober beſe 
fer Ratenminse, das Kapenfraut (Nepete cataria L.). 

Die Steinmufhel, 3. —n. ı) Eine Art Mießmufheln, in Steis 
nen, der Stelnbohrer (Mytilus lithophagus L.). ©. Steinbohrer 
a) (5. =») Rah Ab, auch rin Rame ber Botzrmuſchel, welche auch 
Eteinbohrer heißt (Pholas L.). S. Steinbobrer 2) (1). 

Der Steinnagel, —s, 4. — naͤgel, 1) Ein fleinerner Rage, rin 
Stein, welcher einem Nagel gleiht. =) + Ein Name des Zaufenbe 
ſchoͤns Moerbeet, 

Der Steinnager, —8, 4. gl, bee Etrinfauger. 

Die Steinnelfe, .—n, rine Ars Reifen, weile auf unfrußstbaren 
fleinigen Plägen wählt, bie wilde Kelle, Dennernelte (Dianthus 
ermeria L.); aud wilde Bartnelke, milde Pechnelke, Feldnelke, 
wilde Karthäufernelle, Deptforter Nelke, Thiernaͤglein, Muth: 
willen. 

Die Steinneffel, 3. —n, ein Name ber Kopenminge ober bes Kas 
genlrautes (Nepeta cataria L.). z 

Die Eteinnuß, 4. — nuͤſſe, eine Art Meiner Mallnäffe mit ſehr 
harter Sihale, aus welcher man ben Kern grübein muß, daher fie 
auch Gruͤbelnuß heißt. 

Das Steinobſt, — es, o. 4. Obſt mit ſteinharten Kernen, ale 
Pflaumen, Kirfhegg Pfitſchen ıc. 

Der Steinobfibaum, —rd, 3 — baͤume, ein Baum, mweider 
Steinobſt trägt. 

Der Steinofen, — , 9. —Öfen, ein von Steinen, Mauerfteinen 
errihteter Ofen; zum Unterfhiebe von einem Kachelofen, Lehm 
ofenıc. In den Hättenwerten, in engerer Bedeutung, ein Schmelze 
sfen von Mauerfleinen, worin man bas auf ben Geigerhätten in 
ben Stoͤcken des Kupfers zurkck gebliebene @iüber und Biei her—⸗ 
austfeigert; au Abdoͤrrofen. 

Das Steinöl, — es, 3. u. eine Art Bergoͤl vom gelber, röthlicher, 
srönlider, brauner oder ſchwarzer Farbe unb ven verfhirbener 
Dide; es Bimmt aus Then: und Kalkſteinarten hervor, wird gemöhns 


Lid auf ben Maffern ſchwimmend angetroffen und läßt Ih in Meine 
geit nit aufidfen (Petroleum); in Zyrot Dürfchenst. 

Die Steinpappe, Mj. —n, eine Art in Schweden erfunbener Pappe, 
melde aus zwei Theilen gemädnliher Pappenmarfe, aus zwei Theiten 
eines erdigen Grundftoffes (eifenhaltigem Sande eber auch Kalkerde) 
und einem Theile thieriſchen Bles beftehet unb welche vom Breuer 
nur wenig, vom Waſſer aber gar nit angegriffen wird. 

Der Eteinparbel, —s, De, st. ber Stzanbpfeifer, [. b. (Charadrius. 
biat:cula L.); auch Steinwaͤlzer. 

+ Die Steinpatfhe, 4. —n, f. Steinflerfhe: 

Das Steinpeh, —ıs; A. u. ein Name des Bergpeihes, weil +8 
aus Felſen uud Eteinrigen herrordringt das Erdpech, wenn man 
es in ber Erbe findet 

+ Der Steinpeiäter, f.. Steinbrißer. 

Die Steinpeitfhe, 4. —n, eine Art Schlangenfiſche, welcht man 
ihrer Gehalt wegen aud mit einer Peltſche vergtiden bat  Ophi- 
dam barbatum L,); auch Knurrpeitfche, der Graubatt, das 
Bartmännden. . 

Das Steinpeterlein, —, 0. 9. ſ. Steinnimpinelle. 

Der Steinpfeffer, —$, 8. u. ein Rame ı) ders Muuerpfeffere 
(Sedum sere L.). Der milde Steinpfeffer, ber gelind‘ Mauer: 
pfeffee (Sedum sexangulare L.), auch Kagenträublein ohne 
Schärfe, Anbrpei. 

Die Steinpflanze, .—ı. ı) Eine verfteinte Pflanze, =) Katuͤrliche 
ſteinharte Körper, welche in ber @efalt Ähnlichkeit mit Pflanzen 
baten, unb nah unb nad entfleben oder wadjen, unb weiche von. 
Sermärmern bewohnt werben (LithLophyta L.). Dabin gehören bie 
Korallen, und in engerer Bebeutung, bie Baltartigen Korallen. 5) 
Eine Art Wintergrön mit runden Blätter (Pyrola rotundifolia 
L.) ©. Wintergrün. 

Das Steinpflafter, —s,, 4. st. rim aus Steinen beftehendes: Pflas 
fer, ein mit Steinen gepflafterter Boden, Meg, 

Der Eteinpider, —s, 4. el. ı) Der Steinbeifer (Cobitis tnenia 
L.). 2») @in-in ben europälfden Meeren lebenber efbarer Jiſch, 
welcher felten bis 6 Zoll lang wird (Cottus eataphractus L.). 5) 
Der Dornfildh ober große Seeſtichllug (Gasterostens spinachin T..). 
Memnih. 4) Der große Steinpider, ber große Steinſchmaͤtzer 
(Motacilla oenanthe L,) Der ſchwatzkehlige Steinſchmätzer (Mo- 
teeilla rubieola L,) wird au Steinpicker gemannt.. 5) Gine Att 
Ei hrirkelfäneden, die fharfe gemundene braunbunte Nabelſchnecke 
(Helix lapieida L.), auch bie Yampe. 

Der Steinpilz, —es, My. —e, der gelbe Loͤcherſchwamm, welcher 
in Wäldern waͤchſt, und mworen es mehrere Arten giebt, melde 
theita eEbar, thrils verdächtig find (Boletus Inteus L.), auch Schwein⸗ 
pilz, Schwe inling, Auguſt pilz. Beſenders eine Art, welde zu dem 
beflen eßbacen Pilzen arböct, einen bieten Strunkund Fleinen Hut hat, 

Die Steinpimpinele, 9%. u. eine Art der Pimpinelfe mit gefieders 
ten Blättern auf kohen Wiefen, Hügeln ıc. (Pimpinelln saxifraga 
L.); auch, Beine Pimpinelle, Pimpinellenktaut, Pimpinellene 
teurzel, weiße Pimpinelle, Steinpetertein, Vockepeterlein, Pfef ⸗ 
fermwursel ze. 

Der Steinpinfel, —®, 9. at. f Steinbehrer =) (2). 

+ Der Eteinpitger, —#, 9. gl. f. Steinbeißer, 

Die Steinpfage, 0. M. die Plage, ba man am Steine Leibet, Friſch. 

Die Steinplatte, My. —n, ein Platte von Stein. Fin mit Stein: 
platten belegter Fuſbeden. Gin Tiſch mit einer Steinplatte, befr 
fen Blatt von Stein oder eine Steinplatte ift. 

Das Steinplattendach, —et, 9. —dder, eine Art Däder, weis 
Ge mit dünnen Eteinplatten gedeckt finb. 

Die Steinpode, g. — n, f Steinbintter. 

Der Steinpolei, —es, 0. Bi. der Steinquentel. S. d. 

Die Steinpreffe, 9%. —n, bei den Eteinfhneibern, eine Preffe, 
den Stein, welcher gefäget werben fol, barein einzuklemmen. 
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Das Steinpulver, —s, 4. gi. ) Ein In Pulver verwandelter, 
zu einem Putoer zermalmtet Stein. 2) In ben Arzeneibäden, ein 
Pulver wider ben Stein im menſchlichen Körper, aus Sandbeeren- 
traut und Kafterfchaten bereitet. 

Die Eteinpuppe, 9. —n. 1) ine fleinerne Puppe. 
Kame ver Jubenlirfhe (Physalis alkekengi L,). 

Die Steingualle, 4. —n, eine Art runder Duallen, welde theils 
gallert:, theits Enorpelartig ift (Medusa porpita L.). 

Der Steinquenbel, —6, ⸗. 9%. rin Art bed Quendels, weiche auf 
bürren trodenen Plaͤtzen wähft, braune Blumen treibt umb einen 
angenehinen Geruch bat (Thymus aeinos L.), auch Steinpolei, 
blauer Bergehimian, wilder Kirſchiſop, Heine Bergminze. 

Der Steinrabe, — n, 9. —n. ı) Der gemeine Rabe (Corvus o0- 
zax L). 2») Der Wütdrabe (Corvus eremita L.); Steinrapp. 

+ Der Steinzapp, —eın, 04. —ın, in der Schweiz, ber Waldrabe 
(Cor us eremita L.). 

Die Steinraute, 4. u. 1) Die Materraute (Asplenium ruta 
niuraria L.). 2) Die Rauſchbetre (Empetrum L.). Nemnid. 
Der Steinregen, —s, 3% gl. in Wenge aus der Luft herabfallen⸗ 
be Steine in Weftalt eines Rezens. Daß bergleihen Megen zumeiien 
faden hat man wiederholt beobadtet. Häufiger gebrauht man es 
uneizentlid von gemorfenen oder gefhleuberten Steinen, welde in 
Menge herabfallen. Mon ben obern Btodmwerken und von ben Dis 

chern fiel ein Steinregen auf die Sorübrrziehenben. 

Steinreih , —er, —ſte, adj. u, adv. reich on Steinen, viele Steine 
habend. Uneigentlich, fehe.-reih, is Beides fo viel befigenb, ats 
man etwa in fteinigen Gegenten Steine fammeln kann. S. Stein 
au Ende. Gin fleinreiher Mann, Steinreih fein. 

Das Steinreih, — es, 0. IM. das Heid der Steine, ein Ganzes, 
weldes ale Arten ber Steine in fi begreift, ein Theil bes Wis 
merreldbes, & In weiterer Bebeutung, bas ganze Minerreih, aber 
unpaffend, weil bie Steine nur einen Xhril deſſelben ausmachen 
(Reguum minerale), 

Der Steinreitling, —, 94. —e, f. Steindrefſel. 

Der Steinriegel, —, 94. gl. in ten Mahimühten, derlenige Mies 
gel, buch welchen ber Bodenſteln ober untere Müpittein feft gehalt: 
ten wirb, 

+ Dos Steinriegelholz, —eb, ». 24. in Wien, eine Name ber Ha⸗ 
gebude, und biefes Baumes felhft (Carpinus betpius L.). 

Das Steinriff, — s, My. —e, eine lange und fhmale aus Steinen 
beftebende Bank in ber Ser. 

Die Steinrinde, Mj. —n, eine Rinde, Überzug von Stein, ober 
won einer fleinartigen Waffe. — ihm nun von fo vielen Sliedern 
die Steinrinbe weggubrehen, daß 4 die Übrigen jelber bilden kon⸗ 
nen, dies if ober fei Crziedung.“ J. P. Ritter. 

Der Steinring, — es, D4. —t. 1) "ein fieinerner Ring. 2) In ben 

Muͤhlen, ein eiferner Ring, welcher um bie Mühlfeine gelegt wird. 

Die Steinrige, y. —n, eine ige Im Befteint. 

Der Steinroche, —n, By. —n, der Nagelrocht (Rein elarata L.). 

Das Steinrsöleln, —£, 94. gl. eine Pflanze, welche zu bemfelben 
Gelchtechte gehört, weldhes den Kellerbals ober Seibelbaft in ih ber 
greift (Daphne eneorum). Remnid. 

Der Steinrötbel, — 6, 9. gl. 1) Steiniger oder ſteinharter Mörhel, 
weicher zum Zeichnen unbraudbar if; ohne Mehrzahl, von einzelnen 
Gtüden oder Etiften aber aud in ber Mehrzahl. a) Die Stein 
broffel (Turdus saxatilis L.); auch Steinrötbling. 5) Der um 
gtucavogel (Lonius infaustus L.). 4) Das Stautehlchen, eine Art 
Bruſtwenzel (Aubieilla major sarmilis L ). 

Der Steinröfhling, —es, 4. —e, f. Steinröthel =). 

Der Steinrotz, —s, 0. Dig. eine Art des Moped bei den Pferden, 
aud ber weiße Mob; zum Haterfhiebe von dem unbeilboren gelben 
eder Hirmroße. Wahrſcheinlich mit der Steindrufe eine und bies 
felde Krantpeit. 
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Der Steinruß, —es, 9. u. ber Rame einee ans bem ſchwarzen 
Shirfer bei Ditengeän im Bergamte Bogtoberg bereiteten ſchwar⸗ 
sen Farbe. 

Die Steinfäge, By. —n, eine gebogene Säge ohne Zähne, Steine 
damit zu zerfhneiben, melde bin und herge zogen wird, inbem man 


fih des Bandes ober Schmirgeis, welder angefeuhtet wirb, dabei 
bebienet, 


. Der Gteinfäger, —s, 9. gt. ein Arbeiter, welcher Steine gerfäget. 


Das Steinfalg, —es, 0. Di. Kochlalz, welches in der Erbe von 
der Härte des Steines gefunden wird, mo es theils in Stocwerken, 
theils in Fibzen gebrochen wird. Im Deutſchland findet es fih ber 
beſondera Häufig in Bolern. Das beruͤhmteſte Sauzbergwerk findet 
fh aber zu Wieliczka bei Krakan, . 

Der Steinfame, —ns, o. Dy. rin fleinharter Same. Mon ber 
legt aber mit biefem Ramen gewöbnlih ein Bewädhs felbft (Litho- 
speranum L.), welches leinharten Samen trägt, und welches min be: 
fimmter Steinfanenpflange, Steinſamengewaͤchs oder Steinfar 
menftaude (f. d.) nennen würde. Der wilde Steinfame oder Acker⸗ 
fleinfame (Lithospermum ervense L.), auch falfhe Meerhirfe ıe. 
©. Meerbirfe. Der gewöhnliche Steinfame (Lithospermum of- 
fieinsle L.), auch Perienbirfe, Steinbirfe it. ©. b. 

Die Steinfamenflande, 9. —n. 1) Cine Staude, melde Stein: 
famen trägt. S. Steinfame. 42) Ein Strauchgewächs in Oftins 
bien, weldes fleinparten @amen trägt, ber Beinfame, f. d. (Osteo- 
spermum L,). 

Der Eteinfand, — es, 0. 9%. groblörniger, aus Heinen Steinen 
beſtehtudet Stand, . 

Der Steinfarg, —es, 4. —fÄrge, ein Beineener Sarg. Im weis 

terer Bedeutung, ein in Geſtatt eines Sarges gearheitetes Brabs 
mahl (Sarcophag). 

Der Steinfauger, —$, 9. gl. ein Rome der Reumaugen, weit fie 
fh an Gteine und onbere Körper feft fangen. Beſonders führt 
in Mekelnbarg das Meine Neunauge, weldes fih in fühem Waſſer 
aufhält und oft an bie Kiefer anderer Fiſche anfauget, ben Ramen 
Steinfauger (Petromyron bronchialis L.); aud Steinbeißer, 
Kieferpride, Kieferwurm, Querder, im Öftererihfhen Uhle. 

Das Steinfhaf, —es, My. —t, das wilde Schaf, weil es in uns 
bewohnten, bergigen und fleinigen Gegenden lebt; bas wilde Stein⸗ 
ſchaf (Ovis ammon L.), 

Der Steinfhaft, —s, 9. —Ihäfte, bei ben Seidenwirtera, bie 
denigen Schaͤfte, in welde bie Steinfäden eingezogen find. 

Die Steinfhale, 8y. —n, eine fteinerne ober au nur, eine fleins 
harte Schale, 

Steinſchalig, adj. u. adr, Steinfhalen abend. Steinſchalichte 
(fteinfhatige) Ihierer (Testacen), Iricher Radridten. 

Die Steinfcheibe, 34. —n. ı) Eige Art Steiamuſcheln ober Stein: 
dohrer in Feifen und Steinen, etwa 5 Zoll lang, [ehr rünn und 
zerbrechlich; das Thier aiedt im Dunkeln einen hillen Schrein vom 
fih (Pholas dactylus L.), 2) Im Berabaue, eine Ktaft im Bes 
fleine, weil fie baffelbe ſcheſdet oder frennet, 

Die Steinfheidung, Py. —en, im Bergbaue, batjenige Befkein, 
meihes fi am Sahlbande abfeget oder fih vom Sahlbande ſcheidet. 

Die Steinfhichte, z. —n, eine Schichte von Steinen, ober von 
Stein, Geßein, 

@ Die Steinfhilderei, 94. —en, f. Steinmahlerei, 

+ Der Steinfblangfchwanz. —t8, 0. 9. ſ. Steinfarn. 

Die Steinfchleife, Dy.—n, rine Schleife, große Steine barauf fort 
zubringen, MWBelonbers im Höttendaue, eine Schieife, den gepochten 
Zinnftrin darauf fortiufhaffen, 

Der Steinfhleifer, — , 4. gl. eine Yerfon, welde die Eteine zu 
ſchleifen, d. 5. ihnen eine glatte und glänzende Oberflaͤche zu ges 
ben verſtehdet und daraus ein Gehhäft macht, 

Die Steinfhleuber, By. —n, ein Werkjeug, Steine damit nah 


Steinſ 
einem entfernten Orte zu ſchleudern; beſonders eine ſolche ‚Hand: 
ſchleuder. ⸗ 

Der Steinſchlinger, —s, 9. gt. ſ. Steinfreffer. , 

+ Der Steinfhmaf, —es, u —«, der Steinfhmiag, —es, 
=. —e, f. Steinfhmäger. £ 

Der Steinfhmäßer, —s, MH. gl. der Name verſchiedener Vögel 
eines und beffeiben Geſchtechtes. 1) Der große Steinfhmäger, 
der Weißſchwanz oder bie weißgeſchwänzte Bahftelje (Mornei:la 
oenanthe L.); auch der Steinfhnapper: Steinſchmak, Steins 
ſchmacket, Steinbeißer, großer Steinpider, Steinklitſch, Steine 
klatſche, Weißkehlein. =) Der Heine oder braunkehlige Strins 
fhmäger (Motzeilla rubetra L.), mit röttlih gelber Kehle und 
Bruft und einem weißen Flet auf den Flügelnz; auch Brauntehl⸗ 
Gen, ſchwarzbraunes Braunkehlchen, braͤunlicher Kliegenvogel, 
Kliegenfteher, + Fliegenſtreckerlein, Roͤthling, Braunellert, Stein⸗ 
fletſche, Steinperfhe, Kohlvoͤgelchen, Krautvoͤgelchen, Krautler⸗ 
che, Todtenvogel, Pfaͤffchen, Neſſelfink. 3) Der ſchwarzkehlige 
Steinſchmaͤtzer (Motuciila rubicola L.), mit ſchwatzer Kehle, rofl: 
rother Bruſt und einem weißen Flecke auf den Flügeln; aud Steins 
pider, Eleine Steinkatſche, Schwarzkehlchen, Braunkehlchen, 
Weißkehlchen, ſchwatz und weißer Fliegenſchnaͤpper, Ehriſtoͤffel. 

Die Steinſchmerle, (9%. —n, ber Gteinbeiger (Cohitis taenia 
L.). S. Steinbeißer 2). 

Die Steinfhmerzen, Er. u. Schmerzen, welde vom Steine in ber 
Barnbtafe ıc. berrühren. 

Die Steinfhnalle, Rz. —n, Schnallen, wilde mit gefäliffenen 
Steinen befeät find, 

Der Steinfhnapper, —s, My. gt. ſ. Steinihmäger. 

Die Steinfchnede, 9 —n. +») Eine verſteinte Schnecke. 2) Der 
Rame eines Durmes aus der Gattung der Beihthiere, welcher 
einen länglihen Körper, eine nah eimer Schnedenlinie gemunbene 
Bunge, an jeder Seite 6 gefpaltete Füͤhlfaͤden bar und im Meere 
in Relfenlöhern lebt (Triton litoreus L.). 

Das Steinfhneiden, —s, 0. Mz. bie Kunft, Edelſteine und Kris 
falle zu fhneiben, ihnen eine beſtimmte Beftalt zu geben, fie gläns 
send za machen, wie auch allerlei Beiden und Zeihnungen binein zu 
fhneiden. Auch kann man bad Schneiden ober Ausnehmen bes Stei⸗ 
ned aus der Harnblafe vermittelt eines Schnittes barumter verſtehen. 

Der Steinfchneider, —&, 4. gl. 1) Ein Künftter, welder das 
Stuinfdreiden werfteht und ausäbet; wie auch, ein Künflter, wels 
der aus alterlei Steinen Gefäße und Geräthe verfertiget und mit 
Bibmwerken verfiehet. 2) Ein Wundarzt, welder vermittelt eines 
Schnittes den Stein aus ber Harnblafe holet und daron heilet; der 
Steinarit. M. Kramer. 

Die Steinfchneiderei, o. Du. bie Kunſt bes Steinfhneiders ober bie 
Kun Steine zu ſchneiden, und, in Stein zu ſchnelden; die Stein: 
‚Schneiderkunft. 

Die Steinfhneiderfunft oder Steinſchneidekunſt, o- Wr ſ. 
Steinfcneiberei. 

Die Steinfchneibung, 94. —ım. 1) Die Schneidung eines Gteir 
ned. 3) Im Bergbaue, ber Drt, wo ſich bad @eflein am Salban 
de von dem Gange abſchneidet. 

Der, Steinfhnitt, —e6, 3. u. bie Handlung, da man Etrine ober 
den Stein fhneidet. Bei ben Wundärsten, die Handlang ba man 
vermittelt eines Shnittes den Stein aus ber Harnblafe holet umb 
davon heilet. E 

+ Das Eteinfihöflein, —s, 94. gl. ein Name des Blut: ober 
Wethhänflings (Fringilla linaria L.). 

Die Steinfhraube, By. —n, in den Meffingwerlen, eine Preffe 
mit einer Schraube, bie Gießſteine bamit zufammenzupreffem, 

O Die Steinfohreibart, o. 9. die Schreibart, deren man fh in 
Steinfheiften, 3. B. Infhriften, Grabfhriften bedienet, und wel ⸗ 
de kurz, Bräftig und edel If (Lapidarstil), ©. 
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Der Steinfhreiber, —s, 4. gl. einer der auf Stein, auf Steine 
fhreibt ıc. Im diefer Bedeutung iſt es aber nitt gemöhntih, fon 
dern man verſteht nur zu Rürnberg darunter einen Schreiber, wel: 
Her ein Verzeichnig über die Gräber und Grabſteine auf dem Kirch⸗ 
hofe hält, vamıt man wiſſe, wenn eine Reiche wieder im ein altes 
Grab geſentt werben könne, 

Die Steinfchrift, Pr —m. 1) Dos Schreiben, wie aud, eine Schrift 
auf oder in Stein, d. h. in Stein gegrabene Schrift, befonbers ſol⸗ 
Ge Aufſchriften, Infhriften auf Dentfteine, fteinernen Bauwer: 
ken ıc., vorzüglich aus dem Alterthume. — und worauf fihrieb 
man denn im ber frübeften Zeit als auf Cäute, auf Btein 
und Zafel, und was man dahin fihrieb hatte auch Werth und An: 
Sehen der Steinſchrift.“ Herder. 2) Die Schrift oder Schrift: 
zuͤge, deren man fi bei Jaſchriften in Stein bediente; in welcher 
Bereutung bie Mehrzahl nur voh mebrern Arten Etatt findet. 

Der Steinfchrot, —es, 8. u. Schrot, d. b. unförmlihe Etüde, 
welche beim Behauen und Bearbeiten der Etrine abfallen. 

Die Steinfhule, By. —n, bei der Gärtnerei, eine Baumſchule, 
wo junge Stämme Steinobſt gezogen werben; zum Unterjhiche 
von einer Kernichule. 

Die Eteinfauppenflechte, 9. —n, eine Art Schuppenfiehten 
auf Zteintlippen (Lichen saxatilis L.); die Steinflechte. ©. ®. 


"Die Steinfchütte, 4. —n, eine Schütte von Steinen oder eine 


Menge aufgefhätteter Steine, 3. B. an einem Ufer, daffelbe zu be: 
fefigen und das Waſſer abzuhalten. M. Kramer. 

Die Steinfhwalbe, 94. —n, bie Mau—⸗—rſchwalbe ober Thurm ⸗ 
ſchwalbe (Hiruudo apus L.). 

Der Steinfhwamm, —es, 34. — ſchwaͤmme, eine Art ſchwamm ⸗ 
artiger Steinkorallen (Madrepora agaricites L.). 

Der Steinſetzer, —t, Py.g1. 1) Ein Pflafterer, einer ber ein Stein. 
pflafter legt, weil er dabei bie Steine neben einander ſtht. Davon 
die Steinfeperarbeit, der Steinfeberhammer 1. die Arbeit, der 
Hammer 20, bes Gteinfegers. a) ine verpflichtete Perfon, welde 
bie Grenz: und Markfteine nah ber Vorfhrift und dem Herkom- 
men feget, 

Ber Steinfinter, —s, 9. gt. ein duch Sinterm entflandener 
Stein, ber Tropfſtein. ©. d. 

Das Steinfpiel, —es, -—r. r) Ein Spiel mit Steinen, woru 
man ſich der Steine bebienet. ») In ber Raturbefchreibung, ein 
Spiel ber Rasur mit Steinen ober im Steinreiche. So nennt 
man Steine, weide zufällig eine fonberbare, außrrorbentlide Wer 
ſtalt haben, 3. B. die Adlerſteine, Erbfens, Rogenfteine ıc. Stein: 
fyiste ; beffee Maturfpiele, Bidſteine, zum Unterſchiede von ben 
Verſteinungen. 

Die Steinſtraße, 9. —n, der Steinweg. Stiefer. 

Dad Steinftud, —es, 4. —e. ı) Ein Stk von einem Strime. 
2) Ein Stuͤck Befhüp, eine große Kanone, ans melder man Gteine, 
Steinkugeln fhießt, dergleichen man ebemable häufig gebrauchte, 
welche Kammern mie die Mörfer haben and bis hundert unb 
mebe Pfund fhießen; bie Steinfartaune, das Kammerſtück, che: 
mabls auch Steinbüchfe, Steinmerfer, Schrotſtuͤck, Feuerkape. 

Die Steintafel, By. —n. ») Eine fleinerne Tafel, „Dinter bem 
dritten uber viertem Gebot feiner Steintafel.- Herder. ») Eine 
ſteinerne Tafel, d. h. ein ſteinerner Ttfh. 

+X Das Steintappeln, —s, o. My. in Balern, die Benennung 
desjenigen Kinderfpieles, da die Kinder Steinhen in bie Höhe wer 
fen und bald mit flader, bald mit umgewendeter Hand auf: 
fangen, 

Die Steintaube, 94. —n, eine Art wilder Tauben, welde in Fels 
fen und altem Gemäuer brätet (Columiba saxatilis L.); bie 
Kalstaube. 

Der Steintbon, —es, #. 24. 7) Ein zu Stein verpärteter Thon 
(Argilla lapiden), =) Der Alaunſtein. 
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X Steintobf, (mit dem Zone auf bem lepfen Worte), adj. u.adr. 
ganı tobt, völlig tobt, wie Steine, WM, Kramer. 

Der Eteintopf, —ed, I. —töpfe, ein Topf von Steingut. 

Der Steinträger, —s, 3M. gl. einer der Steine trägt. In ber 
Raturbeihreibung, der Name einer Art Kreiſelſchnecken (Trochus 
lichophonus L.), 

Steintreibend, edj. u. adv, ben Stein im der Harndblafe treibend, 
abtreibend. in fkeintreibendes Mitter, 

Der Steintrog, —es, 4.) —tröge, eln fleinerner Trog. 

Die Steinvergoldung, 3. u. bei ben Vergeidern x. Die Blatt: 
vergolbung, zweit bie zu vergoidende Sache vorter mit Wimsftein 
gerieben, unb nachher, wenn das Blattgold aufgetragen il, mit 
Jaepiß oder Blutſtein gerieben ıwab geglänget wird. 

Die Steinverhärtung, By. —eın. ı) Die Berhärtung zu Stein; 
ohne Mehrzahl. 2) X Ein zu Stein erharteter Körper. 

* * Dos Steinverlich, — s, 9. —r, eine Steingrube. ©. 
Verließ. 

Die Steinvermiſchung, 9. —en. 1) Eine Vermiſchung der Steine. 
2) & Sine aus verfhichenen Steinarten gemiſchte Steinmafte. 

Dir Steinvogel, —s, 4. —vigel. ) Ein ſteinerner Vogel, ein 
Begel von Stein. 2) Des Namt eines ſchoͤnen Vogels in Mexiko, 
von ber Größe eines Hahnes (Crax pauxi L.). 

Der Steinwagen, —t, 39. gl. rin Wagen, auf welchem man 
Etrine fährt, befonters ſofern er dazu beſtliamt unb befenders eins 
gerichtet ift, 3. B. ein Blodwagen, 

Der Eteinwall, —es, 24. — waͤlle. 1) Gin Wal von Bteinen. 
Mit einem Steinwalle umgeben. 2) Im Steinfohlengruben, eine 
Bergart, welde bie Kohlenſtoͤge abſchneidet. 

Der Stemwaͤlzer, —s, 3. gl. 1) Einer der einen Stein, der 
Steine wälzet, 3) Ein Name des Geranbpfeiferd (Charadrius 
hieticula L.). Auch ein anderer Vogel diefes Seſchlechts, ber 
Didfuß, ven feinen biten Meinen, wird Steinwaͤlzer genannt 
(Cheradrius oedienemus L.), auch, der große Brachvogel, ber 
Triel oder Griel, bei Gesner. 3) Der Steindreher. ©. d. 

Die Steinwand, y. — waͤnde, eine Jeinerne Wand, eine vom 
Steinen aufgeführte Wand. Dann auch, eine jäbe, fa ſeskrechte 
Teite eines ſich im die Ränge erſtreckenden Seſteines oder Felſens. 
— unter roͤthlicher Steinwaͤnden, unter vorgeſtrecten Baibrüß: 
ten.« Meyer. 

Die Steinwanze, I. —n, eine Xıt Wangen (Cimex saxatilis). 
Remnid. 

Die Steinwarze, 24. —n. ı?) Gteine in Geftelt von Warzen, 
eine fleinerne Marge gleichſam, ber Warienftrin. 2) Eine Art Xfr 
termoofes, weiches in Geſtalt von Warzen oder zäben, runjeligen 
unb biderisen Körpern auf Gtrinen unter dem Waſfer wähf 
(Trentella verrucosa L.). 

Der Steinweg, — es, 94. —e, ein mit Steinen gepflaflerter, wie 
au, ein mit Hein gefchlagenen Steinen Öberfhütteter Weg (Chrus- 
see). „Hier lag nun bie Ausfiht anf den fortlaufenden Steinweg 
der nächfen Station (Rafle) zu offen dar ıc, Thommel. 

Der Steinwegborn, —e#, 9. u, rin zum Geſchlecht bes Wegdors 
ned gehoͤrendes Gewoͤchs in einigen Gegenden (Rhamnussaxatilis), 

Das Eteinweh, —re, Mm. u. Steinfmergen, Gtieler, 

Die Steiuweichſel, My. —n, tie Kirſchen ober Beeren aͤhnliche 
ſchwarze und bitter fhmedende Frucht, von ber Gröhe der Erbſen 
eines Baumes, welder in verſchlederen Gegenden von Deutſchland 
wähft, und, biefer Baum ſelbſt, dar Steinweſchſelbaum, melher 
ein braunes mohlriehenbes Hol; bat, und beffen Blüte angenehm 
rieht (Prunus mehaleb L.); bie mohlrischende Kirfhe, Dinten: 
beere, Sregeriushotz. 

Die Steinweibe, My. —n, bie Gantıeeibe (Salta arenaria LH; 
ash Steinadermeibe ıc. 

Der Skinwein, — e , 84. —r, der Rome tineh gefdägten Fran: 


tenweines, welder auf dem fogenannten feine bei Märgbury 
waͤchft. 

+ Das Steinwell, 
(Osteocolla L.). 

Die Steinwide, 9. —n, tine Art des Bogsdornes fa walbigen 

» fleinigen Segenben, der Watbbotsborn (Astragalus glyeypliylios L.). 

Das Steinwilbbret, — es, Pi. u. bei ben Dägern, rin Name des 
fenigen Witdbretes, meihes fh auf Helfen unb Klippen aufbält, 
3. B. Gemſen, Steinböre ıc. 

Die Steinwinde, 9. —n, in den Meffingwriken, eine Winde, 
memit bie Sieß ſteine zum Muffe geneigt werben, 

Der Steinwudhs, —s, My. — wuͤchſe. ) Drr Wuchs, das Bad 
fen ber Steine, buch Anhäufung ber Theile von außen; chne Mehr: 
zahl, =) Fine aus verfhichenen ſteinartigen heilen jufammen ger 
wachfene Maffe. 

Der Steinmwurf, —ed, 9, — wuͤrfe. 1) Der Wurf eines Ste: 
nes, mit einem Steine, =) Die Entfernung, tie Weite, bis wohin 
man einen Stein werfen kann. Eines Steinwurfrs weit. Im 
RD. cn Suet Weges. 3) Im Weſſerbaue, bie Befteibung 
bes Ufers ober Brundes unter Maffer mit bloß angeworfenen ober 
eingefenlten Gteinen, wie aud, bie Andeichung rines Höftes mit 
Eteinen, 

Die Steinwurzel, M.—n. 1) Das Engelfüß oder ber Suͤßfarn 
(Polypodium wulgare L.). 2) Ein Name bes Ddermennige, weh 
man ibn für ein Eräftiges Mitter wider ben Etein hält ober hiekt 
(Agrimonia L.), 

Die Steinzange, 4. —n, ein Merkjeug in Beftalt einer Bange, 
die großen Baufleine bamit in bie Höhe zu ziehen, 

Der Steinzeiger, —s, Ba. gl. bei ben Steinſchneidern ıc. Meine eis 
ferne Werkzeuge, welche in die Bülfe bes Schleifgeräthes eingefrgt 
werben, bad Zeichen, Blıb ıc. in ben Stein rinzugraben, 

Das Eteinzeng, —es, My. u. 1) Allerlei Zeug, Weräth von Stein, 
2) 3eug, Beidier von Gteingut, z. B. ein Kafferirug von Steingut, 

— tie Gefeufhaft nimmt mit unferem täglihen Steinzeug 
Wohl (Mol) im Sehnen vorlieh, und ungetrichtertem Kaffee. Boß. 

Die Steinziege, z. —n, die Gems (Antilope rupicapre L.), 

Der Steinzuder, —#,'o. 94. f. Steinbormig. 

Die Steinzunge, 9. —n, tin verfteinter Körper, welcher mit eis 
wir une Iunateie bat (Glossopetra); auch Zungenjlein, 
Schlangenzunge ır. 

Der Steiß, — eb, 4. —ı; Bio. das —chen. 3) Der Bintere, der 
After ber Ihiere, und im gemeinen Erben und Scherze, and ber Pins 
tere ber Menſchen; im ©, D. Stoß, in R.D. Stitt, Stuͤt, Stert. 
Ein kuͤnſtlicher Steiß, faifher Steiß, O Afterſteiß, © Parifer Steiß 
(Cul de Paris), eine Wulſt in ber Gegend bes Krenges, welche vom 
den Rrauenzimmern ver einigen Sahrjedenden unter dem Kleide ges 
tragen wurde, a) In dem Satzwerke zu Halle, die untere Spitze 
der Salzldrbe, 

Das Steißbtin, —ed, 94. —e, in ter Zerglke, ein aus vier eis 
nen Städen beſtehendes Bein, weiches den Steiß bildet (Os coecy- 
gis): Beiden Menfchen, anitändigee das Geſaͤßbein. 

Das Steißbeinband, —es, 9. —binder, in ber Zerglk., Bänter, 
weihe das Eteifbein mit benachhbarten heilen verbinden, Die 
kurzen hintern Steißbeinbänder (Ligamente srerneoesrgen po- 
stica brevia' geden von dem Kndpfchen bes Stetzbeines am bie 
Börner bes Etiifbeines. 

Das Steißbeinhorn, — es, 4. —hörner, in ber Zerzik,, Iwen 
Benlängerungen am erſten unb größten Gtäde bes Bteifbrinee 
nach oben (Cormus coceyges). 

Der Steifbeinfnoten, —&, 23. gl. In ker Zergtk., ein Rermenkan- 
ten auf dem Steißbeme Genglion coceygeum). 

Der Steißbeinfrümmer, —s, 9% al. In ber Zergtf,, em num ber 
innen Geitewfläde unten am Kreuzbrine und am erfien Eteifbrine 


u das Beinwel oder ber Belubruch 
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Tommonter Muskel, weiher an ben Britentheit bes zweiten bis 
vierten Steißbeines gehet (Musculus eurvator eoccygi.)- 

Der Steißbeinmuskel, —s, gl. in der Zerglk., ein vom Sitz⸗ 
beinftachel kommender umb unten an bie innere Fläche bes Areuge 
biines an ben Beitenrand bes Steißbeines gebender Muskel, wel 
her bas Steißbein vorwärts ziehet (Musenlus soceygeus) 


Di: Steißbeinſchlagader, 9y. —n, in der Zergik,, eine Schlager 


aber, melde nah dem Steifbeine gehet (Arteria coccygea), 

Die Steifbrüfe, 9y. —n, eine Dräfe über dem Steige der Wögel, 
aus weiher die langen Schwanzfedern wachſen. 

Die Steiäjleffe, My. —n, in der Raturbefäreibung, Floſſen, weis 
he zwiſchen bem After und ber Schwanzfleſſe befindlih find, After 
floffen (Piunse anales), 

Der Steißfuß, — es, 99. —füfe. +) Beit Hinten am Körper, im 
der Gegend bes Steißes befindliche Fuze, bei Bögeln. 2) Ein Bar 
gel mit Gteipfäßen. So kann die Fettgans Steißfuß genannt 
werten. Befonbers führt biefen Ramen ber gebaubte Zauder aber 
Hanbentauder (Colymbus eristatus L.). 

+ Stefer, adj. u. adv. im R. D. far. 

+ Der Steferliug, — s, 9. —e, im N. D. ber Stihting (Ga- 
sterasteus aculestns L.); auch Stekelſtang, Stekelgrindken ıc. 

+ Der Etelling, —es, 4. —e, im Wirtembergifhen, ein Brote 
tuchen. 3.6. Shmib. 

Das Stel, tb, ii. —e. 1) Gin Beflell, In engerer Webeus 
inng, im M. D. ein Weberſtuhl. 2) .Ein zufommengehörenbes 
Ganzes von Dingen, melde geſtellt, aufgeftekt werben, So nennt 
man in der Schifffahrt ein Stell Segel, alle Segel, welche zur volle 
fländigen Betakelung eines Schiffes gehören und fagt, ein neues, 
ein altes Stel Segel befommen, Ein Stell Maften, alle Maften 
und Stengen, weiche ein Schiff dei feiner vonlänbigen Betalelung 
führet. 

Dir Stellboden, —t, 33. —böben, Yer dewegliche Boden im Stell: 
bottide. . 

Der Stetlbottih, — , 4. —e, in den Bonuereim , ein Bottich, 
in welchem bas Bier geflelet wird. 

* Der Stelbrief, — s, 4. —e, ein Brief, wodurch eine von 
felnem Obern zu etwas befteut il. Friſch. 

© X Das Stell-dicd-ein, o. Umend. u. 9. gl. eine heimtihe Zu⸗ 
fommenkunft, befonbers zwifhen Liebenden, zu welcher fie ſich ber 
Rent haben (Rendez-vous). 6. Zuweilen gelang es ber kuppelas 
den Kranzflehterinn wol gar, bie Dame zu einem Stelldiche in im 
dem Tempel ber Ifis gu bewegen.“ Böttiger, 

um noch gu belaufen den zärtlihen Mat 

Beim Stellbichein, bas ihm erlaubt fein Schat. A.G. Eberharb,. 
Gegen die Art foiher Zufammenfegungen gebraucht #8 I. P. Ride 
ter in ber Mehrzahl mit bem Biegungs — e: „Diefe — hing ber 
Fürſtinn ſchon feit Jahren mnauflöstih an, Alles werfhwrigend und 
alle ihre Stelldidyeine begünftigend,* 

Die Stelle, a. —n; Bw, das Stellen. 1) Der Ort, welchen 
ein Ding einnimmt, befonders ber Drt, melden ein Ding nad eis 
ner gewiffen Orbnung einnimmt, melde durch das Verhaͤltniß ande 
zer zugleich feiender Dinge beftimmt wird, moburd es ſich von ben 
Ahntihen Wörtern Stätte, Stand, Platz, Ort unterfheiter, welche 
Wörter zu vergleichen find. Cine kaſt, einen Stein vom ber Stelle 
bringen. Den Tiſch, Schranteit. auf reine antere Stelle rüden, 
Sicht von der Stelle tommen koͤnnen, durch irgenb etrvas auf ber 
Stoffe, wo man fih befindet, zuraͤckgehalten werden. Richt von ber 
Stelle weihen. Das Pferd mil alcht von ber Stile. Richt von 
der Stelle dürfen, ſich nit entfernen bürfen. 

Räume, bitt’ id, bei den Deinen 

Mir ein Stelldyen wieder ein, Grypbins. 
Ale Stellen waren befegt, und es fehlte an Plat für mehr Zu⸗ 
(dauer, X Ihm deennt die Stelle unter dem Höfen, ober, bie 
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Stelle brennt unter Ihm, er kaun vor Ungebulb, Unruhe nicht aus 
bauen, an keinem Orte lange aushalten. X uf der Stelle, fos 
gleich, ohne alen Aufſchub, gleihfam ehe man die Stelle, auf wels 
her man ſich befindet, veriäßt. Ich Sollte mih auf der Stelle ers 
Hären, ob ih wollte ober nit. Auf der Stelle hingehen, ſogleich. 
Etwas von feiner Stelle nehmen. Etwas auf die unregte Stelle 
fegen. Der Tiſch ficht nicht mehr an feiner alten Stelle. Xu bies 
fer Stelle liegt er bearaben. Die oberfte, mittie, unterfte Stelle. 
Eine bequeme, fihere Stelle. Wieder auf die alte Stelle kommen. 
bier an Diefee Stelle im Bude fichet 16. Umeigentlih. (1) Der 
:Bufammenhang ber Verhaͤltniſſe, in welchen man fih befindet, An 
feiner Stelle moͤchte ih nicht fein. Was würden Sie an meiner 
Stelle thun? „In (an) bie Stelle der Sinnlichkeit tritt bie Ber 
ldugnung unferer angencehmflen Empfindungen® Bellert. Dann 
auch, bie Dbdtiegenbeiten, melde mit biefen Berbältniffen verbuns 
den find. @ines Anbern Stelle vertreten, ober, «imas an feiner 
Stelle thun, für ibn dad thun, was er perföntich thun ſollte. Eben 
fo, eines Andern Stelle verfehen. Ginen Andera an feine Stelle 
ſchicken, ihn fuͤt ſich ſchiden, bamit er bas thus, was man ſelbſt thun 
follte. Die Stelle eines Vaters, einer Mutter, ober Vaterfielle, 
Mutterſtelle bei einem Kinde vertreten, einem vater» bber mutter 
lofen Kinde Bater, Mutter fein. Se gebraugt man auch Statt. 
(2) Das Verhältnig eines einzelnen Wlicbes in ber boͤrgerlichen @er 
feufhaft, in Bezug auf andere Wlieber., Er befindet fih nicht, ober 
er ſteht nicht an feiner rechten Stelle. Cine hohe Stelle in ber 
bürgerlihen Geſellſchaft einnehmen. Won ber höhften Stelle auf 
die niebrigfte geworfen, verfeht werben. Beſonders bas oͤffenttiche 
Berhaͤltniß einer Perfon in ber bürgerlichen Geſellſchaft, fofern es 
mit gewiffen Vortheilen verbunden if. Hm eine Stelle anhalten, 
um eine Anftelung, ein Amt. Eine Stelle befommen. Eine beffere 
Stelle erhalten. Aus einer Stelle in eine andere verfeht werben. 
Eine Stelle bekleiden. Cine einträgliche, eine befhmerlihe, eine 
gute, ſchlechte ıc. Stelle. Eine Stelle als Prediger, Schullehrer ıc. 
bekommen. Cine Prebigerfielle, Schullehrerſtelle ıc. Im Öfters 
reihifhen wirb auch eine ganze Behorde von mehrern Perfonen 
Stelle (Departement) genannt. Die Hofflelle, Gerichtsſtelle ıc. 
*) Etwas auf einer Stelle Befinblihes, boh mur von zufammenger 
hörenden, Sägen in einer Schrift, in einem Buche, in irgend einer 
Beziehung auf etwas Anderes, Die hieher gehörende Stelle bed 
Briefes, ober im Briefe, Tautet atfe, Stellen aus einem Bude 
anführen. ine fdiwere Stelle in einem Bude, melde ſchwer ju 
verfkehen, zu erflären if. Gipe Stelle üͤberſchlagen. Die vorsäge 
tihften Stellen ausziehen. Bibtifde Stellen. Beweiſende Stel 
ten oder Beweisſtellen, Hauptkellen. 

Etellen, v. trs, fliehen maden, zum Stehen bringen. &o flellet bei 
den Jaͤgern ber Hund bas Wild, wenn er ea zum Stehen bringt. 
Das Mir aber ſtellet fih, wenn es vor bem Hunbe leben bleibt. 
Einen Dieb ftelen, im gemeinen Leben, hei Aberzläubigen, durch 
abergläubifche Künfte machen, baf er nicht fort kann, auf ver Flucht 
Kit keben mus. Im D. D. fagt man auch, das Blut ftellen, machen 
ba es nicht mehr fließt, gewähnlider und beffer, es flilen. Mas 
Waſſer ftellen, feinen Abſtus hindern, es ſtauchen ober flauen. „Fr 
sertheilete das Meer und fiellete bas Waffer wie eine Mauer.“ Pf, 
73, ı3. Die Mitch fiellen, in einigen Gegenden, fie gerinnen mes 
Ken. In anderem Sinne fügt man, bas Bier ftellen, ber Würze 
die Helen geben und fie zut Gaͤhrung in Kube bringen. 

Wenn alle äußre Mittel fehlen 

Mit Hefen Wein und Bier zu ſtellen. Soltau. 
Sm vwriterer unb gewoͤhnlichtr Bebentung, 1) ein Ding in folde 
Bage bringen, ba es ſtehet, mie auch, ibm eine Stelle anweiſen; 
befonders, wenn man von Körpern ſpricht, an welden man bie In: 
fände bes Stehens, Sitzens und Liegens genau zu untericheiden 
Fest. Einen umgefallenen Stuhl wieder auf feine Füße fielen. 


. 
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Das Bas auf ben Ticch ſtellen. Die Stähle an ben Tiſch flellen. 
Die Büder in das Buͤcherbrett ſtellen. Ginen oben an, in bie 
Mitte ıc, ſteden. Einen dech ſtellen, ihn über Andere erheben, 
fhwingen und maͤchtig madhen. 
und boß bu wiffen möge, ob ih auf 
Serr meiner Thaten fet und hoch genug 
Geſtellt auf dieſer Weit. — Schlller. (MR). 
Die Eoldaten in Drbnung, ein Herr in Schlahtorbnung ſtellen. 
Sich in Ordnung flellen, auch nur, fich fielen. Das flüdtige Dere 
ſtellte fih im der Ebene wieder (formirte fih wieder). Sich nes 
ben, hinter jemank- ſtellen. Er flelte fi fo, daß man ihn nicht 
feben- konnte, Sich vor die Thüͤr, am das Fenſter ıc. fielen. 
In den Weg ſtellen. X Sid auf ben Kopf fielen. Und wenn bır 
dich anf ben Kopf ſtellſt, ſo thue ich es nit, du magft bie fo viel 
Mübe geben als bu willſt, fo ıc. Ginen Berbreher an ben Pran⸗ 
ger ſtellen. Etwas gerabe ftellen. Etwas an feinem Ort flellen, 
uneigentiih, es unaus gemacht, unentihieben Taffen, fein Urtheil bar» 
über zurödhalten, wofüe man auch fage, es bahin fielen. Ih 
taſſe es dahin geftellt fein, ob es fi wirklich fo verhält oder nicht, 
Einem etwas anheim jtellen, es feinem Willen, Gutbänfen gaͤnzlich 
überlaffen. Uneigentlih fagt man aud. Sich zur Wiebe ſtellen, 
ſich wehren; auch, ſich zur Mehr ſetzen. Einem etwas vor Augen 
ſtellen, &8 ihn fehen taſſen, ihm zeigen, wie auch, deutlich maden, 
Einen zur Rebe flellen, ihm Rechenſchaft über etwas abfobern, 
auch, ihn zur Bebe ſehrn. Ginen Gefangenen auf freien Aus 
fielen. Ginen auf bie Probe flellen, ihm präfen, ihn Probe able⸗ 
gen taſſen. Sein Vertrauen, feine Hoffnung auf etwas fiellen, 
gewöhntiher fpen. Etwas in Zweifel ſtellen, beſſer, in Awelſel 
ziehen, bezweifeln. Etwas in Abrede ſtellen beffer, es verneinen, 
laugnen. Etwas In Schatten ſtellen, es in einem unvortbeilhaf: 
tem Lichte, von einer üblen Seite, nachtheilig darftelem. In den 
Hintergrund ftellen, bem Anblice entziehen. + Etwas im Vergeſ⸗ 
fenpeit stellen, es vergeffen. Ginen zufrieden Wellen, ihn befriebie 
gen, Zufrieden machen. ich zufrieden fielen, für, ſich zufrieden 
geben, if ungut, wegen bes Doppelfiunee, ba es auch bedeuten 
kann, ſich ftellen ats eb man zufriebenwäre, „Bicher niemand wirb in 
ber Hölle mad dem Vorzug ſtellen.“ Wobmer,. a») Überhaupt in 
bie gehörige, bem Zweck gemäße Sage bringen. So fleilet man auf 
den Schiffen bie Begel, wenn man fie vermitteift ber Brafien, Bu: 
lienen und Schoten nah der Richtung des Windes richtet. So ſtel⸗ 
len bie Zäger ben Zeug, bie Barne, Tücher und Lappen, menm fie 
birfelber um eine Gegend ziehen und im. ber gebörigen Lage aufriche 
ten. Eine Falle ſtellen, tie Theile berfelben im eine foiche Lage 
bringen, daß fih ein Thier barin fangen fann, Eben fo, Schlingen 
ſtellen. »Ihr Fuß if gegangen im (ins) Nep, das fie geſtellet 
hatten.« Pfalm 9, 16. Bogel flellen, auf einen Vogel, auf Voͤ— 
gel ein Rrg ober Scähtingen- ſtelen, um fie zu fangen, mwofle man 
ehemahls fagte, nach Voͤgeln Wellen, banz auch nur, Vögeln ſtel⸗ 
ten, (9) welche beide Ausbrücde beſſer find, als Vögel ſtellen. Da: 
her, auf etwas fliehen, es zu erlangen fuchen, danach trachten, 
Wer murffig gat im feiner jugent 
Reh flrilt uf ere no uf tugent. Banerg Babeln, 43. 
Nah etwas flellen, 5. B. das Rep, eine Falle, etwas in fein: Ge 
wait zu befommen fühen. S. Mucitehen. Daher, im O. D. 
nad etwas Stellen, danach trachten, Areben.. So auch, einem nad 
dem Beben fhellem, ibm nad bem Beben traten, ihm bas Erben zu 
nehmen ſuchen. Einem eim Bein ſtellen, es ihm hinhalten, bas 
mit er falle, auch unelgentlih, einen zu Falle bringem ,. ihm heim ⸗ 
lich zu fihaben ſuchen. Ein Gewebe fielen, bie nöthigen Anſtal⸗ 
ten dazu machen, bie Kette bazu aufziehen ıc.. 
— fie ſtellt' in der Kammer und wirkt’ ein großes Bemehe, Voß. 
Eine Uhr ſtellen, die Zeiger berfeiben auf bie richtige Stelle rüden. 
Dis Befpüg ftellen, gewoͤhnlocher, es richten. Harigentlih, chemahls 
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eine Schrift, einen Brief, ein Zefkament, eine Rebe ıc, flellen, fie 
entwerfen, abfaflen, aanähft wol die Thrile berfeiben gebörig orbs 
men und zufammenftelen. Daher der Schriftſteller, Briefſteller. 
Ginen Kalender flellen, ibm maden, „Stelle ihnen Mehte und 
Gefege.- 2 Mof. 18, 20. „Ah baf meine Meben in ein Bud ger 
ſtellet wärbent« Hieb 19, 25. „Derfelbe Prebiger flellete viel 
Sprauͤcht. Prebiger 12, 9. Roh fagt man, etwas auf Reh: 
nung itellen, es auf Kechnung [hreidben. X Sich flellen, feinem 
Körper ober ben Theilen beffeiben eine gewiffe, dem Zwecke gemäße 
dage geben, Er ſtellt fi fo, als ob ober als wenn er eralend 
wäre, als ch er fhinfe ic. Sid krank, traurig, luſtig flellen. 
Er ftellet ſich nor fo, er nimmt nur den Schrein daven an, er thut 
nur fo. S. Anſtellen, Geſtalt, Vorſteller und Stellung. 5) Pers 
fönlid gegenwärtig machen, zur Stelle fhaffen. Einen vor Gm 
richt flellen, ihn vor Gericht führen. Sich vor Sericht ſtellen, 
ſich ver Gericht einfinden. Sich flellen, überhaupt, fih in Perfon 
einfinden. Sich zum Soldatendienſte hellen. Mandes Dorf muß 
te zehn Mann jtelen. Einen Bürgen, einen Zeugen fiellen. Ei— 
nen Anbeen für fi flellen, einem Anbern feine Stelle einnehmen 
laſſen, ibn anſtatt feiner etwas thun, 5. B. Wade thun, Kriegs 
bienfte thun laſſen. Chemahle wandelte man jlellen im O. D. uns 
zegetmäßig um unb fagte ich ſtallte, geftallt. Daher no bie Woͤr⸗ 
ter Anſtalt, Geſtalt. D. Stellen. D. —ung. ©. b. 

%* %* Die Stellente, 4. —n, eine Ente, mit weiber man nad 
enbırn Enten ſtellet, durch welche mananbere Eaten anlodt. Frifch. 

Das Stellenregiſter, —s, 9%. gt. ein. Regiſter, welches bie in eis 
nem Bude aus andern Schriften angeführten Stellen nachweiſet. 

Die Stellenfammlung, By. —eın, eine Sammlung vom auserlefer 
nen ®tellen aus einem Bude ober aus mehrrren Büchern. 

Etellenmweife, adv. auf einzelnen Stellen, wie auch, nad und in eine 
seinen Steiden. Stellenmweife fichet das Getreide fhlcht Gin 
Bud nur ſtellenweiſe Iefen, verfiehen ꝛac. — fie loben und fabeln 
nur fellemmeife.- Göthe. Ich will Gutes thun — aber es fol 
niht ſtellenweiſe aus meiner Hand fallen, wie Aimofen x.“ Ben: 
jelıGternam 

Der Steller, —6, 9. al; die —inn, eine Perfon, welche ſtellet, etwas 
fteilet. Dee Steller ber Uhr. So auch ia Iufammenfrgungen, eigentlich 
und uneigentiih, Der Vogelſteller, Nachſteller, Wriefſtelltr, 
Schriftſteller ꝛc. Denn aud, rin Ding, weiches flellet, d. h. die 
Zheile eines andern Dinges in bie gehörige Sage bringt. So beißt 
ber Reden an dem Borlegewerke ber Uhren, welcher zur Abmeſſung 
ber Slockenſchtsge dienet, der Steller. 

Die Stelifeber, 39. —n, bei den Uhrmachern, diejenige Feder der 
Theilſchelbe, welche an dem Arme bes Seſtelles berfeiben durch 
ein Getenk befefliger iſt, und untermärts einen Körner ober 
Bub ber, ber, wenn tie Scheibe zur Theilung wabewrgtih befeftiget 
werden fol, in einen ausgeböhlten Theilung«punkt beöjenigen Bir 
kels greift, meiden der Uhrmacher nah den Umfländen feiner Thel- 
tung erwähit bat, mid. denfelben feit bil Jatebaſon. 

Der Steilflügel, —6, 3. al. im Jagdweſen Ftägel, d. h. Breite, 
durch den Wald gchauene Wege, bie Tücher und Garne barin zu 
fteilen ober aufzurichten; ber Stellweg, Richtweg. 

Dad Stellgam, — es, By. —c, in einigen Gegenden, ein: mit dop⸗ 
peiten Spiegeln verfehenes Garn eder Reg, welchte mearn ber 
Schwere dei Gefenkes nit gejogen werben kann, fonbern über dem 
ganzen Fluß geftelt wird, 

Der Stellgaͤſcht, —es, 0. Di. fi Stefftefen. 

Der Steligraben, —, 9. —gräbent, hei ben Bogeiftelleen, Mel 
ne Gräben, woreim bie Stelftäbe eines Bogelbeerdes gelegt werben, 


"Die Stelibefen, Ez. w. biejenigen Hefen, weiche fih auf dem Boden 


bes Faſſes anlegen, weil anderes Bier bamit geſtellet, b. b. zum 
Gäbren gebracht wird, bie Unterhefen, im R. D. Stellgaͤſcht z zum 
Unterfhied von dem Oberhefen, Spunbhefem, 


2 Stellh 


Das Stellholz, —es, 24. —hoͤtzer; Mio. bat —hoͤlzchen, ein 
gel, Dölshen, wowit etwas geſtellet, aufgefteilet wird, 4. B. ein 
Meiſekaſten, eine Kalle. 

Stellig, adj. u. adv. 1) Stellend, ſich ſtellend; in ben Aufammen: 
‚„fegungen, anteilig, binterfteilig, rückſtellig, vorfteilig, werkſtellig ze. 
a) % Inne haltend, aufbörend zu thun. Stellig thun, ober ma» 
hen, Belhlag auf etwas legen. Dberlim. 

+ Die Stellige, 9. u. im Hannörerſchen, bei bem Sanbieuten, eine 
Zeit von vier Jahren, im weldien das Feld einmahl ganz hetum 
beftellet wird, 

Die Stelling, By. —en, in ber Schifffahrt, ein Seftell, wrides 
aus einigen Brettern beftchet, bie über zwei ober drei Duerbötzer 
gelegt uad mit Zauen gegen bie Seite bes Schiffes befefliget wers 
ben. Dergleiden werben 5.8. an ben Beiten bes Schiffes ausgehängt, 
damit bie Kalfaterer baranf fichen und bie Nabten katfatern tönnen, 

Der Zteilfeil —es, Rz. —, in der Geſchützkunſt, ber Rihtkeil, ein 
Kell, girmitfeikt deſſen dad Geſchütz geflellet ober gerichtet wird. 

Der Stellklotz, —es, 94. —kloͤte, bei ten Zußbereiteen, ein Klot 
bei dom Tuchrahmen, welcher bei dem Ausipannen bed Zudıes auf 
tie Scheide bes Rahmens aufgelegt wird und auf welchem man bie 
Scheide mit bem daran befeftigten Zuhemit dem Breitbaume nice 
derbrücdt, damit bad Zu bieerfoberlihe Breite belomme. 

Die Steufluft, Dy. — kluͤfte, in den Düttenwerten, einzelne Kluͤfte 
ober Kloben Holz, welde auf ben freien Plag, mo Erg geräftet 
mwerben folen, gelegt werden, und welde ſowelt von einamber Lies 
gen, bafı bad hernach barauf gelegte Holz mit beiden Enden alles 
wahl auf biefen Kläften zu liegen koͤmmt und barauf zubet. 

Der Stelitolben, —, 9%. gl. iu der Schifffahrt, fo viel als 
Riätleit. 

Die Stellkunſt, 0. 4. 1) Die Kunfk zu flellen, etwas zu flellen, 
2) x * Die Beiden» oder Buchſtabenreche nkanft (Algebra), 

Die Etellleute, Ez. u. im Jagbwefen, Seute, welde zur Etellung 
des Jagtzeuges mit gebraudt werben. 

Der Stelmader, —t, M. gl. ber Wagner, welcher bie Geſielle 
su den Wagen macht. . 
Der Stellnagel, —6, 9. —nägel, bei den Tuchbereitern, ber 
Nagel ober hölzerne harte Pflo auf ber Innern Eule des Tudhr 
rahmend, welchen er ia ein Beh deſſelben et, und an weichen 
der Breitbaum gelest und bamit bie Gheide bes Raymens nieterr 

gebrücdt wirb, um dadurch das Tuch im bie Wreite ausjureden. 

Die Stellyalle, Pr. —n, in ber Schifffahrt, bie Bufenmäßige Err 
böhung der Seitenftüde bes Raperts hinten, welche ben Banbfypas 
Een und Rubfäßen jur Unterlage dienet,um bie Kanonen su lichten. 

Der Steitpfahl, —s, 3. —pfäßle, Pfähle, welche zum Behuf ci 
ned Gefelles eingefhlagen werben. 

Der Stell pflock, —s, 24. —pflöde, bei ben Mogeiftellern, ein 
Pflor, oberbald bes Stellſtabes, womit derſelbe befektget wird. 

& Der Stellplab, —e3, By. —pläge. ı) Ein Plas, wohin man et: 
was ſtellet. a) Ein Pla$ ober Ort, wo fi jemand einftellen, aber 
einfinden foll (Bender-vous), G. 

Das Stellrad, —es, 4. —räder, ein Rab, vermittelft deſſen et: 
was geftrllet wird, So ift in ben Taſchenuhren ein Stellrab, wel» 
ches vorwärts ober vidwärts, je nachdem es nöthig ift, gebrehet 
twirb, um bie Uhr dadurch richtig zu ſtelen, bamit fie geſchwinber 
oder langfamer gehe, Mit bemfeiben in Werbindung flchet bie 
Strelifchribe, weide mit Zahlen verfehen ift und nad welder man 
dad Stelrab und burch biefes bie Uhr ſtellt. S. auch Stellzapfen 
und Stellzeiger. Auch bie Räber an ben Kanonengefiefen, um jte 
auf bie Schanze flellen zu können, werben Stellräder genannt, 

Die Stellramme, 4. —n, tine Kamme, weide man nad jeber 
Shräge bes Pfabies fielen kann, 

*x Das Etelroß, — ſſes, By. —ſſe, basjenige Pferb, welches 
sunääft an ber Deichſel ziehet, Friſch. 
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Die Stellſcheibe, Az. —n, ſ. Stellrad. 

Die Stellſchraude, By. —n, eire Schraube an einem Werkzeuge, 
Betriebe, baffelbe nay Erfobernib zu fielen, 

Der Stellftab, — es, 34. — ſtaͤbe, bri ben Vogelſtellern, ein 
Stob, weider bas geflelte ober aufgerichtete Baın leitet, wenn 
die Bögel mit ber Wand gefangen werben ſollen. 

Die Stefftange, Dy —n, im Jagdweſen, Etangen, womit ber 
Beug aufgeßeller wirb, welche denſelben in bie Höhe halten; bie 
Forkel. 

Die Stellftatt, 9%. —ſtaͤtte, eine Statt, ein Platz, wo man bie 
Netze hetum ſtetlen kann, das Wildbret einzufhließen, Friſch. 

Der Stell ſtein, —ed, 4. —e , ber Geſtellſtein oder Glimmerſchie⸗ 
fer, weil er wegen feiner Feuerbehindizleit in ben Schmelzöfen zu 
Geftellen gebraudt wirb Saxum forsscum). 

Die Stellung, 9. —en. ı) Die Handlung da man feet. 
Stellung bes Wildes. Die Stellung ber Füge beim Zange, Die 
Stellung ber Soldaten in Meihe und Blied, Die Stellung des 
Jagdzeuges, ber Garne, bes Gefhüges, ber Uhr ac. Untigentli 
und veriltet, für Gründung. „Deren Maine nicht geſchrieben 
iR im ben Bude bes Limmleins, das fih bat ſchlachten laffen von 
ber Stellung ver Welt, Bengel. 2) Die Art und Meile wie 
mehrere Dinge Elaer Art geſtellet ſiad, ober bad Verhaͤltalß meh: 
verer Dinge Tiner Art zu einander, in Anfehang bed Ottes, weis 
Gen fie einnehmen, Die Stellung ber Wandelſterne, der Dim 
melsjeiben. Die Stellung eines Heeres, bie Urt und Meile, wie 
es feinen Aheitlen mad geſtellet ober auch gelägert if. Befonbers, 
bas burd eine Bewegung bervorgebrahte Werbättniß der Theile oder 
lieber bes Körpers gegen einander, in Anfehung ihrer Page und 
Rihtung (Positur, Attitude). Seine Stellung verändern. Cine 
endrre Ötellung annehmen. ine natürliche, angenehme, ger 
Saungene, widerliche Stellung. @ine bebeutende, ausbrudfnole 
Stellung. Im ber Stellung eines fugfällig Bittenden. Die erſte, 
aweite, dritte, vierte, fünfte Stellung der Füße beim Tanzen 
(Position). 5) Gin Ding, welches ſtellet, dehen macht. So heißt 
bei den Uhrrnachern ein Städten Stahl, welches neben dem Daten 
ber Schnede einer Iafheruhr auf dem Unterboben fiegt und Hin 
bert, daß die Schnecke nicht weiter aufgezogen werben kann, wenn 
bie ganze Kette darauf gewickttt iſt. 

Der Stellvertreter, — , My. gl. 2) Eine Perfon, welde einer 
anbern Stelle vertritt, an ihrer Stelle verrichtet ober aud leir 
bet ic. ; die Stellvertreterinn, eine fothe welbliche Perſon. Ei— 
nen Stellvertreter zum Eoldatenbienft für fi ſchaffen. Der Etelk 
vertreter eines Ambern fein. In einigen Fallen fagt man bafür 
Statthelter, Platzrerweſer. T. Stellwalter. =) Ein Ding, welches 
eines anbern Dinges Stelle vertritt, anftatt beſſelben gebraucht wirb 
ASurrogat). Ale bie manderiei befannt gewordenen Öteflvertretex 
bes Zuckers und Kaffees können biefe ausländifden Erpeugniffe doch 
nit erfegen, 

Die Stelivertretung, 94. u. die Hanblung da man eines Anbern 
Stelle vertritt, an feiner Btelle etwas verrichtet ober aud leidet ıc. 

* Der Stellwalter, —6, 3%. gl. der eines Antern Stelle verwals 
tet, ber Btellvertieter (Vicarius). Grberg, 

Der Stellweg, —et, 4. —e, f. Stellflüget. 

Der Stellyapfen, —6, 4. gl. der Zapfen an einem Stetltade. 

Der Stellzeiger, —t, 2%. gl. ber Zeiger an einem Gtelirade, wels 
Ger auf ber Stellſcheibe zeiget. 

Der Stelizirkel, —s, 4. al. ein Zirkel, weiher vermittelft einer 
Schraube an dem einen Schenkel, burh melden ein am andern 
Sqchenkel befeftigter Bogen gebet, im riner befiebigen Effauug ober 
Gelte geftelfet werden und in biefer vermitteift ber Schraube blei ⸗ 
beub gemacht weiben kann. 

+ Der Steg, —es, 29. —t, in ber Schweiz, ein Stengel, 

Das Stelzbein, —es, 9. — . 3) Die Stile, ©. b. =). 


Die 
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Eine Perſon, welche ein Stelzbein ober zwei Stelzbeine hat. Auch 
der Stelzfuß, in beiten Bedeutungen. 

Die Stelje, By. —n. 1) Stangen mit Querhoͤlzern in beliebl ⸗ 
ger Höhe, bie Füße darauf zu fegen und fo, bie Stange am obern 
Enbe unter ben Armen haltend, auf denſelben zu geben, entweber 
um fhnel fortzulommen, ober um trodenes Fußes burh Waller 
und Koth zu gehen, oder auch aur des Wergnägens wegen.” Zuf 


Steljen geben, worunter man uneigentlih auch vrrftcher, ſich hoch ⸗ 


trabender Morte und Ausbrüde bedienen, Im Wergbaue find die 
Steljen kurze Stägen, welche auf bie Schuhe unter bie Spiefbäns 
me geſetzt werben. In den Mühlen heißen Steigen bie mit @lie: 
bern der Bauordnung verfehenen auf ble Mehlbank geiegten Städe, 
welche Balze haben, worin ber Steg flehet. =) Gin Holz, welches 
anftatt eines verlorenen Beines angemaht if, auf welhem men 
mit Hülfe einer Krhde oder eines Stabes gebet, auch das Stelp 
bein, dee Stelzfuß, befonders wenn man ihm bie Geſtalt eines 
Beines gegeben bat, Im R. D. Stelte. 

Der (dad) Stelzel, —, 4. gl. in ber Zaltneret, der Rumpf bes 
Fallen. 

Der Ötelzengang, —ed, My. u. ber Bang, bad Gehen auf Stel: 
gen. Unelgentti, eine Art zu geben, mit langen ſteifen Beinen, 
ald wenn man auf Steljen ginge, 

‚Der Steljengänger, —s, ©. gt. einer ber auf Gtelzen gehet. 

Der Stelzenfhritt, —es, 4. —e, ein Schritt, wie man auf 
Etelien thot. Morerbeet, Umeigentlih, ein weiter Ehritt mit 
fangen fteifen Weinen. : . 

Der Steljfuf, —et, 94. —füße, f. Stelze 2) und Stelzbein. 

Der Stelsner, 8, 9. gl. einer der auf Stelzen gebet. 

O Der Stelzſchuh, —ıb, 4. —e, babe Schuhe, auf welchen 
man gleihfam wie auf Steigen gebet, befonbers bie erhoͤhete Buß: 
befteivung , mit welcher die Schaufpieler bei ben Alten im Trauer⸗ 
fpiele auftraten (Cothurhus). Bättiger. 

Die Stemmart, 94. —ÄIrte, eine Krt, womit bie Bäume ge: 
ſtemmt ober geſtaͤmmt, d. h. nabe über ber Wurzel gefället werben, 

Der Stemmbetel oder Stemmbeutel, —s, By. gt. bei ben Biod« 
mahern, ein platter mittelmäßig großer Beutel, beffen eine platte 
Seite fih in ber Schneide felbft endiget unb beffen andere Geite 
nah der Schneide zu ſchroͤg weggeſchaitten iſt. 

Das Stemmeifen, —s, 4. gl. dei den Holzarbeitern, ein Gifen 
ober Meißel, einen Theil damit abjuftemmen, b. h. abjuftsßen, 
ober Löcher damit auszuftemmen; der Durchſchlag. 

Stemmen, v. ters. ı) Einen Baumfamm mit der Art quer durch 
hauen. Einen Baum ſtemmen ober ſtaͤmmen, ihn fälen. Ginen 
Bam von einander ſtemmen, einen gefüllten Baum mit ber Art in 
bie Duere jerhauen. 2) Steif mahen, gleid einem Stamme, Die 
Füge gegen ober an bie Wand [iemmen, bie Küße feft an bie 
Band fegen und fteif halten, und auf felhe Art einen Miberftand 
teiften. "Sich mit den Händen gegen etwas ſtemmen, bie Hände 
fleif von ih gegen etwas falten, um es dadurch von fih entfernt 
au hatten, ober fih daran zu flögen, zu halten. Den Arm, ben 
Eibogen auf ben Zifh flemmen, ibn feſt auf den Tiſch fägen. 
Die Hände in bie Seite ſtemmen, fir über ben Hüften feft anfe 
sen, fo baf bie Eihogen auswärts fichen, mie man zu tbun pflegt, 
wenn man fehr heftig lacht. 

Komm Lachen, 2 
Die Hände geftemmt in keuchtnde Geiten. Ramler. 
Sich anf etwas ſtemmen, z. B. auf einen Stel, fih feft barauf 
Rügen. Sich gegen etwas flemmen, feinen Körper fteif gegen et 
was halten, am e# zu Mühen ober zurückzuhatten, abzuhalten; ums 
eigentlich, gegen etwas arten Miberftand Leiften. Daher fagt 
man auch mol, etwas ſtemmen, es Rügen, etwas baran ober bar: 
unter fielen , weiches fih dagegen ſtemmet. unelgentlih gebraucht 
man #8 dom MWafler, bad Waſſer, den Fluß ſtemmen, es, ihn aufs 


Kampe's Wörter, 4. 


hatten, mit abfließen laffen umb babur in bie Höhe fkeigen, am: 
ſchwellen mahen, wofür man häufiger daͤmmen, flauden, flaues “ 
fagt. ls rec. zuweilen auch vom Waffer ſelbſt, wenn es in feir 
nem Baufe an etwas flögt und daburch aufgehalten wird, Das 
Waller, ber Fluß ſtemmt fich Hier. 5) Mit dem Stemmtiſen und 
Schlägel bearbeiten, weil das Eifen babei an ben zu brarbeitenben 
Köeper geftemmt ober feft angehalten und dann mit dem Echlägel 
baranf gefhlagen wird, Sin Loch ſtemmen ober ausflemmen, «6 
it bem Etemmeifen machen. — Der Ableitung von Stamm ge 
mäß wirb bies Wort von Wehrern, mie aud non Ad. ſtaͤmmen 
grfäricben ‚allein bie erfte Bebeutung etwa ausgenommen, wo bie 
Erinnerung an Stamm zu nahe iſt, wirb 26 van ben Meiften ſtem⸗ 
men geſchrieben, wobei man bie Ähntichteit mit gellen, ſchtllen, 
ſchwem men ꝛc. vor Augen gehabt hat. D. Stemmen. D. — ung: 


Der Stemmer, —6, 9%. gl. einer ber femmet, der etwah' ſtem⸗ 


met oder Hüget. Dann, ein Ding, weiches ſtemmet ober ſich flem» 
met, Bo nennt man Ötemmer eine eiferne Stäge an bem Men 
deſchaͤmel eined Magens, melde fih gegen bie Runge ftemmet und 
baran befeſtiget ift, To daß alfo bie Munge bavon fe gehalten unb 
gewiſſer Maßen getranen wird. 


Dad Stemmgeſchwell, —ı3, MM. —r, das in rinem aus 


gehenben eder hervorſpringenden Winkel gegen einander ſtreben⸗ 
de Holzwerk, wogegen fih bie zwei Thorflägel einer Schleuſe 


Remmen, 


Die Stemmmleifte, My. —n, am den Räft: und Beiterwagen, ein 


hartes gewöhnlich etwas gebogenes Holz, welches unten mit einem 
eifernen Ringe an dem Ende ber Achſe befeftiget iR und darauf fies 
bet, mit bem oberen Ende aber vermittelt eines Ringes an ben 
Leiterbaum befeſtiget wich, fo daß fi eins an bad andere ftemmt, 
und bie Leiter feſtgehalten wirb. j 


Die Stemmnabel, Ba. —n, bei ben Schuftern, eine Art Rabein, 


wride vorn etwas breit if und ein gebogenes Ohr hat, bie Über 
ftimme bamit an basOberieder zu befeftigen, weil mit oem Finger, 
auf welchem ber Stemmeing ſteckt, dagegen arftemmt wird. 


Der Stemmring, — s, 4. —e, Sei den Schultern, ein breiter " 


metallener Ring, melden fie an einen Finger fieden, um-binfelben 
mit Kraft und ohne ihm zu verlehen gegen bie Stemmnabel flems 
men, unb biefe buch das Leber druͤcken zu können. 


Das Stemmtbor, —es, ip. —r, im Bafferbaue, bielenigem, 


Sähieufenthore, welche gegen bas Stemmgeſchwell anſchlagen und 
bas Baffer zurückhalten. " 


Der Stempel, —6, 394. gl. ; Bo, das —chen. 1) Eigentlih, ein 
Werkzeug, damit zu fiampfen, bei welchem ber Begriff eines lan 


gen wolgenförmigen ober aud edigen Körpers zu Grunde liegt; im 
D.D, Stämpfel, Der Stempel in einem Mörfer, „Wenn bu ben 
Rarren im Mörfer zerfticheft mit einem Staͤmpfel.“ Spridm. 
»7, 20. In ben Stampfmähfen nennt man bie Stampfen auch 
Stempel. So auch bie Pochſtempel in ben Pohmerlten. Bei ben 
Nadieen ift der Stempel bas Gifen In ber Wippe, womit fie ben 
Knopfdraht an bie Rabel feſt flampfen und zum Radelknopfe mas 
den. Bei ben Grobfhmieben ift ber Stempel bas Eiſen, womit 
fie die Löcher in bie Hufeifen, Radſchlenen at. flempen oder ftäms 
pen. Im engeree Bedeutung it dee Ötempel ein Körper, ein 
Werkzeug, welches auf feiner Flaͤche mit irgend einem Zeichen verfe: 
ben iſt, dieſes Zeichen vermittelſt eines mit einem Schlage ober 
Stofe verbundenen Drudes auf einen anbeen Körper ein obrr aufs 
drüden, Dergleihen find die eifernen oder ftählernen Stempel in 
den Dänen, die Müngftenpel, in melde das Eepräge ber Münr 
zen eingefhnitten it; bei den Schriftgießern, diejenigen Stempel, 
auf welde bie Buchſtaben gefähnitten find, unb mit melden fle in 
bie Schriftmutter eingeprägt werben (Patrice)., Bon äbnliher Art 
find die Stempel, womit ven Seiten bes Staates Papier zu gr: 
richtlichen und andern Öffentlichen Berhandlungen ı1., Kalender, Kar 
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Stemp 


"ten xc. geflempeit oder gezeichnet werben. &o hat man auf Stem⸗ 
pel, womit ben Waaren ic. gewiſſe Zeichen aufgebrudt werben. 
Im Forſtweſen wird ber Waldhammer, womit bie zu fällenden 
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Etend 


Anlage ber Füllungen mit brauner Jarbe abgebrut merben. 
Dad Stempelgeld, —es, 3. —er, Selb, welchts für ben tem: 
pei oder bas Etempein ber Waaren ic. bezahlt werben muß. 


Bäume bejeihnet werben, eft aud der Stempel genannt, die Die Stempelfammer, &. —n, f. Stempelamt. 
Mablart, Stempelapt. Die Stempel ber Buchbiader, Werkjeuge Der Stempellüfter, —6, 9. gl. bei den Radlern, ein perftähltes 


von Meffing, auf melde Blumen und andere Verzierungen enges 
ſchnitten find, um fie auf bie Bergotbung ber Büder abzubruden. 
Der Stempel ber Flitterſchlaͤger, ein mit dem feinften Stable vers 
fläpites Eiſen, bie Flittecn auf dem Blitteramboffe damit platt zu 
fdlagen. Bei ben Knaufmachern ift der Stempel ein Werkzeug, 
womit der Grath von ben gepreften Knöpfen abgenommen wirb. 
Bei ben Mefferfhmieben ift er ein rundes @ifen mit einem Loche 
auf ber Grundflaͤche, beffen fie fih bibienen, wenn fie bie Scheibe 
unter ber Klinge ober Angel mahen. Bei ben Zeppichbrudera find 
dle Stempel Heine Formen, womit jebe Farbe und Schattung in 
die Umriffe der Stempelformen abgebeudt wird. Uneigenttidh nennt 
man in ber Pflanzeniehre, wegen einiger Ähntihkeit in der Geflait, 

- einen wefentlihen Theil ber Blume (Pistillum), welcher beftänbig 
in bee Mitte ſtehet, und aus brei Theilen, dem Fruchtknoten, bem 
Griffel und ber Rarbe beftedet, Stempel. Er und bie Staubgefäße find 
bie Begattungsmwerkzerge der Pflanzen. Der Stempel einer Euftpums 
pe, der in. ben Stiefel berfeiben genau paffende, walzenfoͤrmige 
Körper, welcher durch bie Zugſtange aufs und nieder bewegt wird. 
Aud eine Art von Stügen, welche mit Gewalt unter oder zwiſchen 
Körper getrieben werben, nennt man zuweilen Stempel Derglei- 
en find bie Stempel im Bergbaue, naͤmlich ſtarke Eölger, welche 
zwiſchen bie Wandruthen und Unfälle eines Schachtes getrieben 
werben. Eben daſelbſt führt bas eine halbe bis drei Lachter lange 
und bis 24 Boll dicke Holy, weides in bas Buͤhnenloch einer Steofs 
fenverzimmerung eingetrieben wird, um gemeinfhafttih ımit dem 
Anpfahl ober Fußpfahl bas Boͤhnenloch zu befefligen, den Namen 
Stempel. Bei den Rerpfihlägern ift der Stempel ber Pfoften, 
worin bie Krone eines Spinnrabes ſtehet ‚melde in bemfelben auf: 
gekeilt werben kann, bamit bie Schnut befto feſter um bie Betriebe 
liege. 2) Das mit einem Stempel auf einen Körper geſchtagene 
ober gebrudte Beiden. Etwas mit bem Stempel verfehen, Bus 
weiten auch wot für Aufprudung bes Stempeis. Der Stempel 
auf einen fremben Kalender muß befonbers bezahlt werden, 

Die Stempelabgabe, Sy. —n, eine Abgabe für dem Stempel, b. b. 

' für die Aufdruckung bes Stempels auf Dinge, weiche geftempelt 
werben muͤſſen. 

Das Stempelamt, —ed, 9. —Ämter, ein Amt, d. b. eine öf: 
fentriche Behörde, wo Waren, Papitt, Spiellarten 1. geſtem ⸗ 
pilt werben; auch bie Stempelfammer, worunter aud der Ort, 
Bas Gebaͤude, wo diefe Behörde ihre Geſchafte verrichtet, werfen: 
den wird. Der Borgefegte derfelben Heißt zuwellen Stempetmeifter. 

Die Stempelart, 9. —ärte, die Mahlart, bad Watdeifen, Friſch. 
S. Stempel. 

Der Stempelbogen, —s, Rs. gl. ein Bogen Stempelpapier. 

Der Stempelbolzen, —6, 9. gl, bri ten Zimmerteuten, ein ges 
wöhnliher Kopfbotzen, deſſen fie fi debienen, um andere Bolzen 
damit zu ftempeln, d. b. ans dem PHolze zu treiben, 

Das Stempeleifen, —t, M. gl. ein Eifen, etwas bamit au fem: 
ein, ein eiferner Stempel. Belonders bei den Zinngießern, cin 

* Hähferner Stab, auf welchtm das Wappen ber Stadt, ber Name 
des Meifterd, oder ein Engel ausgegraben iſt, das verarbeitete 
Binn bamit zu ſtempeln. 

Der Stempelfäuftel, —s, MM gl. im Verghaue, ein großer Sam⸗ 
mer zum Antreiben ber Stempel. 

Die Stemprlform, M. — en. 1) Die Form, Geftatt eines 
Stempels. =) Mei ben Teppihbrudern, biejenigen Formen, wos 
mit bie Umriffe ber Eltder der Wahsleinwandterplge, nahbem fie 
mit der Klotfihform den weißen Vordruck erhalten haben, neh der 


Städt @ifen, bie Stempet in ber Wippe bamit zu täften, d. h. bie 
Gruben in den Stempeln bamit zu Öffnen ober zu reinigen. 

Der Etempeimeifter, —s, 94. at. f. Etempelamt. 

Stempeln, v. trs. ı) Mit bem Stempel, b. h. mit dem im einen 
Stempel gegrabenen Beiden werfehen, ben Stempel aufbräden, 
wenn 26 buch bloßen Druck ober Schlag auf den Stempel geihicht, 
und aufbrufen, wern man fi babei einer Farbe bebienet; im 
D. D. ftämpfen. So flempelt man Waaren zum Beiden ihrer 
Güte oder ihres Urfprumges. Beſonders, wenn dad Stempetn von 
ber Obrigkeit geſchiehet, von welcher auch Mauren, Zeuge ıc., bee 
fonbers aber bas zu einem gewiffen Gebrauche beflimmte Papier, 
Karten, Kalenber ze. geſtempelt werden, um dadurch eine Abgabe 
von biefen Sachen zu erheben und zu verhindern, daß nicht andere 
ungellempeite Sachen dieſer Art verfauft und gebraucht werben, ins 
bem auf biefen Werkauf und Gebrauch Weidftrafen geſedt find. 
Geſtempelte Waaren, mit dem Stempel verfehene, oft auch ſolche, wels 
hen durch den aufgebructen ober angehängten Stempel ein befonteres 
Borrecht ertheitt iſt, daß fie naͤmlich auf eine gewiſſe Zeit nur von 
demjenigen, der fie auf biefe Art zuerft gemadit und den obrigkeit⸗ 
lihen Stempei braahlet hat, verkauft werden dürfen; (Patent- 
waare), Stempelwaare. Geſtempeltes Papier, oder Stempelpu⸗ 
pier.@.b. Uneigenttih, einen ftemprin, einen zu etwas vorbereiten, 
ibn ju etwas vorher flimmen, bamit er auf gewiffe Art rede ober 
handle. Die Zeugen waren vorher fhon von ihm geflempelt. Bus 
weilen aud, auf iraend eine Art brgeihnen, aid etwas auszeichnen, 
zu etwas beflimmen. »— bie er bann ewig jur Mittelmäfigkeit 
ffempelt.- Seume. «) Bei ben Bimmerleuten, einen Boljen vers 
mittelft eines Stempelboljens aus tem Holje, ober worin er fonft 
befindticd, it, treiben. D. Stempeln. D. —ung. 

Das Stempelpapier, —es, 4. —e, mit einem Stempel, ober 
mit dem obrigkeitlichen Stempel verfebenes Papier. S. Stempeln. 
Der Stempelfchneider, —s, 39. gl. ein Künftter, welcher Stem: 
pel ſchneidet, Beihen in metallene Stempel ſchneidet ober gräbet; 
befonbers ber das Gepräge zu ben Münzen in ſtarke hählerne Stem⸗ 

vel Schneider, 

Die Etempeltare, 4.—n, ı) Die Zare ober ber feft gefegte Preis 
für die Stemprlung einer Sache. =) Fine Zare, melde auf ben 
Stempel oder das Stempeln ber Sachen ıc, gelegt iſt. 

Die Stempelwaare, 34. —n, geffempeite Waare. S. Stempeln. 

Etempen, f. Stämpen. 

Der Etempler, —#, M. gl, einer ber flempelt, ber etwas mit bem 
sehörlaen Stempel verficht. 

Der Stendel, —t, 3%. u. eine Gattung Pflamen (Satyrinm L.) 
aus ber Familie dee Knaben» oder Hodenkrautes (Orchis L.), befi 
fen Arten jetoh and mol Stendel, Stendelwurz genannt werden, 
fo wie man ben eigratliden Stenbel umgekehrt auch Anabenkraut nennt. 
Dir Stendel (Satyriam L,) bat ein aufgeblafenes und durch eine nicht 
ſehr merkiiche Furche etwas geibeiltes Honigbehältnig, fu daß es 
mit einem Hodenſacke einige Khnlichkeit bat. 

Die Stendelwurz, 94. u. 1) Das Kuabenfraut ober Hobenfraut 
(Orchis L.); befonderd einige der vielem Arten deſſelben. Die ger 
meine Stendelwurz auf hoben Wiefen, fdattigen Orten sc. mit 
mohlriehenden Blumen (Orchis conopsea L.); and hohes Kna— 
benkraut, gemeine grofe Anabenmwurz, gemeine Ragwurz, Haͤn⸗ 
beimurzel, Dändieindiume, Areuzblume, Baſilienſtendel. Die 
wohltiechende Stendelwutz auf rauhen Triften, in niedrinen kaub⸗ 
gebüfhen ze., mit ſchoͤnen mohriehenden Blumen, und zwel aumweifen 
drei Wiättern unten am Stengel (Orchis bifolia L)z au zwei⸗ 


Stenge 


blattiges wohlrlechendes Knabenkraut, pweiblattige Ragwurs, 

. Ragetvurgei, Fuchshoͤdlein, weißer Kuckuck, Fliegenblume, Bir 
famtraut, Biſamknabenkraut, wohltiechende Mergentrehen, fal⸗ 
ſchet Nachtſchatten, Standart, Bodehödlein, Kreuzblume, Hei⸗ 
rathewurzel, weit man die Wurzel als Reizmittel ehemahls ge: 
Araudte, im Zitlerthale Hoͤrwuchs, d. h. Hefenwurgel, weil man 
fi einbildet, daß die Wurzel das Zeugungsvermögen verme hre; in 
Litftand, wilde Nachtviolen. Die dreitblattige Stendelwurz, auf 
feuchten Wieſen ıc., welche mit aleriel fpietenden Farben in ben 
Btumen, fo wie mit gefletten und ungefledten Blättern wechſelt, 
boble Stengel hat, und deren tief in ber Erde liegende Wurzeln bie 
Geftatt kleiner Hände ober vielmehr ber Maulwurfspfoten baben 
(Orehis Intifolia L.); au Knabenkraut mit breiten Blättern, 
breitbtattige Ragwurz, Kreuzblume, Waſſerhaͤndleinwurz, Moor: 
haͤndleinwurz, Bruchknabentraut, rother Wieſenkuckuck. Die ge: 
fledte Stendelmurg auf feuchten Wiefen, mit gefledten Blättern 
(0. maculıta L.); auch gefledtes Knabenkraut, gefledte Rag⸗ 
wurz, geſprenkelter Kudud, kurzhoͤrnige Haͤndleinwurz. Die 
große Stendelwutz auf feuchten Wiefen , eine fhdne Pflanze mit 
heimartigen Blumen (O. militaris L); auch großes Anabenfraut, 
Kududssiume, Bauhblume. Die Heine Stendelmurz, auf feuch · 
ten Bieſen, Feldrainen, ın rauhen Waldungen ic, mit kappenfoͤr⸗ 
migen Blumen (O. morio L.); auch kleints Knabentraut, des 
Knabenfrautes Weibchen, die Salepwutzel, ber Piderbäring , bie 
Ragwurz, Heirathewurzel, börnige Haͤndleinwurz. Cine andere 
Art mit branzfledigen Blättern (Orchis ustulata L.) beißt ebens 
faus Elrine Siendeiwutz, auch kleines Knabenktaut. Die kleine 
frühe Stendelwurz, eine ſchoöne Pflanze auf feuchten offenen Wald; 
ſtellen, auf ioderen Wieſen, aus deren Wurzeln ein Salep bereitet 

werden kann (O, ınnscula L.); das männlice Anabenfraut, Hleis 

nes frühes Anabentraut, männlihe Ragwurz. =) Die nadte 
Stendelwurz, der Rame einer Art des Zwelblattes, ber Bozelmurs, 
f. d. (Ophrys nidus avis L.). 

Die Stenge, 4. —n, im Schiffbau, ber erfte and seite Überfag 
ober die Werlängerung eines Maftes. Dat rin Maft zwei folche Vers 
längerungen, fo beißt bie obere Bramijtenge. Die große Stenge 
eber große Mareſtenge, bie erfle Stenge des großen Maſtes, bie 
große Bramftenge, bie zweite ober oberſte Stenge des großen Wias 
ftes. S, aug BVorftenge, Kreuzſtenge, Vorbramftenge, Kreuzbram⸗ 
ſtenge. Die Stengen auffegen, anfegen. Die Stengen feeichen. 
e, Streichen. 

Der Stengel, —s, 4. gl; Bm. das —hen, D. D. —ein, de 
gentlih,von Stange, eine Heine Stange, ein Heiner bünner in bie 
Länge ansgebehnter Körper. So nennt man die donnen Hölzer, 
welde quer buch bie Bogelbauer von einer Seite zur andern reis 
den und auf meiden bie Vögel herumbäpfen und figen, Stengel 
oder Stengeldyen. Am gewoͤhnlichſten if es in engerer BWebeutung 
in ber Pflangenichre, wo ber in bie Liage audgenehnte Theil ber 
krautartigen"Pflangen unmittelbar über ber Erde, welcher nur ein 
Zahe oder wenige Jahre bauest, und welcher ſich im Kite und Zwei: 
ge theilet, ein Stengel genannt wird (Gaulis), Auweilen wirb aud 
tiefer Theil dri Bäumen, fonf der Stamm, und bei Sträuden 
Stengel genannt. Der Stengel einer kilie, Zutpe, beu Lades ıc, 
wer Kilienftengel, Lackſtengel zc., woranter man aber au einen 
Steugel mit ber Blüte verſtehet. Der Stengel des Flachſes, Han: 
fes ıc. Der Flachsſtenzel, Hanfſtengel ıc. Die Halme der Gräfer 
nennt man, befonders im N. D,, au Stengel. Ungut ift aber ber 
im R. D. üblicht Gebrauch bie Etiele, mobuch bie Wiätter, Yılbten, 
Früchte an ben Stengeln und Zweigen befeftlget find, auch Stengel 


zu nennen. Unrigentiih nennt man im Henneberafben einen langen 


(hmädtigen Menfhen, einen Ztenzel, andermärtseine Hopfenſtan ge. 
Die Stengelaloe, 4. — n, bie HöhRe Art ber Bio, die Afrikanijdhe 
Stammaloe oder große Schwertaioe (Aloe arborescens L.). 
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Stengelartig, adj. u. adr. die Art eines Stengeld habend. In ber 
Pflanzentehre nennt man ben mittlern Sto@ jtengelartig (caulifor- 
mis) wenn er unter der Erbe ſich findet, bas Anfehen bes Stockes 
hat, und fi in birfen verliert, 

Das Stengelblatt, —es, 9. —blätter, in ber Pflangeniehre, ein am 
Bauptftenget der Pflanze befindliches Blatt (Foliam eaulinum), Oft 
find Burzelblätter und Otengelblätter an einer Pflange fehr oerfhieben. 

Die Stengelblume, 4. —n. ı) Eine Blume mit einem Stengel, 
eine geflengelte Blume. =) Der Name einer ausländifhen Blume 
(MacrocnemonL,) wegen der langen Stiele der Plätter und Blüten. 

Die Stengelbohne, 34. —n, Bohnen, welde ranken vad barum 
geftengelt werden möüffen. 

Die Stengelerbfe, 4. —n, Eröfen welcht in ben Bärten gezogen 
werden und geftengelt werben müflen. 

Das Stengelglad, —es, Bi. —gläfer, ein Weinglas mit langem 

" bünnem Fuße, 


— Ich gaͤb', ih weiß nicht was, 

Zerbt ach der Junge mir gleich jent ein Stengelglas, @bthe. 

Stengeln, v. I) atr. mit haben, Stengel befommen, Stengel trei⸗ 
ben. Das Korn flengelt, wenn es fhoffet, einen Stengel ever Halm 
treiber. IL, tra, 2) Mit einem Stengel ober einer Heinen Etange 
verfehen. Die Wohnen, die Erbfen, ben Eopfen ıc. ſtengeln. Im 
D. D. fagt man bafür ſtaͤbeln, im N. D. ſtiefeln. ») + Sic fin» 
geln, fit auflegen, auftägen. D. Stengeln. D. —ung. 

Die Stengelraupe, Sy. —n, diejenigen Raupen, melde ſich auf 
den Stengeln aufbalten (Larvas pedunculares). 

+ Die Stengelflange, 9. —n, im R. D, ein Rome des Stich⸗ 
linges (Gasterosteus aculeatus L.). 

Stengeltragend, adj, in der Pflanseniehre, einen @tengel habend, 
teeibend. Ötengeltragende Gewädhfe (Plantae eoulescenten). 

+ Stengen, v. trs. in Hamburg, den Schlund verftopfen, von Speis 
fen. Sich engen, fit ftopfen, ſich würgen. D. Stengen. 

Das Stengenflag, —es, 4. —e, tn ber Schifffahrt, ein Stag, 
durch welches jrde Stenge ihre Befefligung nah vorn erbält Das 
große Stengenflag, des Stag an der Stenge des aroßen Maftes, 
deſſen Kuge um den Top der großen Stenge und beffen Kragen um 
ven Zop des Rodmaftes liegt. Das Bramftengenftag, Vorften: 
genftag, Kreuzſtengenſtag ıc. 

Die Stengenwand,, 8. — waͤnde (—mwanten), in ber Schifffahrt, 
dasjenige Zaumert, welhes die Stengen gegen Schwenkungen nad 
ber Seite unb nad) binten zu befeftiget. Die große Stengenwand, 
die Wand der Etenge bes großen Wafles; auch große Mardiwand. 
Die Bramftengenwand, Vorftiengenwand, Kreuzſtengenwand ıc. 

Das Stengenwinbreep, —es, 34. —e, in ber Schifffahtt, ein 

ſtarkes au, welches zum Aufſetzen und Riederlaffen ber Stengen bienet, 
+ Der Stenfel, —6, 9. gl. im N; D. bie Stäge, ber Fuß, wer: 
auf etwas ſtehet; in Scherz, auch von Füßen ber Menfhen, & 
x Stenzel, —s, 4. —n, ein Monnstaufaame, im gemeinen Bar ' 
ben für Stanislaus. 
Der Stenzel, —6, m. gl. dei ben Tuchſcherern, ein pölgernes 
Merkjeug, womit der Laufer ober Die bewegliche Klinge ber großen 
Tuchſchere gegen dem dieger bewegt wird, damit fie zufammenknei: 
pen nad die Wolle faflen und ſchneiden können, 
+ Stenzen, v. trs. im Öfterreichfgen, abkuͤrzen, verkuͤrzen. D. 
Stenzen. 
Stepban, —$, ein Manndtaufname ;in ber gemeinen Sprechart Steffen. 
Die Stephanskörner, Ez. u. a) Der Name einer Art bed Mitten 
fpornd im füblihen Europa, beren Same ſtark abführet, gegen Ge 
fhwäre und Hautkrankheiten, befonders aber ale ein Mittel gegen 
bie Bäufe gebrauht wird, baber er und die ganze Pflanze auch Laͤu⸗ 

ſeſame, Päufetraut deißt (Deiphixium staphisagria L.); auch 
Mänfepfeffer, Speihellraut. 2) Die Rintende Schiwerlitie (Iris 
foetidissima L.). 
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Das Stephandtraut, —E, 39. u. tine Pflanze melde in den noͤrd⸗ 
lihen Ländern Zurspas und auf @ebirgen wäh (Circaea L.); aud 
Herentraut, Waldkletten. \ 

Der Stephansflein, —es, 24. —e, ein weißlicher Sorber mit 
blutrotben Flecken. E 

O Das Steppbette, —s, Mm. —n, ein mit Haaren ausgeftopfies 
und geflepptes Bette; die Matzabe, 

Die Steppdede, Rz. —n, eine gefteppte Decke. 

Der Steppbraht, —es, 4. u. bei den Schuſtern, Sattlern und 
Riemen, Draht bamit, zu fleppen. 

Die Steppe, 4 —n, eim ‚von bem neueren Geb. und Meifebrfäreis 
bern aus dem Auffifhen entiehntes Wort, ein hoch Tiegenbes, ebenes, 
unfruchtbares unb wenig ober gar nicht bewohntes Sand zu beztiche 
nen, welches man fonft eine Heibe zu nennen pflegt, Die kirgiſi⸗ 
(hen, kalmucklſchen ıc. Steppen. 

Steppen, r. trs. 2) Bei den Näderinnen, Schneibern ıc, auf eine 
gereiffe Art mähen. Die Räherinnen fieppen, inbem fle mit jebem 
Stih ber wagerecht gehaltenen Rabel drei ober auch mehr Faͤben 
bes Zeuges faſſen unb beim folgenben Stich bie Mabel wieder in bas 

lehte Stichtoch einfegen, unb fo immer eine gleihe Anzahl Fäden 
mit ker Mabel faffenb fortnähen, und anf biefe Art gerade ober aud 
gebogene Linien, Blumen ıc. bilden. Auf ähnliche Art ſteppt man 
auch geboppelten Zeug, zwiſchen melden Baumwolle, Wolle ober 
Matte gelegt ift, indem man bie Rabel burh unb durch ſtechend 
mit gleihmweiten Stihen ben gerade, über einander geftgten Zeug 
zufammennähet, dadurch das dazwiſchen kiegende befefliget und zu⸗ 
ih atweber gerabe, gleichwelt neben einander binlaufenbe ober 
fi kreuzende und gerade ober geſchobene Bierecke, ober aud frum: 
me allerlei Geſtalten bilbenbe Linien bervorbringt; im R. D. flips 
pen. Einen Rod, eine Dede ſteppen. Eine gelleppte Dede. Bei 
den Schneibern, eine Schnuͤrbruſt 2. fleppen, fie mit folgen Sti- 
Ken nähen unb mit ſolchen Räkten verjeben. In ber Schifffahrt pflegt 
man auch wol zu einem Bebrauche ein Stüt Segel mit Werg zu ſtep⸗ 
pen ober durchzuſteppen. Die Schufer ſteppen aud, die Abfäre, die 
Gattier und Riemer ihre Arbeit, wenn fir biefeibe verzieren wellen. 
Bei ben beiden kegten geſchieht dies entweber einfach oder boppelt. 
Sie ſteppen einfach, wenn fie fi eines einzigen Drabtes, ober auch 
4. B. bei Verzierung eines Sattel, bee Seide ober Goldfäden it. 
bazu betienen, unb mit ber Mabel jebes Mablt auf ber rechten Geite 
bes Leders in bas vorige Loch ſtechen, fo bak das Geſteppte auf ber 
sehten Seite ſichtbar I umd auf der Unken Seite fih eine Mettel: 
naht befindet, Doppelt fleppen fie, wenn fie ſich zweier Drähte dazu 
bebienen ober wenn fie mit Doppelſtichen nähen. Beide Arten gu firp: 
yon beigen bei ihnen beurfh, wenn bie Stiche ſchmal und lang, fran- 
söffh, wenn bie Etihe bereit und katz, bolländifch, wenn fie kurz unb 
feige find. 2) + Zuwellen, aber ungut für flopfen, ausbeffern, 
D. Steppen. D. —ung. 

Der Eteppenbauer, —n, 9. —n, tin auf einer Steppe wohnen: 
der Bauer. 

Der Steppenfucht, —es, By. —fuͤchſe. 1) Ein zwiſchen dem Ural: 
fuffe und Irtis lebendes Thier, dem Fuchſe ſehr ähnlich, nur ein 
wenig tleiner, befien bider Swan; faft fo lang ift als ber game 
Körper und mit beffen Balge ſtarker Handel getrieben wirb (Canis 
eorsac L.); auch der Wolfehund. =) Ein anderes ähniihes Thier 
in ben. falmudifhen und kirgiſiſchen Steppen, mit deſſen Balge 
ebenfalls Handel getrieben wird, führt denſelben Ramen (Ganis ca- 
xagan L.); aus Schwarzohr. 

Die Steppentage, Wi. —n, eine Art wüber Raten in den kirgi⸗ 
ſiſchen Steppen ıc ©. Steinkatze. 

Die Steppenlerche, By. —n, eine Art kerchen, welche von ber 
Größe bed Stares ift und in ben Baspifchen und fatarifhen Steppen 
—— lebt (Alauda tetarica L.); auch tatariſche ſchwarze 

ercht. 
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Der Steppenwolf, —es, 94. —woͤlſe, bie in ben Steppen Icbens 
ben Wölfe, weiche kleiner find als Gebirge: und Malbmbife. 

Die Steppenziege, 4. —n, ber unbärtige Steinbock (Autilope 
saiga L.). 8. Steinbod =). 

Der Stepper, —s, 39. gl.; die —inn, eine Perfon, welche ſteppet. 

Das Öteppgarn, —es, Yu. Garn zum Steppen. 

Die Steppnadel, 4. —n, eine Nähnadel bamit zu fteppen, beſon⸗ 
bers fofern fie etwa dazu von Befonderer Beſchaffenheit if, ober 
nur dazu gebraudt wird, 

Die Steppnaht, By. — naͤhte, eine Raht, welde durch Steppen 
entſtanden iſt. S. Steppen. 

Der Stepport, —es, Bi. —e, bei den Schuſtern, ein Ort, bie 
Löcher beim Steppen damit einzuſtechen. 

Der Stepprod, —e6, 39. —röde, ein gefteppter Rod, Weiberrock. 

Die Steppfeide, o. 8%. gejiwirnte Seite, deren man fih sum Steps 
pen bebienet. 

Der Steppſtich, —s, 9. —e, bei ben Näherinnen und Schnel⸗ 
been, biejenigen Stiche, welche man beim Steppen made, aud wol, 
diejenige Art zu nähen, weile man fleppen nennt. S. Steppen. 

O Der Steppzeug, —ıt, 94. —e, ein geſteppter Zeug. Mit bie: 
fem Ramen könnte, wie «6 ſchelut, eine Art dichter und feiner baums 
wollener Zeuge, welche mit Rauten oder and auf verſchiedene andere 
Art gemuftert unb wie gefteppt find, bezeichnet werben (Pigue). 

Der Steppzwirn, — es, DM. u. wien zum Steppen. 

+ Die Sterbe, 34. u, im &, D. 1) Das Sterben. a) Eine Seu⸗ 
&e, befonters die Pe. Die Vichfterbe, ein. Biehfterten, eine 
Biehfeude, 

Das Sterbebett, —es, 94. u. dasjenige Bett, auf ober in welchem 
jemand geftorben ift, befonbers uneigentlic, die Krankheit, ber Zus 
ftand eines auf dem Eterbebette Biegenden, eines ber im Begriff 
iſt au ſterben z auch das Todbett, das Sterbelager. 

Ich will vom Traualtar zum Öterbebette geben. Büͤrde. 

© Das Sterbebild, —es, 4. — er, ein Bild des Sterbens oder 
bes Todes. .— und als er iber Schleier) aufging, ſah ſie ſich ſel⸗ 
ber verloſchen und im tiefen Spiegel ber Zeit ihr eigenes Sterbe⸗ 
bild.» 3.9. Richter, 

O Der Sterbeblick, —es, Di. —e, ber brechtude Blick eines 
Gterbenben, j 

Im Geflimmer fanfter Sterne zude 
Dir des Kindes graffer Sterbebiid, Schitler. 

*% Die Sterbedräfe, Br. —n, von Eterbe, bie Peſt, eine 
VPeſtdeule. „Der Herr wird die die Sterbedräfe anfängen ı.« 
5 Mof. 28, 2:, 

Der Sterbefall, —es, 4. — faͤlle. 1) Der Fall, bad Ereignif, 
ba jemand Nicht, Es ereignen fid viele Sterbefälle. 2) Der mög: 
liche Fall, da jemand flerben kann. Im Sterbefalle oder auf den 
Sterbefall, tm Falle, baf bie redende ober eine andere Perfon ftürbe, 
5) In einigen Gegenhen, bas Recht eines Deren, bei dem Tode eis 
nes Eeibeigenen, fih ein Stuͤck ober mehrere aus der Verlaffenfhaft 
beffelben zuzueignen; auch, ber Todesfall, die Baulebung, und im 
Bau der Hert das befte Stuͤck Lich mählet, das Sterbehaupt. 

Der Sterbefleden, —®, 99%. al. Flecken, weiche der Körper eines 
@Grfterbenen bald nad feinem Verſcheiden beldmmt, 

Das Sterbegebet, —es, Di. —e, das Gebet eines Sterbenden, 
ober ein Gebet für Sterbende, welches benfelben vorgelefen zu wer⸗ 
ben pfirgt. 

Der Sterbegebanfe, —ne, 9. —n, ber Gedanke an das Sterben, 
an ben Tod. 3. P. Richter. + j 
M Das Sterbegeheul, —es, 0. 2. das Geheul eines Sterbenden 

oder Sterbenter. 


— in bas Meer dann 
Fahre dein Sterbegeheut Sonnenberg. 
A Das Eterbegejammer, —&, 0. My. das Gejammer eines Sterbenden. 
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Das Sterbegeld, —es, 94. —er, bei den Witwenfaffen, basjenige 
Gelb, welches den Dinterlaffenen eines Mitgliedes bei beffen Abfter: 
ben zur Beftreitund ber Begräbnißkoften ausgezahlet wird. 

A Das Sterbegeröhel, —6, 0.9. das Berdhel eines Sterbenden, 
Wie vol Sterbegeröchel um m ih, voll bumpfen @rjammers 
Ales berum! — Sonnenberg. 

O Das Sterbegerüft, —e#, =. —e, das Gerüft, auf welchem für 
manb flirbt, befonders auf welhem jemank hingerichtet wirb. — fage 
noch einmadt die Pühne Wahrheit, und kehre dann auf biefes Ster⸗ 
begerüfte zurädte I, P. Rigter. 

Der Sterbegefang, —es, Ws. —gefinge, ein Befang, welder vom 
Sterben, vom Tode handelt, und weicher von einem Sterbenden ge: 
fengen ober gelefen, ober vielmehr bemfelben vorgefungen ober vors 
gelefen, mie auch, welcher gewöhnlih bei Begräbniffen gefungen 
wird; das Sterbelied. 

Denn von neuem (neuen) begannen ber Öterbegefang und bie 
Thraͤnen. Kiopftod, 

Die Sterbegefhichte, Az. —n, die Geſchichte, Erzählung von einem 
Sterbefalle. M. Kramer. 

A Das Eterbegefeufze,— et, o. 4. das Geſeufz eines Sterbenden. 
Alles unter ihm wilde erg unb in ber Berwireung 

- Sterbegefeufz‘ — — Sonnenberg. 

& Das Sterbegetön, —et, ©. .. 9. bie wieberholten Rloges ober 

— — eines Sterbenden. 
— und wie Sterbegetoͤne 
Seufjer ibe Schmerz — Sonnenberg. 

A Das Sterbegewand, —es, I. —gewänder, das Gewand mit 
weichem eine geftorbene Perſon bekleldet und begraben wird. 

und fah es, 

Das er das Sterbegwand zu ihre Sohnes Begraͤbniß 
Zeus — — lopſtock. 

& Ber Sterbeglanz, — oq. 3. ein fterbender, d. h. vergebens 
ber, ſich verlierender Glanz, ober au, ber Blanz eines fterbens 
ben Heiligen. 

Stäbte, neh daͤmmernd im Sterbeglange des Heil'gen. 
Sonnenberg, 


OX Der Sterbeglauben, —#, 0. 9%. der Glaube an ein balbie - 


ges Sterben, oder an bas Sterben an einem gemiffen Tage. 
— Thränen, bie ihm über Lianens Sterbeglauben entfloffen.« 
3.9. Richter. ; 

Die Sterbeglode, 9. —n, bie Bloden, fo fern fie nad einem 
Sterbefalle und bei einem Bearäbniffe aeläutet werden, 

Sterbegloden holen, 

Und bie Brabgefänge heben an. Dölty. 

Das Sterbegras, — es, . u. das Berſtgrae, das fpigige Rieb⸗ 
gras (Carex acuta L.). 

Der Sterbebandlohn, —es, 4. u. f. Sterbelthen und Handlohn. 

+ Das Sterbehaupt, —ed, 9. —häupter. f. Sterbefall, 

Das Sterbehaus, — es, h. —bäufer, dasjenige Haus, in welchem 
jemand geftorben ift, meiden Mamen es gemöhntih bis zur Beerbl 
gung des Verflochenen, ober auch bis zur Theilang ber Werlaffen: 
[haft deſſelben führer; das Trauerhaus. > 

Das Sterbehemde, —s, Mz. —n, basjenige Hemde, mit welchem 
eine geftorbene Perſon angethan und beerdiget wird. Im weiterer 
Bedeutung, ein zu bemfelben Zwede bienendes langes meißes 
Gewand, 

+ Der Sterbeherr, —en, 94 — en. 1) Derjenige Eigenthumsberr, 
mweiher den Sterbefall zu fobern bat. =) In manden Stäbten, 
4 B. in Soeſt nennt man biejemigen Matböherren, melde bie Auf: 
fit über bie Erbfhaften ber Abwefenden führen, un ben ber Obrig ⸗ 
keit bavon gebährenden Abzug einfobern, Sterbrherren. 

+ Das Sterbebuhn, —ed, 3. — huͤhner, das Seihhuhn, eine Art 
Exien. ; 
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Das Sterbejahr, en, Di. —e. 1) Dasjenige Jahr, in welchem 
jemand geftorben iſt; auch wol in pelterer Bebeutung, ein Jahr, 
in welchem viele Menſchen gefterben find. So aud, ber Sterbemo: 
nat und bie Sterbewoche. 2) + ImD. D. ein Jahr, in welchem 
eine Per gewuͤtet bat; von Sterbe, die Peſt. 

A Der Sterbejammer, —$, 0. 34. der Jammer, bas Jammern 
eines Sterbenben, 

— — Sewinſel unb blutender Heere 
Sterbe jammer — — Soeunenberg. 

Die Sterbekaſſe, 9. —n, eine Kaffe einer Gemeinheit, aus wel: 
her den Hinterlaffenen eines verflorbenen Sliedes berfelben eine 
geriffe Summe glei nad; dem Tode beffelben ausgezahlet wird. 

Das Sterbeliffen, —6, 4. gl. ein Kiffen, auf welhen man flirbt 
oder auf welchem jemand geftorben ift, „Aber in den Meinten 3äs 
gen des Tobten, ſchwebte noch die fhöne freundliche Tugend (die Zu⸗ 
feiebeneit), bie in tem Bade, bas er fi jum Sterbetiffen erfos 
zen, abgehanbelt wird,“ KL. Schmidt. 

X Der Sterbefittel, —, 9%. gl. das Sterbegewand, Sterbehemb. 

Du wirft von deiner Felbee Raum 

@in Räumden, brin zu liegen, 

Din Zud, aus deinem Kaften kaum 

Zum Sterbekittel kriegen. Brppbiut. 
„Ruhm, auch fo ein Staatskteid, bas oft zum Sterbefittel, und fo 
Gott will, glüdtiher Welle, wenns Leben davon fümmt, zum Bett 
lerroct wird,“ Benzel⸗Sternau. 

Das Sterbekleid, — a, By. —er, ein Kleid, womit eine geftorbene 
Perfon bekleidet und begraben wird, das Sterbegemund, X ber 
Sterbefittel, und in einigen Begenden ber Mark + Badekappe. 

O Die Sterbefrone, 4. —n, bie Krone, womit ein Beflorbener, 
ober deſſen arg geſchmuͤckt wich, melde Krone an vielen 
Drten nahber in ber Rirhe an ben 7 Familie bes Geſterbenen 
gehörenden Stanb befeftiget und aufbewahret wird, 

— Die Sterbekrone ſchon Aimmert 
Rund um ih er — Sonnenberg. 

Die Sterbefunft, . @. die Aunft gleichfam zu Rerben, nämlich ri» 

big, gelaffen, wie ein Krift ıc. zu flerben. 

Ber fo bie Sterbefunft im-Beben lernt abwarten, Mühlpfort. 

Das Sterbelager, —s, 4. gt. bat Lager, auf welchem man ſtirdt, 
bas Sterbebertt, Moerbeek, 

— ums —— * Menſchheit. Sonnenberg. 

Die Storbeleben, MM. ober die Sterbeware, Mi. —n, 
die Beben oder er melde der Pebenaherr nad bes Erblaſ⸗ 
fers Tode aus dem Sehengute befimmt, und melde von der Erble⸗ 
ben, ber Annehmelehen ⸗oder der Lehenware in engerem Sinne, melde 
bie Erben bei dem Antritte eines folden Gutes erlegen, noch verſchle⸗ 
den if; in einigen Gegenden, z. B. im Kulmbachſchen ber Sterbehand« 
lohn, in andern Gegenden bie gefammte Lehen. 

Das Sterbelied, —es, p. —er, f. Sterbegefang. 

Die Sterbefifte, 9. —n, eine Lifte, d. h. ein Berzeichniß von den 
Geſtorbenen an einem Drte, In einem Bezirke ıc, 

Die Sterbeluft, 0. 3. die Luft, Begierde zu ſterben. Moerbeek, 

Sterbeluflig, adj. u. adr. Sterbeluſt habend, zeigend. 

O Der Sterbemonat, —ıd, 94. —e, berienige Monat, in wel⸗ 
bem jemand ſtirbt oder geftorben it, 3. P. Rihter, 

Sterben, v. I) ntr. unregelm. ich flerbe (im O. D. and) ich flirb), 
du ftichft, er flieht, wir flerben ve.; unl. verg, 3. ichflarb, X fturb, 
geb. J. ich ſtuͤrbe, Mittelw. der verg.3. geftorben, Befehlw flirb, 
mit fein, aufhören zu leben, von Allem weldem ein Erben zugeſchrle⸗ 
ben wird, befonders von Menfhen ; von Ihleren gebrauchen die Jä⸗— 
ger verenben. Alle Menſchen müffen fierben. Mein Bater ift längft 
geſtorben. Auf dem Schtachtfelde, bem Wette der Shre, auf bem 
Krankenbette fierben. Yung, in der Jugend, alt, in hohem Alter 
flerben. Ruhig, felig ſterben. In Berzweiflung flerben. In ber 
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Heimath, in ber JFremde ſterben. Im biefem Jahre, an biefem Tage, 
in biefer @tunbe if er geſtorben. Wirb die Krankheit graannt, 
mweide bie Urſache bes Todes ift, fo mirb fie mit dem Berhaͤltniß⸗ 
worte am gefägt. An einer Krankhelt, an ber Ye, an den Blat⸗ 
tern, an ber Schwindſucht ae. ſtetben. Andere Urſachen des Todes 
werben mit vor, auch wol von gefügt. Mor Alter, vor Bram, vor 
Sorgen, vor Hunger und Durft ıc. ſterben. Dasen ſtirbt niemand, 
Dei fagt man aud an Gift flerden, und mit dem zweiten alle, 
Hungers flerben, eines nathrlihen, unnatärligen, gemaltfamen, 
fhretlihen Todes flerben. Sie find deide einerlei Todes ge orben. 
„Der Wille droben geſchehe, aber ich ſtuͤrbe gern eines frodenen 
Todes⸗ A. W. Schlegel. In ber Biber mehrmahls auch, des 
Xobes flerben, Merben. „Und flarb des Todes Herder In 
der böhern Schreibart aud mit bem vierten Falle. 

Wis er mit wenig Edlen ben Lohn bes Helden fanb, 

Den beten Tod zu flerben, den Tod fürs Vaterland, Dufd. 
fo färbt ihr 
Run den ewigen Tod, ben alle Sünder einft flerben. Klopſtock. 
bis du ben Bott nerföhnenden Tod ſtirbſt! 

Fliegender Wink nur noch, fo wirft buihn Göttliger ſterben. Derf. 
Üser etwas flerben, im der Befhäftigung damit, wie auch, während 
etwas vorgebet, geſchiehet, Berben, Auf etwas flerben, auf etwas ſich 
verlaffend, darauf bauend, baran feft glaubend fterben, wie auch, etwas 
3. B. eine Wahrheit bis an feinen Tod behauptend und fie durch 
feinen Tod befiegelnd flerben. ‚Darauf will ih leben und flerben. 
Mit ſterbendem Biide, mit dem Blicke eines Sterbenden, mit ge⸗ 
drodenem Auge. Einer Sache flerben, gewöhnlicher abſterden, un 
eigentlich, ihr gänzlih entfagen. aͤglich ſterben,“ ı Gor. 15,51. 
in betänbiger Kobesgefahr fein. So aud in bem Eicbe: Sch ſterde 
taͤglich, und mein Leben ıc. Unelgentiih, aufhören zu fein, und 
überhaupt aufhören, Wir auf, vernichtet werben, verloren geben; 
in ber böhern Shreibart. Welchern Baume entfinft kann das fters 
bende Laub auf mein zubiges Grab!« Gefner, „Wie ſchminkt fh 
bas fierbende Jahr?" Derf. Sein Ruhm wird niht flerben. Mit 
ihm fierben meine Freuden. 

Die Jugend flieht und ihre Freuden flerben, @iefete, 

„Hier ſtard ihre Klage in Zhränen,“ Iöfere ih in Thränen auf, 
hörte auf als fie weinen konnte, Kofegarten (R.) 5 
— die Betten, 
Mo meine unſchuld ftarb. Schiller, 
In weiterer uneigentliher Bebeutung, au vom kiht ic, A abs 
nehmen, verlöfhen, fih verlieren. „Sie verlofh, wie bie legte 
Kohle eines ſterbenden Feuers. Meißner (R.). 
— fo weit die letzten Sterne ber Schöpfung j 
Roh das unendliche Leere mit fterbendem Strahle burdirrten. 
Klopfiot. 

Kam er mit fierbenden Zag — Bonnenberg. 
dort fand er noch flerbenden Schimmer 

Schwachen Tugendgeſetzes verſtreut Derſ. R 
Db e# glei in ber gebundenen Form im ber untängft Dergangenen 
Seit immer, auch in ber böhern Schreibart, flürbe lautet, fo ift 
ſturb in ber anzeigenden Form bo gemein, ob es gleich auch bei 
guten Shriftftelleen sorkömmt, „Die Kinder unterrihteten wieder 
ihre Kinder daraus und flurben.* Leſſing. Bon ben Juben gr: 
braucht man in Baiern für flerben pegern. IT) % trs, regelm, ich 
fterbe, du ſterbſt, er fterbt; unt, verg. 3. ich flerbte, Mitteim, d. 
verg. 3. gefterdt, fterben machen, töten, und uneigenttih, aufpören 
machen, vernichten. 2 

Sein Weg bat alles Fleiſch in der erften Welt verberbt, 

Drum hat dur den Sündenfluß Gott gar weht das Fleiſch 

gellerbt. kogan, 

Kann Froͤſche, Fliegen, Schwalben, Würmer, Schnecken, 

Die Rultes fterbte, Warmes wieder weden. Derſ. 
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Ein Gärtner läßt getroſt den Kroft bie Blüten ſterben. Mählpfort. 
Setheiltes Bett ik Haß, der nimmer'wied gefierbt. Opin 
So bleibt doch ein guter Ruhm, 
Den ber Tod uns nicht Bann flerben. Derf. 
Im RM. D. lautet dies Wort ſtarven. 
Das Sterben, —s, 0. 24. 1) Der Zuſtand, ba man aufböret zu 
leben, ber Übergang vom Leben zum Tode. An das Sterben den: 
„ten. Wenn es zum Sterben koͤmmt, zeigt fi bie Kraft ber Re— 
Iigien, j 
Deffen Wangen felbft fi nicht entfärben, 
Mitten im Sterben. Saller, 
2) Ein Sterben, eine anſteckende Krankheit, an welcher viele ſter⸗ 


ben, Es kam cin Sterben unter das Wolf, unter bas Mich, 
—* Viehſtetben. Im O. ©. + bie Sterbe, der Sterbend, 
terbat. 


O Die Sterbenacht, 84. u. die Nacht, in welcher jemanb ſtirbt 
ober geftorben if, „Das Bufammenteeffen ihrer Sterbenacht mit 
ber Zartarusnadt 1e= I. P. Kidter _ 

Die Sterbensangft, Pr. —ängfte, die Angft beim Sterben, bie 
Angft. eines Eterbenden. „Er fühlte den Kobesbeher — bie Ealteln) 
Eippen bebten zurück, bie beipein) Adern zudten Sterbensangft.* 
Benzel-Gternau 

Sterbenskrank, adj. u, adr. 
tobteranf, 

Das Sterberdcheln, — , IM. u. bas Mäödeln eines Sterbenden. 

Umtönt von Angſtgeſchrei und Sterberöheln, Coltin. 

+ Der Sterbefhiling, — es, 34. —e, in monden Gegenden, 
3. B. in Bremen, ein gewiſſes Gelb, welches madı dem Tode eines 
Melers von deſſen Erben bem Gutsberren vor Sonnenuntergang 
entrichtet und bamit bie Meierei von ihnen befproden wird, 

4 Die Sterbefhöne, o. 2. die ſterbende, d. h. vergehende, ober 
ſich verlierende. Schöne, Schönheit; befonders eines Sterbenben, 
In bleiher Sterbefchäne laͤcht ih. Sonnenberg. 

O Der Eterbefhrei, — es, 3. —e, dee Schrei eines Sterben: 
den, „Der letzte Öterbefchrei einiger Banknotenverfälfher war aus 
Ziburns Trauerfeld zu ibe gebrungen." Bensel»-Bternau, 

re Sterbefeufger, —s, MM. gl. der Seufzer eines Ster⸗ 

enben, 
— mie aus Graͤbern erihallen gebrochene Zrauertöne, 
Und verbumpfeten tief die Sterbrfeufzer ber Erde. Sonnenb, 

Die Sterbefoble, 3%. u. in ben Saljwerken zu Halle, eine gemiffe 
Menge Sohle ober deren Werth an Gelb, welde der Seiſtliche für 
bie Berihtung eines Sterbenben unter ben Zbalfeuten belömmt, 

Die Sterbeftunde, RM. —n; Bw. bag —ſtuͤndchen, D. D. —lein, 
die Stunde, in weiher man flirbt, ober in welcher jemand gefior- 
ben ift; in weiterer Bedeutung überhaupt, bie Zeit des Stecbens. 
Nicht fo gut it Sterbeneſtunde, weihes I. P. Nichter ge 
braudit. 

Der Sterbetag, —es, Mz. —e, ber Tag, an welchem jemanb 
ſtirbt, geftorben iſt z miht fo qut der Sterbenstag. 

Dram war ihe Sterbendtag ein @iugang zu ben Freuden, 
8 Grppdius, 

Der Sterbeton, — et, 4. —töne. 1) Der Ton, bie Stimme, 
Eprade eines Siterbenden. =) Unelgentlih, A ein flerbenber b, h. 
ein verhaflenber, fich verlierender Ton. 

— und bie Satten lispeln noch 
Den Irpten Citerbeton. Herder. 

Der Sterbevogel, —s, My. —vögel, rin Mogel, welcher Sterbe⸗ 
fälle anzeigen fol. So nennt man an tinisen Orten ben Seiden— 
ſchwanz (Ampelis gerrulus L,). Sterbvogel, in Steiermark Tod⸗ 
tenvogel. &. Seidenſchwanz und auch Leichhuhn. 

O Der Sterbewille, —ns, 3. —n, ber legte Wille, das Teſta⸗ 
ment eines Sterbenden. ©. 


krank bis zum Sterben, töbtli Trank, 
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Sterbewillig, adj. u. adr. willig, bereit zu erben, Stieler. 

Die Sterbewoche, 4. —n, f. Sterbejahr. 

Die Sterbemwolle, 0. 94. die Wolle von Sterblingen. 

Die Sterbezeit, My. u. die Beit bes Sterbens, ba man eder da et⸗ 
was flirbt ober geftorben if, „Der Zepter gleihe Saturns Senfe, 
melde eben fowel das Sinnbild ber Erntezelt alt der Sterbegeit 
if 3. 9. Richter. 

Das Sterbezimmer, —s, 4. gl. das Zimmer, in weldem je 
mand flirbt ober aeftorben iſt. 

Sterbkrank, adj, u. adv. flerbenstrand, Stieter. Frifh. 

Sterblich, adj, u. adv. 1) Bon Ratur fo eingerihtet, daß es nicht 
immer leben fann, fondern früher ober fpäter erben muß; in Ge 
genfag von unſterblich. Ale Menſchen find ſterblich. Der ſterb⸗ 
liche Seid, in Gegenſatz der unfterblihen Seele, Daher der Sterb⸗ 
liche, dee Menſch, fofern er ein ſterbliches Tiefen ift; in Begenfag 
der Unfterblihen. Das Sterblihe, ein flerblihes, vergängtihes 
Ding; in engerer Bebrutung, ber ſterbliche Leib des Wenſchen. 

Dimmilfhe, wınn mit bem Bruder mich einft binfährtein Fräblina, 
Wo bein Sterbliches fanf! Voß. o 
Unsigentiih, in der hoͤhern Schreibort, vergänglih. Sterbliche 
Freuden. 2) + Im O. D. ben Tod verurfagend, töhtlih. Eine 
flerbliche Krankheit. X Sterblich in jemand verliebt fein, bis zum 
Sterben, d. h. im hoͤchſten Grabe. 

Die Sterblichkeit, 0. MRz. 1) Die Figenfhaft eines Iebendigen Mer 
fens, da es ſterblich iſt; im Gegenfan der Unfterbiichkeie. Sich 
feiner Sterblichkeit erinnern. Uneigentiih, in ber yöhern Schreib 
art, die Vergaͤnglichkeit. 

Dre Tag — an bem bie Sterblichkeit 

Verkehrt wirb in ben Aleh ber unerfchöpften Zeit. Opis. 
2) Der ganze Irfammenhang ber ſterblichen ober bem Tode und 
der Bergängliäfeit unterworfenen Dinge, So lange wir noch in 
biefee Sterblichkeit wallen. Aus dieſer Sterblichkeit fheiden, abs 
gefobert werben, b. b. fierben; in ber Kanzelſprache. 5)5 Die Anzahl 
ber in einem gewiffen Beitraume an einem Orte, in einem Bezirke 
oder Lande geftorbenen Menfhen (Mortalität), Die Sterblid» 
keit an biefem Orte, in biefem Jahre, ift groß. 

X Der Sterbling, —es, 9. —e. ı) Ein flerblihes Ding; bes 
fonders ein Rerbiiher Menſch, ein Sterblicher. 

Rap dem Erhalter feine Sorgen; 
Genug dem Sterbling’, ber im Schweiß 
Des Angefichts ben nächſten Morgen 
Mit heute zu berechnen weif. Thümmel. s 
So nennt man in engerer Bedeutung in D. S. Kinder, melde 
frühzeitig erben, Sterblinge. Sterblinge zeugen. Auch uneis 
gentlich, ein vergänglides Ding, „Ihre (der fhlehten Schriftftel: 
ler) gteih bei der Geburt zum Makalaturtode reifen Sterblinge.* 
Wieland. Zwiſchem Fehlgeburten und Sterblingen blühen bie 
Iebenstuftigften Kinder empor.“ Bottiger. =) @in geflorbenes 
hier, befonders in den Schäfereien, ein gefallenes ober arftorbenes 
Schaf, Die Wolle von Sterblingen. 

+ Das Sterhen, —s, M. gl. rin Name bed Männhens ber 
Schweine, der Eber, Kempe, Bär ic. 

X Der Sterlet, —6, 4. —e, ein urfpränglih Kuſſiſches Wert, 
die Meinfle Art ber Störe, beren Fleiſch ſchmackhaft if und aus be: 
zen Rogen guter Pölelrogen (Caviar) bereitet wird, zu bezeichnen 
(Acipenster ruthents L,), e 

X Sterling, ber Name einer eingeblldeten Muͤnze oder Rechnungs⸗ 
münge in England. Gin Pfund Sterling, etwa 6 Thaler. 

1. Der Stern, — es, 9. —t; Bm. das — chen, ©. D. —tlein, 
ein feuchtender Himmelsförper, welcher ſich dem Auge als ein ftrabs 
lender Körper mit fheinbaren Spiten, gewöhnlih ſechs Spigen 
darſtellet, in welcher ſcheinbaren Geſtalt uns ale Himmelstörper 
wegen der Bredung ber Lichtſtrahten erfheinen, ausgenommen 


bie megen ihrer Nähe größeren Himmelslöper, bie Sonne und ben 
Mond, welche als zunde Scheiben erfhrinen. Die Sterne am 
Pimmel. Sonne, Wond und Sterne. Der Himmel if voller 
Sterne. Diefe Sterne feuchten entweber mit eigenem Kite nämtih 
die Standſterne, welche Eonnen find, und bloß wegen ber unenblis 
Ken Entfernung fo Etein erfheinen, welde nad ber verſchledenen 
@r$r, in welder fie unfern Augen erfheinen, in verſchiedene Klaſ⸗ 
fon gerheitt werben, in Sterne dee erften, zweiten, britten, wiers 
ten zc. Größe, und auch den Ramen feſte Sterne (Fixfterne) fuͤh - 
zen, eder vorzugsmweife au nur Sterne beißen, und rinziin mod 
befonders, Hundeſtern, Polſtetn oder Angeiftern, Morgenftern, 
Abendſtern ac. — und bie Eichter fhlöpften bis an ben Eipfel bins 
auf, über welden bie feiten Sterne glängten, 3. P. Riten. 
Der fie leuchten nur mit erbergtem Lichte, welches ihnen ihre Sonne 
mittgeitt, nämlich die Wanbelfterne (Planeten), melde fi um bie 
Sonne bewegen, und eft noch kleinere Wanbelfterne ober Begleit⸗ 
ferne ober Monde (Trabanten) haben, welche ih um biefelden 
bervegen und mit ihnen zugleich um bie Sonne. Unfer Mond ges 
bört daher eben’fo wie die Senne in ber weiteften Bebeutung zu 
den Sternen, wie au unfere Erbe. 

— ber Stern auf dem du lebt und wohneſt. Schiller, 
Die Haarflerne ober Schweifſterne (Cometen) gehören ebenfalls 
bisher. In engerer Bedeutung verfleht man unter Sternen aber nur 
die Standſterne. Neue Sterne, welche undermuthet am Himmel 
erfheinen, aber and allmählig verſchwinden und nachber nicht wei: 
ter bemerkt werden. MWeränberliche Sterne, melde alle übrige Si⸗ 
genfhaften ter Standſterne zeigen, aber bald fheinbarli größer, 
baid Pleiner werden; auch Wunderflern. Die Sterne betradten, 
beodachten. DerXufgang unb Iintergang der Sterne. An der Stern: 
wiſſenſchaft Heißt, ein Stern gehet der Wett auffeosmisch), wenn er 
mit der Sonne zugleich aufgebet, er gehet ber Melt unter, wenn 
er mit dem Xufgange der Sonne untergehet. Die Höhe eines 
Sternes meffen. S. Höhe. Der Sauf ber Sterne. Sich auf dem 
Meere nah den Sternen richten. In den Sternen leſen, aus bem 
Stande gewiſſer Sterne Eünftige Dinge, Begebenheiten, ob fie 
glactich ober unglüdtich fein werben, erforfen, nach ber alten 
Meinung, daß der Mond und bie Geflirne Einfluß auf den Lauf 
ber Dinge haben. 

Et kan an den ſternen ſetzen 
Bay ieman fol geſchehen. Eneibt. {R.) 

Die Sterne lägen nicht, dad aber iſt 

Geläehen wider Sternenlauf und Shidfa, Säiller. 
Daher bie Redensarten, unter einem giädligen Sterne ober Be: 
flien geboren fein. ®einem Sterne folgen, Die Sterne find ihm 
gänſtig. S. auch Gtädsftern, Ungiäcksſtern, Unſtern, auch 
Sternenlauf, Sternenſchrift, Sternenſtunde. Ein Stern ber 
Hoffnung, ein Stern girihfam, welcher noch Gutes hoffen säßt, 
bann, für Hoffnung, ein Fuͤnkchen Hoffnung ſelbſt. 

Berjmeifte keiner je, dem in der truͤbſten Naht 
Der Hoffnung legte Sterne fhminden, Wieland, 

in welcher Stelle das Wild au daven hergenommen fein kann, daß 
man fi in der Seefahrt nach den Sternen richtet unb ehemahle 
allein richtete, wo dann, wenn bie Sterne wegen trüber Luft ac. 
unfihtyar waren, die Shlffenden-in großer Gefahr waren und 
nicht beffen burften, bad Biel zu erreichen. Im gemeinen Leben 
fagt man die Sterne ſchntujen fh, wenn in ber obern Luft ent 
zündete Dänfte, ben Xugen in GBeftalt eines Sternes erfheinent, 
nad irgend einer Richtung fahren. Potz Stern! ein Ausruf in 
ber niedrigen Sprechart, einen hohen Brad der Verwunderung aufı 
audeuden. In der höhern Shreibart werben bie Sterne überbaupt 
ber Erde, dem Irdiſchen entgegengeſeyt, mad ber Borfellung, ba 
man fih biefelben, befonders bie Standſterne oder Sonnen ald 
Wohnjtätten für bie Seelen nad bem Leben benft. 


Stern 


D dente mein 
Bis zum Berein 
Auf befierm Sterne! Matthiffon. 
Dft verfeht man das Hoͤchſte und Vollkommenſte, ben Aufenthalt 
ber Seugen noch Über die Sterne. S. Sternenzelt. In weite: 
zer und uneigentlicer Bedeutung mennt man 1) überhaupt mehrere 
Dinge, wegen ber Ahrlichkeit oder Geftalt mit ber ſcheinbaren Ge⸗ 
ſtalt der Sterne, ba fie mehrere aus dem Mittelpwulte auszehenbe 
Spigen ober Strahlen zeigen, Sterne. Dergleichen find die von 
Metal ober Holz ac. gemachten und vergolbeten Sterne zur Ber: 
zierung, die Sterne auf der Bruft oder bie Ordensſterne ac, Der 
Stern des Wiederheiwrels bej den Udrmachern, der mit 12 Bi 
nen verfehene Stern, welcher von einem Ötifte unter bem Wechſel 
vor jedem Stundenſchlage um einen Zahn weiter gerüdt wird und 
die Uhr ihre Schtaͤge wieberholen macht. Befonders gewifle Bei: 
Sen, womit man aud) bie Sterne am Himmel ſelbſt bezeichnet K, 
dergleihen man ſich In Bädern unb auf allerlel andere Art, 5. B. 
als Mufter auf einem Zeuge 1c. bebienet. Gin Stern im Eife, 
ein weißer von einem flarfen Steſe ober Schlage entflandener 
Fled im @ife, von welchem nad allen Seiten Spigen ober Strab: 
ten auslaufen, Der Stern auf ber Stirn eines Thieres, 3. B. 
Pferdes, ein runblicher, sefonders weißer Flek mit Spitzen im 
Umfange, und welcher nad der Geſtalt ganzer Stern, Halbraond⸗ 
fern, Spipftern, krummer Sterm ıc. heißt. Der Stern auf dem 
Nagel des Fingers, ein ähnliher weißer Fleck. Der Stern in eis 
nem Garten, einem Walde, ein runder ober rundlicher Plah, von 
weldhem fedhs oder at Wege nad) entgegengefegten Seiten führen, 
welhe gleihfam bie Spitzen ober Strahlen des Sternes In Be 
gen der Ähnlichkeit wird aud das ÜÜberbleibfel ber verborrten Blüte 
an bem Kernobfte der Stern genannt. Der Stern im Xuge, bas 
Srheloh, die Sehe, weil die Strablen in ber Regenbogenhaut um 
diefe Öffnung, die Strahlen oder Spigen bavon zu fein (deinem, 
a) Befonbers einige Pflanzen. (1) Verfhiedene Krten ber Wogels 
mild (Ornithogslum), ſ. d.; au Sternblume. Der Stern aus 
Klerandeien, bie Arabifhe Bogeimilh (O, arabie:m L). Ber 
Stern aus Bethlehem , die gemeine Vogelmilch (O. umbellstnm 
L.); der gelbe Stern, die gelbe Bogelmith (O. lutewn L.); auch 
gelber Milchdern. Der weiße Stern, bie pyoreudiſche 8. (O. py- 
renuicum L }. (2) Der weiße Stern, eine Art Nargiffen ( Nar- 
eissus poäticus L.), auch, Marziffe der Dichter, weiße Narsiffe, 
Engelhen. (3) Das Sterniein, eine Art bes Meiberihs (Lysi- 
machia Unum stellstum). 5) Giner Art Porzellanfhneden in 
Dftindien, mit weißen, gelben und ſchwatzen Punkten wie mit 
Sternen auf ber obern Seite gezeichnet (Cypraca helwola L.), 
das Sternchen, auch Sternporzellane, Kakerlak. — In tinigen 
Bufammenfegungen bes gemeinen Lebens, 3. B. ſternblind, ſtern⸗ 
voll ze, bezeichnet Stern einen hoben Grad. 
2. Der Stern, —es, 9. — t, im Schiffbaue, der Hintertheil bes Schiffes. 
Der Sternahat, —es, 3. —e, ein Achat mit ſternfoͤrmigen 
Flecken (Achates stellaris). 
Die Sternader, My.—n, ein Rame ber Schmwanzaber ber Pferde, 
Der Sternabler, —s, 34. gl, ber Goldabler- oder Sonnenabler 
(Falco chrysaötos L.). - 
A Das Sternall, —ı6, 0. 34. das AU ber Sterne, das Weltall, 
Graunvolle Tobebnacht aumflorte das ewige Sternall. Sonnenb. 
Der Sternanbeter, —s, MM. gl.; bie —inn, eine Perfon, welde 
bie Sterne anbetet, als göttlich verehret; aud Sternverehrer, wel: 
hen jedoeh auch auf einen geringeren Grab ber Heiligkeit und bes 
Knfehens, in weldem bei ihnen die Sterne ftchen, beuten kan, 
„Rum fangen bie beiden Klaſſen Sauber an, auf bie fo vieie Bes 
ruͤchte weifen, Sternanbeter und Sternverehtet.“ Berber. 
der Sternanid, —t6, ©. 2. eine baumartige, etwa 3 Fus hohe 
Pflanze in Ehina und Japan, deren Holz wohlriechend und beren 
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Rinde wuͤrzhaft iſt, beſonders riechen bie Samenkoͤrner, welche In 
ſternfoͤrmig zuſammengeſetzten Kapfein eingeſchloſſen find, wie Anis, 
daher ber Name (Ilicium L.); auch Sineſiſcher Anis, Siberiſcher 
Anis, Moskowitiſcher Fenchel. 

Das Sternanisöl, —es, 0. 3. ein aus dem Sternanife gewonne- 
nes feines DI, 

Der Sternapfel, —, 4. — Apfel. ı) Eine Sorte Apfel (Pomme 
d’etoile), NRemnid. 2) Die einem Apfel ähnliche Fradt einck 
Ameritanifhen Baumes, und biefer Baum, der Sternapfelbaum, 
feibA (Chrysophylium L,), welcher wegen ber golbfarbigen Miät- 
tee auch Goldblatt heißt. 

Die Sternarche, By. —n, eine Art Archen ober Krhenmufheln, 
mwahrjheinlic von fernförmigen Fleden auf ber Oberflige (Arca 
stellata L.). 


"Der Sternbauh, —es, My. —bäuhe, ber Name einer Art Star 


chelbduche in den inbifhen Meeren (Tetrnodon lagocephalus L.); 
auch Haſenkopf, Blafer. 

Der Sternbaum, —es, 3. —bäume, ber Rame eines amerifa: 
nifhen Baumes ı2 bie 30 Fuß bad, beffen Frucht aus einem ein: 
zigen Samen beflehet; ber fie umgebende Kelch Öffnet ſich zur Zeit 
der Seife in Form eines Sternes; daher der Name, und von bem 
übilriehenden Safte bes Baumes ber beftimmtere Name flinkender 
Sternbaum (Astronium grareolens L.); auf ber Suatfiern. 

a Sternbefrönet, Sterndefäet, Sternbefäumet, f. Sternen 
befrönet ıc. : 

Die Sternbefchreibung, 34. —en, bie Beſchreibung oder eine 
Beſchreibung ber Sterne, - 

Das Sternbild, — es, 4. —er, in ber Steenmiffenfhaft, mehr 
zere neben einander befindliche in ein Bild zufammengefafte oder 
unter einem gewiffen Bitde begriffene Sterne, um fie dadurch von 
anbern zu unterfgeiben und fie bezeichnen zu fönnen ; auch bat Geltirn. 

x Sterublind, (mit bem Zone auf bem zweiten Worte), adj, u. adr, 
ganz blind, völlig diind. Moerbeel, ©. 1. Stern zu Gabe, 

Die Sternblume, By. —n; Bw. —blümden, eine ſternfoͤrmige 
Blume. In engerer Bebeutung und vorzugsmweife 1) bie flernföre 
mige Blume eines befannten Gewädfes und dieſes Gewoͤcht ſelbſt, 

Awelches wegen ber Blumen von verſchledener Bröße und ber man⸗ 
nihfaltigen Farben in ben Gärten gejogen wird (Aster L.); au 
Sterntraut. Die Sinefifhe Sternblume ift die fhönfte und es 
giebt bayon in Anfehung der Farbe ber Blumen mehrere Abarten 
(Aster Chinensis L.). Die blaue Sternblume if eine ſchoͤne blaue 
Blume in dem mittäglihen Ländern Europas (Aster amellus L,); 
auf Italiſches Sterntraut, die wilde Sternwurz, bie Stern: 
blume des Birgit. Das Alpenfterntraut (Aster alpinus L,) ift 
auch eine Art ber Sternblume. =) Der Mafferflern (Callitriche 
verna L.), f. d. 5) Die Stermnblume mit gradartigen Blättern, 
eine Art Pflanzen, welde auch Waſſerſtern beifen (Stellaria gra- 
minea L.). 4) Gin Rame ber Bogelmiih (Ormithogalum L,). 
S. 1. Stern 2) (1). 5) Das Sternblämden, ein Name des Schirm: 
trautes (Trientalis europaen L.). 6) Das Sterubluͤmchen, auch 
ein Name bes Feigwarzenkrautes, einer Art bes Habnenfußes (Ra- 
nuneulus ficaria L,); aud Goldſternbluͤmchen, Schmalzſtern⸗ 
blume. 7) Das blaue Sternbluͤmchen, bie Sternbiazinte, ſ. d. 
(Seilla amsena L.). 8) Das Sternblämlein, ein Rame ber Och⸗ 
fenzunge (Anchusa offieinalis L,). 

Der Sternbofift, —es, 94. —e, eine Art bes Staub s ober Ku: 

gelſchwammes (Lyooperdum stellatum L.). 

Die Sternbühne, Mp. —n, f. Sternwarte. 

+ Der Sternbugen, —6, 9%. gt. f. Sternpupe. 

Die Sterndeutefunft, 0. 3%. die Kun das, was bie Sterne von. 
ber Zufunft verfündigen, zur beuten (Astrologie). 

Dos Sterndeuten, —s, 0. D4. das Deuten ber Sterne, bie Stern: 

beuterei, ſ. d.; au , jeboh ungut, das Sternenbeuten. 
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anpochenb bie Hütten 
Mähren vom Sternendeuten fie dert ed — Lonmnenbern. 
Der Eterndeuter, —s, 93. al; die —inn, eine Perfon, weite 
das was die Sterne in Betreff zuküuftiger Tinze fagen ober ange 
gen, zu beuten, welche aus den Sternen wahrzuſagen verſtehet 
ober zu verfiehen vorglebtz auch, der Strenfehir, X Sternguder 
(Astrolng). S. Stern. So wie mın in vielem ber andern Zu— 
farsmenfegungen aud die Mehrzahl gebraucht, fo gebraugt man fe 
auch Bier, 


wo nur er vorbeiftreiht, 

Kennen ihn Weib und Kinder ben Sternendeuter — Sennenb. 

X Die Sterndeuterei, 9. —en. 1) Die Kunfr in den Sternen 
zu lefen, das was bie Sterne anzrigen zu deuten; ohne Mebchabl, 
und in verähtlihem Sinne (Astrologie). 2) Gine aus dem Stande 
ber Sterne ıc, geihöpfte Wahrfıgung. Auch bie Sterndeutelei unb 
bie Sterndeutung; in. beiden Bereutungen. 

Sterndeuteriſch, adj. a. adv, einem Sternbeuter gemäß, äbrlid, 
nad Art eines Stermbeuters, wie and, in feiner vermeinten Bifs 
fenihafr gegründet (astrologisch), 

Die Sterndbeutung, 2. —en, f. Eiterndeuterei, 

Der Sterndiener, —s, 4. gl. ein Diener ober Nubeter, Berehe 
zer ber Oterue. 

Der Sterndienſt, —es, 0. De. der Dienft oder die Verehrung ber 
Eternv sis götttiher Weſen. Ach Zeröaſter fihöpfte aus einer 
andern alten Meligien, um ben auftaad feiner Zeit zu verbeffern, 

= bie verfallener Sabäiemus, Steradienſt — und Ahgötterei war." 
Herder. 

Die Sterndiſtel, 9. —n. ı) Eine Yet fernförmiger Diſteln (ar- 
duus stellatus L). 2) Cine Art Klotenblumen, deren weiße und 
offene Kelhbornen vor bem Aufbiühen flernförmig arerbnet find 
(Centsnren ealcitrapa L.); auch Walldiſtel, Wegwalle. 

A Der Eterndbom,f. Sternenbom. 

Die Eterndune, 4. —n, im ®. D, ein Name der Elderdunen. 

Die Sterneidechfe, 4. —n, eine Art brauner und zuweilen bunt 
geſprenkelter Eidechſen im fählihen @urova, in Aſten ic. (Lacerta 
steilio L.); aud Waͤlſche geſprenkelte Eidechſe, Dorneidechſe. 

Sternekundig, ſ. Sternkundig. 

Sternen, v. tes. mit einem Sterne ober mit Sternen verſehen, wie 
ah, mit Sternen zeichnen, bezeichnen. Der geflernte Himmel, 
wofär man faft gewöhnliber faat, ber geitiente, ber mit Geſtir— 
nen verfehene. Die geſternte Beufl. Gefternte Herren. D. Ster: 
nen. D. —ung. 

A Der Sternenabend, —es, By, —e, ein ſernenheller Abend, 

am Sternenabend @onnenberg. 

A Dad Sternenalter, —$, 39. gl. ein Yiter ber Sterne; banp, 
ein Zeitraum vom Entflchen bis zum Untergange ber Stine, ein 
unendlicher Zeitcaum. 

Sternenalter vergebn — Songenberg. 

M Das Sternenauge, —e, 3. —n, Augen, wilde wie Sterne 
teuchten. Unrigentlih, Auzen, welcht terne ſiab, ober Sterne, 
old Augen gedacht. „Dann verhüllte die Erde ibre Gräber und 
Städte, anbeterd vor dem Himmel, eh’ er fie mit allen Sternens 
augen anfab ı.= 3. 9. Ridter, 

und mit Siernenaug anglinzt’ ihn bie Abenbroͤthe. 

Sonnenberg. 

2 Die Sternenbabn, Sternbahn, 9. —en. ı) Die Bahr, auf 
welcher bie Sterne fih bewegen, welche die Sterne in ihrem Laufe 
befhreiben, M. Sramer » 
men, zu bem Höhften, Erhabenſten führer. 

Ser die ſteite Sternenbahn 
®ing Fir be’tentähn veran 
Bu der Goetthelt Eige? Schitter. 
A Sternenbefchnet, Sternbefrönet, adj. u. adv. mit &ternen 
Kampe's Mörterb. 4. Th. 


Eine Paha, welde zu ben Ster⸗ 


Sternenf 


r 
befrönet, zeit einer Sternenkeone werfehen , geſchmuͤdt. 
— da ſternenbekroͤnete Mutter der Menfhen, Sounenderg. 
AM Sternenbeſaͤet, Eternbefäct, adj. u. adv. mit Eternen gleich⸗ 
fans befäct, mit unzähligen Sternen virfehen, 
& Sternendeſaͤumet, Sternbefäumet, adj. u. adr, von Sternen 
befaumet , eingefaft, umgeben, 
Rod war jegt ber Otymp umfäleiert von flernenbeftumter 
Ewiger Kufgangsrätbe bes ungesorinen Urlichts. Sonnenberg, 
Das Sternenbild, f. Sternbilb. 
& Dir Sternenblit, — e, I. —e, der Bid, das Blicken ober 
Schernen eines Sternes, ber Sterne. Stieler. 
Eo gönnt das Schickſal unfern Leiden 
Boll Huld der Hoffnung Sternenblick. Kreuz 
Geht ben Felfenguell 
Frrukchell, 
Nie ein Sternenblick. Götbe. 
4 Der Sternenbogen, —s, Di. u. ber unter dem Bilbe eines 
Bogens ober Gewoͤlbes gedachte zeſſerute Himmel. 
Zraurig fah’ ih an dem Sternenbegen, 
Did, Eelene, Ad’ ich dort niht mehr, Schiller, 
Au ein Bozen, welchen bie Sterne in ihrem Laufe befihreiben. 
„Dot und weit gingen die Sternenbogen wie fhimmerade Ghren: 
beaen über bie Eitine Grdftede ber.+ I. P. Mieter, 
2 Die Eternenbäabne, Dy. —n, ber Sternenhimmel, unter dem 
Bilte einer Mäpne. 
Durdis zorhe Mergentdor ber deitern Sternenbühne 
Naht das verfiäcte Eitt der Weit. Haller, 
A Die Sternenburg, o. Bi. das Sternengemölbe, 
Stietler. 
I Das Eternendad, —et, 4. u. das Sternengemölbe, ber 
Sternenhimmel. 


Sternenzelt, 


mi, den won vielen Gorgen 
Ein ewiges Berädt hebt an bas Sternendach. marMask. 

Die Sternendede, 9. —n, rine geſternte, mit Sternen verfehent, 
geſchmüchte Die. 

Das Sternendeuten, der Sternendeuter, ſ. Stermdeuten, Stern 
deuter. 

A Der Sternendom, Sterndom, —6, Ph. v. das Sternenge⸗ 
wilde, ber Sternenhimmel unter dem Bilde eines erhabenen proͤch⸗ 
tigen Domes. , 

Des biauen Himmels Sterndem war ihr Wipfel Baggefen. 
mit ber Tiefe des Ders und ber Höhe des Sterndoms 
Bat er beflantig Verkehr Ders, 

A Sternendurdferenget, adj. u. adv, mit Sternen gleichſam 
baräfprenget, mit unzähligen Sternen verichen, geſchmuͤckt. 

die Nernendurchfprengeten Flüge (bee Enge) — 

Sonnenberg. 

& Das Sternenfeld, —es, 9. —er, der mit Sternen augefällte 

unenslihe Raum, das Sternengefilbe, ber Sternenkamp.“ 
Wo viel taufenb Mumen ſtrahlen 
Lab die Sternenfeider mabien. E. Gryphilue. 
Eon rollt er durch has Sternenfeld. Pfeffer, 

ADie Eternenfefle, 0.94. bee Sternenhimmel, Stieler. S. Feſte. 

O Der Sternenflimmer, Sternflimmer, —#, 0. ®. der Allınmer, 
das Alimmern ber Sterne. Im Sternflimmer fdufelt das Wehen 
bei reihen Schweigens Benzel Sternam. 

O Die Sternenflode, 9. —n, Zteene mit Siönrefloden verglir 
den. »— und ber Himmel wurde zufchende unter meinen Augen 
mit Sternenfleden weiß überfhneiet.- I. 9. Richter. 

A Der Sternenfunfen, — , 24. ol. Runten, weihe Sterne find, 
ober Sterne als Funken eefheinend „Himmrisbiäue, bie und vom 
Sonnenftcahl verktärt, aeftiet von den Sternenfunken fo Ueblich 
unb unfser Inwelt vertiärenb erſchelnt.“ Wenzel: Sternau, 
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— er fah vol Sterne ben Himmel, 
Sad vol Sternenfunfen den Se. — Bonnenberg. 

& Das Sternengebiet, —es, 4. —t, bas Gebiet ber Sterne, 
der Sternenhimmel, In engerer Bedeutung, ein Theil bes Ster- 
nendimmels , ober ber Sterne als zu einem Hauptſterne oder einer 
un gehörenb und bag Gebiet derfelben ausmachend. 

ber Heerzug 

Etreifte um Witternadt d dur die Sonnen « und Ötermengebiete. 
Sonnenberg. 

& Dos Sternengefilde, Sterngefilde, —s, 3- gl. bie Sefide 
ber Sterne, ber unendliche mit Sternen gefüllte Raum, 

— mie bie — bes Sternengefilds, von wrihem wir —* 
men, Klopſtock. 

& Das Stenengelimmer, Sterngeflimmer, —s, o. DM. bat 
Geflimmer, bas anhaltende Flimmern ber Sterne, 

Und ein Xuge, bas kaum Sternengeflimmer no glich, Gebife, 

4 Das Sternengefchwilter, —s, 9%: gl. bie Sterne als Gefhmwis 
fer, als Glieder eines Ganzen betrachtet. In engerer Bebeutung, 
bie Bandeifterne, in Bezug auf bie Erbe, 

Aus dee Mitte ber Sternengeſchwiſter hervor im Triumphe 
Bühren die Braut (die Erde ) vor ben Gott ber Liebe 
Sonnenberg. 

& Das Sternengewölbe, Sterngewölbe, —s, 0. 3. ein ge: 

ferntes Gewoͤlbe, ber ald ein Gewoͤlbe gedachte gefternte Himmel. 

— ftredenh die Hände zum Sterngewoͤlbe bes Himmels. Bof. 
„Wie id zu mir felbet Fam, funtelte bas Sterngewölbe heit über 
mir* Benzel-Sternau. 

A Der Sternenglanz, Sternglanz, —es, 0. 3. ber Glanz, 
bas Scheinen, Licht der Sterne, Stieler. 

Stine fonnigen Etraflen erlofgen im reiheften Sternglanz. 
Sonnenberg. 

A4 Der Sternengürtel, —s, 4. gl. ein mit Sternen gefhmädter 
Gürtel; dann, ein @hrtel von Sternen gleihfam, Sterne, welche 
etwas wie sin Bürtet umgeben, 

D Runa , Licht im goldnen Kreife! Tochter 
Ber Sonne, bie im Sternengürtel glänzt. Stiller, 

Die Sternenballe, 9. —n, eine gefternte, mit einer Sternendede 
verfehene Halle, Uneigenttih, & ber Eternenhimmel unter bem 
Bitde einer erhabenen prädtigen Halle; ohne Mehrzapt, 

Das Sternenbeer, Sternbeer, — es, By. —e, das Peer ber 
Sterne. Stieter, wetcher auch die Sternenſchar bat. 

Und das fanft bewegte Meer L 
Schimmert ateih dem Sternenheer. 
So erhebt euch zu ber Sternheere Geſang. Klopſtock. 
— ieſd einft aus wie Lampen bad Sternenheet. Sonnenb. 

& Die Sternenbeimath, 0. 9. die Heimath auf den Sternen, 
das Leben auf den Sternen als Tünftiges und volfommneres Lehen. 

wo der Beift 

Abwaͤgt ber Sinn’ Anzeig', unb urtheilt 
Ales, mas it, mit Bernueft und Ahnung 
Der Sternenheimath. — Boß. . 

Sternenhell, Sternbell, adj. u. adv, 1) Hell vom Licht ber Ster 
ne; aud ſternlicht, fternktar. Eine ſternhelle Rat. =) O Heil, 
glänzend wie Sterne, 

Weiter umſchirmt' er bie Bruft ringher mit bem ehernen Harniſch, 
Kuͤnſtlich und ſternenhell Boß. 

Die Sternenbelle, c. Mz. die Helle, bas Licht, welchta bie Sterne 
verbreiten. Stieler, 

N Der Sternenhimmel, Sternbimmel, 
flernte Himmel, der unendlihe Raum, 
fdweben. 

Und an bem Sternenhimmel gehn fie jeht, 
Die fonft im Beben freunblid mir gewanbelt. 


Brodes. 


—t, 0.9. ber ge⸗ 
in weldem bie Sterne 


Stiller. 
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& Sternenhoch, adj. u. adr. ho, erfaben, wir bie Sterne über 
ber Erde es find, über ben Sternen, Der ſternenhohe Bötterfis. 
Dann, hoc Sid zu ben Sternen, ſehr hoch. — um es wagen zu 
innen, mir ba Fehler aufzudecken, wo fhon wel taufenb meine 
Veisheit ſternenhoch erhoben haben,“ Meißner. (R.) j 

Die Sternenhöhe, Sternhöhe, u. —n. 1) O Die Höbe, in 
mwelder bie Sterne über ber Erbe befindtich find. Auch wol bie 
Höhe ber Sterne, b. b. ihre Feböhung über dem Geſichtakrelſe. 2) 
A Der hoch Über der Erbe befindliche mit Sternen angefünte Raum; 
ohne Mehrzahl, 

Daß ih oft zur Sterneuhoͤhe 
Mit ber Wehmuth Thränen ſehe. Göckingk. 
— dinweg von ber Sternhoͤhl eilten der Erbe 
Engel Sonnenberg. 
O Der Sternenkamp, — 6, Mt. —e, bas Sternenfeld. 
._ Bis zum Sternenkampe. Bürger. 
* Das Sternenflar, o. Umend. oder —en, o. My. ber Sternenglanz. 
Die Wangen Mitch und Blut, die Augen Sternenklar, Mühlpfort. 

A Die Sternenkoͤniginn, 9. u. bie Koͤniglun ber Sterne. &o 
nenner die Dichter die Nacht die Sternenköniginn, welche mit «ie 
nem Sternenmantel, einer Sternenkrone ıc. angetben if. Au 
kann Seltene, ber Mond, als ber ſcheinbar größte der bei Naht 
leuchtenden Himmelöföryer, und tie Sonne, als ber unſten Augen 
am gsößten ſcheinende aller Sterne, baruriter verſtanden werben. 

Der Sternentranz, Sternkranz, —es, 9. —fränge, tin Kranz 
von Sternen, Sterne zu einem Kranze vereiniget; eigentlich unb 
uneigentlich. 

Welch ungemeiner Sonnenglanz 
Umgiebt den guͤlbnen Sternenkranz? G, Brop bius, 
„D Liebe, Sicher rief ih gen Himmel blidenb, bu in ber Sprache 
ber Engel erhabenftes Mort, in dem Sternenkranze bes Cwigen 
mildefter Strahl cr Thümmel. 
Morgen rötheten, Abende welkten, und aus ben verblichenen 
Bluͤhete Sternkranz, Rofe bes Lichts aus bem mweltenden Sterns 
franz. Sonnenberg. 

& Der Sternenfreis, Sternfreis, —t, 94. —e, ein Kreis vom 
Eternen, wie auch, der Kreis bee Sterne, bie Sterne, fofern fie 
die Erbe wie ein Kreis umgeben. 

Shen ſechzehnmahl burhiäuft ben Sternenkreis bie Sonne. 
Bielanb, 
Er ift wie der Sternkreis, 


„Ring der aͤlteſten Menſchengeſchichte. 
ber unfere Erbe umfaßt, Herder. 
Geiſt Gottes, der hochberrlicher Gugel Ghor 
Aufftürmet am Welttbron, und durch harmoniſche 
Sternkreif herab, zahlioſer Beifter» 
Drdnungen Jubel mit Kraft beflügelt, Voß. 

A Die Sternenfrone, By. —ı, eine mit Sternen gefhmädte 
Krone: bann, eine Krone von Sternen gleihfem zufammengefept. 
»Zie (die Nacht aber faß in ihrem Sternmantrs, in ihrer Sternen: 
krone mit ewig ruhlgem Antilg.* Herder. 

Die Sternentunft, o. My. bie Sternfanft. 

Wenn bas bie Sternenkunſt it, will id froh 
Bu biefem heitern Blauben mich bekennen. Schülter. 
Der Sternenlauf, Sternlauf, — es, o. 9. ber Sauf, d. h. bie 
regelmäßige wirkliche oder ſcheinbare Vewrzung der Sterne, 
Die Eteene fügen nicht, bas aber if 
Gelheben wider Sternenfauf und Schickſal. Säiller, 
O Sternenlicht, adj. u. adv. ſternenbed. 
das ſtetnenlichte Feuer 
Kommt, wie der ſchoöne Nord den Schiſſern, mir zum Steuer. 
Dviz. 

Das Sternenlicht, Sternlicht, —es, 0. Di. das Eid, 

den Sternen eigenttämüd it, und welches fie verbreiten. 


welches 


Sternenm 


Benn dann beim Sternenlichte 
Die Naht fie ale brei am Feuerherd' vereint, Wieland, 

Die Sternenmacht, o. 34. die Maqht der Sterne, fofeen man Ihnen 
großen Cinfluß auf ben Lauf der Dinge, auf bas Schickſal ber 
Menihen zuſchreibt. M. Kramer, welder auch Sternenkraft, 
Sterneneinfluß und Sternenwirkung hat, und Sternenzwang 
für Zwang, welchen bee @infiuß der Sterne verurfadt, 

& Der Sternenmantel, —s, 94. —mäntel, ein mit Sternen 
verfebener, geſchmoͤkter Mantel. Dichteriſch wird ber Naht, ale 
Perlon bargeftellt, ein Sternenmantel beigelegt. S. Sternenktone. 

A Das Sternenmeer, —ı6, By. —t, bee unenbliße mit Sternen 
erfäute Raum, mit einem Meere verglichen. 

Sternenmeere raufäten berad_ — Bonnenberg. 
Der Sternenmenfd, —en, 34. —en, ein von M. Kramer ange 
führtes Wort, weldes ſawol X einen Menfhen bebeuten fann, wel: 
her fih mir Beobahtung ber Sterne ıc, befhäftiget, als auch 
M einen hoben, erhabenen Menfhen ; zin Sonnenminfd. 
&A Die Sternennadt, Sternnacht, 3. —nädıte, eine Nacht, in 
welcher man bie ©terne deutlich und heil ſſehet, eine ftermenpelle 
Racht. „Die helle hohe Sternennacht.“ 3.9. Rich ter. 
— bie etzte 
Hoffnung unter bee Sternennacht, fie inkt ein. — Sonnenb. 
Die Tochter der Sternnacht (urania). Baggefen. 

Derſelbe gebraucht es auch uneigentlich: 

Imillinge finds in ber wiſſenſchafttichen Sternnacht. 

A Sternennab, adj. u. adv. den Sternen nah, fih bis zu ben 
Sternen erhebend, fehr hoch. 

Des flernennahen Yintus — Pyra. 
M Der Sternenplan, — s, 4. u. der unendlihe mit Sternen ers 
füllte Raum, bas Öternengefilbe, 
Zwar ift es ſchoͤn, auf torbeerreiher Bahn 
3u einem Plat am Öternenplan 
Und im Plutarch fih zu erheben. MWielanp. 

A Der Sternenpol, — s, 4. —e, der Himmelspet, und in wei⸗ 
terer Bereutung, der unenblihe mit Sternen erfüllte Raum bes 
Himmels, Biellticht irrt noch ihr Bid 

Veugitrtig an den Sternenpolen. Gellert, 

A Der Sternenraum, —es, 94. —räume, ber unenblide Raum, 
in welgem bie Sterne ſchweben, von befien Theilen auch bie Mehr: 
zaht gebraucht werden kann. 

Sternenreih, Sternreih, adj. u. adv. an Sternen reich, viele 
Sterne habend, mit vielen ‚Sternen verfehen 10, „Bene fit am 
fiernenreihen Abend auf ber Tercaffe am Ufer bes Meeres fpajis 
ven gingen." Meisner (#) 

Das Sternenreih, Sternreih, —et, 9. u. bas Reid der Sterns 
ne, bie Sterne Aberbaupt ald ein Ganzes betradtet, „— bie en 
ften Grfahrungen und Beobachtungen, bie die Menſchen im Sternen: 
reiche mahten« Herder. 

& Der Gternenreiben, —s, 2%. u. ein Reifeu, Tanz gleihfam 
ber Sterne, welche Ah in Kreiſen bewegen. 

Daß fie giorreih ihm erſchein 
Wis zrithee in Sternenteih'n. A. W. Schlegel. 
A Der Sternenfaal, —es, 9. vu. ber Sternenhimmel unter dem 
Bilde eines Saales 
Du prangeft unveriegt im goldnen Sternenfaal. Wählpfort. 
Ihm baut ee fei 
Bom Sternenfaal, aus den Unfterblichen 
Den Zroien ein Wehülfe zugesiit. Bürger. (R.) 
Uneigentlih auch, der Himmel, 
und bein beil’ges Abendmabl 
Führt mi in ben Sternenfaal. ©. Bropbius. 

& Die Sternenfaat, 24. —en, ein Saat gleihfam von Sternen, 

bas Eteenengefllbe, j 


— — 


— — — 
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— nund bie Sichel vom Aufgeng — — vor ſich herunter 
Ale Sternſaaten mit Cinem Maple dahin wirft. Sonnenberg. 

A Der Sternenfäer, —s, Bi. u. der Saͤer ber Sterne gleihfam, 
ber Schöpfer ber umpähligen Sterne, welder fie wie eine Saat in 
ben unendlihen Raum hinftreute, 

ts mit der Schöpferhand ben Sternenfäer fie (bie Sonnen auszof.. 
Sonnenberg. 

Die Eternenfhar, By. —en, f. Sternenbeer. j 

Der Sternenfhein, Sternfhein, —es, 0. By. ber Schein, das 
Liht,der Sterne. Gtieler, z 

Sprich: Mitternahts um Sternenfhein 
Wort’ id) vor ihrem Fenfter fein. Bürger, 

Der Sternenfhimmer, —$, o. 2%. ber Schimmer, bas C4immeen 
ber Sterne. } 

A Der Sternenfäleier, —s, 94. gl. ein mit Sternen verfehener, 
gejierter Schleier, . i 

D Mitternacht im Sternenfchleier? Bosß. 

O Die Sternenidrift, so. 9. ein gewilfer Stand, gewiſſe Bere 
gung ber Sterne, fofern daducch Zukänftiges angebeutet wird, als 
eine Schrift aleihfam, im welder berjenige, ber fie verſtehet, bie 
Zakunft leſen Tann; auch wol, eine unaustöfglihe Schrift, 

warum, e Selma, fchrieb 

Dort ein dunkles Verhaͤngniß 
Unſee Trennung mit Sternenfhrift? Boß, 

A Der Sternenfig, —6, 9. u, ein Sig wie auf Sternen, über 
den Eternen gleihfom, mie auch, ein Aufenthalt auf einem Cterne, 
Btirler 

und fur, und hob bie Band zum Sternenfigempor, Rt. Shmibt. 

Der Sternenftrabl, — et, 3. —en,bie Strabien ber Eterne. Stieler. 

2 Die Sternenflunde, 9. — n, eine durch bie Sterne, fofern fie 
Einfluß auf ben Lauf ber Dinge haben, angezeigte, beflinmte 
Stunde aber Zeit, " 

D, du wirft auf bie Sternenftunbe warten, 
Bis bie die irdiſche entflicht. Schitter. 

Die Sternente, 84. —n, eine Xrt wilber Enten mit braunem Ko⸗ 
pfe, afhfarbenem Leibe and einem weißen Sterne auf bem Rüden 
(Anas stellata Kl), Nach Andern ift fie das Weibchen von der 
weißen Tauhente und keine eigene Art. 

& Der Sternentbron, —es, 4 —e, ein mit Sternen geſchmück 
ter Ihren, wie auch, ein Thren auf Sternen gleihfam, oder über 
den Sternen, ein erhabener Thron, 

Gbttinn mit ber Flöte Lispel, 
Mit ber Pauke Donnerton, 
Eteig berab vom Eternentbront Meißner, 

A Die Etoenentiefe, Dig —n, ber weite Raum, in weldem bie 
Sterne ſchweben. 


Särettige GSlut burd 


# 


fie ſtroͤmten bes Blickes. 

bie Sternentiefen herab auf den Cedbau. 

. Sonnenberg, 

5 Sternentflürgend, adj. einem Steene, ober ben Sternen entftärgenb, 
und in ben fiernentftürzenden Wölfernerwefungen Hub ſich 
Boller Tode bie ruhende Wet — — Bonnenberg. 

& Das Sternenunendlide, —n, o. My. ber mit Sternen erfälte 

unendlihe Raum. 
Biit ins Sternenunendlihe — Gonnenberg, 

Sternenvoll, Sternvoll, edj uw. adv. voll von Sternen, mit tere 

nen übrral verfeben, von vielen Sternen überall glänend; auch 


fternevol. Der flernenvolle Simme, — und bie fiernenvolle 
Naht war fo mild und fhön.« Meipner (M,) 
— am fiernevollen Himmel. Wieland. 


Sternenwärtö, adv. nad ben Sternen geridhtet, nad) ben Gternen 
u. Stieler, 


& Der Sternenweg, —es, 4. —t. ) Der Weg, welden bie 


Sternen 


Sterne in ihrem Laufe beſchreiben. Stieler, 
den Eternen und darch die Sternengebiete. 
& Die Eternenwelt, o. 9. die Weit ber Sterne, bas Sternen 
"zei; im Gesenfod der Erdenwelt aber ber Erbe, Stieler. 
Die Beifterieiter, die aus biefer Welt des Staubdes 
Bis in die Sternentmelt, mit taufend SprofTru 


a) Ein Weg zu 


Hinauf ih baut — — Sdiilen 
Sieb, und tiefe Sternenwelt 
Same — — Baagefen. 


A Das Sternenzelt, Sternzelt, —es. 94. —r, em mit Sternen 
gefsmüdtes Zeit. Uneigentlih, der Sternendimmel, als ein uder 
die Erde ausselpanntes Zeit betrachtet; ohne Mehrzahl. 

Und ficht- nun unfer Birgesbeer 

Bom haben Sternenzelt Gleim. 

Droben übertm Sternenzelt 

Muß ein guter Vater wohnen Shiller, 
— unter bem Azurgewölb des ewigen Sternzeltes.“ 
Sternau. 

A Der Sternenzerſtoͤrer, —s, 4. u. ber Zerſtoͤrer der Sterue, 
bes Weltalls. 

Sternengerfiörer 
Das dein Weltgericht kemm und dich dor Allen venkläre! Sonnenb. 

Sternevoll, ſ. Sternenvoll. 

Der Sternſalk, — en, 94. —em, eine Art Falken, deſſen Sefleder 
mit feraförinigen Flecken gezeichnet ift (Falco siellaris), 

Der Sternfall, —es, My. — fälle. 1) Der Kalk eines Sternee. 

Langſam nur beginnt mein Wirktungskreis auf ber Erde 
Weitet immer ſich mehr wie die Wirbelwog“ um ben Sternfall. 
2} Die Sterafänuppr. ©, b, Sonnenberg, 

Das Sternfell, — s, 9. — e, ein Kell über dem Sterne bed Kür 
bes, worerh baffelbe au fehen verhindert wird, Friſch. 

Das Sternfeuer, — 8, 9. 91 in der Feuerwerkokunſt, eine Art 
Laſtſeuer, dei weldem bie Aunfen in Geſtalt von Sternen ſprühen, 
oder welches entzändet eine Menge Sterne vorſtellet. Wolbfacbiges, 
zatbed, weißes Sternfeuer. 

Der Sternüfh, — es, BD. —t, eine Art Serwürmer, deren Mir 
pirdieeflait eines Stermes bat ber See⸗ ober Mereſtern Asterias L..). 

Die Sternflaſche, 99. —n, die Seeflaſche (Terrodon hiepids Li 

Die Sternjlette, 9. —n, eine Net keruförmiger Flechten, welche 
Ah räufiz auf ten Räumen findet (bichen steilaris 1..). 

Der Sternſlimmer, ſ. Sternenflinmer. 

Eternförnig, adj. u. adv. bie Form, Geſtalt eines Sternes hasent., 
Sternfoͤrmige Fleckken. Sternfoͤrmige Btumen. In ber Pilon: 
zentette nennt man ſternförmig, die Blätter, in Anſehung ihrer 
Stellung, wenn ſie rund um den Stengel in gewiſſen Entfernungen 
von einauder ſtehen (Falin stellata s. vertieilleta); bie Mult an 
den Pilzen, wenn fie fort eingefhnitten iſtz bas Paar an ten Ge— 
wählen, wenn mehrere haare aus einem Punkte formen, ſich feſt 
entchten und bas Anfehen eines Sternes haben; die Blume ber 
Meoje, wenn fie am ber Spitze des Stengels ſtehet, und mit Blät⸗ 
teen, melde ih ſtach ausbreiten, umaeben IR (discafarmis); bas 
Beberdien, wenn fünf lang zuge/piäte Borften, wie ein Stern aus⸗ 
gebreitet, auf ber Spite des Samens fleben, Nah der natürlichen 
Rerwandtihaft der Planen nenut man fternſörmige Pflanzen 
(Stellatae) foiche, welche eine viertheitize Blnmeufrone, vier Staub⸗ 
fäten und zwei freie Eamen tragen; bie Blätter find gemähntich 
queeifdrmig. 

O Der Sternforfiher, —s, By. gl. 1) Einer ber in den Gternen 
ober in ber Eternwifienfhaft forihrt (Asırannm), 2) Auch ein 
Sterndenter, welher bie Sterne, fofern fie zutänftige Dinge angel: 
gen foiten, erforſchet (A-trolog}. 

© Die Sternfstfhung, 94. —en. 1) Die Beftäftigung, B 
bung des Sternferſchers in beiben Bedeutungen diefes W 


Benzel: 


— — — — 


Beni, 
Morted; ohne 
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Mehrzaht. =) Etwas aus den Sternen Erforſchtes, ein Ergebniß 
der Bemühungen des Sternforfhrre. 

Der Sterngang, —es, 3. — gaͤnge. 1) Der Sanı, die Vewe— 
gung ber Sterne. 2) Gin nach verſchiedenen entgegengeſczten Mir 
tungta, zietch ben Strahlen eines Stecnes, ſich jertheilenger Gang, 
in einem @arten, einem Gehoͤlze ober einer der Gänge, weiche einen 
Stern bilden. S. tern. ‚ 

& Das Zterngebäube, —s, Wr. gl. 1) Die fümmttiden Sterne 
wis ein zufammenhangenbes Ganzes betrachtet. a) Mehrere Ster 
ne, welche fih in verfdiebener Entfernung um ihren Hauptiterm 
als die Sonne bewegen und mit biefer cin eigenes kletaeres Ware 
a8 ausmachen (Bennensystem), 

Wenn — mein freier Seiſt 
Bon einem zu dem andern Dome 
Der Sternzebäute weiter gimmt. Thämmel. 

Dad Eterngefilde, dad Sterngeflimmer, f. Sternengefilbe :c, 

O Dos Sterngeflimmer, —$, 0. 9. das lebhafte Flimmern der 
Sterne, der Sternenfheim — und mwanbelte froh gemutbet unter 
Roachtigallgeſang und Sterngeflimmer nah ber Heimat Jura.“ 
Beuzet:öternam 

& Das Sterngefolge, —#, 9. gt, ein Gefolge von Bternen, wel 
Ges ein Hauptitern bei ih Hat, mit Ah führen So find de Wan-⸗ 
beifteene mit ihren Monden das Sterngefolge ber Sonne, und die 
Monde wicher find bie Sterngefolge derjenigen Wandeifterne, um 
weiche fie ſich berdegen und mit welchen fie ih um bie Sanne dewe⸗ 
gen (Trahantes), 

Der Sterngelehrte, —n, By —n, dee Sternkundige ober Steras 
fenner (Astrononn]}, Erbirg 

Das Sterngewaͤchs, — es, By. —e, ein flernförmiges Sewaͤchs. 
In weiterer Bedertang neant man aud den Meduſenſtern, ober bie 
Seeſonne, bad Sternaewaͤchs (Asteri # enput Medus ie L.). 

& Dos Eterngemimmel, —«, 9. u. das Wewinmel der Sterne, 
elae wimmelnde Menge von Sternen.‘ 

Mitlommen mir vor allem Stern ewimmel! 

Das Sterngewoͤlbe f Sternensewölbe. 

& Das Eterngezeit, — es, M. u. das Etesmengegelt, 
Der Steraglanz, ſ. Sternenglanz 

Das Sternglas, — es, Bi. — glaͤſer, ein großes Fernglas, buch 
welches man bie Sterne beutfih feben und beobachten kann. 

X Der Eterngader, —6, 94. al. der Sternfeber; im gemeinen ®e: 
ben, > Unrtigenslich nennt man ein Pferd, weiches den Hopf ober bie 
Mafe vorn hlawegſtreckt, einen Sterngucket. 

Der Sternhai, — ed, By. —e, bei Müller, bie neunte Gattung 
der Daiüche, mit fernförmigen Sleten (Squelus steilaris L.). 
Der Sternbammer, —$, 9%. —bimmer, dei ken Grobſchmieden, 
ein Spiessmmer mit eine abzeftugtin Epine, anf wercher ein 

tern einzezriben if, Sierrathen auf Eiſen damit zu fihla zen, 

Der Eternbaufen, —6, Wi. al. ein Haufen von Sternen, d. h. 
sine arofe Wange von Sternen, welhe dem Auge ais dicht bei ein: 
ander beindlich erſcheinen. 

Das Sternhaus, —es, 4. —ufer, ein Bat oder Haͤuschen, 
welches auf einem Sterne in einem Marten eder Malte ſtehet. ©, 
Stern. Auch vol ein Haus, weiches in Focım eined Steenesgebauet if, 

Das Sternbeer, Sternhell, f. Etermenberer oe. 

Die Sternbiazinte, By. —n, eine Art Meerzwiebeln, welche ro⸗ 
sbe, weise und blaue, bean Biasinfen äbnlidhe Wiumen bringt 
{Seilla anoeny L.). Die italifhe Sterndissinte (Seiltı Stılica 
L.) it eiae andere Art und heißt num Feld zwiebel, Blamentraube. 

Der Sternbinmel, Sterahöbe, ſ. Sternenbinmel, Sternenhöhe. 

Der Sternhut, — et, 9, —büte, eine Kit Fingerhäte, welche oben 
mit Köpfen verfchen find. 

Sternig, adi. u, atv. mıt Bternen — ron Sternen glänzend, 
erhellt. „Des ſternige Siamel“ Voß. 


Bürger, 


Bart, 
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— in ſterniget Heitre bes Abende, Derf. 

Das Eternjahr, — es, m. —e, bie Zeit des Umfaufs bee Sterne 
vom Kr:blimispunlte bis wieder dahln, zu weicher 20 Minuten 
57 Sekunden hizugethan find, welche die Sonne länger dazu ge: 
braucht, um in ihrer Bahn zu bem vorigen Standflern su kommen, 
weit bie Standfierne während biefer Zeit wegen des Votrückens dec 
Rachtzleichtn weiter gegen Morgen gegangen fird (Aunus sidereus). 

Die Stermjungfrau, 0. Bi. das Sternubild, bie Jungfrau, 

Die Sternfarte, Ry. —n, ein Blatt, eine Zafel, worauf die Sterne 
nad ihrer ſcheindaren Groͤße und Eatferauag von einander, wie dis 
Städte, Fleden un) Dörfer ıc, auf einer Landkarte, verzeichnet 
find, um bie Kenntnis des geftichten Dinmmels zu befoͤrdern. Die 
Sternfürten von Bode, j 

De teentartenfammlung, Py.—en,eineSammtungvon Eternlarten. 

Der Sternkeil, —et, 9. — 0, bei ben Schloſſern, ein Gifen, weites 
eorn eine ganz ſchmale gefkürfte Chneide bat, wie ein Eleiner Diet 
fel, womit das Bich fait zerſchlagen ober durchgehauen wird, 

Der Siernkegel, —s, 94. gl. die Vorſtellung der einen Halfte ber 
Himmelstugel mit den barın fihtbaren Sternen, in Geſtalt eines 
hodten Machen Kegels (Coniglobium), 

Der Sternfenner, —s, @4. gl. einer ber Me Sterne und ihre Be: 
megung, ihren Lauf ıc, keunt, ber Sternkundige, der Sternweiſe, 
wenn feine Kenntniß wiffeofhaftliih und umfaffend it (Astronom). 
S. au Öftenfeber, 

Die Sterntenntniß, 0. 9. f. Sternfunde. 

Eternflar, ſ. Sternenbell. - 

Der Sterntiee , —$ (breifilbig), 0. 2. eine Art Klees, welche ein 
vergüglides FJutterkraut ift (Trifolium atellatum L.), 

Die Sternforalle, 9. —n, eine Gattung Feemürmer, welde ie 
weber oben ober auf ber ganzen Cherfiiche fleenförmig gebiätterte 
Höblungen haben, und welche in einfache und zufammengeisgte dins 
getbeilt werben (Ma alrepora L.}, 

Der Sternfrang, f. Sternenkranz. 

Das Sternfraut, — es, Wi. u. 1) Ein Rame der Sternblume 
(Aster L. 2) Das gelbe Stetnkraut, eine Art des Alantes 
(Inula erithmoides L.); auch oolonır Meerfenchtl. ine an: 
bere Art, ber Ruhratant (Inula dysenterien L,) wirb Vergftetu— 
traut genannt. 5} Die Binbeere oder Eeifsheere, ſ. d. (Paris 
guadrifolia L.), 4) Eine Art Maſſerſtern, der Frühliugkwaſſerſtern 
(Callitriche verna L.\, 5) Das wahre kabkraut oder Meierfraut 
(Galium vernm L.). 6) Das Eruchkraut oder Baufendlorn (Her- 
nieriä glahre L.). 7) Fine Art bes Wegerkrautes (Asperula ar- 


vensis L.), 8) Der Name einer Plane, deren Keih durch fünf ‘ 


frisige Einfihnitte getbeitt iſt, deren Atumenblatt eine Möbre bil 
det, am Enbe in zwei Eispen getheilt und vier Kurze Graubfäben 
und rinen kurzen ih mit einem ſtumpfen Staubwege endigenden Mrif: 
fel enthaltend (Gerarlia arvensis L). 9) Eine Art des ans 
sengefichtes (Coreopsis tripteris L.). 10) Der Kraͤhenfußwegerich 
oder wilde Krägenfug (Plantage enronspifolia L.. 1:1) Der ge 
meine Ginau (Alchemtlla va’geris L), 19) Dee Name riner 
aunehindichen Pfiamiengastung, deren Plumer mit den Eternblumen 
(Aster L,) and deren Fruchtboden mit den Bindzaugen (Buphtlrt- 
une L.) Fürtihkiie bat (Amellus L.). 25) @inelet bes 3weisabs 
nes Biden» cernunlL.), aut Waſſerwundkraut, feiner gelber Dot. 

Das Sternkreuz, — es, MM. —e. ı) Ein Kreug don Strahlen ums 
geben, wildes einem Iren bilden 3) Ei aus klanen Sternen 
Aufammenasfrptrs Kreuz, 

Das Sternkugelhhen, —#, Mz. sl. eine Art verfleinter Kreifel: 
fdneden (Trochitsel, 

Die Eternfugel, 8. —n, eine Fimmelstugel, auf welcher bis 
Sterne ober Sternbilder verzeichnet find, 

Die Sternkunde, 0:94. die Kunde oder Kenntniß von ben Sternen, 
ihrer Bewegung oder ihrem Daufe ır., bie Sterntenntniß;. gegen« 


ftaͤndlich, als-eine Lehre, die Sternlehre, und jur Wiſſenſchaft ers 
hoben, bie Sternwiſſenſchaft. 

Sternkundig, adj. ». adv. Sternkunde habend, befitend, ſowol mil: 
ſenſchaftliche Kenntnig vom geſtiraten Himmel befigenb (astronsınisch), 

— In wäbhlteft du ſelbſt ſternkundige Bidttinn. Baagelen. 
Als auch, Kenntnik in den Sternen zu leſen und bas von ihnen 
vermeintiih Angezeigte an beufen befigenb (astzologisch, Schil⸗ 
ker gebtauchte bafür ſternekundiq. 

Erfhredt von biefem feltfamen Geſſht 

Belragt’ der Bater einen ſternekundigen 

Arabier — — — 
Dann auch ven Schriften ꝛc., bie Sterakunte enthaltend, abham 
delad, betreffend; beffer ſternkundlich ober O ſternlehtig. Davın 
der Sternkundige, einer ber Sterukunte befist. 8. Stetnkenner. 

Die Sternkunſt, o. Mjy. die Kunft in den Cteruen zu Icfen, das 
was fie anzeigen zu beuten (Astrologie). 

Der Sternkürbiß, — ſſes, 9. —ffe, eine Art Kürbiffe, weise in 
der Geſtalt einige Köntiehkeit mit einem Sterne baden, 

Der Sternlauf, f. Sternentauf. 

Der Eternlaufer, —b, 93. 91. im Hollleinſchen, Knaben ober auch 
Erwachſene, welche in ben letten Moden vor Weihnachten mit eir 
nem Dterne an einem Stocke, in werten hemien umher laufen, und 
fingen um dafür eine Babe zu erhalten, 

Dad Sternlebertraut, —et, 9. u. der wahre Walbmeifter (Aspe- 
zul odorata L.), 

Die Sternlebre, 99. —n. 1) Dir Schere von ben Sternen; ohne 
Mehr aht. ©, Sterntunte 2) Eine Schrift, welche biefe Lehre 
enebäit, abbendelt. 

OS Eternlehrig, adj.. u. adr. bie Sternichre enthaitend, abbandelnd. 
„Einige von ihnen demerkten bie Zeichnung von einer Mondfinflernip 
in einem jternlehriuen Duche“ ©. 

Das Sternlicht, ſ. Sternenticht. 

Die Sternmelene, Bi. —n, eine Art Melonen, welche in ber Ber 
ſtalt vinige Abntihkeit mit Sternen baven, 

Der Sternmold, — es, Su. —r, eia Moih mit ſternfoͤrmigen Flecken. 

Das Sternmeos, — es, Il. —e. 1) Sternförmiges Moos. Ber 
fonbers eine Gattung Mosfe, deren welbtihe Biüre aus einem na: 
ten, init Staub ongefülten Kbpfchen befteber und bei einigen Arten 
at flernförmigen Slattern umgeben id (Muism L.) Das gelds 
gelbe Sternmoos (Maitun hygrometriemn 1.) in Wöldern und 
anf alten Mauern, mir abbansenber Bühle und viereckigem Hülchen. 
Das weidenbiätterige Sternmos$ (M, kornmm L.) m Waibdern 
und auf Dämmen, mit abbangenden Büchfen und gekrümmten Stie— 
ten. Quendelblaͤtteriges Sternmoos(M. serpyilifoliun L.yıc, 2) 
Eine Bartına Pflanzen aas ber Familie ber Aftermeoofe (Junger- 
menntal.), 5) Eine Art bes Anstene ober Jungferumeoſes (Bryum 
eri pum L.) 

Die Air ennacht, f. Sternennadt. 

Die Sternnadel, Bi. — n, ſ. Sternfſpindel. 

Die Sternpflanze, 23. —n, eine Pflanze mit flernförmigen Blu⸗ 
men. &c fann man bie Sternblume (Aster L.) Sternpflanse nen: 
nen. In engerer Bedeutung belegt man aber mit biefem Namen 
eine Pflanze, welche in älteren in naſſen Gerenten wid und 
deren Riätter am Ende des Stengels Arenförnig eben Stellaria); 
auch Sternblume, Meierich. Die in ten Nditern wachſende 
Art beige Walbſternblume, großer Bozeimeise (Stellarin weino- 
run Lu ine andere Art ift das Nugentroftgras oder Blumen— 
gras (Steilsria holosten L.), ach Jungfrauengras, Brofnellene 
meir, Zeufriötiume, Bruftfraut. 

Die Sternporzeilörfchnede, nf Erem 5% 

X Die Sternputze, Pi — n, die Sieenftaspen & d. 

Das Eternrad, - a8, 99. —räber, ein Mad, weites wegen friner 
Bäfne oder 3afen Ihnückeit mit einem Sterne hat. Ta ber Feuer: 


Stern 


werkakunſt, ein Feuerrad, beffen Spelchen bie Strahlen eines Ster: 
nes vorftellen. e 

Die Sternrafete, 94. —n, in ber Feuerwerkekunſt, eine Rakete 
mit Sternfeuer. 

Die Sternraupe, 9. —n, tine Art Raupen (Larvae verticilla- 
tie), welche den Ramen wahrfheinlic von ſternfoͤrmigen Fleden haben. 

Das Sternregifter, —s, 39. gt. ein Regifter, Verzelchniß von den 
Sternen. 

Sternreich, adj. bad Sternreich, f. Sternenreich ıc. 

Der Sternreiber, —s, 34. gl. rin Name des Mobrbsmmels von 
ben flernförmigen Flecken feines Gefiebers (Arden stellaris L.). 
Der Sternrode, —n, 94. —n, eine Art Moden, ber Spiegelroche 

(Raia miraletus L.). 

O Das Sternrohr, —ed, Wi. —roͤhre, ein Fernrohr, bie Sterne 
duch daſſelbe zu beobachten. Kauſend Sonnen [hießen in Kugen: 
blicken über das Feld des Sternrohrs, und neue taufend fliegen 

niach.⸗ I. P. Richt er. 

Die Sternſaͤule, 9. —n, oder der Sternſaͤulenſtein, —s, 3. 
—, f. Sternitein. R 

Die Sternfchanze, By. —n, in ber Befefligungskunf, eine Schan ⸗ 
ze, weldie aus lauter Scheren gufammengefegt iſt und einen viers 
bis fehssadigen Stern bildet. 

& Der Sternfhauer, —s, 3%. gl. ber Sternſeher, in ber hoͤhern 
Säreibart. 

Die Sternfcheibe, 4. —n, die Scheibe eines Sterne M. Arar 
mer, And kann es eine Scheibe bedeuten, melde Baden, Strap: 
len, wie bir fheinbaren 3aden der Sterne hat. 

Der Sternfchein, ſ. Sternenſchein. 

Der Sternſchlag, —es, 3. u. ein Name bes Sternſteinflachſes. 

x Die Sternſchneuze, Mi. —n, f. Sternfhnuppe. 

X Die Sternfhnuppe, 9. —n, ber Name Heiner entzünbeter 
und leuchtender Körper, welche man in ber obern kuft batd ſchnel⸗ 
ter; bald langfamer durch bie Euft ſchleßen und größtentheils in ber: 
felden wieder derſchwinden, sumellen aber auch auf die Erde herab⸗ 
fallen fiehet; auch Sternſchneuze, Sternputze, Sternbuten, 
Sternſchuß, Sternfall, im N. D. Qualſter. Diefe Ramen find 
von ber Meinung ober Erklaͤrung bes großen Haufens von biefer 
Bufterfheinung entſtanden, welcher fie für fdießenbe ober fallende 
Sterne hätt, ober für Schauppen von Sternen, welche fh als Him— 
melslihter ſchneuzen, pugen. Uneigentli führt biefen Namen, ı) 
bei den Feuerwerkern, eine Art Heiner Leuchtlugeln, 2) Die Erd⸗ 
blume (Tremella nostoc L,), wegen ber Ähntihleit mit einer gals 


leetartigen Maffe, welde man für berabgefalene Sternſchnuppen 


bat, ©. Erbblume. 

Der Sternfhuß, — ſſet, 4. — ſchuͤſſe, f. Sternfhnuppe. 

Die Sternfhüffel, Sz. —n, ein Name ber Schäffels oder Napfmur 
ſcheln (Patella L.). 

Der Sternſchwamm, —es, 4. —ſchwaͤmme, eine Art Blätter 
fdwamm, am Rande von dunkler Farbe, melde gegen bie Mitte 
au fid in dunkle Strahlen verbreitet und auf folhe Art einen Stern 
bildet (Agarious equestris L.), auch der Ritterſchwamm. 

X Der Sternfhwanz, —es, 4. — ſchwaͤnze, der Schwanz eines 
Schwanz: ober Schweiffternes; edler, ber Sternfhmeif. Stieler, 

Der Sternfchwertel, —E, ©. al. eine Pflanze auf dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung mit fhwertförmigen Blättern (Ferraria L.). 

Der Sternfeher, —#, Pa. gt; die —inn, eine Perfon, welche nad 
den Sternen fiebet, weiche bie Sterne beabadtet, ibren kauf ıc. er: 
forfhet; ber Sternkundige, Sterntenner. Befonbers einer, weis 
dier nach den Sternen ſiehet, um barin zu lefen, was fie von ber 
Zukunft verkändigen, ober ibren Elafluß auf bie Schickfale ber 
Menfhen zu beftimmen, ber Sternbeuter, Im beiben Fällen, im 
gemeinen Beben und verähtlid, der Sternguder. Ureigentlic, ein 
fleiner Seefiſch mit großem breitem Kopfe, deſſen Kugen im Schel⸗ 
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tet liegen, und nad bem Simmel zu gerihtet find (UranoseopusL.); 
au Himmelsuder, Pfaffenfiſch, Meerpfaff. 

X Die Sternfeherei, DH. u. bie Kunft, die Befhäftigung bes Stern: 
fehers, welcher in ben Sternen Liefet; aud die Sternfehertunft. 

Die Sternfeberkunft, s. Da. |. Sterafeherei. 

Die Sternfpindel, Dig. —n, eine Art Fiügelfäneden, 7 bis 8 Bell 
tang, melde ſich haͤuſtz im rotben Meere finbet (Strombus fusus 
L.); auch Sernabil, Dornfpindel. Cine feltnere Abart ift bie feis 
ne Zahnſrindel. 

Der Sternfiamm, —es, 94. — ſtaͤmme, eine Xrt edler oder Stau 
benforallen (Isis asterin L.); ber Serpalmbaum. 

Der Sternftein, — es, B.—e. 1) Berfteinte Korallen von vers 
(diebener Art, 3. B. vom Sternflamme, melde bie Geſtalt von 
Sternen haben, 2) Platte vier» ober fünfedige Verfleinungen, 
meihe auf ber obern unb untern Fläche bie Zeichnung eines Ster— 
nes baben (Asterine, Astroitae). Wenn mehrere berfelben in Ge— 
Halt einer Säule zufammen bangen, nennt man fie Sternfüule 
ober Sternfäntenfteine. 

Der Sternſteinflachs, —eb, 0. 4. eine Art des Eteinflachfes, bei 
mwelder die Faſern von der Mitte wie Strahlen eines Sternes aussehen, 

Der Sternftär, —es, 3. —e, eine Art Etdre, wahrſcheinlich mit 
frenförmiger Zeichnung (Acipenser stellatus L.). 

Der Sternſtrahl, —6, 2. —en, die Strahlen eines Sternes, 

Sternfirablig, adj. u. adv. wie ein Stern firahlend, geſtrahlt. 
Sternſtrahliges Epießglaser;. > — 

Die Sternſtunde, der Sterntag, ſ. Sternzeit. 

Der Sternſucher, —s, 9. gl. ein Fernrohr, welches ein großes 
Geſichtefeld und viel Heligkeit bat und welhes auch fehr beauem 
ift Heine Sterne tamit aufzufuchen. 

Die Sternuhr, 9. —ın, ein Werkzeug in Geſtalt einer Sonnens 
uber, weldes bei Sternenfhein die Stunden in ber Racht anzeiget. 

+ Das Sternunglüd, —es, 9%. u. im Holfteinfhen, großes Ins 
gluͤck ©. Stern zu Ente. ü 

Das Sternverzeichnifi, —ſſes, Di. —ſſe, ein Berzeichniß fämmts 
licher Sterne, Sternbilder oder auch nur ber rorzüglihften. 

Sternvoll, adj. u. adv. 1) Mit dem Zone auf dem erſten Morte, 
voller Sterne, viele Sterne habend, reichlich geſternt. ©, Ster⸗ 
nenvoll. 2) X Mit bem Zone auf dem zweiten Worte, ganz voll, 
ſehr vol; im gemeinen Leben mehrerer Gegenden, z. B. in 
Bairen, von Betrunfenen, [ehr betrunfen. Stern verflärkt hier 
auf aͤhnliche Art ben Begriff, wie Stein in manden Iufammen: 
fegungen. 

Die Sternwarte, B. —n, eine Marte, b. h. ein‘ Zhurm ober ein 
Gebäude, welches dazu eingerichtet und mit allen möthigen Werk; 
zeugen verfeben ift, bie Sterne, ihren Lauf und überhaupt alle Bez 
gebenbeiten am geſtirnten Himmel zu beobachten (Observatorium); 
die Sternbähne. 

O Der Sternwärtel, —s, 94. gt. ber Aufſeher einer Sternwarte, 
„Zr fanb den alten einfamen Öternwärtel immer freundiih.= 3. P. 
Richter. 

Der Sternweiſe, —n, Mj. —n, ber Sternkenner (Astronom). 
Stieler. 

Das Sternwerf, —ed, 9. —e, ein Schanzwerk, eine Schanze 
Geſtalt eines Sterned. Moerbeet. 

O Die Eternwetterfunde, o. 3%. bie Wetterkunde, welde aus ben 
Eternen, ibrem Laufe ze, abgezogen wird; gegenftänblih umb als 
Eehre, bie Sternwetterlehre (Astrometeorologie). 

Der Eternwirbel, — 8, 9. gl. eine Art Eergallerte von fteraför: 
miger @Seftait (Vorticella stellsta 1.) 

Die Sternwiffenfhaft, f. Sternkunde. 

Die Sternwurz, o. 9%. ſ. Sternbiume 1), 

Das Sternzeigen, —s, MM. gi. 1) O Zeichen, weide die Stern: 
beuter in der Stellung der Geſtirne gegen bie Wandelfterne, als 
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Anzeichen kuͤnftiger Dinge und Begebenheiten zu finden meinen 
(Aspecten), ©. 2) Zeichen in Geſtalt eines Sternes, etwas ba: 
mit zu begeihnen (Asteriscus), Dann auf, bas Beiden eines 
Sternes als ein Ehrenzeihen, „Der Bunte bes Himmels ift ihre 
— ach fein Beiden fei ihnen verliehen! Die wahre Sternbahn 
in der Höbde und auf Erben über ift niht immer bie Bahn zum — 
Sternzeichen.“ Benzel⸗Sternau. 

Die Sternzeit, o. 9. bie durch den kaͤglichen ſchelnbaren Umlauf 
ber Standſterne, oder buch bie taͤgliche Umdrehung der Erbe abge 
meffene Beitdauer, mit ihren Gintheilungen, sum Unterfhicde von 
der Sonnenzeit. Diefen immer gleichen unveränderlihen Zeit 
raum, melden bie jebesmablige Umdrehung ber Erde um ibre Achſe 
erfobert, nennt man ben Sterntag, und tbeilt ihn in 24 Sterns 
fiunden, die Sternftunde in 60 Minuten Sternzeit, and die Mir 
nute ebenfalls in Go Sekunden Sternztit. Man nennt die Stern: 
zeit aud Zeit der erſten Bewegung. 

Dad Sternzelt, f. Sternenzett. 

Die Sternzwiebel, 34. —n, eine Art Meerziwiebeln, an welcher 
irgend ein Theil ſternfoͤrmig IR (Seilla liliehyacinthus L,); aud 
Litienhiazinte. 

X + Der Stert, Steert, — es, Mz. —e, im R. D. ber Schwanz; 
au, ber Hintere. ©. Sterz und Sterttau. 

+ Der Stertblod, Steertblock, —ee, My. —biöde, in der Schiff⸗ 
fahrt, ein Block, woran ein Ende oder Städ von einem Zaue ges 
Rroppt if, vermittelt beffen berfeibe in ein Stag ober Wanttau 
bifeftiget werten Fann, 5 

+ Die Stertmeife, Steertmeife, 99. —n, bie Schwanzmeiſe. 

+ Die Stertmorchel, Steertmordhel, 94. —n, ber Gichtſchwamm, 
bas Pinthen (Phellus impudiens L.). 

+ Die Stertmüble, Steertmühle, 34. —n, eine Heine Säöpfs 
mühle, welche ſich vermittelt ber auf bem hinten herausftebenden 
Hauptbalfen aufgeriätelen Breiter vom Binde bewegt, ſelbſt herum 
drehet, ſo das bie Flügel berfelben immer nah dem Winde gerichtet find. 

+ Die Stertpogge, Eteertpogge, Wy, —n, ber Kielfrofh oder bie 
‚Quappe, f. d. (Gyrinus L.). 

+ Der Stertriemen, Steertriemen, —s, 9%. gt. im R. D, ber 
Schwanzriemen. 

+ Das Stertſtuͤck, Steertfiüd, —es, 4. —e, im N. D. 1) bas 
Shwansftäd. 2) In Hamburg, der Flügel, das Tonwerkzeug bies 

. fen Namens, wegen feiner fpig au laufenden Geſtalt. 

+ Das Sterttau, Steerttau, —es, By. —e, in der Schifffahrt, 
ein kurzes Ende Zau ober gewöhnlih eine Schiwieping, welche an 
einen Blot geftroppt ift, ſolchen damit irgendwo feft binden zu koͤn⸗ 
nen; au nur der Stert, Steert. 

+ Der Stertvatter, Steertvatter, —n, 9. —n, in Hamburg, 
berjenige Gevatter, welcher bei ber Kaufe eines Kindes in der Reihe 
der Teste iſt. 

Der Stertzuder, Steertzuder, —s, 9. u. in den Zuderflihes 
reien, bes aus [ehr Haren Kriſtallen beſtehende Zuckerkant. 

Der Sterz, —et, 94. —e, ober bie Sterze, Ba. —n; Bio, bas 
— chen, ein in die Länge fih erſtreckendes und verbältnigmägig büns 
nes Ding. So heißt ein Tanger Stiet, eine Stange rc, ein Stern. 
Befonders, ein am untern ober bintern Theile eines Dinge lang 
hervorragendes Ding. Bo beißt ter ſtarke Baum an ben Wind: 
mühlen, womit man fie umdrehet und richtet, das Wendeholz, ber 
Sterz ober bie Sterje. An dem Pfluge iſt die Sterze das hinten 
an bemfelben hervorragende Holz, womit berfelbe geientet wird, bie 
Pflugſterze. In manden Gegenden heißt die Deichfel eines Mar 
gend auch Mageniterze. Im Bergbaue iſt das Sterzel das Holz 
unter dem Hunde, auf weldem bie Deihfel liegt. Im engerer 
Bedeutung it Sterz, Sterze im gemeinen Leben verſchlebener Gegen: 
ben in den Wörtern ber Schwanz eines Thieres, die Kuhfterie, 
Rothſterze ıc. Zuweilen uneigeutlich aud der Hintere des Mensen. 
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+ Der Sterzel, —s, DM. gl. ber Stengel. Denpler. In mel: 
terer Bebeutung, ein kurzes Ding, Uneigentiid, im Hſterreichiſchen, 
eine firine Perſen. j 

Das Sterzel, —6, 94. at. f Sten. 

+ Stergen, v. intr, mit fein, im gemeinen Leben, O. u, R. D. ge: 
ben, wandern; befonders mit dem Mebendegriffe des Müfigganger. 
Sterzen gehen,“ müßig berumftreihen. 

Wo find die Muſen ſelbſt? Sie haben mäffen flerjen, 

Ihr Sig iſt umgekeht. Opiz. 
Auch ſcheint es daſſelbe Wort zu fein, welches in manchen Gegen: 
ben, 3. B. in Schleſten, ziehen, die Wohnung verändern, bedeutet, 
mo man aber gewoͤhnlich ftürzen Schreibt, fo daß es auch eim unel: 
genttiher Gebrauch diefed Wortes fein kann, An weiterer unb 
uneigentlicher Bedeutung aud ald ntr. für, ſcheiden, abfheiben, 

Wenn Derle, Sinn und Geiſt aus Mark und Adern ſterzen. 

Lohenfeim 

Aber wenn ihn Bott erkicht, 

Dap er muß von binnen flerzen. Ziherning. 
Im RM. D. lauter 4 ſtetten, ſteerten. D. Sterzen. 

Die Sterjente, 34. —n, eine Abart ber gemeinen wilden Ente, 

Die Sterzfeude, DB. u. eine Kranfpeit bes Rinbviehes, bei welcher 
der Sterz ober Schwanz abfaulet und woran das Wich ſterden 
maß; auch Sterzwurm, Quadivurm. 

Der Sterzwurm, — es, Dh. u. ſ. Stetzſeuche. 

Stet, Stetig, ſ. Staͤt, Staͤtig. 

Stets, ade. von ſtaͤt, unbeweglich, feſt. 

Mer alſo redet, alfo lebt, 

Und einzig nad bem Guten fireht, 

Der bleibt auch ſtets und unbemegt. Opin. 
In dieſer eigentlichen Bedeutung ift es veraltet und man gebraucht 
es nur nod von ber Beit, für, ununterbrochen fortbauernd, immer. 
„Meine Augen fehen fletd zum Herren,» Pf. 25, 15, „Bei Wi: 
tern, bie wir flets geniehen, wir) bas Weranägen enblih matt.“ 
Getlert. Denn aud,zwallen Zeiten, in allen norfommenden Fällen, 

Fin großer Kritger ift nicht flets ein großer Mann, Gronegt. 
Sie widerfpreden mir ja ſtete.“ Gerlert, „Wir werben flets 
finden, daß Bott es beffer mit ben Menfhen meint, als es ber 
Wienfh mit fi meinen fan.“ Derf. Dpiz gebraudte es auch 
für oft: Schr ſtets hat die Natur beherzet fein und lieben 

In einem beben Sinn zufammen eingefhrichen. 
Obgleich ſtets mie ſtaͤtig von ſtaͤt derkoͤnmt, und eigenttich ſtaͤts ger 
ſchtleben werben ſollte, fo iſt ſtets doch die allgemein übliche Schreib ⸗ 
att. Im O. D. fege man häuffs noch ein all davor und ſagt all 
ſtets, und im R. D. gedraucht man bafür ſtede, ſtadelik, ſtedelig, 
ſtedig und geſtedig. 

Der Stettiner, —b, 9. gi. ein Einwohner Stettina. Als Beilte— 
gungstscrt, für, zu Stettin gebörend, and Stettin, von Stettin ıc, 
gebraucht man es, eine Sorte ſchmackhafter, fefter und hauerbofter 
Äpfel zu bezeichnen, ber Stettiner Apfel, auch nur der Stettiner; 
auch Roſtecker Apfel. 

+ Der Steuben, —s, 2%. gl. am Bodenſee, cin Name 1) bes 
Blaufellchens im zweiten Jahre, auch Stuben. Urbentliche ober 
blaue Steuben, wenn fie in ber Ziefe mit bem Geile am, Klaus: 
garne gefangen werden ; Gröning« oder Grüningfleuben, wenn fie 
an hohen Orten unbgegraden Strand zu gefangen werten. 2) Des 
Meiffelihens im zweiten Jahre; auch Stuͤve. 

Die Steuer, By. —n. 1) * * Der Schup; ohne Mehrzahl. Thero 
@ngida Stiura« Dtfried. 2») Die hülfe, der Beiltand; ohne 
Mehrzahl. „Daromb gebet mir ewr Stewr mit eim Schoft und 
guten eufen.” Theuerdank, K. 51. 

Komm uns Armen dech Ju Steuer 
Wider biefes Ungeheuer. Dpis. 


Kommt doch mein Iefus mir zu Steur. Gropbins, 
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In bdieſer Bedeutung it es auch meiſt veraltet. Doch ſagt man, 
sch, etwas zu Steuer der Wahrheit bekennen, zur Nirterflügeng, 
Beförderung der Wahrheit, wo es jedoch aud zur folgenden Echrur 
tung gejegen und erkiärt werben Bann, vekennen, als etwas wad 
zu beiennen ınan ber Wahrheit fhuibig if. Au Steuer bes Medhte, 
zu Unterfiägung des Medhts Lin subsidium juris), In manden 
Gegenden, auch eine Stüge, 5) In engerer Bedeutung, eine Bei: 
Hüife irgend einer Art, um einem Bedücinifie absuhelfen; befonbers 
eine Beipülfe an Gelde. Darnach hieß er fie eine Steuer zuſam⸗ 
menlegen., 2 Maccab.-ı2, 43. „Die Handreichung birfer Steuer 
erfället nid;t allein den Mangel ber Helligen 0," = Gor. 9, ı2. 
Eine milde Steuer, ein Beitrag zur Unterflügung ber Armen ıc, 
Bumeiten auch fir Almoſen. Ginen um eine Steuer anfgredhen. 
S. Beiſteuer, Aueſteuer, Heimſteuer. In noh engere Bedeu: 
fang, ein Beitrag ber Unterthanen, beſenders an Geld, zu ben Ber 
derfniſſen bes Staates, eine Abgabe, melde ber Obrigkeit zur Ber 
freituna der Graatsausgaben entrichtet wird, ine Steuer aule⸗ 
gen, auflegen, ausfahreiben. Die Steuer enteidren. Die teuer 
auf Lebensmittel, auf Brot, Fleiſch, Bier ic. Die Brorfteuer, 
Fleiſchſteuer⸗ Zrantiteuer. Cine Steuer vom baren Bermoͤgen, 
von jedem Kopfe ꝛc. Die Vermoͤgenſteuer, Kopfiteuer, Perſonen⸗ 
ſteuec. Die Kriegsſteuer, Nachſteuer, Fraͤuteinſteuer ıc Die 
Grundſteuer, die Steuer von liegenden Gränden, welche vorzugs- 
weile oft nat die Steuer genonnt wird, In einet andern engern 
Bedertung verfteht man unter Steuer befonbers bie Abgabe von 
geniehbaren Dingen, von Eebensmitteln. Uneigentiih werden aud 
bie zur Erbebung und Verehrung der Steuern angeflelten Perſo⸗ 
nen, bad Steueramt, die Steuer genannt, au mel bas Gebäude 
ober bas Zimmer, in welchem biefe Perfonen ihre Geſchaͤfte Kane 
ten. Ga bie Steuer, auf bie Steuer geben. 

Das Steuer, —6, 4. gl. ein Ding, weldes zum Steuern, Jum 
Lenken dienet. So ift bei Erberg das teuer bie Deichſel 
eines Wagend. In engerer Bebeutung, in ber Schifffahrt, bad 
ſtarke, am Hinterfieven des Schiffes durch ftarke Haken und Finger: 
Kinge befeftigte ober bemeglihe Holz, dermittelſt beffen man das 
Schiff wendet und lenket wie man will, das Steuerruder. lber 
Steuer geben, in ber Schifffahrt, von den Schiffen, rüdwärts ge: 
ben. Ein Schiff ift hart aufs Steuer, wenu cs [mer mit dem 
©teuer zu Ienfen ik. Das Steuer umfhmeifen oder überlegen, «6 
nadı der anderen Seite wenden. Zuf den Donaufbifen neant man 
es daß Kehrruder, in manchen O. D. Gegenden aber + ben Peit: 
magel. Das Steuer oder Steuerruder ergreifen, führen, auch um: 
eigentlih, bie Beitung, Lenkung ber Angelegenheiten übernehmen, 
den Bang der Dinge sc. leiten; befonberd von einem Staate, for 
fern man ihm mit einem Schiffe veralteiht. Das Steuerrudet des 
Etantes führen, das Staatsruber führen, ben Staat regiren. 

Das Steueramt, —ed, Ba. —Änter. 3) @in Ant, d. b. eine 
Behorde npn mehreren Prefonen, welche zur Grhebung und Be: 
sehnung ber Steuer miedergefeät find (Stemereollegium), im ats 
meinen Erben oft auch nur bie Steuet. =) @in Amt bri einer fol: 
hen Behörde. 8) Das Gebäude, in welchem bie Steuerbeamten fih 
verfammeln und ihre Geſchäfte treiben 

Der Steueranſchlag, it, — ſchlaͤge, dee Auſchlag, neq wel. 
chem eine Steuer ausgefhrieben und vertbeilt wird, das Verdältniß 
nach welchem von den Gewerben, vom Bermögen von der Perfon ic. 
ber linterthanen eine Steuer entrichtet werben muß. 

Steuerbar, adj ı. adv, mit riner Steuer belegt werben Einnenb, 
der Steuer unterworfen; in Gegenſatz, von ſteuerfrei. Steuerbare 
Wäter, Perfonen, Davon die Steuerbarkeit. 

Der Steuerbeamte, —n, B%. —e, einer ber ein Steueramt hat, 
verwaltet. 

& Der Steuerbetrug, —es, Mz. u. ein Betrug, Unterfheif hei 
ber Steuer, ba man fih ber Stewer entziehet, das zu Verſteuernde 


gar — ober nicht ganz verſteuert it. Mefraudatien ber Steuer). ©. 
Davon der Öteuerbetruger, ber einen Steuttbetrug begehrt” (De- 
Traudant). 

Die Steuerbetheiligung, Ip. —en, tie Bertheilcag der Steuern, 
da einem jeden nah Verhaͤltaiß felses Standes, Vermögens, Ge: 
werbes 16. beflimmt wird,“ was cr an Steuern zu entrichten habe 
(ESttuerrepartition). . 

Der Steuerbord , —es, u. —e, der rechte Bord ober bie rechte 
Seite des Schiffes, wenn man vom Pintertbrite des Schiffes nad 
worn fiebet, im WM. D, Stuͤrdord; in Gegenfag vom Backdorde. 

Die Steuerborbwate, Dr. —n, auf ben Kriegeſchiffea, berjenige 
heil bes wachhabenden Volkes, wildes am Steuerdorbde wachtt 
unb immer unter dem Veſehle des vornehmſten Sciffsciijievs fler 
bet; zum Unterfiebe von ber Backbordwache. 

Der Steuerbörs, —ıt, 4. —t, ber Kauidörs (Perca sernua L.); 
der Stürbörs, Sture, Sturfen. 

%* %* Der Steuerbrief, —ed, Di. —, rin Kaperbrief, ein Freis 
brief auf etwas zu ſteuern. Friſch. 

Die Steuerbrüde, 4. —n, bei ben Rabntanern, eine Marke Boh: 
te, auf welcher bee Steuermann ſtehet, wenn er das Steuer hand⸗ 
.babt, und welche bleß auf brem Gangbotde ruher und But abger 
nommen werben fann. 

Das Steuerbuch, — es, M. —tücder, ein Bub, in weiet die 
Steuern, jo wie man be entrichtet und die zur verſteutrnden Sa— 
den ıc, eingetragen werden, 

Der Steucreinnehmer, —s, 2%. gi. ein Steuerbtamter, welder 
bie Steuern an einem Orte, in einem Bezirke einzunchmen unb zu 
beredinen hat, Der Kreisſteuereinnehmer. 

Der Steuereintreiber, —#, 3. ol. einer ber bie Steuern eintreikt, 
befonders ber fie mit Zwang einteeibt, M. Aramer, weder 
and Steuerpreſſer und Steuerplacket bafür kat. 

O Das Steuerende, —s, My. —n, das hintere Ende eines er 
fes, an weichem fih bas Steuer befindet, 

— am Steuerende des Schiffe. Voß. 

Der Steuerer, —t, 3. gl. einer der Pruert; befondere, ber das 

Steuer handhabt, das Schiff lenkt und leitet, ber Steuermann, 
— Bom Pind und Steuerer fanft gelenket. Bof. 
Jenes bebarrliden Steuerers Merl — Baggelen, 

Die Steuerfeder, ip. —n, die Schwanzſedern ber Vögel, mit wel: 
den fir ihren Flug ſteuern oder lenken, 

Der Steuerflägel, —s, 2. gl. in ber Schifffahrt, eine Art Kid» 
gel, welde ays einem Stabe beftebet, am melden oben ein Faden 
gebunben ift, woran von Meite zu Meite Meine Korkſcheiben aufges 
sogen und im Umfreife mit Kebern befledt find, Ditfen Stab ſtellt 
man auf ben Horb bes Schiffes an ber Lupfeite, damit bie Rihtung 
bes Mindes baran ven bem Steuermanne ıc, immer gefehen wers 
ben koͤnne. Er heißt auch der Verklicker. 

Steuerfrei, adj. ». adv. frei, befreiet von Steuern, Feine Steuer zu 
entrichten brauhend. Steuerfreie Derfonen, Bäter, 

Die Steuerfreibeit, 0. My. die Befreiung ’von Steuern , bie Frei— 
heit, das Vorrecht, da man Beine Steuern zu bezabien braucht, 

Der Steuerfuß, —es, 9%. — Füße. 1) In der Naturbeſchreibung, 
Fuͤße, weldhe zum Steuern ober Ernten der Dewegung dienen .(Pe- 
des rectores), Dergleigen Fuͤße baden 3 ®. bie Erbfänalen, 
welche in Bergleih mit beim Mörper auferorbentuh tang find, 
2) Der Kup, das Verthaͤltaiß, nah melden bie Steuern ausgelhries 
ben und entrichtet werten. ©. Kufi 4). 

Das Steuergeld, —es, 3. —er, bas ale Steuer erhobene oder 
aus qgeſchriedeane Geld. Moerbeet. Mit ben — ba⸗ 
vongehen. 

Das Steuerholz, — es, 74. — bblzer, ein Hot; womit man etwas 
fteuert, d. b. ſowol ſtühet, als eatet. Moerbeet, 

Die Steuerkaſſe, Mi. — n. 1) Die Kaſſe, welche duch bie einge: 
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henben Steuern gebilbet wird. a) Der Dit, wo ſich dieſe Kaffe 
befinset, wie au, bie berfelben vorfchenden Perfonen. , 

Der Steuerkompaß, — ſſes, 9. —Ife, ein Serkempaß, nad wel⸗ 
chem fih ber Stenerer richtet. 

Das Steuerforn, —es, 0. Di. Korn, welches ald Steuer entrihtet 
merben muß. DOberlin. i 

Der Steuerkreis, — es, 4. —e, rin Kreis, Bezirk, welcher in 
Anfebung veffen, was bie Steuern betrifft, vater einem Steuerrathe 
"oder Kreisfteuertinnehmer ſtehet. 

Steuerlaſtig, adj. u. ade. in der Schiffahrt, fo viel als hinterlar 
fig, von ven Schiffen, hinten wo das Steuer ıf, zu kief in Maler 
gehend, weites bafelhft zu viel Daft bat; in Gegenſatz von vorlaſtig. 

Dad Steuerleben, —&, 9%. gt. ein ſteuerbares Lehen, ein Echngut, 
welches ju Steuern verpflichtet if. 

Die Steuermall, 9. —en, im Schiffbaue, eine Mall, nad wel 
der das Steuer gemaht wich, 


Der Steuermann, —es, 9. — männer und X — leute, derie ⸗ 


rize, welcher bas Steuer eines Ehiffes handhabt, das Schiff fteurrt ; 
ber Steuerer. Auf ben Schiffen ift er einer der Schiffsoffiziere, 
welcher auf Kriegsfhilfen auf Ben Schiffer folgt vad noch einen obır 
smei Gehälfen hat, vom melden bee erfle Unterfleuermann, zwei⸗ 
ter Steuermann ober Öteuermanneinnat, der gmweite der dritte 
Steuermann, ober bie dritte Wache helßt. Unter der Maffiht des 
Steuermannes ſtehet Ale, was das Breuer betrifft uad ale Werks 
zeugt, womit Bechbahtungen angeftellt werten ıc, 

Die Steuermanndbütte, Rz. — nm, tigentiih die Hätte, ober, eine 
Hätte des Steuermanng. Dam verfieht aber darunter im ter 
Schifffabrt den vieredigen Kaſten in einem befonbern gegen bas 
Hintertbeil bes Schiffes zu befinbiichen Behaltniſſe, worin ber 
Berlompaß hängt. 

Die Steuermanndfunft, 0.34. bie Kunſt ein Schiff auf der Ger 
zu führen und ben Weg nach jebem beſtimmten Orte zu finden, 

Der Steuermannsmaat, — es, 94. —e, f. Steuermann. 

Steuern, v. intre, u, trs, ein Wort, welhes überhaupt, verfhicbene 
heftige Bewegungen machen, bebeutet. 1) Eine Bemegung veram 
laſſen, verurfagen. So gebraucht man es im RM. D. für, ſchicken, 
fenden. Ginen Botben ſteuern, abfleuern, obihidın. Rach etmas 
fleuern. Befonbers in ber Schifffahrt, die Bewegung eines Schif⸗ 
fes beimmen, ben Sauf beffeiben Ieiten, welches vermittelt bes 
Steuerrudera geſchie het. Das Steuern verftchen. Gin Schiff 
ſte uern. Dann au, das Schiff ſteuernd, lenkend fahren ober fe 
aeln. Gegen Cfien, nah Weften, nad kondon ıc. ſteuern. Auch 
von ben Schiffen gebraucht man es für fegeln, und man fügt, daß 
es gut, ſchlecht ſteuere, wenn es fih gut ober ſchlecht fhrmern läßt, 
mo es zußändiih iſt. Zuweilen aud in weiterer Bebeutung, für, 
richten, leufen- überhaupt, 

Den irren Flug babin zu fleuern. Wieland, 
Unrigenttih (1) das freie Verhalten vernünftiger MWefen beflimmen, 
zeairen; in welcher Bedeutung es veraltet ift, außer bap man es 
noch in engerer Bebrutung gebraucht, für, wehren, Einhalt than, 
mit dem dritten alle, „Du läffeft bir nicht ſteuern.“ Jet. 3, 5. 
Das Bott den Sündera fleuert, daß fie nicht fortfahren“ = Macı 
cab. 6, 25, „Dem Berberben feuern“ Gf. 10, a2. „Warum 
Heuern fie tiefen Shreienden Grobbeiten niht?* Gellert. Im 
R. D. audı mit dem vierten Falle. „Wort fleuert bie Mäume, doß 
#e nicht in ben Himmel wachſen,“ bei Ad. Im M. D. fagt mar 
auch toͤrren, bem Laufe Einhalt thun. (a) Im M. D., wo es ſtuͤ⸗ 
ren lautet, nadı etwas ſtreben, ungefäm verlangen, fa mie etwa 
der Steuerer eines Schiffes fein Ziel zu erreichen fierbt, Auf et⸗ 
was ſteuern, es zu erlangen fuhen, derauf erpiht fein. Davon 
bie Upftür, eine plöglich entftebenbe Heftige Begierde, unjtür, hef⸗ 
tig, balftürig, gewaltthätig sc. (5) Stägen, zu fallen wehren cher 
verhindern, Gin Haus ſteuern. Sich auf feinen Stab fieuern. 


v Gampe's BWictert. 4, 3). 


649 


Steuerſ 


Eid auf jemand ſteuern, unelgentlich, ſich auf ihm verlaſſen. &% 
auch anſteuern, aufſteuern se. Hiemit bangen bie folgenden Wer 
beutungen zufammen. =) Helfen, Meijtand leiſten, wo man es 
aut neh im engerer Bebeutung gebraucht, für, durch Geld oder auf 
andere Art zur Abhelfungeines Bedurfniſſes deitragen, unterftüßen. 
Etwas zu einem Baue ſtellern, einen Beitrag an Gelb bazu here 
geben. Aufammenfleuern, Gelb ıc. zufammenfhiegen, * Den Ar- 
men fleuern, im D, D. ein Ximofen geben. 5) In mod engeren 
Webeutung, zur Betreitung unb MWefriebigung ber äffentlihen Ber 
dürfniffe beitragen, fein Antpeil an die Obrigkeit abgeben, Steuer 
entrichten. Der Hertſchaft, der Obrigkeit feuern, Bier ſteuern 
müffen. Bon liegenden Gründen, auf welche eine teuer gelegt 
if, gebtaucht man #6 auch als ntr. unb fagt, biefes But ſteuert 
no N., für, es wird von demfelben tie Steuer nah R. entrichtet, 
ine mehr überteitende Bedeutung bat es in beſteuern, Äberfteuerm, 
verſteuern. 4) O Mit Stiuern belegen. Einen arm ſteuern, ihn 
durch Auflegung und Grjwingung vieler Steuern arm mahen. 

ber arm Geſteuerten Horbe 2 
Sonnenberg. 


Schllch umter 
D. Steven. D. —ung. 

Der Steuernagel, —s, 84. —nägel, ein Ragel hinter bem Hin 
tergeftolle eines Wagene, an dem Langmwagen hinter der Achſe, wels 
her firuert ober verhindert, dap der Wagen niht aus einander 
gebe; der Vorftednagel, 

Die Steuerorbnung, Br. —en, ine obrigkeitlihe Orbnung ober 
Berorbnung in Betreff ber Steuern, . 

Die Steuerpflicht, 4. —en, auf Fleuten und andern Ehiffen, 
welche eine Huͤtte führen, ber Play vor ber Hütte, wo bas Steuer 
rad ſtedet z auch Hangpflicht. 

Steuerpflichtig, adj. v. adv. zu ſteuern, teuer ju geben ver 
pflichtet. Steuerpflichtige Untertbanen. Davon ber Steuerpflich⸗ 
tige, der Eteuer zu geben verpflichtet if; bie Steurrpflichtigkeit, 
bie Berdindlichkelt, Steuer geben zu müffen. 

Der Steuerpreffer, —s, 99. ot. f. Steuereintreiber. 

Das Stewerrad, —et, 9. — rider, auf großen Schiffen, ein brei 
bis vier Fuß im Durchmeſſer haltendes, fenkceht auf bem Halbbede 
binter dem Brfanmafte "vor ‚ber Hütte ſtehendes Mab, das 
Steuer vermittelft beffeiben Irikter handhaben zu können, 

Der Steuerratb, —es, ip. —räthe, eim höherer Steuerbeamter, 
welcher ben Titel Math führet, und welhem-bie Übrigen Stewer: - 
beamten und bie Steuerämter eines Bezirkes untergeben finb, 

Das Steurrreep, — es, By. — e, in ber Schifffahrt, ein Tau, wel⸗ 
ches an die Welle bes Steuerrades liegt und womit bie Ruberpinne 
bewegt wird. . 

X Das Steuerregifter, —, 39. al. das Regifter, Verzelchnis, fe: 
mol ter Etenerbaren, As auch deſſen, was fir an Steuern entrich⸗ 
ten mäffen, aber entriditet haben; bie Steuerrolle. 

Die Steuerroile, 9. —u, ſ. Steuerregilter. 

Das Steuerruder, —s, 9. al. dasjenige Ruber, womit tin Schit 
geftenegt wieb, auch nur, bas Steuer. S. b. Unelgentlich, ber Rar 
me einer feltenen Art Zlägefhneden (Stromhus elarus L,); 

auch, die Keule. 

Die Steuerfade, 9. —n, eine Safe, die Steuer betreffend, das 
Steueewefen angtbenb. 

Der Steuerfhein, — es, 9. —t. 1) Ein Schein ober eine Ber 
ſcheinigung baräber, daß jemand bie ſchuldige Steuer entrihtet 
habe; ber Steuergettel, =) In manden Gegenden, 3. 8. im Rs 
nigrelde Sachſen, ein Schutbſchein, über eine bem Sanbeaherren 
vorgefheffene Zumme, melde aus ber Etenerkaffe wieder bezahlt 
werben fol, und mefär diefe haftet. S. Steuer 5). 

Das Steuerfhod, —es, By —r, in Sachſen, ber Werth der 
Gruntftüde, nah ehemapis Üblihen Schocken, mwonah bie 
Steuer enteiätet wird. 
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Die Steuerſchote, By. —n, auf ben Schiffen, nah Ab, Schoten, 
eine Art Seile, welde an ben Eden ber Segel beſindlich find; zum 
unterſchiede von_ben Mars ſchoten, Bramfhoten ıc. 


Der Steuerfchreiber, —s, Big. gl. der Schreider bei einem 


Gteueramte, ; 

* * Der Steuerfedel, —s, 9. al. ein Gedel, die Steuern anf: 
zunehmen befimmt: bann, bie Schaplammer, Friſch. 

Die Steuerftange, By. —n, eine Stange, womit man anftatt eis 
ned Steuertuders einen Kahn, ein Floß ıc. fleuert, 

Die Steuerfiube, 2. —n, biejenige Etube, in mweidher an ben 
Gteuerbeamten bie Steuren entrihtet werben mülfen. 

Der Öteuertag, —es, 4. —e, derjenige Tag, an welchem eine 
Steuer erhoben wird ober entrichtet werden muß. i 

Die Steuertalje, 9. —n, auf ben Schiffen, welcht kein Steuerrab 
haben, eine Zalje am jeder Seite, vermittelft weicher tie Aaber: 
piune bewegt wirb, 

Die Steuerungsflange, Wr. —n, in ben Bergwerten, an einem 
Bafferfäulenwerke, eine mit einer Gabel verfchene Stange, welche 
mit bem Kehr⸗ ober Behebaume an ber eifeenen Uhrkette bes Mar 


sebalfens verbunden ift, und worin bie SteAnägel ſtecken, vermit⸗ 


—* welcher man ben Hub in ben Röhren groß ober Fein machen 

ann. 

Der Steuerverwalter, —6, 99. gl. ber Verwalter ber Steuern. 
Stieler. 

Das Steuerweſen, —s, e. 4. alles, was bie Steuern und bie 
babin gehörenden Ginrihtungen betrifft. 

Der Steuerzettel, —6, 29. gl. der Steuerſchela. ©. d. a). 
Stieler. ; 

Der Steven, —s, 4. al. im Schiffbaue, der Name zweier ſtarker 
auf dem Kiel ſtehender Baudoͤlzer an beiden Enden bes Sihiffes, 
anf welden die Seitenplanken des Schiffes endigen. Der Borfle: 
ven, am Vordertheil des Schiffes, Kiuft frumm und ift auf großen 
Schiffen aus mehreren Städten zufammengefegl; der Hinterſteven, 


am hinteren Theile, ift gerade. &, d. Der Binnenikeven, ein ars‘, 


Bes Hol, welches zur Berſtaͤrkung bes eigentlihen Stevens bienet, 
ber Binnenvorfleven, biefes zur Werftärkung bes Vorftevens; ber 
Binnenbinterfteven, biefes zur Berftärkung bes Hinterſtevens bies 
nenbe Holz. 

+ Steven, Stevenen, v. mtr. mit haben, in der Schifffahrt, fegein 
ober Fahrt maten. Das Schiff ſtevenet gut fort, made gute Fahrt. 

+ Die Stevenfhore, 9%. —n, im Schiſſbaue, biejenigen Stügen 
eines auf dem Stapel liegenden Schiffes, melde gegen die Etrven ſtehen. 

X Stibigen, r. intrs. fiehfen, maufen; ein milbernder Xusdrud im 
gemeinen Leben, D. Stibigen. 

1. Der Stih, —ıs, 94. —t; Zw. das — lein. 1) Bon flechen, fe; 
fern es ſich fhnell bewegen, ſchnell den Ort verändern beteutet, im 
der umflanbwörtliden Mebensart des gemeinen Eebene, eine Perſon 
ober Sache in Stiche laſſen, fie verlaffen, fie ſich fetbft, ihrem Schid; 
fale üsertaffen, eigentlich wahrſchtintich, fie ihrem Laufe überlaf 
fen, ſich nicht um fie vefimmern, Er mußte ſich ſchnell zu reiten 
fügen, und Aues in Stiche laffen, er mußte Alles zurüctoſſen, 
Konnte nichts mitnehmen, „Der Hirt lich tie Heerd' im (in) Stich.« 
Sihtwer An Zyrol wird Stich auch für Eteig gebraucht, wo es zu 
Reigen gehört. =) Von ſtechen, fofermers mit einem fpigigen Werk 
jeuge eine Öffnung, Wunde maden bebeutet. (1) Die Handlung 
da man ftiht, und bie dadurch herrorgebrachte Sffrung, Wunbe, 
Einen Stich then, mit einer Kabel, einem Meffer, einem Degen ıc., 
damit ſtechen. Einem einen Stich geben, einem mehrere Stiche 
beibringen. Xuf den Stich fehten, mit Degen, mo man tarauf 
ausgebet, Wunden bucch Stehen nit durch Sauen beizubringen, 

" Auf den Hieb und auf den Stich. inen Stich in ben Brit, in 
bie Ceite, durch bie Hand befommen. Die Wunden von Stichen 
End gefäprlicher als bie von Hieben. Das if ein Stich Ins Herz, 


uneigentlih, das ſchmerzt, Fränkt fehr. Jedes Wort ift ein Stich 
durch mein Herz.⸗ Weihe Gin Stich mit ber Nahnadel beim 
Rähen. Ginen, zwei, drei sc. Stiche tun. Keinen Stich tbun 
ober nahen Finnen, gar nicht nähen Üönnen, entweder weil man es 
aicht verſtehet, oder weil man baran verhindert wird, Sie hat 
noch keinen Stich daran getban, fie bat noch ride daran genähet, 
und in weiterer Bebeutung, ſie bat noch nichts daran getban, nch 
gar nit angefangen. Der Zeug, das 2eber hält niht Stich, 
hält ben Faden nicht, wenn-man- ihn anziehet, reißt aus; daher uns 
elgentlich, nicht Stich halten, ausreifen, niht Stand halten, und 
in Gegenfag, Stich halten, Stand Halten, aushalten. Die Gel 
baten hielten nicht Stich. Diefe Erände halten nicht Erich, 
laſſen fih umftoßen, fichen nicht feſt, bemeifen nit was fie bemeis 
fen ſollen. Mir fol er (dom Stich haften, mir fol er nicht ent 
ſchlüpſen, ih wii ihn ſchen feft halten, Keinen Stich fehen fönnen, 
uneigentlih, wegen Dunkeldeit nichts fehen Lönnen, wo es urfprüng» 
lich von forhem Grabe ber Dunteiheit gebraucht fein kann, daß 
man keinen Etih beim Nähen ober feinen Stich einer Nahr mehr 
fiepet, ober auch, baf man keinen Punkt mehr fehen kann, benn 
Stich bedeutet im R. D. auch Punkt, und man gebraudt daſelbſt 
ſtick, als Umftandıwort für, auf ven Punkt, Der Stich eines Flo 
bes, Storpiones, einer Schlange. Der Nadelſtich, Mefferflich, 
Dolchſtich, Flohſtich, Schlangenftih 1. Minen Stich haben, 
uneigentlich, ein wenig närrifh, nicht weht geſcheut fein, viedeiht 
von einem Menfihen, ber von einer Zarantel ıc. geſtechen iſt, her 
genominen, «wenn es nicht vielmehr von einer andern Bebeutang 
biefes Ausdruds, da man unter einen Stich haben, einen Beinen 
Rauſch Haben, angeflochen fein, hergenommen ift, weit ſich bes 
rauſchte Menſchen, die ihrer Sinne nicht mähtig find, gewoͤhnlich 
närrifh betragen, Auch das Piden und Bauen bes Mifliers mit 
feinem fpigigen Schnabel nennt man einen Stih. Im Hüttenbaue 
ift der Stich die Öffnung bes Auges im Schmelzofen vermittelt ti- „ 
nes Stiches mir dem Stechtiſen. S. Stichefen, Stichherd x. 
Über den Stich ſchmelzen, arbeiten, tas Er; in einem Stichefen 
Ihmeizen, weiche er zu ſchmetzen auch das Stichſchmelzen genannt 
wird, Die Punkte und Einien, melde die Kupferſtecher im bie 
Platte flehen oder graben, brißen auch Stihe, In weiterer Ber 

bentung auch das Stechen mit einem ‚Grabfhelte und ähntihem ' 
Werkzeuge, wie aud bie dadurch verurſachte fhmale Öffnung oder 
Bde, Bit bem Grabſcheite einen Stich in die Erbe thun. Une 
eigenttih jagt man, tas Wier, ber Mein babe einen Stich, wenn 
fie anfangen fauer zu werben, und auf ber Zunge eine Empfindung 
wie bie eines Stiches verurfahen. (2) Die Art und Weiſe zu fie 
hen, befonders bei ben Raͤherinnen, die Art und Weife zu nähen. 
Ein weiter, enger Stih, Etwas mit weiten. Stichen anbeften. 
Der Kreuzſtich, da man übers Kreuz ftiht, der Kettenſtich ıc. 
&. d. Der Heine Stidy, bei weichem man eine Kreuze fticht, wie 
bei dem Kreusflihe ober der Krenzeinabt; auch ber gemahlte Stich. 
Bei Andern wird der gemählte Stich unterfhieben und bloß ber 
jenige, mit welchem man Toffet oder Leinwand nähet, "darunter 
verftanden, Der geflochtene edes Baierſche Stich, mit welchem 
Nähte genähet werbeh, welche wie tas Gewebe eines geftridten 
Strumpfes ausichen, und welden man bei Wehrgehängen, Beu— 
teln ic. gebraucht. Der Brabantifche Stich, der Boͤhmiſche Stich, 
ber Franzoͤſiſche Stich ꝛc. ſind befoudere Arten bes Näbens am 
Ratımen, eben fo ber Plattſtich zc. Auch bie Art und Meile eines 
Aupferftehers zu ſtechen wird defen Stich genannt. Gin fd 
ner, Eräftiger, fladher ıc. Etih. Man erkennt feine Arbeiten for 
gleih an dem reinen Teäftigen Stiche, (5) Daslenige was geſto— 
hen wird oder geſtochen worden il; mie auch, etwas durch Stes 
den Herrorgebrachtet. Tin Stich Erde, bieienige Erde und für 
viel Erbe als man mit dem Grabſchelte auf Ein Mahl ausfticht., 
In ben Kartenfpielen verſtehet man unter Stich Die mit einer bir 


Stich 


dern Karte auf Ein Mahl.geftohenen Karten ber Mitfpielenben, 
Einen Stich machen, einnehmen, Ale Stiche machen. Bier 
Stiche haben. Keinen Stich bekommen. Keinem Spieler einen 
Stich, ein gemöhnlides Wort beim ‚Spiele, wenn man alle ober 
bie meifien Stiche ſelbſt macht. Die meiften Stihe auf Eriten bes 
einen Spielerd werden in menden Spielen die Leſe genannt, Im 
Huͤttenbaue nennt man das flüjfige burh Öffnung des Anges iin 
Stichefen abgefloffene Meta ebenfalls den Stich. Gin in Kupfer 
geſtochenes und adgedrudtes Bild wird ebenfaus ein Stich ober 
vielmehr und beflimmter ein Kupferfiich genannt, Bei ben 3im 
merleuten heißen auch bie Kerben, welche in ein Bauholz, das bes 
bauen werben fol, -an ben Eeiten mit ber Art gehauen werben, 
Sticht. Zuweilen bezeichnet Stich auch jo weit ald man zu ſtechen 
pflegt, wie aud, fo tief als man ſticht. Sehe Stiche weit. Aue 
vier Stiche rin Andthen machen. So auch, 3. B. bei ben Schu— 
fern, bie Entfernung jweire Stiche von einander, wo es als rin 
eangenmaß gebraudt wird, jeder Stich 5 Einten hält und =6 fol: 
Her Stihe auf der Maßlade verzeignet find. Ab. Rah Jacobi: 
fon it «in Stih 8 Linien fang, unb ber.fürsefte Leiften bat 6, 
ber tängfte aber 14 Stihe. Einen Stich kief graben. Auch 
‚bein Sraben it der Stich oft ein gewifes Maß, welches eine hal: 
be Ele in die Tiefe beträgt. In den Fiſchteichen Heißt die aus: 
gefiöhene oder ausgegrabene Bertiefung, bann auh, eine natür⸗ 
lie WBertiefung, worein fih bie Fiſche bei Abiaffung des Zei: 
ches zuruͤckziehen und fammeln unb woraus fie nah einander ger 
fangen werben, ber Stich; and, die Kifchgrube, ber Auszug. 
Auch bat man in den Zeichen gemöhntid einen Hauptſtich uebit 
einigen Beiſtichen. Im Seeweſen ift — nad ber häufigen 
Verwechſelung der Wörter fliehen und fiefen — der Stich ſowol 
ein Knoten, eine Schlinge, eigentlih, ein buch Steden, Inelnans 
berfieden entflanbenes Ding; als auch, die Art und. MWeife eine 
Schlinge sufammenzulegen. Der Ankerftih, Fiſcherſtich, Kettens 
ſtich, Zimmerſtich ꝛt. Gin falfiher Stich heist daſeldſt ein einal⸗ 
ger Kettenſtich, wodurch man einen Knüppel in einem Taue befe— 
ſtigen kaun, indem man benfelben durch bie Bucht ſticht. Roͤ⸗ 
ding. (4) Der Drt, mo geſtochen worden tft; befonders bei ben 
Bleifhern, ber Ort am Halfe ber Kälber und Rinder, wo fie tie 
fetben geſtochen ober durch einen Stich getödtet haben. Fleiſch von 
dem Stiche, welchea mit für das befte gehaiten wird. 5) Bon it: 
den, taufhen, bie Handlung ba man Waaren tauſchet, vertaur 
(het, ber Zaufhhanbel; ohne Mehrzahl. Im Stich Hanteln, aaf 
den Stich handeln, duch Fauſch, tauſ hweile. Stich um Stich, 
Waare gegen Waare. Im N. D, lauter diefed Wort Sttek und 
Std, 

2.%* Der Stich, —es, 94. —e, bie Mifteideoffel, „Der ein Stich 
alder ein far die mehten fit geleenet han.“ Maneffen Minnef, 

Der Stichapfel, — 6, 2. — Äpfel, eine Sorte Äpfel, au Grau 
being. Friſch. 

Die Stihart, 4, —Ärte, bei ben Zimmerleuten, eine Net, bie 
Bapfentächer bamit auezuſtoßen; die Kreuzart, Zwerchaxt. 

Der Stichbalken, —s, 3%. at. ein bervorfiehenter, berrarragen ⸗ 
ber Ballen. Bei tin Zimmerleiten heifen Stichbalken diejenigen 
Balken des Steckwerkes, weiche abgebrochen und abgewechfelt oder 
abaetrumpfe find, und zwiſchen wetchen ber Schorſtein buch bie 
ganze Höhe bes Gebaͤudes hinaufſteigt, wie auch, die kurzen Stücke 
au der Walmſelte eines Daches, welche in, ben erſten Hauptballen 
mit einem Zapfen eingelaffen find, und auf weihen bie Eparren 
bed Walmdaches Reben; auch Stichbretter. Auch werden nah Ib. 
kurze Hilger, welche auf den Haupthöltzern oder Platttüden ber 
öusern Mänbe befelliget werben, bamit es fiheine als wenn Bat: 
ten borhgingen, Stichbalken genannt, Im VBergbaue führt ben 
Ramın Stichbalken ein kurzer Fülfsarm an den Armen bed Kor 
bes, damit fie bei ber Bewegung des Korbes nit einſchlagen. 
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Die Stich beere, M. —n, bie Stickbeere. ©. b. 

Das Stichblatt, —es, By. —blaͤtter. 1) Ein Blatt ober breiter 
platter Aheil unterhalb des Gefaͤßes an einem Degen, welcher die Hand 
dor dem Stiche des Degens bes Gegners ſchäht. uneigentlich nennt 
man einen das Stichblatt eines Andere, went firh dieſer deſſelben ala 
feines Schuges beticnet, ober au, wenn jener biefem sum Bors 
mwanbe, jur Nusrebe dienet. =) Im Kartenfpiele, ein Rartenbiatt, 
womit man ſticht ober ſtechen Bann. j 

Der Etihbüttel, —6, 34. gl. 1) Der Stichling ( Gasterosteus 
aculeatus L.), 2) Der kleine Seeflihling ober Stachelbbre (Ga- 
sterostens pungitius L.). 3 

+ Stich dunkel, adj. u. adv. fo bunkel, daß man keinen Stich fehen 
kaan, ganz dunkel; Hoddunkel, R. D. ſticdunkel. S. Stich ) (1). 

Sollte ſtichdunkel fein, 
‚Benn’s find viel Richter drein (drin). @dthe 

Der Stichel, —s, M. gl. ein Berkjeug damit zu ftehen; in eint: 
gen Bällen, So heißen die Werkzeuge der Kupferfieher und man; 
Ger anserer Kuͤnſtler, damit in Metal zu firden oder zu graben, 
Etichel, befonders Grabſtichel. in fpigigeo unb fhmeres. Eiſen, 
koͤcher damit in bie Erde zu flesen, um In biefeibe mit leiter 
Mühe Stangen %. zu Arden, oder Pfähle einzutreiben, wirb 
ebenfons Stiel, font Vorpfahl genannt, In Allgemeinen denkt 
man fi unter Stichel ein Neineres und feineres Merkjeug zum 
Steben, als unter Stachel, 

x Die Stichelei, =. — en. 1) Das Stiheln; befonders in unei⸗ 

gentticher Bebeutung, und ohne Mehrzahl, 2) Eine Stiäelrebe, 
Stigwerte.. Ginem Sticyeleien fagen. 

Stichelhärig (M. D. fiderbarig), adj. u. adr. kurze, Reife, empor 

Fer unb Spare Doare haben, 

Stichelig, —er, —ſte, adj, u. adv, fli 
u Kacıgı — 4 Rideind, Stiheleien enthaltend, 

Sticheln, v. ıntes, u. tra. bad Verkleinungs und Mieberbolungs: 
wort von ſtechen, ein wenig ſtechen, wieberhoit und mit Meinen 
Stichen ſtechen; mit dem Rebenbegriffe, das dies mit einem feis 
nern Werkzeuge gefhiehet, wodurch es ſich von ſtachtin unterſchei⸗ 
bet. Ginsn ſticheln und prickeln. Uneigentlich, feine und em» 
pfindlihe Anfpietungen machen, auf eine verfledte Art tabein, ſpot⸗ 
ten; im D. D. ſtacheln, ſtechern. Wern fliheln. Das Stichern 
richt laſſen fonnen. Auf jemand, auf eines Geiß, Stelz, Prahl · 
ſucht ſticheln. Auf Blonde ſtichelſt du ?⸗ Hagedorn. Auf ähn- 
Hide Art gebracht man, einen anſtechen. D. Sticheln. 

Die Stiheinabt, My. — naͤhte, bei den Schneidern, eine Naht 
oder Art zu nähen, bei Tuche, wo die Natel bei jeden Stiche ber 
fenbero darchge zogen wird, weit das Tuch zu dick if, um zwei 
Zee auf einmabt machen zu Einen. 

Die Stichelrede, My. —n, eine Rote, orte, worin ober womit 
man auf jemand fihert, f. ſtichelnz die Stichelei, in Franken, 
Stoherrebe. Einem Stichtireden fagen. Vergl. Stacheleede, wel⸗ 
He von gröjerem Umfange ift und ſtaͤrker bezeichnet, i 

Die Stichelruͤbe, My —n, die Stedrübr. 

Die Stichelfprache, 0. By. eine fiihelnde Sprache, ba man Sti 
chetreden ſpricht. Stieler. 

Der Stihelwig, — es, o. 4. ſtichelaber Wig. Stieler. 


"Das Stichelwort, — es, y. —e, Worte, womit man auf Jemanb 


Rigelt, S. Sticheln. Cinem Stichelworte ſagth. 

*. * Der Sticher, —s, 2. gl. ein Doich (Sutet). Erberg. 
Der Sticherling, —es, 94. —e. ) ©. Stichling. 2) Der Del 
benjeifig, ober die Meine Grasmüde (Motrcilla trochilus L ), 

O Der Stichfehler, —s, 94. gl. tin im Stiche oder im Sdechen 
begangener Fehler. „Diefes Notenſtück euthaͤtt eine Menge Stich⸗ 
Pr a n, — 
ichfrei, adj. u, adv, frei, befreiet ven Stichen ⸗ 
chen. Schuß⸗ und ſtichfrei. — — 
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O Stichhaltig, adj. v. adv. Stich haltend oder auchaltend, bewährt ıc. 
S. Stich 5) (1). As könnte viel Stichhaltiges angeführt mers 
ben.“ 3, P. Richter, Davon bie Stichhaltigkeit. 

Der Srihheber, —t, MM. at. j. Stechbeber. 

Der Stichherd, —es, 4. —e, im Hüttendaue, berjenige Herb 
vor bem Etichofen, worein das abgeRoene Metall von dem ebern 
OHerde flichet. 

Das Stichholz, — es, By. —hölger. 1) Im Korfimefen, ſchwaches, 
ungefähr fpanniges oder halbfpanniges Bauholz, wovon das ſtaͤrkſte 
wier Striche hat, ©) In ben Hüttenmerfen, ein Stud Holy, wel 
ches beim Schmelzen über das Hölzel im Dfen auf ber Schr nad 
dem Stihherbe gelegt wirb, zum Zeichen wo ber Erich hineingehet. 

Das Stihkraut, —es, . u. f Stichwurz. 

Der Stichler, — , 94. gl.; die —inn, eine Perfon, melde file 
chelt, in ber uneioentlihen Bedeutung biefed Wortes. S. Sticheln. 

Dir Stihling, —et, 9. — e, rin Ding, welches ſticht. Belons 
ders führen biefen Mamen in ber Naturbefchreibung : 2) Eine Art 
geiber Bruftwenzel, dir geibe Bachſtelze oder Kopfitelje (Motacilla 
Dava L.); auch Sticperling. Ab. 2) Mehrere befonters feine 
Eifhe mit Hahellgen Floßfebern, Befonders führt diefen Namen 
(1) eine Art Stahelbörfe in fügen Waſſern, mit drei von ber Mäl: 
enfloffe abgefonverten Stocheln, und zwei Stacheln am Bauche 
(Gasterosteus acnleatus L.); aud Stechling, Steherling, im N. D. 
Stekerling, Stekelſtang, Stengelftang. Andere Arten biefed Ber 
ſchlechts find der Seeſtichling (Gasterosteus puugitius L.) und ber 
Smwergftichling (0. spinarella L.). (a) Der Flußbörs im zweiten 
Sabre (Perea fluriatilis L,). 5) Ein Pflanyengeihieht in Amerita 
und Oftindien, beffen eiföemige Feucht über und über mit Heinen 
Stadein befegt if und einen einzigen Samen enthält (Sieyos L.). 

Das Stichmahl, —es, Di. —, das Mahl von einem Stiche, 
Erberg. ® 

Das Stichmaß, —et, 4. —e, beiden Bildhauern, ein Meiner 
will kůbrlich abgerheilter Wafftab, weiber auf einer feiner Brund: 
fläben einen Stachel ober eine ſtarke Radel hat, womit ber Känflier 
bie Tiefe ber Bücher, welche er in ben Block bohret, unterſucht 

- “ unb mißt. 

Der Stihofen, —e, By. — Öfen, im Hüttenbaue, eine Art Schmelz⸗ 
öfen, mo bas geſchmolzene Erz buch Öffnung der Oberbruſt bes 
Vorherdes abgeſtochen wird, damit ea in ben Stichderd fliehe. 

Die Stihpreffe, ip. —n, bei den Tuchbereitern, eine Preſſe, 
worein bie Züher und Zeuge mach der warmen Preſſe gefegt wer⸗ 
den, unb weiche einer gemöhntihen Tuchpreſſe gleicht. 

Die Stichprobe, 9. —n, im Hüttendaue, bie Probe, welche aus 
dem Stichherde von dem buch ben Stich ‚abgelaffenen Werte ger 
nemmen wird. 

Die Stihfäge, 4. — n, bei den Zifhlern, eine im eine EyiePons. 
taufenbe Säge mit ungefhränften und aufrecht flebenben Zaͤhnen, 
und mit einem Stiele ober Hefte anſtatt bes Geſtelles verfehen, Er 
brr damit in ben Brettern auszufhneiden, 

Das Stichfchmeljem, —$, im Hüttendaus, das Schmelzen auf ober 
über dem Stich. ©. Stich =) (1). . 

Die Etichfeite, M. — n, in ben Bättenwerfen, diejenige Mauer 
im Dfenftock bei bem Kloßofen, webuch das geſchmolzene Eiſen ab- 
aetaffen wird, weil barin bie Öffnung ober das Loch iſt, wohinduch 
das fläfffae Eijen abgeſtochen wird. 

Die Stihflange, 4. —n, eine Stange damit zu ſtechen. Bei 
ben Blofongießern, eine eiserne Stange, womit ber Zapfen aus 
dem Sießloche bes Ofens geſteßen wirb, wenn bas Metal in feinem 
Dfen hinlänatih geſchmolzen iſt. 

"Der Stihtag, —ed, a. —«, ein beffimmter, feft gefehter Tag, 
an weldem etwag geſchehen, vorgenommen werben fol, befonbers 
ein folder Tag, om welchem eine gerihtlihe Handlung vorgenom⸗ 
men werden fol (Termin), Ginen Stichtag anfegen, anderem 


Stiden 


men. Der entſcheidende oder lepte Stichtag (Terminne ; perem- ° 
torius), - 


Die Stihwand, 94. —waͤnde, im Hättenbaue, eine Wand, b. h. 


ein platter Stein, welcher oben an ber Morfagmand Über ben Herb 
griegt, und unter welchem ber Stich gemaht wird. 


Der Stihwein, —es, 94 u. 1) In Balern, zus Probe ange 


sapfter Wein. ©. Anftehen. 2) Wein, welder einen Stich bat, | 
welder fäuerlih ſchmeckt. Oberlin. 


Stihwelfe, adr. mit Stiben, Stich für Stich. Moerbeel. 
Das Stichwort, —es, 9. —⸗, — woͤrter, ſ. Wort. 1) €in 


ſteche ndes d. h. empilnbliches Wart, ein Wort, womit man jeman⸗ 
den einen Etih giebt, dergleichen Epsttwarte x. find; in der 
Mehrzahl Stihmworte. „Bor alem Warmen überlief gembbntih des 
Deoltors inneen Menfhen die Gaͤnſehautz kalte Stichworte binges 
gen rieben wie Schnee feine Bruſt und Slieder warm und rotb.“ 
FI. 9. Richter. a) Dasjenige Wort, welches als Zeichen bienet, 
daß andere Worte darauf fotgen müffen, dag andere Morte baranf 
su folgen an ber Meide find. So ik in ber Bühnenfprahe das 
Stichwort basjenige Wert in ber Molle bes einen Echanipielere, nah 
welchein ber Andere feiner Hole gemäß immer einfalın muß, wel 
ches alſo in bee Rolle deffeiben immer mit angemertt wir — 
unb leider war ih lange genug Schaufpleler, um mwenrigfiend bie 
Stichworte ( Stihwörter) que zu merken, Benzel:-@ttrnau, 
»Ein Bonmot (Bigmert) if dem Ballier ein Stichwort jur Melle“ 
3.9. Richter. Xud dad unten an einer Seite abgeſetzte Wort, 
weiches bas erfte Wort ber folgenden Geite ift, und zum Übergang 
auf biffeibe und um ohne Unterbeehung fortlefen zu Bönnrn bienet, 
wird Stichwort genannt (Custns), „Das Stichwort, welchee auf 
bie folgende Seite verweiſet.“ Biefter. Dann aud ein Mort, tin 
Tusdruck, welches oder welden man bei jeder Gelegenheit im Muns 
be führet. Ja, ja, bas ift immer das Stichwort van euresglet: 
hen, BenzelSternau. 


Die Stichwunde, 24. —n, eine von einem Stihe herrůhrend · 


Wunde. 


+ Die Stichwurz, Su. u. 1) S. Stickwurz ı). 2) Die Bolten, 


lei, das Fallkraut, Schmerkraut ic. (Arnica montans L.); auch 
Gtichkeaut. 


+ Der Stichzettel, ſ. Stechzettel und Stechgroſchen. 
+ Die Stidbeere, 24. —n, bie wilde Stadheibeere (Ribes ura- 


erispa L.); bann auf, bie gemeine Stachelbeere (Ribes grossu- 
keria L.\. 


Der Stidbampf, — es, 94. —bämpfe, ein ſickender Dampf. 


Enblich terhbrang ein erfriſchender Hauch ben qualmeuden Stick⸗ 
bampf. Baggefen. 


+ Der Stickdorn, —ss, 3. — doͤrner, der Dornſtrauch. Nem 


nid, 


Der Stiddunft, —ed, 9. — duͤnſte, ein ſtidender Dunft. 
+ Stidel, adj. u. «dr. im O. D. fit. 


Da was ber purcperg fo bad, 
Beide fo flidel, und fe laung, Imain, 6, 74 


+ Der Stidet, —6, 9 gt. vin Ding, welches man in, oder vor 


etwas ſteckt. 79 


+ Stidelbarig, ſ. Stichelhaͤrig. 
+ Die Stidetrübe, 4.—n, ein Name des Mätfen. 
Sticken, ein mit fteden un» ftedhen verwaattes Wert, weldhes ge— 


brauche wird E) als mtr. mit fein, Peine Luft fhöpfen können, nicht 
arhmen innen, entweder weil etwas im ber Luftröhre Arıket und 
fie der Luft rerihliege, ober weil man ber dazu mötbigen Luft ber 
raubt ift; gewöhnlicher erſticken. Dier mochte man fliden. I) ers. 
7) Etiden machen, entweder baturh, baf man durch Berſtopfen 
ober Zuſchnüren ber kuftroͤhre der Buft den Zugang verwahret ober 
baf man die zum Athmen nötbige Luft vaubet; Reden, erſtecken. 
Ein jlidender Hand, Dompf, in weldem man faſt erflidt oder 
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wirklich erſtickt, iadem er in ber Buftröhre ſteckt und der atbemba: 
ven Luft den Butritt verwehret. =) + Im R. D. entjünden, anr 
sünden, wo ea auf als mir. gebraucht wird, Es will nit fiiden, 
niht zänden, anbrennen. Sich fiiden, fih entjänden. 53) Mit 
@ara ober Beide vermittelt der Radel auf ber Oberfläche eines 
Benges, Ldebers rc. allerlei Gebilde, ala Blumen, Baubiwrrk ıc. her⸗ 
vorhringen, nähen, wobei man burch ben Zeug 18. durchſticht umb 
wieber zurückſticht häufig audı als intrs, Mitber Rähnabel, mittem 
Häkchen oder Stichaͤkchen ſticen, da man ſich einer gemöhntiden 
Raͤhnadel oder des Häfhens dbapı bebienet. Mit Warn, mit Wolle, 
mit Seibe, mit Bold, Silber d. b. mit Golo:, Bilberfäden fliehen, ſich 
derfeiben als Stoffe zu ben Babiiden auf dem Zeuge 1c. bedienen, 
Weis ſticken, bunt fliden, mit meißen ober mit bunten Faͤden. 
Schoͤn fliden. Große Geſchicklichkeit im Sticken befigen. ine 
Blume, einen Zweig, einen Kranz, einen Bogen ıc. fliden. Blu: 
men in ein Zu, in ein Kieib ſticken. Cine gejlidte Blume. Ger 
ſticktes Laubwerk. Eine Landſchaft ſticken. 4) Mit Gtiderei ver: 
fehen. Gin Zub, ein Meid, eine Weſte, einen Kragen, eine 
Müpe ıc. ſticken. Gin geſticktes Zub, Kleid. Eine geitidte We: 
Re, Müge.  Gine-auf beiden Seiten rechts geflichte Fahne, auf 
welder beide Seiten rechts ficd, auf welcher auf beiden Beiten bie: 
felde Stickerei und Eeine Iinfe Seite befiadlich iſt; eine ſchwerere 
Art zu fiden. — D. Stiden. D. —ung. 

+Der Stiden, —s, M. at. ein mit der Stecken vermandtes 
Wort, ein bönnes, langes, babei fpigiges Ding gu bezeichnen. Ba 
Rtant man im R. D, bie Stridnadeln Stiden. 

Dept kuͤhner Hirt ich fie im Stricken 
Und nahm ihe Knau't uom Schoot; 
Doch herzhaft ſchlug fie mit tem Stiden 
Auf meine Binger led, Voß 

Der Stider, —s, Mm. gl ; die —inn, eine Perfon, melde bie 
Kunft zu Biden verſtehet, werde fidet, S. Stiden I) 5). Wit: 
beimine, bie kunftirihe Stiderinn. Se auch in Zufammenfehums 
gen, 3.8. Seidenflider x. “ 

Die Stiderarbeit, 4. —m, 
Stickerina, eine Stickerei. 

Die Stickerei, Bi. — en. ) Die Kunft zu ſtickenz ohne Mehrzabl. 
Die Stiderei verfichen. Se auch, die Seidenftiderri x. =) Durch 
Stiden bervorgebrahte Gebildez das Stickwerk. Die Stickerel in 
dieſem Zuche, auf dieſer Weſte, auf diefem’ Kieibe iſt fhön, Mär 
her, Gewänder mit fofibaren Stidereien. 5) Cine geflidte oder 
mit geftidten Bebiiben verfebene Sache GSeſtickte Tücher, Welten 
und andere Stidertien. S. Haͤkchenſtickerei. 

Die Stiderfunft, 0. My. tie Runft des Stiders, der Gtiderinn, 
oder die Kun zu flirten; die Stickkunſt. 

X Dad Stiderperganent, —ı#, 4. —e, bei ben Pergamentma- 
dern, Pergament, welches die Golbſticker unter bie Bold: und Zilz 
berfäben legen, und welches wie bas narbige Pergament bereitet 
wirb. u 

Das Eridfieber, —s, Ip. al. ein Fieber, hei weichem der Kranke 
in Gefahr iſt zu erftiden (Febris suflocans). 

Der Stidfluß, — ſſes, 3%. — flüffe, der Stedfiuß. ©. b. 

Das Stickgarn, —es, 9. u. Garn, ſowel Weollengarn als Baum: 
wollenaorn, deſſen man fih zum Gtiden bebienet. 

Das Etifaold, -- 8, 0.4. Bo® in Fäden, zum Sticken. 
auch Stidfilber, foihes Silber. 3 

Der Stickgrund, — ed, 3. u, in bir Secfahrt, ein thonartiger, 
Nirisee Meerrsarunb, 

O Dos Stickhaͤlkchen, —®, 99. st. eine an der Spitze ſchraͤg eins 
geſch nittene, und dadurch mit eimem Ticherhäfhen verfehtne Nabel 
an eimem kleinen Hefte, beren man fih ja einer eignen Are zu ſtik 
Een bedtenetz auch mur das Häfden (Tamhournabel), K. I 

„Beine, Mit dem Stichaäkchen, ober mit dem Häfchen Biden. 


bie Zebeit eines Stiderd, einer 


Der Stickhuſten, —s, =. gt. ein Huften, welder mit Stiden obere " 
Grfiden drober; ber Steckhuſten. 

Die Stickkunſt, v. 2. f. Stiderkunft, 

Die Etidlien, 94. —n, eine bünne getherte und teoßmeife geſchla- 
gene Bien, welhehauptiählich zu Rarken Bindſelt gebraudt wird. 
Die Stickluft, My. u. eine Luft, in welcher man in Gefahr if zu 
fliten, oder in weider man erfliden muß. Befonders belegt man 
mit biefem Namen eine Euftart, welche aus Stidſtoſſ und Märmıs 
ſtoff beſtehet, weder Geruch noch GSeſchmack hat, und in wilder Mem 
[hen und Thiere augenblidtid erſticken, brennende Mörper aber for 
gleich vertöfhen; fie macht einen Theil ber gemeinen kuft aus, wel 
de immer mehr ber Stickluft made fümmt, je mehr hrennbare Körs 
per darin verbrannt werben, und fe meht Me durch Ginathmen Bie⸗ 
leg verberbt wirb (Gas azoticum, när phlogistieatus =. miephiti- 
eus); auh Stidftofflufe, Satpeterluft, verdorbene Luft, unreine 
Zuft. Wie vettete ihn das Schickſal ars biefem Dualm, aus biefre 

Sticktuft der Angſt?? J. P. Rihter. 

Das Stickmuſter, —s, 3. gl. ein Muſter, dauach zu fiden, elae 
Stiderei danach zu verfertigen. 

Die Sticknadel, ..—n, eine Rode damit zu Riten, fomel eine 
"öhnatel, weiche man bazu befenbers drauchbor findet, als duch eine 
eigens zu einer Art bes Etidend eingerichtete Nabel mit einem Wie: 
derbaͤtchen; das Stickhaͤtchen. 

Der Stickrahmen, —s, 2. gl. ein vierediger dotzerner Rahmen, 
das Zu oder den Sms, weicher geſtickt werben ſoll, hineinzuſpan⸗ 
nen; bie Sticktrommel, wenn er Heiner und rund iſt, fo daß er 
mit dem barein gefpannten Exoffe «ine Art Trommel bildet (Tam- 
bourin). #. 2. Beine — 'o ſeh' ih doch nichts ala dem leer 
sen Sticktahmen, worauf ihn meine Phantafle gejeihnet.« J. P. 
Kidter, 

+ Dar Stickſchwamm, —ed, 4. w. der Zändfhwamm, Feuer 
ſch wamum. &, Stiden 11) es). 

Die Stigſeide, Dip. u. Seide damit zu fliden, ſewel offene, als 
auch geimwirnte, j 

Das Stigfilber, —t, 0. 9. ſ. Stickgold. 

+ Stidjinnig, adj. u. ade. im N. D, —— Aberfichtig. 

Der Stickſtoff, —t#, 0. 9. ia der Raturlehre, ein Stoff, welcher 
ben Grundtheil der unathembaren Etidluft ausmast und ein Ber 
ſtandtheil in fehr vielen verbrenalihen Körpern, vorzüglich des 
Pflangenreihes, am meiften aber des-ihierreihes if (Aroticum); 
auch Salpeterſtoff. 

Die Stickſtoffluft, ©. m. f. Sticktuft. 

O Die Stietrommel, 2 —n, ſ. Sticktabmen. 

+ Der Stickup, a. Umend. u, Bi. gl. die Pfuhrſchnepfe (Scolopax 
kunosa L.), 

Das Stidwert, —es, My. —e, ein geſtiatee Werk, geftidte Ge 
bilbe, Stiderei. f 

— bad Wewandb, daß fihrine ber Worb und das gottene Stick-⸗ 
neck. Bo$. 

und vorn war prangenbes Etidwerd, Derf. 

O Der Etidwind, —es, By. —s, ein flidender Wind, dei weis 
Gem men im Gefahr If zu erfiinten oder bri weldem man wirktich 
erflidt, der⸗ale ichen Winde zuweilen in Bicilien ıc. wehen (Sir occo). 

Die Stickwurz, oder Stickwurzel, 94. — n, einRame ı) der Zaun⸗ 
ruͤbe wie auch ber Schwarzwurzel, weit man fie für ein gutes Mike 
tel in Fallen, we mam mit Erſticken bebrohet ift, wie bie Aramm, 
> B. bei Mutterbefhwerungen, bit; au Stichwurz (Bryonia 
siba L.). =, Wilde Stickwurz, ein Same des fltigenden Nacht- 
ſchattens ober Birterfüßes (Solanım dulcamera L.. 

Das Stickzeug, — 6, 39. u. das jum Eriden nöthige Serätd, Trr 
beitzeug. Auch moi, ber Stickrahmen mit einem bazein gelgarntem 
Etoffe, am welchem man Pier, Das Stickzeug zus Hand nıbmrm. 

Stieben, v. I) nır. untegelm.; unt verg. 3. ich flob, geb. 6. Kibe, 


Stieber 


Mittelw, ber nerg. 3. geſtoben, Befehle. fliebe, fich in Geſtalt ei: 
nes Staubrs erheben, und nieberlaffen, fauben. Es liebt, Im 
weiterer und uneigentlicher Bedeutung 1) vom einem fehr feinen 
Regen, mo man bie Zehpfhen kaum erkennet. Es itiebet, es reg: 
net ganz fein. Snmanden Gegenden ſagt man bafür üben, im R. D. 
ftäbbern. Ga ſtuͤbte zwifgen Segen und Schnee. Goͤthe. 
2) Bom Feuer, von Funken. 
= Die Funken ſtieben ſelbſt fhon auf Karthagens Binnen. 
| eohenflelm. 





Das Roß und Meiter ſchnoben 
Und Kies und Funken floben. Bürger, 
I) intrs, ı) Mit fein, ſich ſchaell in bie Höhe erheben, umb Über: 
daupt, fih fhnell forthewegen. Gin Haufen Menfhen fliebet ande 
einander, wenn er plöglih auselnanber läuft. Die Rebhühner ſtie⸗ 
ben auf, wenn fie plötzlich auffliegen, Man, weiß nicht mopin er 
geftoben und geflogen ift, we er piöslih Bingelemmen, ivo er ges 
blieben ift. =) Mit haben, bei ven Jaͤgern von ben Feldduͤhnern, ben 
Koth Falten laſſen. Die Feldhohner ftieben. III) tra. ſtieben machen. 
Einen Zrupp Feinde aus einander ſtieden. Böget aufflieben, fie auf: 
jagen, &. Stauden, Staͤuben und Stäubern. — D. Etieben. 
Der Stieber, —6, 34. gl. 1) Bei den Jaͤgern, ber Stäuber. ©. d. 


2) In Baiern und andern D,D, Gegenden, ber Bofit ober Staub⸗ 


ſchwamm, meii er fliebet ober einen Staub von fid läft. 5) Ein 

Schneller mit bem Finger, weil das an bem Finger Beflablihe, Staub 

ober Maffer ıc., wenn berfelbe von tem andern Finger abgefähnrilt 

mirb, von bemfelben ſtaubend abfliegt, ober weil ber an eintn Kör: 
per abgeſchnellte Ringer den Staub an bemfelben abtreidet. Ginem 

- einen Stieber am dir Mafe geben, gewöhnlicher einen Mufenftieber. 

. X Stiebern, v. exs. Stieber am bie Nafe ober Rafenftieher geben, 
Einen ſtiebern. D. Stiebern. 

Stief, ein Wort weiches in Aufommerfegungen mit Wörtern, welche 
ein Kamitienverbältnip bezeihnen, verfömmt und meldes wie Ab. 
vermuthet etwas Unchtes zu bedeuten fheinet, in Gegenfah von echt, 
wahr, vötig. Jene Zafammenfegungen find Stitfaͤltern, Stiefmut: 
ter, Stieftind, Stieffohn, Stisftochter, Stiefbeuder, Stiefſchwe⸗ 
fler se,, durch rine zweite Heirath zugedrachte Perfonen biefer Art 
gu bejeihnen, wofür man in mandıra Fallen auch Aufammenjeaun 
gen mit Ha’b gebraucht, 3.8. Haldgeſchwiſter, Datbbruder, Halb 
ſchweſter, an einigen Orten auch HDalbmutter; in Giegenfag von 
teiblihen Perfonen dieſer Art, den teiblichen Nitern , bem leiblichen 
Vater ıc. wofle man in einigen Faͤllen auch Iufammenfegungen mit 
voll gebraucht, z. ®. Vollgeſchwiſter, Vollbruder, Vollſawe. 
ſtet. Allein für ſich koͤmmt dieſes Wort nice leicht vor; jrdoch ges 
draucht es Sethe in derienigen uneigentlichen Bebeutung, in 
welcher es in ben zufammengeiegten Wörtern Ztiefmutter, ſtief⸗ 
mätterlih verföimmt: „von einer flief gewordenen Dutrer,= db, h. 
von einee Mutter welche hart und, lebjos gemorben ift, wie Stief⸗ 
mälter oft gegen ihre Rinder zu fein pflegen. 

Die Stiefältern;, o. Ez. durch ‚weite Heirath des lelblichen Waters 
ober der leiblichen Mutter und nad dem Tode biefes ober die er 
durch abermablige Heirath bes Stiefraters ober ber Stiefmutter 
erhaltene Kıtern, in Bezug auf die Stieftinder und in Gegeufag 
bes rechten ober leiblichen Ktern. 

Der Stiefbruder, —s, 94. —brüder, ein durch bie Wiederverhei ⸗ 
"rathung bes Waters oder der Mutter zugebrachter ober erhalte: 
ner Bruder, and der Halbbruder, halbbürtige Bruder; in Mer 
genfat bes rechten oder leiblichen Bruders, Vollbruders. Die 
Stiefſchweſter, eine fsihe Schweſter, die Halbſchweſter, In Gesen: 
fag der rechten ober leiblichen Schwelle. Eben fo dle Erief: 
geſchwiſter, ſolche Geſchwiſter, auh Halbeeſchwiſter, in Gegenfatz 
ber vollbuͤrtigen oder leiblichen Geſchwiſter 

Der Stiefel, —e, My. gl. Bir. das —hen, O. D. — ein. 1) Über 
haupt rin walzenfotmiges hohles Ding, Behältniß. So beißt 
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an ten Waſſerkünſten, Eiprigen, kuftpumoen ıc, blejenige Mötrr, 
in weichet bie Pumpſtange mit dem Kolben, oder ber Stempel aufs 
und niedergebet, ber Stiefel oder die Ötiefelröhre. Gin Liegen 
ber Stiefel, wenn er eine wagerechte Sage hat; in Gegenfag der 
gewöhnlichen ſtehenden. In engerer Sedeutung, diejenige gewoͤhn · 
lich lederne Bekteidung ber Küße, weiche tem Haupttheile nach, einer 
Rohre ober einem Schlauche von ungleicher Weite gleicht, und den 
Bug und die Wade bedeckt im NM. D. Stebel. Ein Paar Stiefel. 
dederae, tuhene Stiefel. Stiefel von Fitz, Delzwert, Filzſtiefel, 
Pelzſtieſel. Steife Stiefel, oder Steifftiefel, deren Schäfte von 
Rinbsicber, ganz fleif und die Gegend am Knddel ausgenommen, 
ohne alle Zalten un» Remzeln fine, daher fie auch wegen Ähnlich⸗ 
feit mis einem Kanonenlaufe in Scherz; Kanonen genanne werben, 
Die Stiefel pugen, wichſen, glänzen. Stiefel tragen, feine Föße 
gewöhniig mit Stiefeln befieiven. In Stiefeln und Sporen erſchei⸗ 
nen, Die Stieſel anziehen, ausziehen ıc. Etappe Stieftl ober 
Schlappſtieſel, Halbſtiefel, Reitſtiefel, Waſſerſtiefel, Schnürftier 
ſel, Schnallſtieſel, Knopfſtitfel, Stlefel welche zu ſchnüren, zu 
fhnatlen oder zu kabpfen eingerichtet find, Spaniſche Stiefel, uns 
eigenaicdh, cin Koltergeräth, welches bie Waden zufsmmenpreßt. Uns 
tigenziih gebraugt man Stiefel in der gemeinen Sprebart in vere 
ſchiedenen Redensarten. Seinen guten Stiefel laufen, gut laufen 
koͤnnen, feinen guten Stiefet arbeiten, gut hinter einander weg ar: 
beiten. So auch, feinen Stiefel over feinen guten Stiefel wegs 
predigen, Zeinen guten Stiefel trinken, water trinfen Einnenz 
vielleicht davon, daß man einmahl ein Trinkgeſchitt in Geſtalt eis 
nes Stirfeis gebrauchte, wie man bergleihen in Seſtalt von Dis 
ſtelen gestangte und roh bit. Fulda führt Stiefel für großen 
Krug, Humpen au. 2) + Fin in die Ränge fi erfiredender und 
babet Binmer zunder Körper Co wird es im M. D. für Stange 
gebraucht. Stiefel an die Wohnen fleden), fie mit Stangen verfe⸗ 
ben, bamit fie fih an denſelben rauken. Bohnenftiefel, Erbfen: 
ftiefel, Die Mehrzahl Stiefein iſt landſchaftlich und unrichtig, weil 
es in der Elnzahl nicht die Stiefel Lauter, 

Der Stiefelanzieber, —®, Di. gt. einer der bie Stiefel anziehet, 
dann ein Werkzeug, die Stiefet damit anzuziehen; der Stiefelha: 
fen. Stieler. 

Das Stiefelband, — es, My. —bänder, Band, bie Stiefel, 4. B. 
die Schnürftiefel damit oben einzufaſſen, ober Band zum Schnü— 
ven der Schnürftiefet, mie auch, flarkes Band zu den Strippen. 

Dos Eticfelbein, —es, DA. — e, ſ. Stiefelfuß 2). 

Der Stiefeldlock, — es, Di. — bloͤckt, ſ. Stiefelbolz 1). 

Das Stiefelbrett, — es, Bi. —er, bei den Schuflern, rin nad dem 
Umriß eines Beines ausgefhnittenes Brett, auf weiches bie Stiefel⸗ 
fhäfte gezogen und gefpannet werben. 

Die Stiefelbürfte, 9. —n, Bürften, mit welchen Stiefel geputht, 
d. 6. gereiniget und mit Schmiere ober Wichſe eıngerieben und ges» 
blaͤnkt werden, : 

Die Stiefelerbfe, My. —n, Exbfen, melde geſtiefelt ober geſtaͤngelt 
werben möälfen, 

Der Stiefelfuß, —es, 4. —fühe 1) Der Auf eines Stiefele, 
berjonige Theil deſſelben, welder ben Buß bedett,der Stiefelſchuh. 
2) Dei ben Shuſtern auch wol, ein Fuß an Menfhen, welchet fo 
befhoften kit, nämtich feine hervorragende Ferſe und rine volle Made 
bat, das cin Stiefel gut daran figt; aud Gtiefelbein. Einem 
guten Stiefelfuß haben. 

Das Stieſelfußblatt, — ed, Dir. —blaͤtter, bei den Schuhmachern, 
bat OAberleder des Fußes zu einem Sti.fel, 

Das Etiefelfurter, —E, 84. al das Futter in den tiefen, des 
ſenders ein eigenes Futter von Delzwerk in den Gtirfeln. 

© Das Stiefelgeſtell, —es, 4. — et, tin Geftell, bie tiefer 
darauf zu stechen, um fie auczudehtzen oder zu puten, das Stiefels 
bel, der Stiefelblock se Engiifhe Miszelten, 
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Der Stiefelhaken, —s, 9%. gl. eiferne Hafen an böhernen Geifs 

fen weiche man durch bie Strippen fledt und mit deren Hülfe men 
‚enge Stiefel anziehet; aud wer Stiefelzieher. Bei Stieter, der 

Eriefelanzieher. Im den Engtifden Miszetten if dafür ſeht 
ſchwerfaͤlig, Stiefelanziehhaken gebraucht. 

Das Stie ſelholz, —es, 4. — hoͤlzer. 1) Bel den Schuftern und 
Etiefelpugern, ein aus mehrern Thellen jufammengefehtes Doly, wel⸗ 
Ges die Geſtalt eines Zußes hat und worauf der Etiefel gejogen und 
gelpannt wird, um ihm zu pusen und zu biänken; der Stiefelblock, 
Stirfelteiften. 2) Bei den Fifhern, ein Doly zu beiten Seiten des 
Edieppfades, bie Mündung deffelben zu fliefein, d. d. fleif und 
offen ju erbalten. 

Die Stiefelfappe, By.—n, eine Kappe oder eim in Geſtalt einer 

» Kappe vorn an bie Spitze des Stiefels aufgefegter Flicen. 

Der Stiefeldnecht, —t6, 9y.—e, ein bölgernes gabelförmiges oder 
ein nad ber Rundung ber Ferſe am Stiefel ausgefhnittenes Werk 
zeug, welches den hineingeſtellten Stiefel hält und auszichet. 

Der Stiefelkolben, —s, ®ı. gt. in den Wafferfinfien, ein Kolben, 
mwelder nicht lederne Scheiben, fondern nur eine Etulpe hat. 

Das Stiefellever, —s, By ai. Leder, woraus Gticfel gemacht wer: 
den umd welches zu Stiefeln befonbers brauchbar if; zum Unter 
fbiebe com Schuhleder, Sohlleder ıc. 

Der Stiefelleiften, —s, M. at. ſ. Stiefelhelz 1). 

Der Stiefelmaher, —s, 24. gl. einer der Stiefel macht, 3. 2. 
Fitpfiefel, Tuchſtiefel. Mit Recht kann man einen Schuſter, welchen 
man auh Schuhmacher nennt, einen Stiefermacher nennen, befon: 
berd wenn er vorzüglih Stiefel maht, und Stiefel befonders gut 
maht; der Stiefelfhufter, bei Stieler. . 

Das Stiefelmaß, —es, 4. —t, das Map, weldes der Schuſter 
su einem Paar Stiefel nimmt. 

Die Stiefelmüunbung, Rz. —en, bie Mündung eines Stiekels. 
In der Waſſerbaukunſt, bie Öffnung bes Baufes eines Stiefels 
an einer Sprigenröbre, welche oben etwas ſchraͤg zulaͤuft und der 
Einfchlief genannt wird. Sacobsfon. 

Etiefeln, v. trs. überhaupt, mit Stiefein verfehen. 1) Die Füße mit 
ben Stiefeln verfeben, befieiden. Sich fliefeln, fih die Stiefel ans 
stehen. Geftiefelt und gefpornt foinmen. „An Beinen geftiefelt.« 
Epbef. 6, 15. N 

Und fhon am gefkiefelten Fuß ber filberne Spern irrt, 

Badariä. 
Uneigentlih beißt in ber Pflanzenlehre der Strunk eines Pilzes ge: 
fliefelt (peronatus), wenn er von unten bis jur Mitte mit. einer 
mwollenartigen Maffe überzogen iſt. ») Mit Etiefein oder Stangen 
verfehen. S. Stiefel 2). Wohnen, Erblen fliefein, fie ftängeln 
Sn weiterer Bedeutung, fleif machen. So fliefeln die Fiſcher bie 
Mündung rines Schieppfades, wenn fie biefelbe burd ein zu beiden 
Seiten angebradhtes Holz, bas Stiefelholz, Reif und offen erhalten. 
D. Stiefeln. D. —ung. 

Die Stiefelnonne, 9. —n, ein Spottname der Regelfhwellern 
ober der Schweſtern vom dritten Orten bes heiligen Franz, welde 
nit beifammenwohnen, aber doch Eldfterlihe Seſehe und DOrbenszei: 
hen haben, aud an Sonn» und Kefltagen zufammen kommen. 
Der Stiefelputzer, —s, 9. gt. einer weicher die Stiefel putet, 

"bb, reinıger, wie auch ſchwaͤrzet und biänkt, 

Der Stifelquaft, —6, Ba. —«, oder die Stiefelgyafte, g.—n, 
ein Duafı oder eine Duafte vorn am ausgefhnittenen Rande bes 
Gtiefets; auch Stiefeltroddel. 

Der Stiefelriemen, —s, By. gl. ſchmale Riemen, womit bie Bauern ıc, 
chen die Friifer befeftigen, damit die Schäfte nicht binabfinfen, 

Die Sticfelröhre, 4. —n, f. Stiefel 1). 5 

Der Stiefelſchaft, —es, y. — ſchaͤfte, der Schaft eines Etiefels 

‚oder derjenige Theit deffelben, welcher das Bein vom Knödel an 
bis auf die Wade oder bis and Anie bekleidet, zum Unterſchiede vom 
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Stiefelſchuhe oder Stiefelfußr. 

Die Etiefelfchmiere, 84. —n, eine Schmiere, Stlefel damit einzu 
ſchmieren und zu fhmwärsen. Wird dazu Wachs genommen, fo if 
fie eine Stiefetwichfe, wenn fie weih if, und Stiefelwachs wenn 

ſie Hart iſt. 

Die Ctiefelfhnale, By. —n, Sqhnallen, womit ganze Stiefel 
oben am Knie befeftiget und Halbſtlefel vorn zugeſchnalt werben. 
Die Etiefelfchnur, By. — ſchnuͤte, Schnüre an den Stiefeln, befom 

ders bie Echnüre, womit Schnöärftiefet zugeſchnuͤret werden. 

Der Stiefelſchuh, —e6, y. —e, der Sup oder Fuß am einem 
Stiefer, ſ. Stiefelfuß 1) 

Der Stiefelſchuſſer, —6, ME gt. ſ. Stiefelmacher. 

Die Stiefelfhwärze, 9. —n, eine Shwärge, die Stiefel bamit 
su ſchwaͤrzen. ; 

Die Stiefelfohle, By. —n, die Sohle an einem tiefel. 

Die Etiefelftrippe, 9. —n, die Strippen an ben Etiefeln, 

Die Etiefelfiulpe, My. —n, die Stütpen an den Etiefeln, 

Die Stiefeltroddel, 8. —n, f. Stiefelquaſt 

Das Stieſelwachs, —es, 0. Aj., die Stiefelwichfe, Mi. —n, 
ſ. Stiefeifymiere. 

Der Stiefelwichſer, — , My. gl. einer ber die Stiefel wichſet, d. h. 
mit einer Michfe puget und blänft, 

Der Stiefelzieher, —$, @p. gt. f. Stiefelhaten. 

Die Stieffreundfchaft, 2. —en, bie Kreuntfhaft oder Verwandt 
ftoft darch zweite Heirath. S. Stief. M. Kramer. 

Das Stiefgefhwifter, —s, 8. at. ſ. Stiefbruder und Geſchwiſter. 

Das Stieffind, —s; Bi. —er, durch eine jweite Heirath bes 
Waters oder ber Mutter ober beider jugebradhte oder in ber zwel⸗ 
ten Ehe gejeugte Kinder, in Bezug auf bie Stufättern, ben Stlef⸗ 
vater oder die Etiefmutter, umd in Begenfag der rechten eder Leib» 
lichen Kinder. Der Stieffohn, ein forhes Kind männlihes Ger 
ſchlechts, und bie Stieftochter, ein ſolches Kind, mweibliges Ges 
ſchleqhts. 

Das Stiefmuͤhmchen, — , 9. al. f. Stiefmutter =). 

Die Stiefmutter, My. —mütter; Zw. das — muͤtterchen, ©. D. 
— mütterlein. ı) Eine dur bie weite. Deirath bes Waters erbaltene 
Mutter, im Bezug auf bie Kinder, In einigen Gegenden, bie Halb» 
mutter, im ®, D. Stefmoder; in Gegenfag vom ber redhten oder 
keiblihen Mutter. Weil hie Stiefmütter häufig Abneigung gegen 
ihre Stieftinder haben und hart und lieblos behandein, fo nennt 
man zuwellen eine Perfon, melde bie Ihrigen ober bie melde von 
ihe abbangen, fireng und lieblos behandelt und Färglidh hält, eine 
Stiefmutter, auch wol einen Stiefvater, wenn es eine männliche 
Verfon if. X Seinem Munde feine Gtiefmutter fein, fih an 
Speife und Trank nichts abgeben laſſen, fib wohl pflegen. Die 
Ratur war ihm eine Stiefmutter geweſen, hatte ipn kärglich mit 
Gaben x, ausgeftattet, 2) Das Stiefmärterhen, ein Name bes 
breifarbigen Weildens, deſſen zwei oberfte Wiätter purperfarben, 
bie beiben mitteiften geib find, und beffen unterfies einzelnes Blatt 
weiß it; wegen bes einzeinen Kelchbtättchens, wie man es ſcherz ⸗ 
baft erkiärt, welches die beiden oberfien Blumenblätter, fliefmätter: 
lich bedacht, gemeinfhaftiih Kaben, während bie andern Blümen: 
biätter jedes eins ober gar zwei bergleihen haben (Viola tricolor 
L.); aud Stiefmürtertein, Stiefmuͤhmchen, Dreifattigkeitsblume, 
Freiſamkraut ze. 

Stiefmütterlich, «dj u. adr. einer ober der Stiefmutter gehörend, 
eigen, gemäß; in dem Verhältniß der Etiefmuttee gegründet. So 
auch fiefuäterlih. Dann auh, nah Art einer liebiofen Stiefmut- 
ter. Sie behandelt ihre Kinder fliefmütterlih. Die Natur bat 

iha ſtiefmuͤtterlich bedacht. Das ftirfmätterlihe Gil. Davon 
die Stiefmütterlichkeit, ‘ 

Der Stieffhmwager, —s, MM. — ſchwaͤger; bie — ſchwaͤgerinn, 
ein Shmwager, eine Schwaͤgerinn, welde man durch eine zweite Deis 
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rath ber Schweſter ober bes Mreubers bekoͤmmt. Auch ber Mann 
einer Stiefſchweſter, fo wie au die Frau eines Stiefbruders iſt 
eine —— ER 
Die Stiefidwefter, 9. —n, f. Stiefbruber. 
Der Stieffohpn, — s, I. —föhne, die Stieftochter, 8. —toͤch⸗ 
ter, f. Stieftinb. j 
» Der Stiefvater, —s, 9. — väter, ein durd bie zweite Heirath 
der Mutter erhaltener Vater; im Bezug auf die Kinder und in Ges 
genfag von bem rechten aber leibtihen Vater. ©, Stiefmutter. 
Stiefviterlib, adj. u. adv. f. Stiefmütterlich. 
. Der, die Stiefverwandte, bes, der —n, Bi. die —n, ein Ber 
mwanbter, eine Verwandte burd zweite Ehe, M. Aramer. 
Der Stieg, —es, 4. —e, R. D. ber Steig. ©. 
D gelährliher Stieg! o unglüdfeliger Weg! Goͤt he. 
Die Stiege, Mm. —n, bie Eteige. 1) Gin Ding, ein Bang, wor: 


ber Moosftedgel, ber Shbpling, bie Sproſſe, ber Wlattfliel/ ber 
Blumenſtiel unb die Borfte find Arten deffelben. In ber Sprache 
ber Raturforfher ift der Stiel ein bünner runder Werbindungstheit 
seifhen zwei Theilen (Petiolus peduneulus L.). In engerer Bes 
beutung beißt der Blattitiet (Petiolus), und der Blumenſtiel (Pe- 
duns«lus) weiher zugleih der Fruchtſtiel it, ſchlechthin der Stiel. 
Cine Blume mit langem Stiele. Ein Blatt mit bünnem Stiele. 
ine Frucht, 3. B. eine Kirfhe, Pflaume, eine Erbbeere ıc. an ih⸗ 
sem Stiele halten. Der Kirſchſtiel, Pflaumſtiel, Apfetftiel ıc. 
Iu ber kehte von bem Zieſern wird ber untere Haupttheil der Näfr _ 
felfpeide Stiel genannt (Stipes), Jitiger. In ter Zergik., beißt 
ein bünner, nad) unten am Etimmrigenbedei befindliher Theil ber 
Stiel (Peuiolus), Er if am Schildknorpel, am mittien Zungen: 
2. und an ber Zunge ſelbſt befefliget, Im R. D. lautet es 
eel. 


auf man ſteiget, in bie Höhe gelangt. So kann man einen eg, 
welcher auf einen Berg bimaufführt, einen fhräg aufgehenden Bang 
nad einem hohen Orte eine Stiege nennen. In engerer Bedeutung, 
eine Reiter, befonders im R. D. «ine Zreppe, und zwar eine fchmale 
Treppe, woburd man ed vom Treppe unterfheibet. Drei Stiegen 
hoch wohnen. Eine Schnedenftiege, Wendelftiege it. Uneigent- 
Ki, wegen einer Ähnlichkeit, der Mame einer Art Stachetſchnecken 
mit erhobenen Rippen, melde bie Stiegen vorftellen (Murex dola- 
rium L.). 2») @ine Zahl von swanzig Stüden, Eine Stiege Eier. 
Eine Stiege Leinwand, ein Etüd ‚von so Glen. Beſonders vom 
Getreide, rine Zatl von 20 Gurben, Bebunden. 

Goldene Stiegen erheben gedrängt fi man auf ben Feibren. 

Gtudius. 

Sm Dinasrätfhen fage man: bu mußt mahen, daß 20 eine Stiege 
bieibt, für, ba mußt billig mit mir handeln, du must es billia, 
zeht machen, 3. ®. arbeitem 5) + Im Donabrüdigen aud, cin 
Stippel, Puͤnttchen, Bläschen, oder Blaͤtterchen auf ben Augen: 
liebern. 
Stiegeln, v. intes. flören, ſtechen. Fulda, 
Der Stiegenbod, — 6, Dig. —böde, eine Art Bockafer oder Holzs 
Hit: in Süvamerita (Ceramhyx scalaris L.); auch Xreppenbod. ' 
Der Etieglik, —es, Sy. —e, ein zum Geſchlecht der Flaken ges 
hörender inländifger Vogel mit fharlahrotber Stirn und Kebte, 
welcher angenehm fingt und alleriei Kunfttüdtcden lernt (Fring lila 
carduelis L); auch Stihlig, Stehlig, Steilitſch, Diftelint, 
weil er den Diftelfamen sieht, Rothvogel je. Ad, leitet das Wort 
von fteigen her, weil der Etieglig mit Leichtigkeit Eietteet. Ans 
dere son ſtechenz am wahrfheintihften koͤmmt es aber von bem 
Eottone der, welden diefer Vogel hören läßt und welcher wie 
. Stirgliet Hingt. = 
+ Die Stieglige, By. —n , in Meifen, ber Gteiglig. ©. b. 
Der Stiel, —es, 9%. —t; Bio. das — chen, ein in bie Ränge ſich 
ausbehnendes Ding, teffen Beftimmung ift, etwas zu halten, einem 
andern Dinge zur Befeftigung ıc. zu dienen, So werden mit bem 
NRebenbegriffe des Stehens und ber Feſtigkeit in manden Begenden 
aufseht und ombeweglich ftehende Baupölger Stiele genannt. Die 
Stiele an einem Gebäude, bie Säulen, welde die Balken tragen, 
In engerer und gemöhnlicher Bedeutung, der verlängerte und bünne 
Theil eines Dinges,; Werkzeuged, bei weldem man baffeibe anfaft 
und handhabt. Der Stiel an einem Befen, Hammer, Mefler, Löfs 
fet, an einer Pfanne ꝛc. Der Befenftiel, Hammerſtiel, Mefler: 
fiel ac; mwefür man in verſchiedenen Faͤlen auch Handhabe, Heft, 
Griff, Helm ır. fagt. @in Ding bei dem Stiele anfafien. „inen 
Stiel zu einer Art fuchen, uneigentlidh, einen Vorwand fuhen. In 
der Pflangentehre it der Stiel derjenige Thell der GSewaäͤchſe, wel: 
er zur Unterftüsung bes Ganzen bienet, und ben Plätenftand, bie 
Wiätter, bas Laub, bie Stügen, Btumen und Früdte trägt (Cor- 
mus). Der Etod, ber Stamm, ber Stengel, ber Balm, der Steumf, 


Das Stielblatt, —ed, Di. —biätter, ein geftieltes Watt. 

Der Etielbefen, —s, 4. gi. ein Befen mit einzm Gtiele, 
Motrbeck, 

Die Stielvolde, By. —n. ı) @ine geftielte Dolbe. 2) Ein Geſchlecht 
von Pflanzen in Äthiopien, welde Rraudartig wachſen, Blütdolden 
tragen, bie theils aus Zipitteen, theild aus männlichen Blüten beſte— 
ben,unb an beren Hauptbolde bie Außerlihen Strablen abgeftuht find 
und gieihfaur neue Stiele vorftellen (Hermas depauperata L.). 

Die Stieleihe, 9. —n, ein Rome der Sommers ober Mafleihe 
(Querceus robur, cum longo pedieulo). 

Stielen, v. trs, mit einem Stiele verfehen, Gine Art, einen Ham 
mer fielen. i u 

Mat Blanken (Planken) in ben Zaun, ſchnitzt Flegel, flielt bie 
. Bauen. DOpis. 
In der Sprache der Raturbefchreiser Heißt ein Theit geftielet (petiolate, 
peduneulata), wenn er niht unmittelbar auf einen andern Theil one 
gefuͤgt If, fondern ‚einen befondern, gewöhniih viel dünnern undftiele 
zunden VBerbinbungstheif pwiſchen fih und dem andern Theile hat. 
Ein geſtieltes Biatt, in der Pſlanzenlehre, welhes mit einem Stielt 
verfehen ift(petiolatum); in Gegenfa won einem flieltofen. Eben 
daſelbſt heißt geflielt ein Quer! (pedunculntus), wenn bie. Biumen 
baren mit furgen Stielen verfehen find; eine Dolde (pedunculsta), 
wenn fie durch einen Blumenftiel an tem Stengel ber Pflanze bes 
fefiget ift; eine Knoche (pedicelinte), und eine Drüfe (petiolate), 
wenn fie von einem Burzen Stiele unterflügt And; ber Fruchttnoten 
(pedicellatum), wenn er mit einem Stiele verfehen ift; bas Feder: 
ben (stipitatus), wenn es buch einen Stiel geftügt it, D. Stirs 
kon. D. — ung. . 

Dos Stielende, —s, By. —n, bas Ende bis Stieles; wie auch, 
bad am Stiele befindliche Ende eines geflielten Dinges. Das Stiel: 
ende eines Blattes, dasjenige, gewöhntich breite Ende beffeiben, we 
es mit dem Stiele zufammenhänat (Basis), 

Stielig, adj. u, adv, einen Stiel Habend; in ben Iufammenfegungen 
langflielig, Eurzitietig ıc. ? 

Die Stielkoralle, Py. —n, eine Art Sternforallen, welche aus laus 
ter fingerbiden, bündelweife beifammen flekenten Stielen, welche jer 
doch nur mit bem Rande an einander befeftiget find, beſtehet (Ma- 
drepora stellaris L,), 

Stiellos, adj. w. adv. Keinen Stiel habend; bes Stieles beraubt, 
Stieltofe Gemähfe, beren Btättee und Blumen unmittelbar aus 
ber Wurzel kommen (Flantae asormosae), 4. B. die Herbflzeitiofe, 
Stiellofe Blätter, weiche Feinen Stiel haben, fondern unmittelbar 
am Stengel ıc. figen, z. B. die Blätter der Bräfer. Davon die 
Stielloſigkeit. 

Das Stielpolſter, ——, Wr. gl. in der Pflenzenlehre, eine runds 
liche Ethabendeit ber fortgefegten Blattzippe am Rande (Pulvinus). 
It liger. 

Die Stielrippe, 3%. u. eigentlich eine Rippe an einem Stiele. Ir 
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ber Pflanzenlehre, bei Binigen, ber Stamm bes Webels bei ben 
Palmen, bir Hauptrippe bes Laubes bei ben Flechten, unb ber 
Briel’ des Hutes bei ben Pilzen, 

Stielrund, adj, u. adv. rund wie ein Stiel; Im ber Sprache ber 
Raturbefreiber, länglih, mit kreisfoͤrmigen Querdurchſchnitten 
(teres). 

Der Stielmurm, —ed, MM. — wuͤrmer, eine Gattung Würmer, 
aus der Drbnung ber Weichthiere, melde einem fabenfärmigen Stiele 
mit einem Anöpfhen geiden (Pediceliaria L.). 

Der Stieper, —e, MM. gi. in der Schifffahrt, Keine Stüpen zu 
verfhiebenem Gebraude, z. B. die Regeling au tragen, in weldem 
Balle fie Megelingftieper heißen, zum Sonnendeck ic. S. Stipel. 

Stier, adj. u. adr. flarr, Stier und flarr ſchtint man babin zu ums 
tirfheiden, daß man mit dem erſten no ben Begriff eines wilben 
verftörten MWefens verbindet. Ginen flier anblicken. 

So fanden wir ba mit flieren Bliden. R. Frofhmäusler. 

Der Stier, — es, 4. —e; Bin, das —chen, O. D. —lein. 1) Ein 
Thier männlihes Geſchlechts won denjenigen Geſchlechte der Säuger 
thiere mit gefpaitenen Klauen, welches fi darch hohle glatte mond⸗ 
förmig vorwaͤrts gebogene Hörner ze, und buch einen vierfahen Ma: 
gen ıc. unterfheibet (Bos tanrus 1.,). Der wilde Stier, oder wilbe 
Ocht. Beſonders bas männliche Mind, das Männden ber zahmen 
Küde, der Bulle, Herdochs, Zuchtachs, Reitoche, Brummochs ıc. 
©, biefe, In mandhen Gegenden auch ber Stierochs. Unel 
gentlih, ber Rome eines der zwoͤlf Sternbilber im übierfreife, 
In enzerer Bebeuting iſt der tier in manchen Gegenden, ein 
junger zahmer Stier, fo lange er noch nicht drei ober vier Jahr alt 
it; auch, ein Stärken, Stierhen. Zuweilen auch mol, «in 
dunger gefhnittener Etier, ein Dh. =) In manhen Gegenden 
der Stäbe. 3) Der flrgende Stier, (1) eine Art Kaͤfer in Amerir 
ta, mit gebdrntem Brufitücde (Searabactıs ActaeonL., Taurus vo- 
lans). (9) Der Hirfäläfee ober Feuerſchröter (Lucanus cervus L.). 

O Das Stierabfpannen, —$, 0. 34. das Abfpannen ber Stiere 
vom Pfluge re. Dann au, bie Zeit, zu welcher bies zu geſche— 
ben pfleat. _ 

Aber fobald bie Sonne zum Stierabfpannen ſich neigte. Bo. 

1. Stieren, v. D) ntr. mit haben, von ben Rüben, nad dem Stiere 
verlangen; hu rindern. Die Kuh flieret. Dann auch, fih mit bem 
Stiere begatten. - Bon Küben, die mit Bein lleren, Soltau, 
we es für begatten überhaupt gebraucht if, 11) tes. vom Stiere 
gefagt, befruchten. Der Bulle flieret die Kuh. Kuh vom Schafbocke, 
dem Stähe, für ſtaͤhten. — D, Stieren. 

2. Stieren, vr. iutrs, ſtier fehen, bliden. ©, Stier, Nat, auf ets 
was ſtieren. Befonders in dem jufammengefepten anſtieren. D. 
Stieren, 

Dos Stierflifh, —es, 0. Wi. das Fleifh vom Gtiere; daun 
überbanpt, Rinbfleifh. A 

Und ihre orbnetet beide das Stierfleiſch — Bol. 

Das Stiergefecht, —es, Mg. —e, ein Gefecht, welches mit wilden 
Stieren ober Ochſen geholten wird, eine in Spanien und Portugal 
gewöhnliche Luftdarkeit, wo man Menfhen oder auch Thiere mit 
Stieren kämpfen täßt. 

Der Stierbammel, —s, 4. —hämmel, in einigen Gegenden, ber 

Schafdock oder Stöhr, © 

Die Stierhaut, 4. —bäute, die Haut eines Gtiered, von einem 
tiere, Dann auch, eine zubereitete Haut biefer Art, etwas davon 
Semachtes, damit liberzogenes ; J. B. ein bamit überjogener Schild. 

Trafen zugleich Stierhaͤut' und Speere zugleich. — Boß. 

Der Stierhirſch, —es, Mz. —r, ein zu den zwiſchen Hirſch und 
Aiege das Mittel haltenden Thieren gehdcenbes Thier, welches mit 
einem Hirſche und einem Ochſen Ähnlichkeit Hat, in Aftika und Aras 
bien (Antilope bubalıs L.); auch das Hirſchthier, das große 
Thier, bie Kuh oder das Nindoich aus ber Barbarei ıc., in ber 
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Biseläserfegung Meibrinb. 

Die Stierjagb, 2. —en, eine Jagd auf Stiere. 

Dos Stierfalb, —es, By. — kalber, ein Kalb von eine Kuh, 
mãnallches Geſchlechts. 

+ Das Stierl, o. umend. x. 9. gl, der Stoͤr (Acipenser sturioL.). 

Das Stierfeder, —$, 3.91, eine zubereitete Stierhaut, Rindieder. 

Stierlevern, adj. u. adr. aus ober von Stierieder gemadht; rind: 
lebeen. — and ein Paar flierleberner Stienen 

Zeug er — — — vBoß. 

+ Der Stierochs, —en, 4. —en, ſ. Stier. 

O Der Stierfhild, —es, 9. —e, ein mit Stierhaut üͤherzoge⸗ 
ner Schild, 

Behtshin weiß ih zu wenden und lintshin zu wenden ben Stier 
; fhil). Bob 

O Der Stierfinn, —e, 0 MM. ein Rieger, ſtarrer Sinn, ber 
Starefinn. 

— ihr (bee Barbarei) folget der Stierfinn, folget bie Dumm 
beit. Glubius. 

+ Der Stiez, —es, Mm. —e, ſ. Steige. 

Der Etift, —ıs, 9. —t; Wem. das —chen, O. D. —lein, ein 
kurzer, aeraber, dabei bänner und nern zugeſpitzter Körper, in mans 
hen Gegenden Steft, im N. D. auch Sticke. Gin Ztift zum 
Schreiben, Zeichnen, von ſchwarzer ober amberer Kreide, von Nöthel, 
yon Keigblei, von Silber, Shiefrric. Der Kreideflift, Rörbeifift, 
Bleiſtift, Silberſtift, Schieferſtift it, beftimmter Zeichenſtift, vers 
gleichen Stifte, fofern man ſich ihrer zum Zeichnen bedient; ein 
Rechenſtift, ein Schieferſtift, fofern man fi beffelben jum Rechnen 
auf Schiefretafrin bedient; Farbenſtifte, trotıne Farben in Ger 
fait von Stifter, Der Stift von einem abgebrorenen Jahne, bie 
ſpitze figen gebliebene Wurzel deffelben. Die Stifte an einer Bons, 
die zarten noch in ber Haut berfeibem fledenden Kiele; im einigen 
Gegenden Stiftel, im R. D. die Spielen. Befonders folge Heine 
Kösper von Eiſen und Holz, Meine Nägel ohne Kcpf, etwas damit / zu 
befefigen. Das Breiten hinter einem in einen Fahm unter Glas 

gefaßten Bilde mit Stiften befeftigen. Ginen Stift einfslagen. 
Die Abtheilung an einem Eingenmafße, 3.2. an riner Ede mit eins 
geſchlagenen Stiften bejeihnen, Gin Stab mit goldenen Stiften 
mar bei ben Griechen zu Domers Zeit der Zepter. Der Etift an 
einem Schnürbande. Ehemabls Hies der einfache Dora an ben 
Schnallen au Stift. Wei den Windenmachern find die Stifte ober 
Stefte vier Siuerfiangen, welche bie Dedel oder Blechet bes Wins 
bengehäufes zufammenhalten. Uneigentlih nennt man fderj+ ums 
fpottmeife eine kleine Perſon einen Stift. 

Das Stift, —es, By. —t, und X — er, von fliften, etwas bad ger 
ſtiftet iſtz im einigen eingeinen Fallen. 1) x %* Gin Bund, Bünb⸗ 
nif, Ich wi euch fegen auf ben Berg des Stifts.“ Ef, 14, 1% 
»Schauedion die Stabt unſers Stiftes.“ Ef. 33, a0. Die Hütte 
bes Stifts, die Siiftshüͤtte. Die Late bes Etiftes, bie Bundeslade. 
Den Begriff eines Vertrages bat es auch not in einigen O. D. Ger 
genden, 4. ®. in Baiern, mo man es für 3ins, Erbzins und auch 
für Mirtbe gebraucht. 2) Ein zu einem gewiffen, beſonders öffent: 
lihen Gebrauche auf eine beftimmte und dauerhafte Art ausgeſetztes 
Geld ; eine Stiftung, auch ein Geſtift. "Ein Stift machen, eine 
Eumme Geldes zu rinem gewiffen Gebrauche auf immer ausfegen, 
ober au ein Grunbftüd ıc. auf immer ſcheaten, fe daß bie Zinſen 
davon bazu vermwenbet werden, Im engerer und grwähnliher Bes 
deutung, eine zu einem gewiffen Zweckt, deſonders ju gattesbienft+ 
tihem Zwecke auf immer geftiftete — aber nit immer füc ynanr 
greiflich gehaltene — Anftsit mit den dazu näthigen Bebäuben, ben 
jur Grholtang derſelben nörhigen Mitteln an Geld und Guüͤtern, 
mie auch, mit den bazu gehörenden Perfonen, So heißt es Ezech. 
6, 6 von den Gögentempeln, „man wirb eure Gtifte vertitgen.“ 
„Bethei iſt bes Könige Stift, das von ihm geftiftete Heiligtham. 
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Amos 7, 15. So nennt man Kirchen, Domkirchen, Albſter, Ars 
menhäufer, Krankenhaͤuſer rc. mit allen dazu gehörenden Anftelten, 
Sebäuben, Gütern und Perfonen Stifte oder Stifter, wo bann ber 
Zuſammenhang entfheiden muß, welche Art von Stiften gemeint frei, 
Ein Armenftift, Krantenftift. Ein Domflift, eine Domtirge mit 
allen dazu gehörenden Gütern und Perſenen, ein Bisthum. Ein 
Hochſtift ober Etzſtift, ein @rzbisthum. Kift verſteht man unter 
Stift auch das ganze zu einer folden Stiftung gehörende Gebiet. 
3) &x * Die Stadt. DSector ber kuine lebetich mit froeden wart 
enpfangen, geritten vnn gegangen wart im engegen us der fiift.« 
Konrad vo. Würzburg Zrojan. Krieg. In einigen D. D. 
Munbarten und im R. D, lautet es Sticht, Geſticht. 

Die Stiftblume, 34. —n, der Name eintö Befhiehts von Pflanzen, 
deren Blumen keinen Kelch haben, aus ſechs länglihen Blumenblaͤt- 
tern beſtehen, mit fehs treiedigen Staubfäben, von weichen brei 
feinen Staubbeutel tragen, worauf fih ber Rame beziehen ſoll 
(Albuca L.). 

Etifteln, v. trs. 1) 3u Heinen Stiften maden, in Keine Stifte 
fdneiten. Mandeln fhifteln. 3. 2) Mit einem Stifte beriheen, 
auch wol bejeihnen. So gebraucht mon es im O. ©. für, mit 
Punkten verichn; auch fliften. Geſtifteltes Leder, Gin filbernes 
Gefaͤß ftiften. D. Stifte. D. —ung. 

Stiften, v. ts. 1) Mit einem Stifte oder mit Stiften verfehen. 
Ein Schnuͤrband fliften, einen Stift daran maden. Mit tem ww 
Grunde liegenden Begriffe der Spitze bedeutete 1ö chemadhts auch, mit 
einem Tpisigen Werketuge ſtoſen, berüßren, womit die im D. D. nech 
gewöhniise Bedeutung für, mit Punkten verſehen, zufammeabängt. 
S. Stifteln =). Untigentiih, zu etwas rrijen, in bem jufammen- 
geſetzten anfliften. =) Auf eine bleibende Art errichten, gründen, 
wo ber Begriff ber Feſtigkeit und Dauer ber herrſchenbe if. So ae 
brauchte man es chemahls für bauen, 5,8. in dem Gedichte auf ben 
heitigen Anno. Eben fs ift fliften beim Ifibor gründen. Uneis 
gentiid, etwas wirfid und für immer, menigftens der Abſſcht nad, 
bleitend maden, Sich ein immermährendes Andenken Fiiten. 
„An welchem Orte id meines Namens Gedaͤchtats ftiften werbe.® 
a Mof. 20, 24. „Das erſte Teſtament ward nicht ohne Blut ges 
ſtiftet.“ Ebr. 9, 18. Gin Feſt, einen Keiertag ftiften, es, ibn 
anortnen und bie Art und Welſe teffeiben beflimmen. Einen Or 
ben, eine Geſellſchaft ftiften, Einen Gottesdienft, eine Bieligion 
feiften, fie zuerſt Lehren unb sinführen. Gin Reich ſtiften, ed grün: 
ben, es erft zu einem Reihe machen. In engerer Bebentung, eine 
Anſtalt für immer anordnen, einrichten und auch bie Mittel, daß fie 
immer auf die beflimmte Ast lortdauern fenme, dazu brrgeben und 
für immer (fo lange es den Pereihern beliebt) ſichten. Cine 
Kirde, ein Kiofler, eine Schule, bohe Schule fliften. Gin Biöthum 
fliften. @inen Altar fliften. Ein Armenbaus, Krankenhaus, Fin⸗ 
deidaid ıc. fliften. Zu fagt man, jedoch nicht am beften, fein 
Vermögen zu einem Stifter, eine Geldſumme zu «inem Aimofen 
fliften, ſie dazu ausfegen und niederisarn. Ganz ungrwöhnlid aber 
und vermerflih find biefe in der Bibel sorfommenden Medensarten, 
Prieker, Babriager, Saͤnger ſtiften. In weiterer Bebeutung ift 
ftiften bewirken, feinen Urfpreng geben, wo fi ber Begriff ber 
Beitskeit und Dauer mehr ober weniger verliert; dagegen aber 
der Begtiff bee angewenteten Bemühnung oft hinzulömmt. Freund« 
fehsft mit jemand iften.  ärieden gwilten zwei frindlichen Parı 
teien fliften. Einen Veraleich — Gin Buͤndnih Piften. Eine 
Helrath ſtiften. Gutes ſtiften. Mugen ſtiften. deindſche ft, Zank, 
Hader, Unheileet, ſtiften, in welchen Fällen auch anſtiften gebraucht 
wien, X Was baft du wieder geſtiftet? was haſt tu wieder ges 
maht, angerichtet? Uneigentlich gebraudt mar es auch im Holſtein⸗ 
Shen für, fer ſehen, beſfimmen. Wir wollen es auf den Soantag 
ſtiften. Ungewoͤhnlich find bie Ausbrüde, „Lügen fliftene Sir. 

13. „Jerthäͤmer ſtiften.“ Sir 33,5. D. Stiiten, 
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Der Stifter, —s, 4. gl; die — inn, eine Perſon, welche etwae 
ſtiftet, eine Stiftung macht. Der Stifter eines Kloſters, riner mil⸗ 
den Anſtalt, einer Säule. Der Stifter einer Ehe, eines Ber: 
gleihe ıc. Dir fleht ber ſorgeavolle reis, 

D Stifter ber Geſchlechter. Ramler. ’ 
Der Stifter einer Meligion. Der Friedensftifter, Heirathéſtifter, 
Unbeitftifter, Ungluͤckeſtifter ze. 

O Die Stiftfarbe, 94. —n, felte trodene Farben, in Gefalt von 
Stiften (Pastellfarben). Der Farbenſtift, ein einzelner Stift von 
ſolchen Karben, 

Das Stiftgeld, —es, Rz. —er, im N. D. eine Art Trinkgeld, wel 
ches man ben GBlofergefellen giebt, gleihfam für bie Auſchaffung 
der Stifte, womit bie reuen Benfter in den Hobmen brfefliget 
werben. 

O Das Stiftgemählte, —b, My. ol. +) @in mit Ferbenftiften 
ober Stiftfarben gemahltes Gemablde (Pastellgemählte). 2) Ein 
durch neben einander gefegte fleinerne oder giäferne Stifte non den 
erforerlihen Farben derrorgebrachtes Gemählde (mosnischer, mu- 
sivisches @emählbe); ein OntngeaApR 

Stiftiſch, ſ. Stiftlich. 

Stiftlich, adj, u. ade. einem Stifte gebörend, wofür man, beſonders 
in ben Ranzeleien,, das bärtere und umeblere ſtiftiſch gewoͤhnticher 
gebraucht Die ftiftlichen oder ſtiftiſchen Gater. Die fliftlichen 
oder fliftifhen Sande, die zu einem Etifte ober Bisthume gehören» 
ten. Die ſtiftlichen oder ſtiftiſchen Untertbanen. 


Das Stiftloch, — es, My. — oͤcher, ein buch oder für einen Stift 


gemadıtes Loch, worin rin Stift geſteckt hat, oter mworein «in Stift 
geftedt werden fol, In ten Buchdruckereien find bie Stifrlöher 
die bush bie Stifte ober Stacheln des Dedeld im Matmen an der 
Priefir, in bie Mitte bes darauf gelegten Drudbogens oben und un- 
ten gemadten Röder, in welche bie Etifts beim Widerdrucke wieder 
treffen mäffen, bamit ber Widerdruck gerate auf ben Schendruck 
paſſe (Puneturlöher). 

O Die Stiftmahlerei, 94. —en. ı) Die Kunft mit Barbenfliften 
au mablen (Pastellmabterei); mie auch, dir Kunft mit farbisen 
Stiften von Stein ober Glas ein Ganzes zuſammenzuſegen, wel— 
ches einem Gemaͤhlde gleibt; ohne Mebrzahl (mossische Mabterei, 
Mosaik), Heynat. 2) Gin vermitteift dieſer Aunft verfertigtes 
Semäbtte, 

+ Der Stiftmann, —es, 94. — männer, ‚im D. D. rin Mann, 
welcher auf Stift ober zu Miethe wohnet, ein Miethmann. ©. 
das Stift 1). 

Das Stiftsamt, — es, By. — Inter. ı) Ein Amt bei, einem Stifte. 
Dann au, eine Stelle, eine Pfruͤnde bei einem Stifte (Canonicat). 
Henke, 2) Gin einem Stifte gehörendes Kammeramt. 3} Ein 
Kımmeramt, mweihes aus den @üterh eines Khemahligen Stiftes, 
t.b, tinzeinen Klofters ober zanzen Bisthumes. ererichtet worben iſt. 

Der Stifttamtmann, —es, 93. — männer, ber Amtmann auf 
einem einem Stifte gebörenten Mammeramte, 

Der Stifisbauer, u, Bu. — n, ela Bauer in einem Stiftsborfe, 
melter ein Eriftsunterthan iſt. 

Der-Stiitöbeamte, — n, 4 —ı, 
orer auch bei einem Stiftsamte, 

Der Stiftsorief, Etiftbrief, — es, Mm. —e 1) Eine Urkunde, 
welde einem Stifte gebört und beffen Gerechtſame, Angelrgenbeis 

- ten. ie, betrifft. 3) K Cine Etiftungsurfunde. Bann auch, eine 
Reftalungs:, Belchnungdurkunee,. - 

Der Stiftöhärger, — 8, WM. gt. ein Bürger in einer Stifteftabt, 
ober rin eieem Grifte unterwerfener Buͤrger. 

Die Zriftibame, Bj. — n, ſ. Stiftsfrau— 

Das Siirorf, — 16, Bi. —dorfer, ein zu einem Stifte gehören: 
ber Dorf. 


in Beamter bri einem Stifte, 
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Die Stiftöfräu, My. —en, bie Frauen ober orbentlihen Glieder ei: 
nes Frauenſtiftes; die Stiftadamen. In den abeiiger Nonnenliör 
ſtern der Mömifchen Kirche werden die Ronnen aus Stiftsfrauen, 
in ben buͤrgertichen aber Stiftejungfern genannt. 

Das Stiftsfräulein, —, 9. gt 1) Ein junges ateligea Frauen: 
simmer, welches in einem evangelifhen Stifte erzogen wird und bis 
su ihrer Berforgeng dert bleibt, 2) X Die gemeine Bachſtelze 
(Motacilla alba L,), auf Klofterfräufein. 

Das Stiftsgebaͤude, —s, 4. gl. ein bem Stifte gehörendes 
Grbäube 

Das Stiftögebiet, — es, Ip. —e, das Gediet eines Stiftes, 

Das Stiftögeld, —es, 9 —er. 1) Das einem Stifte gehörende 
Gelb =) Gelb, weldes rin Stiftsglied als folhes vom Stifte echält, 

Die Stiftögemeine, 84. —n, bie zu einer Stiftskirche gehörende 
Gemeine, 

Der Etiftögenof, —ffen, 94: —flen; die —genoffinn. 1) x @ine 
Derfon, weiche mit andern zu Einem ober unter baffelbe Stift gebör 
zen (Discesani), 3) Eine Perfon, welche zugleich mit einer oder 
mebrern andern Mit,lieb in einem Stifte ift (Conventual, Con- 
ventuelinn). 

Das Stiftsglied, —s, Mi. —er, ein fied, Mitglich eines Gtiftes 
(Gapitular), 

Das Stiftsgut, —es, By. —guͤtet, ein einem Stifte gedoͤrendes But. 

Der Stiftshauptmann, —e s, 4. —minnir, der Hauptmann, 
Rorficher eines Stiftes. Moerbeef. 

Die Sr’ftähauptmannfchaft, 39. u. tie Würde, das Amt eines 
@trittöbauptmanned. Moerbeek. . 

Das Stiftshaus, —es, By. —häufer, ein einem Stifte gehörendes 
Saus (Curie), 

Der Stiftöherr, —en, 9. —en. ı) Ein Witglieb eines adelijen 
Stiftes für Männer (Canonious;, bei Domftijten der Domherr. 
2) Der Etifter einer Sache, befonders eines Stiftee, wenn man ihn 
als vornehm bejrihnen mil. 

Die Stiftshütte, 9. —n, in ben alten Zeiten bei ben Juden, ein 
Gebäude ober Felt, in weichen die Bunbesiase ſtand und werches bi: 
Stelle eines Tempels vertrat. 

Die Stiftdjungfer, By. —n, f. Stiftetrau. 

Der Stiftäfanzler, 9. 31, ber Kanzler ab" —— de: Stifte: 
regirung. 

Die "Stiftstaffe, 2. —n, bie Kaffe eines Stiftes, weiche durch 
Einklafte eines Stiftes am Gelde gebildet wird, 

Die Stiftäfirche, By. —n, die Kirche eines Stiftes (Collegiatfiche); 
zum Unterfhiede von einer bifhäflihen oder Domlirde. 

Der Etiftstüfter, —, 0. My. ber Küfter an einer Stiftokirche. 

OX Der Stiftsmann, —es, My. männer, ein Etiftöhere, ein 
@tiftsalieb (Canonicus. 7 Henke 

Stiftsmaͤhig, adj. u. adv. faͤtig eder bie orfoderlichen Eigenſchaften 
dhabend um in ein abeliges Stift aufgenommen werben zu koͤnnen, 
b. $. ı6 oder 3a Ahnen habend, Davon die Stiftsmäfigkeit. 

Das Stiftömitglied, —es, I. — er, ein Stiftsglieb, in Bezug auf 
anbere "lieder beffelben. 

Die Stiftepfarre, 9. —n, eine Pfarre, welde ein Stift zu vers 

eben bat. 

Dr Stiftöpfarrer, —s, 29. gl. ber Pfarrer eines Stiftes, in einer 
Stiftstiche. Stieler, welcher auch Stiſtspropft, der Propſt an 
einem Stifte, bat. 

* * Der Stiftäpfennig, —6, 4. —e, eine Xbgabe, ein Bine von 
sinem @tifte ober von ben Gütern eines Stift Friſch. Wei 
Oberlin Stiftpfenning. 

Die Etiftöpfrände, 94. —n, eine Pfrünbe, melde ein Stift zu 
ertbeilen bat (Gononicenat). 

Der Stiftöprebiger, —s, 9%. gi. ber Prebiger bei einem Stifte, bei 
einer Stiftsliche, 
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Der Stiftspropft, — es, 4. —pröpfte, f. Stiftepfarrer. 

Die Etiftöregirung, 9. —en, In verfhicbenen Ländern, eine 
»egirung in dem 43 einem ehemaligen Stifte gehörenten Bezirke, 

Die Etiftöfchule, Dip. — n, eine zu einem Etifte ‚gehörende Schule, 
auh wel eine von ben Bäteen eines ehrmahligen Stiftes geftiftete 
Schute. 

Die Stiftsſtadt, 9. — ſtaͤdte, eine zu einem Stifte oder Bisthume 
gehorende Srabt, 

Der Stiftsſtand, —es, MM. — finde, Landflände in dem einem 
Stifte oder Zistbume gehörenden Bezirke. 

Die Stiftsfleke, 3. —n. 1) Gine Stelle in elnem Etifte (Cano- 
wicat), 2) Fine Stelle, ein Amt, weihe das Stift zu vergeben bat. 

Die Stiftsfluoe, 9. —n, eine Stube, in welchet ſich bie Stifte: 
berren verfammeln, fih über etwas gu berathen (O. pitelflube). 

Der Stiftstag, —s, By. — rt, derjenige Tag, an weichem ſich bie 
Erifisflände verfammeln, 

Der Stiftsunterthban, —en, 4. —en, ber Unterthon in einem 
Strite ober Biethume. 

Die Etiftsverfummlung, Dy. —en, bie Verfammiung ber Stiftt: 
Maren in der Stiftefiube, das Kapitel, 

Der Stiftsvorſteher, —s, Wy. gl.; die —inn, eine Perfon, welche 
«inem Stifte vorſtehet, bie erſte unter ben Stiftsgliebern iſt und 
über die übrigen die Auffiht führer (Decanus), 

Die Stiftswohnung, By. —en, eine Wohnung in einem Gtiftöges 
blinde, auch wol, ein ganzes Stiftsbaus (Curie). 

Die Ztiftung, 9. —en. 1) Die Hantlung ba man etwas Riftet; 
chne Mehrrahl, Die Stiftung eines Ktofters, eines Armenhaur 
fes x. Die Stiftung eines Feſtes, Beiertages. Die Stiftung ei: 
ner Religion, einer Schule ıc. 2) Eine gefliftete Sache ſelbſt. 
ine milde Stiftung, ein geftiftetes Armenhaus, Krankenhaus, 
Kloſter ıc. ober auch überhaupt, eine auf immer geftiftete Anftatt 
mit ben bazu auisgefegten Giukänften zu milden Ameden, wie z. B. 
die Unterküsungen durch Gelb auf hohen Schulen (Stipendia), 

Der Stiftungsbrief, —s, Mj. —e, ein Brief, ober eine Urkunde, 
in welcher oder durch welde etwas gefliftet, eine Stiftung gemacht 
wird, bie Stiftungsutkunde. 

Die Stiftungsfeier, Di. u. (A.) bie Feier ober feierliche Begehung 
einer Stiftang cm Etiftungstage, 

Das Stiftungsfeſt, —es, 9. —e, ela Feſt am Stiftungotage 
einer Stiftung gefeiert, ober ber Stiftungstag einer Stiftung als 
ein Kefltag. 

Das Stiftungsjahr, —es, 4. —t, dad Jahr, in meihem etwoe 
geftifter iſt, in welchei eine Stiftung gemadıt ift; der Stiftunge: 
tau, ein folder Zag. . 

Der Stiftungdtag, — es, Mz. —e, ſ. Stiftungsjahr. 

Die Stiftungsurfunde, 9. —e, f. Stiftungsbrief, 

Der Stiftungsverwalter, —s, My. gl. berjenige, weider eine 
Stifrung verwaltet, baranf zu fehen bat, baf alles in einer Stif: 
tung Vorgeſchriebene puͤnktlich befo gt merbe. 

Das Stiftungswort, —es, Wy.—e, bie Worte, welche bei der 
Stiftung einer Sache gefproden werden. Die Stiftungsmworte 
beim Abenbmahle Jeſu, die Cinfegungemworte, 

Die Stiftungszeit, My. —en, die Zeit, in welder etwas geftiftet 
morben if. 

+ Die Stiftzeit, 9. u. im D. D. bie Mietbielt, S. Stift a). 

X Die Stilbe, 9. u. der fremde Name eines ausländiiden Ges 
ſchlechta von Pflangen, welche auf einem Stocke Awitter, auf bem 
andern männlihe Blumen tragen; die Zwitterblumen baben Finen 
doppelten Keih, ein teichterförmiges fünffah eingefhnittenes Blu-⸗ 
menblott, wire Stanbfäben mit bersföcmigen Beuteln und einem 
Fruchtkeim mit einem bünnen Griffel Und fpitigem Staubmege ; 
die männliden Riumen And biefen aͤhntich (Stilhe 1.). 

Still (Stil, — er, m), —ſte, adj.u.adr, 1) Ohne Bewegung , 


Still 


keine Bewegung hadend. Seit fkehen, ſtehen Bleiben, mie auch, 
ohne Bewegung ſtehen. Still Aigen, Liegen. Im Kelte ſtill fies 
gen, von Heeren, ofne Thätigkeit beiten, keine Bemegungen mas 
hen. Mit dem Wagen, Pferde ſtill Halten. Hatt fill, bemege, 
zühee dich nicht. Einem fill Halten, ſich unter rines Andern Pin 
den, welcher mit oder an und etwas vornimmt, nicht rühren, was 
ee thut ruhig gefhehen faffen. Bote still Halten, uneigenttih, Ibm 
oder feiner Fuͤgung fih ruhig Öberlaffen, auch wenn er Leiden zus 
ſchickt. Bei etwas ſtill chen, uneigenttih, babei verweilen. kaffen 
Sie uns bier ein wenig fill Mehen und ben gurüdgeiegten’ Theil 
unferer Cebensbahn Äberfhauen, X Hier ſtehtt mein Verſtand ober 
bier ſtehet mir der Verſtand ftill, bier kann er gleichfam wicht weis 
ter, dies begreift er nicht. Die Luft if ſtil und heiter, Bei ftils 
fer Luft. Bei flillem Wetter, wo fib, wie man fagt, krin käftchen 
zührt: In den Seefahrt ik ſtilles Wetter, wenn man wenig oder 
faſt gar keinen Wind fpüret, S. Xodtifille. In weiterer Bedeu 
tung, ohne heftige Bewegung, wo eine geringe Vewegung Statt 
finden kann und Statt findet. „Das Meer warb fill.“ Bon. ı, ı2. 
Ein flilles Meer, ein von Winden oder Stärmen nit bewegtes. 





Bas ſtille Mers, ein Mame ber großen Südfer, welche aber dieien. 


Namen keines Weges verdient, Indem auf ihe Stürme eben fo häu— 
ffa Hab als auf andern Meeren. „Wie rein nahm ba mein Ge⸗ 
mäth jeden frommen Eindruck auf, wie ein ftiller Ser bas Bild 
bis reinen Wondes« Hermes. Sprichw. X Stille Baffer find 


' tief, ober gründen tief, ober haben tiefe Gründe, bei äußerlich Rile 


"Oft befücht bie Mufe bemoofle Hätten, 
ſtille Schatten pflanzet.« Gefmer. 
das Geräufh des Tages ſchweigt. 


-ausbrädtiher Worte dabei zu bedienen, macht. 


vingehen laſſen, es nicht tabein ıc. 


len rußigen Menfdien iſt oft in ihrem Innern eine heftige Bewer 
gung, ober auch, bel außerlich tuhigen, kalt und gleihgüttig ſcheinenden 
Menfhen ift oft ein tiefes Gefühl. Oft verbindet man damit auf 
einen nachtheiligen Begriff und benlt babei an eine verborgene 
fhlimme Figenfhaft. 2) Ohne Laut, ohne Geräuſch, keinen Laut 
von fih gebenb, fein Geräufh verurfahend, wo man im gemeinen 
Leben auf ſtillchen, R. D. ſtillken, und verſtaͤrkend ſtockſtill, mau⸗ 
feſtill ober maͤuschenſtill fagt; im O. D. auch hoſch, im Eſtertei⸗ 
giſchen taſig. Still ſchweigen, nicht ſprechen, wie auch, aufhören 
zu ſorechen. Still ſchweigend, oder zuſammengezegen, ſtillſchwel⸗ 
gend etwas thun, ohne etwas dabei zu ſprechen, oder, ohne etwas 
davon vorher zu fagen, ohne baf bavon vorher bie Rebe war. Un- 
gut iſt es aber ſtillſchweigend als «in foͤrmliches Beilegungswort und 
auch von Sachen zu gebrauden, 5.8. zu fagen, ein ſtillſchweigender 
Vertrag, für ein Vertrag, welchta man ſtillſchweigend, ehne ſich 
Still fein, einen 
Saut von fih hören laffen, oder auch mur, nicht ſprechen. Sie find 
ja heut fo ftill, worum fprehen Sie niht? Ich wit ſchweigen unb 
ſtill fein wie das Grab, Bon etwas ſtill fAweigen, davon nit 
ſprechen, nichts bavon fagen. 

Klein ich ſchwieg doch bald von ihren Fehlern fill. Bellert. 
Bu etwas fill ſcaweigen, nichts dazu fagen, ſichs gefallen laſſen, es 
Still! ein Xusruf, wenn man 
wi,‘ daß nüht gefprohen werden Toll, baß kein Seräufch fein folk. 
Ein fliller Ward, in welchem kin kaut, Bein Geräufh gehört wird, 
um bie ber bandmann 
Die file Naht, da welder 
— in fller Racht 

@ebt bort ein Ranbersmann. Ziet. 
„Mei ſtillem Abend hatte Morril nech ben mondbegtängten Sumyf 


vbeſucht.⸗ Sehnen 


"Mein Rufen pecht, mein Herz ift ſchwer 
In fliller Einfamkeit, Ziel. 


Eine ſtille Gegend, wo wenig über kein Beräufch if, Cine ſtille 


—Woehnung, we man von allem Geräufd entfernt unb ungeſtoͤrt iſt 


8° 


Warum verlieh ih meine ftilfe Belle, 


Da Lebt! ich ohne Sehnſucht, chne Harm! Sqitter. {R.). 
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Stilles Pulver, Pulder, welches fo zubereitet iſt, daß ed Iosgebrannt 
nicht Enalet, Cine flille Jagd, bie ohne das Beräufh ber Klap⸗ 
perjagb, wie auch ohne Schießen und Jagen mit Hunden, bloß mit 
Netzen, Shlingen, Fallen ıc. ober mit Reihen ıc. getrieben wis 
Dann, von Empfindungen, Eeibenfgaften ıc. fih nit durch Morte 
oder andere laute ober Überhaupt äußere Zeichen aäußernd, verca? 
thend. Ein flilled Gebet, welches ſich nit hörbar in Morten Au: 
ßert. »Bewiß ging bein zitternder Fuß aus ber Hütte hervor, im 
ſtillen Gebete ben Abend zu friern.« Geßner und ber Sohn 
fah fange mit fliller Freude auf ben Vater herunter.“ Derf. „Mir 
fühlen uns beruhigt und mit einem ſtillen Beifalle bee Qerzens be— 
lohnt.“ Bellert. Gin fliller Kummer, „Fin fliller Sram mar 
auf ihrem Geſichte verbreitet. Sonfenfelk Er verichret fh 
in ffiller Liebe. Meine ſtillen Bünfde für Eie find bie beften. 
Stil weinenb ſteht er ba; — Bürbe 

In biefem Berflande zebraucht man auch häufig, im Stillen, in 
ber Stille, ohne Gerhufd, Sich im Stillen freuen, härmen, be: 
kümmern. Still bestüdt, im Stier, in ber Stille beglüdt, 

So ſei mein Beben fill begluͤct, 

Der Ehrſucht unbelonnt. Gronegk 

Berehe ihn ſtill entzöde. Thomſen. 

— bis aufgereist, Aglautos 

Am ſtill magenten Schmetz erkrankt — Beß. 

Still erhabener Etuſt und Selenhoheit — So nnenberg. 
Zuweilen auf für Geimtih, „Er drängte fi feife und warm an 
Bufen und Fackel, Hüfteend blies er biefe im Vorüberſchweben ber 
Lippen an unb verbarg bie ſtille Miffethat unter einem glühenden 
Kuffer Benzel»Sternau. Das ſtille Geriht, ehemahls, das 
heimliche Gericht in Weftfalen, Bebmgeriht; in Belgien au, ein 
heimliches geiſtliches Gericht. Dft auch, ohne Marken Laut, ohne 
vieles Geraͤuſch. ine flille Meſſe, im der Römifhen Kirche, eine 
Meffe ohne Zonfpiel, werde bloß geleſen wird, die Stillmeſſe. Der 
flille Freitag, der Charfreitag, die ſtille Bade, bie Chacwoche, weil 
zu biefer Zeit geraͤuſchvolle Luſtbarkeiten aufgefedt werden. X Die 
ſtille Mufit (das ſtille Zonfpiel), bie man nicht hört; der Name 
eines @efelfhaftöfpieles, dba jeder thut als ſpielte er ein Konmerk: 
seug, intem er bleß bie babei nötbigen norfommenden Bewegungen 
und Gederden macht; zum Unterfhiede von ber lauten Mufit (dem 
lauten Zonfpiel) ba jeber ben Ton eines Zonwerljeuges mit der 
Stimme nachahmt. X Mit fliller Mufit, Tagt man im Helfeinis 
fhen, für, ohne Sang und Klang, ſtill, geräufgies, Mit fliller 
Mufit abzieden, fFortachen und Erin Wort fügen, Zuweilen ſagt 
man and wol, fill gehen, ſprechen ze. ; beffer, leife gehen 1. Um 
’eigentlih mennt man einen flillen Menfhen, einen eingegogen, rus 
big lebenden Menſchen, welher kein Seräufh macht und wenig don 
fh bören laͤßt, auch, ber von heftiger Leidenſchaft frei it ober zu 
fein fheint. in ſtilles Gemäth. Gin flilies-Eeben führen, ein 
eingezogenes, ruhiges. Still für fih hinleben. „Fin Schäfer in 
feinem ſtillen Birtenflante.= @ellert. „Gin jlilled Boit,« ein 
zußiges. Rift. 18, 27. Die Stillen ober bie Stillen im Lan— 
de, die Muhigen, Frommen; in engerer Bedeutung, bie Mitglies 
ber einer ber Beibenfhaftstofigkeit fi befleipigenten Gtaubenszunft, 
4. B. der Brübergemeine. Still gebadt, bei ben Drgelbauern, ſ. 
Grid, X Es iſt jest ganz flil davon, man hört jept nichts 
davon forehen. Dept wird es wieder ganz ſtill davon, 

X Die Stilamme, 4. —n, eine Amme, welche ein Kleines Kind 
triulet oder fäuget. 

Stiltbegluͤckt, adj. u. adv. f. Etill =). 

x Sitlichen, adr. f. Still a). 

+ Der Stilfhenbeißer, —s, 99. gl. im R. D. ein Hund, welcher 
fill ſchweigend, d. h. ohne zu Bellen beißt. Uneigenttih, ein heim 
tuͤckiſcher Reuſch. 


Die Stille, 99. —n. ı) Der Zuſtand ba eiwas ſtiul if; die Stil: 


Stillen 


beit, Feiſch, und + Stilligkeit; eigentlich und uneigentlid. Die 
Stille des Meeres, ber Euft, bes, Maides. Es entftanb eine große 
Stile. Wine tiefe Stille. „Die Stilie der Nacht unb ber @inr 
famkeit find Freundinnen der Schmerzen.* Weiße Die Stille 
bes Grabes, die Grabesſtitle, eine gaͤnztiche ſchauerliche Stide, „Ein 
ſchwarzea @ewitter ſtieg fernher auf, ängftihe Stille war in den 
Wipfeln ber Bäume ‚Mebner, „An verborgener Stille bereitet 
bie Ratur bie Keime ihrer Belhöpfe." Sonnrnfels. 

Du bift ber Demuth Ebenbild 

Die in der Stille wohnt. Weiße, 
Die Stille ber Serle, ber Leidenſchoöften 1. 

Oft denkt, wenn wir ber Stille pflegen, 

Das Herz im Stillen tugendhaft, Gellert. 
X In der Stille, ohne vieled Geräufh, ohne e4 bekannt zu mar 
hen, bekannt werben zu laffen. Etwas in ber Ötille thun, im ber 
Stifte abholen Iaffen 1. ih in der Stille trauen laſſen. @ine 
keiche in der Stille begraben laſſen. Im R. D. die Stillte. 
2) Eine Zeit, während welder «6 ſtill iſt; in bem zufammengefeg: 
ten Windſtille, wo zugfeih die Mehrgabt Statt findet. In ber 
Schifffahrt if bie Stille auch files Wetter ober fille &e. In 
Stille verfallen, Ailles Wetter oder flille Sre bekommen. 

Stillen, v. I) tr. mit haben, fill werden. Befonbers in ber Schiff⸗ 
fahrt, vom Wetter und von ber See, Das Wetter ſtillt. Die See 
ſtillt. II) tes. ſtill mahen, ſowol 1) in Anfehung der Bewegung, 
bie Bewegung hemmen, befonbers in der Rebensart, bas Blut flil« 
Ien, das Fließen des Blutes aufhören machen, dutch Werbinben, Zur 
fanmenziehen ber Wunde ıc, wofür man in manden Gegenden auf 
fagt, bas Blut flellen. Das Meer flillen, die heftige Bewegung 
deffetben aafhoͤren machen, Er jliliete das Ungewitter, das ih 
bie Wellen legten,* Pf. 107, 29. Ala auch =) im Anjehung bes 
Lautes, bes Weräufdes, in welden Sinne man im D. D. fügt, eis 
nen Schmwäger, Plauberer ſtillen, ibn sum Schweigen bringen, ihn 
ſchweigen heißen. Wo es würbg auskommen fein bei bem Lant« 
Pfleger, wollen wir ibn flillen» Matt. 28, 24. Ehemahls aud, 
etwas flillen, «3 verfhweigen. 

Bor ben fuhen wir nicht ſtillen. Iwain, 3, 625. 
Bewöhnticher ift es in uneigentlicher Bedeutung, bie Bewegung eis 
ner Sache aufhoͤren maden, und überhaupt, aufbdren maden; wie 
auch, beruhigen, befriedigen, - „Da machte fi der König eilends 
auf, baf er den Aufruhr flillete.* » Marc. 4, 51, Dasſs ih bas 
Murren ber Kinder Terarl flille. 4 Mof. ı7, 5. Den Durfi, huns 
gee ftillen, ihn aufhoͤren mwSen durch Genuß von Speiſe und 
Zraonf, Eines Verlangen, Begierde, Neugier ſtillen. Die Schmer⸗ 
sen fiillen, fie aufdören machen. Weniger gewohnlich, fagt man, 
den 3orn ftilfen. Zank, Haber ic. flillen. „Radlaffen ſtillet groß 

* Ungläd.“ Pred. 10, 4. Gin Kind ſtillen, feinen Durft ftilen, 
und zugleih e# ruhig machen, fein Schreien burd Reihen ber Beuft 
enbigen. @ine ftitlende Mutter, welche ihr Kind flillet, Werkehrt 
ift «8 zu fügen, ein flilfendes Rind, für, ein faugendes, Die Gäu 
biger flillen, fie beruhigen, befriedigen. „Die Seele ſtillen,“ ruhig 
mahen. Pf. 15,0. „Das Herz ſtillen.“ ı Joh. 5,19. — 
D. Stillen, D. —-ung. 

Stillentzuͤckt, adj. w. adv, f. Stil =). 

Der Stiller, — 8, 9. al; die — inn, eine Perfon, ein Mefen, mels 
des Filtet, befonbess in mneigentliher Bedeutung, welches aufhören 
macht. So heißt ber Schlaf, „der Stiller alles Kummero.“ Wieland. 

Stillerhaben, adj. u, adv. ſ. Still >). 

Die Stiuflöte, ip. —n, bei ben Drgelbauren, eim Flotenzug, deſ⸗ 
fen Pfeifen ein ſtilen, b. h fanften Zon von fi geben, 

Still frieblich, adj. u, adv. fill und friedlich. 

— in bie himmtiſchen Zuͤge des Wötterernftes ergeß fi 

Heiter und fanft flillfriedliches kaͤcheln unferbliher Jugend, 

Bonuenberg. 
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Stilt 
Di. —t, bei ben Drgelbauern, ein 
welche einen flilen, db. h. fanften Zon 





Das Etillgebad, —es, 
Grbad von Orgelpfeifen, 
haben. 

Die  Stiüpeit, o. Di. f. Stille. 

O Stillheiter, adj. u. adv. fill und heiter zugleich, im Stillen hei: “ 
ter, frine Heiterkeit nicht laut am ben Tag legend. „Die ftilibeis 
fire Art, mit der bei geringem Einkommen biefer Kenner und eds 

zer der Wiffenfhaften bis zum Greiſesalter hin täglich Lehrte und 
lernte = Schlichtegroll. 

und beines Auges 

Stillheitres kaͤchetn Klopſtock. 
Und wir ſah'n Rittheiter, wie Karft unb Schaufel den Raſen 
Ebnete Bot. 

O Der Still kampf, —e3, 3. —fimpfe, ein filler Kampf, tim 
im Stillen, heimlich vor Ach gehender Kampf. „In biefem till. 
kampf drei von der Ratur befreunbeter, vom Eigennug getrenniee 
Vorteien" Benzel:Bternan. 

Das Stilllager, —6, 9. —liger, bas Lager ober ber Drt, mo 
ein Kelegshter eine Zeittang fill liegt, nichts unternimmt. 

O Das Stilfieben, —®, 0. 3%: tin illes, eingezogenes, ruhiger 
und feieblihes Beben. „Daß ein nieberiämbifher Mahler gute Brups 
pen zu feinem Stillleben hätte. herausnehmen Binnın.e Böthe 
— und am Xbenb trug mid; mein treues Roß mieber in meim 
Stillteben.“ Benzel»Sternau „Oft fand er im Tartarus 
und fand in biefem Stillleben des Todes von erhobener Arbeit Seen 
lenflitle* I. P. Richter. .— ber Schlaf — biefes ſchoͤne Stille 
leben bes Sebene,* Derf, 


Die Stillmeſſe, &. —n, eine file Meſſe. ©. Still 4). 
Das Stimittel, f. Stillungemittel, 
O Stilloffen, adj. u. adv, fin und offen. — dem bisher bag 


leichte Biut fo ungebämmt-burh das ſtilloffne Herz geflogen — 5. 
P. Riäter, 

Stiuſchweigen, v. intrs. S. Still »). 

Das Stillſchweigen, —s, 0. DM. die Hanblung da man flill 
ſchweigt, wie fpricht, ober aufhoͤret zu ſprechen. Gin tiefes Still⸗ 
ſchweigen beobachten. Etwas mit Stillſchweigen übergeben, nichts 
davon fagen ober nichts barüber fagen, es nicht rügen ꝛic. Das 
Stillſchweigen breden, anfangen zu fprehen, ba bie bapin ges 
ſchwiegen wurde, 

Der Still ſiter, — 6, 94. al. einer der fill figet, uneigentlih, einer 
ber nichta unternimmt... Stieler, 

Der Stillſtand, —et, 0. 4. bie Handlung ba man ſtill ſtehet, 
wie auch, ber Zuſtand, ba etwas ſtill ſtehet. Der Stillſtand der 
Sonne, bes Waflers ıc, Der Stillſtand eines Manbelfleenes, in 
ber Sternkunde, bas Verwellen deſſelben auf einige Tage in ei⸗ 
nerlei Bänge und Breite, wo er alfo fill zu fliehen ſchtinet. Der 
Stiliftand in den Gefhäften. Cinen Stillſtand machen. Die 
Krankheit macht einen Stillſtand, nimmt weber ab neh zu, ober ber 
Anfall berfelben bleibt aus - Im engerer Bedeutung gebraucht 
man Stillftand für MWaffenfliuftand, von dem Auftande ber Ruhe 
zwiſchen zwei feindlihen Heeren, ba fie auf eine Britiang alle Feind⸗ 
fetigteiten einflelen; chemahis ber Friebfag. Einen Stillſtand 
machen, ſchließen. Den Stillſtand endigen, auflänbigen. Im 
Dsnabrädfhen nennt man uneigentiih und ungut den böfen Grinb 
den Stillſtand. 

+ Die Stillte, 0. Mm. f. Stifte. 

Das Etilfungsmittel oder Stillmittel, —, 3. gl. ein Mittel 
etwas zu ftillen, befenders, das Blut zu flilen, ein blutfillenbes 
Mittel, 

+ Der Stillwaͤchter, —®, 94. 91. an einigen Drten, ber Racht, 
waͤchter. Friſſch. Bu Paris, mo bie Nahtwähter ſtil berumgehen 
möffen, wöärde dieſe Benennung paffenter fein, G. 

+ Der Stitt, — ed, My. —e. 1) Ein langer, von Any Bioge 


t 


Stifte 


beruntergebenber Stiel. Jacobsfon. Im Denabrädfgen, det 
Arm oder Fluͤgel am Federvleh. =) Im N. D. berjenige Theil 
am hinten, wo er anfängt fleifhig zu werden, wie au ber Met 
von einem halb verjehrten Schinten, an welchern birfer Zeil noch 
am Anohen ut. " 

Der Stiltenblod oder Stiltenbock, —es, Sy. —blöde ober 
—boͤde, ein ſchwerer Banbhlot oder Handbof welder mit Stils 
ten verfehen it, und womit man insgemein Scharen abzuſchlagen 
pflegt; sum Unterfdiete von leichteren Hanbböden. Jarobefenm. 


. Etimmberechtiget, adj. u. adv. mit zu fimmen, feine Stimme mit 


Die Stimme, 4.—n; Bmw. das Stimmchen, das Bermögen de 


d 


Anderen abzugeben bercchtiget. 


lebter Wefea, buch die Luftroͤhre Laute und Zöne hören zu laſſen, 
wie auch, ſoiche Zöne ſelbſt. Die Stimme ber Thierch tes Loͤwen, 
der Nachtigall, Die Fifhe baden keine "Stimme, ob fie gleich zum 
Theil Laute herworbringen können. In engerer Bebratung, die 
Stimme dis Menfhen. Beine Stimme erheben, hören laſſen, fin: 
Een faffen. Die Stimme verändern, verſtellen. SImand an 
der Stimme erkennen. Da böret man Feines Menſchen Stimme. 
Beſonders von ber Beſchaffenheit der Stimme, vorzägtih, fofern fie 
zum Befange tauglich ift. Cine ſtarke, grobe, feſte, feine, zarte, 
geuende, fhmwanfenbe, zitternde ıc. Stimme. Cine gute, reine 
Eitimme baden, zum Belange, eine Singftimme. Keine Stimme 
haben, feine zum Singen tauglide. Die Stimme verlieren, wenn 
die Stimme zum Singen nicht mehr gebrauht werben kann, Die 
Stimme fhlägt oder fhnappt über, wenn flatt bes haben Tones, 
melden man fingen wollte, plöglih und wiber Billen ein ganz ans 
deren hervorkoͤmmt, oder man ben rechten nicht herausbringen 
konnte, Die Arten der Stimme in Anfebung des verfhiebenen 
Berbältniffes der Toͤne, in Höhe und Ziefe ac. weiche damit herbor⸗ 
gebraht werden, uud melde zuſammen voilftändige Zuſammen⸗ 
Enge bilden, werben in ber Zonkunft Stimmen arnanıt, Gin 
Gefang zu ober für vier Stimmen. Die erfte Stimme, Haupt ⸗ 
ſtimme, welche die Beife ober ben Sefong fübret; zum Unterichiebe von 
den begleitenden Stimmen, ben Begleitſtimmen, nämiih, ber zmeiten 
Stimme, wenn fie nur von einer Stimmt begfeitet wirb, ber drit⸗ 
ten und vierten Grimme, wenn fie von zwei oder brei Stimmen 
begleiter wich. Die erfte Stimme heist and, weit fie bie hoͤchſten 
Töne finget, bis hohe Stimme, Hochſtimme, Oberftimme, und 
weit fie von Frauen am beſten gelungen wird, bie Frauenſtimme. 
Die Baßſtimme, die tieffte, unterfte Stimme, auch die Wanne: 
ftimme, Ziefftimme, Grundflimme. Z3wiſchen beiben Liegen bie 
mitteln Stimmen, Wittelſtimme, die dohe Mittelſtimme oder Alt: 
ſtimme, Knabenftimme, und bie tiefe Mittelſtimme (Teuorſtimme), 
Fauͤnglingeſtimme. Die einzelne Stimme, eine einzelne fingende 
Etimme (Sols); in Wegenfop, ber gefammten Stimmen, wo alle 
fingen (Tutti, Eher). » Die erfte, die sweite Stimme fingen, wo 
man unter Stimme aud die für jebe Stimme gefepten und geſchrie⸗ 
benca Roten verſtehet. Die Etimmen vertheilen. Auch das, was 
auf jedem Tonwerkzeuge in einem vollſtaͤndigen Zonfpiele gefpielt 
wirb und bie für daſſelde gefenten und gefhriebenen Noten werben 
in ber Zontunft Stimmen genannt, wo bann jene eigentlichen 
Stimmen sum Unterfgiede Singflimmen genannt werben. Die 
Stimmen audfegen, ausfhreiben, Die Stimmen austheiten, zur 
fammennehmen. Die Orgelftimme, Klavierftimme, Geigenitimme, 
Fiötenifimme ı., bie Stimme oder bie Roten für bie Orgel, bas 
Kavler ıc. Das Berkieinungswort Stimmchen, wird nur von 
Menfhen gebraucht, entwebre von einer feinen, ſchwachen Stimme, 
oder auch fpöttifh von einer ſchlechten Stimme Sein Stimmthen 
hören Iaffen. 

Sein (des Bimpels) Stimmen machte ſchlechten Staat. Lihtwer, 

Ein Efel wollt! — anf öffentiihen Gaſſen 

Sein lieblich Stimmen hören laſſen. Derf, 
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Stimm 


In weiterer und umeigentliher Bebentung 1) A von Iehfofen Din: 
gen, welche ins Gehör fallen und welden man in-berhöheen Shreibr 
art eine Stimme betlegt. „Die ſchreckende Stimme bes Donhers 
ſchweigt. Behner. Die Stimme einer Pofaune, Trompete ıc, 
— Sie soft, die Slecke, bereits mit Ätberner Stimme 
Bu dem laͤndlichen Zifh. Jahariä. 

Diefeibe bildliche Darflelung liegt zu Grunde in den Ausbröden, bie 
Glode, die Trompete 2. zuft, verfünbigetse, 2) Dasjenige, was 4 um 
ferm Vefüͤhle su erkennen giebt, Und auf unfer Begehrungs und Erı 
Penntnigvermögen wirft. DieStimme ber Ratte, der Eindruck iwels 
Her dutch die Betrachtung ber Gintichtung ber Natur, welche zu 
und gleichſam ſpricht, zemacht wird; beſonders auf unfee Gefäht, 
auf unjee Sinnlihkeit. Der Stimme der Natur folgen, „In fo 
‚weit wir bloß biefer Stimme der Natur, die unſte Herzen einan: 
ber zuführen will, folgen, in fo weit ift es nech feine Zugend = 
Grliert, „Das geoße Intereffe bes Menſchen liegt alfs barin, 
das er dieſer Stimme der Ratur, bie ihm zum Schönen, zum Bus 
ten kinruft, geborfam werbe* Sulzer „Ban böre bei feiner 
ahtſamen Waubl zuerſt auf bie Stimme des Herzens.» Werlert. 
Die Stimme bes Blut⸗g, der Verwandtſchaft. Die Stimme bes 
Bewiflene bören, bie Mahnung, Erinnerung bes Gewiſſers. Cine 
inare Stimme rief mir zu: thue es niht! 3) Die durch Beichen 
ober Morte ausgedruckte Meinung, beſonders in ber Berathſchla— 
gung unter Mebeern, Beine Stimme abgeben, Die Stimmen 
fammein. Die meiften Stimmen gelten, Es waren mehr Stins 
men bagegen als dafür, Die Sahe wurde buch Webrbeit ber 
Stimmen verworfen. Dft auch in engerer Bedeutung, eine beifals 
Iende, bejahende Stimme. inem feine Stimme geben. Zu et 
was feine Stimme geben. Er bekam, hatte alle Stimmen. 4) Das 
Reit, feine Stimme bei einer Sache, in ber Beratbfhlagung über 
eine Sache zu geben, db; h. feine Meinung, fein Urtheit darüber zu 
Außer, das Stimmrecht; ohne Mehrzahl, Eine Stimme bei eis 
ner Sade, bei der Beratbfhlagung Über eine Sache baden, Sig 
uns Stimme im Rathe, in der Werfammlung, im Kapitel, auf 
bem KReichstage sc, haben. Einem feine Stimme nehmn. 5) In 
ben Orgeln, diejenigen aufammengehörenten Wfeifen, melde eine 
befondere Art von Tönen bervorbringen und bie Töne anderer Zone 
werkgeuge ober die Stimme bes Menfhen 2. nachehmen, wir auch 
bie bazu gehörenden Theile, welche den Pfeifen dem Autritt bes 
Windes Öffnen, befonders bie Züge vorn an den Orgein; das Mer 
gilter, der Zug. Ale Stimmen ter Orgel sieben. Die Mens 
fhenftinime ziehen. Die Kllenftimme, Pofaunenflimme ıc, 
Auch an andern Tonwerkzeugen wird ein. Iheit, welder den Klang 
oder Ton beffeiben beftimmt ober befördert, die Stimme genannt. 
So iſt in ben Geigen die Stimme ein aufgerihtetes Hölzchen, un: 
ter dem Stege, weidhes ben Schatlboden trägt, das Stimmhoͤlzchen. 
An ben Pauken ift fie ber Trichter über dem- runden Sode unten 
im Pankenkefiet; au das Schaliſtuͤck. 


Stimmen, v. D ntr. mit haben, eine Gtimme hören laffen , einen 


Tom von fü geben: Die Geige flimmet miht zum Klavier, fie 
giebt nicht benferben Kon, bie gleihnamige Note wird nicht buch 
einen gleihen Ton angegeben, die Geige giebt ihn emtweber höher 
ober tiefer an, Tonwerkjeuge ſtimmen mit einander, wenn fie im 
benfeiben Zöuen gleiche Höhe ober Tiefe haben. Im denfeiben Tom 
ſtimmen, denſtlben Ton von ſich hören laſſen. „In den Zen flim: 
men ihre Klagen, Seufzer und Wünfher Herder. Zu etwas 
flimmen, auch, in Anfehung der Stimme, bes Tones dazu paffen.ı 
Die Zibte ſtimmt nicht zur Trompete, Daber auch in weiterer ume 
eigentliher Bebeutung, paffen, bas gehörige Werbältnig zu einander, 
gegen einander haben, Das ſtimmt nicht, das paßt nit. »Aler 
Hausrath, Tafelzeug — und Tifhauffäge ſtimmten za dem Gans 
zene ic. Börde. Wie ſtimmt bas dazu? Seine Reden und Band: 
lungen ſtimmen mit mit ber frommen Miene, welcht ex annimmt, 


Stimmenb 


„@s ift fo füß, unb ffimmt fo gut, menn man bie Wefhäfte des 
Tages mit einem Eieinen Liebesmahle anfängt Emwalb. „ie 
ſtimmet Keiftus mit Gelial?“ a Ger. 6, 24. Beſonders im 
ben  zufammengetepten Übereinflimmen und zufammenftimmen. 
©. b, und auch, beiltimmen, einitimmen, zuffimmen. Ja nodh 
weiterer, aber uugewoͤhnlicher Bedeutung, einem flimmen, ihm aus 
‘ fagen, arfallen; , ' 
Wahr iſt's, bas ales Ding nicht allen Menfchen flimmt, 
Daß Hochmuth dies für das, und das fe jenes nimmt, pi: 
Il} intzs, feine Stimme, d. h. feine Meinung, fein Urtheil von 
fih geben; befonders bei Kerathſchlagangen Mehrerer. über eimas 
ftimmen, darüber bie Stimmen abgeben. Ge it hoch nicht ger 


ftimmt worden. Für oder wider eine Sache ſtimmen. Ehrmahls 


auch, gleihe Meinung baden, hegen, übereinfiimmen. 
Geneta ſlimmt auch darmit, KH. Sachs (R.). 

III) txa. 1) Machen, daß etwas ftimmmet, d. h. in dem gehörigen Wer: 
haltaiſſe ter Tone, ter Böbe und Tiefe derſelben iſt. Eine Geige, 
ein Klavier, bie Deget ſtimmen. Eine Geige boͤher, einen halben 
oder um einen halben Ton höher, niedriger ſtimmen. Uneigrattid, 
das gehösige Werhäitmiß geben, in bie erfoberliche, oder überhaupt, 
in eine gewiffe Verfaſſung fegen. „Wir bemunderten bie treffliche 
Autage dieſes Maͤdchena, fie (es) ſtiumte ſich mit ungemeiner Rice 
tigkeit auf jeden Kon“ Hermes. „Barmonifhe Gmpiotungen 
gleich geſtimmter Serien. Dufd. „Beinen Verſtand ſteta nad ber 

. Anleitung Anderer ſtimmen, beißt fein- Eigenthum verlaffen, um 
bettein zu Binnen.» Gellert. Zu etwas geffimmt fein, in ber ers 
forertihen Werfafung bes Gemüches dazu fein, bazu aufgelegt, ats 
neigt fein Kinen flimmen, zu etwas ſtimmen, feine Meinung, 
feine Entfihliegung in einer Sache unter der Hand leiten, Ginen 
fär eine Sache ſtimmen, ihn in voraus fr dieſelbe einnehmen, fo 
daß er zu Gunſten berfeiben urtheiter, ih entfhließt. =) * Ein 
feftes Verhaͤltalß geben, genau angeben, feft fegen, beſtimmen. 
„Stimme mir, wenn ich für did bitten fol.“ = Mof. 8, 9. „Und 
ſtimmeten (beftimmten) einen Tag, ba bie beide zu Haufe kommen 
foßten." = Macc. 14, #1. „Stimme das (ben) Lohn, das (ben) 
ich die" geben ſoll.« ı Mof. Io, a7. 3) + Ginen flimmen, in 
Patien, ibn zum Bellen haben. — D. Stimmen. D.—ung. S. d. 

© Das Stimmenbudh, —es, 4. —büder, ein Bud, in weichen 
die fimmtliden Stimmen eines Tonſtäckes beifammen und unter 
einanber gelegt befinblid find: (Partitur). Deumaß. - 

O Der Etimmenführer, —s, PM. gi. ein Bührer, Anführer ber 
&timmen, Eingftimmen. Es pflegt Ih dann das Banıe in gewiſle 
Parthien (Partein, Theile), in gewiſſt Choͤre u thellen, deren je⸗ 

„tes einen Stimmenführer hat, und zwiſchen durch hört man benn 
(dann) eihmabt ein ſchwaches Infteument, (Zonmerkzeug) mit unter 
eine Bratfgenfimme- Knigge (R.). 

O Der Stimmengeber, Stimmgeber, —6, 4. gi. einer der 
feine Etimme abgiebt. ©. Stimme 3). „Derade dies macht auf 
die Srimmöeber den flaͤrktten Eindruck.“ Miigem. Britang. 

Die Stimmengebung, Stimmgebung, 94. —en, die Abgebung 
ter Etimme, feiner Stimme (Votirung). 

& Das Ctimmengetöfe, —s, ©. 94. das Getoͤſe von unter eins 
anber fihreichcen ermmamen, 

Rauhzrad erbuben m fid fie, und ſtolz auf nahe Zriumpbe 
Färdteriibes Stimmengerös Kiepflod. 

Die Stimmenmehrheit, o. 9. die Mehrheit ber Stimmen für ober 
wiber sine Sache beim Stimmen über biefelbe (Majorität), Die 
Stimmenmehrheit war bafür, mußte entfheiten. So auf vom 
Gegentheite die Ztimmenminderbrit (Minorität). 

Die Stimmenmindberbeii, 0. 4. f. Stimmenmehrbeit. 

© Die Stimmenpröfung, f. Stimmenunterfuhung. 

Die Stimmenfammlung, 9. —ın, bie Sammlung ber Stimmen, 
beim Stimmen über eine Soche. ; | 


— — 
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Stimme 


Der Stimmenſchluͤſſel, —6, 
ber befondern Stimmen, befonbers ber Singſtimmen. 
fl a) 

O Die Stimmenfhwellung, 9. 
in, da man fie in zunehmendem Grabe 
{Messa di voce). 

* Stimmenſicht, © die Stimmenſichte, ſ. Stimmenunter— 
uchung. 

© Die Slimmenunterſuchung, oder Stimmenprüfung, 2. —en, 
bie Zählung ber Stimmen und..die Präfung terfelben, ob fie ber 
Korm und bem Stimmrechte nad gältig find $Serutinium). G. 
„Man hat auch Stimmenſicht dafür berſacht; allein theils [Heinen 
Stimme vab Sicht nicht wohl zu einander zu paffen, theils gehört 
nicht bloß eine Anfiht, fonbern auch die Pröfung jum Serutinio, 
Su dirier Hinſicht dürfte © die Stimmenſichte, von fihten, das 
untauglicht von dem Tauglichen trennen, in Sezug auf den Haupt⸗ 
begtiff, Prüfung, bezeichnender fein. Wo re biof auf Zählung der 
Stimmer antimmt, farn man Stimmenzäblung fagen.“ ©, 

O Stimmenvoll, Stimmevoll, adj. u. adr. vol der Stimme, vo 
von Stimmen, diele Erimmen habend, d. b. ſeht Inut, geräufheell. 

we in ranmiser Döhle ber Rönig 

Üolus kämpfeude Wind’ und Himmenpoile Gewitter 

Bähmet duch ſtreugen Tefebl oh, 

die ffinmevole Berfammlung, Derſ. 

Die Stimmenzählung, 9. — en, ſ. Stimmenunterfühung. 

Der Stimmer, —s, Wh. gl. +) Einer der ſtimmet, Zonwerkjeugen 
die gehörige Keinteit und Höhe bes Tones giebt. =) Ein Werl: 
zeug, Tonwerkztuge bamit zu flimmen. An den Eadpfeifen beißt 
Stimmer, bie obere Röhre, welde im der Mitte umgedrehet wer: 
ben ann, fo lange, bis fie den rechten Ton belömmt, aus welchem 
das Stuͤck gehet, welches man biafen will. Der Bot bat nur vinen 
Stimmer, bie Schäferfacpfeife ober der Dubelfad zwei Röhren sam 
Stimmen, ber Dudei aber ober die rechte Sudpfeife hat deren brel, ° 
3) Einer ber ffimmet, über etwas feine Stimme abgiebt 

Etimmfäbig, adj. u. adv. fübig über etwas zu Rimmen, feine Stims 
me abjugeben. Dovon bie Stimmfäbigkeit. j 

Die Stimmgabel, 4. — n, rin gebeifdrmiges ſtaͤhlernes Werkeug, 
deſſen Bieten an einen Gegenſtand angeſchlagen einen teen Ton 
von fih hören laſſen, wenn man ben Stiel der Gabel an einen fer 
ſten Abrper bält, nad weihem man Rinsiere und Flügel Nimmet, 

Das Stimmgeld, —es, 4. —er, das Gelb für das Stimmen 
eines Tonwerfjeuges. 

Der Stimmbammer, — 6, Mt. 
lernes Wertzeug in Geſtalt eines Bammers, 
Soitentonwerkjeuge damit zu ſtimmen. 

Das Stimmbolz, —es, 2. —hölzer; Bm, das — boͤtzcen, O. D. 
—hölzlein, in den Geigen ic. die Stimme, f. Stimme 5). 

Das Stimmborn, —es, 3. — hoͤrner, bei ben Orgelbauern, ein 
Werkzeug, die kleinen Pfeifen zu flimmen, und womit kiejelden je 
nahdem es nöthig if, erweitert ober verenzert werben. 

Stimmig, edj u. adv, Stimme abend, Aimmenb; in ben Zufsamen: 
fegungen einſtimmig, vollſtimmig, dreiſtimmig, vierffimmig 26 
Der Stimnmeifter, — 4, Ba. gt, ehrmaste im xöin, gewiſſe Nather 
perfonen, welhe, madbem fie ein. Bahr lang Sie und Etimme Im 

Mathe gehabt hatten, Ratharichter murben. Friſch. 

Der Stimmnerve, m Wi. —n, In der dergil,, ein Bervt, welcher 
dicht unter dem Aungenidiundnerden entfpsingt, und burd bie feie 
Sirnbaut und einen eigenen Ausſchnitt bei Haloblutaderloches bin: 
auögehet ı Nervus vagıs L.). 

Die Stimmpfeife, By. — n, eine boͤlzernt Par, walche einen be: 
fimmten, feſten Zen hat, worch tie Pfeifen die Orgel aeſtimmt 
werben. 


Das Stimmrecht, —tdı 0: M. 


4. gi. in ber Tonkunft, ber Ssluͤſſel 
s. Scıtüf: 


—en, bie Schwellung der Gtim« 
immer ftäcker werben läßt 


—kimmer, ein eifeenes ober ſtaͤh⸗ 
ein Klavier umd andere 


das Recht, [eine ‚Stimme ober 


Stimm 654 
Deeinung, Im einer Berfammlung, bei einer Verathſchlagung abau: 
geben. S. Stimme 5) und 4) + 

Die Stimmreibe, 9. —n, die Reibe nah ober in welcher bie Stim⸗ 
men abgegeben und gefammelt werben. 

Die Stimmrige, 34. —n, in der Zergit,, eine ſchmale Öffnung 
zwiſchen ben beiden untern Bändern am Biefbedenfnorpel (Glottis), 

Das Stimmrigenband, — es, 9. — baͤnder, in der Bergik. bas 

untere Band am Sitßbeckenknörpel (Ligamentum glottidis L.). 

De Stimmritendedel, —s, 4. gl. in der Zergit., ein platter 
dünner Anorpri an der Jungenmwurzel, weiher biht vor ber Stimm: 

“ zige liegt (Epiglottis). 

Der Stimmfeber, —6, 4. gl. bei ben Sautenmadern ze. rin gar. 

belartiges Wertzeug, womit buch bie Fealbcher bis Stimme In 
die Geigen ıc., eingefegt wird. 

Der Stimmtag, —ı8, Fi. —e (R.), derjenige Tag, an welchem 
über etwas gehimmet wirb. 

Die Stimmung, 9. —en. ı) Die Handlung da man flimmet; 
eigenttih und umeigentiih; ohne Mehrzahl. 2) Das Berhättniß, 
ber Buftand eines Tonwerkzeuges, ba e# geftimmt iſt. Die rechte 
Stimmurg geben. Eine reine Stimmung. Stimmung halten, 
ſich auf ben gehörigen Ton flimmen Laffen, und fo wie es geſtimmt 
ift, beiten. 3) Der Zuſtand einer Perfon ober bes Semütbes, da 
fie, es auf eine gewiffe Art geftimmt if, b. h. in eine gewiffe Bers 


Stinff 


fin, ſtinke. 2) Ehemahls überhaupt, riehen, Suazu fie thir ſtin⸗ 
Bent,* fie riechen bir ſüß, gut. Otfried, Wie auch in engerer 
Bedeatung, wohl, gut riechen. Thiu biurl thera Salba ſtank 
in ala halba,“ die koſtbare Salbe roch überall. Otfried. Dieſe Be: 
beutungen finb veraltet, aufer bag man jumeilen wel in Schere 





- fagt, biefer Tabak ftinft gut zc. Man gebraucht ſtinken gemöbn: 


lich nur noh in einer andern entgezengefegten engeru Bedeutung 
für, unangenehm, haͤßlich riechen. Das ſtinkt. Diefe Blumen line 
ten. Nah Kmoblaunh, nah altem, Käfe ıe. flinken. Stinkendes 
Fleiſch, welches fhon in Fäuinif Üübergangen if. Stinkend fein, 
ſtinkend werben, Der flinfende Afant, eine Art des Steckenkrau—⸗ 
tes (Ferula asa fortida L.), welche in allen Theilen befonbers 
in ber Wurzel ſtinkt. X Eine flinfende Fautheit, eine große, in 
welchem Zusbrude das Beimort far das Grundwort in feiner eis 
gentlichen Bedeutung gemählet if. So aud in bem Ausbrude, vor 
Faulheit flinten. X Eine flinfende Lüge, eine grobe, wofür man 
auch, wiewet ſprachwidrig, eine erftunfene fagt. X Uneigenttih, in 
uͤblem Rufe ftchen, in Schande fein. So beißt es in ber Bibel: 
„Israel ſtank vor den Philiftern, und David ſtank vor feinem Bolfe.« 
GSewoͤhnlicher, feinen Namen, fein Anbenten ſtinkend machen. Auf 
eine fonft ganz ungewöhnliche Art wirb in ber Gerfahrt, rin Ber 
mind im bödften Grabe ber Stärke ein flintenber Sturm genannt ; 
fonft aud ein fliegenber. 


faſſung gefegt it, weihe für eine Sache günftig ift ober niht. In Der Stinker, —#, 3%. gl. ı) Einer ber flinfet; bie Stinkerinn, 


der sehten Stimmung fein, bie rechte Stimmung an etwas has 
ben. In gutee Stimmung fein, Eine Stimmung zum Berzwel⸗ 


eine ſolche weiblicht Perſen. 2) Der Zobtenkäfer (Tenehrio mor- 
tissgus L.). 3) Im R. D. ber Dintere; au Stinkert. 


fein, sum Zodtf&iepen. + Stinterig, adj. u. adv. im N. D. flinfend, 
+X Stine, nt, —n, im N. D. ber gekürzte Name Rriftine. + Das Stinffaß, —fied, 94. —faͤſſer, ein Rinkendes Faß. Hneie 


+ Der Stingel, —6, 94. al. bei den Iägern, in eingeinen Gegen ⸗ 


ben, der Schwanz ber wilden Sauen; au Meder. x 


Der Stinf, —es, 4. —e, eine Art Eidechſen in Arabien, Ägip⸗ 


gentiih im N. D. ein flinkender Menſch; auch Stinkfiſt. 
Stinffaul, adi. u. adr. fo faul, daß es linkt, unelgentlich, im 
hoͤchſten Grabe faul, träge, M. Kramer. 


ten unb &ibien, etwa 6 Boll lang, mit grünem Kopfe, hellgrauem Der Stinkfiſch, —es, By. —e, ein flinfender Fiſch. In engerer 


ſchwoͤrziich geſtreiftem Beide, etwa eines Bolles bit und mit glatten 


Bebeutung ein Name bes Stintes, Meerftintes (Salmo EperlanusL.) 


Schuppen bedeckt; man legte Ihe eine harntreibende und allen Bif: Die Stinffliege, 2. —n; eine flinfende Fliege; ein Ziefer mit neg- 


ten widerſtebende Kraft bei, und fie ſoll auch eine ber Seſchlechts⸗ 


förmigen Flügeln, wie eine Fliege, welches finfet (Hemerobius L.). 


trieb veijenbe Kraft baden (Stinous marinıs L.); auch Stink, Der Stinffuchs, —es, By. —fühfe, eigenttich, ein flintender Fuchs, 


Stinz, Meeritinz. 
Der Stinlapfel, —, 3. —Äpfel, die einem Aufel Äpntihe Frucht 
eines etwa 30 JFuß heben, ziemlid bilden Baumes in Amerika, bes 


Man belegt aber mit biefem Ramen ein amerifanifhrs vierfüßis 
ges Thier, etwa von ber Weöfe riner Kate, welches zur Gattung 
ber Stinfthiere gehört und mit einem Fuchſe Ähnlichteit Hat, 


Stinkapfelbaumes, melde mehlartig If, und ein wenig füges nah Die Stinfgaffe, Rz. —n, eine Baffe, in welcher «6 ſtinket. m, 


Kneblauch riehendes Fleifh hat (Gratacva tapia L.). 


Kramer. 


Der Stinktafant, —es, 94. u. ber flintende Afant. S. Aſant. Der Stinkhahn, —es, 4. — haͤhnt, eigentiih, ein ſtinkenber 


Der Stinkbaum, —es, 9. —bdume, 1) Ein Name bes [dwars 
sen Vogelfirfhhaumes (Prunus padus L.). 2) Gin Baum im ſuͤb⸗ 


Hahn. In manchen Gegenden, ein Name des Wiedehepfes, wegen 
feines unangenehmen Gerudes (Upupa L.). 


lihen Curopa, beffen breifahe Blätter, werh man fie zeebeidt, O Das Stinkharz, —et, 9. u. das Schleimbarz aus ber Wurzel 


hoͤchſt unangenehm flinlen (Anagyris foetida L,), 5) Ein Name 
des Foulbaumes ober Eifebeerbaumes (Rhammus frangula L,), we: 


bes flinfenden Alants, welches einen fehr durchdringenden häflihen 
Geruch nah Knoblauch hat, X. ber Keufeldbred (Asa foetidaL.). €, 


gen bes übeiriehenden Holzes. 4) Dre ſchwarze Jehannsbeerſtrauch, Dad Stinfholz, —es, 24. — hölzer, ein flinkendes Holy. In ens 


wegen des unangenehmen Geruchtä ber Blätter und Beeren (Ribes 
nigrum L.). 
Die Stinfbeere, M. —n, eine flintende Beere, In engerer Bedeutung, 


gerer Bebratung, ber Rame bes Holzes eines Baumes auf Brilon, 
mweidhes wie Menfhenkoth riecht, und biefer Baum felbft ( Olax 
Zoylonica L.); ber Dredtaum, 


bie Vogelbeere, Ebereſche, Quitſche ıc. (Sorbus aucuparia L.). Stinfig, adj. u. adv. Stan? verbreitend, flinfend; im N. D; flin- 


Die Stinfblume, 94. —n, eine flinfende Blume. In engerer Ber 


terig. Stinkiges Fleifd. Stinkig werben. 


deutung. 1) Die Sammtblume, wegen ihres ſtarken wibrigen Ge- Der Stinffäfer, —6, =. gl. ein ftintender Käfer. In engerer Beben: 


ruches (Tagetes L.), 4) Die Stinfkamille (Anthemis cotula L.), 
Der Stintbod, —ed, By. —böde, ein ſtiakender Bock. Uneigents 
lich, ein Ainkender Menfd. y 


tung ı) Der Prachtkaͤfer, weil man glaubte, er biete fih imflinfenden 
Moeräften und Sümpfer auf (Buprestis L.). 2) Der Dre: ober 
miftöfer; auch Pillenkäfer (Scarabaens stercorarius L.). 


Die Stintorüfe, Di. —n, in bee Zerglk., Drüfen, welche eine übel: Die Stinffamiile, 2. —n, eine der Aderlamille Ähnlide Art bee 


riechende Feuchtigkeit abfondern, 3. B. an ben Schamtheilen (Glan- 
dulae odoriferae). 
+ Die Stinfelbeere, By. —n, bie Stachelbeere. 
Stinfen, v. unregelm., unl. verg. 3. ich flanf, X ſtunk; geb. F. 


* 


Kamille ober Afterkamille, wegen ihres ſtarken unangenehmen Ge— 
ruches (Anthemis cotula L.); and Hundskamille, Hundsblume, 
Stinkblume, Hundédill, Krötendil, Kuhdil, Hunbsromei, 
Streichblume, heilige Dit, Gänfekopf. 


ich ſtaͤnke, X ſtuͤnke; Mittelw. d, verg. 3. geſtunken; Befehlw. Die Stinffreffe, o. 29. bie wilde Keeffe, wegen ihres ſtarken 


Stinkl 


Serucht (Lepidium ruderale L.); auch kleines Befenkraut, Huns 
deſe iche, Hundeſeig. 

Stinklich, 4dj. u. adr. ein wenig ſtinkend. 

Das Stinkloch, —s, 4. —idcher, ein ſtinkendes Lo. Uneigents 
lich und verähtlih nennt man auch einen unreinlihen und alfo auch 
fintenden DOrt, 3. B. eine forhe Stadt ze. ein Stinkloch. S. Loch. 

X Die Stinfnafe, 9. —n. a) Eine fiintende Raſe. =) Ein 
Menſch, wel hem es aus ber Mafe ſtinket. Moerbeel, 

Die Stinkneſſel, My. —n, die Waldneſſel oder große ſtinkende 
Taubaeſſel (Stachys sylvatica L.), wegen ihres widrigen Seruches. 

Das Stinkohr, — s, 3. —en. ı) Ein ſtinkendes Ohr. =) Gin 
Menſch, weihen es aus dem Ohre ſtinkt. 

+ Der Stinkpott, —es, M. —pötte, ſ. Stinktopf. 

Der Stinkrag, —s, By. — , ber Iltis, wegen des Geſtankes, 
welden er verbreitet (Mustela putorius L.); aus das Stinkthiet. 

Der Stinfrohe, —n, 4. —n, eine Art Roden, ber Dornroche 
(Raja rybus L.). ; 

Der Stinkſalm, —es, 24. —t, eine Art Salme von unangeneh: 
mem Geruche (Salmo foetens L.). 

Die Stinffchabe, 34. —n, f. Erdſchabe. 

Der Stinkihiefer, —s, 9. u, f. Stinkitein. 

Der Stinkſchwaͤnim, —es, By. —ſchwaͤmme, der ſtinkende Hirſch⸗ 
ſchwamm oder Sichtſchwamm (Phailus inpudicus L.), wegen ſei⸗ 
nes häslihen Geſtankes. 

Der Stinkipath, —es, My. u. eine Art des Stinf« ober Sauſtelnes, 
weiher mit bem Spathe Ayntihkeit hat (Dysodes spathosus), 

Der Stinkitein, —s, My. —e, ine Art ſchwarzgrauer Kallſteine, 
welche beim Reiben und Brennen einen häßlichen Gerud geben, ber 
von einem Bergdle, wonon er burhbrungen ift, herrühret (Lapis 
suillus L.); aus Sauftein, Schweinfteim Der Stinkſchiefer iſt 
ein Adnliher Stein. 

Der Stinkſtrauch, —ed, 94. — ſtraͤuche, ein fiintender Strauß, 
In engerer Bedeutung, ein Name ter Pfofenbrere ober ſchwatzen 
Zohannsbeere, ſchwarzen falſchen Stadelberre (Ribes nigrum L,), 

Der Stinfteufel, —s, 4. gl. würde eigenttih einen ſtinkenden 
Zeufel bedeuten. Dan belegt aber mit diefem Namen in manden 
Gegenden uneigentlih, eine Art bes Rachtſchattens, das Witterjüß 
(Solanum dulcamara L.). 

Das Stinkthier, —es, By. —e, ein ſtinkendes Thier. In engerer 
Webentung 2) der Iltie, wegen feines Geſtankes Mustela puto- 
rius L.). 2) Der Name einer ausländifhen Gattung Thiere, mit 
langem Leibe, kurzen Füßen, langgeftrettem plattem Kopfe; fie lau: 
fen geſchwind, und awıfhen ihren ‚Hinterfüßen wird im zwei Lefon: 
dern Biken ein ſchmieriges ſtark riechendes Mefen abgefondert ( Vi- 
verra L.). Befonders eine Art dieſer Thiere, welche einen uner: 
teäglihen Seſtank verbreiten, wenn fie gereist werden (Viverra 
putorius L.). h 

Der Stinftopf, —es, 4, —töpfe, ein ſtinkender Topf, Im ber 
Feuer werkskunſt, Zöpfe ober Gefäße, welche man mit ftinken 
den Sahen anfüllte, und fie aus Mörfern unter die Feinde warf; 
+ ber Stinkpott. e 

Die Stintwinde, By. —n, tin Mankengemäds mit holsartigem 
Stamme in DOfindien, deſſen Blätter einen unangenehmen Setuch 
haben (Paederia L,); auch Knadbeere. 

Die Stinfwurz, By. u. eine Art des Rachtſchattens, das Bitter 
fäß, wegen des unangenehmen Geruches (Solanum duleamara L.). 

Der Stint, au + Sting, —ıd, 4. —t, der Rame verfhiebener 
Fiſche. 1) Einer Art Salme, deren Rüden: und Afterfloffen eins 
ander gegenüber firben (Salmo Eperlanus L.). Sein Kopf iſt 
durchſichtig, er hat einen üblen Geruch, und heißt auch Stinkfiſch, 
Schmelte, Siepring, bei Möller Meerjtint, um ihn von einer 
andern Axt (Salmo raurus L,) zu unterſcheiden, welhe Müller 
Settidechſe nennt. Fauler Stint, gesrauht man im Holſteinſchen, 

Gampe's Börterb, 4.2. 
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wie anderwaͤrta faule Fier, ſewol eigentlich, von alten ſchlechten, 
leicht verderbenden Sachen, als auch uneigentlih, von unzedten, 
fchlimmen Sachen. Das find faule Stinte. Im Hamburg fagt 
man, er ift fo patig als ein Stint, ven einem auffigigen Men- 
fhen. Shüge. =) Einer andern Art Salme, der Weißſiſch des 
Müller, von feiner weißen Farbe (Salmo Albula L.), Er fleigt 
in die Gite herauf, und wird dann Schnaͤpel genannt, 3) Eine® 
sum Geſchlecht der Karpfen gehörenden Fifhes in fumpigen Baffern 
(Cyprinus Aphıyx L.); auch Spierling, Scneiderkarpfen, im 
Sſterreichſchen Grefling, im ®. D. Moderliesten. 4) Giner Art 
Grunbeln (Gobius peganellus L.). 

+ Die Stintflage, 34. —n, im Hotfteinfhen, ein Heines ziehenbes 
Unwetter, welches bie Stinte unruhig macht. Shüge. 

Der Stinthamen, —s, 4. gl. ein enger Hafen, Stinte bas 
mit zu fangen. Frifch führt von einem Garne, Stinte barin 
su fangen, die Benennungen Stintater, Stinthaken, Stiny 
fleden ober Pilöde an, . 

Das Stintweib, —et, MM. —er, ein Fiſchweid, eine Frau, welde 
mit Stinten handelt. 

+ Der Stim, —es, 9. —e T. Stint, 

+ Der Stipel, Stiepel, —E, 9%. al. im R. D. eine Stäge, ein 
Pfeiter, Träger; in Hamburg Stiper, Stieper, 8. d. Uneigentlich 
nennt mon ein Paar ftarke Deine ein Paar gute Gtipel. Ein 
Stipel von ber Stadt, eine Stüge der Stadt, ein um die Stabt 
verbienter Mann. 

+ Der Stivp, —es, 4. —e. im RD. 1) Eine leiste Beruͤhrung 
mit einem fpigigen Körper; auch wol, ein Ieihter Stich. 2) Im 
Donabrädihen, ein eingetunfter Biffen, J. B. Brotes, 

+ Das Stippbrot, —es, Wr. u. im NR. D. Brot, welches man ein: 
ftippet oder eintunket, In engerer Bebentung, basjenige Brot, wel: 
es bie Bauern, in mandıen Gegenden, am Abend vor einem hohen 
Feſte in das ausgekochte Fett des Minds ober Schmeinefleifhrs, 
weldes fie auf ben kommenden Feſttag kochen, eintunken und ſich 
damit guͤtlich thun, daher auch der Abend, am weichem biefed’ ges 
ſchieht, der Stippefabend genannt wich, " . 

+ Die Stippe, 94. —n; Br. das Stippehen, Stippel, im R. D. 
ı) Ein Fleckchen, Zäpfel, Punkt; befonders ein Heiner Fleden, 
Blaͤttchen, Bläshen welches in ber Haut auffähret. =) Etwas, 
worein man flippet, tunket, die Zunte; Stippels. 

+ Der Stippelabend, —es, 4. —e, ſ. Stippbrot. 

+ Die Stippelform, By. —en, Sei den Formſchneidern unb Katlun: 
drudern, Fermen mit welden Stippel, d. b. Beine Fiediten auf ben 
Hatten te. gedruckt werben. 

+ Stippelig, adj. w. adv. Stippel, feine Stippen, Fleckchen, Blaͤt⸗ 
terhen dadend. Stippelig im Geſicht fein. Gine ſtippelige Haut. 

r Stippen, v. intrs, u. trs, im R. D. ı) Mit einem ſpitzigen Kör⸗ 
per leicht berühren; dann aud, ſtechen und im engerer Bedeu: 
tung, ſteppen. ‚In weiterer Bebeutung, ben Stab im Gehen 
oft an bie @rde fegen; wie auch, gebädt am Etabe gehen; in Stade 
ffuppen. Da ftippt er mit feinem Stode ber. Im Holfeinfhen 
and für Eniren. 2) Leicht beräbrend, Stippe oder Flecchen, Tuͤp⸗ 
fel, Punfte machen. In manden Gegenden nah Friſch aud Sand rc, 
auf etwas flreuen, 3. B. auf naffe Schrift. 5) Tunfen, Brot in 
die Brühe ftippen. Dabei ift nichts zu tippen, babei ift Fein Wors 
theit, im Holfteinfhen. So auch einftippen. D. Stippen. D. 
— ung. 

+ Der Stipper, —s, 94. gl. einer der ſtippet. 

+ Die Stipperbfen, &ı. v. im R. D. gefohte grüne Erbfen mit 
den Schalen, welde man in Butter ober andere Zunfe tunket. 

+ Stipperig, adj.u.adv. im R. D. mit Stippen verfehen, getüpfelt, 
geſtecet. ©. Stippe ı). 

+ Stippern, v. D trs. mit vielen Gtippen verfehen, tüpfeln ıc. 
U) atr, mit haben, im R. D., für fein zegnen. 
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+ Der Stippert, — es, 99. u das Kannenkraut ober Schaftheu 
(Equisetum arvense L.). 

+ Dos Etippfaß, - Mes, 9. —faͤſſer. ı) Sin Faß, mworein man 
fippet, tuntet. a) Eine Streuſandbüͤchſe Friſch. S. Stippen =). 

OX Das Etirb-undsverbirb, o. Umend. w. Big. gi. der Ausruf, 
er fterbe und verberbe, melden man bei Gelegenheit, mit Rennung 
bes Ramens einer Perſon it. hören täßt, ‚berfelben fein Mißfallen 
und fein Übelwolen zu bezeigen und fie zu telhimpfen (das Pereat). 


Rüdiger. Es if das Gegenwort zu dem Lebehech und auf bes 


den Eulen, wie diefes, am befannteften und uͤblichßen. 
+ Der Stirl, — es, Mi. — et, in Shieflen, eine lange Stange, das 
mit zu flirlen oder zu ſtoͤren. Uneinentiidh, eim langer hage rer Wenſch. 
+ Stirlen, v. intrs. u, trs. ſ. Stern »). . 
3. Die Stirn, (Stirne) .—ın, —n); Bw. das —chen, D.D. 
—[ein, ber Über ben Augen und zwiſchen ben Schläſen beſindlicht 
erhobene Theil bes Kopfes bis dahin, wo der Haarwuchs anfängt. 
Derfelbe Theil des Kopfes bei den Eäugethieren führt denfelben Ma: 
men. Bei den Bögeln heit Stirm des vordere Theil des Hutes, binter 
der Schnabelmurjel big an den Scheitel. Gine gewölbir, hohe, 
flache, nietrige Stirn. Die Stirn runzein, die Haut auf berfel: 
ben in Runzeln sieben, zum Zeichen bes Verdrußes, Unmuthes. Hitzig 
vor der Stirn fein, leicht hitag, zoruig werden. Man kann 16 kei— 
nem an der Stirn auſehen, ober es fichet feinem an ber Stirn gt: 
ſchrieben, mas er im Herzen hat. Die Stirn hoch tragen, ſtolz 
fein, aud, ſtolz thun. — baß ich bie Stirn ſehr hoch tragen werte, 
wenn ich Verſtand genug habe, euch mitten durch alle die Schwie; 
rigkelten — am Ünte doch neh zufammenzubringen“ Wielanb. 
Eine free, harte, ciferne Stirn haben, unverſchaͤmt fein, weil bie 
Etirn beim Motbiwerber aus Scham fid vorzüglich, wenigftens bei 
mandıen Yerfonen zöthet, Zuweilen bebeutet eine harte eiferne 
Stirn baben cher auch, barklöpfig fein, feinen Willen durchaus 
durchſegen wollen, wefär mon aud wol fagt, mit ber Stirn durch tie 
Banp rennen wollen. IAsrael hat eine harte Stirn.* Ezech. 3, 7. 
‚Deine Stirn ift eben.“ Eſ. 48, 4. Auftatt eine freche x. Stirn 
dokn, ſagt man zuweilen aud nur, bie Stirn haben, unnerfhämt 
fein, ſich unterfichen. 
Was ift fo arg, bas nicht, um fi genug zu thum, 
"Ein Weib bie Stiene hat zu wagen. - Wieland. 
Sinem bie Stirn bieten, ibm widerſtehen, ſich ihm widerſetzen, es 
mit ibm aufnehmen, wo #6 von ben Stieren, weiche, wenn fie ſich 
wehren, ihre gehörnte Stirn bieten, bergenommen fein fann. 
Aber ihr habt von Ahbuld Thaten gehört; wer könnt’ ibm 
Stirn? bieten? Sonnenberg. 
Da bie Stirn auch für den Sid der Denkkraft gehalten wird, fe 
fpricht man auch von einer dentenden Stirn. 

Die Stirne denft, fie benft gewig, Ramier_ 
Uneigeetiih, ber vorbere erbebene, eder auch ber oberfle ber: 
vorlchente heit eines Dinges. Die Stirn eins Berges, der 
Bipfet deſſelden. 

Zaufende haben dann bie breite Schulter, die fid;te 

Etirne der Berg’ erlegen und ſtehen Lieffinnig und ſchauen. 

Klopflod, 

Er fauͤlt wie auf ber Stirn des Taurus eine Kite, Wieland, 

Autept, To ſchwach fre iſt, kriecht ie mit Müh’ empor 

Auf eines Felfen Stirn Ders. 
©. Stienmauer, Stimfiüd, Etimband =), Stirnbleh, An eis 
nım Grmötbbogen heißt bie vordere und bintere Seite, an weicher 
man bie Die und Wölbung bes Vegens fehen fann, die Stirn. 
Auch der vorbere Theit ber Band eines Kanonengeficles gegen ben 
Kopf dus Stückes zu wirb die Stitn genannt. 

2. + Die Etim, 9. —en, bie gemeine Meerſchwalbe (Steroa hi- 

run’o 1. 


Die Stirnader, . —n, bie Abern auf der Stin. Die Stimm: 
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ſchlagader (Arteria frontalis), bie Schtagaber auf ber Stien, mel: 
he zum Augenliebichließer, zum Augenbraunrunzler und Gtienmuss 
F gebet. Die Stirndlutader (Vena frontalis), bie Blutader ber 
tirn. 

Das Stirnband, —es, My. — baͤndet. 1) Ein Wanb vor bie 
Stien zu binden, ober Über bas bie Stirn bebedende Baar zu bins 
ben. In engerer Bedeutung, ein zierlihes und keſtbares Band 
um bie Stirn zu binden, als ansjeihnenden. Schmuck und Beiden 
hoher Kürde, dergleichen ehemahls die Könige und Königinnen teus 
gen (Diadem); die Stirnbinde, 2) Bei den Klempnern, eine Bar: 
gt, welde vor ber Ihür eines Zeuerläbchens befefliget wird, und 
woran fid die Ihr tehnet, wenn fie verfhleifen-wird; von Stien, 
fofzen es einen derbern hervorragenken heit bezeichnet. 3) Une 

„gentlich, der Name eines Pflanzeugtſchlechtes mit sufammengefegten 

Blumen; bei Planer, Es zeigt tribterföcmige Binden, am 
Bande fünfmahl eingeferbt, mit verwachfenem, wolgenförmigem 
Staubbeutel und einem Griffel mit zwei krummen Staubwegen 
(Etlulia L.). 

Das Stirnbein, —es, 4. —e, in der Zerglk., dadjenige Bein, 
welches die Stisn bildet, - am vortern Theile ber Hirnſchale biegt, 
su ben plaften Knechen geböret und in Ganzen eine mufhelfürmlge 
Geſtalt bat (Os frontis), , 

Die Etirnbinde, 94. —n, eine Binde, gewoͤhnlich in einem weißen Zube 
befieisnd, welde bie Frauen in manden Begenden um ven Kopf über 
bie Etien-binden. In angerer Redeutung fo wie Stirnband, eine 
zierliche und oft koſtbare Binde um die Stien (Diatem). 

Das Stirnblatt, —es, By. —blätter, ein zieruiches Biatt vom 
Det, 3 B. Bord, es zum Schmuck vor die Gtien zu binden. 
Bet den alten Tuben trug der Hoheprieſter ein foides Blatt zum 
Schmuck. „Die Namen der zwölf Staͤmme auf Greifteine, auf das 
Bruſtſchild, ben Namen Gottes anf das Stirnblatt graben zu laf: 
fen.e Herder. AÄhnlicht Stirnblätter werden ben. Pferben sum 
Schmuck über ber Stirn beſelliget und bei den Ritwern wird auch 
bei breite Riemen an bem Pferdegeſchirre, welchtt über bie Stirn 
gehet, das Stitnblatt, au ber Stirnriemen genannt. 

Das Stirnbleb, —s, My. —e. 1) Ein Rich, weldes jur Bier: 
bey. Bu ber Pferde über ber Stirn befeftiget wird. 3) Sei ben 
Koplerſchmieden, bie Bleche an der Ihmälern Selte einer Braupfans 
ne, zum Usterfhiebe von ben Seitenblechen. 

Die Stirnbintader, 9. —n, f. Stirnaber. 

O Die Stirmndreiftigfeit, 0. 9. forhe Dreiftigkeit, ba man ei: 
nem ſogleich bie Stirn bietet, eine unverihämte Dreiftigkeit (Effron- 
trie), Ungen. Wenn man dies ort geiten laflın und ge: 
brauchen wil, kann mon auch das Beilegungewort flirndrift ge: 
brauchen. 

Die Stirnefe, Sy. — n, in der Zergike, bie obere Er, welche durch 
das Zuſammenſtoßen ber Ränder ber Scheitelbeine entfichet (Angulus 
frontslis), 

© Etirmen, v. intrs, bie Stirn bieten, zukehren, mit dem Gefihte 
fi wenden, geritet fein, „Das Heer flirte gegen ben Wald« 
(madte Fronte kagegen). &, D. Ektirnen. 

Das Stirnfeld, — s, Di. —er, das obere @iebelfeld an einem 
Betäute ꝛt. ©. Stirnwand, 

Der Stirnfortfag, —ed, 9. — ſaͤhe, in ber Zergik., der Name 
verschiedener Koıtfäpe von Beinen. Go bat ber Oberklefer einen 
Stirnfortfaß (Proce:sus frontnlie), welcher nad; oben und innen 
liege. Die Wangeubeine haben ebenfaus einen Stiruforifag, wel: 
Her nad oben und außen liegt, vad fich mit dem Stirabeine ver: 
bindet, 

Die Stirngegend, 99. — en, die Crgend bes Kopfes, wo fi die 
Stirn beündet, alfo der mittie vortere Theil der Hiruſchale. 

Das Stirngeſchmeide, —, 4 gl. ein Geſchmeide, die Stirn 
bamit zu ſchuücken. Stieler. 
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Der Stirngruͤbler, —s, 9%. al. rin Ratae bee Schafbremfe (Oe- 
strus ovis L.), weil fie ſich bis in die Stienhäpten hinaufjichet, 
gleichſam graͤbt. 

Das Stirnhaar, —es, Dh. —e, das Äber ober vor der Stirn be⸗ 
ſindliche Haar; als Sammelwort ohne Mehrzahl, Stieler. 

D bu Jungfrau, bie fo altktug ans ber Kindheit bu Perser: 
btubft, 
Wie bas Möstein im ben Stirnhaat — Bo 
„Bis an das Stirnhaar in Scham getsuht- @. Bagner. So 
denßt ou das Baar ber Pferde, Ninter ic. über und auf ber 
Stirn das Stienhaar. 

und warf in bie Flamme das Stirnhaatr. Boß. 

Das Stirnhaͤkchen, —s, MM. gi. in ber”gergll., zwei Knochtnſpi- 
ben, welde vorn am Kamme ber Siebplätte hetvorſtehen (Hamuli 
frontales). 

Der Stirnböder, —$, 24. al. ein Höder auf der Stirn. In der 
Bergik,, die beiden Erhöhungen zu beiden Seiten auf ber äußern 
Diberläe bee Stitn (Tuhera frontalia}. 

Die Stirnböhle, 94. —n, die Höhle, Höblung, welde bie innere 
Seite ber Stirn bilbet. m engerer Bebeutung , in der Zerglk., 
Höhlungen im Stirndbeine, welche fid von tem vorberm Theile des 
Rafenftüces bis zu den Stirnhoͤcketn erſtrecken, in der Mitte durch 

ine Sheibewand, an den Seiten buch bännere Knochenplatten in 
Sellen getbeilt find, und fih in ber Mafe Öffnen (Sins frontaler), 

Das Stirnborn, —s, My. — hoͤrnet, ein Horn auf der Stirn, 
vor ber Ztirn. j 

Der Stirnhuͤgel, —s, 4. gl. die Bügel oder Erhöhungen der 
Stirn (Tubera frontalis); die Stirnboͤcker. & 

Stirnig, adj. u. adv. eine Stirn habend, in ben Anfammenfegun: 
gen breitftienig, hochſtirnig ıc. P 

Der Stienfamm, —es, 34. —kaͤmme, der Kamm auf ber Stirne 
mancher Vögel (Criste frontalis). 

Die Stirnfranfheit, 0. Di. eine Krantzeit ber Pferde, da fie rothe 
geſchwellene und triefende Xugen bekommen, ben Kopf bangen Lafs 
fen, nit freffen und viel Hitze haben. 

Die Stirnfraufe, 9. —n, das gefraufete Haar aͤber der Stirn 
(Touppee). 

Die Stirnlode, 9.—n; Bo. dad — loͤdchen, eine Haarlocke, befonr 
ders Ripgelfode Über ober auf der Stirn, bergieihen bie Frauen 
und Maͤdchen tragen. 2 

& Stirnlod, —er, — eſte, adj. u. adv. ein verſchiedentlich gehrauch 
tea Wort für fhamtos, unverfhämt, wofär #8 aber nicht brauchbar 
it, weit Stirn nicht Scham bedratet und in Gegentbeil die Stien 
baden, unverfhämt, fhamias fein bebeutet, fo bag alfo diefer Be; 
deutung nad flirniod das Begentheil von dem bebeuten würde was 
es bedeuten fol, So auch die Stirnloſigkeit. 

Die Stirnmauer, By. —n, eine hervorragende Mauer. So wer: 
ben bielewigen Mauern, auf welchen bie Konnengewölbe an briben 
Enten ruhen, Stirmmauern genannt; bei andern Gewoͤlben bie 
Miderlagen. 

Das Stienmäuschen, —s, MM. st. ſ. Stirnmuskel. 

Der Stirnmusfel, —s, ©. gt. in ber Zerglk., ein Muskel, wel⸗ 
cher vom Augenbraubogen des Stirnbeines und vom ubern Theile 
des Rafenbeines Limmt und ſich in bie Flechfenhaube des Shäbels vers 
tiert (Musculus frontalis), Ger dienet zur Bewegung der Stien 
baut, und heißt auch Stirnmänshen, Stirmmäuslein. 

Der Stirnnerve, —n, 94. —n, in ber Zerglk., ein Rerve, wel 
her buch bad Roc eder den Einſchnitt im DOberaugenhöhienranbe 
sur Stirn unb deu nahen Muskeln gehet (Nervus frontalis), 

Das Stirnrab, —rs, DA. — rider, ein Kammrad, bei weichem 
die Zähne am der Stirn, d. h. dem eberſten und äußerften Theile 
ober bem Umfange des Mades angebracht find, fo daß fie auf bemr 
felben gerade in bie Höhe ſtehen; auf das Hirnrad, zum Unter 
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faire von einem Rronrabe, 

Der Stirnriegel, —s, 4. al. in ber Seſchütkanſt, bie böfsernen 
Riegel, wodurch die Wände bes Kansnengefkeles an der Stien dus 
famciengepaiten werben; au ber Hauptriegel, 

Die Stirnrungel, 9. —n, eine Runzel auf der Stirn, „Das 
thöne Sünglingsantlig mit einer ſteilrechten Stirntunzel.“ 3. p. 
Nidter, 

O Stirnrunzelnd, adj, die Stirn runzelnd. Ih bin, — fagte 
jener , und fprang flirnrungelnd feitwärts, Pharmazeuticus hieſi⸗ 
ger Stadte I, P. Richter. 

Die Stirnſchlagader, 9. —n, ſ. Stirnaber. 

Die Stirnſchnalle, My. —n. ı) Cine auf oder über ber Stirn an- 
gebrachte Schualle. 3) Eine Schnelle, b. b. ein Schneller mit dem 
Mittefinger gegen die Stien ; die Hienſchnalle, f Stirnnippet, + ber 
Sternidet. 

Die Stirnfchwiele, 9. —n, bie Säwirle an ber Stirn mancher 
nöelichigen Ahlere (Callus (rontalis). 

O Die Stirnfeite, 9. —n, biejrnige Seite eines Dinges, wo ſich 
bie Stien beffäiben befindet, bie vordere Seite, Antligfeite, 

Die Stirnfpange, MM. —n, rine zur Zierde am ober Über ber 
Stira getzagene Spangt. — und ſchmuͤcet fih mit Stirnfpans 
gen und Dalsbanden 1c.* Hof, a, 15. 

Der Stirnftoßer, —8, 94. gl, einer ter mit der Stirn ſtoͤßt. Um 
eigentiih gebrauchte #6 Rapyfersberg nech Frifh als einen 
Spottaomen für bie mit Heiligthümern herumzirhenden Orbensper« 
fonen. Auch fheint man es für derumgiehende, berumftreifende 
Perfonen überhaupt gebraudt zu haben, „Starke mäßige Bettler, 

. Rendjlreihling, und frömbe Stirnftofel." Mattbefius 

Das Stirnfiid, —es, 9. —e. 1) Dasjenige Städ des Scha— 
dets, welches bie Stirn ausmacht. Im engerer Bedeutung iſt in 

” ber Zerglk. dos Stirnſtuͤck der Haupttheit bes GBtienbeines Aber 
der Male und ben Augen, Uneigentlich, bas vordere berportreten- 
be Stuͤck, oder eim folder Theil einer Sadıe, 4. B. eines Gebsͤu⸗ 
des (Fronton). ©. Anh der Stirmtheil. =) Gin Stäͤck, Theil 
einer Soche, 3. B. eines Pferbegefhieres, weiches auf ber Stirn 
befeftiget, getzagen wird. Weiter befigt er einige alte Eomplette 
voutändige) Flberne Pferdegeſchirre mit Stirnftüden und Bruft- 
füden. Seume. 

Der Stirntheil, — s, M. —t, f. Stirnſtuͤck. 

Das Stirntuch, —ed, 9. — tuͤcher, ein Zub um bie Stirn au 
birden. " 

Die Stirnwand, By. —waͤnde, bie obere Glebelwand eines Gehäus 
bes (Fronton), Jacobeſon. Aud das Stirnfeld, 

Die Etirnwarze, By. —n, eine Warze auf der Stien. Beſenders 
folde Warzen ober wargenähnlihe Auswuͤchſe bei manden Thleren 
(Corsmneula frontalis), 

Der Stirnwidel, —s, B%. gl. ein Haarwidel auf ber Stirn, mit 
welchem das Stienhaar aufgemidelt if. 

Der Stirnwinfel, —s, 4. gl. der Winkel an beiden Seiten ber 
Stirn über ben Schläfen, welcher buch das bafılbfk mangelnde 
Haar gebitbet wird. \ 

Der Stirnzweig, —es, By. —e, in der Zergik., ein Zweig des 
breiäftigen Necven, welcher über dem Aufheber des oberen Augenlies 
bes nah innen gehet, ein Faͤdchen in bie Stirnböble ſchiat und 
fh dann im ben innern Rolnerven und bem eigentliben Stienner- 
ven theitet (Ramus frontalis), 

Das Stbbenfraut, — es, 9. u. 1) Ein Pflanzengeſchlecht mit 
jnfammengefegten Blumen, beren gemeinfhaftliger Kelch ſchuppig 
ift, und deren Bluͤmchen trichterfoͤrmige, fünffach ousgegahnte Zwit⸗ 
ter find, mit einem verwachſenen walzenförmigen Staubbeutel, und 
länglihem Fruchtkeime mit einfachem Griffer und Spihigem gefpaltes 
nem ®taubwege (Stocbe L.). 2) Eine Art ber Flockenblume (Cen- 
taurea stocha), 
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Der Stöber, f. Staͤuber. - 


Etöberig, adj. u. adv, flöbernd. Stoͤberiges Wetter, ſolches Wet: 
ter, ba es fein fchneiet, ba der Schnee in Geſtalt eines Staubei 
vom Winde umhergetrieben wird; das Stoͤberwetter. 

Stöbern, v. I) mtr. mit haben, ftauben, wie auch, in Geſtatt eis 
nes Staubes berumfliegen. Es ſtoͤbert, es fauset. Wefonbers 
vom Schneegeſtoͤber. @s fiähert, es it Schneegeſtoͤber, es [hneiet 
fein, au, der Schnee wirb in Geſtalt eines Staubrs vom Winde 
umber getrieben. 

Noech hat erfrifgender Shure nicht über Werge geflöbert. 
ı Badarid. 

Beim Betten flöbern die Federn. II) inire. begferig ſuchen, ſtaͤn⸗ 
bern, ſ. d.; im R. D. flövern. Befonders vom Sagbhunden. 

Oder dem budenden Hafen im Buſch, ber die feinblihen Mäuler 

Stoͤbernder Hund* anfhaut — Boos. 
„Und immer lauter erhob ſich ber Kagbruf, bie Koppel flöherte durch 
den Bald ıc“ Benzel:-5ternau,. III) trs. flänbern; bann, 
euflogen, auffhreten. Die Hunde flöbern das Wild aus dem 
Ditiht. Uneigenttiig, auf aͤhnliche Art berausbringen. Ginen 
aud dew Bette ftöbern. — D. Stöbern, D. — ung. 

X Das Stöbermetter, —#, 4. gt. f. Sröberig. 

Der Stöbling, — es, By. —e, eine Art eßbarer Pilze, Remnid. 

X Stocheln, v. intrs. das Verlieinungswert won ſtochern, mehr: 
mshls ſtechen. D. Stocheln. 

X Die Stochelſtange, 34. —n, fm Höttenbaue, eine lange 
Gtange mit einem breiten Gifen, bas vom Bewer abgebobene Erz 
damit absuftochern ober abzuftohen. 

Der Stocher, —s, 93. al. ein Werkzeug. zum Stochern; befonders, 
in dem zufammengefegten Jahnflocher. 

Stochern, vw. inte, 0, tr, bas Meröfterungswort ton ſtechen, 
wiederholt an eber In etwas Reden; auch + föchern, ſtoͤlern. Die 
Shien ſtochern, fie ſtacheln, mit bem Stachel antreiten. In ein 
Wespenneſt ſtochern, barein wiederholt Moßen, barin flören. Das 
Feuer ſtochern, darin fldren mit einem Tangen ober fpikigen Werks 
deuge. In ober zwiſchen ben Zähnen ſtochern. Die Zähne ſto— 
chern, mit einem Beinen ſpitzigen Werkzeuge zwiſchen und in bie 
(bobien) Zähne fahren und fie von bem dazwiſchen und barin bes 
findtihen Übderrefte von Speiſen befreien. In der Rafe ſtochern, 
mit dem Finger darin gräbeln. Uneigentlih, auf etwas ſtochern, 
baranf fligein. D. Stohern. D. —ung. 

X Das Stocheskraut, — es, 94. u. eine Art des Lavendels, mit 
vierestigen Übren, einem gefäubten Biätterftrauße oder einem Zopfe 
über der Abre, und mit fümalen, Rumpf jugeipigten einanber ges 
aenäber frbenten Blaͤttern (Lavendula stoeches L,}, 

Der Stock, — es, 9. Stoͤcke, in Ginem Falle Stode, und in el 
nem andern Stocke; Bmw. das Stoͤkchen, ©. D. Stoͤcklein nk 
XStoͤcktl 1) Fin im die kaͤnge ausgebehnter Körper ohne beträhts 
lie Dicke. Dergkeichen if der Stock in ber Pflanzentchre, wo 
mon den aufwärts ſteigenden, den mittlen, und den abwaͤrte fleis 
genden Stock unterſchridet. Der aufwärts fieigende (Coudex 
sscentons) if der verlängerte Theil ber Gewächſe fiber ber Arde 
ober über ter Mafle, ber ibe zur Grundlage bienet, welcher 
zerläöngerte Ibeil aber vom fo verfihietener Art if, bad man Stock 
(Gandex } in engerer Bebrutung einen einfachen mehrere Jahre 
batieenden, am ber Spitze belaubten Stiel nennt, welder Kine Rin- 
de bat und fih nur bei ben Palmen und baumartigen Farnfräutern 
findet. Doch nennt man auch den. Stamm mehrerer Sträude und 
enderer Memihie, und diefe Straͤuche und Gewächſe ſeibſt, Stod, 
Gin? Rote am Stocke iſt ſchoͤner als in ber Hand. Sine Blume 
som Stocke abbreken. Der Wein ſchmeckt nah dem Stocke. Dir 
MReſenſtock, Weinſtock, Rotmarinſtock, Levloſenſterk 1t. Aus 
weiten on im gemeinen Beben vom Gewuͤchſen, wilde feinen baljs 
ertigen Etacım ober Stengel haben ,„ ber Nelkenſtock, Blumen: 


ſtock, Reſedeſtock u. Ein ſchoͤner Stock. Der mittle Etod (Cau- 
dex intermedius ) iſt in ber Pflangenichre derjenige heil der @er 
wähle, welcher weder zum aufwärts nad zum ahmärts fieigenden 
Stocke gehört, nur einigen Bewächfen eigen ift und bald das Aus 
fehen einer Wurzel, bald das eines Stengels hat. Der abwärts 
fleigende Stod (Caudex descendens) iſt derjenige Theil der Ges 
woͤchſe, welcher feine Richtung nad unten bin mimmt, bei den mei« 
fen Gewaͤchſen in bie Erbe gehrt,bei andern auf dein Körper, wel 
Her ihm ur Grundlage dienet, feſt ſigt, mie bei ben Flechten und 
einiges Inollenartigen Ehmaroperpflanzen, und bei wenigen in bie 
Mafte, welche feine Grunblage machen, eindringe unb fi darin zw 
verlieren ſcheiget. Dieler abwärts ſteigende Stock heißt gewoͤhntich 
Wurzel, und ber meht oder weniger dicke Theil einer zweijährigen 
ober ausbauernden Wurzel it der Wurzeiftoed (Bhizoma). Auf 
eine ungewöhntiche Art nennt Uharius das ſtrauchartige und bes 
Gerförmige Laub der Lebermeoſe Stödcden (Bacillum).. Hieher 
gehören bie Stöde der Buchdrucker, die Buchdruckerſtoͤcke, urs 
ſpruͤnglich Blumenſtoͤcke und Blumeunkoͤrbe in Hotz, Blei oder Met 
ſing geſchnitten, werhe man. jur Verzierung zu Anfeng und Enbe 
eines Budes ober eines Theiles deſſelben mit abbrudt; dann Übers 
haupt Werzierungen biefer Art, ber Gegenſtand möge fein, welcher 
er wolle, Ähnliche Verzierungen ahı Heften baden die Buchbinder, 
weiche fle auf die Bände der Bücher dructen. Im engerer Bedeu⸗ 
fung nennt man ben graben Stamm eines Gemädhfes ober aud eis 
nen geraben Aſt, Zweig eines Baumes, mie auch, ein gerabes 
aus einem bolsigen Stamme verfertigtes Ding, einen Stock, wenn 
es eine gewiſſe Länge bei geringer Die bat, wodurch es fih ven 
ber laͤngern Stanze, ber bünnern fpig sulaufenden und biegfamen 
Ruthe oder Gerte, dem Heinern uno dünnern Steden, bem kirs 
zern und dickern Prügel, Anüttel, Bengel sc. unterfhritet. Der 
Sptingſtock, ver Ladertod x. BWefonders ein felcher Stet, daran 
zu gehen, fih darauf zu Rägen. Am Stocke, mit dem, Stocke ge: 
ben. Er nahm Put und Stock, um fortzugehen. @inen mit dem 
Stockt prügein. Den Stock geben, mit dem Stocke fhlagen. 
Den Stod-delommen, Schlaͤge mit dem Steckke. X Einen guten 
Stock fhlagen, im Golfteinfhen, gut aufchlagen innen. Gin dik— 
ker, bünner, gerader, glatter, Enotiger ic. Stod. Ein Rnoten- 
ſtock, Dornſtock, Haſelſtock, Rohrſtock ıc. Im der höhern Schreib⸗ 
art gebraucht man dafür Stab, welhder das Ding, das er dezeich⸗ 
net, mehe von Seiten feiner Form bezeichnet, als. von Seiten bes 
Stoffes, was durch das Wort Stock gefhieht, Daher ſagt men 
Wanderſtab, Pilgerftab, Hirtenſtab, Biſchofeſtab, Marſchalls⸗ 
ſtab, und Dornſtock, Haſtiſteck, Rehrſtok x. In manden Ge— 
genden iſt der Stock ein Maß vom beftimmter Binge, In den R. 
D. Warſchlaͤndern ſo viel als Ruthe, ober ein Maß ton 8 rheintäns 
bifhen Außen. Ein Stock Terf. Sechs Stock Torf. In andern 
R. D. Begenden, 5.8, im Osnabrückſchen, it ber Stod nur fo viel 
als eine Elle. Eben dalelbſt ift ber Stock auch ein Kerbholz, für 
fern dazu ein Steck dienet. Etwas auf dem Stecke baden. Der 
Stod eines Kanoneniöffsts, Anfegers jc., ber hölzerne Stiel, an 
melden fih der Kanonenläffer und ber Kelben bes Anſeters befins 
bet. Der Stod der Flagge, Fahne, der Stock des Aukers, der 
Flaggenſtock, Kabnenftod, Ankerſtock, f. d. in welchen Ktörtern 
mit Storm aud ber Megriff einer größern Laͤnge und Dicke als ger 
woͤbnlich verbunden ifl. Häufiger verband man ehemashis den Be 
geif größerer Change und Dir damit, intem man Stock für Saͤule, 
Balken ze. gebrauchte. Mod nennt man bie vier ſtarken bölsernen 
ober fieinernen Mafien, weraus bie Finfaffung eines. Fenſters be: 
ſtehet, Stöde, Fenſterſtoͤcke. Auch beißt ber Pfeiler auf ker fin: 
ten Seite einer Deehfetbunt ber Stod, &) @in mehr in bie Dicke 
als im bielänge andgebehntre Adsper, wo ber Begriff des Stebens, 
ber Reftigkeit, Unbeweglichkeit bervortritt, und we man aub an 
Stuͤch mit dem Begriffe der Abtürzung, Abſtuhung erinnert werd. 
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So nennt man uͤberhaupt ein kurzes bickes Ding einen Stock; bes 
ſenders aber das unmittelbar über ber Erde befindliche chen ges 
bliebene Etüf vom Stamme eines gefälten Baumes, im N. D. 
Stat, Stufe, Stubbe; „Lafer den Stock mit feinen Wurzeln 
in der Erbe bleiben.“ Dan. 4, 12, 20. Die Stöde ausreden. 
Der Kienſtock, Eichenſteck re. Über Stod und Etein,.oder Aber 
Stock und Bist laufen, jagen, in ber größten Eil, ohne fih 
kurch Stoͤge und Steine, db. h. überhaupt ein ‚Hindernig im Baus 
fen aufhalten zu laffen; im andern Gegenden, uͤber Ruſch und 
Buſch. Eben fo nennt man auch ein Stüd von einem Baumſtaum— 
me, einen Bio ober Klog einen Stod, Der Stod eines Ambofs 
fee, ber Amboßſtock, der Kloh, worauf und worin ber Amboß ſte⸗ 
bet. Der Hauſtock, ein Stoch, Kick barauf Hols ıc. zu hauen. 
Uneigentli nennt man im gemeinen teben, einen biden, fleiien 
und aud einen dummen Meufchen, einen Stod, ober man vergieidht 
ibnkamit. Steif und unbehätflidr baftehen wie ein Stock. „Denn 
fo viel ih alle beurtheilen kann, iſt Bein einzigee Stel barunter, 
und Stoͤcke allein And bie Uinverbefferlicden 20.= Goͤthe. In en: 
gerte umb uneigentlier Brdeutung. (1) Ein Ding, weldes einem 
Ktose an Seftale gleicht, oder urfprünglih aus einem Aloge bes 
Fond; wie au, etwas aus einem Stocke aber Klotze Gemachtes. 
So heißt das vieretige Fuſgeſtel einer Eäuie ober Bitdſaͤule der 
Stock, beſtimmter Saͤulenſtock, Bildſiock. Ein Haubenſtock, Pe 
ruckenſtock, ein rundlichet Klog, bie Hauben und Perucken darauf 
zu fegen. Dergleichen iſt uud) der Hutſtock der PHutmacher. Auch 
der Amboh bei verſchiedenen Handwerkern wird ein Stock genannt, 
In ben Münzen, ber untere Stempel ober das Eiſen bes Prägers, 
welches in dem Slocke des Praͤgeiſens befeſtiget if. Bei verfchies 
tenen Handwerkern und Künſtlern ift der Stock Häufig ein kurzes 
- bideg Ding oder Werkzeug, in folden Bälen, wo «» feinen be- 
fimmten elgenthämligen Namen hat. So if in den Orgeln ber 
Stock das bie Heiz, in weichem bie Pfeifen firden. Die Dode 
der Deechtler wird zumeilen aud Stod genannt, wohin der Meits 
ſtock gehöret. Bei den Zinngiegerm ift der Stock dasjenige Werk: 
zeug, on welches ein zinnernes Geſchirr, welches abgedrehet were 
den fol, befeſtiget wird. Im D. D. it der Lichtſtock das Geſtell 
eines Lichtes, der Leuchter. Eben bafelbft heißen bie hölzernen Ab: 
fäge an den Weiberfihuben Stoͤckſein, im Schmäbifhen Stödte. 
Der Wachsſtock, im R. D. eine viele Ellen lange, um 
fi fetbft gemicelte ober aufgerolte Wachskerze. Im Berg: 
baue. if das Stödel (Stödtein) das runde Kol; über und am. 
ter Klappe in ben Pumpen. Bei ben Petſchaltſtechern if bee 
Stock ein walzenförmiger Körper, weicher hebt it, auch wol ſich 
auseinander nehmen läßt und im welchen fie bas Derihaft befeflis 
gen, wenm fie es ſtechen wollen, Das kurze dicke Hol, worauf 
die Wagenwinde befefliger wird, heißt ebenfalls ber Steck. Wei 
den Stein und Slacfchteifern it Der Kittſtock ein einer Kloh mit 
einem Etiele, die Dinge, meide man faieifen wil, darauf zu fit: 
ten. Im ben Wörtern Schraubfiod, Daumenſtock und mehren 
andern berrfht ebenfalls ber Megriff eines kurzen dicken Dinges. 
In ten Gefaͤngniſſen if der Stoß ein großer Klep, an wel 
hen die Befangenen mit Ketten befefliget werden, oft auch, ein 
ausgebößlter Kiog, in welchen die Füße berfeiben geſchloſſen 
werden. Ginen in ten tod Irgen ober fhlanın, ſeine Füße 
in benfelden fpannen, ibn flöten. „Du haft meinen Fuß in 
ben Stock arlegt.» Hied, 13, a7 Vo 4 dann zumeilen 
auch für Gefängnif überbaupt gebraucht wird, Einen mit 
Stock unb Galgen beleboen, mit dem Rechte, bie Verbrecher ger 
fansen zu nibmen und bineihten zu laffen, Der Begriff ber 
Hoͤdlung iſt häufiı damit vrrbunten. Eo iſt ter tod, Bier 
nenſtock, eim boblee Rton, im welchen bie Bienen ihre Zrllen 
baren und ihren Donig eintragen; bie Veute. Auch führet er 
ben Ramen Stock, wenn dazu ein geſtechtener Korb bienet, ober 
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wenn bie Bienen ſelbſt einen hohlen Baumſtamm dazu mähten. 
Ein Stock zum Almoſen, ein ausgehbhlter, befefligter und ver: 
ſchloſſener Stock, worein Almefen für bie Armen gefammelt werben, 
bee Almofenftod, Armenftod, und wenn er im ber Kirche ſtehet, 
ber Kirchenſtock. Der Geldſtock, eine Art ſchwerer flarker Beids 
kaſten, weil man fi) ehemahls wahrſcheinlich nur eines ſeſt flehens 
ben ausgehöhlten Kloges dazu bebiente, In den Münzen aud ein 
Heines Behättnig, werein vom jibesmahligen Münzen einige Stüde 
Hethan und zu einer etwa uöhigen Unterfuhung aufbewahret wer- 
ben, In ben Watkmühlen ift der Stock ein ausgehöhlter Klotz, In 
welchen die Stampfen falen, unb in melden bie zu walkenden 
Tuͤcher rc. gelegt werben. Ehemahls war der Begriff bes hohlen 
Raumes bei Stock no ausgebchnter, welcher ſich neh in einigen 
Fällen erhalten hat. So heift in rirten Gegenden der der Rumpf 
bebefende Haupttbeil eines Hembes, mit Ausſchtuß ber Armel, und 
Gehren oder Zwickel, der Stod, in andern Grgenden ber Rumpf. 
Bumeilen ift ber Stod auch ein Mefäp, Pehäitnik, 3. B. in Ham⸗ 
burg, wo ter Stock ein Getreibemaß if, und wo ein Stod 
Gerſte drei Wispel Hält. Im dieſem Falle bleibt es nad einem 
Babiworte, mie alle Worter Liefer Art, im ber Mebrzehl unseräns 
dert, Zehn Stod, nicht Stöde, In ben Brauhäufern iſt der 
Künlfiod ein wierediges Gefäß, in Geſtalt eines Kaſtens, worin 
man bas Bier abkühlen lift, auch das Kuͤhlſchiff, die Kühle. 
Zen Beariff des hohlen Raumes fewst als ben Megriff ber folgens 
tem Bebentung , dba es eine Maſſe, ben Indegriff mehrerer Dinge 
Giner Art bezeichnet, Hat es in dem Falle, mo man alle in Einer 
Eihe ober auf Cinem Webäil eder Woben eines Hayfes befindlihe 
Zimmer und Kammern zufantmengenemmen ein Stod oder Stockwerk 
nennt, fonfteimSichoß, Geſchoß. In diefer Bedeutung lautet bie Mebes 
gatl Stecke. im Haus von zwei, drei, vier Stoden. Im ums 
texiten, mittelften, oberften, erften, zweiten, dritten ꝛc. Stocke 
wohnen, Im Bergbaue iſt der Stock ein großer mit Erz ausgekoͤll⸗ 
ter Raum, (2) Eine Menge bei einander beſiadlicher Dinge Einer 
Art, welche zuſammen ein’&anjes ausmahen, und aus weldem 
fih oſt Dinge derfeiben Art entwidein, im welder Bedeutung im 
andern Faͤlen Stamm gebraucht wird. So beißen bie in größerer 
ober geringerer Menge bei einander befindliden Keime zu Elern 
oder bie neh unvollfommenen @ler in dem Körper der weiblihen 
Menfhen und Zhiere der Cierſtock. Der Eiterfiod in ben Ge— 
ſchwuͤren, der feftere Theil im Giter, welcher gewiffer Maßen in 
Zweige getheilt if und den Kern bes Giteri ausmachet. Ein 
Stock Vieh, oder Wiehftod, der Viehſtamm, eine Menge zu eis 
Kem Grandſtuͤcke gebörenden Viehes. Im Kartenfpiele wirb ber 
Etamm ober diejenigen übrigen Karten, von welchen gelauft ober 
abgehoben wird, au ber Stod, Kartenfiod genannt. Gin Grunde 
gelb oder Stammgeld, meldes auf Binfen ansgetban, befonders 
aber in eine Bank ausgethan, eder zu äffentlihen Betürfnifen 
nierergeiege iſt, nennt man au Stock, wo aber die Mehrzahl 
nigeStöde, fondern auf, D. Weife und nah dem Engliſchen Stocks 
lautet (Fond, Capital). „Ih will die Einkünfte davon genirfen 
end ben Stock erhalten.“ Herder. Au eine Moffe Beides von 
mehreren Perfonen zu irgend einem Imede zuſammengeſchoſſen, von 
deren Ertrage und Gewinne jeder der Theilhaber nah Maßgabe 
ber von ihm beigetragrmen Summe feinen verbältnifmäßigen Kür 
theil befömmt, wird bie Stocks genannt (Actien). Zn einigen 
einzelnen Faͤllen if der Stock au ein jeder Haufen von Dingen 
Einer Ir. So iſt auf ben Kupfertämmern ber Stock ein Stoß 
in einander paffender Schalen, ein Satz. Im einigem Gesen« 
den beißt ein Heuſchober ober archer Haufen Heues ein Heuſtock, 
und in antern nennt man Trümmer bon Mauren Maueritode: Ehre 
mahls fheint rin Berg, wo ber Begriff einer großen Maffe vieler 
und unregelmäßig bei und auf einander befindliher Dinge ebenfalls 
ju Grunde liegt, aud ein Ötod genannt worken zu fein, wie man 
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aus den Eigennamen vieler Berge in ber Schweiz und In andern 

‚ Gegenden fdtiehen Bann, 4. B. Blankenſtock, Ecſſtock, Drt 
ftod ıc. In einigen Zuſammenſetzungen brutt Stock eine Derilär: 
tung bdesienigen Begriffes aus, weicher das damit sufammengifedte 
Wort beztichnet, bei weldhem man aber nicht durchgängig an einen 
Stock, fofern dadurch ſewol ein Stab ale auch ein Klotz bezeichnet 
wirb, denken darf. ©. Stodbiind, Stoddumm, Stodohre, 
Stockdunkel, Stoditeif ıc. 

Der Etodaar, —ıs, 4. —, f. Stockadler und Stodfalke. 

Der Stodadler, —s, 94. gl. 1) Der gemeine Abler von ſchwarzer 
und brauner Farbe (Falco felvus et melsnondtos L.); aud 
Steinadfer, fhwarzbrauner Adler, gemeiner brauner Adler, kurze 
ſchwaͤnziger Steinadler, Haſenadler, Kurzſchwanz mit ſchwarzem 
Ringe, weißgeſchwoͤnzter Adlet. 2) Der große Habicht (Falco 
palumbarius L.); Stockfalk. ©. b. 

x Stockalt, adj w. adv. ſeht alt. M. Kramer. 

Der Stodamboß, — ſſes, 84 —fle, dei den Kupferfhmieben, ein 

Amboß, welcher oben in Weialt einer Kugel gerundet if, bie 
runden Böden der Befhiere Sarauf zu ſchmieden. 

Die Etodameife, . —n, eine Art Ameifen (Formica vaga L.). 

Die Etodamfel, 94. —n, die Ringbroffel. ©. db. 

Der Etodarbeiter, —6, m. gl. eine Art Seiler, welche ohne Laͤu⸗ 
fer arbeiten und nur einige Arbeiten ber Seiter zu maden verſtehen. 

Das Stodband, —es, Pr. —bänter, ein Band, welches ſowol ben 
Stock, an welchem man gebet, baran feft zu halten und zu fragen 
bienet, als and, ihn damit zu zieren Auch wenn ed von Leder, 
ober eine Schnur ift wird es Stockband genannt, mo es beftimm: 

, ter Stodriemen und Stockſchnur beißen würde. 

Der Stöddefhlag, —es, Br. —befchläge, der Beſchlag an einem 
Etede, an meltem man gehet; ſewol ber Knopf ats aud die 
Zwinge an bemjelden. 

Der Stodbeſen, —s, Mz. gl. ein Befen mit ober an einem langen 
Stocke. Moerbrelk. 

* Das Etodbild, —es, Di. —er, ein auf einem Stocke oder Fuß- 
geſtelle ſtehendes Bild; auch wol ein Brufibild (Statue). Ma hier. 

X Stodblind, adj. u. adv. ganz ober völlig blind. Stodblind ‚fein, 
ein ſtockblinder Mepfh. Davon die Stockblindheit, bie völlige 
Blinbkeit. 5 

+ Der Stodblod, —t, By. u. im N. D. der Name eines gewiffen 
Kinberfpietet. 

X Das Stockblut, —es, 0. DM. eine Krankheit ber Schafe, welche 
vom erbigten und ſteckenden Blute berrübret. 


Der Stodböbme, —n, 4. —n, ein rediter, feiner Banbesart und - 


feinen Banbesfitten feft und fleif anbangenber und feine Mutter[pras 
he verſtehender und fprechender ıc. Böhme; in Gegenfap andere 
foäterhin im Böhmen eingewandberter Einwohner. Eben je fügt 
man Stockpole, Stodengländer ıc; Die unelgeutlicht Bedeutung, 
weiche db. anführt, nah welcher Stodböhme aud einen dummen, 
födifgen und hartnädigen Menfhen bezeichnen fell, if entweder 
irrig, ober unpaflend und verwerflich. 

Der Stodbörs, —es, MM. — e, eine bem Sandboͤrſe ähntiche Art 
großer Börfe; auch Hauptböre. 

+ Der Stodbrünnen, —s, 3. gl. ein Pumpbrunnen, eine Pums 

. pe. Beil. 

Dr Stodbegen, — 4, 94. gl. ein ſchmaler, gemöhntich dreifhneidis 
ger Degen, welcher in einem zu biefem Bed ausgehöhlten Stode 
verborgen ift, eder beffen Scheide ein Ste, baran zu geben, iſt. 

+X Stoddick, adj. w. ade. dick wie ein Stock, d. b. ehe bit. 
Stockdick finfter, fehr finfter, „In das Land, ba es flodbide fin 
fter iſt. Hiob 10, 27. j 

x Stockdumm, adj. u. adv, im böchſten Grabe dumm, Davon bie 
Steckdummheit, Dummheit im böhften Grabe, 


x Stoddunfel, adj. u. adv. völlig dunkel, ganz dunkel. In ode 
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dunkler Naht. Es iſt ſtockdunkel. 

x Stockduͤrr, adj. u, ade. durt wir ein Dot, ganz dürr, ſehr bier. 

Der Stoͤckel —, 4. gl. 1) Bei den Radiern, ber elfesne Kauf, 
worin fih ber Unterſtempel ober Amboß an ben Wippen befindet, 
2) Im Bergbaue, bas runde Hol an ber Klappe der Künfte mit 
ſechs ebhern. 5) In bee Wafferbaufenft, ein wierediges Stüf Holy, 
welches in die Öffnung des untern Stäckes am Kolben einer Pumpe 
paffet, und, wenn man am Kolben etwas zu verrichten hat, heransı 
genommen werben kann. \ 

Das Stödel, —s, 4. di. ſ. Stod 2) (1). 

Stödeln, v. trs. a) Mit Stödeln beriehen, 2) Im Bergbaue, aus 
bem Ofen nehmen, Beſonders auf dem Darst, vom Kusuchmen bes 
Bintes aus dem Binfkuhte. D. Stödein. D. —ung- ” 

@toden, v. I) ters. 1) Mit einem Stode oder mit Etöden verfehen, 
wo «4 rihtiger ſtoͤken tauten würde. In der Schifffahrt ſtockt 
man ben Anker, wenn man ben Stod an ben Schaft des Ankers bes 
feiget. Lem daſelbſt heist ein Antertau, weidhes fih um ben 
Stock ober Flügel bes Ankers auf dem Meeresgrunde gefhlungen hat, 
ein geſtocktes oder vom Ankerfiöde unllares Antertau, So ftodt 
man aus ben Bein und anbere Gewächſe, wenn man Ztöde, b. h. 
Pfähle ober Stangen zu denſelben ftedt; pfählen, ſtengeln, fläs 
bein. Eine entgegengefeäte Bedeutung hat es in ausſteken, bie 
Stoͤcke ober Wurzelenden ber Bäume ausroden. 2) Zu einem Stocke 
maden. So floden die Zuhmader bie Zücher, wenn fie biefelben 
aufammenrollen, weit fie dadurch zu einem Ganzen werben, welhes 
einem Gtode ober Brose ähnlich if. Uneigentliche Beheutung hat es 
in bem zufammengefosten verftoden, dem Gemüthe nad hart, um 
empfindtih maden. II) rec, Sich ſtocken. ı) Von den Beinächfen, 
zu einem Stecke werden, Stengel oder Dalme treiben, vom Ger 
treide. Das Getreibe ſtockt fh. Bewöhntider befloden. 2») Von 
flüffigen Körpern, gerinnen, IE) ner. mit haben, aufhören ſich 
zu bewegen und uxeigentlih, aufhören Fortgang zu haben. Das 
Baffer ſtockt, wenn es nicht abfließen kann, 

Ihm ſtockt fein Blut, ibm farrt das Herz, Wieland, 

Mod, Hopft von Todesangſt umfangen 

Sein flodend Ber , Derf. 
Eine Uhr flodet, wenn fie nicht gebt, Das Gelb flodt, wenn 
ber Umfauf beffelsen gehemmt iſt. Der Handel ſtockt, ewwirb ge: 
hindert, Tiegt banieder. Die Sade ſtockt, fie wird verhindert, bat 
feinen Bortgang, wo man auch jagt es ſtockt mit ihr, fie geräch 
ins Stoden, Zuwetlen ift ber Wegriff bes Auf hoͤrens einer Bir 
kung damit verbunden, _ 

So fei fo gut, Gefeg der Schwere, glei zu floden. Fark, (R.) 
Belonders gebrauht man floden von der Etimme und vom ber 
Rebe. Die Stimme ſtockt, wenn man mit berfelben nicht heraus 
kann, mean man aufhören muß zu fingen oder zu fpreden, 

— und athmend ſtockt ihr die Etimme. Boß. 
Im Reben ſtocken, inne hatten im Meden, mern man nicht weiß 
was man fagen fol, ober wenn man fih in ben Werten verwidelt 
ober in Verlegenbeit gerätb, fo daß man aufbären muf au reben, 
„Mad einer Fleinen Vergleichung faͤhrt er mit einem Aber fort und 
fiodt; nun Bere Orgon was baben Sie, wa ſtocken Sie?“ Get: 
lert =) Zum Store werben, hart, ſteif, ungelenfig werben, 

— und es flode ein jebes Gelenk hier. Boß. 

— ſtockt' er in dieſer Geberd' ein marmornes Bitdniß. Derf. 
In weiterer und unrigentliher Bedeutung ven ſlüſſigen Körpern, 
feine Flüſſigkeit verlieren und bil, fteif werden. Die Mil fiof: 
Bet, fie gerinnet. 3) Bon Stehen, Biegen ohne Bewegung an eis 
nem feuchten Orte verberbt werben und davon Flecke und einen gt: 
wiffen unangenehmen Geruch bekommen, Die Reinwand, bie Wü- 
her ſtocken an ferhten Drten. Es flodt bier, es ift bier feucht, 
10 daß daſelbſt befinstihe Sachen daven verderben. — D. Stoden. 
D. —ung. E 
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Sthcken, vr. trs, ı) Mit Stöden verſeden. 
2) In den Stod legen. inen Gefangenen föden, ihn mit den 
Füßen in einen hohlen Klotz befefligen, und dann überhaupt, ins 
Gefängnig werfen. Einen flöden und blöden, ibe in den Stoct 
und Block legen. @ine andere und ungewöhnliche Bedeutung hat e# 
Wetsb. 2, 19, mo es beißt: „mit Schmach und Qual wollen wir 
F ſtoͤcken,“ wo es Ab. durch peinigen erklärt. D. Stöcken. 

— ung. 

X Der Stodsenglänber, — 6, 9.91; bie - inn, ein edter, an feis 
ner Landesart, an feinen Landesfitten und an feiner Berfaſſung ſteif 
und feſt hangender Eaglaͤnder, und eine folche Gngtänderinn, 

Son ein untadliher Mann voll Rechtlichkeit, aber mit Starrfinn 
Alttiug, Stodengiänder, und jeber Begeifterung Zobfeirs, 
Baggefen. 

Die Stockenkohle, Hr. —n, bei den Köblern, Kohlen, welche aus 
Stoͤcken ober Alshen und im befondern Meilern geſchwelet werden; 
auch Stuͤdenkohlen. 

Die Stodente, By. —n, die Schildente oder Loͤffelente (Anas ely- 
penta L.). 

Der Stöder, —s, 4. gl. ») @iner der in den Stock wirft, ber 
Steckmeiſter. 2) Im Schleswigfhen, der Name einer Art Makre⸗ 
len (Scomber —— L.). 

Die Stockerbſe, Br. —n, eine Art Erbſen, welche unter dem Su 
teeibe wählt, und durch vierblattige Blottſtiele, gekerbte Blatts 
anfige und einzeln ſtehende Blumen unterſcheidet (Eitum ar- 
vense L.). 

+ Stodern, v. I, nte. mit haben, oft ſtoken. IF) intrs. u. trs, 
ſtottern. 

+ Das Stockerrecht, —es, Pi. u. eine Abgabe, ein Zins für das 
Ausroben ber Etäer. Friſch. 

Das Stockerz, — s, Mi. —e, im Bergbaue, Erz, welches in Stok⸗ 
ken oder Stecwerken bricht. 

Die Stockeule, 9. —n. 1) Eine Art Eulen, roftfarbig von Farbe, 
welche fih in Wäldern aufbält (Strix stridula L.:; auch Brands 
eule, bellbraune, graue, gelbe oder Ichgelbe Eule, gemeine Eule, 
Knorr, Ziſch⸗, Kirreult, braunſchwatze Nachteute, Mithfauger, 
Meiker, Mieder. 2) Eine andere Art Eufen, welche zwiſchen 7 uud 
8 Zoll lang wird und fih von Feldmäufen, aud von Häfern und 
Schmetterliagen naͤhrt (Strix scops L.); aud kleinſte Ohreule, aſch⸗ 
fardiges Kaͤuzchen, gehoͤrntes Kaͤuzchen, Poffeneute, — 
Baumeule. 

+ Stodejen, v. intrs. im Öfterrriäfhen, fottern. 

Die Stodjadel, 9. —n, eine aus einem Stode ven Kiefern» ober 
Bichtendolge gemachte mit Hanfwerg ummwidelte, überpiäte und mit 
MWadıs überjogene Jackel. 

Der Stockfalk, —en, 9. —en. 1) Eine Art bunleibrauner Hal: 
ken mit einem weißlichen Striche über jebem Auge und_einem mit 
blaffen Binden bezeichneten Ehwanze, welche in MWätbern Ichen, 
und fih von Rebhühnern, Hühnern, Zauben, jungen Gänfen ır, 
näbren (Falco palumbarius L.); auch Stodaar, Zaubenbabicht, 
Huͤhnerhabicht, Gänfehabicht, großer Habicht, Taubenfalk, ſchwaͤrz⸗ 
ticher Falk, gröfter gepfrilter Kalk, von einem pfei'förmigen Flek— 
ten. 2) Der Saterfalk (Falco secer L,); auch Stokerfalt. 

Die Stodfäulung, Pp u. im Weinbaue, das Fauten der Weintraus 
ben am Stecke. 

Die Stodfever, 4. —n, bie äußerften dickſten Federn an ben 
Flügeln der Wänfe ıc ; auch Ctodtict. 

. X Die Stodfidel, By —n, die Sto*geige., 

Der Stodfin?, —em My —en, ber Klahafinl, Moerbeek. 

x Etoffinfter, ndj. u. adv im hödften Grade finfter. Cine ftods 
finiiere Kacht. Es ift fhodünfter. In manchen @eaenden ftichfins 
Br: bei H uns ſtickſinſter, im R. D. fliddüfter und ftidens 
duͤſten 
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Der Stockfiſch, — s, MB. —e. 1) Der an Stangen geirsdinete 
Kabeljau (Gadus morrhua L ), auch Alopfüfh. -=) Ein zum Bes 
ſchlecht des Kobeljaues gebörender Fiſch, mit bervorftebendem Unter: 
biefer, zwei Rüdenfioffen und ohne Bartfäten, welcher eine Eänge 
von anderthalb bis drei Fuß erreicht; er lebt im wittellandiſchen Meere 
und der Rordfee und wird vorjüglih an ben Küften von England und 
Irland gefangen Gedus merlucius L.). Zum Unterfdhiebe von 
dem auf Stangen getrocdneten Kabelſau heist er Bleiner Stockſiſch. 
Uneigentlih nennt man einen dummen ober unwiſſenden Menfhen, 
wilder nichts zu fpredien weiß, einen Stockſiſch. „Wenn ich ben 
Hofmeifter nicht fortgejage hätte, fo wäre ih ein Stockfiſch gewor⸗ 
ben wie er war.« Gellert. 

Das Stodfifhholg, — es, o. 24. ber Name eines Amerikaniſchen 
Bärbeboljes, weiches aber weniger geihägt if als das Rampe: 
fhehotz. 

Der Stodfled, —et, 99. —e, ober ber Stodfleden, —s, 9. al. 
ein von Feuchtigkeit am einem verfhloffenen Orte entftandener Fleck. 

Stogfledig, adj. u. adv. Stochtecke habend. 

+ Der Etodförfter, —s, Bi. gl. ein dem wirklichen Körfter unters 
gebener Gehaufe. Friſch. Im R. D. Stukenſoͤrſter. 

+ Stodfremd, adj. u. adv. völlig fremd. @in ſtockftemder Menſch. 
Er if bier ftodfremd. „Wenn man noch ſtockfremd auf ben Bafı 
fen iſt.·“ Thümmei, 

Die Stodgarbe, 9. —n, in manden @rgenden, ein Zehenten am 
Garhen, melden der Cigenthümer eines Holjes ben Wald: und 
Forſt herren für die Ausflotung oder Ausredung — die Forſt⸗ 
garbe. 

Die Stockgeige, M.—n, eine Meine ſchmate Beige in Geſtalt eines 
Stockes oder Stabes, deren fih die Zamjmeifter bedienen; and, 
X die Stodfidel. 

x Stodgelehrt, adj. u. adv. ſteif getehrt, geehrt wie ein Steifling 
(Pednnt) e6 zu fein pflegt. „Er hielt ſich babei auf, gang magis 
fteemägig ſtockgelehrt über eine Zeichnung zu diſſertirene (verhans 
bein). Bode. 

* %* Dos Stodgeriht, —es, Mr. —e, ehemahis in Straßburg, 
ein peintihes Gericht, welchein der Schuldheiß vorftand, Oberlin, 

Die Etodgerfie, 0. 9. die Wintergerfte, oder ſechszeitige Gerſte 
(Hordeum hexastyehon L.). 

Der Stodglaube, —#, 3%. al. eim feſter bartırkliger blinder Glau⸗ 
be; befonders ein folder Glaube in der Religion. 

a er adj. u. adr. einen Stodglauben habend. 

Der Stodgulden, —t, 2%. gl. im R. D. ein Söfegett, womit einer 
au) bem Stode,.d. h. aus dem Gefängniffe nelöfer wird. 

Dos Etodgut, —es, My. —güter. ı) In manden Gegenben, ein 
Etammaut, 2) Güter, d. b. Grunbflüde, Kder, welche buch Auss 
florfung oder Audrobung eines Waldes gemacht worben. 

* Der Stodbalter, —6, 9. gl. ein Stockmeiſter. 

Der Stodhamen, —6, 3%. gl. ein Sifähamen mit einem Etode 
ober Gtiele, 

Die Stodbaue, M. —n, eine ſtarke Haue, die Stöde oder Wur⸗ 
selenden ber’ Bäume damit aussuroden, 

Das Stodhaus, —es, 9. — haͤuſer, ein Haus, Gebäube, in wel⸗ 
dem fih ein Sefängnip oder mehrere zur Verwahrung ber Ger 
kangenen befinten, 

+ Der Stockholm, —es, Rr.—e, im R. D, eine Schimpfbenens 
nung eines großen, ungeſchickten und unbehälfiihen Wlenfhen, 

Das Stockholz, — es, Br. w. 1) Dols, welches ans ben Etöden 
ober Wurzeleuden ber gefällten Bäume gefhlagen wirb oder wotden 
it. 2) Beiden Mindenmadern, ein vierfantiges Holz mir breis 
eigen oder vieredigen Einfchnitten, worein die Wetriche ber Winde 
gelegt und mitsbemfelben in den Schraubſtock befeftiget werben, um. 
bie Stöcke des Betriebes zwiſchen den Einſchnitten ausjuachriten 
und schörig einzurichten. 


Stodi 


Stofig, —er, — ſte, adj. u. adv, 1) Dorch Feuchtigkeit cm ei⸗ 
nem eingefhloffenen Drte verderbt. Stodige Waäſche. Stockig 
merden. 2) Bon einem Orte, fo beihaffen, baf dash, was fih an 
bemfiiben befintet ftodt, Stodfleden bekimmt, Gin flodiger Drt. 
Es ift hier ſtockig. j 

Städifh, —er, —te, adj. u. adv. aus Dummbrit, Bosheit oder Eis 
genftan aicht ſpreche nd und antwortend; in Schwaben ſtockiſch. Ein 
ftöcifcher Menſch. Stödifch fein. Das ſtoͤckiſche Weſen austreiben. 

Der Stodjude, —n, Br. —n, ein eqchter Tube, welcher ſteif und 
"bartnädig an allen Welrgen und Borfheiften hängt unb barauf 
hät. deſſing. 

Der Stodliel, —es, MM. —e. f. Stodfeber. 

Der Stodfien, —es, 0. 9. Kira, welcher aus ben Sthcken ber 
Kienkäume geſchlagen worben if; zum Unterfhiede vom Baumkiene 
und Mogelfiene. 

Der Stodfneht, — es, 8. —e, der Knecht In einem Stodhauſe. 

Der Stockknopf, —ıs, 34. —knoͤpfe, der Anopf von Metall ober 
Bein, Horn ic, auf einem Stode, an oder mit weldem man gehet. 

Die Stodkohle, .—n, Kohlen, weihe aus den Stoͤcken ober äften 
in Gruben gebrennt werben, baher fie aut Grubenkohlen heißen. 

Das Stodfraut,; —es, 4. u. bas Flacektaut ober ber Frauen 
flachs (Antirrkinum lineria L.). 

Der Stodlad, —es, 9. u. ſ. 1. Yad ı). 

Die Stodiaterne, My. —n, eine Bateene auf einem Stode ober 
Etiele, auf weichem man fie trägt, die Stockleuchte, Stangen: 
laterne. 

Die Stockleuchte, 84. —n, f. Stodlaterne. 

Der Stodleuchter, —#, 2. gl. ein Leuchter, deſſen Fuß ein klei 

ner Etot ober Klch if. 

* * Der Stodling, —es, MM. — e, ein Flüchtiger, Entfprungener, 
der ertwebce ſchon im Stocke ober Gefängnig war ober in baflelbe 
tommen folte, Oberlin, ⸗ 

Die Stockmaus, Ry. —mäufe, die Feldmaus, Meine Felbmaus (Mus 
arvelis L.). 

x Etodmäushenflill, adj. u. adv. ganz fill. 

Stockmaͤuechenſtill trieb ihr Seſchrei 
Hinweg ben Patriahen. Bürger. 

Der Stofmeifter, —$, 9%. gl. ber Auffeher in einem Stochauſe, 
Gefaͤngniſſe; der Kerkermeiſter. 

Das Stockmeſſer, —s, My. st. in einigen Gegenden, bas krumme 
Meffer der Zinzer, womit fie die Seinſtoͤcke befchneiden, 

* * Die Etodmicthe, 94. u. bad Gelb, meldes ein Befangener 
nad feiner Enttaffung aus dem Gefängniffe bezahlen muß. Haltaus. 

Die Stockmorchel, M. —n, eine Art runder Mordeln mit vielen 
töhertgen Knorsen; Ohrenmordein, zum Unterſchiede von ben 
Spigmordeln. 

x Stocknackt over Stocknackend, adj. v. adr. im R. D. ganz, völig 
nadtz; mutternadt, fabennadt. 

X Der Stocknarr, —en, Pr —en. 1) Ein großer von feiner 
Rarrbrit nicht zu heilender Narr. Rach Ad. auch derjenige, welcher 
ein Gefhäft daraus macht, Andere burg feine Rarrheit zu beluftis 
gen, in welchem @inne bie Hofnarren ehemahls auch häufig Stock 
narren genannt wurden, von ihrem Stabe, an beffen oberem Enbe 
ein Kopf eines Rarren mit ber Narrentappe geſchnigt war. Die 
Stocknaͤrrinn, eine folde weiblihr Perfon. =) Bei Klein, ber 
Same des GSeſchtechta derjenigen Fiihe, welde mit offenen Obren 
athmen, zwei fheinbare Rüdenfloffen und einen ober zwei fammars 
tige Audwochſe auf dem Kopfe haben (Bleunius Kl, Blennius L.). 
Es gehören bagu Mülters Schmetterlingsſiſch (Blenmius ocella- 
ris L.), Didhats (Biennins guttorugine L.), Seelerche (Blennius 
gslerita L.). 

+ Die Stodnießbirn, 9. —ın, eine Sorte Birnen, tel Nemnich 
aus Elsholz angıführt. 
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Das Stodfpanfter, — , 9. al. in der Woſſerbaukunſt, ein Yanı 
Rerjeug, wo das Panfterrad auf einem feften Lager unbewrglih 
tiegen bleibt; zum Unteifhiere von einem Ziehpanſter. 

Die Stodpfeife, Sy. —n, eine Art Flöten, weide wegen bes fpifis 
gen Mandſtückes auch Schnabelpfeife genannt wird, 

Der Stockpilz, —es, 4. —e, f. Stockſchwamm. 

Der Etorpole, —n, 39. —n, f. Stodböhme. 

Die Stodzreffe, By. —n, bei ben Buchbindern, eine große, gt; 
mwöhnlic eiferne Preſſe, bie gefalzten Büder barin zu preffen. 

Die Stofprobe, 9. —n, in den Mänzen, bie Beldftüde, melde 
der Warbein von jeder Ausmuͤnzung nimmt, in einen Stock legt 
und verwahret um noͤthlgen Falls unterfuchen zu fünnen, ob das 
Geld fein richtiges Korn hat, ©, Stock a) (1) 

X Die Stodprügel, Ep. u. Prügel oder Schläge mit einem Stode, 
Stockprügel geben, befommen. 

Der Stockraum, —es, 34. —räume, ein zu Ader eber Wiefen ges 
machtes Stuͤck Wolbes, weil die Stoͤcke ober Wurzelenden ber ger 
fälten Bäame weggeraͤumt ober ausgerobet werben mußten; bad 
Geräumte, Nodeland, Neubruch ıc. 


-Der Stodriemen, —s, 94. st. f. Stodbanb. 


Die Stodrinne, DH. —n, eine hölgerne, aus einem Stode ober 
Baumſtamme gemadte Rinne, 

Das Stodrobr, — s, Mz. —röhre, ein Mohr, Pfeifenrohr, welches 
zugleich ein Stock ift, an welchem man gebet und weldes buch 
Knopf und Aminge, bie |fih daran und davon ſchrauben laffen, 
bazır gemacht wird, 

Die Stodgolie, 9. —n, bri ben Drabtzichern, eine ſeuttechte auf 
einem Stode ſtehende Rolle auf dem Abfuͤhrtiſche, um melde ſich 
ber Draht winden muß. 

Die Stodrofe, 4. —n, bie Rofenpappel ober gefälte Pappel mit 
großen ben MRofen äbnlihen Blumen; wegen ihres arden und raus 
ben Stodes ober Stengels (Alcen rosea L.). 

Der Stodrübe, —n, 34. —n, ber Sauräbe. 

© Der Stocksbeſitzer, —t, 3%. al. einer bir Stecks in der Want 
befigt, ober Antheil an ben Stocks hat (Actienbefiper. 6. ©, 

Stock 2) (2). 3 

Die Stodfheide, m. —n. 1) Eine Scheide, 3. ®. von Tuch, 
einen Stock darein zu Reden, ihn zu verwahren. ») Eine Scheide, 
zu welcher ein hohler Stock bienet. „Nur bitte ih Cuch noch, mir 
die Stockſcheide — felber an ben Giftpfeil anzuftofen® J. P. 
Ridter. . ; i 

Der Stockſcheider, —s, 9. at. in den Gebirgen, bie Stockwerke, 
welche gar fein Streichen und Fallen haben, aber bennoch mit Sal⸗ 
böndern eingefaßt find. 

Das Stodiheit, —es, 4. —e, Scheite, melde aus ben Stöden 
ober Wurzelenden gefällter Bäume gefhlagen werben. 

Die Sitockſchere, 99.—n, bei serfiebenen Handwerkern und Ränft: 
tern, eine Schere, deren einer Arm in einem Stocke oder Kletze feft 
ſtehet und deren bewegticher anderer Arm lang ift, um fi mit ber 
ganzen Kraft bes Körpers barauf ſtaͤgen zu Fönnen. 

X Der Stockſchilling, es, Az. —e, 1) Cihläge mit einem Stode, 
als Strafe. S. Schilling. Ginen Stockſchilling befommen. 2} 
Gine Züchtigung mit Ruthen oder einer Peitſche im Stocke ober 
Gefängniffe. 

Der Stodidirn, — s, 9. —e, ein Schirm, fowol Megen- ale 
Sonnenfhirm mit Tängerem Stockt, oder mit fo eingerihtetem Stok⸗ 
ke, bag man daran zugleich gehen kann. 

Der Stodfälag, — es, M. — ſchlaͤge, ein Schlag, uber Schläge 
mit dem Stode. Ginem Stockſchlaͤge geben. 

Die Stodichlange, Mm. —n, eine Art Schlangen in Amerika, mit 
250 großen Schitden unter bem Bauche und 70 kleinen unter bem 
Shmanze; fie ift kaft überall gleich bit und gleicht, wenn fie gerade 
ausgefixertt tiegt, einem Store (Boa scystale L.). 


R Stockſ 


Der Stockſchnupfen, —s, 2. u. tin Schaupfen, welcher fiodet, 
nicht zum Fluß kommen mil, 

Die Stocſchraube, 2%. —n, bie Schraube an tinem Schraubftode, 
womit er geoͤffaet und zugeſchraubet wird. 

Der Stodfbwamm, —es, Bi. — hwaͤmme, eine Art Meiner ep 
barer Schwaͤnme, welhe auf und AM ben Etöden arfälter Bäume, 
befonbrss ber Buchen und Eichen wachſen, der Stockpilz. 

® Der Stodshandel, —s, 0. By. ber Handel mit Stoda ober 
Stodejetteln, f. Sto4 2) (2} (Actienhandel). G, 

OX DirStodöreiter, —s, My. gl. einee, welcher duch allerlei Mit: 
tel zu bewerkſtelligen weiß, Laß die oͤffentlichen Ziels, wenn es 
fein Berthest erbeifht, bald felgen bald fallen müffen (Stockjob- 
ber). 6. S. Stod 2) (2). 

Der Stockſtachel, —s, Py.—n, ber Stachel unten an einem Stockt. 

x Etoffteif, adj. a. adv. fleif wie ein Stoc, ſehr ſteif. 

x Etodftill, adj. u. adr. im höhften Grabe fill, wofür man aud 
fagt, Rodmäusgenititt, im ®, ©. boomſtill, baumftih, Ich will 
ſtockſtill fein. 

x Stockſtumm, adj. u. adr, ganz, vönig ſtamm. Auch in weiterer 
end uneigentliher Bebeutung, ſtockſtill. 

* X Der Stodfinder, —8, 24. gt. ehemahls ein grober Sääter, 
Ehebrecher, Stodfünder, Vollſaͤufer 10. GSartorius, _ 

® Der Stodözettel, —&, 99. gi. ein Zettel, welder den Aatheil 
an ben Stocks befheiniget und auf welchem bie Groͤße diefes Ans 
theits oder die Summe, malt weicher man baran Antheil hat, bemers 
fer if (Actie),. &, Stockszettel an fih kaufen. 

x Stoffaub; adj. w. adr. völlig taub. „Fünf darunter find fled: 
taub.“ Kalk, 

Die Stodtaube, By. —n, eine Art Tauben (Columba cenas). 

Der Stotäubling —es, it, ine Urt efbarer Biätters 
ſchwämme, ber rothe efbare Fäubling (Agaricus rossola L,). 

+XxX Stodtobt, adj. u. adr. im R. D, völlig tobt, wofhr man ge: 
wöhntiher maufetobt ſagt. 

Die Stodubr, 4. —en, eine Stupubr. 

Die Etodung, 9. u. 1) Die Handlung, da man Rotet. 2. Etof 
fen I). Gemwöhnlider =) ber Zuftand, da etwas flodet, ins Stel: 
ten geräth; beſonders uneigentlid, die Stodung bes Hanbeis, der 
Geſchaͤfte ıc. 


Die Ztodviole, Ry. —n, bie Wintirteoloje (Cheiranthus iu- 
canıs L,), 

Die Stockwache, WM. —n, bei hen Eoldaten, bie Wade bei ben 
* Gefangenen; von Sto das Gefängnis. 

* Der Stodwart, —es, By. —t, ober Stodwärter, —#, 
m. gl. ber Stomeifter. 

Das Stockwerk, —es, MM. —t. 1) Im Wergbaue, eine Menge 
mähtiger Gänge, Floͤe und ersbarer' Wefhiebe, melde ſich ram: 
mein, b. b. an einem Orte zuſammenkommen, unb fo genau mit 
einander verbunden find, dag fih bie Salbänber verlieren und fein 
gewiffes Streichen mehr zu erkennen il; der Stock, das Geſtoͤcke; 
zum Unterfhiede von rinem Gange, Flöte, Gefhätte, Gefchiebe, 
und einem Mefte ober einer Miere, melde lepte vom Stockwerke 
wur durch ihre Mleinbeit verſchieden it. =) An den @ebäuben, bie 
auf einem und demfelsen Hoden ober Behäf beſindlichen Zimmer 
und Kammern jufammengenommen; ber Stock, das Schoß, Ger 
fho8. Gin Haus mit ober von drei, vier Stockwerken. Bad er 
fie oder unterfie Stodwert, das Erdgeſchoß. Bei den Branjofen 
wird bad untesfle Gtodwerf, das Erdgeſchöoß (Aex de chaussee) 
nicht mit zu den Stockwerken (dtages) gerechnet und bei ifmen iſt 
dos was eigentfih fon das zweite Stodwert iſt das erſte, fo daß 
Adufer welcht nur ein Stockwerk kaben bei ibnen gar fin Eted: 
wert haben. Dieſer im Deutihen ungewöhnliche GSebrauch findet 
fh dad auch in Schriften, „Da die meiften Häuſer hier (ja Ponr 
dichery) gar kein Stockwerk haben.“ Ebeling. 5) Bel den Pas 
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ruckeamachern, ein Ringrumaz für bie Haare, welches in so Theile 
getbeitt ift, 

Die Stodwinde, 94. —n, eine Xet Winden ober Haspel mit einer 
Schraube ohne Enbe, womit man eine große Kraft anwenden Tann“ 
3. B. ein Stüt Geſchoͤt von feinem Geſtell zu heben oder ‘auf bass 
ſelbe und mit demſelben in bie Höhe zu heben, Stoͤcke und Pfaͤhle 
aus ber Erbe zu ziehen, 

Der Stogzahn, —es, Mj. — zaͤhne, ein Name der Badenzähne, 
wegen ihrer Dide, In engerer Bebeutung, ber legte Vackenzaha 
auf jeter Seite, welchen man auch Weisheitszahn nennt, weil fie 
erſt fpät, wenn man fhon erwachfen if und alje wrife oder — 
big fein feldte, hervorkommen. 

Die Steckzange, 3. —n, bei den Schloſſern, eine Meine — 
tleine ſaubere Stuͤcke damit anzufsffen. Dft find bie Enden rund, 
Tolhe Stuͤcke damit rund zu biegen. 

Der Stockziemer, —s, 99. gl. die Ringbroffel (Turdustorgnatus L,} 

Die Steckzwinge, My. —n, bie Iminge an einem Etode, an wel: 
dem max gehet. 

+ Der Stof, —es, MM. —e, in einigen R. D. Gegenden, ein Be: 
Ser, und zugleich ein Maß zu fläflgen Dingen. S. Stuͤbchen. 

Der Stoff, —es, 34. —e. 1) Dasjenige, was einen Raum ers 
fuͤut und woraus ein Ding beflefet (Materie); Eörperliher Stoff. 
Die Steine beftehen aus einem feſten Stoffe. Ihre aus jarterem 
Stoffe gebauten Körper. Die Stoffe sum Bauen, Bauſtoffe, 
Holı, Eteine, Kalk ıc Der Stoff au einer Krankheit im Körper, 
bee Krankheiteſteſf, dasjenige im Körper, was ber Brunb ber 
Krantheit if, s. B. der Gichtſtoff, Shnupfenftoff ıc. Befonters in der 
Naturlehre und Scheidekunſt, wo man einfache Stoffe foihe nennt, 
melde ganz unzerlegbar find unb .zu weichen ber Lichtſtoff, Wär 
meftoff, Saueeſtoff, Stickſtoff, Kehlenſteff, Waſſerſtoff ıc. gehö⸗— 
ren. S. auch Urſtoff und Blitzſtoſſf. Brennbarer Stoff, ſ. Brenn⸗ 
Hoff. Luftfoͤrmiger Stoff, jeder voͤlig unſichtbare fläffige, fpanns 
kraͤftige und ſchwere Stoff, meidher feine Spannteäftigkeit bei 
jetem Grabe der Zufammenbrädung,. melde wir anpumenben in 
Stande find, und bei jebem uns befannten Brade der Kälte bebält, 
und welcher enblih in gläferne Beläge eingeſchloſſen werden kann, 
ohne feine Eigenſchaften in denfelben zu verändern (Gas, aör, flui- 
dum aöriforme), Saͤurczeugender oder fanermachender Stoff, 
ober Säursftoff, Sauetſtoff. ©. d. Wafferzeugender Stoff oder 
Waſferſtoff. S. d. In ber Pflänzentehre if der ſcharfe Stoff ein 
Stoff, Saft, welcher Brennen im Munde erreget und Blaſen auf 
ber Haut ziehet und welder fi) bei manden Bewählen fo Tange R 
fie feifh ſiad ſiadet. Betaͤubenden Stoff nennt man ebentafelbk 
basjenige in mehreren Pflanzen, welches beim Genuß berieben üble 
Wirkungen auf bas Gehirn äußert, das Empfndungs- und Bewer 
gungevermögen vermindert , in größerer Gabe geneffen zu ſchlafen 
zwingt und entiih Schwindel, Betäubung und den Zob verubfaäht. 
Der zufanimenziebende Etoff in manden Pflanzen iſt basjenige im 
ihnen, was bie Theile Anderer —— sufammenzichet, eine Saͤure, 
z. B. die Galläpfeitkure. Im RN. D. beißt aud der Staub Stoff, 
Stof, Stoof, weider gleichfam die feinften, feinen helle ber 
Körper ausmacht, aus welchen fie befichen. 

Schau, fagte die Natur, bie Stoffe geb’ ich bir, ' 

Wie du fie brauchen Fannft, bas lerne feibft von mir. Dufd. 

Die große Kunſt iſt nur, vom Stoff'es abzuſcheiden. Wielanb. 
Uneigenttih, dasjenige woraus geiflig etwas bereitet wid, was 
ber Oegenftand einer geifligen Beihäftigung und KPearbritung 


if, und im weiterer Bedeutung, die Urfade ,„ ber Anlaß 
su etwas. Dim Geſchichtſchhreibet fann es nie an Stoffe Febr 
ten. 


Dies ift ein drauchbarer Stoff für den Liter, aus welchem 
fid ein fhönes Nunftwert Ihaffen iäft. Ginea undentbaren Stoff 
bearbeiten. Dieler Stoff verdient die baram gemendete Mühe und 
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Der Herrſcher Fall, der hoben Häupter Sturz 

If ihrer Lieber Stoff und ihr Geſpraͤch. Schilter. (R.). 
Gebilbete und unterrichtete Perfonen haben immer reihen Stoff 
sur Unterhaltung. Stoff zum Laden haben. Einem Stoff zum 
Weinen geben, 2») In engerer Bedeutung, ein gemwirkter Bene 
mit nad der Natur eingewebten Blumen, womit fih der Begriff 
der Die und der Meichligkeit ber dazu verwandten Stoffe verbin: 
det. Gin wollener, feibener Stoff, welcher letzte, Stoff ſchlechthin 
genannt wird. Ein reicher Stoff, Goldſtoff, in weihen Bott: 
und Bilberfäben ober Blumen von foldien Fäden eingemwebt find, 

Etoffen, adj. u. adr. aus Etoff, einem gewirkten Zeuge, gemadt. 
Ein ſtoffenes Kleid. 

O Stoffen, v. trs. mit Steff verſehen, ſtoffhaltig machen; in dem 
sufammengefegten ausſtoffen. S. d. D. Stoffen. 

© Stoffbaltig, adj. u. adv. Etoff, b. h. Börperliche Theile enthafs 
tend, daraus beftehenb (materiell). &, Davon bie Steffhaltigkeit. 

O Stoffig, adj. u. adv, Stoff enthaltend, reich an Stoffe. 

O Stofflih, adj. u. adv, mie koͤrperlich, aus Stoff beſtehend, wie 
auch, bem Stoffe nad (materiell, Das Stoffliche vom Geiftigen 
fheiden. Davon die Stofftichkeit. 

Stofflos, adj, u. adv. ı) © Aus feinem Stoffe beftehend, unköcpers 
lid (imimsteriell). €, 2) Des Stoffes beraubt, ebne Stoff, und 
in engerer Bedeutung, ohne wärbigen Stoff, ohne Gehalt. Ein ſtoff⸗ 
loſes Gebicht. Dann, keinen Stoff abgebend, für bie Bearbeitung, 
befonders unelgentiich, für eine Bearbeitung des Geiſtee. — gleich 
gültig, verfhmäßend, und ke gegen bas ausgeſchopfte, ſtoffleſe 
Leben, worin alles Feſte und unentbehrlihe, Derzen und Freuden 
und Wahrheiten zerſchmelzen herumſchwammen.“ I. P. Richter. 
Davon die Stoffloſigkeit. 

O Der Stoffname, - nd, By. —n, ein som Stoffe bergenommer 
ner Name, tin Name, eine Benennung einer Gade, melde von bem 
Ctoffe, aus welchem fie beftchet,, hergensmmen it (Nomen mate- 
ziste); aud Stoffwort. ©. Dergleichen And bie Beilegungsmdrs 
tee hoͤlzern, fleinern, feiben, wollen, lebern ır, 

O Die Stoffoerwandtfchaft, 0. By. bie Werwanttfchoft gleichfam 
ber Stoffe mit einander, in ber Schelbefunft, bie Erſcheinung, ba 
verfhiebene ungleihartige Körper in ihrer Beruͤhrung fich, wie mit 
einander verwonde, innigſt mit einander verbinden, fih anzuzichen 
fheinen, unb zufammen «inen neuen Körper bilten, und dadurch das 
Hinzukommen von einem dritten und vierten Körper jene Rlereink 
gung aufgebobeh wird und eine neue gleihfamburh Wahl beflimmte 
mit den hinzugefommenen mehr anziehenden, näher verwandten 
Körper erfolgt (chemische Affinität); im legten Falle, befondere 
Anziehung, Mahlanziehung der Stoffe, Waptverwandtfchaft. 

© Das Stoffmert, —ed, 9. — moͤrter, f. Stoffname. 6, 

Etöhnen, v. I) intrs, tief und ſchwer, oder laut feufjend athmen, 
fomel aus großer Mattigkeit, als auch wegen heftiger Schmerzen, 
Bei der Arbeit ſtoͤhnen. Der Kranke ſtoͤhnet. Im M, D. bat 
man baflr au das Mort anfen. I; trs, ſtoöͤhnend bertorbringen, 
fagen, Wann ihr banges Miserere 

Kniend eine Schar von Wüßern flöhnt. Bürger, 
D. Stöhnen. 

Stoͤhren, f. Stören. 

+ Der Stoiber, —, 9. gl. der Staubſchwamm, Bofik. 

Der Stolbaum, —e#, 9. —bäume, ein Baum, welden man zu 
tollen gebraachen kann. 

Die Stoubeule, 4. —n, eine kalte Seſchwulſt, werde ſich oft auf 
ber © pise bes Gllenbogens ber Pferde befindet; aud bie Taſche. 
Die Stole, 34. —n, Bm. das Stoͤllchen, ein bei feiner Dicke kur⸗ 
des Ding. So nennt man in verfhiedenen Gegenden ein vieredig 
sa gleisen Seiten geſchnittenes Holz, eine Stelle, gemäänlicher, 
einen Stellen, in dre Wetterau Schalterbaum, im Hohenlohiſchen 
Speitbaum, im Sſterreichſchen Staffel. 


* 
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am uͤblichſten, befonbers in O. S., Franken te., von einer Art Bad— 
wert, von Butterteige mit Roſinen ıc,, welches bie Geſtalt langer 
bieder Brote bat; auch Butterftolle, und wenn es, wie gewoͤhnlich zu 
geihehen pflegt, zu Weihnachten gebaden wird, Kriſtſtolle. Bute 
terftolle ift in einigen @egenden auch eim dickes Butterbrot, db. h. 
ein mit Wutter beftrihenes Stuͤck Brot. Die Wahsftolle ift im 
einigen Gegenden ein dickes Wachslicht, wenn nicht rin Bachtſtock 
Mierenftolle, iſt bei ven Köchen ber ausgelaſſene Nierentalg ber 
Rinder, S. der Stollen, weldes in werfhichenen Ergenden in biefer 
Form, die Stolle, in mehreren Bedeutungen gebraucht wirb, 

Dos Etofleifen, —$, 3. st. das Eifen auf einem Stellpfahle. S. d. 

Der Stollen, —s, 9. 91; Vo. bas Stoͤlchen. 1) Ein kurzes 
dickes Ding, womit ber Begriff der Feſtigkeit, oft auch einer Her: 
vorragung ı7. verbunten if, So heißt in verfhichenen Fällen eine 
Stuͤte, befonbers eime kutze bie, aufrecht flchende Etüge ein 
Stollen, in manchen Brgenden auch eine Stolle. Die Bettſtol— 
len, bie karzen Saͤulen oder Füße an ben Settſtellen, die Bett: 
pfoſten. Auf äbntihe Art werben in manden Gegenden aud bie 
Bäße an Baͤnken und Stühlen Stollen genannt; Bankſtollen, 
Stubiftellen. Die Stollen an einem Hafen ober Tepfe, bie kurs 
zen viden Füße an bemfelsen. Auf Stollen ſlehen. Stellen an 
etwas machen. Die kurzen dicken Säulen an den Gelänbern, fonft 
Docken genannt, heißen auch Stollen. An den Hufeilen ber Pferde 
find die Stollen die kurzen ftarfen umgebogenen Theile hinten an 
benfelben, welche gleihfam Meine Küße ober Abfäte fird, An an 
been Fällen herrſcht der Begriff einer Hervorragung, eines Abfages 
mehr, wo es in manden Gegenden cuh die Stelle Tautıt, So 
deiſt bee Abfag eines Meſſers an ber Angel, der Stollen oder bie 
Stolle. Uneigentlih iR bei den Mecifterfängern der Stollen cin 
Adfag in einem Sefege, welcher aus einigen Werfen beftchet, Gin 
jedes Gefeg bat zwei folder Stollen. 2) Im Bergbaur, rin wage 
rechter Bang, welcher in bas Gebirge getrieben wirb, fowel bie 
Waſſer abzuleiten, frifhe Metter binrinzuieiten, als auch bas Ins 
nere bes Gebirges auszuforfhen und von einer Grube zur andern 
zu fommen, Ginen Stollen treiben, ihn graben, bauer; ven 
Stollen aufnehmen, ihn zu treiben Übernehmen; den Stollen faf: 
fen, ihn mit Bimmerung verfehen ; ben tollen löfen, Schachte 
ober Lihriöher auf denſelben nieberfenfen; den Stollen zuführen, 
ihn mweitee und böher masın. Gin Stollen wird enterbet, wenn 
unter bemfelben Heben Taster tiefer ein anderer Stollen einlömmt, 
wodutch ex fein Mcht verieret, Den Stollen verftufen, ihn nicht 
weiter treiben unb eine Stufe ober ein Zeichen in bas Geſteln 
kauen, wodurch der Etdlare das Meunte verliert und nor noch bie 
Bafferftewer erhält. Ein Waſſerſtollen, Wetterſtollen, Erbitolfen, 
Sauptfiollen ꝛc. 

Stollen, v. D fr. mit fein, im Denabruͤckſchen, zu einer Stelle, 
d. h. einer bieten ſeſten Maffe werten, von fläffigen Dingen, für, 
gerinsen. ID) tes, 3) Mit Stollen, d. h. kurzen bien Fuͤßen, 
Stützen oder Abſaͤhen verfeben. Gin Hufeiſen flollen, bie Stollea 
baron fhmicden. Im R. D. auch in weiterer Bebeutung, für, 
lösen. Ebrmabis auf, gründen. „Du flolletoji die erda.“ 
Notker, 3) Bei bei Meißgerbern, bie gar gemachten Kelle fol: 
Ion, fie auf bem Stellpfahte ober Etolleifen auöftreden, in bie 
Breite dehnen und dadurch ihre Geſchmeidigkeit vermehren; man 
fagt bafte auch ausbtechen. — D. Stollen. D. —ung. 

Die Etolfenangabe, 5. —n, in den Bergwerken, bie Art wie 
ein Stehen anzulegen und zu errichten ift, 


Die Stollenarbeit, My. —en, im Bergbaue, diejenige Arbeit, wel 


he in und an einem Btollen geſchieht. 


Der Stollenbau, —es, My. u, ı) Der Bau, bie Berfertigung eines 


Stollens; der Stolontrich. 3) Der Bau eder bie Gewinnung 
ter Erze durch Treibung von Eiellen, 


Klein gebraugt it es Der Stolenbeder, —, 3 gl. ein Beer, welcher vorzügtich 
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Stollen hätt ober zu baden verſtehet. S. Stolle. 

Die Stollendefahrung, MM. —en, im Bergbaue, bie von bem 
Bergamte feierlih unternommene Befabrung eines Stollens, um 
su ſehen, in welchem und ob im gehörigen guſtande er ſich befinde, 

Die Etollenbeule, ſ. Stollbeule. 

Die Etollenfirhte, Wz. —n, im Bergdaue, bie Firfte oder bie Dede 
eines Stollens, und alles was über derſelben beſindlich iR; in Ges 
genfag der Stollenfohle. 

Der Stollenflügel, —s, 4. al. ein Fluͤgel ster Seitentheil eines 
Stollen im Bergbaue. Friſch. 

Das Stolengebäude, —s, 4. gl. im Berabaue, ti 
ten arbörenten Gebinde, S. Gebaͤude. 

Die Stolfengerehtigfeit, Bi. —eın, im Bergsane, bie Gerehtig- 
keit ober dad Recht, welches ein Stollen und beffen Eigenthämer 
auf gewiſſe Befugniſſe Hat; das Stollentecht. Dahin gehöre ber 
Stollenhieb und die Stollenfleuer. 

Das Etollengerinne, —s, DM. et. im Bergbaut, rin Gerlane in 
einem Stollen, bas Waffer aus bemfeiben ahsufähren. 

Der Stolengefhmworene, —n, 3. —n, im Vergbaue, «in ge: 
ſchwerner oder beeibeter Bergbramter, welcher einen Stollen unter 
feiner Aufüht bat. 

Das Stoflengeflänge, —$, m. 91. im Sergbaue, Stangen, melde 
bei Stollen, wo mit bem Bunde gefdrbert wird, auf bas ererk fo 
neben einander befefiget werden, daß der Leitnagel bes Bundes da⸗ 
zwiſchen frei durchgehen und bes Hund niht aus ber Bahn weichen kann. 

Der Stollenhaken, —t, MM. gl. im Hüttentaue, ein eiferuer Hear 
ker an einen: langen Stiele, deifen man fi beim Abſtechta, wenn 
bie Wänfe gewacht werben, bebienet, 

Die Stolenhalde, 9. —n, im Bergbaue, bie Halte vor einem 
Stollen. 

Der Stollenhieb, —es, o. BY. im Bergbaue. 1) Das Recht eines 
Stöuners, das Erj, auf weiches er mit feinem Stollen trifft, im «ir 
ner gewiflen Weite weagubauen und zu [einem Nusen zu verwen⸗ 
den. Den Stollenbieb haben. 2) Das auf folde Art in einem 
Etcllen gewonnene Erz. 

Die Stollenhuͤlfe, Sy. —n, im Bergbaue, bie Beipälfe, weiche ber 
Gtbüner der Gewerkſchaft, welde einen Stellort zu Beſchleunigung 
ihrer. Arbeit fetöft treibt, geben muß, und welcher gewöhntid in 
Handarbeit beſtehet, welde der Stoͤllner buch feine Arbeiter auf 
dem Orte verrichten Iäßt, 

Der Stollenkarren, —s, 9. gl. im Bergbaue, ein ſchmaler Schub: 
tarren, beffen man fih in den Stellen bedienet, Berge un) Grz 
durch diefelben au fahren. 

Die Etolienfaue, 9. —n, im Bergbaue, eine Raue ober leichte 
Hötte äber einem Stellenſchachte. 

Die Stollenkluft, 9. —flüfte, eine Kluft, welde von Tage bie 
sum Stollen gehet, und durch melde das Lit einfällt. Friſch. 
Die Stolenlaus, 3. — laͤuſe, im Bergbaue, ein Stuͤcchen Holy, 
welches an ben Orten, wo bie Zimmerung in einem Schachte nicht 
völig am einander fehlieft und eine Luͤcke macht, eingelegt wird, 

damit es durchgängig feft ſtehe und fih nicht ruͤhren könne, 

Das Etolfenmundloh, —et, ©. — loͤcher, im Bergbaue, bad 
Mundloch oder die Öffnung, der Eingang eines Stollene, 

Das Stollenneuntel, —s, Mat. ober das Stollenneunte, —n, 
My —n, im Bergbaue, das Reantel ober ber neunte Theil, mel 
Sen der Gigenthämer eines Stollend von ben benachbarten Ze— 
Sen beldmmt für ben Rugen, melden bicfe von bem Stollen haben, 

Das Stoffenreht, —e, By. —e, f. Stollengeredhtigleit. 

Die 
ne dea Stollend Hegendbe Graben, welcher aber noch offen iſt. 

Der Stollenſchacht, —ed, a. — ſchaͤchte, ein Schacht, welcher 
aufeinen Stollen gebet, Licht oder friſche Luft in denſelben zu bringen, 

Die Stollenſohle, Sy. —n, im Berzbaue, die Sohle, d. b. untere 
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Stollenröfhe, 94. —n, im Bergbaue, der vor dem Munblos _ 
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Flaͤche, ber Boten eines Stollens; in Gegenſatz der Stollenfirfte. 

Die Stollenfteuer, By.—n, im Bergbaue, eine Steuer, wilde dem 
Eigenthämer eines @tollens von ben benachbarten Gewerken ent: 
richtet witd, für bie Vorteile, welde fie von feinem uns has 
ben. Dergleichen ift das Stollenneuntel, 

Die Stollenfrede, 3. —r, im Bergbaue, bie Strecke, ber Riem; 
buch meiden fid ein Stellen erfiredet, wie auch, ein in bie Ränge 
ſich erſtreckender Stollen ſelbſt. 

Die Stollenteufe, @. —n, im Bergbaue, ber Abſtand von ber 
Dammerbr, bis auf die Sohle bes Stellens hinunter gerechnet, mel: 
Her 10 Sahter in einer Spanne betragen mus, menn ber Stollen 
feiner Stellengecechtigkeit fähig fein folk, 

Der Stolenträger, —s, My. gl. 1) Einer ber eine Stofle, Ctelfen 
trägt. 2) Ein fanger enger Korb, in melden bie aus Zeig ge 
formte Stolle gelegt wird, bamit ber Zeig aufgrhe. 

Der Stollentrieb, — es, o. MM. im Bergbau, das Zreiben, b. h. 
Machen, Kushsuen eines Stellens; der Stollenbau. 

Der Stollenvorſteher, —6, 3%. gi. derjenige, ber über alle Stel: 
tengebäube die Aufficht führt; auch Stolleneinfahrer. 

Der Ztoffenwagen, —6, 3%. gl. im Bergbaur, ein zweiräberiger 
Karıen, auf welchem bas zu einem Stellen nöthige Zimmerholj 
angefahren wirb. 

Das Stollenwaffer, —®, 4. gt. im Bergbaue, das durch einen 
Stollen abfliepende ober durch benfelben abgeführte Waffer. 

Stollenweife, adv. in Stollen, vermittelft der Stollen, im Berge 
bauer. Stollenweiſe ein» ober ausfabren, nicht burh ben Schacht, 
Tontern auf dem Stellen fih in bie Zeche und mwieber heraus bes 
geben, 

+ Der Stollfuß, —es, 9. —füße, im Fraͤnkiſchen, ber kurze, et⸗ 
was Shräg ſtehende Fuß am einem Gefäße ıc. 

Stollfüßig, adj. u adr, Stotfüge habend, mit Stenfügen verfrhen. 

Der Stolhafen, —s, 2. st. ein Hafen oder Topf mit Btollen, 
db, h. mit kurzen Rüden; ein folder Ziegel, ein Stolltiegel. 

+ Die Stollkachel, 394. —n, im Schwaͤbiſchen, ein irdenes Kodgrr 
füß mit Füßen, 

Der Stollnagel, —s, 9. —nägel, eine Art Nigel, womit bie 
Sättel beſchlagen werben. 

Der Stöffner, —s, 3. gt. im Bergbaue. ı) Derjenige, welder eis. 
nen Stollen auf feine Koften führer und unterhält, ber Gigenthü: 
mer eines Stotlena. Zuweilen aud 2) der Arbeiter in einem Stollen. 

Das Etolfort, —ed, 9. —Stter, im Bergbaue, 1) dad Drt ober 
Gabe eines Stollens; In Gegenfag son Stollenmundloch. 2) Ein 
Drt, b, b. Querfhlag ober unterirdifher Gang, weicher burd bie 
Band einer Grube nad dem Stollen gemadt wird, um mit demfel: 
ben Gemeinfchaft zu befommen. 

Der Stolpfabl, —es, My. —pfähle, bei ben Weißgerbern, ein 
gerabe ſtehender Pfahl, auf welden ein rundes, breites, mit 
einer flumpfen Schneide verfehenes Eiſenblech befefliget ift. Auf 
diefem @ifen wirb das getrocknete Leber hins und hergezogen, um 
es bernah am Schlihtrahmen ſchlichten zu können, 

Der Stolfhwamm, —es, 4. — ſchwaͤmme, 
Stollbeule. 

Der Stolltiegel, —s, 34. gl. ein Ziegel mit Stellfüßen. 
Steufuß, 

+ Der Stolp, —es, 9. —r, ber Kioh. Falda. 

X Der Stolper, —6, 3. gl. ein Anftop im Gehen, ba man bas 
Gleiägewicht verliert und zu fallen in Gefahr it; + X ber 
Stolprian. 

Da that's (das Pferd) ein Stolper auff ber Straß. 
9 Sachs. (R.). 
Cinen Stolper mahen, uneigentlih, einen Fehltritt begehen, einen 
Fehler maden; einen Stolprian madıen, 
X Der Stolpergang, —ed, By. —gänge, rin ſtolperader Gang, ein 


eine verbärtete 
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unſicherer Gang, ba man viel ſtelpert. 

X Stolperig, adj. u. adr. ı) Stolpernd, beſenders Leit ftolpernd; 
wofir Stieler + flolperifch bat. Ein flolperiges Pferd, Gin flols 
periger Gang, 2) So befhaffen, daß man leiht barauf flolpert. 
Ein ftolperiger Meg. 

+ Stoflperifh, adj. u. adv. f. Stoiperig. 

Stolpern, v. I} intes, mit fein, im Gehen an etwas mit dem Fuße 
ftofen, dadurch aus dem Gleichgewichte kommen und in Gefahr frin 
au fallen, ein Wort, welches in feinem Saute-bie dabei worfommende 
mwiderbolte laͤcherliche Bewegung bezeichnet, wodurch eu fih von bem 
in ber eblern Schreib und Spwehart vorkommenden ftraucheln un- 
terfdeidet, weiches dies Anſteßen und aus dem Bleihaewihte Roms 
men überbaupt bezeichnet, ohne jene Tächertiche Bewegungen an mabs 
ien, und auf bie Ungeſchlcktheit ober Unvorfichtigteit des Strauhelns 
den zu beuten; im N. D. fnübbeln, auch, 3. 8. im Dsnabrüdfchen 
frampeln, in andern Gegenden ſtrunkeln, ſturcheln, ſtuͤrcheln, bei 
Mabler ſtulen. Im Geben fiolpern. über einen Stein ſtolpern. 
uneigentlich, einen Fehler begeben, fehlen. Das war ein menig geftols 
pert. Spridw. Es ſtolpert auch wol ein gutes Pferd, es begehet auch 
wel einmahl einer einen Fehler, der nicht zu fehlen pflegt. über 
ein Wort ſtolpern, in der Rebe ſich aus Ungeſchicklichkeit dabei 
aufgalten, es nicht gehärig hesansbringen, und baräber wol gar 
aus bem Infammenhange fommen und fteden bleiben. IT) ntr. mit 
haben, ſtelperig fein, flolpernd geben. 

Mit Heuchen ſtolperte der Pferde müber Trab. Bahariä. 
D. Stolpern. 

+X De Stolprien, —es, By. —e- 1) Der Stolper, S. b, 
2} Auch wol einer der folpert, Stoiper ober Fehler macht. 

Stolz, —er, —eſte, adj. u. adv. über andere Dinge herdorra⸗ 
gend, hoch, gruß. „Er was aud der ſtolzeſte fhönefte man von Ube 
un von antlite, bean man vinden möhte« Kbaigehoven bei 
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— wie er ſtolz bes bletigen Mordes einherſcheitt, Wo, 

»%, 5. anf den blutigen Mord. Stolzer ale er it, kann man nicht 
fein, Bei Finigen lautet es im erfen Steigerangdgeabe irkig Töl: 
jer. »Taufenb mögen ſtoͤlzer wählen.“. Hagedorn. Bon floiser, 
4. B. ein floljer Mann, mühte ber erfle Steigerungsgrad ſtolzeret 
beißen, man vermeibet aber lieber biefed Wert wegen feiner Hirte 
und umſchreibt es. „Noch werde Der Krieger ſtolzeſte (7) ſagen,“ 
ber ſtelzeſte unter ben Kriegern. Klopftlod, Der Stolze, ein Stol— 
zer, eim ſolcher Menſch. Stolze Mienen, Geberden, Gin ſtelzet Bang. 
Cine ftolje Demuth, die Demuth eines Merihen, welcher ſtelz auf 
feine Drmuth ift, bee darin etwas fuhr, weiher alfo nicht wahrhaft 
bemürbig iſt, ſondern beffen Demuth verſteckter Stolz if. ine 
ſtolze Flut, eine hohe, langſam baherroflende. 

Die ſtolze Flut chat uns) verfhwemmet ganz und gar, O plz. 
Den Begriff der Äbertriebenen Meinung eines Menfhen von feinen 
Vorzuͤgen drucken auch bie Wörter hochmürhig, hoffärtig, aufges 
biafen, eingebildet aus, aber mit verſchiedenen Rebenbegriffen. Der 
Hohmäthige verbinbet mit der überteichenen Schäzung feiner ſelbft 
die Beringfhägung und Verachtung Anterer und beleidiger dadurch 
diefe, Dee Hoffaͤrtige ſucht bie Achtung der Menſchen durch Anfı 
ward, Praht und Bepränge zu feffein; der Aufgebiafene prahlet 
faut mit feinen Borzügen, und verräth durch fein Betragen und 
fein ganzes Huferes bie hohe Meinung, weiche er von fih deget; 
ber Eingebildete legt fi Vorzüge bei, weiche er nicht bat, ober er 
tegt gemwilfen unbebeutenben Vorzügen Lie er befige, einen ihnen 
nicht zukemmenden Werth bei. - =) x Kühn, fofren die Kühn: 
heit aus dem Bewußtſeln eigener Größe und Borzüge entipringet. 
In biefer Bedeutung fagte man ſich verſtolzen für, fi erkuͤhnen. 
5) $ Stolz fein, im Hennebergfhen, Gevatter ſtehen. 4) 7 Stothe 
Butter, in Preußen, wenn fie im Minter hart und ungefhmeibig_- 
if, und ſich nicht ftreichen ober ſchmieren Läßt, 


Frifch. Bei den Iägern Heißt der Hirſch ſtolz, wenn er ganz wieder Der Stolz, —es, 0. 2%, 1) Das Gefühl feiner wirklichen Worzäge, 


deredet oder aufgefeget bat und ben Kopf wieder hoch trägt. Bo ſagt man 
auch noch in manden Begenben, ein ſtolzes Haus, tin geoßes praͤchti⸗ 
net. Ein ſtolzes Maͤdchen, ein Mädchen von hohem fhönem Wachſe. 
Stolze Kleiter, fhöne, praͤchtige. Einen flolgen Thaler Brid ges 
fammelt haben, im N. D. wo es ſtolt Tautet, einen fhönen Thaler. 
Hueigentliid. 3) Seiner wirklichen Vorzüge fih bewußt, über das 
Ermeine und Riedrige erhaben, und dem gemäß handelnd, alles 
Schlechte, Gemeine und Nietrige unter feiner Würde achtend, wels 
de Art zu denken und zu handeln, Tofern man dabei Ändern Ger 
zehtigkeit widerfahten TAßt, und nur die gebührende Achtung fos 
bert, nicht nur nicht tadelnawerth, fondern Iobens: und empfehlend« 
wertb iſt. Stol auf etwas fein, ſich deſſen als eines Vorzuges, 
welchen man beügt, bewußt ſein. Ich bin ſtolz anf Ihre Rreunds 
ſchaft und Birke. Ich bin ſtolz darauf, diefes Umgangs gewärbdiget 
zu werden. So auch ſtolz auf jemand fein, Holz darauf fein, daß man 
mit jemand, melder Vorzüge befigt, im irgend "einem nahen Ber 
hältniffe ſtehet. Auf folde Hinter kann man ftolz fein. 

Schön, edel, mitd, zu ſtolz, burch KHünfte zu gefallen, 

Unb’boh von Hochmuth fern, gefällt der Juͤngling allen. Weiße, 
In engerer Bebrutung und in nacht heiligem Verftande if ſtolz feine 
wirklichen Vorzüge überihägend uns mehr Achtung als ſich gebübret 
boternd, oder noch mehr, Ah durch eingebiibete Vorzüge über Ans 
dere erhoben wähnenb und Andre deßhalb verachtend, und dies duch 
Bienen, Neben und Handlungen an ben Zag fejrnd, wie auch, in 
biefer Denkart gegründet: im Begenfas von demthig und beſchei⸗ 
ben. Stelz fein, werben. Stolz tbun, das Anſehn, bie Miene eis 
nes Gtolzen annehmen. Gin fiolzer Menfh, melden man, feine 
Vißbiuigung audjndruden, im gemeinen Bebem eft einen ſtolzen 
Marten nenat. Stolz auf feine Schönbeit, auf fein Geld, auf fel- 
nen- Aber fein. In ber böhern Schreibart auch mit bem jwriten 
Galle ber Sache ober bed Gegenftandes bes Stotzes. 


weiches über alles Schlechte, Bemeine und Rirebrige erhebt und bafs 
fetde verähttih macht, welcher Stolz eine erlaubte Sache If, wenn 
man babei ben Vorzuͤgen Anderer auch Gerechtigkeit wiberfakren 
laͤßt, und von Andern nicht mehr Adtung fodert, als man zu 
erwarten berechtigen if, baber es einen gerechten, edlen Stolz 
giebt, bei welchen man nur das, mas fittlih groß und edel. 
iſt, after und danach firebet. Der gemeine Stolz vergnägt 
fi an ber hohen Meinung von fi ſelbſt, ift mit feinen Borzügen 


"zufrieden, begnuͤgt fih dieſeiben zu Schau zu teagen, ohne ſich durch 


das Bewußtſein berfeiben zum Streben nach dem Hoͤhern antreiben 
zu laſſen. „Bald darauf wurde Alles, was Stolz — das Wort im 
beſten Berſtande genommen — in ihrer Seele war, auf einmahl 
zege, und diente ihr für Standhaftigkeit. Duſch. „Athoͤhet eine Ras 
tion (ein Bett) wahre Vorzüge, welche fie befigt, buch das Bewußtſein 
ihres wahren MWerihes, fo iſt das ebler Stolz.« Sonnenfels. 
Es hören meinen Stolz, Belt, Donau, Wolga, Rhone, 
Unb weiden hinter mid, Ramter. 
In engerer Bedeutung und in nachtheiligem Verftanbe, bas übers 
triebene Geluͤhl wahrer Vorzüge auf Unfoften ber Gerechtigkeit ger 
gen Anderer Vorzüge, und die Kuferung biefes Gefühte buch Mier 
nen, Beben und baten, oder, die Erhebung feiner ſelbſt über Ans 
bere wigen eingebilbeter ober fhrinbarer Vorzüge, welde man vef* 
Anbern zuhaben wähnt, Wielensder großen Stolz baden, zeigen, Si 
vor Stolz; dikhen. Vor Stolz fih kaum kennen, „Der Stolz ift nicht 
etwa nur ein Antheil unverſtändiger Seelen und Meiner Geifter; er 
ſchleicht ſich in bie beſten und edelſten Gemütberein," Geltert. Der 
Stolz auf feinen Adet, feine Abnen, fein Getd, auf ſchoͤne Aleider ıc., 
ber Adelſtolz, Ahnenſtolz, Geldſtolz oder Beutelſtolz, Kleiderſtolz ic. 
Der Bettelſtolz, Bauetſtolz it. S. d. Ein lächerticher Stolz, wie 
4. B. der Adel und Ahneriſtolß. Ein beleibigender Stolz, wie 
3: B. der Baueruſtolz. Gin niedriger Stolz, weicher ſich auf michts⸗ 
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wöürbige Dinge, bie bem Menfchen Leine wahre Vorzuge geben ins 
nen, gründet, und welcher ſich niebriger, vrrädtiiher Mitte gu 
feiner Befriebigung bebienet, 3) Der Gegenftand bes Stoljes, 
oder basjenige, worauf man ftolz if, „Ein Mann muß ber Stolz 
feine Arau, und ibre Ehre bie feinige fein" Reife „Er, ber 
Stolz feines Jahrhunderts. @, Korfter. 

O Stolzbürftig, adj. u. adv. fiols und babei doch därftig. «ers 
zeiht'g dem Morgentänder, daß er von biefer ſtolzduͤrftigen Schein⸗ 
pracht nichts wußte“ Derder, 

* Stolzen, v. intrs, ı) Urfprönglih und als ntr., hervorragen. 
Dann, büpfen, fpringen. Mir ſtolzet unt deret fin lid berje unb 
al ber much“ Maneffen Minneſ. „Ich erjeuge Freud, id 
fiöige.e Daſppodiue. 2) In engerer und gewöhnlicher Bedeu— 
tung, Stolz zeigen, befonbers durch äuferes Bepränge, und, flolz 
einhergehen; dag gute alte Wort für bas vermerfliche Zwitterwort 
ſtelziren. Stieler. Jetzt kam ein ſtolzender prangender Ghor wiels 
farbigee Schönen“ Herder, „Die Hoffnung flott" batin und 
Talt.e Benzti: — —— Nikolas, der mit feinem ſelbſtgemach⸗ 
ten Schirme daherſtolzte. 

— ob deren Reapel and — ſtolzt und Paris ſelbſt. GTubius, 
D. Stolzen. „Wo mans will mit eitel Prangen,- Pochen, Stolzen 
—und Arogen ausrihten.- Luther. 

* Die Stölge, o. 3. die Eigenfchaft deffen der flolz if, bri Ma h⸗ 
ter für Ubermuth. 

Der Stolger, —s, Wr. gl. einer der ſtolzet. Stieler. 

Die Stolzheit, 0. 9%. in einigen ©. D. Gegenden, bie Eigenſchaft 
eines Menfhen va er flolz if. Hulfius. 

Das Stolzerant, a] 2%. u. ein Rame ber Flachsſeide (Cuscuta 
europsea L.), 

O Stolymitleidig, adj, u. adr, ſtotz und mitleiblg zugleich 

— da ſah ih wie Satan vorbeiging 
— und floljmitleidig mich anſad. Klopfiod. 
O Stolzfelig, —er, —fie, adj. u. adv. reich an Stolz, voll Stolzes. 
icht Römer mehe nur Nömerfhatten, geh'n 
Ein Leichnam nur daher, bem fein ftolsfetiger 
Dämon bewuͤtet. — — Herder, 
Davon die Stolzſeligkeit. 

+ Die Stöne, 9. —n, im R. D. bie Stüße, befonbers dir Stägen 
hinter ben Sieltpären, bamit fie nit ganz aufgehen. Auch Steu⸗ 
ne, Steunſel. 

+ Stönen, v. D) intrs, im R. D. flöhnen, IT) trs, im R,D. füben, 
Ichnen. Er flönet fih auf mich, aud uneigentiih, er verläßt ſich 
auf mit. — D. Stoͤnen. D. —ung. 

+ Die Etöpe, Wz. —n, im Holftelnſchen, eine kleinere Schleufe, wel: 

-de bei ben Delchen zur Abs, Auf, über: und Durchfahrt dienet; 
auch Schlippt. Ehäpe 

Der Stopfanker, —s, 9%. gl. der Pflichtanker oder Hauptanker. 

Die Stopfarzenei, 3. —en, eine Xrjenei, welche ſtopfet, 4 B. ei 
nen Durchfall aufhören mad. 

Der Stöpfel, —6,- 3. gl; Br. das —chen, ein Körper eine Öff: 
nung, ein 80h bamit zujuftopfen, befonders ein walgenförmiger 
Körper, bie runte Öffaung eines Gefäges, vorzuͤglich einer Flaſche 
damit zu verfchließen; auch der Stöpfel, Stöpffel, welches hart in 
ber Ausſprache IR, im D.D, auch Stopf, Stuͤpfel, der Pfropf ober 
SPfropfen. Gin Stoͤpfel von Papier, Hol, Bas, ein Papiers 
ſtoͤrfel, Holzſtoͤpfel, Glasſtoͤpfel. Die gewoͤhnlichſten Etöpfer find 
die von Kork, daher man vorzugeweiſe die Korkftöpfel gewöhnlich 
nee Stöpfel nenat. Üneigentlih nennt man im gemeinen Beben 
von ber kurzen dien Gehalt der Etöpfel, einen Meinen biden 
Wenſchen, zuweilen au wol einen dummen Menſchen und in man» 
chen Gegenden beſonder« ben Kopf beffeiben, mo es bann häufig 
Stöppel fautet, einen Stöpfel. In weiterer Vedeutung nennt 
man in manden Gegenden ‚das Fülfee, womit bie Würſte ger 
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fälet werben Stopſel, in "andern ben Pfeopf, melden man in 
ein Feuergewehr ladet, Stöpfel, und in'nch andern Gegenden ben 
Stempel oder Stäge in ben Hanbfprigen, 


Stopfen, v. I) trs. einen Körper feft in eine Öffnung drücken 


und bamit ausfüllen. Den Stöpfel feſt in eine Flafhe ſtopfen. 
Einen Sad, bie Zafıten voll ſtopfen. Die Betten in den Bettfad, 
tie Federn in die Betten flopfen. Werg in eine Mige ıc. ftopfen. 
Die Speiſe in den Mund flopfen. Daran auch mif tem vierten 
Falle ber Öffnung und bes Körpers, worin ſich biefelde befindet, 
auf ſolche Art verfhlichen, anfällen ,.ausfälen, Ein Leck fiopfen, 
auf ben Schiffen, einen entfandenen Let ausbeffern, daburch baß 
man einen Cichmierpfropfen zc. bineinftedt, Gine Pfeile Tabak 
ſtopfen, ein Pfeifchen flopfen. Den, Mund voll flopfen, mit Epeife, 
Brot ic. Den Munb ftopfen, ihn füllen, Einem ben Mund ftopfen, 
uneigentlic, ihn zum Schweigen bringen, auf irgend eine Art. „I 
oil mir meinen Mund nicht ſtopfen laffen.“ Pf. gu, 10, „Aller 
Bosbeit wirb das Maul geftopfet werden.“ Pf. 107, 42, Sich 
ſtopfen, fih d. 6. feinen Magen mit Speiſe anfülen. 
— — nund ſitopft ſich umb ruht nicht 
Bis er die niedliche Frucht bis zu dem Kerne verberbt bat, 
TER. Br. 

@änfe, Kapaunen jtopfen, ihnen mit ben Händen geroilte Stückchen 
Zeig in ben Hals ftopfen, bamit fie davon fett werden; auch nit: 
dein, im ©. D. ſchopfen, in anbern Segenden X freren. In weis 
terer und uneigentliher Bedeutung 1) Ein Soc in einem Strum: 
vfe, Kleide ie. ſtopfen, das Ech duch kreuzweiſe geführte Stiche 
mit Faͤden ausfällen, im O. D. wibeln; zuftopfen, zumibeln. Einen 
Etrumpf, ein Kleid, Tuch ıc. ſtopfen, die bineingelommenen Löher 
auf ſolche Art ausfälen. Umeigenttiher fagt man von Schuldneru, 
daß ſte bier ein Loch ſtopfen, eine Schub bezahlen und dort, ein neues 
tod, d. h. eine neue Schulb machen. + Die unkoſten ſtopfen, fie 
begabten, beftreiten. „Mit 1100 Reichsſsthalern Fann ich alle die Un⸗ 
koſten ſtopfen, die mein Unterhalt erfobert.“ bei Hennas. a)+Gts 
mas ba# in Bewegung ift, aufbalten. So werben in ber Hepiıgb 
die Hunde geftopft, wenn man fie in ihrem Laufe mit Gewatt aufs 
und zurüdbätt. Im Holfteinfhen gebrauden auch bie Mecp'hläger 
ſich flopfen, für, anhalten, ſtil ſtehen. Cine Winde, ein Tau ftos 
pfen, fie im Ablaufen aufhalten. Ein Schiff ftopfen, iÄ Altona, 
es vom Abfegein oder Weiterfegeln in einem Alreitigen Falle abhals 
ten, anhalten. Gin Tau ftopfen, eder + ffoppen, in ber Schiffe 
fahrt, ein Tau, auf weiches eine Kraft wirkt, fet halten, daß «6 
nit weiter gebe, Daher Ctopf oder + ſtop, ein Zuruf auf ben 
Schiffen, ein Tau beim Abyieren zu ſtepfen. Beit ober Gezeit ſto⸗ 
pfen heißt eben daſelbſt, bei dem Müdlauf ber Ebbe oder ber Flut 
vor Anker gehen, um nicht gurädgetrieben zu werben. Ginen Durd 
tauf, einen Bluttauf ſtopfen, ibn bemmen, ſtillen. Cine Speife 
ftopfet, ſowol wenn fie Teiht fttiget, den Magen füllet, als auch, 
wenn fie ben Beib verfhließet, fo dab man keinen Stublgang hat. 
Ganz ungewöhnlich iſt es von umförpertichen Dingen. „Diefer 
Ruhm ſell mir nicht geftopfet werden." = Gor. ı1, ı0, IM) rer. 
Eich ſtopfen, in feiner Bewegung, feinem Laufe durch Anbänfung 


ber Theite aufgehalten, zurüdgebalten werden; wofür man au 


fagt, fih faden. An ten Thoren fiopfte ſich die Menge. Das 
Treibeis, das Floͤßholz ſtopft ſich an ber Brüde ic. Hier, ſtopft ſich 
das Waſſer. Im N. D. lautet es ſteppen. — D. Stepfen. 
D. — ung. 


Der Stopfer, —s, 4. ol. 1) GFiner der ſtopfet. Im Satzwerke 


zu Salle neant man biejenigen Arbeiter, melde bas Salz auf bie 
Bagen laden, aleihfam flopfen, Ftopfer. In engerer Bebeutung, 
einer ber mäftet. =) Cin Werkzeug, damit zu Rorfen, Der Eitopfer, 
ben locker gewordenen Tahst in einer Wieife nachzuſtepfen, ber 
Hfeifenflopfer. In ten Pfeifenbrennereien if er ein Werkzeug 
den Kopf ber ihönernft Pfeifen Bazir avdzutäbien, weihes rin 
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eiſerner Kegel mit einem hölsernen Griffe if. In der Schifffahrt 
nennt ınan ein kurzes Ende Zau, welches irgendwo befeftiget wird, 
um es um ein laufendes Tau zu fhlagen und foldes damit zu Hopfen, 
Stopfer, im ®.D. Stopper. 2) @in Ding, Werkjeug etwas bamit zur 
auftopfen ; gewößnliger ber Stöpfel. Zumweilen auch ein Ding, wel» 
ches ftopfet, erfället. So nennet man im Schwaͤbiſchen eine bie 
getohte Suppe einen Stopfer. 5) Ein Ding, weldes geftopft wird. 
So nennt man nah Fulda. in mandıen Gegenden einen Ableger 
von Blumen Stopfer. ; 

X Die Stopferei, 9y. —en. 1) Das Stepfen, die Hanklung, ba 
man fopfet; ohne Mehrzahl. =) Ktmas das geftopfe iſt, eine ger 
ſtopfte Arbeit. Im beiden Bedeutungen, in verägtlihem ober tas 
beindbem inne. “ 

+ Stopfern, v. intes. im Gchmäbllden, mit Meinen ahgeftofenen 
Schritten geben, von Kindern; von ſtapfen. D. Stopfern. 

Die Stopffarbe, 94. —n, bei den Mahlern, eine Farbe aus Zers 
pentin, Umber unb Firniß, bie fhadhaften Stellen eines Gemähl: 
des damit auszufüllen und auggubeffern. 

Der Stopffilh, —es, Mi. —t, bei Klein, ber Name eines Ber 
ſchlechtes von Fiſchen, welde einen aalförmigen Körper haben und 
durch unverfäloffene Kiemen athmen (Echeneis L.), weil fie ſich in 
ſelcher Menge an und um ben Schiffen befinden, daß fie ihm gleich⸗ 
fam ben Weg verflopfen; aud Sauger, Schiffhalter ic. ©. d. 

Das Stopfgarn, —es , Bi. u. Barn, Locher und ſchabhafte Stellen 
in Kleibungsftäden ıc. bamit zu ftopfen ober audzubeflern. 

Der Stopfhader, —, 4. —n, im Bergbaue, Habern ober Bapı 
ven, die Wechſel an den Säpen ber Künfte damit zu verftopfen ; 

‚ auch Stopftappen, Stopflumpen und Stopftuch. 

Das Stopfholz, —es, Dr. —hölser, im Hüttenbaue, ein rundes 
mit Lehm beftrihenes Hols, bie Öffnung der Stiches bamit zuzu⸗ 
fiopfen ober zu verfäließen. 

Der Stopflappen, —#, 4. gl. der Stopflumpen, —®, 34. sl. 
f. Stopfhaber. 

Der Stopfmeißel, —s, 2. al. ein Meigel, einen weihen Körper 
in eine Öffnung bamit zu flopfen, dergleſchen man fid im Berg: 
baue bedient. Apntihe Wertzeuge find bie Kalfateifen. » 

Das Stopfmeſſer, —s, Bi. gl. ein Dieffer oder ein einem Meffer 
aͤhntiches Werkzeug, einen welchen Körper in eine Öffnung damit 
su fopfen. 

Das Stopfmoos, —es, 
verwahren. 
Der Stopfmus 
bes Schenkels, 
obturatores)- 

Die Stopfnabel, 9. 

“ Eher, jereiflene Kielb 


0. 2%. Moos, etwas bamit zu verftopfen, zu 


kel, —s, Mm. —n, in ber Zergik., swei Muskeln 
weige aud verftopfende Muskeln heißen (Musculi 


—n, eine große ſtarke Raͤhnadel mit langem 
ungeftücte, befonders Strümpfe bamit zu jtopfen. 
Die Stopfnaht, 9. —näbte, bei ben Näberinnen, bie Naht ober 

Urt zu nähen, ba man eine fhabhafte Stelle ohne einen Fled ein 
ober aufjufegen, bloß burd hin— und hergeführte Stiche mit Fäden 
ftopfet ober ausbeſſert. 

Die Stopfnudel, Wz. —n, dice Rudeln, m 
fe ıc. ftopfet ober maͤſtet. 

Das Stopffegel, —s, M- gl. in ber Seefahrt, Segel, welde bei 
einem Zreibanter unter bem Waſſer gebraudt werden, um bas 
Schiff zu iopfen. Im N. D. Stoppfegel. ©. Stopfen I)., 

+X Das Stopfsloch, —es, 0. 9. ein Name, ı) bes Durchwachſes 
ober Rabelkrautes (Bapleurum rotundifolium L.). a) Des Bruch⸗ 
Erautes oder Kaufendlornes (Herniaria glahra L,), 

Der Stopfſtich, — es, 39. —e, Stiche, wie man fie belm Etopfen 
oder Ausbeffern eines Zeugts, Kleidungsftädes ıc, macht. 

Die Stopfftubbe, Mr. u. im Hüttendaue, eine von Rehm, gewoͤhnli⸗ 
Ser Handſtuͤbbe, auch wol von zerftom en Schlacken jufommenge: 
mengte und mit Waſſer fo weit angefeuhtete Stuͤbbe, daß fih bie 


it melden man @äns 


- 
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Maffe ballen läßt, mit weider ber Stich im Ofen verftopft oder 

zugemacht wirve 

Das Stopfſtuͤck, —es, My. —e. 1) Auf den Schiffen, Städte Holy 
mit Berg ummunden und mit Pech befhmieret, die Böher, welche 
ein Schiff befommen hat, damit zu verflopfen. Ad. ®) Im Shif: 
baue, ein kurzes Ende von einer Planfe, wenit man eine andere, 
melde zu kurz ift, verlängert, S. Schlaͤhf. Roͤding. 

Das Stopftalel, —s, Di. gt. in der Saufffahrt, der Kufboler au 
einem Bullen ober Kiellichter, vermittetſt beffen das Schiff wieber 
aufgerictet wird, wenn e6 gekielholet worden ift, oder vermittelt 
beffen man verbinbert, bag es nicht noch weiter auf bie Seite falle; 
im N. D. Stopptaßel. 

Das Stopftud, —es, 4. —tüher, f. Stopfhaber. 

Das Stopfwahs, — es, 0. 2. in der Bienenzuht, dasjenige Wachs 
ober berjenige dem Wachfe ähnliche Körper, womit bie Bienen bie 
Kigen eines Stodes, und auf den Winter die Fluglocher zuflopfen 
oder werfcmieren; aud wildes Wachs, Pichwachs, Vorwachs, 
Vorgewaͤchs, Fluderwachs, Bienenharz, Beutenleim, Kleiſter, 
Votſtoß, Wachebinde, + Wachs winde. 

Das Stoͤpfwaſſer, —s, o. Ey. in der Schifffahrt, ein Strom ober 
Maffer, weihes dein Schiffe entgegen läuft und bie Fahrt beffeiben 
fopfet oder aufhaͤlt; im N. D. Stoppwailer. 

Das Stopfwerg, —es, 0. Di. Werg, etwas 
verflopfen. 

Das Stopfwerf, —es, 3. u. allerlei Laden, 3. B. Berg, öf: 
nungen, Rigen damit zu verftopfen. Moerbeoel, : 

Die Stoppel, 94.—n, in manden Gegenden, ber Stoppel, —6, 4. 
—n, die nah dem Mähen oder Schneiden ftehen gebliebenen fteifen 
und ftechenden unterfien Enden der Halme bed Getreibes und ber 
Stengel anderer Feldfruͤhte; im D. D. Stupflen. Hobe Stop: 
pein ftehen loffen. Die Stoppeln verbrennen, Das Birch in bie 
Stoppeln treiben, auf das Stoppelſeld. Das Bieh iſt ober gebet 
in ober auf den Stoppeln, es weidet auf bem Gtoppelfelbe. Die 
Stoppeln von Korn oder Roggen, "Weizen, Gerfte, Hafer, Erb: 
fen ıc., die Kornſtoppeln oder ber Kornftoppel, Meizenftoppel ıc. 
Die Winterftoppel, Sommerftoppel, die Stoppeln von dem Win- 
ters, Sommergetreibe. In weiterer Bedeutung gebraucht man 
Stoppeln auch von andern im Menge bei einander befinblidhen 
Dingen mit ftumpfen Spigen,. 3. B. von ben jungen nch in ber 
Haut befindlihen Kielem des Jederviehes. Auch nennt man mel in 
Scherz die fteifen Barthaare Stoppeln. 

Der Stöppel, —s, 4. at. f. Stöpfel. 

+ Das Stöppel, Stöppelig, f. Stippe, Stippelig. 

Der Stoppelader, —s, &h. —äder, ſ. Stoppelfeld. 

Der Stoppelbart, —ıs, Pt. —bärte, ein Bart, ba_bie Haare wie 
Stoppein ſtehen, ein abgeihorner Bart, mweiher wieber gewach⸗ 


bamit zuguftspfen, zu 


fen ift. 

Die Stoppelbutter, 0. 4. Butter von ber Mitt folder Kühe, 
welche nad der Ernte auf die Stoppel getrieben werben. — 

Das Stoppeldach, —es, Mg. —daͤcher, eine Art Strohdaͤcher, wel⸗ 
che man aus den langen Stoppeln, melde mit ber Stoppelſichel 
abgeſchnitten werden, macht. 

X Die Stoppelei, y. —en. ı) Das Steppeln, Zuſammenſteppeln; 
ohne Mehrzahl. 2) Etwas Zuſammengeſtoppeltes, ein Stoppel⸗ 
wert, 

Der Stoppeler, f. Etoppler. i 

Die Etoppelfeder, W—nr, bie Heinen Federn, welde nach bem 
Rupfen der @änfe ıc, noch in der Haut figen bleiben, Etieler, 
bei weichen es Stöpfelfeder lautet, 

Dos Stoppelfeid, —es, Bg.—ır, bas Feld mad ber Ernte, auf 
weldem nur noch bie Stoppelnber darauf geweſenen Früdte leben. 
Der Stoppelader, ein folder Acker. 

Das Stoppelficber, —s, 4. gl. die Marfhkrankgeit. ©. b. 
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Die Stoppelgans, By, —gänfe, Bänfe, welche nad der Ernte auf 
ben Stoppel ober in bie Stoppeln zur Weide getrieben werben. 

O Das Stoppelgedicht, —es, My. —r, ein aus andern Gedich⸗ 
ten ober Dichterwerken zufammengeftoppeltes Gedicht, zu melden 
die Bilder, Bergleichungen, Auedrücke aus andern zufammengelefen 
find (Gento), €. 

Das Stoppeigras, — s, Dh. u, basjenige Gras, weiches auf den 
Stoppelfeldern waͤchft. 

+ Die Stoppelheime, 9. —n, ober das Stoppelheimchen, 
— , Dr. gi. bie Feldgrille (Grylius campestris L.), 

Die Stoppelkatze, 9. —n, eine Katze, welde gegen ben Berbft, 
da (hen auf dem Felde bie Etoppein fichen, geworfen wirb; zum 
Unterfhiede von einer Mailage,. Etieler. 

Das Stoppeltorn, — es, o. My. Korn oder Roggen, weißes man 
in bie Stoppel ober in Sommerfelber ſaͤet ober gefäet bat, welde 
das vorige Jahr Winterkorn getragen haben; ber Stoppelroggen. 

Etoppeln, v. trs, ı) Die in ben Btoppeln liegen gebliebenen Khren 
fammein, auflefen, Ähren jtoppeln, In weiterer Bebeutung, auch 
von Obſt und andern Dingen, bas Zurädgebliebene fammeln. Dad 
Dh von den Bäumen floppeln. Die Weinteauben in den Wein: 
bergen floppeln, Uneigentlich und meift in verihtliihem inne, 
mühfam von verfhichenen Drten ber sufammenleien, zuſamme abrin⸗ 
gen, Etwasaus Büchern fToppeln. Befonders in bem zufammengefegten 
zufammenfloppeln. 2) In ber Landwirthſchaft, das Stoppelfetd 
zum erjten Mahle pflägen ; auch ſtuͤrzen. D. Stoppeln. D. —ung. 

Das Stoppelobft, —es, 0. Mj. Obſt, welchts nah dir Ernte fih 
noch aufden Bäumen befindet und welches dann zufammengeftoppeit wird, 

Der Stoppelpilz, —es, By. —t, rine Art des Aſtmooſes (Hyp- 
num repandum L.). 

Der Stoppelruggen, —, 0. =. f. Stoppelkorn. 

Die Stoppelrübe, 34, —n, Rüben, melde in bie Stoppel, d. h. 
welche nad ber Eenteauf bas umgepflägte Steppelfeld gelärt wor⸗ 
den. Da man nur bie langen Rüben auf folge Art zu baden 
pflegt, fo nennt man dirfe in einigen Segenden aud nur Feld⸗ 
ober Stoppelrüben, in andern Halmruͤben; zum Unterfdiebe von 
ben Stedräben. 

Das Stoppelſchwein, —es, —e, ein auf bas Stoppelfelb zur 
Write getricbenss Schwein. _ 

Die Stoppelfenfe, 94. —n, eine Senfe, mit welcher bie langen 
Steppeln platt über ber Erbe abgeſchaitten werden. 

Die Stoppelſichel, Ip. —n, eine Eichel, bie langen Stoppeln auf 
dem Felde kurz äber bet Erde tamit abzuſchneiden. 

Der Stoppelvogel, —s, 9. —vögel, ein Name ber Feldlerche 
(Alauda campestris L.); auf Stoͤppling. 

Der Stoppelvogt, —es, Mj. —vögte, in einigen Begenben auf ben gro⸗ 
den Miltern, ein Bogt oder Auffsher über bie Aıbeiter in der Ernte, 

Das Stoppelwerk, — es, By. —e, ein zuſammengeſleppeltes, mühe 
fam jufammengebrachtes Werk, Ding, befonders ein Wert, eine 
Schrift, welche man aus mebrern Schriften zuſammengetragen bat, 
indem man bat, was barin für feinen med brauchbar war, auffuchte, 
abfhrieb und zufammenfellte, 

+ Stoppen, Stopper, ıc. f. Stopfen it. 

De Stoppler, —t, 2. gl. einer ber floppelt, MWefonbers rim 
Werfafler, Schriftſteller, melder das von ihm Berfaßte aus ans 
dern Werken gufammenträgt, und nichts ober bad) wenig Gigenes 
binzuthut. „eich ein Stoppler, heiliger göttliher Mann (Mofes) 
fottt (font) bu werden!« perber. „Man begnügt fi mit Stopp: 
fern und Xusziehern, woraus ebem bie Ausländer unfere Dummheit 
beweifen wollen.“ Gabr Wagner. 

Der Stöppling, —es, 9. —e, f. Stoppelvogel. 

Das Stoppfegel c., f. Stopffegel. 


Der Stäpfel, [. Stoͤpfel. 
Der Etör, —et, Mi. —e. >) Der Name eines Fiſchgeſchlechtes, 
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welches zu ben Knorpelfiſchen mit Kiemenbedeln gehöret und ſich 
dur Kiemenöffaungen, bie in einer ſenkrechten Spalte auf jeder 
Seite beftehen, durch den zahnloſen fi in einen zunden Räffel 
enbenben Mund, buch vier Wartfäden und fünftantigen Körper 
auszeichnet (Acipenser L.). Der gemeine Stör (Acipenser stu- 
rio L.) wirb 4 bis 20 Fuß lang, unb wiegt im Irgten Yale 600 
bis 300 Pfund, aud mol nech mehr; fein Köper ift mit fünf Reis 
ben großer beinkarter Schilde befegt, er fleigt im Sommer im bie 
grofen Flüſſe, unb man fängt ibm befonbers bes Meogens wegen, 
welcher eingrfatzen oder gepoͤkeit wird (f. Pötelrogen) und in Ruß 
land ein wichtiger Bandelsactikel if. Der Haufen und Sterlet 
find ebenfalis Arten bes Störes, 2) Auf Helgoland, ber Name tir 
nes Bildes, welder zu bemfeiben Geſchlechte gehöret, wozu ber 
Schellſiſch, Dorfh, Kabeljau ıc. gehören. 

x Der Etorar, —es, o. Di. ber frembe Rame eines Bümmibar: 
ses, meldies man von bem Storarbaym erhält, in deſſen Stamm 
und Äfte man Ginfänttte macht. Die beſte Sorte iſt ber Storar 
in Körnern (Storax ober Styrax granulata), von verfhiebener 
Groͤhe und von gelber, auch brauner und weißer Karbe; er ift 
glänzend, richt angenehm, hat einen balſamiſch gewürzhaften Bes 
(mat, ſchmilzt Teicht und brennt mit einer beilen Alamme, Der 
gemeine Storar (Styrax calamita sr, vulgaris) Eömmt Im großen, 
beilbraunen, torfaͤhnlichen, leicht gerreiblihen hellen Städen vor. 
Fluͤſſtgen Storar nennt mon einen von einem andern Baume, wel: 
her in fumpfigen Begenden in Meriko und Virginlen waͤchſt, kom: 
menden Balfam (Styrax liywids), 

X Der Storarbaum, —es, 4. —bäume, ein im Morgenlande 
und im füblihen Guropa wachſender Baum aus ber zehnten Klaſſe 
der erſten Orbnung, mit unten befindtihem Kelche, treihterförmis 
ger Krone, einfahen Blumentrauben und zweriſamiger Steinfracht, 
welcher ben Etorar liefert (Styrax officinelis L,), ber echte Stor 
rarbaum, zum Unterfhiede von einer andern Art, dem Menzoer 
florarbaum, mit zufammengefegten, den Blättern am kaͤnge gleis 
den Blumentrauben (Styrax benzoica L.). 

Der Storh, —es, My. Stoͤrche. 1) Ein Sumpfvogel mit langen 
Beinen, langem Holfe und langem, geradem, fpigigem etwas zus 
fammengebrädtem Schnabel, welcher als ein Zugvoget im Krübiahre 
zu uns Bömmt, und ung im Xuguft wieber verläßt (Arden eiconia 
L.). Der weiße Stord; (A. ciconia alba L.) iſt der gemöhntids 
fte, Hat weißes Beflcber, aber ſchwarze Schwung s und Achfelfes 
bern, hellrothen Schnabel und eben ſolche Beine, Mit bem Schna⸗ 
bei dringt er einen Happernden Kon hervor, daher er auch Klap⸗ 
peritorch heißt, in der Mark Kleppner, Aneppner, im R. D. 
Stort, Adebar und Heilebart, im Bremifden Eber, in der Priege 
nig Alebar, in andern @rgenten Yatjebar, in einigen aud Rei— 
nike und Hainotter, Der ſchwarze Storch (A, cicouia nigra L.) 
ik am Oberleibe‘ von ſchwarzer, ins Dunkelveilgenblaue falender, 
mit Erän und Blau ſchimmernder Karbe, und am Unterleibe weiß; 
er ” feltner als ber weiße Etorh und au rin werig Meiner, 

Mit frobem Gellapper 

Hebt ſich der Storch vom dornichten Ref, Zachariaͤ. 
Der gemeine Mann fhonet die Stoͤrche und haͤlt fie für Sluͤck 
bringent, welche Meinung von dem Ruten entftand, welchen ber Storch 
baburch ſchafft, daß er Schlangen, Fröfche ıc. frißt. Uneigentiih, X mit 
den Stoͤrchen im Etreite liegen, dünne Beine ober Waden haben 
wie bie Stöche, Auch if das Mähren bekannt, womit man bie 
Frage der Kinder, woher bie kleinen Aiuber kommen? beantwors 
tet, daß der Stord fir bringe. _ 

Als ber Stord) ihn (dem Bruder) jüngft- beim Auderbeder vom 

’ beitrug." @öthe. 
a) Der Ügiptifhe Storh, rin Name des This (Tantalus 
ibis L.). 
x Das Storhbein, —et, Bi. —t. 


1) Das Bein eines Stordes; 
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aeigentlich, ein langes bünnes Bein. =) Tin Gefhöpf, ein Der Storchſtein, —es, 9. —t, ein Rame ber Fingerfleine ober 


Menſch mit langen bünnen Beinen. 

Die Storhblume, 9. —n, ein Rame ı) ber Korn: ober Klapper ⸗ 
roſe. 2) Der weißen Windblume (Anemone nemorosa L,). 

+XxX Storden, v. intrs. in O. S. ein wenig gefräßig fein, das Efr 
fen beglerig im ſich ſchluken, wie der Stord die Thiert, wovon er 
fi nähret, ganz verſchluett. R. D. Storchen. 

+ Der Störder, f. Störger. 

Dad Storchneſt, —es, 4. —er, das ziemlich große Reſt eines 


eucheſteine (Pelemnitse), weit bie Störde fle surrellen in ihre 
Neiter tragen ſollen. 


X Der Störefrid, — s, m. —t, eine Yerfon, welde ben 


Fricden, die Ruhe flöret, weiche Uneinigkeit, Streit erreget. Bes 
möhnlic hört man Stoͤrenftied, gleichſam aus Stör den Frieden 
sufammergegogen. „Daß er noch toller wurde über den Gtören: 
fried.« 3. P. Nichter. 20 das ih als Störenfrich in diefem 
Paradies erfheinen mus.“ Benzel:-Sterenau, 


Stores auf einem Baume, Haufe ober Thurme, weldes, weh Das Stoͤrei, —es, By. —er, die Eier des Gtöres. In ber Mehr 


8 auf einem Danfe angelegt wird, für eine giüdlihe Worbebeutung 
gehalten wird, und wozu man oft rin altes Wagenrab auf bem 
Daufe rc. befefliget, damit die Stördhe barauf niften mögen. 

Der Storchſchnabel, —s, ®. — ſchnaͤbel, ber fange [pigige Schme: 


zahl die Störeler, der Mogen bes Störes, Störrogen, befonbers 
gepäfeiter, Poͤlelrogen (Caviar). 


Das Störeifen, —s, 34. gi. ein Eifen bamit in etwas, 5. ®. im 


Beuer zu ſtoͤren. 


bel eines Storches. Uneigenttich wegen einiger Ähnlichkeit 1) Gin Stören, v. intre. u. tr, 1) K% Chemabls, ein gewiſſes Ge— 


sahlreihes Pflanzengefhleht, welches fih Hefonbers Jurch feine lau⸗ 
at, bimne, fpig zulaufende und einem Storch- aber Reiherſchnabel 
nicht unähntihe Frucht auszeihnet (Geraninin L.); auch Kranich; 
ſchnabdel, worunter man aber in engerer Bedeutung einige Arten 
des Sterchſchnabels verſtehet (ſ. Kranichfchnabel), auch Gichtkraut ıc. 
Die Arten unterſcheiden ſich theils buch bie Geſtalt ihrer Blätter, 
durch ihre Bluͤten, welche roth, ſaſt durch alle Stufen biefer Far— 
be, meiß und roth geftweift find ıc., burd ihren Geruch ıc. Schar: 
lachtothet oder feuriger Stochfhnabel (Geranium falgidum L.). 
Höderiger St, (C. gibbosum L,), deſſen Blumen bei Naht an 
genchm ziehen, Fleiſchiget St. (G. carnosum L.) mit weißen 
Btumen. Fächender Et. (O. inquinans L.) am BWorgebirge ber 
guten Hoffnung, beffen Blätter einen flarfen bifamartigen Geruch 
von fi geben, wenn man fie berkbrt, wobei die Finger zugleich 
mit einer roftigen Farbe beſchmuzt werden. Saurer St. (G. ace- 
tosum L.) mit rofenfarbigen Blumen, deſſen Blaͤtter wie Sauer 
ampfer fhmeden. Schildfirmiger St. (G. peltatum L.) mit 
[hifpförmigen fünftappigen Blättern und blaßrothen Blumen, Der 
wohltiehende St. (G. odoratissimum L.) mit eirunden welchen 
mohlriehenden Blaͤttera und Heinen meisen Blumen. Der viel: 
blumige, nah Bifam riechende St. (G. mosch tum L.) bat 
wohlriechende Blätter und Heine Blumen; das Muskatenkraut. 
Der traurige St. (G. triste L.) bat eine ſchwarze knollige auss 
dauernde Murzel, treibt jähelih neue Stengel und Blätter, und 
bat Abends unb in der Racht einen fehr angenehmen Geruch. Der 
tnollige St, (G, tuberosum L.) hat eine fnollige ausdauernde 
Wurzel, Der knotige St. (G. nodosum L.). Außer dieſen giebt 
es noch viele andere Arten, unter weldhen ber Waldſtorchſchna⸗ 
bei, Sunpf: ober Bruchſtorchſchnabel, Wieſenſtotchſchnabel, 
Taubenſchnabel, das Roberts oder Gichtkraut (G. rohertianum 
L.), die Blutwurzel (G. sangninenn L.) noch zu bemerken 
find. 2) Eine Art Etahelfhneten, ber Löͤſfel (Murex haustel- 
lum L.); au Schnepfenſchnabel ic. 35) Ein Hebezeug, mit eis 
dem langen ſchief hervorragenden Ballen, Laſten damit aus den 
Schiffen und in die Schiffe zu heben. &, Ktahn. 4) Ein Werk 
deug, weiches ans mehreren aneinander gefügten beweglichen Staͤb⸗ 


chen befichet, von welden bad eine, an deſſen Ende ein Bleiftift i 


angebracht il, einen Ris ind Kleine zeichnet, mährenb man mit 
ber Spitze an dem Ende bes entgegengefekten Staͤbchens dem Ums 
riß des Gegenſtandes im Grofen nachneber oder nadzeihmer. Um: 
gekehrt kann man auch einen Wit damit größer zeihnen. Mon 
neuntes auch den Affen, weit es getreu nachabmet. 5) Bei den Schmies 
den find die Storhfhnätel Zangen mit langen fpigen Kneipen. 

Die Storchſchnabelart, 94. —en, eine Art bes Stochfhnabels, 
In der Pflangenlbre nennt man nad ber natürlichen Verwandt⸗ 
ſchaft Storchſchnabelarten (Gruinales) foihe Pflanzen, weiche eine 
fünfbtattige Klumtnkrone, einen mehrmapt getheilten Stempel und 
jugefpigte Kapſeln haben. 


zäufh bervorbeingen, welches das Wort ſelbſt gewiffer Maßen nat: 
abmet; eine Bedeutung, von weiber noch Spuren vorfommen, 4:8. 
in Stellen aus ältern Schriften, melde Frifch anführte, und ie 
welcher Storing, Storling, Storin, Lärm, heftiges Geraͤuſch ber 
beutet. So au in dem Worte Sturm, weiches hieher zu gebd- 
ren ſcheinet. Später gebrauchte man es in meiteree Bebeutung, ger 
wife Handlungen zu bezeichnen, welche mit jenem Geräufge ver 
bunten find, welche Bedeutung in zerfiören, wofür man auch bie 
ſtoͤren faate, au Grunde liegt. Wenn man ferien ober ſtoͤrzen 
für Verſtaͤrkungewoͤrter von flören nimmt, fo muß ftören ebemabls 
such geben, wandern bebeutet haben. WBewöhntih gebraucht man 
kat ſtoͤren nur noch =) für, in etwas herumfabren, bie Theile eis 
nee Sache aus ihrer Lage, unter einamber bringen, mo oft ber 
Begriff, daß dies auf eine unordentliche und ungebührlihe Ark ge 
fihiehet, hinzukoͤmmt. Im einer Sache ſtoͤren. inter ben Büchern 
flören. In alten Papieren ftören, indem man fie buchfichet, etz 
mad darin ober barunter farhet. In ein Wespenneft ſtoͤren, barin 
mit einem Stecke ıc, herumfohren; unelgentlih, etwas erinnern, 
in Autegung bringen, moron man tiel Unannebmtichkeiten bat, 
Genug, wer Wespen ftört, kriegt Beulen ins Gefiht, Ganip, 

db. h. wer unter ben Mespen, in ein Wespenneft löcet, Im Feuer 
fören, mit einem Holze oder Eifen im berunenden Heuer detum⸗ 
fahren, vübren, das Holj, die Moblen anders menden und unter 


- einamber bringen, damit es beffer brenne, Das Feutt flören, es 


auf ſolche Axt beffer in Brand bringen. Im Lite ſtoͤren, mit der 
dichtputze ober einem andern Merkjeuge am Docht des brennenden 
Eihtes bin und herfahren. Im ber Mafe, in ten Bühnen fören. 
In gleicher Bedeutung aebraudt man + florgen, ſtoͤrlen, flirten, 
ſturlen, meihe als Berſtaͤrkungs- und Beröfterungsiwsrter davon 
zu betrachten find. Birnen ꝛc. von dem Baume ſtoͤrlen ober ſtir⸗ 
fen, mit riner Stange daran bin und berfabrend ober ſteßend fie ab- 
fallen machen. Uneigentlich, den Fortgang, bie Fortdauer viner 
Sache unterbreden, hindern. Ginen in ber Arbeit, im Nachden— 
ten, im Echtafe ıc. flören. Sich nicht ſtoͤren laffen, fih niht uns 
terbrechen laſſen. Gin flörendes @eräufb. So etwas ſtoͤret den 
Genus, die Freude gar ſehr. Das flörte das gute Vernehmen FLJE 
* Ihnen. Den Frieden, bie öͤffentliche Ruhe uud Sicherheit 
oͤren. 

Sch ſann dem Zweilel nach, ber meine Rude ſtoͤtt, GSetlert. 
5) In einer andern engern Bedeutung gebrauchtn die Handwerker 
ftören für pfuſchen, ein Dfufher fein, welche Bedeutung mit derje⸗ 
nigen zufammenbängt, ba Mören ebemabls auch für beramgcben, 
wandern gebrauht wurde, weit bie Pfufher arwöhrtih ober bad) 
bäufig im Sande berumzieben und Arbeit ſuchen. Dies wird tur 
bas Wort die Stor nah wahrfheintiher, weites Mabler hat, 
und bur& bie Arbeit eines Handwerkers außer tem Baufe erfliret 
wirt. D. Stören. D. Stoͤrung. ©. d. 


Der Etdrenfried, f. Stoͤrefried. 


Stoͤre 


Die Sthrente, y.—ın, eine Art großer teülder Enten (Anas hoa- 
schas lera (mujor). j 

Der Störer, —t, MB. 9.; die —inn. 1) Eine Perfon, wels 
che Röcet, ſowol, melde in etwas ſtoͤret, berumfährt, als auch, 
weiche die Fortdauer einer Sache unterbriht. =) + Im Öftterrig: 
(hen, ein Pfufger, im ©. D. Storger, in der Schwein Schüͤbler. 

X Die Störerei, 4 —eın. 3) Die Handlung ba man ſtoͤrt. =) 
Der Zuſtand, ber Fall da man geflört wird, bie Stoͤrung. 
Friſch. 

+ Storgen, *. intrs. u, trs. 1) ©. Stoͤren 2). =) Geheim thun, 
gebeim fein Fulda. D. Storgen. 

+ Der Etorger, —s, 9%. gl. ia D. D. ein Pfuſcher, bann auch, 
ein Duadfaider, Markiſchreier, weit bieier in bie Heilkunſt pfaſchet. 

+ Die Storgerbühne, 84. —n, die Büpne eines Storgers, d. h. 
Dusodfalbers, ‚ 

Man waget ben Verſuch und baut im nähften Drt 
Imo große Storgerbühnen auf. 
Apolls dat als Arzt viel Bereiches zu Kauf, Pageborn. 
+xX Sıthrig, adj. u. ade, in O. ©. flörend, gewohnt Andere zu 
fiören, geen ftörend. Gin flöriger Menſch. R. 

+ Dir Storf, f. Storch. 

Der Störl, —es, MM. —e, der von einem zerbrohenen Dinge em: 
pozüichende untere Sheil. So heißt im Forſtweſen bas Stammen: 
de eines in ber Mitte ober weiter unten abgebrechenen Baumes ber 
Stoͤrlz aus Stummei, Struͤmmel. 

+ Störlen, v. intrs. u, tes ſ. Storen a. 

+ Der Storr, — es, Di. — e, ber Kiob. Fülda. 

+ Das Stoͤrr, —es, WB. —e, in den Zyroler Hüttenwerken, ein 
Daß, womit Acche ic. gemeffen wird, und weiches einen Fuß in 
ter Ringe, Breite und Höhe bält. 

Ethrrig, —er, —ſte, adj. u. adv. im bödften Grade unbiegfam, 
bartnädig aub vom einer intern und menſchenfeiadlichen Semaths⸗ 
art yeugend, woderch es ſich von den ähnlıhen Wörtern hattnaͤckig, 
haleſtartig ſtarrſinnig, eigenfinaig it. untetſcheidet. S. d. Dann 
auch, gewohnt, geneigt eine ſolche “emüthdart in feinen Handlun⸗ 
gen an ben Tag zu legen, und In einer feihen Semitpeart ges 
gründet; Mörrifh, im N. D. ſtarrig, ſturst. Gin fiörriger 
Menſch. Störrig fein, „Verteumdet, Bottesverihter — Unser: 
nünftige, Zreulofe, Stoͤrrige, Unverſtbhaliche Unbarmbersige,- 
Röm. ı, 34. „Ton einem demüthigen Retter läßt fh auch bas 
flörrige Lafter am liebſten retten." Gellett. 

Dies, Iheure, beden® und entfage, 

Fieb' ih, dem föreiihen Trog Bob. 
Ein jtbreifcyes Weſen. Davon bie Störrigkeit, die Eigenſchaft, 
der Zuftend einer Perſon, Bode, ba fie örrig if. „Bittere, fries 
denloſe, unmutbige Störrigkeit, die uͤberall laͤſtig id. Hermes. 
Bon eitier Störrigkeit genefen. Alsinger. 

Stoͤrriſch, —er, —te, adj. u. adv. f. Störrig.- 

Der Stoͤrrogen, —s, o. 2. ber eingefalgene Rogen bes Gtöres, 
der Pölelrogen (Caviar). 

Die Störftange, m. —n, eine Stange bamit zu ſtoͤren. Befon, 
ders bei ben Zifhern, eine vorn mit einem Stücke Bils ober Leder 
verſehene Stange, die Fiſche damit aus ihren koͤchern zu flören 
und in bas Ne zu jagen; bie Fiſchtrampe. 

Der Störfiod, —es, 94. — ſtoͤcke, ein Etof bamit in etwas zu 
Hören, 

Die Störung, M. — m. ı) Die Saadlung, ba man flöret, befon: 
tere ta man die Fortdauer einer Bade untechrigt. =, Der du 
ftand, ba man geflöret wird oder iſt. Das verurſacht eine Stoͤ⸗ 
runa. In der Sternwiſſenſchaft nennt man Störungen im Laufe 
der Manteifiorn: , die Abweichuagen berfelben von ihren regeimäs 
Sigen Brgetfähnittiinigen Aabnen (Perturhationes motuun enele- 
stium). 3) Cine Sage, welde ſtoͤrat. Störungen in ber Arbeit, 
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in ten Gefhäften ıt, Taffen ſich nicht Immer vermeiden. 

Os törungöfrei, adj. u. edv. frei von Btörung, ungefört, auf 
flörungstos. 

Züfe flörungefreie Aub 
Laͤchelt dem Getuͤmmelmuͤden 
In der Eintracht Arme zu, Koſegarten. {R.) 

OStorungslos, —er, —efte, adj. u. ade, fo viel als flörungefrei. 
Kcfegarten. (R.) Davon die Stärungslefigkeit. 

Der Storz, f. Stun. 

Die Storze, 4. —n, bei den Wollſtreichern, bie unten an ber 
Schrobel ih anhäufende Wolle, welche das Streihen erſchweret. 

%* %* Storzen, v. I) ntr. mit haben, fleif fein; zum Pladen ange 
füult fein, ſtreren. Obetlin. Al) iutes. uw. tes. flottern, 

Störzen, f. Stegen. 

Der Stoß, —es, 9. Stoͤße, die Handlung ba man flößt, rine 
einzelne ſchnelle und heftige Bemegung rinrs Körpers gegen ober 
auf einen andern, und bir dadurch gemadte Zinprud; im N. D, 
Stoot. Binem mit bem Fuße einen Stof geben, Ginen Stoß 
in tie Seite, an ben Kopf befommen, Da giebt, da font es Stös 
Be, oft au, da befömmt man Schiaͤge. Oft ift in engere Bes 


beutung ber Sto$ ein Stoß ober Stich mit einem Degen x. Bid 
auf den Stoß ſchlagen. Auf den Hieb und den Stoß. Einem 
einen Stoß beibringen, Der Stoß traf die Zunge Gin Stoß 


mit bem ‚Hobel, ein einzeiner Anfag mit dem Hobel, ba man nur 
ein wenig Holz mit bemfelben abnimmt oder abſtoͤzt. Der Stoß 
bed Windes, der Windſtof, ein fhnel und heftig ſich erbebender 
und fugteich fi wieder legeader Wind. in Stoß in das Born, 
ein einfaches abgefchtes Bisfen in baffeibe, Zwei Stöfe in bas 
Horn thun. Seinem Perzen einen Stoß geben, uneigentlidh, et⸗ 
was gegen feine Neigung thun, mit Überminbung Mh zu etwas 
entſchließen oder etwas thun, fih Imang authun. Das hat feiner 
Grefunbheit, feiner Ehre, feinem Anfeben, feinem Wohlſtande einen 
gewaltigen Stoß gegeben, d, d hat feiner Gefundheit ıc. fehr ge⸗ 
ſchadet. Das gab ihm den legten Steh, das brachte ihn ganz her⸗ 
unter, bewirkte vollends feinen Kal, Sturz ıc,, wofär man im ges 
meinen Beben auch ſagt, das gab ihm den Reſt. - Uneigentiih ift 
ber Stoß 3) Etwas bas ſtoͤßt. So beißt an einigen Orten ber 
Gisgang der Stoß, weil das Eis dann heftig gegen anbere Körper, 
als Gisböde und Brüden ftößt; Der Eisflof. 2) Dasjenige moran 
man ftößt, ober woran etwas löft. So heißt ber Hintere Theil 
ber Rabe, wo fie an bie Achſe föht, hie Einrichtung, ber Stoß, 
Die eiſernen Nägel an einem Magen, mit langen und breiten Das 
Pen, welde auf jeber Seite des Mungfiodes, ba wo ber Stoßring 
bes Kabes an ben Tragering fößt, eingeſchlagen werben, beißen 
ebenfans Stöße. So aud der ftarke ziferue Ring auf ber Pumpſtange 
tinee Bindbähfe, weicher verhindert, daß bie Stange beim YPums 
pen nicht bis auf bem Boden Rofen und das Gehäufe mit der Butt: 
klappe richt veriehen kanu. Der Ort wo eine Schwelle an bie ans 
dere geſeht iſt, fährt bei ben Zimmerleuten ebenfalls ben Namen 
Stoß. Bei den Jaͤgern ift der Stoß ober das Stofinek rin Rep, 
in deſſen Witte eine lebende Taube befefliget ift, bie Stoßvögel bar 
mit’zu fangen; bei ben Falkaern, die Rinne oder das Rinngarn. 
Ein Streifen 9, welher inwenbig und unten herum am Bande 
der Frauenroche angenähet wird, wodurch man ibn verftärkt, beißt 
au ber Stof, emtweber weil er auf den Boden apftößt, wenn 
der Mod lang iſt, oder weil er an benfelben angeflößen, angefett 
if. Der Dit wo zwei Gruntftüde an einander flofen und eine 
Grenze bilden, wird in manden D. D. Gegenden auch Stoß ges 
mannt. 3) Ein hervorragendes Ding. So brift im O. D. ber 
Hintere oter Steiß des Federviehes ber Stoff. Ebenbafelbh iſt bee 
Stoß von riarm Kalbe, Chöpfe, der Mälberfiok, Schoͤpſenſteß, 
eine Kalbetkeult, Schöpfenkeute. . Ka) nennt man einen ſtumpfen 
Abfag an einem Holge ober Eifen, einen Stoß. 4) Eine enge 
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von gleichartigen Dingen, welche gerade uͤber einander gelegt find. 
Gin Stoß Holz, eine enge gerade regelmäßig über einander ge: 
legten Holzes. Gin Stoß Bäder, Papier. Ein Stoͤßchen ober 
Stoͤßlein Thaler, eine Menge auf einander gefegter Thaler. In 
der Schweiz wird Stoß von einer gewiſſen Menge gebrauht. In 
Glarus ift ein Stoß Vieh fe viel Vieh, als der Werth von 5o Gul⸗ 
ben beträgt, daher daſelbſt auf einen Stoß zwei Rinder gerehnet 
werben , bagegen vom Schafen fieben Stuͤck, von Kühen ein Süd 
auf einen Stoß gerechnet werben. »„@in Alp kann oft 800 Stoͤße 
Vieh fommern,“ Tſchubdi. In weiterer uneigentilder Bebrus 
tung, worin ber Beariff bes Bufammenhangens und eines zufam: 
mengehörenden ®anzen liegt, fagt man, X einen Stoß weg, für, 
ununterbrogen eine gemiffe Zeit hindurch. einen Stoß ſchlafen, 
ununterbrochen feine beſtimmte Zeit hindurch fchlafen, 

Bir Phöbus hatt’ in Thetis Sheof 

Zegt ausgefchlofen feinen Stof. Solten 
5) Das Enbe eines Dinges. Bo heißt im Bergbaue bad Ende eis 
ned Stollens ober einer Grube der Stoß, wie au ber Ort, wo 
fi die Stollen wenden. Ganzer Stoß wird das ganze Geſtein 
am Gnbe ober an ber Markſcheide eines Gebäudes genannt, bis 
wohin das Erz ober Geſtein weggehauen worden iſt und welches 
nicht weiter bearbeitet wird. Stoß faſſen, beißt bafelbft, bei Bes 
winnung des Eczes, wo ed flufenweile gewonnen wird, eine neue 
Seite einbauen uber forttreiben; Stoß Bolten, an einem Orte ge: 
xade mit ber Arbeit am @rfteine niebergeben, und nicht weiter bins 
ausbrechen, es fei bean mit Schacht oder Streſſen. Die Seiten eis 
nes Schachtes heißen dafeldft auch Stöfe, und zwar kurze Stoͤße, 
bie kurzen Selten, zum Unterfchirbe von ben fangen Stoͤßen, den 
langen Briten. Der obere Stoß ift bei Schachten, weiche aus 
Bahr: und Treibſchachten beftchen, der kurze Stoß am dem Fahr: 
ſchachte, worin man auf und abfteiget, der untere Stoß, der Treid⸗ 
ſtoß. An den Moͤrſern beißt ber Boten ebenfalls ber Stoß. 

Der Stoßaar, —es, 4 —e, f. Stöfer. 

Die Stoßart, m. —Ärte, bei den Bimmerlenten, sine Art ohne 
Helm bamit zu floßen, d. h. ein Tanges gleich breites Gifen mit eis 
nee Schneide, die Mintel der Zapfen ıc. damit giatt zu fließen. 

Die Stoßbahn, 9. —en, f. Stoßkegelſpiel. 

Der Stoßbalten, —s, 8. gt. in ber Geſchuͤrkunſt, das vierfantige 
Stuͤck Bol, welches bei ben Bettungen der Kanonenwälle nad der 
2önge an die Bruftwehr gelegt wird, damit bie Mäder daran floßen 
und bie Bruftwebr nicht beſchaͤdigen; aud die Stoßſchwelle, die 
Dusefhwelle. 

Die Stoßbank, 3. — baͤnke, bei den Böttihern, ein fiehender Ber 
bei in Seſtalt einer Bank, bie Dauben barauf zu deſteßen, tamit 
fie gehörig an einander paffen; die Fuͤgebank. 

Der Stoßblock, —es, 4. —blöde, ein Blod bamit zu Ropen, 
sine Namme, F 

Der Etoßbod, —es, ip. — e. 2) Die Ferennung der alten Männs 
den ter Gemfen, welche im Alter mweißgren und lanabaarig werben 
und einfam Ieben, =) Ein Mauerbicher bei ben Alten, von bem 
Widderkopfe vorn am bemfelben. 

Der Stoßbolzen, —s, M- gl. im Geſchuͤtweſen, diejenigen Bolgen, 
welche von oben durch bie Wände bes Kononengefteles geben, oben 
einen platten ober auch zugefpigten Kopf, unten aber cin länglihes 
&:h zu einem Eplinte baben. 

Das Stohbrett, — es, My. — er, ein Brett, weran ttwas ſtoͤßt, 
cher auch, wemit man höft, Am Deibbaue iſt 15 ein Brett, weils 
ches man vor oder hinter einer Poͤlzung eines Driches einkößt, das 
mit bri entftebender Bertiefung bie Erde wicht unten durch abſchießen 
möar; auch Stoßpoſt. —2 

Die Stoßbuͤhne, 99. —n, im Bergbaue, eine Meine Bühne in dem 
Etofe eines Schachtes, barauf auszuruden; bei ben Bergleuten ge: 
wötutih in der Kerlieinungsform das Etofbühnet. 
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Der Stoßdegen, —6, M. gl. ein Degen mit einer ſchmalen ſpi⸗ 
digen Klinge auf ben Stoß bamit zu fehten; zum Unterſchiebe von 
einem Haudegen. Im N. D, fagt man dafuͤr Speetdegen, Zpief: 
degen. 

Das Stofeifen, — , 4. gl. 1) Ein Eifen, bamit zu foben ober 
etwas bamit zu zerſtohen. So iſt das Fehtelfen ein Stoßeiſen 
(Reppier), Sm Berabaue wird das Eifen an einem langen bbtr 
zernen Stiele, womit die Ofenbrüche ausgeflofen werben, das Stoß⸗ 
eifen genannt, Bei ben Brunnenmahren ift es ein langes Eiſen 
vorn mit eine ausgerundbeten Schneibe, womtt bei eingefrornen 
Pumpen bad Gis oben in ber Mündung berausgekoßen wird. Bei 
den Kürfchnern, ein mach einem flahen Bogen gektümmtes Eiſen, 
welches in einen Falz bes Eifen» ober Rinberftollena gefiedt wird, 
und auf deſſen Auferer Schneibe bie Aasſeite abgezogen wird. Bei 
den Sattiern und Niemern ift es ein Hauciſen, welchts man jur 
Verzierung feibmer Zeuge bei Matragen ıc. gebraubt, Zuweilen 
aub für Flintenfpieh (Bajonnet), „Die Shweten rüdten mit aufge: 
pflanzten Stoßeiſen vor.“ bei Heynag. Diefen Ramen führt aus 
ein fcharfes Eifen an einem Stiele, Kartoffeln, Rüben, Kohl, Biät: 
ter 2c, in einem Troge für bas Dich damit floßendb zu zerſchneiden; 
die Stampfe. 2») Ein Eifen, woran etwas ſtoͤßt. So heißt ein 
Eiſen an der Achſe eines Magens, woran bie Rabe des Rades ſtoͤßt, 
das Stofeifen. An ben Eäufen der Gewehre führt biefen Ramen 
ein ſtarkes Bich auf dem Grunde bed Ladeſtockioches, bamit biefer 
bas Loch nicht tiefer ausftoße, 

Der Stöfel, —5, M. gl. ı) Ein Werkjeng bamit zu ftoßen. &o 
Heißt die Keule, womit man etwas in einem Mörfer ſtößt, ber Ztö: 
Bel, eben fo bei ben Feuermwerkern, ein Stempel, das Pulver in ben 
Dateten bar:it feſt zu ſtoßen. Wenn man ben Nagel an bem Pflug: 
kalten, vermittelſt deſſen man den Pflug flach ober tief Meet, den 
Borſtecker, Stößel nennt, fo fheint es ein Ding zu bebenten, welches 
geftofen wird, =) Bei ben Anopfmachren, basjenige an ber Preffe 
derfeiben befindliche Stuͤck, welches mit feinem Bapfen unter bem 
Schloſſe eingefest und durch Schrauben an ben vier Seiten bee 
Schloſſes feft gebalten, unb mworein ber Aapfen ber Stanzen ringe: 
fhoben wird. 5) Bei ben Töpfern, ein Haufen völlig zugerichteten 
Thones, von welchem bie Platten der Ofenkacheln abgeſchnitten und 
beruad, wenn fie etwas getrocknet find, geformt werben, 

Etofen, v. unregeim. ich ftoße, bu ſtoͤßeſt, er ſtoͤßet oder ſtoͤßt z geb. 
8. ich ſtoße, du fiofeft, er ſtoße; unl. vera. 3. ich ſtießz geb. F. 
ich jliefie; Mittelw. d. verg. 3. geftoßen; Befehlw, ſtoße und ſteß. 
1) intrs. u. trs, a) @inen Eteß beibringen, ſchnell und heftia ger 
sen einen Körper bewegen, beſondere um biefen aus feiner Stelle 
zu bringen, oder fonft etwas dadurch au bewirken; im N. D. ſtoͤten. 
Einen ſtoßen, ihm einen Stoß geben, mit ber Hand ıc. Pür bie 
verfhiedenen Arten bes Stohes giebt eö in ben verfhirbenen Lande 
[haften eine Menge verfchiebener Wörter, als a. ®.: flupfen, hur⸗ 
ten, hitzen, huhen bußen, gunfen, nubben, nisten , pätfchen, 
puffen x, Mit dem Fuße nad jemand ſtoßen. Mit dem Fuße ge: 
gen die Zpär ſtoßen. Mit dem Degen nah jemand flofen. Der 
Ochfe ſtoͤßet. Einen in die Seite ſtoßen. Den Degen in die Schei⸗ 
de flofen. Einem den Degen in ben Leib flofen, Ginen Pfahl im 
die Erde flofen, ibn buch einen Stoß in bieielbe ſtetken. Einen 
von ber Brüde ing Waffer ftoßen. In ten Abgrund ftofen. Sie 
ftoßen ſich, einer ſtoͤßt den andern. ine Peifte ſtoßen, bei den 
Zifhieen, fle mit dem Bobel verfertigen. Gewürz, Pfeſſer ıc. 
ftoßen, mit Stößen jermalmen, in einem Mörfır. Etwes 
tiein ſteßen, zu Pulver fhofen. Im Bergbau, einen Eumpf 
flofen, in ter Grube eines Bergwerkes einen Damm von Scale: 
bölzern zwetfach anlegen und dazwiſchen einrommeln, baß fein 
Waſſer dinhache Die Aſche des Teſtes Token, bie Abe auf 
dem Zreibherie derb ſchlagen. Ben ſich Token, auch wreigenti d 
mit Beratung von ſich weilen, nicht annehmen, Aus dem Haufe 
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ftoßen, ſowol eigentlich, buch einen Stoß aus dem Haufe fhaffen, 
als aud uneigentiih, aus bem Haufe entfernen, mit dem Befehte, 
es niht wieder zu betreten. So auch, aus einer GSeſellſhaft, aus 
bem Mathe xc, floßen. Einen König vom Throne floßen, ibm ge: 
waltfam die Herrſchaft, Böntalihe Würde nehmen. X Ins Be: 
faͤngniß ſtoßen, gefangen fepen. Einen zu Baden flofen, ſtoßen 
bag er faͤllt. über den Haufen jtofen, flogen daß es über den Haus 
fen faͤllt oder jufammen fällt, in engerer Bebeutung, mit einem fpi: 
Higen Werkzeuge ftoßen, durchſtoßen, und baburh zu Boben fire: 
Ren; und uneigentlid, umftoßen, zu nichte maden. „Zie flogen alle 

Philsfopbie über den Haufen“ Gellert. Ginen vor den Kopf 
floßen, auch uneigentlid, auf unerwartete Art beleidigen, fränten. 
In anderer uneigentlicher Bebeutung fagt man, er I wie vor ben 
Kopf gelloßen, von einem, ber buch etwas betäubt, außer ih, 
ehne Befinnung it. Sich ftoßen, mit einem Theile feines Körpers 
aus Verfehen, Unsorfihtigkeit ıc. an etwas flogen, wo es dem Wes 
fen nad ner, if, Sich eine Beule, ein Loch in ben Kopf ſtoßen; 
burd Stoßen an etwas eine Beule, ein koch dekommen. Bid an 
etwas ftoßen, auch uneigentlid, an etwas einen Auſtoß nehmen, ein 
Bedenken babei haben, eine Bedenklichkeit darin finden, wie aud, 
Ürgerniß daran nehmen. „Woran fkößt fich denn dein Herz noch ?« 
Gellert. „Bo mwirb er fein ein Stein des Anſtoßes und ein Fels 
der Ärgerniß — dal ihrer viel fih daran floßen werben.“ Eſ. 
8, 15. X Sid an bas Mun:ftäd ſtoßen, in ber niebrigen Spredr 
art, übel anlzufen, übel anlommen, In weiterer unb umeigentlider 
Bedeutung, worin fih der Begriff der Heftigkeit mehr oder wenis 
ger, ober ganz verliert, (1) Mit ben Enden einander nähern, wie 
auch, verbinden, Ginen Tiſch an ben andern flohen, ihn an benfel: 
ben rüden, ſchieben. in Stück Zeug an bas andere flohen, «# 
bemfelben anpaffens an daſſelbe fepen, nähen. Auf ähntiche Art 
floßen auch die Tifhler ıc. Stüde an tinander ober zufammen. Im 
D. D. fagt man, Geld zufammenftohen, für, es sofammenlegen, 
zufammenfhießen. (a) In der Tenkunſt, bie Noten ſtoßen, beim 
@eigen und Bingen, fie mit Heinen Stöfen des Bogens und Athems 
kurz und abgefegt vortragen; im Wegenfas von ſchleifen. Daher 
geſtoßen oder abgeſtoßen, als Bezeichnung für den Vortrag (Stac- 
eato). Auf ähnliche Art fagt man, in bas Born, in die Trompete 
Posen, einen ader wenige kurze Zöne auf denfelben blafen und mier 
ber abfehen. Die Jager aber gebrauchen es für blafen überhaupt, 
mean fie fagen, es flöft einer ein gutes Horn. 2: Xis intre, 
allein. (:) Mit fein. Auf jemand fioßen, ihm zufädig begeanen. 
Auf etwas floßen, unsermuthet, zufällig finden, antreffen. Bu je⸗ 
mand ftoßen, mit ihm zuſammen tecffen und fih mit ihm verbins 
ben. Den folgenden Tag ſtießen die Hälfstruppen zu dem Deere. 
(2) Mit haben, von den Raubsdaeln, weihe auf ihre Beute ſteßen, 
wenn fie plöhiih und ſchnell auf fie zufahren, baber fir auch Stoß: 
voͤgel heisen. Dee Habicht ſtoͤßt auf Unten, Tauden und andere 
tisine Voͤgel. Unter 1) Mit fein, an oder auf einen Körper ge: 
flogen, getrieben werben. Das Schiff ſtößt auf den Grund, berührt 
den Grund, geräts auf ben Geund. Das Schiff iſt auf den Grund 
gelogen. Auch fagt ınan dafür nur, es bat geftofen, =) Mit 
haben, (1) An ober auf etwas chen, ee mit einem Stoße berüh- 
ven. Die Winde flofen an ober anf das Haus, In mehr uneis 
gentiiher Bedeutung, wo fi der Begriff einer förpertihen heftigen 
Berührung ganz verliert, unb wo man bioh an ein Pinderniß 
dentt, welchte Ach dem Gefheben, dem Kortgange einer Sache ıc. 
entgegenſeht, fagt man, die Sache ſtoͤßt fh neh an den Umſtand, 
findet noeh daran ein Hinbernif, wird dadurch mech aufgehalten. 
Ge ſtoͤßt ſich neh am eine Kleinigkeit. Zuweilen auch mit ber Fuͤ⸗ 
gung eines trs, für zuwider fein, unangenehm feln, abſteßen. 

Usd zu deinem ew'gen Unbehagen 
Skoͤßt dich heute, was dich geſtern zeg. Goͤt he. 
Auch gebtaucht man an einander ober gegen einander ſtoßen, für, 
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einanber entgegen fein, entgegen eben, fih wiberfrriten. Diefe 
Piidten [deinen am ober gegen einander zu ftofen (zu collidi. 
ren). (2) An etwas floßen, mit feinem Ende ih an efwas Ans 
deres erſtrecken, damit zufammen treffen, ſich beruͤhren. Der Bars 
tem ſtoͤßt auf der einen Seite an ben Meg, auf ber andern an den 
Raid, erſtreckt fih bis dahin, grenzt an ben Mes und den Wald. 
Beide Feider ſtoßen an einander. — D. Stofen. D. — ung. 
S. auch der Stoß. 

Der Stoͤßer, —6, 4. al. 1) Eine Perſon, welche flößt, beſon⸗ 
ders welche duch Stoßen etwas bearbeitet; die Stößerinn, eine 
ſolche meibliche Perfon. So iſt in den Arzeneitaben, Bewärzlaten ve, 
ber Stöfer ein Arbeiter, welcher Dinge , die man nicht ganz ober 
in großen Stuͤckken gebrauden kann und will, in einem Mörfer 
Hein ftößt. =) Ein Thier, welches ſtoͤßt. So nennt man mehrere 
große Raubodgel, weiche mit einem Stofe auf ihre Beute zufab: 
zen, Stößer, befonders die Weihe, Solcht Vögel nennt man auch 
Stofvögel. S. der Entenflößer, Haſenſtoͤßer 10. Auch abgerich⸗ 
tete Kalten, melde man auf Wild und Weflögel ſtoßen Iä6t, nennt 
man Stößer. In mandentsrgenden nennt man au den ⸗Zuchthengſt 
Stoͤßer; im R. D. Stöter. In der Shafsuht werden Schafe, 
welche auf die Art dredkrank oder ſchwindelig find, daß fie zuweilen 
im Drehen fioßen, Stoßer genannt. 2) Ein Werkzeug, damit zu 
fropen ; der Stößel, Im Lergbaue ift der Stöfer ein rundes Holz, 
die Aſche in dem Teſte damit feſt zu flofen, Im Deihbaue if er 
ein Werkzeug im Geftalt einer ſtarken Keule, womit man bei Schlen: 
fen, Sieten und Wehren bie Betten zum Grunde ber Dämme ober 
auch der Berinne feft kampfet. 

O Die Stoferbe, 0. My. Erbe, melde geftoßen wird ober if. Man 
bat dieſes Wort gebraucht, Erbe von dem Umflande, baf man ſich 
ihrer bei einer Art zu bauen auſtatt ber Ziegel bedient zu bezeich⸗ 
nen, indem man anflatt eine Mauer durch und durch zu mauren, 
ober tine Wand ganz von Holz ober Lehmkicherarbeit zu machen, 
fie bloß, von Lehmerde, melde man In einem von einer Strecke der 
Grundmauer zur andern beweglichen Kaften feft fhlägt, auffübret. 
„Dauern von Etoßerber (Pise) Ungen (R.) Andere haben 
dafuͤt geſchlagene, geſtampfte Erbe verfuht. (R.) Kuh © Stampfs 
erbe. ©. 

Der Stoßfalk, —en, 9%. —en, ber gemeine Fall (Falco subhu- 
teo L.); au Lerchenfalk, Weißbaͤckchen. 

Die Stoßfeile, My. —n, bei den Schloffern, eine Art Heiner Fei⸗ 
Ion, befonbers die Bärte ber Schluͤſſelt damit auszufeilen. 

Die Stoßfuge, 9. —n, eine aufrechte Fuge in Sreinwerken, welde 
zufammengefeht werben, 

Das Stofgarn, —es, 9 —t. 2) Auf ben Schiffen, einfaches 
ober au zwen⸗ und dreibrähtiges Barn, welches von alten Kabels 
garnen gemacht und zum Belteiben und Ausbeſſern ber Zaue ger 
beaucht wird, Die Segel auf Stofgarn ſetzen heißt, bie unterm 
Segel und Marsfegel mit Stoßgarn ober bloßen Kabelgarnen auf 
ber Raa feſt maden, damit wenn die Schoten angebolt werden, 
biefe Stoßgarne brechen und bas Segel augenblicklich beigefegt wer⸗ 
den könne. a) Bei den Ihnen, ein Garn oder Retz, Stoßvoͤgel 
darin zu fangen; das Stoßnetz, auch nur der Stoß. ©. d. 

Das Stoßgebet, — s, By. —; Bo. das — chen, D. D. —lein, 
ein kutzes, mit einem Stoße gleichſam hervorgebrachtes Gebet; auch 
met, der Stoßſeufer, mit dem Nebenbegriſſe des Seufzeus. 

Seufz' auch ein Stoßgebetlein um himeliſchen Segen — VBoß. 

Die Stoögeerde, 9. —n, in ber Schifflahrt, eine Art Geerden, 
d. b. zweier ſtarker Taue, welche um bas oberfte Mod der Beſahn⸗ 
ruthe geſtechen find um bie Ruthe ober auch die Baffel des Befahns 
fegels bei verfhiebener Richtung des Windes zu halten, deren 
unterfter Biot cin Hakblock, welcher an einen Ringbolzen gehaft 
wird, ift, und melde man andbaten und anftett Rodtakei gebraus 
wen kann um bas Boot ausjufegen; auch Stoßgeeren. Abding. 
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Das Stoßgetriebe, —s, Dr. al. ein Eünftlihrs Triebwerk, bie Bes 
foge des Steßes damit zu zeiaen (Percussionsmaschine), 

Das Stofgemehr, —es, My. —e, ein Gewehr, bamit zu flogen, 
froßend zu verwunden, als Dean, Spieße, Alintenfpirge ic. 

+ Der Stoßhaͤchtel, —t, 4. gl. ein Name bes Sperbergeierd, weit 
ve mit einem Stofe auf feinen Raub fäher, 

Der Etofberd, —ı#, M. gt. im Bättenbaue, eine höfgerne Tafel, 
an den nier (Eden in Aetten abſchüſſig enfachängt in Geſtalt ber 
Behr: cher Waſchherde, auf welche bas gepochte Haufwerk aus eir 
nem barüser ſtehenden Gumpen, mitteift ders Waſſers aefühert, und 
durch deſtaͤndiges Hinz und Herſchwingen, bie ſchwerern Frjtpeile 
aber duch beftändiges Steßen aus ten abfließenden Bergarten zu: 
zürgerogen, alſo abgeſendert und in die Enge gebracht werben, 

Das Stoßholz, —et, 94. — boͤtzer, ein Holz damit zu ſtoßen, ein 
Stoͤßel oder Stößer von Helz. Im Bergbaue ift es dasjenige «Holz, 
womit bas Geſtũbe gemacht wird, 

Stöfig, —ır, —ſte, adj, u. adr, geneigt und gewohnt zu flofen; 
befonters yon gehöraten Thieren; im N. O. nietek, neteist, von 
nieten,, ſtoßen. Ein flöfiger Ochſe. Andere Bedeutung bat es in 
anſtoͤßig, aufſtoͤßtg. S. dieſe. Davon bie Stößigkeit, die Eigen: 
ſchaft sinsa Thieres, da es fösig if. 

Die Stoßkante, Rz. —n. 1) Im Shiffdaue, ein Name der Berg: 
bölzer, wabıfcheimlich Weit fie von bem Bchiffe Stöße abhalten, 2) 
Bei ten Schneidern, ein ſchmaler Streifen Leinwand, welcher ins 
wendig unten um einen Rrauensod uber Frauenkleid, dem ganzen 
tmfange nad untergelegt wird. 

O Die Stoßkegelbahn, 4. —en, fi Stoßkegelſpiel 2). 

© Das Stoßkegelſpiel, — es, Ba. —e. 1) Diejenige Artbed Res 
gelfpieles auf einer einem Tiſchblatte äbntihen Flähe, we die Kus 
gel mit einem Kolben angeftofen, in einem rund um bie Fläche ge: 
führten ange, der ſich nad innen öffnet, nad den hinterwärts auf⸗ 
geflelten Kegeln täuft; ohne Mehrzahl. =) Die au biefent Spiele 
nöthigen Kegel, Kugeln und andere Geraͤthſchaft, als ber Stoßkol⸗ 
ben und das Geſtell, worauf bie Kegel flehen und die Kugel läuft, 
welches Tehte auch Stoßbahn und beffimmter Stefkegeldahn ges 
nannt werben kann. 

Der Stoßkeil, — es, 9. —e, im Schiffbaue, Heile, welche zwiſchen 
die Stredbloͤckke und ben Kiel geftoßen werben, wern ein Schiff vom 
Stapel getaſſen wird; auch Stoßkiele, Stoßkeggen. 

Die Stoßklampe, 9. —n, im Schiffbaue, Klampen, welche iv 
gendwo fe geſpikert werden tönnen, unb an einem Ende Rumpf 
mwegsefhnitten find, fo das dieſes an der Stelle, wo fie dienen, «ia 
nen Steß ober Abſaz macht. Möding. 

Die Stoßklinge, By. —n, eine [male und fpitige Klinge bamit 

40 flogen oder zu flehen, zum Usterfdiede von der breitern Haus 
Plinge. 

Der Stoñkolben, —«e, 9. gi. ein Kolben damit zu ſtoßen. Gines 
joihen Rribens bebieat man fih im- Püttenbaue, den Herb bamit 
au foßen; in ter gemeinen Sprache ber Bergleute Stoßkolm. 
Dre farle Steck mit einem gebogenen Kolben am Ende, womit bie 
Kugel im Balltaftlſplele und Staßkegelſpiele fortgrkofen wird, kann 
biefen Mamen ebenfalla mit Recht führen (Mas:e); Im Baltafel: 
fpiele die Kutſche. 

Der Stoßkraͤuel, — s, 9. gl. im Püttenbaue, ein Kräuel, d. h. 
sacdiger elferner Haken, das Seſtuͤbe damit auf- und abzuſtoßen. 
Die Stoflade, By —n, ein ‚Hobel ber Zifhler, mit welchem bie 

Sedren ber Befimfe verkroͤpſt werden. 

Der Stofilappen, —s, 9. al. in ber Schifffahrt, eine Verdeppe ⸗ 
long, weihe in der Meitte om Buß ber Marsſegel bis ungefähr ein 
Dritter ihrer Höde oder Tiefe gemadt wird, und meihe dient, das 
Macsfegei an tiefer Stelle vor Schenren gegen bas Mars zu fie 
gen. Möbimg. ‚ 

Die Stofmette, M. —n, ia ter Sqhifffahrt, Matten von Schhie⸗ 
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manndgarn ober Rabelgarn, welche um bie Raden gefpifert werben, 
wo fie am Diaft anliegen, um fie vor bem Scheuren zu ſchuͤten. 

Die Etoimaus, By. —mänfe, bie Heine Feldmaus, Erdmaus, 
&tkorrmaus (Mus arvalis L.), ä 

Die Stofmeve, 34. —n, eine Art brauner Meven, wahrſcheinllich 

‚weit fie in Stoͤßen fliegt (Larus gataractes L.), 

Der Stoßmörfer, —s, 9. gl. ein Mörfer etwas darin Bein gu 
ofen; zum Unterfhiete vom Feuermörfer. 

Die Stoßnaht, ig. —nähte, dei den Schneidern und Näherinnen, 
eine Naht ober Art zu nähen, ba zwei an einander geftogene En: 
ben oetzut Umfdlingung und ohne Hinterflihe und fo, dad ber Raben 
auf ber rechten Seite bes Tachts oder Zeuges faft nicht zu fehrn 
ift, an einander gefügt werten; die Anfloßnaht, der Anftof. 

X Der Stoßochs, —en, I. —en, ein Röfiger Ode: Uneigentlih 
aud) wol, ein Aößiger Menſch. M. Kramer, 

Die Stoßperle, 9. —n, tie Heinften Perlen, Samenperlen, weil 
fie zu Arpeneien geftoßen werben. 

Der Stoßriegel, —s, 9. al. in der Befhägkunft, bee hintere Rus 
beriegel. ©. d. 

Der Etofriemen, —s, 34. gl. Riemen, durch welde ber Kutſch⸗ 
kaſten mit dem Banme werbunden ift, damit derfelde bei Stoͤßen 
nicht zu ſehr ſchwanke. 

Der Stofring, —es, 4. —e, derjenige Ring an der Rabe, wel: 
her im Laufe bes Nades an bie Achſe anftößt; auch der Stoßrin⸗ 
ken, weil es größer ift als andere Ringe, 

Die Etofrinne, Pr. —n, im Berghdaue, Rinnen, in welhen das 
Müller auf ein Mab Läuft, baffelde buch feinen Stog in Bew 
gung ſeht. ? : 

Die Stoßfige, My. —n, eine Säge ohne Geſtell, und nur mit el 
nern Hefte verjeben, weldhe man bei bem Gebtauche mehr ſtoͤßet ala 
mehet. ine folhe iſt die Sige ber Wundarzte. Bei Anbern, 
i. 8. Roding ift bie Stoßſaͤge eine Säge mit einem gemöhntis 
hen Geſtell, wie die Sägen ber Ziffer haben, die Spannfäge. 

Die Stoßfchale, My. —n, in der Schiffkahrt, lange Klampen, wel: 
che zuweilen hinter den Marsraacen angebracht find, bamit fie ba: 
durch etwas vom Maſte abgehalten werden und befto leichter zu 
braſſen unb zu bewegen find, 

Die Stoßfchanfel, 34. —n, fo viel als Kropffchauftl. 

Die Stoßſcheibe, 9. — n. 1) Range halbgerunbete Scheiben oder 
Karte Bleche, mit welden die Deichfel eines Magens vorn beſchla⸗ 
gen wird. 2) Ein rundes Elfen, weiches vor bie Mäder bes Kunfl« 
gezeuqes gelegt wird, j 

Die Stoßſchwelle, Rz. —n; f. Stofbalten. 

Der Stopfeufjer, —s, o. 2. ein abgeftofener, kurzer Seufzer, ber 
fonders fofern er ein kurzes Gebet begleitet, wo man Steßſeufztr 
auch wel für ein ſolches Gebet ſelbſt gebraucht. S. Stoßgebet. 

Die Stoffprige, y. — n, eine große Beuerfprige uff doppeitem 

‚ Drurfwerte, wo 'ber eine Kolben fprigt, wenn der andere aufgrzos 
gen wird, welche alfo in einem fort Waſſer ergieht. 

Die Stoßftange, 4. —n, eine Stange damit zu flofen. Beſon⸗ 
ders im Hüttenbaue, eine lange vorn mit einem breiten Eiſen vers 
fehene Stange, das von bem Feuer Isugebrannte Erz damit abs 
juftoßen. 

Der Stoßſtock, —es, My. — ſtoͤcke, ein Stock bamit zu ftofen. Ber 
forbers O im Balltafelfgiet, ein völig gerader und glatter, nah 
vorn duͤnn ablaufender, hinten unterwärts abgeflachter und gemähns 
lich buch eingegoffenes Blei befämerter Stoch, bie Bälle ober Au: 
gein damit auf einander zu floken (O eue). ©. 

Die Stoftalje, By. —n; in der Schifffabet, eine Zalje, womit man 
bie Baserf feft fegt, wenn bei ſtarken Schtingern des Schiffes die 
Segel feft gemacht werben follen,, unb melde bient, daß tie Raae 
nicht hin und berfliegen und das auf ben Paarden ſtehendt Bo:f ba 
durch Schaden Leibe ober gar Heruntergefhleuoert werke, Möbing 


Stoft 


Der Stoßtreil, —tR, 94. —e, Bei verſchiedenen Handwerkern und 
Künfttern, ein mit einem Gewichte verfebener Treil oder Drill 
bobrer, weil er gieissam bush einen Stoß in Bewezung gefegt 
wird, 

Der Stoßtrog, — es, 4. —tröge, ein Trog, etwas barin Fein zu 
Rogen; befonders ein Trog, in welhem Kräuter, Feldfrüchte ıc. mit 
dem Stopeifen zum Biehfutter klein geflogen oder geſchnitten 
werben. ! 

Der Stoßvogel, —s, 94. —rögel, ein jeder größerer Maubpagel, 
welcher mit einem Stoße nah feiner Beute fährt, old bie Adler, Falı 
ten, Habichte 1e.; auch Stöfer, im R. D. Klemmpägel, weil fie 
ihre Beute mit ihren ſtarken Klauen Memmen, was übrigens bie 
Eulen auch thun. 

%* Die Stofmwehr, 9. —ın, 
Basler Wörterb. 1675, 

Das Stofwerk, —es, 3. —e, in den Münzen, ein Drud: ober 
Preßwerk, in weichem bie groben Münsforten vermittelt eines 
Sqhwunges und Stohes ber Prefflange geprägt werden ; der 
Anwurf. 

Der Stoßwind, —es, Wz. —, ein plohlich ſich erhebender, heftig 
wehender aber ſich fegleich wicher legender Wind, welcher gleich⸗ 
fam nur einen ſtarken Stoß tut; beffer als bas dafür gewoͤhnliche 
Windſtoß, weldes eigentliih nur ben Stoß ober heftigesd Wehen 
bed Windes bezeichnet. Dergleichen Winde erbeben fh jur See bei 
unbeftändigen Wetter und bei einem balb ausbrechenden Gewitter, 
‚Man mar fhon mit Füllung des Luftseiles fertig, aber {nen um 
fünf Uhr Fam ein heftiger Stoßwind und rif den Ballon (Bad) mit 





eine Behr, Waffe, damit zu floßen. 


fi fort“ Ungen. (R.) »Die Steßwinde bes Lebens.“ 5.9. 
Riäter, 
Der Stußwinfel, —6, Pr. gi. berienige Winkel, in weldem ein 


*örper auf den anbern ſtoͤßt ober wirket. 

Das Stoßjeug, — es, 4. —e, bei den Schriftgiegern, bas aus 
zwei Brettern zuſainmengeſetzte Werkzeug, worin ber Künftier feine 
gegoffenen Buchſtaben mit einem Keite befeſtiget, bamit er mit bem 
Beſtoßhobel das Asbruchende des. Guffes abhobeln uud alle Enden 
werg’eirhen Fan, 

+ Der Stotterbod, —es, 94. —bide, im NR, D. die Schimpfe oder 
Spettbenennuug eines flotternden Menſchen. 

Der Stotterer, —s, Du. gl. einer der flottert. 

x Stotterig, adj. u. adv. fiotternd, mit Stottern. 
den. ine jlotterige Sprache. 

Stottern, v. H intrs, im Steben oft anftefen, nicht beuttich und ohne 
Anfios fortreden, fondern unterbrechen mit mehrmabliger Wiederhos 
lang einzelner Eilben ober auch mit Wezlaſſung einzelner Silben 
und Buchſtaben, es geſchehe aus einem natürlichen Unvermögen ober 
aus uͤbler Gewohnheit, ober aus heftiger Bemätbshewenung: zum Ins 
terſchiede von ſtammeln; im R. D. flötern, von ſtoͤten floßen, ſehr 
oft und wieberholt anftoßen; in Schwaben + Faden, in Baiern treden, 
gagazen, gigagen, in Steuermark kikezen, in Schlefien meckern, in 
andern gemeinen Spredarten ſtattern, ſtahen, ftoten, ftopchen, ſta— 
kein, ſterzen, ſtickezen, in Öſterreich ſtockezen. Im Heben flottern. 
Uneigentlih fagt man von Zriebs oder Raͤderwerken, baß fie flots 
teen, wenn fie feinen gteihmisigen Bang hat®ı fondern ſchlettern 
und bald hier bald da anflofen. EI} ira, flotternb fagen, vorbeins 
gen. „Du? ftotterte fie zwerſelhaft; — er ift der firengfle Mann 
son (im) Kerinth.- Meines, R.) Belonters in Zufammenfesun: 
gen, berffotteen, vorſtottern ꝛc. — D. Stottern. D. — ung. 

Das Stotterwort, —, 3. —e, mit Stottern hervorgebrante 
Sorte, Gtieler. 

1.+ Der Stoß, — ea (m), By. —e (en), ober ber Stotzen, 
—s, co 1) Im Schwäblſchen, ein Stamm, Aog. 2) Fin 
dehles Bebätaiß, ein Befss, in einigen O. D. Begenten; wie 
auch, ein Meß zu Mäfigen Lingen. Im Züri gehen a Stegen 
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Stracks 


auf ein Quaͤrtle, a Quaͤctle auf e 
Krf, 
2. * Der Stop, —s6, 0. 2%. die Abrhäfigteit " Mahler. 


ein ms, und = Maß auf ein 


* Der Stohbaum, —es, Di. — baͤume, ein Baum etwas damit 
zu Rügen. 
* Die Stotze, My. —n, die Stoͤte. 


% Stopen, v. trs voll Ropfen, Dafypebius. Frifch. Oberlin. 
— Wahtler, häufen. 
rs —— y- intrs. u. tes, ſtettern. Friſch. 

* Sto gig, —er — ſte, adj. u. adv. im O. D. ſteil, jährs auch floß: 
achtig, Sähftopig ober jachfisgig. Stodige Feiſen, Berge. Daron 
bie Stoyigkeit. 

* X Stoetzteden, v. intrs. fänell, haſtig seven. Apherbiam. 

1. + Die Stove, 0.9. ı) Das Stoven, bie Zubereitung einer 
@peife, ba man fie in einem zugebedten Gefuͤhe in ber eigenen 
Brühe eder in einer daran gemachten Brühe kocht. 

2. Die Stove, Dig. —n, Im ®. D. bie Stube; in engerer und weiterer 
Sedertung. Bei einer Reepfilägirei If die Stove das Gebäude, mo 
die Taue gethert und geflonet wirden, und wo ſich zu biefer Adſicht 
bie Therkeſſel befinden. In Hamburg wird das Stuͤbchen, Feutre 
ſtuͤbchen Stove genannt. 

+ Stoven, v. trs. 1) Im R. D. in einem zugedeckten Topfe in ſei⸗ 
ner eigenen Brühe fahen, ſchmoren. Fleiſch floven. =) Ein Tau 
fieven, ein noch umgetbertes ober neurd Sau auf einem im ber 
Stode befindlichen Mofte warın machen, wodurch es alle Feuchtigkeit 
vertiert und wei unb birgſam wird, fo daß es das Ther beſſer 
senimmt. j 

+ Stöven, 
Staͤuber. 

+ Die Stovpfanne, 94. —n, im ⁊ D. ſ. Stovpott. 

+ Der Stovpott, — es, Mz. —pötte, im R. D. tin Topf mit ei⸗ 
nem Deckel etwas darin zu ſtoven; bie Stovpfanne, eine folge 
Pfanne. 

+ Die Strabe, 9. — n, bie Zaudergand. 

+ Ztrrabein, f. Sirappeln. 

+ Etrad, adj. u. adr. geſtreckt, gerade. Ein flrader Baum, ein ges 
rade gewadfener. Strack gewadfen fein, Ein firader Weg. Et— 
was ſtrack machen, ziehen. In weiterer end uneigentiiher Bebeus 
tung. Strades Fußes hingehen, gerades Weges, fogtrih. Strackes 
Weges, gecabes Weges; obme Umſchweif, ohpe Umſtände. “Ich ging. 
ſtracks Weges za ihr" Bir. 5ı, 21, Die Weisheit leitet ben Gen 
rechten frads Weges.“ Weish. 10, 10. Stracks vaufes, ſchnel⸗ 
les kaufes kamen wir gen Samethraciam.* Apoftelg. 26, 18. 
Daber die Bedeutung baſtig, mofür man es im Osnabrädihen ges 
braucht, wefelbft es euch Aderig dedeutet, fi wegen feiner Gerade 
heit, Steifgeit nicht biegen Lafiend, Daher auch ſtrack fein, ger 
deru, ohne Umſtaͤnde :c. 

Kauntart -bre Haba) sin ſtracker kübner Befele. 
+ Auch bie ſtracke Stunde, dieſelbe Stunde, 

* Der Etradgang, —es, 9a. — singe, ein firader, geeadebin ge⸗ 
hender, wie auch, fihneller Bang. Wie auch uneigentlich, ber ſchaelle 
unaufgebaitene Fortganz einer Unternehmung, eins Berißts Us 
Haltaus. 

Die Strackheit, o. My. die Eigenſchaft eines Dinges, da es ſtrack iſt. 

+ Stracklich, adj. u. adv. von ſitack. 1) Für piögtic, ſchnell. Ein 
ſtracklicher Tod. Die ſtrackliche Ankunft, Aöreife ıc, 

Denn ſenket nibt ſtracklich die triefeuben Oberen, G, 
2) Puͤnktiich, genau; in ben Kanzeleien. Ginen Befeht ſtracklich 
veuzichen, wo jeboh auch der Begriff der Schnetle noch damit 
verbunden if. Stradlich auf etwas halten. Daven dir Strack⸗ 


vis, im N. D. Ruben, Eben fo ber Stöver, ber 


Soͤt he. 


lichkeit. 
X Strads,adv. 1) + Gerade. „Da fing an ſich zu erbeben von ber Stadt 
„Bir gebet nicht 


ein Rau firads aber ſich.“ Ride, 20, 140. 


Strads 


ſtracks auf dem Wege des Lebens.“ Sprideo, 5, 6. Schnur 

ſtracke, (hnurgerade. =) pibdlich, ſchaell, ſogleich. Stracks koͤmmt 

er wieder, Stracks iſt ihm bie Melt eine Hoͤlle.“ ©. 
Stracks rennet er in vollem Lauf 
Bis an bes Haufes Dad hinauf, Hagedorn. 
Ein wetterleuchtender Glanz von hundert biegen Wehren 
Scheint ſtracks In jeber Bruß bie Morbiuft aufzuftören. Wieland, 
Stracks verhällte ſie fih in den filberbtinfenden Schleier, Bürger. 
Stracks wird von bannen gefhleppt — Bo. 

5) Püntttih, genau, „Darum halte ich ſtracks alle deine Mefehle.« 

Pf. 119, 128. Aus ben angeführten Beiſpielen firhet man, daß 

diefes Worr, mweniaftens in ber zweiten Bedeutung, in der anfläne 

digen Schreibart nicht seraltet fei, wie Ad. behauptete. 

Das Strafamt, —es, My. —Imter, bas Amt oder bie uͤbertragene 
Obliegenbeit zu firafen, Das Strafamt ber Dirigkeit. Das 
Strafamt üben. Das Strafamt des britigen Weiftes bei ben Gets 
tesgelehrten, bie Entbelung der Strafbarkeit bes Zuſtandes bes 
Menſchen. Ad. 

Straͤfbar, —er, —ſte, adj. u, adv, Strafe verdienend, werth be: 
ſtraft za werden. Strafbar bandein. Strafbar fein. Eine ſtrafbare 
Danblung. Davon bie Strafdarkeit, die Eigenſchaft, ber Zuſtand 
einer Verfon ober Sache, ba fie ſtrafbar iſt. 

O Der Strafbefehl, —ı3, 4. —e, ein Befeht zur Auſtegung und 
Bollziebung einer Strafe. ' 

O Die Strafbefreiung, 3. u. bie Befreiung von ber Btrafe 
(Amnestie), „Denn fo lange bdiefer wegen der Straf- und Kos 
ftenbefreiung nicht gemiß ift, fo ſucht er bee Strafe zu entgeben.* ıc. 
Reihsanzeiger (R.). 

© Das Etrafbeifpiel, —es, By. —e, eine Öffentlihe Strafe, for 
fern fie Anderen zur Warnung und jum Beifpiel dienen ſoll. Gin 
Strafbeifptel geben (ein Exempel statwiren), G. Auch das 
Schredbeifpiel. Derf. 

O Der Strafblid, —es, MM. —e, ein firofender, verweifenber 
Bit, „Ein Ieifer Strafblick endigte alle dieſe feftiie Auſtalten.“ 
BenjelSternan. 

Das Strafbuh, —es, 4. —bücher, ein Buch, in weldes die aufs 
erlegten und erlegten Etrafen, befonders Getſtrafen eingetragen 
werben; vorzuͤglich ein ſolches Buch in den Berichten mancher Gegenden, 

Die Strafouͤchſe, 4. —n, eine Buͤchſe, in weiche die Steafgelder 
gethaa und worin fie gefammelt werben. 

Der Strafsichter, —, 4. gl. ein Dichter, fofern er Strafgebiäte 
ſchreibt oder gefihriesen bat (Satyriker), Moerbeet, 

Die Strafe, 9. —n, rin Übel, etwas Uaangeuehmes, mar auf eine 
unerlaubte, ober auch auf eine unverfihtige, umiberiegte, unmelfe 
Bandiung folgt. Wern man fih bie Finger am Siegellack ac, vers 
brennt, wenn man fällt, fo ik bas eine Strafe ber Unvorfichtigfeit, 
Wenn man fih unüberiegt den Bienen nabet unb geftchen wird, 
an einen Ort gebet wo Fußangeln Liegen und fid biete in den Zus 
tritt, fo find dies Strafen der Unäbertegtbeit. In engerer und 
gewähnticher Bedeutung, ein auf bie Übertretung einer Borfärift, 
eines Befehls erfolgendes Übel, befonders, ein ſolches beftimmtes 
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Strafen, v. trs. 


Strafe 


fen xc. ine willkuͤhrliche, eine beftimmte Strafe: Etwas zur 
Citrafe thun müffen, etwas Unangenchmes, Läftiges übernehmen, 
thun müffen, ais Strafe, Das if die Zirafe dafür, das fol deine 
Strafe fein. Ein Werweis von ihe, ja felbſt ein mißbilligenber 
unzufriebener Blick war feine bärtefte Strafe. Auf eine ungewöhnliche 
Weiſe if es auch Kimotb, 3, 16 gebraucht: „alle Schrift von Bott 
eingegeben ift nüge zur Strafe, wo es Ab, für Verweis, Entdek⸗ 
fung der Unvolllommenheiten durch Worte erklärt. Zuweilen wird 
Strafe in engerer Bebtutung für Geldftrafe gehraucht. Strafe 
geben, Geldſtrafe geben, oder auch efmad Anderes zur Strafe. Ciren 
in Strafe nehmen, ihn die Geidſtrafe ıc. geben laffen, Ginen in 
Strafe werurtheilen, 
1) X * Körpeelihe Belbäbigung, koͤrperliche 
Schmerzen zufügen, in welchem Sinne es Eſ. 55, 7 gebraucht zu 
fein ſcheinet: „ba er geſtrafet und gemartert warb, thät er feinen 
Mund niht auf.“ Im Schieswiafhen ſagt man neh, einen Baum 
firıfen, ihn ausſchneiden. 2) In engerer und gewöhnlicder Ber 
beutung, ein Übel als Folge einer unerlaubten ober auch einer uns 
vorfihtigen, unäberiegten, unmellen Handlung eintreten laſſen, die: 
fes Ubet möge beftehen worin es wolle; ahnden wird nur won hir 
tern Strafen für größere Vergehen gebrauht. Einen ſtrafen. Ei— 
nen wegen eines Berſehens, Vergehens, Verbrechens firafen. Gr 
if für feine Unvorſichtigkeit, daß er nah Erhitzung fih plötztich er: 
Mitrte, durch einen fiehen Körper zu hart geftraft worben. Ginen 
am keibt, am Leben, an Gelbe, an der Ehre ftrafen. Einen um 
sehen Thaler flrafen. Ein Kind mit der Ruthe ſtrafen. Mit Ge 
faͤngniß, mit Hunger ‚' mit Verweifung ins Elend ſtrafem. Auch 
fagt man son Bott Sehr wneigentiih, er frafe die Men ſchen mit 
Feuer, Krieg, Hungersnotb ıc. Die Obrigkeit: ſtrafet bie Verbre— 
der, bie Überterter ber Gelege. Auch mit bem vierten Falle ber 
Sache. Einen’ Febier, ein Berbrechen firafen, Strafe darauf 
erfolgen Laffen. Den Diebfiehl, Baub und Mord ftrafen. 
x Strafe mid Gott, oder Gott fol mid frafen, eine Betheurung 
im gemeinen Beben, womit man fagen will, daß einen Gott firafen 
fole, wenn man nicht die Wahrheit rede. In weiterer und un: 
eigentliher Bedeutung. Einen mit Sorten, mit einem mipbilligenben 
Blicke ftrafen. Sein Sewiffen wird ibn dafür mit Vorwürfen 
ftrafen. 
Bald böret ener Ohr das ſtrafende Gewiſſen. Ramler, 

In der Bibel zumeilen au für berweifen, einem feine Mängel und 
Gebrehen vorhalten. uDrrobes murde vom Johannes geitraft.“ 
Luc, 5, 19. „Die Menfgen wollen fih meinen Geift nicht mebr 
ftrafen laſſen.“ » Mof. 6, 5. Einen (ber) Rügen firafen, 
ihn der Luͤge befguibigen, ihn befhulbigen, daß er Lüne, „Bin ih 
gut genug, daß Sie mich ind Geſicht Luͤgen firafen?« Geltert. 
In noch weiterer Bedeutung, aber ungut, im gemeinen keben auch 
für tadeln aberhaupt. Ih finde nichts an ber Bade zu firafen. 
Man kann ihm deßbalb nicht ſtrafen. „Ih will mpine Wege vor 
ihm ſtrafen.“ Hiob 15, 15. wofder Midhaelis überfeate: ih 
will breift meinen Wanbel vor feinem Angeſicht belennen.“ D. Etra: 
fer D. —ung. 


über und vorsäglih, wenn e6 von einem Geſetzgeber auf bie Über O Strafenleer, adj. u. adv, leer an Strafe, von einem Orte, Zu: 


tretung eines Geſetzes als Folge biefer Übertretung beſtimmt und 
feſtgeſeht it; von Buße dadurch verſchieden, daß durch bie Buße 
ein Schaden vergütet wird, buch bie Strafe aber nicht. Eine 
Strafe auf etwas ſeden. Mit Strafe belegen, 
— mand verbängen. Eine Strafe auflegen, zuerkennen, vollziehen. 
Die Strafe erböhen, Shärfen, verboppein, Ginen zur Strafe zies 
ben, einem die Strafe anthun, ihn firafen, ihn feine Strafe leiden 
laffen. Etwas bei Strafe verbieten. Brei hoher Strafe Bei 
deib⸗ und Lebensſtrafe. 
X Einem die Strafe ſchenken. 


Seine Strafe leiden, ausftchen, 


ftande, mo es ee Strafen giebt. 
Wohl fänlt ihe gern mit euren Laſtern einft 
Hinunter In das ſtrafenterere Richts. Haug. 


Strafe über jee Der Strafer, —s, Mi. gl; die —inn, eine Perſon, welche firafet, 


melde Strafe verhänget und anthut. „Der aber dem jiraffer 
volgt sc." Zürlcher Bibel, Sprichw. 15. (R.). 

Es wird bach endlich das boͤſe Maut 

Sein Richter vand ſtraffer finden. H. Sachs (NM). 


Die Strafe mildern, aufleben, erlaſſea. O Die Straſerlaſſung, MM. —en, die Erlaſſang der verdienten 


Strafe, bie Befreiung von ber Strafe (Auınestie), ©, 


Ungemöpelih find bie bibtifhen Rebensarten, Strafe üben, bemes O Der Straferleger, —s, 9. gt. einer der eine Strafr an Geideit. 


Strafe 


erieget. »Meritih fielen — vielen — Strafetlegern bie Opfer, 
Spenden, und Bußgeiber ein, bie feit langen Jahren zur Bergüs 
tung ber AÄnfirengungen in Smaragbs Seckel gemanbert waren.“ 
Benzel:-Bternau, 

Die Straferleichterung, 9%. —en, eine Erleiterung, Milde: 
rung ber Strafe. Stieler. 

Der Strafengel, —s, 39. gt. ein ftrafender, tin eine Strafe voll: 
zie hender Eugel, Stieler. 

Etraff, —er, — ſte, adj. u. adv. ſehr ausgefpannt ober ausgebehr 
net; in Gegenſat won ſchlaff. Ein Seit, eine Schne ſtraff aus 
fpannen. in flraffes Geil, Strafffeit. Auf einem ſtraffen Seile 
tanzen. „Und bie finfenden Knie machte du ſtraff.“ Michgelis 
Überf, Hiob 4,4. Etwas flraff baten. X Die Ohren ſtraff 
halten, uneigentliä, jemand atıfmerkfam bören, In ber Pflanzen: 
Ichre beißt eine Sautfeucht (Utrienlus) firaff (strictus), melde 
den Samen ganz dicht umgiebt. in firaffer Getdbeutel, ber mit 
Gelb angefült if. Straff von Gebanken, uneigentlich, vol, rei 
on Gedanken, „Bein (Bohens) Stil (feine Schreibart) ift keaftvell, 
fteaff von Grdanken und Ausdrud ıc= ungen, Am Dsnabrüd: 
ſchen bedeutet ſtref, ſtrev, heftig, und in einigen ©, D. Gegenden 
gebraudt man ſtraff unelgentlich für Arenge, rauh, ſtoͤrrig Cine 
ſtraffe Serechtigkeit, eine firenge. Ein ſtraffes Gemürh, ein rau 
bes, ſtoͤrriges. 

Der Straffall, —ed, 9. —fälle, ein Fall, aufwelden eine Stra 
fe gefegt if; in welchem eine Strafe erfolgt. 

Straffällig, it, — ſte, adj, u. adv. in den Fall kommend Strafe 
zu verdienen und erleiden zu möffen, Strafe verd enend. Straf: 
fällig werben, fein. So auch von Bandlungen, auf welhe Stra: 
fen erfolgen. Straffällige Handlungen. Cine ſtraffaͤllige That. 
Davon die Straffälligkeit, dee Kal, ber Zuſtand, in welchem eine 
Perſen ober Sache ſtraffaͤllig if. 

O Straffen, v. D tra. ſtraff machen. Siedurch hoffte ih mein ab⸗ 
geſpanntes Rervenſpiel zu ſtraffen.“ KAeſegarten. ID) ree. Sich 
ftraffen, ſtraff werden. — ba ſpannt ſich jede Sehne, es ſtraffet 
fich jebe Fiber, es ermannet fih jede ſchlummerade Kraft.” Kofer 
garten. (K). — D. Straffen, D. —ung. 

Straffertig, adj. u. adv. fertig, bereit zu ſtrafen. Schottel.(f.). 
„Us die Scharwache fraffertig hinaufeilte,- 3, P. Ritter, Dar 
von die Straffertigkeit, die Bereitfhaft zu ſtrafen. 

"Die Strafffeder, 9. —n, eine ftraffe Feder, Bei den Schloſſern, ein 
ſchmales Blech an einem franzöfifhen Thirtſchtoſſe, welches unter bem 
Siegel des Schloſſes von einem Stifte feſtgehalten wird und mo: 
durch ſich ber Miegel bes Schleſſes niche zurückſchleben Lift. 

Die Straffheit, 0. 9. bie Eigenfhaft, der Zuſtand eines Dinges, 
da es ſtraff if, ü 

Straffrei, adj. u. adr. frei, befreiet won der Strafe. 

Die Straffrciheit, o. 9. der Zuſtand, da man von ber Strafe ber 
freiet ift (A,nnestie). 

Das Strafffeil, —s, 4. —e, ein flcaffes, d. h. ſtark oder fharf 
ausgefpanntes ober audgebehntes Beil; in @egenfag don Schlapp: 
feit. Auf dem Strafffeile tanzen. 

Das Strafgebot, — e, 34. —e, tin Gebot ober Befehl, woburd 
etwas bei Andrebung einer Strafe geboten wirb, 

Das Strafgebicht, — et, Wy. —e, ein Gedicht, in weldem after 
und Ihortelten gefteaft, b. h. mit bitterem Tadel und Spott ger 
ruͤgt werben (Satyre); bei Andern aud das Straflied. 

O Das Strafgefühl, et; 9. —e, ein firafenves Gefühl, Bes 
mußtfein. „du dem. Brefüst meines Leidens geſellt ſich das innere 
Strafgefuͤhl feiner werth zu fein." Benzel⸗Sternau. 

Das Strafgeld, —ı6, My. —er, Gelb, welches zur Strafe ober 
als sine Strafe erlegzt werden muß. Strafgeld erlegen. Micder 
geleste Strafgelder, in ben Gerihten, Gelder, weidhe von beiden 
ftreitenden Parteien unter bes Bedingung nisdergelegt werben, daß 
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biejenige derſelben fie verlieren ſolt, melde eriseidlih den Mehtshan: 
bei in bie Bänge zw ziehen füchte (Suceumbenzgeider). 
Der Etrafgenod, —ffen, 29. —ſſen, einer ber jugleih mit Ans 
dern eine Strafe erieibet, Gtieler, ! 
Die Strafgerehtigkeit, 0. 3. bie Gerehtigkeit, fofern fe das 
Böie, Gefegwibrige firafet; im Gegenſan ber belohnenden Geredy: 
tigleit. Die Strafgerechtigkeit Gottes. 
Das Strafgericht, —s, 34. —e. ı) Gin Gericht, welches Stra: 
fen für Boͤſes und Geſehwidriges verhängt und anthun täft. 
— Oberon iſt nun ber Unfhuld Roͤcher 
SIR unerdittlich nun im feinem Strafgericht. Wietanb. 

2) Bei den Gottesgelehrten, ein Gericht oder Übel, melden als eine 

Strafe verhängt wird. Gottes Strofgerichte lommen über ihn, 
Des Himmels Zorn, ber Götter Strafgerichte 
Huf ihres Mörbers Haupt herabzufhmwören. Säilter, 

O Dir Etrafgefang, —es, 4. — gefange, ein Strafgedicht. 

Zaͤhme Bid, a Strafgefang, nicht länger, 
ed’ es aus, was mir im Innern gäbrt, Kofegarten. (®.). 

Das Strafgefen, —es, 4. —e, ein Gefeg, weiches eine Strafe 
auf erwas fegt, über etwas verhängt (Poenalgefeg), M. Kramer. 

© Das Strafgeſetzbuch, — s, 4. bücher, ein Bud , welches 
bie fimmtiiden Strafgefege enthält, der Iubegriff der ſaͤmmtlichen 
Strafgeſehe. 

O Die Strafgewalt, o. 9. bie Gewalt, Macht zu ftrafen, weiche 
das Recht dazu voransfegt. 

Denn meine Strafgewalt trifft nur befledte Seelen. Wieland, 

O Die Strafgöttinn, 94. —en, eine frafende Goͤttian. So kann 

bie Remeſſs der Alten, unb gewifler Maßen auch bie Gerechtigkeit 

eine Strafgättinn genannt werben. In engerer Bedeutung ges 
braucht es aber Boß von den Hadegöttinnen ber Alten, melde 
bush Ihre Berfoligungen des Berbrechers für jedes Verbrechtn 
firaften (die Furien), 

Die Strafhand, 4. u. die ſtrafende Hand. Die Strafhand Gottes, 

Die Straffaffe, 94. —n, eine Kaffe, in welche die Steafgelder eins 
gehen, und melde durch bie Strafgeiber gebildet wird, Beſonders, 
eine ſolche öffentliche Kaffe, in melde die Strafgelber für libertres 
tungen ber Banbesgefepe eingeben (Fiscus), „Der Kluge vergißt 

‚ nit, daß Zaren mehr für bas Papier und die Strafkaſſen, als für 
ben Handel esifliren® (da find). BenzelSternau. 

Die Strafflage, By. —n, eine Klage wegen einer Sache, welde 
ftraffäıtig if, befonders eine Anklage wegen Übertretung eines Ge⸗ 
fepes und Foderung ber Befleafung bafür, 

O Der Straffläger, —$, 99. gt. einer ber eine Strafklage erhebt. 
Belonders, ein öffenttiher Anktäger, weicher ben libertretungen ber 
Landesgefege nachſpuͤret und bie übertreter vor Gericht ziehet und 
beftzafen täht, zum Vortheil ber öffentiihen Steaftafte (Fiscal) 
Henna. G. bat dafür, Öffentlicher Ankläger und Reichsanftde 
ger (für Reibeliscal) gebildet, 

* x Dos Etraflehen, ein tehen, auf beffen Bäter gegränket, wel 
her fih eines Verbrechens ſchuldig gemadt bat, Oberlin. 

O Die Straflebre, 94. —n, eine flrofende Eehre, eine kehre, rin 
Verweis ais Strafe. — fo mäffen tie fihlimmen (Mäddhenfeelen) " 
mit manden Straflehren geheilt werben, melde ben ſchoͤnſten zu 
Biften werden." I. P. Richter. 

Straͤflich, —er, — fie, edj. u. adv. 1) Strafe verdienend, ſtraſbar; 
do in getiaderem Sinne. Gin firdfliher Menſch. Ein ſtraͤfliches 
Beginnen, Unternehmen, „Du leidet und ich war der Straͤflicht. 
Duſch. 2) In weiterer Bedeutung, Strafe durch Worte verdle⸗ 
nend, tabelnaͤwerth. Eine ſtraͤfliche Eiterkeit, Vermeſſenheit 1% 
‚Dann kann auch Fein Unger unfere Verbindung ſtraͤflich finden,« 
Dufd. + Einen ſtraͤflich anſehen, im O. D. ihn Arafen, mit eis 
ner Straft betegen. »Ür fell mit einem Gulden firäflich amgefchen 
weiten. Mirtemb. Berosbnung. Davon bie Straͤftichteit 
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ber Auftand, die Befhaffenheit einer Perfom oter Sade, ba fie Die Straffchrift, 9. —en, eine Schrift, im werser after und 


franid iſt 

Das Straflitd, — es, 94. — er, f. Strafgebiht. 

Der Eträfling, — es, —e, eine Rraffälige Perſon. M. Kramer. 
„Lie englifchen Gelsnien (Bflanzörter) in Sübintirn — murten 
auch in biefem Jahre durch meue Transporte (Nuefährungen) von 
Straͤflingen vermehrt.“ R. 3, Beder. Indem er ben Straͤf⸗ 
ling — näser betrachtete.? E. Banner. 


Straflos, —er, — eſte, adi, u, ade. ohne Strafe, von Dingen, 


Zhorheiten setraft, db. h. fh.eng gerägt und getadelt werten, ges 
wöhnfih auf eine bittere und Spottende Art (Satyre), Stieler, 


Der Straftag, —es, D. — e, ein Tag, an welchem StraffaͤUige 


geſtraft werden. In engerer Bedeutung in einigen Gegenden 
1) ein Gerichtstag in Watb: und Forſtſachen, an welchem die Wald⸗ 
und Forfivschrehen beftraft werden. =) Ein Zag, am weichem 
frohnbare Unterthanen zur Strafe fröhnen müffen;, in andern Ge 
genden, ber Bußtag. - 


worauf feine Strafe gefegt tft, dann and, unbeftraft, ungefteaft, Das Strafübel, —6, 24. gl. eine Strafe als Über betrachtet, ober 


wir auch, von der Strafe befreiet. Einen für. firaflos erktären (ihn 
amnestiren, ihm Amnestie ertheilen). 
Strafloſe Freiheit fpridt den Sitten Hohn. Schiller. 
(Die) — den Keinften Fehltritt ihm nicht ſtraflos überfichet, 
i Wieland. 


ein libel, ſofera es eine Strafe iſt. „Die Bewegungegründe eines 
Sefeped müffen Drohungen eines Strafübels feine X». 


Das Strafurthbeil, —e3, 4. —e, ein urtheil, durch welches eine 


Strafe zuerfannt wird (Poenalustheil), „Dein Strafurtheil 
mwurbe von gerehten Stimmen ausgefpsohen.* Benzgels®ternanm. 


Davon die Steafiofigkeit, ber Zuſtand, ba eine Perfon ober Sache Das Strafwort, — es, 4. —e, ein firafendes Wort, firafende 


ftraftos iR. Einem Strafloſigkeit zuſichern (ihm Anmestie ertheilen). 


orte, sine Strafrede. Stieler. 


* Etraimäßig, adj. u, adv. nad Art einer Strafe, nad Art eines Strafmärdig, —er, —ſte, adj. u, adv, würdig ober werth beſtraft 


zu beftrofenden Säultigen. Haltaud. Davon die Strafmäßigteit, 
Das Strafmittel, —s, PA. gl. ein Bitte, ſefern es eine Strafe 
it, ober eine Strafe, fofern fie ein Mittel it, wodurch man eine 
Abfiht erreihen will. @tieler, Strafmittel anwenden, 
Der Strafort, — s My. —Örter, ein Ort, an weldem man ger 


da werden, ſtrafbarz im der höbern Shreibart. Gin ſt rafwuͤrdi⸗ 

ger Menſch. Eine ſtrafwuͤrdige Handlung. Strafwürdig fein. 
Was Strafwürdiges that ih an euh? — Bop. 

Davon die Strafwuͤrdigkeit bie Eigenſchaft, ber Zuſtand einer 

Perfon ober Sache, da fie ſtrafwuͤrdig if. u 


firaft wird, an melden man gebradt wird, bort entweter eine bee A Der Strafjorn, —es, 0. 8. ſtrafender Zorn, 


ſtimmte Strofe zu erleiden, worauf man entlaffen wird, ‚ober an 
welchem man zur fernen Strafe bleiben muß. So ſind bie Zucht: 


Riten Ieherap! -rief,er, o hemm' ihn, hemm’ ihn den Strafe 
jorn. Sonnenberg. 


haͤufer Straförter, und die Höle if ebenfalls ber Strafert ber Dir Strahl, — es, 9. —en, rin gerobes, mit großer Chneiligkeit 


Mifen. „Ta, bie Idee (Borſtellung) eines böfen Geiſtes und eines 
Straf- und Duätortes nah dem Tede konnte kelnesweges im ben 
Kreife meiner Ideen Plat finden.“ Göthe. 


OX Die Strafpfarte, 9%. —n, elne ſchlechte Pfarre, welde eher 


fir eine Strafe, libel, als für etwas Gutes anzufehen if (Poe- 
nitenzpfarre). Küttner Die Hungerpfarre, 

Der Strafprediger, —s, 34. gl. einer ber eine Strafpredigt, fir 
gentlich und uneigentlih, hält, der geen Strafprebigten hält. 

Die Strafpredigt, Sy. — en, eine Predigt, worin die Tafter und 
Thorheiten geiraft, d. h. mit Morten gerügt, getabelt werben, 
und Ihre Strafbarkeit gezeigt wird. Uneigentiich, ein langem ernſt ; 
Tiger Verweis. Cinem ein Strafprebigt baiten. 

O Das Strafrecht, —es, 4. m. bad echt zu Arafen, für fein 
Bergchen, Verbrechen eine Strafe aufzulegen, fie befiehen in Er: 
perlicher Züchtigung, in Ginipereung, in Geld, welches eriegt wer⸗ 
den muß, ober in einem andern Übel, welhes über ben Straffälis 
gen serhängt wird. 

O Die Strafrebe, 94. —n, eine Kebe, in welcher und duch welche 
einer mit Worten für etwas gefteaft wird, ober im welcher Laſter 
und Thorheiten bitter gerügt und getabelt werden, und ihre Straf: 
barleit gezeigt wird (Satyre). 


% Das Strafregifter, —s, 24. gl. ein Negifter ober Verztichniß 


ton Straffällen und von Steaffälligen. Etieler. 

Der Strafrihter, —s, M- gt. rin firafender, Strafe verhängens 
der Richter. In Graubuͤndten, ber Mihter in einem Bunde, 

Die Strafruthe, 9. —n. ı) Eine Ruthe, mit wilder ein Kind 
geftraft wird. 2) Unrigentlid, bei den Älteren Gottesgelehrten, ein 
fiser, befonders ein allgemeines Übel, welches als Strafe für bie 
Eänten der Menfhen betrachtet wurde. Go nannte man Peſt, 
Hungerönotb, Theurung, Krieg ic. Strafruthen Gottes, 

2 Der Straffag, —es, 4. — ſaͤtze, ein Sag oder Eiuſat an Gel: 
de, zur Strafe für einen begangenen Fehler uber für ein verlornes 
Spiel; im Kartenſpiele und andern Spielen (Bäte). 

Die Strafſchicht, My. —en, im Bergbaue, eine Schicht ober ein 
Tagwerk, welches einem Bergmanne, megen eines Bergebens un: 
entgeltii au madhen jur Strafe auferlegt wird, 


uns in giraber Linie fi fortbewegenbes Ding, So dieß ehemahıs 
ein Pfeit ein Steabl, „Fin fharpf ſtral auf demſelden (ter Arms 
bruſt) lag.e Theuerdank, K. 44. 

Und het fein toͤdtlichen Hantbegen 

Mit cim fharpfen ſtral aufgezogen. 5, Sache, 
Im Imwain if bafür Strahlte gebraudt: 

Der einen guoten pogen teueg, 

Den nam er Im, und ſtralten genuog. Jwain 5, 205, 
So auch uneigentiih. 

Heimlich diu firal ber zungen Bunt 

Geſchoſſen durch des argen munt. Bonere Fabeln 8, 
Bon der Äsniigteit mit ber Epige eined Pfeiles nennt man noch 
jegt den mittela Aheil in dem Hufe eines Pferdes ben Strahl, wel: 
Sen man auch die Gabel nennt, Ben der Ähnlichkeit mit abge: 
ſcheſſenen Pfeiten,, fowel ia Anfesung der Geſchwindigkeit als auch 
ber geradlinigen Bewegung nennt man Strahlen am daufigſten, bie 
von leuchtenden Aörpern in unglaubtid) großer Befhmwindigleit in 
gerader Linie ſich verbreitenden Lichttheile, welche in unfere Augen 
fallen, und welche, wenn man bie Augen halb fließt oter Thruͤnen 
in denſelben ſtehen, fo daf die Strahlen badurch erbrohen werden, 
witklich als lange heile Linien ober Streifen erfeinen, die ven 
tem leuchtenden Körper bis an unfere Augen zu reichen unb von 
bemfriben gitich Yfeilen herzuſchießen fheinen. Die Strahlen ber 
Sonne, bed Mondes, der Sterne, eines Lichtes. Die Sonnenſtrah⸗ 
len, fofern fie von bee Sonne unmittelbar in unfre Augen fallen 
Licht ſtrahlen, ofern fie überhaupt Theile bes Lichtes find, «8 möge 
biefes.von ber Sonne ober von andern leuchtenden Körpern herrübs 
zen, and welde nicht unmittelbar ron beim (eubtenten Körper als 
feurige Sinien in unfre Augen falen. Strahlen fbießen, mweıfen, 
von fi geben. Bon ober mit Strahlen umgeben, Die Strahlen ber 
Augen, ber Edelſteine, bie von denfelben surüfgeworfenen Lichtſtrah⸗ 
ten, fo ſprach er und wandte fein Strahlen werfendeg Anttig. 

Sonnenberg. 
Dichteriſch auch Strohlen giefen, in Menge von fih geben, werfen- 
im Gtrabien giehenden Fluz — Bonnenderg 

In weiterer Bedeutung heiüt ſowel wegen des feut igen Lichtes ⸗ 
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als auch, wegen ber Schnelligkeit, womit er fi bewegt, wiell icht 
auch wegen ber Äontigkeit der Spige mit einer Pfeilfpige, womit 
man ihn abzubilden pflegt, der Big, befonbers im D. D. nur ber 
Strahl, auch die Strahl, gemöhnticher der Bligftrabt, Werterfttahl. 
In der Maturlehre fpriht man aud von Ötrahlen ber Wärme, ober 
Waͤrmeſtrahlen wenn die Bärme in Menge vorhanden iſt, unb vers 
möge ihrer Ausdehnungskraft fi in geraden Strahlen verbreitet, 
ohne daß ſich diefe mit beruft verbinden und von biefer aufgenoms 
men werben bis fie endlich in meiterer Entfernung in ber Buft dem⸗ 
us gleihfam zerfliefen. In noch weiterer und uneigentliher Be: 
beutung nennt man gerabe Linien und Theile, befonders wenn fie 
von einem Mittelpunfte nah allen Seiten ausgehen, wie dies au 
mit den Strablen der Sonne ber Fau ift, Strablen, Solcht Bir 
nien bitten auch bie Theile verſchledener Minen, Auch ſelbſt bier 
ienigen gerablinigen Zpeile in welche fih bie Maffe verſchiede ner 
Meinern abfondert und melde nicht aus einem gemeinfhafttichen 
Mitteipunfte kommen, nennt man Strablen. S. Steahlig, Strahl⸗ 
gipe, Strabiglimmer ic. Solche Theile find die Theile eines Hades, 
ober rabähnlichen Körpers, welhe vom Mittelpunfte nad dem Umkreiſe 
ausgeben (Radii); firner, die zwiſchen bir Haut ber Ktoffe eingefhlefe 
fenen, zue Unterflügung dienenden Knorpel ober Knochen ber Flof: 
fen der File (Kadins), Solche Thelle And auch bie fangen Spitzen 
ber Seeſterne. Im der Pflanzgeniehre nennt man bie aus Ginem 
Punkte entfpringenden Blumenfiele bei einer Dolde Strahlen (Ra- 
dis), Eben bafeihft wird der aus bandfärmigen Blumenkronen zus 
fammengefegte Rand einer Blume ber Sttahl (Hadius) genannt, 
In einigen Gegenden nennt man bie Zähne eines Kammes auch 
Strablen, im PHannöverfihen auch die Sproffen einer Reiter; in 
andera R! D. Gegenden Stahl. Wegen ber fhnrlien Bewegung 
in gesaber kinie und wegen ber Geftalt felbft nennt mar einen aus 
einer engen Öffnung mit großer Gewalt getriebenen flüſſigen Kir 
per einen Strahl, Der Waſſerſtrahl. Der Strahl aus einer 
Eprige, die Strablen bes Waſſers in einem Springbrunnen x. ; Im 
N. D, ber Strul, In manden Imfammenfepungen, wo Strahl 
bas Hauptwort ift, und wo ein mit Strahlen verfebenes Ding ba: 
mit bejeihnet wird, lautet es in ber Mehrzahl Steable, 4. B. ber 
Dreiftrahl, 8. Dreiſtrahle, fo mie bie Zuſammenſehungen mit 
Ge, wo in ber Ginzabt bas e wegfaͤllt, z. B. bas Biere, und in 
bee Mehrzahl das n, bie Vierecke. In einigen ber Sufammenfeguns 
gen, mo Strahl das Belimmmort iſt, bebrutet es eine Werfärfung, 
einen höheren Grad, bob mur Im ber gemeineg Sprehart einiger 
Gegenden, z. B. ein Strahlfchelm, eine Strablhere , eine Strahl ⸗ 
bure ic. eim großer arger Schelm 10., oder ein Erzſhelm ıc.; im 
Ehwäsiiden auch ein Strahlkerl, Sttahlmenſch, ein in feiner Art 
arger Kerl, Meuſch, eine Strabinafe, eine große Nafe, 

+ Der Straͤhl, —es, M. — te, im O. D. ber Kamm. S. Strahl, 

Die Strahlader, Py.—n, eine Aber an ber Spige bes Hufes der 
Pferde, weiche duch den Strahl gebet, 

O Das Strablauge, Strablenauge, —, . —n. ı) Ein 
Reablendes, ober Strahlen werfendes Auge, d. h. ſehr helles, feu⸗ 
riges ober lebbaftes Auge. „Die Strablenaugen blisen.- Benzels 
Steraau. a) Ein BWefen mit firabienden ober geftrahiten Augen, 
Bei Müller der Name einer Art Meerbraffen (Sparus radia- 
tus L.). 

Die Strahlblende, 9. —n, eine ſtrahlige Blende, eine Blende 
von firapligem Gewebe. 

Strablen, v. D) ntr. mit haben, Strahlen [hießen oder von ih wer: 
fen, fowot von leuchtenden Körpern, als auch von Körpern, welde 
das Licht ſtark jurüdwerfen. Die fkrabiende Sonne. Das ſtrah⸗ 
lende Morgenticht. Strahlende Sterne. Ein ſtrahlendes Lit, Feuer, 

In Wehnungen der Schmersen, 
229 Beine Sonne ſtrahlt und Feine Freude lacht Weiße, 
Wie ſtrahlt dus Feuer Shöner Augen! Hagedorn, 


Gampe's Wörterd, 4. Ah. 
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Bon Bold und Sitber ſtrahlen. Sttahlendes Bold. Der Demant 
ſtrahlet. So aut uneigentiic. 
Die Fehler werben ſchoͤn und Zugend ſtrahlt aus Shwiden, 
e Öaller, 
Aus ihrem Brit ftrable file Freude. Weiße, 
Dee ſchwarzlockige Hersfger des Meer und der firahlende He: 
tor, Bo 
6.6. ber herrlicht, vor Allen fih ausjeichnende. Il)tzs. en —— 
lend verbreiten, mittheiten, 
Sie (die Sonae) ſtrahlet Wärme, Zagesfhein, Bürger (M.) 
— bie Anmsth ſtrahlenden Kugen. Bof. 
und entbunden von ben gelbnen Kindern 
Strahlt das Auge Sennenpracht. Shiller. 
Freude ſtrahlt fein fonnig Angrtſicht. Kolegarten. (A.) 
2) Mit Ertrahlen verfeben. In der Pflamzeniebre Heißt eine Biume 
geſtrahlt ober ftrahlig (radiatus), wenn Fe in der Mitte aus röhr 
zenförmigen und am Rande aus bantförmigen Blumenkconen, welche 
vom Mitselpuntte wie Strahlen ausgehen, jufammengefest ift. Halb⸗ 
geftrabit ‚semiradiatus) peißt eine aus söhrenfärmigen Blumenkronen 
aufammengrfegte Blume, wenn bie eine Seite des Randes nur band 
förmige Blumentronen hat. — D. Strahten. D. —ung. S. d. 

+ Etröhlen, v. tra. im ©. D. kammen, von Straͤhl, der Kamm. 
„Dann macht fie aus einem tapfern Ritter einen nahgebenden Bu⸗ 
ben, ber ihe im (in) geheim die Schleppe nachttagen, die Haare 
firäbten, das Gettanke Erebenjen (vorkofien) muß. Bädter D, 
Straͤhlen. D. — ung. 

2 Das Strablenangelicht, —es, Bi. —er, ein firablendes Anges 
fiht,ein herrtihes, glänzendes Angefiht. „Bier entfheidet ein Ma 
fer duch fein koͤniglich Weifpiel mehr ats zehn Mortgräbfer und 
Hört, wenn es mit feinemj®trabfenangefiht auftritt, mehr auf, als 
hundert Leichenfackeln ber Grammatiler (Sprahlehrer)." Herder. 

4 Das Strablenantlig, —es, . —t, ein ſtrahlendes, d.h. ein 
herrliches glönzendes Antlid, 

Neigend fein Strabfenantlig dann — Bon nenberg. 

& Der Strablenarm, —es, 94. —e, ein ſtrahlender, son Schon⸗ 
heit und Weiße alängenber Arm. . 

Miharl ſchlang mit dem Strahlenarme ihn enger ang Herz fih. 
®@onnenberg, 

O Das Strablenauge, —, 4. —n, ein firaplentes —* S. 
Strahlauge 

4 Der Strahlenblick, — s, Mzy. —t, ein ſtrahlender Blick, ein 
Blick aus ſtrahle nden Augen. 

D, foriht er, laß, Geliebt', auf mic allein, 
Die Stradlenblicke deiner Augen fallen. Hauswark, 

Die Strahlenbiume, By. —n, eine Blume, deren Blätter in bie 
Runde, wie aus dem Mittelpunkte berfeiden Kommende Etrablen 
legen, In engerer Bedeutung in ber Pflanzeniehre, eine geſtrahlte 
Blume (Flos radiatus). ©, Strahlen II) »). 

Die Strablenbiutader, Ph. —n, in ber 3ergik,, ber Mame ver: 
fhiebener Blutadern des Geſichta (Vense eilinres), won welchen ſich 
bie vordere Strahlenblutader, (V. eiliaris anterior) in bie @&s 
fihtebtutaber ergieft. 

A Der Strablenbogen, —t, 9. at. ein frahlender Bogen. 

und wie Nammende Monbe 

Bligten bir graunvollen Ötrahlenbogen bee Schwung — 
Sonnenberg. 

O & Der Strablenbothe, —n, —n, ein fira 
Engel, Sherub, auch ae E, j — — 

Die Strahlenbrechung, Wz. u. in der kichtichte, bie Brechung oder 
Abweichuag der kLichtſtrahlen von ihrer Sichtung, ba fie einen Wins 
el machen, welches geſchiehet, wenn fie aus einem bichteren Mittet 
in ein bünnerre, ober aus einen bünnern in ein dichteres übergeben 
. B. aus Der bünnern durch bie didere Euft, und aus ter Luft, dem 
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duͤnnern Mittel, durch das Waſſer, ald das bihtere (Refractio); zum 
unterſchiebe won. ber Zuruͤckſtrahlung. Die kehre von der Strah⸗ 
lenbrechung, ein Theil ber Lichtlehre. 

Das Strahlenbuͤſchel, 
der Strablenpinfel, das Lichtbuͤſchel. 

A Der Strahlenerguß, — ſſet, 94. —erguͤſſe, ein Erguß von 
Strahlen. 


uns fein Schtachtſchwert 
Moth von elywpiſcher Borzeit That, in dem Strablenerguf. — 
Sonmwenberg. 

A Die Strablenferne, 99. —n, eine flrabtende, von Strahlen er: 
leuchtete Berne, 

— aus ben filberngeflienten 

Abenbrötglihen Strahlenfernen Sonnenberg. 

A Der Strablenflügel, —s, 4. al. ein Araplenber Flüget. 

— den Strabienflägern, mit leihterem Purpur umgoffen. 
Sonnenberg. 

A Das Etrahlengefild, es, 24. —e, ſteahlende Befitbe, d. h. 
dee von Strahlen erheifte ober von flrahlenden Körpern erfüute 
Bimmelsraum. Sonnenberg. 

A Das Strablengeiht, —es, Pr. — er, ein ſteahlender Geſicht, 
ein herrliches, glänzendes efiät, 

Boch aus der Donnermwolte herab trat io ein Cherub, 
Ernſte Feier im Strahlengeſicht — Bonnenberg. 

&A Die Strahtengeftalt, 94. —en, eine firaßlende, d. h. eine berer 

u, ame Geſtatt. 


Mer iſt 
Diefe Serabtengelat fo voll von Hcheit und Cinfalt? 
Klopftod. 


A Das Steablengeftröm;, —es, 4. u. ein Geſtroͤm, eine reihe 


Ausfirömung von Strahlen. ! 
Blntige Big’ und Strahlengeſtroͤm 
entgtaͤnzten ben weithin entblößten 
Streahlenteibern Sonnenberg. 

A Das Strablengewand, —es, 94. — gewaͤnder, ein fFrahfendes, 
tuch tanz, Lebhafte Karbe ꝛc. vorzüglich im die Augen fallendes 
Gewand. — ihr ſchneeiges Strahlengewand. Sonnenberg. 
„Sie ſehen bie Eigenſchaften ihrer Geliebten in dem Strahlenge⸗ 
wande ber kiebe.“ Ewald (M.). Uneigentlich quch voen ber Sonne, 
die Strahlen als ihr Gewand betrachtet. 

und bie Sonne verſchwand; und ihres Strahlengewandes 
Purpurſaum no wallete hoch an der Inſel — Sonnenberg. 

A Das Strahlengewebe, —s, 9. v. ein Gewebe von Strahlen 
gleichſam. „Und was iſt ſonach ber große kuftraum unter dieſem 
feuchten Strahlengewebe, als eine große Lecre ıc.= Herder, 

A Das Strablengewölf, —es, By. —e, ſtrahlendes von Sons 

nuenſtrahten erhelltes Gewoͤlf. 

auf Strahlengewoͤlken 

Ehmebt' er emper Sonnenderg. 
A Der Strablenglanz, —e®, 0. 94. ein flrafiender, d. h. ein 
heller, Ichbafter Glanz. 
Denn ber bunten Blumen Schar 
Neiget fih im Strahlenglanze. P. Flemming. 
(Wenn) bein Sttahlenglanz nah uns hernisderdtidt. Sollin. 

3 Etrabtenglänzend, adj. u. adv. einen Strahlengkauz von ſich 
werfend; eigentlich und unsigentlid. 
fans vor allen ibe Gero“ Benzel +» Sternau. 

&A Der Strablengürtel, — 8, 9%. gl. ein ſtrahlender Guͤrtet. Uns 
eigentlich, bie Milchſtraße, melde die Hünmeiskuget wie ein Guͤrtel 
ſtradtand umfdtingt. 

Alles fit, Himmel unb Erbe, Gerab bins Stermermadt, in ihr 
Freua dlich der Mond und der naͤchtticht Strablenguͤttel bes Him⸗ 
med. Sonnenberg. 
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A Die Strahlenhand, My. — haͤnde, eine ſtrahlende, d. h. ein 
ſchoͤne, glaͤnzende Hand. 

Siloana ſtuͤtzt' im Gewitter aufs Knie, zu bem Himmel 
Baitend bie purpurnen Strahlenhaͤnde — BGonnenberg. 

A Das Strahlenhaupt, —es, My. —baͤupter, ein flrablenbes, 
von Stradlen umgebenes Haupt; au Strablhaupt. Jupiter Ser 
zapis mit feinem allfeguenden Fruchtmaß auf dem majeſtätiſchen 
Strabfenhaupte.e Böttiger, 

& Strahlenhell, Strahlhell, adj. u. adv, an Strahlen hell, heu 
ſtrablend; eigentlich und uneigenttih. „Jupiter herrſcht im ftrabl: 
hellen Diymp.“ Benzel- Sternau. 

So wie aus Rachtgewoͤll ein Stern zum Verderben hervorblict 


Strahlenhell, — — — Bof. 
— er (bee Juͤngling) zitterte fanft und erhub fi 
Strahlen hell — — — —top ſtock. 


An weiterer uneigentliher Bedeutung, für hoͤchſt klar. 
lenheller Beweis, wofür man auch ſagt ein ſennenklarer 
zum firahlenhellen Weweife 

Daß es in ihrer Gewalt fei, Tod cher Beben zu mählen. 

Klopſtock. 

& Die Strahlenhelle, o. 9. eine ſtrahlende Helle. 

Raften nicht noch ruh'n will feine Seele 

Blis zu des Oiympos Strahlenhelle 

Er der Tugend Adlerſchwingen fand. Deutſcher Merkur. 

A Die Strabtenherrlihkeit, o. Aj. ſtrahleade Herrlichkeit. 

Und mit der Strablenberrlicdyleit blitzte fie ihm in das Antlig. 
Sounenberg, 

& Die Strablenhüle, 94. —n, tine Hülle von Stradien, 

Iego fheint er mir Strahlenhuͤll' um bie Hölle zu tragen. 
Sonnenberg. 

& Der Strahlenhimmel, —6, DB. gl. der von Licht oder leuchten⸗ 
ben Körpern, als ber Sonne ober ben Geſtirnen ſtrahlende Himmel, 
„Aber ihm umzog fein Strahlenbimmel, fontern ein Trauerdunkıt.“ 
J. P. idter, 

Der Strahlenkegel, —s, 94. al. 1) Ein Kegel von Strahlen, 
d. h. Etrablen, welche ih in einen Punkt vereinigen und eine Licht: 
mafle in Geſtalt eines Kegels biiten. „Die friftallene Feuchtigkeit 
im Auge ift ein Linſenglas, welches bie Strahlen von ben Äufern 
Segenftänden auf der Netzhaut sufammenbringt, fo daß jeder Strah: 
fenfegel darauf feinen Bereinigungspuntt hat.» Geiſt b. Jour— 
nale (R.). a) Gin ſtrahtender Kegel ober kegetfoͤrmiger Rösper. 
„Der künftige Fruͤhling fand erhoben und erleuchtet in der ſinſtern 
Zukunft und trieb feine weißen Strablenkegel dur bie bite Racht. 
3. 9. Richter. 

Das Strahlenfnöthen, —, %. gl. in der Zergik., ein Rerven⸗ 
Inöthen, aus welhenm die Gteahlennernen fommen (Ganglion 
eiliare). 

Der Strahlenkoͤrper, —f, MM. st. 1) Ein firablender, Strahlen 
von fi werfender Körper, Uneigenttih AM, ein ſtrahlender d. h. 
ein im detlem Gitanze ber Echönheit fih zeigender Aöryer. =) In 
der Zerglk., derjenige Theil ber Aderhaut, welder vom Minge nad 
innen gepet und fi gefaltet an bie vordere Kläche des Glaskoͤrpers 
anlegt, ſo daß vorn eine runde Öffnung übrig bleibt (Corpus 
eiliare), 

Der Strahlenkranz, —es, 93. —kraͤnze. 1) A Ein Kranz von 
Straßlen, wie aud, ein ftrablenter Kran. Der Strahlenkranz 
um die Häupter ber ‚Heiligen (Nimbus). „Du warft der laͤchetnde 
Genius (Schuttgeiſt) eines biustihen Verhaͤltniſſes, über welchem 
der Setrahlenkranz der Gtuͤcſeligkeit ſchwebte.⸗· Benjet:Ster: 
mau. 2) Sn ber Zerglk., das zarte Haͤutchen, welches um bie Kris 
fEalltinfe bes Auges liegt (Corona eilieris}, 

A Der Strahlenfreis, —et, Ir. —r. ı) Sin Kreit von Straße 
tn, wie auch ein frahlender Kreis. Der Strahlenkreis um das 


Ein ſtrah⸗ 


— — 


Strahlen 


* 
Haupt rines Heiligen (Ximbus). a) Die Strahlenkreiſe bes Himmelte, 
ber Bimmelsraum, in welchem ſtrahlende Koͤrper, Sonnen ıc, Beeifen. 
Da bes Triumphs Herefgar flets weiter hinauf zu des bimmels 
Etrabtentreife fies, Ktopftod. 


A Die Strablenfrone, 9. —n, eine ſtradlende, eine präßtig, 


bertlich — Krone. 
— mweiht 
Tom bie won Strablentrone. Tiebge. 
— um fie (bie aufgefundenen Urkunden) dann wohl gefäubert und 
slängend gepugt in bie Strahlenkrone feines Adels zu faflen.“ 
Wenzel, Öternau, 

& Die Strablenlaube, 0. 39. ber gefiente Himmel, als eine große 
fraslente Laube. Ziedge. 

4 Der Strablenleib, —es, 4. —er, ein ſtrahlender, d. h. hertli⸗ 
er, ſcoͤner, glaͤnzender Beib, 

ges Blig’ und Strablengeſtroͤm 
entglänjten ben weithin entbiößten 
Steabienteidern Sonnenberg. 

& Strabtenlodig, adj. u.adv. firabtende Locken habend, mir Strabs 
len wie mit Soden ober ſtatt ber Roten am Haupte umgeben. 

Apoll 

Der ſtrahlenlockigen Latena Sohn. Bürger (M.) 
Dieſes Wort ſetzt das Grundwoͤrt Sttaͤhlenloaue voraus, welches 
dichteriſch eben fo gebraucht werben kann. 

O Strahlenlos, adj. u. adv. ohne Strahlen, keine Strahlen wers 
fend, wie aud, keine Strahlen habend; bann überhaupt, Beim Licht 
von fih werfend, wie auch, von Beinen Strahlen, von keinem 
Lichte erhellet. 

uns tief aus dunkler Luft 
Sgien ſtrahlenlos herab ber blaſſe Mond. J. 8. Huber. 
bas Licht 
Der Gonne unb bie ſtrahlenloſe Racht 
2äßt fie in gleichem Zirkelgange wechſeln. Stiller, 
Davon die Strableniofigkeit. 

& Dos Strahlenmerr, — s, Ph. —r, ein Meer von Strahlen 
gleihfam, eine mit Fülle verbreitete Menge von Strahlen. „Mie 
obne Sonne Alles Rat ift und nur bad überwättigende Strahlen, 
Stut: und Lidhtmeer die kalte Naht überwindet ober vertreibt.s 
Herder, „Der Sphären Harmonie raufhte allgewaltig in bad 
behre Lodern des Strahlenmeeres.* Benzel: Sternau, 

5 Der Strablenmorgen, —$, 3%. gl. ein firablender, d. $. ein 
von ber ſtrahlenden Zonne erhellter, beiterer ſchöner Morgen, 

Dept, ba bie Auferſtehung bes göttliden Todten ſich nahte, 
Ging es von meuem (meuen) ihm auf, ein Strahlenmeer bes 
‚ Rräblings. Klopficd. 

Der Strahlennerve, —n, .—n, in der Berpi., diejenigen Aus 
gennerven, weldje aus den Strahlenknoͤtchen Formen, die weiße Aus 
genhaut bdurchbohren, zwiſchen ihr und ber Aderhaut vorwärts, unb 
zulegt in die Regenbogenhaut geben (Nervi eiliares), 

A Der Strablenpanzer, —s, 24. gl. ein ſtrahlender, heil * 
zender Panzer. 

Satan warf um den Strahlenpanzer aus fonnigem Demant. 
Sonnenberg. 

Der Strablenpinfel, —s, 4. al. das Strahlenbüſchel oder Feuer⸗ 
buͤſchel. ©. d. 

& Der Strahlenraum, —es, 24. —räume, ein ſtrahlenheller, 
von ben Bonnenftrabten erhellter Raum. 

Imifhen ſchwebenden Himmeln bin 
Im unenblihen Strahlenraum. Baggefen. 

& Der Strahlenregen, —$, 9. u. ein Regen gieihfam, ein Er⸗ 

guß von Strahlen, in großer Menge verbreitete Strahlen. 
Durftig trinkt den geldnen Strahlenregen (bee Sonne) 
Tedes rollende Geſtirn Schiller. 
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A Strablenreih, —er, —fle, adj, u. adr, reich an Strahlen, viele 
Strahlen von fi werfend, hell ſtrahlend. 

die ftrablenreidhe Sonre. Müblpfort, 

Denn Titan kommt; fein ſtrahlenteicher Wagen 

Schwebt feurig über blauer Flut. Up. 
Uneigentlih, burd lebhafte prädtise Karben ftark in die Augen 
fatlenb. Strahlenteiche Nelken, ſhimmert! J. R. Gb. 

& Der Strahlenrenner, —s, DM. gl. ein ftrahlender Renner, ein 
Sonnenpferd, S. b. 

Nur eiumahl nah [hirrt Phospborus 
Die Strabientenner an. Kofegarten (K.). 
&a Die Strablenrüftung, ®. =. —en, eine ftrablende, heu glänzenhe 
metallene Kuftung. 
Er fiel vom Bagen und umher erklang 
Die ſchoͤne Strählenrüftung über ihm, Barger (9.). 
& Die Strahlenfheibe, 94. —n, eine ſtrahlende Scheibe. 
Bie des, Mondes bleibe Strablenfheibe. F. Mäller. 

A Der Strablenfhein, —es, 34. —e, ein ſtrahtender Schelu, 
ein fehr beuer Schein. Der Strahlenfcein eines Heiligen, ber 
Beitigenfhrin (Nimbua). 

Co wie ein Strablenfhein ben Heiligen umfliht. JBabarlä, 

& Der Strahlenſchild, —es, .—e, ein Arahienter, heil glän- 
jenter Schild. Doch dreimahl fhlug Apoll den Strahlenſchild 

Des Wütenden zuräd Bürger (R.). 

Die Strahblenfhlagader, 9. —n, in ber Bergll., Schlagadern bes 
Auges, melde aus ber inneren Kopfidtaguder entfpringen (Arteriae 
eiliares). Die bintern burhbohren nicht weit vom Sehnerden bie 
weiße Haut, und bilben weiterhin ben großen Kreis der Negen- 
bogenhautz bie vordern duchbohren ebenfalls bie weiße Haut, mir 
[hen fi zum großen Kreife ber Regendegenhaut und grben andere 
Zweitze wrihe firahienförmig gegen bas Sehtoh binlaufen, um bier 
den Beinen Mreis ber Megenbogenhaut zu bilden. 

O Der Strablenfpalter, eder Strablfpalter, —s, 3%. gl. einer der 
Strahlen, Lichtſtrahlen fpaltet. Man belegt abermehr mit biefem Nas 
men, ober man kann damit briegen, ein Werkzeug, weldes eine brei: 
feitige aläferne Edfaͤnle iſt, womit man einen Lihrfteahl in mehrere 
farbige Strablen, ans welhen er gufammengefegt iſt, ſpalten ober zu 
fieben Farben theiten kann (Prisma), „Der Jungllug, den Ihr hier 
febt, hat einen Strabfenfpalter in ber Hand.“ E. Ebenderſelbe hat 
auch Fichtfpalter bafür gebildet. 

O Die Strablenfpige, y. —n, eine ſtrahlende Spike. .— auf 
der Strablenfpige des Kaulafus fenkten wir und nicher.: Bem 
jels Bternau. 

& Strablenvoll, —er, —fte, adj. u. adr. eine Fülle von Strad⸗ 
len habend, und viele Strahlen von fih werfend, hell ſtrahlend. 

Den niht bie firsbienvolle Sonn’ erdelle. 3. X. Gramer, 

Ward, indem er redete, ſtrahlenvoller Kiopftod. 
in dem Antiig des Strahlenvolften 

Unter ben Böttern Derf. 

& Der Strablenwagen, —s, 3%. gl. ein ftraßlender, ein präßtis 
ger glänzender Wagen, 

So ſchwang fie (Bellons) ih zum Strahlenwagen auf, 
Bürger (R.). 

& Die Strabfenwange, 94. —n, ſtrahlende, d. h. fhöne, glaͤn⸗ 

zende bangen. 


— 


— 


die Abendrothe des Lebens, 
Die auf ben Strablenwangen bes furchtbaren Herrllchen glähten, 
Sonnenberg. 

Dir Strahler, —t, 9. gl. ein Ding, ein Wefen, welches ſtrahlet ; 
eigentlich und unelgentlih. Stieler, 

Das Strahlfener, —s, 4. gl. ein frablenbes Feuer, ein Feuer, 
welchea in Strahlen fhleßt, befonbers in der Feuerwerkskanſt, das 
Feuer ber Raketen. Stieler. 


Strahlf 


Der Straͤhlflins, et, u. —e, eine Benennung berjenigen 
— welche ſich wie Schwaͤmme an die Horn- oder Flintenſteine 
fegen. 

Da Strahlgeſchwuͤr, —es, 4. —e, ein Geſchwuͤr in dem Strahle 
eines Pferdes. 

Der Strahlgips, —es, 3. —e, ein aus einem ftrahligen Gewebe 
beficbender Gipe (Gypsum striatum); aud Federſpath, Federweiß. 

Der Strahlglimmer, —6, M. gl. ein @limmer, welder ein ftrad: 
liges Gewebe bat. 

O Der Strahlguß, —ſſes, 94. —güffe, ein Buß ober ſich ergier 
Gentes Waffer in Geflait eines Strahles. 

Durch bie metalenen Mändungen firömt mit breifahen Strahl: 
guß, Baggefen, 

+ Der Strahlhammer, —s, 94. — haͤmmer, der Donnreftein, bie 

, Donnerart; au Strahlkeil, Strahlpfeil. 

& Das Strablbaupt, — s, Di. —häupter, das Etrahtens 
baypt. S. d. 

+X Die Strahlhere, 9. —n, die Strahlhure, Rz. —n, ſ. 
Strahl zu Enbe, 

Strablig, adj. u. adr. Stroßlen habend, aus Strahlen beſtehend; 
Strahlen werfend, wie auch, mit nach allen Eriten vom Mittelpunkte 
aus Taufenden geraden Binien verfeben, am meiften unelgentlih, Fine 
Miner beigt ſtrahlig, wenn In ihr Theile in Geſtalt von Strahlen 
fib erfireden. S. Strahl. Strahliger Gipé Elimmer ꝛc. Strahl⸗ 
gipt, Strablglimmer, Strahliges Spießglaterz. Ein ſtrahliges 
Gemebe. Eine ſtrahlige Blume, in ber Pflanzenlehre, eine ges 
ſtrahtte. S. Strahlen II) 2). 

Der Strablkeil, —es, By. —e, f. Strahlhammet. 

+ıX De Strablferl, —es, 9. —, der Strahlmenfh, —en, 
EB. —en, f. Strahl zu Ener, 

Der Strablkopf, —et, I. —Löpfe, ein Name bes Spindellrautes, 
wegen ber geſtrahlten Blumen (Atractylis L.). 

Der Strablforb, —ed, 4. — koͤrbe, eine Art Körbe oder Korb⸗ 
mufheln im mittelländifhen Meere, beren Schalen inwendig veils 
chenfarbig, aͤußerlich bräuntich, mit blaſſen Strahlen befegt und fa 
durhfichtig ind (Mactra stulterum L,), 

Die Strablmufhel, 3. —n, ein Rame ber Kammmuſchel. ©. 
Strobl um Sträht. 

+X Die Strahlnafe, My. —n, f. Strahl zu Ente, 

Der Etrabipfeil, —es, 4. —, ſ. Strahlhammer. 

Die Strablpiffe, 0. 9. ein Name bes Lauterſtalles. S. d. 

Das Strahlrohr, — es, 9%. — roͤhre, an ten Fenerfprigen, basje: 
nige Robr, durch melde ber Waſſerſtrahl ausgeſtehen wirb, das 
Sprihenrohr, Autgußroht. 

Die Strahlſcheide, Ry. —n, Seidemuſcheln, welche geſtrahlt find. 
1) Die blaue Strahifähride (Solen radiatus L.), im indiſchen 
Meitmeerez auch violetblauer Striemenftrahl, mit weißen Strabr 
in, aug nur Sonnenſtrahl. =) Die rofenrotte Steahlfcheide 
(Solen strigilatas L.), im mittelläntifchen, atlantifgen und indi⸗ 
fhen Meete; auch die peloriſche Gienmuſchel. 

+X Der Strablſchelm, — es, Sy. —e, ſ. Strahl su Onbe, 

Der Strahlſaͤbrt, — es, Du. u. 1) Gin ſtrahliger Schoͤrl. Die 
Berglteute dtlegen mit biefem Nomen eine Art Steinflachſee, wel: 
cher ein ſtrahliges Gewebe bat, =) ©, Strahlſtein 2). 

& Der Strahlſchwinger, —s, 9%. gl. einer der ten Strahl, Blitz ⸗ 
ſtrahl ſchwinget, ein Name bes Donnergotted ber Alten. Zeus, 
Stroͤhlſchwinger.«“ Voß. 

Der Strahlſtein, —es, 9. —e. 
des Kriſtalec, nah Andern auch ber Kicskugein in Schlefern. 
a) Fine Art des Talkſteines (Telcum radistum); auch Gtrabl: 
för. 3) Ein Rome der Fingerfleine zc. (Belemnitse), Nemnid. 

t Der Strahlſtreich, —es, Rz. —t, im O. D. ber Blitſſtraht 
und das Einſchtagen deſtelben. 
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Die Strahlung, 4. —en, die Verbreitung ber Strablen, In einer 
engern Bedeutung nennt Gbthe bie Verbreitungen ber Mänber 
eines Streifens — bergleigen man wahrnimmt, wenn man belle 
Körper auf ſchwarzem und dunkle Körper auf hellem Grunde burd 
ben Strablenipalter betrachtet — Über ben augrenzenden ſchwarzen 
oder weißen Grand, Strahlungen. 

Die Strahlvenus, Bi. gi. eine Art Benus ber Benusmufheln, des 
ven Schalen ber Länge nah ziemlich breite Strahlen und flumpfe 
Querſtriche haben (Venus gallina L.). 

+ Das Strahlwetter, —#, 3%. gl. im D. D. das Donnerwetter. 

Die Strablwurgel, 4 —n, ber Gelenkſtein. Remnid. 

Der Straͤhn, —es, 34. —e, bei Ab. die Strähne, 4. —n; 
Bi. das — chen, O. D. — lein. ı) Bei ben Nablern, ein Pad auf 
dem Kiqtholze gerichteten Drabten, welcher zu Rabelldäften zer⸗ 
fuitten werben fol. @in Straͤhn Draht. Am übtiäften If es 
2) im Garnhandel, wo ein Strähn gefponnenen Barnes eine gewifſe 
Menge Fiben von beſtimmter Länge if. In Sachſen bat ein 
Straͤhn zwei Baspeln, 40 Gebind oder Boo Fäden, une 6 Straͤhn 
geben auf ein Stit Garn; in Schleſten hat ein Straͤhn 
3 Baspeln, unb vier berfelben gehen auf ein Etüd; in Öfterreih 
hat er 700 Fäden, zu Stadt am Hof hat rin Straͤhn ı2 bis 30 
Wierer zu 60 Faden. In Schwaben fagt mon für Struͤhu ber 
MR, zu Augsburg ber Schneller, in ber Ritderpfalz unb aud in 
Scahlen, menigftens hier und ba, ber Strang. 

Der Straͤhnhanf, — es, 0. My. Hanf, mwelder nur geſchwungen, 
aber noch nicht gehechelt ift; Die Kanten beffeiben find an den Ks 
pen nicht gedreht, fondern kolbicht und glatt. Remnid. 

+ Strafeln, v. intra. u. trs. im R. D. ı) Streicheln. 2) Sich fire: 
kein, fih auf weichem Lager fireden, behnen, + X fi rekeln. 

und wie er nun, ber Zuͤchtigung Los, 
Sich ſtrakelt in Vater Abrahame Schoß, N. Frofhmäusler. 

+ Strafen, r. trs im N. D, ſtreichen, ſtreicheln. 

Strafe fit be Kater ben Baarb, fo bebübet et Frömd, is en 
Sproͤkword. Voß. 

Stramm, —er, — ſte, adj. u. ade, im gemeinen Leben vieler Ge: 
genben, befonber# in R. D., flraff, wie aud fleif und ſtark. Ein 
fframmes Geit, Etwas ſtramm maden, anziehen, Stramm ger 
den, im M. D. einen fleifen Gang haben; firamm zugeben, mit 
karten Schritten gehen; der Rod fipt mir zu ſtramm, fiet mir gu 
eng und gefpannt, Gin firammer Burſche. Davon die Stramm⸗ 
heit, die Eigenfhaft, der Zuſtand einer Perfon oter Sache, ba fie 
ftramm ift. 

+ Strammbulftrig, adj. u. adr. im Holfteinfhen und einigen ans- 
bern N. D. Gegenden, ſteif und zugleich abſtehend. Strammbul⸗ 
ſtriges Haar., Dann auch aufgeblaſen, ſich bläbend, ſich viel büns 
tar. Strammbulſtrig fein. Zuweilen wird ftrammbulftrig fein 
auch wol für, Ad ſtraͤuben, fi ummillig und erzuͤrnt mwiderfegen, 
gebraugt. Davon die Strammbulftrigkeit. 

Strammen, vr. D utr. mit haben, im N. D, fframm ober ſtraff 
fein. Dann au, ſich fpannen, befonders vom Spannen ber Haut, 
und von Wunden, wenn bie baut ſich zjufammen ziehet, hareſcht 
und Schmerzen verurfaht, Die Wunde fhrammet mir, die Ränder 
derſelben ziehen fich zufammen , fo daß bie Haut gefpannt wird und 
Schmerzen verurfaht werben. Auch als rec, fih flrammen, ſich 
ausfpannen, anfpannen, anflrengen. „Muskeln, bie von Blut fire: 
send fich ſtrammen.“ Abbt. Uneigenttih heißt im R. D. ſich 
fframmen, fi fireden, ven Kopf hoch tragen, fi in bie Bruft 
werfen, aus Stolz. II} trs. firamm ober ſtraſſ machen, ſtark fpans 
men. — D, Strammen. D. —ung. 

Strampeln, *. intrs, u. trs. das Berfleinungs: und Veröfterungsmort 
von firampfen, bie Foͤße oft zum Treten ober Stoßen bewegen, 
im Liegen, auch ſtrappeln, oder mit ben Fügen wiederholt treten, 
viele und ſchnelle kurze Tritte mahen, im Steben; im D. D. 
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fleampfeln. Mit ben Fügen ftrampeln. Das Kind fframpelt im 
Bette. Das Bett zu Schanden ſtramreln. „Schiage beine Hände 
jufammen und ſtrampelt mit deinen Fuͤßen.“ Ezech. 6, 11. 
Strampeln. 

Etrampen, f. Strampfen. 

Strampfen, v. iatıs, w. trs. wieberhott und heftig mit bem Fuße 
auf die Erde floßen; im R. D, ſtrampen. Bor Ungeduld auf ben 
Boden ftrampfen. Die Pferde ftrampfen auf die Erde, aud ner, 
fie firampfen. „Das Roß ſtrampfet auf dem (den) Baden. Hiob 
39, 21. Das Bett, eine Streu zu Schanden firampfen. D. 
Strampfen. 

+ Das Strämfel, Stremfel, —6, 9%. ol. im N, D. das Lab, wei: 
ches bie friſche Milch firamm macht, d. h. gerinnen macht. 

Der Strand, —es, Mz. —e, das flache Ufer des Meerres, fo weit es 
bei ber hoͤchſten Blut vom Waſſer bedeckt werben kann. In weite 
zer Bedeutung and, ein ſelches Ufer eines Sees, daher der Strand 
bes Meeres beftimmter ber Meeresſtrand, Seeſtrand genannt wird; 
sum Unterfhiete von dem allgemeinen Worte Ufer unb ben höhern 
ufern, weihe man Hüfte, Geftade nennt. ©. d. umd auch Nocde. 
Am Strande des Meeres, Ein Schiff Tänft auf den Strand, wenn 
es auf ben flahen Meereögrund, ber Fortſetung bis Btranbes 
läuft, fegelt, 3. B. weil es von einem feindlichen Schiffe verfolgt 
wird und ſich nicht anders retten kana. Ein Schiff geräth auf den 
Strand, wird auf den Strand geworfen, duch Sturm. Am Strande 
hinfahren, am Straube Fifcherei treiben. 

Der Strandbauer, —n, 4. —n, Bauern, welche am Etranbe 
wohnen, 

Der Strandbebiente, —n, 4. —n, in Preußen, obeigkeltliche 
Beamte, melde die Aufſicht über bie Ginfemmlung bes von ber 
Ger an ben Steanb geworfenen Bernfleines haben. Zu biefen ges 
hören 3. B. die Etrandreiter, 

Der Strandbewohner, —®, 4. gl; die —inn, bie Bewohner eines 
Strandes. 

Der Strandbbörd, —ıt, 3. —r, ein Mame bed Seeboͤrſes, weil 
er am Strande gefangen wirb (Perca marina L.). 

Das Strandborf, —es, By. —börfer, ein am Strande liegendes Dorf. 

+ Strandeln, v. intrs. im Schwäbiſchen, im Reden anflogen, fleden 
bleiden; das Werfleicungswert von ſtranden, gleihfam auf den 
Strand gerathen und nicht fort können. 

Stranden, v. mtr. mit fein, auf ben Strand geratben, auf ober 
an den Strand getrieben, geworfen werben unb daſelbſt feit bleiben. 
So ftrandet Holz n., welches von ben Wellen auf den Strand ger 
worfen wird; fo ſtranden große Serthiere, wenn fie von ben buch 
Sturm empörten Wellen barauf geworfen werben. Beſonders ge: 
braucht man es von ben Schiffen, wenn fie auf ben Strand geras 
then und Schiffbruch Teiden. Mehrere Schiffe firandeten, andre 
gingen unter. Gin geitranbetes Schiſſ. Geftrandere Güter, Waa: 
ven von verunglädten Schiffen. D. Stranden. D. —ung. 

Die Stranderbfe, My. —n, eine Art am Steanbe des Meeres wach⸗ 
fenber Erbfen (Pisum maritimum L.); auch englifche Sererbfe. 
Der Strandfifh, —es, By. —e, Fiſche, weiche ſich häufig am Stran⸗ 

be aufhalten und bafeisft gefangen werben. 

Die Stranbfifcherei, o. 9. die Fiſcherei, das Fiſchen am Strande. 

Die Strandgerechtigfeit, o. 9. bie Gerechtigkeit oder bas Recht 
über die geftranbeten Schiffe und Güter, das Strandreht; mie 

auch bie Gerichtbarkeit Über ben Strand. 

Das Strandgrad, —ed, Pi. vom mehreren Arten, —gräfer, Gras, 
welches Häufig am Strande wähfl. Im engeree Bedeutung führt 
biefen Namen bas Sandbbaargras ober der Sanbhafer (Elymus are- 
narius L.); and Strandhafer. 

Das Strandgut, — es, Dh. —güter, geſtrandetes But, allerlei 
Baaren und Sachen von geftrandeten ober auf andere Art verum« 


glätten Schiffen, 


— 
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Der Stranbhafer, —$, o. Di. ein Name bes Sandhaurgrafes obre 
Btrantgrafes, 5, d. 


D. Das Strandhaͤhnlein, —s, 3. gl. eine Krt Steanbläufer (Tringa 


litorea L.), i 

Der Strandhäring, —es, By. —e, tine Xet Heiner und magerer 
Pärinze, welche in ber Oſtſee häufig gefangen wird; auch Stroms 
ling- 

+ Der Strandheifter, —e, M. st. ber Aufterfifher oder die Meer ⸗ 
elfier (Haemantopus ostralegus L.). 

Der Strandherr, —en, Ba. —en, bee Oberherr eines Strandes, 
welchet zugielch derjenige zu fein pflegt, welder fih bad Seſitz⸗ 
teht über die geftrandeten Büter anmaßet. 

Der Strandifop, —es, My. u. eine dem Iſop aͤhnliche Pflanze, 
welhe am Strande und an Salzquellen waͤchſt, das Milchkraut 
(Glauxr meritima L.). 

Der Etrandjäger, —t, 4. gl. 3) @in am Strande fein Ges 
fihäft trribender Jäger. 2) In ber Ralurbeſchreibung, eine Art 
Mivin, der Struntjäger, woraus es verberbt iſt (Fucns parasiti- 
eu Ly, ©» 

Die Strandlamille, 9. —n, eine Art am Strande wachlender 
Kamiſten (Matriesria maritime L.). 

Die Strandkarauſche, By. —n, ein ben Karauſchen ähnlicher Fiſch, 
welcher an dem Strande ber daͤniſchen Weſtſee gefangen wird. 

Der Strandklee, —, (dreifidig) ©. Mz. ein dem Klee ähnlihes 
Moos, weiches am Strande wäh (Fucus serratus L.); auch See⸗ 

. siche, Mecreiche, " 

Der Strandindterih, —es, u. 94. eine Art am Strande wachen 
ben Anöterihs (Arenaria rubre L.). 

Der Strandfohl, —es, 0.29. rine Art wilden am Stande wach⸗ 
fenden Kohles (Gramhe maritima L.); ber Meerkohl. 

Die Strandfrahbe, 4. —n, fine Art Krabben, weiche ſich häufig 
am Stranbe aufhalten (Cancer Maenas L.); aud Taſchenkrebs. 
Das Strandfraut, —es, 4. —kräuter, Kräuter, welde am 
Straude bes Meeres und ber See wachſen. Im engerer Bedeutung 
1) ber Rame einer an fandigen Ufern in Deutſchlaud, Frankreich 
und in ber Schmeiz wachſenden Pflanze, weiche ſehr Keine weiße 
Blumen zu Ansanng bes Sommers treibt (Gorrigiola litoralis 
L.); aud Yungenfraut, Strandlungenfraut, braunes Anotenr 

gras. =) Gin Rame ber Sandnelke (Statice armeria L.,, 

Die Strandfreffe, o. 94. ein der Kreffe ähnliches Gewäͤchs, welches 
bäuffg am Stranbe wächſt (Bunias enkile L.), der Megrfenf. 

Das Strandland, —es, By. u. das am Etranke gelegene feſte 
kand, ober bas Land am Meere, deffen äußerfiee Thell, der ih ale 
Weeresgrund unter das Waſſer hin erfiretende Strand if (Litorale). 

Der Strandläufer, —s, 3%. sl. 1) Einer der am Strande läuft. 
a) In der Naturbefhreibung, tine Gattung Sumpfroͤgel mit faft 
runden, bünnem, vorn efmwas flumpfem Schnabel, Meinem Kopfe, - 
langem Halfe und glemlih kutzem Schwanze (Triuga L.), Der 
gepunftete Strandiäufer (Triuga ochropusL.) hat gräntihe Für 
Se, Bau: und Steißfedern, oberhalb weiße Schwanzfedern und dl 
beergränen Rüden; auch grüner Strandfäufer, geößter Strandiäur 
fer, Weiſtatſch, Steingäilel. Wit ber Straudſchnepfe wird er häur 
fig verwechſelt. Der gemeine St. bat einen duntein glatten Schnas 
bet, gräntiche Beine, dunkeibrrunen Oberkörper mit ſchwatzen Bel« 
tenlinien und weißen Unterförper (Tringa hypoleucus L.); auf. 
Strandiäuferfein, gemeiner Sandiäufer, Sandpfeifer,, Pfüfters 
fein, bei Eintgen auch Haarſchnepfe, Himmelsziege. Der Heine 
St. Ik von ber Größe bes Motbichihens (T, pusilla L,); aud 
kleinſter Sandiäufer, Sandläuferhen, geaues Sandlaͤuferchen, 
Zwergreiter. Der aruͤne St. ift unterwärts Slbeergrän (T. ca- 
lidris L.);5 auch grüner Strandvegel. Der aſchgraue Sr. if 
oben afbaran und untermärts weiß (T, tinerea L.). Der ſchwar⸗ 
je St. pat ſchwaͤrzlichen Kopf, Hals und Rüden, ſchwarze Schwung 
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febern und ſchwäͤrzlichen Räden (T. atra — 
iäufer iſt fo groß mie der Etar (T. alpina L.), auch lapplaͤndi⸗ 
{der Strandiäufer, lapplaͤndiſcher Kiebitz, Alpenſtrandvogel,“ 
Dunlin. 

Das Strandlungenkraut, —es, u ſ. Strandkraut. 

Die Strandlugerne, e, WM. eine fhone Art des Schneckenklees am 
Strande des mirtelländifhen Deeeres ‘Medicayo marina L.). 

Die Strandmelde, m. u. ber Name mehrerer Arten ber Melde, 
welche häufig am Strande wachen (Atriplex portulacoides, laci- 
nina und litoralis L.). 

Das Strandbmefler, —s, 3%. gi. auf Gränfanbfahrern, grofe Mef: 
fer, womit die Strandfihneider die ind Schiff geholten großen Stüde 
Spree in Heinere Stüde ſchneiden. 

Die Strandmondfhnede, Mz. —n, eine Art gethärmter Mondfhnef: 
ten oder Schrauben, etwas größer als eine Hafelnuf, fpigig gewunden, 
geftreift, am Rande platt, mit grauer Oberfiähe und grauem Det; 
tel; findet fich ſehr häufig am Stranbe der Rorbfer (Turbo litoreus L.), 

Die Strandmüde, 94. —n, eine Art Müden ober Schnaken, wel: 
de ih am Strande, Ufer ber Waffer aufhält (Tipula Jitoralis L.). 

Die Strandmuſchel, 39. —n, Mufseln, welde man am Strande 
findet. 
mufdeln, mit plotter und buchfictiger Schale, von Farbe weiß, 
gelb und blau, melde fh am Gtrande ber europäifhen Meere 
häufig findet (Mactra soJida L.\. 

Die Strandnelfe, 34. —n, ein Name ber Sand-, Mer: ober See⸗ 
neite (Starice armerin L.). 

Die Strandordnung, 3. —en, in Preußen, eine obrigkeittide 
Berordnung, welhe bie Einfammlung des Vernfleines am trans 
de betrifft. 


Der Strandpfeifer, —s, 39. gt. eine Art Megenpfeifer mit weißer 
Stirn, ſchwarzer Oberbruft und gelben Füßen und non ber Größe 
der Mothöroffel; er wohnt an fleinigen und fandigen Ufern ber 
Fiöffe, Seen und Meere, ift ſcheu, täufe ſchnell, fliegt in kurzen 


Abſaͤgen und fhläft meift den Tag über in uferböhfen (Charadrius 


hiatienla L.); auch Sandregerlein, Kobeltegerlein, Happenregers 


tein, Sandvogel, Uferlerche, Seelerche, fprentlicher Grillvogel, Zul: 
fiß, Geißhennel. 

+ Die Strandpunge, 9. —n, eine auf naſſen Piägen wachſende 
Pflanze, beren Etengel bis einen Kup hoch werben; bie Blumen 
find weiß und fliehen in Zranben, die Blätter haben einen etwas 
bittern Geſchmact (Samolus Valerandi), 

Das Strandreht, —es, By—eı, 1) Die Regeln ober Geſetze in 
Anfebung bes Strandes und ber geſtranbeten Bäter; wie ar-h, ber 
Inbegriff biefer Befehe, ald ein Bammelmort. 2») Das Reiht bes 
Grund; unb Gigenthumsherren eined Strandes ober eines Theiles 
deſſelden, ſich die gefiranteten Guͤter als fein Sigenthum anzumas 


Ben; das Uferrecht, weldes barbarifche Recht noch In einigen Ber 


genden üblich, in ben meiften aber gegen ein defliimmtes Wergegelb 
abgeſchafft ik; aud das Fahrrecht, die Grundruhr, dad Grunds 
ruhrrecht, das Ruhrrecht. 

Der Straudreiter, —s, 9. al. 1) Ein Strandbedienter zu Pfer⸗ 
st, welder die Auffigt üser einen Strand hat, befonbers in Preus 
Ben, wo er darauf Acht hat, baf niemand ben am Strande auagewor⸗ 
fenen Bernftein aufſammele. 2) Eine Art Megenpfeifer mit ſehr 
langen, biesfamen und blutrotben Küfen, ſchwaͤrzlichem Rüden und 
ſchwarzem Schnabel, und etwas größer als ein Kiebis; ruhet an 
ben Ufern der Suͤmpfe, Fläffe und bes Meeres (Charadrius hKiman- 
topus L.); auf Niemenfuß, Niemenbein, Steizenläufer, Lange 
fuß, Langbein, Dünnbein, fremder Vogel. 

Das Strandriebgras, —es, Dr. u. eine Art am Strande wach⸗ 
ſenden Riedgraſes (Triglochin maritimum L.). 

Der Strandroggen, —$, o. By. das Sandhaargras ober Strand: 
gras (Elymus arenarius L.). 
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Der Alpenficande Das Strandrohr, —es, 3%. u. am Strande wachſendes Rohr. Im 


‚Die Strandfchnepfe, 4. —n. 


Etrang 


engerer Vedeutung, eine beffimmte Art bes Mobres, welche am 
Strande mähf, bas Sandrohr, S. d. (Arundo arcnarius L.). 


Das Strandfalg, —es, "4. u. Salz, weihes am Meerſtraude nah 


ausgetrednetem Maffer an Klippen unb Steinen, no mehr aber 
in Vertiefungen des Strandes ıc, gefunden wird. 

Der Strandbfchleiher, —s, 9. gl. eine Art Eteinfdneden, wel: 
de jih am Strande auffalten (Triton litoralis L.). 

Der Strandſchneider, —s, 4. al. auf Grönlandfahrern , biejenl: 
gen, welde die auf bas Schiff gehalten großen Städe Sped mit ber 
Strandmeſſern in kleinere Städe fAneiben, 

1) Cine Art Schnepfen von ber 

Groͤße einer Zaube, mit faſt geradem Schnabel, retben Küsen, wei: 

fen Augenbrauen, Brufl, Bauch und meisen Dedfidern bes Schwan: 

ses; wohnt an ben Ufern des Meeres, koͤmmt aber auch auf ihren 

Zügen an bie Ufer der Flüfſe und Seen in Thüringen (Scolopax 

totanus L.); aud, gefle@te Pfuhlſchnepfe, großer Rothſchnabel, 

Meerhuhn. 2) Eine Art Etraubs ober GSandtäufer, melde viel 

Ähnlichkeit mit einer Schnepfe hat (Triuga hypoleucus L.). Auch 

eine anbere Art führt biefen Ramen (Tringa torquatus L.), 


In engerer Bebeutung führt biefen Ramen eine Urt Korb Die Strandfchwalbe, By. —n, bie Uferfhwaite (Hirundo ri- 


paria L.). 

Der Strandſchwimmer, —s, 34. gl. eine Art Shwimmfäneden 
welche am Strande der europäifsen Deere häufig gefunden wirb 
(Nerita litoralis L.). 

Die Strandfemfe, 4. —n, tine Art am Strande wachſender Sem⸗ 
fen (Seirpus maritimus L.). 

Der Strandfpargel, —s, 9. u. eine Art wilden Spargels, weis 
dir am Strande wählt (Asparagus oflieinalis maritimus L), auf 
Merrfpargel. 

Der Stranduntertban, —en, M..—eın, bie Unterthanen eines 
Strandhersen. Frild. 

Der Strandverwalter, —s, 9%. pl. in Preufen, ein obrigkeitli ⸗ 
her Beamter, welder bie Finkünfte von bem am Strande geſam⸗ 
melten Bernfleine verwaltet und berechnet. 

Der Stranduogel, —d, ig. —vögel, Bögel, welche fih am Strande 
aufhalten, und fi daſelbſt von Fiſchen, Schneden umd andern Ste 
thieren naͤhren. 

Der Stranvvogt, —ed, y. —voͤgte, in einigen N. D. Gegenden, 
ein Bogt oder beeiblater Auffeher Aber die am Strande aufgeführs 
ten Deiche. 

Der Strandwermuth, — es, 3%. u. eine Art am Strande wach⸗ 
fenden Wermuthea mit breiten Blättern (Artemisin coerulescens L.), 

Die Stranbwinde, 9%. v. eine Art am Strande wachfender Winde 
(Convolrulus litoralis L.). 

Der Strang, —es, My. Stränge, ein angeftrengtes, geſtrecktes 
Ding, ein Strid. Einen Dieb mit dem Strange vom eben zum 
Zobe bringen, Ginen mit dem Strange binzigten. @inen zum 
‚Strange verurtheilen, ihm ben Strang zuerfennen, ihn zum Zobe 
bush den Strang am Galgen verurteilen. Den Strang verdienen, 
achängt zu werben verdienen, In engerer Bedeutung, ein Strid, 
fofera er bienet baran zu ziehen. Die Stringe am Wagen, am 
Yfluge it., woran das Bugvich ziehet. Die Stränge der Gioden, 
die Glockenſtraͤnge, woran bie Bloden gejogen ober geläutet wer: 

"ben, X Bean alle Stränge reifen, im bödften Mothfalle.. X @ie 
sieben Aue an Einem Strange, fie arbeiten gemeinfhaftih an einer 
Sade, fint barin einig, einverflanden. X Seinen Strang zichen, 
das Seinige thun. Bei den Meepfhlägern wird der Strang aus 
einer größern oder geringern Anzahl Fäden, melde Kabelgarne ge: 
nannt werden, jufammengebrebet und beist bei ihnen eine Ducht. 
In weiterer und zum Theil uneigentliher Bedeutung heißt im N. D. 
ſewol die Rabelfänur, als aud eine Schnur Perlen, ®ranaten ie, 
ein Strang, und im ©, D. wird aud ein Strähn Garn, ein_ 


Strang 


Strang genannt. Ein Gewaͤcht in ben Waflerröhren, welhes ein 
Gemwirre von ben Fleinften Zaſten it, ſich durch die Möhren ausbrei⸗ 
ter und fie verftopft, ift aud unter dem Ramen Strang bekannt 
(Trichomancs aquatieum), auch Fuchsſchwanz, Höllenzopf, Nir 
haar. In einigen Gegenben nennt man auch eine Furche einen 
Strang. Kitere Schweizer Scheiftfteller, z. B. Tſchudei, gebraudten 
es auch von bem Arme sines Fluſſes ober des Meeres. 

Die Cträngelbim, 94. —en, bie Wörgbirn. 

Eträingeln, v. trs. mit dem Strange dinrichten, hängen, wie aud, 
mit einem Strange erbeoffeln (strangnliren). M.Kramer. Friſch. 
Einen firängeln. D. Strängeln. D. —ung. 

Strängen, v. trs, mit einem Strange binten, au, damit würgen. 
»Bie haben einen Dann in der Plünberung fo geftränget, daß er 
geftorben.« Kehrderg, in ber Königsberg. Chronik, - Auch Finn: 
& es heißen, mit einem Strange zühtign. D. Strängen. 

— ung. 

Das Stranggeſchirr, —es, By. —e, bei den Setlern, fe viel als 
Seilergeſchirr. ©. db. 

Der Stranghafen, —6, 9. al. 


bei ten Sattlern und Niemern, 


ein ſtarker Halten an jedem Bruftringe bes Gefcdhjrres, worein bie 
- 


Etränge des Geſchirres eingebatet werden, 

Dad Etrangleder, —s, Dry. gi. die lederne Scheibe an ben Strän-⸗ 
gen, welche zu beiben Seiten des Bauches bes Pferdes anliegen, um 
"bas Reiben ber bloßen Etränge zu werbindern, 

Der Strangring, — es, By. — e, bei ben Sattlern und Rinnern, 
ein Ring unten an jedem Strange, mit beffen Belbülfe man ben 
Strang um bie Ortſcheide fchlingen kann. 

Die Strangfdleife, My. —n, bei den Sattlern und Niemern, bie 
tedernen Schleifen an dem Mittelgefhtere eines Pferbegefhirres, 
durch melde die Stränge des Vordergeſchirres geben und in bem 
Strangbafen eingehängt werben. 

* Stranz, adj u. adv. ſtarr. Fulda, 

+ Die Strange, 9%. —n, eine mäßig umher fireifende weibliche 
Perſon, R. D.; die Strune S. d. 

+ Etrangen, v. I) intrs. mit fein, müßig umher fireifen, befonbers 
von lieberlichen Weibsperfonen. N. D. II) trs. fireden, in Baiern. 
Eid; firangen. Im EShmäsifhen, groß thun. — D. Stranzen, 

+ Strappeln, v. intrs, u. trs. mit ben Füßen jappelm, wie auch, mit 
ben Füßen floßen, treten; befonders ven Kindern. Im Shwäbifhen 
frabein. Mit ben Füßen firappeln. Die Dede von fid ſtrappein. 
D, Strappein. 

Das Straß, —es, My. u. bei den Glasmahern, ein hartes Krir 
flalalas, welches jur Grundmaſſe der gefächten Bläfer ober Flüſſe 
bienre uud feinen Namen von einem Strazburger Künftier bat, wels 
Ser im dieſen Arhelten vorgäglih geübt war. 

Der Strafbaur, —ıs , M. —bäume, im Müblenbaue, biejeni: 
gen Ballen ber Unterlage, auf welchem ber Schlitten ober Wagen 
vermittelt des Betriebes auf der Schlittenwelle fortgezogen wirb, 
Auch führen biefen Ramen die Bäume, auf welche der Block anf ben 
Wagen gezogen wird. 

Die Straße, My. —n, Überhaupt ber Weg; im N. D. Strate. X Bch 
deiner Ötrafe, ober beine Straße, gehe deines Weges, gehe fort! „Dars 
nech arbet eure Straße. Jof. 2, 16. „Geben Sie Ihre Strafe.- 
Weise „Damit ritten fie ihre Etrafen.e Theuerdank. 
X %o$ mir freie Strafe, im Bolfteinfhen, laß mid zufrieden. Die 
Strafe meffen, im Holſteinſchen, darauf bie Länge lang binfallen, 
von Betrunkenen; baber es aud für betrunfen fein getraut wird, 
Sn ber Schifffahrt nennt man zumeiten ben Weg, meiden ein Schiff 
auf feiner Fahrt nimmt, bie Straße. Im engerer Bebrufung, 1) 
ein breiter bffenttiher Weg, auf weldenr man von einem Orte zum 
andern reifer. Die Landſtraße, Heerſtraße, Poftftrafe; zum Um 
terfhiete com Meg im allgemeinen‘, Bahn, Pfad ıc. uf offener 
Straße angefalfen werden. liter den Bau und die Unterhaltung 
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ber Öffentlichen Straßen gefegt fein, wachen. Auch uneigentlid in. 
bem zufammengefegten Milchſtraße. ©. d. 2) Ein breiter gepflas 
flerter Weg zwiſchen den Häuferreiben in einer Stadt. „Ich will 
in ber Stadt umgeben auf den Gaſſen und Straßen. Hobel. 
5, 2. Befonbers als Cigennamen folder breiter Gaſſen; vorzüg⸗ 
lich in Bulommenfrgungen, Die breite Straße, die fange Straße, 
die neue Straße, bie Königstraße, Herrenflrafe sc. 5) Eine 
Meexenge. Die Strafe bei Biberaltar, bie Magellanifde Straße ic. 
In engerer Bebeutung, die Meerenge bei Giberaltar, 3. Straßen: 
fahrer. Gbemabls wurden auch ſchiffdare Etröme Strafen au 
nannt und im R. D. Sebeuter Strafe auch den Schlund; gleichſam 
die Straße, auf welicher die Epeifen in ben Magen gelangen, 

YE Das Straßenaad, —es, 34. — aͤſer, in. Hamburg, ein pöbel« 
baftes Schimpfwort für einen Pflaftertreter. Schuͤte. 

Die Straßenarbeit, 9. —en, eine Arbeit auf ber Strafe, mie 
auch, an einer Strafe, befonders an reiner Landſtraße. Auch bie 
Reinigung der Straßen ıc. in ben Stätten durch bie Zuͤchtlinge iſt 
eine Strafarbeit. 

Der Etraßenarbeiter, —, 2. af. ein Arbeiter an einer Straße, 
befoubers einer Bandfirafe, fe mwerbe ganz neu angelegt ober auch 
nur ausgebeffert. 

Der Straßenbau, — es, 4. —e, ber Bau, bie Anlegung und un⸗ 
terhaltung einer Strafe, kandſtraße. Am Strafienbaue arbeiten. 
Die Straßenbeleuchtung, 94. —en, die Beleuchtung ber Straßen 
durch Laternen. „Uber wie es jest ſteht, macht ihr Menfhen es gern 
mit ibe-(ber Auftlaͤrung) wie mit eurer Gtrafenbeleuhtungen; es 

foll hell fein aber wenig koſten⸗ Benzel⸗Sternau. 

Der Straßenbereiter, —s, 94. gl. ein obrigfeitliher Bebienter 
zu Pferde, weiher bie Öffenttichen Straßen bereitet, und über bie 
gute Orbnung und Sicherheit auf denfelben zu wachen hat (Mare- 
chaussee, Gensdarmes), 

Der Strafenbube, —n, 34. —n, ein “u der Straße herum lau: 
fender ungezogener Babe. Der Gaſſenbube, — Gaſ⸗ 
ſenjunge. 

O Straßenbuͤbiſch, adj.. u. adv, nach Art eines Etrabenbuben, eis 
nem Gtraßenbuben aͤhnlich. 

ein ſtraßenbuͤbiſch Geſindel — Sonnenberg. 

Der Strafendamm, —es, 4. — daͤmme. 1) Ein Damm, weläre 
eine Strafe if, wie z. B. verfchiebene Eibdeihe, 2) Nah Einigen, 

“eine von zerfhlagenen Steinen künftlig angelegte, mehr ober we⸗ 
niger erböhete Strafe (Chaussöe), „Aber er (ber Pfab zur 
Wahrheit) führt gewöhnlich nicht über beguemen Straßendamm, 
ſoudern zwiſchen Felſenklippen und Meilen burd.- Benzelr 
Steruau. Auch © die Kunflitrafe ©. 

Der Strafiendieb, —es, Br. —r, ein Dieb, welcher anf offener 
Straße ſtiebhlt. Stieler, 

Der Strafienfahrer, —t, 99. gt. in manchen Seeſtädten, ein Schif⸗ 
fer, welcher durch bie Straße bei @iberaltar in bas mittelländifhe 
Meer ſchiffet. 

Der Straßenfeger, —s, MM- gl; bie — inn, eine-Perfor, melde 
die Steaße feget, reiniget. 

Das Straßengeleit, — s, 4. —r, das Gelelt auf öffentlichen 
Straßen zur Eiherheit; au nur, das Geleit. ©. d. 

Das Strafengericht, —es, 4. —e. 1) Ein Gericht, meldes auf 
sffentiiher Straße gehalten wird, dergleichen ehemabıs ſehr baͤuftg 
gehalten wurden. 2) Die Geriätbarkeit über bie öffentlichen Lande 
firagen, Im manden Gegenden, in weiterer Bebeutung, die Ber 
eihtharfeit überbauptz zum Unterfhlese von ben Zaums ober Pfahl⸗ 
gerichfen, melde ſich nur über den Bezirk eines Dorfes erfikeden; 
am gewöhntiäften in dee Mehrgaßt, die Sträßengerichte. 

X Das Strafengefindel, —, By. u. Geſtadet, liederfihe Yrefer 
nem, weiche fi auf den Straßen herumtreiben, wie auch, lie derliche 
Lanbftreider. 
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Das Straßengewuͤhl, —es, 0. da Gewuͤhl von Menſchen ıc. 
auf lebhaften Strafen im volkreichen Staͤdten. 

Das Straßengrad, —es, Ip. u. das Sommervichgras (Pos an- 
zua L.) ©. b, 

Der Straßenhund, —es, Sy. —e, f. Strafienkdter. j 

X Die Straßenbure, By. —n, eine gemeine Hure, welde ihr Be: 
mwerbe auf den Strafen treibt. 

X Der Straßenjunge, —n, 4. —n, der Gaſſenjunge. 

Die Straßenkette, 9. —n, eine farke Kette, welche quer über 
sine Etrafe vorgezogen wirb und bie Straße ſperret. 

X Der Straßenföter, —6, DM. gl. ein herzenlefer, auf ben. Stra. 
Sen herumlaufender Hund; ber Straßenhund. Uneigenttic, im Hol- 
fteinfGen, E ein ſchlechter müßiggängerifher Meuſch, auch wol, eine 
Straßenhure. 

Die Straßenlaterne, 94. —n, Laternen, durch melde die Straßen 
in ben Städten erleuchtet werben, welche breifeitig und oben breiter 
als unten zu fein pflegen.  Iept bebient man ſich ſtatt berfeiben 
licher der gröfern und beſſern vieredigen Spiegellaternen, welde in 
ber Mitte der trafen aufgehängt werben. 

Der Straßenmord), —ed, By. —e, ein auf cffener Strafe begans 
gener Mord. 

* * Der Straßenplader, —$, 34. gl. einer der Meifenbe auf der 
Straße platt, beunruhiget und beraubt, der Etroßenräuber; auf 
x Straßenſchaͤnder, Schinder, Placket. DO bertin.' 

Der Straßenpoͤbel, —s, 0. 9%. gemeiner Poͤbel, welcher ſich auf 
ber Stratze herumtreibt.“ 

Der Straßenraub, —es, o. 9. Raub, gewaltſame Entwenbung 
fremtes Eigenthumes, auf Öffentiiher Strafe begangen. Einen 
Straßenraub begehen, Wem Strafenraube Ieben. 

Der Straßenräuber, — 8, 9%. gl. einer der Strafenraub begehet, 
vom Straßenranbe lebt; ehemahls Strater, Steäter, 

Die Straßenräuberei, Mg. —en. 1) Der Strafenrauß, das Raus 
ben auf Sffentticher Straße. Man hört jept von. häufigen Straßen⸗ 
raͤrdereien. ‚Gen | 
bers; obre Mehrzahl, Straßenrauberei treiben, Sich auf Stra: 
fenriuberei tegen, 

Straßenräuberifch, —er, — ſte, adj. u. adr. nad Art eines Stra: 
Genräubers. 

Das Straßenrecht, —eb, 9. —e, ein Reht, welches bie Dbrigs 
feit ben Strafen zur Biherheit und Bequemlichkeit der Keiſenden 
verliehen bat. - 

© Der Straßenfänger, —s, MM. sl. einer ber auf dem Strafen 
finget, befonberd ein folder Korfänger. 

+Der Strageniäuberer, —s, 9. gl. einer ber bie Straßen fäubert, 
Stieier. Der Straßenfeger, Straßenreiniger. ' 

Die Stragenfäule, 4. —n, eine Säule an der Strafe, ald Meis 
tenzeiger ober Wegweiſec. Frifſch. 

Der Straßenſchaͤuder, —s DM. gl. ſ. Steaßenplacker. 

+ Der Straßenſchinder, —s, 2. st. im Osnabruͤctſchen, einer, 
ber um mehr fort zu gewinnen, es den Straßen ober Wegen absiehet 
und fie fgmäler macht. 

+ Der Straßenfhnad, —6, 0. 94. 1) Das Schnacken, Shwas 
gen auf der Straße. 3) Ein Stadtgewaͤſch, eine Stadtklaͤtſcherei. 
® Die Straßenſperrung, Mz. —en, die Sperrung ber Strafen 

(Barrieadel. E. m — — 
Straßenſtein, —ed, 94. —t, die Steine, won aben ges 

— ren "und das Steinpflafter fer. X Die Strafen: 
fteine zählen, im Rt. D., ſehr langfam auf ber Strafe gehen und 
nieberfsben, atd weilte man die Steine zählen. ® 

Die Etrafienfünde, 9. —n, in ben Mehten, Sünden, b. h. Ver— 
breden, teeiche anf ber Sandftraße begangen werben, 5. B. Ver⸗ 
fabzung der Iolle, Beſchaͤdigung des Gutes eines Andirn auf ber 
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3) Die Beſchaͤftigung, das Memerbe des Strapenräus 


Sträuben 


Die Strafenthär, 84. —en, eine nad der Strafe führende Thür, 
bie Vorderthuͤr eines Haufes; zum Unterfhiebe von der Pofthuͤt, 
Hinterthuͤr. 

Der Straßentreter, —s, MM. gl. im R. D. ber Pflaſtertreter, 
Möüßiggänger; auch wor Strafenfchleifer (Stratenfliper), weil er 

buch fein häufiges Hins und Hergeben bie Steine gleidfam ab: 
ſchleifet. 

Der Straßenzoll, —es, 24. — zhoͤlle, ein Bolt, weder für bie Erlaub⸗ 
nis auf einer Strafe zu fahren, und die Straße zu unterhalten von 
ben: Meifenden entrichtet wird; das Megegeld; ehemahls auch 
Straßiteuer. 

Der Strafling, —eb, Dig. —e, eine Art fhäbliher Pilze. 

Die Straube, 34. —n; Bio, das Sträubhen, O. D. Sträubs 
lein, ein ſtraubiges, oder unebenes rauhes Ding, wie au, eine 
foihe Flache an einem Dinge, So nennt man Ötraube ı) den 
Bart ober rauben Theil am einem Holze, Gtode ıc., welder von 
Stopen ober Schlagen herrühret. Im Bergbaue heißen bir klei— 
nen abgefhlagenen Stüde von ben eifernen Werkzeugen, melde ebe 
fie abgeben ai vaube Theile an benfeiben bangen, auch Sttau— 
ben. Autda führer es auch als in ber Schweiz für Schraube ges 
woͤhnlich an. =) Stranbiges, krauſes Haar, befonders vorn Äber 
ver Stien, krauſes Rraubiges Haar (Touppet). 5) @ine Art 
Bodwerk, Sprigkugen; im R. D. Struve. 

* Der Straubegroſchen, —s, 2%. gt. f. Straubemünze. 

* Die Straubemünge, 39. —n, ein, Name ber Hohl- ober Wledhe 
mänzen; aud Straubegrofhen, Straubepfennig, weil fie ſtrau⸗ 
big, d. h. auf ber Oberfläche rauh find, 

Strauben, v. intr, mit haben, rauh fein ober werben, rauh em: 
porftehen, Bere treyt ben leyb ſchwaͤre 

Wit ſtraubendem Hare 
Parſchnickei und pacfuss. Imain 4, 374. 
D. Strauben. — und es ſtraubte das Haar. Bof. 

Sträuben, v. intrs, u, trs. 1) Straubig machen, rduh empor 
ftehend machen; beſendera von emporgerihteten Haaren und es 
been, Der Hahn ſtraͤubt die Federn am Balfe, richtet fie empor, 
madıt fih zauß, wenn er böfe iſt. 

Was vor Entfegen uns bie Haare firäubte. Coltin. 
Belonders ats rec. ſich ſtraͤuben, ſowol vom ben Haaren und Fer 
bern, rauh ih emporrichten, emporftchen. 

— und ihm firäubte bas Haar von ſchauderadem Schrecken ſich 
aufwärts, Voß. 
Ks auch von lebenden Weſen, bie Haare, obre Federn raub ems 
perfichen maden , fie firäuben. 
Dier ffräuber fi der Per. Dageborn, 
Uneigentlich iſt im R. D. ſich firäuben, fih brüften, fih blähen, 
groß, ſtotz thun. =) Sich mit Händen und Füßen mwiberfegen, 
und überhaupt, fi heftig twiberfegen, mo es mit ſtreben in wider⸗ 
ſtrebtn verwandt, und eine Fortſetung ber vorigen Bebeutung ift, 
indem heftige Leibenfhaften, 3. B. ber Zorn, Haare und Febern 
ftraubig machen. Wergt. Widerfegen, Widerſtreben, Wehren. 
Gegen etwas firäuben. 
Arumm nun bog fih ber Baum am ber Loft bes ſtraͤubenden 


Unthiers. Boß, 
— u. bie Rehre, 
Die er von dem Geſetz der Schwere 
Der feäubenden Matur entwanb. Thümmel. 


Am küuffgfien ats rec ſich firäuben. Sich gegen etwas, . wir 
der jemand firduben. »Der Trieb der Selbſterhotteng firäubt 
fid; gegen bie Lebendgefahren.“ Sonnenfelt, Damiber ſtraͤubt 
fi die Bernunft und ein feines Gefühl Dichterlſch auch mit tem 
britten Falle. 


und firäubte fich nicht der Umarmung. 


Bo. 
D. Sträuben. D. —ung. - 


Straub 


Der Straubenhefer, —6, 23. of. einer , welcher Strauben bidt. 

Die Straubengeiß, My. —en, das kretiſche ober huhachdunte 
Schaf (Osis strepsiceros L.), S. Schaf. 

Des Straubenmehl, — es, ©. 94. feines Mehl, mic ed zu Gtraus 
jen genommen witd. Di, Kramer, 

Der Straubenteig, — es, . By. Zeig zu Strauben. M. Kramer. 

Der Straubepfenalg, — s, 9. —r, f. Straubemünse. 

Der Straubfuß, —s , 3. —füße, ein ſtraubiger Buß. Die 
Füße der Pferde nennt man Straubfuͤße, wenn die Baare an ber 
Krone und Feſſel wie Borften aus einander gehen, und fih wibeenar 
tuͤrlich verbreben. 

Der Straubbahn, —es, By. —bähne, ein fih fräubenter ‚Hahn. 
In engerer Bedeutung, das Männden des Straubhuhnes in enges 
zer Bedeutung. ; 

Die Straubhenne, 4. —n, elme fig ſträubende Henne. In en 
gerer Bebeutung, bas Melden einer Art Gafanın. ©, Straubs 
huhn 1). 

Das Straubhuhn, — es, 9. — huͤhner, ein ſich ſträudendes Huhn. 
In engerer Bebeutung ein Rame ı) einer Kerr Faſaue mit ſtraubi⸗ 
gen Köpfen (Phasianus erispus L.). Das Männhen davon heißt 
ber Straubbahn, das Weishen die Straubhenne. =) Das Kampf: 
Huhn, Braushuhn, eine Art Strandläufer. ©. Huhn. 

Straubig, —er, —fte, adj. u. adv, rauf emporfichend, ſich ſtrdͤu⸗ 
bend, von langen emporſtehenden Theiten rauh oder auch rauch; 
befonbers von Haaren und Federn, welche rauh unb unordentlich 
emporfiehen. Straubiges Haar. 

Das ungebundne Haar floß ftraubig um bas Haupt. Beffing. 
ffraubig von Zorn, 
Recht fo, redet er, weht! Bo$, 
d. h. mit vor Born ih firdubendem Haar. Im D. D. IR auf 
+ ſtraubachtig dafür uͤblich. S. auch Ötruppig. 

Straͤubig, — r, — ſte, adj. u. adv. ſich ſiräubenb; im M. D. 
frubbig, Mrüfse. Beſonders uneigentfih, widerſtrebend. „Die 
blähende Xioe wollte allenthalben Wurzeln fhlagen; es gelang ihr 
bier und ba, ungeachtet bes fträubigen Eebbobens.“ Herder. 

Die Sträubigkeit, 0. M. 1) Der Zuflend eines Dinges da rs 
firäubig if. 2) & Das Sträuben, Widerſtreten. »@ige Straͤu⸗ 
bigkeit und Ekelthun gegen biefe Dinge." Ungen. (8.) 

X Der Straublopf, —es, 4. — koͤpfe. ı) Ein firaubiger, ſtrup⸗ 
piger Kopf. Mneigentlih, ein Starrlopf. Bulfius. 2) Gine 
Perfon mit ſolchem Kopfe. 

Das Straubrad, — es, 9. —räber, ein unterf£täätiges Maffers 
rad, am welhem bie Schaufeln auf ber Stirn eingefegt und an ben 
Enben mit Steden ober Staͤben verwahret werben; zum Unterſchie ⸗ 
de vom Stabenrade. 

Das Straubihaf, —et, 3. —e, die Steppenziege (Antilope 
saiga L.). 

Die Straubfchnede, 4. —n. ı) Eine Art gemunbener einfacher 
Säneden, deren Schafe fih auf ber Seite erweitert (StrombusL.). 
2) Die Shraubenfhnede (Turbo L,), welche davon verſchieden ift, 
wirb von Einigen auch Sttaubſchnecke genannt. 3) Die Bifhofs: 
möse (Voluta mitra L.). 

Das Straubzeug, —es, Di. —e , im Muͤhlenbaue, ein Straub: 
rad mit feinem Aubehör, 

I. Der Straub, — es, 9%. Straͤuche und X Sträucher; Bm. 
das Straͤuchte in, X Sträudel, und noch mehr verkteint, X Sträu: 
chelchen. ı) Ein holziges Gewähs mit von unten an verworren ge⸗ 
wachſenen Äſten und Zweigen; im 8. D. Struuf. Ein mit Sträu: 
hen bewachſeaes Ufer. „Raum hatte er diefe Worte gefagt, als er 
von mir und in bie Sträucher (Strände) eilt. Rabener. 

Da tab ih dur die Straͤuche 
Mein Mabdchen bei (an) den Zeihe, Up. 
Du (Kudud) rufe zwiſchen Rohr und Sträuchen, Hagedorn. 


Sampı's Börterb, 4, Th. 


ZEN... 


- Der Straudbart, —es, 9. —bärte. 


Strauch 


In engerer Bedeutung mennt man in ber Pflanzentehre Sträus 
de biefenigen Pflanzen, deren Stamm mehrere Jahte dauert, 
unb von unten an in Äſte getheifet id (Fruticer). Der Dom: 
ſtrauch, Brombeerſtrauch, Nofenftrauch ıc. Im engrrer Bedeu⸗ 
tung nennt man fürdterfichen Strauch die ſtrauchartige Kugelblu⸗ 
me (Globulsria alypım L). Zuweilen aud 2) eine mit Streu: 
Sen bewachſene Gegend, ein aus Eträuden befichenbes Gehöll, 
bas Geſtraͤuch. 5) x x Etwas das einem Strange in Aaſehung 
ber fperrigen Kite, welche anftofen und beim Fortſchaffen hinderlich 
find, äßntih if, ein Aufhait, Hindernif, ober Äberbaupt ein raus 
bes, beroorragendes Ding; baven firaucheln. Daher ehemapla das 
Straudein feibft der Strauch genannt wurbe, 

Das Schwein hieb bas Pferb in den Bauch, 

Davon es nahm ein wilden Strauch 

Und tott nieder viel zu ber erd, Theuerdank R. 6ı, 

2.%%* Der Straub, — es, 4. u. vor ſtrauchen, bas Herams 
ftreifen, befonderd in ber Abſicht zu rauben, zu ſtehlen. Daher, auf 
den Strauch gehen, auf Raub ausgehen, und dub Straudpreitem, 
bas Rauben zu Pferde, 

Der Strauchabern, —et, 3. —e, ber Felbahorn oder Maspol: ' 
ber (Acer eampestre L.); auch Steauchflader. 

Straucharlig, adj. u. adv. bie Art eines Straudes habend, ei⸗ 
nem Strauche aͤhnlich. In ber Pflangeniehre Heißt der Stamm 
ſtrauchartlg Afruticosus), wenn er glei von unten an ſich in meb- 
rere Äfte theilet. Das Laub ber Bebermoofe heißt firanchartig 
(frutieuloss), wenn es äfig, mehe oder weniger fabenföcmig und 
fteif it. Strauchartige Bräfer (Gramina fruticosa) nennt man 
ſolche, melde einen knotigen mit zerflrent ſtehenden Biättern be: 
fegten Halm haben und an melden jeder Knoten Äſte treibt. Da: 
von die Strauchartigkeit. 

ı) Ein firuppiger Bart. 
Stieler. 2») Eine Perfon mit firuppigem Barte. 

Die Strauhbirfe, By. —n, eine ſtrauchicht wachſende Art Birken 
ın Sibirien (Betula fruticosa L.). 

Der Strauchbieb, — es, By. —e, ein ſtrauchender, b. h. herumffrel: 
fender Dieb, er mag auf Öffentlihen Strafen ober im Seftrüuch 
herumſtreichen im R. D. Struufßröver. 

Gin Strauchdieb, ber die Sonne ſcheut, Thämmel. 

Wenn bei biefem Morte gleih ber Begriff des Gtrauhens ober 
Herumfteeifens der herefhende fein mag, fo iſt doch der Begriff, 
daß biefes vorzügtih in Gefträuhen geſchehe, bes Raubens wegen, 
ſehr wohl damit zu verbinden. Auch ber Begriff von Rauhheit, 
Struppigleit und Hnorbentlichkeit fheint zuweilen bamit verbunben 
au fein, fo daß ber Meariff des Unsrdentiihen, unb Etruppigen, 
mwelhes man an ben Sträuden bemerkt, zu Grunde ige, indem 
man von einem in feine Kleibung unerbentlihen, nädläffig gehen 
ben Menfchen, beffen Haare beſonders ſtrappig find, ſagt, er fehe 
aus wie ein Strauchdieb. Doch kann dieſer Rebenbegriff au erſt 
von einem in Geſtraͤuch herumſtrelſenden Diebe, deſſen Aueſehen fo 
iu fein pflegt, bergenommen fein. 

+ Die Straude, 4. —n, in Schlefien, eine onftedende Krank 
beit, Seuche; die Staupe. 

& Strauchelgewohnt, adj. u. adv. gewohnt zu ſtraucheln. 

nicht daß ihr, fligifhe Bötter, 

SHavifge Häupter ibm beugt und ſtrauchelgewohnete Knie, 
: Sounenberg, 
Es bürfte ſchwer fallen, bas untabelhafte Muſter zu finden, nad 
weldem biefe Zuſammenſetzung gebiibet if. 

Straucheln, v. intrs. mit fein, im Gehen an etwas floßen, dadurch 
aus bem Gleichgewicht kommen und in Gefahr fein zu fallen; «ls 
gentlih und uneigentiih. S. Stelpern. Ich bin geftraudelt. 
„Mein Fuß bat geſtrauchelt. Pf. 94, 13. Ich hätte fihier ges 
ſtrauchelt. Pf. 735, a. Es ferauchelt wol zuweilen aud ber Bor: 
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ſichtigſte, er fehlet, begeht einen Fehler auch mol zumeilen. 
jiedet, daß er auf ber Bahn ber Zugenb balb mit langſamen, balb 
mit flraucelnden Tritten einhergebet.- Gellert. Dies Wort, 
welches dem Weſen nad eher ein Zuſtandwort als ein Äberleitendes ift, 
wirb, wie bie meiften Wörter biefer Art, und alle die, melde ein 
Gehen bezeichnen, richtig mit fein gefügt, wenn von einer Pers 
fon felbft, welche ſtrauchelt, die Rede ift, mit haben aber, wenn 
das Strauchtin den Füßen zugefhriehen, und wenn es uneigent⸗ 
lich gebraucht wird, D. Straucheln. 

1. 7 Strauchen, v. intrs. mit fein und haben, tin mit ſtreichen, 
fi bewegen verwanbtes Wort, befien Begriff barin mit dem des 
Unftogend verbunden if. Im O. D. gebraudt man es noch für 
frauen, welches bad Werkleinungs; und Beröfterungswort bavon 
il. ©. Straucheln. Da ſtraucht fein Roß. Hagen. „Da er 
zu ber erd ſtrauchen tet,“ Theuerdank, A. 37. „Sie Haben 
geſtraucht uff ebener Erb.“ Kayfersberg. 

Dad (Roß) ſtrauchte vaft ung an bie Enve. 
D. Strauden. 

2. + Strauhen, v. ntr, mit haben, ben Schnupfen haben. 
terb, 1432, 
D. Strauden. 

+ Der Strauchen, —6, 9%. u. in einigen ©. D. Gegenben, ber 
Schnupfen. 

+ Der Straudflader, —s, 9. gt. f. Strauchahorn. 

Die Strauchſliege, Ry. —n, eine Art Fliegen auf Stränden 
(Musea arbıustorum). 

Dos Strauchhaupt, —ed, My. —häupter, im Waſſerbaue, ein 
Daupt, ober ein in bas Maffer hineingehendes Bollwerk aus 
Straußwert; im N. D. Struufpöfb; zum Unterſchiede von einem 
Steinhaupte und hoͤlzernem Haupte. 

Der Strauchherd, — s, 94. —e, eine At Bogelherbe auf freiem 
Gelde, melde mit grünen Sträuden und Buͤſchen umfegt werden; 
ber Buſchherd. 

Das Strauchholz, —es, 9. — hoͤlzer. 1) Holy von einem Straus 
he; ohne Mehrzahl, 2) Ein aus Sträuchen beftehendes Dolj, Ges 
Hits. 5) Ein Rame bes Waſſerholdera oder der Schnecballen 
(Viburnum opulus L.). 

Der Strauchhopfen, —6, o. 3%. ber wilde an Straͤuchen ſich aufı 
Thlingende Hopfen. 

Strauchicht, adj. v. adv, einem Strauche aͤhnlich. 

Straubig, —er, —fe, adj. u. adv. Sträuhe enthaltend, mit 
Straͤuchen verfehen, bewachſen, aus Gträuhen beſtehend. Gin 
firauchiges ufer, Cine ſtrauchlge Gegend. 

Der Strauchklee, — s (dreifilbig), 0. Big. eine Art bed Echnedens 
klees, welcher Arauhartig 8 bis 10 Fuß hoch wählt, im Sizilien, 
im ſuͤblichtn Italien ıc., und wegen feiner ſchoͤnen Blätter und bes 
föndigen Blüte in den Gaͤrten zur Zierde gezogen wirb, außerdem 
aber eim fehr gutes Bichfutter it (Medicago arborea 1 auch 
baumarti.er Schneckenklee, Kleeſtaude. 

Die Strauchmandel, Bu. —n, ber Imergmanbeibaum (Amygäa- 
ius n na L.), 

Die Straucmelbe, 29. u, eine Art ſtrauchartig wachſender Melde 

. (Atr phaai⸗ L.) 

* Der Strauchmoͤrder, —, DM. gl. einer ber im Strauche, ober 
Seſtraͤuch, Sehoͤlz mordet. Hulfius. 

* Der Strauchraͤuber, —s, 9. at. einer der im Strauche oder 
Geſtraͤuch, Gehölz raubet. Hutfius. 

* Dir Strauchſtein, — es, 94. —e, ein Stein, uͤber welchen 
man ftraucdet ober firauchelt; ein Stein bes Anftoßes. „Eelig fein 
die, denen (melden) ih kein Struchſtein bin» Ranfersberg, 

* Der Strauhfiod, —es, Bi. — ſtoͤcke, ein Stock, uͤber weichen 
man ſtrauchet oder ſtrauchelt. „Ich hab ihnen keinen Strauchſtock 
gelegt, fie haben ſich ſelber verwuͤrrt. Kapfersberg, 


Swain, 5, 696. 


Bir 
Ein nad Friſch in Rürnberg noch üblihes Wort. 
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»Er Die Strauchweide, 9. —n. 


Strauß 


1) Die Roſenweibe, ſ. b. (Salix he- 
lix L.). 8) Die Rosmarinweibe (Salix rossarinifolia L.), 

Das Strauchwerk, —ed, 4. —e. 1) Tin aus Sträuhen ges 
machtes Werk, 3. B. eine folhe Befeligung am Ufer eines Flaſ⸗ 
fes. =) Rünftlih angelegtes oder augebrachtes Geſtraͤuch. Auch mol, 
Gefträud überhaupt. Mit Strauchwerk heizen. 

+ Straufen, v. trs. fireifen, absichen. 

1.% Der Strauß, — es, 9. Straͤuße. 
wol ein Geräufh, GBetöfe; baum, 
Streit, Kämpf, tin Gefecht, 

Mit großem Straus ' 
Iſt bie gemein alle empor 
Unb heit bort auf bem Plat darvor, Theuerdank, 8.95. 
Die Rachbarn hegen Bank und Strauß, Dpir 
„Es kamen aus bem Straus be vierd Tall chaum heraus," bei 
Frifh. “Ih Habe nur die fürnehmften Sttaͤuße und Kriegttha 
ten angezogen,e WBurflifen. Mit Einem einen Strauß halten. 
Das war ein harter Strauß, Streit, Kampf. 

3. Strauß, — es, My. Straͤuße (X Straͤußer); So. das Sträuf: 
hen, DO. D. Sträuffein, urſprünglich wol eine Menge beifammen 
befindliher Dinge, weiche Seräuſch machen, wo es zu bem vorhers 
gehenden Worte gehören würde, ober auch, weiche firaubig fichen, 
mo *6 bann zu bem veralteten ſtrußen, welches Friſch für firäus 
ben anfübret, gehören würde. Der. Begriff bes Geraͤuſches 
verliert fi aber in biefer Bebeutung, und man gebraudt es über 
haupt von einer Menge bei einander befinbliher, empor unb auss 
einander ſtehender Dinge, ein Buͤſchel. So werben bie emporfles 
benben Federn auf bem Kopfe mancher Bögel noch zumelten ein Strauß, 
Federſtrauß genannt. Am gewöhnlichſten iftes von einer Menge aufams 
men gebundener Blumen, welcht man ſchlechthin Strauß, beſtimm ⸗ 
ter Blumenſtrauß nennt; im O. D. Schmede, Schmederle, im ®. 
D. Struus, in einigen Gegenden Kaffe. Straͤuße binden, wins 
ben. In der Pflanzeniebre ift ber Strauß eine Mispe, deren Äfte 
fur; find und gebrängt deiſammen ſtehen, fo daß das Ganze eine 
fort eiförmige Geftalt hat (Thyrsus). Bei Andern beißt die Dol: 
bentraube (Corymbas) Strauf. Die Mehzrzahl Sträufer gehöret 
nur ins gemeine Leben. 

3. Der Strauß, -es, (O. D. —ın), m. —t, (DD. —en). 
1) Dee Mame eines Vogelgeſchlechtes, weldes das größte unter als 
Ten ift und fich durch faſt kegelfoͤrmigen Schnabel, eirunde Rafın 
iöcher, zum Fliegen unbrauchbare kurze Fliügel und buch Bauffüße 
auszeichnet (Struthio L.). Der gemeine Strauß, Kameriftrauf 
ober Etraufvogel (Siruthio enmelus L.) iſt der größte von allem, 
wirb 8 bis 10 Fuß bo, bat einen drei Fuß langen, verbältniß: 
mäßig dünnen gebogenen Bald und faft eben fo Lange flerfe oben 
fleifhige Beine, unten mit awei vorwärts gerichteten Beben und el: 
nem einer Ferſe ähnlichen Sprungfnoten binten verfehen; ber Kopf 
it verbältnißmäßig Hein, bie Augen eirund und mit gemwimperten 
Kugenilebern; die Heinen Fluͤgel, am beren Ende fih zwei bornars 
tige Stacheln befinden, ſtredt er im Laufen wie Arme aus unb ru⸗ 
dert bamit aleidıfam ; er hat weißes umd Schwarzes, das Weibchen 
auch aſchgraues Gefieder, und der Schwanz beſtehet aus einem bil 
ten Buͤſchel Traufer ſchoͤner Federuz er Icht in den Wuͤſten Aras 
biens und Afritas herdenweiſe, und nähret fih von Datteln unb 
andern Früdhten, verfälinge aber zuweilen aus Freßſucht auch 
‚&teine und Städe Metall, welche ee natürlih unverdbauet wieder 
von fi nieht. Der Amerikanifhe Strang (Struthio rhea L.) 
unterſcheibet ſich durch drei vorwärts ſtehende Achen und einen bins 
ten befludlichen [hwieligen Kuorren, und auch dadurch, daß er um 
ein Drittheil Eteiner ift als ber gemeine Strauß. Der Kar 
fuar oder Hornvogel (Struthio casuarius L.) gehöret aud zu bier 
fem Geſchlechte. 2; Der fliegende Strauf, ein Rame bes Anorr: ober 
Auuschahnes, f. d. (Otis fra L.). 5) Das Sträußlein, in einir 


1) Im D. D, urſprünglich 
ein mit Weräufh verbuntener 


Strauß 


gen Gegenben, ein Mame bes Golbhähndens (Motaci!la regulus 
L.), wegen des Gtraußes oder Federbuſches auf dem Kopfe. — Bon 
dem Strauße, welchen bie Schwanzfedern bes Straußes bilben, 
fheint der Name bergenommen zu fein, wena er nicht aus dem 
lateiniſchen Struthio entſtauden ift. 

Die Straufananas, 0. —fe, bie gemeine Ananad, wegen ihres 
Blaͤtterſtreuß⸗s (Broimelia ananas L.). 

Die Straußbeere, y.—n, bie Frucht einer Art bes Johannebeer⸗ 
ftraudes mit aufgeriteten Xräubchen (Ribes alpinum L.). 

Die Straufbinderinn, Rz. —en, eine meiblihe Perſon, welche 
Blamenfträuße bindet, wie auch, welche dergleichen verfauft. 

Die Straußblume (+ Straußenblume), 9. —n, in ben Sei: 
tenwebereien, Meine erhobene Blumen, welche in ben reihen Stof— 
fen angebracht werben, 

Das Straußei (D. D. Straußenei), —ed, 34. —er, das Ei eines 
Etraufweibhens, von ber Groͤße eines Kiadékopfes. 

* Straufen, v. tes. fraubig machen. „Ein Iger fügt fih nicht 
anrühren, er firuffet fein Bürften“ Kanferöberg. Uneigent 
u, ſich firaußen, Mh wiberfegen, mofür ed in der Schweiz noch 
ublich iſt. Aulein mit widerftand feinem einſprechen innerlih, nit 
ſtrauß di wider feine ermahnungen,, die bu von ihm haſt.“ Kap: 
fersberg. D. Straußen. 

Die Straußente, I. —n. ı) Eine Art ſchoͤner Enten mit einem 
Strauße von Federn auf dem Kopfe (Anas Fuligula L,); aud eu: 
ropdifhe Haubenente, Moorente, Vollente, Freſeke, Rubgen. 
2) Die Qual» ober Quakertate (Anas elangula L). 

X Das Sträußermäbchen, beſſer, Straußmaͤdchen, —s, 4. gl. 
eim Madchen, welches Blumenſträuße bindet, un» zum Werkauf 
Herumträgt; das Blumenmaͤdchen. 

Die Strauffeder (D. D. Straußenfeder), By. —n. ı) Die Fer 
bern bes Straußes, befonders bie langen fraufen Febern aus dem 
Schwanze deffelben, weihe jur Verzierung ber Hüte ıc. gebraudt 
werben, 

Bis zu dem Demantknopf ber hoben Straußenfeber 

Am Zurban, mangelt nichtes — Bielanb, 
=) In der Raturbefhreibung ber Name (1) einer Pflanze in Bir 
ginien und Jamaika, mit männlihen und weidlihen Biüten, wel: 
che ſich auf verfhiedenen Pflanzen befinden (Iresine), (2) Wei Ei: 
nigen au des Hahnenkammes (Celosia L.), (5) Der Bilhofs: 
müse (Voluta mitra L.); auch Federbuſch, Straubſchnecke. 

Der Strauffeberfarn, —s, ©. 2. eine Art des Traubenfarns, 
eins der grösten Farnkräutet, deſſen Btätter wie ber Schwanz eis 
nes Straußes liegen und vom Vieh gern gefreffen werben (Osmun- 
da struthiopteris L.); auf Sperlingflügel. 

Das Strauffedergrad, — es, Di. u. eine Art des Federgraſes, 
beffen @rannen weiß, anderthalb Spannen lang, durchaus haarig 
und gleihfam gefiebert find (Stipa pennata L.); auch Weibergcas, 
Sandfeder, Marienſſachs. 

Der Straußfink, —en, 34. —en, eine Art Finken rıit einem ro» 
then Straufe- oder Feberbuſche auf bem Kopfe (Fringilla eri- 
stata Kl,). 

Das Straufgras, —es, Wr. u. 1) Cine @rasart, deren Heine 
Bluͤten einen großen weit ausgebreiteten flatterigen Gtrauf aus 
maden (Agrostis L.), Das ſchilfichte Straufgras, bie Sand 
echefhmiele (Agrostis arundinacen L.); das rothe Straufgras 
(Agrostis rubru L.). Braunes gejtredies St. (A, canina L.). 
Kieines, braumes, kriechendes St. (A. stolonifera L,). Das 
Haarftraufigras (A, capillaris L.). Das Aderfiranfgras (A. 
spica venti L.), das Rohrſtraußgras (A. cnlamogrostis L.). 
a}; Kleines weiſtes Straufgras, "eine Art bes Miöpengrafes, bod 
jährliche Rispengras, weit deſſen Wurzel nur einen Sommer bauert, 
daher es auch Sommervichgras genannt wirb (Pos annua L.). 
5) Gine Art Schmielen. 
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Der Straußhahn, bie Straußhenne, f. Straußhuhn. 


Das Straußhuhn, — s, My. —hühner, ein Rame berienigen 
Art Sand: oder Strandlaufer, deren Männchen mit einem. brau— 
fenden Geräufde mit einander kämpfen, daher fie aud Braushähs 
ne, Kampfhaͤhne, Straubhähne genannt werden (Tringa pug- 
nax L.); Straußhuhn if die allgemeine Benennung für das 
Wänndben und Melden, in engerer Bedeutung auch wol nur bei 
Weidchens. Beftimmter wird das Minnhen Straußhahn, das Weib: 
Gen Sttaußhenne genannt. S. Hubn. 

Der Strauftafuar, —es, ig. —e, ein dem Strauße und Kaſuar 
aͤhnticher Bogel in ECüdamerika, welher etwa bie Höhe eines Menı 
ſchen erreicht, und beffen Flügel zum Wiegen ebenfalls ungefhidt 
find (Steuthiorheak.), auch ameritanifäer Strauß. S. Strauß s). 

Der Straußkopf (D. D. Straußenfoyf), —s, 33. —tirfe, 
ber kleine, platte, oben nackte Kopf bes Straußes. Uneigentlid 
auch wol im gemeinen Sehen, ein bummer Kopf, weil ber Strauß 
bumm genannt wird, indem er, verfolgt, feinen Kopf in ein Ges 
ſträuch ſtecken und meinen foll, er werde nicht gefehen, well er niät 
ſehe. Auttin er verbirgt feinen Kopf aus einem natürligen Triebe 
mol darım, meil er am demfelben am leichteſten zu verlegen iſt. 

Der Etraufmagen (D. D. Straufenmagen), —6, 94. al. ber 
Magen eines Straußes, in welchem man zuweilen Steine und 
Stäfhen Metall gefunden bat, welche er jwar nicht verdaute, aber 
wodurch doch Veranloffung gegeben wurde, dem Serauße eine be: 
fonders zroße Daukraft zuzuſchreiben, daher uneigenttih im gemei: 
nen teben, ein Magen, weicher flarfe Daufräfte bat unb, mie 


man zu fagen pflegt, alles vertragen und verbauen fann, ein 
Straufmagen genannt wir, 


Die Straußmeife, 9. —n, eine Art Meifen mit einem bunten 


Straufe cher Federbuſche auf beim Kopfe, bie Haubenmeife, Schopf- 
meife ıc, (Parus eristatus L.). 
Die Straufmilbe, . —n, eine Art Mitben auf Ichanns- und 
Stahelbreren (Acarus baccarum L.); kleines Straußmilbchen, 
Beerenmilbe, Iohannsbrermitbe, Stachelbeermilbe. 


Die Straußpomeranze, 4. —n, eine Art Pomerangen, deren 


Blätter und Frachte wie in Sträufen ober Büfheln zufammens 
wachſen. 


Der Straußrabe, —n, 84. —n, ein bem Maben Ahnllcher aber 


bunter Vogel in Meriko, welcher einen langen Strauß ober Feber: 
bufch auf bem Kopfe hat (Corvus eristatus L.). 


Der Strauffperling, —ed, Mz. —e, ein dem Eperlinge ähnlicher 


Vegel in Mexiko, welcher einen berabhangenden Strauß oder Fe: 
derbuſch hat (Passer in occipite eristatus L.). 

Der Straußtaucher, —®, 9. gl. 1) Eine große Art Taucher mit 
einem Strauße ober Feberbufhe auf bem Kepfe (Coiymbus major 
eristatus Kl); aud Straufzaucher, Kobtlzaucher. a) Die Tau: 
dergans ober ber Kneifer (Aergus merganser L.). 

Der Straufrogel, —s, 4. —vigel. 1) Ein Vogel mit einem 
Etrauße ober Federbufche auf dem Kopfe, wie z. B. ber Strauß⸗ 
fink, die Straußmeiſe, der Straufrabe, ber Strauffperling, ber 
Straußtaucher. 2) Der Vogel Strauß. ©. 3. Strauf. 

Der Straufwebel, —$, 2. gl. ein Wedel von Straußfebern, 

+ Der Straufzaucher, —, 2%. gl. f. Straußtaucher. 

+ Strazen, v. ntr. mit haben, flare, ftein, geftspft vol fein. Fuls 
de, ©, Strogen. D. Strazen. 

X Der Strebarfch, —es, 94. u. bei Planer, ber Rame einer 
in Jamaika wachſenden Blume, melde aus vielen trichterfoͤr⸗ 
migen , fünffad elngekerbten Zwitterblümchen zufammengefent iſt; 
tie fünf Staubbeutel find walzenfoͤrmig verwadfen und ter Griffel 
zeigt zwel auswärts gebogene Staubwrge; bie Gpiten bed Blumen: 
bettes ragen über den gemeinfhaftliden ſchuppigen Keih und bie 
Blümchen ſelbſt hervor, umd die länglihen Samen find mit eines 
Haatkrone befegt (Calca L.), 


Strebe 


Die Strebe, 94. —n. 1) + Die Handlung, da man ſtrebet, de: 
fonders da man widerſtrebet; obne Mehrzahl. Sich zur Strebe 
fegen, wiberftreben, fi; wiberfegen. 2) Ein Ding, mweldes fire 
bet, gegen ein onberes firehet, flebet, So wird bei den Jimmerleu: 
ten eine ſchraͤg lebende Stüge, melde dienet eine ſenkrecht ſteden⸗ 





be Stuͤhe zu halten, Ötrebe genannt, weit fie buch ihr Stechen 


dieſelbe im ihrer Lage erhält. ben fo heißt ein nicht zu ſtarkes 
vierfantiges Holz, welches bienet, das Gebäude ber Wrüde zu hal⸗ 
ten, wo bie Deden ober Pfoſten auf dem Jochhotze fichen. Iu der 
Schifffahrt ift die Strebe eine flarke 25 bis To Ellen lange Stane 
ge, welche an bem einen Ende mit einem breifpisigen Eiſen verfer 
ben ift, und gebraucht wirb, bie Beifegel zu flisen und anzuſtren⸗ 
gen, wenn bei ſchwachem Winde folhe angeſtrengt werben, wie 
auch, bei einer Enterung bie feindlihen Schiffe zurückzuhalten und 
abzuftoßen. In weiterer Bebeutung wird im Bergbaue, bei Bes 
tinnung ber Erze auf Floͤßwerken, ein fhmaler Raum von ı5 his 
so Boll Breite und bis 6 Lachter kaͤnge welcher in einer Entfernung 
son 4 Lachter vom Schaft an ber einen Seite der Strecke gehauen 
mwirb, eine Strebe genannt. Auch führt im Berghaue manchtr Be: 
genden, 3. B. zu Eisleben, bas Untere ber Schiefer biefen Ramen, 
wahrfheintiig weil es gegen bie obern Schiefer ſtrebt, fie trägt. 
Uneigenttich bebeutet Strebe zumweiten bie fhräge, von ber ſenktech 
ten Einie abweichende Fichtung. Time Stüge zur Strebe ſetzen, 
nach fhiefer Richtung gegen einen andern -Körper. Xb. 

Das Strebeband, —ed, My. —bänber, in der Zimmermannekunſt, 
Bänder, b. h. fhräg flehende in bie Ständer eingezapfte Bauhoͤlzer, 

welche in einem Hangemwerke gegen ben Ständer ſtreben, biefen hal: 
ten und zugleich das Biegen des Balfens, worauf fi beibe befin: 
ben, verhindern; die Streben, Strebehoͤlzer. 

Das Strebeholz , —es, Fr. — hoͤlzer, ein ſtrebendes, wibreftrebenbes 
Holz. S. Strebeband. 

X Die Strebekatze, 9. —n. V Eine wiberfirehenbe, ſich frdur 
bende Kape. Uncigentlich, eine Perfon, melde ſich ungehährlich 
ſtraͤubt, mwiderfeget. 2) Der Name eines Spieles, ba ein Theil 
der Spiclenden an einem Zeile ziehet und ber anbere Theil dem 
Bortzichen widerſtrebet; ohne Mehrzahl. Strebefape fpielen, 5) Eine 
Metelnburgiihe und Pommerfhe Münze, auf welde der Wendiſche 
Greif in einer firäubenden Stellung geprägt ift. - 

Die Strebekraft, 3%. —kräfte, die Rraft nach etwas zu freben; 
wie au, eine ftrebenbe Kraft, eine Kraft, welche etwas zu errei⸗ 
Sen, zu bewirken trachtet. 

Sägt bie Strebektaft fh dämpfen? Bürger. 

In engerer Bedeutung find bie Strebefräfte in der Ratur (Cen- 
tralträfte) biejenigin, deren eine nah dem Mittelpunlte eines Kbr⸗ 
pers ſtrebt und eine Bewegung nad demfelben bewirkt, bie anfire 
bende Kraft, mit Einem Worte, O die Anftrebefraft (Centripetal- 
troft), und beren andere vom Mittelpunkte hinweg ſtrebt und eine 
vom Mitteipunkte abgehende Bewegung bewirkt, bie abftrebende 
Kraft, mit Einem Morte, O die Abftrebeßgaft (Centrifugaltrsft). 
Die erſte ift jedoch eigentlich feine Kraft zu nennen, indem die Per 
wegung nah bem Mittelpunkte, dach bie anziehenbe Kraft, bie in 
dem Törper virhorgen if, bewirkt wird, 

Die Strebeleiter, By. —n, im R. D. eine Baumtelter mit Stres 
ben ober Stuͤten. 

Streben, v. IT) ntr. mit haben, von Kräften, unb unbelchten Hör: 
pern, welchen eine Mraft beigefegt wich, zu bewirken, ju erreichen 
fuchen, „Überall wo Kraft ſtrebet, wo Wirkung erfgeinet,« Herder, 

Denn jeder Führer ſchoenkte fein Seſpann 

Und vorwärts firebte jedes Armes Kraft. Bürger, (R.). 

Endlich ſtrebtt der Wind glädtich vom Nfer ins Mer. Göthe, 
„Dee Über bie Alltaͤglichkeit hinweg fErebende Schwung ber Seele.“ 
3immermann. In engerer Bebeutung, einer andern Kraft zu 
widerſtehen, fle unwirtffam zu machen ſuchen. So firebet eine 
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Stäge an einem Pfeiler gegen bie Schwerkraft deſſelben und 
baͤlt ihn, daß er nicht ſiake oder umfalle. »Steilpfahl, bei einem 
Deihe, ein ſenkrecht eingefchlagener Pfahl, gegen melden eine Schar 
se ſtrebet.“ Jacobaſon. IK intrs. frine Kraft anwenden etwas 
au bewirken, zu erreihen, befonders mit Überwindung eines Wider⸗ 
Randes. Strebet nicht wider den Strom." Sir. 4, 31. Jeber 
flrebte der Erfte zu fein. j 

Du firebeft glüdiiher zu werben, 

Und fiehft, daß bu vergebens ſtrebſt. Geltert, 

» Befonders mit dem Berhältnigworte nah. Mach etwas fireben, 
feine Kraft, Bemübung auf etwas rihten, es zu bewirken, zu ers 
reihen fuchen, Rah Geld und But, nach keb, Ehre, nah höhern 
Dingen :c. fireben. „Strebet nad ben beften Gaben.“ ı Gor. 12, 
31. 8, aud, Beftreben, Widerftreben. — D. Streben, 

So bindet der Magnet durch feine Kraft 

Das Eifen mir dem Eifen feſt zuſammen, 

Als gleihes Sterben Heid und Diäter bindet, Sihiller. 
D. Strebung, in den zufammengefegten Beſtrebung ıc. 

O Strebendwürbig, —er, —fte, adj. u. adr. würdig des Stre⸗ 
bens, mürbig, daß man banadı ftrebet. „Unter biefen Umflänben 
müßte det nähfte und ſtrebenẽewuͤrdigſte Zweck fein ze. ungen. (M.). 

Der Strebepfabl, —es, DA. —pfähle, ein gegen einen Körper 
ſchraͤg flchender Pfahl, welder dagegen firebet, daß jerier nit fin 
te ober falle, - 

Der Strebepfeilee, —$, 9. gl. ein gemauerter Pfeiler an einer 
Mauer, mwelder nad oben ſchraͤg zuläuft, bie Mauer verſtaͤrkt und 
ftrebet, dap'fle aicht auf die Seite fih neigen könne, 

Der Streber, —#, #3. gl. 1) Einer der firebet, nad etwas fire: 
bet, ſich mach etwas eifrig bemüdet. 

= und unter ber Streber 

Meng’ errangen ſich viele verebrlihe Palmen bes Sieges, Glubius, 
2) ine Art Börfe, auch Streberboͤre, in Regensburg Ötrever, 
das Dfeiferle (Peron asper L.). 

Der Streberbörd, —es, 4. —e, f. Streber e). 

Die Strebeftange, 4. —n, eine gegen einen Körper fihräg fie 
benbe Stange, welche dagegen fleebet, daß er fih nicht meige oder 
falle. Dergteichen find bie ÖStrebeflangen an ben Resen und I: 
cheta im Nasbwefen. 

Die Strebeftüge, 4. —n, eine gegen etwas gefellte, bagegen fire: 
bende Stuͤze. Stieler. 

O Der Strebgeiſt, —es, o. 94. ein ſtrebender Geiſt, nad einem 
hoͤhern Grade des Wiſſens, der Erkenntaiß te, — ben Strebgeiſt 
bes Menſchen zu leiten, aber nicht zu beherrſchen und zu felfein.« 
Bengel:Sternau. \ 

Der Strebling, — es, By. —e. ı) Ein ftrebenbes Ding. 
Sorte Apfel, ber geftreifte Bachapfel. 

O Strebfam, —er, — ſte, adj. u. adr. eifrig und anhaltend ſtrebend. 
Steebfam fein. „Die Kinder zu einem ſtrebſamen Fleiße in aller 
Tel Arbeiten gemöhnen.* C. Davon bie Strebfamteit, bie Eigen: 
fhaft eines Menfhen, melcher firebfam iſt, wie aub, bie Anwen: 
bung biefer Gigenihaft, anhaltender, Ochwierigkeiten und Binder: 
tiffe zu überwinden ftrebenber Fleiß. „Daß du jebe einmahl über: 
Nommene Pflicht mit der größten Treue und mit ber eifrigften 
Strebſamkeit erfüllen moͤgeſt· G. „Die Ehre, bie doch fo viele 
nuͤtzliche Strebfamkeit erwedt.« Buͤſch. 

Streckbar, —er, —ſte, adj. u.adv. fo befhaffen, daß c6 geſtreckt 
werben Kann; befonders von ben Metallen. Gtredbare Metalle. 
Daven die Streddarkeit, bie Gigenſchaft eines Dinges,da es ſtreck 
bar if, 

X Der Stredebein, —ed, 94. —e, einer ber Lie Beine firedt, 
auöftredt. Frei Stieler, eine ſcherzhafte Benennung des Todes. 

Der Stredblod, — es, Ms. —blöde, bei den Rapnbauern, bie 
Blöde, welche zu Unterlagen für den Boden bes Kahnes bienen, 





2) Eine 
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auf welchen berſelbe geftecdt, b. 5. der Bänge nad zuſammenge⸗ 
fegt wird, 

Der Stredbug, —es, 9.1. in ber Schifffahrt fo viel ats Schlagbug. 

Die Strede, 9. —n. ı) Das Streckea, die Handlung da ma 
ſtrecket; abne Mehrzahl und ungemöhnlih, =) Etwas das ſich 
ſtrect; ein Raum von unbeſtimmter Laͤnge und Breite, beſonders 
ein Raum, welder feine Ausdehnung in bie Länge hat; Bmw. bus 
Streckchen. Cine lange große Strede. Cine Etrede Landes, ein 
Strich Landes. Gine Strede Weges, ein Stuͤck Weges, Es if 
noch eine gute Strecke bis dahin. Gehen Sie ein Streckchen mit. 
Im Berghaus find die Streden Örter ober wagerehte Bänge, wels 
he wie ein Stollen getrieben werten, aber nicht fo lang find wie 
biefe. Die Foͤrderſtrecke, Waſſerſtrecke 1c. ©. d..und Seeſtrecke. 
Auch bie fühligen Grubengebäube, weide aus ben Schachten in vers 
ſchiedener Abſicht getrieben werden, und weile ſowol dazu bienen, 
um bie, Gruben, bie im Gange find, gebörig bauen und im Gange 
erhalten zu koͤnnen, als auch, um neue Anbrüche baburh zu erfihres 
ten. Bei den Dammfegern ift auf einer zu pflafteenden. Straße 
bie Strede eine Weite von 72 Fuß ober 5 Kheinlandiſchen Rus 
then nach ber Ränge und 6 Fuß ober eine halbe Ruthe nach ber 
Breite der Strafe. Zuweilen au etwas, was geſtrecket wirb, und 
in weiterer Bebrutung was man ſtrecket, hinſtrecket, binzeiht, So 
heist im Schwaͤbiſchen bas Pathengrfhent oder Gingebinde bie 
Strecke, das Einftredet, Eingeflrid. 3. 6. Shmit. 3) Ein 
Berkjreug, etwas bamit zu fireten. So nennen die Riemer Strecke 
ober Recke einen langen Baum zwiſchen smei Decken, menit das 
große Leber geſtrecket ober im bie Länge gejogen wird, Bei ben 
Lohgerbern iſt bie Strede oder daß Stredeifen ein rundliches Ei: 
fen in einem Ständer, die Schaffelle damit zu fireden. Im R. 
D. lauter eu Streke. 

Das Stredeifen, —s, 9. gl. f. Strede 3). 

Streden, v. tes. mit Anwendung von Gewalt in bie Ränge ausbehr 
nen. Das keder ſtrecken, bei den Berbern und Beberarbeitern, es in bie 
Länge und Breite ziehen, ausbehnen. Den Zeug fireden, bei ben 
Zögern, bie Seinen fharf anziehen und bie Tuͤcher und Nete daburd 
ausbehnen, Das Eiſen ſtrecken, bei den Schmieden, es durch Schlas 
gen mit dem Hammer länger und dünner machen; in Gegenſatz 
von ſtauchen. 
und bünner brüdem oder preffen, Das @tas fireden, in den Blads 
hätten, bie Glaswalzen, welchen man der Laͤnge nad einen Riß Beir 
gebracht Hat, in ben Streckkaſten bringen, bamit fie ih ausbreiten 
und zu Tafeln werben. Sich ſtrecken, fich dehnen. Die Kräfte 
an etwas ſtrecken, uneigentildh, fiemit Fleiß an etwas wenden, ans 
firengen, &o aud, fi zu etwas fireden, feine Kräfte nad etwas 
anftrengen, ſich beftreben. „Ich ſtrecke mich zu dem, mas da vor 
nen if. Phil. 3, 15. Dft bleibt nur ber Begriff der Kusbehs 
nang ohne ben der Bewaltfamkeit und Heftigfeit, Ein fleifiges 
Deib fireder ihre Hand nad) dem Hoden“ Spridw. 31, 19. 

Richt kann Arme nunmehr ber Elende ſtrecken jur Mütter, Boß. 
X Xlle vier von ſich fireden, von Zhieren, alle vier Beine aus: 
#retend daliegen , in ber niedrigen Sprechart aud mel ven Men- 
ſchea, wo bann unter ben vieren bie Hände unb Rüße verftanden 
werben, und wo 24 befonberd von todten Körpern gefagt wirb, 
Sich in das Gras fireden, ſich Länge lang ind Gras legen, „Ans 
deß daß er einfam ins Gras geftredt mit irrerden PBliden ben 
Himmel durchltef.“ Befner ich nach ber Dede ftreden, un: 
eigentlih, ſich nad feinen Kräften richten, fig nad den Haftäns 
den richten, bequemen. Sich fireden, ald ntr. auch, ſich in bie 
Pänge und Breite ziehen, fi ausdehnen, ausbreiten. 

Doch als Phäton jest 

Rirberihomer’ auf die Bande, bie tief, tief u unten ſich firedten. 

Bot, 


Befonbess, fi in die Ränge ziehen, Der Weg ſtreckt ſich fehr in 
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Die Zaine ſtrecken, fie durch das Stredwerl laͤnget 


Der Streckſuß, — es, M. — fuͤße. 


Streckh 


die Länge. Daher ein geſtrecktes Pferd, welches einen geſtreckten, 
b. 5. langen Körper bat. In geftreditem Laufe, bei weichem das 
Shier geftredt erſcheinet, im fihnellften Laufe, Galop. Uncigentlich, 
and) für wachſen. „Du Haft dich geſtreckt, ſiehſt rornehmer aus,« 
Börde ©. Streckteich. Sich fireden, in weiterer und unei⸗ 
gentlicher Bebeutung, auch, fi erfireden, feine Richtung nad tir 
ner Gegend nehmen. Die Küfe firedt ſich Nord ober üb, fagt 
man ın der Schifffahrt, für, fie bat eine Ridhtung nah Rorben 
orer Suͤden. Oft verliert fi auch der Begriff der mehren Aus 
dehnung über bie Eänge, melde ein Körper bat, mehr ober Denis 
ger. Ginen zu Boben fireden, ihm fo lang, wie er it, hinfallen 
maden, buch einen Schlag, Schuß ıc. S. Hinftreden. 

Altors Sohn aud hab’ ich geftredt 

Wie wir al’ — lagen im Saste geftredt — Derſ. 
Die Tiger ſtrecken das gefhoffene Wild, wenn fir es ber Ränge 
nach auf ben Boden legen, Das Gewehr finden, es ber Länge 
nad auf ben Baden legen; befonbers zum Zeichen ber Ergebung in 
Grefangenfhaft. Die Schwellen fireden, in der Baukunſt, fie 
legen. Einen Webſtühl fireden, auffhlagen. _ 

u Auch Bebſtuͤhle von Stein find drinnen geſtreckt — Bof. 

Im Bergbaue gebraucht man ſtrecken uncigentlich, für, der kaͤnge 
* meffen. Das Felb ſtrecken. Im R. D. firefen. D. Sirecken. 
. —ung. 

Das Stredengeftinge, —s, Si. gl. im Bergbaue, ein Geflänge, 
mweldes wegen Qutfernung des Kunſtfchachtes von dem Waffen benöthige 
ten Gebäude durch Kreugmwellen und Arme in einer wagerechten 
Strece fortgeführet wirb, 

Der Streder, —s, 9y. gl. 1) Einer ber firedet, ausftretet. Dann, 
ein Werkzeug, ein Ding, welches zum Ausftseden dienet. So hels 
Sen im der Zerglk. verfhiebene Mustern, meiche zur Ausſtreckung 
bes Körpers ober einzelner Glieder dienen, Sttecket. Dergleichen 
find die Streder der Finger oder Fingerftreder und bie Bchen: 
fireder, Der eigene Streder bes kieinen Fingers, ein Streder, 
melchen ber Fleine Finger befonbers bat (Musenlus extenror pro- 
prius digiti minimi); zum Unterſchiede von dem gemeinfhaftlichen 
Eingerfireder {M, extensor communis digitorum), Der longe 
und kurze Daumenftreder (M. extensor poilicis longus et 'bre- 
wis), Der Beigefingerftreder (M. indieater), Der lange Strek⸗ 
fer der großen Zehe, ſtreckt bie große Iche aus (Musculus exten- 
sor hallueis longus). Der lange und kurze Behenfireder (M. 
extensor longus et brevis digitorum pedis). 6) @in Ding, 
welches ſich Arecket. So nennt man ein: bis dreijährige Samen: 
tarpfen Strecker, Stredfifhe, weil fie ih noch ſtrecken, db. 6. 
wachſen. 5) Bei ten Maurern, birjenigen Ziegel, welde beim 
Daneın ihrer Bänge nad in ber Breite ber Mauer zu liegen kom⸗ 
men, auch Binder; zum tnterfiebe von ben Käufern. ©. b. 

Der Stredfifh, —es, Br. —e, ein ſich ſtreckender, uch wachſender 
Fiſch. Beſonbers ein « bis breijährige Samenkorpfen. 


Bof. 


Die Stredfuge, Sy. —n, bei ben Maurern, eine wagerechte Auge, 


welche bie über einanber liegenden Mauerfleine bilden; zum Unter: 

fhiebe von ben ſenkrechten Bugen, welde fie neben einander liegend 

bilden. 

1) @in ſich Mredenber, ober 
geftredter Fuß. =) Ein Befhöpf mit geftredten ober ausgefirtd: 
ten Füßen, So heißt eine Art Spinnen auf Pflanzen und Etaus 
den, melde, wenn fie rubet, die vier dordern Füße gerabe nad 
vorn, die legten zwei nah hinten umb die vorlehten nad ben Seiten 
ausftreet, der Streckfuß (Aranea extensa L,); aud Spinne mit 
ausarftredten Fuͤßen, der Kangkörper. 

Der Stredbammer, —s, 94. —bämmer, ein Hammer, durch befs 
fen Schtäge etwas geflredt ober in bie Länge ausgetebnet wirt. 
Befonders in Hammerwerten, ber große Hammer, unter weichem 
bas Gifen ıc. geftredt wirb. 
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Der Streckkerd, —es, Be. —e, im Hüttenbaue, berfenige Herb, 
worauf das geſchmelzte Eiſen gefriihet und zugerichtet wirb, baf 
Stäbe und Kolbel baraus gefihmiebet werben Binnen. 

Das Stredholz, —es, My. — hoͤlzer, im Vergbaur, an dem Felde 
geflänge die 8 Boll dicken und 6 Zoll breiten Balken, welche neben 
einander an ber-Bahl = bie 4 auf bem Bode ber Schwingen lies 
“gen, worauf der Bapfenkiog der Schwingen zu liegen Loͤmmt, in 
welhem bie Zapfen der Schwingen liegen, auch Strecklinge. 

Die Stredlage, Mg. —n, f. Streckſchicht. 

Der Stre£ling, —ı6, 3. —e, ein fi reckendes, ein geftredtes 
Oing. So nennt man ı) bie Btredhölger im Bergbaue Stred: 
linge, 2) x * Fhemahis eine Art Gewebe. Oberlin. 

Der Stredmudfel, —s, 94. —n, ein Muskel, welder ein Glith, 
einen Theil des Körpers auszuftreten biemet, ber Streder. S. d. 
S. Streckſchicht. 

Der Streckofen, —s, 24. —dfen, in ben Glachütten, eine Art 
von Küblofen, worin man das Zafelglas firedet. 

Der Stredrahm, — es, 9. —rähme, oder Stredrahmen, —#, 
Br. gt. bei den Sohgerbern, ein runder Baum in zwei Stänbeen, 
welche oben Einſchnitte haben, bie Felle barauf zu legen, wenn fie 

eſtrecht werben, - 

Die Stredraupe, ig. —n, eine Art Raupen, welche von ben 
Bollunderblättern leht, und fi im Gehen bei jedem Schritte [ehr 
tangfam ausftredt. 

Der Stredfaal, —ed, 4. — ſaͤle, in ben Münzen, ber Saal ober 
das 3immer, worin das Strecwerk angebracht ift, die Zaine zu fireden. 

Die Stredfhiht, My. —ın, biejenige Schict Steine in einer 
Mauer, welche aus E&tredern beflehet, ober wo bie Ziegel ihrer 
Länge nad in ber Breite der Mauer liegen, tie Strecklage; zum 
Unterfihiede von einer Laufſchicht. 

Der Stredteih, —et, 4. —e, eine Art Karpfentele, worein 
der zweijährige Same gefegt wird, damit er ſich barin ſtrecke oder 
wachſe, + der Erſtreckteich; aum Unterfhlede vom Streichteiche 
und Setzteicht. 

Die Stredwalze, 94. —n, die Walzen in einem Stredwerke, zwi⸗ 
Then weichen die Silberzaine und andere Zafne geſtreat werten. 
Das Streckwerk, — es, Dy.—e, in den Münzen, bei den Gotbfhlär 
gern ıc. ein Werk, Triebwerk, beffen Haupttheile zwei neben und 
gegen einander laufende fläbierne Walzen find, welcht weit unb eng 
geteilt werben können und zwiſchen melden Golbz, Eilber und 
Kupferjaine gefiredt, d. b. lang und bänn gepreft werben. Auch in 
den Birlgewerten, ein Werk, ducch welhes bie gegoffenen Bleitafeln 

nah verfhietener Dide gefiredt werten, 8 

Der Etrebn, f. Straͤhn. 

> Der Streih, — es, 4. —e, von ftreihen. 1) Eine Bewegung, 

. welche mit einem Zuge geſchiehet, fie geſchehe von oben herab ober 

in wagerechter und anderer Richtung. So nennt man bie Bewer 
gung eines Ehwengeid von dem einen Punkte des Bogens, meiden 

‚er deſchteibt, bis-zum andern, einen Streih, beren jmwei eine 

Schwingung ausmachen. Beſenders, ein mit einem Fuge gegebener 
Schlag, Hieb, fowel mit ber Hand als auch mit irgendeinem Werk⸗ 
ztuge gegeben. Ginem einen Streich geben. Streiche befommen, 
Säläge mit ber Ruthe ober mit dem Store, Streiche mit bem 
Store, Stoditreihe, Streiche auf die Backen, Backenſtreiche 
belommen. »Biele Streiche leiden.“ Luc. ı2, 47. Der Baum 
fäut nicht anf Cinen oder auf den erften Streich. Den Streichen 
des Schickſela unterliegen, mneigentlih. Den Kopf mit einem 
Srreiche abyauen. Einem einen Streich beibringen, im Fechten. 
Einen Streich meh! anbringen. Den Streichen bes Gegners aus: 
weidhen. Gin falſcher Streih. Ein nihtiger Streich, wobei man nicht 
die Abfiht Hat ihn auszuführen (Finte). 

Gero verwirrt ihm der Herrſcher mit nidtigen Streichen ihm 

beohene, -Woß. 
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— Der Nieſ' ſchlegt mit der 

fangen nad Serofriedt, (biefer) fpringt 

jm auß dem ſtreich — 9. San. (R.). 
Der Sehtitreich, Luftſtreich, Meiſterſtreich. 2) Eine fänelle ober 
unvermuthete nadtheifige, oder auch liftige Handlung. Ein luſti— 
ger Streich. Luſtige Streiche machen oder fpielen. Aber, was 
mahft Du für Streiche? Einem einen Streich fpiefen, ibn auf 
eine luſtige und liſtige Art anführen, bintergehen; wie and, ihm 
auf eine muthmilige oder auch boshafte Art eine Unannehmiichkeit, 
einen Schaden ıc. zufügen, wofür man aber beflisimter fagt, ihm 
einen übeln, fhlimmen Streih fpieln. Er kaun feine Strerhe 
niht laſſen. Ein Poſſenſtreich, Diebsftreih, Staateftreic, 
Hauptſtreich ꝛtc. Verliebte Streiche. Gin dummer Streich; for 
mel in Bezug auf den Xhäter, welchem man dabei Dummbrit vor 
wirft, als aud in Bezug auf ben, welchem tr wiberfährt, ein un: 
angenehmer, fhlimmer, Dumme Jungenffreiche, Bubenftreiche. 
Lieberlihe Streiche begeben, Tieberlihe Handlungen, Xusfhweifuns 
gen begeben. Im weiterer Bedeutung, in ber gemeinen Sprechart 

» oft auch jede Begebenbeit, „Denke dm verwünſchten Streich, der 
mir begegnet.» Weiße, Das find Streiche! 5) & x Eine Samm: 
ung ſtehendes Waſſere, ein Sumpf. Friſchlia. Im R. D, lau: 
tet es Strek. 

Die Streichbank, 4. —baͤnke, in ben Zeugweberelen, eine Bank 
ober ein Tiſch, auf welchem bie Baumwolle gefirigen oder gelämmet 
mirb. 

Der Streihbaum, —ed, Da. — baͤume. 1) Bei den Bohgerbren, 
ein der Länge nah ausgehöhiter Baum, bas Leder darauf zu frei: 
Gen, 2) An ben Mebfläblen, ein Baum unter der Lade, über wel⸗ 
Sen ber fertige Zeug von dem Bruſtbaume reicht, ehe er auf ben 
Beugbaum aufgewidrit wird. 

Dos Streihbleh, —es, By. —e, an ben Thuͤrſchlöſſern, das 
Blech an ben Ahürpfoften, in beffen Löcher bie Fiegel des Schioffes 
fallen, weil die Thuͤr im Zumachen daran ſtreicht; bas Schloßblech. 

Die Streihblume, 4. —n. ı) Die Sandruhrpftanze (Gnapha- 
lium arenarium L,). Das Streihblämcen. 2) Eine Xrt Käs 
milen, auf unbefhatteten Wielen und auf Mauern, deren gelde 
Blumen zitronengeib färben, bie Kürberfamille, Silbblume ıc. 
(Anthemis tinctoria L.). 5) @in Rame bes Dchfenauges ober 
Rindaruges (Buphthalmum L.). ’ 

Der Streihbod, — 6, 3. —bide, bei den Baumwollftreichern, 
eine Bank, auf beren einem Enbe ein erhöheter Kaſten ſtehet, auf 
beffen vorberm Rande eine ber beiden Baumwollſtreichen ein wenig 
ſchief befeſtiget wird. 

Das Streichbrett, —es, Mz. — er. 1) Ein Brett, damit etwas 
zu ſtreichen, glatt zu ſtreichen. 2) Ein am ber rechten Seite bes 
Piluges fhirf gefelltes Brett, mweihes bie von dem Boden abge: 
fAnittene Erbe auf die Seite ſtreichet bas Pflugbrett, die Pflugs 
ſtuͤrze, das Obr. 

Die Streichbuͤrſte, Ry. —n, eine Bürfte, etwas bamit zu firriden, 
zu befteeihen. Bei ben Kattundrudern, eine Bürfte, bie Farbe 
auf dem Karberafmen bamit aus einander zu reihen, Bei ben 
Sammtwebern, eine große Bürfte mit langen fleifen Borſten, bie 
&ammetlette mit Gummiwaſſer bamit au beſtreichen. 

+ Die Streichdede, Rz. —n, im N. D., wo es Strikeldecke Tau: 
tet, eine wollene Dede, melde untergefegt wird beim Bügein ober 
Plaͤtten. 

Die Streiche, Rz. —n. ı) Das Streichen, die Handlung, da man 
ftreicher z ohne Werzahl und ungemöhrlih. =) Tin Werkzeug zum 
Streichen. So nennen bie Tuchmacher eine Art Karbätfhen, wel⸗ 
he kleiner als bie Kraͤmpeln find. und mit welchen bie Wolle ge: 
firigen oder gefämmet und baburh zum Knileſtreichen vorbereitet 
wird, Streichen. Aud bie Tuchbereiter nennen eine Art Karbäts 
fen, womit fie bas gewaltte Tuch freigen oterrauben, Streichen. 
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Bel den Bedern iſt die Streiche ein Pinſel von KRornähren ober 
Stroh, bas Brot mit Waffer zu betreiben. Beiden Weißger— 
bern, eine halbrande eiferne Scheibe mit einer nicht zu ſcharſen 
Schneide, womit das in den Gtreihrahmten gefpannte Fell, nachdem 
es gellollet und getrodnet worden, auf bee Wleifchfrite geſtrichen 
unb vollends zugerihtet wirb, =) Im Feſtungtbaue, biejenige Sri: 
te eines Bollmwerked, welche bie Geſichtslinie deffeiben mit dem Mit: 
telwalle verbindet ; die Streichlinie WFlengque). 

Das Streiheifen, —s, 29. gl. ein eiſernes Merkjeug, damit zu 
fireiben, eine eiferne Streiche. Bei ben Lohgerhern iſt es eine 
tramme Klinge mit zwei Handgriffen, die Häute damit zu freien, 
ober die Haare bamit abzuftreihen,, d. b. abzufhaben; dad Hua 
eifen, Schabeifen. Gines ähnlichen Cifens bedienen fih die Weiße 
gerber, ben Kalt nah dem Walken aus den Zellen zu flreihen, 
Das Stre'heifen bes Buchbinders ift ein Eiſen am einem Tangen 
Stiele, welches bie Geſtalt eines Herzens hat und mit welchem er, 
nachdem er es heiß gemaht hat, gerade Linien auf die Bücherbänte 
eindrädt, Auch nennt man im R, D. das Bügeleifen ein Streich 
eifen, Strielifen. 

Etreiheln, v. trs. das Werkfeinungss unb Werfterungswort von 
ſtreichen, oft und fanft mit ber Hand freichen, fefern bies eine Art 
ber Llebkofung ift; im N. D. ſtrakeln, ſtraken, fleiftraten, im D. 
D. auch taͤtſcheln. Ginen ſtreicheln. Einem die Wangen, die 
Hand flreicheln. Cine Katze, einen Hund fireihein. D. Streir 
cheln. D. —ung. 

Streichen, v. unregelm. ich reiche, du freicheft (ſtreichſt), er ſtrei⸗ 
het (ſtteicht) j und, verg. 3, ich ſtrich; Mittelw. d. verg. 3. geſtri⸗ 
hen, ein Wort, weldes einen gewiffen Zon nahahmt und bezeich⸗ 
net, und welches dann auch von verfhiebenen Beränberungen unb 
Danblungen gebraucht wurde, die mit biefem Laute verbunden find, 
ober mit bemfeiben gebacht wurden. Es ift I) mtr. mit fein. 1) Bon 
oben herab, ober auch in wagerechter Richtung ſich ſchnell bewegen, 
wo ber Begriff eines eigenthämiihen Lautes, meiden das Wort 
nahapmet, damit verbunden if; imR, D. ſtriken. &o rufen im 
M, D. bie Arbeitdleute beim Kuf: und Abreinden, af flreichen, 
108 108, laß abfallen. So aud von ber fnellen Bewegung ber 
Luft ober bes Windes durch einen Kaum, Die Luft fkreicht durch 
bie offenen Zimmer. Die Luft durd das Haus ſtreichen laſſen. 

Die Lüfte, fo bier ftreichen, 
Sind immer ungefund. Dpiz. . 
a) + Sich nach einer Ritung ausdehnen, es fei In bie Hoͤhe ober 
In bie Länge, fih erſtrecken. „Ir pris kan fo habe ſtrichen,“ fo hoch 
zeichen, d. h. hech Reigen, Burdart von Hohenfels. Der Bar: 
ten ftreicht an ben Weg, oder bis an ben Weg, bis an den Fluß. 
Das Gedirge fereicht von Morgen gegen Abend, nimmt feine Mid: 
tung, erſtreckt fib vom Morgen gegen Abend. »Eine Richtung, mel: 
he auch die darin (in Renengland) ſtreichtnden Bergreipen neh: 
men.“ Ebeling. Am üblihften ift es im biefer Bebeutung im Berg: 
baue, mo ein Bang flreicht, wenn er ſich in die fänge, in wagerech⸗ 
ter Linie nad einer ber Weltgegenden erſtreckt. Das Streichen 
eines Bangrs, oder fein Streichendes, feine wagerechte Richtung 
nad einer ber Meitgegenden; zum Unterfhiede von feinem Fallen, 
feiner Richtung gegen bie Befihtöflähe. Ein Gang gewinnet ein 
anderes Streihen, wenn er eine andere Rihtung nimmt, Der 
Gang reicht ven Morgen in Abend, gegen Abend; vom Mittag in 
Mitternacht ıc, Die reichende Streichlinie, im Reftungsbaue, die 
Linie eines Bellwerkes, welche mit ber gegemäber liegenden Geſichts— 
linie in eine Linie jefammenläuft; zum Unterfhiede von der Fin: 
laufenden Streichlinie, welde mit ber gegenüber ſtehenden Geſichtä⸗ 
linie einen Mintel macht. Ein ftreihendee Winter ift eben daſelbſt 
ein Winkel, weihen bie Streiche mit derjenigen &ınie macht, nad 
melder das Geſchuͤtz bei Vertheidigung rines Ortes gerichtet werben 
muß, 5) Mit haben. In der ſchnelen Bewegung an bie Ober⸗ 
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fläche eines andern Körpers flofen, daran leicht hinfahren, Das 
Kleid ſtreicht auf ober Über den Boden, an bie Wanb, wenn es 
wiederholt auf benfelben unb benfeiben läßt, eo jtreicht auf ober ' 
über dem Boten, an ber Wand, wenn es benfelben aber biefelbe 
fortwährend berührend darüber ober baran bingezogen wird. Wenn 
man ſagt, mit dem Kleide an bie Mauer flreichen, fo nimmt es 
[don etwas von dem Weſen eines thätlihen aber unüberleitenden 
Wortes an, 11) intrs. 1) Mit fein, fih nad einer Rihtung ſchnell 
bewegen, von vielen Voͤgeln. So flreicht bei den Jaͤgern has Ges 
flägei nad dem Beäße, wenn es banad fliegt. 
Zief um bas-Schitfgras ſtreicht, = 
Die Erdſchwalb' und ber Spatz, Hagedorn. 

Befonders gebraudt man ed ven dem Fortbewegen, Fortbegeben bers 
jenigen Vögel, welche im Herbſte, theils der bevorflehenden Kälte 
wegeu, theils wegen Mangel an Rabrung eine Begend verlaffen 
und eine andere befuhen; dang aber nah jener wieber suräd 
lehren. S. Strich, Strichvogel. Dann aud von andern Thirren 
und von Menſchen, für, ſchnell gehen, laufen. Streigen geben, im 
N. D. davon geben. Duch Feld und Wald ſtreichen. Belonders 
in verähtliher Bedeutung in den zufammengefegten herumftreichen, 
umherſtreichen, dutchſtreichen, in welcher Bebrutung man im O. D. 
auch ſagt, ſtreinen, ſtranzen, ſterzen, ſtoͤrzen. Ehemahls gebrauchte 
man es auch für reifen. Ich bin verre her geſtrichen,“ ferne her 
gekommen, pei Schilter, „Kin Arzt chom geftrichen," gegangen. 
Borned. Sie ſtrichen hinter ihnen her im Streit“ ı Sam, 
14, a2. 2) Mit haben, fih nad der Begattung fehnen, und ſich 
wirklich begatten, bei ben Taͤgern, von Hunden, Wölfen, Luchſen und 
Büchfen, weil das Empfinden und bas Befriebigen bes Begattungs— 
triebes bei biefen Thieren mit vielem Laufen verbunden iſt, baber 
man auch laufen und (dufifch fein dafür gebraudt. Die Höntinn 
flreicht, bat geſttichen. Mit einander ftreichen, ſich belaufen. Auch 
gebraucht man es von ben Fifhen, wenn fie fih begatten und im 
ober nah ber Begattung den Gamen fahren laſſen. Die Fiſche 
freien, fegen ihren Samen ab, leihen, III) trs. 2) Rieberfahs 
ren maben ; befonbers in ber Schifffahrt, vermittelt einer Kalle, vis 
nes Takela ober ähnlicher Werkzeuge nieberiaffen. Die Stengen 


. werben geſtrichen, bei heftigem Sturme, bamit bad Schiff oben we ⸗ 


niger Windfang habe. Die Flagge ftreichen, fie zum Beiden ber 
Ehrerbirtung, wie au, zum Zeichen bee Unterwerfung, Übergabe, 
an bem Flaggenſtocke berunterfallen laffen, So auch, bie Grgel 
flreihen. S. Segel. Auch allein für ſich, vor einem ſtreichen, mäms 
lich die Segel ober die Flagge. Ein Schiff zum Streihen zwingen. 
Auch fagt man im Schiffbaue, ein De fkreichen, bie Deckplanken 
und Scherſtoͤcke legen und folhe auf bie Dedbatlen feſt ſpikern. 
Die Riemen flreihen, bie Riemen ober uber im entgegengefegter 
Mihtung im Waller bewegen, ben Lauf bes Fahrzeuges hemmen, 
oder zuruͤkrudern. Dies gefhieht, wenn die Ruber auf beiden 
Criten zugleich in entgegengefsgtee Richtung bewegt werben; 
geſchieht dies nur auf einer Beite, fo wendet fih bas Fahrzeug 
nach ebenderſelben Selte um, Daher bie Befehlworte zu Schiffe: 
ſtreich überall, wenn auf beiden Seiten geſtrichen werben ſoll, daß 
bas Fahrzeug rücdmärte gehe; ſtreich Backbord, wenn fo auf der 
einen "Seite gefteichen werben fell, daß es ſich mad ber Battbords 
feite brehe, und ſtreich Steuerbord, wenn es fih nad; der Steutr⸗ 
borbfeite drehen fol. Streik ohne Zuſatz, if der Wefeht ein Takel 
zu vieren, um etwas zu ſtreichen ober nlederzulaſſen. =) Mit einem 
Dinge ober mit ber Oberfläche beffelben auf ober über der Dber: 
fläche eines andern Dinges der Sänge nah binfahren. Mit ber 
Hand über die Stirn, üder bie Mangen flreichen. Einem ben Bart 
reihen. Eine Kahe, einen Hund flreihen, mit der Hand über 
Kopf und Rüden fanft hinfahren, bamit liebzufofen. X Den Fuchs⸗ 
ſchwanz ſtteichen, einem nad dem Munde reden, im Theuerdank, 
den Falben ftreichen, im R. D. auch ſtreichen allein, Er Tann gut 
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fireihen. Ginen ſtreichen, auch, ihn ſchlagen, fofern bies mit einem 
Zuge geſchlehet und das Werkzeug des Schlages beim Schlagen über 
den Körper welden mon ihlägt, hingesogen wird. „So eud jemand 
in das Angeſicht ſtreichet.“ = Eor. ıı, 20. Win Kind ſtreichen. 
Mit Authen ftreihen. Zuweilen au von felhen Streichen und Bu 
ö mwegungen, wie man beim Schlagen madt, milde man ohne etwas 
zu treffen, in bie Luft macht. Ich fehte alfo, midt als ber im bie 
Luft freier" ı Gor. 9, a6. 5) Durch foldhes Streichen etwas 
verändern, bewirken, bervorbringen, bearbeiten, in vielerlei Fällen, 
Das Haar aus bem GSeſicht ſtreichen, bas in bas Geſicht bangenbe 
Base mit der Hand über das Geſicht ſtreichend zurüdigichen oder 
legen. Den Schweiß vom Geſichte, ben Staub, das Welb-ıc. vom 
Ziſche fireihen, darüber ſtreichend wegſchaffen. Das Papier glatt 
ftreihen. Butter, Muß ıc. auf das Beot reichen, auf bemfelben 
gteih verbreiten; auch fhmieren. Einem Linde Brei in ben Mund 
ſtreichen. Kalk auf bie Wand, in bie Kugen freien. Gin Yflas 
fer firsihen, auf Leinewand 1. ausbreiten. Ziegel ſtreichen, fe 
mahen, wobei der weidie Thon in bie Korm gefirihen und in ber 
Born eben geitrihen wird, ' Das Streihen im Waffer, nennen 
bie Biegeiftreiher dasjenige Streihen, bei welchem ber Ziegeifteris 
er bie gefirihenen Ziegel auch zugleich ſelbſt wegträgt und auf bie 
breite Geite legt; das Steeihen im Sande, oder dasjenige Streis 
Gen, wenn bie Form, ber Thon ſelbſt, und bie Streihhölser mit fels 
nem gereinigtem Sande beftreuet werden, wenn ber 3iegeifteelher am 
Streichtiſche ſtehen bleibe, und buch eine andere Perfon die Blegel 
megtragen läßt, welche fie auf bie Kante feht, während das ber dies 
gelſtreicher in einer zweiten Form einem andern Ziegel formet, 
Baumwolle ftreichen, fie auf dem Streihbode mit ber Streiche aus⸗ 
einander ziehen und zu lockern lieben oder Zlethen machen. Melle 
ſtreichen, ſowol fie ſchrobeln, als aud, im engerer Bedeutung, fie 
mit ben feinen Suieflreihen nah dem Schrobeln fertig Atcichen. 
Den Bogen ſtreichen, ben Beigenbogen, d. d. bie Haare beficiben, 
mit Beigenharz ſtreichen, beſtreichen. X Die Geige reichen, mit 
tem Bogen die Salten derfelben ſtreichen, bie Beige fpielen, 
Der — bei Kirhenmufit und Gelagen 
Kräftig den Brummbaß ſtrich Bof. 
Ein Städden auf ber Beige flreichen, d. b. ſrielen. X Eins fireis 
- en, wird im gemeinen Beben auch wel pebraudt für, einen gemif: 
fen Zan; (Menwere) wobei mit den Fäßen viet über ben Boden 
bingeftrihen wird, tanzen.“ Das Meſſer auf dem Stable, Wet: 
feine ıc. reihen, es zu pithen und zu ſchaͤrfen. Die Senſe ſtrei⸗ 
en, fie fhärfen mit dem Wesfteine, Stable ober Streichholze. 
Gold und Silber auf dem Prüfftein jtreichen, an den abgeriebenen 
Theilen die Güte deſſelben erkennen. Das Getreide im Scheffel 
fireihen, oder ben Scheffer freien, mit tem Streichhelze das Wer 
treibe im Sheffel gerabe reihen und das Üderfläfige abſtreichen. 
Ein gefteihener Scheffel. Die Wolle flreichen, bei den Zeug; und 
Zuchmachern, fie fimmen. Die gewaiften Felle ſtreichen, bei ben 
Meidgerbern, ben Kalk mit dem Streiheifen aus benfelben ſtreichen, 
bei ben kLohgerbern aber, bie Haare mit bem Streicheifen weanechs 
men. Die Hüte ſtreichen, bei den Hutmachern, fie in heißes Waffer 
tauchen, und dann baffelbe mit der überflüſſigen Farbe aus benfeis 
ben reihen. Die Dauben ftreichen, bei den Möttichern, fie mit dem 
Schnittmeſſer aushählen. Im ben Pfeifenbeennereien, bie fertigen 
Zabalöpfeifen ſtreichen, fie mit einer gläfernen Röhre ober einem 
Stuͤcke Achat freihen und ihnen dadurch Wlan; und Blätte geben; 
auch, Me glaſen. kerchen freien, ſe mit Negen ober Garnen, weis 
de auf der Erde bingezogen werden, fo baß bie Lerhen bineinlaus 
fen oder fliegen, fangen. Daher das Lerchenſtreichen. &. d. und 
Streihgarn. Im einigen engern Vebeutungen: (1) einen Strich 
über die Oberfläche eines Nörpers ziehen; in den jufammengefegten 
ausſtreichen, burchfteeihen, umteritreitben. Dann, durch folches 
Streichen oder Bichen eines Striches über ober durch eine Schrift ıc., 
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als ſchlecht, ſalſch, ungültig erklären. Etwas ſtreichen, eine Stelle 
freichen, es, fie ausfireisen. @inen Poſten in einer Rechnung ſtrei—⸗ 
hen. Ihm iſt viel in feiner Rechnung geſtrichen worden, viel bar 
in ausgeftrihen, viel davon abgezogen worden. (2) Im #8. D. 
piätten, bügeln; daher bas Streiheifen. (53) In menden Ge: 
genden, zum erften Mahle, unb zwar ſlach pflägen. (4) In bem 
stfammengefehten hergusſtreichen, ſtreichend vor andern bervoche 
ben, buch Striche gleihfam auszeichnen, überhaupt herworbiben, br+ 
fonders buch Worte loden. ©. Hetausſtreichen. — D. Ötreis 
hen. D. Streichung. ©, and der Strich. 

Der Streiher, —s, 4. gl. 1) Eine Perfon, welde ſtreichet unb, 
welche ftreichend bearbeitet, verfertiget, bie Streicherinn, eine folde 
weisiihe Perfon. So beiden in den Zeug⸗ und Tuchwebereien bite 
jenigen, welde bie Baummolle zwiſchen ben Kardätfhen flreihen 
oder fämmen, Streicher. Der Ziegelftreicher, einer ber Ziegel ſtrei⸗ 
chet. Der Anftreicyer, Beſtreicher ıe., ſ.d. and auch Landſtreicher. 
uneigentlich un R. D. ein Schmeichter, ber Andere ſtreichet. Im 
R. D. iſt die Strikerske, Streicherinn auch eine Perſon, welche Lei⸗ 
nenzeug buͤgelt, plaͤttet. =) Gin Werkzeug zum Streichen. So 
heißt bei ben Fleiſchern, ber am Sürtel hangende Stahl, das Mefs 
fer daran zu flreihen ober au fchärfen, ber Streicher, Auch ber 
Beaftein, worauf die Mefier zum Zerſchneiden des Wallfiſchſpecke 
gewent werben, und bas Werkzeug, womit die Mäher ihre @enfen 
fteeihen, heißen Streicher, Striker. Bei ben Reepfhtägern ift der 
Streicher ein kutzes, etwas gebrehetes Stuͤck Hebe eher Werg, wel 
des man um bie new gefponnenen Kabelgarne fälägt, bann einen 
Etein darauf Irgt, unb fie beim Aufwinden auf die Rollen durch- 
siehet, wodurch fie ebener werden, 5) O X Ein gemwiffer ernfibaf: 
ter unftmäßiger Tanz, wobei mit ben Füßen viel über ben Bobrn 
bins und ausgeftrihen wird (Mennert); ein nah Dreher, Schleis 
fer und Water gebitpetes Sort. O Der Fuͤhrtanz. 

Das Streihfeuer, —s, 94. gl. in der Sqchtidekunſt, ein Feuer, 
befien Flamme über einen Körper hinftreiht (Reverberirfeuer). 

Der Streihfifh, —es, 4. —e, ein Fiſch, welder ſtreichet ober 
Leider; auch Strichfiſch. S. Streihen II) =). 

Die Streihform, Rz. —en, eine Form, in welde etwas geſtelchen 
wird, es barin zu formen. Die Streihform bes Ziegelſtreichers. 
Das Streihgarn, —es, Dy.—e. ı) Ein Garn an langen Stans 
gen, womit man in der Nacht über das Felb flreiht, erden, Wach- 
tein, Hübner darin zu fangen; das Streichntthz, Nachtgarn, Deck⸗ 
net. 2) Dei ben Fifchern, ein großes Rep; auch das Schieppnep, 

Buggarn, Streichwate. 

Der Streichhader, —s, Mp. —n, ein Haber, etwas damit zu flreis 
Ken, Bel ben Schuſtern, dee Hader, womit ber gepihte Draht ges 
ftrihen wirb, um ihn glatt zu machen. 

Der Streihbamen, —s, 94. gi. bei den Fiſchern, ein Hamen mit 
weiter Öffnung, wemit man auf dem Grunde bes MWaffers Bin: 
reicht, die Fiſche darin zu fangen; der Krabhamen. 

Das Streichbolz, —es, 9. —hölser, ein Hotz damit zu ſtreichen, 
eine hölzerne Streiche. Bei ben Hüttenleuten, ein Holz, bie Plas 
nen bamit glatt zu freien. Bei den Hutmadeen, ein rundes Holz, 
beffen fie fih beim Malfen und befonbers beim Anformen ber Hüte 
bebicnen, indem fie damit während bes Walkens das Hutfach zufam: 
menftoßen, bamit es beffer zufammenlaufe. Bei den Ziegelſtreichern, 
‘ein ‚Hels, ben ‚überflöffigen Lehm oben von der Form damit abe 
sufreihen, In ber Landwirthſchaft, fowel ein gerabes Holz, bei 
Mefung des Betreides, das im Map überfläfige Betreibe oben bas 
von wegzuſtreichen, als auch ein dünnes, fhmales und mit Ther 
und grobem Sande überjogenes Bretthen mit eines Hanbhabe, die 
Senfen bamit zu freien und zu ſchaͤrfen. 


* %* Die Streichhofe, By. —n, f. Streifhoſe. 
Die Streichhummel, 3. —n, die Steinpunme (Apis lapida- 
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Der Streich kalb —es, o. DM. der aus Kalkfteineh gebrannte Kalk, 
weil er gelbſcht ich wie ein Muß ſtreichen laͤßt, der Steinkalk; zum 
Unterfhieke von dem Bipfe ober Gipskalke, welder im der Räffe 
balb erbartet. 

Der Streihkarpfen, —, 39. gl. Karpfen, melde fireihen ober 
leiden. S. Streihen II) a). 

Der Streichläfe, —, 4. gl. bie Lifigen Theile ber Milch nad der 

ibung von ben Molken, che fie zu Käfen geformt werben, welcht 
mon wie Muß auf das Brot fireichet, der Quark, Dann, mit Milch 
ober Bier erweichter Käfe, welchen man wie Butter auf bad Brot 
ſtreichet. 

Das Streichkraut, —es, By. u. ein Name 1) bes Waues ober 
Bärbergrafes (Meseda luteola L.). 2) Das Stärkkraut, eine mit 
bem Hanfe nahe verwandte Pflanzengattung (Datisca L.). 

Der Streichkuͤbel, —, 94. gt. in den Mühlen, ein Küber, Befäg, 
das Betreibe bamit in den Rumpf zu fhütten, Friſch. 

+ Die Streihlämmel, oder Streihlummel, 34. —n, in ben 
Glashütten, eine kaͤmmel oder kummel, d. h. Mefferkiinge, ben oberm 
und untern Theil ber Gläfer damit au ſchlichten. 

Der Streihlehm, — es, o. Dh. Lehm, womit etwas geftrihen ober 
befteihen wird. Bei den Zinngießern, der Schm, welcher mit einem 
©täde Barhent an Stellen untergelegt wird, mo ttwas angegoffen 
werben foll. 

X Die Streihlinie, &y. —n. 1) Dirfenige Sinie,/nad deren Bid: 
tung etwas fireihet, =) Im Feſtungsbaue, bie Streiche. ©. d. 
Die gerade, fhiefe, zurädgejogene ober verdeckte, bie einfache, bop: 
pelte, niedrige ober gefenkte, bie erhöhete und die ausgerunbete 
Streichlinie. 

X Der Streichmacher, —6, 9%. ol. einer der ſowol luſtige Gtreis 
he, als auch Scheimftreiche, boͤſe Streiche madt, d.h. verübet. „Die 
Innung ber Streichmachet ift nit minder jahlreih, als jene ber 
Breubenmeiber ı0.* Benzel Gternau. 

Das Streichmahl, —es, 2. —e, das Mahl von gegebenen ober 
empfangenen Streichen; eine Streichwunde, eine ſolche Wunde. 
M. Kramer. 

Das Streichmaß, —es, 4. —e. 1) Bei den Ziflern, ein kleines 
viereiges Klöghen mit zwei Heinen gleihlaufenden am Ende mit 
einem Stachel zur Geite verfehenen Gtangen, eine Entfernung vom 
Rande bes zu bearbeitenden Etüdes zu meffen, und in berfelben 
eine mit der Kante gleihlaufende Linie zu reihen, bas Streich⸗ 
mobel. =) Ein abgeftrihenes Maf, 3. B. Setreibemaß. 

Der Streichmeißel, —s, 4. gl. im Hüttensaur, ein Meipel, d.h. 
langes fpitiges @ifen, bie Schlacen von bem fläffigen Erze bamit 
abzuftreichen. 

Das Streihmefler, —6, 4. gl. ein Deffer, einen weichen Koͤr⸗ 
per bamit zu flreihen. Bei ben Mahlern führt biefen Namen un: 
eigentlih bas bünne in Gehalt eines Meffers gefhnittene und ges 
fhärfte Brett, die Farbe auf dem Beibfleine bamit zufammenzur 
ftwichen. . 

Das Streihmebel, —, M- gl. das Streichmaß. 

Der Streihmond, —es, 4. —e, oder Streichmonden, —#, 
4. al. bei den Weißgerbern, ein Aumpfer Mond ober fihelfärmis 
ges Fifen, die Helle bamit zu ſtreichen bas Streiceifen. S. Mond. 

Die Streihnabel, 3. —n, bei ben Wold » und Eilberarbeitern, 
Heine Stänglein Bold und Silber von verſchiedener befannter Bein 
heit, in Geſtalt von langen Rabein, fle auf dem Prüfefteine zu fireis 
Ken, und bie unbetannte Felaheit des vorher barauf geftrihenen 
andern Bolbes und Silbers banach zu vergleihen und banad zu 
beftimmen ; bie Prüfnabel. 

Das Streihnek, —et, 4. —, f. Streichgarn. 

Der Streihofen, —s, Bi. —öfen, in der Scheidekunſt, ein Ofen, 
in welchem Körper mit einem Streichftuer behambeit werben (He- 
verberirofen). 
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Streichw 


Die Streichpalme, By. —n, ein Rame ber Sahlweibe (Salix ea- 
praea L.). 

Der Streichpfennig, —s, f —e, ein Erfurter Pfennig, deren 
drei einen Kreuzer machen. Friſch. 

Der Streihriemen, —#, 9. gl. ein Riemen, etwas daran zu firei 
hen, Befonders ein mit einer gewiffen den Stahl angreifenden 
Mofle Überzogener Riemen, auf welhem man bie Echersober Bart: 
meffer ſtreichet und dadurch Shärfet. „Als Scherer erfhien ein alter 
langet bagerer geiſteraͤhniicher (geikähntiher) Iſcaelit, mit einem 
Bart (e) bis zum Gurt (e) und einem gewaltigen Streichriemen 
am Talar.* Geume, 

Der Streihfheffel, —s, MM gl. ein geftrihener, abgeſtriche ner 
Sqheffel Getreide. 

Die Streichſchindel, 9. —n, Sqhindeln, welche um dem Feuer zu 
widerſtehen mit Lehm beſtrichen oder überzogen und zum Dachbdeckea 
gebraudt werden; Strichſchindeln, Lehmſchindeln. 

Der Streichſpan, —s, 4. —ſpaͤne, dei ben Stellmachern, ein 
doͤlzernes Werkjeug mit einem langen Ginfdhnitte, womit er an ber 
innern bebauenen ®eite einer Felge binfährt oder binftreihet und 
vermittelft eines Wieiftiftes, melden er an bie Spite ber Rerbe 
hätt, die Äufere Mände ‚ber Felge und zugleich bie Höhe derſelben 
beftfimmt und bejeidänet, 

Der Streihfpatel, — , 3. gl. ein Werkjeug in Geſtalt eines 
Spatels, einen weihen Körper auseinander zu ſtreichen, bergleihen 
ſich 3. 8. die Wundaͤrzte zum Pflaſterſtreichen bedienen, 

Die Streichftange, 34. —n, bei den Maurern, Etangen an ben 
Gerüften, welche quer über bie Schere gebunben werben und welde 
ſich auf die Negbäume fügen. Un einem Kutſchgeſtelle heißem 
Streichſtangen biefenigen Stangen, welche die Wage mit der Achſe 
verbinden. Auch bie beiden Stangen, welde bie Sprengwage 
mit dem Schämel des Wägengeftelles vereinigen, heißen Streich» 
ftangen. . 

Der Streihftein, —ed, Mm. —e, der Präfftein, weil Bold und 
Silber baran geftrihen wird, um beffen Keine zu prüfen, 

Der Streichfliel, —es, 3. —e, bei den Geilern, ein Stiel besjenie 
gen Ehuppens, worunter bas Worberrab ſtehet, welcher wie bas 
Aücbrett Löcher und Pfidde hat, womit bie Schnüre beim Spin: 
nen ausgelpannt werben, 

Der Streihfiod, —es, Dy. —fiöde, ein Etod, bamit etwas Im 
ftreiden ober abzuftreigen, Im R. D. in weittret und uneigentlis 
her Bebeutung aud, 1) ber Kidelbogen. 2) Cin Schmeichter, wel: 
her auch Streicher genannt wird. 

Der Streihteih, —es, 4. —e, eine Art Karpfenteihe, in wel: 
he bie Streichkarpfen gefegt werben, damit fie ungebinbert barim 
ftreigen ober leichen Bönnen, ber Leichteich; zum Unterfhiebe vom 
Streckteiche und Sapteiche. " 

Der Streihtbunfifh, —et, .—r, f. Streimthun. 

Der Streihtifh, — s, By. —e, ein Tiſch, auf welchem etwas ge: 
ſtrichen wird. Beſonders derjenige Zifh, auf welchem bie Iiegels 
freier bie Ziegel reihen. Im R, D, wo es Strikeldiek laute 
and ein Tiſch, auf welchem Zeug geſtrichen, b. h. geplättet wird, 

Der Streichvogel, f. Strichvogel. 

Die Streihwate, By. —n, f. Streihgarn. 

Der Streichweger, — , 4. gl. im Sqhiffbaue, die zwel Gänge Br: 
ger, welde unter unb über ben Kinnmegern liegen. 

Die Streihwehre, I. —n, eine Wehre, ein Feſtungewerk, von we 
man bie benahbarte Gegead mit Geſchuͤtz beſtreichen und fir baburd 
vertheibigen fann. In weiterer Bebeutung iſt es in Hamelmanns 
Dibenburgfher Chronik von einem jeben Wale gebraucht. 

Der Streihmwinkel, —6, 4. gt. im Beftungsbaue, derjenige Wins 
kei, weichen die Streiche mit dem Mittelmalle madt. 

Der Streihwifh, —es, 2. —e, ein Wifh, womit man etwas 
ſtreichet, beſtreichet. 


Streichw 
Die Streichwolle, 0. 3%. geſchrodelte und geftrigene Melle. S. 
Streihen IN. 

Die Streihmwunde, >4. —n, f. Streihmaht. 

Etreihwürbig, —er, —fe, adj. Steriche, Schläge, Etrafe verbier 
nead, ſtrafwaͤrdig. Er berg, Kuifh. Daron die Streichwürdigkeit. 
Die Streichzeit, Rz. —en. 1) Diejenige Breit, in weicher die Wör 
ges zu flreihen pflegen. ©. Streihen IN 4). 2) Diejenige Feit, 
in welcher fid) gewiffe Thiere zu begatten pflegen. S. Erreichen 11) 4). 


Der Streif, —es, By. —t. 1) Bon Hreifen, d. h. den Ort ſchnell veräns 


bern, ein ſchneller Zug mehrerer Perfonen in cine Gegend, fir zu darch⸗ 
fußen; wo man es forwol von Toldaten gebraucht, melde etne Gegend 
burdizleben und durchſuchen, um Beute zu machen, als auch von von Po⸗ 
Hizeidienern 2c., wenn fie verbädtige Gezenden, Wälder ic, durchſu⸗ 
en, um verbädhtige Perfonen, Wildpiebe ıc. aufjufangen. Im Theue r⸗ 
dank Strapffen, bei Hornee Ötrawff. 2) Der Sterifen. @. d. 
Der Streifapfel, —s, 4. —aͤpfel, ein geflreifter Apfel. Stieier. 
Der Streifärmel, —s, 4. ol. Zrmel, welche aufseſereift werden, 
ober aufgeſtreift ind. Moerbee?. 

O Der Streifbettler, —s, 4- gt, ein herumſtrelſender Bettler 
(Vagabond). Peterfen. 

O Der Streifblick, —es, Mz. —«, ein fireifender, über ben Ge— 
genſtand hingleitender Blick. — fie alle keines Streifbliddes wär: 
bigend,“ Ungen. 


Das Streifbund, —s, 94. —buͤnde. 1) Ein ſtreifiger Band. 


2) Eine Art Kreiſelſchnecken, welche auf einem weißem Grunde ber - 


Länge nah fihiefe Strichelchen haben; andere find geſtreift und ger 
bändert (Trochus striatus L.). 

Die Streifdede, 84. —n. ı) Eine geftreifte Dee; auch wol, eine 
Dede, welche man abftreift. 2) Der Name eines kirinen Fiſches 
im miftelläodifhen Meere, febr ſchoͤn gezelchnet und mit den frims 
fen Schuppen bidet, ber Deckfiſch Stromateus fintola L.). 
Eine andere Art in Sübamerika heist Golbdecke. 

Die Streife, By. —n. 1) Das Streifen, die Donblung da man 
ſtreiſet. 2) Ein Werkzeug bamit zu flerifen. 5) + In einigen 
D. D; Gegenden, ber Streifen, 

+ Streifelig, adj. m, adr, mit Meinen Streifen verichen, geftreifelt, 
Streifen, v. irs. 2) Son einer Oberfläge sieben, ftreifen; X flrife 
felu. 2») Mit Keinen Streifen, mit Streifen verfehen. D. Strei⸗ 
fen. D. —ung. 

Streifen, v. I) utr. wit haben, ein Wort wie freien, weldes ur: 
fpeünatih einen kaut nachahmet, nur mit dem Begriffe der ſtaͤrkern 
Bewegung ued Beräbrung, alfo ſich am-ber Oberfläche eines Aörs 
vers ſchnell din beivegen, mit folder Berührung biefea Körpers, 
daß oft eine Berlezung beffelfen tie Folge daven iſt. Die Kano—⸗ 
nenkugel ſtreifte am Wale, Dir Kugel hat nur geflreift und nicht 
gefagt. Auch mit dem vierten Kalle, in Form eines trs, Die Aus 
9:1 bat ihn nur ein wenig geſtreift, iſt ſtreifend am ibm vorbei ge: 


sangen, Sich fkreifen, in der Bewegung an einem andern Körper 


hinfahren und fih badurh verlegen. Sich an ber Wand ſtreffen, 
fih die Hand ıc. jhreifen. S. Streifwunde. Umeigenttih +) von 
andıra leichten Berlegungen, 3. 3. von faltem Winde, welcher et: 
was flreifet, vor etwas vorbei ſtreigt, und es beruͤbtend verlttzt. 

— wie bie Blaͤtter des Baume, geflreift derch berbfiiihe Kälte, 

Kaum an tem Stier uch haften — — Bo. 
2) Beräpren, nabe fommen. „Es flreift ein wenig on @ottrötäfter 
zung.“ 2effing. »Der Tadel ſtreift aud an ihn.“ Derf.5) Eher 
mahlts aud wol uneigentiih, fih in bie Länge erärerten. S. der 
Stteiſen. II) intes, den Ort ſchnell verändern, fih buch eine Ges 
gend, in eine Gegend bin unb ber beisegen unb begeben. Durch 
Bed und Raid fleeifen. Im Walde fireifen. 

Einft — ins. Meer der ſtreifende Begel. Do, 

— auch ber 

Befonders von mehrere derlores. und wenn es geſchlehet, eine Ge— 
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Der Streifenfarn, Streiffarn, 


Streifen 


gend zu durchſachen, um etwas, 3. B. etwas Verbaͤhtiges auf zufin⸗ 
den; bon Soetdaten, Poligribeblenten sc. Der Feind ſtreiſfet über 
bie Grenzen. Streiſende Parteien, bie leichten Fruppra heben bis 
an die Stadt geftreift. „Zereifen, fteßien und rauben.» 3 @fr, 
4,24. Durch das Behäfd; ſtreifen, Näuber, Wildbiebe, liederliches 
Gefinder ze. aufzuſuchen odre zu verjagen, Manche fügen es in bie: 
fer Bedeutung auch wol mit fein, welche Kügung. in den zufammen- 
gefesten herumſtreifen, umherſtreifen ıc, wenigſtens die übliche if. 
III) ers, 1) Über die DOberflähe eines’ Körpers ziehen. Einen engen 
Rirg vom Finger ftreifen, Die Haut von-tinem Thiere firtifen, 
fe umgewender, d. db. den Fand berielben mit ber Außen @eite 


"auf bie äußere Seite uͤberſchlagend bemfelben Aber dem Kopfe abzie: 


ben, ohne fie am Bauche aufzufhneiden. Auch trägt man das Abe 
sieben auf bas Thier ſelbu Über und fagt, ein Thler, einen Hafen, 
einen Fuchs ıc. Mreifen, für, die Haut von ibm flreifen, thm bie 
Hast auftreifen, abziehen. Ginen Ast fireifen. Die Beinkieider 
von fih ſtretfen. S. Abitreifen. =) Durch eine enge Öffnung ıles 
ben, um der Oberflache ober bes auf und unter der Oberfläche Ber 
ſindlichen zur besauben; im MN. D. ſtrepen, ſtroͤpen. Die Biätter 
von einem Zwerge flreifen, wenn man ten Amtig durch die feflge: 
ichioffene Hand ziehet. „Dafelbige verwäftet mrinen Weinberg und 
ſtreifet meinen Feigenbaum. Joel ı, 7. Bılohte Schoten durch 
ten Mund zwiſchen den Zähnen ſtreifen, um badurch die Erbſen 
und bie weichern Thelle an ben bäntigen Schalen abzutdſen. 5) Mit 
Streifen verfehen; im NR. D. ſtripen. Gin Papier, eine Wand it. 
Streifen, mit Streifen verfehen. Geſtreifte Leinwand, in weide 
Streifen von anderen Farbe -gemebt find, Geſtreifter Zeug. Eine 
geftreifte Weſte, von geftreiftem Zeuge. Geftreifte Steömpfe. In 
ber Pflanzenichre heißt eine Fräche geſtteift (striata), wenn fie feine 
Striche hat. Auch etwas was mit gleichlaufenden, zart vertieften 
Linien verſehen ift, wirb geftreift genannt. Gine gejlteifte Säule, 
eine geriefte, — D. Streifen. D. —ung. 


Der Streifen, —, 9. gi. ©. D. ber Streit, —es, 4. —ı R.D.; 


Bmw, Streifen, DO. D. Streiflein, X Streifel, 1) Bon flreifen, 
fofern «6 chemapld unelgentlih auch, Mh in die Länge erfireden 
bebeutet haben mag, etwas was fi bei geringer Breite in bie 
Länge erfiredt; im N. D. Stripe. Ein Streifen Papier, Beug, 
ein ſchmales und verbäirmifmäßig langes Stüt Papier, Arug. Et⸗ 
mas in Streifen serfchneiden. Gin ihmaler Streifen Landes. 
Dann au, bie an einem Körper fi bei geringer Breite in bie 
Länge erſtreckenden Theide, welche ſich durch andere Fatbe, durch 
Erhehung oder Vertiefung ıc. von ben übrigen, vom Grunde ums 
terfiheiden. Die Streifen in einem Seuge: Gin weißer Zeug mit 
rothen Streifen. 
Veiſ't her! ein Tuͤrkenkopf 
Bon rothem Thon mit goibnen Streifchen, Pfeffel. 

Jakob nahm Stäbe und ſchaͤlete weiße Streifen daran.“ 1 Moſ. 
30, 27. Die Streifen an einer Säule ıd, Auf der oberen Fla⸗ 
de des (Hlen) Baſfens ſind zwei, ber Ränge nad gleichlanfende 
Streifen (Chordae longitudinales Läneisii ),* Wiebemahn. 
Der Yängsfireifen, Querfleifen. S. d. 2) Ein mit Streifen 
verfehenes Ding. So heißt bei Planer eine ausläntiihe Pflanze, 


“deren weißes glodenfbrmiges Blumenblatt nicht allein mit zehn 


urperfarbigen Strichen arzeihnet if, ſendern welche faft in allen 
Theiten mit Streifen. geseihnet Ober gefireift it (Codon), 
—s, o. Mz. eine Battung tes 
Farnfrautes, deſſen Befruchtungstheilt in zerſtreuten Etreifen auf 
der Scheide bes andre liegen (A⸗-pleninza L.); das Mitzfraut. 


Der Spaniſche Streiffaen it ver Hirſchzuuge ſehr ätnlih 1 Asple- 


nium hemionitis L,)). Der Streiffaen mit wurzelnden Blät— 


tern in Virhinien urb Famaba (A, rhizrphylium L.), | 
Schweine fo viel, und. ber ſtreifenden Zlegen. Ders. Die Streifenraupe, Etreifreupe, 2y. —n, gefreifte, mit Streik 
fen N Kaupen (Lereae siriatae), 


Streifer 


Der Streifer, =t,; 29. gl. 1) Einer der ſtreifet, einen Drt durch⸗ 
freifet; an rinigen Erten, ein Rame bewafineter Schergen, mel. 
he zur Grhaltung der Ruhe und Sicherheit in ber Nacht die Bafı 
fen durchſtreifen. =) Einer ber Streifen macht. 

Die Streiferei, 9. —en, bos Streifen in einer Gegend, durch 

eine Gegend, „ÜUmorbnungen, die — aus nädtlihen Streifereien 
in die anliegenden Provinzen entflanden.e Herder. Beſonderé 
forhes Streifen ber Soldaten ober bemaffneter Haufen, vorzoͤglich 
fofern es geſchieht um Beute zu machen. S. Streifjug. 

Dos Streiferz, —es, 9. ı. das ſtrahlige Bleierz, wrides aus Blei, 
Epitslas, Silber und Schwefel beſtehet (Plumbum mineralisa- 

tum strietun), * 

Der Streiffarn, ſ. Streifenfarn. 

Die Streifgerte, Ry. —n, im Mählenbaue, eine dicke @erte, weis 
che · in dem Loche bes obern Muͤhlſtelnes gehet, feinen Rand abfe— 
get und das herunterfirelfet, mas ſich bort anhänget. 

+Der Streifhafe, —n, 34. —n, ein Name bes Kanindens, befon: 
ders wenn es geſtreift iſt. 

Der Streifhieb, —es, 9. —e, ein Hieb, bei welchem ber Kir 
per nur geftreift wird. Moerbeek, weiderand & Streifſtreich Hat. 

Die Streifhofe, 9. —n. 1) K * Bormahis bie Strümpfe, ein 
Theil ber ebemahligen Hofen, welche Schenkel, Beine und Fühe 
zugteich bebetten,, weit fie abgeftreift werben; auch Ötreifling. 
Frifd. ©, Strumpf. Oberlin führer: bafüe auch Streich: 
hoſe an. =) Fine geflreifte Hofe, 

Streifig, —er, —fle, adj. u. adr. Streifen habend, mit Streifen 
verfeben, geftreift. Streifige Leinwand, Streiſiger Aeug. 

Das Streifjagen, —s, My. al. eiö Jagen, eine Jagd, dba man 
nur ouf bas Wild ſtreifet, d. b. mit Leuten unb Hunden aufs Br: 
rarhemohl ins Feld ziehet, ohne es mit Regen au umftellen, unb 
bas Wild, wildes man antrifft, auf bie cite oder bie andere Art 

faͤllet; das Alopfiagen. . 

Der Streifliel, —es, 94. —e. ı) Ein geffreifter Kiel. 2) Eine 
Art Schnirkelſnecken, beren Schalte aſchgrau, unten bauchig iſt, 
eine runde Mündung unb einen weiten Mabel hat; bie vier Ge— 
winde find in bie Quere gefreift und haben eine Freifärmige Erhb⸗ 
tung (Helix striatus L.). 

Der Streiflorb, —ed, u. — koͤrbe. 1) Ein geftreifter Korb. 
2) Eine Art Korbmufheln, welche am Mabel gefreift ift (Mactra 
striasula L). f 

Das Streifliht, —es, 94. —er, in ber Mabferei, ein Feines 
Licht, weiches durch eine (hmale Öffnung ſtreichet, oder nur über 
etwas bin ſtreichet und bicfes ſchwach Heteuchter, 

Der Streifling, —es, 9. —r. ı) Gin mit Streifen verſehenes 


Ding. So beißt eine Sorte gefizeiftse Äpfel, weise platt und 
ars find, Streifipfel. Dan hat Sonimers und Winterſtreif— 
linge. =) + Bin Strumpf ohne Fuß, vlelleicht weil man ihn über 


ſtreitet. S. Streifhofe. 

Die. Streifmaus, 9 — maͤuſe. 1) Eine Art Heiner Mänfe auf 
ben. Üern (Mas agrarius L.); die Acketmans, Brandmaus, 
Erbämane, Kornmaus. =) Eine andere Art Mäufe in ben Woͤſten 
zwiſchen bem Ural, Beth und Ch, melde in Relfenrigen und 
Baumflimmen Icht, und berbinweile berumfteeift oder Zöge unters 
nimmt: (Mus vagus L.), and der Zaͤrtting. 

- Die Etreifrgupe, f. Streifentaude. 

Das Streifreht, —es, MM. u. bad Recht anf verbägtige und lie: 
dertihe Perfonen, befonbers auf Efraßenräuber zu ftreifen, fie 
mit gewaffneter Hand auf den Strafen, in Waͤldern ec. aufznſu⸗ 
ben und aufzuheben. i 

Die Etreifreife, a. —n, bie ®treiferei, 

Die Etreifrinde, 9. —n, eine Art der Seeriade, mit Streifen 
(Fiustra !iueata L.). 

O Der Streiftitt, eb 994. —e, eine Streiferei zu Pferde, „Ar 
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kommt von einem geolegifhen Streifritt aus den Thüͤringer Mer 
gen gurid.= GO, Wagner. 

Die Streifſchale, . —n. 2) Eine grjlerifte Schale. 2) Eine 
Art Behrmufgein, mit Streiſen; eine Verfleinung (Anomia strin- 
tula L.. 

Der Stteifſchuß, — ſes, 9. —fhüffe, ein Chuß, mo kie Kugel 
nur freift oder geſteeift hat; im dt. D. Schrammſchoͤte, Schramm ⸗ 
fauß. Einen Streiſſchuß belommten. 

Der Streiffhwanz, —es, 8; — ſchwaͤnze, ein Areifiger Schwan. 
2) Gin Eier mit geftreiftem Schwanz. So beißt bei Müller 
rin Art feiner Stageiböife, welche einem in bie Eänge und Quere 
— Schwanz haben, Streifſchwanz (Gasterosteus oceiden- 
talis L.). . ’ 

Der Streifiieumpf, — es, 34. — ſtruͤmpfe, enge Struͤmpfe, wet: 
de vom Fuße geftreift werben müffen. 

O Die Etreifwahe, 4. —n, eine Mate, melde eine Gegend 
durchſtretft, um alles wos verbädtig iſt anzuhalten und auf Si— 
cherheit au feben (Patrouille). G. 

Die Streifwunde, 94. —n, eine Wunde von einer Kugel oder ei: 
nem Geitengewebre, menn fie ober es nur geftreift bat. 

Die Streiſwutz, Streifwurzel, 9. —n, ein Name 1) des Pferdes 
ampfers (Rumex acutus L.}. 3) Des kraufen Anipfers (Mumen . 
eispus L.), aud wol 5) des gemeinen Sauerampfers (Rumex ace- 
tosa L.), 

Der Streifzug, — s, 94. —güge, ein Bug mehrerer Perionen, 
um zu Reeifen, d. 5. um eine Gegend zu burbfuhen unb von vers 
daͤchtigen Perfenen, von Faͤubern ze. zu reinigen, der Streif; bes 
fonders aber von Seldaten ıc., um Beute zu madıen, bie Sttelfe⸗ 
rei, Einen Streifjug vornehmen, thun. y 

+ Die Streime, Streimen, |. Strieme, Striemen. 

zer Streimfifch, —es, 34. —e, der Geibſtrich (Sparus salpa L.); 
wabrfheinlich eigentli der Striemfiſch. 

+ Der Streimling, —es, MM. —e, ber Streifling, wahrſcheintich 
eigentlich Striemling, ein Ding mit Striemen. 

+ Der Streimthun, —es, 9. —e, eine Art Thunſiſche (Scom- 
ber Aimia L.); bei Müller Streichthunfiſch. 

+ Etreinen, v. iutrs. im O. D. berumftreihen. Die Jäger gehram 
Gens auf von ben Jagbhunden, wenn fie nicht gehéeͤrig ſpuͤren, 
ſendern ehne Abſicht herumlaufen und ſuchen. D. Streinen. 

+ Der Streiner, —ẽ, 9%. at. im DO. D. einer der ſtreinet, herum⸗ 
ſtreichet. Gin Landikreiner. Wefonders bei den Jägern, ein Bund, 
welcher fiteinet. &. Streinen. . 

1. Der Streit, —ed, 23. aber eben nicht gewoͤhntich —r, ber 
Ausbruch der Umeinigkett zwiſchen zwei entgegengefehten Dartrien, 
befonderd fofern fie in Thaͤtlichkeiten ausbeiht, wo es ehemable für 
geringere Schlägereien, als auch für Gefecht, Treffen, Krieg fehr 

ublich war. Wenn ibeimeinen Streitziehet.- 4 Mof. 10, 9. And zeg 
aus zum &treit. Nicht. 5, 10. „Wir find bie beiten fo gefallen im 
Streit.“ 2 Bam. ı, 25, — in ben Bud won ben Stteiten beg 
Seren,“ 4 Mof, aı, 14. Fuͤr Kampf im Kriege wird es in bee 
böbern Schreidart noch gebraucht, Slorreich im Streite für fein 
Baterland flerben.“ Sonnenfels. 

Der Heid, um ben bu bebteſt, wann im Streite, 

Wohin ihn dein Eerhaͤngniß trug, 

Der ebene Donner von den Bergen ihm zur Seite 

Die Feldderrn nieberfchiug. Ramler, 
In meiterer Bedeutung, als ein allgemeiner Ausbruck, ber Kuss 
bruß der Uneinigkelt, ber verſchiedenen Meinung im Worte, mobet 
bie Deftigfeit, bie Dauer und Sittlihleit defſelben unentfchieden 
bleibt, und wodurch es von Zank, Hader, Zwiſt verſchieden iſt. 
Mit jemand in Streit gerathen. Streit anfangen. Einen Streit 
mit jemand haben. Alten Etreit vermeiden. Gin gelehrter Streit, 
Ein Wortftreit. Ein Mechteſtreit. Mit jemand im Streite lier 


Streit 708. Streitg . 





gen, vor Gericht. Im beftändigem Streite leben. Streit ſuchen. 
Einen Streit ſchlichten, belegen, ausmachen, endigen. Uneigent⸗ 
lid, der Streit wiber bie Leidenfhaften, bie WBemühung fie zu ber 
derrſchen, zu befiegen. Das Leben ber Keiten ift ein emiger Streit, 
nämlich böfen Beglerden, ben Anreizungen jur Sände ıc. zu wider⸗ 
ſtehen. Der Streit ber Pflihten, der Widerſpruch, in welchem 
verfiebene Pflichten zuweilen zu ſtehen fheinen. _ Der Streit ber 
Urfoffe, ihre Streben gleihfam einander aufzalöfen oder von id 
zu Rofen, 

4. + Der Streit, —e, 39. u. ein Name bes kleiaen Zinngrönts 
oder Wintergeiines (Vinca minor L.). 

O Die Streitabhandlung,, M. —ın, eine Abhandlung, in wel: 
her man einen Bas, eine Meinung beftreitet, ober einen Sap, ei: 
ne Meinung flreitend behauptet (Dispntation). Heynap. 


Die Streitart, 9. —ärte. ı) Eine ehemahis gedräudlihe Waffe, 


‚ melde einer Heinen Art mit einem langen Stiele glid, beren ih 
die Alten im Streit -ober Kriege bedienten. Auch folder feiner: 
nen Ärte bedientän fi bie alten Deutfhen, wie man denn bier und ba 
ausgegraben bat. a) Ein Name ber Donnerärte, Donnerkeile ober 
Donnerkeine, wegen einiger Ähntihteit (Coraunia, S$eourides la- 
pidese, lapides fulminares etc.). 

Streitbar, —er, —fie, adj, u.adv, ı) Zum Streite geſchickt, fertig. 
Ein flreitbarer Dann. Athntauſend Daun flreitbare keute, die zum 
Streite ober Keiege fähig, brauchbar find. Gin ſtreitbares Velk, wel: 
des zum Streite oder Kriege geneigt unb in bemfelben geſchickt iſt. 
EStreitbare Zbiere, welche muthig ſind und gern mit einander fine: 
ten ober kaͤmpfen. 2) + Dem Streite unterworfen, jo befhaffen, daß 
barüber geflzitten werden Bann; gemöhntider flreitig. Eine ftreit- 
bare Sade.: Die Sache iſt no flreitbar. Davon bie Streit: 
barkeit, die Sigenſchaft einds Menfgen, wie aud eines Zhieres, 

und einer Sache da fie ſtreitbar find. 

Die Streitbegier, oder Streitbegierbe, 0. Di. die Wegier zu ſtrei⸗ 
ten , zu kämpfen; beſonders im Kriege. Moerberk. sXoukühne 
GStreitbegier* Meißner. (®.) j . 

Dad Streitbeil, — es, M. —e, ein Beil, deffen man fi im 
Streite oder Kriege ais Waffe bebienet, Moerdeek. 

* Der Streitbolb , —ı6, 4. —e, ein Meuſch, welchtr germ und 
unonfhörlich firritet. 

*%* Die Streitbühfe, .—n, rin Schießgewehr, weil man damit 
in ben Streit, Krieg gebet. Friſch. 

Streiten, v. intre, unregelm. ich flreite, du flreiteft, er ſtreitet; 
und verg. 3. ich ſtritt; Mittelw. d. verg. 3. geftritten; Befthlw. 
ſtreite oder flreit, chemapıs wahrfheinlih ein Schallwort, ein mit 
einem Grräufge verbuntenes Bemühen uber Anftrengen ber Kräfte 
ausjzubruden. Menigftens gebraudhte man es vorbem für, ſich mit 
Anfteengung ber koͤrperlichen Kräfte bemühen, weiche Bebeutung «6 
in bem zufammengefegten beftreiten zum Zheil noch hat, Dann 
euch überhaupt bemühen, beſtreben. 

Rad dem min Herce flritet. Parrival, (R.) 
Iu engerer und gewoͤhnſicher Bedeutung gebrandt man es jest nur 

‚ Für, mit Anflrengung feiner Kräfte fih bemühen einem Gegner 
MWiberftand zu leiſten und ihn zu überwinden, es fei bavcn nel: 
migteit oder etwas anderes bie Urſache, und es geſchehe auf welche 
Weife 15 wolle, unb in welchem Grabe es wolle 1. So ſireiten 
zwei Derfonen, wenn fie fh raufen, flogen, wenn fie fechten, 
zwei Keieasbeere, wenn fie fih ein Treffen liefern, beiagern, zwri 
Thiere, wenn fie fih beißen, ſchlagen, flogen ıc „Gott Ichret 
meine Hand fIrsiten,e » Gam. 22, 35. Michael uns feine En: 
get ſtritten mit bem Drachen.“ Dffenb. 22, 7; Bergen ober wis 
der jemand ſtreiten. Für das Waterland, für bie gute Sache 
Reeiten. Zapfer fkreiten, Ude flritten wie Löwen. Mit ungleis 
Ken Waſſen, Rräften fireiten. Im weiterer Bedeutung, mit Mor: 

‚ten freiten, einen Sag, eine Behauptang ıc. eines Ändern nicht 


zugeben, Sondern bas Gegentheil bavon behaupten, ebenfalls ala 
ein allgemeiner Ausdruck, welcher bie Heftigfeit, Sittlichkeit ıc. ba: 
bei unentſchieden läßt, und fi dadurch vom sanken, hadern unter: 
fheidet, Über eine Sache ſtreiten. Kür die Wahrheit einer Da— 
Ge fkreiten. Wit jemand flreiten. Gern ſtreiten, gern dad Ge: 
gentbeit von bem was Andere fagen behaupten. Streitet nidt, ober 
flreiter niht mit einander, von mehreren, wo jeber feinen bem bes An- 
been entgegengefegten Satz ıc. behauptet. Miber die Maprbeit ſtreiten, 
etwas wiber bie Wahrbeit behaupten. Mor Bericht ſtreiten, ſowel 
mündiih als Shrifttih. Die flreitenden Parteien vergleichen. Im 
gemeinen Beben auch ald rec. fich flreiten. Sich mit jemand 
fleeiten. Zuweilen auch, aber ungut, ald tra. bas will id; nicht 
freiten, dagegen will ih nit ſtreiten, das will ich micht beftreis 
ten, ‘ „Riemanb fkreitet fie euch jest,“ beſtreitet fie euch, ſtrei⸗ 
tet fie eu ab. Herber, Sich gu Eheen firiten, durch tapferes 
©treiten fh Ehre erwerben, 
Nun hatte fih jener im heilgen Krieg . 
3u Ehren geſtritten durch mannigen Sieg. Göthe. 

Uneigentlich, 3) Sih gegen etwas als feindlich, ſchaͤdlich ıc. ſehen, 
es zu überwinden, wegzuſchaffen ſuchen. Gegen Vorurtheile fErei- 
ten, ihrem Einfluß anb ihrem Verbreiten fi wiberfegen, ſte zu 
vernichten fuchen. Mit vielen Krankheiten mit Unannehmlichteiten 
sa flreiten haben, fie zu entfernen ſuchen. Mit Hunger unb 


‚Dur, mit Kätte ſtreiten. Mit dem Sturme flreiten, jur See, 


ibm zu mwiberflehen, feinen verderblichen Wirkungen zu entgehen 
fuchen. Die fireitende Kirche, bie fig gegen Bedrädung-und Uns 
terbrädung, Berfälfgung ihrer kehre 2c. fetzenden lieber der kriſt⸗ 
lien firhlihen Geſellſchaft (Ecelesia militens,); zum Uuterfdies 
be von ber triumpfenden Kirche (Eeelesia triumpkan«), und ber 
bebrüdten 8. (E. press), 2) Gutgegen fein, ſich wiberfprehen. 
Das ſtreitet wider bie Natur ber Sache, gegen ben gefunden Mens 
ſcheuverſtaud. Streitende Pflichten, welche einander zu wiberſpre⸗ 
Gen ſcheinen. Im N. D. lautet es ſtriden, woron man auch ein 
Berſtaͤrkungawort ſtridden bat, d. h. heftig Ageiten, zanken. D. 
Streiten. D. — ung in dem sufammengefegten Beftreitung c. 


Der Streiter, —s, 34. gl. ; die —inn, eine Perſen, welche ſtrel⸗ 


tet, fowol welche mit Anwenbung ber förperlihen Kräfte Freitet, 
kimpft, 3.8. im Kriege, als auch, weiche mit Worten ſtreitet. @in 
topferee Streiter. „Ein guter Streiter Jeſa Ghrifti« = Kim. 
2,3. Den Etreitern für Wahrheit und Recht gebäpert bie Axor 
ne. Ein unleiblider Streiter und Rechthaber. 


& Streiterfahren, adj. u, adv. erfahren im Gtreite ober Waffen 


kampfe, Kriege. 
Denn man ſagt, auch bie Trort find ſtreiterfahrene Männer, Bo. 


Streitfertig, adj. u. adv. zum Gteeite fertig, bereit, Die beerr 


finb ſtreitfertig. Sich ſtreitfertig machen. 


Das Streitfeuer, —8, 34. gl. in her Feuerwerkakund, eine Be 


nennung verfhichener auf einem flachen Boben in ber Runde am 
gebrahter fogenannter Zuftpumpen, welche mit vieterlei Waffers 
und Suftfenern, Irewifhen, Raketen, Waſſerſchwaärmern, Luft: 
ſchwaͤrmern, Sternpugen ꝛe. verfegt werben, welde verſchiede ne 
Arten von Feuern gleichſam mit einander fkreiten. 


Die Streitfrage, 3. —n, die in Frage Rrhente Sacht, der Bag, 


worüber Streit Statt findet, ober mit Worten geflritten wird, 


Der Streitgenoß, — ſen, 9. —ſſen, ber Geneß, Theilde hmer 
am nem Streite, ber mit und neben einem Andern im Arlege 


Breiter. Und feine Stetitgenoſſen trugen num 
Den söttlihen Sarpedon aus ber Ehlaht. Bürger. (8) 
Las bie felgen Streitgenoffen. Ziedge. 


O Der Etreitgefpann, —ı6, Di. —e, ein Geſpann, Grnop, — 


sehmer am Streite ober im Streite, ober Kriege. 
Co rief er, warf im Pul ben Speer und traf 
Aenceas Streitgefpann, Deiloen. Bürger (E.) 


Streitg. 


Das Streitgefpräh,, —es, Ip. —t, ein Gefprädh zwiſchen Strei- 

tenben, in welchem man über eine Sache ftreitet (Dispute).. 
Die Reute, welcht ſich auf Streitgefprähe legen; DOpis. 

A Streitgeübt, adj. u. adv. im Streit, beſonders im Waffen: 

tampfe, Kriege geübt. \ 
Mit ftreitgehbter Hand, ©. Jarpbi, 

KrDas Streitgepeug, —et, By. u. das Kriegegeraͤth, Waffen aller 
Art, „vit Strityejuig, buichſen und anderem gezuig.“ Könige 

hoven, 

Ö H Streitgier, v. Dig. bie Bier, heftige! Rrigung zum Gtreit, 
au flreiten, — färt Berderben und Streitgier umber.« Herder, 

& Die Streitglut, o. 39. die breunende Begier zu ſtreiten. 

— roth brannten. bie Wangen, 
Roth buch des Antliges ſchimmernde Zrübe ihm bie Streitglut. 
Gonnenberg, 

Der Streitgrund, — et, Du. —grünbe, ber Grund «ines Gtreis 
te6, befonbers zu einem Redtöfireite, 

Der Streithahn, —et, 9: —bähme. 1) Ein fireitenber, ſtreit⸗ 
fühtiger Hahn. ©. —— 2) Der Mame einer Art @i: 
dechſen in Aflen,, befonbers auf Zeilen, welche auf Spinnen Tagd 
macht, auch ſtark nenng fein fol, Meine Hatten zu töbten und «8 
mit Meinen Schlangen aufjunehmen (Laterta galotes L, ); ber 
Echter. 

X Der Streithbammel, —s, =. gl, im gemeinen Ehen und ver» 
Adtlih, ein Rreitfügtiger Menſch. 


Der Streithammer, —s, 94. — haͤmmer, eine ehemapls gebräud- · 


licht Waffe, melde in einem Hammer au einem langen Btiele ber 
fand unb beren mam ſich in Gefechten.bebiente; der Raufthammer, 


O Die Streithand, 9. —hände, eine fireitende, kaͤmpfende 


Band. In engerer Bedeutung, bie rechte Hanb, mit welcher man 
dies vorzüglih thut. 
In der sifhende Biige zugleich mit faffenden Linken 
Und in ber Streithand ganze Grwitter aus Höllenveſuven. 
Bonnenberg. 
> Der Streithbanbel, — , 34. —händel, eine. Hreitige Bade, ber 
“ fonbers eine ſtreitige Sache ver Bericht, ein Rechtaſtreit (Process). 

O Der Streitbelm, —ed, 94. —t, ber Helm, fofern man das 
Haupt bamit im Gterite ober. Kriege bett, ſchitmet. 

— ba fhollen die Steithelm. Sonnenberg. 

Der Streithengft, —es, Ba. —e. 1) Ein Streitroß männtides 
Gefchlechta. =) E Ein freitfähtiger Menfd, 

Das Streithuhn, — s, By. —hühner, bie Streitſchnepfe. 

Streitig, —er, —fe, adj w.ady, ı) GStreitend, im Stteit bes 
fangen. Die flrritigen Parteien. Wir find darüber mit mehr 

ı flreitig. Fiber etwas jireitig werben, im Streit gerathen. =) 
Streit enthaltend, Gteff zu Streit gebeud. Die ſtreitige Sache, 
über welche geſtritten werben wird. Die Sache ift bis auf bie ſtrei⸗ 
tigen Punkte abgemmät, über welche noch Streit obmaitet, Über 
weihe man noch nicht übereingelommen ift. Einem etwas flreitig 
machen, den Welt beffelben bereiten, cs ihm nehmen wollen, 
ine Sade wird ſtreitig, wenn :man anfängtibaräber zu freiten, 
Sm gemeinen Lehen — Sesenden last man vafär 
ſtrittig. 

Die Streitigkeit, Sy. —m. a) —— oder Seſchaen 
heit einer Sache, ba fe ſtreitig iſt; ohne Mehrzahl, 2) Ein Streit 
mit Morten Aber Eäge, Meinungen, kehren ze. ; oft mit Einſchluß 

der fireitigen Sache und beffen was barüber unb babri von ben 
#reitenden Parteien gefagt. wird und gefhiehet, Im Streitigkei⸗ 

. ten verwidtelt werben. Gine Strritigkeit beitegen, enden. Die 
Etreitigkeiten ber Wottesgelehrten haben niet Unheil angerichtet, 
Rettgionsftreitigkeiten. 

Der Streitlolben, —t, 9. gl. ein Kol oben eine Keule, deren 
mon fich ehemahls im Gireite ober Kriege bediente, mb welche ger 
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woͤhnlich mit Eiſen beſchlagen, oft au meh mit Eden und Stu 
cheln verfehen war, 

X Der Streitlopf, —es, 39. — koͤpfe, einer der gern ſtreitet. 
Moerbeet, 


‚Die Etreitfraft, 4. —kraͤfte, die Kraft, einen Streit, Kampf, 


Krieg anzufangen und fortzufegen. Üßerreihs Streitträfte Aus 
durch ben legten Rrieg betraͤchtiſch gefhwädht werben. 

* Streitfühn, adj. u, adr. im Streite, d. h. im Kampfe, im Krier 
ge kühn. »Die ſtritkudenen ſahlen.“ D. Ribeiungen &®. 799. 

& Die Strittühne, 0. Di. die Kühne ober Rühngeit im Streite, 
Kampfe, jeglicher Anhauch 

— von heimliher Furcht und wantender Streitkuͤhn' — 
@onnenberg. 

Streitfundig, —er, —ſte, adj. u. adv, bes Streites Fundig, im’ 
Streite ober Kriege erfahren — was fikeitbare Männer waren, 
die Schitd und Schwert führen und Bogen fpannen konnten und 
ffreitfandig waren ı Ehrom, 6, a8. 

Die Streitkunſt, 9. —künfle. ı) Die Kunft mit Worten zu firais 
ten; einem Gap ac. angugreifen, zu widerlegen, umzuflofen, es gr 

i fäche mit triftigen Gründen, ober and durch Scheingründe; ohne 
Mehrzahl (Dinlectik). Moerbeet. 2) Ein känſttiches Mittel, 

+ befien man fich im @treite bebienet, rine Sache zu befämpfen, zu 
widerlegen. Ale Streittünfte anwenben, 

* Der Streitlauf, —es, MM. u. ber Wettlauf. Oberlin, 

Die Streitichre, Rz. — n. ı) Eine Brhre, über welhe Streit Statt 

findet, eine firritige kehre. 0) Die Lehre wir man flxeiten, eine 

Sade mit Gründen, fie mögen wahre gute Gründe oder Schein, 

gründe fein, amgreifen umb widerlegen fell; chme Mehrzahl (Dia- 

lectik); Wie aud, bie kehre wie man für eine Sache Areiten, bie 
felbe aufs befte vertheibigen fol (Polumik), Morrberl. — 

Der Streitlehrer, —t, By. gl. einer welder gelehrten Streit zu 
führen ichret, welder eine Streitlehre vorträgt. Morrbeel, 
S. Streitlehre a). 

O Streitlich, adj. u. adv. bem Streite ausgefent, beſtritten werben 

koͤnnend, mit Streit. Cine ſtrritliche Sache. Es iſt neh ſtreit lich, 
ob es ſich fo verhaite. „Richt ſtreitlich, ſondern frieblich wollen wir 
unfern Abfund (Liquidation) maden,« Wolfe, Davon die Streit: . 

< lichkeit, ber Zuſtand einer Sache, ba fie ſtreitlich iR. 

O Die Streitiuft, s. 9. die Suß zu reiten, ſowol mit Waffen als 
au mit Morten. Die Teuppen zeigten große Streitluſt. Seine 
Streitluſt macht, daß man feine Seſellſchaft vermelbdet. 

O Streitluſtig, —er, — ſte, adj. u. adv. Streitluſt habend unb an 
ben Zap legend. 

Streitmübe,-adj. u. adr. bes Streites, bes Kampfes, Krieges mäbe. 
„don ben feitmubden, die doch hetten . D, Riebelungen 2, 
B. 9088. 

Der Ötreitmuth, —es, 0 Bi. ber Watt » ds 5. die Neigung, Luft 
zu reiten. Wolke, 

Streitmuͤthig, —er, — ſte, ‚adj. u ade, Muth, d. d. Neigung zu 
freiten abend und deweiſend, Dadon bie Streitmäthigkeit, bie 
Eigenſchaft eines Menſchen ba tr fireitmäthig üff, 

Das Streitpferd, ud, . —t, f. Streitrof, 

Der Streitplag, —ed,. 2: —pläge, ein Plag, auf melden man 

‚nifteeitets Hutfius. Der Streitplan, ein folder Plan. M.Aramer 

* Streitpredigt, ig. — en, eine Predigt, in welcher geſtritten 
me: welche Ewa: baßseiset, (Cantrorersprebigt, polemische 

Predigt). 

Der Streitpunkt, — a Bet, tin freitigee Punkt, über wel 
ı em Streit obwaltet. Den Streitpuntt unberührt Taffen, 

Die Streitrebe, By —n, Fine Wiebe, in weicher man fkreltet, ſowol 

eine Sacht vert haibiget as auch brfiseitet, angseift (Disputation, 
Debatte), Sticker.) 

Der Streitrichter, —®, Bi. al. bee in einem Etreit richtet, Trier 
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deaerichter. Moerheel. Davon das Streittichteramt. 

A Dos Streitroß, — ſſes, — ſſe, ein Reh, ſofern man ſich deſſen 

imn Streite oder Krlege dedie net. „Frei Anbruch dea Tages ſchiate 
ber Sraf ihm koͤſtiſche Waffen und ein Streitreß. Meißaer. (M.). 
„Aber eben darin Liegt ber unterſchied zwiſchen bem Helden und dem 
Streitrofie, daß dieſes zugeritten wirb und jener ſich ſelbſt jureitet.« 
Bengelsternau. Ötreitpferd wird in biefee Webeutung nicht 
leicht gebraudt, weil man, wenn dieſes Thier im Kriege gebraucht 
wird, weju man es son eblerer. Art nimmt, ed auch Ueber mit bem 
ebleren Ramen Roß bezeichnet. Kr R 

Die Etreitfahe, By. —n, eine: ſtreitigt Sache, Aber welger Streit 

—gbmaltet. — — 

* Das Streitſchiff, —es, 9. —t, ein Kriegeeſchiff. Stieler. 

Auch vnſer vold auf den ſtreitſchiffen. H. Sache. (R.). 

Der Etreitichlichter, —s, 3. gl. einer ber einen Streit ſchlichtet, 
ein Schiebsriäter. 

Die Streitfchnepfe, - 
(Tringe pugnax L.). . . = 

Die Streitichrift, 9. —en,, rine Sqhrift, in welchtr man mit je: 
mand fireitet, in wriher man eine Sadır,' Meinung atc. beftveitet 
und gewöhnlich aud dagegen etwas Aüberes behauptet. iiber eine 
Sade Streitfchriften wechſeln. Eine gelehrte Streitſchrift (Dis- 
putation), 

Die Streitfucht, o 3%. die Sucht oder heftig fehterhafte Luft zu 
freitew, befonbers mit Torten zu Reeiten. - i 


—n, br Streithahn ober Kampfhahn 


Streitſuͤchtig, —er, — ſte, adj. u. adx. Streitſucht habend —E 


den Tag legend; wit au, darin gegrünbet., R 

Der Etreittag, — s, By. —e; ein Zag, on wetchem geftritten 
wirb ober morden iff, «brfonbers, an welchem ein Treffen geliefert 
werden iſt. „Hoffe werden: zum Streittage bereitet; aber ber Sieg 
fommt vom Herrn." Bpridm. sı, Sı. ver 

Die Streitwalle, 4. —n, Waffen, mit welden man fireitet, 
Kramer, ' 

Der Streitwagen, —s, 99. gl. ein: Wagen , auf weichen man in 
ven Streit, b. b. Kampf -ziehet, dergleichen ſtch die Alten bedienten. 
Hutfins. ©, Sicelmagen, „Mitten,in dieſem Geraſſelvon Streit: 
und Sirgeswagent J. P. Richter. ala er 

Streitweife, adv. im Strelt, mit Streit, auf eine fireiteube Weile. 

u (fe) bemarben fh. — wenig anders als fireitweife um fie.« 

erber, . - * 

+ Der Stremel, —s, MM. al. ein langer ſchmaler Streif von Pa⸗ 
pier, Tuch 10; von Strieme. Hieher gehört wahrſcheintlch ·Strem⸗ 
meld, welches Ziegter unter ben lanbfäaftiihen Morten in Dits 

 marhen anführet und durch AKRuthe von nüchterneist Atbecn, roelche 
aetrocnet’imd gebraucht wird bie Deitch dig whernäkrhunen guimas 

hen“ erflärt. S. Strämpel. = PieR 

+ Streimmen br. din) ſtein eiea and Merngeası Eich’ Rrenimmeit, “fh 
Kemmen und ſtrengen. D. Stremmen. — Bee 

+ Strempeln, v. intrs, ram, töten. 17-— „ah temtieitl 

+ Der Stremfel, f. Strämfet-sind Stremel win u na® 

+ Die Strene, M4.—n, in den Galzwedten ; @erinne‘, in meldem 
das Salzwaſſer aus der Grube un⸗ das: Pfannenfaus richtet wird, 
Birffeicht von-Ttednen ober doch dawit Frwandt., in im) moin 

Streng, Strenge, — er, ki adj. u advs 15 Scharf angrgen, 

" angefrengt. In eier Bebentung' fagt ‚men had in einigen Bes 
genden, dad Aieib-Tiegefirenge am, ns liegt; fätiept genansan. 
Dann ar, + Anftrengung erfobernb, verurfagend. Bas Kleib, 
fie Stiefet-dehen: ſttenge an, moan taum fie-nur mit Anſtrengnüg 
anziehen, meil fie eng find. So fagtiman auch in einigen Gegen: 
ten, ber Horn fließt ſtreng, wenn man ihn ner. mit Anfirengung 
friefen faflen Kant: Uneigenttich. ıfı }lBufomikenzichend; formel bem 
Geihmate nad, berbe, als aud aüͤberhanpt dem Gefahle nad, 
zaub; + On flrenger Geſchmack. Mhrdfe-Wrinserren ‚(ömedth 
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Arenge. Strenger Wein. Eine ſtrenge Küͤtte, eine große Kaͤlte. 
Gin ſrenger Winter. Daſſelb Wetter was geſtreng und. hart.« 
Theuerdank, 8. 73. (2) Mit Anſtrengung aller Kräfte. Stren⸗ 

ge arbeiten. „em ſein Gemüt ſtrengelich »ff zutlich Sut geneigt 
if,” Bad ber Weiſen, 1501. Belonbers, mit Anſtrengung ber 
Aufmerlfamleit, um nidts.gu Äberfehen, usernadläffigen. Einen 


fireng beohdäjten, . oufmerkfam, genau. Ein ftrenger Brborfam; 


der Alles; mas zu thun iſt, genau beobachtet. Etwas. fkeng. neh: 
men, es genau nehmen. Gime fbrenge meiblihe Tugend. ' 
Ach ſtrenge Shäferinn, wirb auch dein per; nicht mein A @eltärt: 
Eine; ſtreuge Lebenserdnung. Strenge faſten. -Eine ſtreuge Fu 
fen... Da man ſich bei ſtrengen-Faſten fat Aürs verſatzen muß, 
was einem, ber gut zu leben gewohnt iſt, um ſo mehr hart ſällt, 
ſo gedbraucht man ſtreug zuweilen auch für hart, mit Entſa- 
gung des Genuffes und ter Bequemllchkeit verbunden. Streng ler 
ben, Gin ſtrenges Leben. Gime firerige Arbeit. Ein ſtrenger Or⸗ 
den. In ſolchem Einne kann man diejenigen, melde aus übel vers 
ſtandener Fremmigkeit einem firengem mit Kofteiungen‘ aller "Art 
werbandenen Lebenswandel führten und führen (Asceten). bie 
Strengen nennen. Im ber Sittenlehre kann man die Strengen 
diejenigen nenuen, welche alles aufs ſtrengſte oder genauſte nehmen, 
unb gat keine ſietliche Mitteldinge ober nichts reihgältiges im ber 
Sitttihfeit annehmen, weber in Hantlengen neh in menſchlichen 
Gemüthearten ec. (Rigoristen), rin Ötrengling in tabeindem Sins 
ne; in Gegenfag der Schlaffen (Indifferentisten),, welche behaups 


‚rt 


meter gut noch böie find, 
gents weber für bie Strengen ned färibie Schlaſten erklärt,« ©. 
In engerer Bedeutung iſt jeremas -auf. Beobachtung bei Gchibrens 
den mit.ollen Aufmerffanfeit.adteae, Basen ganımidhts nachta ſſend, 
fonbeen jede Unterlafurg und Bernadtäffigung. hart rügend; wofür 
man euch ſcharf fagt. "Ein ftrenger Gert, Gebirter win firens 
ger Konta.r. Weist. xı,.ır. Strenge Herren regiren nicht lange, 
feat mar ureigentlich audı won ferenger Kälte und meint, daß fie 
‚nicht ange anhalten. werte, „Ein ffrinops Gebotee Weich. 6, 7% 
An frenger Zucht zalten. Die Gerrwtigkeit aul das ſtrengſte hand- 
haben. Eine ſtrenge Gerechtigkeite Gin ſtrenges Urthril, ı Etwas 
ſtreng ahnden. =) Hart,seineibrfonders, im Hättenbane gewöhntiz 
de Bebrutung, : Strenge Bergerteii, Grje, melde für-fih alcın 
* gar nihtiober dech fehr fhmwer. in Flulß ju.bringen ſinder rengfläß 
fig. Sttrenges Erbreikeserne man hattes und zäͤhes, welchts ſich 
fhmwer:bearbeitemsTäßt. Gin ſtren ger Boden, Wucigentlih (x) + Im 
©. D., befonders in ter Schweit, feit, haltbar. Tin firenger Pas, 
. ein feher,uukfpränglih wel ein enger, wo man nur mit Mäpe bins 
tuchlimmen kinnnee es bann:gur.erften Vedeutung gebägen wür—⸗ 
"be, (a), Start, wie auchıtapfer, Eine ehwmahls ſehr gewoͤhniche Be: 
shertung, ueihe' ne, defohbizd im O. D. wortimmt, wo fireng. ale 
-ı ein Zitel adeliner ind ihnen an Würde gleicher, Perfonen gebravcht 
wird. 8 Gefleenge. .7 ı TalıaL“") pt 
; Gritar mit But an Miles Staͤrke, rar 
e Nicht an bes firengen Deannes Beinen. Dpigi ri 
: (D In ber Möblerel, hart, Mine ſtrenge Farbe beiten. —F 
Die Strenge, 0. 2. 3) Die Etgenſchaft einer Perſon, ‚einer Ga: 
re ee auch tines Zuſtanden, ra fierftreng ſindz auch, ohne Ro 
verlängert, Sirengigkeit.> Die Strenge tines ‚Seren, :Hertfhere. 
> Mit Ettenge vegixem., * Mit>geöfter Strenge verführen: ı!Madıbee 
+ Etrenge mit jemand verfahten. Die Strenge der Mefege, eines 
»;Mätbeite, Die Strenge. des Gehorfams., Die Gtrenge tesıstänte, 
> Bes Wintert. 2 + Der Ehmupfen „weil ehe er: zum Fluß könnt, 
die Haut des Schlundes ic. awiammengesogen, troden unb rauh ift; 
auch der Etrenzel. Bei den Pferden ift die Strenge ober. der 
Strengel cin mit eimem Bücher: begleitäter Schnopfriu, welchtr von 
Erkaͤltung herruͤhtet. 
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ten, daß gewiſſe Hanblungen und Gemuthearten 20 ber Menſchen 
“So viel ad weiß, bat er ſich vir⸗ 


‚Strenge 


Der Strengel, * =. u. 1) Die Strenge oder der Schnupfen, 
S. Strenge 2). 2) Der Efrenfel ober Bee (Argopodium 
— podograria’ L.), 
Etrengen, v. trr. 1) Scharf nk ſtarl —— 
Als er das ſchneilende born cinbog mit geftengeter. Senne. Bol, 
Veſenders uneigentiib, alle Kräfte anwenten Fanfirengen. 
Aus trugen geſtrengt die Leiche fe — Veß. 
Um-bei: ſtrengender mp für Anderer Bohr dich zu Toben, 
’ areas 
Sich, firengen, fi; d. he feine Kräfte enßreugeh: 
Und kart trabten tie Mäuter 
Sttengten ſich ohne Berzug. of. ie 
Den Kampf ſtrengen, ihn ud größere Anftrensung bei Arifte 
fortienen, 
— mit färrdlicher Ext nun — den Rampftrr@ntfheidung 
Kr aw arzlocige deriſcer bes Merrs und der firahiende ‚Beftor. 
f j ri Böh 
s) Im, D. von Streng der Strang, in einem Btride, in einer 
Schaur verwickeln. S. Cirängen. °D. Strengen. D. — ung. 
—* die übermenfihlihe Strengung rn 
i Alte Getutd ! — Beageſen. 


Strengfluſſig, — er, —ſie, adj. u. ‚ade. ‚fäwer iz Fluß 10 bringen, : 


Three Thrwelsend; auch nur ſtrenge. Strengfluͤſſige Erze, Berg: 
arten. Dacon die Stoengjläffizteit. 

+ Die Strengigkeit,,o. Di. die Strenge. S. d 

Genug, ber Derzog hat mit Strenaisheitfein Amt: BL. Schmidt, 

Der Strengling, —es, M. rt, einer der es Mring nimmt, id far 
beintem Berflande. 1) Giner der 10 fireng wit och ſetbſt nimmt, 
ber mit Strenge gegen ſich ſelbſt vortährt, bee aus übel verflantes 

ner Frommigkeit eine Üübertrichene Streage in Beobachtung der Aus 

Beren Acht und Lebensart anwendet (Ascet).: Wie ettiche Streng: 
linge meinen« Schontel. „Der Etrengling unb ber Frömm- 
ling.» @dthe a) Einer ber es in der Sittenlebre fireng nimmt, 
ber nicht⸗ Steihaditiges, db. b. was weder gut noch böfe wäre, 
darin Statt finden laſſen wid (Rigorist), der Strenge, S. Streng 
1).(2}. 5) Sim ſtrenges Ding. In engerer Bedeutung, cin Rame 
ber Wörgblen. 

+ Der Strengtabaf, — ed, o. %y. in einigen Gegenden, bee ſchlech: 
tefte Rauchtabat, welder in Gehalt eines daumendicken Etengels 
ober Strickes gedrehet it. Im R. D. der Sarangtabak. 

+:Der Strenſel oder Strenzel, —s, Bu. ber Gelbfuß ober 
Gerfh, f. d. (Aegopodium padagreria L.). ' 

+ Das Strenwerk, es, 94. —e, ein Berinne. S. Strene. 

+ Der Streny (bie Efrenze), et, 234. —e, (—n), in Liefland. 
ein rlendis Pferd: Fulda. 

+ Die Etrenze, 9. —n, bie Spritern Moerbeet. 

+ Der Strep, —ı8, 9. u. in Ungaen, der Maine einet in länglis 
Gen zarten Keiftallen wachſenden weißen Bitrinte, 

+ Die Strepe, I. —n, im R. D. rin egeltwart auf ein Maͤb⸗ 
den, Gine große, eine faule Strepe.. 

+ Streyen, v. tra. im R. D. flrelfen. 
ſtrepein. D. Strepen. 

Die Streu, m. —en. 1) Das Etreum, 
man freuetz ohne Mehrzahl. iw)  Dastenige, ' was dem Vieh 
zum kager und zur Frbaltung ber Meintichfeit untergeftreuet wich, 
und was bazu befflannt if, alfo Stroh, Baub, Taugeln, Moes ıc, 


welchtr Dinge man ſich gewöhntih .bayu bedienetz. ohne WMehrtahl. 


In manden Gegenden auch Gtreuling, Etreh zur Streu, wozu 
man Arummſtreh ec. almmt; Streuſtroh. 
Etreu fammeln. Die Strohftreu, Walbſtreu, Laubſtreu, Ra 
deiftren. Die Töger nennen auch bie von ſelbſt abzefallenen Blät: 
ter und Zangein Streu und Stroͤhe, wahrſcheinlich weil nran ſich 


derſelben zum Unterfizeuen bedienen): 8) Gin von Birch, trocknem ı Die Streugabel, 


—— 


Das Streublau, es, MM. m. 


Davon das Berkieinungmort 


tie Handlung, ba. 
"das Alter fparfsme Kunzeln geſtreuet.“ Globius, 


Fauby- Zangen zur ı 


Streug 


Den. Pferben, Rügen ıc, eine Streu 
machen. Sechs Dferde auf der Streu haben, fie halten, in feinem 
Stelle untergalten. Eine Streu von Etreb,.Den, Laub ze, befanı 
ters ein Lager von langem Stroh, auf weihem Menſchta in Er: 
mangelung ber Betten fdlafen, Sowot wenn birs Lager blog aus 
Ctrcb befkebet, als au, mens eingeine Betten dazu hergegeben 
werben. Auf einer Streu fihlafen. Pie Streu mahen. In mans 
Gen Gegenden fheinet Der Streu gewoöhnlich zu fein. 

Die Eorge find’t den Streu und ſind't das Schwanendette. 

Duſch. 

4) Der Baden im Stelle, auf welchem bie Pferbe liegen, und auf 
welchem bie Streu gemacht wich, 


Lande it. gemachtes Lager. 


Die Streubelwurzel, 9. —n, ein Rome der Schuppenwurzel oder 


6:8 Anbdtattes (Latliroea sqüamaria L.\ 

in ben Btaufarbenmwerlen, bas- 
Seide von Lem vermahienen Schmaltenzlafe, weides kein Kauf⸗ 
mise iſt. 


Die € trenbüchfe, 9: —n, fine verfhlofiene, ‚oben mit viefen klei⸗ 


neu, Eöhernoperiehene Bäche, einen aus kleinen feinen Iheilen ber 
ſtehenden ober gepütveeren. Körper. baraus zu Areuen, 5. B. Zanb, 
Zucker, Beer 3... bergleiden die Sandduͤchſen, Streuſandbuͤch⸗ 


ı fen, Zuckerbuͤchſen, Pfefferbuͤchſen ſind. In engerer Bedeutung, 


bie Etrevfonsbäcfe, „Indeffen fann bie Stoa an und neben ber 
Streubuͤchſe wohnen, wie einft Äſthetik und Zitofofie auf den Gold» 
fiften ter Bateirts und Helvetius.* Benzel»@ternau, 


Der Etreubäcfenbaum, —s, 94. — baͤume, ein Baum in Meri⸗ 


fo, auf Aamaita und anbern weſtindiſchen Infein, welcher etwa,» 
Aup hech wird, deſſen Zweige mit einem mildartigen Eafte anges 
füllt und und beffen Frucht faft bas Anſehen einer Sandbüchſe hat, 
wozu man fle au in Mefindien auspöhlet und gebraudt; fie zer 
viast wenn ſie reif und ber Sonnenkise ansgefent IN gewdtnud in 
zwoͤlf Stäre mit einem ftarken Knatte (Hura crepitans L.); auch 
Sandduͤchſenbdaum, indiſche Nef. 


Streuen, v. I) trs. 1) Areckne Körper, welche man in Menge in bie 


Hand ober in ein Gefadß fait, taraus auf eine Oberſlaͤche eus eins 
ander fallen Laffen, fo daß fie auf ber Oberflähe verdreiteg werben, 
wo eu zugleich das babei hoͤrbare Geräufh mit bezeichnet, Körner, 
Betreite für bie Hühner, Tauben ıc., ober ben Hühnernjc.. ſtreuen. 
Salz, Zucker, Pfeffer auf bie Speiſen freuen, Sand in bas | 
mer, Aſche auf fein Haupt, Puder in bie Haare ſtreuen. us 
men auf den Weg ſtreuen. Gelb unter das Welt ſtreuen. Jupi— 
tee; ber Hirtenftäb" und Kronen aus Einer Urne fireuet.« Ramler. 
Stroh unter das Bieh, auf ben Mitt ſtreuen. Dan hört oud, + bie Kür 
be, die Schweine sc. ſtreuen z befer, ihnen ſtreuen. Den Samen 
ftreuen, fäen; ebemabls aud.ftreuen ſchlechtueg. „Gammeln, ba 
man nicht geſtreuet bat.e Matth.las, 24. Uneigentlid, ZA dir 
beeiten, - Samen bes Guten ferenen. - „Aber du Dinge Wise, bu 
Wild des Weifen, du flehft befeiben- niedrig im Girafe und ffreuft 
Geroͤche umher.“ Beßnen „O, foigehe keiner zur Mube des Gras 
bes, er habe denn fühe Fruͤchte getragen, und erguidende Schatten 
über den Rothleidenden gejtreuti» Derf. „Lobernde Flammen ane 
gebrannter duͤrrer Keifer freuten angenehme Wärme in ber Bütte 
umher. Derf, „Der Greis von Zejos, auf deſſen heitre Stirn 
S. aud Aus⸗ 
ſtreuen. A Sich ſtreuen, ſich ausbreiten, verbreiten, ſich zerſtreuen. 
Rlags um ibn freut ſich die Kriegeſchair — Sonnenberg. 
a) ®treiienb bitten, : hesnorbringen Ga firenen die Zucker becker 
mit weißem und gefächtem Beuderfante allerlei Bersierungen nach 
Art eines Geinähides auf ben Tafelaufſaͤhen. 11} + ntr. mit has 
ben, Streu, d. h. was zum Streuen, Unterſtreuen bienel, geben. Das 


. Getreide ſtreuet gut, wenn es bil ſtehet und viel Stroh giest, — 


D. Etreum. D. —ung. 
in, ein gabelkbriiget Heolz, momit ben 


Streug 


Hferhen die Streu aufgerätteit wird. Au, eine Gabel, damit et⸗ 
mas zu freuen. 

Das Streugold, em 1% v. Mp. aus Zinn gemachte glänzende Schup⸗ 
pen ober Biätthen von serfhiebenen Karben, etwas bamit zu befkreuen. 

Das Streugut, —s, 2. —güter, in einigen Begenden, 4. B. 
im Schleawigſchen, ein Gut, weiches verfiebene Herren hat, unter 
diefelben gleichſam verftreuet oder vertheilt ik; das Mankgut, von 
Want, im R. D. bie Miſchung. 

Die Streubarke, By. —n, bad Ötreuharken, ſ. Streutechen. 

Der Streuling, —es, o. Dh. ein Ding, mwelges geſtreuet wird ober 
it. Eo heißt das im ben Wälbern abgefallene Laub und Zangeln, 
weiche zuſammengeharkt und eingefammelt werben, um fie jur 
Biehftreu zu gebrauchen. 

Das Streumehl, —es, 0. 3. Mehl, welches unter und auf den 
Zeig geftreuet wird, damit fi derſelbe nicht anhänge. 

Das Streupulver, —s, 34. al ein Pulver, welches auf ober in 
eine Wunde geſtreutt wird. . 

Das Streupulvermoos, —es, WM. u. das Kolbenmeos, aber ber 
Bärlapp, weil beffen Samen als Streupulver auf wunbe helle ges 
draucht wird (Lyeopodium elavatum L.). 

Der Streurehen, —s, 2. gl. ein Keen, bie Streu im Malde, 


». 5. Laub, Zangeln, bamit zuſammenzurechen, in Haufen zu fammelnz 


die Streuharke. 

Das Streurehen, —, % Di. das Rechen ober Sammeln ber 
Streu im Woide, d. h. bes Baubes, ber Zangeln ac. um fie zur 
Streu zu gebrauden, vermittelt bes Mehens; das Streuharfen. 


Der Streufanb, —es, 0.99. Sand, meiden man auf friſch geſchrie⸗ 


bene Schrift fireuet, damit die überfläflige Dinte barein ziehe ober 
der Sand anf ber Schrift bangen bleide, damit bie Schrift nicht 
ausgewiſcht werbe. 

Die Streufandbüchfe, By. —n, eine oben burdlöderte Buͤchſe mit 
Streufand, benfelben baraus auf frifhe Schrift zu ſtreuen. Auch 
sur bie Sandbuͤchſe, Streubuͤchſe. 


Das Streuftroh, —es, o. Dig. Stroh, weldes man bem Wiebe un: 


terſtreuet und weiches bazu genommen zu werden pflegt, nämlich kur— 
zes, gebrochenes Stroh, Krummſtroh. Dann aud Stroh, fofern +6 
zu einer treu, zu einem Lager für Menfhen genommen wirb, wer 
ya mon Langſtroh nimmt. 

Der Streuzuder, —s, 9 Dip. geſtohener oder gepälserter Zucker, 
auf Speifen zu freuen, »— und zu ben Sqherzen, ben Streuzuk⸗ 
ker dea GSeſpraͤche⸗ 3. 9. Rider. 

Die Streuzuderbüchfe, 2. —n, eine oben durchtoͤcherte, gewoͤhn⸗ 
tih flberne Büdhfe, Etreuguder baraus auf Speifen zu freuen. 

+ Streven, r. inte, im R. D. fireben. -» 

+ Der Strever, — , M. 9. 3) 8. Streber 2). 2) Der Bindel 
ober Zingel (Perca sirgel L.). 

Der Strich, — s, . —t; Bis. das Strichlein, X Etrichel und 
noch mehe vertieint, Strichelchen. 
fertbewegen,“ 1) Die Handlung, ba man flreiht, ſich ſchnell forte 
bemeget; obme Mehrzahl. Einen Strich buch eine Begenb thun, 
einen fhnellen Zug, einem Strelf. Belonders vom verfhichenen 
Mögeln,. ihe Wegeben in eine andere Gegend auf einige Feit, im 
Herbfte. S. Streihen I; 1). Uneigentlich, in Ginem Striche, 
in einem fort, ohne Unterbrechung; aud, in Einem Auge. In Eis 
nenn Striche weg arbeiten, leſen, fhreiben ıc.. 2) Bon beu Ft: 
fhen, die Dandiung bes Gtreihens ober Leidens; ‘ohne Mehrzahl. 
Zue Zeit des Strihed. ©. Ötreihen II) 2). 5) Die Midtung 
des Streiche ns, der Weg: ohne Mehrzahl. „Das Kriegsheer nahm 
feinen Strich babin,« Etettler. Der Strich bes Windes, der 
Wollen, des Gewitters, bie Richtung‘, in welder ber Mind gehet, 
in meiher die Wollen, bas Gewitter ziehen. Der Strich des Hol: 
ses, die Richtung, mar welcher bie Holjfafern geben. 
Striche, nah der Richtung eines Dinges, berfeiben folgend, Gegen 


712 


1. Ben ſtreichen, ſich ſchnell 


Nach dem 


Strich 


ober wider ben Strich, gegen bie Aichtung, berſelben entgegen, 
So auch ter Strich eines Zeuges, tie Ridtung, nah weißer bie 
Faben deſſelben laufen, mie aud bie Richtung, welche ben Haaren 
oder Febern auf einer DOberfläße gegeben find. Gin Kleid, einen 
Hut nah bem Striche bärften. Den Bart nah bem Strich, gegen 
ben Strich fheren, Die Fiſcher ſtelen zu Striche, wenn fie Repe 
flellen, in welchen ſich bie Fiſche, welche, wenn fie Rahrung fahen, 


‚Immer bem Gtrome entgegenfhmwimmen, fangen folen. 4) So viel 


Dinge Giner Art, als deren im &efellfchaft ſtreichen z von ben Vögeln. 
Ein Strich Lerhen, Rebhähner ıc. fo viel beren mit einander flier 
gen. 2. Won ftreichen, am ber Oberfläche eines Körpers hin be 
megen, 3) Die Handlung, da man fireiht, bie Bewegung ber 
Länge nah an ober auf ber Dberflähe eines Körpers hin. Der 
Strih mit bem Polfeine auf eine Eifenftange, bas Streichen bes 
Eifens mit dem Polfteine, um ihm bie Kraft deffelben mitzutheifen, 
Der einfache Strich, ba man ben einen Pol eines bewarfneten Pol: 
feines in bie Mitte ber feft gelegten Eifenftange fept, und mehrexe 
Mad! gleihförmig und fangfam bis an bas eine Ende ber Stange 
hinſtreicht, bann ben anbern Pol ebenfalls in der Mitte auffegt unb 
eben, fo mehrere Mahl bis an bas andere Enbe ber Stange Areiht; 
sum Unterſchiede vom Doppelftricht, ba man beibe Pole eines ber 
maflneten Pelfteines ber Länge mach auf bie Stange bringt und bas 
mit von dem Ginen Eobe bis zum andern wiederholt firriht. ‚Das 
Geld vom Tiſche mit Einem Striche einſtreichen. Gin Strich mit 
dem Bogen auf ber Geige, Ginen Stei auf ber Beige, Keinen 
Sirich mehr thun, nicht mehr geigen. Einen Strich mit dem Pins 
fet, mit der Geber thun. Der Pinſelſtrich, Federſtrich. Dem Zur 
de ben Strich geben, «6 mit ber Hollandiſchen Streihe reihen, 
wenn es in ben Rahmen geſpannt if, ber Wolle beffeiben eine 
Rihtung nad Einer Seite geben... Der Strich der Lerchen ober 
Lerche aſttich, das Streichen, Zangen ber Lerchen mit bem Stecids 
garne, Ein guter Strich, wenn man viele kerchen im Streihnete 
fängt. Auf ben Strich geben, auf ten Lerchenſtrich, uneigentlich, 
im Holfteinifhen, zu willfaͤhrigen Mäbhen geben. Den Strich 
halten, von Bold und Silber, melde durch den Strich geprüft wer 
den, beim Streichen auf dem Prüffteine die Probe beftehen, vom 
gutem Gehalte fein, Uneigenttih aud wol non anbern Dingen, 
melde Probe halten, bewaͤhrt gefunden werben. 2) Die Act umb 
Weile des Streihens, Einen guten, leichten, freiem Strich haben, 
von ben Grigern, bie Geige auf eine gute, leichte ıc. Art ſtreichen, 
d. b° geigen. 5) Dasijenige, was gefleihen wird, was durch Strei⸗ 
hen entfiehet, hervorgedracht wird. So nennt man ben kei ober 
Samen ber Fiſche, welden fie beim Streichen von fid laffen, und 
die junge Brut im erften Jahre den Strich. Der Strich vom 
Pfluge, bie Aderfurche. So and ber Strich ber Eye, db. b. bie 
Epur, welde fie auf bem; Felde zuruͤcklaͤßt, Befonbers ift ber Strich 
bie Epur, bie Linie, melde ein aber eine Fläche geſtrichener Körr 
per auf derſelben zuruͤcklͤzt. Einen Strich mit Rreibe, Koble 
maden. Striche mit. ber Feder ziehen. Gin Strid mit dem Pins 
fel, Grabfiidel. „Bier macht er einen Strich mit Bier: Süͤn— 
ther. Die Stride einer Beihnung, in einem Kupferſtiche ıc. Die 
Striche bes Kompafles oder Kompafitriche, die-Binien auf ber 
Mole bes Kompaffes, welche aus dem Mittelpunkte nad allen Mid: 
tungen laufen, and bie burch biefe Linien begeihneten. heile ber 
Kompafrofe. Es find folder Striche und Theile Se, deren jeter 
wit dem zunaͤchſt liegenden einen Winkel von 11ıY, Grabe mad, 
welcher um mehrerer Genauigkeit willen wieder in vier Theile abges 
theilt wird; auch Windftrih. Ein Schiff verändert feinen Strich, 
menn eö feinen auf verändert, Gin Schiff fegelt auf wenigen 
Strihen, wenn fein dauf eine Richtung behält, melde zwiſchen 
einiger Steigen des Kompaffes bleibt. „In einer aus Froͤh⸗ 
lichkeit und Wehmuth gemiſchten Stimmung braden wir auf, 
und in ber ſtilen Stunde ber Mitternacht [hieben wir in alle Stris 
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he des Kompaſſes audeimander,* d. b. nah allen Welfgegenten hin. 
Ungen. Einen Strich buch bie Rechnung mahen, ſowol wenn 
fie abgemacht, bezahlt if, als auch, wenn fie unrichtig, falſch iſt, 
ober aud, wenn man das Serechnete nicht als fhulbig anerkennen 
ober nicht bezahlen wid; daher uneigentiih, bie Hoffnung, bie Ers 
wartung, das Vorhaben eines Anderen vereitein. In engerer Ber 
deutung, ein Beiner Strich, welder zur Unterſcheidung ber einzel: 
nen Theile eines Mebefages zwiſchen die Wörter gemacht wirb, ber 
Adfonderungss, Unterfheibungsfiih (TComma). Ginen Strich 
madın, Segen. Die Strih auf dem Pruüfſteine, die und 
Spur, bie Binie, welche das auf bem Prüffleine geſtrichene Gold 
Silber zuräfläst, nad deren Befhaffenpeit auf die Reinheit und 
Güte des Metalles gefhloffen wird, S. Streihen 114) 5). Auch 
die Sinien in ber Haut der Hände und des Geſichtes werben Striche 
genannt, Die Räherinnen nennen in weiterer Bedeutung auch eine 
Raht mit weißem Zwirne in. ein Geſtricktes Strich. Zuweilen ift 
ber Strich auch eine Linie von einer bejtimmten Breite, So heißt 
nah bem Jehentinah ber zehnte Theil eines Zolles, und nah dem 
Imölftmaß ber zwoͤlfte Theil eines Zelles, font Einte, im gemeinen 
Leben gewöhntih der Strih. Unrigentiih fagt man im Holftein- 
fhen, einen Strich haben, für, halb berauft fein. 4) Im wel 
terer Bedeutung, etwas das fih auf einer Oberflaͤche in bie kaͤnge 
Sinziehet, won geößerer oder geringerer Breite, ein Streifen. Der 
Eſel bat einen f[hwarzen Steih auf dem Mücen entlang. Gin 
Pferb mit einem weißen Stridye auf ber Stirn. Eo wirb aud ein 
Streifen Zeuges ein Strip genannt, 3. B. in bem zufammengefeg« 
ten Haubenfteih, Muͤtzenſtrich. Zuweilen aud ein linienförmiges 
Ding. So heißt in der Pflanzenlehte ein linienförmiges in ber 
Mitte mit einer Furche verfehenes Fruchtlager das Strichlein (Li- 
nella), In nod weiterer Bedeutung nennt man einen im bie Sin: 
gen ſich erſtreckenden Theil der Erdfläche von unbeflimmter Groͤße einen 
Strich; auch eine Strede. Gin fradtbarer, unfeugtsarer Strich 
Bandes. So auch, in Anfehung ber Luftbeſchaffenheit, der Wärmere, 
auf einem ſolchen gröfern Theile der Erde, in den zuſammengeſetz⸗ 
ten Erdſtrich, Himmelsftrih, wo er zugleid beflimmt begrenzte 
Thelle dee Erb und Bimmelskugel bezeichnet. S. Erdſtrich und 
Himmelöftrih. Eben fo iſt in ber Schifffahrt der Stridy eine 
Strede ber See unter irgend einer Breite. Zuweilen ift ber Strich 
auch eine Strecke Landes von beftimmter Größe: 4. B. in Zhürin 
gen, wo das Strichel, verderbt Striegel ein Erb Feldes von un 
beftimmter Laͤnge aber ungefähr eine Kuthe breit if. 5; Dasjenir 
ge, mas geflriden wird, woran man ſtrelcht. &o heißen die langen 
Ziden am Ester der Kühe, Biegen te. Striche oder Stridel, weil 
fie beim Melken gefteihen werben. 6) Dasjenige, mas geſtrichen 
worben if. So if ein Strich Ziegel, eine Menge Biegel, welche 
auf Ein Mahl, d. $. in einer gewiffen Zeit mad einander fort ges 
ſtrichen find. Auch iſt ber Strich in einigen Gegenden ein Maß 
zu trodnen Dingen, befonders ein Getreidemaß. So if in Böhmen 
der Streich ein Waß, welches 4 Biertel, ı6 Mäßel ober 102 Sir 
bei hält. — Im R. D. lautet dies Wort Streek. 

Der Strihbörs, —es, My. —e, eine Art Boͤrſe mit Strigen ober 
Sterifen gejeinet (Perea striata L.). 

Das Stribbrett, —es, M. — er, das Streigbrett. 

X Das Strihel, —6, 9. gt. f. Strich; befonders 2. 4) und 5). 

Die Strihelblume, 4. —a, eine Blume mit Stricheln gezeichnet. 
Bei Planer, ber Mame der Kanarifhen Blodenblume (Campanu- 
la cannriensis L.). Ale heile ber Wlumen zeigen fih gewöhntich 


fehsfah, daher Linnd ein eigenes Geſchlecht baraus gemacht hat 


(Canarina L.). 

Stricheln, v. trs. mit Stricheln ober Heinen Streichen verſehen, bes 
aeihnen. Etwas ftricheln. Bein flriheln. Im ber Pflangeniehre 
Heißt ein Blatt gefleichelt (linentum), wenn es ganz mit plätten, 
gleilaufenden Geſaͤßbundeln, melde vom Stielende nah ber Spige 


Campe's MWörterb, 4. Th. 
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gehen, dicht durchzogen iſt. D. Stricheln. D. —ung. 

Der Strichfiſch, ſ. Stteichfiſch. 

Strich foͤrmig, adj.u.adv. die Form eines Striches habend, in Form 
eines Striches. Im der Naturbefchreibung wird ein langer ſchmalet 
Körper frihförmig genannt, wenn bie Seiten beffelben in gleiher 
Entfernung von einander bleiben (lineare). Flliger. 

Das Strichgewitter, —6, 39. gl. ein Gewitter, das feinen Strich, 
Weg burd eine Gegend nimmt, weldes nur einen Fieinen Strich 
daudes trifft. „Denn ber Zob hatte bie Hand flarr gemaht, die 
fi gerade ausfireden und ber armen Thienette einen Meinen Mer 
genfhirm gegen bie Strichgewittet und Blutregen ihres Bebend reis 
den wollte“ 3. P. Riäter. e 

Die Strichheuſchrecke, BY. —n, bit Zugheuſchrecke (Grylius mi- 
gratorius 1..), 

Der Strichkarpfen, —6, W4. gl. die Benennung ber jungen Karp⸗ 
fen im erften Jahre, bie Karpfenbrut, 

Der Strichkompaß, —ſſes, My. —ſſe, eine Art Seekompaß, welder 
jeder Zeit bie Richtung bes Kieles anzeigt. 

Das Strichkraut, —ed, WM. u. der Wau (Reseda luteola L.). 

Der Strihling, — es, By. —e, einer der herumftreihet;. in alten 
Striiten au * Strediing, Eträdling, Stridting. 

Die Strichnaht, 0. My. eine Art der Raht über bes Nähens, welche 
einem Geſteick ähnlich ift, daher fir auch Stridnaht heißt, und bes 
zen man fi beſonders bebienet, itüde von bidem Zuhe, Sams 
met ıc, aneinander zu fügen und bie überzüge ber Wetten und bie 
Betttoͤcher zu verbramen. 

& Der Stricbpunft, —es, 9. —e, rin Unterfheibungspeihen in 
ber Rede beim Schreiben, welches in einem Meinen Striche mit eis 
nem YPuntte darüber beſtehet, und welches zwiſchen bie einzelnen 
Säge eines langen zufanımengefehten Satzes gefegt wird (Semico- 
lon); eime zweibeutige Wenennung, weil bas Ausrufjeihen auf 
aus einem Striche und Punkte beficht. 

Die Strihraupe, Dy. —n, mit Strichen gezeichnete Raupen (Lar- 
vae strigilutee), 

Der Strichregen, —s, 29. gl. 1) Ein Wegen, welcher aus einer 
einzelnen voruͤherſtreichenden ober zjiebenben Wolle faͤlt, unb auch 
nur einen keinen Steih Landes trifft. =) Bei Andern auch, eim 
Regen, befien kleine Tropfen unmittelbar aufammenzjuhangen fr: 
nen und in bir Luft gleihfam zarte Striche bilden, 

Die Strichſchindet, Sj. — n, f. Stteichſchindel. 

Die Strichſarſche, M. —n, eine Battung Sarſche, zu berem Kette 
man fehstädige Waſchwolle und zu deren Einfhlage man brei- 
ſtactige Streihwolle nimmt, und welcher man nad dem Walken, in ben 
Rahmen ausgefpannt, mitder Streiche und Wärfte einen Strich giebt. 

Der Stribftein, —es, MM. —t, tin Rame bes Säutenfteines ober 
einer Art deſſelben (Basaltes), 

Die Strichtafel, By. —n, in der Schifffahrt, Tafeln, aus welchen 
der Schiffer, wenn er feinen Strich kennt, in weldem er eine ge: 
wife Anzahl Meilen gefegelt ift, ſſehet, wie vick fi feine Breite 
und Länge nad der Pflanfhifffahrt, da man die Erbe als eine Fla— 
Ge betrachtet, verändert hatz auch Sertafel, Segeltafel. 

Die Strihtaube, y. —n, bie Bantertaube (Columlra migratoria L.) 

Der Strihvogel, —6, Pr. —vögel, Vögel in kalten und gemäfigr 
ten Himmelsgegenben, welde theils ber Kälte, theils des Mangels 
an Nahrung wegen ihren Aufenthalt verändern, obne jedech bie ges 
mäßigen Gegenden zu verlaffen, und wie bie Zugvogel bis in dem 
heißen Himmelsftrich Übergugehen ; zum Unterfchlebe von ben Zugvoͤgeln. 

O Das Strihvolf, —es, 8. —voͤlker, ein Bolt, weldes keinen 
feften Wobnfik bat, ſondern das Band firihweife durchziehet umb 
ſich in einer Gegend nur fo lange aufhält, als ihre Herden basim 
binzeihende Rahrung finden (nomadisches Bolt), 

&trichweife, adv. in einzelnen Strichen, nad einzelnen Streichen, 
Strichweiſe arbeiten, einmapl eine Zeitiang in Ginem Striche fort: 
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arbeiten, bann eine 3eitlang nicht arbeiten und darauf mieber in eis 
nem Strihe fortarbeiten 
ben, einmaht bier einen Strich, Theil deſſelben befuchen, dann wire 
ber einen andern, 

Der Strichzaun, —ed, By. —ıduns, ein Zaun, welcher zur Bea 
feſtigung tes Ufers in das BWafler gemacht wird, 

Die Etrichzeit, Ry. — en. 1), Die Brit, in welcher bie Vögel zu 
ftreihen pflegen, ber Herbſt und der Frühling. ©. Streichen IL, 1) 


#) Die Beit, in welder bie Fiſche gu ſtreichen ober zu Leihen pfle ' 


gen. S. Streichen I) 2). 
Der Strick, —es, 9. —t; Bm. das —chen, O. D. —lein. ı) Ein 
kurzes, ſtatkes, elufah von Sanf gebrehtes Seit, welche« Sril vom 
Stricke durch feine Länge und dadurch, daß es aus gejwienten Fäben 
gedrehet zu fein pflegt, anterſchieden it, Mit Striden binden, Die 
Köbe mit Etriden. an die Krippe binden. Fiaen Hund am Etride 
führen, Etwas an einem Stride ziehen. X Wenn alle Stride 
seifen, d. 5. wenn Alles mißglädt, im döchſten Nothſalle. S. Strang. 
Sid mit einem Stride bängen. Ginem Diebe den Strid um den 
Hals legen, ibn zu bängen. Daher im gemeinen Leben Strick auf 
die Etrate bes Hängens ſeibſt bezeichnet; in ber anfänbigern 
Sprechart der Strang. Den Strick perdienet haben, berbienen 
gehängt zu werden, Den Strick zum Lohn befommen, gehängt 
werden. Imeigentli$ nennt mon einen liebetlichen nichtswür⸗ 
digeg Menfhen, welcher gleichſam den Strick verdient, einen 
Strid, Galgenfteid; auch Stridbube, Strickſchelm. „Wenn du 
aus verdammter verhaßter Liebe Schublacke und Stricke Rrfüpeft.e 
3.9. Bidter Dft wird es aber im gemeinen. Leben, im. gelins 
derer Bebeutung, zuweilen ald ein Scherzwort gebraucht und von lofen 
Ihelmiihen Perfonen gefagr, bu Sttick! Ehemahls auch, ein kand⸗ 
ſtreicher, wofür 1482 im O. D. auch Erridiing gefagt wurde. Im 
M. D. z. B. in Hamburg if der Strick auch eine liederliche Weibex 
perſon. Auch bebient man fih der Stricke zu Schlingen große 
Ihbiere an ben Füßen darln zu fangen, ober jemand zu Malle zu 
bringen, ber Fangı, ber Fallſtrick. Stride legen. In Striden 
fangen. Auch uneigentiid. 
und wo ein Mann in eines Weibes Stricken 
Sich fangen läßt Wieland. 
In dee Bidel auch für Rachſtellung, Verführung ıc. an daſelbſt 
wird es auch für Seil gebraucht. 2) + Ein Strick Hunde, bei 
ben Zaͤßgern, zwei ober drei mit einem Stricke werbunbene Vind hun— 
de, woran fie geführet werben. 

Die Stridarbeit, Rz. —en. 1) Die Arbeit bes Gtridens; chne 
Mehrzahl, a) Fine geſtrickte Arbeit. ' 

Die Stridaufgabe, ig. —n, diejenige Aufgabe, ba man verlanget, 
den Bogen ober die Rundung eines am bem Inden aufgebängten 

Strickes zu beflimmen. 

Etridbändig, dj u. adv. am Stricke baͤndig, durch ben Etri ger 
bäntiget; bei ben Iägern, melde bies Wert von jungen Winbhuns 
den gebrauchen, wenn fie gewöhnt werben fid mit einem alten am 
Fegriemen führen zu laffen. 

+ Die Stridbeere, 4. —n, bie rothe Heldelbeere ober Prelſelbtere 
(Veceinium vitis idaea L.). j 

Der Strickbeutel, —d, 4. gl. rin zierlicher Beutel, worin bie 
ſrauen und Mäbdhen ihre Stridzeug bei Ah tragen, 

Das Strickbrett, —es, 4. — er, bei ben Jaͤgern unb Fildern, ein 
ihmales Brett, moräber bie Netze geftchtt werben, bamit alle Ma: 
ſchen einertsi Meite befommen; bas Strickhelz, Stridmaß, ber 
Strickſtock, die Lehre. S. auch Strickbank. 

Stricken, v. intrs. u. trs. 1 AIn Stricke, Fall- ober Fangftricke ver 
witeln. Donn auch, k mit Stricken binden und uneigentlich, fif: 
fein, feſt halten. 

Und fraw leichtſertlgkeit 
Wolte mid biaden und ſtricken. 


6. Sad. (M). 
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S. Beſtricken, Verſtricken sc. =) Im engerer Bebeutung, Faͤden 
mit einer Axt lanser Nadeln fo in einander ſchlingen, das fie ein zus 
fammenbangendes, verihiungenes Ganzeh ausmaßen; im Rt D, 
tnütten. Steimpfe ftriden. Geftridte Strümpfe; zum Unter 
fchiede son gkmirkten oder gewebten. Muͤtgen, Handſchuhr, Me: 
ſten ac, ſtricken. Gin geftridter Gelddeutel. Beftridte Hofen, 
Des Stricken ber Mepe gefhiehet auf andere Art mit Hülfe eines 
tieinen [malen Holzes, worüber bie Schlingen und Maſchen ge— 
macht und gekaüpft werben. 3) + In Bieflaud füc weben. D. 
Stricken. D, ung. 

+ Der Striden, — , 3%. gl. im R. D. eine Strickſchute. 

Der Etrider, —s, 4. gl; die —inn. 1) + Einer der Stride 
made, der Eriler. 2) Einer ber fleidet, aus in einander gefhlans 
genen Fäden ei einem Gewebe ähnliches Ganzes madt. Die Scha-⸗ 
fer fink daͤuſig Strider. Gine geſchickte Striderinn, 5) In bee 
Naturbefhreibung, ber Name (1) einer Familie ber Nahtfalter, 
auch Sridenfpinner, Spinner. (a) Der Strickſpinnen. (3) Giner 
Art Bockkaͤſer oder Holiboͤcke (Corambyx strietor L.); aud Weber, 

Der Striderlohn, —es, 0. My. der kohn, bie Bezahlung für das 
Etcrden. 

+ Das Stridet, —s, 4. —r, im Schwäbiſchen, ı) das Strickzeug. 
2) Die Strickſchule. 

Das Stridgarn, —es, 0. 24. Garn, woraus man etwas ſtricket. 

Das Strickgras, —es, Di. u. das Aaopfgras, f. d. Gehoenus L.). 

Der Stridgürtel, —6, Di. gt. ein Strid als Bärtel, ein Glırs 
tet, fofeen ex in einem bloßen Stricke brfichet „..dergleihen 3. 2. 
die Strickmoͤnche tragen. I Kramer 

Das Strickholz, —es, By. — hoͤlzer, f.Stribrett und Strickſcheiĩde. 

Der Strickhund, — es, 3. — e, tin am Stride geführter Hund; 
der Het hund. 

Der Strickkorb, —es, ip —koͤrbe; Bio. das — koͤrbchen, ein 
sierlicher kleiner Horb, worin bie Frauenzimmer ihr Atrickzeug haben. 

Die Strickkuuſt, 0. Wr. bie Kunſt zu firiden. 

Die Stridiebrerinn, Di. —en, eine weibtiäg Perfon, melde andern 

das Stricken lehret im N. D. Strikkelerske. 

Die Strickleiter, Mz. —n, eine aus Stricken gemachte Leiter, welche 
man im bee Höhe befeftiget. um auf derſelhea binaufs und hinab⸗ 
sufteigen. 

Die Stridlinte, 9. — n, eine krumme Linie, welche ein am beiten 
Enden aufgesängter Stri macht. 

Die Stridmafhe, Mg. —n, eine Maſche, Schlinge, wie man fie 
beim Stricken macht. Auch mol, eine Male ober Schleife, Schlins 
ge von einem Stricke gemacht, „Beil ibm (bem eblen Menſchen) 
diefe (die Menſchen) gern mit ihren Strickmaſchen fangen und ber 
umsieben, daß ihm Hören une Echen vergehet u.= Benzele 
Bternau, 

Das Stridmaf, —et, Br —e, f Stridbrett. 

O Der Etridinönd, — s, 94. —e, eine Art Mönde, deren Kutte 
mit einem gewöhnligen Stride zugebunden wirb (Cordelier). 

Dad Strickmuſter, —®, 9. gl. ein Mufler, da nach fänffich zu 
ſtricken und allexiei fänfttice Gebilde von anderer Rache wiedie Strid« 
achtit bervorbringen, 

Die Stricknadel, M.-—ım. 1) Die langen Nadrin ober geraten 
glatten Ctüden Drabt mit flumpfen Epigen, teren man fih beim 
Etriten bebient; im N. D. Strikkelnadet, Knuͤrtnadel, der Stik⸗ 
ten; andamärts Strickſtock, in der Chmeiz Picfnabel ; bei 
Friſch auch Erridflänglein Beim Striden ber Mepe it bie 
Stricknadel eim Holz, welches oben eine Burge hat und unten gas 
beiförmig if, den Zwirn darauf zu mideln, und welches man durch 
jede Mafde burdftedt. ©. auch Strickbrett. 2») Eine Art Pos 
faunfineden, ein Xhurmborn, bie Pfrieme, f. db. (Buceinum .ma- 
<ule’um L.). 


Die Stridnaht, 2. —nähte 1) Die Raht in einem gefridten 
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Strumpfe, welche hiaten nu der Ränge befielbem Ruft und welche 
entſtehet, wenn dba wo file Statt finden fol, immer ein Paar linfe 
Mafhen gemaht werten, 2) S. Strihmaht. 

Dir Stridrod, —es, 94. —röde. ı) Ein geftridter Rod, wie auch, 
ein Rod, an welchem man ſtricket. 2) Im Hſterreichſchen, ein Reifrock. 

Die Strickſcheide, By. —n, eine zum Theil hohle hölzerne Scheide, 
welche am dee Seite beſeſtiget wird, tie eine Strickaadel beim Strit · 
ten darein zu ſtecken z auch das Strickholz. 

Die Strickſchule, Rz. —n, eine Ankatt, mo Uaterricht im Striden 
ertheilt wird; dann auch überhaupt, ber Unterricht im Stri@en, wie 
auch der Drt, mo er ertheiit wird, S. der Striden und Stridet, 

Der Strickſchuler, —&, 9. gl; die —inn, eine Perfon, welche bri 
einer andern das Gtriden lernet. 

Das Stridipann, — s, My. —e, bei den Seifern, rin Meines 
Werkzeug, welches aus zwei hölzernen durch ein Gelenke jufammenr 
bangenden, und zufanmengefegt in ihrer Achſe eime Minne bildenden 
Walzen befteher, in welder Rinne ber einzelne Zaben bes Strickes, 
wenn er gefponnen wird, Liegt. 

Die Stritfpinne, 79, —n, diejenigen Spinnen, welche ein runbes 
Reg in fenfredter Rigtung flriden ober weben (Araneae retiariae); 
auch Stricker. 

Der Strickſtock, — s, 94. —flöde. 1) Eine Stricknadel, beſouders 
wenn fie groß if, =) ©. Strickbrett. 

Der Stridftrumpf, —es, 4. — ſtruͤmpfe, ein Strumpf, an wels 
chem nefteidt wird, ober, ein geftrichtee Strumpf, „Du plauderft 
einmabl wieber, wie — ein Strickſtrumpf, Fran Schweſter.“ Ben: 
jel-Gternan. 

Der Strickſtuhl, — es, 8. — ſtuͤhlt, der Strumpfſtuhl. M. Kramer. 

Die Strickſtunde, ig. —n, bie Stunde, in welcher geſtrickt wird, 
weiche zum Stricken beftimmt ift, wie aud, im welcher Unterriht 
im Streiden ertheilt wird. 

Der Stridträger, —s, 94 gl. im N. D. ein Pfänber, welcher den 

— Bauern das Vieh pfänbet und am Stride forttreibt. Eigentlich 
einer der einen Stric ober Stricke trägt. 

Das Stridverbed, —s, 4. —r, auf den Säiffen, ein aus Striks 
ten aeflodhtenes Reh, welches zumellen über bas Schiff gezogen wird, 
um bad Entern zu verhindern. 

Die Stridwalze, 34. —n, sine Walze, auf melde der Strid eines 
Werkzeuges gemidelt wird, z. B. an einem Bratenwenber. 

Das Stridwerd, —et, 9. u. 1) Allerlei Stricke unter einander. 

i Auch, mehrere unb ale Strickt an einem Dinge jufauimengenommen. 
So if das Strickwerk bas ganze Zaumerk eines Schiffes. =) Ein 
geſtricktes Werk, eine gefteidte Arbeit. Bafel, Wörterb, 1675. 

Das Stridjeng, —es, 4. —e, bas zum Gtriden möthige Zeug 
oder Weräth, als Strickaadeln, Stritfheide, Zwirn ıc.; mie auch 
oft, eine angefongene geftrichte Arbeit, welche die Zrauenzimmer im 
Stridfärbhen ober Stridbeutel bei fi führ * im R.D. Strik⸗ 
teitha, Knuͤttuͤg 

+ Die Striefe, Striefen, v. irs. ber Streifen, ſtreiſen. N. D. 

De Striegel, —s, 3. gl. ı) @in Zapfen, So Heißt im Hättenbaue 
ber Japfen, welder auf dem bloßen Hesbe wutee bem Wefälle ſteckt, 
vermittelft beffen man nah Berleben mehr ober weniger Waſſer ins 
anbere Befülle geben kann, Steiegel. Auch der Grunbzapfen an 
einem Deichdamme, wriher in bas Boch des Ablaſſes paßt, wird 
Striegel aemanat. 2) Im D. ®. die Striegel, 

Die Striegel, By. —n. ı) Ein fpigiges zadiges Ding. So nennt 
man in ber Pflangenichre borftenförmige, an ber Wurzel jufammen- 
gebsädte flahe Ihelle, welche verflümmelte Deckblaͤtter feinen, 
Striegelm (Serigue), MWefonders ein elfeenes Werkjrug mit meh: 
tern Meihen Eurjer Zähne umd einem hölzernen Breiffe, ben Staub 
und Schweiß von brm Körper mancher Thiere, befonders ber Pferde 
abzuftreihen eter abzufragen; bie Pferbeftriegel, im manden O. D. 
Segenden Noffträgt, im R. D. Schtape. In einigen Gegenden, 


See 


Strie 
beſonders D. D. ber Striegel. 2) Ein Seſchlecht von Pflanzen im 
Oſtindien mit getrennten maͤnnlichen und weiblichen Biumen und 
trockenen borſtigen Stetnfrähten (Nepheleum lapaceum L.). 

Das Striegelblech, — s, 4. —e, Blick, aus welchem Striegela 
gemacht werben. 

Das Striegelhaueiſen, —s, 3%. gt. bei den Sporern, ein Merk 
seug, womit bie Zahne in bie Striegelbleche eingehauen werben. 
Das Strirgelhaus, —es, Di. — bäufer; Bw. das —häuschen, 
im Bergweſen, bas über dem Striegel an einem Deicht errichtete 
und verfhiofene Häushen, damit fein Fremder dazu Fummen 
und mutbwillig ben Steiegel ausziehen oder etwas verberben könne. 

Striegelicht, adj. u. adv. einer Striegel ähalih. In der Pflanzen 
Ichre beißt die Xußenfeite am verfihiedenen Thellen der Pflanzen 
ftriegetiche (trigosus), wenn fie mit liegenden, dicht angepreften 
Eicinen BSorften beſetzt iſt, die mach unten ju bier find. 

Striegeln, v. trs. mit der Strigei ſtrelchen, reinigen. 
firiegein. Uneigentfih, X bitter darchziehen, bitter und rmpfinds» 
sh tadeln, wofür man im ähnligen Sinne auch durchhecheln, 
ſcheuern 21. gebraucht. Cinen ftriegeln. Im weiterer Kedeutung 
gebraugt man es im gemeinen Beben eindger Gegenden auch für 
plagen, 3. B. bie Bauern friegein; in andern auf für ſchlagen, 
prägen. D. Striegeln. D. —ung. 

Der Striegelfihadt, —et, 24. —fhächte, im Bergbaue, ein auf: 
gemanester Shacht bei dem Flutgtaben ber Kunſtwerke, worein der 
Strie zel ober Brunizapfen grfiellet wird, um ihm vor aller Befhär 
digung zu ſichern. 

Der Striegeljiaud, —es, 0.94. der Staub, welcher von ben Pferben 
mit ter Btriegel abgeſtrichen, aus ber Giriegel gellopft wird. Beift. 

Der Striegeljapfen, —s, 2%. gl. der Strieget. 

* Die Striegbolde, . —n, cite Here. „Bir verwandelte RS 
beim erſten Biderworte bes Chehetrn in eine Striegholte, fo von 
ungefähr zu Nochtzeit über ben Kreueweg ziebet.“ Wädter. 

Der Etriegler, —s, 3. gl. eluer der ſtriegelt; eigentlich und um 
eigentlich. 

+ Striclen, v. trs. 1) Im Schwaͤbifchen, einen verborgenen Ort durch ⸗ 
ſachen. J. F. Schmid. Mob Fulda, ſchwtifen. =) In bee 
Schweiz, ſtreuen. Fulda. D. Strielen. D. — ung. 

Die Strieme, 4. —n; Bir. das Striemchen, ©. D. Striemlein, 
X Striemel, eine in bie Länge ſich erſtrecende ſchmale Fläche. 
Man ſah einen langen Striemen am Himmet.“ Bluntſchti. 
Beſendera, erhoͤhete Streifen von anderer Farbe auf einem Körper, 
welche von ben Schlägen mit einer Muthe, Geißel, Peitfhe ıc. 
entfiehen. Ginem Striemen bauen. „Die Beifel mager Strie: 
men." Sie. 28, 21, „Ein Rucht, ber oft aefläuper iſt, ilk 
niht ohne Striemen.“ Sir 03, ı0, Slutige Striemen, Im 
manchen Gegenden nennt man au bie Marben Sitriemen, unb bie 
Streifen im Brot, melde von ber gurüdigebliebenen Feuchtigkeit in 
dem nicht ausgebadenen Brote herrühren, Mafferftriemen. Ehe— 
mab!s Hatte Strieme noch weitere Bebeutung, indem es Kayfer® 
berg für Sonnenftrahl gebrauchte, 

Sfriemen, v. trs: 1) Mit Etriemen verfeben, ſtriemig maden, 
ſchlagen. Der Mäden iſt geſtriemet von Geißeln, Opiß. 

a) x Ale nitr. Strlecmen, d. d. Strahlen werfen, aliajen, Kay 
feraberg bei Oberlda. D. Striemen. D. —ung. 

Striemig, —er, — ſte, adj. u. adv. Striemen habend. 
miger Rüden. Ginen firiemig ſchlagen. 

Der Striemling, — s, 34. —e, ein Ding, weldes Eitriemen ober 
Streifen hat. In engerer Bebeutung, eine Art Kpfel, der Sterifling. 

+ Der Striepe, Stripe, —n, 4. —n, im R. D. ı) ber Gtreif 
Streifen. 8») !änedurger ©triepen, de Sorte Semmerbiruen, 
beren #8 meiße und rothe giebt. 

+ Der Striepfe, —n, 4. —n, eine Sorte roethgeſtreifter Kpfel 
auch Striepleapfel. 
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Strohb 


+ Dad Striefenhofz, —es, ©. Di. bas Heli bes Sedenfirfhb cu, freuen. Gin Haus mit Stroh deden. Leerta Stroh dreſchen, eine 


mes und birfer Baum felbſt (Lonicera xylosteum L.). 

Der Striez, —es, Di. —e, oder ber Striegel, —6, Wh. gl. und 
die Striezel, 24. —n, ein längliher, ſchmaler Körper. So 
hei in einigen Wegenden ein langes Brot, ein Striezel, in 

andern. Brgenden Weck und Stolle, is Tyrel Struzen. Gin 
Butterſtriezel, ein ſoiches Buttergebackenes. In engerer Bedeu: 
tung, ein in Geftelt eines langen -Wrotes gebadener Auden, wie 
man berrm zu geroiffen Briten, als Weihnachten, zu baten pflegt; 
ber Krififieiet. Auch eine Sprife mit in Mid jerriebenem Mohn 
wird Mohnftriezel genannt. Uneigentiih nennt man einen undes 
prrfihen, aud bummen Menfhen einen Striezel. 

+ Die Striffel, By. —n, bie Deite. Dberlin 

+ Striffeln, v. trs. reifen, 

+ Der Striye, Stripen, f. Streif, Streifen. 

+ Das Stripery, Stripmalm, ſ. Steeifer;. 

Die Strippe, y. —n, ein zufammengelegtes and mit ben Gaben 
on einen anbern Körper befefiigtes Band, biefen Körper daran zu 
sieben ober fe zu machen, Dergleihen find die Strippen an ben 
Stiefein, Stiefelſtrippen, fowet won Leber als von Imienband, 
Die Ehieifen von Binbfaben oder Band an ben den ber zu blels 
Senden Leinwand, womit fie an bie Pfloͤcke auf ber Bleichte befeſtl⸗ 
get werden, werben gleichfalls Strippen genannt, Ju einigen Ge— 
genden lautet es Strupf, Strepf, Strop. 

Etrippen, v. trs. ı) Mit Strippen verfehen. 2) Im N. D. auch 
reifen; firepen, Rripen. D. Strippen. D. —ung. 

+ Der Strippert, — s, 9. u. ber Pferbeampfer (Kumex acutus 
1.3; aud Stripplattig. ” 

-+ Der Stripplartig, —ı6, 94. u. ſ. Strippert. 

+ Strittig, ſ. Streitig. 

+ Das Striselar, —es, 94. —e, im Bilerthale, eine Art dei 
Zanfendfhöns (Amaranthns eandatus L.) 

+ Striben, vr. trs. im Schwäbifhen, ferigen. Fulda. 

Der Strobel, — e, 9. gl. 1) Im Schwaͤblſchen, ein verwirrtes 
Ding, und uneigentlich, ein verwirster Menſch. 2) Die Zirbelnuß; 
in weiterer Bedeutung aud mol feber Tann- oder Ritensapfen. 

+ Der Strobeldorn, —ed, By. u. 3) Die ——— (Cynara L.). 
*) Die Bolbtifteı (Scalymus L.). 

+ Strodelig, —er, —ſte, adj. wu. adv. ſtraubig, Sale: Daven 
die Strobeligteit. 

+ Der Etrobellopf, —ıs, 94. — koͤpſe. 1) Ein ſtrebeliger, ſtruppi⸗ 
ger Kopf. 2) Eine Perſon mit folhem Kepfe. 

+ Etrebeln, v. tes. wirsen, verwirren. Fulda. D. Strobeln. 

+ Der Strobelftern, —es, 94. —e , ein Haarſtern. 

Die —— u. — n, die Steupptanbe. 

+ Sie Strofe, Br. — n, der Strich, die Reihe, Fulda. Diefes 
Wort, wahrfäetntich das Wort Etseif, nur nach anderer Xusfpra: 
&e, könnte in einer weiteren Brdeutung für eine Reihe von Zeiten 
eder Werfen in einem Gedichte, auſtatt bes fremben Strophe 
{srespr) gebraucht werben. 

Das Stroh, — s, 34. gl. 1) Ein Sammelmort, womit man bie 
Balme bes reifen befonbers ausgebrofhenen Getreibes, und in weis 
terer Webeutung auch bie dürren Stengel anderer Feldfruͤchte, wel⸗ 
Se man nad dem Drefhen in Bunde binket, bezeichnet, ohne Mehr: 
ed. Im gemeinen Erben vieler Grgenden, befonders in N. D, 
Etrau, Das Stroh von Meoggen, Weizen, Gerfte, Hafer, Erbfen, 
Bohnen 1. ober Roggenſtroh, Weizenſtroh, Gerſtenſtroh, Hafer 
firoh, Erbfenftreb ic. Worzugämelfe wird das Roggenfcch nur 
Stroh genannt, unb in ben folgenden bamit zufammengefegten 
Mörtern it daſſelbe auch gemeint. Langes, glattes, karzes Sttoh. 
Schuͤttenſtroh, Krummftech, Wirrſtroh ı. Gin Rund Stroh. 
X 33 dumm, "wie sin Band Stroh, febr- dumm Gine Schütte 
Stroh. Gin Shot Stroh, 60 Bund, 


Dem Biche Stroh unter . 


unkanfbare, vergeblihe Ardeit verrichten. Auf dem Stroh fhlar 
fen, auf bloßem Stroh, auf einer Streu, Auf bem Stroh liegen, 
in Baiern, in engerer Bebeutung, auf dem Todbette, geflorben fein. 
+ Auf doc Strod Iiuten, im Ditmarfifhen, mit dem Laͤuten ber 
Glocken anzeigen, dab ber Todte abem eingefleider werde, a) Eine 
arwiffe Menge aus Stroh deſtehender ober mit Stroh gepadter 
Dinge, In ber Laudwirthſchaft ift rin Stroh Garben, eine Anzahl 
Barden, melde auf ber Tenne zum Dreſchen ausgebreitet werden. 
In Bremen und in den Serftäbten it ein Stroh Bödlinge eine 
gewilte Anzahl in Stroh gepackter ober mit Stroh zufammen aebums 
bener Büdlinge. In tiefer Bedeutung findet bie Mehrzahl Etat, 
welche aber nad einem Zahlworte, wie bei Wörtern bieler Art ime 
mer ber Fall ik, unverändert bleibt. Zehn Stroh dreſchen. 20 
Stroh Bhklinge machen eine Laft. 

Die Strobarbeit, 94. —en, fünfttie aus Stroh verfertigte, befon« 
ders geflochhtene Xrbrit, 4. B. Strehdecken, Strehhüte, Strohſchach⸗ 
teln x. 

Der Stroharbeiter, —, 9 gt. einer der allerlei künſtliche Arbeis 
ten aus Stroh zu verfectigen wriß. 

Der Strohballen, —e, 2. gl. ſchwacht Balken, wie man fie zu 
ben Stroh: und Sgindeibägern zu gebrauden pflegt. 

Das Strobband, —et, 4. —bänder. 1) Ein’aus Stroh jufame 
mengebrehtes Band ober Beil, bergieichen bie fin, womit men bie 
Garden, Strohbunde ıc. zufammenbindet; bas Strohſeil. Auch, 
ein langer und ſchmaler Etreifen von Stroh geflodhten, welder rin 
Bond vorſtellen und 3. B. zu einer Schleife auf einem Strobhute 
bienen fol. 2) Unrigentlih nennt man Strohband eber Stroh⸗ 
baͤndchen eine Art ſchmaler und zarter ſeibener Bänder von offener 
Seide, weiche hart mil Harjwaffer gefteife finb und zu allerlei Pug 
gebraudit werden, vieleicht weil fie wie Stroh glänzen, 

A Strohbedeckt, "dj. u. adv. mit Stroh bebedt, wie auch, mit 
Stroh getett, ſtrohgedeckt. 

jest traf fir ein uiedriges Hätttein, 3 


Strohbedeckt, und klopft' an bie Thöͤr — Bof. 
Gelähter, Baus und Braus 
Grfgütterte bas jtrohbdedte Haus. AL Shmibt. 


A Strobbeflocdten, adj. u, adr. mit Stroh beflodten. 

Das Strobbett, —s, Ba. —en. 1) Ein Bett, b. h. ein vierecki⸗ 
ger Sack, welcher anflatt ber Federn Stroh enthält, bergleihen 
man unter bie Feberbetten zu legen pflegt, 2) Fin Bett, welchem 

one Schütte Stroh zür Grundlage dienst, auf weiher bie Feder⸗ 
b.tten liegen. 

Die Strobblume, 4. —n. ı) Eine Fünflih von gebleihtem Stroh 
gemachte Blume, 2) Die Vapierbiume, f. d. (Keranthemum L ), 
5) Die Sandruhrpflanze (Gnaphalium arenarium L.), 

Der Strohboden, —s, By. —böten, ein Boten, auf welchem man 
Stroh vermahret, — und oben vom Strohboden horchten vers 
mifhte Seelen beranter.« 9. 9. Richter. 

OÖ Der Strohbrand, — es, Di — bruͤnde, ein Brand, durch wel: 
Hin eine Menge Stroh verbrennt. Dann auch, tin fühneit auflos 
dernder Branb, welchet fi bald wieder legt. — wie ein auf: 
fammenter Strohbrand fhneh wieder verliiht.r Ungen. 

Die Strohbreche, Wz. —n, ein Werkieug, das Stroh bamit fu bre: 
Gen, d. h. das Stroh zum Wiehfutter, weldes ju kauen zu hart tft, 
durch Walzen wei und gelind zu maden. 

Der Strohbuͤckling, — es, 9. —t, Büdlinge, welde in Stroh ger 
padt verfhidt werden, Strohduͤckinge; jum Unterſchiede von den 
ſchlechtetn Tonnendüdtingen. 

Das Strohbund, — es, ig. —e, ein Bund Etrch, eine Menge 
zuſammengebundenen Strobes; das Strohgebund. 

Die Strobbutier, 0. 3%. Butter, welche ih Winter gemacht wirb 
ba man bad Rindvieh mit Stroh ober Häckſel zu futtern pflegt 


Strohd 


Wintethutter; zum Unterfhiebe von der Grad: ober Sommerbutr 
ter, der Stoppelbutter, Ruͤbenbuttet ic. 

Dad Strohdah,—es, Ba. — daͤcher, ein mit Stroh gedecktes Dad; 
sum Unterfhiede von einem Schindeldache, Ziegeldache ıc. Uneir 
gentlih in der höheren Schreibart, ein geringes mit Stroh gedeck⸗ 
tes Haus. Die Bube folget mir zum niederen Strohdach Bin. ug. 

Mir, dem Theil der beften Welt, 
Eolte von bem But ber Erben n 
Werer Thron nch Strohdach werben. Lihtwer, 

Die Strobdede, 4. —n, eine Dede von Stich. Großer und ges 
zinger Strohdecken ober Strohmatten bedienen fid bie Gärtner, bie 
Miftberte in kalten Nähten bamit zu bedecken ic. Bon gierliher und 
kuͤnſtlicher Art find die Strehdecken, welche man auf bad Aufchtuch 
breitet, um Echäffeln ıc. darauf aufzufegen unb das Tiſchtuch da⸗ 
burh au fhonen, 

Der Strobbeder, —6, Pr. gl. ein Arbeiter oder ungünftiger Hands 
werker, welcher Etrofdächer mat, oder Dächer mit Stroh bedi; 
jum Unterfhicbe von einem Gchieferbeder. 

Der Strobdeih, —s, 34. —r, ein Dei, deſſen Boͤſchung mit 
gerabem Roggen » oder Weigenftrch belegt wird, weldes Stroh mit 

R Spitnabeln in bie Erbe befefliget wird, 

Die Strobdofe, 4. —n, eine Fünftid aus Stroh verfertigte, mit 
Stroh übergogene Doſe. 

%* Strohen, v. trs. mit Stroh verfehen, anfülen. Hulfius, 
berg. D. Strohen. 

Strohern, Stroͤhern, adj. u, adv. von Stroh, aus Stroh beſtehend, 
verfertiget. Ein ſtrohernes Dad, ein ſtroherner Hut, gewoͤhnlicher 
und kurzer tin Strohdach, Strohhut ıc. 

Andere banden die Binden mit ſtrohernen Seilen in Garten, Boß. 
— in ber ſttohernen Hötte,“ in ber Strohhütte. Ders. 
Uneigenttih, X troden, unf&madhaft, unkräftig wie Stroh, Das 
fmedt ſtrohtrn. Ein ſtroherner Eiufall, Wie, ein matter, geift⸗ 
Lofer. &o nannte Luther au ben Brief Zalobi mit Unrecht 
eine ſtroherne @piftel. 

Die Stropfadel, 94. —n, eine Fadel von Stroh geſlochten. 
Moerbeek. 

Die Strohfarbe, o. EM. die blaßgelbe Farbe des Strotzes (pailte,, 

Strohfarben, Strohfarbig, adj. u. adr. eine Stropfarbe habend, 
blaßzgelb wie das Erroß, ferchgelb, (paille), Gin lirohfarbener 
Zeug. Gin firchfarbiges Kleid, 

Das Strohfener, —s, 3. gl. ein Feuer. von brennendem Streh, 
meichee ſchnell auflodert und halb verlöfht. Die gerupften @änfe 
über einem Strobfeuer frngen, damit bie Heinen Federn und Stop: 
peln bevon abbrennen. „Um ben Abgang ber matärlihen Wärme 
durch das Steobfeuer eines alten guten Willens zu erfegen. G, 

Die Strohfiebel, 4. —n, ein geringes einufaches Zonwertjeug, 
weldhes aus ı7 vieredigen Städten ober Staͤben von Buchen, Ahorn 
ober anberem wohl ausgetrodnetem Holze beſteht. Dieſe Staͤbchen 
End von verfhiebener Groööße und ſalchem Verhaältniſſe, daß jedes ei,⸗ 
nen beſendern Ton hält, fie werben auf zwei Faden gezogen, find 
duch Heine Kugeln von einander gefonbert und über zwei zufammens 
gebunbene Rollen von Strotz gefiredit, worauf fir mit zweibünnen Etär 
ben, anberen Erbe ein Heiner Knopf befindiich ift, angeſchlagen werben. 

Die Strohflamme, By. —n, bie Flamme bes brennenden Strobes, 
bie Flamme eines Strohfeuers. Dann eine wenig wirtende Flamme, 
womit man wnelgentlih and wol einen ſchaell vorährrgehruben Gis 
fer vergleicht. S. Strohfruer. 

Die Strobflafihe, Dig. —n, eine mit Stroh beflohtene Flaſche, de⸗ 
zen man fich auf Reifen debdienet. 

Das Strobfutter, —s, Ph. al. 1) Futter, fofern eo aus Stroh 
beſtebet; opne Mehrzahl. Das Strobfutter giebt dem Biehe Beine 
Kraft. =) Ein Butter, kleines Bedeuniß von Stroh grfishten. 

Das Strobgebund, —et, Pu. —r, rin Gebund Stroh. 


En 


717 


Strobl 


A Strobgebedt, adj. u. adv. mit Stroh gebedt. 

5 Strohgeſlochten, adj, u. adr, aus Stroh geflohen. 

Strobgelb, adj. u, adr. blaßgelb wie das Stroh if, und biefer 
Farde bes Strobes gleich (paille), ſtrohfarben, ſtrohfarbig. 

Der Strobbalm, —es, Pi — ; Bir, das — haͤlmchen, D. D, 
— haͤtmlein. ı) Ein einzelner Halın Stroh. In ber Die eines 
Strehhalmes. Eines Strohhalmes breit, fehr ſchmal. Aus ihrer 
ſeligen Mube ſſeht die Weisheit. auf Ameiſen herunter, bie um 
Strehhalme Timpfen,e d. h. um geringe nihtswärkige Dinge. 
Dufd. ») Eine Art Blafenfhneden, die Pfeitſchnecke (Bulla tere- 
bellum L.). 

Dat Strohhaus, —et, 4. — haͤuſer. ») Ein mit Stroh gebedites, 
wie au, bekleidetes Haus. ©, Strohhuͤtte. e) Gin Haus, in 
welchem man ben „Borsath von Stroh aufsemaßret, 4. B. eine 
Strohſcheuer. 

Die Strohhochzeit, My. —ın, ſ. Strohkranz. 

Der Strohhut, — s, —büte; Un, das — huͤtchen. 1) Gin ans 
Streh geflohtener Hut, befonbers- ein folder gemöhntih ins Geſicht 
Rehender und daſſelde befhattender Het, wie bie Frauen und Mid 
chen zu tragen pflegen; F die Strohkiepe, wenn fie bie Form einer 
Klepe haben. Bon ihrer Borm führen Ale verſchiedene Ramen, als 
Tyroler Hüte, Pferbeköpfe, Schaubhuͤte x. =) Eine Art Rapf ⸗ 
mufdeln in Oſtindien, meift von gelber Karbe, ober auch rothbraun, 
grau unb mweißiih, zuweilen auch gefledt (Patella compresan) ; 
auch ber Schild, der Kahn, gelber Kahn, das Schiffchen. 

Die Strobhätte, Du. —u, eine von Stroh gemachte Hütte, welche 
einem Giebel gleicht. Dann auch, eine mit Stroh gedeckte Hütte, 
d. b. eim ſtrohgedecktes geringes fhlechtes Haus. 

+ Der Strohjunge, —n, 9. —n, in den Salzwerken zu ‚Halle, 
ein Lehrſunge bei den Vagenladern, welcher heruach Kurt und 
Meilter werben will. Frifch. 

Der Strobjunter, —b, 9%. gl. eine verähtiihe Wenennung eines 
Bandebeimannes, weiber außer An wenig Bandmwirtkfhafe nichts 
wiip und verflchet, 

Die Strohfarde, By. —n, bei ben Zuchbereitern Karben, womit 
das gewatkte Tuch geraubet wird. 

Das Strohkaͤſtchen, —s, 9. al. 
Sırch beflochte nes Kaͤſtchen. 

+ Die Strohkiepe, Bi. —n, ſ. Strohhut. 

X Der Strohkopf, et 9 Epfe, ein Ropf. von Stroh gleihfam, 
ober ber flatt des Sirne⸗ Stroh enthält, ein Dupymicpf; wie auch, 
eine Perfon mit ſolchem Kopfe. „Mösige Strohlönke. Wielonb. 

Der Strohkorb, — es, By. — koͤrbe; Bw. das Hessen, ein aus 
Etrob geſtochtener Korb, ein ſolches Korbchen, z. ®. ein ſolches Ars 
beitetichhen für Damen. , 

Der Strohkranz, — es, 9. — kraͤnze, ein Kram von Etrob, 4.8. 
etwas darauf zu fegen, als auf vum Kopfe ein. Gefäß barauf zu 
trögen, in ben Küchen, Arffel, Schüſſein ıc, darauf zu fegen; +ber 
Strehtringen, Strohting. Ehemahls mußten geſchwaͤchte weibliche 
Perlonen am Zage ihrer Hochteit anſtatt bes jungfraͤulichen Brauts 
kranzes zum Arihen ihrer verlorenen Ehre einen Strohkranz tras 
gen, welcher Gebrauch bier und ta mod üblich iſt and woron eine 
ſolche Hochzent eine Strohhechteit genannt wird, Gin lberreft von 
birfem Gebraucht it auch noch ber Stroffreng, welcher der nen per: 
mähiten jungen Frau einen Tag nach ber Heochzeit in Eher; aufs 
geſetzt wich, weihes mit einer ſcherzhaften Mebe, ber Strohkranp 
rebe durch ben ‚Stroßkrange ber geſchiehet. 

Die Etrohfranzrebe, ber Strobfranzrebner, f. Strohkranz. 

+ Der Strohkringen, —#,. 93. al. |. Strehlranz. 

Das Etrohlager, —s, Di. gl. ein von Ttreh bereitetes, Lager, 
eine treu, 

Die Strobfatte, 94. —n, ſchwach⸗ Batten, weiße auf tie Nieren 
genagelt werben, ein Strohbad, zu tragen. 


ein von Stroh gemachtes, mit 


Etrohl 


Das Steohledwerf, — es, My. —, in ten Salgfetereien, ein Leck⸗ 
weit, wo die Sohle durch ober über Stroh troͤpfelt und baburh ger 
reiniget und verſtaärkt wird, indem das Unreine hangen bleibt und 
viele waͤſſerige Theile verdunſten. ä 

Der Stroblehm, —es, o. By. dehm, weiher mit gehadtem Stroh 
oder Däderling getreten ober gemifcht wird, Wamit er beffer bindet 
unb zufammenhängt, 

+ Das Erröhlih, — es, 4. —e, ein Strohlager. Fulba. 

" Der Strohmann, —e, 4. — männer, das Bild eles Mannes 
aus Stroh, bergleihen man zur Berſchtuchung ber Wöget auf Fel⸗ 
deen und in @ärten aufftellt. Uneigentlid, ein einfältiger, an Seiſt 
und Körper ſchwacher Mann. 

Lie Strobmatte, y.—n, eine aus Stroh geflochtene ober aus Stroh 

 safommengefepte Matte, etwas damit zu bedegen, bareim zu paden. 

Das Strohmeſſer, —s, 9. gl. ein Meſſer, Stroh damit zu ſchnei⸗ 
den, zu fpalten, 5. 8. zu Stroharbeiten, - 

Der Stohmiſt, —es, ©. 4. Mift oder Dünger von verfaultem 
Steh; zum Unterfdiebe von Laubmiſt ıc. 

Das Strohpapier, —s, Py. u. Papier, wildes man aus Stroh 
za machen verſucht har, 

Der Strobring, —ed, 34. —, ein Migg von Streh. ©. Stroh 
kranz. 

Der Strohſack, —es, M. — ſaͤcke, ein mit Stroh gefuͤllter vieredi- 
ger Sack, welcher allein fhon zum kager oder zur Unterlage unter 
den Feberbetten dienet. : 

Die Strohſchachtel, 8. —n, eine aus Stroh verfertigte, geſloch⸗ 
tene, ober mit Stroh uͤberzogene Schadtel. 

Die Strohſchaube, 3. —n, eine Schaube, b. h. ein Bündel Tan 
gen geraden Strohes von mäßiger Stärke, dergleichen bielenisen 
find, mit welhen man bie Steohbäher beit, in welchem Halle fie 
Dachſchauben genannt werben, 


— — 
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verſchiedener Groͤße, bie Teller, Schaͤſſeln, Glaͤſer zur Schönung bes 
Tij tuches darauf zu ſeten. 

Der Strohüberzug, —es, 34. —jüge, ein von Stroh gemaditer 
Überzug. 

Die Strofwaare, By. —n, allerlei Stroparbeit, ald Waare br: 
trachtet. 

Die Strohweide, Rz —n, die Lorbeerweide ober Baumwollweide 
(Salix pentanira L.). 

Der Strohwein, —s, M.—r, eine Art fühen Weines im Gifaß, 
weit man bie Trauben dazu, ehe man fie preffet, tine Aritlang auf 
Stroh liegen laͤßt. 

Das Strohwerk, —et, 4. —t. 
Stroy. 
Gefiröh. 

Der Strohwiſch, — s, By. —e, ein Wild von Stroh; N. D. 
Strohmiep. 

Die Strobreitwe, Wz —n, rigentlih eine Perſon, welde keinen 
Gatten bat umd dech Feine Jungfer iſt. Gewoöhnlich belegt man mit 
diefem Namen, in Scherz, eine Arau, melde auf eine Beitlang vom 
ihrem Wanne geteennt ift, 3. B. wenn berfelbe verreifet if. So 
auch, ber Strohmwitiver, ein Ehemann, weiher ia biefem Falle ſich 
befindet, 

Der Strohwitwer, —s, 4. gt. f. Strohwitwe. 

Der Strohwurm, —ed, 4. — wuͤrmer, bie Waſſermotte ober 
Brüblingefliege (Phrygsnea L,). 

+ Das Stroigtrobr, — es, j. u. in den Auderflebereien, das aus⸗ 
gepreßte Auckerrohr. j 

+ Der Strolch, — es, 4. —e, im O. D. ein Strelcher. Im 
Schwaͤblſchen unb in ber Shiwelz au, ein grober Menſch. Fulba. 

+ Strolchen, v. intrs, im ©. D. freiggen, heruniſtreichen. D. 
Strolchen. 


1) Ein Werl, eine X von 
2) Allerlei Stroh bei einander; ehne Mehrzafl, bas 


Die Strohſcheuer, Strobfcheune, By. —n, eine Scheune oder Ab: + Das Stroihengefindel, —, 94. u. im D. D. ſtrolchendea, d. P- 


theilung in einer Scheune, in welcher bas Streß von bem audges 
droſchenen Wetreidbe aufbewahret wird. 

Der Strohſchneider, —e, 34. gl. 1) Ein Arbeiter, welder das 
Stroh zu Haͤckſet fhneidet; ber Häckfeifchneider, Futterſchneider. 
») Ein Wame ber Aiſe oder Aloſe (Clupea alosa L.). . 

. Die Strohſchnur, By. — ſchnuͤre, eine von Stroh geflogtene Schnur. 
Engl, Miszellen. 

Der Strohſchuh, —es, 2. —e, von Strog geflohtene Schuhe. 
Engl. Miscellen. 

Die Strohfeibe, 4. 
Kramer. 

Das Strohfeil, es, 4. —e, ein Seil von zufammengelnäpftem 
und zufammengebrehtem Stroh, das Strobband. 

Der Strobfpalter, —6, 99. gt. ı) Eirerber Strohhalme fpaltet, zu feis 
nen Gtrebarbeiten, 2) Ein zu biefer Arbeit dienendes feines Meier. 

Der Strobfparren, —s, MM. gl. leichte ſchwache Sparren, bergleir 
Gen man zu ben leichtern Strohdaͤchern aiment. 

Die Strohflatt, Pay. —flätte, eine Ort, we man Stroh aufbewahret. 
In den Salzwerken zu Halle beit nah Friſch berienige Raum im 
ben Kothen, wo man Stroh und Holy zur Feuerung aufbewahret, 
die Strohſtatt. 

Die Strobftreu, 4. — en. 1) Diefenige Streu, au welcher man 
Stroh nimmt; zum Unterfäiebe von der Laubſtreu, Waldſtreu ar. 
2) @ine von Stroh bereitere Streu, ein Gtrohlager. 

Das Strohſtuͤck, —et, 34. —e, ein von Stroh ober mit Stroh 
gemadtes Städt, Werk aber Arbeit So nennt mon einen Dei 
ober Damm in Holland, welder einige Finger did mit Stroh ober 
Schilf bedect If, ein Strohſtuͤck. 

Der Strobftuhl, —et, 9. —flühle, Stühle, deren Sig unb Behne 
mit Stroh anflatt mit Mohr ausgeflohten If.- 

Der Strobteller, —, Ei. gl. aus Stroh geflohtene Zeller von 


—n, eine von Stroh gemachte Seife. M. 


im Bande herumfterihendes Gefinbel, Landſtreicher. 
+ Der Strolcher, —t, 5%. gl. im ©. D. einer ber ſtrolchet, im 
Bande berumftreicht, ein Banbftreicher; auch mol nur ber Strold: 
+ Stroilen, v. 1) ntr. mit haben, im Schwaͤbiſchen, vom Maffer, in 
Strahlen ſtatk hervordrechen; ſtark ſtroͤmen, deſonders vom Regen: 
water. S. Strullen. II) intre, ſtreichen, herumſtreichetn, ſtrol. 
chen. D. Strollen. * 

Der Strom, —es, 9. Ströme. 1) Der Zuftand eines fläffigen 
Körpers da er ſroͤnet ohne Mehrzahl, Dem Strome bes Waſſers 
webren. „Das Meer kam wieber in feinen Strom.“ 2 Mof. 14,55. 
») Ein ſtroͤmender fläfiger Körper, d. h. eine große Maffe eines 
flaͤſſigen Körpers in ſchneller Bewegung nad einer geraden Ride» 
tung. Beſonders derjenige Theil einer folden Maffe, eines Kluffes, 
Boches ıc., welcher biefe Bewegung vorzuͤglich zeigt, ber mittelfte 
und tieffte Theil eines Fluffes ꝛc. In den Strom kommen, geras 
then. Bom Strome fortgeriffen werden. Gegen ober wider ben 
Strom jhwimmen, auf uneigentlich, fih widerſegen, Widerftand 
teiften wollen, wo es vergeblich iſt. Die Donau hat einem reifen: 
den, ber Rhein meift einen fanften Strom. Tuch giebt e6 Ströme 
im Meere, d. h. Waſſermaſſen, welche zwiſchen bem antern Meer: 
waffer eine reißende Bewegung nad gewiffen Gegenden haben, und 
welche bie Schiffe, bie hinein gerathen, mit ſich fortreifen. Der 
Sauptſtrom bes Weltmeeres gehet von Morgen nah Bbend. Im 
Meerengen, 3: B. in ber Merrenge von GBiberaltar find gewoöhnlich 
Ströme. Auch in ber Tiefe des Meeres giebt es Ströme, weile 
auf ber Oberfläche deſſelben micht bemerflih find, fo mie es auch im 
der untern Luft Bewegung, Zug ober Strom girbt, während be& bie 
Dberluft in Rube iſt. An weiterer Bebrutung nennt man aud 
eine ſchnelle Bewegung eines Thelles der Luftwaffe nad einer Ride 
tung bin, einen Strom. Den Strom ber Euft befbrbern, ben Bug, 
Durägang berſelben. Uneigentiih. Im Stroms ber Rebe, in ber 


Stroma | 


ſchnellen, ununterbrodenen und unaufhaltfamen Mebe, Bänfiger 
noh nennt man einen ganjen großen Fluß, befonders wenn feine 

Bewegung fhnell und heftig if, einen Strom. Derglelchen Strör 
me find in Deutſchland ber Khein, bie Donau, bieder, bie Elbe ıc. 
@in breiter, reifenter Strom. Der Übergang über einen Strom. 
Uneigentiid au 1) son ber fhnellen Sewegung unb bem Fortrei⸗ 
Ben anderer Dinge, „Du wirft deawegen ben fhnelten Strom ber 
Zeit nit um.ceine Minute aufhalten,“ db. b, das ſchnellere Berflie- 
fen derſelben. Dufd. Im Strome ber Zeit untergehen. „Die 
ebrwärdigen Worte, Religion und Ehre, koͤnnen wider ben Strom 
des Beifpleis unb der Seidenfchaften wicht immer beſtehen.“ Sons 
wenfels. 2) Eine grobe Menge, Ströme Blotes vergiegen. Der 
Baufifh fprigt ganze Ströme Waffers in die Luft, Der Regen 
fiel in Strömen. Ströme von Thraͤnen entflürsten ihren Augen. 

Ein Strom fhambafter Zähren 

Flo von bes Alten Angefiht. Gellert. » 
Ein Strom von Morten, Ströme bes Segens, ber Wohlthaten ır. 
Ein Strom von Gebanfen. 3) x x Epemapta au für unge⸗ 
füm, ungeftümeer Aufall. 

Stromab, adr. ben Strom abwärts, mit dem Strome, dem Etrome 
nad. „Ein Fahrzeug, das uns ſtromab nah Straßburg bringtn 
folte.- Bürbe (R.). Auch ſtromabwaͤrts. 

Stroman, adr. ben Strom Linan, aufwärts; gegen den Strom. 
Jeboch ſchwimmt gieih die Marke durch Milos Nuterkraft einen 
Augenblic ſtroman x. E. A. B. Bimmermann. . 

Der Stromanker, —s, 2%. gl. der Tauanket. RE rdeet. 

Der Stromanwohner, —s, Di. gl. (R.), einer der an tinem Stro⸗ 
me wohne, 

Stromauf, adv..den Strem aufwärts, gegen den Strom. „Mit der 
Maſchine wid man beladene Barken wider ben Wind firomauf füh— 
zen.“ ungen. (RM) , Auch fIromaufwärtd. „Inbek nämlich bie 
faͤchſiſchen — romaufwärts über ihre Stenen hinaus ſchif⸗ 
fen bärfen.« 

Die ee re. m, bie Bahr eines Stromes, der Strom 
einis Baſſers, wo es am tiefjien ift und am ſchnellſten fließt, 

Das Strombett, —ıd, Di. — en, das Bett rines Steomes, das 
Flußdett. 

Die Strombreite, Rz. —n. ı) Die Breite eines Stromet. ») Im 
BWaflerbaur, bie gerade gegagenen kinien, welche bie von ber Mittel» 
linie ſentrecht nah ber Grenze beflimmten Entfernungen beflimmen. 

-& Das Steombrülen, — 8, 0:94. das Brällen, farke Getös ei: 
nei gewaltigen Aörzenden Etromes. 


Sturmbeufen una Strombruͤllen und Felekrachten, das lauf nies 


beriiürzt‘ 
und Watfrein und Radansrufen erfhott bumpf auf. Klopflcr. 
Der Strombutt, —et, 84. —e, ber Glattbut oder Schlihtbutt 
(Pleuronectes shombus L.). 
+ Der Stromelting, —#, 9. —e, eine Sorte Äpfel, ber Gän- 
frapfıt. Memnid). 


Strömen, v. Dontr. mit haben, im großer Menge und ſchnell und 


beftig nad einer gewillen Richtung. fih bewegen; von flhffigen Köre 
pein, zum Unterſchlede von fließen; mit welchem der Megeiff gerins 
gerer Wenge und Deftigfeit verbunden if. Die Donau firömer 
son Abend geaen Morgen, bie Ober vom. ECüben gegen Morten. Das 
Beltmeer ſtroͤmet von Morgen gegem Abend. Bei Suinen ſtroͤmtt 
bag Bere vow Welten nad; Dfien, bei Sumatra vom Eüben gegen 
Rorben. Im weiterer und unrigentliher Bedeutung, ih in Menge 
und mit Beftigfeit unaufbaltfem fortbewegen, berabfallen ıc,, wo 
fir aber der Regriff der Heftigkeit Häufig verliert Der Brom 
firömte, Thraͤnen ſtroͤmten bei dieſen Worten aus aller Augen. 


Das Pins ſtroͤmet aus den geöffneten Adern. Wom Himmel fird: -- 


met Segen, ſtröͤmen Wehlthaten auf uns. Cine ungählbare Menge 
ſtroͤmte amd der Stadt das gelichte Rönigepaar au. empfangen. 
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— hderztich erwänfht in bie Wefte 
Strömeten fie, Bof. 

Die Rebe ftrömer ihm von ben Lippen. Die Gedanken ſtroͤmen 

ihm von allen Seiten, 

— Shen frömte des lauten Erſtaunens 
Donnerruf Kiopftod. 

Die Zeit firömet wnaufhaltfam dahin. Ehemahls wurde Mrömen 

in rinee uch meitern uneigentlichen Bedeutung auch für, fi in bie 

känge erſtrecken griwaudt. Ra ber gewöhntiken Form ker Bu: 

Ranbmworte fagt Moite bafür firomen. II) A, trs. firmen mar 

Gen, ftrömen taffen; wie au, in weiterer und Aneigentlicher Ber 

beutung, in Menge mittheiten, verbreiten, 

des Diuefen ftrömenden Ira. Wos. j 

Aber das Mutterchen ach in bie bräuntihe Aanne ben Kaffer, 

Strömte die Quelle darauf; Derſ. 

Mur ber Erdengoͤtter kaunen ober Awiſte 
Strömen über Schlacht ze tiede 
Wenſcheublut. Meißaet, 
und dallende Songen ringe 
Bon Erdgeſtirn umkreiſ't und. Monden 
Strömeten Licht darch das große Weltall. Wof. 
Stroͤmet fie Segen über Hain und Flur. R.2.%. Münädaufen. 
am ſtroͤmen ein Bobliebr- - . 
Ienem vertreffiiden Mann Serder. 
Zeuet ſtroͤmt fie dir ime habe Auge. Schubart ah 
Bon dem hoben treffenden Auge BT 
Strömt er Be Stiller. 
D. Strömen. D. —ung. 

Die Stromenge, >. —n, des Em, d. #. ein Ort, wo fich bie 
Ufer eines Stromes werengen, oder wo fie durch GFinbaue verengt 
werden, unb wa ber Gtram ſich burdzmwängen muß, „Die Stroms 
enge dei Rheins dei kauftudurg. E. . 

Der Stromfink, ſ. Erurmvoget- 

Der Stromfifch, —et, By: —r, in Eteimen lehende Fiſche, Huf: 
fifche. So quch Steombeht, Stromkarpfen ıc. in Strömen ſich 
aufbaltende Hechte ıc. 

O Der Stromgott, —es, 39. —götter, ber Bott eines Stromes ; 
&ri ben Alten. Der Blußgerr. 

Dier ſteh'n bie Gemaͤcher dem arofen 

Stromgett Bos. 

Die Stromgrenze, By. —n, die Grenge oder Grenzen eines Stro— 
mes. Im Wafferbaue werden die Stromgrenjen durch bie Stroms 
eugen beftimmt. Die wehren Stromgrenzen nennt man biejenigem 


J — 


— 


beiden Seitentinien, welche entfteben, wenn man bie Stromengen 

dem Laufe des Stromes gemäß jufammensichet und zwiſchen welcher 
bad ergelmäßig fortfließende Waffer enthalten if. 

Der Stromhecht, —es, 97. — 6, f. Sitomfiſch. 

%* Etrömig, adj. u. adv. einen Strom ober Ströme habend, euthal- 
tend; im Stroͤmta, wofür Wolke firomig ſagt. 

Der Bad) der Ihränen rinnt 
Mir ftrömig Tag und Naht. Dpiz. 7 

Der Ströming, f. Strömling +). 

Der Stromlarpfen, —#, 9. al. Karpfen, werde fih in Strk— 
men ober Alüffen eufbalten, Slußfarpfen ; zum Unterſchiede von 
den Sees und Teichkarpfen. 

Die. Stromlarte, Ay.—n, eine KFte, weiche ber Lauf eins Stros 
mes, bie Beſchaſſenheit der Ufer, bie Neme beffeiben barftilt und 

— auf welder aud bie, Infeln, Werder, Sanbbänfe im Strome ıc, an« 
geztigt Anb. Dann.cud, eine Karte, welche ein ganzes Stramar- 
biet, wie auch, welche alle Ströme und Alüffe eines ganzen Pan: 
des im Grunbriffe barfkellt. - 

Der Etromtorb, — es, Pr. — koͤrde. 1) Epis aulaufende Kürbe, 

welche mit Dornen angefült unb mit ihren Epigen an das ufer 
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gelegt und bort eihgegraben finb, fo baf bie write Bffnung berfeiben 
auf dem Boden liegt und gegen ben Strom geeihtet iſt, deſſen Ges 
walt ſie brechen und dadurch das Ufer fügen follen. 2») Bine Art 
Kildreufen ohne Kehle, welche vor den Strom eines Gerinnes ober 
anderer fliefenber Waffer gelegt werben, bie mit bem Strome kom⸗— 
menben Milde darin zu fangen, 

O Stromtundig, —er, —fle, adj. u. adr. bes Stromes kundig, 
feine feihten oder gefährligen ıc, Stellen fennend. &o nannte Sturz 
Walpote „einen ſtromkundigen Steuermann des Partaments,* 

Die Stromlänge, 94. —n, bie Länge eines Stromes. Ya engerer 
Bedeutung nennt man eine Stromlänge denjenigen Theil eines 
Stromes, welcher zwiſchen zwei münbenben wihtigen Nebenflüf 
fen liegt. 

Der Strömling, —es, MM. —e. 1) Eine Art Meiner Häringe, 
welche häufig im Bothniſchen Meerbufen gefangen und auch wol 
Ströminge genammt werben (Clupen harengus minorLL.). 2) # Der 
Striemting, eine Sorte Äpfel. 

O Die Stromſchnelle, 9. —n. 1) Die Schnelle eines Gtromes 
ober ſchaell faufenden Wuffers; ohme Mehrzahl. =) Eine Stelle in 
einem Strome, wo das Walfer einen fkarfen Fall alfo auch einen 
ſtarlen Schuß har, wie z. B. der Mbein von Schafpaufen bla zu 
"den Starze bei’ Lauffen. - „Über einige noch fahrbare Stromſchnel⸗ 


ten und File binneg.“ Ebeling. »Dieſer ziemlich große Strom . 


hat heträchtfige Waſſerfaͤlle ober vielmehr Stromſchnellen.“ Derl. 

Der Stromftrih, — es, 9. —e, ber Strich in einem Waffer, wel 
her fih son dem übrigen durch einen fhrellern Bug, durch eine 
ſchneiletre Bewegung unterſchridet. 

© Das Stromthal, —es, MM. —thäler, ein hat, welches ein 
Etroin durchſtroͤmet. „Die Ausfiht, die man — auf bie im Stroms 
thale fih ausdehnende prächtige Stadt hat“ G. 

Die Strömung, My. — en, der Zuſtand da etwas firömet, wie auch, 
das firömende Waſſer, ber Steom feldft. „Die Strömung (bes 
Meeres) war fo ſtark, daß wir nicht wieder buch ben fünligen Kar 
nal auslaufen fonnten.- &, Forfen wech 

Das Strommafler, —$, 9. 4. Waſſer aus einem Strome. 

Stromweiſe, adv, nad ber Weife ober Art eines Stromes, wit ein 

“Strom, in Firmen, wofür Wolke ftromlich ſagt. Der Segen 
fäut ſtromweiſe herab. Da flot das Blut ſtromweiſe. 

und ſtromweiſ' flärste der Schmerz 

Aus ihren ſchmachtenden, vor Liebe ſchweren Augen. Wieland. 
4'&trönen, v. intes. Herumftreihen; im Hennebergſchen ſtreunen, 
herumſtreunen. D. Strönen. 

+ Der Ströner, —, m 8. 
ein Pantifreiger. 

+ Das Ströpfelfraut, —ed, 2. u. eine Art bes Ampfers, ber 
krauſe Xmpfer (Rumex erispus L.). 

Der Stropp, —es, My. —e, (—en), In ber Schifffahrt, ein kur: 
zes Tau ohne Ende, ober ein von einem Taue gemachter Ring, wel 
der buch Bufammenfpliffung ber beiben Gaben enttanden ift. Die 


im O. D, einer ber herumſtreichet, 


Stroppen der Ankerboje, die Taue, melde zw mehrerer Feſtigkeit 


um bie Boie gebunbden find. Auch Strupp. £ 

Die Stroppe, M. —n, die Schlinge, womit man das Stropptau 
anfſchlinget. 

Stroppen, v. trs. eine Stroppe um etwas legen. 
D. —ung. 

Die Stropfette, By. —n, eine Kette, welche anflatt eines Stropp⸗ 
taues bienet. ‘ 

Das Stropptan, es, 4. —e, ein kurzes Tau, weldes man um 
einen Pfahl ober Balken fhlinget, um barein ben Block bes Zatels 
einzuhalten, ! 

+ Die Stroß, 9. —ım, im Shwäbifgen, die Kehle, gleichſam 
bie Strofe. 


Der Stroßbaum, —es, 34. —bäume, im Berg: und Hättenbaur, 
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D. Stroppen. - 


. Strude 


die audgezimmerten Bäume an einem Felbgeſtaͤnge, zwiſchen wel: 
Gen nie Schwingen geben. Auch die Mäume an einem Göpel, 
über welde das Stil aus dem Schachte im Tuftrelben nah dem 
Korbe zu gerichtet wird, heißen Stroßbaͤume. 

Die Stroffe, 9. —n, im Wergbaus, Abfäge, Stufen, nad welden 
bie Stollen und Gänge zuweilen ausgehasen werben, bamit meh: 
zere Dauer binter einander arbeiten können, 

+ Strojleln, v. trs. eewärgen, erdroffein, M. Kramer. S. Stroß. 

Der Stroffenfäuftel, —s, 3. gt. im Bergbaue, ein eiferner Scläs 
gel, womit bie Kimmel in bie Schriben ber Floͤge getrieben werben, 
um fir loszugewinnen. 

Der Stroffenhäuer, —t, 9%. gl. im Bergbaur, ein Häuer, weis 
‚Ger bad Grz ſtroſſenweiſe aushauet. 

Stroffenweife, adv. nad Stroffen, in Btroffen, 

+ Die Ströt, 84. —en,, die Streu; auch Strottbett. 

+ Der Ströter, —$, 5%. gl. ber Strafenränder, „Und bie Pries 

sc Her find wie bie Ströter, fo ba lauern auf bie Leute, unb eswür: 
gen auf bem Wege» Hof. 6, 9. Bei Jerofhtn Struter. 

+ Die Strotte, My. — n, bie Motten, Schotten. Fulb a. 

+ ze adj. u. adv. flarr, ſteif. Davon der Strotz, ber Helfen. 

ulba, : 

X Der Strotzbauch, —et, My. — baͤuche. 1) Ein firogenter, b. h. 
bier, aufgeblähter Bauch. =) Eine Perfon, ein Thier mit ſolchem 

Bauche. Stieler. 

Strotzen, v. I) mtr. mit haben, von Innerer Fälle im doͤchſten Brabe 
ausgedehnt, anfgetrieben frin, Die Suter firogen von Mid. Dem 

+. Bollrätigen ſtrobzen die Abern, Der Beutel ſtroet pon Beib, der 
Bauch von vielem Gffen. „Bittet man den Bauer, jo ſtrohet ihm 
ber Bauch.⸗“ Mattheftus. 

Muskelig ſtroßt ihm ber Hals Boß. 

Uneigentlig, eine große Menge haben, enthalten; überfält fein. 
Bon Gelchrfamkeit : ſtrozen. Prebigten, welcht von Bibelſtellen 
flrogen. Sie würden äber bie wätende und von Schimpfwoͤrtern 
recht ftrogende Berebſamkelt erfäreden.“T@eltert. Gin Menfh 
ftrogt von Ungezlefer, wenn er damit gleihfem bebedie iſt. Bumeis 
len aud IL) intrs, fih "mit etinas bräſten, prablen; im R. D. 
Rrunzen. Wit feinem Gelbe, mie feiner Gelehtſamkeit firogen. — 
D. Stropen. 

+ Die Ströge, J. Strüge. x 

Der Struck, — es, By. —e, ein leiter wollener Beug won allerlei 
Rarben, mwelder gemöhniih erhobene Rippen ober Streifen bat 
(Everlastingt, 

+ Die Strudel, 34.—n, im Shwäbifgen, eine Art Backwerk. I. 
G. Ehmibdt. Rab Fulda, eine Art Ruben, Rahmſtruckel, der 
aleihen Bacwerk mit Rahm. 

Der Strubel, —s, 99. gi. 1) Der Ort in einem Waſſer, wo fi 
bas Wafſer mit Geräufh im Keeife drehet und eine trichterfoͤrmige 
Vertiefung bildet, weil unten im Grunde ein Schlund, rin Abgrund 
if, in welchen fi das Waſſer flürzt, und in welche Alles, was ihm 
mabe koͤmmt und mad er ergreift, binabgebrefet wird, Berg. Wir 
bei. Wie auch, das auf folde Art bewegte Waffen, Im einen Stru: 
bei getatben, Bom Strubel ergriffen werben. Im Strudel zu Grunde 
gehen. Bir weiterer Bebeutung nennt man aud mol bie kreisfoͤr⸗ 
mige- Bewegung des Moffers unter einem Waſſerfalle einen Streu: 
bei. Uneigentlich, der Strudel der Vergnügungen, eine Menge Freir 
fender, d. 9. fi wirderholender geräufhvoler Bergnägungen. . Im 
Strudel ber Geſchaͤſte. 5) Im D. D. eine Meblfpeife, welde auß eis 

- nem gefüllten Zeige beftchet, weicher in Geftaft einer Murft gewil: 
keit, Schuedenförmig zufammengeiegt und dann gelodit wich, 

+ Das Strubdid,.—es, B%. u. im R, D. das Geſtẽluch. 

Strubelig, adj. u. adv. Strudel enthaitenb, rutelnd, 

OX Der Strudellopf, —ed, By. — koͤpft. ı) Gin firubelnder 
Kopf, weicher. von Leibenfhaften ic. aufbraufet, in Unruhe verfegt 
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wird. 2) Sine Perfon, melde winem ſtrudelnden Kopf bat. „he 
der franzöfifhe Strubelfopf dir die Sinne verwirrte= Görhe, 
Strubeln, v. inter. mit haben, ein Schallwort, welches das Ber 
zäufh nach ahmet und bezeichnet, welches ein flüffiger Körper vers 
urfaht, wenn er heftig aufmallet ober mit Heftigkeit aus einer 
Öffnung beinget, ober fih in eine Öffnung ſtürzet. So ſtrudelt 
das Waffer, wenn es heftig flebet. 

(Keffel) Der ob dem Fewr feubt anb ſtrudelt. G. Base. {R.) 
@ine Quele ftrudelt, wenn das Maffer mit Heftigkeit und Ger 
zäuf berporbringet. Im ben Mecrſtrudeln ſtrudelt das Maffer, 
wenn es fih im Kreife mit einer Vectiefung in der Mitte hinab⸗ 
brebet. ©, Hervorſtrudeln ꝛc. Uneigentlih, in heftige Bewegung 
verfegt werden, fehe unruhig fein und fih bem gemäß Äufern, 
„Du fiehft, daß id nit fo ſtrudle wie ſonſt.“ Goͤthe. D. Stru- 


n, . 
Der Struffbutt, —s, 9%. —e, der Name 3) bes Flundera, el⸗ 


ner Art Plattfiſche ober Seitenfhwimmer (Pleuroneotes flesus L.). 
*) Einer andern Are, bes linken Stadeiflunders ( Pleuronectes 
passer L). 

+ Strufeln, v. atre mit fein, im N. D. ſtraucheln. 

+ Der Strull, —e6, 4. —e, im R. D., tin Strahl einer hervorſpri⸗ 
genden Fiäffigfeit. 

+ Das Strullbecken, —s, 99. ol. im R. D. das Nachtdecken, der 
Rachttopf. 

+ Strullen, v. I) atr. mit haben, im RD. ein Schallwert, das 
Gerduſch und bie Bewegung eines in Geſtalt eines Strahles herr 
vorfprigenden flüffigen Körpers nahzjuahmen und zu bezeichnen. So 
ſtrullet beim Merten die Mith aus dem Quter, Im engerer Ber 
deutung, IE) intrs. mir folden Gerauſch ben Harn taffen, befon: 
derö wenn bies in ein Gefäß gefhiehet, wo es bei Frifd fträllen 
lautet. — D. Steulken, 

+ Der Strummel, Strümme, —t, 3%. gl. ein Eurzes dides 
asgeinmpftes Ding, 3. B. das flehen gebliedene Stammenbe eines 
abgebauenen Baumes. ©. Stummel. 

+ Strummeln, vr. ntr. mit haben, zum Strummel werben. So 
ffrummeln die Bupfheite bei ben Kohlenbrennern, wenn fie an den 
Enden abbrennen, und nur noch kurze abgekumpfte Städe davon 
äbrig bleiben. D. Strummmeln. 

+ Strumpelig, adj. u. adv, im R, D. flöiprend, Gin jirumpelis 
ger Gang. Uneigenttiih, fümmerlih. Umftandwörtlih allein ge: 
draucht man im R. D. auf firumpelten, Strumpelken gan, 
ſchwach auf ben Beinen fein. 

+ Strumpeln, w. ntr. mit fein, im ®. ©. floipern, ſtraucheln. 
D. Strumpeln. 

Der Strumpf, —es, =. Strümpfe; Vw. das Struͤmpfchen, O 
D. Struͤmpfiein, X Struͤmpfel. 1) Der dicke ober Paupttheil ei⸗ 
nes Dinges nach abgenemmenen Nebeutheilen und Gaben, ber 
Stamm, Rumpf, Strunt, „Darum wird der ‚Herr abbauen von 
Jarael beide, Kopf und Schwanz, beide, Aſt und Strumpf, auf 
Einen Tag. Ef. 9, 24. Zerhieb den Wibber in Städe und züns 
dete an bas Haupt, bie Stüde und ben Strumpf.- 3 Mof, 8, 
20. .— aber fein (Dagons) Haupt und beide Hänbe abgehauen auf 
ber Schwelle, daß der Strumpf allein barauf Tag.“ ı Sam. 5, 4. 

Bleibt alfo nur allein 

Dre bloße Strumpf allda jerſchmettert und zerſchlagen. Dpir. 
In menden Gegenden nennt mas noh bie ſtehen gebliebenen 
Stammenben abgehauener Bäume und kurze abgefdnittene Stufe 
Strömpfe; fenft auch Schmpfe, Stuͤrzel, Strämmel, Stubben ır. 
x Mit Steumpf (gewöhnlider Stumpf) und Stiel androtten, 
b, hp. mit bem Wurzelendbe unb bem Stamme, ganz und gar, vl: 
tig. „Der ben Bart ſchirt mag bie Struͤmpf nit heraus füezen, 
tie Strämpflin bleiben barin.« Rayfersberg. Ju Zhäringen 
füpeen au bie Btüde eines In bie Quere getheliten Aders ben 
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Ramen Strümpfe, vder Strämpfungen. In Balern gebraucht 
man 26 ach uneigentlih wie Strunk, einen einfältigen Menfhen 4a 
dejeihnen. =) Im engerer Bedeutung, die Bekleidung der Küfe 
und Beine, welche bis am oder über bas Anie reicher, ehemahla 
mit ber Bebedung ber Schenkel ein Ganzes ausmachte und Hoſe gr: 
nannt, dann aber zu größerer Bequemlichkeit von berfelden ges 
trennt, abgeftrumpft wurbe, und nun ein Steumpf, d. d. ein. von 
dem Ganzen abgetrenntes Stüf war. Daher heißen bie Strämpfe 
in Weſtfalen und Holſtein noch jegt Hafen, d. h. Dofen; im Ds: 
nabrhtfhen Strumpfhofen, adgehrümpfte d. h. abgefänittene Hos 
fen; in andern Gegenden Kniehofen, im Frieſiſchen Huffe. Strüm: , 
pfe von Tuch, 2eber, Knoͤpfſtruͤmpfet. H oibfirämpfe, welche 
nur bis auf ober über die Wabe zeihen. In ber engfien Be 
deutung geſtrickte oder gewebte Strömpfe, von Wolle, Baummolle, 
Zwirn oder Seite. Wollene, baumwollene, zwirnene, feidene 
Struͤmpfe, Wollſtruͤmpfe, Zwirnſtruͤmpfe, Oberſtruͤmpfe, Uns 
terſtruͤmpfe. Ein Paar Streimrfe. Struͤmpfe ftriden, weben, 
Ropfen, fliten. 5) x X Der Krampf, Berzudung, vielleiht weil 
dadurch der Körper oft fo verzogen und verunftalset wird, daß er 
einem. Strumpfe, einem verfiäömmelten Dinge ähnlich ift. 

Das Strumpfdand, —es, 9. —bänder. ı) Ein Band, momit 
man die Strümpfe unter ober über ben Auien zu befrfligen pflegt; 
im N. D. Dofenband. 2) Der Rame eines Fiſches, welcher zu 
derſelben Gattung gehört, wozu ber Mabeififh gehoͤret (Syngna- 
thus periscelis, Wellb-); auch Hofenband. 

Das Strumpfbrett, —es, By. —ır, ein nah dem Umeif eines 
Beines ausgefhnittenes Brett, über welhes ber Streumpfwirker 
die Strömpfe sicher und former; bie Strumpfferm. 

Das (ber) Strümpfel, —s, 9. gl. ein Heiner Strumpf, ein Meis 
nes behauenes, verfänittenes Ding, in ber Schweiz, ein Zapfen. 
Fulbn 

Strümpfen, v. trs. 1) In tinen Strumpf, db. h. dickes abgeftüg: 
tes Ding verwandeln, welches 5. B. bei Bäumen, befonbert durch 
Arennung in bie Quere gefhiehet, daher es auh in engeree Beben: 
tung, im die Quere theilen beztichnet. So ſtruͤmpft man in Thür 
ringen einen Acker, wenn man ihn in die Quere theilet. =) Mit 
Gtrümpfen verfehen, bekleſden. Geftrümpft und geſchuhet. D. 
Strümpfen. D. —ung. ©. b, 

Der Strumpfflider, —, M. al.; die —inn, eine Perfon, mel; 
he ſchadhafte Strümpfe flitt, ausbeffert; auch ber Steumpflapper, 

Die Strumpfform, 3. — en. 1) Die Form, Geſtait eines 
Strumpfes. 2) Ein Holz, Brett, auf welchem ein- Strumpf aus 
gebehne und geformt wird, ©. Strumpfbrett. 

Das Strumpfgarn, — es, 9%. u. Garn zu Eträmpfen, Steömpfe 
davon zu firiden oder zu weben; der Strumpfzwirn, die Strumpf: 
feide, folder Bwien, folhe Seibe, 

+ Das Strumpfgewende, —s, 3. al, in Zöheingen, ber Dre, 
wo man einen Ader geſtruͤmpft oder im bie Quere getheilt bat. 

Der Strumpfbandel, —s, ©. 2M. der Handel mit Struͤmpfen. 
Davor der Strumpfhändter, die Strumpfbandlung. 

Die Strumpfboie, 9. —n, eine Hofe, mweihe nicht allein bie 
Schenkel, ſondern auch bie Beine und Füße bedeckt, aber zugleich 
Hofe ind Strumpf iſt; ehemahls nur bie Hofe. S. Strumpf we}. 
Befonders nennt man Strumpfhoſen ſolche Hoſen von- dieſer Art, 
melde geſtridt ober gewebt von gleicher Arbeit wie die Ttrümpfe 
find und fih wie Strümpfe ziehen und ausdehnen lafien, wo man 
dann auch wol karze, b. 5, aur bis über bie Knie reichende Holen, 
geſtrickt ober gewebt, Strumpfhofen nennt. 

+ Der Strumpflapper, —6, . gt. ſ. Strumpfflicker. 

Der Strümptling, —es, . —e, tin Strumpf ohne Fuß, wie 
auch, eine einem Strompfe ähntihe Bekleidung des Fußes, vom 
Zub, teinwanb, 

Der Strumpffrider, 6, 9. 91.5 dit —inn, eine Perfon, wel⸗ 
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he Strümpfe ſtricket, befonbers wenn fle ein eignes Belhäft, ein 
Gewerbe daraus macht, für andere gegen Bezahlung Strümpfe zu 
ftriden. 

Der Strumpfſtuhl, —ed, 94. — ſtuͤhle, ein Weberſtuhl, auf wel⸗ 
dem Strümpfe und andere Kleibungsftäde gewirfet ober mit Mas 
fhen gewebt werten; der Strumpfwirkerſtuhl. 

Die Ctrümpfung, 39. —en. 1) Die Handlung da man ſtruͤm⸗ 
pfet ©. Ctrümpfen 1). 2) Ftiwas durch Steimpfen Entſtande⸗ 
nes, ein kurzes Stuck, Ende; unb in engerer Bedeutung, in Thü— 
ringen, ter Theil eines in bie Ouere-getbeilten ders, bee Steumpf. 
S. Ztrampf 1). 

Der Strumpfweber, —e, gl. ı) Der Strumpfwirker. 2) Ein 
Name bei Seifigd. 

Der Strumpfwirfer, —d, 94. gl. ; die —inn, eine Perfon, ein 
‚Hafdirerker, wilder Eträmpfe und andere Klribungsftüde wirket 

“ oder mit Maſchen nah Art eines Ceſtrickes webet; der Strumpf⸗ 
weber. 

Die Strumpfwirkerei, 99. —ın. ı) Das Wirken der Strümpfe, 
bas Gewerbe bes Ttrampfſtrickersz ohne Mehrzadi. 2) Eine An 
Ralt, wo Strämpfe in Menge gewiste werben (Strumpfmanu- 
4sttur), Apoiba, sine eine Etabt bei Jena, durch jeine Strumpfwir⸗ 
kereien bekannt, Im’ beiden Beleutungen and die Strumpfwe ⸗ 
berei. 

Der Strumpfwirkerſtuhl, ſ. Strumpfſtuhl. 

Der Etrumpfzwien, SDes, =. u. ſ. Strumpfgarn. 

Der Struͤndling, — es, My. a. eine an ben Ufern des Waſſers in 
ter Schwelz, in Dänemark, Schweden, Frankreich und England 

wachfende Pflanze (Litorella Berg.), die einblämige Wegebreite 

“- {Plartago uniflora L.). 

Die Struͤne, Dig. —n, im Hamburgſchen, eine erwahfene Dirne. 
8. Strunze, mit weigen es auch im fhlimmen Berfanre gleichbes 
beutend ifl. 

Dir Etrunf, — s, 9%. Strünfe, ber kurze bide fleifgige Stamm 
vieler Pflanzen, befonbers wenn fi andere Theile ber Pflanzen 
"unmittelbar baran befinten, welchen er zur Stüge bienet (Gaudex!, 
Der Strunk bis Kobtes, bes aufgefhoffenen Satates ac. Im em 
gerer Bedeutung nennt man in ber Pflarzentebre Strunk (stipes) 
ten Stiet bes Saubes ber Dalmen,, bir Brautortigen Farufränter 
und ber Pilze, Uneigentiid nennt man einen plumpen, fteifen, un: 
geſchickten, wie auch bummen Merfsen einen Strunf. In Ditmer: 
{dem nennt man Strümpfe, von welchen die Füße abgeſchnitten 
Anm, Strunten. j 

+Etrunfeln, v. ner. mit fein, N. D. ſtrauchtin. Stieler. 

Der Strunffalat, — es, o. 9. eine Kst des Martenfalates. 

+ Die Etrunje, 3. —n, bie Atandblecke (C,uriaus bipunete- 
tags L.). 

+X Die Strunfel, 9. —n, f. Etruhze. 

+ Der Strunt, —es, 0. 9%. im RD. ter Keth, Drei. 

+ Der Struntjäger, —®, 4.91. eine Art Parfifüße, der Scheiße 
falt, f. d. (Ploutus stercorarins Kl.). 

L Die Strunze, Du. — n, in ber niebrigen Sprechart, eine welb⸗ 
liche Perfon, um fir von Seiten der Liederlichteit aber einer anbern 
fhlimmen igenihaft auf das härtefke und werähtliähfte au bezeich⸗ 

. nm. ImRD. Eitranze, im Froͤnkiſchen Stmn, im gemeinen 
Leben auch Strunfel. 

Die alte Strunſel rief. 
Eine Tiederfihe fanle Strunze 

x Strunzen, v. mirs. ı, Mit fein, umberlaxfen. Butfiud. Inen: 
gerer Bedeutung, eine Strunze fein, fih als eine Strange betragen, 
befonbers Liedertih um kerfireihen; herumſtrunzen. Fri Strobt: 
mann flrunffen, bei Machter ffruffen. S. Straußen. a) Miet 
haben, im R BD. ftels einhergehen, fih brüften. D. Eirunien. 

+ Der Strunzer, —s, Dy. gl, einen bee Rrumpet, umbestäuft, 


Bürger. 
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Beſenders im N. D. ein ſtelzer Prahler, ber ſich in füdnen Ric: 
bera bruͤſtet, ein Etuger. 

+ Der Strupf, =; 4 —e, ein Knoten. Hulfius, 

Die Strupfe ster Etruppe, 4. —n, raube Rinden oder Schurfe, 
welche die Pferde an ſolchen Stellen ver Füße befommen, wo fie 
ſich wund gerirken ober eins andere Befhädigung bekommen haben, 
Ket Einizen heißt auch bie Mauke Struppe, weil fie zutegt au ei⸗ 
ner aͤhnlichen Rinde erharter, 

Strupfen, v. I) ntr. mit fein, zauh und hart werben; wie and, 

gaub, runjelig werben, fhrumpfen ; befonders in Zuſammenſe zun⸗ 

gen, „Wenn ein Ding gefeiert, fo fiehft da mohl (moi), daß es 
zuſammenſtrupft. Kanfersberg. „Bein Fleiſch ift ganz ritnges 
ſtrupft.“ Hebion. „Verftrupfte Weinbeeren.“ Mabler. Ehe 
mabis au, Knoten bekommen, von Strupf, der Knoten. II) trs. 
mit Heftigkeit ſtreifen; ald ein Berflärfungswort von ſtreifen; 
auch firuppen, richtiger ſtruͤpfen, welches Hutfius angeführt 
hat. Das Laub von einem Zweige ſtrupfen. In weiterer Vedeu- 
tung, mit Gewalt trennen, lodbringen. So fagen die Bergiente 
von einem ſehr harten Geſteine, man koͤnne nichts daven flrupfen. 

— D. Strupfen. 

+ Der Strupfen, 
Bindriem. 

+ Strupfig, f. Struppig. 

x Der Ttruppbart, —ed, M. —birte. 1) Ein ſtruppiger Bart. 
Etieler. ») Ghne Perfon mit Aruppigem Barte, 

1. Die Etruppe, We. —n, ſ. Strurfe. y 

3. Dir Struppe, Bi. — n. ı) Bei den Sattlern umd Riemern, die 
Riemen oder Anden Leder, welche zu den Gurten eines Sattels auf 
den Stegen des Sattelbaumes angefhlagen, und welche naher 


—«, Di. Hl. im Bſterreichſchen, ein Kinken, 


, 


mit ken Schnallen der Gurte angezogen und befefliget werben. 
8. Etrippe. =) In ber Seefahrt, fo viel als Ötropp, Strop⸗ 
pr. ©. db. 


+ Der Struppel, —s, Di. u. im Fraͤnkiſchen, Etreit, Zank; eis 
gentlih wahrſcheinlich, ein firippigee, ih firäubentes, wiberfieben: 
bes Ding, wovon jene Bedeuturg als rine uneigentlihe abzulei: 
ten. wäre, 

Etruppen, v. tes. ſ. Strupfen. 

Das Struppbaar, —es, 9. —t, firuppiges Haar. 

Der Struppbabn, f. Straubhahn. 

Struppig, — er, — ſte, adj u. adv. das Verftärfungsmort von 
ſtraubig, ſehr firenbia,: + ſtrupfig. Struppiges Haar. Gin 
ffruppiger Rosf, Gin Mann mit ſchwarzem fruppisem Barte. 
„Gin naͤrriſch haaricht⸗ (basriges) Melt im einer ſtruppichten 
(Reuppisen) Peruͤce.“ Gellert. Davon die Struppigkeit. 

+ Der Struppfopf, —es, By. — koͤpfe, im Fraͤnkiſchen, ein ſtrup⸗ 
pigee Kopf, odir ein Kopf mit firuppigen Hanren, 

Die Strupptaube, 94. —n, eine Art firuppiger Tauben (Colum- 
ba bispida L.); aud Strobeltaube. 

+ Der Strupfalat, —es, 2. u. ber krauſe Ampfer (Rumex cris- 
pus L,). 

+ Die Strufe, Mz. —n, in. Preußen und Rußland, ein Name eir 
ner Art platter Flußſchiffe, auf welchen man in Preußen bolz, 
Errinkohlen wand Stroh auf den Fläffen binabfübret. In Suftand 
auf der Tolga bahn fie die Beflalt großer Schüten, find mit Häts 
ten aud Buben verfeben, führen Ruber und Segel, unb werben 
auch zum Kriege gebraudt. 

* Etrufien, v. tra. firäuben. &, Strauf :). - 
Der Strußbabn, — es, My. —häbne, der Strauß hahn. 

+ Strutt „adj. u. adv, im N. D. flarr, fteif. 

*%* Etrutten, v. intrs, aus Unbefonnenheit eiten. Mahler. Auch 
fisutsen. Friſch. 

* %* Der Etrutter, —®, My gl. einer der fruttet, ein unbefon 
nenec Menſch. 


Struͤtz 


(Lonicera xylosteum L.); auch Stroͤber. 

+ Struv, adj. u, adv, im R. D. 2) Etraubig, rauf, =) Herb, zus 
fammenzichend, 

+ Struven, v. trs, im R. D. firdaben. Uneigentlich ſich firuven, 
aud, ſich brüften. 

+ Der Struven, —t, 9. gl. im R. D. die Straube, ein Bad 
werl. 

+ Die Struvenkringel, Wz. —n, im Holſteinſchen, eine Kringel 
ober Brezel vom Butterteige. 

+ Der Strugen, —6, 9. gt. ſ. Striezel. 

+ Der Stubbe, —n, Mm. — n. 1) Im H. D, bee Stock ober das 
legen gebliebene Stammende eines gefälcten Baumes, =) Auh 
ein kurzes bicdes Gefaͤß. Frifch. 

+ Die Stübbe, Stübe, 0. 9. der Stauh, In dem baven gebilber 
ten Geftübe oder Geſtuͤbbe, und bem zufammengefegten Koblenge: 
ſtuͤbbe. 

+ Stubben, v. intes, im N. D. wiederholt werfen. 
ſtubben. 

+ Stuöbern, v. atr. mit haben, das Berkleinungs, und Beroͤſte— 
zungswort von ſtuͤben, ftäubern, D. Stuͤbbern. 

Das Stauͤbchen, —s, Wu. gt. ſ. Stube »). 

Die Stube, By. —n; Bi. das Stuͤbchen, O. D. Stuͤblein. 1) 
Gin eingefhloffener Naum, ein Behaͤltaltz. So it die Radſtube, 
bes eingefhloffene Raum, in welchem fih das Rad einer Maffer: 
tenft befindet, die Glockenſtude, ber Dit, we bie Glecken han: 
gen, die Brunnenflube, dad Gebäude über einem Brunnen. In 
noch weiterer Bebeutung koͤmmt 8 in dem orte Feuerſtube und 
Feuerſtuͤbchen, und in dem R. D. Stoͤveken, Stäveten, Staͤfken, 
eine Heine Koblenpfanne, für Behältniß, und In rinigen Fällen 
für Gefaͤß vor, So it Stube, Stoof, Stauf ꝛc., ein größeres Ge— 
faͤß von einem gewiffen Gehalte, und bas Stuͤbchen ein Maß zit 
fiäfägen und troduen Dingen, welches gewöhnih 4 Maß, Quart 
oder Kannen hält; im R. D. Stösefen, EStöften. Gin Stuͤbchen 
Wein ober Bier. 40 bie 45 Stuͤbchen geben auf eine Ohm. Im 
Sanndserfhen rechnet man auch bie Häringe nah Stuͤbchen, umd 
2524 berielden gehen auf elne Konne. Sn Danzig geben 
2724 Stof anf einen Anker, und 10 Danziger Stof mo: 
den 19 Hamburger Quartier ober Maß, fo wie ı= Dam 
burger Stübchen 17 Hollänbifhe Stoopen machen. 2) In em 
gerer und gewöhnliger Bedeutung, ein Gemad in einem Haufe, 
von mittier Größe, welches vermittelt eines Dfens oder Kamins 
gebeist werben fonn, und im weihem man wohnet, in ber edlen 
Spregart Zimmer, im R. D. Stuve, Stöve, Stave, Stauve; 
zum Unterfhicbe von einer Kammer, bie ein Gemach ohne Ofen 
und Kamin gemeiniglih von. geringerer Art ift und gewöhnlich 
auch nur bienet, barin zu fhlafen und allerlei Dinge aufzube wab⸗ 
sen. ©. auch Saal. Eine Wohnſtube, Kinderflube, Gefindes 
ſtube, Arbeitsftube, Schreibftube, Gaſtſtube, Pusftube, Trink. 
ftube, Wachſtube, Narhsftute ıc. Im engerer Bebeutung, bie 
Wodnflube, Im der Stube fein. Immer in ber Stube ſitzen, bie 
Stube hüten. Cine Wohnung für eine einzelne Perfon, ber 
ſtehend in Stube und Kammer, Im noch engerer Bebeutung 
nannte man chemahle eine Babflube Stube ſchlechthinz daher auch 
bie Baber Stübner, Stuͤbler, Stüberer genannt wurben. 

+ Der Stuben, Stüven, —s, 4. at. f. Steuben. 

+ Stüben, v. ntr. mit haben, flieben. &. d. D. Stüben. 

Der Stubenbaum, —ed, My. —bäume, ſ. Stubenholz. 

Der Stubenbefen, —s, My gt. ein Befen bie Stube damit zu reis 
nigen, zum Unteefhiebe vom Kleiderbeſen, Staubbefen re. 

Die Stubenblume, 34. —n, Blumen, welche man in ben Stuben 
ziehtt, brfonbers ſolche, welche man nur in ben Stuben ziehen 
kann, weit fie bei uns im Freien nit forttommen. „Iene aber 


Nah etwas 


— ⸗ 


+ Die Struͤtzer, MY. —n, ein Name ber Zaun⸗ ober Hedenkirſche 


* 
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(die Mdchta) find — Stubenblumen, von welchen man ben 
Schimmel night mit bre Hand, fondern mit feinen Pinfela tchren 
maße I. P. Richter. 

Der Stubenboden, —s, 24. —bödın, ter Boden, Fußboben eis 
ner Stube, 

X Der Stubendurfhe, —n, 94. —n, ein junger Menſch, welcher 
mit einem anbern auf Giner Stube wohnet, der Stubengefell, ed⸗ 
ler der Stubengenoſſe. 

Die Etubendede, By. —n. ı) Die Dede einer Stube, 
Decke, weihe man auf ben Fußboden in ber Stube decket. 

Das Stubeafenfter, —6, 2%. al. das Fenfter einer Stube, 

Die Stubentlioge, &%. —n, bie gemzinfte bekannte Art Fliegen, 
weite fit in ben Stuben und überhaupt in ben Häufern, aufpätt 
(Musca domestica L.). 

Der Etubenforfimann, — es, By. — männer, ein Zerfimann, 

„der feine Kenminid bloß auf ber Stube d. h. aus Süchern ger 
ſchoͤrft hat, und keine auf eigene Anfiht ber Dinge und @rfahrung 
srgrändete Kenntnig beſigt. Uugen. (M,) 

Der Ztubengelehrte, —u, 34 —n, tin Geleheter, welcher feine 
Miffenfhaft bloß in ver Stube, d. h. ans Büchern gelernet bat und 
fie in feiner tube treibt, zam tnterfhlebe vom bemjenigen, wels 
Ger fe in Ifenttiihem Amte, im Umgange mit der Welt ausbilbee 
und anwendet, 

Die Stubengemeinfhaft, s. My. bie Bemeinfhaft, das gemeine 
Thaftiihe Bewehnen Giner Biube von Mehrern. In Stubenges 
meinfhaft treten. Die Ztubergemeinfhaft aufheben. 

Der Ötubengenoß, — Ten, 9. — ſſen, einer der mit einem Ans 
tern eine und dieſelbe Stube gemeinihaftlih berohnet, X bee 
Stubenburfche Sie find Stubengtnoſſen. „Gin braver Wann 
hatte aus Uberzeugung tinen madern Bund, aus Gewohnheit 
eine pfiffige Kate zu Dauss und Stubengenoffen.“ Benzel« 
Eternau. 

X Der Etubengefell, —en, 4. —en, f. Stubenburſche. 

Die Stubengefell ſchaft, 4. — en. 1) Die Geſelſchaft, das Weis 
fammeniein, Beiſammenwehnen mit einem ober mehrern Andern in 
Giner Stube; ohne Mehrzahl, a) Fine in einer Stube verfams 
meite Geſellſchaſt. ._ 

Die Stubenhaft, 94. u. die Haft ober derjenige Zuſtand bes Ges 
fangerfelns, da man die Stube nicht vertaffen barf (Stuben⸗ 
arrest), 

Der Stubenheiger, —«, 94. at. berfenige, deſſen Geſchaͤft en if, 
eine Etabe ober bie Stuben für Andere zu heisen; der Einheizer 
(Gelefretor): 

O Der Stubenherd, —eb, 4. —t, ein Herb in bee Stube, ein 
Karin, ©. 

Die Stubenbite, o. 9. die Hige In einer Stube, beſonders im 
Winter, wenn fie ſtark geheizt if. Stieler. 

+X Der Stubenhoder, —®, 3. gl. einer ber immer in ber 
Stube haft ober figt, nit aus ter Stube koͤmmt. 

Das Stubenbolz, —ed, 3. —bhöler, Holy, Ballen von geringer 
Die, oben auf Radfuben ıc. zu gebrauden; aus Stubenbaunt. 
Brit. . 

Die Stubenfammer, 9%. —n, eine an oder neben einer Stube 
Sefindblihe Kammer. . 

X Dad Siubenleben, f. Stubenfigeriehen. 

Das Stubenmaͤdchen, —s, 9. al. ein Dienfimäbden, melden zu 
den geringeren und Irihtern Arbeiten, zur Meinigung ic. ber Stur 
ben und zw häuslichen Arbeiten In ber Stube gehalten wirb; im 
Sachſen bie junge Magd, anberwärts mit einem bärtern Ausbrude 
Studenmagd, und In ber niedrigen Sprehart Stubenmenfch; 
jum Unterfhiehe von einer Dausmagd, Kuͤchenmaghd ıc. 

Die Stubenmagd, M. —mägde, X bad Stubenmenſch, —tt, 

9 —er, ſ. Stubenmaͤdchen. 


2) Eine 
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Die Etubenmatte, 34. —n, eine Matte, in die Stuben auf ben 
Bußboden zu beden. 

Der Stubenofen, —t, M. — fen, ein Ofen in einer Stube, bie 
„tube zu beigen; zum Unterfhiebe von andern Hfen. 

Die Stubenorgel, Ba. —n, eine Heine Orgel, melde man in ber 
@tube baden kann, eine Handorgel (Positiv). 

Die Stubenſchabe, B4.—n, eine Art ſchwarzer Schaben, weihe 
fih gern in-den Stuben aufbäit, bie Mehlſchabe (Blatta orianta- 
lis L.), 

Der Stubenfhläffel, —s, 2 al, der Schläffer, welcher die Stube 
ober das Schloß ber Etübenibär öffnet. 

Stubenſiech, adj. u. adv. fich oder kraͤnllich, von bem beftänbigen 
Aufenthalt in der Stube, und von der Entbehrung bes Genuffes ber 
freien Luft und ber Bewegung in derſelben. Stubenſiech fein, ausfehen. 

X Der Stubenfiger, —s, 34. gl; die —inn, eine Perfon, welche 
immer ober viel in ber Stube figt, d. h. ſich aufpält und wenig oder 
gar nit binaus und im die freie Luft koͤmmt. 

X Das Stubenfinerleben, —s, 0, 3. bad Beben, bie Lebensart 
eines Stubenfigers; bas Stubenleben. 

Das Etubentbier, —es, By. —e, Thiere, welhe man zu feinem 
Beränügen in ber Stube zu halten pflegt, "5. B. allerlei Mögel, 

"Hunde, Hagen, Meerſchweinchen, Eichhoͤrnchen ıc, 

Die Stubentbür, 24. —en, bie Thuͤr zu einer Stube; zum Unter 
ſchirde von einer Kammerthär, Hausthuͤt ıc. 

Die Etubenuhr, My. —en, eine größere Uhr, weide men in der 
&tube fliehen oder an ber Gans bangen hat, im legten Falle, bie 
Wanduhr; zum lnterfhiebe von rinee Taſchenuhr, Reiſeuhr, 
Thurmuhr. 

"Der Stubenvogel, —s, By. — voͤgtt, Vögel, welcht man zu feinem 
Bergrügen in dee Stube zu halten ‚pflegt. 

Die Stubenwaͤrme, o. 99. die Wärme in einer Stube, zum Untere 
ſchiede von ber Beſchaffenhelt ber Luft braufen. J 

+ Der Stubenzins, —et, 34. —e, ber Zins, bie Miethe für eine 
Stube, Bohnung. 

1. Der Etüber, f. Stieber 3). 

2. Der Stüber, —s, M. gt. Im R. D. eine Sheitemfnge, welche 
gewoͤhntich 374 Reruper ober 4%, Pfennig gilt; im N. D. Sth:- 
ver. In Kleve maden 60, in Oſtfrieeland Sy Stüber einen 
Feihäthaler, in Holland aber So. Etüber einen Thaler Kaflengeib 
und an einen Gulden. . 

Der Stüberrand, —t#, 9. — raͤnder, bei bem Kohlenbrennern, 
die Erde, worauf das Seftübe gepadht und zum Theil mir berfelben 
noch im etwas vermifht iR, und womit ber gerichtete Meiter 
bedeckt wird, nachdera er ausgeftämpelt, geſchlichtet und mit Hafen, 
Heifig ober Moos belegt werben iſt. + . 

*%* Der Etüberer, —s, 9. gi. f. Stube =). 

+ Der Stubich ober Stübih, — es 4. —e, Im ringen O. D. 
Gegenden, ein Pas ober Schlagfaß. Die Waaren in einen Stuͤ⸗ 
bich paden. 

%*%* Dar Stübler, Stübner, —, 9y- at. f Stube >). 

+. Die Stuhe, 9 —n. 1) In Xugeburg, eim Schleier, wie auf, 
rine Schürze. Fulda. =) Ein kurzer Muff, ein Stug, Stauch. 
3) Ebrmahis auch ein Schroͤpſkopf. Dberlim In allen biefen 
Morten liegt der Begriff von ſtauchen, ftugen und flugend auflegen 
zu runde, 

Der Stud, —e s, u. 1) Eine Art Mörtel, welcher aus burds 
gefiebt weißem Marmer und Gips beſtehet, wavon man in ber Bild: 
hauerel fewol als in der Baukunſt allerlei Verzierungen im ersobes 
ner Arbeit mat. =) Arbeiten, Bersierungen in halberhabener Acı 
beit von folhem Mörtel (Staecatar); Studarkeit. 

+ Das Stud, —es, 94. —e, D.D.; im N. D. und in ber Schrift⸗ 
ſprache, das Sid. ©, d. 


Das Stud, —u, ii. —e; Be. das —chen, O. D. —lein. 1) 


[4 
. Stud 
Ein größerer, abgefonderter und unfsemlihre Theil eines Ganzen, 
mobei man mehr auf bie Muffe als auf bie Beihaffenheit und auf 
has Berpältnif zum Ganzen firbet, und bie Abfonberung fei gefhe« 
den auf weihe Art fie wolle. Einen Körper in Stuͤcke fälagen, 
Jauen, ſchneiden, fügen, brechen, oben, reifen, werfen c. Ein 
Stuͤck Brat, Fleiſch, Hotz, Stein, Eiſen, Eis, Zub, Biodfaben ıc, 
Au mit dem zweiten Falle des Wortes, welches das Ganje oder 
die Art begeihnet. Gin Städ Landes, Feldes. Melden zweite 


"Bol aber nicht Statt findet, wenn Sthd fhon im zweiten Kalle 


fleget. "Dee Ertrag eines angebaueten Stüdes Land, Gin Std 

Weges, auch nur ein Stuͤck. Ich ging nad ein gut Stuͤck Wegen, 
ober ein gut Stuͤck mit. 

Er ſchalt, und lief ein gutes Stuͤcke (Gtüd). 
Dem böfen Schwarme zu entfliehn. Gellert. 

Begleiten Sie mid no ein Stuͤckchen. Zuweilen auch ein Zhett, 
mit Rüdfiht auf fein Verhältaiß zum Banzen. Der Rahmen ift aus 
vier Stuͤcken sufammengefegt, Cine Fidte von vier Stuͤcken. 

Ein Kopfftüd, Bruſtſtuͤck, Mittelſtuͤck, Ruͤckenſtaͤk ıc. In man- 

den Begenden nennt man aud bie Ackerbette, als Theile des Aters, 
Stuͤcke, in andern Gegenden Ruͤcken. In weiterer Bebrutung 

auch von unförperligen Dingen. Gin Stuͤck vom ober aus einer 

Bebe herfagen. Gin Stück des. Gehichtes 1c. weglaffen. (Etwas 
Stuͤck fuͤr Stuͤck erzählen, alles Einzelne nad einander, Die Stuͤcke 

Eſthet, in ber Bilel, Pie Brudiläde von ihrer Gefchichte. Die 
Tragſtuͤcke, Fragen über einzelne Dinge, Säge; im gemeinen Beben 
und in ben Kechten. Bo fagf man auch bie Gfaubensftäde für 
Glaubensartikel. =) Im engerer Bebeutung, ein einzelnes Ding, 
welches zu einem-gewiffen Höhern Dinge, zu einer ganzen Art, Gate 
tung ıc. gehoͤret. Awölf Stuͤck Bäume. Sechs Städ Slaͤſer. 

Bwanzig Stuͤck Bäder. Go könnte es auch won einzelnen rohen 
Büchern gebraucht werben für has fremde wiberfirebende Exemplar. 
Dan verlangte ſecha Stud von dem Wörterbude, Ein Stück 

Bed oder Geldſtuͤck, eine Münze. Brhu Stuͤck, 3. B. Pfennige, 
Spieimarten ıc. in Thalerſtuͤck, Guldenſtuͤck, Achtgroſchen⸗ 

fth ıc. ein Thaler, ein Gulden ıc. in Einem Städr. Gin Städ 
von Achten, eine Spanifhe Münsforte, welche 8 Realen gilt. Ein’ 
Goldftüd, eine Berdmänze. Ein Stuͤck Gelb ober ein Stuͤck Bel: 

bes bedeutet aber auch oft eine unbeflisimre Summe Geldes, Gin 

ſchoͤnes Stud Selb verdienen. Ein Stuͤck Gefhäg eines derjenigen: 
Dinge, melde man Grfhüg nennt, aud nur ein Stuͤck, ehemabts 

Geſtuͤck, eine Kanne. Die Wälle ber Stadt find mit sad Stik 

ken befegt. Die Sıhde auf die Waͤlle fahren. Die Stuücke abie 

gen. Die Städe laden, losbrennen. Unter bie Sthde kommen. 

Ein Felbſtuͤck, Kammerſtuͤck, Steinſtuͤck. Wefonders von eingels 
nen lebenden Gefhöpfen. 3wanzig Stud Käbe haltım Behn 

Stud Pferde kaufen, Cine Herde von hundert Stuͤcken. Ei far 

men verfchiedene Stuͤcke Wild über bie Grenze. Punfsig Stuͤck 

Vögel, Zweitzundert Stuͤck Käfer unb Raupen. , Bon Menſchen 

gebraucht man es nit leicht anders als im Scherz oder aus Vers 

ahtung; aufer im einigen gemeisen Epreharten, wo man es für 

Perfan gebraucht. Die Seſellſchaft deſfand ans fehe Städen. 

X Ein Hägtiches Stuͤck von einem Weibe, ein. häßliches Weis, Ein 

Weibsſtuͤck, eine gemeine weibliche Perſen. Im R. D. ſagt man 

ncb, ein Stuͤck Diedes, ein Stuͤck Scheimes, für eine Att son Diebe, 

eine Art von Schelme. Imtgemeinen Erben fagt man auch wol, ein Stuͤck 

von einem Gelehrten, oder ein Stuͤck Gelehrter, vom einem ber ei⸗ 

nige wenige gelehrte Kenntniffe befigt, Für einen Gelehrten amgefe= 

ben fein will, ſich zu denſelben rechnet, wo eu aber mehr zu ber er⸗ 

Ken Bedeutung, in welcher es Theit bedeutet, gehört. . In der Mehr⸗ 

zahl bleibt es in bem Falle, mo man bie einzelnen Dinge zählt, und 

wo ein Fahlıvort bavor ſtehet, meift unveränbert, wie bei Wörtern, 

welche eine Zahl, ein Maß, Gewicht ıc. anzeigen, gewöhntih if. 8) 

Gin zufammenhangenbes Ganzes, ein ganz für ſich beſtehendes Ding, 
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ws mam auf bie zufammenbangende Maffe und auf bie Sleichartigkeit 
dee Theite ſichet. Einen Kahn aus Pinem Stuͤcke machea, aus 
einem dicken Baumftamme, fo daß er ein Ganzes, welches aus Feir 
nen einzelnen Städen ober hellen gnfammengefogt if, ausmanht. 
Eine Flöte, eine Säule it. aus Einem Sthde. In Einem Stuͤcke 
fort, in Einem fort, ununterbrohen. Ein Werk ber Kunft, ſofern es 
ein Ganzes für fic ausmacht, wird bäufig ein Srüd genannt. Ein 
fhönes, kunftreihes, vortrefftiches Stuͤck. Ein Stuͤck Arbeit fertig 
maden. Das ift ein gutes Stuͤck Ardeit, eine beträhttihe „ Tang« 
wierige und ſchwierige Arbeit. Ein Kunſiſtuͤck, Meiſterſtuͤck. Bes 
fonders ein ſolches Werk der biidenden Künfte, ale ber Dichtkunſt, 
Zonfunf, Feihenkunft, Malerei, Bildhauerti, Gartentunſt ıe. Ein 
Stud für bie Bühne. in berühmten, ein alte, nrurs Städ. 
Ein Stuͤck aufführen. Ein Tonſtuͤck. Ein Eingflüd, Ein Schd: 
hen ſpielen. Ein Familenſtuͤck, Tbierftüd, Biehſtuͤck, Seeſtuͤckec. 
eim Gemoͤhlde, welches eine Familie oder einen Famiticnauftritt, 
welches Thitre, Vieh 10. barftelet. Ein Bruſtſtuͤck, Knieſtuͤck, 
Deckenſtuͤck, Rachtſtuͤck Ein Laſtſtuͤch, Blumenſtuͤc, Baumſtuͤck 
Raſenſtuͤck. Zuweilen iſt mit dem Begriffe eines für ſich beſtehen⸗ 
den Sanzen auch der einer beſtiiamten Größe oder Menge verbuns 
den. So ift ein Stuͤck Zeug ober Zeuges, ein Stud Zuch, über 
haupt, eim an einanbre- hangenbes großes Gewebe, in engerer Kt 
beutung aber eine beftimmte Menge Zeug und Zuh, So bält ein: 
Stuͤck Zub gewoͤhnlich a22 bie 5a Glen, und heißt an manden 
Orten auf ein Tuch. Ein Stuͤck Baummwollen» oder Wollengarn, 
hält in Sachfen 4 Straͤhn oder 12 Zaapeln, ein Stuͤck keinen Garn. 
6 Straͤhn ober »2 Jaspeln. Ein Stuͤck Mein, ein Stückfaß Wein. 
Cin Sthd Salz, ein gewiffe Memye fertigen Sales, welches aber 
in bem verſchiedenen Kothen vom verſchiedener Größe iſt, von Yu, 
* a bis 3 Sheffet, zuweilen auch nur eine Mehe. Auch in biefer 
Bebeutung in ber Mehrzahl nad einem Zahlworte ohne Umenbung. 
Im Bergbaue nennt man auch eiferne etwa 6 Zell fange Keile, 
weihe bei Herinteeibung der Wände gebraucht werten, Stuͤcke. 
Wneigeuttich nennt man eime mit Liſt verbundene Handlung, einen 
Strrig, auch ein Städ, ein Stuͤkchen, wo e# doch nur im ſchlim⸗ 
mer Berftande Görch iſt. +Wöfe Stücke vornehmen. 5 Mof. 
19, 20. „Bie geben mir böfen Ctüden um⸗ Ver. 5, 28. 
Schtimme Stüde vom jemand’erzäblen. Einem ein haßlichts Stuͤck 
den ſpielen. Ein Bubenſtuͤck, Schelmſtuͤck ıc Ju weiterer ane 
eigentlichen Bedeutung HH Stuͤck oft fo viel als Ding, Sache, Um 
fand. »Sechs Stuͤcke baflet der Herr.“ Spridm, 6, 16. Ich 
babe aud in biefem Stüde dich angeſehen.“ ı Mof, ı9, zo. 
„Halte dich in allen Stüdfen vernünftig." Bir. 5ı, 18. In bie 
fem Stuͤcke mus ich dich tadeln. In biefem Städe haft bu dich 
geiret. Bon ferien Stüden, aus eigenem Antriebe, wofür man 
ehemahls auch fagte, von freien Dingen. „Mit der Tugend merbe 
iqs von freien: Stüden niemahis verterben.- Gellert. X Große 
Sthde auf jemand Halten,. viert auf ibm halten; welär man auch 
faat, große Dinge auf ihn hatten. Im Di, D. lautet es Stuck, und 
die Mehrzahl in manden Gegenden die Stuͤcken, am D. D. Stüder. 

Die Etudarbeit, Ba. —en, eine Arbeit von. Stud (Stucontwrarr 
beit; auch nar Stu, S. der Stud, . 

Die Stüdarbeit,. 94. —ın, eine Acheit, welcht Rüdiweift gemacht 
wird. S. Stuͤckwerk 1‘, 
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Das Stuͤkgut, —rs, m. 


Der Stuͤckhof, —es, 3. — hoͤſe, ein Hof, 


Stückk 


—en, eint Erhöhung, auf weihe bie Stuͤcke Geſchuͤß ober Kanonem 
aufgeführet werden, den Meind ober einen Plap zu beihießen (But- 
terie); auch Stüdwall, befonders wenn die Erhöhung ein Walt ifl. 
Der Stüdboden, —s, By. — boͤden, in ben Buderfiedereien, der 
‚Beben, wo ber in Formen gefüllte Zuder aufgekellt wird und bis 
aller Eirup daven sein abgelaufen if, ſehen bleibt; auch die Stüd: 
fammer. . 
Stüdeln, v. trs. das Werfteinungswort vom ſtuͤcken, beflimmter jers 
ſtuͤkeln. 1) Im eine Etüde teilen. =) Tus Heinen Stuͤcken 
zufammen feten; beſonders durch Räihen. D. Stuͤckeln. D. —ung. 


Die Stuͤckelſchere, 94. —n, in den Mänzen, eine Schtre, womit 


die Gold« oder Gilberzaine gerfüdztt, d. h. zu Schroͤtlein zerſchni⸗ 
ten werben, 

Stuͤcken, v. trs. 1) In Etüde fheiten, es geſcheht auf welche Art es 
wolle; gewöhnlicher zerfiüden. „Er faſſete frin Kebsmeib und 
flüdte fie mit Bein und mit allem in zwölfStüge,« Ritt. 19,79. 
Ehemapis aud im engeren Bedeutung für. fhneiben, hauen. So 
fogt man auch in der Schweiz, bie Vaͤnme ſtuͤken, bie Gipfel davon 
hauen, fie föpfen. 2) Ein Banzes, welches an ſich gang, unzufame 
mengefeht fein ſollte, ans Stuͤden zufammen jegen; befunbere bei 
ben Schneidern und Räherinnen. Ginen Rod, eim Rleib fuͤcken. 
Der Ztug fangte nicht, man mußte alſo ſtuͤcken. S. Anftäden, 
Einftäden, Zufammenfläden. D. Süden. D. — ung. 


Das Stüdfaß, —Ter, 9. —fäffer, ein grebes Zap von beflimm- 


tee Größe, befonbers am Rheine, wo rin Stuͤckfaß Aheinmein 
2% Fuder oder, 7. Ohm-ober ı5 Gimen hält; ud nur, eim 
Stud. 


Das Stüdgeftel, —es, By. —r, bat Gefel, auf welchenr ein 


Städ, d. b. eine Kanone lirgt, au ber Stüdkarren (Loffette). 


Der Stüdgiefer, —6, 94. gt. ein Handwerker, mwelder Städe, 


db. 6. Kononen gießet. 


Die Etüdgieferei, By. —em. 1) Das Giegen der Btäde ober Kar 


nonen, 2} @ine Anfalt, ein Ort, wo Gtüde ober Kanonen. grgof* 
fen werben, ri 
—güter.. 1) Im ber Hantlung, Güter 
ober Waaren, welde aus mehrern einzelnen Stücken befiehen. Gin 
Fuhrmann, ein Ehifer führer Stückgüter, wenn feine Fracht aus 
verfhiebenen Waaten beſtehet, welche einzeln zur Babung an ihn 
abargebem worden find. 2) Gin Gemiſch vom Kupfer und Finn, 
woraus die Gtäde, d. h. Kanonen gegoffen werben, auch Glocken⸗ 
gut, foferm @loden daraus gegoffen werten; ohne Mehrzahl. 

Plap ober Dirt, mo 
man die Stüdelober Kausnen aufftellet, aufbrwahret (Städpark). 
Moerbeek. 


Die Stuͤkhufe, MM. — m, in ber Landwirthſchaft verſchiedener Se⸗ 


genben,. ein Iheit einer vollftändigen Hufe oder Haupthufe, ee bes 
ſtehe in der Hälfte ober im vierten Theile derfelbem m erſten 
al heißt der Wefiter berfelben. Halbhäfner, im andern Wiertelö- 
blfner: 
Etüdig, adj, u. adr. aus Gtüden beſtehend, Städe enthaltend, 


Der Etüdjunter, —$, 9. al. ein junger deliger, welder bei den 


Stücen ober bein Belhüß bienet unb fid; zu der Stelle eines Offi- 
siers tuchtig macht. 
Die Stuͤckkammer, Sj. —n, f. Stuͤckbodem. 


Der Stuckarbeiter, —s, MM. gl. eiter dee Stuckarbtit macht. Die Stückkappe, Sy. — m, im Geſchtweſen, zwei im Geſtalt eines 


(Stueerturarbeiter), 

Der Stüdarkeiter, —F, ME gt: 3) Gim Arbeiter, welcher eim 
Stuͤck nad dem andern ganz fertig macht und am bie Behörde 
ſchafft, ehe er ein anderea fertig macht. S. Sthdwerf 1). =) Fin 
Briter, welder lange Geile unb)Zaue, belonders für bie Schiffe vers 
fertiget; in Begenfage ber Spikarbeiter. ©. d. 2). 

+ Die Stüdbeere, .—n, die wildes tachelheere (RibesuvacrispnL.‘, 


Doches jufammengenagefte Bretter, welche über das Zuͤndloch gelegt 
werben, wın es zu bebediem.. 

Der Stuͤckkarren, — 8, 9. gt. ſ. Stüdgefell. 

Der Stuͤckkeller, —t, 9% gl. Gewölbe im Wolle einer Feſtung, 
von we aus bie Braben ber Feſtung befkeihen werben koͤnnen (Ga- 
semätte), Mir Srädkellerm verichem,, Stuͤckkeller anlegen (sare- 


mattiren). 


Das Stüdbett, —ee, y.—en, oder + die Stüdbettung, 9. Das Stuͤcktiſſen, —, 9- gt. auf ben Ehiffen, die große Unten 


Stückk 


Tage auf dem Stuͤckgeſtell, welche das Bobenftäd eines Städes obır 
einer Kanone trägt. 

Der Stuͤckknecht, —es, 9. —e, ein Knecht beim Geſchuͤt, bei ben 
Pferden, womit bie Stüde fertgefisafft werten, 

Die Stuͤckkohle, 84. —n, diejenigen Steinkohten, welde in großen 
barten Stöden brechen; zum Unterfchiede von ben Gruskohlen, wel: 
de aus Meinen Stuͤden, Brädein beftchen, 

Die Stüdkugel, 8y. —n, eine Kugel, weiße man aus Gtüden, 
d. h. Kanonen ſchießt, die Kanonenkugel. 

Die Stüdlabung, 9. —en, bie kadunz eined Stüdtes einer Kanone. 

Stuͤdlich, adj. u. adv, einem Ctüde äpntih, mie auch geflüdt, in 
Städen. 

Der Stüdfmeifter, —s, 34. gl. einer ber die Auffiht über die 
Städte ober Kanonen hat, 

Das Stüdmefing, — es, o. 94. auf ten Meffinghätten, befonders 
zu Goslar, eine Art Meffing, melde aus Krähkupfer und frifhem 
Balmei verfertiget unb zu groben Arbeiten an bie Würtler ver: 
kauft wird; zum unterſchiede von bem Tafelmeſſinge und ber 
Mengeprefie. 

+ Die Stüdneffel, 9. —n, eine Art bes Rofpoleird, auch große 
ſtinkende taube Reffel, Bienenfaug x. (Stuchys sylvatica L.). 

Der Stüdofen, —s, 34. —Öfen, eine Urt Schmetsofen fär ben 
@ifenftein, ba welde man aber nur wenig @ifen auf @inmahl ver: 
fhmelsen ann, baher fie wenig in Gebrauch find; cuch Blauofen. 

Die Stuͤckperle, 4. —n, bie Zahlperle. 

Das Stüdpferb, — s, DM. —e, die Pferde, welde zur Fortſchaf— 
fung der Stüde = Kanonen Bienen. 

Die Stüdpforte, 4. —n, auf den Schiffen, die Pforten ober Dffe 
nungen in ben Wänden bes Schiffes, durch melde bie Mündung ber 
Städe führt und burd melde bie Stücke abgefeuert werben,  Befe 
oder blinde Städpforten find angemahlte Stüdpforten, um bem 
Feind glauben zu machen, baf das Schiff mehr Stüde führe als ed 
wirklich bat, 

Der Stuͤckpfortendeckel, —s, 94. al. f. Stuͤckpfortenklappt. 

Die Stüdpfortenklappe, Sz. —n, bie Klappe vor den Etüdpfor: 
tea, womit fie verfhleffen werden; auch Stuͤckpfortendeckel. 
Moerbeek. 

Die Stuͤckprobe, By. —n, bei den Stüdgiefern, bie Probe, welche 
fie mit ben Stüden machen um zu erfahren, ob bie Seile eines 
Stüdes gehörig glatt, eben und ohne alle Lertiefungen und Löher 
fei, und ob es der Sewalt bes Yulvers widerſteht, worauf man noch 
zuletzt bie Probe mit MWaffer vornimmt, wonit man nad Verſto— 
yfung bes Zünblohes das Städ füllet und es mit einer hölzernen 
Satze aufammenzupreffen verſucht. Bat das Städ feine Iffaungen 
eher Gallen, fa bringt durch diefe das Waller, weldes man zuſam⸗ 
menpreflet. 

Der Stüdprober, —s, 4. gl. ) @iner der ein Städ, eine Ras 
none probt, 2) @in Werkzeug, beifen man fih zum Proben ber 
Stücke bebienet, um zu erfahren, ob es eben und glatt gehohret 
worden iſt (Gtüdvisirer, Städvisitirer), 

Das Stuͤckpulver, 
ober Ranonen gelaben werben; Kartaunenpulver. 

Der Stuͤckputzer, —s, 9. at. f. Stuͤckwiſcher. 

Der Ethdrichter, —s, 24. gl. ein Werkzeug, mit welchem ober 
ach weldem bie etit ober Kanonen gerichtet werben, 

Der Stüdring, —es, 9. —t, Im Bergbaue, eiſerne Ringe, melde 
um bie hölzernen Mähren ber Kunfkgezeuge gelegt werben. 

Die Stuͤckſaͤge, Wz. —n, eine einfache aus Einem Stuͤck befichende Saͤge. 

Der Stuͤckſaͤger, —6, 94. gl. eine Benennung ber Saͤgtſchnäͤbler, 
meit die Hälften ihres ausgezadten Schnabels mit einer Stüdjäge 
verglichen werben koͤnnen. 

Der Stuͤckſchuß, —ſſes, 9. — ſchuͤſſe, der Schuß aus einem Städe, 
ber Ranonenfhuf. Stieler, 
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—«e, Di. u. grobes Pulver, womit bie Stüde 


Stud 


O Der Stuͤckſchuͤtz, —en, By. —en, ein Schat, welcher aut Stür— 
ten ober Kunseen ſchießt (Artillerist); ber Kanonen, 

Das Etüdfeil, —es, My. —c, auf den Schiffen, eine Art Seile, 
welche zu. din Stuͤcken oter Kanonen gebraudt werben, 

Der Stüdverfauf, a 0. Dh. ter Berkauf in ober mad einzel 

- men Stüden. 3. Ridter. 

O Das —S — ſſes, 24. —ſſe, dae Verzeichniß ber 
einzelnen Stüde (Specification). Bollbebing. 

Der Stüdwall, — s, 4. — waͤlle, ſ Stuͤckett. 

Der Studwagen, —s, 9. ol. Wagen, auf weldhen bie Stüde ober 
Kanonen fortgefhafft werden. M. Kramer S. Stüdgefelt. 
* Der Stüdwart, —es, 34. —e, ein Bart ober Kuffefer über die 

Stuͤcke, d. h. Kanonen. M. Kramer, 

Stüdweife, adr. in eingeinen Stücken. Eine Waare ſtuͤckweiſe ver: 
kaufen. Etwas ſtuͤckweiſe erzäßten, mittbeilen. etwas ſtuͤckweiſe 
anführen, verzeichnen, nad bem einzelnen Stuͤcken (speciliciren). 
Etwae ſtuͤckweiſe beweifen, ein Städt, einen Gag nah dem andern. 
Bumeilen aud, aber ungut, als Beilegungswort, für, ftädweife ge: 
ſchehend. „Das war Erin Augenblick ſtuͤkweiſer Erörterungen.« 
BenzelsBternau. 

Dos Stuͤcwerk, —ıs, 94. —t. 1) Ein Werk, eine Arbeit, welche 
eia Handwerker dem Kaufmanne, der bamit Handel treiber, flüd: 
weife bringt; baper folde Arbeiter auch Stuͤckarbeiter und Städ: 
werker heißen. 2) Gin aus kinzelnen Städten zufammengefehtes 
Werk, eine folde unvollfommene Arbeit, weld- aud Stücken beſte⸗ 
het, ba fie aus bem Banzen gemacht fein folte. Lneigentlich auch, 
etwas Unvollkommenes, Mangelbafes, „Denn unfer Miffen ift 
Stuͤckwerk, und unfer Weiffagen it Stuͤkwerk.“ ı Gor. 13, 9. 

Der Stuͤckwerker, —8, 9. at. ſ. Städiwer ı). 

+ Daß Studwinfelmaß, tt, De, im Befhägwefen, ein 
Binfelmaf von hol; ober Mefling, beffen einer Schenker fang, deſ⸗ 
fen anderer aber 4 bio 6 Zoll lang ift und zwiſchen deſſen Shen: 
Sein ein Brabbagen von 90 Brad, in ber Witte eine Schnur mit 
einem Genkblei angebracht if. Beim Gebrauch wird ber lange 
Schenkel in bie Müntung des Stückes geſteckt, bas Städ naher 
gerichtet, wo bann bie Bleifhnur buch Abtheilung ber Grabe bie 
verlangte Hoͤhe anzrigt. 

Der Stuͤckwiſcher, —s, 3%. gl. im Gefhägwefen, ein Wilder, bie 
Stuͤcke ober Kanonen nad) bem Abfeuern damit auszuwiſchen; wofür 
Moerbeet auch Stuͤckputer bat. 

* Die Stuͤckwurzel, ſ. Sticwurzel. 

© Der Stuͤckzug, —es, 34. — zuͤge, ein Aug, b. 8, eine auf eine 
ander felgenbe Menge von Städen ober Kanonen, nebft ben bau 
gehörigen Pulver» unb Kugelwagen (Artillerietrain). G. 

+ Die Stubbe, Stutte, Studden, Stutten, im R. D. Etige, 
fügen. &, b, 

Die Stubel, 9. —n, ein ftehendes Ding, eine Säule. Einige 
Hanbwerker gebraudgen es nur noch von kleinen Säulen ober erhor 
Genen, empörftebenben und bien Theilen. So heißt bie Krampe in 
ben Schlöffern, worin ber Siegel gehet, Studel. In ben Gewehr: 
ſchloͤſſern giebt es auch eine Studel, deren Lappen bie Ruf bedeckt. 
In wanden D. D. üegenten werben auch die Thürpfoſten Thür: 
ſtudeln genannt. In einigen Begenden lautet es ber Stubdel und 
beim Dafppobius aub Stud. Rah Fulda in ber Schweiz 
die Stube. 

Der Stubelbau, —es, By. —ı, im Wafferbaue, ein Packwerk, wel 
ches aus Stubeln ıc. zuſammengeſetzt und verbunden wird, umb bei 
ſtark reipenben Strömen sur Befeftigung bes Ufers bienet. 

X Der Student, —en, 9. — en, tin zwar fremdes, der Deutſch⸗ 
heit wiberfieebended Dort, welches aber bier eine Stelle findet, 
weil es ſelbſt in ber Sprache des gemeinen Maunnes befanat if und 
in manden Zufammenfegungen als Gigennamen vorlimmt. Mean 
bejeinet bamit einen Wefliffenen auf ber hohen Schule, einen Hoch⸗ 


Stud 


fhüler. Davon das Stubententeben, der Studentenſtreich, die 
Etubentenjahre ıc., das Leben, bie Bebensart ie. ber Gtutenten, das 
Stunentengut, die Sachen Koffer, Kiſten 20. der Stubenten, fofern 
fie von Abgasen frei find ober waren tr. 

X Die Studentenblume, Mr. —n. ı) Die Sammthlume (Tagetes 
patula L}, 8) Die Rofenpappel, das Sigmarskraut (Malva 
elcex L.). 

X Der Studentenhochmuth, —eb, 9. u. 2. Der Hochmuth ber 
Stubenten, ber Beflifenen auf boben Schulen. 2») Das Eidhtrös 
en, eber Murienröschen (Lychnis dioien L.), 

X Das Studententraut, — es, 8. v. ber befenartige Bänfefuf, 
ber Befenflachö (Chenopodium scoparia L.), 

x Des Studentenrdshen, —E, 3%. gl. das Einbtatt, Sumpfeine 
blatt oder weiße Beberkraut (Parnarsia palustiis L.). 

X Die Stubentenviole, By. —n, bie gelbe Metfsbohne ober Frig⸗ 
bohne, getber ſpaniſcher Kier (Lopimus lotens L.). 

Die Stufe, MM. —n; Im, das Stuͤfchen, ©. D. Stäflein, Stuͤ⸗ 
fel. 1) Im Bergbaue, ein in das Befltin eingesanenes Beiden, 
Stufen ſchlagen, folche Zeichen einhauen. Die Erbftufe, Geding: 
flufe, Markiheideitufe ıc. 2) Im Berabaur, ein abgefhtegenes 
Stuͤck Erz oder Stein ; der Handſtein. Eine Erzſtufe, Goldſtufe, 
Silberſtufe 1t. 5) Die Abfäge an einer in die Höhe Tanfenden 
Fläche, aufldiefelbe tretend fiher und beguem hinauf, und von chem 
berabzitgelangen, wo r6 urſpruͤnglich in bie Flaͤche ſeibſt auägrarkei: 
tete ober ausgehauene Abfäne biefer Ark waren; im O. D. Staf: 
fein, weiches zugleih bie Eproffen einer Beiter bezeichnet, melde 
man niht Stufen nennt. Stufen in einen Berg, in Zelfen 
baum, Die Stufen einer Treppe. Man mut um bie oben auf 
ben Thurm zu gelangen, an 400 Stufen fleigen. Die Stufen 

- zum Altar. Uneigentlich, bas fleigenbe, obre umgekehrt, das abnrb- 
mende VWerbättnis, und ein auf dieſes Werbältnif fih gründenbet 
Buflend. Die Stuſen des menfhlihen Miters, bie verſchiedenen Bus 
Hände des Menſchen im Kindesalter, Rnabrmalter, Sünglingsaltir, 
Mannsalter und Breifenalter, durch weiche tr, wie auf Stufen ei: 
‚ner Zreppe endlich zum Biele gelangt. ©. auch Stufengang. Ber 
fonders von dem Außern Berbältaiffe in ber bürgerlichen Befetl 
ſchaft. Die böhfe Stufe der (Ehre, bes Anfebens erlangen, 
„Meike wohl bienen, bie ermerben ihnen (ſich) ſelbſt eine gute 
Stufe zu einem höheren Amte.“ ı Timoth. 3, 135. „Bid ber Ari 
muth rechtſchaffene Berwantten- und ber niebern Stufe ſchaäͤmen, 
anf ber Ge ſtehen, ift nicht Hof Scherz, es if augleih Graufagefeit,® 
Gellert. Die Stufen ber Ernieteigung und ber Grüöhung 
Kriki, im der Wottesgrlebrtheit, bie verfihlebenen Buftinte ber Er—⸗ 
niehrigung umb der Erhöhung in ſteigendem Berhältniffe, in welche 
Ariftus gerieth. Bumeilen aud von dem Merbältnik innerer Eis 
genſchaften, von bem Grabe bee Stärke, Auf einer boten Stufe ber 
Sitdung Achen. 8, Etufengam. So aud in ber Sprachlehte, we 
man bie Grade bei Steigerung ber Beilegungtwoͤrter auch Stufen 
nennt. Die erfte oder untere Stufe, Unterflufe, ber untere @rab 
(Gradus positivus), bie zweite Stufe, Mittelftufe, ber zweite 
Grab :G. comparatirus}, bie dritte oder hoͤchſte Stufe, Ober 
flufe (G, superlativur). Im einigen ©, D, Gegenden nennt man 
auch bie Grade eines Zirkels Stufen, welches Luthern vielleicht bes 
wog, bie Abtheilungen am Sonnenzeiger Hlskiä, =» Kön. 20,9, 
auf eine uigewöbhrtiche Art ebenfaus Stufen zu nennen, 

Das Stufeifen, —$, 94. al. im Bergbaur, ein aweilpigiaes etwas 
nah einem Bogen aebogenes Eiſen mit einem hölzernen Stiele in 
der Mitte. Man hauet bamit in die Schlechte ein Loch ober flufet 
vor, worauf man in dieſes koch einen eifernen Keil feut und fo lan⸗ 
ge mit bem Spitzhammer barauf fhlägt, bis das Geſtein binein 
geteieyen if. 

Die Stufelprobe, 9%. 


—n, im Bergbane, ine Erzyrobe, welche von 
Stufen gemacht wird. ' 


— — 


Stufenſ 


Etufen, v. trs, 1) Im Bergbaue, ſchlagen ober mit Hammer und 
Meipel hauen, wo es eine Nachahmung bes bempfen Schalles bei 
ſolchem Bauen zu fein fheint; wie bas in den im Dennebergiäen 
gewöhnlichen, verfärkten ſtuffen ſichtbar der Fall if, welches für 
ſchnell flogen, Rauchen gebraucht wird und wofuͤr man auch fnuffen 
fast, Ein Beihen ober Gewerk in einen Stein ſtufen, bauen, 
S. Abſtufen, Berftufen. 2) Mit Stufen verfehen. Einen Berg 
Rufen, ſowol ihn mit Stufen verfehen, daß man darauf dequem 
hisanfleigen Fann, als auch, feine obhängige Flaͤche mit mebrern 
breiten Abfägen verfeben, weldhe au Etufen, nur größer und nicht 
sum Steigen biiben (terrassiren). Auch uneigentlich, ſtufenweiſe 
einrihten, fo daß rind mit dem andern nad eianm fleigenten Ber 
‚bältniffe an einander bängt. 

Alſo prangt die Ratur in bober, voller Erfcheinung, . 
und fie zeiget, gereist, lieber an lieber geſtuft. Soͤthe. 
S. Aeſtufen. D. Stufen, D. —ung. 

Die Stufenfolge, My. u. bie Folge der Stufen auf einander, ber 
ſenders uneigentlih, bie Felge ber Stufen oder Grade eines Zu: 
ftandes, Berhältniffes, ©. Stufenteiter. 

Stufenfoͤrmig, adj. u. adv. die Form von Stufen habend, in Form 
von Stufen. Davon bie Stufenförmigkeit. 

Der Stufengang, —t, My. —gänge, ein auf Stufen in die Höhe 
ober Ziefe führender Gang. Uneigenttich, eine Bewegung, Veränber 
rung, Fortſchreitung nad einem ſteigenden Berbättniffe (Gradation: ; 
ohne Mehrzahl Der Stufengang der Bildung, der Fortgang ber 
Bitdung von einem niebern zu eimem höheren Grabe, Der Ötufene 
gang ber Bribenfhaft, 

Das Stufengeld, —ed, 99. —er, im Bergbaue, dasjenige Gelb, 
weldes bie Geſchwornen für das Eindauen ber Stufen ober Zeichen 
in bas @eßein belommen. 

Stufengleich, adj. u. adv. einer Stufe, oder ben Stufen glei, ober 
auch nur hnlich. 

Ein Birnbaum — mit ſtufengleichen Äften. Wieland, 

Dos Etufenjahr, es, By. —e, jedes fiedente Jahr im Leben eis 
nes Menſchen, weil während biefer Zeit immer eine merklicht Ber⸗ 
änberung Im Körpir vorgeben follz‘ baber eine ſolche Zeit von fie: ' 
ben Ichren au eine Stufe genannt wird. Dann überhaupt ein 
Sabe, in weldem cine wichtige Veränderung mit bes Menſchen 
vorgehet. 

Es fei bein Stufenjahr, o Setigſter! gepriefen. @.Erpphiusß. 

Die Stufenleiter, 99. —n, rigentlich, eine Beiter mit Stufen, in 
weläer Bedeutung es aber wicht gewöhntidh if, man gebraudt es 
aber umelgentlih, eine Folge, wie and) einen Mabtab ter Etufen 
ober Grabe edaes Zuſtandes zu bezeichnen. Die Stufenleiter ber 
Empfiadung durchgehen. In der Scheldekunſt bat man Stufenleiter 
oder Tafeln ter einfahen Bahlvermanbifhaften, im melden man 
die einfachen Stoffe nad ihrer ſtaͤrkern ober geringeren Berwandt- 
ſchaft au einem Stoffe in einer Stafenfolge orbnet. 

O Die Stufenpfeife, 9. —n, eine aus mehreren neben einander 
befeſtigten Möhren von verfhiebener Länge, fo daß fie mie Ziufen 
auf einander folgen, beflebende Pfeife, deren Mundloͤcher aber in 
geraber Linie liegen (Syrinx). 

Der Stufenpfalm, — es, 99. —e, in ber Bibel, geile Pfatme, 
weiche vormahls bei den Buben an hoben Feſten auf erboberen Stu⸗ 
fen abgefangen warden, over nah Xubern, bei welchen man die 
Stimme nah und nah mehr erhob (Psalmi graduales); bei Bus 
ther, Lieber im böbern Kor, M. Kramer bat dafür auf 
Stafeipfatm, Staffelgefang. 

Die Erufenfammlung, 9%. —en,. eine Sammlung von Etufen, 
Erzſtufen. 3. P. Ridter. 

Der Stufenſchacht, — et, Du. — ſchaͤchte, im Bergbane, ein in Fels 
fen gebauener Schacht, welcher ſtatt ber JFahrten mit Dtufen ver 
fegen if. . 
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Die Stufentare, 4. — n, im Bergbaue, die Tare oder der Preis, 


melden das Bergamt bei den Erzſtufen beflimmt, welde verkauft 


werben. 

Der Stufenweg, —es, By. —e, ein auf Stufen nad einer Höhe 
oder Tiefe führender Weg. Einen Stufenweg auf einen Berg an: 
legen. Man gelangt auf einem Stufenwege von dem ſteilen Ber: 
ge ins Thal hinab. 

Siufenweife, adv. nah Art ber Stufen, auf Stufen, in Stufen. 
Einen Berg fiufenweife einrigten, Stufen am Abhang beffeiben 
anbringen, ſowol Heinere, bamit man auf benfelben beguem aufsundb 
abfteigen könne, als auch große oder breitere Abfüge, um für Gänge, 
Pflanzungen 10. ebene Flachen zu gewinnen (ihn terrassiren), „Bor 
Zafel erfdhienen die Bimmerlente mit Muft im Schloshofe, ihren 
zeichen Kranz tragend, ber aus vielen flufenweife über einander 
fäwantenden 2aubs -und Blumenreifen gufammengefegt war, * 
Sothe. So and uneigentlich, In oder nad einem fleigenben ober 
abnehmenten Berhättniffe. Stufenmeife vom Leichten zum Sch we⸗ 
ren fortgthen. Wenn die Kräfte bes Verſtandes ſtufenweiſe durch 
Düuhe und Anwendung ſteigen.“ Gellert. 

Wie ſchmachtend fallen fie, mit halb geſchleßnem Bid 

Xis wie in füpen Tod jegt flufenmweif” zurüd, Wieland. , 
d.h. nad und nad, mad) einander. Zuwerlen auch, aber unguf, 
beitegungswörtti. Eine ſtufenweiſe Zunahme, Abnahme, — und 
euer Antheil an eures Volkes langfamer, flufenmweifer Siederher⸗ 
fellung« Meyer. i 

Das Stuferz, —e6, 9. —e, im Bergsaue. 1) Ges, welches fo 
zein ift, daß es nicht gepocht, ſondern mur geftuft zu werben braucht; 
das Siufwerk. =) Ein aus ganzen Stufen uber Srüden beftehens 
bes Eiſentrzz jum Unterſchiede von bem Keinen Bohnerze. 

+ Stuff, adj. u. adv, im Schwaͤbiſchen, betreten, aͤngſtlich. 3. €. 
Shmib, 

3% Der Stuff, —es, #. 9. ter Staub, im N. D. Stof. 
„Ein wenig Stuff, daraus Geld gemacht wird," Golbftaub. 
+ Ger. 8, 2. i 

+ Etuffen, v. trs. f. Stufen 1). 

Die Stufprobe, 94. —n, im Bergbaue, Proben, welde von einem 
ausgefuhten Stüde Erz genommen werben, ., 

Der Stuffhlih , —es, Di. u. im Bergbaue, das vom Stufwerke 
abgegangene, Mar gewaſchene Erj. 

Das Stufwerk, —et, 4. u. ſ. Stuferz 1). 

Der Stuhl, —es, 3. Stühle; Bi. das Stuͤhlchen. 1) Ein 
ftehendes Ding. So hie eine Säule ehemahl⸗ ein Stuhl. Nech 
nennt man in einigen Gegenden ein fentredht ſtehendes Stuͤck 3m: 
merholz in einem @ebäube, weldes gewöhnlicher Säule genannt 
wird, einen Stuhl, in andern Gegenden Stiel, An einem ru: 
benlihte nennt man ben fruinmen Theil, in weichen ber Wirbel bes 
Hakene gebet, ben Stuhl. Uneigentiih nennt man noch zumeilen 
ein ftehendes Gelb einen Stuhl, und ber Hauptituhl if eine aus 
lebende Summe (Capital); sum Unterfdiebe von ben Binfen. Zu: 
weilen hat es aufer dem Begriff des Stehe as auch den Begriff der 
Wrenge, der Maſſe. So mat, in den Schmeljbütten, das Erz eis 
nen Stuhl, wenn fih im Schmelzen ein Erz über bas andere feßt. 
Mahrfeiniih iſt Hieher auch ber Gebraud zu rechnen, wach welchem in 
dem Satzwerke zu Galle bie Brunnen *in Stuͤhle getpeilt werden. 


Der beutfhe Brunnen Hält dafelbft 5 Stühle, ein Stupt 4 Bicr- 


tel oder Quark und ein Quart ı2 Pfanne. 2) In engerer Bus 
deutung, ein Geſtell, Geruͤſt, welches etwas darauf zu ſtellen oder 
zu fegen, etwas zu tragen dienet. So ift in ter Bimmermanndr 
Eunft der Stuhl des Dates, oder Dachſtuhl ein Geſtell von Bims 
merholj, beffimmt dad Dach zu tragen, der Stuhl ber Glocken oder 
Btodenftuhl das Zimmerwert, welches bie Glocken trägt, ber Stubl 
der Weber oder Weberfluhl, das Geſteil des Webers, ber Stuhl 
des Strumpfwirkess, der Strumpfteirkerftuhl, in werden Bedeu: 


tungen man oft auch nur Stuhl ſchlechthin fagt, wenn ber Zu 

menhang das Nähere ergiebt. Der Stuhl ber Plug 
Drabtbobenftuhl. S. d. ©. auf Zinkſtuhl und Geſtuͤhl. Im eis 
nigen R. D. Gegenben heißt das Holswert eines Haufes bis unter 
das Dad der Stuhl, und ein Baus brennt bafılbft bis auf ben 
Stuhl ab, wenn bloß bas Dad abbrennet. Im Salzwerke zu 
Halle wird auch ber Haspel der Stuhl genannt. Daher der Obers 
ſtuhl und Unterftuhl, ber obere und untere Haspel. Auf ben 
Schiffen it der Stuhl oder das Stühlen ein, Stad, welcher nad 
Art ber Stengen am Zopp der Bramftengen in ein daſelbſt befind- 
liches Gfelspaupt gefegt und auf ber Sohlung ber Bramftinge befe- 


' figet wirb; er dienet dazu, eine Flagge oder Oberbramfegel daran 
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au biffen, Der Stuhl eines Flügels, ber hölzerne Stab am Kopp 
der Bramflengen, in weichem das Flügeifpill, welches eine eiferne 
Stange it, ſtehet. Der Stuhl eines Maftes, ein Fuß, auf wer 
Ken der Maſt gefegt wird, wenn er zu Eurz ift. Befonbers ift der 
Stuhl ein Geſtell darauf zu fiten. So ift der Stuhl in der Kir: 
Ge, ein beflimmter eingefäloffener Raum in berfeiben mit einem 
Giger. Auch die bloßen Bänke in der Kirche werden om vielen Ds 
ten Kichenftühle genannt. Der Beichtſtuhl, Betſtuhl. Der 
Lehrſtuhl, ein erhoͤheter Play mit einem Sitze, auf welchem ein 
Lehrer feinen Vertrag hält. Der Predigtſtuhl, die Kanzel, wofür 
man im Oanabruttſchea auch nur ber Stuhl ſagt. Im engerer Be: 
deutung, ein bewegliches Geſtell, darauf zu figen, für Eine Perfon 
eingerichtet, weburd) es fih von einer Bank unterfheibet. Bon tis 
nem Schaͤmel unterſcheldet er ſich buch feine groͤßere Bierligkeit, 
breitern ig und durch bie Lehne. Einem einen Stuhl fegen, bar 
mit er fid) darauf niederlaffe. Sich auf den Stuhl jeten. om 
Stuhle aufftehen, fallen. Die Stühle rüten, 'bei Tiſche, zum 3 = 
hen des Aufftehens oder beim Aufſtehen. Gin gepelfterter, ein mit 
Leder; Tuch ac. befhlogener Stubl. Ein Armſtuhl, Lehnſtuhl, 
Sorgſtuhl, Großvaterſtuhl ıc. Ein Feldſtuhl, ein Geftel zum Si— 
gen, welches man zufammentegen, alfo bequem mit zu Felde nebr 
men Tann. X @id, zwifhen zwei Stühle fegen, uneigentlid, von 
zwei Dingen, wevon man eins haben Fonnte, keines bekommen, weil 
man auf beide zugleich Abſicht Hatte und nicht auf einsvorzäglic fein 
Augenmerk richtete und zu bekommen firebte. X Ginem ben Stulg 
vor bie Thuͤr ſetzen, ihn aus dem Kaufe werfen, wie auch, plöglih 
alle Berbinbung mit ihm aufheben, „Seht doch, gleich den Stuhl 
vor bie Thuͤre gefegt!= Beltert, Sm einer engeren Bebeutung 
verftcht man unter Stuhl eine befondere Art von Etählen ober 
Eigen, mit einem runden Loche im Sitze, fih den Leib darauf zu ers 
leichtern, der Nachtſtuhl, Leibſtuhl, Kammerſtuhl ıc. Zu Stuhfe 
gehen.“ Kichter 5, 20. Dieſe Redengart und auf ben Stuhl 
sehen, bedeutet in weiterem Verſtande Überhaupt, auf beu Abtritt 
geben, Bumeilen wird es unrigentlih, aber ungut, auch für die 
intlabung oder Grleihterung des Leibes duch den After ſelbſt und 
fur das, was auf folge Art abgehet, gebraucht. "Keinen Stuhl 
haben, keinen Stuhlgang, feinen offenen Leib. in harter, fläffis 
ger, biutiger Stuhl. Bildlich verſteht man unter Stuhl den Sit 
eines Fuͤrſten, Herrſchere, Richters, als eines folchen, und die Mür: 
de einer folden Perfon. „Der Stuhl des Königes,= feinen Thron. 
ı Mof. 41, 405 ı Rön, 1,46, „Bott wird Kriflo ben Stuhl 


" feines Baters David geben.” Luc. ı, 3a. „Die Stühle ber Gewal⸗ 


tigen fürzen.“ Weishb. 6, 2. Der päpfttihe Stuhl, der heilige 
Stuhl, oder ber Stuhl zu Rom, ber —— Thron u 
au bie ripftlihe Regirung. So au, ber erdbiſchoͤfliche, 
ber bifgöftige Stuhl. Der Stuhl au Mainz, ebemahle, der Erz⸗ 
bifhof zu Mainz mit feinem Kapitel, Der Stuhl des Meifters, 
in der Freeimaurergefeäfhaft. Der Meifter vom Stubl Zuweilen 
nennt man auch noch ein Gericht, einen Serichtehef, einen Stuhl. 
Der Freiftuhl, Landſtuhl, ein Freigericht, Landgericht. &. Ger 
richtsſtuhl, Rechteſt ahl, Schoͤppenſtuhl ıc. 


Stuhl 


Der Stuhlaufſetzer, —, MM. gl. derjenige, ber bie Runft nerfler 
bet, den fehr künſtlich zuſammengeſetzten Stuhl ver Strumpimwirter 
anzugeben, die Verhaͤltniſſe feiner Theile genau zu beftimmen, und 

. vorzüglich die Form eingurihten, werin die Bleiftüde ber Nabeln 
gegoffen werben. 

Das Stublbein, —ı6, 3. —e, eins ber Deine eines Stuhles. 

Der Stublbefhlag, — s, 4. — beſchlaͤge, der Beſchlag eines 
Stuhles, oder dasjenige, womit ein Stuhl befchlagen wird. 

Der Stuhlboͤrs, — s, DB. —e, der Kaulbörs (Perca cernua L.). 

* Der Stublbruber, —s, My. —brüber, ein Stiftsberr. Haltand, 

* Die Stuhlbrüberfchaft, Da. —en, die faͤmmtlichen Gtiftspers 
ren an einer Stiftakirche. Haltaus. 

Die Stuhldecke, By. —n, eine Decke über einen Stuhl zu decken 
oder zu siehen, die Stuhlkappe. 

* Stühlen, v. trs. mit Stühlen verfehen, beſetzen. D. 
Stübten. 

* Der Stuhlerbe, —n, 4. —n, ber Erbe eines @tuples, d.h. Thro⸗ 
nes, ber Shronerbe, 

Die Stublerledigung, By. —en, bie Erledigung eines Stuhles, 
3. B. eines bifhöflihen ober bes paͤpſtlichen Stuhles, ba ber Inhas 
ber beffeiben , der Bifhof ober Papft geſtorden ober abgefegt if. 
Ach bei den Freimaurern, bie Erledigung ihres Stuhles, ber. Ums 
fand, ba er unbefegt ifl. 

Die Stuhlfeier, y. u. in der Mömifhen Kirche, wo man an einem 
Kage im Jahre Petri Stuhlfeier benebet, bie Feier ber Errihtung 
bes blſchoͤſlichen, ſpaͤterhin päpfligen Stubles zu Nom, angeblich 
duch Petrus, welches Felt wol das Stuhlfeſt heißen könnte, 

Das Stuhlfeſt, —ıs, . —. 1) O ©. Stuhlfeier. =) + In 
Balren, bei ben Bautrn, das Ehederloͤbniß. 

Der Stuͤhlſtech ter, —s, 9. gl. einer ber Stähle von Gtroh ıc, 


FJulda. 


fit. 
+ Stuhlfrei, adj. u. adv, ein nur in einigen Gegenten bekanntes 
Bert. In ber ehemahligen Grafſchaft Mark im Amte Wetter, 


giebt ober gab es gewilfe Freigüter, weiche ſtuhlfreie Güter ge: 
nannt werben ober wurden, vielleiht weil fie von einem Stußle, 
einem gewiffen Berichte befreiet And ober waren. Die Befiger ber: 
ſelben führen oder führten den Namen Stuhlfreie. 

Der Stuhlgang, —es, 3. —gänge, eigenttih der Bang zu 
Stuhle ober anf den Nachtſtuhl. Man gebrauht es aber gemöhn: 
uch für Öffnung bes Beibes, wie aud für, ben AWgang auf dem 
Rachtſtuhlez auch nur, jedoch ungut, der Stuhl. Keinen Stuhl: 
gang haben. Den Stuhlgang befördern.” Einen harten Stuhl: 
gang haben. 

Das Stuhlgeld, —es, ig. —er. 1) Das Geld, weldes für bie 
Kirhenftähle entriäter wird. 2) Cine ausftehende Beitfamme, der 
Stuhl. Im einigen Gegenden, 3. B. im Dsnabrädfhen, verſte 
bet man darunter basjenige Getd, weldes ber Käufer eines Gutes 
dem Berkäufer beim Abzuge entrihtet, 

Der Stublgenog, —fien, Ba. — ſſen. 1) Der Genoß, Zheilhaber 
an einem Kirhenfluble. 2) Derienige, welder mit Andern einen 
und benfelben @erihts+ oder Dingeſtuhl bat. 

+ Das Stublgericht, —es, g.—e, ein Gericht; von dem Gtußle, 
auf weichem ber Richter figt. In engerer Bedeutung, bas hrimlis 
de Gericht, Fehmgeriht. „Wenn bie Abgefandten des Stuhlge— 
richte wieberfommen« Waͤchter. 

+ Der Stuhlberr, —en, 3. —en, ber Eigenthumsherr eines @e: 
richtaſtuhtes, der Gerichteherr. 

Die Stuhlkappe, Da. —n, eine Koppe, ein Überzug, welcher über 
den gepolſterten Gig und bie gepolfterte dehne eines Stuhles gejes 
gen wird; der Stuhluͤberzug. 

Das Stublkiffen, —s, Wi. al, bas Kiffen ober Polſter auf dem 
Size eines Etuhles; der Stuhlpfühl, Stieler. 

Das Stuhlfnie, (imeifitdig) —ed, (dreiflbig) PM. gl. (breifilbig) 


Gampe's Wörterh, 4.79, 
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Bei den Kahnbauern, ber Hinterfbeven eines Kahnta, woran bas 
Steuer befeftiget wird, und gegen welden inwenbig im Kahne ein 
Knie, ber Amaggen liegt, womit er verbolzet if. 

+ Das Srublfraut, —es, 2. u, bie Hauhechel (Ononis arven- ' 
sis L.); wahrfheintih aus Stahifraut, und biefes aus Stachelkraut 
verbecht. 

* Das Stuhllaken, —s, m. gt. ein kaken über einen Stuhl zu 
decken, die Etubibede; Stuhliac. 

O Das Stuhlleben, —t, 0. 9. ein Sitleben, 
man auf dem Stubte figenb zubringt. Wolfe, 

Die Stubllehne, 34. —n, die kLehne eines Stahles. 

Der EINE: —#, Di. gl, ein Handwerker, welcher Stühle 
mid. 

Der Stublnagel, —s, 9. —nägel, Rägel, womit Stuͤhle befit: 
sen werben, 

Der Stuhlpfuͤhl, —es, 4. —e, f. Stuhltiſſen. 

Das Stuhlpolſter, DH. gl. das Poifter auf bem Sitze eines 
Stuhles. 

+ Der Stublrichter, —®, 39. gi. ber Vorſitzer eines Gerichtsſtuh⸗ 
les, ber Richter. 

Die Stuhlfäule, 9. —n, eine Säule in einem Stuͤhle, 3. B. Dach ⸗ 
ſtuhle. S. Stuhl »). 

Der Stuhlſchlitten, — , 94. gl. ein Heiner Schlitten, Handfelit: 
ten mit einem barauf befefiigten Armluhle, um beguem darauf 
figen zu Fünnen. 

Der Stublfchloffer, —s, 9. gl. ein Schloſſer, welher bie mannid: 
faltigen Theile eines Strumpfwirkerftuhles macht, und biefe entıwer 
der auch feldft Sufammenfeget ober durch ben Stuhlauffeger zuſam⸗ 
menfchen läßt, 

+ Der Stublfchreiber, —s, 9%. al. 1) Derfenige, welcher bie Auf: 
fit über die Rirhenftähle bat, ein Berzeichnis boräber führet und 
fie vermiethet, 2) Der Schreiber hei einem Berihtäftuhle, ver Bes 
richtaſchreiber. 5) Ein Schreib: und Redenmeifter. 

Die Stuhlfhwelle, 94. —n, bei ben Bimmerkcuten, der Walken, 
welcher bie Stuhlſaͤulen in einem Dache trägt. 

Der Stuhlſitz, —es, Di. —, ber Sig eines Stahles, ober derje⸗ 
nige Theil Beffeiben, auf welchem man * 

Der Stuhluͤberzug, —es, My. —züge, f. . Stuhffappe. 

Die Stublmand , 89. —mänbe, in ber Bautunf, die Verbindung 
von Riegeln und Bänbern, weiche zwiſchen zwei Bändern eines Das 
des gemacht wird, um bie dazwiſchen Legenden Sparren zu tragen 
und bad gonje Dad) dadurch feiter zu verbinden, 

+ Dig Stuhlwarze, 99. —n, bie goldene Ader. M. Kramer. 

+ Der Stuhlzap en, —6, Mol Bw. das — zaͤpfchen, O. D, 
— zaͤpflein, Zaͤpfchen von Setfe, ober Zalg ıc. welche man in ben 
After fett um sum Etublgange, sur Ausleerung zu veigen; bie 
Stechpille, Nachtpille. 

Der Stuhlzwang, —es, o. Bij. rin Zwang ober heftiger Reiz zum 
Stuhlgange, wobei dech wenig ober nichts abachet (Tenesmus); 
ber Afterzwang, keibzwang. 

+ Der Stuhr, — es, Mi —e. 
L.); auch Stuheten, Stuhrbörs, 
2. u. (Amaranthas Blitem L.). 

+ Der Stuhrboͤrs, — es, 4. —t, ſ. Stuhr 1). 

+ Die Stufe, m. —n, im N. D. 'ı) das ſtehen gebliehene oder 
auch ausgerodete und zertheilte Stammende eines geſaͤuten Baus 
mes mit den Wurzeln, ber Stod. Ein Fuder Stuten. Eichenſtuken, 
Kienſtuken. Daber ber Stufenförfter, im N. D, eine fobttilge Des 
nennung bed Forſtkaechtes. =) Fin Haufen, ein Bündel aemiffer 
Dinge. Cine Stufe Torf, ein kleiner Harfe Zorf von 6 Sri: 
ten. Die zugelpigten Haufen, in welche man ben gemäbeten Rus 
weisen anf dem Felbe auffenet, beißen im Kalenbergiſchen, Hotitet: 
nifhen ic. auch Stuken. Es if mit Stuͤck, Stock, Stauche 
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ein Beben, welches 


1) Der Kaulbörs (Perca cernna 
2) Dos Meierkraut, Blutkraut 


Stufe 


mahe verwandt,. 5) Line Verzuckung, ein Krampf. 

+ Stufen, v. trs. R.D. ı) Stauden, Sich ſtuken, ſich ſtaucht n. Befon: 
ber# fügt man als ntr. von einem Bolzen, tr flußet fih, wenn er 
beim Ginfhlagen auf einen andern Bolzen ober Spiker trifft. 
2) In Stuten ober Haufen fegen. S. Stute 2). D. Stuken. 

+ Der Stubenförfter, f. Stute 1). 

Die Stulpe, Stülpe, Bu. —n, ein Ding, weldes man auf ein 
anderes ftülpet. So nennt man einen lofen Deckel, melden man 
auf einen Topf, ein anderes Sefaͤß ıc. fiüipet, eine Stülpe, ner 
möhnliher eine Stuͤrze. Wefonbers nennt man ben umgeflöipten 
Theil eines Dinges Stülpe. So heißt ber aufgefhlagene Rand eis 
nes Hutes, die Krämpe, in einigen Gegenden Stuͤlpe, Hutſtuͤlpe. 
Befonders, ber fleife, breite, oben über bie Schaͤfte ver Stiefel ges 
ſtuͤlpte ober gefählagene Theil, welcher entweder wie bie Stiefel 
ſelbſt ſchwarz ober gewöhnlicher gelbbraun ik. Stiefel mit Stuͤl⸗ 
pen. Breite, ſchmale Stuͤlpen. Im Bergbaue nennt man den 
ledernen Ring um den Kolben eine Schwengelpumpe and Überhaupt 
einer Pumpe, Stulpe. An den Thärfbtöffern ift die Stuͤlpe, oser 
bei @inigen ber Stulp, bie umgebogene Seite des Schloßbleches, 
durch welche der Riegel ein» und ausgebet. An den Gemwehrfchlöffern 
aber verficht man barunter ein vwierediges vorfpringentes Stüd 
auf ber innern Flaͤche des Schloßbleches, welches das Schloß in ber 
arhörigen Entfernung vom Hetze bält. 

Stülpen, v.trs, 1) Mit feiner Fläche auf etwas legen und bamit bebefen, 
Den Dedel auf den Zopf flülpen; aud bloß fütpen, in ben zus 
fommengefegten, abſtülpen, aufſtuͤlpen, juflülpen, ben Deckel ab: 
nehmen, aufdecken, bamit werfäließen. Die Peröde auf den Kopf 
föipen. Ein Butterbrot auf bas andere ſtuͤlpen, es fo darauf Ic 
gen, baf es baffelbe bedecket und bie mit Butter beftrihenen Seiten 
auf einander Liegen, 

Drum ſtuͤlpt er nur ben Mitter [neh 

Quer über feinen lebeen’n Bau. Soltau, (R.). 
»)-Umfhlagen, auffälagen, den breiten Ranb einer Sache mit eis 
ner Stälpe verfehen. Einen But fihlpen. Stiefel fihlpen. Im 
N. D. ſtulpen. 5) Neigen. D. Stuͤlpen. D. —ung. 

Der Stülper, —6, 2. gl. 1) Einer ber ftütpet. =) Ein Ding, 
welches arkülpet wich, So nennt man in Hamburg eine Etürze 
einen Stuͤlper. 

Der Stuͤlphandſchuh, —es, 94. —e, feberne Sandſchuhe mit flei: 
fen Stülpen. Auch bie Handſchuht der Feouen ohne Finger, melde 
vom zuräcdgefhlagen ober umgeftätpt find, kann man Stuͤlphand⸗ 
ſchuhe nennen. 

Der Stülphut, —ed, MM. —t, ein geftätpter, aufgeflätpter Hut. 

Stulpig, Srülpig, edj. u. adr. eine Gtulpe, Stuipen ober Stülpen 
babend, mit Stülpen verfehen. 

Die Stuͤlpluke, 94. —n, auf den Schiffen, bie dicht Ihlitgenben, 
bie Echaarſtocken mit Lriften umfaffenden Klappen, welde bie große 
Eufe bedecken, und über welche zur Sicherheit gegen Ginbringen bes 
Waflers noch Prefenning gelegt wird, welches man mit ben foges 
nannten kaktnſchalme auf bem Dede feſt ſchalmet. 

x Die Stülpnafe, &y. —n. 1) @ine aufgeflütpte, mit der Spitze 
in bie Höhe chende Nafe. Erberg. =) Eine Perfon mit folder Nafe. 

Die Stülpfahling, 9. —en, in ber Schifffahrt, Hölser, welhe in 
der Richtung der Divarsfahlingen, d. h. ben nad ber Quere des 
SHiffes liegenden Sahlingen auf ein Röfermars gelegt, mit den 
Dwarsfahtingen felbt zufammengeforret werden und zur Brrftär: 
tung ber Dwarsfahlingen und bes Marfes ſelbſt bienen. Röbing. 

Der Stülpfticfel, —6, 4. gl. oder —n, Stiefel mit Stäfpen, 

Der Stülpftrumpf, —et, 4. —e, Strümpfe, wilde weit über 
das Knie reichen und nachdem fie über bem Anie gebunden worten, 
surücd: ober umgefchlagen werben; der Wickelſtrumpf, wenn ter 
ungefhlagene Rand zufammengemidelt wird. 
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raubt. Stumm fein. Ein ſtummer Menſch, ein Stummer, 
x Stumm wie ein Fiſch, ganz ffumm. In weiterer und uneigente - 
liyer Bedeutung, aus Borfag ober aus Schüchternhelt wenig ober 
gar nit redend, wie auch, feinen Laut von ſich gebend, mit keinem 
Saute verbunden. Im Befellfhaften ſtumm fein, menig ober gar 
nicht fpregen, Stumme Perfonen, auf ber Bühne, melde nickts 
su fprehen haben, Rebenperfonen, 3. B. Diener, Dienerinnen, ober 
weiche bloß zur Ausfüllung dienen. Die ftumme Schuepfe, ein Ras 
me ber Haarſchntpfe. Eine ffumme Bewegung, eine bloße Bewe-⸗ 
gung mit ber Hand ıc,, ohne erwas dabei zu fagen Gtumme 
Thraͤnen. Stumme Biide; im Begenfag ber ſprechenden. „Wirb 
bein Auge beftändi; gegen mih flumm fein und mite niemakts bie 
Morte ins Herz reden, bie ich bir mit jedem Blick begreiflih zu 
machen fuhe?“ Ungen. Ab. Stumme Buchſtaben, diejenigen 
Mitiauter, melde ohne Hülfe eines Geibfliauters nicht anusges 
fproden werden koͤnnenz zum Unterſchiede von ben flbffigen. Stums 
me Günben, welche ohne Zuziehung einer andern Perfon am eiges 
nen Körper begangen werben. — Im R, D. nennt man aub ben 
Bein ſtumm, wenn er ohne Seiſt if, und daher nicht rebfellg 
madt, 6, 

O Das Stumm, — es, 0. 9. ein Zuſtand, da etwas flummet, er: 
ſtummet, eine Stille, ba niemand ein Wort fpridt. 

Ale Sonnen, das ddeſte Stumm Thwieg ringe durch ben Ums 
treis, Sonnenberg. 

Der (dad) Stummel, Stümmel, —s, I}. al; Bw. das —chen, 
ein kurzes abgebrohenee, abgeumpftes Ding ober Enbe eines Din: 
gs Ein Stummel von einem Baume, bas ſtehen geblichene 
Stammende eines gefällten oder gebrohenen Baumes. Der Stumt: 
mei von einem abgebrohenen Zahne, der in ber Kinnlabe fiten ge⸗ 
blieben untere Theil beffeiben. Eim Stuͤmmel Sicht, ein übrig ges 
bliebenes Städden kicht; auch ein Stuͤmptl. So au, ein Stum⸗ 
mel oder Stuͤmpel Wurf, ein abgefchnittenes oder übrig geblicher 
nes Enbe oder Städt Murft, Auch der übrig gebliebene Theil einer 
abgefhoffenen Hand, eines abgefhoffenen ober auf andere Art wer 
Isrenen Armes, Fußes, wird Citummel genannt. 

Das Feld tirgt grauenhaft mit keichen und mit Stuͤmmeln 

Bon Mob und Mann bebedt. Wieland. 
In weiterer Sedeutung. Im gemeinen keben mander Gegenden, 
auch die Füfe überhaupt. Meine alten Stummel wollen gar nicht 
mebe, fort, In engerer Bebrutung ift der Stummel eine ganz kurze 
Zabakspfeife, urfprängtid eine kurz abgebrodene, thöneene, alfo 
geftümmelte Zahaköpfeife, In Thüringen nennt man auf bie kurs 
jen Stuͤcke Ader, weihe am Enbe ober zwiſchen andern liegen, 
Stümmel, &, ber Stumpf ı). 

tummeln, v. trs. in einen Gtämmel verwandeln, ärger, Heiner 
machen, zur vollſtaͤndigen Seſtalt gehörender Khelle berauben unb 
dadurch verunftatten. Etwas ſtuͤmmeln. Eigen Mengen ſtuͤm⸗ 
meln. Ginen an Naſe und Dhren ftümmeln. 

mit geſtuͤmmeltem Kumpfe ſich budelnd 

Springt er hinab im bie Wog' Bof. 
Mörter ftlmmeln. Cine Rede ſtuͤmmeln. ©. Berftlmmein. 
D. Stuͤmmeln. D. —umg. 

&tummen, v. I) ntr. mit fein, ſtumm werben, flumm fein, in bem 
sufammengefetten verflummen. IT) trs. 1) & Stumm maden. 
„Bie (bie Trunkenheit) flummet und biendet,« Maneffen Min 
nef. =) *x%* Stimmeln,. 5) Jk Stammeln ; auch als intrs. „unn 
fummet mit ber reder Bei Dberlin. — D. Etummen. 

O Der Stummenernft, — es, 0. My. der Gruft eine, Stummen, 
welcher nichts von dem geſprochenen Lähertichen bört und dabei ernſt 
bleibt. 2» auf beren Geſicht die angeborne lachende und berebie 
Natur jegt fonberbar gegen ben künftigen Eitummenernft abflad.« 
J. P. Riäter. 


Stumm, —er, —ſte, adj. u, adr. ber Fähigkeit zu ſprechen be O Die Stummenglocke, 24. —n, bie Glocke eines Stummen, 
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womit er bas Beiden giebt, bab er etmas verlangt. — einem 
bettelnden Etummen — ber mit ber Iäutenben Stummenglode 
feigte- 3.9. Ridter. 

Die Stummheit, ©. 34. ber Zuſtand eimer Perfon, ba fie ſtumm iſt. 

Der Stuͤmmler, —t, 24. gt. einer ber ſtaͤmmelt, verftümmelt. 

Das Stummfein, —$, 0. 8%. die Stummpelt, „Ic gewinne dop⸗ 
pelt bei meinem Stummſtin.“ Benzel:Sternau. 

+ Etump, der Stump, im M. D. flumpf, der Stumpf. 

Der (da3) Erumpel, Stümpel, —, M. gl. 1) &, Stummel. 
2) Im Hüttenbaue, auf dem Mafhherbe des Pohmwerkes, ber obere 
und verbere Theil des erſten Berinne Zeldes, wodurch bas gepochte 
Erz in das Übrige Gerinat abläuft. 

+ Stumpeln, v. intrs, mit fein, auf &tumpeln ober Stummeln ge: 
ten, langfam undbefchwerlich gehen. S. Stummel. D. Stumpeln. 

Stümpeln, v. D txs, bei ben Köhlern, einen Meiter ſtuͤmpeln oder 
ausftümpeln, bie Zwiſche nraͤumt zwiſchen bem großen Holze in dem⸗ 
felben mit Stümpein ober Stämmeln, d. b. Meinem Holze ausfuͤl⸗ 
Ien. IE) intrs. + für flümpern. — D. Stuͤmpeln. D. —ung. 

Stuͤmpen, f. Stämpern, 

Der Stuͤmper, —, 9. al; die —inn, eine Perfon, melde das, 
mas fie zu wiffen und zu Zönnen vorglebt, nur ſehr unvollommen 
weiß und fann, und bad, was fie vornimmt, ffümmelt ober verderbt, 
fowet von BHanbarbeiten, ald aud von wiffenfhaftlihen Xrbeiten. 
Ein Stümper in einem Haudwerke. Gin Stümper in bee 2a: 
teinifhen, Griechtſchen Sprache, in ber Geſchichte ĩ1c. Im einigen 
Gegenden auch Stuͤmpler. Für Erümper in ben Hanbwerken 
find auch allerlei andere fpdttifhe und verähtiiche Wenennungen übs 
tich, als Pfuſcher, Sudler, Prubler, Prülter, Maddeler, Knil⸗ 
fider ıc. . 

Die Stümperei, 84. —en. ı) Das Stümpern, Wozu folge Stuͤm⸗ 
perei? 5») ine ffümperbafte Arbeit; auch F Stuͤmplerei. 

Stümperhaft, —er, —efte, adj. u. adv. nah Art eines Stämpers, 
unvolfommen, ungefditt und ſchlecht. Etwas ſtuͤmperhaft machen. 
Eine ſtuͤmperhafte Arbeit. Davon die Stümperhaftigkeit. 

Etümpermäßig, adj. u, adv, einem Etümper gemäß, ftämperbaft. 
Xber meine Relation (Er,äflung, Darlegung, Bericht), wenn id 
fie dagegen hatte, fieht ſehr ſtuͤmpermaͤhig aus.» Goͤthe. 

+ Stumpern, v. intrs, mit fein, im #. D. holperig geben. 

Stümpern, v. intrs. u. trs. Rümperboft mahen, ats ein Etümper 
machen z im. einigen Gegenden auch ſtuͤmpeln, fümpen. Er ſtuͤm⸗ 
pert nur im feinem Handwerke, in feiner Kunſt, er iſt nur ein 
Stümprr darin, »Ich filmpere ein wenig auf dem Klavier.“ 
Weihe, „Der Kranzofe war fhon nicht ner befte Berfificatiur 
(Beröbauer), fondern flümperte und flitte.r Leffing. Was ſtuͤm—⸗ 
perſt bu da? ©. Zufammenftiämpern. D. Stuͤmpern. D. —ung. 

Stumpf, —er, —efte, adj. u. adv. gelümpft, abgekürzt, und darum 
nicht mehr feine vorige Ränge habend, nicht mehr in feinem volltommenen 
Zuftande befinblih. @in ſtumpfer Schwanz, welter nicht die gehoö⸗ 
zige ober gewöhnlide Bänge hat. Gin Bumpfer Beſen, ber abge: 
nust ift. Im engerer Bedeutung, ber Spige oderber Schärfe beraubt, 
Ein ftumpfer Degen. Eine ſtumpfe Nadel, Gabel ꝛc. Gin ftumpfes 
Meffer, Beil, Eine ſtumpfe Spige, Schneide, Stumpf machen, ſtumpf 
werben, ſtumpf fein. Eine ſtumpfe Rafe, welche wie abgeſtutzt erſchei⸗ 
net; in Segenſatz einer fpipigen,. Ein ftumpfer Winkel, welcher mehr 
als go Brad hält; in Gegenſat eines fpisigen, welcher weniger 
als 90 Grade bat. Ein fiumpfes Blatt, in ber Pflanseniehre, 
beffen Spise abgerundet ift (Folium ohtusum), ine ftumpfe 
Narbe, ebendaſelbſt, welche ine ſtumpfe Spige bilbet. Stumpfe 
Bähne, abgeftumpfte. Diejenigen Zäugethiere, deren Vorderzaͤhne in 
beiden Kinnlaben abaeftumpft find, werden nah Nemmich ſtumpf 

kauende Tiere (Bellune L.) genannt. Dohin gehören das Pferd, 
das Schwein, dad Fluhpferb ıc, Uxeigentlih, ebenfalls in Brgen 
fag von [pipig und fcharf, im ber uneigentlihen Bedeutung. Die Jähne 
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werden ſtumpf, durch herbe Säuren, indem man bann eine unange⸗ 
nehme Empfindung an denſelben beim Beißen hat, ſo daß dies erſchwert 
ober ſelbſt unmoͤglich gemacht wird, als wenn bie Zähne ganz ihre Ecken 
unb Shirfen verloren bätten; wofür man auch in einigen Gegenden 
Sagt, dir Zaͤhne find eilig,.in Franken eiger, in einigen Gegenden, 
die Hähne find aufgeftanden, im N. D, ſchlehe, flee, „Die Bäter 
haben Derlinge gegefien, und ber Rinder Zähne find ſtumpf wer 
worden.“ Ser 51, 29. 50, Der Wein heißt ſtumpf, wenn er 
nit die gehörige Schärfe hat; im N. D. ſtumm. Befonders, von 
den Binnen, vom Werflande ıc. ber gehörigen ober aud nur ger 
wöhntigen Echaͤrfe, Behbaftigkeit ıc. keraust. Stumpfe Sinne 
haben. Stumpf an Sinnen und Berſtande fein. Gin flumpfer 
Menih. »Ihr Herz und ihre Sinnen (Sinne) find burh bas Ba; 
fter ſtumpf geworden.“ Sonnenfeld, „Da fie fingen, aber uns 
fer Ohr (Behör) IR zu ſtumpf, das ſtumme Goncert (Bpieh) au 
vernehmen." Geßner. Die Augen werben flumpf, wenn fle nidt 
mebe ſcharf, genau fehen. „Bei jedem Begenflande unferer Beiden: 
Idaften wird zuiegt der Kopf ſtumpf.“ Bimmermann. Das Kr 
ter made ibn ftumpf, beraubt ihn ber nöthigen Schärfe der Sinne, 
der Bebhaftigkeit bes Körpers und Beiftes. In der Schifffahrt heist 
ein Ehiff, welches ſchlecht fegeit, ein fFampfer Segler. Im N. D. 
fagt man dafür, flump und auf ſtuuf. 

Der Stumpf, —et, 4. Stuͤmpfe; Vw. das Stämpfhen, ©. D. 
Stämpflein. ı) Ein abgeftumpftes, ein abgeſchnittenes ober übrig 
gebliebenes kurzes dickes Stuͤck von einem Ganzen; auch ber Stum: 
pfen, Stumpen. Ein Stumpf ober Stuͤmpfchen tigt. 

— der geöffneten (Laterne) dann in bie Tuͤlle 

Stellt' er ben brennenden Stumpf — Bof. 
Der Stumpf eines Baumes, bas ſtehen gebliebene Wurzelenbe ei: 
nes Baumes; der Stock, die Stubbe, der Stuͤmmel, Strümmtel. 
Mit Stumpf unb Stiel ausrotten, ganz, voͤllig. S. Strumpf. Der 
Stumpf eines Achnes, der figen gebilebene Theil eines abgebrochenen 
Babnrs. Der Stumpf von einem Arme, Hufe, ber übrig geblie: 
bene Theil eines abgefhoffenen ober abgebauenen Armes, Fußes. 
Auch mennt man wol eine flumpfe Rafe einen Stumpf. Bei ben 
Sägern beißen bie abgetretenen, abgerundeten Spigen ber Schalen 
dee Hirſche auch Stuͤmpfe. 

die eingeprädten Stuͤmpfe 

Kerfolgend buch Befträuh und Sümpfe. Alxinger. 

Auch die Fährte von folhen Stuͤmpfen, bie Faͤhrte eines ftarken und 
atten Sirſches heißt bei den Iigern Stumpf, Im Öfterreigifhen 
verficht man unter Stuͤmpfen auch bie Strümpfe. In einigen ©. D. 
Gegenden nennt man auch kurze dicke gefühlte Site Strümpfe. Gin 
Etumpf Wolle, ein mit Wolle gefänter Eat. Gin Stumpf oter 
Stuͤmmel @elb, ein kurzer mit Geld angefüllter Beutel. Das Wort 
Stuͤmmel, welches eigenttih Stuͤmpfel tauten follte, und im vielen 
Gegenden richtiger ats Stuͤm nel wenigftens Stuͤmpel lautet, ift bas 
Berfirinungsmert von Stumpf. Zumeilen bedeutet Stumpf auch 
ein unvellkemmenes Ding. ®o nennt man Flagelſchnecken im uns 
velfommenen Zuftande, wenn ihnen bie Fluͤgel und auch mol ein 
Theil der vorigen Windungen fehtt, Stuͤmpfchen, Stuͤmmel (Strom- 
bi juniores, Larvae), Auch eine Dreieckmuſchel, beren Schalke am 
vorbern Theile an ber Epalte ganz flach und vom Schloſſe ſeakrecht 
herunter abgeftugt ift, führt den Namen Stuͤmpfchen (Donax trun- 
eulus L). S. Stumpfmuſchel. =) In engerer Bereutung, ein 
ftumpfes, dann überhaupt ein ſchlechtes Mefier; im Fraͤnklſchen ein 
Grasmeller, 

+ Der Stumgen, —s, Mj. al. f. der Stumpf. . 

%*.Die Stümpfe, ©. 9}. die Stumpfkeit. Mahler. 

Situmpfedig, — er, —fie, adj. u. adv. ſtumpfe Eden habend. 

Stumpfen, v. I) ntr. mit haben, ſtumpf werden. Die Meffer ſtum⸗ 
pfen teicht, wenn man Korf ıc. bamit ſchneidet. 

Des Tigers Zahn ſtumpfte an mir, Shubart. 
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If)trs, seffer Stämpfen, Aumpf maden, ſowol, ber Spige berauben. 
Die Bäume ſtuͤmpfen, fie ber Alte berauben, fit Kappen, flugen. Den 
Ehwanz bes Pferdes ſtuͤmpfen, ihn bis aufeln kurzes Ende abbauen, 
wo man aud wol fagt, bas Pferb ftümpfen, den Schwanz vefleiben 
obftämpfen, Us aub, der Schärfe berauben. Das Meſſer ſtuͤm⸗ 
pfen. Herbes Obſt, Säuren ftümpfen bie Zähne, Uneigentlic, ber 
Schärfe, in unelgentliher Bedeutung; berauben, ober fie [hmäden, 
Lefen in der Dämmerung fiumpfet die Augen. Das Alter ſtumpfet 
bie Einne, „Natürlih muß damit biefer große Sinn Gottes, bed 
Algegenmärtigen in ber Natur gefhwäht und geftumpft werben.“ 
Herder. Miditiger lautet bad tra. ffümpfen. «3 ſcheint aber, 
eld wäre man gewohnt ſtuͤmpfen nur für die eigentliche, ftumpfen 
für bie uneigenttihe Bebeutung zu gebrauden, welche Unterſchei- 
dung jedoch keinen Grund für ih hat. — D. Stumpfen, Stuͤm⸗ 
fen. D. Stümpfung. 

+ Der Stumpfen, —6, 9%. at. f. der Stumpf. 

Das Etumpfende, —s, 4. —n. 1) Das ftumpfe Ende eines 
Dinges. 2) Sin Ding mit ſfumpfem Ende. Bei Mütter heißt 
eine Art Tellmuſcheln, weiche nicht wie bie andern Tellmuſcheln ſpit 
fondern abgeftumpft ift, Stumpfende (Tellina donacina L.), 

Die Stumpigaffe, 4. —n, eine Eadgaffe. Poetevin (R.). 

Das Stumpfgras, —es, My. —gräfer, eine Gattung von verfhie: 
denen @räfern, welche in Amerita und Imbien mit auf ben Wiefen 
wachſen und dem Bieh zum Butter bienen (Apluda L.), - 

Der Stumpfhafer, —s, 0. My. eine Art bes Hafers, beffen Kör⸗ 
ner kurz, bid unb flumpf find, 

Die Stumpfbeit, o. 9%. bie Eigenfhaft, der Zuftand eines Dinges, 

da es ſtumpf if, bei Mahler die Stümpfe und + Stumpfigkeit. 

Dad Stumpfhorn, —es, By. —börner, ein flumpfes Horn, In 
ber Roturbeihreibung, ber Name folder Pofaun: oder Tromprtens 
ſchnecken, welche abgeſtumpft find, an melden bie Lefje der Spinbel 
unten mie abgefhnitten und platt ift (Buceina detritn), 1 

+ Die Stumpfigfeit, o. 39. die Stumpfheit. ©. d. 

Die Stumpflante, 34. —n cine ſtumpfe Kante, 

Stumpfkantig, adj. u. adv, eine flumpfe Kante, ober lumpfe Kanı 
ten habend; in Gegenfap vom ſcharfkäntig. So heißt in der Ra: 
turbeſchttibung ein Körper ſtumpfkantig, deſſen Sritenfläßen er 
hoben find, fo daß bie Kanten wenig hervorragen. 

Der Stumpffegel, —$, Dy- gl. ein adgeftumpfter Kegel, welder 
nit in eine Eyige austäuft, 

Der Stumpffopf, —es, 4. — koͤpfe, ein fumpfer Kopf; in Ber 

- genfag rines Spitzkopfes Uneigentiih, O ein Schwachkopf, tem 
es on Kräften, an Pähigkeiten fehler, ſowol ein folher Kopf als 
Sitz bes Berftgnbes ac., als aud eine Verſon mit ſolchem Hopfe (stu- 

’ pider Kopf); zum Unterſchlede von einem Dummkopfe, ber es niels 
leicht nur darum ift weil es ibm an Untertiht und Bildung Feblte. 
„Sa uns jene Etumpflöpfe, diefe Dummkopfe nenren.- 6. 

x Etumpflöpfig, adj. u. adv. einen Stumpfkopf habend. Befonr 
ders uneigentlih, ter Schärfe des Verſtandes beraubt, ſchwach an 
Berftand, an Weit überhaupt istupi!), Davon bie Stumpfköpfig⸗ 
keit, die Aigenſchaft, der Zuftand eines Menfihen, da er ſtumpfköpfig 
iſt Stepiditär). 

Die Ftumpflopfraupe, 34. —n, Raupen mit Stumpflöpfen (Am- 
blocenhelue), 

Der Stäms ing, — es, 3. —e ı) Ein fumpfes, adgeftumpftes 

» Day. ») Wi e Abart ber Propfibirn. , 

Die Stumpfmu'chel, Bu- n, eint abgeftumpfte Muſchet. In en: 
gerer Bedeutuag 1) Fine Gattung Muſcheln mit zwei vorn ganz 
abgeftimpften Schalen, und brei Zähnen am Schloffe (Donax L.); 
die breissfige Stumpfmufcel, die abgeftumpfte Muſchel, die dreis 
edige Muſchel, Dreiedmufcel, 2) Eine Art Robrmufhrin, weis 
che abachumpfe if, das Stumpffhlof (Anomia truncak. L.). 

x Die Stumpfnafe, 9. —n. ı) @ine ſtumpfe Raſe, welche nicht 
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Yang unb nicht fpis ift; im D. D. Kumpfnafe, im R. D. Etuuf: 

näfe. 3) Cine Perfon mit ſtumpfer Rafe. 

x Stumpfnafig, adj.u,adr, eine ſtumpfe Rafe habend. Gin ſtumpfe 
nafiger Mohr, „Die Athiopen — bitten die Götter ſchwarz und 
ffumpfnafig, die Thraker blond und blauäugig.” Bo. 

Die Stumpfrechnung, Bz. —en, in der Handlung, in Rechnungs: 
fogen, der Anhang eder bie Zugabe einer ordentlich gefchloffenen 
Sechnung, worin alle biefenigen Schutden verzeichnet werden, welche 
megen Untermögenbeit ber Schuldner nicht eingetrieden werben Können. 

+ Stumpfs, adv. ſchnell, ſogleich. Stumpffs abgehen, ftumpffs 
umftoffen* Abnigshoven. 

Das Stumpfſchloß, —ſſes, 84. — ſchloͤſſer, ſ Stumpfmufchel =). 

X Der Stumpfſchwanz, —es, 24. — ſchwaͤnze. 1) Ein ſtumpfer, 
abgeſtuͤmpfter Schwanz. Ein Pferd mit einem Stumpfſchwanze. 
2) Ein Thier mit einem geflämpften Schwanze. Einen Stumpfſchwanz 
reiten, ein Pferd mit geſtuͤmpftem Schwanze. 

OX Stumpfſchwaͤnzen, v. tes. Mittelw. d. verg. 3. geftumpfs 
ſchwaͤnzet, mit einem Stumpfſchwanze verfehen, durch Stümpfen 
bes langen Schwanzed. Tin Pferd ftumpffhmänzen (anglisiren), 

Der Menſch muß ja geſtumpfſchwaͤnzet werden, Trapp, 

b. i. angeblich veredelt, d.h. verbildet. D. Stumpffchmänzen. D.—ung. 
x Stumpfſchwaͤnzig, adj. u. adv. einen Stumpfſchwanz habend. 
Der Stumpffinn, —es, 9%. u. ein ſtumpfer Sinn, ſowel ein durch 

vielen Gebrauch und Mißbrauch feiner Schärfe und Eebhaftigkeit ber 
raudter Zinn, als au, ein von Ratur ber Schärfe und Lebhaftigkeit 
ermangeinber Zinn (Stopidität). „Wer mag den unmoraliſchen (um 
ftttigen; Stumpffinn nennen, mit dem man Heldenthaten, Bes 
gebenbeiten, Revoiutionen (Ummälzungen) fo oft Enehtifh anflauns 
tele Herber. Bon einjeinen ftumpfen Sinnen, 3. Bu einem flumpr 
fen Geſichte 16 iſt Stumpffinn nicht gebräudtic, 

Stumpffinnig, —er, —fle, adj u. adv. flumpf an Einn, flumpfe 
Binne habend, wie auch Stumpffinn hadend, bemeifenb (stupid). 
„Wie lange“ wird er noch fo ſtumpfſinnig daſtehen* Thümmel. 
Davon die Stumpffinnigkeit, die Gigenfhaft, der Zuſtand einer 
Perfon, da fie ſtumpfſinnig ift (Stüpidität), 

O Der Stumpfwintel, —s, 9. gl. ein flumpfer Winfet, welder 
mehr als 90 Grab haͤltz in Gegenfag von Spitzwinkel. Zwei 
langſchmale Zifhe vereinigten fih in Stumpfminkel. Benzel— 
Sternau. 

Stumpfwinkelig, adj. u. adv. einen ſtumpfen Winter ober ſtumpfe 
Winkel habend. Gin ſtumpfwinkeliges Dreie? (Obiusangılum), 
weiches einen ſtumpfen und zwei fpige Mintel bat. Ein ffumpfe _ 

winkeliges Wiered, welches zwei ſtumpfe und zwei fpige Winkel bat, 

Davon die Stumpfwinkeligkeit, bie Eigenfchaft, der Zuftand eines 

Dinges, da es ſtumpfwinkelig if. 

Der Stumpfjabn, —8,99.—sähne, ein unpfer, abgeflumpfter Bahn. 

+ Der Stümpter, —, 4. gl. ein Stuͤmper. M. Kramer, 

Die Stunde, 9 —n; Bo. das Ständen, O. D. Sthndlein, ehe: 
mahls, wie es ſcheinet, überhaupt ein Theil eines Ganzen, Bo wird es 
bei ben Markfheibren noch von ben hellen eines Raumes gebraudt, 
indem biefe die 560 Grade, im welche man einen Birkel kinzutheir 
ien pflegt, in a4 Stunben oder gleiche Theile theilen, welche nad 
ber Mittagslinie, bie daher Stunbenlinie beißt, beſtimmt werben, 
fo daß man von Mitternacht durch Morgen, Mittag und Abenb bis 
roieder zu Mitternacht zäbtet. Die Stunde des Ganges bedeutet 
baber bei ihnen, das Streichen beffelben, welches auf biefe Art bes 
flimmt wird, Der Bang fält aus feiner Stunde, wenn er von 
feiner beffimmten Ribtang abweiht. ine Stunde abftedenz bie 
Nichtung des Bancer zu Zage mit Dfählen bemerken, wofür man 
auch fagt, die Stunde aus der Grube zu Tage ausbringen. In 
dieſer Bedeutung ſcheint die Stelle aus Otfried, zallen tber jkuns 
ton,* an allen tirfen Orten, zu gebören, mo es bie Bedeutung von 
Raum, Ort überhaupt hat. In engerer und gewöhnticher Bedeu: 


# 
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tung, ein Meiner Shell ber Zeit, wo es in einem weltern Siune 


einen folgen Theil von anbekimmeter Dauer, eine Heine Weile, einen 
Augenbtie bezeichnet, „In churger Stund,= kurz darauf, Horned, 
„in newen Funden,“ neulih, kürztich. Imain ı, 466. »@in vif 
ontange fund,“ eine ganz kurze Friſt. Imain ız, 11. % linter 
funden, bisweilen, „Theuerdand von fund flünbt ab zu Much,“ 
flieg fegleih ab, Xheuerbanf Ben Etund an, von biefem Au— 
genblicke am, ſogleich; im R.D. anflund, anftunde. Im 8. D. ups 
fund ober upperflund (Auf der Stunde) im dieſer Stunbe, jept. 
Bur Stunde, ben Augenblid, im biefem Augenblid, ſogleich; im 
R. D. torftund 

Autin von Hüon wid zur Stunde ſichtbarlich 

Sein guter Seiſt Wieland, 
Ungut wirb zur Stunde auch für, bis zu biefer Stunde, bis biefe 
Stunde, bis jegt gebraucht. „Zur Stunde foll er noch Profeſſor 
fein,« Sulger. Zu jeder Stunde bereit fein, zu jeder Zeit. Ich 
weiß es bis diefe Stunde nit, ober auch, ic weiß es noch diefe 
Stunde nicht, noch bis biefen Augenblick, noch bis jege nicht; eben fo, 
X ich weiß es die Stunde noch nicht, biefe Stunde, Keine gefunde 
Stunde haben, au nicht eine Stunde gefund fein, d. h. immer 
krank fein. „Nicht Eine gute Stunde bei jemand haben, audı nicht 
@ine Stunde, d. h. auch nit eine ganz kurze Zeit es gut bei je 
manb haben, fonbern e8 immer ſchltimm bei ihm haben. D, glüds 
liche Stunde des Wiederfebens! glüdliche Zeit des Wiederſehens. 
X Das fann alle Stunden gefhehen, zu jeder, Stunde, zu jeber 
Beit. Die Schäferftiunde. S. d. Die Sterbefiunde, die Todesſtun⸗ 
de, die Zeit, der Mugenblid des Sterbens. „Wenn mein Stünd— 
lein vorhanden iſt,« der Anfang eines alten kiedes, wenn bie 
Beit meines Sterbens oder Zobrs ba iſt. In meiner legten Stunde. 
Stine gute Stunde haben, fagt man auf von einem Kranken, 
wenn er von ben Anjallen feiner Krankheit eine Zeitlang frei if, 
wie aud von einem Darten, Strengen ac., wenn er eiamohl eine 
Beitlang gelind, milb ic. iſt. Gute, heile Stunden, ſolcht Brit: 
zäume, 3. B. in einer Krankheit, Raferei (lucida intervalla), So 
wie es befondera ehemahls für Zeit überhaupt fehr gewoͤhnlich war, 
fo gebrauchte man Stunde ehemahls auch für Mahl. „Anbrere 
Stumt,* zum andern Mahle. Kero, »Arizzug Stunton jehinu,* 
breißig Mahl gehen. Otfried. »Sibun Stunben fitinu,“ firben 
Mahl fieben. Ifibor, 

Ey kuſten ainander taufent fund, Imwain 11, 605, 
taufend, db: bh. viele Mahl, Im ber engften und gemöhnliäften 
Bebeutung it bie Stunde, ein Zeittheil von beftimmter Dauer, näms 
lich der vier und zwanzigſte Theil eines Zages, d. h. einer Zeit, in 
weicher ſich bie Erbe einmahl um ihre Achfe drehet. Diele Zeit der 
Umbrehung ber Erbe um ihre Achſe pflegen wir in smeimahl ı2 Stun: 
ben zu theilen, von Mittag bis zu Mötsernadt, und von Mitternacht 
bis zu Mittag; im Italien aber rechnet man nad ‚24 Stuuden 
fort, von Eonnenuntergang bis wieder zu Bonnenunkisgang. 
Bon einer Stunde zur andern, von Stunde zu Stunde @inem 
Seit und Stunde beſtimmen. Die Stunde nicht erwarten koͤnnen. 
Die uhr fhtägt die Stunden, zeigt die Stunden an. Eine Stunde 
hat 60 Minuten. Eine Stunde lang an einem Orte bleiben. An die 
Stunde gebunden fein, fär bie verfchlebenen Stundin bes Tages, 
feine beſtimmten Geſchäfte, Arbeiten 2. haben. Stunde balten, 
bie beflimmte Zeit gehörig beobagten. So fagt man von den Pos 
fien ober wielmehr ben Poſtknechten, dag fie Stunde halten, wenn 
fie zur beflimmten Stunde anlommen, ober wenn fie zur Zurädie: 
gung ihrer Meile nigt mehr als die nöthige gewöhnliche Zeit ge: 
braucht haben. Beflimmt man die Stunten nah der Uhr, fo fagt 
man mit, es ih, 3. B. die gehnte, eifte Stunde, ob bies gleich in 
ber Biber noch vorkoͤmmt, Sondern es iſt sehn, elf. Zuf ben Seife 
fen werden die Stunden auf eine eigene Ärt angegeben. Bier Stun: 
den machen dafeld eine Boche aus. Diele Stunden werben mit 
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Chligen an bie Blode angezeigt, inkem alle halbe Srunten ein 
' Schlag mebr geihicht. Die erſte halbe Stunde ber Bade närmlich 
wirb mit einem Schlage angezeigt, bie zweite halbe Stunde oder 
bas Eube der erflen ganzen Stundg mit zwti Schlägen, unb fofort 
bis bie achte halbe Stunde oder vierte ganze Stunde mit acht SäLäs 
gen angezeigt wird, worauf in ber folgenden Made bie Glockeuſchlaͤge 
wieber mit eins anfangen, Eine Stunde lang geben. Oft gebraudt 
man Stunde auf als ein Längenmaß, einen Maum, sine Entfer: 
nung zu bejeihnen, zu deren Zuruͤcklegung man eine Stunde Zeit 
gebracht, welde, wenn man ſtarken Schrittes gebet, eine halbe 
Weile ober 6000 Schritte beträgt, Es ift nur eine Stunde vis 
hin. Bon Leipzig nad Dresden rechnet man a4 Stunden, b. 5. 
ı2 Meilen. Uneigenttih nennt man Stunde ı) einen Unterriät, 
welcher ftundenweife gegeben ober empfangen wirb, und zwar bies 
fen Unterriht während einer folden Stunde, Etunde bei jemand 
nehmen, baben. In die Stunde geben. @inem Stunden geben. 
Stunde balten. Einem in einer Sprahe, im Schreiden, Rechnen, 
ia der Religion, im Zeichnen, Spielen, Zangen, Fechten x. Stunde 
geben. Auf bem Klavier, auf ber Beige Stunde geben, im Ktas 
viere, Weigenfpielen, ſtundenweiſe unterrihten. Die Stunde fchlies 
fen, Die Stunde ift aus, zu Enbe. So auf, bie lateiniſche, frana 
zoͤſiſche Stunde, der Unterricht im Lateinifhen, Franzoͤſiſchen. Die 
Schreibſtunde, Rechenſtunde, Religionsftunde, Zeichenftunbe, 
Klavierflunde, Tanzſtunde 1. a) Im gemeinen Leben mander 
Gegenden, das Standenglas. 5) In ber Fabellehre der Alten, ers 
bichtete Weſen, Göttinnen ber Zageszjeiten umb ber Inbreszeiten, 
Ihre Anzahl und ihre Verrihtungen werden verfhichen angegeben. 
In ben feübeflen Beiten waren ihrer brei, dann wier; fie ſchloſſen 
ben Olymp auf und verfhioffen ihn, fhirrten die Pferbe bes Sons 
nengottes an rc. E. hat dafür Stundenführerinn gebildet, ſ. d.; 
poßlicher aber jagt man vielleiht Stundengoͤttinu. 
Son feiber (prang bes Himmels Thor, 
Bewacht von Stunden, auf. Bärger (R.). 
den Stunden iſt die Hut 
Des Himmels anvertraut. Derſ. iR.) 

Stunden, v. trs. .ı) x X Ju Stunden, d. h. Theile thelfen, abs 
fürzen, 2») Die Stunde ober Zeit beftimmen; wie auch, Beit und 
Friſt geben; mit dem beitten Falle ber Perſon. Auch gefunden. 
So wenig als ihm (bem Pachter von feinem Geriähtöberen mit bem 
Pachtgelde) geflunder wird, wird er, (der Pachıter; bem Bauer ſtun⸗ 
den.* Sintenis. D. Stunden. D. —ung. 

Der Stundenberiht, —es, By. —e, tin ſtuͤndlicher Bericht, ein 
Berxricht, welcher alle Stunden über den Zuſtand einer Sache geger 
ben wird (Bulletin). 

Die Stundbenblume, 34.—n, eine Art des Eibiſches, beren Blume 
bie Farbe wehfelt, erfi weiß, bann rofenroth und zulett purpurr 
zoth ift, welche Beränberung in Amerika unbInbien in @inem Tage 
vorgeben, unb beſtimmte Stunben beeobachten fol (Hibiseus mutabi- 
His L.); ber verändertiche Eibifch, bie finejifche Roſe. } 

O Der Stundenbotbe, -n, 9 —n. ı) @in Bothe, welher 
ftuͤndlich, oder auch zu gemiffen Stunden abgehet oder Fhmmt. 
2) Gin Slave bei den Römern, deſſen Beihäft darin befkand, 
nah ben Öffentlihen Waſſeruhren ıc. zu geben und zu feben, wel» 
che Zeit es fei, um es feiner Herrſchaft anzuzelgen. „Wohl einges 
lernte Stundenbothben konnten ſegar an ber Länge ihres eigenen 
Chatten ohnfehlbar bie vehte Morgen: ober Abendftunde ange: 
ben.« BRoͤttiger. 

Das Stundenbrett, —ed, p. — er, in ber Schifffahrt, eine höͤl⸗ 
sterne Scheibe, auf weicher bie Minbftriche verzeichnet find, und wels 
de ber Steuermann am Maſte bangen bat, bie Zahl ber Stunben, 
wie lange der Mind eine und biefeibe Richtung behalten hat, baray 
zu bemerken. 

® A Die Stunbenführerinn, &y. —en eine Benennung je: 
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ner fabelhaften Melen, welche den Tagesflunben vorftanten, in fofern 
fie die Tageöftunden herbei: und voräberführten (Horen), @. Stunde 5). 
Jedwede Stundenführerinn 
Soll Wohlfein, Friebe, Heiterſinn 
Und Freube in fein Dafein weben. ©. 

X Der Stundengeber, —s, 3. gi. bie —inn, eine Perfon, melde 
Kundenweife Unterricht in einer Sache giebt; auf der Stunbenhal 
ter, bie —inn, welcht Stenden hält, 

Das Stundengebet, —es, My. —e, ein Gebet, welches zu gemifs 
fen Stunden gebetet wird, befonbers in ber römifhen Kirde (Ho- 
ree canoniese); O der Ötundenfang, wenn, wie gewöhnlid, 
diefe Gebete abgefungen werben. G, 

X Dad Stundengeld, —es, 3. —er, basienige Gelb, weiches 
für die Unterrichröflunden an ben kehrer bezahlet wird. 

Das Stundenglas,—ed, .—gläfer. 1} Dasjenige gläfeene Werkztug, 
melhes ats ein Stundenweiſer gebraucht wird, und gewöhnlider bie 
Sanduhr, in gemeinen Leben mancher Gegenden auch nur die 
Stunde genannt wird, S. Sanbuhr. 

Mein Gtück wirb fein, gleichwie des Baches Fliegen, 
Gleichwie der Tand des Stundenglaſes rinnt. Schiller, 
Auch wird es ale rin Sinnbitd ber verfließenden ober verfloffenen 
Beit gebraudt. Freund Hain mit Ötunbenglas und Hippe. 2)O Eine 
durch bas Stuntenglas angezeigte Zeit, eine Stunde, 
Schon Aber Mittag — zwei Stundenglaͤſer 
Zufs weniafte A. MW. Schlegel. 

O Die Stundengöttinn, 4. —en, f. Stunde 3), 

X Dir Stundenhalter, —E, 9. at; die —inn, ſ. Stundengeber. 

Das Stundenkraut, —ed, 9%. u. ber blaue Steinklee (Trifolium 
melilotus euernlea L.). 

Der Stundenfreis, —et, 4. —e, in ber Sternwiſſenſchaft, ein 
jeder größter Kreis ber unbemeglihen ‚Bimmelstugel, welcher durch 
beibe Pole gebet und alfo den Bleiher zweimahl ſenkrecht ducchichneis 
det. Belonbers zwölf ſolche größte Kreife, durch welde ber Blei: 
re in a4 gleiche Theile als Stunden getheilet wird (Cirenli ho- 
rorii); auch Stundenzirkel. 2) An ben kuͤnſtlichen Erd- und Bimmels: 
kugeln, ein Heiner Zirkei won Meffing, meicher auf bem meffingenen Bier 
kel, durch ben bee Mittagsfreis vorgefielt wird, im Norbpote befefti: 
get, in zwölf gleiche Theile oder Stunden ringetheilet und mit einem 
Heinen Meifer verfeben ift, welcher fi mit ber Kugel zugleich ums 
drehet und zur nöthigen Stellung berfeiben in jeber Stunde bienet, 

Das Stundenfreuz, —es, 94. —e, in der Sonnenuhrkunſt, eine 
Sonnenuhr in Geflalt eines Kreuzes, welche ehne Hülfe eines Zel⸗ 
gers burd ihren eigenen Schatten bie Stunden peigt. 

Stundenlang, adj. u. adr, eine Stunde oder mehrere Stunden bau— 
ernd. Gin ftundenlanger Beſuch. Stundenlang anf etwas wars 

„ tem, fih mit etwas beichäftigen. 

Der Stundenlauf, —rd, 0. 34. ber Lauf, Verlauf, ober das Wer 
fliegen einer Stunde, ber Stunden, d. h. ber Zeit überhaupt. 

X Der Stundenlehrer, —s, 3%. gl. ein Bebrer, weiter feinen Un: 
teeriht nach Stunden, nah der Zahl berfelben bezahlt befümmt, 
Die Stundenlinie, 3. —n. ı) In der Sonnenubrkunft, diejenige 
Linie, welcht der Ehatten bes Zeigere am einer Sonnenuhr zu ri 
uer beſtimmten Stunde erreichen muß, 2) In ber Markſchridekunſt, 
die Mittagslinte, weil die Stunden oder Theile bes Zitkels von ihr 

am gesählet werben. &. Stunbe. 

X Die Stundenmarke, My. —n, das Stundenzeichen. 

Das Stundenmaf, —es, 4. —e. 1) Dasfenige Maß, ober dies 
jenige Art bie Zeit zu meffen, dba man fi, ber Stunben als Maf: 
flabes bebienet; ohne Mehtzabt. =) Ein Maß, ober Merkjeug, wel: 
es bie Zeit nah Stunden mifiet oder anzeiget, Uhren aller Art ıc. 
„Mofferubren und Stundenmaße“ Herder. 

Die Stundenmeffung, 3. u. die Deffung ber Stunden, die Mefr 
fung der delt nad Stunden, 
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Dad Stundenrad, — k, 3%. —räder, bei ben Uhrmachern, basje: 
nige Rad, weidhes den Stundenzeiger berumführe und in zwölf. 
Stunden rinmapt berumkömmt. 

Der Stundenring, —es, BY. —t, an ben Uhren, ber Ring ober 
Kreis auf dem Ziſſerblatte, in welchem bie Zahlen, woburh die Stun 
ben bezeichnet werben, verzeichnet find, 

Der Stundenrufer, —$, 9. gl. derjenige, welche bie Stunden bes 
Tages, befonders aber ber Mat ausrufer und bekannt at; im 
legten Fade, ber Rachtwaͤchter. „Fr fepte ih ans Inftrument und 
bennerte mit einem aufgefchlagenen Prefiffimo von Haydn biefem 
sehten Stundenrufer jauchzender Stunden.« 3. P. Richter. 

Der Stundenfand, — es, o. By. ber Sand in einem Stunbenglafe 
ober einer Sanduhr. 

Schnell verläuft ber Stundenfand, &. Dad, 
wo es bie Zeit ſelbſt bezeichnet, 

O Der Stundenfang, —es, By. —fänge, f. Stundengebet. 

Die Stundenſaͤule, 99. —n. ı) In ber Sonnenubrlunft, eine 
bie Zeit anzeigende Säute, d. d. eine Sonnenuhr in Geſtalt einer 
Säule, 2) Eine Wegfäule, weihe man alle Stunden weit, d. h. 
in Gntfernung von halber Meite zu halber Meile am Wege ers 
richtet, 

O Der Stundenfchauer, —, 94. at. f. Stundenverkuͤndiger. 

Die Stundenfheibe, By. —n, bei den Markfgeidern, eine meffin 
gene in 24 Stunden oder Theile eingetheilte Scheibe, das Strei⸗ 
Gen eines Ganges in Anfehung ber Weltgegenten bamit au beftims 
men; auch die Kifenfcheibe, weil fie ehemahls vielleicht von Eis 
fen mar, 

Der Stundenfhlag, —ed, 4, — ſchlaͤge, Säläge, Btodenfhläge, 
welche die Stunden anzeigen, M. Kramer. 

Der Stundenfhub, —es, Mz. —t, in ber Stermeifienfhaft, ein 
Schuh, oder ber dritte Theil von der Ränge eines Schwengels, wels 
her feine Schwingung in einer Sekunde vollenbet, 

Der Stundenfeiger, —s 2%. gl. ein Geiger, welcher die Stunden 
anzeigt, eine Uhr. 

Der Stundenftab, —ıs, 9. —fäbe, in ber Sonnenuhrkunſt, ein 
Stab, auf welhem eine Sonnenuhr verzeichnet ift; eine Sonnenuhr 
in Geſtalt eines Stabes, 

Die Stundenftaffel, u. —n, an den Schtaguhren, eine in smörf 
Theile ober Staffeln nah Schneckenzuͤgen ausgefhnittene Scheibe, 
burh melde bie Uhrſchlaäͤge in den zwölf Stunden abgemeffen 
werben, j 

Die Stunbentafel, Ma. —n. 1) In ber Sternwiffenfhaft und 
edifffabrt, Rehnungstafeln, auf welchen man aus ber beobachteten 
Sonnenhöhe bie Stunde jebes Tages finden Fann. =) Eine Tafel, 
ober ein eine Hberfiht gewährendes Verzeichnis ber Unterrihtöftun: 
ben, melde jemand giebt eder nimmt, das Stundenverzeihniß. 

Der Stundenüberträger, —s, y. gl. bei den Markfheidern, ein 
Werkzeug, welches zu bem Iufegen ber Einien, bie man durch bie 
Stunbenicheiben abgenommen hat, gebraucht wird, umb welches aus 
einem meffingenen, im Mittelpuntte ausgefhnittenen Zirkel beftehet, 
ter vier Boll im Durhmeffer hat, und wie bie Stundenſcheibe in 
Stunden eingetheilet iſt. 

Die Stundenuhr, 94. —en, eine uhr, welche nur Stunden, nicht 
auch Minuten anzeiget. Im weiterer Bedeutung auch wol über: 
baupt eine uhr. 

© Der Stundenverkuͤndiger, —s, 94. gl. einer der verkündiget, 
weihe Tagesftunde eu fei, ein Seſchaft, weiches bei ben Römern eis 
gene Sklaven hatten, bie zu biefem Zmede nad ben öffenttichen 
Mafferubren ıc. gehen und fhauen mußten; auch Stundenſchauer. 
S. Stundenbothe 2). „Darum finden wie namentlih und atdı 
draͤcktich die Stundenſchauer (Horoscopen) und Stundenverlün: 
diger (Horologen) erwähnt.« Böttiger, 

x Das Stundenverzeihniß, Mes, 24. —ſſe, ein Berzeihnig 
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ber Unterrichteſtunden, welche jemand giebt ober empfängt (Lestions- 
Catslogus) ; bie Stundentafel. ©. d. >). 

Stundenweife, adv. nad Stunden, in eder nad einzelnen Stunden, 

Der Stundenweifer, —s, 9%. gt. 1) Ein Werkjrug, weldes bie 
Stunden nachwelfet, angeiget, eine Uhr. 

Indem man fo viel (Belb) zu Schaufpielbäufern, 

Ba präätigen Spiegeln und Stundentweifern 

Braucht in und auferbalb Stumpfenftadt, A. S. Eberharb. 
2) Der Weiſer oder Zeiger an einer Uhr, welder bie Stunden nach⸗ 
weifet; der Gtunbenzeiger; zum Unterfhiebe vom Minutenmweifer 
ober Minutenzeiger, 

Der Stundenwintel, —t, IM. al. in ber Sternwiſſenſchaft, berie: 
nige Winkel, welchen rin Grunbentreis mit dem Mittagsfrcife des 
Drtes mabet (Angulus horarius), 

Das Stundenzeihen, —®, 3%. at. irgend ein Zeichen, welches dem 
Stundenlehrer am Schluſſe jeber Stunde eingepändigt wich, um bie 
Sahl der gegebenen Stunden bamit zu belegen; die Stundenmarke. 


Der Stundenzeiger, —t, 34. gl. 1) Der Beiger an einer Mhr,, 


welcher die Etunden zeigetz zum Unterfhiebe von einem Minutens 
jeiger. 2) Ein Werkzeug, welches die Stunben zeiget, als Sand: 


uhren ıc. 3) Eine runde Scheibe, auf beren einer Seite bie Stun: - 


ben, auf deren andern aber bie zu ihrer Erkenntniß nöthigen Birke 
ber Himmelsfugel verzeichnet find (Horoscopium). 

Der Stunbenzettel, —8, M. gt. im Poſtweſen, ein Bettel, auf 
welchem von bem einen Poftamte bie Zeit bed Abganges ber Poſt 
bemerkt wirb, damit das nähfte Poftamt baraus erfehen Eönne, ob 
die Stunden richtig gehalten find. 

Der Stundenzirkel, —s, np. at. f. Stunbenfreis, 

* Der Stunder, —s, M. Sl. einer ber funbet, Frif giebt. Stieler. 

Stuͤndig, adj. u. adv, eine Stunde bauernd; in den Zufammenfej- 
sungen zweiſtuͤndig, breiftänbig 17. 

Stuͤndlich, adj. u. adv, alle Stunben gefhebenb, zu allen Stunden; 
wie au, von Stunde zu Stunde, Die Uhr fhlägt ſtuͤndlich. 
Stuͤndlich einen Eßloͤffel vol von einer Arzenei einnehmen, It: 
manb ſtuͤndlich erwarten, in jeber Stunde. 

+ Stunfeln, v. intrs. mit fein, im Hanndverfhen Helperig geben; 
fkunpern. 

+ Die Stunfel, 9. —n, im R, D. die Stäge, ber Fuß, worauf 
etwas flehet; Stenfel, in Hamburg und im Holfteinfhen Stunt: 
fel, wo man auf einen furgen dicken Menfhen barunter verflchet, 

+ Das Stuͤnsken, —#, ®a. gt. f. Stunze. 

+ Die Stunze, 9. — n, eine Krt hoher Befäße, wahrſcheinlich 
baffelte was Stanbeift, S. d. Im M.D. Stänkfen, ein feiner Zuber. 

+X Der Stuparfh, —es, 39. ı. der dreimahl getheilte Zwei— 
sabn (Bidens tripartita L.); wie auch, ber niebergebogene Amel: 
zahn (Bidens cernaa L.), 

+ Die Stupe, Stupen, v. trs. im R. D, bie Stäupe, fläupen. 

+X Der Stupf, —es, 9. —e. 1) Ein einzeiner Stoß mit et- 
mas Bpitigem. 2) xX %* Ein Punkt; Stippe 3) Im Hamburg, 
ein Ding, womit man flapfet, antreibet; die Peitſche. 

X Der Stupfel, —s, 4. gl. 1) Ein Ding, Werkgeng, bamit zu 
ftupfen; befonbers ein Stachel, bas Bleh damit anzutreiben. =) 
Die Sranne, Adel, Im Schwaͤbiſchen, die Stoppeln. 

X Stupfelig, adj. w. adr. Gtupfeln habend, mit Stupfeln verfes 
ben. Im Schmwählfihen, blatternarbig. 

+ Die Stupfelruͤbe, 9. —n, eine Art Rüben (Brassica raps sa- 
tiva minor), wehrfheintih bie Gtoppelrübe, / 

X Stupfen, v. trs. mit einer Aumpfen Spitze fleßen, befonderd mit 
ber geballten Fauſt und vorgebaitenem Daumen flogen. Einen ſtu⸗ 
pen. Gin @erftärkungswert bavon ift ſtupſen. In weiterer Be: 
deutung, mit irgend einer Spiht ffofen, und überhaupt floßen, 
Gin Pferb mit ber Sipieögerte flupfen, Ginen Odfen flupfen, 
ihn mit dem Stachel anfofen, Mit Radeln flupfen. „Er ftupfte 
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ben König,“ er ſtieß ihn an. 5 Mate. 5, ı=. D. Stupfen. 
D. — ung. 

X Der Stupfer, —s, 99. gl. 1) Einer der ſtupfet. =) Kuh wei 
ein Stupf, Etoß, 

+ Die Stuppe, 0. 9. das Berg, Friſch. 

rt: Stuppen, v. trs. ı) Stupfen. =) Im Sannöverfäen, futen. 
Die Bäume ſtuppen. 5) Im Öftereeihfhen, zerſtreuen, «us dur 
ben, verderbt. D. Stuppen. 

+ Das Stuppwachs, f. Stopfmadt. 

X Stupfen, v. trs. {. Stupfen. 

+ Stur, adj. u, adv. im Dänabräffiten fauer. Uneigentlih, böfe, 
grimmig. Stur ausſehen. Davon täpt fih euren, fauer oder böfe 
audfehen herleiten, wovon bas Wort anjturen, welches Böthe ger 
braucht hat. j 

+ Das Stür, — a, 9. —e, Stüren, v. air. im R. D. das 
Steuer, Meuern, 

+ Der Stürdel, —s, 94. gl. in der Schweiz, ein Stärzel, ein 
Alot. Fulda. 

+ Sturcheln, Stuͤrcheln, v. I) tes, rähren. Wahrſcheialich von 
ſtuͤren, flören. IT) ntr. mit fein, ſtrauchein. Stielec. Friſch. 
D. Stuͤrcheln. 

Der Sturm, —es, 9. Stuͤrme, eine fehe heftige Bewegung, bes 
fonbers fofern fie mit lautem @etöfe verbunden ift, wo dann oft 
der Begriff bes Betöfes bee bervorftechende it, Mit Sturm gr 
laufen tommen. „Die Herde Cäue flürste fih mit einem Sturme 
in das Meer. Matth. 8, 32. Im engerer Mebeutung 1) bie 
in ſehr hohem Grade heftig bewegte Luft, beftimmter Windſturm 
und Sturmwind, Rürmender Wind, Es entſtand, es erhob ſich 
ein großer, gewaltiger ıc, Sturm: Die Stürme toben, mäten, 
Auf der See einen Sturm ausftchen. Das Schiff iſt durch Stutm 
untergegangen. in fliegender ober flintender Sturm, in ber 
Schifffahrt, ber bödhfte Brad bes Sturmwindes, welder in Knfer 
dung ber Staͤrke auf dem beftigften von allen, den Orkan, folgt. 
Uneigentlih, etwas was mit einem Sturme in Anfehung ber gros 
Ben Eile, Gewalt und Heftigkeit womit es erfheinet, fih äußert, 
zu vergleihen ift, und gleich diefem in gemaltfame und heftige Ber 
megung fegt, „Moburh wollen wir den Sturm abwenden, ber uns 
bebrohet?* Sonnenfeld. „Wenn es niemand wagen will, ſich 
dem Sturme Preis zu geben, fo will ich eö thun.e Geitert, „Hus beis 
liger Stilfe auf die Stürme der nichrigen Erbe herunterfchen." Duſch. 

Was für ein ſiaſtrer Sturm droht meiner Zärtiihkeit? Weiße, 
Im Sturme ter Leidenſchaft etwas thun. „Bom Sturme wilber 
Leibenfhaft gefaßt, nahte er der Rafenbant, wo bad Fräulein im 
halben Zauberſchlummer ruhte.“ Brnzel⸗Sternau— 

Die kaum Genefene, zu ſehr 

Sntteäftet, Eunte leicht bee Sturm der Freude töbten. Bürbe. 

Über in ben heitern Regionen, 

Mo bie reinen Formen wohnen; 

Raufht.bes Jammers trüber Sturm nicht mehr. Schiller. 
Am Sturme ber Ereigniffe, der Ummälgungen, ber Zeiten unters 
gehen, 2) Die gemoltfame, heftige, mit Getümmel verbundene 
Bewegung Mehrerer. »Da fi aber ein Sturm erhob ber Heiden 
und ber Züden.“ Apoftelg. 14, 5. Sturm läuten, buch Sans 
ten ber Slocke Reuerlärm machen und dadurch zu eiliger Thätigkeit, 
zum Löſchen auffotern. Mit einem Sturm an bie Mauer laufen, 
in ber Bibel, In einigen O. D. Gegenden fogt man auch, ein 
Sturm Brute, Buben, ein Haufe in heftiger, lebhafter Bewegung 
befinbtiher Leute, Buben. Gin Sturm Böget, fo viel Bägel, als 
zugleich auffliegen, ein Flug. Wefonders, ber mit feiher Bewe⸗ 
gung und foldem Getoͤſe verbundene Angriff Mehrerie, mo 
©6 chemabld für Angriff im Ariege, für Krieg überhaupt 
grbraudt wurde, indem man faate, zu Sturme teiten, in 
den Krieg ziehen. Jetzt gebraucht man es nur ach von einem 
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ſelchen Angeiffe auf einen befeftigten und vertheldigten Det, Sturm Die Sturmbrüde, My. —n, in der Welagerungsfunft ter Alten, 


laufen, einen falten Ort ober einen Zeil defeiben gewaltfam zu 
erfteigen und einzunehmen fuden, ftürmen, meihen Ausbrud man 
auch gebraucht, wenn man fih der keiten dazu bebienet, um auf 
bie Mäle und Mauren zu gelangen, wofür man Sturm fleigen 
fagen konnte, aber nicht fagt. 


Cine Stadt, Feſtung, befefigtes x Die Sturmbuͤchſe, By. —n, eine Kanone. 


eine Brüde, welche man von einem beweglihen hölzernen Thurme, 
bee nahe an die Mauer einer belogerten Stadt geſchoben murbe, 
auf bie Mauer fallen lleß, um auf berfeiben überzugehen und fo 
Sturm zu laufen. 


Friſch. 


Lager mit Sturm einnehmen, erobern, auch, mit ftürmender Das Sturmdach, —es, 3. —daͤcher, in der Welagerungsfunft 


nd. Ehemahls fagte man auch Sturm fhiegen, einen Ort zum 
Wehuf bes Stärmens, damit man ſtürmen inne, befhießen (Breche 
ſchie ßen). 

Ks aun der Tuͤrk hett klein Geſchoß, 

Darunder nit Karthaunen groß, 

Die Stadtmawer zum Sturm au ſchieſen, H. Sacha. (M.) 
Den Sturm abſchlagen, von ben Welagerten, bie Stürmenden zus 
rödfhlagen, und den Sturm, das Ginnchmen durch Sturm verels 
kein. Sturm ſchlagen, biafen, ober zum Sturme ſchlagen, bie: 


ber Alten, ein bewegliches Dad, unter welchem fih bie Stürmens 
ben ben Mauern nabten, um vor Pfeiten, Steinen ıc. gefhügt 
zu fein, > 

Und unter Schild und Sturmdach rüden 

Zum Theil in Sicherheit die Franken an, Hausmwalt. 


Der Sturmdeih, — es, 9. —e, in den N. D. Marfhländern, 


ein Deich, weicher bas Binnenwaffer bei einem entfichenden Sturme 
abzuhalten, innerhafb bes Hauptbeiches angelegt wird; ber Lands 
beih, Binnendeich. 


fen, das Zeichen zum Sturme mit ber Trommel oder Trompete ge A Die Eturmbrommete, By. —n, eine bas Beiden zum Sturm 


ben. Zumeilen auch uneigentlih, für, heftigen Angriff. Man that 

einen heftigen Sturm auf ifn, um ihr au bewegen, er flug ihn 
aber ab. 3) %% Gin Ding, welches beim Sturm im Kriege ge: 

braucht wird, zum Schutze bienet, ; 

Schitd, brfonders für runder Schi gebrauht. Im einer ganz ans 
‘ peen Webeutung führt es Oberlin 4) an, für Auffhlag, Ge: 
braͤm an eftem Fuͤrſtenhute. 


oder Stürmen gibende Drommete. 
mit urkraft 
Shmetterten Sturmdrommeten barein — Sonnenberg. 


Sc wurbe es ehemahts für A Sturmdurchwütet, adj. u. adv, von wütenden Gtürmen burg 


das Innere, im Innerfien bewegt. 
— da flutete wilder bes Unterweltedonnrers 


Sturmdutchwuͤtete blutente Bruft — Sonnenberg. 


Der Sturmanlauf, —es, 4. u. ber Anlauf, Angriff mit Sturm. Die Sturmege, 84.- —n, ein Beräft, welches aus drei langen 


Stieler. 
Der Sturmbalten, —s, M. st. f. Sturmbock. 
Das Sturmband, —et, 9. —bänder, fo viel als Kreupbond. 
& Sturmbebrohet, adj. u. adr. vom Sturme bedrohet. Wolke, 
Kein fturmbedrohter Seemann jagt, 
Wenn nech ein Stern am Himmel tagt. 


Balken mit verfhichenen Auerbalken in Geftalt einer Ege beſtehet, 
und mit langen, farken eifernen Stacheln verfeben it, um fomol 
Weiterei als Zusnoit beim Stürmen daburch zurückzuhalten. 


& Die Sturmeile, o. 94. die Eile, Geſchwindigkelt des Sturmes, 


dann überhaupt, große reikende Geſchwindigkeit. 
— ſo zogen ber Tief' Herfharen in Sturmeil’ — Sonnenberg. 


& Sturmbeflügelt, adj, u. adv. wie vom Gturme beftägelt, mit A Sturmempöret, adj. u. adr. vom Sturme empöret, heftig bes 


Flügeln, welde die Schuele bes Sturmes haben, b. h. im hoͤch⸗ 


fon Grabe und reißend ſchnell. 
© fturmbeflügelter uf — R. F. Kramer. 
& Sturmbeladen, adj. u. adv. mit Sturm gleihfam beladen. 
Mit ſturmbeladnem Fluͤgel brauf't von ferne i 
Dee feffeltofem Winde rohe Schar. Wieland, 
& Sturmbetiubt, adj. u. adv. durd den Sturm betäubt, — 
Der Bootimann fihrei’t umſonſt in furmbetäuhte Ohren, 
Nieland. 
ewegt, adj. u. adv. vom Sturm, von Gtürmen be: 
— —* und uneigentlichen Bedeutung bes Mor: 


tes Sturm. 
D edler Maun, du flebefi feſt und fill, 


Ich feine nur die ſturmbewegte Welle, Goͤthe. 
— die raue ſturmbewegte Zeit 
Heiſcht einen kraftbegabten Steuermann. Sqchiltler. 


Der Sturmblock, — s, 4. — bloͤcke. 1) Ein mit Handgranaten 
gefoͤllter mwalzenförmiger Mörzer, dergleichen bie Setagertt in bie 
belagerte Stadt werfen oder ſchießen. 2) Ein Sturmbalten, 
Sturmbod. 

Der Eturmbot, — s, 4. —bide, ein ſchwerer langer, vorn 
mit Gifen beſchlagener, in Ketten bangender Ballen unter einer Be: 
dedung , dergleihen man fih vor Erfindung bes ſchweren Geſchuͤtzes 

um Sturm zu lauſen, ber 


bebiente, bie Mauern einzuftoßen, 
Sturmbalten, die Sturmmwalzges; der Sprengblock, Mauer: 
brechtt. 


Das Sturmbrett, —es, Di. —er, zwel ſtarke zuſammengefügte 
Bohlen, auf ber Oberflaͤche mit großen eiſernen Stacheln verfehen, 
deren man mehrere in einen engen Pab oder in eine im die Mauer, 
in ben Ball gefhoffene Lüde legt, bamit weder Pferd noch Mann 
heim Gtürmen teitht hinäber kommen Lönnen, ©. Öturniege, 


wegt. „Er fegeit ab ins ſturmempoͤrte Meer. Wolke. 


Stürmen, v. ntr. mit haben, f. Stärmen N. 
Etürmen, v. D) ntr. mit haben, in fehr heftiger gewaltfamer, mit 


Getöfe verbunbener Bewegung fein; vom Winde, in weiher Mes 
deutung man mit Wolle richtiger ſturmen fagen würde. Der 
Mind ſtuͤrmet (Kurmet). Welonders drittperföntih, es ſtuͤrmet 
(furmet), „Wenn ber Winter um unfere Hütte flürmt,* die Win: 
de im Winter, Gegner, Unelgentlich, 1) mit Außerfiee Schnelle 
un Gewalt ſich bewegen, wo auch ber Begriff bes heftigen Geräur 
{des nicht ausgelhloffen iſt. 

Ganz vom vorberfien Shr bis hindurch ans bem letzten von allen 

‚Stürmte bas eh'rne Geſchoß — Bol. 

Belinde lieh nunmehr dem Zorne freien Lauf, 

Und Klagen ſtuͤrmten bin, und Thränen hörten auf, Bahariä, 
=) Mit großer Gewalt und Heftigkeit, gleih einem Sturme auf 
etwas einbringen, barauf einzuwirten fusen, Stürmende Beiden, 
fhaften, Alles ſtuͤrmte auf ihn, und doch widerſtand er maͤunlich. 
Beſenders in ben zuſammengeſetzten einſtuͤrmen und losſtuͤrmen. 
S. d. Die ESdlacht ſtuͤrmet, es wird im derſelben mit großer 
Heftigkeit, Gewalt, Anſtrengung und mit Getoͤſe gekaͤmpft. 

Auferwacht iſt ber Krieg, [hen ſtuͤrmt's Schlacht in der Ferne, 

Sonnenberg, 

&. h. ſchon fallen Schlachten vor, in welchen geflärmet, heftig ger 
Bimpft wird, 5) Laut und mächtig ertönen. 

Su, deſſen Donnermame, wie Feldgeſchrei 

Und Herofdraf, mie ſtuͤrmt. Kefegarten {®.). 
Die Slocke ſtuͤrmet, wenn fie zur Anzeigung einer Feuershrunft 
ober eines anbsingenben Feindes, auf eine befonbere Art ertönet. 
Il) intrs, ») Mit fein, mit großer Schnelle und Heftigkeit, verbun- 
ben mit ſtarkem Getöfe, fi bewegen, begeben. In bas Zimmer 
ſtuͤrmen. Er flürmte durch das Haus, Beſonders in den jufamı: 
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mengtſetzten hinein⸗, hinauf», hinausſtuͤrmen ze, mo es sub 
uneigentiich gebraucht wird, 4. B. auf jemand hineinſt aͤrmen, itm 
mit ungeftämer Deftigkeit gufegen. 2) Mit baden, cin heftiges 
von gemaltfamee Bewegung herruͤhrendes Oetbfe madıen, mit Ger 
waltfamfeit und Heftigkeit, verbunden mit Geräufh, handeln, etwas 
thun. An bie Thör Hürmen , bacan mit großer Gewalt uab vier 
iem Geräufd poden, ofen. 

Erft hat er Eyprien 

Am Handgelent' verfehrt, aun aber gar 

Gleich einem Dämon wider mich geſtuͤrmt. Bärger. (M.) 
In engeren Bedeutung, (2) Sturm Iäuten, durch ‚Bichen ber 
Glocke, oder darch Schlagen an bie Glocke das Zeichen zum Herbei⸗ 
eilen und Helfen geben, ſowol bei eines Feuerebruuſt, als auch 
wenn ein Feind anbringet. (a) Sturm laufen, eine Feſtung tıc. 
mit Sturm einzunehmen ſuchen. Den folgenden Tag follte geftürmt 
werten. UI) tr5, 1) A Stürment, buch feine große Heftigkeit 
und Gewalt bewegen, bewirken; tiaentiih, vom Winde, welder 
bier als ein wirtendea Weſen budlich gedacht wird. „Der Oſtwind 
ſtuͤrmt ihn aus ferner Steller“ Hiob a7, aĩ, nach Migaetlis,. 
3a Boden ſtuͤrnen. 

Doch ein Orkan erwacht fo fuͤrchterlich und wild, 

Als müßt! er eine Melt aus ihren Angetn ſtuͤrmen. Alringer. 
Uneigenttih, won Bribenfhaften ıc,, durch größte Heftigkeit in def⸗ 
tige Bewegung ſezen, zu heftigen Banblungen bewegen. 

Die Wut tried mid zum Bett’ hinaus, 

Warf mich aufs Pferd, und flürmte mid nah Haus. Alringer. 
a) Mit ungeflämer Gewalt und heftigem Setbſe zu vernichten ſu⸗ 
den. Die Bilder hürmen, le auf ſolche Art von ihrer Stelle, aus 
ben Kirhen relgen und zerträmmeen, vernlchten. Beſonders, auf 
foihe Art gu erbrehen und einzunehmen ſuchen. Gines Zimmer, 
Wohnung ffürmen, gemwaltfam und geraͤuſchvoll im dieſelde bringen, 
fie erbreten. Gin Haus flürmen. Cine Feſtung, eine Stabt, ein 
Lager Hürmen, Sturm gegen dieſelben laufen, ımit heftiger Ge— 
walt in biefelbe einzudriegen umb fie einzunehmen fuden. ine 
Stabt mit ſtuͤrmender Hand einnehmen, in Starm, durch Sturm, 
So aud, bie Mauer, bas Thor zr. einer Feftung, einen Bräden 
kopf ſtuͤrmen. — D. Stuͤrmen. D. —ung. 

Der Stürmer, —, 94. 1. ; die —inn, eine Perfon, melde ſtuͤr⸗ 
met; befonbers in Bufommenfegungen, Bilderſtuͤrmer, Himmels 
ſtuͤrmer ꝛc. In engerer Bedeutung, einer ber ſtuͤrmet, mit Sturm 
zu erobern, einzunehmen ſucht. 

— auf nirdertaumelnde Neiben 

Zaumelten Stürmer und Schuͤger dahla — Sonnenberg. 
Dann auch in weiterer Bedeutung, non ſtürmiſchen, mit gewaltfa⸗ 
men Ungeſtuͤm und großem Wetöle hanbeinden Perfonen, wie 3. ®. 
in folgender Stelle, von folden Raufbolden (Kenomisten). 

Bier Stürmer hör" ich fchon nad biefem Saale fleigen. Bahariä. 
Untigenttih 1) Ein Hürmender Wind, Sturmwinb,. 

Beil von Mitternagt Ser Stuͤrmer 

Un ein Glied bes Landes flreift. A. Zfherning. ; 
=) X @in ſeht großer dreiediger Hut; in ber Sprade ber Befliſ⸗ 
fenen auf hoben Schulen. 

& Sturmerkranket, adj. u. „dr. duch Sturm gleihfam erkranket, 
dur Sturm befpätiget, 

— nun treib auf ECinmahl 

Dein ſturmerkranktes Schlif in Felſenbraubung. A. W. Schlegel. 

O Die Sturmednorh, M. —nöthe, die Roth, in welche ein 
Sturm zur Bere verſetzt. 

Die ber Schiffer in bem oͤden 
Dellenreich, in Sturmesnöthen 
Rettenb oft erfheinen fah. SKiller, 
Stuͤrmevoll, ſ. Sturmvoll. 
Die Sturmfahne, 9. —n, ehemahls bie Fahne, mit welchet bie 
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Truppen {n ben Sturm, d. b. in ben Sriey geführt murten, bas 
Kriegepanner, Des Reis Sturmfahne führten vormadls die Bra: 
fen von. Wirtemberg, : 

Dad Sturmfaß, — ſſes, 4. — filter, Foͤſſer, worin bri einem 
Sturme oder Feuerlärme das zum Lifhen ndthige Waſſer angefahs 
zen wird, die Sturmkufe, das Feuerfaf, 

O Sturmfeft, adj. u. adv. feit gegen ben Sturm, dem Sturme wir 
berftehend und dagegen fhägend; eigentiih und uneigentlih, Gin 
ſturmfeſtes Hause, 

Denu ſturmfeſt ſteht ber Boden, den wir bauen. Schiller, 
Die treue Bruft bes braven Manns allein 
Iſt ein ffurmfeftes Das in diefen Zeiten. Derf. 

Der Sturmfint, —en, M. —en, ſ. Aturmvogel. 

Der Sturmfiſch, — es, Mg. —e, ein ten Sturm anfünbigenter 
Eifd. Düne Rüdfiht auf biefen Begriff führen biefen Namen 
2) der Butzkopf oder Norblaper (Deiphiaus orca L.), =) Der 
Häringafönig. 

Die Sturmflafche, 9 —n, tbßnerme Flafhen, deren man fi 
ebemahla bediente, fie mit Pulver gefällt von ben Mauren und 
Mällen unter bie Sturmlaufenden zu werfen; Sturmhäfen, Sturm 
trage, Sturmfannen, Sturmtöpfe. S. auch Beuertopf. 

* Der Eturmflegel, —&, 4. gt. ein eifernes Werkzeug In Ger 
fait eines Fiegels, deſſen Kopf mit Spigen ober Stacheln verfehen 
iſt, und beffen man ih wahrfheintih ehemahls beim Stürmen bebiente. 

5 Der Sturmflug, —es, 9. —flüge, ein gieid einem Sturme 
fhneller und heftiger Flug. 

Bir von bes Sturmſlugs Wite bie büftere Lore ihm herfaufit. 
Sonnenberg. 

Die Sturmflut, 9. —en, eine burd ben Sturm höher als ges 
möhnlich getgiebene Klut des Meeres, 

Die Sturmfock, 4. —en, in ber Schifffahrt, eine Fock auf 
Schmacken, Kuffen, Zjatten, welche Bleiner iſt als bie gemöhnlihe 
und in Sturm gebraucht wirh. 

Das Sturmgatter, —s, 9. gt. ein Name ber Fallgatter in ben 
Zhoren, weil man fie befonders dann nieberläät, wenn ber Beind 
bas Thor fürmen wii, 

O Der Sturmgedanke, —ns, u. —n, ein wie ein Sturm in 
heftige Bewegung, Unrube ſezender Gebante, 

Jeglicher Sturmgedank' entfernte ſich. Sonnenberg. | 

& Das Sturmgebeul, —e8, o. My. das Grheul des Sturmes, on 
Drten, wo er fd fängt. IIm Sturmgeheul tanzte bas krachende 
Schiff auf den Wogen. Benzel-Zternau. 

Bom Sturmgeheul verfhtungen ſeufzt ihr A: 
Zoe weilſt bu, mein Geliebter? Baggefen. 

Das Sturmgeräth, —ed, By. —e, Beräthe, deren man fih beim 
Störmen einer Zeftung ic. bebienet. ©. Sturmzeug. 

A Das Sturmgetöfe, —s, 0. Ry. das Getöfe des Sturmes, wie 
audı, ein Auserft beftiges Betdfe wie bag eines großen Sturmes, 

und mit ſchredlichem erberfhätterndem Sturmeggetöfe 
Maufht’ im tiefſtem Umkreif’ auf won ben Thronen bie Hölle, 
Sonnenberg, 

A Das Sturmgewirbel, —s, 0. 3. das Gewirbel des Stun: 
mes, ein heftiger Wind. 

Zube in beulendem Sturmgemirbel suräd in bie Wellen, 
Sonnenberg. 

& Sturmgewohnt, adj. u. adv. bes Sturmes, der Stürme ger 
wohnt, ihnen mit Kraft widerſtehend. 

Behahrte, ſturmgewohnte Cichen. 3. & Huber. 

O Das Sturmgewoͤlk, —es, 9. u. ein vom Sturm gelagtes Ges 
woͤlk, mie aud, ein mit Sturm begleitetes, Tommenbes Gewoͤlk, 
Bewittergewäif ıc. 

Der Feind ficht bad Bemdlf und meint es fei 
Ein Sturmgewoͤlk, aus welchem Flammen bligen. Hauiwalb, 
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M Sturmgeworfen, adj. u. adv, vom Starme geworfen, mit Hefe 
tigkeit fortgeführt. 

Aber duch taufenbmeilige Mäume ben Ozean aleder 
Etrubelte vor dem Olymp wie Furmgeworfen die Flucht her. 
@onnenberg. 

O Sturmgleidh , adj. u. adr. gleich einem Sturme. 

Stutmgleich wütet' im Vaterlande Brroals fein Beer itzt. 
Sonnenberg. 

Die Sturmglofe, 3%. —n, tine Blote, mit welher Sturm ger 
käutet wird, fomol bei einer Fewerdbreunft, als auch, bri einem ans 
dringenden Feinde oter einem Xufftande; bie Üiicmglode, und im 
erſten Halle, bie Feuerglecke. Die Sturmglocke ziehen. An bie 
Sturmglocke ſchtagen. 

Die Sturmgranate, 94. —n, eine Art Kugeln, deren Inneres aus 
vier Ziegelfteinen und zwei Dachziegeln, zwifhen welchen ein Raum 
bleibe, der mit Pulver angefült wird, beſtehet. Diefe Zieget wer: 
ben mit Thon überzogen, in Geſtalt einer Zugel gebracht und zu⸗ 
letzt auch wot noch mit Brinwand beiogen, bamit alles mohl zu⸗ 
fammenbalte. 

Der Sturmbafen, —t, 9. — haͤfen, ſ. Sturmſlaſche. 

Der Sturmhaken, —s, 9%. gl, ein Rame der Enterhaken, welche 
man bri einem Zturme oder Feuerlärme herbeiſchafft, ein brennen« 
des Gebaude damit einzureifen, 

Der Sturmbaspel, —d, M. gl. ein Rame ber Frieſiſchen ober 
Spanifhen Neiter, fofeen fie jue Abhaltung eines Sturmes von ei: 
ner belagerten Etabt dienen, 

Die Sturmhaube, M. —ır, ein Helm, weil man damit im Kriege 
überlaupt unb auch beim Sturmlaufen ben Kopf bedeckt und ſchützt. 
Aneigentiih führen diefen Ramen wegen tiniger Ähnlichkeit 2) Eine 
Art Mahtedget (Phelsena hombyx libatrix L.). 2) Der Name 
einiger Arten Peſaun⸗ ober Trompetenfbmeden, wegen einiger 
Ahntichkeit mit den chemahligen Sturmhauben. (1) Die geſtrickte 
Sturmhaube (Buceinum cormitum L.), ein Schwanthotn, wel: 
des jenen Namen führt wenn fie noch jung ift, im Alter aber bee 
Ochſenkopf beißt, aud gepunftete, gehörnte Sturmhaube, gefie 
perter Deine. (2) Die flache geſtrickte Sturmhaube (B. decussa- 
tum L,), auf ein Schwonzkorn, welches aud die Namen geftridte 
Bettdecke, Schuppenbezear, doppeltes Saͤumchen führe. (5) 
Die geflammte Sturmbaube (D. Nammeum L.), ein Schwanz⸗ 
York in Weſtiudien, welches in ber Jugend auch eine andere Ge— 
Koit bat als im Alter; auch echtes attalifches Kleid. (4) Die 
gefiederte Sturmhaube (D. pennetum Schroet,), eine Tonne in 
Oſtindienz au die Dapierhaube, (5) Die gefaltete St. G. pli- 
estum L.), ein Schmanssork; auch frauzüſiſche Taſche, gemeine 
Bezrarſchnecke. (5) Die rorbe motige St. (B. rufum L.), ein 
feht ſchoͤnre Schwanzhorn; aus), der geühende Dfen. (7} Die kno⸗ 
tige St. (B. tuberosum L.), ein Schwanzhern in Amerika und 
Wefindien; au, dad voltfländige tärkifhe Papier. (3) Die ger 
rippte Sturmdaube {B. testiculus L.); auch, Poliſche Muͤhe. 

& Der Sturmbauch, —es, 9. — et, ber Hauch, die floßente 
Krafe drd Sturmes. Tmsigenttid, ein Hauch, flark wie ein Sturm. 

und ward zu Gemittern fein (Satans) Sturmhauch. 

Sonnenberg. B 

& Sturmherbonnernd, adj. mit Sturm, ober wie Sturm derdon⸗ 
neend ober bonnernb fh nahend. 

Und bas ſtutmherdonnernde Schlagen ber Fluͤgelgewatt ſtuͤrzt 
Orbus auf Orkts hinab Sonnenberg. 

& Dos Sturmheulen, —8, 0. 9%. dad Hrufen des Sturmes, 
Sturmbenictund Strombreälten — erſcholl dumpfauf. Rlopſtock. 

Der Sturmhut, — ed, 9. — büte, ehemahts eine Sturmbaube, 
ober eine Art beifeiben. Unelgentih wegen eine Khntichkeit in 
ber Meftalt, eine Giftoflanze mit dunkelgrünen lappigen Blättern 
(Aconitum L,); and Eiſenhuͤtlein, Melfswurzel, Nartentappe. 
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Die verſchiedenen Krten daben blaue, gelbe und blaue und weiße 
Blumen, Der blaue oder gemeine Sturmhut (Aronitum nnpel- 
lus L.): au Moͤnchskappe, Kaprenblume, Nartenkappe, Has 
puhe, Fifenbart, Giftwucz, weil die Wurzel vorzüglich giftig iſt, 
Teufelawurz, Würgling, Fuchswurzel, Ziegentod. Der heilſa⸗ 
me Sturmhut (Aconitum antkora L.) wurde vormabis für ein 
Segengiſt einer Art des Hahnenfuhes (Ranunenlus thora }-gehals 

ten, und beißt auch heilfame Moifewurzel, Giftbeil, Heilgift, 
Herzwurz. Der siftige Et. (A, cammarum L.). Der gelbe 
St. 4. Iyooetonum L.); ach Wolfsſturmbut, geibes Cifens 
hätlein, gelbe Wotfswurzel, Wolfsted, Hundstod, Giftkraut, , 
im- 3illerthate geibe Gelftern. 

+ Stürmidht,- adj. %. adr. ſtuͤrmiſch. 
micht und regnicht mar. Ebeling. 
O Sturmig, adj. u. adr. mit Sturm verbunden. 

Naht. Wolke Sonſt ſtuͤrmiſch. 

Der Sturmigel, —s, 9. gl. in ber Befeſtigungskunſt, ein run« 
der Balken mit langen eifernen Stachela überall verfehen, welhen _ 
man-auf bie fürmenden Feinde hrrabfallen Iäßt. 

Stuͤrmiſch, —er, —te, adj. u. adv, mit einem Gturme oder ger 
waltfamer, heftiger Beweaung und ſtarkem Wetdfe verbunden, 
kärmend. Stuͤrmiſches Wetter Die ftürmifhe ter. Die ſtuͤr⸗ 
miſche Fahreszeit, in welcher es viel und fehe ſtͤrmt. Gin ſtuͤr⸗ 
miſcher Menſch, welcher in feinem Betragen, in feinen Dandluns 
gen febr heftig und ungeftäm if. Bon fürmifcher @emäthsart fein. 
Das ſtuͤrmiſche Wefen ablegen. Stuͤrmiſche keidenſchaften, ſeht heftige. 

und doch kann id, o junger Ebert 

Dein ſtuͤrmiſch Berge (Herz) niht regiren. Gellert. 
In engerer sineigentlicher Bedeutung, in ben Feind ſtürmend, mit 
Gewalt und Hageffüm eindringen, Soe nennt Wog ſtuͤrmiſche 
Speere ſolche, mit welchen ber Feind arfkücmet wird. 

Die Sturmkanne, 84. —n, f. Sturmjlafche. 

Der Sturmkluͤver, —s, 9. al. in der Schifffahrt, ein Kluͤver 
von Segeltuch, welcher nur im Sturme gebraucht wirb. 

Der Sturmlolben, —#, 3%. al. ehemahls beim Stermlaufen, ein 
Kolben oder Prügel, welcher mig brennbaren Sachen ummlidelt, ans 
gezuͤndet und auf bie Grgenffände geworfen wurde, welde man in 
Brand fleden wollte, dee Stutmpruͤgel. 

Der Sturmfranz, —es, 4. —traͤnze, ein Ernſtfeuerwerk in Bes 
ſtalt eines Kranzes, welches mir Granaten verſegt, augwendig mit 
fharfen Zpisen verfehen und in Stürmen unter die Anlaufenden 
geworfen wirb, 

Das Sturmkreuz, eb, Mi. —e, ein mit brennbaren Stoffen 
ummideltes Kreuz, welches unter bie Stürmenden geworfen wird. 

Der Sturmktug, —es, 94. — kruͤge, ſ. Sturmflafe. 

Die Sturmkufe, B. —n, ſ. Sturmfaß 

Der Sturmlauf, —es, Du. das Sturmiaufen, Störmen. M.Rramer. 

Das Eturmlaufen, —s, o. Bi. die Handlung ka man Starm 
täuft, auf eine Feſtung ıc.; zum Unterfbicbe von dem Sturmſtei⸗ 
gen (Esenlade), fofern es mit Hülfe ber Sturmlcitern gefhtehet. 

Der Sturmläufer, —®., 299. al. einer der Storm länft, ftürmet. 
M, Kramer „Denn biefee Daarfperrfirit und Echmwanzricmen 
fett es bloß dem nadrienenden Feinde erfchweren, einen mititairifhen 
Läufer oder Sturmiäufer von dinten zu köpfen.“ J. P. Ridter. 

4 Sturmlaut, adj. w. adv, laut, geräufheott, tobend wie rin 
Sturm. »Sturmlauter Freiheitöfgwung.“ BoF. 

Die Sturmleiter, 9. zn. 1) Beitern, deren man fi) beim. Stür-⸗ 
men einer Stadt ec. bedient, bie Mälle und Mauern mit Hölfe 
derfelben zu erfleigen, Auch mennt man mol bie Reuerleitern, wetche 
man wei einem Sturme oder Feutrtärme berbeibringt, Sturmicis 
tern. 2) Auf den Schiffen, eine aus Zaun mit Querhoͤlzern befter 
bende Leiter, welche hinten am Schiffe ausgehängt wird, um auf 
derſelben im das Moot zu fleigen. 


„Da der April ſehr ſtuͤr⸗ 


Eine ſturmige 


Sturm 


& Die Sturmliebe, 0. 9. eine fürmirhe, in hohem Beabe heftige 
Liebe, — dofft' ih bier für den Beſur meines Herzens, für bie 
ganze Wut meiner Sturmliebe ein ſtarkes hereifhes Gegenherz zu 

— finden“ Sonnenberg. Doppilfianig. 

Sturmlos, —er —eſte, adj. u. adv. von Sturm ober von Stuͤrmen 
befreist, den Stürmen nicht ausgeſetzt; befonders uneigentlid. 
©. Sturm. „Tenfeit bes Grades, wo fein Verhängniß das ſturm⸗ 
Iofe keben bikriegt.« Duſſch. Davon die Starmiofigkeit. 


Die Sturmlüde, 9. —n, eine in dem Wolle ber Mauer tie 


nee Feſtung burd die Wetagerer bewirkte Läͤcke, durch welche fie 
in die Stabt, Feſtung Rärmenb einzubringen ſuchen (Bröche). Ja: 
eobefonm. Moerbeek. 

Die Sturmmewe, 94. —n, eine Art Mewen , welche einen bevor 
ftebenden Sturm anfänbiget (Larus mariaus L.), weiße Sturms 
mewe; aud, Seemtwe, Fiſchmewe ac. &d, belegt mit dieſem Mas 
men eine Art dreischiger Patſchfüßge, meihe einer Mewe gleicht, 

x fdwarz von Farbe ift und einen hroorftehenten Sturm ankändiget, 
auch Sturmfint, Keiner ſchwarzer Sturmvogel (Plautus mini- 
mus, Procellarius Kl. ). 

& Die Sturmnacht, 9. — naͤchte, eine flärmifhe Nacht. 

In biefer rauhen Sturmnacht? — Schitler. 

Der Sturmpfahl, —ed, 2. —rfähle, ein Schanzpfaht (Palli- 
äade). 

Der Sturmpfeil, —es, My. —e, ehemahls eine Art Pfeile, beren 
Schaft hohl und mit brennbaren unauslöfhtigen Stoffen gefüllt 
war, welche man vor bem Abfchiegen anzhubete um damit ben Drt, 
mobin man ihn fhoß, in Brand au fleden. 

Die Sturmpforte, 24. —n, auf den Schiffen, Blinden ober blinde 
Luten, welche man bei fhwerem Sturm vor die Fenſter ber Kojüte 
fest, bamit fie nit von bee Bee eingefchlagen werben. 

Der Sturmprügel, —s, 3%. al. f. Sturmfolben, 

Der Sturmreif, —es, 94. —r, ein bölgerner Reif, beffen man ſich eher 
mabls beim Störmen bediente, indem man ibn mit brennbaren Saden 
umtidelte und brennend unter ben Feind warf; auch, der Sturmring. 

Der Sturmring, —es, 9. — e, ſ. Sturmeeif. 

Der Sturmſack, —es, 4. —füde, cin Sad von Reber ober 
Zwitlich mit Pulver gefünt, mit eifernen,, gefüllten Kugeln 
verfeget, einem Brander verfehen und bann mit Pech überzogen, 
beraleihen man auf ben flürmenben Feind wirft, 

Der Sturmſchild, —ed, 9. —e, ein Schitd, mit welchem ſich tie 
Stürmenben bebeden; auch Sturmtartfhe. Friſch. 

Der Sturmfhlag, — s, Br. — ſchlaͤge, ein Schlag an bie Bode 
beim Stuͤrmen ober Sturmſchlagen. , 

O Der Sturmfhlaud, —et, Pr. — ſchlaͤuche, ein Shlaug, in wel: 
dem Sturm ober Stärme eingefhloffen find; nad ber alten Fabel ⸗ 
lehre. 

Aber das (Gebirge) fuhr zur Seit! und ſchmettert' herab auf 
ben Sturmfhlaudb, Sonnenberg. 

Der Sturmfchritt, —es, 0. 94. (R.) ber Schritt ober bie Art zu 
achen, voraufhreiten bei den Selbaten, wenn fie flärmen wollen, 
Im Sturmſchritte gehen, anräden. 

Die Sturmfhnede, 94. —n, eine Art Schnirkeifhneden in Aften, 
won welchen man glaubte, daß fie bei Sturm und Regen aus ber 
Luft herabfielen (Helix senrahaous L.); auch, Megenfhnede, 
Zauberſchnecke, Kaͤferſchnecke, das alte Weit mit Zähnen. ' 

Die Sturmfchwalbe, 84. —n, ber Sturmbogel. ©, d. 

Dos Sturmfegel, —t, Mp. gl. ein viereckiges Segel Fleinerer 
Schiffe, als Ruderfhiff: ıc., welches Me nurbei ſtuͤrmiſchem Wetter führen. 

Der Sturmfegler, —s, 39. gl, einer der im Sturm, bei ober mit 
Sturm fegelt; ber Name einer Art Stranbläufer (Tringalobata L.), 

Der Sturmfpieh, —es, Mr. —e, eine Art Spiehe, welche mit eis 
ner Feuerkugel und einem mit Echlägen unb bieiernen Kugeln ger 
füuten Sade verfehen waren und themahls beim Stürmen gebraucht 
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wurden. &, Feuerſpieß. 

Das Sturmfleigen, —s, o. Mj. ſ. Sturmlaufen. 

Die Sturmtartfche, ip. —n, ſ. Sturmſchild. 

& Sturmtobend, adj. vw. adv. vom Sturme heftig bewegt und te: 
bend. „Und wirft bu dich ins ſturmtobende Meer ürgen* Widter. 

Der Sturmtopf, —es, 94. —töpfe, f. Sturmflafche und Feuertopf. 

& Sturmummwirbelt, adj. u, adv, vom Sturme ummirbelt, von ei: 

nem Wirbelſturme überafl gefaßt, wie aus, von etwas, wie vum 

einem Sturme in heftiger Bewegung ummirbelt, umkreiſet. 
— von fliegenden Monden 
Sturmumwirbelt Baggeſen. 

Der Sturmverkuͤndiger, —6, 4. gl. einer der einen künftigen 
Sturm vorher verfünbiget; ein Name bes Sturmvogels. 

Der Sturmvogel, —e, 34. —vögel, eine Gattung Waflernögel, 
welche auf dem weiten Weltmeere Teben, wo ſie allen Stuͤrmen unb 
Wettern ausgeſetzt bleiben und ſich hoͤchſt ſelten an bem Ufern bes 
feften Lanbes zeigen (Procellaria L.). S. Sturmmewe. Der ges 
meine Sturmvogel (Procellaria pelagica L.) iſt ungefähr fo 
groß wie eine Schwalbe, hätt ſich befonders im nördlichen und at« 
lantifhen Weltmeere auf, und fliegt fo nahe auf ber Oberflähe des 
offers, daß er barauf zu laufen fheint, daher fein Name, 
ber Deterbvogel; er zeigt ben Schiffen mehrere Stunden vorher 
Stürme an und bält fih kann befländig ans Schiff (Procellaria 
pelagica L.); aud, Sturmſchwalbe, Sturmvertündiger, Sturm⸗ 
fin, * verderbt, Sitremfint, Ungemwitteruogel, Raße ic. 

4A Sturmvoll, Stürmevoll, adj. u.adv. von vielen und grefen Stuͤr⸗ 
men bemweget, beunruhiget, begleitet, 

Die Süd und Nord mit aleiher Mut und Schnelle 

Zum Kampfe nah'n im ſtuͤrmevoller Nacht, Gries. 
Von vielen und groben Stürmen in vneigentlier Bedeutung, ber 
wegt. Wir leben in einer ſtutmvollen Beit, 

Sb’ im die Kluft des Libans aus ben Bogen 

Der ſtuͤrmevollen Melt er ih zurödgejogen. Wieland, 
Dann auch, van heftiger Bewegung zeugend. 

im flurmsollen Auge. Sonnenberg. 

Die Sturmwalze, 9. —n, f. Sturmbeck. 

Das Sturmmetter, —s, 4. u. ſtaͤrmiſches Metter. 

Biß das Sturmmetter vberkumb. H. Sache. (M.). 

— wann Zeus Sturmwetter verbreitet, Voß. 
Der Sturmwind, — es, 24. —e, ein fürmender Wind, ein Sturm. 
O Der Sturmwindflügel, —s, 95. at. bie Flügel bes Sturmmindes 


= Sturmes gleihfam, wenn man benfelben verperfänlihet. ©. 
ind. 


— 


und mit verhaͤngtem Bügel 
Rennt er davon In ſelcher Angſt und Haſt 
Ks fäß’ er zwiſchen Sturmwindſluͤgeln. Bieland. 
& Sturmwuͤtend, adj, wie ein Starm gleichſam wütend, ober, wär 
tenb in Sturm, b, b, heftigen Anfall, 
und ſchmetterten krachend 
Über dag Haupt bes Todegolympe ſturmwütend herunter. 
Sonnenberg. 
A Die Sturmzeit, 9. —en, eine ſtuͤrmiſche, feor uneubige ſturm⸗ 
volle Seit. 
— fein Herz — ſchwoll von den Mahgefühlen der Sturmzeit. 
Sonnenberg, 
Die Stuͤrmzeit, By.—en, die Zeit, in welder es fürmet; eigentlich. 
Das Sturmzeug, —es, 3%. u. allerlei Zeug, Gerätp, Werkjeuge, 
deren man ſich eine Stadt oder Feſtung zu flärmen bebienet. 
Bofeler Wörterb. 1675. Als es num taget, fah er ein groß 
volt mit firnglegtern und andern Stuͤrmzeug, die flatt zu flärmen.« 
Bhriher Bibel, ı Maccab. 5. (R.). 
Das Sturmjeug ward darauf, als alles fertig 
Zum Angriff war, am falfhen Ort geſtelt. Hausmwalb, 
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+ Die Eturre, 9. —n, der Seeſterplen oder Anurshahn (Gottus 
scorpins L.). 

Der Sturz, —es, De. Stuͤrze; Vw. in einigen Fällen Stuͤrzlein, 
X Stärke, 1) Der unfall, da jemand ftürzet, mie aud ber Pal, 
da etwas flörget, d. 8. plötlich und mit Beftigkeit im bie Tiefe 
fan. Mit dem Pferde einen Sturz thun. Durch einen Sturz 
ums Leben Tommen. Den Sturz des Waſſers aufhalten. „Run 
breden Cinwendungen hervor wie Waldwaſſer; mit furhtbarem 


Sturge ſtüͤrzen fie daher." Lavater. So auch Abſturz, Einſturz, 


Umſturz. S. auch Blutſtutz. Dann auch unelgentlid, für Fall, mit 
dem Nebenbegriffe bes Ploͤtzlichen und Heftigen. Der Sturz des Minifters 
war jege nicht mehr zweifelhaft. Bud wei, aber ſelten, für Anfall, 
Hat fih der Sturm bes Meeres gelest? 
"Antw. ‚na nit; nur no ein Sturz, alstann iſt es vorbei, 
Weiße 

x 6 wich noch einen heftigen Sturz fesen, einen heftigen Streit, 
2) Die Handlung, baman ftürzet, wie auch, da man fd pldalich mit 
ungetümer Heftigkeit fortbeweget. Gin Glas mit Einem Stutze 
austrinken, Alles mit einem Sturze thun, mit großer Heftigkeit. 
3) Gin Ort, woman ſtuͤrzen fans, So nennt man ben ſtellen Abhang el⸗ 
nes Berges, Felſens, Sturz. Der Sturz eines Taſſers, ein Bafierfal, 

Bisfiezuteht eintenften zum Sturz des ſchlammigen Phalid, Voß. 
&o and, der Abſturz. Dann aus, ein Der, wohin man etwas 
ſtuͤrzet. So if im Bergbaue ber Sturz oder die Stuͤrze ber Ort, 
webin bie Erbe und bas taube Geſtein geflürjt ober audgefchürter 
wird, ber Stuͤtrzplatz So auch, der Kohlenſturz, der Platz, wo 
Die Koblen abgeftärget werten. Zumeilen auf ein Gefaͤß, in weils 
es etwas gefügset ober gefhättet wird. So bedienen fi die Sei⸗ 
fenficher eines Gefaͤßes, weldes unten eng if und fih nad oben 
zu immer mehr erweitert und welches fie Sforg oder Stutz nennen. 
4) Datienige, was geftürzt wird. So verficht man auf ben Blech—⸗ 
bämmern untere Stutz ein Paar unverzinnte, mit der flachen Seite 
auf einander liegende Bleche. Fu einem Haufen Bleche gehbren 66 
bis 68 Stuͤtze. Auch führen daſelbſt den Namen Stuͤrze ober 
Stuͤrzleimn turze, zweifach zuüſammengefchlagene Stuͤcke Eifen, wel⸗ 
ae aus dem Deule gehauen und dernach au Blech aefcömiebet wer: 
Ben, Zuweilen wirb audı etwas, was zu ſtürzen drohet und was 
auf eine Sache geſtuͤrzet wird oder if, ein Sturz genannt. So if 
der Sturz der oben überhangende Theil eines Dimgen ; zum Unter 
fhlsbe von Sohle oder Schwelle. So heißt tie obere Flaͤche eines 
Benflers, einer Thür ze. fir ſei mwogereht oder gewoͤlbt, und ber 
Körper, weicher biefe Flaͤche bitder, ber Stutz. Der Fenſterſtutz, 
Thuͤrſtuͤrz. Wei den Schleſſern it der Sturz Die Stange Cifen, 
melde einen gemanerten Eturs hä Der Dante über einem 
Serde führt ebenfalls dirfen Namen. Auch gehört hieher bie Wer 
Deutung bei den Papiremahern, nah welcher kupfernes Blech, weidhes 
auf allen vier Leiten der Form herumgenagelt wird, auch ber 
Sturz genannt wird, Ehemahls war ber Sturz auch ein Schleier, 
«in Irauergemand, welches man über fih flürste. „Man fol Kin 
ber nicht be welnen, mann trägt Beinen fiuirg darum.» Kauferss 
berg. „Mann eins ebrlihen buirgers weib eines Chriflen verſtorbe⸗ 
nen leib zu ſeim ruchbetlein gibt das gleidt, fubrt fe im tiefften 
flurg das leyd,= Bei Obertin. Der ſchmale Sturz, mar eine 
geringere Trauer, melde man anlegte wenn bie Trauerzeit ſich Ihe 
zen Ende nahete. Im Schwäbhifhen bebeuter Sturz mod tiefe Trauer 
der Ärouenzimmer, wenn fie ih ganı mit bem Äranerflore verhül⸗ 
len. 2.6. Shmib. 5) Ein verkürzte und dedurch verflümmeltes 
Ding; der Stumpf. So ift ber zurüdgebtiebene Pürze Theil eines 
abgehauenen ober atgefhoßenen Armes oder Fußes ein Sturz, 
Stuͤrzel. Eben fo beißen bie Ztäde oder fleben grbtisbenen Wur— 
ärienben gefaͤlter oder umgebrechener Bäume Stuͤrze. Die beim 
Abſchnelden des Knetholzes zurückzedliebenen Enten heißen eben: 
falls Stuͤrzel; wie auch, Schentel, Änoten. Bei ven ZJaͤgern heißt 


der kurze Schwanz bes Rothwitdes, weit er wie abgeſtutt ausſiebet, 
der Sturz. An den Reisbündeln zum ge ic. wird tas En: 
be, mo fie abgehauen find, auch der Stutz oder das Stützende 
genannt; zum Unterſchiede vom Wipfelende. 

Der Stürzader, —s, P%. —äder, in der Sonbwirthfäuft, ein xt 
ker, weicher geftürzet oder nad ber Brade zum erfien Mahle ger 
pflügt worden if. 

O Der Sturzbach, —es, 4. —baͤcht, ein fih von einer Höhe 
derabſtarzender, auch wol überhaupt, ein ſchnell fließender Bad, 

Bald im unendlihen Schwung, wie gebrängt vom Regen ein 
Sturzbach. Vop. 

O Stürzbar, adj, u, adr, gelürzt werben koͤnnend. 

Guren von fintenden Sternen und Monden faum flürjbaren 
Phalanut. Gennenberg, 

Der Stürzbaum, —ed, Di. —bäume, ein Burzels ober Yurs 
aelbaum. j 
Das Stuͤrzblech, — s, 4. —e, auf den Bichhämmern, eine Art 
ſehrt ſtar ker — wovon 8 * ı6 Stück einen halben Zent⸗ 

ner wiegen. 

Die Sturzbühne, 9. —n, im Be; diejenige. Boͤhne am 
Schachte, wo bie Tonnen ausgeftürjet werben, 

A Sturzdrohend, adj. den Sturz obre Eisſturz drofend. 

und flets an eines Abgrundé jäben Ranbe 
Sturzdrehend, fhmwindelnd sig er mih bahin. Schiller 
u fturgdrosenbe Felfen. Baggelen, 
Die Stürze, 8. —n; Vo. bas Stuͤrzchen, O. D. Stärzlein. 
») Im Bergbau, der Ort, mo man tie Erbe unb bas taube Ger 

+ fein Hinftärzet ober diñfchüttet, der Sturz. a) Ein flaber oder 
auch erhobener Dedel, welchen man auf ober über ein Ding dedet. 
So hat man flahe Stürjen, Töpfe, Ziegel x. damit zuzudecken, 
um bie Pige zufammenzubalten und bas Ginfliegen von Aſche und 
Keblen zu verhindern. So bedient man ſich bober Stürien von 
Blech, Glas, fie auf Feller uns Schifieln zu beiden, um bas Eſſen 
warn zu erhalten ıc Im N. D. bie Etülpe. 3) + Die Sterze 
an einem Pfluse, mad einer weederbten Ausſprache. 

Der Stürzebedher, Stuͤrzbecher, —s, MM. gi. 1) Ein Becher mit 
einer Stuͤrze. 27 X Giner der bie Becher gut zu ſtuͤrzen, d. h. 
baftig auszutelnten verſtehet, ein Zecher, wo es zuweiten auch mol 
als eigenthuͤmlicher Name eines folhen Zechera zebraucht wird, Im 
M. D. verſteht man unter Stortebeler auch einen Menſchen, wel 
cher alles im Sturze eder mit Ungeftüm und Haſtigkeit verrichtet, 
we Ab. meinte, daß es sine Anfpielung auf den berüchtigten Nie— 
derfdchſiſchen Seeräuber im ı4ten Tahrh. Klaus Gtortebeler 
frına dönnte, 

Der (dad) Sturzel, Stuͤrzel, —b, 99. gl. 1) Das zuzädgebliebene 
kurze Ente eines abgehauenen Dingee. ©. Sturz 5). So beißen 
bie Stoppeln in einigen Gegenden Stuͤrzel, und im Weinbate 
nennt man die im vorigen Jahre verfäriten Reben Stuͤrzel, ſouſt 
Knoten, Ranfın und Schenkel. In einigen D. D. Gegenden btr 
teutet Stuͤrzel in weiterer Bebeutung 2) ein Ding, welchts man 
auf ein anberes ſtaͤrzet, deckt, ber Deckel. 

+ Staͤrzeln, v. ver. mit fein, bad Werkteinungswort von flürzen, 
gleichſam ein werig flürsen, ſtolpern, ſtrauchelnz im ber Schweiz. 
D. Stuͤrzeln. 

Stürzen, v. 1) utr. mit fein, plögti und mit großer Hefrigleit falr 
ien, Zu Moden ſtuͤrzen. Im ſchneulſten Lonfe flolperm und flürs 
gen. Won einer Höhe ſuͤrzen. In einen Abarund ſtürzen. Sem 
Sferte ſtuͤrzen. Aus dem Fenſter ſtürzen. „Mit -Jenem Tage, da 
dem jungen Ziezis zwo Biegen von der Felfenwand ſtuͤtzten.* Gch 
ner Bei den Tägern ſtuüͤrzet ber Hirſch, wenn er von einem 
empfangenen Schuſſe zu Boden figt, in weißen Falle ber Ber 
brauch des Wortes fallen mit dem Weidemefſer beßraft wird. Es 
färmte und Regen flürzte in Strömen vom Himmel „Fin jeder 
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zender Regenguß. Keſegarten. (K.). Wird tobend ſtuͤrzt hier 
der Bergbach in ben Abgrund. Das Blut ſtuͤrzte aus der Wun⸗ 
deic., drang mit Heftigkeit daraus. Daber der Blutſturz. „Schade, 
ſprach er, foßteft bu Baum In das wilde Waſſer flürgen." Geßner. 
Uneigenttiid, 1) Den einem boben Grade ber Ehre, des Anfchens, 
ber Macht ıc. plöglih In einen niebrigen, veradteten Zuſtand ge: 
zathen. „Der Stotze fol fuürzen.“ Jer. 50, 32. 2») Als rec, 
ſich ftürgen, gerade unter fih, oder fenfrecht niedergehen, im Berg 
baue, wo ſich der Gang ins kiegrade flürget, wenn er aus feiner 
vorigen Ridtung ſeakrecht niebergebet. Daher der Sturz, As 
ſtutz, ein über Adhang. Als Zuftandıwort richtiger ſtutzen. 
Bolfe Il) intes, mit fein. 3) Mit großer Heftigkeit und 
Scähneligkeit, gleichfam ſtuͤrzend, ſich fortbewegen, handeln. Gr 
ſtuͤrzte erfhroden in das Zimmer, Wütend ftuͤrzte er aus dem 
Haufe. Bon Morbioft untbranat flürzte er auf feinen Feind, 

Sektor erfgeint 

Hab mo er ſtuͤrzt, ba entbebſt nicht bu allein ihm — Boß. 
») + Seine Wohnung verändern. S. Sterzen. F 
III) ır5. 1) Störzen, d. b. plöglih oder ſchnell unb mit großer 
Heftigkeit falen maden, Ginen vom Zhurme, aus bem Fenſter 
fürzen. Sie wurde vom Tarpejiſchen Kelfen in bem Abgrund ges 
ſtuͤrzt. Sich in einen Abgrund ſtuͤrzen. Sich ins Waſſer ſtuͤrzen. 
Ginen Thurn jürgen, maden, bewirken daßd er flürzt. 

uUnb eure f[höne Stadt zu Trümmern flirt. Bürger (R.) 
Uneigentlich, von rinen haben Grabe der Ehre, bes Anfehens, der 
Made ır. ploͤtztich in rinen niedern, verachteten Zuſtand verfegen, 
Einen Günfiing, einen Minifter ſtuͤrzen. Ginen König vom 
Shrone fürzen. 

Auf ih ben Paß ber Nirbern laden, 
Dies ſtuͤrzet oft den größten Mann. Gellert, 

„Die Boffahet wird ihn ſtuͤtzen.“ Spridm. a9, 25. „Mit kal⸗ 
tem Herzen wirb er den Gluͤcklichen ſtuͤrzen, welder feiner Erbe: 
bung im Wege flebet." Duſch. Gines Macht, Hrrsfhaft ſtuͤrzen. 
Das unglädtige Jahr 1806 ſtuͤrzte ben Preußiſchen Staat. Dann, 
in weiterer Bedeutung, pröglid in einen mangelhaften, ſchlimmen 
Buftand verfegen. Einen ins Verberben, in Elend, Ungläd, Ars 
muth ıc. ſtuͤrzen. Sich ine Verderben, ins Ungtie ſtuͤtzen. Die 
Uueinigkeit und Fiferfucht der Fürſten ſtuͤrzte nicht allein Deutſch⸗ 
kanb, fonbern and; bie benachbarten Etaaten ins Werberben. In 
weiterer Bebeutung au, mit grober Gefhwinbigleit und Beftig: 
Zeit fi beivegen, handeln. Sich im eines Andern Arme flürzen. 
Eid) in ober auf den Feind ſtuͤrzen, ihn fhnell und mit großem 
Ungeflüm anfallen. Uggewbhulich ift #4 zu fagen, bie Worte aus 
dem Munde ftürzen, oder heräusftärzen, f+-, baftig, wie aud über: 
eilt, unbedacht fagen, ob man glei entfiärzen, hetausſtuͤrzen 
als mtr, für haftig, unbebaht entfallen, gebraucht. 2) Pidps 
tih umkehren, fo baß das Dberfte zu unterft koͤmmt. (ine 
Tonne, einenıKarren fiüren , fie umkebren, damit das barin Ber 
iindtihe berausfalle, befonders im Verabaut. Das Erz; aus ber 
Zonne in den Karren flürsen, aus derſeiben durch Umfchzung fal 
len siadhen. Dem Beutel, bie Kaffe ſtuͤrzen, fie umlehren, damit 
das darin beſtadliche Gelb herausfalle und man fehe, mie viel noch 
Barinnen il. Die Giläfer, Becher ſtuͤrzen, ſſe daſtig Ieerem Den 
Wein in fih ſtuͤrzen, gemöhntiher, binunterfürsen, ibn baftig frin: 
ten. In weiterer Bedeutung, ohne den Begtiff ber Heftigkeit uns 
der Ausfhättung. So ftürzen bie Weber beim Kettenſcheren forcher 
Beuge, welche Streifen haben, birjenigen Faͤden, welche nad ber 
Eintheilung ber Molen auf dem Scherrahmen unten zu fleben 
kommen und nah ber Vorfärift bes Muſters am eine Stelle oben 
bin gehören, wenn fir diefelben beim Hinaufſcheren bie Kemenfären 
fo umkehren, daß bie nad oben bin gehärenben Fäben auf bie oben 
Hegenden Faͤden der Kette zu diegen fommen. Einen in bas Maf 
fer gefallenen Denfhen Türzen, ihn auf ben, Kopf Reken, wobei 
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man die Abſicht bat, das eingeſchtuckte Waffer auslaufen zu lafſen; 
eine fehr ſchuͤliche Bewohapeit, Die Perucke auf den Kopf ftür: 
jen, indem man fie an beiden Seiten faßt, fo daß man in biefeibe 
fiehet, oder indem man fie mit zwei Fingern oben faßt und fo auf 
ben Kopf ſchwenkend ſezt. Cinen Borbang Mützen, ihm fo auffhlager, 
daß ber untere Theil oben über bie Stange fliegt. Gefluͤrzte Gier, 
in ten Rüden, hart gefottene, gefüllte und umgewendete Gier. Das 
Eetceide jlürzen, es umfhaufein, umflärzen. In der Landwirth⸗ 
haft ift, ven Acker ſtuͤtzen, nber bloß ſtuͤrzen, den Rrahader zum 
echten Mahle pflügen, weil baburd nicht allein das Oberſte zu ums 
teeſt gefebet wird, fordern auch bie Stoppein geſtoͤrzt werben, fo 
bak fie unter bie umgepflügte Erbe zu liegen kommen. Cind auf 
ober über das andere flürjen, es umgekehrt auf das andere legen. 

Ein Butterbrot auf bas andere ftürjen, fie fo über einander legen, 

baf bie mit Butter beftzihenen Flähen aufammentommen und bride 

fih beiden. So auch, einen Deckel oder eine Störje auf cin Über 

188, sinen Zopf, Ziegel, eine Schüffel x. ſtuͤrzen, ihn, ber auf ber 

dußesn Zeiterlag, oder angeleknt war, fo auf bas @efäß legen oder 

beten, baß bie innere Geite darauf zu liegen Bimmt. In noch 
weiterer Bedeutung gebraucht man filrien aud für, decken, bedek⸗ 
ken überhaupt, baher in ber Schwelz Fine Art Bleches, womit bie 

Daͤcher beſchtagen werben, Stürzer genannt wird. — D. Str 

zen. D. —ung. S. au Stun. 

Das Stürzenbe, 4, —n, ſ. Stun 51 

Der Stuͤrzer, —, 84. gl. 2) Qiner der ärget, „Urat vor dem 
Stürzer der HL.“ Sonnenberg. Befonders im Bergbauec, rim 
Arbeiter, welcher am Schachte flebet unbbas Heraufgezogtne aus ber 
Tonne in ben Karren fiärset, 2) Ein Ding, welches man über ein ans 
deres ſtuͤrzet oder decket. So wird in Baiern ein Deckel Stürzer ge: 
nannt, Cine Art Bleches, womit man bie Dädee beſchloͤgt, führt 
ebenfalls diefen Namen. S. Stürgen III) =) zu Ende. 

O Sturzfrei, adj, u. ade, von ber Gefahr zu ſtuͤrzen frei, 

&o wie durch mwallente Gräſer ein Reh auf geſchaukelten Högeln 
Etursfrei täuft, wenn Kalabrien deht — Baggelen, 
Das Stürzgut, — s, 94. —güter, in der Schifffahrt, Güter, weis 
he weber in Bäffer nod) in Dalın gepadt werten, fonbern in bem 
für fie beſtimmten Raum geftätzt werben, 3. B. Getreibe, P2 117 
ten ıc; als ein Sammelmwert, entweder in der Ginzjaht oder Ta der 

Mehrzahl allein, 

Der Stuͤrzhaken, —5, 34. gl. im Bergbaue, ein Haken an einer 
Kette über dem Schachte, wemit bie Tonnen gefangen werten, das 
mit fie ſich umſtürzen koͤnnen. 

Der Stuͤrzkarren, —s, 24. gl. ein Karren mit zwer Näbern, deſe 
fea Kaſten zum Ablaten hinten nieberarlaffen wich, bamit dad Bes 
ladeue herunter: umb beransitärze, im R, D. Etörtrtare, Wuppe. 

Die Sturzlatte, . —n, bei ben Maurern, Lie Kuterlage oder 
das ſtarte Brett, auf weiches der Äußere Sturz eines Fenflerd ge: 
mauert wird und weldes, wenn diefer getroduct it, wieder ber- 
ausgenommen wirb; bie Fenſterlatte. 

Der Stuͤrzplatz, —es, Bi. — plaͤhe, im Bergbaue, ber Ort neben 
dem Schachte, wo bie beranfgejogrnen Tonnen aufgrjiüezet werben ; 
der Stuͤrzraum, die Erürze. 

Das Sturzrad, — es, 4. —räber, im Bergbane, rin a2 Fuß dor 
bee Radhaspel, womit bie vollen Teanen und Side, wenn fir aus 
dem Schachte gezogen worben find, ausgeftärze werden koͤnnen. 

Der Stuͤrzraum, —es, Mg. —ıdume, f. Etürjplae, 

Die Srürzrinne, 9%. —n, in der Baukanſt, bie Ninnfeifte, wenn 
fie in ben Ordaungen verkehrt gebraucht wird, d. h. wenn fie ib 
in dem Auße der Echschtgefimfe befindet, 

Die Stuͤrzſchaufel, . —n, tine Schaufet, 
Bıtreide flürie ober amiganfelt, Stirler. 

Die Eturzfhärze, 9. —n, im Bergbane, rine eiferne Kette, wei: 
he über dem Artibfchachte an einera Ballen defeſtiget ift unb in des 


wemit man dab 
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außen am Moben ber Tonne befiadiihen Ming gefhlagen wird, da⸗ 
mit, wenn bie Pferbe ein wenig zurbdgehen, bie Zonne ih flürje 
ober umlchre, und bas Erz berausftürze. 

Die Sturzfee, 4. —n, in ber Schifffapet, eine heftige Welle, wel: 
che fih an ber Geite ober hinten am Schiffe bricht und über bad: 
ſelbe binfhlägt oder hinftärzt. Cine Stürsfee bekommen, 

Die Stürzfiatt, 9. — ſtaͤtte, bei den Jägern, die Statt oder ber” 
Drt, wo ein angefchoffenes Wild geftürget if. 

Der Stürztrog, —es, By. —tröge, im Hüttenbaue, eine hölgerne 
Mulde, in welde man ben Schlich faßt, ihn in den Brennofen zu 
ffärzen. 

Der Sturzweg, —eb, 9. —e, kin fehr ſteiler Weg. Stieler. 

+ Der (das) Stüt, —es, 9. —e, im R. D, der Steiß. . 

+ Der (die) Stute, —n, By.—n, In Hamburg, Weißbrot, Weizenbrot, 
Semmel, Das ift ber Preis, wie der Becer den Stuten giebt, bas iſt 
der beffimmte Preis, bavon iſt midhts abzubingen. Stuten Buts 
terbrot, eine Butterfhnitte von Weißbret. Einen Stuten Butter 
brot verdienen, fid beliebt machen wo!len, 3.8. durch Zutragen von, 
Neuigkeiten ıc. 

Die Etute, Mm. —n, ein Pferd weibtiches Gefhlehts; in Gegen⸗ 
fag des Hengſtes. ine Stute reiten, auf einer Stute. Eine 
Stute belegen Iaffen, fie vom Hengſte befpringen, befruchten laſſen. 
Sn einigen N. D. Gegenden fagtman dafür Taͤte. Opiz gebraucht 
«6 in weiterer Bebeutung für Biege, und uneigentlih nennt man 
in ber niedrigen und pöbelhaften Spredart auch wol eine alte 
Frauengperfon eine alte Stute. 

+ Der Stutenbeder, —s, 4. al. im N. D. ein Weisbecker. 

Der Stutenbald , —es, By. —hälfe, ber Hals einer Stute, Im 
einer eignen Bedeutung gebraudt man es von Pferden, einen büns 
nen , langen ſpidigen Hals bamit zu bezeichnen. 

Der Stutenmeifter, —6, 4. gt. der Borgefegte, XAuffeher über 
eine Stuterei; im einigen Begenben ber Geſtuͤtmeiſter, Wilbmeis 
ſter. Bei einigen Stutertien führt der erſte Worgefegte darüber 
den Ramen Sutereiverwalter, wo dann der Stutenmeiſter ein ihm 
untergeordneter Aufſeher über bie Stuten if. 

+ Die Stutenruthe, 9. —n, in Hamburg, eine Art Fenſterſcheibe, 
welche in der Geftalt mit bem Stuten, einem Backwerke Ähntihkeit 
baben, oder gefhobene Bierede bilden, Ridhey. 

+ Die Stutenwode, 4. —n, im R. D. die Flitterwoche. 

Die Stutenzike, My. —n. 1) Die Bigen der Stute. ») Ein Nas 
me ber Morcheln (Phallus esculentus L.). 

Die Stuterei, 9m. —en, eine Anflelt, wo Stuten zur Fortpflans 


zung ihres Geſchlechte ian Menge mit ben dazu nötbigen Heugſten 


"gehalten werben, das Geſtuͤt. Dan finder dafür auch, Stutgars 
ten, Stuthof. s 
Der Stutereifnecht, —es, 24. —e, Anechte, melde bie Pferde in 

einer Stuterei warten. 

Der Stutereiverwalter, —#, 4. gl. f. Stutenmeifter. 

Das Etutfüllen oder Stutenfüllen, —s, 4. at. ein Fällen welb⸗ 
Uches Geſchlechta, ein Mutterfüllen; zum Unterfhiebe von einem 
Hengſtfuͤllen. 

Der Stuthengſt, —es, 24. —e, ein Hengſt in einer Stuterei, ein 
Beſchaler. 

+ Die Stutte, Rz. —n; Stutten, v. trs, im R. D. bie Stüte, 
lügen. 

Der Stug, —es, 9. —r. ı) Bon flugen, beftig flogen, ein heftis 
ger, mit einem Widerſtoße verbunbenee Stoß, mo es jedoch nur 
uneigentlic gebraudt wird von einem plöglihen Ereigniffe. X Auf 
den Stutz, plbtzlich, fogleih, wofür man auch fagt, auf beu Plug 
oder Plotz. Uneigentlid, die Handlung da man ſtutzet, das Staus 
nen; im Schmäbifhen. Bieber gehört auch die umeigentlihe We: 
deutung von Miberfpenftigkeit, Hartnädigkeit, in welcher es im eis 
nigen Gegenden gebrautht wirb, und mo «8 won ben Pferden ıc, 
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bergenemmen ſcheint, welche bei Erblidung einer ungewohnten ober 
ſchrecenden Sache Augen, d. h. ſtil ſtehen, mit den Füßen auf ben 
Boden ſtoßen und nicht von der Stille wollen. Etwas aus Stutz 
thun. 2) Bon ſtutzen, kürzer machen, ein abgefluptes, abgekürztes 
Ding, ober aud «in Dina, welches eine kürzere Geftalt bat, als ans 
dere Dinge feiner Art; im ber Verkteinungsform, das Stuhchen, 
©. D. Stuglein. So heißt eine kürzere Büchſe als gewöhnlich, 
ein Stus, O. D. Stupen. Eine Eurje Perüde, welche nur bis 
in ben Raden reiht, eine Stutperucke, heißt ebenfalls nur der 
Stup. „Auf bem Kopfe trug er nur ben kurzen Stut = En: 
get, Auch eine Art Uhren, welche man in einem Bebältnis auf 
ben Tiſch flelt, nennt man Stutze oder Stutzuhten. OHandſchuhe 
ohne Finger, welche vorn gleihfam abarftugt find, und welche auch 
nur bis an die Knoͤchel reihen,“ nennt Man aud Stuten. Dies 
ber gehört auch bie Beteutung, ba man mit Stug ein niebriges 
Gefäß bezeichnet, welches Kleiner ift als andere feiner Art, wofür 
man in einigen Gegenden, die Stüte, fagt. So heißen niebrige 
hölzerne Fäffer, 3. B. zur Siebe für das Vieh, Stutze. Bielleiht 
gehört aud bieder das Wort Stiez, weldes nah einer anbern 
Ausfprade daſſelbe Wort fein könnte. S. d. Im Salfelbſchen ift 
ber Stutz ein kegelſoͤrmiges Kohlenmas, oben 5 Schub 9 Zoll, uns 
ten 5 Schub 7 Zoll weit und ı Schuh 6 Zoll tief, deren 8 auf 
ein Fuder gerechnet werben. Auch ift bieher das Mort Stotzen zu 
sieben, welches zu Zürich ein Heines Maß zu fläffigen Dingen iſt, 
beren 2 ein Züricher Quart, 4 ein Maß, und 8 einen Kopf mas 
den. 5) Bon flugen, in die Höhe richten, in bie Höhe fliehen ma: 
ben. (1) Das Gtugen und bie Art und Weife zu flugen. Der 
Stub eines Hutes, bie Art und Meife wie er geflust ifl. Der Hut 
hat einen fhönen Stupß. (2) Ein Ding, welches geflupet it, wels 
Ges in bie Höhe gerichtet iſt, befonbers zum Put, 3. B. ein em: 
porfiehender Federbuſch. Die Federn zu Etup bereiten, bei den 
Beberthmüdern, fie zu einem Federbuſche bereiten, in bie Höhe es 
ben machen. Daher der Helmſtutz, Rittetſtutz, ein Federbuſch, mie 
ibn bie Mitter auf den Helmen trugen. In Baiern bejeihnet nah 
Fulda Stu aud eine fleile Anhöhe; im andern Gegenten auf 
eine bervorftebente Spisne, wo bev Begriff ber Höhe, bes Erhebens 
ebenfalls zu Brunde Uegt. 

Der Stusärmel, —s, 4. gl. kurze abgeſtutte Arme an ben 
Kleibungsftüden, befonders an denen für bas weibllche Geſchlecht. 
Der Stuͤhbalken, —6, 9%. gl. ein Balken, welcher etwas ftägt, 

oder auf welden fi etwas ftüät. 

Bas Stuͤtzband, —ıs, 9. —bänder, bei ben Zimmerleuten, kurze 
Bänder, welche in einen Ständer und in ein darüber frei liegenbes 
‚Holz ober in bie barunter liegende Schwelle eingefegt werben, um 
fie ftägen und mit tragen zu helfen; die Tragebaͤnder. 

Der Stutbart, —es, My. —bärte; Um. das — baͤrtchen. 1) Der 
über ber Dberlippe abgeftuste ober abgefürste Bart, =) X Eine 
VPerſon mit folhem Barte. 

Der Stutzbock, —es, 4. —böde, ein Bol, Geſtell, auf weiches 
man etwas ftuht, 4. B. eine Perucke. 

Der arme Paſtor Schmolle 

Ding feufzend in Ermangelung 

Des Stugbods feine Molke 

Ans Fenfter, gangbeim. r 

Die Stutzbuͤchſe, 9. —n, eine Kugelbüdfe, welche kürzer als ge: 
woͤhnlich ift, der Stutz (f. d. 2), im DO. D. der Stugen, das Stutz ⸗ 
rohe und der Stubzer. 

2. + Die Stüße, By. —n; Bm. das Stützchen, ©. D. Stüglein, 
ein bölzernes Gefäß von Pöttiherarbeit, der Stutz. ©. b. 2). 
Eine Wofferflüge, Bierſtuͤßhe. 

2. Die Stuͤtze, M- —n; Bw. das Stuͤtzchen, O. D. Stuͤblein, 
ein Ding, weldes fküget, ein flarker ſteifer Körper, welder unter 
ober an eine Laſt gefegt wird um fie in ber Höhe zu erhalten ober 


Etukel 


ibe Meigen und Holen zu verhindern; in vielen Fällen eine Stei: 
fe, Steebe. Die Stuͤtzen am ſchief Hehenden Häufern, Eihrunen, 
Ställen, ſtarke Hoͤlzer, Ballen, welche gegen biefelben geftemmt 
und befeftiget find, fie aufrecht zu erhalten um bas Hm: ober Ein» 
fallen zu verhindern. Die Stüpen unter ben Bäumen, Stangen, 
melde unter die mit Früchten belafleten Äfte und Zweige geſeht 
werben, damit fie darauf ruhen und nicht mederbrechen. Die Sths 
gen, womit bas Schiff auf bem Lande geftügt if, fo lange man 
nch daran arbeitet, beißen auch Schoren. Die Auflanger eines 
Spannes, wie auch, bie Auflanger der Kattfpuhren werben auch sus 
weiten Stügen bes Spannes, ber Rattipuhren genannt, Bei den 
Seilern if die Stuͤte ein in ber Erbe ftchender Stock mit eintm 
Reben, zwiſchen beifen Zähnen die Bindfäden oder Schnüre bin 
taufen. An manden Orten find au bei Leihenbegängniffen Stuͤ⸗ 
ben gemöhntih, welche neben dem Sarge hergetragen werben, um 
die Bahre zu unterftägen, wenn bie Traͤger einmah! ruhen wollen. 
Auch bie Stürfe rohen Steines zwiſchen dünnen Theilen ber in Stein 
ensgehauenen Werke, welde fonft leicht abgebrochen oder abgeſtoßen 
werden können, bie unbearbeitef bleiben, werben Stügen genannt. 
Die Stüge eines Degengefäßes, der Zapfen des Bägels an einem 
Degengefäüße, welcher in das Boch bes Anopfes eingelaffen und befe- 
figet wirb und mit dem Bügel unb Gtichblatte ein Ganzes aus: 
macht. In der Pflangenichre verficht man unter Stheen (Ful- 
era; bie Theile, welche fih von dem Stengel, den Blaͤttern, ber 
Wurzel und der Blume unterfgeiben, aber zur Aufrechthaltung, 
Bedeckung, Mertheidigung oder zu anbern Zwecken dienen. Dahin 
gehören das Afterblatt, Mebenblatt, bie Blattſcheide, Bitumen: 
ſcheide, das Blatthaͤutchen, bie Hülle, das Vecherhen, ber Hut, 
die Anospe, ber Dorn, der Stachel ic. Uneigentlih, eine Perfen, 
ade, welche etwas aufrecht erhält, nicht in einen geringen unnell: 
kommenen Zuftanb finten ober gerathen lift. Du mein Sohn bift 
meine Stuͤtze im Alter. Er if die Stäbe des Staates, der Kim 
Gr, ber Kamilie ıc,, er hält fie aufrecht, in ihrem Mobtftänte, er 
hindert ihrem Verfall. So mandes Herz, das auf der Mahn ber 
Zugenb zu wanken anfing, hat an dem Freunde eine Stüge gefun- 
ben.“ Gellert. Im gemeinen Beben fagt man auch, das iſt feine 
Stuͤtze, darauf fäst, d. h. darauf gründet, verläßt er ih. Im 
MD. lautet es Studde, Stutte. In ber Größentehre iſt bie 
Stuͤtze eines Winkels ober Dogens, bie ſenkrechte Linie, weiche von 
bem einen Ende bes amifhen ben beiten Schenken eines Winkels vom 
Scheitel deſſelben aus gejogenen Sreisbegens auf ben entgegenger 
festen Schenkel gefälfet wird (Sinus), Bürja. 

Der Stutzel, —$, 9. gl. ein geflugtes Ding. In Batren, + gr 
ſtatzte Hanbfhuhe, d. 5. Handfchubhe ohne Finger. S. Ftub =), 

Stugen, v. I) intrs. 1) Als ein Berftärtungswort von ſtoßen, R. O. 
flöten, diftig oben, mit dem Mebenbrgriffe, daß von dem geftoßer 
nen Nörper ein Widerſtoß erfolgt. So gebrauht man es im ge— 
meinen Sehen von dem Stoßen des Rindeiches, ter Birke unb 
Eäafe, und Mattdefiuns erflärte ſtuhen durch: Stirnſtoßen 
wie ein Beck. In einigen Gegenden fagt man aud buben unb 
butzen, welche mie ſtugen zugteich den bumpfen Schall beim Stoßen 
bejeihnen. Mit ben Weingiäfern flusen, fie am einander ftofen, 
Uneigentlih gebraucht mar es in Hamburg umb andern 8. D. Ge 
genden für taufhen. Mit einem gegen etwas ſtutzen. Auch als 
ers. Eine Waore verſtuhen, vertauſchen. Auch flogen gebraucht 
man im biefer Bebeutung, Waaren umftoßen, verfloßen, für, fie ums 
fegen. TE) rec. mit haben, +) Im Bergbaue, anſtoßen, bangen 
bleiben; von ben Tonnen und Kübeln, wenn fie in Schachte anſto ⸗ 
hen ober hangen bleiben. Daher 2) in weiterer und wneigentliher 
Bedeutung, bei’Bemerkung einer unerwarteten befremdenden Sache 
grögtih ftile Reden, gleihfam suräfpralen, als wenn man fi bar: 
on geftoßen bätte, wo «6 weniger als erfhreden, beftärzt werden 
ausbrudt, 
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&a flupt ein Pferd, wenn es undermuthet etwas Ferm: 


Stuter 


bes erblidt und plägfich ſtehen bleibt. Wefonders gebraucht man ea 
von Menichen, wenn fie ihre Befrembung über etwas lnerwartetes, 
was man fih nicht gleich zu erfiären weiß, wovon man nicht weiß, 
wo 26 hinaus will, durch Innebalten in ihrer Bewegung, im Spre: 
hen, im Denken äußern. Stutzig werben. über etwas fluten. Bei 
diefen Morten flupte er. =) Durch etwas Hervgrragendes, Hervor⸗ 
fiehenbes, Vorzägliches ausgezeichnet frin, prangen. Das flußt, das 
pranget, fält in bie Augen. In fihönen Kleidern ſtutzen. 
Das Menſch gefält auch ungepubt, 
Trot mander, die in Rlitteen jtubt, Hagebern. 

Jetzt kann er wol ſtutzen, Staat machen ıc. S. Stuger. IIND) trr, 
1) Servorſtehen machen, in die Höhe richten, ſchlagen und auf ger 
wiffe Art befeftigen. Ginen Hut flugen, bie Krempe beffeiben auf’ 
gewiffe Net in die Höbe richten, ſchlagen und befefligen, womit ſich 
auch ber Begriff des Verſchneidens verbinden kann. S. Aufſtutzen. 
2) Kuͤrzer machen, von der Länge abſchneiden, wedurch das Zurüͤck⸗ 
gebliebene bei der geringern kaͤnge dicker ſcheinuet. Einem Pferde 
den Schwanz, einem Hunde bie Ohren ſtuhen. Den Hühnern, Bös 
gein bie Fluͤgel ſtutzen, damit fie nicht fliegen fönnen. @inen 
Baum flugen, ihm ben Mipfet, bieffte abbauen oder fie verkürzen. 
Die Haare ftugen, fie kürzer ſchneiden. &, Abſtutzen, Zuſtu— 
gen. — D. Stutzen. D. —ung. 


t Der Stutzen, —6, My gl. im DO. D. ein abgekugtes und über 


haupt ein Furzes Ding. S. Stutzer 5). 


Stuͤtzen, v. trs. mit einer Stäge oder mit Stügen verfehen, damit 


es nit ſtuke, nieberfalle, breche, damit es nicht auf bie Seite falle, 
umfale. Gin Haus, eine Scheune, eine Wand, einen Zaun ſtuͤtzen. 
Ginen Baum fügen. Sich auf den Elbogen ſtuͤhen. Sich auf 
einen Stab fügen, bie Laſt feines Rörperd auf dem Stabe ruben 
taffen. In ber Pflangentehre heißt eim Stengel geftüst (fulerstur), 
wenn er von oben Wurzeln bis im bie Erbe fihlägt, welche ſich nad 
ber in wirklihe Stämme verwandeln. Unrigentlich, fih auf etwas 
ſtuͤben, fih darauf als zuvertäffig vertaffen, e# ats den Grand feis 
ner Erwartung, einer Berfiherung betrachten. Im bee Kriegskunſt ift 
fih lügen, fo viel, ats ſich Ichnen (ih appuyiren), Der linfe Flü— 
get ftuͤte ſich an den Wald. Benmag fragt (im Antibarbarus) 
ob man nicht auch fagen dürfte, auf eine Sitbe flüben, für, den 
Nachdruck, Ton darauf legen. Dieler Gebrauch ſcheint aber nicht em⸗ 
pfehlungswertd. Im N. D. ſtudden, ſtutten. — D. Stügen. D. — ung. 


+ Der Stuͤtzenbull, —s, 9. u. ein in der Schifffahrt üblichen 


Wort, wo einen Stuͤtzendull machen heißt, das Stundengtas zu 
zeitig umlehren, was bie Stewerer zumeilen thun, um fräber.abge 
löfet zu werden. 


Der Stutzer, —6, 9. gl; Bio. das —chen, D. D. — lein. 9) 


Gine Perfon, weiche Auget, in fhönen Kieibern sc. pranget. ©. 
Stugen II) »).  Wefonders eine ſelche Perfon, fofern fie es übers 
treibt und einim gu großen Merth barein fegt, wo es dann veräͤcht⸗ 
lid gebraucht wird (Petit-mattre), 

Des klügelnden Grefläfters 

Bergaß bas bunte Stutzerchen. Boß. 

Die Stutzerinn, welches Ad. anführt, iſt nicht gewoͤhnlich, viele 
leicht weil man bei bem Weibern bas übermäßige Putzen nicht 
fo tabelör und verachtunztwerth findet ats bei Männern, 
Davon der Stutderbart, ber Stuterhut, das Stuterkleid ı. 
der Bart ıc. eines Stutzers. In Baiern und im öſlerreichſchen 
nennt man Stutzerl ein Meines niebliches Mäthen, aud wol, ein 
Kind überhaupt. =) Giner ber finget, abſtüdet, verkürzet. 5) 
Ein abgefürztes Ding, ein Ding, welches irzer und dabei dünner 
ift als andere Dinge feiner Art, So nennt man zumrilen Stud: 
ubren, Stutzveruͤcken Stutzer; befonders aber Etuebihin. Der 
Zyreler Hofer mit feinem Stuber. Bei den Ragelfhmichen heist 
eine wierdontige eiferne Stange auf bem Ambehflede, in dbefien Ser 
che dos Ende des Nageleiſens fledt, der Stuher. Auch Weinztäier 


\ | Stüger 


* mit kurzem dickem Fuße nennt man Stutzer, au Stuheglaͤſet. 
Wenn Eintracht, Luſt und Durſt mit vollen Stutzern winken. 
Hagedorn. 
Im D. D. nennt man auch einen kurzen engen Muff, welcher wie 
shgrfugt ausfiehet einen Stutzer, auf Stuhen und Stup; in ons 
dern DO. D. Segenten Stauch, Stauder, Stauden, Scliefer. 

Der Stüger, —6, 2. gl; die —inn, eine Yerfon, welche fläpet. 

Der Stugerbart, ber Stugerhut, das Stugerfleid, f. Stuser 1). 

Dad Stusglas, —s, u. —gläfer, ein Weingtas mit rinem kurs 
gen ſtarken Fuße, ber Stutzer. 

Das Stuhgut, — es, ip. —süter, 
Art tehubarer Bauerguͤter, welche 
als and) vertaufdjt werden können, 

Der Stushaten, —s, 4. st. bei den Schloſſern, eine Art Thoͤr⸗ 
haten, unter welchen eine eiferne Stäge angebracht IR. 

Das Stünholz, —es 4. —bölzer, “ein ſtuͤendes Hels, eine Höl: 
zerme Stöge. Der Stüpbalten, ein folder Balken, ber Stuͤhpfo⸗ 
ften, ein fother Pfoften. 

Stutzig, — er, —fte, adj. u. adv. ftubend, bei Bemerkung einer un: 
erwarteten Sache ploͤtlich ſtehen bleibend, Inne haltend, Stu dig 
werben. Das Pferb warb ſtuhig. Das machte mic ſehr ftupig. 
Davon unelgentlih, miberfpänftig, bartnädig; vom den Pferben 
hergenommen, melde wenn fie ſtutzig find, alcht von der Stelle wols 
ten. Gin flugiger Kopf, ein Stugkopf. Ehemahls au unelns, 
ftreitig. »Da warb er mit bem Kaller flugig.* Spangenberg, 
welher an einem andern Orte dafür auch aufflusig gebraudte. 
Davon die Stugigkeit. | . a 

Der Stunläfer, —, M. gt. der Gauller oder Shitbfrötenkäfer 
(Hister L.). fe 

Die Stutzkſeme, Sy. —n, ein dem Päringe ſehr ähnlicher Fiſch in 
den benachbarten Meeren von Shine, bafer ee auch finefifher Haͤ⸗ 
ring beißt (Clupen chinensis L.). . 

Der Stutzkopf, —es, 4. — koͤpfe. 1) + Ein fusiger Kopf. ©. 
Etusig. 2») Auch wel, ein glelchſam abgeftugter Kopf, tin Burzer 
tiefer Kopf; fo auch, ein Kopf mit gefugten Haaren, 5) Gin Be: 
ſchopf mit einem Stutzkopfe. Beſonders fährt dieſen Ramen ein 
Geſchlecht von Fiſchen, beren Kopf vorn ſtumpf wie abgeftugt iſt 
une deren Bauchfteſſen unter ben Bruſtfloſſen Reben (Corypheena 
L.).” Der blaue Stutzkopf ift am ganyen Körper blau (G. euern- 


im füblihen Oberfahfen, eine 
verftuget, d. 5. ſowol geteilt 


lea L.). Der gebänderte Stutzkopf ift ſchoͤn gebäudert (C, fas- 
ciolata L.). Der geftreifte Stutzkopf Hat Streifen (GC. pompi- 
us L,). Der Stugkopf mit halben Floffen hat eine abgekuͤrzte 


Rüdenfloffe (C. hemiptern L.). 

+ Der Stüsler, —s, 4: sl. 
kanntes und in Zufammenfegungen vorfommendes Wort, Er wer— 
ben in einigen Gegenden die Felbwähter ober Flurſchüten Feld: 
fihtter genannt. Rah Friſch find Haus: und Stabtſtuͤtler 
Poliz.iruffeher, melde für bie Beobachtung guter Sitten und der 
Polizei ſorgen. 

+ Stutzlich, adv. auf ben Stug, plöglid. 

Das Stuyohr, —es, 94. —en. 1) Gin gefuptes verfärztes Ohr. 
Ein Pferd mit Stutzohren. =) Gin Pferd, Hund ıc, mit Etupr 
ohren, wo bie Mehrzahl bie Stusohre lautet; Im R. D. Stufohr. 

Die Stusperude, 94. —n, tine kurze Perude, melde nur bis in 
den Soden reiht, fie möge am Rande eine Locke haben, ober mas 
tärtich fraufes Baar nachahmen z der Stup, Stuger. 

Der Stögsunft, — es, 9. —e, ein Punkt, Drt, auf welden ih 
etwas Müget (Point d’appui). „hiofa, der Stuͤbpunkt frines lin: 
ken Flügeldr Ungen. 

Das Stusrohr, — es, 4. —röhre, f. Stughücfe. 

Die Stutzſchere, By. —n, eine Schere etwas bamit zu flugen. 
DM, Kramer. j 


Der Stusfhwanz, —es, M. — ſchwaͤnze. 1) Gin geſtuhter, vers 
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ein nur in einigen Gegenden ber 


Such 


koͤrzter Schwranz. Gin Pferd mit einem Stutzſchwanze. ⸗) Ein 
Thiet mit einem geftugten Schwanzt. Einen Ötupfhwanz reiten. 
Im R.D, Stufſchwanz. 

Der Stuͤtzſtempel, —s, 9. gl. im Bershaur, Hölzer, welche bei 
der Berzimmerung ber Stollen oder Schaͤchte zu Stuͤten dienen. 
Die Stutzuhr, 39. —en, eine uhr, weihe mit den Wauduhren in 
ben meiſten Srüden äbereinkoͤmmt, aufer bog fie ftatt ber Gewichte 
Zedern nad Art ber Taſchenuhren hat und daß fie im einem zierlihen 
Gehäufe auf Tiſche, Simfe ec. gefent werden kannz von ſtutzen, 
weil die Gewichte baran gleichfam geſtuht find, oder weil bie ganje 

uUbr gleihfam verkürzt, ins Kleine gezogen iſt. 

+ Stuuf, adj. u. adv. im N, D. ftumpf. Davon ſtuven, ſtumpfen. 

+ Stuur, adj. v. adv. im R. D. ı) Groß, ſchwer, ſtark. ») Sauer, 
wuͤrriſch, ſtoͤrrig, grob, 

Die Stuve, My. —n, ein abgeſtumpftes Ding, In engerer Bedeu 
tung, im R. Dober NReſt von einem verſchnittenen und verbrauch⸗ 
ten Städe Zeug, dann Überhaupt jeder Reſt von einer Waare. 

+ Stuven, v. ntr, mit haben, im N. D. flauben, 

Die Stusfcherbe, Ba. —n, im Schiffbaue, eine foihe, zwiſchen ben 
Enden zweier Planken ober Hölzer, bie ſich verlängern follen, ge: 
machte Fuge, wo bie Möpfe gerade abgefhnilten und blog gegen 
einander geftogen find. h 

+. Subbeln, v. intrs, in Hamburg, fubeln, Dason die Subbelke, 
eine Shmuzige Franenperfon. 

+ Der Suborg, —es, Bi. —börge, im R. D. eine verfnittene Sau. 

Die Sude, 94. —n. ı) Die Handlung da man fuhet; ohne Mehr: 
zahl. Befonders bei den Nägern, von ben Lelthunden. Der Hund 
hat eine rihtige Suche, wena er gehörig ſachet. 2) Das Werkjeug, 
wemit man ſuchet; bei ben Jaͤgern, welche bie Mafe bed Beithun: 
des Suche nennen. 53) Die Zeit, ba mit bem Beithunde auf ben 
Oirſch geſucht wird, bie Zeit von Ende bed Maies bis zu Ende ber 
Brunft; ebenfalls dei den Sägern, 4) In einigen Gegenden, bei 
ben Zägern, bie große Kammer ober bad Hinterjagen, wo bas With, 
weiches anf den kauf vorgejant werben fol, im hohen Zeuge ſtehet. 

Dad Sudeifen, —6, Wi. gi. ein Eifen, d, b, ein eifernes Wert: 
zeug, beffen fi die Wunbärzte und Zergliederer bedienen, in eimem 
verwunbeten ober geöffneten Theile des Körpers etmas zu ſuchen 
unb zu unterfuchen, }. B. bie Zirfe und Belhaffendeit einer Wunde 
(Sonde), Voltbeding. Beſſer, weit die Sonde gemößntih won 
Sitber if, die Suchnadel, die Senknadel und der Sucher. 

Suden, v. intrs, u. trs, ı) Etwas, von dem man nicht weiß, wo 
es fi befinbet,, zu finken ober zu entbeden fi bemäßen, indem 
man überall, wo man es sermuthet, genau nachſtehet. Ütwas Ber 
Tegtes, Werlorenes fuchen. Etwag an allen Orten, in allen Win: 
kein fuchen. Etwas wie eine Stecknadel ſuchen, überall fehr ges 
nau nachſthen, es zu Änden, Jemand im Hauſe, Garten, in ber 
Nachbarſchaft zc, ſuchen, nach ihm nach biefen Orten gehen und ihn 
au finten fi bemähen, Ich Habe ihm überall geſuchet, Fann ihn 
aber mist finden. X Man ſucht niemand hinter der Thür, wenn 
men nicht ſelbſt dahinter geflett hat, man traue Anbern das zu, 
was man ſelbſt zu thun ſich nicht gefheuet hat. Mach jemand für 
den, ein minder gewöhnlicher Ausbruck, für jemand fügen, 

Aud bie Verlorene, nad der wir fuchten, 
Ste iR gefunden, Schiller, (R,) 

id bitte für Alle, bie friebfam nad Wahrheit 

Suchen Sonnenberg 
Suchet, fo werdet, idr finden, Zwei verwandte Serien ſuchen ſich, 
fie bemühen ſich, einander nahe zu fein, ſich mit einander zu ver: 
binden. neigentlid. X Was haft du hier zu ſuchen, was haft bu 
hier zu thun, zu verrichten, was wink bu bier? Da habe ih nichts 
zu ſuchen, ba babe ich nichts zu than. 
Benn er nicht ſtlehen wid, was ſucht er dei ben Schafen ? 
h Schlegel, 
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Mas fucht er darunter? wae hat er dabei für eine heiraliche Abſicht, 
was wih er damit? X Etwas in einer Sache fuhen, wine Art 
von Vorzug und von Fuhm darein fegen und biefen Worjug, biefea 
Ruhm fih zu verfhaffen bemuͤhet fein. Cie fucht etwas darin arın 
sa feinen. Morte ſuchen. Ich ſuche vergeblih Worte um meine 
Empfindungen aussubruden, ſuche fie vergeblich mit Worten ausjus 
druden. Die Xusbrüde ſuchen, die gewöhnlichen nicht wählen, 
fondern bie ungewöhntihern, und alle Kusbräde, welche für ben vor 
Kezenden Fall nicht zu paßen feinen, verwerfen, wohurd bad, was 
man fügt und ſchreidt, ein wenig gezwungen wirb, und bie Mühe, 
welche ed gefoftet bat, verraͤth. ine geſuchte Wendung. Gin ge: 
fuchtes Bitd, Belipiel, Steihnif, 2) Etwas zu erlangen eine 
Abficht zu erreichen, zu bewirken fih bemühen. Dieſe Baaren, 
Baden werden ſehr geſucht, man bemühet ſich ſehr darum, fle zu 
bekommen. Etwas zu tefommen ſuchetn. Etwas zu kaufen fuchen. 
Schen, welche geſucht werben in öffentlichen Anzeigen, welde man 
zu bekommen, zu kaufen wänfdt. Eine Wohnung, ein Unterkom: 
men ſuchen. Eine Etelle, ein Amt ıc. ſuchen, barum anhaiten. 
Geld fuchen, Gelb geborgt zu erhalten ficy bemühen. Schutz, bil: 
fe, Rath sc. bei jemand fuchen. Einen Borwand, Gntf&uibiguns 
gen fucdhen. Mei Andern Zroft, Etärkung, Hülfe ſuchen. Seinen 

. eignen Wortbeil, Mugen fuden. Anderer Gtüd ıc, zu befördern 
fuchen. Gines Andern Wohlfahrt, Bufeisbenheit fuhen. Man 
fucht feine angenehme Befeüfgaft. Umgang mit jemand zu haben 
ſuchtn. Ruhe fuchen und nicht finden. @ine Ehre in etwas ſuchen. 

Ich bin ber Rügen gram und fuche feinen Zwiſt. Hageborm. 
Saͤndel ſuchen. FEr ſucht feinen Reihthum nicht in dem überfluſ⸗ 
fe, ſondern im Gebrauche deſſelben“ Beltert. Den Schatten 
ſuchen, an einen ſchattigen Ort geben, bes Schattens zu genießen, 
Wefonders, burh Bitten zu erlangen ih bemüten. Bergebung oder 
Berzeibung, Gnade ſuchen. Die gefuchte Nachſicht, Verzeihung tr: 
langen, Ungewöhntid und verafter find bie bidliſchen Ausdruͤcke, 
tie Sünde, das Wölfe, jemandes Befehle fuchen, Demuth und Ger 
rechtigkeit fuchen, ein Zeigen, bie Flut ſuchen. — Das Weite 
fudyen, weit weg fliehen. Einem zu fhaben, zu nagen ſuchen. 
Ginem gleich zu Fommen ſuchen. Ginen auf etwas vorzubereiten 
fuhen. Etwas zu vermeiden ſuchen. Ginen auf bie Gedanken zu 
bringen ſuchen. D. Suchen. S. d. D. —ung. 

Das Suchen, —s, 9%. gl. 1) Die Handlung, da man ſuchet; ohne 
Mehrzahl. =) In ben Kanzeleien, das Geſuch. Ein Suchen ge: 
währen, abſchtagen. Ginem Suchen mwillfahren. 

Der Suder, —$, 9%. ol. 1) Eine Perfon, welche füuhet; die Sue 
chetrinn, eine ſolche weibliche Perſon. 

— decdh voll Beſcheidenheit. 

Harrt' die Viol' ob fie ein Sucher finde. Alxiuger. 
Belonders im Zufammenfefungen, ber Anfucher, Befucher, Durch⸗ 
ſucher, Unterfucher, Verſucher ic. 2) Bei ben MWunbäriten, ein 
Wertjeug, die Wunden und deren Tiefe zu unterfugen unb au erfor: 
füen (Sonde). ©. Suceifen. 

Der Suhhund, —es, 9. —t, ein Hund, welcher ſachet, ein 
Relthernb. 

O Die Sudhnadel, 4. —n, f. Sucheiſen. 

Der (das) Suchert, —es, 9. —brter, im Bergbaue, ein von ei⸗ 
nem Bange abgefährter Ort, andere unbekannte Gaͤngt zu ſuchen. 
Der Suhftollen, —s, M. gl. im Bergbaue, ein Stollen, welder 
gefähret wird, um bie Beſchaffenheit des Gebirges damit zu unter 

ſuchen, einen veriornen Gang. zu fuchen ıc, 

Die Sucht, 4. —en. 1) Ehemahls überhaupt, eine jede Krankheit. 

. „Dann rine auſteckende, gefährliche Krankgeit, in welchem Berftande 
in manden Bezesden die Peſt noh Sucht, und in Baiern anftet: 
kende Krankgeiten Suchten genannt werben, Am gewöhntichften und 
richtigſten gebraudit man es aber von Krankheiten, welde langwierig 
(chronisch) und daher ſchwer sber gar nicht zu heilen find, Die 


Gampr's Mörterb. 4. Th. 


Süuͤchtig, —er, —fle, adj. u. adv. 


5 Sud 
Fallſucht, bie gelbe Sucht ober Berlbfucht, bie fungenfucht, Shinind: 
ſucht, Tobſucht, Waſſerſucht re. In einigen Gegenden werben, aber 
ungut, aud einzelne krankhafte Zufälle Suchten genannt, als die 
Hauptfucht, das Kopfweh, die Blutſucht, der Bintflug oder Wint- 
fur. — ber unzähligen Suchte (n) Gewimmel, Baggefen. 
2) Gine anhaltende oder berrihende, febe heftige und ungeorbnete 
Begierde, welche ats eine Krankheit der Seele zu betrachten iſt. 
In biefer allgemeinen Bedeutung kann man auch bie Mehraahl ge: 
draußen, wenn man von ben Suchten ber Eerle ſprechen will. 





2on ben einzelnen Begierden biefer Art aber, ift nur bie Ginzahl . 


gewohnlich. Die Sucht nah Ehre, nah Sinnengenup, Die Mei— 
gung zum Spiel ift dei ibm zur Sucht geworben, Die Ehrſfucht, 
Eiferfucht, Geibfucht, Herrſchſucht, Rachſucht, Nuhmfucht, Spiels 
ſucht, Tadelſucht, Zankſucht ıc. In allen biefen iſt der Begriff bes 
Zabels und Mifbilligens damit verbunden, und nur bas Wort 
Sehnſucht modt bavsn eine Ausnahme und hat nit biefen ſchlim⸗ 
men Nibenbegriff, in melden gleihgültigen. Sinne man auch zus 
meifen bag einfahe Sucht für, beftiges, fehmliches Bertangen ger 
braucht. Ich habe eine arofe Sucht danach. 3) Im RM, D. ber 
Grufzer, als Ausdruck bes Verlangens, ber Sehaſucht. 


+ Das Sudtbette, —s, Bi. —n, im R. D, das Siechbette, Krau⸗ 


tenbette, 


+ Die Eugtel, 94. —n, eine Schweinmutter. 
Suchten, v. Inte, mit haben, eine Sucht haben, Sucht empfinden, 


II) intrs. im R. D, feufsen, vor Verlangen; and fuften, zuften. 
— D. Eudten. 


+ Sudtenfieh, adj. vu. adr, im N. D. auf eine Tangwierige Art 


krank, beitlägerig. 

1) Bon Sucht, in ber erſten 

Bebentung, überhaupt ſewol Frank, ald aud Krankheit verurſachend. 
Bejonbers mit bem Nebenbegriffe bes Rangwierigen , Schwer zu Deir 
Ienben in ben zufammengefeäten gelbfüchtig, lungenfuͤchtig, ſchwind⸗ 
fuͤchtig ıc. Im engerer Webeutung, nad und nad Schmwären unb 
Wunden verurfahend, Go fagt man, bie Rägel an den Fingern 
find fAhtig, d. h. wenn man fih bamit verwundet, fa heilet bie 
Bunde nicht leicht, fondern ſchwͤret. Gine füchtige Haut haben, 
melde nicht leicht beitet, wenn fie verieht iſt. Dann auch, bas Heilen 
erfhmerenb. Wollener Zeug iſt ſuͤchtig. 2) Bon Sucht, in der zwei⸗ 
ten Bedeutung, eine Sucht habend und an ben Tag legend, be 
nur in ben Zufammenfegungen , als, ehrſuͤchtig, eifetfüchtig, gelb: 
füchtig, herrſchſuͤchtig, rachſuͤchtig ꝛc. Davon die Süchtigkeit, eben 
falls in Bufammenfegungen, die Gigenfhaft einer Perſon und Sache 
ba fie füchtig if. Die Ehrſuͤchtigkeit feiner Plaͤne, Entwürfe. Die 
Hertſchſuͤchtigkeit eines Bemäthes ıc. 

Das Suchtkraut,‘—es, 9. u. ein Rame 1) beöXderandornd (Sta- 
chys arvensis L.), 2) Der Beifraute ober Podenraute (Galega 
ofhieinalis L.). 

O Der Suͤchtling, —et, 4. —e, ein mit einer Sucht Behaftes 
ter; im beiten Bebeutungen bes Wortes Sucht, der chronische 
Kranke; eigentlich und uneigentiih, „Mas der Sprudel zu Karls— 
bab ben koͤrperlichen Suͤchtlingen (den Süchttingen an Körper) 
if, das find für bie Suͤchtlinge an Geiſt und Herzen bie vielen 
braven Menſchen, bie bad Band in feinem Schoofe heat. €. 

+ Das Eudel, —, 94. gl. in Augsburg, ein zahmes Schwein, 
wahrſcheintich, ein junges; von fudein, fangen, Im Fraͤnllſchen 
nennt man ben Blutegel ebenfalls vom Saugen Suckele. 

+ Sudeln, v. intrs. das Berfleinungs: und Verdfterungswort von 
faugen, wieberholt fangen ; in Baiern fugeln. 

1. Der Sud, — es, 4. —t und Sie. 1) Der Zuftand, da ein 
Körper ſiedet; ohne Mehrzahl, Das Waller, die Milch if im 
Sude, ſiedet. 

So viel es deſſen ſich entlud, 
Steht es noch immerfott im Sub, 


94 


— 


Abaͤmmel. 


Sud 


Bon ben einzelnen ſich wieberholenben Kälen, ba ein fiebender Köͤr⸗ 
per in-bie Höhe fleiget, und fih dann wieber fenfet, wird au bie 
Mehrzahl gebraudt. Die Milch nod ein Paar Site thun laſſen. 
a) Etwas das geſotten wird ober iſt, wo bie Mehrzahl Sude lau⸗ 
tet; In dem zuſammengeſetzten Abſud. 5) So viel ald von einer 
Bade auf Ein Wahl gefotten wird, Gin Sud Bier, in einigen 
Gegenden, ein Gehräube Bier. Auf jeben Bürger fommen jährlich 
drei Suͤde, drei Bebräude, er barf jährlich drei Mahl drauen. 
„Schwefei vom erſten Sutter (Sue). Geiſt d. Touren. (R.). 
Ein Sub Seife x. Ein Sub Fiſche. Im O. D. Söde, Soͤe 

2. + Der Sud, —es, 4. u, im Holfteinfhen, der Strandwegerich, 
Sandhafer (Plantago maritima L.), 

Der Eid, —es, I. —t. 2) Diejenige Gegend bes Himmels, 
wir bie Sonne am Mittoge erblicken, Süden, Mittag; er 
ehne Artikel und Mehrzahl. * Die Winde aus Süden find warm, 
Der Wind tft Süd, ift füblich, kͤmmt aus Süden. Eid zum DOften, 
Heißt bei den Seefahrern, ber Kompasitrih oder Punkt des Ge: 
ſichtskreiſes, welcher urt/, Grob vom Sätpunkte nad Ofen Liegt, 
Suͤd zum Meften, derjenige Kompaßſtrich, welder 11°, Grab vom 
Soͤbpunkte nad Werften liegt. =) Ein aus biefer Himmelegegend 
wehender Wind, der Suͤdwind. 

und ben gefährlichen Süd, ben Vater wörgenber Seuden, 
@iefele,, 
Die Mebrzaht findet in bicfer zweiten Bebeutung felten Statt, wie 
and bei den Wörtern Suͤdoſt, Suͤdweſt, Säpfädo, Scöfäd: 
weft. Bei den älteren O. D. lautete biefes Wort Sunt, welches 
nch in einigen Sigennamen vorhanten iſt, » 3. Sundgau, 
Sundhain. 

Suͤdafrika, 
von Afrika. Davon ſuͤdaftikaniſch. 

Suͤbamerika, —s, die größte ſüͤbliche Häffte von Amerika, von ber 
Erbenge von Panama an gegen ben Sutpol zu gelegen. Davon fuͤd⸗ 
ameritanifd. 

Suͤdafien, —s, bie fübtihen Theile ober Länder von Affen, am ins 
diſchen Weltmeere bin. Davon füdafiatifh. 

+ Subden, v. mtr. mit haben, im N. D. mit einem geringen teifen 
Gerkufge kochen. D. Suppen, 

Suͤddeutſch, adj. u. adv, zu Sübbeutfhland gehören, in SBähbeutfä+ 
fand einbeimiich, gemößntih, "ben Suͤddeutſchen eigen, 

Der Süddentfhe, —n, 34. —n, ber im fühligen Theile von 
Deutſchland lebende Deutſche. 

Suͤddeutſchland, —s, der fuͤdliche Theil von Deutſchland. 

+ Der Sadel, —d, My. gl. eine Sammlung unreinen Waſſers, eine 
Yfüge, Lade. Fin Diiftfubel, Im Shmöbifhen überhaupt eine 
Menge, ein Haufen. 

X + Das Sudelbuch, — es, 9%. — buͤcher, ein Bud, worein man 
das taͤglich Votfallende, wie es auf einander folgt, ohne dabel auf 
beſcudere Reinlichleit zu achten, einträgt, um e3 bernach ins Reine 
au fhreiben, bei den Kaufleuten DO, D, bie Kladde. Auch nennt 
man fo überhaupt ein Buch, In welches man nachlaͤſſig und ohne auf 
Kernlihkeit zu halten ſchreibet. 

Die Sudelei, 9. —en. 7) Das Subeln in allen Bebeatungen die⸗ 
ſes Wortes; ohne Mehrjabt =) Etwas was man gefubelt bat, rine 
fudelhafte Arbeit, „Kin Wert, das ſtatt feiner Kupferſtiche Sude⸗ 
deren Tiefert,« Ungen. (R.) Diefe Sudeleien, benn Bemählte 
kann man fie nicht nennen ꝛc. Beſenders eine ſolche Schreeiberei, 


eine ſhlechte Schreiderei, ſowel in Anſehung der Schriftzuͤge, ale 


auch in Xafıhung des Gehaltes, Juheltes. 
Der Eudeler, f. Sudlet. 


— Sudelhaft, —er, —efle, adj. u. ade. unreintid, fhmuzig, wie auch 


doͤchſt madiäffig, ſchtecht. Sudelhaft fhreiben. Eine fubelhafte 
Arbeit. Davon die Sudelhaftigkeit. 
x Eubelig, —er, —ſte, nöj. u. adr, ſudethaft, befubelt. SON) 
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—$, ber ſoͤdtiche, nach dem Suͤdpol zu gelegene Theil 


Süde 


ſeia. Etwas ſudelig machen. Eubelig ſchreiben. 
machen, ſich defudeln. Davon bie Subeligkeit. 

Der Sudelkoch, — es, My. —koͤche; die — koͤchinn, ein Rod, eine 
Koͤchtun, welchtr ober welche ſchmuzig it und unreintih mit den zu 
bereitenden Speiſen umgehet, wie auch, allerlei unter einander man⸗ 
ſchet oder ungehoͤrig und unreintih miſchet und auf dieſe Art 
bereitet, Gin franzöfiiher Sudelkoch. Muh uneigentlich nennt 
men Schriftſteller Sudelkoͤche, welde ſchmuzige Arbeiten lie⸗ 
fern, 

X Die Eudellocherei, Mm. — en, ſowol eine fubelhafte Kocherei, 
das Kochen eines Sudelkoches; ohne Mehrzahl, als and, ein ſudel⸗ 
daftes Geebch; veraͤchtlich. 

und ſchafft die Sudelkoͤcherei 
Mol dreißig Jahre mir vom Leibe? Göthe. 

Die Sudelmagb, 33. —migde, eine fubelige unreinfide Magb, 
M. Kramer. Moerbeel bat auch X das Sudelmenfd. 

Der Sudelmahler, —s, MM. gi. ein ſadelnder, d. d ein ſchtechter 
Mahler; der Sudler. 

Sudein, x*. intrs, x. irs. unrelntich mit fläffigen und naffen Din⸗ 
gen umgeben, unreintiche Arbeit verrihten. In ber Kühe fubeln, 
aufwaſchen, ſchtuern ce Die Wäfherinn fubelt mit ver Waͤſche, 
wenn fie diefeibe nicht rein mäfchet, nicht reinlich behandelt, fonbern 
beim Pıätten ıc. wieder beſchmuzt und überhaupt mit reinlih und 
ordentlich dehandelt. Der Koch fudelt, ober ſudelt die Speifen, 
wenn er unreintih bamit verfähret, wie auch, wenn er fie nicht mit 
ber gehörigen Sorgfalt, ſondern nadläffig, unorbentiih bereitet, 
Saͤuflg gebraucht man fudeln auch überhaupt für ſchlecht, nadldfig 
und uneeiniihb machen. So fubelt ein Ihiehter Mahler, Kupfer 
fleber. Belonbers, ſchlecht und unreinlich fhreiben. Im mM. D. 
fuddeln. D. Sudeln. D. ung, in den gufammengefetten Be⸗ 
ſudetung, Einfudelung ze. Be 

X Das Eudelpapier — es, 94. von mehrern Arten, —e, Papier 
darauf zu fubeln, d. h. ſchlecht oder auch eilig zu fhreiben, etwas 
eilig barauf zu entwerfen... WM. Kramer, 

Die Sudelwäfche, 0.99. fudelhaft gemafhene und behandelte Wäſche. 

X Die Subelmäfcherinn, 24. —ın, eine ſudelhafte Waͤſcherinu 
M. Kramer. ' 

Das Eudelwerf, 8, 4. —t, 
eine Sudelei. Gtieler, 

Der Suͤden, —s, 0. 9%. ber uns anf ber nörblichen Halbkugel dee 
Erbe Wohnenden fuͤblich gelegene Theil ber Erbe, 

Sah ih nicht juͤngſt, als er vom fernen Süden 

Den Dielen ans ber Mitternacht. 

Sein Heer entgrgentiß? Ramler. 
Dann überhaupt, bie Himmelsgegend, melde für und nad der Ge 
gend Bin, wo wir bie Sonne am Mittag ſtehen fehen, liegt oder 
nad) der Grgend bes Sübpols bin, mo es ohne Artikel gebraucht 
wird. Der Wind koͤmmt aus Süden. Eine Richtung nah Süden 
nehmen. Gegen Süden füiffen, reifen ı. 

Suͤder, adj, fudlich, in einigen Zufammitnfegungen, als Güderbreite, 
Süperkreun, Suͤderpol, Suͤderſee ıc, 

Die Suͤderbreite, By. —n, im der Erbe und Sternkunde, bie fübs 
liche Breite, bie "Berite nah Suͤden. ©. Breite, 

O Die Suͤderde, 9. u. eine, wie es fheint, brauchbare Benennung 
einer neu entbedten Erdart, melde man in den Säbländern ober 
in der Sübmelt findet, welche in firengem Feuer für fih fhmeiy 
bar, aber weber im Waffen noch im ber Schwefel: unb Salpetere 
föure aufgelöfet werben Bann, aber wel in ber verdichteten oder 
verſtaͤrkten Salzſaͤure durch Hülfe ber Hige, woraus fie durch bfor 
bes Maffer wieber niebergefislagen wirb (Anstralerde). 

Der Suͤberkreis, — es, 9. —e, der fühlihe Polkreis (Cireulue 
anterciieus). Baſeler Woͤrterbuch 1675. 

Das Suͤderkreuz, — ed, 2. u. in der Sterutunde, ein Sterubitd 


Sich fubelig 


sin fubelhaftes, ſchlechtes Merk, 
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nahe am Soͤdpole, welches aus vier ins Kreuz ſtehenden Sternen 
beſteht, und ben Seefahrern in ben ſablichen Gewaͤfſern eben das 
. Alb, was der kleine Bär in dem noͤrblichen if; das fünlihe Kreuz. 

Sudern, v. trs. im Hüttenbane, den Fifenftein fubern, ihm mit 
Echmmwaffer begiepen. D. Subern. D. -- ung. 

+ Der Süderpol, —et, 9. u. ber Södpolt. 

&o weit ber Meine Bir vom Süderpole weight. Neukirch. 

+ Die Süderfee, Mz. —n, bie gegen Süden gelegene See, bie Sübfer. 

Der Süderfee, —6, 79. gl. ein gegen Süden gelegene See. Ber 
fonders als Gigenname eines Gera in ben ehemahligen vereinigten 
Niederidhden. 

Die Süberfonne, &%. u. In ber Gerfprade, in ben Cänbern, wo bie 
Sonne zu gewiffen Jahresjeiten gar nicht untergehet, birfenige 
Stunde, ba es in anteen Lintern Mittag it, weil bie Sonne alt 
bann in Suͤden ſtehet. So timmt dieſes Wort au bei einer bes 
fondern, in Holland unter den Seeleuten üblihen Art den Tag eins 
zuttellen vor, nad welcher man ben Tag und bie Nacht In 8 Theis 
te tdeilet, desen jeber 3 Stunden hat, Gehs Uhr Morgens, wenn 
die Sonne gerade in Often fichet, wird Dfierfonne genannt. Süd» 
oterfonne beteutet 9 Uber Morgens „Züderfonne Mittag, Suͤdwe⸗ 
flerfonne 5 Uhr Rachmittage, Weſterſonne, 6 Uhr Rachmittage 
oder Abends, Nordweſterſenne, g Uhr Abends, Morberfonne Mits 


teraacht, Mordofterfonne, 5 Uhr nach Mitternadit oder Morgens. 


Südeuropa, —, ber fürlihe Theil, bie füdlichen Länder von 
Guropa, nämlih dee füblihe Theil von Portugal, Sponien, Frant: 
seih; ganz Italien, der füblihe Theil von Öfterreih, Dalmatien, 
bie europäifhe Zürfei und das fübliche europälfhe Mußland. 

Sitdeuropäifh,ndj. u. adv. zu Südeuropa gehörig, darin eimtsimifch re. 

Die Sädgegend, By. —en. ı) Die Gegend bes Himmels nad Chr 
ben; ohne Mehrzahl. 3) Eine füdlih gelegene Begend auf ber Erbe, 

Die Südgrenge, 4. —n, bie fühlige Grenze eines Landes ic. 

Süpindien, —s, . 34. f. Suͤdland. 

Der Suͤdindier, ——s, 3. gl; die —inn, Bewohner Suͤdindiens. 

Suͤdindiſch, adj. u. edv. zu Sübinbien gehbrig, barin einheimifh, bar 
ber kommend, ben Sadindiern eigen, angemeſſen ic. 

Die Suͤbkante, Sy. —n, in der Seeſprache, das mad Suͤden lies 
gende Ufer eines Fluſſes ıc., auch Sübwall; in Gegenfag von 

Nordkante. 

Der Suͤdkreis, — es, 4. —e, tinte der mit dem Gleicher gleiche 
laufenden Kreiſe anf der ſüͤdlichen Halblägel. In engerer Bedeu— 
tung, der fühlihe Wendefreis, 

Die Suͤdkuͤſte, 4. —n, eine nad Süden gelegene Kuͤſte 

Das Südland, —es, 9. —länder, ein fühlides, und gegen Gäs 
ben gelegenes "Sand, In engerer Bedeutung, O ein auf der fühlidhen 
Balbkigel Uegendes Sand, und im noch engere und gemöhnlicher 


Bebeutung, bie auf ber Fühlihen Halbkuget dem Südpole am naͤch⸗ 


fien liegenden Länder und Infeln, ald Neutelland, Reuferland, 
Reuguinea ıc., weihe man unter bem Namen bes fünften Erbtheis 
les zufammenfaßt und auf die Sübmelt, zum Unterfchiebe von ber 
alten upd neuem Welt, wie aͤuch, Sübindien, sum Unterfhlebe 
von Dft+ und Weſtindien nennt. 

Der Südländer, —s, 4. al; 4. die —inn, Bewohner und 
Bersopnerinnen ber Süblänber, befonders in ber engſten Bebrutung 
(Australier). 

Suͤdlaͤndiſch, adj. u. adr. zu einem Südtande, ober zu ben Suͤblaͤn⸗ 
dern gebörend, barin einheimifh, daher fommenb, ben Bewohnern 
der Suͤdlaͤnder eigen, angemeffen. 

Der Subler, —b, 9.51; Di, bie —inn, eine Perſon, welche für 
beit, weiche bie vorfommenben unreinlien Arbeiten verrichtet, in 
welchem Sinne man eine Kühenmagd, Shenermagd eine Gublerinn 
und einem Küchtnſungen einen Sudler nennt. Mefonders, eine 
Yerfon, melde unreinlih, nahiäfig mit etwas umgehet, etwas 
ſchtecht, unreinlich macht, 4. 8. ein folder Koh, fhlehter Mahler, 


Sudf 
Schreibender ze. Auch nennt man wol einen ber ſchlechte Mäder 
(reist einen Subier, 


Suͤdlich, —er, —fie, adj. u. adv, 1) Gegen Süden Megenb, befind- 


lich, gerichtet, baher kommend. Cine fhdlihe Begend, Lage. Die 
fürligen Länder Guropas. Die ſuͤdliche Küße, Geite ı. Die 
Suͤdtuͤſte, Sſuͤdſeite. Die fuͤdliche Oalbkugel der Erde, tes Hims 
meld. Die füdliche Breite. Maltha tiege uns ſuͤdlichet als Sijis 
lien. Das Vorgebirge ber guten Hoffnung {ft der fuͤdlichſte Theit 
von Afrika. Die übliche Abenbmweite, in der StermwiffenfHaft, bie 
Entfernung bes Abendpunttet von bem Untergangspunfte eines 
Sternes, welcher ſich in ber ſabllchen Halbkugel befindet. Die ſuͤd⸗ 
liche Xöweihung eines Sternes, eben daſelbſt, der Bogen eines ger 
wiffen Areifes burd beide Steltpole von bem Sterne im ter füblie 
hen Haldlugel bis zum Gleiher. Die füdlihen Himmtiihen Sei: 
Gen, bie ſecht in der füblihen Haͤlfte liegenden, 2) Kus Cüden 
kommend. Der Wind Kmmt oder if ſuͤdlich, er kͤmmt aus Büben, 


Dos Suͤdlicht, — es, By. —er, ein Lichtſchein, weihen bie Wemobs 


ner ber Suͤdlaͤnder gegen den Suͤdpol fehen, bemjenigen ähnlich, wel; 
den wir gegen dem Morbpol hingewahr werben und Nordlicht nennen, 


Das Suͤdmeer, —ed, U. —⸗, überhaupt ein fürlih gelegenes 


Meer; infonberheit, bie große Sädfee zwifhen Amerika und Aflen. 


Der Suͤdoſt, —es, MM. —e. 1) Die Gegend am Himmel unb auf 


der Erde mitten zwiſchen Suͤden und Often, beftimmter, der Punkt des 
Befihtöfreifes, welcher 45 Grab vom Gübpunlt nad Dften liegt; 
ohne Artikel und Mehrzahl. Dre Mind: koͤmmt ans Suͤdoſt ober 
Suͤdoſten. Rah Süpdoften ſegeln. Suͤdoſt zum Süden, heist bei 
ten Seefahrern berjenige Punkt bes GSeſichtakreiſes, welcher 33%, 
Grab vom Sübdpunkte nah Ofen liege, Süboft zum Oſten aber 
berjenige Punkt, welcher 561%, Grad vom Cüdpunfie nah Dften 
liegt. 2) Ein aus der Begend zwiſchen Süten und Dften berfom: 
mender Wind, der Suͤdoſtwind. 


Die Südofierfonne, 9. — n, f. Säberfonne, 
Suͤdoͤſtlich, adj. a. adr.. aus Stboſten kommend, wie auch, mad‘ 


Süboften gerichtet, gelegen. 


Der Suͤdpol, —ır, 4. —e, in ber Erb: und Himmelskunde, der 


äußere Punkt ber Erb» und Himmelsachſe gegen Güben; ohne 
Mehrzahl, welche nur bann Statt findet, wenn man von ben vers 
ſchiedenen Polen, als ben Polen der Erde, des Himmels, ber Sons 
nenbabn, des Polſteines und von fünfttien Polen fpridt; auch, je⸗ 
boch felten, der Süderpol, in @rgenfag vom Morbpoie oder Nor: 
derpole, 


Supdpreußen, —s, ber größte Theil vom efemahligen Großpelen, 


welcher bei ben Tehten Theilungen son Polen, an Preußen gefallen, 
als ein zum Königreih Preußen gefdlagener und demfelben ſüdlich 
liegender, Theit Sübpreufen genannt wurbe, feit dem Kriege 1806 
und 7 aber wieder von Preußen abgeriffen und zu einem eigenen 
ante, man fann nicht fagen Staate, gemadit wurde unter dem Nas 
men Herzogthum Warſchau. Davan ber Südpreuße, einer, ber im 
Süöpreufen wohnt, daher gebürtig ift, fübpreußifh, zu Eidpreus 
Sen gebörend ic. 


Der Eirhpunkt, —es, 9%. u. derjenige Punkt, in welchem ber Ge: 


fihtskreis vom Wlriher und bem Mittagölseije eins Ortes darch⸗ 
ſchattten wird. 


Die Suͤdſee, My. u. elgentlich Überhaupt eine gegen Suͤben gelege⸗ 


ne See. In engerer und ausſchließlicher Bedtutung, ein Name 
bed großen Weltmerres zwiſchen Amerita und Aften, weil es feinem 
größten Theile nah auf ber füblihen Halbkagel liegt; auch die 
Suͤderſee, das file Meer, das große Weltmeer. 


Der Suͤdſee fahrer, —s, 9%. gl. einer der nah ber Soͤtſee fährt 


aber ſchifft, wie aud und befonbers, ein nad ber Güdfee gehendes 
Schiff. {R.) 


Die Sübdfeite, 94. —n, bie [äßtige, nad Indien geriätete ober ges 


legene Seite eines Dipges, 


Sudf 


bed Geſichtakreiſes, welcher a2’, Grad vom Sübdpunkt nad; Often 
Hegt;, ohne Mehrzahl, =) Ein aus biefer Gegend wehender Wind, 
ber Suͤdſuͤdoſtwind. 

Der Suͤdſuͤdweſt, —e, 9. —e. 1) Der Kompaßftrig ober Punkt 
bes Sefihtöfreifes, weiber 22%, Grad vom Zübpunfte nah Weiten 
liegt; ohne Mehrzahl, =) Gin aus biefer Gegend fommender Wind, 
der Suͤd ſuͤd weſtwind. 

Der Suͤdtheil, —es, Dip. —e, ber ſuͤbliche Theil. Moerbeet, 

Das Suͤdvolk, —es, y. —voͤlter, ein fuͤdllch wohnendes, in einem 
Suͤdlande vohnendes Volt. Wefonders, die Bbiker, welche bie Söhd— 
lander in ber eugſten Bedeutung beinchnen (Australier). 

Der Suͤdwall, —es, 4. —mälle, f. Sühtante. 

Das Sübwafler, —s, 9. 8. in ber Schifffahrt, biejenige Bewe⸗ 
gung des Meltmerres, dba in gewiſſen Gegenden Me Gewäſſer deſſel⸗ 
ben eine Bewegung von Süden nad) Norden haben. 

Die Südwelt, o. 4. J. Suͤdland. 

Der Suͤdweſt, —es, 34. —e. ı) Die Gegend am Himmel und auf 
ber Erbe zwifhen Süten und Wellen, beftimmter, derjenige Koms 
paßſtrich ober Punkt des Gefichtöfreifes, weiber 45 Brad vom Eüd: 
punkte nad Wehen liegt; obne Artitel und Mehrjahl, Der Wind 
tömmt aus Suͤdweſt oder Suͤdweſten. Nah Suͤdweſt fegeln. 
Suͤdweſt zum Suͤden, in ber Serfprade, derjenige Punkt des Be: 
fihtskreifes, weldher 55%, Grab vom Suͤdpunkte nah Welten liegt. 
Suͤdweſt zum Weften, derjenige Punkt, welher 56%, Grab vom 
Suͤdounkte nad Meften Liegt. 2) Ein aus ber Gegend jwilgen 
Süden und Weſten wehender Wind, der Suͤdweſtwind. 

Die Suͤbweſterſonne, 34. —n, f. Süderfonne, 5 

Suͤdweſtlich, adj. u. adv. aud Südmweften Eommend, nad Säbwellen 

. geriätet, gelegen, ö 

Der Eibwind, —#, 4. —e, ein aus Süden Fommenber Wind, 
der Mittagerwind, der Suͤb. In der Schweiz, der Föhn, Föhn 
wind, die Pfähen, mwahrfheintih von Ken, Finne, Fühne Waffer, 
weil er wegen feiner Waͤrme @is unb Schnet fhmelien macht. 

+ Der Suff, —es, 0. 9. 1) Der Sof. Kanferaberg. 2) In 
Baiern, ber Sturm, Umelgentlih, Schrecken, Beftärzung. Fulda, 
Davon fuffen, ſtaunen. 

$ Euften, v. intr. f, Buchten. 

+ Die Suͤge, Soͤge, R. D. M. —n, bie Sau, 

+ Der Sugegel, —s, 3. gl. ein faugender Egel, Blutegel. 
Dberlim. . 

+ Die Sugel, 94. —n, die Auſe oder Xlofe (Clupea aloıa L.). 

+ Eugen, v. intrs. u. trs. im N. D. fausen, 

Der Suͤger, —s, B4.al. 1) Ein Cäugling, Suger. 2) Eine Lüfte 
ktappe. 3) In ber Schifffahrt, Hötzerne Minge, welche um das 
Stag lirgen und an bas Werbe ber Stogfegel befehiget find, fo 
daß ſolche an dem Stag auf und mieberfahren Finnen, 

+ Suggeln, Euagen , v. intrs, w, tre. im N. D. mit einem flum: 
pfen ober ſchartigen Meffer fhnelden, indem man das Meffer wie⸗ 
derhelt Hin und herzlehet. D. Suggeln, Suggen. Berg. Sukkein. 

Der Suͤhnaltar, — es, My. — altaͤre, ein Attar, auf welchem ges 
ſoͤhnet, ein Suͤhnopfer gebracht wird. 
Nach des Ertöſers Suͤhnaltat 

Suͤhnbar, edj. 6. adv. gefühnt werden innend, 
die Suͤhnbarkeit. 

5 Das Suͤhnblut, —es, 0. Dh. Fühnendes Blut, Blut, welches 
zur Cühne ober Ausfähnung vergoffen, ein Zob, welcher zur Aus 
ſoͤhnung erlitten wich, 

— Audater erbarm’ bi ihrer, 
bie: Bott ber Heerſchar 
Uns nur Eott ! aufrufen, ber Roche Zorn bie 
edſchend in Suͤhnblut. Boß. 
Die Suͤhne, 0. 9%. 3) Die Handlung da man fühnet ober fühnet, 


G Grypius. 
föhnbar. So auch, 
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Der Suͤdſuͤdoſt, —es, 94. —e. 1) Der Kompaßſtrich oder Punkt 


Eultan 


die Ausfshnung; die Söhne, 
Wie ift der Suͤhne Kup entzüdend! Berftenbergk. 
Bußfert'geSühne, weiß ich, nimmt ber. Himmel an. Scilfer (.) 
Die Sühne verfuhen, in den Gerichten, bie flreitenben Parteien 
zur Kusföbnung, zum Vergleich zu bewegen ſuchen. 2) K x Dass 
jenige, werurh man fühnet. Dann auch bas, wodurch man loͤlet, 
das koͤſegeld. . 
Wann er müffet Im zu fuone geben 
Seinen gefunt, und bas leben. Imain 9, 57. 
&ühnen, v. trs, fo viel als fühnen, ©, b. 
und fühneft — alle unfterblihe Götter, 
D fei geſuͤhnet, Schreckliche! Er. Stolberg. 
D. Sühnen. D. — ung. 

Das Sühnopfer, f. Söhnopfer. 

Das Suͤhnungsopfer, —s, 34. gl. bad Bühns oder Sohnungs. 
opfer. Und wenn ein Suͤhnungtopfer ruhig, frei 

Ben Britenfhaft, zum Kades wanbern fol. Gollim 

Der Sühnverfuh, —es, 94. —e, ein Verſuch zur Bühne, frei; 
tende Parteien zu fühnen ober autzuſöhnen, befonders vor Geriht, 

+ Die Suje, 24. —n, eine in Holland gebraͤuchtiche Art Zollen, 
welche vorn und hinten fpig find. 

+ Suf, im ®, D. ein Wort, womit man bas Stoßen beim Fahren 
und Reiten nachahmt und bezeichnet. S. Schuck. Das geht immer 
ſuk fuk! es ſtoͤßt befkändig, Davon bie Suk, ein hart gehendes 
Pferd, wie auch ein Magen, welcher ſtoͤht, und in weiterer Bedeu⸗ 
tung, ein altes ktapperades Spinnrad; im letzten Falle auch Sukſe. 

+ Süf, adj, m. adv. die Süfe, Süfen, im R. D, fieh, bie Seuche, 
fliehen. 

Der Suffeler, —d, 99. st. im R. D. einer der ſukkelt, befonders 
einer ber zaubert, 

+ Suffeln, v. ate. u. intrs. auf einem flofenden Wagen, auf einem 
fteif oder hart gehenden Pferde in bie Höhe geworfen, geſteßen werr 
ben ; dann, ſchlecht reiten, nicht fe zu Pferbe fisen und vom Pfer: 
be immer in bie Höhe geworfen werben; auch zudeln, ſukſen, 
ſchuckeln. In weiterer Bedeutung überhaupt, langſam fein, zaubern, 

+ Die Sulache, Ba. —n, die Kothlache, Pfäte, befonders, fofern 
bas Wild im Sommer fi darin fillet odes wälget; au, die Gute, 
der Subdel. 

+ Suͤlchen, v. trs. plagen. Fulda, 

1. Die Eule, 9. —n. ı) In Hamburg, bie Ahle, der Schuſter⸗ 
pfriem. 2) In ber Schweiz, die Säule, 

2. + Die Sule, 9. —n, f. Sullache. 

+ Eulen, v. tr. im R. D. fubeln, befabeln. 

Suͤlen, v. trs. fubeln, ſchmuzige Arbeit verrichten, wie and), wmrein 
tich mit etwas umgehen. Eich) ſuͤlen, ſich beſadeln, und befonders 
von ben Schweinen, fid im Kethe mwälgen; dann aud mel übers 
haupt, fi mwätsen, im N. D. ſulen D. Süten. D. —ung. — 

+ Eulf, Sufo, R. D. das Fürmwort feib; ſulfft, fulveft, ſelbſt. 

+ Sulfern, ſ. Sürfelm. 

+Euff, im R. D. das Fuͤrwort ford. 

+ Die Sul, die Sul, 4. —en, im R. D. bie Ehwelle. Unels 
gesttih, ein alberner Zropf, dummer Menſch. 

+ Die Sulle, B4.—n, bie Rolle ber Spule, über welche die Schnur 
bes Spinnrabes läuft. 

+ Sullen, v. Intr. mit fein, gleiten, auf bem @ife. Fulb a. IN) trs, 
f. Suten. 

x Der Sultan, —8, 9. —e, ein Tuͤrkiſches Wort, weldes Herr 
bedeutet, und weldes hier ald Name bes Zürkifhen Kaiſers angeführt 
wird, auch ber Mroffuftan, wofie das gute Deutfhe Wort 
Großhert fon gewoͤhnlich if. Die Stiltaninn, die Gemablinn tes 
@ultand, biejenige unter feinen Weibern, meide bie Rechte einer 
Gemahlinn Hat. uncigentlich führt ı) eine Art ſchöner Waffer: 
huͤhnet von des Ordpe eines Huhnes, bas Purpurhuhn, ben Ramen 


Eultand 


@ultan (Fulica porphyrio L.), 2») Der wohlricchende Sulten, 
eine Art Flodenblume. &. Suftanbiume. 

X Die Eultanblume, 84. —n, eine Art wehlriehend:r Floden: 
blumen in ber Zürkei (Gentaurea moschata L.); Die wohltiechen⸗ 
de tuͤrkiſche Kornbiume, die Bifamflodenblume, wohltiechender 
Eultan. 

X Die Sultansmanber, 4. —n, elne Art füher Mandeln, mit 
kleiner Frucht und weiher Schale. 

Die Sulze, Bz. —n. ı) Die Salzlecke, ſowol bie mit Salz vermiſch ⸗ 
te Maſſe, woran das Hausvich ober bad Wild lett, als auch ber 
Ort, wo man ihm biefeibe binftelet. =) Ein Salzwerk, eine Ans 
kalt, wo Salz aus Sohle gefetten wird, auch die Sätze. 53) Eine 
falzige, geronnene Bruͤhe, 3. B. eine folde Fiſchbrühe, in weiterer 
Bebeutung überhaupt aud eine Ballerte. 4) Eine in Saljbrühe 
ober Eſſig eingelegte Speiſe, befonbers ein gekochter, von ben Anne: 
&en abgelöfeter und im rinem Tuche gepreßter Schweinstopf, weider 
in Salzbruͤhe ober Effig verwahrt, und mit eilig genoffea wird, 
ber Preßkopf. 

Eulzen, v. trs, 1) In Salybräße einlegen, einfaljen. =) Das Wild 
fulsen, es darch Sulzen ober Salzlecken anloden, um «6 zu fangen 
ober zu ſchießen. D. Sulzen. D. —ung. 

+ Der Sulzer, —s, 4. gt im Augsburg, ein Gefängnißhäter, 
Kuttlet, wie 26 Fulda erklärt. 

+ Der Sülger, — 8, 8. gl. ber Arbeiter in einer Gülje, d. h. in 
einem Saljwerte, 

+ Das Suͤlzfleiſch, — es, ⸗. My. in Sülje, 
ober Eſſig eingeiegtes Fleiſch. 


db. h. in Salzbruͤhe 


Die Suͤlzmilch, 0. 94. biete gefäurrte Shafmilh. Man macht mim: 


dd bie im Herbſt abnehmende fettere Schafmilch jeden Morgen 
bie, [hättet fie in das Gefaͤß zu und macht fir durch häufiges Um. 
rühren zaͤh. Im Winter giebt man fir auf dem Tiſchen ber Vor: 
nehmen mit Zucker beftreuet zum Braten, 

Bälle bie Schal’ in der Kammer mit Suͤlzmilch — Woß. 

Die Sulzflube, 99. —nrin ben Satsfiedereien, das Behältniß, wos 
bin bas fertige Salz geflürget wird. 

Der Sumab, —ı6, By. —, ein Name des Frber: oder Ber 
berbaumes (Ahus coriaria L.); zufammengejogen Schmach. 

+ Sumig, adj. u. adv. im R. D. ettich, einig; vom bem veralteten 
fum, etlich, jemand, Davon ſumtieds oder ſume, und ſumweilen, 
zuweilen, einige Mahl. 

Die Summe, Wy. — n Bw. das Suͤmmchen, due welche entfichet, 
wenn man mebrere Zahlen, ober Größen sufammenrehnet, bie als 
fo fo arop ift, als alle die zufammengerehneten gufammengenommen. 
Zehn ift die Summe von zwel, brei und fünf. Zwei und zwei giebt 
die Summe vier, Die Summe angeben. 1810 mit fi ſelbſt ver⸗ 
mehrt giebt rinartiges Suͤmmchen, d. b. giebt eine große Summe, 
Die Hauptfumme oder Gefammtfumme (Summa summaram), In 
engerer Bebeutung ift bie Summe eine unbefimmte Menge Geldes, 
Eine Summe Belb ober Belbes, eine Geldſumme. Eine große, fhöne, 
mäßige, Meine Summe, Ginem eine Summe audjahlen. 20000 
Zbater iſt ſchon eine ſchͤue Summe. Das hat ihan ein huͤbſches 
Suͤmmchen gekoflet, Uneigentlih, das Hoͤchſte und Voltommenfte 
feiner Art, gteihfam der Inbegriff aler einzelnen dahin gehörenden 
Dinge. Die Summe ter Volfommenheit, bealmrädes. Im gemeis 
nen Leten gebraucht man ed ungut mit dem Werhältnifworte in 
und mit der fateinifhen Entung, in Summa für, überhaupt, Alles 
jufommengenommen, mit Einem Worte. In Summa forier, 
»Summa, fürdte ben Hasen.“ Sir. 7, 33. Summa, dur fein 
Mert befteber Ules,« Sir, 43, 28. 

1. Summen, v. I) ntr mit haben, zu einer Summe werben, anlaus 
fen, befonbers in ben zufammengefepten anfummen, auffummen. 
Sewoͤhnticher ats rec. fi fummen, Das fummet fi bald ünd 
wiber Vermuthen ſehr, mwäsf zu einer anfehnlihen Eumme an. 
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Eumpfb 


II) trs. bie Summe ausrechnen, herauebringen (sumimiren). @ins 
jum antern fummen, (addiren}, eins zu bem andern rechnen, zäh: 
len. — D. Summen. D. —ung. 

2. Eummen, v. intrs, ein Mort, welches den bumpfen, elnförmigen, 
mit gewiſſem Ziſchen verbundenen Laut, ben befonders mande Ahie⸗ 
ze, 5.8. Hummeln, Wespen, Bienen, Käfer, eine Xrt großer Rlirgen, 
die Schmeißfliegen ıc. im Fliegen bervorbringen, nahabmet, und dies 
fen Sant bervorbeingen, bezeichnet, Vergi. Saufen. Die Wespen, Bienen 
fummen, Es fummet mir etwas vor ben Ohren. In weiterer Bedeu⸗ 
tung auch von anderem ähnliden ſarken Betöfe, Die Slecken fummen, 
nachdem fie angefhlagen haben. Dft aud von einem bumpfen, verwors 
renen Getöfe welches man in einiger Untfernung höret, befonders ma 
viele Menfhen halblaut mit einander fpredben. In ſelgem Summen 
laͤßt ſich Leine einzelne Stimme unterfheiden. Das fummende Ges 
töfe ber Stadt. Soute er glauben, da bad Werlangen nah Auferlis 
den Gütern bie fummenden Wünſche eined Menfhen avsmadıen 
koͤnnte? Geltert. Zaweilen if fummen aud mol, wilfüßrlice 
dümpfe Töne oder eine Weile bei geſchloſſenen Tippen und vbne 
Werte hören laffen, in welcher Bebeutung es aud) irs.ift. Eine Reife 
fummen. D. Summen. 

Der Summer, —s, 9. gl. 1) Einer der fummet, 
sen D. S. Begenten, ein Bienenſtock. 

Das Summer, f. Simmer. 

Der Summvogel, —t, 4. —vögel, ein ſummenber Vogtl. In 
engerer Bebeutung ber Fliegenvogel, weil er im liegen ſummet 
(Golihri). , 

Der Sumpf, — es, Br. Sämpfez Vw. bas Suͤmpfchen, ©. D. Suͤmpf— 
ltin, ein ſtehendes Waſſer, welches einen weihen von Woffer gang burdhe 
äsgenen Beben hat, worin man fledden bleibt und verfinkt. Vergl. Mo⸗ 
raſt, Pfuhl. In einen Sumpf gerathen. In einem Sumpfe vers 
ffaten. @inen Sumpf austro@nen. Die Pontinifgen Suͤmpfe. Die 
Gegend ift voller Suͤmpfe. Bilblich vergleicht man Later, Aus⸗ 
ſchweifungen ıc,, weil man ſittlich dadurch verunreiniget wird und 
einmahl hineingerathen, immer tiefer finkt, mit eigem @umpfe, und. 
fagt in ben Sumpf der Ausfhistifungen, daſter verfinten. In weis | 
terer Bebeutung neanet man Sumpf. ») Eine Sammlung ſtehen⸗ 
den offers, welche Beinen beträhtlihen Umfang bat. So heißt 
im Bergbaue bas Waffen, welches fih in der Grube fammelt, wenn 
es nicht abgeführet werden kann, ein Sumpf. Das Moffer zu 
Sumpfe hatten, dies chende Maffer vermittelit einee Maffertunft 
ousthöpfen. Cine Srube, ein Bergwerk zu Zumpfe achen laſſen, 
oder fie zu Sumpfe treiben, bas Waſſer durch Nachlaͤfflgleit fo über 
band nchmen laffen, bag bie Grude dadurch verbertt wird, =) Gin 
Behaͤltniß mit Waſſer. Im Bergbaue nennt man fomol ten Treg, 
in melden das Waſſer von ben Waflerlänften ausgegoffen wird, als 
ouch, eine von Schalhoͤlzern in ber Brubr gerachte Wand, deren 
zwei in einer geringen Entfernung angelegt und Lebhm dazwiſchen 
gerammt wird, fo daß es einen Damm macht, mwelder bie babinter 
geſchlagenen Waſſer hätt, damit fie nit in bas tiefere Nbteufen"fals 
Ten und bie Arbeiter hindern; wie auch einem gebohlten Graben, 
buch welchen ber Schlamm bis in bie Flut geleitet wird, ben 
Sumpf. In ben Bergſchmieden it der Sumef die Zone mit 
Waſſer, worin das glähende Gifen zu Stahl gebärtet wird. In ben 
Potaſchſiedere ien, ein unterfegfaß, darein die Sauge aus ben Keſchern 
selaffen wird. Bei den Ziegelſtreichern if der Sumpf ober das 
Eumpflod, eine »ieredige ausgebehlte Grube, in weicher ber Thon 
eingsfümpfet, d. b. mit Waſſer begoffen und durchgearbeitet wird, 

Der Sumpfandorn, — ed, 2%. u. ein Name bes Molfsfsges, weil 
er dem Andorne ahnlich iſt und an Zeigen und Sümpfen währt 
(Lycopus eusopsens L.) au Waſſerandorn, Spsrfäben. 

Der Sumpfoaldrian, — E, 0. 8. eine Art des Paltrianes auf 
fumpfigen Biefen (Valerione dioiea L.); ber Wafferbaldrian, 
Wiefenbattrian. 


a) + In eint 


Sumpfb 

Die Sumpftrere, M. —n, die Mossberre (Vaceinium oryeoc- 
cos }.}, weit fie in fumpfigen Gegenden wächſt. S. Moodbetre 2). 

Der Sumpfoeifuf, —es, 0,®%. eine Art des Beifußes welche an 
fampfigen Stellen mähft (Artemisia palustris L.). 

Die Sumpfbinfe, My. —n, eine Art Finfen, in Cimpfen, fichens 
den Green, Waffergräben ic., welche zu Flechtrerk genügt wird 
(Seirpus pnlustris L.); auch Sumpffemfe, Sumpffende, kleine 
gemeine Binfe, kleine kolbige Sende, Heine Weiherbinſe, Bin—⸗ 
fengras, Ries, Riſch, Reis 

Die Sumpfbirke, W. —n, bie Zwergbirke (Petuls pumila L.). 

Die Sumpfblume, eige in Suͤmpfen odet funpfigen Gegenden wach⸗ 
{ende Blume. Stieler, 

Der Sumpfboden, —6, o. Dh. ein fumpfiger Boben, 

Die Sumpfeiftel, By. —n, eine Art Difteln mit abwärts laufen: 
den gegäheten Wtättern, weihe auf fampfigen Wieſen waͤchſt (Car- 
duas palnstris L). . 

Der Sumpfbotter, —s, 94. at. ober die Sumpfbotterblume, 
4. —n, die Dotterblume, meil fie in Cümpfen, an Bähen und 
andern feuchten Steffen wähft (Caltlıa Palustris L.)- aud Gold: 
bfume, Wiefentlume, Butterbiume ır. 


O Der Sumpfdunft, — es, 9. — duͤnſte, ein aus einem Sumpfe auf: _ 


ſteigtader Dunft, bie Ausbünfung aus einem Sumpfe. „Der edel: 
feſte Rebtihe muß über bem Parteigeiſt [hmeben, wie bas hohe Fir⸗ 
mament äher niederna Sumpfdünften — Benzel: Sternam, 

Der Sumpfeibifch, —es, 3. ü. eine Art des Eibiſches in fumpfis 
gen Gegenden (Hibiscus palustris L.); der Sumpfibifd. 

Die Sumpfeihe, By. —n, eine Art in fumpfigen Gegenden mad: 
fenber Eichen (Querens palustris L.), 

Die Sumpfeidechfe, u. —n, rime Art ungiftiger Sidechſen in den 
Sämpfen und flehenden Waſſern Europas, melde fih oft häutet 
und ein zähes Leben bat (Lacerta palustris L,); auch Sumpf: 
falamanber. 

Das Sumpfeinblatt, —es, 9. u. eine Art des ainblattes, weis 
de on Süämpfen und fenhten Örtern wächſt (Parnassia palus- 
tris L,), 

O Sumpfen, v.ntr. mit fein. ı) Zu Sumpf werden, fumpfiz fein; 
vom Wafler, einen Abfluf haben und ftehen bleiben. 


Ohnweit fumpfet in See 0 — — Bor. 
— und in fumpfender Sünbflut 
ches fie alles verſenkt — — Derſ. 


2) Im Sumpf verſinken, und in weiterer Bebrufung überhaupt ver⸗ 
finten, in bem zufammengefenten verfumpfen. D. Sumpfen, 

Suͤmpfen, v.tre. in ben Sumpf thun, in dem zufammengefegten 
einfümpfen, f. db. und Sumpf a. D. Suͤmpfen. D. ung. 

& Sumpfentfproffen, adj. u. adv. aus Sumpf, entfproffen; bes 
fonters von Pflanzen, aus. ober in einem Sumpfe entiproffen, 
aüf einer fumpfigen Stelle gewachſen. „Sumpfentfproffener Ep: 
ride Voß. , 

Der Sumpfeppib, —s, MM. u. eine Art des Eppiches in fumpfl: 
gen Gegenden, mit [malen Blättern (Sium engustifolium L.). 

Das Sumpferz, —«6, Dr. —e, Eifenerz, meichre in fumpfigen 
Grgenden über dem Maffer befindlic iſt, Moraſterz, Modererz, 

De Seenpfefihel, — 8, M. gl. In ben Wlaufarbenwerken, tas 
Klarſte, was von ber vermahlenen Shmalte köͤmmt und nicht Kauf 
mannsgut ift. 

Die Eumpfenfe, 4. —n, eine Art Eulen von ber Größe einer 
Kraͤhe, weiche anf Grashügeln in fumpfigen Zorfmeseen niſtet 
(Strix pelustris L.)5 auch Mooreule, 

Der Sumpffadenwurm, —es, 2%. —twärmer, eine Art Faden 
wuͤrmer, plart und ſchneckenfoͤrmig gewunden, an beiden Seiten 
fpigin, weiß und glatt (Gordius lacustris L.), 

- Der Sumpffarn, —t, 4. u. der Name einer Pflanze, melde 
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Remnid angeführet bat (Thelipteris). 

+ Die Sumpffichte, By. —n, bie Sumpffiefer. 

Die Sumpfflafhe, 9. —n, ober ber Eumpfflafhenbaum 
—es, vij. — d”)aͤume, eine Ark des Klafhenbaumes, in den fumpfls 
gen und wäflerigen Gegenden von Gübamerita (Annona palas- 
tris L.); der Waſſerapfel. j 

Die Sumpfgegend, By. —en, eine fampfige Gegend, 

Das Sumpfgewaͤchs, — es, Bi. —e, ein in ober an Sümpfen, 
in fampfigen Gegenden wachfendes Gewäds, 

Der Sumpfgraben, —s, 9%. —gräben, ein fumpfiger Graben. 

Die Sumpfgrube, 84. —n , eine fumpfige Grube. 

Das Sumpfhabichtfraut, —es, 94. a. eine Art bes Habihtkran: 
tes, welde in funpfigen Bälbern im nörbliher Europa wähft (Hie- 
racium paludosum L,), 

Der Sumpfhafer, —s, ©. My. eine Art des Sechafers ober wil: 
ben Kornes in Nordamerika (Zizania palustris L.). 

Der Sumpfhbabneniuß, — es, Mz. — fuͤße, eine Art bes Hahnen⸗ 
fußes in fumpfigen und naffen Gegenden, welcher friſch ein ſcharfes 
brennendes Weſen bat Aanunculus Hatamula L.); auch kleiner 
Sumpfhahnenfuß, Pfuhlhahnenfuß, Speerhahnenfuß, langer 
Waſſethahnenfuß, Speerkraut, kleines Speerkraut, Waſſerſemde, 
Egelkraut, Gichtkraut, Brennkraut, Schwefelbrech, Grenſing. 
Auch eine andere Art bes Hahvenfuges, der große Speerhahnen⸗ 
fuß, das große Speerfraut (Ranunculus lingua L.), wird Sumpf⸗ 
hahnenfuß genannt. A 

Der Sumpfbafe, —n, Mj. —n, ber Hafe, fofern er ſich in ſumpf⸗ 
gen Segenden aufhält. 

Die Sumpfheide, Byw. 1) Die Moorheibe (Erica tetralix L.). 
a) Die Mosmarinheite (Andromeda polifolia L.). 7 

Die Sumpfheidelbeere, 9. —ı, eine Art Heidelbeeren, welche im 
nörblihen Europa in fumpfigen, naffen Gegenden wäh (Vacci- 
him uliginosum L.). 

Der Sumpfibifch, ſ. Sumpfeibiſch. 

Sumpfiht, adj. w. adv, einem Sumpfe ähnlich, wie aus einem 
Eumpfe. Sumpfihtes Waſſer. Sumpfichte Luft, Sumpfluft, 

Sumpfig, —er, —fe, adj. u. adr. Sümpfe habend, enthaltend, 
unb befonders, viete Suͤmpfe enthaltend. Gin fumpfiges Sant, 
Eine fumpfige Gegend. Oft aud; nur, einen Sumpf’ in Kleinen abs 
gebend, von Waffer fo burchbrungen, bat man leicht einſinket, 
Sumpfiges Band, Sumpfland. Sumpfiger Boden. Gine fun: 
pfige Stelle. Eine fumpfige Wieſe. Im O. D. ſumpfechtig. Da, 
von die Sumpfiakeit. 

Das Eumpffannenfraut, — s, Mz. u. eine Art des Rannenkrat: 
tes in naffen, fanpfigen Gegenden (Equisetum palustre L,)- 

Die Sumpflfiefer, 94. —n, eine Art in Nordamerika wachſender 
Kiefeen von mittler Größe, deren Wuchs nah dem Stande der Nor 
bein befenartig it (Pinus palustris L); auch Kehrbefenkiefer, 
Sumpfüdhte. 

Der Eumpflfieh, —es, Bi. —e, im Bergbane, bie unterfte Röhre 
in einem Kunftgejeuge ober einer Pumpe, welche ſich unmittetbar in 
bem Sumpje oder Grubenwaſſer befindet; die Schlungröhre. 

Der Eumpfllee, —s, 0. 3. der Fieberlier, weil er an ſumpfi⸗ 
gen Orten wählt (Menyanthes trifolista L.). 

Der Sumpffohl, —es, 29. u. eine an fumpfigen Stellen in Dſtin— 
bien wachſende Pflanze, welche bie Einwohner wie Kohl genie—⸗ 
fen (Poxtederie hustata L.). 

Die Sumpffolbe, 9. — n, die Rohrkolbe (Typha L.). 

Der Sumpflorb, —es, Py: — koͤrbe, im Bergbaur, ein Korb von 
Baft, worin der Sumpfliel ſtehet, damit keine Erbe ober Steine 
in bie Röhre kommen. 

Das Sumpflraut, —ed, M- —fräuter. 1) Gin Kraut, eine 
Pfianze, weile in und an ben Sümpfen, ober in fumpfigen Gegens 
den waͤchſt, bie Sumpfpfianze. 2) Im engerer Bedeutung und ohne 
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Mehrzahl, eine fehr Feine Pflanze aus ber Familie bes Meiderihe, 
melde in Europa auf feuchten ſandigen Etellen und in ſolchen Höh⸗ 

" Tungen, wo im Winter Waſſer geftanden hat, wählt (Limnsella 
aquatien L.). 

Der Surapffrebd, — s, 4. —e, eine Art in Sümpfen und fie: 
henden Waſſern lebender Krebfe (Cancer stagnnlis L.), 

Das Sumpffrötengras, —es, 2. u. eine Art des Krötene, 
Salz: oder Sinfengrofes in fumpfigen Gegenden (Triglochin pa- 
Iustre LA. R 

Das Sumpflabfraut, —ed, Di. u. eine Art des Lahkrautes, wel: 
he in und an Waſſern waͤchſt (Galium palustre L.). 

Die Sumpflahe .—n, eine fumpfige Sache. „In diefen Sumpf: 
laden der Barbarei und bes Ungefhmadrs.* Ungen. 

Das Sumpfland, — 8,94. — länder, ein fumpfiges Land. 8, Sulmpfig. 

Dad Sumpfläufetraut, —es, Br. u. eine Art bes Lauſekrautee 
auf fumpfigen und feuchten Wieſen, welche für giftig gehalten wird, 
aud ben Schafen und Kühen fhädtid If, von ben Biegen aber ge— 
freffen wird (Pedicularis palustris L.); aud braunes Käufefraut, 
Sumpfrodel, Wiefenrodel, brauner Nobel, großes Fiſtelkraut. 

Das Sumpfleberholg, —es, o. 2%. das Lederholz, weil es in femr 
pfigen naffen Gegenden wählt (Divica palustris L.); auch Sumpf» 
feidelbaft. 

+ Der Sumpfler, —s, 9.91. in Ulm, einer der das heimliche Ge 
mad, ben Abtritt reiniget. Fulda. 

Die Sumpflerche, By. —n, eine Art Seren, welche fi nahe am 
Waffer aufhält und beren. herrſchende Farbe roͤthlich if (Alauda 
mosellana L.), . 

Das Sumpfloh, —es, 4. — loͤcher. 1) Gin fumpfises Loch. 
2) Bei den Ziegelftreihern, der Sumpf. ©. d. »). 

Die Sumpfluft, 0.2. eine brennbare Euftart, welche fi im Orunde 
der Bämpfe, fumpfiger Waffer ıc., wo viele Pflanzen modern, bäufig 
enfwidelt, wie auch, in unterierbifhen Hößten, in Schadten, im 
den heimlichen Gemaͤchern, in ben Gehärmen der Menſchen und 
Thlere (Gas inflammabjle gravius, gas palustre, aör paludam, 
gas carboumın, pingue * ſchwere brennbare Luft, weil fle 
ſchwerer iſt als die gewoͤhnliche Brennluft; bei ben Altern Ratur—⸗ 
ferſchern entzündliche Schwaden. Man gewinnt fie and auf künſt⸗ 
Tihe Weite ans vielerlei Stoffen, durch ‚Bige, Saͤhrung ıc. ; 

Die Sumpfmaus, 94. —mäufe, eine Ahart der Waffermaus, in 
fumpfigen Gegenden (Mus prlndosus L.); aud Sumpfratte, 

Die Sumpfmeife, Rp. —n, eine Art Meifen, welche fih in fumpfis 
gen Gegenden aufhält, ein wenig größer ald die Tannenmeife ift 
und fih von Biefern und Geſaͤme näbret; ber Vienenzucht iſt fıe 
aber ſchaͤlich, weil fie die Bienen frißt (Perus palustris L,); au 
Niedmeife, Nohrmeife, Pfügmeife, Plattenmeife, Nonnenmeiſe, 
Mönchmeife, Gartenmeife, Murrmeife, Hundsmeife, Kothmeife, 


anfmeife, Speckmeiſe, Bimeiſe, Meifentönig, Dernreich, 


&ilffperling, Mühmlein. 

Der Sumpfmoor, —e, ” —e, ein fumpfiger Moor; zum Un: 
terfhiede vom Zorfmoore, Hochmoore ıc. „Eprubelte dieſer Helfen 
im Sumpfmoore, auf welchem Beniguus weibete?e Benzel— 
Sternau. ö 

Da: Sumpfnabelfraut, — es, 9. u. eine Heine in Europa in 
Sümpfen, an Zeichen und Baͤchen wachſende Pflanzr, melde einen 
fharfen Gefhmat hat (Hydrocotile vulgaris L.); auch Waſſer⸗ 
nabeltraut, Sumpfnabel, Waffernabel, bei. Einigen Benusnabel, 

Die Sumpfnadel, M. —n, eine Art Slägelſchnecken (Strombus 
palustris T.); and Kochlöffel, weltindifhe unechte Parjlrone. 

Die Sumpfotter, 94. —n, ein zum Gefhleht ber Fiſchotter, bes 


Miefels ic. gehoͤrendes Thier in Rufland, Eibirien, Polen ıc, vom 


fhwarzbrauner Karbe mit untermifdten kurzen gelblihen Daaren, 
am Maute weiß, welches meift in ſtehenden Gewäſſern Lebt, und ſich 
son Heinen Fiſchen und zweilebigen Thieren nähret (Mustela lu- 


ee, 
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treola L.); auch Feine Fiſchotter, Krebsotter, Schuppotter, Nörz: 
wieſel, Wafferwiefer, Morz, Nerz, Naͤrz, Steinbund. 

Die Sumpfpflanze, 84. —n, eine in und au Sämpfen, ober in 
fumpfigen Brgenden wachſende Pflitze. 

Die Sumpfplatterbfe, 94. —n, eine Xrt auf naffen Miefen waqh 
fenter Ptatterbſen, weiche von den Pferden gefreffen wird (Lathy- 
zus palustris L.); au Sumpfwide, Wofferwide, Bruchwicke, 
Waſſerkicher. 

Der Sumpfporſch, —es, M. u. der Porfh, weil er in ſampfigen 
Wegenden waͤchſt (Ledum palustre L.). : 
Die Eumpfratte, 94. —n, f. Sumpfmans. 
Die Sumpfraufe, 9. u, eine Nrt ver Raule, welde in Eämpfen 

waͤchſt (Sisymbrium palustre L.). 

Der Sumpfreif, —es, 0. My. diejenige Art des Neißes, welche in 
fumpfigen, fehe naffen Gegenden wählt; zum Unterſchiede von dem 
Betgreiße. 

Die Sumpfrispe, Wz. —n, eine Art des Mispengrafes in fumpfigen 
naffen Gegenden (Poa palustris L.). 

+ Der Sumpfrodel, —, 99. st. das Sumpfläufefrauf. 

Dad Sumpfrohr, —es, 3. u. eine Art Mohr, welche in grafigen 
Moräften und auf fumpfigen Wiefen wählt, das Hohrgras (Arundo 
ealamogrostis L.). 

Die Sumpfrolle, By. —n, eine Art Rollenſchnecken in Oftinbien, 
das Midasohr, die Schlidrolle (Voluta auris Midee L.). 

Der Sumpffalamander, —s, 3%. gi. die Sumpfeitehfe. 

Der Sumpfichlamm, —#, @. u. ı) Der Schlamm aus einem 
Sumpfe. =) Im Bergbaue, ber Schlamm ober Sqchlich, welcher in 
tem Eumpfe, d. h. ber ausgebohlten Grube befindtich iſt. 

Die Sumpffchnepfe, 4. —n, die Heerſchnepfe eder Niebfänepfe 
(Seolopax gallinago L.). 

Das Sumpffhwein, —es, 9. —e, ein jun. Geſchtecht bes Meer 
fhweines gehörenbes hier in Südamerika, welches mit einem 
Schweine in einigen Städen Ähnlichkeit bat; feine Stimme iſt der 
Stimme eines @fets Aönlih (Carin cupybara 1..); am das große 
Meerſchwein, Waſſerſchwein, das amerikanifhe Waſſerſchwein, 
das Waſſerferklein, der Waſſerhaſe, die amerikaniſche Maus. 

Der Sumpffhwertel, —s, 34. u. eine in England und onbera 
nördlihen Bändern in Seen ıc. und auf naffen Plägen, deren rund 
fandig ift, wachfente Pflanze, welche mit bem Schwerlel Khnlich⸗ 
keit bat (Lobelin Dartmann: L.). 

Der Sumpfieibelbaft, — ı3, o 2. das Sumpflederbetz. 

Die Sumpffemfe, oder Sumpffende, 34. —n „ die Sumpfbinte. 

Die Sumpffilge, 9 w. eine Art ber Eitge an frmpfigen Orten; 
fe ift mit einem milchweißen Safte angefällt, die Wurzel hat einem 
brennend ſchatfen Geſchmack und einen etwas gewärsbaften Getuch 
(Selinm palustre L.); der wilde Eppich, milde Bertrom, Diss 
nid, Dienig, Olſerich, Olewinz, Alsnacken, Eisnach. 

Der Sumpfſpark, — es, o. Wz. eine Art Spark, welche mit bem 
Aderſpark gleiche Eigenſchaften und gleichen Augen bat (Sperguia 
nodosa L.); auch Knotenſpatk. 

Die Sumpfſpinne, 9. —n, eine am Nande ber Suͤmpfe und Ba— 
he zwiſchen ben Wafferpflanzen Schente Spinne, melde über bie 
Dberfliche des Maffers bintäuft, ohne nas zu werden (Aronea fim- 
briata L.); aut Saumfpinne, geflunite Spinne, 

Die Sumpftamarisfe, Wr. —n, sine an einem Sumpfe ober in eis 
ner niedrigen naflen Gegend ſtehende Tamariste, . 

Die Sumpftelmufdel, 94. —n, eine Zelmufhe in Suͤmpfen 
und andern flebenden Waffern, von ber Größe einer Erbfe, auch eis 
ner Dofeinuß, mit runden, bauchtgen, daͤnnen und zerbrehlihen 
Schalen, welche bucchfihtig find wie Bora; and Meine Gienmu 
ſchel, kleine Breitmuſchel. 

Der Sumpftorf, —es, 4. —e, Torf, welcher aus Suͤmpfen obe 
an ſampfigen Orten geſtechen wird. 
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Das Eumpfoeilhen, —t, M. gl. eine Art ſtammleſer Weilden, 
mwelhe/in fumpfigen @egenden im nörbligen Euroza wihft (Viola 
pslustris L.), die Sumpfviole. 

Der Sumpfoogel, —e, By. —vögel, eine Benennung verſchlede⸗ 
ner Ordnungen folder Vögel, melde fih in fumpfigen moorigen 
Segenden aufhalten, meik von Fröͤſchen und andern zmwellebig:n 
Zhieren, von Fiſchen, Biefern und Wafferpflanzen teben, meiſt an ber 
Erde oder im Schilf niften, und burd ihr ſchmackhaftes Fleiſch und 
ibre Gier nugbar find. 1) Rad Linnds Eintheilung, die vierte 
Erbnung ber Wögel, Wögel mit etwas walzenförmigem meift lans 
gem Schnabel (Grellse), a2) Rah Blumenbach, bie achte Orb» 
nung ber Vögel, Vögel mit walgenförmigem Echnabel von ungleis 


her Länge, langen Füßen, mehrentheils auch langem Halſe, aber. 


kurzem Schwanze (Grallae), 

Das Sumpfwaſſer, —s, 9. u. Waſſer aus Suͤmpfen, und bie: 
fem in Anfehung ber Unreinhrit bes Geſchmackes und des Geruches 
ähnliches Baffer. 

Der Eumpfweiderih, —et, My. u. 1) Eine Art bes Weiderichs 
in fumpfigen, feudten Gegenten (Epilobium palustre L.). =) 
Dre Waſſerweiderich (Lysimachia thyrsiflora L.). 

Die Sumpfweihe, 99. — n. ı) Ein in Europa in Gümpfen und 
Moeren Iehender, in Schilf und bihten Hafen niftender Raubvogel, 
welder auf Wögel, befonders Wafferodgel, auf Fiſche, Kaninhen ıc. 
ſtoͤßt, auch Froͤſche, Reiten, Wirmer 1. frift (Falco aerugino- 
sus L.); auch Mooeweihe, roſtige Weihe, Brandgeier, Entens 
geiler, brauner Rohrgeier, in Biefland brauner Fifchgeier, ber 
buntrofiige Falk, ber Waſſerfalk. ©) Die Hütteiweihe ober ber 
Wäufefalt (Falco buteo L.); auch Busbart, Waldgeier ıc, 

Das Sumpfwerft, —s, By. — e, die Sandweide (Salixarenaria L.). 

Das Sumpfwerk, —ıs, 24. u. im Hüttenbaue, der zu einem 
zarten Schlich oder Schlamm gepochte Zinnzwitter, auch + Sumpf⸗ 
wrig, Sumpfrih; zum unterſchiede von dem Gerinnjleine und 
Fafenmwerke oder Pochmehle. . 

Die Sumpfwide, 4. —n, die Sumpfplatterbfe. 

Die Sumpfwirfe, 4. —n, eine fumpfige Wieſe. 

Der Sumpfwurm, —es, 4. — wuͤrmer, überhaupt eine Benen: 
nung in Sümpfen lebender Würmer. In enaeree Bebeutung, eine 
Art Fadenwürmer, ber Sumpffabenmwurm. S. b. 

Sumfen, v. intrs, u. trs, das Verſtaͤrkungswort von fummen im 
allen feinen Bebeutungen, flark fummen, „Die Bienen fumfen 
froͤhlich umher im blumigen Anger.” Gegner „Mas für ein lieb: 
liches Sumfen fhwärmt um mid her ® Derf. 

Er fingert lang an feiner Schäfertafche 


Stets lauter, ſumſt ein Lied und huſtet enblih gar. Wieland, 


D. Sumfen. 

+ Der Sun, —es, 9. —e, eine Pommerfhe Münze, melde fo viel 
als ein halber Schilling kuͤbiſch ift, drei bis vier meißniſche Pfennige. 

Der Sunau, f. Sinau. i 

+ Sund, adj, u. adr. im N. D. gefund, Davon die Sundheit, zu: 
fammpngezogen Sundt , bie @efundpeit; ber Sundborn, ber @es 
fundbrunnen; fundlos, ungelund, im Holſtelaſchen, in engerer 
Bedeutung, einen Bruch habend. 

Der Sund, —ıs, By. —e, überhaupt eine Meerenge; befonders 
in engerer Bedeutung als Eigenname einzelner Meerengen, 3. B. 
der Drefund ober Sund ſchlechthin, die Merrenge zwiſchen Schwe— 
ben und ber Dänifchen Inſel Seeland, durch welche bie Oft: und 
Rordfee zuſammenhangen, Smithse Gund, eine Merrenge bei 
Friedrichshall, der Sund ven Java ıc, 

Die Sünde, 4. —n, ehemahls jebe wiffentlihe Übertretung ber 
Gefege, und, bie Handlung, buch melde fie Übertreten worben, 
In engerer unb gewöhnlicher Bedeutung, bie wiſſentliche übertrer 
tung eines Gittenacbotes, ober bei ben Sottesgelethrten, eines 
görtlihen Gebotes, und bie Handlung, durch welde man «3 Übertritt, 
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Eine Sünde begehen, thun. Sich einer Suͤnde fhulbig machen. 
Einen bee Sünde zeihen. Bon keiner Sünde willen,“ a Cor. 5, 
si, wofür ı Petr. 2, a2. „feine Sünde getan baten“ gebraucht 
wird, »8o laſſet nun die Sünde nit herrſchen,“ Röm. 6, ı2. 
Einen jur Sünde verleiten, verführen. Etwas für Sünde ad: 
ten, halten. Das ift feine Sünde. X Sid der Sünde fürdter, 
bei einer Sache, Handlung eine Sünde zu begeben fürdten. X Erin 
Brot mit Sünden verdienen, feinen Unterbalt auf eine unerlaubte 
Art haben. Der Wahn von völliger Vergebung der Sünden bat 
bie meiften Sünder gemacht. ine wirkliche Sünde, mweihe man 
wirkiich begehrt, bei ben Gottesgelekrten, in Gegenſatz der Erb: 
fünde, Eine ſchwete, große, unverzeihlihe Sünde. Die Sünde 
witer ben heiligen Geil. Begehungsfänden, Unterlaffungefüns 
den. In ber Biber wird Sünde häufig auch für ſandliche Eeſchaf⸗ 
fenbeit und Sündpaftigteit gebraucht zumeilen auch für Unglauben, 
wolüftige Ausſchweifung ıc. Dft gebraudt man es auch im gemeis 
nen Leben in einem gelindern Sinne von dem was unrecht iſt. Es 
iſt eine Sünde und Schande, daß man nicht ınehr auf Ordaung hält, 
%* % Sünden, vr. iutrs, fündigen, Davon ber Sünder. 
Die Suͤndenbahn, 84. —en, der Sündenweg. 
Wer feinem Schöpfer will gefallen, 
‚Eut von ber glatten Suͤndendahn. G, ryphlus. 

Das Suͤndenbekenntniß, —ſſes, 9. —ffe, das Welenntnif ber 
Sünden. 

A Sündenblaß, adj. u. adv. von begangenen Sünten blaß, em 
blaffet. 

Bir wollen jenes fündenblaffe Anttig 
Schel fehender Empdrung hochtoth färben. Collin, 

Der Suͤndenbock, —es, —böde, ein Bed, auf welchen man gleich⸗ 
fam feine Sünden lud, und melden man bann opferte, als ein 
Sühnopfer beachte. . 

Ginhandeind Ablap , gebt bie Schuld dem Suͤndenbock. Mo$. 
Uneigentlih nennt man aud eine Perfon, auf welche Andere bie 
Schuld ihrer unerlaubten Handlungen werfen und welche biefeiben 
verantworten fol, den Suͤndenbock derſelben. — gleichwol bin 
ih jegt das Maulbronner Suͤndenboͤdchen ıc.* 3. 9. Ridter, 
Derfeibe hat daſelbſt eben fo uneigentlih und ſcherzhaft auch das 
Suͤndenzicklein. 

Der Suͤndenbuͤßer, —s, 4. gl. einer ber für Sünden buͤßet. 

X Der Sündendedel, —s, 4. gl. ein Deckel der Sünden gleiche 
fam, etwas womit man Sünden zu bedecken, zu verbergen, zu bes 
ſchoͤnigen ſucht. 

Der Suͤndenerlaß, —ſſes, My. u. oder die Suͤndenerlaſſung, 
Bi. —en, dee Erlaß, die Ertaſſung der Folgen oder Strafen ber 
Sünden (Absolution). Bei Stieler Sünd:erlaffung. 

Der Sündenfall, Sündfal, —es, 9. —fälle, der Fall ober 

das Verfallen in Sünde, in Sünden, ins Sünbigen, bie vorfeglis 
Ge Verfünbigung. Im engerer und gewöhnliher Bedeutung, bie 
vorfegliche Berfändigung bes erften Menfhenpaares, nad Erjähfung 
des Mofes. Der Sündenfall Abams, 

Sünbenfrei, adj. u. adv. frei von Sünben, 

O Das Sümdengelag, —es, A. —e, ein fünblidhes Gelagr 

— und als fie im Taumel 
Ihres Sündengelags fortſchwelgte — Bonnenberg. 

X Das Sündengeld, —es, I. —er. :) Ein Geld, weldes man 
mit Sünden, db. h. mit Unrecht verbienet, ein unrehtmäfiges un 
verbientes Geld. Ich mag dies Sündengeld nit mit ihm thellen. 
2) OÖ Geld, weldes gleihfam für Sönden, für bie Erthellung ber 
Vergebung ber Sünden in ber Beichte gegeben wirb, 

Ungezäglt die Opfer, das Suͤndengeld in dem Beitflupl. Wo f. 

* ar Sündengift, —ed, 3. u. bie Sünde, als ein @ift be— 
trachtet. 

Venn er das Suͤndengift am Menſchen wird gewahr. Lohenſtel u. 


Suͤndenh 
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* Das Suͤndenhaus, —es, 3. —häufer, ein Haus ber Sünde ‚Die Sünbentilgung, . u. die Tilgung ber Suͤnben. 


gleihfam, ein Haus, und in mweiterer Bebentung überhaupt ein 
Dirt, wo viel gefünbiget wird. 


- Damitikrnigt bie Welt, das Suͤndenhaus befledt. Mäpipfort. " 


Des Sündenheerr, — s, 4. —r, tin Herr gleihfam, d. h. eine 
große Menge von Sünben, 
— Der pfart (Pfareer), weil er ein Suͤndenheet 
unübrrräblig fah #1. Shmibt, 
* Die Suͤndenhoͤhle, Sy. —n, eine Höhle, überhaupt ein Ort 
wo giländiget wirb, wo Günter leben. 
Er zuft bie Menſchen nur aus ihren Suͤndenhoͤhlen. Reuticd. 
X Der Sündentneht, — es, My. —t, ein Kaecht der Sünde, ein 
fündiger Menſch. Bei Stieler aud ber Sündenftlave. _ 
(der) Im Grund ein armer Suͤndenknecht, 
Wo nit was Ärgers war. — Wieland, 
Die Sündenlaft, 2%. —en, bie Laft der Sonden, tie Sünden als 
eine kaſt. 


— weil mein Vater, ber mich liebt, 

Die gehäufte Suͤndenlaſt in bie tiefe See derſenket. C. Gryphius. 

Das Sündenleben, —s, o. 3%. tim fündiges Eeden, ein Erben in 
Sünden verfebt. 

Der Suͤndenlohn, —es, 0. Dh. ber Lohn, die Strafe für beganı 
gene Sünden, aud das Sündengeld, welches Roerbee! hat, 
Suͤndenlos, Sündelos, adj, u. adv. los oder feri, befreiet von 

Sünben, 

O Der Sündentdfer, —s, PM. gl, einer ber von Sünden Löfet, 

befreit, losſpricht. 
Da du ein beil’ger Mann, ein Beichtiger bift, 
Ein Sändenlöfer A. B.Schlegel. 

Die Suͤndenluſt, 0. 94. bie Luft an Sünden; auch wol, eine ſüͤnd⸗ 
liche Luſt. 

Das Suͤndenmaß, —es, o. M. rin Mag von Sünde gleihfam, 
Dein Sündenmaf ift voil, du haft aun fo viel gefündiget, baß bie 
©trafe derfelben erfolgen muß. 

* Das Sündenneft, —es, 34. —er, ein Ref der Suͤnden gleich⸗ 
fam, wo Sünden ausgebedt werden. 

Dan gönne doch das Fleifd, das Suͤndenneſt, dem Wurm. 
; mühlpfort. 


Das Suͤndenopfer, ſ. Sänbopfer. 
Der Suͤndenpfuhl, —ıs, 4. gl. ein Pfuhl von Suͤnden gteidhs 
fam, ein fehr fündhafter Zuſtand. 
Komm! verlaf den Suͤndenpfuhl. G. Grophius. 
X Das Sindenregifter, —s, 94. gl. f. Suͤndenverzeichniß. 
Der Suͤndenſchlaf, —ed, o. 3%. ein Zuftand ba man ohne überle— 
legung und Bewußtfein wie im Schlafe ſuͤndlich hinledt. 
Die Sündenfchuld, &y. —en, die Sünde als eine Schuld, welde 
man auf fid labet. v 
&s büfe immerhin für meine Suͤndenſchulden 
Der ftrengfte Tod! Bielanb, 
Der Sündenfflave, —n, M. —n, f. Sündentneht. 
Der Sündenfold, —es, 0. 34. f. Suͤndenlohn. 
Die Sündenftrafe, 94. —n, die Strafe für begangene Sünben. 
&Stieler. 
ste * Der Sündenftrih, —es, m: u. f. Suͤndenweg. - 
— Der Sündentand, —es, o. Mz. fündliher Tand. 
Sucht euren Suͤndentand ſehr prädtig auszuſtteichen 
©. Bropbius. 


Die Sündenthat, . —en, sine fündtihe That, eine Sünde, for 


fern fir in einer äußern Handlung beſtehet. 
Der Suͤndenthurm, —6, 34. —thuͤrme, ein Thurm, Gefäng: 
niß für Sünder. 3. 


Der Sündentilger, —s, M- gl. einer ber bie Bänden tilget, ihre 


übten Folgen aufbebet. Stielen 
Gampe's Woͤrterb. 4. Sh. 


Der Sündentod, —es, 0. 9%. 1) Der Zob der Sünde gleichſam, 
bas Kufbören der Sünde. Stieler. 2) Der Zab, als eine Folge 
ber Sünde, ber Grbfünbe, 
Der Sündentrieb, — es, 4. —e, der eich jur Sünde; ohne 
Mehrzahl. Dann, ein fünblicher Zrieb, 
Geh, prahle, wo du kannſt, mit beinem Sündentriebe. 


©. Srypbius. 

Das Sündenübel, f. Suͤnduͤbel. 

Der Sundenvater, —t, 4. u, ein Vater ber Sünden gieid: 
fam, ein Mefen, von welchem bie Sünbe ihren Urfprung bat, Se 
nennt man den Zeufel einen Bater der Sünde. O Hneigentlid, ein 
in hohem Grade fünbiger Menſch. 

So ein Sündenvater unb muffiger Ketzer 
List fih nennen ben Walenftein. Schiller, 

Die Sündenvergebung, e. Bi. bie Wergebung ber Sänben. 

Das Suͤndenverzeichniß, — ffes, Sr. —ſſe, ein Werzeihnig von 
Sünden, befonders in mildem Sinne, ein Berzeichniß von geringen 
Vergeben, Verſehen, wie aud uneigentlich, ein Serzeichniß vor 

. Schulden ; das Sündenregifter. 

X Der Sündenmweg, —ed, ©. u. ein uneigentlichtr Ausdruck, im 
ber Rebensart, ben Sündenmweg wandeln, für, ein fünblichee Ber 
ben führen. Geyp bins gebrauchte dafuͤr das ganz ungewöhnliche 
Sündenftrid. " 

+ Sunder, Sundern ıc., im R. D, für ſonber, fondern ır. 

Der Suͤnder, —6, 4. gl. ; die —inn, eine Perfon, welche ein 
Verbrechen, ober auch ein geringeres Vergeben begangen hat; im 
welchem Sinne man ncd einen zum Tode veruttheilten Berbrecher einen 
armen Sünder nennt. So nennt man auch eine Perfon, welche 
ſich eines Vergehens ober Fehlere ſchuldig gemacht bat, noch einen 
Sünder. Da flieht aun der Sünder und ſchlägt bie Augen nier 
ber, Im engerer Bebentung, in der Kanzelſprache, ein Übertreter 
der götttihen Gebete, Wie find allzumaht Studer. Belonbers in 
Rätiht auf die Erbfände. in alter Sünder. In ber Bibel 
werben oft in Verbindung mit dem Worte Zoͤllner, auch bie Ums 
aläubigen und Heiden, als folde, Sünder genannt, weil man den 
Begeiff damit verband, daß fle böfe fünbige Menſchen feien. 

O Sünderbleih, adj. u. adv. bieid wie ein armer Sünder, wie 
ein sum Xobe verurtheilter Verbrecher, 

Der Mönde fünderbfeiche Zunft — Bäilfer. 

O Das Sündergefhleht, —es, 4. —er, tin Seſchlecht von 
Shnbern, ein fündiges Meſchlecht. 

Daß mein Schwert ein Suͤndergeſchlecht in ben Zartarus ſtürzte. 
Sonnenberg. 

O Das Sünderhbemde, —t, 4. —n; Bmw. das —hemdbhen, 

bas Hemde, L.b. bie auszeichnende Kleidung eines armen Sünbers. 
Da mag fie denn ih buden nun, 
Im Suͤnderhemdchen Kiräbuß hun: Böthe. 

& Eündeverföhnend, adj. die Sünde ober Sünden verföhnend, b. h. 
wieder gut machend, bafür genugthuend. 

vertieft in bas Auſchau'n 

Deb, fo den wunderbaren, ben ſuͤndeverſoͤhnenden Tod farb, 
Klopſtock. 

A Der Suͤndeverſoͤhner, —s, 94. gl. ber Verſoͤhner wegen ber 
Sünde, ber Werjöhner eines Wefens, weihes über bie Sünden eines 
Dritten erzürnt und fie zu firafen entſchtoſſen ift, 

ba trägt der Suͤndeverſoͤhner 

Gegen ben Hügel fein Kreuz Kiopftod. 

Die Suͤndflut, Byr—en, eine große, weit verbreitete Überſchwem⸗ 
mung eines ganzen Bandes, ober eines großen Theiles berfeiben; 
son Eund, d. b. Waffer, See, bei Notker Sinſtuote, Sint⸗ 
fluote, von Bin, Sint, Ser. Die Hetfteinfge Suͤndut. Die 
Zhüringifhe Suͤndflut, im Jahre 17335, Im engerer Vebeutung 
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nennt man bie große Überfhmemmung zu Roahe Zeit, melde über 
bie Menfhen, fie ihrer Sünden wegen zu vertilgen, serhängt wers 
ben fein foll, ſchlechthin bie Sünbflut. Zur Beit ber Sündflut. 
Bor, nad) ber Suͤndilut. Weller fagt man daffır nur Flut. Die 
große Flut zu Roche, zu Deufalions Zeit, Uneigentiih ges 
braut man zuweilen Sändflut wie Flut, für unzaͤhlbate Menge. 
In weiche Suͤndflut von Ungereimtheiten ſtaͤrzt man ſich, wenn ıc.* 
Herber, 

Brit wieder eure Suͤndflut ein? Mamler. 
Eündhaft, —er, —eſte, adj. u. adv. ») Zur Bünde geneigt, wie 
aud , mit Sunde behaftet. Wir fünbhafte Menſchen. 2) Sünbr 
ti. Davon bie Suͤndhaftigkeit, der Zuftand einer Perſon, einer 
Sadır, ba fie Fünbhaft ift, 
Suͤndig, —er, —ſte, adj. u. adv. Sünde habend, mit Sünde behaf 
tet; wie au, Neigung, Fertigkeit gu fündigen befigend, „D wehe 
bes fündigen Wolkeste Ef. ı,4 „Die Augen bes Herem fehen 
auf ein fündiges Königreid.« Amos 9, 8. Ich armer ſuͤndiget 
Menſch bekenne vor Bott ic., ber Anfang ber allgemeinen Beichte. 
Suͤndige Hände, ald Werkzeuge bei fünkliden Handlungen, vers 
Srehreifhe Bände. „Das raffete er mit feinen fÜünbigen Bänden 
binmeg.« 2 Mactab. 5, 16. Ungewöhntih If es für Jündlic. 
„Kuf daß die Sände würde überaus fündig durds. Gebet,“ Köm, 
„7, 23. Davon bie Eiünpigfeit. 
Suͤndigen, v.intre, eine Suͤnde begehen, ein göttlihes und Sittengebot 
übertreten. Kein Menſch ift, der nit fündiget.« » Kön. 8, 46. 
Wider Bott, wider Gottes Gebote fündigen, aud an Gott, an 
feinem Räditen, an feinem Reise ſuͤndigen, ſich gegen fie, oder in 
Bezug auf fie einer Suͤnde ſchuldig machen, gewoͤhnlicher fih an 
Bott ıc. verfündigen. „Am Befeg fündiaen," beffer, wider bas 
Geſetz fünbigen, ober bas Wefeg übertreten. Röm. 2, «a, Hierin 


Haft du gefindiget, eine Sünde begangen, und In ieiterer Be 


deutung, einem Fehler begangen, Gegen bie Megein ber Sprache 
fündigen. Gegen das Zeitmaß fündigen, fehten. Bumeiten auch 
mit der Fuͤgung eines tr, Was habe ih gefündiget? Gr hat 
nichts gefündiget. D. Sünbigen. D. —ung in bemzufammen: 
"gefesten Verfündigung. , 
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+ Die Sunne, Sinne, MH. —n, im #. D. bie Sonne, 


ſchale x. 


‚Suppe 


i. Alſe folk du aber mit ihnen thum, baß bu fie reinigeft, bu 
fout Suͤndwaſſer auf fie ſprengen ıc.= 4 Mof. 8, 7. 


Der Sundzoll, — s, 4. —jölle, ein Boll, welder in einem 


Sunbe entrichtet wird. # 


+ Die Süne, 9. —n, der Xugapfıl. 
+Sünig, adj. u. adr. im R. D. fleißig, arbeitfam, wie auch fparfam. 
+ Die Sunige, 9%. u. das Heine Singrün oder Wintergrün (Vin- 


ca minor L.). 

Davon 
im Helfteinfhen der Suͤnnbokskoolen, ein in der Senne gebacke⸗ 
ner, d. h. gedoͤrrter Auhfladen ; auch Suͤnnenkoken. 


+ Der Supel, —s, 9. gl. ein Name ber Aiſe ober Aloſe (Clu- 


pea alosa L,), auch Sugel, Gangfifd) tr. 


+ Supen, v. intrs, u, trs. im R, D. foufen, Daher Suput, Sup 


fwien, Supvarken, ein Saufaus. 


+ Das Supfei, — s, MH. —er, ein weichgekochtes Gi, welches 


man ausfhlürfet. Friſchtin. S. Supfen. 


+ Supfen, v. intrs. u. tr», im Schmäbifhen, aus einem zu vollen 


Slafe fo viel trinken und fhlärfen, daß es nicht Üüberläuft; wie. 
auch überhaupt ſchtͤrfen, nippen, Bei Mahler füpfeln. 


Die Suppe, 4. —n; das Suͤppchen, O. D. Süpplein, eine ge 


kochte flüffige Speife, welche für fih allein mit bem Löffel warn 
gegeffen wird. Gine Suppe kochen, antihten, auftragen, Die 
Suppe aufgeben, femsl fie auftragen, als au auf den Keller mit 
bem voͤffel ſchoͤpfen, wofür man auch, jebech nicht gut, bie Suppe 
voriegen fagt, Einen Löffet Suppe effen, ein wenig Suppe, Eis 
ne Brotfuppe, Wafferfuppe, Bierfuppe, Milchſuppe, Meinfuppe, 
Mebifuppe, Fleiſchſuppe ober —— Semmelſuppe, 
Linſenſuppe, Erbſenſuppe, Hafergrügfuppe, Kraͤuterſuppe, Wur⸗ 
zelſuppe, Pflaumenfuppe, Kitſchſuppe, Hagebuttſuppe, Krebs⸗ 
fuppe, Mohnfuppe, Schokoladenſuppe it. Ähnliche Speiſen, wel: 
he auch mit dem Löffel aber kalt gegeſſen werben, unb welche auch 
nicht vorher gekocht find, nennt man nit Suppe, ſondern belegt fie 
mit andern Namen, als, eine Milch, eine kalte Milch, Kalt 
X Linen auf einen Löffet Suppe, ober auf eine Suppe 
einfaben, bitten, ihn zum @ffen einlober, zu Zifhe bitten, ein 


Der Eündiger, —, 99. gl. einer der fündiget, ein Säuber. „Der , 
Sündiger ind defto mehr.“ 4 Wof. 3», 14. 

Sundiſch, adj, u. adr. zu einem Sunde gehörend, daher kommend. 
Sundiſch Gut, bei Friſſch, bie aus dem Bunde fommenden HA: 
einge, bie ſchlechteſtenz zum Unterſchiede von den Schonifchen, wel: 
che ans Schonen fommen, und ben Flämifchen, den Hollaͤndiſchen. 

Suͤndlich, —er, —ſte, adj. v. adv. einer Sünde gleih, einer 
Sünde aͤhnlich, den göttlihen und Gittengefegen zumiber, Giünds 
ũch teben, handeln, Gin fündlicer Lebenswandel. Cine fündliche 
Handlang. Shndlihe Sedanken, Wünſche, Begierden, Abſichten. 
In ber Bibel wird es auch für füntig, mit Sünde behaftet, Reir 
gung und Wertigkeit zu fündigen befinend gebraucht. Gin fündtis 
dies Volk, Tod. 15, 6. „Das fuͤndliche Fleiſchee Nimm. 8,5. 
Daven die Sünblichkeit, die Beihaffenpeit, der Buftand einer 
Sacht, da fie ſuͤndlich if, e liche Fiöffigkeit. So nennt man ia ber gemeinen Sprechart gan 

Das Sindopfer, —6, 4. gl. vormahls bei ben Juden, ein blut: bännen Koth auf ben Straßen, eine Suppe. In bie Suppe fals 
ges Opfer, welches Gotte zur Berföhnung für eine bezangene Suͤn⸗ len, Ginen In ber Suppe ſteden laffen, in einem ſchlimmen Han« 
de gebradt wurde; baher es au Sühnopfer und Schuldopfer ge⸗ del, in einer Werfegenheit. Die Grundfuppe, ber untere bide 
nannt wurde; nicht fo gut Suͤndenopfer. Theil einer Flöffigkeit. Die rothe Suppe, In der niedrigen Sprechart, 

Nimm Ghrifi Blut zum Sünbenopfer an. G. Gryphiug. bas Biut. Schlagen, daß bie rothe Suppe banad-Täuft, blutig 

Das Suͤnduͤbel, —6, IM. w. die Sünde als ein Über betrachtet.  fchlagen.. Bielleicht if von biefer Bedeutung ber Andbrud Prügels 
Bafeler Wörterbud 1675. Dieſe Borm verdient als bie rich⸗ fuppe hergeleitet, folhe Suppe, rothe Suppe gleihfam, melde 
tigere vor Suͤndenuͤbel den Verzug. . x nad einer heftigen Pruͤgelei gefloffen il, dann die am Kliefen bes 

Dos Suͤndwaſſer, —t, 3%. u. ein nur in der Bibel vorfommens Minutes ſchuldigen Prügel feibft; eimem eine Pruͤgeiſuppe bereiten, ihm 
tes Wort, ein Waſſer zu bejeiänen, welches vormahls bei dem Zus Prüges guzichen ec. Gm R. D. lautet biefes Wort, welches une 
den zur Reinigung vom einer begangenen Sünde gebraucht wurde, ſtreitig von fupen, trinken, faufen herzuieiten ift, Soppe, in eis 
an beffen Stelle in der roͤmiſchen Kirche das Weihwaſſer getreten rigen O. D, Gegenden auch Sauf, Sorf, Sof. 


ähnlicher uneigentlicher Ausdruck, mie, einen auf ein Butterbrot zu 
fi bitten, welche Kusträde aber fo von einander verfhieten find, 
baß Suppe eine Mahlzeit, bei welcher warme Speifen aufgetvagen 
werben, Butterbrot aber von Bolten Speifen, jenes fomel von ei⸗ 
ner Mittags: als auch Abenbmahlzelt, biefes aber nur von einer 
Abendmahlzelt gebraucht wird. Au in ben Wörtern Brautfuppe, 
Findtaufenſuppe ıc. bebeutet Suppe eine ganze Mahlzeit, befons 
bers fofern die Suppe ein Haupttheil bee Mahlzeit il. X Mc 
feine Suppe ein Innen, noch wenig ober gar nichts von ber 
Kochtunſt verſtehen. X @ine Suppe einbroden, uneigentlid, als 
lertet thun, verüben, wofür man nachher wird büfen müffen, und, 
bie Suppe auseffen mäffen, für das Veruͤbte büßen müſſen. Wis 
nem eine böfe Suppe einbroden, etwas thun und fo eintichten, baf 
ein Anderer empfindlich bäßen muß, In weiterer Bebentung, eine bie: 


Suppen 


Euppen, v. intrs, u. trs. Suppe effen, und, ald Suppe effen, mit 
bem Eöfel geniefen. @ern fuppen. Wie fuppen. @inen Zeller 
voll fuppen. Aus der Shäffel fuppen. Die Zunfe fuppen, fie wie 
eine Suppe mit bem Löffel eſſen. D. Suppen. 

X Der Euppenefler, —s, 9%. gl. einer der gern Suppe iffet. 

X Der Suppenfreund, —es, 9. —e. ı) Ein Freund von Sup ⸗ 
pt, ber gern ſuppet. 2) + Ein Zafelfreund, Schmarotzer. Frift. 

X Die Suppenfreundfchaft, 0. 89. bie Berundfgoft eines Suppens 
freunde, Schmarotzere. Moerbeek. 

Der Suppenkloß, —es, 34. — kloͤße Ei. das eldßchen, Kldße 


von Fleiſch oder Semmel, welche in manche Suppen getban weg: . pr 
"+ Sufhen, v. intrs, u, trs, im Bolfteinfhen, ſchaukeln, wiegen, von 


ben (Potageliog). 
Der Suppenkoch, —et, By. — koͤche, einer, welger Suppen kocht, 
su kochen verfichet. 
Das Euppenkraut, —es, By. —kraͤuter, Krhuter, welche in Suppen 
gethan werben, um ihren Gefhmad zu erhöhen, fie zu wärgen, z. B. 
‚ Kerbel, Peierfitie, Sellerie, Sauerampfer ve. 
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[4 
Süß 
Sus quam hr ter anderen Eyben mehber, 
Sus un fo, mislich. 


Meine be Bes, 

De Sale ſtelt ſus un fo, die Sache ſtehet 
mißlich. De one fus, de anbre fo..ber eine fo, ber andre antere, 
Alſus, alſo. 

Suſanne, —ns, —n, ein Welbertaufname; gekürzt Suſe und ver: 
Beint Sushen; im R. D. Swaanke, im Dinabrädfhen Swaneke. 

Die Sufannenblume, 9%. —n, eine Axt des Knaben: aber Doben- 
frautes in Oftindien (Orchis Susannae L.), 

Das Sufannenfraut, —es, 9%. u, ein Name ı) bes Bergifmein; 
aicht (Myosotis scorpioides L.). 2) Des gamanberartigen Ehren 
preifes (Veronica teuerium L.). 


ber ſchaukelnden oder ſchwankenden Bewegung, womit man Kinder 
in Schlaf zu bringen ſucht und wobei man een einen ziſchen⸗ 
ben Baut Hören laͤßt. €. Suſen. D. Süfchen. 

x Euschen, —8, Sufe, —n, f. Sufanne. 


Rad ber natärlihen + Die Sufelbirn, 89. —en, die Würgbirn. 


Verwandtihaft nennt man in der Pflanzeniehre ſolche Kräuter ober + Sufeln, v. utr. mit haben, im Fraͤnkiſchen, widerlich ſuͤß ſchmecken. 


Pflanzen Suppenkraͤuter, welhe unanfehnlige Blumen haben 
(Oleracene). 

Der Suppenlöffel, —s, 39. gl. ein großer tiefer Loͤffel, mit wels 
Gem mab Suppe auf den Zeller giebt; zum Unterfäiche von Ef: 
loͤffel, Kaffeeloͤffel ıc. 

Der Suppennapf, —et, 34. — naͤpfe, ein Rapf, in welchem man 
bie Suppe auf den if giebt ober Sept; die Suppenfchiffel, Sup: 
penſchale, eine forhe tiefe Schäffer und Schale. 

Die Suppenfchale, 3. —n, eine tiefe Schale, Suppe darin auf: 
sutragen. 


X Der Suppenfhmieb, —es, Di. —e, im Holfteinfen, die Spott: 


benennung eines Koches. Schüpe. 
Die Suppenihuffel, 84. —n. f. Suppennapf. 
Der Suppenteller, — , Di. gl. ein tiefere Teller, von welchem 


man bie Suppe ift. 

Der Suppentopf, —es, 34. —töpfe, ein Zopf mit Suppe, ober 
Suppe barin zu kochen. 

X Der Supper, —s, 2. gt. einer der fuppet, beſonders, der gern 
ſuppet oder Suppe ift. 

X Euppig, —er, —fle, adj. u. adr. einer Suppe aͤhnlich, eine 
Suppe abgebenb, d. b. fläffig und duͤnn. 

+ Sur oder Suur, Suren ıc. im N. D. fauer, ſaͤuern ıc. 

+ Die Süre, 9. —n, im R. D. ı) Die Xasfads oder Krägmilbe, 
@ire, Siere (Acarus scahiei L.). 2) Im Hanndverſchen, bie Hih⸗ 
blatter, &) Etwas MWeniges, bas Beringfte. 

+ Sürfeln, v. inter. u. trs. im Schmwäsilden ıc. fölürfen, auch fur: 
fen, fürfen, fulfern. D. Sürfem. 

+ Der Süring, —es, 4. u. 
(Rumex scetosa L). 2) Ein eigenes Geſchlecht von Pflanzen, 
melde einen Meinen, fuͤnffach getheilten Kelch, fünf ausgebreitete, 
PBlumentlätter, zehn Staubfäden und einen Zurzen Wriffel mit bil: 
Terem Staubwege zeigt, und kugelfoͤrmige dreifäderige und brei: 
famige Beeren trägt (Limonia L.). 

Der Surmer, —6, 9%. gl. im Zillerthale, die Mauerſchwalbe (Hi- 
rundo apus L.). 

Surren, v. utr. mit haben, ein Schallwort, welches einen dumpfen 
einförmigen zitternden Zon, bergleihen bie Spinnreäber, Kreifel ıc, 
hören laſſen, aachahmt, unb einen folhen Kon hervorbringen ber 
jeihnet; ſchnurren. 

Und Epinnrab oder Haspel furtt. WoR 
Im Shwäsifhen auch vom bem Getdfe und der Erfhätterumg bei 
Kopfes nach einem ſtatken Schlage; auch vom Obrenfaifen, Der 
Kopf fuert mir. D. Surren. 

+ Sud, Suͤß, im R, D, ı) Sonſt; auf fuft, ſunſt. Umfas, um 
ſenſt. 2) ©. 


1) Der Sauerampfer, auch Suͤrken 


©. Suͤfeln. D. Suſeln. 

+ Sufen, Sufsfen, v. 1) atr. mit haben, im N. D. ſauſen. S. 
Süfhen. II) intrs, u. trs. faufend, d.b. den Tom fu fu wiederholt 
bören laſſend oder fingend einfhläfern; gewoöͤhnlicher in der Werkiet- 
nungsform füsten, von ſus, ein Ausruf für fi, ‚Ein Kind im 
ben Schlaf ſusken. 

X Das Suſenuͤnne, —, By. u, bie Anfangeworte eines Eiebhens, 
womit bie Märterinnen ıc. bie Heinen Kinder einfhläfernz; ven 


Suſt, weldes ben Kon nachahmet, womit bies gefhichet, f. Sufen, 


und von Nünne, Puppe, Meines Kind. 

in Luthers altem Kirhenliebe vor: 

ich her ic. wo es Suſaninne Tautet. 
+ Susje, f. Suſter. 
+ Eusten, v. intrs. u. tra. f. Sufen. 
üß, —er, —eſte, adj. u, adr, eine im hödften Grade angenehme 
Empfindung auf bie Geſchmackſnerven hervorbringend, fomwel von 
‚der Empfindung ſelbſt, als aud von bem fie hervobringenben Kör⸗ 
'pern; in @egenfag vom füner, oft auch von bitter und falzig. 
Süß fein, ſuͤß ſchmecken. Ginen füßen Geſchmack haben. Süßes 
— füge Kirfhen. Suͤher Wein. So fuͤß wir Honig, wie Zuk 

ee Oft auch von einem geringen @rabe biefee angenehmen 

52 mo es nur, nicht ſauer, nicht gefäuert, wie auch, nicht 
ſalzig oder nicht geſatzen bedeutet, Süße Mich, füher Ratın, in 
Begenfog des fauren. Süßes Brot, ungeläuertes. Suͤßtt Bafı 
fer, in @egenfag des faljigen, fowol ber Sohle, als au, bes Merr⸗ 
waffers. Gin füßer Kiffen, ein füß-(hmedender Biffen, und ſehr 
uneigentlih und unfhiclic, bei inigen ein Name bes Flaſchenbau⸗ 
mes, eizentlih aber wol der apfeiförmigen Frucht deffeiben (Anno- 
za L,). In weiterer Bebeutung, eine in hohem Grade angenehme 
Empfindung auch durch andere Sinne bervorbringend, für ben Sinn 
bes Gehören und Secuches hoͤchſt angenehm, befonders in der höbern 
Schreibart. Ehfe Line, Meilen, Lieter. Gine füße Stimme, 
„Die Sprade der Biche if im Refte bei Kafptigallen füßer Belang, 
und im Winkel ber Koge Betergeld = Herder. „Rein Mißs 
ton fört bie füße Harmonie.« Gehner. „Die füße Stimme ber 
Greude.e Weiße, 

Aumahlig eingeluflt von füßen Sängerinnen. Wieland, 

Zußertiches @eräufh und Lürm, ſuͤh toͤnend bem Giteln. 
Klopftod. 


Dies Wort fömmt übrigens 
Som Himmel hoch ba komm 


Ein füßer Geruch. Suͤß duftende Blumen. 
— möährend mein Weib ſchenket den ſuͤß duftenden CThinathee. 
Voß. 


IA bringe füfes Rduchwerk in die Flamme, Goͤthe. 
In noch weiterer und uneigentlier Bedeutung, für bie Empfin« 
dung überhaupt Höchft angenehm, Ein füßer Schlaf. Süß ſchlafen. 


® 


[4 
Suͤßa 
Sanft umfängt die Racht ihn mit ſuͤßem Schlummer.“ Geßner. 
Doch auf bie Weinenden ſauk der ſuͤß betäubende Schlummer. 
Boß. 
Suͤße Träume, Ach wie füß iſts mir, an biefer Quelle zu ruben!« 
Geßner „Mit dir iſt jebes Glück mir füher.* Derf. „Sein 
füfefter Zeitvertreib." Derf. „Die füßche Liebe ber Natur.« 
Gellert. „Cs ift ein ſuͤßer Gedanke für Tugenbhafte, wenn fie 
fih ſchmeichein können, daß ihr Ted beweint wird.“ Dufd. Gin 
füßes Gefühl. „Du füher Wohupfag ſtiller Freuden Weiße. 

Aus der Menfhen fühem Waterlande, ©. Jacobi 
„Meine füßeften Bünfdee Welse. 

Und denkt mit füßer Luft am feinen erſten Meigen. Badhariä. 
Ich fhäme mic der ſuͤßen Schwachhelt niht.e Geltert. Mein 
Herz ſchmitzt in ſuͤßer Wehmuth. Süße Ihränen weinen, melde 
den Schmerz erleichtern und darum angenehm find, ober aud Freu: 
denthränen. in fÜher Schmerz, der doch etwas Angenehmes hat, 
meldem man geen nachhanget. Suͤße Worte. Einem etwas Suͤr 
Bes, tauſend ſuͤße Sachen vorfagen, etwas Angenehmes, Schmeich et⸗ 
haftes. Einem etwas recht ſuͤß machen, es ihm recht angenehm mar 


chen, vorſtellen. Suͤß fein, ſuͤß ſprechen, in feine Mienen und 


ganze @eberden viel Freundliches legen, und mit fühem Tone 
fpregen; gewöhnlich tadelad und fpöttifh, wenn es auf eine über: 
triebene Art und bei jeber Kieinigkeit gefhieht, Gin füßer Herr, 
welcher ein Geſchaͤft daraus macht, dem weiblichen Geſchlechte etwas 
Süßes vorzufagen, ihm zu fhmeiheln oder zu gefallen, wie aud, 
ber ein ſuͤßes MWefen an ſich hat (Petit-maitre), Mein füfes Mäte 
hen. Meine füfe Mutter, Meine Heine Suͤße. S. Suͤßchen. — 
Im R. D. tautet dies Wort fÜt. 

Der Süfapfel, —s, ®4. —Äpfel, überhaupt ein füßer Apfel. Be: 
fenbers, 2) eine Axt rotber und weißer Üpfel, füß und angenehm 
von Gelhmad. =) Cine andere Sorte Äpfel, weiche nicht gar groß 
it, eine gelbe Farbe und etwas trodenes Fleifh bat. 5) Eine 
Art bes Blafhenbaumes (Annona .africana), 

Der Suͤßbaſt, —es, Br. u. ber Kellerhals, Seidelbaſt (Deplne 
merereum L.). 

© Der Süfbrantwein, —es, M. 

“ feiner Brantwein (Liqueur). ; 

© Das Süfbriefihen, —s, M. al. ein Briefhen, welches Süßes 
enthält, worin Säßes, d.h. Angenehmes, Schmeichelhaftes gefagt 
wird, befonbers zwiſchen Liebenden (Billet-dous). G. — eben 
fo bereit, das Gebetbuch der frommen Damen, als die Suͤſtbriefchen 
ber galanten zu tragen.e Benzel:Gternau. „(Brieftafde) bie 
fo groß war, baf alles Raum brinnen hatte, das Gute und Schtim⸗ 
me, Süß und Gauerbriefchen.“ Derf. 

Das Suͤßbrot, —es, 9. —r, eigentlich, füßes ungefäuertes Brot, 
als Sammelmort, ohne Mehrzahl. Im engerer Bedeutung @ Süß: 
broͤtchen, !teine Brötchen vom feinem Mehl mit Zuder (Biscuit), G. 

© X Das Suͤßchen, —«, 4. gl. ein Meines füßes Ding. &o kann 
man die Meinen viereckigen Zuderpläghen, melden man burd Ge: 
wurze ıc. allerlei Seigeſchmack giebt (Bonbons) Suͤßchen nennen, 
Uneigentlih, ein füßes Maͤdchen, Liebchen. 

a4, Suͤſchen, laß mid zu dir ein. @äthe, 

Die Eüfe, ©. 3. die Eigenfhaft eines Dinger, ba es füß if; in 

allen Bebeutungen biefes Wertes. Die Süfe des Honigs, Zuks 


—e, ein mit Buder verfüßter 
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Suͤßk 


Seelen empfinden allein die Süfe. Denis. 
Aus ben angeführten Stellen erficbet man, daß biefes Wort, web 
ches Ab. für veraitet erklärte, nichte weniger ale veraltet fei. 

Die Süfelei, By. —en. 1) Ein widerlich füßes Betragen, Mıben 
und Handeln; ohne Mehrzahl. „Das zeigt die ſchleichende Süfes 
lei bes verfäuerten Heuchlers.⸗ Benzel⸗Sternau. =) Dergleis 
den Ausdruͤcke, Reben. Einem Maͤdchen Süfelrien fagen. „Ger 
ſchmactliche Süßelrien.« Wolke, 

Suͤßeln, v. Dntr. mit haben, füplid fein, Tägtih ſchmecken. — 
mit füßelnder Räfhereie Benzel Sternau. Befonders, wiber: 
lich füß ſchmecken und riehen, wie mande Körper bei und in ber 
Bäutnig tun. AM) X intes auf eine wiberlid füße Art ſich ber 
nehmen, fpreden x. „Bie erlauben mir zuerft in das Beiligs 
thum zu treten, füßelte en. Benzel⸗/Sternau. „Was ihr fo 
oft mit füßelnden Zuugen für Gnadengaben erftärt,* mit füß fpre: 
enden [hmeihelnden, Derf. — D, Süßeln. 

+ Süffeln, v. intrs, im Holſteinſchen, Heine Gefdäfte in ber Haus: 

altung verriäten. D. Süffeln 

Süßen, *. Dntr. mit haben, feine Güfigkeit mittheiten. Seiner 
Zucker füfet beffer als grober. LI) trs. füß machen; elgentlich und 
waeigenttih. Cine Speife, Arzenei füßen. 

Id habe faftige Melonen, 

Von ber Ratur nidt karg gefüßt. Alringer. 

Sie (die Tugend) ſuͤßet zaͤrtiich jedes Leiten. R. Chad. _ 
Noh eine andere eigene Bedeutung bat es in ber Sheibelunf ir 
dem zufammengefepten abſuͤßen. — D. Süfen. D. —ung. 

Die Suͤßerde, 0. 9. eine einfache Erbe, welche man im Berill und 
Smaragd entbedt bar, daher fie auch Werillerde heißt (Glyeit, 
Giyeinerbe); fie enthält Kiefel, Alaunerde und @ifenkalt, brennt 
im Feuer cher fofe als hart, theitt affen Säuren, feibit der Schwes 
feifäure, wenn fie damit gefättiget worben, einen füßen Geſchmack 
mit, und fehieft mit ber Schwefelſäure und Rodfalzfäure leicht im 
Kriftalle an, . , 

+ Die Süfet, 0. 99. bie Süße, Sügigkeit. „Ir fuiffet fenftet ale 
fiure.« Maneſſen Minnef, 

Der Suͤßfarn, —$, 0. Di. eine Art Punktfarn, auf alten Mauern, 
in Steinrigen ic., deſſen Wurzel einen ekelhaft füßen Geſchmack 
hat (Polypodium vulgare L.); das Engelſuͤß, die Suͤßwurzel, 
wildes Suͤßhetz, Tropfenwurz, Korallenwurzel, Kropfwurz, 
Steinlaktizen, Steinfarn, Steinwurzel, Baumfarn, Eichenfarn. 

Die Suͤßfloͤte, By. —n, eine Art Flöten in den Orgeln. 

© X Der Eüfbere, —en, 4. —en, befonders bas Um. das 
Suͤßherrchen, ein füßer Herr; veräättih (Petit-maltre). €, ©. 
Suͤß, Süfler und Suͤßling. 

Das Suͤßholz, —es, By. u. ein füßes Hold. Man belegt mit die⸗ 
fem Namen 1) eine Hülfenpflanze, deren Wurzel füp if und aus 
welcher ein verdidter Saft gezogen wird, der Suͤßholzſaft, Lakti—⸗ 
Benfaft, ein gutes Bruſtmittel (Glyeyrrhiza); Pafrigen. 2) Eine 
Art ber Bohrblume (Giycine abrus). 3) Kalfches Suͤßholz, eine 
Art Bergerdfen (Orobus tuberosus L), Waldwicken mit Inollis 
gen Wurzeln x. 4) Wildes Süfhol; (Polygonum vulgare L.). 
5) Das wilde Suͤßholz, das Waldbodshorn ıc. (Astragalus gly- 
eyphyllus L.). 


Der Sufholzfaft, —es, =. u. f. Suͤßholz 1). 

Die Suͤßholzwicke, 84. —n, bie Bohrblume (Glyciae L.). 

Die Suͤßigkeit, 9%. —en. ı) Die Eigenfhaft eines Dinges ba es fü 
if, die Süße; in allen Bebeutungen; ohne Mehrjahl. 2) Ein für 
Ser Körper, ein füßes Ding. „Line Kleine Biene — ſog Sheigkeit 
aus allen Blumen. Bleim. Dann auch, eine füße Rebe, eine 
Schmeigelei. „Sie fagen ihr bei aller Gelegenheit Suͤßigkeiten 
vor. Weiße 

Die Suͤßkirſche, By. —n, die fügen Kirſchen, in Gegenfag der 
fauern Kirſchen. 


tert, bes Schlafes ıc, 
Dem von ber Zung' ein Baut wie des Honiges Suͤße daherfloß. 
Bop. 


Mer bie Suͤße 
Treuer Köffe 
Richt gekoftet hat. Höltn, 
Ton der wonnigen Süfe bezarbert 
Heißt ber Gott bes Gebirges nachſtehn der Gitarre das Feld: 
rohr. Derf. 


Suͤßk 


Der Suͤßklee, —& (oreiſtitigh, o. 9. 1) Eine bem Klee ähnliche 
Pflanze (Hedysarım L.); auch Schildklee, Schildkraut. Befonders 
ber gemeine Suͤßllee, ein bekanntes, fehr vorzüglihes und viele 
Jahre ausbauernbes Futterkraut (Hedysarım onohryelis L.), 
bie Esparfette, Sparfette, Esper, Hahnenkopf, Hahnenfamm, 
Hahnenkammklee, großer tuͤrkiſcher Klet, tuͤrkiſchet Kleberklee, 
Schweizerklee, Wickenklee, Eſelewicken, Heiligen, Staheiben, 
Stache laͤhre, Wiedhepfenkraut, Gurtriemen, Frauenſpiegel, rothe 
Ramſen. =) Der amerikaniſche Suͤßkſee, rin unpaßlider Name 
bes Felſenſtrauches, welcher auch Malblumenbuſch genannt wird 
(Azslea L.). 

Der Suͤßklaͤpferling, —es, 94. —t, ber füße, oben zugeſpitzte Klap 
prrapfel, . 

Das Suͤßkraut, —ed, Dip. m, die unechte wilbe ober deutſche Bär 
renklau, Bärenwurz, bas Heilfeaut (Heracleum sphondylium L.). 

* Suͤßlautig, adj. u. adv. ſuͤß, db, 5. angenehm, mohl lantend, 
Hulfius Moerbeek. 

X Der Süßler, —«, 34. gl. einer der fügelt, ein füßliher Wenſch; 
im Öfterreihfgen, ein Schmeihier, au wol ein Suͤßhertchen 
(Petit-maltre). 

Suͤßlich, adj. u. adr. ein wenig ſuͤß. Suͤßlich ſchmecken. Ein fuͤß ⸗ 
licher GSeſchmack. Uneigenttid , ein wenig ſuͤß in feinem Metragen, 
in feinen Ausbräden, und barin gegründet, Gin füßliher Menſch. 
Erin ſuͤßlichts Wefen if mir zuwider, Davon die Suͤßlichkeit. 

Der Süßling, —ed, 4. —t. 1) Ein füser Herr. „Ad, mander 
Suͤßling oder Wüfting.* Ungen. 2) Cine Art Blätterfhwanm, 
ber mildhgebende Blaͤtterſchwamm, der Braͤtling (Agaricus lacti- 
fluus L.), 5) Der Wiefenbodtebart (Tragopogon pratense L.). 

O Der Suͤßlispler, —6, 4. gl. einer der [bh lispeit. „&o fprubelt 
auch aus der weiden Sammethuͤlle der anfänglichen Süßliepier fpä: 
ter bie Sana bes Bornd.“ Benzel:Sternau, 

x Das Suͤßmaul, —es6, By. — maͤuler, ein fäßes Maut, b, }. 
ein Menfh, ber Gäfes liebt, germ füße Speifen ift. 

* Süfredig, adj. u. adv. füße, d. b. angenehme, fhmeihelnde Res 
ben führend PHulſtus. Moerbeel. B 

Der Suͤßteig, —eb, 0. My. ungeſaͤuerter Teig. Auch uneigentlid, 
wie Sauerteig, nur in entgegengefehter Bebeutung. „Darum laffet 
uns Öftern halten nit im alten Gauerteig, auch nicht im auer: 
teig der Wosheit und Schallheitz fendern in dem Süfteig der kau⸗ 
terfeit und ber Wahrheit.“ ı Cor. 5, 8. . 

Die Suͤßwurzel, 9. —n, eine fühe Wurzel, In engerer Bebeus 
tung, ») ein Name des Eüffarns (Polypodium vulgare L.). 2) 
Jadiſche Suͤßwurzel, eine Art bes Bipergrafes, deffen Enollige Wur: 
iela füß ſchmecken (Cyperus eseulentus L.); auch arabifche Buß: 
kerwurzeln, Erbmanbeln. 

+ Suft, im R. D. ſeaſt. ©. Sus 1). 

+ Die Suſter, Suͤſter, 99. —n, im ®. D. bie Schweſter. Davon 
Susje, Schwelterdien, ein Schmeichelwort. Dir dide Suͤſter, im 
Helfteinfden, eine Art bider Kuchen. 

+ Süt, im Holfeinfgen, ein Laut, womit man die Pferde Indet; 
auch füter, 

+ Eutje, adj. u. adv, im Heifteinfhen, fat, gelinde, 
Sätjigkeit, die @erinbigkrit. Ehüpe, 

+ Die Eutte, 9. —n, im Schwäsiihen, eine Pfuͤte. 

+ Der Sutter, —s, 9%. gl. in Preußen, eine Art Rabeififhe, die 
Meer: ober Sceſchlange (Syngnaikus ophidion L.), 

+ Der Sutterfrug, — 6, ®y. — kruͤge, im Schwaͤbiſchen, ein lan: 
ger Arinerzer Krug mit enger Mündung, aus welchem eine Fluͤſ— 
figkeit füttert. S. Butter. 

+ Suttern, v. ntr, 1) Mit haben, ſickern, bie Flüͤſſigkeit tropfen 
weife won fi laſſen. 2) Mit fein, fidern, tropfenweife auslaufen, 
D. Euttern. 

+ Der Suverbetel, —s, 94. gl. ein fehr breiten Betel, deſſen ſich 


Davon bir 


757 


Taa 


die Blocdreher bebienen, um bie beiben inwendigen Seiten des 
Blockts, durch weiche ber Ragel gebet, glatt und eben zu fliehen; 
der Paßbetel, Paſſerbetel oder breite Betel. 

+ Die Suwihe, 9. —n, im Hanndoerſchen, bie Weihe (Falco 
milvus L.). 

+ Smabbeln, Smab, Smwabe, Sweet, Smweimen ıc. im ®. D. 
für Schwabbeln se, S. dieſe. 

+ Die Swahlk, 84. —ın, Swaalke, oder Swaͤlke, 4. —n, im 
R. D. die Ehwalbe, 

+ Smanefe, — ne, f. Sufanne, 

+ Die Swette, ſ. Schwette, 

+ Der Swidftert, —es, 94. —e, bie Bachfletze. 

+ Emied, —er, —efle adj, u. adv. im R. D. fehr, einen hohen 
Grad anzuzeigen. Davon fmibig, groß, viel, 

+X Der Swift, —es, m. —e, im M. D. ein Meiner magerer 
Menfh, eigentlich einer, der wie ein Geſpenſt ſchwebttz won fines 
men, ſchweben. . 

+ Der Swill, —es, 4. —e, im R, D. ber Schwellz bie Geſchwulſt, 
auch, das Geſchwurz von fmillen, ſchwellen. 

+ Swirtjen, Swuchten, ſ. Schwirtjen, Schwuchten. 


T. 


T. ber watzzigſte Buchſtabe des deutſchen Abe, wenn I und J für 
sei Buchſtaben gerechnet werben, welder mit ſchnell unb ſtark Aus: 
seftopenem Athem ausgefprohen wird, imben 'man bie Spige der 
Bunge an bie Bühne drückt und fhnell wieder zurädgiehet. An ber 
barten O. D. Diundert ift diefer Lauter beionbers beliebt und er 
wird bort in vielen Mörteen gebraudt, wo ihn die Wittelbdeutſchen 
nit gebrauden, 3. ®. teutſch, ber Tocht, tichten, der Teich, 
Tode rc. für deutſch, Dodzt oder Dach, dichten, Deich d. h. Damm, 
Dode x. Deſtefweniger wird er in ber wrigen R. D. Mundart 
arbraucht, wo man Dag, badeklif, Danz, bapper, Doof ır. für, 
Tag, tbätlih, Tanz, tapfer, Tuch ıc. fogt. Bmilgen beiden macht 
bad th zuweilen einen Übergang. Gin weſentlicher Webrauh des % ° 
iR der, daß man #8 bei Zufammenfehung und Ableitung der Wörter, 
da wo zwei fluͤſſige Mitiauter zufammentreffen, ober wenn von ti: 
nem Nusfageworte in ber uubeflimmten Ferm oder einem andern 
fid) mit en endenben orte, ein Wort auf lich ober niä gebilbet 
werben fol, dazwiſchen fegt, um bie unangenehme Weiche au ver 
meiden, wodurch biefeibe mohlllingender gemadt werben, 5. B. 
Kenntniß, kenntlich, eigentlich, angelegentlih, Öffentlich, allent⸗ 
halben, beffentrergen ıc. für Kennniß, kennlich, eigenlich, amgeler 
gentich, Öffentlich, allenhalben, deſſenwegen ac. Dieſes eingeſchal⸗ 
tete t nenat man bad MWobillangsst. In O. D. daͤngt man es 
zumeilen äberfläfig an andere Mirtre an und fagt nebent, zwi⸗ 
ſchent, biefeibten 1°. für neben, zwiſchen, diefeiben. Oft dient bas t 
ober die Verdoppelung befelben auch als Beihen ber Verſtaͤrkung, 
beionbers in Faͤllen, wo ber urfprünglihe Laut ein b und 8 if. 
Im N. D. vertritt es oft die Stelle des Z und man fpricht daſelbſt 
Taal oder Tail, tellen, Taͤn, Zange, teen, Tegel, Teken, Telt, 
Zied, Zimmer, Zoll, Tüg zc. für Baht, Bähten, Zahn, Zange, gie 
ben, Biegel, Zeichen, Zeit, Zeit, Zimmer, Zoll, Zeug ıc. 

+ Die Taalke, 9. —n, im R. D. ı) bie Dehle. 2) Uneigentlid, 
eine Zhmäkerinn, 

+ Die Taurte, 94. —n, ein Name ber Platterbfe (Lathyrus L.). 
Memnid, 

+ Der Taaſch, — rt, 9. u. in Appenzell, ber Miſt, befonbers Rub: 
miſt, Kubfladen; auch Daaſch, Daaſt. Davon dunfhen, daaſten, 
miften. Eralber, 

+ Die Taaſche, 4. —n, die Alte. S. d 
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Der Tabak, —es, 34. —e. 1) Ein Geſchlecht von Pflanzen, wel: 
che in Amerka einheimifh find, von welden man aber auch einige 
Arten in Europa anbauet. Die Kennzeihen derfeiben find eine 
teicterförmige Blumenkrone mit gefaltetem: Rande, gebogene 
Gtaubgefäße, eine zweillappige und zweifachige Samenkapfel (Nico- 
tiona L,); bie Tabakpflanze. Davon der Tabakftengel, die Zar 
batbluͤte, ber Tabakſame ıc., ber Stengel ıc. ber Tabakpflanze. 
Die getrodneten unb jufammengebechten Blätter berfelben werben 
fowol gefhnitten unb geraucht, als aud grpälvert und geſchnupft, 
und werben auch in beiden Fällen fo zudereitet ſchlechtbin Tabak 
genannt. Der gemeine Tabat hat röthlige fpigige Bligen (Nico- 
tiana tabacnm L,), Der wilde Heine, englifche ober türkifche Tas 
bat Hat Meine ſchmuzig gelbe ftumpfblattige Blumen und iſt fhmädher 
als jener (N. rustica L.); auch Bauerntabat. Der Jungfern 
tabat (N. paniculata L.) und der Solbatentabat (N. glutinosa L.) 
find andere Arten. Tabak bauen, anpflanzen. Den Tabak blatten. 
Tabak fpinnen, bie getrodneten Blätter des Tabaks im fefte Rollen 
zufammen drehen und Lang ziehen, deffen man fid nachher zum Raus 
en bedient, wozu man, ihm Bein ſchneidet. Den Tabak reiben, 
mahten, um ihn zu ſchnupfen. Tabak rauhen, fänupfen. Gin 
Pfund Tabak. Ein Pädden, ein Brief Tabak. Rauchtabak, 
ESchnupftabak, Stangentafat, Rollentabat ıc. Ad. ſchrieb Tas 
bat, weit ihm Tabak zu gesiert Bang; jett muß man Zobaf für 
grobe Ausfprade halten, =) + Der wilde Tabak, ber Rame.einer 
Urt des Ampfers, des krauſen Ampferd ober Butterampfere (Rumex 
erispus L.). 

Der Tabakbau, —es, 0. 9M. der Bau, Anbau des Tabals. 

Der Tabakbauer, —$, 34. gl. einer der Tabak bauet, anbauet. 

Der Fabakbeutel, —s, 9. gl. ein lederner oder zeugener ober doch 
mit 3eug, wie auch mit Strid: und Netzwerk uͤberzogener Beutel, 

. ben Rauchtabak darin bei fih zu führen, 

Die Zabakblafe, My. —n, ein Zabakbeutel, fofern eime zuberei: 
tete Blafe ıc. dazu bienet, 

Das Zabakblatt, —es, Bh. —blätter,-bie großen Gtielblätter ber 
Zabatpflanze, welche eigenslih benügt werben. 

X Der Tabakbruber, —6, DM. gl. einer, der germ und viel Tabak 
raucht; auch Tabakfteund. 

Die Tabakbuͤchſe, By. —n, eine Buͤchſe, Tabak ſowol Rauch- als 
Schnupftabak darin zu'verwahren. . 

Der Tabakdampf, —es, 2. u. der Dampf, welder beim Tas 
bakrauchen gemacht wird, 

O Das Tabakdarmbad, —es, By. —baͤder, ein Darmbad da 
Tabakrauch in den Mafldarm gebracht wird (Tabakklyetir). 

Die Tabakdoſe, 94. —n, eine Dofe, ben Tabak, ſowol den Raud: 
als Schnupftabal, darin zum täglihen Gebrauche bei der Hand zu 
daben, beſonders, eine Dofe zum Schnupftabat: die Schnupftas 
bakdoſt. 

Der ot, —e s, Mj. — duͤnſte, der Dunft, bie dem Geruch 
empfindtihe Ausduͤnſtung des Tabaks. 

+X Tabaͤkelig, adj. u. adr. in der Schweiz, nach Tabak riechend, 
ſchmeckend. Stalder. 

+X Zabäleln, v. I) mir. mit haben, in der Schwelz, nah Tabak 
ziehen ober [dmeden. II) intr, Tabak rauben. Stalder. — D 
Tabaͤkeln. 

Die Tabakernte, 94. —n. 1) Die Ernte, Einerntung des Taba⸗ 
fee, d. h. der Blaͤtter deſſelben, welche abgebrochen werben. 2) Der 
eingeerntete Tabak. 

Das Tabakfaß, —ſſes, 9. —faͤſſer, ein Faß mit Tabak. 

Das Tabakfeld, —es, By. —er, ein mit Tabak bepfianztes Felb. 

Der Zabakfreund, —es, Bi. —e, ein Freund vom Tabakrauchen, 
der Tabakbruder. n 

Der Tadakhandel, —#, 0. 94. der Handel mit Tabak; der Tabak: 
kram, ein Heiner Tabakhandel 


758 £ 


Tabakq 


Der Tabakhaͤndler, —E, 3. gl. einer ber mit Tabak Handelt; ber 
Tabakkraͤmer, ber nur einen Tabaktram bat. 

Die Tabakhandftampfe, By. —n, eine Atampfe, in welder ber 
Tabal klein geftampft wird. Sie befteht in einem Kaffe, wortn 
ber Tabak befinbli ift, unb einer an einer Prelftange hangenden 
Stange oder Stampfe mit vier gut verfäßlten Klingen am uns 
tern Ende, womit ber Zabaf geſtampft wird. 

Der Tabakkaſten, — 4. al; Bo. das —kaͤſtchen, ein Kaften 
mit Zabat ober zu Xabal, Beſonders aber ift das Zabflük 
Gen, ein zierliches Kaͤſtchen, gewoͤhnlich zu verfhliefen, im mwels 
chem man ben Kauchtabak im Zimmer bei der Hand hat und Gäften 
vorfegt. 

Der Tabakktam, ber Tabakkraͤmer, f. Tabakhandel ıc. 

Dad Tabakland, —es, 4. —länder, Sand, auf welchem Tabak 
wäh, ober eim Sand, in weldem ber Tabak wählt, gedeihet: 


Friſch. 

+X Der Tabaͤkler, —e, M. gl. einer der Tabak raucht; in ber 
Schweiz. Stalder. 

Der Tabakmacher, —s, 34. gt. f. Tabakſpinner. 

Die Tabakmuͤhle, 9. —n, ein Mählwert, auf welchem man ben 
feinen Shnupftabal mahlet: 

Das Tabakoͤl, —es, Mr. u. 1) Ein Sl, weldes aus ben Bläts 
tern beö Zabals gewonnen wird, wie auch, ein aus bem Eamen 
beffeiben gejogened DI. =) Die Scharfe trübe Flüͤſſigkeit, welche 
fid unten in ber Zabafpfeife bei dem Machen zuſammen ziehetz 
der Tabaffaft. ; 

Das Tabakpaͤckchen, —s, 9. al. ein Paͤcchen Tabak, eine ges 


wiffe Menge Tabak, ein Wiertelpfand bis zu ein Pfund in Papier " 


gepadt und verfiegelt; wofdr man auch ein Brief Tabak fagt. 

Die Tabakpfeife, 94. —n. 1) Die Pfeife,d.h. eine Röhre, ober ein aus 
einem Hobre, Mundftüde und Kopfe beftehendes Werkzeug, Tabak dars 
aus zu rauhen; auch nur, bie Pfeife, wenn ber Bufammenhang bas 
Näbere giebt, Man fagt aber nur eine Pfeife Tabak, oder auf 
eine Pfeife rauden, aber nicht eine Tabakpfeife rauhen. 1) Um 
eigentlih führen biefen Ramen, (1) eine Art Stöhren: ober Pfeifen 
fiſche, wegen bes röhrenförmigen Rüffels (Fistularia tabacaria L,), 
(2) Eine Art Stahelfhneden, weiß, fee Boll lang und mit faft 
drei Zeul Tangem Schwanze (Murex colus L.); auch franzöfifche 
Spindel. 

Die Zabakpfeifenbrennerei, 9. —em, eine Anftalt, wo thönerne 
Zabafpfeifen gebrannt und überhaupt verfertiget werben;. auch nur 
die Dfeiferibrennerei. 

Die Zabakpfeifenform, 94. —en, bie meffingene Form, in welder 
thönerne Zabalpfeifen geformt werben. 

Der Zabakpfeifenfaften, —s, 9. al. in den Tabakpfeifenbren—⸗ 
nereien, ihönerne Kaften, im welden bie thönernen Tabatpfeifen 
in beu Brennofen eingefegt werben. 

Das Zabafpfeifenmeffer, —s, 2. gl. in den Tabakpfeifenbrens 
nereien, ein Meffer, womit ber Zremmer bie ‘geformten Zabakpfeifen 
fäubert, glättet unb ſtempelt. ü 

Das Zabakpfeifenrohr, —es, My. —röhre, bas Rohe einer Zar 
bakpfeife, das Tabakrohr, Pfeifenrohr. a 

Der Zabakpfeifentbon, —et, 0. 94. der Thon su Zabafpfeifen, 
welcher bas Mitten zwiſchen gemeinem Thon und Porzellantrbt bält. 

Die Tabakpflanze, Sy. —n. 1) Der. Tabak als eine Pflanze; 
ohne Mehrzahl. Die Tabakpflanze Fümmt bei uns aud) fort. =) 
Das Gewähs, der Zabaf, wenn es ne Mein if und auf eine an: 
dere Stelle gefeht wird. Die Tabakpflanzen auf das Feb verfegen, 

Der Tabakpflanzer, — 6, . gl. einer der Tabak pflanzet, bie Tabak⸗ 
pflangen verfeget; dann überhaupt, ber Tabak anpflanzet, anbauet. 

Die Tabakpflanzung, By. —en, eine Pflanzung, Anpflanzung von 
Tabat (Zabafplantage), 

Der Tabakqualm, — s, Dr. u. dider Tabafraudı, 
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Der Tabakrauch, —es, o. Wy. der Rauch, melder beim Tabak: 
rauchen gemacht wird; ber Tabakſchmauch, ein dicker Tabakrauch. 

Der Tabakraucher, —s, 9. gt. riner der Tabak rauchet, beſon⸗ 

._ bers einer ber gern und viel Tabak rauchtt. 

Dos Tabakrohr, —es, By. —röhre, das Roht einer Tabakpfeife. 

Das Tabakroͤhrchenbolz, — s, c. WM. das Holz des Hetkenkirſ⸗ 
Baumes oder Ablbaumes, weil man Fabatröbre baraus mat, und 
biefer Baum felbft (Lonicera zylosteum L.); auch Pfeifenröhrle: 
holz, in Sundten Tabakroͤhrli. 

Die Zabakrolle, 4. —n ; Br. das —röllhen, eine Role Tabak, 
eine Rolle von Zabaf, Ein Tabakroͤllchen rauen (einen Cigarro). 

Der Zabakfaft, —es, 0. 4. 1) Der Baft ber Zabalpflanze, 
a) Ein ſcharfer Saft, welcher fih beim Zabakraugen unten in der 
Tabakpfeife fammett, 

Der Tabakſchmauch, —s, . Dr. f. Tabaktauch. 

X Der Tabakſchmaucher, —e, My.gl. einer der viel Zahaf rauchet. 

Der Tabakſchnupfer, —s, My. gt. einer der Tabak fhnupfet; bes 
fonbers einer der gern unb viel Tabak ſchnupfet. 

Der Zabakfpinner, —s, 9%. gt. ein unjänftiger Krbeiter, welher 
‚bie getrockneten Zahakblätter zu Stangen fpinnet ober brehet; im 
Oenabruͤckſchen, der Tabakmacher. 

Die Tabakſpinnerei, Mz. —en, eine Anſtalt, wo Tabak in Menge 
aefponnen wird, 

“ Die Zabalftampfmühle, 9. —n, eine Stampfmähte, Tabak berin 
u — Die Stampfer haben auf ber Grugdflaͤche fharfe 

eifen. 

Der Tabakſtopfer, —E, My. gl. einer der eine Pfeife Tabak fopft. 
Sewoͤhnlich verſteht man aber unter Tabakſtopfer ein Meines tee n 
plattes Werkzeug, ben Tabak, wenn er in ber Pfeife zum a Thil 
verbrannt iſt, weiter nadzuftopfen; ber Pfeifenflopfer. 

X Die Tabakſtube, 99. —n, eine Stube, in welcher Tabak ges 
raucht wird, 

F Die Zabarre, 24. —n, in Preußen, ein Rame bes Döbels (Cy- 
prinus dobula L,); auch Zabelle. 

+ Der Tabbert, —et, ip. u. 1) Bei ben Koͤhlern, ein Name 
ber Außen Birkenrinde, welche fie zur Anzuͤndung der Meiler ger 
brauchen. =) ImR. D. chemahls ein langes mit vielen Falten 
verfehenes , und zum feflihen Staate bienendes Frauenkteidz und 
in ben frähern Zeiten auch rin Mannstteib, welches nachſchleppte 
und gegürtet wurbe, 

+ Die Zabel, 84. —n, im N. D. ber Korb. Fulda 

+ Die Zabelfe, Dy. —n, ein Rame ber Weißpappel ober Silber⸗ 
pappel (Populus alba L.), 

X Die Zabelle, 9. —n. 1) ©, Tafel. 3) + ©. Tabarre. 

+ Der Taͤber, —s, 9. al. in Bern, eine Wertegeneit, ein Bandel; 
auch Taͤbet meift in fdiimmem Verftande, Stalder. 

+ Die Zaberne, @4. —n, eine Schenke, ein Wirthshaus; ehemabls 
im D.D. Tafern, Zefern, Zäferei; im R. D. Taverne; in einigen 
D. D. Eigennamen auch in Babern verändert, 3. B. Bergzabern 
(Tabernne montanee), Eifafjabern (Tabernae Alsatiae), Mbein: 
jabern (Tabernne Ahenanae), Davon ber Zaberner, der Shen: 
wirth, Saftwirth, i 

Der Zäbftein, —es, 94. —t, ein Hätgrauer ‘glatter und dichter 
Stein wie Marmer, welchet fich aber ſchaben läßt wie Kreide und 
ſehr ſchwer iR. Man finbet ibn im Bande ob ber Ent. 

+ Die Tache, BY. —n, im R. D. eine Hündinn. 

+ Zacheneien, v. intrs. u. trs. in Zuͤrich, eine Lift ausbenken, erfins 
nen; teheneien. Stalber. 

+ Der Taͤcher, —s, DM. gl. in Augsburg, ber Kramlaten. Fulda, 

Der Tas, f. Dachs. ! 

+ Die Tachſe, Ba. —n, bie Kröte. ©. b. 

Die Tachtel, ſ. Dachtel. 


+ Der Tack, — ed, Mz. — e en), im R. D. ») Der Bad; wie au 
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bas Ende eines Hirſchgewelhes. 4) Der Aſt. 5) Die Tacken, bie 
Seſchwulſt an ber gelbnen Aber, bie Baden (Haemorrhpides), 
+ Die Zade, der Tadbolzen ıc. f. Bade, Zackbolzen ıc. 
+ Die Tackel, 9. —n, im Schwabiſchen, eine tdipelhafte Perfon; 
‚ beionders eine ſolche weibliche Perfon. 

+ Das Zadelbolz, — es, 9. u. ein rothes Fätdeholz, welches aus 
Afrika gebracht wirb, B 

rt Dad Tadenfraut, —es, 4. u, ein Name bes Flachekrautet 
ober Frauenflachſes (Antirrhinum lineria L.). 

Der Zabel, —6, 9. gl. 2) Eine Börperlihe Unvollfommenheit, 
und in weiterer Bebeutung überhaupt, eine Unvoltommenrheit, ein 
Fehler. „Keiner unter feinen Knechten ift ohne Xabel.- Htob 4, 
28, An ibm iſt Bein Tadel. Ginem einen Zabel anhängen, 
etwas an ihm zu tadeln finben. -Bielen Tadel an etwas finden, 
2) Die Bemerkung einer ſolchen Unnolltemmenbeit, und Hüge bers 
feiben mit Morten. Das verdient Tadel. Der Zabel ift leicht, 
bie Kunft ik ſchwer. Dard Zabel beffern wollen. Hm mich mit eigenen 
Augen von dem Zuſtande meines Volks, von beffen Zufriebenheit aber 
Unmillen, feinen Tabeln und Empfindungen zu Überzeugen.* Meißs 
ner (N) S. Tadeln. : 

Zabelbar, —er, —fte, adj. u. adv. getabelt werben Fönnenb; gt» 
wöhnliher tabeibaft, Zu ermehnen (erwähnen), worinne (worin) 
ih mein Merk ſeibſt ſchwach und tabelbar finde, börffte (dürfte) 
eine erdichtete Befheibenheit gehalten werden.“ Bobmer. Davor 
bie Zadelbarkeit, 

* x Das Tadelbuch, —es, Bu. —buͤcher in Bud, in welches 
zu öffentliher Rüge diejenigen eingefhrieben mwurben, melde ein 
Vergeben ſich hatten zu Schulden fommen laffen; font das rothe 
Bud. Haltaus. Oberltin. 

X Die Zadelei, 84. —ın. 1) Das Zabeln; ohne Mehrzahl end 
mißbilligend, Laß beine Zadelei! a) Der Tadel, b. b. Bemerkung 
und Küge des Unvolllommenen wit Worten, befonbers misbilligenb 
unb verähtiih, and von geſuchtem, Meinlidem Tabel, 

Bald ärgert und dee Kenner Tadelei. Bürbe. 
„Dre beinahe kindiſche Hang des Werfaffers zu Tadeleien.« Te 
naer fiteroturgeitang. 

Der Zabeler, f. Zadler. ' 

Der Zadelfleden, —s, 9. ol. rin Zaber, Fehler, welcher gleich⸗ 
fam sin Flecken ift, ber bie Bolltommenheit des Banzen flöret. Eis 
nem eine Tadelfleden anhängen, F | 

Zabelfrei, —er, —efle, adj, u. adr, frei von Zabel; in beiden Bes 
deutungen biefes Wortes. „Ein Mann von bewährtem Muthe und 
tadelfreiem Rufe. Meiner (R.). 

X Der Zadelgern, 0. Umend, u. 3. gl, eine Perfon, welhe gern 
tabelt, Stieler. 

© Der Kabelgott, —et, 3. u. in der Fabeltehre der Alten, einer 
ber Untergötter, welcher fih und bie Wörter mit Tadel und Spott 
beluftigte (Momus); der Zabel und Spott ala ein rigenes Weſen 
darge ſtellt. 

Tadelhaft, —er, — eſte, adj. u. adr. 1) Mit einem Zabel oder Feh⸗ 
ter behaftet, fo beſchaffen, daß es gefabelt werben kann. ine tas 
beihafte Saudlung. Das finde ih an ihm tabelhajt, wofür man 
lieber fagt, bas finde ih an ihm zu tadeln, ob mon gleich bas Ge 
genwort gewöhnlich gebraucht und fagt, bas iſt untabeihnft. =) Rel ⸗ 
gung und Bertigfeit habend und zeigend, Zabel an einer Sache zu 
finten, Daven bie Tadelhaftigkeit. 

Tadelig, adj. u. adv. Zabel, Fehter habend, umb alfo auch fo bee 
Ihaffen, baß es getadelt werben kann. Andere [hreiben tabelich, 
welches einem Zabel Ähnlich bebeuten würde. 

Zadellos, —er, —efle, adj. u. adv. feinen Zaber, Wehler babınb, 

alle au fo befhaffen, baf es nicht getabelt werden Tann, 

— benn er gebadt” im Beifte des tabellofen Ägiſthos. Voß. 

Daven die Tadelloſigkeit. 
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Die Tadelluft, 0. My. bie Lu, Neigung zu tabeln, Stieler. 

Zadellufiig, —er, —ſte, adj. u. adv. Zadelluft habend und bes 
weiiend, ’ 

Kabeln, v.trs. bie Tadel, d. 6. bie Unnolltommenheiten, Mängel, Beh: 
ler an einer Perſon ober Sache bemerken und mit Worten rügen. Eine 
ade, Arbeit, Waare tadeln. Die Hanblungen, bas Beträgen eis 
nes Andern tadeln. An Allem etwas zu tabeln finden, Gern ta— 
dein. „Wett tabeln,“ Hiob 59, 55. Ih tabele bi darum ober 
deßhalb nit. Tadeln and mißtilligen unterfgeibet fih von Miß— 
fallen jeigen dadurch, baf man fich dabei ber Fehler deutlich bewußt 
iſt, da bei dem Mißfallen nur ein bioßrd Gefühl Statt ſinden kang, 
von welchem wir uns oft ſelbſt nicht Reche nſchaft geben und Gründe 
anführen können ; bas bee Zabel und die Mißbilligung geäußert werben, 
das Mißfollen aber im Innern verfhloffen bleiben fann, baf ge— 
wöbnii nur freie Handlungen und ihre Wirkungen getadelt und 
gemißbilliget werden, aber auch vernunftiofe, ja Telbft lebloſe Dinge 
und ihre Wirkungen miffallen, ohne daß wir fie tadeln. Bon miß⸗ 
billigen unterfgeibet ſich tabeln, daß wie nur bie Handlung mißs 
billigen, aber auch bie Wirkung und den Urheber tabein, „Manke 
engherzige Orthedoxen (Streuggläubige) haben es gemißbilliget, 
Daß Kiopftod dem‘ Abbadonna als einen reuigen Teufel geſchilbert 
dat, und fie haben biefe ſchoͤne Dichtung ſowol, als den Dichter ſelbſt 
getadelt.· Eberhard. Berge auch Maͤketn, Meiftern, Aus: 
fegen. „Ber Fehler and Ungolflommenpeiten, es fei an ber Sade 
ober ihrem Urheber dloß anzeigt, ber tadelt, wer fie aufſucht, um 
fie anzeigen gu Binnen, und baum au etwas wegen ber Meinften 
Fehler verwirft, ber mälelt, wer fie anzeigt um bie Kader und ihren 
Urheber herabzuſeten und fih zu erheben ber meiftert, wer bloß bie 
Fehler der Sache anzeigt, nicht ihren Urheber um ber Fehler (millen) 
in feinem Werke für unvollfommen erklärt, ber fett etwas haran 
aus“ Eberhard. D. Zabeln. 

© Die Zadelrebe, 94. —n, eine tabeinde Mebe, Morte welde eis 
nen Zabel, rine Ruͤge enthalten. 

— Berzeih, o Herr, bie freie Tadelrede! Schiller {M), 

Die Tadelfucht, e. 2%. die Sucht zu tabeln. 

Zabelfühtig, —er, —ſte, adj. u. adv. Tadelſucht habend und om 
Den Tag legend, Tadeiſucht verrathend. Davon bie Tadelſuͤchtig · 
keit, die Eigenſchalt eines Menfhen, ba er tadelſüchtig iſt 

Tadelswerth, —er, —efle, adj. u. adv. des Zadele werth, Tadel 
verbienend, S. Tadelswuͤrdig. 

Das Tadelwort, —es, 4. —e, Worte womit man jemand ober 
eine Sache tadelt. 

Zadelswuͤrdig, —er, —ſte, adj. u. adv. des Tadels würbig, Tadet 
verbienend, Man hört und Liefer oft tadelnswerth, tadelnewuͤrdig, 
welde härtere Form aber jener nachzuſchen if. Davon bie Zus 
beiswärbigfeit. 

+ Xädigen, v. trs. in ber Schweiz, eine Zwiſtigkeit, Händel durch 
einen gütlichen Vergleid, endigen. Stalder. Auch thaͤdigen, 
shäbingen, theiöigen. 

+ Der Taͤdigsherr, —en, 94. —en, in Zurid, ein zum Vergleich 
georbneteer Mann ober Kiheer, Stalber. 

+ Die Ziding, 94. —ın. ı) In Bern und Züri, bie güttiche 
Beilegung, Bermittelung einer Streitſache, Zwifigkeit. Stalder, 
2) * % Die Sabung vor Gericht. 3) Die Rede. ©. Ihriving. 

* Zädingen, v. trs, ı) Bor Geriht laden. a) Ginen Streit ſchlich⸗ 
ten ıc. 5) Worte maden, wie auch uͤberreden. 

* Der Taͤdinger, —e, 9: gt. einer der taͤdiaget. 

+ Der Taͤdingsmann, oder Tidigemann, — ed, —mäÄnner, ober 
—jtnte, ein Bermittler; auch Ihreidungemann- 

Der Zadler, —s, 9. gl; die —inn, eine Perfon, weihe etwas 
tabelt, und in engerer Bedeutung, eine Perfon, welche germ tabelt, 
welche barauf ausgebet zu tadein, Wer am Wege baurt, hat viele 
Tadler. Gin haͤriſchtt Tadler. 
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Die Tafel, M.—n ; Wis! das Taͤfelchen, O. D. Taͤfellein. 1) Über: 
baupt ein ebener, verhältnigmäßig duͤnner Körper, welcher gemeinig⸗ 
Uch ein langes Biere bildet, und welcher erſt durch Hunft dazu ges 
macht ift; zum Unterfchiebe von einer Platte, welde auch von Ras 
tur fon platt, eben und vieredig fein kann. Glas in Tafeln. 
Fine Tafel Spiegelglas. Eine Glastafel. Cine Tafel von Schie⸗ 
fer, von Marmor rc. Ginen Stein in Tafeln ſchntiden. Mefling ia 
Tafeln. Eine Tafel Weſſing. Cine Tafel Schokolade. Bei ben 
Tiſchlern find die Tafeln zwei ober trei an einander geleimte und 
auf der andern Seite glatt gehobelte Bretter, womit fie bie Kupbe 
ben und Wände ber Zimmer töfeln, d. h. bekleiden. Doch werden 
aub in einer meitern Bedeutung die natärlihen Scheiben an ben 
Bienenfiöden Tafeln genannt, Auch nennt man in bir Raturbes 
ſchreibung die Platten ober Blättchen (Lamina) jumeilen Tafeln, 
Tifethen. Im engerer Bedeutung ift bie Tafel ein Körper ber 
angegebenen Art, fofern man barauf zu ſchrelben pflege. Eine Tür 
fel von Holz, von Schitfer. Cine Scyiefertafel, Mecentafel, 
Schreibtafel. Belonders wird eine -böfgerne Zafer fchlet hin die 
Tofel genannt. Etwas an bie Zafel ſchreiben, zeichnen. Oft if 
die Tafel auch kein für ſich beſtehendes Ding, fondern ein langer, 
vierediger, flacher und erhöheter Theil an einem andern Dinge. 
&o nenut man in ber Baukunſt pen laugviereckigen erboͤheten Theil 
und bie leeren Felder unter ben Fenſtern, mie auf bas Leere ber 
Pfeiler einer Wand zmwifden ben Feuſtern außen in einem Gebäude 
Tafeln. Eben fo beißt der flage Theil am ber Toskanifhen Säus 
Ienordnung, wie aud, bas große platte Died am BSäulenfuße ober 
Schaftatſimſe die Tafel. An den Tafelſteinen ift die Tafel bie 
obere Fläche derſelben. Im ber Ferntarftellung iſt bie Tafel eine 
Kiäde, welche zwiſchen dem Auge und ber Sadıe, bie na ben 
Regeln der Runft als fern dargeſtellt werden foll, auf ber @runb- 
flaͤche ſegkrecht Aehet, und auf welcher ſich die Sache als entfernt 
darftellt. Uneigentlih nennt man audı jedes Blatt, auf welchem 
etwas mad zufammengebört, auf einanber folgt, aus einander flieht, 
unter ober neben einander verzeichnet ift, eine Tafel (Tabelle), 
Tafeln für bie Seſchichte, Zeitrechnung, Geflchtsfolge, Tafeln 
zue fiberficht 1c. ober Geſchichtstafeln, Zeittafeln, Geſchlechtsta- 
fein, Überfichtetafein. Cine Überfiät in Tafeln (tabellarische 
Überſicht). Zafeln zur See, Seetafeln, Tafeln welche dazu bienen, 
bie verfehiedbenen Berehmungen auf der See zu erleigtern. Dergleis 
en find bie Segel⸗ oder Strichtafeln. Ehemahls nannte man 
au bie kLandkarten Landtafeln und bie Gemählde Tafeln (Ta- 
bleans). 2») In engerer Bebeutung ein großer vierediger, mehr 
langer als breiter Tiſch, wodurch es fih vom Tiſch, welcher auch 
gleichfeitig, rund, dreiedig ze. fein kann, unterſcheldet z weil beffen 
Hauptheil das ebene dünne Blatt it. Dann aber aud überhaupt 
für Tiſch, an weichen Vornehme fpeifen, welcher auch zunb fein 
kann. Im biefer Bebeutung ift die Berkleinungsform nicht gemähns 
lid. In ben Schurfteben fist man an Langen Tafeln. Die Verſamm⸗ 
lung faß um eine fange Tafel. Die lange Tafel in den Beriätss 
ftuben, von welcher in manden @egenden ein Bericht, ein Ge 
ichtshof ſelbſt bie Tafel genannt wirb; baher die Landtafel ıc., bas 
dandgericht. Einen vor bie Tafel fobern, vor Gericht, wofür man 
auch Tage, vor bas Brett, Die Valltafel, Beilferafel. S. d. Ber 
ſonders, ein langer ober großer Tiih, daran zu fprifen, wo es 
jedech mehr in ber hoͤhern Sheribart und wenn ven vornehmen 
Perſenen die Rede if, gebraucht witb. Fe wurbe bei Hofe an ver: 
fhietemen Tafeln gefprifet. Die Tafel beiten. Die Tafel mit Speis 
fen ic. befegen. In mod engerer Bebeutung, bie mit Speiten bes 
fegte Tafel, und unelgentiih, eine Mahlzeit, ſowol von ben Spei⸗ 
fen vornebmer Perfonen, als and von ben feiertihen Mahlzeiten 
mehrerer Perfenen z im gemeinen Beben. ber Tiſch. Zur Tafel ger 
hen. Zur Tafel kommen, Bei Tafel ober bei der Tafel erfheinen, 
Eid zus Tafel fegen. Roch bei Tafel figen, Lange dei Tafel figen, 


Zafela 


ober Lange Tafel halten. Won ber Tafel auffiehen. Taſel halten, 
auch, zahlreiche Geſellſchaft bei ſich zu Tiſche daben. Freie Tafel 
halten, wo Perfonen von gewiſſem Stande freien Zutritt baten. 
Dffene Zafel Halten; mobei jedermann zufehen barf. Ginen zur 
Tafel ziehen, ihm zum fen einladen laſſen. Es ift heute große 
Tafel, es fpeifet Heute eime große Geſellſchaft bet Hofe, Dir Tafel 
bei Hofe haben, gewöhnlich bei Hofe fpeifen. Cine gute Tafel fü: 

“zen, qut fpeifen. Buweilen wird Tafel auch für die Geſellſchaft bei 

Tafel gebraudt, j 
Eine muntere Tafel, vom leichten Scherzen umflattert, 
Echmauf'te ben langen Ragmittag durch, Jaharid, 
In einigen Sprecharten lautet bies Wort auch Zabel, Bagel; bar 
hir Schachzabel, das Schachbrett. 

Der Zafelapfel, —s, 99. —Epfel, Apfel, welche man zum Nachtiſch 
auf bie Tofel ſeht. "Der frühe ober fuͤrſtliche Taſelapfel, eine bes 
fondere Sorte foicher Kpfel, auch loſer Krieger. 

Da Zafelauffah, — es, 3. — faͤtze, ein Kuffap auf eine Zafet, 

. an welcher man fpeifet, d. h. alle Geraͤthe, Gefüge, melde bei Zar 
fel gebraucht werden ober werben können, und welche erfoberiich 
find, wenn bie Tafel gehörig und volfftändig befegt fein ſoll (Tafel« 
service), 
welchet getwobhntich mehr zur Bergierung einer großen Zafel bie: 
met, als baf er Baden weide bei Tifche gebraudt werben, entpält 
(Plat- mennge), 

Das Tafelbier, —et, 94. —e. ı) Das Tiſchbier, Rachbier. =) An 
den Höfen, basjenige Bier, welches von ber Herrſchaft bei Zafel ges 
trunten wird; zum unterſchiede vom Hofbiere. 

Die Zafelbirn, 3. —en. 1) Überhaupt jebe gute Birnforte, 
melde man zum Nachtifche auf bie Tafel zu fegen pflegt; zum Mn: 
terfhiebe von Kochbirnen, Backbitnen zt. =) Eine befondere Art 
folder Bienen, mehr grün als grau, am Sterne breit und nad bem 
Stiefe ganz fpig zu gehend, Auch bie ‚Gerrenbirn, Rönigsbien wird 
Königstafeibien. genannt, 

Das Zafelbrot, —es, DM. u. feines weißes Brot, wie es anf bie 
Zafein der Wornehmen koͤmmt. Friſch. 

Der Zafeldeder, —, 9%. gl. an ben Höfen und in vornehmen 
Hausbaltungen ein Bebienter, mweier bie Tafel beit und bad Ielı 
nene Tiſchgeraͤth unter Aufſicht Hat, 

Der Zafeldiener, —$, I. gl. ein Diener, welder bei Tafel aufs 
wartet. 

Die Täfelei, By. —en. 1) Dos Zäfeln, ohne Mehrzahl, =) Zäfelwerk. 

Die Tafelente, 9. — n, ein Name ber Reiberente (Anas ferinal.), 

Tafelfaͤhig, adj. u. adv. feiner Seburt, feinem Stande ober feinen 
Berdienften nah fähig, am fürftlide Zafein gejogen zu werden. 
Tafelfaͤhig fein. So aud uneigentli uab mit Anfpielung für zu⸗ 
Epic überhaupt. »Dirfes Wert (Aerrbild), das überall am jeder 
@Sttertafet der Poeſie jegt tafelfähig if.“ I. P. Richter. Davon 
die Tefelfaͤbigkeit. 

Der Fafelfifch, —e6, 34. —e, ein Fiſch, welcher auf die Tafel gebracht 
ober gefpeifet wich. Befonbers führt biefen Namen eine Art Klippfis 
ſche, der geoßihuppige Kiippfifh (Chaetodon macrolepidotus L.) 

O Die Zafelforın, 4. u. bie Zorm einer Zäfel, beforbers einer 
Tafel, b. 6. eines Blattes, auf welchem etwas aus mehreren einzels 
wen aber zufanmengehörenden Theilen Beftehenbes zur Überfiht auf 
Einer Eerite unter ober neben eimanber verzeichnet ift (Tabellen- 

— form). „Ein Abdruck des Zurufs in Kafelform.« Kauft. 

O Zafelförmig, adj. u. adv, die Form einer Tafel Habenb; in Tafel: 
form (tabellarisch). ©, 

Die Zafelfreude, Br. —n, Freuden, d. h. Bergnägen, angenehmer 
Genuß, welchen bie Tafel eder melden Eſſen und Trinken gemäbr 
zet, Die Tafelfteuden lieben, „Momus galt für ben Gott bes 
Scherzes und Epottes, Komus für ben der Tafelfteuden unb gefels 
ligen Unterhaltungen.« Benzel: Sternau, 


Gampe's Wörterb, 4. Ah. 
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Das Zafelgur, —s, 8. —güter. 


Beſonders ein künſtilcher Aufſat mitten auf ber Taftl, 


Taͤfeln 


Das Jafelgeld, —es, 9 —er, Gelb welches einem zur Beftreb⸗ 
sung feiner Tafel angewieſen oder ausgeſett iſt. Iu weiterer Be: 
beutung auch, Gelb welches einem vernehmen Herrn zuc Fohrung 
feines Hofftaates angewiefen und befimmt iſt. Gemöhnlih gedraucht 
man eö in der Mehrzahl, j 

Das Zafelgemah, —es, By. —gemäcer, bad Zafeljimmer, 

Dad Zafelglad, —es, Bi, —glaͤfer, Gias in Tafeln, d. h. in vier 
edigen Scheibra, 

Der Zafelgrund, —es, . —gruͤnde, bri Beißnungen uns Ge 
mäßtden, biejenige Binie, welche mon unten längs der Tafel ans 
nimmt; die Girundlinie, 

1) Göter, deren Ginkünfte 
dem Bandesberin zur Befleeitung ber Zafel, auch wol be6 ganjen 
Hoſſtaates vom Lande beftimmt find; im bem Iehten weitern inne 
Kansmergäter, und Kronguͤter, wenn ber Landechert ein König iſt. 
2) In ben Satzwerke zu Halle verfichet oder verftanb man unter 
Tafelgut den vierten Theil der Sohle, weiher ehemahle zur Unter 
haltung der ergbifhöftichen Tafel behimmt war, 

Der Zafelindig, —et, 0. 3. ber Plattindig. 

Die Kafelferze, 94. —n, Kerzen, dichter, welche beflimme find, auf 
ber Zafıl ober auf dem Zifche ju brennen, 

Der Zafellranz, —s, 9 —tränze, ein gierlkher Rrany ober 
Ring, bie Schüffeln beim Auftragen auf bie Tafel darauf gu flels 
len, ter Schäffelting. 

O Die Taftlkugel, 84. —n, eine ber elfenteinernen Kugeln, mit 
welden auf ber MBailtafel, im Bautafelfpiele geipielet wird (Bil- 
lardtugel.) “ 

Der Zafellad, — es, 9. u, in Form von Taͤfelchen gegoffener Lad, 
ber Eheilad. ©. d. und Lack. 

+ Das Tafellaken, —t, 34. gt. das Tafeltuch. 

Das Tafelleben, —s, 3. gl. cin Lrhengut, deffen Einkünfte jur 
Untespoltung ber Zafıt unb bes Hofftaates eines Landesherrn bes 
fimmt find, 

Das Tafelliht, —ed, 94. —er, Lihter beſſerer Art, welche auf 
ben Zafeln und überhaupt in ben Bimmern gebrannt werden, 

O Des Tafellied —ed, my. —er, ein Lied bei Tafel ober zifge 
su fingen. 

Selbſt ausrubende Männer 
Eilmmen geen in bas Tafellieb. Bo$. 

O Die Zafelluft, 0. 4. Luft, Wergnägen, welches man bei Tafel 
oder bei bre Mahlzeit bat, „Dort (auf ber Burg) herefhte laute 
Taftluuſt⸗ Benzei: Gternam, 

Der Zafelmeifter, f. Tafelſchneider. 

Das Tafelmeſſing, —es, v0... auf den Meflingbätten, eine Art 
Meſſing in färteren Zofeln ; sum Untesfdiebe vom Rollenmeflinge, 
Sthämeffinge und ber Mengepreffe. 

Tafeln, v. U intrs, Tafel halten, ſpelſen. Sange tafein, Lange bei 
Zafei ober bei Tiſcht fihen, 

Die mit ibm tafeln im goldenen Zimmer, Sältter, 
11) tes, bei ben Färbern, bie Übrige Arühe von den gefächten Zeu⸗ 
gen ablaufen laſſen, wahrſcheinlich, weit e# auf einer Taſel geſchie— 
bet. — D. Tafeln. D. —une. 

Taͤfeln, v. trs, mit Zafeln ober Taͤſelwerk bekteiden. Einen Fußbos 
den taͤfeln, ihn von Holzwerk künſtlich werfertigen, indem man ihn 
aus einjeinen viereckigen ober anders geftalteten Hölzern zuſam⸗ 
menfegt nnd ausieget, Legt und fügt man ganz einfah Brets 
ter an einander, fo heißt bies gemöhnfiher Dielen. „Und tds 
felte ben Boden des Haufes mit Zännenbrettern® ı Kön. 6, ı5. 
Die Wände einesdimmerd täfein, fie mit zierlich gearbeitetem Holz: 
werk bekteiden, wie auch und gewoͤhnlich, fie mit einfah an einan- 
der gefügten Brettern, belouders unten herum bis zur Höhe ber 
Fenfter befleiden, „Fin haus mit Zedern tafeln.“ Jer. 22, 14. 
D. Taͤfeln. D. —ung. ©. db, 6 
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Das Tafelobſt, —et, 6. 8%. bie Benennung ber beffern, ebler Obft⸗ 
arten, melde zum Nactifch auf bie Tafel gefeht werten. Derglel⸗ 
den find Zafeläpfel, Zafelbirnen, 

Der Zafelring, —ı6, 2. —e, der Schäffelring, weit er auf die 
Tafel gelegt wirb. 

Der Tafelriß, —ſſes, Rj. — ſſe, bei großen und felllichen Tafeln 
ober Mahlzeiten, ein Riß, wie bie Speiſen auf bie Takel gefegt 
werden müffen. 

Die Zafelrunde, 9. u. 1) Die Aunde einer Tafel, wie auch, eine 
runde Zafel felbft, an welcher man ſpeiſet. 

Wenn ber Katif, im Staat an feiner Zafelrunbe 
Mit feinen Emirn- fi beim heben Mahl veranägt. Wieland. 
2) Eine Geſellſchaft, welche um eine runde Tafel ſitzt. Belonbrrs, 
ehemahls rin berühmter Mitterorten, melden der König Artus in 
England geftiftet hatte und beffen Glieber ſich um einen runden 
Ziſch verfammeltin. Ein Ritter der Tafeltunde. 
Dig fagen borten alle 
Die von der Tauelruonne. Imwain 7, aıo, 
Wie ſchlug das Herz iht erſt, da er geflogen kam, 
Im Angefit der Tafeltunde 
Sle liebeskuͤhn in feine Arme nahm. Wieland, 

Der Tafelſaal, —es, 2. — ſaͤle, ein Saal, ia weichem getafelt 
ober geſpeiſet wird. 

Die Tafelſchere, By. —n, in ben Meſſingwerken, eine große Sche— 
ze, womit bie gegoffenen Meffingplatten in kleinere Stuͤcke ge: 
fhnitten werben. 

Der Zafelfchiefer, — 8, 9. al. Schiefer, weicher fih zu Nehentafeln 
unb Rechentifchen verarbeiten, auch Überhaupt, welcher fih in Tas 
fein ipatten läßt (Schistus mensalis). 

Der Zafelfehneider, —s, Mz. al. 2) Einer, wilder Tafeln fhneis 
bet, 3, 8, Schiefertaſeln aus Schiefer sc. 2) Bei ben Schneidern, 
ein @efrt, weicher nah dem Tore eines Meiflers bie Etelle deſſel⸗ 
ben in ber Werkſtaͤtte vertsitt, weil er die Kleider ic. auf ber Tas 
kel zuſchneldetz in Lefphig —* ber Tafelmeiſter. (N.) Bei den 
Schuſtern beißt ein other Geſel Breitihneider, Brettmeiſter. 

Der Tafelſchoͤrl, —s, Dr. u. ein weißer Schoͤrt, welder in vier: 
eigen Zafeln bricht. 

Die Zafelfeide, ©. Bi. in ben Sridenwebereien, eine Art dee Ketten 
feibe, welde aus vier biß fünf Fäden beffchet, 

Das Zafelfiiber, —, My. gi. ſilbernes Geſchirt und fiiherne Bes 
säthe, von melden bei Reihen gefprifet und womit bie Tafel der 
Reichen befegt wird, Friſch. 

© Die Zafelfprache, o. 9%. eine Sprade, welche man bri Tafel 
führet, wie auch, eine Sprache, welche die bei Tafet und bei dem 
was bie Tafel betrifft dorkommenden Wörter enthalt. Schatten 
lumbrae) heißen in ber römishen Zafelfprache jene Verfonen, wel 
de von geladenen Gaͤſten mitgedracht werben dut ſten. " Benzels 
Gternau. 

Dir Zafelftein, —es, My. — e, ein tafelfürmiger Stein. Im Ju: 
weienbandel, Pin bünner Demant, welcher bie Geftalt einer kleinen 
Tafel hat, indem er oben und unten flach geſchliffen, an ber Seiten 
aber mit Heinen angefäliffenen Flächen verfchen if. 

Die Tafelſtube, Mz —n, eine Stube, in weicher getafelt oder ge⸗ 
ſpeiſet wird; das Tafelzimmer. 

Der Tafelſtuhl, — es, SM. — ſtuͤhle, bei bey Stuhlmachern, ein 
Stuhl, foren man ſich deſſelben bei Zafel bedlenet. 

Der Tafelteller, —e, 9. gl. Teller, welche auf ben Tafeln vor⸗ 
nehmer Perfonen gebraucht werden. So auch, Tafelſchuͤſſeln ic. 
Das Tafeltuch, —es, Mi. — tuͤcher. 1) Gin großes feines Leine 
nes Zach, eine. Tafel, am welder geſpelſet werben foll, damit au dei: 
kend, X das Tiſchtuch im gemeinen Leben und zum gewähnlisen 
Gebrauche. 2) Unsigenttih, ber Name einer Pflanze, befonbers 
auf den Melukken und Ternate, welche zu dem Geſchlechte bee 
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Dunderbaumes gehoͤret, mit drei Fuß langen unb zwel Fuß breiten 
Staͤttern, weihe in Ambeina oft ald Tafeltuͤcher gebraucht werben 
(Rieinus mappa L.), 

Die Tafeluhr, 94. —ın, eine uhr, melde in einem. Sehäufe auf 
die Zafel oder auf den Zifch geſtellet wird; bie Tiſchuhr. 

Die Zäfelung, 99. —en. 1) Die Handiung, da man täfelt; ohne 
Mehrzahl. a) Das Täfelwerk. 

Der Zafelwein, —s, Mi. —e, Wein, wilden man bei Tafel trinkt, 
und mie man ibn bei Tafel zu trinken pflegt; Tiſchwein. 

Das Taͤfelwerk, — es, 0. 3. ein Werk, d. h. etwas aus Holz, 
mehr oder weniger kuͤnſtlich Bearbeitetes, baraus Bufammengefegr 
tes, auch wenn ea nur jufammengeleimte Bretter find, womit bie 
Fußboͤden und Bände ber Zimmer belieitet werben, im R. D. 
Panele. 

Das Taſelzeng, —es, 39. u. das leinene Geräth, welches zur Axu⸗ 
ordnung und Beſtellung einer Tafel, baran zu fprifen, mötbig iſt; 
wozu bas Zafeltah und bie Mundtüdher gehören. Tiſchzeug 
gebraucht man von bem zum gewöhnliden Gebrauch dienenden Acuge 
biefer Art. 

Das Zafeljimmer, —t, M. gl. ein Zimmer, im welhem getafelt 
ober geſpeiſet wird, das Taſelgemach. 

+ Die Taferne, f. Zaberne. 

1. + Taͤffeln, v. tr. in Batern und in ber Shweis, nah Fulba 
und Stalber prügeln, befonders mit der Kauft; auch töffeln, tüfs 
fein, duͤffeln, von duffen oder tuffen mit der Kauft ſchlagen, ans 
beriwärts puffen. D. Zäffeln. 

2. + Täffeln, v. intes, u. trs. in bee Schweig, in eins fort plauberm, 
tlatſchen. D. Taͤffeln. Davon ber Täffeler, ber Plauberer. Stal⸗ 
ber. i 

+ Zaffen, v. intrs. in einigen Gegenden, 5. 8, in bem an die Mark 
grenzenden Polen, taten, greifen; wahrſcheinlich eigentlich taps 

pe, 

Dh Taffet, Taft, —es, 4. —e, bie leichteſte Art feibenen Ger 
webes, welche unter allen die wenlaften Ketienfäben bat, Die ges 
wöhntiche Sorte oder ber leichte Taft wird mit zwei Kammen unb 
vier Fußſchaͤmeln, der ſchwere aber mit acht Kimmen und zwei aud 
vier Rusfhämeln gewebet, Gezogener Taffet, Taffet, weider auf 
einem Hegelluhle mit Blumen gewirkt wird. Der Spiegeltaffet ıc. 
Im gemeinen Erben ſpricht man auch wel Taffent. Die beſte Form 
ift wol Taft, welches dem Perſiſchen Taftch, wovon es wahrfhein 
tich berflammt, am nädften fümmt. en 

Der Faffetapfel, Eaftapfel, —b, My. — Äpfel, eine Sorte feiner 
Üpfet mit glatter gtänsenter Schale (Taffetns). 

Dad Zaffetband, Taftband, —es, 4. — baͤnder, eine Art Teich 
ten ſeidenen, wie Zaft gemebten Banden. 

Zaffeten, Zaften, adj. u. adv. von Teffet ober Taft. Gin taftenes 
Kleid. Sie ziehen ihn ſanft unter ein taftenes Zeit. Bär. 

Das Zaffetfleid, Taftkleid, —es, 9. —tr, rin Kieib von Taft. 

Der Zaffetmantel, Zaftmantel, —s, 84. —mäntel, ein Mantel 
von Zaft. 

Dad Kaffetpflafter, Zaftpflafter, —8, 4. ot, ein auf Zaft geftris 
chenes Pflafter, — ein ichwarzes Taftpflaſter auf dem Augen⸗ 
knechen.“ 3. P. Stidter. 

Der Taffelſpiegel, Taftſpiegel, — , 9% gl. im Rlore, ſolche 
glatte Streifen, von gekochter feiner Seide eingewebt, weiche wie 
Taffet aus dem matten Grunde bereorfliehen und glänzen; aud 
Zaffetitreifen. 

Der Taffetſireifen, Kaftfireifen, —8, 29. gt. f. Taffetfpieger. 

Der Zaffettritt, Tafttritt, —es, 4. —e, ‚bei ben Florwebern, 
derjenige Außteitt, wohn bir vier Schäfte bes Webſtuhles in Bes 
wegung gefegt werben, durch melde bie Taffetfireifen eder Taſſet⸗ 
fpiegei ertichen; aud fachter Zritt. 

Daß ua ii rt, — tuͤcher, im den Seibenwebrrrien, 


Taffetw 

Müdher, welche ganz von Seite ober auch nur von Halbſeide geweht find. 
Der Zaffetweber, Zaftweber, —e, I. gl, ein Seibenweber, weis 
her alleriei Arten Taft webet. 

Der Tag, —s, MM. —e. ı) Das Licht, welches bie Sonne verbreis 
tet und die Anmeienheit biefes Lichtes über der Oberflähe ber Er⸗ 
de; ohne Mehrzahl und im Begenfos von Nacht. Der Tag bridt 
an, es wirb Tag. Ge iſt uch nicht Tag. Bis on den hellen liche 
ten Tag ſchlafen. Es geſchah dei hellem lichtem Tage. Bor Tage 
aufſte hen, che ber Tag anbricht. Mit dem Tage aufſtehen. In ben 
Tag hinein ſchlafen, bis an dem heilen Tag. Daher uneigentlich, 


in den Tag hinein, ohne Überlegung, unbeſonnen. In den Tag ' 


hinein leben. 
Die Welt lebt in ben Tag, begebret nichts zu wiſſen 
Bon Zudt und Froͤmmigkeit. Opin 
Und würgt und fhmauf in den Tag hinein, KL. Schmidt. 

. „Man giebt die Herzen jego nicht in den Tag hinein weg.“ Befs 
fing: Ich babe zu früh Tag gemadt," ich bin zu früh aufges 
ffanden. Derf. Der Tag fäne won oben herein, das Tageqlicht. 
Etwas bei Tage beieben. Am Zuge, bei Tage, wofär auch, doch 
ungewöhntiih Tags vorkönme „Dein Auge, o Gott, fol Tage 
und Macts offen flehen über dieſen (biefem) Ort.“ Bibel. Erzähr 
Lungen. X Es ift am Tage, es liegt am age ober zu Tage, 
es ift offenbar, beutlih. Etwas an ben Tag bringen, es efienba- 
zen, ba #8 vorber unbefannt war, mofür man ehemahls auch fogte, 
zu Tag ziehen. „Dimmel, bringe es an den Tag, wer ein Betrür 
ger iſt.⸗ Getlert. An ten Tag kommen, offenbar, befannt wer: 
ben, von geheimen, verborgenen Dingen, Etwas an ben Tag oter 
+ zu Tage legen, es äußern; wefür an Tage geben zu fagen ganz 

verwerflich ifte „Er legte bald frin Mifvergnügen, balb feinen Beis 
fall an ben Zag.* Geltert, Bas if wie Zag und Racht, näms 
lich fo verfhieden, fo intgegengefegt, fo abſtechend. Im einigen 
Grgenten fagt man auch auf eine fonft unztwoͤhnliche Art, einem 
ven Tag benehmen, bas Licht; elmem im Tage ſtehen, im kichten. 
Im D. D. gebrauchte man es chemahls für bie freie Luft, bem Luft: 
zaum. „Sin Rüftbaum lag no in ben Tag feei binaus.« Theurr: 
kant AR. »8. „Zewrbont [ih bald aus feiner Kraft ſchwang mit 
den Füßen in den Tag, duch baffelb er gewann bie Mag.“ 
Ebenbaſ. 8. 56, Auf Ähnliche Art, wird es von ben Bergleu— 
ten gebraucht, von. ber Obrrfläße der Erde, in Gegenfap ber Gru⸗ 
be. Ger am Tage antreffen, auf ober nahe unter ber Oberflaͤche 
ver Erde. Funfzig kLachter unter Tage, unter ber Oberflaͤche ber 
Erde. Erz zu Tage fördern, es aus ber Grobe and Tageslicht 
ſchaffen. Das Waſſer fließt zu Tage aus. Cine, Ortung zu Tage 
bringen, bei ben Markſcheidern, einen in ber Grube angenommenen 
Punkt in einer jentrehten Linie, alfo gerade Über temielben su Ta⸗ 
gt, b. b. auf ber Oberflähe ber Erbe angeben. =) Diejenige Zeit, 
während welder die Sonne über bem Gefihtöfreife eines Ottes 
verweilet und Lit verbreitet, . ober bie Zeit von Zenuenaufgong 
oder Morgen, bis zu Sonnenuntergang cher Abend, ber natürliche 
Tag; in Gegenfag der Naht. Der längfte Tag in ber Sommers 
jonnenwende, Der kürzefte Tag in bee MWinterfonnenwente. due 
Zeit, wenn Tag und Naht glei find, zur Tag- und Rachtgleicht. 
Gin fhdner, beles, warmer, träber, nebeliger ıc. Ing. Den gans 
sen Tag orbeiten, Es ift noch früh am Tage, mern bie Sonne 
noch nit lange aufgegangen if. Es if ſchon bob am Tage, 
wenn bie Sonne [hen hoch ſtehet, wenn es gegen Wittag iſt. Der 
Tag neiget ih, wenn bie Sonne ihren höhften Stand ſchon ges 
dabt hat, und fih wieder ſenket; nachmittage oder gegen Abend, 
+ inter Fags, in der Ehweli,nahmittags. Den Tag nahher, oder 
Tages nachher. Am geftrigen Tage, Morgen bes Tages, oder am 
morgenden Tage, d. h. morgen. Ginen Tag fräher mäfen Sie 
kommen. Bon Tag zu Tage, vom einem Tagt zum andern etwas 
verfhiehen. Tag für Tag, alle Tage, d. h. einen Tag wie ben 
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andern, oft au für immer, unausgefeht, zu jeber dei, X Mas 
er ift, kann ih alle Tage werden, d. h. zu jeber Zeit. Bo wird 
auch Tag und Nacht für ununterbrochen, unansgefeht gebraucht, 
Zag und Nacht keine Rube haben, zu Feiner Zeit. Sich einen aus 
ten Tag machen, fihs an einem Tage wohl fein laſſen, ſich wohl _ 
veranägen, allerlei Genuß verfhaffen. Gute Tage haben. Mäſſige, 
faule Tage baden. Cinem einen guten Tag bieten, wänfden, ign 
am Tage mit ben Worten guten Tag! grüßen. Er fagt nit eins 
maht: guten Tag! er grüßt nicht einmahl, Gin Kieib für oder 
anf ale Tage ober auf bie Niltage, ein Kleid zum gewöhnlichen 
täglichen Bebraude, ein Alltagskleidz zum Uhteefhiebe von ben 
Feſttaägs⸗, Gonntagss, Feierkleidern. Es wird mit dem Namen 
Tag auch die ganze Zeit vom einem Sonnenaufgenge bis sum anı 
been, oder wihrend welcher fi bie Erde einmahl um ihre Achſe 
brebret, alſo eine von ber Ratur feibft abgemeflene Zeit mit 
Ginfhie$ der Naht, und Überhaupt, eine Zelt von 24 Stun: 
ben belegt. Dieſer Tag heißt ber buͤrgerliche Tag, weil man ım 
bürgerlichen Beben danach rechnet, oder der ſternkunbliche (astro- 
nomische) Zag, weil feine Dauer durch bie Sternlehre beftimmt 
morben ift, auch Sterntagz zum Unterfhiebe vom natürlichen - 
Tage. Bei bei franzäfiihen Schriftſtellern wird umgekehrt ber 
bärgerlihe Tag ber natürliche, und dieſer der kuͤnſtliche genannt. 
Die Sternkundigen fangen ben Tag vom Mittag ober dem Augen- 
blick an, ba die Sonne ihren böhften Stand erreiht hat und zaͤh⸗ 
len in einem fort, bis zum nächſtfolgenden Mittag 24 Etunden, 
weile wahre Sonnenftunden find. Im gemeinen Leben aber fängef 
man den Zag um Mitteenacht zu zählen am, zählt bis Mittag ı= 
Stunden, und von Mittag bis Mitternacht wieber zwölf Stunden, 
welcht mit bem erften 10 Gonnenflunden zulammenfallen, Der 
bürgerliche ober ſternkundliche Tag it Aberall gieih lang, nämlich 
24 Stunden, ber natuͤrliche Tag aber nicht, weil er fih nach dem 
Stande ber Sonne und nad; den Polhöhen der Örter rihtet, Wor 
einigen Zagen. Vor 4 Zagen. Ja ein Paar Tagen. Acht Zas 
ge, eine Zeit von firben Tagen, von einem Tage bis zum achten, 
eine Mode; vierzehm- Tage, eine Zeit von zwei Wochen. Mor acht 
Tagen, vor einee Woche. In act Tagen, Über act Zuge. 
Bor vierzehn Tagen. Über vierzehn Tage, ober in vierzehn Tas 
gen. Mächfter Tage, in den nädften Tagen, nähftens, ebeftens. 
In biefen Tagen, ober biefer Tage, biefer Zeit, heut oder morgen 
ober übermorgen. Er war in biefen Tagen hier, in bisfer Zeit, 
geftern, ober vorgeftern 16. Einen Tag au etwas beflimmen, 
fett ſegen. Tag und Stunde beobahten. Jahr und Tag angeben, 
J. B. in der Gefchichte vom einer merkwürdigen Begebenheit. Dre 
Tag der Ausfertigung, Austellung ber Unterfhrift (Datum). Mom 
heutigen Tage an (u dato), Einen Brief mil" Jahr und Tag ber 
seihnen, mit ben Monattagen im laufenden Sabre (datiren), Dre 
Tag der Stiftung, ber Einführung, der Geburt, ded Todes ıc., ber 
Stiftungetag, Einführu.getag, Beburtstag, Todestag ıc. Einen 
Tag feiern. Gin Wochentig, Monatstag, Markttag, Gerichte; 
tag, Sonntag, Montag ıc. Feiertaa, Feſitag, Buftag, Betrag, 
Apoſteltag, Marienteg ꝛc. Am Tage der Empfaͤngniß Mari. 
Am Tage Jehannes bes Täufers, Der Johannetag. Am Tage 
Peter und Pauls ıc, Jahr und Tag, in ben Rechten, ein Jahr 
und 45 Zage. Im nemeinen Biden verſtedt man unter Nahe und 
Tag überhaupt eine lange Beit, und Seflimmter, laͤnger als ein 
Jahr. Das hat fhon über Jahr und Tag gebauert. Wir haben 
uns über Fahr und Tag nit geſehen. Dafür fügte man eher 
mabıs über Jaht und Nacht, fo wie man in manchen Gegenden 
noch nah den Nuchten anflatt nad den Tagen zähle. S. Nacht. 
Bon Tag zu Tage, von einem Tage zum andern, Uneigentlid. 
(1) Gin zu einem gewiffen felerllchen Gefhäft: beſtlinmter oder mit 
eimer Zrierlihleit begangener Tas. So wird im gemeinen Beben, 
befonders O. D., der Ramend« und Geburtetag einer Perfon haͤu⸗ 


gs Zag 


fig nur ber Tag berfelben genannt; derglelchen Tage man auch mei 
Ehrentage nennt, In ben Gerichten werfland man ehemahls häu« 
fig die Zeit darunter, ba jemand vor Bericht beſchleden war. Dann 
auch, eine auf einen gewiſſen Zag beffimmte felertiche Berfanmlung. 
Ginen Zag hatten, fih feierlich verfammeln, um fih über etwas zu 
berathen ic. $Den Tag nehmen, in ber Schweiz, begehren vor Ber 
richt angehört zu werden. + Den Jag geben, KK den Zag machen, 
wen Tag befiimmen, wo jemand vor Gericht erfheinen fol te. bes 
mabis auch, eine Friſt geſtatten. & x Tag und Stunde friften, 
Zag und Stunde zu einem Gefhälte feſt fegen. Tag und Stunde 
dalten, einer Zuſammenkunft delwohnen. Im biefer Webeutung ift 
es in den Aufammenfegungen Landtag, Reichstag, Kreistag, Wahl 
zag re. noch üblich, eine Vecfammlung ber Banbfiände, Reichs 
fände, Kreisflände rc, zu bezeichnen. 
überhaupt, und bann bie unbeflimmte Zeit unſers kebens infonder: 
heit. In anfeen Tagen, in der Belt, im welcher wir feben. Wer 
hätte in unfern Tagen folge neue Werfinferung geahnet. Die 
ebſung biefer Aufgabe war unfern Tagen vorbehalten. In bem 
Zagen ber Robheit und der Barbarei ging es kaum fihlimmer als 
jegt. Heut zu Tage, oder heutige Tages, zur Zeit, im welcher 
wir teben, wofür bei O. D. Schtiftſtellern auch vortdmme zu Tage 
„Sie (bie Schitfrodre zum Schreiden) find auch noch zu Tage im 
Gebrauch ber Orientalen* (Morgeniänder). Denie. X Ride 
ker oder ehefter Tage, naͤchſtens, in wenig Zagen. Welches Zar 
ges. an weichem Zuge, zu welder Zeit, wenn, Eines Zuges, am 
trgenb einem Tage, einmahl, Die Tage ber Zukunft, die Eünftie 
ge Zeit, 
Ein Brandmahl wirb er euch, worauf in fpäten Tagen 
Ein befrer Enkel floht, Namter. 

„D daß ex dir gefaße, wenn meine Mufe bie fingt, mie in der Ju ⸗ 


gend ber Tage ein Hiet bie Gartenkunft erfand,= d. h. im beim er· 


fen Alter bee Welt, in der frühen Brit. Befner. Zu ben Ta— 
gen Mofed, zu Mofes Zeit. Im meinen alten Tagen, in meinem 
bibern Alter. Gr hat in feinen olten Tagen noch einmahl gehei— 
rathdet. IH will deiner Tage vier maden, in ber Biber, ich will 
tier ein langes Beben gewähren. Deine Tagt find aus, ebenfals in 
der Vibet, dein Beben iſt votdei. So floffen unfere Tage ftilyund 
zubig bahin, zufer Leben. Seine Tage beſchtießen, flerben. „Im 
Freöblinge meiner Tage babe ar Mufen nie mic) unerhört gefaffen.* 
Gebner. „Murse nicht, wenn’ Beus unter deine Hand voll Tage 
auch truͤbe Stunden mifdet.- Derf. 
Beit uns, dab unfer Morgen in die Tage 
Des tinzigen Monarchtn fi! Mamier, 
». b. in bad Brben, im die Beit da er lebte, 
; Zwar milt ih mid jugendlich 
Meiner Tage freuen, Meiße, 
d. 5. meines Lebens, Im gemeinen keben gebraudt man ſehr Pius 
fia meine Tage oder wie man gewöhntich fpridt, mein Tage für, 
in meinen Leben. Dos Härte ih mein Tage nicht gegiaubt, das 
Babe. ich mein Tage nicht gefchen. Eben fo gebraucht man mein 
Zage für jemabts, und meim Tage nicht fir niemadts. Dies ift 
das Schönfte was ich mein Tage geſehen habe. Es ift mein Tage 
nicht gut, wenn man bie Rinder eingebittet maht. Ich babe ber: 
gleichen mein Tage nicht leiden mögen, So weis man doch mein 
Zase den Morgen nicht, was den Abend gefhehen wird.“ Weiße. 
Zu feinen Zagen Pommern, gebrauhte man ehemahls für alt wer 
zen, fein Srhensstel erreihen. Oberlin, 
Do der kam ze feinen tagen. Boners Fabelu. 5ı. 
Mir au ebemahie, für mündig werden. % Unter ſeinen Tagen 
fein, noch nicht mündig fein. O berlin. (3) Tag und Nacht, 
der Rome einiger Pflangen, ald: des Blastrauti- (Parietarir ofü- 
einalie L.}, und bes Haven Rubmweisens (Melımpyrum nemoro- 


(a) Eine unbeffimmte Zeit. 
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sia offieinalis L.); aud Tageleuchte. 


Dos Tagamt, — es, Ey, —Ämter, ein Amt weldes in der Kirche 


O Rugblind, 


bei Tage grbalten wird, M. Kramer, 

adj. u. adr. am Zuge blind, am Tage wenig 
ober nicht fehen Eönnenb, wegen einer befonbern Beihaffenheit 
ber Augen, welche nur im Dunlein L fehen geftattet, u B. wie 
bei ber Gule, 


Die Zagblindheit, o. Big. derjenige Zuſtand, da man tagblind ift. 


In engerse Bedeutung, berjenige Prankhafte Zuſtand der Xugen, 
welcher oft dem ſchwarzen Starr vorhergehet, da man an einem mäßig 
heilen Orte wenig ober gar nicht fehen kann (Nyeralopin, Cusci- 
tas diurma), 


Die Zagblume, By.—n, die geibe Affoblilllle, ober ber gelbe, gelbe 


rothe Eilienaffodit (Hemerocallis flava L.); auch kleine Affodil· 
filie, gelbe Taglilie, gelbe Tuberoſe, heidniſche Lilie, tuͤrkiſche 
Golbwutz. Eine andere Art, bie rothe ober braunrothe Affodillilie 
heißt gelbrothe Yagblume, oder Taglilie (Hemerocallis fulvaL.); 
auch geibrorhe Lilienaffodil, große rorhe Goldlilie. Sie folfen ben 
Ramen davon haben, weil ihre Blumen nicht über einen Zag lang 
offen bleiben. 


* Zagdingen, v. trs. ſ. Tagen IM. 


Die 


Der Zagearbeiter, Zagarbeiter, —s, 3%. gt. 


{ 


agearbeit, Zagarbeit, a. —en. 1) Eine Arbeit welche 
am oder bei Tage verrichtet wird; zum ünterfhiebe won ber Lichte 
arbeit, Nachtarbeit, weiche bei Lichte, bei Macht verrichtet wird. 
2) Diejenige Arbeit, welche man ben Tag Über zu verrichten bat, 
und ben Tag über verrichtet, das Tagtwerk. 3) @ine Arbeit, wel 
He nah Tagelohn, foder mit Tagelohu bezahlet wirb; zum Ins 
terfhiebe von der Stuͤckarbeit, welche man fo wie fir ſtuckweiſe 
gemacht wird, bezahlet. 

1) Einer ber am 
Toge arbeitet. 2) Giner ber iachoeiſ⸗ arbeitet, um Tagelohn ar⸗ 
beitet. 


O Der Tagebedarf, Tagbedarf, —et, 9. u. basjenige, mas man jes 


ben Zag, was mon ben Tag über bebarf, beforbers an Eprife und 
Ztanf (Ration). Jedem feinen Tagbedarf zutheilen. O Der 
Mundtbeil. €. 


O Der Zagebericht, Tagbericht, —es, 4. —e, rin Bericht, weis 


her täglich von einer Sache ober über eine Sache abgeſtattet wirb 
(Bulletin). 


O Die Zagebefoldung, Yagbefoltung, M. en, tine Beſol⸗ 


bung, welche jemand für eln Gefchäft, fo Tange es dauert, tägtich 
belömmt (Divnmistengebalt), E. 


O Das Tageblatt, Tagblatt, — es, 9. — blaͤtter, cin Öffentli- 


ches Blatt, 5.2, eine Zeitung, melde täglich erſcheinet, ober die 
Neuigkeiten des Tages enthält. „Ae Zageblätter find bamit ans 
arfält.« HReiharbt (f.). 


Der Zagebogen, Tagbogen, —s; 9. gl. in ber Sternwifſenſchaft, 


terjenige Bogen bes Zagekreifes, von dem Punkten an, in melden 
er durch ben Geſichtakreis durchſchnitten wich, und welder über dem 
Befihtötreife Titgt (Ares diurmus); jum Unterfhiebe vom Nacht⸗ 
bogen, mit welden Namen man ben übrigen Theil des Tagekreiſes, 
ben Bogen deſſelben, welcher unter bem Gefühtötreife liegt (Arcns 
noeturnus)} briegen fönnte, Der Wittonekrehs theiit den Tagedo⸗— 
gen im zwei gleiche Hälften, weldhe Hälften halbe Tagebogen beis 
Sen (Arcus semidiurni), 


* Der Zagebrief, —es, 9a. —, rin Brief, eine Urkunde, worin 


jemand getaget, 
Haltaus. 


worin ihm ein Tag zu etwas feſt geſetzt wird, 


Das Tagebuch, — es, 9. — bücher. 1) Gin Br, in welder man 


was täglich vorfält, ober mas mam bemerkt, beobachtet, thut it. 
nieberfchreibt. =) Das im einem folden Buche Gntpaltene, -befom:, 
ders con Begebenheiten, Vorfuͤllen. 


aum L) 14) Lichter Tag, ein Rome bes Kugentrofks (Euphra- X Der Tagedieb, —es, 34. —e, ein Müffiggänger, eine Perfon, 


; Taged 
welche gleichſam bem lieben Gott bie Tage ober bie Zeit ſtiehlt, und 
im Muͤſſiggange verbringet, 

OX Xagebieben, v. ntr. mit haben, ein Zagebieb fein, müͤſſig 
neben. Dadurch pwanget ihr ben einheimifgen Handwerker zu 
tagdieben, zu ſtehlen ober auszuwandern.“ Wächter. D. Zur 
gebieben. 

Der Tagebienft , Tagdienſt, —s, Dh. —e, ein Dientt, welder 
am Tage, ober auch, täglich verrihtet wir. In manden Gegen: 
ben, in engerer Bebeutung, ber Frohndienſt, Hofbtenft. 

* O Zagebingen, ſ. Tagen II) ı). 

Die Zageerbe, Zagerde, 9. u. im Weinbaue, bie obere Erbe, fo 
weit fie von der Sonne und dem Thaue burhbrungen wird , welde 
su Zage liegt; aud die Dammerde, Ihauerbe. j 

Das Tageerz, Tagerz, —es, 4. —e, im Bergbaue, Erz, wel⸗ 
ches am Lage, d. Sa auf ober mahe unter der Dberfläce ber Erde 
bricht. 

Die Zagefahrt, Tagfahrt, 9%. —en. 1) Die Tagereiſe. 2) In 
ben Gerichten, befonders tm D. D. ein zu einer gerichtlichen ober 
su einer Handlung, wozu man verbunden ift, beflimmter Beitpuntt 
(Termin); wie auf, rine Vorlabung. S. Tagezeit und Tagefriſt. 

+ Zagefahrten, v. trs. in ber Schweiz, eine Zagefahrt beftiimmen, 
vorlaben, vorfoderm. , D. Kagefahrten. 

‚Der Zagefalter, Zagfalter, —s, 9. gt. eine Benennung berjenis 
higen Zwelfalter ober Schmetterlinge, melde am Tage berumflies 
gen (Papilio L.); au Fagfhmetterling , Tagvogel, Buttervor 
gel, Sommervogel; zum Unterfhiede von ben Dämmerungdfaltern 
oder Dimmerungsvögeln und den Nachtfaltern oder Nachtvoͤgeln. 

Die Zagefeier, Tagfeier, 9. u. die Beier eines Tages. „Die Zeit⸗ 
und Tagefeier.- Herder. 

Die Tagefrift, 94. —en. 
ter anb:raumter Tag. 

Weil bu mein Schup geweſen biſt, 

Mein Heit zu rechter Tagefriſt. Opis. 
») Die Frift, Dauer eines Zages. „Eine einzige farbige Müfle, 
die ich aber in Tagesftiſt zu durchreifen hoffe, iſt die ganje etwas 
beträchtliche Beſchwerde.· Meisner, (R.). 

Die Zagefrobne, Tagfrohne, 4.—n, Frohnen ober Froßndienfte, 
melde am Tage geleiftet werben; zum Unterſchiebe von ben Macht» 
frohnen. Auch wol überbaupt für, Frohnen, fofern fie am Tage, 
oder am jebem Tage geleiftet werde, wofür Herder ungut Tür 
gesfrohne gebraudte: Wo find bier mod Befehle zum ſklaviſchen 
Aderbau, zur Tageefrohne mit Weib, Kind und Vieh ?« 

O Das Tagefutter, — 6, 99. gl. das bem Wich, befonders den Per 
ben für jeden Tag gebührende Butter, unb fo vier fie beifen tägiih 
bebürfen (Ration). 

Der Tagegang, — es, I. —gänge, im Bergbaue, Gänge, welche 
mabe unter der Oberflaͤche der Erde befinblih find oder gar am 
Tage ausgehen und nicht in die Zeufe fortfigen. 

Das Tagegarn, Taggarn, — es, Bi. —, dei den Vogelftelern, 
eine Art Berdhennege, welche bei Taze auf Forkels geſtelet werden, 
um bie Lerchen Abents darim zu fangen; das Tagnetz, Klebegatn, 


ı) Ein beftimmter, zu etwas feft gefch- 


Kledenetz, zum Unterfchiede von dem Nachtgarne ober Nachtnetze. 


Das Tagegeld, Taggeld, —es, Bi. —er, dasienige Geld, welches 
man auf einen Tag für eim Gefhäft, für eine Nebeit, die man 
in einem Inge verrichtet, belömmt. Wefonders, das Geld, weiches 
Beamtete auf Amtsreifen und während ihres Aufenthalts an einem 
fremden Orte in Gefhäften für jeden Zag erhalten (Diäten), 
Bielanb, . 
ie Tagekluft, Tagkluft, 2%. —ktüfte, f. Taggehaͤnge. 
ie Tagekohle, Tagkobhle, Ry. —n, eine Art gegrabener Botjled: 
Ion, melhe am Zage, d. 5. nahe unter der Dammerbe gefunden 
und auch Erdkohlen genannt werben; zum Unterfhiede von den 
Pech ⸗ und Steinkohlen, melde in einer gröfern Tiefe brechen. 
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Der Zagefreis, —es, Dy. —e, in ber Stern» und Erdkunde, alte 
mit bem Wleiher gleihlaufende Kreife an der fheinbaren Himmels: 
tugel (Cirenli diurni), 

+ Der Zagel, 84. ot. im R. D,, ein Etäd von einem Stride, bar 
mit zu fhlagen; auch wol, Prügel mit einem ſolchen Stride, ober 
mit geflochtenen Miemen, und Wrägel überhaupt. Nah Fulba 
it das Tagel bei Utftlas bag Baar, 

+ Der Zägel, —s, 94 gl. in ber Schwein. 1) Ein Brennender 
Docht, ein Licht. 2) Eine Lampe, wie auch eine Hangelampe, ein 
Hangeleuchter. Stalder. 

Tagelang, adj. u, adv, ganje Tage lang, ganje Tage bauernb. 
— immer genießend ruben und figem fie wie bie Wilden tagelang 
und nädtelang.« 9. 9. Riäter. 

- + Die Zageleiftung, 94. —en, in ber Schweiz, eine Gerfammiung 
Mebrerer an einem gewiffen beflimmten Tage, tn öffenttiden An: 
geirgenheiten; ein Kreisı, Sandı oder Reichstag. 

Die Tageleuchte, DR. —n, eine Beute, meiche bei Tage leuchtet. 
So kann man bie Sonne die Tageleuchte, fo wie ben Mond bie 
Nachtleuchte nennen. Im einigen Gegenden führt der Augentroſt 
—— Zageleuchte (Euphrasia oflieinalis L.); auch, lid: 
ter Tag. 

+ Das Tageliht, —es, 9. —er, in der Schweiz, jede Öffnung, 
wilde bie Stelle eines Fenſters vertritt, 3. B. über Ihüren, aud, 
bas Tageloch, Tagloch, worunter man jedoch vorzüglich eine Off 
nung mit einem Fenſter im Dache verfiehet. Stalder, \ 

* Dad Tagelied, —es, 8. —er, bas Lied, ber Gefang ber Naht 
wähter gegen Anbrud bes Zzgre 

Die Zagelilie, Yaglilie, 9. —n, f. Tagblume. 

+ Fageln, v. tes. im R. D. mit einem Tagel ſchlagen; bann au 
überhaupt, ſcuagen. In ber Schweiz ift täggeien ober däggelen, 
dengeln. D. Tageln. 

x + Das Tageloch, —et, 4. — loͤcher, ſ. Tagelicht. 

Der Tagelohn, —es, 9%. u. ber Lohn für eine Tagtarbelt, für 
eine Handarbeit, fofern man birfelbe täglich oder nah Tagen ber 
jahlet; in Gegenfog des Gedinges. Auch, jedoch ungut, das Tar 
gelohn. — und fol fein Tagelohn der ganzen Zeit nit einred: 
nen. 5 Mof. 25, 50. J 

Der Tagelbhner, —s, 9. gl. ein Handarbeiter, welcher um Zagt: 
lohn arbeitet; die Tageläbnerinn, eine folde weibliche Perfon. 
Am Shwahenfpiegel der Tagewerker, chemabls auch Lieblöhner. 
In engerer Bedeutung, ein unzünftigee Handarbeiter, welcher 
um Zagelobn arbeitet, 

X Die Zagelöbnerarbeit, 9. — en, eine Arbeit, melde Tägelöt- 
ner zu verrichten pflegen. Dann aud die Arbeit eines Tagelöhners 
und uneigentiidh, ſchwere, wenig einträglihe Arbeit, 

X Das Tagelöhnerbrot, —es, 0. M. das Brot, ber fpärlihe Uns 
terhatt eines Tageloͤhners. Tagelöhnerbrot effen, feinen Unterhalt 
als Zaatlöhner erinerben. . 

X Der Kagelöhnerdienit, —et, 34. —e, ber Dienft, bie gemöbn: 
lid beihweclige Arbeit eines Zageldbners für Andere, „Lange vor 
ber, alfo vor der Klagezeit des Tagetöhnerdienftes, bes Despotis: 
mus fpäterer Geſellſchaften und Reiche.“ Herber. 

X Das Zagelöhnerleben, —s, 0. 39. das Leben, bie Lebensweiſe 
eins Zagelöhners, Uneigentlid, ein befhwrrlihes Beben, ba man 
fih aur buch feine Arbeit feinen Unterhalt verbienet. 

X Zagelöhnern, v. intrs, als Zagrlöhner arbeiten, für Tagelohn 
arbeiter. Wenn fie mit ihrem Hendwerke nichts verdienen kön: 
nen, fo tagelöhnern fie. „Ih bin es mübe in ihrer unfrugtbaren 
Pflanzung zu taglöhnern.“ Bensel»Sternau. Sich feinen Unter: 
hatt durch Tagelöhnern verfhaffen. D. Tagelöhnern. 

Die Tageluft, o. 9. im Bergbau, bie zu Tage, d. h. anf eder 
über ber Erde befindiiche Luft; zum Ugterſchiede von der Gruben: 
Luft. 2 


, 


Tagem 


Der Tagemarſch, —ıd, 9m. —märfhe, ein Marſch son einem 
Tage, fo viel Weges, ars man auf dem Marſche im einem Tage zus 
egen kann. 
er icht ber Mheingraf nur vier Tagemaͤrſche 
Bon bier Schiller. 
Die Tagemuße, o. Sy. die Muße am Tage, eine Zeit ber Mufe 
oder des Aussuhens am Tage, swifhen ber Zagearbeit, — Gott, 
Sei dem Beine Zeiterihe, keine Foige von Handlungen, kein Medfel 
von Weränterunger, alfo keine Handwerkearbeit und Tagemuße 
in.“ Herber. i 
1. Tagen, v. I) mtr. mit haben, Tag werben, gewöhnlich britiper: 
föntih, Es taget ſchon, der Tag bricht fhon an, es wird ſchon 
Hell, AAlabaid — es wird morgen tagen. Theuerdank X. 18. 
In ben Thaͤlern tager es Später als auf den Bergen. 
Komm Ihöner Worgenfteen, tomm, komm, und laß es tagen. Dpii, 
Dann, Wöttinn, laß es fpäte tagen. Kieift. 
Ihr Ange hing fanft am tagenden Simmel I. P. Richter. Un⸗ 
eigentlich. Es fängt an zu tagen in feinem Kopfe, er faͤngt an 
Heutlihe Einfigten, Mare Begriffe zu bekemmen. 
Erfuhren wir da, obe oben (in ben böhern Staͤnden) tagte? 
N. Froſchmaäusler. 
„So tüget es in bem Herzen min.“ Helarich von Morunge, 
Weiden Dichtern auch in Werbindung mit einem Erunbworte, mo bs 
auch Tag, kicht, Hellung verbreiten bebeuten kann ; eigentiid und ums 
eigentlih. „Din vit Hebe funnen bin mir fo wunneklichen taget.* 
Heinrich von Morunge. „Die Zage tagen nodh. Scultetus, 
Dies if das Sicht, bas auch in Japan ſeibſt erfhien, 
Und tagt nun fort und fort bis an Ghinea hin. Opts. 
bis die Oluten Auroras 


Eucifer rufe hervor, und Aurora bie fagende Sonne. Boß, 
— — bie tagende Eos, Derf. 
und wenn im Palmengrön bie Aräbe wicber tagt, Ungen. 


— im tagenden Lichte der Menfhlihkeit. Voß. 
Hoffnung fah ih ſchimmernd tagen, 
Bann ih-bih im Seife fah. Juftt. (8). 

— wenn bie fegte (Sonne) — einfinket, fo geht Bott auf und 
tagtt.“ 3. P. Rider, Ehemahls fheint auf tagenen, tagnen, 
für tagen gebraucht worben zu fein. So führt Fulda tagnen 
aus Rotker in überleitender Bedeutung für beleuchten an, 
U) trs. 1) Finen Tag ſeſt fehen, zu etwas beſtimmen; ehemahls 
auch tagdingen; wie auch, einen Zag, eine Zuſammenkunft haiten, 

ie Reben hier Ratt einer Lambögemeinbe, 

Und innen gelten für ein ganzes Volk, 

So laßt und togen nad ben alten Bräuchen 

Des Lande, wie wies in zub’gen Zeiten pflegen. Schiller, 
Einem tagen, ibm einen Zug beflimmen. Dann auch, auf einen 
deffimmten Tag vorladen (eitiren). Ginen tagen, ihm auf einen 
befiimmten Tag vorladen. So gebrauchte man ehemabls auch bes 
tagen und antagen. a) KK Eine Bade tagen, fie vor Gericht 
bringen, ausmaden. III) %* intrs. 12) Am beflimmten Tage er 
feinen, fi flelen. 2) Guͤtlich beilegen, vergleichen. — D. Fa: 
gen. D. —ung, in Sufammenfehungen. 

2. %* * Tagen, v. trs. ») Drden, bebeden. Daher 2) mit Stig⸗ 
ſchweigen gletchſam bebeden, verſchwelgen, wie auch alöintrs, fhweis 
gen, Oberlim. 

Ingegen in, fo ih fageta 
fo fiuant er, inti thaneta, Otfried, 
d. h. gegen fie, wie ich fagte, ftanb er und ſchwieg. 

* Der Tagener, Tagner, —s, 9. gt. ber Tagelbbner. 

Das Tagenetz, Laonch, —es, Mz. — e, ſ. Tagegarn. 

* * Der Zagepfennig, —es, 94. —e, ber Tagelohn. »vnnd fo 
er einen gebimg gemadıt bat mit den arbeittern umb ben tagpfen« 
ning ober gehener.« Kapfersberg. 
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Der Tagepocher, —s, 4. gt. Im Hüͤttendaue, birfenigem Arbelter, 
melde bad Pochen der Erze bei Tage beforgen; zum Unterfdiebe 
von den Nachtpechern. 

® Die Zagepoft, 2. —en, eine Poſt, welche jeden Tag nad eis 
nem Orte abgehet, ober von bort antdmmt (Joutnaliöre), G. 

Die Zagepunpe, By. —n, im Bergbaue, eine Pumpe, welche vom 
Tage, b. h. von ber Oberfläche ber Erde in bie Grube gerichtet it 
und ihre Waſſer audi am Tage, d. 5. über ber Dberfläge ber Erde 
wieder ausgicht; zum Unterſchiede von folgen, welche «8 in bie 
Stollen ober Streden ausgiepen. 

Die Zagerchnung, D%. —en. ı) Tine Rehnung, welde man tige 
lich macht, abſchließt. =) Die Rechnung, Berehnung der Tage, 
ober aud, tire Zeitrechnung nah Zagen, „In — Bildern, Wor⸗ 
ten — pflanzten fie ih fort, von Gefhlehtern auf Geſchlechter, 
wurben bas Epiel ber Jugend, ihre erfle Poeſie, Maturichre und 
Tagerehnung.® Serben. 

+ Das Tageregiſter, Zagregifter, —, 99. gl. ein Megifter oder 
Berzeichnif ber Tage, in Anfehung beilen, was an ben eiben vorge: 
fallen if, fih ereignet hat (Journal). 

Die Tagereiſe, ig. —n. 1) Eine Weife am Tage; in Gegenfag 

ber Nachtteiſe. =) ine Reife von einem Zage, ober fo viel Wer 

ges, als man in einem Zage beguem zuröckltzen fann,im O. D. auf 

Zageführt, Roh zwei Tagereiſen entfernt frin. Cine flarke Tas 

gereife. Außerhalb Quropa herrſcht bie Sewohnheit bie Entfernune 

gen ber Örter nah Zagereifen zu beſtimmen am meiften, und man 
verfichet unter einer Tagereiſe fo viel Weges, als ein Zußgängee 
in einem Tage bequem zurücdtegen kann, nämlich 5 bis 6 Meilen, 

In den Morgenländern verficht man auch fo viel Weges barunter, 

als ein beladenes Kameet ben Tag über gehen Kann, 

A Fagerheliet, adj. u. adr, durch ben Tag, durch das Tageslicht 
erheliet, Und ich erwachte neben ihm und traute 

Den tagerhellten Augen faum. Baggeſen. 

Die Tageroͤſche, By. —n , im Bergbaue, eine Roͤſche, welde am 
Tage ober Uber ber Dammerde geführet wird, 

Die Zagerunde, My. —n, im Kriegewelen, bie Munde, welde bei 
Tage geidirhet: zum Unterfhiede von ber Nachtrunde. 

Der Tagesanbruch, — s, My, der Andruc bes Tages, bee erfle 
Aufang ber Morgenbämmerung. 

Die Tagesangabe, Br. —n, die Angabe des Tages auf Briefen, 
Urkanben ıc, an weichem fie geſchrieben, ausgefertiget find (Datum). 

Die Zagefagung, Tagfagung, Dig. —en, in ber Schweiz, ein zu 
einee feierlichen Verrichtung, Verhandlung, befonders zu einer öf— 
fentlichen Berfammlung beflimmter Tag; sie auch diefe Berſamm⸗ 
lung ſelbſt, ein Sandtag, Reichstag ac. auch Tageltiſtung. 

Der Tagesbefehl, —es, My. —e, ein Befeht, welchet beffimmt, 
was ben Tag Über, oder wad jeben Tag vorgenommen werben fol, 
Ach bitte um eine Beine Erbrterung biefes gebrängten — Tags 
befehls.“ Benzel⸗Sternau. 

Der Tageſchacht, Tagſchacht, —es, My. — ſchaͤchte, im Berg ⸗ 
baue, ein Schacht, welcher von Tage, d. b. von ber Dammerde an 
in die Grude gehet; zum unterſchiede von ſolchen Schaͤchten, 
welche fi in der Grube ſelbſt befinden. 

Die Tageſchicht, By, —en, im Bergbaue, diejenige Schicht ober 
Arbeit, weiche zu der Seit verrichtet wird, wenn #8 über der Erde 
Tag if. 

Der Tageſchichter, —, 9. at. im Bergbaue, ein Arbeiter, wel 
her die Zogeagdeit verrichtet, oder weicher dei Tage arbeitet; ia 
Gegenſatz vom Nachtſchiſhter. 

Der Tageſchlaf, — e m. u. ı) Ein Schlaf am Tage ober bei 
Zagr. 2) X Ein Rame ber Rachtſchwalbe (Caprimulguseuropaens 
L.); aud Tagſchlaͤfet. 5) + Ein Name der Aüchcaſchelle (Aue- 
moꝛie pulsatilla L.); aud Tagſchlaͤferchen. 

Der Zagefchläfer, Tagſchlaͤfer, —s, 2%. gl. einer ber am Tate 


— 


fätsft. In ber Raturbeſchreibung führen kiefen Namen 1) bie 
Nachtſchwalbe (Caprimulgus europaeus L.). 2) Die Rellmaus 
oder ber Siebenfhläfer, welchet bei Tage beftänbig ſchlaſt (Myoxus 
glis L.). 53) Das Tagſchlaͤferchen, ein Name der Küdenfigeile 
(Anemone pnlsatilla L.), - 

Der Zagefchläger, Tagſchlaͤger, —s, 2%. ol. rin Name ber ges 
möbntihen Radtigalien, welhe bei Zage ſchlagen, auch Rothvoͤgel, 
Dörlinge; zum Unterfipiete von ten Nachtſchlaͤgern oder Sproſſern. 

Der Zagefhmetterling, Tagſchmetterling, —ıs, Bi. —t, f. 
Tagfalter. 

Die Zagefcrift „Tagſchrift, 9. —en, eine Schrift, welche tüge 
lich oder für ade Tage heraustömmt, 

Die Tagesfackel, 84. —n, eine.am Tage leuchtende Fackel. Dann, 
eine Zag oder Liht verbreitente Fadel, und uneigentiih A bie 
®onne. „ (Xbler) ber von dem fleiiften Felfenbäget 

Zur Tagesfackel fliegt empor. Karſchin. 

a Die Tagesflamme, o. By. bie Flamme bes Zages, d. h. ber den 
Tag verurfahende flammende Koͤrper, die Sonne, „Unter ben mühs 
famen Zönen blickte fie in bie adbrennende Tagesſlamme hinaus.« 
3.9. Richter. j } 

* * Der Zagedfreund, — es, My. —e, tine Benennung ber 
Greunde oder flreitenden Parteien, melde zum @erichtstag ober 
Vergieistage vorgeladen wurden, 

O Der Zageögebanke, Taggedanke, —ne, 94. —n, ı) Gin Ge 

banfe, welchen man täglih bat, welcher fid uns täglig und den 

ganzen Zag aufbräugt. 
— bie ftets bein fehntiher Tagesgebank' ift. Voß. 
über alles war thm Röschen heuer, 
Bar fein Tagaebanke, war fein Traum. Höity. 

2) Gedanken für die Tageszeit, heitere, fröhliche Bedanfen, entgegen- 

geſezt den Machtgedanten. „Beine ſinſtern Madtgebanken verwanr 

deiten fi jege im bie heiterften Taggebanfen.« GC. 

A Der Tagesglanz, —r#, 0, Di. ber Stanz, d. h. das her Lit 
ve Tages. Und fo famen fie an, eine Serle in die andere geſun⸗ 
ten, ben Raptfhimmer in ben Tage?glanz ziehend, ihre Blicke war 
ren traumteunken." I. P. Richter. Unmcigentiich und dichterilſch, bie 
Segend, in weicher ber Zag erglänget, bie Morgengegend, der Morgen. 

Alle die bortbin wohnen, zum Tagesglanz und der Sonne Bof, 

Li Der Tagesgott, —es, Wi. u. der Gott des Tages, der Som 
nengett. »Daher die Aurora mit geflägelten Roffen fährt und ber 
Zagesgort mit flägellofen“ 3, 9. Rihter. 

O Die Taogeshelle, Zagbelle, o. 9. bie Selle des Tages, eine 

Belle wir bei Tage. „Bertrauensooller warf Tordal bie Blicke auf 
die marmorne Antlägerinn; aber. ba leuchtete es mit Tageshelle.« 
Benzel Sternau. 

* Der Tagesherr, —en, a —en, ſ. Taghalter. 

O Das Tagesjoch, —es, o. Di. bas Joch gleichſam, in welchem 
man am-Zage if, die oft ſchweren läfligen Arbeiten und Seſchaäͤfte 
an einen ober jedem Tage. „Fuͤhlt ih vom ſchweren Zagrsjoche 
eeiöft.“ Benzel:Sternau. 

Die Tageslaͤnge, 0. 3. die Ränge, Dauer rines Tages, 

Das Zagesliht, Taglicht, es, 0. Bi 1) Das Licht bea Tages, 
bas buch bie Sonne auf ber Erbe verbreitete Licht, 

er fiarıt ins Tageslicht 
Dinaus, und kalter Ehmeiß liegt aufben bieihen Wangen. Bielanb, 
Und ſtellt des Roͤchſten Biß' ins belle Tageslicht. Bürbde, 

a) Das Taglicht, ein Licht, welches bei Lage feuchter; 4, die Sonne, 
Dert wo fih aus bei erfien Dafeins Schranken, 
Mit Götteriuft ber freie @eift erhebt, 
Vom Zwiſchenlichte daͤmmernder Gedanken 
Der Weiſe kaunend an das Taglicht ſtrebt. 
©. ach Tagelicht. 
Die Tagesordnung, e. 2. bie vorgefhriehene Ordnung in ben 
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Geſchaͤſten and Werribtungen on jebem Tage. „Abends ebelte er 
fh in feinen Famitienzietein, die aber feine zegeimäßige Tages— 
oͤrdnung mit unterbrechen durften Schlichtegroll. Diefe 
Dinge ſind fest an ber Tagesordnung, kommen jegt jeden Tag an 
bie Reihe, find jest ſeht in bee Gewohnheit ıc. — unb in ber 
fhönen Literatur find — bie Erzähler fhauerlidier Mord und 
Gefpenftergefhihten an ber Tagesordnung geweſen.“ Ungen. 
„Um biefem unzeitigen Streiten ein Ende zu machen, rief man: 
zur Zagrsorbnung!« G. 
Der Tagesſchein, —es, 0. 84. der Schein, das helle Licht dee Tagen, 
Sie (die Sonne) ſtrahlet Wärme, Tagesſchein. Bürger. (f.). 

O Der Tagesſtrahl, —es, 94. —en, der Strahl, d. h. das eicht 
bes Tages, oder ber Sonnenſtrahl. „Tagesfteahlen — verwiſchen 
ihne cben Rofenfhimmer), Benzel:Sternan. 

Die Zagesfiunde, 4. —n, eine Stunde bes Tages; zum Unter: 
ſchiede von der Abendflunde ꝛc. Zu feber Tagesſtunde bereit fein. 
Nah Verfluß ter achten Tagesſtunde.“ Böttiger 

Der Tageflollen, Tagſtollen, —s, 94. gt. im Bergbaur, ein Gtol- 
len, welder zur Kbleitung der Tagewaffer bienet. 

Die Tagesweiſe, 9. — n. ı) Die Weife, nad welcher man feinen 
Tag vertebt, feine Geſchuͤſte vertichtet. 2) Die Weile, b. h. das 
Lied des Tages, welches fo eben beliebt iſt. „Die Harfaer fingen 
fon die Geſchichte als eine neue feine Tagsweiſe auf ben Mick 
ten eb." Wächter. x 

Die Tageszeit, My. —en, die Zeit bes Zages, eine Zeit oder Gtuns 
be des Tages. Sie find und zu jeber Tageszeit angenehm. Die 
vier Zagesjeiten, Morgen, Mittag, Nachmittag und Abend, Mei 
fruͤher Tageszeit. Auch Tagezeit. 

Die Tageule, 3. —n, bie Schneeeute. S. d. 

Der Tagevogel, Tagvogel, —s, Dr. —vögel. 1) Vögel, welche 
bei Tage herumfllegen und ihre Rahrung ſuchen, dergleichen bie 
meiſten Boggel find (Aves diurnee); zum ünterfäiebe von ben 
Nachtvoͤgeln. =) Die Zagfalter oder Tagſchmetterlingt. 


-Der Tagewaͤhler, —«e, Mi. zuz die —inn, eine Perlon, melde 


aberglaͤudiſcher Weiſe gewiſſen Tagen vor andern einen Vorzug 
zuſchreibet und dieſe zu gewiſſen Verrichtungen ır. wählet. »— er 
wird feinen 2efern fo unentbehrlich, als bie Zeichen und Metters 
propbrzeißungen im Kalenbee den Tagewaͤblerinnen.“ KHerder. 
X Die Tagewaͤhlerei, 9. —en, das aberglaubiſche Mählen ger 
wiſſer Tage zu gewilfen Versihtungen. „Tagmihlereien, Abwas 
ſchungen — waren bit Borfpiele ber eigentlichen Weite.» Böttiger, 
Das Tagewaſſer, —s, 33. gt. im Bergbaue, Waller, welches vom 
Tage, d. b. von der Cberfliche der Erde in bie Gruben bsinget; in 
Segenfag von Örubenwaller, 
%* %* Die Tageweite, 9. —n, eine Tagereiſe weit, Oberlim 
Das Tagewerk, —es, 94. —e. ı) Fin Werk, eine Arbeit, welche 
man ben Tag über zu verrichten hat, ober vetrichtetz gewdͤhalich 
obue Mehrzahl. Sein Tagewerk verrichten. „Das Tagewerk meis 
ner Hände. Göthe, Am bäufigflen gebraucht man es von bee 
Bände Arbeit, welche Tagtloͤhner und Froͤhaer jeben Tag zu vers 
richten haben, und wahrlich doch gu anderm Tagewerke 
Veftimmt, als mit der Krt auf feiner Schulter tig ſt 
Ins Holz zu geben Wieland, 
In der Schweis, + Tagwan, Tagwen, Xagmen. Staiber, 
2) So viel Arbeig als man an Einem Tage verrichten kaun. Sein 
Tagewerk vollenden. Cinem ein ſchweres Tagewerk aufgeben. Dann 
auch, eine gewiffe Menge von andern Dingen, Ein Tagewerk than, im 
M. O. ſo diel Deu, alseiner in cinem Zuge abgemähet hat, In vielen Bes 
genden iftdas Tagewerk ein gewiſſes Feldmaß, fo viel Ader ober Wire 
zu bezeichnen, als man in Ginem Tage bearbeiten Bann; in antırm 
Gegenden ein Ader, ein Morgen. Ein, Tagewerk Acker, fo 
viel als man mit Einem Pfluge in Einem Zage bearbeiten fan, 
Ein Tagewerk Wiefe, fo viel Wiefe, als man in @inem Tage abr 
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mäsen fann; auch + Tagemahd, Mannsmahd, Maunwerk, im Fele⸗ 
fifden Dogmat. Bei den Bergleuten, ift das Tagwerk dasjenige, 
was einem Hauer in einer Schicht herauszufglagen aufgegeben wird. 
Das Tagewerk herausſchlagen, feine Bergarbeit abf dem Ges 
feine verrichten. Das Tagewerk abnehmen, unterfuchen, ob der 
Berghäuer feine Arbeit gehörig werrichtet hat, Bei bep Zorfjrä: 
Bern, ein gewiffes Mas bes abzugrabenden Zorfgrundes, welches 
ein Zagewert im Grunde genannt wird, und im Grüntande 
6 Fuß breit, 4 Buß tief und 96 Fuß lang, im Moraft ober Hech⸗ 
moore aber 9 bis 10 Buß breit, 5 Fuß.tief and 43 Buß fang ift. 
Dann ouß, ein gewiffes Maß des geftohenen Korfes, meldes ein 
Tagewerk Über der Erde heißt, und im Grünlande 7 Klemm had, 
13 bis 14 Alemm breit unb 96 Fuß lang. : 

Tagewerken, v. intrs, ein Tagewerk verrichten, als ein Tagewerker 
arbeiten. MUneigentlih, „Weil er hierin, der erfte getagiverkt,* 
b. h. zuerſt handwerkamaͤßig überfegt hat. Wicel, (K.) In ber 
Schwtiz F tagwen, tagmen, um Tagelohn arbeiten, Frohnarbelt 
verrichten. Stalder. D. Tagwerken. 

Der Tagewerker, —s, 2%. gl. ein Handarbeiter, welcher taͤglich 
fein Tagewerk verrichtet; in ber Schweiz + der Tagwer, Tagmer, 
Tagwenknecht. 

Die Tagewirkung, 94. —en, im Bergbaue, Arbelt, melde am 
Zage d.h. über ber Erbe geſchlehet. Es giebt daſelbſt Tagwirkun⸗ 
gen, wenn bad Erj nahe am Tage legt und in Beine große Teufe fegt. 

Die Tagewurzel, 4. —n, an den Bäumen und Stauden, befons 
ders aber am Weinftode, biejenigen Wurzeln, welde am Zage b. 6. 
in dee Dammerbe niht weit unter dee Dberflähe der Erde zur 
Eeite ausmachen, auch Thaumurzein; zum Unterfhiebe von den 
Wafferwurzeln, der Pfeilwurzel, Herzwutjel. 

Das Tagezeihen, Tagzeihen, —s, 2. gl. in ber Säifffahrt, 
Zeichen, welche bei Tage mit ben Bloggen und Kanonenſchüſſen ge 
geben werben; zum Unterfhiebe von ben Nachtzeichen. 

Die Zagezeit, 2. —en. 3) + Die Tagzeit; wie auch, eine\be- 
fimmte Zeit des Tages, wo man etwas zu verridten pflegt, 3. B. 
zu beten 1. 2) Die Tagezeiten, gewiffe verglichene Friſten, am 
welchen cine Summe bezahlt werden muf. Gin Gut auf Tage— 
zeiten bezahlen, bie Kauffumme nicht auf einmabl, fenbern in ge 
wiffen verglihenen Friſten btzahlen. 

Die Eagezeitung, Tagzeitung, Ey. —en, eine Zeitung, welche 
täglich herauskömmt, oder von welder für jeden Tag ein Stuͤck her⸗ 
ausfömmt, 

Der Zagezettel, —s, 94. ol. 1) * * Ein Bettel, Papier, auf 
weldem jemand getaget, auf einen beftimmten Tag am etwas bror: 
best wird, 3. B. vor Bericht zu erfheinen. Mahler. =) © Für 
Zagebericht (Bulletin), ©, 

O Der Tagezirkel, —s, 9. gl. ſ. Tagekreis. 

Der Tagezug, — es, My. —zuͤge, bei den Markſcheidern, ein Zug, 
b. h. eine Vermeffung und Zeichnung, welche am Tage, d. h. über 
der Erbe geſchiehetz zum unterſchiede vom Grubenzuge. 

Die Tagfahrt, der Tagfalter, die Tagfeier, ſ. Tagefahtt xc. 
ir Tagſiſch, —es, DH. —e, die Benennung berjenigen Fiſche, 

eiche ihren BVerrihtungen bei Zage nachgehen (Pisces diurni). 

+ Die Tagfrau, @. u, ber Name einer Art des Hammerfiraudes, 
beffen Blumen den Tag Über riechen, der tägige Hammerſtrauch 
(Cestrum diurnum L.); zum unterſchlede vom mächtigen Bam: 
merſtrauche odeg der Nachtfrau, deren Blumen nah Untergang 
der Sonne angenehm tiehen (Cestrum nooturaum L.). 

Die Zagfrift ac., f. Tageftiſt. . 

Das Zaggebäude, anfatt des übel Mlingenden Tagegebaͤude, —6, 
2 gi. im Bergbaue, Werggebäude, welche am Tage, b. h. auf 
der Oberfläche ber Erbe befindlih find, 3. B. Poch-, Bafd:, Hut: 
bufer, Kunfigezeuge, Schmieden 2c.; zum Unterfhiebe von ben 
Grubengebäuden. 


—— 
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Das Taggebet, —es, 24. —e, ein Gebet, welches am Tage vers 
richtet wird. M. Kramer. 

Der Zaggedanke, f. Tagesgedanke. 

Der Zaggehalt, — es, Di. —e, ein Sehalt, melden man für 
Geſchäfte, Berrihtungen, bie midt fortbauernd find, für jeben 
Tag ausgezahlt befümmt. 

Das Zaggehänge, anftatt des Abel Mingenden Tagegehaͤnge, —#, 
DH. gl. im Bergbaue, Behänge ober sıhfte, melde fi am Tage, 
b. h. gleich unter ber Dammerde befinden; die Tagekluft. 

Das Taggeld, f Tagegeld. 

O Das Zaggefchöpf, —es, 2: —e, ein Befhlpf, weldes nur 
einen Tag lebt, an Ginem Tage geboren wird und flirbt (Epheme- 
ron). Uneigentiih auch ein Geſchoͤpf, deſſen Dauer, fo lang fie 
au fel, man do fehr kurz begeihnrm will, in Vergleich mit bem 
was Jahrtaufende dauert ober gar undergänglid if, Der Menſch, 
biefes Zaggefhöpf. „Immerhin mögen diefe kurz Lebenden Tagge- 
fhöpfe ihr Wefen treiben." Heynah. S. Tagthierchen. 

A Das Taggeſtirn, —es, 34. —e, bas Geftien bes Tages, wel 
ches ben Tag verurſacht, bie Sonne ; In Begenfag von Nachtgeſtitn. 

* Der Taghalter, —s, M. gl. einer ber Tag, Geriätätag ic. 
hält. Dann, ein Schiebrihter; auch Tagſeher c. Der Tages⸗ 
berr, ein vornehmerer Sciebsrihter. 

O Taghell, adj. u. adv. hell wie am Tage. 

Taghell ift bie Naht gelihtet. Scäilter. 

Den eignen Augen eatſtrahlt taghelle Beleuchtung. Baggefen. 
Unrichtig gebildet it tageshell. „Der Mond blidte heller, beinahe 
tageshel.e Benzel⸗Sternau. . 

Die’ Zaghelle, 0. My. ſ. Zageshelle. > j 

Tägig, adj. u. adv. Tage enthaltend oder dauernd, in den Zuſam ⸗ 
menfegungen eintägig, zweitaͤgig, dreitägig ıc. 

Taͤgiſch, —er, —te, adj. u. adr, einen Zag fe, ben andern ans 
berg, ober, nicht einen Tag wie ben andern, veränderlid, launiſch 
„Tigifher war fie damahls benn ein Fieberfieder,s Wwähter, 

Die Tagkluft ıc., f. Tagekluft ze. 

& Taglebend, adv. zeitlebens; ei Henna. 

Die Taglerche, By. —n, bie gemeine Lerche, Aderlerhe (Alauda 
arvensis L.). 

Täglich, adj. u. adr. 1) Aue Tage feienb, geſchehend, ober vor⸗ 
tommend, für alfe Tagt. Die Sonne gehet täglich auf, nur bag 
wie fie nicht immer fehen, Die täglidye Nahrung, weiche man alle 
Zage bebarf und zu ſich nimmt; aud das tägliche Brot. Die tägs 
lidye Arbeit. Das tägliche Gebet, weldes ale Tage gebetet wirb 
ober gebetet werben kann. Die täglihen Kleider, melde man 
alle Zage trägt, wie au, welde man auf bie Alltage, Woden- 
tage trägt. O Die tägliche Stube, in welder man taͤglich, ber 
ſtaͤndig iſt, die Wohnftube, } 

‚ Welche, die tägliche Stub’ am ber Mittagsfeite beſchattend, WB of. 
Der tägliche Anter, in der Schiffahet, der Anker, welchen man 
gewoͤhnlich gebriuht; er bat feinen Plag an ber Backbordſeite and 
fein Antertau liegt an ber Gteuerborbfeite. Das tägliche Anker 
tau, bad Zau bes taͤglichen Ankers. Die tägliche Flut, bie gewoͤhn⸗ 
liche Flur, wie fie an einem Otte täglih zu fleigen pflegt, Als 
täglich, wochtaͤglich, fonntäglih, feiertäglih ı. Im gemeinen 
Leben verftärtt man täglich, indem man Tag nod vorfegt, tagtäg- 
lid), jeden Zag ohne Ausnahme. 

(Europas) togeialis fhwantendes Gleichgewicht. KL. Sämibt. 
2) Aud kann täglic; bedeuten, am Tage feiend ober gefchebend; in 
Gegenſat von naͤchtiich. 3) + Im der Schweiz, betagt. in täge 
lidyer Dann, ein Mann von beinah Go Jahren. Stalbder, 


+ Zäglichen, =. intrs. in Wallis, ver Geriht freiten, einen Hans 


bei haben, von Tag, fofern ein fe gefegter Gerihtötag darunter 
verftanden wird, Stalder. 


Das Tagliht, f. Tageslicht 2). 


Zagl 


Die Taglilie 1, f. Yagelitie xx. 
Das Tagloch, —es, 3. —töher, f. Tagelicht. 


* * Dad Zagmahl, —es, Dh. —r und —mähler, ehemahis ein ' 


Feidmaß, fo viel als im einem Tage gepflägt werben kann; auch 
Tagwand. Henifä. 

Die Zagmeffe, 2. —n, eine Meſſe am Bormittage, nad ber 
Frähmeffe. 

Das Zagpfauenauge, —, Mi. —n, eine Ast [höner Tagvoͤgel 
(Papilio Io L.). 

O Die Zagraupe, 3. —n, tine Raupe, welche bei Tage ihren 
Verrihtungen nachgehet. — wir biefige Nadhtraupen verwanbeln 
uns dann nicht in Schmetterlinge, fondern in Tagraupen, unb 
freffen und Eriehen bann bloß im BSonnenfgein.“ 3. P. Ridter, 

X Das Tagregiſter, —6, u. 91. ſ. Zageregifter, 

* Die Tagroͤthe, 9. —n, bie Morgenröthe. 
zu gienc nah der mugthen hanen crat rechte mad ber tagrat. 
Beldeck. 

X Tags, adv. bei Tage, am Tag. 

Die Tagſatzung ic., f. Yagefagung. 

%* %* Der Tagſchalk, —es, 9. —e, ein Gröhner, Tagearbeiter. 
Dderlin. 

Tagſcheu, adj. n.adv. ben Tag, bas Tageslicht ſcheuend, lichtſcheu; 
bei Henifh tagfheuig. 

* Die Tagſchoͤne, 0. Dip. die Schöne des Tages, gutes Wetter, 
Mabler. 

Der Tagſchuß, —Mes, 29. —ſchuͤſſe, auf den Säiffen, fo viel als 
Morgenſchuß. 

Das Tagſehen, —s, o. Dh. derjenige Fehler der Augen, da man 
nur beim flärkften Sonnenlihte deutlich fehen, in der Dämmerung 
aber gar nihts unterfdeiben kann (Hemeralopis, visus diurnus). 

* % Der Tagſetzer, —s, MM. gl. der einen Tag feet, feſt fehet. 
S. Taghalter. 

+ Die Tagſtange, 99. —n, beiden Brauren, Stangen, welche 
nad ber FÄnge der Darre liegen, und auf welche der Darrendraht 
mit ausgeglähetem feinem Bindebraht zu mehrerer Feſtigkeit ger 
wunden wirb, auch Dachftange. Eins biefer Wörter kann aus bem 
andern verderbt fein, 

* Der Tagſtern, — s, 9. —e, ber Morgenſtern. Obertin. 

X Tagtaͤglich, adj. u. adv. ſ. Taͤglich 1). 

Das Tagthierchen, ——s, Mjz. gl. Keine Thierchen, melde nur ee 
nen Zag lang ober ſehr kurze Zeit leben. Im engerer Bedeutung 
eine Gattung Biefer, meihe in ihrem vonfommnen Zuflande nur 
fehe Kurze Zeit leben und ohne Rabrung zu fh zu nehmen erben, 
das Haft, Uferaas (Ephemers). 

+ Zag-und:Naht, f. Tag ») (8). A 

+ Die Tag » und » Nactblume, 4. —n, 2. al., oder das 
— bluͤmchen, bas beeifarbige Weilden ober Stiefmätterhen (Viola 
trieolor L.). 

Die Tag- und: Nadtgleihe, By, —n, f. Nachtgleicht. 

+ Das Zags-und -Nahtfraut, — es, 94. u. ber blaue Kuhwei⸗ 
zen oder bie Ochfenblume (Melsmpyrum nemorosum L.). 

A Der Zagverlünber, — 6, 4. gl ; die —inn, eine Perfon, 
ein Beihöpf, welches ben Tag verfünbet. 

Die kerhe war's, die Tagverkuͤnderinn. U. W. Schlegel. 

Der Zagvogel ıc., f. Tagevogel. 

Die Tagwache, 4. —n, bie Wade bei Tagt; bei Henifh Tag 
wacht. Beſonbers auf ben Schiffen, fo »iel als Morgenwade, bie 
Wade von 4 bis 8 Uhr Morgens, 

Kagmeife, adv. nah Zagen, in einzelnen Tagen, ein Tag nad dem 
andern, „Daß bas Leben nit mehr werth iſt, ale weggewiſcht zu 
werben, wie es tagimeife verflicht* Bengeisöternan. 

© Tagwierig, adj. u. adv.. nur einen Zag lang während (eplie- 
merisch ). Davon bie Tagwietigkeit. ©. 


Sampe's Wörterb. 4. Xp. 


©. Tag. 


769 


„Do bie nacht bo’ 


Take 


O Die Tagwolke, 94. —n, eine am Tage fihtbare, zum Zeichen 

dienende Wolke, — — Tagwolke, 
Nachtwolke ſchwebt' hinten nah dem Heer 
Des Befegnoiks Kiopfloe. 

Die Tagzahl, ig. —en. 1) Die Zahl der Tage, bei einer Zeit⸗ 
rehnung. — und bie über die Tagzahl — game Bücher gefhries 
ben." Herder. =) O Die Zahl bes Monatstage, am weldem et: 
mas geſchehen, gemadıt, ausgefertiget iſt (Datum); beftimmter bie 
Fahr: und Tagzahl. © Die Tagzahl beiſezen. Aus bee Tag— 
zahl ift es zu erſehen. 

5 Zagzählen, v. rec. ſich taggähten, feit einer Tagzahl, feit 
einem beflimmten bezelchneten Tage Statt finden (fh datiren). 
„Wichtiger Zeitpunkt meines kebens, von weldem bie ganze unun: 
terbrochene Keide meines Ungiäds ſich tagzaͤhlet.“ D. Überfeger 
von Roulfeaus Belenntniffen, welder in einer Anmerkung 
beifügt: „Dan erlaube mir nah dem Borgange bes Serra Der 
mes den Bebraud dieſes fehr beseihmenden Wortes." (R.) Mit einee 
Zagzabi verfehen (detirem) mäßte tagsahlen oder betagzahlen ri 

"ten. D. Tagzaͤhlen. 

X Tahlen, f. Dahlen. 

+ Der Taͤhſch, —es, Dh. —e, in ber Schweiz, Im Berner Ober⸗ 
ande, eine aus jungen Tannen gemadte Schleife, auf welcher von 
hohen, bem Wiebe unzugängliden Pıiägen das gemahte Heu, und 
der auf den Alpen gekochte Räfe ins Ihat berabgefhleift wird. 
Davon tähfchnen, Heu und Käfe auf folden Schleifen ins Thal her 
abfhaffen. Im Entilbuche iſt die Tähfchete eine Schleift von Meis 
fern, um Holz ıc. vom Berg herabzuſchteiſen. Stalber, welder 
Taͤaͤſch, taͤͤſchnen und Taͤaͤſchete ſchreibt. 

+ Der Zaimen, —s, 9. gl. eine Art Salme mit niedergedroͤckter 
Schnauze, rundem nah dem Schwanze zu etwas gebrädtem und 
mit Meinen Schuppen befegtem Körper (Salmo Taimen L.). 

+ Der Taite, f. Tate. 

Die Täͤke, Sh. —n, im N. D. die Shaflaus; auch Tele, Tecke, Zecke. 

Das Takel, —, 4. gl. in ber Schifffahet 1) Fin Windezeug, 
welches aus amei ober mehrern Bloͤcken unb einem buch dieſelben 
gefhorenen Taue, bem Läufer, beftchet und Laflen aufzuwinden bie: 
net, 2) Aues Zaumerk, welches zur Behanbiung der Segel uns 
Haltung der Maften bienet; fammelmdrtlih das Tabel, ober auch 
in ber Wehrzahl bie Takel, gemöhntiger das Talelwerk (Takelage), 
In weiterer Bedeutung werben aud bie Rundbhölzer,-die Segel unb 
Bloͤcke mit dazu gerehnets aber niht bie Ankertaue und Anker, 
unter Takelwetk der Maſten verfichet man bloß das Tauwerk neb 
ben Biöten, weldes zur Haltung ber Maften und Stengen bienet, 
und das flehende Takelwerk genannt wird; unter Takelwerk ber 
Segel aber alles laufende Tauwerk nebſt ben Bloͤken, welhes zur 
Behandlung ber Begel gebraucht wird, 3) Im N. D. der Anhang 
bei einer Sache ober Perſon; ein Haufen von allerlei Beuten, dann, 
Poͤbel, Bumpengefindel, wie aud unmiigentiih, vermidelte Umflän: 
br bei einet Sahe. 

Die Takelei, 5. u. im M. D. wo es Takelije lautet. 1) Das Zu: 
ein, Kuftakeln, 2) Das Zokeiwerl, 5) Verwirrung, derwickel⸗ 
ter Hanbel, 

Der Takeler oder Tafelmeifter, —, WM. gl. in ben Eerhäfen, 
derjenige, weicher bie Schiffe auftakelt, d. b. fie mit Maften, Raaen, 
Segeln und allem dazu mdthigen Tauwerke verfichet, 

Das Takelgarn, - 08, 9. u. flarkes geihertes Gegelgarn, weis 
ches bauptfählich zum Sindſeln und Betaleln bienet. 

Der Takelmeiſter, f. Zateler. 

1. Takeln, v. tre. 2) Mit dem Takel oter dem nöthigen Zakklı 
werte d. h. mit bem gehörigen Tauen, Beiden, Raaen, Segeln ıc. 
verfehen, auch antakeln, auftafeln, in GBraenfag von abtakeln. 
2) +ImM. D. Stride ober Fäden derwickeln, verwieren. 5) 
+ Im R. D. jurüften, Vorbereitungen machen, 
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2. + Tafeln, v. tes, im Hannbrerſchen, beſudein, befleden. D. Ta: Die Tal, Taal, Mm. —en, im N. D. 1) Die Bahr, auch Fall. 


fein. D. — ung. . 2) Die Sprache. 3) Die Rebe, Erzaͤhluag. Davon tellen, zaͤh⸗ 
+ zäteln, v. intrs, in der Schwefz, tändeln, anftatt fleißig zu ars len, erzählen, plaubern. 
beiten. Stalber, 1, Die Zale, Taale, 9. —n, bie Dohle; ehemahls auch Tahel, 
+X Das Takelpack, —s, o. Dh. im R. D. Pibel, ſchlechtes Bot. Thul. ©. Taalke. 
+ Das Takeltau, —es, By. —t, im R. D. Takel, Schiffſeil. 9. + Die Tale, Mz. —n, in einigen Begenden ber Schweiz, bat 
Das Takelwerk, — s, DM. m, bas fämmttihe Zaumert ıc. auf eis nicht gar zu tiefe Wette eines Bades ober eines mur jur Megenzeit 
nem Ehiffe. ©. Takel a). anſchwellenden WBaltfiromes, zwifden unb an fleilen Anhhen. 
+ Das Takelzeug, —ı8, Mr. u. 1) Das Takelwerk. 2) Uneigene Stalder Pulda führte Zäle an für Forche (Fuche), wahr 
sich, ein Daufe gemeines Bolles, ber Poͤbel. fhrinlih baffelde Wort, 


+Xalen, v. trs. inder Schweiz, In ben Händen herumpiehen. Staider. + Die Zalemüfe, By.—ı, in Meißen, eine Art von Buttergebades 
Der Takt, — es, 4. —e, In ber Zon:, Bing: und Tanzkunſt nem, welches mit Säfefälle gefüllet wich, bie Geſtalt einer Jeſul⸗ 
2) Die gehörige Brobadtung der Geltung ober Dauer dir Noten, termütze mit drei Hörnern bat, umd baher auch Jeſuitermühhe ges 
und die gleichmäßige Bewegung und Fortihreitung im Ausdrud und mannt wird, 
Bortrag berfelben im gleihlangen Gliedern, und im ber Tanzkunſt, + Talen, v. intes. u. trs. in Schleſien 2) Mit ber Zunge im Res 
eine hiemit zufammenftimmende Bemigung ber Fuͤße ıc., das Ton: .» ben anllofen, 2) Eippifh, kindiſch werben, 8, Dahlen. D. Talen. 
mas. Takt haiten, nad dem Takte fpielen, fingen, tanzen, Den Der (dad) Talg, —ıs, o. @. ein thierifches Zeit in den Bellger 
Zaft fihfagen, treten, führen, den Bang eines Tonftädes, bie Att und weben, fehler als bas Schmalz oder Schmer, befonders nad dem 
Mieife ber Bewegung in bemfelben mit ber Band, melde man am Ausfhmelsen und Meinigenz auch Unſchlitt, Infelt, im Dsnabrüds 
Ende jebes Bliebes oder Schrittea bes Stückes fallen äßt, ober mit Nie⸗ hen, Ungel. Rindettalg, Schoͤpſentalg, Hirſchtalg. In wel⸗ 
berteeten bes Fußesangeben, bezeichnen. Den Takt angeben. Cinenaus terer Bebeutung nennen bie Jäger alles Zeit ober Feiſte am dem 
dem Zafte bringen, auch uneigentlich, ihm aus feiner gewohnten Weife ıc. Hirſch- und Rothwildbrete Talg. 
Bringen. Aus bern Takte kommen. Der Zweizweiteltakt, Imeivien Der Talgbaum, —es, My. — daͤume, ein Meiner Baum in Chir 
teitaft, Zweiachteltakt, Sechsvierteltakt, Sechsachteltakt, Sechs: na mit rautenförmig eirunden, ungesähnten, glatten und röthiichen 
ſechzehnteltakt, Viervierteltakt, Vierachteltalt, Zwoöͤlfachteltakt, Blättern, welcher felten über mannsboh wirb; bie Blumen finb 
Dreivierteltaßt, Dreiachteitaft ic. 2) @ins ber Wieder oder Schrittein gelb und wachſen traubenförmig am ben Enden der Zweige; bie 
einem Zonfiöde, weiche von gleicher Ränge fein und in gleicher Zeit vors Frucht if breiectig und enthält unter einer harten glatten Schale 
getragen werben möflen, und die Noten, woraus eim ſoiches Glied erbiengrofe Samen, welde mit einem natürlihen ſchneewerßen Tal⸗ 
beftchet, welde auf ber Retenlinie durch zwei ſenkrechte Striche ein ge umgeben find; aus ben Kernen wird ein Öl zum Brennen berei« 
gzeſchloſſen werben, Ride drei Takte richtig Spielen, Einen Takt tet, um aber ben Talg zu befommen, zerftößt man die Schale und 
auslaffen. Ein ganzer, ein halber Takt, 3) Fine Note, wilde bie darin enthaltenen Eamen und kocht fie mit Waller aus, wo 


einen ganzen Takt bezeichnet, fine game Taltaote, bann ber Zalg oben auf fhmimmt und feft wirb, ſo daß man ihn mit 
Taktfeſt, —er, —efle, adj. u,adr. feſt im Zalte, Wertigkeit bes etwas Wachs und mit Seindt vermiſcht au kichtetn verbrauden Bann 
figenb den Takt richtig zu halten und fi nit aus demſelben brin (Croton sebiferum L.). 5 


gen laſſend. Taktfeſt im Spiele fein. Uneigentlid fagt man aug Die Talgbeere, My. — n, bie Frucht eines Baumes in China, des 

von einem, welcher nicht feit in einer Sache iſt, auf melden man Zulgbrerenbaumes, welde ausgekocht ein dickes weißes DI geben, 

fi nicht ſicher verlaffen kann, er ſel miche taktfeſt. Davon bie woraus man 2ichter verfertiget, weiche aber unangenehm riechen ; 

Tattſeſtigkeit. das Holz bes Baumes ſelbſt wirb als Bauholz gebraucht (Sebifern 
Der Zaltführer, —$, 94. gl. derjenige, welherbeieinem Zonfpieleden giutinssa), Die Zweige hoben einen zähen Saft, welchen man 

Zafrführet, d. d. bie Art und Meife tes Ganges des Gtädes, ober aus benfelben Focdhet und zum Mörtel thzut, woburdh berfelbe gebe 

das Maß ber Bewegung, im welcher das Städ gehet, burd Br bere Feſtigkeit bekoͤmmt. 

wegungen mit ber Hand ober dem Fuße bezeichnet; auch der Takt. Der Talgboden, — , 34. — boͤden, geſchmelzter und gereinigtee 
ſchlaͤger, weil er bei jedem Takte oder Gliede bes Stückes mit ber Zalg, in Geflalt einer diden Scheibe, 

Hand niederfhiägt, „Die verfhiedenen Konzertiſten der harmeni» Das Talgbrot, — es, 9. —t, bri den kichtziehern, ein großer 
ſchen Liebe mußten gegtu eintretenden Taktſchlaͤger fih in ange Kiumpen eingefhmotzenen Talges. 


meffenen Spielen ber Harmonie barfellen.« I. P. Ridter, Der Talgbuſch, —s, 24. —büfhe, ein Name ber Mirtenheibe, 
Kaftmäfig, adj. u. adv, dem Takte oder Tonmaße gemöh, Takt welche eine Art Wade liefert (Myrica gale L,), beutfcher Talgbuſch. 
mäßig fpieien. Davon die Taktmaͤßigkeit. Die Talgbutte, 3. — n, bei ben kichtzlehera, ein großes Hölzer 


O Der Taktmeſſer, —s, 94. gl, ein Werkjeng, welches fo geftett mes Gefäß, in meldes der gefhmolgene Talg zu Lichtern gegof« 
werben kann, daß es ben jebeämahligen Kalt eines Tonkädes fen wird, damit fi barin die Unreinigkeit zu Boben ſetze; auch 
ſchlägt ober angiebt (Chromometer), Der Zeit: und Zaltme Talatiene. 


fer. Reigarbt. Die Zalgbrüfe, 29. —n, in ber Zerglk., Drüfen, welche ein fettir 
Die Taktnote, 9. —n, eine Note, melde einen ganzen Takt burh ges, Ölichtes Weſen abfondern. Die Yalgbrüfen ber Haut, Hauts 
gilt und ausgebalten wird, Cine ganze, eine halte Taktnote. druͤſen ( Glandulse sebaceae entanese s. subentanese), Die 


Die Taktpauſe, 8. —n, eine Paufe, welche einen ganzen Takt Zalgbrüfen unter der Haut an den Mnorplihten Rändern der Aus 
durch gilt, ober welche anzeigt, daß einen ganzen Takt hindurch genlteber (Glandulae cereceae Meibomii +. ciliares). 
geſchwiegen werben fol. . Zalgen, v. I) ntr. mit haben. 1) Zalg in fi haben, und Talg ger 
Der Taktſchlag, —ı6, 34. —Thläge, der Schlag, mit welchem ben, Ein Odhſe talget gut, wenn er nad dem Schlachten viel 
ber Takt angegeben wirb, Zalg giebt. =) Talg ober Fett verurfahen, Telg anfegen, Gine 
Der Taktſchlaͤger, —8, DM. at. ſ. Taktfuͤhrer. Speife talget im R. D., wenn fie fett macht. IE) re. 1) Mit 
Der Taktſtrich, — es, Mg. —e, berienige ſetkrechte Strich buch Tatg ſchmieren, beſtreichen. Das Haor falgen. =) Mit Xalg ans 
alle fünf Notenlinien, welcher nah jedem Zafte gemacht wird und ſtatt mit Butter fert maden. Cine Suppe ıc. talgen. — D. Tal⸗ 
dur Unterfheibung Berfelben dienet. gen. D. —ung. . u 


Talg 


+ Das Talgerlblech, —es, Dr. —e, im Öfteereiäfgen, ein Blech, 
mworanf ber Zalg vom Lichte fließt. 
OX Das Talggeſicht, —es, 2. —er, ein wie ungeläuterter Zalg 

blaßgelbes Geſicht. „Da Zalggefihtr A. m. Ehlegel. 

Zalgicht, adj. u, adv. dem Taige Ahnlich. Cine talgichte Mafie. 
Zalgicht riechen, ſchmecen. 

Talgig, —er, — ſte, adj. u. adv. Talg enthaltend, Talg Habenb; 
mie auch, mit Zatz befhmieret, befubelt. Talgige Flager haben. 
Sit talgig maden, 

Die Zalglampe, 4. —n, eine Lampe, mo bie Biamme durch Tatg 
nicht durch Di unterhalten wirb; dergleichen find bie Grubenlichter. 

Das Zalgliht, —es, 34. —er, ein ans Zalg gegeffenes oder ges 
sogenes Licht, auch Unfchlittlicht, Unfchlierkerze; zum Unterfhiede 
won einem Sachslichte. ; 

Die Talgpfanne, By. —n, bei den Eiätziehern, ein großer kupfer⸗ 
ner Keffel mit breitem Manbe, werin man ben Talg ſchmetzen läßt. 

Die Zalgpreffe, 89. —n, bei den Lichtziehern, eine Preffe, worin 
bie Grieben obek Zrefeen, wenn ber Tatg geſchmotzen iſt, ausgepreßt 
werben, um den barin noch enthaltenen Talg zu befommen. 

Die Zalgfheibe, 9. —n. 1) Cine Scheibe geſchmotzenen und 
wieber geronnenen Zalges. 2) Bei den Brunnenmagern, ein in 
delßen Zalg eingttauchtes Stuͤck Leinwand, welches zwiſchen bie 
Scheibe ber Kuchſe ober bes Knies und bad Hirnende ber Erdroöhre 
gelegt wird, damit ber Luft beim Pumpen aller Zugang gewehret 
werde. . 

Die Talgfpike, 24. —n, bei den Lichtziehern, die Spige ober bas 
Ente Taig unten an ben gejogenen Lihtern, melde abgefhmelzt 
ober abgefhnitten wich, 

Der Zalaftein, f. Spedftein. 

Die Talgtiene, 4. —n, f. Zalgbutte. 

Der Zalgtopf, —re, 29. —töpfe, bei den Lichtziehern 1) Eine 
Beine bleherne Kanne mit einer Schnauze, ben gefhmolzenen Talg 
damit bequem in die Lihtformen zu giefen. =) Ein aus Dauben 
zufammengebunbenes Gefäß von Böttiherarbeit unten enger als 
oben und mit Handgriffen vrrfehen, im meldes ber geſchmolzene 
Zalg gefület wird, um ihn nachher aus bemfelben in bie Lichtfor⸗ 
men ju gießen. 

+ Die Zalintenbeerre, 4. —n, die Beeren bes Wafferheolbers 
(Viburnum opulus L.). : 

Die Zalje, 4. —n, eine Winde, ober ein Hebezug auf Schiffen, 
welches aus einem zweifheibigen und einem einfheibigen Blode ber 
ſtehet. 

Taljen, v. tra. mit einer Tatje verfehen; wie auch, vermittelſt elur 
Zalfe in bie Höhe ziehen, in bem zufammengefsäten auftaljen. 
D. Zaljen. : 

Das Taljereep, —et, 24. —e, In ber Schiffahrt, bünne Taue, 
werde durch zwei Yungfern gefhorem werben unb bazu bienen, ein 
Wandtau, eine Parbunr ober ein Stag, welches um eine von bit: 
fen Zungfren befeftiget ift, au ſpannen ober anjufegen. 

3. Der Tall, —eb, 94. —e, eine Steinart, weiche aus Kalferbe, 
Kiefelerbe, Thonerde unb Cifen beftebet, glänzende Schuppen von 
ungleigen Flächen ztiget und ſich fetticht wie Talg anfühlen Ußt; 
der Talkſtein. Mom findet ihn vom verfchiebenen Karben, grau, 
ſchwarz, grün, roh. Der Goldtalk ift goldfarben, der Eile 
bertalt filberfarben. 

2. + Der Kalk, —es, 4. —e. 1) Der Fleck. =) Im Öfterreice 
fen, Shwäblfhen und Bairrn, ein ungefhidter abgefhmadter 
Menſch. 

+ Talken, v. intrs. u. tre, + 1) In Sachſen, im fterreichſchen ıc., 
unvernehmfi fpregen, als ob man Brei im unbe hätte, Im 
Baiern auch für ſtottern. a) Etwas Beides bräden, tblpif ber 
ruͤhren unb handhaben, in welder Bedeutung man aud bas Ber 
Öfterungs » und Werkärkungsweart talfern gebraucht. Dann and, 
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Zalt 


unzeinti und ekelhaft mit einem weichen Körper umgehen: im 
Baiten auf, ungefhitt mit etwas umgehen, MRit etwas talten. 
In der Schweiz gebraucht man dafür baffern. D. Talken. 

Die Talkerde, 9. u. eine Erdart, melde in der Ratur immer mit 
andern Erbarten und mit Säuren gemifht vortömmt, und dm 
Sprdfteine, Shlangenfleine, Bergkorke und andern Steinen, bes 
fonbers aber im Zalfe ober Zalfiteine Hauptbeftanbeheil if (Terra 

 muristica, Magnesia); aud Bittererbe, Bitterfalgerbe. 

+ Zaltern, v. intrs, f. Talken. 

Talkig, adj, u. adr. Zoif enthaltend, aus ZTaif beftchend. 


Im 
Schwaͤbiſchen, weich, teigig, 


waſſerſchliefig, im Ofterreichſchea 


talket, in Schicken und in ber Lauſttz talſterig. uncigenttich, 
abgeſchmackt. Talkicht würde bioh, dem Talke ähnlih ber 
beuten, 


Das Talkoͤl, —es, 0. 9. eine Klöffigfeit, welhe für ein aus dem 
Zaite abgejogenes Dt ausgegeben wird und eine fhöne Haut geben 
fol, eigentli aber Weinfteindt ober ein an ber Luft zerfloflenes 
Beinfteinfalz if, 4 

+ Der Talls, —es, 94. —e, in Schteſien, ein unausgebadenes, 
im Ofen wide aufgegangenes Brot. 

Der Zalkftein, —es, Mm. —e, f. Yall. 

Der Talkwuͤrfel, —6, 94. gl. wärfelfbrmige Talkſteine, ober auch, 
mit Zallstätthen überwahfene Schörikärner. 

+ Die Zillernuß, 9. —nlıle, ein Rame ber Hafelnuß, ober eine 
befondere Art derſelben, auh Taͤlternuß. Remnid. 

+ Zalmen, v. intrs. im Osnabrüdfgen, fehr bitten, beiteln. 2) Im 
D. D. Äberhaupt zaubern, im Reben unb in ber Arbeit Lang: 
fam fein. D. Zalmen. 

+ Die Zalmerei, 0. 8%. im R. D, bie Rangfamleit in Morfen und 
Bandlungen; Talmerije. 

+ Zalmbaftig, —er, —ſte, adj. u. adr, im M, D. langfam, jour 
berbaft. Davon bie Talmhaftigkeit. j 

+ Die Zalınfe, 94. —n, im R. D, eln faulet, plauberhaftes Weib. 

+ Der Talpatſch, —es, 3. —e, ein Menfh, ber einen plumpen 
Ihmwerfäligen Bang bat, bann überhaupt ein plumper Wenfh, ein 
Zölpel; wie auch, ein ungefhidter dummer Menſch. Bewöhnlid 
hört man Tolpatſch, beſſer aber it Zalpatfch won talpen, wie es 
in ber Schweiz lautet, wo man auch Talpach, Talpi vafde fagt; 
im Schwoͤbiſchen Dallebatſch, Datter, Talter, Dal. 

+ Talpatſchig, adj. u. adr. in ber Schweig, plump, fäwerfällig 
auftretend, gehend, mie aud überhaupt plump, ungefhidt. Das 
von bie Talpatſchigkeit. 

+ Zälpeln, v. intrs. in ber Schweiz «) Mit ben Zalpen berühren, 
befonbers von jungen Kagen, wenn fir mit jemanb [piflen. Dann 
aud, mit ber Spitze bes Fingers betaften, unb in weiterer Bedeu⸗ 
tung, mit ben Fingern fplelen. =) Ia Bern, mit einem Balle 
foielen, indem man ibn auf ben Boden wirft und ibn beim Auf⸗ 
foringen mit der fladhen Hand beſtändig wieder auf ben Beben 
fhlägt; im Luzern daͤtſchen. D. Taͤlpeln. 

+ Zalpen, v. intrs. ı) Graben. 2) In ber Ehweis, langfam ar 
beiten; mie auch, eine Arbeit ungefhidt vornehmen. 2) Mit fein, 
ſchwer auftreten, auf eine plumpe ſchwerfaͤllige Act gehen. Stal⸗ 
der. D. Talpen. 

+ Der Zalpen, —®, 3. gl. bie Tage, auch ber Fuß des Mew 
ſchen; in verähtlibem Sinne. 

+Xalpoten, ®. intrs. im M. D. mit ben Füßen zuden; von flerbenben, bie 
Küfe am ſich ziehenden und von fi firedenben Menſchen und Thitren. 

+ Zalfterig, adj. u. adv f. Talkig. 

+ Der Zalter, —s, Mp. al. in Mm, ein ungefhidter Menſch. 
Fuita 8. Talpatſch. 

+ Zalterig, adj. u adv._zerfept, zerlumpt, Tumpig. 

+ Die Taltern, Es. u. im N. D Fetzen, Boppen, kLamoen an den 
Kleidern, wie auch, jerhadte Städe. 


j 


Tam 


Die Tamarinde, M. —n, ober der Tamarindenbaum, —es, 
4. —baͤume, ein großer in Dftindien ic. wachſender Baum, wels 
er Hälfenfrädte trägt, deren Markt das Tamarindenmatk von 
ben Inbiern zur Wörzung ber Spelſen und auf in ber Heilfunf 
gebraudt wird (Tamarindus indica L.). 

Dad Zamarindenmarf, —es, My. u. ſ. Tamarinden. 

Die Tamariske, 34. —n, ober ber Tamariskenbaum, —es, 9. 
—bäume, ein bufhförmiger Strauch, melder zuweilen bie Höhe 
eines Duittenbaumes erreiht, zipreffenattige, aufs feinfte gewebte 
Blätter bat und röthlihe Btüten mit fünf Staubfäben treibt (Ta- 
marix gallica L.); frangöfifche Tamatiske, au Zamaristenftaus 
de. Eine andere Art bat sehn Staubfäͤden (Tamarix germanica 
L.); bie gemeine Tamariske, ber beutfche Tamariskenſtrauch, 
die Margrispeiflaube. j 

+ Das Tamgras, — es, Di, u. rin Rame des Wirfenfuhsfgwanges 
(Alopecurus pratensis L.). 

+ Zami, ein Ausruf der Bermunberung, ei! in Baiern gebräuchlich. 

Das Tamkraut, —es, Mj. u. eine in verfhiedenen LÄndern Euro⸗ 
pas wachſende Pflanze, deren ſchwacher Stengel fih in viele Zweige 
theifet, deren ſchmale Plätter grasartig und paarweife geſtellt 
find (Zannichellia palustris L.). 

+ Der Kamp, —et, Di. —e, in ber Schifffahrt, ein Kurzes Ende 
oder Stüß von einem nicht gar diden Beepe. 

+ Zampen, v. trs, mit dem Tampe fihlagen, eine auf den Schiffen 
gewöhntihe Art zu flrafen. D. Tampen. 

+ Der Tämpfel, —e, 2. u. im Öfterreihfien, der Sauerteig, 
aus, rin bider gepreßter ober geronnener @aft. 

+ Zämfen, v. trs. in Hamburg, auch im Hoffteinfhenzägmen, bin: 
digen, bag Werfiw. von tämen. Hidden. Schäüße, 

Der Zand, —es, 0. 94. ı) Ein Geſchwaͤt, grundisfe Rebe, „Alter 
Weiber Zand.« Mabter, Das ift eitier Fand. Bei D.D. Schrift: 
ſtellern koͤmmt dafür auch Tandmaͤhte vor. 2) @itle, Heinlihe, 
unnüse Dinge, als ein Sammelmort. Das if Zand. Auf Fand 
einen guoßen Werth legen. 

Mein Geiſt fol fi dem Tand ber Erbe kuͤhn entfhwingen, Kieift. 
In engeren Bebeutung, im D. D. alte Kleider, alter Hawsrath, 
Troͤdel; die Taͤndlerei, ber Taͤndelltam. — Im R. D. Hnmt bar 
für auch Zanterlantant vor. 

Die Tande, 4. —n, eine Klaue, wie auch, ein Paten. So menut 
man bie Klauen ober Haken ähnlihen Schaufeln an den Dregam + 
tern Zanden. 

Die Taͤndelei, 9. —en. 1) Das Taͤndeln, die Handlung da man täns 
beit; ohne Mehrzahl. =) Die Befhäftigung mit Heinlichen unbe 
beutenden ober unnägen Dingen und bicfe Ding: ſelbſt. Wozu biefe 
Tändeleien? 5) + Das Zaubern, vieleicht nur in fofern, als das 
Baudern von ber Befbäftigung mit Zand berräßret. 

Der Zändeler ober Kindler, —s, 39. al; die Taͤndlerinn. 1) 
Eine Prerfon, welche tänbelt, befonders, melde gern tändelt. 

Sie Shit, das Ih ein Yänbler bin. Bärger. {M.) 

Im Holfteinfhen Herbeler. 2) Eine Perfon, welche in ernfthafteren 
Verrihtungen zaubert, zoͤgert. 

Zindelhaft, —er, —efle, adj. u. adv. tändelnd, befonders, Reigung 
zum Taändeln und Fertigkeit im Zänbein beſigend, und, darin 
gegründet: auch taͤndelig. Taͤndelhaft fein. Gin taͤndelhafter 
Menſch. Tandelhafte Handlungen. Davon bie Taͤndelhaftigkeit. 

Taͤndelig, adj. u. adv. taͤndelnd. S. Taͤndelhaft. 

+ Der Taͤndelkram, — es, o. Sj. im O. D. allerlei altır Kram, 

der Zeäher, Trödelfram. „Mär den Tandeittram Eraftiofer Speku- 
lation.“ Benzel-Bternau. 

+ Der Zindelmarft, — es, 9. — maͤrkte, im O. D. ber Ark 
delmarkt 

Taͤndeln v. intrs 1) Eigentilch, leichte Bewegungen zum Vergnü⸗ 
gen ober Zeitvertreibe machen; in welchem Setſtande man es im 
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Tang 

N. D. dendeln, demken nennt, wenn man ein Rind auf dem Scho⸗ 

Pe tanzen läßt; in Schleſten tillazzein. In weiterer und gewöhn⸗ 

licher Bedeutung, zum Vergnügen aber Beitvertreise fih mit unbes 

deutenden, kleintichen ober unnügen Dingen befcäftigen, ober auf 
eine etwas kindiſche, fpielende Art mit etwas umgeben Mit etwas 
tändeln, anftatt fi ernſthaft zu befichäftigen. Gr tändelt gern. 

Mit einem Kinde tändeln. Mit den Mäbden tändeln. Im R.D. 

in diefer Bedeutung auch dammeln, daueln, braueln, fenteln :c, 

in andern Gegenden bablen, im Helftinfhen herbeln. =) Zau⸗ 

bern, zögern, wahrſcheinlich zunähft, fofern ſpiele nde Belhäftigung 
mit Heintihen unnüten Dingen daran Schutd if; im R. D. tün- 
teln. D. Taͤndeln. 

O Die Taͤndelpuppe, 3. —n, eine Puppe mit welcher man tän— 
Belt. — man verlange, daß wir nar Yändelpuppen und Hass 
bälterinnen fein follten,» @äthe. 

Die Taͤndelſchuͤrze, 94. —n, eine Heine kurze Schärze ber Mib: 
Gen, mehr zum Pup ale zu eigentlihem Gebrauße einer Schürze; 
im R. D, Dammelplate, Hebelplate, von hebeln, d. h. fpielen, 
tänbeln. 

© Das Taͤndelſtoͤckchen, —s, 3. gl. ein Stoͤcchen, mweldes bie 
Herren mehr zum Zänbelm, ‘als ſich deſſelben wie eines Stodes zu 
bebienen tragen (Badine., 6, 

Das Taͤndelwerk, —es, My. —e, allerlei Taͤndelei. Erberg. 
— allein aud ihm war bas Taͤndelwerk, bad der Graf barum ges 
bänat hatte, hoͤchſt angemeffen.« Böthe. 

Die Taͤndelwoche, 94. —n, bie erften Wochen nad ber Hochzeit, 
in weldhen bie jungen Eheleute nod mit einander tänbeln, die Flit⸗ 
terwoche. 

Die Taͤndelzeit, I. u. eine Zeit, in welcher man tänbelt. 

— dbie weibifhen Taͤndelzeiten ber Kindheit 
Wohnen auf Erben nicht mehr, Sonnenberg. 

+ Zanben, v. intrs, u. tra. Tand machen, ſchwaten. 

+ Der Zander, —«, DM. gl; die —inn, eine Perfon, welde gern 
Ihmaset, 

+ Die Zanbderei, By. —en. 
2) Das Beihwög. 

+ Der Zandler, —, 94. gl.; die —inn, im ©. D. namentiid) in 
Öfterreih und Batern, ein Troͤdler. S. Zand =}, 

Der Taͤndler, f. Taͤndelet 
+ Die Zändlerei, 4. —en, im D. D. ber Trödel, Trötelkram. 

+ Der Zändterfrämer, —s, 9. gl. im ©. D. ter einen Trödel 
tram hat, ein Tröbler; auch der Taͤndlermann. 

+ Der Taͤndlermann, —es, 94. —leute, ſ. Taͤndlerkraͤmer. 

+ Die Tandmaͤhre, =. —n, in Schleſten, eine kindiſche Erzählmg, 
eine Erzählung, welche Tand if, 

* Das Tandwerk, —es, By. u. allerlei Tand, aulerlei Kleinigkeit, 
auch Meine Beriäte, Kabeln. Buifius. 

Der Tang, —eb, 0. By. der Name ı) eines Meergrafes (Zostera 
L} ©. Meergtas 2). Auch Seetang, Meertang, Seegtas. 2) 
Eine Art Aftermeofe (Pucus L.) S. Meergras ı). 

+ Die Zange, 34. —n, ber Zannjgpfen. 

Die Zangel, 3. —n, eine Art fehr ſchmaler unb baher bei ihrer 
Dide faſt runder Tpigiger Blätter an verſchiedenen Bäumen unb 
Straͤuchen, 3. B. Fichten, Zannen, Serhenbäumen, Zedern, Wachel⸗ 
berfiräuchen ıc,, welche wegen ihrer Geſtalt auch Radeln beißen, und 
dem Laube und den Blättern entgenengelegt werben, 

Das Tangelholz, —es, 24. —böljer. 1) Eine Holyart, d. h. 
Baͤume, mweihe anflatt bes kaubes Tangeln ober Nabrin haben, in 
der Mehrzahl nur von mehrern Arten; auch Nadelholz, zum Im: 
terfhiede vom Laubholzt. &. Zangel. 2») Ein Gehoͤlz, welches 
auch folden Bäumen beftebet. 

Das Zangelmoos,—es, Di. u. das Radelkolbenmoes (Lycopodium 

selago L.). 


1) Das Schwatzen; ohne Mehrzahl, 


Tang 


Taͤngeln, f. Dengeln. 

Die Tangelſtreu, o. Wy. Streu, weju man Tangeln nimmt, bie 
Nadelſtreu; zum Unterſchiede von ber Laubſtreu, Strohftreu. 

+ Zanger, adj, v. adv. in Hamburg, ſriſch, gefund, derb. 
Junge ift tanger, Richey. 

+ Der Zanger, —®, 9. gl. im Gädhfifgen, ein Zannenmwalb, auf 
woi Fidtenwald, Fulba. 

+ Die Zangge, 24. —n, in der Schweiz, bie grüne Schale der 
Ruß; auh Danke. Stalber. 

+ Zanggen, v. I) tes. in ber Schweißz, 3) Aneten, einen Teig berels 
ten, Backwerk maden. 2) Zus den Zanggen ober Schalen brechen, 
nehmen. S. Tangge. Müffe tanggen. Il) mtr. mit haben. vom 
Zeige, Brote ıc., nit audgebaden fein und einen rohen füßlihen 
Geſchmack haben; auch tanggein, tanfcheln. D. Zanggenıc. Davon 
das Tanſchwerk, Badwerk, beſonders, weldes nit gut ausgebok 
ten ift; das Tangſcheli, Tanſcheli, Batftädhen in alierlei Geſtalt 
von ben lberbleibfeln eines ſpaniſchen Zeiges, oder aud ein Meiner 
KRuden von folhem Zeige. Stalder. 

+ Zanggig, adj. u, adr, in ber Schweiz, gar au wei, und befon⸗ 
bers von Brot und Backwerk, niht ausgebacen; auf tanſchig, 
täng; in andern Gegenden Hunfdig. In Auͤrich gebraudt man 
täng auch vom Fleifhe, und in Bündten fagt man bafür telg. 
Stalber, 

+ Die Kangihnarre, 94. —n, tine Art Stachelboͤrſe, der Dorn: 
ſiſch des Müller (Gasterosteus Spinschia L.); auch Seeſtachel ⸗ 
boͤrs, Steinpicker. 

+ Die Tanlake, 9. —n, in einigen Gegenden, ein Rame ber Aal ⸗ 
mutter (Blennius viviparus L.). Im einigen Begenben beißt die 
Quappe ober Aalraupe (Lota L.) Lake. 

Der Zannapfel, —s, Mr. — Apfel, f. Zännzapfen. 

+ Der Tannbock, —es, Wr. — boͤcke, ber Dambirtſch. 

Das Tannbuͤſchel, —s, 4. ol. ein Buſchel von einer Kanne, In 
bee Schweiz, wo ed Tannbuſcheli lautet, der Wipfel einer Kanne, 
oder eine Samenlohde am Mabelbolje Stalder. 

Die Tanne, By. —n, ein zur dritten Familie der Radelhoͤlzer ge: 
börenber Baum, deſſen flade ausgefhnittene Rabeln in doppelter 
Reihe zu beiden Seiten bes Zweiges wie bie Zähne eines doppelten 
Kammes in Giner Fläche fichen, beffen rotbe männlihe Piüten im 
Mai erfheinen, beffen weiblihe gerade in die Höhe flebende Zapfen 
vom Erptember bis Drjember reifen (Pinus abies L.); die gemeine 
Zanne, Weißtanne, Silbertanne, Ebeltanne, der Tannenbaum. 
Cie if der größte deutſche Nadelbaum, wächſt ſchlank und gerade, 
wird 60 bis 90 Ellen bed, 6 bis 8 Auf bi unb wird baher uns 
ter andern auch zu Maſten gebraudt. Werate, ſchlank wie eine 
Zanne. Die Balfamtanne (Pinus balsamea T,., wub die Schiers 
Iingd+ obere Drmiofstanne (Pinus canadensis L.) find andere in 
Nordamerifa einheimifhe Arten. Mothtanne, Pechtanne heißt bie 
armeine Fichte, nach riner bei dirfen Bäumen nicht fritenen Ber: 
wechſelung. 

+ Das Taͤnnegraß, — s, 9. u. ber Wegetritt, Vogelwegetritt 
(Polygonum avieulare L,). . 

Die Zanneiche, By. —n, eine Art Eichen, Steineihen mit langen 
Stielen (Quereus robur cum pedicula longn). 


Der 


- Zänneln, v. ntr. mit haben, in ber Shweij, den Geruch oder Ber 


ſchmack von Tannenhors an fih haben. Stalder. 

Zannen, adj. u, adv von her Tanner, ans dem Holze ber Zanme ges 

” mat; in ber Biber tännen. Tannene Bretter, 

Zannen, v. tra. mit &obe gerben, toben. D. Tannen. 

Der Tannenbaum, — et, 34. — blume, f. Kanne. 

Die Zannenblatter, 9%. —n, Meine Stattern oder Beulen unter 
ber jungen Minbe ber Tanne, welche geriget bas durch ſichtige wohl: 
ritchende Zannenbarz geben. 

Der Zannenbod, —es, By. —böde, eine Art Wodtäfer ober Holz 


an 
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Tann 


böde auf den Zannen (Corambyx nebulosus L.); der Tannen- 
bodtäfer, Zannentäfer. 

Dad Tannenbrett, —es, By. —ır, Breiter aus dem Stamme 
einer Kanne geſchnitten. . 

& Das Tannenduntel, —6, 0.9. ein von bit beifammenfter 
henten Zannen hervorgebrahtes Dunkel, ein dunkler ſchattiger 
Play unter bit chenden Tannen, ober auch ein dunkler Tannen» 
mwalb, wegen ber bunkelgrünen Farde ber Blätter, wegen melden 
man dieſe Holyarten Schwarzhoͤlzer mennet. 

— Bergftrom, der aus Tannendunkel fhäuntet. Mattpiffon. 

Die Zannenelfter, 3. —n, f. Tannenhehet. 

Der Tannenfink, —en, &y. —en, ber Bergfint ober Schneefinf, 
weit er vorzäglih in Zannenwäldern lebt (Frivgilla montifrin- 
gilla L.). 

Zannenförmig, adj, u. adv. die Morm, Beftalt ber Tannen habenb. 
Der tannenförmige Bärlapp, bad Rabellsibenmeos (Lycopodınm 
seisgo L.). ‘ 

Das Tannengehölg, —b, 4. —e, ein aus Tannen beſtehendes 
Gehoͤlz. 

Der Tannenhain, —es, 4. —e, ein Hain, welcher ans Zannın 
befichet. " 

Das Zannenbarz, —ıE, ©. Di. das weiße durchſichtige und wohl⸗ 
ziehende Harz der Zannen; auch Weißharz. In weiterer Bebeus 
tung neont man aud mel das Harz der Fichten: und Kienbäume 
Zannenharz. , 

Der Zannenbeber, —s, 9. gl. ber Rußpeher, weil er vorshglih In 
Zannenwältern lebt (Corvus caryocatacte: L.). ©. Nufheber. 
Außer ben dort angeführten Namen führt er no bie Ramen Zan⸗ 
nenelſter, Steinheber, ob der Ens, Birgbeher, Holzſchreier, tuͤr⸗ 
tiſchet Hotzſchreier, Waldſtral, auch tuͤrkiſcher, italiſcher, aftika⸗ 
niſcher Vogel. 

1. + Die Tannenheide, 24. —n, eine Heide, ein Wald, welcher 
aus Kannen beftebet. 5 ⸗ 

2. Die Tannenheibe, 9. u. rine Xrt der Heide (Erica abietina L.). 

+ Der Zannenbirfch, ſ. Damhitſch. 

Das Tannenholz, —et, 24. —hölser. 1) Das Holz der Tannen; 
ohne Mehrzahl. Bin after Tannenholz. Weräthe von Zannen: 
holz. Verſteintes Tannenhotz iElatites, Peucites), 2) @in aus 
Tannen beftebendes Gehätz, bas Tannengehölz. , 

Der Zannenkäfer, —6 , BA. gt. ein Name 1) einer Art Kein 
kaͤfer, welcher den Zannen, Fihten ıc verderblich it, der Fichten: 
ober Ajtabshrer (Dermestes piniperda L.). 2) @ine Art Mäfels 
kaͤfer, weiche aud den Tannen ıc. nachtheillg find (Curculio abie- 
tis L.). 3) Des Zannenbodes (Cerambyx nebulosus L.), 4) 
Dres Watkere (Scarabzeus fulle L.). _ 2 

Die Zannentoralline, 9%. —n, eine Art Korallinen (Sertulsria 
abietina L.), 

Die Tannenkraͤhe, Wz. —n, ber Zannendeher ober Rußheber. ©. b: 
Der Tannenmarder, —s, 39. gl. eine Art Marder in Fichten- 
und Zannenmätbern; auch Fichtenmarder (Muste!a martes L.). 
Die Tannenmeife, 94. —n. 1) Eine Art Meiſen mit ſchwarzern 
- Kopfe, aſchgrauem Rüden und weißer Sruſt, etwas Heiner als bie 
Blaumeife und in ben Schwarzwäldern häufig (Parus ater L.); 
auch Hargmeife, Pechmeife, Waldmeiſe, Holzmeife, Hunbemeifr, 
Kreuzmeife, Spernmeiſe, Schiarzmeife, Beine Meife, Kleine 
Kobtmeife, graue Kohlmeiſe. Abarten find die weiße und bie bunte 
"Zannenmeife. 2) Das Zannenmeischen, das Wolbhähngen auf 

Zannen (Motaecilia regulus L.). 

Das Tannenmoos, —ıd, MM. u. eine Art bes Aftermoofes auf 
Zannen (Hypnum abietinmm L.). 

Die Xannemnotte, Rz. —n, eine Art Motten, ober Radıtfalter, 
welche fi auf ben Zannen unb Fichten aufhält (Phalsaena Iıomhyx 
piui L.); auf Kichtenmotte. 


Tann 


Die Tannennadel, Tannnadel, My. —n, die Radeln ober Tan 
gein ber Zanne, 

Die Zannenpalme, 9%. —n, eine Art Palmen in Indien, auf der 
malabarifhen Hüfte und auf ber Inſel Zeilen, melde mit ben Dat» 
telbäumen fehr nahe verwandt iſt (Elate sylvestris L.), 

Der Zannenpapagei, —ı6, By. —e, in einigen Gegenden, ein 
Rome bes Kreußſchnabels, weil er ſich gern auf Tannen aufpält 
(Loxia currirostra L.); aud Tannenvogel. 


+Der Tannenmark, —es, 9. u. in Enttibud und im Berner Ober: 


Lande, der gemeine Baldrian (Valeriana oflieinalis L.). 

Der Zannenpilz, —es, By. —e, der rothe Birkenpilz. 

Der Zannenpoft, —es, 3. u. ber Poft, Porfh ober wilbe Ross 
marin (Ledum palustre L,); auch Kienpoſt. 

Der Zannenfauger, —s, 4. gl. eine Art Blattfauger auf ben 
Zannen (Chermes abietis L,), 

Der Zannenfhwamm, —es, 9. — ſchwaͤmme, ein Rame berje: 
nigen Schwämme, welche an Tannen wachſen; aud Tännling. 

Der Zannenvogel, —s, 4. —vögel, f. Zannenpapagei. ; 

Die Eannenwanze, By. —n, eine Art Sanzen auf den Tannen 
(Cimex abietis L.). 

Der Tannenwedel, —6, 2. gl. ber Schafthalm (Hyppuris rul- 
garis L.). 

© Der Tannenwuchs, —es, 0. Mz. ber Wuchs ber Tanne, Dann, 
'ein gerader fhlanter Wuchs, wie ber Wuchs ber Tanne. 

+ Die Zanngeiß, 99. —en, das Tanuthier. S. Damhirſch. 

+ Der Zannhigler, —s, 3. gl. in der Schweiz, der Schimpfname 
eines Meinungefonberlinges, welcher feinen öffentlichen Gottess 
dient befuht. Stalder. 

+ Der Zannhauet, — es, By. —e, in Entlibuh, „ein Wehr von bes 
hauenen Tannen." Gtalder. 

+ Der Zannbirfh, —es, By. —, der Damhirſch. 

+ Die Tannkuh, 9. —kühe, f. Zannzapfen. 

+ Das Tannkuͤzel, —s, D. gl. ein Junges vom Damthiere, 

Der Zinuling, —es, 34. —e. ı) ©. Tannenſchwamm. 2) Der 
leere Blätterfhwamm ober eßbare Meister (Agaricus deliciosus L.). 

Der Tannpider, —s, PM. gl, in einigen Gegenden der Schwelz, 
ber gemeine Specht, Schwarzfpeht (Picus martius L,), in Bünbten 
der Zannroller. 

+ Der Tannroller, —s, 9%. gl. f. Zannpider. 

+ Das Tannthier, —es, 4. —t, f. Dambirfd. 

+ Dos Tannwild, —e6, o. 94. das Damwild. 

Der Zannzapfen, —d, 9%. gl. das aus holzichten Über einander 
liegenden Schuppen beftehende Gamengehänfe ber Zannen, welches 
die Geftalt eines Zapfens ober auch eines ſpitzigen langen Apfels 
hat, daher es au Zannenapfel, Zannapfel genannt wirb; in eir 
nigen Gegenden Zange Puſelke, + Putzelkuͤhe, Zutſche, in Schtefien 
Schutk, in ber Schweiz Tannkuh. Bo wie Tanne, Fichte und 
Kiefern häufig verwechfelt werben, fo werben auch Tannzapfen, Fich⸗ 
tenapfel und Kienapfei häufig verwechſelt. : 

Das Zannzapfenei, —e#, y. —er, in ber Baukunft, eine BVerzie⸗ 
zung pon Bildhauer» ober Stuckarbeit an ben Bliebern ber Geflms 
fe, Balken und Köpfe ber Säulenorbnungen, welche eirund find unb 
Ginfhnitte wie bie Tannzapfen haben, 

Die Tannzapfenmotte, By. —n, eine Art Motten ober Radtfalter, 
welche fih auf ben Zannzapfen aufhalten (Phalaena tinea stro- 
bitella L.). * 

Der Tannzapfenſtein, —es, 99. —e, eine Art Bildſteine, deren 
Bilder Ähntihkeit mit verfteinten Tannzapfen haben (Gropholi- 
thus strobiloides L.), 

+ Zanfcheln, Tanſchig, f- Zanggen und Tanggig. 

+ Der Zanterlantant, o, Umenb, u. B%. im R. D. Tand, Peffen, 
unnüdes Geſchwaͤt 


+ Zantern, v. intrs, u. trs, im Banndverfhen, plaudern, unnliges 
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Tanz 


GSewaͤſch vorbringen. D. Tantern. 

Der Tanz, —es, 24. Taͤnze; Bw, das Taͤnzchen, ©. ©. Taͤnzlein. 
ı) Gine Meihe an einander hangender weiſt fpringender ober hir 
pfender Bewegungen, ohne Ordnung und Beitmoß, wenn fie natür 
licher Ausbruch ber Euftigkeit und Freude find, nad Hegeln ber 
Kunft aber eingerichtet, abgemeffen und nad einem geiwilfen Zeit« 
maße angeorbnet, es mag eine einzige Perfom ober es mögen mehr 
rere biefe Bewegungen vornehmen, buch welchen Umftand es ih 
als bas allgemeinere, Wort von Reihen unterfheidet. S. Neiben. 
Eid mit Spiel und Tanz beluftigen. Die Taͤnze der Alten waren 
unflreitig von anberer Art als bie unfrigen. Einen Tanz führen, 
aufführen. Cine Perſon zum Tanze auffobern, aufziehen, Ginen 
Zanz, ein Taͤnzchen machen, einmabl tanzen, ober überhaupt tanı 
zen. Donn bie Beluftigung, melde man fih durch Zanz, bar 
Zangen verfhafft; ohne Mehrzapl. Zum Tanze geben. Einen Tanz 
anftelen. Im meiterer und uneigentlider Bebeutung, ein Bor 
gang, wobei es lebhaft zugebet. Mit am ben Tanz müffen, mit 
daran müflen. Beſonders ein Sirm, eine Sälägerei ıc, Der 
Tanz ging von. neuen an. 

Und mit bem Worte rennt er gegen mid, 

Der, unbereit zu ſolchem Tanze x, Wieland. 
©. Betteltanz. 2) Ein Zonflüt, nah welchem getanzet wirk. 
Einen Zanz fpielen. — Im R D. ber Danz. 

Der Zanzbär, es (—en), My. —e (—en), ein zum Tanz, d. h. 
auf den ‚Hinterfüßen aufgerichtet, im Kreife herumzugeben ꝛc. abges 
tichteter Bär. z 

O Zanzbeginnend, adj. einen Tanz beginnend, anfangenb, ober 
aud nad Tanz verlangend, tanzluſtig. 

Benn ber tanzbeginnenden Braut ber Quell Melodie fheint. 
j Klopftod. 


Die Zanzbelufiigung, 4. —eın, (R.) Betufigung mit oder durch 


Zanı. 

S Die Tanzbefhreibung, 3%. —en, bie Befhreibung eines Tan: 
ars oder der Zänze (Choreographie), 6, 

O Dad Zanzbild, —es, ip. —er, ein Bild gleichſam, weldes 
durch die Zanzenden auf bem Boden befhrieben wirb, ober eine 
biſdliche Darftelung ber fünfttihen Bewegungen im Tanze, ber 
Zanjgänge (bie Tour), 

Der Zanzboden, —s, 34. —böben, ein Boden ober Saal, auf 
welchem getanget wird, befonbers ein folder öffentliher Saal ober 
Drt, wie au, ein Saal, ein Ort, wo Unterricht im Tanzen gege⸗ 
ben wird und Übungen im Zangen angeftellt werben. 

X Die Zanzdode, 94. —n, ſ. Tanzpuppe. 

O Zänzeln, v. intrs. eine Bewegung wie im Tanzen machen, wit 
im Zange büpfen. 

Bald mußt’ ich's (bas Kind) tränfen, balb es zu mie legen, 

Bald, wenn's nicht ſchwieg, vom Bett’ auffteh'n 

Und tänzeind in der Kammer auf und nieber geh'n. Böthe. 
&s fagt man auch vom einem Pferde, daß es tänzele, wenn «6 
Kleine kurze Schritte macht und fih babel ein wenig erhebt, 
D. Zänzeln, 

Tanzen, v. I) intrs, ſich im Tam bewegen, ſich mit Tanz beluſtigen. Bern 
tanzen. Schoͤn, kunſtreich tanzen. Mit jemand tanzen. Rah dem 
Takte tanzen. In weiterer Bedeutung. Auf bem Seile tanzen, dem 
Zanz aͤhnliche hüpfende Bewegungen auf einem ausgefpannten Eeile 
maden, X Nach eines Pfeife tanzen möffen, uneigentiid, nad 
feinem Willen, feinem Befehle fih richten müſſen. Gin Pferd 
tanzet, wenn es leichte bäpfende Bewegungen macht und babei von 
ber Seite gebet. Die tanzende Müde. S. Tanzfliege. Als mtr. 
gebraucht man e6 aud von unbelebten Dingen, welde in einer bhüs 
pfenden, fhwebenben, leichten auf und niebergehenden Bewegung 
find, „Im Starmgeheul tanzte das krachende Schiff auf den Wo» 
gen“ BenzgekÖternau, Die Sonnenftrahlen tanzen in ben 


Zanz 


II) trs. 1) Zanıend, d. 5. durch abgemeffene deſtimmte 
Bewegungen werfibiebener Art vorftellen, barfleilen. Einen polir 
fhen, engliſchen Zany, einen Walzer, Dreher ıc. tanjen, =) Durch 
Tanzen bewirken, Sich mübe, fi krank tanzen. Ein Paar Schuhe 
entjiel tanzen. — Im R. D. danzen. — D. Tanzen. 

Der Zänzer, beſſer Tanzer, weldes Stieler hat, —s, Bi. gl; 
die —inn. 1) Eine Perjon, welde tanzet, mie aud, welde tanzen 
Bann. Jeder Tänzer mit feinee Taͤnzerinn tanzet nad wie ber 
Beortänger nortanget, In engerer Bebeutung, eine Perſon, weis 
che im Tanzen vorpöglihe Runft befiget, aus dem Eunftreihen Kan: 
son ein Gewerbe macht und öffentiih, 4. B. auf ber Bühne tams 
set Öffenttige Tänzer und Zänzerinnen, Bühnentänzer ıc. 
2) O &in Bersfuß, weicher aus brei kurzen Silben umb einer Tan 
sen (vou—) beſtehet (Paeon), weil er gleihfam eine hüpfende 
Bewegung anbeutet, Stengel. ” 

X Zänzerifch, adj. u. adv, einem Zone ähntih, nah Art einee 
Tanzts. in raſchein Taumel ſchlingen 

Der Emitn Haͤnde ſich zu tänzerifchen Ringen. Wielanb, 

X Tanzerlich, adj. u. adr, Meigung, Luft zu tanzen habend. „Da 
war's mir gar nicht tanzerlich.· Got he. 

® Das Zanzfeft, — es, 4. —e, ein Feſt, wobei getanjt wird 
ober weldes vorzüglich mit Tanz gefeiert wird (Tanzfäte), €, 

. Die Tanzfliege, 94. —n, ein Gattung zweiflägeliger Biefer, welde 
Meine, gemeiniglih auf Blunen und Kräutern lebende Fliegen 
find; fie ihmärmen Abende und machen dann in ber Luft allerfet 
tanzende ober hüpfende Bewegungen (Empis L.); aud die Schne⸗ 
pfenjliege, tanzende Mäde, ber Hüpfer. 

O Der Tanzgang, —es, By. —gänge, einer der ünfttihen Bänge 
ober Bewegungen, weiche im Tanzen vorlommen, aus meiden bie 
Zänze beftehen (Tour). Die Tanzgaͤnge vermagen. i 

Der Tanzgefährte, —n, 9%. —n; bie —inn, ber Gefährte, die 
Befähstinn im Zanze, eine Perfon ‚ welde mit einer arbern tanr 
ärt, befonders weiche mit derfelben ein Tanzpaar ausmachet. 

Das Tanzgelreife, —s, My. gl. das wieberbeite Kreiſen in einem 
Zange; wie aud, ein wieberholtes Kreifen oder Bewegung im Kreis 
fe, nad Art eined Tanzes, — tin ewiges Tanzgekreiſe um den 
Altar eines unbelannten Gottea.“ Herber, 

Das Tanzhaus, —es, 9. — haͤuſer, ein Haus, in welchem getanzt 
wird, befonders ein Haus, in welchem getanzt zu werden pflegt 
und ver,ügtih, eim ſolches öffentlihes Haus, 

O Der Zanzbund, —es, 9. —t, ein zum Tan abgeriäteter 
Hund, weldher auf den Hinterbeinen im Kreife.rc. berumgebet. — 
unb eilte non dem MRarltplage, wo er bie Tanzhunde gefeben nad 
dem Schloſſe feiner Väter.e Benzel:Bternau, ö 

Die Zanzkrankheit, My u. bie Zanzfeude. ©. d. 

Die Tanzkunſt, 0. 94. die Kunft nah Regeln gefbidt zu tanjem, 
mie aud, der Inbegriff der Regeln zum künftligen Kanzen. 

Der Tanzkuͤnſtler, —s, 3. a1; die —inn, eine Perfen, melde bie 

. Zanzkunft verſtehet und ausäbet, weiche kunſtreiche Tänze zu tanzen 
verflehet, der Taͤnzer, die Zänzerinn im engerer Bebrutung. 

Dad Tanzlied, —es, 4. —er, ein Bed nah ber Meile eines 
Zanzes, alfo ein kied, nad welchem getanzt werden fann. Stieler, 

O Die Zanzlinie, 9. —n, eine Einie, welche man im Tanzen bes 
ſchteibt, und eine Linie, durch welche man die Rewegung im Tanze 
vorihreibt (Tour, „Bolt war am ufer als Strandläufer außer 
fh vor kuſt und warf Laut ben fihönen Tanz: und Edmeblinien 
Azinze von Gewicht in fe richtigen Kunftisörtern zu, daß man 
hätte ſhwören follen, er tanze.“ J. P. Nidter. 

Die Tanzluft, o. 24. die Ruf, Reigung zu tangen. 

Zanzluflig, — er, — fe, adj. u. adv. Zanjluf habenb end an ben 
Zaz legend. Tanzluflige Maͤdchen. Dann auch, Inflig, munter wie 
im Zanz, aud wol Zanziuft machend, zum Zanz tialadend. 

Der Hochteitgelang, 


Kiuten. 
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Der zu ber Zither tanzluſtigen Tönen 
Gang der Kamönen 
Brefammelter Chor. Säiller. 

O Das Zanzmäbchen, —b, Di. gl. ein tanzenbes Mäbden. Be: 
fonders, beftimmte Mäbchen, welche bei gewiſſen Gelegenheiten Funft: 
mägige Tänze aufführen, „Rurg es fehlt babet (bei dem Gottes 
bienfle) nichts als bie Kangmädchen ber Indier.« Kättner. 

Der Zanzmeifter, —6, 94. gi. ein Meifter im Zanzen, berjenige, 
welcher ein Geſchaͤft daraus macht, Andere im Tanzen zu unterride 
ten. Behen, fih zierlich bewegen wie ein Zanzmeilter. 

OX Zanzmeiftern, v. intrs, wie ein Zanjmeifter Hüpfen, leicht aufs 
treten und auf ſolche Art gehen. „Im Beinen Dörfdhen, mo wir — 
über bie Strafen mit den müden Büßen daher tamjmeilkerten ıc.« 
Sonnenberg D. Tanzmeiſtern. 

Das Tanzpaar, —es, 4. —e, zwel Perfonen, welde mit einanber 
tanzen, ber Tänzer mit feiner Taͤmzeriun. 

Das Zanzpferd, —es, 9. —e, ein Pferd, weldes fange; wie 
auch, welches zu Bünftiihen Brovegungen, bie man Kan; genannt 
bat, abgerihtet il. Hulfius, 

Der Tanzplan, —e#, 94. —e und —pläne, f. Tanzplatz. 

Der Tanzplatz, —ed, My. —pläte, rin Ptat, auf welchem getans 
st wirb; der Tanzplan, ein folder offener, freier Plap. 

Die Tanzpuppe, M. —n. ı) Fine Draßtpuppe, melde man fans 
jen, db. bh. tanzende Bewegungen maden ıöft. >) Eine Perfon, 
weiche zierlich tanzet; X die Tanjdocke. 

Der Tanzfaal, — rs, By. —fäle, ein Saal, in welchem getanzet wich. 

® Der Zanzfhritt, — s, 9. —e, einer ber Lünftligen Schritte, 
welhe man beim Tanzen macht (Fanıpas). 6. 

Der Tamſchuh, —s, 4. —, leichte Schuhe, deren man ſich beim 
Zangen bedient. 

Die Tanzſchule, By. —n, eine Schule, eine Anfatt, we im Tan⸗ 
sen Unterricht ertheilt wird; wie and, ber Ort, wo in Tauzen uns 
terrichtet wird. Im bie Tanzſchule gehen. „Die SHarenhaltung 
des Beibes, welche von ber Tanzſchule erſt an ber Nähfchute wer 
beffert werben muß,“ 3. 9. Rihter. . 

Der Tanzſchuͤler, —t, Dip. gl; bie—inn, eine junge Perfen, melde 
die Zanzfhute beſucht, befonbers in Bezug auf ben unterrichtenben 
Zangmeifter, 

Die Tanzſeuche, 0. 9. ſ. Yanıfudt 2). 5 

Das Tanzſpiel, —, u. —e. 1) Gin mit Tans verbundene 
Spiel. 2) Das Zonfpiet zu einem Tauze, ein Tanzfſtuͤck, auch zur 
der Tanz. 

Das Tanzſtuͤck, — s, 4. —e, ſ. Yanzfpiel a”. 

Die Kanzflunde, By. —n, eine Stunde, Im welcher man Unterriät 
im Zanzen nimmt oder giebt, wie auch, der Unterridet im Zanjen 


fett. Im bie Tanzſtunde geben. Tanzſtunde hatten. Tanz⸗ 
ftunden nehmen, geben. 
Die Tanzſucht, 0. 4. 17 Die Zanglaft als eine Sucht. 2) Gin 


krankhafter Zuſſand, ba man fi zu Immermährensen Zangen ver: 
fücht und gegmungen fählt, welder Zuſtand durch den Biß der Zar 
rantel herbeigeführt werben foa; die Tanzkrankheit, bei Audern, 
bie Tanzſeucht. S. Yarantel.. 
Zanzfühtig, —tr, —fe, adj. u. adr. Zanyfaht habend, zeigend, 
mie auch barin gegruͤndet. 
O Die Tanzwut, 0. 3. die Tanfucht im böften Grade, eine 
Mut zu tanzen. 
Selbſt Podagra und Zipperleim und Gicht ‚ 
und Toteskampf befreit von biefer Tanzwut nicht, Wielamb. 
Die Tanzzeichnung, 94. —en, eine Zeichnung, welche bie verichie: 
denen Bewegungen In einem Tanze durch Sinien ıc. wie in einem 
Grundriffe darſtelet. Morrbech, - 
+ Zapeln, v. trs. u. intrs. f. Tapen. 
+ Zapen, *. intrs. u. tes, in ber Shweis 1) Banafam im Arbeiten 


Tape 


fein, mit kangfamkeit etwas verrihten; auch tapeln, welches das 
+Werkieinungswort baven if, 2) Mit der Zuge, wenn von Thieren, 
mit den Fingerfpigen, wenn von Menfhen bie Rede if, betaften, ber 
fonbers weun es auf eine ungefhidte und umhöflihe Art geihieht; 
auch daappen, dooppen. Stalder. 5, die Tappe. D. Zapen. 

+ Der Tapen, —b, 3. gl. in der Schweij 1) die Zuge. =) Ein 
Schlag auf bie Ringerfpigen. Auch Daappen, Dobpen. Stalber, 

X Die Tapete ıc., f. Teppich, Wandteppic. 

Tapfer, —er, — ſte, adj. u. adv. 1) In der meiteflen Bebeutung, 

den zu feiner Abſicht erfoberligen Grad körprriiher Stärke beſthend, 
eine meift veraltete, doch aber in einigen ©, D. Gegenden noh vor: 
Zommenbe Bebeutung. Gin tapferes Pferd, ein farkes, tühtiges, 
brauchbarea. Ein tapferer Arbeiter, Dann auch, ſtatk, feft, berd, 
„Ein tapferes Gebäude“ Bluntſchli. „Die Bröftiin follen an 
den Iungfrauen Mein fein und tapfer.“ Bud ber Ratur von 
1485. ») Seine Kräfte zur Übeewintung von Binderniljen an 
ftrengend, darin Fertigkeit befinenb und zeigenb, wie au, darin 
gegründet; im gemeinen Beben. Zapfer arbeiten, Sid tapfer bar: 
an halten. Tapfer zulaufen. Halte bi tapfer! Arenge did an. 
Zumweiten dient es au, einen hoben Grab zu bezelchnen, ſehr. 
Tapfer sehen. Ginen tapfer auöprägeln. In engerer und gewöhn: 
licher Bedeutung, geübt in ſchweren und gefahrvollen Unternehmun: 
gen au bie Übel micht zu fheuen und zu ertragen, welde man am 
metften zu fheuen pflegt; wie auch, darin gegründet, Vergl. Der 
berzt, Herzhaft, Mutbig, Kühn. Tapfer fein, tapfer festen. Gin 
tapferer Mann, Goltat, Heid, Sich tapfer halten, wehren, ver: 
theibigen. „Der Kühne wagt, ber Muthige greift an, ber Tapfere 
weit nit.” Eberhard. Cine tapfere Gegenwehr, Bertpeibigung. 
In ber gemeinen Spredart O. u. R. D. lautet es bapfer, bapper. 

Die Tapferkeit, ©. 9. die Eigenfhaft einer Perfon, ba fie tapfer 
if, „mie auch, die Beſchaſſenheit einer Sache ba fie tapfer ift, im ber 
engern Bebentung bed Wortes tapfer. Grote Tapferkeit zeigen. 
Sich mit Tapferkeit wehren, vertbeibigen. Die Zapferfeit einer That. 

X Der Zapp, —es, 3. —t, ſ. bie Kappe 5) und 4). 

+ Der Zappe, —n, 9. —n, im N. D. ı) bersBapfen. =») Der 
Hahn an einem Faſſe ıc. 5) Im Ditmarfiihen, der Zepf. 

x Die Kappe, By. —n. ı) Eine plumpe breite Hand, und berät: 
ti überhaupt, die Hand; bie Tatſche, Tape. =) Ein breiter plums 
per Fuß, bie Tatze, befonders von ben bereiten weichen Füßen man: 
Ser Thiere. Alles was auf Zappen gehet unter ben Tieren, ſell 
eu unreim fein 5 Mof. ı1, a7. 5) Der Zeitt, mit einem 
foihen Fuße, wie auch, bie Epur eines folden Fußes, umb 
die Spur eines Hufes überhaupt, bie Stapfe; au wel der Tapp. 
+) Ein Schlag mit der Hand; auch mel der Tapp. „Dabei erinnget 
er ſich der hofmeiſterlichen — Tappen, bie — auf feine Heine Fin: 
ger gelpenbet wurden ı.* Wenzel: Bternan. 

+ Der Zappeldorn, —es, 9. —en, der Belbahorn (Acer cam- 

estre L.). 

+ Kippeln, v. intrs. 
das Berkieinungswort von. tappen, 
arbeiten. Stalder. D: Taͤppeln. 

t. Tappen, v. intrs, ein Mort, welches gehört wird, wenn man mit 
der Hand plump und ungeſchicet auf etwas greift, an etwas fläft, 
mie aud, wenn man mit plumpen ober unſichern Tritten gebet, und 
welches, fomoi plump an etwas greifen, plump ober unvorfictig 
berühren, in manchen Gegenden taden, als aud, plump einherge; 
den, piump auftreten bedeutet, Im Finflern tappen, im Finftern 
mit der Hand bin und her greifen, fühlen. Im Finftern nad etwas 
tappen. „Mir tappen nad ber Wand mie bie Blinden, und tap« 
zen als bie keine Augen haben. @f. 59, ı0. In etwas tappın, 
ungeſchickt, plump, in etwas greifen, wie aud, freten. Unter etwas 
tappen , gerabeju, auf Gerathewohl unter etwas greifen, gleiche 
vie weldes man treffe, 


ı) Im Säwäsifgen, Heine Gäritte madhen; 
a) In ber Schweiz, langfam 
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Au fo bas Gidc 

Zappt unter bie Menge, Böthe. > 
er tappet dort? wer tritt dort plump auf oder gehet plump 
einher. Sich an einen Ort tappen, im Finflern, ober von einem 
Blinden, tappend, mit ben Händen vorher fühlenb, fuhend, ſich an 
einen Det finden. 

Da tappt ich fit mid him am ihm. Würger. 

⸗Ein tappendes Dunkel,= Kofegarten (R.}, unriätig für Dun 
tel, in welchem man tappen muß, im welhem man fid nur tappenb 
finden Bann. Cine eigene uneigentlige Weveutung bat es bei ben 
Maplern, bei melden tappen heißt, furchtſam und mit unfiherer 
Band arbeiten. Ein getapptes Gemäpter, ein auf folhe Art ge: 
mahltes. D. Iappen. 

2, + Zappen, v. tra, im R. D. zapfen. D. Tappen. D. —ung. 
Davon ber Zapper, einer der zapfet, ber Tappenſchlag, ber Fa 
pfenftrei ic. 

+ Der Zappen, —$, 34. gl. in ber Schweiz, ein Schlag, Streich; 
eigentlich und uneigentiih; in Baſel ber Tappe. Stalber, 

+ Zäppen, v. rec. fi täppen, in ber Schwelz, fih auf ben Zehen 
entfernen, weafhleigen; ein Werftärfungswert von tappen. Stal⸗ 
der. D. Taͤppen. 

Der Zappenftein, —es, 24. —e, der kucheſtein. 

+ Zäppern, v. intrs, u, tes, in der Schweiß, fangfam reden, wie 
auch, langfam arbeiten. Stalber. 

x Zappifh, —er, —te, adj, u. adr. plump, ungefhidt in feinen 
Bewegungen; im Schmwäbifhen dapp, dappicht, dappelicht. Taͤp⸗ 
piſch fein. Eis täppifcher Menſch. „Wie taͤppiſch er ſich ins Pro⸗ 
tokoll hinetageſchwagt hatte.“ Bobe. Gin täppiſches Weſen, 
Belcagen. 

r Der Zäppler, —s, My. gl; bie —inn, in ber Schweiz, eine 
Perfon weiche täppeit, Stalder. z 

X Der Tapps, —es, 4. —e. 1) Ein täppifher Wenſch. 
2) Im Schwäblſchen, der Dapps, ber Raufch. 5) ©. ber 
Tappen. 

+ Der Tapſel, —, M. gl. ein geſtreifter grober oftindiſcher Katı 
tun, gemeiniglih von blauer Farbe, in Gtüden weide 10 Ellen 
lang unb ®/, bis ',, Ellen breit find, : 

Der Zarant, —eb, 99. u. eine mit dem Enzian nahe verwandte 
Gattung Pflanzen (Swertia perennis L.), blauer Tarant, auch 
kleiner ſchwarzblauer Enzian, falſches Lungenkraut. 

Die Tarantel, 4. —n, eine der groͤßten Spianen in Europa, wel: 
de faft in ganz Italien, in Sizilien, Sardinien, Kochka, im fühlichen 
Frankreich, in verfhiedenen Gegenden Rußlande, in Perfien ıc. Lebt 
und von ber Sadt Zarent im Apulien, wo fie am bäufigften ges 
funben wird, und mo man fie am meiften für giftig gehalten bat, 
ihren Ramen hat; fie macht kein GBefpinnft, fondern greäbt fi ein 
koch in bie Erde und bezieht bie Wände mit einigen Räden, bamit 
feine Gebe einfale, Eimmt eim Biefer vorbei, fo ſchießt Me mit 
größter Schnelligkeit darauf und verflingt es gang; baf vom bem 
Biffe derfeiben Menſchen eine Art MWahnfinn bekommen fellen, in 
weldem fie unaufpörlid tanzen, wird vom ben Reuern für eine Fa: 
bei gehalten (Aranca tarantula L.). 

Der Tarantelbiß, —ffes, 94. —ffe, ober der Tarantelſtich, —es, 
DU. —t, ber Dip ober Stich ber Tarantel. 

+ Der Zarbutt, —es, 9 —, tine Art zum Geſchtecht der Kar: 
pfen ıc. gehdrender Kifhe (Cyprinus maximus), Remnid. 

+ Zaren, v. I) trs. in ber Schweiz, in ben Händen berumgiehen, wie 
auch, in etwas mühlen; auch thoren. Stalber. Im R. D. 
tarren, terven, sieben, zerren. IT} intes, in Schlefien, mit Rins 
bern fpielen, auch, fih wie ein Kind betragen. D. Zaren. 

t Zargen, v. trs. in der Schweiz, mit ben Händen oft und viel und 
anbehutfam berübren, Im ben Händen berumzieben, im R. D, ter: 
ren, im Bannöverfhen aud, reizen etwas zu thun; karten. a) Eine 
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Arbeit ſchlecht und obenbin machen; befonders ſchlecht und nachläßig 
ſchreiden, zeichnen, mahten. Daher in weiterer Bedeutung, ſudeln, 
beſubeln. Es iſt das Berſtuͤrkungswort von taren, unb lautet auch 
taarggen, toorggen, daarggeln, dohrggeln. Stalder. 

+ Der Targer, —$, 94. al; die — inn, in ber Tchweiz, eine Prefon 
welche target, Stalder. 

+ Der Tarl, Tarrel, —s, DM. al. im R. D. ber Würfel, In 
Tatreln ſpleldn, würfeln, In Zarrel fhmeiben, in würfelfoͤrmi— 
ge Stüde ſchatiden. Umelgentiih fagt man, mas läuft ba auf bem 
Zarı? was wicd das Biül fügen? was bat man vor? Da läuft 
was auf dem Karl, da iſt etoas Geheimes im Werke, deſſen Kuss 
bruche oder Nusgange man mit Erwartung entgegenflehet. Der Tarl 
liegt noch auf. dem Zifhe, bie Sache iſt noch nicht zu Ente, eu ik 
no nit gewonnen Spiel, Ehemahls auch Tarling. 

+ Zarlen, v. intes, ı) Im R. D. würfeln. =) In ber Scähwel;, 
einfältig, nÄrzish reden. Stalber. 

+ Der Tarliwatſch, —es, My. —e, in ber Schweiz, eine plumpe, 
im Gange fdwerfälige Prerfon. Stalber. 

+ Die Tarnidel, Sy. —n, in einigen Gegenden, eine Art Heiner 
Yflaumen; in andern Gegenden Turkelchen. 

%* Die Zarnlappe, 9%. —n, ſ. Nebeltappe »). 

+ Der Tarraß, f. Teaß. ; 

+ Zarrer, v. intrs. im DOtrabrädfhen, zanken; in Hamburg terren, 
zerren, was im R. D. nerfen, böfe machez bedeutet, Sonft auf, 
targen, jergen. &. Zaren. 

+ Der Zarren, —s, Mz. al. in ber Schweig, ein großer Dinten: 
flet, und überhaupt, ein Fehler. Stalder. 

+ Der Zarrer, —s, Dy gl. in ber Schweiz, ein ganz biödfinniger 
Menſch. Stalder, 

Die Zartane, 34. —n, ein Elcines, auf dem mittellänbifhen Meere 
allgemein gebräuhliches Fahrzeug, deſſen Takelwerk aus einem Mafte 
mit einem lateinifhen Segel befiehet, über welchem ſich gewoͤhnlich 
noch ein Zoppfegel befindet, vorn bat es eine Art Stagfegel ober 
Stagſtock, und die Wandtaue des Mafles beftehen aus Manteitas 
fein. Auch giebt es zweimaſtige Zartanen. 

Der Zartar 1. f. Yatar. 

Die Zartide, ir. —n, eine Art themahls arhräudlicher langer 
balbrunber Echlibe, beren man fih noch nach Gefinbung bes Feuer— 
gewehrs bediente, und welche man fo ſtatk machte, daß fie einen 
Schuß von einem Doppelhalen abbaiten konnten, Ruͤſtet Schilde 
und Tartſchen und ziehet in ven Streit," Jer. 46, 3. Dan hatte 
ehemah!e eigene Sturmtartſchen, wahrfheintih größer und ftärker 
als bie gemöhnligen, deren man fih beim Gtürmen bediente, Ans 
dere wurden an einer langen eifernen Spitze in die Erbe geſteckt 
und hießen Septartfchen. 

+ Die Zartuffel, over Tartüffel, 4. —n, ein Rame ı) ber Truͤf⸗ 
fel. =) Der Kartoffel; au Erdtuffel, wahtſcheialich aus Erdapfel 
verberbt. 

+ Der Tarve, ober Tarwe, 2. —n, 9. u. in einigen Gegenden 
R. D. der Weigen, 

+ Zarven, v. tra, in einigen Begenden RM. D., bas Inmwenbige einer 
Sache auswärts kehren, ummenden, umfhlagen. 

+ Der Taͤrz, — es, I. —e, der männtige Habicht, welcher Heiner 
it ale das Weibchen. s 

1. Die Taſche, 9. —n; Bw. das Taͤſchchen, D. D. Taͤſchlein, 
X Zäfchel, ı) Ein hohles mit einer Öffnung ober einem Schlige vers 
fehenes Ding, Brbkitaiß, welches meift bie Behalt eines vieredigen 
sder halbrunden Beutels bat, und Gelb und allerfei Bedärfniffe dar 
in bei füc gu führen dienet, fie möge ein befouberes Ganzes für ih 
ausmahen, meidhts man umbängt ober umbindet, ober fie mag in 
einem Kieibungsftüd ıc. angebracht und eingemähet fein. Cimas im 
der Taſche bei ih führn. Das Schnupftuch in bie Taſche fteden. 
Einem etwas aus bee Tafche ziehen, nehmen, entwenden. ©. Tas 
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ſchendieb. Die Rocktaſche, Weſtentaſche, Hoſentaſcht. Smft ban⸗ 

ben bie Frauenzimmer eine Taſche um, jeht tragen fie diefelbe im 

ber Hand, Die Band immer in ber Taſche haben mäffen, namlich 

in bee Geldtaſche, d. d. immer Gelb ausgeben müffen, viele Nuss 
gaben baten. Die Taſche ber Bergleute, eine Ieheene vieredige Ta⸗ 
ſche, worin fie Liter und Feuerzeug, ober Werkzeuge führen, Bei 
ben Geibenfärbren heipen Säde von flarker Beinwand, in welche bie 
rohe Seide gethan wird um fie auszukochen, Taſchen. Die Bügel 
tafche, Jagdtaſche, Gaukeltaſche, Ladetaſche, Reittaſche, Wagen« 
taſche at. Eine Taſche in den Kieidungsftäfen nennt man in ben verfhite 
denen Santfigaften aus Sad, Schubſack, Sedel, Hide, Fobe, Näfer, 

Waͤtſchger, Watſchker, worunter man aber gewöhnlich eine Art Geld» 

taſchen mit einem eifernen Euͤgel verftebet, in einigen M. D. Wegen 

den auch Sichrap, Grep, Koͤte, Küpfad, Futſche, dei Horned, 

Maid, Molch rc, In weiterer und uneigentliger Brbeutung, (1) bas 

Maul, befonders ein großes weites Raul, verächtlich und in ber nie» 

drigen Spretart, Halt bie Taſche! Einem etwas auf bie Taſche ger 

ben, S. Plaudertaſche. (s) + Das weiblihe Schamglieb. (5) Im 

bee Pflauzenlehre, eine Hülfe (Legumeny wie aud, ein Name bes 

Taͤſchel⸗ oder Taſchenkrautes (Thlaspi L,), (4) Der Taſchenkrebs. 

(5) Ein Name derjenigen Rammmufdhela, mweihe fhiefe Ohren bar 

ben. (6) Die ſtanzoͤſiſche Taſche, bie gefaitete Sturmhaube, eine 

art Pofaunfhneten ober Kinkhörner, eim ziemlich feltenes Schwanz⸗ 
bern (Buceinum pliestumL.,), ») Ein erhobenes, erhöhrtes Ding. 

&o nennt man (1) bie mit Haaren ausgeftopften Iebernen Kugeln, 

Baffer vermittelt derfelben in einer Röhre, im welhe fie genau pafr 

fen, aus der Tiefe im die Döhe zu Heben, Taſchen, auch Baͤuſche. 

(2) Im Hüttenbaue einiger Gegenden if bie Taſche ein Klump 

Lehm, welcher bei dem Echleißen oder großen Garmachen bei bee 

Korm auf die Herbſohle gelegt wird, damit bas Webläfe daran fioßez 

aub, das Auge. (5) Im Saqiffbaue, eine Berboppelung von Plans 

tenginzen, meihe man in bee Gegend ber Waſſertracht an die dus 
fern Seiten bes Schiffes legt, um bie Breite deſſelhen zu vermehe⸗ 
ren, wenn ed niht fieif genug it, Segel zu tragen, Auch eine Ark - 

Kammern, welche auswendig an den Seiten des Schiffes nad bem 

Bintertheile gu angebeccht werben, unb etwa drei Ruß breit heruors 

ragen, werdet Tafhen genannt, (4) Auch bie Stoubeule der Pferde 

wird Taſche genannt, (5) Die ſtarken Leder, welde an ter Brite 

bes Zattels herabhengen. j 

+ Die Tafche, 3. —n; Bo. das Taͤſchchen, ©. D. Taͤſchlein, 

ea Schlag mit ber flahen Hand, oder mit einem laden Körper 

auf einen weisen Körper; in ber Schweiz Taͤſche. Einem eine 

Taſche geben, einen Schlag aufs Maul oder auf bie Bade, Daber 

Mauitafhe, ein Schlag aufs Maul. Mit Taͤſchlein dezeichnet man 

im D. D. aud einen fanften Schlag oder eim fanftes Kiopfen 

aus Liebe. 

+ Die Taͤſche, .—n, in ber Echweiz 1) eine ſchlaue, liſtige, tweibs 
tige Perfon, Statder. 2)®. Taſche. 

Das Taͤſchelkraut, Taͤſchleinkraut, —et, M. u. 1) Das Tür 
fhenkraut f. d. (Thlaspi L.), =) Das Eleine Taͤſcheikraut, bie 
Steintreſſe (Iberis nudicaulis L.). 3) Das kleine Taͤſchelkraut, 
das frühe Hungerblämden (Draba verua L.) 4) Das langfhotige 
Taͤſchelkraut, eine Art Bänfefraut oder Thurnkraut (Arabis tha- 
liana L.). 

+ Taͤſcheln, v. intrs, u. tr, ı) Im D. D. fanft mit ber Hand 
fhlagen, Blopfen, von bem veralteten tafchen, ſchlagen. Cinem auf 
die Baden täfheln. Gin Kind taͤſcheln. 2) Mit einem Taſchet 
eder mit Taͤſchela, d. h. kleinen Zafhen verfehen. D. Taͤſcheln. 
D. —ung. 

Der Zafhenbefhlag, —es, 9. —befhläge, ein Befdlag an einer 
Taſche, 5. B. einer Geldtaſche, Buͤgeltaſche ı. 

Der Taſchenbeſchlagmacher, —s, 2M. al. einer der Taſchenbe⸗ 
ſchlage macht. Im Nürnberg machen ober mahten die Ring: und 
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Taſchenbeſchlagmachet ein geſperrtes Handwerk aus; fie verfertigen 
Beutelringe und Geſperre oder Schloͤſſer an Taſchen ober Beutel, 
Haken zu keitſeilen der Pferde, Schlüſſelhaken unb Schluſſelringe, 
Naht: und Kürſchnerhaken an die Muffe ıc. 

Das Taſchenbuch, —es, 94. — bücher, ſowel ein Bud, meldet 
man in ber Taſche zum tägiihen Gebrauch bei ſich führer, als aud, 
ein Buch, weiches man wegen feiner Aleinheit bequem in ber Taſche 
bei fi führen kann. In engerer Bedeutung nennt man bie Heinen 
gegen ten Anfang eines jeden Jahres erfcheinenden gebundenen Pür 
der, melde außer dem jebeömabtigen Kalender allerlei zum Rugen 
und Beranägen enthalten, Zafdyenbüder (Almanach). 

Das Taſchendach, — s My. — daͤcher, ein.Rame berienigen Di: 
cher, welche nur nad Einer Seite abhangig find; gewoͤhnlicher und 
bezeichnender Pultdach Ad. Rah Jacobe ſon nennt man ein 
zweihangiges Dach ein Taſchendach. 

Der Taſchendeckel, — s, 9. gl. der kleine Streifen Tuch ober 
Beug, welcher ben Schlig der Taſchen über ben Hüften eines Modes 
bebdeckt, ober, wenn auch feine Taſchen daſelbſt befindlich find, doch 
an ber Stelle derſelben aufgenähet find, die Taſchenklappe (Patte). 

Der Zafchendieb, — es, 4. —e, ein Dieb, wetcher den kenten bie 
Sachen aus ber Taſche flichlt; auch der Tafıhenfeger, Taſchenraͤu⸗ 
mer, wenn er alles in ber Taſcht Befintlihe nimmt. Ginen Dieb 
welcher Taſchen ſtiehlt, könnte es zwar bebeuten, allein man gebraucht 
es nicht in dieſer Bedeutung. 

Das Taſchendintefaß, —ſſes, Wy. — faͤſſer, ein Dinteſaß, welches 
fo ringerichtet iſt, daß man es in ber Taſche bei ſich tragen kann, 
dergleichen bie boͤrnernen mit einem Stachel und uͤbtrzuſchraubendem 
Decket verſehenen Dintefällee find. 

X Der Taſchenfeger, —6, 9. at. f. Taſchendieb. Moerbeel. 

Das Tafchenfernglaß, — es, 4. —gläfer, ein Feines Fernglce, 
weiches man im der Taſche bet fih Führer; auch ber Opernguder. 

5 Der Tafchenguder, —s, IM. gt. rin Gucker, d. h. sin Fernglae, 
welches man in ber Zafche bet fich führet (Korguette). Eigentlich 
würde dies Wort einen der in bie Taſche oder in bie Taſchtn guckt, 
Debeuten, und erinnert baher eher au ben Durchfucher (Visitator; 
als an das Taſchenfernglas. 

Der Taſchenlalender, —s, 93. gl. ein Meiner Kalender, welden 
man ia der Taſche bei ſich trägt, ober tragen Kaum, 

Der Taſchenkamm, —es, 2%. — kaͤmme, ein Kamm, welder its 
fammengelegt werben kann unb melden man in ber Tale bei 
fh trägt, 

Die Taſchenkelle, Wy. — n, im den Eifenpätten, ein Gefaͤß von &ußs 
eifen, 14 bis 16 Sc im Durchmeſſer und 3 bis 9 Zou bed, aus 
welchem bad hireingefüßte gefigmelsene Erz in bie Formen zu Stüßs 
ten von mittelmäniger Groͤße gelaffen wird, 

Die Tafchenklappe, 5. —n, f. Taſchendeckel. 

Der Taſchenkolben, —6, 94. al. am einem Pumpenwerke, ber Rels 
ben, um welchen oben ein Leberner Ring gelegt wird, fo daß er 
über bie Dberſtaͤche deſſelben hervorgehet. 

Die Taſchenkeralline, 9. —n, eine Art Korallinen (Sertuleria 
bursarin L.) j 

Das Zafchenfraut, —es, My. u. 1) Pre Name einer Pflame, 
teren Samenhehättnig Khntichteit mit einer Hlctentaſche hat, baber 
fie au Hirtentofie, Taͤſcheltraut, Sedelkraut, Taſche, Taͤſchel 
beißt Thlaspi bursa pastoris L.) Eine andere Art, der Bauerm 
fenf heißt bteites Taſchenkraut, großes Taͤſchelkraut (Thlaspi ar- 
vense L.); auch Taſchenkreſſe. 2) Der Habnentamm (Rhinanthus 
erista gli L.). 

Der Taſchentrebs, — es, My. —e, überhaupt die Benennung fels 
her Mrebfe, melde einen Burgen Schwanz; haben, ben fie unter bem 
Bauce ſeſt anzulegen pflegen, unb welche auf dem Weeresgrunde 
und Ierfande feben (Brachyuri); auch Krabben, Seeſpinnen. In 
engesee Bedeutung, ber Name 1) einer [ehr gemeinen Art Bee 
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krebſe, welche häufig gegefſen und am haͤufigſteu in ber NRorb⸗ 
fee gehenden wird (Onucer pagurus L.); die Taſche. 2) Der 
Strandkrabbe (Cancer m-enas L.), z 

Dir Taſchenkreſſe, Mr u. f. Taſchenkraut 1). 

Die Taſchenkunſt, 4. — kuͤnſte, eine Waſſeckunſt, wo bad Maffer 
in einer Röhre vermittelt an einander in einiger Entfernung ge: 
reiheter Taſchen, d, d, lederner mit Haaten ausgeflopfter Kugeln 
in bie HöHe gebracht wird; au die Baͤuſchel- oder Vuͤſchelkunſt, 
bat Taſchenwerk (Paternostermerdl, 

Die Zafchenlaterne, 84. —n, eine Heine Baterne, welche man in 
ber Taſche bei fih fragen kann. 

Das Taſchenmaul, — es, Br. —mäuler, ») Ein weites unförms 
lies Wan. S. Taſche 1) Gr 2) Ein Eefhöpf mit großem 
Maule In weiterer Bedeutung führt au bie Löffel» ober Schilb⸗ 
ente ben Ramen Taſchenmaul (Anas clypeata L.). 

Das Tafchenmefler, —s, By. gl. ein Weffer, welches man zufams 
meniegen kann, um e6 in ber Taſche bri fig zu tragen; bas Einle⸗ 
gemeffer, Einfchlagemeffer. 5 

Der Taſchenmuſchelſtein, ſ. Taſchenſtein. 

Der Taſchenpfeffer, —s, o. 4. ter ſpaniſche Pfeffer, wegen ber 
Taſchen ober Hülfen in welchen ber Same befindlih ift (Gapsi- 
cuin L,). " | 

Der Zafchenpuffer, —s, 99. gt. ein Heiner Puffer, welchen man 
in ber Taſche bei Ü& tragen Fonn; im O. D. Sackpiſtole. 

X Der Taſchenraͤumer, —s, 2. gt. ſ. Taſchendieb. Halfine 
Mahler, 

Der Taſchenſpiegel, —s, 24. gt. ein Heiner Spiegel in einem 
Futter, weihen man in der Taſche bei fih führen kann, 

Das Zafchenfpiel, —et, Wi. —e, das Spielen ous der Taſche und 
in die Taſche, dad Bermaden von allerlei beiuftigenden Kunftfläden 
vermitteift großer GSeſchwindigkeit, buch welche unbemerkt okers 
Tei zu ben Kunfifiären nöthige Dinge aus den Taſchen und in bie 
Zufhen gebracht werben; wie auch eine eingeine Probe dieſer Kunft, 
gemöhntiher die Zafıhenfpielgrfunft. j 

Der Tafıhenfpieler, —s, 39. gl; die —inn, eine Perſon, welde 
die Kunſt bes Taſchenfpiels verſtehet. S. Tafchenſpiel. Er unterſchei⸗ 
ber ſich vom Btaufier daburch, daß er feine Kuͤnſte mit Heinen Dingen 
und in einem beſchraͤnkten Rirkungskreife macht und daß er ein Künſt⸗ 
ler ift: der Gaukler aber macht feine Künfte auch mit groͤßern und 
böbern Dingen, und will dafuͤr angeſehen fein, daß er bie Geiſter⸗ 
weit wie bie Körperwelt in Großen wie im Kleinen Seherefde, und 
ift darem ein Betrüger. 

Die Zafchenfpielerei, Rz. —en. 1) Die Kunft des Taſchenſpie⸗ 
les; chne Mehrrabt. =) Eine einzelne Frobe dieſer Kunſt. 

O Dir Zafrhenfpielereile, 0.29%. bie Eite, Geihwinbigteit des Tas 
ſchenſpielers. 

Der Lirbesgott 
Bollendet mas ſenſt kaum in Fahren reift, 
Im Yugensiit mit Iufchenfrietereite. Bürde 

Die Taſchenſpielerkunſt, 84. — fünfte 1; Die Aunft bes Taſchen⸗ 
fpieters ; ohne Mebrychl, 23 Eine Taſchenſpielerkanſt, eine einzelne 
Probe von ber Kunft bes Taihenfpielers; auch ber Taſchenſpieler⸗ 
ſtreich, das Taſchenſpielerſtuͤck over — ftüdcdhen. 

ODie Taſhenſpielerſache, 9. —n, eine Yafıkenfpielerel, eine Ta: 
ſcheuſpieterkunſt. 

Ach das ſind Taſchenſpielerſachen. Sothe. 

Der Zafıkenfiein, — it, 84 —e, Heine verfteinte Muſcheln, wet 
che die Geſtalt einer Meinen Taſche baden (Peridiobichi); aud Ta— 
fhhztmufcheritein, 

Die Taſchenuhr, 99. —en, eine Meine Uhr, welche man in einer 
eigenen Taſche bei ſich tragen fann; im ©. D. die Sackuhr. 

Das Taſchenwerk, -es, Br. —e, ſ. Taſchenkunſt. 

Das Taſchenwoͤrterbuch, — 6, Bj, — buͤcher, ein kleines Wörter 
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buch, welchets aur bas Hauptſaächtichſte aus einer Sprache enthält, 
und welches man allenfalls in ber Taſche bei ſich führen kann. 

Das Zäfgleintraut, ſ. Taͤſchelkraut. 

Der Taͤfchner, —s, 2%. gl. ein Handwerker, welcher bie Jagd» und 
Beifetafhen won‘ Khierhäuten verfertiget, beſonders aber Koffer übers 
giehet, Stühle poiftert und ähnliche Arbeiten macht; in einigen O. D. 
Gegenden Sädter. Davon bie Täfhnerarbeit, das Taͤſchnerhand ⸗ 
wert ıc. Arbeiter, welche bie Taͤſchner verfertigen, bas ER 
ber Taͤſchner ic. 

+ Die Zafe, 3. —n , in ber Schweiz, ein hötzernes tiefes Milde 
gefuaͤß mit zwei Armbändern, woran man es auf bem Rüden trägt; 
auch Toͤſe. Stalder. 

+ Taͤſeln, v. intes, in ber Shweis +) Schmeicheln, tiebkoſen. a) Mit 
fein, auf ten Zehen gehen, ſchleichen. 5) Lelſe zeden, flüftern. 
Stalder D. Taͤſeln. 

+ Zafın, v. intrs, u trs, im Holfteinfhen, sichen. 

+ Tälig, adj. u. adv. in Baier, fig, Fulda. Im R. D. iſt taͤ⸗ 
fig, cuhlg, zahm. 

+ Der Zäsling, eb, My. — e, In ber Schweiz, bad Tragband an 
einer Zafe., Stalb er. 

Der Taß, — 6, '. —t. 1) Ein Haufen, befonders ein Haufen 
Stroh, Garben ic. mie man fie in ben Scheunen auf einander legt. 
2) Der Maum in ben Cobeunen zu beiten Eriten ber Tenne, in 
weichen bie Garben auf cimander gehäuft ober geſchlchtet werben; 
auch Zaft, Kianfe. 

Die Zalle, 9. —n; Em. das Taͤßchen, ©. D. Taͤßlein, Heine 
Schhelen aus welhen man Kaffee, Thee ıc. zu trinken pflegt, teren 
jivei zufammen gehören, von melden tie untere, die Untertaffe, im 
Öfterreihihen Tazen, Taͤterl, flach und groß, die obere aber, bie 
Dbertuffe, tief und keiner If; im O. D. das Schaͤlchen. Die Kafı 
fertafje, Theetaſſe, Schokoladentaſſe. Einen auf eine Taſſe Kaffee 
zu fi bitten, sum Kaffee. 

Saflen, v. irs. in Zafie oder in ‚Haufen ſehen, befonbers bas Ge⸗ 

trelde ober andere Feldfruͤchte in den Scheunen über einander ſchich⸗ 
ten, Korn, Weizen ıc, taffen. Die Banfen bie oben auf wel tafı 
fen. In a Gegenden nah Fulda, auch taſten. D. Taſſen. 
D. —ung 


Zaffenförmig, adj. u. adv. bie Form einer Taſſe habtud. Fin tafı 
fenförmiges Honigbehaͤltaiß, in ber Pranienichze (Necterium 
pateriforme). 


Der Zafler, —t, M. gl; die —inn, eine Perfon, welche taffet. 

1.+ Der Taſt, —es, 84. —e, Im R. D. em Griff, wie auf, ein 
Schlag. 

2, + Der Taſt, — ed, 9. u. in Schleſien, ber Koth. Berndt. ©. 
Taaſch. 

O Taſſbar, adj. u. ade, getaſtet werden koͤnnend, fo befhaffen, daß 
«5 mit Hänben gegriffen werben kann, koͤrperlich. »— baf bie le— 
bensgroße Geſtalt einer fo anfehnligen Frau — wenn fie burd das 
Beine Kenfterden hereingefätäpft kam, weber Fleiſch noh Bein haben, 
nod aus irgend einem andern taſtbaren Stoffe beflehen Fonnte.« 
Wieland. Davon bie Taſtbarkeit. 

Die Taſte, 4. —n. 1) Das Taſten, das Gefühl; ohne Mehrzahl 
3) Derjenige kleine Iheit an manden Zonwerljeugen, auf melde 
man beim Spielen taftet oder greift, burd, deren Nieberbrüden bie 
Töne bervorgebradht werden (Claves); die Griffbrettchen. 5) In 
der Dreiediebre, eine gerade Rinie, weihe den zwiſchen ben Schenkeln 
eines Winkels aus beifen Scheitel gegogemen Bogen in einem Punkte 
berühret und bis zum verlängerten Schenkel bes Winkels gehet (Tan- 
gens). Bürje, Sturm bat bafür Zaitfenne vorgeſchlagen. 

1. Zaften, v.intes. u. tre. ı) Mit ber flachen ober ausgefpannten 
Hand fühlen, unterfuchen, gu erkennen fuchen. Mit ber Band auf 
eiwas,.an etwas taflen. Rah etwas taſten, bie Hand nad etwas 
axdftireden und es zu fühlen und zu fallen fuhen, beſonders wenn 
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men nicht ſehes kann. Taſtend geben, mit ben Hänten vor ſich 
hin geeifend, tappend, „Run nehme ber Blinde noch bas taſtende 
tangfam umfpannenbe Gefühl zu Hülfe, tafte bie Zucungen, er fühte 
ben Bruch bee leibenden Mafhine ganz ıc.= Herder. 2) + Zaf 
fen. & db. D. Taſten. D. —um. 

2. + Taſten, v. intes. u, trs, in Schleſten, Kot anfmieren, befubeln, 
Berndt. D. Taſten. 

Das Taſtenbrett, —ed, 9. — er, bas Brett, auf welchem die Ta⸗ 
fen eines Tonwerkzeuges angebradt find und biefe Teſten zuſam⸗ 
mengenommen felbft (Cleviatur). 

O Das Taſtengeigewerk, —s, 2. —e, ein Geigewerk, ober ein 
Tonwerkzeug mit Darmfaiten, bie duch Bogen angeſtrichen werben, 
weite man buch das Nirberbrüden ber Taſten im Spiele in Bewe⸗ 
gung feat (Xaenorphica). 

Der Taſtenleiter, —6, 3. gl. bei ben Orgelbauern, bie eifermen 
ober fupfernen Stifte, welche als ein Gelenk in einem Querhotze 
unter ben Zoften ſtecken. 

Der Taſtenſchwanz, —es, 2%. — ſchwaͤnze, bei den Orgelbauern, 
ber dintere und verborgene Theil ber Taſten, woran bie Etifte 
angebragt find, und melde bei tem Drüden ber Zaften in einer 
inne ber Hinterwand zwifdgen den Rahmenarmen ober Fluͤgeln 
ganz frei fpirten, 

O Dad Taſtenſpiel, —et, My —e, ein Wort wie Saitenfpiel, ein 
Zonmerkgerg zu bezeichnen, werdet auf Zaften göfpielet wird, «im 
Klavier, ein Miägel; auch das Taſtenwerk. 

Das Taſtenwerk, —es, 4. —t, rin Wert mit Zaften, ein Zone 
werfietg mit Zaflen. . 

Der Taſter, —6, Mz. gl. 1) Einer ber taftet. =) Ein Werkzeug 
bamit zu taſten. So werben die Fübtfpigen der Ziefer, womit fie 
fübten oder taften, Fafter genannt (Palpi), Wefonders nennt mas 
einen Birke, deffen Schenkel krumm gebogen find, fo daß bie Spiz— 
jen gegen einander ſtehen, bie Dice eines erhobenen und bauchigen 
Körpers bamit zu meſſen, Taſter; der Taſterzirkel. 

Der Zafterzirkel, —s, Mt. al. ber Taſter. ©. b. =). 

Der Zaftbafen, —6, 4. al. bei den Kahnbauern, rin platter, am 
einer Kette beflabtiher Holen, weicher zum Anpeeffen ber Planken 
und anberer Arbeiten fall eben fe gebraudt wirb, wie ber Kens 
terhaken. 

x Taſilings, adv. durch Taſten, taſtend. Moerbeck. 

Die Taſiſenne, 9. —n, bie Taſte (Tangent). ©. Taſte 5). 

Der Täter, ober Kater, —#, 4. —n; die —inn. 1) @ine Perfon 
von bemjeninen ausgebreiteten Bolke, welches im mittiern Nfien lebt 
und von Zeit zu Beit bie angrenzenden und fernen Länder übers 
fh mwenmt Bat. =) + Ein Bigeuner, eine Bigeunerian; ber Tater. 
3) @in tatarifhes Pferd, 

Die Tatarei, 0. 84. bas große Band in Mittelafien, welches von bem 
Tatarn bewohnt if. Die große und Heine Tatarei. 

Der Taͤtarfuͤrſt, —en, 9m. —en, ein Fürft ber Tatarn (Ta- 
tarchen). * 

Tatäriſch, adj. u. adv. den Zatarn gehbrend, eigen, nach Art ber 
Tatarn, wie au, zur Tatarei gehörend, daſelbſt rinbeimifh, daher 
kemmend ꝛt. 

+ Der Tate, Tatte, —n, 9. —n, in der Kinderſprache bed ges 

' meinen kebens im D. u. R. D. ber Mater, im Hannoͤverſchen und 
Frie ſiſchen Taite, Teite, Zeitge, im O. D. Atte. 

+ Die Taͤtel, 99. — n, im R. D. ein altes ſchwatzhaftes Weib; auf 
Tatelgans. 

+ Zateln, Zäteln, v.intrs. u. trs, ſchnattern wie eine Gang, dann, ges 
ſchwind und viel reden, plaudern, wie au, unnds ſchwatzen und 
unnuͤtzes Geſchwaͤt oft wieberhoien. Einem bie Ohren vol taͤteln. 
D. Zateln, Titeln. 

Der Taterkohl, —r6, 0. My. im Holfleinifhen 1e, ber gemöhnlige' 
Braunfoht, 
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+ Taͤterletaͤt, ein Kusruf im R. D. fein Mißfallen an Lifligem Bes 
fdwög an ben Tag zu legen, dann aud ale Grundwort, bie Ti: 
terletit. 1) Eine alte unerteäglihe Plaudertafhe. =) Cine Biel: 
ne hölzerne Kindertrampete ; auch wol, ber Ton, weichen fie hören 
täßt. 

+ Zatern, r, intrs, u. trs. im Oenabruͤckſchen, fhnattern. D. Tatern. 

+ Der Zatler over Taͤtler, —s, 9. gt. ein Ehwäger. 

X Die Zatfche, Sr. —n, eine breite plumpe Hand, dann auch vers 
oͤchtlich, die Hand überhaupt. 

x Taͤtſcheln, v. intrs. u. trs. mit der Hand fanft berühren, firels 

ein, Hopfen; in Baiern tatſcheln. Ein Kind tätiheln. ©. 
erumtätfheln. Auch taͤtſchen. Rüdiger. D. Tatſcheln. 
atſchen, v. intrs, u, tes, mit ber Tatſche berühren, greifen, mit 

ber Hand plump greifen. S. Tatſche. „Wie er dann mit ben Fin« 
gern auf einander taticht, als hätte er Feinsliebhens runde Wachs- 
band dazwiſchen.“ Waͤchter. D. Tatſchen. 

+ Zätteln, v. intes, langſam, kindiſch, ungeſchickt handeln; im 
Schmwäsifhen, bättein, das Verkleinungtwort von thun. D. Taͤtteln. 

+ Tattern, v. intrs, u. trs, fiottern; im Schmäbifchen dattern, mo 
es auch befiürzt, verlegen fein bereutet. D. Zattern. 

+ Der Tag, —en, Mg. —ın, im gemeinen Leben, O. D. ber des 
bente, aus dem lateinifchen Worte Decem derderht. In Wien giebt 
eö ein gemeiner Etadt Wien Taͤtzantt, welches aus einem Taͤtzamt ⸗ 
vermalter (Administrator) und verfhiedenen andern Beamten 
beftehet. 

+ Das Tihamt, x f. Tag. 

Der Tatzbaͤr, —es, 24. —t, ber Wär, wegen feiner großen Tagen 
(Ursus arctos L.). , - 

Die Tape, Br. —n; Bw. das Taͤbchen, O. D. Taͤtlein. ı) Der 
breite und weihe haarige Fef, befonders Worberfuß mancher Thies: 
ze, vorzöglih ber Raubthiere, womit fie greifen; Vergl. Klaue, 
Mfote, Kauf. Die Tatze des Löwen, Bären, bee Kage ic. Mit bee 
Kate feſt halten, zerreißen. Befonders nennt man bie breiten, 
plumpen und haarigen Füße bes Bären Tahen, auch Branten. 
2) Eine breite, plumpe Band, und verägtiih überhaupt, die Hand. 
Auf die Tahe Hopfen. 5) In Baiern, in Schwaben und im ber 
Schweiz, ein Schlag auf bie flache Hand ober auf bie zus 
fammengehaltenen Gpigen ber Finger. 4) Das Taͤtzchen, Taͤtz⸗ 
kein, im Sſterteichiſchen und in ber Schweiz, dir Hanblraufen, 
auch Panbtäglein, Tägel, in Baiern und Schtefien Tatzeln. 

+ Zöten, v. intrs, in ber Schweiz, auf dem Eife laufen und einen 
Andern einboien,, und mit feinen Tchuhen an bie Schuhe bes Ans 
bern anfdlagen. Uneigentlih, einem fo antworten, daß er nichts 
mehr baranf zu fagen weiß, Stalder. D. Tägen. 

X Der Tatzſuß, — es, Mi. — fühe. ı) Ein Fuß, welder eine Tatze 
ift, eln plumper, breiten Fuß. a) Cine Perfon, ein Ihier mit ſol⸗ 
Ken Füsen. ; 

* Tatzfuͤßig, adj. u. mdv. Tatfuͤße tabend. Hulfiue. 

Das Eau, —et, 9. —e, ein ungewöhnliches dickes Seit. Auf dem 
Schiffen verfieht man unter Tauen in engeren Bedeutung, bie 
ſchwerſten Taue oder bie Anfertaue, welche man auch ſchwere Taue 

nenut; in weiterer Bedeutung aber auch leichtes Tauwerk. Die dinns 
fen aus feinem Hanfe verfertigten Taue heißen Lienen ; bie dicke⸗ 


x 


zen nennt mon Treffen und fie müſſen wenlgſtens aus 18 Sarnın 


beleben, Ale Zroffen finb nur einmahl zufammengebeehet ober 
aus drei Dichten geſchlagen, umb alles Tatwerk biefer Art, wie auch 
die kienen heifen teofmeife geſchlagene Tauez zum Unterſchiede 
won der kabelweiſe geſchlagenen ader dreiſchaͤftigen Tauen, welche 
zweimahl zafammengedrehet ober aus deri Zxoffen geſchlagen wer⸗ 
den und auch Kardeele heißen. Man bat auch ſchwere Taue, weiche 
aus vier Kardeeten zufammengebrebet find und vierfhäftige Taue 
beißen. Ein Ankertau oder Kabrltam, Baumtau, Eeitau, Hiß⸗ 
tau, Pfotttau, Puttingtau ꝛc. Ia den R. D. Käſtengt geuden 
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jedes Seil überhaupt, X einigen Orten wird Tau neh gebraucht 
») für Gefhire am Wagen. Aus dem Taue fhlagen, unelgentlid, 
wiberfpenfig, ungehorfam fein; wie auch, ine unorbentlihe auöfchweis 
fende Lebensart anfangen, 2) Ein Weberfuhl, 3) Weräthe. 
Zaub, —er, —fle, adj. u, ade, 2) Des Echöres brraudt, vieleicht 
sunähft durch tebenden Lärm bes deutlichen Gehores beraubt, mo 
ed dann mit toben genau verwandt wäre, und wohin dann ber 
Gebrauch gehören wärbe, wenn man von einem großen Lärm ober 
Getoſe fagt, daß er uns taub mache oder betäube, Auf einem Ohre, 
auf beiten Ohren taub fein. Taub werden. Gin tauber unb 
Kummer Menfh, ein Zaubflummer. Die Blinden fehend, die 
Fauben hörend mahen. Im R. D. lautet es doov, in einigen 
gemeinen D. D. Epredarten toͤbiſch, in ber Schwein dippel, wels 
ches aber auch blind bebeutet. Im weiterer und uneigentlider 
Bedeutung; (1) Richt hören mwollend, Fein Behörgebend. Gegen bie 
Bitten, Klagen eines Anderen taub fein, Etwas mit tauben Ohren 
anhören, mit fo weniger Aufmerkſamkeit un Beachtung, als ob 
man taub wäre. Fauben Ohren predigen. (2) Ohne Gefühl, uns 
empfinklig, nicht mit völligem Bewußtſein verbunden. So nennt 
man ein Blieb taub, wenn man feine Empfindung in bemfelben 
hat und es wicht bewegen kann, au wol ein Glied, wenn es in dem 
Zuſtande IR, wo man es eingefdhlafen nennt. Ein tauber Schmerz, 
bel welchem man fich feiner nicht völlig bewußt if, ein betäubens 
ber. Taubes Bindrüten, gefühl: und bewuftiofes. Chemahls auch 
tobt, in weichem Sinne douen dei Rotker, für, ſterben vorfömmt. 
(5) Geiner Kraft, Wirkung beraubt, Taube Kohlen, ausgebrannte 
aber ausgelöfhte. Die taube Meffel, eine Meffel ober eine berfels 
ben ſehr ähntihe Pflanze, welche niht brennet. S. Zaubneffel. 
Ein tauber Schaf, ein ſchwacher, leerer. Danu auch, keinen Ges 
halt habend, feer. Eine taube Ruß, welde Leinen Kern bat. Zatt 
be AÄhren, welche keine Körner Haben. Taube Biäten, melde keine 
Trucht anfesen. Zauber Hafer, f. Taubhafer. Taube Bergarten, 
im Bergbaue, welche kein Erz enthalten, lerre, Ein taubes Ga 
birge, weiches nicht erzhaltig if. Ein taubes @i, ein Windel. Im 
N. D. wich es in no weiterer Bedeutung für Icer gebraudt, ins 
bem man bafelbft ein tauber Braben, für, einen leeren, ausgetrock⸗ 
neten, unb tauber Duxfwfür, leeren Danſt fagt. Sie mahen bie 
Bande towbe,* leer. Jerofhim. 2) + Zell, unfinnig, thöriht; wie 
audı, gering; im ber Schweig neh gewöhnlih, wo es auch, tob 
lautet, Stalber, - 
O Das Taͤubchenwort, —es, 4. —e, ein mit ber Zärtlichkeit 
einer Zaube geſprechenes Wort, ein särtlihes Wort. 
— mie er — mit Taͤubchenwerten zum Rein fie gelodt bat? 
Sonnenberg. 
Die Taube, 9. —n; Vw. bas Taͤubchen, DO. D. Taͤublein, eine 
Gattung von Vögeln mit weichem, geradem, an der Eipige gt» 
trümmten Schnabet, an meiden bie Raſenlocher mit einer meiden 
Haut halb bedeckt find (Columba L.). Es giebt baven viele Ars 
ten und Unterarten. Zahme Tauben, wilde Zauben. Die gemeine 
zahme Taube (Columba domestica L.), von vielerlei Karben, 
Die zipriſche, ruſſiſche oder englifhe Taube, bie Banbens ober 
Schleiertaube (C. enenliate L.). Die fpanifche oder römifche 
Zaube, eine Unterart der gemeinen Zaube, in Italien fehr hävfig f 
(C, hispanica L). Die amerikaniſche Zaube, die Wanbrrtaube 
(©, wigratoria L) Die wilde Taube, Felbtaube ober Stocktaube 
W. oeuas (fera) L.). Die tuͤrkiſche, arabifche aber perſiſche Taube, 
eine feltene Unterart ber gemeinen Taube, ſehr dick und fhwerfät- 
lig, mit einem Auswuchſe auf ben Schnabel, und einem rothen 
Bante um bie Augen, welhes som Shrabel austäuft (0. tareieaL.). 
Antere Arten And die Erommeltaube, Tummeltaube, Kropftrube, 
Helmtaube, Pfauentaube, Ningrltaube, Lachtaube, Turteltaus 
be ac. Gebraucht man Tauben allein ohne Beiſah, fo verfteht 
man zahme Kauben barunter, und fowol in biefem Falle, als auch 
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wenn man es mit Beifigen gebraucht, bedeutet Taube überhaupt 
die Gattung ohne Bezug auf das Geſchlecht. In engerer Bedeutung 
it die Taube dad Weibchen, audı die Taͤubinn, im N. D. Duwe, 
wo danu bus Männhen Zauber, Taubert, Taͤubert, Taͤuberich, 
im N. O. Dumwert, Döbber genannt wird. Tauben hatten, @irren, zärt: 
lich fein wie eine Taude. Sauft und ohne Galle wie eine Taube, 
d. d. ſehr fanfe, ob es glei uneihtig IR, daß bie Tauben keine 
Galle haben follen. X Er glaubt, bie gebratenen Tauben ſollen 
ibm in ben Mund fliegen, es fol ibm Bates, Angenehmes ohne alle 
Mäpe von ſelbſt fommen, In weiterer und uneigentliher Bedeu- 
tung wegen einer nab der andern Ähnlichkeit 1) in der Naturbe⸗ 
ſchreibung ber Rame verſchledener anderer Zhiere, (1) Die karfche 
Zaube, ber kapſche Eturmsogel (Procellaria capensis L.); auf 
Landzeiger. (2) Eine Art fehr feltener Kegelſchnecken auf ben Kuͤ— 
Ren von Afrika (Couus eolumba L,). (53) Das Taubchen, 
eine Art Alügelfhneden in den aftatifden un» oflindifhen Gemäf: 
ſern (Strombus epidromis L.) (4) Das brütende Taͤubchen, eine 
Art Balienfhneten im mittelländifhen Dieere ıc, (Voluta meren- 
toria L.). (5) Das Zäubkein, eine Art Eleiner verfleinter Mur 
ſcheln, melde’ erhöhete Streifen haben (Pectunenlithi), auch des 
heitigen Geiftes Täublein. =) Im gemeinen Leben als ein Lieb: 
koſewort, wegen ber guien Eigenfhaften der Taube. Meine Taͤub⸗ 

‚Hm! Komm, meine Taube, ſpricht zu feinem andern Sch 

Der graue Zauber Wieland. 
5) Bon bem limftande, daß ſich ber Geiſt Bottes wie eine Taube 
auf Iefum bei der Zaufe deſſelben niebergelaffen Habe, hat man 
ben Geiſt Wottes oder ben heiligen Geiſt mit einer Taube vergli— 
hen, unter dem Bilde einer Taube dargeſtelt und auch Taube ges 
wannt, meld Benennung nod) in alten Kircheniichern verfümmt, 

Die Zaubelmauer, By. —n, im Waſſerbaue, dic äußerfte Mauer, 

 welde um einen Wafferhalter aufgeführt wird. 

+ Zäubeln, v. I) intes. in ber Schweiz, den böchften Brad bes Bors 
nes und ber Wut in gewalttbätisen Handlungen äufem. Il) trs. 
in der Schweis. 1) Bu bethören ſuchen. =) ©, Taͤuben. Stal⸗ 
der — D. Täubein. 

+ Tauben, v. utr. mit haben, 1) Tanb werten, im bem zufammens 
gejegten ertauben. 2) In ber Schweiz, raſen, wo 16 mit toben 
genau verwandt iſt. Stalder. D. Tauben. 

1. Taͤuben, v. ntr. 1) Zand machen. S. Betaͤuben. In welterer 
und unelgentlicher Bedeutung, daͤmpfen, unterdelcken; im R. D. 
döven. Janges angeſtogenes Holz taͤuben. 

unmuth taͤudte den Durſt Mof. 
a) In ber Schweiz, unzufammenhängendes, ungereimtes Zeug res 
den ; wie auch irse reden, befonders von Kicberfranten, Stalber, 
D. Taͤuben. D. —ung 

2. + Zäuben, v. tes. in ber Schweiz, ben Kopf mit einem Laugen⸗ 
wafler sder mit warmem mit Milch vermifhtem Waſſer waſchen, 
um ihn won Unreinigkeit, Ungeziefer ıc. zu reinigen. Stalder. 
D. Taͤubden. 

Der Zaubenapfel, —6, Ip. — Äpfel, eine Serte feiner Hpfer 
(Pigeon). Die Sohannsäpfel nennt man rotbe Taubenäpfet (Pi- 
geons rouges). 

Das Taubenauge, —s, 94. —n, das Auge einer Taube. Mnei- 
gentlih, ein unfhaltig, ein freundtich, zärtlich blickendes Auge. „ei 
Listos Zaubenaugen wurden doch im Stillen oft ven Azurs Adler 
bliten beobachtet.· Benzet⸗Stertnau. 

Die Taubenbeere, 9. —n, die Bocebeere, Blaue Krsäbeere (Ru- 
bus siesins L.). 

O Der Taubenblick, —es, Mr. —e, ein Bid aus Taubenaugen, 
ein unfhultiger, freunbliher Bit, „Die holden Maͤdchen verſchluck⸗ 
ten dann ihre bitteren Ihränen — und fAlugen wieder den ſchmerz⸗ 
Hd; virtranenden Taubenblick sum Bimmel.- Benzel-&ternau. 

. Die Zaubenbohne, By.—ın, ſ. Taubenerbfe. . 
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+ Dr Faubendrud, —es, By. druͤcke, in ber Schweiz, der lehte 
toͤtliche Druck oder Schlag; eigentlich und uneigentlih. Stalber. 

Das Taubenei, —es, M. —er. 1) Das Ei son einer Taube. 
2) Bine Art dünner und zarter, beinahe burchfihtiger Blaſenſchnek⸗ 
fen in Oftindien (Bulla mancum L.); aud bie Zwiebel. 

Die Zaubeneinfalt, 0. 9. bie Einfalt der Taube, im guten Cinne 
bes Wortes Einfalt. 

Die-Faubenerbfe, 4. —n. ı) Eine Art Geißklet in DOflindien ıc, 
ein 6 bis 8 Fuß Hober Strauch, deſſen Game ben Einwohnern jur 
Nahrung bienet und wie Linſen zubereitet wird, umb zugielh ein 
Retter für Tauben und anderes Gefluügel if (Cytisus cajan L.); 
sch Taubenbohne. =) Die fidirifhe Erdfe, der ſibiriſche Erbſen⸗ 
—— (Robinia earagana L), auch ſibiriſche Akazie, Bohnen⸗ 

aum. 


Der Taubenfalk, —ın, W.—en. ı) Die Weihe (Faleo milvus L.). 


2) Der Habiät (Falco palumbarius L); auch Taubenhabicht, 
Zaubengeier. Gine andere Art ik ber tarelinifhe Taubenfalk 
aber Buntſchwaͤntel, weider einen langen bunten Schwanz und 
kurze Fluͤgel hat (Falco prlumbarius carolinensis KL}. 

Die Taubenfarbe, 3. u. eine gemifchte Farbe, im welchet roth, 
blau und gruͤn unter rinander fpielen, wie an einem Zaubenbalfe, 
dader man fie beflimmter Taubenhalsfarbe nennt (Columbinfarbe). 

Zaubenfarbig, adj. u. adr. eine Zaubenforbe habend, bunt wie ein 
Zaubenbais, beftlimmter, taubenhaisfarbig, Z taubenhälfig. Weil 
Blaw bie Hauptfarbe zu fein pflegt und der Schiefer in ber Sonne, 
auch verſchiedene Farben Mielt, fo mennt man ſchieferblau auch 
taubenhalefarbig. 

Der Taubenflug, —et, 3. — ſltuͤge. 1) Der fanfte Flug ber 
Zaube; ohne Webrzabl. a) Gin Klug Zauben, fe vie Zauben ale 
zufammen zu fliegen pflegen. — In ber Bruſt Albanos wurd' es 

"fo unruhig und eng wie einem Taubenfluge, in beffen Schlag man 
einen Iltiſchwanz geworfen“ 3. 9. Richter. 

Der Taubenfuß, —es, 3. — fuͤße. ı) Der Fuß ber Taube. 2) Un⸗ 
egentlich, wegen einiger Ähnlichkeit. (2) Eine Art Storchſchnabet, 
der weihe Storchſchnaebel (Geranium molle L.), der rauhe große 
Zaubenfuß, au großer Taubenſchnabel. Dre Storchfchnabel mit 
runden Wiättern (Geranium rotundifolium L.) heist aud Taus 
benfuß, ber größere Feldtaubenfuß, Taubenſchnabel, Tauben ⸗ 
traut. (a) Der Inollige Hahnenfuß oder Ruͤdenhahnenfuß (Ra- 
nunculus hbulbosus L.). : 

Der Kaubengeier, —t, 9. at. f. Taubenfalk »). j 

Das Zaubengrindfraut, —es, 0. Di. eine Art des Grindkrautes, 
bas blaue Grinbkraut, auch Meines Grindkraut (Scahiosa solum- 
baria L). 

Der Taubenhabicht, + Taubenhacht, —ıs, 4. —r, f. Tau⸗ 
benfalt 2). 

Der Taubenhals, —es, 94. —bilfe. ») Der Hals einer Taube, 
2) Der Name eines Dammerungs » oder Nbendfalters, weit er ſchoͤnt 
bunte Karben wie ein Taubenhals tpielt (sphinx statices L.). 

Die Zaubenhalöfarbe, Yaubenhalsfarbig,. f Zaubenfarbe un 
Zaubenfarbig. 

& Zanbechäiftg, adj. u. adv. f. Taubenfarbig- 

Das Zaubenbaus, —ıs, 9. —häufer, ein eigenes, frei ſtehenbdes 
Elsines Gebäude, in welchem Zauben gelalten werden, «6 möge 
von Grund aus gerabe aufgeführt feim, oder auf Saͤulen ruhen; 
im ©. D. Zaubenfebel. Der Taubenſchlag iſt bavon noch wer 
fAirden. 

Das Faubenberz, —ens, In. —en. 1) Das Herz einer Taube, 
und uneigentfid, ein fanftfählenkes, ein järtlihes Herz. 2) Eine 
Art Herzmufheln in Weflindien (Cardiummedium L,); auch Mite 
telberz. 

Der Taubenkerbel, —s, My. u, der Etdrau (Fumaria olficinn- 
lies L.); auch Taubenktopf. 
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+ Die Taubenkirſche, 94. —n, bie Traubenkirſche, woraus es 
wahrſcheinlich verderbt ift (Prunus padus 1... 

+ Der Faubenfobel, —s, 9 at. ſ. Zaubenhaus. 

+ Das Taubenforn, f. Zaubforn. 

Das Zaubenfraut, — es, Mz. u, ein Rome 1) des Storchſchna⸗ 
beis mit runden Bıiätteen, Zacbenfuß(Geranium retundifollumLL.), 
2) Des Gifenkrautes (Verbena offieinniis L.), 5) Einer Pflanze, 
von welder verſchiedene Artın an Waſſern, auf feuchten Wieſen ıc. 
wachſen (Lysimachia La). 

Der Zaubenfropf, —ıs, 9. — kroͤpfe. 1) Der Kropf einer Tau⸗ 
be, 2) Untigentlich und ohne Mehrzahl ein Rame (1) des Erbrau: 
Hrd (Fumaria L.). (a) Des Eiſenkrautes (Verbena L.) (5) Dis 
gemeinen weißen Wehen (Cuenhalus behen L.), (4) Der Rapun: 
zel (Phyteuma spicata L.). (5) Giner Art eſbarer Pilze. (6) In 
ber Schweiz, bie Bocksbeere, Meine Brombeere ıc. (Rubus caesius 
L.). (7) in ber Schwtij, das Dunbeveilden (Viola canina L.). 

+ Das Taubenlieb, —es, 0. Mj. das Gifenkraut (Verbena oflici- 
nalis L.). 

Das Zaubenloh, —es, 94. — loͤcher, die Löcher in einem Tauben: 
ſchlage, durch welche bie Tauben aus: und eingeben, 

Der Zaubenmilt,— et, 0.9. der Mift von Tauben, X ber Taubendteck. 

Das Faubenneft, —es, Ih. —er, ein Ref, weiches ınan ben Tau— 
ben macht, ober welches fie fih feibft machen, um barin zu beäten. 

Das Taubenpaar, —ıd, 4. —e, tin Paar Zauben, beſonders ein 
Männchen und ein Weibchen. 

Da kommt mutbwilig buch bie Mirtenäfte 
Dabergeraufcht ein Tanbenpaar, Gothe. 

Die Faubenpaflete, 24. —n, eine Paſtete mit Tauben, d. 5. mit 
Zaubenfleiiche, 

> + Der Zaubenrod, ſ. Taubroggen. 

Der Zaubenruf, —et, By.—t, bei den Jaͤgern, eine Kleine Pfeife, 
die Stimme der wilden Zauben damit nachzuahmen und fie an fid 
zu locken. 

Der Zaubenfhlag, —ed, m. —fhläge, ein Ort wo man zafme 
Zausen hätt, beſonders unter dem Dache eines Bebäubes, von bem 
Umftande fo genannt, baf man bie Flugloͤcher mit Keinen Echlag⸗ 
eber Faltdären verſchließen kann. IR ein Taubendaus mit folden 
Schlagthüren verfehen , fo nennt man es aud einen Taubenſchlag. 
Ge ſchleicht davon wie die Rage vom Taubenſchlage, er ſchleicht 
baven, ein böfed Bewiffen verrathend. 4 

Der Taubenſchnabel, —6, ig. —fhnäbel. 1) Der Schnabel ei: 
ner Taube, 2) Uneigentlidh, der Name einer Art des Storchſchna— 
beid (Gerenium columbinum L.); auch Skartenkraut. Auch eis 
nige andere Arten führen biefen Ramen, nämlih, der Storhfhna: 
bet mit runben Blättern (Geranium rotundifolium L.); auch 
Taubenfuß, Zaubenfraut, und ber weihe Storäfhnabel (G. mol- 
le L.), ber große Taubenſchnabel. 

Der Zaubenfhwanz, —es, 84. — ſchwaͤnze. ı) Der Schwanz ei⸗ 
ner Taube. 2) Uneigentlih, ber Name einer Art Dimmerungss 
ober Abendfalter (Sphinx stellaterum L.). 

O Der Taubenfinn, —es, 0. 94. ein friebliger, fanfter, Tiebender 
Sinn, wie ber ber Taube. . 

Darein war alle Zauberei 

Der Liebe, Lächeln, Schmeldelei 

uUnd fanfter Yaubenfinn verfchlungen, ®ürger, 

Mit eswenmuth den Taubenſinn bewaffnen, Schiller. 

& Taubenumflattert, adj. u. adv. von Zauben umflattert. „Die 
taubenumflattette Zhiebe.* Voß 

Die Taubenunfhuld, o. Ms. bie unſchuld ber friedlichen Taube ; 
dann, eine Unſchuld wie bie ber Taube. 

Dir Zaubenvogt, —es, MM. —e, in großen Haushaltungen, bers 
jenige, welcher die Aufficht über die Tauben hat; im ©. D. Zäubr 
ler, Taͤubner. j 
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+ Der Taubenweizen, —s, o. 9%. ein Name des weißen waljen ⸗ 
ſoͤrmigen Hatıslanbes (Sedum album L.). 

Die Zaubenzärtlichkeit, 0. Pig. die Zärtlichkeit der Taube; dann, 
eine große Zaͤrtlichkeit. 

Der Taubenzehnte, —n, 4. —n, ber Zehnte, welcher son ben 
Tauben gegeben wirb, 

Der Zauber, —s, 9. ol. ber Zäuberih, —s, u —e, f. 
Zaube, 

Der Zäuberling, f. Taͤubling. 

Der Zaubert, Taͤubert, —es, 24. —e, f. Taube. 

Der Taubſiſch, —es, Bi. —e, ber Bitterrode (Aaia torpedo I). 

Die Taudgerſie, 0. 9. 1) ine Exasart, melde mit der Gerfte 
Üontihleit hat, die Mäufegerfte (Hordeum muriaum L,). a) Der 
Birienfuhsihwanz (Alopecurus pratensis L.). 

* * Das Taubgut, —es, By. — guͤter, Güter, welche bas Kecht 
haben, trocknes Holz aa leſen. Dbertin. 

Der Zaubhafer, —s, 0. 2. ı) Der taube Hafer, ein. Jaͤſtiges, dem 
Hofer ähnliches Unkraut, welches befonders unter dem Hafer waͤchſt 
(Aveua fatua L.); auch Winchafer, Flughafer, Mäufelrafer, wil⸗ 
der Hafer ı. Auch eine in Spanien und Portugal eindeimiſche 
Art Safer, welche im Kußern mit dem vorigen gang übereinfömmt, 
heist Fuubhafer (Arena sterilis L.). 2) Die taube ober unfrucht ⸗ 
bare Zrespe, welche dem Hafer ähntich iR, aber feine Körner trägt 
(Bromus sterilis Lu}; aud Mäufehafer, Gauchhafer, Hafergras, 
Gerſtentwalch, Dwelt, 

Die Taubheit, +. DM. ı) Der Zuſtand, da man taub if, nicht Hören 
kann, 2) x % Die Tollheit, Wut, 

* %* Dad Zaubholz, —es, M. u. abgeſtorbenes, vertroduetes 
Holz. Oberlin. n 

Die Taͤubinn, By. —en, ſ. Taube, 

Die Taubkohle, M. —n, sine Art Erdbkohlen, melde aus einem im 
ber Erbe derſchlemmten und mit einer digen Erdſaͤure durchzoge— 
nem Holze beftehen; Holzkohlen in Gegenfag bee feſtern Stein: 
kohlen. 

Das Taubkorn, —ed, Wr. u. 1) Der Sommerlotch, well er dem 
Korne ober Moggen äbnlihift(LolimmtemulentumL.) und betäubet. 
2) Die Mäufegerfie (Hordeum murianm L.). 

Das Taubkraut, —es, MM. u. der Sommerlolch (Lolium temu- 
lentum L.); wegen feiner betäubenben Kraft, 

1. Der Zäubler, —s, 9. gt. ſ. Taubenvogt. 

2. + Der Zäubler, —s, @. al, in ber Schweiz, einer ber täubelt, 
ungereimtes Zeug ſpricht. Stalder. 

Der Taͤubling, —es, Br. —t. 1) In der Schweiz, ein jähjorniger 
Menfd. 2) Der Mame verſchiedener Bıiätterfhreämme; auch 
+ Zäuberling, Der baue Xäubling (Agaricus eyanoxanthus L.). 
Der blaue Taͤubling mit weißem ober gelbem runde am Dute und 
mit beſtaͤndig weißen Wlätteen if eßsbar unb heißt baber der gute 
blaue Fäubling; der mit befländig gelben Blaͤttern heißt Holz⸗ 
täubting, Buchräubling und ift auch efbar, wenn er angenehmern 
Geruch und fleifere Biätter hat, in welchem Falle er ber gute wils 
de Budtäubling heißt; fehlen ihm aber biefe Eigenſchaften, fe 
heist er giftiger blauer Buchtaͤubling. Der wilde oder rothe uns 
eöbare Taͤubling, der giftige Bidtterſchwamm (A. emeticus L.); 
auch Sautdubling, Speitäubling. Der bittere oder händige Taͤub⸗ 
ling, ber Pfefferſchwamm (A. piperatus L.), Der grüne Taͤub⸗ 
ling, der grüne Blätterfämamm (A. virescens L,); aud; grüner 
Hrideräubling, in Öfterreih und Baiern Frauentdubling, Schaf: 
täubling, an einigen Drten Buchtaͤubling, Gränting ic. Der 
Briettäubling, der efbare Meijker, Brietling (Agaricus delicio- 
sus L.). 

Die Zaubneffel, 94. —n. ı) Die taube Neffel (Lamium L.), S. 
Neſſel 2). Die weiße Taubneſſel (L. album L.); auch große 
taube Neffel, todte Neffe, Wurmneffer, Aderneffel, weißer Bies 
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nenfaug, weißer Erzengel, Loͤffelblume. Die flieltefe Taudneſſel 
(b. amplexicaule L.); auch kleine taube Neſſel, taube Meſſel mit 
zweierlei Blaͤttern, Kleiner rother Bienenſaug, Kagenauge Die 
gefleckte oder rothe Zaubneffel (L, maculatum L:); auch tothet 
Bienenfaug, rothes Bienenkfitel, Die purpurrotbe Taudneſſel 
-(L. purpureum L,); auch ſtinkende Neſſel, Heine ſtinkende taube 
Adernefiel, Wanzenkraut. =) Die Hanfneffel oder todte Meſſel 
(Galeopsis L.). Die gelbe Taubneſſel, die gelbe Hanfneſſel G. 
galeobdolon L.). Die blaue Taubneſſel, die rethe Haufneſſel 
(G. ladenum L.). Die bunte wilde Taubneſſeh, die Haufneſſel 
mit großen Blumen (G. teirnhit L.). 5) Die große ffintende 
Taubneſſel, ein Name der Watbraßneffel oder Wolbneffel (Stachys 
sylvatica L.). 

Der Zäubner, —s, 29. 31. f. Taubenvegt. 

+ Der Taubroggen, —s, By. u. tin Rame bes Winterfannenkraus 
tes ober Schachtelhalmes (Equisetum hiemale L.); auch + Tau—⸗ 
benroden, Taubentock. 

Der Taubſchwamm, —ı8, 34. — ſchwaͤmme, der gemeine Kugel 
fdesmm, Bofift (Lycoperäum bovista L.), 

Zaubflumm, adj. w. adv. taub und ſtumm zugleich. Gin taubtums 


Zaucher 


Nneigentlid, von der Sonne, untergehen. 
Die Sonne tauchte ſich bereits ins Meer. Kleiſt. 
In Bewürze getaucht.in eine Flut von Gewürzen gleihfam gethan, 
gefett, von deuſelden durchdrungen. 
Die Luft, getaucht in der GSewuͤrze Flut, 
Trinkt vom ber beißen Wange mir die Blut, Schitter. 
Und mih hinunter tauchen j 
Ins Öbe kalte Richie, X, W. Schlegel. 
— — bis die Berge weſtlich 
In Grau ſich tauchten, — Mattbiffen. 
— bis an das Gtirnpaar in Scham getaucht.“ E. Wagner, 
Tauchen, werches nit allem ebier if, als tunken, unterfeibet ſich 
von bemifeiben auch noch dadurch, daß es einen Körper ober einen 
Theil beffetben gang in und unter eine Fläſſiakett, welche man fi 
augleich im größerer Menge denkt, ſo daß fie den Körper gang 
umgibt, bringen bedeutet, tunken aber nur zum Theil in bie Flüf⸗ 
figkeit bringen, felbſt auch mur von oben herab auf einen feſten 
Körper zur Berührung bringen, bedeuten kann, indem man nämtid 
einen Bijien Fleiſch ı, aud in Satz oder Pfeffer tunfer. D. Tau 
den D. —um. 


mer Wenſch, ein Taubſtummer. Die Zaubilummen untereihren, Die Tauchente, Sz. —n. 1) Die Straußente oder Moerente, weil 


Die Taubſtummenanſtalt, By. —en, eine Anfteit für Taubſtumme, 
in welcher ſie erjogen und unterrichtet werben (Zaubflummenin- 
stitut), S 

Der Taubſtummenlehrer, —t, 94. gt, ein Echrer ber Taub ſtum⸗ 
men, an einer Zaubflummenanftalt, 

+ Die Zaubfucht, o. 9%. die Aebſfucht. S. Taub 2). 

Die Tauberespe, o. Wz. eine Art Treopt, weihe dem Hafer ätnlich 
ift, daber fie auch Zaubhafer keist (Bromus sterilis L.). 

+ Der Taubwurm, — es, Mz. — wärmer, der Touwurm. 


fie mwahrfheintih brfonbers gut untertaucher (Anes fuligula. L.). 
*) Eine Battung Baſſervoͤgel mit pfriemenförmigem, an ben Eck 
ten fägefdrmig eingeſchnittenem, an ber Spige dakenfbrmig gefrämms 
tem Schnabel, welche meift in Morben Ichen, auf ſtehenden Waffen, 
und auf Flüfen, gut ſchwimmen und untertauchen können und fi 
bauptfählih von Fiſchen mähren (Mergus L); aud) Taucher, Täus 
Ger, Tauchtrt, Saͤgetraucher. 3) Im engerer Webeutung, eine Art 
ber vorhergehenden Gattung, ber Sigejhaätter, f.b. (Mergus ser- 
rator L.); au + Taucherſaͤge. 


Madler. Der Taucher, $ Zaͤucher, —s, Bi 7) Einer ber tauchet, 


+ Der Tauchbaͤrn, —$, 94. gt. ein vierediges fadfhrmiges Fiſcher- 
garn, beffen vier Eden an bie Enden jwei fi kreuzender Bozen 
angebeftet find, und welches vermittelſt einer langen Stange ins 
Maffer gelaffen wird; auch die Senke, das Senkgarn ; in ber Baus 
fid der Hebekaſcher, im Hobentopifhen ber Yauerhamen, in ber 
Wetterau die Kane, zu Würgburg das Schnappgarn, in Sſterreich 
das Sudgarn, Setzhamen, Srreifpamen, Taupel. 

Tauchen, v. I) intrs. mit dem ganjen Körper oder bei mit dem 
Kopfe fh ganz in oter unter einen flüffigen Körper begeben; im 

FR. D. buden. 

Dod er vermammt’ aufs neue fidı, 
Und taucht’ als Gans im einen Teich. Soltau (M), 
An weiterer und uneigentiiher Webeutung 1) A Bon ber Sonne, 
ald ntr. umtergegen, gleichſam ins Meer oder unter ben Gefihtss 
kreis tauchen. 
— ba tauchte bie Sonn’ und Dunkel erhub ſich. Voß. 
2) Eih unter und zwifhen eine Menge brgeben, fih darunter 
mifhen, verbergen. 
Alſo taucht’ er zurhe im bie Weng’ bodbersiger Troer. Boß. 
— — — floh'n die Achaier 
— und tauchten aus Zwaung in bie Blauer, Derf, 
d. b. zegen fih zuruͤck und verbargen fich binter ber Mauer. IE) irs. 


ein Menfdh, weider die Fettiglkeit defigt, gut zu Schwimmen und uns 
ter das Waffer zu tauchen, fih eine Jeitlang unter bemfeiben und 
auf tem Grunde deſſelben aufzuhalten und unten befintlihe Dinge 
beraufzubringen; im N. D. Duͤker. Solche Tauchtt Holen die Pers 
lenmuſchtla vom Meeresgrunde herauf. Die Halloren find gute 
Tauchtr. ©) Im engerer Berentung, Waffernögel, weicht mit dem 
ganzen Körper, oder body mit bem Kopfe und ber Mruft unter das 
Water tzuhen, um ihre Rakrung and dem Woſſer beraufjzuhoten, 
Da birs die Enten, Gänfe zc. recht gut koͤnnen, fo Fönnte man fie 
auch Zaucher nennen, Allein man belegt mit biefem Mamen nur 
einige Gattungen biefer Vögel. Kr) Sotche Waffernögel, melde 
mit der größten Fertigkeit untertauden, und weit länger als bie 
Zauderenten unter bem Maffer fortihmwimmen, auf den Sande aber 
faft gar nicht forttommen können, mrit ibre Fuͤhe lehr weit nad 
hinten ſtehen (Colyınbus L.) Der gehaubte Taucher ober Hau⸗ 
bentaucher (Colymbus eristetus L). Der geohrte Taucher ober 
Ohtentarcher f b, (C. anritus L,), Der kleine Taucher (C. mi- 
nor L.); au Furßtauchtr, Arſchfuf. Der rorhhalfige Zander 
(C. scptentrionatis L.), (2) Die Zaugente (Mergns EL.) ©. 
Tauchente 2) Zrifß tbeitte biefe Taucher na Ihrer Ehntihkeit 
mit antern Bögen ein ia Tauchenten oder Tauchetenten, Tauch⸗ 
gänfe, Tauchſchwaͤne une Tauchhuͤhnet. 


mit dem ganzen Körper in und unter eine Flüffigkeit feten. Einen Die Tauchergans, Tauchgans, m. —gänfe, eine Art Kauder 


unter das Maffer tauchen, In weiterer Bedentung, im einen flüf: 
figen Körper tbun, balten und wieder herausnehmen. Gin giüben: 
des Ciien ins Waffer tauchen. Ginen Biſſen Brot In bie Meühe 
tauchen. „Der mit mir in bie Schüſſet tauchet.“ Mattb. 26, 25, 
— baf er has Hugeefe feines Fingers ins Maffer tauche.“ Luc, 
16, 24. 

Mer tauchet ben Pinfet 


oder Taucheuten, meift im Rerden von Europa, Ufien und Ameris 
ta, welche zum Fiſchfange adgerichtet wird, und deren Dunen von 
vorzůglicher Güte find (Mergus merjanser L,); auch Straufß⸗ 
taucdher , großer Holbentaucher, Taucherkibiß, Schtuder, Knel⸗ 
fer, gezepfter Aneiper, Seerabe, Ererache mit dem gelinen 
Kopfe, Meetrache, Merach, Mercy, Feuchtarſch, Ganner, Bat: 
tervogel, Aucriffer, Kariffer, Schobbeie, Skrabe. 


In bie Karben des Morgenroths eim, dich würbig zu mahlen? Die Zaucerglode, By. —n, ein Werdth in der Geſtalt einer 


Bahariä. 


Glocke, mit und unser welchem die Kaudar unter base Waſſer gelafz 


Taucherh 


ſen werben, um eine Zeitlang unter demſelben mit Hoͤlfe ber unter 
der Slocke eingefhloffenin Luft aushalten za fönnen. 

Das Taucherhuhn, Tauchhuhn, — es, Bi. —bühner, der Tau⸗ 
cher (Colymtos L.) erſte Wattung (Urise), Das ſchwarze Tau—⸗ 
cherhuhn (Colyınbur grylle L.) ſchwarz mit weißen Deckfedern ber, 
Flügel; auch groͤulaͤndiſche Taube, Seetaube, Tauchecttaude ıc. 
Beforbers das dumme Taucherhuhn (Colymbus troile L.) im 
Norden von Eurepa, Aflen und Amerika, welches wegen feiner Ger 
bern fer geſucht und auch nur das Taucherhuhn genannt wirb; 
aud Tauchermewe, Lumer, Lumme, Mewenſchnadel, Froiltaus 
her, Das keine Taucherhuhn (Colymbus (troile) minor L.), 
weldhes ale eine eigene Art angefüßret wird, iſt vielleicht nur ein 
junges Zauherhuhn ber eben angrgebenen Art. 

» Der Taucherkibitz, —es, 9. —e, die Tauchergans. ©. b, 

Der Taucherkoͤnig, — es, 34. —e, ein Rame besjenigen Bogels, 
welchen man gewöhrliher aber ungut Gisvogel nennt, weil 
biefer Rome nur einer Art Taucerkönige, dem Hönigsffher (Aleedo 
hispida L.) zufömmt (Alcedo L). Der gehaudte Taucherkoͤnig 
(Alcedo alcyon L.); auch Rauchtopf. . 

Die Taucherkunſt, 4. — kuͤnſte. 1) Die Kunft bes Tauchets, die 
Kunk unterjutauhen und eine Zeitlang unter dem Waſſer zu blels 
ben; ohne Mehrzahl, a) Künfte, welche bie Zauder auf dem Waſ- 
fer, duch Untertauden ıc, rigen. 

Das Taucherlein, —s, DH. gl. 1) Ein Heiner Taucher. Das 
Kartefiige Taucherlein. 2) Der Name eines großen ſchoͤnen Baus 
mes in Oft» und Weflinbien; im runden, blafenartigen Fruchtkerche 
befindet ſich ein kleiner Kern, welchet, wenn er hart geworben ift 
und die Biafe gefhättelt wirt, eimen Laut ober Klang von ſich 
giebt (Hernandia sonora L.), ber Aönigbaum. 

Die Tauchermewe, 3. —u, f. Taucherhuhn. . 

+ Die Taucerfäge, Mm. —n, eine Art Zaugenten, der Giger 
ſchnaͤbler (Mergus serrator L.). 

Das Taucherſchiff, —ed, 2. —e, eine Art Schiffe in neuen 
Beiten erfunden, welhe unter bem Waſſer gebet. 

Die Tauchertaube, 4. —n, eine Art Tauder, etwa von ber 

"Srhfe einer Taube (Colymbus grille L.); auch Seetaube, groͤn⸗ 
laͤndiſche Taube. 

Die Tauchgans, das Tauchhuhn, ſ. Tauchergans, Taucherhuhn. 

Der Tauchkaͤfer, —s, Dip. gl. der Waſſerkaͤſet. S. d. 

Der Tauchſchwan, —es, 2. — ſchwaͤne, bei Elaigen ein Name 
der Rohrdommel, wegen einiger Ähnlichkeit, welche man zwiſchen 
ihre und einem Schwane ſindet. 

Die Tauchſtange, 9. —n, beiden Weißgerbern, die hölzerne 
Stange, mit welder bie Fele in dem Hder untergetaucht werben. 

+ Zauteln, v. intrs. u. tes. 1) Im R, D. langfam und gebehnt [pres 
den, bie Morte ziehen; auch tauelden, taufen, =) Im Ditmarı 
fifden, langſam fein, bie Zeit vertändeln, in Hamburg daueln. 
D. Taueln. Daven bie Tauelte, Tauke, eine weiblide Perfon, 
weihe im Sprechen die Worte dehnt; wie auch, eine langfame Per: 
fon, welche die Zeit vertändelt. 

2. + Zauen, v. trs. im R. D. vom keder, zubereiten, gerben, fer 
der tauen. Im Denabrüdihen toͤpwen. D. Tauen. D. —ung. 

2. + Tauen, v. intra, in ber Schweiz, vor Schmerzen aäͤchzen; zus 
nähft vom Mindviehe. Stalder, D. Tauen. 

+ Der Zauer, —s, 34. gl. im R. D. einer der tauet, zubereitet, 
Der Lebertauer, der Serber. 

+ Der Tauerbaum , — es, 4. —bäume, ber Sumach ober Ger: 
berſtrauch (Akus coriaria L.). 

Tauern, v. irs. in Schleſien, dauern, bebauren; mahrfheintid 
mit 2. tauen verwandt. D. Yauern. 

Das Zaufbeden, —s, 4. gl. das Beden mit dem Kaufwalfer, 
über welches das zu taufende Kind gehalten wird. 


+ Der Zaufbrief, —es, By. —t, der Taufſchein. M. Kramer. 
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Taufen 


Der Taufbrunnen, —s, 4. ot. ſ. Taufſtein. 

Das Taufbuch, —es, 3. —büder, bei den Kirchen und deren 
Pfarrern, ein Kirche nbuch ain welches bie Getauften eingetragen 
werden. 

Der Taufbund, —es, e. PM. bri ben Gotteagelehrten, der Bund, 
weicher im ber Taufe mit Gott errichten wird. j 

Die Taufe, ne — m. 1) Die Handtung da man taufet, beſonders 
die gottesdienſtliche Reinigung mit Waſſer, weiche [hen bei den Ius 
ben vor Krifus Zeit üblih war, In engerer Bedeutung, in ber 
kriſtlichen Kirche, bie feieelihe Reinigung oder Begiefung mit Waf: 
fer, zum Zelchen ſittlicher Reinigung und Reinigfeit, und bie bamit 
verbunbene Yufnapıne in bie Seſellſchaft der Kriſten; ehemahls auch 
die Kriſtenheit, N. D. Kerſtening, weil man bie Täuflinge dadurch 
zu Kriften machte ober erilärte. In ben fräbeflen Zeiten des Kri- 
fenthums taufte man nur Erwachſene, erſt fpäterhin die Kinder, 
daher bie Kindertanfe; au taufte man eine Zeitlang die getaufe 
ten Kinder fpäterhin noch rinmahl; baker die Wiedertaufe. Einem 
Menfhen, einem Kinde bie Taufe erteilen... Die Taufe empfans 
gen, getauft werben, Gin Kind zur Tauft bringen. In ber 
Zaufe einen Namen bekommen, In ber Mehrzapt if es unges 
wöhntid, außer wenn von ber Handlung, ba fie ber Geifilihe ver: 
richtet, die Rede il. Drei Zaufen haben cber verriäten, drei 
Kinder zu taufen haben, drei Kinder taufen. Gemöhntih wird 
Kaufe allein nur von ber Zaufe ber Kinder verflanden, X bie 
Kindtaufe, auch das Taufen. In der Bibel wird auch einer 
Taufe mit bem beitigen Geift gedacht. Die Feuertaufe, bie 

Waſſertaufe. Die jüngfte Taufe, ehemahla, die legte Ölung. 
In weiterer Bebentung, bie feieriihe Binmeihung durch Eintaus 
Kung in Waſſer ober Wegießung mit Waſſer, befonders fofern dar 
mit eine Namengebung verbunden il. So wird in ber römifihen 
Kiche mit Soden, Schiffen, Kanonen ıc, eine Taufe vorgenoms 
men, und es werben ihnen in der Zaufe Namen gegeben. In noch 
meiterer und ſcherzhaſter Bedeutung werben manderlei Bebräude, 
mobei man bie Perfonen, mit welhen fie vorgenommen werben, 
ins Waſſer taucht oder mit Waſſer begiet ıc.,. Kaufe genannt. 
So heißt bei ben Seefahrern bee Gebrauch, da diejenigen, welche 
zum erften Mahle bie Linie ober einen Menbezickel 1c. befahren, in 
bas Waſſer getaucht werden, bie Taufe. So auf in verfchieber 
nen Faͤllen bei ben Danbwerkern. Die Berbännung bes Weines 
und Bieres durch hinzugegoffenes Waffer wird in Scherz and eine 
Taufe genannt. 2) Dasjenige, worin etwas getauft ober getaucht wird, 
Co heißt bei ben Feuerwerkern, ein Bab von zesiaffenem Peche, 
Geigenharze unb Leinoͤl, worunter Pulbermehl geräßret wird bis 
es bi geworben iſt, bie Feuerkugeln barein zu tauden, bis fie ihre 
rechte Größe erlangt haben, Im gemeinen Erben mander Gegen 
ben ift bie Taufe auch der Taufſtein, das Taufbecken. Gin Kinb 
über Die Taufe halten. ImM.D.Döpe, und in ber Schweiz 
und einigen andern O. D. Gegenben ber Zauf. 5) + Der Zaufı 
ſchmaus. 

Zaufen, v. trs. 1) überhaupt, im das Waſſer ober in eine aubere 
Biäffigkeit tauchen. 

Der Strymon — 
In ben ber Kranche (Kranicht) Heer die krummen Federn täuft 
(tauft). Dpis. 

Racwman taufte fih im Jordan fiebenmahl,* badete ih. = Rdn, 
5, 14. „Eine hölzerne Feuerkugel in Pech und Harz getauft.« 
Gronsberg, =) In engeren Bedeutung, auf eine gottenbienftlis 
he Art ins Waſſer tauchen ober mis Waller begiefien. MWelonders 
in ber kriſtlichen Kirche, auf eine feierliche Weiſe mit Waffer begier 
Gen zum Zeichen fitttiher Reinigung und Reinigteit, und dadurch im 
die Gemeinfhaft der Kriften aufnehmen. Ginen zur kriſtlichen Kirs 
che Übergetretenen taufen. Die Kinder taufen. »— und taufet 
fie im Ramen dis Vaters, und bes Sohnes und bes heiligen G@els 


Taufen 


ſtes Watth. 28, 19. Ih taufe euch mit Waſſer; es koͤmmt 
aber ein Staͤrkerer nah mir — der wird euch mit dem heiligen 
Geife und mit Feuer taufen.“ tue. 3, 16. Taufen Laffen, fein 
Kind zur Kaufe befördern. Bie Taffen wieder taufen, alle Jahre 
taufen laffen, wird im gemeinen Beben von Eheleuten oder anbern 
Perfonen aud nur gefagt anzupeigen, daß ihnen wieder ein Kind 
geboren fei, ober daß ihnen jährlih ein Kind geboren werde. 
Ein unehellches Kind auf Eines Namen taufen, ihm in ber Taufe 
deffen Namen, Zunamen geben. Einen Anaben Friedrich taufen, 
ibm in ber Taufe den Ramen Friedrich geben. Zumeiten gebtaucht 
man taufen überhaupt aud für, rinen Namen geben. 

Man tauf ihn wie man-will, ich heiß' ihn Benjamin. Roft. 
Ehemahiso bedeutete taufen auch, bie lehte Dlung geben. In weis 
terer Bedeutung iſt kaufen auf eine feiertihe Art mit Waffer reinir 
gen, ober begießen, befoabers wenn dabei zugleich ein Rame erthrir 
fet wird. So taufet man im ber römifhen Kirche die Glocken, unb 
taufte chemahts auh Schiffe, Kanonen ı. Zumeilen it taufen 
auch nur, mit einer Fluͤſſigkeit beneren und dadurch bezeichnen. 

Den fremden Zug beginneu finftre Etunben; 

Die andern find mit Biut getauft. Tiedge. 
In nod weiterer und fhershafter Bebeutung iſt taufes verfchiebene 
Gebräuche vornehmen, bei weldhen ins Waſſer getaucht oder mit 
Maffer begoffen wird. So taufen bie Seefahrer diejenigen, wels 
&e zum erſten Mahl unter der Linie ic. fegein, Imbem fie fie mit 
Waſſer begiefen, wovon man ſich aber gemöhntid loskauft. Die 
Schenkwirthe taufen Wein, Wrantwein und Bier, wenn fie diefe 
Getränke ſehr mit Waffer verdünnen. Im N. D. lautet dies Wort 
böpen. D. Taufen. 

Das Taufen, —t, M. ol. ı) Die Handlung, 
ohne Mehrzahl. Das Taufen feihft verrichten. 
lichkeit, Feſtlichkeit, da ein Kind getauft wird. 
fen bitten, zur Taufe, 

Der Zaufengel, —s, 3%. gl. in manden Kirchen, ein von ber 
Dede herabhangender ober auf anbere Art augebrachter Engel, wels 
her das Taufbecken hält, über mweldhem bie Kinder getauft werben. 
„Plöglich kam der Taufengel bernieder,« 3. P. Ridter. 

Der Täufer, —s, 9%. gl. derjenige, welder taufet, bie Taufe ober 
gottesdienſtliche Reinigung mit Waſſer verrihtet. Johannes ber 
Fhufer, Johannes, ber Vorgänger Iefu, zum Unterfdiede von 
Sohannes bem Apoftel. Der Wiedertaͤufer. 

X Das Zaufeflen, —s, ®%. gl. f. Tauſſchmaus. 

Die Taufformel, S%. -—n, bie Bormel, die vorgeſchriebenen ober 
auch tigen gewählten Worte, beren mau fi) bei der Taufe ber Kin: 
der bebienet (Zaufformular). 

Der Taufgebrauch, —es, 9. —gebräude, ein Gebrauch bei der 


da man tauft; 
2) X Die Feier⸗ 
Einen zum Tau⸗ 


Zaufe. 

Die Zaufgebühr, 4. —en, die Gebühr, das Geld, welches man 
an ben Prediger ıc. für das Taufen zu entrihten hat. 

Das Faufgeld, —es, 9. —er, das Geld, weldes für eine Taufe 
an ben Weiftlihen bezahlet wird. 

Das Taufgelübde, —6, My. gl das in ber Taufe abgelegte Ber 
Lübbe, Bafeler Wörterbuch 1675. 

Das Zaufgefhent, —es, 4. —e, das Pathengefhent; auch 
+ Zauffhiling, „Ih made dir eine gute Gabe kalten Muths zum 
Taufgeſchenke. Benzel⸗Sternau. 

5 Der Taufgeſinnte, —n, 94. —n, ein Name ber Wieder— 
täufer. 

Die Taufgnade, o. My. bei den Botteögelehrten, die im unb mit 
ber Zaufe ertheilte-göttlihe Gnade. 

Die Zaufbandlung, Sy. —en, bie gottesdlenſtliche Handlung ber 
Zaufe, bie Handlung da getauft wird (Zaufact). 

Das Taufbemde, —6, 4. —n, f. Weſterhemde. 

Das Taufkind, —ıs, 9. —er, ein Kind, welches getauft wird, 


Eampe's Wörterb, 4, Th. 
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Taufw 


eder hen getauft iſt, und mac dem Unterſchiede bes Geſchlechtes 
der Zauffohn, die Tauftochter. M. Kramer. 

Das Fauffiffen, —s, 9%. gt. ein Kiffen, in welches der Täufling ges 
bunden wird, wenn man ihn zur Kaufe trägt; auch + das Sted: 
fiffen, weil bie Pathen das Geſchenk zwifchen das Kind und das 
Kiffen ſtecen. . 

Das Taufkleid, —es, Di. —er, das Kieib eines Täuflinges. M. 
Kramer. 

Der Täufling, —es, 94. —e, bieienige Perfon, welche getauft 
wird, ſowol eine erwadhfene, als auch und beſonders ein Kind, 

2 Das Taufmahl, —es, 4. —e und —mähler, ſ. Taufſchmaus. 

Der Zaufname, —ne, By. —n, der Name, weicher in ber Taufe 
ertheilet wirb, ober weichen man in ber Zaufe brfommen hat; der 
Vorname, zum Unterfhiebe vom Zunamen, Gefhlshtsnamen, 

ı Samiliennamen. 

O Faufnamig, adj. u. adv. mit einem Taufnamen verfehen, be: 

. beihmet. Zablocki gab ihm bie mamentofen aber nur taufnamigen 
Briefe ıc.,“ d. h. welde nur mit dem Zaufnamen unterjeihnet 
waren. 3. P. Ridter, 

Der Zaufpathe, —n, By. —n; bie Zaufpathe, 94. —n, ober 
Zaufpathinn. 1) Eine Perfon, weiche ein Kind zur Taufe Hält 
ober Fcuge bei ber Kaufe ift, auch nur, der Pathe, die Pathe oder 
Pathinn; in der anfländigern Sprech- und Schreibart Zaufzeuge, 
im D. D. Taufadtti. 2) In andern Gegenden, ber Zäufling in 
Bezug auf bie Taufgeugen. In vielen Gegenden hat es beide Be: 
beutungen zugleich. - 

Der Zaufpfennig, —es, 9. —t, der Pathenpfennig, Pathen: 
groſchen, das Gelb, meldes bie Taufzeugen bei ber Taufe eines 
Kindes dem Zäuflinge geſchenkt haben; aub Tauffchilling. 

Mein Alter 

unb mein kruͤpplichter (krüͤppliger) Bruder 

Scharren alles herbei: Yaufpfennige, Bräutigamsthater. Baß. 

Die Zaufrede, 9. —n, eine bei einer Taufe gehaltene Rebe. 
„Meine Zaufred’ werb’ ich bir wieberholen, wenn ıc.= Benzel 
©ternau, 

Der Zauffchein, —ed, 4. —e, ber Schein ober bas färiftliche 
Beugniß ans bem Klechenbuche, welches baräber ausgeflellt wich, _ 
baf eine gewiffe Perfon getauft fei, womit bas Zeugniß ehrlicher 
Geburt verbunden if. 

air Zauffhiling, —s, 4. —r, ſ. Taufgeſchenk und Tauf · 
pfenni 

X Der Zaufſchmaus, —es, 9. — ſchmaͤuſe, ein Schmaus, wel 
der bei Gelegenheit einer Tauſe gegeben wird, das Taufmahl, 
Zaufeffen, der Kindtaufſchmaus, im gemeinen Lehen aud nur die 
Zaufe, die Kindtaufe. te 

Der Taufſchmuck, —es, 9%. u. ein Shmud, welder bei einer 
Zaufe gebraudt wird, ſowol berjenige, welder für einen Täufling 
eigens gemadt wird, als aud bie Decken ober Tuͤcher, melde bei 
jeder Zaufe gebraucht werben. 

auch den [Ahnen und weithewunderten Taufſchmuck. Bo f. 

Der Taufftein, —es, By. —e, in ven Kirchen, das zierliche ſtei 
nerne Behältniß, an und über welchem bie Kinder getauft werben; 
der Zaufbrunnen, wenn es die Geſtalt eines Brunnens bat, das 
Zaufbeden, wenn es nur ein großes Beden ift, au nur die Kaufe, 
im N. D. aud die Fünte. 

Der Zauftag, —es, Di. —e, der Tag, an weldem ein Kind ge: 
tauft wird ober ift. 

Das Tauftuch, —es, 4. — tuͤchet, ein fauberes oft weiches Tuch, 
weldes man Über das Kind, wenn es jur Zaufe und aus ber Taufe 
getragen wird, bedet, 

+ Der Taufvetter, —s, 94. —n, der Zaufpathe. Moerbeef, 

Das Zaufwaffer, —s; 0. 94. dasjenige Waſſer in ober mit wels 
dem zmanb getauft wird, . 


— 
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Die Taufwindel, 9. —n, bie Windel eines Taäͤufllages. Hulk O Taulos, adj. u.adv. der Taue, des Tauwerkes beraubt, ohne Taue. 


fius, 
Der Zaufzettel, —s, 3%. gl. der Zaufbrief, Taufſchtin, aud wol, 
+ ter Pathenbrief. M. Kramer s 


Das Taufzeug, —es, 34. —e, bas Zeug, ober bie Kieldunger 


Rüde, in melden ein Kind zue Taufe gebraht und getauft wirb. 
In weiterer Bedeutung auch das, was fonft bei ber Kaufe eines 
Kindes gebraucht wird, bas Kiffen, das Tauftuch ıc. 
Der Zaufzeuge, —n, 4. —n, biejenigen Perſenen, welche ben 
Zäufling zur Zaufe bringen und begleiten uab Acugen bei biefer 
gottesbienktihen Handlung find; die Pathen, Zaufpathen in Bes 
zug auf den Zänfling, und Gevattern, in Bezug auf die Altern 
bes Zäuflinges. 
Zangen, v, ntr, mit haben, brauchbar zu etwas fein, bie erfoder⸗ 
then Eigenſchaften zu @rreihung eined Zweckes haben, Geld taugt 
nicht zu Schneidewerkzeugen, + weil es zu weich ıfl. Dazu taugt 
ditſer Zeug nicht. Taugt biefe Sache nch? kann fie noh ger 
braucht werben? Gr taugt nicht zum Bolbaten. „Bas ins Heer 
zu ziehen-taugt." 4 Mof. 1,5. „Ih tauge miht zu prebigen.« 
Jer. 1,6. Dos taugt nicht, biefes Berfahren ift ber Abſicht zur 
wider. Diefer Beweis taugt nibt. Bon nugen unterfheiber ſich 
taugen baburd, daß man bei dem legten midht barüuf firht, ob das, 
was man bezweckt, was man bewirken wit, ein Gut ober ein Bortheil fei 
ober nit, und von gut zu etwas frin dadurch, daß man auf ei: 
nen Bwrd, welden man erreihen win, dabel fieget, den man 
dabei zu haben braucht, wenn man urtbeilt, dah eim Ding 
gut zu etwas fi Doch gebrandt man taunen in weiterer 
Brebeutung auf sumeilen für nügen, nüslich fein, wie aud, gut, 
recht fein &. „Mas tohta uns thag.- Willeram. 
Das kann Achillens Augen E 
Aud bei ber Hochzelt ſeibſt zur Euft und Freude taugen, 

, . @ottichen. 
„hun, bas nit tangt,- MRöm, 1, #28, »Gs taugt nicht, daß 
wir fie in ben Gottestaften legen.“ Matth. 27, 6. 

Bann es taugte fainem sagen, 

Der meinen Herren bat erfhlagen, ISwain, 5,.549 
d. b. es war feinem Zaghaften mögtih. Im N. D. digen. Ehe⸗ 
mopls lautete #8 in ber unbeſtimmten Form,’ und in ber Mehrzahl 
ber gegenwärtigen Zeit fügen „Mein Gebet muͤſſe vor bie tügen.« 
Pf. 141, 3. „Die Thoren tuͤgen nichts.“ Pf, 14, 1. Auch wur: 
be 08 unregelmäßig umgewandelt, „Run han wir ayemandt bee to 
tug Ctaugte) zu beimfetben." Eheuerdbanf, „Da tochie ich ze 
freuden weber wibe nech manne.* Kaifer Heinrich. 

Do bas nicht lengger tochte, Imwain 6, 66, 
D. Yaugen. x 
x Der Zaugenicht oder Taugenichts, o. Umend, u. 2%. gl. oder 
—t, eine Perlon, melde nichts taugt, eine unnüge, und oft auch, 
döfe Perfonz im N. D. Digenig, Duͤgenix, Undögt. . „Nichts ders 
leihen Freund! alle los und ledig, Huren und Taugenichtfe.= X. W. 
Schlegel. — Dos der Taugenicht bradte, ber Niemand. Bof. 

Der Dritte ziemtich hübſch, bo etwas Taugenicht. Ebert, 

„Ein langer Schweif von heuchleriſchen Kaugenichtfen." Wieland. 
OX Der Taugewas, o. Amend. u. DM. gl, eine Perfon, welche 
etwad taugt, melde brauchbar if; bad Segenwort von Taugt— 
nichts. „Kus dem Taugenichts wurde nun ein Kaugemas.-Ungen. 
Tauglih, —er, —fle, adj. u, adr. taugend, brauchbar. Taug⸗ 
lich zu etwas fein. Taugliche Mittel anwenden. Ein tauglicher 
Seuge. Taugliche Beweiſe, Entſchaldigungen. Gr konnte nidta 
Taugliches vorbringen, Davon bie Tauglichkeit, die Eigenſchaft, 
Beſcheffenheit einer Perfon, Sache, da fie tauglich iſt. 
+ Dad Taugras, —ed, 34. u. die Qurde (Triticom repens L.), 
Zaugfam, —er, — ſte, adj. u. adv, fehr tauglich, in hohem Grade 
‚ taugfih. Davon die Taugfamkeit. " 


. Das Taumelglaß, —es, 4. — glaͤſer. 


Der Taumelkerbel, 


Widerftehft du vielleicht taulos bem Dean, 
Bann er wötet — — Klopfiod, 


+ Der Taum, — s, 4. Taͤume, im Säͤchſiſchen, der Dunft, 


Bulda, Davon taumen, bunften, ſchwiten. 


Der Taumel, —s, o . 4. 1) Der Zuſtand, da man taumelt, wie 


auch, ba man taumelig If; eigentlih vom Schwindel und Rauſche. 
Einen Taumel haben. Etwas im Taumel tbun. Im weiterer und 
uneigentlicher Bedeutung aud von einem Zuſtande Iebbafter Ems 
pfindungen, der Lelbenfhaftiihkeit, da man wie berauſcht fels 
ner nicht ganz märhtig if, Im Taumel ber Freude, ber Luſt. 
=) Etwas das Taumel erregt, Go heißt in einigen Gegenden ber 
Zıumellcih, auch nur Taumel. 


A Der Zaumelbeber, —s, 3. gl ein bilbliher Ausbruck, ein 


Beer, aus welchem man fi taumelig trinke, etwas mas in Zaus 
met verſetzt, deſſen Genus Zaumel verurfaht, Den Zaumelbeher 
der Buft leeren. „Ich will Terufalem zum Taumelbecher zurichten.“ 
Badar. ı2, =, 


O Das Zaumelfeft, —es, 24. —e , ein Feſt, bei welchem man ſich 


bee Freude, dem Genuffe bis zum Zaumel überläßt. Sonnem 
berg. 


Der Zaumelfifh, —s, I. —t, ber Taumter, Gaufifh (Dolphi- 


nus delphis L.), 


O Die Taumelfreude, 9. —n, eine Taumel erregenbe, eine Äber 


mäßige Freubt. 
Bilder hoher Taumelfreuden 
Räbren meine Ranfafie. Engelſchall. 


Der Zaumelgeift, —ıs, 9. u. +) Ein Gelſt, etwas Geiftiges, 


Starkes, was Zaumel erregt, bie Sinne betäubt. 2) Gin Beift bei 
Zaumelns. Dom Zaumelgeifte ergriffen.“ Ungen. 
— ch ber Taumelgeiſt zerrinnt. Wirlanb, 


O Das Taumelgelag, —es, Bi. — t, ein Belag, bei welchem man 


bis zum Taumel genießt, ſchwelgt. 
— bildet dem trunknen Ohr 
Das Roſenlager, halb entihleiert 
Oder das Taumelgelag am Melchglat. Wof. 


A Die Taumelgeraͤthſchaft, 2. — en, Geroͤthſchaften, welde 


bei Taumelgelagen gebraucht werben ober vorfommen, Grräthfhafs 
ten bei Bachucfeſten. 


— — — lernet des GSottes - 
Dienft und Gebrauch, und empfahet die geweihete Taumelgeraͤth⸗ 
fhraft. Bop. 


ı) Ein @las, aus wel 
dem man fh tanmelig trinkt, Moerbeel, =) Ein Weinglas ohne 
Fuß; ber Tuͤmmlet. 


Taumelig, —ee, —ſte, adj. u. adv. einen Taumel habend, mit 


drehendem ober ſchwerem Kepfe bin: und berwankend, Taumelig 
werden. Bon Ehiäfrigkeit, vom Benuffe zu vielen Weines 2c. tau⸗ 
melig fein. ‚Der Kohlentampf, ter Benuf bes Bilſenkrautes 20. 
mast taumelig. Davon die Taumeligkeit. 


Der Taumelkaͤfer, —b, MM. al. der Ehwimmläfer, weil er fi 


wie taumelig ſtets im Wirbel brebet (Gyrinus natator L.) 


A Der Taumelkelch, —es, 9. —e, ein Kelch, aus welchem man 


ſich taumelig trinkt; uneigentli, etwas, bas in Taumel verlegt, 
beffen Genuß Taumel verurfaht. „Die Hefen bes Taumeltelchs 
haft bu audgetrunfen.- Eſ. 5ı, 17. 

Reise ihm den Taumelkelch der kuſt. Botter. 

— ihr Führer war teunlen 

Erſt vou feinem Grimm, gleidy unerfättlih bem Grabe, 

Dann von bem Taumelfelche des Riders! — Klopſtock. 
6, 0. 8. eine Art des Kaͤlberkropfes, weil 
er taumelig machen fol (Chaerophbyllum temulentum L.); auch wils 
der Kerbel, einer ober brauner oder beraufcjender Kälberfropf. 


Taumelk 


& Der Taumelkreis, —ed, My —e, ein Kreis, in welchem man 
taumelt, fih kaumeind bewegt. 
Wird ewig, Freund, ſich ſelber unbefannt 
Die bloͤdr Menſchhzeit ih im Taumelkreiſe beeben, 
Borein fie Krummfiad, Schwert und Suünſchelruthe bannt ? 
Ungen {®R.) 

& Das Zaumillager, —6, 9, sl. ein dager, auf welches man tau—⸗ 
melt, auf selben man im Taumel geniebt. 

(die Hölle) Warf die Müpderfhätterten tiefer kinab in der Lüfte 
Zanmellager — — Sonnenbery. 

& Das Taumellied, —e6, Mj. —er, ein Lied, welches man im Tau⸗ 
mei fiigt, weihes ein Ausbruch der Taumetfreude iſt. 

und in bas Taumellied 

Bon unbräutiihem a fprengt des erg 
Nektar“ Boß. 

Der Taumellolch, —es, o. Mye ber —2 weil er Schwin⸗ 
bei ober Taumel erregt (Loliun teiuslentem L.) 

& Zaumelfos, adj. u.adv. .1) Von Zaumel Gefreit, 
nen Zauımel verutſachend. 

Nheinwein, du biſt gläbend, nicht aufflanımenb, 
Taummellos, ſtark und von leichten Schaume leer, Klopſtock. 

& Die Taumelluſt, o ®%. eine Äbermäpige Luft, eine fo große Luft, 
daß man bavon wie biraufät iſt. 

Dorchſchwelgt die Macht in Taumelluſt. ungen. 

& Das Taumelmahl, es, 4. —e und —mähler, ein Mahl, 
bei welchen man bis zum Taumel genicht. 

ba drangt in geaufem Gebllbe 

HöW und Teptes Gericht war die Taumelmahle der Welt ber, 
Sonnenberg. 

Zaumeln, v. mtr, mit haben ı. intrs. mit fein, mit beehendem ober 
fhwerem Kopfe im Gehen bins und herwanfen, ald wenn man fals 
len wolle, wie bas bei beteunfenen und von Schwindel befallenen 
Perfonen zu gefhehen pflegt; bann, auf folde Art Mich bewegen, 
arben, S. au Torkeln und vergl. Schwanken, Wanten, Wat 
keln. »Daß fie taumelten und waunkten wie ein Trunkener.“ 
9. 107, »7. Taumelnd geben. In das Zimmer tau— 
mein, taumelnb kommen. Pur Grbe taumeln, taumelnd zur 
Erbe fallen. In weiterer Bebeutung auch von folder Bewegung 
aus anbern Urfahen. Von einem Schtage zu Boben taumeln. Un— 
gewoͤhnlich als rec. ſich taumeln, Taumeln ſich in einem emigen 
Birke won Schlüſſen, Wiberfprähen ıc.* Herder Udeigentlich, 
von Beidenfhaften beherrſcht werben; wie auch, ohne Bewußtſein unb 
Überlegung handen. in vor Liebe und Lufl faunteinder Jäng- 
ling. Im stanmelndem Bergnägen bie Nacht turhbringen S. 
auch Herumtaumeln, Hintaumeln ac, Uneigenttih auch, A von 
lebloſen Dingen, Unter einander taumeln, nah einer unb ber 
anbern Beite ſchwankend unter einander bewegt werben, 

Feuerfarbener Mohn und bluͤtenbeſtaͤubter Weisen 
Zaumeln unter einander, vermeht mit blauen Gyansa. 
von ber kuͤhe. 
Donn überhaupt, im heftiger Bewegung fein. 
Gewäffer taumeln jegt in Steoͤmen von ben Höhen. Duſch. 
D. Zaumeln. 

> Die Taumelnacht, 94. —nädıte, eine Naht, welche man im 

Zaumel, in Zaumelfreube oder im Taumelgelage zubringt. 
In fhtummertofena Taumelnaͤchten. Pyra. 

Der Eaumelpfeffer, —s, 0. My. eine Art Dfeffer, deſſen Genuß 
Zaumel erregt (Piper methysticum Forsteri), Remnid. 

& Der Zaumelraufh, — es, o. 4. ein Raufh, in welchem man 
tanmelt. Nicht ihre Überbege, aber wol der Taumeltauſch, der 
auf ibe (ber Bahn des Lichts) Banbeinden [huf Unpeil,e Bens 
sel» Sternam. 

& Der Zaumelfcritt, —s, 9. —e, unfigere Sqritte, bei wei: 


a) Keir 
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Gen man taumelt, der Schritt eines — 
Rackte Armuth 

Zoeg bier golbbelaſtete Schi’, arbeitend vol Fleißes 
Mihfam der und mit Taumelſchritt an ben Ufern. Sonnent. 
© Der Zaumelftab, - «3, Mi. —fiäbe, ein Stab, an welchem 
man taumelt z befonbers ein Stab, mit welhem Xaumelnde, won 
Wein Beraufhte am Bahusfefte gingen (Thyrsus). 9. Der Nes 
benjtab, @ Rankenſtab, weit nicht bloß Reben, Tondern auch Epheu 

dazu genommen wurde, ©. 

Die Zaumeltaube, BP. —n, eine Abort ber gemeiden Tauben, 
etwas bider als bie Stodtaube, oft ganz braun, oft- au 
ganz grau, melde ſehr Leit und hech fliegt und im Fluge tan: 
meinde Bopegungen macht (Golumba gyratrix L,); auch Zummels 
taube, Yaumier, Tummler, Tuͤmmler, Purzeltaube, 

& Der Taumelwahn, —et, 0. 94. ein Wahn, bei welchem man 
in einem Zaumei ober wie in einem Taumel if, 

reißt 

Gin Taumelwahn ben Tapfern und ben Frigen 
Gehirulas fort Schiller. (R.) 

& Die Zaumelwelle, 94. —n, eine taumelnde, ſich taumelnd bes 
weginde Welle. Tiedge. 

A Die Taumelzeit, 8%. —en, eine Zeit, in welcher man taumelt, 
fd in einem Zaumel befindet, 


fortan , 
Iſt aus für euch bie alte Yaumeljeit. Herder. 

Der Taumler, —d, 54. gl. 1) Einer der taumelt. 2) Im ber 
Raturefdreidung führt ‚diefen Ramen (1) bie Taumeltaube (Co- 
lumbn gyratrix L.), (3) Der Saufiſch ober das Meerfhwein (Del- 
phinus delphis L.); auch Tuͤmmler 

+ Die Taupe, 9. —n, im Schwabifchen, bie age. Fulda. 

Die Zaupel, 94. —n, f. Tauchbaͤrn. 

+ Der Taurant, —s, 94. 0. 1) —3 ober Orant (An- 
tirrkinum oroutium L.). a) Wilder Zaurant, ber gemeine oder 
weiße Andora (Marrubium vulgare L.). 

Der Zaurib, —s, 94. —r, eine Sorte weißer, auch weißer und 
röthliher Äpfel von teinfäuerlihem Geſchmacke; auch Schämapfel. 
Der rothe Taurich Heißt au Weibiingsapfet, 

Das Zaus, f. Daus, 

+ Det Zauß, — ed, 5. —e/ im Schwaͤbiſchen, der Betrug. Fulba. 

4. Der Tauſch, —es, 94. —r, bie Handlung, da man täufhet, bes 
fonderd da man eine Sade ober Waare gegen eine andere übers 
läßt, zum Unterſchiede vom Kauf, Ginen Tauſch mit jemanı 
eingeben. Einen Tauſch machen, treffen. Bei einem Tauſche 
verlieren, geiinnen. Im einigen gemelnen Spredharten fagt mar 
für Zaufh die Raute, im RM. D, Büte, Kütebüte und bei ben 
Kaufleuten it bafür auch Umſat und in einigen Gegenden Um: 
ſchlag gebraͤuchlich. Der Austauſch, Eintauſch, Umtauſch ıc. 

2. * Der Tauſch, —et, 34. u. der Winterlolch (Lolium perenneL.), 

* Die Tauſche, . —n. ı) Eine Huͤndinn. =) Ein Mutter 
ſchwein. 

Tauſchen, v. intrs, u. tes. rin Ding gegen ein anberes, Sefonders 
eine Waare gegen eine andere geben; im R. D. tuufhen, tuus: 
Een, auch kuͤten, büten, Ehtjebüten, in einigen gemeinen Spredar: 
ten fauten, flugen, aud umfeben, wenn von Baarın und Gegen: 
Händen des Raufbandels die Rebe if, S. d. und auch Wechſeln. 
Mit jemand taufhen, ibm für ein Ding, das ihm gebört, ein an: 
deres geben. und dadurch jenes zu bem feinigen machen. Mit ben 
Pferden taufhen, fein eigenes Pferb gegen ein Pferd eines Am 
bern bingeben. 

Durch ihren Vorſchub tauſcht er Pilgerfiob und Kleib 

Mit einem Sllasenwamms und einem Grabefheit, Mielanb, 
Ih möchte nit mit ihm tauſchen, ih mödte meine Rage, meine Berı 
Hiituiffe nicht verlaffen und bafür indie feinigen treten. Auch gegen et« 
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was tauſchen. Diefe frevelnden Genuͤſſe, 
Die man gegen Reue tauſcht, Kofegarten, (R.) 


Kroft, die unabhängig und taufhungelos zum Ihrone ber Wahr: 
beit führe — Bereditigkeit- Meyer. 


wo es jugleich uneigentlich und für eintaufhen gebraudt it. ©. OÖ Taͤuſchungkvoll, adj. u, adv, vol von Taͤuſchung. 


auch Austaufhen, Umtaufhen, Vertauſchen ꝛc. D. Tauſchen. 
Taͤuſchen, v. I) intrs, m. trs. etmme Anderes ald das, was man erwar⸗ 


Und — er erfanft fih in tänfhungsvellen Freuden 
Irions Boos — — — Bürbe, 


ter hat, eintreten laffen, ben Schein für die Wirklichkeit, das Falſche Der Kaufvertrag, —es, My. —verträge, ein bei Gelegenheit 


für das Mahre nehmen laffen, neben. Dadurch daß bies ſowol Im 
guter ols böjer Abfiht gegeben kann, unterſcheidet es ih von 


eines Zaufchez ‚oder Über rinen Zaufh gefhloffeure Wertrag. So 
ſchlie hen Fürften über Länder, melde fie vertauſchen, Tauſchvertraͤge. 


bintergeben, betrügen, berüden, beliften. S. d. „Meinet ihre, Tauſchweiſe, adv. durch Tauſch. Tauſchweiſe etwas an ſich bringen. 
daß ihr ihn täufcen werdet, wie man einen Menſchen täufher?« + Die Tauſe, By. —n, im Sqhwaͤbiſchen, bie Bühfe; wahrfheintih 


Hioh ı35, 9. Minen in feinen Hoffnungen, Erwartungen taͤu⸗ 
fben. Die Sinne taͤuſchen una oft. Die Einbildung taͤuſcht Sir. 
Durch faifhen Schein getäufht il ih ihm nadzumandelm, 

Geltert. 

Der Held, ber breimabl Frieben heiſcht, 

Bevor fein ſchwerer Arm durch ſieben Donnerwetter 

Der Fuͤrſten Raubfucht tÄufht. Mamler.- 
In ber Liebe getäufcht werden. ine getäufchte Liebe. Go un 
angenehm es in den meiften Fällen ift getaͤuſcht zu werben, ſo we⸗ 
nig iſt dies doch in den ſchönen Künften ber Fall, wo man ſich gern 
anf eine angenehme Art täufhen laͤßzt und mo bie Kunft um fo groͤ⸗ 
Ber ift, je weiter bie Taͤuſchung gebt. Einetaͤuſchende Ahnlichtelt. 
Jemand täufchend auf ber Bühne darſtellen, fo bap man ben Schaus 
fpieler gang vergißt und nur die Perſen fiehet, welche er darſtelet. 
Eines Andera Stimme ꝛc. taͤuſchend nahapmen. Il) rec, Sich 
täufhen, den Schein für Wirklihkeit, das Falſche für Wahrheit 
nehmen. Ich habe mich darin auf eine unangenehme MWeife ges 
taͤuſcht. — D. Taͤuſchen. D. —ung. © d. 

Der Tauſcher, —s, 9%. gl; bie —inn, eine Perfon, welche mit 
einer andern taufhet. Der Roßtauſcher. 

Der Taͤuſcher, —6, ip. gl; bie —inn, eine Perſon, welche täu: 
ſchet. Zuweilen auch eig Ding, welches täufdet. 

Da Traͤume bo, du fannft mir glauben 
‚Rur Täufer find. Stamforb. 
Du Taͤuſchetinn der Bergen. Gerber. 

X Die Taufcherei, 0. 2%. das Kaufen; in tabelndem Sinne. 

X Die Zäufcherei, 3. — en. 1) Die Handlung, da man täͤuſchet, 
wie au, der Umſtand, da man getäufht wird; in tabeinbem ober 
serähtlihem Sinne und ohne Mehrzahk „Nahbangtichkeit falſcher 
Begierben, Yäufcherei durch ihren verübergebenden Schein." Herder. 

Daß nie der Sünde Taͤaſchetei 
Schährii deinem Kinde ſei. Gramer. 
a) Eine Taͤuſchung, ebenfalls in nachthriligem Verſtande. 

O Das Tauſchgewerbe, —s, 9. u. ein Bewerbe, welches in Zaur 
ſchen beſtehet, oder weiches man fih mit Tauſchen macht. Die 
Weit iſt ein Tauſchgewerbe von Raͤthſeln, und wer glädlid fein 
will, muß über fie und das Gluͤck ſeibſt erhaben fein. Benzels 
Sternau. 

Der Tauſchhandel, —s, 0. 34. diejenige Art des Hanbels, ba man 
Paare gegen Saare giebt, umfegt; zum Unterfhiebe vom Kauf 
handel. 

Der Zau-fhlitten, —t, 94. gl. der Schlitten, deſſen fi bie Nerp: 
fhiäger beim Drehen ber Zaue bedienen. 

Die Zaufchluft, © My. die uf, Neigung zu taufhen, einen Tauſch 
zu machen, n 

Tauſchluſtig, —er, —fle, adj. u. adv. Tauſchluſt Habend und jeis 
gnd. »— benn biefer wäre gerabe ber Mann, ben ich tauſchluſtig 
9 gen ihn gefinnt wuͤnſchte.· €, Wagner. 

Die Taͤuſchung, 9. —en. 1) Die Handlung, da man täufhet, wie 
aud, ber Itmftand, ba man getäufht wirb; ohne Mehrzahl. Es 
mar bieß Taͤuſchung. =) Ein einzelner Kal, in welchem man ges 
täufht wird, rine Sade, durch welche man getaͤuſcht wird, 

© Ziufdungslos, adj, u, adv, frei von Aduſchung. „Iene doͤchſte 





X Der 


aus Dofe verderbt. In der Schweiz iſt die Tauſe ein Map ſowol 
au flüffigen Dingen, wo e# ein halber @imer ober zwei Viertel, als 
auch zu trodenen Dingen, wo es brei Vlertel hätt. Das Zaufel 
if ebenfalls in der Schweiz ein hoͤlzernes Milchgeſchtrr, weldes 
boͤchſtens drei Mag baͤlt. 


+ Zaufen, v. intrs, u, trs, im Schwaͤbiſchen, betruͤgen; aud taͤu⸗ 


fein. ulbdba, 


+ Zäufen, v. inter. in bee Schweig, 1) ſich mit geringfügigen Dins 


gen, mit Kleinigkeiten abgeben. =) Einfältig, bumm reden; auf 
diufen. Stalder. D. Taͤuſen. 


Zaufend, ein Zahlwort, welches eine Grunbzahl, nämlich zehn Mahl 


hundert cher hundert Mahl zehn Einheiten ausdruckt, und wel— 
dies bei einem Grundworte immer unveränbert bleibt. Gin tatts 
find Wann, zehn taufend Thaler, Gin Zeitraum von ein taufend 
Scheren. Zu viel tasıfend Mahlen. Im gemeinen Leben fagt man 
ber Kürze wegen bloß taufend für ein taufend, welches ein aber 
ba wo es auf Genauigkeit anlömmt, 5.8, in Gelbverfhreibungen ıc, 
nit fehlen darſ. ine Herde Schafe von taufend Stä@. Tau— 
fend weniger eins, ins über taufend. Stehet bei taufend fein 
Grundwort fo wird ed umgeerbet, wo man es aber auch für bas 
Grunbiwort bas Zaufend erklären kann. Gr bat Tauſende im 
Bermögen, nänlih von Thalern. Es blieben Zaufende auf dem 
Schlachtfelde. 

Bas liegt Monarchen ob, bie Tauſeube regiren. Hagedorn. 
sünter Zaufenden kaum Einen. Bir. 6,6. „Biel Tauſenden 
wohl tbun." er, 5:, 18. Oft gebraudt man taufend auch nur 
als eine zunbe Baht für ſehr viel, Das babe ih wor [don taus 
fend Mahl gefehen, fehr oft. IH habe dazu taufend Brände, 
„Taufend Gutes wirb oft an einem Menfchen nicht bemerkt, dage⸗— 
gen ein einziger Fehler Teiht Alles in Bewegung feten fan.“ 
Sonnenfels X Wir wollen uns taufınd Spaß mit ibm mar 
hen, ſehr vielen. Das ift eine taufend Luft, in ber gemeinen 
Sprechart, für, eine ſehr große Luft, Go wird es auf mit andern 
Möstern, aber ungut, und nur im gemeinen Beben, verbunden, um 
einen hohen Grab anzuzeigen. 

Ich (der Teufel) bin ein taufent liſtig Beift, 

"Der alle heimlich anſchleg weiß. H. Sacha. (M.) 
„Hart kungt die Antwort freilich, bach liegt ber Wahrheit tauſend⸗ 
falt in ihr,“ d. h. übrig genug. Meißner. {MR} Das iſt taus 
ſend ſchoͤn. Mein Tauſendſchat, mein befter Schah. Der Tau— 
ſendſchelm, rin arger Schelm. XDer Tauſendſchwager, einer ber 
aller 7 Schwager iſt, welchen alle Welt Schwager nennt ıc, 

aufendb, o. Umend. u, 4. ein verfletter Ausbrud für 

Teufel, und ald Ausruf ber Verwunberung, wie aud der Bermüns 
ſchung, wefür man auf der Zeutfhel, Deutfärel over Deutſchet 
hörst, wahriheintih von bem NM, D. Duus ber Zeufel, Der Tau—⸗ 
fend! wie groß! Daß dich der Tauſend! 


Das Tauſend, — es, 4. —e, eine Menge, ein Ganzes von tau- 


fend Einheiten berfelben Art, Dos eine Zaufend war beffer ale 
das ambere, Das erfle, das zweite Tauſend. Im gemeinen beben, 
wenigftens im Holſteinſchen, auch wol im Handel, unterſcheidet man zur 
weiten ein gemöhnliches oder kleines Zaufend, eine Sahl ven 1000 
Einheiten, und ein großes Tauſend, eine Zahl von ı200 Einheiten. 


Zaufenda 


Der Zaufendarn, —es, Mm. —, ein Ding, welches tanfend ober 
auch nur, febe viele Arme Int, ' 

Zaufenbarmig, adj. w. adv. taufenb, dann auch nur, ſeht viele Arme 
haben, — und über alle tiefe ringenden Dünfte des Lebeas king 
unberwegiih und flammend ber taufendarınige Kronleuchter dr6 

, Gternenbimmels hrrab.“ 3. P. Riten Ich gab mic in bie 
Hinbe bes taufendarmigen Krieges" Benzel»Gternau, 

O XZaufendartig, adj. u. adv. von taufend, d. 6. fehr vielen ver: 
fihiedenen Arten. „Des kommenden taufendbartigen Geſchlechte.“ 
berber, 

X Das Tauſendbein, —ed, 3. —r, rin @elhöpf, ein Ding mit 
taufend Beinen. Im engerer Bebeutung, ı% ein Mame bes Wir: 
fußes (Scolopendra L.), 2) Eine Art Flügelldneden (Strombus 
millepeda L.); auch Bierfußfchnede, Sonnenſtrahltrabbe. 5) 
Auf den Ediffen, (1) ein langer Block mit at bis zehn Scheiben 
über und eben einander, auch ber Wegweifet. (2) Eine gefpidte 
Platting nad Art der gefpidten Matten, 

Zaufendbeinig, adj. u. adv. taufend, ober auch mur, ſeht viele Weir 
ne babenb, — 

& Tauſendbeſaitet, adj. u. adv. tauſendfach deſaitet, mit taufend, 
b. d. fer dielen Saiten befpannt. „Die taufenbbefnitete Weltge⸗ 
eihtöharfe* Sonnenberg. 

Dad Taufendblatt, —es, Mm. u. ein Ding mit taufenb, ober au 
nur fehr vielen Blättern. In engerer Bebentung, ı) ein Name ber 
Schafgarbe, wegen ber vielen Heinen Blattchen ber gefieberten Blaͤt⸗ 
ter (Achillea millefoliam L.). =) Gine Art Stadhellorallen im 
indifhen und mittelländifhen Meere (Antipathes myriophyllaL.). 

Zayfendblattig, weniger gut, Tauſendblaͤtterig, adj. u. adr. taus 
fenb, oder auch nur fehe viele Wlätter habend. „Die taufenbbiäts 
terige Ulme.- Klopſtock. 

O Das Tauſendblumenwaſſer, —, Mp. gl. ein wohlriehenbes 
Waſſer, meldhes aus taufenberlei, d. h. vielerlei Blumen gemacht 
wird (Eau de mille Alcurs). 

Der Zaufender, —s, &y. gl. 3) In ber Rechnungskunſt, eine Bif: 

» fer, weiche fo wirt Zaufende bezeichnet, als fie ſelbſt blohe Kinheir 
ten enthält, und weiche, von ber RKechten zur Linken gezählt, auf 
der vierten Stelle ſtehet z zum Unterfhiede von bem Hundertetu, 
Zehnern, Eimern ıc. =) Chemabis auch, einer ber über Zaufenb, 
3 B. Sclkaten, gefegt it. Dberlin. 

Tauſenderlei, adi, o. ment. u. adr. von faufenb verfhirbenen Ars 
ten und Befhaffenheiten; im gemeinen Leben oft auch nur vielerlei, 
Zaufenderlei Pflanzen, Thiert. Tauſenderlei erjäpien. Tauſender⸗ 
fei Entſchulbigungen baben. 

Tauſendfach, adj. u. adv. taufend Mahl genommen, oft auch nur, 
vielfad. Tauſendfache Frucht beingen. Tauſendfachen Rugen von 
etwas haben. 

Sei von taufendfachen Zungen 
Tonkunſt bir ein Lob arlungen. Meißner, 
Mit Felſen untermifht, dic tauſendſach gebrochen. Wielanb, 
+X Das Tauſendfach, —et, 94. — e, ein Ding, meldes tauſend, 
b. h. fehr viele Bäder ober Abtheilungen hat. So nennt mar in 
einigen Begenben den beitten Magen des Rinbyichrs, ben Blätter 
magen, das Tauſendfach. 

Zaufendfältig, »dj. u. adv. tauſend Mahl genommen, taufend Maht 
fo vier. Tauſendfaͤltige Frucht bringen. Gott wird es faufends 
fättig vergeiten. 

O FZaufendfarbig, adj. u. adv. taufenderlei, d. h. vielerlei Farben 
babend, fehr bunt. „Zaufendfarbige Blumen* Bos. - 

Zest alfo am in tanfendfarben (taufendfarb’gem) Bogen. 
Die Woldbefhmwingte buch der Büfte Grau, Schiller. 

O Tauſendfoͤrmig, adj. u. adv. von tawfenderlei Form ober Ge⸗ 
ftatt. So fist die taufenbförmige Begier in der Menfhentruft, 
um aus bem überdruß des einen bie Luft des andern zu machen, 
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Zaufendin 


und gleich der Matur Alle zu befriebigen,, indem Feiner bis näm: 
ide will, BenzgelsSternau. 

Der Zaufendfup, —es, 4. —füfe, ein Geſchbof, ein Ding mit 
taufend, d. b. fehr vielen Füßen. Im engerer Bebeutang nennt 
man Zaufendfüße ı) biefenigem Biefer, gu welchen bie Affen, Kel: 
lerwürmee 16, gehören (Uniscus L.). =) @ine Gattung Ziefer, 
weiche viete Füße aber von verfhiebener Anzahı haben, der Bielfuß 
(ulus L). S. Vielfuß. 

Tauſendfüßig, adj. u. adv. 1) Tauſend Füße Habend, mit taufend 
oder auch nur, ſehr vielen Füßen verſehen. =) Zaufenb Fuß lang, 

& Zaufendgeftaltet, adj. u. adr. auf taufenberiet Weife gefkaltet, 
in taufenderlei Gehalt erſchelnend. Tauſendgeſtaltetes Gewimmel. 
Ungen (A.) 

O Zaufenbgeftaltig, adj. u. adv. in taufenberlei Beftalt erfheinend. 
»Zaufendgeftaltiger (Proteus) ſprach ber Bere des Dlimps, fei ber 
Freund, ber Begleiter, ber Wertreter biefer @öttinn (Wahrheit) 
auf Erben. Mengel:-Öternau. 

Das Zaufendgüldenkraut, — es, 34. u. ber Rame 1) einer Art 
bes Enzians, megen ihrer Heilkräfte; es wählt auf Feldern und 
trocnen Wirfen, trägt fchöne, gewöhnlich rothe Blünchen und iſt ſehr 
bitter (Gentiana centaureum L,), Heines Tauſendguͤtdenkraut, 
Bieberkraut, + Biberfraut, + Pfifferfraut, Erdgalle c. 2») Eir 
ner Krt ber Flockenhlume, welde auch Heilkräfte befigt, in Italien, 
in ber Zatarcei ac., vier bie fünf Fuß hoch wählt (Contaurea cen- 
taurium L.); au großes Tauſendguͤldenktaut. 

Zaufenbbauptig, adj. u. adv. f. Tauſendkoͤpfig. 

Zaufenbjährig, adj. u. adv. taufend Tafre dauernb, faufend Jahre 
alt. “Eine taufendjährige Cie. Das taufendjährige Feich, in 
ber Kirchengeſchichte. Die Lehre vom taufendjährigen Reihe 
(Chiliasmus), i 

Der Zaufendfern, —es, 99. u. f. Taufendkorn. 

Der Zaufendfnoten, —6, Mz. gl. rin taufenbfaher Knoten, ein 
Ding mit taufenb Knoten. Es führet diefen Namen ber Megetritt 
(Polygonum aviculare L.). 

Zaufendfopfig, adj. u. adv, taufend, ober auch nur, viele Köpfe 
babend; A taufenbhauptig. 

Das Tauſendkorn, —e#, 9. u. ein Ding, ein Gewäds mit tau—⸗ 
fend Körnren, Es führt biefen Ramen 1) eine Bieine in Quropa 
auf fleinigen, fanbigen und unbebauten Plägen wahfende Pflanze, 
melde eine große Menge Camenkörner trägt, und in Ältern Zeiten 
als barntreibendes Mittel und aud in Brüchen, Waſſerſucht und ger 
gen Steinfhmerjen gebraudt wurbe, baber ihre Namen (Herniaria 
glabra L.); auch Zaufendfern, Koͤrnerkraut, Kernleintraut, Brud: 
traut, Bruchwurzel, Harnkraut, Steinkraut, + Sterntraut, edler 
Steindreh, kleiner Megetritt, Dürrfraut, Blattlos, Hendel⸗ 
weiß, Sungferngeas, Tungferntroft, Stopfeloh. 2) Eine Art 
Lein mit vielen Heinen Samenkörnern (Linum radiola L.); ber 
kleine wilde ein, das kleinſte Taufendkorn. 5) Das Mäufearas 
(Myosurus minimus L,), ebenfalls wegen be# vielen Gamens; 
auch Maͤuſeſchwaͤnzchen. 

X Der Tauſendkuͤnſtler, —s, 4. gl; die — inn, eine Perſen, 
melde taufenbertei Künſte machen kann, eine Perfen, welche vieler 
let kaͤnſtliche Dinge machen kann, viele Künfte verfichet, viele Ge: 
ſchiglichkeit hat. B r 

Sonk ale brei dem Macharbilb’ 
Des Tauſendkuͤnſtlers Ahatih. Pfeffer 
Auch verſteht man wol zumeilen unter Tauſendkuͤnſtler den Zeufel, 

Zaufendmabl, ade, beffer getrennt, taufend Mabt, zu taufend ver 
fhiebenen Mahlen; dann au nur, fehr oft. Tauſend Mahl taufend, 
Das bab ich taufend Mabl gehoͤret. 

Zaufenbmablig, a!j. zu taufend Mahlen gefhehend, geſchehen. Xof 
taufenbmahliges Bitten geſchah rs, i 

Faufendmahltaufend, ein Grunbzahlwort, taufend taufend Mahl 


Tauſendm 


aenommen; eine Milien, uneigentlich, unzaͤhlig viel, unlaͤh⸗ 
‚tg oft, i 
eich bie daſtet der Melt in taufenmahltaufend Beftalten 
Drängen fih her, Sonnenberg. 

O Zaufendmäulig, adj. u. ade. taufend, d. 5. fehr viele Mäuler 
Habend. — für die Habfucht des taufendmäuligen mimmer zu 
fättigenden Vorrathi.« Benzel:-Gtermau. 

© Zaufendmeilig, adj u. adv. taufend Meilen haltend, taufend 
Meilen groß, weit, ſehr groß, ſehr weit. 
As Jerbraͤcht ein taufendmeilig Sand mit feinen Bergen. 


Scähönbern 
Biel’, ſchon Hab’ ih ber Meifen gemacht, mit kundigen Schiffern 
Zaufenbmeilige — — — Baggefen. 


— — in tauſendmeiliger Länge. - Sonnaenberg. 
© Zaufendnamig, adj. u. adr. taufend, d. h. fehr viele Ramen 


babend. 


Zaufendpfünbig, adj. u. adv. taufend Pfund mwiegend, taufend - 


"fund ſchwer. , 

X Der Tauſendſchatz, der Tauſendſchelm, f. Zaufenb. 

O Tauſendſchneidig, adj. u. adr. taufend, d. h. ſehr viele Schnel⸗ 
den habend; vielfältig vermundend, 3. P. Richter. 

Das Taufendfhön, —es, 34. —t; Bw. das den, ber Rame 
verſchiedener Pflanzen, wegen ihrer fhönen Blumen. 1) Ein Ges 
fhleht son Pflanzen, welcht männlie und weiblide Blumen auf 
@iner Pflanze und an einem Orte bei einander haben, zwiſchen wel: 
chen ſich ſelten einigeZmitterbiumen finden; die Blumen haben keine 
WBiumenblätter, fonbern nur einen breis ober fünfblattigen fichen 
bleibenden Kelch, und in ben männlien finden fih drei oder fünf 
Staubfaͤden, in ben weiblichen aber ein eiförmiger Fruchtkeim, brei 
turje Griffel und eben fo viele Staubwege (Amarantkius L,); aud 
Sımmetblume, Blume ber Liebhaber, Rothkoͤlblein, Fuchs⸗ 
ſchwanz. Im engerer Bebeutung heipt bie Art mit langem nieder: 
hangendem zothem Blumenfhwanje (Amarenthus caudatıs L.) 
und die Art mit fhönen bdreifarbigen Stättern, bie Papageifeber 
(Amaranthus tricolor L.), ſchtechtdin Taufendfihön. =) Das 
Zaufendfhönden, die Mafliebe (Bellis perennis L.). 3) Eine 
Art bes Hahnentammes von ſcharlachrothtr Farbe (Celosin cocci- 
nea L.); der finefifhe Hahnenkamm. 

SZaufendfte, adj. das Orbnungszahlwort von tauſend, wildes anzeigt, 
daf etwas in ber Heiße bad zehn Mahl hundertſte ſei. Der tat 
fendfte Theil. Das taufendite Jahr. Das Hundertfie in bas Tau⸗ 
fendfte miſchen, das Zrembartigfte unter einander. Das weiß 
der Taufendite nicht, d. h. unter Zaufenden nit einer. Andere 
fagen nad der Hunderte, ber Tauſende, rihtiger Tauſendte; allein 
Zaufenbfte ift gewöhnlicher und nah ber Form ber meiften Wörter 
dieſer Art gebildet, „Der taufende Theil Bellert. Doch 
laffen Sie und nicht das Hunderte in das Tauſende ſchwahen.“ 
teffing. 

4 Zaufendflrahlig, adj. u, adv. taufend, d. h. fehr viele Strafen 
von ſich werfend. 

Und mit taufendfirahligem Blit aufjudend das Schtachtſchwert. 
Sonnenberg. 
Stimmen, in tau⸗ 
Zaufendjtimmiger Seſang. 

— Ihm kam In das Antlit 

Durch die Himmel entgegen ein tauſendſtimmiger Sturmwind 

Klopftod, 

-K Das Tauſendtheil oder Tauſendtel, —E, My. gl. der tauſendſte 
Theil eines Ganzen. Wünfhundert Taufendtel oder ein halbes, 
A Tauſendthürmig, adj. u. adv. mit tauſend, b. h. fehr vielen 

Khürmen oder tburmähnlihen Episen verfehen. 
— bie taufenthurmigen fhneeig verhüllten 
Büftenhäupter Sonnenberg. 


© Tauſendſtimmig, adj. u. adv, mit taufend 
fend Stimmen ertönend, 


— 


Teff 


Tauſendzuͤngig, adj. w. adr. tauſend Zungen habend. uncigentlich, 
taufendfimmig. „Die tauſendzuͤngige Hama.“ Gilbert. 

Das Taumerf, —e6, My. u. alle Zaue, Teolfen und Bienen, melde 
sum Takelwetk eines Schiffes gehören. Man thellet es in ſehendes 
Zaumerk, ſolches, welches an beiden Enden defeſtiget iſt und feine 
Stelle unveränbeetih behält, als Stagen, Parbunen und Wanttaue 
mit ihren Mevelingen, Yuttingtauen und Schwigtingen, und in 
laufendes Tauwerk, oder ſolches, deffen beide Enden nicht feit find 
und durch Blocke Hin und ber ober auf und nieder bewegt werben 
Üönnen, als Brafien, WBulienen, Toppenants, Zatjereeps, Schoten, 
Halſen ic. Unteres Tauwerk nennt man das Tauwerk, weides zur 
NRegirang ber untern Segel und jur Befeſtigung ber Maflen bienet, 
und überhaupt, was auf den Decken angebolt uud gehandhabt wer— 
den ann; zum Unterfhiebe vom obern Tauwerke, welches fid über 
den Marfen befindet und nit auf das Dei hinunterfäuft. 

+ Das Tauzeug, —es, Dr. —e, im R. D,, bas Geſchire am War 

gen, befonders, die Echwengel mit ben Strängen. 

+ Der Tawer, —s, 3%. al. die Birkeprinde. Nemnid. 

+ Der Taͤwerich, — 6, DM. u. die Rogaentrespe (Bromus secali- 
nus L.). der Toͤwerich. 

1. Der Zar, —e6, 2. —e, oder der Zarbaum, —ed, Di. 
—bäume, die Eibt oder der Eibenbaum (Taxus baccata L.), 

2. Der Far, — es, 9. —e, drr Dachs. ©. d. 

3. Der Zar, —es, 34. —t, |. Zare. . 

X Die Zare, 4. —n. 1) Der feit gefegte, befonders ber von ber 
Obrigkeit feſt geſezte Preis ober Werth einer Sade. Cine Tape 
mahen. Die Tate einer Sache beffimmen (fie taxiren). Etwas 
mad ber Tare bezahten. Die Brottare, Fleifhtare, Poſttare ıc. 
2) Eine Auflage, urfprängtih wahrſcheinlich, fofern fie nad dem 
beftinmten Berthe ber beweglichen und unbeweglichen Büter feſt ges 
fegt wurde, Etwas mit Euren belegen. In einigen, « befonbers 
D. D. Gegenten lautet es ber Zar. - 

X Taxen, v. tes 1) Die Zare oder ben Werth, Preis einer Sache 
beftimmen (taxiren), Etwas hoch, gering taren. =) In bem zus 
— betaten, mit einer Tare ober Abgabe belegen. D. 

aren, 

Die Taxordnung, y. —en, eine obrigkeitlige Berorduung, worin 
und mwoburd der Preis oter Werth einer Sache feft gefest wird. 
Die Tarprobe, 84. —n, eine jur Beflimmung ber Tare der Erze 

vorgenommene Probe, , 

Die Zartanne, . —n, ein Rame ber Tanne, Weißtanne ober 
Ebeltanne (Pinus picea L,)., 

X Die Tazette, 9. —n, eine Art Rasziffen im füblihen Europa 
mit einer vielblumigen Blumenſcheide, beren Blumen ein gloden: 
förmiges abgeftumpftes Honigbebältniß haben, und deren es ſowol 
gefünte als einfache und vom verfhiedenen Farben giebt (Nareis- 
sus tacetta L.). 

+ Xe, gewöhntiher to und tau, im N. D. für zu. 

Die Zede, f. Taͤcke und Zecke. 

+ Der (bei Einigen dad) Teckel, —s, DM gl. der Dachthund. 

+ Die Zedelbohne, 4. —n, bie Puffbohne, Saubohne (Vicia fa- 
ba L.). z e 

+ Tebeln, v. trs, für tändein; im Schafhauſen. Gelb tebeln, ver: 
tedeln, Gelb für Kieinigkeiten, befonders, für Räfhereien ausgeben. 
Stalder. D. Tedeln. 

+ Teder, ſ. Teer. 

Teding, Tedingen rc, ſ. Taͤding, Taͤdingen ıc, 

+ Das Teek, —es, Di. u. Meergras, weldes vom Strome ober 
See ans Ufer geworfen wird, woraus ſich befiimmen läßt, wie hoch 
bas Wafler an einem Deiche gegangen iſt. 

+ Teer, adj. u. ade. im R. D. zart; auch teber. 

Das Teff, — es, 9. u. eine Gattung des Wichgrafed, wovon man 
bie Samen in Abiffinien zu Mehl benügt (Poa ahyssinica). 


Teffe 

+ Teffens, Teffenſt, adv. im RD. neben. 

+ De Begel, -8, DM. u. ber Thonmergel. 

+ Tegen, Tegens, Tegenſt, adv. im R. D. gegen. Daher Tegens 
brei, Zegenpart ıc., Gegeutheil, Gegenpart ıc. x 

+ Die Tehſe, 94. —n, in einigen, nad alter Art gebaueten Satz⸗ 
Porhen, wo bas Dad auf ber einen Seite bis zur Erbe reiht, der 
Boden, auf welhem bie Salzftüde getrornet werden. 

Der Teianker, —s, 9. gl. in der Säifffabet, ein Heiner Anker, 
welchen man auswirft, damit das Schiff nicht vom Strome ober 
von der Flut fortgetrieben werbe; der Gabelanker. 

Das Teiankertau, —es, 3. —e, das Ankertau, welhes beim 
Zeianker gebrauht wird, das Zeitau. 

Der Teich, —ed, 94. —e, ein künftliher oder gegrabener Waſſer⸗ 
behäiter, beffen Waſſer abgelaffen werben kann; im R. D. Diet, 
im O. D. Weiher. Einen Teich graben, abfaffen. In einem 
Teiche fiihen, Der Fiſchteich, Forellenteich, Karpfenteich, Müht: 
teih. Mit Deich, Damm, hat Teich gleiche Abftammung, und beis 
de Wörter bejeihnen etwas durch Beaben Hervorgebrachtes, nur 
dag mit Deich der Begriff der Erhöhung, mit Teich aber der Ber 
griff ber Vertiefung verbunden iſt. 

Die Teichbinſe, By. —n, bie Seebinfe (Seirpus lacustris L.). 

+ Der Teichel, —s, 9. gl. eine Waſſerleitung, eine Röhre, Das 

, Baffer duch Zeichel, oder in Teicheln an einen Ort leiten. 

+ Zeicheln, v. trs. bei den @ärtnern, befonders im D. D. auf eine 
gewlſſe Art äugeln. S. Röhren. D. Teicheln. D. —ung. 

+ Zeichen, f. Teuchen. 

Die Teichfeder, By. —n, das Schilfgras (Phalaris arundinaceaL.). 

Der Zeihfenchel, —s, 94. u. das Waffertaufendblatt (Myriophy- 
ium L.) 

+ Das Zeichfenfter, —6 , 9. gl. in einigen Gegenden, bie Öff: 
nung in einem Teiche, durch welde bas Waſſer abgelaffen wird; 
der Ablauf. 

Der Teichfiſch, —es, 4. —e, Fiſche, welche man in Teihen zu 
ng pflegt, und hält; zum Unterfdiebe von Flußfiſchen, Seefi— 

en ic. 

Die Teichſiſcherei, 9. u. bie Kifgerei, das Fifhen im Teich, wie 
auf das Bermehren und Erhalten der Kifche in Leichen, die zabme 
Fifchereiz in @esenfag ber wilten, au welder bie Fluffifcherei, 
Srefifcherei gehören. - 

Die Teichforele, 94. —n, Korelen, welde in Telchen gebalten 
werden (Salmo fario L,); zum Unterſchlede vonben Badı,, Walde 
forellen ic 

Der Zeibgräber, —s, 39. gl. ein Arbeiter, weilcher fein Geſchäft 
daraus macht, Zeihe, Gräben ıc. zu graben und anzulegen, auch 
alte Zeihe zu fhlemmen und wieder in braubbaren Stand zu fegen. 

Das Teichhorn, —es, 4. — hoͤrner, f. Teichſchnecke. 

Der Teichkarpfen, —6, 24. gl. Karpfen, welche in Teichen gebals 
ten werben; jum Unterfchiebe von’ ben Flußkarpfen. 


Die Teichkolbe, 9. —n, oder der Teichkolben, —6, 9. ar. 


ſ. Rohrkolbe. * 

Der Teichkrebb, —es, 3, —e, Krebſe, welche in Teichen leben. 

Die Teichlilie, My. —n. 1) Der Wafferfhwertel (Iris pseudaco- 
rus L.), 2) Der Kalmus (Acorus calamus L.). 

Die Feihlinfe, By —n, die Wafferlinfe, das Entengrän (Lem- 
na minor L.,), 

Der Zeichmeifter, —s, 9. gl. auf großen Götern, zu welhen 
Teiche gehören, derjenige, welcher bie Aufſicht über bie Fiſchtelche 
bat; wofür M. Kramer auch Teichhülter, Teichwart hat. 

Die Teichmuͤnze, beffer, Zeichminze, o. 3. die Feidmuͤnze (Men- 
tha  riensis 1.) 

Die Teichmuſchel, My. —n, eine gemeine Art Miegmufgeln in ken 
Zehen (Mytilas eygnens L.); bie große Teichmuſchel, bie ges 
meine geftrahlte Teichmuſchel. 


— 
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Die Teichnuß, My. — nuͤſſe, die Waſſtruuß. S. b. 

Die Teichordnung, 34. —en, wine obrigkeitlihe Werorbnung in 
Anſehung ber Fiſchteiche. 

Der die) Teichpacht, —es, 3%. u. ber Pacht der Fiſchtelche. 

Die Teichpflanze, 3. —n, Pflanzen, welche in Teichen wachſen. 

Der Teichrechen, —6, Mj. gl. ein großer, von Pferden gezogener 
Reden, bie Zeige von dem darin befindlihen Schlamme zu reinis 
gen; im Thüringen, bie Roßkrücke, font auch, Modetrechen, 
Schlammreden, Moberkrüde. 

Das Teichrohr, — es, Wu. das gemeine Mohr, Waſſerrohr (Arun- 
do phragmites L.); auch Teichſchilf. 

Das Teichſchilf, —es, 4. u. ı) In und an Teihen wachfendes 
Sälıf. ; 

Es fleht in der Mitte vom febrichten Kolben bes Teichſchitfs 
Weich ein Lager geftopft — Boß. 
#) In engerer Bebeutung, dad Teihrohr. ©, d. 

Die Teichſchleuſe, Dy. —n, eine Schleuſe an einem Teiche, ihn abs 
sulaffen, ' 

Die Teihfchnede, My. —n, In Zeichen lebende Schnecken. In ens 
gerer Bebeutung, eine Art Schnirkelfhneden in Teichen, Zümpfen ıc, 
(Helix stagnalis L.); aud Teichhorn, bas grofe Spighorn in 
fügen Waffern, die fpigige Flußſchnecke. 

Die Teichwanze, &y. —n, eine Art Wangen auf Teihen und fils 
henten Waſſern (Cimex lacustris L.); auch Kotbwanze, Waſſet- 
müde. 

Das Teichwaſſer, —s, 0. 24. das Waffer In einem Leiche ober aus 
einem Teiche, 1 

Die Teichwirthſchaft, By. u. derjenige Theil der zahmen Fiſcherei 
in Großen, ba künftlihe Zeige angelegt und mit vieiem Aufwande 
unterhalten werben mäflen. 

Der Zeichzapfen, —6, 9%. gl. der Zapfen am Ablauf eines Teiches. 

Der Teichzins, —es, Bi. u. ein Zins, welder von Fiſchtelchen ents 
richtet wird. 

+ Zeig, —er, —fle, adj. u. adv. weich wie Zeig, befonders, von 
dem Buftande ber Weichheit, verzäglic ber Birne, welhe der Anfang 
der Fäulnig if, Feige Birnen, Davon bie Teigheit, der Su⸗ 
ftand einer Sache, da fie teig iſt. 

Der Zeig, —es, 4. —e, ein mit einer Floͤſſigkeit zu einem weis 
den, etwas zäben und formbaren Körper gemadtes Mehl ober ans 
derer Ahnlicher gepälwerter Körper; im N. D. Deeg. Gin Teig 
von Ziegtlmehl und ÖL ıc. Der Pillenteig, die Maſſe, aus welder 
Pillen geformet werben, j 

Und bildeft mit allweifen Händen 

Den Teig der MWefen, ben du ſchufeſt. J. Ae Schlegel. 
Bei den Bildhauern it der Teig die weiche Maſſe von zuberelteter 
Erbe, melde fie zum Modeln gebrauden. Bei den Weißgerbern iſt 
ber Teig ein Gemengfel von Meht, Eiern, Baumoͤl, Alaun und 
Salz, die weißen Hantfäubfelle damit ſchmeidig zu machen. Im 
noch ıbeiterer Bebeutung nennt man auch, ober fann man nennen 
diejenige Papiermaffe, aus welcher man allerlei Sahen, j. B. Dar 
fen ıc. formet, einen Zeig, Papierteig (papier mäche), In em 
gerer und gewöhnlicher Bebeutung, diejenige weiche formbare Mafle 
aus Mehl und Waſſer oder Mil ıc., aus welcher Brot, Kuden, 
Mehlſpeiſen 2c. geformt ober gekecht und gebaden werden. Den 
Zeig anmahen, Mehl duch Vermiſchung mit einem flüſſigen Körs 
per zu einem Telge machen, Den Zeig fäuern, geben laffen, ne 
tem ıc. „Im die Zeige ber Kalptier kamen Fröſche“ = Mof. 8, 5. 
Der Brotteig, Kuchenteig, Brezelteig, Paſtetenteig, Burterteru ze. 

O Der Zeigabdrud, —ed, 9. —abdrüde, cin Abdruck in einen 
Zeig oder in einen einem Zeige äbnlihen Körper, 3. B. von Gips, 
Schwefel 2c wie auch, ein durch foren Abdruck entkandenes Bild, 
ober ein Stuͤckchen ſolches Telges mit dem Abbrude eines Dinges (Pa- 
ste). »Bipperts Teigabdrüde alter Ringfteine (Daetyliothee), Benz 
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Die Teigbirn, 94. —en, Birnen, welche telg finb ober leicht teig 
werden. In engerer Bedeutung, ein Mame ber Moſtbirn. 

Zeigen, v. ntr. mit haben, in ber Shweil. 1) Teig, d. h. weiß, 
molf werden, Mauche Birnen teigen leicht. =) Jeigis fein, 
niht ausgebaden fein, und nadı Teig, Mehi fhmeden. Auch 3) als 
intes, Backwerk maden, Stalder. liberleitende Bedentung bes 
Smmt +6 in bem zufammengefegten einteigen. D. Teigen. D. 
— ung, 

zasicht, adj, u. ade, einem Zeige 
Zeig. 

Zeigig, adj. m. adv. Zeig enthaltend. Teigiges Brot, welches nch 
Streifen rohen Teiges hat, noch miht ausgebaden if. 

Die Teigkratze, 9. —n, bei den Bedtern, ein Werkjeug, ben Zeig 
damit im Backtroge zufammensutragen. 

Das Teigmahl, —es, 84. —e, und —mähler, Flecken, welhe els 
nem getrodneten Zeige aͤhnlich ſehen. Im ber Landwirthſchaft 
nennt man eine Krankheit der Kälber, melde im einem trodnen 
Grinde auf ber Haut beftehet, Teigmahle. 

Das Keigrad, —ıd, By. —räder; Bw. das —roͤdchen, O. O. 
—rädien, ein kleines mit Zacken verſehenes Rab an einem Stiele, 
den Kuchentelg 1. damit abzufhneiden unb gu ränbeln. 

Die Keigfpeife, 4. —n, eine aus einem Zeige bereitete Speiſe, 
gewöhntiger Mebifpeife, in engere Webeutung. 

2 Der Zeil, Teiel, —eb, 9. —t, im R. D. ber Ziegel, sufams 
mengejogen aus Kegel. Davon, das Zeilfelb, in Hamburg, bas Bir: 
geifeid; der Teilhof, in Lüneburg und anderwärts, ber Ziegelhof, 
die Zirgelbrennerei,* ' 

+ Zeile, im R. D. ein Weibertaufname. 

Der Teim, —es, Me. —e, bie eifeenen ſtumpfen Mägel, weiche in 
den Zeimftod eingefhlagen werben, 

Der Teimſtock, —et, Mm. —flöde, das bei dem Hinterwagen, über 
der Achfe liegende Holz, in welches die Keime eingefhlagen werben, 

+ Zein, im R. D. zehen. j 

% * Der Teiſem, —s, 0. 9. die Hefe, der Sauerteig; Teifam. 
Ronfersberg, Fulda. Wei Oberlin auch Teiſſen. 

x %* Teismen, vw. trs, mit Zeifem vermifgen, hefeln. Fuld a. 

Das Teitau, f. Zeiankertau. 

1. + Zelen, v. intrs, im R. D. zielen, 

2, + Zelen, v. trs. im R. D. zeugen, ergeugen, 
bas Kinberjeugen., . 

+ Die Teige, I. —n, im R. D. ber Iweig, von telen, zeugen. 

+ Die Tell, Mm. —ın, in der Schweiz, eine Gemeindefleuer, um 
das nöthige Gelb, wenn die Gemeindekaſſe nicht zureiht, aufzubrin 
gen; bann überhaupt, eine Steuer. 

Die Telibirn, 9a. —ın, eine Sorte Birnen, aus Gefner von 
Remnid angeführt. 

1. Die Telle, 9. — n, eine Meine Vertiefung. Gine Telle in den 
Eand, in das Bett brüden, durch Eigen, Liegen auf bemfelben, 

9. Die Zelle, Delle, 39. —n, in ber Schweiz, Latten ju einem 
Zaun, mit Diele, wo nit ein Wort, body verwandt. 

+ Zellen,v.trs. ı)3n der Schwelz, eine Steuer auflegen, #) Ebenfalls 

in der Schweiz, Steuer entribten. Stalder. 5) Im M. MD, 

erjäbten. Auch als intrs. irre reden. D. Tellen. 

er Teller, — 8, 9. 91; Be. dad —chen, D. D. —lein, tin Ge 

ſchirr, die Speifen beim Eſſen barauf zu zerfhneiten. Hoͤlzerne 

Zeller, welche aus ganz fladen Meinen runden Brettchen beflchen, 

Belonders foihe Geſchirre von Thon ober Metall, weiche mehr ober 

weniger vertieft ſad. Irdene, thönerue, porielonene, zinnerne, 

fiberne Teller. Suppenteller, Obfitelfer, Bierteller ı. Spiel: 
deller. Der Zeller einer Luftpumpe, auf welchen bie Glocke zeſetzt 
wird. ©. aud Strohteller. In der Pflangenichre ift das Zeller 
den (Orbiculus) ein rundes, auf beiben Seiten flaches Fruchtlager 
in bem Körper ber Buchpitzt. Auch Eirine ſchildfoͤrmigt oder tel 


äbntih, wei und formbar wie 


Davon die Teling, 


x 


” 
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lerfoͤrmige Flechten, werben Telerchen genannt (Lichenes seutel- 
lati}, Der Teller einer Artiſchote, ber Blumenboden derſelben, 
au der Boden, ber Satz. Im weiterer und uneigentliher Webrur 
tung, der Teller ber Hand, ober Handteller, ber inwendige- flache 
Theit der Hand, Im einigen DO. D, Segenden, auch zu Hamburg, 
Tantet es + daß Zeller; andermwärts ift dafür auch Pendel und im 
R. D. für bötgerne Zeller, Briden üblich. 

Der Tellerapfel, —e, 34. —aͤpfel, eine Eorte platter Kpfel. Man 
bat weiße, rotbe und gelbe Telleraͤpfel. 

Das Tellerbrett, — es, 9. —er, in ben Küden, ein Brett ober 
mehrere Bretter Über einanter, worauf man bie abgewaſchenen 
Zeller Reit, 

Das Zenereifen, —d, 2. pl. ein Kangeifen, welches auf Raub: 

ı tbiere gefehlt wird und aus awei Bügela, zwei Febern und einem 
blechernen Zeller beftehet; das Tritteifen, 

Tellerförmig, adj. u. adv. bie Form, Geftalt eines Tellers haben, 
In ver Pflanzeniehre heißt eine einblattige Blumenkrone tellerför: 
mig (urceolata), menn time kurze walsenförmige Möbre fi mit 
einem Mahle in eine weite Flaͤche ausbehnt, beren Manb im bie 
bSöbe ſtehet. 

Der Tellerhammer, —s, 4. —hämmer, bei ben Klempnern, 
ein bammer mit einer runden gepiätteren Bahn, blecherne Zeller 
und andere vertiefte Sachen bamit zu ſchlichten. 

Die Tellerhaube, 9. —n, eine Haube mit einem runden flachen 
Hauptrbeile. &, Tellermüße. 

Der Eellerbuf, —es, 24. —r, rin wie ein Teller flacher Huf eines 
Pfertes, ouch Flachhuf. 

Tellerhufig, adj, m. adv. Teilerhufe habend; flachhufig. 

Der Tellerlobl, —es, ©. Di. bie Praufe Malve oder krauſe Pap: 
pel wegen ihrer gekraͤuſelten Blätter (Malva erispa L.); auch ge 
füllte Pappel. 

Der Zellerkorb, —ed, 24. — koͤrbe, rin Korb, in welchem man bie 
‚Zeller ıc. um fie auf den gebeten Zifh zu ſeten, berbeibringt. 

X Der Zellerieder, —s, 99. gl; die —inn, eine Perfon , welde 
bie Zeller feet, ablecket, auf eine gemeine Art ihre Efluft an ben 
Zag legt. Uneigentlich, ein niedriger Schmeigler, welcher Anbern 
Thmtihelt, um an ibren Zifh gezogen zu werben; bei Bulfius, 
Zellerfhteder, im ®. D. Panntider, Pfannteder, — und an 
den Zafein, bie nch bei feinem Water eble Bälle und mwadere 
Freunde bewirtheten, ſchwelgten jest lofe Schmaroger und ſchmel⸗ 
chelnde Tellerlecker.· Beazel⸗Sternar. 

Die Tellermuͤtze, My. —n, eine Art flacher Mägen, ober mit einem 
flachen Hintertheite, in Geſtalt eines Tellers; im O. D. auch Tel⸗ 
lerhauben, morunter jedoch auch eine beſondere Art Hauben vers 
fanden werben. kann. Flache Muͤtzen, welche an manchen Orten bie 
Juden tragen, werben Judenteller genannt. 

OX Der Tellernachbar, —6, 3. —n, ein Tiſchnachhar. J. P. 
Aichter. 

X Die Tellernaſe, 94. —n, eine platte Nafe. Mahler, 

Die Teiterrübe, 9 —n, eine Art großer runder Rüben; an einigen 

Orten auch Mairübe (Rapasativarotunde radicecandida Bauh.). 

Der Tellerſchlecker, —, 9. gl. f. Telletlecker. 

Die Fellerihnede, 9. —n, ber Name einiger Arten ber Schnit— 
kelſchnecke. Die fehsfah gemundene Tellerſchnecke, Bir Wicbeis 
ſcheibe (Helix vortex L.). Die verkehrt gewundene Telletſchnecke, 
das Blisberhern (Hellx corau erietis L.). 

Der Tellerſchrank, —es, 9. — ſchraͤnke, ein Schrank, in welchen 
man bie Zeller nad) jebeomahligem Gebrauche ftellt; der Tellerſpind. 

-X FZeilerögroß, adj. u. adv. groß wie ein Teller, in ber Größe eines 
Teuetre. Mit Zeueraugen telleregreß. Bürger, 

Der Tellerſpind, —es, My. —e, ſ. Tellerſchrank. 

O Der Tellerträger, — 8, 9. gl. einer ber Zeller trägt, Dann 
auch, ein Tiſch, Seſtell, auf weldem man die bei Zifhe nöthigen 
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Zeller bel ber Hand hat. Enatifhe Miszellen, 

Das Tellertuch, —es, Di, —tüderz Bw, das —tuͤchlein, ein 
Zug, wildes man beim Decken bes Tiſches auf den Teller legt, das 
mit man re beim Speiſen wor fih nehme, um fi mit zu befleden, 
und Ih Mund und Kınger daran abzuwiſchen (Servielte), Er» 
berg, weidher auch Tifchzieehle bat. 

Der Zellerwärner, —s, 8. 8!. ein Kaſten mit einem Rofle unb 
inwenvig mit einem Kebifeuer, bie Zeller darauf zu wärmen. 

Der Zeikerwirbel, —s, 23. gl. eine Net Hürmer, in ſtehenden 
Waſſern mit langrunder, wie Glas durchſichtiger Schale (Brachio- 
nus patella L.), 

Die Tellmuſchel, 84. —n. ı) Fine Art flacher, zweiſchaliger Mu: 
ſchelnz ſchmaler uno fiader ale die Mießmuſcheln «Tellina L.). 
Veriteinte Telmuſcheln (Tel’initae L). 2) Tellmuſchel mit eis 
sm Etiele mınat mon auch eine Art Meerelcheln (Lepas anati- 
terd u) Entenbrut, 

+ Die Temnitz, 9. —en, in einigen Gegenden, brfonders D. 8. 
ein Gefaͤngniß. 

Der Tempel, —6, 23. gl. 1) Ein Bebäube, der Verehrung einer 
Sottdeit gemitmer, deren Bildnis gemöynlih darin aufgeſtellt war 
aber iſt. Die Tempel ber Griehen, Römer. Der Wempel des 
Beus, bei Janus, des Frichins ze. bem Zeug, Janus, bem Frieben it. 
geweihet, der Jupiterstempel, Janustempel, Friedenstempel ıc. 
Der Tempel Salomos. Der Tempel zu Ierofaten, Die Gebäude, 
in welchem die striften zufanmenlommen, Gott zu verebren, werben ger 
wöhntid wiht Tempel, ſondern Kirchen, Goctestsiufer, Berbäuferie. 
genannt, bach iſt es Inberhähern Schreibart auch bafkr gebräuhti, 
In ber böhern Schreibart nennt man auch bie Ratur einen Tem⸗— 
pel Wottes. S. Tempelgewoͤlbe, Tempelzelt. Uneigentlih wird 
auch Eph. 2, a1, 1 Gor, 3,16, 17 ꝛc. die kriſtliche Gemeinde, 
und ı Sor, 6, ı9 ber Leib ein Tempel Gottes genannt. a)+ Im 
R. D. eine Rammer in ber Höhe. 5) Bei den Zuhmahern und 
Atlaſßwebern, die Sperrruthe, 

Der Zempelbau, —es, By. u. der Bau eines Tempels. „Kuh bier 
wies er fi als Mitarbeiter am Tempeldausaud.* Benzel:Ster: 
mau, 

A Tempelbewohnend, odj. einen Tempel bewohnend. 
pelbewohnenden Sphinre. Böttiger. 

© Der Tempelbezirk, —es, Mz. —e, ein zu einem Tempel getoͤrenber 
Bezirk. — Serapeen — fo hleßen bie Tempelbezir'e und Lazare⸗ 
the bes beilbringenden Gottee.« Boͤttiger. 

Der Zempeldiener, —s, 9. gl} bie — inn, eine Perſon, melde 
in einem Tempel ber Gottheit bienet, wo man im meiteften Wer: 
ſtande Priefter und Priefterinnen barımnter verficben fun; doch aber 
mehr in engerer Bebeutung, woman ein: Perfon, welche nur geringe 
Dienſte im Tempel verriätet, darınter verſtebet. „Ohne Zweifel 
verrichtete einer dieſer Tempeldienter bie Namelbung an bie Wöttinn 
lelbſt. Böttiger. 

O Der Zempeldienft, —e6, 9%. u. der Dienft, die Verehrung bee 
Gottheit oder einer Gottheit in Eempeln. 

& Fempelerfület, adj. u. adv, mit — erfuͤltt, viele Zen: 
pel enthaltend. 

Adrias tempelerfüllete Statt — Bapgefen. 
A Tempelgefeiert, adj. u. adv. in Kemprin gefeiert, verehret, 
— Soͤttiun, — vielnamige, temmpelgefeiertet Voß. 

Das Tempelgeheimniß, — ſſes, Dy. — fir, Beheimnirfe, welche in 
Tempeln von Prieftern aufbewabret werben ober wurben, „Sand 
niathen ſchrieb mit großer Treue, fagt bas andere Mäbrchen / aus 
Urkunden ter Städte und Zempelgebeimmifle. " Herber, 

Der Tempelgeſang, —es, DH. —grfünge, cin im Tewpel ange: 
finmter Sefang. „Und bann finds dießs die Zempelgefänge , die 
Pſalmen ıc,= Herder. 
in ben Zempeln an bie Gottheit gerichteten. ® 


Gampe's Wörter, 4, Th. 
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Dann, & ein feierlicher Belang, mie bie, 
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und bie Baͤche 
Ziuten ins That wie Terupelgeſang — Klopſtock. 

Das Temrelgewoͤlbe, —, Bi. gl. das Gewoͤlbe eines Tempels. 
E. Tempel ı). „Dann lab ih fie cuhen an den auffterbenden A 
penpfeilten, die das blaue Tempelgewoͤlbe tragen.“ 3. P. Midter, 

Tempeliaft, adj. u. adv. einem Zempel ähntih. BenzeleSter; 
nau. 

Die Tempelhalle, 2 —n, eine einem Tempei angebauete Halle. 
— in ben Tempelhallen zu Gpibauros.* Bättiger, 

Das Tempelhaus, —e3, My. —hiufer, rin Baus, Gebäude, wel⸗ 
ches ein- Tempel iſt. 

Daun bauer’ er mit feinen Freunden bort 
Ein Tempelhaus Berber, 

Der Tempelherr, — en, 94. —en, ehemapls geifttide Kitter, deren 
Erden zur Befreiung bes Tempels zu Ierufalem aus den Händen ' 
der Mahomeder zu Anfange des ı2ten Jahrhanderts getifret, zu 
Anfange des 14ten aber mit Verfolgung und Auspottang der Or 
denerittee wieder aufgehoben wurde; auch der Templer. „Wift, 
Rrang mar Templer. Waͤchter. 

Der Tempelberrenorden, f. Teinpelorden. 

Die Yempelberrentracht, 4. u. die elgenthümlicht Tracht ber 
Tempelherren. Hulſius. 

Tempelherriſch, adj. u. ade. den Tempelpagren gehörig, wie auch, 
ben Zompelherren Ühnlich. Hulfink Auf einem ſeht frommen 
Parabiesvogel ſaß ich hinter dem Sitfen, und ritt mit ihm auf gut 
tempelberrifh durch bie kLuͤfte⸗ Benzel-Sternau. 

Der Tempelhof, —es, By. —böfe, 1) Der Hof bei einem Tem: 
pe. So Hatte bee Zempel zu Jernſalem mehrere Höfe, Borböfe, 
ben Vorhof der Beiden und ben Vorhof ber Juden, =) Die Mohr 
nung einehber Befebligenben im Zempelorben, welchen Ramen auch 
woch nach Aufhebung des Ordens mande Schloͤſſer und Käufer führe 
ten, und aud wol mod führen. 

O Zempellos, adj. u, adv. keinen Tempel habend. — ber römis 
fhen MReifegöttian, welche Abeo hieß und tempelleß war.* Ben, 
irl-Sternau. 

+ Tempeln, v. trs, im N. D. in bie Höhe dringen, hoch Über dins 
ander ſtellen, bäufen; auftempeln. D. Tempeln. D. — ung. 
Die Tempelnachricht, 4. — en, Rachrichten aus in, Tempeln nie 
tergelegten Urkunden 26. „Altefte — Tempelnachrichten.“ Herder. 
Der Tempelorden, —$, 0. 9. bee DOrben ber Tempelherren; bei 

Hulfius, der Tempeiberrenorden. 

Der Tempelpfeiler, —6, 9. gi. rin Pfeiler in ober an einem 
Tempel. »— eine Säufenreite von runden Laubeichen, biefen deut⸗ 
(hen Breigeitsbiemen und Tempelpfeilern.“ 3. P. Richter. 

Die Zempelfäule, a. —n, die Saͤulen eines Tempels, in, an, und 
um einem Zempel. Er ging vor brei Tempelſaͤulen vorbei“ 9. 
9. Richter. 

Der Tempelfhänder, —$, m. gl. einer ber einen Tempel fhän: 
ter oder entmeibet. . 

Der Zempelfchlaf, —es, 9. u. ber Schlaf, das Schlafen im 
Tempel mancher Wötter, bei ben Aiten, um heilfame Wirkungen 
davon zu empfinden. »— die fonterharfte Berbiabung mit Fens 
pelſchlaf, Sonnombulismus ic.“ Böttiger. 

Der Tempelſtock, —es, 9. — ſtoͤde, in der Santınietbihaft ver: 
fhiedener Gegenden, 3. B. in ber Mark Brandenburg, ein cundes 
Stüf Fifen am Piluge, weldes vor das Sohlband gefledt wird, 
damit es micht leogt he 

Die Tempelſtufe, 94. —n, "eine ber Stufen, welche gu einem Tem—⸗ 
pe, zum Eingange deffeiben führen. „— an ber unterften Tem⸗ 
pelftufee Boͤttiger. 

Der Tempelthurm, —es, MM. —thirme 1) Der Thurm om ober 
auf einem Kempt a) + Im M. D, ein bohrs Gebäude, Unci⸗ 
geutlich eim hoher Haufen. Spoͤttiſch auch, ein ſehr hoher Kopfauffas. 
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Die Tempelweihe, 94. u. bie Weite, GFinmeihung eines Tempels, 
„Am erfien Zunius wurde jebes Mahl ihre (der Kortuna) Tempel⸗ 
weihe begangen.“ Benzel: Sternau. 

O Das Zempelzelt, — es, My. —er, ein 3elt, welches einen Tem: 
pel vorftellet, bie Stelle eines Zempels vertritt, 

Mojetätifh wilde der Himmelsdogen, 
Üser mir ein hohes Zempelzeit, 8. 8, A. Maänchhaufen. 

Die Tempelzinne, 9. —n, die Binne eines Tempels. — und 
fand enblih ben einfamen Berg beiner Infel — eine Shimmernbe 
Zempelzinne für mein Herz.· 3. P. Ridter. 

+ Der Zemperhafen, —s, 34. — haͤfen, in ben Blashätten, die 
‘großen Päfen oder Zöpfe, im melden bie geblafenen unb noch 

glähenden Slaͤſer im Zemperofen abgelühlet werben. 

+ Zempern, v. I) trs. Jok mäßigen (temperiren), II) intrs. in Meis 
fen, zaubeen, zögern, buch Taͤndeln bie Zeit vertieren. — D. 
Zempern. 

+ Der Zemperofen, —s, 29%. —bfen, im ben Blashätten, ber 
Küblefen , . in welchem bie @iäfer in ben Zemperhäfen abgetählet 
werben. 

Der Templer, —, 4. al. f Tempelherr. 

Dab Templindt, —es, 0. Di. bas aus dem zarten Zweigen und 
gränen Zapfen bes Krummholzbaumes gezogene DI, Arummholz- 
Öl (Öleum templinum), 

+ Die Zemfe, 39. —n, im Holftelnfhen, das Sieb. 

+ Xen, im R. D. jum, gen. 

+ Die "Zenbeline, Di. —n, im R. D. eine Zahl von sehen Gröden, 
ein Deder, 

+ Zengeln, v.trs. ı) Für dengeln. S. d. =) Niebertreten. Hulfins. 

+ gr v. intrs, u, trs. im R. D, anfangen, eine Sache angreifen. 

+ Zent, Tenkiſch, adj. w..adr. in Balern, linkiſch, Link, verkehrt. 

1. Die Zenne, 4. —n, eine feſt und eben gefhlagene Bläde tes 
Grbbodend, befonbers in einem Gebaͤude, gemiffe Berrlchtungen bars 
auf vorzunchmen, Die Tenne im Hauſe, ober Haustenne, bie 
Hausflur. In der Schweiz verfieht man unter Tenne auch die 
Kühe in einer eig und bie eigentiihe Merkiiätte, wo man 
Käfe kochet. Die Kenne in ben Pochwerken, bee Fußdoden, mel: 
her ſonſt im Bergbaue Sohle genannt wird. Die Vogeltenne, in 
einigen D. D, Gegenden, der Gogelherd. AMefonders ift bie Tenne 
ein von kehm ober Thon in den Shreunen fett und eben geſchlage⸗ 
ner Fußboden, auf weihem, wenn er erbartet ift, bas Getreide and, 
gebrofhen wird; bie Deefchtenne, X Diele, Dreſchdiele. Auch ein 
ſolcher fefk geihtagener Plag im Freien wird Teune genannt, be— 
flimmter Keldtenne; zum Unterfhiebe von ber in Schrunen, weide 
auch Scheun; ober Scyeuertenne heißt, Cine Kenne ſchlagen, fie 
duch Feſtſchlagen ber Erbe ober des Lehmes machen. 
reichſchen tautet es der Tenn. 

2. + Die Tennte, 99. —n, die Tanne. 

+ Dad Zennegrad, —et, Mj. u. ber Wegeteitt, Bogelkadterich 
(Poiyzonnm »viculare L.). 

Der Zenzemeifter, —s, 8%. gl. In der kandwirtbſchaft mancher 
Begenten, berjenige unter ben Dreſchern, welcher die Aufſicht über 
bie andern hat; am andern Orten, ber Scheunknecht. 

+ Tens, adv. im N. D, ı) Am Ende, sufammengezogen austo Ende. 
2) Senfeits, aus tegen® zufammengesjogen. 

+ Der Tepel, -—- 6, 2M. al. ber Mlattrode (Ania batis L.), 

Der Teppich, — 8, 9. —e. ı) Cine sierlide, befonders gewirkte 
Dede, womit Wände, Fußbbden, Sitze, Tiſche, Altäre ic. bekleidet 
ober bedeckt werden. Einen Teppich auf die Erbe breiten. Ginen 
Tiſch mit einem Teppiche bedecken. „Du breite den Bimmel aus 
wie einem Teppih.“ Pf. 204, 2. Mit einer Perfon auf den Brei: 
ten Teppich treten, uneigentiih, fih trauen Lauffen, weil forhe Per: 
fonen an mandırn Orten während der Zrauung auf einem Teppiche 
Reben, Etwas auf ben Teppich bringen (aufs Tapet bringen), 
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uneigenitih, eine Sache zum Begenftanbe bed Geſpraͤches machen, 
ober zur Berathſchlagung in Anregung beingen, Ein Fußteppich, 
Fifhteppih, Altarteppich, Wandteppich ıc. Yu engerer Bebene 
tung, ber Mandteppih (Tapete), „Die Wohnung ſollſt bu machen 
von zehen Teppichen ıc.* = Mof. 06, ı. Beidene, er ieberne, 
papieene Teppiche oder Wandteppiche. Hochſchaftige (Hautelisse) 
und tiefſchaͤftige (Basselirse) Teppiche. S. Hochſchaͤftig und Tiefs 
ſchaͤftig. Tuͤrliſche Keppiche, wozu man Wolle und feinen aber fes 
fen bänfenen Zwirn nimmt (Savennerie- Zapetea) Uneigentlih, 
im ber Sartentunft,, ein großes Raſenſt uͤck, weldes wie ein Teppich 
mit Blumen befegt wird. =) üneigentlih, der Name einer Art 
Kifhe, die Streifdecke (Stromateus fiatola L.). 

Die Zeppichbiene, By. —n, eine Art Feiner Bienen, welche einfam 
unter ber Erde jebt, wo fir fi aus den Biumenkronblättern ei 
Klatſchreſen ein artiges Neſtchen mat, als ob es aus Lappen ıbe 
Zeppihen zufammengefegt wäre, daher fie auch Kappenbiene zer 
auserdem Mofenbiene heißt (Apis sentuncularis L.). 

Der Zeppidruder, —s, 3. gl. einer der Teppiche brudet, 

Teppichen, v. trs. mit Teppichen betleiden (taperiren). Ein Zim⸗ 
mer, eine Wand teppichen. D. Teppichen. D. — ung. 

Der Teppicher, —s, 3. al; die — inn, eine Perfon, welche tep⸗ 
pichet, mit Teppichen befieitet (Taperirer). „dmwei andere haben 
fie wieder an Teppicher, undeutſch Tapezirer genannt, verkauft. 6. 

Der Teppichhändler, —6, &M. gt. einer der mit Zeppigen han 
beit, M. Kramer. 

Der Teppichmacher, —6, 94. gl. einer ber Teppiche macht, ber: 
gleichen ber Teppichwirker ift. 

Die Teppichmotte, 94. —n, eine Art Hausmotten, welche fi auf 
Teppichen aufhält und fih im einen Nadhtfalter verwandeit, welcher 
ſchwarze Oberflägel und weiße Unterflägel hat (Phalaena tinca ta- 
pezella L.) 

Der Zeppichnagel, —s, 99. —nägel, eint Art Meiner Nägel, wis 
mit die Teppiche angeflogen und befefliget werben. 

Der Teppichſtich, —es, 3. u. ſ. Prügeinaht. 

Der Teppichſticker, —6, 9. gl; die —inn, eine Perfon, welde 
Zeppiche ide. 

Das Teppichwerk, —ed, 9. u. allerlei Teppiche, wie auch, mehs 
rere jufammengebörende Teppiche, 

Der Zeppichwirfer, —d, 2. gl. ein Handwerker, welcher Tep⸗ 
pie wicket. 

Die Teppichwirkerei, Sy. —en. 1) Das Wirken der Teppiche, das 
@eshäft bes Zeppidiwirkees; ohne Mehrzahl. =) Eine Auſtalt, wo 
Teppiche in Menge gewirkt werben, 

+ Ter, im R. D: für zur, 

Die Terbutte, 24. —n, eine Art Sholfen, auf, Butte, Flunder, 
(Pleuronectes flesus L.). 

%* x Eeren, v. ntr. u. intrs. ſchaden. Dtfrieb. 

+ Zerig, adj. u. adv. im Ditmarſiſchen auch tirig. 
munter, lebhaft. =) In Hamburg, 
gängtit. 

+ Der Zerling, — es, Mm. —e. 


* 


1) Im N. D. 
zahm, wie auch, ums 


2) In einigen Gegenden beſendere 
R. D. bie Kornellirfhe, auch Tierlen. Davon der Zerlingbaum, 
der Korneilirfhbaum. =») Ein Würfel; Zarl, Tartel, Zarling. 
Wie auch, rin vierefiger Ballen Waare, befonbers rin fol 
dee Ballen Tuch, welcher eine gemwiffe Anzahl Tücher entbält. 

5 Der Termin, — es, 4. —e, ein fremdes, in ber @erihtsfprar 
che häufig vorlommendes, aber überfläfiiges Wort, für welches wir 
die deutfhen Gerichtstag, Zagefahrt, Zagefagung, Tagefriſt, 
Tagezeit, Biel zc. haben, 

Der Zerpentin, —ed, 99. von mehren Arten, —e, ein fläffiges 
Harz, welches man aus verfhirdenen Arten bes Nadelholzes erhält, 
1) Der echte oder ziprifche Zerpentin koͤmmt von einer Art Piſta— 
jlen im füblihen Aranlreih, dem nörbrihen Afrifa unb Oftindien 
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welde daher auch Terpentinbaum (Pistacia therebinthus L.) 
heißt. Ge if meißgeibiih, ſpiett ind Grüne ober Hellblaue, hat eis 
nen angenehmen ballamlidhen Geruch, und fharfen, bittern und hars 
zigen Geſchmack. a) Der Benediſche Terpentin, ein fläffiges Harh, 
melhes durch Ginfhnitte aus den Eerhenbäumen erhalten wird; es 

v if erft gelblihweiß ımb bänn wie Waſſer, verbidt fih aber nad 
her und befömmt eine Bitronfarbe. Cine edlere Art rinnet von 
felbſt aus bem Baume. 5) Der gemeine Zerpentin, ein flüfiges 
Harz, weldes aus den Fichten, wie auch aus ben Weiß: und Roth: 
tannen rinnet, Im elmigen Gegenden lautet es das Terpentin, 
und ehemahls nannte man ibn Pullpech, von pullen, fließen, und 
den Baum Pullpehbaum. 

Der Zerpentinbaum, —et, Bi. —bäume, f. Terpentin 1). 

Der Zerpentinfirniß, —ffes, 9%. —ſſe, ein Firmif von ober mit 
Zerpentindt bereitet. 

Der Zerpentingeift, —ed, 0. 9. eine flühtige, geiflige Flöͤſſig - 
feit, welche man aus bem gemeinen Zerpentin gewinnt (Spiritus 
terchinthinne), j 

Das Zerpentinöl, —es, o. 94. ein flühtiges bigiges Dr, weldes 
aus dem gemeinen Kerpentin gewonnen wirb (Oleum therehin- 
thinse). 

+ Der Terz, —es, 94. —e, im Billerthale, in Steiermark ıc., ein 
Stier, wenn er im dritten Jahre verfhnitten wird, Gin kleiner 
Os wird in Steiermark ein Terzloͤ genannt. 

X Dad Zerzerol, — ed, Bi. —e, eine feine Piftole, melde man in 
der Zafche bei fib tragen Fann, eine Taſchenpiſtole, Zafhenpuffer. 

X Die Terzie, P4.—n, ein frembes Wort, welches hier nur in ders 
jenigen Bebentung, da es in ber Zeiteintpeilung ben boſten heil 
einer Sekunde digeiänet, eine Stelle findet, In ber Tonkunſt und 
Fechttunſt wird es durch das deutſche Wort bie Dritte völlig ent 
dehrlich gemacht. 

+ Die Zefchine, By. —n, eine Art [höner gezogener und mit Blei 
versehener Bühfenröhre, welche zu Zeichen in Oberſchleſien verfertis 
get werben, und deren man fomel lange als kurze bat; bie Tepten 
nennt man in Ungarn Teſchinken, weldes bas Berkleinungswort 
don Teſchine if. 

+ Zefig, f. Taͤſig. 

+ Die Zefing, 34. —en, ein Mutterkarb. 

1. Der Left, —es, By. —e, im Hüttenbaue 1) Ein flaches irbenes 
@efäß, in welchem man bas Silber fein brennet und zum Blif n 
bringet; aud die Kapelle. =) Eine eiferne Shäffel, in weider 
der Zeit geſteßen ober verfertiget wird. 

2. Der Teſt, —es, 0.9. 1) In Baiern, eine biete, zaͤhe Mnreis 
nigkeit, So nennt man bafelbft die aus Haarſalbe, Puder und 
Schweiß beftehende Unreinigkeit auf dem Kopfe Teſt. Davon rührt 
mwahrfheintih die 2) in einigen Gegenden üblihe Benennung des 
Wahr: oder Reighleiea, welche man Te nennet, weil fie nichts 
Metallifhes enthaltend fhon lange für eine bergmänniſche Unart arts 
gefeben wurde. 

X Das Tefiament, —et, 94. —r, ein zwar frembes und undentfch 
betontes, aber in unferer Sprache fo tief eingemwurzeltes Wort, daß 
es bier kaum fehlen darf, ob es zleich durch gute deutſche Ausdruͤcke 
überflüffig gemaht wird, Man bejeichnrt damit 1) im gemeinen 
Erben, aber nie In ber genauern Rehtsfprache, jeden lezten Willen 
eines Bebenden auf ben Fall feines Todes, und befonders, die Ber 
fügung eines Sterbenden über fein Eigentbum, wie au, ber Auf: 
fag, bie Urkunde, welche biefen legten Willen, diefe Verfügung ent» 
haͤlt. Sein Teſtament maden (testiren), Im eigentlihen und 
genaueren Sinne, ein letzter Mille, wobuch ein Haupterbe eingeſeht 
wird, wonach dant gemöhntih mod VWermähtniffe (Legste) für Ans 
dere folgen. Sein Teltament bei Bericht niederlegen, Gin Zeftas 
ment eröffnen. Man fagt dafür in der erften Bedeutung befier ber 
legte Wille, oder O der Sterbewille. C.z in ber genauern Bebdru: 
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tung aber bie Erbensernennung. Im D. D. gebraucht man dafür 
auch, jedoch ungut, das legtidillige Gefchäft, und bei ältern D. D. 
Säriftiteleen kommen dafür bie beſſern Auedrücke Erbgemäht, 
Erbfagung, Erbſchtift vor, bei Rotker Benemiferift, Benel. 
meba, von beneimen, b. h. ernennen, Erbeferift, im Schwabenſpit- 
gel Gefhäft, von fhaffen d. h. vererbnen, =) In uneigentliher 
Bedeutung, der fogenannte aöttlihe Gnadenbund mit den Menfchen 
und zwar (1) bie verfhiebenen Arten diefes Bundes in Anfehung 
ber Beit und ber Beihuffenpeit, imo man bas alte Teſtament, im 
meiden bas durch Mofes gegebene Befep galt, und bas neue Teſta— 
ment, ben buch Kriſtus erneuerten Bund, unterfheidet. Gute 
beutihe Ausbrüde dafuͤt find der alte und der neue Bund. (2) Die 
Sammlung ber in bie Zeit bes alten und des neuen Bundes gehl: 
senben Schriften ber Bibel. Das alte, bas neue Teſtament, mes 
für man die Schriften bes alten Bundes, und die Schriften des 
neuen Bundes zu fagen pflegt. Zeller und andere neuere Got: 
tesgeichrten haben aber paßliher bie alte und die neue Meligionsver: 
faffung dafür gefagt. Im Ifidor kümmt dafür vor Vuizſſod, 
bei Kero Euna, bei Difried E (das Geſet) und Urchunde, bei 
Notkter@ourhunde, Fa, alter Beneimedo, d. h. altes Teftament ıc, 

+ X Der Zeflamenter, —$, 3%. #1; die —inn, eine Perfon, wels 
de ein Zeftament macht oder gemacht hat, der Teſtamentmacher, 
Stieler; beffer der Erbfeger, Erbſchreiber (Testator, Testirer), 

X Der Teſtamentfaͤlſcher, —s, 34. gl. einer ber ein Teſtament 
verfälfchet, ein falſches Teſtament unterſchiebt 

X Teſtamentlich, adj. u, adr, ı) In Form und nach Art eines 
Zeftamentes ober ledten Willens. 2) Rach einen Teftamente, in Folge 
eines Xeftamentes, Der teftamentliche Erbe, 5: Zu dem alten ober 
neuen Zefiamente gehörig, darin gegränbet, in ben sufammengefeh: 
ten altteſtamentlich, neuteſtamentlich. Andere fagen dafür hart 
und ungut teffamentifc. 

X Der Teſtamentmacher, —, 89. gt. f. Teftamenter, 

Der Zeftamentfchreiber, —s, Di. gl. einer ber ein Teſtament 
ſchreibet, auffeget. 

X Der Teftamentöerbe, —n, 4. —n; die —inn, eine Perfon, 
welche kraſt eines Zeftamentes von jemand erbet, nicht buche 
Geſeh. 

X Die Teſtamentseroͤffnung, 8%. —en, bie gerichtliche Eröffnung 
eines Teflamentes oder letzten Willens, 

Teftamentweife, adv. nadı ber Weiſe eines Teftamentes, Stieler. 

Der Zeflamentzeuge, —n, 34. —n, ein Zeuge, welder bei @eler 
genbeit eines Teftamente erfoberlih if. Stieler. 

Das Teſtkorn, —es, By. — koͤrner, von 1. Teſt, im Höttenbaue, 
biejenigen Silberkorner, welche ſich hin und wieder im Teſte ans 
ferne“, 

Die Teſtkugel, My. —n, von ı. Teft, im Hüttenbaur , eine meffin: 
gene Kugel, mit welcher die Zefte glatt gerieben werben, 

Die Zeftpfanne, 9. —n, f. Teftfhüffel. 

Der Zeftring, —et, My. —e, im Büttenbaue, oben weitere und ums 
ten engere eifeene Ringe, welde wie Zeftpfannen oder Zeftfhüffeln 
gebraucht werben, 

Der Teſtſcherben, —s, 9%. gl. im Hüttenbaue, irbene Näpfe mit 
Beifen verfeben, worin die Teſtaſche ſich feſt fegt; fie werden wie 
bie Zefipfannen gebraudt, 

Die Teſiſchuͤſſel, 9 —n, eine von Fifen gegoffene, inwendig hohle 
Shate, melde bie Gehalt eines Abfhmittes von einer Kugel hat, 
bie Teſte zum Silberbrennen darin zu ftoßen; auch Teftpfanne. 

Der Teuchel, f. Teichel. 

+ Teuchen, v. intes. mit fein, im Schwäbifhen, ſchleichen; an mans 
den Orten dichen, bicheln. 3. A. Schmidt. Fulda ſchrieb nad 
Densler teihen. — D. Teuchen. 

+ Die Zeufe, 9. —n, im Bergbaue, bie Tiefe. Cine allzu große 
Teufe macht die Gebäude ſchwerhaltig. Die Erbteufe, Erzteufe ıc, 
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Die ewige Teufe, menn den Bewerten erlaubt iſt, in eine unde⸗ 
Ummte Teufe zu basen, aber fo, bag fie nicht über bie Virrung 
und bie feigern Flaͤchen balsen, die duch den Anfang und bas Ende 
bes verlichenen Keldes beftimmt find. Im ältern Schriften koͤmmt 
es auch aufer der Sprache der Bergleute vor. 
Die Stroͤme gehn mit ſtuͤrmender Gewalt, 
Und reifen mid hinunter in bie Taͤufe. Opis. 
Der Teufel, —&, 4. gl; Bmw. das — den, bei den alten Bottes: 
gelehrten, rin geiftiges Wefen höherer Art, welchts dem Worte nad 
einen Berleumber, einen falfchen Ankiäger bedeutet, und welches das 
Böfe um des Boͤſen willen wollen und ſich ein Hauptgeffäft bar: 
aus machen fol, die Menſchen zum Boͤſen zu uerführen, daber ibm 
vom greßen Haufen alles ſittliche, wie auch oft alles natürliche Ubel 
zugtſchrieben wird. Man nimmt ſolcher Weſen, wilde man für ge 
fallene gute Engel erklaͤrt, daher fie auch boͤſe Engel, gefallene 
Engel genannt werben, eine geofe Menge an und beroͤlkert bamit 
die Hoͤlle. Bald Ift von biefen Weſen überhaupt bie Rede wenn 
man dad Most Teufel gebraucht, bald und vorsugsmweile aber duch 
von bem DOberhaupte berfeiben, welder auch Satan, Beelzedub, ber 
böfe Feind, ber böfe Geiſt, der Berfucher, Berführer, Widerfachet, 
der alte Drache, die alte Schlange 1c.; im R. D. Diimel genannt 
wird. »Durch des Teufels Neid ift ber Zob in die Melt gefoms 
men.“ Weich. 2, 14. Vom Teufel beieffen fein, Den Teufel 
ansteeiben, bannen. Dem Zeufel birnen, fündigen, Sich vom 
Teufel verführen, verblenden laſſen, fi$ zum Boͤſen verleiten, von 
der Luft zum Böhlen binreifen laſſen. Der gemeine und abergiäur 
bige Haufen, welcher den Zeufein auch allerlei fürchterliche abſcheu⸗ 
Ude Seſtalten giebt, und ſich denſelben in ber Regel ſchwatz von 
Farbe, rauch, mit Hörnern, langem Schwanze und Pferdefuͤßen ver. 
ſehen vorſtelt, hat ben Teufel In Alles gemengt, und es find unter 
demſelben babuch eine Menge uneigentlicher unb dildlicher Ausdrücke 
und fprihWörtiihe Sedensarten entflanden, melde sum Theil auch 
mol in Schriften vorfommen. Das mäste mit dem Teufel augchen, 
mit Hülfe des Zesfele. 3a des Teufels Käse, fommen, übel wege 
tommen, übel antemmen. Dem Zeufel ein Bein abſchwoͤren, heftig 
Ihwöiren, ‚wie auch, list zum Schiwören zu bewegen fein. Wenn 
man vom Zeufel ſpricht, fo koͤmmt er. -Man darf ben Teufel nicht 
an bie Wand mahlen, er oͤmmt ohnehin wol. Der Teufel iſt fein, 
aber er fpinnet grob, Wie bein Teufel geboren wurde, ging ber 
meine fhon an Baͤnken. Der Zeufel bleicht feine Großmatter, fagt 
man, wenn Megen und Sonnenfgein ſchnel wehren. Bon einent 
ſchwarzgelben Gelühte jagt man, #6 tief bem Teufel aus der Bieiche. 
Biſt du denn des Teufels? Fagt man zu einem Menſchen, welcher 
etwas ſehr Übles,..cher aud etwas fehe Gewagtes, Auffallendes 
thus ober beginnt. Won allen Teufeln fein, gleihfem von allen 
Zeufela befeffen fein. Den Teufel im Leibe haben, vom Teufel ber 
feffen fein, Ah vom Teufel eciten Laffen. Zum Teufel fein, verloren 
fein, fort fein, wofür man auch faut, der Teufel bat ea gebelt. 
Hofe der Teufel aur dort Cüberm Rheia) den ganzen germant— 
Then Zörper, e 
Wenn und bewahret alihier Bett ten germaniihen Weift! 
R ‚Baggefen. 
Vor allem Teufel fein, ärger ald der Teufel fein, es bem Teufel 
auvorthun; auch wel für, zum Teufel fein. 
Wenn bu Gläck Reifaus mußt nehmen, 
und vor allen Teufel bil! ©, Dad. 
Beſonders wird das Wort Teufel in ber gemeinen und mirbrigen 
Sprechart bäufg gebraucht, Verwunderung, Ummillen ic, aus zu⸗ 
drucken, und vorzuͤglich Schwuͤre, Verwünſchungen zu. begleiten, 
Was Teufel! fol das heißen? Das wäre ber Teufel? Das welß 
der Teufel Mas den Teufel! ober zum Teufel! fol mir bas 
deifen? Den Teufel auch! 5 
Der Teufel! ſeht, das war eim rechtee Mabt Gellert. 
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ins Teufeſd Namen, was fol bad heilen? Das danke bir ber 
Zeufel! Der Teufel fell die das Eiche Halten! Sehe zum Teufel! 
Schert such zum Teufel! Her ihn ber Teufel! Sch will tes Teu⸗ 
fels fein, wenn es nicht wahr it! Hol’ mid der Teufel! Ink fo 
viele andere mehr, Auch wird das Wort Teufel oft gebraudt, eis 
nen hoben Grab zu bezelchnen. Schwarz wie ber Teufel, ſehr 
ſchwarz. Es flinte wie der Teufel, Ein Kerl wie ein Zeufel, ober 
er it ein Teufel von. Kerl, ein Teufelskerl, ein arger ıc, Merl. 
Start, ſchwer wie der Teufel. Er weiß ten Teufel tavon, er weiß 
nidts bavon, Ich feige ben Teufel danach, niet das minbefte. 
Dieber kann man and ben Musdrud in der Schifferſprache sieben, 
we ben Zeufel jagen beißt, Wolle, Eumpen, Hanf und leichte Theile 
der Ladung traven eder auch mit Schrauben jufammenpreffen, bar 
mit fie weniger Plap einnehmen, welches eine fhmere Ürbeit if, 
Ein Sefthledaber eines Särffes iR aufs Teufelejagen aus, heift, 
er quält das Wolf die Ladung zu traven oder zuſammenzuſchtauben. 
Brit man den Teuftl von jeher für einen großen Tauſendkünſtler 
hirit, fo ſchrieb man ibm aud Alles, was fehr groß und riefenhaft, 
eber aub was für Menfhensände unausführbar IE, zu, und ber 
nannte es nach ihm. Hieher gebören die Teuſelsmauer bei Weifs 
fenburg, weile von Pföring am der Altmühl an, buch Koͤſching, 
NRaſſenfels ac. bis an ben Wrdar gehet, und eine Mauer geweſen 
fein foll, ben Rordgau zu beten, ferner bie Teufelsmauer bei Blanu— 
keaburg, bie eine Felſenmauer bildenden Rüden ber von Blanken⸗ 
burg nad Thale und weiterhin fortlaufenden Anhoͤhen; bie Teu⸗ 
fitetöcher, Böhlen an und in ten terndergen bei Jena; bie Teu— 
felstrüde in der Schweiz, die Teufelshoͤble bei Goslar am Ram: 
melsberge die Teufelskanzel, ein Felſenhaufen auf dem Broden, das 
Teufelsbad, ein See in Wılfaten bei Burofeld rc. Im gemeinen Erben 
gebraugr man für Teufel, anfer den oben angeführten Ramen auch 
noch Der arge Micht, der Arge, ber Böfe, und weil man «6 für 
fündlich hält, den Namen Teufel bei Kusrufen der Bermwunberung, 
bes Unmillens, bei Wermwünfhungen 6, zu gebrauchen, fo bedient 
man fih dafür auch gelinder und verftedter Benennungen und fagt: 
ber Gott: feirbeizung, der Schwarze, der Pferdefuß, ber Beier, 
ber Teuler oder Deuker, R. D. Düter, Dur, ber Deutfcher, 
Deutſchel oder Teutſchel, Dutſch, der Tauſend, der Hammer, 
ber Hagel, ber Kuckuck, und im N. D. nech Valant, Wander, 
Knimel, Krammbeker, Arammisire, Drummel, Budde, Nicker. 
Uneigentlih gtbraucht man Teufel a; einen im höchſten Grabe B8: 
Ten und boshaften Wenfhen zu besrihnen. Er iſt ein wahrer Teu— 
fel. Du Teufel! Gin Menih iſt des andern Teufel. Ein Teufel 
von Weide, Sir If ein wahrer Teufelz Stieler hat auch bie 
Teufelinn. So auch, Zankteufel, Eheteufel ac, Oft gebraudt 
man 2) im gemeinen Leben Teufel in gelinberem Berflanbe. Ein 
armer Teufel, tin armer Menſch. »3war Farnten wir den armen 
Teufel nicht, ber beim Stiuhalten des Wagens zu hinten aufbö: 
rend, ſich auf feine Krüden flüste 1 Benzsel:&ternam. 
„Der srme Teufel, bie arme Teuftlinn, bie Bormitrags fen und 
Abends ernten.“ 3. P. Richter Ein nierifher Teufel, ein fone 
berbarer, wie au, ein poflenbafter Menſch. 3) In ber Raturbes 
fhreibung. (+) Cine Art ſeht höfliher Pariane auf ber Goldküͤſte 


und in anbern Gegenden bes füdlichen Afrika (Gercopitheens ey- 


nocephalus, Mandrillj. (2) Der Savanifhe, Sinefiihe, Tajſo⸗ 
vanıfde oder Formoſiſche Teufel, eine Art Schuppenthiere mit 
fünf Kingern, röthlihen Schuppen und kurzem Schmanze (Maxis 
pentadsctyla L.); aud kurzseſchwaͤnztes, fuͤnffingeriges Schups 
penthier, wiefelähnliches Panzerthier, gepanzerter Altisi. (3) Gin 
Geſchlecht don Fiſchen, der Spinneniih, Schellſiſchteufel (Callio- 
nymus L.). (4) Mother Teufel, eine Art Sechähnt, ber Panzer: 
babn (Trigla-ataphrac:a L.). (5) Tin Mame ber Serfröte, vis 
nes Fiſches, and Sees ober Meerteufel. (6) Das Teufelchen, ein 
Name der Fangheuſchrede oter bes wandeingen Blattes (Mautis L.) 
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(7) Der Teufel im Buſche, ber Damaszeriſche Schwarztuͤmmel 
(Nigella damascena L.). 4) Der Karteſiſche Teufel, eder das 
Kartefifhe Teufelchen, giäferne dehle Minuten, weiche im Waſſer 
in einem mit Blafen verfhioffenen Glaſe ſchweben, und febatd 
man burd einen Oruck auf bie Biafe auch einen Druck auf das 
Maffer verurſacht, in dbemfsiben ein wenig finten und bei Machlafe 
fung bes Drodes wirder in bie Höhe ſtelgen ; das Taucherchen. 

Der Zeufelbanner, Yeufelbefhwörer, f. Teufelsbanner. 

Die Teufelei, 34. —en, eine Handlung eder unmittelbare Wirkung 
des Teufels ober etiras, was bofür gehaltın wirb. Uneigentlid, 
böfe, boshafte, wie auch, leſchtſertige, verwirtte Händel, Sauter 
Teufeleien anfangen, 

& Das Zeufelentzüden, —6, 0. 3. ein truflifges Entzäden, 
3. B. über etwas Böfes, Abſcheuliches. 

Mit dem fhmwärzelten Teufelentzöden — Sonuenbersa. 
Teufelhaft, —er, —efte, adj. u. adv. dem Teufel ähntih, teufliſch. 
Das Zeufeljagen, —6, 0.399. f. Teufel. 

Teufelifch, Teufliſch, —er, —ſte, adj. u. adv. dem Teufel eigen, 
angemeflen, vom Teufel berruͤhrend; uneigentlih, im bödflen Grade 
böfe, bonhaft. Eine teuflifche Wospeit, Handlung, Beflnnung. Eine 
teuflifhe Freude. Teufliſche Anfgläge. Tin teuffifhes Mitten 

Teufelmaͤßig, adj. u. adr. dem Zeufel gemäß, angemeffen. Im ge: 
meinen eben, ein gewöhnlicher Ausdruck einen hoben Grab einer un: 
angenehmen, haͤßlichen, abſcheulichen Sache zu bezeichnen, Es ſtinkt 
teufeimäßig- 

Zeufeln, v. intrs, Teufeleien vornehmen, verüben, teufellſch handeln. 
Da mößt alles Motten und Schwermerei ſeya. Da würdet jr alı 
lererſt recht teufeln.e Wicel (8). „Ihr vtrachtet, verbammet, 
teuffelt, ketert, und engftet alle fe mit euch laufen." Derf. (R.) 
„Darumb teuffein und meufeln fie, baher ihre lofen Griffe.“ Bu: 
eher (R) — wahre Satansarbeit, und tigentlih mehr, weil 
diefer in der Begel ohne Angelsgrimaffen teufelt.“ Benzel— 
Sternau. Zumeilen auch, fi mit bem Teufel zu fhaffen maden. 
„Der grliechiſch gelehrte Jude Jeſephus deufelt hier gar nichts, fon- 
dern leũ'a mit ber Schrift den waren Sammel blelden.“ Wicel iR.) 
Im gemeinen Beben D. ©, fant man auch, einem etwas teufeln, 
nichts von bern thun, was er verlangt, wünfht. In ber Schweiz ats 
braucht man teufeln für ſchredlich toben und rafen, fluchen. Stal 
der. D. Zeufein. 

O Die Eeufelnafur, My. —en, eine teufliſche Natur, Art zu fein 
und zu handeln, wie and, eim tenflifches Weſen ſeldſt. 

alles, was Hölle, was Teufelsnatur war, Sonnenberg, 

— und neh Jabrtauſende müfen 

Xu⸗ Zeufelnaturen fich erft fortbilden — Derf. 

E Das Teufelsaas, —es, Ba. —aͤſer, ein niedriges Schimpfwort 
für einen durchaus nichtawürdigen Menfhen, mwofir M. Kramer 
auch bie gleich miebeigen Teufelsvieh und Teufelsfuder pat. 

X Der Teufelsabbiß, — ſſes, 9. u. f. Abbiß =). 

X Das Teufelsamt, —ed, 2. Ämter, ein ſehr beſchwerliches 
Amt, Btieler. 

Das Zeufeldantlik, —es, Di. —r. 1) Das Antlig eines Teufels, 
und, ein zaͤßliches abfheufiches Antlig wie das eines Zeufeld, =) 
Der Sn einer Art bes Zweiblattes (Ophrys apifera). 

® Der Zeufelsanwalt, —es, By: —anmwälte, in ber roͤmiſchen 
Kirche, der Anwalt des Teufels, bei ber Berfegung einer Perſon 
unter bie Zahl der Heiligen, welche in bes Zeufeld Namen Gin- 


ſpruch gegen tie Belligfpredung thut (Advocatus diaboli), wofür _ 


Eena Zeufelsvertreter vorgefhlagen hat, „Mas auch ber Zeufelss 
anwalt dagegen zu erinnern hatte,“ G. 
X Die Fenfelsarbeit, Wz. — en, eine hoͤchſt ſchwere, beſchwerliche Anbeit. 
X Dad Teufelsauge, —, i. —n. 1) Gigeatiih, ein Auge 
des Teufela. 2) Uneigentlih, ein Rame (1) bes Feld⸗, Ader-, 
ser Marienröschens mit rothen Btumenirenen (Adonis hestiva- 
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lis L.), (2) Des Bilfenfrautes (Hyoseyammus uiger L.). 
Das Teufelsbad, —es, 4. u, f. Teufel, 
+ Das Zeufelsband, —es, 9. u. ein Name des wilden Börrenmantes 
(Antirehinam orontium L, |, Dront, Dorant, Etirftraut ıc. 
Der Teufelsbanner, veffer Teufelbanner, —s, 4. al. einer, 
welcher Teufel bannen zu koͤnnen vorgiebt; auh Teufelbeſchwoͤrer. 
Die Teufelsbannerei, 39. —en, bas Bannen des Zeufels, und 
ein einzelner Full, da der Teufel gebannt wird. 4 


Der Teufelsbart, — es, My. u. ein Name der Schneeblume (Ane- 


note alpiaa L.). 

Der Teufelsbaum, et, 8. — baͤume. 1) Gin Meiner Baum 
in Südamerifa mit langen, dien, Enotigen, harten unb fhmarsen 
Wurgein, beren fich die Bilden als Keulen bedienen (MorisoniaL.). 
2) Eine Art Keigenbäume in Indien, welche bie Malabaren hel⸗ 
tig balten (Fieus religiosa L.); ber gebeiligte Feigenbaum. 

Die Zeufelöbeere, 9. —n, ein Mame +) ber Tolltirſchen ober 
Schlafbeeren (Atropa Belladonna L.); auch Teufelskirſche. =) 
Die Beeren bes Weifblattes ober ber Malblilie (Perielymenum L.). 
5) Die Beeren des Hartriegels (Cornus sanguinea L.). 

X Der Teufelsbiß, —fes, Wz. u. der Teufelsabbiß, ſ. Abbiß 5. 

Die Teufelsblume, Wz. —n, bie Sternpflanze (Stellaria holo- 
stea L.); auch Blumengrad, Augentroſt zrat ic. 

Die Teufelsbohne, 84. —n, eine Art Kapern mit laugen Eher 
ten (Capparis eynophallophora L.y; lanafhatige Kadern. 

+ Der Teufelsbolzen, —s, 9. gl. ein Rame 1) der Waſſerjung ⸗ 
fer (Libellula L.); Teufelsbolz. 2) Der Schmwanzmeile. 

X Der Zeufelöbraten, —s, WB. gi. ein in hodem Grade boͤſer, 
bochifter Menfh, der gleihfam ein Braten für ben Teufel if, 
ober vom Teufel in der Hölle gebraten zu werben verdienet. 

X Die Tenfelöbraut, By. —bräute, eine Braut des Teufels, eine 
Hexe Stieler. 

Die Teufelsbrücke, My. — n, ſ. Teufel. 

X Die Teufelsbrut, o. My. eine Brut des Teufels gleichſam; ein 
harter Auadruck für, gottloſe Kinder. 

+ Der Teufelsdarm, —es, 94. u. ein Rome der Aders 
winde (Convolvulus arvensis L.). . 

Der Teu felsdiener, —s, Di gl. ein Diener, Berehrer des Zeus 
fels; ach Teufelsknecht. Btieler. 

Der Teufelsbienſt, —es, 0. My. der Dienſt, bie Verehrung dee 
Teufels, da man ben Tenfel ats goͤttlich veret ret. 

Der Teufelsdorn, —es, Mr. u. eine Pilanze in den wirmern Theis 
ten von Europa, deren Rrüdıte hart unb mit einigen Dornen brs 
waffnet find (Trihulus terrestris L.); au Burgeidern, weit man 
auf Feldern, wo dieſe Pflanze bäufig waͤchſt, feiht aiederdurzeln kann, 

X Der Teufelsdreck, —es, o. 4. der Gehe widerlich und nad 
Knoblauch rieche ade harzige Saft einer Art des Mertrafrautes, des 
fintenden Montes, und biefe Pflanze feleft (Ferula assa fortida L.). 
O Stinkbarz. ©. 

+ Das Teufelsei, — es, My. —er, ein Rome des Gichtſchwammes 
(Plallus impudicas L.). 

+X Die Teufelseiche, 9. —n, bie gemeine Wintereihe, Stein: 
eihe (Quercus rohur Miller. ). 

Die Teufeläfürbe, 2%. u. ein Name, 
Böifte tes 16ten Jahrhunderts den Indig belegte, 
glaubte, baß er bie Zeuge mörbe made und zerfreſſe. 

rDie Teufels feige, Pr. n,derßtgdhelmohn (Argemone mexictna L). 

X Der Zeufelötinger, —s, 4. gi. gleihfam rin Ringer des Zeus 
fela; eim Dane ber Fingerſteine, Lucheſteine ober Donnerkeile (Be- 
lemaite:; auch Teuftlstegel. 

Die Teufelöfkecht, o. 9. das durchtedene Sehannskenut (Hyperi- 
cum perforatum L.), welhes man fhr ein gutes Mittel, ben Teufel 
und bie böfen Geifter bamit zu vertreiben hielt; auch Teuſelsraub. 

X Der Zeufelögeftanf, — es, ein hoͤchſt abſcheullcher Geſtant. 


ober Feibs 


womit man in ber zweiten 
will man 
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£ Das —— —es ur y. Gerücht, Brut des Teufels, 
euliches, verderblihes Gezuͤcht. 

— Erdfleh, Wespe, die Würmer, — 

e. 
X Das Teufelsgluͤck, —rs, o. 9. im der niedrigen Sprechert, 
außerorbentlides —— — 
i elshaarnadel, ſ. Nadel. 
ernten , M- —hänte, eine Hand gleihfam des Teufels. 
Uneigentlich, ber Name einer Art des Seekorkes, welche von außen 
glatt it, fih abwärts mit einigen kutzen fingeräfntihen Stumpfen 
enbiget (Alcyonium manus diaboli L.). 

Die Teufeisböhle, DB —n, ſ. Teufel, 

X Der Zeufelsjunge, —n, Bi. —n, f. Teufelskerl. 

Die Teufelötanzel, o. M. f. Teufel. 

Die Teufelskatze, Sz. —n, die Raupe des Fichte nſpinners; auch 
Kienraupe, Tannenmotte, Fichtenglucke. 

X Der Teufelskegel, —s, 34. al. ſ. Teufelsſinger. 

X Der Teufelskerl, —e6, My. —e, im gemeinen Leben, bie Ber 
nennung eines Menfhen, von welchem man bezeichnen will, baß er 
eine @igenfhaft, doch mehr eine fhlimme Eigenfhaft in hohem 
Grabe befite. Das ift ein Teufelskerl. So au, ein Teufels: 

dh, ein Zeufelsiunge, 

Da ufeistind E 6, 4. —er, ein Kind des Teufels gleich⸗ 
fam ; in ber-ältern ſKanzelſpracht, ein verftofter Suͤnder. Im ger 
meinen Seben auch ı) ein boshafter, hödft durchttiedener, leicht ⸗ 
fertiger Menfh. =) An manden Drten aud, der Ittiß, theils 
wegen feiner Schaͤdlichkeit, theils wegen feines Geſtankes. i 

Die Zeufelöfirfhe, 9. —n. +) Die Zeufelsheere, Zoiltirfhe 
(Atropa belladonna L). 2) Der Zaunräbe (Bryonia alba L.); 
aud Hundsticfhe, Kuͤrbißtirſche. 5) Die Heckenlirſche, Ahılir 
fe (Lonicers xylosteum L.), 

Die Teufelsklaue, Br. —n, gleichſam Lie Klaue bes Zeufeld; ums 
eigentlich ber Name ı) von ſechs ober mehreren auf verfihiedene Art 
auds und eingefhmittenen einen länglih vieredigen ‚Hölsern, wel 
che in einander gelegt umd geflett eine Art Krenz bilden, aber für 
den unkondigen fehe fhwer zufammenzubringen find. Man bat 
bie große und eine Teufelsklaue. 2») Auf den Schifen, krumme 
tifeene mit Spigen verfehene Hafen, Rundhelz mit bemfelden fort: 
zufäteppen ; ouch Balkhaken. 5) Einer Art Slügelfneden im Im: 
difhen Meere (Strombus chiragra L.); auch Bootshaten. 4) 
Ein Name bes Bärtapprs. 

Die Teufelölauenihnede, By. —n, eine Art Tieerfäneden 
(Aporrhsis Rondelet.). 

Der Teufelskopf, —et, 2. u. gleichſam der Kopf bes Teufels. 
Uneigentlih, in manden Gegenden, ein Name bes Heinen Meges 
richs mit ſchmalen Biättern (Plantago dubia L.). 

Die Zeufelötrabbe, My. —n, eine Kst Krabben in Spanien (Con- 
cer meja L.). 

Die Teufelskunſt, Wr. — kuͤnſte. 1) Cine Kunft des Zeufels, 
3. B. welche er anwendet, bie Menfhen zum Böfen au verführen, 
Dann eine felde ähntiche Kunſt. Aue Teufelskuͤnſte anwenden. 
a) Eine teufiifhe, adſheutſche Kunft, mobei man fid ber Hulfe 
bes Teufels bedient, z. B. die ſchwarze Kunſt. 

— — — Gr iſt 
— mit der Teufelskunſt debaftet. Schiller. 
+ Der Teufelskuͤrbiß, —ſſes, 2. — ſſe, die Schmerwurz, Wall: 


wurz. 

X Der Teufelblaͤrm, —es, Mz. u. ein arger, groher kaͤrm. 

Die Teufelelehre, Hy. —n. ı) Die Eehre-vom Teufel; ohne Mehr: 
zaht, =) Eine teufiifhe dehre. , 

X Die Teufelsliſt, 9. u. eine teuflifhe kiſt. 

X Das Teufelsloch, —s, Wr. —löher, ſ. Teufel. j 

Die Teufelstuft, 9. u. 1) Eine teuftifge Luft, =) X Gin nie 
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driger Ausbrud für, hoͤchſte Luft, Das wird eine Feufeltluft fein. 
&o fagt man aud wol, teufelsluſtig fein, für, im hoͤchſten Grade 
tuftig fein. n 

+ Das Teufelsmarterholz, —eb, My. u. das Holz bes Hecken- ober 
Abıliriyhaumes (Louicera xylosteum L.). 

+ Die Zeufelömatten, ©. u. ein Rame bee Hartriegeld (Coraus 
sanguinea L,); aud Zeufelömettern. ! 

X Die Zeufelömauer, My. —n, f. Teufel, - 

X Die Zeufelömeile, By. —n, eine große, ſtarke Meile, 

X Dad Teufelsmenſch, —en, 3. —en, ſ. Teufelskerl. 

Die Zeufelömilh, o. 4. eine zum Geſchlechte der Wolfemilch ıc. 
gehörende Pflanze (Euphorbia esula L.); auch Eſelsmilch. 

x Die Teufelsmuͤhe, ©. My. die geößte Mühe, Beſchwerde. 
Stieler, 

# Die Zeufelönadel, 9. —n, in der Schweiz, ein Rame ber 
Bofferiungfer ( Libellula L.); au Teufelshaarnadel. 

Der Teufelönagel, Di. —nägel, ein Name ber Schlangenzungen, 
Sälangenfteine (Glossopetra), 

Die Teufeldnatter, Wz. —n, eine Art ſchwarzer Nattern an ber 
Wolga und Samara, in Schlamm und in Yfügen, von ber Ger 
ftalt und Bröfe der gemeinen Ratter (Coluber melanis L); auf 
Zeufeisfchlange. 

X Die Teufelsnoth, . w. größe Roth. ©. Teufel. »Ob man 
gieih im jedem Halle Teufelsnoth mit einer Zohter hat« 9. 9. 
Ridter, i 

X Das Teufeldpyad, — s, 0. My. 1) Mehrere Teufel jufammen- 
genommen, als ein verästliher Ausdruck. 

Das Teufelspack, es frägt nach keiner Regel, 
2) Uneigentlich, fo wie Teufelsvolk. ©. b. 

+ Das Zeufelöpeterlein, —s, 34. u. ber gefledte, ober große ges 
meine Schierling (Conium msculatum L.), 

Der Zeufelöpfennig, —es, 4. —e, Schwefelkiefe, welde die Ber 
ſtalt einer in der Mitte ein wenig vertieften Beinen Münze haben 
(Numi diabolici). z 


+ Das Teufelspferd, —es, By. —e, ein Name ber Wafferjungfer 
(Lihellula L.). 

+Die Teufeldpuppe, 9 —n,bie Jubenlirfdhe (Physalis alkekengiL.). 

Der Zaufelsraub,— es, 4. u. 1) Ein Raub des Teufels. 2) ©. 
Teufelsflucht. — 

X Das Teufelsreich, —es, 0.94. bad eich bes Teufels, Stieler, 

X Die Zeufeldrotte, By. —n, eine teuflifche Rotte. Stirler, 

Die Teufelsſchlange, Hp. —n, ſ Teufelsnatter. 

Der Teufelsſinn, — es, 0. Wz. ein teuflifhre Sinn. Stieler., 

X Der Zeufelöfireih,, —es, 9. —e. ı) Ein teuflifher, höͤchſt 
boshafter Streich. =) In weiterer Webeutung, ein ſchlauer, Höhf 
teichtfertiger Streich. Teufelsſtreiche maden. 

X Reufelötoll, adj. u. adr. im hoͤchſten Grade toll, d. h. im hide 
fien Grade ergüent und unmillig. „Bis der Kittmeiſter — teufels: 
toll wurde und fortwollte,e I. 9, Ridter. 

* %* Teufelfüchtig, adj. u. adv. vom Teufel befeffen, auch teufel: 
baftig, Oberltn, 

O Der Zeufelövertreter, —6, 3. al. f. Teufelsanmalt. 

X Dos Teufelsvolk, —es, 0. 3%. cin Sammelwort, teufliſche, abe 
fheulihe, böje Menfhen zu bezeichnen, 

X Der Teufelsweg, —es, 2. —e, ein im hoͤchſten Grabe ſchlech⸗ 
ter Weg. - 

Das Teufelswerk, —es, 9. —e. ) Ein Werk des Teufels, 
2) Gin teuflifiües Merk, 

X Die Zeufelewirthfchaft, 0. . 
Wirthſchaft. ©. Wirthſchaft. 
wirthſchaft. 

Die Teufelswurz, o. My. ein Rame bes blauen Sturmhutes (aco- 
nitum zapellus L.). 


@öthe 


eine abſcheuliche, ſchlechte, arge 
Das iſt ja bier eine Teufels— 


” Teufelsz 


x Das Teufelszeug, —eb, v. 2. abſcheuliches toles Zeug. Neu: 
felezeug anfangen, vornehmen, 

Der Zeufelöjwirn, — es, 0. Dh. 1) Die brennende Waldrebe 
(Glemaris flammnala L.), Bud die gemeine Waldrebe (Clematis 
vitelbs L.) führt biefen Mamen. 
fraut (Cuseuta europaea L.), 

Zeufelvol , adj. u. adv. von Teufen voll, 

auf meinen Armen trag’ ich 

Durch eine teufelvolle Höfe dich Schiller. 

Teufen, f. Tiefen. f 

+ Der Zeufbammer, f. Tiefhammer. . 

+ 2 Teul, f. Theil. 

er Teum, — es, Mj. u. im Schwaͤbiſchen, ber Dampf. Fulda, 

Das Zeumgat, —et, Mz. —e, in ber Schifffahrt, fo vier als Hums 
mergat, ein Scheibengat, welches man vormahle im Dummer, dah. 
dem oberſten gewoͤhnlich achtkantigen Theile der. Stengen und 
Bramſtengen anbrachte. 

+ Zeud, Tevs, im R. D. der gekürzte Rame Vattheus. 

+ Die Zeufe, 8 — n, ſ. Boͤſe. 

+ Teuſen, v. trs, bin und wieter fallen Iaffen, ſtuͤkweiſe verlieren 
aus Unahtfamkeit zerftreuen; in Ditmarfen toͤſen. D. Zeufen. 

+ Der Zeufenbaum, —es, 4. — bdume, ein Baum, welder 
weifhen einer großen Bahe und einem Maß: oter Spindelbaume 
das Mittel hätt; wahrſcheinlich weil man Teuſen ober Döfen bat 
aus machen fann. 

+ Die Teute, 94. —n. ı) Die Diüte. ©» e) Im N. D. z. B. 
in Bamhburg, ein großts Trinkgeſchirr, eine Kanne, 

+ Zeuterfegen „vw. trs. in Hamburg, burdhbeien, ausmaden, aus 
fdeiten, - Einen teuterfegen.. D. Teuterſegen. 

Teutſch, der Zeutfche, Teutſchland, f. Deutſch 1x. 

+X Der Teutſchel, —, ©. 2. f. Teufel, 

+ Die Tewe, Wz. —n, im. D. ein Bund, Pefonders bie Hän— 
din. Uneigentlid. sine Schimpfbenennung für eine weibliche 
VPerſon. 

+ Die Tewecke, Rj. —n, die Quecke (Triticum repens L.). 

+ Der Tewer, —s, 94. u. der Winterlolch (Lolium perenne L,). 

+ Tewsk, adj. u. adv, im R. D. albern, abgeſchmackt. 

Der Text, —et, 4. — , bie Worte eines Schriftftellers; zum tin 
terfhiede von ber Kustegnng derſelben, von ben Anmerkungen dar 
unter, unb von den fremben von ihm amgeführten Worten und 
Sachen. Weiter im Tert! fagt man zu einem, wenn er im einer 
Sache weiter fortfahren fol. Der Fort der Bibel, des Homer. 
Birgit ıc., bie Worte der Biber ıc. _ Dies Wort ftchet nicht im 

Zerte. Im Texte ben Wörterbudes, d. b. in ben Morten dis 
Berfaffers, zum Unterfdiebe von den aufgeführten und erklärten 
Wörtern, unb von den angeführten Beifpieien unb Stellen. In 
engerer Bedeutung, birjenigen Worte der Bibel und Äberhaupt, bier 
jenigen Morte, weiche ber Gezenſtand einer Predigt find, ober über 
welche gepribiget wird. So lauten bie Worte unferes Textes. Ein 
biblifher, vorgefhriebener, freier ober frei gemähiter Zert. Über 
*inen Text predigen. Der Vibeltert, Zrautert, Keichentert ıc, 
Bu tief im ben Text Bormmen, zu viel von einer Sache reben, zu 
tief in einen Sirgenfland geratben. X Ginem den Text Iefen, ihm 
einen ernftlihen Bermweis, eine ernftihe Vermabnıng geben; wofür 

- man aud jagt: die Epiſtel, den ober die Leviten leſen. 

Die Tertworte, Ez. u. die Worte des Tertes, deſonders rines Kerr 
tea, über welchen geprebiget wird. 

Th, ein für das Auge, in der Schreibung gufammengefchter in ber 
Auoſprache aber einfacher Ruchſtabe, deſſen Gebrauch mehr in ber 
Gewohndhelt als in einem beſondern Kutzen gegründet iſt, indem 
der gifchende Last, mit weichem th fonft ausgeſprochen wurde unb 
bei andern. Bölfern ausaefprodun wird, ſich bei und verloren hat, 
unb weil zwiſchen b und t, wiſchen weihen es in Anfehung ber 


I 


2) Die Flachsſelde, das Beiden: 


Shaler 


Weide und Härte nach Finigen einen Mittellaut abgeben fol, mit 
mol ein Mittellaut mögiih if. Deß ungeachtet iſt bie Wermwerfung 
beffeiben und bie Wertaufhung mit bem bloßen t nit unbedingt 
anzumutben, weil es mehrere Verwirrung und Berwechſelung vers 
anlaffen würde, Indem man bann 3. B. Tau und Thau nit (hen 
durch die Schreibung unterfheiden Pönnte, Im mehrern Fällen ift 
bas 5 als ganz entbehrlih ſchon weggelaffen 3. B. in beten, bier 
ten, Geber, Gebot, Bluͤte ze. Im einigen Wörtern ift das th 
nit biefer zufammengefegte Sauter, fondern das t, welchem man 
irriger Seife das h macgefegt bat, auſtatt daß es vor bemfelben 
MehenPfoitte, 5. ® Dratk, Furth, Math, wofur man Drabt, 
Fahtt, Naht ſchreiben muß, weil diefe Wörter von drehen, fah 
ren, nähen herfommen. 

Thaͤdigen ıc, f. Taͤdigen. 

Dad Zhal, — es, 94. —e und Thaͤler. 1) Die zwiſchen zwel ober 
mehrern Bergen ober Anhöben liegende miebrige Gegend. Über 
Berg und Thal, Gin weites, enges, fhönes, angebautes, einfas 
mes ıc. Thal. „Ale Ehale follen erhöhet werben.“ Ef. 40, 4. 

— die Erde 

n. ihren Ziefen; bob wurden 

chauer noch in ben Thalen nicht hörbar, 

Klopfod, 
Wie ein entfegliher Brand bie ‚gewundenen Thale burchwätet, 
oß. 
@teih den Thalen der Seligen. Höltg. 
Zief in umnachteten Thalen. Bangefen. 
Berg’ und Thale vol Donner, und Thal’ und Berge von Beide. 
Sonnenberg. 
Sprichw. Berg und Thal kommen nie zufommen, mel aber gute 
Freunde, Bei Otfried tautet es Dal, weiches bie Abſtammung 
von bem N. D. bal, nieber, nmiebermärts, „beweifet, fo wie man 
daſelbſt auch mod dal fegen, nieberfegen, und im ©. D. zu Thal 
für nieder, niederwäͤrts ſagt. Im manchen Gegenden fagt man 
ber Thal. =) In engerer Bedeutung zu Halle an ber Sale, ber 
jenige in der niebrigften Gegend an ber Sale liegende Theil der 
Stadt, worin fih die Salzkothen befinden, melde engere Bedeu, 
tung im einigen ber folgenden Zufammenfrgungen Statt findet, 

Thalaus, adr. aus dem Thale, zum Thale hinaus; fo aud thafein, 
in das Thal, zum Thate hinein. „Bergauf, bergab, thalein, 
thalaus fprengte der Ritter.“ Wädter, 

Der Thalbah, — es, 24 — baͤche, ein in einem Thale ober darch 
ein Thal fließender Bad. 

Der Thalbeamte, —n, 94. —n, ein Beamter im Fur; b. 5 
bei den Satzwerken. e. Thal e). 

Der Thalbewohner, —$, 9%. gl; die —inn, ein wewedner, eine 
Bemohnerinn eines Thales. „Das unfihtbare Geräufh über ihren 
Päupteen erſchreckte die harmlofecn) Thalbewohner.“ Benrzel: 
Sternau, 

Die Zbalbirn, My. — en, eine Sorte Birnen, 

Die Thalbuche, DH — n, bie Wothbade, ſ. Buche. 

+ Die Thaͤle, 9. —n, die Kiefer (Piuus sylvestris L.). 

Thalein, adr. ſ. Thalaus. 

Der Thaler, —t, 4. gl. eine Art grober Cilbermänze, beren 66 
in Deutfhland zweierlei giebt, nämlich gange ober harte Thaler 
(Speciesthater), melde zwei Loth wiegen und 52 gute Brofhen 
gelten, und Meichstbaler, weidhe auch nur Thaler ſchlechthin ges 

" nannt werben, und 24 gute ®rofdien, 30 Kaiſergroſchen, 56 Mas 
vienarofhen, 18 gute ober 2224 leichte Bagın, 7a gute ober 90 
leichte Kreuzer gelten, Als Rehnungsmünze find biefe Thaler im 
nörbiichen Deutfhiand gewoͤhnlich und in Preußen auf als mirflis 
dies @etd; im fübliden Deutſchland dingegen rechnet man gewoͤhn⸗ 
licher nah Gulden. Ein halber Thaler, 22 gute Sroſchen in 
Preußen aud eine wirkliche geprägte Münze. S. auch Ortsthaler. 


Bitterte unaufbörti 
Ihre verbergenen 


ü Thaͤler 8900 Thatenb 
Lit gebraucht man Thalet auch für Gerd Aberaupt. Sich einen Der Thalwein, —es, m. u. Mein, weicher in hohen Ihötern 


ſchonen Thalet 815 vertienen. „Dir kriegt nad ihred Vatera Tode 
einen feinen Thaler Geid,r Beltert. Im gemeinen geben und 
in Scherz gebraudt man auch das Werkieinungswort. Sich ein 
Paar tauſend Thaͤlerchtn fammeln, „Gin hundert Thaͤtetchen.⸗ 
Engel. Ken Namen Thaler bat tiefe Münze von ber Beraſtadt 
Soahimsthat in Böhinen, mo bie Grafen von Schiik ſelche Silber⸗ 
miünjen von zwei Loth um 1518 häufig und gut (hiayem ließen, 
daber fie auch anfänglich Joadgimöthaier und Schlickenthaler ge: 

naunt wurden, BÜintiche bacte Gübermüngen hatte man ſchon feds 
ker, wo fir ader ide Groſchen, Guͤltengroſchen, gebopite Sut- 
‚dengrofden genannt mursen, Die Soadhimärhaler fanden Beifall 
und man prägte deren auch in andern Baden, aber von verſchie⸗ 
denem Gehalte, und fo entflanden die Dickthaler, Faubthaler, 
Poitippetbaler, die ſchwediſchen Aupferthaler ıc, 

* Der Ihäler, — s, Mi gi. der Bewohner eines Thalts. „Und 
fuiden aud) ban alle unfer man, Burgman, burgere und belere, bie 
im diefen — burgfrieben geſeſſtn weren ober zo tafeem gemepnen 
Sloſſe aeberten« Urkunde von 1414. Xenolbi, * 

Das Thalerſtuͤck, — es, By. —e, ein Stack Silbergeld, 34 Oro: 
ſchen werth, ein Thaler, wenn man ihn als wirkliches Seld, nicht 
bleß als Rechnungsmünmze beztichnen will. : 

Der Thalfluß, —fes, 9. —flüffe, ein duch ein Thal liegender 
Eluf. 


Das Thalgehänge, —t, 34. al. die abhangige Seite einch Ber 


ges oder einer Anhöhe nad dem Thate bin; auch die Thaldaͤnge. 

Das Thalgericht, —es, Mi. —e, zu Halle an der Sale, dasies 
nige Bericht, deſſen Getichtbarkeit ſich üver das Thal, d. b. bie 
in ber miebrig gelegenen Gegend befindtigen Salzwerke erfisedet; 
jum Unterfhiede vom Berggerichte, unter deſſen Gerichtbarkeit ber 
höger Tiegende Theil ber Stadt gehöret, 

Das Thalgeſtraͤuch, —es, 4. —e, im Tpate wachſendes Ge— 

raͤuch. 
— nie vom Himmelelicht geküßtes Dunkel 
Srauft im Thalgeſtraͤuch. F. Wälter, 

Das Thalgut, — es, My. —güter, zu Hatle an der Sale, Grunds 
ſtücke in dem Thale oder in der niebrigen Gegend, wo bie Salz ko⸗ 
then liegen, als Kothen, Däpfer ic. 

Die Thalhaͤnge, Dr. — n, ſ. Thalzehaͤnge. 

Das Thalhaus, —ı6, Bi. —häufer, das Haus, wo das Thalge⸗ 
richt gehalten wird, 

Das Thalkraut, —ed, By. u. 1) Ein im Thale wachſendes Kraut, 
3) In engerer Bedeutung (1) eine zum Geſchlecht ber Meifamild ze. 
gehörende Pflanieme(Eispharbir charschias I), (2) Der Mair 
blume (Convalläria maialis L.); die Thaltilit. 

Die Thalleute, Sr. u. zu Halle an der Sale 7 dirjenigen, welhe zu 
bem Thale, d. b. zu den Salzwerken gebören, bie Halloren. 

Die Thallilie, 9 —n, die Maibieise (Convallaria maialis L). 

Die Fhälordnung, My, —en, zu Halle an ber Sale, eine ohrige 
feittiche Werorbnung für bas Zhat, db. &. für bie Salz werke. 

Der Thalſchoͤppe, —n, Mi. —n, zu Halle an bee Gate, ein 
Sqoͤppe ober Beifiger in dem Thalgerichte. 

Der Thalſee, — 8, p. gl. ein im Thale liegender Set. 

— er fah’e von der Döh" — an dem Tralſee. Sonnenberg, 

Die Thalſtadt, 9. —flädte, eine in einem Thale liegende Stadt; 
in Gegenfan einer Bergſtadt. 3. P. Ritter, 

Der Thalſtrom, —es, 2. — ſtroͤme, ein duch ein Thal fliefen: 
der Strom. 

Thalwaͤrts, adv. nad dem Tbate zu. 

— thafmärts gehen fie — Wo. 

Der Thalweg, —es, Br. —r, ein im Thale hinlaufender Men. 
Der Thaltoeg eines Strames, ſowel der Beg, melden ein Strom durch 
ein hat nimmt; alsaud das Fahrwaſſer, die groͤße Zieſe beffelben. 


waͤchſt. Dutfius. 

Der Thalwohner, —s, 9m. al; die —inn, eine Perſon, wilde 
ia einem Thale wohne. Hutſius. : 

Der Thalzimmermann, —es, 9. —lrute, Zimmerleute, weihe 
im Thale, d. he im Saulımerfefhrbeiten, 

+ Der Ztan, —es, My. u, eine braune Tauge, welcht aus Eichen: 
votke gekocht wird und womit man die Segel braunroth fächen taug. 

+ Zbasten, v. trs. in der Schifffahrt, mit Than brauntoth färben, 
Die Segel thanen. D. Thanen. D. —ung. 

+ Thans, adr. im R. D. bald, fogleih; zufammengezogen aus to 
Bands, j 

Die That, By. —en, die in bie Sinne fallende Wirkung oder Wir 
aͤnderung, welche ein frei handelades Wefen außer fih berzoraes 
bracht bat; wodurch fie von Handlung verfhieben ift, welche dies 
die Thoͤtigkeit der Kraft eines freien Weſens audtrutt. &, Hands 
lung. Der Begriff des Borſatzes und gewiſſer Abfihten iſt it 
Zimt nicht nothwendig verbunden, indem es auch unvorfästihe 
ftrafbare Ihaten geben Bann. Cine aute, böfe That, Den Lohn 
für feine Thaten empfangen. Eine Buttbat, Wodlthat, Übel: 
that, Unchat, Miſſethat, Deldenthat ıc. Ginem mit Ratb und 
That beifteben, Etwas mit ber That bemeifen. Den Namen mit 
ber. That baden, einen Namen’von etwas Jaben, was man wirk 
lich it, bat ober thut. Zur That (breiten, zur Ausführung. In 
ber That, wirklich, wahrhaftig. Ich weiß in der That nicht, was 
ih davon benten fol. „Die Freundſchaft fheint mir in der That 
beſſer.· Bellert, Im engere Bedeutung bezeichnet man mit 
That 1) eine wichtige, merkwürdige That, Große, berslihe Tha⸗— 
ten thun. Bid duch Thaten berühmt mahen. Leben und Tha—⸗ 
ten Buftay Adelphe. a) Zuwellen auch eind gewaltiame, eine böfe 
That, ein Werbrehen, wercher Gebrauch dech nur ba zulaͤſſig iſt, 
wo der Aufammenhang das Nähere beſtimmt. Cine That verüben, 
begehen, Einen auf der That ertoppen. Auf feiſcher That er: 
greifen. Eine That feugnen. Leben und Thaten Knipperbollings, 

O Die Zbatörgier, o. 9. bie Begier Thaten, beſonders große 
Thaten auszuführen, 

Wie Hammen rings um bi die hohen Söhne, 
Catbrannt in Thatkraft und in Thatbegier. Zofrgarten.{®.) 

Auch Thatengiet. 

© Dir Thatbericht, —es, Di. —e, der Bericht Über eine began⸗ 
gene und in Unterfuhung genommene That (Spevies facti L.). €, 

Der Zhatbeweis, —ıt, Bi. —i, ber Beweis oder ein Beweis 
mit der Shat, buch die That. Moerbeek. " 

Ob bie Bermählten felbft, was fie geſucht, gefunden, 
Mag ber Gefhichte Lauf buch Thatbeweis befinden. Bärbe. 

Das Thatdenfmahl) —es, Di. —e, und —mähler, ein Denk: 
mab! zur Grinnerung an große benfmwürbige Thaten. ‘ 

bie Ihatendenfmable der Vorwelt, . 

Giötterwerke ber Kunft, fie alle fah er vereint hier, Sonnenb, 

Der Thatdrang, f. Thatendrang. 

OX Die Thaͤtelei, 3. u. ein Thun, Handeln ohne Praft gub 
Erlelg und ohne beflimmten Zweck, weldes dloß den Schein von 
Zrätıgkeit bat, „Liebe giebt ber Kraft, dem Innern Leben eine bei 
Kimmte Rigtung, dab es nicht ausarte in müzige Ihätelei oder 
toLen Mathwillen.“ Ewald, (K.) 

* Thaten, v. trs. handeln, thun. So wir denn in biefer Sache 
richt mit gerathen haben, follen wir auch nit verpfllchtet fein mit 
zu thaten.e Scheiben ber Bürger Braunfgweigs an 
Berjog Witbetm. ä 

Mas fol man rathen ober thaten, 
Da alle Sadıen fein verratken. Feofhmäuster, 

& Zbatenberühmt, adirw. adv, durch feine Thaten oder duch 
Thaten berähmt. Der thatenderühmte Held. »Das thatenbe» 


2 


Thatend 


rhönrte Aſten,* durch Thaten, wu in bemfetben geſchehen find, 
Kolenarten. <9.) 

DO Der Thatendrang, —es, 0. Mi. ber Drang nah Thaten, nah 
großen, rötmiihen Thaten. »— ba fie (bie beatien Weiber) wenn 
es bie Ehre und das Wohl ber Geſellſchaft und bed Baterlartes 
galt, im edien Thatendrange mit ben Männern auf bie hrmuns 
deraswectheſte Weife wetteiferten.* €. Müller. Auch Ihatbrang. 

— Mo es laut Gerfhmärmt von Feueitich" und von Thatdrang. 

Sonnenberg. 

& Der Thatendurſt, 0. 94. ber Durft ober bie heftige Gegier nach 
Thattu, große. Ihaten zu hun. „Der Scaf — giühte begeiftent 
von Beubesliebe und Thatendurft. 3. P. Rich ter. 

& Thatenduͤrſtend, adj. nad Thaten bürftend, Ihätensurft em: 
pfindend und an ben Tag legend, 


— mein thatendücitend Gerz. Gollin, 


& Thatendurflig, adj. u. adr. Thatendurſt empriotend. „Darum 
troͤſte dich, ſchoͤne, eble, thatendurſtige Serte? U. Wagner. 


O Det Zhatenentwurf, — es, 94. —entwärfe, 

oder zu Thaten, welche ausgeführt werden ſollen. 
Aue ſahen auf bes Poͤllenerſchuͤtterers büfterer Etirme 
Drobenbe Thatenentwärf aufreifen Gonnenberg. 

& Der Thatenfug, —ed, 9. 9. ber Feug, d. h. das ſchnelle Auf 
einonberfolgen und Verüberellen ter Thaten. 

—Ihn X Mann) reißt bie Zeit im Ihatenfluge fort. Soitin. 

O Der Thatengefang, es, 4. —gefänge, ein Befang, weider 
eine That oder Thaten befingt. „Wenn, wie's lange-bemwiefen, bas 
Beitatter ber fpäteften Birregiupben, Seichenbilder und lebendigen 
Thatengefänge ben Buhflaben und Wüdern immer vorberging.« 
Herber. 

O Die Thatengeſchichte, Mz. —n, bie Seſchichte, Erzaͤhlung merk⸗ 
wuͤrdiger großer Thalen. 

nad heißer entſlammt in ber Urwelt 

Thatengeſchicht Sonnenberg. 

Die Thatengier, o. Bir. die Bier nad Thaten; mehr als Thatenbe- 
gier,‘. „Die hoch mit Thatengier den Bufen dehnet.“ Deutſcher 
Merkur, 

O Die Thatengröge, 0. 24. die Bröge des Geiſtes, weicht fih duch 
huten, in Thaten zeigt. 

— ſie utbt ja die Thatengroͤße ber Borwelt. Sonwenberg. 

O Das Thatenieben, —e, 0. 34. ein an Thaten reiches, mit 
merkmürbigen, arofen Thaten dezeichnetes Eben. 

Die ein Thatenleben von Engein uns Engelgefölchtern. 
Sunnenberg. 
Thatenlos, adj. u. adr, ohne Thaten, keine großen Ihaten verrich 
tenb; wie auch, durch große Thaten nicht ausgezeihiet, 
Schwahe Gatten geiler Weiber zeugen 
Gine geift« und thatenlofe Brut. R. 8%. Mündhaufen, 
daß er nicht 
Das ganze Leben thatenlos burdlebet. 


Alringer, (R.). 


„Gin kaltes thatenloſes Jahthe hend. SIJ. P. Bidter Auch 
thatlos. 
Echweigt ben Namen ſogar bes längft thatloſen. Baggeſen. 


Davon die Thatenleſigkeit. 
O Der Thatenmenſch, —en, Wz. —en, ein Menſch, welder große 
Thoten vertichtet. — ba das dritte (Denkmahn fih der Ihas 
tenmenſch feiber aufriätet auf Jahrhundecte. I. P. Rider. 
j®) Thatenreih, —er, — ſte, adj. u. adr. rei an Thaten, befonder® 
“an willigen geofen Thaten. „Die Mömer — bas thatenreidifte 
Bote Kofegartem {R) Thatenreiche Zage.« Ungen. (R.) 
© Die Thatenreibe, 9. —n, eine Reihe nah einander geſchehen⸗ 
ber ober geſchehener Thaten. x 
Unb es fnüpfen andre Folgertihen 
Sich an andre Thatenreihen an. 


Sampe's Börterb. 4. Th. 


Tiedge. 
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AM Thatenſchwanger, adj. u. adv. ſchwanger gleiffam mit Thaten. 
ten Keim zu Thaten, befonbers zu wichtigen großen Thaten in fih 
tragend, wie auch, reih an Thaten, melde fih immer von meuen 
nad eimander ereignen. 

Seinen thatenfdhwangern Seiſt umfhweben 

Heidenbilber aid dem Alterthum. R.8.X%, Mönhdaufen. 
Die thatenfchwangere Zeit. — weichtr das Stuͤck der reichtn, 
thatenſchwangern Einſamkeit kennt.“ BenzelsSternan. 

O Der Thatenſinn, — es, Mz. u. ber Einn für ausgezeichaete 
Thaten, ſowol fie ſelbſt zu thun, als auch fle gehörig zu ſchaͤen. 
BenzeleSternau. 

A Der Thatenſturm, —es, 9%. u. ein Sturm glelchfam von Thaten, 
d. 5. Thaten, weiche ralch auf rinander folgen und mit fih fort 
reißen, wichtige gewaltfame Veränderungen berbeifähren, 

In Bebenöfluten, in Thatenſturm 
Mai’ ih auf und ab. Gthe. 

O Die Thatenunſterblichkeit; 0. 9. unſterblichteit, welche man 
durch Verrichtung greßer Thaten erlangt. 

Jeder nah einer tartariſchen Thatenunſtetblichkeit bärftenk. 
Sonnenberg. 

O Der Zhatenverfah, —ı3, 4. —e, der Verſuch, das Berfuhen, 
mertwürbige Thaten zu verrichten. 

os jedt, In bie Meniäheit 

Bag’ er den Thatenverſuch — Gonnenberg. 

Thatenvoll, f. Thatvoll. 

O Der Tpatenzug, 6, — ze, ein mit Thaten begleiteter 
Bug, oder ein Bug, bei werchem man auf wichtige Thaten aus 
gehet. 

Komrı in ben Goͤtterſaal, ich will den Kranz 
AU deiner Thatenzuͤge bie erflehn. Gerber.‘ 

Der Thäter, —s, 9. als bie —inn, eine Perfon, welde eine 
That verrichtet oder verrichtet hat. Seid aber Thäter bes Warte 
und. nit Hörer aleln.« Jac. ı, 22. 

Stehft frei da in ber Welt wie ih, daß du 

Der Ihäter deiner Thaten könntet fein? Schiller, 

Der Ihäter großer Thaten. - Alringer 
in Yutthäter, Wohtthäter, Übelthäter, Wunderthäter ac. Ju 
engerer Bedeutung, elae Perfon, welche eine böfe That veräbt hat. 
Den Thaͤter angeben, entdeden, beftrafen. ©. Thuer. 

O Die Thaterkuͤhnung, 99. —en, die Erfühnung zu großen Tha⸗ 
ten, bie fühne Unteenchmung großer Thaten. 

fein glähender Geiſt muß 

Lieben, eder zu maͤchtigen Thatertühnungen aufſteh'n. Sounenb, 

S Die Thaterzaͤhlung, 4. — ea, bie Erzählung von einer That, 
fo wie fie vorgefallen iſt (Species facti), EG. Derſelbe bat bafle 
auch Thatgefhicte und Thatbericht vorgeſchlagen. 

O Das Thatgefuͤhl, —es, M. u. Befüht, Sinn für große rühms 
tihe Thaten. und Thatg: fühl im Buſen! — Sonnenberg. 

O Die Thatgeſchichte, 4. —n, f. Thaterzaͤhlung. 

Die Shatbandlung, 4. —en. 1) Cine Handtung, welche in 
einer Außern That befichet, Diss Wort fheint ein überfülltes, folgs 
ih verwerfliches zu fein; allein es bezeichnet ganz beflimmt eine 
innere Handlung (Entfhliefung), die in Äußere That Aergeht; ifk alſo 
untabelhaft, „Haben Sie ihm nicht Jugefagt, Feine Thathandlung 
mehr zu unternehmen? Götbe, 2) + Im O. D. eine gewaitthäs 
tige Hanbleng, folern That zuweilen in engerer Bedeutung für ae: 
maltfame, böfe Bandlung gebraucht wird; aud Thathandel. Halt: 
aus. 53) Kür Thatſache, wefär es Einige gebraudt ‚haben, ift es 
vermerflih. 

Thaͤtig, —er, —fle, Adi. u. adv, durch bie That ſich bemeifend, ſich 
mit der That außernd, wie aud, darin gegruͤndet z thaͤtlich, welches 
in vielen Faͤllen beſſer iſt. „Der Glaube, der durch die Liebe this 
tig iſt⸗ Bar. 5,6. Dos thaͤtige Kriſtenthum. Der thätige 
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Gehorfam, beffer ber thätfiche, + Thaͤtige Saͤnden, Begebungss 
fünben; beffer thätliche. So aus in Aufammenfegungen guttbäs 
tig, wohlthätig, mildthaͤtig, gewaltchätig, wunderthätig. Im en« 
gerer Bedeutung, 3) Gewohnhelt und Rertigfeit befigenb viel zu 
thun, in feinen Gefhäften und Berhältnifien viel zu wirken, Gin 
thäriger Mann. Sehr thätig fein. Im Guten thätig fein. Im 
©. D. gebraucht man es auch in weiterer Bebeutung für wirkſam 
überhaupt. =) * In einigen Gegenden für zuthaͤtig. So wird ein 
Pferd,che es auf der Reitbahn zugeritten wird, erſt thätig gemacht, 
tamit es ſich nicht fürdte und zu dem Denfhen Zutrauen befomme. 

Die Tätigkeit, 0. 9. ber Zufand, die Cigenfhaft da ein Weſen, 
ein Ding thätig if, das Beſtreben ju wirken, umb in engerer Be: 
beutung, viel zu wirken, Viel Thaͤtigkeit befigen, zeigen. Jemand 
in Thaͤtigkeit ſegen. Einen Staatsbiener außer Thaͤtigkeit fegen, 
ibn bes Amtes entfesen, aus den Werhältniffen ziehen, in welchen er 
thätig, wirkſam mar. 

O Der Thaͤtigkeitskreis, —es, Mz. — e, der Kreis, in welchem man 
thaͤtig, wirkſam iſt, der Wirkungekreie. „Aber dieſer befräntte 
Thaͤtigkeitskreis ward feinem nah hoͤhern und mannichfaltigern 
Kenntniffen ſtrebenden Geiſte bald zu eng.“ Schlichtegrolt.“ 

O Der Thötigkeitötrieb, —es, By. u. ein Tried zur Tätigkeit. 
»In meiner Jugend führte mid der unbeftimmte Thaͤtigkeitstrieb 
bieber und dorthin⸗ Seume. 

O Die Tbatfraft, 9.u. eine Kraft, werde ſich durch Thaten aͤußert, 
melde Thaten hervorbringet. Denu er (der Voll und Zeitzeiſt 
greift ben Zoͤgling mit zwel mädtigen Händen und Kräften for: 
mend an; mit lebendiger Thattraft und mit unausgefegter Einheit 
derſelben.“ 3,9. Richter. 

Thatkundig, —er, —fle, adj. u. adv. im D, D. durch bie That 
kundig, befannt; dann überhaupt, bekannt. . Die Sage if thats 
fundig, Daven bie Thatkundigkeit. 

Thaͤtlich, adj. u, adv. 1) Durch bie That fi Außernd, mit der That. 

Eine thätliche Sünde, welde ſich durd eine That äußert. Thaͤt— 
lich fih an jemand verareifen, mit der That, indem man ſelbſt 
Hard an ihn legt. »Kifo find wir thaͤtlich, überführet,= burd die 
That. Opiz. 2) Das Ihätige bezeichnend. Thaͤtliche Ausfages 
wörter (Verha setira), in der Sprachlehre, ſelche, weihe ein wirk: 
liches Thun bezeichnen. Unrichtig gebraucht man es im ©. D. für 
thaͤtig, d. h. gewohnt und Fertigkeit beſtzend eiwas zu fhun. 

Die Thätlichfeit, 9. —en. 3) Der Umfand, ba etwas buch bie 
Zhat, mit ber That geäugert wird; chne Mehrzahl, Mit Thaͤtlich⸗ 
keit verfahren. Die Ihätlichteit eines Verfahrens. x») Eine dur 

Sere, in bie Sinne foRende Handlung ſetbſt. Von ben Morten 
kam es zu Thätlichteiten, zu Schlägen ıc. Thaͤtlichkeiten veräben, 
Sih aller Ehätlichfeiten enthalten, 

O XZhatlos, f. Thatenlos. 

Die Thatfache, M. —n, eine Sache, welche in einer That ber 
ſtehet, eine wirklich geſchehene, vorgeſallene Sache (Factum), Es 
iſt Thatſacht und kann gar nicht beswelfeit werden. „Die bereliche 
fe Offenbarung Wotter erfäeint dir jeten Mergen als Thatſache.“ 
Herder, Der bönfige Gebeauch dieſes Wortes wiberlegt Ad, Zar 
bet deifeihen bintängtih. ©. auch E. Breebw. Facum. 

Thatſaͤchlich, adj u. adv. als eine Thatſache, wirklich geichehen, 
vorzefallen (factisch). 

O Der Thatſatz, — es, By. — ſaͤte, ein Say, welcher auf einer 
That, Thatſache beruhet, auch wol für Thatfache ſelbſt. Die Unis 
verfitäten (hohen Schulen) in Leipzig und Halle find durch Aue—⸗ 
wanberungen von andern Uuiverfirkten entftanden, und Marburg 
warb (murkgp rinmahl von Halle aus bevölkert; in anbern Ländern 
zeigt bie Befhiäte diefer Stiftungen Feine ſolche Thatfäge.« Maus 
villom, 

Thatſchuldig, adj. u. adv. einer That ſchuldig. 

O Thatvoll, adj. u, adv, voll von Thaten, d. h. reich an Thaten. 
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Ein thatvolles Leben. Im folgender Stelle auch wie es ſcheint, 
jedoch ungut, für Fräftige That bewirkend, hervorhringend. That⸗ 
volle Rede war bas Steuer, das ihr rubernbes Schiff lenkte," Herder, 

Der Thau, —es, 394. jebod felten, —e, diejenige Feuchtigkeit, weis 
che ſich ſehr eft mach Untergang und vor Aufgang ber Sonne in 
Geſtalt von Heinen Zıöpfchen an bie Pflanzen, oder aud am antere 
ber kuft ausgeſetzte Körper auleget. Der Thau fält, fast man, 
wenn biefe Feuchtigkeit ih on Pflangen ꝛc. anlegt, nach ber ge 
meinen Meinung, daß ber Thau aus ber kuft nieberfalle, da er dech 
aus ber Erde auffleiget, wie vielfältige Merfuche bewiefen haben. 
In weiterer Bebeutung nennt man au bie aud ben Pflanzen feibit 
dringenden und fich in feinen Eröpfhen baran ſetzenden Feutigkeis 
ten, wie auch bie Jeuchtigkeit, melde bie Wiattläufe von fih geben, 
Than. S. Honigthau, Mehlthau. unelgeutlich, der Thau ber 
Augen, bie Thraänen. Thau der Wehmuth, Thraͤnen, welche man 
aus Behmuth vergießt. 

An ihren Wimpern bebte 
Der Thau der Wehmuth. Koſegarten. 
D ſqhoner Lohn, wenn uns and theuren Augen 
Ein Than bes Kührung frob entgegen bfinft. Gollin. 
Duftiger Thau, entweber duftender Thau, oder überhaupt eine 
Geugtigkeit, bie in Duft ergeht, - 
Lbieblich wie ber Iris Farbenfeuer 
Auf der Donnerwolte duft'gem Than. Schiller. 
Im Öfterreigilchen lautet es auch + das Thau. 

Die Thaubeere, 9. —n, ein Rame ı) einer Art Himbeeren, wel: 
he auch Kratzbeere heißt (Aubus Idaeus Inevis L,), 2) Der Berge 
himbeere Rahus chamaemorus L.); auch Wolkenbeere, Kragbeere, 
Pauttenbeere, Tetinbeere. 5) Auch mol der Heidelbeere. 

& Thaubefeuchtet, adj. u. adv. von Thau bekenchtet. 

— und lei’ 
mit thaubefeuchteten Schwingen, 
Knebel, 

* %* Der Thaubehalt, —eb, 3. w. der gemeine. Sinau (Alche- 
milla vulgaris L.); auch Thauhaltauf, Thaurofe, weit fi der Thau 
in den häufigen Falten ber Stätter auffammelt und länger aufpält. 

A Thaubenetzt, adj. u. adv. von Thau beneht. 

Indep erſchien die Rat, jur Erbe ſanken 
Die dunkeln Hoͤllen thaubenegt herab, Sries. 

Der Thaubogen, —s, 34. gl, im ber Naturlehre, nach Ab. ein 
Bogen, welcher entiteben fol, wenn fi die Strahlen ber Eonne 
in ben Dünften bed Thaues berchen und welder weiß und ohne alle 
Farbe fein fol. Da aber der Thau nur immer nah Untergang und 
vor Kufaang ber Senne entfichet, aud nicht and der Luft fällt atſo 
auch nicht Ihaubünfte in ber Luft ſchweben fbnnen, fo ift ber ganze 
Thaubogen ein Unding, j 

Das Tarifen, —s, 9. gi. bei ben Prunnenmadern, basjenige heif 
gemachte Eifen, womit ber ſtark zugelrorne Brunnen aufgelöfer wich, 

Thaͤueln, v. mtr. mit haben, in der Schweiz, in zarten Tropfen 
segnen. Stalder. D. Thaͤueln. 

Thauen, v. D) mtr. mit haben, gewöͤhnlich brittperfsnlic,. 
garten Dünften, ſich am Pflanzen und andere Körper aniegen. Es 
bat biefe Naht gethauet. „Es muß meder-thauen ned regnen.“ 

‚2 Sam. ı, 31. Uueigentikh und dichteriſch, von anbern Fluͤſſig⸗ 
keiten, fanft hervorbringen und herabrinnen. 

Bo thauen feine Thraͤnen 

Auf Mirten ber Bicbe? Mattbiffonm 
2) Bon gefrorenen Feuchtigkeiten, von ber Wärme bee Sonne und 
ber durch fie erwärmten Luft, ober von anberer Wärme, anfangen 
iu zergehen und aufgelöfet zu werben. Es thauet. Es wird 
thauen. Dir Schnee, bas Eis thauet von ben Dädern ı. 
IH A trs. Thatt heevorbringen laſſen, wie auch, nad der aemeinen 
‚Meinung, Thau fallen laſſen. »Bo touuon himila.“ Rotker. 
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Da flat nu gruener kle 

Er toumet an dem morgen." Beinrid von Beldig. 
Mich entzuͤkt der thauende Motgen.“ Geßner— 

Uberall, wo Wetten thauen. @. Jacobi. 
Dann, gleih einem Thaue fallen laffen. Thaue einige meiner 
Zropfen auf ben Odemlofen.e Benjel:Sternau, Uneilgentlich, 
A, wie einen Ihau fanft hervorbringen, berabrinnen, berabfalfen 
und überhaupt entfteben taffen. 

Die mir fühe Wehmuth thauten, 

Brüß: und Spatroth, lebet wohl! 
wenn ber Mond 
Auf und Gedanken tbaust. Derf. (R.) 
D thaue, Mätdhen, thaue bo 
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Gin Zröpfihen Gunft baranf, 
D. Thauen. j 
Die Thauerde, My. u. befonbers im Weinbaue, bie obere Erbe 


fo meir fie vom Thae, Regen und ben Sonnenärablen durchdrun— 
gen wird, forglih fruchtbar iftz bie Kagerie, Mooretde. Ad. 8, 
aber Thau. 

Die Thaufliege, Rz. —it, eine Art Fliegen (Musca roralis L.). 

& Das Thaugewoͤlk, —es, 9. —t, Srwöit, Wolken, aus wel 
Gen nad) ber gemeinen Meinung ber Thau fült, S. Thau. 

Die Wahrheit laͤchelt buch der Dichtung Schleler, 
Bie burd ein Thaugewoͤll dee Sonne Fiammenſtrahl. Koſegart. 

O Der Thauglanz, —es, 0. 3. der Blanz des Thaues, „Dem 
ganzen Zag hing ber fraͤhe Thauglanz an. 3. P. Ridter. 

Das Thaugras, —ı6, 94 u. 1) Detbautes Gras, 3) +8. Taugras. 

* %* Der Thaubaltauf, f. Thaubehatt. 

Thauig, adj. u. adv. 1) Bon Thau beneht. 

Durd bie thauigen Blumen bin. Hoͤlt y. 

Pfüte thauiges Sau — SKhtner, 

Nie breitet um bie ſtille Melt 

Die Race ide thaniged Gewand, Schilter. 
a) Thau enthaltend, von Ihaumoiten bebedt. 

es ſchweigt ber thauige Himmel, Bo. 

& Die Khaujumele, 4. —n, cine Juwele, welche der Thau bile 
det, db. b. ein in ber Sonne mit den [hönften Karben biinkenber 
Shauteopfen. „Bie hatte Pllenburgs Secte bei jeder Prüfung 
rein erfunden, wie eine Thaujuwele an ber golbenen Ferſe bes Mair 
morgens,“ Kl. Schmidt. 

$ Die Thaufohle, 9. —n, die Zagkohle ober Erdkohle. 

+ Die Thaumabe, 94. —n ber Regenwurm. 

Der Thaumeſſer, 8, 94. gl. ein Werkzeug, womit die Menge 
bes entſtandenen Thaues gemeffen wird, meldes aus einer Wage bes 
ſtehet, an bem einen Ente bes Wagebalkens mit einer Platte vers 
fchen, welche ven Thau vorzägli gut annimmt, am andern Ende 

. mit einem Gegengewihte, welches nicht fo leicht dethauet wird 
(Drosometrum), 

O Die Thaunacht, By. — naͤchte, eine Naht in welder «8 thauet 
oder gethauet bat. — lauer Ehrokwind verfünbigt bie Thau⸗ 
naht.“ @. Wagner, 

O Thaunaß, adj. u. adr. von Thau naß. 
Gras im Abendwinde wallt ce Meyer, 

+ Der Zhaunfifch, ſ. Thunfiſch— 

Der Thauregen, —s, 34. gl. ein fanft und fein wie Thau fallen 
der Regen, — wie bie Sonne durch fanften Thauregen Gedei— 
ben fendet.e Benzel:Gternan. 

* Die Thaurofe, 94. —n, f. Thaubehalt. Ge kann biefes Wort 
aud) eine bethaute Mofe bebeuten. 

Die Ehaufaat, o. My. in ber dandwirthſchaft, biejenige Art zu fien, 
ta man bas Getreibe ac, Abends bei Sonnenuntergange fäet, es bie 
Nacht über-im Thaut liegen Läft und Morgens vor Sonninauf: 

ı gange untereget. 


.— wenn thaunaficd 


803 


Thee 


O Thauſchimmernd, adj. u. adv. von Thau, wie auch, wie Than 
ſchimmernd. „Wir dürfen gern ten fimmiifsen Negen himmltiſch 
rein, thauſchimmernd finden.“ 3. P. Rihter. 

Der Thauſchlag, —es, ©. 9. im Forſt und Jagdweſen, ı) Ber 
fhlagener, d. b. gefallener Thau. Faͤhrten, worin zu viet Thau—⸗ 
[hing Hegt, Die Kälte bes Thauſchlags kämpft die Witrerung 
.. Fährte. =) Die Fährte des Wildes, welche man im Thaue 
tehet, 

Thauſchlaͤgig, Thauſchlaͤchtig, ah. u. adv. im Fort: und Jagd— 
weſen, mit Thauſchlage begleitet, thanig. Cine thauſchlaͤgige Racht. 

+ Die Thauſchnarre, 84. —n, in manden Begenden, z. B. in ber 
Mark Brandenburg, ber Gras: oder Wiefenläufer (Rallus L.). 
©. Ralle. 

Der Thautropſen, —s, 34. al; Si. das — troͤpfchen, Thau, wei: 
her zu einem Tropfen ober Zröpfhen zufammengefloffen if, 

& Fbautrunfen, adj. u. adv. reichtich bethauet, won Thau na, 
— ſchlaf und thautrunfene Fluren.“ 3, 9, Riäter, 

Das Thauwaſſer, —6, 4. u. 2) Das Waffer vom Thau, mel: 
Ger fih gejammelt hat. =) Waſſer von aufgethauetem Ente 
ober Eiſe. R 

Das Thaumetter, —s, 9. Dh. Wetter oder Witterung von folder 
Beſchaffenheit, daß es ihauet, d. b. baß Schnee und Cie zergehen; 
im 8. D. Luͤnweder. 

Der Thauwind, —ıd, 4. —e, ein aus. einer warmen Gegent 
keinmender Wind, bei weldem ” thauet, d. h. bei wen Share 
und @is gergehen. 

Die Thauwolke, 94. —n, rine Walk, aus welder na ter gemeis 
nen Meinuug Ihau nieberfält, &, Thau. 

Die Thaumurzel, Ry. —n, die von ber Hauptwurzel feitw ĩrt⸗ in 
ober unter der Thau- ober Dammerbe hinlaufenden Wurzeln; auch 
Tagtwurzeln, Waſſerwurzeln, weil fie bie Feuchtigkeit mehr eins 
siehen, zum Unterfiiede von der Herjs ober Pfahlwurzel. 

Der Thee (einfübig), —s (sweifilbig), DM. gr. (1weinitdig), die jungen 
garten und gerdfteten Bıätter eines Gemächles in Gbina und Jas 
pan, bes Theebaumes (Theı L ) und biefer Baum ſelbſt. ©. 
Theebaum. Wan hat bavon mehrere Sorten, bie zarteſten 
Blätter, welche beim erſten Einfammeln gepfüdt werten, find die 
beften, geben den fogenannten Blumenthee oder Kaifertbee, welder 
aber nur für ben Kaiſer und für fürftliche Perfonen aufgehoben wird. 

> -Brim zweiten Cinfammeln finden fih goch eben fo jarte Wiätter, 
weiche abgefonbert dem beſten verfäuflichen Three geben. Brauner 
Thee, von einer befonbern Art bes Thetbaumes, welcher ebenfalls 
brauner Thee (Thea bohea L. Zhrebub) genannt wird, und Bläs 
ten mit ſecht Bıätthen und ſchatfe dunkelgrüne MWidtter hat, 
bie nad dem Roͤſten eine braͤunliche Farbe befommen, im gemeinen 
Serben Iheebub. Der grüne Thee von einer andern Art des Thee⸗ 
baumes, welcher auch ben Namen grüner Thee (Thea viridis L) 
führt, und Biäfen mit neun Wlätthen und glatte heügrüne Wiät» 
ter hat, welche auch nach dem Roͤſten ibre grüne Karbe nicht vers 
tieren. Bon biefen neröfteten Blättern bereitet man einen Franf, 
inbem man fiedendes Waſſer darauf gießt und daven bie Kraft auss 
ziehen Täßt, welher Trank ebenfals Thee beige. Ihe, kochen, 
mahen, Thee trinken. Eint Zaffe Thee. Einen zum Thee ober 
auf eine Taſſe Thee einladen. Im weiterer Bedeutung nennt won 
Thee au einen Aufguß von heißem Waſſer auf andere Dinge, um 
fie bason ausziehen zu laffen. Fliedetthee, Kamillentbee, Kraͤu⸗ 
tertbee, Bruſtthee, Schlerbiütentbee 1. X Sap bir einen Thee 
toben, fagt man im gemeinen Leben uneigentlid und veraͤchtlich, 
wenn man jemand wegen etwas, das er gejagt oder gethan hat, 
tabeln ober lacherlich machen will, Uneigentiih führen ben Mamtn 
Thee mehrere Pflanzen. 1) Europäifcher Ihre, der gemeine Ehren: 
preis (Veronica ofieinslis L.). 2) MWeftindifcher Thee, das füge 
Befenkraut, in briben Indien, beffen Xbfub in Meftindien gegen 
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Bruflfrantheiten ats Thee getrunken wird (Scoparia dulcis L.). 
5) Der Karoliniſche Thee oder Theedaum, eine 8 bis 10 Zuß 
hehe Staube mit vielen Zweigen, im fübligen Rorbamerita, berem 
Blätter als ein Thee gegen Nierenftein und Bidet gebraucht wer 
ben (Gassine Parsgua L.); aud glatte kanadtſche Winterſtaude, 
Daraguaishee. 4) Eine Pflanze, welche zu demſelben Geſchlechte 
schört, wozu ber Kreusborn gehöret (Rkamnus cassinoides). 5) 
Eine 3 bis 16 Fuß hoch wachſende Pflanze in ben warnen Bändern 

.. von Amerika und Aflen, - beren kaub cine fhöne grüne Karte hat 
(Dodonsen viscosa L. 6) Eine Art ver Herzblume, time drei bis 
vier Fuß Hohe Staude auf ben Antillen, teren Blätter von den 
Amerilaneen als Thee gebraudit werben (Capraria biflora L.). 
7) Merikanifcher Thee, der gewuͤrzhafte Sänfefrh wird als ein Brufts 
mittel als Three gebraucht (Chenopodium ambrosioides L.). 8) 
Wilder Thee, die Steinsirfe, Perihirfe (Lithospermum officinale 
L.). 9) @ine Eleine Staude mit rothen Vecren, beren Mlärter 
man in Kanada als her gebraucht (Gualtheria presumbens' L.). 
10) Der Surinamſche Eher, ein etwa 4 Fuß boher Strand; in 
Sübamerifa, wo man fi deſſelben zu Bädern beblenet (Lantena 
eomera L.); auch amerikanifher Mehlſtrauch 11) Gröntinbi: 
fher. Thee, ein fhönes Staubengewähs in Kanada auf bir Golb⸗ 
tähe in Grönland, wo man bir Wiätter ale Three und zwar ale 
Bruftarzenei gebraucht (Ledum Intifolium L.). 13) Ein kleints 
Bäumben in Neufeeland, deſſen Flüten man ald Ihre gebraucht 
(Melalcuca scoparia L.), .ı5) Fine Gattung Pflanzen in Nrxb: 
amerita, bern Blätter als ein Thee gebraucht werden Menaräu L,). 

Der Theeball, — es, Mz. —bälle, ein Ball, eine Tanztuſt, wobei 
Thee gereicht wirb, ober. gewöhniiher, weicher von ben Gliedern 
einer Theegeſellſchaft gehalten wird. 

Der Theebaum, — es, 3. — baͤume, ein In China und Jepan 
eindeimiſches gewaͤcht, welches vielmehr ein Strauch iſt, 3 bie 6 
Fuß hoch wird, am Stamme von unten auf mit üſten beſetzt iſt, 
weide micherum diele Sproffen. teeiten und beffen Blätter ben 
‚her geben, mit welchem Ramen auch das Gewächs jeiäft belegt 
wid (Thea L.); au Theeſtrauch, + Theeſtaude. 

Die Theeblume, By. —it. ı) Die Blume, Btäte bes Eherbaumes, 
2) Der feinfte Thee, bie erſten zarteſten Blätter bee Theebaumes, 
welche den — geben; nur in ber Mehrzahl, 

"Das Theebrett, -- ed, 3. —er, ein zierliches Brett, auf welchem 
man den Thee aufteägt, wie auch, ein Meineres Brett biefer Art, 
auf welchem man jemanten eine Taſſe Thee anbietet, 

Die Theebuͤchſe, Ep. —n, eine Büdfe, In weder man Iher zum 
Gehraude aufbewahret. Auch ein bazu bienendes Glas mit engem 
Hatſe wird Theebuͤchſe genannt; auch bie Theekapſel. 

Die Theegeſell ſchaft, 94. en, eine Geſellſchaft, welche zufammen: 
Umnmt, fi bei einer Taſſe Thee freundſchaftlich zu unterbaiten und 
auch wet naher zu tanzen, &, Theeball. Bedenke aber, daß in 
unserm biperfritifhen Zeitalter feib®t bie ſieben Meilen aus Griechen⸗ 
land hoͤchſtens nur als eine gefioffene Theegtſellſchaft forttemmen. 
BenzelSternau. 

+X Der Tbeejunfer, —s, 94. al. in einigen Gegenden, die Be: 
nennung junger lediger Beute, welche an tiner Theegeſelnſchaft Theil 
nchesen, zu berfelben eingelaben find. 

Die Eheefanne, By. — n, eine Kanne, in welher der Thee bereitet, 

kochendes Maler auf Thee, welcher ausgejogen werden fol, 
Kaoflen wirh, 

Die Theckanfel, f. Theebuͤchſe. 

Das Theekaͤſtchen, —6, 9. gl. ein Käfthen, in weldem man den 
Thee aufbewahret. 

Der Theekeſſel, —s, Si. gl. ein Keſſel, das Waſſer zum Three 
barin zu ſieden. Uneigentlich nennt man im gemeinen Erben man⸗— 
her Gegenden einen unwiſſenden ungefhitten Menſchen, mit weis 
Gem fh nichts anfangen läßt, einen Theekeſſel. 
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O Der Theekeſſelhalter, —s, 94. gl. ein Ding, weiches ben Thee— 
keſſel hätt, worauf man ihn fegt, oder woran man ihn zaͤngt. 
Engl. Miszellten 

Das Theekoͤpfchen, f. Theetaſſe. . 

Das Theefraut, —es, 3. u. eine Art bes GSaͤnſekrautes in Mes 
zito, weiches wie ber Ihre su einem Getränke gebraucht wird (Che- 
nopodium ambrosioidesL.); Jeſuitetthee, Fi er beſonders buch 
bie Jeſulten befannt worben iſt, meritanifcher Thet. S. Thee 7). 

Dir Theekuchen, —6, 94. gl. Bıktter vom Theebaume, welche in 
Geſtalt von Frinen Kuchen jufammengepreft find, 

Der Theeloͤſſel, —6, 4. gl. 1) Ein Meiner Löffel, deffen man fi 
sum Umrühren bes Thees in ber Kaffe ıc. bedienet. =) Unelgents 
ich, eine Art feltener Blofenfhneden im mitteltändifhen Deere ic. 
(Bulla eperta L.); auch offene Blaſe. 

Das Theepulver, — , 99. u. die auf Hantmähten zu einem Puls 
ver grmahlenen Blätter bes Theebaumes, welches in Ghina fehr bes 
liebt ift, wo man davon eine. Mefferfpige vol in eine Zaffe wirft, 
heißes Maffer daraüf gießt, daß es wie Brei wird, dann umrüßrer 
baf es ſchaͤumet and hierauf austrinket, . 

Der Theer ıc. ſ. Ther. 

Die Theeſchale, Br. —n; Bo. das — ſchaͤlchen, ſ. Thettaſſe. 

Die Theeſtaude, der Theeſtrauch, ſ. Theebaum. 

Die Theefunde, Di. —n, die Stunde, in welcher man Thee zu 
trinten pflegt., F 

Die Theetaſſe, My. —n, eine Taffe, aus welcher man Thee trin⸗ 
fat, welche bi — Art Taſſen If, aus welchen man Kaffee trinket; 
die Theeſchale, und bie Obertaffe inſonderheit Theetöpfchen, - tm 
Holſteinſchen Thetkuͤmken; zum Unterfdiede von einer Schofolar 
dentafle. 

Der Theetiſch, —es, Mz. —e, ein eigener Heiner zierlicher Tiſch, 
auf welchen das Theeztug geſezt, und an welchem her getruns 
ken wird. 

Der Theetopf, —es, 4. —töpfe, ein Zopf, in welchtim Thee ber 
reitet wird; gemöhnticher die Thetkanne. 

Der Theettinker, —s, 4. al; die —inn, eine Perfon, welche 
Thee trindet, beſonders, welde gern unb oft Thet trinke, 

Das Theemafler, —s, 0, das kochende Waſſer vr Bere itung 
bes Thees. 

Die Thetzeit, 0.9. die Zeit, um welche man Thee zu — pflegt, 

Das Theezeug, — es, 4. —e, bie Gefhirte und Beräthe, beven 
man fidy beim Theetrinken bebient, als Therkanne, Milchkanne, Thee⸗ 
bärfe, Iheetoffen, Theebrett ic. 

+ Zheibigen, v. intrs. u. trs. ſich vergleichen; einen Berglei bes 
wirken. Andere Bedeutung bat rs in dem zufammengefegten vers 
theidigen. ©. d. und Taͤdigen. D. Ipeidigen. _ 

* Die Theibing ober Theidung, DH. —en. +) Gine Zeit, über 
welche warn zu etwas überein gelommen ift, eine fe gefehte Beit 
ein feſt gefegter Tag, @erihtstag (Termin). 2) Dasjenige, was 
an einem folhen Tage vorgenommen wird, befonders ein Vergleich. 
3) Weden, womit man vor Gericht feine Unſchuld ober fein Recht zu 
beweifen fact und 4) in weiterer Bedeutung, Seſchwäß. Weiber: 
theiding, Narrentheibing. „Und giebt ſtotze Theibinge für mit 
Unterftand.e Biob 35, 16. ©. Taͤding. 

+ Zbeidingen, v. tra, in Schleſien, rathidiagen, beſchlleßen verab⸗ 
seden, feſt fegen, 

Der (das) Theil, —e8, 2. —e: Bio. das —chen, biejenigen gleichartie 
gen Dinge, melde ein Ganzes atmachen nk in, welde ſich ein Manzes 
trenuen, zerlegen läßt, man mag biefe Dinge alsein Ganzes noch verrinfe 
ger ſich bloß ringen benten, oder fie einzeln wirklich vor Xugen haben, 
und es möge biefes Ganze wirklich ein koͤrpertich zufammenhangen: 
bes Ganzes fein ober nur in Gebanfen bazu gemaht werben; durch 
welche weitere Bedeutung es von Stuck unterfieden iſt. Vergl. 
Sthd. Im N. D. Dert. Gleichartige, welche man ungut auch 
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ganze Xheile neunt, und ungleihartige Theile. An tinem Gans 
sen darf, wenn es volftändig fein fell, Fein Theil fehlen. , Geber 
Körper läßt. ſich in Theile theilen. Einen Kuchen In vier Theile 
zerſchueiden. Eine Erbſchaft in mehrere Theile theilen. Das Bud 
beftehet aus vier Theilen, welche zwei Bände auimaden, ©. ber 
Band. Dre Menfh beſtehet aus zwei heilen, aus Leib unb Bere. 
Die Theile einer Wilfenfihaft, einer Predigt. Der größte Theil 
ber Menſchen denkt fo. in Heiner Theil bes Heeres entuing dem’ 
Berderben. Geinen Theil von etwas befommen, fo viel vom Gans 
sen als auf ihn. fömmt, ala ibm gebührt. S Antheil. Seinen 
Theil zu etwas geben, beitragen. So auch in verfchiedenen unets 
gentlihen Ausbrüden. Er bar feinen Theil befommin, ben ibm 
gehörenden Berwers, bie verdiente Strafe, eine Tracht Schläge ıc. 
Gin guter Theit, ober ein gut Theil, eine beträchtliche Menge, 
Anzahl. . 

Bir wären ba gewiß ein gut Theil ſchlechter dran, Willamem, 
d. 5. um Bieles ſchlechter. Gr bat feinen Theil gelebt, feine ihm 
beſtimmte Beit, lange genug. Theil an etwas haben, von einer 
Ende etwas als den ihm gebührenden Theil au fobern haben, mie 
auch, am einer Sahe mit gewirkt haben. Ich Habe Einen Theil 
an biefem Verbrechen. Theil an etwas nehmen, etwas mit ober 
bei einee Sache han, bazu mitwirken, toie auch, mit genießen, 
Vielen, großen Theil an eines Andern Wit, Freude, Unglüd, 
Kummer ıc. nebmen, dabei vie! mit empfinden. S. Antheil und 
Thritnahme, Theilnehmend. Dies ift mir zu Theil geworben, birs 
habe id; zu meinem Antheit bekommen, Mir ift ein großes Gtäd, 
igre Liebe, feine Bunft 1c, zw Theil geworden, mie iſt ein großts 
Sluͤck widerfahren, id babe ihre Liebe ze, erlangt, Es if ihm 
als Beute zu Theil geworben. Zum Theil, einem Theile nad, in 
etwas. Bum heil bin ih damit zufrieden, einem Theile ober ei: 
nigen Teilen nah, aber nit in Betreff des Ganzen, Zum Theil hat 
er Recht. Zum Theil lache ih, zum Theil ärgere ih mich barfiker. 
Eben fo gebraudt man Theil im Zweiten. Kalle ohne Urtikel ums 
Hapdwörtiih. Großen Theils, geößten Theils, einem großen Theile 
nah, dem größten Theile nachz meillen Theils, mehren Theile, 
dem mriften, mehreften Theile nach; wilde Wörter gewoͤhnlich zw 
fammenaezogen werben, mehrentheilt, meiſteutheils, großentheils, 
dröftentheils. Guten Theils, einem guten, d. $. beträhttidem 
Theite nah, Übrigen Theils, im O. D. übrigens. Eines Theile, 
andern Theils, einem Theite und dem andern Theile nah. Eines 
Theils fhäme ich mih, andern Theils ärgere ih mich. Bemöhn: 
licher gebraucht man gafür dea bloßen zweiten Fall von Theil, theils, 
umflanbwörtiih. ©. Theils. In manchen Gezgenden, z. B. ber 
Sqhweiz wird es auf cine ungewöhnliche Art für einig, ettich ger 
Sraucht. An theil Orten, an einigen Orten, In engerer uud zum 
Theil wneigentiiher Beteutung. 1) Im Bergbane, mo ein Theil 
oder Bergtbeil ein beftimmter Theil einer ehe, naͤmlich ber 32ſte 
iſt und vier Kure hält. Bei ben Bergleuten bas Theil. =) Auf 
den heben Öfen und Biehhämmern, wo das Theil ein von der Sand 


ab: und eingefhmelgtes Stück it, ein Kiumpen @ifen, welcher zu " 


mehrerer Reinigung aus ben @ähnfen und Rrifpiäten nehmabts 
gelämeljt und nachher zu Stangen verſchmiedet wird; ih ber Spra— 
de der Hüttenteute gewoͤhnlich Teul oder Deuf, 5) Mebrere aus 
verſchledenem Grunde im zwei ober mehrere Theile ober Haufen ges 
trennte Derfonen, bie Parteien. Beide Theile haben Unrecht, beis 
berisi Perfonen, beide Partrien, bie Partel möge ans einer Perfon 
oderausmehrern Perfonen beftiehen. Der freitende Theil. Der klogende, 
ber befiagte Theil. Dee unterltegenbe,; verliererde Theil, ber fiegende 
Theil. DerHihter muß beide Theile hoͤren. Der eine Theil, der ana 
dere Theil ober der Gegentheil. „So ſehr fi immer Veltaire und bie 
feines Fheile find, beftagen, daß 1c.° Herder. Bmweilen zeigt man 
bamit aud nur eine-Art bes Gegenſatzer an. Ih an meinem 
Xheile eder für meinen Theil, im ©. D. für mein Theil, Ih von 
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meiner Beite, was mich betrifft. Ich an meinem Theile Tenne 
keine größere MRarter = Hermes, Jeder thue an feinem 
Theile was recht if, Ich für mein Igril bin es mübe und fatt,= 
Klopſtock. Kuh bloß mit dem zweiten Kalle, Ih meines 
Theils. Gr feines Theils. Wir unfern Theils find damit zu⸗ 
frieden, — Dbgteid im D. D, Theil mit dem Artikel der dritten 
Gattung dis am héufigſten gebraucht wirb, - fo it doch der Theil 
in Ganzen bie üblihfle Form. In ten Bufammenfegungen aber 
findet mehr Verfhiedenheit Start, indem man der Antheil, ber 
Beſtandtheil, der Machtheil, der Wortbeil fagt und das Hinters 

— tbeil, das Bordertheit, dus Erbeheil, das Gegentheil / dad Biers 
theit ıc ſagt. In den Sufammenfegungen mit Zahlwärtern,, einem 
beflimmten Ihelt eines Ganzen zu bezelchnen, wird bas Wort Theil 
gemöbntic in tel zuſammenge zogta, das Zweitel, Drittel, Wiertet, 
Fünfter, Zehnter, Hundettel ac. ber zweite, dritte ıc. Theil, naͤm⸗ 
li eines Ganzen, 


Zheilbar, —er, —fle, adj. u. adv. getbeitt werden koͤnnend. Jeder 


Körper ift theilbar. Ein Sonnenfläuschen (Atom) wird als nicht 
weiter theilbar angenommen. Theilbate Güter nennt man folde, 
welche ohme Unterfihied unter die Erben getbeilt werben dürfen; 
aud walzende Bürer, in Gegenſatz der untheilbaren. Im engerer 
Bebeutung im gemeinen Brben zuweilen, ım viele Theue getheilt 
werden Eönnend; im andera Gegenden + theilhaft ned theilſam. 
So nennt man ein Stud Fleiſch theilbar, wenn viele Thrite davon 
gelhritten und vergelegt werben können. Davon bie Theitbarteit, 
pr @igenfhaft eines Dinges, da es theilbar iſt, getyeilt werben 
ann. 


Der Theilbegriff, —es, U. —r, ein Begriff, der die Sache aut 


einrm Theile nach erfhöpft (partieller). „20 fange läst ſich alle 
eine Sache zergliedern, als Wörter für ihre Theildegriffe da find,« 
Serben, z 


+ Der Theilboden, —s, 94. —böden, in ber Schweiz, diejenigen 


forft zufaommen gehörigen Grundftüde, weiche bei einer Theilang 
Einzeinen zufallen. Gtaiber. . 


+ Der Theilbrief, —es, 9. —e, in ter Schweiß, eine utkunde, 


in weiher beflimmt wirb, mas einen jeden Erben, und unter wii 
hen Bebingungen es ihm zugefallen ſei. Stalber. 


Das Theileiſen, —t, 4. gi ein Eifen etwan damit zu theifen, 


Belonders ein barbmondförmiges Eifen, die Metalle, befonters Sil⸗ 
ber zum Brennen bamit gu zerſchroten. 


Theilen, v. D tes. Dinge welche ein zufammendangendes Ganzes 


% 


ausmahen, ober als ein ſolches gedacht werben, abfendern, won eia⸗ 
andertrennen, ed möge dies mit einem koͤrperlichen Gonsen is 
perli, auf welde Art es and fel, ober in Gedanken geſchehen, 
ober es möge auch mit einem unförperlichen Dinge in Bebanken ges 
ſchehen. Jeder Koͤrrer lat ſich theilen. Ein Prot in vier Theile 
theilen. Die Predigt im drei Theile theilen. In engerer Bebeu⸗ 
tung, Theite von beſtimmter, oder auch gleicher Geoͤßt theilen. 
Gine Summe Geldes unter Mehrere theilen. Eine Erbſchaft unter 
die Erben theiien. Im ber Rechenkunſt iſt theilen, eine Zahl in fo 
viert gleiche Thelle theilen, als eine andere Zahl audfant (dividiren), 
Die 6 mit ber 5 theilen, die 6 in fo viel gleiche Thetle theilen, als 
die 5 ausfagt, alfo im draf gleiche Theile, deren jeber a beträgt, 
Die 7 mit ber = theilen, die in zwei Theile theiten, wo alfo je 
ber 5%, beitägt. Die ı mit der 4 theilen, ein Ganges in 4 Theile 
theilen, fo daß jeder A beträgt, Die Zabl welche geiheilt werben 
fe, wird die su theilende Zahl (Diridendus) und diejenige Zahl, 
mit weicher man theilet, ober melde bie Zabl der belle beftimmt, 
in welche jene getheilt wechen fol, wird die tbeilende Zahl, ader 
ber Theiler (Divisor) genannt. Wird die Bahl ber Theile nicht 
ausdrucklich defkimme, fo bedeutet theilen allein, Im yrori Theile, in 
zwei Hälften trennen, Ein Brot theilen, in zwei Pälften: ‚Den 
Gerinn mit jemand theilen. Setnen Ichten Bilfen mit jemand 


Theile 


tbeilen. Die Arbeit und Mähe, fo wie den Vortheil und dem Be: 
nuß mit jemand fheilen, 
Stüt mit einer Sattinn theilt.e Beßner. Ich theile Ihren Kum: 
mer, ich nehme an Ihrem Kummer Theil, 

Mein Leiden haft du, meinen Schmerz getbeilt, 

So theil’ auch jeht das Biäd der Gluͤctichen. Schiller (R.). 
Den Machen theilen, uneigentlidh, ibn auffperren. 

Doch wenden fie (die Bunte) fih pfeilgeſchwind, 

Als es (das Ungeheuer) ben Rachtn gähnenb therfet, Schilter. 
I) rec. Sich theilen, 2) Sich im Theile abſondern, getheilt wer: 
den. Dev Stamm theilt ſich oben im eime Menge Äſte. Im 
ber Pflangeniehre heißt eine Wurzel getheilt (divisa) wenn fie 
fit auf Steinen oder andern Koͤrpern äftig theitet, aber wide ſenk. 
zecht im bie Erde gehet; ein Sott heißt getheilt (partitum), wenn 
es fih im Umfange rundtich, bis zum Stielende in fehr viele Liniens 
förmige Einfhnitte theitet; ein Dorn ift getheilt, wenn fih feine 
Spitze im zwei Theile theilet. Hier theilt ſich ber Meg, hier wer 
den aus einem Wege zivei Wege, welche nad verfhiebenen Richtun- 
gen laufen. 2) X Sich in etwas theilen, etwas unter fih in 
gleiche Theile theilen. Sich in eine Erbfhaft theilen. Sie theil: 
ten ſich in die Arbeit, — D. Theilen. D. —ung. ©. b. 2 

Der Theiler, —s, 9. gl. 1) Eine Perfon, weiche theitet; die 
Theilerinn, eine ſolche weibliche Perfon. 2) In ber Rechnungs: 
Zunft, bie theitende Baht (Divisor) S. Theilen 1). 5) + In ber 
Schwelz, rin Bemeindbegenof. 

X Die Theilerei, 94. u. das Theilen; in tadelndem und veraͤchtlichem 
inne. 

Das Tbeilganze, —n, My. —n, bei Einigen, ein Ausdruck für 
gleichartige Speile, wo jeder Theil für fih gewiffermaßen wieder 
ein Ganjes ausmacht. . j 

Der Zheilgenoß, —Tien, 94. —ſſen; die —genoffinn, eine Perfon, 
welche mit Anderen des Antheiles an einer Sache genieht, 

Die Theilgenoffenihaft, o. Pi. der Genuß des Antpeiles an einer 
Sache mit Anderen. M. Kramer. 

Der Theilhaber, —6, MM. gl; die —inn, eine Perfon, welche an 
einer Sache Theil hat, welder ein Theil von einer Sache gehoͤret. 
Dann, eine Perfon, welche mit einer ober mehreren andern gemein: 

- -fhaftlich etwas befiget, Die Iheilhaber eines Gutes, eines Gar 
tens, einer Handlung. Zuweiten auch für Theilnehmer. 

Theithaber meiner Schmerzen! Herder, 
wo es aber aud heißen könnte, der als Urfache Theil an dem Schmerze 
Hat, der Urſache des Schmerzes if. j j 

Theilhaft, —er, —eſte, adj. u. adv. ı) + Getheilt. werden koͤn⸗ 

end, theilbar, beſonders, ſich bequem thellen laſſend. =) Theil an 
etwas habend; auch theilhaftig, und ohne Steigerung. Einer Sache 
theilhaft oder theilhaftig werben, den Belig ober Benuf berfeiben 
erlangen. Jemand riner Sache theilhaftig machen, ihm dieſelbe zu 
Theit werben laffen, fie ihm mittheiten.. Sich einer Suͤnde theilhafs 
tig machen, Thell an derfelden nehmen, baben. „Made dich auch 
nicht theilbaftig fremder Sünden“ ı TZimoth, 5, 22, Davon 

die Theilhafti — 

ilhaftig, ſ. Theilhaft »). 

—2 * —, Wi. gl. auf ben hohen Öfen und den Biech⸗ 
hämmern, ein langer eiferner Haken an einem Stiele, das Theil 
damit vom Herbe zu ziehen. . 

XTheilig, adj. u. adv. 1) Tpeite habend, aus Theilen beftehend; im 
ben Zufammenfegungen eintheilig, zweitheilig, dreitheitig, viertheis 
tig, gleichtheitig ze. Uncigentliche Bebrutung hat .es in den Zufams 
menfegängen gegentheilig, nachtheilig, vorurtheilig ze. wo bei Ginis 
gen auch die Steigerung Statt findet. 2») O Rur tinem Theile 

» nach Statt habend (partiell), „Die theilige Verwendung biefer 

:- Summe. ©. . 

© Xheillos, adj. u, adv. opne Zeil, Anteil, keinen Theil habend, 
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Das Theilmelfer, —, 





Theilu 


— Did euch vergoͤnnen wie theillos 
Solcher Strafe zu fin — Boß, 
db, b. ihr ſollt nicht mit folder Strafe belegt werben. Davon bie 
Theilloſigkeit. 


nehmenb. 


Di. gl. im Huͤttenbaue, lange, breite und 
fäbelförmige mit arten Kinken verfehene Eiſen, welche in bas auf 
bem Zreibherde zugleich fein gebrennte Silber gefenkt werden, war 
durch ber gleich abzulöihende Blick getheilet wird. 


Die Zheilnabme, o. 34. die Handlung da man Theil am etwas 


nimmt; aud die Theilnehmung, weldes jeht weniger gebräuchlich 
iſt. Die Theilnahme an einem Geſchäft, an einer Arbeit, einer Un: 
ternehmung, am Kriege, am Handel ıc. Die Theilnahme an An: 
berer Süd, Unglück, Freude, Schmerz. ıc. Die Mitempfindung 
dieſer Zuftände, aus Eiche, Freundſchaft. Einem viele Theilnahme 
rigen. Ihre Theilnahme freuet und tröftet mid. 


O Theilnahmlos, —er, —efle, adj. u. adr. keine Xbeitnahme zel⸗ 


gend, untheilnehmend, „Der tbeilnahmlofe Menfd.e Kofegar: 
ten (R) „Eine theilnabmlofe genaue Schilderung. Herder. 
Davon die Theilnahmleſigkeit. 

Theilnehmend, adj. Tpeit an etwas nehmend; % > theilnunftia. 
Haltaus. Befonders, an dem Zuſtande eines Ändern Theil nehmend, 
feinen Zuftand mitempfindend. Er hat ſich in feber Lage; im Ungläd 
wie im Gtüd theilnchmend grjrigt. Ein theilnehmender Freund. 

Der Theilnehmer, —s, 9. gl; die —inn, eine Perfon, welche 
Theil an etwas nimmt, wie aud, welche theilnehmend if. 

Bie Theilnebmung, 9. u. f. Theilnahme. .. > iz 

O Der Zbeilnehmungsfchein, —es, 4. —e, ein Schein, welchet 
die Theilnehmung und die Theilhabung an etwas befheiniget (Actie) 
Heynap. Dee Theilnahmſchein. 

+ Der Theilrichter, —s, 3. gl. in einigen Gegenden, 5. B. im 
Wirtembergiſchen, ein Name ber Beifiser eines Wormunbfchafte- 
amtes, weiche die Aufficht ber die Erbtheile ber Unmünbdigen führen, ° 

Der Theilriß, f. Theilungériß. 

+ Das Theilroß, — ſſes, My. —ſſe, im ber Schweiz, ein 
Pacpferbd. 

Theils, adv. zum Theile, einem Theile nah, Sie kamen theils zu 
Fuße, theils zu Pferde, theils zu Wagen, Theils mit barem Geide, 
theils mit Wechſeln bezahlen, Milllonen verfhiedener Bemohner, 
theils fliegen (fliegen tbeits) von Blume zu Blume, theild kriechen 
und laufen (und kriechen oder laufen theitd) umher im kLabyrinthe 
bes Graſes. Geßner. Bumellen, aber ungut, bat man theil® auch 
für rinige gebraucht. An theils Orten, anwinigen Orten. 

Theils Leute nennen ibn zum Spott den Unverftand. Eronegf. 

Theilſam, —er, —fle, adj. u. adv. theilend, gern theilend. S. 
Mittheilfam. 

Die Theilfcheibe, By. —n, ein ‚fheibenförmiges Werkzeug, etwas 
bamit abzutheiten, einzutheilen. 1) Bei den uUhrmachern, eine kuͤnſt⸗ 
liche Scheibe, die Zähne der Mäder mit Hülfe derſelben auf gehbrige 
Art leicht ab» und einzutbeilen. 2) Bei dem Büdfenmadern, das 
Werkzeug, den gleihmäßigen Abſtand ber gewundenen Linien- einer 
Büchfe beim Ziehen auf ber Ziehbank zu Seftimmen, 5) Fin Werk 
zeug, die Grade eines Überträgers, eines Meßtiſchcheas ıc. damit 
einzutheilen. . ! 


Der Zheilfchilling, —es, 94. —e, on einigen Orten, ein Schilling, 


b. b. ein beflimmtes Gelb, welches bem Berichtsheren von ben Erb: 
fchaften ober Erbtheilen entrihtet mwirb: Z 


Die Theilung, 24 - en, die Handlung, da man theitet. Eine Thei⸗ 


lung vornehmen. Die Theilung einer Erbſchaft, eines Brotes, er 
ner Linie, eined Wortes, 3. B. am Ende einer Zeile ꝛc. Die Theis 
lung ter Zahlen in der Mechnungslunft (Division). i 


Das Theilungsglied, —es, 9. —er, in ber Wernunfttehre, ein 


Begriff, welcher bie Art bes Hauptbegriffes, von dem man eine 
Eintheilung macht, anzeigt (Membrum dividens), 2* 


Theilu 


Die Theilungsgrube, Wjy. —n, die Röhren in tem Straßen, melde 
zu ben Mlafferfünften leiten, 

Der Theilungshahn, —es, 9. —häbne, in ben Waſſerkuͤnſten, 
derjenige Haba, welcher bei jeder Theilung der Waſſerroͤhren, mo 

. _ mehrere Beitungen von Hähnen ausgehen, angebradt if. 

Der Theilungspunkt, —es, 84.—r. :) Derjenige Punkt, in wel⸗ 
hm etwas getheilt wirb, ober ift, 2») In den Wafferkünften, ber 
doͤchſte Punkt, von welchein man bie Waffer von einer Seite zur ans 
bern laufen laͤßt. 

Das Theilungsrecht, —es, I. u. bad Fecht, die Mefegnig, fin 
Bing zu tbeilen, beſenders ein Grunsfäf unter die Erben zu 
tbeilen, 

Der Theilungsriß, — ſſes, Mg. —ſſe, ber Riß, bie Zeichnung zu 
ber Abeitung oder @intheilung ber Zähne eines Mabes ober ber 
Zeiebftöde; der Theilriß. 

Der Theilungdvertrag, —ed, 34. —verträge, ein Bertrag, mel; 
er Über eine Thritung ober nad einer Theilung, 3. B. zwifchen 
Foͤtſten, melde ein Land oder Pänder unter ſich getheilt haben, ge: 
fätoffen wirb ober ift (Partngetractat). 

Dos Theilungézeichen, —6, 3. gl. in der Schreidfunft, ein Zei⸗ 
hen, wedurch ſowol bie Zeitung eines Wortes am Enbe ber Bellen, 
als aud, wedurch die Theile eines zuſammengeſezten MWortet, z. B. 
Nahtsraben und Nach- traben, Nachts ritt und Nach- tritt, er: 
biaffen, und Erb:laffer ıc., vom einander getrennt unb unterfhie: 
den werben, um Mißverfiänhniffe zu verbüten (- ober «); neben 
biefen hat Moerbert auch das Fürzere Theilzeichen. 

Das Theilwehr, — es, 34. —r, an den Zeihen, Fläſſen, Kunfts 
flüſſen ıc, ein Wehr, vermittelt beffen nur ber überflüfſige Theil 
bes Maffers abgeleitet oder bas Waller getheilet wird; ber Abe 
ſchlag, Waſſeradſchlag. 

Theilweiſe, adv. in einzelnen Theilen, nad rinzeinen Theilen, rien 

' Theil nach bem andern. Gin Werk theilmeife Serausatsen. heil: 
welfe etwas kaufen, besahfen. Bei Einigen koͤmmt theilweife, aber 

— engut, auch als Weilegungswort (adj.) vor, für, einem Theile nad 
geſchehend, Statt findend (partiell). Eine theilweiſe Scnnens 
finterniß, Mondfinfternis. Gin theilweifes Fortrücken. „Wenn, 
wie id; glaube beweifen zu koͤnnen, fhon von der Mutter in das 
neugeborne Kind Feine theilmeife Seelenwandetrung möglid iſt.“ I. 

9. Bidter. — aber ſtaatsbklonomiſch (faatswirtbihaftiih) und 

‚ in ber theilmeifen Sammlung der Rationalfraft (Vollekraft) ift fie 
Biötflon" Geume „Nur theilmeifer Vertrauter war ihm Gufer 
bius.*. Benzel: Sternau, 

Das Zheilgeichen, —s, 94. gr. f. Iheilungsseichen. 

Der Theilzirkel, —s, Mt. ot. ein Mame bes Stellzirkels, weil man 
damit bequem Eintbeilungen nahen kann. 

Der Thelabaum, — es, 3. - biume, einer ber höhften Bäume 
in Zflindien, mit glatter Minte, länglihrunden und febr grofen 
Biättern, weißer Blüte; bas dauerhafte Holz iſt vertreffli zum 
Baurn, befonders zum Schiffbau gu gebrauchen (Tectonia L.}. 

. Der (das) Ther, — 06, . von mehrerm Arten —e, ein harziged 
didliches ÖL, weihes aus ben Mabreibäumen, befonders aus ben Wur—⸗ 
jein berfelben vermittelft eines langſamen Heuers gezogen wird; im 
MR. D. Taͤr, und In gröberen Gpreharten Teier. Thet brennen 
ober ſchwelen, e8 auf ſolche Art aus dem Holze folder Bäume ge: 
minnen. Man bedient fi deſſelben befonbers bie Achſen ver Wa: 
gen damit zu beftreihen, Damit fie feiht umgehen und die Achſe wicht 
Such die ſtarke Meibung entzündet werde; der Wagenther ober 
Radther; au Wagenſchmier, Schmiere, in manchen Gegenden 
Laßpech. Im weiterer Sedeutung führt auh ein harziges dickliches 
Dt, weldes aus der Erde Ummt, ven Namen Ther, Betgther. 

Der Theibrenner, —, 99. gl; derjenige, welder Eher aus den 
Rabelhölzern und ben Wurzeln derſelben brinnet; im N. D. ber 


Therſchweler. 
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Thert 


Die Therbrennerei, 84. —en, eine Anſtalt, ein Ort, mo Ther 
gebrennt wirt; im A, D. bie Tberfehmwelerei. 

Die Therbüchfe, Dig. — n, die Bücfe oder das Meine Kap, worin 
man ben Ther gum Sämiecen der Achfen sc. bei fih führer; auch 
Therbattte, in manden Segenden Schmiermeſte, Schmierfaß, Pech ⸗ 
faß, Pechmeſte. 

Der Therbutt, —es, 2. —e, eine Art Plattfiſche ober Seiten⸗ 
ſchwimnmer, der linke Stechetflunder, Steufbutt ıc, (Pleuronectes 
passer L.). 

Die Therbutte, 9. —n, ſ. Therbuͤchſe. 

Die Therdode, By. —n, in manchen Häfen, eine eigene Dode, we 
bie Schiffe getbert werben, 

Theren, v. tes. mit Ther ſchmieren, betreiben. Die Schiffe, das 
Tauwerk theren, bamit fie der- Fäufnig wiberfichen. Gethertes 
Zaumerf, Den Wagen, oder vielmehr die Ahlen theren,fie mit Ther 
beſtreichen, damit bie Raͤder gut umlaufen; gewöhnlicher ſchmieren. 
D. Theren. D. —ung. 

Therefe, —ns, —n, ein Weibertaufname, in Balern gefürzt Reſel. 

Die Thergalle, vn a. in ben Therbrennereien, ein bräuniihes Waſſer, 
welches beim Therbrennen aus bem Therofen vor bem Thete fließt, 

Die Thergrube, Dr. —n, Gruben, aus welhen Wergtber, oder viel⸗ 
mehr ein mit Bergther oder Bergel durchzogener Sand, ausgegra⸗ 
ben wird. 

Die Therhefe, 
Moerbeek, 

Die Therhütte, 9m. —n, ein Gebaͤube, eine Auſtalt, wo Ther ge⸗ 
brennt eder geſchwelet wird, 

Thericht, adj. u. adv. bem Ther ähnlich. 

Therig, adj. u, adv, Ther enthaltend. 
Sich therig machen. 

Die Therkelle, 9. —n, eine Kelle, Ther damit su ſchöpfen; befons 
bers eine große Kelle ober ein geoher Loͤffel, womit ver Ther in 
Keffel und Bütten gefühet wird. 

Der Therkeſſel, —6, 39. gi. ein Keſſel zu Ther, ein Keſſet, im wel 
dem man den Ther warm werben läßt ıc, M. Kramer. 

Das Therkraut —cs, W. u. ein Name 1) des wilden purpurro⸗ 
tben Margenrishens (Silene armeria L.); auch Pechnelke, Mies 
bernelfe. 2) Der Pechnelke (Lyelinis viscaria L,); and her 
nelke, Klebnelke. 

+ Die Thermeſte, 4. —n, eine Mefte oder ein Gefäß im Geſtalt 
eines Faͤbchens, in welchem man Ther zum Schmieren der Achſen 
auf Reifen, unten om Magen befeftiget, bei ſich führer. 

Die Thernelke, 94. —n, die Pechnelle (Lychuis viscaria L.). 

Der Therofen, —6, 94. — oͤfen, ein Dfen, worin ber Zrer durch 
langſames Feutr aus bem Holze und ben Murzein bee Harzbaͤumt 
gttrieben wieb, 

Der Tberpinjel, ——s, %. gl. ein ſtarker Pinfer, die Achſen damit 
mit Ther zu beftreidhen. 

Der Therquaſt, —es, 94. —e, ein Duaft, ober eine Art ſtarker 
Piniet, etwas mit Ther ga beftreihen, beſondere in ber Schifffahrt, 
das Tauwerk und anbere Dinge damit zu theren. 

Die Therguelle, By. —n, rine Quelle, ein Ort, wo BWergther aus 
ter Wrbe bringt. 

Der Therfand, —es, 0. 9. ein von werather ober Bergoͤl durch⸗ 
zogener Sand. 

Die Therſchnecke, 9. —n, die größte Art Gehfäneden, melde bie 
Fuhrleute zuweilen in den Ther oder die Bagenfhmiere werfen, um 
buch ihr Shleimiges Wefen den Ther zu — (Limax maxi. 
mus L,), 

Der Therſchweler, die Therfchwelerei, f. Therbrenner, Ther· 
brennerei. 

Die Thertonne, By. —n, eint Tonne mit Ther, ebir in welcher 
Ther geweſen ift. 


Du. —n, das Dicke, der Mobenfan im Thete. 


Dann, mit Ther befubelt, 


Thert 


Der, Thertrog, —es, Viy. —tröge, ein Teog mit Ther, in weichem 
bie Taue getbert werben. 

Das Ehermafler, — 6, u. rin auf töinen Ther gegoffenes und 
baven gelhwängertes Waſſer, welches man fonf als eine Arzenei 
qebraudite, 

Theuer, tbeurer (für theuerer) theuerſte, adj. u. ade. 1) ek Graf. 
2) x *X Stark, eine mit ber vorhergehenten zufammenhangendbe 
Bebeutung; daun auch tapfer, 

Der Held thet als ein tewrer Mann, Thenuerdank, R. 
In welder Bebeutung man chemahle aud theuerlich —— 
Ein Helv foren 
Der frumb und teurlich fen, Theuerdank K. ı6 

. 8) In hehem Grabe werth und Lieb. Gin theurer Mann Mein 

theuerſter Freund. Theurts Mäthen. „Bein dehen nidt theuer 
achten.“ Apoſtelg. 20, 24, Du bift mie theuter als bas Beben, 
Bei allem boss theuer ift ſchusren, feiertih (wären. Hoch und 
theuer ſchwoͤren. — er ſchwoͤrt wie theuer er will» Ezech. zu, 
ss. Durch weihe uns bie teuren. und allergrößeſten Verheifuns 
gen gefenket find 10° 2 Pet. 1, 4. Ginen theuren Gib ſchwoͤ⸗ 
zen. 4) Einen heben Preis habend; in Braenfah von wohlfeil. 
Gine theuere oder theutre Waare. Etwas theuer faufen, verkaus 
fen, für einen hohen Preis, Das ift mir zu theuer. Ein theurer 
Kauf, bei welchem man theuer bezahlet. Seine Haut, fein Beben 

‚heuer verkaufen, ſich tapfer wehren und kem Sieger erſt noch vier 
ien RNachtheil zufügen, che man unterliegt, Hier ift guter Rath 
theuer, bier welß man ſich nicht zu rathen. 
au Reben fommen, auch uneigentlich, er wird bafüe viel Unangeneh: 
mes, Schlimmes lelden mitten. An einem Orte iſt es theuer, aber 
it ein tbeures Pflafter, wenn man daſetbſt alles theuer bezagien 
muß, wenn man zu feinem Unterhalte daſelbſt viel Geld braucht. 
Ungigentlih, die theure Zeit, da die Lebenamittel und befonbers 

„bed Setreide in einem ungemöhntih hohen Preife ſtehen, und fat 
nicht zu haben find. X Aussehen wie ‚bie cheure Zeit, ſehr elend, 

‚ bager, bleich, wie bie armen Beute im ber theuten Zeit. X Ein theu⸗ 
rer Monn, welcher feine Baaren gern theuet verkauft. Die find 
mir zu theuer, fie fobern zu viel Geld für ihre MWaaren. Zuweilen 
gebraucht man theuer auch vom Preife überhaupt, wenn man fragt: 
wie theuer ift das? wie theuer? mas koſtet das, wie viel fol es 
toten? 

Theuerd⸗nk, — es, ein erbigteter Eigenname unter melden Kair 
fer Muzimilian J. feine eigenen Thaten beſchrieb, welcht Beſchrei⸗ 
bung Melchtor Pfünging vachher in Reime brachte. Weil die 
erſte Kusgabe dieſes Gedichtes im Jabre 15:7 zu Rürnberg mit eis 
mer ganz neuen und zierlichen Art won Schrift gebrudt wurde, weis 
de ſchon eine aus eiggeinen Buchſtaben befiehende Schrift war, fo 
wirb eine ähntihe Art ber Drudiheift noch jest von ben Schrift: 
giegern und Buchbruckern Theuerdank genannt, 

Die Theuere, Theute, &y. u. ı) Der Aufand, Umftand, ba, ein 
Ding thener ift, viel Geld koſtet. Die Theute einer Waare. 2) Im 
D. D. bie Theurnung, thenre Zeit, 

Die Theuerung, Theurung, 94. u. 1) + Der Zuffand, Umflend, 
da ein Ding theuer if, einen hohen Preis hat. Die Theurung eis 
nee Maare, beffer, die Theure. & d. 2) In engerer Bedeutung, 
ber Zuſtand und ber Zeitpunkt, ba die nothwendigſten Bebürfnilfe, 
und befonders das Getreide und Brot wegen ihrer Selteabelt, etwa 
weil Mifwahsıc, gewefen If, in einem außerotdentlich heben Dreife 
Reben, fo dag viele diefer Dinge entbehren mäſſen. G@ine Theutung 
wveruaſechen. In ber Theutung, In ber Zeit, ba bie nothwendigſten 
Bedurfniſſe ſehr theuer find, 

« x Das Thienenholz, —et, DM. u. ein Dffenb. 18, 10 vor 
tommenbrs Wort, ein ausiämdifchrd, wehlriehendes Bolz zu begeid: 
nen, welches man gewoͤhnlich für eine Art Zebernhelz hält. 

Dos Thier, —es, 9. —t; Rw. dad den, D. D. —lein, ger 
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Das wich ibm theuet 


Die Kbirrarzeneilehre, 3. —n. 


Thiera | 


glieberte lebenbe Weſen, welche duch in ſich aufgänommene Nah⸗ 

zung leben und wachſen, ſich fortpflanyen, Empfindung unb wills» 

kuͤhrliche Bewegung baben. In biefem mweiteften Sinne gehört ber 

Menfh. auch zu ben Thieren, von welden ex ſich ober vorzäglih 

Be Bernunft unterfeidet, bie ben Thieren fehlt, ob fie 

glei erfand zeigen, baher man fie is Gegenfag von den Men- 
fen unsernünftige Thiere nennt. Diefe Thlese theilt men auf 
verfhisdene Art ein, Eäugetbiere, wilbe, reißende Thiere, Mauıb: 
thiere, gabıre Thiere, Dauethiere, Laſtthiere, olerfünige Thiete, 
wie derkaͤuen de Thiere, geſtederte, ſiegende Thiere, krlechende, ſchwim⸗ 
mende Thiete, Waſſerthiere ıc. Den Menſchen nennt man außer 
dem, wenn man ihn nicht feines ehlerifhen Körpers wegen zu den 
Thieren rechnet und Thier nennt, nur veraͤchtlich und in ber niebri« 
gen Sprechgart, ein Thier. Ste iſt ein altes haͤßliches Thier. Er 
iſt ein gutes Thier, eine gute ehrliche Haut, in O. S. wo mar. auch 
fbmeiselnb» mein ziedes Thierchen ſagt. In engerer Bedeutung 
verſteht man unter Thieten nur wilbe, d. h. in ber freiheit lebenbe 
Thiere, welche men beſtimmter milde Thiere nennt, zum Unter 
ſchiede von den zahmen Thieren oder Hausthieren, weige Dich 
heipen. Soiche witbe Zhiere find die Hafen, Hirfche, Rebe ıc. Nah 

einer andern Einfdhräntung aber nenet man die ſchäblichtn großen 

viesfüßigen Thiere, nur witde Thiere ſchlechthin. Mit roilden Thier 
ven kämpfen mäſſen. Den wilsen Thieren vorgeworfen werben. 
In mod engerer Bebeutung nennt man auch eingeine Arten ven 
Thieren nur ſchlechthin Thiere. So Heißt im der Bibel bad Mauls 
thier oft ner fhichthin das Thitt. „Er hab ibn auf fein Thiet.“ 
tur, 20, 34. So nennt man im gemeinen Leben birfenigen gabmen 
viecfügigen Thiere, mit welchen man am meiften umgehet, auch nur 
ſchlechtzin Tiete. Bei ben Jägera ift bas Thier das Weibchen bes 
Both: und Damwildet. S. Hirſchkuh, Hindinn. Auch nen 
nen dieſelben ben Hirfch edles Thier, und unter ritterlichem Thiere 
wird bas wilde Schwein verſtanden, wahrſcheinlich weil es muthig 
mit ben Jagbhunden und Jaͤgern kaͤmpft. Zumelien muß auch der 
Sufammerhang ergeben, was für ein Thler gemeint fei, 

Das Schelein und das ander Thier 

baͤgt ſich als Bürger ſhauen, Hageborm. 
b. h. der Gel, welcher zugleich mit einem Ochſen in bem Stalle 
war, wo Kriſtus geboren wurde. 

Thieraͤhnlich, adj. u. adv einem Thiere, oder ben Thieren ähnlich. 
„Berbirg deine Klughtit unter biefer rauhen thierähnlichen Däue, 
aber erhalte, braude fir, pflanze fie fort“ Herber. Dabom bie 
Thieraͤhnlichkeit. * 

Der Thieranbeter, —s, 93. al; bie —inn, eine Perſon, wei) die 
Thiere ober ein Thier anbeter, als göttlich verehrt; der Thierdienet, 
Xhierverehrer (Zoolater). 

Die Thieranbetung, 0. My. die Anbetung, ‚Verehrung ber Thiere 
als göttlicher Weſen⸗ die Thietverehrung (Zoolatrie); der Thier: 
dienſt, worunter zugleich alles, was zur Verehrung ber Thiere ger 
hört, begriffen ift. 

Die Thierart, 94. —en. 1) Die Ket, Ratur eines Thieres z ohne 
Mehrzahl. =) Wine Art von Thleren. 

Die Thierarzenei, Bi. —en, eine Arzenei für Thlere, wenn fie krank 
fiod; die Virharzenei, fofeen jene Thiere Dausvich fiad. 

Die Thierarzeneikunde, 0. 9. die Arpeneitunde auf Thiere ange 
wendet, zur Sellung bes Zbiere; bie Vicharzeneitunde, fofern jene 
Thiere Sausvich find, 

Die Thierarzeneikunſt, #. Sy. die Arzentikunſt auf Kronkheiten 
der Thiere angewendet, bie Krentheiten ber Thiere zu beilen; bie 
Nirharzeneitunft, fofern jene Thiere Hausbieh fich. 

ı) Gine Urzeaeilchre zur Hei⸗ 

kung ber Krankheiten ter Thiere ohne Mebrsabl, 2) Fine Schrift, 

welche biefe Lehre enthält. Auch die Dicharjeneilehre, Tofern unter 
jenen Thieren Hausvieh zu verfichen if, 


Thiera 


Die Thierarzeneiſchule, . — n, eine Säule aber Anftalt, wo bie 
Zhievarzeneilang gelehret wird; die Wiebarzeneitunft, fofera jene 
Thiere Hausvieh find (Veterinairfäigte). 

Der Thierarzt, —es, By. —Ärzte, ein Arzt für Thiere, welcher bie 
Krantheiten ber Thitre keunt, zu beurtheilen und zu heilen verſte- 
bet (Veterinarins); der Vieharzt, fafern jene Thiere Hausvieh find, 

Die Zbierbefhreibung, 99. —en, bie Beſchreibung der Thiere 
(Zoographie}, und in engerer Bedeutung, bie Beihreibung ber 
Säugethiere (Panne). Richt fo gut die Thiergefchichte. 

O Das Thierbild, —es, 3. —er, bas Wild eines Thieres. „Für 
bie Schweſter ein Abtbuch mit goldenen Buchſtaben, fdön auf ber 
äußern Deckelſchale und mit feifhen faubern Thierbildeen in Ders 
glei gegen unfere abgegriffenen alten.“ 3. P. Rihter. 

O Die Thierbildung, 3. —en, bie Bildung ber Thiere, befon, 
bers im Ionen, ihre innere Einrichtunch vermöge welchet fie bas 
fin’, was fie find (Ihierorganisation), ©. 

Der Tbierdiener, —s, By. gl. ein Diener, Verehrer, Anbeter der 
Ihiere, Thieranbeter (Zoolater). 

Der Tbierdienit, — s, DM. u. der Dienft, bie Bereheung, Anber 
tung ber Thiere als goͤttlicher Weſen (Zo<intrie), „Warburten — 
wit ben Thierbienit ans der hieroglhphiſchen Schrift ableiten; wie 
Andere die Diereninphenfhrift vom Ihierdienfte.r Herder. 

O Die Thiererdbeſchreidung, Ms. —en. 2) Eine Beihreibung der 
Grbe als des Bohnptatzes ber Thiere, in welcher bas urfpränglide Bar 
terland der verfhiebenen Thiergeſchlechter angegeben, die Werbreis 
tung ber Thiere in audere Länder gezeigt wird ıc; ohne Mehrzahl 
(zoologische Geogriphie), =) Cine Schrift, weihe eine Beſchrel ⸗ 
bung ber Erde in dieſer Hinſicht enthätt. Zimmermanns Ihiers 
erbbefchreibung. - 

Das Thierfleiſch, —eb, 0. Di. das Fleiſch ber Thiere, 

Der Thiergarien, —s, 9. —gärten. ı) Ein Garten, b. b. eins 
gesäunter, eingefhloffener Platz, in welchem wilde vierfäßige Thiere, 
als Lipen, Ziger, Elephanten, Bäre ıc. unterhalten werben (Me- 
nagerie), Auch in weiterer und uneigenttiher Bebeutung für 
Park, Pferch Siehe, fo entlieh ihm Gott dem Paradieſe, feinem 
glüdiihen Thiergarten.“ Herder. Bei ben Jägetn aber iſt ber 
Zbiergarten eine einarfhloffene Gegend, melde Alles enthält, was 
das Sitobret nöchig bat und welche fo verwahren ift, daß «6 fir 
nicht verlaffen kann. 2») + In der Shweis, ber Schindanger. 
Staldber, 

Die Ehiergattung, M. —en, eine Battung von Thiertn. ©. 
Gattung. 

Das Thiergebild, —es, 4. —er, rin Gebild, welches ein Thier 
vorftellet. 

Das Thiergefecht, —es, 4. —r. 1) Bin Gefecht, welches mi: 
fen Khieren, gewöhntidh zwiſchen wilden vierfüßigen Zhieren, 
bie man reist, zur Beluſtigung ber Zufhauer veranflaltet wird; 
auch Thierkampf. Auch die Hahnengefehte in England finb Thier: 
gefehte. a) Ein Gefecht zwiſchen wilden Thieren und Menſchen, 
welde befonders bei den Römern üblih waren, bie ihre Sklaven 
bazu gebrauchten. Solche Ihiergefechte find auch die Stiergefechte 
in Spanien, 

Das Thiergehege, —6, 4. gi. ein eingebegter,, eingefäloffener 
Piap, In weichem wilde vierfüßige Thiere gebeget ober unterhalten 
werben (Menagerie). Auch enthält der Tower ein Thiergehege.“ €. 

Auch, das Thiergehoͤlz, wenn bazu ein eingeſchloſſenes Behälg 
bjenet, 

O Das Thiergeboͤlz, —e8, 94. —e, ſ. Thiergehege. 

Das Thiergemählde, —s, 39. gt. rin Gemaͤhlde, auf weile Thiert 
abgebilbet find, . 

Gin Freund von Thiergemaͤhlden, 
Der Wilbgraf War Pfeffel. 

Die Thiergeſchichte, ig. —n. 1) Die Geſchichte, d. h. Beſchret 
Sampe'a Wörterb. 4. Th, 
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bung ber Thiere, beſſer Thierbeſchteihung (Zoographie); ohne 
Mebrjahl 2) Ein Merk, Buch, welches dieſe Welhreibumg enthält, 

Das Thiergefchlecht, —es, Dt. —er, ein Belhleht von Thieren. 

Die Thiergeftait, Mg — en. ı) Die. Geftalt eines Thieres. =) Ci 
Thier ſelbſt. 

Thiergleich, adj.u adr. einem Thiere gleich, ſowol in Anfrhung ber 
Geſtalt, als and, ber Mobheit und Binntihkeit, „Wollt ihre benn 
ewig in euren Sämpfen und Sanbwäften mit thiergleid nah Fut 
ter gebeugtem Kepfe — — herumfhleihen?* Sonnenberg. 

Das Thierhaus, —es, Bi. — häufer, ein Haus, In welchem Thiere, 
hefonders wilde auständifche Thiete unterhalten werben (Menagerie). 

Die Thierheide, 94. u. nad Remnih, ein Name des haarigen 
Gipfters, ein Gtaubengewähs in ben gebirgigen, ſteinigen nnd un« 
bebauten Gegenden von Curopa, weldes viele ſchoͤne gelbe Wiumen 
trägt und ein gutes Schaffutter ik (Geniste pilosa L.). 

Die Thierheit, 0. 29. die thierifge Natur, bie thlerifche Weit. 

— bie Menſchheit 

Siukt in bie Thierheit zurück — Sonnenberg 

Die Thierhetze, 94. —n, die Hete ober das Hoden wilder Ihierr, 
befonbers wenn es zur Buft vrranſtaltet wird, 

Thieriſch, —er, —te, adj. u. adv. zu einem Zhiere, zu ben Thleren 
gehöremd, im ihrer Natur gegründet; wofür man Lieber thierlich (mie 
menſchlich) gebrauden folte, um biefe Bedeutung non ber folgenden befs 
fer zu unterſchtiden. Das thierifche Erben, das bloß finnticdhe ; In Gegen ⸗ 
fag vom Pflanzenieben und dem vernünftigen Erben, Thieriſche Eis 
genfhaften, melde einem Thiere als ſolchem zulommen. Thieriſche 
Rörper, bie Körper der Thiere und bie Thiere ſelbſt. In engerre 
Bebeutung gebraucht man tbierifh gewöhnlich unelgentih, für, 
grobfinnlih, mad Art ber unvernänftigen Thlere, melde bloß ih⸗ 
zen ſinnlichen Trieben folgen. Gin thierifches Leben führen. Eine 
thieriſche Luſt. Thietiſche Bergnügungen. Biebifh druckt bies 
in einem böbern Grade und härter aus, weit Vieh von beſchränk⸗ 
term Umfange als Shierift, um unsernünftige Thlere zu bepeihnem 
und Thier als allgemeineres Bart aud bie Menfhen mit begreift. 

Das Thierkalb, —es, 9. —Eliber, ein Hieſchkalb weibliches Ber 
ſchlechts 

Der Thierkampf, —es, 2. —kaͤmpfe, ſ. Thiergefecht. 

Die Thierklaſſe, 9. — m, eine Alaffe von Thieren. So wird das 
Thierteich im ſechs Klaffen ober Thierklaſſen abgetheilt. S. Klaſſe. 

Der Thierkopf, —es, Ma. —koͤpfe, der Kopf eines Thieres. Die 
Ügipter haben mehrere Sottheiten mit Thierköpfen. 

Der Tbierkörper, —6, 2. gl. ein thierifher Körper; in Begenfag 
von Pflanzenkoͤrper. Im engere Bebeutung, ber Körper irgenb 
eines Ahieres. 

Der Thierkreis, — es, 4. u, in ber Sternwiſſenſchaft, ein Strei⸗ 
fen oder Gürtel am der fheinbaren Himmelstugel zwiſchen zwei 
Kreifen, welde mit ber Senutnbahn 10 Brad auf jeber Seite won 
derſelben entfernt gleihlaufen, unb bean Kaum beftimmen, in wel: 
chem bie Wandelſterne immer zu finden find, unb worin fi 
die ı= Eterenbilder, deren Ramen von Zhieren entiehnt find und 
wovon bie zwölf Khrbeilungen ober bie Zeichen ber Sonnenbabn ber 
nannt find, befinden (Zodincus), Bet Logan ungut bee Bilder 
bogen, bei Andern ber Zeichenfreis. j 

Das Tbierfreislicht, —r6, 39. u. in ber Raturlehre, ein bem Lichte 
ber Michftrafe gleihender kichtſchimmer, welcher fih in Geſtalt eis 
mer fhräg liegenden Spitzſäule von der Eonne ab nach ber Richtung 
bes Thierkreiſes erſtrectt, und welden man gemdbelih im Frühjuhre 
Abends am mweftlihen und im Herbſte Morzens am öftlihen Himmel 
bemerkt (Zodincaltigt, Zodiacalf.hein, lumen sodiacale), 

Die Thierfunde, 9. DH. die Kunde oder wilfenfHaftlihe Kenntnis 
von ben Zhleren, j 

Dad Thierleben, —#, 0. 2. bas Sehen ber Thiere, thlerifhes Be 

— den. Bo daß mur das Thierleden bie rechte und längfie Splum 
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ſchule für die Parze kacheſis bleibe⸗ J. P. Richter. 

Die Thierlehre, Ryz. —n. 1) Die Lehre von ben Thieren, bie wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Belehrung über alles Wichtige aus dem Thierreiche 
(Zoologie); ohne Mehrzahl, =) Eine Schrift, welche dieſe Lehre 
enthält, vorträgt. 

Der Thierlehrer, —s, 3%. al. ber Vorträger, wie auch ber 
Berfafier einer Thietlehre (Zontog). 

Die Thierleiche, By. — n, die Leiche eines Thieres; ein tobtes Thier. 

— Waͤhrend ber Doktor — einiges abftäubte von audgeftopften Thier⸗ 
leichen 2. 3. 9. Richter 

+ Der Tbierleinbaum, —ıs, 34. —bäume, der Rornelbaum (Cor- 
zus mascula L.). 

Thierlich, adj. u. adv. ſ. Thieriſch. 

Die Tbierliebe, ©. 94. 1) Die Liebe ber Thiere zu einander, mit 
welchem eblen Namen jebech nur bie Mutterliche ber Thiere au den 
Jungen belegt zu werben verbienet, a) Die Siebe ver Menſchen zu den 
Thieren. „Rein Volk zeigt mehr Xhierliebe, ats bie Franzofen.“ ©. 

Der Thiermahler, —®, 34. gl. einer bee Thiere mahıt. Befonders 
ein Mahler, beffen Stärke barin beſtehet, Thiere fo zu mahlen wie 
fie wirfli find. 

Die Thiermablerei, 94. —en. 1) Die Mahlerei der Shiere, d. 6. 
die Kunft Thiere zu mahlen, die Kun bes Shiermahters; ohne 
Mehrzahl, . 2) Eine Mahlerei mit Thieren, beffer bas Thier⸗ 
gemählde. 

Die Thiermaffe, 94. —n, eine Maffe, Menge von Thieren oter 
au, ein maffiges d. 5. großes Thier. — indeg Thiermaſſen 
um beine (der Erbe) Füße fdreiten« J. 9. Richter, 

Der Thiermenſch, —ın, Ba. —en, ber Menfd, als ein Thier, ber 
rohe Menſch in wildem, thierifhem Zuſtande. — wie wirs no 
in (an) einfamen und krie henden Thiermenſchen fehen“ Herder, 

Die Thiermilch, o. EM. die Mit der weiblichen Thiere, zum Unters 
ſchlede von der Menfhenmilh, wie aud von andern Miih genann: 
ten Rtüfigfeiten, 3. 8. Mandelmilch. 

Das Ihiernägelein, — 6, Myz. gi. die Steinneike, Donnernelfe 
(Disnthus armeria L.). 

Der Thiername, —ns, 94. —n, der Rome eined There, 

Die Tbiernatur, o. 2%. vie thierifhe Ratur. 7 

Die Thierpflanze, 24. —n, das Pflanzentbier. S. d. Ber Blur 
menbach fühet die ſechſte Ordnung der Würmer mit unbedecktern 
Körper den Namen Pflangentbiere, die fünfte Ortnung, welde 
die Korallen begreift, wird aud mit bem Namen Thierpflanze belegt, 
nur daß fie ein Gehaͤuſe haben. 

Der Thierquaͤler, —, m. gl; die —inn, eine Perfon, melde ein 
Thier ober bie Thiere quäfetz der Thierſchinder, der bies im böd: 
fien Grade thut. 

X Die Thierquälerei, 9.— an, bie Quäterei, bad Quaͤlen der Thiere. 

O Das Thierrecht, — es, Bi. u. bad Recht der Thiere, ein Fecht 
für die Thiere gleihfam. Ich wünfhe zu wiſſen ob das Thlerrecht 
uns Felbhaſen nicht eben fo voRgürtig behandelt, als euch ſeſdenhaa⸗ 
tige Koftgaͤnger des Minfhen.e Benzel Sternau. 

Thierreich, — en, —ſte, adj. a. adv. seid an Thieren. 

Dad Thierreich, — eb, 0. Bʒ bas Reih der Thiere, d. h. ber In: 
beariff aller Thiere, eins ber drei Ratuereihe iRegnum animale), 

O Die Thierrohheit, o. Bir thierifche Rohbeit. Als ber Menſch 
noch in ber Thierrohheit lebte Waͤchter. 

Der Thierſand, —et, ©. Ph. Sand oder ſandartige Theile, welche 
Ah häufig im thierifchen Körper finden, 4. B. in ber parnblafe, in 
ben Rieren x. 

Die Thie ſaͤule, 94. —n, eine Säule, auf meiden bas Wild eines 
Thieres ſtehet. 

X Der Zbierfchinder, —s, 9. gl. +) Einer ber gefallene Thiere 
ſchintet, der Schinder ſchlechthin, ber Abdecker. 2) Uneigentlich, 
einer der bie Thiere aufs aͤrgſte quält, befonders durch zu vieles Ace 


8ı0 


Thom 


beiten, ber Viehſchinder, weil dies gewoͤhnlich nur mit den Baus: 
thieren, bem ug und Eaftvieh zu gefhehen pflegt. 

Die Thierfeele, 24. —n, die Seele der Thiere. 

Der Thierſinn, —es, 94. u. ber thierifhe Sinn. 

Der rohen Thierſinn zaͤhmte zu Menſchlichkeit. Woß. 
Was das eheliche Leben am meiften veredelt, und auch in ungebil ⸗ 
beten Etänden vor dem groben Thierſinne bewahrt, das ift Freude 
an Kindern, Liebe zu Kindern = Ewald. (R.) 

Die Thierſpeiſe, Rz. —n. 1) Eine Speife für Ihiere. 2) @ine 
Speife, welche in einem Thiere ober einem Theite deffeiben beſtehet, 
Bleifhfpelfen. „Bon Adams Thierfpeife wiffen wie nihte. Das 
erſte getöbtere Leben war ohne Zweifel ein Opfer.* Herder. 

Die Thierfprache, 9%. u. die Spracht bee Thiere, mit welhem Na: 
men man bie verſchlebenen Töne unb Saute, womit bir Thiere auch 
Gmpfindungen ausbeuden, allerdings belegen kann. 

Der Thierſtein, — es 9. —e, fteinparte Körper, welche man hät: 
fig im Magen und in andern Theiten ber thierifcdhen Körper findet, 

Die Thierſtimme, 8. —n, die Stimme ber Ihiere. 

Das Thierſtück, — s, By. —e, ein Thlergemaͤhlde. R. Diefe 
Bllderſammlung ift veih am fhönen Thierſtuͤcken. 

Der Thierverehrer, die Thierverehrung, f. Thieranbeter, Thier 
andetung. 

Die Thierwelt, ⸗. 2%. die Welt ber Thiere, der Inbegriff aller 
Ihiere, das Zhierrelh. „Das Paradies mit feiner Thierwelt vol 
Sprade, Runft und Hegung.« Berder, In engerer Bedeutung, 
der Inbegriff ber unvernänftigen Zhiere; im @rgenfah der Men— 
ſchenwelt. 

& Der Thierwolf, —es, 89. — woͤlfe, der Panther. Moerbeek. 

Die Thierzergliederung, 9y.—en. 1 Die3erglieberung, Serlegung 
der Thiere. =) Die Kunſt Thziere zu Jergliedern und zu unterſu⸗ 
Gen, die Thierzerglitderungskunſt; ohne Mehrzahl (Zootomie). 

+ Thieß, im Hotfteinfchen ac. ber verfärzte Name Matthias. 

Das Thillmeffer, —&, 8. gl, bei den Jaͤgern, eine Art Hirfhfän: 
ger, mit welhem bie Gemfenjäger die Bemfen erlegen. 

x Die Thimberpflanze, My. —n, eine im füdlihen Guropa einheis 
mifhe Phlanze (Thyinbra L.). x 

Der Thimian, — s, 0. 2. dee Quenbel (Thymus L) S. 
1. Quendel. Mömifcher Thimian, der Rame einer Art bes Etös 
Gaäfrautes (Luvendula stoechas L.). . 

Das Thimianoͤl, —es, o. EM. cin feines fluchtiges aus dem Ihie 
mian gezegenes DI, welches eine röthlihbraune Karbe bat. 

+ Die Thimſeide, 0. 9. die Seibe, das Stidenkraut, fofern es auf 
dem Thimian wählt (Cusenta europasa L,); auch Duendeimolle, 

+ Die Thoͤle, 9. —n, in den niedeigen Sprecharten R, D. über 
haupt, ein großer Bund, befonbers aber eime Hünkinn. 

Themas, ein Mannstaufname; im gemeinen Beben in Thems, auch 
in Moß verkärzt. 2 , 

Der Ehomasbaum, —ees, M.—bäume,; ber Name eines unges 
führe 20 Fuß hehen Baumes in den fanbigen Gegenden von Mala— 
bar und Mabras, beffen Blumen rothe Etreifen haben, weile bie 
Abergläubigen von dem Biute bes heiligen Thomas berleiteten, ber 
auf Maladar und Briten das Evangelium geprebiget und dort den 
Märtertod erlitten haben fol (Bauhinin’variegatn L). Auch eis 
nige andere Arten dieſes Seſchlechts führtn biefen Namen: der Tho— 
madbaum mit purparfsrbigen Blüten (Bauhinia purpurea L. ). 
Der filgige Thomasbaum auf Malabar' und in Indien (B. tomen- 
tosa 1), mit beffen Blumen bie Indier ihre Goͤhen fhmüden. 

Die Ehomadbohne;, 4. —n, eine Art Sinhpflange in beiten In— 
dien, teren junge Bohnen auf Kohlen gelegt und dann wie Kaftas 
nien gegefien werden (Mimosa scandens L.); auch fleigenbe 
Akazie. 

Der Thomaszucker, —s, Mj. al. rin weicher braͤunlichtr oder rether 
Buder, welcher von der Inſel St, Themas koͤmmt; auch wol, tin are» 
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ber unreiner Zucker, wenn er auch eben nicht baher fimmt. 

Der Thon, — es, By. von mehrern Arten, —t, wo man aber doch 
liebie Thorarten jagt, eine zäbe, fette und ſchlürfrige Erbart, 
mweihe an ber Zunge Beben bleibt, in Waſſer an einer zaͤhen, weis 
hen, formbaren Maffe wird, mit ben Eduren im Waſſer aufbran- 
fer und im Feuer fleinbart wirb, dader fie ſehr brauchbar ift aller 
let Gefäße und andere Dinge daraus zu verfertigen. Bon ben ibm 
beigemifäten metallilhen heilen belömmt er allerlei Barben, Bei: 
Fer, grauer, blauer ıc. Thon. Gemeiner Toͤpferthon, auch Betten, 
im R. D. Klei, Diva. Pfeifenthon. Porzellantbon. 

Thonartig, adj. u. adv. die Art, Natur ober Beihaff.npeit bes Tho⸗ 
mes habend. Thonattige Erben, Steine. 

Die Thonaufter, By. —n, Auftern, welche fi auf einem thonigen 
Boden befinden. 

Das (der) Thonback, —es, Mj. u. das Klebact. ©. db. 

Der Thonbeſchlag, — es, 4. — beſchlaͤge, ein Beſchlag ober liber: 
zug von Thon, dergleichen die Scheldekuͤnſtrer über ihre glaͤſernen 
Kolben iu machen pflegen, 

Das Thonbild, —es, Mz. — er, ein aus Then gemachtes Bilr. 

Der Tbondraht, — es, 34. —drähte, bei ben Töpfern, ein dünner Mefs 
fingbraht mit Griffen an ben Enben, ben Thon bamit durchzuſchneiden. 

Die Xhonerbe, D4. u. 1) In ter Scheldekunſt, eine einfacht Erbe, 
weiche bie einzige ift, bie man im ganz reinen Zuſtande in ber Ra—⸗ 
tur bis jept gefunden bat, und welche einen Beſtandtheil des Thones 
und ber Zhenarten ausmadht und barin mit Kiefelerbe verbunden 
it (Terra argillacen, argiile), Man kann fir auch aus bem 
Xlaun gewinnen, wenn man ihn in Waſſer aufloͤſet und bazu etwas 
von einer Auflöfung ber Pottafche in Wafler träufelt; die Schwe⸗ 
feifäure verbindet fi dann mit der Pottaſche und bie Erdtheile 
fallen au Beden, welche eben die Thonerde find, und die in diefem 
Falle auch Alaunerde heißt. =) Eine Erbe, welche dem Thene 
gie icht, eine thenartige Erde, 

Thoͤnern, adj u. adr. aus Ihon gemadt, Thoͤnerne Gefäße, Töpfe, 
Shüffeln, Zeller ı. Xhönerne Pfeifen, 

Der Thonfadenwurm, — es, 34. —mwürmer, eine Art Faben: 
würmer, weiche im Thone fih aufbalten (Gordius argillaceus L.). 

Das Thongebild, —es, By. —e, ein Geblld von Thon, etwas aus 
Zbon GSebildetes, Geformtet. — 0 fo. denke er bes heben Mens 
fdenbilbners, ber mit Heidenmuth das bimmliſche Feuer ergriff um 
bas ſchwache Thongebilde zu beſeelen.“ Benzel⸗Sternau. 

Dad Thongefaͤß, —s, By. —e, ein Gefaͤs von Thon, 

Das Thongeſchirr, —es, Big. —e, thönernes Geſchitt. 

Die Thongrube, By. —n. ı) Eine Grube, aus welher Thon gegra: 
ben wird. 2) Wei den Köpfen, eine Grube, ein Behaͤltniß, den 
Worrath an Thon barin aufjubewahren. 

Thonicht, —er, —fle, adj. u, adv. dem Zhone ähnlich. 

honig, —er, —fle, adj. u. adv. Thon enthaltend, aus Thon beſte⸗ 
hend. Gin thoniger Boden, Ader, 

Das Thoͤnkraut, —es, By. u. das Bänfrkraut, ber Saͤnſtrich (Po- 
tentilla anıerina L.). 

Die Thonkugel, By. —n, eine Kugel von Thon. 

Der Thonmergel, —8,0.9%. Mergel, weicher mehr Thon ala Kall enthält, 

Die Thonmüble, 4. —n, ein Zriebwerf, womit in Holland der 
durhwinterte Thon zugerichtet wirb, und welches entweber von Pfers 
ben ober vom Waſſer in Bewegung gefeht wird. 

Die Thonſchabe, 9. —n, ein Werkzeug, den Zhon damit zufamı 
menzufhaben , ober von etwas abzufhaben, welches gemöhntich kein 
eigenes Werkzeug ift, ſondera zugleih mit ber Ihonfäneibe vers 
richtet wird, welche baber auch Thonſchabe helft. 

Der Thonſchiefer, —s, &y- gl. der Schiefer, weit feine meiften Bes 
ſtaudtheile bon find. 

Der Thonfdlägel, —8, 94. al. bei den Töpfern, ein vierediger 
Kioy mit einem Stiele, ben Thon bamit zu runden Klumpen zu ſchlagen. 
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Die Thonſchneide, By. —n, bei ben Töpfern, ein begenförmiges 
Gifen mit gwei riffen, ben Thonklampen bamit zu bünnen Blät: 
tern zu ſchutiden; auch Thonſchabe. 

Die Thonſeife, Rj. —n, eine Verbindung der Thonerde mit fettis 
gen Koͤrpern. 

Der Thor, — en, 94. —en; die Thoͤrinn, eime Perſon, melde des 
gefunden Berftanbes beraubt ift, mit einem harten Ausbende, ein 
Rare. „Die Thoren werden nicht irren.» Eſ. 55, 8. Im enge 
zer und gewöhnlicher Bedeutung, ein Menſch, weiher ben vernänf: 
tigen Begriffen bes gefunden Berftandes ober ben Vorſchriften ber 
Meisheit und Aiugheit sumider handelt; im R. D. Door, in Ge— 
genſatz des Meifen und Klugen. Auch ein vernünftiger unb kluger 
Menfh kann zu Zeiten, 3. ®. in Beibenfhaft, ein Thor fein unb 
feine Handlungen Eönnen febr ernfthafte Folgen haben, fo daß wir 
über ibn und feine Handiungen nicht laden können, was wir wol 
über einen Narren und feine Handlungen Finnen. ©, Narr, Der 
Gerd if ein eimgebildeter Thor und Narr. Wer burh Blädsfpiele 
zei zu werben hofft ift ein Thor. „Die ebeiflen ber Menſchen ba: 
ben den Beifall der Thoten verachtet und entbrhret.- Bellert. 
Ganz ungemöhnlih und verwerflih if der in ber Bibel vorkom- 
mende Gebrauch des Worted Thor für Bottlofer, Bafterbafter. 

Das Thor, — es, My. —e, Überhaupt jede große Thür, jeber 
große Eingang. Das Thor in einem Haufe, einer Kirche, einer 
Scheune cv Das Hausthor, Kirchthor, Scheunthor ic. 
Priondbers, ber große Fingang in einen eingefhloffenen Raum, 
biefee Eingang möge oben geſchloſſen fein ober nicht, vorzägs 
lid aber wenn er oben burd einen geraden Walken ober durch 
einen Bogen, durch ein Gewoͤlbe geſchloſſen if, wo man bann fowel 
bie Öffnung, zu weiher man eingebet, ols auch, bie zum Berfihlier 
ben berfelben dienenden Theile, die Thorflügel, ober au, rin ganı 
zes Bauwerk, beffen Baupttheil diefe Öffnung oder biefer Cingang 
ift, unter Thor verftehet. Diele Eingänge befommen brefondere un« 
terſcheidende Mamen von den Gebaͤuden, an weihen fie fih befinden, 
von dem Orte mohin fie führen 1. Das Stadtthot, Wallthot, 
Bruͤckenthor, Schloßthot, Bartentbor, Hofthot, Waſſerthot, 
Oberthor u X Etwas anſehen wie bie Kub das neue Thor, 
(prihmdrtlih, mit bummer Berwunberung. X Gin Muad fo weit 
als ein Thor; ein febr großer, meiter Mund, Dhne ſolche mähere 
Beltimmung verficht man unter Thor allein, bas Thor einer Ztabt, 
durch welches man in ble Stadt ober aus der Stadt gelangt. Durch 
das Thot fahren, gehen. Zum Thorte hineingehen, berausfommen, 
Bum Zbore binauslaufen, auch uneigentiih die Stadt verlaſſen, weit 
man nit länger barin bleiben mag oder kann, und micht wiebers 
kommen. Bor bas Thor geben, aus ber Stabt, an einen vor ber 
Stadt befindlihen Ort, aber nur im bie Gegend vor bem Thore. 
Die Thore fliegen, fperren, welches in ben Dtädten zu einer ge: 
wiffen Etunbe zu gelächen pflegt. Die Thore werden mit Tages 
anbrad geöffnet. Uneigentli bezeichnet Thor in ber Biber 1) bie 
Stadt ſeibſt. „Dein Same ſell befigen die Thore feiner Beinde.« 
'ı Mof, 22, ı7. „Gin Fremdllng, ber in beinen Thoren ifl.« 
2 Mof. 20, ı0. ev) Den Ort dee Gerichtes, welches in ben 
Morgentändern dffentlid unter ben Thoren gebalten wurde. „Btreir 
tige Sechen in beinen Thoren.“ 5 Mof. ı7, 8. 

Der Thorbaum, —es, 94. —bäume, der Baum, Schlaghaum an 
ober vor einem Thore. M. Kramer. 

+ Thöreln, v. D tes. das WVerfieinungswort von thören, im ber 
Schweiz, wo man thörlen fagt, für einen Thoren halten ; befonbers, 
einen zu etwas, bas zu feinem tigenen Nachthell gereicht, zu berer 
den furhen, IT) intr. im ber Schweiz, als ein Thor handeln, thd« 
reiht Handeln. — D Thoͤreln. 

* Thoren, v. utr. mit haben, u. intrs. ein Thor fein, als ein Ihor, 
wie ein Ther handeln. „Tonatban hat fein Vbels than, fenbern 
ber alte Saul thoret fuperflitiofer (abergläubifh), Wicel. (R.) Ein - 
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neuerer Schriftleller, Schiözer, hat dafür, von Thorheit, thor⸗ 
beiten gebitbet: „Dammier, die geſammlet (gefammelt), geſchmie ⸗ 
xet unb mit unter gethorbeitet haben D. Ihoren. 

* Thoͤren, v. trs. zum Thoren machen, thöriht machen. 

Toere mich, fo effe ich dich Boners Kabeln, 37. 
Sick doren, im R. D. fih thören, fih gleihfam zum Thoren mas 
hen, fih betruͤgen ober taͤuſchen in feiner Erwartung ader hoffnung, 
fh durch thörihtes Handeln felbft fhaden, im Lichte ſtehen. S. Ber 
thören. D. Thoͤren. „D. —ung. 

Die Thorfahrt, 9. —en, ein Thor zur Ginfahrt in ein Haus, in 
einen Böf ıc, 

Der Thorflügel, —E, 4. gl, bie aus Brettern ober Wohlen, ober 

. auch wel aus Gifenbleh beftchenbe Verwahrung eines Thotes oder 
Zhorweges, fie beſtehe aus einem Thelle, oder wie gewöhnlich ber 
Bau ıfl, aus zwei Zheilen. Auch nennt man moi bieie heile, wenn 
fie auch nur von ſtarken Batten zufammgefegt ſind, Thorflügel, Die 
Zhorflägel zumachen. 

Dad Zhorgedränge, — 6, o. 94. bad Gebränge im Thore oder am 
Thore, in einer volfreihen Statt, Gegend, — ſondern (ftekte) 
auf tinem fhönen freien Plag aus dem Thorgedränge binaus,* 
Gerber, 

Das Thorgelb, — es, 9. — er, Belb, weihes am Thore eintimmt, 
befonners dasjenige, weides erlegt werben muß, wenn man nad ber 
zeits geſchloſſenem There kimeiu ober heraus will; das Spertgeld, 
ber Thorgteſchen, wenu dafür ein Grofhen entrichtet werben muß. 

Die Thorglode, 9. —n. 1) Eine Glocke, welde an ober über 
einem Thote hänget. 2) Eine Glecke, mit welder das Zeichen ber 
baldigen Ei prerrung oder Schließung bes Thores gegeben wirb; bie 
S:perrgtode, bei Moerbret Thorſchlußglockt. 

Der Thorgrofhen, —s, 9. at f. Thotgeld. 

Die Zhorbeit, 94. —en. 1) Der Buftand eines Menfchen, ba er 
ein Thor ift, gegen bie Vorſchriften ber Weisheit und Kıiugsrit hans 
belt; ohne Mehrzahl. Thotheit und Marcheit find aufbiefribe 
Art perfhieden, wie Thor und Rare. ©. biefe. In weiterer, jeät 
ganz ungewöhnlicher Bedeutung wirb es in der Bibel für Bottlor 
ſigkeit gebraudt. 3) Eine aus biefem Zuſtande entfpringenbe, in 
bemfelben begangene ober bavon zeugende Handlung. Pie Zeiben: 
ſchaft laͤßt uns mande Thorheit begehen. Sprichw. Alter ſchüht 
ror Ihorheit nicht, auch alte Leute, welche am verfiändigften fein 
und ven Leidenſchaft frei fein ſouten, begehen Thorheiten. 

O Thorheiten/ v. intes. f. Thoren. 

Der Thorhüter, —e, 9. at. ſ. Thorwaͤchter. 

Thoͤricht, —er, — ſte, adj. u. adv, einem Theren und feiner Thor ⸗ 
heit gemäß, aus Ihorbeit entfsringend, eine Thorheit entbaltend. 
Thoͤricht handeln. Eine thoͤrichte Handtung, im thoͤrichter 
Wenſch. Thoͤrichte Unternehmungen, Sedanten. Thoͤricht und 
naͤrt ſch find gerabe fo unterſchleden, wie ihre Stammwdrter Thor 
und Nart. &. diefe und auch Albern. Edemehls gehrauhte man 
höricht auf für unfinnig, toll; unb noch jest nennt men in mane 
den Gegenden einen tollın Hund einen thörichten, 

+ Thoͤriſch, —er, — ſte, adj. u. adv. im Öfterreihfen, taub; im 
Stenermark traͤriſch. 

Die Tborfette, By. —n, eime ſtarke Kette, weiße vor ein Ther ge: 
zogen wird, um das Reiten und Fahren durch baffelbe zu verhindern. 

Thoͤrlich, —er, —ſte, adj. u, ade. mad Art eines Thoten, auf eine 
thörichte Art. . 

Menfhen — bie alfo thoͤrlich eben. H. Sadı. (M.) 
So wenig flug und überlegt 

Mar alles, mas er thörtich want Goltan. (RR. 
Thoͤrlich flieht er alsdann bie Sri — Gludine 

Der Thornagel, —&, 3. —nägel, 5% 30M kange vieredige RE 
gel mit großen runden Köpfen, womit men bie Ihere befihtägt; 
auch Thotwegnagel. 
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Die Thorpforte, 34. —n, bie feine Pforte ober Thür im Thore, 
weiche man nah Sperrung des Ihores für diejenigen öffnet, melde 
aus: ober einwollen, 

Der Thorriegel, —s, 3%. gL, der Riegel, welchen man vor das gtr 
ſchloſſene Thot ſchiebt. 

Der Thorſchließer, —s, 3. gl. derjenige, dem es ebliegt, das 
Thor ober bie Thore zu geböriger Zeit zu verſchließen. 

Das Thorſchloß, — ſſes, Sy. — ſchloͤſſer, das Säle, Bortegeſchloß 
an einem Thore. 

Der Thorſchluß, —ſſes, ©. 9. die Schtließang oder Berfätiefung 
ber Thore cıner Stadt zu gemiffer Zelt, beſondera Abende, und bie 
Beit, um melde dies zu gefhchen pflegt. ©. Thorfperrt. Wer 
Thotſchluß, mit Khorfhluß in tie Stadt kommen, Rach Ihors 
ſchluß antommen, 

Der Thorfchlüffel, —6, 84. gl. der Schluͤſſel zu einem Thore ober 
tigentlid Thorſchloſſe. „ 

Die Zborfhlußglode, 84. —n, f. Thorglocke. 

Der Thorfchreiber, —s, 2. gl. ein geringer Beamter am Btabtr 
thore, Weiher die zum Those ein: und ausgehenden Perfonen, Waa— 
ven ic, verzeihnet und das Thorgeld rinnimmt. Davon ber Thors 
fchreiberbienft. ıc. der Dienf, das Amt eines Thorſchreibers ıc. 

Die Thorſchwelle, 394. —n, bie Sqhwelle an einer Thorfahrt in 
einem. Daufe ıt, 

Die Thorfperre, ©. DH. bie Sperrung bes Stobtthores, und bie Beit 
su weiter fie Statt findet, Gewöhnlich, beftcht die Thorſperre nur 
in Anlehnung ber Therfligel ober bes einen Fluͤgels einige Zeit wor 
ber eigentlichen Verfhliefumg bes Thores, weiche ber Thorſchluß if. 

+ Der Thorfiod, —ed, 4.1 ſtoͤe im Öfterreihfäen bei ben Zim ⸗ 
merleuten, der Grindbelbaum, Angelbalten. 

Die Thorflube, 99. — n, die Stube über einem There. 

Die Eborwade, Wy. —n. 1) Das Wachen am Thore, befonbers 
an einem Gradttbore; chne Mehrzahl. Die Thorwache haben, am 
Thore wachen müffen. =) Die an einem Thore wachende Perfon 
sher wachenden Perfonen. Die Thotwache ablöfrn. 5) Dos Wach⸗ 
kaus am Thore. Ginen in oder auf bie Thorwache bringen. 

Der Ehorwärter, —$, @9. #1 ; derjenige, welder an einem Thore 
angeſtellt ift auf die ein» umb ausgehenden Perfonen zu achten. 
Sole Ihorwärter giebt #6 im den Kiöftern, und fie beiken auch 
Thorhüter, Pförtner. An den Stabtthoren it ber Thotwaͤrter oft 
fo viel als der Ihorfihreiber, zuweilen ift er aber auch ven bems 
feıben noch verfhieben. Davon der Thortwärterdienft ıc. der Dienft, 
das Amt eines Khorwärters ıc. 

Das Thorwaͤrterſpiel, — es, o. Rj. der Name eines Epieles mit _ 
Mörfeln, Friſch, wilder binzufügt: ober Schachzabel ober Moͤhle. 

Der Thorweg, — es, M. —t, ber brbedte Fahrweg durch ein 
Stabehor in einem Malle und durh ein Hausthor; bie Thorfahrt. 
Dann aud jedes Thor, fohern es für Magen beſtimmt if, dergleis 
hen die Thore cuf den Höfen, in ben Gartenmauern ober Garten 
säunen :c, ſind. 

Xhormweit, adj. u. adr. fo weit als ein Thor, d. h. ſeht weit. 
X xen Mund thormweit aufmachen. 

Die Thorweite, 9. u. diejenige Weite, bie ein Thor haben muß, 
um bequem durchfahren au Einnen Cine Pforte, bie beinahe 
Thorweite bat. 

Das Thorzeichen, —s, 9. gl. rin Zeichen, welches man vom Thor 
ſchließer nad Erlegung des Thor: ober Sperrgeldes bekoͤmmt, und 
mweldes man bei ber Wahr abgiebt. 

Der Thorzettel, — 6, Dip. gi. rin Better, welchen man om Stadt⸗ 
tbore über Mioazren, bie man einbringt ober binausführt, befömmt 
ober abaiebt, befonbers ein Zettal, welcher bie rihtiae Grlegung bes 
Thorgeldes befhriniget, 

Der Thorzoll, —ed, . — zoͤlle, ein Zoll, welchen man am There 
entrichtet. 
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+ Der Thot, —b, 9. —e, in ber Schwer. 
Plak, Ort =) Das Fach eines Kaltens, Schrankes, 

+ Der Thram, —es, 84. — en, f. Tram. 

r. Der Thran, —ı#, DM. von mehrern Arten, —e, flüffiges Fiſch⸗ 
fett, ſowol welches von feibft ausgelaufen, ‚als aud und befon: 
berd, welches über Beuer ausgeloflen it; Fiſchthran. Thran fie 
ben, ober auch, jebod ungut, Thran brennen, ihn über euer aus 
dem Gped der Fiſche ſchmeljen, herausbringen. Der Speckthran, 
Maufifchthean, Robbenthran, Häringsthrun, Beberthram, Berger 
Ihran. In mandien Gegenden + das Thran. 

2. + Der Thran, —es, 9. u. im Öfterreihfhen, der Mebithau, 

Der Thranbrenuer, bie Shranbrennerel, f. Thranſieder, Thran⸗ 
fiederei. 

3. Die Thraͤne, 94. —n; Bio. bas Thraͤnchen, O. D. Thraͤnlein, 
ein rinnender Tropfen. So heißen bie Tropfen, welcht aus den im 
Fruͤhjahre befhnittenen Weinreben rinnen, Thraͤnen, Rebthraͤ nen. 
Im gemetnen keben gebraucht man es äberhaupt auch fuͤr Tropfen, und 
uneigentlich für fehr wenig. Es iſt Erin Thraͤnchen Wein mehr im Glaſe. 
Er fol nit ein Thränden davon haben. Die Feuchtigkeit, weihe 
fid in den Angenwintein des Hirſches zufammenfeget und erhartet, 
wird auch Thraͤne genannt. Im engerer und gewöhnlicher Vedtu— 
tung, bie aus ben Kugen im gemwiffen Fällen in Zropfen rinuende 
wöäfferige Feuchtigkeſt. Der Rau, fharfer Senf, Mecerrettig, 
Zwiebeln bringen Thränen in bie Augen. „Wenn man bas Auge 
drädet, gehen Thraͤnen beraus.« Sir, a2, a5. Belonters ſolche 
aus ben Augen bringende Tropfen als Wirkung und Yußerung hefr 


2) Überhaupt ein 
Staiber. 


tiger Bemäthsbewegungen, ſowol ber Freude und Nährung, als au . 


unb vorzüglich bes Schmerzens, ber Betrubniß; im welcher engern 
Bebentung Zaͤhte damit gleichbedeutend If, weiche aber immer nur eine 
ſittliche Urſache hat, ba bie Ihränen auch bloß watürtihe Urfade 
Haben koͤnnen. S. Zaͤhre. Xhränen vergiegen. Aus ben Kugen 
rannen Thraͤnen. Thraͤnen ber Freude, bes Entzuͤckens vergiegen, 
weinen. Bis zu Thraͤnen gerährt werben. Die Thränen nidt 
zurhchalten Können. Gtmas mit Thränen in ben Augen Iefen, 
andören ıc. Die Thrämen traten ihm bei biefen Worten in bie 
Augen. Das wird Thraͤnen, ober, manche Thraͤne koſten. Mit 
Thraͤnen fheiden, ſich entfernen. 

Dein Freund ift fort! 

Und meine Thräne fließt umfonfll. Weiße, 
3n Thränen und Klagen ausbreden. Bittere Thraͤnen weinen, 
in einem hohen Grade des Schmerjens, Kummers, befien nod bs 
herer Grab buch blutige Thraͤnen ausgedrut wird, Gein Herz, 
feinen Kummer durch Thraͤnen erleichtern, in Thraͤnen ausfgät- 
ten. In Thraͤnen gerfliegen, ſchwimmen, fehr heftig weinen, Und 
fein Auge ſchwimmt in Thraͤnen. 

Laß zinnen der Ihränen vergeblichen Lauf, 

&s weder bie Alage den Tedten nicht auf! GSchilfer. 
Die fließen meine Thränen, über di, deinetwegen. „Die Augen 
rinnen mit Ihränen,* Ier. 9, 18, und „Die Augen fließen mit 
Thraͤnen,“ Ser. 15, 17. find verwerflice Mortfügungen. Durch 
Lie Ihränen lächeln, mit Ihränen in den Augen und in ber fları 
fen rmätböbrwegung, weide bie Thrͤnen verurſachte, lächeln. 
In ber höhern bidterifhen Schreibart werben bie Ihränen ihrer 
Zropfengeflalt, Beinbeit, unb oft auch ibrer Koftbarkeit wegen, 
wenn eine geliebte Derfon Thraͤnen veraleßt, mit Thau unb Pers 
len verglichen und fo genannt. ©. Perle und Than, Nicht bloß 
in ber Leihten, fonbern auch in der hoͤhern Schreibart gebraucht 
man das Verkteinungswert Thraͤnchen. »Etilche Thraͤnchen aus 
ein (einem) Paar fo ſchener Augen können bald bie Flammen eines 
erzärnten Ehrmannes ausiöihen.* Weiße, 

Und entfprang dem Gemad), ein zartes Thraͤnchen nergiefend, 
Bürger. 

Uneigenttich wird Ehränen auch für bas, was fie verurfacht, dem 
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Shmerz, die Betruͤtnis ze. gefeht. Die Urfache meiner Thraͤnen, 

b. h. meines Schmerzens, meiner VWeträbnip ic. Die Thraͤnen trod: 

nen, bie Urfache ber Thränen, d. h. bes Kummers, ber Betcuͤbniß x. 

entfernen, und biefe dadurch enden. 

Barum find ber Thraͤnen 
Unterm Monb fo viel? üngen. 
In einigen O. D. Gegenden lautet biefes Wort unrichtig ber Ihrän. 
Kein Thrän’ ift, ber umfonft von Mannes Augen fälr, Opti. 

Ia andern D. D. Gegenden lautet e6 in der Mehrzahl eben fo une 

richtig Trehen, Treber, im M. D. die Trane, in Biefland Thron, 

in ber Mehrzahl Thrane. - 

2. + Die Thröne, 9. —n, eine Art Bienen, bie Drohne. ©. d. 
So auch bie Thraͤnenbrut, der Ihränenfänger, bie Thtaͤnen⸗ 
Iheibe, der Ehränenmeifer, f. Drohnenbrut :c, 

Der Thraneiher, —, 3. gl. in den Khranfiedereien, ein rs 
ſchworner, welchte bie Thranfäffer eier, damit fie bie gehörige 
Groͤße haben. 

Zhränen, v. Ih mir. mit haben, Ihränen rinnen laffen, Der Wein: 
Ko thtaͤnet, wenn er aus ben im Frühlinge befänittenen Neben 
ben überfläffigen Saft vinnen läßt. Im weiterer Bedeutung unb 
dichteriſch ift thraͤnen aud nur, von Ihränen, d. h. rinnenden Ares 
plen 3. B. Thau beneät fein, 

wie ber Herbſttag 

Klar aus Rebelgenäft ſich heruerringt, 
Thränendes Baus anſtrahlend of. 

In engerer Bedeutung, von den Augen, Die Kugen thränen, wenn 

Thränen in biefeiben treten, 8 fei aus welcher Utſache es wolle. 

„Mit tremenden ougen," bei Sähilter, 

Sein Kuge thränet und feine Bippe ſtammelt. Meiäner. 
„Aber mein Auge thränet zu Gott,“ Hlob 16, 20, weinet zu 
Bott. Ungewoͤhnlich ſteht im ber folgenden Steie, no etwas 
thränen, für, vor Sehnfucht, Verlangen nad etwas Ipränen ver⸗ 
gießen. 

Dein Auge, das nach bie und beiner Anmuth thraͤnet, Gryphine. 
Obgleih thraͤnen gewöhnlid nur von den Augen, weinen aber auch 
von den Perfonen gebraucht wird, fo koͤmmt bach auf thränen von 
Perfonen gebraucht, für weinen, bei guten Schriftſtetlern vor, 

— Dann kehren fle (himmlifhe @eifter) thränend 

und, fih zu töten, mit feiernben Sichern zurädf in ben Him⸗ 

me, Kiorfod, 
— (Zag) welder mit er 
Arm 
Did dem thränenden Freund’ entrafft. Bof. 
„Sarri wußte das bioße Alphabet (Abece) fo herzuſagen, baf bie 
Leute bazu thränten“ 3. P. Richter. 
AU mein Schnen, 
AU mein Ihränen 
IA dahin, Bürgern 

1) & trs. durch Thraͤnen ausbruden, verraten, Seine ſchmach 

tenden Augen thränen Wehmuth.- Rofegarten.. (R) — Im 

N. D. lautet es tranen, In einigen O. D. Gegenden träben. — 

D. Thraͤnen. 

A Der Thraͤnenbach, —es, 9. — baͤche, geeihfam ein Bad won 
Zöränen, häufig vergeffene Thraͤnen, derem noch größere Menge ein 
Thränenfluß, eine Ehränenflut, ein Thränenguf, sin Thraͤnen⸗ 
firom beißt. 

Das Thraͤnenbein, —e, My. —r, In ber Zergif., zwei äuferft 
bünne Beine, werde binter ben Stirnfortiägen ber Oberkiefer lie⸗ 
gen (O:sm Inerymalia); auch Thraͤnenknochen und Nagelbeine, 
weil fie einen Ragel am Ringer gleihen., An ihrer äußern Flaͤche 
iſt der vom oben nad) unten gehende Thruͤnenkamm (Crista Inery- 
malis), eim Anocenblätthen, weldes fie im zwei Theile ſcheidet, 
der derdere ſchmaͤlere Theil bildet eine Rinne, welche mic ber am 
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Stienfortfage bes Oberkiefers die Thränenrinne (Fossa lacrymıa- 
lis) mat, mwelde in den Thränengang (Onnalis lacrymalis) über: 
gehet. Der untere Theil des Thränenkammes gehet in den Ihrä: 
nenbafen über (Homuius lscrymalis), melden eine Erhabenhett 
In zwei Thelle ſcheidet, deren vorberer in eine Wertiefung bes 
Stirnfortfages am Oberklefer tritt, und berem hinterer jur Thraͤ— 
nenzinne geböret, Wiedemann, 

5 Thränenbenegt, adj. u. adv. von Thränen beneht, 

und thränenbenegt find bie Wangen, Boß. 

O Der Thraͤnenblick, — es, 4. —, ein Bit aus thränenden 
Augen, ber Blick eines Meinenden, Betrübten, 

Als fie fo mit einander untereedeten, qoß ih 
Kurzer Schlaf auf den Thraͤnenblick Johannis — Klopftod. 
Delle deinen Thraͤnenblick. Hoͤlth. 

& Thränenblutend, adj. blutige Thraͤnen, d. h. Thraͤnen bes tief, 
fin Schmerzsens, Kummers ıc. vergirhend. 

— mit trübem und thränenbiutendem Auge 
Sprach fie Ktiopfled. 

O Thraͤnenbringend, adj. Thraͤnen beingend, d. h. Schmerz, Rums 
mer ı0., der in Thraͤnen ausbridt, verurfahend, 

— dad Waffengeräth zur ıhränendringenden Feldſchlacht. Voß. 

Die Ehränendrüfe, By. —n, in der Zergif., eine Drüfe im Auge, 
welche die Thraͤnen abfonbert, und weile man nah Wiebemann 
in die obere, mit dichteren, unb in bie untere, mit ioderer, zufams 
mengebäuften Druͤſenkoͤrnchen theilen kann (Glandula lserymalis). 
Andere nennen geradezu swel Thrönenbräfen, berem eine, bie Eleir 
nere, fie das Thraͤnenfleiſch, die andere größere aber bie umge: 
nannte Drüfe ( Glandula innominata) nennen. 

Die Thränendrüfenblutader, 94. —n, in ber Zerglk., eine Bluts 
aber, welche fi in bie Hirmaugenbiutaber ergießt. 

O Der Thränenerguß, —ſſet, ip. —ergüffe, ein Ergus ber 
Threaͤnen und bie vergoffenen Thraͤnen ſelbſt, ber Zhränenguß. 

— empfiehlt ihm alfo mit Ehränenerguß die Sefährtinn. Voß. 

O Thraͤnenfeucht, adj. w. adv. feucht von Thraͤnen. »Sie fprad 
mit niebergefhlagenen, thränenfeuchten Augen ıc.« #. Kinb. 

die thränenfeuchten Wangen, 

Kufbenen (welchen) jetzt niht mehr der Jugend Rofen prangen. Bürbe, 

Die Thraͤnenfeuchtigkeit, 0. My. diejenige Feuchttgkeit, werde ſich 
in ben Thränenbräüfen abfendert, und welche in Thränen ober Tro—⸗ 
vfen vordringt und herabrinnet, " 

Die Thraͤnenfiſtel, 9. —n, derjenige kraͤnkliche Zuſtand ber Aus 
gen, in weißem ein beftändiges Thraͤnen ber Magen und ungewoͤhn ⸗ 
liche Trockenheit in der Nafe Statt findet (Pistula lacrymalis). 
Es giebt davon mehrere Arten. 

Das Thränenfleifh, —es, ©. 9. ſ. Thraͤnendruͤſe. 

Der Thränenfluß, —ſſes, 94. —flüffe, der Fluß ber Thräner, 
das häufige Fliefen ober Bergießen von Tbränen, 1) als eine 
Krankheit ber Augen, ba bie Thrünen bäufig über bie Wangen 

- fliegen, und welche zunähft aus einer vermehrten Abfonderung uber 
einer gehinderten Ginfaugung ber Thraͤnenfeuchtigkeit entftchet 
Epiphors, Ophthalmon, Delacryımatio), 2») Als Mirkung und 

ußerung eines großen Schmeriens, Rummers ze., wo es bann auf 
bie fliegenden Thraͤnen ſelbſt berelänet. 

Die Thränenflut, 34. —en, elme Flut von Thraͤnen, im großer 
Menge vergoffene Thraͤnen. 

Ihm zollt fein Freund den mürblaften Tribut 
Ohn' alles Iaute ob, buch file Thraͤnenflut. Würde. 

Der Thraͤnenfortſatz, —s, 2. —fäge, in ber Zergit, ein Fort⸗ 
fag, weicher von ben untern Muſchela nad vorn Liegt und ſich mit 
bem Oberkiefer fo verbindet, daß er ben Thränengang von, innen 
ſchließt (Processus Iaerymalis). 

Der Tbränengang, —es, 4. —gaͤnge, In der Zergll, 1) Ein 
Bang, in weichen bie Shränenrinne übergehet (Canalis lacryma- 


__ 84 


Thraͤnenl 


liz). =) @in Bang, in welchen ber Thränenfad übergebet, und 
welcher eine bäutige Roͤhre ift, melde buch den Buöchernen Thrä⸗— 
nengang zur Rafenhöhle hinabſteigt, und fih bort Öffnet (Dactus 
lacrymalis). 

O Das Thränengebet, —e6, 29. —e, ein mit Thränen ber Rübs 
zung ꝛc. begleitetes Gebet, Favater. (X.) 

O Der Thränengefang, —ed, Di. —gefänge, ein Geſang, wel: 
her Thraͤnen entloder, ſowol ein sährender Sefang, als auf ein _ 
Trauergefang. 

— Boptauf, finget ben Thränengefang! Herder. 

Das Thränenglas, —es, By. — glaͤſer, längtihe, unten zunbe 
und weite, oben eng zulaufende Glaͤſtr mit einem Deckel, melde 
man oft bei den Tedtenkrügen in ber Erde gefunden hat, unb wor⸗ 
ein bie Berwandten eines Berftorbenen ihre Ahränen follen aufge: 
faßt daben. 

Das Thränengraß, —ed, 3. u. eine mit dem Maid verwandte 
Graspflanze in Oſtindien; in Portugal und Spanien wirb fie oft 
gebauet und bie Armen baden in Ermangelung bes Betreides ein 
grobes Brot daraus, auch madht man aus den Gamenförnern Ro: 
fentränje (Coix laerymaL.); auch Hiobethraͤnen, Mofesthränen, 
Kriftusthränen, Marienthränen. 

Die Thränengrube, 94. —n, in ber Zerglke, eine Vertiefung in 
ber Augenhöhle, in welcher nad außen und oben bie Zhränenbräfe 
itegt (Foren lacrymalis), 

Der Thränenguß, —fied, 94. —güffe, ein Guß von Thraͤnen 
gieihfam , in Menge vergoflene Thraͤnen. 

Ein Ihränenguf, indem fie ihn umfAlieht, 
Nept ihr Gefiht, wie Thau von Reſen fließt... Kleifk. 

Der Thraͤnenhaken, —s, m. gl. f. Ihränenbein. 

O Thraͤnenheil, —er, —fle, adj. u, adr. vom Blick, heil d. i. 
glängend, wenn bas Auge von Thränen fencht ift. 

— Mit thränenhellerem Blide 
Michtete Joſeph fein Auge gen Himmel — Klopfiod, 

O Das Thrinenjahr, —es, 4. —e, ein Jahr, in welhem viel 
Zrauriges vorfällt oder vorſiel, und welches viele Thraͤnen Kofler 
ober koftete. 

Unter Stürmen und Gefahr 
Schwand auch biefes Ihränenjahe. Tutti. (R.) 

Der Thränenfamm, —e6, 3%. — Himme, f. Thränenbein. 

Der Thraͤnenknochen, —#, 94. at. f. Ihränenbein, 

Der Thraͤnenkrug, —es, 8. —kruͤge, ein Krug, in melden bie 
Thraͤnen um bie Berftorbenen aufgefost wurden, ober and ein 
Krug mit ber Aſche ber Werftorbenen, fofern er von Thränen ber 
Berröbnig benegt wird, So auch Thränenglas, Thränentopf, 
ein ſolchts Glas, ein ſolcher Topf. „Uber warum werde ih no 
nichte von Zrauergeldute, ſchwarz angelaufenen Schnallen, Thraͤ— 
nentöpfen und Sammer im ber Stabt gewahr?« J. P. Rihter. 

& Das Thraͤnenlaͤcheln, —s, 0. 94. ein kacheln mit theänenden 
Augen, in ber Beträbnis, im ber Kußerung des Schmerzes ıc. 

Mir ward ein Thraͤnenlaͤcheln 

Deiner Schweſter zum Lohn! Bop. 

O Das Thränenleben, —8, 0. 3. ein Eeben in Kummer, in Be 
truͤbniß ꝛc., welche oft in Thränes ausbrechen. „Dieles Thraͤnen⸗ 
leben.= Ifflanb, (R.) 

& Thraͤnenleer, —er, —ffe, adj. uw. adv. leer von Thränen. 

mit flarren, thränenieeren, 

Erloſchnen Augen Wieland, 
- Und ach! mein Aug’ iſt thraͤnenleer. Baggeſen. 
Befonders, aus Unempfindiikeit feine Shräne vergießend. 
bie Thraͤnenleere. 

A Thränenlos, —er, —efte, adj. u, adr, ohne Thraͤnen, keine Ihrär 

nen habend, vergiegend. 
— Säwerliä noch blelbeſt bu thraͤnenlos. Wo. 
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Befonders, aus Unempſindlichkeit Beine Thraͤnen vergießend , unem⸗ 
pfinblih, gefühlles, 

Ihr thränentofen Sünber, bebet! 
Davon die Thränenlefigkeit. 

A Die Thraͤnennacht, 9. — naͤchte, eine in Ihränen zugebrachte 
Naht. — bie — emig erſehnte, durch öde Thraͤnennaͤchte fo 
heiß beruntergefehnte Künftiggeliebte 1." Sonnenberg. 

Thraͤnennaß, adj. vw. adv. naß vom Ihränen. Gtieler, 

Mein thränennaffes Auge. Blumauer, j 
— aud feinem blutenben Herzen floß ein Zeftament auf bas thrä: 
nennaffe Papiere Benzel-Sternau, 

A Die Thränenperle, 94. —n; Ihränen mit Perlen verglien, for 
mol in Anfehung ber Geftalt, ats aud oft in Anfehung ber Kofts 
barteit. Stieler. &, Thraͤne und Perle. 

Der Thraͤnenpunkt, —es, 34. —t, fa der Berglf., zwei am ins 
nern Augenmintel liegende, in jedem Augenliede einer, und fi 
als Punkte oder Kleine Erhöhungen zeigende Loͤcher, welche einen 
Theil ber Thraͤnen burd die Rafe abführen (Pumcta laerymalia). 

Die Thränenquelle, 9. —n, auch ber Thränenquell, —t, 
Br —e, dichteriſch, die Augen, fofern fie Häufige Thränen vers 
gießen. AG, weide Thränenquellen 

erben jegt ber Mutter Augen, Herber, 

O Das Thränenreid, —es, 34. —er, ein Reis von einem Baume, 
mwelder ein Einabilb ber Trauer ift, ein Zipreffenreis, oder auch 
«in Beis von ber Thränenmeibe ac. 

Um Zröftungen uns jujumchen, 
Und wär's auch mit dem Thränenceife, 
Das Allen, Freund, uns Allen keirmt. 

Die Thraͤnenrinne, 4. —n, ſ. Thränenbein, 

Die Thränenröhre, My. —n; Bo. das —röbrchen, in der Bergik,, 
Roͤhrchen, deren Anfang im Zhränenpantte ift, und welche fih in 
den Thraͤnenſack öffnen (Cansalicula loerynanlia). 

Der Thränenfad, —ıs, My. — ſaͤcke, in der Bergif,, ein Beine 
fatförmiges Behältnif im innern Augenwinkel, weldes bie Ihr: 
nen enthält, und weldes unten in ben Thraͤnengang übergebet 
(Sacens lacrymalis), 

Die Thränenfadblutadber, 94. —n, in ber Zerzik., eine Bluts 
aber, melde ih in die Hirnaugenblutader ergleßt. 

Das Thraͤnenſalz, —es, 0. 4. das Satz, d. h. bie ſalzichte 
Schaͤrfe ber Thraͤnen. 

Das Thraͤnenſalz zerbelzet fle (die Augen) — Karfhbinn. 

Die Thraͤnenſchlagader, 9. — n, in ber Zerglk., eine Schlag ⸗ 
ader, welche aus der vorderen Hirnhautſchlagader entſpringt und 
gewoͤhnlich Zweige für ben äußern und mntern geraden Nugenmuss 
ket, ferner den Theaͤnenzweig für tie Ihränendrüfe und einen 
Imelg durch das Wangenbein ins Wefiht giebt (Arteria lacry- 
malis). 

A Der Thränenfchleier, —$, 9. v. ein Schleier gleihfam, mit 
weihem reichlich hervordringende Thränen bad Auge überziehen, ins 
tem man bann nicht beutitch feben kann. „In dieſes abendliche Chr 
cheln ber Natur fah’ ich binein; meine Mimpera murben feucht 
und hinter dem Thraͤnenſchleier verwirrten ih bie Bilder « Ungen, 

Der Thraͤnenſchwamm, — s, 9. — ſchwaͤmme, eine Art Böder: 
ſchwͤmme an ben Ballen in ben Kellern; er bat wahrſcheinlich den 
Namen davon, baf er Feuchtigkeiten au ſich ziehet und davon naf 
ift (Boletus laerymans), 

& Thraͤnenſchwer, adj. u. adv. ſchwer gleihfum born vielen Thraͤ⸗ 
nen, von ſchwerer Betrübnis, ſchwerem Kummer jeugend, 

Ir thraͤnenſchwerer Blick Wieland, 

Der Ehränenftrom, — es, Ms. —firöme, ein Strom glelchſam 
von Ihränen, bäufig vergoffene Thraͤnen. Thraͤnenſtroͤme ſtuͤrz⸗ 
ten aus ihren Augen. : 

& Das Thränenthal, —et, &y. u. ein That, d. h. bie Erbe, 
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welche man in Gegenſatz des Himmels oft ein Thal nennt, In wel 
chem viele Thränen fliegen, in welchem es wiel Schmerz, Kums 
mer ic. giebt, bie Thränen auspreifen; das Jammerthal. 
Bo ih meiner Seelen Qual 
Ia dem berben Thraͤnenthal 
Anders foll geiofen.. Brypbiun. 
A Thrinenthauend, adj. Thraͤnen thanend, fanft vergiefend, wie 
auch, in Thränen hinthauend, ſich aufldfend. 
bes Zornes Donnermwolfe ſchmilzt 
Bon feiner Stirne thraͤnenthauend bin. Schilter. 
Der Thraͤnentopf, — s, 2. —töpfe, f. Thraͤnenttug. 
A Thraͤnentrocken, adj. u. adv, trocken von Thraͤnen, thrä⸗ 
nenicer, 


unt fah ibn mit thränentrodnem Aug an. Kiopfied. 

Der Thränentropfen, —s, 3. al. eine einzeine Thräne. Stier 
ter. — und mein Auge weinte zornig, da ih mie bie Thraͤnen⸗ 
tropfen ber Boͤlker dachte“ I. P. Richter, 

& Ihränentrunfen, adj. u, adv. von Tränen gleihfem teunfen, 
vell von Thränen, unb Thränen gern vergiefend. „Ih ging im 
die füßern (Augenblide) über, wo bas volle thränentrunfene Herz 
nichts fann und nihts will als bloß weinen.“ 3. P. Ridhter. 

Thraͤnenvoll, —er, —fle, adj. u. adr. 1) Boll von Thränen, 

ihre Augen zaͤrtlich milb 
j Und thraͤnen voll Dietand. 

=) Biele Thraͤnen vergießeud. 

Dann wi ih thränenvoll 

Neben bir leben Klopfiod, 

5) A Diele Ahränen Loftend, großen Kummer, Schmerz ıc. verur⸗ 

ſachend. 


dleſen thtaͤnenvollen Arieg, Schiller. 

Die Thraͤnenwarze, Mj. —n; U. das — waͤrzchen, in der Zerglk., 
bie tteiue Erhöhung im ianern Tugenwinkel, auf welchet der Thrä⸗ 
nenpunkt beſiadlich if (Popilla laorymalis). 

Die Thränenwarzenauswahfung, 94. —en, rine Kraukheit ber 
Kugen, welche oft von einer mwibernatärliden Auſchwelung ber 
Thränenwargen entſtehet, und in welcher sumeilen aus ber balb- 
monbförmigen Haut, auf weiher bie Ihränenwarze lirgt, rin fleis 
ſchichter Auawuchs ober Kuoten zu Vorſchein fimmt (Eacanthis). 

Dad Thraͤnenwaſſer, —$, 0. Bi. bie Thränen, als eine wäflerige 
Feudtiakgit; die Thränenfeuchtigkeit. 

Der Thränenweg, —te, 94. —e, in der Zcegif,, ber Zhränene 


gang. 

Die Ihränenweide, 94. —n, bie Trarerweide ober babiloniſche 
Beide, „Wie! ſiel bie jüngfte und empfindfamfte dee Thränenmeis 
den mit bem Tone bes milden Worwurfs ein. Benzgel:Eten 
naı. 

© Der Thränenwein, — es, 94. —e, eine Sorte Eoflbarın und 
ſehr eblen Weines, weiche man Khränen Krifti (Lacrymae Christi) 
nennt. E. Auch ® Kriftusthränen, 

O Thraͤnenwerth, — er, — eſte, adj. u, adv. werth, baß man bar 
über Thraͤnen vergießt, beweinenswertb; auch thraͤnenwuͤrdig. Ein 
thraͤnenwerthes Schickial, Boos. 

Wieder begann — mit heftiger Wut die Entſcheidung 
Sährettih und thraͤnenwerth — Boß. .; 
Wie durch ber Griechen Hand bie Thraͤnenwerthe fiel, Si iller, 
Thraͤnenwuͤrdig, —er, — ſte, adj. u. adr. ſ. Thränenwerth. 
A Die Thränenmut, o. &. eine Wut, welche Thraͤnen audpeeßt: 
Der tapfern Freunde, tapferer 
In ihrer Thraͤnenwut. Göthe ; 

Der Thränenzweig, —es, 24 —e, in der Aerglf.. 1) Ein Zweig 
der Thraͤnenſchlagader. 8. d. 2) Ein Zweig des breisftigen Ner⸗ 
ven, mweidher dicht umter ber Dede ber Kugenböhle zur Ihränen: 
drüfe gehet (Ramus Jacrymalis), 1; ’ 
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Das Thranfaß, — ſJet, 94. — faͤſſer, ein Jaß mit Thran, ober 
worin Thran geweſen iſt. 

Der Thranfiſch, —es, 4 —, Fiſche, welche Ahran geben. 

Die Thranhuͤtte, 4. —n, f. Thranſie derei. 

Thranicht, —er, —fe, adj. u. adr. berh Thrane ähnlich; beſon⸗ 
ber, nah Thran ſchmeckend. 

Thranig, —er, — ſte, adj, u, adr. Thran enthaltend, 

Thraͤnig, adj. u. adv, thraͤnend, von Thränen erfült, naf. „Wenn 
bie Augen bes tollen Bandes trüb und thraͤnicht (thränig) werben.« 
Reihsangeiger iR.) 

Der Thraniuften, —s, 2M- gl. Kalbleder, weiches wie es vom 
Lohgerber kaͤmmt, mit ben Fuͤßzen mehrmahls getreten und zuicht 
mit Zalg, DI ober weißem Thrane eingefhmierrt wird; geſchmier⸗ 
tes Kalbleder. 

Die Thrankocherei, 94. —en, ſ. Thranfieberei, 

Die Ihranlampe, 84. —n, eine Lampe, in welcher man Thran 
brennet. 

Die Thranfeife, Ba. u. eine ſchlechte weiche Geife, zu welchet man 
Shean genommeu bat, 

Der Thranſieder, — 6, 4. al. derjenige, ber aus dem Sped ber 
Shranfilde Ibran fiedet, den Thran austäpt; der Thranbeenner. 
Die Ihranfieberei, Di. —en. 1) Das. Bieden ober Auslaſſen des 
Thranes ans bem Spede; ohne Mehrzahl. =) Eine Anftalt, we 
der Thran and dem Specke ausgelaffen, geſotten wird; aud bie 


Thranhuͤtte. In beiden Bebeutungen auch bie Ihranbrennerei, 
Thrankecherei. 

+ Die Threne, ſ. Drobne, 

Der Thron, eb, 9. — und —en. 1) Gin erhobener audge: 


jeihneter Sig, beſonders ein folder Sit eines Fürften, Röniges 
ober Kalfere. Der König erhob fih auf den Thron und lich die 
Sefandten vor ih. Der König hielt eine Ansebe vom Thron ber 
ab. Der Fuͤrſtenthron, Königthron, Kalfertbrom. Lineigentlid 
(1) vie Höchfte Würde im Staate, die Eaifertige ober koͤnigliche, wie 
auch die paͤpſtliche Würde S. auh Stuhl. Den Thron beſtel⸗ 
gen, auf ben Thron gelangen, Raifer ober König werden, jur Re: 
girung gelangen. Lid auf ben Thron ſchwingen, fi zum 8b: 
nig ıc. mahen. Seinen Thron befefigen, feine Gewalt, feine 
Segirung. @inen König vom Throne ofen, ftürzen. „Ginem 
Könige auf dem Throne felgen. (2) Hohe Würbe, Hoheit über 
haupt. Wöttern läßt er feine Throne, 
. Riebert ich zum Erdenſohne. Schiller. 
=) In ber Bibel, mit vorzägtiher Würde und Gewalt ausgeräftete 
Weſen, Engel höherer Art. 
As fle (die Donnerwetter) ſchwie gen, that vor ber Thronen freus 
bigem Bild Gott 
DOffenbarend fein Helligthum auf, die verlangenden Thronen 
Su ben hoben Bebanken des Ewigen vorzubereiten. Klopfiod. 
© XThronab, adv. vom Throne herab, hinab. 

und fürjete thronab. Sonnenberg. 

Die Zhronbefteigung, Sz. —en, die Wefteigung des Thrones, und 
uneigentlih bee Antritt ber Regierung. 

Der Thronbemerber, —s, 3. gl. einer ber fi um einen Thron, 
um die Mniglihe ober Balferlihe ıc, Mürbe, ober um die Regi- 
zung bemicbt, 

Die Thronbewerbung, Dip —ın, bie Bewerbungen um ben Thron, 
d. b. um bie königliche oder kaiſerliche ıc. Mürbe, 

Thronen, v. ntr. mit haben, Ab auf bem Throne befinden, figen, 
und unrigentlih, herefhen. Gott thronet im Himmel, 

Seit Urwintern thront Hier ein einfames Shilfat— Baggefen. 
In weiterer Bedeutung, fih an einem Drte wie auf einem ihrone 
befinden, 


Mie thrent auf Most und Kafen 
Der Hirt in ſtolzer Ruh! Hagedorn. 
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O Der Throner, —b, 9. gl. einer der theomet, auf einem Thro— 
ne ſigt, herrſcht. 

da riefen, voll Rauſches, bie Thtonet 

Nieder zu ibm: Gonnenberz. 

Der Thronerbe, —n, 94. —n; die —erbinn, der Erbe eines 
Kbrones, db. 9. bes koͤniglichen ober kaiferligen Wärde; aub ber 
Kronerbe 

Die Ihronerlebigung, By. —en, bie Ertebigung eines Thrones, 
duch dem Tod bes ben Thron inne Habenden, ober buch Riebers 
fegung ber Regierung. 

Die Thronfolge, 0. 9. bie Folgt, Rachfolge auf dem Throne, 
d. b. im ber Regierung. Die Thronfolge beſtimmen. 

Der Thronfolger, —6, Bi. st. derienige, welder beſtimmt iſt eis 
nem Könige ıc. auf bem Throne, d. h. in ber Regierung zu folr 
gen; bie Thronfolgerinn, eine ſolche weibliche Perſon. 

O Das Throngericht, —es, ip. —e, ein vor einem Throne, 
vom Könige auf dem Throne gehaltenes Gericht. 

Roir an Knie erfült die Stufen 
km das hohe Throngeriht. Bürger (R.) 

Der Thronglanz, — a, ©. 2%. der Glanz eines Ihrones, 

wo in Winfternifien ber Thronglanz, 

Dnsrandihnlih, in fhrediiger Glammenrdthe vertagte. 
Sonnenberg. 

Der Thronhimmel, —s, 9 at. der Himmel, d. h. bie zierlide 
Dede über einem Throne. In weiterer Bebeutung, ein Himmel, 
unter welchem bei feierlichen Gelegenheiten vornehme Perſonen ſte⸗ 
ben ober fisen (Baldachin); ber Prachthimmel. 

Des Thronlehen, —6, 9. gt. im Öfterreihfen, ein vornehmes 
Lehen, weiches einem großen Herrn vom Kaifer ober Könige, ber 
auf bem Throne figt, verliehen wird. 

Der Thronnebenbuhler, —t, MM. 61. (R.) einer ber mit einem 
Anbern zugleich fih um einen Zhron ober um die Regirung bes 
wirbt, barauf zugleich mit ihm Anfpruch macht. 

Der Thronräuber, —, 9%. gl. einer ber einen Thron raubt, d. 6. 
wiberrehtlih bie Regirung an fih reißt (Usurpator),. Moerbeek, 

Der Thronſaal, —et, 9. —füle, ein Saal, in welchem ſich ber 
Thron eines Bürften befindet, 

Weit auf wallte bie Pforte bes Ihronfaald — Sonnenberg. 

Der Thronſitz, —es, 4. —e, ein Sig, welcher ein Thron if, 
ber Ehron. 5 

A Die Zhronftabt, 94. —fläbte, biefenige Stadt, mo ber Thron 
des Fürften, ber Sitz beflelben und ber Regierung ift (Residenz). 

Deiner harrt bas Bolt in ber Thronſtadt unten — Sonnenb. 

Die Thronfiufe, WM. —n, die Stufen eines Thrones, welche zu 
brm Zbrone führen. vB 

& Der Thronummälzer, —6, 39. gl. einer ber einen Thron um: 
wälset, b. 5. eine Regirung umflärjt , gemaltfam enbiget. 

Doch Schande gebührt den Thronummälzern, Ratfhfy. 
Eben fo tanz man auch Thronumſtuͤrzer fagen, 

Der Thronwerber, f. Ihronbemerber. 

Der Thuer, —s, 9 gl; bie —inn, eine Perfon, welhe etwas 
tbut, „Ür ik ein großer Sprecher, aber ein Heiner Thuer.“ 85: 
the, — man läßt bas Wefheite und Große gefhehen und wird 
empfänglih für Bertienk unb Groͤße ber Thuer* Bengel:Ster- 
nau, Am gemöbntihften ift es in Iufammenfegungen, mo es !heiis 
bie allgemeine Bedeutung hat, einer ber etwas thut 4. B. Viel: 
thuer, Nichtsthuer, theils die Bedeutung, einer ber fo thut, ben 
Shein von etwas haben will, 4. B. Großthuer, Schönthuer. 
Thuer druckt bas Thun in allgemeinen aus, Ihäter abre ein be- 
ffimmtes Handeln, bag Thun einer gemiffen That. 

X Thulich, (Thunlich), —er, —ſte, adj. u. adr. fih thun laſ⸗ 
ſend, moͤglich, wie auch, rathſam, leicht ic. Die Sache iſt nicht 
thulich. Ich ſinde es aicht thulich. Wofern es thulich if. Bie⸗ 
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land, „Ein Borfhlag , ber weber thulich, mod billig iſt.“ Beh 
fing. Da man bethulich oder zuthulich fagt, fo mug man auch 
thulich fagen, befonders ta man in anbern Wörtern biefer Art bas 
n und —en der undefimmten Form des Ausfagewortes wrgläßt. 
Davon die Thulichkeit, der Zuſtand eines Dinges, ba es thus 
lich if. 

—thum, ein Wort, weldes ehemahls überhaupt Macht, Herrſchaft 
bebeutet bat. Man gebraucht es jegt nur noch als Ableitflibe, mit 
welcher man, inbem man fie verfhiebenen Beilegungsmörtern und 
Grunbwörtern anhängt, neue @runbmwörter bilket, bie bas 
buch neifchiedene Bebeutung erhalten. 1) Die Bedeutung von Bes 
biet, WBerirk, Gerichtsbarkeit. Das Kaiferrhum, Königthum, 
Fuͤrſtenthum, Herzogthum, Bisthum, Burggrafthum ıc., bas 
Gebiet, ber Bambesbegirl eines Kaiſers ıc. Das Witthum, bad 
einer Witwe zu ihrem Unterbalte audgefegte Grundſtück. ©. auch 
—Schaſt. Mit — thum sufammengefegte Wörter in biefer Ber 
beutung werben auch in der Mehrzahl arbrandt. a) Die Bebeur 
tung von Würde, Macht. Das Priefterthum, bie prieſterliche 
Würde. Das Heermeiſterthum, bie Würde eines Heermeiſters. 
Ehemahls war es in biefer Bebeutung in mehrern Woörtern ges 


dräuhtih, 3. B. Schuicheifenthbum, Mängmeifterthum ıc. Auch 


gebrauchte man Papſtthum, Kaifertbum, Derzogtbum te. Häufig 
von ber bloßen Bbürbe. Die Wörter in biefer Bebeutung find nur 
in-der Einzadı gebräudlih. 5) Häuftger gebraucht man —thum, 
um bamit abgezogene Begriffe gu bezeichnen und Wörter zu bilben, 
welde einen Zufand, eine Eigenfheft ausdrucken. Das Eigen: 
thum, ber Auftand da jemand tin Ding als fein eigen befiät; wo 
Lie bamit zufammengefegten Wörter ohne Mehrzahl gebraugt wer⸗ 
den. Das Alterthum, der Buftand ba ein Ding alt if. Das 
Wachsthum, der Zuſtanb eines Dinges, ba es wählt, Der Meiche 
tbum, ber Umſtand, da jemanb'reich ik. So and das Keibeigens 
tbum 1. 4) Gebraubt man — thum bäuflg aud Dinge zu ber 
eignen, von welchen ein Zuſtand, ber mit —thbum ausge: 
druckt wird, gilt; bie damit zufammengefeäten Wörter in biefte 
Bedeutung werben auch in ber Mehrzahl gebraucht. So ift das 
Alterthum auch ein Ding, weldes ein hohes Alter befigt, oder aus 
alten Zeiten hrerühret. Der Beweiſthum, rin Say, welder be: 
weiſet, einen Beweis abgiebt. Das Eigenthbum, ein Ding, mwels 
ches jemand als fein eigen befigt.. So auch bas Heiligthum, ber 
Reichthum ıc, Hieher find auch das Kriftentbum, Papſtthum, 
Judenthum, Heidenthum ze. zu vehnen, fofern fie kriſtliche, 
paͤpſtliche, juͤdiſche ze. Lehre bedeuten. Zumeilen gebrauht man bie 
Mörter biefer Kloffe auch fommelmörtlih, So verſteht man unter 
Heidenthum, Iudenthum, Krifenthum, Lutherthum ıc. auch 
die ſaͤmmttichen Heiden, Jaden, Kriftien u. Das Alterthum bie 
fämmtlihen Menſchen, welche in alten Heiten gelebt haben. Das 
Menfhenthun?, das menſchliche Geſchlecht. — Aus den angrführ- 
ten Zufammenfehungen fieht man, baß fie theils den Artilel das, 
tbeils den Artikel der befommen. Den meifien aber wirb der Artis 
tel das vorgeiegt, und der nur wenigen, als Irrthum, Weiche 
thum, Pemweisthum und bei Manden Wachethum. 

+ Der Thuͤmel, —, 0. By. der Ihimian, 

Der Thumerſtein, —es, 4. —e, eine Abänderung bes Shörles, 
welcher abgeftumpfte fpigige Kanten hat und vorzüglich burdhs 
ſichtig if. " 

+ Der Thumpfaffe, 94. —n, der Dompfaffe. ©. b. 

Thun, v. intrs, u, trs, unregelm, ich thus, bu thuſt, er thut, unl. 
verg. 3. ich that CH thaͤt), geb. F. ich thaͤte, Mittelw. der verg. 
3. getban, Befehlw. thue, tbu. Überhaupt, Weränberungen vers 
anlaflen, bervorbeingen, fie mögen innerlid ober äuferlid fein, 
mit Abſicht handeln, wobel zugleich auf bas gewirkte Werk binges 
deutet wird; wodurch ſich thun von handeln unterſcheidet, welches 
bioß, feine Kraft in Thaͤtigkeit fegen bedeutet. S. Handeln, und vergl, 


Gampe's Mörterh, 4. Th. 





Machen und Verrichten. Es wird in algemeſurn ſowol dem Bei . 
ben, ald aud bem Laffen oder Unteriaffen und bem Sagen entges 
gengefegt. Sagen und thun Ik zweiertei. Man muß mit allein 
eben, fondern and) thun. Thue wie bu gefagt haft. 
Thue, wie der Zejer Wreis, 
Der keines Helben Preis 
In feine Beier fang; Up. 
Thun mas zu thun ift. Thue was beines Amtes ik. Thun Sie 
mas Sie nicht laffen können. Thut das, was bir geheißen wirb. 
Rah eines Willen thun, thun was er will. Ginem den Willen 
thun, thun mas er verlangt, Recht thun, übel thun. Bie haben 
wohl baram gerhan. Ginem wohl thun, ibm Gutes erjeigen, 
Sott hat an mir nicht wohl gethan. Bürger. 
S. Wohlthun. 
— Bat! trefflich that daheim 
Au bir ber Troert — Bürger (A.). 
In einer Bade entmweber zu viel aber ga wenig thun, Ginem zu 
viel thum, ibm Unrecht thun, ihm zu mahe treten, Rund thun, 
Kunde geben, bekannt machtn. X Gut thun, im gemeinen Leben, 
#4 gehörig und pflihtmäßig betragen, befonders, felgfam fein. Er 
wid nicht gut thun. X Das thut Michr gut, auch mneigentlic, 
tas wird feine gaıte Folgen, feine gute Wirkung haben, As Knabe 
thun, wie ein Knabe, knabenhaft fih betragen, 
— —  Ridt ja gejiemet bir k 
Roh als Knabe u hun — — Bo. 
Ich Habe gethan was recht iſt. Das Berlangte thun. Das Seinige 
thun; fein Beſtes, ſela Mögliches (nicht Moͤglichſtes) thun. Menn 
es ih wich thun laſſen. Was id dabei thun kann, fol geſchehen. 
Etwas in einer Bade thun. Ih kann nie viel in dieſer Sache 
tbun, nicht viel audrihten, bewirken. Thun Sie mir es zu Eiche, 
zu Gefallen. Einem etwas zu wiffen thun, 26 ibm wiſſen Iaflen, 
ihm bekannt machen. @inem etwas zu Leibe thun. X Sid ein 
Leides thun, Hand am fih felbfl' Iegen, fih ums Leben bringen, 


‚ Einem Unreät thun. Ginem web thun, ihm Web, Schmerien vers 


urfachen, ſowol ſtuntich als unfinnlih. Einem einen Gefallen thun. 
Seine Pflicht, feine Schuldigleit thun, 
Genug, der Herzog that mit, Stremgigkeit fein Amt. 
Kl. Schmibt. 

Einem gute Dienfte thun. Auch unrigentlih von Dingen „Bei 
Leuten, bie nicht ſcharf denken, thun wigige Blendwerke oft gute 
Dienfte.“ Gellert. Oft wirb thun mit Brundwörtern gebraudt, 
um den Begriff ausjuoruden, weichen das Ausſagewort bes Grunds 
wortes ſchon allein ausbruden würde, Abbitte thun, abbitten. Wi⸗ 
derſtand thun, gewöhnlicher, Wiberftand Leiften, widerſtehen. Sänbde 
tbun, fünbigen. Gute Wünfde für jemand tbun, Gutes für ihn 
wüuͤnſchen. Ginem Schaden thun, ihm fhaten. Einem Borftellung, 
Meibung thun, ibm vorftellen, ihm meiden. Buße thun, büßen. 
Wirkung thun, wirken, wuneigentlih von Saden. Eobalb aber ein 
Artitet orer Fürwort bei dem Grundworte ſtehet, bezeichnet 24 mit 
dem Worte thun, etwas Ginzelned, Beftimmtes von dem, was das 
Ausfagewort allein mar in allgemeinen auslagt, So bruden bitten, 
geben, ſchreiten, reifen 2c. allgemeine Begriffe aus, eine Bitte thun, 
einen Gang, tinen Schritt, thun, eine Beife thum ıc., aber nur 
einen Theil, und zwar einen mehr ober weniger beftimmten Theil 
von demjenigen thum, mas jene allgemeine Wörter ausiagen. So 
auch, einen Sprung, einen Schuß, einer Schrei, einen Griff, einen 
Schnitt, einen Ris thun. Winen Foll thun, fallen. Eine gute, 
eine reihe Heirath thun. Einen Elnfall in ein Sand thun. ir 
nem eine Gnade, eime Ehte thun, gewöhnliher antbun ober ers 
weifen. Ginen Zrunt, Schluck, Bug thum, Gin Getübbe thun. 
Fin Berfprehen thun. Bine Krage an jemand thun. Wunder 
thun. Diefen Gebrauh bes Wortes thun hat man noh mehr 
ausgebrhnt, allein man barf babe mit nah Wigkühr verfahren, 
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ſondern muß fi nad bem Sprachgehrauche richten. So ift es nit 
mehr gewöhnlich zu fagen, ein Gebet thun, fonbern vertichten, nicht, 
eine Predigt thun, fondern halten, wicht, eine Mahlzeit thun, fon 
dern halten, nit einen Befehl, Werheifung thun ıc,, ſondern Ber 
fehl, Berheifung geben. Im gemeinen Erben wirb thun auch haͤu—⸗ 
fig mit elaem andern Ausſageworte in ber unbeftimmten Form ver« 


bunden, wo es aber in den meiften Faͤllen überfläflig und fdleppenb, 


fotalih verwerfiih If; Effen thun, geben thun, für eflen, geben. 
Gr thut fhon geben, er gehet ſchon. . 
Ein fettes Hafelbuhn, 
Dornad die Bürger fonft bie Finger leden thun. Dpiz 
Thu Unfall von mir wenden, Derſ. 
Ein Anderes ift es, wenn bem Bortrage abfihtlih ein miebrig alters 
thümliches Anfehen gegeben werben fol, 
Da nahm ih meinen Steck und Huf, 
Und thät das Bteifen wählen. Glantius 

Thaͤt er wie ein kindwurm fi fhmirgen. F. Stolberg. 

Da thäten fie ſchlemmen und fuhheien. KL. Schmidt, 

Bequem if dieſer Gebrauch bes Wortes tbun, und auch wol zu ent: 
ſchuldigen, wenn man z. B. im einer Antwort grrabe das von eis 
nem Fragenden gebrauchte Mort unverändert beibehalten will. 
F. Bas maht Here N., fpeifet er noh? A. Eprifen thut er nicht 
mehr, aber er fiat mod bei Tiſche. Im R. D. und Hollaͤndiſchen 
bedient man fih auch des Mortes thun auf eine font ungemöhns 
liche Art für, laffen. Bersiten thun, machta thun, bereiten, mas 
hen taffen. Einen gehen thun, ihm gehen Laffen. 

In engerer und unelgentliher Bebeutung wird thun auf man 
cherlei MWeife gebraucht, befondere Arten ber Veränderungen, welche 
hervorgebracht werben, zu bepihnen. 3) Etwas Rüslihes, zum 
Grwerb Dienenbes, zum Beruf Gehörendes thun. Einem etwas zu 
thun geben. Wiek zu thun haben, Bu thun befommen. Ih habe 
jept zu thun, unb fann mit mit gehen, ich hate Geſchäfte gu bes 
forgen, ih muß arbeiten x, Mit feinen eigenen Angelesenbeiten, 
mit ſich felbft viel zu thum haben und ſich nicht um Andere befäms 
mern können. Biel thun, viel arbeiten, verrichten. Ein Kaufmann 
thut viel, wenn er viele Gefhäfte mat. Hier haft du nichts zu 
thun, hier haft du nichts zu verrichten, zu ſchafſfen. Nichts zu thun 
haben, Reine Gefhäfte haben. Sich etwas zu thun machen. Er 
machte ſich in ber Stube etwas zu thun, um zu fehen was vorginge, 
er mahte fih ein Geihäft in der Stube. Eine Sacht macht viel 
zu thun, wenn fie ſehr befhäftiget, wenn zu ihrer Beſorgung, Bolt 
enbung Beit und Mühe möthig ift. Auch fagt man von einer Sache, 
welche zu thun, Mübe und Genf koſtet, fie will gethan fein. Mit 
einer Sache viel zu thum baden, fi viel mit ihr befhäftigen. IH 
mag mit ber Sache nihts zu thun haben, id mag nichts in berfels 
ben thun, mag Beinen Zheil daran haben. So aud, mit jemand zu 
thun haben, mit ihm Seſchaͤfte haben; daun auch, mit ihm in einer 
Verbindung ſtehen. Mit wem babe ich es zu thun? wer if bie 
Perfon, welche ich vor mir jehe, mit weicher ich rede ıc. Wer ihn 
beleidiget, der hat es mit mir zu thun, ber bat es mit mir auszumas 
den, Kuh fagt man, mit einer Perſon zu thun haben, mit ihr 
einen unerlaubten vwerfranten Umgang haben. Sich mit jemand su 
thun machen, ſich mit ihm abgeben, fi mit ihm befihäftigen ze, In 
einer andern, aber ähnlihen engern Bebeutung iſt thun in ber 
Ehmeis, beforgen, pflegen, befonders einen Kranken, 2) Böſes 
thun, beleibigem Was habe ih denn gethan, baf mir bas ges 
fhieht? Ich wi dir nichts thun, nichts Unangenehmes. „Was hat 
er bie denn gethan, daß ba ihm biefe Ehre nit auch ermeifeh?e 
Gellert. 

Du ſiehſt recht ſauer aus, hab’ ich bir was gethan? Roſt. 

%* * Einem Roth than, ihm Nosh anthun, verurſachen. 
Der ochfe ſprach auch diefe mot 
Hab ih mir felber getan. Banera Kabeln, 48. 


—— 


werk thun; einen Bebienten von fih thum, ihn abbanken. 


Shaun 
Dos thut mir nichts, umelgentlich, das ſchadet mir nihts, Das thut 
nit, wenn er fih auch ärgert, das macht nihts aus, barauf 
koͤmmt nichts on. Auch fast man, das thut nihts zur Bade, bas 
bat auf bie Sade feinen Einflup, es kümmt darauf bei ber Sache 
nihts an. Im mod engerer Webeutung gebraudt man es in ber 
Schwelz auch für lärmen, zanken, fhmälen. 3) Den Drt eines Din- 
ges verändern, mit Nennung bes Ortes, als ein allgemeiner Auds 
druck. Salz an bie Speifen, Zucker in ben Kaffee, Pfeffer in bie 
Börfte thun ꝛc. Waſſer in ten Wein thin, Dt in bie Lampe 
thun, "gießen, Eine Sacht bei Seite thun, bei Geite bringen, Et— 
was baven, bazu thun. Etwas aus ber Hand thun, legen. Etwas 
von fi thun, von fid legen, ablegen. Geib ans bem Beutel thun, 
mehmen, Beſonders in ben zufammengefegten abthun, anthun, aufs 
thun, austhun, einthun, hinthun, umthun, wegthun, zuthun ıe. 
Ungewöhnlichee iſt es zu jagen: Schube am die Fuͤße thun, fie ans 
sieben, bie Hände in die Taſchen thun, fteden, das Pferd in ben 
Stoll thun; ein Kind in die Schule, einen Anaben auf ein Hand 
„So bu 
aber bich bei Zeit zu Sort thuft,“ dich zu ihm Hält, feine Gemein⸗ 
ſchaft fuheh, Biob 8, 5. So ihr euch nur zu euren Bräbern 
freunttih thut.= Matth. 5, ı7. Sich an jemand thun, aud, im 
mer nahe um ibm fein, fi feine Gunft zu erwerben. „Barum thuſt 
bu dich nicht von mir? warum entferne du dich nicht von mir? 
Dich 7, 19. id hervor thun, fi vor andern auszeihnen, ſich 
vor andern erheben, ©. Hervorthbun, Im R. D. wo dies Wort 
boom lautet, ift deon aud fo viel als geben, reihen. Thue mie 
das Buch, reiche es ber, 4) Beine ‚Empfindungen buch äußere 
Merkmahle, Geberben an ben Zag legen. X Sehr ma etwas thun, 
grobes Verlangen nad etwas durch beberben, Bitten, Worte pre: 
zathen. X Behr um jemanb thun, ihm ſehr beflagen, bebauern. 

Wie [ehe wir nah ihm rennen, 

Bier ſehr wie nad ihm thun, Opiz. 
Wie wärbrer erſt thun, wenn ibm bies geſchaͤhe. Ingfttih, peintih 
thun. Furchtſam, few, blöde, befannt, vertraut ac. than. 

Brenn bu fo böfe thuft, fo bin ich ohne Sorgen, Roft. 

Mit jemand ſchoͤn thun, ihm liebleſen. Auch wol, aber feltner, eis 
ner Perfon fchön tbun. 

Ge thut ihr ſchoͤn, ſte erwledert's. Gothe. 
„Meiner Jahre wegen koͤnnte ih in der Kiribung nech ſehr fung 
thbun,® @ellert, Groß thun, prahfen, fowol mit Werten, als 
auch auf andere Art. Im biefen und andern Fällen, bleibt es unente 
fhieden, ob das @emüth bei bem mas man ausbrudt, wirklich em ⸗ 
pfinbe ober nicht. Oft ober bebeutet thum, ſich auf gereiffe Art nur 
fielen, Gmpfinbungen ze, äußern, welche man nicht wirklich hat. 
Gteichgättig thun, den Schein annefmen, als wäre man gleichgüß 
tig, da man es doch nicht ift. Er thut mur fo, er ſtellt ih nur fo 
an. „Ich muß aife thun, ats ob id gar nichts mühte,- Geltert. 
„ber bas beige ih nicht beten, bas heißt nur thun als ob man 
beten wollte. Derf. Mod that ih als [hlummert’ ih, Weiße 

Thuend, als öffnet” er eben bie Thür. Bagaefen. 

5) Bewiffe finnlihe Empfindungen verurfadhen, von Baden, Zuſtän⸗ 
ben. Das thut mir wohl. Das thut fanft. Es thut mir weh, 16 
ſchmerzt mid, fomol von finnliher als unfinnlider ſchmerzhafter 
Empfindung, Der Kopf thut mir weh. Es thut mir weh, daß ich 
Shnen wicht beifen Tann, „Ein Lobfprud, ben ih mir wegen feiner 
Wrbge nit zueignen kann, thut mir weber, als ein vrrbienter Bers 
weis.“ Bellert. Es thut mir leid, es iſt mir leid, ich bebaure 


"06, auch ich bereue es x. + X Cs thut mir ahnd, es iſt mir bange, 


Das wird ihm gut thun, das wird ihm angenehm fein, bünfen, 
and, bas wird ihm heilfam fein, möglich fein. Wie thut das? was 
verutlaſt dies für eine Empfindung. 
— dann fühle, wie's thut, 
Str’ und an Gluͤe zu verweifeln, Bürgern‘ 


Thun 


“ih fraͤgt man im gemeinen Erben mander Begenben: wie thut's? 
für, wie geht's, wie befinden Cie fi? — Auf eine ähnlihe Art 
gebraucht man tbun aud in weiterer Bedeutung für- wirken, bewir⸗ 
ten. Der Wille alltin thuts niht, man muß aud Hand anlegen, 
wirklich den Anfang maden, Der Name thuts freitih nit. „Maf 
fer tbute freilich nicht « Buther. Esifkbamit niht gethan, es if bas 
mit nicht ausgerihter, ea reicht nit zu. Die Menge muß es thum. 
+ Benn (oder wenn's) die Pflege nicht thäte, bie Arzenei wuͤrde we⸗ 
nigftens allein nichts Helfen. „Wer weiß, wir weit Lie Ihr Glück 


wäre, ed gehindert hätte, Wieland. X Es thut’e ibm wol was 
Schlechteres, er ift auch wol mit etwas Schlechterem zufrieben, 
6) Berfchiedene Webeutungen bat thun in folgenden einzeinen Ger 
braudsarten. dur Sache thun, fi zur Sacht halten, fie mit Genf, 
Rachdruck betreiben. Wir wollen je eher, je lieber dazu thun, bem 
Anfang bamit machen. Es if mir barum zu thun, es liegt mie am 
Serien, ich ſuche es zu erlangen, au bewirken, Ibm ift nur ums 
Gelb zu thun, er verlangt nur Geld, er iſt fon zufrieden, wenn 
er nur Selb. hat. Es iſt mie um Ihre Freunbſchaft zu thun. Es 
ift um bein Wohl, deine Iufriebenbeit zu thun, es Eömmt dahei 
auf bein Wohl, auf deine Aufriebenheit an, e# betrifft dein Glück ıc. 
Gs if um eine Stunde zu thun, fo is überftanden, es darf nur 
eine Stunde vergeben. Es ik nur um einen Monat gu thun, 
fo ift die Zeit der Meife ba, Es iſt um bie Sache gethan, fie if 
verloren. „Bere, es ift mit mir getban. Gryphins. 
Es wär’ um ihte Gunſt und um mein Gluͤc gethan, Gellert. 
Und um bes Jahres Cente ifls gethan. Schiller. 

Es thut Moth, es iſt Noth, es if nöthig. Es thäte-Moth, man 
braͤchte bem Feinde Vermögen, Weib und Tochter entgegen, und bes 
dankte ſich noch für guädige Annahme und Schenkung des eignen 
Lebens. X @a thut mir Moth, id fühle Drang gu einer Auslee⸗ 


zung bes Köcpred. Im gemeinen Beben wirb es auch gebraucht für, ° 


feine Rothburft verrichten ıc.; wie in dem Spridw, Es ift ein böfer 
Vogel, ber in fein eigen Neft thut, Im R. D. bebeutet ed auch gels 
ten, koften. Was thut bas @etreibe? was Boftet ee. So auch, be 
ungewöhnliher, für, betragen, machen. Das Ganze thut zwoͤlf Thaler. 
Bwei zu zwei gerrchnet thut vier. Es thun 753 MWürfelfuß Torf 
fo viel als 56 Wuͤrfelfaß Steintohlen. Inmeilen auch, aber ungut, 
für antbun, d. h. bezaubern, beberen. Ze hates mir jemand gethan, 
angetan. 7) Ehemahis gebrauchte man thun au für, maden, 
hervorbringen, „Duomes mannen,* laßt und Menſchen machen. 
Sfidor „Deine hende taten mih,* madhten mid. Notkher. „Bu 
Suine getan,” zu Weine gemabt, Tatian. Dann auch, auf ge 


wiffe Art mahen, eine gewiffe Belhaffenpeit geben. „Run mas ıs - 


bergeftalt getban um biefeib bol. Theuerbank 8. 48. »Die 
Geburt Ghrifti war alfo getban," ging fo zu. Matth. ı, ı8. Ein 
Überref biefer Bedeutung findet fih in ben ©. D. fo gethan oder 
fothban. D. Thun. S. d. und die That. 

Das Thun, —s, ©. My. das Handeln mit Abſicht und mit 


Hinſicht auf bas dadurch Bewirkte, wodurch es fih vom blofen 


Handeln unterfheivet, und von ber hat, welhe nur ein hun 
in einem einzelnen Falle, eine einzelne abſichtliche Handlung iſt. 
©. Thun und That. Dos Thun und Laffen eines Menfhen. „Des 
Heren Augen fehen auf bes Menihen Thun.“Hiob a4, 235. 
„Gottes Thun verfündigen.« Pf. 8, ı2. 

Der mein Thun zu meiftern denkt, 

Predigt tauben Ohren, Pageborn. 

Es find bie Früchte Ihres hund — Bäiller. 
Im gemeinen Erben fagt man auch, das ift Ein Thun, das ift eins 
wie bas andere, das ift einerlei, ZAumeilen aud in einer und ber 
andern engern Bebeutung 1) vom pflicht ober berufsmäßigen Thun. 
»Beines Thuns warten." Sir. ı0, 50. Das If nicht meines 
Thuͤns, meines Berufs, geht mich nicht an. =) Bon dem Auds 
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beude durch Äußere Merkmahle, Geberben, vom bem Thun zum 
Sheine. S. Thun 4). Wag fol dieſes Angfttihe, gefährtihe Thun? 
biefes Anftelen. Gin ſelchee Thun kann th nicht leiden. 

Der Thunfisch, —e6, 3. —e, eine Art Makrelen, vornehmiih im 
mittelänbifchen Meere; er hat oben unb unten acht Afterfinnen, 
mirb ungefähre Zuifuf fang, und fein Fleiſch wird eingefalzen unb 


verſchictt (Scomber thyanus L.); auch ſpaniſche Makrele, ber 
Springer. 


Xhunlic, f. Thulich. 
nch getrieben hätten, wenn nicht ber Riefe gethan hätte,“ gewefen Die Thuͤ 


e Thuͤr, 9. —en; Be. bad — chen, O. D. —lein, X Thürel, 
in allgemeinen, eine gewoͤhnlich viereckige mit einer ſenkrecht auf 
ihren Angeln beweglichen anfdliefenden Flaͤcht ober Mlappe ver: 
ſchließbare Sffaung su einem verſchloſſenen Raume, um zu demſel⸗ 
ben ober in benfelben zu gelangen, we denn fowot die Öffnung mit 
dem baran fihließenten und fie verſchlleßenden flachen Körper, als 
auch biefer Körper allein Thür peißt, wogegen die Öffnung alleim 
die Thüröffnung Heißt, &o hat man Ihren an Cchränfen, Öfen, 
Bratenröhren, Bogelbauern ıc. Cine Rebenfache ift es, ob ber bie 
Öffnung verfäliegenbe Thell von biefer ober jener Maffe und ie 
Ganzen gemaht, ober ob er aus mehrern Theilen mit Zwiſchenroͤn⸗ 
men zwiſchen benfelben, 3. B. aus Batten, Stäben ıc. zufammenges 
ſett fei. Ähaliche Theile am eingeſchloſſenen Räumen, melde fie zu 
verſchließen bienen, befommen andere Namen, als: Klappen, Fall⸗ 
thüren, wenn fie wagerecht angebradt find und im bie Höhe oder 
niebergefhtagen werden, Dede, wenn fie von oben verfchlichen, 
Schieber ıc. In weiterer Bedeutung wird im Hättenbaue bie kuft⸗ 
Happe am ben Pumpen bas Thuͤtlein genannt. In engerer Bes 
bentung, eine folde Öffnung mit dem dazu gehörigen beweglichen 
fie verfhließenden Theile, durch welche man in einen eingefhtoffenen 
Raum gebet oder fleiget. Die Hausthür, Stubenthür, Hammer: 
the, Bodenthuͤr, Kuͤchenthuͤt, Kellerthäir Hofthuͤr, Stallthuͤr, 
Gartenthuͤr, Kirchenthuͤr, Wagenthuͤr, Nebenthuͤr, Hinterthuͤr ec. 
Die Thuͤr aufmachen, Afnen, zumachen, aufſchließen, zuſchllegen. 
Die Thuͤt ſteht auf, wenn fie nicht zugemacht if, fo daß man burd- 
fehen ober durchgehen Fann; fie ift auf, wenn fie nicht verihloffen 
if. An die Thuͤr Mopfen- ober pochen. An, vor, in der Thuͤr fie 
hen. Si vor bie Thür fepen, gewöhnt nur, fi vor das Haus 
fegen, 3. B. auf eine am Haufe angebradte Bank. In bie Thür 
teeten, Zur Thuͤt Ginaus:, hineingehen. Ben Thür zu Thuͤr 
“geben, von Haufe zu Haufe. Bor ben Thuͤren fein Brot ſuchen, 
bertein. Man bilder mit Thuͤr eine Menge uneigentlicher Mer 
bensarten. Den Baftern Thor und Thür öffnen, fie auf alle Art 
einzeifen laſſen. Meine Thür, (gewöhnlicher, mein Baus) flehet 
Ihnen zu jeder Zeit ofen (mit auf), Sie bürfen zu jeber Zeit zu 
mir fommen, mich befuhen, Ginem bie Xhlr meifen, ihn auf eine 
belelbigende Art fortgehen heißen. Sid; nad bee Thür umfeben, 
fortzufommen, zu entlommen ſuchen. Die Ehhkr ſuchen, finden, err 
greifen, fi ſchnell fortmadgen. Mit ber Thuͤr ins Haus fallen, uns 
geſchit und unnerfihtig berausfagen oder thun. Zwiſchen Thuͤr 
und Angel ſtecen, in der Klemme fleden, in großer Berlegenheit 
fein. Dinter der Thuͤr Abſchied nehmen, ohne Abſchled fortgehen. 
Ban fucht niemand binter der Thür, wenn man nicht feibft bahins 
ter gefiedt hat, man vermutbet von Anbern, traut Andern zu, wefs 
fen man fih feibft bewußt if, Kehre vor beiner eigenen Thhr, 
tümmere bi um beine eigenen Xugelegenheiten, lege brine eigenem 
Fehler ab. So auch, vor fremden Thüren kehren und feine eigene 
nicht rein hatten, Vor der Eher, nahe, fomol dem Orte, als auch 
der Beit nad. Der Feind ift nor ber Thür, if nicht mehr fern, 
iſt fogleih da. Der Frühling ift vor der Thuͤr. * Einen mit Thuͤr 
und Angel befhliegen, ibm anbefehlen, daß er alcht aus feinem 
Haufe ober einem beflimmten Orte fih entferne. In welterer und 
uneigentliher Bedeutung nennt man an ben Windmünlen bie Nus: 
fünung ber Zeider in ben Winbmäpiflägeln Thüten, unb bei 


Thuͤra 


—— 


Thurm 


den Tuchbereitern iſt die Preßthuͤr, ein vierediges Brett, weldes Der Thuͤrknecht, —es, MM. un f. Thüchüter. 
man über die Tuͤcher Isgt, wenn fie gepreßt werben. Im R. D. lau- + Die Thürleinkappe, 89. —n, im Bergbaue, Hölper, melde aufbeis 


tet es Dir, 


den Thuͤrſtoͤken quer über bem Stollen oder Aber einer Strecke liegen. 


Die Thuͤrangel, 4. —n, bie Angel, ober ber Haken, worin eine Der Thurm, —es, By. Thuͤrm⸗ Be. das Thuͤrmchen, ©. D. 


Ihär hängt, ber Thhrhafen, R. D. die Hänge, Haspe, Däspe, 
ober Hespe. 

x Thürangeln, v. trs. plagen, fheren, nicht in Rufe laffen, wie 
ber Angel einer oft geöffneten Thür gefhieht; ober au, zwi: 
(hen Thhr und Angel fledten, ſehr in bie Enge treiben 1, »— ein 
gewefener Beiptvater, ber nunmehr mich ehkrangein fol, Ben: 
3els Sternau. D. Thüranzeln. 

Das Thürband, —es, My. —bänder, eins ber eifernen Bänder, 
vermittelt welder die Thuͤr auf ber Angel hängt, 

Der Thuͤrbeſchlag, —es, Di. —befäläge, der Wefdlag an einer 
Thür, als Thärbänber, Thuͤrſchloh, Ihärgriff ıc. 

Die Thürelröhre, 9. —n, im Bergbaur, die am Kunſtgezeuge über 

der Schlung- oder Saugröhre flehende Röhre, an weider eine Klappe 
ift, weiche verhindert, daß bas daruͤber gehobene Waſſer niht wies 
ber zurüdteitt. | = 

Thüren, v. trs. mit einer Thuͤr, mit Thuͤren verſehen. Bei den 
Windmälern, die Flägel thüren, die Thuͤren einfegen. D. Thuͤren. 
D. —ung. 

Das Zhürteld, —es, 4. —tr, das von der Barge eingefhloffene 
Feb der beweglichen Zhürflähe; die Füllung. 

Das Thuͤrfenſter, —s, 9. gl. das Benfter in einer Thuͤr. 

Der Thürflügel, —s, Dt. gt. derjenige bewegliche Thelt einer Thur, 
weicher die Öffnung. verſchließt; befonders wenn er aus jmei nad 
ber Höhe geteilten Hälften beſtehet. Unciätig ift eo, der Thliren: 
flügel au fagen. 

Schon Öffnen fih bes Tempels Thürenflügel. Bürde. £ 

Das Thürfutter, —t, 4. gl. bei ben Tiſchlern, an den Pfoften 
der Thuͤr, die mit Stäben ber Baukunft gejierte Ginfaffung , wer: 
an bie Thür anfhlägt, und überhaupt bie ganze Bekleidung ber 
Zhäröffnung. . 

Das Thuͤrgericht, —es, 9. —e, f. Thuͤrgeruͤſt. 


Das Thürgerüft, —es, My. —e; in der Zimmermannskunft, bas- 


Birret von Holz, welches die Thuͤroffnung einfhlieht, auch Thür 
geſtell, Thuͤrgericht, im Oenabeückſchen das Weeg; zum Unter: 
fiede von einem Thuͤrgewende, welches von. gehauenen Steinen if, 

Das Thuͤrgeſims, —es, Di. —e, ein Befims über einer Hausthür 
Regen und Schnee vom Thürgerüfte oder Thürgewende abzuhalten, 

Das Thuͤrgeſtell, —es, 34. —e, f. Thuͤtgeruͤſt. 

Das Thuͤrgewende, —, 9. al. f. Thuͤrgeruͤſt. . 

Der Thürgiebel, ⸗s, 34. gt. der Meine Giebel über einer Thür. 

Der Thürgriff , —ed, My. —e, der Griff an einer Thaͤr, an wele 
dem man fie zuzie het. 

Der Thuͤrhaken, —s, 9%. gt. ſ. Thuͤrangel. 

Der Thuͤrhuͤter, —s, Si. al. ) Einer, welcher an ober vor 
der Thür ſtehet, um auf die Ein und Ausgehenden Acht zu haben, 
die Aafragenden zu berichten, ob bie. Herrſchaft zu Haufe felıc.; auch, 
Thuͤrſteher (Poste). In manchen Gerichtshöfen find die Thür— 
bäter biejenigen, welde die Parteien einlaffen, und die Befehle des 
Berichtes ausrichten; auch Thuͤrſteher. Die Thuͤrknechte find eine 
geringere Art derfelten. Nah der ebemahligen Berfaffung des Deuts 
fäyen Reiches gab es Reichs: Erbehürhliter, weißes die Grafen von 
Werther waren. 0) Der Name einer Art Schnirkelſchnecken, welde 
beim geringften Geraͤuſche den Deckel ihrer Schale verfäliept (He- 
lix tentseulata L.); die Eleine bebedte Waſſerſchnecke. 

Die Thuͤrklinke, M. —n, die Klinke an einer Thür. 

Der Thürklopfer, —s, 4. gl. 3) Einer ber an die Thür klopfet 
2) Gin Klopfer, d. h. ein Werkzeug am der Thür, ein Hammer 


Thuͤrmlein, ein nit zur Wohnung beftimmtes Gebäude, welches 
au einer größern Höhe ale bie Häufer, bei geringem Umfange, ber 
fonders aus den Gründen cufgeführet wird, bamit man, wie bies 
mwenigftens in alten Zeiten ber Fall war, barauf weit umberfhauen, 
und einen Feind ıc. im ber Ferne ſchon gewahren koͤnne, ober damit 
hoch im bemfelben aufgehängte Glocken in weiterem Umkreife gehört 
mwecben; im N. D. Toorn. Ein runder, vierediger, dicker, fpigis 
ser, bober, niebriger Thurm. Ein bölgerner, Reinerner Thurm. 
Die porzelonenen Thuͤrme in Ehina haben eine eigene Bauart, 
Der Rirchthurm, Rathhausthurm, Gtodenthurm, Schlofthurm, 
Wachthurm, Leuchtthurm, Pulverthutm 1. Der babilonifche 
Thurm, Auf den Thurm fleigen. Vom Thurme blafen. Oft 
macht Ser Thurm fein eigenes Gebäude aus, fonderm ift auf ben 
Dachſtuhl eines Gebaͤudes, J. B. einer Kirche, eines Rathhauſes ges: 
fegt. Dft haben befonders alte Gebäude noch Thuͤrmchen ohne an: 
bern Zweck als zu einer Verzierung. Weil die Thürme an ben Rath: 
bäufern und über ben Thoren Häufig zu Befängniffen gebraucht wur: 
ben und noch gebraucht werben, fo bebeutet Thurm aud oft Gefaͤng ⸗ 
niß, feibft wenn es fih nicht in einem Zhurme befindet, S. Schuld» 
thurm. In den Thurm ſtecken. Einen auf ben Thurm ſetzen, 
in ein fih wirklich in einem Thurme befinblihes Gefängnis fehen. 
Da-chemable Ihärme auch zur Befeftigung und Bertheibigung ber 
Mauern als Theile berfelben aufgeführt wurden, ba ferner die beweg · 
lichen Thurme ehemahis überhaupt auch eine wichtige Rolle bei Belages 
zungen fpielten, fo wird zumeilen, wie inder folgenden Stele, Thurm 
auch uneigentlich für, mächtige Stuͤge, Verteidiger ze. gebraucht, 
wo au wol ber Begriff von ber Höhe ober Größe hinzukoͤmmt. 
Denn bu ſankeſt, ihr Thurm in der Felbſchlacht — Bo. 
In einigen gemeinen Sprechatten wird die Mehrzahl in Ihlrmer 
umgeendet, welche Form aber ber guten Sprech- und Schreibart 
gänztig fremd if. So if auch die Form Thurn veraltet, 
Das unendliche Bebäu 
Jener himmelhohen Thürne, Broden. 
Und Stürme ſchitudern vom bemoosten Thurne 
Das Denkmahl feines Ruhms herab. Bemmingen.: 

Uneigenttih, oft wegen einiger Ähntiäkeit in ber Geftalt heißt 
Thurm 1) ein hohes Ding, ein hoher Haufen. Am hohen Ofen 
beißt das auf ber Futtermauer von Badfteinen aufgeführte vier 
edige Gemäuer der Thurm. Das aus vier bis fünf Böden beftes 
hente Gebäude, worin bie Wurzeln ber Kärberedthe zuerſt getrods 
ner werden, führt ebenfalls ben Namen Thurm. Bei ben Orgel: 
bauern werben die thurmfoͤrmig fich echebenden Behäufe ber Orgelpfels 
fen auch Thuͤrme genannt. Bei den Glaſern heißt ber obere hehe 
Zbell an ben Laternen, welder einem Heinen Thurme gleicht und 
aus weldem der Bauch abzieht, der Thzurm. =) Eine Abthel— 
kung Pofaunz oder Hornſchnecken gewöhnticher Thurmhoͤrner, (Buc- 
eina turrita), [.d, 3) Der Thurm bes Armenhaufes, eine feltene Art 


. Rollen: ober Walzenſchnecken im mitteländifhen und inbifchen Meere 


(Volnta paupercula L.); aud dis Bettelmeib, armes Weibchen. 
4) Das ummundene Thuͤrmchen, bei Mäller eine Art Walzen: 
fhneden, deren Schale ſpindelſoͤrmig, kreuzweiſe fein geſtreifet, an 
ben oberen Gewinben mit drei, an den untern aber mit jmölf ro⸗ 
then Schnüren umgeben ift (Voluta filaris L.), 5) Der babile: 
nifhe Thurm, eine Art Spindelfchneden mit getbürmten Schalen 
und mit ſcharſen gefleften Gürteih umgeben (Murex babylonius L.). 
6) Das geflügelte Thuͤrmchen, eine Art Flügelfhneden, der Vor 
gelfyß (Strombus pes pelicani L.). S. b. 


oder King, damit anjuklopfen, wenn die Thür inwendig verfhlofien Der Thurmbau, —es, Di. u. ber Bay, Aufbau eines Thurmes. 


oder verriegelt if, 


Der Ihurmbau zu Babel, 


Thurmb 


4 Thurmbeladen, adj. u. adv. mit einem Thurme belaben. 
Die thurmbeladnen Elephanten, Billamom, 
weil mon in alten Zeiten bie Elephanten im Kriege gebraudte, 
und zu biefem Behufe auf ihren Rüden einen Keinen Ihurm erreiche 
"tete, auf welchem mutbige Krieger ſich mit ben Giephanten mitten 
ins feinblihe ‚Heer begaben. 

Das Thurmdach, —es, 34. —daͤcher, das Dat eines Thurmes. 

Der Thurmdecker, —s, My. gl. (M.) ein Dachdecer, foſern er eis 
nea hurm deckt. 

Thürmen, v. D ntr. mit haben, fih als Thurm, mie ein Thurm er 
heben, gleich einem Thurmt fih erheben, hoch fein, wo es wie Wolle 
sichtig bemerkt, der Spro chaͤhnlichteit gemäß, richtiger thurmen 
beißen würde: „Der Sturm braufet, bie Wogen bes Meeres thurs 
men zum Simmel,“ 

Ehe du eingehemmt in Slios thuͤrmende Mauern 
Arejas Bolt. Bo. 
Wolte fie jegt von den Höhen bes Throus ber thärmenben 
Zelfen 
Einen gegen ihn ſchleudern Klopflod, 
Aus dem felfihten Kern hebt ih die thuͤrmende Stadt. 
Stiller. \ 
So auch ald rec, ſich thuͤrmen, fih gleih einem Ihusme, d. h. 
doch erheben. Hier wo dee Pelion 
Sich thuͤrmt 
— Eo thärme ſich 
Kein WMarmor! Sltüht uns doch rin Denkmahl 

Schon in ber Thraͤne des Vaterlandes! — Sonnenb. 
IT) trs. 2) Mit einem Thurme ober mit Thuͤrmen verſehen. „Ber 
thuͤrmte Städte“ Denis, 

— Da wir Zrojas gethärmte Pracht hinflüriten. Boß. 
2) Unrigentlich, gleich einem Ihurme hoc erheben, bis zu einer gro⸗ 
Ben Höhe auf einander häufen: 

(Schnee) Weiden der Winter gethuͤtmt, 
D. Thuͤrmen. D. —ung. 

Der Thürmer, —6, %. at. ber Wächter auf einem Thurme, wels 
re auf bemfeiben wohnet, auf Feuersbränfte zu adten und fie an: 
jubenten hat, und welcher aud häufig bie Stunden durch das Bier 
hen bes Dammers an ber Bicde ober auf andere Xrt anzuzeigen 
hat; ber Thurmwaͤchter, an einigen Orten der Hausmann, Das 
ven ber Thuͤrmerdienſt, die Thuͤrmerwohnung ac, ber Dienft, 
die Wohnung ıc. bes Khürmers, 

Die Thurmenle, ip. —n, bie Schletereule, weil fie gewoͤhnlich 
auf Ehärmen nifter (Strix Mammen L.). 

Die Thurmfahne, 95. —n; Bo, das —fähndhen. 1) Eine auf 
ober von einem Thurme webenbe Fahne, irgend ein Zeichen bamit 
zu geben. =) Die Wetterfahne auf einem Thurme. 

Der Thurmfalk, —en, 9y.—en, ber Mauerfalk, weit ee ſich gern 
auf Thärmen, in altem Bemäuer :c, aufhält (Falco tiununenlusL.). 

Das Ehurmfenfter, —6, 94. st. das Feufter in einem Thurme, ber 

. fonders in ber Thuͤrmerwohnung. 

Der Thurmfiſch, —es, By. —e, ein Name des Döbeld (Cyprimus 
dobula L.). 

Thurmförmig, adj. u. adv. die Form, Beftalt eines Thurmes has 
bend.. Eine thurmförmige Schale, in ber Raturbeſchreibung, eine 
Hohe geiounbene Schale einer Schnee (Testa turrite), 

O Das Zhurmgeläut, — es, 34. —e. 1) Das Geläut, Päuten 
vom Zhurme; ohne Mehrzahl, . 

Rur bumpf noch fummet ihm bas Thurmgeldut, 
=) Das Geläut, d. h. die Boden auf einem Ihurme, 

O Das Thurmgeihoß, — ſſet, 9. — ſſe, eins der Geſchoffe eis 
nes Thurmes, wir auch, basienige Welhop auf einem behen Ge— 
bäude, welches Ah auf demſelhen noch befonders in Heinerem Ums 
fange als Thurm erhebt. . 


Brebile (A.) 


Fat (M.) 
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Und Panne vom hoben Thurmgeſchoß 
Mit Blicken nicht ergreifen. Börde 

Die Thurmglode, 94. —n. 1) Die auf und in einem Thurme 
bangenbe lade 2) urelgentlich, eine Art fhbrer @lodenbiur 
men (Campanula pyramidalis L.); auch Waldglocke. 

Das Thurmhaus, —es, 4. —häufer, ein Haus mit einem 
Therme. : 

Der Ehurmberr, —en, 9. —en, an einigen Orten, wo in ben 
Thärmen öffentliche Gefängniffe befinbrih find, 5. B. in Straßburg, 
gewiffe Beamte der Stadt, melde bie Auffiht über die Gefaͤng⸗ 
nife haben. Zu Köln find oder waren fie zwel im Mathe figende 
Perſenen, welde bie eingezogenen Berbreher in Unterfahung nahı 
men und fie hernach an das Schöffengeriht ablieferten. Sie bie 
fen auch Thurmmeifter, 

Thurmboch, adj. u. adv, hoch mie ein Thurm, fehr Hof. Thurm⸗ 
bobe Felſen. , 

Die Thurmböhe, 9. —n. 1) Die Höfe eines Thurmet. Die 
Thurmböben meffen. ») Eine große oder beträätlihe Höde. 

Das Zhurmborn, —es, MM. —börner, eine Abtheitupg der Pos 
faun: oser Hornfhneden, wegen ihrer thurmförmigen, ſpitz zulau⸗ 
fenden glatten Scale (Buceina turrita), auh nur Thürme. 

O Thurmig, adj. u, adv. einen Thurm habend; wie aud,. einen 
Tharm abgebenb, einem Thurme in Anfehung der Döhe gleich. 

Ho auf thurmiger Alp’ @onnenberg. 

Der Thurmknopf, —et, 9. —knoͤpfe, der Knopf, bb. ter 
große runde ober länglihrunde hohle metallene, aemöhnlid vergols 
dete Körper, welchen man zur Bierbe ganz auf ber Spipe einrs 
Thurmes an ber auf berfeiben. befindlichen eifernen Spinbel befer 
figet. a 

Der Thurmkohl, —et, 0. 9. f. Thurmktaut. 

Der Thurmkoͤnig, —es, 84. —e, ein Name des Zaunkoͤniges. 

Das Thurmfraut, —es, 34. u. eine Gattung Pflanzen mit lan—⸗ 
gen edigen Schoten, auf trodenen Weiden, waldigen Zriften, al 
ten Mauer, Ihörmen 1. (Turritis L.); auch Thurmkohl, 
Thurmfaat, Zhurmfenf, 

Der Thurmkreifel, —6, ©. gl. eine Art Kreifelfäneden (Trochi 
turriti), 

Das Thurmmaß, —es, 4. —e, dad Mof eines Thurmes ober 
ju einen Thurme. In engerer Bedentung, bei ben Drgelbanern, 
das Maß zu einem Khurme ober ben Thuͤrmen an dem Drgeln. 


- Der Thurmmeifter, —s, 2. al. f. Thurmherr. 


Die Thurmmühle, My. —nı, eine auf einem kegelfoͤrmigen Zhurs 
me ſtehende Windinähie, derglelchen bie hollandiſchen Bintmäßen 
find; zum Unterfhiebe von ben deutſchen Vodmühten. 

Die Thurmpforte, 94. —n, bie in ben Thurm führende Pforte. 

+ Die Thurmfaat, 9. u. f. Thuemkraut. 

Das Thurmfhiff, —e, Mm. —e, beiden Alten, Schiſſe ober 
Fahrzeuge mit Ihärmen, bie feindtigen Schiffe von benfelben herr 
ab zu bewerfen, zu befchießen und anzugreifen, 

Die Thurmſchwalbe, 94. —n, die Mauerſchwalbe, Kirch» ober 
Steinfhwaibe (Hirundo apus L.). 

Der Thurmſenf, — es, ©. 9. ſ. Thurmkraut. 

Die Thurmſpitze, 94. —n, bie Spige eines Thurmes, 

Die Thurmtaube, 2. —n, wilde Zauben, welche auf Thärmen 
niften. : 

Die Thurmthuͤr, 9. —en, bie in einen Thurm führende Thaͤr. 

Der Thurmtraͤger, —s, MM. gl. rin Ding, weldes einen Thurm 
trägt. So fann man bie Elephanten, beren man ſich in alten Beir 
ten im Kriege bediente, und auf beren Rüden man einen kleinen 
Thurm errichtete, Thurmtraͤget nennen. In ber Naturbeſchrei- 
bung führt bei Bloch eine Art Bein: ober Panzerfifhe ben Ra⸗ 
men Ihurmiriger (Ostraciog turritus L,); bei änore, ber 
vieredige gehörnte Kropffiſch. 


Thurmt 


Die Thurmtreppe, By.—n, bie auf einen Thurm führende Treppe. 

Die Thurmuhr, Dy. —en, die auf einem Thurme befinblihe Uhr, 
welche die Stunden zeigt und fhlägt. 

Die Thürmung, By. —eın. 1) Die Handlung, ba man thärmet; 
ohne Mehrzahl, 2) Etwas Gethuͤrmtes, Aufgethuͤrmtes, oder was 
ſich auſthͤrmt, z. B. in folgender Stelle, hohe Wellen. 

— den gleitenben Kiel (bas Schiff), der, fhdumender Hinfahrt, 
Nur bas Gekräuſel barchſchnitt der ih weithin wälgenden Thuüͤr⸗ 
mung. Baggefen. 

Das Thurmverlieh, — es, Bi. —e, das Berließ unter einem 
Zhurme. ©. Verließ. 

Der Thurmwaͤchter, —d, 4. gi. der Wächter auf einem Thur: 
me; befonders ebemahls auf ben Thoͤrmen der Mitterburgen. 

Die Ehurmwalze, 94. —n, bei Müller, eine Art Malzenfhnels 
ten, beren Schale oben geihürmt, im bie Quere geſtreift ift unb 
welche eine Spindel mit brei Falten und einem Nabellohe hat (Vo- 
luta virgo L). 

* Der Thurmwart, —es, V. —e, ber Thurmwuͤrter ober Thurm ⸗ 
waͤchter. Dann auch, ber Märter eines Thutmes als eines Befäng» 
niſſes. „Wie ber Thurmivart aus feinem Däuslein, bas hart an 
den Kerker ftieß, Bloribellens gewahrte.- Wädter, 

Der Thurmwärter, —$, 2. gl. fo viel als Khurmmart, Thurmmwäditer, 

Die Thurmzinne, 9. —n, die Zinne eines Thurmes. 

* Der Zburn, f. Thurm. 

Der Thürnagel, —6, BU. —nägel, 2) Nägel mit großen Abı 
pen, womit man die Thücen befhlägt. =) Im Hättenbaue, bies 
jenigen Rägel, womit bie Buftfiappe an bie Pumpe gemagelt wirb, 
weil biefes das Zhürlein genannt wirb, 

%* Tbürnen, v. trs. in ben Tharm, ins Sefängnig ſtecken. Mahler. 

* Der Ehurner , Thuͤrner, —s, 9. gl. ber Thoͤrmer. 

Der Ihumer giebt ein Beihen. Goltim, 

_ Des Thürners Sinne wi id umnebeln ıc.» Böäthe 
Das Thurnier ıc., f. Turnier. 

Die Ihäröffnung, . —en. 
welde man ind Innre tines Raumes gelangt. 
dba man bie Thuͤr dffnet, 

Die Thuͤrpfoſte, 9. —n. 1) Die Pfoften einer Thür, wonon bie 
Zhürdffnung eingejhloffen it; brfonbers birjenige, am welcher ber 
Thoͤrflüge! hängt. =) + Dide Bohlen, woraus ſtarke Thären vers 
fertiget werben, 

Der Thürriegel, —, 9. gl. der Riegel an einer Thuͤr, fie zu 
verriegein. 

Der Thürring, —ed, PH. —e, ein ſtarker eiferner Ming aufen am 
der Thuͤr, mit welchem man auf ein unter bemfeiben angebrachtes 
@ifen ktopft, um gehört und eingelaffen zu werben; ber Thlirrinken, 

Das Thuͤrſchloß, — ſſes, —Ihlöffer, das Schloß am einer Ihr, 

Der Thuͤrſchluͤſſel, —t, 9. gt. der Schlüͤſſel zu einer Thür ober 
vielmehr zu einem Thärfhloffe; zum Unterſchiede von einem Thor⸗ 
ſchluͤſſel ze. 

+ Die Thuͤrſchnalle, 4. — n, bie Thaͤrklinke. 

Die Thuͤrſchwelle, 94. —n, die Schwetle einer Thaͤr, melde ent 
weber ein Stüd bed unter ber Thuͤr binlaufenden Balkens, oder 
ein eignes Balkenſtuͤe ober von einer Wohle gemacht it; auch bie 
Unterfhwelie, wenn man den Sturs' ober das obere Balkenſtuͤck 
üderder Thuͤr Oberſchwelle, Cin der Schweiz Oberthuͤtrler) nennt. 

Die Thürfpalte, By. —n, rine Spatte in ber Thür. „Lie blickte 
behutfam durch die Thuͤrſpalte bes eraſten Ginfiedlers.“ Benzek 
Sternau. 

Der Thuͤrſparren, —®, 94. gl. in der Baukunkt, Balken zu beis 
den Seiten einer Thür, auf welchen bie obere Thuͤrſchwelle tuhet. 
Der Thuͤrſteher, —s, 99. gl. einer ber an ber Ihr flehet; befons 
ders eine Derfon, welche beflimmt ift an ber Thür zu ſtehen unb 
fie zu bewachen, ber Thuͤrhuͤter. S. d. Der Kammerthärficher 


2) Die Öffnung ber Thuͤr, durch 
2) Die Handlung, 
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iR an ben Höfen eine angeſehenere Perſon, welche gleich auf den 
Kömmerbiener folgt. 

Der Thuͤrſtock, —s, My. — ſtoͤke, die Heiben fenfrehten Stüde 
eines Thürgerüftes, auch die Ihhrpfoften; zum Unterfhiebe non 
den Thuͤrſchwellen. Im Wergbaue werben bie fenfrehten Bauhöl, 
zer im ber Bergimmerung eines Stollens, worauf die Kappen lies 
gen, Ihhrflöcde genannt, Gepfropfte Thhrflöde nennt man bar 
ſelbſt in ber Berzimmerung der Stollen folde Chürflöde, welde mit 
Streben und Stuͤten verwahret ober unterkäget find; gefcharte 
Thuͤrſtoͤcke ſolche, welde einen Ginfgnitt oder eine Share erhal 
ten, auf fumpfigen Boden gebraudt, aber auf Grundſohlen geſtellt 
merben, bamit fie feft auflichen. 

Der Thuͤrſtrick, —es, 94. —e, ein an einer The mit einem Ge: 
wichte verfebener unb über eine Role laufender Strick, bamit bie 
Thür von bem Wewidte zugezogen werde, 

Der Thuͤrteppich, —ed, 34 —e, ein Zeppih, welchen man vor 
bie Thaͤr Hänget; der Thuͤrvorhang. 

Die Thürverfleidung, 34. —en, bas Leiftenwerf, womit bas 
Thuͤrgeruͤſt beileidet wird. 

Der Thuͤrvorhang, —6, 2. — vorhaͤnge, ein Vorhang vor eis 
ner Thür. 

Der Thürmwärter, —t, 34. gl. ſ. Thuͤrhuͤter. 

Die Falle, By. —n, ein langes ſchmales und babei ſehr platt unb 
zunb gebautes hollaͤndiſches Fahrzeug mit einem glatten Dede, br 
zen man fid befonbers an ben Käſten und auf den Watten zwi⸗—⸗ 
hen Bamburg und Holland bebienet. 

+ Zibbeln, Zibeln, v. txs. in der Schweiz, zur Thätigkeit antreis 
ben. Stalder. : 

* Tibbke, im N. D. ein Meibertaufname, Tibeta. Uneigenttih ge 
braucht man es als Schimpfwort für ein mafeweifes Frauenjimmer. 
kangnaͤſede Tibbke, eine Frauensperfon mit einer langen Naſe. 
Tiobke Sonbaags, ein Frauemsimmer, welches fih gern putzet. 

+ Die Zibude, 94. —n, ein Büdling, geräuderter Häring. 

+ Der Tich, —ed, 9. —e. 1) Gin ſchleichender Bang, =) Im 
Satlibuge, ber Waffergang, Mühlgang. Stalder. 

+ Tichen, v. intrs. in ber Shweig 1) Mit fein, ſchleichen. a) Mit 
haben, lauern. Stalder. D. Tihen. &. Zeuchen, 

X Tick, ein Kuseuf, womit man die Hühner herbeilodet, und wels 
her dad toden bes Hahnes nahahmt; auch Tuck, im N. D. au Tiet! 

X Der Tick, —es, Mz. —e. +) Eine leichte Berührung mit der 
äuferftien Spitze des Fingers, oder mit einem fpitigen Werkzeuge. Cis 
nem etwas zum Tick thun, wneigentlih, zum Poſſen, um ihm zu 
neden. 3) Im N. D. ein feltfamer ober nkrrifher Cinfan (die 
Marotte), 

+ Die Tide, 9. —n, im Hanndverfgen, eine Spige, Bade, Bahn 
im Reden, 

Ticken, v. intrs, u, tra. mit ber fußerfien Spige bes Fingers ober 
mit einem fpikigen Werkzeuge berühren, Einen tiden. In weiterer 
Bebeutung fagt man im Osnabrückſchen, einen tiden, ibm eins 

. berfohen.  Uneigentiih gebraucht man, einen tiden aud für, ihn 
neden, D. Ticken. D. —ung. 

X Zidtad over Ticketack, ein Wort, womit man ein anhaltenbes 
gelindts Pochen, Kiopfen, Piden, beſonders einer Taſchenuhr nad: 
ahmet und bezeichnet. Die Uhr gehet tidtack. Mein Herz flägt 
ticketack. 

+ Ticktacen, v. tes. 1) Zicktace machen. a) Im N. D. oft anftofen, 
zeigen. 5) Im BHolſtelnſchen, handgreiflich, ungebührtich liebkoſen. 

+ Ziden, v. intrs. im N. D. ı) Mit Hülfe bee Flut wohin fahren, 
2) Sid, an einen Ort begeben. 3) Unternehmen, ein Werl begin: 
ven, 4) Sid Rechnung barauf mahen, daß etwas zu gewiffer Zeit 
geſchehen werde, D. Zieden, 

+ Der Tider, Zier, —b, 9: tl. im N. D. ein Strid, womit 
man ein Thier anbindet. G. Toͤdder. 
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+ Zibern, Yiren, v. trs, im N. D. an einem ober mit einem Tider 
binden ; auch töddern. 

+ Der Tidick, —s, By. —e, im R. D. der Steiß des Federviehes. 

+ Der Ziechter, —s, 94. al. im D. D, der Enkel; bie Tiechter, 
bie Gukelinn. Davon der Tiechtersmann, bie Tiechtersfrau ıc., 
der Fbemann der Enkelinn , bie Ehefrau bes Enkels ıc, 

F Die Tied, Mp. — en, im X. D. 3) Die Bei, =) Eine beffimmte 
Beit. Die Five, die Belt ber Ebbe und Flut, befonders die Flut⸗ 
zeit, wie au, bie Flut ſelbſt. 

Zief, —er, —ſte, adj. u. adv. ı) Unter einer angenommenen Flds 
de, 3. B. ber Wafferflähe, ober unter ber Flaͤche des Befichtöfreis 
fes, näher nad dem Mittelpunkte der Erbe; zum Unterfhiebe von 
niedrig, wenig oder nicht genug über ber Mafferflähe erheben; in 
Segenfat von hoch, mie aud von flach, feicht ac. Gin tief Tier 
gendes Sand, in tiefer Graben, deffen Beben vom Rande weis 
ter, entfernten ift als gewöhnlich. Tief graben, Ein tiefer Fluß, 
beffen Grund weit unter ber Oberflähe bes Waſſers if, Eprihm, 
Etille Waffer find tief. Wine tiefe Wunde. in tiefer Abgrund, 
Die Pfahlwurzel gehet am tiefiten In die Erbe Einen tiefen 
Grund legen, ber weit in bie Erde bineingehet, alfe fell, zuver⸗ 
laſſig it. So auch uneigentlih. „Tief gegründete Fechtſchaffen⸗ 
heit.“ Meißner. (#.) Cine tiefe Schäffet, in Begenfag vom el 
ner flachen, Gin tiefer Schnee, hoher, vieler Schute, von beffen 
Dberflähe bee Grund weiter entfernt ift als gewöhntih, Kiefer 
Kerh, in welden man tief einfintet, Tiefe Wege ıc., mo viel 
folder Koth liest. So auch mit einem Brunbworte, weihes in 
ben vierten Fall gefegt wirb, bas Maß einer ſolchen Entfernung zu 
beftimmen, Der Brunaen auf ber Feſtung Rönigftein fol 900 
Ellen tief fein, Gin Schacht, welcher 100 Later tief ift. Tiefe 
Stollen, im Berabaue, welde 50 bild 100 Lachter tief find; zum 
Unterfhiede von ben Tags und Mittelftollen. Cin tiefer Erbſtol⸗ 
Ien, derjenige Stollen, welcher gerade ind Gebirge getrieben ift, 
und in Anfehung biefee Gegend bie nrößte Teufe einbringen fol. 
Das Tiefſte Heift im Bergbaue die unterfle Sohle im ganzen 
Berggebaͤude, fo weit man im bie Teufe fommen kann. Einen Brar 
ben 6 Buß tief machen. Gin Schiff gehet tief, wenn es wegen 
großer Schwere weit ind Waſſer einfinket; es gehet 10 Fuß tief, 
wenn es von ber untern Seite bes Kieles an gerechnet und loth ⸗ 
weht gemeffen, 10 Fuß tief ins Waſſer Enft. Im Schiffsaue heist 
ein Schiff tief verbunden, wenn es In ter Kuhl ober über bem 
oberfien Dei bis zw feinem Borb ober dem oberfien Rande noch 
eine beträchtliche Höhe bat, etwa 4 bis 6 Fuß; beträgt biefe Höhe 
aber nur halbe Mannshöhe und weniger, fo heißt es ein miebrig 
verbundenes Gebäude. Wenn ein Echiff zwiſchen De eine br: 
troͤchtliche Höhe hat, etwa 5 bis 5% Fuß, fo fagt man, es fei zwi» 
[hen Ded tief verbunden; beträgt bie Höhe aber weniger, fo fagt 
man es fei nur flach zwiſchen Deck. Im O. D. auch mit dem zwel⸗ 
ten Bale, Dreier Een tief, Sich tief bücken, Fehr weit nad 
ber Erbe au. Cine tiefe Berbeugung. Sich tief erniebrigen, mas 
eigenttih, ſich ſeht niedrig madhen, fi weit unter feine Würde 
Binabfegen. „Die zögeliofe Liebe wird zur Brunft, bie ben rem 
Ihen tief unter bas hier erniedriget.« Bellert. Bei der tief: 
fen Erniedrigung aleihgüftig bleiben. (ine tiefe Demuth zeigen, 
Tief gebeugt fein, ebenfalls uneigenttich, fehr gebeugt, beträbt ıc, 
fein. Die tief gebeugte Witwe. 

Schlummte, (dlummre 

Ghmwerbelabned, tief gebeugtes, 

Edlee Haupt! Herder. 
Häufig gebraucht man tjef in weiterer Bedeutung auch von eintt 
‚Entfernung in einer und derſelben Ebene, Co ſagt man, ein 
Daus fei ag Fuß tief, wenm bie vorbere Seite beffelben von ber 
hinten fo weit entfernt if, Ein a4 Elfen tiefes Haus, weiches 
fo viele CUen tief ik, Auch ohne Deſtimmung eins Mapes, weit 


von einem gereiffen Punkte in wagerehter Ristung entfernt; im 
bas Innere eines Raumes hinein. Tief in den Walb, im bie 
Höhle hintin geben. ie drangen tief in bas Webirge hinein, 
Tief in Ser fein, bie offene Ser haben, mad allen Richtungen 
uch weit vom Bande entfernt fein, 
— Da ſieh in tiefeſter Kerne 
Yıögıid bas ſtedende Todesmeer in wötendem Aufrubr. 
Sonnenberg. 
u Wie tief in ber Feldſchlacht 
Sterbend ein Bottesläugner ſich waͤlzt — Klopfiod. 

— und fabe ungefehen in die tiefe Berfammlung. BDerf. 

2) Uneigentlih gebraucht man tief in werfhiedenen Bedeutungen, 
wo der Begriff bes Dringens nad dem Grunde und in bas nnere 
und der Begriff eines hoben Grades ber beerihende if. (1) Zief 
in Schulbden fleden, viele Schulden haben, nad bemfelben Bilde, 
nad welhem man fagt, in Schulben verfunten fein; im gemeinen 
Leben and nur tief ſtecken. Tief Athem holen, gleichſam aus ben 
unterflien Thellen, vom Grunde ber Bruſthoͤhle heraus, ben fo, 
tief feufien. Tiefe Senfjer. 
Als tief erfeufgend fie bie Worte fprag: Goltim. 

— eimn tief geſchoͤpftes Ah 

Entfieigt ber bangen Bruſt; Bärbe. 
ich etwas tief ins Gedaͤchtniß prägen, oder tief eimprägen, gleich⸗ 
fam recht auf dem Grunde ober im Inneren verwahren, um es nidt 
zu vergeffen. So etwas bleibt im tiefem Anbenfen. Cine tiefe 
Grfenntniß, welche bis auf bea Erund gehet, eine fehr gründliche, 
Tief denken, im Denken bis auf ben erſten Grund zurüdgehen, 
alles ergeänden, Gin tief denkender Mann. Tiefere Denker.“ 
Bavater, Tiefe Beratungen anftellen, bei weiden man auf 
ben Grund ber Sache zu Fommen ſucht, ſich alſo mit feinen Gebans - 
ten vom allem iibrigen entfernt und in bie Sache immer weiter eins 
deingt, wobel man alfo in tiefem Gedanken if, mit feinen Geban: 
ken fo ſeht barin verloren, bag man anf bad, was außen herum if, 
gar nit achtet. Ein tiefer Sinn, ſowol welder nicht ganz offen 
da liegt, als and ein reicher großer Sinn, weider fih nur bem 
Forſchenden aufihlieft. Bleß bas erfte bezeichnet eö, wenn man 
fagt, ber Sina Liegt etwas tief, man muf erft nachdenken, abe 
man den Sinn faßt. Tiefe Getehrſamkeit, grändtihe, große. Tief 
gelehrt fein. Gr ſah hier nicht tief genug. 

Bir fahn nicht tief gentg, was biefes Herz empfand. Weiße, 
An höherem Srabe verfichet man unter der tiefen Meisheit Bote 
tes, bie unergränbiihe. Gin tiefes Beheimniß, gleichſam ein tief 
verfenktes, welches nicht zu enibeden if, Der Begriff des Grönds 
Ikhen, auf ben Grund Gehenben, geht oft in den Begriff bes in# 
Junte Dringenden über, ober dereiniget fi mit demſelben. Tief 
in die Augen feben, forſchend Hineinfehen, um barin des Anbern 
Empfindung und Gefianung zu Irfen, und gleichfam durch baffeibe 
ins Herz ſehen. 

. Da ber Süngling — — 

In das tiefſte Herz mir ſchaute, Schiller, 
d. h. tief im das Herz, im bas Innerfte bes Herzens. Gin tiefer 
Schmerz, ber bis ins Innerſte bringt, ber ſtark unb fange empfuns 
den wird. Gin tiefes Gefuͤht, eim Iebhaftes flarfes Gefaͤhl im Im 
nerften, welches fid; daher nicht Leicht vertieret. Wine tiefe Ders 
ehrung , eine innige. Tief fühlen, 

Es war ihe tiefites and geheimftes Toben, 

Bad mich ergriff mit heiliger Gewalt. Schiller. 
Kief fhauernd, bis in das Imnerfte fhauernb, 

— Tiefſchauttub ſtartt' ih auf. Gotlin. 
Zief Sewegt, gerührt, bis ins Innerfte bewegt, gerührt, ſehr bir 
wegt, gerührt. Tief erfchättert fein. Gin tief verwundetes, zet ⸗ 
zifnes Der), ein im Innerfien verwundetes, bis Ing Innexfie zer 
siffenes. Tiefverwundet Herh. Herder, „Kirfzerriffene Horgen. 


Tief 
Ziebge. Tiefes Mitleid fählen, inniges. Tief in bie Racht hin- 
ein aufbleiben, bis weit in bie Rat, bis Mitternaht und nad 
Mitternaht, wofür man auch fagt, bis in bie tiefe Nacht hinein. 
„Die tieffte Mitternacht it buch dich heile.“ Weiße, 
Denn tiefe Nacht beit vor uns her bie Zage, 
Die jeder noch durchwandern wird. Ha. 
(2) Einen Hohen Brad zu bejeichnen, 
Wereutung genau zufammenbängt. Tief befhämt fein, ſehr ber 
ſchaͤmt fein. 
D, ruft er tiefbefhämt Bürbe. 
In tiefer VWeträbniß, tief beträbt fein. Tief zerrätter, im doͤch⸗ 
ften Grabe zerrättet, bis in fein Innerfles zerrüttet. 
Zum Menfhenfeinb geworden ob ber Züde 
Der Menfhen, tiefjerrüttet und verflimmt, Bürbe, 
Darmit des Mangels fih ermehrt 
In feiner tieffften Armut. 8. Sachs. (ft) 
„Kus tiefer Roth frei’ ih zu dir ıc.,° der Anfang eines alten Kir: 
denliedes. Cine tiefe- Stile, tiefes Stillſchweigen; wo man aber 
nicht fagen kann, tief ſtiuſchweigen. Tiefe Werbongenbeit. 
Den hohen tiefverborgnen ſchleiert 
Die Naht in ihr geweihtes Dunkel ein. Tiebge. 
Gin tiefer Schiaf, ein feſter. Im tiefflen Schafe liegen. 

Schwer und tief ift der Schlummer ber Todten, 

NRimmer ermwedt ihn die Stimme ber Braut. Schiller. 
Zief trauern, im hoͤchſten Grabe, ganz ſchwarz ober auf andere 
Art, welche man für ben hoͤchſten Grab ber Trauer eingeführt hat. 
An tiefer Trauer erfheinen. Ein tiefes Dunkel. (5) Bon Tb: 
nen. (in tiefer Ton, bei welchem man bie Stimme finten läßt, 
und bei Tonwerkzeugen, ein biefem gleiher Ton; im Gegenfag von 
einem hohen. Xief fingen. @inen tiefen Baß haben. Ein Ton— 
werkjeng tiefer Rimmen, (4) Bon Farben, mit vielem Schwarz 
vermifcht, dunkel; in Gegenfa ber hohen. Gin tiefes Blau, ein 
tiefes Roth 26. Diefe Bedeutung hängt mit ber (2) zufammen, 
weldes beſonders beutlih wird, wenn man tiefes Schwarz fagt, 
womit mm eine in hohem Grabe [hwarze Farbe bezeichnet. — 
Im N. D, lautet dies Wort deep. . . 

Das Tief, —es, Mm. —e, ber tieffte Theil ober Drt eines Wafı 
ferö ; defonders in der Schifffahrt. So nennt man befonders bas 
Fahrwaſſer, welches die gehörige Tiefe für die Schiffe hat, das 
Tief; zum Unterfhiede von ben feihten Stellen, In ben R. 
D. Marfhländern heißt ber Hauptwaſſerzug, im welchen alle Bugs 
gräben zufammenfließen, das Tief; N. D. Deep. 

Ziefäugig, adj. u. adv. tief d. h. weit in ben Kopf hinein liegende 
Augen haben. — eim bunt gefiedertied), fhmarzfäßiges, tief 
ãugiges ungeheuerchen.“ Benzel:Gternau. Davon die Tief⸗ 
Äugigkeit. ‘ 

O Zielbefchämt, Tiefbewegt, f. Tief =) (2). 

O Der Liefblid, — s, By. —e, ein tief eindringenber, forfhenbee 
Bid, ©. Tief =) (a). . ‘ 

Denn, bein Tiefblick rief ihn einft, zum Sehne 
Deö Werdienftes, hoch zu dir hiran, BHeufinger. 

Ziefblau, adj. u. adr. f. Tirfbraun und Tief 8) (4). 

Ziefbraun, adj.u.adr. von ber dunkelſten zeinften braunen Farbe 
(brunneus). So kann man auch tiefblau, tiefgelb, tiefgrän, tiefe 
roth, tiefſchwatz ıc. fagen. S. Tief 2) (4). 

+ Der Tiefbutz, 06, 94. —e, eine Sorte ſchmaghafter Winter; 
äpfet; der Spaltapfel. 

O Der Ziefoenter, —t, 2. al. ein tiefer Denker. S. Tief =) 
(1). xXin Feind, ber den Tiefdenker am meiften befcleicht,« 
Thümmel. 

Die Tiefe, Sz. —n. 1) Die Eigenſchaft eines Dinges, ba es tief 
if, in der engern und weitern Bebeutung; wie auch, ber Grab ober 
das Map biefer Eigenſchaft; ohne Mehrzahl, außer wenn von bie: 
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mo ed mit ber vorigen, 


Tiefg - 

fer Eigenfhaft mehrerer verfhiebener Dinge bie Nebe ift. Die Tiefe 

eines Thales, Abgrundis, Brunnens, Bradens, Waflers. Die Tiefe ei: 

ned Brumnens meſſen. ine Ziefe von 100 Ölen, Eine umer: 
gründliche Tiefe. Die Tiefen mit einander vergleihen. Die Tiefe 
eines Haufes, bie Größe des Raumes von ber vorderen Wand def: 
ſelben bis zur hinterfien. Die Tiefe eines Zimmers, die Länge befs 
felben entweber von ber Wand, im melher die Thür zu demfelden 
ift, Bis zur entgegengefeäten, ober von ber Fenftermand bis jur 
entgegengefegten,. Die Ziefe eines Segels, die Höhe, deſſelben vom 

Raaleif bis zum Unterleit. So auh in uneigentliher Bebeutung. 

Die Tiefe der Erniebrigung, der Erkenntnis. Die Tiefe der Weis: 

heit Gottes. Die Tiefe bes @efähls. Die Tiefe des Shlafes, der 

Zöne, der Fatben. 2) Ein tiefes Ding, ein tiefer Ort, Maum; 

eigentlih und uneigentiih, In die Tiefe ſteigen. ine grunblofe 

Tiefe; ein Abgrund, „Aus ber Tiefe rufe ih zu dire Pf. 1350, 1. 

»Bewiß, bas Herz eines Franenzimmers it eine unergründlide 

Tiefer Kröger, Im engeree Bedeutung nennt man eim tiefes 

Waffer und ben tiefften Theil einer großen Waffermaffe die Tiefe. 

Auf die Tiefe fahren, auf das hohe Meer. Im bie Tiefe des Meer: 

zes verſenken. „Wie Bott bie Erbe auf Tiefen lagert.“ Derber, 

Als ih urplöglih einen Draden 
Aus blauer Tiefe ſteigen ſah, Ramler. 

In eine Tiefe gerathen, 3. B. belm Baden, Dft bezeichnet man 

mit Ziefen aud unergründlige Eigenfhaften ae. Die Tiefen der 

Gottheit“ 2 Cor. a, 10. „Tiefen des Batand.« Offenb. a, 24. 

Der Schönen Herz hat unergränd’te Tiefen, ®ellert. 

in ihren ıder Seele) tieften Tiefen. Schilter. 

Im RM. D, lautet dies Wort Diepte, Deipe, Deepte, bei ben 
Bergleuten Teufe, bei Otfried Diufi, dei Tatian Tiufi, bei 
Bilteram Toife, in Oberſchwaben noch jegt Diafi, bei Wifir 
las Diupita. , 

Tiefen, v. I) trs. 1) Tief madhen; im ben gufammengefegten aufs 
tiefen, austiefen, vertiefen. 2) Im R. D. mo es dipen lautet, 
die Ziefe meffen. In ber Schifffahrt, das Loth werfen, lothen. 
MO rec. Sich tiefen, ſich in bie Ziefe erſtrecken. 

— und fleil wie ein Thurm tiefe fidy bier die Felsiwand. 


Sonnenberg. 
D. Tiefen. D. —ung. 

Der Ziefenmeffer, —6, 94. gl. 2) Einer der bie Tiefen mißt. 
2) Ein Werkzeug, die Tiefen bamit zu meffen. 

Der Liefer, —s, 9% gl. eine Perfon, melde tiefet, tief macht. 

4 Ziefergoffen, adj. u. adv, in gtoßer Ziefe ergoffen, ausgegoffen, 
verbreitet. 

Aber die Sonn’ erhellte mit jungem Strahl bie Gefilde, 
Aus des tiefergofnen Okeanos ruhiger Strömung, 
Steigenb am Himmel empor. Bof. 

Tierferſeufzend, |. Zief =. (1). 

Der Zieffifch , —s, By. —e, Fiſche, welche nur in der Tiefe des 
Boffers, vom Ufer entfernt, befonders welche in ber Ziefe bes Mees 
ses bleiben und ihre Eier an, die Gergewädfe legen (Pisces pela- 
gier), Seefifhe; zum Unterfhlebe von ben Meerfiſchen (Pisces ma- 
zini), welde an bie Ufer und an bie Mündungen ber Flüffe geben, 
wenn fie ihre Gier abfogen wollen. Gemeinhin nennt man beiber: 
tei Fiſche überhaupt Seeſiſche. 

A Tiefflutend, adj. tiefe Fluten bemegenb. 

— — tiefflutende Se — Bof. 

Tiefgebeugt, ſ. Zief a), \ 

O Das Ziefgefühl, —es, Di. u. ein tiefes Gefäbt. ©. Tief a) Cr), 
„Das Tiefgefühl, welches das Genie ber Spanier vor den Zranzes 
fen fo ſehr auszeihnet- Tenifh. (M.) 

Dir Baterland, bir Fiefgefühl des Schönen, 
Meiht mit Geberden, Sprache, Toͤnen, 
Sich unfee Bühne hier. Schubert, (MR) 3 
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Tiefgelehrt, Tiefgeruͤhrt, Tiefgeſchoͤpft, ſ. Tief 2) (al Ca). 

Tiefgelb, adj. u. adv, ſ. Tiefdraun und Tief =) (4). 

Ziefgrubig, adj. u. adv. tiefe Gruben jabend, Im ber Sprache ber 
Raturforiher if die Oberflaͤche eines Mörpers tiefgrubig (lacuno- 
sum), wenn fi; mit breiten tiefen, unregelmäßig gerftreueten Wer 
tiefungen verfehen iR. Illiger. 

Ziefgrün, adj. u. adr. f. Tiefbraun und Tief #) (4). 

Ziefgründig, adj. u. adv. tiefenb Grund hadend, M.-Rramer. 

As fie nunmehr in bes Ports fiefgrümdige Räume gelommen. Mof. 

O Tiefgruͤndlich, adj. u. adr. ſehr gruͤndlich, bis auf ben tiefſten 
Grund gebend. Hepbenteid. 3. 

Der Ziefbammer, —6, By. —bämmer, bei verfhiebenen Metal: 
arbeitern,; 4. B. Golbſchmieden, Aupferfmieden ıc. ein Hammer 
mit einer runden ober flumpfen fpigen Bahn, an einem langen 
Stiele, um bis auf ben Boden tiefer Geſchirre bamit ju langen 
unb ibm zu bearbeiten. Xuf den Kupferämmern iſt er ein = Zent⸗ 
ner fhmerer Hammer, weldher in eine flumpfe Gpige ausläuft und 
vom Wafler getrieben wird. 

O XZiefber, adr, aus ber Ziefe ber, wie auch, and ber Ferne her. 

— tiefher aus dem Aufgang ' 
Strömte des Feädlihtes Bot — Sonnenberg. 

Der Ziefberr, —en, 3. —en, an einigen Orten ‚4. ®. in Ham: 
burg, zwel Mathapreren, weihe für die Austiefung des Hafens unb 
FJahrwaſſers zu forgen haben. 2 

O Tiefkundig, adj. a. adv. tiefe, d, h. gründlife Runde ober 
Kenntoig habend. — verſchried fih einen der geheimen Künfte 
tieftundigen Minh Benzel⸗Sternau. 

Das Ziefioth, —es, 8. —e, in dee Schiffahrt, bad ſqwere Loth, 
zum Unterfdhiebe vom Handlothe. 

Die Zieforbnung, 3. —en, an einigen Orten, 3. B. in Hamburg, 
die obrigkeitliche Berorbnung, wir es mit dem Tiefe ober dem Fahr: 
waſſer unb ber Austiefung beffeiben gehalten werden foll, 

Tiefroth, adj. u. adr. f. Fiefbraun und Tief a} (2). : 

O Tiefrund, adj. u. adv. tief, vertieft und dadel fund (anucav), 
auch hohlrund, welches man jedoh daven dahin unterfheiben kann, 
daß man es von fladern und tiefrumb vom tiefern runden Bertie⸗ 
fongen gebraucht. 

O Die Ziefründe, e. A. die Eigenfhaft eines Dinges, da es tie 
zunt it (Concarvität), 

Kieffhäftig, adj. u. adr, bri den Teppichwebern, eine wagerecht 
taufende Kette und eben folge Schäfte habend, oder bei wayeraht 
auf bem Stuhle angebrahten Kette und Schäften gewebt z in Grs 
aenfag von hochſchaͤftig. Tiefſchaͤftige Teppiche, auf folhe Art ge: 
webte (Basselissetapeten). Ein tieffhäftiger Stuhl, auf weihem 
tiefihäftige Teppiche gewebt werben. 

Der Zieffhauer, —s, ©. al. einer ber tief ſchauet, der in einer 
Sache bis auf ben Grund fiehet, fie buchfhauet., Moerbeek, 

Tiefſchauernd, f. Tief =) (1). 

Tiefſchwarz, adj. u. ade. f. Ziefbraun und Tief =) (4). 

Der Zieffinn, —es, 0. 34. 1) Derjenige Zuſtaad eines Menſchen, 
da er im tiefe Gedanken verfunten it. Im Tiefſinn gerathen. 
Einen aue frinem Zieffinne weten, Zuweilen gebraugt man Tief⸗ 
finn au fie Zrübfinn. Für tiefer Sinn aber if es nicht gebraͤuch · 
lich. S. Tief. 2) Die Eigenſchaft eines Menſchen, ba er immer auf ben 
Srund ber Sade zu bringen, ba er bas Zieffte und Berborgenite zu 
erforihen ſucht. Mit Zieffina etwas erforfhen. Tiefſiun zeigen, 
Kants, Fichte's Tiefinn. Dem Zieffinne Hat Gall auf eine 
eigne Stelle in feiner Hitalehre angemiefen und zwar ein wenig 
unter bem obern Gtirnranbe in ber Mitte. 

O &iefjinnen, v. intrs tief nagfinnen, tief benfen. S. Tief 2) (a). 

Du tieffinneft im Herder, ſtehſt erfhättert, 
Bang aufatbmenk vor Philoltetus ober 
Bor dem rafenden Kia. — Ungen. (RM 


Gampe’s Mörterb, 4. Ab. 
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Tiefſinnig, —er, —fle, adj. u. adr. 1) Kieffinn habend, bewelſend; 
in beiden Bedeutungen. Tiefſinnig fein, tieffinnig da fipen, in 
tiefen Gedanken, tief nadfinnend, in tieffinniger Denker, Ein 
tieffinniger Kopf. Hieffinwige Wahrheiten. Bumeilen auf für 
tehsfinnig. Zieffinnig werben. a) Kür, tiefen Sinn habend wirb 
es gebraucht, obgleich Zieffinn für, tiefer Sinn, nit gemöhntih if 

@ie mwieg mit ihrer Hanb 

Erhaben und tieffinnig 

Gen Pimmel und verfhwand, Kofegarten, . 
Bavon bie Tieffinnigkeit, die Eigenſchaft einer Perfon und Sad, 
ba fie tieffinnig if. s 

O Die Xiefflimme, ©. 9. bir tiefe Stimme, Baßfkinme, 
ber Ba, 

O Zieffirubelnd, adj. tiefe Strudel habend, bilbend. Wo, 

Ziefverborgen, Ziefoerwundet, Ziefzerriffen, Ziefjerrüttet, f. 
Tief =) (1) de). 

Der Ziegel, —, 2. gl; Bo, das — chen, O. D. — lein. ı) Ja 
ber meiteften Bebeutung, ein hohler Raum, etwas barein zu fallen, 
barin zu bearbeiten ober gugubereiten. &o brißt in ben Hüttenwes: 
ken, der innere Herd im Schmelzofen, in weldhem bas ars dem @rje 
sefhmelzene Metal zufammenflicht, ber Ziegel. In engerer Ber 
deutung‘, ein Fefäß, meldits für ben verfchiebenen Gebraud, ben 
man bavon macht, aud von verfhiebener Art if. So nennt man 
(1) im D. D. das Gefäß einer Lampe Pampentiegel, daher eine 
Sampe feld zuweilen sin Ziegel genannt wird. (2) Wei ben Gheir 
defünftiern, Goldſchmieden ec, ift ber Tie gel ein irdenes Gefis im 
Gehalt eines Sechers, unten enger und oben gewöhnlich drei: ober 
viereig, Metalle ıc, barin zu fhmelzen; ber Schmelztiegel, Gieß⸗ 
tiegel, (3) In ben Küchen, ein rundes flach vertieftes gewöhnlich 
irbenes Gefäß mit einem Griffe und, brei Beinen ober auch ehne 
Beine, in welchem Falle es auf einen Dreifuß übers Feuer geſetzt 
wird, Wett barim zu zerlaffen, verfhiebene Speiſen barin zu bereis 
ten, in Butter gu braten, ober auch nur aufzumärmen. (iferne 
Gefaͤße diefer Art umd aud tiefe kupferne, inwendig verzinnte, Bis 
fe ıc. barin zu firden, nennt mın Pfannen, Zhnlihe aber tiefe 
eiferne oder kupferne Beläge haben bie Buchbinder, Tiſchler x, den 
Leim darin fläffig zu erhalten, ber Leimtiegel. Im O. D, nennt 
man einen felgen Ziegel einen Rain, und Ziegel beißt daſelbſt im 
weiterer Bedeutung jebee irdene Mapf. Davon das Tiegelbein, 
ber Ziegeffuß, der Ziegelgriffic., bas Bein, ber Fuß, der Griff ic. an 
einem Ziegel, 2) An den Buhbruderpreffen wird eine ſhhwere mefr 
fingene oder eiferne Platte, weiche vermittelft der Preſſe auf ben 
Bogen gebrutt wird und eigentlih den Abdruck bewirkt, Tiegel 
genannt. Im R. D. lautet es Degel. 

Der Ziegelbrei, — es, 9. u. in ben Rüden, ein Brel von Mehl, 
Grieß, Dirfe, Reif ıc, weiher mit Milch und Butter in einem 
Ziegei bereitet und auch Tiegelmuß genannt wirb, 

Das Ziegelmuß, —es, By. u. f. Tirgelbrei. 

Die Ziegelprobe, By. —n, im Püttenbaue und in ben Münsen, bie 
Probe, welche mit Erzen und Metallen im Schmelztiegel angeſtellt 
wird, unb in weiterer Beteutung, jebe Probe mit Erzen and Mer 
tollen im Kleinen. 

Die Ziegelzange, By. —n, bie Schnabeljange, weil man bamit bie 
Schmelstiegel aus dem Feuer hebt, 

Der Zieger ıe. f. Tiger ıc, 

Die Tiefe, f. Tecke. 

Der Zielenfreffer, ſ. Mabenfreffer. 

+ Der Tiendling, —es, 3. —e, rin Rame ber Kornelle, des Roc: 
nelbaumes (Coraus maseula L.). 

Die Tiene, 24. —n; Bew. das Tienchen, eine Art Höljerner Ges 
füse. In einigen N. D. Gegenden ift es ein Heines Fäßchen mit 
einem Dedel, etwas darin zu verwahren, An andern Orten ift es 
ein größeres langtundes Beläß darin zu walgen; beflimmter bie 

. 


104 


Tier 


Waſchtiene. Auch wirb wol eine Stanbe in manden GBegenben 
eine Tiene genannt. 

+ Das Tier, —, 0.9. 1) Lärm, Aufheben; auh Geier. Gin 
großes Getier maden, groß Weſens mahen, 2) Kläglihes Ge: 
ſcheei, tautes Wehllagen. 

X Dad Tierlier, —s, o. MM. ber Geſang ber Berde, 

X Xierliren, v. intrs, ein Wort, welchts den Befang ber Bere nad: 
amt, und biefen Befang hören laffen, wie au, mie eine Lerche 
fingen, bezeichnet, 

+ Die Zierlifhe, MM. —n, bie gelbe Rarziffe, unechte geibe Mars 
älffe (Narcissus pseudonareissus L.). 

+ Ziet, f. Tiet. : 

+ Das Zierhubn, —eb, 9. — huͤhner, in der Sprade ber Kinber 
im R. D. ein Huhn; von tiet. \ 

+ Der Zietling, — 6, 94. —e, f. Titlinger. f 

+ Der Zievel, —t, 39. gl. der Döbel (Cyprinus dobula L.). 

+ Der Ziff, —es, m. —e, f. Tips. 

+ Die Ziffe, 99. —n, im R. D. eine Hänbina. 

Der Ziftriegel, —s, 9%. gl. bei den Stubimagern, Riegel, welde 
die VBorberftapfen mit ben Hinterftapfen verbinden, 

+ Zigen, Zijen, v. trs. im R. D. zeihen. Davon die Ticht, die 
Beſchatdigung, Anktage, wie auf, ein beimliher. Gedanke. 

Der Tiger, —t, 4. gl. 1) Fin wildes und blutbürfiges Raubs 
tbier, welches auh, nachdem es gefättiger if, aus bloßer Mordluſt 
andere Thiere tödtet; es Lebt im beißen Afien, übertrifft ben Cbwen 
zumeifen noch an Bröße, bat ein dlaßgelbes Fell und lange ſchwarze 
Gtreifen, melde vom Rüden nad dem Bauche zu fi ſpigen und 
mit andern, welche bie Schenker buchfreugen, ſchoͤn gezeichnet (Fe- 
is tigris L.); auch das Tigerthier. Uneigentlih nennt man jebes 
Thier, welhes wie ein Tiger gezeichnet iſt, z. B. ein Pferd, einen 
Hund, eine Katze ıc. einen’ Tiger. Auch nennt man wol einen wils 
ben hoͤchſt zrauſamen Menfhen einen Tiger. 2) Der amerifani: 
ſche Tiger, ein Raubthier in Südamerika, von ber Größe eines Bul ⸗ 
lenbeißers; gefättiget verliert er allen Muth und laͤßt ſich von eis 
nem Hunde virjagen (Felis onca L.)z auch amerifanifche Tigerkage. 
5) Ein Rame bes Muͤllerkaͤſert (Scarabaeus fullo L). S. b. 

Das Zigerbein, —es, By. —e. 1) Das Bein eines Zigerd, 3) In 
ber Raturbeſchrelbung, ber Name einiger Arten Irompetens ober Por 
faunfhneden, (1) Das große bie Tigerbein, ein fettenes Thurm⸗ 
born in ben Meeren von Nfien und Afrika, bie Pfrieme (Buceinum 
maculstum L.). (2) Das dünne Tigerbein, ein nicht feltenes 
Thurmhorn im Meere von Oftinbien, Ambeina, bei den molukkiſchen 
Joſeln (Buceisum subulatum L.); auch bie Tigernadel. 

Der Zigerblid, —es, 94. —e, ber Bid eines Tigers; ein hoͤchſt 
wilder, blutgieriger, @raufamleit verrathender Bid, „Ein wohl 
tHätiges Dieiht verbarg mid vor feinen Tigerblicken.“ Benzels 
Sternau. 

Die Tigerblume, 84. —n, eine in China einheimiſche Pflanze, br: 
zen Blume aus ſeche längtihen fafran: ober pomeranjengelben dun⸗ 
Belcorh gefletten Blättern beftehet, welche brei an ben innern brei 
Blaͤttern befeftigte Stanbfäben und einen Griffel mit brei langen 

Staubwegen enthalten (Ixia chirensis L.) » 

Die Figerbohne, 4. —n, eine Art Bohnen, vieleicht welt fie bunt 
geft:dt find. \ 

Die Tigerdecke, My. —n, eine Dede, z. B. eine Pferbebedie, von Tigerpelz. 

Das Tigererz, — es, Ph. u. Glaser; in Braunfpath ic. eingefprengt. 

Der Tigerfuñn, — ed, Br. —fife. 1) Der Fuß eines Tigers. >) 
Eine Art Zeihterwinbe in Oftindien mit handförmigen Wlättren, 
weite die Meflalt eines Zigerfußes haben (lpomoea pes tigris L.). 

Die Tigerhaut, 94. —häute, bie fledige Haut rines Tigers, befons 
ders wenn fie zubereitet ift. 

Das Figerberz, —ens, 34. —en. 1) Das Herz eines Tigers, 4) 
Uneigentlich, ein graufames Herz. „Drum läßt er fih nah ber 
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Natur nennen und trägt ein Tigerherz.· Benzel⸗Sterngu. 

Das Tigerholz, —es, . u, eine autlaͤndiſche Holzart mit ſchwar ⸗ 
zen Flecken auf braunem Grunde. 

Der Tigerhund, — s, 9. —e, ein netigerter, d. h. mit Flecke n 
wie ein Tiger gezeichneter Hund. Der Hähnerhand ober Wechtel⸗ 
bunb befonders heißt, wenn er getigert ober gefleckt if, Bengali» 
(her Zigerhund, 

Der Zigeriltiß, —ſſes, 94. —ffe, ein zum Geſchlecht ber Wiefel, 
Zttifferc, gebörendes Ihier von ber Bröfe bes Fitiffes, dunkelbraun, 
mit gelbiih weißen Flecken gejeihnet, in Polen und einigen Gegen- 
ben von Rußland ꝛc. z er ift [ehr wild, umb mäbrt fih von Haſen, 
@rdmäufen ze. (Mustela sarmatica L.). 

Tigeriſch, adj. u. adr, einem Ziger glei, Ähnlich, angemefien; ums 
eigentlich, hoͤchſt wird, hoͤchſt grauſam. 

Die Tigerkatze, Sy. —n. 1) Eine Hauskate, weicht wie ein Aiger 
geſſeckt iſt. =) Ein wildes Thier in Indien, welches ſich mit zaͤh⸗ 
men laͤßt, größer ald bie wilbe Katze iſt, bem Panther in Anſehung 
ber Farbe gleicht, und Ab auf ten Bäumen aufhält, wo «8 au 
heit (Felis serval L.); auch Kayenparber , Pardelkatze, Dferber 
katze. 5) Die wilde Zigerfaße, ein wildes Thler in Sübamerike, 
ber wilden Kane in Anfehung ber Geſtalt, Größe, Stimme, Lebens⸗ 
art fehr aͤhnlich, aber ſehr [wer zu gähmen (Felis tigrina L.); 
auch amerifanifhe Tigerkatze, Tigerkade von Guiano, der Katzen⸗ 

tiger, ber brafitifche. Tiger Fucht. 4) Die amerikanifhe Tiger⸗ 
kase, ein Name bea umerllaniihen Zigers. S. iger, »). 

Die Tigermotte, My. —n, eine Art Motten oder Rachtſalter (Pha- 
laena bombyz lubricipeda L.), 

Tigern, v. tre. mit Flecken und Streifen wie ein Ziger hat, verfer 
ben. Gin getigertes Pferd. D. Tigern. 

Die Tigernadel, 4. — n, f. Zigerbein =) (2). 

Der Zigerpelj, —e6, 3. —e, dei den Kürfänerm, bie zubereitete 
haut eines Tigers, welche man zu Mägenbrämen, zu Pferbebeden ic. 
gebraudt, j 

Das Zigerpferb, —ıs, p. —e. ı) Ein getigertes Pferb, =) Tas 
afritanifhe Tigerpferd, ein Name bes geftreiften Eſels ober afrie 
taniſchen MWottefeis (Equus zebra L.). S. Waldeſel. 

Die Tigerporzellanſchnecke, 3. —n, eine Art ſtumpfer Porzellan 
fhneden, weiche auf einem weißen, gelblihen ober blauen Brunbe 
mit ſchwarzen rundlichen Flecken gezeichnet find (Cypraca tigrisL.), 

Die Figerraupe, By. —n, getigerte Raupen. 

Der Zigerreiber, —s, 34. gl. eine Art Meiher in Sadamerika, 
meldier Ah im Möhrigt verbirgt und in ber Erbe niſtet (Arden 
tigrina L.). 

Der Zigerfchilb, —es, 3. —e, eine Art Klippkleber, ber Schild: 
Prdtenfhilb (Patella testudinsria L.), 

Die Zigerfpinne, y. —n, eine Krabbenfpinne in Europa, beren 
Füße ofhfarbig, etwas gruͤn und mit ſchwaͤrzlichen Flecken gefprens 
kelt find (Aranea laevipes L.); auch der Buntfuß. 

Dad Zigerthier, —es, My. —e, ſ. Tiger. 

Die Tigertute, By. —n, eint Kegeltute in ben Meeren von Aflın, 
wovon #4 viele Abarten giebt (Conus literatus L.); aud iger 
ſchnecke, Abecetute. ©. d. 

Die Tigerwecke, 34. —n, rine Art Tuten mit braunen Fleckchen 
und Puͤnktchen reihenmweife befegt und am Wirbel braun geabert 
(Conus betulinus L.); auch Buttertute, Buttermede: 

Der Zigerwolf, —et, 94. —wölfe. 1) Ein wildes Thler im fübs 
lichen Afrika. S. Wolftiger. ' =) Ein wildes Thier in Guinea, 
Äthiopien und auf dem Worgebirge ber guten Doffnung, rötblid« 
braun mit runden ſchwarzen Flecken, es bat bie Sroͤße eines flarken 
Kunbes und ein fürdterliges Gebiß (Canis crocute L.); au bie 
gefleckte Hiäne. . 

Die Tigerwut, 0. 8. bie Mut bes Tigers, Dann, bie hoͤchſte mit 
Srauſamkeit verbundene But. 


“ 


Tigerz 


Der Anbick, ber zur Tigerwut ihn treibt. Wieland. 

Die Tigerzunge, Sz. — n. 1) Die Junge eines Tigers. 2) In 
der Katurbeihreibung, (z) cine runde Tellmufchel von linſenfoͤrmiger 
Seſtalt, graumeiß, fein geringelt und mit andern Strichen nebartig 
durczogen, mwoburd bie Dberflähe wie eine Kigergunge raub er 
fheinet (Tellina retionlata L.), (s) Eine Art Benusmufheln 
won linfenförmiger Geftalt und nekartig und geibig geſtreift (Ve- 
aus tigrina L.). 

+ Der Zilebär, —b, MM -—t, in Hamburg ber gemeine Bär 
(Ursus aretos L.); bir Zeibelbär. Er drummt wie ein Tilebaͤt. 

+ Zilfen, v. tes. im Gifap, drehen, ben Blade, Hanf. Fulba. 
D. Tilfen. 

Xilgbar, adj. u, adr. ſich tiigen laſſend. 
Davon die Zilgbarkeit. 

Zilgen, *. tr. ber Fortbauer eines Dinges ein Ende maden, bes 
Dafeins beranben, Das Ungezirfer ift niht gu tilgen. Das Um: 
traut tilgen. ‚ 

Damit er in tilgt von ber weibt. Theuerdauk, K. 79. 

Dort, wie id landete, tilgte mi foft am der Küfte bie Bran: 

bung. Boß. 

Tilgen und vertifgen Laffen find noch fo unterfheiden, daß tilgen ald das 
weniger bedeutende für, ber Kraft berauden, unmirtfam machen, 
vertilgen aber für, dem Daſein völlig ein Ende machen gebraucht 
wird, Bergl. auch serftören. zernichten, auſstotten. Uneigentlich. 
Eine Schulb tilgen, fie aufbören mahen, daburch, daß man ſie ber 
zahlt ober baß man fie im Schuldbuche austöfht, ausftreicht, Cine 
Feversbrufßt tilgen, fie aufhören maden, baburd daß man bas Feuer 
1öfht, erftict, 

Und (wenn bu) eines Wärgerkrieges ſurchtvar'n Brand 

In feinem erſten Funken weife tilgeft. Goͤthe. 
Selbſt bie Spuren davon find getilgt, find vernichtet, 

Der Ameifel meiner fürflichen- Geburt, . 
Gr ift getilgt, fo bald ich dich vertilge. Schiller, 

Aus dem Buche ber kebendigen tilgen, in bem Bude der Sibenbigen 
ausftreigen, vertilgen. „Ih will ben aus meinem Bude tilgen, 
der an mir fänbiget.* = Mof. 5a, 34, Ungemwöhntiher wird e8 
in ber Bibel gebraudt, für, ben Folgen und ber Zurechnung nad 


Cine tifgbare Schulb. 


aufbeben Tilge meine Eünde.- Pf. 51,5. „Ih tilge beine 
Übertretung® Ef. 43, »5. „Die Ximofen tilgen bie Sünbe.® 
ob 12,80. D. Tilgen. D. —ung, a 


Der Zilger, —6, 9y- gl. u) @iner der tilget. 
rufend den Zilyer. Bagaefen. 


s) Ein Rame des Saͤgeſchnuͤblers (Mergus serrator L.), der brauns 


koͤpfige Tilger. 

Tilglich, adj. u, ade. ſich tilgen laſſend, tilgbat. Ein tilglichet Lehn 
sine. Davon die Tilglichteit. 

© Dad Zilgungsgeriht, —es, Ph. —r, ein Bericht, welches bie 
urtdeilaſprůche anderer Gerichtshoͤft tilget, aufpebt, ungültig macht, 
(Cassationstribunal). €, 

® Die Zilgungstaffe, 4. - 1, eine zur Tilgung einer Schuld an: 
gelegte Kaffe (Amertissements- ober Amortisatinnstaffe). ©. 

Der Tilgungsſchein, — es, 9. — e, ein Schein, eine Erfiärung 
darüber, baß etwas aichtig fel, aichts gt. Moerbeek. 

O Der Tilgungsſtock, es, 9. —e, ein Stod, ein Brundgelb, 
Grunbvermödgen, von welchem eine Schuld getilgt werben fell 
(Amortisatinnsfond). 

Die Tilke, ®. — n, in Schteſten, ein enges Thal zwiſchen Heinen 
Dfgeln, eine Tiefe. Bermbt, 

1. Die Tille, f. Dille. 

3. Die Zile, 4. —n, eine kurze Möhre, etwas hinein zu ſteden 
ober durchſulaſſen, die Dille So heißt eine Möhre am einem Ge— 
fäße, welche an bem einen Ande offen, am andern werfhloffen ift, 
einen Sriff aber Heft hineinzußedten, bir Tillt. So au bie Tillt 
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Tin 
eines keuchters ı. ©. 2. Dille. An ben Pumpen ik die Tille bie 
mwögerchte karze Kusgußröhre, Bei ben Büͤchſenmachern ift nie Lille 
eine bohle eiferne Walze in dem Echloffe einer Winbbädfe, bie burg 
einen flählernen Stift durchbohrt wirb, welder auf der Spitde ber 
Pritſche ruhet; fir hat unten ein Loch, durch weiches bie Buft in ben 
Lauf der Bachle Übergebet. Dicker gehört auch bie Bereurung bes 
Wortes Tille bei den Schloffern, mämli das über bem Chiäffele 
locht eines deutihen Schloſſes ruhende hohle Stück, welches hinten 
ben Dorn hält, auf welchem das Hohe bes Schläffela ins Schlſſel 
ich geſteckt wird, Hienach alfo ift bie unter 3. Dille im erften 
Stelle biefes Werkes gegebene Erftärung zu berichtigen. : In Bern 
nennt man nah Stalder bie Warzen am Quter einer Rub Tillen. 

3. Die Tine, 9. —n, bei Denzier ein Ger, richtiger wei Zeid, 
son killen graben, welches Fulda anfährte, 

Tillen, v. I) trs. im R. D. ı) Auf: und abbewegen, heben. Hieher 
gehört wahrfheintih die Sebeutung, wrihe Fulda auch anführt, 
als in Balern Üblih, für Weräth aufhängen, von Till, eine Stange 
etwas damit aufjuhängen. =) @raben, Fulda, 11) mtr, mit 
haben, im Sciffdzur, wo man vom Schiffe fagt, es tilit, wenn 88 
einen fehr ſcharfen Belauf bat ober fowol unten, als au vern und 
hinten ſeht fharf gebauet if, Roͤding. j 

+ Der Zilltap, —s, u. —e, bee Ablpel. 

+ Zilpen, v. intrs. ein Wort, meihes bas Schteien ber jungen 
Eprelinge nachahmt und biefes Schreien, wie auch, auf eine folde 
Art fhreiem bezeichnet. Futda. D Xilpen. 

+ Das Zimmer, Zimmern u. im R. D. für Bimmer, yins 
menge © b 

Der Zimmerftich, —es, 99. u. in der Schifffahrt, eine Art Stiche, 
welhe aus zwei Mautftihen beſtehet, unb unter andern bienet, die 
Werwelingen am bie Banbtaue iu befeftigen, 

Zimotbeus, ein Dannetaufname, 

Das Timotheusgras, --e6, Dr. u, bas Wielenliefhgras oder große 
eleſchgras (Phleum pratense L.), 

+ Die Zimpe, 9. —n, im R. D., bas dußerfte Ende eines Dingen. 
So beiät das Ende, die Gpige eines Wrotes Timpe. Auch, das 
äußerfle Enbe bes menfchligen Körpers, ber Kopf. Etwas in ber 
Timpet baben, im Kopfe. Rob Shüge nennt mon im Dolfeins 
fhen aud eine Art Semmel mit eier Spigen Timpen. ⸗ 

+ Zimper, adj. u. ady. in der Schweiz, dunkel; wie auch bumpf, 
hohl ichallend, Fulba, 

+ Der Timpf, — es, Di. —, in Polen, ber Rame einer Silber: 
münze, melde 6 Boͤhmen oder Silbergroſchen oder 16 Areuzer glit 
und teren 5 auf einen Zhater geben; auch ber Sechtboͤhmer. 

Der Timphahn, - «4, Da. —bähne, das ſchwarze Waſſerhuhn, bas 
Fiußteufeiben FPulica aterrima L,). 

+ Der Zimpling, - +6, 3. —e, eine Sorte Birnen. 

+ Der Tindel, —t, 2. u. im R. D. der Glan. Wulbe, 

+ Zindeln, v. ntr. mit haben, im R. D. glaͤnzen. Yulba. 

Zine, Bw. Tinchen eine Verkuͤrzung von Krifine, 

+ Zinerl, in Sterreich, ber Rame Kriftian, verleint. 

Der Zingel, —s, Bi. gl, in ber Schifffahrt, ein Holy ober eine 
breiedige Eatte, welcht im Schiffe zwifhen ben Kiel unb Kielgang 
great wirb und dezu bienet biefen Baum an beiden Eriten bes 
Sciff:s ausjuftden, fo daß bie Fläde von der Oberkante bes Kiels 
verlängert fih nad beiben Geiten erſtreät. Röbing, 

Das Zinn, die Zinne, der Zinn? rc. im R. D. 1) für Zinn, Zin— 
ne zc. S. biefe. a) Die Tinne im R, D. der Zahn, bie Binde. B, einer ge. 

+ Zinnen, v. tre. im Holfeinfhen, egen. Shüpe 

+ Zins, edv. im Hol@einfhen, neben, Schate. 

Die Zinte ıc. f. Dintew. _ 

+ Der Zinudbaum, —e6, &4. —bäume, eine Art Bäume auf 
Samaika ic. mit diem, glattem unb gelblihen Stamme, mit wed: 
felöweife geſtellten, Längligen,, fpigen, kurzgeſtielten Blättern und 
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an ben Enden ber Äſte büſchelweiſe ehenben Blumen, melde neun 
kurze Etaubfäben und einen kurzen Griffe mit drei Rumpfen Staub: 
wegen enthalten, ein krugloͤrmiges Ponigbebäitniß umgiebt ben 
Fruchtteim, baher Planer dem ganıen Baum Krügel nanns 
te; bie Frucht ift eine glatte rundliche blafaelbe ober grüne Beere 
mit braunen bartın Samen (Tinus oceidentalis L,) 

+ Der Zipfftein, ſ. Topfſtein. j 

X Zipp, ein Wort, toelches 1) bie leichte Berührung mit einem ſpi⸗ 
digen Körper und bem etwa dabei hörbaren Laut bezeihnet; und wor 
mit man a) im Osnabrückſchen anbeutet, wenn man fein Blas nit 
su voun eingefhenft Haben will, fo viel ’als, kalt ein! genug! 2 

Der Tipp, —es, Mi. —r. 1) Die leichte Berährung mit einem 
fpigigen Körper, befonders mit der Sitzt eines Fiagers. 2») Im 
MR. D. die Epige eines Dinges, 3) Der Punkt, Züpfel. 

Der Zippel, f. Töpfe. 

Zippen, v. intres, ı) Mit einem fpigigen Körper, befonbers mit der 
Spitze eines Fingers leiht berühren. . 

Sie tippen bie, fie nippen ba, 

Erſt mit den Saugeripigen, Bürger. 
Mit bem Finger am etwas tippen, =) Im engerer Bebeutung, ein 
gewiſſes Glaͤckeſpiel mit Karten fpielen, wobei jeber der am Spiele 
Theifnebmenden 5 Karten balömmt, worauf dann Trumpf aufge 
deckt wird, unb mit welchen er, wenn er er ſich Ins Spiel eintäßt, 
wenigftens einen Stih muß machen Nnnen um einen Theil vom 
Einfage zu gewinnen; von dem Umftande, daß berjenige, welcher 
ſich mit ins, Spiel einlaſſen will, dies babuch anzeigt, daß er mit 
bem Finger auf den Tiſch kippt, Wollen wir ein wenig tippen? 
Es wurbe getippt. D. Xippen. 

Der Zipper, —s, 34. gl; bie —inn, eine Perfon, welcht kippet, 
in beiden Bedeutungen. . 

+X Der Tips, —es, Mi. —e. 1) Eigentlich, eine teichte Beruͤh⸗ 
rung, ber Zipp. =) In ber Schweis, ein Rauſch; ein Tipeli bar 
ben, ein Raͤuſchchen. In Bündten Tiff, Tiffli. Stalder, 

+X Zipfeln, vw. intes. in der Schweiz, fo viel trinken, daß man 
einen fleinen Raufh bat. Stalder ben daſelbſt ift betipſet, 
beranfht, von Tips ober tipfen, fo viel trinfen, baß man einen 
Nauſch bat, weven tipfeln das Verkleinungswert if. &. Tispen. 

X Der Zirann, Tyrann, — en, Bi, —en, ein Wort, weldes, wenn 
es auch eine in Deutſchland gleichfalls keider niht unbekannte Sache 
bezeichnet, doch als ein unferer Eprade fremdes Wort verbannt 
werden kann, indem wir einen grauſamen Gewaltherrſcher, in wels 
Ger Bedeutung man Tirann gemöhntih gebraucht, zu bezeichnen, 
die guten Wörser Wüterich, Müter ıc. haben. Uneigentlich kennt 
man jsden, welcher graufam und hart gegen Andere verfährt, ober 
in hohem Grade hart und fühllos bei dem Übel Anderer it, einen 
Zirannen. €o’ift mander Ehemann und Water der Tirann feiner 
Frau und Kinder, ° Kiopftot hat von einem mweibliden Weſen 
biefer Art Tiranninn gebraudt. Im einigen Gegenden wirb ber 
Beuntöinig das Tirannchen genannt, Davon bie Zirannei, der 
Mipbrauh der Gewalt zu Graufamkelt, und ſolche gräufame Bande 
lungen ſelbſt zu bezeichnen; tiranniſch, mad Art eines Tiraunen ıc. 

+ Der Tiraß, — ſſes, 9. —ffe, beiten Fägern, ein plerediges 
Garn von ſtarkem Zwirne, es über Hühner, Wahteln, Lderchen, 
Schnepfen zu ziehen und fie auf foldhe Art zu fongem, 

+ Tiren, r. trs. im N. D. 2) 3iehen, zerren, ſchieppen. =) Sich 
tiren, auch gehaben, fih augeberdig ſtellen, Hagen. Auch 1ören. 

+ Der Zirgel, —$; 93. at. f. Ziegen »). 

+ Zirgen, v. trs. in ber Schweiz, das Verſtaͤrkungüwort von taten, 
targen, in ben Händen berumziehen, mit bem Begriffe ber Hnreins 
Uchteit. Wan gebraucht es befonders 1) für Backwerk machen, befons 
bers in ftleinen; baber das Zirgeli, Auckerbrot, eine Art Pfefferkuchen; 
bei Dengler Zirgel, Honlgkuchen. s) Sich mit Kleinigkeiten 
belufligen; daher Tirgeli eine Weibsprefon, welche über ber Sorge 


mit kleinllchen Dingen wichtigere Arbeiten verfäume. Stalbet. 
D. Zirgen. e 

+ Zirig, adj. u, adr. in Ditmarfen, muthig. 

+xX Der Zirltany, Tirreltanz, —6, 94. —e, in manden Gegen: 
ben, 3.3. in bem an bie Mark grengendven Polen, ein zitterndes 
und fanzendes Ding. Wan belegt mit biefem Namen eine Beine 
Scheibe mit einem Bade in ber Mitte, z. B. ein Hölgerner Knopf 
durch deren Boch ein kleines zugefpigtes Pflockchen geftedt wirb, auf 
beffen Spitze fih das Ganje, wenn man es zwiſchen ben Fingern 
auf einem Tiſche drehet, jitteend und tanzend bewegt; ben titreln. 
Sich brechen wie tin Tirltanz. 

+ Firmen, x*. trs. im Schwäbifgen, Geflimmen, feft fegen; wibmen. 
3.6. Schmid. D. Tirmen. 

+Xitrein, v. intrs, in Hamburg, zappeln, zittern. Rihey. D.Tiereln. 

+ Zirtarren, v. trs. im N. D. unaufbörtih nedenund daburh reisen, 
verdräßtich machen; das Veroftw. von arten, zerren. D. Yirtarren. 

Der Tiſch, —et, 9. —e; Bm. das —chen, O. D. — lein, rine 
in einiger Höhe vom Boden befindliche ebene Fläche, darauf allerlei 
su legen ober zu jlellen, und am berfelben ftehenb ober figenb allerlei 
@eihäfte vorzunehmen. &o hat man niedrige Schränke mit folden 
ebenen Oberflaͤchen, wie auch Kaſten, welche man auseinander legen 
und zugleih ats Bettſtellen gebrauden kann, deren man ſich auf ſolcht 
Art bedient und bie man Tiſche nennt. Unter biefe allgemeine 
Bedeutung gehören auch bie Altäre im ben Kirden, welche man 
Kirchentiſche, Gottestiſche nennt, bie'unbeweglichen auf Steinen ober 
Pfäplen rudenden ebenen fladen Körper in Gärten unter Sauben ıc, 
Befonters aber nennt man Tiſch eine von einem beweglichen mit 
Güsen verfehenen Beftelle getragene ebene Flähe oder Platte, weite 
allein das Tiſchblatt, die Tiſchplatte heißt. Gin böfgerner Fisch, 
ein runder, viereckiger, langer Tiſch, ein breiediger Tiſch oder Wins 
keltiſch, ein Klapptiſch, Arbeitsrifch ober Werktiſch, Schreibtifch, 
MRechentiſch, Eßtiſch oder Speifetifch, welder in engerer Bedeutung 
auch nur ber Tiſch genannt wird, Schenktiſch, Spieltiſch ıx. eim 
Steintifh, Marmertiſch, Schiefertifh. Berge, Tafel. Im enge 
rer Bebentung bee Eßtiſch. Sich an ben Tiſch fegen, Am Tiſche, 
vor dem Zifche figen. X Einen unter ben Tiſch ſtecken, ihm über 
waͤttigen und zur Ruhe bringen; wofür man aud feat, ihn unter 
bie Bank, in den Sad fleden. X Eiuen unter den Tiſch trine 
ken, ihm fo lange zutrinken, bis er berauſcht ift und aud wol wirt 
lid „unter ben Tiſch fällt, Umeigentlih bezeichnet Tiſch 1) bie 
Handlung des Speifens, ſofern man babri am einem Tiſche ſit; 
obne Mehrzahl, Vergt. Tafel. Zu Tiſche neben, ſich zu Tiſche 
fegen, um zu fpeifen. Noch bei-Zifche fein oder figen, noch fpeifen. 
über Tiſche, bet Tiſche, während ber Maptzeit. Won Tiſche auffter 
hen. Rah Tiſche Haffıe trinken. Kurz vor Tiſche. Einen zu 
Tiſche laden, bitten. Nicht zu Tiſche kommen, von Tiſche wegbleis 
ben. Einen’ zu Tiſche rufen, wobei man gewöhnlich ruft: zu 
Tiſche! Bei jemand zu Tiſche bleiben. Moden Sie, daß wir halb 
zu Tiſche fommen. X Einem ben Tiſch rüden, einen ber eine 
neue Wohnung bezogen ober ſich murhäusiich eingerichtet hat, zum 
erfien Maple befuchen und fih von ihm bewirthen laſſen, wobei ber 
Zifh gerüdt wird; in ber Oberpfalz heißt, den Tiſch rücken, adıt 
Tage nad ber Hochzeit ein kleines Mabt halten und fanjen, Der 
Tiſch des Seren, in der Bibel, das Abendmahl, im gemeinen Beben 
auch Gottes Tiſch. Zum Tiſche bes ‚Herrn ober zu Gottes Tiſche 
geben, zum Abendmahle gehen. =) Die Handlung bes Speiſene, 
da mag Änbere fpeifet, mit Inbegriff ber Speifen; ohne Mehrzabl. 
Den Tiſch Hei jemand haben, fh von ihm fpeifen Taffen. Cinem 
freien Tiſch geben. Den Tiſch bezahlen Der Mittagtiſch, Abends 
tif, eim Freitiſch, Geldtiſch. Ginem ben Tiſch auffayen, fih nicht 
mehr von ihm fpeifen laſſen wollen, auch, ihn nicht mehr fpeifen wol: 
Ion. Bon Tiſch und Bett gefhieben fein. Sinen guten Tiſch 
führen. Der Rachtiſch, die nah den warmen Gpeifen, und nude 
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dem man meiſt gefättiget iſt, mod aufgefegten Speiſen, ale Kuchen, 
Backwerk, Zuderwerk Obſt x. 

Der Tiſchaufſatz, —es, Dip. — ſaͤhe, ein zierlihre Xuffsg auf einen 
gebedten Tiſch zu fegen. ©. Tafelaufſatz. „der Pausroth, Tofel 
Meug, Service und Tiſcha uffäge fimmten zu dem Bangen.« Goöthe. 

Der Zifchbedarf, —ıs, 3. u, Alles, was man zum Tiſche und bei 
Tiſche bebarf, ſowol ben Tiſch zu deken, zu bedienen, als auch ihm 
mit Speifen zu befegen. © In engerer Bedeutung, ein Geraͤtd, wel: 
ches die Gloͤſer ober Büdfen ıc. mit denjenlgen Sachen enthält, be: 
zen man fi oft noch nah Belieben bei den Epelfen beblent, als 
Salz, Pfeffer, Senf, Zucker, Effig, DI ıc. ©, 

Das Zifchbein, —es, 3. —t, das Wein oder bie Beine, worauf 
bas Zifäblatt zubet, welche Stuͤke jufammen ben Tiſch ausmachen; 
auch Tiſchfuß, Tiſchſtollen. 

Das Tiſchbett, —es, 3. —ın. 1) Die Betten, oder Polſter, auf 
melden die Alten bei Tiſche Tagen. Stieler. 2) Eine Betifiel: 
te, bie zufammengelegt, bei Zage bie Stelle eines Tiſchte vertritt. 

Das Tiſchbier, —s, 2. —e, ſchwachte, geringes Bier, welches 
man bei Tiſche trinkt, ober welches arme Leute uͤberhaupt trinken, 
S. Halbbier, Nachbier. 

Das Tiſchblatt, — s, My. —blätter, bie ebene Fläche, welche ber 
Haupttheil eines Tiſches ift, auch bie Kifchpfatte; zum Laterſchlebe 
som Geftelle, vom Fuße ober von den Küfen. - 

Der Zifhbohrer, —s, 9. gl. eine Art Rieinkäfer, welde bie Zie 
fe ic. durchbohret (Dermestes domesticus L.); auch das Dauss 
kaͤferchen. 

X Der Tiſchburſche, —n, My. —n, ein Burſche, eln junger Menſch, 
ſefern er an einem Orte ober bei jemand feinen gewöhnlichen Tiſch 
bat, gefpeifet wird; anfländiger, ber Tiſchgaͤnger, Koftgänger. 

Die Fifchdede, y. —n, rine Dede über einen Tiſch gu deden, ein 
Tiſchte ppich. 

Der Tiſchdecker, —s, MM. ol. einer ber ben Tiſch, an welchem geſpel⸗ 
fet werden ſoll, decketz in dem Häͤuſern ber Broßen, der Tafeldecket. 

Der Tiſchdiener, —s, MM. gi. ein Diener, Aufwaͤrtet bei Tiſcht. 

Die Zifchede, a. —n, eine ber Ecken eines Zifcee. 

Zifhen, v. I) + trs. Häufen, in Haufen auf einander legen. Daten 
Tiſchete, ein orbentlih auf einander aelegter Baufen, Stalder. 
II) XKintre 1) Den Zifh beiden, bereiten und mit Speifen beſetzen. 
For jemand tifhen. S. Auftifgen. 2») Bei Zifhe figen, forifen, 
Sehe Lange tiſchen. Gut tifhen, im O. D. gut ſpeiſen. D. Zifchen. 

Der Tiſcher, —6, 39. al. einer der Zifhe und anderes Hausgeräth 
ans Holz macht. ©. Tiſchler. 

Die Tiſcherdiele, My. —n, Dielen wie fie ber Tiſchte gebraucht. 

Die Tiſcherei, Zifchlerei, .—eın. 1) Das Gewerbe, bas Handwerk 
bes Zifhers; ohne Mehrzahl. Tiſcherei treiben. =) Etwas vom 
Tiſcher Verfertigtes. Im folgender Stelle aud nur etwas aus 
Holz Bemahıtes, Beſtehendes. 

Brecht mitten in bas cheliche Gebett 

Best er bie Quer' ein großes großes Brett 

und kief’t, um feine Tiſcherei , 
Recht bauerhaft zu ſehn, den Plato neben bei. RL. Sämibt. 

Der Zifcherleim, —es, 0, M. ber ſtarke Beim, deſſen ſich bie ZTiſcher 
bedienen, 

Kifchern, Tiſchlern, v. intrs. Zifherei treiben, mie aud im weite— 
zer Bedeatung, allerlei Kebeiten, welhe ber Tiſcher zu machen 
pflegt, maden ebne ein Tiſcher zu fein. D. Tiſchern, Tiſchletn. 

Der Fifcherverband, —es, 94. —e, ein aus Rahmen und Füllun: 
gen biftebenber Berband, welche burch Zapfen und Löcher verbunden 
werben, aber durch Nuthen und Federn eder Spunben, ober geleimt 
unb genagelt find, 

Dos Tiſcherzeug, — es, o. Di. das Handwerkzeug des Tiſchers. 

Der Tiſchſreund, —es, 3. —e; die — inn, ein Freund, eine 
Breumbinn, welche man an feinem Tiſche hat, zu haben pflegt. 
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Tiſchl 
—  benm er war ihr lieber Gefaͤhrt' und Tiſchfrtund. Wof. 
Häufig belegt man mit biefem Ramen nur Perfonrn melde um einer 
guten Mahlzeit wien, ober fo lange fie Nahrung unb Wohlthaten 
von uns empfangen, unfere Freunde find, ober fih unlere Freunde 
_ nennen. Ettuiche Tiſchfreunde halten nicht in ber Moth.« Bir, 6, 10, 

Der Jiſchfuß, —es, 4. —füe, ſ. Zifhbein. 

Der Tifchgaͤnger, —s, 39. gl. die —inn, eine Perfon, melde bei 
einer andern an,ben Tiſch gehet, gewöhnlich bei ihr ſpeiſet, befons 
ders wenn bies für Bezahlung gefhicht, in Bezug auf die Perfon, 
dei welcher dies geſchlehet, der Koflgänger. 

—— —es, 2. — gaͤſte, ein Gaft bei Tiſche, zum Eſſen. 

tieter. 

Das Tiſchgebet, — es, Bi. —e, rin Gebet, welches man vor und 
nah Tiſche zu beten pflegt, im D. D. auch ber Tiſchſegen. 

Das Tiſchgedeck, —es, By. —e, ein volftänbiges Gebet für eis 
nen Zifch, ein Tiſchtuch, mit einer Anzahl von Mundtähern ıc. 
Das Tiſchgefaͤß, — o, My. —e, Gefäße, auf den Tiſch zu fegen, 

befonders um Gebrauh beim Effen, 

Das Tiſchgeld, —ed, 9. —er, basienige Gelb, welches man für 
den Tiſch, d. h. für feine gewöhnfihe Speifung an jemand bezahlet, 
das Koſtgeld. 

Die Tiſchgemeinſchaft, o. My. die Gemeinfhaft des Tiſches, ba 
man mit jemand einen unb benfeiben Tiſch führet, oder an eintin 
und bimfeiber Tiſche fpeifet, Mit einem Zifharmeinihaft maden, 
mit ihm täglich ſptiſen und bie Koften bes Tiſches gemeiaſchaftlich 
tragen (mit ihm mensge maden). 

Der Tiſchgenoß, Men, By. — ſſen, Perſonen, welche gemöhn: 
lich mit einander fpeifen; gewoͤhnlich in Bezug auf A ſelbſt, 
dann auch, in Bezug auf diefentge Perſon, melde den Tiſch 
daͤlt; im erften Galle au, X ber Zifchgefell, im andern, ber Tiſch⸗ 
gänger. Wir finb Tiſchgenoſſen. 

Das Tiſchgeraͤth, — s, 4. —e, alles Geraͤth, welches zur Ber 
reitung, Beihidung bes Tiſches gu einer Mahlzeit nöthig if, als 
Shäfiein, Zeller, Loͤffel, Deffee, Gabeln ıc. Im engerer Bereus 
fung, bas zur Mereitung eines Tiſches näthige Teinene Beräth von 
Zifgtühern end Tellertuͤchern, das Tiſchzeug, die Tiſchwaͤſche. 

Der Tiſchgeſang, —es, 39. —gefänge, ein Befang, bei Tiſche zu 
fingen. . 

Dad Tiſchgeſchirr, —ıb, 4. —e, Selhier, beffen man ſich bei. 
Tiſche ober beim Eſſen bebienet, Stieler, 

X Der Tiſchgeſell, —ın, 99. —en, f. Tiſchgenoß. 

Die Kifchgefellfchaft, 3. —en. +) Die Geſellſchaft dei Tiſche; 
ohne Mehrzahl. Einem Tiſchgeſellſchaft Leiten. =) Die faͤmmtli⸗ 
den Perfonen, welcht an Einem Zifhe zuſammen fpeifen, unb an 
Einem Tiſche zufammen zu fpeifen pflegen, 

Das Tiſchgeſpraͤch, — es, 4. —r, ein GSeſpraͤch, welches man 
bei Tiſche führet, 

Das Tiſchgeſtell, — es, 9. —e, das Geftel, auf welchem bag 
Tiſchbtatt rubet, welche beide Ttücke zuſammen ben Tiſch augmahen, 

Die Tiſchglocke, 4. —n, eine Siocke, weiche zu Tiſche ruft, 

Die Tiſchkante, Ry. —n, bie Kante eines Tiſches. 

Die Zifchlappe, 94. —n, eine Kappe von Mahstuh ic. welche 
über eine Zifhplatte gejogen wird. 

Der Tiſchkaſten, —, 9. sl. ker Kaſten, bie Schleblade unter bem 
Blatte eines Tiſches. 

O Der Tiſchknecht, —es, 9. —e, ber Dientifh (Serrante). 8. 
T. Heinze. &. Dimtifd. 

Der Tiſchkorb, —ıd, 4. — koͤrbe, ein Korb, das Tiſchgeraͤth darein 
su tbun, und wenn ed gebraucht wich, barin herbeizubringen. 

Die Tiſchlade, My. —n, die Schieblade an oder unter einem Tiſcht. 

+Das Tiſchlaken, —$, 34. gt. f. Tiſchtuch. 

Das Tiſchlehen, —, m. gl. rin Eehengut, beffen Ertrag 
am SDeſtreitang bes Tiſches ober ber Tafel bes Eehensheree 


Tiſchl 
ober bes damit Beliehentn beſtimmt if; das Tafellehen, Ta· 


lgut. 

Fi Tifhler, —«, Bo 1) Ein Handwerker, welcher Tiſche 
und anberes Daudzeräth aus Holy verfertigit; bie Gattinn deſ⸗ 
ſelben, bie Tiſchlerinn. Im gemeinen Leben nennt man ihn 
auf Tiſcher, im D. D. Schreiner, ehemahis, Samittger, im 
ber Shweig, Tiſchmacher, im Osnabrbefgen,  Schatilger. Das 
won das Tiſchlerhandwerk, Tiſchlergewerk, die Tiſchlerzunft, die 
Tiſahlerwereſtatt, der Tiſchlermeiſtet, der Zifhlergefeil, ber Ziſch 
lerjunge ıc., bas Handwerk ic. ber Tiſchler, ein Tiſchler als Mei: 
fer, ber @efell zc. eines Tiſchlers ıc. =) Uneigentlih, in ber Na: 
turbefreibung ‚ eine Art Röohrenſchnecken, das Kohrhoͤrachen (Ser- 
pa:a lumbricalis L,). 

Die Zifchlerei, 9. —en, ſ. Tiſcherei. 
x Tiſchlern, f. Tiſchern. 
Das Tiſchlied, —es, 9. —er, ein Eich bei Tiſche, obre auf nad 


Life zu fingen, fewot rin geſellſchaftliches fröpiiches Lieb, ald auch 


ein geilitiges Lied. 

X Der Tiſchmacher, —t, 5. st. |. Tiſchler. 

Die Zifhmatte, Mg. — n, eine Matte auf ben Zifh zu bedien, 

Das Tiſchmeſſer, —s, By gt. ein Meffer, deffen man ſich bei Aiſche 
bedient; zum Unterfhirbe ven Mellern anderer Art, als Taſchen⸗ 
meffer, Federmeſſer, Schermeffer 16. 

Dir Tiſchnachbar, —s, 8. —n; bie —inn, ein Rachbar bei 
Zifhe, ein Perfon, weiche bei — neben uns fitt, 

Die Zifhplatte, 3. —n, ſ. Tiſchblatt. 

Der —28 —e—, rate, ein Rath, gleihfam bei Tiſche, 
ein Tiſchfreuud, X Krippenreiter. Moeerbeel. 

Die Tiſchrede, 4. —n, Reben, wie fie bei Tiſche ober während 
der Wablzeit zu follen pflegen. Buthers Tiſchreden. 

O Der Tiſchredner, —d, Dep. gl. eine Perſon, welche bei Tiſche, 
durch geiſtreiche Neben bie Mahlzeit der Auhbrenben wuͤrzt (Deip- 
nnsophist); auch Tafeltednet. ©, 

Der Tiſchſchiefer, 8, M- u. der Zafeifhirfer. €. d. 

Der Tiſchſchrank, —es, ig —fhrönte. 1) Gin Schrank, welder 
zugleich ein Tiſch ift, dergleichen bie Scenktifhe in den Stuben 
find. ⸗2 Der Schrank eines Tiſches, da berjenige Theil eines is 
fies, weldher fonft das bloße Geſtell if, ein Schrank if. 

+ Der Zifchfegen, —s, M. st. f. Tiſchgebet. 

+ Der Tiſchſtollen, —s, 4. gi. der Aiſchfuß. 

Der Tiſchteppich, —es, I. —e, ein Teppich, womit ein Kid de- 
det wird oder iſt. 

Der Jiſchtrant —es, M. —tränte, f. Tifhtrunt. 

Die Tifchtrommel, 3. —n, f. Tiſchtrompete. 

Die Tiſchtrompete, By. —n, eine Trompete, welde zu Aiſche ruft, 
eber auch, weiche fih bei Tifihe, Im einem Zonfpiele wehrend bes 
Eifens hören läßt, „Mehr bedurfte ihre Serie wicht, um ben Tiſch⸗ 
trampeten feife nadzufhmettern, um bas @rbenlcben für E oonen 
ftersteben zu halten“ 93, P. Rihter Üben fo kann man eine 
Trommel, durch beren Schall man zuZifche ruft, wie 5. 8. in man: 
hen SErziehungsanflaltan, bie Tiſchtrommel nennen, 

Der Tiſchtrunk, — es, 9. u. ein Trunk, meihen man bei Ziſche 
nimmt: ein @etränf, beffen man fih bei Tiſche beblenet, ber 
Zifchtramf, 

Das Tiſchtuch, —es, M. —tücher, ein linnenes Zub, womit ber 
Zifh um daran zu foeifen bebeit wirb; bei Zafela das Tafeltuch. 
Im R. D das Tiſchlaken. 

Die Tiſchunterhaltung, I. —en, bie Unterhajtung bei Tiſche. 

Die Zifhwäfche, o. 4. f. Tiſchgeraͤth. L 

Der Tiſchwein, - 8, 94. —t, Bein, weläen man bei Zifhe teinft 
ober zu trinken pflegt. Sewhnlich verftebt man harunter einen 
teihten geringern Bein, beffen man ſich baim bebienet. 

Die Tiſchzeit, 9. u. diejenige Zeit, au mwelder man zu Tiſche ju 
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gehen, zu ſpeifen pflegt. Ge if ſchon Tiſchzeit. Sich zur Tiſch ⸗ 
zeit einfinden. Die Tiſchzeit verſaͤumen. 

Das Tiſchzeug, —ed, By. u. das Zifhgeräth, beſonders bie Tiſch⸗ 
waͤſche 


Die Tiſchzeugpreſſe, By. —n, eine Preſſe, im welde das Tiſchzeug 
gelegt wird, es glatt zu erhalten, 

Die Tiſchzucht, o. die Zucht, das anfländige Betragen bei 
Tiſche 

+ Die Tiſchzwehle, y. —n, das Tellertuch bei Tiſche (Serriette), 
auch Tiſchquehlt. Erberg. 

Tispen, Tispern, v. irs. im ber kaufi, nah Fulda, betäuben, 
Davon ſich betispern, ſich durch vieles Triaken betäuben, ſich ber 
trinken. 

+ Ziffen, r. intrs. im N. D. ziſchen. 

1. Der gif, - 08, 0. Di. im R.D. die Druſt einer fäugenden uf: 
ter. Dem Kinde den Tiß geben ober reichen. 

Und, Junge, ach überdies 

Saugſt bu, aus ber Mutter Tiß 

' Des Eebens einzige Güte. Kellner, 

2. + Der Ti, oder Tiß, —e6, 0. Di im Holfieinfhen, bie Ver⸗ 
wirrung. Schuß, 

Der Titel, —b, 99. al; Bio. dad — chen, O. D. — lein. 1) Ein 
Punkt ‚rer auch ein kleiner Strich im Schreiben. „Bis daß Hims 
mel unb Erbe jergebe, wird wicht gergeben ber kleinſte Buchſtab, 
noch ein Titel vom Gefeg.- Matth. 6, 18. Im gemeinen Beben 
und von einigen Schreibmeillern wird no der Punkt zuweilen Titel 
eter aurichtig Tüttel genannt. a) @ine berſchrift, Auffärift. So fagte 
man ehemahls der Titel einer Eäufe, eines Brabfieines ıc., der 
Titel eines Briefes, die Auffchrift deffeiben, Noch jetzt Überan übe 
lich if, ber Titel eines Muces, die Angabe bes Hauptinhaltes des 
Bades in einigen Werten auf der erften Seite deſſelben. Den Ti— 
tel eines Buches anführen Gin langer Titel. Ein in Kupfer ger 
fohener Titel. Der Haupttitel, Schmugtitel. Auch ber Abbruc 
biefes Titels, der Hauptfahe nad, auf dem Rüden bes gebundenen 
Budes, oft auf einem eigenen Blätthen, mit gelbener Schrift, wird 
der Titel genannt. Auch die liberfhriften ber Abſchnitte in einem Bus 
he werden uweilen, 4. ®. bei den Rechtsgelehrten Fitel genannt. 
83 fieher unter dem und bem Titel. Daher gebraußt man mnei: 
gentlich Titel au für das was unter einem folchen Zitel zu finden 
if. Etwas unter einem andern Titel fuhen, einem andern Rechts— 
grunde, In weiterer Bedeutung auch für Borwand. Gin leerer 
Zitel, Vorwand. 5) Eine Benennung, melde die Wärbe, den 
Rang tiner Prrfon in ber bürgerlihen Geſellſchaft bezeichnet. Ei⸗ 
nem einen Titel geben, verleihen, beilegen. Binem ben Titel Rath 
beilegen. Sich einen Titel kaufen. Ginen langen Titel haben. 
Der Titel ehret nicht, fondern Berbienft. Könige, die nur den Fir 
tel König führen In bdiefem inne macht man mehrere Bufam: 
merfegungen mit Titel um anzujrigen, daß bie Benennung wels 
Ge bas Dauptwort ausfpriht, nur ein Zitel fei und als Kitel ac 
fübrt werde, ohne daß man es in ber That ıft, 3. B. der Titel⸗ 
rath, einer ber aur ben Titel Math führet, ohme wirklich Math zu 
fein ; der Zitellönig, ein König, welder nur König heißt, ohne es 
wirklich zu fein, d. 4. ohne wirklich ſelbſt zu regiren, welcher von 
einem andern abhängig if. So auch, der Titelkaiſer, Titelfuͤrſt, 
Zitefhifhof 0. Bumeiten wirb es aud im nadıtkeiligem Berfan 
be gebracht Eincen haͤbliche, fhimpflige Titel. geben, wenn man 
ihn mit ehrenrährigen Benennungen, mit Schimpfnamen belegt. 

Das Titelbild, — 26, 9. — er, ein auf bem Kiter eines Budes 
abgebrudtes, ober demſelben beigegebenes, araenüber flchended Biib; 
das Ziteltupfer, ein ſelches Kupfer, ein father Kupferfiig. Ein 
Titeldildchen, Titelkuͤpferchen, (Titelvignette), 

Der Titelbiſchof, —es, 4. biſchoͤfe, ſ. Zitet 3) _ 

Das Kitelolart, — ed, 9. — blaͤtier Bw. das —biltthen. ı) Das 
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Blatt eineh Bucdes,' einer Schrift, worauf ber Titel dadon befinb: 
ich if, 2) Das Titelblaͤttchen, das Wlätthen auf dem Rüden eis 
nes gebundenen Buches, auf welches ber Zitel beffelben gebrudt iſt. 

Der Zitelbogen, —s, 2. sl. derjenige Bogen einer Schrift, auf 
weldem fi ber Zitel beünbet. & 

Der Titelboͤrs, —es, 4. —e, bei Müller, eine Att Bärfe; 
melde mit geiben Strichen wie mit einer Schrift gezeichnet ift (Perca 
diogramma L.). 

Dos Titelbuch, — es, By. —büher, ein Bub, welches bie Titel 
ber in Öffentlichen Umtern fichenden, oder aud nur mit einem lee⸗ 
zen Titel verfehenen Perfonen enthält (Titularbud). 

Der Titelbuchſtabe, —n, y—n. ı) Größere Budftaben, womit der 
Titel eines Buches gebrudt wird, =) Wei ben Budbrudern, Bude 
Raben, welde einen wagerechten Strich über ſich haben und bie 
BVerboppelung des Buchſtabene, worüber Me fichen bezeichnen, jet 
aber aufer Gebrauch find; 5.W, m für mm, n für nn. 

Der Zitelfürft, f. Titel 3). 

Die Titeljagd, MM. u. die Jagd, d. h. bas Hafen, das beglerige Stre⸗ 
ben nach Titeln, Ehrentiteln. 

Der Titelkaiſer, Titelkoͤnig, f. Titel 5). 

Das Titelküpfer, —s, 3. a1. ſ. Titelbild. 

Zitellos, adj. u. adr, keinen Zitel habend. 

+ Der Zitelman, —ıt, I. —e, im R. D. ein langer, ſchmaler 
Weſerſiſch, fall wie ein Hecht, mit einem Kleinen Kopfe und einer 
hervorragenden fpigigen und weihen Raſe. 

OX Der Zitelmann, —e8, 4. —minner. ı) Ein Mann, wel⸗ 
er einen Iteren Titel führer, 3. 8, ein Zitelrath. =) Ein Mann, 
welder viel auf Titel hält, fomwel bei Antern, als aud und no 
mehr bei fi ſelbſt; mit einem harten Ausbeute, wenn er biefe 
Shmwäde in hehem Grade hat, ber Titelnarr. 

Titeln, v. txs. mit feinem Zitel nennen, mit dem gehörigen Titel des 
legen (titmliren); betiteln. Wie titeft man ihn dran? Mande 
Leute nehmen es. ſehr übel, wenn man fie nicht recht titelt. D. Ti⸗ 
ten. D. —ung 

X Der Zitelnarr, —en, 94. —eın, f. Zitelmann a). 

Der Titelrath, —es, 9. —räthe, f. Titel 5). 

Zitelreich, — er, — le, adj. u.adr. reih am Titeln, viele Titel habenb. 

O Die Titelfucht, o. 34. die Sucht nad Titeln, befonders nach her 
ben vornehmen Titeln. 

O Zitelfüchtig, —er, —fe, adj. u. adv. Zitelfuht habend, an den 
Tag legend. Ein titelſuͤchtiger Menſch, ein Zitelnarr. 

Titelweiſe, adr. als Zitel, „Xraurig genug, baf wir nur Bisthämer 
im Lande ber lingläubigen — fo bitts und titelmeife befommen 
Können." Benzel⸗Sternau. * 

Das Zitelmefen, —e, 9. 2%. die Zitel und alles, was bie Titel in 
ber bürgerlihen Geſellſcheft betrifft. Das läflige Tangmellige Titel⸗ 
weſen abfhaffen. 

+ Der Zitlinger, —6, DM. gl. eine Benennung ber Heinflen Art 
ber Dorfihe, melde bloß auf Geile gehängt und vom Minde auöge:_ 
trednet wird. Bei Ändern Tietling. 

+ Die Titte, Sz. — n, in Hamburg, die Dutte, bie weiblichen BWrd- 
fie. Davon ber Zittjenlabber, ein Kind, weldes immer an ber Bruſt 
liegen will, bie Tittſemuͤdchen, die Säugemutter, Säugerinn, 

Der Tituskopf, —es, 24. —köpfe, eigentlich ein Kopf eines Titus. 
Dan belegt abermit biefem Ramen in unfern deiten O X 1) einen 
Kopf mit kurz geſchnittenen traufen Haaren, „Rur zu ber beillor 
fen Eitre der ungepuberten Titustöpfe — verſtand ſich der zier ⸗ 
liche Plane nicht⸗ Benzel: Sternau 2) Eime Perfon mit 
ſelchern Kchfe. — felber auf dem — Balle hopfeten drei bergleis 
hen Tituskoͤpfe mit.» I. P. Riäter, 

+ Zizen, v. tes, nad Fulda, betäuben; baher in Um übertigem, 
ebertötpeln. Mahrfheinlic ift es das Wort bugen, bavon bebugen, 
überbugen. 
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» 
+X%o,imR,D ı) 30 ») in. 5) In. — Si to arbeiben, fi 
auarbeiten, d. i. fid in Arbeit vergraben. 

Der Zobak ıc., f. Tabak ıc 

+ Zobben, v. trs. 2) Mit Tobben verfehen, neue Tobben in bie 
Pfaͤhte ſchiagen. =) In Hamburg für toppen, zupfen. 

+ Der Zobben, —s, 34.91, im Wafferbaue, Beine Hölgerne Pfähle 

ober Rägel, weiche buch rin in einem Pfahle am Kopfe quer durch⸗ 

arbohrtes Loch geſchtagen werben, j. B. buch Mittelpfähle, um bie 

Baden nieberzuhalten, 

* Tobbernobben, v. intre, u, tra, in ber Mark Brandenburg, nad 
feinem Belieben zwingen wollen, 

* * Der Tobel, —s, 9. gl. der Schwindel, 

+ Das Zobel, —s, . gl. in ber Schweiz, eine in ober zwiſchen 
ein Gebirge bineingehende Wucht, oder eine Bucht zwiſchen faft uns 
sugänglihen Anböhen einer Bergkette, wie auch, eine Art Hoblmeg, 
welcher von einem hohen Bande in eine Niederung ober zu einem 
Hlußbette binabgehet, und buch abfirdmnbe Regen ober Bergwaſ— 
fer entftanden iſt. 
oben, v. ntr. mit haben, unb intzs, ı) Mit großem Ungeftäm und 
tärmendem Geräufh fi bewegen, verfahren; im R. D. daven. 
„Die Winde toben.“ Sir, 59, 54. „Die Ziefen toben.e Pf. 77; 
a7. Das tobendbe Meer. 

Wenn über feinem Haupt ber Wellen Donner tobt. Kleift. 
Barmen und toben. 

Gönne dem Knaben gu fpielen, in wilder Begierbe zu toben, 

Aur bie gefaͤttigte Kraft kehrt sur Anmuth zurück. Schiller 

Mienn bie tobende Jagd erſchell. Derf. 

In Beibenfhaft toben. Gin Iorniger tobet, wenn ex feiner Lriben« 
haft burg Schreien, Etampfen ıc. auf eine lärmende Art Buft 
macht. Mag er toben wie er will. Cine tobende Beidenfhaft. 

— und ihr tobte bad Ders in Grpitt'rung. Boß. 
Zoben unterfheidet fi von müten baburd, daß man auch aus 
Übermaß ber Freude, Froͤhlichkeit und Eufligleit toben, aber nur 
aus Zorn und ähnlichen Eribenfhaften wüten kann, und baf wuͤten 
überhaupt nur als Ausbruch ſtarker Leidenſchaft, welche bie jur 
Meraubung des Bewußtſeine und bes Gebrauchs ber Bernunft flets 
get, gebraugt wird, In weiterer uneigentliher Bedeutung ges 
braucht mam es au, einen hohen Srad ber Hrftigfeit zu bejeich⸗ 
nen. @in tobender Schmerz. &s tobet mir im Kopfe, ich babe 
bas heftige Kopfweh, =) In engerer Bedeutung, ebemahis, uns 
finnig fein, raſen; auch tauden. D. Toben. 

Der Zober, —6, 9. gl; die —inn, eine Perfon, weihe tobet. 
Mahler. Der Tober im Kampfgeſilde. Boß. 

Das Toberich, oder Tobrig, —es, 3%. u. im Bergbaue, fo viel 
Arbeit ald ein Häuer in einer Schicht verrihten kann, auch einen 
Durchſchnitt, welhen man von ber Arbeit, bie in brei Schichten bins 
ter einander voRbraht werden kann, macht. Gin Zoberich arbei— 
ten. Auf ein Toberich herausfodern, auffobern, aus ber Grube im 
einem Schichte fo viel berauszuarbeiten, als eln Häuser heraus— 
arbeitet. 

Der Töberih, — es, 0. 4. 1) Der Sommerlsih (Lolium temu- 
lentum L.). 2) Die gemeine Arespe ober Roggentrespe (Bramus 
sechlinus L.). 

Der Zobhafer, —#, 24. u. ber Sommertoeih (Lolium temulen- 
tum L,); aud Tobkraut. 

Kobiad, ein Mannstaufname; im grmeinen Erben Tobies, Toͤbbe; 
Be, Kobiesihen. 

Der Tobiasfiſch, — es, 8. —e, ein Rame des Sanbaales (Arnmo- 
dytes Tobianus L.); im gemeinen Leben Xobies, Tobieschen. 

+ Zobig, adj. u, adv. ı) Im DS, fehr Lärmend, mit großem 
Särm verbunden; auch tobicht (M.). Toͤbig, bei Mahier. =) Im 
D. D. rofend, unfinnia. R 

Der Tobin, —et, BD. von mehrern Arten, —s rin gewäflerter 


Tobk 
Taffet obtr Zaft. 


Die Zugend ſelbſt erſchlen in einem weißen Kleibe, 
Dem Atlaß und Tobin nicht zu vergleichen iſt. Bryphius. 

Das Tobkraut, — s, My. u. 1) Der Heine ober Gartenſchierling, 
bie Bieife (Aethusa eynapium L.). 2) Der Sommericih (Lo- 
lium temulentum L.). x 

+ X Der Toͤbb, —es, ©. 4. rin großer Lärm; von toben. .- 

Die Tobſucht, o. Mj. die Blaferel, Zolheit; x Taubſucht. Im 
gelinderem Berftande zuwellen auch von bem laͤrmenden Ungeſtuͤm 
unb ber lauten Beidenfhafttichkeit, befonders junger Beute, „Lange 
nad der jugendlihen Tobſucht.“ 3. 9. Kichter. 

Die Tochter, Sy. Toͤchterz Bw. das Toͤchterchen, 2. D. Toͤch⸗ 
terlein, ein Kind weibliches Befhiehts, ober ein menihlihes, weibı 

Uhes Weſen, in Bezug auf Bater und Murter, eder ihre Alten; 
im R,D, Dochter. Ste ift die Tochter rechtſchaffener KÄttern. Meine 
Mubme und ihre Tochter Wilhelmine. Mit einer Tochter nieder 
kommen. Eine Tochter verbrirathen, ausflatten. Dres Beubers 
Tochter, bie Bruderstochter. 
die Schweſtertochter. 
nennt man Tochter eine Perjon weibliches Geſchlechts, wenn zwi— 
fen ihre und andern Menfhen ein dem Berhältniffe einer Zohter 
au ideen Kıtern ähnliches Verhältnig Statt findet. Die Stileftoch - 
ter, +ine dem zmeiten Manne ober ber zweiten Frau zugebtachte 

Tochter, welche von bem Btiefoater und ber Stiefmutter auch nur 
Tochter genannt wird, Die Schwie gertochter, eine durch Heirath 
mit ven KÄltern des Mannes in das Berhältniß riner Tochter ges 
tretene weiblihe Perfon, welche von den Schwiegerältern auch nur 
Tochter genannt wird, Se nennen auch Pflegeäitern ein an Kin 
beöftatt angenommenrs Mäbhen, bie Pflegetochter, ihre Tochter. 
So auch, die Beichttochter, eine weißlihe Perfen, in Bezug 
auf den Beiditooter, Die Zauftochter, in einigen D, D. Sram 
den, bie Pathe, In ber vertraufihen Sipredart reden auch du 
tere Perfonen jüngere Perfonen welbliches Geſchlechta, meine Toch⸗ 
ter! an. Zumeiten verfteht man unter Tochter auch ſelbſt jebe junge 
unverbeirathete meibtihe Perfon. Die Erziehung ber Toͤchter. Gine 
Schule für Toͤchter. „Hermes Shrift für Töchter edter Her 
Banft.= Auch werden In ber hoͤhßern Schreibart bie weiblihen Pers 
fonen eines Sandes, Detes, fowol Frauen als Mäddhen, bie Töchter 
beffelden genannt. „Die Zöchter des Landes.“ ı Mof, 27, 46. 
Die —* Serufalemid,; Bions ze. Im meiterer und uneigentlicher 
Bebeutung, werden ia ber hoͤhern Schreibart weibliche Beſen, wie 
auch, unförperlige Dinge, welde man als weiblihe Weſen verfinn: 
licher und verperfönlichet, in Bezug auf ihren Urfprung Toͤchter 
genannt, Sie if eine wahre Tochtert ber Natur, von einer weibs 
tihen Perſon, weld;e ganz natärlidı offen und wahr, in ihrem gan» 
zen Wefen unb Betragen if. Freiheit und Gerechtigkeit, ihr ZToͤch · 
ter des Himmels, ihr ſeid von ber Erbe APR, Die Alugheit 
ift eime Tochter ber Erfahrung. 

Die Ehre, 
Des Wabnes Tochter — Baller, 

Das Tochterherz, — ns, By. —en, bas Herz einer Toter. „— ber 
lebendige Zaun, ber mit feinen Dornen zwifhen ihm und dem Toch⸗ 
terhergen bit aufwuchs 2c.* 3. P. Riäter, Dann ein. ders, welchee 
toͤchterliche, kindliche Geſianungen beat, 

+ Dad Tochterkalb, =  —tälber, in der Pfalz, ein 
Kublalb. 

Das Tochterkind, — Dig. —er, tin Rind bee Tochter, und mit 
Hinicht auf das Geſchlecht, der Tochterfohn, die Tochtertochtet, 
ein Enkel, eine Enketinn; zum Unterfhiede vom Sohndlinde, 

Die Tochterkirche, 4. —n, eine Kirche mit ihrer Gemeine, welche 
einer andern einnepfarret it und von ben Prediger berfelden mit 
beforgt wird (Fıliel, Filielliche); im O. D. Beitirhe, sum Un: 
terfchlede von der Mutterkirche, welcher fie eingepfarzet ift. 


832 


Meiner Chwefter Tochter, Emma, 
In mwiiterer und unrigentliher Bedeutung . 


Tode 


O Das Tochterland, —e#, 4. — länder, ein aus einem andern 
Lande beusifertes und von bemfeiben abhangenbes Sard (Golonie); 
als Staat betrachtet, der Tochterſtaat; zum Haterfhiehe vom Muts 
terlande und Mutterjtaate, 

O Tochterlaͤndiſch, adj. u. adr. (M.) zum Techterlaude gehörend, 
bafeibft einheimifh, daher Fommend. Tochterlaͤndiſche Waaren (Co- 
lonielmaaren), 

Toͤchterlich, adj. u.adr. in bem BWechältniffe einer Tochter gegen 
bie kuteen gegeöndet, einer Tochter gemäß. 

tief buchbrumgen 

Bon ter Regung toͤchterlicher Zaͤrtlichkeit. Gerſtenbergk. 
Davon die Toͤchterlichkeit. 

Die Tochterliebe, o. My. bie Liebe einer Tochter gegen ihre Ältern, 
dann eine derſelben aͤhnliche ober gleiche Liebe, z. B. einer Pfle⸗ 
getochter 1c. 

Der Tochtermann, —es, 4. — männer, der Ehemann der Toch- 

ter, ber Schwiegerfohn, 

So hieß der Prinz, ben fi zum Tochtermann 

‚ Der Sultan auserwählt, Wieland, 

Die Zochterpfarre, 4. —n, bie Pfarre an einer Tochterkirche, wenn 
für ditſelde dem Prediger an der Mutterliche, welcher bie Toch⸗ 
terfische eigentlich mit zu beforgen hat, ein Gehuͤlfe beigefegt iſt. 

Das Tochterrecht, —es, 3. —e, Gerechtſame, welche einer Toch⸗ 
ter als Tochter gebühren; wie auch, fammelmdrttih und ohne Mehr: 
jabt, der ganze Umfang biefer Gerehtfamen. „Das Tochterrecht am 
einer Tochter thun,e = Mof. 25, 9. 

Die Tochterſchaft, co. DM. die Eigenſchaft, das Berhältnip einer 
Peston, da fie die Tochter einer anbern iſt. 

Die Toͤchterſchule, Mz. —n, eine Schule für Köhfer. In weiterer 
Bedeutung eine Schule für Maͤdchen. S. Tochter. In dem Falle we 
nur von einer Kochter bie Rede ift, bat 3. PO NRichter Tochter⸗ 
ſchule gebraudt: Deswegen ſtellte fie bei ihrer Tochterſchule ben 
beten Kech — ben Bunger als Figuriften und bildenden Kuüͤnſt⸗ 
ler an ıc.= 

Der Tochterſohn, —es, My. —föhne, ber Sohn ber Tochter, 
ber Enbel. 

Auch Amfithea ſchloß ben Tochterſohn in die Arme, Woß. 

O Die Tochterſprache, By. —n, niht Toͤchterſprachen, eine Spra⸗ 
Ge, welche eine Tochter gleihlam einer andern if, weiche aus einer 
andern entſtanden, abgeleitet ift, melde andere bann die Mutter: 
fpradhe derſelben if. „Gin Bleihes glit von allen Toͤchtetſprachen 
Gochterſprachen) ber Römerlan. Kolbe, 

O Ber Tochterſtaat, —es, p..—en, ſ. Tochterland. 

O Die Tochterſtadt, By. — ſtaͤdte, eine Stadt, welde gleichſam 
bie Tochtet, d. 5. bie Pflanglabt einer andern, ber Mutterftabt, iſt; 
in Begenfag der Mutterſtadt. 

Die Tochtertochter, 34. —töhter, eine Techter der Tochter, 
eine Enkelinn. Stheler. 

+ Der Tochtling, —es, 4. —e, in Hamburg, ber Zaͤrtling; auch 
Tochtfaͤhleken. 

+ Der Tod, — es, 9. u. bie nordiſche Bänffingerfrautfiaube, oder 
frsubartige Votentil (Potentilla fruticosa L.). 

+ Die Zode, f. Dode. 

Das Tockel, —s, 3. al, auf den Schiffen, ein Hebezeug, meldet 
ang einer Zalje und einem einfheibigen Blocke hefteber. 

+ Der Zodelbaten, —s, 34. al. im ®. D. ein fpigiges eifernes 
Merkjeug mit einem Wibderhaken, womit bat in einer Scheuer feſt 
auf einander liegende Htu beransgesogen mwirb; auch ber Tocker. 

+ Zoden, v. trs. im R. D. ı) 3iehen, zupfen, zucken, defonters bie 
Fäsen im Spinnen ausziehen und drehen. 2) Roten. D. Tocken. 

‚, —ung. 

+ Der Tocker, —s, 9%. gl. einer der tocket, ober ein Ding, damit 

zu tocken. 


Tockm 


+ Der Eodmäufer, f. Duckmaͤuſer. 

Der Eod, es, A —e, das Aufbören bes thieriſchen — 
das gänglihe Aufhören aller Bebensnessiätungen und ewegungen 
bes thierifhen Körpers; in Begenfag von Keben. Den Tod nicht 
färäten, bem Tode ſtandhaft entargenachen, ben Tod rubig erwar⸗ 
sen. Dom Tode Übereilt werben. Ginen vom Tode erretten, An 
Eines Tode Schuld fein. Einem bra Tod geben, ihm tödten ober 
tönten laſſen. Giner geliebten Perſon Tod beweinen. Den Tod 
wrbuiben. Mit dem Tode ringen, kämpfen, im Sterben fiegen, und 
mit gleich ſterben anen, indem bie kebenskraft gleichſam Wider: 
Kanb leiſtet, wofür man auch fagt, einen ſchweren Tod haben, in 
Gegenfag von einem leichten Tode, ba ben Sterbenten bas Beben 
fhnel und leicht verligt. Gin natärliher Ted, da man aus nar 
türlihen Urſachen Richt, als vor Alter, buch Arankbeit; im Gegrm 
ſat des gewaltfamen Todes, durch Ermordung, durch unglüͤckliche 

‚ Bufäue, 3. 8. duch Ertriefen, Erfliden, durch den Flip ıc. Bei 
den aͤltern Bottesgelebeten wird ber Ausbruck nathrlicher Tob über: 
haupt fürZos gebraudt, und man fagt dafür auch der leibliche, zeit: 
liche Tod; zum Unterfhiebe von bem geiftlichen unt ewigen. Der Tod 
auf dem Schlachtfelde. Der Tod durch Henkers Hand, Der Tod fürs 
Baterland, „Ich wohte eher zehen Toͤde Tode) leiden. Eutber, 

Ad, wer bin ic, das Wort ben fuͤrchterlichſten ber Tode 
Anzufänben mich ſendet? Klopflod, 
Wer ermannte beim Herz, dem Tod bed erſten ber Menfsen 
Und mit ibm afle Tode ber Kinder Adams zu fehen? Derf. 
Behntaufend Tode laßt ihr, ſchaell zu fiegen, 
Aus Deierialkuhen auf die Bräber fliegen, 
und fo viele ver Wellen 
m, fo vier auch fheinen bereiugubeehen ber Tode. Voß, 

% Des Todes Kerben, für, den Ted Leiden, Rerben, kömmt in ber 

Bibel bäufig wor. Gines natäslihen, gewaltſamen ſchrpalichen, 

piöslihen ıc. Todes flerben. Auch mit beim vierten Falle und mit 

Reunung ber Art des Tobes. Den Lob fürs Vaterland, ben Tod 

ber Ehren, ben Tod des beiden, ben Ted der Sünter erben. Des 

Kobes verbleichen, verfahren, im D.D. flerben. Mit Tode abgeben, 

#erben. Auf ben Tod banieder liegen, todkrank fein, fo daß keine 

@enefung zu boffen tk; auch bio: auf ben Tod liegen, Cine 

Krankheit ifk nicht zum Tode, mean fir aicht gefährlich if, nice 

ben Tob zur Kolge hat. Des Todes fein, den Xob von etwas haben, 

von etwas flerben. Sch bin des Todes, wenn er bad erfährt. Ich 
war vor Angft fart bes Todes. Mod bin ich des Todes für (vor) 

Schrecken.“ Baharid. X Der Tod figt ihm ſchen auf ber Zunge, 

er ift dem Zobe nahe. Sich zu Tode argern, ſich fo ärgern, daß 

man won bem Ärger den Tod hat. Man möhte ſich über ihn zu Tode 
kadıen. Sich zu Zobe arbeiten, trinken ic. Einen gu Tode ſchlagen, wie 
man fagt, zu Schanben ſchlagen ic. ihn fo lange ſchlagen, bi er flicht, 
kann man unterfceiben von zobt fhlagen, weldes darch einen einzis 
gen Schlag gefhehen fann, S. Schlagen IV) 1) »). Bu Zob wurde 
ehemabld auch gebrandt den Köhflen Grab zu bezeichnen. „Ns 
wären Re zu Tod Narren.“ Luther. Das ift mierbis da den Tod, 
ober im ben Tod zumiber, burhaus, im hoͤchſten Grabe, In ter 
feierlichen Schreibart und von vornehmen Perfonen bat man bie Aue- 
beüde Abfterben, Ableben, Hintritt sc. Wenn man vom Tode 
ſchlechthin foricht, fo iſt immer von dem natürlihen Tode bie Mebe, 

Doch wird in einzelnen Fällen unter Tod alein auch gemaltfamer 

Tod verflanden. Binem ben Tod zuerfennen, ibn sum Tobe ver. 

urtbeiten. Ginen zum Tode führen, zur Hinrichtung, auf bem 


Kleift. 


Sichtplah. Einen vom Sehen zum Tode bringen, ibn hinrichten; 


fo auf, einem ben Ted antkun, 
Beben bringen. Auf den Tod gefangen figen, Den Tod verdient 
haben, Uneigentlih gebraucht man Zod 1) ein Wefen zu bezeich⸗ 
nen, zu welchem man ben Tod vrrperfönlihet, und welches man als 
ein Geripp mit einer Zenfe und einer Sanbuhr, als Sinnbädern bis 


Campe’s Wörterb. 4.29. 


Sich den Ted antun, ſich ums 
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Segmaͤhent von der Erde unb der abgelaufenen Lebentzeit vorkel: 
kt; auch Klapperbein, Freund Dein, im ®. D. ber Det ıe. 
Liedlicher dildeten ihm bie Alten ald einen Fiügeilnaben, weicher 
bie Ecbensfadel umlehret und austöfht, der Yodesengel (Genius 
bes Zobes). in Kind des Todes fein, Merben müffen. X Gut 
nadı bem Tode zu fhiden fein, nad etwas sefhilt lange ausbieis 
ben, X Der Tod iäuft ihm übern Grob, lagt man von einem, 
wenn ihn plögtih ein Schauer Äberläuft, ohne etwas Schauerlichen 
au fehen ober zu denken. Blaß wie der Tod, leichenhlaäß. =) Bei 
ben ältern Gottesgeichrtem, ber geiſtliche Top, ber ewige Zob, 
bie Beraubung bes geiſtlichen und ewigen kebens. 5) In manden 
Gegenden, befonders M, D. ber verdorrte Überreft ber verteodneten 
Bluͤte an ben Xpfeln und Birnen,der Stern. 4) Im der Raturbefhreis 
bung, ein Rame (1) ber Holzſpiune ober bed Meberfnehtes (Pha- 
langium opilio L.), (a) Des Brandes im Wriem; auch der 
Brenner. 
Zobähnlich, adj. v. adr. dem Tode Ahntich; ungut todesähnlich. 


— ein todesaͤhnlicher Schlummer. Alopſtoc. 
& Todathmend, adj. Lob, Verbderben athmenb, 
Todathmendes Baude _ Baggefen. 


O Todbange, adj. u. adv. bis zum Xode, bis zum Sterben bange, 
d.b fobange, daß man ſterben möchte, „Barb nachher ergriff ber Tenor 
ihrer Klagflimme mein tobtbanges (taddanges) Ders.» Shämmel, 

ds Zodbefreiet, adj. u. adv. vom Xobe befreiet, unfterblic. 

Mein zeit unb tobbefreiter Sinn. ©. Dad. 

Das Todbett, —e8, 3. — en, bas Wett eines Gterhenden, das 
Sterbebert. Auf bem Zobbette liegen, Das wirb dich mod ein« 
mahl auf dem Todbette zeuen. 

Todblaß, adj. u. adv. bla wie ber Tod, leihenblaß; auch todten ⸗ 
blaß. Todblaß blieb er Baagefen. 

Xodbleich,adj.u.adr. bieich wie der Tabd, tedblaß, auch todtenbleich. 

& XZodbringend, adj. ben Zob bringenb, verurſachend. 

— und öffnet bie Bahn tobbringenden Waſſern. Woß. 

+ Der Toͤdder, — 6, m. gi. im Holfteinihen, bas ans Mauf eis 
ner Aub gebundene Hoyl; mit einem Gtride, woran fie auf ber 
Weide ꝛc. an einen Pfahl gebunden werben, bamit fie nit weiter 
geben und Schaden thun Munen au Tuͤder. Davon bas Toͤdderſeil, 
das Seil bes Toͤbders, und —— — ber Pfahl, woran bas 
Sekt gebunden wird, Shüpe. ä 

+ Zöodern, v. te⸗ im R. ©. ı) Berwideln, verwirren. 2) Im 
BolReinfgen, mit einem Többer befeftigen, anbinten, D. Toͤddern. 

+ Zobeln, v. ntr. mit haben, in ber Schweiz, mad einem Todten, 
d. h. nad ber Berioefung riechen. Stalder. D. Xobeln. 

+ Zoben, v. ntr, mit haben, im #. D, mit Kobe abgehen, ſterben. 
D. Zoden. 


+ Zven, v. trs. in der Schweiz, kaacken. Wäfe toͤden. Bo auf 
auftöden, D. Toͤden. 

Der Koderbe, f. Zopeserbe. 

+ Zobern, v. intrs, haſtig ſprechen. Mahler, 


& Tobesähnlich, [. Todaͤhnlich. 

Die Todeſsangſt, 3. —Änafte, bie Angft eines Sterbenben, befons 
bers wenn er ein gemwaltfamen Zobes fierben fol, Uneigenttich, 
der hochſte Brad der Angſt. Im Todesangft, in Todesaͤngſten fein. 

Roh klopft vom Tobesangft umfangen 
Sein ſteckend Herz Bletand. 

Die Todes anzeige, By. —n. 1) Die Knzeige des Zobes einer 

Perſoa, eines Todesfalles, 3. B. in ben Zeitungen. _. =) Eine Ans 

jrige, ein Berzelchen von einem Zobesfale, wofür ber abergiäubir 

ge Haufen 3. B. das Schreien der Culen auf dem Dadıe eines Hatis 
ſes, das Picken ber fogenannten Zobtenuhr tc. Bält. 

Die Kodesart, Pi. — en, die Art und Weife bes Todes, die Xrt 
und Weiſe, auf welche man das Beben verliert, Der Hungerteb 
iR eine (hmäpliche Toderart. 
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A Die Todetbande, 8. v. bie Bande bes Todes gleichſam, womit 
er feffeit, woburd ber Todte ohne Bewegung liegt. ©. das Band. 
&s heißt es in einem alten Liebe: „Keift lag in Zobesbanden.« 

O Der Todesbecher, —s, 9. gl. ein Becher, welcher Tod ent: 
hält, dem Tod giedt, ein Siftbecher. „Er füclte ben Todes becher 
— Me falten Lippen bebten zurüͤck.“ Benzel-Sternau. In 
weiterer Bebeutung auch wol Aberhaupt ein Mittel bes Todes, 
sum Kobe, 

Gr folle felbft, nah des Tyrannen Willen, 
Noch heute mir ben Todesbecher füllen. Gries, 

Das Todesbegaͤngniß, — ſſes, 9. — ſſe, das ſelerliche Begäng: 
aiß bee Todes einer Perſen, die Tedesfelerz auch mol das deichen⸗ 
begaͤngniß. 

O Die Todesbetaͤubung, o. My. Betäubung, melde mit dem To⸗ 
de verbunden iſt oder demſelben vorangehet. Sonnenberg. 

Die Todesbetrachtung, 4. —en, Betrachtangen über ben Ted, 
und mas damit zufämmenhängt. „Und nichte giüdt ihm (Hlopfted) 
mehe als feine Kodesbetrahtungen.e Herder. 

) Dad Todesbett, —es, 4. —en, ein Bett des Todes gleich⸗ 
fam, dee Sarg, wie aud bas Grab, 

3a ſteig' in biefes Tobesbert hinab. A. W. Schlegel. 
Das Kodesbild, —es, I. —er, ein Bild des Toten, 

Zu felig ſchauten, ruhend am Bad, 

ie euch, ihe Zobedbilder night. - Reeup., 

Die Todesbläffe, 0. 34. die Blaͤſſe bes Todes ober eines Tobten, 

die Beichendiäffe. : 

Ihr ruhlges Antlig 

War mit Todesblaͤſſe bedeckt. Rlopftod. 

O Der Todesblitz, —es, Sy. —e, ein töhtenber Btinfteapt, oder 
ber Tod in feinen ſchnellen Wirkungen mit einem Blige verglichen, 

° „Auf ihe (der Erbe) fprang wol der Todesblih regellos unter dem 
forglofen Böifern umber.« 3. P. Rlcht er. 

O Der Todesblock, —es, 4. — blöde, ein Block, auf welchem man 
den Zob empfängt, hingerichtet wird. 

Er mwürbe nur das Haupt zum Tobesblode zeagen. Schiller, 

Der Todesbothe, —n, ip. —n , ein Bothe, welcher die Rachricht 
won einem Xobesfalle beingt, wie auch, welder ben Sch bringt, 
b. h. weicher burk feine BWorbfhaft den Tod verurfaht, ober wel: 
Ser die Nachricht, ben Befehl bringt, baß einer ſterben fol. 

Die Todesbothſchaft, I. — en, eine Bothſchaft vom Tode einer 
Yerfon, ober welde einer Perfon ben Ted bringt, ©. Todes· 

botht. 

* * Der Todesbrief, —s, 94. —e, ein Brief, eine Urlunde, 
welche einer Sache gleichſam ben Tod bringt, wedurch eine Sache 
für ungättig erklaͤret wird ; die Aufhebungeſchrift, der Zilgunge: 


ein. 

N ;r Zobestämmerung, 9. u. die Dimmerung, das Dunkel, 
welches einen Sterbenden umgiebt, wenn Ihm bie Augen brechen. 
„Schon ſchwand ibm dad kicht des kebens; ſchon amdüſterte Todes⸗ 
dämmerung feine halbgebroche nen Augen.“ -Ungen. 

Se — ithn Todesdämmerung umfhmebte — Klopfſtock 

& Die Todesbüftere, o. 3. eine Düftere, wo der Tod hauſet, 
wuͤtet. 

Wo mit Entſehen herum, bes himmelerfhätternden Wetters 
Suitdausgaß' in bie Tobesbüflere, purpuen ertofhen, 

j Sonnenberg. 

Der Zoredengel, —s, 4. al. Überhaupt eim Enget, welcher nad 
der Diftang von Gott geſendet wird, bie Berbindung zwiſchen 
Erele und Körper aufzuheben, ein Beben zu enden, und in engerer 
Peteutung, ein Engel, meihem ausſchließlich dieſes Geſchäft ob⸗ 
tirgt (Zobeigenius); aud ber Fodesgeift. 

Zobsdengel, [hone! Blumauer, 
le ta 1 ut a 
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oder das Geläht bes Todes verurſacht. 
— und feine Todesentſezen. Sonnenberg. 
A — —— un, ein Erbe des Todes, einer ber ben 
Zob geerbt hat, deſſen Erbtheil der Tod ift, ber ſterbliche Menſch. 
— bis die Sünde der Todeserben verföhnt war, Klopſtock. 
Derfelbe gebrauchte auch Toderbe: 
Es preiſ ihn ber Toderb' und Seraph 

Die Todeberinnerung, Dig. —en, bie Grinnerung ober eine Er 
innerung an ben Zob, 

O Die Todeserfigütterung, DM. —eın, eine mit dem Zobe vers 
bunbene Erfhütterung. 

— — und der Erde 
Todeserſchuͤtterungen Sonnenberg. 

ODie Eodebfadel, 4. —n, eine Fakel, womit man einem Zobten, 
tiner Beihe bei der feierlichen Beftattung folgt, wie auch, eine Kat: 
fer als ein Sinnbild bes Zobes, womit ber Kobesengel, ber fie 
umkehrt umb eriöfdhen läßt, abgebildet wird. „Webt mir bie Eos 
deöfadel Ratt ber Brantfadel.- I. 9. Ridter. 

Der Todesfall, —ed, Ri. —fälle, ein Fall, da jemand mit To: 
be abgegangen ober geftorben if. Einen Todesfall anzeigen. 
Ein trauriger, ſchmerzhafter Todesfall. 

O Die Tobeöfeier, 0. 9%. bie Beier eines Todesfalles. 

(jur) Tobesfeier der Melt, zum Todeskeſte der Menſchheit. 
Sonnenberg. 

O Todesfeig, adj, u, adv, feig vor bem Tode, Feigheit zu erben 
babenb cher zelgend. Daven ber Zodesftige, welcher ſolche Beig 
heit zeigt. Ich muß es (das Leben) tragen, rief ber lebensbange 
Todesfeige — Gottes Gerihtie Benzel-Gternan, 

O Das Zodeöfeft, —es, Bi. —e, ein bei Selegenheit eines Ta 
besfalles veranftaltetes , gefeiertes Feſt. 

sum Todesfeſte her Menſchheit. Sonnenberg. 

Der Todesſiſch, — s, Bi. —e, ein Name 1) des Serteufels ober 
Froſchſiſches (Lophius piscatorius L). ») Des KArötenfiihes (Ga- 
Ans tau L.), megen ber einem 7 ähnlichen Zeichnung auf dem 
Kopfe. . 

O Der Todesfluß, —fet, 4. —flüffe, ber Tod unter tem Bil 
be eines Fluſſes, weicher alles mit fi forteeift, — ber umnfam 
gende Todesfluß rauſchte mit @inem Arme um fir. Y.P,Rihter. 

A Der Todesfroſt, —es, Dy.u. ber Froſt, die flagre Kälte, wel⸗ 
de ben Zob verurfadt, ‚ 

— An bie mütterlihe Bruſt 
Wil th dich preifen, bis von Todesfroſt 
Grlöf't die warmen Ahern wieber ſchtagen. Schtrter. 

Die Todesfurcht, 0. 3. bie Furt vor dem Tode. 

O Der Zodetgang, — es, 34. —gänge, der Gang zum Tod, 
wie auch, ein Gang, welcher zum Tode führer, 

Doch fo Lange du fo, ben Todesgang mit der Menfhheit 
Wandeln mich fiebk Sonnenberg, 

O Das Zobesgebet, —es, Bi. —e, ein Sebet bei aunahendem 

Zobe; auch wol, ein Weber, in welchem man nm ben ob bittet, 
5 fie flebten: 
Eudlich ihr Jammergebet mit Todesgebet zu vereinen, Sonnen. 

& Das Xobeögebein, —es, 34. —e, das Todtengebein, das Gebein 
eines Zobten , auch wol rin Todter ſelbſt. — und ſtroͤmt burd 
alle Seelen und erquidt vie Zobesgebeine feiner Arüder.« Berder. 

Der Todeßgedanke, —nd, 4. —n, ter Sedanke an den Tod. 
Dee Todeögedante it mir nicht fuͤrchterlich Sich Todesgedanken 
mahen, ſich einbilben, daß man ſterben werde. Beinen Todesge— 
danken nahbangen. 

Die Todesgefahr, My. —en, bie Gefahr bes Todes, bie GSefahr 
bas Beben zu verlieren. Im Todesgefahr fein, ſchweben. Jemand 
aus einer Todesgefahr retten, 

O Der Todesgeiſt, —ed, Di. —er, der Zobriengel, S. d. 


— 
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Grauſer Schatte, wer bit du? — Beutus, 
Dein Zodregeift! Herten 

o Das Todesgeſchö, —ſſes, 3, —ſſe, ein Geſches, welches 
ben. Tob bringt, weiches todtet. 

— @r (der Höher) enthleit viel bittere Todetgeſchoſſe Boß. 

Der Todesgeſang, es, My. —geſaͤn«e, ein Gefang, welcher vom 
Zobe handelt, bei dem Tode eines Menfhen zu fingen 1c.; das To: 
bestied, ein feihes Lied. 

O Das Todesgeſetz, —es, By. —t, ein Wefeh, weihes ben Tod 
auf etwas ’egt, verhängt. 

Schrecet kein Zodeögefeh Bi mehr! — Sonnenberg. 

O Die Kodeögeftalt, Sz. — n. 1) Die Geftalt des Todes als 
eines oreperföniichten Weſensz ohne Mehrzahl. 2) A Eine Ger 
fett, korperliche Erfgeinung mie bie rines Zobten; eine todten⸗ 
ähntihe Geſtalt. 

Schwarze Todeégeſtalten wie greifbare Nähte des Chaes — 
®onnenberg. 

A Die Todesgewalt, 4. — en. 1) Die Gewalt des Zobıs; ohne 
Mehrzahl. ©) Eine Gewalt, Macht, welche dem Kobe gebietet, 
den Tod verhängt; der Todesengel, Todetgett; die Todesmacht. 

&A Das Todesgewand, —es, . —e und —gewaͤnder, ein 
fhwarzes, bunfies Trauergewand. 

— Ben Todesgewand ben Throu ihr 
Donnergewebt umgrau'n Baggefen. 

0 Der Todeſsglaube, —ns, 0. 3. der Slaube an einen nahen 
. Zeb, „Und bi allein drüdt ein Todesglaube fort « I. P. Richter. 
O Die Todesglut, Dig. —en, eine Blut, welde ben Tod bringt, 
weiche töbtet. 

Was lortft bu meine Brut (bie Fiſche) 
Mit Menfhenwig und Menfhentift 
Hinauf in Todesglut? Bärhe. 
In engerer Bebentung, eine Blut, ein Heuer, warin jemand vers 
srannt werben Toll, 
Für mich find biefe Ketten, mir entlobre 
Die Todesqlut Geies, 
© Der Todetßgott, —ı6 , 3. — goͤtter; bie —göttinn, ber Gott, 
die Goͤttinn, ober die Bötter des Toben, die Bötter ber Unterwelt, 
Dir ſelbſt unk mir, une allen zum Berberben 
Haft du ben Hodesgöttern ihren Raub, 
Den fir gefobert, frevelnd vorenthalten. Schiller. 
.— und bie Todesgoͤttinn drüde als Blumengöttinn das fefle 
ſchwarze Siegel auf mein Rofenieben.- 3. P. Richter. — unb 
fo faßt fhon diefer Heine Raum zwei ganz verſchiedene Dipfer ber 
rengen, wiltäbrtigen und unerbittlihen Kodesgättinn,“ Böthe. 

o Das Todesgrauen, —$, 9. 4. bas Grauen, mweihes der Tod 

ersegt, bas Grauen vor bem Tode. 
— Da Todesgraun er zuvorſah — Bof. ° 

A Der Todeſshauch, — es, By. —e, ber Hauch bes Todes gleiche 

fam; dann, ein töbtliher Hauch. 
Wie kalte Todeshauche weh'n 
Die Sauer dicht heran. Baggeſen. 

O Der Kobeshügel, —, Wu. gl. ein Hügel brö Tobes, d. h. auf 

welchem man ben Tod erleidet ıc 
Jeſas war zu dem Yobeshigel gelommn — Kiopfod. 
Aud wol, aber ungut, für Zobtenhägel, Grab, 

Das Todesjahr, — s, 4. —e, das Jahr des Todes, das Jahr, 
in weihem jemand geflerben iſt. 

ODie Zodeskälte, o. M. die Mälte, welche der Tob im Körper her⸗ 
vorbringt, Uneinentlih, bie hochſte Kälte, Es herrſcht zwiſchen 
beiben Areunden jetzt eine Todestaͤlte. 

der (Sherub 

Sah's von der Relöhadt Ihärmen herunter mit Todeskaͤlte. 

Sonnenberg. 


— 
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Der Todebkampf, —es, By. — tämpfe. 1) Der Kampf gleichſam 
mit dem Tebdt, ber Siderſtand, melden bie Schenötraft rines ſtar⸗ 
ken Körpers zeigt, wenn berfelbe, 4. B. bei Higigen Krankheiten, 
bei Bergiftung rc. bem Zode unterliegen muß. „Ad, mie ift mir 
geiächen! War bas nicht härter als bee Tobestampf « Weiße, 
») Ein Kampf auf Zob und Leben, me es feiht möglich it, daß 
man getoͤrtet wirb. XSGuſtar Adolph ging für Deutfhlands Frei: 
beit in den Kodeikampf,e Merkel. 

Und jeibit die Liebe, mie in Stahl geräftet, 
Zum Todeskampf gegürtet, tritt fe auf, Shbiller. 

O Der Todeöframpf, —es, 3. — Erämpfe, Krämpfe, welde 
einen mit dem Tode Ringenden, einen Sterbenben ergreifen. 

und Todesktaͤmpfe durhzudten 

Wütend fie bis am das brechende Herz herunter (hinunter), 
Sonnenberg. 

O Das Todeslieb, —es, 9. —er, ſ. Todesgeſang. 

O Das Todesloos, — es, M. u. das Boos, bad Schicſal bes Mem 
(den , ba er früh ober fpät vom Tode bingerafft wird, 

Aber das Tobesloes, bad gemeinfame — Boß. 

O Die Todesmacht, 34. —mühte. ı) Die Macht des Lodes ; ohne 

Mehrzahl, 2) Der Lodesgott, bie Todragoͤttian, ober die Kobesgätter. 
Die fhöne kode, biefes ſeidne Haupt 
Verfallen ſchon den finkern Zobetmähten. Schitter. 

O Das Todesmeer, —t, 3%. u. ein Meer des Zobes, in wel 
dem Alles den Zch findet ıc. 

Do fich in tiefefter Ferne 

Pibglih das fiebende Todesmeer in mwöütendem Xufrußr. 
Sonnenberg. 

A Die Todeſnacht, ME u. 1) Diejenige Nacht, im welcher je; 
manb ſtiebt oder geflorben if. Stieler. =) Die Radt, bas 
Dunfel, welches ber Ted verbreitet, worein der Tod verfenket; 
ber Tod, bas Sterben ſelbſt. 

Er fprahs, und hoͤllet' ein 
Sein Angefiht in Zobesnacht und fanl, Gerber, 
Bo Ehriſtum einf die Todesnacht umfangen. Gries. 

Die Kobeönotb, u. —nöthe, die Wefahr bes Tebes, als eine 
Roth, ald ein Ungläd betrachtet z gewöhnlich ohne Artikel, „Bang 
Biraeı war in Todesnoͤthen.“ Eftb. =, 8. »Ich bin oft in Kor 
besnöthen gewelen.“ = Gor. 12, 23. 

O Die Todeſsohnmacht, o. 2. eine dem Zobe aähnliche Ohnmacht. 

Hier dem Krieg wie Berödel, wie Todesohnmacht die Ruh bort. 
Sonnenberg. 

O Das Todesopfer, —, 4. gl. ein Opfer des Todes, etwas das 
bem Tode gleihfam als ein Opfer gebracht wird, ihm als ein Opfer 
fallen mup, Du zeigteft mir bie Rettung, weiheteft 

Durch diefe Binde mid zum Kodesopfer. Berber. 

Dann ardı, was einem Wefen als Opfer getödtet, gebradt wird. 
Die Blatgechfte füllen fi für fie 

Mit immer neuen Yodesopfern an, 

Die Zodespein, 
Stieier, 

A Der Zopespfad, —e6, Pig. —e, ein Pfad, welder zum Tode führer, 
der Veg zum Tode. Euch Ritter, Bürger, bie, mit rafhem Spruch 

Auf diefe Todespfade mid geflohen. Goͤthe. 

& Der Todespfeil, —s , 94 —, ein Pfeil, welden ber Tob 
olelchſam auf jemand abdrüdt, und dadurch tötet. 

Könnt’ ih nur 

Den Fobespfeil, auf dich genielt, im Aug’ 
Auffangen mit ber treuen Bruft Gellim, 

Die Zobespforte, 4. —n, eine Pforte, aus weiher bad, mas ben 
Tod bringt, verurſacht, herkͤmmt, 4. B. Pforten, aus melden 
Kanonen [hiefen, aus meiden milbe Thiere auf jemand aelaffen 
werden ac. Untigentlich auch überhaupt für das, was zum Tode führer. 


Schilter. 
o. DM. die Prin eines mit bem Tode Ringenben. 
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& Die Todeſspoſaune, Dig. —n, eine Pofaune, welche ein Zeichen 
um Zobe giebt, 

Und fie riefen zue Melt hinab, durch bie Tedespeſaune. 
Eonnmenberg. 

Die Todespoſt, 9. —en, bie Poſt, Nachricht von einem Todesfalle. 

Der Tobespropbet, —ın, 29. —en, einer der einen Zobeifal , 
vorberfogt. S. Todtenkaͤfer. 

Die Tedesqual, 9%. —en, die Dual einer Perſon, welche mit dem 
Xobe ringet, Stieter, 

Der Todesrachen, —s, 0. 34. ein bilbliher Aucdruck, wie Hölen: 
rachen, ber Rachen bed Tedes gleichſam, als eines mit der Zeit Als 
les weriählingenben Weſens. 

A Die Todesſchale, 4. —n, die Schale einer Wage gleiäfam, 
in welcher Tod liegt, ©, Lebens ſchale. 

Der Todesſchauer, —s, MM. gl. Schauer, welchen der nahende 
ob erregt. 

Und auf bes Abends Fittigen kam mir Furcht 
Und Tededſchauer Kütnen 
— velcher mit Lebens hauch 
und Todesſchauern, immer befeligenb 
Ran fanft einderwalt, — Boß. 

O Der Todesſcherge, —n, 4. —n, ein Scherge, Diener des 
Zeobes, welcher Tod bringt. 

Zobesfcherge, bu kenne doch mih? — Bonnenberg. 

Der Kodesfhlaf, —et, ⸗. 3. 1) Der Zuſtand des Todten mit 
einem Schlafe verglichen. „Bis ar zulegt an ber falſchen Bruſt in 
Vodesſchlaf finkt.- Benzel»Sternau. Den Todegſchlaf ſchla⸗ 
fen, tobt fein. a) Gin fefter, tiefer und langer Schlaf, welder 
dem Tobe ähnlich ift (Lethargie), 

Amar er ſchlief Jahrhunderte bumpf in Feffelm 
Todesſchlaf Sof 

O Todesſchlaftrunken, adj. u. adv. von Zodesfälaf gleichſam truns 
ten, „Der todetfchlafteunfene Blick,“ der ſtarre, brechende. I. P. 
Riäter, 

O Der Todesſchlag, —es, MM. u. ein Schlag, welcher ben Lob 
bringt, weicher töbıet. 

—  jept ſtcege dich bar zu dem Tadesſchlage — Sonnenb. 
Auch ber Schlag einer Uhr, welcher ben Kob bringt, welcher bas 
Beihen zum Tode giebt. 

Deine Stunde ſchon fhtägt — 

Binkt der irgte (Schlag) heran, der mitternächtliche, dumpfe, 

Rahet ber Todesſchlag! Sonnenberg. 

O Der Zobesfhlummer, —s, 0. 9. ber Top, der Zuſtand bes 
Xobten mit einem Shlummer verglichen. 

ber wie in Kodesfhlummer 

- Bu flarren ſcheint Wieland. 

A Der Todesſchlund, — s, 4. — ſchtuͤnde. 1) Der Sqchlund 
des Tebes gleichſam, welcher Alles verſchlingt, hinwegraffet ;_ ohne 
Mehrzahl. =) Schlünde, welche Tod und Verderben fpeien, bie 
Beuerfhlünbe ber Kanonen ıc. umb bie Kanonen rc. felbſt. +»Das 
(diefes) Fefüht hob mid vor den hundert heutenden Todesſchluͤnden 
der Ehladt.* Benzjel:Sternau. 

Der Todesfchmerz, — s, 94. —ın, ber Edmerz eines Sterben: 
den, mit bem Tede Riagenden. Stieler. 

Der Todesſchrecken, —s, A. gl. der Schreden vor dem Zobe, 
welcher ben Tob verurſacht, wie auch, ein fo großer Schrecken, daß 
man den Tod davon hat eder haben Fännte, 

Zodesfihreden [don zingft du ihm ab, nun toͤdt' ihm zuletzt doch, 

Sonnenberg. 

O Zoberfäußiig, adj. u. adr, bes Tobdes fhuibig, den Tod vers 

enend, 


— — J 


— 


erkennet ihn todesſchuldig, iht Kichter! Sonnenberg. 
O Todesſchwach, Todſchwach, adj. m. adr. bis zum —8 


836 


Todest 


zum Sterben ſchwach, auch nur, ſehr ſchwach. — wie viele bie 
Flaſchen ergriffen, ſich zu flärfen und todesſchwach an Boden ſin⸗ 
ken." BenzelSternau. 

A Das Todesſchweigen, —s, o. m. ein Schwelgen wie das bee 
Kobes gleihfam, ein tiefes ſchauerliches Schweigen. 

— in feiertihem Todesſchweigen — Gonnenberg. 

Der Todesſchweiß, —es, 9. u. ber kalte Schweiß eines mit dem 
Tode Mingenden, Uneigentlih, der Angftihweis im hoöͤchſten Grade 
der Angſt. Ic will ihm fo Angft machen, daß er Todecſchweiß 
ſchwitzen fell, 

O Das Zodesfchwert, —es, By. —er, ein Echwert, womit man 
ben Tod giebt. „Diefe Helbion ging einfam nur mit ihrem des 
sen und mit bemunfihtbaren Tobesfchwert(e) zur Ritlätte. 3.9. 
Ridter. 

O Der Todesſeufzer, —s, M. gl. Seufzer eines mit dem Tode 
Ringenden, rines terbenben. 

Und aus ber dben Felfenfiuft 
“5! ballen mir nur Todesſeufzer wiebert Waggefen. 

O Die Todesfihel, 9. —n, bie Sichel des Todes gieichſam, woe 
mit er alles Lebende hinſtreckt. Da ber Tod bildlich mit eimer 
Senfe vorgeftelt wirb, fo koͤnnte man bafün aud Todes ſenſe ſa⸗ 
sen. — eine eiäfalte Schneide, wie von der Todesſichel brüdte 
fi durch das warme Wehlen.e 3. 9. Midter. . 

Der Todesſieg, — es, By. u. 2) Der Sieg bes Todes gleichſam, 
ba alles Lebende bem Tode erliegen muß, ©) Der Sieg über den 
Tod, M, Kramer, welder au Tobestriumph in beiten Bebewe 
tungen bat. 

Der Zobesfieger, —s, MM. gl. ber Sieger,‘ Befleger des Todes. 
DM. Kramer Bo kann Kriflus, von welchem gefagt wirb, er habe 
dem Tode feine Made genommen, ber Todesſieger genannt werben, 

Der Todesſtachel, —®, o. 9. ber Stadel, d. h. das Bittere bes 
Tobes MRramer,. Bon ben Worten: „Zob, wo ift dein Stachel, 
Hoͤlle, wo ift bein Siegle 

Der Todesſtich, — es, 99. —e, ein Stich, welder den Ted zur 
Kolge hat, bes Bebens beraubt. Stieler. 

Doch ihn traf ber Todesſtich. B. 8. Stollberg. 

O Die Todesſtille, 0. 34. eine tiefe Stide, wie an einem Drte, 
wo alles tobt ift, fi nichts Bebenbed vegt. 

Der Todesſtoß, —es, 4. —flöße, ein Stoß, womit man jemanden 
den Zod giebt, ein töbtliher Stoß. Einem ben Todeeflof geben. 

Die Todesſtrafe, 34. —n, eine Strafe, melde in Beraubung bes 
Sebens beitchet, 

Der Todesſtreich, —eb, Bu. —r, rin Streich, welcher ben Tob 
sur Folge hat, welder töptet; bei Mahler + ber Todſtreich 
(Zobtftreih). 

Dod Hans Sloͤck entglitſcht bem Todesſtreich. Wieland, 

Die Todesſtunde, 94. u, bie Stunde, und in weiterer Bedeutung 
überhaupt die Zeit, in welcher jemand flieht ober geflorben if. 
Das wird mid ned in meiner Todesſtunde freuen, 

Der Todestag, — es, 2. —e, der Zug des Todes, ber Tag, an 
welchem jemanb flirbt ober geſtorben iſt. 

I Das Zodeötbal, —es, 3. u. ein Thal bes Todes, eine Be 
nennung der Erde, auf welcher alles fterben muß, unb in Gegen 
fag „om Bimmel, wo erwiges Leben il. Moerbeet. 

O Die Todesthat, My. —en, eine Zob beingende That, eine That, 
welcht mit Toͤdten verbunden iſt, ober in Toöbten beſtehet. 

— Steift nicht in die Tedesthaten bes Donnrers Sonnenb. 

& Der Todeſtod, — s, 0. PM. boppelter Tod. „Denn Teodested 
haft du verdient.» Herder, 

O Der Zodeötraum, —e#, Mg. —träume. 1) Ein Traum vom 
Zebe, ba man vom Tode träumet, =) Der Zob ober der Zuftanb 
bed Todten mit einem vorübergehenden Zraume verglichen. 

— Ah, was fah mein Todeetraum. Berber. 
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Der Zobedtriumpb, —s, 3. u. ſ. Nobesfieg. 

O Die Zobeötrommel, 9. —n, bie Krommel, ſofern fie bei ei⸗ 
ner Dinrihtung ic. gerührt wird. 

Jadeß bie Seißel ſchwirrt, bie Tobestrommel, 
Die eines Bruders Schredentob verkündet, Gorlim. 

Das Zobesurtbeil, —es, My. — e, ein Urtheit, welches einem das 
Leben abſpricht; auch, menm es nicht beftimmt in Morten ausges 
ſprochen wird, 

@in jeber fah, daß fo gewogen bleiben - 
Mihts beffer ars ein Kobesurtheil ji. Wielamb. 

Das Tobeöverbrechen, —s, 39. gl. ein Verhbrechen, welches To⸗ 
deöfteafe verdienet. 

O Das Todedverhängniß, —fles , 9. u. dasjenige Werhängnig, 
ba man ber Zobesgefahr audgefegt ober zum Tobe beſtimmt if, 
So fcheint er zu anberer Brit — das ſchrecklich erareifende Tobdes⸗ 
verhängniß zu prefonificiren (gu verperföntigen)* Herber. 

— entflohn bem Todesverhaͤngniß. Bof. 

© Todesvoll, —er, — ſte, adj. u; adr. voll Todes gleichſam, for 
wol 1) bem Umfange, ber Menge nad, wo Wiele ihren Tod fin, 
den. ine todbesvolle Schlacht. Als auf =) der innern Stärke 
mad, viele Spuren bes Tobes jeigenb, blaß, flarr, kalt, wo bie 
Bergleihungsftufen gebraudt werben, bie Bumahme biefer Spuren, 
oder diefe Spuren in immer höherem Grade zelgend, zu bepeihnen, 

die tobedvoilere Wange . 

Senkte fig fihtbar! Klopftod, 

Der Todesvorbothe, —n, 3. — n, ein Borbothe bes Todes, was 
dem Zobe vorhergehet und ihn ankündiget, 

Die Tobeswahl, 9. u. die Wahl bes Zobed, ber Todesart. 

Der Todesweg, — s, Bi. —e, ber Weg zum Zebe. — biefe 
‘auf bem langen Todeswege unverrädte Unerfhrodenheit« 9. P. 
Ridter. ö 

Mit männlih edler Faſſung ihr vorangeh'n 
und ihr ein Stab fein auf bem Kodesweg’! Schiller. 

M Das Todesweh, — s, 0. 39. das Web, welches ber Tod, ein To ⸗ 

deafall verurſacht. 
Die Felſen moͤchten weinen 
Ob ſolchem Todteweh. J. Riſt. 

O Die Todeswelhe, 9. u. die BWeibe zum Tode. 

Da, wie ftand er zur Todetweih' — BSonnenbers. 

Todesſswerth, —er, —efle, adj. u. adv. des Tedes werth, ben Tob 
verbiemenb, auch tobeswärbig. Cine tobeswerthe That. MM. 
Kramer, 

M Das Zodeöwefen, —E, 99. at. ein ben Zob bringendes Weſen, 
tin Zobesengel 1. 

Furchterlicher ats alles Betös im Weltuntergang’ einft 
Standen bie Todes weſen Sonnenberg. 
O Der Todeswink, — es, My. —t, rin Wink, ein heimlider Ber 
fehT, den Tod zu geben, zu töbten, 
Aber er fanbt‘ ihn gen kykia bin und traurige Beiden 
Sab er ihm, Todeswinke gerigt auf gefaltetem Zäflein: 
Daf, wenn er folden dem Schwaͤher gezeigt, er bas Leben ver 
ibre, Boß. 

4 Der Tobeswinter, —s, 0. 9%. ber Winter, db. 5. bie ſtarre 
Kälte des Körpers, werde der Tod bewirkt. 

Tobeswinter ſtarret ibe Drag — Bonnenberg. 

Die Todeswoche, 4 —n, eine Woche, in weider fih ein Todes⸗ 
fall ereianet hat. Gtieler, 


a Das Todeſwort, —es, 4. —. 1) Ein Wort, melden Ted 


ausfpriht, ben Zob bringt. = 
— venn mim das enttehlihe — das Ihmarze 
Greige Tedeswort die dumpf die Lippe herabſinkt. Sonnenb, 
») Ein Wort, Befehl, weiher Tod zur Folge hat, z. B. im Krie⸗ 
ge, ein Befehl zum Angriff. 
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Ein Wort, fo thaten Mof und Mann 
Das ganje Zobedwort! @leim, 

O Die Zobeswunde, By. —n, eine Bande, melde ben Tod nah 
fid ziehet, eine töbtlihe Bunde. 

Auein ber erſte Stoß — gieht Ihm die Todeſwunde. Wielanh; 
Wenn id; uͤberdeckt mit Todeswunden 
Auf dem Schlachtfeld’ falle. Herder, 

Todeswuͤrdig, —er, —fir, adj. u. adr. den Zob verbienenb, auf 
todwuͤtdig. Moerbeet, Gin todeswuͤrdiges Berbredhen! Das 
von bie Kodeswürbigkeit. 

A Die Todeswuͤſte, 4. —n, eine Wöfte, melde der Xob durqh 
feine Werheerungen hervorbringt, 

Alſo fuhr er (Satan) hinauf durch die Finſternißs — 
Über rauchende Tobetmwäften Sonnenberg. 

Dad —— —, 9. gl. ein Zeichen des Zobes. 

Die Todeszuͤge, Ej. u. die Büdungen eines Sterbenden. M. Kras 
mer. In Zobeszügen Uegen, im dem legten Zügen liegen, im 
Sterben begriffen fein, 

Der Todfall, —es, 394. —fälle, ber Fall ba einem Xudern etwas 
dur den Zob zufält. Bo mennt man in ben Rechten, bas beſte 
Stuͤd Mich ober das beſte Kleidungeſtück, welches ber Herr vom 
Rachlaſſe eines gefterbenen Unterthanen beldmmt; mie aud, bas 
Rebt, nach welchem er dies zu foren hat; bie Eobtenband. Frife. 

Todfaͤllig, adj. u. adv. zum Todfale, dem Todfall zu gehen wer» 
pfligtet, Haltaus, weicher auch todpflichtig bat. S, Todfall. 

x Zobfarb, Zobfarben, Todfarbig, adj. u. adv. tobbiap, bie 
Barbe eines Zobten habend. 

Day er zu bee erbe tobtfar 
Bon bem roffe mider ſeych, Imwain 6, 241, 

Die Tobdſehde, 94. — n, eine töbtlihe Fehde, Ehemahls für Tod 
feindſchaft. Haltaus, 

Zobfeind, adj. u. ade. bis zum Xobe fein, fo feind, in fo hobem 
Grabe baffenb, baf man dem Felude ober bem Gehaßten ben Zob 
wänfhet. Einem tobfeind fein. Sie find ih tobfeind, 

Der Zodfeind, —es, 4, — die —inn, eine Perfon, welde 
einer anbern tobfeind ift, fie bid anf den Tod haffet, db. h. ben 
boͤchſten Grab bes Haſſes und der Feindſchaft gegen dieſelbe begt 
und deweiſet. Erſt Berzensfreunde und jett Todftinde. 

Die Todfeindſchaft, 9%. u. eine Feindſchaft bis auf ben Tod, eine 
Beinbfhaft im bädften Grabe, 

* Tobfürdtig, —er, —fle, adj. u. adr. den Tod fürdtend, To⸗ 
beöfucht hahtud, zeigenb. Mahler, 

Der Todhaß, — ſſes, 0. 29. ein töbtiher Haß, ein Haß bis auf 
ben Zob, Gtieler, 

Der Todkauf, —es, 9. —täufe, chemahla In ben deutſchen Kech ⸗ 
ten, eine Art des Kaufes unbeweglicher Bäter, welcher bis zum 
Zobe dre ganzen Bamilie gültig blieb. &, Tobtheilung. 

Todkrank, adj. u. adv, bis auf ben Teb krank, hoͤchſt gefaͤhrlich 
trank, fo baß ber Tod zu befürdten ift; im gemeinen Beben auh 
+ todſterbenskrank 

Toͤdlich, nah Anbern Toͤdtlich, —er, —ffe, adj. u.ndr. 1) Zum 
Tode gehörig, darin gegründet. Einen tödlich daſſen, bis auf ben 
Tod. Min töblicher Haf. Mödliche Feindſchaft. Der tödliche 
Hintritt, das Abſterben, der Tod, a) Den Zob verurſachend, ober 
aud nur, mit Zodesgefahr verbunden. Wine tödliche Wunde, 
Krankheit, Toͤdlich verwundet, tödlich Frank fein. Der Ehre 
ten kann oft toͤdlich werden. Dac tft mir tödlich, toͤdtet mid, » 
bringt mir ben Zob. — und fo fle etwas Toͤbliches trinken, wich 
es ihnen nicht fhaben,* Markt. ı6, 18. 

Toͤdlich tieblich ſprach aus allen Algen 

Sein geliehtes thrures Bild mich an, Schltler. . 
Davon die Fönlichkeit, bie Gigenfhaft einer Sache ba fie tbolich 
if. ©, Toͤdtlich. 


* 
I 
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+ Todmuͤde, adj. u. adr. gleichſam bis zum Tode ober Sterben 
mube, b. b. fehr müde. M. Kramer, , 
* * Todpflichtig, adj, u. adv. ſ. Todfaͤllig 
Der Todſchlag, (Todtſchlag. 
AM Todſchnaubend, adj u, adv. ſchnaubend vor Mut zu toͤdten. 
„Die todtſchnaudende Feinbesfhar* Schubert. 
O Der Todſchwur, —es, Di. —ſchwuͤre, ein Schwur, 
mon einem den Tod ſchwoͤret, ihm zu töten fhmöret, 
— als unten erfhel ber Werfhwörung bannernder Todſchwut. 
P Baggelen. 
* Die Zodfucht, 0. 9. ein dem Tode Ahniher Schlaf, 
Donmadıt, Geiſtesabweſenheit ꝛc. Oberlin. 
% 3% Die Todſuͤhne, 9. —n, bie Sühne, Ausſoͤhnung wegen «ir 
nes begangenen Mordes zwiſchen tem Mörber und ben Berwanbs 
‚ ten bes Ermorbeien, von ber Obrigkeit beffätiget. balta us. 
Die Kodfünde, MM. —n, Sünden, für weldı man ben Tod verdienet. 
In ber Älteren Gottesgelehrtheit, deſonders in der toͤmiſchen Kir: 
de, verftehet man darunter Sünden, welche ben ewigen Ted oder 


womit 


die Berbammnif nah fih ziehen und deren man firden zäͤhlet in 


der Erlaffünben. 
— —eſte, adj. u, adv. bes Lebens beraubt, von Körpern, 
weißen geben beigelegt wird, wodurch «4 ſich von leblos unterfäri: 
det, f. d.; im Begenfag von febenbig und leblos, und ohne Btyis 


.Todt fein. Halb todt vor Gäreden fein. Noch 
—— todt, völlig tobt fein. Gin tobter Menſch ober ein 
Todter. 


* 

Graut Liebchen auch ver Todten? 
Ah nein, doch Taf fie ruhn die Todten. Bürger. 
Die Todten werben auferfiehen. Won den Todten auferfichen, 
richtiger vom Tode anferftchen. Das Reid der Zedten, das Tod⸗ 
tenreich. ©. d. Win todter Körper, Leichnam. Ginen todt fügen, 
ſagen, daß ex tobt fei, das er geſterben ſei. 

Es ſagte ohne alle Gnade 

Die ganze Stadt Nigrinen tobt, Eeffing. | 
Todt nie derfallen. Ginen für tedt aufpeben, mwegtragen, dem man 
für todt dait. Sich tedt fallen, To fallen dag man davon ſtirbt. 
Man möchte fih über ihn tobt laden, ober zu Tode lachen. Sich 
tobt argern. Richt fo leicht ſagt man ſich todt arbeiten, ſich tobt 
trinken ıc. Ginen tobt fhlagen, Reben, [&iehen ıc., ihn durch 
einen Schlag, Stich, Schuß ıc. tödten. Todt hinftreden, ehe: 
masls todt legen, töten. X Tobt machen, töbten; befonbers von 
Thleren. Dbaleih In der eigentlihen Bedeutung keine Steigetung 
Statt fiedet, fo Lümmt fie doch zuweilen vor. „Torter anne tot, 
Maneffen Minnef. In weiterer Bebeufung, ein todter Baum, 
ein abgeflochener, weißer nicht mehr wäh und grünet, Todtes 
Holy, in noch weiterer Bedeutung, im Ferſtweſen, Radelhotz, weil 
es einmal abgetrieben, aus ber Wurzel und dem Stamme nit 
Aufeder ausfhlägt; in @egenfog bes lebendigen ober kaudholzes. 
Daher eine todte Befriedigung, welche nit in lebeabigem Hole 
Heftehet, fonderi in einem Zaune, einer Planke ıc, Auch nennt 


man in ben Wunden todtes Fteiſch ſolches, welches nicht mebr darch 


exhalten wird, In anderem aber aͤhnlſchem 
—— —* — Theil des Schiffekorpera, welcher 
fi über dem Baffer befindet, das tobte Werk des Schiffes, weil 
Belhädigung, Durchtocherung deſſelben bem Schiffe nicht verberbiih 
iſt, wie 3. B. ein Set in dem unter Waſſer befinbligen heile, wel: 
in ben Schiffe gleihfam das Erben often fann, daher auch dieſer 
Theit das lebendige Werk genannt wird, uneigentlich, in Gegen; 
fag von lebentig, lebend und lebbaft, in ben uneigentlihen Bes 
deutungen biefer Wörter, we bie Steigerung zum Theil Statt fins 


det. &o heißt 1) im ber Gottesgelehrtheit, geiftlich todt, bes geift: 


ebene beraubt, ober in dieſer Weraubung gegründet, Todt 
—— fein, Todte Werte, ſuͤndliche Handlungen, a) Krine 


tiefe ' 


Toͤdten 


Wirkung herverbringend. Eine föbte Kraft, melde‘ Feind Vewe⸗ 
gung, Wirkıng hersorhringet, weil fie vom einer andern zurbcge— 
halten wird. Gin todter Glaude, weiber ſich nicht durch Thaten 
wirfam aciget, So auch eine todte Erkenatnis, Wiſſeuſchaft. dus 
weiten auch in ben Rechten für unträftig, ungältig, Die bands 
ſchrift ſol todt und ab fein. Todte Kohlen, melde gleiäfım 
nicht mehr leben, nicht mehr alähen und brennen. Xobte Hide, 
Den Kalk: ober Wipsftein todt brennen, ihn völig ausbrenzen, 
Todtes Metall, weldes durch Siheidefunft feine merallifhe @ertalt 
verioren hat und fie nit mebr wieder befommen konn, Der todte 
Beg, im Waflerdbaue ‚das Hiterwafler beiden Mühlen. Todtes 
Safer, bas fehr langſam fließende Waffer bei einem Müblenwerke ; 
bann au, fill firbenues, weiches Beinen Abzug hat, Gin tobter 
wWinkel, in der Rriegswiffenfhaft, derjenige Winkel, wo die Bus 
lagerer von den Beiagerten micht können befhoffen werben. - Im 
Bergbaue fagt man, das Malfer gehe tobt, menn #8 nicht genug 
Roͤſche hat umb faft Fin flebet. Daher todt bauen, die Sohle bes 
Stouens beinahe eben oder fhnureben führen, baf bie Maffer ſtoll ftehrn 
und mıht ablaufen können. 5) Der Lephaftigleit, Stärke bes 
raubt, als eine Fortſetzung bee vorhergebenden Vedeutung. (Fin 
‘+ tobter Drt, wenn er fehr flille und etnfam iſt. Todt fit, fo id 
als ob Anes tobt wäre, Die See if tobt FIT, wenn ihre Ober⸗ 
flähe alatt wie ein Spiegel if, ben bateisft nennt man bie 
ſchwaͤchſte n Flaten, melde fih »%% Tag nach dem erften und legter 
Mondviertel exeiunen, todt Waller; im Gegenſatz von Springflut. 
Den Stromtodt fegeln, mit gutem Winde gegen ben Strom ober 
bie Ebbe und Alut anfegein unb foldhe üͤberwinden und vorwärts 
tommen, Ein anteres Schiff tobt laufen oder töbt. fegelm, es im 
Gegen überbolen. Der Wind ift todt gefchoffen, wenn man ihn 
wegen bes diden Puioerbampfes bei einem Bertreffen nicht mehr 
fpüret, weldes immer ber Fall iſt, wenn er nicht gar zu beftig 
if. Der Wind oder die Mellen werden tobt gefegelt ober gefhneirt, 
wenn dichter Megen oder Schuee ven Wind und bie Meilen rubig 
made Die Begel todt anfhlagen, fie fo dicht als möglich anfdla: 
gen. Todtes Haar, bri den Perudenmadern, ein alanzlofes und 
weites Saar, weiches Feine Stärke unb Steifheit mehr bat. Todte 
Wolle, Wolle weihe ſchwaͤrzlich, koͤrnig und räudig ausfiehet, Eis 
me Zeche, einen Bong tobt fhrriben, im Bergbaue, fir für völlig 
undaumürbig erklären. Todte Karben, matte, melde weber Klany 
noch Behhaftigkeit haben. Todte Augen, matte, melde feinen 
Geiſt, kein Erben verratben. Bin todtes Geſſcht, Bild, weiches 
keinen Xusbrad bat. Win tedtes Bid, aud ein Ieblefes, ſofern 
ed ein Irbiofes Ding iſt. 4) Cine tobte Sprache, welcht nicht 
mehr die gemöhntihe Sprache eines vorhandenen Volkes iſt, wie 
bie debraͤtſche, attgriediifhe, lateinifhe te.; im Begenfag einer te: 
benden Sprache, welche mo von einem Molte geſprochen mirb, 
5) Die todte Hand, im deutſchen Staats + und bürgerlichen Bedyte, 
ein Name immer fortdauernder Stiftungen und Anftalten, dech nur 
in Rüdfiät auf bie unbeweglihen Büter, melde dazu gehören; 
ohne Mehrzahl und in Begenfag von lebendigen Perfönen, weit bie 
on bie tobte Hand veräußerten Grundflüde nie wieder veräufert 
werben (Monus mortua), Etwas an bie todte Hand verkaufen, 
3 8, am eine Kitche, an ein Kloſter. 6). Das wahre rothe Todie, 
im Wergbaue, eine röthlihe, völlig taube Erb: ober Minerart, 
welche die Grundlage der Floͤtgebirge ift, umb ben urfprüngtigen 
Booen ausmacht, auf welchem fih die Schichten ber Flöggebirge ans 
sticht haben, 
Toͤdten, wı trs. tobt machen, bes Lebens berauben, ohne harten, 
verhaßten Rebenbegeiff wie merden, ermorben, umbringen , entleis 
ben. Du tout nicht toͤdten. Einen Menſchen tödten. - Seinen 
Gegner tödten wird im Kriege für recht gehalten. Einen mit 
wit, ſich darch Hunger töbten, „Das Schwert wird dich töbten.« 
Nahum 3. 14. 
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Mird ſie zürmend ben Wermeßnen toͤdten, 

Der in Lieb’ entbrennt, ſtatt anzubeten? A. W. Schlegel, 
Mäufe, Raupen töbten. In weiterer und unelgentlicher Bebeus 
tung , tes Bebens, db, h. bes Gefühlen, ber Wirkſamkeit, Bebs 
haftigkeit, berauben x. Bo fagt man, einen Rerven 5. B. eines 
hohlen Zahnes tödten, wenn man ihn zerftört und fählles macht, 
mit einem glühenben Drahte. Bein Fleiſch, feine üfle und Ber 
gierden töbten, fie unterdrüden. „Mangel und Elend tödten auch 
bie fhönfte Leivenfhaft.- Weiße „Stolz und Geringfhägigkeit 
tödten bie Biebe,« Bellert, 

Bo keine Freiheit iſt, wird jede kuſt getoͤdtet. Bäche, 

Die Haare toͤdten, bei den Kürſchnern, bie Haare, welcht fie faͤr— 
ben wollen, mit einer fharfen Beige befreien unb ihnen dadurch 
ihre Bettigkeit benehmen, fo baf fie bie Farbe annehmen. Duck: 
fder tödten, es aus feinem flüffigen, bem lebenden Zuftande in 
einen fefien bringen, ihm feine Kläffigkeit nehmen, xXk Einen Ber: 
trag toͤdten, ihn ungültig madhen, aufheben. Die Zeit töbten, 
bie Bemerkang von ber Ränge ber Zeit fhmwähen, bie Zeit werber: 
ben , unnüg verbringen, Das Geſet tödter den Menſchen, im der 
Bibel, wenn 15 ihm feinen geiftlihen Tod, feine Etrafbarkeit ent 
det. Ad. D. Toͤdten. 

Sich, fe bift bu geſchaffen, daß Schöpfung werbe dein Toͤdten. 
D. Tötung. Sonnenberg. 

Der Todtenacker, —s, 3. —Ader, der Wottesader, der Plap, 
auf welchen bie Kobten begraben werden, 

— ſcheucht irre Geiſter fort 
Zum Todienacker; A. W. Schlegel. 

© Zobtenallein, adj. u. adv, fo allein, fo verlaſſen wie ein Zobter, 
Guſtav war im alten Schloffe tobtenallein.« 3. 9. Rihter. 

Das Zodtenamt, —ed, 3. — Ämter, in der römifhen Kirche, 
ein Amt, b. 5. eine feierliche Meffe, ober mehrere feierliche Meſe 
fen für einen Werftorhenen. — 

Die Todesanzeige, Ry. —n, tine Kuzeige ber Tobten, Berſtorhe 
neu (Nekrolog); auch ber Tobteninzeiger. 

O Die Todtenaſche, 0.95. die Aſche von Todten 

— feurige BWirbet ; 

Kreif'ten FIT mit ber Todtenaſche von Menſchengeſchlechten. 

, i Bonnenberg. 

Die Zobtenbahre, 9. —n, bie Babre, auf weider.bie Todten 
auf ben. @ettssader getragen merben ‚ die Keichenbahrersder Bahre 
ſchlechthin; bei Mahler Tobtenbaum, Seelenbaum. 

Ba Auch für mid ward jener Lorbeerkranz, n 

Der beine Tobtenbahre (ömädt, gemunden. Säiller. 

+ Der Todtenbaum, —ı6, 94. — baͤume, nah Mahler die 

“ Zobtenvabee; nah Stalber, in ber Schwels, wol irrig, ber Sarg. 

Das Zodtenbegängnif, — fies, 34. —fe, das Kegängnig eines 
Zobten, das Leicheabegaͤngniß. Stieler. Auch Kobtenbegräbniß, 
wrihes M. Kramer hat. 

Das Kodtenbein, — es, Br. —e. 1) Beine ober Knochen ven ver 
weſeten Todten; Todtenknochen. Befonbers ſofern fie als Übers 
reſte heilig gebalten werben (Reliquien), Mahler. =) Unrigent: 

„Th, der Rome eines Baumes in Oſtindien, defien Frucht ſtiele den 
Zobtendeinen neigen (Cratzeva Tapia L.). 

Die Zodtenbelictung, By. —en, bei ben Handwerkern, eine Bes 
tiebung, d. b. frrimitige Anfatt, arme Mitglieder ihrer Zunft auf 
gemeinfhaftlide Noten beerbigen zu laffen; in anbern Fällen feir 
chenkaſſe, Begtaͤbniskaſſe 

O Die Todtenbeſchau, 0. Di. bie Tedtenſchan. — und er wille 
— dee Lichtauſtalt mit nichte zu vergleiden als mit Todtenbe⸗ 
[han und Beihenöffnung» 3. P. Michter. M) 

Der Zodtenbefhwörer, —s, m. gt. einer ber bie Zobten beſchwöͤ— 
sen fann,. daß fie erfheinen, oder daß, wenn fie erfhienen, fie 

Ach entfernen, Hulfiuk, n 


Bir Tobtenbefhwdrung, 94. —en, bie Befäwörung ber Zobten, 
baf fir erfheinen, ober bag, wenn ſie erfhienen, fle fi entfernen, 

Das Todtenbett, es, Dy.—en, das Bette eined Zodten, auf weis 
chem er geftorben if. 8. P. Richter, 

O Das Zobtenbild, —es, 34. —er. ı) Das Wild eines Tobten, 
eins Öterbenben, 

— Ein Srabmahl 

Surd (ward) ihm ber daͤmmernde Saal; fie Todtenbilder, bie welnenb 
Ringe um ihn her verflummten Klopftod. 
2) * Der keihnam, Maneffen Minnef. 

+ Der Todtenbitter, — 8, 8%. gl. ber deichenbitter. 

Todtenblaß, adj. u, adv. blaß wie ein Zobter. 

Die Zodtenbläffe, o. 9. die Bıäffe eines Todten, und einer bew 
ſelben ühnliche Bläffe, „Das rauſchenbe Lüftchen weht uns Yobten 
blaͤſſe, Schreden und Krankpeit zu.“ Herder. 

Zodtenbleich , adj. u, adv. bieih mie ein Zobter. Gtieler. 

Sein Aattid kurz zuvor fe well, fo todtenbleih, Wieland. 

O Die Xobtenbleihe, 0.9. bie Bleiche, d. h. bleiche Warbe eines 

Todten. Ha, Todtenbleiche huͤllt bes Rofenrothe 
Berſtoͤrte Stätte, Heybenreich. 

Die Todtenblume, 3. —n, Blumen, mit welchen man das Grab 
eines Berftorbenen zu deſtreuen pflegt. In engerer Bebeutung, in 
Franken, bie gemöhntihe Ringelbiume, @oldblame, Dotterblame, 
weil man fi berfelben dazu bebienet (Calen iula offeinslis L) 

© Der Zodtenbrand, —es, 94. —brände, der Brand, dit Ber 
drennung eines Todten, bei ben Xiten. 

Jetzo gebeut, daß jene vom Todtenbrand ſich zerſtreuend 
Rüften ihr Mahl Bop. 

* * Der Todtenbrief, —es, By. —t, ein Brief, eine Urkunde, 

weiche den Ramen deſſen enthält, beffen keichendegaͤngniß gefeiert 
‚wird; ber Todtenſchein. Friſch. 

Dos Todtenbuch, —es, My. —buͤcher, ein Bub, In weldrs die 
Zobten ober Verftorbenen eingetragen werben. 

O Die Todtenebre, 0. Wy. eine Ehre für bie Todten, eimas was 
bie Tedten chret, ihnen zu Ehren gefhieht. 

Und Baifam giebt dem Todten auf, 
Und Ihränen, Zodtenehr'! Gothe. 

Die Todtenerſcheinung, 94. — en, bie Erfhrinung eines Todten, 
die angeblihe Erfheinung eines Menfhen auf Erben nad feinem Zobe, 

5 Der Eodtenerweder, —6, 3%. gt ; die — inn, ein Weſen, mels 

qhes bie Todten erweckt, vom Tode erweckt, wieder ind Leben ruft. 

und alle — ſehn's an feinem Artumpfe, 
Daf ber Kodtenerweder gebunden und diät vor dem Palaſt fei, 

Kiopftod, 
„Zobtenweder! Die Seſchichtſchreiber follen es fein.« Benzels 
Sternau, Uneigentlih wird aud bie Pofaune, melde am Tage ber 
Auferſtehung die Todten zufen fol, die Kobtenerwederinn genannt. 
Mädtiger 
Wird bie Pofaune rufen, bie Kobtenerivederinn, rufen. Kiepflod. 

Die Zodteneule, 9. —n, ber Rame einiger Acten vom Eulen, 
deren Geſchrei ber abergiäubige Haufe für Tobesangeigen hält. 
1) Der Hrine Katz oder bie Amergeufe (Strix pasterina L.): auch 
Todtenvogel. 2) Die Bchieierenle (Strix Aammes L.); auch Tod⸗ 
tenvogel, Leichhuhn at. keichhuhn ober keichenhuhn wird auch 
bie gemeine Eule (Strix aluco L.) genannt. 

Die Todtenfarbe, 0.9. die bleichgelbe Farbe eines Tobten, wie 
aud, eine berfeiben ähnliche Farbe; die Leichenfarbe, Tadtenbiäffe, 
Tobtenbleiche. 

Den Staubltib tragen — mit feiner Todtenfarbe, 
Mit feinem Siecht hum Shubart. 
Dann au, eine dunkle Fatbe und wneigenttic düfleres trauriges 
Ausfehen, „Der lacht nde Tag nahm zwar den Geiſterſcenen bie Tod⸗ 
tenfarbe = I.P.Rihter 
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Todtenfarben, Kobtenfarbig, adj. u. adr, eine Todtenfarde bar 
benb. 

Die Todtenfeier, 94. u. eine Feier jur Ehre, zum Andenken eines 
Todten veranftaltet, befonderö am Kobestage beffeiben. „Die flüs 
tere Zobtonieier ſollte mie verflummen.“ Benzel⸗Sternau. 

O Todtenfeierlich, adj. u. adv. mie bei einer Mobtenfeier, fo feier: 
lich, fo Kill. 

Todtenfeierliche Still· Sonnenberg: 

Das Todtenfeſt, —es, 9. —, ein Beft, eine Beier zus Ehre eis 
nes Todten veranflaltet, Moerbeel, 

Das Kodtenfeuer, —$, My. gl. ein Feuer jur Werbrennung eines 
Zosten, bei ben Alten. DM, Keamer. 

Die Todtenflagge, @g. —n, in ber Schifffahrt, eine Flagge, weis 
de zum Beiden, daß bie Beide eines Wornehmen auf dem Schiffe 
if, an bie Mitte bes Maſtes aufgezogen wird. 

Der Todtenfleck, —s, 4. —e, gelblige, blaͤullche ober grünli« 
che Flecke, welche fi beim Anfıng der Berweſung am ben Körpeen 
der Todten zeigen; auch Zebtenmahl. Auch Ahnlihe Flecke an ben 
Körpern lebtuder Perſonen, welche von einer Stockung ded Beblä: 
tes entfteben, piöatih zum Vorſchein kommen, aber bald wieber ver- 
arhen, führen biefen Pamen, 

Zodtenfledig, adj. u. adv, Todtenflecke habend; wofuͤr Kayfers 
berg tobfledig gebrauchte. 

. Die Todtenfliege, 9. —n , eine Art Fliegen mit goibfarbenem 
Kopf: (Musca mortuorum L.); aud Goldkopf. 

O Der Zodtenfluß, —ſſes, 4. a. dee Fluß in ber Unterwelt, über 
melden bie Schatten ber Verſterbenen durch ben Tobtenfhiffer ges 
fegt werben, J. P. Richter, 

X Die Zobtenfrau, Ip. —en, f. Todtenwaͤſcherinn. 

Der Zodtengarten, —s, Dig. —gärten, ber Zobtenader, unter 
ben Tseundlihen Bilbe eines Gartens. Moerbeek. „Stun 
benlang ging Ih um ben Zobtengarten des Mofters.« I. P. 
Richter. 


a Das Zobtengebein, —es, By. —e, bas Gebein von tobten 


Menſchen. 

— die Reeuziger nehmen 
Ihm bad Kreuz ab, richten es unter Zodtengebein auf. Klopftod, 

Das Todtengebet, —es, By. —e, rin Gebet für bie Tobten, Moers 

beet das Todtengebet war 
Iegs volbradt. — ®onnenberg, 

& Das Kodtengebild, —es, Ey. —e, bas Gebild eines Todten, 

Berftorbenen, der Schatten eines Berftorbenrn, in ber Fabellehre. 
Und buch Iuftige Scharen beftatteter Todtengebilde 
Habt er Perfefonen nun Boh. 

Das Todtengefeht, —es, 34. —e, ein Sefecht, zu Ehren eines 
Zodten, bei feiner Verbrennung angeftelt, ehrmahle bei ben Ar 
meen 30.5 aud ber Todtenkampf. 

4 Das Todtengefild, —ıs, By. —r, ein Befilb, wo Tobte begras 
ben find ober begraben werben. „Was dort in den Bänden und 

‘“ bem Munde Bottes geſchah, fah Ezechiel auf feinem Todtengefil⸗ 
be ꝛc.“ Herder, 

Das Todtengelaͤut, —es, o. 99. das Geldut oder Laͤuten bri eis 
nem Zobesfale, Moerbeek. 

— fo bumpf wie Todtengelaͤute. Woß. 

Das Zobtengeleit, —es, 4. —e. ı) Das Gelelt einer Beide 
buch ein fremdes Geblet, und bie dafür beftimmte Abaabe. =) 
Das GBeleit, bie Begleitung eines Todten, einer Leiche auf den @ots 
tesader. Einem bas Todtengeleit geben. 

Das Zodtengeräth, —es, By. —e, die fämmtlihen zur Beerdigung 
eines Zobten nöthigen Weräthe; das Beichengeräth. 

Das Todtengeripp, —es, . —t, das Geripp eines Kobten, 
Verflorbenen (Skelatt). 

Der Todtengeruch, — es, 9. Dip. der Beihengeruß. 


840 


Das Todtengeruͤſt, —s, 94. —e. 1) Das Weräf, auf melden ein 


Todtenh 


Todter, eine Beide zur Shauausgefeht wird. S. Trauetgeruͤſt. = “in 

Gerüft, auf weldem ein Xodter verbrannt wird, der Scheiterhaufen. 

Rur bie Beſtattenden blieben daſelbſt, und häuften bie Dalpung, 
Bauend das Todtengeruͤſt Bos. 

Der Zodtengefang, —es, 4. —grfänge, der Befang, gefungen 
bei der Beftattung eines Todten. Mabler. 

Sie hört bie Prieſter, die Todtengeſaͤnge. Göthe. 

Dad Zodtengeiht, —es, 4. —er, das Geſicht eined Xobten. 
Albaue fuhte buch fharfe, heftige, trodne Blide das Todtenge⸗ 
fiht abzudrucken in fein @ehlen wie in Gips I. P. Richter. 

Dad Todtengefpräd, —es, 4. —e, ein Gefpräd, in weidem 
Todte mit einander zebenb eingeführt werben, ein Geſpräch im Weis 
de ber Zobten. 

O Die Kobtengeftalt, Di. —en, bie Beftalt eines Tobten, unb 
eine Beftalt wie bie eines Kobten. 

D fo fei fie verflucht bie Stund’, in melder ih einfctief, 
Unb zu mie mein Bater, wie Todtengeſtalt, herauftem. K Iopfto €. 

A Dos Kodtengewand, — es, 9. —e und —gewänder, bad Ber 
wand, womit ein Todter angrtbun wirb, 

dies kleideten Zeraels Söhne 

In balfamilhes Todtengewand bei Pharass Strome, Klopftod, 

Das Tobtengewölbe, —s, Wi. al. ein Gemdide, im weides ein 
zen beigefegt wird, bas Wrabgewölbe, 

ber bangende Himmel 

Dolbi fi, um Solgatha, wie um Verweſungen Todtengemwälbe. 
Klopfod, 

Die Todtenglode, a. —n, eine Blode, oder die Bioden, fofern 
fie bei einem Zobesfalle, ober bei der Beſtattung eines Todten ges 
läutet werben, vom Thurme hallet 

Die dumpfe Todtenglocke ſchwer. Voß. 

%* %* Das Todtengrab, —es, 4. —gräber, bas Grab eines Tob- 
ten, gewöhnlih nur bad Erab, : „Webe euch Schriftgeleheten unb 
Pbarifäern, ihr Heuchler, daß ihr feib wie bie verbediten Kobtens 
graͤber.“ Euc. 22,44. 

Der Zodtengräber, —#, 29. gl; bie —inn. 1) Derienige , deſſen 
Geſchaͤft unb Gewerbe es if, bie Gräber für bie Todten zu graben, 

uneigents 


und aud) mol fie zu begraben ober begraben gu helfen. 
lich, von der Beit, 

Seere Heidete jept die Wodtengräberinn Zeit ſchon 

In ibe Mooshemd Sonnenberg. 
#) In ber Maturbefichreidung, eine Gattung vom Kaͤfern, welche bie 
Erbe unter einer tobten Maus ober einem äbnliden Bleinen Thliere 
fo geſchit weggraben ober unterböhlen können, baf bas bier ume 
ter bie Erbe fimmt, wo fie fid dann bavon nähren unb ihre Gier 
hinein legen (Silpha L.); aud Grabkäfer, Maufwurftäfer, Aas⸗ 
kaͤfer, Erdkäfer, Beiferkäfer. Beſenders eine Art biefer Käfer, 
laͤnglich und ſchwarz und etwas Peiner -ald ein Maikäfer (Silpha 
vespillo L.); aud Bifamkäfer, Mustläfer, von feinem bifamartts 
gen Geruche. 

Die Todtengruft, 9. —grüfte, bie Gruft, im welde ein Todter 
gelegt wich, auch bios die Gruft. 

Wir ber Blanz von bunfiem Licht 
ı  Gchmach aus Todtengtuͤften briht. Kieift. 

Das Todtengruͤn, — et, 4. u, das Wintergrän (Vinca minor L.); 
auch Zodtenmirte, Kodtenviofe, 

Der Todtenhals, —es, 4. —bälfe, eigentlih, ber Hals eines 
Xobten. Den Todtenhals idſen, dies ehemahls, anflatt der To⸗ 
desſtrafe mit Getde bäfen. 

Die Todtenhand, 4. — haͤnde. 
auch, eine todttalte Hand. 

kalt, Herkla, wie beine 

Todtenhand int — _ Gonnenberg 


») Die Hanb eines Zobten, wie 


Zodtenh | 


2) uneigentlich wegen einiger Khntichkeit, in der Raturbeſchrelbung, 
eine Art Meernefter ober Seekork (Alcyomium exos L.); auch Stes 
band, Diebspand, Grindhand, weil bie Finger berfelben mit Pleis 
nen Wäryhen befegt find, Fingerkotk. 5) ©. Tedfall. Ein Ans 
beres ift die todte Hand. ©, Todt. r 

Das Todtenhaus, —es, Bi. —häufer. 1) Das Baus, bie Wohs 
nung eines Tedten, mworunter man ſowol ben Sarg, als au bas 

SGrab verfiehen kann, =) Ein Haus, worin ſich ein Zonter befin 
bet; befonders, worein Todte einige Tage fang gefegt werben, bis 
man von ihrem Tode gewiß überzeugt if. j 

Bei ben Sängern ſchaut man Wahren, 

Bei ber Burg ein Todtenhaus. Hofmanswalbau. 
— die Todtenhaͤuſet — die wir — ber Möglichkeit eines Ermwas 
chens bauten.e Benpel:Gternau. 

O Das Zobtenheer, —es, 4. —e,. in Heer von Todten. 

“ Schafft den keidenden Erquidung 
Und bem Todtenheer ein Grab. Herder. 

Das Todtenheinde, —4,Wy. —n, das lange Hemde, Wewand, womit 
man einen Zodten anthut und in ben Sarg legt, das Öterbehembe ; 
im gemeinen Leben ber Todtenkittel, Sterbetittel, „Dee Abend 
war kalt, das Schneegeftöber flog herum zwiſchen Berg und Thal 
und ber Boden ber Erde fhlen mir ein großes Todtenhemb zu fein.* 
®onnenberg. ! , 

Die Zodtenhöhle, My. —n, eine Höhle als Aupefiätte eines 
ober ver Zodten; dann au für @rab. 

ihe finftern Todtenhoͤhlen. Neulich, 

O Der Fodtenhügel, —#, I. gl. ber Pügel, unter welchem ein 
Zobter ruhet, der @rabbügel. 

unb jebe ;itternde Bruft ſchwol 

Stieg wie ein Todtenhuͤgel, und ſank wie veraltetes Grab bann. 
Sonnenberg. 

Der Todtenkaͤfer, —6, 4. gl. eine Art ungeflügelter Mehikäter 
ober Echlupfläfer an niearigen Orten, bat einen fehr wibrigen Ge— 
zuh und wird von abergläubigen Eeuten für eine ſchlimme Barber 
deutung gehaiten (Temebrio mortisagus L.); ver Zodtenprophet, 
richtiger Zodesprophet, der Stinker, die Hausſchabet. 

O Kodtenkalt, adj. u. adv. fait, wie ein Todter. „Sie fühlen feine 
Hand an, ob fie todtenkalt ſei.“ 3. 9. Richter. 

Der Zodtenlampf, —s, 94. —tämpfe, f. Todtengefecht. 

O Der Zodtenteller, —s, MM. gi. ein Todtengewoͤlbe. 

Und mie ein Zoptenkeller haucht mihs an. Schiller. 

Die Todtenkifte, 9. —n, ein Sarg. M. Kramer. 

Der Todtenkittel, —6, Bi. gt. ſ. Todtenhemde. 

Die Todtenklage, 94. —n, die Klage um einen Zobten ober um 
die Zodten. BSeimlich magft du feufsen, aber keine Todtentlage 
führen: Esch 24, ı7. 

Die Todtenklage ift in diefen Mauern kaum 
Berhatlt, und eine Eeiche drängt die andre fort 
Ins Grab .  Böäiller, 

Das Todtenkleid, —es, Ei. —er, ein Kleid, welches man einem 

Zodten anlegt, ihn darin zu begraben, das Sterbekleid, im Denas 


Zobten 


brädfhen Deinenkleed, rihtiger Hümenkleid, verderbt Demdrkised, 


Ey ih im Todtentleide 
Auf ewig von dir fhrite, Würger. 
Der Todtenknochen, —t, 4: al. f. Zobtenbein. | 
Der Todtenkopf, —es, 34. —töpfe. 1) Der Kopf eines Zobten, 
Gewöhnliher in engerer Bebeutung, ber madte übrig geblichene 
Schaͤdel mit ben dazu gebörigen Beinen von einem vermweleten 
Meufhen, 2) Uneigentiid, wegen einiger Ähnlichkeit in der Geftatt. 
(1) Eine Art Affen in Südamerika, deren Befiht dem rines Todten- 
kopfes gleiht. (a) Eine Art Krebskrabben im mittelländifchen 
Meere, welher bas Anſehen eines Zodtenkopfes hat (Cancer caput 
mortuum L.), der Schlaffrebs. ©. d. (3) Eine Art Merrapfet 


Gampe’s MWörterb. 4. Ib. 
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ober Steeigel (Echinus lacuniosus L.). (4) Eine Krk großer (68: 
ner Abend: Hber Dämmerungsndgel, wegen ber einem Zobtenkopfe 
ähnlihen Zeichnung und megen eines Leifen Gewimmere velches ee 
hören laßt (Sphinx atropos L.), ber Todtenſchwärmer. (5) Das 
Zodtenköpfhen, die Todtenkopfmufdel (Anomia erahiolaris L,). 
(6; Die Pimpernup. (7) Ein Rame bes Mutterkornes. 3) Das 
Todtenkoͤpfel, ein Name bes wilden Eiwenmantes oder Stärffraur 
tes (Antirrbinum orontium L.). (9) In ber Scheldekunſt, bee 
Rüdftand, weicher bei manden Abziehungen it. in dem Kolben jur 
züdbleibt, und and welchem man bei bem Beuergrate, mobei man 
x,bie Abziehung verrichtete, mies Wlühtiges mehr erhalten kann 
(Caput mortuum), (10) Ja ber Feuerwerkokunſt, eine Wafferkus 
- gel, welde während bes Brennens auffabrende Shwärmer auswirft. 
Der Tobtenfopfbaum, —ed, By. —biume, ber Pimpernupbaun 
(Staphylea pinnata L.), u 
Die Zodtenkopffliege, @&y. —n, eine Art Fliegen (Musca atre- 
L 


pos L.) 

Die Todtenkopfmuſchel, 9. —n, eine Aet Bohrmufdeln wegen 
einiger Ähmtigkeit mit einem Zobtenkopfe (Anomia eraniolaris 
L.); aud brattenburgifcher Pfennig. 

Der Todtenfopffhwärmer, —s, 39. gt. f. Todtenkopf ») (4). 

Der Zodtenkörper, —, 4. gi. der Körper eines Todten, die Leis 
de M. Kramer 

Der Eodtenframpf, —s, 34. — kraͤmpfe, bei den Ärzten, das 
krampfhafte Erftarren des ganzen Körpers (Teianus). 

Der Zodtenfranz, —ed, By. —kraͤnze, ein Kranz, womit man eis 
nen Zodten ſchmuͤckt. 

Ballet (ihr Blumen) zum Todtenktanz um ihr Haupt — 
» ; Sonnenberg. 

Das Todtenfraut, —r6, DH. u, ein Rame bes Singränes 'ober 
Wintergeönes, weil man es auf bie Beäber der Berftorbenen pflanze 
te, and veriiorbenen Jungfrauen Kränze bavon flocht (Vinen L.), 

Dad Zodtenfreug, —es, Di. —t, ein Kreug, welches man bei ber 
Beerdigung eines.Königes vorträgt, mie and, ein Kreußz, welches 
man auf bas Brab ein:s WVerflorbenen pflanzet. 

Die Zodtenfrone, Dig. —n, eine Krone, womit man einen Zobten 
(hmüdt, oder welche man auf dem Grabe eines Werkorbenen, ober 
aud im ber Kirche befeftiget. 

Schwarz beflorte Zrauerleute wallen, 
Und die Tedtenktone weht voran. Bölty. 

Die Fodtenlade, By. —n. 1) Eine Babe für Zodte, ein arg. 
a) Gine Art Panjers ober Kefferfiſche (Ostrecion eubieus L.); 
bei Müller Lodtenteube, bei Bloch das glatte Viereck, bei An: 
dern bas ſtachellt ſe Viereck. 

O Dad Todtenlager, —s, Mj. gl. bad Lager eines Todten, ober 
eines Gterbenden, das Lager worauf einer flirbt ober geftorben If; 
das Öterbebett. 

Kaum erfannte fe recht auf dem Zobtenlager ben Ipbis. Woß. 

+ Das Todtenleilach, —ı#, 34. —e, ein keilach ober Zub, wel: 
dies über einen Zobten gebedt wirb, oder worein ein Todter ge: 
hält wird, Moerberk, * 

Die Todtenleuchte, By. —n, eine deuchte ohne Licht, mit ſchwar⸗ 
zem Boi ummwunben, melde man zum Beiden, daß einer ber Haus⸗ 
genoffen gefterben fei, in manden Gegenden vor bie Thüren ober 
Fenſter ber Häufer haͤngt oder hing. „Bon heut an beginne meine 
Klage um ibn, mwerbe vor meines Gemahis Benfler tie Todten⸗ 
beuchte gehaͤngt.“ MWähter. 

O Das Todtenlicht, —es, Ry. —er, ein Wort, womit man Lid: 
ter begeihmen kann, welche man einem Zobten zu Ehren, um frinen 
Sarg onsänbet. „Langlam rüdte ber keich nwagen des Wruders mit 
feinen Xodtenlichtern den WBlumenbählee Berg binan.« I. P. 
Richter. Dann euch, ein Licht, dei weldem die Zobten wandeln, 
eriheinen, ber Mondſchein, oder aud, ein ſehr bleidhes Licht. 
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Bertrauter ſtiler Schatten, 
Wo weilt bein Todtenlicht? Thuͤmmel. 

Das Todtenlied, —s, 9. —er, ein Bed, welches man bei einem 
Todten, bei feiner Beftottung fingt; wie aud, ein Klagelich um eis 
nen Zobten (Naenie), Mahler, . 

Die Todtenlifte, Sy. —n, bie Lifte, das Wergeihnig ber Tobten 
ober Werftorbenen an einem Orte, in einer Bemeine, während einer 
gewilfen Beit. 

Das Todtenmahl, —es, I. —e und —mähler. 1) Ein Mahl, 
Saſtmahl, meihrs bei dem Begräbniffe eines Werftorbenen gegeben 
wird, die Todtenmahlzeit, Hulfina; das Leihenmahl, Trauer: 
mahl; im R. D. Bigraft: 2) Der Todtenfled. ©. d. 

Der Todtenmarſch, —es, By. — maͤtſche, ber Marſch, bas Ton 
ftöt, unter weldem der Zug bei einem Begräbniffe vor fih gebe, 
3. 9. Riähter, . 5 

Die Todtenmirte, 34. —n, f. Tobtengrän. 

+ Die Zodtenneflel, By. —n, bie tobte ober taube Meffel, Taub⸗ 
nefiel (Lomium L.), 7 

Das Fodtenopfer, —s, 94. gl. 1) Ein Opfer, weldes für einen 
BVerftorbenen gebragt wird, =) Ein Opfer, weldes einem andern 
Wefen zu Ehren getöttet und geopfert wird, 

Thron bes Aberglaubens! Wehe 

Deinem raubenben Altar, 

Bis ber Breis verjüngt erſtehe, 

‚Der bein Todtenopfer war. Zbämmel, 

Die Tobtenorgel, 4. —n, ein Rame der Karrenbuͤchſe, weil bie 
Klintentäufe auf beefeiben, welche Zob verbreiten, wie Orgelpfeifen 
neben einander befintlih find, — fo rüdte bas Wewitter mit 
allen feinen ſpielenden Kriegsmafhinen und Todtenorgeln — ers 
übre.e 3. 9. Richter. 

5 Der Kodtenprophet, —eın, Bi. —en, ſ. Todtenkaͤfer. 

Das Tobtenreih, —es, IM. u. das Reich der Todten, ſowol ber 
Tedten insgefammt als ein Ganzes betrachtet, als aud; ber Aufent ⸗ 
baltsort, am welchem man fih die Seelen ober Schatten ber Bers 
Korbenen nad ihrem Zobe benft. 

— — welcher tauſe nd Meb 
Auf bie Achber lud, in's Todtenteich 
So vieler Starken tapfre Seelen trieb. Bürger. (R.) 
O Der Todtenrichter, —s, Wy. gl. ein Richter der Todten. 
einen fanften Eprud 
“us des Kodtenrichterd Munde, Shilien 
& Der Zodtenrufer, —s, 29. gl. einer der bie Todten ruſet, 
erwedt. Unelgentlih, bie Zebteneuferinn, die Xuferftehungss 
. pofaune, j & 
Dumpf und feiestih fhoM’s, wie ber Zodteneuferinn Hall 
j Sonnenberg. 

O Der Todtenſaal, — ed, 94. — ſaͤle, ein unrigentlicher Auedruck, 

ein Bilderſaal, wenn von einem Buche bie Rebe ift, ein Buch, ein 
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Bor dem (Altar) ber Todtenſarg erhaben ruhte. Schiller. 

O Die Zobtenfhau, o. 29. bie Schau, Beſichtigung eines Zobten, 
au unterfuhen zu erfahren ob en wirklich todt fei, welches Kobes er 
geſtorben fei ıc.; auch Todtenbeſchau. 

O Der Todtenſchauer, —6, 8. sl. derjenige, der die Tobteuſchau 
vornimmt, 

Der Zodtenfchein, —es, Bi. —t, ber aus ben Kirhenbähern ger 
sogene Schein, das ſchriftliche Zeugnlß, daß eine Perfon bereits ges 
ſtorden ſei. — 

O Der Todtenſchiffer, —, Wi. ot. in ber Fabellehre der Alten, 
ber Schiffer ober Kährmann, welcher die Seelen ober Schatten ber 
Geſterbenen über den Höllenfluß Styr überfeäte, 

(bee Alelde) GStürzte fi, die Freunde zu befreien, 
kebend in des Todtenſchiffers Kahn. Schiller. 

Der Todtenſchlaf, —es, o. Sj. ber Schlaf eines Todten mit einem 
Shlafe verglichen, tineigenttih, ein im hoͤchſten Grabe feffer 
Schlaf, Im einem Todtenſchlafe Uegen. j 

Der Todtenſchleier, —t, MM. gl. ber Schleier, in welden man 
einen Zobten hüllet. 

Und ba Penelope ben Todtenſchleier weht. Sänther. 

+ Der Todtenfhragen, —6, 9. gl. die Zodtenbahre. 

A Dis Kodtenfhweigen, —s, v. Dig ein tiefes Schweigen, wie 
es unter Zobten berrfät, j 

Damit nicht deine kummen Steine eis 
Mein Werk ausfhreien und zufammenktingend i 
Dies tiofe Kodtenfhmeigen unterbrechen. Schltter. (R.) 

+ Der Zobtenfonntag, —ı6, MM. —e, ein Rame bes beitten 
Sonntages vor Oftern, weil man an. bemfelben neh an manden 
Orten ben Zob binauszutreiben und in Beftalt eines haͤßltchen Bits 
bes ins Waffer zu merfen pflegt. 

O Das Zodtenfpiel, —es, Bi. —e, Spiele, bei einer Tedtenfeier, 
bei. Leihenbegängniffen veranftaltet, bergleihen bei den Roͤmern ac. 
gerwöhnlih waren, 

Die Fodtenflätte, y. —n, bie Stätte, der Ptah, wohin bie Tod⸗ 
ten begraben werben. — ihre Todtenſtaͤtte fetbft, die Gruͤfte der 
Berunreinigung — finb ber Figur nah — Symbole ber Schoͤp⸗ 
fung.e Herder 

Der Zobdtenftein, — es, 4. —e, der Sargflein, 

Todtenſtill, adj. m. adv. fo ſtin wie ein Zobter, fo fill, wie es um 
ter Todten ift, fehr fi, „Die todtenflille Nacht.“ Schil ler. 3. 
„Da er ben Angelſtern feines Lebens als eine Sternfhnuppe in feine 
todtenfkille- Wäfte Hätte fallen ſehen.“ 3,9, Rihter, 

Die Zodtenftille, 0. y. eine Stile wie fie unter Zobten herrſcht, 
bie tieffte Stile. „Im ber Todtenſtille Meines Gtäbte: Ztms 
mermann. ($.) - 

und wie in Todtenſtille der Melt Findte verflummt war, Voß. 

Der Todtentag, —es, By. —r, ein feittlicher, dem Tedten gemeihes 

ter Zag, Erberg. . 


Wert zu bezeichnen, in welchem ſowol Abbildungen als auch Lebens Der Tobtentanz, —es, By. —tänge, eigentlich ein Tanz ber Todten. 


beſchreihungen merfoürbiger Todten gefammelt find. Sählihtes 
arells Todtenſaal (Nekrobog), 

Der Zodtenfalber, —s, 9%. gl. einer ber einen Todten ſalbet, auch 
wol einer, ber einen Brihnam durch Salben erhält, vor Fäuinif 
bewahrt, Hulfins. Frifch. 

Die Zodtenfalbung, 29. —en, bie Salbung eines Todten, auch 
wol, die Einbalſamung eines keichname. Friſch. 

O Der Todtenfang, — es, 94. — länge, tin Tobtengefang, 

Da figt fie bier mit Yodtenfang 
Un diefem flllen Ort. ungen (A.) 

Der Zodtenfänger, —s, Di. gl. der bei dem Begraͤbniſſe eines 
Todten finzet, he 

Der Todtenſarg, —ed, Di. — [Ärge, der Sarg eines Zobten, wenn 
man mit mehr Bekimmtbeit und Rahbrud davon fpreden will, Friſch. 


Man gebraucht biefes Wort ſtanbitdlich von einer Borftellung, me 
ber Tod In Geſtalt eines Knohenmannes, Verſonen jebes Alters, 
Standes und Ghefhlechtes tanzend forıfähret, anzubeuten, baf 
ber Ted buchaus Leinen Unterfieb unter ben Menſchen made. 
Holbeins Zobtentanz zu Baſel. 

O Der Zobtentempel, —s, 2%. gl. ein den Zobten geweiheter 
Tempel. Schleichend an Todtentempeln vorbei — Sonnenberg. 

Der Zobtentopf, —ed, Ey. —töpfe, ein Name berienigen Zöpfe 
ober irdenen Gefäße, worein man vormabls bie Aſche ber Verſtor⸗ 
denen, welche man verdrannte, that und baria mit andern ti 
nen Geräthfchaften zu begraben pflegte, die Kodtenurne, 

Der Fobtenträger, —s, 2. gi. dirienfgen, melde einen Zobten auf 
den Bottesader tragen, ber Leichentraͤger, ber Träger. M. Kramer. 

O Der Zobtentraum, — ed, 9. —träums, ber Traum eines Tod⸗ 


Zodtent 


ten gleichſam, wenn man ben Kob als einen Schlaf denkt. „Warum 
woͤllte die verflorbenen Wenden ein fo füher — Kobtentraum 
ı) Gin Sarg. 


» eine J P. Bihten 

+ Die Eodtentrube, 4. —n. s) 
+ Der "ame eines Fiſchee. S. Todtenlade =). 

+ Der Todtentrunk, —ed, 0. Rp. fo viel als Leihbier; in Balern. 

Die Todtenuhr, Bi. —en, ber uneigentiihe Rame eines Keinen 
Biefers,, deſſen Puppe ih, wie das Piden einer Uhr in ben bölsers 
nen Bänden, Pfoſten ıc. hören laͤßt und non welchem aberaläubige 
Beute meinen, baß es einen nahen Zobesfal ankündige (Termes 
pulsatorium); die Papierlaus, Buͤcherlaus, Holzlaus, Staub⸗ 
faus, Büchermilbe, Holzmade, Holzwurm, Klopfer, Wandſchmied, 
Erofhmiedtein. 

X Die Kobtenurne, 34. —n, f. Todtentopf. 

Das Todtenurtheil, —es, Wy. —e, bas Urtheil Äber einen Tod⸗ 
ten, über bas Leben, weiches er geführet bat, — alstann iſt dad 
Agiptifde Yodtenurtheil gerest, und für bie Wahrheit der Er: 
fürchte nuͤtzlich ıc.* Kerder. 

4 Der Zodtenverkünder, —s, 9. ol; die —inn, ein Berkünder 
ber Kobten, ber von Kobten Kunde giebt. 

— ti nicht bie Geſchichte der Zeit nur 
Todtenverkuͤnderinn, — Sonnenberg. 

& Das Zodtenverfiummen, - 6, 0. 2. das Berflummen eines 
Zobten, ein tiefes langes Berftummen ober Schweigen. 

mit trübem und theuͤneublutendem Auge 

Sprach fie und endete fo ihr langes Todtenverſtummen. 
E Ktopftod. 

Der Zodtenvogel, —t, 24. —vögel, der Rame ı) einiger Arten von 
sten. &. Todteneule. =) Des Peftitenzdogeis, f.d. (Ampelis gar- 
rulus L.) 3) Des Mauerfpechtes (Certhia muraria L.:, 4) Dis 
Brauntebihens oder Fliegenfhnäpperse (Motacilla rubeirs L.), 
5: Das Zoptenvögrihen, in ver Schweis, wo es Todtenvogeli 
lautet, ber fhmwarze Kliegenfänger (Mureieapa atricazılla L.). 
6) Des Xontenfopfes ober Dämmerungefaiterd (Sphiux atropos L.). 

O Todtenvoll, adj u. adr. voll von Todten, mit Zobten amgefüllt. 
Todtenvolle Geftide⸗ Riopftod. 

Str ſtampften todtenvolles Felb. Sleim. 

Die Todtenwache, 9. —n, im gemeinen Leben, die Wade, Nadt: 
made bei einem Zobten ober Werftorbenen. 

Der Todtenwagen, —, M. gl. rin Wagen, auf weldem die Tob⸗ 
ten auf ben Wottesader gefahren werden, ber Reichenwagen. 
Üioerbeek. 

X Die Zodtenwäfcherinn, 39. —en, eine Frau, welde das Ge: 
fhäft übernommen bat; bir Körpre ber Geſterbenen zu woſchen 
und ampukieiben; bie Todtenfrau, Keihenfrau. Dft if fie zugleih 

auch bie Beihenbitterinn, 

Die Todtenwelt, o. 9. (R.) fo viel als Todtenreich. 

Der Kodtenzettel, —6, 34. gt. ein Zettel, weider cine Tobtenlifte 
entbätt. Moerbeef, 

O Der Todtenzug, —es, 34. —jlge, der einen Zobten bei feir 

. ner Beflattung begleitende Zug. 

Graunssll war fie, bie Pracht bes bäfeen Todtenzugets. 
Gonnenberg. 


©, Truhe. 


Sonſt der Reichenzug. 

Der Zödter, —6, 9. al; bie —inn, eine Perſon, welcht täbtet; 
von Mörber eben fo verfhieben wie Kobtihlag ober Toödtung won 
Worb, „Barum haben neh alle bisherige Iahrbunberte einen fol: 
Gen Unterſchied zwiſchen Heinrihs (bed Bierten von Franfreih) 
Mörder unb Gälers Toͤdter gewmacht, als ber zwiſchen Mord und 
Augend ie 2. P. Ritter, 

Wo er, als Toͤdter gefanbt, vor kurzem (fuejen) ein Menfhen 
geſchlecht noch 
Fuͤhrte zu Grab Sonnenberg. 


- 
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Todtfeind, Todtkrank, Toͤdtlich, ſ. Todfeind ze. 

O Todtoͤde, adj. u. adr fo öde wie am einem toffen aue geforbe⸗ 
nen Drie. edtoͤde wäre das Doppelieden der Brüder atiugefats 
ten ohne die Liebe, J. P. Miditer, 

Der Zodtfchlag, —ed, 4. — ſchlaͤge, bie Bantfung, ba man je⸗ 
manb tobt [hlägt, es geſchehe auf weiche Act e6 wolle und &8 fel mit 
Korfah ober nit; zum Unterſchitde von einem Morde, weihre Im: 
mer abihtlih degangen wird. Einen Todtſchlag brachen; im ber 
Wibel auch, aber auf ungewößntihe Art, einen Tedtſchlag thun. 
Gin vorfägliher und unbefugter Todtſchlag, ein Mırb. Im enge: 
ser Bedeutung, die unvorfegtihe Entielbung eines Anbern, 5. B. 
wenn män von ihm angegriffen worden if und fi gegen ihn ges 
wibret hat. 

Der Todtfchläger, —s, 9. gl; bie —inn, eine Perfon, welde 
‚einen Zobtfhiag begebet ober begangen hat; zum Unterfhiebe von 
einem Mörder. S. Todtſchlag. 

Der Todtſtreich, f. Tobesftreich. 

Die Eodttbeilung, 34. —en, vormahls im deutſchen Gtaatsrehte, 

diejenige Theilung eines Bandes, dba es mit Aufhebung aller Ges 
meinfhaft unter bie Erben oder Blicber eines Geſchlechtes fo ges 
theiiet wird, daß jeber feinen Antheil für fih und alle feine Ersen 
bis auf bem Tod, d. h. dra Abgang ber Einie, eigenthümlich befigt; 
zum Unterfäiebe von eines Theilung mit beibehaltener Bemeinfäaft. 
S. Zodtauf, 

4 XTobverlangend, adj. ben Tob verlangen, 
Tod verbienend, tobwürbig, 

— — die tobtverlangende Sünde 
IR vertilget Kiopitod, 

A Todweiſſagend, adj. ben Tob weiffsgenb, 

und eraft und toomeillagend 

Zodesengeh) eben Mahl fo um das reg — 

Kiopfiod, 

Und einfam wimmerte auf hohem Dach bie Eule 
or todtweiffagendes Webent. Schiller. 

O Todwuͤrdig, —er, — ſte, adj. u. adv bes Tedes würbig, beu 
Zod verbienend. „Es wurde ein tobmärdiges Berbrechen ven Ras 
men ber Üfterreiher wit Achtung zu nenmen,e 3. Müller, 

Der Tof oder Zuf, —s, .—e, oder ber Tofſtein, Tufſtein, 
—es, ie, ein größtenthelis kalkartiger Stein, welcher fid 
im Waſſer duch NRirberfhlag ber in demſelben befindlichen Katkı 
theilhen erjeuget (Tophus L); auh Mindenftein, Badeſtein, 
Rauchwacke, + Tugſtein, Dudftein, Tuchsſtein. 

Die Toferde oder Tuferde, SRy. —n, rin verwitterter, aufgeldfeter 
Zufftein, eine kaltartige mit Meinen Schalthieren vermiſchte Erbe, 

+X Der Koffel, --s, 9. —n, im ®. D. der Pantoffel, 

Bringt Schtafroct, Zoffein, Hofe. Bürger. 

+ Die Zoffel, 9. —n; Br. bas Töffichen, die Kartoffel (Sola- 
num tuberosum L.). 

x Zöffel, —s, —n, im gemeinen Leben, ber gekuͤrzte unb verfleinte 
Rame Krifof. 

+X Xoffeln, v. intes, in Zaffeln aber Pantoffeln einhergehen. Im 
biefer Bebeutung bat rö Kofegarten in bem zufammengefehten 
—— gebtaucht: Das Maͤdchen Lam herbeigetoffelt.· D, 

offeln. 

+ Zöffeln, v. tes. prägen, vielciht uncigentlich, mit bem Toffet, 
Pantoffel fhlagen, von einer böfen herriſchen Frau. D. Töffelm, 

+ Toͤfsk adj. u. adr im R. D., albren, abgeiämadt, 

+ Das Toft, —es, 9. —e, in einigen R. D. Gegenden, J. B. in 
Holtein, ein eingefriebigtes Stüd Feld von mirtelmäßiger Bröse, 
nicht weit won Haufe; Hege es weiter davon fo heißt es Luͤckt, und 
if ee groß, eine Koppel. 

+ Der vg Bo it. im N. D. für Bug, Bügelse. ©, biefe, 

+ Togen, Dogen, v.tzs, in ber Schwein, beugen. Ci togen, ben 


Uneigentiih, ben 


Slogen fie (bie 


Sig 


Kopf und Vorderleib zur Erbe beugen. @talbed. D. IRA EIER: 

+ Toͤgen re, im N. D. für zeugen, anfhaffen ꝛc. S. b 

+ Das Toggel, — 8; 4. gl. in ber Schweiz, wo man Toggtli, Dogs 
geli, Doggi, Tecki fagt. 1) Der Alp, =) Der Schmetterling. 
5) Der Brennpunkt eines Brennglaſes. Stalber, 

*Tokezen, v. ner. mit haben, in Öfterreih, ein Wort, womit man 
bas fhmerzende Pochen in einem Gefhreär ıc. bejeichnet, 

+ Der Zolten, —6, 9. al in Tyrot, die Spise; in andern Ges 
genden Tolder, wildes auch einen Zweig, Epröfling bezeichnet; 
bei ben Minnefingerm Told. Fulda. 

Der Zole, —n, My. —n, ein bededter Waffergraben, welcher bad 
BWafer an einen Ort leitet. Friſch. 3 

+ Die Eile, M. — n. ı) Die Bruft. e) Die Hirſchtäh. Fulda. 

Das Tolgat, —edı By. —t, im Schiffbaue, das Kolbergat, durch 
weiches der Kolderſtock gebet, 

+ Xolfen, v. intrs, u. trs. im N. D. ı) Dolmetſchen. 
Dieböaehälfe fein. 

+ Der Zolfer, —s, M. gl. im N. D, einer ber tolket, ein Diebe: 
gehätfe, Hehier. 

Zoll; —er, —efte, adj. u, adv. 1) Überdaupt, ein großes, betäur 
bendes Geraͤnſch »erurſachend, es fei aus welhem Grunde #3 wolle, 
mie aud mit ſolchem Beräufh verbunden; Im N. D. dull. Ein toller 
Menſch. Ein toller Siem. S. Tollen. In engerer und gum Theil uneis 
gentliher Bebeutung, (1) aus Born, zumeilen auch aus Truntenbeit 
ungeftüm lärmend, Ein toller Kopf, welcher teiht aufbraufrt und 
tobet, Einen toll maden‘, in beftigen und tobenben Born verfegen, 
Da A—— eig warb er toll," fehr gornig. 2Macc, 7,59. 

— Gr (bee Line) wurde toll, 

&: bob den farren Schweif, er Aräubte feine Mähne, 

Und zief ben Seetirann (den Wallſiſch) mit "an Gebrüf 

Bum Zweitampf auf — — Pfeffel. 

Toll und voll fein, im hoͤchſten Grabe —— Be Etwas töl: 
ber Belle thun, in der Zrunfenheit. (2) Nus Beraubung bes Berſtam⸗ 
bes und Bemußtfeins ungeftäm auf tobende wand au ungufammenbans 
gende und dem Zwecke gang widerſpreche nde Art redend und hanbeind, 
zum Unterfhiebe vom raſend, im Werflande zerrüttet und im beftis 
ger haflender Leidenſchaft gewarttöätig gegen ſich und Andere verfah⸗ 
zenbz; dann au, in dieſem Zuſtande gearüntet. Tolle Perſonen. 

- KXolle Handlungen. Zoll reden und handeln, „Denn chen durch 
das Crbittern und Regen wird ber Watn- Mahnſinn. Daburch 
aber babe ich weder dem Kranken noch mir geholfen; es fei benn, 
daß ih ihn wirklich toll maden wellte« Herder. 

Deutt ihr Verzweiflung aus, fo thut es ja recht toll, 

Die Puppe rauft ihr Haar vom Scheitel haͤndedell. Shink. 
Doch gebtaucht man toll au für rafend, aus Zerröttung des Ber 
ſtandea Gewaltthaͤtigkeiten an Anbern begthend. Zoll werben. @in 
toller Hund, ein rafenber, wätenter., X Man muß ibn wie einen 
tollen Hılnb vor den Kopf fdlagen. Im gemeinen Leben gebraudt 
man es auch in gelinberer Bebeutung von einem Bufande, meiden 
man mit bem eben beſchtlebenen dergleicht. Won dem Gefhrei und 
Eirm moͤchte man toll werden. Biſft bu toll, oder biſt du toll im 
Kopfe? bift bu von Sinnen? Zuwellen auch nur, höchſt feltfam, mwuns 
berlih. Sich toll benehmen. Das wäre toll, Ein toller Einfall. 
"Eine tolle Meobe, 

Die tolle Bier an vnfern ‚Häften, 

Das Schwert — — Salier, 
Bei Mahler bedeutet toll auch flumpf umd bumm, und im gemeis 
nen Beben nennt mon bie Butter toll,» wenn fie im Minter hart 
und ungefhmeibig fih aicht auf Brot, befonders wenn es noch weich 
ift, ſtreichen IäEt, fonbern lüdiig bleibt und abfält. Damit hängt 
vieleiht der Sebtauch im einigen ©. D. Epredarten zufammen, 
wo, einem etwas toll matten fo viel if, als es Ihm aauben. =) 
Sol madend. Die tolle Bilfe, das Tellkraut ober Bilfentraut, 


2) Ein 
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deſſen Genuß Betäubung, Sinnloſigleit, Tollheit unb kahmung nad 
ſich ziehet (Hyoscyamus niger L.); auch toller Dill. 3) + Im 
Birtembergifhen wird toll aud auf eine ſonderbare Art für groß, 
höbſch gebraucht. Gin tolles Menſch, eine hübſche te 
3.6, Ohmib. Im Steyermart für brav. 

+ Der Zoll ıc., im R. D. für Zoll. ©. b. 

Der Zolapfel, —s, 94. —Äpfel. 2) Die einem Heinen Apfel ober 
vielmehr Cie ähnliche Frucht einer Ust des Nahtfhattens und biefe 
Pflanze felbft (Solanum melongena L.). 
Zen gleiten, daher die Pflame auch Eitrpflanze, Gier: 
baum, Eierfrucht Heißt, werben auf manderlei Art zubereitet und 
gegeſſen, daher fie mit Unsecht mala insana genannt werben, 

Aud bie Trabauten rärten beranz Folläpfel, Diiven, Bof. 
a) Der Eiebesapfel ober Goldapfel, die rothgelbe zunde Frucht einer 
andern Art bes Rachtſchattens, welche gleihfalld gegeffen werben 
fann (Solanum lycopersicum L.). 

Die Tollbeere, My. — n, die Tollkitſche oder Wolfskirſche. ©. d. 

Das Zollblatt, — 18, 9. u. ein Rame ber Tolls oder Wolfekirſche 
(Atropa beiludenne L.). 

Die Tolldocke, By. —ı, eine der Miefewurz Ahnlicht Pflanze im 
Branfreic, Itatien, im fÄblihen Deutſchland ı. (Isopyrum tha- 
lietroides L.), der weiße Waldkraͤhenfuß. 

Tolldreiſt, adj. w. adr. fo wie toiltähn, auf eine tolle, b. b. 
doͤhſt unüberlegte Art dreift, „Wer gab Ihnen dem Wlutzepter, mit 
bem Sie nun fo toldreift fh ſchlagen ? BengelsSternan, 

1. Die Tolle, o. My. bie Fupeie. 

2. Die Tolle, 9. —n, eine Heine Quaſte, Zrodbel; eigentlich das 
Oberſte, bie Spitze eines Dinges; ehemahls Taiden, bei Schiltet. 

Zollen, vr. nte. mif haben, und intrs. to fein, toll handeln, ı) in 
der allgemeinen Bedeutung für ungeftäm, heftigen Lärm verurs 
ſachen, und mit folgem Lärm fi bewegen, verfahren, „Dan barf 
dem Poͤbel giht viel pfeifen, er tollet fonfl gern. Luther, Junge 
müntere Eruts tollen gern ein wenig. 2aft fie tollen, Wenn bie 
Brit bes Zollend voräber ift, werden gefeäte Beute aus ben Tollſten. 
So aud in ben jufammengefepten berumtollen ıe. 4) In ber 





engen Bebeutung, bed Berſtandes und Bewußtfeins beraubt fein 


und bem gemäß handeln. 
— — — ben Wahnſinn 
Halten ja Ketten nicht mehr, nicht birfen tollenden unfan. . 


Sonnenberg. 
D. Tolen. 


+ X Xollern, v. tr, 
zungswort vom tollen, 
brauıht hat. 

Wie anterbont bie Wirthſchaft tollert. @dthe. 

*%* Der Tollfuß, —es, 8. —füfe, ein Alumpfuß. Wörten 
buch 1488. 

ur Tollgeſchwaͤtz, —s, 9M. u. tolles, -unfinniges Seſchwaͤt· 

tieler, 

Dos Toll haus, —ed, My. —häufer, ein Haus in welchem teRe und 
zafenbe Perfonen von ber menſchlichen Geſellſchaft gricennt unter 
Auffiht leben umb Berpflegt werben, 

O Der Tollhaͤusler, —s, 4. gl. ein toller Menfh, weicher im 
Zelihaufe lebt, ober welcher ins Tollhaus gehört. „Man nennt uns 
Schwaͤrmet, Tolbäusler, Heuchtet m.= Ravater. 

O Das Kollhäuslerfpiel, —es, By. —e, ein Spiel, welches Zoll 
bäusler treiben, ober ein fo unfinniges Epielen, — wie ed mur 
Zekhäusier vornehmen können, 

O dies Tolhäudterfpiel Jahttaufend' zu exöticten, 
Sprich, wie ertrüg’ es wel das arme Menfhenbers? Fark (MR. 

Die Touheit, Du. —en. 1) Der Zuſtand einer Perfon oder Gate, 
ba fie toll iſt, in weiterer umb engerer Bedeutung. 8. Zell. X —* 
was in ber Tollheit thun, in ber Zrunkenpeit. In Tollheit geras 


mit haben, ber Form nah ein Werdfte 
welches Shthe für tollen, toll fein 96 


Die Früchte weidge den . 


— 


Tollk 


then, toll werden, toll rebem und handeln; auch bie Tolle, im O. De 
Tollſucht, Tebſucht. Die Tollheit eines Menſchen, eines Hundes, 
Pferdes. Die Tollheit einer Mede, einer Gewohnheit, eines Eins 
fales. 2) Eine tele Außeruug, Behauptung, Handlung. Was das 
für Zollheiten find! Solche Tollheiten if man an Ihm gewohnt, 

Der Tollkerbel, —s, 0. MM. ein Name der Sqiertings; auf 
Zolltraut. 

+ Das Tollkeulen, —s, 0. 94. in manden Begenden, J. ®. in 
der Gegend bes Plauifhen Sees in der Dark, eine Art Fiſche uns 
tee dem Gife zu fangen, welde darin befichet, daß man auf das 
ein Paar Zoll ide Eis mit Keulen zwei bie drei ſtarke Schläge 
thut und ben in ber Uintiefe ſtehenden Fiſch betäubet, fo daß er ſich 
umbrebet, bas Maul auffperret und che er fi wieder erhoiet, leicht 
zu fangen ift, . 

Die Toll kirſche, 99. —n, bie einer Beinen Kirſche ähntihe Frucht 
eines flaudenartigen Gewaͤchſes in den gemäßigten unb füb.ihen Se⸗ 
genden von Europa, beren Genuß betäubt, Toll heit, Schlaffucht und 
ben Tod nad fih ziehst, wie auch die Pflanze felöft, welche biefe 
Frucht trägt (Atropa belladonna L.); auch, gemeine Woeifslirs 
ſche, Zolbeere, Tollkraut, Tolwutz, Wutbeere, Irrbeere, Zeus 
felsbeere, Woiföbrere, Windberre, Schwinbelbeere, Schlafbeere, 


Schtafkraut, Saͤukraut, Raſewurz, Bullwurz, Bocwurz, toͤd 


licher Nachtſchatten, Waldnachtſchatten, ſchoͤne Frau, Roͤmerinn. 
X Der Tollkopf, —es, 34. —köpfe. 1) Ein toller Kopf, d.h. ein 
ſchneil in Born gerathender und unüberlegt bisig handelnder Kopf, 
" Sinn. Ginen Zollkopf baten. 2) Eine Perfon, welche einen fol: 
chen Tollkopf hat, Solche Toukoͤpfe ſtad ſchwer in Orbnung zu 
hatten. 
Tollkoͤpfig, adj. u, adv. einen Tollkopf habend, tell im Kopfe. „in 
zoher tolltöpfiger Wigand. Wächter. 
Das Tollforn, —es, By. —kürner. 1) Körner, deren Genuß toll 
- madht, Go nennt man die Fiſchköraer Tollkoͤrnen (Menispermum 


coceulus L,), Aud die Gamenförner bes Stechapfels nennt man 


Toutorner. „Falſche Gelchrfamkeit ſtreuet ihre Hüͤlſen, falſche 
Meisheit ihre Tollkoörner and.“ Wenzel: Sternau 2) Im 
engerer Bedeutung, ein Rame bes Schmindelfrautes ober Sommer: 
lolches (Lolinm temulentum L,); ohne Mehrzahl. 

Das Zollfraut,,— es, By. — kraͤuter, der Name verſchlebener Kräur 
ter, beren Genuß Zombelt und Raferei verurfaht. Mach ber natür: 
lichen Berwandtſchaft begreift man in ber Pflanyenichre mit die ſea 
Namen Pflanzen der genannten Eigenſchaft, welche gemöhnlid eine 


eigblattige Blumenkrone, eine Fruchthuͤlle und fünf Staubfäben bar * 


ben (Luridae), In engeser, Webegtung, ein Name 1) Der Kal 


‚irfhe (Atrope belladonna L.). 


- auch tolle Bilfe. 4) Des Stechapfels (Datura stremonium L. 
Zolkühn, —er, — ſie, adj. u. adv. auf eine tolle d. d. ana uns 
überlegte, gar feine Vorſicht anmendenhe Art kuͤhn, bie Brfahrırers 
achtend, weil man fie. zu. gering achtet z dann auch, vom folder. Wers 
achtung ber Gefaht zeugend. Tolltähn fein. Cin gollkuͤhner Menfd. 
Eine tolltühne Handlung. \” .. - J ME 
Die Tonktühndeit ,Wy. —en. 1) Die Eigenſchaft einer Perfon und 
Sache, ba fie tollkühn if; ohne Mehrzahl, =): Eine tolfühne 
Handlung. —* 
Die Tolllitie, By. —n, bie weiße Seeblume (Nymphaea alba L.); 
bei Andern Tollingen. Zr HL LTE 0 t 
Die Kolrübe, Wi. —n, die Zaryrübe (Bryonia.alba Li), . 
Der Tollraſch, — s, 9. —e, eine Art molßenen Beuges. Frifſch. 
Der Toll ſinn, —es,.0. Dig ein toller Sinn zein der ieitern Bes 
deutung bed Wortes tell. ! i Beim ir! 
O Tollſinnig, —er, —ite , Ad u. adr,  Zolfian 'Habtnd und. dh 


den Zag legend, von Tollfinn izeugind, unfinnig. — ald.ob ihm - 


» um weiter nichts uͤbrig fei, als juriner fo tollfinmigen Bapı ga 
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2) Des Schierlinges (Conium | 
meculatum L.\. 53) Des Bilfenfrautes (Hyoseyanmıs niger L.); ı 


Tom 


m fogen“ Wiclant. Davon bie Follfinnigkeit, ie Eigenſchaft 
einer Sade, da fie tofinnig if. 

Der Zolwurm, —rs, 4. — wärmer. 7) Gin abenförmiger 
Wurm, ber Höllendracht (Puria infernalis L.), f. b. auch Mord: 
wurm, Brandwurm, Birkelmurm. =) @in wurmföriges muste; 
liges Band unter der Zunge ber Hunde, mwelhes Ihres Saufen 
su erleihtern dient. Man bielt diefes Band irriger file für ei: 
nen Durm und für bie Urſache des Zollmerbens ber unde, uns 
meinte, ein Hund mwerbe nit tell werben, wenn maihen biefeh 
Wurm bei Zeiten nähme, 

O Die Tollwut, 0. 3. eine tolle Mut, ber pöhfle Grcder Wut, 
„Der Menſch übertrifft an Tollwut bie Diäne“ Voß. 

O Tollwuͤtig, adj. u. adr. Tollwut habend und Aufernd. 

X Der Zolpatich, f. Zalzsatfe. 

Der Zölpel, —6,’39. gi. eigentiih das Wurzelende eingefätte: 

ten Baumes, ein Kick. X Über den Toöͤlpel fallen, ü einen 

Klo folen, uneigentiih, aus Ungefhictichkeit eigen Echleigepen,, 

X Einen über den Toͤlpel ſteßen oder werfen, "tinen Dumm ober 

Ungefchiten bintergehen. „Wie ſchoͤn fie euch über ben Ku fo, 

Pen will,“ d.h, ausfragen will. Eeffing. Im weiterer Berung 

überhaupt ein Körper, welder wegen feiner grofen unten 

Malle ungelenk, unbehätfti iſt in Begenfag beffen was zie ie 

fofeen es Hein if, E 

Ih färdte diefer große Toͤlpel, die 
Belt wird ein Bieräffhen werden. - A. W. Schlegel 

Untigentiid +) X eine plumpe ‚’unbehälflie und ungefdyidt,, 

fon, fowel männtides als weidlichee Belhichts. Gin grober, 

ungefdidter Toͤlpel. „Der Toͤlpel mißfaut durch feine ungeſch, 

Bewegungen aus Unbehätfiihkeit, der Bäuerifche in feinen M: 

Handlungen und Sitten aus Mangel an Befhmad für das An 

bige, beide aber ohne beleibigend ar fein; ber Plumpe und Gi 

aber verlegen bie Achtung gegen Andere, ber Erſte bleß aus M 

gel an feinem Befühle, der Lepte duch aus Stetz und Berahtun 

Eberhard. 2) Der Rame eines plumpen Vogels, bes Dronte 

f. d. (Didus ineptus L.). 5) @in zum Seſchlecht der Reopfgang, d 

Maflerraben ic. gehoͤrender Vogel, im indifchen, atlantiſchen und nos 

bifhen MWeltmeere (Pelecanus sula L,); auch, ber weiße Fiſcher. 

4) Das Tölpeihen, die Zraubenkirfhe (Prunus padus L.); auf 

Tölpeldyensbaum. 

+ Der Toͤlpelchensbaum, — es, 34. —biume,f. Toöͤlpel 4). 

‚X Die Toͤlpelei, 4. em ı) Die Cigenfaft eines Menfhen ba 

er ein Körper iſt z ohne Mehrzahl, 0) Bine tölyeldafte Handlung. 

Toͤlpelhaft, er, —eſte, adj. u. adv. einem Kötpel ober plumpen, 

ungefhidten Mehien Ahnlich, in feiner Plumpbeit , Ungelentpeit 

und Imgefchittbeit gegrümbet, ebipifch. Ein tölpelbafter Menſch. 

Ein toͤlpelhaftes Betragen. Davon bie Tblpelhaftigkeit, die Ei⸗ 

genfchaft einer Perſon und Sage, da fie Törprigaft ift. ; } 

O X Das Tölpeljahr,— es 0, —e, bie Jahre, d.:b.rkieiemige 

Beit, in welder ınan ein Toͤlpel I, in weicher manmwob,'plump und 

ungebitdet ift. «Dem Zitet, Yölpeljahreseines Rlsgels, verſchwoͤr'· ich 

nicht“, Io Pi-Nidter, Fuͤr wine ſolche kützere Zeit bat berfelbe 
auch Tölpelmodyen aebübet. „Wenm ber Menfh fiber- die Toͤlpel⸗ 
jahre Hintber if, ſo hüten doch einige Toͤlpelwochen und Plegels 

» tage zurhdjulegen.“ 3. P. Aichter. 

*55* z Ye intes. eia Tolpel fein, ſich toͤtpetlhaft betragen. D. 
lpeln. *2 

O X Die Tolpelwoche, 4. —n, ſ. Toͤlpeljahr. 

Tolpiſch, —er — ſte, nd). 8 adv. töipelbaftz don Toͤlp· fuͤr Zörpel. 
„Mein toͤlpiſcher Mahn.ev@eibert, Unſere Bauernfreubestift mit 
unter etwas toͤlpiſchz aber fie fliegt aus dem Herien+ Botter. 
Der Tomback, — es, 9. Hr, eia Metallgemiifh von rotbariber 

Barbe, meiden; ſich ſchratedea Lift. Man frgt daſſelbe ſowol aus 

SGold und Kupfer zuſammen, ats auch und zwar gemöhntih raus 


Tom 


Kupfer, Leſſing und ein wenig antem englifhem Bian oder Zinf, 
weihes ei dem Golde wicht unaͤhntiches Miſchmetall giebt. 

Die Tombedofe, Di. —n, eine Dofe von Tombad. 

Xombader dj. u. adr. von Zombad grmadt. Gin tombadene 


Dofe, W 


x 


Der Tonackſchlaͤger, —, M gl. ein Rünfler, welcher unechte 


Bold: d Sitherbiätter aus einer Mifhung von Kupfer und Zint 
ober sauter ſchlaͤgt. 

Die Tobaduhr, Sp. —en, eine Taſchenuhr von Tombad. 

+ Der dmmen, — , gl. im der Schweiz, Heiner, ganz mas 

gerera Winter gekochter Käfe, Statber. 

Der R⸗ — 26, Di. Toͤne, in weiterer Bedeutung, ber Klang, doch 
mir oͤcſicht auf deſſen Beſchaffenheit. Dee Tin einer Glocke. 
Scon einer Pofaune.“ = Mof. ı9, ı6. Einen Zon von ſich 

et Im engerer und gewöhnlicher Bedeutung, ea beitimmter 
Kir welcher mit andern buch Wahrnehmung im ber Gerle kann 
vachen und dur die geſchwiude Folge der Schwingungen und 
ifuzahl in einge gegebenen ‚seit von ambern Tönen kann unter: 
en.werben. Vergi. Klang, wie auf, Hall, Schal uad Laut, 

j dem Klange-fiept man nur auf die Stärke der Schwingungen 
helle in einem Körper; baven hängt bie Stärke des Klanges 

; man nennt danach einen Klaug mehr aber weniger heil; bei 
n Tone fieht man anf die Befhwindigkeit der Op Pingungen und 
an untericheidet danach bie Töne in böhere und tiefere.- Eder 
ord. Kin höherer Ton aber entiteht durch eine größere Menge 
leichzeitiger Schwingungen in berfelben Zeit, als rin tieferen, In 
yem rechten Zone anftlimmen. Sin Tonwerkzeug auf den vechten Ton 
fimmen. Gin reiner, ein unreiner Zon. “in ganzer, ein halber 

Xen. Harte und weiche Töne (Dur- und Molltöne). ©. Hart 

und Meih. Der Grumbton, ein Ton, weider als ber Grund, 

a ber erfte der dbrig.n zu einem Vollklange gehörenden angıncm: 

men und auf welben das Berhäitnig ber übrigen bezogen mird, wie 

auch der Zon, welcher einem Zonftäde gu Grunde legt, ‚der Kon 
aus iorihem #6, gehet, der Dauptton. Aus dem Tone kommen, ben 
rechten Zon verlieren. Den Zon finten jaffen, berunterziehen. Den 
. Ken fhwelen, heben ıc. Die Töne brechen, reifen S. Breden 

III) 27 (5), und Reifen III) 1. ») (2). In ber Zontunft jumweis 

ten aud für Tonatt. Das Stuͤck gehet aus einem andern Zone, un: 

eigentlich gebraucht man Ton ı) Für Weife etues Zonftüdes ; unge: 
woͤhnlich und ungut. Der Ton eines Liedes. Gnblid tömmt er in 
ten Ton, Im bie rechte Weife; wie aud, er koͤmmt auf bie 

Spur, er fpriht wie er ſprechen ſollte. Ebemapls aud für Lich 
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ner Geſellſchaft den Ton angeben wollen, wollen, baf ih Aadere 
in ber Art und MWeife fih zu benchmen nad. ihm richten follen. 
5) In no engerer Beneutung, in ber Sprache und’ Befekunft, bie 
Erbebung ber Stimme auf reiner Silbe (Accent); uhne Mehrzahl. 
So dat in bem Worte Mädchen bie erfie Silbe den Ton oder es 
liegt auf derſelden bee Ton, und bie iehte Silbe bat gar keinen. 
Rah Ad. if ber Ton entweber ein merklicher, welcher auch ber 
ganze Zon genannt werden Linnte, ober ela unmerfiiher, oter hal⸗ 
ber, Eo hätte mach ihm Wateriand auf ber erſten Bike den ganz 
zen ober vollen Ton, ober ben Ton ſchtechthin, auf ber legten aber 
ben halben, weil bie Erhebung der Stimme hier nicht fo merklich 
ik, Bom Zeitmaße oder der Länge und der Kürze der Silben ift 
ber Ton ſehr verihieben. 4) Im ber Mahlerei bejeldhnet nam 
buch Ton das Werhältnif der einzeinen Farben gegen ober zu eins 
ander, mie auch, bas Berhälteiß ber Farben eines Gemaͤhldes Übers 
haupt, in weichem letzten Kalle es nur in der Einzahi gemöhnlid iſt. 
Der ſchoͤne Ton eines @emählbes, welcher von einem guten Ger 
braude bes Heudunkeln und von ber Freunbihaft und Feindſchaft 
ber gebraudten Farben abhängt. Zinnober und Blau geben einta 
unangenehmen Ton. Gin Gemähite hat einen dunteln, been x. 
Zen, wenn in @angen mehr dunkle oder heile Karben auf bemfelben 
hereihen. 


O Der Zonabftand, —es, 9y. — flände, in der Tonkunft, ber Ab⸗ 


‚fand eines böhern Tones von einem tieferen, und umgekehrt, ober 
das Verbältnig zweier Zone in Abſicht auf ihre Höhe (Intervall), 
Eſchenburg. ” 


« 


O Die Tonachte, in. —n, in der Zonfunf, der Zabegriff der 


Toͤne von einem Grundtone bis zu dem aleihnamigen Tome, acht 
Töne höher ober tiefer, oder auch nur ditſe beiden um acht Line 
von einander entfernten gleihnamigen Zäne allein; gewoͤhnlich nur 
die Achte (Octave), 


Der Tonangeber, —s, My. gl. einer ber ben Ton angicht, befon: 


drcd une gentlich, einer ber in der Geſellſchaſt ben Ton angiebt. S. 
Kon 2. Moerbeek bat dafür das kürzere Tongeber angriegt. 


Die Zonart, 3. —en, in der Tonkonſt, die Bet un Weife des in 


einem. Stüde hercfchenden Tones, bie Art in Anfehung bes Kones, im 
welcher ein Stüd gefegt ift, oder in weiche es übergebet. Die barte 


Tonart, (Dur), in @egenfag bee weichen (Moll, S. "Dart 
und Weich. e 
A Zonbefeelt, adj. u. adv. durch ine beſoelt. 
. . — — die dritte giebt zur Stund 
Min tonbeſteltes Bied — Mübipfert. 


feioft. &o nannten tie Schwaäbiſchen Dichter und die Meifterfänger O Der Konbezirt, —es, By; —r, im her Tonkunſt, der Bezirk 


ihre Biber häufig Dörte ober Töne, und noch heißt: in manden 


NR. D. Wegenden ein Biebhen, ein Döhnken. =) Die Art und Weife, | 


mie man im Sprechen bie Stimme hält und ändert, entweber ers 
dedt oder finken läßt; ohne Mehrzahl. Den Kon ändern. Aus eis 
mens andern Zone fprechen. Eimas in ober mit, einem gleichgülti⸗ 
"gen, befeblenden , bittenden, klagenden z€. Tone fagen. :Imieitrm 
und bemfeiben Zone reden, Ju unrigentliherer Bebeutung,, : bie 
Xrt und Weife des Xusbrucid mit Hinfiht auf ben Inhalt der Mate, 
Kus einem bohen Zone ſprechen, fehr ammapend, gebieterifch,. hoch 
« hinauswollen. Im Zone ber Begeifterung. In ben Kon eines Pre: 
bigers verfallen. . 

Ein Mann ift immer mehr, als Herrchen bie uur pfeifen, 

Der allerfügte Kon, den auch der Schäfer hat, 

Gr it bo nur ein on, und Ton, den wirb man fatt. @öt hr) 
Der gete Ton, bie gute Art und Beife fi in der @ellk 
- fpaft ausjubruden, und in weiterer Webrutung „ bie gute Art und 

Welfe fh in der Gaſellſchaft zu bemehmen; wie aud überhaupt, 
die Art umb Meife ſich im der Befenfhaft zu betragen, ' Das if 
jegt ber Ton ber guten Geſellſchaft. Das beingt der Non fo mit 
: fi. In biefer Seſellſchaft geweiht rin guter, feiner Tom In els 


ber verihiedenen Zins, welcht ih alle in einer Konadte befinden, 
die Tonachte (Ostare). Eſchenburg. Solcher giebt es mehrere, 
beren Zöne aber immer baffetbe Bechältniß zu einander haben, nur 
bab fie entiweber ſaͤmmtlich hoͤher ober niebriger find, . 


O Die Tonbrechung, 9. —en, in ber Tonkunſt, bie Bredung 


ber Töne im Spielen (Arpeggio). Efhenburg. ©. Brechen IIM 
=) (3). Auch die Konreißpng- 


® Die Tonbuͤhne, 94. —n, bie Bühne, der abgeſonderte Plat, 
“auf welden die Tonſpieler Bei Aufführung ‚eines Singſtuüces fihen 
"ober Arben (Orehostre). ED u: . ; .. 

O © Der Tondichter, —s, @p. al. der in Zönen dichtet, der Som 


figer (Componist) im böhern Sinne, C. &. Zonfeper, 


1. Zonen, v. ntr. mit haben, f Zönen I), 
2. + Zonen, ri im R, Di zeigen. Davon bie Toon, be Shan, 


die Toͤnebank, in: Hamburg Tonbank, ber Zifh in Kaufläben, auf 
welchen die Waaren vorgeseigt werben; bie Toondage, bie Shaw 
tage, an welden Waaren vorgejeigt werben. . ; 
onen, v. H atr.: mit haben, einen Ton, ober Töne, on ſich geben; 


im RM, D, doͤnen, in ber Schweiz, als Zufanbiwort rihtiger, 10- 
"nem. Es tomet, es donnert, «Ein toͤnend Era. 2 Eon, 25, t 


— — 


Töne 


„Deine Empfindung töne deinem Gefhtehte eimardig.« Herder, 
In engerer Bebeutung auch von verfhiedenen Arten der Töne, wos 
für man fonft eigene Beitwörter gedraucht, und wo ertänen äblis 
Her iſt. Die Morgenglocke tönet ſchon. 

Toͤnt in meinen Eobgefang, 

Bellen, Zelfen und Geſtade, Mamler,, 

’ Süßes Tönen entlo@t er ber Flöte, Schitter. 

‘ „Unfer Gefang tönet bann weit umher,“ @eßner. „Munterkeit 
und Freube tönt jegt durche Thal, Derf. IN) intrs, Zöne ders 
vordeingen, fowol durch bie Sprachwerkzeuge, als aub auf Toms 
werkjeugen; laut tönend ſorechen, Nhreien, wie aud, auf laut tönen: 
ben Zonwerkjeugen blaſen ıc., wo #4 jedoch eben nicht fehr gemöhn: 
tich iſt. „Das Molt tönete laut, daß man das Wefchrei ferne hörete,« 
@fva 3, 11. 13. „Da riefen bie Kinder Xaron laut, und bliefen 
mit Zrommeten und töntten faut.« Sir. So, 18, 

Töne, Schwager, ins Horn. Böthe, 
Thörihter Schwaͤtzer, perfites, obgteid ein tönender Rıbner 
Eqchweig Be$. 
So aud, von Thieren. 
In ber — bluete fin 
Dönet mol die nahtegal, Konrad d, Scheuke von San 
degge (M.) 
In einer engern Bebentung mwirb es in ber Schweiz gebraucht für, 
fangweilig reden und Anbern dadurch kangweile, lberbrug verunm 
fohen. Stalder AI) tes. 1) Tönen ober ertönen machen. 
„Und wenn man bes Dalljars Horn blafet und doͤnet, fo fel bad 
gang volk ein vÄlbtgefheen mahen. 39icher Bibel, Jofua 
6: (8). 2) Durch Zöne, mit Tönen gu erkennen geben, äuserm. 
„Ale Zhiere bis auf ben Aummen Fiſch tönen ihre Empfindung." 
Herder „Mer kann Geflalten reden? Mer kann Farben tönen ?« 
Derf. Dann aud, fingen, befingen, 
Auch tönt er Iofephs Lob Xlringee 
Uneigenttich au von lebloſen Bingen, weiche tönen. 
Zone ſanfte Beier, 
Töne Luft und Meint - Beffing, 
3) A Durch fein Tönen bewirken, herverbriagen. 
Serolderuf nan tönte jeben herbei, Bo, 
b, d, rief jeden herbei, gab jedem bas Zeichen berbelzufommen. un 
eigentlih auch von lebloſen Dingen. 

Und ber Befenbete — erbub bie Donnerpofaune, 

Toͤnte bes Weltgerihts Entfegen aus ber Pofaune, Kiopfiet, 
»Der Gefang, ben euer Mund erſt jenfeits vollendete, wird mir 
— in bas Herz tönen“ Huber. — D, Zönen. 

—ung 

Der Zöner, —#, 29. gl; die —inn, eine Perfon, weiche tönet, 
In ber Schmelz, in engerer Bedeutung, eine im Reden tangweilige 
Yerfon, Etalder. S. Tönen In, 

+ Zonerl, in Öfterreih, der Rame Anton, verteint. 

Ö Zönevofl, Zonvoll , —er, — ſte, adj. u. adv. voll von nen, 
fowel in Anfehung des dupermUimfanges unb ber Mannicfattigteit, 
‚as aud in Anfehung ber ınnern Fülle und bes Wohlklanges. 

Sing dann, gluͤctichtt Saͤnger 


— 


Zönevoller — — Rlopfod, 
— eine Menſchenſprache — tonvoll wie bie lebendige Natur,» 
Serben 


O Der Zonfall, — es, 84. —fälle, der Fall, das Sinken des To⸗ 
nes ober ber Föne, beſenders bei einer Rupeftele in einem Etäde 
ober bei bem Stufe beffriben, 

— eintoiegend den Geil in melodifhen Tonfall, Bo. 

O Die Zonfolge, 39. —n, die Folge ber Töne auf einander, Eine 
ununterbrodiene Tonfölge, wo bie Zöne nach ber Reibe, nad den 
Stufen der Zonleiter auf einander folgen. Cine unterbrechtne 
Zonfolge. Die gemifchte Tonfolge (diechromatische). Reiharbt, 
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O Die Tonfuͤlle, &. u. bie Fülle des Zone, ber Thnt, ſowol ein⸗ 
zelner Zöne, als auch mehrerer welde zuſammen gegriffen ange 
geben werben. — umb zauberte in ſtiler Schöpfermonne und 
wonniger Zonfülle das wortleſe Lieb ber innigen Gele Ben: 
Jel» Sternau, 

© Der Fongang, —es, 4. —gänge, ber Bang bed Zones, der 
Fine; bie Weife a 6. „Wählt ſchmelzende Tongaͤnge und 
weiche Tonarten« J. P. Nichter. Auch @ die Tonweiſe. 

Der Tongeber, ſ. Tonangeber. 

O Das Zongepränge, —$, 0. 99. das Wepränge mit Tönen, von 
einer gefünftelten, geſuchten Art bes Zonfages; in Gegenſath des 
Einfahen und Ungetänfteiten in bemfelben. 

Mir hinweg das Zongepräng’ hier — Wo. 

O Das Tongeraͤth, —ed, 34. —e, rin Geräth, Werkzeug, Töne 
darauf bervorzuhringen, ein Tonmwerk;eug. 

O Der Zongott, — s, 3. u. ber Gott ber Tonkunſt, Apol, 

D komm, du freahbliher Zongott! Knebel. 

+ Dos Toͤni, f. Trollblume. 

+ Zonjed und "Zönjes, im 8. D., Anton. Ein dicker Tonjes, uneigent: 
lich, ein bier Zunge, und in weiterer Bedeutung, überhaupt ein 
bieder Menſch. 

Die Tonkabohne, By. —n, bie wohlriechende Frucht eines auslän 
bifhen noch unbefannten Grwädfes, beren man ſich befonbers ber 
dienet tem Schnupftabal in der Dofe einen angenehmen uns 
zu geben. 

Das Zonfagras, —ı6, 9. u. bas Lavendelgras (Anthoxenthum 
odoratum L.). 

+ Das Toͤnkraut, —es, 8. u. ein Name des Gaͤnſerichs oder Bin, 
fetrautes (Potentilla anrerina L.). 

O Zonfundig, —er, —fte, adj. u. adv, ber Töne kundig, in ber 
Tonkunſt erfahren, geſchickt. 

Alſo zebete fie zu ben neun tonkundigen Schweſtern. Boh. 
Samt tontundigen Rittern. Derf. 

Die Tonkunſt, 0. 9. die Kenntnis und Wiſſenſchaft ber Zine und 
ibres Verhältniffes gegen einander, wie auch, bie Anwendung und 
Auscbung dieſer Wilfenfhaft (Musik). Die Tonkunſt errfteben, 
ausüben. Die Mufe der Tonkunſt. 

® Zonkünftig, adj. w. adv. x) Tonkunft verſtehend und ausäbenb 
(musikolisch). Ein tonfünftiger Mann. 2») Zonkunft enthaltend, 
betreffend, zur Zonfunft gebörend, Tonkuͤnſtige Schriften. Ton⸗ 
tünftige 3eitung, 6. 

Der Zonkünftler, —s, Dh. al. einer ber die Tonfunft verftehet und 
ausäbet (Musieus), &, Tenſpieler. 

O Tonkuͤnſtleriſch, adj. u. adr. nad Art eines Tonkünftlers; banı 
auch, zur Tonkunſt gehoͤrend, bamit in MWerbinbung firhenb ıc. 
— mit dem tonkuͤnſtleriſchen abgenuͤgten Wechſel des Dimpfers 
und Donnerd.« J. 9. Midter. 

©® Der Zonkünftlerverein, —es, 94. —e, tin Berein von vorzäglir 
hen Zonkünfllern zu Verdollkemmnung, und Belebung ihrer Kunſt 
(musikalische Akademie), G. 

O Tonkunſtlich, adj. u. adv. zur Tonkunſt gehörend, den Regeln 
ber Zonkunft gemäß. 

O Die Tonkunſiſchule, 4. —n, eine Säule für Tonkunſt, eine 
Anftatt, wo man bie Regeln ber Tonkunſt anpenben und bie Kunſt 
felbft ausähen lernet (Murikiäule). 

O Die Zonlehre, Eu. u. dir Lehre von den Tönen, von ihrer Ent: 
ſtehung und ihrem Berbättnif gegen rinanber (Musica theoretien) ; 
zum Unterf&iete von.ber Tonkunft, Bürja. 

O KZonilehrig, «dj. u. adv. Zoniehre enthaltend, zur Tonichze geh 
send, Zenichre betreffend, 

Die Konleiter, My. —n, In der Kenkanft, bie flufenmäpige Ord⸗ 
nung, in welher bie Zöne von einem Grundtene bis zum Achtton 

- auf: und abwärts auf einauder folgen (Scala), Rad der Tonlel 
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ter (diatouisch). eilen nennt man auch bie Notenlinien, auf 
und zreiigen welchen die Roten geichrichen werden, Zonleiter. 

G Zonlos, — er, — eſte, adj. m. adv. 1, Keinen Ton von ſich ge: 
bend, keinen Ton hadend. »— im bem öten Kreife tonlofer Mens 
ſchenherzen und Meufhenierien“ Herder 2) In ber Sprach-⸗ 
kunſt, nicht ben Ton habend. Tonloſe Sichen. 5) Im Schwaͤbi⸗ 
ſchen, abgeſchmackt. J. C. Shmrtd, Davon die Tonloſigkeit. 

O Die Tonmahlerei, My. —en, bie, Rapterei glelchſam mit Tönen, 
in Zönen. „Bahrfcheintich Hat jede Sprache in ihrer Kindheit größe 
tentheild aus ſolchen Zonmablereiek befanden. Ungen. 

Das Tonmaß, — es, 24. —e, in der Toakunſt, ein. Maf für bie 
Töne, in Enfehung ihrer Xushaltung und zeitgemäßen Kufrinanbers 
folge, ber Zaft, Andre haben’es aud für Maß, d. h. Angabe ber 
Länge ober Kürze bes Zoned ber Bilden gebraudt, „Die alten 
Klaſſiker — werden — nicht blof überfegt, ſondern mit möglidit 


„ treuer Rahbildung iprer Eigenheiten, ihrer Genialität, ihres Rhoth⸗ 


mus, ihres Versbaues und Tonmaßes verdeutſchet. Bötriger. 
O Der Zonmeifter, —e, 99. 91; die —inn, ein Meifter, eine Meis 
ſterina in ber Zenkunft (Virtuose,, „Ulein fahrende Zonmeilter, 
die man flets laut beklatſcht, und nur hinter ihrem Rücken auss 
pfeife, ind faſt noch eitier als Schaufpieler« 3. P. Michter. 
Davon könnte man bas Tonmeifterfpiel bilben, für Zonfpiel, worin 
man ſich als Meifter zeigt, oder aid Meifter jeigen Fauna, will oder 
fol Concert), und dos Tonmeiſterſtuͤck, ein Zonftäüd, mit beffen 
Aufführung man ſich als einen Zonmeifter jeigen fann (Concert). 
Der Tonmeffer, —s, 4. u. kin Werkzeug etwa 3 Fuß lang und 
einige Bol breit mit einem Schallbeben, über weldes eine Baite 
oder auch mehrere Saiten über einen Eteg gefpannt find, fo daß 
an bem einen Ende ber Saite ober Saiten Gewichte nah Belieben 
sebängt werben können, ‚am bie Berhältniffe der Töne au meſſen 
ober -u berechnen (Monochord, Sonameter). 
Die Tonneffung, By. —en, die Meffung des Zones ober ber :hne. 
Man bat birfes Wort, wofür Andere noch unpaßliger Tonſprechung 
fagen wein, für Zeitmaß (Prosodie) in,der. Dichtkunſt verſucht, 
woflir es abre unbrauchbar ift, weit ber Ton unb bas Jeitmaf obere 
bie Länge und Kürze ber Silben ſehr verſchledene Dinge find, 
O Die Zormüde, 84. —n, eine tönende oder fingente Mäde. 
— und felia ſchwedte bie glänzende Tonmüde wie ein fehler Stern 
. mnverrüdt in den Lüften über einer fernen blumigen Glocke.“ 3.9, 
‚ Ridter , *4 
O Die Zonmufe, 94. —n, die Mufe der Tonkunſt. „Statt des 
Borigen Pianofortes ſtand ein gläfernes Heiligenhaus der Tonmuſe 
ba, eine Hermonilar I, P. Richter. 
+ Dad Zonnbrett, f. Dondrett. 
Die Tonne, By. — ; Bio. das Toͤnnchen, ein bauchlges oben unb 
unten mit einem Boden, und gemöhntih aud mit einem Spundleche 
und Bapfenlohe verfebenes Kap, allerlei Dinge. barin aufjubes 
halten ober zu verfenden, wofür man in mebrern Fällen auch bas 
allgemeinere Wort Faß beibehält, weiches befonbers dann ber 
Ball if, wenn dies bauchige Sefäß auf dem einen Boben aufgerich⸗ 
“tet ſtehet, und ber andere Boden, als ber Decket, abgenommen fit. 
Eine Tonne mit Waffen, zu Waſſer; eine Waffertonne. Cine 
Tonne mit Fiſchen; bie Fiſchtonne. Die Zomnen oder Aäffer ia 
ben Faben ber Kauflente ober Krämer, mit Raffee, Reis, Birfe, 
Diebt 1c.; bie Kaffee», Reis-, Hirſe-, Mehitonne, Tabak in eine 
Tonne oder ein Faf padın, Belonders gebrauht man Tonne von 
einem folhen bauhigen Gefäß von betimmter Wröße, als einem 
Maͤße. So bält ig ber. Mark Branbenbarg eine Tonne Bier 96 
Durst oder Maß, und zwei Tonnen gehen auf ein Faß. In Sad 
fen Hält eine Tonne Bier 90 Kannen; in Weſtfalen 108 Kannen 
eder a7 Biertel ober Stäbchen. In Köln if eine Tonne als 
Map zu Floͤſſigkeiten 160 Wiertel ober 640 Mob. Cine Tonne 
Di Hat in Sachſen 100 Kannen, eben fo eine Tonne Wein, 


Gine Tonne Häringe Hält 1000,48. 1200 Stuͤc. Kuh Bat 
ter, Schmalz ıc. rechner man nah Zonnen Im RD. if vie 

Tonne aud ein Getreldemaß, welches in Dfifrirstand vier Berps 
oder zwei Scheffel hält, Auch beftimmt man ben Flaͤcheninhalt der 
Feider danach und verſtehbt unter einer Tonne Feldes fo viel Feld, 
als man mit einer Aomne Getreides beſden non. In ber Schiff-⸗ 
fahrt ift bie Tonne ein Map, ſowol dee Raumes im Schiffe, wo fie 
einen Raum von 48 Geviertfuß bejeichnet, als auch ber Schwere, 
ws» fie eine Bat vom 2000 Pfunben ober 20 Zentnern bezeichnet 
und ‚me bann, wei Tonnen eine Boft ober Schiffslaſt maden. 
Gine Tonne Golbes, eine Eumme von 100,000 Thalern aber Sul: 
den, je nahbem man nad einer oder ber andern Müngforte ‚rechnet. 
3a meiterer Bedeutung wird aud ein Faß, defien Wände nice 
bauchig fondern gerade find, ed babe unten und oben gleihe Weite, 
ober es fei unten enger ale eben ober umgefehrt, So if bie Kogne 
im Bergdaut ein großes mit Gifen befälagenes Faf, in welchem 
bie Errt zu Tage ‚geförbert werben. In manden Gegenden Edler 
ffens nennt man eine Höhere Kufe eine Konne, eine gewöhnliche 
Kufe aber eine Bütte, S. auch Seetonne. In ber Naturbeſchrel⸗ 
bung nennt man bie diden, aufgeblafenen, ruüden, bännfhatigen, 
etwas buchfidtigen und zerbrehlihen Erompeten» und Pofaun: 
fügneen. Zennen (Bucrina ainpullsces L.), auch Bauchörner, 
Uneigentlich beifen im Miplenbaue eine Art Wafferzäder Ton: 
nen; zum Unterfhiete von ben Mufhelräbern 4) Im Waffen 
baue, bie jogenannte ardhimebilhe Wafferfchnede oder Waſſerſchrau⸗ 
be, wenn fir durch Windflägel bewegt wird. 5) In ben Blaspät- 
ten heißen nah Jacobefon, die Suntplatten, aus welden ber 
ebene Plag des Schmelsofens, welchet gleihfam den Herd verſtellet, 
beſtehet, Tonnen, wo es wahrfheinli zu einem andern Etamme 
gehöret, Im 8. D. lautet es Tunnt. 

ı # Die Toͤnne, M. —n, eine Art Flunder ober Butt in Dinemark. 

+ Der Tonnen, —s, 9ı._gl. in ber Schweiz, ein Graben, Abzüge 
graben, der Zonngraben. Stalber, 

Dad Zonnenband, —es, 3. — baͤnder, bas hoͤlzerne ober eiferne 
Bend, weiches um eine Zonne gelegt if, um die Dauben berfelben 
BEINEN Die hölzernen Bänder nennt man gemöhnliger 

eife. e 

+ Die Zontienbirn, 9%. —en, eine Sorte Birnen, 

Der Zonnenboden, —#, 9. —böden, der Boden einer Zonme, 

Die Zonnenboje, 9. —n, in ber Schifffahrt, eine Ankerboje, wel: 

qe aus einer Zonne beſtehet. 

Der Tonneubojer, —s, 3%. gt. im N. D., ein Bofer, womit im 
Brüpiahre die Bectonnen zur Bezeichnung des Jahrwaſſers gelegt 
mwerbin. 

Das Zonnenbrett, f. Donbrett. i 

Der Zonnenbüdling, —es, Di. —e, Bldlinge, welde in Konnen 
gepadt verfenbet werben; zum Unterfhiehe won bem Stroh: 
büdlingen. 

Die Tonnenbutter, o. Bi. Butter, fefecn man fie in Tonnen oder 
Zianden aufbewahrt uub verfenbet, die Faßbutter. 

+ Das Tonnenfach, f. Donfach. 

Der Konnenfifh, —es, 4. —e, Bifge, welge mar im Tonnen 
packt und verfendet. 

Zonnenförmig, adj. u. adr. bie Form, Geftalt einer Tonne habenb. 
Ein tonnenförmiges Blas. ine Blume nennt man tonuenfdrs 
mig, wenn fie baudig ift unb fih mad oben wieber verengert. 

Das Zonnengeld, —es, Di. — er, in ben Geeftängen, eine Abgabe 
von ben zur See gehenden Kaufmannsgütern, bie Roften zur Er⸗ 
haltung ber Sertonnen unb Balen davon zu befteeiten; auch das 
Bukengeld. 

Dad Zonnengeripp, — s, My. —e, bie eifernen Wänder cber 
Meife von alten Tonnen, welche zum Beſchlaͤge anbeser Kennen ges 
braucht werden können, & 


Tonneng 


Das: Zonnengewͤlde —«, Wit. gl. In ber Baukunft, ein Gewölbe, 
welches fo nad einem Bogen geführet iſt, daß es einem Stuͤckt vom 
einee hohlen Walze ober bem une: einer nah ber Binge dur» 
ſchaittenen Zonne gleicht. 

x: Zonnenbäring, —e6, 9. —e, Häringe, fofeen fie in Konnen 

legt und verfenbet werben ober find. 
nnenbecht, —e6, Di —t, eingefalgene und in Sonnen aufı 
a Hehe, 
Der Eonnenbonig, —es, 0. My. Honig, weißer mad der Aushrer 


Yung mit den Scheiben in Tonnen geftampft wirb, au Rauchho⸗ 


nig, zum Unterfhiebe vom Seimbonige. 

Das Tonnenholz, —b, Pay. u. ı) Im Holhandel, dasjenige Hol, 
weldes an bir Küfer umb Bötticher zu Fäffern und Konnen verkauft 
wird, das Faßholz. =) + Das Dont, ©. d. 

Das Tonnenmaß, —et, Di. u. bas Daß ober bie Art unb Weife 
zu meflen nad Konnen, da man fi ber Tonnen als Mafe bebienet. 

Die Eonnenmüble, By. —n, ein Triebwerk, deſſen Haupttheil eis 

mer Komme gleiht, worin eine Mafferfhraude oder Waſſerſchneckt 
angebracht ik, vermitteift deſſen Baſſer in bie Höhe gehoben wirb 

. unb deifen man fih in Hollead bebienet, bie Wiefen bamit gu ent 

- wälleen. 

Das Tonnenpech, — s, 0. Wi. eine Art Pech, welchts in Zonnen 
gegoffen und werführet wirb, das Schufterpedy; zum Unterfäirbe 
vom Sciffpehe ıc. 

Der Tonnenreif, — es, 34. —, bie Reife um eine Zonne, 

Der Tonnenſtab, — es, 3. —fläbe, Srüde Stabholz, aus welden 
Dauben zu Tonnen gemacht werben. 


Der Zonnenftein, —es, 4. —t, im Bernſteinhandel in Preußen, 


Ctüde Bernflein von ber zweiten Größe, wabrfheintih weil fe in 
Kommen gepackt verfenbet werden; aud wol Tonnenftüde. 

Das Tonnenſtuͤck, — s, 9. —t, ſ. Zonneufiein. 

Zonnenweife, adv. in Zonnen, nad Tonnen. Die Häringe falzt 
man ein unb verfendet fie tonnenmweife. (M.) Tonnenweiſe ete 
was vertaufen. 

Das Zonnenzeihen, — , 3. al. 1) Das Beicen einer Zonne, 
womit eine Tonne gejeihnet if. a) Ein Beiden, wozu eine Tonne 
dient, bergleihen die Sertonnen find, Meszbeet, 

Das Kounfad, f. Donfad. 
Der Zoungraben, —s, ©. —gräben f. der Tonnen. 

+ Das Konnboly, f. Donhotz. 

O Tonreich, —er, — ſte, adj. u. adr.. rei an Tönen. 

_ — und ergießt tonreich bie melodiſche Stimme. Boß. 
Dap roͤm'ſcher ande teumide —— 
Die 
Neu befselen bas "eier. Dert. 

0 Das Tonreih, —es, Sn. dae Meic ber Toͤne, das Feld der 
Tontunſt. — ted wahren Mozarts himmlifhes Tonreich umfing 
mid,“ Bergel-Gternau, 

Die Tonreihe, My. —n, bie Bleibe ber Töne, in welder fie auf 
einander folgen, Im engerer Bedeutung, bie Zonleiter. 

O Die Zonreifung, By. —en, ſ. Tonbredyungw. Reißen HIN) 1. ») Ca). 

© Der Tonſatz, —ed, 0. 9. die Wiflenfhaft Töne nad ben 
Begelg ber Tontunſt zu fegen, Seepide zu verfertigen; auch nur 
ter Sah (Compoeition). > 

O Die Tonſchwellung, . —en, bie Gämpllung, Auſchwellung, 
b, allmaͤhlige Verſtaͤrkung des Zoues, 

Der Tonſetzer, —s, M- gl. ein Tonkuͤnſiler, welcher ben Sup, 

. Konfap.werftehet, in. Thne feht ober Konftäde verfertiget (Campo- 
mist); auch O ber Tondichter, welchtt ih abre.vom biogen Zon: 
feger, der ein trodner Regelmann fein kann, durch feinen ſchepferi⸗ 
(hen Geift, alſo durch Nenpeit, Meigehum, Mannihfaltigkeit atc. 
uuterſcheldet. ©, 

O Die Tonſetzkunſt, 0, 99, bie Kunſt in Zöne zu fehen, ber Ton: 

Gompe's Wörterd, 4. Ih. 


u 


Zonz 
‚fat (Composition). Voglers Tenwifenfhaft und Tonſehkunſt. 
MDanheim 1777" (R) - 

Die Zonfilbe, 9%. —n, diejenige Silbe eines Wortes, welche den 
"Zen bat ober auf welcher ber Zon liegt. In Zonflide 4 B. iſt 
Ton bie Tonſilbe. 

Der Tonſinn, —e6, 0.09%. der Sinn, bie Empfaͤnglichkeit, dos Be: 
füht für bie Töne ober die Eindroͤcke der Zonklunf. Gall hat in 
feiner Dirmiehre dem Tonſinne rin eigenes Werkzeug gegeben una 
ihm feine Stelle über ber äußeren Mölbung bes Nugendogens us 
ben Schläfen zu —— 

Der Tonſpan, —es, 29. — ſpaͤnt, Lange geſchnltzte Höfer, wehurd 
bie Orgelpfeifen auſprechend werben (abrégé). Nelcharbt. 

Das Tonſpiel, — s, 4. —t. 1) Das Spiel, Spielen eines Zon- 
künftters, ober auch nar eines Eiebhabers ber Tonkunſt; ohne Diebe 
zahl. Wr if im Zonfpiel MReifter, 

— wer göttlichen Tonfpiels 

805 zu erwerben ih müht. — Glubdius, 
a) Das Spielen, die Nufführung eimes Xonftädtes ober mehrerer Toms 
Rüde, befonders von mehrern Spielern und vor mehrern Zuhörern 
(Musik, Concert), @ern Zonfpiel hören. Ins Zonfpiel geben. 

Der Zonfpieler, —«e, 9. al; die —inn, eine Perfon, welde ein 
Zonmwerkjeug zu fpieten verſtehet und fpielet; weniger ats Konkünft: 
ler; welches au mehr von Seiten ber Runfltenntnig und Willens 
ſchaft, wie jenes von Seiten ber Ausübung der Kunft und ber Fer: 
tigkeit darin bezeichnet, 

O Die Zonfprade, o. 34. bie Sprache in geglieberten bejeiänen« 
. ben Tönen, bie Sprade der Menfhen;- in Segenſat ber Thier⸗ 
ſprache. Toenſprache iR Sprache der Menfhen.e ungen. (R., 

Die Tonſprechung, f. Zonmeſſung. 


Das Tonſtuͤck, — s, 9. —, ein in Taͤne gefentes Städ, von wel: 


Ger Art es fei (musikalisches Städ), Im engerer Bedeutung, 
ein bloß für Zonmerkjeuge gefehtes Stud; zum Unterfhicbe vom 
einem Singſt acke, einem Gefange rn. Sammlung von Heinen Tons 
Rüden, ale Maͤrſchen, Zänzen ze. „Das lebhaftere Gefaͤhl bei.-tis 
nem fange niht gehörten Tonſtuͤck⸗ ungen. {R.) 

O Die Tonſtuſe, 94. —n, in der Tonkanſt, bie Stufen, nah mel 
hen bie einzeinen Tbne berZonreihe aufwärts unb abwärts fleigen. 


- + Zontig, adj. u. adr. im Bolfeinfhen, bumm, einfättia. 


Der Tonverhalt, — s, 4. —e, odre das Tonverhaͤltniß, 
— ſſes, Bi. — ſſe, der Werbalt oder dat Verhältnis ber Zöne zu 
einauder ſowol in ber Tonkunſt, als auch in der Berekunſt. „Bon 
ben Büpen, deren Konverbalt Sanftes austrudt,« Klopftod, 

© Zonverfiändig, adj. u. adv. die Tonkunft verftehend, ausäbenb, 

Afo redete manser der tonverfländigen Männer. Voß. 
O XTonvoll, adj. u. adv. f. Toͤnevoll. 
® Die Zonmweife, nn, die Weile eines Tonſtuͤken, brfonbers 


eines Befanges (Melodie); gemöhntider nur bie Weile „Die 
Tonweiſe war langfom und frierlih.e €. - 
O Die Tonwelt, e. 4. +) Die Welt, das Meih ber Töne, =) 


& Die die Zonkunft liebende Wett, 
su beluftigen." Ungen. (M.) 
O Der Tonmwirbel, —s, Wh. al, bie Wirbel, das Mirkeln der Zöne 
unter einander; dann, ein Wiebel, eine wirbeinde Stelle in einem 

Zonftüde, Waggefen, 

O Die Tonwiſſenſchaft, o. 9. die Wiffenfhaft der Fine die Kon: 
kunſt blog dem wiſſenſchaftlichen Theile nach. „Vogltes Tonwiſſen ⸗ 
ſchaft und Tonſetzkunſt. Wandeim ı777.* (A) 

O Der Tonzauberer, —s, 9. gt; die —jauberinn, eine Perſon, 
welhe ſchane Toͤne herroczaubert, wie aud, welche buch Thne, burd, 
Tonkunſt begaubert. „Wie ihr wolltet ben Schoͤpfer des Fhothmue 
nicht hören? den Tonzauberer?" Bengel: Sternau. „Ih gebe 
erh alle Eulen Minervad um die Keine holde Tonzauberinn. Derf. 

Das Tonzeichen, —s, WM. gi. 3) In der Sprachkunſt, ein Arie 
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„Alles wetteifert bie Tonwelt 


Ton 


Sem, die Silbe, welde ben Zon hat, ats folhe zu bezeichnen (Ac- 
cent). 2) In ber Zonkunft, Zeichen, welche die Thne bezeichnen, 
bie Roten. Auch verſchledene andere Zeichen, welde etwas zur Ber 

— achtung beim Spielen ober Singen bejeihnen, z. B. bas Beiden in 
einem Zonftäd, ob und wo man wieder anfangen ſoll. 


O Die Konyierratb, 9. —en, in ber Tonkunſt, eine Bierrath,‘, 


Verzierung, tünftliher Läufer oder Fall ıc., melden man an ges 
miffen Stellen im Spiele und im Gefange anbringt. Uagut, ber. 

Top, f. Zopp. 

X Der Topas, (die gweite Sitbe gebehnt) —es, Bi. —e, ein Ebel: 
kein, ©. unter Edelſtein. In Luthers Bibrläberfegung kömmt 
dafür Zopafier vor, weldes veraltet ift. 

Der Zopadfliegenvogel, —#, 9. —voͤgel, einer ber größten und 
fhönften Fliegenvdgel (Trochilus pella L,), 

X Der Topasfluß, — ſſes, M. —flüffe, ein durch Kunft nachge- 
machter Zopas, wie aud, ein bem Zopas an Karbe ähnlicher Kris 
faul; der Topaskriſtall. 

Der Topaskriſtall, —es, 9. —e, ſ. Zopatfluf. 

Der Töpel, —, 4. gl. 1) Der Glattrode (Rain batis L.), Te: 
pel. =) Der grüne Toͤpel, der Stahelrode (Rain pastinaca L.). 
1. Der Topf, —es, 9. Töpfe; Bio, bas Toͤpfchen, ©. D. Toͤpf⸗ 
fein. 1) Überhaupt, ein bohler walgenfhrmiger. ober halbkugetir 
ger ıc. Raum, befonbers etwas damit zu bededen oder barin aufjus 
behalten, So nennt man in manden D. D. ®rgenben, mamentlid 
in Franken, einen Hohl: ober Brummkreifel einen Topf, Dopf. In 
anbern Gegenden if der Wafchtopf eine Spülgelte. In Schwaben 
wird bie Külle ober Dilfe eines Beuchters Kopf ober Dopf genannt. 
Im R. D. wird Dop für Deckel und Häufig aud) für Schale ges 
braucht. Der Dop auf einer Tabalspfeife, der Pfeifendop. Der 
Dop auf einer Theebuͤchſe. Der Eidop, im N. D. bie @ifchale, 
in einigen O. D. Gegenden Eierbopf. Der Ederdop, im N. D. 
das Näpfhen, worin bie Eichel liegt. In engerer Bebeutung, ein 
oben weiteres, gewöhnlich baudhiges irbenes oder auch metallenes 
Gefäß, etwas hineinzutfun. Blumentoͤpfe, Nachttoͤpfe, Dfens 
töpfe ıc. Gin Theetopf, eim gierliger Topf ober eine bauchige 
Kanne mit einem-Dedtel, worin man ben Thee von kochendem MWaf: 
fer ausziehen 1äßt. Beſonders ſolche Gefäße in ben Küchen: ıc., dar⸗ 
in etwas aufjubemwahren, als aud, darin Speiſen ıc. zu kochen ıc 5 
ein Kochtopf, im R. D. ein Pott. Gin irdener, eifeener, kupfer⸗ 
mer Kopf. In engerer Bebentung , ein irbener Kopf. Den Topf 
an oder Über das Feuer fegen,. ben Kopf anfesen ober auffsgen, 
Mit einer Übertragung fagt man aud, der Topf ſiedet, Läuft über ıc, 
für, das,‚was im Zopfe ift, fiebet, läuft über ıc, Das Mingt wie 
ein geborftener Kopf. Der Papinifche Topf, ein von bem Grfins 
der benanntes metallenes ftarkes Kochgefaͤß, welches mit einem ges 
nau ſchließenden Dedel feſt verſchleſſen werben kann, fo daß alle 
Dümpfe dir darin enthaltenen zu kochenden Speife zurüdbehalten 
werben und in kurzer Zeit das härtete Fleifh welch, ſelbſt Knochen 
zu Brei geloht werten Binnen. In einigen Gegenden ift ber Topf 
auch ein Map zu Aüfigen und trodenen Dingen, wo es in ber 
Mehrzahl mad einem Zahlworte unverändert bleibt. Bo hält in 
Schleſien ein Zopf vier Quart und 20 Zopf geben auf einen Gi: 
mer, Der Toͤpfen, weihes Hiob 41, 22 vertömmt, ift eine vers 
alte ©. D, Form. 2») In ber Raturbefhreibung, eine Art Rollen 
ober Matzenfhneden im Weftindien (Voluta olla L.); aud philips 

pinifhe Kahnſchnecke. s 

2. + Der Topf, f. der Topp. 

Die Zopfafche, o. 2%. die Pottaſche. ‚ 

Die Zopfaufter, 2. —n, die Rapfmufdel (Patella L.). 

Der Eopfbaum, —es, 4. —bäume. ı) Ein Baum als Topfgewäͤchs. 
2) Dee Name zweiet Bäume. (1) Der große Zopfbaum, eine großer 
Baum in Sübamerifa, beffen Holz der Faulniß wiberftehet; bie 
Iruchtkapfes Hat Ähalichkeit mit einem Zepfe.und wirb son ben Eins 
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Topfk 


wohnern als Geſchire gebraucht, aus ben Fruchtkernen wird ein 
fehe ſußes Öl gepreßt (Leeythis maſjor)z auch Hafenbaum und Afs 
fentopf, ‚weit fi bie Affen gern um’ biefe Bäume aufhalten, 2) Der 
Beine Zopfbaum, ebenfalls ein großer fhöner Baum in den Wals 
bangen üm Karthagena (Lecythis minor L;), 
Das Zopfbrett, — s, Di. —er, in den Rüden ic. ein Brett, Ges 
ſtell von Brettern, die gereinigten Zöpfe darauf zu flellen, ober bar: 
an ju hängen, 

+ Zopfeben, adj. u. adv. in ber Schweiz, wagerecht. Sfalber, 

+ Der Zopfen, —, 0. 24. im ©. D., 3. B. in Baiern , die BR: 
gen Theile ber Milch, nachdem die Molken abgelaufen find, 

Der Töpfer, —s, De. gl. 1) Ein Handwerker, welder Töpfe und 
anders Geſchire, als Ehäffeln, MNäpfe, Zeller ic. aus Thon vers 
fertiget und brennet; die Zöpferinn, feine Gattin. Im O. D. 
der Hafner, im R. D. Pottjer, Pottbeder. Davon das Toͤpferhand⸗ 
wert, das Toͤpfergewerk, bie Töpferzunft, die Toͤpferinnung, bie 
Zopferwerkftatt, dee Toͤpfermeiſter, der Zöpfergefell ıc., das 
Danbwerk bes Toͤpfers, das @ewerk ıc. ber Töpfer, ein Toͤpfer als 
Meifter ıc, =) Uneigentlid, eine Art Kegeltuten (Conus figulinusL.) 

Die Töpferarbeit, By.—en, Arbeit, welche der Töpfer malt, aller: 
tei irdene Geſchirre, irbene Öfen 1c.; fammelmörtlih mie im der 
Eimahl üblih, wo man dann auch Töpfergut und Töpferzeug fagt. 

Die Zöpferei, 9. —ın. ı) Das Gewerbe, Handwerk des Töpfers; 
ohne Mehrzahl. =) Eine Anftalt, ein Ort, wo Töpferwaaren aller 
Art verfertiget werben, „Die Köpfereien in Stafforbffire.- Ungen. 

Die Zöpfererbe, Mg. —n, diejenigen Erbarten, welde der Töpfer 
su feinen Arbeiten gebrauchen kann, als Lehm, Thon, Porzellanerbe. 

Das Zöpfererz, —es, 9. u, ber Bieiglanz, weil bie Töpfer den 
feiben zum Glasüberzeug der Toͤpfe ıc, gebrauchen. 

Das Töpfergut, —es, ©. 3. f. Topferarbeit. 

Das Töpfermodel, —6; 8. gl. ein Model, deſſen ſich die Zöpfer 
bebienen, 

X Xöpfern, v. I) intrs. Zöpferarbeit machen; wie ſchneibern, (hu: 
fern, I) + tes. irdenes @eräth durch Unvorfihtigkeit zerbrechen, 
Etwas töpfern. — D. Töpfern. 

+ Zöpfern, adj, u. adv. ein unrihtiger und ſchlechter Ausdrud im 
gemeinen Beben für irben, shönern, 

Der Töpferofen, —e, 94. —öfen, der Dfen, worin ber Töpfer bie 
aus Thon geformten Arbeiten brennt, bamit fie baburd) Hart und 
fe werben. 

3 Das Toͤpferrad, —es, By. —räder, f. Toͤpferſcheibe. 

Die Töpferfcheibe, 99. —n, die bewegliche Scheibe, auf welder ber 
Zöpfer alle Gefäße, welde rund werben follen, aus Thon brebet; 
auch nur die Schreibe; bei Frifch unpaßlich, das Toͤpferrad. 

Der Toͤpferſchurz, —ed, 3. —e, der Schurz, das Schurzfell eines 
Ziyfers. Gtieler. 

Der Toͤpferthon, —6, 99. u. ber Thon, aus weldem ber Töpfer 
feine Arbeit formet; zum unterſchiede vom Pfeifenthon, Porzel: 
lanthon zc.5 im R. D. Pottjericehm, 

Die Töpferwaare, 34. —n, Zöpferarbeiten als Waare betrachtet. 

Dad Zöpferzeug, —es, 0. 8. f. Zöpferarbeit. 

Die Zopfform, 34. —en, in den Hüttenwerken, eine Jorm eiferne 
Töpfe bariı zu gießen. 

Das Topfgewaͤchs, —ed, My. —e, ein Bewähs, weldes man in 
einem Zopfe siebet; befonderd, wenn es im Freien gar nit, ober 
nicht fo gut fortfömmt; bie Topfpflanze, der Topfbaum ic. eine 
folde Pflanze, tin folder Baum ıc. 

X Der Topfguder, —s, 9. al. bie verähttihe Benennung eines 
Mannes, welcher fi) um bie Kleinigkeiten ber weiblichen Hauswirth ⸗ 
[haft befümmert und gleichſam in jeden Topf guckt und nadhfichet. 

Topfaucker! gebt nur, geht! A. W. Schlegel. 

+ Der Topfkaͤſe, —es, o. 9%. in manchen Gegenden, alter Käfe, 

weihen man in einem Topfe [harf werten Iäpt, und dang durch⸗ 


Topfk 


kaetet, worauf er ſich wie Butter auf Best freiem laͤßzt, ber 
Streichkaͤſe, ım R. D Pottkeſe. 

* Der Zopftnabe, —n, 9. —n, ein Knabe, welcher einen Topf 
ober Kreifel treibt, 
Manelfen Minnef, 

Der Topfkuchen, —s, 9. at. f. Aſchkuchen. 

X Der Zopfleder, —, 94. gl. ein Menich, welder bie Köpfe aus ⸗ 
Ve@t, weicher ſehr mafhhaft it; auch Topfnaſcher, Topfſchlecket, 
welde Wörter DR, Kramer hat. - 

Der Kopfmairan, —s, 9. u, eine Art des Mairans, welden man 
an bie &prifen thut (Origanum onites L.); auch firatufifher 
Mairan, Kohmairan. 

Der Zopfmarkt, —s, 34. —märkte, 1) Ein Markt, Marktplat, 
wo Topfe verkauft werden. Auf ben Zopfmarkt gehen. =) Der 
Berkauf von Aopfen und anberm irbenen Gefhirr auf bem Marfte, 
unb bie 3eit, zu welcher ſolcher Verkauf fegefegt iſt. 

X Der Topfnafher, —s, 2%. gl. f. Zopfleder. 

Die Zopfnelke, Dip. —n, Reiten, weige man in Zöpfen ziehet. 

Das Topfoͤhr, —eb, Bi. —e, das Shr, ber Dentel eines Topfes. 

Das Zopfpapier, —ed, 34. u. eine Sorte Papier, welches einen 
Blumentopf sum Zeihen Hatte. Fuͤhrt glei biefe Sorte, berem 
man ſich zu Karten bebienet, biefes Zeichen nicht mehr, fo hat fie 
doch den Mamen bebalten. 

O Die Zopfpfanne, 9. —n, eine tigfe Pfanne, deren man ſich 
wie eines Zopfes bebienet. 

Die Kopfpilanze, M. —n, f. Topfgewaͤchs. 

X Der Topfſchleder, —s, 94. gt. f. Zopfleder. 

+ Die Topfſchnecke, f. Toppfhnede. 

Der Topfitein, — s, 4. —e. ı) Fin thonartiger Stein, ober 
ein mit Glimmer vermifhter Seifenſteln, welcher ſich fhneiben und 
drehen läßt, und aus welchem man daher aud Töpfe und anbere 
Gefäße verfertigen fann, bie abe. im blechernen Bächfen in einem 
Zöpferofen gebrennt werben müffe (Oilaris lapis L. Lavetſtein) ; 
auch Zupfitein, Pfannenftein, Scherbeifteim, Schneideſtein. 2) 
Der Zufftein, Tof. ©. Tof. . 

Der Zopfftollen, —s, 3. st. ber Stollen, Fuß eines mit Fußen 
verfebenen Topfes. Moerbeel. 

Die Topfſtuͤrze, 34. —n, die zu einem Topfe gehörende Stuͤrte. 
Moerbeek. 

Tepp! ein Ausruf im gemeinen Leben, deſſen man ſich bedient, bie. 
Gültigkeit einer Wette, oder eines mit einem Handſchlage geſchleſ⸗ 
fenen Vertrages anzudeuten. F. Daft bu Luft zu wetten? X, Topp! 
d.h. es gilt, ich nehme die Wette an. Topp! es gilt, Im R. D. fagt 
man aud Xopp eder Zipp halten, bie Mette halten, Wort balten. 

Der Topp, —es, ip. —e, im R. D. das Dberfle eines Dinges, ber 
Gipfel, wie auch, ein ſpit zulaufendes fegelförmiges Ding, oft auch, 
ein Büfhel; der Zopf, wofür man im R. D. auch unrihtia Topf 
böret. Der Zopp eines Perges, Baumes. Befonders im Schiffbaue, 
der Kopp dee Spannen ober Inhölger, Topp ber Bauchftüde, Kopp 
der Ktüshölger ıc. Der Yopp eines Maſtes, einer Stenge, bas ober: 
fe Ende derſelben. Belonders berjenige Theil, um melden bie Flech⸗ 
ting liegt und welde zwiſchen den Gablingen und dem Gfelshaupte 
enthalten it. Der Topp bes großen Maftes, bed Fol», Befans 
malles, der Topp der großen Stenge, der großen Bramftenge ıc. 
Führt die Bramftenge außer dem Bramfegel Bein Oberbramfegel, fo 
bat fie einen fumpfen Topp. Bor Topp und Zaket treiben, bei 
Sturme alle Segel einnehmen und mit den Maften und Taumerk 
treiben. Hieher gehbrt wahrfheintih auch die Benennung Topf, 
womit man bas oberfie Ende eines Blaſebaſſes belegt. in Topp 
Flachs, eine Menge von 40 Riſten. Mei den Schuftern if das 


Toͤppchen ein Keil, welhher auf dem Obertheile des Fußes über dem 


Reiften eingetrieben wird, 
Der Zoppauflanger, —$, Bi. gl. im Sqhiſſbaue, ber oberfle ber 
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„So wenent Topfknaben wislichen tuon.“ 


Torf 


auf einander geſetten Auflanger eines großen Schiffes, auch ver 
kehrter Auflanzer oder Esauflanger (S-auftanger), welt berfeibe 
die Geſtalt eines 8 hat, 

Das Koppbrennen, —, 0. 94. f. Zoppfeuer, 

+ Das Zöppel, —6, 9p. gi. ein Heiner Topp, ein Meiner Bäſchel. 
Befonders ein Federbuͤſchel auf dem Kopfe verfhiedener Böger. 

+ Die Zöppelente, 94. —n, eine Gnte mit.einem Zöppet, bie 
Straußente (Anas fuligula L.). 

+ Die —— N. —n, bie Haubenlerche (Alauda eri- 
stata L.). . 

+ Zöppeln, r. ter, 
ſche verfehen. 

Weiher bie Hühmden bie raubt, bie getöppelten. Woß. 
2) * * Edhemahle auch als intrs. umverflänbig, albern reben 
Schilter. D. Toͤppeln. D. —ung. 

Toppen, v. trs, 3) Im R. D. zupfen, von Topp, Bopf. =) In ber 
Svdiff fahrt, eine aufgerictete ſenkrechte Stellung geben. 5) Im 
MR. D. weiten, Topp fagen. S. Topp. D. Toppen. 

+ Der Zoppenant, —es, 94. —e, in der Schifffahrt, die Benen: 
nung gewilfer Zaue, beren jebe Raa zwei bat, melde von ben 
Noten der Raa hinauf unter bas Eſelshaupt bes Maftes ober ber 
Stenge geben, wo fie durch zwei Biöde und von denſelben hinunter 
auf das De laufen, woſelbſt fie belegt werben. Sie dienen nicht 
nur bie Raaen in ihrer wagerehten Lage zu erhalten, fonbern auch 
um fie ju toppen, indem ber eine Toppenant angeholt, ber andere 
abgevieret wird. 

Dad Zoppfeuer, —6, Dh. gl. bas Feuer, ober bie entzänbeten 
brennbaren Dünfte, weiche fi zuweilen an ben Zoppen ber Maften 
eigen, auch Zoppbrennen. 

+ Zoppfen, v. intrs. u. trs. bas Weröfterungsweort vom toppen, une 
ablaͤſſig sieben, zupfen, 

Die Zoppparbune, 8. —n, f. Yoppreep. 

Dad Toppreep, —es, By. —e, in ber Schifffahrt, ein Tau, wels 
des vom Zoppe bed Fecwmaſtes zum Topp bes großen Maftes gehet 
und welches bient, eine Talje ober Ladetakel baran zu hängen unb 
vermittelt berfeiben Güter auss und einzuladen; aud) Topppardune. 

Der Zoppfchilling, —es, 9. —e, im R. D. ein Handgeld, weis 
— Berſicherung eines Kaufes ober Bertrages gegeben wirb. 

. Topp. 

Der Toppſchlitten, — , 34. gl. der Schutten bes Reepfhlägers. 

Die Toppſchnecke, 9. —n, eine Art Schnirkeifhneden (Helix 
perversa L,); auf kinkeſchnecke, vertehrter Schnirkel. 

Das Zoppfegel, —, 9. gl. in ber Schiffahrt, bas Segel aben 
am Topp. Es find biefe Segel auf kleinern Fahrzeugen, melde 
leine Stengen und feinen Mars haben, baffelbe, was auf großen 
Schiffen die Marsfegel find. ) 

Die Toppfente, 39. —n, im Säiffbaue, die Sente, welche in ber 
Höbe des Schanbbedeis Liegt. 

Der Zoppftander, —s, 94. gl. ein am Top bes Maſtes befeftigter 
Stanber, 

+ Die Torchet, 9. —en, in Bünbten, ein Heines nicbriges Thor 
einer Scheune, welches nur den Boben ber Tenne befireiht, und 
die Thiere abiuhalten, und bie freie Luft burh die Scheune wehen 
su lafien bienet. Stalder. 

Das Tordwaſſerhuhn, —es, Wy. —bühner, eine Art Papagei— 
taucher, nit völlig fo groß als eine gemeine Gans (Alca tord» 1..); 
aud frummfhnabeliger Taucher, Schermeiferfgnäbler, Scher— 
ſchnabel 1. 

+ Zören, f. Tiren. 

Der Zorf, —et, 9. —e, and + Törfe 1) Im RM. D. ein Ra: 
fen oder bie aus Graswurzeln und Erbe beſtehende Oberfläge der ' 
Erbe, wie auch und gemöhntih, eine brennbare, mei aus Pflins 
jenmwurgeln beftehenbe „ oft auch von einem Erdharze burhprungen 


2) Mit einem Zöppel oder kieinem Federbu⸗ 


Zorfa 


Erbe; ohne Mehrzahl, Torf graben, breunen. Der Blättertorf, 
Dapiertorf, Pechtocf. Sandtorf. =) Ein einzelnes Stüd Xorf, 
eine Sode. 
auf einmahl in den Dfen Reden. Gin Kagewert Torf hält 2048 
Geviertfuß, und auf jeden Seviertfuß geben vier Torfe. 

Die Torfaſche, o. &. die Aſche von nerbranntem Torfe. 

Der Torfbauer, —t, 9. gt. im Holfteinfhen, ein Bauer, welder 
Zorf zu Wagen an einen Ort, 3. B. in bie Stadt bringet. 

Die Korfdinfe, ip. —n, eine Art Binfen auf moraftigen und wals 
digen Plägen, melde, wenn fie verfault, mit andern Sumpfge⸗ 
wädfen, Mooſen ıc. rinen Zorf giebt (Scirpus cespitosus L.); 
auch Rafenbinfe, dichtes Seebinfengras, Meines Wafferbinsgras, 
deutfches dickes Binsgras, Weiberbinfe, Totfſemſe. 

Der Torfboden, —s, 4. —böͤden. 1) Der Beden, d. h. bie 
Dberſlaͤche der Erde, ſofern fie aus Torf beſtehet oder Torf enthält; 
ohne Mehrzahl. =) Ein Boden, Torf barauf zu verwahren. M. 
Kramer hat au bie Wörter Korffcheuer, Totfſoͤller, Torfkel— 
ter, Torfſtadel, Zorfgemdtbe für folge Örter Torf daſelbſt aufaus 
bewahren. ' 

Der Zorfbroden, —s, 2. gl. ein Brocken, abgebrochnes Stüd 
Korf. 

Zorfen, vw. trs. mit Zorf verfehen. (Einen Ader torfen, ihn mit 
Zorf und Aſche von Meishorz büngen. D. Zorfen. D. —ung. 
Die Torferde, 9. u. Erbe, welche aus vermoberten Wurzeln ıc. 

beftehet 

Das Torffeuer, —6, 0. My. bas Feuer, bie Hige des brenmenten 
Korfes. Biegel in Torffeuer brennen. 

Die Zorffeuerung, o. Bi die Feuerung mit Zorf. 

O Xorfflammend, adj. von angejändetem Torfe flammend. 

wo ber Bauer bes Sieblauds 

Heimwaͤrts rubert zum torfflammenben Herde ben Kahn, Wof. 

Das Torffuder, —d, M- gi. ein Fuber vol Torfes. 

Der Eorfgräber, —s, 94. al. einer der Zorf gräbt, und den ges 
grabenen eber geftohenen Zorf in vieredige Städe abfliht, ber 
Korfitecher. 

Die Torfgräberei, 9g. —en. 1) Das Groben bes Zorfes; ohne 
Mehrzahl. =) Ein Ort mo Torf gegraben wich. 

Das Zorfgrad, —eb, By. u. bie Rodmarinpeide (Andromeda po- 
lifolia L.). 

Die Torfgrube, 94. —n, ein Drt, wo Zorf geflohen werden ifl. 

Der Zorfhafer, — , 9. 2. im Hotfteinfhen, bie zweite Frucht 
Hafer auf einem neuen Bande. Ehüge. 

Die Torfheide, MM. u. 1) Eine Heide, melde Torfboden hat. 
a) In ber Maturbefhreibung (ı) die Mosmiarinheibe (Andromeda 
polifolin L.). (2) Die Moorheide (Erica tetralix L.). 

Die Torfbige, o. My. Hite, fefeen fie von Zorf, melden man 
brennt ober womit man heizet, berrähret, 

Die Torftiſte, 9. —n, eine Kite, in welder man den Torf zur 
Feuerung bei der Hand hat; ber Torfkaſten. 

Die Zorflohle, u. —n, Kohlen von ausgebranntem Torfe, wie 
auch, zu Kohlen gebrannter Torf. 

Der Zorflorb, —e6, Di. — koͤrbe, ein Korb, worin man ben Zorf 
sur Feuerung bei des Hand hat; + bie Zorfmande, welches Wori 
M. Kramer hat. : 

Das Torfland, —es, 34. — länder. 1) Ein Land, meldes viel 
Zorfboben, Zorfmeore ıc. hat. =) Land, weldrs aus Torf beſte⸗ 
bet; ohne Mehrzahl. 

Die Zorfmirte, 84. —n, die Mirtenkride (Myrica gale L.). 

Des (der) Zorfmoor, —es, 94. —e, ein Moor, in weidem Torf 
gegraben wirb oder doch gegraben werben kann. 

Das Zorfmood, —es, p. u. eine Art Moos, welches Häufig in 

verwahfenen Seen wählt uud auch zieralich fiher Korffiehen anzeis 
get (Sphognum palustre L.). 
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Sechs Xorfe oder Törfe, gewöhnlicher ſechs Soden, 


Torte 


Das (ber) Torfmull, —t, 0. Di. Müll von Torf, in Stuͤcchen 
serbrödelter Torf; Torfgemuͤll. j 

Der Zorfried, —e6, 9. u. der Rofenried, ©, b. 

Dad Torfſchiff, —es, 9. —, ein Schiff, Fahrzeug, auf weldem 
man Zorf von einem Orte jum andern fhafft. 

Der Torfſchiffer, —6, 99. gl. einer. ber ben Torf zu Schiffe an ei⸗ 
nen Ort fhaffet, ae 

Die Zorffemfe, 94. —n, eine Art"&emfen, f. Torfbinfe. 

Der Zorffpaten, —s, 9. gi. ein fharfer, etwas ſpit zu gebenbre 
Spaten, Torf bamit zu ſtechen ober zu graben, 

Der Torfſtecher, —s, 39. 91. f. Torfgräber. 

Die Torfftele, By. —n, eine Stelle in einer Gegend, wo ſich Xerf 
findet, und wo man Zorf ftedhen kann. . 

Das Torfſtuͤck, —es, 94. —, ein Ethik Zerf. 

Der Zorfträger, —6, 3M. gl. einer der Zorf träget, herbeibtingt. 

Der Zorfweiderih, —#, 0. 4. der Sumpfweiderich (Epilobium 
palustre), 

+ Die Zorge, 94. —n, in ber Schweiz, der Kreifel, Stalder. 

+ Der Zorle, gewöhnticher, Toͤrke, —n, 94. —n, im R. D. ber 
Zürke. Daber Toͤrkenblut, rother Wein, Pontak. 

+ Die Zorlel, 94. —n, im D. D. bie Kelter ober Weinpreffe. 

+ Der Torkelbaum, — es, —bäume, ber Preßbaum. 

X Torkeln, v. ntr. mit haben, fehr taumeln; in Bairen tarkeln; 
in Schwaben dorgeln. „Da friegt er eins and Ohr, daß er Äbern 
Haufen torkeite.= Weiße. Befonders von Betruntenen, 

Ihm wird ber truntne Kopf zu fhwer, 
Er finkt und torfelt auf die Erbe, Hageborm. 
D. Torkeln. 

X Die Eormentill oder Tormentillwurz, o. 9. die Ruhriur, 
f. d, (Tormentilla L.). 

+ Tornen, Y. trs. 3) Baufen; wie aud, trennen, Fulda, 
Laufe aufbalten. 

Dad Zornholz, —es, 34. —hölzer, im Schiffbaue, ein Floß, wei» 
des man beim Xblaufe eines Schiffes vor baffelbe legt, um ben 
ſchnellen Lauf beffelben dabdurch nad und nad zu hemmen, 

x Der Zornifter, —d, 9. gl. ein Reiſeſack von ungegerbten Fel⸗ 
len, beſonders der Golbaten. Ein alter Zornifter, im R. D. ein 
Schimpfwort, worzäglih von Frauendleuten gebraucht. 

Das Zorntau, —eb, My. —e, im Schiffbaue, ein Tau hinten am 
Scqchiffe, womit man das Schiff, weiches man ablaufen läßt, auf: 
bött, damit es nur nah und nah ablaufe, 

+ Törren, v. trs. in Hamburg ı) Im Laufe aufhalten, ben Lauf 
bemmen. 2) Trennen, jertrennen, 5) Magen. 

+ Toͤrſch, adj. u. adv, in der Schwein, verflöret, betäubt. 
törfcher Kopf, ein betäubter, der übel böret. Stalber. 

+ Die Torſche, y. —n. 1) Nah Ad. im ©. D. ein Name ber 
Erbrüben, welche oft irrig mit Kohlrüben verwedhfelt werben; nad 
Memnid aber eine Benennung ber Oberkohltüben im R. D.; auch 
Dorſche (Brassica gongylodes L.). bei. Friſch ift der Totſchen, 
der Stengel, Strunk, 3. ®. von Kohl. =) Die Fadel; Zortfche. 
Daher der Zorfchenträger, ber Kadeiträger. 

+ Der Zort, —e6, 0. 9. der Poffen, wie audi, der Rachthell. 
Einem etwas zum Tort thun. Das hat mir vielen Fort getban. 

Die Torte, By. —n; Bio. bas Torten, D. D. Törtlein. ı) Ein 
Backwerk, weldes gewoͤhnlich aus einem Butterteige, oft aber auch 
aus einem andern Zeige bereitet und In einer Form ober auf einem 
Bleche in einem Ofen gebaden wird. Gefällte Torten find z. ®. 
ÜÄpfeltorten, Pflaumentorten , Kirfchtorten 1c.; ungefällte Torten 
und nicht von Wutterteige, Manbdeltorten, Brottorten, Sandr 
torten ıc. Ehedem wurden auch Pafteten Torten genannt, wie bie 
Hühnertorten beweifen , deren @cdilter ermähnet. 2) Uneigents» 
lich in der Naturbefhreibung, eine Art Arhenmufcheln, melde wele 
lenfoͤrmig gewäffert ift (Arca undata L.). 


2) Im 


Ein 


Sortena 


Der Zortenapfel, —, 3%. —Ipfel, eine Corte Äpfel. 

Der Zortenbeder, —6, 4. al.; die —inn, eine Perſon, melde 
Xorten zu backen verfiehet unb biefe Kunft ausübt. 

Das Tortenblech, —es, 94. —e, dos Blech, ober bie bieherne 
Gorm, worauf ober worin bie Torten gebaden werben, 

Die Zortenform, 99. —ın, eine bleherne oder irbene Korm, Lore 
ten borin zu baden, 

ou Xortenpfanne, 2. —n, eine Pfanne, Zorten darin pm 

aden. 

Der Zortenteig, —es, 9%. u. Zeig zu Torten, entweber ein But ⸗ 
terteig ober anderer feiner Teig. , 

+ Die Tortſche, 94. —n, in der Schweiz, eine gedrehete Back 
fadel; bei Mahler und Etterlin Torſtchen. BStalber, 

+ ——— — s, u das Facktlkraut. Moer 

eet. 

+ Dad Tos, — es, 9. v. in ber Schweiz, ein ſtarkes heftiges Ge— 
raͤuſch, wie das, welches eine ſchnelle heranzlehende Gewitterwolke 
ze, in ber Suft verurſacht. Stalber. 

+ Die Zofel, 34. —n, die Infer, welde Bebeutung Fulda aus 
Dverbets Birgil nahmeifet, 

Zofen, v. ntr. mit haben, ein Wort, weiches ein heitiges Seraͤuſch 
mit ungeftämer Bewegung verbunden nachahmet, und tin ſolches 
Geräufch hervorbringen ober von ih hören Laffen dezeichnet z beſon⸗ 
bers vom Waffer und Winde. in tofendes Wetter, Es tofet in 
ber Euft, wenn ein Gewitter ſchnell herannahet und ih in Schlo⸗ 
sen ober In einem Welkenbruch entlabet ac. 

Bas die Mühlenbäde tofen, 9. Flemming. 
Unb unten in engerer Xiefe' 
Rolt bumpf tofend des Stromes Flut. Baggefen. 
Biſt leerer Klingklang einer Schelle, j 
und Toſen einer Wafferwele, Bürger, 
D. Kofen. 

+ Zöfen, v. tre. in Ditmarfen, fäleppen, 

+ Der Zöfer m, gi. ein Rame der Feuerkroͤte (Aana bom- 
bina L). > 

+ Der Toſſen, —, 94. gl. in ber Schweiy, die Bade eines Fels 
fens, fie mag groß ober Fleim fein. Dann überhaupt, etwas Ber 
vorragenbes , Hervorfichendes an einem größern Dinge, So wird 
im Entlibtude der Ahfag am Schuhe Schuhtoffen genannt. Etalder. 

+ Der Toſt, — es, m. —e, im N. D. das Oberſte eines Dinges, 
der Gipfelz wie auch, ein Bäfhel; im Bremiſchen auch ein han—⸗ 
gender Quaſt. 

Eelhiemt mit känſtlichem Rossufhhelme, von welchem 
Faͤrchterlich der Toſt berunte rwiakte. — Bürgern, 

Dem Haupte ſegte fie den geldnen Heſm, 
Geziert mit Euckeln und vier Toſten auf. 

+ Die Tote, 94. —n, bie Dotte. Fulda, 

+ Die Toͤte, 4. —n, eine Etute;-von dem vrralteten Toda, bie 
Sutter, 

+ Zöteln, ». trs. im N. D. ı) Berwideln. =) Zaubern. 

+ Zötfchen, v. T) intrs. in ber Schweiz, fo viel als tätpeln. II) txre, 
Ebenbafeibft, den Grund eines Waſſers mit einer Stange flohen, 
ſchlagen, 3. B. um bie Fiſche ins Rep zu treiben. Stalder. 
— D. Loͤtſchen. D. —ung. 

+ Der Tottler, —@, Dh. gl. ein Name der Eiprhtmeife (Sitta au- 
ropeea L.). 

+ Zöoen, v. ntr, mit haben, im R. D, warten, j 

+ Der Zöver, —t, 9. gl. im R. D, ber uber, Davon ber Ts 

“ verbanm, ber Baum, bie Stange, woran ein Zuber getragen wird. 

+ Thoern, v. intrs, im #. D, janbern, 

1. Der Trab, —es, 9... ı) Die Handlang ba man frabrt, wie auch 
bie Art ber Bewegung, welde man Traben nenut, und bie in einee 
buch Ihnele Vechfelbewegung ber Büpe bewirkte Weränterung bes 





Derſ. (®.) 
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Zraber 


Ortes beftchet. Won vierfäßigen Thieren, wo ber Trab derjenige 
fhnelle Gang ift, ba bie Fuͤſe abwechſelnd und zwar bie einander 
Übers Rreuz gegenüber befindiihen zugleich fhnel vorwärts bemegt 
werden, und befonderd von ben Pferden wird es am häufigften ges 
braucht; auch ber Trott. Sid im Trab Segen, traben. Dies Pferb 
gehet einen harten, fhmweren, einen fanften Trab. Gin Pferb im 
ben Zrab bringen, es in Trab geben Taffen. Trab zeiten, im 
Zrabe. Der Hundetrab, ein Purger Zrab. 2) Etwas mas traber, d h. 
Ah ſchuell nortwärts beiweget; in den zufammengefegten Wortrab, 
Machtrab. ©. biefe. 

2. Der Trab, —e#, 0. 2. eine Krankheit ber Schafe, ba fie ſich 
nieberlegen unb an ben Fuͤßen beifen, ober da fie fi bie Knie reis 
ken und endlich erlahmen und erben; auch Drap, Trap. 

+ Der Zrabapfel, f. Traubenapfel. 

Traben, v. intes, ı) Mit fein, ehemahls Äberhaupt treten, gehen, 
wo es eine Racha hmung bes Bautes.beim Auftreten und Beben, und 
wovon trappen bas Verftärkungswort iſt. Se fügt man in mans 
Ken Gegenden neh, die Bedienten traben ihren Deren nad, treten 
ihnen nad. Dem Htere nachtraben, demſelben nadzieben, in: 
eigentlich, hoch traben, hoch, ſtolz einhergehen, fi ſtolz betragen. 

Der darf fo bach nit traben, 

Der ſolchen Freunden bient, bie ihm zu ſchaffen haben. Dpis. 
Davon hoch trabend ober ald Gin Wort hochtrabend, ſchwuͤlſtig. 
2) Baufen, fih fehnel fortbemwegen, wobei mit den Füßen ſtark auf 
getreten wird, und weiches eine Mittelbewegung zwiſchen dem Ges 
den in Schritt und bem ſchnellſten Raufe if, Davon traben. Da 
Ummt er getrabt, „Wir trabten nach Abflug ber Pfarsgemeine 
alle Emporen ginauf ic.“ 3, P, Richter In engerer Bedeutung 
(1) von ben vierfüßigen Thieren, mit ſchneller Bewegung der Füße, 
von welhen immer bie übers Rreup einander gegenüber ſtehenden 
Fuͤße, alfo der rechte Vorderfuß und Linke Hinterfuß, ober ber linke 
Borberfaß und der rechte Hinterfuß, aufarhoben und vorwärts ger 
fegt werden, laufen. Bei ben Jaͤgern traben bie Hirſche, wenn 
fie Hei Sonnenuntergang in kurzem Trab nah dem Seaͤſe ziehen ; eben 
fo von den Bdifen und Füchſen, von melden Anbere reinen und 
ſchnuͤren gebrauden, 

Langfam trabet nunmehr ber Hirſch mit ſtolzem Gewelhe 

Über die Heide zum Forſt. Badariä. 

Befonders von dem Pferden. Das Pferd traben laſſen. Gin Pferb 
trabet bob, fhwer, wenn man bei jedem Auffegen ber Büße einen 
&toß befömmt; #6 trabet Teiche, fanft, wenn man ſolche Stöße auf 
eine kaum merklihe Weite befimmt. „Die flarten Roſſe traben 
baber,« Jer, 47, 3. (a) Im Teabe reiten, im Reiten bas Pferh 
traben laffen, Der Reiter trabte. 

Sie trabten langfam äber manche fleinichte (einige) Ebnen. 

Badariä. 
In biefer zweiten Bebeutung wird es mit fein arfügt, wenn bei 
diefer Bewegung mehr auf die Weränterung des Drtes, auf bas 
‚ Belangen von einem Drte zum anbern gefehen wirb, mit haben 
aber, winn man biefe Bewegung bloß ald Bewegung bezeichnen 
will, Dos Pferd iff mit mie in %, Stunden eine ſtarke Meile ges 
trabt, if im Trabe foweit gelaufen. Bas Pferb hat lange genug 
getrabt, «8 mag nun Schritt gehen, Im R, D, lautet es bravem 
ober trafen. D. Traben. 

+ Der Traben, —e, M. al. 
Waſſernuß (Trapa nstans L,), 
(Artemisia dracuneulus L.). 

Der Traber, —s, 24. gl. 1) Einer ber trabet, befomders der ein 
Pferd im Trobe reitet, 

wie dort ben Traber Diklns 
Brad’ Ins Befiht gebohrt die ungeflählte Kornelle. Voß. 

=) Ein trabendes Pferd, befonbers ein Pferd, melden einen ſchwe- 

zen Trab hat; baber der Darttraber. Dann au, ein Pferd, wei 


1) Die fhmimmende Stachelnuß ober 
2) Der Drogun, Kalſecſalat 


Traͤber 


des gewohnlich im Trabe gehet, ber Trabgaͤnger. 5) Diejenigen 
mit der Drebtranfgeit oder Tebſucht bebafteten Schafe, welche da⸗ 
bei einen teabenden Bang Haben und den Kopf auf bie Halswirdele 
beine auflegen, 

Die Träber, bei Aadern Treber, Ep. u. bie Hülfen von ausgettete ⸗ 
nen, aufgepreßten ober auf andere Art ihres Baftes unb ihrer 
Kraft beraubten Dingen; im einigen Gegenben bie Zraben, im 
Mm. D. Draf. So nennt man ſowol die Hälfen der audgepreßten 
Weinbeeren, die Zriefter, Traͤber, als aud bie Hülfen ber ausges 
preßten Ölbreren, bie Drüfen. Im engerer und gewöhnlicher Bebeus 
tung führen aber dieſen Ramen bie ‚Hülfen von bem beim Brauen 
ausaetohten Malge; im gemeinen Beben, befonders R. D. auch 
Seihe, Set, im DOrnadrädigen Aut, Aat. 

Das Träberbier ober Ereberbier, —es, 94. u. das Nachbier. ©.d. 

Die Träbergrube oder Zrebergrube, Ry. —n, in ven Brauhäus 
fern, eine ausgemauerte Grube, worin die Traͤber gefammelt und 
erhalten werben. 

Der Srabgänger, —S, 34 al. f. Traber e). 

+ Der Trabinerapfel, —, 4. —äpfel, eine Sorte Äpfel. 

Der Zrabritt, —ı6, 9, u. ber Ritt im Trabe. M. Kramer. 

+ Xrächen oder Trechen, v. I) trs. in ber Shmeig 1) Ziehen; im 
N. D. treden. =) Das Feuer, glähende Kohlen auslbſchen, bas 
durch daß man ben brennenden Stoff mit Aſche bebeckt; auch im 
E&wäbifgen. Il) intes, in der Schweis, Weierabend machen. 
Stalder — D. Traͤchen, Trechen. 

Die Tracht, 9. —en, von tragen. 1) Ein Ding, welches trägt, 
ober woran man trägt, Bo beift das Schutterſoch, woran man 
Eimer, Kannen ıc. trägt im R. D. Tracht oder Dragb. 

Nimm bu bie Wraufe, Sopble; nimm, Gife, die Tracht mit 

ben @imern. Voß. 

Bei den Sattlern iſt bie Kracht die Mrömmung ber Stege am Batı 
teibaume, wermittelft melder fie an den Müden bes Pferbes ans 
fliegen. In ber Baufunft verfhafft man einem Balten binläng» 
tihe Tracht, wenn man ihm mit binlänglihen Trägern zu 
Huͤlfe kommt, ba$ er bie gehörige Feſtigkeit erbalte. Ssendaſelbſt 
wird ber Raum wiſchen den zuri Puntten, wo ein Balken ober 
ein Gewoͤlbe auftieget und rubet, die Fracht genannt. Zur Tracht 
kommen ober bringen, beißt in ber Baukunſt, ein Stück Holz fo 
hohl legen, daß es mit feiner eignen Stärke tragen muß, uber «6 
fo einrichten, daS die Laſt, melde ein Erb tragen foll, auf dem⸗ 
ſelben ruhe. Unetgentlih, wabrfheintih aud vom Tragen, beißen 
bie Eeitentbeile der Wand des Hufes bei Pferden und Eſeln Tradys 
ten; nad Andern gehen fie bis zur Ferſe. a) Was getragen wird, 
befonders, fo viel als auf ein Mahl getragen wird. Cine Tracht 
Hotz, fo viel Holz als man auf Ein Dahl tragen kann. Drei 
Trachten Waſſer werden hinreichen; wofär man in Meißen fagen 
würde, drei Fahrten, Eine Tracht Schläge, fo viel gleihfam als 
einer ertragen Fann. ine Tracht Speifen, fo viel Speiſen ober 
Geriäte, als auf Fin Mahl aufgetragen, aufgefegt werten. Im 
D. D. auch + von einzelnen Gerichten. „Die Knaben, bie von bes 
Königs Trachten effen.« Bibliſche Erzährt, Cine Tracht Jun: 
gt, fe viel Junge als ein Thier auf Ein Mahl trägt, wirft. Cine 
Tracht Hunde, Katzen. In ber niedrigen Sprechart auch von 
Beibern. So ſagt man in einigen Begenden:fie iſt um die Tracht 
gelommen, für, fle hat fehigeberen. Die Zußbereiter nennen es 
eine Tracht, wenn fie bie Tücher auf einer Brite von dem vorbern 
Ende bis zum dintern geranbet haben; fie befichet in 20 Zügen 
ober Fahnen, wenn das Stück Tuch 30 Glen fang ift, indem bie 
Rauber mit ben Karben mit einem Zuge ober Striche sin Steh 
von 17%, Eile herabziehen. Uneigenttih, + die Tracht eines Ab: 
kera, ber Ertrag deffeiben, fo viel ala er trägt. 5) Die Art und 
Meife, wie man fih in Kiribern trägt, ober wie man ſich klei⸗ 
bet, 
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Trachten, v. intrs. u. trs. 





Trofs ° 


Hästiche Tracht. Die tuͤrkiſcht, poliſche Tracht. Die gewänntice 
Tracht der Frauenzimmer. Bumeiten auch für Mode. Reue Trade 
ten erfinnen. 4) Als abgezogener Begeiff wird Tracht auch vom 
einem Zuftande gebraucht; in bem Aufammenfegungen Eintracht, 
Zwietracht. 5) K x Der Gedante, 
1) x M Beobahten, 
gen, in melden Bedeutungen es veraltet iſt und nur mod 
in dem zufammengefegten betrachten vortömmt, 2) Mit An 
firengung ber Kräfte keibes und der Seele zu erlangen fuchen, 
Nah Eberhard wird durch trachten bleß die Stärke bes Begehr 
rena, bie Anftrengung ber Brgebrungsteaft ausgebrudt, buch 
Rreben aber die angeflcengte Richtung ber Kräfte nad bem, was 
man verlangt und wonach man fih fehnet. &, auch Bemühen und 
Berifern. „Der Zugendhafte trachtet nach bem höhften Grade der 
fittlihen Bolktommenbeit, und firebt demſelben von Stufe gu Stufe 
immer näber zu kommen. Er bemuͤhet fi Alles zu fernen und 
fit in Allem zu üben, was ihn feinem ‚Biete näher bringen Bann, 
und beeifert ſich mie zafttefer Thaͤtlgkeit, alle Gelegenheiten umabs 
laͤffig zu benögen, alle Schwierigkeiten zu befiegen, und ben med, 
den er nicht aus den Augen veriieret , gu erceigen.e Eberhard. 

„Die trachteten Schaden zu thun.« Pf. 55, 20. Sie trachteten, 

wie fie Jefum greifen möhten.“ Matth. ar, 46. „Um Agathen« 

willen habe ich gearbeitet, getrachtet ıc.* Huber. Nah erwas 
trachten. Unſere Eigenliebe trachtet mit allen bränfligen Wuͤn— 

Then nah einer ununterbeschenen Freude Duſch. Ginem nah 

dem Beben trachten, ibm bas Leben zu nehmen traten, Trachtet 

nicht nad) hohen Dingen. Trachtet nad dem, was broben if. 

Gbermabls fügte man es auch mit auf. n 

Ber auf Äbrig Reichthum ttacht't, 

Der wird weiter nichts erfireben. Bogan. 

So au, mit bem Begentande des Trachtens, ber in ben vierten 
Fall gefegt wirb, weiber Gebrauch aber veraltet if. „Trachte 
nicht Böfes wider deinen Freund." Sprihmw. 3,29. D. Trachten. 

1. Der Trachter, —s, 9. gl. einer ber nad etwas trachtet. „Biel 
Trachter (Aspirans) und wenig Erlanger.s M. Keamier. 

2. * Der Trachter, — 6, 99. gt. in Baiern, Schwaben und in ber 
Schweiz, der Zridter; auch Traͤchter. 

Das Trachtgarn, —es, Di. —e, ein großes Fiſchernetzz von 
traͤchen, trecken, zieben, ein Zuggarn. Friſch. 

Traͤchtig, —er, — ſte, adj, u. adv. eine Tracht habend, tragenb. 
So find Schiffe traͤchtig, wenn fie ihre oder eine gewiſſe Tracht 
haben, Laſt führen. So gebraudt man es befonders von Zhieren, 
melde eine kribesfrucht bei fih tragen, mit einer Leibesfrucht 
ſchwanger find; wo aber bie Steigerung nit Etatt findet. Eine 


benten, erwaͤ⸗ 


teächtige Kuh, Stute, Hündinn, Traͤchtig werben, fein. In 
weiterer und uneigentliher Mebeutung auch vom Lande ı., ber 
Tonbers im D. D., Frucht tragend, fruchtbar, ergiebig. Den Erb: 


boben trächtig machen. „Ein trädtiges Geländ." Bluntfäl. 
„Die trädtigen Felder des Rheins. Opis. Jegliches Etoffes 
traͤchtige Erde. Kofegarten. (R.) „Trächtige Anoepen,* Trag: 
Emospen. Derf. Andere uneigentlihere Bedeutung bat es in ein— 
trächtig, niederträhtig ı. ©. d. Davon die Kräctigteit, der 
Buftand eines Dinges ba es trädtig if, „Die Traͤchtigkeit der 
Schiffe ift geſtiegen von 198000 zu wehr als einer Millon Kon 
nen“ Damb. Zeitung. Die Zrächtigkeit eines Thieres. Die 
Traͤchtigkeit bes Bodens. 

+ Die Trad, 9. — en, in einigen, 
ı) Die Spur, befonders eines Magens, bas Geleife. 2) Eine Vich: 
teilt. Daher bie Tradſteine, die Srenzſteine einer ſolchen Trift 
Im R. D. die Trade. 

+ Träf, Tref, adj. u, adv, im ber Schweiz, treffend, wie aud, wich 
tig, tücrig, Man gebraucht daſelbſt auch träffeli für fehr. 


befonbere O. D. Gegenden 


Eine alte, meumodifche, bequeme, befhwerlihe, ſchöne, +Der&rafs,—es, Dr. —e, im Sähfiigen, ber Treff, Schlag. Fulde— 


Traga 


Der Tragaltar, — s, 3. —altaͤrt, ein beweglicher tragbarer Ale 
tor, dergleichen man ſich in ber roͤmiſchen Kirche bebienet bei öͤffent⸗ 
lichen Umzügen, 5. B. brim Frohnleichnamefeſte, ober auf Reifen, 

Das Zragauge, —s, 4. —n, an den Bäumen, Augen welde zu 
tragen, welche Frucht verſprechen, Fruchtaugen, Tragknospen. 

Die Tragbahre, Sj. —n, eine Badre, etwas darauf zu tragen, 
cher welche von zwei Perfonen getragen wird, zum Unterfhiebe 

von einer Mabbabhre ober wie es gewoͤhnlich lautet Radbaͤre, Rabs 
bärn, einem Schublorren; fonft zur die Bahre, die Trage. 

Der Tragbalken, —s, 94. gi. ein jeder Balken, weider eine kaſt 
trägt, ober eine Laft zu tragen beſtimmt if; ein Traͤger. Im 
Schiffdaue find die Tragbalken fowol bieienigen Balken, welche bas 
Berdeck tragen, als auch bie Balfın längs dem Werbede, worauf 
diefe rahen; im R. D, Dragtbalten, 

Das Tragband, —et, 9. —bänder. ı) Ein flarfes Banb am wel⸗ 
Sem man etwas trägt, der Tragriemen, ein folder Riemen. Solher 
Bänder bebienen ſich diejenigen melde einen Tragkorb tragen, ober 
welche etwas auf einer Bahre ober Zrage tragen ober auf einem 
Shieblarren fortſchaffen. ») Ia ber Bimmermannstunft, kurze 
ſchief ftehente Baupölzer, melde eine Laſt tragen beifen; aud 
Stuͤtzbaͤnder, fofern fie zugleich fügen, und Gtrebbänder oder 
Streben, fofern fie gegen etwas fireben, fid) ftemmen. 

Zragbar, —er, —ſte, adj. u. adv, 1) @etragen werben koͤnnend. 
Eine tragbare Lafl. Gin tragbarer Altar. 

— — ein ungeheures Fetſenſtuͤck 
Kaum tragbar für zwei Männer biefer Belt, Bürger (R.). 
2) Bon tragen, Frucht bringen, fo befhaffen, bap es Frucht brin: 
' gen ober tragen kann, und wirklich Frucht fragend. Gin tragbarer 
Ader, welder in Stande iſt Fruͤchte zu tragen, wie aud, ein frudte 
barer, und in engerer Bebeutung, aber felten, ein jegt wirklich 
Früchte tragender, in Gegenſat elurs Brahaders. Gin tragbar 
rer Baum, welcher groß und alt genug it, um Früdte tragen zw 
Können, wie auch, welcher wirklich Fruͤchte trägt. + Eine tragbare 
Kuh, eine trähtige. Wegen des Wißverſtaudes, welcher in biefer 
jweiten Bebrutung Statt finden kann, bebienet man fih dafür beſ⸗ 
fer anderer Ausdrücke. Davon bie Tragbarkeit. 

Der Zragbaum, —es, Di. —bäume. 1) Ein Baum, ein ſtarkes 
Holz, welches eimas zu tragen bienet. So Binnen bie Bäume 
ober flarten Hoͤtzer einer Trage Tragebaͤume beifen. In ben Par 
piermühlen führt diefen Ramen ber Baum für bie Stampfen. 
2) Kann biefes Wort auch bezeihnen, einen tragbaren Baum, 
forwel einen Baum welder getragen werben kann, als auch einen 
Baum, welder Frödte trägt, in welcher Bedeutung es aber nicht 
gewoͤhnlich if. j 

Das Zragbett, — s, 4. —e und —en. 1) Gin Bett, Bager, 
jemand liegend darauf zu tragen, 3. B. einen Werwunbeten, ober 
auch nur zur Bequemlichkeit, wozu man fih im Morgenlanbe folder 
Zragbetten bebienet. „Die fegten bas Tragbett an der Gruft nie 
der.“ Benzel- Sternaum. 2) Gin Bett ober großes Kiffen, 
worauf ober worin man Meine Ainder von einem Drte um andern, 
wie aud zur Taufe trägt, 

Der Zragbod, —es, By. —boͤde, ein Hölierner Vock, welcher etmas 
trägt. Einen folgen Tragbock frgen bie Färber, auf bie Küpe, bie 
gefärbten Ieuge darauf zu Segen, damit die überfläffige Brühe non 
benfriben in die Küpe zurädtaufe. 

Der Tragbohrer, —s, 99. gl. bei ben Birbhauern, ein Bohrer, 
welcher völlig dem Draufbohrer der Tiſchler gleicht. 

Die Tragbuche, .—n, die gemeine Rothbude, weit fie allein Büs 
deln trägt (Fagus sylratica L.); zum Unterfhiebe von ber Hage⸗ 
ober Steinhuche. 

Die Tragbutte oder Tragbütte, Ip. —n, eine BWutte auf bem 
Rüden zu tragen. M. Kramer. n 

2. Die Trage, 8. —n, ein Ding, welches träget, ı) Ein Werk; 
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Tragen 


seug, eine Baft darauf zu tragen, Es beſtehet aus zwei gemähn: 
lid gefrämmten durch mehrere Sproffen in ber Mitte mit einander 
verbundenen Hölgern, auf werden man Holz, Steine, Miſt sc. trägt. 
Eine Holstrage, Steintrage, Mifttrage. Im R. D. ic. mennt 
man ein folhes Werkzeug eine Bahre, bie aber son ber frage burd 
bie vier Beine, welche die Erage nit hat, noch unterfhirden wer— 
ben kann, wonit auch bie Todten, ober Beihenbahre verfehen it, 
bie man an einigen Orten aud Reichen: oder Zobtentrage nennt. 
In weiterer Bedeutung nennt man auch das Ahfeljoh ober bie 
Tracht, eine Trage, und bei den Zärbern iſt bie Trage ein einer 
Seiter aͤhnliches MWerkjeug Über ber Blaufüpe, ben gefärbten Zeug 
au tragen. Das Holz, welches bie Reiter am Wagen trägt, wirb im 
der Schweiz ebenfalls bie Trage genannt. 2) + Die Gebärmutter, 
wenn von Thieren die Rebe ift; auch Tragſack, Traghaus. 5) + In 
ber Schweiz, eine Bahl von 40 Fäden am einem Zettel leinenen 
Zube. Stalber, x 


2. % %* Die Trage, 24. —n, bie Einlabung. 


Berbreuft dich nicht der Frage 
Trimhitt ber Königin, 
Dir fie mir bat embotten 

Ser in mein eigen Landt. Prifd. 


Traͤge, —t, —ſte, adj. u. adv. abgeneigt den zuſtand ber Ruhe zu 


verlaſſen, befonbers fofern koͤrperiiche Waffe und Schwere ber Grund 
davon iſt, und im weiterer Bebrutung, abgeneigt feine Kräfte zu 
etwas anzumenben, und, in biefer Abneigung gegründet; in Bergen: 


» fag von raſch. Es bezeichnet einen geringern Brad ber Unthätiz: 


feit als faul, S. d. und auch Laͤſſig. Xräge fein. Gin träger 
Menfh. Ein fräger Arbeiter. 
Was ſchlummerſt bu? Die träge Maft 
Schickt fih für Helden nit. Bleim, 
Befonbers wird träge gebraubt von der Bewegung, langfam, ſchlep⸗ 
pend im feiner Bewegung. Die träge Schnecke. Unelgentiih auch 
von ber Zeit, langfam verfireihend, wenn man mit Ungebulb et 
was erwartet ic. 
Ihm darf bie träge Zeit mit mitleitvollen Schwingen 
Nicht ideen fpäten Troſt, nicht ihre Bindung bringen, U}. 
In weitere Bebeutung gebraudt mon es im M. D. auch für er⸗ 
mattet, entöräftet, In engerer Bedeutung beißt in ber Katurs 
lehre jeber teblofe Körper träge, fofeen er undermoͤgend iſt fih zur 
Bewegung ober Ruhe, als Veränderung feines Zuſtaudes zu bes 
ftimmen, 


Die Traͤge, o. 9. bie Zrägheit. ©. d. Melde wirkfame Kraft ber 


Erhgei® Herder. „Ontweber durch mechaniſche Veränderung, 


Schnelle oder Traͤge ıc= 3. P. Richter. 


Die Tragebahre, ber Tragebalfen ıc., f. Tragbahre, Trag ⸗ 


balken ıc. 


Das Zrageifen, —s, 34. gl. in ben Hättenwerken, ein geſchmiede- 


tes Eifen, weldes an ber Kadel vor bem Zümpriftein bei ben Des 
Genofen angebracht ift; auch Tuͤmpeleiſen. 


* * Der Zrägel, —e, ®ı. al. f. Träger. 
Tragen, v. unregeim. ich trage, bu träyft, er trägt, wir tragen ic. 


geb. &. ich trage, du trageft, er trage ac. ont. verg. 3. id) trug, 
geb. J. ic) träge, Mittelm. d. verg. 3. getragen, Befehlw, trage, 
D intrs. 3) x % Blehen. Devon das Verftärfungswert treden 
im R. D. für sieben, Uneigentlich gebraudte man es ehrmablä uns 
ter andern (2) wie ziehen, einen Zug antreten, für reifen. (=) Für 
jaubern, wo es auf ähnlihe Art wie zögern von ziehen abgeleitet iſt. 
(3) Für bintergehen, wofür wir jept trägen, betrügen fagen. (4) Ats 
Ctammmort von tradten, betrachten, [heint es ehemahle auch fe: 
ben, erwägen, entfKeiben ıc, bebeutet zu haben. S. auch Auetrag, 
austragen. 2) X & Drüden, II) tra. einem Körper durch feine 
Kraft unterfkügen, im bie Höhe und in ber Höhe halten, e# geſchehe 
bleibend auf einer umb berfelben Stelle ober es geſchehe mit Werän 


Tragen 


berung bes Ortes; wa e8 Buftanbswert ift, wenn dom lebleſen Dins 
gen bie Rede it. Cine Bat tragen, ſewol auf einer Stelle blei⸗ 
Send, als auch fih von einem Orte jum andern bewegenb. BDie 
el, Kamerle werben gebraucht arche Baften von einem Drte zum 


andern zu fragen. Eine Lat auf ber Schulter, auf dem Kopfe, auf 


dem Rücken tragen. Tin Kinb auf tem Arme tragen. Einen in 
der Saͤnfte tragen. Cine Beihe zu Grabe tragen. Gelb bei fih 
tragen, in ber Taſche tragen. Einen Etmer in ober an ber Banb 
tragen. Etwas von Baus zu Haus fragen, es zum Kauf ausbieten. 
Reuigteiten aus einem Haufe ind andere tragen, uneigentiih, was 
won in bem einen Haufe Meues gehört bat, in bem andern wieber 
erzaͤhlen. Etwas frit tragen, etwas jur Schau tragen. Einen auf 
den Haͤnden tragen, umeigenttih, ibm alle mögliche Pflege, Sorg: 
folt zuderkommend gu Theil werben laſſen. Sein Her; auf ber 
Bunge tragen, fo reben wie man benft. „Du trägft dein gutes 
Ders in ben Augen und auf ber Zunge, ohne baf bu baran benffl.- 
Bellert. Auf beiden Achſeln tragen, zweien verfhteben Denkens 
den it. nad bem Munbe, zu Gefallen reben, wofür man ſonſt fagt, 
den Mantel nah dem Winde hängen. X Cih nah Haufe trus 
gen, fih nah Haufe begehen. So auch als’ ntr. von unbelebten 
Dingen. Die Gäuten tragen die Ballen, das Dad. Das Gis ik fo 


di, daß ed Baftwagen trägt. Auch fagt man btoß, das Fis trägt ‘ 


wenn ea fo bie if, daß es Perfonen und aud andere Saften trägt 
ohne zu brechen. „Go trägt Bauholz von abgeſchälten Bäumen 
weit mehr als von berindeten« 3.9, Richter. Das Bafler 
trägt bie größten Eaften, wenn biefe Fläche genug haben. Ein 
Säiff trägt 1000 Saft, wenn man foniel in und auf bafjribe Taben 
kann, chme baf es unterfinkt oder auch mur za tief rinfinkt. Im en⸗ 
gerer und uneigentlihre Bedeutung, 1) Bon Zhieren; mit einer 
Lelbesfrucht ſchwanger fein, Die Kuh trägt. Eine tragende Kuh, 
eine troͤchtige. Dann auch, von undeiehten Dingen, Die Erbe trägt 
Früchte, wenn Fruüchte auf ihr wachſen, und fle Kraft genug bat 
ihnen Nahrung zu geben, fo bag fie wachſen können. Der Ader 
trägt reiglih Korn, Weisen ıc. Der Baum trägt Mrüdte, wenn 
en bemfeiben Fruͤchte wachſen. Auch ohne Mennung brffen mas ge- 
tragen wird, Die Bäume tragen nicht alle Jahre, Mander Same 
trägt taufenbfättig, Auch von unförperficen, don fittlihen Dingen, 
Boͤſe Fruͤchte trägt die böfe Saat. Schiller (M.), 
Dann au, für eintragen, Gewinn, MWortheil bringen, Das Gut 
trägt mehr als man gerechnet hat, trägt mehr ein. Das Gelb muß 
ihm wenigftens 6 vom Hundert tragen, 6 Thaler vom Hundert 
Bine bringen. Ned uneigentliher und ungewoͤhnlichtt iſt es für, 
dervorbringen. „Eben bie Zeit, die einem Birgil und Horag trug, 
- batte aud einen Barius und Märiud.« Bottfheb, m) Wen 
Kleidungsftäden, wie auch von andern zum Anzuge, Pu te. gehö— 
zendes Dingen für, an ſich baten, ſowol für gewöhnlich, als auf 
nur in ber gegenmärtigen 3eit, von welder man fpriht. Feine 
Rieder tragen. Für gewoͤhnllch einen Ülderrot tragen, gewöhnliä 
in ernen Überro gefieiber fein. Gr trägt eigenes Saar, abgeſchnit⸗ 
tenes Saar, eine Peräde, runten Hut ıc. Schuhe, Stiefel tragen, 
Eine uhr tragen. Minge tragen. G@inen Degen tragen. Alles 
was bie Waffen tragen kann, ale männliche BDerfonen, welde in 
Stanbe find bie Waffen zu führen und gegen ben Feind bamit au 
!impfen, Die Flinte tragen, Soldat fein. Den Kranz mit Ehren 
tragen. So auch als roc. ſich tragen, für gewoͤhnlich gefieibet, 
angethan frin, wo jeboh bie Art unb Meife näher bezeichnet wers 
den muß, Si einfach, reintih, praͤchtig te. tragen, gewoͤhnlich eins 
fach, reintic, prädtig ıc. gekleidet fein. „Mer ſich trägt, wie bie 
Alten gingen, der iſt ehrbar und fittfam.« Sellert. „Du wirf 
dich bald wie eine Dame zu tragen wiſſen.“ Weiße, Auch ges 
braucht man es von ber Art und Meile, wie man ben Körper ſelbſt 
hätt, Seinen Körper gerade tragen. Den Kopf hech tragen, ihn 
be halten, uneigentiih auch, ſtolz fein, ſich ſtolz, hohmäthig ber 
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nehmen, in welchem Sinne man nad mehr fagt, bie Mafe hoch tra- 

gen. Unb fo ebenfalls au als rec, Gich gerade, krumm ıc. tra 

gen. Sich zierlich tragen. Wie geſchict trägt er ſich midt,« 

Gellert. — ein majekätifhes Tragen ihres Körpers hielt fer 

Meißner (MR). 5) An etwas ala einer kaſt Theil nehmen, Die 

Koften tragen. Die unterhaltungekoſten zur Hälfte tragen. Eines 

Andern Schuld tragen, für ihn büßen. „Der Bohn ſoll nicht tras 

gen die Miffethat des Waters.« Fed. 18, 20, „Ein Bimmieln 

geht und trägt bie EAhuld," der Anfang eines altem Kirdenliches. 

Des Zages Laft und Hige fragen. Sein Leiden in Geduld tragen, 

bufden, Ih muß 6 tragen. Befonbers für ertragen, forol von 

tätigen Dingen, als auch von [hweren, widtigen und felbft von 
angenehmen und erfreulien, weihe mit Bleihmuth zu erfahren 
ſchwer if. Die Unterthanen, das Fand Binnen ſelcht Auflagen nicht 
tragen. Der Schwachen Sebrechea tragen. „Bpeid bei bir ſelbſt, 
Bott trägt bie Frechen.“ Beltert, „Ihe khanets jeht nicht tra 
gen.“ Jo h. 16, 14. 
Bu deiner Ehre will ich alle Plagen, 
— und Berfolgung ohne Murren tragen. Ramler, 
— Anderer Zugenb 
Zrdgft bu wenig im Bit — — MWoß. 

„Dir Wohiftand iſt oft ſchwerer zu tragen, als betinfoll," Belterk 
Nühr du fo innig mic ſchon, bem fremden Kmaben im Arme, 
Truͤg' id das Slüd, wär er mein, Holde! Da, Mutter bem 

Kin’? Ungen, 

4) Bür haben, in verſchledenen Bedeutungen und mit verfhiebenen 

Hebendegriffen, Sid mit einem Sebanfen Lragen, einen Gedanken 

auf eine bleibende Meife haben, ihn fleißig wiederholen, weil er 

wichtig ober anzichenb ift, ober aud, ihm nicht tes werden können. 

Sid mit einer Sache tragen, fie im Sinne haben, an ihre Kusfühs 

zung denken. Man trägt ſich mit einem Geraͤchte, es gehet ein 

Gerädt. pre von etwas tragen, gewöhnlicher bavon tragen, 

Ehre bavon haben, ſich Ehre damit verfhaffen. S. Davontragen, 

Eines Namen tragen, ibn haben, führen. Gewalt tragen, haben. Ein 

Amt tragen, haben, verwalten; bo chen nicht gewoͤhnlich. Kraft 

meines tragenben Amtes, ein ganz fehlerhafter und verwerflicher 

Ausbru für, kraſt bes Amtes, welchee ih trage, Sorge für etwas - 

tragen, haben, für etwas forgem, beforgt fein. Liebe zu ober gegen 

jemand tragen. Achtung, Freundſchaft gegen jemand tragen. Scheu 
tragen, Scheu haben, ſich ſcheuen. „Sch fage es Ihnen, bag ich eben 
ben Gehorfam gegen Sie trage, den ih meinem Vater ſchulbig bin,“ 

Bellert. Leib um etwas tragen, Leib darüber empfinden, um 

etwas trauern, wo eb au als ein uneigentliher Yusbrud von ben 

Zrauerkieibern bergenominen fein kaun. 

Der Bülhe traurig Grün ſcheint Leib um mid zu tragen, 
Gronegt, 

Ungewöhntid iſt es zu fagen, Ekel für etwas tragen, Gefallen an 

etwas fragen, Gebulb tragen, eben fo, Freude, Betrübniß ic. tragen, 

ausgenommen etwa ben Fall, wenn eine nähere Bezeichnung eines Um« 

Randes, des Ortes bamit verbunden ift. Der @ram, welden ih im Her⸗ 

gen trage, brücht mid zu Boden. 5) Etwas in ein Bud tragen, e# 

In daſſelbe fhreiben, vergeihnen, Gine Summe in bie Rechnung 

trogen. Gined Namen in die Lifte tragen. S. Eintragen, Eher 

mahla au für achten, zählen, Wörterb, 1492. 6) Die Stimme 
tragen, in ber Tonkunſt, für, fie fanft von einem Zone zum andern 
übergeben loſſen, ohne daß die Tine abgebrochen ober unterbroden 
und abgeſtoßen gehört werben. Der Sänger weiß bie Stimme gut 
zu tragen. Das Tragen ber Gtimme (il portamento di vooe). 

Auch wel vom Zone in der Betonung ber Silben, bei mehrern bes 

tonten Zilben, welche auf einander folgen, ben Kon von ber mit 

den Baupttone verfchenen auf bie folgende gleihfam gleiten Taffen 
und fie mit betonen. 7) * x Mit einem tragen, mit ihm Balten, 
ihn zum Werteanten feiner Sebanfen und Kheiinehmer feiner Hands 
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lungen maden 

So baz Sp gar mit Ir trug, 

Was Ey tangenlih weſte, Jwaln 3,55. 
LIT) ntr: mit haben, wo es außer den im Vorigen [dem mit angeführ: 
ten Bedeutungen noch gebraudht wirb, 1) Bon ben Schleßgewehren, 
von ben Geſichte aud den Werkzeugen bes Sehens, für reihen. Die 
Suͤchſe trägt mehrere handert Schritt, (Sieht, treibt die Kugel fo 
weit, Die Kanone iraͤgt weiter, wenn man bie Rugeiin einem Bogen 
Shiept, Dein Geſicht, meine Augen tragen nicht fo weit, fehen 
nidt fo weit, So weit ber Blick traͤgt, jo weit man ſehen Bonn, 
Das Fernglas trägt jehe weit. 2) Im der Schifffahrt tragen bie 
Seget, wenn fie vol Reben, ober wenn ber Wind von binten auf 

# biefelben faͤlltz in Begenfag von Bad liegen. 3) Ein deig trägt 
fi gut oder ſchlecht, wenn man ihn lange obere nit lange tragen 
Tann, wenn vr lange fein gutes Ausfeben behält ober nicht, 4) In 
ben zufammengefrgten wuttragen, beitragen, zutragen zc. bat ca 
noch andere Bedeutungen, welde in dem einfachen Worte veraltet 
find. & d. B. — So wie im tragen das a gedehnt und das g 
weich ausgeſprochen wird, fo geſchieht bies auch ım ben Zuſammen ⸗ 
fegingen man möge Zragbattin, Tragband ac. oder Aragebalten, 
Ttageband ıc. ſagen. — D. Tragen. D. —ung. 

Dir Träger, (Trager) —8, 9. gl. 2) @ine Prefon, melde es 
was träger, etwas burd ihre Kraft im ber Höhe hält, unterflügt, 
unb befonders mit feinem Körper unterflägenb ober haltend von ei: 
nem Orte zum andern fhafft; die Wrägerinn, eine folde weibtide 
Prefon. Der Träger einer Laſt. Die Träger einer Sänfte, „Und trat 
hinzu, und vrährte den Sargran; und die Traͤget fanden." But. 
7, 14. „Der Traͤgerinn bes Füubernes fehlte der Kopf." Srume (M.). 
In den Sahzwerken find die Traͤger biejenigen, melde bie Stücke 
als oder Körbe mit Salı aus ber Kothe zu dem Aubriwerd tragen, 

“ weldes. bas Salz abhotet. So au, Brieftraͤger, Hadelträger, 
Leichenträger, Sadträger, Sänftenträger, Schleppteiger in: In 
dee Schweiz, wa es wie meift im D. ©. Trager Jautet, verſtehet 
man barunter,eiten, ber bei einem vertheitten Echens oder Woben- 
zins, bie Behenz ober Wobenzinie einzuziehen verpflichtet if. Stals 
ber. Ehemahls aud ein Wormund, Rehtsbeiftand, wie au, einre 
der an Statt eines Lehenträgers ben id der Treue leiſtet. Obere 
tin. Dann auch, ein Thier, welches etwas träget, Der Abler, 
der Träger des Blitzes. Der Gel, ber, Träger ſchwerer Baften, 
- Gbemaphis lautete es auch Traͤgel, un wurde befonders für fer 
gebraudt. - 2) Ein Bing, meldes etwas träget, Bo. find im bes 
Baukunf, bie Saͤuen und Pfeiler Träger. Befondere in Menſchen ⸗ 
deſtalt ausgehauene Säulen ober im folder Beftatt an ben Wänden 
angebrachte Pfeller, melhe einen Verſprung, Gefims it. tragen, 
Lonnen Träger (Atlanten), Trägerinnen (Caryatiden ) genannt 
werben. Einen Ballen, melden man in tiefen Aimmern quer unter 
onbere Ballen ziehet, damit fie ſich nicht biegen, oder ihn auch über 

‚ biefeiben legt und dieſe daran befefliget, nennt man ebenfalls einen 


Zeiger oder Durchzug, und wenn er unter ben anbern Balken Uegt, 


Unterzug. Eben jo werben auch wol bie ſchief ſtebenden Zragbatten 
Träger genannt. Auch rim aufrecht ftehendes Stud in ben Spar⸗ 
tegwerle eines deutſchen Dades, mweldes in ber Mitte bes Spanns 


riegels mit einem dorpelten Kamme eingefimme wird, heißt rd: : 


ger. Gin eingebängter Träger, das FZimmerflät an einer bangen: 


ten Broͤcke, woran mit Beljen bie Brädenballen angrbängt unb | 


befeftiget werben, Bei ben Dachdecktern ift der Zräger eine Art 
Geräfkt, weihes an die Bakten bes Dades gehängt wird, unb auf 
melden ber Schieferdecker die Schiefer zum Dachdecken bei ber 
Hand bat. Im Schiffbaue ift ber Traͤger der Kuderpinne, ein ei: 
ferner durch bie Bluterpinne gefhlagener Bolzen, welcher an ber 
untern Seite berausftebet und fih auf ber eifernen Platte bes Baus 
wagens bewegt, fo daß die Huderpinne durch biefe Ginrihtung’wes 
niger Reibung hat, Im der Zergik., if ber Träger der erfle Hals⸗ 


Gampr's Mörterd, 4. Th. 
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wirbel, auf welden ber Hopf rubet, ober welcher ben Kopf träget 
(Atlas), In der Pflanzentchre führen bei Einigen die Gtaubfäten 
ben Ramen Träger (Filamenta), Bei ben Pferden wird ber beit 
im Maule, welcher das Mundſtück am Zaume trägt, ober auf weis 
dem es liegt, der Träger genannt, 

Das Tragereff ıc., ſ. Tragreff. 

Die Tragerei, Men. 1) Das Zragen, im tabelnden und berät 
lichen Siune; ohne Mehrzahl. a) In ber Schweiz, das VWorenzinge 
leden. Stalbder. - 

Der Traͤgerlohn, —ed, 0. 9. ber Lohn, welden bie Träger fie 
ihre übe, Arbelt Srkommen, 

Der Traͤgermuskel, —s, 94. —n, in ber Bersik,, Muskeln, wel 
&e vom Zröger temmen, So tümmt ber hintere innere Kopf: unb 
Zrägermustel (Musenlus enpitis posticas minor) von der Raus 
bigfeit am hinterm Bogen bes Trägers, unb aichet ben Kopf ſchraͤg 
rüdwärte. Der hintere äußere Kopf: und Irägermustei (M. obli- 
guas capitis superior), koͤmmt hinten vom Querfortiage des Trͤ⸗ 
gerd und wirkt wie ber vorige. Der vorbere Kopfı unb Träger 
‚müßtel (DM. reotur .capitis anticus major), koͤmmt vera vom 
Duerfortiage bes Trägers und beugt ben Kopf fhräg vorwärts, 
Der Seitens Kopfr und Traͤgermuskel (M. reotus capitis late- 
ralis), fömmt ebenfals vom Querfortfage des Zrägers und beugt 
ben Kopf feıtwärts. 

Das Trageſchaf ıc., f. Tragſchaf ıc. 

Der Zragefel, —8, in gl. ein Efel, welcher Laftın trägt und dazu 
obgerihtet it, Stieler, 

Das Traghaus, —es, 4. —häufer, würte ein tragbares Baus, 
welches notbwendig Erin fein müßte, beveuten, Man belegt aber 
mit biefem Mamen, in einigen Wegenben, auf eine verwerftihe Art 
bie Färmutter ber Thiere; beffer der Trasſack. 

Der Traghebel, —s, 5. gl. in der Bewezungelehre, eine Art 
Hebel, vermittelt. deſſen bie Loft aufgeheben ober getragen wird; 
yum Unterfhiebe von einem Drudbebel. 

Die Trägbeit, 0. Mm. 1) Die Eizenfhaft, wie auch, bie Gewohn⸗ 
heit eiıree Perſon, da fie träge ift, und, ber Zuſtaud eines Dinges 
da es teige if, Die Traͤgheit rines Menſchen. Die Trägbeit im 
Guten. Wirte Traͤgheit im Arbeiten zeigen. Die. grittlihe Traͤg⸗ 
beit, bei dem Gottesgelehrten, die Abneigung feine Krafte zum Bus 
ten zu gebrauchen, a) In der Katurlehre verſtehet man unter Traͤg⸗ 
beit (inertia) bas Unvermoögen ber Körper, fih zur Bewegung 
ober. Ruhe als Veränderung ihres Auftandes zu beſtimmen. Solche 
Werändberung kann bei dem lebleſen Körper nur burh eine äußere 
Kraft bewirft werben, indem jeber Körper im Stande ber Ruhe 
oter ber Bewegung gieihförmig und nad geraber Richtung bebars 
ret, wenn er nicht durch den Ginfluß von Kräften auf ihm geimims 

- gen wird, diefen Zuſtand unb biefe Richtung zu verändern; weichen 
Say man bas Geſetz der Traͤgheit genannt hat Da fid ber Bio, 
nun bei jeder Veränderung der Mube und der Bewegung leibenb 
verhäst, fo kann es auch in ihm Feine Kraft ber Trtaͤghtit ober 
Krägbeitsfraft (Vis inertiae) geben, mit welchem Ramen man eine 
eigene Kraft belegte, die man zur Erktdrung in bem trägen Koͤr⸗ 
per annehm und weiche berfenigen Kraft entgegenwirte, bie ihn im 
einen andern Zuſtand zu verfezen firebe, - 

Die Traͤgbeitskraft, o. M. bie Kraft ber Trägbeit. S. Traͤgheit 2). 
Ich hoffs auch von eben biefer edlen und näglichen Iräuheitefraft, 
baf, wenn mein Befihtspunft, eben weil er fo vielen Laufens und 
Rennens überbebt, erſt einmabl im nn tommt, eo aud bleiben 
werber Derber, 

Der Zraghimmel, —6, 9. gl. ein traaberer Himmel, ober eine 
"an Stangen tragbare zleriihe Dede, welche Über Perfonen ober 
Sachen in gewiffen Fällen arhalten und getragen wirb, 3. B. bei 
einem feierlichen Öffentlihen Aufzuge. S. Himmel. 

Die Tragfnodpe, U. —n, bie Frucht ⸗ ober WBlättnospen, wei 
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Surd fie ein Baum Früdte trägt; zum Unterfhtebe von den Blatt: 
inospen. 

Der Tragkorb, —ıs, 9. —koͤrbe, Überhaupt ein Korb, etwas barı 
in zu tragen, aber gewöhntih nur im engerer Bebeutung, im grös 
Gerer Korb mit Bändern, eine La darin auf bem Näden zu tra: 
gen; zum Unterfhiede von Handkorb, Waͤſchkorb, Tiſchkord ıc, 

Der Tragkranz, —ıs, 94. — kraͤnze, f. Tragring 2). 

Der Zragtringel, —6, 3%. gl. f. Tragting 2). 

Die Zragleine, By. —n, eine Seine, welche etwas träget, auf ober 
an melde man etwas hängt. So heißen gewilfe Leinen am Webe⸗ 
ſtuhle Zrageleinen. 

Traͤglich, —er, — ſte, adj. u, adv. 1) X So befhaffen, daß es ger 
tragen, wie auch ertragen werben kann. Es ift träglich. „Dem 
Lande der Sobomer — wird #6 träglicher ergehen am juͤngſten Ges 
siht.“* Matth. 10, ı5. 2) + In Hamburg, elend, jämmertid. 
Riden. N 

O Der Trägling, —eb, 99. —e, ein träger Menſch, ihn veräät: 
lich zu bezeichnen. „Sein Wanfl nahm zu, feine Epapierluf ab, 
ſelbſt die Schmetterlingspromenaben wurden dem Traͤgling zulegt 
allzu unbeauem.* Benzel: Sternau, 

Der Traglohn, — es, DM. u. ber Sohn für das Zragen; wofür 
Moerberk aud Zraggeld Hat. 

Der Tragpfeiler, —8, 2. gl. ein Pfeiter, welder etwas zu tras 
gen bienet, GStieler. 

Das Zragreff, — es, y.—e, ein Reff ober hoͤlzernes Geſtell, eine 
Saft darin vor fih ober auf bem Rüden zu tragen. ©, Reff. 


Der Zragriegel, —s, 4. gl. im Mühienbaue, ſtarke Holsftäde, -. 


ı8 Fuß lang unb 16 Zoll ſtark, welche man wider bas Geſtell ei: 
mer Windmühle ſtellet, um ben Mantel gu tragen. 

Der Zragring, —d, 9. —e. 1) Un ben Baf: und Leiterwagen, 
ein großer eiferner Ring, vermittelft befien ber Rungftod auf bie 
Achſe geftedt wird; der Tragrinfen, a) Ein Ring von Stroh, 
welgen man unterlegt, wenn man ®aften auf bem Kopfe tragen 
wid; wofür M, Kramer Tragkranz und Moerbeet au Trag ⸗ 
tringel bat, 

Der Zragfad, —es, 4. — ſaͤcke, die Bärmutter der Ihiere; auch 
+ Traghaus und bloß Trage. 

Der Zragfattel, —s, 9. — fättel, ein flader Sattel, welcher Lafl: 
thieren unter bie Laſt gelegt wird, bamit fie weniger brüde, 
Moerbeel. a 

Die Tragſaͤule, By. —n, eine Säule, welde-etwas zu tragen bies 
net. Stieler. ' 

Das Tragſchaf, —es, Br. —e, ein Schaf welbliches Gefhiehts, 

.  mweldes bereits getragen ober gelammet bat, ein Mutterfchaf. 

Das Tragfeil,—et, 4.—e, ein Seil, vermirtelft beffeiben etwas zu trar 
gen; wie auch ein Seil, welches etwas trägt, woran man etwas hängt, 

Der Zragfeffel, —8, 94. gl. ein Seffel, welcher fo eingerichtet ift, 
daß man fih auf bemfelben tragen laſſen fann, woyen man ben 
Zrageftuhl, welcher zu demfeiden Behufe dienet, eben fo unterfheis 
den kann, wie man Geffel und Stuhl unterfheibet. — ba fie 
(bie Art Sänften) ganz von unfern Zragefeffein verſchieden ift,« 
Böttiger, 

+ Die Zragfille, 9. —n, eine Eile, d. h. ein Strid, etwas dar 
an zu tragen. 

Die Tragſpritze, 24. —n, eine Keuerfprige , welche man dahin wo 
man fie nöthig hat, tragen fann; zum Unterſchiede von ben großen 
Beneifpripen auf Mäbern und den kleinen Banbfprigen, R 

Die Tragflange, 3. —n, eine Stange, an ober auf welcher man 
twas trägt. u zer ; ä 

Der Tragſfein, —ed, By. —e, ein Stein, welder etwas trägt. 
Im Ößerreihfchen für Kragſtein. . 

Der Zragftempel, —6, 94. gl. im Bergbaue, Stempel ober aufrecht 
ſte heade Bäume in ben Schaͤchten, welche die Duerhölper tragen) 
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Der Tragſtuhl, —es, Mz. —ſtuͤhle, ſ. Tragſeſſel. 

Die Tragſtuͤtze, 9. —n, eine Stüge, welche zugleich eine Laſt trägt 
ober tragen Hilft, 

Das Tragwerf, — es, By. —e. 
tragen bienet. 2) ©. Traͤgwerk. 

Das Traͤgwerk — es, By.—t, im Bergbaue, bei ber Verzimmerung eines 
Stollens, derjenige Ort wo man bequem fördern, eine gute Wafferfeige, 
auch gut Wetter behalten kann. Dan hauet bazu !/, ober bis ®4, 
Lahter über ber Sohle bed Stollend in bie Thürſtoͤke oder in das Gr: 
Rein, wenn ber Stollen ohne Berjimmerung ift, Abfäse, treibt im biefe 
Stege und legt über biefe zum Hin» und Berfahren Koblen, welde 
man einige Zoll hoch mit Bergen befhüttet; auch Tragwerk, Tred» 
merk, Trapperich. Gin Traͤgwerk ſchlagen, &tege Über die Waffew 
feige eintreiben und eine Dede von Brettern barüber legen. 

Die Tragwulſt, 34. — wuͤlſte, eine Wulf, weiche Unterlage, welde 
man auf ben Kopf legt, wenn man auf bemfeiben eine brüdende. 
Loft tragen will. Moerbeel, ‚ 

+ Das Zraid, —ed, 9. u. im ©. D. bas Getreide, Davon im 
Öfterreichf en der Zraiddieb, ber @etreibebieb, bie Maus. Dir 
Zraidboben, Traidmarkt sc. der Getreibeboden 1. 

+ Trakelun, v. intrs. u. trs. in einigen Gegenden, befonbers RM. D. 
bei den Schneibern, das Butter mit. weitläufigen Stichen an bas 
Dberzeug Heften, bamit es ohme Balten-glatt anliege; font anfdhlar 
gen. D. Zrakein. D. —ung. . 

+ Traͤl, Traͤll und Traͤll achtig, adj. u. adv. In der Schmelz, ein 

< ‚fältig, dumm. Davon ber Zräll, ein einfättiger Menfh; Btalder. 
in Schwaben Traͤlle. 

+X Zrallallen, v. intrs, u. trg. im M. D, lallend fingen; bann, 
ins Gelag binein fingen, ohne alle Kunft und ohne Ausdrud fingen. 
D.. Zrallallen. 

Trallen, v. intrs, u. trs. in der Schweiz, eine Weife ohne Worte, 
mit nichts bedeutenden Silben fingen, wovon trällern das Wiebers 
bolungs: und Werftärkungsiwort if. Stalder. D. Trallen. 

+ Die Zralje, 9. --n, ein Gitter, Dober das Traljewerk, das 
Gitterwerk, im Schiſſbaue, ein Roͤſterwerk; das Zraljefchort, im 
Schiffbaue, ein Schott von Mäfterwerf. 

Zrällern, v. intrs. u. trs. ı) Ohne Worte mit Silben, welche nichts 
bedeuten, gewöhnlich den Silben tra und fa fingen, lallen und [uls 
fen; im N, D. trallören, ©. d. Die Weife eines Siedchens traͤllern. 
„Zungfer:Philippine mag ben Zanz trällern.« Beltert, „Immer 
trälferte, fie fein Eiebpen, Las feine Serſe ıc= Meifner (R.). 
Davon Zrallirum, ein foldies Trällern oder Setraͤuer. „Zrallirum, 
lorum, leier.“ Bürger. 2) Zuweiten aud wol für trillern, wor 
mit es aber nicht verwechſelt werben ſollte. D. Trällern, 

Zrallirum, ſ. Traͤllern. 

+ Der Tram, — es, MM. —e. 1) @in Balken, ſtarker Baum. 
„Mas ſieheſtu ein Dorn in dem Aug deines Bruders, aber den 
Tram in beinem Xug merkeftu nicht.“ Kapfersberg. In ber 
Bibel, BD. ı Kön. 6, 6. lautet es, ber Thram, —en, 4. —en: 

Er legte Thramen außen am Haufe umher.“ Im N. D. heißen 
bie beiden Balken ober Tragftangen an einem Schublarren Zrame, 
fo au bie Sproffen einer Leiter. =) Die Bewegung, wie aud, 
ber Bang, Weg. Fulda. 5) Im M. D. ein Haufen mit Heu ober 
Haar durchgearbeiteten kehmet. Dann auf, fo viel Lehm, als auf 
Ein Mahl bearbeitet wird, 


ı) Ein Wert, welches etwas ju 


‚+ Der Zrambaum, —es, 3. —bäume, im Hüttenbaue, bei den 


Poch⸗ und Gchmiebehämmern, ein flarfer Baum, acht Ellen lang 
und brei Viertel -@llen ind Gevierte bil, welcher bie Iramfäuien, 
auf weldhen er lirgt, zufammenbält. 

+ Der Trämel, —6, 39. gl. in einigen, befonberd ©. D. Gegen 
ben, ein Heiner Baum:ober Falken, wie auch, ein Scheit ober ande 
red Burjes dies Holz, ein Knüttel, In ber Schweiz, ein Saͤgeblock. 

Der Traminer, —s, 4. gl. eine Art Weintrauben und Weinftöde 


Framp 859 Traͤn 


ſowol mit weißen als auch mit rothen Trauben. Der weiße Ira: + Die Tramfäule, 9. —n, im Höttenbaue, bie Saͤulen eines 
miner, wovon es ben großen und Beinen giebt, führt von ber Bes Pohwerkes, weihe von bem barauf liegenden Trambaume zuſam⸗ 
Holt feiner Blätter auh den Ramen Bänfefuß. Der rothe Tra-  mengebalten werben. 

miner, auch Fleiſchweiner, fraͤnkiſche Traube, giebt einen fügen + Die Iramfeide, 9. u. in den Seibenwebereien, biejenfge Seibe, 
angtuchmen Mein, welcher aber mehr eine weißtihe als vothe weide zum Einſchlage bei feibenen Zeugen gebraucht wird, und wel⸗ 
Barbe bat, Der Umflätter Eraminer hat große dunkelrothe füge che nicht fo ſtark gejwirnt wirh als bie Eeibe der Kette, 

Beeren. Der Tran, f. Thrau. 

+ Der Tramp, —es, By. —r, in ber Schwein, ein derber Tritt, + Der Zrandel, —6, 9. sl. im D. D. z. B. in Raffau, we bee 
Stoß mit dem Fuße auf den Beben; wie and, ein fhmwerfäliger große: Trandel‘ einen Kreifel, und ber Heine Trandel om Kieis 
Gang. Uneigentiid, eine angenommene Gewohnheit, ein Gebrauch. derknopf bedeutet. 

Stalder. X Traͤndeln, vw. intes. 1) Rod bin uund wleber laufend Part eine 

Die Trampe, 4. —n. ı) Eine Stange, bamit zu frampen ober und bie andere unerheblihe Merrihtung vernehmend, zaudern, 385 
zu floßen, 3. B. eine folde Stange auf ben Grund bes Maffers das gern; bei Anbern tränteln, trentelm, bei Fulda auch trantfein. 
mit zu flogen um bie Fiſche ins Rep zu treiben, bie Fiſchtrampe. „Wie fie zaubern und trenteln, bie Eſell⸗ Bdtbe. =) Im Dsna« 

— a) X Zaweilen für Trampel. ©. d. bruͤckſchen, hefärtig geben. In ber Schweiz auch bioß, Langfam, 

X Der Zrampel, —, M. gt. eine plumpe ungefhidte Perlen, träge einhergehen. Mean Hat bafelbft auch ein Werflärfangsmort 
welche hart auftritt, ungeſchlat gebet-2c.; befombers eine ſolche baren, trängen, weiches eben [o gebraucht wird, Stalber. D. 
weibliche Perfon; aud wel, bie Trampe und das Trampelthier. Traͤndeln. 

x Der Trampeler, Krampler, — 4, al; die —inn. ı) Cine + Die Träne, Irene, 94. —n, bie Droßar. 
verſon, welde trampelt, mit ben Füßen hart auf den Boden tritt, + Tranen, v. atr. mit haben, im R. D. thränen. 
a) In der Schweiz, mo es Zrämpeler lautet, eine Perfon, welde + Der Zranidel, 
mit leinen abgemeffenen Schritten gebet, Statber 5) Im (Sanieula L.). 
Schwaͤbiſchtn, einer ber allerlei unbeftimmte Häuslihe Belhäfte Der Trank, 94. —es, Traͤnke; Bmw. das Traͤnkchen, ©.D. Trink 
verrichtet. kein, ein fläfiger Körper, welchen man trinket. So nennt man 

X Trampeln, v. intra. 1) Das Diederbotunga- und VBertleinunge · fluͤſſige Arzeneien, welche man trinket, ober auch nur loffelweiſe 


D. Tranen. 
—6,39. u. ber Sanickel ober das Bruchktaut 


wort von teampen, wieberholt die Füße abwechfelnd erheben und 
auf ben Woben treten; befonders in ber leidenſchaftlichen Kuserung 
der Ungebuld, bes Zernes ıc, Mit den Füßen trampeln, Mag er 
trampeln. 2») In ber Schweiz, wo es trämpelen lautet, mit flels 
nen abgemeffenen Schritten gehen; wir au ald trs. mit bem Fuße 
fanft ober ein wenig treten. Im Schwäbiihen auch nah I. G, 
Shmib, allerlei unbeftimmte Bausgefchäfte verrihten. 5)+ In ber 
Schweiz, bie Stelle eines Zaufpathen verſehen. Davon ber Traͤm⸗ 
pelgdtti, die Traͤmpelgotte, rine Perfon, welche bie Stelle eines 
ZTanfpathen ober einer Zaufpatbinn vertritt. D. Trampeln. 

+ Zrämpelig, adj. u. adr, in der Schweiz, trampeind, mit Heinen 
abgemeffenen Schritten gehend. Stalder. 

Das Erampelthier, —es, 9. —e.  ı) Ein trampelndes Zhier, 
») Gin Rame bes Rameeles mit zwel Hödern (Camelus bactria- 
nus L.). 8. Kamel. Wenn man einen plumpen, ungefhidten, 
beſondera plump auftretenden und gehenden Menfhen ein Erampels 
ebier nennt, fo kann biefe Benennung ſowel von dem plump auefer 
henden Kameele bergenommen fein, als aud überhaupt von einem 
Thlere, weſches trampelt. 

Die Brampeltonne, By. —n, bei den Kürſchnern, eine Tonne, in 
welder die mit ÖI ober Butter eingeihmierten Felle buch Zrame 
pein ober Zreten gefhmeibig gemaht werten, 

X Trampen, v. intrs, bie Füße abwechſelnd erheben und berb bemit 
niebertreten,, derb bamit auf ben Boden floßen ; ein Wort, meldes 
den dadurch verurſachten aut nachahmet. Dann auf, berb aufs 
tretend gehen. Mit dem Füßen trampen. Trampet nicht. Im 
Gehen trampen. Gin trampender Bang. 

Aber Jemenes anjeht, ba ben a Bauf er Jerumbreht 

In ben gemeffenen Kreis — — Boß. 
Ab, führte an, daß dies Wort bei dee GBochdeutſchen trampfen 
Taute. Allein ber Zuſatz dieſes fift eben fo überfläffig (wenn er 
auch in manden gewoͤhnlich iſt, 5.8. flapfen, Stapfe, Rampfen ıc.), 
als die Berwanblung eines p in f in manden ähnlihen Wörtern; 
weil man bann and mit Met veriangen könnte, daß man fügt, 
tapfen, trapfen, Trepfe ıc. für, tappen, trappen, Treppe ıc. Ein 
ähnliches und verwandtes Wort ift trappen. ©. d. D, Trampen. 

+ Dad Tramrecht, — es, pr. im D. D. das Balkenrecht. ©, d. 
‚In manden Gegenden verderbt Traumrecht. 


einnimmt, Zränke und befonders im letzten Falle und wenn fie für 
Kinder beftimmt find, Kränkchen; zum Unterfhiebe von bem Tropfert. 
Der Kräutertrant, Bruſttrank, Abführtrant, Stärkungstrant ıc. 
Ein Gifttrant, eine giftige Fiäffigkeit, fofern man fie trinket. 
Ein Piebestrant, ein Trauk, welcher finntiche Liebe erreget ıc. Im 
engerer Bedeutung, ein fläffiger Körper, welchen man jur Stillung be® 
Durftes zu fih nimmt ober trinkt, wo es als rin Sammelmort ohne 
Mehrjahl und ohne Berkletaung gebraudt wirb. S. au der Trunk 
und bas Getraͤnk. Der allgemeinfte und matärlihke Trank if 
bad Biaffer. Dieſes Bier, biefer Wein ift eim guter Trank. Ein 
geſunder Trank. Bott fei Dank für Speif’ und Trank. Mehrere 
Tage lang ohne Epeife und Krank zubringen, Der Berfientrant, 
Bier. In manden Gegenden, befonders im R. D. iſt der Iran, 
in noch engerer WBebeutung, eine für die Schweine beitimmte dick⸗ 
Ude Fluͤſſigkeit, welde aus dem Spüliht in ber Rüde unb dem 
Abgängen und unfauglichen Überreften der Spelſen beſtehet. Daher 
bie Eranftonne oder das Trankfaß, der Trankkuͤbtl, eine Tonne it. 
werin dieſer Teant gefammelt wirb, 


Die Traͤnke, Sz. —n, ber Drt, wo das Vieh gewöhnlich trinkt ober 


getränket wird. Das Bleh zur Traͤnke führen. 
Traͤnke reiten. 
ı Mof. a4, 20, 
+ Die Zränkelbeere, .—n, bie ſchwarze Raufhtere (Empetrum ' 
aigrum L.). 


Die Pferde up 
„Bebeeca goß ben Krug aus in bie Traͤnke.e 


1. Traͤnken, (ausgefprogen trängten) v. trs, Xeouf reihen, trinken 


laſſen ober maden, zu trinken geben. @in Kind tränten, fowst 
ihm die Bruf reiden, als auf auf andere Art zu trinken gebe. 
„Dagar fülete die Flaſche mit Waſſer und teänfete ben Knaben. 
a Mof. a1, ı9. Die Zhiere traͤnken, inbem man fle entweder 
sur Zränke führe, treibet und fie bort trinken Idffet, ober ihnen 
ben Trauk vorhält, Im weiterer Bebeutung, Krant oder Getränk 
reihen, und in Stanb fegen ben Durft zu Bifhen. „Dürftet ihr, 
fo tränte iha.« Nöm. ı=, 20, „Und traͤnket ihm mit gutem Kraus 
benbinte.“ 5 Mof. 3a, 14. Uneigentlih, 2) A Mit Waller 
verforgen und dadurch Nahrung geben, das Wachethum befärdren, 
Die Erbe tränfen, Die Wiefen tränten, fie waͤſſern. 
Run tränkt er Pflauzen — Kieif. 
34, uun wirft bu mit mic bie Biumen kuͤnftig nicht traͤnken. KIopf 
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Mit Dermuth, mit Thränen ıc. traͤnken, in ber Bibel, viele bittere 
und traurige Empfindungen erregen. Mit Wolluft, 
trinken. 2) Mit eiuem fiöfigen Körper durchaus benegen, von 
einem flüffigen Körper durchziehen laſſen. Papier mit Öf, Geber 
mit Thron, einen Hut mit Leim tränfen, - Wit DI getränftes Pas 
pler. Ein mit Milch getränktes Ehppchen auflegen, um zu fühlen 
und zu erweichen. Holz mit Leim tränfen, es reichlich mit Müffie 

‚ gem Leim beftceihen und bdiefen einziehen laffen und bie kuftldcher 
Lamit ausfülen; wolle man auch gründen fagt. 5) Ehemahls 
für ertraͤnken. D. Trinken. D. —ung. DEN 

2. + Traͤnken, (ausgefprohen trän-fen) v. utr. u. intre. im R. D. 
bas Bertleinuagswort von tranen, ein wenig tbränen ober weinen; 
auch fimpeltranen und zippeltraͤnken. D, Traͤnken. 

Der Zränfer, —s, M. gl. eine Perfon, welche tränket, 

x Das Trankfaß, — ſſes, 94. —fäfler, ſ. Traut. 

Das Trankgeld, — Bi. — er, bad Trinkgeld. S. d. 

Der Traͤnkherd, —es, Sy. —e, bei ben Bogelſtellern, ein Bogel: 
herd mit einen Heinen Brunnen, to die Vögel, menn fie teinken 
wollen, gefangen werden; in einigen ®egenden-bie Traͤnktenne. 

Der Trankkuͤbel, —6, 34. al. f. Trank, 

Dos Trankopfer, —@, PH. gt. vormahls bei ben Yuben, ein Zrant 
ober Getränk, fofeen es Bott zum Opfer gebracht wurde, ober ein 
Opfer, fofern es aus einem fläffigen Körper, befonters ans Wein 
beftand. 
anderem Getränfe aus. dem Becher oder der Schale auf ben Beden 
gof.cis ein Opfer für bie Hausastter ein Trankopfer (Libation) 
nenuen, 

Die Traͤnkrinne, 9. —n, eine hölzerne Rinne, woraus bas Vieh 
getraͤnket wird. 

Die Trankſteuer, 84. —n, eine Steuer, welche an bie Obrigkeit 
sch dem Wetränte entrihteb wird, und weihe die Bier», Brantı 
mein: und Weinſteuer in ſich begreift. 

Die Zränktenne, 9. —n, f. Eräntherb. 

Die Tranftonne, 9. —n, f. Trank, 

Der Traͤnktrog, —es, 9. —tröge, ein Trog, an ober aus welchem 
das Bieh getränft wird. Stieler. 

+ Traͤnſchen ober Traͤnzen, v. intrs. 

Stalder. D. Traͤnfchen, Traͤnzen. 

r Der Traut, — es, M. —t. 1) In ber Schweiz, ber Schritt, 
Bang. Dann in weiterer Bebeutung, im N. D. ein laͤcherlich 
feierlicher Xufjug, und uneigentlid in ber Schweiz, bie Gewohnheit, 

. ber Sclenber. Solch ein profaner Trant (prach er) 

Kım mir noch niegabis wie bieder, 
2) Im #. D. etwas Nihtiges, wis Erinen Grund bat. 

+ Zranten, v. intrs, langſam einhergehen. Fulda. 

+ Zrantieln, f. Traͤndeln. 

+ Zränzen, 1. Traͤndeln. 

X Trapp, rin Wort, welches ben Laut beim derben Auftreten im Ber 
ben und den mittaufen verbundenen kaut nachahmet und bezeichnet. 

— Mein Junker kam. den Berg deranter BR, frapp, frapp; 
arapp! I Weiße 

Unddraußen heriht ging’s. trapp; rap, trapp, 

Als wie von Roſſes Hufen, Bürger. 
Stieler bat bafür-traff. 

1. X Der Trapp, — es, M. —e, ein feſter, derber und laͤrmen⸗ 
ver ritt. 

2. * Der Trapp. —e3, — —en (e), im D. D. bie Stlele der 
Weinbeeren, welde unter dem Namen ber Kmme bekannter fit, 
weil ſie, wenna die Beeren abgepflädt An, ‚timige dugah mit 
Kammen baden. 

3. Der Trapp, —es, m. u. eine —— eifehhaltise Bebkzas. 
art, welhe zuweilen auch etwas Glimmer, deldloaid oder Schört 

- enthält (Trapezum). 


in ber Schweiz, tränbeln, 


Solttau. 


mit Freude 


So kann man auch basjenige, was man von Meine ober. 


Der Trappe, —n, 3. —n, ein Bogel mit oben gewoͤlbtem Schna- 
bei, eiförmigen Raſenldchern, brei vorwärts gerichteten Zehen 
(Otis L.). Der große Trappe, auch bie Trappgans, eine Art 
Troppen, weldhe größer als eine Gans wird, am Köpfe und Halfe 
altgrau, auf dem Rüden roͤthlichgelb mit einigen ſchwarzen Streifen 
und am Bauche weiftih if (Otis afra L.): das Männden zeichnet” 
fich durch weißliche Feberbärte auf beiden Selten beö Kopfes unter 
bem Schmabel aus, Der Eleine ober Zwergtrappe (Osis tetrax L.). 
Der fhmere Körper maht ben Zrappen etwas fhwerfälig und er 
kann ſich erſt nach einigen Schwingungen in die Höhe erheben, 

Die Zrappe, My. —n. ı) Die Spur ber Tritte, bes Ganges. Die 
Trappe eines Pferdes, Efels ıc. a) + In einigen Gegenben, eine 
Baile, in der Schweiz Zrappel, Trappie. 

Die Trappel, My. —n. 1) Bei den Papiermahern, Bretter mit 
Loͤchern, bie Stangen ober bärenen Etride auf welche bas Papier 

zum Kronen gehängt wirb, Bineinzufteden und fo zu befeſtigen. 
2) Gine Kalle. ©. Zrapp 2). 5 

X Zrappeln, v.intrs. bas Veröfterungs: nnd Werfteinungsiwort non 
trappen. 1) -Wirberfolt traprıen, und, ein wenig trappen, ſchnelle« 
aber eine Schritte machen; auch träppein. =) Im Dsnabrädfhen 
gebraucht man es auch für ftrappein. D. Trappeln. 

X Trappen, v. I) intrs. im Geben hart auftreten unb dadurch Lärm 
machen; wie aud, hart auftretend geben. Getrappt kommen. 
Treppe auf, Treppe nieder frappen, II) trs, im M. D., bush 
Gefhmindigfeit in feine Gewalt befommen , ertappen, fangen. — 
D. Trappen. 

+ Der Trappen, —s, 34. gl. 1) In ber Säneih, der Schamel, 
Fußſchamel. Davon das Traͤppeli, eine eiſerne Platte mit eiſernen 
Spigen, welche an ben Abſatz bes Schuhrs paßt und feſt geſchnallt 
wird, mean man- bie Gletſcher ꝛc. befteigen will; in andern Br 
genden Gräppi, Bräppfi, Kußeifen. Stalder. 2) KK Ein Mur 
ſter, wonad etwas eingerichtet wird. „Keine Amtarechnung fol an 
- genommen werben, fo nit nad DOrbnung: bes Trappen unb ger 
woͤhnlicher Amtsartitrt eingerichtet“, Bei Friid. 

Die Trappenbuͤchſe, 9a. —n ein langes, wie eine Flinte gefhäfr 
tetes Zeuerrohr, auf einem Magen, auf ober hinter weldem ber 
Säger fih verſteckt und fid; fo den Trappen nähert. 

+ Die Trappgans, 4. —gänfe, f. der Trappe. 

X Zrappfen, v. intrs, das Verſtaͤrkungswort von trappen, viel und 
ſtatk oder derb trappen. D. Xrappfen. 

+ Der Zrappfendort, — s, . u, der Somme tlolch (Lolium te- 
mulentum L.). ’ 

®) 


+ Trärifch, adj. u. ade. 
In Etegermart, taub. 

+ Der Traſch, — es, 9%. m. in der Schweiz. 1) So viel als auf 
Ein Mahl auf der Tonne zum Dreſchen angelegt wird; der Draaſch, 
aud die Tennete. Die Seiten bed Traſches heißen Schenkel. a) 
€o viel als auf Ein Mahl geleitet wirt. Stalber - 5) In 

« Gchlefien, großes Gräufb, Srm. Getraͤtſch. 

+ Der Traͤſch eder Traͤſt, — et, 9. u. in der Echwei, bie Zröber 
ober. Erefter, befonders von Mein, Stalder. 2 

Traͤſcheln, v. ntr, mit haben, in der Schweis, nah Träſch riechen, 
dann überhaupt, einen ſtatten unangenehmen Geruch haben; auch 
träfteln. Stalder. 

+ Zrafhen oder Draſchen, v. intrs, u. trs, in ber Sihweij, nas 
ſchen, zwiſchen ben — Mahlzelten oft eſſen. Stalber. 
D: Traſchen. 


2) Im Häundverfäen, äppig, geil. 


+ Träften, v. intrs; a Schleſien, Lärm, Unfug machen. D. 
Traͤſchen. 

* Der Trasp, ed, 94. u. ber Semmerlolch (Lolium temu- 
lentınn L. 


Der Traß, — es, A. u. eine Art Steine, der Tofſtein, ober nah 
Andern, ein Sandftein, welder zu Staub jermalmt, von den Mau: 


Traſſ 


rern in manchen Gegenden anftatt bes Sandes zur Binbung bes Kal⸗ 
des genommen wirb, befonbers im — auch der Zarraf, 
Traſſet, Zraßjtein. 

+ Der Traffel, —6, 9. u: ſ. Traß. 

* Der Tratſch, —es, —* —e, in der Schwein, 
Er if bei ihm im —*R 2) Die Gewohudeit, 
Stalbder 

+ Das Traͤtſch, — es, Br. m. in ber Schweiz, das Geträtfh, Se⸗ 
ſchwaͤß. Stalder. 

+ Die Traͤtſche, My. —n, in der Schweiz, eine geſchwäͤtzige, klatſch⸗ 
dafte Perfon. Stalber, 

x Zrätfhen, v. intrs. u. trs, - 1) In bee Schwtiz, mit dem Kufe 
teeten, flampfen; wie auch, untuhige, mit unfhiäfigfeit und Zau⸗ 
dern verbundene Bewegungen maden, und in Ingerer Bebeurung 
son ben Kühen, wenn fie kürz vor dem Kalten unruhige Bemeguns 
gen mahen. Dann, mit fein, langfam und träge geben. 2) Auf 
eine fange und breite Art fhmagen; wie cub, klatſchen. „Und 
nun fügte fie mod hinzu, was weiter würbe geträtfcht werden.“ e 
the, D. Traͤtſchen. 

+ Traͤtſchig, adj. u. adr. in ber Schweiz, trätfhend, geflmoktig, 
mie auch Hatfhhaft. Stalder. Davon die Traͤtſchigkeit. 

+ Die Zratte, 94. —n, in der Schweiz, ı) bie Bemeinweibe. 3) 
Gine beflimmte Denge Korn ıc., melde zufolge eines Ubertinkom— 
mens zollfrei bezogen wird, ®Stalber, 

+ Das Zrattegeld, —es, 3. —ır, in ber Schweiz, eine Auftage 
auf bie Ausfuhr, Stalber. 

+ Zratten, v. trs. bie Hafen auf eine unestaubte Art fangen. Frifd. 

+ Das Frattreht, —es, 0. 2%. in ber Schweiz, das Recht, Bieh 
in die Bemeinmwelde treiben ju bürfen. Gtalber, 

+ Der Zrattflein, —es, Bi. —e, ber Grenzſteln einer Zrift, bee 
Triftſtein. Erich. 

+ Zrigelm, v. trs. in ber Schweiz, das Verfieinungswort von trägen, 
sum Zorn reizen; befonders, hämifh fpotten, durd Heine Rede: 
zeien, Gtihelreden aufbringen. Stalder. 

+ Zrägelig, adj. u. adx. in.der Schweiz, troͤgelad, durch Nerereien ıc. 
reijend, aufbringenb. 

+ Tratzen oter Traͤtzen, v. tes, 
sum Borne reigen. Stalder. 
Schmid, welder trezen ſchreibet. 

j einem ctmas zuwider thun. 

+ DenXröster, —b, 93. gl. in bee Schweiz, eimer ber träkelt, 

Die Trau, 3. u. die Handlung, da man trauet, ein Paar Vers 
lobte eheiich verbindet, die Trauung. 

Run heute führer man mich zur Trau. Gleim. 
Kur; war und bündig die Frau. Voß. 

Der Traualtar, ed, My. — altaͤte, ber Alter, vor welhen ein 
Paar Verlobte getrauet oder ebelih nerbunten werben. Ein Mäb: 

den zum Zraualtare führen, ſich mit ihr frauen laſſen. 

So führt" Ih fie zum Traualtare. Schiller s 
Die Traube, Wr. —n: Bw. das Traͤubchen, ©. D. Tedublein, 


1) bas Anfchen. 
ber Schwang. 


In ber Schweis,, sum Widerſtande, 
Aug im Schwaͤbiſchen, nad I. ©. 
Im Öfterreihfhen auch für, 


eine Menge mehrerer bit beifammen beffabiicher Dinae; im R. O. 


Druse, wo Druffel, ſowol eine Meine Traube, als and) ine Wen: 
ge’ dicht beifammen- befinblider Dinge, z. B. mehrere an einander 
hangende Räffe ober anderes Obſt bezeichnet. Dahin: gehören and. 
Zrupp und X Truͤppet, ein Haufe Menfhen, und andere Wörter 
mehr. So heist auch rin Schwarm bit sufammengebrängter ober 
an rinanber hangender Birnen sine Tube 

Wie wenn Scharen. ber Bienen daherzieh — — 

Zegt in Trauben gebrängt umfliegen fie Blumen des Leirzes.. Voß. 
ba flog ich verſteckt in den Meifel 

Dir auf das Kinn und: mit Einmahl hing bie Traube ber Bienen 

Wie rin Rabbinerbart an deiner Kappe heranter, Derf. 
In engeren Bedeutung it die Traube ein Inbegrifff einer Menge 
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A Das Fraubendiut, —ch, 


Trau benb 


nahe beiſammernſtehender Blüten und Beeren. So nennt man in 
ber Yflonzenlebre den Blütenſtand, mo auf einem einfahen langen 
allgemeinen Blumenftiele ber Länge nad gefifeite Blumen geftelt find, 
beren Stiele ziemlich vom gleicher Länge find Traube (Racemus), So 
beißen auch bie an einem längeren Btiete an Meinen Stieihen nahe 
beifammen befindlichen Sobanneheeren ꝛc. Zrauben, Traͤubchen. 
In mod engerer unb gewöhnlicher Bedeutung wirb bie Weintraube 
fälchthin nur Zraube genammt. Trauben lefen, von ben Weine 
ftöden fammeln. Der Baft, bas Biut der Trauben, in ber bite 
riſchen Schreibart, ber Wein, Die traubenförmige Berzierung am 
wmanchen Dingen nennt man auf Traube, » ®. die Traube an eis 
nee Kanone, einem Dangeleudter ıc. Gin Traubenſchuß aber ifk 
ein ang vielen Beinen, träubenmähig verbundenen Kugeln befkehens 
ber Schuß, welde Kugeln nad bem Rosbrennen aus einander fliegen. 
8, Zraubenbagel. Uneigentlih nennt man einen ſleiſchichten Auts 

“wuchs im Auge ein Fräubchen (Staphyloma). 

Die Träubelbirn, 9. —ın, eine zlemtich gute Sorte kegelfoͤrmi⸗ 
ger Birnen. 

Die Sraubelerbfe, 4. —n, bie Buͤſcheltrbſe ober Kronerbſe. 

+ Die Traͤubelkirſche ıc. ſ. Traubenkirſche. 

Der Zraubenabfall, —ı#, 34. —fälle, der Abfall von Weintraus 
ben, wenn fie gekeltert werben. 

Der Zraubenachat, —es, 3. —r, din Ahat mit teaubenförmigen 
Beihnungen. ⸗ 

Die Traubenaloe, My. —ır, eine Art-Aloe, wahrfheinticd; wegen 
—* traubenförmigen Frucht (Aloe useria L.) auch ſtinkende 

loe. 

Der Traubenalaun, — es, My. u. Alaun ia tenubenförmigen Stuͤk⸗ 
fen (Alumen botryoides). 

Der Traubenapfel, —t, 29. — Äpfel, eine Sorte feinen Apfer 
(Pomme d’api}; aud + Trabapfel. 

Zraubenartig, adj. u. adr. nah Art einer Aeaube 3a ber Pflan⸗ 
senichre heißt ein Kolben traubenartig (raeemosus), wenn er eine 
Traube bildet. 

Der Zraubenbalg, —et, 4.—bätge. ſ. Trauben huͤlſe. 

Der Eraubenbaum, — es, Bi. —bäume, ein Gattung ausländis 
ſcher Bäume, welche eine traubenartige Frucht tragen (Cooco- 
laha 1. 

Die Traubenbeere, Bay. — m, Beeren, welche in Trauben wachfen. 
In engerer Brbeutungs 1) Weinberrem =) Die Bodsbeere ober 
blaue Krapberre (Rubus eserius L,). - 3} Der Rame eines etwa 

" zo Buß haben Baumes in Samalfe und. Gübamerika, beffen Früdte 
Heine, roͤthlichblaue und «fbare Beeren find (Melastoma acina- 
dendren L.). 

Die Eraubenbirm, 8%. —en, ein Rame des fanabifhen Midpelbaus 
mes, eines zierliden Strauches ia Norbamerifa, beffen weiie Bis 
sen in langen einfihen Trauben erfheinen und beffen Frucht ſchwaͤrze 
uhblaue Beeren find, 

o. DM. bas Bint, b. h. bee Safe bee 

Trauben, bee Wein, befonderd sorber Wein. AUnd traͤnket iha mie 
gutem Traubenblute“ 5 Wof. 52, 14. 

Dort ward bas Traubenblut aus Krügen eingeſchenkt. @än =» 
tber. BR.) 
„Firm Paar alte taksofigtere ergaben ſich bem Geiſt ber Flachſe, 
deſſen Erdoertrag nur mit — unterzeichnet wish.» Bene 
sels Gtrernanu. 

Der Zranbenbobrer, —&, 9. — ein Bohrer, welcher ſich em efe 
nom gettünnnten Lolge ober Eifer umbregen laͤßt, wenn man. auf 

 bie,am oberm Ende befinttiche Traube mir der Band ober Rıufk 
krürfet; von Traube, ein Afumpen, eine dichte Male ober weil die— 
fer Thell fonft vieleicht die Geftalt einer Traube, im engerer Bedeu- 
tung, hatte; bei Kinigen auch Trauchbohrer, Zraufbohrer, bei Au— 
tern die Btuſtleier. 


. 
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+ Die Traubenbräme, 94. —n, eine Art kleiner Brömen ober 
Brombeeren, welche mit langen Ranken am ber Erbe ſortkriechen. 
Die Traubenbuttée oder Traubenbuͤtte, Rz. —n, eine Butte, In 

weicher Zrauben gefammelt, wie aud, in welcher Trauben gertreten 
oter geleltert werden. 
Die Traubeneiche, My. —n, ein Name ber Steineide (Querous 


zohur L.). 


Die Zraubenerbfe, 4. —n, eine Art bed Beipfleed oder Bohnen 


baumes (Cytisus Cajen L.); auch mwolliger Geißfiee. 

Der Traubenfarn, —s, 34. u. eine Battung Farnkraͤuter, beren 
Befruhtungswerkjeuge eine Traube ober äfige Übre bilden und bes 
von Samenbehälter kugelrund find (Osmunda L.). 

Zraubenförmig, adj. u. adv. bie Form, Weftalt einer Traube 
habend. 

Der Traubengamander —6, ⸗5. 4. [. Traubenkraut. 

2 Das Traubengebirge, —s, 9m. gi. ein mit Weinreben ber 
wachſenes Gebirge. 

Und ben Herbſt auf Iraubengebirgen — Ktopſtock. 

& Das Traubengebänge, —s, 4. gt. ein Behänge von Zrauben 
ober mit Iranben. „Er beflieg ben lahenden Nebenberg, ber Ihm 
üppige Traubengehaͤngt an fplitterreihen Pfaͤhlen bot.“ Wenzel 
Sternau. a 

Das Zraubengeländer, —$, 94 sl. ein Geländer, an welchem 
Meinreben und Zrauben gejesen find. 

Naſchend kletterte fern am Kraubengeländer ein Bödlein Vof. 

& Das Traubengeflade, —s, Dr. gt. ein mit Beinreben bepflanzs 
tes Geſtade. 

Bon bes fhimmernden Sees Traubengeſtaden. Rtopftod, 
und die Zraubengeftad’ Epidauros. Voß. 

O Der Traubengott, —ed, My. u. ber Gott ber Trauben ber 
Meben, d. b. bes Weines, Bachus. 

Dem Traubengott im Epheukranz. BoS. 

Der Traubenhagel, 8, 4. u. Kartätſchen, welde in Seſtatt 
eines abgefürzten Kegels mit einer Schnur umwunden werben unb 
faf einer Zraube aͤhnlich find, 

O Der Traubenhang, —es, My. —bänge, bee Hang, Abhang 
eined Berges, welcher mit Bein bewachſen ift, auch mol, ein Be⸗ 
bang, Gehänge von Trauben an einer mit Bein brlaufenen Hede, 
Band ıc. Da fih ein eben fo geihmäßiger als näfhiger Schwarm 
Staren über ben reihen Traubenhang nieberlief.e Wenzel» 
Sternau, 

Die Traubenhaut, My. —bäute, in ber Zergik., bie hintere Flaͤche 
der Megenbogenbaut, welche mit einem dicken ſchwarzen Schleime ber 
bet if (Urea). ©. Traubenhülſe. 

Die Traubenhiazinte, Ds. —n, rine Art Hiäzinten, deren Blumen 
in Beftatt einer Traube beifommen ſtehen (HyacinthusracemosusL.). 

Der Traubenholder, —s, 4. u. ein Rame bes rothen Holbers, 
Hirſchholbers oder Steinholbers (Sumbucus racemosa L.), 

O Der Traubenbügel, —s, 4. gl. ein mit Wein bewachſener 
Hügel, ein Weinberg. 

Sich Traubenhuͤgel rings um und. 8, A. Shmib, 
Und wenn ber Herbſt auf Traubenbuͤgeln lacht. „Thbomfen, 

Die Zraubenbülfe, By —n, bie Hülfe ber Weinbeere. Friſch. 
Moerbeet bat dafür auf Traudenbalg und Zraubenhdutlein. 

Der Traubenkaͤfer, —s, 34. gl. ein Name des Raubkaͤfers, f. d. 
(Staphylinus L.). 

Der Traubenkamm, —es, DB. —kaͤmme, ber Kamm ober bie 
einen Stiele ber einzelnen Weinbteren an ben größern, Hulfius. 

Der Traubenkern, —es, M. —e, die Samenkerne der Meindeere. 

Die Traubenkirfche, Sy. —n. ı) Eine Art Kltjhen, deren meh» 
rere an einem bauptitengel, in Trauben, wachfen, bie Traͤubelkir⸗ 
ſche, Traubelkitſche. =) Die Bogelkirſche, Ahlkirſche, wie auch ter 
Baum, welder fie trägt (Prunus padus L.), 
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Die Traubenkoralline, 9y.—n,eineXrtRorallinen (Sertularia uva L.). 

Der Traubenkorb, —eẽs, 34. — koͤrbe, ein Korb mit Trauben ober 
zu Trauben, 3. B. worein man in der Weinteſe Trauben ſammelt. 
M. Kramer. 

Das Traubenkraut, —es, Mz. gi. 1) Eine Art des Gaͤuſefußes 
in ben fandigen Gegenden des füblihen Quropa, deſſen Blumen in 
Trauben fichen (Chenopodium hotrys L.); tuͤrtiſcher Beifuß. 
2) Cine Art bes Gamanders, deſſen Blüten ebenfalls traubemartig 
wachſen (Teuerium botrys L.); ber Zraubengamander. 5) Die 
Stabwutz (Artemisig canpestris L.); ber Keldbeifuß. 4) Ein 
Name bes Wötterkrautes, f. d. (Ambrosis L.), 

Der Zraubenleder, —6, DM. gi. eine. Xrt Dämmerungs: ober 
Abendfalter (Sphinx celerio L.). - 

A Die Zraubenlefe, 9. —n, die Ginfammiung ber Beintranben 
im Herbie, bie Weinlefe, 

Die Zraubenfefe, ben Eentefrang 
Muß er (der Solkat) wanbernd von: ferne ſchauen. Schilter. 

Der Fraubenlefer, —$, Sp. gl; die — inn, diejenigen, weiche in 
der Weinlefe die Zrauben lefen ober fammeln. Hutfius, 

Das Traubenmuß, (bie tegte Silbe gebehnt) —es, Dig. u. ber Saft 
ven unreifen WBeintruaben mit Auder zu einem Muße eingekocht 
(Agrest),. ©. Friſch Hat dies Wort für gefottenen Mofl; auf 
fon Hutfins hat es, = 

Die Eraubennuf, By. nüffe, eine Art fäher voller Hafelnhffe, ker 
ven Strauh bie Höbe und Stärke eines Birnbaumes errriht (Gory- 
Ins arborescens L.); der baumartige Haſelſttauch. F 

Die Traubenperude, 94. —n, eine Art Peruden, welde hinten 
umter ber Bandfhleife einige Meihen Soden über einander haben; 
im gemeinen eben sin Fuchsſchweif. 

Zraubenreih, er, —fle, adj. u. adr. reih an Trauben, beſon⸗ 
ders, reich am MWeintrauben, 

Den Schmuck bes traubenreichen Herbſtee. Kreuz. 

Der Traubenfaft, —es, 0, 99. der Saft ber Trauben; bann, ber 
Mein, Rebenfaft, 

Der Zraubenfhimmel, —s, 0. 94. ber gemeinfte ſchwarzgraue 
Schimmel, deſſen Samengefäge, durch das Vergrößerungsglas bes 
trachtet, in Beat von Krauben erfcheinen (Mucor L) 

Der Zraubenfirup, —es, 94. u. ein Sirup, welchen man aus bem 
Softe ber Beintrauben bereitet. 

Der Zraubenflein, —s, By. —e, ein Raturfpiel, ein traubenfär« 
miger Stein, bergltihen im Karlöbabe ıc, gefunden werben; zu: 
weilen au traubenförmige Zropffteine (Botrytes). 

Der Eraubenftengel, —8, 39. gl. ter Stengel, Stiel einer Zraube, 
Friſch. 

Der Zraubenffier, — es, j. —e, ber Stiel einer Traube, befoms 
ders eine Weintraube. Stieler. e 

Der Zranbenfiod, —es, 34. — ſtoͤcke. 1) Der Weinſtock. 2) Au 
einen Stock am Ende mit einer künftlihen Weintraube and mit 
Weinland ummunben, bergleihen man ſich bei ben Badusfeften ber 
biente, kann man Zraubenito nennen (Thyrsus), der Weinlaub⸗ 
lab, Mebenftab, @ Rankenſtab, © Taumelſtab. 

Der Traubenſtrauch, — es, 99. — ſtraͤuche, ein trau in Ofin: 
bien, welder viele in Seſtalt von Zrauben wachfende Beeren trägt 
(Uraria L.). 

Der Zraubenträger, —6, 4. gl. 1) Einer ber Trauben trägt. 
ober ein Ding, bas Trauben trägt. =») In bee Maturbefchreibung, 
eine Art Schilbſſoͤhe ober Einauge mit vier Fühlhörnern, in füßed 
Waſſern; bie Weiden tragen bie Gierflöde im traubenfürmiger 
Bündeln neben bem Schwanze; daher ber Name (Monoculus qua - 
dricornis L.). 

Der Eraubentreter, —6, 24. gl; die —inn, eine Perfon, melde bie 
Weintranben tritt, mit ben Füßen keltert. Gtieler, 

Die Traubentulpe, By. —n, sine Ant Zulpen (Tulipa zamosa.L;). 


Traubenv 


Traubenvoll, —er, —ſit, adj. u. adv, vol von Trauben, überall 
mit Trauben bewahfen „Mine traubenvolle Weins und Epheu— 
taube fproßt auf ihm (dem Kelfen) empor.« Herber. 

Die Eraubenwand, Wi. — wände, eine mit Weinreben und Wein 
trauben bewadfene Wand. k 

Am Felſen bob fi eine Traubenwand 
Empor Herber. 

Der Traubenweizen —s, o. 4. eine Art Weizen, deſſen Thre von 
vielen Meinen Äbren in Geflalt einer Zraube umgeben ift; ber 
Träubelweizen, Kraubelmeizen, Reichweizen. j 

O Die Zraubenzeit, o. 9%. bie Zeit da die Trauben reifen, bie 
Beit ber Beintefe. 

Schon feit ber Zraubenzeit erfuhr 
Man nidts von ber — Pfeffet. 

Der Traubenzweig, —es, My. —e, ein Zweig vom einem. Seln⸗ 
ftodr mit einer Traube ober mit Trauben. Bulfius, 

Zraubig, adj. u. adv. eine oder mehrere Trauben habend, enthale 
tenb, mit Trauben verſehen. 

Kraublich, adj. u. adr, einer Traube ähniid. 

Der Zraubrief, — s, MM. —t. 3) + Ein Beglaubigungsbrief 
(Credeuzbrirf, Creditiv). Stieler, 2) Ein Zraufdein, M. 
Kramer. 

* Der Trauchbohrer, ſ. Traubenbohrer. 

1. Trauen, v. intrs. Glauben beimeſſen. Wer lelcht trauet, wird 
leicht detrogen, wer leicht glaubt, Traue feinen Worten nicht. 
In eagerer und gewöhnlicher aber zum Theil uneigentliher Bedeu⸗ 
tung, ı) Den Hußesungen, Verfprediungen und Berfiherungen Ans 
derer Glauben beimeffen, in bie Wahrheit eines Kabern Leinen Zweſ⸗ 
fel fegen, fontern bas Belle von ihuen glauben und erwarten, Ber 
noch nicht getäufht und betrogen ift, trauet jedem Menden, Ce 
ift feinem Schelme zu trauen. Eprihw. Traue! ſchaue wem? d. h. 
traue zwar bem Denen, aber ſchaue ober unterfuche vorber wohl, 
welchen Denihen bu trauen willſt, ob fle ea verdienen, 
man blindlinas trauen. „Lrauen Sie doch der Vorſehung! @els 
lert. Settener kommt es vor in Werbinbung mit auf. „Auf Bott 
trauen.= Pf. 19, 3. Sier redlich ift und auf bie Bötter traut, 
ber mwanbelt nit auf frügendem Zumpf.- Geßner. Bumeiten 
auch unergentlih von leblofen Dingen für zuvertäffig, unbe denklich 
halten ic. Diefem Waſſer ift nicht zu trauen, eo iſt truͤglich, es 
ſcheinet nicht gefaͤhrlich und ißk es doch. Dem Dinge iſt nicht zu 
trauen, es iſt bedenklich, ſich damit ober darauf einzulaffen x. Ich 
traue bem Wetter nit, man kann fid; nit barauf verlaffen, ob es 
fo bleibt als es iſt, oder ob es fo wird als es ben Anſchein bat. 
Traue nit auf das Vermögen," halte es für feine guverläffige 
Code. Sir 16, 2. 27 Sich trauen. I traue mir nicht bies 
au thun, ih glaube nicht, ober ich bin ungemwiß, ob ich bie Aräfte, 
die Fähigkeit, das Seſchick dazu habe. Gr tramet ſich nicht näher 
zu gehen, er Hält es bebenkti für fih, er waget es nicht, er fürd« 
tet fi. So and, ſich nicht trauen, die Augen aufzuſchlagen „Dorft 
ie euch trauen, biefem Bitter anjuſygen?“ Theuerdank K. 77. 
In biefen Faͤllen ift ber dritte Kal allein rihtig, und es iſt falfh 
au fagen, id traue mich nigt hinzugehn. Aber richtig iſt ber vierte 
all, wenn man fagt, Ih traue mid nicht bin, wo mid nie zu 
trauen gehört, ſendern mo trauen allein für fih ſtehet, und we 
zu erklaͤren iſt, ich traue micht, d. b. ich halte de für bedenklich, 
migtih, mid binzubegeben, Gr trauet fidy miht weg, er trauet 
mit, fi meazubegeben, ſich zu entfernen. Ge ift demnach trauen 
in biefer Foͤgung eben fo wenig ein rüddeutendes Wert, als ſich 
getrauen, wie bei biefem Worte unrihtig angegeben iſt. Diefen 
Unterfhieb zwiſchen ih traue mir ıc. und id traue mid ic. machte 
auch Seynag im Antibarbarus: Ich made einen Unterfhieb 
awiſchen ich traue mir niht über bie Etrabe (db. i. ich fana nicht 
fiher fein, dap ih nit, wenn ih nar bon cinem Daufe quer Aber 
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Trauerb 


ble Strafe in ein anderes gebe, aus. keichtſian mi von einem 
Fehler überrafden laffe) und ich fraue (wage) mich nit über bie 
Strafe= D. Irauen. 

2. Trauen, vw. trs. 1) Als Geiftticher Verlobte ehelich verbinden, 
feierlich zufammengeben. Ein Paar Merlobte trauen. Die beiten 
Prediger trauen wechſelaweiſe, fo wie fie bie Mode trifft. Sich 


> mit einee Perſon trauen laſſen. 2) + Im einigen N. D. Sprechar⸗ 


ten, ungut heirathen. Eine Witwe trauen. Wiele wollen freien aber 
niht trauen. Er hat getrauet, er bat gehtirathet. D. Trauen. 
D. —ung, fowel die Handlung, da der Prediger trauet, ats ud 
bie ganze damit verbundene Felerlichkeit z aud die Trau. 
+ Zräuen, V, trs, in ber Schweiz, naf machen. 
Die Trauer, 0. 9. 1) Der Iuftand, da man trauert, wie auch, das 
SGmerjlihe Gefüht bei Nnglüdsfällen, hei Wertuften, 3. B. Todes⸗ 
fällen tc,, welche unfer Derz betreffen. Trauet über etwas empfine 
ben, dieſes Sefuͤhl haben. In Trauer verleht werben, in dem Bus 
ſtand, wo man biefes Gefuͤhl Hat. Mit tiefer Trauer vernehme ih 
tiefe Rahridt, Erauer iſt auf feinem Angefiht verbreitet, bee Tube 
beud dieſes Befähls, =) ine Mleidung, welde ein äußerliches Zeh 
Sen ber Zeauer if; als Gammelmort und meift ohne Artikel; im 
einigen Gegenden der Trauer, Trauer für ober um jemand ans 
legen. Die Trauer ablegen. Im Brauer geben. Trauer tra— 
gen, Mad bem Grabe der Verwandtſchaft oder ber Michtisteit 


des Todesfalles hat man auch verfhiebene Grabe ber Trauer — 


führt, ſowol in Anfehung ber Kieldung, als auch, in Anfedung ber 
Beit, während welcher biefe Reibung getragen wird. Die tiefe 
unb leichte, bie ganze und halbe, bie große und Heine Trauer. Au 
den Höfen unterfgeibert man eine Hoftraäuer, Kammertrauer ır. 
Im Sſterreichſchen gebtaucht man baflır die Klage. 3) FImR.D. 
bas Beihengefolge. In Bremen unterfheidet man tie enge Zrauter, 
bas Befoige ber nächſten Berwandten bes Werftorbenen, von ber 
kurzen Traute, bem Gefolge der Bornehmen, welde Zeine Ber— 
wanbte find, und der fangen Trauer, dem Gefolge ber übrigen ges 
tingern Berwandten und Freunde, Im M. D. lautet es Troor 
und Truer. 

O Das Trauerauge, —s, 4. —n, ein Auge, welches Trauer 
rersäth, traurig bleibt, — indem fie ohne Thraͤnen das Trauet⸗ 
auge an feine Dämmerungsauen andrädte" 3. P. Rihter, 

Der Zrauerbaum, — es, 9%. —bäume, ein zu ben Madtblumen 
gebötenter, ziemlich hoher Baum in Dftindien mit fhöwen zierlichen 
mwohlriehenden Blumen, welche nur zur Nachtzelt blühen und bef 
Aufgang der Sonne verwelken follen (Nyetanıhes arbor tristis L.) ; 
ber traurige Baum, einfacher arabifcher Jasmin. 

O Das Trauerbegaͤngniß, — ſſes, 9. — ſſe, ein Leihenbegängs 
niß, als Zeichen ber Teauer ber Begleitenden. 

Laßt und, ſprach ſie gerührt, anſchaun das Trauerbegängnif. Voß. 

© Der Trauerbeſatz, — es, Mz. — beſaͤtze, der Beſatz an einem 

zur Trauer gehbrenden Kleidungsſtücke, z. B. Streifen weißer kein⸗ 
wand um die Ärmel des Trauerkleides (Pleureuse:). ©, 

Das Trauerbild, — es, 34. —er, rin Bild der Trauer, wie aud, 
ein Wilb weis Trauer erregt, traurig mat. 

Seid irpt mein Trauerbild! Kreuz _ 

Die Trauerbinde, Sy. — n, eine Binde um ben Arm, gewöhnlich von 
ſchwarzem Flore, als ein Beigen der Zrauer um einen Verwandten, 

Die Trauerbirke, 8. —n, bie Hangebirke, wegen ihrer lang her⸗ 
abbangenten Zweige, welde ihr gleihfam rin Anfehen ber Zrauer 
geben. 2. V. Richter. z 

O Dat Trauerblatt, —eb, 94. —biätter, ein Trauer verurfachta⸗ 
bes, traurig machendes Blatt, J. B. ein Brief mit einer Trauernach⸗ 
richt. „Dubert lieh das Trauerblatt aus ber ſinkenden Hand fals 
len.“ Benjel: Eternau. 

O Der Trauerblid, —es, Dy. — et, ein trauriger, Trauer aus⸗ 
drudenver Bid. 


* 


Der Erauerfäder, —t, m. al. 


Trauerb 


ben Trauerblick auf bie Inſel und Wohnung, 
Athmet' er tief auf; Sonnenberg. 

Der Frauerboi, —es, 4. —e, ſchwarzer Boi, in weldem man 
trauert, aus welhen man Zrauerfieiber macht. 

© Die Trauerbothſchaft, 9. —en, eine Bothſchaft, durch welche 
man eine traneige Nachricht yefonders von einem Todesfall erhäit: 

Mer aber bringt ber Mutter Hekabe 
Die Trauerbethſchaft von Achilens Rufe? Gollin, 

Der Zrauerbrief, —es, 3. —. 1) Ein Brief, welcher eine 
Ztauernahriht entdäit. =) Ein Brief, in weldhem man feine 
Zrauer, fein Beileid über einen Zrancıfall bezeigt (Condolenebricf). 

Die Trauerbuͤhne, 34. —n. ı) © Das Trauergetuͤſt (Castrum 
doloris). 6, 3») Das Blutgeruͤſt. „Freundiih und ruhig beflieg 
Charlotte Corday — bie Trauerbuͤhne.“ 3. P. Richt er. 5)In 
weiterer und uneigentlicher Bedeutung, die Erde als eine Bühne 
ober ein Ehauplag trauriger Vorfaͤlle. 

— aus biefer Weit, der großen Trauerbuͤhne. Mühlpfort. 
Der Trauerdegen, —s8,' 2. gl. ein ſtadlerner Degen mit ſchwarz 
angelaufenem Gefäß, welchen man bei tiefer Trauer anlegt. 
O Das Trauerdunkel, —s, 0. P% ein trauriges Dunkel, auch 
wol ber Zuſtand tiefer Trauer mit elnem Dunkel, welchez ben 
Zrauernben umgicbt, vergligen. — aber ihn umsog kein Strah⸗ 

lenhimmel, fonbern ein ZrauerbunfelLe 4 9. Richter. 


Die Trauerente, 2%. —n die [hmarje Ente im Außerfien Norden, 
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welche fi von Schalthleren nähret (Anas nigra L.). 

O Das Trauererbe, —s, 4. u. ein trauriges Erbe, Erotheit. 
Ich will dich ins Auge faffen, Zrauererde des Armen ıc= Ben 
sel»: Sternam, 

r) Gin ſchwarzer Foͤcher, beffen 
man ſich bei einer Trauer bebienet, „Sie verbarg Öfters wie andere 
hinter dem fhwargen Trauerfaͤcher die Trauer und Empfindung,“ 
3. P. Richter. 2) In ber Raturbefhreibung, eine Art Stadels 
oralen im inbifhen Meere (Antipathes Habellum L.). 

Die Zrauerfadel, 9. —n, Fadeln bei Getegenpeit einer Trauer, 
+. B. einem Beihenbegängniffe, zu Abend angezäntet und vorgetragen, 

Spannt au glei der Tod den Bogen, 

Gtedt er Irauerfadeln an. Bropbiuk, 
‚„Darum ifs fo erfreuli, dag einem andern Reformatsr auf ber 
Bühne, die er feiber umgeſchaffen, bie Zrauerr und Hochzeitfackeln 
angezündet werben, bem ewigen Schiller.“ I. P. Richter. 


Die Trauerfahne, MW —n, eine ſchwarze Fahne, melde bei Lei⸗ 


hendegängniffen vornehmer Perfonen Hinter bem Zrauerpferbe ger 
tragen wirb, 
Was frag' ih nad ben Trauerfahnen. 9, Eärleser. 

Der Trauerfall, —et, Mp. —fälle, ein trauriger Kal, Vorſall 
eber Zufall, Eotge Trauerfaͤlle ereignen fi oft. In engerer Bes 
deutung, ein Todesfall, fofern er betrauert wirb ober betcauert zu 
werben verdienet. 

© Das Trauerfeld, —es, Dh. —tr, ein Feld, welches Begenftänbe 
ber Trauer zeigt und Trauer verurfaht. So kann man ein Schlacht⸗ 
feld ein Trauerfetd nennen. „Der Teate Stecbefärei einiger Bank⸗ 
notenverfälfher wer aus Ziburns Zrauerfeld zu ihr gebrungen,« 
Benzjel + Gternam 

Das Trauerfeft, —es, 94. —t, ein Feſt, durch einen Trauerfalk 
veranlaßt, ober ein Trauerfall welcher fehtih begangen wird, Moer: 
beek. „Diefes Krauerfeft — war [hen durch das Vorfeſt wichtig 
gemadt, wo man ıc.a 3, P. Nidter, 

Der Zrauerflor, —et, 94. —flöre, ein Stud ſchwarzen Flores, 
womit man um einen Berflorbenen trauert, inbem man ihn eatwe- 
ber am Hute ober —* dem Arm ꝛc. trägt. 

Die Trauergeberde, Wy. —n, eine traurigt Geberde. MW. Kramer, 


Der ee ae nn, Fin traurige Gedanke, 
MD. Kramer, 
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Das Trauergedicht, —es, Mz. —e, ein Gedicht, welches Trauer 
au⸗ reuckt. Fu engere Bebeutung, ein Gedicht welches Trauer um 
einen Berſtorbenen ausdruckt. In weiterer Bedeutung bat man es 
gebraucht oder vorgefhlagen für Gedicht, — traurige Empſin: 
dungen, Klagen entbält (Elegie), 

Das Trauergefolge, — , 4. iu. ein Befolge, ein Zug don Trauetn⸗ 
ben; ons Brigenzefolge, „Fr wurbe unaufbaltfam durch bag ffumme 
Trauergefoige ber Sergangenheit dindurch geführt.« J. P. Rigter. 

O Das Zrauergefuhl, —es, By. —e, das Wefübl,die Empfindung 
der Trauer; ein trauriges —* Ich wid mit tiefem Trauer 
gefüht ats deutſcher Mann-noh ein Wort fpreden, weil ich will 
und jug babe“ Geume, 

Der Trauergeift, —es, Wz. u. ein Geiſt der Trauer, Feirk. 

Dos Trauergelaͤut, 4, My. —t. 1) Das Oetäute oder Bäuten 
mit Glocken als Zeichen ber Trauer um einen Verfiorbenen ; ohne 
Mehrzahl, »Trauergelaͤute weckte ten Werpüllten aus dem bumpfen « 
Hinbräten in fh ſelbſt wühlendes Verzmweifiung“ Bengel>» 
Sternau. 2) Die Sloden, womit bei folder Gelegenheit gelaͤu⸗ 
tet wird, befonders foferm etwa dazu eigene Glotken vorhanden find, 

Das Trauergeleit, —es, 4. u. 1) Das Geleit, die Begleitung 
eines Leiche zum Grabe, als Zeichen ber Trauer. 2) Die a Laie 
zum Grabe begleitenden Perſonen ſelbſt. 

Das Trauergepraͤnge, —s, 0. 2%. das Grpränge dei einem Trauer 
begängniffe, 

Das Trauergerüf, — s, 94. —e, ein mit Tuͤchern bebedftes, mit 
Verzierungen, Einnbübern ic. verfebenes Beräfl, auf weidem bie 
Leiche eines vornehmen Verfiorbenen im Sarge ausgefiellt wird (Ca- 
tafalk, Castrum doloris); auch Trauerhuͤhne. „Bergieihung bris 
ber Zrauergecüfte, Eubwigs XV. und Papft Clemens XIV Geift 
der Journale (R.). „Melter vorwärts erhob filb das Trauer 
geruͤſt mit Uhnenwappen am Ehrenfarge.r Wenzel: Sternan. 

Der Trauergeſang, —es, My. —geſaͤnge, ein Geſang, melder 
Brauer austradt; befonbers ein Brfang, welcher Trauer ausbrudt 
über einen Zobrsfall, wie aud rin Gefang, welcher bei einem fols 
hen Galle, bri einem geihenbegängniffe gefungen wird, 

— nnd gertthrt mit jammeenden Tönen 
Sangen fie Trauergefang Bol. 

Die Trauergeſchichte, Sz. —n, fine traurige, Trauer erweckende 
Geſchichte oder Begebenheit, und beren Erzählung. 

& Das Trauergeſchick, —es, 0. 4. ein trauriges Geſchick. 

Härte das Trauergeſchick zur Verberrtihung Zeit ihm ge⸗ 
gönnet, Boß. 

Das Trauergeſicht, —es, 99. —er, ein —— auf welchem Trautt 
ausgedruckt iſt. Moerbeek. 

A Das Trauergetoͤn, — es, Wz. u. ein trauriges, ſewol Trauer 
verkaͤndigeades, anzeigendes, als auch Trauer erregendes, verur⸗ 
ſachendes Getbn. Wolke, 

& Das Trauergewand, —es, Vz. —e und —gemänder, ein Ge—⸗ 
wand, welches zum Zeichen der Trauer angelegt wird. 

Im dunkeln Trauergewanden 

Steh'n um bie Bahren ber Brüder, mit hangendem Haare bie 
Schweſtern. Boß. 
Klag' iſt ein Mißton im Kreiſe der Sphären ! 
‚. Xrägt denn bie Schöpfung ein Trauergewand? Safis. 

O Der Trauergrund, —es, My. —gründe, ein traurige Beban- 

ten oder Brfühle erregenber Eruad,d. b. niebrigr, tiefliegende Sei. 
Und den büftern Zrauergründen 
Diefes Zhals entwintft du mid, Tufti (M.). 

A Der Trauerhall, —ed, Mg. —e, ein trautiger, Trauer aus— 

brudenber ‚Daß, ber halben Nachtigall 
Zonreih ergezner Trauerhall. Bof. 

Das Trauerhaus, —et, By. —bäufer, ein Haus in weldem Trauer 

perefät,defonderi in weldem fih ein Arauer oder Tedetſall ereignet hat. 


Trauerh 


) Die Trauerhoͤhle By. —n, eine traurige, bͤſtere, nur Kraurs 

erwedenbe Höhle. 
So blinft beine trübe Seele 
Aus bes keides Erauerhöhle. Aleif. 

Die Zrauerhofe, Me —n, f. Trauerkleid. 

Der Trauerhut, —s, Me. — huͤtt, ein Hut mit [hwariem Flex 
ummwunben 16, melden man jur Trauerflcibung, zum Beiden ber 
Zrauer trägt. 

Das Trauerjahr, — s, 9. —e. 1) Gin trauriged, mit Trauer 
erfüfendes Jahr. ») Bin Zahr, burd weides hinburd um einen 
nahen Verwandten getrauert wird, In engerer Bebeutung, dab 
erfie Jahr nah dem Zebesfalle eines Ehdegatten, während beffen 
bie Witwe ſich nicht vom neuen verheirathen darf. 

Der Zrauerkäfer, —s, 4. gl. eine Art Käfer, wahrfäeintih 
ſchwarz von Farbe (Scarabaens lugubris), Nemnid. 

Die Trauerkappe, 4. —n, eine Kappe von gewiffer Farhe und 
gewiſſem Schnitte, als ein Thell ber Trauerkieibung. 

Aufgefhligte Trauerkappen 
a Nah kaſtiltſchem Gebrauche. Herber. 
Der Branerkaften, —, 99. at. ber Sarg; aud bie Trautrkiſte. 
Soll er in ben Trauerkaſten, 
Iu den fett verfhloßnen Sarg? Herber. 
Die Trauerkiſte, 9. —n, der Sarg. 
Die Trauerklage, By.—n, eine Klage, welche Trauer ausbrudet, 
beſondert bei einem Todesfall. „Warum unterfagt Priamus bei 
bem Begräbniß ber Erfhlagenen feinem Heere bie weine nde Trauer: 
Hlage.e Herber. 

O Der Zrauerflang, —es, @u. — Hänge, ein trauriger Klang, 
ein Klang, welder Trauer ausbrudt, ein Zeichen der Trautt iſt, 
wie bas Trauergeläut. 

Man trug fie wohl (mol) bei Trauerklaug 
Am andern Zage fort. Ungen. {f.). 

Dos Trauerkleid, —ed, By. —er, die Xrauerfleidung, 9. —en, 
«in Rieib, eine Rleibung, worin man um jemand frauert. Dazu 
gtöbren aufer bem Kletde in engerer Pebeutung ber Trauerrock, 
die Trauerweſte, die Trauerhoſe, bie Trauttkappe, ber Trauer⸗ 
but, die Trauerſchuhe ıc. Ehemahls fagte man auch bafür Leids 

ewanb. 

Pr Zrauerfutfche, My. —n, eine Kutſche, deren man fid zur Belt 
einer Krauer bebienet; auch wol eine Kutfhe, welche bei einem 
Trauerzuge folgt. Freiſch. 

A Das Trauerlaͤcheln, —, 9. gl. ein trauriges ſchmerzliches 
eachelu. 
Bitt' auch bu für das Beben ber Welt, fo ſagte bes Blickes 
Ttauetlaͤche ln Sonnenberg. 

OÖ Die Zrauerlampe, 9. —n, Sampen bei einem Tobesfale ober 
Zrauerfefte jur Erleuchtung und Verzierung angebradt, „Ks fie 
in bie Kiche vol Trauerlampen traten.“ I. P. Rister. 

O Dad Trauerland, —es, Bi. —länder, ein Land in welchem 
Zrauer herrſcht. Im engerer Webeutung, in ber folgenden Stelle 
für Unterwelt, 

Wie ungern nehm’ id bi in jenes Frauerland 
Fehihzeitig mit! @äthe, 

O Daß Zrauerlaub, — s, 0. 9g. Laub, welches ein finnbirdliäes 
Zeichen der Trauer iſt; 3. B. von Bipreffen, Ahraͤnenweiden, No 
marim ic, 

Und täglich fie 
Mit Trauerlaub 
Zum Zobtenspfer Pränım, Pr. Möälter, 

4 Der Trauerlaut, —6, 3. —e, ein tranriger, Trauer aus 

brudenber Laut. 


— 


— und im Trauerlaut ſtarb 
Ihm ber Strahlenflägel Getbn. — Sonnenberg. 


Campe'c Wörterb, 4. 2, F 
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Trauern 


O Dos Trauerleben, —s, o. 9. elu frouriges Beben, „Primer 
eofas Trauerleben an der Seite eines nicht geachtelten und nicht zu 
achtenden Mannes.“ Benzgel+»E&termau, . 

X Die Trauerleute, &. u. Beute, Perfonen, welde Trauer empfia 
ben, weicht trauern und in Trauec gehen, wegen eineh Verſtorbe⸗ 
urn. Auch bas Trauergeleit. 

Schwarz befiorte Trauerleute wallen, Hölty. 
“Rommt, wir wollen hier hineingehen, auf bie Trauerleute wars 
ten A. W. Schlegel, 

O Trauerlich, adj.u. adv, der Trauer gemäß, in Trauer, durch Trauer. 
„Kür — trauerlich um ben Sarg bes erblaßten Geliehten.“ 
Wolle, 

Das Trauerlied, — , Bi. —ır, ein Bird, weldhes Trauer aus: 
beudt, befonber# Trauer über einen Mobesfal; wie auch ein Kich 
bei Gelt genheit eines ſoſchen Trauerfalles gelungen. 

Gr nahm bie eier und fang ben Parjen, 
Gin Zranerlied Serben, 
Deut nicht an dieſes Trauerlieb. Gollin. 

O Krauerlos, adj. u. adv. ohne Trauer, ohne Trauer zu empfinden. 

i Schlaf ruhig und trauerlod, Kofegarten (R.) 

Davon die Zrauerlofigkeit. i 

Das Zrauermahl, —ı6, 9. —r, und — maͤhler. 2) @in Mahl, eine 
feiertihe Mahlzeit, welche bei einem Trauerbegängniffe dem Trauer 
geleite gegeben wird; das Todtenmahl, Leichenmahl, Begräbnif: 
mahl, X Begräbnißfhmans, + Peideffen, *F Leicheneſſen, Reichen» 
trunk ꝛc. 2) Ein Dahl, Zeichen ber Trauer, ein Trauerdenkmahl. 

O Die Trauermaͤhr, 99. —en, eine traurige Möhr, Rachricht. 

in Zrauermähr vertieft. A. W. Schlegel. 

Der Trauermann, —es, 34. — männer und X —leute, ein Mann 
welher Trauer empfindet, weldher um etiwas trauert, 4. B. um eine 
geftorbene Perſon. Stieler, 

Im Flor belennt ber Trauermann 
Dir (Humen) fein gewaltig Feuer. Ramler, 

Der Zrauermantel, —s, 94. —mäntel, 1) Cin gewöhntih ſchwar⸗ 
ser Mantel, in welchem man um eine geflorbene Perfon trauert, 
a) Uneigentlich, in der Naturbefhreibung ber Rame (1) einer Art 
C hmetterlinge auf Birken (Papilio Antiopa L.). (2) Des ges 
meinen Sinau (Alchemilla vulgaris L.). 

Der Trauermarſch, —s, Mm. —mirfhe, ein Mark, welder Em: 
pfinbung ber Trauer ausbruct, wie auch, ein Marſch, welchee bei 
einem Zrauerbegängniffe geſchtagen ober gefpielt wird. 

Habt ihr den Trauermatſch gehört? Eollin. 

Der Zrauermonat, —es, By. —, (R.) ein Monat bee Trauerzelt. 

O Die Zrauermufe, 84. —n, f. Zrausrfpiermufe. 

Der Trauermuth, —es, o. 2%. ein trautiger Muth, d. h. Sinn. 
Stieler. Davon trauermütbig, u 
Trauern, r. I) ner, mit baben, Trauer empfinden unb fihtbar wer: 
den laffen. „Rad dem kachen kommt Trauern.“ Gpridgw. 14, 25, 

Sie aber mütterlih und mild 
haut auf das ſchweigende Befith 
Und trauert, ihrer Tochter Aa’n 


So bleich, jo ſtumm, fo tobt zu ſchau'n. Kofenarten (M.). 


Befonbers mit ben Wörtern um umd Über. Um einen Geſtor— 
benen trauern. Über einen Zebesfal, über ein Ungtäd trauern. 
Aus biefen Beilpielen fhon iſt zu erfehen, daß um gefeht wird, 
wenn nen einem verlorenen Gute bie Mebe iſt, deſſen Verluſt 
man bebauert und welches man zurückwoͤnſcht, Über aber überjaupt, 
wenn ber Graenftandb genannt wird, welcher Trauer verurſacht. 
Diefer Unterſchied aber wird niht immer beobachtet, benn Nabum 
5, 19 beißt es: „Riemand wird um deinen Schaden trauern jr unb 
Sir. 22, 10 „Über einen Zobten trauern.“ Bumeilen wich im ber 
bichterifhen Schreibart für, uͤber einen trauern, and ihm trauetn 


aeſagt. 
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Trauern 


AG, dann traue ich ihm alcht, — Sonnenberg. 
Sm gemeinen Erben gebraucht man für trauern gewöhntiher trau: 
tig fein, obgleich dies etwas weniger fagt, ſich grämen ıc. II) intrs, 
feine Zrauer um einen Verftorbenen durch befonbere Kleibung an 
den Tag legen, oder auch nur, "ber Bitte gemaͤß Zrauerlieiber 
"anlegen. Ein halbes Jahr Tang trauern, ein halbes Jahr lang 
Trauerkleider tragen. Zief trauern, in ganz ſchwarzer Kleidung, 
Keit trauern. Um einen Bermandten, um feinen Bater trausen. 
111) x tre. betrauerm,. „Einen troren,” bei Shiiter, 
—  benn au nicht ben Geftorbenen trauett' ich alfo, Moß. 
D. Zrauern. . 
Die Erauernahriht, 4. — en, eine traurige, Trauer erweckenbe 
Rachricht. 
> Die Trauernacht, My. — naͤchte, eine trautige, duch Zrauers 
fäue ausgeseihnete, Trauer verurfahende Nacht. Stieler. 
Die Trauernacht bedeckt ber Weicheit Sonnenfgein. Mühlpfort. 

‚ Die Zrauernadel, 94. —n, fhwarz gefirnipte Stednadein, deren 

mon ſich ebemahls bei der Trauer bebiente, 

" Die Krauernatter, Rz. —n, elae Art ungiftiger Nattern in Afien, 
etwas über 1'4 Fuf fang und mit fhwarzen Binten über bem 
Süden (Coluber pullstus L.). 

Der Trauerort, —ed, 9. —ötfer, ein Ort, an welchem Zrauer 

‚  Beidt Stieler. 

Das Zrauerpapier,, — et, 4. u. ſchwatz gerändeltes Papier, 
auf welhes man ehemahls Teaurrbriefe ıc. ſchrieb. 

Das Trauerpferb, — es, My. —e, ein fdwarz behängtes Pferd, 
weiches ehemapis bei den Lrihendegängniffen vornehmer Abeliger bins 


ter. bem erflen Trauerzugt febig ‚geführt murbe; zum Unterfhiede Die Trauerſtimme, 8. 


vom Freubenpferde, welches ben zweiten Bug, auf welchen ber Reis 
&enmagen folgte, beſchloß. 

Die Lrauerpoft, 9. —en, eine traurige, Trauer verurſachtade 
Poſt. Sie find mie mit Erauerpoften entgegengefommen. Ben 
tl. Sternau 

Die Trauerrede, By. —n, rine Mebe, welche bei einem Trauer 
falle gehalten wirb, ba denn auch bie Leichenpredigten bafunter 
sehdren. Im engerer Bebeutung, eine Standrebe, welche zum Lobe 
bes Berftorbenen gehalten wird (Parentation), 

Der Zrauerrebner, —s, 4. gl. derlenige, welcher eine Trauee⸗ 
rede hält, befonders, welcher eine Trauertede, in engerer Bedeu⸗ 
tung, bält (Parentator). 

+ Dab Zrauerreis, —ed, 24. —er, eder das Trauerreiſig, 

——ett, Bij. —c, ein Reis, welches zum Zeichen der Trauer in man: 
Sen Segenden in der Hand getragen wird. „Er trug einen (ein) 
Krauerreifig in der Hand." Ungen. {R.) 

Der Zrauerrod, —es, By. — roͤcke, ſ. Trauerkleid. 

O Die Trauerrolle, M. —n, eine traurige Rolle In einem Trauer ⸗ 
fpiele tragische Rolle), ®. 

Das Trauerroß, — ſſes, 24. —ffe, das Zrauerpferd, in ber cd 
fern Sprech⸗ und Schreibatt. Auch unsigentiid. „Der Henler 
müßte tarin ober darauf figen, wenn ein gefhidter Bereiter nicht 
fein Zrauerroß fo jureiten mwollfe, daß es ſich recht gut au einem 
Hanbgauf des Freudenpferdes anftellte.- 3. P. Ridter. 

Die Frauerfaite, 94. —n, bie Gaiten cher ein Gaitenfpiel, 
fofera Trauettoͤne barauf ertönen. Stieler. 

— die Trauerſaiten mit ihnen au fränzen. Sonnenberg. 

O Der Zrauerfang, — es, 9%. — fünge, der Teauergeſang. 

a Mit teifem Laute bringt 
Oeraus vom tiefſten Dain’ 
- in Zrausıfang. Goltin, 
Der Zrauerfihleier, —6, . ol. 1) Ein Schleter, mit ober in 
weldiem man trauert, als ein. Theil ber Arauerkleidung. 
Traurtad tief im Trauerſchleier. Derber, 
2) In der Naturbelgeribung, der Name einer Abart der Spinns 
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webentute, weihe (ehe felten: ift (Comus peplum Martini), 

Die, Zrauerfchleppe, By. —n, bie Schleppe au einem Zrauerkieide, 
Morerbeek, 

O Das Zrauerfhloß, —ſſes, 3. — ſchloͤſſer, ein Schloß, in 
weichen Zrauer herrſcht, und in welchem man von Trauer befallen 

‚mir — und ließ ihn ins finftere Trauerſchloß hinaufgehen.« 
3. 9. Midter. 

O Der Trauerſchmuck, —e#, 4. u. Schmuck, welchet jur Trauer 
angelegt wird, befonbers ſchoͤne Kleiber, in weldhen man trauert, 
und deren Farbe fhwarg zu fein pflegt; im Begenfag von einem 
Freudenſchmucke. 

Die Trauerſchnalle, 9. —n, ſchwarz angelaufene Stahlſchnallen, 
welche man bei Trauer trägt. 

Der Trauerſchuh, —es, 34 —, ſ. Trauerkleib. 

Das Trauerſpiel, — es, By. —e, tim Cchaufpiel trautiger Art, 
deſſen Handlung traurig zu enben pflegt, und bas Semüth zu 
— zu Mitleid ſtimmet (Tragoedie); in Gegenfag vom Luft: 
piele. 

O XZrauerfpielartig, adj. u. adv. bie Art eines Trauerſpieles har 
re nad) Art eines Zrauerfpieles (tragisch). Auch @ trauer 
pielig. ©, 

O Der Zrauerfpielbichter, —®, 9%. gl der Diäter, Berfaffer 
eines Kraueripieles (Tregiker, trsgischer Diäter), 

® Zrauerfpielig, adj. u. adv. ſ. Trauerſpielattig. 

O Die Zrauerfpielmufe, 94. —n, bie Mofe, Göttinn bes Zrauem 
fpieles, Melpomene; wofür man auch Trauermuſe fagen könnte 
(tragische Mufe), i 





— 1, eine Stimme, welche ih in Trauer: 
tönen boͤren laͤßt. Btieler. ’ 

Dad Trauerſtuͤck, — s, 9. —e, ein trauriges Stück, ein zu 
Trauer oder traurig flimmendes Stuͤck. Im engerer Bedeutung, 
ein Zrauerfpirl, Stieler hat es auch für Gemählde, welches 
einen Trauerfall ober etwas Ähnliches darſtellet. 

A Trauerſtumm, adj. u. adr. flumm, fpradlos vor Zrauer, por 
Schmer. — 

Schon entlispelt banges Lebewohl 
Eurer Freunde trauerſtummem Munbe. Rofegarten. 

Die Trauerſtunde, Ry. —n, eine Stunde ber Trauer, eine frau 
rige Stunts. Stieler, Biele Trauerſtunden erleben, 

Der Trauertag, — es, Di. —e. 1) Ein Zag der Trauer, wel: 
der dutch das, mas an bemfeiben geſchieht oder geſchehen if, Trauer 
erregt. =) Ein Tag der Zrauerzeit. 

O Die Trauertbräne, 84. —n, Thrénen als ein Ausbruch und 
Beichen ber Trauer, melde man empfindet, Ich habe in einem 
Xuge Frauerthränen, und hod; im andern frohe. 3. P. Rider. 

Der Zrauerton, — es, By. —töne, ein trauriger Ton, zu Krater 
flimmente Zöne, Moerbeek. 

Höre meine Zrauertöne. Gantg. 
Iheffaliens Bolt fingt Trauertoͤne jeht. Berber. 

Das Trauertuch, —es, 9. —tüher, ein Zub, als Zeichen der 
Zraner, sobre als Theil ber Fraurrkieibung. Dann aud, Zub, 
womit man etwas bedeckt, beleidet, zum Beiden der Trauer, 
„Die, wor nicht feine legte Bahn, wie bie einer Königslriche mit 
Trauertuch belegt? I. P. Ridter, 

X Der Trauerverd, —es, 94. — e, Berfe auf einen Trauerfall ge⸗ 
maht, bei Gelegenheit eines Trauerfalles gedichtet. Moer— 
ber, wi 

Dir Zrauervogel, —s, Mr. —vögel, ein trauciger, ober auch 
‚Trauer verkuͤndender Vegel. Remnid [ühret unter diefem Ras 
men eine eigne Art Vögel an (Soythrops Latham.), dech che 
ibn zu beſchreiben. 

O Trauervoll, —er, —fle, adj. u. adv. vell Trauer, don gres 
ber Trauer befallen; wie auch, von großer Krauer gengend. 


Trauer 


— und hörte fie (bie Stimme) werben 
Immer teauervoller und fuͤrchterlicher — Alopfiod. 
Der Zrauerwagen, —s, 3. al. ı) Ein Wagen, deſſen man ſich 





jur Zeit einer Trauer bedient; aud wol, ein Wagen, welder eis . 


nem Zrauerzuge folgt und benfeiben mit bilden bilft, 
man auch den Leihenwagen barunter verſtehen. 

Die Zrauerwanze, 24. —n, eine Art Wanzen (Cimex morio L.). 

Das Trauerweib, —es, 3. —er, ein Aagemeib. Stieler. 

Die Zrauerweide, 94. — n, bie babiloniſche Welde, mit lung 
Herabtangenden Zweigen und Blättern, beren Dberflihe gegen 
die Senne zugekehret ift (Sulix babylonica L.); auch Thränens 
weibe. Bon den berabhangenben ämeigen unb bavon daß man fie 
an Grabhägel, Denkmäler ıc. pflanzt, hat fie ben Namen, 

mie Share auf ben Gräbern 

dier⸗ durch bie Trauerweiden von Mondesflimmern hernieber. 
Sonnenberg. 
O Die Trauerwoche, 4. —n, eine Wade der Trauerjeit. 
\ — Kaum ift der Trauerwochen 
Die fehfte ba, fo ı. — KL Schmidt (M.) 

A4 Die Trausrwolte, Rz. —n. 1) Bleihfam teauernde, traurige, b. 1. 
ſchwarze Wolfen. =) Die Trauer, d. b. der Ausdruck bes Säme: 
zes, der Weträhnig ze, aud wol, traurige Begebenheiten, welche 
leihfem, wie eine bunfle Weile das Geſicht, das Lehen beſchatten, 
und die Sonne der Freude nicht durchſcheinen laſſen. 

Dein Auge lächelt mun wieber, - 
Die Trauetwolke entfliedt. Wolke, 

Das Trauerzeihen, —s, 39. al. ein Zeichen der Trauer, 4. B. 
ein Streifen Flor um ben Yrm, um ben But, Stieler. 

Die Zrauerzeile, 3%. —n, Briten, Geſchriebenes, worin man bie 
Empfindung ber Zrauer über etwas ausbrudt, ein Trauerbrief, 
Zrauergebidht. 

und meine Trauerzeilen 

Berfhwemmt — ber milden Zaͤhren Bach. Mühtpfort. 

Die Zrauerzeit, Mg. u, die Zeit der Trauer, fowor in welder man 
Zrouer empfindet, ald auch unb gewöhnlich, in welcher man Zrauer 
um einen Verſtorbenen trägt. Das Trauerjaht, ein foldes Jahr, 
die Trauerwoche, eine Woche birfes Jahres ober biefer Zeit, ber 
Zratermonat, der Trauertag. 

Der Trauerzeug, — s, EB. —e, Zeug, In weldem man trauert, 
mwoven man Zrauerkieiber macht. M. Kramer, 

O Die Trauerjiprefle, 94. —n, eine Zipreffe als ein Sinnbith 
bea Zobes unb ber Trauer. 

Gräber von Trauerzipreſſen umbangen j 
Mabtiet bald ftiller Bergifmeinnigt Blau. Galle, 

O Der Trauerzug, —es, 9. — zuͤge. 1) Ein Zug der Trauer, 
welcher Trauer verräth. Es liegt in feinem Geſichte ein Trauer 
zug, meider es ſeht anziehend mat. =) Fin Zug, Aufzug, fe 
fern er ein Zeichen ber Trauer iſt, 3. B. ein Leichenzug. 

Tegt naht ein nähttih bäfteer Trauerzug. Geotflim. 

Der Traufbaum, — s, 2. —bäume, ein am Ende bes Malbes 
ſtehender Baum. 

+ Der Zraufbobrer, f. Zeauchbehrer. ‚ 

Die Zraufe, 94. —n. ı) Das von einer Höhe herabtraufende ober 
tropfende Wafler, beionbers bas von einem Dache ober einer Rinne 
bei Begen ober [hmelsendem Schnee tropfende Baffır, wo bie 
Mehrzahl nur von ſolchem Waffer an mehrern Orten ober von meh⸗ 
zern Dächern vortimmt; ber Tropfenfal, im R. D. bie Öhfe, 
Unter bie Traufe fielen. Spribw, Aus dem Regen in bie Zraufe 
kommen, aus einem Kleinen ilbel in ein gröferes gerathen. a) Der 
Drt auf ber Eede, auf welhen das vom Bade tropfende Waffer 
fült, Auch ter Raum von ber Brundmauer bis an biefen Ort 
beißt bie Zraufe. 5) Die Dachrinne, welde das von dem Dade 
einnende Baffer auffängt und audgirfet. Im weiterer Bebrufung 
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beißt beexbreite Rand an ber Schöpfbätte der Peplermacher, vom 
weichem das überflüffige Waffer von ber Form abläuft, bie Traufe. 

Die Eräufelbütte, 2. —ı, in ben Galpeterflepereien, eine Bütte, 

melde neben bie Siebepfanne ber Soalpeterlauge geſtelt wirb, und 

woraus während des Kochtns ober Ginfiebens der Bauge immer alls 
mählig frifhe Bauge hinzutroͤpfelt. 

A Traͤufeln, v. I) mtr. mit haben, in vielen Meinen Xropfen her 
abfallen. Der Regen träufelt von ben Bäumen, wenn fie ber 
Wind fpättelt, „Ton ben Bergen träufein qutthätige MWaffer.« 
Gellert, 1) tre. 1) Im vielen Meinen Tropfen fallen Laffın, 
wie auf, glei folden Tropfen fallen laſſen ıc.; eigentlih uad ums 
eigentlich. Arzeneitropfen in Woffer träufeln. „Zräufelt, ihe Sims 
mel.“ Eſ. 45,8. . 

Ihr Wolken fenkt euch aus ber Döh 

und teäufelt Balfam auf die Wälder, Bryphins. 
„D träufle Troſt auf ihm herab, zu dem fi mein Herz voM Unges 
duld aufjhwingt.*e Beawe 2) x % Droben, ſtrafen. „Weil 
fage nit wider Jorael, und träufle mit wider bas Haus Ifaaf.« 
Amosr,ı6. D. Fräufen. D. —ung. 

Zraufen, v. ner. mit haben und fein, ia Zropfen rinnen, herabfallen; 
richtig träufen, mweides bas überleitende Wort if. Der Bergen 
traufet von den Dächern. 

— bei Blut auf Golgatha trÄufte (traufte). Kiopftok. 
Baeigentlih, von etmas fo vol fein, fo reichlich verfeben fein, daß 
es übertäuft, obtraufet. „Alles träufte (traufte) won Güte und 
Segen. Herber. ©. Triefen. D. Traufen. 

Vräufen, v. tes, 1) Zraufen machen. Balfım in eine Munte 
teäufen. — Di auf das Semmelmehl zu träufen.“ Ejed. 46, 
14. Uniigentlid, reichlich fallen faffen, verbreiten, 

Diefer am Fuß' ber bimmliichen Deber , bie — 
Schlummer und Thau anf bie Rubenden träufte — Kiopftod. 
Died Maul, das Frevel träuft, Schlegel. 
a) * x Droden, Strofen. „Du Menſchenkind, zihte bein Anger 
fiöt gegen ben Gübmind zu und träufe gegen ben Atittag und weil, 
fage wiber ten Bald im Felde gegen Mittag“ Ezech. eo, 46. 
D. Traͤufen. D. —ung, 

Der Zraufbalen, —s, 4. gl. Holen, welche bie Dadtraufe 
tragen, 

Das Traͤufkraut, —es, 94. u. f. Zropffraut. 

Das Trauffaß, —fled, ©. —fäfler, ein Gap, in weldes man 
das Traufwaſſer laufen Iäft, 

O Traufnaß, adj. u. adr. fo maß, daß bie Fiäffgkeit bavom trau 
fot, triefend maß, „Wie kamen im ſtaͤrkſten Platregen unb waren 
traufnaf.* Kofegarten. IM.) 

Dad Traufrecht, —et, 0. Bi. 1) Das Recht, vermäge beffan 
fein Rahbar fo nahe am des andern Zraufe bauen barf, daß bar 
durch bee Abflug bes Waſſers gehindert wird. =) Das Recht, feine 
Zraufe auf bes Andern Da ober in bes Andern Bezirk zis leiten, 
das Dachrecht. 

Die Traufrinne, Sy. —n, die Rinne, In welche has vom Dache 
traufende Waller fält, um von berfelben abgeführet zu werben. 
Moöerbeelt. 

Die Traufroͤhre, M. —n, bie blecherne Röhre am einem Hauſe, 
welche das Traufwaſſer aus ber Zraufrinne ableitet, Moerbeet. 

Die Trauffohle, o. Di. in ben Salzwerken zu Halle, diejenige 
Sohle, welche von ber Japfens ober Weudbank gefammelt wirb, 
wenn im Cinzapfen etwas überläuft. Friſch. 

Das Traufwaſſer, —s, 9. u. das vom Dade traufenbe und von 
der Dachrinne aufgefangene unb abgefährte Waſſer. 

Der Traufwein, —es, o. 24. Wein welcher abtraufet, ber kedwein. 

X Die Traugebuͤhr, Py.—en, das Geld, welchts dem Geifttihen 
für bie Trau gebühret, das Traugeld. 

X Das Eraugeld, —et, PH. von mehren Summen, —er, dat 
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Selb, weiches ber Beifttihe für bie Trau ober das Trauen bekoͤmmt; Denn wie ein Traumbild tiegt e6 Hinter mir 

die Traugebuͤhr. Aus früher Kindheit bämmerhellen Zagen, Säiller. (R,) 
Was unfern Pfarrln) betrifft, weil er von unfern Paar - — wie nichtiger Schatten uns Traumbild. WBoß. 
Kein Traugeid eingefedelt Hatte — Kl. Shmibt. Dad Traumbuch, —ed, 9. — bücher, ein Buch, in weihem Träus 


O Zrauig, adj. u. adr, zutrauenb; in ben zufammengefegten miß— me ausgelegt werben, ihre eingeblidete Bedeutung angegeben wird. 
teauig, vertranig, zutrauig, Mißtrauen ıc. habend. Wolke, Der Zraumbeuter, —s, 3. gl; bie — inn, eine Perfon, wel: 

Traulich, —er, —ſte, adj. u. adv. auf eine trauenbe Art, mit Sur he Traͤume beutet, ihre Bedtutung angiebt; auch, weniger gut, 
trauen, zutraulich, vertraulich. Traulich mit jemand ſprechen, Traͤumedeutet, welches Bärger gebraucht bat. (N.) 


umgehen. X Die Traumdeuterti, 9. —en, das Deuten ber Träume; ver⸗ 
Er mußte fein Woͤrtchen, fo trattlich, fo füß aͤchtlich. 
In Ohr und Herz ihr zu gitren. Bürger, Die Zraumbeutung, 3. —en, bie Deutung ober Angabe ber 
Ein trauliches Geſpraͤch. Bebeutung eines Traumes. 


Die Traulichkeit, 39. —en. 3) Die Eigenſchaft einer Perſon oder + Die Traumel, My. — n, die Weintraube. Räbdiger bei Fulda. 
Sache da fie traulich If; ohne Mehrzahi. Mit Eranlichteit fpres Traͤumen, v. D) utr. mit haben. 1) + Sdlummern; im N. D. 
den. Die Traulichkeit rines Geſpraͤches. 2) Eine tranlihe, vers deömen , und davon bas Verklelnungswort drömken, auch dru— 


traulihe Hußerung, Handlung. fin. 2») Im engerer und gemöhntiher Sedeutung, einen Traum 
um unfee Traulichkeiten haben, im O. D. traumen, im ®. D. droͤmen. Ich träumte, ih 

Schwebt ein Zedern- und Bipreffendad, Tiedge. fiele ins Waffer, ober daß ih ins Waſſer fiel, IH babe bie ganze 

Das Traulied, —es, My. —er, ein Sieb, welches bei einer Iran Nacht geträumet. Gemwöhnliger und der Sache angemeflener ger 
ober Zrauung gefungen wird; das Trauungslied. braucht man es brittperföntih. Es träumte mir, ich follte eine 


Der Zraum, —ı6, 4. Träume 1) Der Buftanb verworrener Predigt halten und hatte mie geprebiget. „Höret, was mir geträu: 
Borftelungen, ohne Bewustfein, im Schlafe; ohne Mehrzahl. Im met bat.“ ı Mof. 37, 6, „Bteihwie einem Bungrigen träumet, 
Traume reden, Es Lam mir im Traume vor. Dann aub, ein daß er effe.“ Ef. 9, 8. Mir bat nichts davon geträumt. 
Mittelzuftenb zwiſchen Schlafen und Baden, ein Zuſtand von Wer Da träumte ihrem Water eines Tags, Schiller (®.) 
mwußtlofigkeit. Wie im Traume herumgeben. Ich bin wie im Uneigentlid gebraucht man träumen auch für, wie in einem Mit: 
Zraume Ginem aus bem Traume helfen, feine verworrenen Be: telzußande zwiſchen Schlafen und Wachen fein, feiner nicht völlig 
griffe orbnen, ihn zurecht weiſen, über etwas auftiären ıc, 2) Die bemußt fein, wie and vermwierte, auch mol fonberbare, auf bloßer 
verworrenen Borftellungen ıc. tm Schafe ſelbſt. Schwere, ängfitiche, Einbudung berubende MWorftelungen und Begriffe baten. Ich 
angenehme Träume haben. Aus Traͤumen weillagen. räume glaube du teäumft. Won tauter Freude und Wlädfeligkeit traͤu⸗ 
deuten, auslegen, d. b. fagen, was fie bedeuten. Auf räume halten, men. »Wenn fi bie größten Geifter lo entfeglih karan irrten, fo 
an Träume glauben, fie für Anzeigen tünftiger Veränderungen,  beillos darüber träumten.“ Gerber. X Dos hätte ih mir nit 
Wegebenteiten ıc. halten. Sprichw. Träume find Schäume, Traͤu⸗ träumen faffen, bas hätte ich gar nit vermuthet. Davon bat 
me bedeuten nichts. X Gin Zraum gehet aus, fagt mar im ges mir nichts geträumet, has hätte ich nicht in geringflen vermu⸗ 
meinen Leben für, er gehet in Erfüllung, wirb wahr, „Wer weis, thet. Sa bir das miht träumen, bilde dir das nicht ein, ſtelle 
gehet dein Traum nicht heute aus.“ Weiße. X Das iſt mir nicht bir bas mit vor, rechne nit darauf ic. 3) + Zuweilen auch, 
im Zraume eingefallen, das ift mir gar nit eingefallen, baran im Schlafe reden. AL) ers. fih von der Wirklichkeit entfernte, 
habe ih gar nit gebadit. In der Fabellehre der Alten werben auch wol mit ber Wirklichkeit widerſtreitende, dem gewöhnlichen 
die Träume ots eigene Wefen gedichtet, weile der Traumgett ber und mothwenbigen Saufe ber Dinge widerſprechende BVorftelungen 
nen, welche träumen follen, ſendet. Dft nennt man auch Auftän- maden, ſich einbilben, ⸗ 


be, welche ohne Wirklichkeit, nur eingebildet und voruͤbergehend, Ih will mic frei und glädtih teäumen, 

und.-obme Dauer find, Träͤume. Mein Glüd war ein Traum. Barem aus meinem füßen Wahn mid wecken? Schitter. 
Ich liebte, ich Hoffte glücklich zu werben, aber es war ein Traum. — baf wir ben Krebögang träumen zum Geniusflug. Klopfte d. 
Das Sehen ift. ein Traum. So nennt man auch Einbitdungen, In ſchwarzes Mißgeſchick wird er fih träumen, A. B. lege, 


Meinungen, weiche tem gemöhrliden und nothwenbigen Aufammen: d. d. wirb er verfegt zu fein ſich einbilben. Molke bemerkt, daß 
bange und Laufe her Dinge witirftreiten, Träume. eine Traͤu⸗ man auch bier bie Formen traumen, zuſtändlich, und träumen, 
me für Wahrheiten, unumftößfihe Säge ausgeben, verkaufen. Im überleitend, unterfheiben ſelte. D. Träumen, 


N. D. Droom. & Zraumentrüdt, adj. u. adv, 1) Aus feinem Traume entrüdt, 
+ Das Eraum, —es, 94. Träume, in ber Schweiz, der Anfang gehört. 2) Buch einen Traum entrüdt, entzädt, 
eines Fadens, welhen men aufwidelt. Uneigentlich, bie Abſicht, DHolb dem Entzädten, 
der Plan;in andern Begenden das Trom, Tromm, Trumm. &tal Dem Zraumentrhdten. Baggefen. 
der. Im R. D. Droom, Drum, beiden Webern, der Anfang Der Träumer, — 6, By. al.; die —inn, eine Perfon, welde träumet, 
unb bad Ende bes Aufzuges, mo das Gewebe beginnt und aufhd- Dies war genug den Träumer aufzuweden. Engelſchatl. (®.) 
zet, und bie Fäden noch einzeln bervorfichen, S. Trumm. Und bie reifen Ahren fanden - 
& Zraumauslegend, adj. Träume autlegend, beutenb, Ned den Träumer nicht erwacht. A. Mirom. (M.) 


” Beib’ Eurgdbamas Söhne, bes traumauslegenden Sreiſes. Voß. Befonders, in uneigenttiher Bebeutung, eine Perfon, weiche allers 
Der Traumausleger, —s6, Mz. 91.5 die — inn, eine Perſon, wel: lei verworrene, ber Mirktihkeit und dem gewoöͤhnlichen Bufams 


che Zräume audleget, deutet, ber Traumdeuttr. menhange und Banfe ber Dinge widerſprechende Verſtellungen, 
Die Traumauslegung, 9. —en, bie Auslegung, Deutung eines: Meinungen bat, und dem gemäß fpricht und handelt, Da geht der 
Zeaumes, die Traumbeutung. nderifge Traͤumer. „Daß nicht jeber neue Traͤumer feine Erille 


Das Traumbild, —es, Du. —er, ein Bild, welches man im erſinnen fonnte= Berker. 
Traume fichet, welches fih die Eindiidungtktaft im Traume haft. X Die Eräumerei, 94. —en. 1) Dre Traum, bad Traͤumen, ein 
Mas ih nun ſprach, mad die Hotdfel’ge mir in bloher Einbilbung beftebenber Zuſtand. S. Traum. Aus ber 
Erwiedert, mög niemand mich befragen, , „Heiterkeit ber Seele folgt eine angenehme Traͤumerei; bie Erele 
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iſt ſich deſſen, mas fle empfindet, micht mehr bewußt." Sulzer, 
»In jeher Bande Hört er mun bie Cinlabung su füßen Traͤumereien.“ 
Meißner R.) 2) Die Vorſtellungen, aeg eines Zeus 
mers im uneigentliher Bedeutung. 

A Zraumerfahren, adj. u. adr. in Träumen, namiich ſie su deu⸗ 
ten, erfahren. 

Eurpbamas, ein traumerfahrner Greis, Bürger (M.) 

AM Rraumerfüllt, adj. u. ade, vod vun Zräumen; uneigentlich, 
zoll von geträumten, eimgebilbeten Dingen, Zäufgungen. 

— der Beife ne allein 
Weiß den bebornten Pfad bes traumerfällten Eebens 
Dit ofen zu beſtreu'n. — Gronest. 

Träumerifch, adj. u. adv. dem Traume, dem Zuſtande ba man 
traͤumet aͤhnlich, wie aud, darin gegründet; in eigentlider und 
uneigentliher Bebeutung bes Wortes Traum. Traͤumeriſch einher: 
geben, wie ein Zräumender. Iräumerifche Borftelungen. Ein 
traͤumeriſches Weſen. Traͤumeriſche Hoffnungen, ringebilbete, un: 
möglich zu erfüllende (chimärische), 

O Die Zräumerlehre, 94. —n, die Schre eines Xräumers, 

—  marum empdrit bu bie Haufen und wagſt dich 

Wider das Bandesgefeg mit Traͤumerleht' an bie Böker ? 

Sonnenberg. 

O Die Traͤumerſprache, 4. u. die Sprache, d. h. Art und Welfe 
zu fprechen, eines Träumers. 

S if eine Traͤumerſprache — EB. Schlegel. 

A Das Zraumgebilbe, —s, 2%. 9l. ein @ebitbe, wie 6 im 
Zraume erſcheinet, ein meleniofes Bebitbe, 

eg mit dem Traumgebitd', es führt zu nihtst Gollin, 

& Dos Traumgegrübel, —s, M. u. eine träumerifhe bloß auf 
Einbilbung gegründete Brübelei, 

und ber edle hohe Tugendſinn 
Iſt auch er ein leeres Traumgegrübel? Tiedge. 

& Das Traumgeſchlecht, —es, 94. —ır, das Menſchengeſchlecht, 
welches feiner Bergänglickeit wegen einem Zraume gleicht. 

— und liegts vor ihm ba, bas Fraumgefhleht. Sonnenb, 
Derferbe gebrauchte dafoͤr auch Traͤumergeſchlecht, sin träumeri« 
fhes Geſchlecht, und Traͤumervoͤlkchen, und von einem einzelnen 
Menfhen Tränmergefhöpf. 

N Das Traumgefiht, —es, By. —e, und —er, ein Geſicht, 
eine Erſcheinung, welche man im Zraume fiehet, welche fih dem 
Zräumenben darſtellt. Stieler. 

Steich dem hoben Bottesfrieden, 
Der ein Traumgeſicht dem muͤden 
Pilger ein im beil'gen Sande gab. G. Jacobi. 
Und wütend fährt er auf aus feinem Traumgeſicht. Wieland. 
Dem bes kebens Traumgeficht 
Ohne fie (die Liebe) verfhmunden. Schiller, 

Die Zraumgeflalt, By. —en. 1) Eine im Traume erfheinen 

be, buch bie Einbildungékraft im Zraume gefhaffene Geſtalt. 
umgaukelt ihn mit fügen Traumgeſtalten. @öthe. 

#) Eine wie ein Traum weſenloſt Beftalt; udeigentiich, eine ſchwa⸗ 

che, eatnerote Geflalt, Perſon. 

welche Traum eſtalten ſchleichen 

Armer, aus deinen entnervten Lenden? Herderreich. 

& Das Traumgewebe, —s, 3. gl. ein Gewebe, verwirrtes Ger 

bild ber Eindiibungstraft im Zraume, oder welches dieſem Ihnti iſt. 
Zraumgemebe waren es, Efdhenburg. \ 

O Ber Fraumglaube, — ns, 0. 9%. (R.) der Glaube an Zräume, 
daran dab fie etwas vorbedeuten. 

* Zraumglaubig igläubig), —er, —ſte, adj. u. adv, an Träume 
glaubend, daran glaubend, daß Xräume etwas bebauten, 

Alſo wer fih auff Traum verlat, 
Gewohnlich den Spot zum Schaden hat, 


Die hie geſchicht und jenfeit bes Bacht 
Den Zraumglaubigen. — H. Bade, (M.) 

Der Kraumgott, —es, 9. u. in der Fabellehre der Alten, ber 
Gott ber Träume, welcher bie Teöume fenbet, Morpheuc. ©. 
Traum 2), »— ben ih mod für poetiſchen Fraumgett meine , 
Jugenbträume anfoh.- 3. P. Rihter. 

O Das Zraumbeer, —es, 94. —e, ein Beer, eine Menge von 
Zraumen, — und bu, phantaflifhes Traumheer, rief id 1c.* 
Benzel:Sternau 

Das Zraumborn, —es, 2%. —hörner, f. Traumſchnecke. 

ODie Traumtunft, 0.2. würde eigentli und richtig bedeuten, bie 
Kunſt zu träumen, Schiller gebraudte es aber für Kunft bie 
Zräume zu beuten, bie Traumdeuterkunſt. 

Die Traumkunſt träumt, und alle Zeigen teigen. Schiller. (M.) 

O Das Zraumleben, —$, 0. 34. ein Leben wie im Iraume; wie 
aud, das Beben mit einem Traume vergligen. &. Traum. — fo 
echieit ih doch einiger Maßen eine Bewiäheit, daß ih es fei, die 
biefe Art von Traumleben führe. Ungen. .. 

O Zraumlih, adj. w. adr, einem Zraume aͤbalich; im Traume, 
vermittelſt eines Zraumes. Molke, 

O Die Traumnacht, By. — naͤchte, eine Racht, in welther man 
träumet. 3. 9. Richter Uneigentlih, das menſchliche Beben 
und Öberhaupt ein Zuſtand, mo es an hellem Licht oder Erkenutuiß 

und an Beftanb febiet, 

— und bürftend nad kicht in ber Kenntaife Traumnacht. 
Baggelen. 

O Der Traumſchlaf, —es, o. 9. ein Schtaf, in welchem man 
Träume hat, „Üntkräfter. vom Geben, Wachen und Blähen ſiel er 
im Fühlen ſilen Zimmer in einen Traumſchlaf. 3. P. Richter. 

Die Zraumfchnede, y. —n, eine Art Walzenſchnecken in beiben 
Inbien (Volute vespertilio L.); dat Zraumborn, bie Fledermaus, 

A Das Zraumfpiel, —es, 9. —e, cin Spiel das Traumes, ba 
ber Zraum mit uns gleichfam fein Spiel treibt. Dann, etwas bem 
es an Wichtigkeit, Fenft und Wirktichkeit mangelt. 

Traumſpiel nur ift die Wahrheit, fo riefen bie Thoren ber Erde. 
Sonnenberg. 

A Traumtrunten, adj. u. adv. von einem Zraume gleihfam trum 
fen, ganz erfüllt, begeiſtert. — und ihre Blide waren traum 
trunfen« 9. P. Richter. 

& Dis Zraumunbing, —es, Wz. —t, Unbinge, wie fie in Träus 
men vortommen. 

Und bie Gebankentruͤmmer zu Traumundingen jermalmen. 
Bonnenberg, 

O Traumvoll, —er, —fle, adj. u, adr, voll von Träumen, reich 

an Traͤumen. 
Aus einer aͤngſtlichen traumpollen Fiebernacht 
Als wie zur Dämmerung des ew'gen Tage erwacht. Wirlanb. 

O Der Zraummeiffager, —s, 8. gl. einer ber aus ben Trdw 
men weiſſaget. 

— fragt einen ber Opferer, ober den Seber, 
Dder den Traummeiffäger Bol. 

O Die Zraummelt, 94. u. bie Belt im Iraume, eine getriumte 
Melt, 

— bie Freiheit ber That nur wohn’ in der Traumwelt. 
Sonnenberg. 

Traun, ein Wert, welches Ab, zu ben Unſtandwörtern, Gottſcheb 
and Audere aber zu ben Iwifhenmörtern rehneten, und weihes 
eine Berfiherung, Betheurung zu begleiten gebraugt wird; im N. 
D, ttouen. 

Trawen es fol annbers varn: Imwain #, 117. 
Das hebräifche Wort iR traum nie zu prradten.* Jubith zo, ae 
Der Bath if traun mie zu verachten, Wieland, 
Zraun, fo ift es beſſer. - . 
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Die Traurede, 4. —n, eine Rede bei einer Ztaun zu halten ober 
gehalten, bie Trauungsrede. 

O Der Traurebner, —s, ®. al. einer der eine Traurede hält, 
„Der Trauredner foberte au taufend Zugenden umb zu den reinſten 
@itten auf.“ 3. P. Ridter. u 

Der Traurer, —s, Mi. gl. einer dee trauert, 

Btepe beinem Trautet f 
Shlummer entgegen. Dölty. 

Aheure Schatten, eitt dem büftern 

Fraurer Frieden zuguflüßtern. Cramer. 

Traurig, —er, — ſte, adj, u,adr. ı) Zrauer, d. h. einen merkti« 
hen Grad ber Uniuft, inneen Schmerjens über ein Übel, befonbers 
über ein verlornes But empfindend und an ben Zag legend. Zraus 
rig werben, traurig über etwas fein. Jqh will Sie nicht trauriger 
machen. Mit trauriger Miene hörte fie bie Ergäbtung an, mit 
den Traurigen fih beträben. „Des traurige und eingefchränkte 
Mefen, welchta man in der Birds annimmt." Gellert. Gin traus 
riges Gefäht, ein Gefäpl ber Trauer. Uneigentiih aud von lebios 
fen Dingen, wenn zJ. B. ihr Zußereg einige Ähnlichkeit mit bem 
Hußern und Benehmen ber Menfhen hat, wenn fie traurig find. 
Trautig und blaß hängen bie Blumen am Berbe ber Schale herun ⸗ 
tere Geßner. Bo nennt man auch einen Baum in Dftindien, 
deſſen Blumen bei Aufgang ber Sonne verweilen, gleibfam traurig 
zufammfallen ſellen, ben traurigen Baum. &, Trauerbaum. So 
auch von Tönen 1e., welde Trauer ober traurige Gefühle ausbruf: 
Een. Gin trauriger Eon, Gefang ic. «) Trauer verurfadend. 

‚Das ift eine traurige Rachricht ine traurige Geſchichte. Gin 

traurigeß Ende nehmen. „Die beften Abliäten gewinnen oft eis 
nen traurigen Ausgang» Gellert. „Wie traurig wird das 
Ende biefed Tages für mid." Derf. Das ift haͤchſt traurig! Mir 
eben in traurigen Zeiten, welche fo befhaffen find, daß man nicht 
anders als traurig fein kann. Traurige Ahnungen. Ges ift eine 
traurige Nothwendigkeit. Davon die Zraurigkeit, der Zuſtand ei» 
ner Perfon, da fie traurig if, wie auch, bie Eigenſchaft, Beſchaf⸗ 
fenheit einer Sache, da ſie Trauer ausbrudt, wie auch, da fie Trauer 
derurſacht. 3) Auch wol für armfelig. Gin trauriger Menſch! 

Zraurigwahr, adj. v. adv. auf eine traurige Art wahr. 

In das Gemeine und Zraurigmahre 
Mebt fie die Wüber bes goldenen Zroums. Schiller, 

Der Trauring, —ıt, 4. —e, diejenigen Ringe, welche ein Paar 
Berlobte bei ber Trauung wechſeln. „Und wenn vorher bie. Freude 
ihren Erntefrang nahm, und ihn für fie zum Trauring ber Freund: 
fhaft machte, fo“ 3.9 Riäter. 

* Der Traufchatz, —es, 29 — ſchaͤte, der Mabiihat, bas 
Heirathsgut ic. Haltaus. 
Der Trauſchein, — es, MM. —e. 1) Ein Scheln ober ſchriftliches 

Zeugniß von ben Seiſtlichen ober ber Obrigkeit barüber, daß ein 
Paar Perfonen mit einanber wirklich getrauet ober ehelich verbun⸗ 
den worden find; ber Trauungsſchein. 2) Zuweilen auch bei bem 
Soldaten, ein Erlaubaipfheln bes Worgefesten zur Trauung ober 

Vereblihung eines Untergebenen, 

Traͤuſchen, v. I) ntr. mit haben, von Fiäfigkeiten, melde ſtark be; 
wegt find, mit Heftigkeit in vielen Tropfen herausfprigen, Es 
zegmet daß es traͤuſcht, und auch wel nur, es träufät, von einem 
folgen Regen ſelbſt. Wenn ein Wagen ſchnell durch Waffer, 
Roth ıc. fährt, fo traͤuſcht es. Andere fagen und fhreiben draͤu · 
fhen, wie es aud im erſten Theite diefes Werkes aufgeführt it 
(f. d.), me aber Übergangen mwurte, daß es auch 15) als intrs, w, 
tra. gebraucht wird für, traͤuſchen maden. So fagt man zu einem, 
welcher eine Fluͤſſigkeit ſtark beweget oder ſich ſelbſt im berfelben 

art beweget, traͤuſche aicht! Cinem Waffer ins Geſicht traͤuſchen. 
— D. Traͤuſchen. 

+ Der Träufhling, —es, 4. —e, fine Art Blätterfheämme, 
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dee Druͤſchting, Herrenfhwamm, Herrenpilz (Agaricus campe- 
stris L.), 
O Der Zraufinn, —es, 0. 9. ein traulicher Sinn, zutraulich⸗ 
Gefinnung, Treuherzigkeit. „Im moofigen Hütten herbergen bier 
uch Gaſtfreiheit und Trauſinn.“ Rofegarten, (MR. 
+ Das Zrausfraut, —es, Pr. u. ein Same des Wolverleis (Ar- 
nica montana L.). 
Traut, —er, —eſte, adr, mit Butrauen gelieht und ſehr merth; im 
R. D. truut, wo es zugleich ein Biebkofewort if. „Ephraim if 
mein trautes Kind. Der. 5ı, 20, 
Da ſprach bie Königin: . 
Eraut mein Herre Ywain, Amain as, 548. 
— mein trauter Gemabl Obpffeus, Voß. 

Mein trautefler Freund, „Mein trautes Mäthen« Mamler. 

+ Die Trautel, 9. —n, im Öfterreiäfhen, rin Rame ber Kröte 
(Rana bufo L.). 

X Das Trautel, —, 9. gl. im ©, D. ein trautes Mäbgen, 
eine traute Gelichte, “ 

Mein Trautel hält mid für und fär 

In engen Bichesvanden. Bürser. 
Davon ift in den gemeinen Spreharten entflanden Truſchel un 
Trutſchel, mweihes man in Baieern, wo es Trutſcherl und aus 
Wutſcherl lautet, für artiges huͤbſches Waͤdchen Aberhaupt gebraucht. 

Die Trautenbirn, Rz. —en, eine Sorte-Birnen; bei Nemmich aus 
Gieholy angeführt. 

Die Zrautheit, o. D%. der Zuſtand da man mit jemanb traut If. 

Immer ruhten fie ihm am Herzen in ſchauriger Trautheit. 
Sonnenberg. 

Der Trautiſch, —ed, By. —e, derjenige Tiſch, vor welchem, bei 
einer Trauung im Haufe, die Zrau verrichtet wird, 

— So viel ich verſtaad, war die Red' an dem Trautiſch. Bo. 

+ Zräutnaß, adj. u. adv, in der Schweig, durch und bar naf. 
Statder. 

Die Trauung, Bi. —en, bie Handlung des Seiſtlichen, ba er ein 

Paar Verlobte trauet; wie and, bie ganze bamit verbundene Feier 
tihleit (Copulation). 2 . 
Die Zrauungsrede, der Trauungsſchein ie. f. Zraurede ic. 
Die Trave, Trawe, 34. —n, in der Schifferſprache, ein Verſchlag 
"von Preitern, welder Pegeifdemig, ober an einem Ende weit if, 
am andern ſchmal zutäuft, womit men ſolche Theile der Shiffsta: 
dung, wie Wolle, Hanf zc. in einen engern Raum zufammepreft. 

Zraven, Trawen, v. trs. in ber Schifferſprache, loſe Wolle, Hanf 
ober anbere ätnliche leichte Dinge, welche einen Theil ber Ladung 
ausmadıen, im Maume bes Schiffes zufammenfhrauben oder rammen, 
damit fie weniger Raum einnehmen. ©. Trave. D. Traben, 
Tramen. D. —ung. * 

Die Treber, ſ. Traͤber. 

+ Der Trebb, —es, 99. u. f. Trespe. 

+ Der Trechter, —s, 94. gl. im N. D. der Trichter. 

+ Dir Treck, —es, 9. —e, im N. D, 1) ein Bug, wenn man et: 
was Schweres in verfhiebenen Abfäsen fortiichet. Dann, ein Bus, 
eine Meife. In Hamburg aud was hinter ber zichet, das Gefolge. 
Uneigentlich von ben Maaren, ber Abgang berfelben. m) Gutes 
Wie. 3) Neigung zu etwas, wozu man gleichfam hiugezogen iſt. 

‚+ Die Treckhbank, 94. — baͤnke, eine Bank baran etwad gu zirben. 
Auf ten Hammermänzen führt biefen Namen rin eiſernes Werkzeug 
auf elner arten Bank befeftiger, die Zaine zu dem Steinen Gelde 
vermirteift beffelben zu trecken oder gleich zu ziehen, bie Ziehbank. 

+ Das Zredelband, —es, By. —bänder, in Hamburg, das Bäns 
gelband. 

+ Tredeln, v. intra. in ber Schwein, teänbeln, zaudern, äußerft lang: 
fam tun, Gtalber. . 


+ reden, v. intes, u. tes, aud mtr, mit haben, im R. D. für zie⸗ 
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ben, in den verſchlebenen Bebeutungen biefes Mortes. In sinigen 
O. D. Gegenden fagt man dafür trähten, troden, trüben. In 
engerer Bebeutung, Geld für etwas ziehen, eimpfangen. D. Trek 
ten. D. —ung. 

+ Der Trecker, —$, 94. gl. 1) Einer ber tredet ober ziehet. =) 
Ein Ding woran man zichet. So nennt man in Hamburg eine 
hangente Schnur, womit man Vorhänge ıc. ziehet, wie aud einen 
Bettzopf einen Trecker. 

+ Das Zredigat, —es, 9. —e, in ben Buderfebereien, fo viel als 
Puhuoch. ©. b 

+ Der Eredjunge, —n, 94. —n, im Berabaue, befonberd N. D., 
Knaben, melde Berge ober Erze auf ben Stollen und Etreden 
fortzieben. 

+ Die Treckkarte, 94. —n, in Hamburg, eine Karte, welcht einen 
darauf gefrsten Gewinn ziehet. 

+ Die Tredlciter, ſ. Ziehleiter. 

+ Der Treckpott, —8, 99. —pötte, in Kamburg, ein Pott, Zopf, 
worin man ben Thee jleben [äßt. 

+ Die Treckſaͤge, My. — n, eine große Saͤge mit flarkem Blatte, an 
beren Ende zwei aufrechte Briffe find, am melden fie von zwei 
keuten bin und ber gesonen wirb. 

+ Das Treckſchiff, — et, 9%. —e, cin Schiff, weldes.getredet ober 
gejogen wird, &tieier. S. Treckſchüͤte. 

+ Die Treckſchuͤte, 8. —n, im N. D. und in Holland, eine Art 
Schuͤten, meihe von Denfhen ober Pferden auf den Kunfflüffen ic. 
getrecket ober gezogen werden. 

+ Dos Zredfeil, —e6, My. —e, im M. D. bir Seile, an melden 
ein Echiff gezogen wird. 

+ Der Zredweg, — ed, 99. —e, ber. Weg an bes Seiten eines 
Etromes, auf weldem bie Menfhen und Pferde geben, wilde ein 
Schiff sichen, 

+ Dad Treckwerk, — es, 89. —e, im Bergbaue, ſ. Traͤgwerk. 

+ Die Tredzange, Bu. —n, fo viel als Ladczangt. ©. d. 

+ Die Trebde, 9. —n, im ®. D., 1) ein Ort, we viele Fußtap⸗ 
fen von Zritten der Menfhen oder Ihiere find, 2) Ein betrete⸗ 
ner Weg. 

+ Zref, adj. u, adv, im N. D. trübe. 

X Der Treff, —ed, 9. —, ein derber Schlag, mit weldem men 
emand trifft, Einem einen Treff geben. 

Dos Treff, — es, 9. —e, im Kartenfpiele, bei fransöfifhen 
Karten, birfenige ber vier Karben, weiche durch ſchwarze Kreuze 
deztichnet wird, welches elgentiih Kieeblätter find (Treflle), Dann 
auch, tin Kartenblatt von tiefer Farbe das Treffblatt, weiche Treff: 
blatter wieder nah ber darauf befindlichen Zeichnung Treffdaus, 
Treffkoͤnig. Treffdame, Zreſfdube, Treffzehen, Treffneun, Treff⸗ 
acht rc. genannt wird. 

x Die * das Treffblatt, ber Treffbube, die Treffda⸗ 
me ac. ſ. das Treff. 

O Der Treffdank, —es, 4. —e, der Dank, Preis für einen Treff ⸗ 
ſchußz. »— und ben Schägen ben Treffdank mit Fleiß nicht fauer 
mahen" J. P. Richter. 

X Das Treffdaub, — re, Ma. — daͤuſet, ſ. das Treff. 

Treffen, v. unreselm. ich treffe, du ttiffſt, er trifft, wir treffen ıc. 
geb. F. ich treffe, bu treffeſt, er treffe; uni. vera. 3. ich traf; geb. 
F. ih traͤfez Mittelw. d. verq. 3, getroffen; Wefehiw. triff. 
TI %* intrs, geben, und in weiterer Bebentung, den Krt veräns 
bern, (Ib am sinen andera Ort begeben, welche Bebeutung noch ie 
eintreffen, antommen, ſichtbat if, II) utr. mit haben und fein, 
in einer beftinen Berraung berübren, es fei tiefe Bewegung 
ein Schlag, Stoß ober ein Burf, Schuß tc., wo dieſes berübren 
von einem Ungefibr abbanget, Es wich wie ein überleitendes Aus⸗ 
fagewort mit bem vierten Falle gefügt, und iſt auch in folhen Faͤl⸗ 
len überleitend, wo von einem beftimmten Borfage und folder Fer⸗ 


tigkeit die Mebe ift, daß man nit fehlen kann, Rad jemand ſchla— 
gen und ihn treffen. Das Ziel treffen, bas Biel berühren, fei es 
mit einem Schlage, Burfe ober Shuffle, au wneigenttih, das Biel 
erreihen. So au, den Zweck treffen. 

Bas — — trifft fo gewiß 

Den Zweck und macht fo wenig lange Meile. Wieland. 
Ber oft ſchießt, teifft endlich einmahl. „Mit der Schleuder treffen.« 
Ride, 20, 16. Einem bas Herz, ober einem in bas Herz tref⸗ 
fen, indem man nad ihm ſticht, fhießt ıc. Won einer Kugel ges 
troffen werben, Bom Donner, vom Blige getroffen werben. Er 
ſtehet da, wie vom Donner getroffen, Sich getroffen fühlen, uneir 
gentiih, einen Ausſpruch, befonbers einen Zabel xc. auf ſich anmenb- 
bar finden, Ihn auf ſich bezichen, wo mon ſolchen Ausſpruch ıc, wenn 
er gefagt worden tft, damit ihn jemand auf ſich beziehe, einen Stich 
wennt. ©. auch Betroffen. Der Wundarzt bat bie Ader nicht ges 
troffen, bie Aber, aus welcher Blat gelaffen werden folte. Das 
Gelen?, im Zeriegen treffen. In engerer Bebeutung, einen trefe 
fen ihn ſchlagen, ftoßen, zumeilen fhiefen. „Den Raͤchſten 
treffen, daß er Rirht,- 5 Mof. 19, 5. Untreue trifft oder ſchlägt 
ihren eigenen Heren, unelgentiih, wer untreu ift, wird tur feine 
eigene Untreue beftraft. x x Mit dem Feinde treffen, mit ibm ſich 
ſchlagen, fi mit ihm in’ ein Sefecht einlaffen, ibm ein Kreffen tier 
fern. „Un troffen von nüwen,'mit ben fonben,« in ber Überfer 
gung bes Livins won 1514. 

Gr bat geren 

. Bon flund on getroffen mit in. Theuerdank, 8. 90. 
In weiterer und uneigentliher Bedeutung. ı) x X Werößern, 
2) Auf etwas treffen, barauf floßen, es unvermutbet fehen, finden. 
‚Dben trafen fie auf einen Felfen® Rothe. (R.) Ginen trefs 
fen, ibn an einem Orte perföntich gegenwärtig finden, Man ſuchte 
ibn Aberall, traf ihn aber nirgends. Ginen zu Hauſe treffen. 
Treffen wir und bier? Mein Brief hat ihn ‚nit mebe in B. ger 
troffen, ee war bectita aboereifet. ©. Antreffen und Betreffen. 
5) In einen gewiffen Zuſtand geratben, durch Zufall. „Men wirb 
bie Reihe in unferm Hauſe treffen, mich ober meine Noditer ” 
Bellert. Das Roos bat mid; getroffen. Veſonders son folhen 
Dingen, welche man für An übel anfiehet. Mid trifft alles mögs 
the ungiäd. „Ihn trifft Plage und Shante- Sprid;mw. 6, 55. 
„Die Flut wirb uns nicht treffen.» Ef. 28, 10. Was ih gefor⸗ 
get, bat mid troffen® (getroffen). Hiob 3, 25. 4) Ausfintig 
machen, ea fei durch Zufall ober durch Verſuche, buch Muthmaßung. 
Den zehten Weg treffen. Die rediten Mitt! treffen. Mathen 
und nicht treffen. Sie haben das Rechte getroffen, aerathen. Ger 
teoffen! richtig! Im ber Tonkunft heißt treifen, bie Moten ober 
vielmehr die durch die Roten bezelchneten Line fogleih ohne Hälfe 
eines Zonmertgeuges richtig und rein angeben, ſingen. ie fingt 
ſchoͤn und mit Ausbrurf, aber fie kann nicht treffen. Der Mahler 
trifft, wenn gr in ‚feinem Bilde Ahmichkeit mit dem abgeblibeten 
Gegenftande erreiht. Ein Wild it getroffen, beffer, cine Perfon ic, 
ift getroffen, wenn man im Bilde fogleih ben gemahlten Gegen 
ftand erkennt. Gin treffendes Bild. Muh von einem Bilde, Bes 
mählbe in uneigeutliher Webeutung. Er bat in befer Schrift ein 
treffendes GSemaͤhlde ven dieſer Raiferflabt gegeben. Auch wirb 
treffend in biefer Bedeutung wie ein Beitegungsmert gefteigert. 
Ireffender fonnte er nicht gefhilbert werten. Gr hob bie treffend: 
flen Stellen aus, um unfsre Rengier zu reizen, Ungewoͤhnlich iſt 
es aber zu fagen, ein treffendes Band, welches post, ſich ſchickt. 
Das ik nicht treffend, das paßt bieher nicht, ſchiet ſich nicht. Bus 
weiten ift treffen auch, eine Abfiht durch eigene Brranflaitung, 
gle ichſam wie von ungefäbe erreichen; veranftalten. Cine opt 
treffen, mirtiich wählen. Gine Deirath treffen, brirathen. Am 
Ratten zu etwas treffen, machen. Seine GEinrihtungen treffen. 
Ungewöhntiher iſt eö zu fügen, einen Woffenflilftand, einen Ber 
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glelch, ein Buͤnbniß treffen, und noch mehr, einen Frieben treffen. — 
Am N, D. lautet 8 brapen und dräpen. — D. Treffen. S. d. 
Das Treffen, —s, 94. gl. 1) Die Handlung, da man trifft, wie 
auch, der Zufall, ba etwas trifft; ohne Mehrzahl, =) In engerer 
Webeutung, bie Handlung, ba zwei entgegengefegte Parteien mit 
einander fireiten, bendgemein werben, mo es felten vom einzelnen 
Perfonen wortömmt, daß man wol ſcherzweiſe fagt, «# Eimmt zum 
Treffen, sum Gefecht, jur Schlägerei, Als es zum Treffen kam, 
uneigentlih, als ed zur Sache ſelbſt Fam. Am übliäften iſt es in 
engfter Vebeutung von dem Bufammentreffen und Kämpfen ganet 
Deere ober großer Theile derfelben mit unb gegen einander. @. 
Schlacht. Gin Higiges, blutigen Treffen.. Ein Treffen liefern. 
Dem Felnde ein Treffen anbieten. 3) Im Kelegsweſen, eine aus 
drei ober mehreren Heihen Bolbaten befichende und in Schlachtoed ⸗ 
ung fehenbe Linie Soldaten. Das erfte Treffen, bas zweite Ttef⸗ 
fen. Das Vorbertreffen, das Dintertreffen. 
is Das Kreffengebränge, —s, ⸗. Ei. das Webränge in einem 
higigen Zreffen. 
— — fo flutete jeht, den mädtigen Selel 
Sch an ber Spitze, die Heerſchar mitten ins Ereffengebräng! ein. 
Sonnenberg. 
Der Treffer, —6, WM. al. 2) Einer ber teifft, in weicher Beben 
tung es ungewdhatich iſt. =) Fin Los, eine Rummer, welde trifft 
aber einen Gewinn erhält; in Begenfag eineg Fehlers ober einer 
Miete. „Ob ihr Los unter den Treffern ober Fehleen ſtehen wird,® 
Geltert. Im Walltafelfpier find die Treffer, Stöße, welche tref⸗ 
fen und Bälle, welche getroffen und gemacht werben. 5) Im ges 
meinen Beben wird es auch von dem Bufalle, ba etwas trifit, ober 
getvoffen wirb, gebraudt, unb man fagt von Menſchen, welche gut 
treffen, d. h. rathen koͤnnen, auch wel von Mahlern, welche gut 
treffen, und von Sangern, welcht die Töne richtig treffen, daß fie 
einen guten Treffer haben. 
2 Die Trefffünf, der Treffkoͤnig, f. das Treff. 
Trefflich, —er, —fle, adj. u. ady, 1) Einen heben Brad äußern 
Glänzes, Äußerer Würde babend, Gin treffliher @lanı. 
Richt blog mit Schein und Farben prangen, 
Die nur ber Poͤbet trefflich heist. Hagedorn, 
«in treffliches Haus, ein praͤchtiges. Ein treffliche Geſandtſchaft, 
eine aus vielen unb vornehmen Perſonen beſtehende. „Eine treffe 
lihe Summe Bad. 11, 135, In weiterer und uneigentlicher 
Bedeutung; (3) einen hohen Brad inneen Borzuges, innerer Guͤte 
habend. Raeman ber Syrer war ei treffliher Mann vor feinem 
Herrn.- = Kön. 5, 1, in trefflicher VBerſtand. Gin trefflicher 
Kopf. Er ift Werfaffer einiger trefflicher Schriften, Das if 
trefflich! im hohem Grade vorzäglih. Trefflich! daß Sie kommen. 
„Die Munterleit und Lebhaftigkelt bes weiblihen Gharalters [hit 
fh trefflich zu dem Ernſte bes männtihene Sellert. Sich 
trefflich halten. Im noch weiterer Bedeutung gebraucht man es 
überhaupt einen hohen Grad zu bezeichnen. 
Wie oft bat bo ihr Murren und Seluͤſten 
Ihn trefflich fehr erbittert in der Wäften. Opiz. 
@s bat mir trefflich gefallen, Ttefflich sehen Können. Balma: 
fius macht über biefe Stelle einen trefflichen Wirrwarr,* Leſſing. 
(2) $ Bidtig. »Gine ernfihafte und treffliche Sage. Blunt» 


ſchti. In ben N. D. Gerihten waren chemahts drepelife Saken, 


wichtige Klagefachen, peinliche Sachen. 2) Im N. D. wo es drepelik 
lautet, eigentlich, nämlich. 

Die Trefflichkeit, 9. —en. 1) Die Migenfhaft einer Perfon 
‚der Sache, ba fie trefflich iſtz ohne Mehrzahl, Die Trefflichkeit 
feines Herzens und feiner Denkart ift anerfannt.. =) Eine tief: 
liche, in hohem Grabe vorzügliche Eigenſchaft. 

Gr iſt durch eigne Trefflichkeiten 
- Bon Borurtheilen frei, Hagebeorm 


— au werde früher Bohn 
So frügen Trefflichkte iten — Aleinger (R.) 

O Das Trefflos, — s, By. —e, ein Bed, weihes trifft, gewinnt; 
In Gegenfag von Niete. Wolke, 

X Die Treffneun, 9. —en, ſ. der Treff. 

O Der Treffſchuß, —ſſes, 34. —(Hüffe , ein Schuß, welcher bat 
Biet trifft; im Gegenfag von Fehlfguf. Molke, 

x Die Treffſechs ic. ſ. das Treff. 

+ Die Treffze, M. —n, die Trecspe. @, d. : 

+ Erebnfen, v. intrs. im Shwäbilhen, fih im Sprechen uns Han: 
bein (hläfeig, träge zeigen; au dränsgen. I. €. Shmib, 

+ Der Treib, —ı6, Bu: —e, in ber Schweiz, eine Gihneebahn. 
©talber, 

+ Die Zreib, 94. —en, in der Schweiz, eine Banbfpige. Stalker. 

Der Treibanker, —6, 3%. gl. in ber Schifffahrt, eine Vorrichtung, 
deren man ſich bedient, bamit bag Schiff während bes Beiliegens bei 
einem ſchweren anbaltenben Sturme nicht alljuviel abtreibe und 
auch in gerader Richtung bei dem Winde bleibe, Gie wird auf 
verfhiebene Art gemacht, die gewöhnlihere aber beftehet barin, daß 
man brei Raaen zu einem Dreieck verbindet, wortin man ein neues 
dreideppeltes Segel ſpannt, in deſſen Mitte ſich ein Loch befindet, 
am Saume geleift ober um ein Tau genähet. Au bie eine Ede 
biefes Dreieds hängt man einen Meinen Anker ober eim anderes 
Bericht und wirft es daun auf der Bad lunmwärts. in Ser, mo 
dann eine fentrechte Sage bekoͤmmt, fo baf es feine ganze Flache 
bem Maffee entgegenfert und dadurch verhütet, daß das Schiff nicht 
zu weit adgetrieben wird, 

Der Treibaſt, —s, 94. —ſte, eine Benennung ber Äſte, wenn 
fie gegen einander wachſen und fi in ihrem natürlichen Wuchſe hin: 
bern ober aus ihrer zechten Lage treiben. 

Das Treibbeet, —s, Dip. —r, bei den Gärtnern, ein Bert, bie 
Bewääfe in bemfeiben zu treiben ober ju ſchnellerem Wachsthum 
zu bringen, wo bann bald ein jedes Mifbeet, bald nur ein mit 
@tinsfenftern verfehenes Miſtbeet ober Blasbeet Treibbeet genannt 
wird, und Treibkaſten, fofeen e6 in Geſtalt eines Kaftend von 
Brettern eingefhloffen iſt. 

Das Treibblatt, —es, D. —blätter, ein Mamie bes Hafenlers 
ober Felbkiers (Trifoliom arvense L,), 

Der Zreibbogen, —s, 8%. gi. bei ben Golbarbeitern, ein Bohrer, 
weicher vermittelt eines Bogens ‚getrieben ober in Bewegung gefegt 
wird; bei ben Golbfhmieden, die Bogenbrelle, 

Der Zreibbolzen, —s, 9%. al. im EHiffbaue, Bolzen mit Köpfen, 
vermittelt welcher bie Planken dicht an einander getrieben werben; 
im R. D. Driftbolzen. 

Der Zreibbrief, — es, 24. —e, bei den Handwerkern, Briefe, mer 
durch wiberfpenftige Befehlen bei ben Gemwerfen an andern Orten 
befannt gemacht und baburd vertrieben werden, well fie bann kein 
Meiſter zur Krbeit annehmen will, 

Die Treibbuͤhne, 4. —n, im Waſſerbaue, eine Art Bühnen, b. d. 
vom Ufer aus in ben Steom geführte Werke, bie Strembahn zu 
lenten; zum Unterfhiebe von ben bloßen Schutzbuͤhnen. 

Der Zreibbungen, —$, 3. gi. ein Bunzen, fofern man bamit ges 
teichbene Arbeit macht. R " 

Das Treibeid, es, 0.99. Eis in Schollen zerbrochen, welches treis 
bet. Das Treibeis hat der Bräde großen Schaben zugefügt. Das 
Schiff gerieth ins Treibeis. 

Des Freibeifen, —e, By. al. 1) Bei ben Hutmachern, ein gewoͤhn⸗ 
lichts vierfantiges Fed, beffen fi einige ftatt bed Arummftampfers 
bedienen, und ben Hut bamit auf ber Form anformen, 2) Im 
Schiffbaue, ein Gifen, welches bazu bienet, bie Belzen wicher aus 
dem Holtze zu treiben ober biefelben zu ſtempeln; auch Anfeger, 

Der Zreibel, f. Triebel. 

Treiben, v. ungegelm. ich treibe, du treibeft (treibſth, er treibet 
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(treibt) zc.; unt. vera. 3, ich trieb; geb. F. treibe; Mittelm. b. 
verg. 3. getrieben; Befehlw. teeib. I) mtr. mit haben, ftart ger 
den, ſich von einem Drte zum andern begeben, in welcher Bedeutung 
es in ben sufammenaefegten umbertreiben und umtreiben vorkoͤmmt. 
Uneigentlih, von lehlofen Dingen, dem Aufalle überlaffen, langfam 
fortdewegt werden, Der Schnee, ber Sand treibet, wenn er vom 
Binde in Menge fortgefähret wirb, 

Unfee Afche mag im Sturmwind' treiben, 

Unfre Eiche bauert ewig aud. Koſegarten. (M.) 
S. Zreibfand, Die Wollen treiben, wenn fir in großen Maffen 
in der Luft langſam fortjichen. Gin Schiff treibt, wenn eu bem 
Winde und ben Wellen  überlaffen von benfelden fortzeführet wird. 
Es treibt vor Topp und Tafel, wenn es bei heftigem Winde gar 
ein Segel führen Fann und dem Winde und Streme überlaſſen iſt; 
es treibt vor Anker, wenn es bie Anker mit ſich fortſchleppt. Es 
kam ein Schiff ohne Maften getrichen. 

— und trieb von ben tobenden Minden geſchleudert. Voß. 
Shiffsirämmer und amberes Holz trieben ans Ufer, wurden vom 
Weete ans Ufer geworfen, Wird ein Drt bezeichnet, mohin eine 
Bade treibet, fo wird treiben mit fein gefügt. Mas Schiff bat 
eihen ganzen Tag in ber Ser getrieben, bis es enblih ans Ufer 
getrieben if. Ein Anker treiber, wenn er im Boden nit feſt 
hält, ſondern vom Schiffe fortgeſchleppt wird, wofoͤr man in ben 
Seeſprache fagt, er wirb ober if triftig, er getet durch. =) Merks 
tich ſtark wachſen. In der Wärme treiben bie Gewächſe. Der 
Baum Hat in biefem Sabre ſterk getrichen, Auch mit ber Fügung 
eines trs. Der Baum treibt neue Zweige. 5) Im Hüttenbaue 
treibt bas Silber, wenn es auf bem Zreidferde in Fluß kömmt 
und ſich von dem Bleie ſcheidet. IT) tra, treiben maden, durch ber 
wegende Gründe ben Ort verändern machen. 1) Im weiteſten 
Berftande, buch bewegende Zründe, befonbera durch Drohung und 
Erwedung ber Furcht zur Beränberung des Drtes bewegen, ober 
ach nur zu einer Beränberung bewegen, Das Vieh auf die Weide, 
sur Tenke, in ben Stall, zu Markte treiben. Die Herde vor ſich 
her teriben, Den Hund aus ber Stube, bie Hühner aus tem Gars 
ten treiben. Rich, Schweine treiben, Me vor fih bernd einem 
Orte gehen mahen. Das Bieh einen andern Meg treiben, ed auf 
einem andern Wege wohin treiben. Bon einem Wege ſelbſt 
gebrauchte es Lavater auf eine unrichtige Art: „ein getries 
bener Weg,“ für ein betriebenen, ein Weg auf weichem haͤuſtg 
Bieh ꝛc. getrieben wird, welcher alſo ſehr betreten if, Dee 
Beehbot treibt bie Geiß, bei den Jgern, wenn er In ber 
Brunft fie verfolge. Auch iſt treiben eine Met gu jagen, mo bad 
Wild, meldes man erlegen will, ben Zögern ober dem Zerge zuge 
trieben wird. Daher bas Treibjagen. Ginen Feind in bie Flucht 
treiben, ihn möthigen, daß er fliehet. Einen aus dem Haufe, von 
Haus und Hof treiben. Einen vom Amte treiben, uneigentiih, ihn 
nöthigen, babin bringen, fein Amt aufzugeben, oder auch, ihn vom 
Umte verdrängen, machen daß er abgefegt ober verfegt wird. Ja⸗ 
gen bezeichnet einen Höherm@rad foldes Treibens, mo bie Bewegung 
alfo noch mehr beſchleuniget wird.” Mehr uneigentlihe Ausdrücke 
find: Ginen in bie Enge treiben, uneigentiih, ibn in foide Lage 
verfegen ober bringen, daß er ih nicht vertheibigen ober verantworten 
kann. Jemand su Paaren treiben, Ihn zur Ortnung, Nabe bringen, 
wie aud, ihn überwältigen. Einen zur Krbeit treiben, ihn zut Untere 
aehmung und Beſchleunigung berfeiben bewegen, durch Befehl, brine 
gendes Grinnern ıc. Einen Schuldner zur Bezaflung treiben, Er 
muß getrieben werben, ee muß buch Befehl, wicterholtes Erin: 
nern, Bitten bazu bewegt, gendthiget werden. Go treibt ihn, e# 
draͤngt ihn, fügt ihm Feine Ruhe. 

Denn Ehr' und Reichthum treibt und bräht, Elubius, 
Ginen ans einem Pachte treiben, durch ein höheres Bebot, Pad: 
gelb, Die Moth bat ihn dazu getrieben, Hat ihn bazu vermehrt. 

Campe'n Woͤrterb. 4. Th. 
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Eine Sache von fid treiben, fie von ſich entfernen. Zumeilen aud 
uneigentii von Zufländen, für vertreiben, bie Gegenwart eines 
Buftanbes gleihfam aufheben, 
und wir des Winters Froſt fünf Monben von ſich treiben ? 
Birlanb. 


"Uneigentlih, (1) Verfolgen, fortfegen. Cine Sache treiben, fle 


gleihfam verfolgen, fie burd feine Bemuͤhung zu befördern ober gu 
befhleunigen fuhen; gemöhnlier betreiben. Cine Sade zu weit 
treiben, in derſelben zu weit geben, „Mein Here, Sie treiben die 
Sache weite Getlert. Cine Sache auf das Äußerfe treiden. 
Dos heiße ih bie Nachſicht, Broßmuth ze. weit treiben. Cine Ba: 
Ge in bie Höhe teriben, ibren Preis bach immer mehreres Bieten 
erhöhen. @inen in die Höbe treiben, burh mehr Bieten ihn noͤthl⸗ 
gen au Immer mehr zu bieten und zu geben. ine Unterfußung 
bis hinauf zur Sündflut treiben, fie bis bahim verfolgen, Im der 
Scämeis ift, einen treiben, ihn zur Bezahlang einee Schulb gericht ⸗ 
lich anhalten laffen. (2) Oft und viel thun, ausüben. @ine Sache 
treiben, ſich mit ihr viel und gewoͤznlich beihäftigen. Gin Hand» 
werk, eine Kunf treiben. Handel, Raufmannfhaft treiben hau⸗ 
bein, ein Kaufmann fein. Die kandwirthſchaft treiben. Gine 
Sprade, Milfenfhaft treiben, fih mit Erlernang derſelben beſchäf⸗ 
tigen und fih barin üben. Das Brichifce treiben. „Mas wunders 
Tam if, fei e# nod fo unnäthig, Eullio treibt ea,“ b. h. üßt es, be 
fhäftiget fi damit. Bellert. Sprichw. Wie man's treibt, fo 
geht es. Scherz mit etwas treiben, feinem Scherz bamit haben. 
„So oft wir Morte ohne beutlihe Begriffe fafen, treiben wir mit 
unferm Bebähtnife den unnatürlichſten Sebrauch,* @ellert, wo 
das Mort treiben umgesöhntich gebraucht ik, Treibt er bier noch 
immer fein Wefen? „Rüdgeführt, Abdelbert, in ben Saal! wo wir 
als Buben unfre Jagd trieben.“ Böthe. Spott mit etwas kreir 
ben, Poffen, Muthiwillen, Hofug treiben. Wucher treiben. Hu 
verei, Unzucht, Bintfhanbe treiben. Ungewöhntiher if es zu fa: 
fagen, Erwinn treiben, Mech ungewöhnlicher und veraltet find 
die bidtiſchen Ausdräüde, böfe Stüde, Boffahet, Stolz, Übermutb, 
Falſchheit, Morden und Schlagen, Schalkheit, Bosbeit, Gelz, Mol: 
luſt, Raub, Gewalt, überſtuß 2c, treiben, Eden fo die Nusbrücder 
„fie trieb folhe Worte täglih.e 1 Mof. 39, 205 „das Govanges 
lium treiben.e Eph. 6, 255 bad Werk bes Heren treiben.“ 
ı Gor, 16, 10, In engeree Bedeutung wird treiben allein zus 
weiten im nachthelllgem Gerftande gedraucht. Sie treiben es zu 
arg, machen #8 zu arg. »Sit haben es ja getrieben genug. Wei; 
Fe. „Cie treibens mehr denn bie gegen den Aufgang und find Tage: 
waͤhler.“ Ef. 7, 6. 2) Durd Schlagen ober Stoßen ben Det ver: 
ändern machen, weiter bringen. @inen Krelfet mit ber Peltſche, ei: 
nen Meif an bad Faß, einen Nagel in ben Watlen, einen Pfahl in 
bie Erbe, einen Keil in bie Spalte treiben. Ehemahls auch ſchla⸗ 
gen, hauen, foßen ac. Überhaupt. In engezer und mehr uneigents 
licher Bebentung, burg Schlagen, Stoßen, Drüden ausbehnen, 
&o treibt man den Zeig, wenn man ihn mit bem Treibehotze ads 
dehnet indem men Ibn bünner rollt. So treiben bie Metollachri: 
ter, wenn fie erhabenes Wilbwerf buch Schlagen und Hämmern 
von innen heruorbeingen. Bildwerk in Silber, Gold, Kupfer trei 
ben, Auf Blei ober Kitt treibet man, wenn man das Metall, wel: 
es getrieben werben fol, auf Blei ober Kitt legt, Getriebene 
Arbeit. Getriebenes@ord, Silber, gettiebene Arbeit von Gold, Silber. 
Ans Ihen fa gut als aus getrichnem Golde. Wieland, 
5) In weiterem Berſtande, wo es bäuflg von Iebiofen Dingen und 
in biefen Willen uneigentlich gebraucht wird, für, einen Körper 
durch bewegende Mittel ober Kräfte in merklihe Bewegung bein: 
gen. Der Mind treibt bie Windmühle, das Shi. Das Waſſer 
treibt das Muͤhlenrad. in Kell treibt ben andern. In einem 
Näbermwerfe treibt ein Rad das onbere. Co au von verborgenen 
Kräften, Diefe Arzenei treibet ben Schweiß, ben Harn. Im enge 
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zer und uneigentlier Bedeutung gebraucht man treiben in 
Hanbiwrrfen und Künften ols ein Kunſtwort. So if im 
Bergbaut treiben, Berge uud Erze vermittelft bes von Pfer: 
ben gejogenen Göpeis aus ber Grube fördern Erz, Berge 
treiben, beflinmmter aus der Grube treiben. Im Hüttenbaue peißt 
Areiben das mit bem Silber vermiſchte Blei duch Schmeljung ber 
ganzen Maffe in Xeften vermittelſt des Windes der Geblaͤſe zur 
Berglaſung bringen und auf folhe Art vom. Silber ſcheiden, fo daß 
das Bilder in der Höhlung'des Teſtes als Bridfliber zurädbieibt, 
das in Blätte verwandelte Blei aber von dem Winde zu einer Öff: 
nung getrieben anb durch diefeibe hindurch abgezogen wird. Auf ben 
‚Hütsenwerten verfieht man unter rein treiben, in bem bleiiſchen 
Steine ben Schwefel verbrennen, bamit er bie Werke falten laſſen 
kann. Die Lobgerber treiben bie Riubshäute, wenn fle dieſelben 
in bie Farbe ober Beize legen bis fie anfangen aufsufgmellen und 
koder zu werben, um biefelben baburd gar zu madın. Die Pa: 
piermahrr treiben den geſchoͤpften Beug, wenn fie ihn auf der Form 
fdättein, damit der Bogen überall gleich dick werbe, Die Gewaͤchſe 
treiben, buch fünfttihe Wärme ibe Wachsthum befchleunigen 4) 
+ In ber Schweip, den Meg babnen. Staldec. ©, ber Treib. 
21) + intrs. im N, D., wo es briemen lautet, plaubern, und, im 
Plaudern von einem aufs anbere Fommen. Davon bie Driwe, eine 
plauberhafte Weibsperfon ; die Driwerije, Plaxterei, Klatſcherei. — 
D. Ereiten. S. D.—un. S. aud ber Zrieb, 

Das Treiben, —s, ©. al. 1) Bom Zuftandworte treiben, ber Zur 
ſtand da etwas treiber; ohne Mehrzahl. Das Treiben eines Schiffes. 
2) Vom Überleitenben Ausfogeworte treiben. (1) Die Handlung ba 
man teeibet, in meiterer und engerer, eigenttiher und uneigentlider 
Bebrutung und ohne Mehrzabl. Das Treiben des Biches zur Tehnke, 
zu Morkterc, Das Treiben des Silbere. Das Zreiben eines Handwer ⸗ 
es, einerKunft. Wo es auch alleim Fürfich gebraudt wird, für wieder 
hoites emfiges Thun, Streben. Das Treiben und Drängen im großen 
Staͤbten, an ben Höfen u. „Das Treiben und Buben nah Weir 
fall,e Köfegarten. (a) Ein reiben bri ben Jägern, eine Art 
der Jagd, wo bas Wild, weiche) gejagt und geſchoſſen werben fell, 
den Jaͤgern ober bem Zeuge zugetrieben wirb; das Treibjagen. 
Ein Treiben Halten. (5) Im Hättensaue verfteht man unter einem 
Treiben, eine Anzahl Zonnen, welche im Gbpel auf einmahl treis 
ben und aus der Brube geſchöpft werben. Es werben zu einem 
ganzen Zreiben Ge Tonnen, zu einem Kleinen 40 Zonnen gereds 
net. Auch bas rg, welches dadurch zu Tage ausgebradt wirb, 
nennt man ein Treiben Erz. Auf dem Hütten nennt man eben: 
faus ein Zreiken bie Menge Werk, weihe auf einnaht auf dem 
Herbe abgetrieben wird, ©. Xreiden IH 5.. 

Der Treiber, —t, 94. al; die — inn. 3) Eine Perfon, welche 
teribet, in ben überleitenden Bedeutungen brö Wortes treiben. 
Dre Treiber bes Viehes, ber Schweine ıc., ber Wichtreiber, 
Schweintreiber ve. Im Jagdweſen werben diejenigen, weiche bei eis 
nem Zreibjogen das Wild zutreiben, Treiber genannt. Im Reigr 
bauer, find die Treiber birjenigen, weiche das Erz vermittelft bes 
Goͤpels aus ber Grube treiben; im Höttenbaue diejenigen Hätten: 
leute, wilde bas Treiben des Silbere vornehmen. In ber Bidel 
wird aud einer, welcher andere Menfhen mit Gewalt zur Arbeit 
tzeibet, ber Treiber genannt, Damm auch überhaupt einer, ber mit 
Gewalt zu etwos treiber, zwingt, ein Bebräder, 

uns o Schande! Deutfhlond ließ ſich bienben, 

Seg den Naden feiner Treiber Zaum. Wilhelmine Maiſch. 
a) @in Dieg, welches treibet, So wird (x) bei ben Boͤttichern, 
ein keilförmiges Stie Holz, weldes auf ben Reif aber bas Bond 
eines Faſſe⸗ geſtellt wird um ihm ober «6 aufzutteiben. Uncigent ⸗ 
lich unb mit bemNebengeiffe bes Unwiderſtehlichen, wird im folgender 
Sielle das Blut Zreiber genamat, 

Gr wandelt im Sande ber Nude, 
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Das Treibfaß, — ſſes, Dr. —fäffer, bei ben Serbern, 


Der Zreibbammer, 


Das Treibhaus, 


Treibh 


Brei von dem feurigen Blut, welches fein Treibet bier war. 
Gbdtinge, (9) 

Denn au, etwas das antreibet, bringenb zu etwas beweget. 

Die edle Freiberinn, 

Ziößtrinn, Hoffnung! Böthe, 
(a) In ber Schifffahrt, ein Meines Raaſegel ober vielmehr Leefegel, 
welches bei gutem Metter und wenn man vor dem Minbe fegelt, an 
bas obere Ende ber Wefanrutbe ober Gaffel gehipt wird; auf 
Zreibfegel, ber Brotwinner ober Brotgewinner. (5) Eine Art 
Bıfherfahrzeuge in Holland auf der Güberfee und dem B, melde 
ihre Netze nachſchlepptn. 


X Die Treiberei, 9. —en. 1) Das Treiben, In überltitender Bts 


beufung, aber in tadelndem, verähtlihem inne =) + Im O. D. 
Plauberei, Klatſcherti. ©, Treiben Il). Die Rellen werben (in 
Eleinen Stäbten) zwar ſchlechtet gefpielt, und Klatſcherei und Trer 
berei find dann freilih bie Spriugfebern ber größten Begebendeis 
ten.» dimmermann. {R.) 5) Ein Drt, eine Anſtalt, mo ts 
waͤchſe getrieben, durch künjttiche Warme zu ſchnellerern Wachsthume 
und zur Ballfommenbeit gebradt werben, ein Treibheus. — und 
10 entflanden Innechald einiger Jahre unermehlihe Zreiberrien für 
bie feinften Obftarten» €, 

Das Treiberz, —es, 9. u. im Bergbaue, Erz, welches getrieben, 
d. d. mit dem Soͤpel aus ber Grube geſchafft wird. Frifch führte 
es für ein Zreiben Er; am. S. das Treiben 2) (3). 

+ Die Zreibete, Rz. n, in ber Schweiz, ein Trieb Vieh. 

Die Zreibfarbe, I. —n, bei den Lohgerbern, bie Farbe oder viel 
mehe Beize, worin bie Leder aufgetricben ober geſchwellet werden, 
bamit die Brühe ber Eichenlohe eindringe, 

Die Treibfarbengrube, &y. —n, bei den Lohgerbern, bie in ber 
Erde mit Brettern ober Bohlen ansgefülte ruhe, in welcher bie 
Seber mit ber Treibfarbe getrieben werden; aud nur die Farben: 
grube und nech kürzer, die Farbe. 

ein Baf, 

worin bie Kelle getrieben ober mit kohe gar gemacht werden. ©. 

Zreiben in 5). 


Der Zreibfäuftel, —6, 99. gt. im Bergbaue, ein 24 did 36 Pfund 


fhwerer Fäuftel, beffen man fih bei Werjimmerungen bebienet bie 
Stempel einzutreiben, 


Das Treibgarn, — es, Dig —e, eint Art Fiſchernete, befonders 


bei dem Rastilfgen, im melden die Fiſche getrieben werben, auch 
Klebgarn, Klebneg. “ 

— 8, Dh. —himmer, bei verſchiedenen Me: 
tallarbeitern, tin Sammır, ein Metall damit zu treiben, d. b. ent 
weber in bie Länge oter im bie Munde ansjubehnen. Gines ſotchen 
Zreibbammers mit runder Bahn bedienen ih 4. B. die Klempner, 
ein grabes Stuͤck Bich rund heraussuflogen. Bei den Goltfhmie: 
ben bat er an bem reinen Gabe einen Knopf, am anbeen aber eine 
zunde Bahn. ’ 

—e s, My. — haͤuſer, ein Haus etwas barin zu 
treiben. 1) Im Büttenbaue, bas Bebäube, worin bas Erz getrie⸗ 
ben wird; au bie Treibhuͤtte. a) In der Bärtnerei, ein gegen 
Mittag liegenbes, vorn ven oben bis unten mit Glacfenftern verfes 
benes Bebäube, die Gewaͤchſe durch Fünfttiche Wärme zu fhnellerem 
Bahsthunre unb frägerer Vollkommenheit zu bringen, wie aud fie 
barin zu überwintern; au das Glashaus und dad Semichshaus, 
welches jeboh jenen Begriff des Treibens nicht vorzüglich enthält 
und ausdruckt. 


Die Treibhausfrucht, 34. —frädte, eine im Treibhaufe und in 


weiterer Bebeutung, überhaupt eine kuͤnſtlich zur Meife gebradtr, 
oft zu frühzeitig zur Meife gebrachte Frucht, Es erfordert viele 
Sorgfalt, Kunſt und Aufwand, Früchte zur Meife zu bringen 
ohne Sonne. und bann iſt es dech nur KWeeibyaudfeucht,« 
Ewald, (R.) 


Treibh 


O Das Treibhausgewaͤchs, — s, By. —e, ein Gewaͤche, welches 
im Treidhauſe gezogen wird, unb in engerer Bebeutung, welches 
bei uns nur in Kreibhäufere gejogen werben kann; auch Dreib⸗ 
haufpflanse. 

O Die Zreibbausfunft, 9. —künfte. 1) Die Kunſt, Sewächſe 
dorch künftliche Wieme ze. in ben Trribhäufern zu ſchnellerem Wachs⸗ 
thum zu bringen und Überhaupt zu ziehen; ohne Mehrzahl, ©) 
Eine Kunſt, ein Fünftlihes Mittel, buch welhes man etmas vor 
ber 3eit zur Reife, sur Bollkommenheit bringet oder zu bringen ſucht. 
„Wil man durch Unterricht die Bildung befhleunigen, fo ſchwächt 
man bie Naturkraft burh Treibhauskuͤnſte⸗ Benzel Sternau. 

O Die Zreibbauspflanze, By. — n, ſ. Treibhausgewaͤchs. 

O Die Freibhaudwärme, 0. Pi. Wärme von folhem Brade, wie 
fie in Treibhaͤuſern zu fein pflegt und fein muß, 

Der Treibberb, —es, By. —r, im Hüttenbaue, ein ‚Herb, auf 
welchem getrieben, db. h. das Eilber vom Blei geſchleden wird, 

Der Zreiblierr, —en, 24. —en. 1) Im Hüttenbaue, ber Herr 
ober Eigenthämer einer Treibhütte. ») Im R.D. 4.8. in Braun: 
fümweig, ein Bürger, ber zum Tufſeher über bie Triften und was 
Bezug barauf hat, angeltellt iſt. 

Dad Treibholz, —ed, 9. — hoͤlzer. 1) Holz, weldes auf dem 
Baffer treibet, wo man ſowel basjenige Holz, welches bas Stewaller 
ee Ufer treibt, als aud dasjenige, was ein Fluß, in weiden man 

ea geworfen bat, mit fi führet, das Floͤhholz, darunter derſte- 
het; ohne Mehrzahl, =) Im Hüttenbaue, basjenige lange Seit: 
bol;, womit ber ‚Herb beim Treiben ober Scheiden des Silbers ger 
heizt wirb; ohne Mehrzahl, 3) In den Küchen, eine Meine böl: 
zerne um einen Stock ober rine Ahle bewegliche Walze, ben Zeig 

‚ bamit zu treiben, d. 5. breiter und bünner zu walzen ober zu col« 
ten, das Walgerholz. 

Der Zreibhut, —ed, 4. — huͤte, im Hüttensane, ein riferner mit 
Schm ausgefchlagener Deckel, welcher beim Treiben über ben Herb 
gefegt wirb und bie Stelle einer Muffel vertritt. 

Die Treibhuͤtte, . —n, f. Treibhaus 1). 

Die Treibjagb, Sy. —en, ober bad Treibjagen, — , 9. gl. im 
Jagdweſen, in allgemeinen, eine Jagd, wobel bas Wild babin ger 
trieben wirb, wo es gelhoffen werben fol; insbelonbere eine Art 
ber Jagd, wenn bas MMitd aus einem ganzen Bezirke zufammen und 
in ben Zeug getrieben wird, die Hauptjagd, das Hauptjagen, zum 
Unterfdiede von einem Beltätigunasiagen, 

Der Treiblaften, —s, 9. gt. f. Treibbeet. 

Der Zreibkeil, —es, DM. —e, ein Keil, welchen man in einen Ebr⸗ 
per, 3. B. in reihen Klotz treibet; mie auch, ein zweiter Rletıcer 
Keil, welchen man bem erften ſchraͤchern nachtreibet. 

Dir Zreibfitt, —ed, Di. u. bei den Metallarbeitern, ein Ritt, a 
wethen allerlei Arbeit von Blech von Metal getrieben und mit er 
bobenem Bilbwerte gezieret wird. 

Das Zreibkorn, —es, Big. — koͤrner. 1) Am Huͤttenbaue, biejent: 
gen Körner, welche beim Treiben bed Silbers abfprigen und fid im 
Herde verbergen; die Herdförner, + Hähne. 2) Ein Name ber 
GSamentörner bes Springkrautes, und biefer Pflanze felbt (Euphor- 
bia latlyris L.). : 

Das Treibkraut, —es, M. u. 
viellappigen auagezahnten Blättern (Rieinus communis L.}- 

Der Treibkuͤbel, —s, a. gl. +) Ein Kübel, in welchem man ein 
Grwiht‘treibet, durch fünftihe Waͤrme zu ſchuellerem Wachethum 
bringt. Jeht ſol er — aus dem Feldberte bes Bandes in ben 
Loch und Treibkuͤbel ber ‚Stäbte« J. PAichter. 6) In ber 
Schwein, ein Butterfaß, welches amgetrieben ober umgebrehet wird; 
auch Troͤhlkuͤbel. Statder. 

Die Treibkunſt, 9. — kuͤnſte, im Bergbaue, alle bei Bergwerken 
angelegte Kuͤnſte, were Gr; aus ben Sqachten getrieben oder 
gefösbert wirb, 
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eine Art bes Bunbrrbaumes mit . 


Treibſt 


Die Treiblauge, Rz. —n, bei den Serbern, bie Bauge, im welcher 
fie die Belle treiben. ©. Treiben II) 5). 

Die Zreibleute, u. im Jagbweſen, keute, welhe bei einem Treib ⸗ 
jagen das Wild aus einem Bezirke entweder ben Echügen ober ben 
Beuge zutreiden müffen; die Xreiber. 

Der Treibling, —6, My. —t, ein Ding, welches treibt oder ges 
trieben wird, ı) In ben Mählen, ber Driling; Zreiling. Friſch. 
2) In ber Birnenzuht, diejenigen Bienen, welche man aus vollen 
KAörben in Tebige treiät. 

Der Zreiblohn, —es, y.u. ber Loha für das Zeriben, Im engeree 
Bebentung, der Lohn für Treiben oter Abtreiben bes Silbecs. Friſch. 

Das Treibmittel, —6, 99. gi. ein Mittel, welches treibet, antreis 
bet. Stieler, 

Der Treibmuskel, —e, m. —n, ein Muskel, meiden etwas zu 
treiben, zu bewegen bienet. Im engerer Webrutung, bielenigen 
Druskeim bes männlihen Zeugumasgliebes, welde ben Ausſtuß des 
Barnes fewol, als bie Ausfprigung des Samens befleunigen (Mus- 
enli’acceleratores). 

Der Zreibofen, —#, 94. — en, im Hättenhaur, ein Dfen, worin 
das Silber artrieben, b, h. durh Schenelzen vom Bieie gefhieben 
wird, und in welchem fi der Treibherd befindet. 

Das Treibpech, — es, DM. u. bei ben Golbfhmieben, rin Rlumpen 
Pet, Gold und Eitber darauf zu treiben, die Pechtugel. 

Das Zreibpferd, —es, Di. — er, im Jagdweſen, ein abgerihtetes 
Pferd, welches, fo wie 16 der Jäger haben will, den Kepf beftändig 
sur Erde bült als wenn es weibete, unb weiches fih von ibm nad 
jeder Seite treiben 1äht, um Binter demfelben tem Wilde nachzu⸗ 
fälcihen und es fo zu erlegen; auch das Schiefipferd. 

Das Treibpulver, —t, 39. gt. ein Pulver, d. $. eine Arzenei in 
Grfalt eines Nalvers, welche treibet, 5. B. ben Harn, ben 
Schwelß me. Stieler. 

Das Treibrad, — es, Di. —taͤder, ein Mob, welches etwas treibet, 
in Bewegung ſetztz gewöhnticher das Triebead. Im Hüttenbaue 
ift das Treidrad dasjenige Rab, welches beim Treiben bes Silbers 
bie Bälge treibet. 

Der Zreibfand, —ıd, #. 8%. 1) Sand, melder treibet, vom 
Winde fortgeführer wird, ber Zriebfand, =) Saub, welcher etwas 
treiber, weiber buch feine Schwere, mit welcher er auf ein Teieb⸗ 
werk fällt, 24 in Bewegung fegt. 

Der Treibſchacht, —es, 4. — ſchaͤchte, im Bergbaue, ein Schacht, 
vermittelft deſſen das Erz aus bee Grube getrieben, d. h. von Pfer ⸗ 
den heransgejsgen wird, 

Die Zreibfiheibe, 94. —n, bei ben Uhrmachern, ein in einer eifers 
nen Scheibe beſtehendes Werkgeug, womit berfeibe bie Treibſtoͤcke 
abtheitet, welche ein Betriebe erhalten foll. 

O Der Zreibfherben, — , 9. at. rin Serben, Gefäß, worin 
man etwas treiber, d. h. duch Pünfllihe Wärme zu fchnelerem 
Bahsthume und frühere Bollfommenpeit bringt. „Das Jahrhun: 
dert ift das geiflige Alima des Menfheny bie biofe Erziehung ift 
“ bas Treibhaus und der Xreibfiherben, woraus man ihn im jenes auf 
immer bimausftelet« 3, 9. Ridter. 

Der Treibſchwefel, — 8, 9. u. in ten Schwefelhütten, Schwefel, 

wilder im Schwefeltreibofen aus ben Kiefen getrieben und nod 

nicht geläutert worben if. 

Das Zreidfegel, — 6, 8. gl. in der Schifffahrt, eine Art Segel, 
der Ireiber, &, Treiber a}. 

Die Treibflange, By. —n, eine Stange, welde etwas treibet, in 
Bewegung fept. Dergieigen if die Treibſtange om ben Banbmühr 
Ion, wobuch bie Dühle in Berorgung gefeht wird. 

Der Zreibflod, —es, Dip. — ſtoͤckt, ein tod, welder etmas treie 
bet. In dee Wetrichlehre, ber Stock rines Getriebes, einer berfe⸗ 
nigem Thelle beffeiben, welche in bie Bäpne eines Rades greifen; 
bei Moöerbeet der Treibſtecken. 


Treibſt 


Der Treibſtoß, —ed, 4. — ſtoͤße, im Berghaue, ber kurze Stoß 
eines Treibſchachtet, dur welchen man bie Erze und Berge zu 
Tage tretbet. 

Der Treibweg, —es, Dy. —e, ber Weg, auf weichem man das 
Vieh treibt, ©, Trift. 

Das Treibwerk, —et, 24. —e. 1) Bin Werk, welches etmas teris 
bet, in Bewegung’ frät. 2) Im Hüttenbaxe, basjenige Blei, wel 
Ges das Silber auf dem ‚Hohens ober Btihefen an fi gezogen 
bat, unb welches nachher burd das Treiben wieder von bemmfelben 
geſchieden wirb, 1 

Das Treibzeug, —es, Mz. —e. 1) Dasjenige Zeug ober Geräth, 
beffen man fi zum Treiben bebienet. Im Jagbweſen, ein Garn⸗ 
fad, welcher vorn weit und hinten enger iſt, bie Reb: ober Feld» 
bhühner in benfelben zu treiben und barin zu fangen; ber Hamen. 
a) X Allerlei Zeug, als Gras, Mohr ıc,, weldes vom Waſſer ans 
Ufer getrieben ober geſpuͤlet wirb. 

+ Zreidheln, v. intrs. in ber Schweiz, mit Slecken Iäuten und Aber: 
baupt, einen Shan bervorbringen; auch tridyeln, tringeln, trintien, 
©talber, 

+ Die Zreichle, 9. —n, in ber Schweiz. 1) Eine Glode,. 5) 
Der Shall einer GSlocke, und in weiterer Bedeutung auch reiner 
Schelle auch Tringle, Zeinfe. St alder. 

+ Dad Treid, ſ. Traid. 

+ XZreideln, v. ter. ſ. Treilen. ' 

+ Dad Treil, —ed, 9. —e, ein Zithſell. 

+ Zreilen, v. tes, im ber Flußſchliffahrt, zlehen. S. Treil. Gin 
Shiff treilen. In andern Gegenden treideln, teeubeln, treneln, 
D. Treilen. D. — ung. 

+ Der Treiler, —6, M. gl. einer ber an einem Treile ziehet, bes 
fonders der ein Schiff an bemfelben ziehet, 

+ Die Zreinfe, 9. —n, eine meiblihe Perſon, welde mit ber 
Rede nit forttommen kann, Fulda. 

+ Die Zreifche, f. Truͤſche. 

+ Die Zreife, f. Triſſe.— 

+ Die Ireite, 99. —n, im N. D. die Hanfı ober Flachebreche. Im 
Doncbrüdfhen Troͤte. 

+ Zreiten, v. trs. im 9. D. bie Hanfı und Flachsſtengel drehen. 

+ Tremaͤchten, w.intes, in ber Schweiz, Achzen, jammern. Stalder. 

+ Der Zremel, — 8, 994. gl. in Balern, Ehwaben ie. ein kurzer 
dicker Stod, tin Knuͤttel. 

Tremmen, v. trs. ia ben Pfeifenbrennereien, ben überfläfigen Thon 
von ber geformten Pfeife mit einem Meffer abſtreichen. D. Trem⸗ 
men. D. —ung. 

Der Zremmer, —6, 29. gl. in beu Pfeifenbrennereien , derjenige 
weiher bie Pfeifen tremmet. 

Der Tremmkopf, —et, 4. — koͤpft, in ben Pfeifenbrennereien, 
ein von ‚Horn gebrehter Pfropf ber runden Mündung bee Pfeifen: 
kopfes machjubeifen. 

Ber Zrempel, —s, 94. gl. bei den Minengräbern, eine Etüge wir 
ber ein Brett, weldes gegen eine @eite oder Band geftelit wird, 
bamit die Erbe nit herunter falle. S. Drempel. 

+ Trempeln, v. trs, im Schwäbiſchen, teopfenweife vergiefen. Has 
eigentlich, bas Seinige allmäblig durchbelngen. J. 6, Schmid. 

+ Die Tremſe, My. —n, im N. D. bie gemeine Rornblume; in eis 
nigen @raenden auch Items, Tremiſſe. 

+ Das Zrendel, —s, 94. gl. im R. D. ein duͤnnes abgefhnitte: 
nes Gtüd, 

+.Zreudeln, f. Traͤndeln. 

+ Das Trenkwaſſer, —s, 2%. at. im Driäbaue dasjenige Waſſer, 
welches hinter ben Deichen aus ber Erde quillet, 

Zreanbar, —er, — ſte, adj. u. adr. fo beſchaffen, daß es getrennt 
werten kann. Davon bie Frennbarfeit. 

Xrennen, v. D tes, »\ Den Bufammenpeng, bie Verbindung ber Theile 


Trennungsb 


eines Körpers aufpeben, wo «3 von Dingen, welde eine flätige 

Sroͤße haben gebraucht wird; und in weiterer Bedeutung, bie Ber: 

bindung zweier ober mehrerer Dinge aufgeben, wo bie Art und 

Weife unbeftimmt bleibt, Bert, Scheiden, Sondern. Den Kopf 

vom Rumpfe trennen. „Der bie Waſſer trennete vor ihnen ber.“ 

Ef. 65, 10. Die Glieder der Soldaten, eine Schlachtordnung 

trennen. In engerer Bedeutung, ») bei den Näherinnen und 

Schutidetn, bie Berbindung zweier zufammengefehter Stücke aufhe: 

ben, baburd bag ber Faden, womit fie zufammengemähet find, zer» 

fhnitten wird. Gin Etäd von bem andern, einen Ärmel aus dem 

Kieide, einen Brfag vom Kleide trennen. S. Abtrennen, Auf—⸗ 

trennen, Bertrennen, 2) Bei ten Zifhlern, ein Etä@ Holz ober 

ein Brett ber kaͤnge nad) durhfägen. Uneigentiih, bie Berbindung 
hoifhen zwei und mehreren Dingen, und in weiterer Brbeutung, bie 

Bemeinfhaft aufheben; befonders dem Drte und der Beit nad. 

Uns ſoll nichts von einander trennen ala ber Tod. Bon Allem was 

man liebt getrennt leben müſſen, ift ein hartes Schickſal. Kitern und 

Kinder von einander trennen. Cine Ehe trennen, Gin Büntnif 

trennen. Sie haben fi getrennt, haben die Verbindung aufgeho: 

ben. Der Zod trennt Eeib und Seele von einander. Zuwellen 
au, uneins machen, 
Doch endlich trennte fle (bie Cintracht) der Bosheit Höenkraft. 

‚ Dagetborn. 

Für abziehen von Zahlen (subtrahiren), wofür es Bürja vom 
geldlagen oder gebraudt bat, ift es nicht zu empfehlen, Gtmas in 
Gebanfen trennen, von bem andern weg, mit bem andern nicht in 
Verbindung, fordern für fi denken (abstrahiren), 5) In Dits 
morfen, bei den Webern, fo viel Faͤden, als fie aufgichen wollen, 
sefammennehmen und nah einem gewiffen Maße ausmelfen, um bie 
Zahl ter Eulen herausjubringen, welde bas Stuͤck Linnen haben fol, 
U) rec. Sic; trennen, getrennt, außer Verbindung mit anderem, 
womit es verbunben fit, aefegt werben, 

Senn Seil’ unb Leib ih trennen, 

Birb ihn fein Meinetd brennen. Bürger. 
db. hb. wenn er fiicht. Ehemahla auch foͤrmlich als zuſtaͤndlichet Aud⸗ 
fagewort, „Es hanget eine (Schuppe) an ber andern, baf fie niht 
von eimander trennen.“ Biob. 41,8 Im O. D. wird es auf 
äumweilen als unregelmäßig umgewanbeit, ich trante, für, id trenns 
te 6. Er trannte fich von ibm um Antonien zu befuhen.« Reif: 
ner. {R) D, Trennen. D. —ung. 

Der Trenner, — 6, 9. 91; die —inn, eine Perſen, welche tren⸗ 
net. Stieler. , 

O Der Ereunfall, f. Irennungsfalt, 

Trennlich, adj. u. adv. frennbar, fi trennen Saffenb, befonbers in 
dem zufammengefegten unzertreunlich. Davon bie Irennlichkeit. 
Das Trennmeſſer, —s, Dh. gl; Vw. das —chen, ein Meffer, defe 
fen man fih zum Trennen ober Auftsennen ber Mähte bedienet, 
O Der Trennpunkt, —es, 54. —e, in der Sprachtunſt, Punkte, 
welcht über den legten zwei auf einander folgenber Selbſtiauter ge: 
fegt werden um benfelben von bem vorhergehenden zu trennen, b. h. 
anzuzeigen, daß beide nicht mit Einer Öffnung bes Dunbes als ein 
Doppellaut, ſondern als zwei befonbere Serdſtlauter audgelprodhen 
werben follen, 3.8. Kaiphae, ausjufprehen Kazi:phas, nicht Kai: 
phas (Puncta diaereseos), Benz Weniger gut Trennungs— 

punkt. 

Die Trennfaͤge, 4 —n, bei ten Tiſchtern, eine gewöhnliche Hants 
füge, womit fie etwas trennen, d. h. der Länge nad burchfägen. 
® Der Trennftift, —es, 9. —e, ein Etift, weicher zwei Dinge, 
zwiſchen welchen er ſich befindet, von einander trennet, So künnen 
bie Gevierte ic. in ben Buhbrudereien (Quadrate, Spatia) Xrenns 

flifte genannt werten. ©. 

O Die Irennungsbangigkeit, 0:9. bie durch eine Trenpung 
zwiſchen geliebten Perfonen verurfahte Bangigkeit, 


, 
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Dann, beim Micberfch'n entnommen 
Aler Irennungsbangigkeit. K. T. Heinze. 

O Der Zrennungsfall, —es, 9. —fälle, in ter Sprachlehre, der⸗ 
ienige Ball, buch welden eine Xrennung audyebrudt wird, (Abla- 
tivus casus), Glubius, Kürzer und barum beffer ber Irennfall, 

O Der Trennungspunkt, ſ. Trennpuntt. 

O Der Trennungstag, —es, Bi. —⸗, der Tag der Trennung, 
an welchem man von Andern getrennt wird, ober an meiden man 
ſich treanet. 

Immer wird ber Trennungstag gefriftet. Bärbe. 

4 Das Trennungsweh, —es, o. By. dad Weh, ber Schmerz ber 
Zreanung, 

So fäh it Erennungtwehe. WB, Schlegel, 

Die Trenfe, 94. —n. 1) 7 Im R. D, eine Schaur, Rundfhnur, 
Lige. =) Gin Pferdezaum, deſſen Mundſtuͤck keine Stangen hat; 
wahrfcheintih weit Anfangs nur eine flarf? Schnur ober ein bins 
ner Strick dahzu gebraudt wurbe, Ein Pferd auf ber Ttenſe 
zeiten.‘ 

3. Trenſen, v. trs, ı) Bon Trenſe, Schnur, mit einer Trenſe verfer 
ben. In ber Schifffahtt, ein Tau trenfen, ben Raum eins biden 
Zaues, weiher fih swilhen ben Sarbelen oder Duchten befinbet, 
mit einem duͤnnern ausfüllen, indem man nur dieſes um bas bide 
berumfchlängelt ; aud eine Trenſing legen, 2») Mit ber Trenſe, 
ober einer Zrenfe in engerer Bedeutung verfehen; in welcher Bes 
beutung es aber nicht gewöhntih if. 5) Wit ber Trenſe halten; 
daher im R. D. zähmen, zahm maden. D. Krenfen. 

2, + Zrenfen, v. intrs. ı) Ädyen, feufien. Wörterb, 1482. 
trentfhen ©) Bei ben Jaͤgern von dem Schreien ber Hirſche, wenn 
fie nicht aus vollem Halfe freien, fondern fih nur dann unb wonn 
in eingelnen Tönen hören laffen, wo es eine unmitelbare Rachäah⸗ 
mung biefes Geſchreies if. Der Hirſch trenfet. Andere ſchreiben 
trenzen. D. Trenſen. 

Das Frentgarn, — es, Di u, in der Schifferſprache, Bar von al- 
ten Kabelgarnen ober von Stofgarn, womit min bie Taue trenfet, 


Die Trenfing, 84. —en. 1) In der Eihifferfprade, ein bünneres, " 


Zau, ober eine Bien, womit ein Zau getrenfet wird, @ine Tren⸗ 
fing legen. S. ı. Trenſen. =) Bri den Rrepfälägern fo viel als 
Streicher. — 

+ Trenteln, ſ. Traͤndeln. 

+ Die Trenze, 94. —n, in ber Schwein, ein Dreigad; befonbers 
eine breizadige Miffgabel; auch Trienze, Zrienzle. Stalbder. 

+ Trenzen, v. intzs. f. 2. Trenſen. 

Die Treppe, 9. —n; Ber. das Treppen, ©. D. Trepplein, ein 
mit mehreren Abfäpen ober Stufen verfchener Bang, auf welchem 
man in bie Höhe ober in die Tiefe bequem fleigen kann; zum lm 
terfchiede von Steige, welches and ein folher Bang ohne Stufen 
fein kann, In engerer Bebeutung, ein ſolchtr Bang in einem Su 
bäube, da man banm eine Treppe in einem Garten, an rinem Berge 
Stufengang, Stufenweg nennt. Gine hölzerne, ſteinerne Treppe. 
Die Mendeltreppe oder Gchnedentreppe, bie Freitreppr. @ine 
gebroche ne Treppe, weiche buch Rubepläge unterbrohen if. Die 
Bodentreppe, Kellertreppe. Die Treppe Reigen. Trepp' auf, Xrepp’ 
ab Taufers, bie Treppen hinauf und binab, befonbers als Zeichen 
groper Belhäftigkeit, 

Die MWarſchall fürmte mid raſchem kauf 

Trepp' ab, Trepp' auf. Bürger. 
Fähren zu einem böbern Orte nur wenige Stufen, fo fagt man 
nit Kreppe, 3. B. nicht Altartreppe, Throntreppe, fondeen Stun 
fen, die Altarftufen, Thronſtufen, odee Stufen zum Altare, zum 
Throne ıc. Da Treppe von trappen herftammet, fo iſt es eben fo 
fprahmibrig gu fagen Trepfe, für Treppe, als wie trapfın für 


trappeh. In weitere Bedertung kennt man auf ben Schiffen bie ' 


flufenmäßige Erhöhung ber Sritenfüde des Raperts Treppe, Un⸗ 
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tigentli nennt man Treppe 1) gewiſſe Theile der Schaecke im 
Ohre (Scalae cochlene). s) Eine Art Purpurfhneden, eim Gtatts 
born, mie eine Wendeltreppe gemunden, weiß unb braunroth ges 
fieft (Buceinum spiratum L.); aud weiße gefledte, braunreth 
gezeichnete und gefledte Fifhreufe, 

Der Treppenabfag, —es, Ba. —abfäge, ein größerer Abſatz, Mus 
beplag auf einer Treppe; auch bie Treppentuhe. 

Die Treppenbade, 3. —n, f. Treppenwange. 

Der Treppenbod, —ed, 3. —böde, eine Art Wodläfer ober 
Holsböte in Sadamerika (Cerambyx scalaris L.); auch Stier 
genbod, 

Dad Zreppengeländer, —s, EM. gl. bas Gelänter einer Treppe. 

Das Treppenhaus, —es, 2. —häufer, das Baus gleihfam, dir Eins 
faflung bes Raumes von Brettern ober Mauerwerkic. immelchem eine 
Treppe, befonbers Wendeltreppe im bie Höhe führet; der Mantel. 

Die Zreppenklampe, oter Zreppflampe, 9. —n, im Säifftaur, 
kurze ſehr ſchmale hoͤljzerne Zritte, welde unter einander on bie 
Äußere Seite des Schiffes gefpikert find, fo daß fie eine Art Treppe 
bilden, auf weicher man vermitteik eines Fallsceps in bas Schiff 
fleigen kann. 

Die Treppenlehne, 94. —n, bie kehne ober das obere Hotz bes 
Zrtppengeländers, well ed ju einer dehne bienet. 

Die Treppenrube, 8%. —n, ber Zreppenabfag. „Auf der Trep⸗ 
penrube zwei Etatuen« (Birbfäulen) Kogebue (R.). 

Der Treppenſchacht, —et, Wy. — ſchaͤchte, im Bergbaue, flache 
Fabeſchaͤhte mit Stufen. 

Die Treppenflufe, 9. —n, bie Stufen einer Zreppe. 

Die Treppenſtuͤze, By. —n, eine Stüte om oder unter einer 
Treppe. Woerbeek. 

Die Treppenthuͤr, 9. —en, bie Thür an einer Treppt. Btieler, 

Die Zreppenwange, Rz —n, in ber Zimmermannstunft, die Bei 
tenbohien einer Treppe, in welche bie Stufen eingelegt werben; die 
Zreppenbade, der Steigebaum, 

Die Treppluke, 94. —n, im Schiifdaue, Luken an Stellen, wo Trep⸗ 
pen binuntergeben. 

+ Das Trefät, — eb, 0. 34. ber Name eines Kartenfpieles, wel⸗ 
ches beſenders unter bem geohen Haufen üblich if. Treſchak Ipieien, 

+ Zreichaten, vw. intrs. u, trs, 1) Treſchak fpielen, 2) Im MD. 
prügeln; and trifhaten. — D. Treſchaken. 

+ Die Treſekammer, By. —n. 1) Die Schadkammer, wie aud, berir- 
nige Ort in ober an einer Kirche, wo die Geräthfchaften und Schäge ber 
Kirche aufbewahrt werben; aus Tresorfammer gebilbetz auch bie 
Gerkammer (Sarristey). a) Eine Urkunbefammer (Archiv), entwe- 
ber weil man bie Urkunden ats Schäge betrachtet, ober Ge mit 
ben Echäfen an Einem Drte aufbewahrte, in Hamburg auch nur 
bie Treuße. Davon ber Trefefimmerer, der Schahmelſter. 

%* * Der Treſel, —s, 9. ot. der Schaf. Daven der Treſeler, 
Trießler, ber Schogmeifter, 

+ Zrefen, f. Treußen. 

+ Treſerig, adj. u. adr. im Hanndverfhen, frech, übermüthig, 
vermegen, 

Die Trespe, ce. 8. 1) Der Name eines Grafes, deſſen Aelch aus 
sei längligen, fpigigen, aber nicht grannigen Bätgtein befteber 
unb viele Äbrenmeife unter einander vereinigte Blümchen umgiebt; 
jedre zeigt zwei Spelgen, besen untere eine gerade Graune, deren obere 
aber keine Granne bat; bie drei Staubfäden find kürzer als bie 
Speljen und bie zwei kurzen Griffel wollig, auswärts gebogen und 
mit einfahen Staubwegen grenbiget (Bromus L.), Arten find, 
bie Adertretpe (D. arvensis L.), bie fcharfe bunte Trespe (B. as- 
per L.), bie weiche ober Feldtres pe (B. mollis L.), Die gefieberte 
Trespe ober Zittertrespe (B. pinuatus L.), bie fparrige Trespe 
(B. squarrostıs L.), bie taube oder unfruchtbare Trespe, auch 
Taubhaſer, Hafergras (B, sterilis L.), die taube Trespe ober 
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Dachtresſpe (B. tectorum L.). 2) Dee Sommerlolch (Lolium te- 
mulentum L.), in Thüringen auch Oreff. 3) Der Mind» ober 
Kaubbofer (Avena farua L.). 4) Der Raden (Agrosteına gi- 
thago L.). 
Xrespe halb Tresp, bald Dretpe und auch Trebs. 

Der Trespenſpinner, —s, 3%. gl. eine Art Nachtfalter (Phalaena 
potatoria L.). 

Das Treßband, —es, 8. —bänder, bei ben Bortenwirkeen, eine 
Art Band; deffen Anfhweif und Einfhlag gemelnfhaftlig Blumen 
birben. 

Die Treſſe, My. —n; Bw. das Treſchen, ein ans Wolb+ ober Sil⸗ 
berfäden, oft auch aus Seide mit Gold ober Bilberfäben gewebtes 
Band von verfhiedener Breite, womit bie Ränder und Mähte ver: 
ſchiedener Kleidungsftäce, Hüte ıc. befegt werben, Golbene, filberne 
Treffen oder Goldtreffen, Eitbertreffen. Durchbrochene Treffen, 
Lahntreſſen, Banbtreffen. Gin mit Treſſen befegtes Kleid. Cine 
mit Treffen eingefaßte Wefte, Treſſen ansbrennen, bas Berbrenns 
uche beefeiben verbrennen, baf bas eble Metall gurücbleibt, 

Der Treffenbut, —es, 4. —hüte, ein mit einer Treſſe eingefaß 
ter ober beſetzter But, 

Das Treffenkleid, —es, 9 —er, ein mit Treffen befegtes Kleid, 
&o auch von andern -Kleidungsftäden, ein Treſſentock, bie Tref⸗ 
ſenweſte, der Treſſenhut, die Treſſenmuͤhe, die Treſſenſchuhe, ein 
mit- Treffen befegter Rod, eine ſolcht Weſte ıc. ‚ 

Die Freffenmüte, ber Treffenrod, der Treſſenſchuh, die Treſ⸗ 
fenmwefte, ſ. Treſſentleid. 

Die Treſter, Ez. u. die untauglichen Hälfen von auögeprepten ober 
ausgetohten Berren ıc., die Traͤber, in ber gemeinen Spredart, 
Zriefter, Troͤſtet. Im engerer Bedeutung bie Hüifen und Koͤmme 
der ausgepreßten Weintrauben, beſtimmter Weintreſter, Weinträber, 

Das Zrefierkerndl, 9. u. das aus ben Kernen ber Beintrauben 
gewonnene DI. 

Der Treſterkuchen, —s, 29. gl, Kuchen, d. h. zufammenhangenbe 
Meffen von Weintreſtern. i 

Der Treſterwein, — es, 0. 9. ſ. Nachwein. 

+ Die Trete, Trette, Sz. —n, fa ber Schweig 1) Der beimegliäe 
Tritt unten am Spiunrade. 2) Ein Ding mit gegittertem Boden, 
weiches man in bie Bitte, morin.ber Bein getreten wird, legt, 
damit der Saftedurchläufe und fih unten fammle. Stalder. 

Das Ireteifen, — 6, Di. al. in der Schweiz, ein eifrenes Werkzeug, 
womit man die Meinpfähle in bie Erbe tritt. Stalder. 

Treten, v. unregeim. ich trete, du trittſt, er tritt, wir treten ꝛc. 
geb. F. ich trete, bu treteſt, er trete; un. verg. 3. ich trat; geb. 
®. ich tefte; Mittelw. d. verg. 3. getreten; Befehtm. tritt, Ilintrs, 
ı) mit haben, ben Fuß bewegen und mit ber ganzen untern Fläs 
de deſſelben berühren Derb auf ben Boden treten, mit der uns 
tern Flaͤcht des Fußes auf ben Moben ſtoßen. Unverfehens auf et: 
"was treten” Daneben treten, im Treten fehlen. Ich habe in bas 
Maffer, in ten Both getreten. Leiſe treten, fanft treten, im Ger 
hen teife, fanft auftreten, aud uneigenttiä, behutfam, vorfihtig zu 
Serte gehen. ©. Peifetreter. Auch fagt man, auf feine Füße tres 
ten, wo man bie Müße ober bie Sohle berfelben als Grundlage 
betratet, d. b. ſich vom Sitzen oder Liegen auf feine Füße echer 
ben, fielen, d. b. aufſtehen. Ich trat auf meine Füße.» Eck. 
3, 4. uf die Zehen treten. 2) Mit fein, geben, den Ort verän 
dern, wenn bies durch einen Tritt ober Schritt ober wenige Schritte 
geſchieht. An das Fenſter, bei Seite, aus der Thuͤr, in bie Stube, 
sor ten Spiegel, zum Altar treten. Zu jemand treten, mit ihm 
zu ſprechen ıc, 

Ta, ih komm’, ich trete vor ih — Sonnenberg. 
Ton ferne treten, And Land treten, eigen, Ginem unter bie 
Augen treten, ihm ver Augen fommen, ſich ihm zeigen. Bor des 
sicht treten, vor Bericht erfeinen. Auch uneigenrud, wor Gottes 
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In ben verſchiebenen Sprecharten lautet es außer 
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Kichterſtahl treten, von Berſtorbenen. + X Mit etwas getreten 
fommen, bamit angezogen kommen. 3% Xus etwas treten, 8 über: 
fSreiten, Bon etwas treten, fih bavon Ioemaden. Einem zu nahe 
treten, auch unelgentlih, ihm zu wiel thun, ibm Unrecht thun, ihn 
beleidigen. Daher, jemanbes: Ehre zu nahe treten, feine Ehre kraͤn⸗ 
ken, beleidigen. Der Wahrheit, der fhuldigen Achtung zu nahe 
treten. Uneigentiih, fih im einen Zuftand begeben, in einen Zu: 
ftand übergeben, geratgen, im weldem legten Kalle es oft zuftänd« 
Hd wird, Auf jemankes Seite treten, feine Partei nehmen, weit 
bies am natüriihften und einfahften gefhleht, wenn man auf feine 
Seite, zu ihm tritt An jemanbes Stelle treten, flatt feiner etwas 
Übernehmen, thun ıc, Ober von Baden. Setſorgniß trat an bie 


“ Stelle des Frobfinnes, auf den Frodſinn folgte Weforznif , anftatt 


bes Frohſinnes wurde bad Gemüth mit Beſorgniß erfüllt. Ins 
Mittel treten, "etwas zu vermitteln, 3. B. fzeitende Parteien zu 
vereinigen fuhen. Ins Gewehr treten, bei ben Seldaten, bas @er 
mehr aufnehmen und fhultern. Auch fagt man wol unter bie Wafs 
fen treten, nicht leicht aber in bie Waffen treten. Ganz ungemöhn« 
lich fagte Meiste: „Dine einen Mann darüber in ben Harniſch 
treten zu fafen.“ Im ein Amt treten, ein Amt befommen, anneh: 
men, und die bamit verbundenen Verpflichtungen übernehmen. In 
jemandes Dienft treten. In einen Orden, in ben Ebeftand treten. 
Bu einer Weligion treten ober vielmehr Äbertreten, eine andere - 
Religion annehmen. Der Hirſch tritt in die Brunft, wenn er am 
fängt zu brunften. In das mäuntihe Alter treten, ind männtide 
Alter fommen, bas Maunsalter erreichen. So auch von lebloſen 
Dingen. Zur 3eit, wenn ber Saft in die Bäume tritt. Dad Baf: 
fer tritt immer höher, tritt in bie Röhre, Die Ihränen traten 
mir in bie Augen, es kamen mir Zhränen in bie Augen, Die Au⸗ 
gen traten ihm vor ben Kopf. „Die Geſchwulſt trat immre wrie 
ter, Gellert. Bean bie Sonne in Ihrer fheindaren Bahn in 
ben Bidder tritt, fängt bei uns ber Frühling en. ©, aus Eine 
treten, Austreten x. Ans Licht trefen, and Licht fommen, zu Bor⸗ 
fein fommen, bekannt werden. Diefe Schrift if erſt nadı feinem 
Tode and Licht getreten. IE, irs, 3) Zretemb berühren, „Den Bor 
ben treten, ihm betreten. 
Als ex den Boben trat, S 
kieß er Wiolen und Hiazinten im Fußtritt zuräde. Namler. 
Tret' ich did, heil'ger Boden — Herder. 
Bezeichne feinem Ehäler den blumenreihen Pfad - 
Zum Hetigthum der Wahrheit, dem er getreten bat, Dufd. 
Das Pflaſter treten, viel auf der Steaße gehen, unb bann, 
mäßig geben 
— — — und wer 
Die Gaſſen mäßig tritt, Läuft hinter ihmen ber. Mielamb, 
Einen Burm, einen Hund auf ben Echwanz treten. Daum, tretend fie: 
Ben, einen Tritt geben, Einen vor ben Hintern treten. Einen mit Füßen 
treten, ihn hoͤchſt veroͤchtlich, niederträchtig bebanbeln. =) Durch 
Zreten in einen gewiſſen Zuſtand verfegen, Sich einen Deren, einen 
Ragel in ben Fuß treten, benfelsen in bem Fuß bräden, indem man 
unverfehens barauf tritt, Atias eatzwei treten, in Gtäde treten, 
Die Schuhe ſchief treten. Etwas unter bie Küse treten, auch un: 
eigentlid, 24 verãchtlich behandeln, hintanfegen, bas heißt, aile Wer 
fige und gute Crbnung unter bie Füße treten. Beſonders, buch 
Treten bewitken, bearbeiten, eine Subereitung geben, 
Bis ihm ber Beiter Huf 
Die Ferſe blutig rat —— Böäiller, 
Die Bälge ber Drget, oder auch, bie Orgel treten, fle durch Treten 
in Bewegung fegen und dadurch Wind in bie Pfeifen bringen. Den 
Takt treten, duch Terten milt dem Fuße ben Takt angeben und 
halten. Erboßt tret' ih den Takt, doch tauben Ohren, Yürbe. 
Die Beintrauben ober ben Kein treten, burd Treten berfelben mit 
Güßen in einem Gefaͤße, ben Saft ausdrücken. Den Thon treten, ihn, 
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nachdem man ihn mit Waſſer begoffen hat, darch Treten unter einander 
bringen und zum @ebrauch zubereiten. Die Felle treten, bei dem Ser- 
dern und Kürſchnern, ihnen durch Zreten eime Art bee Zubereitung 
geben. Uneigentlih voh dem Wögeln männtiges Gefhiehts für, 
defruchten. Der Hahn tritt die Henne, ber Zauber bie Taube. Auı 
dere uneigentlihe Bebeutungen bat es ne in den Jufammengefegs 
ten, abtreten, antreten, auftreten, austreten x. 3) x x @ts- 
Pen, welche Bedeutung treten im R.D. no hat. Der dem andern 
fin vihe trett mit feinem wagen“ Augsburger Gtabtbud 
aus dem aöten Jahrhunderte. — D. Treten. D. — ung 

Der Treter, —6, 84. gl; die —inn, eine Perfon, — tritt. 
So werden, befonbers biejenigen, welche die Weintrauben mit ben 
Füßen treten und auf biefe Art keltern, Treter genannt; im D. D. 
Treifnchte. Am häufigften gebraubt man es in Bufammenfegun 
gen Austreter, Nachtreter, Übertreter ‚-Beifetreter, Pflaſtertreter, 
Bälgentreter ıc, 

Die Tretharke, 84. —n, ein einer Harke Ahnliches Werkzeug, def 
fen gleichweit von einander fichende Zähne in den zugerichteten Bo: 
ben getreten werben, um in bie baburd gemachten Loͤcher, Grbfen, 
Bohnen zc. zu legen. Friſch. Sonſt der Pflanzer. 

Der Trethaspel, —s, Mm. gl. im Bergbaue, tin Haspel, weiber 
vermitteift eiges Tretrades in Bewegung gefegt wirb, um bas Erz - 
aus den Schaͤchten zu fördern. 

Die Tretkufe, 9. —n, eine Kufe, in welcher etwas getreten, einer 
Sakte duch Treten eine Zubereitung gegeben wird; der Trettrog, 
ber Tretzuber, ein folher Trog, ein felder Zuber, 

Der Tretplatz, — s, 4. — pläße, in ben Ziegeleien, ber Platz we 
der Thon getreten und dadurch zum Webrauh zubereitet wirb, 

Dad Tretrad, — s, 94. —rider, ein Hab, werches bush Zreten, 
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freu bleiben, mit fi felbft immer in Übereinftimmung bleiben, im» - 
mer nad denſelden Grundfägen handeln, Der Wahrheit treu bieis 
ben, immer bei ber fhrengen Wahrheit bleiben, fie aiemahls verläugs 
men, ober ide entgegen ſprechen, banbeln. Es treu mit jemanb 
meinen, es fo mit ibm meinen, mie man «8 fagt, ohne fih zu ner: 
ſtelen, ohne zu fhmeicheln c. Treu gefinnt fein. Treu gefinnte 
Truppen. Gin treuer Arbeiter, der alles, mas er gm leiften nerfpror 
Gen hat, oder zu leiften für feine Pfücht hält, zu leiſten eifrig bes 
mühet if. Treu in feinem Berufe fein, Ginem treu fein, bleiben, 
bie übernommene Verpflichtung sc. gegen ihn erfäuen. Im meiterer 
und uneigentlidier Beneutung ach von den Hunden. Der Diab 
ift ein trewed Tbier. in treuer Hund, Befonders feiner Obrig⸗ 
Reit, feinem Herren treu fein, eifrig und umausgefegt bemäfet feine 
Pflichten gegen fie zu erfüllen, umb bem Berſprechen ihr Seſtea zu 
befördern, aachzuleben. Treut Interthanen, Treue Nadbarn, Ein 
treuer Bater, Satte, Freund rc, ber alles zu thun ſich bemüht, 
was für ihn als Water ıc. feine Pfucht if. Im noch engere Ber 
deutung (1) vom Liebenden und Eheleuten, alled vermeibend, mas bie 
gegenfeitig verſprochene Liebe und »ie darauf gegründeten Rechte 
bes andern helles verleget, umb von ber babei zu Grunde liegenden 
Geſinnung zeugenb. Ein treuer Liebhaber. Treue Chegatten. Sei— 
nee Wellebten treu fein, bleiben. Sich treu lieben, Eine treue 
Liebe, (2) Bom Befinde, das Gigenthum ber Herrſchaft fhonend, 
nicht bas Geringe bacan mehmenb, und vieiniehr auf ben Vortheil ber 
Herrſchaft bedacht. Treues Befinde, Fin treuer Diener, (5) Fin 
ber Schweiz, auf eine font ungewöhnliche Ark, mitibritend, frriaes 
big. Stalder. In den melſten Faͤlen wird auf getreu befüe 
gebraudt, doch ift treu jegt ubticher und in fofern vorzüglicher, dep 
bavon die Freue abgelritet werden kann. 


gemähntih von innen, durh Wenfhen oder Thlere in Bewegung ge: Das Treublatt, —es, Dy. u. ober die Treublätter, Ep. u. ein 


fegt ober umgebeehet wird; das Zrittrad, Krahnrad. 


Name ber Monbraute (Osmunda luna:ia L.). 


Der Tretſchaͤmel, —6, 9. gl. bei den Webren, der Ehämel, die Der Treubrecher, —s, 3 gl; die —inn, eine Perſon, welde die 


Dölgen auf melde er tritt und bie Echäfte des Btubles in Bewes 
zung feht. 


Treue bricht, verlezt, ein Treubrüchtger, eine Areubrüchtge. 
Morrbee 


+ Zretfchen, v. trs. in ber Schweis, flechten. Stauder. Der Treubruch, —es, Di. —bruͤche, ber Bruch, die grobe Ber 


+ Die Zretfche, 8%. — n, in der Schweiz, eine Fiechte. Stalbder. 
Der Zretfiod, — s, I. —flöde, bei ben Rürfhnern, eine Zonne 
auf einem Fupfernen kreibeinigen Keſſel, die Prige darin mit Sä— 
geſpaͤnen rein zu treten. Bei ben Setrbern heißt eine Ähnliche 


legung ber Treue, und ein eimjelner Aal, in welchem fie verieget, 
gebrchen wird. Stieler. 

As nur ein Sechigtheit dadon (vom Heere) 

— — zum Treubruch zu verleiten. Säiller, 


Zonne bie Trampeltenne. Treubruͤchig, —er, —ſte, adj. u. adv, bie Treue brechtad, einen 


Der Trettrog, — es, 3. —tröge, f. Tretkufe. 
Der Tretzuber, —6, 4. ot. I. Tretkufe. 
Zreu, —et, -efte, adj. ul adv, 1) Der Wahrheit völfig gemäß; 


Treubtuch begehend, wie us, von einen Treubrucht zeugend. Fin 
treubrüciger Burbögemeffe. Treubruͤchig fein. Der Treubruͤ⸗ 
bias, Xreubrücige Handlungen. 


in Segenſatz von untren. Ein treue Bekeantniß. ine treue O Die — u. u. 1) Die Eigenſchaft rined Mene 


Abſchrift. Eine treue Schilderung von etwas mahen. in treues 
Gemäbtde. Gin treues Gedaͤchtniß, welches das was e# behkit, ger 
man behält, fo daß nicht leicht Irrthum mögtih ik. Dann aud, 


ſcheu, ba er treubruͤchig if, a) Ein Treubruch. „Daß er bie Kuss 
führung feiner Zeeubrüchigteit Dis nad feinem (deffen) Tode vera 
Thöbe,- Klopſtock. 


Überrinftimmung mit ter Wasrhrit liebend, ſuchend und zeigend. + Treudeln, f. Treilen. 
Ein treuer Mefchichtihreiber, Mahler ıc. ay-Mit befländiger und + Der Treudel, ber Treudler zc., der Trdet, Zrötler ıc, ©. d. 
groͤßter Unftrengung feiner Fähigkeiten und Kröfte verbunden, und, Die Treue, 0. MM. 1) Die Eigenfäaft einer Sache, da fie treu oder 


darin gegründet. Ein treuer Schorfam. „Die Zugend war (dem 
außer ber Ehe ber Beruf ihres Brwiffend, dem fie treu folgten.“ 
Bellert. Der treue GSebrauch ber vererbneten Anabenmitter unb 
verlichenen Gaabentruͤfte Ab, Daher bie im den Kanzeleien bes 
fonders Bölihen Agfammenfegungen, treueifrig, treuergeben, treu⸗ 
fleißig, treugcehorlam, auf ſeiche treue Art eifrig ꝛe. Im engerer 
Bedeutung, mit folder Anflcenzung bemäher fein Berfpreden zu 
halten, feinen Verſat auszuführen und überhaupt feine Pfligten zu 
srfülen, und, barin gearändet, von biefer Bemühung jeugend ; in 
Gegenfag von untreu und treulos Seinem Torfag, friner Abfiht, 
feinem Vorhaben treu bleisen, fie nicht Ändern, ſendern auf alle 
Art bemübet fein, fie auszuführen. Seinen Granbfägen treu bleks 
ben, fie nicht ändern biefeiben in allen Fällen befolgen, Sich feibft 


der Wahrheit voͤllig gemäß ih; im Öfterreihfäen auch Treubeit. 
Die Treue einer Ablhrift, eines Cemähides, eines Betäntniffes, 
Dann aud, bie Eigenfhaft eines Penihen, welchter fih unausgefegt 
in allen Stüden ber Wahrheit befleigiget. Die Treue eines Er» 
zaͤdlers, Gefhichtfhreibers, Mahlers. =) Die zur Fertigkeit gemern 
dene eifrige Aawendung aller Kräfte fein Verſprechen zu halten, 
feinen Borfag auszuführen und Überhaupt feine Pflichten zu erfäle 
ten; wie aud, bie Eigenſchaft eines Menſchen, da er biefe Mertigfeit 
befist. Mit Treue feinen Verſat verfolgen, feine Pflichten erfüllen. 
Mit Freue über etwas wachen. Mit Treue arbeittu. Die Treue 
im Berufe, Mit Treue fein Amt verwalten. Demand mit aller 
Treue warten und pflegen; wo auch ber Begriff der Bemätung 
für das Beße des Aubern hinzukömmt, wie in mehrern her folgen 


Treueid 


genden Beifpiele. Viel Treue an jemand beweiſen. Uneigentlih 
auch von Thleren. Die Treue eines Hundes. Die Treue eines Ars 
beiterd. Was gehet über die Treue einer Mutter, mit weldher fie 
ihr Rind behandelt. Eines Beamten, eines Dieners Treue auf 
bie Probe fielen. Die Treue ber Unterthanen gegen ihre Dbrig: 
keit, gegen ihren Landetherren, bie eifrige und unausgefehte Bes 
möühbung ber Unfertbanen ihre Pflihten old ſolche und ihr dazu ges 
gebenes Werfprehen zu erfüllen und zum allgemeinen Bellen 
mit beizutragen; in Gegenſat der Untreue und Treuloſigkeit. 
Dann auch, das foͤrmliche Verſprechen kiefer Treue. Den Eid ber 
Freue Ieiften, brechen. Die Treue brechta, verlegen. Die Treue 
Hılten. In noch engerer Bebentung (1) von Liebenden und be: 
leuten, bie unverlegte Haltung des gegenfeitigen Berfprehens ber 
Liebe, und forgfältige Bermeibung bee Beeinträchtigung allerbarauf ges 
grünbeten Nehte; in Begenfaß der Untreue, "Die Freue eines Liebha⸗ 
ber, einer Weliebten, Die Treue ber Eheleute, bie ehellche Treue, bie 
Treue in ber Ehe, (2) Vom Geſinbe, bie ſorgfaͤltige Schonung bes 
Eigentgumes ber Herrſchaft, und Sorge für bie Erhaltung und Ber 
mehrung deſſelben. Die Treue eines Dienfldothen, Auf die Treue 
meines Dienerd kann ich mich verlaffen. 5) Die Wahrhaftigkeit 
und Zuverläffigkeit in ben Zuſagen, in welder Bebeutung es ge⸗ 
wögntf Treu lautet. Auf Treu und Glauben etwas annehmen, 
Auf Iren und Glauben handeln. Tteu und Glauben wirb immer 
feltener. Bei meiner Freut feltener, auf meine Freu! eine im 
gerneinen eben üblige Betheurung. Im O. D. gebraudt man auf 
eine fonft gang ungewöhnlige Art aud bie Mehrzahl, doch in ber 
Bebeutung dee Einzahl. Die ih mit Triuwen minne.= einer der 
Schwaͤb. Diäter. 

Euch, euch wird er und eurer Kinder Schar 

Mit allen Treuen meinen. Dpiz. j 

Das zeig ih eud an aus Treuen. Theuerdank. 

O Der Treueid, — es, 9. —e, ber Eid ber Ireue, ©, Treut a). 
„Ihe wurdee Mann, ſchwuret bem Schildesamte den Treueid.“ 
Wachter. 

4Treuciferlg, —er, —ſte, adj. u. adv. auf eine treue Art, mit 
Treue eiferig, ober treuen Eifer beweifend. — ben gegenmwärtir 
gen (Brief) wirft bu nech duch Beſorgung deines treueiferigen 
Verehrers Euthphron erhalten“ Wielanb. 

Zreuergeben, adj. u. adv. mit Treue ergeben. Ihe treuergebener 
Freund und Diener, 

+ Die Zreufeleihe, 94. —n, ble Bintereige (Quercus robar pe- 
dicellis brevibus). 

+ Zreufeln, v. intrs. w. trs. in Hamburg, auf eine Läftige unfittliche 
Art bitten, flehen. Rigey. In Bremen truggeln, D. Treu⸗ 
ein, ' . 

+ eufteifig, —er, —ſte, adj. u. ade, auf eine treue Art, mit 
Treue fleißig ober trenen Jlelß anmenbend. 

+ Zreuge, —r, —ſte, adj. u. adv, in einigen gemeinen Sprechar⸗ 
ten, befonbere Meißens und N. S. wo ı6 dröge lautet, für troden. 
„Dos Meer treuge maden.“ Rahum ı,g „Beine Schaͤſchen 
find im Treugen.“ Leffins. 

+ Der Treugeboden, —s, 9. —boͤden, ein Boden, auf weldem 
man etwas treuget oder trocknet, befonders Waͤſche. Moerbeel. 

+ Ereugeborfam, —er, —fle, adj. u. adr. auf eine treue Art, mit 
Zreue gehorſam, ober treuem Gehorſam beweiſend. 

+ Treugen, v. I) tr. mit baden, treugt oSer troden werden. 
IL) ins, treuge ober trocken machen. Wäſche treugen. Im R. D. 
droͤgen. D. Treugen. 

+ Der Treugeplatz —es, 9. — plaͤtze, der Trockenplatz. 

* * Der Treuhalter, —d, Mj. gl. einer der etwas freu haͤlt. 
2) Der Bouzieher eines Teſtamentes. 2») Der Vormund. 

+ Der Zreubänder, —8, My. gl. einer in deſſen treue Hand ober 
deſſen Treue etwas übergeben wird ober iſtz ber Vollzieher eines 
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Sreufchen 


Teftamentes, Im D. D. noch ber Vormund, wie auch ein Rechts⸗ 
beiftand, 

* * Das Zreubandögut, ed, Di. —güter, zur Siperhrit nie 
bergelegte Wüter, " 

Die Treuheit, 0. Ep. bie Irene, beflimmter, die @igenfhaft bes 
Zreufeins, 

Treuherzig, —er, —ſte, adj. u. adr. 1) Gin treuts Herz habend, 
in welcher Bedeutung es aber nit gewöhntih if, =) Ein treues 
Ders, d. h. ein Herz, weiches Andern frauet, Zutrauen zu Andern 
habend und an ben Tag legend; befonbers, eſſenherzig, weil man 
fih und Antern trauet und datum gar nit baran denket, bag das 
was man faget und thut von Ändern gemiäbeutet und gemisbraucht 
werben könnte, wie auch, darin gegründe. Gin treuberziger - 
Wenig. Treuherzig fein, ſprechen. Einen treuberzig machen. 
Ein treuherziges Bekeuntniß. 
— aus der treuherzigen Ahnenzeit. Voß. 

Die Treuherzigkeit, 84. —en. 1) Die Eigenſchaft einer Perſon 
ober Sache, ba fie treuherzig ift; ohne Mehrzahl. „Die Dffenper: 
digkeit ift bei Rinteen aldbann Treuberzigkeit, wenn fie bas fagen, 
was fie Urſache Hätten zu verfhweigen.« Eberhard. 42) Zumeis 
ten au, eine treufergige Kußerung, Hanblung, 

Die Treuleifiung, 84. —en, bie Leiſtung ber Tecue, des Gibes 
ber Treue. Stieler. 

Treulich, —er, —ſte, adr. feltner ats Beilegungsiwort, auf eine 
treue Art, 2) Auf eine dee Wabrheit gemäße Art, Treulich nah 
ber Natur gegeihnet, gemahlt. „Es ift mir treulich Telb.* Theuer 
Bank, 2) Mit aller Anftrengung feiner Kräfte. Treulich von et 
was Sebrauch mahen, Befonders, mit folder Anfirengung verbune 
den fein Verfprechen und überhaupt feine Pfliht zu erfüllen. Gein 
Verfprechen treulich erfühen. Treulich Wort halten. Treulich 
dienen.“ ı Mof. So, 26, Treulich arbeiten. Sein Amt treulich 
verwalten, Befonders mit anhaltender pflihtmäßiger „Bemühung 
un das Mefle eines Anbern verbunden. Es treulich mit jemand 
meinen, @inem treulich helfen und beifteben, Treulich für jemand 
forgen. Jemand treulich warten und pflegen, 

Zreulos, —er, —efle, adj, u. adx, der Treue beraubt, keine Treue 
babend, zeigend; im engerer Bedeutung, gegen feine Werbinblid: 
keit unb Pfliht mit Vorſatz handelnd und bie Reäte eines Andern 
auf das empſindlichſte kraͤnkend; wogegen untreu, bas allgemeinere 
Wort weit weniger fagt. Treulos werden, fein. Treuſos hans 
bein, Ein treufofer Ehegatte, Freund ıc. An feinem Deren treu⸗ 
108 werben. Dann, in biefer Art zu handeln gegründet, bıvon 
jeugend, Kine treulofe Handtung. Gin treuloſes Vergeſſen feiner 
Yprigt. „Diefe treulofe Berbrehung der Wahrheit ift beſonders in 
ber (eben deßhalb für ſchwache Gemüͤther fo verführeriihen) Eroku 
neigen Schrift fihtbar." Benz 

Die Zreulofigfeit, 9. —en. 1) Die Eigenfgaft einer Perfon ober 
Sache, ba fie treulos IR; ohne Mehrzahl. 2) ine treulofe 
Handlung. 

* Der Treumuth, — es, 2%. v. treuer Muth, d. h. treuer Sinn. 
Treue. Stieler. Davon treumithig. 

* Das Treupfand, —s, 2. —pfänder, ein Pfand ber Treue, 
ein Unterpfanb, 

* %* Die Treupflicht, 9. u. Treue, zu welcher man fi verpflich- 
tet bat, gefhworene Treue, Haltaus. . 

* Der Freuring, —es, 4. —t, ter Ring, melden Verlobte 
ober Eheleute mit einander wechſeln, als ein Zeichen oder Sinnblld 
ber Treue. M. Kramer. „Da er ben Zreuring von Helenen 
nahm“ Wädter. Zrauring fagt weniger und bejeihnet nur eis 
nen folhen Ming, welcher bei der Trauung geweihfelt wird, 

* * Der Treuſchatz, f. Trauſchatz. 

Die Ereufhe, a. —n, f. Truͤſche. 

Treuſchen, f- Trtaͤuſchen. 


Treuſchl 


Der Treuſchling ober Treutſchling, ſ. Traͤuſchling. 

+ Treußen, vw. intrs. in ber Schweißz. 1) Sich Lange aufhalten, 
ſich tange über einer Sache verfäumen. =) Sich übel befinden und 
fein libelbefinden buch zwar nicht lautes, aber anbaltenbes Klagen 
und Achzen Aufera, unb in weiterer Bebeutung, mweinerlih thun, 
quengeln, Auch gebraucht man es von ben Kühen, wenn fie, bes 
Kalbes beraubt, klaͤgliche Toͤne Hören laflen. Im beiden Bebeutun: 
‚gen auch, trißen, trefen, troͤſen. Stalder. 

* Der Treußer, —s, 9. gl. in ber Schweiz, einer ber treußet, in 
beiden Bebeutungen, auch Xreißer, Zriffer, Trißtlet, Zreißt, 
Triſſi. Stalber. 

+ Der Treustraͤger, —, 3. gt. im Sſterreichſchen ıc. ein Wor: 
munb, ein Rechtäbeiſtand. Davon die Treustraͤgerſchaft, bas Ber: 
söltniß, bie Pfliht eines Treusträgers, 

Treuvereint, adj. u. adv. auf eine treue Art, in Treue vereinet. 

; Mit treuvereinten Händen. Hageborm. 

O Freuverfchwiegen ‚adj. u. adv. mit Treue verfhwiegen , under: 
bruͤchliche Verſchwiegenheit zeigend, beobachtend. 

Jetzt iſt der Augenblick gekommen, wo 

Auch ich ber firengen Jungfrau ſchweſterlich 
Mich nahen, ihr den treuverſchwiegnen Buſen 
Darbieten barf Schitler. 

+ Zregen, f. Traden. 

%*%* Der Eribod, —es, My. — boͤde, ehemahls ein Sriegsger 
raͤth, mit weldem man große Steine mit großer Gewalt fortſchleu⸗ 
berte, 

+ Trichten, v. intrs. uw. trs. in bee Schweiz, zu einem Amte, zu 
einer Bedienung vorſchlagen z wie auch, mit einem etwas im Sinne 
haben. Weichen, oder auf melden trichteſt du? welchen ſchlaͤgſt du 
wor? Stalder. D. Trichten. 

Der Trichter, —s, 9. gi.z Bw. das —chen, D. D. —lein, ein 
hohlea, gewoͤhntich kegelfoörmiges und oben weites Werkzeug mit el⸗ 
ner eng zulaufenden Röhre, welche in ein Gefäß geedt wird, 
worein man eine Wläffigkeit oder aus Kleinen Theilen beftehende 
fefte Körper fülen will; im ©. D, Trachter, Traͤchter, im N. D. 
Trechter. Wein ıc. buch einen Trichter in eine Flaſche füllen, 
giepen, (hätten. Gin bleherner, gläferner ıc. Trichter. Anbere 
Werkzeuge dieſer Art, welhe auch Feine kegelförmige Geſtalt har 
beu, belegt man mit andern Namen, 5. B. ben großen hölzernen, 
ein eines Faß vorftelenden mit einer Röhre am Boden verfeher 
nen Trichter in ben Braubäufern, bas Bier babuch in die Fäffer 
zu fülen, welcher Fuͤllfaß genannt wird, Uneigentiih if der 
Trichter eine Fegelfdemige Öffnung mit ber Spige nah unten ge: 
kehrt. So nennen bie Winengräber bie kegelförmige Grube, wel 
che eine geſprungene Mine durch ben Mudmurf ber Erbe verurſacht, 
ven Trichter einer Mine, aud wol ben Auswurf. Se auch der 
Trichter eines feuerfptienben Berges (Grater). „Bir hatten einen 
ganz beutlihen Anbli von bem Trichtet bes Strombole.- G. Der: 
felse bat auch Trichterſchlund bafär vorgefhlagen. Uneigentlich ift 
1) in ber Bergliederungstunft ber Trichter ein Theil im Ohre (Sey- 
plus), beffen weite Öffnung ber Spige ber Schnedg zugewandt 
ung mit ber Kuppel bebeckt ik. Win anderer Theil vor ben ziwel 
Markkuͤgelchen auf dem Grunde der britten Hirnhoͤhle führt eben⸗ 
falls den Ramen Trichter (Infundibulum). 2) In ber Raturbe: 
ſchreibuag if der magellanifcye Trichter eine Art Klippfieber, wels 
he von ber Bausrlappe, einer andern Art, aiht merklich vetſchle 
ben ift. . 

Der Trichterfiſch, —s, 4. —e, ein Name ber Merrgeunbeln, 
weil die Bauchfloſſen in einzelne, meift trihterförmige Floffen vers 
madfen find (Gobiuf L.). 

Trichterförmig, adj. u. adv, bie Form, Geftalt eines Krihters ha: 
benb. In ber Pflanzenichre ift eine einblattige Blumenkrone trich⸗ 
terförmig Cinfundibuliformis), wenn die Möhre der Arone nah 
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Trieb 


"oben zu almählig weiter wird, ber Rand aber ziemlich ſlach ſich 
ausbreitet, Davon die Teichterfoͤrmigkeit. 

Das Trichtergras, — es, Di. u. eine Gattung Gräfer, wegen ihr 
zer mit vielen Blüten angefüllten triterförmigen Hülle (Cornu- 
eopiae L.); das Fuͤllhorugtas. 

Trichtern, v. trs. buch einen Trichter füllen. Bier in Flafdhen 
trihtern. Befonbers in uneigentliher Bedeutung in dem zuſam⸗ 
mengefegten einteihtern. S. d. D. Trichtertn. D. —ung. 

® Der Trichterſchlund, — s, 4. — ſchluͤnde, ein trichterfor 
miger Schlund, 3. B. eines feuerfpeienden Berges (Crater). ©. 
S. Trichter. 

Das Trichterſchnarrwerk, — s, 4. —e, eine Art Schnarrwert 
in ben Drgeln von 8 Fuß Zon, . 

Der Trichterſchwamm, —ed, 24. — ſchwaͤmme, eine Art Saug⸗ 
ſchwaͤmme wegen der trichterſoͤrmiges Geſtalt (Spongia infundibu- 
liformis L.). N 

Die Zrichterwinde, My. —n, eine Art auslänbifger Winde mit 
einer triterförmigen Biumenfrone (Ipomaea L.). 

Der Zrichterwurm, —ed, 34. —würmer, eine Art Sanblöder, 
beren Dberjläde mit vielen an einander [hliefenden Trichterchen 
befeät iſt (Sabella alveolata L.). 

Das Zridtrad, —s, 0. Sp. ber Mame eines bekannten Breit 
fpieles, wobei gewürfelt wird. Es wird ohne Artikel gebraucht. 
Tricktrack ſpielen. Im Tricktrack verlieren. 

Der Trieb, —es, 4. —e. 1) Bon dem Zuſtandworte treiben, 
(1) Der Zufand, ba man treibet, d. $. getrieben wird; ohne 
Mehrzahl. In den Trieb Fommen, in Bewegung, in ben Gang 
kommen. Auch fegt man von ben Kononenlugeln, daß fie in fans 
gen Kanonen oder Bäufen einen Theil ihres Triebes verlieren, ebe fie 
sur Mänbung kommen. Bei Mahler ift auf) ber uneigentlihe Ger 
brauch angeführt: „ih bin auf dem Triff, (Trieb, Zrift) Bir Gu⸗ 
ted zu than,» für, im Triebe, auf dem Wege, in Begriff. (2) 
Dasjenige, was treibet, bie jungen Schöflinge eines Baumes, eis 
ner Pflanze. 2») Bon dem Überleitenden Ausfagemorte treiben. 
(1) Die Handlung, da man treibet; ohne Mehrzahl und nur im eis 
nigen Fälen. Der Trieb bes Wiches, das Treiben bes Biehes 
auf bie Weide, Zuweilen ift bei ben Jaͤgern ber Trieb das Kreis 
ben oder Zreibjagen, Den Trieb blafen, mit dem Hiefhorne das 
Beiden zur Kortfegung bes Treibens geben. Uneigentiih fagt man 
von einem Schießgewehre, es habe einen guten Trieb, wenn es bie 
Kugel weit treibt, wenn es gut ſchießt. Im engerer Bedeutung, 
das echt zu treiben, das Recht, fein Wich fowol buch einen Ort 
auf die Weide zu treiben, ber Durchtrieb, als auch, es auf eines 
Andera Grund und Boben zur Meide gu treiben, ber Wichtrieh, 
das Triebtecht, die Trift, die Hut, die Weide. Zuweilen dezeich⸗ 
net Trieb auch ben Ort, buch welchen bad Vieh auf bie Meibe ger 
trieben wird, die Trift, als aud ben Drt, "auf welden es zur 
Weite getrieben wird, bie Trift, Weide, Hut, im OD. D. bie 
Tratz mit ber Mehrzahl. (2) Dasfenige, was ein anderes Ding 
treibet ober in Bewegung, Thaͤtigkeit fept; im N. D. Drift. &e 
nennt man bas Treibrad ober Triebrad, welches ein anberes freibt, 
jumellen aud nur ben Trieb, Im. engerer und gemöhnliher Ber 
beutung, etwas im thierifchen Körper, wildes zu gewilfen Werän: 
berumgen treibt ober beflimmt,, was alio angeboren ift, und barum 
befimmter Naturtrieb (Instinet) heißt, und weldes ſich als Bew 
tigkeit zu gewiſſen Weränberungen ſowol ber erfennenden als bew 
begehrenden Kräfte äußert. Daburch, daß bie Triebe angeboren 
find, unterfheiden fie fih von den Meigungen umd dem Hange, 
von ben Weigungen nech befonbers daburch, daß Me rin flärkeres 
Begehren ausbruden, und von dem Hange babucch, daß biefer eine 
befondere Fertigkeit bes unteren Begehrungssermögene ift, unb vom 
dem Drange dadurch, daß bei biefem unmittelbare Meräbrung und 
Cimmirfung Statt findet, dei dem Trieben aber nigt. Einen um 
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widerſtehlichen Trieb zu etwas empfinden. Der Trieb ber Selbſter⸗ 
haltung zeige fi ſchen beim Kinbe. 

Den falſchen Cigennug unordentlicher Zriebe 

Berbannt aus feiner Bruft die treue Menſchenllebet. Hageborn, 
Die natärlihen Triebe nennt man auch blinde Triebe, weil babei 
feine Überlegung und Feine Willkühr Statt findet, und unterfhelr 
bet fie von denjenigen Trieben ober bemjenigen beſtimmenden Gt 
was, beffen wir und bewußt find und welches uns mit unferm Wifs 
fen und Willen zu etwas treibt; wofär man aber doch gemöhnliher 
Antrieb fagt. Etwas aus eigenem Triebe than. Im engeren Bes 
beutung verſteht man unter järtlihen Trieben und au unter Trie⸗ 
ben ſchlecht hin die, Liebe, 

Enttete Syivien bie Regung beiner Friebe, Bellert. 

(3) Dasjenige was getrieben wird. Gin Trieb Ochſen, Schafe ıc. 
eine Menge Ochſen, Schafe ıc,, welde man mit einander treibet, 
© FTriebartig, adj. u. adr. bie Art eines Triebes habend, nad) Art 

eints Trlebes (instinetartig). » ©, , 

+ Die Triebe, 9. —n, in manden Gegenden, z. B. in Meißen, 
der Tritb, die Dandlung ba man treiber; and Treibe, Tröbe. 
Der Triebel, —s, ip. gl. 1) Ein Werkzeug zum Treiben, ober 
welches treibet; von trieben für treiben, Beiden Böttiheen iſt er 
ein BWerkjeug bie Reife anzutreiden. An ben Spulräbeen it er 
ber frumme Kem an ber Welle, dieſelbe und mit ihr das Mad ums 
zudrehen; in anbern Rähen ber Drehling, die Kurbe. An den 
Rädern ift der Triebel das Querhotz am obern Endes a) In ber 
Schweiz nennt man Triebel auch Menafel von Kraut und Rüden, 
ein Kutter für die Schweine, ober ein Mengfel von Kleie und Waſ⸗ 

fer für die Hähner, 

+ Das Triebelgericht, —es, 9. —e, in einigen D. D. Grgen; 
den, das Zeidler⸗ ober Zeidelgericht. j 

+ Der Triebelmeiſter, —&, 4. gl. in einigen D. D. Gegenden, 
ber Beibel » oder Bienenmeilter, 

Die Eriebfeder, 99. —n, die Stahlfeder, welhe etwas treibet, in 
Bewegung fest. So find die Uhrfebern wahre Triebfedern, ob 
man fie glei gewoͤhnlich nit fo nennt. Uneigentlich, dasjenige 
was zu irgend einer Weränberung , zu einer Handlung trelbet, ber 
ſtimmt; der Bemeggrund, Beſtimmungegrund, Zriebgeund, wenn 
eine Vorſtellung das Zreibende, das Beſtimmende if; fie möge 
beuttih ober MAnnlich, fie möge etwas Qutes ober etwas Boͤſes ent: 
halten. Berge. Neigung und Antrieb. Stotz und Ehrſucht find 

: bie Zriebfeberm feines Handeind, j 
O Der Friebgrund, — e, 4. —grände, der treibende beikims 
mende Grund zu einer Beränderung, Handlung. ©. Triebfeder. 
„Ruhmfucht war ber Triebgrund Muhameds zu feinen Unterneh» 
mungen“ Dupvrier, (R.) 

Der Triebhammer, —s, 8g. — immer, bei ben-Windenmadern, 

‚ ein Hammer, welcher einem Schrothammer gleihet und eine ade 
Schaͤrfe hat, bie erfien Einſchnitte zu ben Stäben eines metallenen 
Getriches damit zu machen. 

Die Zrieblörner, Ez. uw. bie Springtörner. ©. b. 

O Die Triebkraft, 9. — kraͤfte, eine treibende Kraft, ein Trieb 
ald eine Kraft, weldhe Wirkungen hervorbringet, Dann au, eine 
treibende Kraft, welche Gemähfe treiben ober in bie Höhe wachlen 
macht. F 

OÖ Trieblos, adj. u. adv. feinen Trieb ober keine Triebe habend. 
Davon die Triebfofigkeit, der Zuſtand eines Ichenden Wefens, ba 
es triebles ift. 

Das Triebmaß, —es, Mj. —e, bei den Nörmadern, ein kleiner 
PBaarzirtet, womit bie Staͤrke rines jeden Getriebes abgemeſſen wird. 

® Triebmaͤßig, adj. u. adv. einem Triebe gemäß; wie auch, nach 
Art eines Triebes (instinetmäßig). G. Davon die Friebmäfigkeit, 

Das Triebrad, — es, Mj. — raͤder, ein Rad, welches eiwas treibt, 
in Bewegung feht, beſonders ein ſolches Mad in einem Triebwerke ; 
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In mandien Begenben aud nur ber Trieb, im N. D. Drift. Um: 
eigentiih, Überhaupt etwas was treibt ober beffimmt zu Handlun⸗ 
gen. »Wo Gewinnfuht bas Triebrad if, ba ıc.« Ungen. (M.) 

O Triebſam, —er, —ſte, adj. u. adv. fehr treidend, fark treibend. 
Ein triebfamer Boden, welcher das darauf Wefdete oder Gepflauzte 

- in bie Höhe treibet, wegen feiner Fruchtbarkeit ſchnell wachſen und 
„gebriben Iäßt, ein fruchtbarer ergiebiger Boden. 

— und in uͤppiger Rabrung 
Zriebfames Grundes ‚gepflegt, empfing’ er tie Mraft bes Wer 
berbens. Sof. 
— bie ber Mann im triebfanen Garten gefammelt.. Derf. 
‚ Davon die Triebſamkeit, die Eigenſchaft, ber Zuſtand eines Dinges 
ba es triebſam iſt. 

Der Triebſand, —es, o. 94. ) Feiner Sand, welchen der Wind 
treibet, d. h. in bie Hoͤhe erhebet und mit ſich fortfüdret, Zlug⸗ 
fand. 2) Gin treibender, d. h. lockerer, unter dem Tritte ausıprie 
hender Sand, welchen das Waſſer von einem Orte zum andern treir 
bet, in welchen man einfinket; im N. D. Drievſand, Quidfand, 
Stuppſand, Leopſand, Suugſand ꝛc. 

Der Triebſchwefel, ſ. Tripſchwefel. 

Der Zriebftahl, —es, 34. — ſtaͤhle, bei den Uhrmachern, ein Stahl 
braht, wosen bie Getriebe der Uhren verfentiget werben, 

O Triebvoll, —er, —fle, adj. u, adr. vol Trieb, viele Triebkraft 
oder Zreiblraft habend. — wenn biefe triebvolle wit Blut und 
Frucht prangende Urfpracher (bie deutſche) ꝛc. Woß. 

Das Triebwerk, —es, 2. —e, ein Werk, welches dur eine bes 
wegende Kraft bewegt wird, in Bewegung, in Gang gebradt wird 
(Machine). So find bie Mühlen, bie Uhren ıc. Triebwerke. Triebs 
torte zu Seidenmuͤhlen.“ Greiſt der Journ. {R.) Daß ber 
Mond zum orbentlihen Triebwerke ber Flut und Ebbe zu rechnen 
fit.» Popomwitid. {M.) 

O Triebwerkmaͤßig, adj, u. adr. einem Triebwerke gemäß, wie 
auch, nad der Art eines Triebwerkes (maschinenmäßig, meche- 
nisch), „Unfere zur Orbnung gemöbnten Kräfte wicken triebiwerk 
mäßig« ©. »„Höhft mittelmäßige, nur zu den gewöhnlichen trieb: 
wertmäßigen Gefdäften bes Bebens brauchbare Menfhen.e _Derf. 
Davon bie Triebwerkmaͤßigkeit, der Zuſtand eines Dinges, da es 
triebwerfmäßig if. a 

Das Triefauge, —s, 4. —n 1) Gin gewöhntid teiefendes Xu: 
ge; auch Ramauge, Thraͤnauge. =) X Gine Perfon mit triefen⸗ 
den Augen. 

Zriefäugig, adj. u. adv. Triefaugen habenb. 

1. Zriefeln, v. ner. mit haben, ein wenig triefen, bas Verkleinungs⸗ 
wort von triefen. -„Die Schafe fhütteln ben Regen von ber trie 
felgden Weller Gegner D, Triefeln. 

2. + Zriefeln, v. Dtrs, im Schwäbifhen und Baierfhen, Fäben 
sufammen drehen. 3. &. Shmid. 11) v. rec. Sid) triefein, ſich 
briefeln. „Der Strick triefelt ich." Friſch. 

riefen, v. ntr. mit haben. regelm. u. uncegeim. und in biefem Falle, 
ich triefe, du triefeft (DO. D. u. A treufft), ertrieft (©. D. u. 
M treuft), unl. verg. 3. ich troff, geb. F. ich tröffe, Mittel. 
getroffen, Befehlw. trief (D. D. u. A treuf), überhaupt in 
Tropfen berabfallen, befonverd, langſam herabfallen Das Waſſer 
trieft von ben Dächern. Der Regen trieft von ben Bäumen, Das 
Blut trieft ars der Wunde, „Der Regen troff wicht mehr auf Er: 
den“ 2 Mof. g, 55. Umeigentlih au von bem Körper, aus 
ober von welchem ber flüfige trieft. Die Augen triefen, es rinnt 
eine Feuchtigkeit aus den Augen. Die Rofe trieft ihre, Es regnet⸗ 
te, daß bie Dächer troffen. Triefend naß fein, fo naf, daß das 
Waſſer von ben Kieitern, Haaren ıc. trieft Triefende Haare, 
Kleider, fo naffe, baß das Waller von ihnen triefet, Aus ber Naſe 
triefen. Es trieft ihm aus der Male, Die Fäume triefen von Res 
gen. „Deine Fußſtapfen triefen von Fett,” Pf. 65,2. an um 
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‚gewöhnlich iſt bie in der Wibel vorkommende Fügung mit bem Morte 
mit. „Der Simmel und bie Wolken triefen mit Thau.“ pieb 
55, 28. „Die Berge triefen mit fühem Wein® Joel s, ı8. 
Mit traufen ift triefen nur in dee Form verfhieben, Lecken, fit 
fern bezeichnen beſondere Art bed Triefene, Im betriefen hat es 
aud überleitende Bedeutung. D. Triefen. = 

Die Lriefnafe, 9. —n. 1) Eine triefende Naſe. =) Eine Pre 

fon mit einer triefenden Rafe. 

X Zriefnafig, adj. u, adr. eine Zriefnafe habend. Gtieler. 

Zriefnaß, adj. u. adr,. triefend maß, fo maß, daß bas Waffer ba» 

,‚ von triefet, . 

Trieffnaß, als bie getaufften WMeaß. H. Sad. (8). 

1. + Zriegen, x. rec, Sich triegen, fi verfaffen. Ich habe mich 
daran getrieget, ich habe mid darauf verlaffen, ih babe darauf 
gebauet. j 

Als bie noch zarte Welt lag gleihfam in ber Wiegen, 
Durft’ einer ſich auf nichts als auf die Unſchuld teiegen, Fanit. 
D. Triegen. 

2, Zriegen ꝛc. ſ. Trügen. 

+ Der Triel, —s, 9. —t. 1) Beim Rinbvich, derjenige Theil 
bee Haut, melder von ber untern Rianlabe zwifhen ben Borber: 
fügen bis zum Knie berabbängt; die Wamme. 2) Ein zu ben 
Megenpfeiferun gebörender Vogel, ber Didfug oder Steinwälzer 
(Charadrius oedienemus L.). 5) Rad Fulda auch Wachstuch, 
von welhem ber Regem abläuft, wie auch, bas Gewimmel, Be: 
bränge, = 

+ Zrielen, v. trs. beim Eſſen, etwas von ben Speifen auf bie Klei: 
der falten laſſen. D. Trielen. 

Der Zrieltrappe, —n, 94.—n, f. Grieltrappe. 

+ Der Triem, Triemen, bei Andern bie Brieme, Zriemer, f. 
Zrumm. j 

+ Das Trieſch, —e6, 9. —e, in Kayentinbogen, das Bemeinfrib. 
Fulda. ImM. D., wo es Dreeſch lautet, bad Brachfeld. 

Der Triefel, —s, 9. ol. 2) F Der Kreifetz, im R. D. Driefet. 
2) Xx X Der Schaf. Oberlin. 
meiſter. 

+ Die Trieſelbeere, Ry. —n, ein Rame der Kraubenkirſche ober 
ſchwarzen Bogelfirfhe (Prunus padus L.), 

+ Die Trieze, M. —n, in einigen, befonbers R. D, Brgenten, 
eine Rolle, Scheibe, ein Rad, eine Laſt vermittelt derſelben in bie 
Höhe zu ziehen; wie auch, eine Winde, Laften damit aufzuziehen. 

+ Triezen, v. trs, ia einigen, befonders R. D. Gegenten, vermit- 
telſt einer Kriege in die Höhe ziehen; bas Berftärkungswort von 
ben im R, D. bier und da noch gewöhnlihen brifen, triſſen, win: 
ben, prrmittelft einer Rolle ziehen. D. Zrieien. D, —ung. 

Die Lrift, 39. —en, ein von treiben flammentes, in den meiſten 
Bebeutungen von Trieb, doch vorzüglih im N. D., wo es Drift 
Lauter, üblihes Wort. 1) Beſonders im N, D., der Bufland, ba 
ein Koͤrper getrieben, in Berergung geſeht wirb; ohne Mehrzahl. 
Die Zrift einer Kugel, der Trieb derſelben. Im N. D. unelgent: 
lich auch, ber Bong, Gebraud. Die Sacht if jet im ber Trift, 
im Sange, im Gebraud. Ein Stuͤck Waͤſche it in ber Trift, wenn 
es in Gebrauch genemmen il. 2) Dasjenige, was treibt, eine Be: 
wegung, Handlung bersorbringt, bazu beflimmt; m R. D. So 
wirb bag Triebrad die Zrift, ber Teich genannt. Im Bergbaue ift 
bie Trift der Baum im Goͤpel, welchtr guer burd bie Spindel ge: 
bet und mit Docken nerfeben ift, ben Schwung au beförbern; ber 
Schmwingbaum. Seinen Triften folgen, Im Rt. D., feinen Zrieben. 
5) Dasienige, was getrieben wird; fo viel Vieh, als zuſammen aus: 


x 


ober fortgetrieben wird; eine Herde. Cine Trift Schafe, Schweine sc." 


Die Zrift fhönvliehiger Boͤcke. Voß. 
©. auch Seetrift. 4) Dre Drt, worauf obre wohin getrieben wird. 
Sowol ber breite Weg, auf welchem bas Vieh auf bie Weide ober 
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von ber Meibe getrieben wird; bie Biehtrift, der Viehweg, Treib⸗ 
weg, in. S. auch Treibe, Triebe, Troͤbe. Als auch, der Ort, auf 
welchen bas Dich zur Weide getrieben wird; ber Trieb, die Hut, 
im D, D. Zrat, Trott, in ©. ©. Treibe, Trebis. Im engerer 
Bedeutung if bie Trift das Srachfeld, fofeen bas Vieh darauf kur 
Weide getrieben wird; zum Unterfhiebe von der eigentlichen Meide, 
auf Wiefen fr. 5) Das Recht, fein Vieh über bes Andere Grund 
und Boden auf bie Weide zu treiben, wie aud, es auf bes Anbern 
Brachfelder jur Weibe zu treiben; ohne Wehrzahl. Das Trifts 
seht, Triebrecht, die Kriftgerechtigkeit, ber Weidegang, die Hut ıc. 

+ Zriftern, v. tes, ſchwingen. „Das Blei in einem Trog triftern 
ober ſchwingen, weil es noch heiß iſt, giebt den Bleinften Sieiſand, 
den man im Ubrengläfer thun kann.« Bei Friſch. D. Zeiftern. 

Zriftfrei, adj. u. adv. von ber Zeift, dem Teiftrechte frei, von bee 
kaſt befrelet, daß bas Vieh eines Anderen mit baräber ober nicht 
barauf zur Weide getrieben werben darf, „Leiftfreied Land.“ 
Mündbaufen (®) 

Dos Triftgeld, —es, 3. —er, dasjenige Gelb, welches einem Aus 

‚ bern, bafür daß man fein Vieh über ober auf beffen Grund und 
Soden zur Weide treiben barf, bezahlt wird. 

Die Zriftgerechtigkeit, 0. 9. ſ. Trift 5). ’ 

Triftig, —er, —ſte, adj. u. adr. Trift ober Trieb habend. 1) 
Bom Auftendworte treiben, iſt triftig, teeibend, von Schiffen ıc. 
ben Wind und Wellen überlaffen. Das Schiff iR triftig, es treibt. 
Zriftig raalen, im R, D. auf ben Strand treiben, in triftiger 
Anker, ein treibender, wenn er nicht einhaket, und vom Schiffe 
nachgeſchleppt wird. 2) + ImR.D. von Zeift ober Zrieb b, 6. inne 
ser beiwegenber Grund zu etwas, ſolchen Krieb zu etwas habend, 
zeigend, wie aud, von foldem Triebe jeugend, Cine triftige Bes 
gierbe, eine heftige. Triftig arbeiten, von einem Triebe dazu bes 
wegt und baber eifrig. 5) Treibend, kraͤftig auf ben Willen wies 
fend. Triftige Gründe, Urſachen zu etwas haben. Diefe Urfade 
ift triftig. j 

Die Triftigkeit, 0, 8. 1) Die Eigenfhaft, oder auf der Zuſtand 
eined Dinges, da es Trift ober Trieb hat, 3. B. au wachen. 

Suͤhne bie nährenden Mütter ber Felbfrucht, Tellus und Geres, 
Diefe fhafft dem Gewähr Zeiftigkeit, jene den Grund. Woß. 
=) Die @igenfhaft, Beihaffenheit eines Dinges, ba es triftig, b. 5. 
treibenb auf eine mädtige Art bewegend ift, Die Triftigkelt bies 

fer Gründe, biefer Entihulbigungen ift niht zu läugnen, 

Das Zriftrecht, —es, 0. ir. f. Trift 5). 

Der Triftſchaͤfer, —s, 2. gi. ein Schäfer, welder eine ihm eigene 
re ober Derbe hat; zum Unterſchiede won einem Lohn: und Setz⸗ 

er. 

Der Triftflein, —es, 9. —e, ber Grenjflein einer Zeift, ſowol 
eines Zeeibweges, ald aud einer Weide; im D. D. Tratſtein, Trott⸗ 
flein, Zriebftein. . 

+ Der Zril over Erin, —eb, a. —e, in Glarus in ber Schweiz, 
bas Bett eines Hirten in einer Sennhätte, wie auch ber’drt, me 
es fiebet, ober wo ber Hirt ſchlaͤt. Stalber, 

+ Die Zrile, 99. —n, im Hanndverfhen, eine runde Scheibe, Rolle; 
“rin zu drillen gebörendes Wort. . 
+ Der Erill, —es, 0. 9. im MR. D. wo man es in ben Mebens- 
arten gebraucht, auf ben Trill gehen, b. h. im bem Seften Puhhe aue— 
geben, um fich luſtig zu maden; er gehet ale Zage auf ben Trill, er 

ſuchet täglich luſtige Geſelſchaft. 

+ Trillen, im ©. D. für drillen. „Die Bauberinn, bie fie auf mans 
cherlei Art trillte und foppte.e Mufäus. ©&. Deillen. 

1.+ Der Zriller, —6, 9. gl. ) Bei denen, melde teilen für dril⸗ 
ien ſchreiben, eine Perſon welche teillet; die Trillerinn, eine ſolche 
weibliche Perfen, S. Driler und Drillen. 2) Im Mühlen: 
baue, ein Getriebe von Beinen ober kurzen Städen big 24 an 
ber Zahl, welches auf der Melle des Kammrades fledt, und welches 
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vermittelt des Stirnrabes umgetrieben wird. 3) In ber Zen 
tunft, bie mebrmahlige gefhwinbe Abwechslung zweler neben einander 
liegender Zöne; Bir. dad Trillerchen. Gin Mort, meldes bie zits 
ternbe Bewegung ber Luft, ober ben zitternden Ton nachahmet. 
@inen Triller fhlagen. Gin doppelter Zriller, ein Doppeltrilfer, 
ba anf einem Tonwerkzenge zwei Paar neben einanber liegende Töne 
in fhnellee Abwechfelung mehrmahl hinter einander angegeben ober 
ober von ziwei Singenden gefungen werben. 

2. + Der Zriller, —®, 2%. gl. ber wiide Senf, Ader: ober Feldſenf. 

Die Zrillerkette, 94. —n, in der Zonfunft, eine Ketre gleichfam 
von Zeillern, eine an einander hangende Reihe von Zrillern, welche 
auf einre Rote nah ber andern geſchlagen werben; ungut bei Ja» 
eobsfon bie Trillkette. 

Xrillern, v. intrs, u, trs. 2) Einen Zeiler ſchlagen. Gut trillerm 
können. 2) Trillernd fingen, fowol im Tingen viel Triller ſchla⸗ 
sen, als auch mit zitternder Stimme fingen, und mie trällern, bloß 
in Zönen, ohne beflimmte Worte, eine Meife hören laſſen. „Man 
trillert ſehr viel und fingt ſehr wenig.“ Seume (M.) 

Trillert ber alte Rarr, wie ein jaugenbes Lamm mit dem Schwanze, 
Bob, 
mo her Begriff bes Zitterns und Drehene in ber Bewegung buch 
dos Wleihnif hervorgehoben ift, fo daß trillern als Verdfterumgss 
unb Verſtaͤrkungswort von trillen, beillen betrachtet werden Tann, 
D. Trillern. D. —ung. 

O Der Zrillerfprung, — es, 9. —fpränge, in der Fonkunft, for 
wol ein Sprung, bei welchem man fi in der Luft drillet oder ums 
brebet, als auch ein Sprung, bei welhem man, während ber Körper 
in ber Buft ſchwebt, bie Füge ſchnell abwechſelnd vor und binter eins 
ander bewegt, mit denſelben gleihfam einen Triller fhläge (Entre- 
ehat),. Glupius, 

Der Trillich, Trilling, ſ. Drillich, Drilling. 

+ Trillillen, im R. D. in ber Kinderſprache, piffen; auch trillilken. 

Der Trillingskriſtall, —es, 84. — c, eine Abart des Bergkriſtalles. 

X Die Tritlion, 84. — en, in der Rechnungskunf, eine Zahl von 
taufendmahl taufend Billionen ober eine Milion Bilionen. 

Die Trimaͤlle, 34. —n, in ber Schweiz, ein Hölzermer, wierefiger 
Zeihterobertaften, buch welchen bas Getteide auf ben Mühiftein fit. 

X Zrine, —ns, —n; Bo. Trinchen, der gefürste Rame Katharine. 
Im R, D. lautet das Vertleinungsmort Trineke. uUneigentlich 
nennt man bafeldft einen mweibifhen Mann, eine feige Memme, eine 
alte Zrine, Trinewaͤske, Trine Iraans ober Traan Trine. 

t Die Zringelbeere, 9. —n, bie Sumpfbeere (Vaccinium uli- 
giuosum L.), 

Zrintbar, —er, —ſte, adj. u. adr. fo beſchaffen, daß es getrunken 
werben kann. Das Bold trinkbar machen, es im einer Flüffigteit 
aufiöfen, fo das es getrunten werben fönnte, ob es gleich nicht ger 
ſchiehet. Irinkbares Geld, eine Boltauftöfeng, f. d. (Welbtinetur); 
auch Trinkgold. Faules und unreines Maffer duch Roblenftaub 
teintbar maden. Mein, Bier wc. find mit mehr trintbar, wene 
fie verborben find, Davon bie Trinkbarkeit. 

Der Trinkbecher, —s, 3%. gl. ein Beer daraus zu trinken; — 
mabıs ein Trinkfaß. 

X Der Trinfbruder, — 9. —brüber, einer ber gern trinkt, wie 
auch, ein Zriafgrfährte. — unfre Ditbprambernbicter, ober viel 
mehr unfre alten Trinkbruͤder, die fih einen wißtählihen Ramen 
geben." Derber. 

Die Triukbude, y, —n, eine Bude auf öffentlichen Piägen, we 
man Getränk für Gelb bekommen kann. M. Kramer. 

+ Die Trinkelbeere, 9y. —n, bie fhiwarge Raufhheere. ber Felſen⸗ 
Rrach (Eimpetrum nigrum L.), 

Trinken, vw. intrs. u. trs, ih trinke, bir trinkeſt, trinkft, er trinket, 
trinft 10; und. verg. 3. ich trank; geb. F. ich traͤnke; Mittetie, 
d. verg. 3. getrunden; Wefehtw. trinke oder trink. 1) Einen flüfe 
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. Gefuntbeunnens eine Beitiang täglih trinken, 


- den, fih in einen gemwiffen Zuſtand verfegen. 


Trinke 


ſigen Korper bur den Schlund in ſich aufnehmen; im. D. drinken. 
Ber Ducſt hat muß trinken. Um zu leben muß man effen und trin« 
ten. Ginem zu trinken geben. Aus einem Slaſe trinken. Auf Eines 
Wohlfein, Befundpeit trinken, ober auch X Eines Geſundheit trinken, 
mit dem Wunfde feines Wohlſeins ein Glas kerren. Mafler, als 
gewoͤhnliches Getränk trinken. Bel Zifhe Wein trinten. Gern 
ein Glas Wein, eine Kaffe Kaffee trinken. Xu mit dem zweiten 
Balle, „Des Mein trinken.“ ı Mof. 9, aı. 
und trinken bes funkeinden Weines. Boß. 
In der anftändigen Sprechart gebraucht man von den Thieren au 
trinken, im gemeinen eben aber faufen, welches von Menfhrn ges 
fagt, viet und unmäßig trinken bedeutet, ©. au Zehen. Die 
Jaͤger gebranden dafuͤr von ben Dunben frifchen, fi frifhen. In 
engerer Bebeutung gebraugt man trinken für, einem fläffigen 
Körper als fein gemöhnliched Getränk zu fi nehmen. Waffer, 
Biere, Beln trinken. Den Beunnen trinten, das Baffer eines 
bie Brunnenkur ges 
brauchen, Dann aud für, gewohnt fein und es Lieben ſtarke Getränte 
in Menge zu teinten ; für fanfen. Stark trinken, gem trinken. Dan 
fagt, ee trinke, er liebe ben Zrunt, Eid das Zrinfen angewöh: 
nen, abgemöhnen, das viele unmäßige Zrinten. Uncigentlich, (1) 
X Zabaf trinken, im niebrigem Scherze für Tabak rauhen, weil 
man ben Tabakrauch in fib, in den Mund ziebet, wenn gleih nur 
um ihn wieber aus bemfelben zu Taffen. (2) A Begierig, oft auch 
zeihlih in ih ziehen, in fi aufnehmen, einfaugen. „Und ihr, ihr 
Blumen, ihr trinket meine Zhränen wie Thau.“ Gefßner. 
bie weiten Geſilde + 

Tranken ihr Blut und debten — lea 

Ihr Vater 
Pflege’ in phocdifhen Purpur die trinkende ;elle zu tauchen, 

Voß. 


Sie altern nie und trinken keben 
Aus meinem unerfhöpften Born. Schiller. 
Dorflig trinkt ben goibnen Btrahlenregen (ber Sonne) 
Jedes rollende Geffirn. Derf. 
Und jenen (Mein) alt ala id, ber einft auf Tarzale Hügeln 
Die Morgenionhe trank, Kamler, 
b. b. bie Strahlen ber Morgenſonne gleihfam einfog. 
In deiner Gegenwart, o Menb, frebloden 
Die Molken. Deinen Schimmer tr...“ 
Ihr bumteibrauner Baum in ih. Berber. 
© welch Gntzüden 
Trinkt mein erlofänes Ang’ aus biefen fanften Bliden, Weiße, 
Und mein Her; an ihrem Herzen 
Pimmlifhes Entzüden trank. Spridmann. 
Breubde trinken alle Mefen . 
An den Brüften ber Natur. Schilter. 
Buteilen auch nur für fehe benetzt werden. 
Der Dolch hier, fiehft du ihn? trinkt bald ber Prinzen Blut. 
Beige 
») Durh Zılalen, befonbers burd vieles Trinken bewirken, verurfas 
Sich von Sinnen, 
von Berftande trinten, fi betrinten, fo dag man fi feiner febft 
nicht bewußt iſt. Eid toll und voll trinken. Sich Muth trinken, 
fein Biut durch vieles Trinken in Mallung bringen und fih dadurch 
Muth zu mahen fuhen. „Biete trinfen ih ine Grab,“ Merken. (A.) 
Sung trank ih mich größer, alt trin® ih mich munter 
Ki. Shmibt, 
So auch unrigentlih, burd Trinken in uneigentiiher Bedeutung 
bewirken, einen gewiſſen Buftand herbeiführen. 
Die Luft, getaucht in der Gewürze Flut, 
Trinkt von der heißen Wange mir die Glat. Shilfer. 
Trinkt aus ihrem Geuerkeig Grquidung Derf. 


Trinke 


Das Trinken, —®, 0. 94. ı) Die Handlung ba man triuket. 2) 
X Dasjenige was man trinke, das Getraͤnk. Gutes Bier iſt ein ge: 
funtes Trinken. 

Trinkensſatt, adj. u. adr. des Zrinkens fait, überbräffig, weil man 
fhon "genug ober zu viel getrunken hat, — wenn mam bebenkt, 
wie gewoͤhnlich ein Prinz, eſſens, und trinkensfatt erzogen wird.“ 
I. 9. Ridter. 

Trinkenswerth, —er, —efte, adj. u. adr. von einem Getränf, des 
Zrinkens werth werth daß man #6 trinkt. 

So heil und trinkens werth er (dee Wein) ſcheinet. I.1. Schlegel. 

Der Trinfer, —6, 34. gl. ; die. —inn, eine Perſon, welde trinket. 
Ein fhlehter Trinker fein, wenig trinken. Gin Waffertrinter, 
der gewähntih Waffer trinkt; ein Biertrinker, Weintrinker ıc. 
In engerer Bedeutung, eine Perfon, welche gern und viel trinkt, 
X ein Säufer, ein Zecher. ' 

D, ſchaͤme dich 
Ein Trinket hat ein gut Gewiſſen. beſſing. 

X Trinkerlich, adv. Luft zu trinken empfindend. Stieter. Es 
ift mir nicht trinkerlich; im N. D., mo man in aͤhnlicher Bedeutung 
auch eſſerlich fagt. 

Die Trinkfahne, &y. —n, in den Schenken, eine Fahne, d. h. ein 
Strich mit fo viel Heigen Querftrihen als jemand Glaͤſer Bier ıc. 
gefodert hat; eine Art das Gefsberte anzufhreiben. Stieler. 

O Das Trinkfeſt, —et, MM. —e, ein Be, eine feftlihe Verſamm ⸗ 
lung, bei welcher es befonders auf Trinken abgefehen if; X das 
Zrinfaelag (Baechanel), . 

Der Trinkgaſt, —es, 24. —gäfte, f. Trinkhaus. 

X Der Zrinfgefährte, —n, 94. —n, ein Geführte beim Trinken, 
weicher mit teintet; der Trinkgenoß, Trinkbruder, Trinkgeſell. 

Das Trinkgefäß, —es, M. —e, ein Gefäß, darans zu trinten. 

X Das Trinkgeiag, — es, IH. —e, f. Trinkfeſt. 

Das Trinkgeld, —es, 4. —er, ein kieines Geſchenk an Geld, 
welchts man geringen Perſonen, die eine Bemübung für ung gebabt 
haben, giebt, eigentlich ih bafür durch einen Trunk zu erquiden, 
fih dafür etwas zu Gute zu thunz auch Trankgeld, im gemeinen 
Leben Biergeld, bei Henifh auch Trinkpfennig. Winem ein 
Trinkgeld geben, reihen. 

Der Trinkgenoß, — ſſen, 94. —ſſen, f. Trinkgefaͤhtte. 

X Der Trinkgern, o. Umenb. u. Di. gl. einer ber gern trinket. 
Gtieler, 

Das Zrinkgefhire, —eb , 9. —e, Seſchirt, aus welchem man zu 
trinten pflegt, Becher, Glaͤſet, Zaffen ac. 

Ein Trinkgeſchirr von feinem Gold gedreht. Wieland, 

X Der Zrinfgefell, —en, 94. —en, ſ. Trinkgefaͤhrte. 

Die Trinkgefeufhaft, 99. —en, eine Befeufaft, werde fih verfam« 
melt ober verfammert iſt um mit einander zu trinken und froͤhllch 
äu fein. 

Das Trinkglas, —es, 3. —aläfer, ein gläfernes Gefäß, aus wel: 
dem man Bier, Wein, Wafler ıc. zu trinken pflegt; beftimmter 
Bierglas, Weinglas, Waſſerglas. 

Das Trinkgold, —es, o Fr. ſ. Trinkbar. 

Das Trinkhaus, — es, 34. — bäufer, ein Haus, wohin man gehet 
um fih für Geld einen Trunk reichen zu lafen, und wo man in 
@cfeüfhaft von Andern, melde in gleicher Abficht dabin gefommen 
find, gewöhnlich trinke: X die Schenke. Dergleigen find bie Wein, 
Biers und Brantweinbhufer. Diejenigen, welche dahin fommen 
um zu trinken merden Trindgäfte genannt. Wird bie Mäßigkeit 
in einem foihen Hauſe überfhritten, fo heißt es ein Saufhaus, 
und die Teinfgäfte find Saufgäfte. 

Das Trinkhorn, —es, 2%. — hoͤrner, bei den Alten, ein Horn bar» 
aus zu trinten. PBulfius, 

Die Trinkkanne, 94. —n, eine Kanne daraus zu trinken. 

‚+ Der Trinkkopf, —e6, 4. —töpfe, cin bauiges zundlihes 
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Trippe 


Zrinfgefäß, 4. B. eine DObertaffe. Mabl. Feiſchlta. 

Das Trinklied, —es, Mi. —er, ein fröhliches Lieb, weldes man 
beim Trunke anflimmt und womit mam ſich babei erheitert; eim 
Sauflied, wenn man dabei unmäßig trinkt, ° 

Die Trinkluſt, 0. 3%. bie Luft, das Werlangen zu trinken. Weber 
Eßluſt noch Trinkluſt Haben. 

* * Der Zrintpfennig, —es, 34. —e, ſ. Trinkgelb. 

Der Trinkſaal, —es, 94. —fäle (9.), ein Saal, in welchem man 
snfommentommt um zu trinken und babei fröhlib zu fein; bie 
Trinkſtube, eime folhe Gtube, das Trinkzimmer, ein foldes 
Bimmer, ; 

Die Trinkſchale, 9. —n, eine Schale, baraus gu trinken. 
Hulfius, 

+ Zrinkfherben, —, 8. gl. ein irdenes Trinkgeſchi 

enifd. ' 

O Der Trinkſpruch, —es, 94. — ſpruͤche, ein Spruch, weder 
einen Wunſch ausdrudt, ben man bei Gaſtmählern, in Trinkge- 
feufhaften ausbringt, und auf welden man anftößt und trinket 
(Toast), . 

O Die Trinkſtaͤtte, 94. —n, eine Stätte, ein Drt, wo getrunfen 
wird ober gitrunfen worden if. „Ich aber flih mich — nad; ber 
verlafnen Irintfiätte» Bensel-Sternau, 

Die Trinkſtube, 94. —n, f. Zrinffaal. 

Die Trinkſucht, 0, 4. die Sudt zu trinfen. 

Zrinffühtig, —r, —ſte, adj. u. adv, Trinkſucht habend und jeis 
gend.. Henifd. 

Der Zrinktopf, —es, Di. —töpfe, ein Zopf daraus zu trinken, 
©tieler, 

Der Erinftrog, —et, 34. —tröge; Bw. das —troͤgchen, ein Trog 
für das Birch, daraus zu trinlen. Stieler. 

Das Trinkwaſſer, —s, 0. 9. Waſſer, welches man trinken kann, 
welches gut iſt, ſich deſſen als Getraͤnk zu bedienen; 

Dos Trinkzimmer, —s, 24. gt. ſ. Trintfaat. 

Der Trip, f. Tripp. 

Der Zripel oder Trippel, —s, 3%. u. eine feine fehle Erdart, 
welde von Einigen für eine magere eifenfhäflige Ehonerde, von 
Andern für glasartig erflärt wird, unb deren man fid bedient, Mes 
tal, Glas und Steine damit glatt und glänzend zu machen, wie 
aud, Formen baraus zu verfertigen; audı Tripelerde (Tripela ca- 
ziosa), wenn fie in Geflalt einer Erde ift, und Tripelſtein (Tri- 
pela solida), wenn fie in einer fehen Maffe wie ein Stein gefums 
ben wird. Den Namen fol er von Tripolis haben, wo man ihn zu⸗ 
erfi gefunden haben foll. 

Die Tripelerbe, 99. u. f. Tripel. 

Der Zripelftein, —ed, Ba. —e,'f. Tripel. 

3. Der Tripp, —e6, De. —e; eine Art Zeug, weicher einem feinen 
Baälbel gleichtt, befien Aufzug aus Beinengarne, deſſen Pohle aber 
aus zober Eeibe befichet; der Xrippfammet. 

2, Der Zripp, —es, By. —r, ein Name des Aſchenziehers. 

+ Die Zrippe, im Danabrückſchen, eine Art Pantoffein mit höher: 
nen Sohlen; auch Zrippel. 

Der Zrippel, f. Tripel und Trippe. 


Das Zrippel, f. Truͤppel. 
X Xrippeln, v. intrs. ı) Mit haben, viel Meine Schritte maden 


im Geben, mie aud, auf einer Stelle iebend, bie Füge wechfeld 
weiſe ſchnell erheben und wieber nieberfegen, von trippen, einem 
Berlieinungsworte von frappen, ein mit trappein nahe verwanbtrs 
Wort, oder vielmehr baffelbe Wort, nur mit einem andern Selbſt ⸗ 
Lauter, a) Mit fein, trippelnd ben Ort verändern, trippeind fi von 
einem Orte nad einem andern begeben. In den Garten trippeln. 
2. }X Xrippeln, v. D atr. mit haben und fein, tröpfein, im Bei« 
nen Zropfen berabfallen, 'II) tes. trippein machen. — D. Trippeln. 
O Der Trippeltritt, — 6,99. —e, ein trippeinber Zeist. 


Trippen 


Ihre Heine Mqad mit ber Laterne 
Boigte nah” im leichten Trippeltritt' Baggefen. 

1. + Zrippen, r. intrs, f. Trippeln. 

2. +.xX Trippen, v. I) ntr. mit haben und fein, tropfen, in Tro⸗ 
gfen heradfailen, II) irs, teippen machen, tröpfen. —-D. Trippen. 

Der Tripper, —s, 99. gl. 2) Einer der trippet; fomot’von 1. als 
auch von 2. Trippen. ») Der Rame einer Krankhbeit, welcht aus 
unreinem Beifchlafe eitfpringet und in eitem anbaltenten Trippen 
ober Troͤpfeln bes verderbten Samens beftehet (Ganorrhea). 

X Der Zrippler, —s, 9. sl. 1) Einer ter trippelt, Sefonders 
trippelmd gehet. E. 1. Zrippeln, „Wenn bas ift — antwortete 
id — und folgte ben unermüdtichen Tripplern.e Wenzel:Ster 
nau. 2) + X Einer ber krippeit, in Eleinen Tropfen berabfals 
len täßt, 

Der Trippſchwefel, —6, 9. gt. im Hättenhaue, derjenige Schwefel, 
welder bei dem Roͤſten bes Bleierzes aus em Grje tropfet, und in Ge⸗ 
fait von Eiszapfen an bem Roſte anfhiepet; beffer ber Tropfſchwefel. 

+ Zripp= trapp⸗ trull, in Hamburg, der Name eines Kinberfpieles, 

. ba neun'Rullen in drei Reihen, wie die Kegel auf ber Kegelbahn 

- zu ftehen pflegen, hingeſchrieben werden, von welchen ber eine Spies 
fer immer zwei, wie fie ifm ber anbere zeigt, durch einen Strich 
mit einander vereinigen muß. Kann er biefe Bereinigung nicht 
mehr bewerkflieligen, ohne einen ber früher gemachten Striche gu 
durchſchneiden, fo hat er vrrloren. 


+ Zrifchafen, v. intes, u. tes. im Osnabrädfgen, für treſchaken, 


prügeln, 

+ Triſchetnaß, adj. x. — in der Schweiz, traͤuſchnaß, träufnoß. 
Stalber. 

4 Der Trifel, —s, 9. gl. im ®. D. Deifel. 
2) Der Ehwindel, Zaumel, 5) Der Kreifel, 

+ Zrifelig, —er, —ſte, adj. v. adr. im O. D. ſchwindelig, taumes 
lg, im R. D. drifelig; auch trifribaftig. 

+ Ztifeln, v. atr. mit haben u. intrs. im R. D. driſeln, im Zrifet 
fi bewegen, fhwinbeln, taumein.“ 

+ Der Trifelftrom, —es, 9. —ſtroͤme, im N. D. Deifelftrom, 
ein Waſſerwirbel. ö 
Der Triſelwind, — es, 9. —e, im N. D. Drifeiwind; ein Mirbelminb. 

+ Die Zriöpe, f. Trespe. 

Die Zriffe, 4. —n, in ber Schifffahrt, diejenigen Taue bei ber 
Blinde und Schiebblinde, melde bei ben übrigen Segeln Braffen 
genannt werben, 

Zriffen, v. intre. in ber Schifffahrt, die Zriffen ber Blinde oder 
Schiebblinde um ber Backbord⸗ ober Gteuerbortfeite aubolen, um 
biefe Segel nad dem Winde zu ftellen. D. Triſſen. 

+ Der Zrifibaum, —es, 94. —baume, ein Baum ober flarke 
Stange, melde in bie Erbe geſteckt, und um welde bas Heu in 

» Kriften gefhlagen wich, 

+ Die Zrifte, 99. —n, in ber Schweiz, tin Bebirge, welches bie Ge: 
fait eines abgeftunten Kegelt bat, in welcher Bebeutung es ih noch 
in einigen Eigennamen, als ber Zriftenfpig im Zillerthal, der Triſten⸗ 
berg, im Entlibuch findet, Im weiterer Bebeutung, ein kegelfoͤr⸗ 
miger Schober Ben, welches auf einer Melde ober auf einem Moore 
gewadfen it. In Glarus tft eine Triſte ein Haufen Deu von ber 
flimmter Menge, in noh weiterer Bedeutung, auh eine Menge 
aufsehäufter Sachen überhaupt. Stalber, 

+ XZriften, v. trs. in ber Schweiz, in Triſten fegen, fhobern; auch 
triftnen, auftriften, auftrifinen. In meiterer Bedeutung, aufhäu: 
fen öberhaupt. Stalder. D. Teiſten. 

+ Tritſcheln, v. ntr. mit haben, in Balern, ben Durchlauf Haben. 
Futbe. 

Der Zritt, —es, 94. —e, von treten. 1) Die Banbfung da man 
teitt, bas börbare Auffegen bes Fußes beim Treten und Beben. 
Man kann bier jeden Schritt und Tritt hören. Man Tann feinen 


1) Der Wirbel, 


880- 


Triumph 


Zritt thun, ehne von Kufpaffeen beobachtet zu werben, Auf glat: 
tem Boden hat man keinen ſichern Zritt, Der Fehltritt. In em 
gerer Bedeutung, bie Art und Meile zu treten, wie man im Geben 
auftritt. Einen fhweren, harten, leiſen Tritt haben, Uneigent⸗ 
liche Bebeutung hat es in ben zufammengefepten Austritt, Übers 
tritt ꝛc. S. db. ©) Die Entfernung ber beiden Füße von ein 
anber, ber Raum zwiſchen benfeiben beim Treten oder Borfegen bes 
Bußes zum Gehen, wo man zwel Teitte auf einen Schritt zehnet, 
5) Dasjenige womit man tritt, aufteitt, der Fuß. 

gehe fie hinein in ben wild aufbrandenden Strudel, 

Wo fir den Tritt auffeget, als wär’ 28-gebiegenes Ufer, Bof. 
4) Etwas worauf geterten wir, So nennt man eine Heine Erhö- 
bang über dem Außboben, 3. B. in einer Fenflerpertiefung, einen 
Tritt, ben fo nenat man eine Erhöhung über bem Moden, 3. B. 
einen Stein, Pfahl, eine Etufe, darauf zu treten, wenn man auf 
ober über etwas fleigen will, ober auch ben erhöheten Theil an ei: 
nem Dinge, 3. B. an bem Geſtelle eines Zifhes, worauf man bie 
Fuͤße ftellt wenn man figt, einen Zritt. Der Tritt an einem War 
gen, derjenige Theil, auf welchen man beim Ein » und Ausfteigen 
tritt, Gin Brett ober Brettchen an einem Berk;euge, auf weites 
man tritt um.biefea in Bewegung zu fegen, nennt man ebenfalls 
Tritt. Die Tritte an einem Webſtuhle, ber Tritt an einer Dreb: 
bon, einem Spinnrabe, Säleifrade u. Ginen Ort, wohin man 
tritt ıc. bezeichnet es in ben jufammengefepten Abtritt, Nustritt ıc. 
5) Die zurädfgeblichene Spur eines Zrittes, der Eindtuck bes 
Fußes in ben Boden; der Fußtritt, die Spur, Fußſpur, Fuß: 
ſtapfe. 


Rob hinter ihm an ben dunkeln Geſtaden 
Slieb es in feinem Tritt zurück, wie wehende Flammen. 
Klopſtock. 
Die Jaͤger gebrauchen Tritt in dieſer Bedeutung von dem Hirſche. 
Daher der Schlußtritt, Kreuztritt, Beitritt, Blenderritt. Sonſt 
gebrauchen ſie die Faͤhrte. 

Das Trittbrett, —es, 94. — et; Dre. das —chen, ein Brett ober 
Brettdien, auf welches man tritt, etwas in Bewegung zu feben, 
3.8. an einem Webſtuhl, einem Spinnrabe rc; wo man au Tritt: 
holz dafür fagen kann, gemöhntich aber nur ber Tritt fagt. 

Das Zritteifen, —s, 3.al. x) Ein Eifen, auf welches man tritt, 
um auf etwas au fleigen, 3. ®. auf einen Wagen. ») Ein Fang 
eifen für Raubthlere, worin fie gefangen werden, wenn fie auf ei: 
zen gewilfen Theil beffelben treten. 

O Die Zrittbarfe, By. —n, eine Harfe mit Zeitten, d.h. mit 
Theiten unten verjeben, auf die man mit dem Fuße tritt, welche 
Züge in Bewegang fegen, beren jeber alle gleihuamige Saiten ber 
Harfe am einen halben Zon erhöbet (Pedalbarfe), 

Das Trittholz, —eb, Mg. —hölger, ein Dolz, auf welches man in 
gewiſſer Abſicht tritt, S. Trittbrett. 

Der Trittling, —es, 94. —e, ein Ding, worauf man tritt, oder 
aud nur, worauf man bie Füße ſetzt. 

Das Trittrad, —es, My. —täder, das Tretrad. S. d. An einem 
Strumpfwirkerfluhle iſt das Trittrad diejenige Scheibe, welche, 
wenn fie mit ihrem Fußtritte getreten wird, bas Mob in Bewe—⸗ 
gung fedt. Auch nennt man tin Epinnrab, ein Zrittrab. 

Der Trittſchluͤſſel, — , 8%. al. an einer Windbächfe, eine eiferne 
Gtange, welhe durch ben Rand ber Pumpenftange wagerecht gefiedt 
wird, und auf welde man tritt, wenn man Luft in bie Büdfe 
pumpen will. 

+ Der Trittvogel, —6, 94. — voͤgel, der weiße Trittvogel, ein 
Name ber Dual: ober Dnaferente (Anas elangulaL.) 

Der Zriumpb (Antere freien Triumf, noch Andere Zriumpf, —es, 
R.—r. 1) Derlaute Ausbruch großer Freude, befonders über einen 

Sieg, welchen man erfohten bat. „Die Entderung eines Wortes, das 
ein füpes Gefühl ber Seeie ausbrudt, war für fie ein Trlumph.“ 
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Beige. Triumphe Triumphl wir haben gefiegt. =) Ein herrlicher 
wichtiger Sieg ferbft, in ber hoͤhern Schreibart. 3) Das mit lauter 
Freude begleitete Gepränge bei einem Einzuge bober oter widhtiger 
Perfonen, bei Gelegenheit einer erfreulihen wichtigen Begtbenheit. 
Belonbers ein foihes Gepraͤnge eines Siegers und feines Heeres 
nad; einem erfochtenen Siege. Das Siegsgepränge, ber Siegszug. 
Das koͤnigliche Paar wurbe im Eriumphe eingeholt und eingeführt. 
Im Triumph in die Stadt ziehen. Ginen Triumph balten. 

Dre Wagen bes Triumphs, mag ihn zum Himmel heben, 

Mir jeben doch das Blut an feinen Sorbern Heiben, Weiße, 
Der Triumpbbogen, —s, 3%. al. ein Ehrenbogen ober eine Eh: 
senpforte, durch welche ein Sieger einziehet. Der Siegesbogen. 
O Der Triumpheinzug, — es, By. — einzuͤge, ber Einzug, Zriumpb, 
befonders eines Siegers nah einem erfochtenen wichtigen Biege ober 

nad einem fiegreih geendigten Kriege, 
Dich erwartet Triumfeinzug! — Klopftod. 

O Triumphen, Triumfen, oder Triumpfen v.intes, ı) Üserhaupt, 
laute Freude äußern, In ber edien Zunft, 

Wo man vor bem Trunk vernänftig 

Anſtoͤßt und triumft. Boß. 
Befonters, laute Freude Über einen erhaltenen Vortheil, über eine 
erreichte Abficht Aufern {triumphiren), über etwas triumphen. 
Über jemand triumphen. Mit triumfender Wiene auf feine rg: 
ner herabſehen. Tempelſtuͤrmer gingen unverletzt anb triumfend 
vor ihren Augen herum.“ G. Im engere Bebeutung, über einen 
erfohtenen Sieg laute Freube äußern, 2) Einen berrlihen wichtis 
gen Sieg erlangen; wie audı, einen Triumphzug, Triumpheinzug 
hatten. über feine Feinde triumphen. Der triumpbende Sieger, 
Beivhere. D. Triumphen. 

O Das Triumphfeſt, —es, 4. —e, tin Feſt womit ein Triumph 
gefeiert wich, unb ber Triumph ſelbſt als ein Felt betrachtet. Das 
Sirgetfeft. 

—- bumpf jubelt bie Hoͤl' In bas wilde Triumphfeſt. Sonnenb, 

& Der Zriumphflug, —es, 9. u. ein triumpbender Flug, eine 
Erhebung mit lauter Freude Öber etwas, befonderd über einen bas 
vongetragimen Sieg. Der Girgesflug. 

— fhwebt ſtrahlend empor in Triumfflug' — Llopftod. 

& Dos Triumphgepränge, —s, ©. Wh. das ‚Bepränge bei einem 

Triumphe. Das Siegetgepränge. 
Und dankbar im Zriumfgepräng’ 
Will ibn das Votk dem Votke zeigen. Schiller. 

O Das Zriumphheer, —es, 34.—r, |. Triumphſchar. 

Die Triumphkrone, 9. —n, die Krone eines triumphenden Kelbs 
beren, befonbers bel bem alten Römern (Corona triemphalis), 
Basler Wörterb, 1675. Die Siegeskrone. 

O Triumphlich, adj. w. adv. einem Triumphe ähntih, gemäß, im 
Zriumpbe, mit Eriumphe, „Die Helden ind in die Hoffkade triumph 
lich gesogen.* Miotke, 


Das Zriumphlied, — 18,99. —er, ein Siegetlied. Basler Wir: - 


terb. 1675. Das Siegedlicb. 
-Die Zriumpbpforte, 3. —n , eine einem Sieger errichtete Gh: 
renpforte, durch melde er felnen Aug hält. Die Sirgespforte, 

O Der-Zriumpbruf, — eb, Bi. —e, ber Ruf, Nusruf Zriumpp 
rad einem erfohtenen Siege, ober überbanpt, ber laute Kudtruh 
lebthafter Freute über einen erlangten Vortheil, über ein gelunge: 
nes Unternehmen ic. »Der Triumphruf kam zu früh, gute ri. 
fine.“ Bensel: Eternau. Der Siegesruf. 

Die Triumphſaͤule, 94. —n, eine zum Andenken eines Trlumphé 
errichtete Säule. Stieler. Die Siegekſaͤule. 

& Die Eriumphichar “m. —ın, rine triumphende Schar; das 
Triumphheer, ein trlumphendes Kriegesheer. Das Siegtsheet. 

Weit id der Berne ſah des Ewigen Thron die Triumphſchar. 
i Klopflod, 
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Der Triumphtag, —es, Sh. —c, ein Tag, an welchem ein Triumph 
gug gehatten wird. Stirter. Der Sirgestan. 

O Das Triumphthor, —es, ig. —t, das Ihor, durch weißes 
ein triumphender Feldherr einzichet. — und im Morgen fhlof« 
fen fünf Zriumphthore dem Auge die Wege in eine weit ausges 
fpannte Ebene auf,- 3. 9, Rihter Das Siegesthor. 

O Der Zriumpbtbron, —eb, 9. —e, der Thron eines trium: 
phenben Siegers. Der Siegesthron. 

— von hohem Triumpbthron. Sonnenberg. 

O Der Triumpbton , — s, 34. — toͤne, ber Zon, Ausruf eines 
Triumphenden, ober iebhaſte Freude laut Hußernden, befonbers über 
einen erlangten Bortheil, über einen erfochtenen Eirg. 

Es betaudt nicht der Kriftaltklang, noch der Kusruf des Triumftons 
Mir den Wahnfinn der Entzädung,. Bof. Der Siegeston. 

Der Zriumphmwagen, —s, 94. al. ber gefämüdte Wagen, auf 
welhem ein firgenber Feldherr feinen Zrlumpbeinzug bält. „Den 
Zriumphtvagen folder Gemüther umjauchzen dankende Köre.- Her 
ber. Der Siegeswagen. 

Die Triumpbzierde, By. —n, eine Zierde, einen Ttiumphzug zu 
verfhönern. Frifch. j 

O Der Triumphzug, —es, 3%, —ılige, ein feierliher mit vielem 
Grpränge tegleiteter Bug, befonders ein folder Cinzug eines triumr 
phenden Keltheren; ein Siegerzug. 

Im Triumphzug feiernd fortgetragen, Karfhinm. 

+ Das Trock, —es, 9. u, das Balltafetſpiel, Trockſpiet (Billard). 
M. Kramer, 

+ Irodeln, v. intrs, in ber Schweiz unfhrülig fein. Stalber. 
D. Trockeln. 

Trocken, —er, —ite, adj. u. adv. keine Feuchtigkeit habend, ders 
ſelben beraubt; zum Unterfchiede vom bürre, derjerigen Feuch ⸗ 
tigkeit esmangelnd, melde ben Bebensfaft ausmaht. Trocknes 
Bleiſch, weiches Beinen Saft hat, in Gegenfad von faftigem Flei⸗ 
fe. Zrodnes Holz, weihes keine Feuchtigkeit mehr in fih hat. 
Gin tredner Schwamm, welcher keine Zendtigkeit enthält. Die 
naffen Kleider troden werden laffen. In der Pflangenichre beißt 
eine allgemeine Biumenbede troden (scariosum), wenn die Blätts 
den wenig ober Beine Feuchtigkeit enthalten. Cine Steinfrugt 
beißt troden (exsuccen ), wenn fie anftatt der fleifchigen Rinde mit 
einer fdwammihten, häutigen ober lederartigen Maffe bedeckt iſt, 
fo aud eine Beere, wenn fie flott des Fleiſches mit einer biden les 
berartigen ober gefärbten Haut bedeckt ift, ferner eine Kürblßſrucht, 
wenn fie ohne Fleiih und Saft iſt. Der Weg iſt ſehr trafen. @8 
iſt trodener Weg, wofür man auch fagt, harter Weg. Trockene 
Farben, mit welchen man mahlet ohne fie aufjuldfen,, ober einen 
flüffigen Körper bazu zu gebrauchen (Pasteifarbe), Trockene Luft, 
welche Reine feuchte Dünfte enthält, Trockene Witterung, ſolche ba 
die Luft troden ift and es nicht regart, ttauet ac. in Gegenfag 
von feudit und nah. Gin trodener Sommer. Dft if troden 
erh nur, auf ber Dberflähe der Feuchtigkeit beraabt. Treckene 
Hände baden, ine trodene Haut, mwelder es wegen Mangel an 
gehöriger Ausduͤnſtäng an Seſchmeidigkeit febiet, Die beregneten 
Steine find fhon wieder treden. Das Geſchtiedene am Dfen troden 
werden laffen. Treckenes Fußes durch einen Bach gehen, ohne bie 
Füße naf zu maden. X Linter ten Obren noch nicht teoden fein, 
unelgentlich, gleihfam erſt geboren fein, no ein Kind fein, verädt: 
lich von jungen Perſonen, melde fi mehr anniaflen, als fie ihrem 
Alter und ihrer Cefahrung nadı dürften. Ein treckner Graben, in 
welchem kein Waſſer it. Im Trocknen fipen, on einem tredenen Orte, 
vor Näffe und Feuchtigkeit gefhügt; auch uneigentiih, fo viel Ber: 
mögen befiten, daß man ohne Sorge leben kann. Trocken ſiten, 
an einem trodenen Orte. X Erin Schäfhen ins Trockne gebracht 
baben, uneigentiih, fein Vermögen, fein Erwerbenes im Sicherheit 
gebracht haben, Im engerer Bedeutung verflchet man unter troder - 
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nem Brote bas bloße Brot nicht mit Butter ober etwas Ähnlichem 
beftrihen. Cine trodene Mahlzeit, bei weiger nicht geteunten 
wird, Mit trodenen Augen, ohne Thränen. Sein Auge blieb 
troden, alle mußten weinen, Ein trodenet Huften, weicher mit keinem 
Auswurfe verbunden ift. Eine trodene Meſſe, in der vömifhen Kir⸗ 
he, weiche nur bee Prieſter haͤlt und bei welder das Abendmahl 
nit gereigt wird. Uncigentlih +) Trodenes Vieh, in ber Sand 
wirtbfhaft, welchta Feine Wild giebt; in Begenfag des Meltviehes, 
Die Ruh cher troden, fie giebt feine Milch. =) Im geſeuſchaftlichen 
Leben, Gin trodener Menſch, einer mit dem man fh nit ange 
nehm unterhalten fan ıc., ber bag, was er fagt und thut, auf 
keine Belle gleichſam Ihmakhaft maht, wärit; au umgekehrt 
Ciner, bee mir anfheinendem Ernie witige, beißende und läder 
ide Dinge fagt. Oft wird. daher auh trocken für ernfibaft ges 
braudt. Bel einem Spaße, welchen man macht, fehr troden au& 
fehen, dabri feine Miene verziehen, durch Geberden nichts hinaus 
tbun, um ihn etwa zu erhöhen. in trodener Scherz, welcher auf 
folde Art angebracht wird. Cine trodene Erzählung, bei welcher 
ber Erzähler kalt, ohme Eebhaftigkeit bleibt und welche Beine Unter⸗ 
haltung gewährt. „Wie oft erwedt man uns In ben erſten ur 
durch trockene und lamgmeillge Grllärungen einer Blaubendle 
einen Ekel an bee Religion. Gellert. Einem froden die Babes 
heit, feine Meinung fagen, gang geradezu, mit beflimmten Morten, 
ohne gefällige Ginkleibung; wo man aud fagt, mit trodenen ober 
bürren Worten. Einen troden empfangen, ohne gefillge freunds 
che Worte und Mienen. Cia trodener Emrfaug. 5) Bei den 
Mabtern ift troden, nah Xd,, Härte im Übergange vom Lichte zum 
Schatten habend,' wenn Lit und Schatten nicht durch Halbſchatten 
verbunden find. Rah Eberhard aber ift wol rihtiger bie Darſtel⸗ 
dung eines Kduſtlers troden, „wenn er in feinem Werte nichts 
weiter barflellt, old was unentbehrlich if, um ben nachgeahmten 
Gegenſtand Fenntiih zu maden, wenn er alio nicht daran fo vieles 
als aͤſthetiſch (geſchmaclich) möglich ift, audeutet, das die Einbik- 
dungatraft auf angenehme Rebenibeen (Nebenvorftellingen) lei: 
tet.” Vergl. Hart. Trocken mahlen. Bei den Bilbbauern ift ein 
Wert troden, wenn bemfelben das Weihe, Markige fehlet, Außers 
dem gebraudt man noch troden 4) auf verihiebene Art, So nennet 
man trockene Bergeldung einen leichten Anſtrich mit In KAlnigd: 
waffer aufgeloͤſttem Golde. Trocken gebundene Pinfel, bei den Bür: 
flenhindern, weiche Pinfel, Farben bamit angufleeihen, wie auch, 
damit zu mahlen. Der trodene Fal, im Möhlenbaue, der Fall 
bes Maffers bei einem unterfhlädtigen Waflerrabe, von ber Ober: 
fläde bes Fachhaumes bis auf den Spiegel des Waffers unter dem 
Made; in Gegenſah vom naflen Falle, Der trockene Wechſel, im 
Hanbel, wenn berjenige, welcher das Gelb giebt, folhes nicht an 
einen andern giebt, fonberna an eben bem Orte zu feiner Zeit mit 
Gewinn wirder befommen fol. In ber Scheidekunſt, auf trodenem 
Wege behanbein, gewinnen ıc., ohne fich dadei einer Fläffigkeit, 
. B. bes Scheibewaffers ıc. gu bedienen. Im ©. D. lautet es auch 
truden und trudyen, im ®. D. droͤge, im D. S. treuge 

Der Trodenbeerwein, —et, 4. —e, Wein, welcher aus faſt trok— 
ten gewordenen Beeren gepreßt mich und welcher, weit fih das 
Bäfferige fhon in ben Beeren vergehrt bat, fchrfäß, fett und Rart 
ift (Seet); kuͤrzer aber weniger seftimmt Trodenwein, Belonders 
ein folder Ungarifher Wein, 

Der Trodenboben, —s, 4. —biden, ein Boten, auf welchem 

. man etwae trodnet, befonders Waͤſche. 

Das Trockenbrett, —ıd, By. —er, ein Brett, auf weihes man das— 
ienige leat oder ent, was trodnen fol, 4. B. in den Biegeleien, 
bie geiteidhenen Ziegel. 

Die Erodene, M. —n. 9) Die Zrodenheit, ohne Mehrzahl. Die 
Landieute klagten fange über Trockene, welche zulest eine Därre 
wurde. a) Eine trodene Stelle, Im ber Seefahrt, nennt man 
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untleſen und Bänle Trockenen. 

O Die Trockenfarbe, 94. — n, trocene Farben in Stiften, mit wet: 
hen man mahlet ohne fih des Waſſers ober einer andern Flüffigkeit 
dazu zu bebienen (Pastellfärbe). 

Das Erodenfeuer, —6, B. al. ein Bewer babei etwas zu trade: 
nen, In ben Gifenhütten, ein Feuer, befonders beim Blechſchmie; 
ben, weldes mit harten büdenen Kohlen aaterdauen wird, bamit 
“6 recht troden beige, 

O Das Trodengemählde, —6, @M. at. ein troden, b. h. mit 
trodenen Karben gemahltes Bemählbe (Pastellgemähfte). 

Das Trockenhaus, —es, 24. —häufer, ein Haus, dazu eingerid» 
tet etwas barig zu trodeuen. Im ben Hüttenwerlen, ein Gebäube, 
in weldem bie ausgelaugte Aſche zum Treiben ber Metalle in Alums 
pen getrodnet und aufbewahret wird, 

Die Trodenheit, 0. M. der Zuſtand eines Dinges, da es troden 
ift, in allen Bedeutungen; au die Frodene, Die Trockenheit bes 
Bieifhes, Holses. Die Trockenheit des Erdreichs, der Euft, ber 
Witterung. ine Erodenheit im Lalfe empfinden, Die Trocken⸗ 
heit ber Augen, eine Krankheit berfeiben, welche in einem Mängel 
aller Thranenfeuchtigkeit beftehet (Scheroma), Auch umelgentiid. 
Die Trockenheit eines Menfhen, einer Ergählung, eines Scerzes. 
Ginem mir Trockenheit begegnen. Bei den ältern Gottetgetehrten 
beſtehet bie Trockenheit des Gemoͤthes in gleihgältiger Unemipfinds 
tihfeit, der Inbrunft entgegengeſetzt. 

Die Trodenfammer, .—n, eine Kammer, etwas barin zu trodı 
nen, Bei ven Beißgerbern, bie mit Stangen zum Aufhaͤngen orefebene 
Kammer, worin das keder mit Talg getränfet und getrodnet wird, 

Die Trodenleine, 24. — n, f. Trockenſchnur. 

Das Trodenlod, —es, Di — Löcher, im Wergbaue, ein Loch im 
Geſtein, weldes gerade in bie Höhe gehet und von ben eins» ober 
smweimännigen Bohrern zum Sprengen ber Geſtetne gemadt wird. 

O Die Irodenmablerei, My. —en. 1) Die Mablerei mit trode: 
nen Farben (Pastellmahlerei); ohne Mehrzahl. =) Bin Frodenge 
mäblbe (Pastellgemäbfde). 

Das Trodenpflafter, —6, 9. gl. ein trodnendes Pflafter, Stieler. 

Der Zrodenplas, —es, By. —pliße, ein Plag, auf welchem man 
etwas trodnet, Befonders Waͤſche; im D. S. Treugeplatz. 

Das Trockenpochwerk, —es, 2%. —e, im Hüttenbaue, ein Poch⸗ 
werk, in welchem ganz ober beinabe ganz rein bredendes Erz troden 
gepocht wird. 

Das Trockenpulver, —s, 94: gt, ein Pulver, welches auf eine naffente 
Stelle, Wunde gefteruet wird, baffelbe zu trockaen. Stieler. 
er Zrodenrübe, 9. —n, eine Art Rüben , auch Iettinger 

üben. 

Der Trodenfaal, — es, 9. — file, ein Saal, etwas darin zu 
teocknen. Beſonders bei den Kartenmahern, ein Eaal mir vielen 
Benftern, bie geleimten Bogen zu den Karten barin zu trodnen, 

Die Trockenſchnur, Wz. —ſchnuͤre, eine Schnur, auf welhe man 
etwad bängt, was trodnen fol, 4. B. Waͤſche; die Trockenleine, 
eine ſolche Leine, welche auch Waͤſchleine und nur Reine ſchlechthia 
genanat wird 

Der Trockenſchrank, — s, 9. — ſchraͤnke, bei ben Zuckerhecketa, 
ein Ethoͤliniß die uͤberzuckerten Mauren barin au trocknen. 

Die Trofenfiube, 94. —n, eine Stube etwas barin zu trecknen, 
befenders in den Snderfledereien, eine finfiere Stube ohne alle Öffe 
mung als die der Thuͤr, welche ſtack gebeist werden kann, die Buder: 
büte darin zu trofuen. Bei den Hutmahern heift die Werltſtatt, 
worin bie geformten Hüte mit 'den Formen an bie Wand jum 
Treocknen aufgehängt werben, bie Trockenſtube. 

Die Erofentrommel, By. —n, bei den Perudenmachern, ein Fig: 
Gen ohne Boten mit einem Deckel, iawendig mit einem Netze, bie 
Kraufeihätzer darauf zu treckaen. 

Der Trodenwein, ſ. Trotenderrwein. 
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+ Der Trockler, —ẽ, 9. gl. einer ber trocelt. Uneigentlich auch, 
in ber Schweiz, tin Tag, wo bas Wetter [ehr unbeftänbig und uns 
gewiß if, Stalber 

Trocknen, eigentlich Trodenen, v. I;ntr. mit fein, troden werben, 
bie enthaltene Feuchtigkeit, befonders bie auf ber Dberflähe durch 
Ausdänftung verlieren. Bei feuchtem Wetter trodnen bie getrihenen 
Biegel ſchwet. Bel trodener Luft trodnet bie Wäfhe ſchnell. Das 
friſch Geſchriebene, Gemahlte trocknen laſſen. Wird bie Sache, 
welche trocknet, nicht genannt, fo wird es auch mit haben gefuüͤgt. 
Es bat ſchnell wieder getrocknet. IT) tra. troden machen, trocken 
werden laſſen; bei Mahler troͤknen, wodurch es von bem zu: 
Hänbligen trodnen unterfhieden würde, Maffe Kleider am Feuer 
trodnen. Kräuter am ber Luft, im Schatten troduen. Die Wär 
ſche teodnen. Die Hände nad dem Waſchen trodnen, mit bem 
Handtuche; gewöhntiher abtrodnen, »Iefus trocknete ibm bie 
Füße mir bem Schuche Job. 135, 5. »Die Sonne trodnet bie 
Erde.“ Gir. 45,3. Im weiterer Bedeutung ift trednen im 
Bergbaue, eine Grube, ein Geſenk ıc vom Waſſer befreien, und 
in der Schweiz, räuhern. — Bon trodnen iſt doͤrren eben fo vers 
ſchieden, wie troden von bürre.. — Im ©. D. fügt man für 
trodnen au trudeln, in O. ©, treugen, im R. D. drögen. 
D. Erodnen. D. —ung. 

Die Trockniß, ⸗. 9. bie Trodenheit z befonbers die Trodenhelt ber 
Witterung unb eine teodene Witterung ſelbſt. „Dan it zu Pons 
tiherg fat ale Jahr einer Trockniß ausgefent,“ Ebeling. 

+ Der Trockſtock, —es, My. —ſtoͤcke, der gerade Steck ben Ball 
im Balltafelfpiele bamit fortzuftsfen (Billardfto@, Queue). M. 
Kramer. 

% Die Trodtafel, 4. —ı, bie Balltafel (Billard). M. Kramer. 

Die Troddel, By. —n, ein von einem Gewebe berabhangender 
Faden, ober ein anderer ähnlicher heradhangender Theil. So beis 
Sen in einigen Gegenden bei ben Webern, bie Faͤden am Weber: 
ſtuhle won dem am Ende abgefhnittenen Sewehe, woran ber Auf⸗ 
zug bes künftigen Gewebes geinäpft wird, Zrobbein, gewöhnlicher 
Zrumm, im N. D. Droom, Drum. Belonders nennt man Troddeln 
berabhangenbe, zur Verzierung angebradßte Duaften, Scieifen, 

Schnüure ıc,, wie aub bie bervorfichenden unb hangenben Fäden 
an manden gemwebten ober geſtrickten Saden, 5. B. an Mügen, 
Struͤmpfen, Handſchuhen ıc: 

Der Troddelhandſchuh, —es, By. —e, Baubſchuhe von Wollen» 
garn mit Trodbeln inwendlg verſehen, damit fie beſſer waͤrmen. 
Die Troddelmuͤtze, Ry. —n, eine Müge mit Treddeln, beſenders 

eine ſolche Schlafmuͤtze. 

Die Troddelperuͤcke, 9. —n, eine Peruͤcke mit Trobdeln ober hin⸗ 
ten herabhangenden Duaften von Haaren. „Auf dem Kopfe trug 
er einen kurzen Stut, ober wenn's galt, eine wohl gepuberte Trod⸗ 
beiperüder Engel. 

Der Troddelſchuh, —es, 4. —, Schohe von Tuchſtreifen ober 
Mollengarn geflohten und iawendig mit Troddeln verfehen. 

Der Troddelſtrumpf, —es, 3. — ſtruͤmpfe, Strümpfe inwendig 
mit Zrobbeln nerfeben. 

Der Trödel, —s, 24. u. 2) Der Handel mit alten Seraͤthſchaf⸗ 
ten, Kleidern 10. 2) Der Platz, mo bie Troͤdler alte Geraͤthſchaf⸗ 
ten, Kteider ıc. feil haben; ber Troͤdelmarkt, wenn es ein Markt» 

play if; im Öfterreihfgen der Kandelmarkt, Traͤndelmarkt, Gräms 
peimarft, im N. D. + Kleertwinkel für Kieiberwintel, in Darzig 
+ Tagnete. 

Die Zrddelbube, &y. —n, bie Bude eines Troͤblert, wo ex feinen 
Danbel treibt, 

Der Zrödeler, Troͤbler, 6, 3. gl; bie —Inn. 1) Eine Pers 
fon, melde tröbelt oder zaubert; im RN. D. Dröteler, im D. D. 
Zändier, Erändier, in Meifen Zemperer. =») Eine Perſon, melde 
wit alten Geraͤthſchaften, Kleidern ac, handelt, ein Troͤdelmann, eim 
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ſolcher Mann, eine Troͤbelfrau, eine ſolche Frau, und veräättid, 
Troͤdelweibz im GBſfterrtichſchen Tandler, in Prag auch Taͤndier, 
Traͤndter, anberwärts Grampler, in Nürnberg Altgewandler, 
an andern Orten Sonnenkraͤmer, weil fie oft unter freiem Hims 
mel feit haben, im N, D. Piünfenfrämer. 5) Uneigentiih wich 
eine Art Kreiſelſchnecken Troͤdlerinn genannt. ©. Troͤbelſchuecke. 

X Die Troͤdelfrau, 4. —en, f. Troͤdelet »). 

Trödelbaft, —er, —eſte, adj, u. adr. zauberhaft. Davon bie 
Troͤdelhaftigkeit. + 

+ Der Troͤdelhandel, —, 4. u. ein Handel, ba jemanb-fi 
duch den Gin» und Wiederverkauf alter Waaren ic. zu nähren 
ſucht. 

Der Troͤdelkram, — s, 0. 94. 1) Der Kram- oder Meine Handei 
mit alten Geraͤthſchaften, Kieidern ze. ber Troͤdel. 2) Sammel 
woͤrtlich, alte Geräthfhaften, Kleider ıc. als ein Begenftanb der 
Banteld, + 

X Die Troͤdelleute, ©. u. Beute, Perfonen, melde einen Tröͤdel 
oder Aroͤdetkram haben. Troͤdelmann und Erbdelfrau find ats die 
Ginzabl davon zu betrachten, 

X Der Zröbelmann, —es, 3%. —mäÄnner, ſ. Troͤdeler und Troͤ⸗ 
bellexte, 

Der Troͤdelmarkt, —es, 9. — maͤrkte, ſ. Trödel =). 

Troͤdeln, v. intre, u, trs. 1) Sithenz treideln, treilen. Ju ber 

Echtvelz, in engerer Bedeutung, ungleiche, bald grobe bald feine 
Fäden ziehen ober fpinnen. =) Zoͤgern, zaubern; in andern Se— 
genden trändein, taͤndeln, trubeln , im Fraͤnkiſchen treten, im 
Schwäbiſchen tätteln,. im R. D. droͤteln, in Meißen tempern. 
5) Mit alten Geräthfhaften Handeln; im D. D. tÄndeln, traͤn⸗ 
dein, treidein, arämpeln, Uberleitende Bebeutung befimmt es in 
dem zufammengefegten vertröbeln. D. Troͤdeln. 

Die Lrödelordnung, Di. —en, eine obrigkeittihe Verordnung, 
meiche beflimmt, was bie Troͤdler bei ihrem Kram zu besbadten 
haben, 

Die Troͤdelſchnecke, My. —n, rine Art Kreiſetſchnecken, weil ihre 
Schale mit einer Menge Steinden, Städden von andern Schal 
thieren, Korallen zc. dicht belegt iſt auch Trödlerinn (Trochus 
eonchyliophorus L.). i 

Die Tröbelmaare, 4. —n, allerlei alte Waaren, ober allerlei 
alte Sachen als Maare betrachtet, womit man tröbelt, oder Troͤdel 
treibt. 

X Das Zrövelweib, —s, 9. —er, f. Tröbeler. 

Der Zrog, —es, 9. Tröge; Bw, das Troͤgchen, O. D. Trög- 
lein, XTroͤgel und biefes von neuen serfeint Troͤgelchen. 1) FEhemahis 
und im D. D. aud wol no, ein jeder Kaften, eine Kifte, ein Schrank. 
sAe gefloffene Bemächer und Tröge Öffnen, alle Schriften daraus 
au nehmen,“ Wurftifen bei Friſch. In ber Schweiz, ein Kaften, 
gebörrtes Dbft ic. barin aufzubewahren. Der Gewandtrog, bei 
Mahler, ein Kieiberkaften. Der Reifetrog, ein Reifefaften, Koffer, 
Stettter. S. Truhe. 2) Im engerer und gewöhnlicher Mebens 
tung, ein Längliches, oft beträchtlich Tanges, einem Kaſten ohne 
Dede ähnliches Behaͤltaiß, entweder aus einem Etäde, "nämlich 
einem ftarten Baumflamme ober einem Steine gehauen unb entwe⸗ 
der vierfeitig ober halbeumb gearbeitet. Im Wergbaue nennt man 
die Mulden, worin Erz und Kohlen herbeigetragen werben, Tröͤge. 
In den Hüttenwerken ift ber Trog ein Behältnig ober Kaflen, das 
Gr darin buch Waſſer von bem Unrath zu reinigen. Bei ben 
KRupferftehern iſt er ein Meines bobes, iawendig gepichtes aber are 
Littetes Behäitniß mit einem ode in ber Mitte, er dient bas bei 
dem Äsen über bie Kupferplatte gegoffene Scheibewafler aufjufens 
gen und es durch bas Beh in ein Gefchirt laufen zu laſſen. ©. 
auch Bergtrog, Schleifteog. Ein Trog etwas darin zu Mampfen, 
mie in den Haushaltungen, Gtampfmählen c. Ber Trog ber 
Weder , Backtrog. Win Trog für bas Vieh, in welchen ihm das 
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Freſſen geſchüttet wird, ber Viehtrog, Schweintrog ır., im audera 
Fäden auch Krippe. ©, auch Tränktrog, Waſſertrog, viſch-⸗ 
trog ꝛc. 

Der Trogbaum, —ed, By. —baͤume, ein Baum, Baumſtamm, 
weicher gebraucht werden fann, einen Trog baraus zu höhlen, 

Troͤgeln, v. trs. im Schwäbiſchen, unmerklich, nah und nach viel 
Mein trinten 23. E. Schmid. D. Trögeln. 

+ Zrogglen, v. tes. in Zorol und im Etſchlande, turkeln, bie Mein 
trauben ausprefien, 

O Der Trogkahn, —es, MH. — kaͤhne, ein aus einem biden 
Vaumflamme wie ein Trog ausgebauener , ober auch wie rin Trog 
aus mehreren Sthdeny. B. Bohlen sufanmengefegter alfo aus platten 
Wänben und plattem Boden befiehender Kahn (Canot), 

Die Trögfcharre, 9. —n, bei den Beten, eine eiferne breite 
Klinge an einem gefrämmten Stiele, ben Badtrog damit von bem 
daran hangenden Zeige zu reinigen. 

Der Trogfieher, —#, 9. gl. in den Zuderfichereien, ein übers 
Kreuz eingeichtes Werkzeug, womit man bie Erbe, weiche zum 
Deden ber Hüte gebraugt wird, mit dem Waffer im Zroge ums 
rühret. 

+ Der Trojack, —#, 94. —e, in Polen, eine Scheidemünge, wel 
he drei Kreuzer ober einen Bilbergrofgen oder Böhm gilt, unb 
deren zwei auf einen Schoſtak gehen, 

+ Dos Tröl, —es, 4. —e, in ber Schweiz ı) Gin rundes, ges 
watztes Ding, dann, eine Eifeibe, + ®. ein Troͤli Wurft, ein 
Eheibhen Wurf. S. Iröien 2). ») Ein Rehtsftreit, befonbers 
ein langivieriger Redtöftreit; aud Troͤlhandel. ©. Irbten 5), 

+ Der Troͤlbach, —ed, Ba. —baͤche, in ber Schweit, ein Wald⸗ 
bach, Sießbach. Stalber, 

+ Zrolen, v. atr. in der Schwelz 1) mit haben, bonneen. 2) Mit 
fein, rollen, durch Umbrehung um ‚feine Achſe fih fortbewegen, 
Stalder D. Trolen. 

+ Troͤlen, v. intrs u, trs, in ber Schweiz ı) Rollen machen, einen 
runden Körper von ber Stelle bevegen, =) Maljen, mit einer 
Walze ſtrecken, z. B. Zeig. 5) Eine Sade, befonbers einen Hechtes 
banbel bard; Umtriebe in die Länge ziehen und verwirren, wie aud, 
gern fleeiten, Rechtshänbel führen. 4) Dur Belebung ein Amt 
erfaufen ober einen Rechtaſtreit gewinnen wollen. Stalber. 
D. Troͤlen. D, —ung. 

+ Der Eröfer, —s, 9. gl. in der Schweiz, einer ber troͤlet und 
zwar ı) Ziner ber gern Mechtshändel führer, vor Gericht fireitet, 
») Ein Rebtsanwalt, welcher einen Wechtsffkeit in bie Laͤnge zie⸗ 
het. : 5) @iner ber duch Li und Bänke hintergebet. 4) Giner 
der buch Beſtechung ein Amt zu bekemmen oder einen Rechtaſtreit 
zu gewinnen fucht. 

+ Die Troͤlerei, 9. —en, in der Schweiz, ein Rank eines Streit‘ 
fübtigen in Rechtaſachen. Stalber. 

+ Zröfhaft, —er, —eſte, adj. u. adv, in ber Schweiz, fireitfüce 
tig, wie auch, eine Sache gern verwidelnd, verwirrend; auch teds 
tig. Gtalber. Davon die Trölhaftigkeit und Troͤligkeit. 

+ Das Troͤlholz, —es, My. —bölzer, in der Schweiz, ein Holz, 
eine hölzerne Walze damit zu trölen ober zu walgen. Gtals: 
der 

+ Der Troll, —ed, 9. —e. 1) In Boiern, bie Treddel. 
In einigen Gegenden, der Hamm an ben Weintrauben. 

+ Die Trollbirn, 9. — en, eine groge Bien. 

Die Froilblume, 9. —n. 1) Die Engeiblume, Knollenblume, 
in gebirgizen Gegenden; bie Bitumen find groß und.gelb, und ber 
befteben aus 12 ober 14 Blättern, welche Eugeiförmig zugeſchloſſen 
ſud (Trollius europaeus L,) 2) Weife Trellblume, eine Art 
des Sabaenfußes, ber Habnenfug mit Ahormblätteen (Banauculus 
platinifelius L.). 

X Die Trolle, 9. —n. 1) Der Trödel; in ber Schwelz. 


2) 


2) Die 


—— Benennung einer plumpen groben Weibeperſon; auch 
rulle. 
Aber denke nur niht, bu wolleſt eim baͤuriſches Maͤbchen 
Je mir bringen ins Haus, als Schwiegertochter, bie Trulle! 
@ötbe, 

Trollen, v, inte. u. trs, 1) + @in wiberwärtiges Geſchrei erber 
ben. ©. Trolen und Troͤlen. 2) + Bin und herwanken oder wat; 
fein. Davon wahrfheintih als fortgefegte Bedeutung, X mit Heir 
nen plampen Schritten fih von einem Drte zum andern bewegen; 
mit fein. 

Ein Kraftgenie, bas, von bes Beltelngehens 

Grtrage fih nährend, duch Schoͤpſenheim trollte. Ratſchky. 
Dann aud überhaupt, X laufen, traben, mo es bie Jäger vom 
Molfe und Hirſche gebrauden, 

Indem kam auch getrofft ber Wolf. H. Sachs. (R.) 
Da koͤmmt er getrollt. 3) Wären, einen ſchweren runden Körper 
buch Umdrehen fortbewegen; im MN. D. trulen. Davon uneizents - 
lich, fih trollen, fi gleichſam fortwätsen, fi fortbewegen. 
Trolle bich! pade dich fort! 
Er troßte fid; mit vielem Poden. 

D. Trollen. 

Der To Uſiſch, —es, 4. —e, ber Pottfifh oder Kaſchelot (Phy- 
seter macrocephalus L.). 

+ Das Zrollmaul, —et, 9. —mäuler, ein großes berabbangen« 
bes Maut, 

+ Die Troͤlſucht, 0. 9. in der Schweiz, bie Streitſucht, befonders 
vor Berichte. Stalder. 

Das Tromm, f. Erumm. 

Die Erommel, 34. —n, ein Ding, Werkzeug, mit welchem man 
einen bumpfen zitteenden Laut, melden bas Wort From ober 
Trum nahabmet, hervorbeinget. Bo ift bie Maultcommel ein 
Kleines Werkzeug biefer Art. S. b. In manden Gegenden nennt 
man bie Pauke Kefleltrommel, wegen ihrer Leffeiförmigen Geſtalt. 
In engerer Bedeutung iſt die Trommel, ein hohler walzenfrmis 
ger Körper vom Holz ober Meffingbleh, an beiben offenen Enden 
init einem zu Pergament zubereiteten Kolbfele befpannt, auf wel⸗ 


Hageborm. 


ches man mit bölgernen Klöppeln ſchtaͤgt und baburd einen mwiber . 


lich ſtarken, einförmigen, bumpfen und zitternden Zon berporbringt, 
Man betient id deſſelben befonders im Kriege, allerlei Beiden das 
mit zu geben. Die Trommel fhtagen oder rühren. Der Trom⸗ 
mel oder bem Katbfelle (womit fie befpannt if) folgen müffen, ein 
Soltat werden müffen. 
Daß, weil er nit geboren wollte, 
Tehann der Trommel folgen font. Gellert. 
Sprichw. X Er bieibt bei feinen Worten, mie ber Haſe bei ber 
Trommel, von einem Menſchen, welher nie bei feinen Worten und 
Berfiherungen bleitt. Auch nennt man ein flaches Werkzeug bie 
fer Art, welches nur am ber einen Seite mit einem Kelle bezogen 
it, und weldes mit der Hand gefälagen wird, Trommel. Dre 
gleichen iſt die mit Schellen bebängte Trommel beim Tärkifhen 
Zonfpiele, die Echellentrommel. Im ber Zerglk. nennt man eine 
Hoͤhlung im Ohre, welche mit einem bünnen Häutchen überzogen 
it und vermittelft bes bazu gehörigen Hammere bie Empfindung 
tes Hörens möglich macht, die Erommel, Im weiterer und zum ' 
Theil uneigenttiher Bebeutung, werben verſchiedene walzenförmige 
Bebättniffe Trommeln genannt, von ber Ähnlichkeit in ber Gehalt 
mit der Tremmel im engerer Bebeutung, ober auch weil bei bem Ger 
brauch berfeiben ein äbnlihes Heränfh börbar if. So nennt man’im 
R. D. jebe-große blecherne Bihfe eine Trommel, wie auch, rine 
blecherne Röhre, welche das Waffer vom Dache Life. In ben 
Küden ift die Trommel ein blehernes Sedaͤuſe um ben Braten 
die Hitge aufammenzubotten, häufige aber ein blechernes walzen 
förmiges Gefäß am einem langen Stiche den Kaſſet barin ju dren 
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nem ober zu roͤſten z beflimmter bie Kaffretrommel, bei Einigen bie 
Kaffeepaufe, unb in manden Gegenden mit einem allgemeinern 
Ramen, der Koffeebrenner. Wei ben Uhrmachern ift die Trommel 
on ben Wandubren eine Heine Walze, über welcher bie Gewicht⸗ 
ſchaur auf: und abgehet, in ben Taſchenuhren aber bie hohle flache 
Walze, in weider die Uhrfeder befinblich ifk, welche bie uhr treibet. 
In den 3engwebereien ift bie Trommel eine ſtatke Walze an einer 
eifeenen Achſe, vermitteift welder die Bmienmühre fkatt einer Welle 
in Bewegung gefegt wird; in den Seibenmwebereien, ein walgenför: 
miges Werkzeug, momit eine feibene Kette auf ben Kettenbaum 
aufgebäumt wird. In ben Wachslichtziehereien ift fie ebenfalls ein 
walsenförmiges Wertzeug, worauf die Fäden ber Dodte zum Bade: 
ſtock vereiniget aufgewidelt werden. Bei ben Gattlern wirb 
der Leberne Fußſack ber Kutſchen zumeilen Trommel genannt. 
Bei den Siebmahern if die Trommel bie hölgerne Walze, über 
weiche ber Siebbeden geipannt it; ber Yauf. Kuh nennt man 
wol Trommel, ober fann man neunten, einen runden Rahmen, in 
weiden ein Zeug, Tuch 1. gefpamnt wird, darein zu fliden (Tam- 
bour). An ber Trommel ftiten, In nech weiterer Vedeutung 
belegen bie Iäger mit dem Ramen Trommel ſowol ben @arnfad, 
worin dle Stare Rachts beikicht gefangen werden, ald auch einen lei⸗ 
nenen Sack mit einem Reife auf dem Boden, worin bie gefangenen 
Dühner nah Daufe getragen werten, und basjenige Barn, in wel: 
em eingefangene Hühner den Winter über geflitreet werden. Die 
Trommel bes Bangfpilies, rim breites mwalgenförmiges Holz oben 
anf ber Welle des boppeiten Spilles, welches bie Geſtalt eines 
Muͤhlſteines dat: ber Kopf ober Köppel des Gangſpilles. Ja ber 
gemeinen Sprehart mancher Gegenden lautet biefed Wert Trum⸗ 
mel, in andern Gegenden (äßt man auch wol das I meg unb fagt 
Zromme, Trumme; in einigen O. D, Gegenden beißt die Zroms 
mel auch Sumber, bei Hornet Sumpper, im N. D, Bunge, 

X Der Trommelbaß, —ſſes, PR. u. ein einförmiger, einröniger 
Ba, befonbers im Alavierfpiel, . B. wenn nur bie Adıten ab» 
wechſelnd angefhlagen werden, 

x Der Trommelbauch, —es, 94. —baͤuche. 1) Gin aufgetrie⸗ 
bener, wie eine Trommel ausgeſpannter Bauch. =) Eine Pers 
fon mit folhem Bauche. M. Kramer, 

Das Trommelblech, —ed, By. —e, eine eigene Art Meffingbles 
ches, woraus ber walgenförmige Körper der Golbatentrommeln ger 
macht wirb. 

Der Zrommelboden, —s, 9. — boͤden, ber Boden einer Trom⸗ 
me. M. Ktamer, 

X Die Trommelei, 3. —en, bad Trommeln; deraͤchtiich. Eben 
fo uneigenttih, lautes wiederholtes eintöniges Seräufh, Gewäld, 
laute prahlende Bekanntmachung 1, 

Dein Name wiebertönt mir liebtiher im Herzen 
Als ode Trommelei ber fpäten Folgewelt. RI. Sähmibt. 

Die Trommelfeder, 94. —n, bie Feder in ber Trommel einer 
Ubr; zum Unterfhiebe von der Feder, welche bie Unrub treibt. 

Das Erommelfell, —es, My. —e, das über eine Trommel ger 
fpannte Raibfell, Uneigentli, in ber Zergik,, das bänne Häuf- 
Ken, meldes über bie Srommeihähle im Ohre gefpannt iſt; befler 
das Tremmelhdutchen (Tympani membrana), 

Der Trommelfifh, —es, Dy. —e, eine Art Kllppfiſche, von dem 
befondern hohlen nnd bumtpfen Baute, welden es unter bem Waſſer 
von fih giebt (L.abrus cromis L,), 

A Das Trommelgeroll, —es, @. u. bas Gero, ober rollende 
wirbeinbe Getoa ber Erommel, 

— wann machtvoll 
Nicht das Geſchrel — 
Trommelgeroll and Geklatſch — 
Aberſcholl der Gitarre Betön. — Boß. 
O Das Trommelgetoͤs, — s, o. Mg. das Getde ber Kremmel, 
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(da) Droͤnete Trommelgetoͤs burd bie Baffın — Sonnenberg. 

Die ig Di. —häute; Bo. das — haͤutchen, ſ. Trom⸗ 
melfell. 

Die Trommelhoͤhle, Ry. —n, in ber Zergike, eine Höhle im im 
nern Ohr, über welde ein Häutchen, das Zrommelhäutden, ge 
fpannt ift, mit welchem zuſammen fie bie Trommel genannt wirk, 

Der Erommelfaften, —s, 5. gl, der walzenfoͤrmige Körper eir 
mer Trommel, über welden bie Felle gefpannt find. M. Kramer, 

Der Trommelflöppel, —s, 59. gt. ſ. Trommeiſchlaͤgel. 

Die Erommelleine, 34. —n, bei ben Geilern, mittelmäßig bide 
und ftarf gebrehete Beinen, bie Tremmelfelle an ben Trommeln bar 
mit auszufpannen und bie Reife berfelten zu befeſtigen. 

Zrommeln, v. I) intrs, einen bumpfen, babei aber boch ſtarken 
sitternden Laut von fi geben, hervorbringen, melden das Wort 
trom ober trum nadahmet und bezeihnet. Bo wird ein abwech⸗ 
feindes Thnelles Schlagen ober Kiopfen mit ben Fingern ic. auf 
einen Zifh, an rin Feaſter ıc. ein Trommeln genannt. 

Friſch! 

Trommelt auf ben Tiſch! Ungen. 

Auch ein ſolches ober ähnliches Schlagen, Klopfen, wenn auch Fein 
Laut der gedachten Art dadurch hervorgebracht wirb, nennt man 
ein Trommeln. So fagt man vom Dafen, er trommle, wenn er 
auf ben hinterm Läufen ſigend, die Vorderlaͤufe ſchnell auf und nies 
ber bewegt. Cine Art Tauben, bie Erommeltaube, wenn fie einen 
bumpfen zitternden Zon burd bie Reble hervorbringet. Uneigent: 
Uch unb als ntr, gebraudt manıes vom Winde, wenn er fib im 
Schotſtelae fängt ober vom Luftzuge in Windöfen, wo er trommelt 
oder wo ed trommelt, wenn er ein dem Krommeln, im engerer 
Bedeuntung, ähnliches Beräufh verurſacht. In engerer Webeutung 
ift trommeln, bie Trommel fhlagen oder rähren. Wan trommelt. 
Es wirb getrommelt. X Xuf einem trommeln, unelgentiid, mit 
ihm nad Witlkühr verfahren, umfpringen, wofür man aud fagt, 
einem auf dee Nafe fpielen. 

Kann ih im Krieg’ mich doch menſchlich faſſen, 

Aber nicht auf mie trommeln faffen. Schiller. 
Uneigenttiih und verädtlih nennt mon auch das Spiel auf einem 
ſchlechten Klaviere, wie aud das Spielen eines einförmigen Stül— 
tes, worin 3. B. im Baffe bie Ahttöne fhnell hinter rinanber ans 
geſchtagen werben, ein Erommeln. Zuweilen verfichet man aud 
mot ſtark aufſchlagen barunter. Trommle nicht fol IT) tr, Durch 
Zrommeln uber trommelnb anzeigen, vortragen, wie auch, durch 
Zronmeln ober trommelnd bewirken, in eigentliher unb umeigents 
lichtt Bebeutung bes Wortes trommeln. Feuerlaͤrm trommeln, 
duch gewiffes Ruͤhren ber Trommel Lärm mahen unb anzeigen, 
baß es brenne; gemöbntiher Feuerlaͤrm ſchlagen. Die Bolbaten zc, 
berbeitrommeln. @inen Marfh trommeln. Unrigentih, ein 
Stüdhen trommeln, auf bem Klavier, #4 fowol gerabe weg unb 
ohne Ausdruck, als au ſtark aufſchlagend fpielen, 

— oS— trommele bu ben befolbeten Hünen zum Beibnam, Wof. 
In manden gemeinen Spreharten ift dafür trummeln, und auch 
trommen, trummen aͤblich — D. Trommeln. 

O Der Trommelrabmen, —s, m. gl. ein runder Stickrahmen 
in Geſtalt einer laden Trommel (Tambour), 8. T. Heinze, 
S. Trommel. 

Der Trommelſchlag, —es, Mz. —ſchlaͤge. 1) Ein Schlag auf 
bie Trommel, a) Als Eammelwort und ohne Mehrzahl, das Schla⸗ 
gen ober Mühren der Trommet. Gimas mit Trommelſchlag oder 
burh, bei Trommelſchlag bekannt machen. 

Der Trommelſchlaͤgel, —, 2. sl Sthläzel oder Meine runde 
am Ende einen Keinen Kolben biltende Etäbe, mit welchen bie 
Trommel gefhlagen eber gerüßret wirb, bie Trommelfiäde, X 
Trommeltloͤppel. 

Der Trommeifchlaͤger, —s, 29. gl. derjenige, welcher bie Trom⸗ 
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mei au ſchlagen verſtehet und fie fhlägt, befonbers im Soldalen⸗ Die Tromprtenblume, 9%. — eine Gattung aueldudiſcher Pllan⸗ 


weſen (Teinbour); auch der Ttrommler. 

Die Trommelſchraube, 94. —n. 1) Eine Schraubt an einer 
Trommel. ») In der Maturbefihreibung, ‘ (1) eine Art Schrauben 
ober Mondihnedten, in ben Meeren von England, Schweden, Chir 
na ıc. (Turbo terebra L); aud Bohrer, Einhorn, einfacher 
Megweifer. (3) Die rauhe Trommelfhraube, eine Art Stachel⸗ 
ſchnecken, eine Schnausennabel (Murex aluco L.). 

Der Trommelfiod, —es, — ſtoͤke. ı) Der Zrommelfhlägel. S. b. 
2) Im Schiffbaue, ein Stab oder Stock, welcher in ein im Eſels⸗ 
haupte ber Ötengen eder Bramflengen beflnblihes Loch gefegt wirt, 
und woran man eine Klagge ober Wimpri aufpißt. 

X Das Zrommelftüd, — s, a — ; Bm. dad — en, ein Etüd, 
Zonftüd für bie Zrommel, wie auch uneigenttih, ein Zonftäd, wel 
ches man trommelt, einfärmig ober Hark auffhiagend ſpielet; wie 
aub, ein eintöniges Städ ohme Geſang und Geſchmack. 

Die Erommelfucht, My. —en, eine Art der Windſucht, aud wol 
ber Waſſerſucht, bei welder bee Unterleib durch ben barin einges 
ſchleſſenen Mind oder das barin eingefhloffene Waſſer wie eine 
Zrommel gefpannt iſtz im N. D. die Bungenfucht. If beides, 
Wind» und Wafferfucht mit einander vereiniger, fo Heißt fie Wind» 
waſſerſucht. 

Die Trommeltaube, 99. —n, eint Art Baustauben, welche einen 
ſtarken trommeladen kaut vhn fi geben, lang befleberte Fuͤße ha⸗ 
ben und ale Monate Eier legen und drüten (Columba dasypus 
L); aud Federfuß, Rauchfuß, Monatstaube, Mondtaube, + Rad⸗ 
ler, + Glugltu. 


© Der Zrommelwirbel, —®, MM. ol. rin auf der Zrommel geſchla⸗ 


genre Wirbel, Kurzer Trommelwirbel in ber Kerne,e Gollin, 

Der Erommler, —e, 9. al. f. Trommelſchlaͤger. 

Die Trompe, 34. —n, die Trompete. Bulba, 

. Die Trompite, My. —n; Bow, das Trompethen, O. D. Trom⸗ 
petlein. ı) Ein aus Meſſingblech verfertigtes Zongeräth, weiches 
in einer engen langen dreifach gufammengebogenen Röhre beftehet, 
am ebern Enbe ein rundes Mundfiif und am anbern eine weite 
trichterförmige Öffnung bat, und mit welchem man burd Einblas 
fen ber Luft ſtarke Shmetternde Toͤne hervorbringt; daher fie auf 
nur bei großen Zonfpielen und Eriegerifhem Zonfpiele, wie auch 
im Kriege, Zeichen damit zum geben, gebraucht wird, Auf ber 
Trompete blafen, ober, die Trompete blafen. In bie Trompete 
ſtohen, einzelne abgeflsgene Töne auf ber Trompete hören laſſen. 
Einen mit Pauken und Trompeten empfangen, als eine Art bes 
freudigen ind ehrenvollen Gmpfanges, In ben Orgeln ift bie 
Trompete oder das Trompetenwerk ein Regifter oder Schnarrwerk, 
deffen Zon ber Trompete gieiht. In der höheren Schreibart ges 
Braucht man für Trompete, Drommete, f.d;5 imM.D. lautet 
25 Irumpette, im O. D. Trummet. 2) Uneigentlih (1) In der 
Bergtieberungstunft führen verfdiebene Röhren birfen Namen. 
Die Euftachifche Trompete, eine Röhre, welche ih fhräa an ber 
vorbern Flöhe bed Kelfenbeines Iffnet (tuba Eustachii), Die Mut: 
tertrompete. S. d. (a) Im ber Naturbeihrribung, ein Name bes 
Rabdelfilhes, [. db. (Symgnathus acus et typhıle L.). 

Trompéten, v. I) intrs, 3») Auf der Trompete blafen, in bie Trom⸗ 
pete foßen, A drommeten. ©. b. 2) Xuf ber Trompete biafenb 
Eh von einem Drte jam anberm begebem. 

und auf Happerbürrem Schimmel 

Trompetet er nun durch bie Stadt. Löwen 
Il) trs. auf der Trompete ober Irompetend vortragen. Ein Stäf: 
den, einen Marfh trompeten. Die Bedeutung, durch Zeomper 
tenfhaR anzeigen, bewirken, bat ed in dem zuſammengeſehten ause 
trompeten ıc. — D. Trompeten. . 

Der Erompetenbaum, — es, 94. —bäume, ein Rame des Kane 
nenbaumes (Gecropia peltata L.). 


sen, von melden einige Arten Blumen haben, bie mit einer Trom— 
pete verglihen werben kinnen (BignonialL,). Die Trompetenblu— 
me aus Cayenne (Bignonia aequinoetialis L.). Die indiſche 
Trompetenblume, wädft in Indien und auf Malabar als ein der 
ber Baum mit dichten Zweigen (B. indica L.). Die fünfblattige 
Zrompetenblume, eine große Gtaube mit dichten Imeigen, auf ben 
Antillen (B. pentaphylia L.). Die wurzelnde Trompetenblume, 
in Birginien, Kanaba und Karolina, mit prähtigen Blumen (B. 
radicans L.). Die immergräne Trompetenblume, in Birginien 
und Karolina (B. sempervirens L.); aud gelber Jasmin. 

Das Zrompetenende, —s, 4. —n, has Ende einer Erompete. 

« In ber Zergik. bas Äußere Ende ber Mutterteompeten (Extreinitas 
tuberin); zum Unterfhiebe nom Mutterende,. tem inneren Ente 
(Extrenitas uterina). 

Der Trompetenſiſch, —es, DH. —e, eine Art Röhrenfiihe, wegen 
einiger Ähnlichkeit in ber Beftalt mit einer Trompete (Fistularia 
chinensis L.); au der Trompeter. J 

Der Trompetenkuͤrbiß, —ſſes, 34. — ſſe, 
ſchentuͤrbiſſe (Cucurhita lagenaria oblonga). 

Der Trompetenmacher, —, 34. gt. ein Metallarbeiter, welder 
Trompeten, Polaunen, Wald: und Pofthirner verfertiget, 

Der Trompetenmuskel, —s, 4. —n, im ber Zergite, ein Anl 
[hen dem Munbdwinkel und bem hintern Theile ber Kinnbaden quer 
liegender weidher Muskel, welder bie Backen an die Badenzähne 
anziehet; da beim Blaſen der Tromprte bie Baden ausgebebnt wer 
ben, weiche Ausdehnung biefer Muskel miht bewirkt, fo ift der Mar 
me nicht paßlih (Musculus buccinator); auch Backenmuskel. 

Der Trompetenquafl, —es, 94. —e, oder bie Zrompetenquafte, 
24. —n, bie Quafte ah einer Trompete, als eine Berjierumg berfels 
‚ben, befonders im Solbatenmwelen bei ben Trompetern (Benderole), 

Das Erompetenrigifter, —s, 4. gl. f. Trompetenzug. 

Die Erompetenröhre, By. —n, bie Röhre der Xrompete. Moerbeel. 

O Der Zrompetenruf, —et, 84. —, ber Kuf ber Trompete, ber 

Schall einer Trompete als Zeigen, ba man fommen, fi au einen 
Ort begeben fol. »Da erfhalte ferner Frompetenruf= Bengel 
©teruam 

Der Erompetenfhall, —et, 0,95. ber Schall ber Krompete. „Iroms 
petenſchall und Pautenktang bezeichneten bie rittertiche Baffreiheit.* 
Benzet⸗Sternau. Etwas mit oder burg, bei Trompetenſchall 
dekaunt machen, es austrampeten. 

Der Trompetenſchlundkopfmuskel, —s, 4. —n, in ber Zerglt. 
einer der Halsmuskeln, welder unten vom Ende ber Euſtachiſchen 
Zrompete fommt,, und fih in ten Schlundkopkgaumenmugkel 
verliert; er ziehet ben Schlundkopf herauf und die Trompete etwas 
herab (Musculus salpingopharyngeus). 

Die Erompetenfchnede, 94.—n, ein @efhleht Meerſchuecken, bie 
Poſaunenſchneckez f. db. (Buceinum L.). 

Die Erompetenfchnur, 2%. — fhnüre, die Schnur, an melder ein 
Xromprter bei den Meitern, wie and) ein Poſtknecht ba, wo er eine 
Heine Trompete anftatt des Horaes führet; bie Trompete bangen hat, 

Der Trompetenfhwanm, —ı3, 3. — ſchwaͤmme, eine Art Saugs 
ſchwãnme (Spongia aculeata L.). 

Dir Zrompetenflih, —es, 94. u. in ber Schifffahrt, eine Art dee 
Stichta, welcher bienet, ein Tau, welches zu lang ift, abzukürzeu. 
©. Stich. 

Der Erompetenflof, — et, By. —flöfe, ein Stoß in bie Trompete, 
d. 5. ein einzelner durch bie in die Trompete gleichſam geſtoßene 
kuft hervorgedrachter Ton, 

Das Trompetenſtuͤck, —es, Ry. — Bw. das — chen, ein Stück, 
Tonſtück für bie Trompete, auf ber Zromprte zu blaſen; auch 
Tremdeterſtuͤck. 

Der Trompetenton, —es, By. —toͤne, ber Ton einer Trompete, 


eine Art langer Fla⸗ 


Tromp 


wis auch, Zimt, wie fie auf her Trompete hervorgebracht merben 
konuen. „Piöglih fhalte Erompetenton.” Benzel⸗Sternau. 

Der Zrompetenvogel, —s, By. —vögel: 1) Gin Vogel in Sübs 
amerita und auf dem Faraibilhen Infeln, welcher etwa a0 Bol 
tanz wird und bem Kranich Ahnllich fiebet; er mährt Ah von Obſt 
und Hölfenfrächten, und führt den Namen von einem Baute, weichen 
er bören Läßt (Psophia crepitens L); auch Anarrhuhn, Farzer, 
Blaͤhungshuhn, blaͤhender Strandlaͤufer, brafilifcher Trappe. 
a) Eine Art Hornvögel in Afrika, 
hervorbringt (Bnceros afriennus L.); auch der Brak. 

Der Trompetenzug, — s, Bi. — zuͤge, an den Orgeln, derjenige 
Bug, duch melden diejenige Stimme, welcht Trompete heißt, gejes 
gen wird; das Trompetenregiſter. 

Der Zrompeter, —s, By. gl. ı) Einer ber trompetet, bie Trom⸗ 

pete zu blofen verfichet; im O. D. Trumetter, auch A Droms 
meter, Belonders einer, ber ein Befhäft darans macht, bie Zroms 
pete, wenn es erfoderlich ift, zu blafen; vorzüglich im Krlegeweſen, 
bel den Beltern; beftimmter bee Feldtrompeter. Die Rrau def 
feiben die Zrompeterfrau, nit bie Tromprterinn, weldes eine 
Fra, bie tromprtet, bezeichnen würde. Der Doftrompeter, Stadt⸗ 
tronipeter, a) In ber Ratucbefihreibung, eine Art Möhrenfifche, 
bee Trompeterſiſch. 

Der Trompetergang, —es, 2, —gänge, ‚ein Ganz vor einem 
Gebäude, wie auh um einen Thurm, von welchem in ben atmöhns 
lichen Fällen ein Zeichen gegeben wirb, ober von weldem herab bei 
gewiffen Belegenheiten auf Zrompeten geblafen wird. 

Der Trompeternarfch, —es, 3. — maͤtſche, ein vom Trompeter 
bei ben Meiteren geblaſener Marſch. Morrbark, 

Das Trompeterflüd, f. Trompetenſtuͤck. 

+ Der Zröndel, —, My. u. in Hamburg, das Rellen, y. ©. einer 
Kugel, 

+ Xrönbeln, r. ntr. mit haben, u. intra, in Hamburg, sollen pur⸗· 

ein. Röhrin In Stade fagt man trändeln und trämmeln, und 
gebraudt «3 aud von Betrunkenen für taumeln, 

* Der Tropf, tb, By. —e, oder Troͤpſe, im O. D. ı) der Zror 
rfen; ein veralteted Wort, welches chemahls 2) auch fo viel als 
Schlagfluß bedeutete und na Ad. noch jegt in D. D. üblich it. 

a. X Der Topf, — es, 9. Troͤpfe, (nah Ad, — en, By. — en), eine ents 
meber mitleibige, ober werächtlihe Benennung eines armen einfältis 
gen Menfhen, welcher leicht in Werlegenheit geräth unb fid nit 
zu Helfen weiß. Gin einfättiger Kropf. Sleich weint er mit ber 
“arme Eropf.« Beiße. 

Durch dieſe (Bottes Kraft) wirft du wun, elender Zropf, ents 

göttert. Grophius. 

— fin Herz, der bas ganze Jahr Zitel und Bänter an alle Welt, 
eft an bie größten Eropfen (Troͤpfe und Ausländer ausgemorfen ıc.* 
3.9. Richter. Gewöhnlich wird Zropf au von weibiihen Per: 
fonen gebraudt, wenn man es überhaupt von ihnen gebrauden 
wii, was aber nicht äbrih ih; im O. D. bat man baflr aber auch 
Troͤpfinn. sDie faute Troͤpfinn.“ Matthefius. 

Der Tropfachat, es, 34. —e, ein weißer durchſichtiger tropf⸗ 
ftetnartig gewachſentr Achat. NRemnid. 

Das Zropfbad, — s, Bi. —bäder, bei den Ärzten, eine Art des 
Bades, da man Waller ober ein flüfüged Nezenrimitiei von einer 
gewiſſen Höhe auf ben kahl gefherenen Kopf ober auf ben kranken 
Theit in Tropfen berabfallen däht (Embrocatio, Doncher, 

Tropfbar, adj. u. adr., von Fiäffigkeiten, fi in Zropfen fonbern, 
thellen laffenb, fo ftüffig, bas man «8 in Tropfen zaſammenziehen 
und theilen fana (liquid); ach tropfdarſtüͤſſig. So if der Iham, 
der Dampf von kochtüdem Waſſer tropfbar oder tropfbarflüffig, die 
Luft aber, ob fie glei ein ſehr flüſſtger Körper ift, nid, Davon 
die Tropfbarkeft. 

O Xropfbarflüflig, adj. u. adr, tropfbar. S. b. „Ale organiſchen 
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von dem Laute, welchen er 
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ſorganiſche, Iebensfäfige) Gebitde ſtehen in Bezug auf ihre Coha · 
fion (ihren Zuſammenhang) zwiſchen ben tropfbarfläffigen und fefl« 
florren." Möfhlaub, 

Der Xropfbernftein, —es, 84. —e, traubenförmiger aus verſchie⸗ 
denen aufammengebadenen Zropfen ober Kugeln beſtehender Bern 
fein. Die Mebrzaht gilt nur vom mehren foldhen Städten, 

Tröpfeln, v. Dntr. mit haben, das Bw, von tropfen, daher es rich 
tiger, wie Wolfe bemerkt, tropfeln beißen wärbe, in Keinen 
Tropfen herabfallen, Es wirb regnen, denn es tebpfelt ſchon. Der 
Saft tröpfelt aus der Zraube. 

So auch Die entrinnt, — bas tröpfelnde Thraͤnlein. Bof. 
IT) trs, das Bio. von tropfen, ober wenn man will, von tröpfen, 
in Geftait Bieiner Tropfen fallen laffen. Arjemei in Maffer trö« 
pfein. — auf Zucker troͤpfeln. Zitronenſaft an oder auf 
eine Xufter tr Er. Ir — Bedeutungen auch traͤufeln, 
- X teöppeln. D. Troͤpfeln. D. —ung. 

tropfen, v. ntr. wit haben, in Sropfen herabfallen; auch trippen, 
traufen, mo es ben kaut nahahmt, welchen eim tropfenber flülfiger 
Körper dei feinem Nieberfallen verutſacht. Das Wafler tropfer 
vom Dade. Sprichw. X Wenn 24 auf bie Herten regnet, fo 
Tropfet es auf bie Knechte, d. h. bie Diener erfahren gewöhnt 
auch elwas von bem Schickſale ihrer Herren, Im gemeinen Erben 
auf von bem Körper, "von weldem ber fläffige tropfet. Die Däs 
her tropfen. Die Mafe tropft ihm. 

Wie tropfit und dift fogar tropfnaß. 6. Sad. (®). 
Selbſt am zärttihfien Reh tropft noch die Hlutenbe Wunde. 
Bahartä, 
Die Reben tropfen. Das Tropfen. 

Tröpfen, v. trs. tropfen maden, in @eflaft von Tropfen fallen lafs 
fen; auch £rippen, tränfen. Gine Xrzenei auf Buder, in Waſſer 
tröpfen. D. Zröpfen. D. —ung. 

1. Der Zropfen, —s, 94. gl; Bw. das Troͤpfchen, D. D. Troͤpf⸗ 
fein. 1) Ein Meiner Theil eines flüffigen Körpers, welder In eis 
ner fuarieunben ober laͤnglichrunden Geſtalt erſchetnet im O. D. 
auch der Tropf, im R. D. Droppe und Druppe. Gin Tropfen 
Regen, ein Megentropfen, wäfferige Dünfte in der Luft, welche ih 
in einen fsihen Körper aufammengesogen baten und berabfallen, 
@in Tropfen Ipau. Es regnet in großen Tropfen. Gin Tropfen 
Waller, Bein. Im engerer Bedeutung mennt man Tropfen eine 
ſtuͤſſige Arzenei, melde man tropfenmeife einnimmt, wovon man 
eine Anzahl Tropfen jedes Mahl abzaͤhlet. Magentropfen, Brufts 
tropfen, Dofmannfhe Tropfen 1c. Uneigentiih gebraudt man 
Tropfen, 1) für, einefebr geringe Menge von eirem flöffigen Kör- 
per. Ic habe heute noch Beinen Tropſen getrunken. Keinen Tro— 
pfen im Glaſe Iaffen, alles austeinten. Es if ein guter Tropfen 
Bluts im ihm, er taugt nichts. =) Ein Ding, Körper, welcher eine 
tlaͤnglich runde Geſtalt wie ein Tropfen bat. Co nennt man im 
Öfterreihfchen Ohraehäng von laͤnglichen geſchliffenen Demanten ıc. 
beiltantwe Tropfen, 3) In ber Naturbefchreibung, ein Rame der 
Zigerperjelläne (Cypraea tigris L.). 

2. + Der Tropfen, —6, 0. ®. f. 1. Xropf. 

Der Zropfenfall, —es, 0. 24. 1) ber Fall, bas Fallen der Mafı 
fertrogfen vom Dache, die Traufe; im R.D. Droppen- ober Drups 
penfall. 2) + Das Traufrecht. 

X Tropfenhaft, —er, —eſte, adj. u. »dr. einem Tropfe éhalich, 
gteich, wie ein Tropf. Davon bie Tropfenhaftigkelt. „Mer nidt 
vor der Ferolutlen ein fliler Revelutionie war — ber fpreijte ſich 
mit feiner Tropfenhaftigkeit wiht breit unter feiner Hausthär aus.* 
3. P. Michter. 

Tropfenweiſe, adv. im einzelnen Tropfen, mad einzelnen Tropfen. 
@ine Nrgenei tropfenweiſe eingeben, inbem man cine gewiſſe An⸗ 
s:bi von Arcpfen davon nimmt, 

Bald fen er tropfentweif’ im Staub’ vor ihr verblaten. Wietamb. 
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Xber bie ſchmackloſen Stunden, die mie freundſchafteleere Menjgen 
teopfenmweife gugähtten.e Thümmel, 

Dos Tropffaß, —ſſes, =. —fäffer, ein Faß, worein etwas tropfet, 
abtropfet. Der Tropfkuͤbel, bie Tropftufe, ein folder Kübel, eine 
folde Kufe. 

Das Tropffeuer, —s, W. gi. ein Känftlihes Feuer, in Geſtalt 
von vielen Trepfen. Uneigentiit, Erquickender Thau beleuchtete 
im Tropfftuer bie Blätter: und Blütenwelt.« Benzel⸗Sternau. 

Das Tropfglad, — ſſes, 9. —gläfer, Blas in Tropfen, ober Trop⸗ 
fen von Blas, melde man in Waffer fallen und plöglih erfaiten 
1ä$t, wobei fie einen langen bünnen Shwang befommen; wirb biefrr 
nahe an bem rundlihen Körper abgebrochen, fo zerſpringt biefer 
mit einem Heinen Pnalle in unzählige Theite (Vexirgläfer); auch 
Gtasiropfen, Springglas. Zropfenglas fann men bavon unters 
ſchelden, und ein Glaa oder Feine Flaſche zu ober mit Arzeneitropr 
fen barunter verftchen. 

Der Eropfbahn, —es, 9: — haͤhne, in ben Leawerken, Haͤhne 
an ben Xropfteögen, durch welche die Sohle auf die Dornmände ger 
lafien wirb. 

Das Tropfharz, —et, Mn. u. tropfenbes, ober in Tropfen hervor 
deingenbes Dart. 

Der Eropflaften, —s, 29. gi. in ben Salpfiebereien, ber Tropftrog. 

Das Tropflrant, —ed, Br. u, ı) Dad Blasfraut (Parietalis of- 
fieinalis L,); aud Zröpftraut, Traͤufkraut. =) Dee männlige 
Xüpfelfarn, f. b. (Polypodium filix mas L.). 

Der Tropfkübel, —s, 3. gt. ein Kübel, in — etwas trepfet, 
abtropfet. M. Kramer. 

Die Tropflufe, ſ. Tropffaß. 

Die Tropfnarziffenlilie, Di —n, eine Art Rarziffenfitien, beren 
Blätter am Rande wit Härdhen, wie mit Wimpern befegt find, bie 
WBiätter find gefledt, bie Blume ift purpurroth (Amaryllis guttata 
L); auf afrikaniſche Scharlachtilie. 

X Die Tropfnafe, Bg.—n. 1) Gine fropfenbe ober triefende Naſe, 
eine Raſe, aus weicher es tropft, =) Eine Perfon mit tropfender 
Naſe. M. Kramer. 

Zropfnalig, adj. u. adr. eine Tropfnaſe habend. 

Zropfnaß, adj. u, adv. fo maß, dab es tropfet, triefnaf. 

Die Tropfpfanne, 3. —n, in ben Hüttenwerfen, eine von Blech 
verfertigte Pfanne, bie bei einer neuen Iinnpfanne, um biefe zu 
proben, untergefegt wird. 

+ Die Zropfpiffe, 0. 9. die kalte Piffe, eine Krankheit, S. Piſſe. 
M. Kramer. 

Der Tropfregen, —, 2.91, Regen, welcher in fparfamen Tropfen 
faͤlt. Stieler. 

Die Tropfrinne, By. —n, eine rinnenfsrmige Vertiefung in dem 
Helme einer Abziebflafhe, melde mit bem Echnabel defjelben in 


894 


Troß 
wachſenen Vitriol nennt. 


Der Tropfwein, — ec mp. u. 1) Bein, welcher beim Füllen abtropfet, 
ober melden aus dem Sahne oder vom Zapfen fropfet, ber Led: 
wein, in Öfterreih, Spaͤnwein. >) Wein, weiher von ſeibſt aus 
ben Zrauben getropfet if, der Ausbruch, 

Die Tropfwurz, 0. Mzy. 1) Der rothe Steiabrech (Spiren filipen- 
dula L.).. #) Die Siebendolde (Oenanthe L,), 3) Der Waffer« 
ſchwertel (Iris pseudacorus L). 4) Das Engelfüß (Polypodium 
vwuigare L.). 

Der Zropfzapfen, —s, 9. gl. ber Zapfen in einem Tropfhahne. 

Dad Tropfzinn, — s, o. 9. fehr reines Zinn, welchts auf den 
Brennörtern aus bem Binnerje tropfet, und von Einigen gebieges 
nes Zinn genannt wird, 

+ Die Eros, 9. —en, in ber Schweiz, bie Bergerle (Betula al- 
mus viridis L,); auch Trosle, Drosle. Stalder. 

+ Die Troͤſchel, 4. —n, die Heine Ktiel⸗ oder Kriechente ( Anas 
erecea L.). 

+ Der Troſchepapagei, —es, Di. —e, bie Mandelkraͤht (Coracias 
garenla L.). —— 

+ Die Troſchkirſche, Ry 
Nemnich. 

O Zrofi! troß! für Trott! trott! oder Trapp! em eine — 
ahmung bes Pfecbetrabrs durch Zöne; 

Run gings troß, troß! 
Allein es flog 
Ein tiefer Strom bozwilhen, Wielamb, 

Der Troß, — ſſes, 0. 9%. eigentlich, eine Menge, ein Haufen; b 
her ehemapis Droffe, ein Haufen, und Trieße, in manden Wegen 
ben noch, ein Haufen Betrribe, In engerer Bebeutung, das ſchwere 
Gepäd eines Kriegs heeres und bie dazu gehörenden Perfonen, ols 
Yalknchte, Reitkaechte, Marketenber ic. Dich bei dem Troſſe 
befinden. Den Zroffe folgen. Weil fih bei dem Trofſe oft lie 
bertiches Bolk befindet, fo nennt man zumeilen aud ein Befolge, 
einen Saufen von geringen unbebeutenden Perfonen einen Troß. 
„Da er ganz vom der Bahn abweicht, "auf ter forgles ber Treß 
unferer Nebermänner fortihienbert.= Ungen. Auf eine ungewöhne 
lie Art gebraudte es Dpiz von einem eingeinen Menſchen in ver⸗ 
aͤchtlichem Sinne, wo bann auch bie Mehrzahl Statt findet: 

Jetzt feat ein kahler Troß, ber in dem Bortheil liegt, 
Den beften Helden ab, 

Dis Troß, —fied, 4. — ſſe, (— ſſen) In der Schifffahet, eine Bu 
nennung ber dickeren Taue, welche wenigfiens aus 13 Sarnen ber 
ſtehen möflen. Das eiſerne Troß, ein bides Troß, deſſen Dudh ⸗ 
ten mit eiſernen an ben Drehpfaͤhlen und Schlitten befintlihen Dres 
been und nicht mit einem Rabe gebrehet find; im Gregenfag con 
Wieltroß, Dann überbaupt ein ſehr ſtarkes Tau, 


en, eine Sorte Kleiner Glaskirſchen. 


Verbindung ſtetzet, und dazu bienet, daß die aus den Dämpfen ent:, K Der Zroßbube, —n, 94. —n, ein Bube, b. h. ein junger Menlch, 


ſtandene tropfbare Flüffigkeit nicht wieder in den Kolben zuräd, 
ſondern mehe durch den Schnabel in bie Vorlage kauft. 

Der Tropffhwefel, —#, 0, 24. im Hüttenbaue, der Trippſchweſel. 
©.» 


Der Zropfitein, —es, 24. —t. 1) Eine Balfartige Steinart, wel: 
de buch bad mit Kalk gefhwängerte Waller, wenn es in unterirbis 
fhen Höhlen herabtcopft, emtfichet, indem das Maffer verbunftet, 
ber Kalk aber zurüdbleibt und ſich anhänft; ald Sammeimort und 
von ber Steinart Äberbaupt, chme Mehrzahl, von einzrinen Btäden 
diefer Steinart aber mit der Mehrzahl, =) Der Teihſtein, wie 
au, ein baraus bereitetes Gefäß, bas Wafler zum Trinken baburd 
tropfen zu laffen, ober zu feiben und zu reinigen, 

Der Tropftrog, —et, My. —tröge, in den Bedwerken, ein Trog, aus 
melhem bie Sohle auf bie Dornmwinbe tropfet; auch Tropflaſten. 

Der Zropfoitriol, —et, m. u. ber in ben Werggebäuden abträns 
felnde und fih in Zapfen anfegenbe Witrlol, meiden man aud ge« 


ber ſich bei dem Zroffe eines Kriegäherres aufhält; auch, der Troß⸗ 
junge. 

Troſſen, v.trs. Sich troffen, bei den Bergleuten, ſich von der Arbeit 
heimlich entfernen. D. Troſſen. 

Der Zroffarn, —s, Du, dos Milzkraut (Osmunda spicans L.). 

* Der Zroäjunge, —n, My. —n, f. Troßbute. Tett Troßknecht. 

*%* Die Zroffel, Ma. —n, die Kehle; Droffel. bei Oberlin. 

* Zrofien, v. trs. zufammenpatten. Haltaus, 

O Die Zroßgenoffenfchaft, 4. —en, bie Benoffenfhaft unter 
Zroßbuben, gemeinen Leuten. Dbgleich feine kandfeften Sitten die 
vormabtlige Troßgenoſſenſchaft oft verriethen. Mufäus,. 

+ Die Zrofinarziffe, 9. —n, bie Tazette (Narcissus taretta L.). 

Das Troßpferd, —es, Mj. —e ein beim Troſſe eines Kriegeheere 
befindlihes Pferd, ein Padpferd. 

Der Zroßwagen, —s, 7. gl. ein zum Troß bei einem Kriegeheet 
gehörender Wagen, ber Packwagen GBagagewagen). 


Troß 


Troßweiſe, adr. nad ber Wolfe, nad Art eines Troſſes. Troßweiſe 
geſchlagenes Tauwerk, bei den Nerpfhtägern, alles Tauwert und 
Lienen, weihe nur einmahl zufammengebrehet find und nur aus 
jwei oder drei Garnen ober aus drei Duchten beſtehen. 

x, Der Troſt, —es, 0. 9. 1) Urferänglih Stärte des Beibes und 
@efunbbeit, uneigentlicdh auch die Befunbbeit bes @riftes. Daber, 
X nidt bei Troſte fein, nicht regt bei Sinnen, verrüdt fein. »Er 
(dee Bott und Weit Iäugnet) if dann (menn er Gelb und Sat per: 
kieret) ohne Halt des Sehens, oder wie bas Bolt ſich richtig aufs 
druckt, nicht recht bei Troſte.· I. P. Rihter Im weiterer und 
uneigenttiher Bedeutung verfiehet wan unter Troft (1) Dreiftigs 
keit, Deffnung, Buverfiht. „Seinen Troſt auf die Beute ſetzen,“ 
feine Zuverfiht, Hoffnung. Dbabja 7. „Beinen Zroft auf Bett 
ftellen.« 2 Mackab. 7, 14. 

Die Fraw war bes Troſtes fro. Jwain 5, 446. 

Der Troſt war dem Jwain benemmen; Derf. 8, 195, 
(2) Wie aud, Fteude, Vergnügen. „Beinen Troſt an etwas bar 
ben. (3) KK Hülfe, Unterftägung, Bertheibigung. Diefe Bedeu: 
tungen find weniggebräudtih mehr, deſto gewöhnlicher aber ift Troſt 
=) für die angenehme Einpfindung eines gegenwärtigen oder fünftir 
gen Guten im Leiden. Troſt aus etwas ſchoͤpfen. Troſt ſuchen 
unb nirgends finden. Einem Zroft geben. Und 5) für das, mas 
biefe Empfindung im Leiden bervorbringet, Einem Troft zuſpre⸗ 
Gen. Keinen Troſt annehmen wollen. @inem alten Troſt beneh— 
men. Das ift ein ſchlechter Troſt. Gin leidiger Troſt. „Du biſt 
mein einziger Troſt. „Dort reiht fie der Armuth Troſt und jedes 
Zages Rabrung,* Geßner. = 

2. + Der Zroft, —es, 9. u. in ber Schweiz, in ber Bienenzucht, 
mwahrfheintih daffelbe, was anberwärts Trug f.b. 2) genannt wird. 

Das Troſtamt, —ee, 8. — Ämter, bei ben ältern Wottesgelehrs 
ten, wo das Troſtamt bes heiligen Beiftes dacjenige Geſchäft def 
feiben if, ba er ben Menſchen im Leiden und Widerwärtigkeiten 
beiftebet, fie tröftet, aufrichtet, 

Troſtarm, adj. w, adv, arm an Troſt, wenig ober feinen Troſt has 
hend. Stieler. „Dein troſtarm fheuer Geiſt.“ Meyer. 

Tröftbar, —er,—fie, adj u. ade. ſich tröften laſſend, ober fo befchaffen, 
daß es geträftet werben kann; befonders in dem Gegenworte untröfte 
bar, wo jedoch untröfftich gewöhnlicher ift. Davon bie Troͤſtbatkeit. 

O Troftbebärftig, —er, —fe, adj. u. adv. bes Troſtes bebürftig 
ober bebärfend. 

uab feiner Traurigkeit kaſten 

Wurden ſchwerer auf ihm, die Sedanken fwärzer, bes Derjens 
Qualen troftbebürftiger Klopfod. 
Davon die Trofibebärftigkeit, 

& Zroftbegierig, adj. u. adr. bes Troſtes oder nach Troſte begies 
rin M. Kramer, . 

Der Trofibrief, —es, Mg. —e, ein Brief, worin man jemanden 
Zroft zu ertheilen ſucht, ober auch, mworiu man Troſt abet; das 
Zroftfcreiben, ein folches Schreiben, 

Zroftbringend, adj. u. adv. Troft dringend, tröftend. M. Kramer. 

O Der Zroftoringer, —s, My. -gl. ein Weſen, ein Ding, welches 

Troſt bringe, tröitet. 

D Troſtbringer, wo ik mein Semahl? X. W. Schlegel. 

Das Troſtbuch, —ed, MM. — bücher, ein Buch, in welchem men 
Zroft ſucht, ober weldes Zroft gewährt. Mahler. 

+ Die Zroftel, .—n, bie Fettammer (Emberisa hortulena L.). 

Troͤſten, v. D *% intrs. ı) Eid; erfühnen, füh unterſteden, ſich er: 
dreiſten z wie aud, dürfen, 2) Traun, Sei Otfried fautet «6 
droften, in zuftändticer Form, welches nach Wolte's Vorſchlag 
ats zuflänbliches Ausſagewort für breit, metbig, mie auch zuver ſicht⸗ 
lich fein, gebraudt unb fo ven teöften unterſchieden wer 
den könnte, I} tes, 1) ÜSerbaupt, dreiſt, Rüben, muthig mas 
Yen, wo tö_ehemahls in verfhirbenen ingern Bedeutungen üb: 
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lich war und zum Theit noch if. (1) Durch Verminderung oder 
Abwendung ber Geſahr Muth, Zuverſicht machen; wie auch, Sicher⸗ 
heit geben, ſicheres @eleit geben, und, Gewähr leiſten. „Einen des 
eribes tröften,* ihm Geleit geben, Gewähr für frin Leben keiten, 
Königshoven. Im ber Schweiz ift trößten, in der Rechtafpra⸗ 
Ge, fiber ſtellen, Doͤrgſchaft teiften. (3) Durd Hoffnung Wuth und 
Bunerfiht geben, im welder Bedeutung man ſich troͤſten für hoffen 
‚gebrauchte, welder Begriff noch in ſich getröften tiegt. Troſte dih 
be Gotes,“ hoffe auf Bott, Retker. (5) Freude machen, Bergad- 
gen gewähren. Hither if der im gemeinen Zehen übliche Ausdruck 
zu ziehen, ba man bei Erwähnung eines Werftorbenen ſagt, tröff 
ibn Gott! wofür man-aud fagt, Gott habe ihn felig! „Mein fe 
liger Raan, troͤſt' ihm Gott! war ein großer Ehöpe.r Weiße, 
a) In engerer und gewöhnlicher Bebeutung, buch bie Vorſtetlung 
von etwas Gutem, Gifreulidem das ſchmerztiche Befähl bei einem 
Übel, befonders in Leiden und Traurigkeit, überwinden ober doch mil« 
dern, und Muth und Bertrauen geben, wo 26 weniger fagt als aufs 
richten. Eintn Beträbten, Zraurigen ıe, tröften. Cinen im feis 
nen Leiten, feinem Kummer ic, troͤſten. 
— Mid empfängt die tröflende Freundſchaft 
Und laͤchelt jegiihe Runzel hinweg. Gielefe, 
Einen über etwas, über einen Berluſt 1. troͤſten. Jakob wollte 
fid nicht eröften Leffen über den Verluſt Joſepha.“ 2 Mof. 47, 35. 
Ich kann mic ned gar nicht darüber tröflen. Im gemeinen Ber 
ben gebraucht man für Über, jedod ungut, auch wegen. Sich wegen 
etwas tröften. Sich mit etwas tröften, aus einer Sache, Borftele 
kung feinen Troſt ſchͤpfen. Troͤſte dich mit mir, tröfte dich mit 
meinem Beifpiei, d. h. dadurch, das bu fiebeft, es gehe mir nicht 
anders, nicht beſſer. Troͤſtet euch mit diefen Worten unter cıns 
ander," ı Thefſ. 4, 18. ImD. D. und in der höher Schreib⸗ 
oart auch mit dem zweiten Kal, „Mech ſoll ich mich troͤſten ?“ Pf. 
59, 8. „Ger tröfter ſich dieſes guten kebens Pf. 49, i8. — 
D. ITröften, D. —ung. &, b. 

Der Troͤſter, —s, 94. gl; die —inn, eine Perfon, melde tröfiet; 
befenders in ber engeren unb gemöhnliden Bedeutung bes Wortes 
teöften. „Reinen Troͤſter haben.“ Preb. 4, 2. »D Laura, be 
bift eine leidige Tröfterinnie Weiße. Uneigentiih auch von une 
belebten Dingen, 

Wo biſt du hin, du Troͤſter in Beſchwerde, 

Mein goldner Schtaf? Hagedaerg. 
So auch in folgender Stelle von ber Tankunſt. 

Dir, Berbannerinn ber Echmerjen, 

Mebrerinn von jeder Freube, 

Zröflerinn in jedem Beide, Meißner, 
In einer weitern Bedeutung für Beiſtand, Lehrer, Mithelfer ber 
Apoflei wird. in der Biber der heilige Geiſt oft ein Xröfter genannt, 
3.8. Joh. 14, 16. 26; 15, 26; 16, 7. Im gemeinen Erden 
nennt man ſcherzhaft und verähtiih oft ein altes Bud, einen alten 
Troͤſter, worunter man wahrſcheinlich arſproͤnguich nur eim altes 
Gebetbuch verfland, worin Anbähtige Troſt fuhten und fanden. 
— und nun zieht jeder feinen Troͤſter hervor.“ Herder. Auch 
wos Strefwerkzeug für Rinder, Ruthe, Stock ıc. wirb fm gemeinen 
Leben ber Troͤſter genannt. 

Das Troſteswort, f. Treſtwort. 

Zrofifäbig, adj. u. adv, bes Zrofles fähig, getröftet werben Fnnemb, 
M. Kramer, 

Der Trofigeber, — , 34. gl. der Iıbfter Etieler. 

Der Trofigrund, —es, 2. — gründe, etwas wodurch man ſich in 
Fällen, wo man Zrofles bedarf, zu dröften fucht, und worin man 
wirllich Zröft findet, 

Zrofiteer, —er, —fe, adj, 0. adv. Leer an Tre, feinen Zroft ge 
bend, Stieter. 

Die Troſtlehre, 9. —n, eine tebflende, tröfitiche Erhre, Sticlen 
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1. + Der Troͤſtler, —s, M ol. in der Schweiz, bie Ringdrofſel 
ober Merramfel (Turdus torquatus L.); au Bergdroſſel, Berg: 
troftier. 

2. O Der Zröftler, —s, 99. gl. ein ungefhicter Zröfler, „Schafft 
mie bie leidigen Troͤſtler vom Halfel« €. 

+ Zrofilih, —er, —fie, adj. u, adv. in ber Schweiz, wo es ger 
woͤhnlich eröftti lautet. 1) Artig, freunblih, wie auch, hülflich. 
2) Behaglich, verguuͤgt. Troſtibeſſen, behaglich, mit vieler Eß— 
Luft, Dft gebraucht man es auch bloß, um den Begriff zu verſtaͤr⸗ 
ten, einen hoben Brab auszudrucken. Sich troſtlich freum Es 
regnet troftlih. Staidber Davon bie Zrofklichkeit. 

Eröfilih, —er, —ſte, adj. u. adv. 1) x * Dreift, kuͤhn, muthig. 
„Marggraf Heinrich ſtellte ſich troͤſtlich zu dem Kriege.“ in Mens 
tens Soript. Se auch für gewiß, zuverſichtlich, icher. „Ihm 
troͤſtlich thun auhangen,“ in bem alten Liebe: Run leb' meine 
Seele den Herzen ıc. 

Es hoffte troͤſtlich jederzeit 

v Jarael auf bes Herren Macht. DOpis \ 
a) Ungenehm, erfreutiih. Das ift nicht ſehr troͤſtlich au hören, 
Ich Habe Feine troͤſtlicht Antwort bekommen. 3) Ci tröften laſ⸗ 
fend, getröftet werben BZnnend, tröftbar, befonders in bem Gegens 
Tage untroͤſtlich. 4) Lrökend, Troſt gewähren, Gin trbſtlicher 
Gebanke, ine tröftliche Predigt, Erzählung. Ehemahls auch 
in einer engeren Bedeutung „ ſehr tröſtend, gern tröftend. „Freunde 
tich, duͤtftich, aroͤſtlich fein.« Opts Davon bie Troͤſtlichkeit. 

Das Troſtlied, —s, Bi: —er, Lieder, in welchen man Troſt ſucht 
ober findet, welche in Truͤbſal und Beiden Troſt geben ober Troſt 
geben folen. — fie mochten prophetifhe GBefänge ober Laſten 
von Fluͤchen — ober Troſtlieder enthalten“ Herber., 

Der Zröflling, —es, 99. —t. ı) Cine Sorte Äpfel. 2) Könnte es, 
wie Tröftler, einen begeihnen, ber immer tröften will und nit kann. €, 

Troſtlos, —er, —efle, adj. u. adv. bes Troſtes beraubt, ohne Trolt. 
Troſtloe fein. Gin trofflofer Menfh. Gin teoftlofer Buftand, 
»@in Menfh wird in feinem Elende ganz troſtlos aelaffen, wenn 
er nicht bas geringfte erhält, was feinen Schmerz nur einiger 
Mafen mildern koͤnnte; er ift hingegen untröfllih, wenn die Ems 
»findbung von feinem Ungluͤck fo groß, und fein Schmerz fo heftig 
it, daß alle die Troſtgruͤnde, bie fih ihm barbieten, unwirffam 
bieiden.“ Eberhard. Davon bie Troſtloſigkeit, ber Zuſtand ba 
man troftlos if, 

Die Zroftpredigt, 3. —en, eine Predigt, welche troͤſtet ober troͤ⸗ 
ſten ich, Stieler, 

Der Zrofipfalm, — es, 4. —e, ein Palm, welcher Zröftung 
enthält. Stielern, j - 

Die Zroftquelle, u. —n, eine Duelle beo Troſtea, d. h. etwas 
was reichtich Zroft gewährt, woraus man Troft fhöpfen kann. 

Die Troſtrede, Di. —n, eine tröftende, troſtrelche Rebe, Etieler. 

Troſtreich, —er, — ſte, adj. v. adv. rei an Treſt, vielen Troft 
habend umb gemwährend, Cine troffreiche Vorſtelung, Prebigt ıc. 
Ein troſtreichet Bebante. . : 

Das Frofifhreiben, —s, 29. at. f. Troſtbrief. 

Die Zroftfchrift, Sy. —en, eine Scheift, worin men jemand trd« 
ftet, ober au, worin man Teoft fat und finbet, 

Der Trtoſtſprecher, —$,.9%. gl. einer der jemand Troft zuſpricht. 
Stteler. 

Der Troſtſpruch, —es, 94. — ſpruͤche, ein troftreiher Eprud, 
M, Kramer. 

Die Trdflung, 94. —en. 1) Die Handlung, ba man überhaupt 
teöftet; ohne Mehrzahl. In ber Schweiz befonbers, bie Sicherheit, 
Bürgfhaft. S. Troͤſten ID 1) (1). 2) * Der Zuſtand, ta man 
Troſt empfindet, ohne Mehrzahl; ber Troſt. „Wer aber weiffaget, 
ber rebet ben Menſchen zut Befferung und zur Ecmahnung und jur 
Teöftung.e 2 Gor, 14, 5. 3) Dasienige was tröfet, „Sollten 
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Gottes Troͤſtungen fo gering ver bie geltente Biob. 16, 2. 
»Dos Elend bes Andern durch Liebe und Troͤſtungen zu verfüßen.« 
Gellert. «Der Engel ber Liche möge feine tiebligpften Eröftun: 
gen anf dich herabfhättene Weiße, 

O Zröftungsvon, —er, —fe, adj. u. adv, voll Zröftungen, viE 
Zroftes, trofivofl, 

— bar tröftungsvollen Bahn 
Erquidt Bürbe, 

Troſtvoll, —er, —fle, adj. u. adv. vol Troſtes, vielen Troſt ges 
während, ſehr tröftenb; wie auch, in hohem Gerade getröftet, 
Moerbeel, 

lat, bie ich liebe, getreu bis ans Ende mie bleiben, 

Troſtvoll erben - Klopſtock. 

Das Troſtwort, — s, 2. —e, troͤſtliche, Troſt gewaͤhrende Wot⸗ 
te, Reben, „Sein Schaudergemählde lehrt bie Troſtworte fühlen.“ 
Herder, 

Richt mir rede vom Lob’ ein Troſtwert — Wo. 
Zuweilea auch bes Wersmaßre wegen Troſteswott. 
Sie wird von größlihmwärhender Verzweiflung 
Die Seele retten, biefen Schmerz bes Zobes 
Mit fanften Troftesiworten klagend Idfen. Schiller. 

+ a Troͤte, B.—n, im Dsnabrütfhen, die Hanfbreche. ©. 

rtit. 

+ Die Trotſchel, Rz. —n, in ber Schweiz für Trutſchel, Trautel, 
eine ſtarke plumpe Perſon. Oft iſt bamit ver Vegriff der Rieder 
lichleit verbanden. Davon trotſchelig, bdicklelbig, plaup; aus 
trutſchelig. Das Trotſcheli, ein kleines ein wenig unterſehtes, 
artiges Maͤdchen; auch Trutſcheli, Trutſcherli. 

Der Trott, —es, 0. My. 1) Der Trab, befonders von Pferden. 
Das Pferd gehet einen guten Trott. Im Trott reiten. =) In 
einigen O. D, Gegenden, ber Trieb ober die Triftgerechtigkeit; 
auch die Ttat. 


+ Der Trottbaum, —es, Wj. —baͤume, im O. D. ber Baum in 


einer Trotte ober Kelter, ber Kelterbaum. 

+ Das Trottbett, —es, 9. —en, im O. D. der vertiefte Pla in 
ber Trotte ober Kelter, in welchen die Trauben gelegt werben; dos 
Kelterbett, au nur, das Vett. 

+ Die Zrotte, 9.—n, im D. D, eine Preſſe, befonbers eine Wein 
prefle, Ritter, Die Ditrotte, eine Dipreffe, eine Ölmüple. 

Die Zrottel, f. Troddel. 

X Trotteln, v. intrs. ſ. Zrotten T). 

Trotten, v. I) intrs, mit haben und fein, traben, häufig, we nit 
immer, mit dem Rebenbegriffe ftärkeren Auftretens (trottiren), 
Das Pferd trottet hart. Getrottet kommen, ' 

Bergebens ficht man fie buch Berg‘ und Miefen trotten. 

Wieland. 

Auh das Berkleinungawort trotteln gebraucht man in dieſer Be: 
deutung, z. B. in Basen und Schwaben. — auf Silens fort: 
trotteindem Zbiere,e Benzel:Sternau, 11) trs. bas Werflir 
tungswert von treten, ftampfen, dann audı, preffen; im D, D. ben 
Bein trotten, ibn kettern, es möge bies durch Treten mit ben Für 
Ben ober vermittelft einer Preffe gefhehen. Im D. D. fagt man 
auch Di tretten, für, Dt ſchlagen, und im N. D. iſt treiten und 
tröten, die Banfı und Klahsitengel vor dem Brechen entzweiſto⸗ 
ken. — D. Trotten. D. — ung. 


Der Trotter, —s, 9. gl. 1) Einer ber trottet. 4) K x Eine 
Art Taͤrzer. Kapſeraberg. 

Der Trottgaͤnger, —6, 33. al, einer bee im Trotte ober ber einen 
Troett atbet. Mocrbeek, 


+ Das Trottgeſchirr, —es, 24. —e, ein Geſchter, d. b. Behoͤlt⸗ 
nif ben Mein barim ja trotten, ober auf, den burdı Trotten ausgt: 
preften Soft hineinzutbun; bei Bulfius Trottengefähier. 

+ Trottig, adj, u. adr. in ber Schweiz, fo beſchaffen, daß es getre⸗ 
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ten ober gepreßt, gefloßen, geſtampft werben kann ober muß; vor⸗ 
süglih vom Schnee, wenn er ein wenig hart it Stalder. 

+ Der Trottknecht, —s, 9. —e, im Welnbaue, dlejenigen, welche 
bie Weintrauben mit ben Küfen zertreten, die Treter; wie aud 
biejenigen, welche die Weintrauben unter ber Preſſe auöpeeffen, 

+ Der Trottmeifler, —, 34. gl. derjenige, welder bie Aufficht 
über bie Trottkanechte bat, der Heltermeifter. 

+ Das Trottſeil, —es, MM. —tr das Geil am riner Trotte. 
Mahler, Trottenfeil. 

+ Die Zrottfpindel, 9. —n, bie große fenfceäte Schraube ter 
Zrotte ober Kelter, vermittelt welcher bas Keltern ober Preſſen 
geſchieht z tie Keiterfpindel, Wei Hulfius Trortenfpille. 

+ Die Trottſtande, By. —n, rine Stande, Trauben zc. barin zu 
trotten. Bei Mahler, Trottenſtande. 

+ Der Zrottjuber, —s, 4. gl. ein Zuber, Wein barin zu treten 
ober zu keltern; bei Bulfius Zrottenzuber. 

Der Trotz, —es, 9.9. 1) KK Die Kühnkeit. 2) Muthige 
Verweigerung, mutiger Wiberftand, welcher fi auf das Gefuͤhl 
feines wahren ober vermeinten Rechtes und auf das. Gefühl feiner 


Kräfte gründet, mit einem Vertrauen auf dieſe verbunden if, und 


fit) oft durch verahtenbe Geberben anküindige, „Sie verlaffen 
fi auf ihren Harniſch und find von Troßes.« = Macc. 8, 18. 
»Schängeloft um bas Hatipt, muthwiliger Trotz auf ber Gtirn,« 


Boß. — Gin Trotz, der herriſch dreht. Hageborn. 
Daß, mo herriſchee Trotz dunkelte, Licht und Zug 
Und allſegnende Freibeit ſiegt VBo h. ⸗ 


Bäufig wird Trotz aber von einer fehlerhaften Reigung zum Wir 
der tande gebraucht, ſelbſt mit ber Auffoderung an den Anderm, 
welchem Widerſtand geleitet wird, von feiner Seite and Biderſtand 
gu zeigen und Gewalt zu gebrauchen. Einem Tretz btweiſen, zei⸗ 
gen. Ginem Trob bieten, fowol, ihm offenbaren Wiberftand leiften, 
als auch, ihn zum Wiberflande, zur Sewalt, ober jur Berfuhung 
berfeiben dreiſt auffodern. ro fei bir geboten! Ginem etwas 
sum Troh, oder zu Zroß thun. Das Leste fheint allein richtig 
su feio, weit fein beftinnmter Iron gemeint wies, ©, 6. Berbum. 
unter Abandonniren. Unſere deſten Schriftfteler ſchnwanken bars 
über. So Wieland in einem und ebendemfelbten Gedichte: 

— wie wenn ih nan bem Hoͤllenwurm zum Trutz 

Den Hopf zu oberft (unter) mid im biefe Grube ftärzte? 
Und mweiterbin: 

Dem Hlllenwurm und feinem Fleiſch zu Trutz. 
Allen Meidern zu Trot fol es geſchehen. Eines Trotz bemöthigen. 
Gines Kindes Frog brehen, feinen Wiberitand überwinden, «6 
zwingen. Häufiz, beſonders in uneigentliher Bedeutung, wird bie 
Mebendart, Trotz fei dem geboten, gekürzt und nur Trotz bem bas 
fürgefegt, wo es oft auch durch ungeadtet, und, fo gut als, erklärt 
werben kann. Frog bir fol es geſchehen, bir Troy zu bieten, beis 
nen Einwenbumgen, deines Wiberftandes ungeachtet fol es geſchehen. 
Trotz allen Gränben und Borftellungen, bei feinem Sinne beharren. 
— daß Deutfihlands Söhne mehr als Hegendburg, ihre Geſammt⸗ 
ſpracht, ber Abend ihres eigentlichen Geis und Siunes zu Gis 
nem Brubervolfe vereinigte, und Troh allen Stürmen vereinigen 
wird, Boß. Sie fiebt Trot feiner Mummerei, 

Daß alles eitel fei. u. 
Gr KHuft Trotz einem Läufer, er ift Frog einem Welfe. 
Tros einer Eifer [hwagt Urin. Hagedorn, 

Aus biefem Grunde muf in dergleichen Mebensarten ber britte Jall 
fieben, und ber zweite Fall ift unrihrtig, indem ber Umftanb, daß 
Ttotz bei forger Fhguna durch ungeahtet erflärtwerben faun, auf bie 
Fügung des Wortes Trotz feinen Einfluß bat, fo wenig als in dem 
Falle, wenn man dem ungeachtet für richtig erklären wollte, weil 
man auch Frog bem bafür fagen inne, In ben aͤltern Sprech⸗ 
arten lautet es Trutz, wie auch noch in bem zufammengefrgten 


Gampe's MWörterb, 4. Th. 


Troß 


Trutbuͤndniß. 3) Ein Begenftanh des Nrogek, bed feſten 
Vertraume. „Der Here ift dein Irep.e Sprichw. 5, a6, „Mor: 
auf vertäget er fi, mer ift fein Frog ® Sir. 34, 13. 

Das Zrogauge, —s, Dr. —n, tropig blidende Augen. 
Kraner, 

Trotzen, v. intrs. reg baten, und zeigen. 1) % * Rübnbeit befi: 
ben wab beweifen, 2) Auf feinem Willen gegen Andre beiteben, 
ſich muthig weigern, widerfegen, weil man Recht das bat oder zu 
haben glaubt und weil man feine Kräfte fühlt omb auf dieſelben 
vertrauetz zum Unterfhiebe von pochen, mit kärm und Ungefkün 
ouf feinem Willen brftehen und beſonders, auf folhe Art etwas 
fodera. Ginem trogen, ihm Trotz zeigen. Er will neh trotzen. 
„Die ſich derlaſſen auf ihe Gut, und trotzen auf ihren großen Reid» 
thum.« Pf. 49, 7. 

Ein Midas trogt auf den Bet der Shige. Hagedorn. 

In engere Bedeutung ift trogen eine fehlerhafte Neigung zum 
Widerſtande zeigen, beweiſen und ſelbſt Andere zum Widerſtanb 
und zur Anmenbung ber Gewalt reien. Etwas niht tbun wollen 
um nur gu trotzen. Win tiopendes Kind. X Mit jemand trofen, 
“mit ihm zuͤrnen. 5) Für Trotz bieten, wetteifern. 

Trodte fie auch an Meiz ber goldnen Kfrodite. Woß, 
Nnaewöhnlih und in Brunte unrichtig it bie Fügung mit bem viers 
ten Falle, wo #6 für tropig aasfodern, mit Tretz behanbein ıc. ſte⸗ 
bet. „Ten Heron troßın.“ Der 50, 245 ı Gor. ı0, 22, 
„Wollt ibe mid troden?“ Joel 3, 9. „Dan trogt die Sterb⸗ 
tihleite Brnphiws. 

Haft du im ihrer Mruft ein Mever angefacht, 

Dos die Gefahren trust (trost). Schlegel. 

Sie troßte gar bie Schmwahhritäfünten. Hagedorn. 
Ein meuerer Dichter bat es auf ſolche Art ſelbſt als Mittelmort 
gebraudt, Die Dadır bes ſonſt getroketen Dämons. Baggefen. 
Im D. D. Tautet ed auch truhen. D. Treten. 

Der Trotzer, —s, MM. gt; die —inn, eine Perſon, welde troget, 

in ber zweiten Vedeutung bitfes Wortes, 
Aber du bift ein Troher Beh. 
Dem Bitter Heil, ber gern fein Schwert 
Auf Troter und anf Frebler kehrt. Meißner (®) 

Das Trotzgeſicht, —es, My. —er, ein trogiges, Zrog ausdruden, 
des Seſicht. R. Rramer. »iber die Kleidung ber jungen Beute 
und die Trotzgeſichter, mit benen (melden) fe ihre Vergefedten au⸗ 
ſehen, bat ber Wicelanzter zu Gambribge, Wilhelm ®, Manfell eine 
zuͤrnende Anteittörede gehalten“ Unger. 

Trotzig, —er, —fie, adj. u. adv, Trot babenb, an ben Tag legend, 
wie auch, Zrog ausdruckend, enthaltend. in trogiger Menfc. 
Einem teoßig antworten, begegnen. Eine trogige Antwort. Ein 
teogiges Wetrogen. Trotzig ausfeben. Cinen troßig anfchen. — fa 
zeigt fie (die Sewohngeit) und eim trodiges und tyranniſchet Geſicht.⸗ 
Bode. Die alte Form trogiglih wird auch neh zuweilen gebraucht. 

— und ber Zroir aelemmtes Reich auf fie eindeinge 

Trotziglich Bo. 

* Trotziglich, adv. f. Teotig. F 

X Der Trotzkopf, — s, 4. — koöͤpfe; Vw. das —kbpfchen. 1) Ein 
trotzlger Kopf, Sinn. Einen Trebkopf haben, Seinen Ttohkopf 
auffegen, trotzig werden. AIch tändeite auch wirklich mit ihrem 
Trotzkoͤpfchen, aber nicht fo wie fie es wöünſchte.⸗ BenzeleStere 
nau. „Echabe nur, daß fie auf ihrem Tropköpfchen zu beharren 
gerabter Meibner (MR) =) Gine Perfonmit ſolchem Kopfe, 
eine teogige Perſon. 

Das ganze Haus warb aufaerent, 

Um jeber erbentiihen Laune bes feiften 

Trotzkoͤpfchens fradd Bendge zu leiſten. RNatfhtn. 

An der Raturbefgreitung führt eine Gattung Bohrkaͤfer ben Nu 
men Zropkopf, welde beinahe walgenförniig, einen Biertelzoll long, 
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dunkelbraun ober mattſchwarz And, am ſehr erhobenen Bruftſchitde 
zwei kleine Bader und in der Mitte eine Rinne, auf den 
Flugeldecken aber flache nah ber Länge gehende Rinnen haben; fie 
rühren fih nicht, man.mag fie brüden, fichen, kneipen ober fonft 
mit ihnen umacheben wie man will (Ptinus pertinax L ). 

x Zrogköpfig, —er, —ſte, adj. u. adv, einen Tretkepf habend. 
Eine trog’spfige Perſon, ein Trohkopf. 

X Das Zrogmaul, —es, 4. —mäuler, ein Maul, fofern man 
bamit eine Geberbe macht, welde Zrog ausbrudt. 

Die Trotzrede, 99. —n, Reben, womit man jemanden trodet, Trot 
beweilet. Stieler, 


© Der Trotzſinn, — es, 0. 9. trotiger Einn, Neigung zu trogen. 


Boıle, 

O Zroßfinnig, —er, —ſte, adj. u. adr, Zrogflan habend, an den 
Zag Iegend. Wolfe, 

Der Trotzſtein, —es, 4. —e, eine beim Kupferſchmelzen ent ſte ⸗ 
benbe, barte, Eapferige, mit Gifen und Schwefel vermifhte grauer 
liche, ins Rothe fallende Muffe, weiche heißgeätig und ſchwet zu 
ſchmelzen ift. 

* Das Trotzwort, —es, Bi. —e, teopige Worte, Worte womit 
man feinen Zrog bemeifet; au Drohworte. Mahler. 

* Troͤzeln, v. trs. im Schwäbifen, z. B. in Ulm, reigen, begierig 
machen. D. Troͤzeln. 

Truͤbaͤugig, adj. u. adv. trübe Augen habenb. 

Zrübe, —r, —fle, adj. u. adv, ber Durchſichtigkelt durch bem Lichte 
untuchdringlihe Iheite beraubt, beſondert von flüfflgen Körpern; 
im M. D. druuve und bröve und in Gegenfag von heil und Par, 
und zum Unterſchiede von dunkel. Das Waffer, Bier, ber Wein 
ift truͤbe, wenn e#, er wegen erbiger darin Ihwimmender Theilchen 
nit durchſichtig, oder doch nit im gehörigem Grabe buchfichtig if. 
Krübes Waffer, trüber Wein. Im trüben Waſſer ſiſchen, ober im 
Zrüben ſiſchen, in ber Abſicht um mehr Fiſche zu bekommen, well 
dann bie Fiſche die Netze nicht bemerken; unelgentlich, eine allge: 
meine Verwirrung zu feinem Bortheil benügen, ober auch, heimlich 
feinen Vortheil füchen. Im Truͤben ift gut fiſchen. in trüber 
Zag, an welhem Wolken und Dünfle tie Berbreitung bes Lichtes 
bindern; ein bunfler Zag, fofern man an demſelben bie Gegenftänr 
te nicht in dem geimähnlichen ſtarken Lichte ſithet. Truͤbe Luft, in 
welder viele Dünfte ſchweben, fo dag fie nicht die gehörige Durch⸗ 
figtigteit Hat. Ein trüber Himmel, ein woltiger, bunftiger. 

Der Simmel it fo truͤbe, 


Es feine nicht Mond noch Stern. @öthe, 
Es iſt truͤbe Witterung. Auch if bad Wlas trübe, wenn uns 
durchſichtige Theite im. bemfelben die Durchſichtigkeit unters 


brechen ober ‘vermindern, In weiterer Bebentung auch von 
glänzenden Körpern. Eo ſiad trübe Augen folge, beren Hornhaut 
wegen irgend einer Urfache nicht den gemiznliden Slanz bat; aud 
find truͤbe Augen ſolche, welche nicht gut, nicht heil fehen, fofern bie: 
ſes feinen Srund in ber Berbidung ber Feuchtigkeiten in den Augen 
hat, Gin Spiegel wird truͤbe, wenn man ibn anhaucht, wenn er 
aus ber Kälte in die Wärme koͤmmt ıc. Glänzende Körper, melde 
buch ein weniger burhfidtiges Miete gefchen werben, find ober 
erſcheinen truͤbe. 

Bis ber diebe 

Stern fo trübe 

In ber Abendwelke ſchwimmet. 

Gobalb fein Kuge mit dem ihrigen 

Bufammentrifft, fo ſieht fie, ober glaubt zu feben, 

Cs glimm’ in feinem truͤben Feuer Liebe. Wieland, 
Mueigentiih vom Gemüth und von den Mienen, in @egenfag 
son heiter, froh, Truͤbe Gedanken. Truͤde ausichen, Biete trübe 
Stunden Hasen. Im weiterer Bebeutung chemapld oft au, 
Yträkt, \ 


Zalis, 


Ir luttre fplegel varwes Leben 
Kam trueben berjem froeide geben. 
v Meißen 


Die Zrübe, o. Di. 3) Der Zuſtand, da etwas trübe iſt 
Wunderbar bar) Wlan; und Trübe ‚ 
Wird ber Weift ung angefacht. Wof. 
Die Trübe des Wetters, a) Etwas das trübe iſt, 4 WB. truͤde 
euft, trübes Wetter, 
Rur in bee blauen Trube 
Bertiert fi fern der Bid, Goͤthe. 
Sie hofft' ih nad ber Truͤbe boppelt ſchöͤn. Deef. 
In ben Pochwerken nennt man bie Truͤbe bas trüͤbe Waſſer, mel: 
hei von ben Pochwerken abläuft, bie tauben Berge abführt, aber 
au vom guten Erze etwas mitnimmt, was fih aber in bem 
Schlemmgraben wieder feget. Daher fügt man von leichten Geſchie⸗ 
ben, fie geben in der Truͤbe fort. 

Das Truͤbe, —n, 0. 3. ein Ding, weidhes trübe, undurchſichtig if. 
Das Krübe im Biere, Weine se. ſich fegen laffen. Das Klare vom 
Truͤben abgießen. So auch uneigentlid. 

— er — kannte den himmliſchen Weg kaum, 
So durchſtroͤmet' ihn Truͤbes, wie Dämmerung — Klopſtock. 

Truͤben, v. I) mtr. mit haben, truͤde werben, 

Mit lachendem munbe 
Truͤbeten Im bie augen. Imain 4, 519. 

„Denn euer Augt trübte Meyer. Beſonders als rec. ſich trü—⸗ 
ben, träbe werben, gieichſam ſich trühe machen, Der Himmel trübet 
fih. Ihr Weit truͤbte fi, und Thränen fällten die Mugen, 
II) tra, trübe machen; befonbers von fläffigen Dingen, burd Auf⸗ 
teeibung oder Aufrührung undurchſichtiger Theile bie Durchſichtigkeit 
aufheben ober bob mindern. — und trübeft das Waſſer mit 
deinen Fuͤßen.“ “. 58, a. 

Wenn bie getrübte Ftut bis an die Wolken reiht. Dpis. 
Gr thut, als hätte er noch nie ein Waffer getrübt, unelgentliß, er 
thut-als wäre er ganz unſchulbig. 

Wenn Boreas bie Büfte truͤbt. up. 

In weiterer Bedeutung auch won glänzenden Körpern, ben Glanz 
derfeiben unterbrechen, ſchwaͤchen. 

So hätt ich micht Ihranen geſehn, durch bie bie mächtige Liebe 

‚Dein blaues flegındes Auge getehbt, Babarid, 
wo es aber auch vom Blick verflianden werben, und bie Heiterkeit 
des Blickes unterbrechen beißen kann, fo wie man auch fagt, ober 
fagen kann, den Blick trüben, oder auch dleß trüben, Uneigentlich, 
vom Semüth, von einem Zuftande, in welchem man fi hefinbet ıc. 
bie Heitereit beffeiben, das Ängenehme, Erfreuliche deſſelben ſtoͤren, 
bettuͤben. Was trüber beinen bolben Sinn? 

Truͤbender Bram entflieht 

Wenn das (Kuge bes Melbes) uns Tähelt. K. F. Cramer. 
Einfam im Zimmer zufrieden mit fi‘, durchlebte fie Tage, 
Nicht vom Neide getrübt. Badariä, 

Im R. D. dröven. D. Truͤben. D. —ung. 

Der Zrüber, —8, 9. 41. einer ber trübet. 

Truͤblich, adj. u. adr. ein wenig trübe. Stirler. 

* Die Trübniß, o. Di. bie Betruͤbniß. S. d. Stieler. 

O Truͤbroͤthlich, adj. u. adv. bunkettoͤthlich. 

(die) — auf die Herre herab truͤbroͤthliche Dimmrungen warfer. 
©®onnenbers. 

Die Frübfal, 94. —en, ober das Trübial, By. —r. 1) Deeie: 
nige anhaltende Buftand, da bas Gemüth, der Einn getrübet wirt, 
da man Leiden ober einen hohen Brad ber Unluft über ein Übel em: 
pfinbet; ohne Mehrzahl. ©. Eat und vergl. Drangfal, Leiden, 
Widerwaͤrtigkeit, Ungemach, Ungluͤck, Elend ıc. Im Truͤbſal te 
ben, fein Leben im Trübſal zubringen. „Gott erböret mid zur Bei: 
meiner Truͤbſal.“ Moſ. 35, 5. uBaffer such biefe Helfen gur 
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Zeit eures Truͤbſals⸗ Mit. 10, 14. 2) Dathkenige, was in bies 
Ten Auftanb verfept, etwas mas trübet, betrübet. 
nun diefe Truͤbſal über und.“ 2 Mof, 42, a1. „Aus fehe Truͤb⸗ 
falen wirb er dich erretten." Hiob 5, 19. Die gewoͤhnliche Jorm 
dleſes Worts ift: die Truͤbſal, und in der Mehrrahl Truͤbſale. 

Zrübfelig, oder Zrübfälig, —er, —ſte, adj. u, adr. Teübfal Habend, 
empfiadend, wie aud, mit Zrübfal verbunden, von Zrübfel zeugenb. 
.— fo fie ven Frübfeligen Hanbreihung getban hat.« ı Tim. 5, 
10, „Denn es wird eine ſolcht truͤbſelige Zeit fein, als fie miht gewe⸗ 
fen ifl,« Dan. 1a, ı, 6 ergehet ibm trübfelig. In weiterer Be: 
deutung. Zrübfelig ausſehen, betruͤbt, kiaglich. „Du fprihft ja 
mit einer fo trübfeligen Stimme. Engek Davon bie Trätfelig: 
keit, die Eigenſchaft, ber Zuftand einer Perſon ober Sache, ba fie 
teübfelig if. 

Der Truͤbſinn, —es, 0. 9. ein truͤber Sinn, derjenige Zuſtand, 
worin bie freubige Stimmung bes Gemüthes verſchwünden ift, und 
Gram und Aummer bie Serie ummälten, unb bie angenehmen Ger 
genflände Ginbern uns angenehm zu ruͤhren. 

Dın öden Erübfinn heitert 
Der traute Chatten bald, Salis. 

Zrübfinnig, —er, —ſte, adj. u. adv, mit Trübfinn behaftet, Teübs 
finn an den Tag legend, wie auch, barin gegrändet, davon zeugend. 
Trübfinnig fein. Ein träbjinniger Meuſch. Truͤbſinnige Sedan⸗ 
ten. Zrübfinnig vor fi Bin fehen. Davon bie Truͤbfinnigkeit, 
bie Eigenfhaft, dee Zuſtand einer Perfon ober Sache, ba fie trübs 
ſinnig if. 

Der Zruchfeß, —ſſen, 34. —ſſen. 1) Ein Diener, beffen Amt es 
ift, bei feierlichen Belegenheiten bie Speifen auf bie Tafel zu fras 
gen; in weldem Sinne es noch an einigen Höfen, wie aud bei 
felerlihen bärgerlihen GSaſtmahlen uͤblich if. 2) In engerer Ber 
deutung, an fürfllihen Höfen und, ehemahls wenigftend, bei geiftlis 
Ken Stiftern, ein vornehmer Hofbeamter, welcher bie Aufſicht über 
die Küche und Zafel feines Behensheren hat und jetzt gemöhnliher 
Dberfüchenmeifter genannt wird, Es war bieher mod ven erkiis 
hen Mürben biefer Art gebräudtih, wo bann birjenigen, welde bas 
mit betleidet find, bei feiertihen Grlegenbeiten bie Speifen auf bie 
Tafel bes Lehenährern fepten. Der Erztruchſeß, Erbtruchſeß. ©. b. 

+ Das Truchel, Truchl, —b, Mz. gl. im Sſterreichſchen, ein Häfte 
&en; eigentlich, Träbel, Verfleinungemort von Truhe. Im Bfter 
reichſchen macht man baven ein neues Verkleinungewert Truͤcherl. 
Das Speitruͤcherl, bag Spuckkaͤſtchen. 

+ Das Trucht, — es, 0. My. im Berner Oberlande 1) bas @rfinbel, 
2) Das Schmalvieh. Stalder. N 

+ Der Trud, — es, a. —t, in Baieen ber Alp. ©. Drube, 

Die Trude, 2. —n, ein Mefen, welchem höhere Kräfte zu Webote 
firhen etwas zu bewirken; zum Unterſchiede von Gere, welche fh 
bee Hülfe bes Zeufrls dazu beviemet, Dod wird Trude auch für 
Deere gebraucht. 

Kaum bleicht der Mond des Schloſſes Dad 
Zum zweiten Mapt, fo führt ber Zube, 

. Ihe Menter, bie verfhmigte Trude 
Schon in bes Fürflen Schtafgemah, Pfeffel. 

+ Der Trudel, —s, 0. 9. allerlei abgenügte unbrauchbare @es 
raͤthſchaften, Kleidungefläde'tc. 

+ Der Erudenbeutel, —$, 9. sl. ein Name bes Staubſchwam—⸗ 
mes (Lycoperdum borista L.). 

+ Der Trudenfuß, —es, 39. —fuͤßt, eigentlich, der Fuß einer 
Zrube, Uneigentlich, ein Name bes Wärlappes (Lycopodium cla- 
vatum 1..). 

+ Der Trücl, —s, Mn. gl. In ber Schweiz,’ eine Weinpreffe, be— 
fonders wenn fie mit einer Schraube verfehen il. Stalber. 

+ Truͤelen, v. tes, in ber Schweiz, preffen, keiten, Stalder. D. 
Truͤtlen. 
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Darum kommt 


Truͤge 


+ Die Trufeiche, 24. —n, bie Sintereiche (Quereus rohnr pedi- 
eellis brevibus), 

+ Erüfen, f. Truͤffen. 

Die Trüffel, My. —n, ein zu ben Kugelfgwämmen gehäcender efı 
baret Schwamm mit rungeliger [hwärglicher aber bunfelbrauner Haut, 
welcher unter der Erbe, gewöhnfih unter einzeln ſtehenden Eichen 
und Buchen wählt, und ſich ben Schweinen und gewiſſen Bunben, 
melde begierig danach fuhen, buch den Gesch verräth, daher 
man fi auch ihrer zur Aufſuchung ber Trüffeln bedienet (Lycoper- 
dum tuher L.); in einigen @egenden auch Erdnuß, in Franken 
Erbmorhel, Erdmord, Bord, im D. D. Grübling. Die Leder 
truͤffel iſt die vorzäglifte Art (Lycoperdum tuber gulosorum). 

Der Trüffelbund, —es, 9. —e, Hunde, gemöhnlih Pudel, die 
man zur Auffahung ber Zrüffeln abgerihtet Hat. 

Die Erüffeljagd, Br. —eın, bie Zagb giriäfam, b. h. das Auffu⸗ 
hen ber Teäffeln durch Trüffelhunde oder duch Echweint, welchen 
man einen Ring um ben Rüffel iegt, bamit fie fie nicht auffeeffen. 

Der Trüffeliäger, —, 39 9l. einer der mit Hüffe ber Keüffer: 
hunde ober ber Schweine Zröffein auffuhet; eine Benennung, mel 
che fie ſich ſelbſt deilegen, ba bie Jäger fie nur Truͤffelſuchet nen 
nen, welcher Name auch am richtigſten if. 

Der Truͤffelſucher, —s, 9. gt. f. Tröffeljäger. 

+ Truͤffen, v. intrs. mit fein, in ber Schweiz, langfam einhergehen. 
Stalber. 

+ Der Truͤffer, —s, 29%. 91; die —inn, in ber Schweiz, eine Pers 
fon weldhe langſam einherachet. Stalber. 

+ Truͤffig, —er, —fe, adj. u. adr, in ber Sähweig, Tangfam ein 
bergehenb, au wol überhaupt, laugſam. 

1. Der Erug, —ı, 0. Dh. bie Handlung, ba man jemand trüget, 
boͤtlich hintergehet, Dit Lug und Trug umgeben. Es iſt tauter 
Lug und Krug. „Bein Mund if vol Trugs.« Pf, 10, 7. 

— und bat 
Der ſchoͤne Trug auf rinmahl dich verlaffen? GOthe. 

2: Der Trug, —ed, 0. 9%. im ber Bienenzucht einiger Gegenden, 
basjenige was in den Bienenſtöcken auf ben Boten faͤut, der Gruß, 
das Griefig, Afterig; wie auch, was von bem Möß aber ben ledi— 
gen Wachttafeln nah tem Preffen übrig bleibt; Wift, Bienen⸗ 
mift, Bienendred. In weiterer Bebeutung auch für Treſter. 

Trügbar, adj. u. adr, betrogen werden koͤnnend. „Kein trägender, 
trügbarer Menfh, der Menſchenbilder und Rierenpräfer ſprach alfo.« 
Herder. Davon bie Zrügbarkeit. 

Das Trugbild, —ed, Di. —er, ein trügerifches Wild, welches bas 
nicht ift was es ſcheinet, oder welhes bitnet zu truͤgen, ju betrügen. 

Trugbild, fhweige! Herder. 

+ Die Trugdolde, 3. —n, bie Afterbotbe, ſ. d. (Pyma); auch 
unechte Dolde, Afterſchirm. 

* Truge, Truͤge, adj.u.adr, frägtih. „Diefe truge mere. Amur 
®, 1455. Bei Obertin. 

Truͤgen, bei Ad. Triegen, x. unregelm. ich truͤge, kriege, du truͤgeſt, 
triegeſt (O. D. treugſt), er truͤget, trieget (D. D. treugt); untl. 
verg. 3. ich trog; geb F. troͤge; Mitteiw. ber derg. 3. getrogen, 
Befehlw. truͤge, kriege. 1) mtr, mit haben, eines Erwartung ober 
Bertrauen täufgen, au beffen Rachtheil unerfuͤut Taffen. Der Schein 
trügt, man kann fih nigt auf den Schein verlaffen. Die Sinne 
truͤgen oft. Das Eis trügt. Das Wetter truͤgt. „Mer redlich if, und 

Nauf die Götter trauet, der manbelt nicht auf trügendem Sumpf.“ 
@eßner. II trs. einen tehgen, feine Boffnung, Erwartung, fein 
Vertrauen abfig,*ih täufhen, zum Nachtheil deſſelben uncrfüllt laſ⸗ 
Ten ;"gewöhntiher betruͤgen. Sich trügen, ſich taͤuſchen, ſich irren. 
Xruͤg' ich mich ober hör ih ben zarteſten Befang« Wehner. 
— D. Erügen. ⸗ 

Der Truͤger, —s, M. 91; bie — inn, eine Perſon, welche eine an: 
dere truͤgt, woſuͤr man ehemahls auch Teugenet ſagte, auch wor 
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Trüge 


uneigentlich, tin Ding, welches trüget. Truͤgerinn von Anfang, 
und nie beſtanden in ber Wahrheit.“ Herder. 

Die Trügerei, 39. —ın, die Handlung eines Trügers oder Beirär 
gers, bie Betrügerei, ber Betrug. „Die Anfhläge ber Sottloſen 
find Trügerei.- Sprihw. ım, 5. 

S Irugerfüllet, adj. u. adv. mit Zeug erfälet, vol Truges, ſehr 
truͤgeriſch. Eitie, trugetfuͤllte Welt. Kaufelſen. 

— ſiegend dir den Stahl 
Ins ſchwarze trugerfüllte Herz zu ſenten. Gollin. 

Zrügerifh, —er, — fi, adj. u. adv. trügend, wie aud, einem Trů⸗ 
ger gemäß, ähnlich. Trhgerifhe Hoffnungen. Truͤgeriſch. handeln, 
©. Truͤglich. j 

a Das Truggebild, (Zruggebilde,) —es, 295. —e, ein trgeris 
ſches Gebilb, deſſen Awed if zu trügen. S. Trugbild. 

und dildetete ſchaell ein Truggebilde des Ebers. Voß. 

* Der Truggeler oder Truggler, —s, DM. gl. im R. D. einer 
bee truggert. 

+ Truggeln, v. inirs im N. D. ſchmeichelnd und unadlaͤſſig bitten, 
D. Truggein. — 

O Das Truggemaͤhlde, —s, 34. al. rin trügerifches, truͤgendes 
Gemäbite, deſſen Iwer iſt zu tränen. „Aber er ſelbſt wilhte das 
freunstige Truggemaͤhlde aus» Benzel: Sternau, 

& Die Truggeftalt, 9. — en, eine trügende @eRalt, wie auch, 
ein truͤgendes Weſen, Ding, weiches nicht das if, was es ſcheinet. 

wo nur Truggeſtalten gelten. Kreuz. 

„Wenn einft bie Teuggeſtalt, in weicher ih jegt vor euch flehe, mir 
eigenthümtih zugehoͤrt⸗· Wufäus. 

& Das Iruggemebe, —s, Bir. al. ein Gewebe von Trug, von Ber 
trögerei. ©. Gewebe. 

Das Truggewed' ſieht man jept ſchrecktich ſich entfalten Schiller. 

O Der Truggrund, —es, 9. —gründe, ein truͤgender, träglis 
her Srund, weicher das nicht Srgrändet was er begründen fell, 
fondern meicher täufht (sophistischer @runb). 

O XZrughaft, —ır, —efie, adj. u. adv. truͤgend, truͤglich. 

Reg, Luͤſte Weg trughafte Schwaͤrme 
Der eitien Thorheit vaterles Gezuͤcht. Boß. 

%*%* Die Trugheit, o. 2. ber Trug, die Truͤglichkeit; auch Tru⸗ 

genheit, bei Oberlin. 


+ Die Truͤgle, 99. —n, in ber @hmweig 2) Gin gabelförmiges Holz, 


welches man den Zirgen an den Hals bängt, damit fie nicht bie Zaͤune 
duräbrehen können. =) Ein Holz mit einem Loche, durch wetches 
der Strick eines Heumwagens mit einem Kreten gefhlungen wirb, 
um ihn zufammenzuziehen und zu befefligen Im weiterer Bebeutung, 
jedes Holz, eine Kette ober ein Geil bamit feft aufammenguzichen, 
— Daper das Truͤgleſeil, ein Strice mit einem foldhen Holze an 
dem einen Ende, das Bich an einen Pfahl damit zu binden. 
&talber. . , 

3 Zrüglen, v. trs. in ber Schrgiz, mit einem Trügle virfehen, 
Etalder, D. Truͤglen. 

Zrüglich, sei Ad. Zrieglich, —er, —ſte, adj. u, adv. trögend, die 
Erwartung, Hoffnung, täufhend, nicht erfällend, Der Echein if 
truͤglich. Das Eis, das Wetter iſt truͤglich. Ein trüglicher Meuſch, 
welher Andere teöget. ruͤglich handein.e Rom 3,15. »Truͤq⸗ 
liche Ardei.e = Cor. ı2, 13. Davon Die Träglichteit, die Ei⸗ 
genfhaft oder bie Belhafferheit einer Perfon oder Bade, da fie 
truͤglich iſt. 

O Die Trugliſt, Wz. —en, eine Si, deren Zweck if, Andere zu 
trünen, gu beträgen, . 

Truelos, —er, eſite, adj u. adv. (M.), ohne Trug, frei von Zeug, 
feinen Trug zeigend, auf feinen Zrug bentenb ıc. Ein truglofer 
Menſch. Eine trugleſe Ereie „Der teuatofe Geſell betheuerte 
höqhlich· Mufäus Davon dir Truglefisteit, 

%% Die Trugnif, 9. — ſſe, der Arug, eine Erdichtung- Win 
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„.terb. 1482. Bei Oberlim, 

O Die Trugſache, 9. —n, eine Safe, werche ein Trug if, wie 
auch, eine trägtiche, trügerifhe Gage, „Diefer Trugſache Schran: 
ten fegen.* Ungen. (A.). 

O ie Eruafas, —es, Mz. — fügt, tin truͤglicher Say, ein fab 
fer Satz. 

Der Zrugihluß, —ſſes, 34. — ſchluͤſſe, ein trüglicher Schluß, ein 
falfcher, fehlerhafter Schluß, befonbers fofern man jemand bamit 
zu trügen ſucht (Sophisma), Da aus Zrug, wis tehgen nicht ims 
mer in hartem Verſtande gebraucht wird, won einer böslihen Dins 
tergebung, wie 5. B. in bem akfammengefegten Worte trugles, fo 
kann Trugſchluß aud von einem fehlerhaften Schluffe, bei weldem 
bie Abſicht zu truͤgen gar nicht Statt findet, gebraucht werden. 
Fehlſchluß, welches Ab., der Trugſchluß verwarf, ats dad ſchicktichtt ⸗ 
Wert bafır anführte, ift davon neh verſchleden, und.begeichnet eis 
nen Schluß, bei weihem man das Biel verfchlet, d. d. aus weis 
em bas nicht geſchloſſen werden kann over das nicht folgen Bann, 
mas barans folgen follte und welchem man das Fehlerhafte gleich 
anfirhet; ber Trugſchluß aber iſt ein Schluz, welher rihtig am 
fein feheimet, ohne es zu fein, und mit weichem man ſich feibft uns 
wultuͤhtlich trüget ober täufhet, ober Kudere abſichtlich zu trü⸗ 
gen ſucht. 

Der Zrugfinn, —es, 0.9. 1) Gin truͤgeriſcher Cinn, ber auf 
Zeug finnet. „Des Menſchen Zrugfinn findet der Wege viele Ser 
ber, Derſelbe bat es aud) a) für Einn, Verſtand, bee ſich trüget, 
gebraugt: „Morüber je menfhriher Sinn und Trugſenn gegrübelt,« 

Das Trugſpiel, —ed, My. —e, ein trögtiches, traͤgeriſches Spiel; 
aut wol ein Betrug, welchen man jemanden fpielet. 

® Die Zrugvermünftelei, 4. —ın. ı) Ein Wernünfteln, set 
melden es auf Krug abgefehen if (Sophisterei), E. 4) Ein ein— 
seine Probe dieſes Wernünftsins (Sophisterei), Trugvernünfte⸗ 
leien vorbringen (scphistisiren). G, 

© Der Zrugvernünftler, —s, 8. gl. ein Bernönftier, unchtee 
Bernunftforſcher, weiber buch Trugſchluͤſſe täufihet (Sophist) G. 
Derſelde Hat dafür auch Dernunftgauffer, und Beynay & Trug— 
meifer. i 

Trugvoll, —er, —efe, adj. u. adv, vol Truges, ſeht trügeriſch. 

teugvoller wie Slatteis. Boß. 
„Dirfe trugvolle Amme* Mufäus. 

Die Zrugvorfiellung, By. — en, eine trügeriſche Borfletung. „Der 
ſianliche Begriff davon ift eine Trugvorſtellunge“ Herder. 

Dad Trugwerk, —es, By. —, trügerifhes Werk, Betrug, Trug. 
Sticter. 

Die Truhe, 94. —n; Bir. das Truͤhlein, X Truͤhel, im D. D. 
ein Kaſten, eine Lade, beſonders sine große zu verſchliebende Babe, 
gewöhntih mit gewoͤlbtern Deckel, bergieichen in Leißzig, ſofern fie 
zu Aufbewahrung ber Wäſche dienet, Truhne genannt wirdz im 
D. D. auch Truche, Druche, Drube, und in der Verfteinungsform 
auch Truͤkle. „Ein Metiguienbehälter, der meinem verftorbenen 
Herrn zur Truhe dienen, Strumpfbänter und Bufenneßeln feiner 
Megen barin aufzubewahren“ Wächter. Die Betttruhe, eine 
Bettlade, die Geldtruhe, der Setbkaſten, die Zodtentruhe, ber 
Soarg at Im Bergbaue in O. S. if die Truhe ober Truhne ein 
tanglicher viereciger Kaſten, die Svilter darin fortzubrlagen, und 
in ben Böhmifhen Bergwerken if bie Trucht ein Kohlenmaß, wel⸗ 
dis 20 Fuͤllfaß bitte, 

+Rrühaft, adj. u. adv. in ber Schweiz 1). Trühend, an duferm 
Umfange zune hinend, wachſend. Truͤhaft fein. =) Truüͤhen mahend, 
naͤhrend, nahıhaft Truͤhafte Speiſen. Auch ſagt man daſelbſt truͤtg. 
Stalder. Davon die Truͤbaftigkeit, Truͤigkeit. 

* Truͤhen, v. utr. nit haben, in der Schweiz, an äͤußerem umfange 
sunchmen, bier, Aärker werten, wie aud, gedeihen; auch trüfen. 
In engerer Bedeutung fagt man daſelbſt au von einer fhwangern 
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Kran, daß fie truͤhe. Stalder. D. Truͤhen. 

* Der Truͤlch, —es, 9. u. in ber Schweiz, der Lelch. Stalder. 

+ Trulen, v. trs. im R. ©. rellen, walzen. 

+ Der Truͤll, —es, A —t. 1) Im Heundverſchen, ſchlechtea Ger 
traͤnk, wie au, Tropfwein und kie Meige. 2) In der Schwetz, 
eine Bermwidelung von Knoten im Garn. Stalber. 3) In ter 
Ediweil, bie Muſterolle. Stalder. 

X Die Trulle, f. Trolle. 

+ Die Truͤlle, Wy. —n, in ber Schweiz 1) Bon truͤllen, d. h. trit 
len, beillen, ein Ding, weides fih drehen täßt. (1) Ein Drehbaum, 
Drehkreuz. (2) Das Driübäushen. S. d. (5) Ein Nußknacker. 
(4) Das Truͤlleli, ein mit Zapfen, ober einer Spindel verſehenes 
ſechs ſeitigea Spielzeug mit Zabten, welches zwiſchen den Ringern 
herumgedrehet wird, um durch bie oben auf zu liegen kommeade 
Zahl ben Gewinn beſtimmen zu laſſen. Auch ein rundes Schaͤchtel⸗ 
chen wird Truͤlli genannt. =) Bon trollen, fo viel als Trutle ober 
Tree. Stalber, 

* Zrüllen, v. intrs, u. trs, in ber Schweiz 1) teilen obere brilfen, 
im Kreiſe drehen. 2) Ya engerer Bedeutung, mit dem Trülleli 
foieten. ©, Truͤlle 1) (4). 5) Stoilen, zufammenrolien. @tatder, 
4) In den Waffen üben, drillen. S. d. Davon der Truͤllmeiſter, 
ber Zrillplag, der Trilltag. — D. Trüllen. 

*%x Das Truͤllmuß (die letzte Silbe gedehnt), —cd, My.—r, ein 
Brei von Erbſen und Weisen. Ranyfersberg. 

+ Die Erülte, 9. —n, ein ungeſchickter plumger, wie auch Erans 
ber Zus. Daher Fruttfus, eia ptamper, oder auch ein Franker mit 
Züheen ummidelter Fuß, auch Trulthacke, wie au, eine Perfor 
welche cinen ungefhidten und plunpen oder auch ſchitfen Buß bat, 
wie au, die einen ſchlefen Gang bat. 

%*% Trumen, v. ntr. mit fein, in Trümmer geben, fallen. Friſch. 

+ Der Trummer, —s, 9%. u. der Iraminer, S. b. 

*% Truͤmlen, v. ntr. mit haben, fämindern, ſchwanten, Friſch. 

Das (der) Trumm, —et, 9%. Truͤmmer, bet Andern auch bie 
Trümmer, Wz. —n; Bw. das Truͤmmchen, ©, D, Truͤmmlein, 
bei Andern das Truͤmmerchen, überhaupt ein kurzes dickes Gtäd 
eines Ganzen, unb in weiterer Bedeutung, ein jeber vom Ganzen 
abgeriffener, getrennter ober au übrig gebliebener Theit, ein Stuck 
im N. D. Droom, Drum, in ter Sgweis, Truͤmmi, Truͤmmeli. 
Ein Trumm ober Truͤmmchen, son einem Lihte, ein &tumpf, 
Stümpfden. Ein Trumm von einem Leite, Stricke, Zaben, Zeuge ic. ; 
bei Fulda angeblih in Sachſen, bie Trieme, Triemer. Ginen 
Trumm abreißen, abfhneiden. Bei den Mebren beigen bie übrig 
gebliebenen Enden bes Aufzuges von dem abgeſchmttenen Gewebe 
in vielen Gegenden fammelnmdrtlich das Irummz; im R.D. Droom, 
Drum, Droͤhmt. Im O. D. if es in biefer allgemeinen Bedeu— 
tung am üblihften, wo man aud ganze Städe, b. b. eine gewiſſe 
Menge, Zahl unter Zrümmern verſtehet. &o finb zwei Truͤmmer 
(Zrum) Epiger, zwei Etüde Spigen von beftimmter Bänge ober 
Ellenzaht. Im weiterer und uneigentliher Bebeutung gebraudte 
man es chemahld au für Ende, „Bis an bes Ertereiches Drum,“ 
bei Eccarb nab Friſch. „Bon Drt uns an bad Drum,» Derf. 
„Alles ſparren bis auf das legte Trum,“ bis am bas Enbe des Be: 
bend. Seb. Brand, »Das Schlachten nahm ein Drum.» Jeron 
fhin. Im engerer Bedeutung gebraudt man es im Bergbau, 
mo man eine Grz- ober Bteinart, welde ſich in bie Länge wie ein 
Band, in das Geftein erftredt, ein Trumm, und wenn es ſeht dünn 
iR, ein Truͤmmchen nennt, und wo e#+ ein Trumm eines Ganges 
genannt wird, wenn ein fihmaler, in einer andern Pidtung 
kommender Gang fih mit einem Haupfgange tereiniget, ber alle 
gleichſam ein Arm des Dauptganges if, Oft theilet fh ein Bang 
in drei, vier und mehr Truͤmmer. Mit bee Medrsabt Irummer 
benennt man am bäufigften bie Stäfe von einem zerbrochenen, zer⸗ 
ſchlagenea, zerfidsten Ganzen. Die Trümmer eines Glaſes, Ge⸗ 


fäßes. Die Truͤmmer eines gefheiterten Schiffes. Die Truͤmmer 
eines alten Schloſſes «Rudern, Ruinen), a 
And follen wieder eure Tempel und Trophäen 
Beruͤhmte Truͤmmet fein. Ramler. 
— von bem Haupt 
Des Gebirge, das erzitterte, flürgte mit Donner ein Irumm. 
x Baggeſen. 
So auch uneigentlich Zu Truͤmmetn gebn, su Grunde. 

Ja, ſollte ſchon die Melt zu tauſend Truͤmmern gehn, Dpiz. 
Daß nch der Stack nicht ganz ze Druͤmmern gebt, Ganid. 
ber von Menſchen gefagt. if dieſe Mebensort ungemöhntih und 
ungut. „dur Zeit des Streits, da bie Mutter Aber den Rindern 
su Truͤmmern ging.“ Bof. 10, 14. Mit Recht tabeite und vers 
warf es Ab, dab Mande dieſes Wort in der Winzahl ter Truͤm⸗ 

mer, 9. Truͤmmern fermten. 
Kann ich fie nicht auf diefem Trümmer retten, 
Sa ſterb' ich wenigſtens mit ihr. Bahariä. 
Ob es aber eben fo tabelbaft und verwerflich fei bie Trümmer, 
Dr. Trümmern zu fagen, mie mehrere gute Schriftſteller gethan 
haben, mögen Andere entfcheiben. „Aber Alles ift Trümmer; und 
Trümmern überhaupt — geben eben feine fhöne Unterhaltungs 
Seume(R.). „Auf einee Truͤmmert.“ Kretfgmar (R.). 
Schon ift die mähtige Stabt 
Cine mädtige Trümmer. Kofegarten (R.). 
»Sie firhen in ſich gekehrt an ber heiligen Truͤmmer ıc= Boß 
Ferne nicht lag von bem Brae — — 
Eine große Truͤmmer — Ktopſtock. 
Sad fie (bie Stadth endlich, wie Truͤmmern — 
Ferne diegen Derf, 
Boß gebrauht auch anflatt dag Trumm, ber Frumım. 
Es ſtuͤrzt' in die Fluten der Felaͤtrumm. 

+ Die Trumme, Wz. —n, im N. D. auch in ber Schweiz, bie Trom⸗ 
me. Im einigen Bezenden der Schweiz iſt bas Truͤmmi, das 
Berkieinungswort von Trumme, die Maultrommel; in andern Ge— 
arnden die Trumpe, Truͤmpe. Stalder. 

+ Die Trummel, ſ. Tremmet. 

Der Trummelbaum, ſ. Tummelbaum. 

+ Zrummeln, Trummen, v. atr. u, tes, im R. ©. auch in ber 
Echweiz, teommeln. 

+ Der Trummelfaal, —e8, 9a. —füle, in Hamburg, ein Tanzſaal 
für den Poͤbet. 

+ Trümmen, v. intrs. in ber Schweiz, auf ber Mauttcommel fpies 
len ; bas Berkleinungswort von trummien, in andern Begenben ber 
Schweiz irumpen, truͤmpen. Stalder. 

Der Trummer, —6, Mj. al. der Trommlerz in ber Schweiz auch 
Zrumper. 

Der Truͤmmerachat, —ed, Di. —e, eine Art Achat mit Zelchnum⸗ 
gen, melde Arümmern ober liberreften von Kelfen und Mautrwer⸗ 
fen aleihen (Achntes ruderalis). 

& Zrümmerbebedt, adj. w. adv, mit Truͤmmern, befondere vom 
Gebäuben, bededt, voll von Trümmern. „Unter truͤmmerbedeckten 
Döben.e Wiener. 

Dos Trümmergebäude, —E, 4. al. ı) Ein Gebäude, welhre 
in Truͤrmer fälle ober zu fallen broßet, Auch uneizentiih von 
einem Ganzen, welches mir einem Gebäube verglicden wirb, 
wie 3. B. in folgender Stelle, wo von einer Meligion bie Ribe if: 


— 


Abraham —, ber aus dieſem Truͤmmergebdude — errettet ward.“ 
Herder. 2) Ein Bebäube, weiches Truͤmmer vorſtelt, „Das zu 


wirklichen Trümmern gewordene Truͤmmergebaͤude auf bem Huͤh⸗ 
nerberge bei Friedrichs Sorgenfrei.« 6, 

Die Truͤmmergeſchichte, Wr —n, eine unvoliſtaͤndige Befhichte, 
ein Bruchſtöck von einer Gefhihte, „Unmittelbar auf folge Truͤm 
mergefchichten folgt ein Wunberbing,® Herder. 


Truͤmmerh 


Der Truͤmmerhauſfen, —, 9. gt. ein KHaufen, eine Menge von 

»Zrömmern. „Drei Riefenfäulen — aus mägtigen Trüämmerhaus 
fen." Böttiger 

Truͤmmern, v. trs. zu Krämmern madhen, in Trümmer ſchlagen, 
drehen, ©. Zertruͤmmern. 

Zraun weit eber vielleiht wird eure bendfkerte Jeſte * 
zu Boden getruͤmmert. Boßz. 
— ihm, ber ben Bau ſophiſtiſchen Unfinnes 
Truͤmmert Baggefen. 
D, Truͤmmern. D. —ung. . 

Truͤmmerweiſe, adv. in Erämmern; im Bergbau. &, Trumm. 
Das Fasterz fegt oft truͤmmerweiſe duch den Schiefer. 

Das Trummerz, — es, y.—e, im Bergbane, Uri, meiden in 
Srämmern, ober welches trüämmerweife beige, S. Trumm. 

Das Trummkieſen, —s, o. 9%. im Bergbaue, eine berggeridtlis 
die Handlung, ba in bem Falle, wenn ein Bang in einer gewiſſen 
Länge zwiſchen einem tern und Juͤngern lreitig if, bei weiterem 
Kuffabren aber fih in zwei Trümmer theilet, ber Aitere veemöge 
feines Rechtes fih eins von beiden erkteſet und für feinen Gang 
annimmt, das andere Trumm aber bem Zängeen übertäßt. 

Das Trummſcheit, —es, Di. —e, ein unvolfonimenes Zonge: 
raͤth, weiches aus bännen Brettern zufammengefett, in bie Ränge 
zugefpist, und oben mit einer Saite aud mol mit mehrern Saiten 
bezogen iſt, welche mit einem Bogen geftrihen werben und ben 
Zon einer Trompete ober mehrerer nagahmen, 

+ Die Trumpe, Truͤmpe, ſ. Trumme. 

*%* Die Trumpel, 99. —n, be Tremmel. 

+ Die Trumpelbeere, f. Trunkelbeere. 

+ Trümpeln, x. intes, in der Schweiß. 1) Mit Heinen Schritten 
tangſam geheh, deſonders von alten Beuten ober kleinen Kindern; 
trippeln. =) Sangfam, träge arbeiten, überhaupt Tangfam fein. In 
engerer Bebeutung, zaubernd geben, bann, wenig auf ein Mahl 
geben. Stalber. D. Truͤmpetn. 

+ Zrumpen, *. intrs. mit haben unb fein, in ber Scähweis. 1) 
Sangfam fein, 3, B. im Zehen, im ber Arbeit ıc., trändein. 2) Auf 
ber Irumpe ober Maultremmel fpielen; auch truͤmpen. Statbder. 


— 


Bei Frifch, die kaute ſchlagen. Davon der Trumper. D. 
Trumpen. 
+ Die Trumpette, 9. —n, im N. D. bie Trempete. Davon 


trumpetten, trompeten. 

Der Trumpf, —es, Mi. Truͤmpfe; Bw. das Truͤmpfchen, D. D. 
Truͤmpflein, im Rortenfpiele, biejenige Farbe, mit welcher man 
alle übrige fit; ohne Mehrzahl; wie au, ein Blatt von biefer 
Karbe, und gewiſſe andere Blätter, — naͤmlich in der deutſchen Karte 
ber @ichels und Laubeber ober grüne Ober, in ber franzöfifhen 
bas Spaten; und Klerbaus ıc., — welche bie hörigen ſtechen; ein 
Trumpfblatt, mit der Mehrzahl. Daher dad Trumpfbaus, der 
Zrumpflönig, bie Trumpfkoͤniginn oder Trumpfdame in der 
franzöfifhen Karte, ber Trumpfober, Zrumpfunter, ber Trumpfs 
bube in bee franzöfifhen Karte, bie Trumpffieben ober Trumpf⸗ 
fpige, die Trumpfjehen, Trumpfneun ze. bie fo bezeichneten Kar 
tenbiätter in der Trumpffarbe. Eicheln oder Eichelfarbe ift Trumpf! 
Nicht mehr als Einen Trumpf, bie ganze Hand von Truͤmpfe has 
ben. Trumpf bekennen, auf ein ausgefpieltes Teumpfblatt Trumpf 
äugeben. Trumpf fodern, Trumpf ausfpielen und dadurch bie 
Mitſpieler auffedern, Trumpf zujugeben,, welches Ausfpieien man 
oft mit bein Ausrufe Trumpf! behleitet. Mit einem Trumpfe ſte— 
chen. Einen Trumpf barauf ſehen, auf eine ausgefplelte Karte, 
von deren Farbe man kein Blatt mehr bat, ein Trumpfblatt zu— 
geben und bamit ſtechen; uneigentlih, einen berben, gewoͤhnlich 
mit einem Schimpfinorte verbundenen Ausſpruch über etwas thun, 
zeit einem folchen Ausſpruche zu etwas auffobern, mit einem fol 
Gen Ausſpruche auch wol mit jinem Bluge ober einer fhimpfenben 
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Ausfoderung befräftigen; 5. B. ein Hundafot, ber ea Läugnekt tin 
draoee Kerl thut besgleihen! 1. „Der Folgendes fär fo bän: 
big hält, daß er es mit einem Trumpfe begleitet. 8effing. 
») O Kerner hat man angefangen mit Trumpf uneigenttih einen 
an irgend etwas, Reichthum, Unfehen ıc. hervorragenden Menfsen 
u begeihnen: „Morüber bie Kunſtrichter, befonbers bie großen 

rümpfe (Matadors), forgfäftig wachen müffen.“ Rübiger. Im 
MR. D. Trump, im Holfteinfgen Ttuv, in ber Mehrzahl Zrur 
vers. ‚ 

Die Erumpfaht, dad Zrumpfblatt, der Trumpfbube, bie 
Zrumpfbame, das Trumpfdaus, die Trucapfdrei, f. 
Trumpf. 

I. Zrumpfen, v. trs. verkürzen, abflumpfen, ein zum Trumm ge 
börenbes Wort. So trumpfen die Bimmerleute einen Balken, wein 
fie ihm abkürzen. S. Abtrumpfen. D. Trumpfen. D. —ung. 

2. Erumpfen, v. intrs. u trs, 1) Im Kartenfpiele, Trumpf fpier 
ion, mit Zrumpf ſtechta. Einmahl trumpfen. =@inen trumpfen. 
untigentlich, X einen teumpfen , ihm eine derbe Antwort geben, 
iha mit einer berben Antwort abiaufen faffen, ihm abteumpfen. 
Dann auch, %* einem trumpien, ihm Trot bieten, „Deut hab 
id einen Kranfen erquidt, bem Läfterungen getrumpft.« Hermes. 
2) x * Zrampen. Friſch. D. Trumpfen. D. —ung. 

Die Trumpffarbe, Mh. —n, im Kartenſpiele, diejenige Farbe, wel⸗ 
che Trumpf iſt, und alle übrige Farben ſticht, und denſelben vor⸗ 
gehet. 

Die Trumpffrage, &y. —n, im Kartenſpiele, elne Frage, welche 
in Trumpf ober Trumpffarde gethau, gefpielet wird. S. Frage. 
Die Trumpffünf, ber Trumpfkoͤnig, die Trumpflöniginn, 

bie Erumpfneun, ber Zrumpfober ıc. f. Zrumpf. 

+ Zrumfelig, —er, —fie, adj. u. adv. im Schwäbiſchen, wankend, 
wie auch ſchwindelig, und beraufht. J. F. Shmib, 

+ Zrumfeln, v. intrs. im Schwaͤbiſchen, wanten, taumeln. J. €, 
Sähmid D. Trumſeln. 

Der Trunk, —es, 0. 94. 1) Die Handlung ba man frinket, fürs 
mol in algemeinen ‚old au in einzelnen Faͤlerr Gin gefchmelle: 
ner Hale ift im Trunkt fehr hindertich, beffer, beim Trinken. Gi: 
nen guten Trunk thun. Auf Einen Trunk auslerren. Im enge: 
rer Brbeutung, die Handlung, ba man geiffige Geträhfe trintet, 
ſich dadurch zu ſtärken, aufzuheitern 10. Zum Trunke jufammen: 


tommen. Beim Trunke lufig fein, alerlei erzählen, derabreden. 
Dft aber auch, bie Handlung, ba man zu viel trinket, ſich br: 
rauſcht. Den Trunk lieben, das viele und zu viele TZrinken. Sich 


bem Trunk ergeben. Einem ben Trunk abgrwöhnen. 2) Ein 
früffiger Körper, welhen man trinket, gewöhnlicher, bad Getränk. 
Gutes Bier it ein gefunder Trunk. Alter geiftiger Wein ift ein 
erquidender Trunk für Benefente, Man Bann bier Feinen guten 
Trunk befoinmen. „Der Here unfer Gott, wirb uns helfen mit 
rinem bitteren Trunk.« er. 8,14. Ein Hausttunk, Schlaf: 
trunk . Bon flüffigen Arzeneien gebrgucht man Trank und 
Traͤnkchen. 3) So viel ats man auf Pr ober auch, als 
man mit einem Zuge trinket. ie Trunk Waſſer, Bier, aus 
einer Kanne, Ginem einen Trunk reihen. „Du baft uns einen 

. bittern Trunk Weind gegeben. Df. 60, 5. Einem etwas zum 
Trunke geben, Gelb, bamit er einmal trinke, fih gütlih thue. 

& FTrunfeinlabend, adj. zum Trunke ober Zrinken einlabend, zei 
zend. Trunkeinladende Zwiebeln.“ Voß. 

Die Eruntelbeere, 94. —n, die Sumpfdeere (Vaceinium uligino- 
sum L.); auch # Zrumpelbsere, 

Zrunfen, —er, — ſie, adj. u. adr. von trinken, in ber engern 
Bedeutung, viel trinken umb, zu viel trinken, von zu vielem Wrin« 
ten eine Beitlang feiner Sinne mit mächtig, bes Verſtandes be: 
raubt; betrunken. „Bom Weine trunfen werben. ı WRof. 9, 20. 

. „Jebermann giebt zum erflen (zuerſt) guten Wein, und wena bie 
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wähe trunken werben, ben geringern.« Ich. 2, 10. Auch mit wandt, und in weiterer Mebeutung gebraucht man es aud mol von 


dem zweiten Kalle. 
trunfen bes Meines. Mof. 
„Zaumeln wie ein Zrunkener.* Pf. 107, a7. In weiterer und 
uneigentliher Bedeutung nennt man aud reinen trunken, welder 
buch heftige Empfindungen, befonders durch beftige Beidenfhaften 
in einen Zuſtand verfege ift, in welchem er ſich feiner nicht bewußt 
und feiner Binne nicht maͤchtig iſt; wofür aber betrunfen nicht ger 
braucht wird. Mor Schtaf trunken fein, ober fhlaftrunfen fein. 

Bon Freube trunken. Trunken vor (von) Bergnügen.“ Gellert. 

Unglädtiher, ber fhon von Heffnung trunfen 
Des Dirans Gebieter il. Namier, 

Dann auch, von einem folden Buftande zeugend, barin gegränbet, 
Welch' Ausfiht öffnet bu ber Freude trunknen Bilden! Welpe, 
Alles lächelt entzätt von trunkner Freude verfhönert, Bahartä, 

Ich will ja fingen, Gett ber taumelnden Mänate, 
Mas beine trunkne Mut mid heift. Ramler, 

Der Trunkenbold, —ıd, 4. —e, tin trunfener, betrunkener 
Menfh ; befonders aber ein Menſch, welcher den Trunk liebt und 
ih Häufig betrinkt; in hartem und verähtlihem Verſtande, wofür 
man auch Säufer gebraudt. »Zaumeln, wie ein Trunkenbold.e 
&f. 19, 14%. „Die Zruntenbolde werben das Mei Gottes nit 
ererben.“ ı Gor. 6, 10. S. Bol. 

Die Trunfenbeit, o. 29. ber Zuſtand, da man trunfen if; eigentr 
lich, wo aud die Betruntenbeit uͤblich iſt, und uneigentlich. ts 
was in ber Trunkenheit thun. Im engerer Sedeutung, feboh 
felten, die Neigung, bie Gewohnheit viel zu trinken, und ſich zu 
beteinten; ber Trunk, bie Voͤllerei. Sich der Trunkenheit erge: 
ben. Dpiz gebraudt dafür bas ungemöhnlihe Trunkenſchaft, 
welches Frifh für bas Nöthigen zum Trinken angeführt hat. 

%* %* Der Trunkenſchlund, —es, 34. — ſchluͤnde, der Ediund el« 

mes Zrunlenen; dann eine Säufgurge, „Dre Zrundenbolt her 

Zruntenfiunt.- Maneffen Minnef. 


+ Der Trunfenweijen, —#, 0. 3%. ber Sonmerloih (Lolium te-- 


mulentum L.). S. Weizen, 

Zrunffrei, adj. u. adv. zechfrei. Stieler, 
ten, ihn im Trinken frei halten, 

OX Der Trunkmuth, —e, 0. 2%. Muth, melden man im 
Trunk ober burh den Trunk befdmmt, — einen Shwädling, 
der plöglih, wenn auch nur im Trunkmuth etwas vorſtellen — 
wid,“ 3.9. Rihter, Gewöhnlich, aber minder gut, der truns 
tene Muth. 

OX Der Trunkſprecher, —$ , 9%. gl. einer ber im Trunke vlet 
ſoricht. — unb (hatte) fih wenig anders gegen ben Zrunffpre 
er ausgelaffen als mit leiätem Rein, Ia und Wint« J. P. 
Rihter. i 

* Trünnig, adi.u.adv. ſich trennend, Kaven Taufend, vom einem der 
gus dem Soltdatendienſte fäuft. S. Abtrünnig. 

+ Die Zeunfhel, Trunſchelig, in der Schwein für Trutſchel, 
Zrutfchelig. 

+ Der Trunten, —®, 4. gl. In ber Schweiz, bie Mahlzeit für 
die Zrotter nah vollendeier Weinleſe und Keltirung ber Trauben, 
Stalder. 

Der Trupp, — s, 4. —; Dir. das —chen, D. D. Truͤpplein, 
Xrüppel, eine Denge bei einander beſindlicher Iebenber Geſchoöͤpfe. 
Bo ein Trupp Menſchen beifammenftebt, bieiben noch mehrere fies 
hen. Ein Zrupp Soldaten, Reiter, eine gewiffe aber unbeftimmte 

s Menge. Tin abgeſchickter, abgeorbneter Trupp Solbaten (eim 
Commando). Ehemahla war ein Trupp Beiter fo viel als eine 
Schwabdron, und and wol ein Krupp Fusvolke fo viel ats jegt eine 
Deittelfgar (Bateilion) beträgt. Gin Trupp Wildbret, bei den 
Yägern auch rin Rudel, eine Schar. Gin Trupp Boͤgel, ein 
Zug, ein Haufe. Es if biefes Wort mit Traube, Druve von 

. % 
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unbelebten Dingen. Gin Truͤppel Baume. Die Bäume firhen 
bort auf Einem Truͤppel, auf einem Haufen, d. }. bit bis 
fammen, 

Die Truppe, 9. —n. ı) Fine Menge, und in engerer Bebentung, 
eine zufammengebörenbe Menge, eine Geſellſchaft. Man gebraucht 
es im gemeinen keben gur von einer Gefellſchaft Schaufpieler, 
Spiellente 1c., wenn man minder ehrenbaft baven fpricht, befons 
ders wenn fie von einem Drte yum andern ziehen; verächtlicher 
nech, bie Bande. Won rechtlichen Schaufpielern gebraudt man 
bas anfländigere Wort Gefellfhaft. =) Die Truppen, bloß in ber 
Mehrzahl und fammelmörtlih, Kriegadolk, Kriegävblker, Solda⸗ 
ten. Truppen werben, Die Truppen anführen, befehligen, ins 
Bed rücken laſſen, in Schlachterdnung flelen ꝛc. Die Reichétrup⸗ 
pen, Kreistruppen, Huͤlfetruppen. Die Vortruppen, ber Bor— 
trab, die Nachtruppen, ber Nachtrab. Iſt gleich bie Zahl bei 
dieſem Worte unbeſtimmt, fo gebraucht man es boch nur van tiner 
anfehnlichen Zahl. Kieinere Haufen Soldaten nenat man Truppe, 
X Xrupps, von Trupp. 

Truppweiſe, adv, in Truppe abgetheilt, im eingelnen Truppen ober 
Danfen, Zruppmeife fommen, 

+ Die Trufche oder Truͤſche, 94. —n, im D. D. bie Xalraupe 
(Gadus lota L.); auch Treuſche, Trutte. 

+ Der Truſchemann, —es, 4. — männer, in bee Lauſiz, auf 
dem Sande, ber Brautwerber, wie auch, Hochzeitbitter; gekürt, 
Truſchen, Trauſchen. Anton. 

+ Der Truͤſchhuͤbel, —s, 3. gt. in ber Schweli, die Thürſchwelle. 
Stalder. Bei Oberlin Truſchheuftel, Briftüdlein, in Rärne 
berg Trittſcheufel. 

+ Der Truͤſchling, f. Druͤſchling und Herrenpilz. 

+ Die Zrufe, 9. —n, bie Weinhefen, 

* * Die Ernfel, 4. —n, bie Drofel (Turdus). Frife. 

Die Truſſel, . —n. 1) + Ein Rame ber Heinen Rriekı oder 
Kriehente (Anas erecca L.), 2) & x Die Kehle; auch Truß, 
Träffer (Rüde) Droffet. 

* Der Zrüßel oder Trüffel, —s, 9. al. in der Schweiz, eine 
lange Keule mit eifernen Baden am biden Enbe verfehen, fonft ber 
Meorgenflern. Stalder. MWahrfheinfih if bies Wort aus Iris 
ſchel, Drifhel, ein Werkzeug, womit man driſcht ober berb fhlägt, 
verberbt. 

+ Die Truͤßwurz, 0. @%. die Rachtlerze, gelbe Rapunge! (Oeno- 
thera biennis L.). 

* * Truteln, Truten, v. intrs. u. trs. liebfofen, lieben. 

Er begand in ſete tzuten. Bonsrs Kabeln ı9. 

+ Der Zrüter, —s, M. gt. in der Schweis, ein Geländer von 
Batten und Piäplen, Bäume und andere Bewädfe baran yu bins 
den. Gtalber. - 

Der Zrutbahn, die Truthenne, f. Truthuhn. 

Das Truthuhn, —es, ap. — hühner. 1) Ein Geſchlecht aus 
Amertka ſtfammenber Voͤgel, welche als Bausgeflägel gehalten wer—⸗ 
den. Sie haben bie Groͤße einer Gans, aber viel höhere Beine, 
unterfheiden fih buch einen mit rothen und bldalichetn ſchwammar⸗ 
tigen, bie Karben mwedhfernden frleifhlappen bebedten Kopf, auf 
welchem nur einzelne Haare ftehen, durch einen kegelloͤrmigen Fleiſch⸗ 
sapfen über bem Schnabel, ferner durch einen häutigen Sappın am 
ber Keble, das Männden uͤberdies noch buch einen vier Zoll lan» 
gen Büfher von harten ſchwarzen Haaren an ber Bruſt (Melengris 
gsllopavo L.); au mälfhes und kaltkulſches Huhn, verberbt 
Futſchhuhn, indiſches Huhn, tärfifhes Huhn, im N, D. unb 
Liefland Kalkuhn, ausertem Puterhuhn, Schruten, Kubnen, 
im D. D. Grutten, in Öfterreid unb Ungarn Pockerle, in Eier 
benbärgen Kartfhhuhn, im Preußen Kurren. Will man bie Ger 
ſchlechter unterjheiben, fo nennt man das Männden Trut, Zruts 
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hahn, kalekutſcher ober waͤlſcher ꝛc. Hahn, Puter, Puter—⸗ 
haha, Sqhruthahn, Schrunthahn, des MWeibden aber Trute, 
Truthenne, katekutſche oder waͤlſche ıc. Henne, Pute ıc. Comet 
der Rame Truthuhn, als auch Kurre ıc. ift von bem Laute herger 
nommen, welchen befonbers die Henmen hören foffen. =) Der bras 
fitifche Truthahn, ein Bogel in Brafilien und Guinna, von der 
Größe einer Henne (Penelope eristata L.). G@ine andere Art if 
der bengalifche Truthahn, in Bengalen, kleiner als ber talekutiche 
Hahn (Penelope satyra L.),- 
© X Das Truthahngekoller, —d, 0. ig. das Gekoller ober wie 

derhoite Kollern d, h. eigenthämtihe Geſchrei bes Trathahnes. Uns 
eigenttih, ein vremirrtes micberboltes Geſchrei. 

Werk Bänfegeihnatter erhob die Klerifei! 

Welch Iruthahnsgefoller die Poligeit Bürger, 

+ Die Truͤtlerwoche, 9. —n, in der Schweiz, die Flitterwode; 
von trut, traut, lieb und werth. Stalder. 

* %* Die Trutſchaft, 4. u. die Liebe, Freundſchaft; von trut, 
traut. 

+ Die Truͤtſche, 94. —n, in der Schweiz, eine Menge zufammens 
geflochtener Dinge, 3. B. eine Flechte von Haaren, von Iwiebeln ıc. 
Stalder. 

+ Das Trutſchel, ſ. Trautel. 

Trutſchelig, adj. u. adv, unterſettt, ein wenig die und rund, 
von Maͤbchen und fleifhigen Maſſen. 

+ Der Truͤtſchfaden, —s, 4. — faͤden, ein Faden, db. h. eine 
Schnur, ein Band, die Kaate bamit zu binden und zu verflechten. 
Stalder. 

+ Die Trutte, 4. —n, ſ. Truſche. 

* Der Trutz, f. Troß. j 

%* Das Trutzbuͤndniß, — ſſes, DM. —ſſe, ein Buͤndnis, welches 
man mit jemand fhtieft, einem Gegner, Feinde zu trogen, nicht 
allein Widerſtand zu leiten, meldes ein Bertheidigungsbündnif 
fein wärbe, fondern ihn anzugreifen (Ofensivalliance), 

* * Trutzlich, adj. u, adv. kuͤhn, verwegen, trotlich. 

Wenn ih ewrs geleihen wer 
Bund in folhem großen geiäf 
So wolt ih beflan ein truglich ſtuck. 

+ Zruut, im R. D. traut. ©. b. 

+ Die Trume, o. Wz. im Hetfieinfgen, bie Ireue; auf Tru. 

+ Zichägen, v. intrs, in der Schweiz ı) mit haden, fehe Tangfam, 
unachtfam unb tölpelhaft fein, befonbers bei einer Arbeit. =) Mit 
fein, träg an Körper und Meift, ohne Befiimmung und Smed her⸗ 
umfhienbern. Auch tfhalfen, tfhülfen, tfhalpen. Stalder. 
D. Tichaͤgen, Tſchalfen, Tſchuͤlfen, Tſchalpen. 

+ Tſchaͤggen, v. »tr. mit haben, in ber Schweiz, ein Wort, mel: 
ches den Laut eines ſich ſchwingenden Uhrſchwengels und ben Laut, 
wenn ein Feuetgewehr beim Abdruͤcken verfaget, nahabmet, und 
diefen Laut hören Laffen bedeutet. Uncigentlich wird es auch, von 
ber Beteutung des Verfagens bei Feuergewehren bergenommen, für 
fehl ſchtagen gebraucht. Stalder. D. Tſchaͤggen. 

+ Tſchaͤppen, v. intrs. u. tes. in ber Schweiz, leicht, gelinde fhla: 
gen, beſonders mit ſlacher Hand; auch tſchippen. Davon das 
Tſchaͤppi, ein leichter Schlag mit flacher Hand; auch Tſchigg. 
Stalder. 

+ Der Tſchappert, —es, 9. —e, in ber Schweiz 1) ber oberſte 
Theit einer Schürze, ber Lay; in Schafhauſen der Laͤtſch. =) Ein 
Seifertuch für Kinder; verkleint Tſchaͤppertli. Im Zaͤrich if der 
Schabert und in Thurgau der Schappert oder Schäppert, eine 
Schürze der Kinder, cber ein einfaches Kleid, wie es Kinder non 
s bis 4 Jahren zu tragen pflegen, ein Flügelkleidz im Entlebuch 
und in Bern Umſchwingetli. Das Tſchaͤppi iſt eine Icherne 
Mite chne Schirm. Stalder, 

+ Tſchargen, r. intrs, in ber Schweiz, ſcharren, ſchlarſen; auch 
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tſchirgen. Davon ber Tſchatger, Tſchitrger, eine Perfon, welde 
einen ſcharteuden, ſchiarfenden Gang hat; tſchargig, tſchirgig, ei⸗ 
nen folhen Gang habend. Stalbder. 

+ Der Tſcherper, —s, 9. gt. bei ben Bergleuten in ©. S., ein 
großes Meffer. Ein foldes Meffer führen fle bei ih um bas Gr 
simmer in ber Grube damit zu unterfahen, wo es noch gut ober 
faut ift der Grubentſcherper. 

+ Tſcheßen, v. trs. in ber Schweiz, Vferbe ober Ochſen rädmärts 
geben machen. Stauder. D. Tſcheßen. 

+ Dir Tſchezke, —n, M. — n. 1) In Preußen, ein Mame bet 
Bänflings (Fringilla cannabina L,), a) Der Biuthänfling, Flachs- 
fin? (Irimpilla linaria L.); auch Tſchotſcherl. 

+ &fhibi.u, v. intre. in ber EG veiz, auf dem Eife gleiten, Stal⸗ 
der. D. Zfhibeln. 

+ Tſchiegen, v. intrs. in der Schweiz, mit ben Füßen ſchief gehen; 
auch tſchienggen, fchienggen. Davon der Tſchieggi, Tſchienggi, 
Schiengui, einte ber fo gebet. Stalbder. 

+ Die Tſchiffere, 94. —n, rin von Weidenruthen geflochtener br 
ber, unten enger und oben weiter Tragekorb. Stalber, 

+ Tſchirken, v. intrs, ein Wort, welches den Laut der Sprrlinge ic. 
nachadmet und biefen Laut hören laſſen, von fih geben bebeutet; 

. ud tſchirpen. Stieler. 

+ Zidirpen, f. Tſchirken. 

+ Zicho, rin Ausruf, welchen die Ackerleute in der Ehweis ben Di: 
fen ‚usufen, wenn fie biefelben zurüchalten ober zurüdhaben wol: 
ten. &talber, 

+ Der Tſchockel, —s, Mz. gl. bei den Bergfeuten in DO, ©, ein 
großes Meffer, die Epäne, woraus man die Bergkoͤrbe zu flechten 
pflest, bamit zu reifen, 

+ Der Tſchokerl, —6, 94. gi. im Öfterreiäfchen, die Dohle (Gor- 
vus monedula L.), 

+ Der Tſchopen, —6, 9%. gl. in ber Schweiz, tine Jade, ein 
Wamms mir Ärmeln; verkieint Tſchöpli. Stalber. 

+ Der Tſchotſcherl, —, MM. al. f. Tſchezke 2). 

x Tſchu, ein Laut, Xusruf, womit man Thiere, befonders Wögel 
von einem Dirte verkheuht, 

+ Der Tſchu, —s, 2. —e, in der Schweiz, eine Art Ruden in 
ber Pfanne gebaden, Stalber. - 

+ Der Tſchuder, —t, Wi. gl. In der Schweiz, der Schauder; 
Sutter, 

+ Der Tichüder, —s, M. gl. in ber Schweiz, ein Kohllopf, befr 
fen Btätter oder find; verkteint das Tſchuͤderli, worunter man 
zuweilen auch etwas verfichet, was ih In einen kraufen und breu 
ten Ropfe erhebt. Stalber, 

+ Der Zfhuggen, —, @. gt. in der Schwelz, ein Felfen. 
Stalder. 

+ Zihümpeln, v. intrs. mit fein, in ber Schweiz, ein wenig nach⸗ 
Iäffig und ſchteppeud einbergeben, befonbers von weiblichen Perfor 
nen, ſchlumpen; aud tfhlimperien. Daber Tihämpeli; ein ein 
fältig gutes Mädchen, wie au, ein kurzer Meiberrod, Stalber, 

+ Der Zubbe, —n, 34. —n, ober der Zubben, —#, 4. at. 
im N. D. ı) Ein Inder, Kübel. In der Schifffahrt, eine durch⸗ 
gefägte Walje, deren man fich bedient, Kugeln ac. hineinzutben, 
») In Homburg aub, ein Zapfen, eine Erhöhung an Eifenmwerke, 
3: B. an einem Bufeiien. Rider, - 

+ Der Zübel, —s, 94. al. der Toͤbel. 

Die Tuberoſe, 94. —n. 1) Ein Zwiebelgewaͤchs, weldes anf eis 
nem hohen fhlanfen Gtengel viele nahe beifammenftebende, ben 
Biaziaten aͤhnliche weiße Blamen von angenebmem und ftarfem 
Geruche trägt (Polyonthas L.), die Herbſthiazinte, weit fie fpät 
im Herbſte bluͤhet, Indiſche Hiazinte, weil fie ans Oſtiadien zu 
uns gefommen if. =) Die gelbe Tuberoſe, die geibe Affedillutie 
(Hemerocallis Naya L.). 5) Die blaue Zuberofe, eine Art der 
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Hakenblumt oder Hakenlitie, welche im Auguſt ſehr Ihön aber ge x Zühen, v. tre. Tuch maden, weben. Gpricw.: eu tuͤcht fig 
ruhlos blühet (Crinum afrieanum L.), bie afrikaniſche Daten: wit man fpinnt. Frifd. j 
blume. 4) Eine Art Steinblumen (Antholiza ringens L.). * Die Zucente, 9. —n, bie Taucherente. 

Das Tuch, —es, Pa. Tuͤcher, in O. D. Zucde; Bi. in ber brite * Der Zuder, —$, 94. gl. der Tuchmacher; auch ber Waller. 
ten Bedeutung das Tuͤchlein, X Tuͤchel, und nochmahls verkleint Der Zücherfuecht, ber Tücherlappen, f. Tuchknecht, Tuchlap- 
Tühelhen. +) Ein dichtes, feſt arfhlagenes Gewebe, we bie 
Mehrzahl nur von mehreren Arten gebraudt wirds (1) Gin fothes 
Gewebe von Beineagarn, bite, feſt gelhlagene Beinwand, 3. B. 
za Segeln, das Segeltuch. So nennt man aud bie ſtarke, fe 

. gelhlagene Beinfand, wovon bie gemeinen Leute Hemden ıc. fra 
gen, in O. S. Tuch. Kammertuch, eine ſehr feine aber feſt ger 
[hlagene Leinwand. S. d. (2) Am häufigften,'eim ſolches Gewebe 
von Wollengarn, meldes gewallt, gefhoren, gefirihen unb ge 
preft wirb, woburd es ih vom andera wollenen unb tuhartigen 
Beugen unterfheibet. Im R.D. fagt man bafür Zafen und Wand, 
2) + So vier eines ſolchen Gewebes, als auf Ein Mahl verfertiget 
wird; gewöhntider Stuͤck. In Nürnberg hält ein Zuh 52 Ei 
ten. An andern Orten iſt ein Tuch Leinwand, ein Stuͤck von 5o 
Glen. Hat rs ein Zahlwort vor ſich, fo bleibt es in ber Mehrzahl 
unverändert, ober man fagt Tuche. Zehn Tuch ober Tuche 3) 
Ein Heines Gewebe von Lein, Wolle ober Seide ıc., weldes ges 


per. 

+ Das Zucet, —es, I. —e, in Bolern und Öfterrei, das Fe⸗ 
derbett. Das Obertuchtt, das Deibett, das Untertuchet, das 
Unterbett, 

Der Zuchfärber, —6, 94. gl. ein Fächer, weicher Tuch und zwar 
wolle nes Zub auf allerlei Art färbet, ber Schönfärher, Kunks 
färber, zum Unterfhiebe vom Schwarzfaͤrber. 

+ Der Zuhgaden, —, 9%. gl. ſ. Zuchlaben. 

® Das Tuchgewerk, —eb, 9. —e, f. Tuchweberei. 

® Der Tuchgewerker, —s, 9. gl. der Herr eines Tuchgewerkes; 
auch Tuchgewerktherr. ©. 

Das Tuchgewoͤlbe, —s, m. gl. f. Tuchladen. 

Der Tuchhaken, —s, 4. gl. bei den Zärbern, ein eifeener breis 
ter Holen, das Tuch im der Blaukuͤpe darauf nah ber Werite zu 
sieben. 

Die Tuchhalle, 4. —n. 1) An manden Drten, sine Balle oder 


mwöhntih viereig und fo lang als breit if, etwas bamit zu bebe: 
ten, #6 umgunehmen, um ben Hals ober Kopf zu binden zc. Kin 
Tiſchtuch, Altartuch, Betttuch, Handtuch, Regentuch, Taſchen- 
tuch, Tellertuch, Mundtuch, Wiſchtuch ꝛt.  Leinenr, wollene 
ſeidene Tücher. Etwas buch ein leinenes Tuch ſeihen. Etwas mit 
einem Tuche abwiſchen. In engerer Bedeutung, ein Zud um den 
Hals zu nehmen ober zu binden, ein Halstucd und um ben Kopf 
zu binden, ein Kopftuch. in Tuch umnehmen, umbinden. Im 
Zagdwefen find bie Tücher ader Jagdtuͤcher Wände von flarker 
geinwanb, womit bei einem Beftätigungsjagen ein Bezirk im Mal: 
de umftellet wirbz auch der Zeug. Dazu gehören die hohen Tüͤ— 
her, Mitteltücher, Lauftuͤcher ac. 4) Etwas von Zub, d. h. eis 
nem Gewebe, gewöhnlich einem* wellenen Gewebe gemachtes Kleis 
bungsftüd, 3. B. bas Brufttuh, ein ben Rumpf, alfo aud bie 
Bruft bedeckendes Aleibungsttät, das Vortuh, im O. D. bie 
‚Schürze. Im. D. Iautet e# Doof, werunter man befonbrre ein 
Hieinered Tuch verſtehet. Große, wie Tiſchtücher, Betttücher ı. 
nennt man daſelbſt Laken. 

Tuchartig, adj. u. adv. nad Art bes Tuches, befonders des molle: 
nen Tuches gemacht, ſolchem Tuche ähnlich. Bin tuchartiger Zeug. 
Davon die Tuchartigkeit. 

Der Tuchballen, —s, 94. gl. ein Ballen Tuͤcher, Tücher in ei: 
nen Ballen gepackt. M. Kramer. 

Das Tuch beinkleid, — s, By. —er, f. Tuchhoſe. 

Der Tuchbereiter, —s, DH. gi. rin Handwerker, welcher bas mol« 
lene Tuch, nachdem es gewallt iſt, bereitet, db. h. ibm durch Rau: 
ben, Scheren und Preſſen ein beſſeres Anſthen giebt, wohin auch 
die Tuchnopper und Tuchſcherer gebören; im N. D. Manbdbereder, 

+ Der Tuͤchel, —s, 94. gl. in ver Gdmeiz, der Zeihel, f. b.; 
in Suzern Zunfel, Düntel, . 

Tuͤcheln, v. intes. u. trs. 2) % Mit einem Tuche bebeden, verfe 
hen. Dberlin. In ber Schweiz =) vermittelt eines Tuͤchels lei⸗ 
ten; in Luzern, tünfeln, duͤnkeln. 3) Zrinten. 4) Zränfen. 
Davon tuͤchlet, beraufgt. Statber, 

- Zuden, ndj. w. adv, von Tucht, befonbers von wollmem Tuche ges 
markt. Gin tuchtnes Kieid. Tuchene Stiefel. 

1. + Tuchen, v. trs, in ber Schweiz, buden. Sich tuchen, ſich 
ducten, fi fmiegen, befonders aus Furdt. Stalder. 

2, Tuchen, v. trs. in der Schifffahrt, in dem aufammengefehten 
auftuchen, bie Segel auftuchen, ie in Falten legen, um fie. ber 
quem wegzufhoffen,, ober ans Land zum Grgelmadher zur Ausbeffes 
zung zu bringen. D. Tuchen. D. —ung. 


Gampe’s Wörterb, 4. Th. 


ein bebetter Gang, in welchem bie Zuhhänbler bie Tücher fril has 
ben. 2) In Köln iſt oder war es au ein Bericht, welches bie im 
dem Kaufhaufe entfinbenen Streitigkeiten beileget ober beilegte. 


Der Tuchhandel, —s, 0, 3. der Handel mit wollenen Tuͤchern. 
Der Zuchhändfer, —s, 4. gl; bie —inn, ein Kaufmann, mwels 


Her mit wollenen Tuͤchern handelt, und zwar gewöhnlih, welcher 
fie in ganzen Städen verkauft; auch Tuchkaufmann, aber unge 
woͤhnlich. Werkauft er aud ellenweife Zub, fo wird er au Ges 
wandjehneiber, N. D. Wandfnider, Wandrieter genangt. 

Die Zudhandlung, 4. —eın, die Hantlung d. h. ſowol bas 
Handlungshaus als aud das GSewoͤlbe eines Kuhlaufmannes ober 
Zudhäntlere. 

Das Tuchhaus, —es, 94 —häufer, 1) An Hanbelsörtern, ein 
Daus, in welchem bie wollenen Täher öffentiih verdanft und auf 
bewahret werben; das Gewandhaus, in Berlin das Lagerhaus, 
bie Tuchhalle, wenn #8 an ben Briten offen if. =) In Rlüm 
berg, ein Amt, eine obrigkeitlihe Behoͤrde, melde aus vier Abge— 
orbneten bes Rathes, einem Kaffenführer und Gegenſchreiber Heftes 
bet, unb bie Abgaben von bem Getrelde und Maltze einnimmt; 
vieleicht, weil fie ihre Sipung im Zuhhaufe Hält oder chedem ge: 
halten bat. 

Die Zuchbofe, 94. —n, eine tuchene Hofe, ein tuchenes Belnkteib, 
das Zuchbeinkirid, 

Die Tuchkarde, 9. —n, die Kardendiftel ober Weberbiftel (Dip- 
sacus fullonum L.), weil das Tuch damit gebürftet wird, ' 

Der Tuchkaufmann, —es, 94. — männer, gewöhntiger — leute, 
f. Tuchhaͤndler. 

Der Tuchkettenſchmitz, —es, 4. —e, bei ben Tuchwebern, 
Schmitze, melde 5 Gllen im Umfange haben oder 5 Ellen lang 
find, ©, der Schmik 5), 

Das Tuchkleid, —es, 34. —er, ein tuhenes Kleid, 

Der Tuchknappe, —n, Mn, ber Geſell eined Tuhmacers, 
S. Anappe. 

Der Tuchknecht ober Tuͤcherknecht, —es, 94. —e, Im Jagbwe⸗ 
fen , derjenige, welcher bie Iagbtäder von bem Wagen wirft unb 
auffteiten Pi ber Zeugknecht, Planenknecht. 

O Der Tuchkraͤuſer, —, 94. gl. ſ. Tuchnopper. 

Der Tuchladen, —s, ig. — laͤden, ber Laden eines Tuchkaufman ⸗ 
nes; auch + Tuchgaden; Tuchgewoͤlbe, wenn dazu ein Gewblbe 
dienet. 

Der Tuchlappen oder Tuͤcherlappen, —s, m. gl. im Jagbdwe- 
fen, Sappın ober Streifen von grober Leinwand, welche an Eels 
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nen genäßet, und im Nothfaue anſtatt der Tücher gehraucht werben. 

Der Tuchmacher, —s, 39. gl; die —inn, ein Handwerker, weis 
er wolene Tuͤcher und tudhartige Zeuge webt, und mit bem Tuch— 
bereiter und Walter nur eine Zunft ausmachet; ber Tuchwedet, im 
R. D. Wandmaket. 
machtrgewerk, die Tuchmacherzunft, die Tuchmachetinnung, ber 
Tuchmachermeiſter, der Tuchmadhergefelle z., bas Handwerk, Ger 
werd ıe, ber Tuchmacher, ein Tuchmacher ale Meifter, ber Geſelle 
eines Zuhmacers ıc, . 

Die Tuchmacherei, 0.99%. bas Machen ober Weben der Tücher, bad 
Gerede, Handwerk der Tuchmacher. Für Antalt, Ort, wo Tür 
Ser in Menge verfertiget werben, fagt man Tuchwebetei. ©. b. 

Das Tuchmacherſpinnrad, —es, 9. —räder, ein großes Gpinh: 
rad, deſſen Mab 5 Fuß in Durchmeſſer hat. 

Der Tuchmacherſtuhl, — s, My. —jtühle, der Weblluhl ber Tud: 
macher, au der Wirkſtuhl, und ſchlechthin der Stuhl, wenn ber 
Aufammenbing das Nähere giebt, \ 

*%* Der Tuchmann, —es, 4. —männer, unb —Ieute, ein 
Maun, weicher Tuch verkauft, ber Zuhlaufmann,. DOberlin, 

Der Zuhmantel, —s, My. —mäntel, ein tuhener Mantel. 

Die Tuchmotte, By. —n, diejenigen Motten, welde auf tem Tu: 
de Leben. 

Die Tuchnadel, y.—n. 1) Starke Stednabeln, die wellenen Tü⸗ 
Ser, wenn fie zum Trockaen asfgehängt wegen follen, bamit at: 
zuſtecken und auszufpınnen; Kattunnadeln. =) Eine Nabel, be: 
fonders eine toftbare Nabel ter Damen, 3. B. von Gold, beren 
Kopf ober Knopf, ein gefaßter Edelſtein ıc. if, das Halstuch ıc. ba: 
mit vorn zujufteden, die Bufennadel, Bruſtuadel. 

Der Zuchnopper, —s, 9. gl. ein Handwerker, weicher bie wolle⸗ 
nen Tuͤcher und tachartigen Zeuge noppet, db. h. bie Wolle auf den⸗ 
ſelben in Roppen ober kraufe Andtchen verwandelt, und melden 
man auch Tuchktaͤuſet nennen fönnte (Zuhfrisirer). 

Die Zuchpreffe, 99. —n, bei ben Tuchbereitern, eine große Preffe, 
in welcher die fertigen wollenen Tücher, in beren kagen man glatte 
Pappen, bie Prepfpäne, legt, zwiſchen zwei erbigten eifernen Plat: 
ten gepreßt werben, um ihnen Steife und Glanz zu geben. ine 
antere kleinere Preffe, worin die Tücher dalt gepreßt werben, heißt 
die Stichbre ſſe. 

Der Tuchrahmen, —s, 9. gl. ein großer, an in ber Erbe feſt 
ſtehenden E:änbern befinbliher Rahmen ober Gehe, mworen bie 
Tuchbereiter die Taͤcher fpannen, wenn fie diefeiben trocknen, aus⸗ 
fpannen und fleeihen; im N. D. Wandraam. j 

Der Tuchraſch, —es, My. —e, eine Art Raſch, welcher tuhartig 
iſt, und auf der rechten Seite wie Tuch gewalket und gefhoren 
wird; Lakentaſch, Krempeltaſch, Wallraſch, Tuchſarſch. 

Die Tuchſchau, nah Ginigen Tuchſchaue, Wz. u. die Schau oder Bes 
fihtigung eines Tuches durch die dazu befiellten Schaumeifter, um -zu 
erfahren, 05 es alle @igenfhaften eines volltommenen Tuches habe; 
bat es tiefe, fo wir bes mit einem Zeichen bezeichnet. 

Die Tuchſchere, 9y. —n, eine Schere, Tuch damit zu ſchneiden; 
befonders, eine große Schere der Tuchbereiter und Tuchſcherer, wo: 
mit die gewalften unb geraubeten Tücher gefihoren werden, 

Der Zuhfcherer, —6, Da. gl. ein Handwerker, welder bie ger 
woͤhnlichen Tücher ſchieret, aber nit die Kunſt verſtehet, Tücher 
und antere wollene Zeuge zusubereiten, mie ber Zucbereiter; im 
R. D. Drögfäjerer, von drög, froden. Oft aber, befonders an 
Beinen Orten, if der Tuchbereiter und Tuchſcherer in einer Perfon 
vereiniaet. 

Der Tuchſchwamm, —es, 4. — ſchwaͤmme, eine Art Saugſchwaͤm⸗ 

me (Spongia hasta). 

t Der Zudifet, —s, 4. al. in ber Schwelz, ein kleiner Hoͤder. 
Stalder. 

Der Tuchſtein, —ed, My. —e, eine Art Mergel von lockerem, durch⸗ 
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Tuͤck 
loͤchertem, zum heil gleichſam ſchwammichtem Gefüge, und meift 
erdigem Bruche; er zerfaͤllt aicht am ber Luft, ſondern erhartet 
vielmehr und wich auch Mergeltuff genannt, Blumenbach. 

Die Zucht, 0.8. 1) K% Gigentih, Börperiide Stärke, Kraft; 

bann auch, brauchbare Befhaffenheit, Tugend; von digen, beihen, 

gedeihen, wie aud von taugen. ») + ImR.D. bie Zucht; Tugt. 

Davon das Tugthaus, der Zugtling, bas Budthaus, ber Züͤcht⸗ 

ling, ber Zugtiehrer, ver Zuchtmeiſter ober Eehrmeifter, ber Tugt⸗ 

pietſter, ber Zuchtmeiſter im Zuchthauſe. 

Tuͤchtig, —er, —ſte, adj. u. adr. die zu einer Abſicht dienliche und 
erfoderlihe Stärke, Feſtigkeit habend. Gin tüchtiger Baum, wels 
her wegen feiner Größe und Stärke zu verfhiedenem Gebrande fehr 
dientich iſt. Ein tüchtiger Menſch, Kerl, ein Menfh, Kerl von 
befonderer Größe, Stärke und Rüftigkeit. Im gemeinen Erben ger 
braucht man es auch Überhaupt für groß und flarf, und um einen 
hohen Grad der Stärke auszudrucken. Ein tuͤchtiges Städ, Tuͤch⸗ 
tig effen, trinken, arbeiten, gehen. Einen tuͤchtig durhprägein, 
In weiterer Bedeutung ift tüchtig überhaupt die zu einem Bmede 
erfoberlihen Eigenſchaften in vorzüglihem Grabe habend, wo es 
mehr als tauglich fagt, gleihlam das Werflärfungswort baven iſt, 
unb oft au ben Mebenbegriff ber Dauer unb bes Anhaltens in ber 
Anwendung jener Eigenfhaften austrudt, in tähtiger Schul ⸗ 
mann, „Bott giebt ihr zu Zeiten einen tüchtigen Regenten.« Gir., 
10, 4. Etwas Tuͤchtiges geternt haben. Tuͤchtig zu etwas fein, 
ale bazu erfoderlie Gigenfhaften haben. „Nicht daß wir tüchtig 
Find, Rath zu finden.“ = Gor. 3, 5. „Bott bat ums tüchtig ger 
maht.“ a Gor, 3, 6, In einer engern, anderwaͤrts ganz unge: 
wöhnlihen Bebeutung wirb ed nah Stalber im ber Schweiz ge: 
braugt für ſchmachaft. Davon die Füchrigkeit, die Eigenfhaft 
einer Perfon oder Sache, ba fie tähtig If; im R. D. Doͤgt. 

+ Zudptlos, —er, —ejte, adj. u. adv. in ber Schweiz, keine Tucht 
vabend, untauglich. + Dan gebraugt es aud von Speiſen für 
unſchmackbaft, übel [hmedend, umd uneigentih von Menfden für 
unbebagtih, unpäptic, 

Der Tuchweber, —s, 4. gl. f. Tuchmacher. 

Die Tuchweberei, 84. —eın. 1) Das MWeben, Berfertigen ber Ts 
der, befonders wollener Tücher, das Gewerbe, Handwerk des Tuch— 
machers; ohne Mehrzahl, 2) Ein Drt, eine Anftalt, wo Tächer 
auf Betrieb einzeiner Kaufleute ıc. in befonderer Menge verfertiget 
werben (Zuhmanufactur) ; wofür E. auch Kuchgetver® gebildet Hat. 

Das Tuchwerk, —es, 0.00 allerlei Tuche und Sachen von Zug. 
Stieler. 

Die Tuchweſte, 9 —n, eine tauchent Weſte. 

x Tuck, ſ. Tick. 

Der Tuͤck, —es, 9. Tuͤcke, verſteckte Eift, liſtiger Setrug. Rein 
wald. In ber Bibel ber Tuͤck. „Bie wollen mir einen Tuͤck bes 
meilen.“ Pf.55,4. „Die Küde werden zu Schanden.“ Eprihw. 
12, 8. BDaber tudeln. ©. b. 

Bo kuͤhne Tüde ſchleichen. u z. 
In O. D. auch Tuck, Duck, Tuckt. 

Die Tuͤcke, Sz. —n. 1) Diejenige Gemüthebefhaffenbeit, ba man 
einen bei einem guten äußern Schein heimlich und biaterliffig zu 
bintergehen und zu ſchaden fucht; ohne Mehrzahl. Gr bat feine 
Tuͤcke. Ich Eenne feine Tuͤcke. Tuͤcke zeigen, beweifen. Im ger 
meinen Bebem gebraucht man es aud wol von einem heimlichen mit 
Stinfhweigen verbundenen Widerwillen und Grol. ©. Tädifch. 
In weiterer Bebeutung gebrauht man es aud von Pferden, für 
heimliche üble Eigenſchaft, mit der Mehrzahl; Winde. Das Pferd 
dat · Tuͤcken. 2) Cine aus dieſer Gemüthebrfhaffengeit fliegende 
Handlung, eine tüfifhe Handlung, ein Übel, welches man einem 
Andern unter einem guten äußern Scheine, heimlich und hinteriiflig 
zufägt, ber Tuͤck. Wolter Tuͤcken fein. 

Und freut fi ber gelungnen Tide, Hagedorn, 


t 
Tud 

X Der Tuͤckebold, —ı6, 94. —e, einer der gern und viel Tuͤcke 

beweiſet; befonders,_ein tädifcher Kobold, 

wie er bort und ba 

Des Tuͤckeboldo Irrlichtchen ſah. Boß. 

* Der Tuͤdebothe, —n, Ry. —n, ein Ding, welches aus Tuͤck⸗ 
eine fatſche Anzeige macht, ein Irrwiſch. Als haͤtteſt du mit einem 
Tuͤckebothen im Schlamme gehalgt⸗ Waͤchter. 

+ Zudeln, Duckelu, vr. intrs, u. trs. heimlich und liſtig beträgen ; 
beionbers, betcügliche Handgriffe mit ben Händen machen. S. Tuck. 
D. Zudeln, Duden. 

+ Zuden, *. trs, ı) Duden, aud tauden. Im N. D. ») Tud, 
tu rufen und baburd) bie Hühner loden, 3) Zuden. 4) Zupfen. 
D. Tuden, 

* Tuͤcken, v. I) intrs. tädifh fein d. h. böfe fein, ſchmollenz bei 
Heynas. Auch IT) ırs. tädifh behandeln. “ „Das Gefeh, welches 
er fich aufgelegt hatte, alle Adamskinder zu tüden und zu quälen.“ 
Mufäue S. Tiden. — D. Tüden. 

Das Tuͤckeſpiel, —s, g. — e, ein tüdifches Spiel, bie Kusäbung 
won Tuͤcken. Das Tuͤckeſpiel des Feinen Zauberer ic.“ Benzel— 
Sternau. 

Tuͤckiſch, —er, —ſte, adj. u. adv. Tuͤcke habend und bewelſend; 
wie auch, darin gegründet, von Zäde zeugend. Win tuüͤckiſcher 
Menſch. Tuͤckiſch ſein, handeln, verfahren. Ein tuͤckiſches Wie 
fen. Eine tücdıfhe Handlung. @in tuͤckiſches Geſicht. Tuͤckiſch 
ausfehen. „Weide (ber Züdifhe und Haͤmtſche) freuen ih Über den 
Schaden, ben fie angerihtet, und die Werlegenheit,. worin (mors 
ein) fie Jemanden (Jemand) geſetzt haben; fie fuhen verborgen zu 
bleiben, aber aus verfhirdenen Urſachen; ber Tuͤckiſche, um ber 

’ gerechten Ahndung zu entgehen, die ihu erwartet, wenn er entdeckt 
wird; der Dämifhe, um feinen Streich fiher auszuführen; er 
muß beforgen, daß fein Plan mißlänge, wenn er das künftlice 
Gewebe beffeiben nicht den Augen entzjöge Er pflegt daher feine 
Schlingen unter ber Dede ber Freundſchaft, bes Zutrauens, ber 
Sqmtichelei, des Babes zu verbergen, — Wean daher der Tüdi: 
ſche mehr Bosheit als Wit hat, fo hat der Hämifche mehe Win als 
Boiheit.- Eberhard, Im gemeinen Leben auch in weiterer Ber 

deutung für, beimlihen Widerwillen, Brei hegend. Tuͤcktiſch auf 
jemand fein. Auch gehraucht man es von ben Pferden, für heim» 
liche bbſe Eigenſchaft habend. @in tuͤckiſches Pferd, weldes fanft 
ſcheint, und doch beißt, ſchlaͤgt. 

Der Tuckmaͤuſer ıc,, fi Dudmäufer ıc, 

+ Tuckſchultern, v. inte. im R. D. mit ben Schultern ober Achſeln 
suden. 

+ Der Züber, —, 99. gl. ber Liber. €. b. 

Ruhlg weiden die Pferd’ im thauigen Graſe; dee Tuͤder 
Hält fie vom Moggenfelbe zurädl. Boß. 

* Tuͤderlen, v. intrs, in der Schweiz, 1) Dubeln. 2) Lallen. 5) Uns 
fpieten. Gr tüberlet drauf, er [pielt barauf an, beutet von fern 
tarauf, Stalder. 

+ Zudern, Tuddern, f. Toͤdern. 

x. Der Zuf, —s, By. —e, ein grober Zeug, beffen Kette aus 
bänfenem Garne und deffen Einſchlag aus gelponnenen Rindshaaren 
beftehet, Die Tuchſcherer bedienen ſich deſſelden gemöhnlih zur Ber 
dedung ihrer Schertiſcht. Denfeiten oder einen ähnlichen groben 
Beug nennt man nah Mübiger auch Tüfſel. 

3. Der Tuf oder Zuff, der Tuffſtein, f. Tof. 

+ Das Zufäbel, —s, 9%. gt. in Ungarn, ein Name ber Herbſt⸗ 
zeitloſt (Golehieum autumnale L.). 


» + Der Zuffel, —, 9. —n, im R. D. der Pantoffel, Tofftl. 


+ Der Tuͤffel, —t, 9. sl. f. 1. Zuff. 

+ Zuffen, v. tra. in der Schweiz, ı) Prögeln; tüffeln, töffeln. 2) 
Öffnen, eröffun. Stalder. 

Die Zuffwade, 9. von mehrern Arten, —n; eine Steinart, meift 
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don graullcher Marke, welche theils ins Gelbliche, theils Ina 
—— faͤltt. Die ſchwammichte Tuffwade, die erdige Tuff⸗ 
wacke. 

+ Tuͤfteln, v. intrs. ſeht ins Kleine, {nd @inzelme bei einer Sade 
gehen. „Arbeiter, weihe (mie man in Sachſen mit einem austrufss 
dollen Provinzialmorte [Tambfhaftiihen Worte] fagt) gerne tüfteen 
mögen.“ &. Nicolai. Beuynag bemerkt, daß es getwoͤhnlich difs 
tein geſprochen wird und vielmehr bebeute, woiel Gmfigteit auf 
Dinge wenden, weihe, weil fie Nein find, viet Mäbe und Künftes 
let erfodern. Der Raabe bat befländig etwas zu biftein, er ſticht 

« Schnüre, fnigt Bilderen jc.“ D. Tüfteln. 

+ Das Tuͤg, 1, —e, im R. D. Zeug. 

+ Der Züge, —n, 4. —n, im R. D. der Zeuge, ' 

+ Zugelicy, adj. u. adv. in der Schweis, taugilch, tädhtig; bann 
auch, fanft, befheiden. „Ein tugelihs Menfh," ein befheibenes 
Michen, Stalber, j 

Zügen, v. I) x ntr. f. Zaugen. IT) + inter, u.trs. im R.D. für 
zeugen, 


— My. —en. 3) KK Koͤrperliche Stärke, Kraft. ©, 
ucht. 


Und reben von bed Summers Tugent. Jmwain ı0, 429, 

Dana auch ehemahls, Tapferkeit, 

Er hat euch nit von im gelogen 

Der Ew Jugend von im feit. Iwain 9, 59. 
In engerer und uneigentliger Bebeutung, in welcher es no zuwei⸗ 
len vortömmt, Araft etwas zu bewirken. Die Tugenden einer Ar: 
zenei, einer Pflanze, 2) Uneigentlid und als Fortfekung ber orherger 
henden Bebeutung, ber Zuftand eines Dinges, da es bie zu feiner Beftims 
mung nöthige Eigenſchaft befigt; im R. D. Dige; ohne Mehrzahl, 
Ju biefer Bebeutung ſpricht man noch zuweilen von ber Tugend ei: 


nes Hauſes, eined Pferdes, Werkzenges, wenn man bie Tauglich⸗ 


kelt ober Tuͤchtigkeit deffeiben bezeichnen will. Auch wurde eu ehe: 
mahbld von einem hoben Grade folder Tugend, für Vortrefflichkeit 
gebraudt, welche Bedeutung, wie Ab. meinte, in ber Stelle ı Pet, 
2, 9.3 „Die Tugend des, ber mid berufen dat,“ Statt zu finden 
fheint. Will man einzelne gute, bee Beſtimmung gemäße oder jur 
Grreihung eines Imedes brauchbare Eigenfhaften bejeihnen, fe 
thut man bies mit der Mehrzahl. Die Tugenden eines Pferdes, 
Bundes ic. rähmen, Es ift eine Jugend des gutem reinen Wei: 
ned, daß man aud nah einem häufigern Wenuffe deſſelben kein 
„ Kopfmeh empfindet. Dann überhaupt, befonders von Menſchen, 
gute, vorzäglihe Eigenfchaften. 
Daß des Waters Tugenden nicht flerben, 
Werden Kinder feiner Ehe Gtuͤck. Mächtler. 
In engerem und fittlihem Verſtande iſt bie Tugend bie ſittliche 
Stärke des Willens eines Menfhen inBefolgung und Erfüllung freie 
ner Pfliht, und Bertigkit barin, feine Pflicht zu erfüllen, oder bie 
burd Übung jener Stärke erworbene, in biefee Fertigkeit beftchenbe 
ſittliche Bolltemmenpeit, von welcher aber nit Unvolllommenbeit 
ganz ausgefhloffen ift, mie bei der Heiligkeit, wedurch eben bie 
Zugend von ber Heiligkeit unterfäjleben it. Sich der Zugenb 
befleifigen. Jugend üben. „Geſchmack und Tugend iſt mict ei⸗ 
merlei, Iener ift nur Orbaung und Sleichmaß gewilfer finntihee 
„Kräfte zu oder in einem Kunftwerke; biefe ſon Orbnung unb Gieich⸗ 
maß fein in allen unfern Kräften zum großen Werke unfers Les 
bens.« Herder. Sprichw. Jugend hat niht Tugend. Won eins 
. seinen Übungen dieſer Stärke, biefer allgemeinen Fertigkeit, weiche 
in viele einzelne Fertigkeiten zerfänt, gebraucht mon aud bie Mebr: 
zahl; in Gegenſatz von intugendben und Laſtern. Mäfigkeit, Fleiß, 
Irene, Wefheidenheit, Keuſchheit zc. find fhöne Tugenden. Aus 
ber Roth eine Tugend machen. In noch engerer Bedeutung wird 
die Keufchbeit oft aur fhlehthin Tugend genannt, Ein Frauen 
simmer muß, Miles vermeiden, was ihrer Tugend nur im gering» 
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fien madtheitig werben Kann. Die Tugend einer Perfon In Ber: 
bat ziehen. Zuweilen koͤmmt es auch als abgesogener Begriff und 
als Zitel vor, wo man wahrſcheinlich an bie Zugenb in ber eng: 
fen Bebeutung gedacht hat, Go nennt ober nannte man z. B. in 
Mörnberg bie Frauenzimmer ans ben abeligen Geſchlechtern ihre hoch⸗ 
abelige Tugend. 

‘Der Zugenbabel, —$, 0. M. derjenige Abel, welcher durch Tapfer— 
kit erworben wirb; von ber veralteten Bebentung bes Wortes 
XZugenb, 

O Zugendarm, adj. u. adv. arm an Zugenb ober an Zugenden. 
— ſo liegt bie Schuld weber am feinen Sehren, noch an dem gror 
Ben Beifpiel, dab er unfrer tugenbarmen Brit gegeben hat. Wie, 
lanb. 

Tugendbegabt, adj. u, adv, mit Tugenden begabt. Befonders als 
Zitel von Frauen und Jungfrauen, 3. B. wenn fie Öffentlich aufge: 
beten werben. 

O Dir Zugenbbelohner, —, a. gl. ein Belohner ber Tugend. 

Niäts für den Ruf, ben beiten und lauen Zugendbelohner, 
Zhat Apelles Kiopftod, 

Dad Tugendbild, —es, m. —er, ein Bild der Tugend, eine 
Perfon, welche fih befonbers der Tugend befleifiget, 

Ein Zugenbbild war beine Mutter — 3. W. Schlegel. 

Die Zugendblume, 9. —n, ein Name bes Hirfhgfinfels, oder 
ber Brußmurs (Eupatorium cannahinum L.). 

Der Tugendduͤnkel, —E, o. 2. der Dünkel eines Menfchen, ba er 

Tugenden zu haben meimet, welche ee nicht bat, ober da er fih 
auf eine ober bie anbere Tugend, mweidhe er bat, viel einbilbet, aber 
dadurch ihren Werth fehr verringert und bemeifet, das ihm bie ſcho— 
nen Zugenben ber Befcheibenheit und Demuth fehlen. 

Der Tugendeifer, —s, 0. 29. der Eifer in der Tugend, 
Giler für Zugenb, 

Der Zugendfeind, —es, 3. —r, rin Feind ber Tugend. Stieler, 

Der Zugendfretind, —es, 0. 9. ein Freund ber Tugend. 

: So mirb von Meineid, Eiferſucht und Tüde 

Der Zugendfreund im Weltgewirr bedroht. 9. ©, Hüber. 

Das Zugendgefühl, —es, 0. 3. das Wefühl, ber Sinn für Zus 
gend. „Alles Tuzendgefühl im Menfhen, welch ein Strahl ber 
böhften Bottpeitle Herder, 

Das Tagendgeſetz, —es, 7. —e, das Sittengeſet. Stieler. 

kort fand er no flerbenden Schimmer 

Schwachen Zugendgefeges verfireut.. — Sonnenberg. 

Zugenbhaft, —er, —eſte, adj. u. adv, Tugend babend, doch nur 
im engern und fittliden Berftanbe; wie aud, darin gegrünbet, ba- 
von zengenb; in Gegeafap von laſterhaft. Ein tugendhafter 
Mann. Tugendhaft fein, handen. Tugendhafte Handlungen. 
Bumriten auch in der engflen Bebrutung, keuſch, dem Reiz zur Sinne 
tichkeit widerſtehend. Ein tugendhaftes Mäbten. Im M, 
fagt man dafür degelik. Davon die Tugendhaftigkeit, die Eigen: 
fhaft, ber Zuſtand, ba man tugenbhaft if, „Woher folte auch bie 
größere Zugendhaftigkeit des Landmannes (in BWergleihung mit 
dem Stäbter) fommen?“ Allgem. titeraturzeitung, 

Der Tugendheld, —en, By. —en ; bie —inn, eine Perfon, melde 
für die Tugend mit den geidenf&jaften und 2odungen zum Böfen 
und ben Hinderniſſen bes Guten kämpft, und über diefelben firgt, 
ober doch zu fliegen ſucht, eine tugenbhafte und trog allen Lockun⸗ 
gen zum Böfen, trotz allen Hinberniffen tugenbhaft bleisende Ber 
fon. „MWohifeilren Raufs kann ih niht zum Tugendhelden wer 
ben.“ Benzel:Gternau. 

O Der Zugendheudler, —$, 39. gl. einer der Tugend, ober tu⸗ 
gendhaft am fein beuchelt. 

Der Tugenbfrämer, —d, 4. gl. einer der Zugend gleich⸗ 
ſam ausframet, zur Schau trägt, ober gleihfem bamit mark: 
tet. — Diefer lacherliche Weisheit: und Tugendirämene Herder. 


und ber 
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Die Tugendkrone, 39. —n, eine Krone als Belohnung für für 
genbhaftes Beben, tugendhafte Hanzlungen. Stielter. ” 

Das Zugenbleben, —8, 0. DM. rin tugenbhaftes Beben, Stieler, 

Die Zugendlehre, 9. —n. 1) Die Erhre von ber Zugend; bei 
Einigen für Sittenlehre überhaupt, bei Andern, z.B. Kant, der⸗ 
jenige Theil ber Pflichten⸗ ober Sittenlehre, welcher bie Lehre vom 
denjenigen Pflihten enthält, bie nicht unter äußern Geſetzen fit- 
hen und barumter nicht ſtehen können; ohne Mehrzahl. Dann 
auf, eine einzelne Lehre biefer Art, welche einzelne Tugenden und 
Zugenbübungen betrifft und empfiehlt; mit ber Mehrzahl. Tu— 
genblehren geben und ſelbſt nicht tugendhaft fein, 5) Eine Schrift, 
in welher bie Zugenblehre (Ethik) abgehandelt ift. 

Der Zugendlehrer, —®, Ws. gl. ein Lehrer ber Tugend. 

Gliora erhob ih, als Tugendlehret bie Laufbahn 
Jetzt zu beginnen, Sonnenberg. 
Dann aud, ber Berfaffer einer Zugenblehre (Moralist). 

Zugendlehrig, adj. u. adv. Zugendiehre enthaltend, in bie Tugend: 
lehte gehörend, von der Zugenblehre handelnd (moralisch), 

Zugendlih, —er, —fle, adj. u. adv. tugendhaft. 

Die tugenblidy und ehrlich Lehm. H. Bade. (R.). 
Tugendliche Werk. Ahlfeld. (R.) „Der Vater fegnet feine 
Söhne, wenn er ihnen bad Vergangene in Grinnerung bringt, um 
fie theils in ihrem tugendlichen Wandel und Eifer zu beftärten, 

„theils aber zu gleihem Benehmen aufjumuntern,« bei Heynap. 
Davon bie Eugendiihkeit. 

Die Tugendliebe, v. D. die Liebe zur Zugent, Stieler, 

Der Zugendlohn, —es, 0, 3. ber Bohn für bie Tugend. 

So fommt ber Tugendlohn von Bett ihm reihlih ein. 

Mühlpfort, 

Tugendlos, —er, —elie, adj. u, adv. (R.) ohne Tugend, ber Tür 
gend ermangelb, weniger und milber als untugendhaft ober gar 
laſterhaft. Davon bie Zugendhaftigfeit. 

Der Zugendprebiger, —6, Di. al. einer der bie Tugend prebigt, 
d. bu ber Anbern bie Ausübung berfeiben als nothwendig zeigt und 


anempfichlt. „Kann man einen beutlichern Beweis haben, daß bas 
Schaufpiel ein fürfticher Tugendprediger fein könne“ Meißs 
ner. {R.) - 


Zugendreih, —er, —flr, adj. u. adv. reich an Zugend aber an 
Zugenden; in bobem Grabe tugendhaft. Beſonders in Titeln für 
Srauenzimmer, 4.8. bei Aufgebothen. Die tugendreiche Jungfrau. 

Das Zugendreich, —es, o. My bas Mei der Tugend, bas Sit⸗ 
tenreich, f. d. (ethisches Hei); auch ber Tugendſtaat. S. Neid. 

O Der Zugendruf, —es, 0. Mj. ber Ruf, in welchem man wegen» 
feinee Tugend fichet. 

— in Slorie 
Seſtellt durch einen unbefleckten Tugendruf. Schiller. 


©. Der Tugendruhm, —ed, o. 9M. durch Zugend erlangter Ruhm, 


@s biübt bein Zugendrubm in unent[unfnem Gtanj, 
Mühlpfort. 

Die Tugenſalbei, o. 9. die genteine Salbei, Gartenſalbei wegen 
ihrer guten Gigenfhaften (Salvia oflicinalis L.). 

Zugendfam, —er, —ſte, adj. u. adv. tugendpaft; im R. D. bögb: 
fam. »®in tugendfames Weib ac. Ruth 3, 22. bie ehr, fitt«, 
und tugendfame Jungfrau. 

Wenn beine Liebe, tugendfam gefinnt, 
i Bermählung wuͤnſcht. — WB. Schlegel 
Ehemahls auch für kraͤftig, ſtark. „Han er ift fo tugendfam, Er 
ton heilen alle wunben,« Ebeshard v. Sar. Davon bie Zus 
gendſamkeit. 

Der Tugendſchein, —es, o. 3%. ein Schein von Tugend. — bei 
ihm abgezwaͤngten Tugendſcheins derilich müde.“ Benzels 
Gternan. 

Die Zugendfchule, Big. —n, eine Säule gleichſam für bie Zugenb, 
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Umftänbe und Berhältniffe, wo man fih in ber Tugend üben kann. 

Der Tugendſchwaͤtzer, —s, 3.91. einer, ber viel von Tugenden 
ſchwatt, ohne ferbft welche zu haben und zu üben. h 

Ble fo ein Wortheld, fo ein Tugendſchwaͤtzer. Schiller. 

Der Zugendfieg, —es, 34. al. der Sieg der Tugend über Reigun 
sen und Lockungen zum Böfen. Stieter. — wie [nel märe 
bann ber Kampf mit der kockung abgetban, und ber Tugendfieg 
gewonnen“ Beazel⸗Sternau. 

Der Zugendfinn, —et, 9. u. der Sinn für Tugend, tugendhafte 
Gefinnung. Stieler. 

Und der edle hohe Tugendſinn, 2 
IR oud er eim leeres Traumgegruͤbel? Thedge. 

Der Zugendfpiegel, —s, Dy. gi ein Spiegel gleihfam, worin man 
fih in Anfehung feiner Tugend fplegein Tann. Stirler, 

Der Zugenbitaat, —et, 0. 34. f. das Tugendreich. 

Zugendftolz, adj. u. adv. flolz auf frine Zugend. Davon ber Tus 
gendftolze, die Tugendſtolze. = 

Der Zugendflolz, —es,. 0. 24. der Stolz auf feine Tugend, bie 
Üderrevung von einer Größe feines fittlihen Wertes aus Mangel 
ber Bergleihung mit dem Gefege. Dann aber auch ein Stolz, melden 
bas Befüht feiner Tugend erlaubt. „— und biefe Uberzeugung giebt 
ihm (dem Menfhen) Tugendſtolz, Befäht von Wärde- Sonnenberg. 

Zugendooll, —er, —ſte, adj. u. adv. vol Tugend, ſehr tugendhaft. 

Du tugenbovolles Ehrenweis! — Mühipfort. 

O Der Zugenbverein, —es, Di. —e, ein zur Befdrberung der 
Zugenb gefhloffener Verein, Dre Majer Schill, fagte man, follte 
zu einem befondern Yugendvereine gehören, 

Der Tugendwandel, —, 0. 4. ein tugenbhafter Lebentwandel. 
Moerbeek. 

Der Tugendweg, —ed, Wj. —e, ein Weg zur Tugend, melden ein⸗ 
ſchlagend man tugenbhaft wird. „Die zwei Tugendwege.“ Schiller. 

** Zugentlich, adj. u, adv. beimtich. Oberlin. 

+Die Zuget, ®%. u. inber SärweisfärZugend, und zwar In einer anı 
berwärts gang ungemöhntigen Bebeutung, für Seſchmack, Schmack⸗ 
baftiakeit, Staiber. 

+ Dos Zugmarl, —es, Di. u. in ber Schweiz, ber Tuf, ober Tof, 
Zefftein, Stalber. 

+ Die Zugt, f. Zudt >). 

+ Zugten, v. ner. u. intrs, im. D. engen, fein Geſchlecht fortpflans 
zen und vermehren. 

+ Zufen, v.ntr. mie haben, u. rec. ſich tuken, imR. D. von Segen, 
Kieidungsftäiten, fih in weite und übel ſtehende Kalten werfen, nit 
glatt anliegen, D. Tuken. 

1. + Die Zule, 94. —n, bie Dohle (Corvus monedula L.), 

2. + Die Zule, 9.—n, eine Bertiefang in sinem meiden Körper, 
3 B. im Bette, bie Delle; in ber Schwelz. Stalder. 

Zulen, v. trs. im R. D. saufen, 

+ Die Zulips, 9. —en, die Zuenipfe, Runkelrübe. 

+ Zulfen, x. intrs.u.trs. im R.D. 1) Baugen, mie auf, mit ſtar⸗ 
ten Zügen trinten, a) Rah Fulda tuͤlken, wäfern; wie aud, 
brunzen. D. Zulten, Zülten. : 

Die Zülle, f. Ditte. 

+ Der Tullfiß, —es, MM. —e, die öfterreihifhe Wieſenſchwalbe 
(Glareola austrisca L.). 

Die Zulpe, 9. —n. 1) Ein Bwiebelgewäds, welches wegen feiner 
fhönfarbigen großen Feihförmigen Blumen gejogen wirb; bei ben 
Altern Schriftftellern geziert Tulipane (Tulipa L.), Rothe, geibe, 
weiße, gefprentelte ıc. Tulpen, Porzellantuipen, hollaͤndiſche Tul⸗ 
pen. Davon das Zulpenbtatt, bie Tulpenzwiebel ıc., bas Blatt, 
die Zwiebel rc. einer Tulpe. Außer diefem vorzugämeife Zulpe ger 
nannten Bemwädhle, führen diefen Namen noch: 2) Eine fhöne Blu⸗ 
me aus ber Familie ber Rarziffen; auf dem Kap bie afritanifche 
Zulpe, oder Tulpt vom Borgebirge der guten Hoffnung; außerdem 
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ſcharlachtothe Blutblume (Haemanthus cocsineus L.). 3) Die 
Tulpe von Geudeba, bie Schade ober Wrettfpielblume, bad Kibigei 
(Fritillaria melengris L,), 4) Die wilde Zulper bie Fruͤhlinge ⸗ 

‚ Füchenfelle (Auemone vernalis L.). 5) Wine Art Krontuten, 
in beiden Indien, bie gemdtkte Achattute (Comus tulipa L.). 6) 
Die Derzeichet (Lepas), Seetulpe. Befonders eine Art in beiben 
Indien, melde vorzugaweiſe Tulpe und Gretulpe heist (Lepas 
tintinnabulum L.), 7) Eine Xrt Gtadel: ober Belfenfhneden, 
in ben weſtindiſchen Merren (Murex tulipa L.); aud Achatbirn, 
gebändertes Achathorn. 8) Eine Meinere Sorte derjenigen Art 
Mirfmufheln, melde ben Ramen papwanifhe Muſchel ober Papuıds 
muſchel fübret (Mytilas modiolus L.). 

+ Zulpen, Zülpen, v. intrs. u. trs, derb ſchlagen. Mahler. 

Der Zulpendaum, —ı5, 9. —bäume 1) Ein nordamerikani: 
fher Baum von beträchtlicher Größe und Die, welchtt zur ſechſten 
Ordnung ber dreisehnten Klaſſe gehört, dreilappige Blätter hat, 
welche auf zwei Boll langen Blatsftielen wedhfelsmeife ſtehen, und 
deſſen gruͤngeldliche Bläten mit ben Zulpen viele Ähnlichkeit dar 
bin (Liriodendron tulipifera L.). 2) DrrZulpenbaum mit Bors 
beerblätterm, der datoliniſche Lorbeerbaum (Magnolia grandiflora 
L.) 8. ber Yorbeer 2). 

Das Zulpenbeet, —s, 4. —e, ein mit Zulpen beſehtes Gars 
tenbert, 

Die Tulpenbirn, 9. —en, eine Sorte Birnen (Poire tulipde). 
Remnid. 

Die Zulpenblume, y.—n, ein zum Seſchlecht der Trompeten⸗ 

% blume gehörender Baum in Eübamerita , ber fi durch Schönheit, 
Reihthum und Fülle ber Blüte in den Wäldern ausjeihnet;, er foll 
das weiße Brofllienholz Kiefern, baher er auch weißes Holz heift 
(Bignonia leueoxylon L.). 

Die Zulpentroffel, 9. —n, ein zum Seſchlecht tes Pingf: ober 
Kirfhvogels gehörenber Bogei in Nordamerika, weiher 7 Zod lang 
wird und fein tafhenförmiges Reſt an die Zweige ber Bäume hängt 
(Oriolus baltimore); der Baltimorvogel, 

Der ie —es, M. —e, oder bie Zulpenflor, 2. —en, 
f. 2. $lor. 

Die Zulpenmaus, Dh. —mäuft, bie gefeige Maus im trodneh 
Sande zwiſchen ber Wolga und dem Ural ıc., etwas über drei Boll 
groß; weil fie ih vornämtih von Zurpengmiebein nähret (Mus so- 
cialis L.). 

Der Zulpenftein, —et, 9%. —t, ber Rome derjenigen pfiangenars 
tigen Gergefhöpfe, melde einen meift fünfedigen Stiel und eine 
bäfhelfbrmige ober filiemähntiche Krone haben (Pentacrinitne); auch 
Medufenhaupt, Medufenkopf. 

+ Die Zulte, 9. —n, im RD. ein großes Gefaͤß, ein Kübel, eine 
Banne, F 

Tumm, ſ. Dum. 

Der Tummel, —e, 34. u; Bw. bat Tummelchen. 1) Das Der: 
färkungswort von Taumel, ein flaster Schwindel, wie auf, eim 
Baufh; im R. D. Tuͤmel. Einen Tummel haben. Sich ein 
Tuͤmmelchen trinfen, ein Räuſchchen. 2) Ein Ding, meldes tau—⸗ 
meit oder tummelt. So nennt man Hlelne halbraude Becher ober 
Behertaffen Tuͤmmelchen, weit fie nicht feit ſtehen, fonbern hin 
und berwanten, taumeln. 5) Großer Lärm, @erümmel, 

+ Der Tümel, Zümeln, f. Taumel, Taumeln. 

Die Tuͤmmelbank, Sy. —binke, eine in der Kajuͤte ſtehende Sit⸗ 
bank mit Kaften ober Schieblaben, worin der Schiffbefehlshaber feine 
Pille und Wriefe oder antere ihn angehende Sachen verwahret. 

Der Zummelbaum, —es, I. —bdume, im Bergbau, bei dem 
Beviere eines Schachtes eben am Baspel, ein fentrehter Baum, 
mwelder in bie Mitte des langen Stoßes geflekt wird, oben and uns 
ten in einer Spur ober in einem Bager beweglich ift und einen bes. 
mweglihen Hebel hat, Man halt dadurch dem Kübel ober bie Kann, 
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wenn fie aus bem Schacht gebaspelt werben, aus, und ſett ihn + Xummen, r. trs. in ver Schweißz, büngen, Stalder  D. 


durch Drehen auf bie Beite; ber Zrummelbaum. Auch ein Theil am 
Ganafpil auf Schiffen Heift Tummelbaum. 

Der Tummeldeich, —et, Pe. —e, im MWafferbaur, ein Werk auf 
dem Schlick, ju Grundlagen ber Deiche, Kajedeicht und Schlidfänge 
bienend, weldes aus eingeſchloſſener Schliderbe zwifgen zwei Pod» 
werten beftehet; auch Tummelwetk. 

Der Kümmeler, —s, 3%. gl. im Schiffbaue, die Anie bes Hedbal- 
kens ober Heckknie. Gin anderes Wort ift der Tummler ober 
Zümmte, ©. b. 

Zummelig, —er, —ſte, adj. u. adr. einen Zummel habend, tum 
meind, taumelig. 

O Das Tummelmahl, —s, 9. —r, und —mähler, ein Mahl, 
Gaftmahf, bei welchem Zummel, großes- Seräufh derrſcht. 

— — mit wilden Entzuͤcken herunter 
ueberſchaute das Tummelmahl der Beherrſcher des Welttheils. 
Sonnenberg. 

Zummeln, v. D intrs. ı) Als Berftäckungswort von taumeln, im 
Gehen mit ſchwerem Ropfe fehr von riner Seite zur anbern wan⸗ 
ken; imR. D. tümeln. 2) * Großen Lärm, Getümmel verurfar 
den. „Und find von bannen heraufgezogen mit Freuden, daß bie 
Stabt tummelt.“ ı Kön.1,45. „Was tummelt und weinet ihe? 
Dos Kind ift-mict geſterben.“ Marc. 5, 39. 1h) trs. taumeln 
maden, wie auch mit Lärm, Betümmet heftig bewegen. Einen 
tummeln, ibn fih heftig bewegen maden, befonbers um ihn bas 
duch zu etwas adzurihten. Gin Pferd auf ber Meitbahn sum: 
meln, baffeibe im Kreife galoppen lehren. Der Soldat muß ges 
tummelt und ausgearbeitet werben, 

— bevor ih bie Trokr genug im Kampfe getummelt. Bo$. 
Sid mit jemand tummeln, berumtummeln, mit ibm heftige Be: 
wegungen vornehmen, ſich mit ihm balgen. Sich auf bem Kampfı 
plage tummeln. 

Drum tummle fih im Thal ber Poſſe, 

Mer ſich nicht höher Schwingen kann. Bottfheb. 
a) In engirer Bedeutung, fi heftiger bewegen, größere Zhätig: 
Zeit zeigen, um in kürzerer Beit etwas zu bewerkſtelligen, eilen, 
Zummie Dig! Wir möfen und tummeln, bamit wir fertig 
werben. 

NRapp tummle did von binnen. Bürger. 

Bis wohlgemuth und tummle dich. Derf. 
Sich mit etwas tummeln, bamit eilen. D. Zummeln. 

Der Zummelplag, — es, Dr. —pläße, ein Platz, auf welchem man 
tummelt, ®o nennt man einen Plag, auf welchem Pferbe unb 
Reiter getummelt ober bei heftiger Bewegung abgerichtet merben, 
einen Zummelplab. Dann aub rin Plag, Ort, auf welchem mit 
Getömmel, Verwirrung auf irgend eine Art gekämpft wird; eigent- 
ti und uneigentlich. Sachſen war oft ber Tummelplatz benad: 
harter Feinde. Die Hauptftadt machten bie Parteien zu ihrem 
Zummelplage. 

Bas ift dieſes Rund ber Erben 

As ein Tummelplatz vol Stein. Bofmannswalbau. 
ein Herz it ein Zummelplap mit einander flreitender Lüfle und 
Begierben. 

Der Zummelfattel, —s, 3%. —fättel, auf den Reitbahnen, ein 
Sattel, mwelder einem Pferde aufgelegt wird, wenn es getummelt 
werben fol. 

Die Kummeltaube, f. Taumeltaube. 

Dad Tummelwerk, —es, 9. —e, f. Tummeldeich. 

S Die Zummelmut, o. 9. eine mit @etämmel ober auch mit 


Zaumel, Berblendung verbundene Wut.  „(Merfolgungen) welche 


mie ber Rubmneid und einige beimlihe Bleiblinge lanbflühtiger 
Keinde unter ber Robespiersifgen Zummelmwut zuwege braten.“ 
Baiffert, 


Zummen, 


Der Tummler, Tuͤmmler, —s, 9. gl. ı) Einer ber tummelt. 


Befonvers ein Pferd, weiches gut zu tummeln verfiehet. Im ber 
Raturbeſchreibung belegt man mit bem Namen Tummler ober 
Zümmier, (2) einige zur Dıbnung ber Wallſtſche gehörende Fiſche, 
welche auch Meerfchweine heißen. Der eine (Delpkinus delphis) 
in den europäifhen Meeren, hat ſchwarzen Miden, weißen Baud,, 
wird g bis 10 Fuß Lang, if glatt und eim friedliches, ſehr behen: 
des Thier, weldes oft truppmweife um bie Schiffe ſchwärmt und 
dann und warn aus bem Waſſer in bie Höhe fpringt; er heißt 
auch Zaumler, Springer, Saufifd. Der andere (Delphinus pho- 
caena L.) iebt aud in ben europäifhen Meecen, ift Eleiner, bat 
einen blaͤulichſchwarzen Rüden, weißen Bauch, unb ſehr feine Aus 
gen, das Heine Meerſchwein, ber Springer, Braunfifh. (2) Die 
Zaumeltaube. S. d. 2) &in Ding) weihes getummelt wird, ober ſich 
tummelt, Soheißt Zummier oder Tuͤmmler ein Becher ohne Zus, 
mwelder auf feinem abgerundeten untern Törite nicht feft hebet, fons 
bern bin und der want, wenn man ihn hinſtellt. &, Tumme! 2). 

Mit jedem Zummler Wein find wir dem Grabe näher. Falk, (M.) 
In ben Zeug: und Seidenwebereien ift ber Tuͤmmler ein Stab an 


„ben Webſtühlen wie ein Wagebalken gefaltet, on beffen beiden 


Enden ein Schaft des Webſtuhles zum Hinauf⸗ und Herabziehen 
angebunden ift, 


X Der Tuͤmpel, —s, 9. gt. der Dümpel, ©. db. „Fröfhe, bie 


ih zum Zeitvertreibe mit dee Angelruthe in dem nädhften Tuͤmpel 
gewonnen habe“ Thämmel. In den Hüttenmerken ift ber 
Tuͤmpel ber Boden des Herdes ober Ziegels in einem heben Dfen, 
worin fi bas ausgeſchmolzene Metall fammelt, 


Der Tuͤmpelſtein, —es, 9. —r, der Stein ober die Steine in 


einem hohen Ofen, welde ven Tümpel bilden. 


Das Tuͤmpelſtuͤck, — es, 34. —e, in ben Schmeljhätten, ber eine 


Serdſtein auf dem Schmelzherde des hohen Dfens, in welchem eine 
Höhlung zum Kbfluffe bes Metalles iſt. 


Der Zumpf, —es, By. —e, in ber Schweiz, ein Einbug in einer 


Bläde; davon das Verkteinungswort Tuͤmpfi, eine Keine Einbie⸗ 
gung, Wertiefung, Zümpfel; dann au, eine Werneigung ber 
Brauenzimmer. Btalber. 

Das Zumpholz over Tumpfholz, —ed, By. —bölzer, im Berg: 
baue, fo viel als Konnenhotz, 


X Der Zumult, —e6, 4. —t, ein wegen feiner unbeutfhen Ber 


tonung verwerflihes Mort, ob es glei mit tummeln und Betüm: 
mel zu Einem Geſchlechte gehört, Wan bezeichnet bamit das Be: 
tümmel, bad dumpfe Beräufd bei ber heftigen Bewegung mit eins 
ander ſtreitender Dinge, und biefe heftige Bewegung ſelbſt. 

In dem Tumult des Aufruhre feinen Arm 

In Biut zu baben, Weiße, 
„AG wüßten Sie, welh ein Tumult, welch ein Kampf wider⸗ 
wärtiger Bewegung -biefe Bruft zerreißt.e. Brame. In engerer 
Bedeutung, das geräufgvolle Zuſammenlaufen Mehrerer, bie ges 
waltfamen Bewegungen einer aufgebrahten Menge, verbunden mit 
Streit und Bwietraht, wie aud mit Widerſehlichkeit gegen bie öfs 
frntlige Gewalt. Cinen-Tumult ersegen, flillen. Cs entfand, 
erbob fih ein Tumult. . 

+ Der Zun, f. Zaun. 

Die Zünde, 84. —n. 1) Die Handlung da man tündet; sahne 
Mehrzahl. =) Dasjenige womit getänder wird. Wefonbers eine 
aus Kalk und Maffer bereitete weiße Farbe, womit bie Mauern, 
Wände und Decken beftrihen werden. Im D. D. auch der Tuͤnch. 
„Der fhöne Tuͤnch am der ſchlechten Want.“ Sir. aa, ao, 

Tuͤnchen, v. trs, mit einem fläfigen Körper überftrrihen. So nennt 
man getändte Wangen folhe Wangen, melde gelhminkt find. Im 
engerer Bebeurung, mit flüffig gemahtem Kalte überfiscigen, weiß 


Tuͤnch 


maden; weißen, tm R. D. doͤnken. Gine Wand, ein Baus ic. 
tuͤnchen. Wit Kalk tuͤnchen. ‚Ws iſt nun das Getuͤnchte, das 
ihr getuͤncht habt?e Ezech. 13, 12. D. Tuͤnchen. D. —ung. 

Der Tuͤncher, —s, 9. gl. derjenige, wercher tündet; beſonders 
berjenige, welcher ein Geſchaͤft daraus macht, bie Mauern unb 
Wände atc. zu tünden, auch Weißer; mit weihem Namen man bier 
jenigen Maurer beiegt, melde bas Tüncdhen gemöhnlih und verjögs 
Ib serriäten. 

Die Tuͤncherarbeit, 9. u, bie Arbelt des Zänders, dad Tuͤnchen. 

X Die Zünderei, 9. u. das Xünden, die Handlung, da man tüns 
het, bie Arbeit des Tünhers; in verähtliher Bedeutung, wo man 
auch wol ſchlechte Mahlerei darunter wirftehet, 

Leit begnägen ih bie Sinne 
An der Schönheit Füncherei. Bürger. 

Das Tuͤnchergeruͤſt, —ed, By. —e, ein Geruͤſt für ben Tuͤncher, 
damit er in der Höhe tuͤnchen koͤnue. M. Kramer, 

Die Tuͤnchfarbe, My. —n, eine Farbe damit zu tünden, damit zu 
überftreihen und anjuftreigen. M. Kramer, 

Der Tuͤnchkuͤbel, —s, 3. gl, ein Kübel, werim fih die Tände 
zum Zünden befindet, der Tuͤnchtopf, ein folder Kopf. M. 
Kramer. 

Der Tuͤnchpinſel, —6, 4. gi. ber großePinfel der Tänder, vers 
mittelſt deffen fie bie Wände unb Deden ıc anftreiden, 

Die Tuͤnchſcheibe, Sy. —n, bei den Tuͤnchern, bas mit einem Griffe 
verfehene Brett, auf welchem fie ben Kalk zum Berfhmieren ber 
Mänbe vor dem Tuͤnchen haben. 

Der Tünchtopf, —es, Bi. —töpfe, f. Tuͤuchkuͤbel. 

+ Der Zündel, —s, 7. gl. in ber Schweiz, Rlöppel, womit man 
Spitzen ıc. macht. Stalber, 

+ Tuͤndeln, v. tre. in ber Schweiz, kloͤppeln. 

+ Die Zunge, 9. —n, im R. D. die Zunge, ©. b. 

Der Tuͤngel, —s, 24. u. 1) Das KHiebfraut, Aleberich, kleine Kette 
(Galium aparine L.,; auch Züngeifleber. 2) Das Kreuskraut, 
gelbe oder gülden Kreuzfraut (Valaatia erueiata L.). 

+ Der Züngelleber, —t, 84. gt. ſ. Tüngel 1). 

Der Zungfiein, —ed, 4. —e, ber weiße Wolfram (Calcareus 
ponderosus, Metallum ponderosum), 

Das Tungſteinmetall, — s, 0. 9. das Wolframmetall. 

Die Tungfleinfäure, 0. 34. bie Wolframfäure, 

Die Zunitblame, 34.—n, die Sammetbiume oder Stubentenblume 
(Tegetes patula L.). 


1. Die Zunfe, 9. —n, eine bie Fläffigkeit, einem feften Körper. 


darein zu tauchen; beſeuders eine ſolche geniehbare Fläfigkeit andere 
fee Speiſen barein zu rauchen und fo zu geniefen (Sauce), zum 
Unterfhiebe von ber bünneen Brühe; in ben gemeinen Sprecharten 
Tuͤtſche, im NR. D. Beiguß (Vigor) und Stippeid. Gine Tunke 


von Pflaumen, Kirſchmuß ıc., eine Tunke von Eſſig, Giern und 


Butter ꝛc. Die Pflaumentunfe, Kirſchtunke, ſaute Tunke, Kas 
perntunfe ac. 

2. + Die Zunfe, 9. —n, eine fm bie Erbe gegrabene, oben mit 
Balken belegte, und dann mit Erbe befhüttete Grube, beren man 
fi im Notbfalle anftatt eines Kellers bedient, In weiterer Be: 
deutung, ein ungemwölbter Keller. In andern gemeinen Sprechar— 
ten Tunch. 

+ Die Tunfelbeere, 9. —n. ı) Die Sumpfbeere (Vaccinium 
uliginosum L.). 4) Die gemeine Deibe (Erica vulgaris L.). 

Tuͤnkeln, v. trs. bag Werkteinungs: und Werdfterungswort von tun: 
ten, ein wenig tunen, befonders in Beinen Biffen; ein in ber 
Schwelz üblihes Mort, mo man aud die Wörter Tuͤnkti, Tuͤnki 
bat, dasjenige, das eingerunft werben fol damit zu bezeichnen. 

Tunken, v. trs. in einen flüfigen Körper fieden, fo baß biefer ihn 
ganz oder auch nur zum Thrit umgiebt; im erften Falle edier tau⸗ 
hen. ©. d. »Gr fol mit feiner Rechten in das DI tunken.“ 
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5 Moſ. ı4, 16, „Zunke deinen Biffen in ben Gig“ Ruth, 
2, 14. So wirft bu mid; doch tunken in ben Roth,“ Hiobag, Sı. 
Die Feder in die Dinte tunken. Zumeilen auf als ntr. Gin lan« 
ges Gewand tunker leicht in den Roth. In meiterer Bebeutung, 
auch, an einen feften, aus Meinen Iofen heilen beſtehenden Körper 
halten, flogen, damit Theile baran bangen bleiben, wodurch es fih 
vorzöglih ven tauchen unterfheibet, S. Tauchen. Einen Biſſen 
in Pfeffer, Salz tunfen. Ein Städ Melone in geftoßenen Zucker 
tunten. D. Zunten. D. —ung. 

+ Zünkerlen, v, ntr. mit haben, in ber Schweiz, vom Fleiſche, am 
fangen nad dee Faͤuiniß gu ziehen; au herſchelen, mäggelen, 
mädeln. Staider ©. Mucein. 

Die Zunfform, 94. —en, bei den eichtzichern, das ſchmale aber 
tiefe Gefäß, weldhes ben geſchmolzenen Talg enthält, und worein bie 
Dohte beim Eihtziehen getundt ober getaucht werben, 

O Das Zunknäpfhen, —s, DM. gl. ein Raͤpfchen, in weldhem bei 
Zifhe die Tunke berumgegeben wird, damit jeber davon nehme 
(Saueitre), 6, Auch Tunkſchale, Tunkſchuͤſſelchen. 

Die Tunkſchale, 8. —n, das Tunkſchuͤſſeichen, — , M. gl. 
ſ. Tunknaͤpfchen. 

Das Tunkinsneſt, —es, 34. —er, bas efbare Reſt der ſineſiſchen 
ober indiſchen Schwalbe, das indiſche Vogelneſt. 

* Die Tunne, 9. —n, im R. D. bie Zonme. - 

+ Dad Tuͤnntuch, —es, 99. u. im Gſterreichſchen, Florz; eigentlich 
dünnes Tuch. 

+ Zunteln, v. intes. w. trs. im R. D. 
verwideln; wie au, Risen mahen. s) Bangfem und träge in ber 
Arbeit fein, saudern; in Hamburg tünteln. Dason der Tunteler, 
Zuntier, ber Zauberer, bie Tuntelei, Verwickelung, Berwierung, 
wie aub, bas Zaubern, 

+ Der Tuntelſtock, —es, 94. —flöde, im R. D. Kloͤppel, womit 
allerlei Sachen arfhlungen, Eisen, Schnüre gemacht werben. 

+ Der Zup, Zupf oder Tuͤpf, — es, 4. —t, fo viel als ber 
Zip. Im RM. D, nah Zulba aud ber Punkt, die Spike und 
in ber Schweiz nah Stailber, der Züpfet, Fleckz auch Blat ⸗ 
teenarbr, 

Der Zupfballen, —t, Mp. al. bei ben Kupferſtechern, ein Ballen, 
die Kupfertafei bamit zu tupfen, &, Tupfen. 

Der (dad) Züpfel, —s, 9. st; Bm. dad — hen, O. D. Tuͤpf ⸗ 
fein. ı) Ein Punkt, ein Eleiner Filed in Geſtalt eines Punktes, 
Tüppel; im R. D. Tipp und Stipp. In den Seidenwebertien 
find die Tuͤppel oder Tippel Punkte in den gemuflerten Zeugen, 
welde durch die Fußarbeit und auch burd ben Zampelzug hervor 
gebracht werben, =) Im RM, D, bie Bruftwarge, 

Der Tuͤpfelfarn, —s, 99. ol. ber Punktfarn, f. d. (Polypodiaum 
L.). Arten davon find: ber dornige Tüpfelfarn, ih Walbungen, 
aus beffen Aſche in Engtand mit gemeiner kauge Beifentugein ges 
macht werden (Polypolium aeulentum L.); auch Spisfarn, Jos 
banniehändchen. Der männliche Tlipfelfarn, in ten Walbungen, 
deſſen Wurzel als ein- Mittel gegen die Eingeweidewärmer gebraucht 
wird; in Rorwegen gebrauht man bas Kraut als Niehfutter und 
die jungen WBiätter werben zumeilen als Spargel gegeſſen, auch 
bädt man die Bıiättchen an ber Wurzel in Dungersneth mit ins 
Brot (Polyrodium filix mss L.); and maͤnnliches Farnkraut, 
Farntrautmänniein, Tropfkraut, Wangenwurz, Hexenkraut, 
Hurenttaut. Der weibliche Tuͤpfelfarn bat mit dem vorigen faſt 
eineriei @igenfhaften und Nutzen (P. filix foemina L.). . 

Züpfelig, adj. u. adv, Küpfel habend, mit Züpfelm verfehen, ges 
tüpfeit. 

X Der Tüpfelmahler, —t, 99. gt. ſ. Tüpfein. 

Tuͤpfeln, vr. tre, mit Züpfeln verfehen. Die Kieinmabter täpfeln 
die Bilder, fie mahlen fie mit feinen Punkten, daher fir auch im 
gemeinen Erben Tuͤpelmahler beifen. D. Tuͤpfeln. D. —ung. 


1) In einander ſchlingen, 


Zupf 


ges berügren, fioßen, tippen, tippen; im R. D. flippen. Dup— 
fen, tupfen und tüpfen bezeichnen aͤhnliche faft gleiche Begeiffe, 
werben aber noch von einander unterfhieden. Dupfen iſt mit 
einera ftumpfen ober weihen Körper leicht berühren. So bupft 
man eine Bunde, ein eiterndes Geſchwür mit einem kaͤppchen ıc. 
und teodnet dadurch fanft ab. Tupfen ift auf eine ftärkere, här⸗ 
tere Art berühren ober ftofen. So tupfen bie Kupferfleher auf 
tie untere Seite ber Kupferplatfe, wenn fie mit bem Ballen ber 


Hand fanft daran ſchlagen, damit fi der Firniß auf ber obern 


glatten Seite glei ausbeeite, 
eigenen Zupfballens. 

&o wie bie fienene Fackel, am oberen Ende getupfet 

In lebendigen Schwefel Bof. 
Tuͤpfen endlich if, wie ſchon gefagt, mit einem fpigigen Werkzeuge, 
ober mit dem fpigigen Theile eines Dinges berühren. Ginen tüpr 
fen, ihm mit der Fingerfpige te. berühren, anftopen. S. Tippen 
and aud Zappen. 2) Im engerer Bedeutung gebraucht man es 
in ber Schweiz, (1) für, mit der Bunte berühren, losbrennen , eine 
Kanone ıc. (a) Bei ben Jägern, mit der Kugel berühren, ſtreifen. 
uneigentlich, auf etwas anfpielen, ftieln. Stalder. D. Zupfen. 

Der Zupfitein, f. Tof. 

+ Der Tüppel, —6, 99. gl. ı) Der Tuͤpfel. 4) In ber Schweit, 
der Dummtopf. Stalder. Anderwärts Stöppel, S. Stöpfel. 

+ Die Turbe, 9g. —n. der Alant. Remnid. 

+ Der Zurben, —®, 9%. u. in der Schweiz, der Torf. Davon der 
Tutdenboden, Tufboden, Turbentreſter, ein kegelförmiger Haufen 
son Torf. BGtalber. E 

+ Züren, v. intrs. u. trs. im R, D. ı) Ziren, leben; befonbers bie 
Augen zofammenziehen um fhärfer gu fehen. =) Lauern. 5) Ib» 
dern. D. Türen, 

+ Der Zurf, f. Torf. 

Tuͤrkblau, adj. u. adv, bei ben Geibenfärbern, bie dunkelſte blaue 
Farbe, weiche ber Seide durch Inbig gegeben wirb, maddem fie vors 
der einen Grund von ber purpurröthlihen Farbe ber ſtrauchartigen 
Härberflehte (Lichen roccella I., Orseille) ober ber Scharlach⸗ 
taus (Coehenille) befommen bat. 

Der Türke, —n, 94. —n; bie Tuͤrlinn, ber Name eines Bolkes, 
weiches anfänglih zmifhen dem ſchwarzen und kaspiſchen Merre 
wohnte, ſich aber fpäterhin buch das ganze weſtliche Aſten ausbreis 
tete und auch nah Europa überging, fih bes ganıen griechiſchen 
Meihes bemaͤchtigte und ſich zur Lehre Mohameds Hekennet; im 
m. D. Zörke. Im engerer Bedeutung ift ber Türk oder Großtuͤtk 
im gemeinen keben ein Name bes tuͤrkiſchen Kaifers oder Broßfüls 
tans. Unelgentiih nennt man im gemeinen Beben jeden Mobames 
der einen Tatken, well fi die Zürfen unter ben Mobamebern ben 
@urondern am furchtbarſten gemaht haben. Daher nennt man 
aud einen wilden, rohen, graufamen Menſchen im gemeinen Sehen 
einen Tuͤrken. Ge ift wie ein Türke, ärger als ein Tuͤrke. 

Die Zürkei, 0. 9. die Eänder, der Staat ber Türken ober bes tür: 
kiſchen Kaifers. Die europäifche Türkei, die dazu gehörenden Sins 
der in Europa; zum Unterſchiede von ber aſiatiſchen Tuͤrkei. Die 
der Türkei untermworfenen Länder unb Staaten in Afrika werben 
aber nit afrifanifhe Zürkei genannt, 

+.Das Turkelchen, —s, 9. gi. bie Krieche ober Pflaumenſchlehe 
(Prunus insititia L.). 

+ Der Türken, —, 0. 9. f. Tuͤrkenkotn. 

+ Das Zürkenblut, —es, 0. 34. in Lazern ehtmahls, Steindl, aus 
Steinkohlen. BStalber. 

+ Der Tuͤrkenblutſtein, —es, 34. —, in Eujern, bie Steinkohle, 

" Stalder. ä 

Der Zürfenbund, —s, 9. —buͤnde. 1) Ein Bund, melden bie 
Zürlen fliegen, wie aub, ein Band mit ben Taͤrken. 2) Der 


Anbere bedienen ſich dazu eines 


IR... —— 


Zupfen, Tuͤpfen, v. intrs. u. tre. 1) Mit ber Spige eines Din _ 


Tuͤrk 


tuͤrkiſche Bund, (1) ber Kopffhmud ber Türken, welcher aus einer 
Art Müse vom Zeug auf verfhiedene Art gewunden und gebunden 


beftehet, der Kopfbund (Turban), (2) Eine Art Kürbiffe.. ©. 
Zürtentopf. 

Das Zürkengebet, —es, 99. —e, ein Gebet um Ehug gegen bie 
Kürten. M. Lramer. 


Der Zürkenglaube, —n$, 0. My. der Glaube, bie Religion ber 
Türken, bie Lehre, Religion Mohamed, M. Kramer. 

Die Tuͤrkenkarte, 84. —n, Epiellarten, womit das Türkenfpiel ges 
fpietet wird. 

Der Tuͤrkenkopf, —es, 9. —kipfe. 1) Der Kopf eines Türken, 
a) ineigentiih, (1) Ein tärkifher Pfeifenlopf von gebrannter 
Erbe, (2) Eine Art Küchiffe, welhe eine Ähnlichkeit mit einem tür: 
Eifhen Bunde hat (Gucurbita pepo L.); aud Tuͤrkenbund, Pfebe, 
im Öfteereihfhen Plutzer. 

+ Das Tuͤrkenkorn; —s, 9. u. in der Schweiz, der türfifge 
Weizen oder Mais; auch nur der Türken. Stalder. 

Der Zürkenfrieg, —ıs, ig. —t, fowol ein Krieg, welden bie 
Zürten führen, als auch und befonders, welchtt gegen bie Türken 
geführet wird. 

Der Zürkenkrieger, —, By. gt. einer der gegen die Tuͤrken krieget. 
Denn wis geh'n mich Tuͤrkenkrieger 
Himmelsfärmer an? ungen. , 

+ Das Tuͤrkenmuß, (vie tegte Silbe gebehnt) —et, 4. u, in Zyı 

+ zol, ein Brei von Waffer und bem Mehl von tärkifhem Beigen, 
fehr bit gekocht und mit Kett übergoffen, r 

Die Zürkenpfeife, By. —n, eine lange Zabalspfeife mit einem 
Tuͤrlentopfe. 

und mein Dauk fol, wenn ich ſterbe, 
Die Türkenpfeife fein. pfeffel. 

Der Tuͤrkenſattel, —s, 24. —fättel. 1) Ein Sattel vom folder 
Art, wie fi bie Kürten bebienen. 2») In ber Zerglk., eine Wer 
'tiefung zwiſchen der vordern und hintern Spige bes Körpers vom 
Keilbeine (Sella turcica), 

Das Zürkenfpiel, —es, 34. u. ein Kartenfpiel, welches mit 56 
Blättern, worauf tuͤrkiſche Bilder gemabit And, gefpielet wich. 

Die Zürkenfteuer, 34. —n, ehemahla eine Kriegäfteuer, zur Füh— 
rung bes Krieges gegen bie Zürfen. Krift. 

Das Zürkentbum, —es, 0. 9. 1) Die Lehre ober Meligion, wel: 
che Mehamed gründete. a) Ale, welde fih zu biefer Lehre ober 
Religtom befennen; bie fämmtlihen Türken, Mohameber. 

Der Tuͤrkenzug, —es, Di. — zuͤge, ein Kriegazug gegen bie Türken, 

Zürlifh, adj. u. adv. zur Tuͤrkel gehörend, in ber Zürkei einbeis 
mifh, baher fommenb, wie aud, ben Tuͤrken gehörenb, ihnen eigens 
thümlich, vom ihnen herrägrend, Das türfifche Reid. . Die türkis 
ſchen Infeln im mittelländifhen Meere. Der türkifche Kaifer. 
Eine türkische Tabakapfeife. Der thrfifche Bund, ober Türken: 
bund. S. d. a) (4) Zürkifh Blau. ©, Tuͤrkblau. Befonders werben 
eine Menge Raturerzeugniffe, melde entweder ans ber Türkei ober 
über die Türkei zu ung gekommen find, türkifch genannt, mo bob 
bei Mehrern die Benennung unrichtig ift, ober überhaupt etwas 
Auslaudiſches, andern aus ber Türkei ober Über bie Türkei kommeuden 
Dingen Ähnliches bezeichnen fol. Das törkiſche Huhn, dos Tratbahn 
(Meleagris gallopavoL.). Die türkifche Gans, die Schwanengans 
(Anss cygnoides L.). Der tücfifhe Reiher, ber große Silber 
zeiher (Arden egretta L.),. Die türlifhe Kaube, eine Abart ber 
armeinen Taube (Columba turcien L.), ©. Taube. Tuͤrkiſch 
Blut, eine Sorte ÄApfel. Tuͤrkiſche Bohnen, bie gemeine ober 
Schminkbohne (Phaseolus communis L.), türtifhe weiie Wohnen; 
zum Unterfhiebe von ben tuͤtkiſchen Fleiſchbohnen, Feuerbohnen ober 
Prunkbopnen(Pihraseolus multiflorus L.). Der tuͤrkiſche Bunt, auch 
ein Rame ſowol ber wilden oder heidniſchen Bilie (Lilium marta- 
gon L.), als au einer Art Kürbiffe, Pfebentärbig, Türkenbund: 
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Tuͤrkenkopf (Cucurbita popo L.); wie auch, eine Art Seelgel, be 

een After am Gipfel der Schale Liegt (Echinus cidaris L.), Tür 

tiſches Gras, bas Wandgras ober Mariengras (Phalaris pieta L.). 

Tuͤrkiſcher Klee, bie Eöparfette (Hedysarım onohrychis L.); 

auch tuͤrkiſcher Kleberklee. Tuͤrkiſche Areffe, die Indifche Rreffe (Tro- 

paeolum L,, befonders Tropaeolum majus L), S. Kreſſe. Die 
tuͤrkiſche Pomeranze, eine Art Pomeranzen (Aurantium virgatum). 

Die türkifche Röthe, eine Art ber Ochſenzunge, die Faͤrberochſenzunge 

(Anchusa tinctoria L.). Ber tuͤrkiſche Weisen (Zea mays L.); 

f. Mais und Weizen. Tuͤrkiſches Lager, eine Spielart bee Dat: 

teifhnede (Voluta porphyri» L.); wegen ihrer aus vielen feinen 

ſchraͤgen eigen Strichen, weiche Zeiten gieihen, beſtehende Zelch⸗ 
nung auf einem röthlihen Grunde. Tüͤrkiſches Papier, eigentlich 
eine Serte bunten Papiers, gemarmelt, mit bunfela unb lebhaften 
Farben ; uneigentlih, bee Name einer Art Tuten, ber Meinen gefeöns 
ten Adattute (Conus minimus L.); wie aud einer Art Porzellan: 
ſchneden, die zartſchalige Porzeflanfhnede, ober gewoͤllte Achatpor⸗ 
zellane (Cypraea amerhystea L.); ferner, eine Art Pofaunfhurk: 
ten, ein Shwanshorn (Buccinum tuberosum L.), das volljtändige 
türtifche Papier, aud kaotige Sturmhaube. Und fo noh andere 
‚mehr, Bel den Näherinnen it eine türkifche Naht, eine folche, 
melde auf beiden Seiten recht it. Zürkifhes Garn, aus der Tuͤr⸗ 
kei fommendes, befonders edit reth gefärbtes. In ber Schifffahrt 
if der türfifche Knopf, ein doppeiter Zpillfnopf, welcher an bas 
Enbe eines Bahelmeife gefihlagenen Zaues gemacht wird, und ſich 
von dem Schildknopfe bloß darin unterfhriber, daß bei biefem nur 
sus drei übrig bieibenten Enben ein Shilb gemadt wird, bri jenem 
aber aus neun Enden. Im Seſchütweſen find bie thrkifchen Res 
genkagein, eine befonbere, ſehr gefaͤhrliche Art von Keuerkugeln, 
welche Miech in einem Kriege gegen bie Zürken erfunden hat. 
Uneigentiih gebraucht man im gemeinen Lehen tuͤrkiſch 1) für mo⸗ 
hamediſch. Der tuͤrkiſche Glaube. Die türkfifche Religion, =) 
Fuͤr granfam, oft auch nur als Berftärfungswort, in einem fehr ho⸗ 
den Grade. Einen tuͤrliſch prügeln. Tuͤrkiſch mit jemand umgeben, 

Dean fagte, 

Daß er mit Unmutb fi erbing (erhängte), 
Weit fie ihn tuͤrkiſch plagte. pfeffel. 

Der Tuͤrkis, —es, 9. — e, ein vermelater Gbelftein, welcher aber weiter 
nichta iſt als ein unter ber Erde von Kupfer blau oder gruͤn gefärbter 
Bahn oder Anchen vom vorgägliher Härte, wilder eine fhöne Glaͤtte 
annimmt, Es ift uabekannt, von welchem Thiere biefe Zähne ober 
Knochen herruͤhren (Gemma tureice, Turcoides, Turchesia). 

Tuͤrlisblau, adj, w.ndr. eine blaue Farbe gleich bem Türkie habenb, 
welde ein wenig ind Grünlihe fält (Tureinus). Illiger. 

* Der Zurl, —es, By. —, ber Kreiſel. M. Kramer. 

+ Der Zurmel, —$, o. 3%. im Schwaͤbiſchen, der Schwindel. 

+ Tuͤrmeln, v.ntr. mit haben, und intrs, taumeln, torkein. Frif. 

+ Turnen, . Dx x tra, wenden, lenken, IE) ntr. mit haben, 
in ber Schweiz, auf etwas ftoßen, geraten. Gtalber., 

+ Der Zurner, —6, 9. gl. im der Schweiz, ein hölzerner, wage 
seht ſehender Schnabel am einem fenkreht aufgerigteten bewegli⸗ 
hen Balken, woran auf ber Alp ber Keſſel haͤrgt. Stalder. 

Das Zurnier, —es, 4. —e, ber Name feierliher Ritterfpiele, 
welche befonders in kriegeriſchen Wettkämpfen und Übungen, als 
Lanzenbrehen, Kämpfen mit bem Schwerte, in Ningelftehen ıc, ber 

. fanden; ebrmahls auch Turnei. An ben Höfen werben bei feiers 
lichen Gelegengelten zameilen noch ühnliche Turniere angefleilt, wels 
he aber von jenen nur ein Schatten find. 

Der Zurnierdanf, — s, Di. —, ber Dant, ber kohn, welder bem 
Sieger im Turniere zu Theil wird. , 

X Zurnieren, v.intes, ı) An elnem Turniere Shell nehmen, in einem 
Zurniere fehten. 8») Bärmen, toben, welche Bebeutung füglih aus 
ber exſten entflanden fein kann. So fagt man, «es kurniere in ri 


Campe's Wörterb, 4. Ah. 
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nem Haufe, unb meint, ein Gefpenft gehe darin um unb lärme; 

„ turmeien. D. Zurnieren. i 

Zurnierfähig, adj. u. adv. fähig zu turnieren, im Turniere impfen 
du dürfen M. Kramer Hat dafür turniermßig. 

Das Zurniergeleit, —es, Sih. u. das fihere Geleit, weldes einem 

"zu einem Zurniere Ziehenden grgeben wurbe, 

Der Zurniergenoß, — ſſen, 34. —ffen. eigentild einer, ber mit 
Anderen an einem Kurniere Theil mimmt. Fhemahls gebraukte mın 
es aber nah Oberlin von einem, deſſen Vorfahren turnieret haben. 

Der Zurnierheld, —n, 39. —en, ein Geld im Zuraieren. „Bile 
sudte die Stahiwaffen, und raffelte trog einem Zurnierheiden.“ 
Bensel» Öternau, 

Der Zurnierhelm, —es, 34. —t, f. Turnierruͤſtung. 

Der Zurnierhof, —es, 34. — hoͤfe. 2) Ein Hof, auf weldem kur: 
nierit wird. =) x % Die Beier und bie Feſtlichkeit eines Zurnies 
zes. Friſch. Einen Zurnierhof halten. 

Der Zurnierfönig, —es, 34. —e, ber König, Richter, Borgefeg: 
te bei einem Zurniere. DOberlin, 

Der Zurnierkragen, —6, 9%. gt. f. Zurnierehflung. 

Die Zuriierlange, 89. —n, ſ. Turnierwaffe. 

Turniermaͤhig, adj. u, adv. ı) Dem Turniere gemäß, auch, einem 
Zurnier ähnlich, nah Art eines Zurmieres, 2) ©, Turnierfähig. 
Die Zurnierordnung, 3. —en, bie Drbnung, d. h. bie gefegliche 
Beflimmung und Feftfegung befien, was bei ben Zurnieren zu beobs 
achten ift, worüber bie Zurmierrichter ober Zurniervögte, melde 

bei den Turnieren gegenwärtig waren, ju wachen hatten. 

Das Zurmierpferd, — s, 4. — er, tin Pferd, auf welchem man 
in ven Zuenieren Fämpfte, wozu man ein ftattlihes Pferd wählte, 
daher bie Benennung Zurnierrof pagiiher if. 

Der Zurnierplag, —es, Mz. —pläge, ein Platt, auf welhem man 
tuenierte, ein Zurnier anſtellte. 

Der Zurnierrichter, —-#, 29. gl. f. Turnierordnung. 

Das Zurnierroß, —ffes, 4. —ſſe, f. Turnierpferd, 

Die Zurnierräfltung, My. —en, eine Röfung, melde bie alten 
Ritter zum Turnier, um ein Turnier barin zu impfen anlegten, 
und welche, wenn fie ſich auch nicht durch befondere Einrichtung von 
den gewöhnlihen Nüftungen unterfhieb, bad fhöner und prächtiger 
war, So au ber Zurniechelm, der Zurnierfragen ıc, der zu 
einer ſolchen Rüftung gehörende Heim ıc, 

Der ——— — — —, . —«, ſ. Zurnierwaffe, 

Die Turnierſchranke, 8. —n, bie Schrauten eines Tarnierplates 
M. Kramer, 

Das Turnierſpiel, —s, Di. —e, das Zurnier ober bas Turnie 
zen, als ein Mitterfplel betrachtet. tieler, 

Der Zurnierfpieß, —b, 34. —, ein Spieß, bamit im Turnier 
zu ſtechen. Sulfiuß, 

Der Zurniervogt, —es, 24. —vögte, f. Zurnierorbnung. 

Die Zurnierwaffe, 9. —n, Ballen, beren man ſich in Zurnieren 
bediente, melde, wenn fe fi aud in ber Einrichtung von an 
bern mit unterfhicben, doch ſchoͤner und prädtiger waren. So 
auch bie Zurnierlange, ber Turnierſchildeic., bie Banze, ber SHid ıc. 
deren man ſich in ben Zurnteren bebiente. 

Der Zurnierwagen, —6, 2. gl. ein Wagen, im Zurnier eine eis 
gene Art bes Sefechtes barauf zw beſtehen. Hulfius, Basler 
Wörterb. 1675. 

+ Die Zurnipfe, By. —n, die Rankelrübe ober Futterräbe (Beta 
altissima Beckm,), 

+ Der Zurpan, —ı8, Ey. —r, die braune Tecente (Ans fusen L, 

+ Die Zurre, .—n, ein oltes Huhn, dann überhaupt ein altes 
Thier. F Fine alte Turre, eine alte Vettel. Im Hannöverfhen iſt 
Turtje eine alte Frau, welde bebeud gebet, 

+ Zurren, v. atr. mit haben, im Oenabrückſchen, faufen, braufen, 
D. Zurren. 
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+ Der Tuͤrſt, Duͤrſt, —es, 94. —e, in der Schweiz, dee witde Jäger. 
X Die Turkl, 9. —n; Bis. das —chen, die Zurteltaube, 
Wo bas Zurtelchen Todt — @Gbthe, 

X Turteln, v. intrs. ein Wort, weldes die Stimme ber Zurteltaube 
nachahmet, und biefe Baute Pernorbringen, hören laſſen bezeichnet. 
D. Turteln. 

Die Turteltaube, By. —n, bie kleinſte Art wilder Zauben, welche 
in den Mäldern lebt und ihr Reft auf den Gipfeln der bödften 
Bäume dauet (Columha tarter L.). Den Ramen hat fie von ih: 
zer Stimme; fie heißt auch Frauentaub, Kerre, Turtel, und bas 
Männden infonverheit Turteltaͤuber. Wegen ihter Zaͤrtlichkeit 
hat man fie zum &iunbilde ber höchſten fianiihen Liebe gemacht, und 
bie Griechen und Römer befpanneten mit ihnen ben Sagen ber 
Liebesgättinn. 

Zurteltaubengran, edj, u, adv, bei den Schönfärbern, von einer 
ber Farbe ber Zurteltanben ähntichen grauen Farbe auf Wolle. 

© Das Turtelweibchen, —s, 94. al. die Turteltanbe, Turtel. 

D jeht das Meine Zaͤubchen, 
Das liche Zurtelweibchen. 

3. Der Tuſch, f. Tuſche. 

2.X Der Ku, —es, Dt, Fin lautes, eine Weite anhaltendes 
Pauken und Trompeten, wenn man bei feitlihen Beirgenheiten eine 
Gefundheit ober rin kebehoch augbringt; aus-bem Franzöfifcen 
touche entlehnt. Eine andere Bebeutung, für Beleidigung vers 
dient Beine weitere Anführung, weit es darin ganz überflüſſtg iſt. 

+ Der Tuͤſch, —es, ip. —e, in ber Schweth, ein Teihter dünner 
Regen. -Stalber. 

Die Zufhe, 94. —n, bei Andern A der Tuſch, —es, rt, 
eine feine ſchwarze Farbe im Form langer ſchmater Taͤfelchen ges 
bradt, welche aus dem feinſten Ruße ober kLampenſchwarze ges 
macht, zum Gebrouch in after gerieben ober aufgelöfet und mit 
einem Pinfel aufgetragen wird, Die feinfte nud deſte Art Bimmt 
aus China und beißt darum Chinefifhe Tuſche und Dinte In 
weiterer Bedeutung werben auch anbere Farben, weihe auf biefelbe 
Art gebraucht merben, und welchen man bie Geſtalt Meiner Taͤfel⸗ 
hen giebt, Zufche genannt. Gegrabene Tuſche nennt man bas 
Schiefe-[hwars. 

1. Tuſchen, v. trs. mit Zufg keinen, mahlen (touchiren). Eim 
getuſchtes Blatt. Auf getuſchte Art, In weiterer Bedeutung, mit 
MWafferfarben teiht beftreihen und mit bem in Waller getauchten 
Pinfel vertreiben. Cine Zeichnung tufchen. Ginen Stig tuſchen. 
D. Zufhen. D. —ung. 

2. X Tuſchen, vr. intrs. u. trs. 1) Im R. D. wo es tuffen Tautet, 
wit Geberben und Worten glimpfiih Stilſchweigen auflegen, 

— ba tufchte mit wintenden Händen bie Mutter. 
Still! er ſchlaͤft Veoß. 
2) In ber Stille verbergen und unterdruͤcken, und überhaupt Ein⸗ 
halt thun, unterbräden, bimpfen; auch +täfchen, türfchen, im. D. 
tuffen, in Hambarg tüffen; fonft vertuſchen. „Die Gegenwart bes 
Amtmanns und feine Anftalten tufchten einen Auflauf. Gbthe. 
Gr näheet ins (in) geheim 
Den faſt getüfchten Brand. Derf. . 
5)* Im Shwöbifhen, einen derunten liegt, ſchlagen. J. C. Sch m i d. 
D. Tuſchen. D. —ung. 

Die Tuſchflechte, My. —n, eine Art Flechten, melde zu Tuſch ber 
nügt werben kann und aus welhen man auch eine ſchoͤne rothe 
we au ziehen verfuht hat (Lichen pustulatus L.), bie Blats 

terflechte. 

Der Tuſchpinſel, —e, 93. gl. ein Pluſel, damit wu tuſchen. M 
Kramer. 

Tuſchſchwarz, ndj. u. adv. fo ſchwatz wie Ghinefifhe Tuſche, tief 
fhwarz. Iliiger. 

+ Die Zufe, Zuffe, 


Gbthe. 
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Midhens, welcher aus einem herzförmigen Lüppchen beftehet; auch 
Mußli. Stalder. 

+ Zufeln, v. intrs, u, trs, im N. D. zaufen, 

+ Zusten, Zuisten, im MD. bas Verhältnigmwort jwifcken; ehe⸗ 
mahls auch eufchen. 

+ Zuß! oder Zuffe! im N. D. ein Ausruf, womit man jemanden bag 
Beiden giebt, daß er ſtill Fhweigen und ſich ruhig verhaften fol; 
wofür mın in Schriften den kaut St! und im gemeinen keben auch 
Sch gebraucht. 

+ Der Zuß, — eb, ©, 39. in ber Schweiz, bie Bauer, Stalder. 

+ Der Züßeler, — Lt, 394. gt. in der Schweiz, rin Schte icher, einer 
bee heimlich und Kintertiig zu Merle gehet. Stalber. 

+ Zußelig, adj. w. adv. in der Schweiß fhleigend; eigentlih und 
unsigentlid, Stalber. 

Züßeln, v. intes, mit fein, in der Schweiz, auf den Zehen gehen, 
ſchlelchen; auch duͤßeln, tuͤßelen. Uneigenttih durch Schleiden rm 
langen, zu feinem Zweck gelangen. Stalber, 

Zuffen, v. trs, f. 2. Tuſchen. 

+Zußen, v.intes, Inder Stwein,heimtih nach dellen, lauern. Stalber, 

+ Der Zuger, —s, 9. gl. einkausrer, heimliher Nachſteſter. Statlder, 

+ Die Tutäbeere, 34. —n, bie Preifelbeere oder rothe Heibeldeese 
(Vaccinium vitis idaea L,), 

Die Zute, oder Tüte, 9. —n. ») Ein in kegelſoͤrmiger Geſtalt 
sufommengebrehetes Papier, die Düte. &, d. In den Blachätten 
nennt man uneigentlih, bie aus einer großen @iasblafe gemachte 
Matze, weile zu Tafelglag geſtrect wird, eine Zute, fonft Hafen. 
In den Hüttenwerten if bie Tute ober Tutte eine Art Drobefhers 
ben mit einem Baude, einer engen Mündung und einem Fuße, 
worin die Proben mit Flus angefotten, und überhaupt die Kupfer⸗, 
Eifen» und Bleiproben gemacht zu werben pflegen. 2) In ber Raturs 
befchreibung führen biefen Namen (1) Eine Gattung Bögel, ber Brachvo⸗ 
gel z.ſ. Tuter 2). (2) Eine Gattung Ehalthiere oder Schnecken, melde 
einfhalig, eingerollt und Begelförmia ift, eine lange derate Munds 
öffnung, ohne Zähne, und unten einen Ausguß' yatz die Spimbels 
fäule derſelben ift glatt (Conus L.); auch Tutenſchnecke, Kegel: 
fhnede, Kegel, Schnirkelſchnecke ꝛc. (3) In der Pflanzenlehre, 
ein biattföemiger Körper, welcher die Äfte ber Biumenftiele bei eis 
nigen Öräfern, unb ben Stengel in ben Blattwinkeln bei derjeni⸗ 
gen Gattung Pflanzen, zu welder ber Wegetritt, der Buchweizen 
ober das ‚Deibrlorn ıc. (Polyganum L.) gehören, in @efalt einer 
walzenförmigen Scheibe umgiebt (Ochrea), - 

X Zuten, v. Ip intrs, ben Laut tut nahahmen, auf tinem Horne; 
duten. "Ber Nahtwähter tutet. In weiterer Bebeutuna, auf tis 
nem Horne blalen überhaupt. Mneigentlicd nennt man in der Bienen 
zucht den Laut, welden ber Weiler hören läßt und welcher bas Zeichen 
des bevorfichenben Shwärmend ift, ein Tuten; aud tönen, rufen. 
II) tra. X auf bem Hoene vortragen. Gin Stuͤckchen tuten, — D, 
Zuten. D. —ung. 

Zutenförmig, adj. u. adv. tie Form, Geflalt einer Zute habend, 
Imber Pflanzenlehre heift eine Knospe tutenfbrutig, wenn bie Biäts 
ter gang ſchueckenfoͤrmig gebrebrt find (conmrelata;,, 

X Der Zuter, —, 9%. gl. 2) Einer ber tutet, =) Ein Rome 

‚ berjenigen Wögel, zu weichen ber Gtranbläufer, Ganbläufer, Kampf⸗ 
hahn, Kiedig zc. gehören (Tringa L.); aud Tuͤte; befonders der 
Brachvogtl. 

X Das Tuthorn, —es, 2. — hoͤrner, ein Horn, — au tũten, 
z. B. bas Horn bes Nachtwaͤchters. 

+ Die Tuͤtſche, 99. —n, die Aunke. S. d. 

1) Zunten. & d. a) Quetſchen. Um 

eigenttid, etwas unterdbrüden, was ruchtbar werten fell; tufchen. 

S. 2. Tuſchen. Statber, 5) Im ber Schweiz, auch in weiterer 

Bedeutung men; beſenders mit dem Hoͤrnern, wie 5, B. Odfen, 

Bideıc D. Zürfhen. D. —ung. 


J 


Tutt 


+ Die Tuttel, 24. —n, im Bllerrelichen, bie Mutterbruft, Dutte; 
in der Schweiz Tuͤttli, Duͤttli, Tuͤttiz im N. D. Titte. 

Der Tuͤttel, f. Ziter. 

+ Die Zuttelloibe, 2. —n, die Rohrkolbe oder das Kolbenrohr 
(Typha L.), 

Zutteln, v. intes. in ber Schweis, faugen con dem veralteten tuten, 
faugen Stalder. 

+ Der Tuͤtvogel, —t, 9. — voͤgel, der grüne Begenpfeifer (Cha- 
radrius pluviolis L.). 

+ Der Tuuz, —ıs, By. —t, bie Reöte, 

% * Twagen, Twahen, v. trs. waſchen, abwafhen, Davon Twa— 

“bel, Twehele, ein Tuch zum Abwiſchen, Abtrodnen, bie Zwehle. 
Dberlim, 

+ Der Twihlfteert, —ed, 9. —t, die Weihe [Palco milvas L.). 

+ Der Twalch, —es, 99. u. einRame ı) Der Roggentreöpe (Bro- 
anus secalinus L,); wie auch der fauben ober unfrudtbaren Trespe 
(Bremaus sterilis L.), welcher Gerſtentwalch heist. =) Des Som: 
merlolches (Lolium temulentum L.). 5) @ine zu ben Gräfern 
sehörende Pflanze, bei weicher gmifchen zwei Zwitterblumen eine 
männliche figtz; fie zeigt außerdem einen breiblätigen, ans zwei 
greßen abgetugten und grannigen Bälglein beſtehenden Kelch; bie 
dufrre Spige iſt eiförmig, bat keine Grannen und IR am Bande 
der kaͤnge nadı eingebogen; man zaͤhlet drei bänne Staubfäben unb 
azwei Briffet mit Staubwegen (ArgilopsL.); auch Bartgras, Geiß⸗ 
auge, Walch, fremder Wald, Gerſtenwalch. 

% Twalen, v. intrs. ») Im Hanubrerſchen, manbern. Dwalen ift 
ebendaſelbſt, in ber Trre gehen. =) K x Weiten, zaubern; auch 
tmelen, tmebern. 

%*%* Der Zwalm, —s, e 4. 1) Der Dualm mie aud bite, ſo⸗ 
fern fir Urſache des Oualmes if, =) Ein Mohnkopf, ber Mehniaft. 
Wörterd, 1482. 5) % >% Ohnmacht. Oberlin. 

+ Twat, im R. D. für war. ©. d. 

+ Die Ziwäre, 9. —n, bie Erdgritle oder Maulwurfgrille (Gryl- 
lus grillotalpa L)z auch Twerre, Were, 

+ Der Zwarfflein, —es, 9. —e, ber Fingerflein, Donnerftein ıc. 
iBelrwmnstes). P\ 

+ Twaͤris, adv. in ber Schwelz, au. 

Die Twaͤſe, 4. —n, dei den Leindamafısehern, bie langen und 
kurzen Querlatten an bem Webftulle berfelben, womit bie Schäfte 
an bemielben vermittelſt ber Fußtritte in Bewegung gefegt und balb 
binauf» bald Hfnabgesogen werben. 

+ Twe, oder Twei, im R. D. für zwei x. ©, b. 

* Der Ziveern, Tweernen, f. Zwirn, Iwirnen. 

+ Twedern, v. intrs, jögern, saudern. IJwain 5, 567. 

+ Der Twelch, —es, MM. u. bie Krlebelkraukheit. 

+ Der Zwenter, —6, By. gl. im R. D. ein Stuͤck Bieh von zwei 
Zahren, belondres ein zmweifähriges Pferd; zufammengrjogen aus 
time Winter, bas jwei Winter ober Jahre alt iſt. 

+ Twer, adj. u. ade. quer, Die Twere, bie Quere. N. D, 
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+ Die Twerre, 8. —n, ſ. Twaͤre. 

+ Die Tweske, —n, 4. —n, ber 3willing. 

tr Die Zwete, oder Twetje, 9. —n, im ®. D. eine Meine enge 
Eirafe, In Hamburg ik Twite ein enger Gang zwiſchen zwei 
Häufera, Im Hanndverſchen iſt Twetſe ein jeder ſchmalet Bang, 
+ B. zwiſchen zwei Hecktn. 

+ Twi, im N. D. für zwie, zwel ©. d. 

+ Twiden, v. irs. im N. D. widen. 

+ Tiwiden, v. intrs. im R. D. zu Willen fein, wittfahren 

Der Twiel, ed, 24. —t, in der Schifffahrt ein Wiſch von Hanf 
ober auseinander gezupften Tauen am einem hölgernen Stiele, beim 
Karfatern ber Echiffe den Ther in bie Fugen damit zu fireichen. 

+ Die Ziwiefelbeere und Twiſſelbeere, 9. —n. ı) Die Walb⸗ 
firfhe 'Prumus avium L.). 2») Die Zwiffellirfäe. S. b. 

+ Die Twille, im N. D, ein zweifhoffiger Zweig, Af ober Stamm, 
wie auch, ein gabeförmiges Ding; Zwieſel. Im Schiffbaue ein Ras 
me ber Pielflüde,. 

+ Zmwillen, v. trs. boppelt maden, in zwei Arme, Xheile fpalten. 

+ Zwilftern, v. atr. mit haben u. rec. fi twilftern, im R.D., ſich 
in viele Üfte ober Zweige theiten, büfhelmeife wachen. 

+ Zwilftrig, adj. u. adv, im N. D, viele Zweige, Rebenfproffen 
dabend. 

+ Zwingen, v. trs, zwingen. Davon in der Schweiz, das Twingi, 
em Meines That, welches aur eine ſehr enge Öffnung zum Aus 
gange bat. Stalder. 

+ Zwintig, Twoͤlf ıc., f. Zwanzig, Zwölf. 

Die Tmwiffellirihe, Mm. —r, in Hamburg, eine Sorte Kirfhen, 
welche gauz ſchwarz und fchr fpitig find, wenig Fleiſch aber von 
ſehr füpem Geſchmack und einen großen Ztein haben; ihr Stengel, 
wovon immer zwei aus Einem Punkte geben, ift laͤnger als ei an 
bern Sorten. Sie heißen daher auch Zwillinge; ungut auch Twit⸗ 
fetdeeren. 

+ Der Zwift, Twiſten ıc., im R. D. für Zwiſt ıc. ©, d. 

Typ ein zufommengefepter Buchflabe, weichen man ans Ende bes Abete 
verwelfet, ob er gleich, wie 6 und ft auf f folgt, auf t folgen folte. 
Ge bedeutet berfelbe nicht, wie Viele meinen, in boppeltes z, ein 
31, fondern das bem F angehängte 5 if aus einem f entitanden, 
meldes in ben meiften Fäden eine Werftärkung des Begriffs anzeigt 
und in Auslagemörtern im bie Enbung —fen, oder nach einem t, 
in — en, im R. D. —ten übergebet, baber ih Srunde alle folge 
Wörter, im welchen tz vorlimmt, Werkärkungswöcrter find. &o 
find Prag, ſehen, fipen, hitzen, ſchwitzen, fügen, rigen, Schatz, 
pugen, eigenetih nur Verflärkungsmörter von einem ältern Pat, 
feten, fiten, beten a0, Es darf aber bee Ausſprache und der Ableir 
tung wegen bas 15 in folhen Wörtern nicht verbannt ober veräus 
beet werben, wie «6 hingegen aud in andern Wörtern, wo e4 nit 
hingehört, 5. B. wie Hertzog, fangen ıc. nicht gebraudt werden 
follte. Im. N. D. wirb in ben meiften Faͤlen tz buch tt ausgebrudt, 
8. Schatt für Schay, fitten für ſihen. 
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1. 
Gegen die Beurtheilung in ben Heidelbergifhen Jahrbuüchern ber Literatur, 
ster Jahrgang, Btes Heft, (der Philologiex.) S. 549 — 391. 


Je es den Kaͤufern angenehm, vor Anſchaffung eines Werkes, welches irgend eine Luͤcke des Wiſſens oder auch nur ihrer 
Suͤcherſammlung ausfüllen ſoll, durch oͤffentliche unparteiiſche Stimmen ein Urtheil über ben Werth deſſelben zu vernehmen: 
fo iſt den Verfaſſern ſolcher Werke nicht weniger erwuͤnſcht, gruͤndliche und belehrende Beurtheilungen barüber zu leſen, 
welche ihnen bei Fortſetzung ihrer Arbeit oder bei aͤhnlichen Arbeiten von Nutzen fein können, olhen Beurtheilungen 
hatte frühzeitig fehon mit Verlangen ber Ausarbeiter dieſes Wörterbucdhes der Deutſchen Sprache entgegengefeben, um- fie 
bei Abfaffung der übrigen Theile deffelben zum Vortheil des Ganzen benüsen zu können. Allein außer ber ausführlis 
ern Beurtheilung des erften Theiles in der Hallifchen Lit. Beit. 1807 N. 229 — 23r, bie zwar gute Bemerfungen und 
Winke (welche anzumenden und zu befolgen man bei ber Fortfegung des Werkes bemüht — ift) enthaͤlt, ſich aber bed 
nur bei dem Allgemeinen aufhält, und ber beurtheilenden Anzeige des zweiten und dritten Theiles in berfelben geitung ı810 
N. 56 '), erfchienen bis Oſtern 1810 meift nur Eleinere Anzeigen des Ganzen und ber einzelnen heile, fo wie fie jährlich 





1) Der Herr Berfaffer biefer Beurlheilung erlaube mir, einige Bemerkangen zu feiner Beurtprilung zu machen, welche beitragen Bin: 
nen bas Urtheil ber keſer zu berichtigen. ©. 443 und 445 der genannten Zeitung, 1810, werben unter ben Wörtern, welde der 
Angabe nah im Wörterbuche febten, angeführt: Fäuſtel, Analtuft, Schenwaare, und doch ſtehet Käuftel im aten Thelle an gebds 
ziger Stelle, ©. a93 Knallluft ©. 975. Lehenwaare, im Sten Theile ©. 74. Daß Wörter wie Grunbton unb Kernfhatten 
we ift allerdings zu verwundern ; boc) habe ich diefen von mir felbft bemerkten Fehler daburd gut zu machen gefudht, daß 

Kernfhatten unter Schatten, und Grundton unter Tom erflärt habe, — Das Vodens Werke gerade mit am meiften benü 
werben freien, glaube ih, kann man faſt ſchen beim bloßen Andlick, wenn man im Mörterbuche biättert , fließen. Wenn allo 
aus benfelben dennoch Wörter feblen, fo lümmt bies bloß daher, daß ich feine ig i 0er. Birgils — melde zum Behuf bes Mb, 
Ihon geieſen fein folte — und feine Zeitmeſſung nige ſelbſt ge babe, und daß Mlörter aus fpätern Merken dieſes Dichters 
nicht früher ins Wb. aufgenommen werben fonnten, wie 3. B. Gadhabn, aus der Ueberfehung bed Horaz, melde neh nicht ers 
fhienen war, aid der Buchſtabe G auegrarbeitet wurde. (Man febe auch Anmerk. 7) Wörter, wie Nicolen, Patrije, Pipa, 
arbören dem in ber Rorrede zum eriien Theile aufgeſtellten Plane gemäß gar nit im biefes Wörterbuch, ihe Fehlen barf alfo 
nicht getabelt werben, benn es frblen obfihtlih alle Wörter biefer Art, 5. B. Ebromium, Golumbittm, Glycinerde, Platine, Mar 
trije ıc, Wenn aber aud folhe fremde Wörter und Namen fehlen, fo fehlen barum doch nicht bie Sachen und andere Deutfde 
Ramen dafür, wie man ſich überzeugen kann, wenn man bie Artitel Mutter (Sr Ih, 379), Bießmutter, Schriftmutter (Ma- 
trize), Sheiftftempel (Patrize), Surinamiſche Ardte (Ranapipa L.), unter Aröte, Ghferde, welßes Gold, BWeißgeld (Platina) ıc, 
nachſchlaͤgt. DapaufSinnverwandtfhaft der Wörter auch [bon imerken Theile des ib. Rückſicht genommen fei, in den folgenden 
aber immer mehr (dab dies alfo niht erft befonders vom Buchſtaben M an gefchehen fei, wie &. 446 in ber Beurtheilung ange 
führt wirb), iſt fhon am andern Drten, in dem Auflat im Deutfäen Merkur 1803 und in einem andern frühen ebenbafelbfl 1907 
gefagt unb bemwiejen worden, Bei Maui und Meer brauchte aber auf Mund und Ger nicht hingemwiefen zu werben (wie der Herr 

eurtheiler &. 446 will), weil im 3ten Theil des Wb. 2. 2°2, Marl und Mund zufammengefteilt und ſowol bier als weiter hin: 
ten anter Mund S. 362 und zöz (mo aunb anf Maut zuräitgemteten iſt) das Nöthige Über den Unterfhicb beider Wörter gefagt 
it; weit fecher unter Meer 8, 2;uUber Meer und See ebenfalis bas Nörhige ſich finder, ſowol über bie eintetn Wörter, al6aud über bie das 
mit gebildeten Bufammenfegungen, wezu noch nechtragtich water Ser im gten Theile ©. 562 Giniges hinzugefügt worden if. 
©. 445 u. fernerder Here Beurtheiler, bag man im sten und zteu Theil auch die Linneifhen Namen bei Artikeln aus ber Ras 
turbefhreibung beigefegt habe; dies ift aber auch fhon im erften Theil von Anfang bed Werkes an geſchehen. Ian Anfehung der 
Behertungen über bie in bas Mb, aufgenommenen Bufammenfegungen (5. 442) nur mod biefes: bie Bufammenfegungen mit 
berab find, als bie erften in ber Reihe mit den Wörtern herab, heran, herauf, heraus, herdurch, herein, berüber, ber 
um, herunter, berzu, hinab ıc. abſicht lich aufarführt worben, um bei benfriden zugteich die mit beran, brrauf ıc. und mit 
binab ıc. zufammengefesten erklären und abfertigen zu fönnen, was unter den einfahen Ausfagewörtern Arbeiten, Xeugeln, 
Bannen ac, nit thulih war, Auch durften Wörter, wie Gartenantane, Gartenbau tc. eben fo wenig mie Gartenampfer, Barı 
tenbohne 16, bem Artikel Garten ohne weitere Erklärung angehängt werben, weil Wörter ber erſten Art mehrere Beben 
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ans Licht traten, Anzeigen von verfchiebener Art und von verfhiedenem Gehalte, Sprachen darin aud Männer wie Mahl⸗ 
mann (in der Zeitung für bie elegante Welt, 1807), Nicolai (in verſchiedenen Stuͤcken der Berliner Monatöfchrift, 
1808), Heinfius (in der Vorrede zu feinem Theut) und Politz (in der Leipziger Literat. Zeit. 1809, St. F und 96) *) 
in Ganzen ungünftig und zwar einfeitig darüber ab, indem bie erften beiden vorzüglich nur die Campeſchen Wortbildungen 
angriffen: fo lauteten dagegen bie beurtheilenden Anzeigen von Männern wie Böttiger (im Morgenblatte 1807 und wies 
derholt im Deutfhen Merkur), Efhenburg (im Braunfhmweigifhen Magazin 1807, 8 und 9), Ebeling und Reimas 
rus (in den beiden Hamburger Zeitungen) und die Anzeige in den Goͤttingiſchen gelehrten Anzeigen, ) (1809. St. 92. ©, 
905 — 915, von Heyne, bem Altvater ber jetzt lebenden Deutſchen Gelehtten in Göttingen felbit) deſto vortheilhafter und 
aufmunternder; und je feltener einzelner gelehrter Arbeiten von Staatömännern in Öffentlichen feierlichen Berfammlungen 
gedacht wird, deſto erfreulicher und chrenvoller mußte eine mit Lob ausgefprodpene Erwähnung unſeres Wörterbuches fein, durch 
den Minifter des Innern des Koͤnigreichs Weſtfalen, ven Herrn Grafen von Wolffradt, bei Eröffnung der Verfammlung 
der Neichöftände in Kaſſel zu Anfange dieſes Jahres ). lic) erfhien in den, Heidelbergifhen Jahrbuͤchern der Kiteratur, 
im gten Hefte(der Philologierc.) des aten Jahrg. S. 349 — 391 eine Beurtheilung ded erften Theiles bes von G. herausgegebenen 
Wo., welche nichtd zu wuͤnſchen übrig laflen würde, wenn fie eben fo unparteiifh, billig und in gemäßigtem befcheidenem 
Zone abgefaßt wäre, als fie lang und im vieles Einzelne eindringend ift, ohne doch babei gründlich und erjchöpfend zu fein. 
Allein leider hat fie jene Eigenſchaften nicht. Weil fie dieſelben aber nicht nur nicht bat, weil fie vielmehr ein Gewebe von 
Unrichtigkeiten, und greiflihen Unmabrbeiten ift, fo fiebet ſich der Ausarbeiter dieſes Wb. gezwungen, wenn cr ſich 
nicht einer unverzeiblihen Unempfinblichfeit oder Gleichgültigkeit bei Allem, was man über feine Arbeit und ibn jagen mag, 
fhuldig machen will, grgen den Verf. jener Beurtbeilung aufjutrefen, die von ihm abfichtlih gebäuften Unrichtigkeiten und 
Unwahrheiten ——— zu berichtigen und zu widerlegen, und dadurch feine und des von ihm ausgearbeiteten Werkes, 
Ehre zu retten. Es kaͤme dabei auf die Perfon des Beuriheilers wenig oder nichts an und er könnte in feinem Dunfel bicis 
ben, wenn er, ber ſich übrigens jedem, welcher ibn Fennt, in der ganzen Beurtheilung ausfpricht, ſich in einem fogleich zu 
erörternden Punkte nicht fo weit berausgelaffen hatte, daß es nöthig it, ibm auf eine aͤhnliche Art zu begegnen, welche je⸗ 
den Leſer zu dem Schluffe führen muß, daf die Urheber ded Wb. uud der Beurtheiler deffelben in nibern terbäitniffen 98 
flanden haben -müffen. Es fei alfo gefagt, daß ber in Rede flebende Beurtbeiter, weicher fich auf dem Umſchlage des gedach— 
ten Heftes der Heidelbergiſchen Jahrbücher burch Jgr. angedeutet bat, fein anderer ift, ald ‚Herr I. ©. Radlof, welcer, 
wie die Vorrebe zum erfien Theile des Wb. S. VI ausführlicher erzablt, an ver Ausarbeitung des Wb, Theil nehmen foite 
und wollte, in der That aber feinen Theil daran nahm und Braunſchweig verlieh, weil er ſich zu Höherem berufen fühlte. Da 
aber H. R. mit dem Berfaffer des Wb., welcher ihn ald feinen Mitarbeiter betrachtete, über ein balbes Jahr u. an Einem 
Drte in naher Verbindung lebte, fo war es ihm möglich, die bamabligen tin Winter 180%) Sammlungen deſſelben für das 
Wb. fo zu kennen, wie gegentheild der Verf. die Sammlungen Herrn Rs. kannte, und hieraus ift die anfheinende Des 
flimmtheit und Genauigkeit zu erflären, mit welcher er über die Schriftſteller, aus welden, und über die Art, auf welde 
aus bdenfelben gefammelt worden ift, ſpricht. Anfcheinend wird fie genannt und kann fie nur genannt werben, weil Hrnu. 
NE. Kenntniß aud nur beffen, was der Verf. und der Herr Herausgeber des Wb. damahls fiir das Wb. gefammelt hate 
ten, unvollftändig war, und weil er ganz vergaß, daß feit jener Beit bis jeßt immer fortgefammelt wurbe und wirb, daß uns 
fere Sammlungen alfo immer reichhaltiger werden mußten, und alfo auch ſchon der erfle Theil, welcher Oſtern 1307 erſchien, 
weit reichhaltiger werben konnte, als * R. im Winter 1804 nach feiner mangelhaften Kenntniß der Sammlungen für das 
Wb. zu vermutben in Stande war. blieb aber — worüber man fih mit Recht verwundern mag —, nad dem, was er 
S. 352 f. von den Sammlungen für das Wb. und von ben dazu benuͤtzten Schriftftellern fagt, bei dem Mangelbaften ſte— 
ben, was er im Jahr 1804 davon wußte, und, was noch mehr zu verwundern ift, er legt dem Außarbeiter und dem Her— 
ausgeber des Wb. auch die Bruchftüce freigebig bei, welche er aus feinen Sammeleien für das Mb, gab, und welche fo wie 
fie damahls ſchon Bruchftüde waren, auch Brucditüde blieben, wenn fie nad feiner Zrennung und Entfernung nidt noch 
binten nach von mir ergänzet und verveüfländiget wurden. — Daß alle Werke von den bei weiten mehr ald dreihundert 
Scriftftellern, deren Namen aufer den von Ad. benügten im Wb. vorfommen, von zwei Menfcher gelefen und ausgezogen 
fein follten, wirb wol ſchwerlich jemand verlangen, und niemand wird es tadeln, baß man von mandem Scriftiteller auch 
nur eine und die andere, befonderd neue Schrift, wenn man fie nicht alle lefen Eonnte, für das Wo. lad und auszog, und 
wenn man zuweilen felbft auch nur einzelne Wörter aud Flugfchriften in das Wb. aufnahm °). Unwahr aber iſt die Behaup⸗ 








tungen haben, welche einer Anfährung in einem ſelchen Wörterb. wie es bas unfrige ift, bebärfen, und weil bie Wörter ber ans 
dern Art, eigene Arten bezeichnen, weiche ebenfalls angezeigt fein wollen. So iſt der Bartenampfer bie Art Rumex patientiaL. ; 
die Sartenbahne fomol 1) Phascelus vulgaris L. als au 2) Viein Saba L, ber it zu tadein, baß bier noch ber Barten 
afelei (Aynilegia horteneisL,ı, die &artenammer (Eımberiza hortulane L.), der Bartenbalbrian 1) (Valerinun phu L.), 2) (Po- 
lemoniwin eoermlewu L.), bee Sartenbaifam (Achillca agerutum L.), das Wartenberthen (Bucciaum arcola L.) ıc, fehlen. 

3) Ueber biefe ſeluſellende Beurtbeilung des erften und zweiten Iheites unfers Wörterbudhes bittet man den zweiten Abſchnitt 
diefes Nuffages nadzwiefen. 

3) In bieier Anzeige bedarf eine Stelle S. gı4 einer Peridtigung. Es beißt bafeldft: „mod rerdienen bed Deren €. watere Bes 
bälfen eine räbmtliche Erwähnung, Her Madlof und Bernd, melde unter Peitung bed Deutſchen Ariſtarche nrarbeiter und bie 
Arbeit und Laſt mit ihm getheitt haben.” Damit nun Derr Radlof nicht nöthig habe Öffentlich au crkiären, baß er feinen Aheil 
an ber Arbeit und ber bamit verbundenen Mühe und Laft gedabt hode, fo thut es diemit der andere Benannte, welchet die Urs 
beit und Mühe der Ausarbeitung allein hatte und hat, und folglih der alleinige Ausarbeiter des Wörterbudes ift. 

2 S. Hallifde Eiteraturzeitung ı9ı0. N. 61. ©. 492. 5. 

5) ben fo wenig ift es zu tadeln, was Hr. M. ©. 353 mit wichtiger Miene thut, das eine und biefelte Stelle zuweilen unter mebe 

— rern Wörtern, wenn diefe in jener Stele vorfommen und duch diefeibe erläutert werden, angeiührt wird, weil nicht abıbfes 
ben if, warum ein und derfelde Beweis nicht für mehrere Räte gelten ſoute, im melden er gelten fann, und weil eine ſotche 

Etelle oft in einem fo hohen Grabe erläuternd if, bag fie diefen Vorzug und diefe Wiederhotung verdient, wenn tan auch chn 

andere Stellen dafür vorräthig hätte. Auch hat dieg mol jeder Mörterbnhfhreiber, weicher Stellen anführt, gethan, fo auch 
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tung H. Rs., daß die Werke keines einzigen ber benuͤtzten Schriftiteller alle, und kein einziges derſelben fo vollftän« 
Dig gelefen und benugt worden feien, ald ‚etwa Adelung bie Bibelüberfegung Luthers benuͤtzt babe %). Denn Voßens Homer, 
Dpid, Luiſe, (natuͤrlich nicht die neueſte Ausgabe, welche erft 1808 erfchien) und Gedichte ?), Klopſtocks Meſſias *), Schillers 
Gedichte und meifte Zrauerfpiele °), Goͤthes Gedichte 1°), viele Schriften von Herder"), mehrere Schriften Wieiands, z. B. 
Oberon, find & fleißig gelefen und fo vollftändig und genau ausgezogen worden, als für ben Zweck des Wh, nur immer 
moͤglich war. en bies iftmit allen Schriften 3. P. Nichters *), Benzel:Sternaus ꝛ) und mit giner Menge anderer 
Schriftſteller Werken, welche nur in einzelnen oder wenigen Bänden beftchen, geſchehen, 3. B. Baggefen." Das Uebertriebene, 
was ©. 352 (der Mb. Beurtbeilung) von Göthe in Bezug auf das Wb. gefagt wird, bei Geite gefeßt, To iſt es auch un« 
wahr, daß von dem äußerft Wenigen aus diefem Schriftſteller meiftend mur gemeine und wel gar niedrige Wörter an« 
emerkt feien °*), Und wenn dergleichen vorfommen, fo folte man doch einem Beurtheiler eines Wb, nicht erſt fagen muͤſ— 
en, baf ed in einem Wb. auch möthig fei, durch Beweisftellen zu zeigen, daß und wie ſelbſt aud; Wörter diefer Art von 
uten Schriftftelern, da wo fie am rechten Platze find, mit Erfolg gebraucht werben, Uebrigens vergleihe man mit biefer 
eng Hm. Rs., welde S. 390 ch näher befiimmt wird, wo es heißt: „daß aus irgend einem Schriften von 
Göthe faht nur Wörter aufgeflaubt (ausgeflaubt) wären, die ſich als ſchlecht bezeichnen kaffen „“* das was er ©. 372 fagt, 
daß man fi fleißig unterfangen babe, einem Goͤthe Zadelfleden anzubeffern, und wundere fih dann über den Widerſpruch, 
daß man bloß aus einem Schrifthen Goͤthe's eine für einen ſolchen Schriftfteller fo bedeutende Menge als gemein zu bee 
zeichnender Wörter habe ausziehen, und in einem einzigen Schriftchen fo viel Gelegenheit habe finden koͤnnen, fleißig Tas 
delfleden anzubefjern. Warum aber Wörter, welche tabeläwerth find, nicht getadelt werden follen, audy wenn berühms 
te Scriftiteller fie — haben, iſt nicht abzuſehen. Und dahin gehoͤren doch ohne Zweifel unter andern das im erſten 
Theile des Wb. vorkommende gedehute Baradauz, im zweiten Theile Klimpimpimperlied und im vierten Schmeckeſchnicke— 
we. — Eben fo iſt aus Soltaus ) Hudibras nicht Mancherlei, aus Seumes Spaziergange nach Syrakus ’) nicht Mans 
ches, aus Leſſing und * nicht wenig ins Wb. aufgenommen, ſondern Alles, was ſich darin für dad Wb. Brauchbares 
fand, ausgenommen die beiden letzten, deren Schriften nicht alle von mir gelefen worden find; und jenes Manderlei und 





en aus welchem ih anftatt Hundert andrer Fälle nur ben einen anführe, daß er bie Stelle aus Duſch? „In dem Scheoße 
=. —— iſt 53 Ir sin Mann erzogen worden," drei Map benügt, nämlih unter Mann (rät. ©, 55), und unter 
of und unter Gelten, — 

6) Fleltig hatte — allerdinge bie Bibeluͤberſehung Luthers benätzt, wenn auch oft nicht treu angeführt, was nur einige Stellen 
aus einem Buchflaben, welcher mir eben am nädften ift, beweifen mögen, als: unter Ehulter, Dieb 3ı, 2a; up, Rbm. 
15, 6, wo es Überbies ız, 6 beißen muß; ber Sch unge, Richter 5, 115 Schwager, Hiob 154 89; Schweigen, Warc 4 
29, wo es uͤberdies 4, 39 beißen muß; Shmemmen, Ef. 8,8; Schmwerlid, a m. 24, 10; Schwingen, ©. ı0, 16. 

7) fo bis auf die Ueberfegung Rirgils, die motbologifhen Briefe und über die Zeitmeſſung ale Schriften, welche damable erfhies 
nen waren. Denn Hr. M. wirb nicht das Unmoögliche und im erflen Theile bes Wh, auch Etellen aus den erſt fpäter erfhienes 
nen Ueberfegungen bes Doraz, Heſiod ıc, verlangen. 

.8) 3% beguäg: mid ben Meffias zu nennen, ob ich gieih nor eine Menge bee Oben, anderer nm ya ze. hinzufügen könnte, Mit 
gutem Gewiffen aber fann Hr. R. fagen, das beffen Gelehrtenrepublit und arammatifhe Geſpraͤche weniger benügt feien, weil 
er felbft es if, ber daraus zu dem, was [don ba war, etwa ein Dutend Wörter für das Mb. geliefert hat. £ 

9) Wenn Hr. R. ©. 558 fagt, ed fei vielerlei aus Schilers Gebihten und mandes aus einigen feiner Zrauerfpiele ausortogen, fo 
ſpricht er abermadis von feinen Ausjügen, melde, wenige Stellen aus ben Gedichten ausgenommen, meiß, aus ber Braut von 

efina, Malenftein und einigen andern genommen find, 5 

10) Aus Göthe, wurbe dem Berf. des Mb. aefagt, habe man ſchon gehörige Auszüge gemacht; ih warb aber bald inne, baß bies nicht 
ber Fall fein konnte, und da ich Überdies fand, baß unter ben 2865 von ‚Dr. R. herrühtenden Stellen mehrere falſch ausge: 
jogen waren, wie j. B. das Berihtigungsblatt zum zmeiten Theile bes Wo. bei den Wörtern Kusrollen und Einſchaukeln nad: 
meifet, fo tbat ih auch hier was ih thun konnte, las außer ben Gedichten von ben übrigen Schriften fo viel ih konnte und Iefe 
no, mo ih denn auch für bie frühern ſchen abgedrudten Buhftaben nod vieles fand, was erſt Bänftig benügt werben Tann. 

a1) BDiefen fo geiftwollen vielfeitigen Schriftfteller har Br. M. nit einmabl der Anführung qewürbiget, ob gleih einige wenige Btels 
len, zu welchen bie falſch angeführten, in ben Berichtigungen zum erften und zweiten helle bes Wb. verbefferten, unter Äbſchwa- 
sen, Anbitden gehören, aus den Schriften diefed Mannes von ihm berrühren. Man blättere aber nur im Wb. und fehe bie dtoße 
Menge Stellen aus Herders Schriften, welche eine Kundgrube au für die Sprache find und für bas Mb. no ferner bendgt 
merden, 

19) Diele find: — Prozeſſe, Auswahl aus bed Teufels Papieren, bie unſichtbare Loge, Hesperus, Leben bes Quintus Fir: 
lein, bioaraphifhe ufigungen unter ber Hirnfihale einer Rieſinn, Blumens, Frucht: und Dornenftüde, Jubelfenior, Palinges 
nefien, Zitan mit den Anhängen dazu, die Flegeljabre, das heimliche Klagtlied der jegigen Männer, Levana, des Kelbprebiner 
Schmelzle Meife nach Flaͤz, Kahender gers Babereife, und außer dem berfelben angebäfigten Beinen Schriften, die meilten übrigen 
— Feste gr = Kampanertpal noch nicht mit Dinfiht auf bas Wo. gelefen, bie Borfhule der Aſthetik aber vom 

eren erausgeber be + 

15) Diefe find: Erbensgeifter, bas golbne Kalb, Gefpräde im Labyrinth, Proteus, Morpheus, Titania, ber ſteinerne Gaſt, Iafon, von 
welcher Zeitſchrift jeboh nur einzelne Stüde gelefen worden find. 

- 24) Db dies wahr fei, beurtbeile ein jeder ſetbſt. Soiger gemeiner Wörter, melde dem gebßten Theil dee aus Goͤtbes Schriften anı 
geführten ausmachen follen, find nad Hr. Rs Angabe (5. 590, wo Übrigens Blätter anſtatt Wlättler, eingetrufelt anfatt eins 
as fteher) zwölf. Außer benfelben aber und außer ben ı6 von Hr. M. berrührenden, im Anbange zum zten Theile des 

b. ©. 110 —— Wortern, führe ich aus dem erſten Theile, z. B. nur noch folgende auf, wie fie mir gerade in die 
Augen falle abfäonen, Abfall, Abhub, abfeben, abftehen, abmweinen, älterlidh, anbrüten, anfähten, Xugebäube, änaften, aͤngſti⸗ 
gen anmäften, anfhmachten, anfpreden, anfluren, anzüglih, arg, aufbämmern, aufnehmen, aufreizen, — Aeugler, aus· 

x irfhen, ausleiben, ausfteber, austeinten, ausweiten, bange, bedupen, begegnen, Begrenzung, behaglich, behutfam, beiblebig, bes 

kennen, beflagen, berichten, Beihränkung, befhwasen, befichen, dethulich, betroffen, bevor, bleifhwer, Wligesfchnelle, boffelm, 
Dammmweg, Dank, darob, baurrbar, benfen, bu, ducken, bünkeln, burchtoben, eben, einfpinnen, entflärzen, entwohnen, Erdewal ⸗ 
ten, erbgeboren, Ergebung, Erlkönig, erquicklich, erichließen, Eifel. . 
15) Daß außer dem Hubibras von Zoltau acc beffen Berihtigungen und Zufige zu Adelungs Wb, in ber Hanbfhrift, welde foäter: 
in auch in Druck erfhienen, benägt worben find, ift fhon in ber Worrede zum a Zhrile tes Mb. in der Anmerkung 
. All angebeutet; ber ueberfenung von Bokkaz Detameron nicht zu aebenfen, welche auch geleien worben if. 
16) Kufer biefee Schrift iſt auch beffeiven Verf. fpätere Heifebefpreibung: mein Sommer ic. gelefen worbeh. 
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Manches gehet nur auf Hrn. R., welcher aus diefen Schriften ebenfalls dad Menige gab, was er hatte, deſſen Mangelbafe 
tigkeit erft dann recht bemerft wurde, da man diefe Schriften nach ihm auch noch einmabl las.  Hra. Rs. Sammlungen auf 
folche Art alle zu berichtigen, wäre zwar nöthig und gut gewefen, wie war dies aber für einen oder zwei Menſchen möglich, 
mweiche ihre eigenen Sammlungen machten und Hrn. R&. Sammlungen aus Schriftſtellern, die er gelefen und ausgezogen 
haben wollte, für vollſtaͤndig ſo fange wenigſtens halten durften, als fie ſich nicht: vom Gegentheile überzeugen mußten. 
Doc ift Hr. R., man kann nicht fagen fo auftichtig, — weil er das aͤußerſt Mangelbafte und Geringfügige, mas aus mebs 
rern Schriftitellern ind Wb. übergegangen it, als vom Verf. und Herausgeber deſſelben herruͤhrend auögiebt und ihnen alfo 
zur Baft legt, ob es gleich von ihm felbft herrähret —, aber wenigitens nicht unwabr, wenn er fagt: «es fei viel (viel-und 
wenig bezeichnen freilich fehr beziehliche Begriffe) aus Meißners Skizzen 7), Mancherlei aus Funke %), wie auch nur Mans 
dies aus Wolfe, v. Eſchenbach, dem Niebelungenliede, den Schwaͤbiſchen Dichtern, welche Hr. R. die Maneffer zu nennen 
beliebt, aus. Hans Sachs, Iwain ») x. ins Wb. übergegangen. Kommen aber aus Beds, Yjatners, Caͤſars, Eds und F. 
Nicolais Schriften nur einzelne Stellen, aus Menfel und Moöfel aber gat nur von jedem ein Wert im.erften Theile des 
Wo. vor, fo ift dies einzig Hrn. RI. Schuld, welcher aus denfelben nicht mehr bergab oder berzugeben batte; denn darauf, 
alle dieſe genannte Schrifrfieller zum Behufe des Wb. gelefen zu haben, machen weder ih, noch der ‚Herr Herausgeber deiz 
felben Anſpruͤche. Ganz irrig ift aber Hr. R., wenn er behauptet, daß das Meifte des Neuen im Wb. aus Blunenlefen, 
Mufenalmanadhen und Feitferiften kam, Denn wenn feine Leſerei diefer Saͤchelchen, wobei men ihn oft traf, aub Marne 
dies hergab, fo ift es doch bei weiten das Unbebeutenfte. Konnten wir übrigens aus Kants =), Jacobis, Fichte, I. Müle 
lers *), A. W. Echlegel3 und vieler Anderer Schriften bis jegt nur weniger und wenig geben, fo ift dies freilich zur bedauern, 
aber darum doc fein unerfeplicher Werluft, weil fpätere Sammlungen ſchon vieles nachgeholt haben und noch en immer 
mehr nachholen?) It bei Anführung von gleihen Schriftflellernamen ver unterfcheidende Vorname nicht immer beigefekt wor— 
den, jo ifl dies allerdings eine Ungenauigkeit, melde jedoch weder fo häufig neh fo nachtheilig iſt, und welcher man fpäter 
auch fo viel als möglich abgeholfen hat. Aber nur Hr. R. durfte dies nicht tadeln, weil er Ye diefer Ungenauigkeit felbft 
bei vielen Wörtern und Stellen, welche aus feinen Sammlungen berrübren,, ein-Paar Namen etwa ausgenommen, }. 

Müller (mo der von ihm bemügte nach S. 39p Gottwerth Müller in Ischee iſt), ſchuldig gemacht hat. Ganz unmahr aber 
it es, daß im Wb. auch nur Einmahl Wolf Eſchenburg anflat Wolfram von Eſchenba che; denn man ſchlage nur das 
Wort Blänfen nah, welches ‚hier allein — ſein kann, weil bei alten, übrigen E*ellen der Name ausgedrudt iſt, und 
man findet dort dem gedachten Namen in Wolf. Eſchb. gekürzt, welche gig R. auf obige Art zu ergänzen beliebt. 
Wenn irgend wo einmabl Münzer anftatt Münfcher ftehet, fo ift diesein Schreib» oder Drudfehler, wie das dem an Theile des Wh, 
—— Verzeichnig =) von Schriftſtellern, aus welchen Hr. R. allein ſammelte, bemeifen kann, in welchem ſich wol der 
‚Name Muͤnſcher aber nicht Miünzer finder. Mas übrigens den fonderberen Zufat betrifft, welder fich ein einziges Mabl 
Bei einer ans ber Klage angeführten Stelfe, nämlich unter Etmweinen, findet, wo die Worte: „in einer alten Schrift,“ nicht 
wie Hr. R. falfchlich anfährt „ein altes Buch’ vorgefeßt find, fe begreife ich nicht, durch welchen Zufall biefer unnüse Zus 
fas in diefe Stelle gekommen ift, ba dieſes Gedicht befannt genug’ und eben jo wie das Nibelungenlied für das Wb. von 
neuen benüßt worden ift, weil auch hier die Unbebeutenheit und Ungenanigfeit der Rſchen. Sammlungen mit Mißfallen wahrs 
genommen wurde *). Wenn man num nach allen diefem an die Lefereien und hoͤchſt nachläßigen Ausziehgreien Hm. Rs, 








17) Hi R. jagt (S. 33) dech nur aus beffen Stitzen. Man’dittet ihn aber, dech mir, 3. B. bie unter Donnerton vorfommende 

Stelle aus deffen Stitzen nahzumeifen. ' . TE 

28) Richt allein aus biefes Ehriftftchers Raturgeſchichte, welche im Winter 1904 gerabe neu oufgelegt wurbe, fonbern auch aud dem 

} legten Theile des Nealfchuvdrterbuhrs, welder eben auch eg nebzudt wurde, bat Dr, R. beiläufig Manches gefammelt, 
weil er doch beide Werke, als bamabliger Drudberichtiger in ber Mieweafhen Druderei, leſen mußte, 

29) Aus Iblefen- alten Werken if freilich im erflen Theile Wenig vorhanden. - Aberenshdem diefe Geringfägigfeiten mit Verdrus 
von mir bemerkt worden waren, derſchaffte ich mie biefe Werke auch and lieferte im den folgenden Theilen ſowol bataus, als 
aus Oberlind Glossario und andern ähnliden Werken, voftäediaere Sammlungen. Von andern Werfen, welche bei ber fernern 
Abfaffung des Wb. von mir no benüpt worben finn, um bas KBerk immer volfläntiger und vollkommner ju machen, fpridt 
Her G, in der Vorrede zum dritten Theile. . — 2 

20) Der Borwurf (&, 352), das dit neuphileſophiſche Kunſtſprache im Mt. fa aimplih fehle, iſt ganz aus ber Lift gegriffen unb 
trifft das Mb. gar nicht, weidhes keine Kunftfprade ber Bernunftforfher aufnehmen konnte und follte ; weit dieſe meiſt aus 

ı fremden Eprahen ihre Wörter entlehnet und mit jedem neu Xuftretenden gewöhnlih and eine neue ift. 

a1) Man fehe, wie beflimme Hr. M, in feinen Angaben ift. Die unter ergießen angeführte Mülleride Sterne, iſt nah ihm alcubr 
Kich aus dev Gunomia genommen; es Fann ihm aber gewiß verfihert werben; baß jene @telle, wie mehrere andere, aus de. 
verforbenen I. Müllers Abhandlung zu Herbers ib, welchem fie in bew Musgabe von Herders Werten bei Gotta vorgedruckt 


ift, genemmen wurde. 
22) A. W. Echloger betrefiend, fehe man z. B. nur im vierten Theite die Artikel Schtagetodt, Schmeichelbiid; das Schoͤn unter Schöm, 
-  Gchonungsreih, Shwelerteeu, Shwören, Sernöoty, Serwelt, Selb, nr — Bilde tig, Bommerfnospe, 
Srärkungstrant, Sterben, Etrenenrrihen, Stundenglad, Gturmerkranfet, Ehnbentofer, Talagecht, Tag terinn , Zaugenite, 
Zobesbett, Töhten, Zodtenader, Tobtenfteine, Zölpel, Topfgucker, Zragbett, Traverieute, Irauermähr, Träumen, Erennungdmeh, 
Zrofibringer, Tugendſam ıc., wo Stellen aus den Schriften deffelben angeführet find. ‚> . ‚ 
23) Diefen Kubanz zum zweiten Theite, welder Hr. Rs. Antheil and feine Berdienfte-um das Tb. burd Writräge im ihr vollet Licht ſtellt 
und welche ich damahls für eine muglofe zeitverberbende Arbeit hielt, obgteich Gerechtigkeitsllebe fie ——ã— durch⸗ 
—— mug ich bei diefer Geiegenheit jeden Leſet bitten, welchem dieſe ganze Sache ber Kufmerkfamteit und nahern Präfung 
& mer einer. J ri 
24) Bur Probe, wie ungenau Br, M. im Ausziehen und Sammeln verfuhr, diene nur folgendes: Lie Stelle aus dem Miebelungenz 
liebe unter erbläben, muß beißen: „da erbiüht' ihre lichte Farbe, ba fie bie Mäbre wehrte beftand, "|. 476 nah von ber Das 
gend Ausgabe; unter ertagen! Eb das 06 Boll ertageteric B. Sein; unter erjäntin: Da erzundke ſich ihre Farbe. B. 
2182, Dir meiften Sünden diefer Art bat fib Hr. M. bei @tellen aus J. P. Michters Schriften fhulbig gemadt, wie [don bie 
in den Serichtigungen zu dem zweiten Theile des Mb, angezeisten und Wrrbefferten Stellen unter dnpketigrn, an pielen, aufmwels 
ten, aueleben, ausmahem austreten, auswinben, Donnertritt, einbauen, einwölfen , erquetfhen, erfipen — bemei en. Häufia Ik 
auch im ben Hfchen. Sammlungen. das kahle Wort angeführt, obue Vedeutang und — ea dann jumeien geſchah, daß 
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denkt, fo wird man ſich einen Begriff davon machen können, welche Vollfiänbigkeit ein Wörterbuch durch ihm erlangt haben 
würde, bieer nah ©. 351 feiner Beurtheilung für eine fo leichte Sache hält. Man fann daher nur mit mitleidigem 
Achſelzucken die Prahlerei S.353 lefen, wo Hr. X. anführt, „daß er, welcher nicht eben ein Wörterbuch fhreiben wollte *), 
fondern fogar noch einen großen Theil feiner Sammlungen verfhenkte *), dennod in ben nod übrigen einige 
taufend *") Wörter findet, welde bloß unter dem Buchladen B (der um das Erfiaunen über bie Zaufende von Wör: 
tern zu vermehren ganz mit Unrecht zu einem ber unfruchtbarften Bucflaben des ganzen Abece gemadht wirb) in 
unferm Wb. fehlen.” Könnte man Hrn. R. auch feine eingebildete Meinung laffen, und feine Prahlereiem über: 
fehen, fo dürfen doch eine Menge Unwahrheiten und Verdrehungen auf der Z5ıflen ©. nicht ungerägt bleiben. Die 
Behauptung, daß man erft an Grundfäge über zu fammelnde Wörter dachte, als man fehon bie Ausarbeitung des Wb. be» 
gaun, klingt in ber That jo ſcherzhaft, daß fie Feiner ernfllihen Widerlegung bedarf. Was aber Hr. R. in biefer Bezie— 
bung mit feiner Dinweifung auf die Vorrede will (S. 351), iſt nicht abzufehen. Daß ber Hr. Unternehmer und Herauöge- 
ber ein eigenes Dichterwörterbud von Boßens Hand für wünfchenswerth hält und bie (in der Vorrede S. XVII) —— 
mene von dem Verf. herruͤhrende Eintheilung der In wenn biefe auch nicht —— Rs. Grundſaͤtzen gemaͤß iſt — 
kann doch wol keinen Beweis von jenem vorgeblichen Mangel an Grundſaͤtzen abgeben? Daß ber Reichthum, welchen das 
von G, herausgegebene Wb. vor dem Xdelungfchen in fo hohem Grade voraus hat, nur ſcheinbar fei, ift — man erlaube 
den fürzeften und beftimmteften Ausprud zu wählen — gröblid gelogen. Ehe dies dargetban wird, muß noch bemerkt wer: 
den, daf in den Vorreden zu ben bis jegt erfchienenen drei Theiſen des Wb, nirgends gefagt wird, baf Die großen Summen 
des zu Adelungs Vorrathe Dinzugefommenen in lauter neuen Wörterm befiche und daß bie Hauptfumme diefer Summen 
von allen heilen, zugleich mit dem ganzen in Adelungs Werke befindlichen Worrathe von Wörtern den ganzen mit Zahlen 
ausgedruckten Reichthum ber Deutſchen Sprache ergebe, weil ſich eine ſolche ni bes ganzen Deutſchen Sprachſchatzes 
gar nicht fo beflimmt madyen läßt, und weil jene Hauptfumme noc viel zu gering jein würde. Das beiläufig vorgenoms 
mene Zählen der Artitel hatte bloß den Zweck, das Verhältniß der Summen biefer Artikel in Adelungs und in 
unferm Wbo. fennen zu lernen, und ba fid daraus ein ziemlich richtiger Schluß auf bie Größe des Meichtbumes, welden 
das lebte vor dem erſten voraus hat, zichen ließ, fo wurben biefe vergleichenden Summen in der Vorrede zu jebem Theile 
angegeben. Die Behauptung, daß zu dem Adelungicen Vorrathe Feine Grundwörter (foll wol bedeuten, einfache und 
Stammwörter) ein Paar Nieverfächfiiche abgerechnet, fommen fonnten (Hr. R. fagt niht gefommen find), muß von 
einem Manne ſehr befremden, welcher bie Deutſche Sprache kennen will, welchem Adelungs Wb. bekannt ift, und weldyer 
fid) jetzt zum förmlihen Beurtheiler unferes Wörterbuches aufwirft. Die ältere Sprache hat folder Wörter no genug, wel« 
“che in Adelungs Werke, fei es aus welchem Grunde ed wolle, fehlen, und welde in dem neuen Mb. in den fodtern Fheilen 
mehr als in den erfien beiden, fo weit es thulich war, aufgenommen find =), Der bei weiten größte Theil der neu bins 
zugefommenen Wörter beſtehet freilih aus abgeleiteten und- zufammengefigten, wie ſchon bei bem alten Wortvorratbe in 
Adelungs MWörterbuche, und wie es ja überhaupt in jeder Sprache nothwendig ift. Abſichtlich ſchief ift cd aber von Hrn. ®. 
dargeftellt, wenn er fagt, daß ein Heer von leicht verſtändlichen Ableitungen, welche Adeiung nur nebenher unter bem 
uptmworte anführte, in bem von E. herausg. Wb; eigene Artikel ausmachen. Denn wenn es aud wahr ift, daß Ab, unter 
En mehrere Zufammenfchungen anführet und ohne Erflärung-abfertiget, berem jeboch mehrere ber 23 andern von ihm als 
beſondere Artikel aufgeführten Green or eben nicht mehr bedurften, und daß in üunferem Wb. alle diefe Zufam: 
menfebungen befondere Artikel ausmachen, fo fann von diefen bei Ad. in Ganzen feltenen Fällen auf das Ganze fein luß 
gemacht werden, inbem in unſerem 286, ebenfalls bei vielen Wörtern *) Zufammenfegungen mit benfelben-angeführet und 
mit einer kurzen Erklärung verfeben find, ohne daß man fie nachher ald befondere Artifel angeführet und mitgezählt hat. Im 
dieſer Hinficht bleibt alfo zwifhen dem Adelungfhen und unferm Mb. das WVerhältniß ziemlih gleich. Durhaus unmwahr 
iſt dagegen, daß die fogenannten substantiva verbalia, welche am Ende eines jeden Artikels in welchem ein Ausfagewort ab: 
ehandelt wird, angegeben find, als eigene Wörter mitgezäblt feien, um nur die Babl der Wörter zu vermehren, wovon fih 
jeder, welcher ſich der Mühe unterzichen will es bei cinem Buchſtaben nur zu unterſuchen, leicht überzeugen kann ). 








ber Name bes Schriftſtellers ober der Schrift zu einer Bebeutung gefegt wurde, im welcher es dort nicht gebraucht iſt. Man 
fehe den Anhang zum zweiten Theile bei Mb. ; s 

25) Dem Schreiber biefes iſt aber doch fehe wohl bekannt, bab Hr. M. Wraunfhweig verließ, um unter Voßens Auffiht ein Wörter: 
duch aussuarbeiten, mas aber nicht jur Ausführung fam; daß Hr. R. ſelbſt in Braunfhmweig noch bem Herren Buchhändler 
Bieweg sumuthete, ein anderes Mörterbud ber Deutfchen Sprade von ihm zu verlegen, und daß er fpäterhin wieber einmahl 
eins in Nürnberg bruden Laffen wollte, überall aber zurückgewieſen wurde, Hinc illae lacrymae! f 

26) Hr. R. muß feit feiner Entfernung von Braunſchweig theils fehr freigebig geworben fein, theits ſich gewöhnt haben, Alles was 
er bat und befigt, buch ein Beraröferungsalas zu detrachten; benn feine bem Mb. einverleibte bürftigen Sammlungen find ihm 
mit guter Flingender Münze brjablt worden, Es ift aber nur in Anfehung feiner wahr, dad eim ZIheil beffen, was bas Wh. 
Neues enthält, burhHrn. G. getauft worden if. Andere Beiträge von Fremden, nämlich ben Herten Zahn, Soltau und 
fpäterbin Wolke, gr von biefen Epradhforfhern unentgeltlich mitgetheilt worden, und ben erſten beiden Männern bat Herr ©. 
in ber Borrede (&. VI.) Öffentlich, für ihre Güte gebankt. Dem Lepten für bie feinine öffentlich von Herzen zu banken, in ©. 
und meinem Namen, nehme ich hier erwünfdte Gelegenheit. Wenn Hr. R. alfo fagt, daß Hert ©. bas feltene und verfihmwier 
gen genofiene Gläd erlebt habe (man Überfehe nit den Ausbrud, ein genoffened Gläd erleben) — bie gröfiere Dälfte 

. deffen, was er mehr als Adelung — zuſammenzukaufen, fo ſagt er faſt mit jebem Worte eine Unwährheit. 

7) Wie weit ed Hr. R. im richtigen Zaͤhlen gebradt habe, davon werden fonieich erflaunlide Proben vortommen. 

25) Genug Beispiele bavon find in meinem Aufſatze im Deutfdien Merkur 1808, St. 9. ©. 60 ff. angeführt, ein Auffag, welden Br. 
M. lefen mußte, wenn er als Beurthriler bes Wb. auftreten wollte. h 

29) nn bei —— — Buche, Diſtel, Drechsler ıc. ıc, Man ſehe auch darüber ben Aufſatz im Deutſchen Merkur nad, 1808, 

9, S. 47. Anmerk. 

50) Dies bat der Verf, ſchen In dem Auffage im Deutſchen M. 1808 Gt. 9. ©. 45 f geſagt. Hert 8. bat aber diefen Auffat entwe: 
der nicht gelefen, weldem au leſen für ihn als fi aufmerfenden Beurthellee bes Wib. doch Pflicht mar und nah beffen 
Erfung fein Urtheil anders ausfallen mußte; ober wenn er ihm hab, fo hielt er ihm vielleicht feines Werhdfichtigung nicht 
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Und eben fo mwenig find bie von Beilegungswdrtern ober Umftandwörtern durch Anbängurig der Silbe — heit, — keit ent« 
flandenen Wörter, wenn fie mit jenen Abſiammungswoͤrtern, wie gewöhnlich der Fall ift, einen Artikel ausmachen, als bes 
fondere Wörter gezählt worden, fondern in Gegentheil find in unferem Wb. viele folhe abgeleitete Wörter mit denjenigen, 
woven fie abgeleitet find, in einen Artikel zufammengezogen und als ein Wort gezählt worden, wenn fie auch bei Ab. ver: 
ſchiedene Artifel ausmachten und ald eben ß viele Wörter gezählt wurden *), Here R. bätte alfo beffer getban, wenn er 
anftatt feiner lächerlihen Art =), einen Ueberſchlag von ber möglihen Summe ber einen oder der andern rterflaffe zum 
Beften zu geben und Unmwahrheiten vor der Welt zu behaupten, um nur den Reichtbum des neuen Wb. zu verfeinern, ſich 
- die Mühe genommen hätte, auch nur die Wörter eines Buchſtabens von geringem Umfange durdhzuzählen, um zu erfahren, 
wie der Verf. des Wb. gezählt babe, 2 
Da ber Herr Herausg. des Wb. nah ©. IX der Vorrede Feine unbedingte Wolftändigkeit des Wb. verſprach und 
verfprechen Fonnte, aber wol fich verbindlich machte, das Fehlende in Nachträgen naczuliefern, fo war es auch billig, daß 
man das Wo. biefer Erklärung gemäß beurtheilte. Dies thut Hr. R. nicht nur nicht, fondern er mählt gerade ein Wort, 
das Wort Blume, mit welchem viele ——— emacht find und noch mehrere gemacht werden koͤnnen, rafft alles, 
was er an Zuſammenſetzungen damit außer den im Bb, fon befindtichen auffinden fonnte zufammen und prablt nun (©. 
353 ff.): ſo viele er mit Blume fehlen nody in dem von G. berausg. Wb.! — und diefe vielen find body 
nur einige *) der mangelnden, bei fat ihm aber nicht ein zu bebenfen, daß, eine Anzahl feiner aufgezählten Bufam- 
merfegungen ausgenommen, welche allerdings im Wb. hätten eine Stelle finden follen, die meiften übrigen aͤbſichtlich über- 
gangen und bei Geite geſcheben fein fönnten =), oder vielmehr, er mag nicht baran benfen, weil er dann nicht die Freude 
hätte haben fünnen (nah S. 356) über hundert und vierzig, ſoll aber heiten hundert und zwanzig fehlende Bus 
fammenfegungen mit Blume nach feiner abermahls falfhen Rechnung *) aufzuzäblen. Allein die meiften diefer Zuſammen— 
fegungen waren dem Xusarbeiter des Wb. wohl befannt *), ever wurden es fpäter nody; nur konnte und durfte er fie theild 
nicht alle aufnehmen, theils konnte er fie damahls noch nicht aufnehmen; ja er bat beren noch weit mebrere gefammelt, 
weldye nachher folgen folen. Vorher nur erſt Einiges von dem Vielen, was fi über die von Hrn. R. angeführten 
Btufammenfehungen mit Blumg fagen läßt. Wörter, wie blumenäbnlic und blumenartig werden, einige feltene Ausnahmen 
abgerechnet, zu welchen Grund vorhanden iſt, gar nicht aufgenommen, wenn dies gleich noch im erften Zheile bin und wie— 
ber ohne befondern Grund geſchah. Blumendhre, -büfchel, dolde, -huͤlle ıc. konnte — R. gar nicht als fehlend betrachten, 
wenn er, was feine Pflicht war, die Artikel KÄhre, Buͤſchei ıc. nachſah, wo ef dieſe Kunſtwoͤrter aus der Sprache ver Pflan— 
zenlehre erflärt gefunden haben würde, Bei Blumenähre wirt mit einer Art Tadels gefagt,, daß man Funke fleißig benügt 








werth und beachtete ihn darum nicht, weil er fonft nicht fe fhöne Berechnungen geben und überhaupt feine Beurtheilung nicht 
fo einrichten fonnte, mie er fie bob einmahl einrihten wollte, 

51) WBeifpiele davon finden fi überall in Menge. Man fehe nur 5. B gleih auf dem erſten Bogen bie Wörter abentenerlih, abar: 
brocen, abgelegen, abgeneigt ıc. und vergleiche damit Atelungs Woörterbuch. Ein Anderes freitih ift es mit Wörtern dieſer 

‚ &rt, wenn fie mehrere Bedeutungen haben, 3. B. Abgeſd macktheit, Abſcheulichkeit ꝛc. Dann mahen fie natärlih auch in unferm 
Mb. eigene Artikel aus und find als ſolche auch mitarzähle. ai 

53) Sch fage bloß feine lächerlihe Art, um nicht das Ganze ein unverftändbiges Gefhwäs zu nennen. Denn id bin in ber That nicht 
in Stanbe (auf ©, 551) einen Verftand in ben 50 Borfilben zu finden, mit welden man jebes ber einzelnen Berbe (in ber 
Einzahl das Verb, des Berbes? nah S. 375, 3. 9 v. u. wo „‚biefes Verbes““ ſtehet) fol zufammenfegen können, Unter Rorfil: 
ben find unftreitig gemeint be —, ent —, er —,ge —, un —, ver —, zer — ıc; find dies aber zo Borſilden? Aber wie,man 
aus S. 353 3. 10 D. u. fichet: „zwei zeitwörtlihe VWorfilben be und bei,’ fo nennt ber Herr WBeurtheiler bes Mb. 
Wörter, wie ab, an, auf, aus, bei, dar, dutch ein, empor, fort, ber, him, miß, mit »c. womit die meiften Ausfägewörter zufams 
mengefeat werben wirttih BWorfiiben, ein Spradgebraud, mit welchem man freilich erſt befannt werben muß, um ihm zu vers 
fiehen, Und was foll man zu ben Worten: „bie übrigen ı5 ober mehr (man erftlaune über bie Beftimmtbeit dieſes rahfers 

ers) noch ungerehnet’ fagen!? Welche übrige 15? — Borfiiben? Dann wären ed 45 ober gar noh mehr, alfo zu⸗ 
ammen virMeiht ein Echo Vorſilben. Und warum will denn Pr. R.- diefe 15 ober mehr nicht mitrechnen, bas g6e ja denn 
bot, wenn es gerade Go wären und es mit feiner Angabe von 2000 einfachen Ausfagewörtern feine Richtigkeit Hätte, ein Sümmr 
den von 120000 zuſammengeſetzten Ausfagewörtern, welde nadjumeifen wir ibn bitten. 

35) So beißt es gleich oben auf ber 55ſten Brite. Wenn Hrn. R. Belheibenheit und Schonung zuzutrauen wäre, fo fönnte man vermutben, 
ee habeden Nusarbeiter und ben Herausgeber bes Wp, nicht su fehe dadurch befhämen wollen, daß er noch mehr fehlende Jufammen; 
fegungen mit Blume anführte, und er fei alſo aus Beſcheſdenheit mit den angeführten zufrieden. Da man aber feinen Grund 
bat Drn. R. fo etwas zuzutrauen, fo if fiher die Summe ber ©. 354 ff. angeführten Iufammenfegungen mit Blume Alles, 
was Hr. M. nur irgend auftreiben konnte, und aud der verfhenftr größte Theil feiner Sammlungen wird vorher feinem 
Borrath an folhen Aufammenfegungen bergegeben baben, che er aus bes großmüthigen Gebers Händen ging. 

34) Das bies wirklich der Rau geweſen fel, wird der Uneingenomimene leiht glauben und der Rachtrag zu Den. Rs. Radtrag Fann 
es bemweifen, Auch kann mit des Werf, Handichrift bewieſen werben, daß mehrere in biefelbe ſchen aufgenommene Jufammenfe: 
sungen mit Blume vor bem Druck wieder TER find, um die Menge berfelben und die Bogenzahl nit fo fehr zu häufen. 

35) Man hätte doch glauben follen, wenn Hr. R. für fich zählt und rechnet, würde er richtig zählen und rechnen; allein auch bies if 
ihm nicht möglich, denn der angeführten Zufammenfepungen, beren über 140 fein follen, kn nit mehr als 155, auch felbft, wenn 
man Blumenbebang, Blumenbehaͤng, Blumengärtden, Blumenkoͤrbchen (bie Berfleinunatwörter find im WBb. wenn fie gewöhns 
lich find, immer gleid mit angeführt und niemabts befonbers gezäblt, Überdies ſteht Blumengarten im Wb.), Blumenglas zwei 

. Mahl (8, 554. 3. 14 v. u. und @. 355. 3. 9 v. ©.), Blumengeſtell, -stellage und -manufactur, (Wörter, welche gar nicht ins 
3b. gebiren,und außer melden mit gleihem Rechte auch Blumenanatomie, -cultur, -Tahrique, -Feston, -firmament, weldes G. 
R. Bedcherlin gebraudte, -guirlande, -rahatte, 20. hätte angeführt werben mäfen), Blumenköniginn (Blumenkbnig ftchet im 
Wb.), Blumenmatte zwei Mahl (©. 354. 3, 4 v. o. und &. 355. 3. 18 v. 0.), Blumenmond (im Bd. ſtehet ja Biumenmonat), 
bad Dlumenreih, ber Biumenfreund und der Blumenftraug (melde als fehlend angeführt find und doch für jeden, welcher ſehen 
Tann und will, deutlich im Wb. ſtehen), Blumenfhiem zwei Mahl (8. 354. 3. 19 v. o. und ©. 37 . 14 8, u ), Blumenftab 
zwei Mahl (8. 555 3. 4 v. u, und ©, 556. 3. 19 0.), als eben fo viele Wörter und boppelt mitzählt. Ohne ſolchen beträgt: 

. rifchen Unterfhleif würden es aber nur etwa ı20 Wörter fein, alfo 20 weniger, ale angeaeben find. 

36) Zum Beweife, daß fie ihm nicht erft von Hrn. R. nachgewieſen werben durften, mögen zur Probe nur folgende Anführungen dies 
nen aus des Verf, Sammlungen. „Schiefer mit Blumenabbrüden." Nemnid. Flumenauge 9. P. Rihters Hröpe 
zug I, ©, ası, „Ant des Mätchene Blumenbabn.’ Baggefen, Blumenfahrt, Stieler, ; fliege (Tipula hortana, L.), bei 
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babe ®"). Dies ift aber nicht einmahl der Kal, meil in Funkes Naturgeſchichte Feine Kunftfprache der Pflanzenlehre zu fürs 
chen ift, fandern es find in biefer Hinficht die Werke von Wildenow und fpäterhin auch von Iliger bemügt worden. Kon 
feiner Biligteit giebt Hr. R. unter andern auch dadurch, daß er dad Wort Blumenebene unter den mit Blume zufams 
mengefeßten Wörtern, von welchen er es tabelt, daß fie nicht im Wo. aufgenommen find, verzeichnete, einen auffallenden 
Beweis, Diefes Wort koͤmmt nämlich in Kabenbergerd Babdereife von I. P. Richter (&b. 2. ©, 41) vor, welde Öftern 
1809 durch den Drud erſchien, und doch verlangt Dr. R., daß dieſes Yon Richter gebrauchte Wort ſchon im erften Theile 
des Wb., herausgefommen zu Dftern 1807, fteben folle »). Won feiner Aufmerkfamfeit aber und feiner Zuverläßigkeit giebt 
er in der That einen außerordentliden und höchft auffallenden Beweis, indem er unter den nach feiner Meinung fehlenden 
Wörtern au Blumenftrand mit einer Stelle von Kofegarten „ber er 2 Blumenftrand” anführet, da doch Blumen- 
firand ſich nicht allein im Wb. ©. 575 findet, fondern auch gerade diefelbe Stelle dabei ug rg iſt. Das Wort Blumen» 
hädchen wird aus Jacobſons Wörterbuche nachgewieſen und fein Fehlen getadelt; aber der Verf. hat in jenem Werke weder 
unter Blumen — noch unter Hade oder Haken etwad bavon gefunden. Der Blumengarten,: dad Blumenreidy und ber 
Blumenftrauß ſtehen im Wb. und doch werden diefe Wörter (das erſte in feiner Berfleinungsform, Blumengärthen) von 
Hrn. R. als fehlend angeführt, ein Beweis, wie wenig er fih um Gründe zum Zabel befümmerte, wenn er nur, in Hoffe 
nung es werbe ihm niemand wiberfpredhen, tabeln konnte. Died wird noch fihtbarer, wenn man S. 356 bie Behauptung 
tiefet, ed wäre unter Blume der uneigentlihe Gebrauch nicht angeführt: „Blumen der Phantafie — Blumen in der Scheis 
defunft, Flores, einige Arten Sublimat, au in Zuſammenſetzung Venzoeblumen, Spiesglasblumen,“ und body ift im Mb. 
©. 572 unter Blume, von Blumen der Dichts und Revekunft die Rede, doch heißt es bafelbft (Spalte 2, 3. ı5 v. o.): 
„In der Scheidefunft werden die feinften und fluͤchtigſſen Theile der Körper, welche durch die Emporläuterung von den 

röbern gefchieden werben, auch Blumengenannt, ald Schwefelblumen, Spießglasblumen, Zinkblumen ac.“ »). Und was follte bie Ans 
—— „Blumen in der Baukunſt, Bauzierden““? Mit demſelben Rechte könnte man dann anführen, Blumen in der Bildhauerkunſt, 
in ber Bildjchniterfunft, in der Toͤpferkunſt ı. Unter Blumenkäfer und Blumenrobr fonnten Arten angeführt werden, 
folTten ed aber nicht. In den Bemerkungen bei Blumenftiel giebt Hr. R. wieder viele Blöße, indem er ed zu tadeln ſucht, 
daf dort noch die Angabe mehrerer Arten fehlt, ohne zu bedenken, daß dieſe Arten an gehörigem Orte angeführt und erflärt 
fein fhnnten und Mfie vefbalb nachzuſehen, nämlich, ein achfelftändiger Blumenftiel, ein feitenftändiger, winfelftändiger, 
ſchaftfoͤrmiger unter achfelftändig ıc. *). Es moͤgen nun außer den 107 von Blume abgeleiteten und mit Blume zuſammen⸗ 
gefetien Wörtern ) in unſerm Mb. und außer den 120 (Man ſehe Anmerk. °*) von I R. angeführten, die vom Berf. 
des Wb. noch gefammelten folgen, fie mögen nun * in Nachtraͤgen benügt werben oder nicht #): Blumbeſternt, Muͤhl⸗ 
pfort *). Biumecht, fledig. Oberlin. Bluͤmelſtich, eine Art zu nähen, Der Blumen, in der Schweiz; Stalder, welder auch 








Hrn. R. musca floren. sqeftel, Engliſche Miszellen. «händler, Schwan. +häle (Inrolucrum 3, Perigonium) Iliger, + Inospe 
(Gemma florifera) Remnid. kobalt, Denbritiih gewahlener Kobalt,’ Nemnid. + folbe (Spadix) Nemnid. + foralle (Madre- 

ora prolifera L.) bei Hra. ®. M. pertusn. : trug, Rrünig, Shwan.«- liebbaberei, Schwan, » matte, Stieler. „Um des Ufers 
Bisuracent“ Mattbiffon. Blumenreigthum, Götbe. + fammierinn, Müblpfort. ; fammiuna (Anthodiunm s, Polyanthium) 
tiger. —ſcherde, Schwan. ⸗ſchmelz, Sonnenberg. sfpiel, Etieler. : land, Remnich. + ftaubfäfer (Anthrenus Fabric.), » flider 
und »fliderei, Chmwan. „Sleichfam bes Blumentags Anbruch,“ ©. R. Wedherlin. Atraube (Scilla italica L.), „Blue 
menmwind, Benzentind bauch uns an mit deinen MWeften.” Müdipfort. 

57) Eine ähntiche Bemerkung madt Hr. R. bei Blumenmanufactur, mo er fagt, baß Jacobeſon fehr benüst worben fei. Diefe Ber 
merkung ift aber bier Aberfläffig und am unredhten Orte, wenn fie ein Bob enthalten foll, unfinnig aber als Zabel, weil der 
Berf. eines Merkes fo viele ähnliche frühere Werke und fo gut er fann bei feiner Arbeit benügen fh, um fie fo volftändig und 
vollfommen ale möglich zu liefern, 

58) Einige andere mit Blume von 3._P. Mihter gebildete Aufammenfegungen, 4. B. Blumenhaupt (aus Desperus ır Th. &. 213) 
tonnten barum noch nicht im erften Theile bes Wb ftehen, weil bei Ausarbeitung beffeiben noch nicht alle Schriften jenes Schrift⸗ 
ſtellers gelefen waren. — Doc will id gegen Hrn, W. billiger fein, als eres gegen Andere if, undlieber annehmen, daß er bas 
oben angeführte Wort Blumenebene aus I. P_Michters Hesperus genommen habe, wo «6 (ır Ib. S. 226) auch vorfömmt: 
‚ben Mund, der an fie gedüct tft, ſcheint fie (bie Erbe) eine fette Biumenebene” — Bpäterer Bufat. 

59) Wollte er mit Grund ols unter Blume noch feblend tadeln, wozu aber freitih nmöthig war, baß er es mußte und daß er biefen 
Artitel miche fo wie Alles durhflächtelte (rin Wort, welhes'bei Hrn. 8. fo beliebt IR wie die Sache), fo konnte er bemer« 
ten, daß (©. 572, &p, ») auch noch gemeinfhaftlihe, Ereuzförmige und fheibenartine Blumen hätten angeführt werben fönnen; 
daß bdfe Biume ein Name ber Scämerwurg (Orobranche major L.), gelbe Blume ein Mame bes wilben oder Aderfens 
feö (Sinapis arvensis L.), tmwige ober unfterblihe Blume ein Rame der morgenländifhen Ruhrpflanze (Gnaphalium 
orientale), Blämlein ein Name brr Maßliebe (Bellis perennis L,) fei; baß verfleinte Blumen :Antholithi, etwas ganz 
Unteres als Br. R. ©. ge anfährt, nah weichem Bliumenabbrüde verfieinte Blumen fein follen!!) vortommen; dab bas 
Biümdhen nah Aliger eine einzelne Blume heiße, melde die Blumenfammiung bilden hilft (Floseulus); daß bei den Kürſch⸗ 
nern die feinen Spigen bes Haſenhaares auh Plume beißen; baf nah Mahler au ber Kahm auf dem Weine Biume gemannt 
werde; baf man bie Jungfrabſchaft eines Mäbdhens auch Blume nenne; daß in der Schweig eine Kuh felbft, mit weißen Flek 
ken, ben Mamen Blume belomme; das nah Friſch auch ein Euftioh im Eife für die Fiſche Blume heiße, und bag man ehemahis 
auch fagte, die Blame ftreihen, für, den Kugen ſtreichen. 

40) Anftatt bier hei Biumenftiel zu tabein, wo nichts zu tabeln iſt, bätte Hr. M. Tieber einen Drudfehler bemerken Binnen, nämlich, 
baf es anftatt wurzelſtoöͤkiget Biumenftiel (Pedunculus radicalis) heißen müſſe einblämiger Blumenſtiel (P. nnillorus). 

4) Xuc bier hat Hr. R. falich gezählt, indem er nur 105 angiebt. 

43) Gin großer Theit, wenn niht der größte, wirb nicht darin aufgenommen werben, well fonft bei andern Bufammenfegungen daſſelbe 
geſchehen mößte und bes Aufn hmens Bein Ende fein würde. Es werben hier aber auch folde, von welden künftig kein Bebrand 
gemadt wird, angefährt, um Hrn. R. zu zeigen, baf man außer den von ihm angeführten Zufammenfegungen gar feinen Mans 

RN habe und beren ſeibſt nocd mehr anführen könnte. 

45) Cs ift nit mehr als billig, baf man Hrn. F. die Seſchuldigung ſtückelhafter unb plantofer Eeferei (&. 353) zurädaicht, Denn, 
wenn ex planmäßig und bie ganzen Werke der Shrififteller Tas und nicht bloß Wörter von allen Orten her einzeln zufammens 
fopprite, mie hätte er denn von Mählipfort nur das einzige Wort Biumenwind, und aus 3. P. Michters Schriften bie drei 
* vier Zuſammenſetzungen mit Blume anführen können, ohne zugleich die übrigen, welche wir oben verzeichnet Haben, mit am 
u ren. ig 
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bfumen v. intrs, in einer befondern nur in ber Schweiz befannten Bedeutung anführt. Blumenader, zaltar, Matthiffen *). 
alter, samber, sanger, zart, af, Schwan. satlaf, -aufſatz, «bad, der Blumenband, blumiger Einband eines Buches, 
becher, Schwan. sbebedt, »bebuftet, sbegoffen, Sonnenberg. =behältniß, -behaͤngt, »befränzet, Sonnenb. Benzel-Sternau, 
sbetrönet, = belaftet, = beluftigung, I. P. Richter. sberanfet, sberg, = befäet, =befaß, sbefiget, rbeftedt, = beflicet, = beftreuet, 
⸗bewachſen, »bewunden, =begogen, «bild, I. P. Richter. »binder, sinn, Schwan. = blattähnlid), -bohne, (Phaseolus vulga- 
ris L.), =bolle, =bübel, »dirne, London und Paris. =drabt, zu Drahtblumen. =duft, Matth. sdurchduftet, -durchwachfen, 
durchwebet, -burchwirket, seinfaflung, = erziehung, =faden, Schwan. sfarbe, =fenfter, =fluß, =form, former, freude, »frübe 
ling, Derber. sfülle, «gang, »gebäude, Friſch. -geck, Stieler. — gefäß, »gefleht, Sonnenb. »gefränzet, »gefrönet, =geripp, 
(-skelett), ⸗geruch, Stieler. »gefhmad, Gefhmat an Blumen, (mit eben dem Rechte, mit welchem Hr. R. Blumenfinn 
anführt). - eihmüdt, »gefiabe, von der Luͤhe. Sonnend. »geftalt, Matth. I. P. Nichter, »geftidt, «gewebe, = gewebet, «ger 
mwimmel, ® P. Richter. »gewirket, -gewuͤhl, Göthe. —geziert, glei, Matth. »glode, »grab, »grün, Wöthe. Sonnenb. 
handlung, ⸗haube, »baud, = haufen, =haus, =beer, =beft, himmel, P. Flemming. hut, sinfel, =jagd, =jäger, jo, »kappe, 
falten, 3. P. Richter. skeim, Herder.-kenntniß, »kigel, Klingklingelalmanady. = lee, EG, Gmphius. » Heid, Stieler. Matth. 
=fnopf, Stieler. «Tram, »krapp (Rubia tinctorum 1.), sfraut (Lathraea squamaria L.), ⸗kreis, C. Gryphius. -kunſt, =füs 
fie, slad, slaben, lager, sieben, Stalder. Das ilefen, Loheaſtein. slefung, Stieler. =lieblih, «lied, Hölty. =lippe, 3. P. 
Richter. luft, Müplpfort. mädchen, Böthe. «mai, Müblpfort, smangel, markt, d. Zreimüthige. menge, « mefler, snapf, = narr, 
snarcheit, opfer, -paradies, Mühlpfort, -pflanze, =pflanzer, = pflanzung, » pflege, pflüder, «plan, Mühlpfdrt. = plaß, I. P. 
Richter, =pöbel, Müblpfort. =priefter, I. P. Richter. »puß, quell, »rafen, Benzel-Sternau. — rauch, I. P. Richter. =reif, 
Goͤthe. reife, sreiz, srod, »faat, C. Gryphius. sfame, sfämerei, »fammelei, sfammet, I. P. Richter. -fauger (Trochilus L.), 
»fehachtel, = fchale, Sonnenb.⸗ ſchatz, = ihau, sfchauer, ⸗ſchaukler, sfhein, P. Flemming. Stalder. »fcherr, —ſchirm, s[hmüder, 
sjchneider, ⸗ſchnitzer, =Ihön, Stieler. -ſchoͤnheit, -ſchuh, -ſchüſſel, -ſchwanger, Müblpfort. — ſchwer, eſchwertel (Butomus umbel- 
latus L.), »ſenker, sfilfe Mattbiffon. »fiß, Sonnenb. »fohn, Mublpfort. »fonne, Stieler. -ſpecht, Blumenbach. sfpende, ⸗ſpender, 
fpiegel, Stieler. « ftaubfaben, Seller. Krünik. =fiaubfolben, Schwan. »ftelle, Matth. «ftempel, Scheller. = ftengel, Schwan. 
ſtrauch, sftreifen, =ftrom, sfucher, -uͤchtig, Blumente (Anas hoschas fera L.), Blumenteller. sthier (Nais digitata L.), =thor, 
=thür, ztifch, träger, «überfluß, sumbüftet, umgeben, sumbüllet, Sonnenb. =umfränzet, Sonnenb. »umranfet, «ummwachfen, 
sumzogen, =verfäufer, -verfender, verfendung, Krunig. «verfiändige, =vielarm (Brachionus L.),"=vogel, «wagen, wald, wand, 
swärter, swartung, «webel, Hulfiud. «weg, -mweiderih (Epilobıum palustre L.), swelle, «welt, Matth. = wefen, der «weft, 
Stieler. die «wefte, swiefe, Matth. «windel, Sonnenb. -winder, swirter M. Kramer. -zeichnerei, szepter, Sonnenb. = rgliede⸗ 
rer, Zergliederung (-anatomie), Zerlegung der sjeug, das Zeug, Zieher, szier, Zierrath, =zweig, C. Gryphius, Bluͤmerei, 
Etieler. Der Blumet, Stalder. Bluͤmler, Blumoftertag, Friſch. Blumrede, Stieler. Hier wären alfo nod 248 richtig ge: 
: gilte mit Blume zufammengefeste und davon abgeleitete Wörter mehr, ald Hr. R. in dem Wb. als ſehlend angegeben bat. 

ben fo reichhaltig find und werden noch verhältnißmäßig unfere Sammlungen von-andern Zufammenfegungen und Ableitungen 
aller Art, und Hr. R. hat wohl gethan, daß er es bei ber einzigen Probe der Zufammenfegungen mit Blume hat bewenden 
laffen. Um nicht ganze Bogen mit Wortverzeihniffen anzufüllen, fei ed nur noch erlaubt, den größten Theil der mit Blüte 
und Blut zufammengefegten und einiger davon abgeleiteten Wörter, welche theils abſichelich nicht ins Wb. aufgenommen 
worden find, theild nicht aufgenommen werben fonnten, weil fie bei dem Drude bed erften Theiles des Wb. noch nicht alle 
gefammelt waren, anzufübren: Blutachtig, Mahler. adel, Stieler. saderig, Hulfius. saderfnoten, Schwan. -aderneh, sabler, 
said, Friſch. sampfer, sanftoßen, Stalder. =\«fehl, Echiller. -beſchmeißt, A. Tſcherning. -beſchmitzt, «bod (Cerambyx sangui- 
neus), «bogen, 3. P. Richter. -böfe, Frifh. »braut &. Gryphus. sbräutigam, Henifh, Stieler. «brunnen, Zohenflein. «buch, 
sdieb, Friſch.-dolch, Hölty. »bürflen, Mahler. Blüteln, Stalder. Blütenalter Schiller. Blütenaft, Hoͤlty. sathem, 3. P. 
Richter. sau, E. Wagner. sbüfchel, Iuiger. -duft, Hölty, Sonnenberg. «dunkel, Hölty. «fenfter, Klingklingelalmanad. = flode, 
Matthiffon. sfrucht (Amphantium) Iuiger. »gefäufel, Sonnenb, «gefbmüdt, Benzel-Sternau. «gefiht, &. Wagner. sgewanbd, 
Sonnenb. gewinde, Sonnenb. «gemölbe, E. Wagner. -gewoͤlk, 3. P. Richter. sgezweig, Sonnenb. «band, Sonnenb. «bauch, 
Baggefen. Huͤlle, -äschen, sfeim, Illiger. -knospe, Salıs. stopf und -kranz, Illiger. «Fuß, Koreff, slaube, »lefe, I. P. Rich⸗ 
ter. =108, I. P, Richter, Benzel-Sternau. «mond, I. P. Richter. squerl, Iiger. srauh, I: P. Richter. regen, Göthe. 
sriöpe (Agrostis spica venti L.). sroth, I. P. Richter. hatten, Matthiſſon, Benzel-Eternau, sfcheide, Slliger. Achnee, Son« 
nenb, = fhnecig, — —— ſchopf, Jiliger.-⸗ſchwanz, Iliger. = fproffe, Mattbiffon. ſtamm, I. P. Richter. -ftaub, I. P. 
Richter. flengel, ⸗ſtengelzweig und sfliel, Illiger. <thal, Benzel-Sternau. =traube, sufer, I. P. Richter. «wald, J. ÿᷣ. Rich⸗ 
ter. swange, Se das swei, I. P. Nichter. «welt, Benzel-Sternau, -wickler (PhalsenabrumataL.), Blutentwurf, Schiller. 
Blütenwurm, A. W. Schlegel. «zweig. Der Bluter, Sonnenb. Der Blüter, Stalber, Blütetrunfen, Sonnenb, Blutfeder, Heniſch. 
Blutfeind, adj. Der Blutfeind, I. P. Richter. -feindfcyaft, «fe, Stieler. -fennich, =finne, Heniſch. flagge, Nöding. «flehte, Nems 
nic. »fleden, ⸗garbe (Polygonum aviculare L.). =gebadet, Herder. «gebanke, Gries, «geruhte, = gefchirr, Hurftus, » gefchrei, 
Stieler. »gefeg, Stieler. »geminnft, Neukirch. en, Denifch, »gurgel, Wedherlin. I srl (Chrysomela sanguinolenta), 
=berrfchaft, berrfcher, =borft, Schilter. -hülle, I. P. Nichter. hure, Friſch.-jaspiß, Benzel-Sternau. Blutigen, Mahler. 
Blutkaͤfer (Scarabaeus lanius), Nemnich. -kopf, -laſſung, Stieler. lau, Henifch. licht, Sonnenb. Bluͤtling (Agaricus deli- 








4) Bie fih Hr. R. in fo vielen Städen irret, fo irret er ſch aud in ber Anmerkung ©. 356, wo er ausruft: Wie viele (Iufams 
menfegungen nämlich mit Blume) würde man niht ihon aus Höltys und Mattbiffons Gedichten erhalten! Da nun Hr. R. 
aus feinen Sammlungen nichts nahmeifen fann, fo mögen hier ein genaues Bergeihniß aller mit Blume jufammengefegter Wörter 
in den Gedichten jener Sänger folgen. Bei Hoͤlth (Boßens Ausgabe) Minden fih: Blamenbret (S. 72. 81), :garten S. 134. 177), 
«fette (©. 248), «trone (8. 197), slied (S. 179), sthal (S. 156. 182). Bei Mattbiffon (Züricher Ausgabe): Wlumenaltar (©, 
12». 168), »beet (8. ı00), sbuft (©. ası), »Mur (8. 64), zgefilde (&. 91), ⸗geſtalt (S. 45), rgleis (8. ‚od » göttinn (8. 3 
aras (S. Aa), Tkette (S. 76), «Heid ẽS. 160), Akcanz (S. 164), :Ieben (S. 24), - sand (@. 33), »filfe ¶ 4— ſtelle (S. i6), 
idelt (S. 116), » wiefe (S. sı8), : zeit (S. 335), ‘ 
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eiosms L.), Blutluft, Stieler. smahung, M. Kramer. mann, Stieler. mantel ı) ein biutiger Mantel. 2) (Ostrea sangui- 
nea 1..), «mäßig, Kapfersberg. -maul, Stiefer. smeer, Sonnenb. smeile, Stieler. smefgefhirr, Arünig. = mifhung, monat, 
Schilter. «naht, Stieler. »panner, C. Gryphius. -peterlein (Conium maculatum L.), piighen, =piffe, Stieler. das -piſſen, 
Friſch. »quefe, <reht, A. Gryphius. «rede, Etieler. »rener, sregirung, Schwan. sreiß, Oberlin. «rofe, I. P. Richter. sröfel; 
eröthlih, Sonnenb. sruhr, Denifch. face, fange, Friſch. -ſchein, Stieler. =fhiß, Stieler. sfhreiber, Heniſch. =fhröpfer, Stier 
ler. =fhwalbe (Hirundo rustica L.), ⸗ſchwitzen, -ichwitung, Stieler. =feiche, =feiben, »feicher, Stieler. Blutögenoß, »genofs 
ſenſchaft, Stieler. -blutſinn, Gtieler. =fippfchaft, Frifh. »fparung und »fpeier, Stieler. =fpeiung, Heniſch. =fpiel, Stieler. 
-fprige, 8. P. Richter. Blutstag, Frifch. Blutftile, Frifh. »fillung, Henifh. sfirafe, Stieler. <ftrabl, =frahlig, Sonnenb, 
Blutstropfentraut (Sanguisorba offic. L.), »ftuhl, Sonnenb., =flürzung, Friſch. —ſucht, »fühtig, »fumpf, I. P. Richter. 
»fünde, Etieler. Blutöverwandtniß, Stieler. Bluttag, =taufe, =theil, Schwan. sthräne, «tbränend, Mühlpfort. = treibend, 
Schwan. =trieb (Arnica montana L.), strompete, A. Gryphius. =trunfen, =trunfenbeit, 3. P. Richter. surtheil, Herder. vers 
ießung, Stieler. «verluft, Schwan. svermifhung, —— Merian, Kayſersberg. warm, =welle, J. P. Richter. «wette, 

bitter. «wille, Stieler. swunde, Stieler.-zahn (Neritapelorontal.), zzank, Stieler. »30pf, Schilter. -zieher, Stieler. zzins, zug. — 
Daf die Zahl biefer Wörter noch beträchtlich vermehrt werden kann, bedarf faum einer Erwähnung. Daß ed aud der zufam⸗ 
mengefeßten Ausfagewörter aller Art noch mehr geben müffe, als in unferm Wb. verzeichnet find, kann man ſich leicht bens 
ken. Denn fchon der Altern vorhandenen find, dem Plane bed 2b. gemäß, eine Menge abſichtlich nicht aufgenommen, arts 
bere wieder find erſt nach Erfcheinung des Wb. theild neu gebildet, theild erft aufgefunden und gefammelt worden. Proben 
davon, wie reichhaltig darin die Sammlungen für Nachträge ſchon im vorigen Jahre waren, bat der Verf. in feinem Aufs 
faße über ven zten Theil des Wb. im Deutfben Merkur 1808, St. IX und X gegeben, ‚nämlidy von Zufammenfegungen 
mit dar ©. 5ı f. Anm, 10; mit ent» ©. 56 f. Anm. 18: mit er= ©. zı f. Anm. 45. Noch ungleich reichhaltiger ift die 
Sammlung ber mit be: —— — im Wbo. nicht befindlichen Wörter, welche aufzuzählen den Leſer ermuͤden wuͤrde. 
Es fei alfo genug zu verſichern, daß folder mit be= zufammengefester, ſowol alter als neuer Wörter, an der Zahl über 
fechshundert in ded Verf. neuen Sammlungen verzeichnet find, von welchen künftig, dem größten Theile nach wenigftens Ge— 
braud; gemacht werden foll, 

Der S. 357, gemachte Vorwurf, daß Länders und Volksnamen ıc. vernachläfiget worben wären, trifft dad Wb. 
nicht, weil es fein Zeitungswörterbuch fein follte, und, nur ſolche Namen diefer Art darin aufgenommen werden follten, 
welche in ihren Ableitungen andere Form befommen, 5. B. Britannien, Britte, Brittifh; Dänemark, Däne, Daͤniſch w. 
(Danien hätte allerdings angemerkt werden a): ober welde in Verbindung mit andern Wörtern eigene Bedeutung ba- 
ben, 3. B. Boͤhmiſche Dörfer, Holland ift in Noͤthen, das kümmt ihm Spanifh vor; der Berliner, eine Art Wagen; das 
Berliner Eifen, die Berliner — ic. Die Namen der altdeutſchen Goͤtter und Fabelweſen gehoͤrten nach dem Plane 

ar nicht in unfer Woh., weil fie zur Erklaͤrung anderer Wörter, u Ausnahmen abgerechnet, 3. B. Freia, Thor, nicht 
han und die Unterfuchung Kber Abflammung und Verwandtſchaft der Wörter überdies ausgefchloffen war. Aus dem— 
felben Grunde wurde den Deutſchen Bornamen feine Erklärung beigegeben #), Sollte auch einer und ber andere darin 
fehlen, was jedod in Anfehung der gewöhnlichen ſchwerlich der Hall fein möchte, fo war dod Hr. R. wieder fehr uns 
gluͤcklich in der Wahl derjenigen Namen, welche fehlen jollen: nämlich Adeline, Adolph u. a. ), denn Adeline zeichnet fich, 
wenn auch Adel und ine Deutſch ift, durch feine franzöfelnde Endung aus, (ein Anderes ift es mit Krifline, Katharine ıc., 
wo fie dad Bateinifche ina ift), und ift, wie Oberlin jagt, nur von Einigen aus Adelheid gemacht ); und Adolph fichet für 
jeden, welcher feben fann und will, beutlih im Wb. S. &- Bas foll man aber zu der verborgenen Weisheit fagen, welche 
folgende Worte feiner Beurtbeilung ©. 357 enthalten: „Am meiften fehlet ed noch im Innern der verzeichneten Woͤr— 
ter, bald an gewöhnlichen Eitipfen, bald und öfter an Beifpielen, um ben vollen Wirk: und Bebeutungsfreis und 
deffen ISnnenfreife nah dem Innern und Aeußern völlig zu umgrenzen, und von denen andere Wörter fcharf zu uns 
terfcheiden.” *), Man kann zwar errathen, was biefes Kauderwaͤlſch jagen fol; allein Hrn. R6. Foderungen alle Arten 








45) Die unſchutdigen Worte unter Bernhard, zufammengezonen Berend, Bernd, von Bernen, geben Hrn. M. willfommene Belegenheit 
zu einer nah feiner Art wigigen Anfpielung. Wäre es anf Kiteitung biefes Namens abgeſehen gewefen, fo hätten Mad 
ter, Henifh und Andere Stoff bazı am die Hand neben Binnen. Gehörten Wigeleien bieher und ſchiene es nicht vielleicht ans 
maßenb, fo könnte man Hen. M. bei Gelegenheit ber Ableitung, welche Denifch giebt: a bern et art, qui ursinum cor give ani- 
mum habet, an bie des Elias fpottenden Knaben und bie fie jerreißenden Bären, (2 Bud d. Kön. 2, 25, 24) erinnern, 

45) Diefes: und anbere gebraucht Sr. M. fehr gern und häufig, und auf eine fehe bequeme Art, wel es viel im Dinterhalte vermits 
tben laffen foll,.wo doch nichts iſt. 

4) @s N In vermundern, daß br. M. nit auch getabelt hat, baß Namen wie Adelaide, Adele, Aline ıc. im Mb. nicht aufgefüh: 
ret fin 


4) Soicher Stellen, wo bie Lefer wol feinen tiefen, um nicht zu fagen, gar feinen Sinn finden möchten, giebt es in 
der beittehalb Bogen , welhe Hr. Ms. Beurtheilung anfüllt, mehrere. Das Ganze PA be vo; mit Gum a vn 
fagenden Eingange. Ta ift von Forſchungsgaben einee Nation bie Rebe, ald gäbe es für jeden Gegenftand ber Forſchung eine 
eigene Korfhungegabe., Da wird geſprochen von flühtigen Wortfharten, welche nleih Dunftaeffalten ober leich Iofe 
umgrenjten tropfen, in einander rinnen, ohne durch fefte Geſtalt fih Rät und unterfheibbar zu moden, ob fie 
gleich vorber als einzelne Tropfen, welche, wenn gleich Lofe, bach umgrenzt find, zu erkennen und alfo auch wol zu unteriheidem 
waren. &, 354 wird febr bichterifh geſagt, daß bie Fenſter Froftslumen treiben. &, 369 erfährt man, „daß ber frühere 
fprahbilbende Menfh alles Befhebene verperföntichte," und daß es entfinnlichte (foll bebeuten abaesonene Begriffe bes 
jeihnende) Werbe, Sadıwirter und Übjective gebe. Michtia ift auch die re 370, daß einem gebildeten Manne, weicher 
fi mit Sprohforfhumg befhäftiget, Sprahfebler angeftamme fein können. Wie ſchön if nicht aus ©. z7a gefagt, einem 
Zabelftieden anbeffern. ©. 333 liefert man eine erbauliche Anwendung der Begriffe Raturftand, Pürgeritaar mit Baud 
und Mord auf bas Heid ober Gebiet der Eprada. Man fönnte diefen Vergleich fortfegen und gegenthrils mit Anwendung auf 
Hrn. R. aud von Parteigängern, Freibeutern und beral. im Gebiet ber Sprache ſprechen. Auf derfeiben Seite liefet man auch 
die Worte: „Nur Einen Beweis, gebe an.“ ©, z90 wird geſagt, bag Staämmkunde (er meint bie Stamms oder 
Abfammungslehre, Etymologie), in unferem Wörterbuche weggelaffen fe, Doch man uberlößt dem Leſer bie 
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von Fuͤgungen nicht etwa, fondern von Verbindungen mit andern Wörtern der angeführten Wörter in allen ihren Bedeu— 
tungen durch Redensarten und Beifpiele darzulegen, find fo fonderbar und übertrieben, daß fie zu ihrer Niederfplagung Fei- " 
ner weitern Auseinanderfegung bedürfen. Ein Zb., welches dieſe Foderungen erfüllen wollte, würbe ein hoͤchſt weitläufiges 
Merk von mehr ald 50 Banden und höchſt langweilig werden. Und überdies widerfpricht fih Hr. R. auf einer und berfels 
ben Seite. Erft find ihm Brifpiele wie: „zur Geſellſchaft abrufen, aus ber Gefellfchaft abrufen, zu weit abſte— 
ben, allein für A gebraucht, und, nicht weit genug von einander abſtehen,“ bald einerlei fagende Sehdufe von Beiſpie⸗ 
ien, bald bloße Autäglichfeiten und erzlangweilig, und weiter unten verlangt er beftiimmte und allgemeine Angabe der 
Dinge, von welchen das erflärte Wort fagbar if, und z. B. bei dem Worte entwehen, eine umgrenzende Nennung 
defjen was entweht werden fann. Bei entwallen, entfeimen, entjprießen, entſtrahlen und taufend #) andern wird 
etabelt, daß nur Beifpiele von entwallenden, entſtrahlenden ıc. Dingen angeführt feien, aber feſte Umgrenzung fehle. 
werlich dürfte aber einer der Leſer ungewiß darüber fein, was wol vernünftiger ift, ob fogleih an den Beifpielen zu jeder 
Bedeutung gleichfam mit der That zu zeigen, auf wie verfhiedene Art ein Wort in einer und derfelben Bedeutung gebraucht 
werde, ober erſt berzuzähfen, man gebraucht died Wort in diefer Bedeutung fo und fo und fo, und dann erft die Beifpiele 
folgen zu laffen. Und dann, wenn ein Beifpiel ober einige ftatt vieler hinreichend find und andere Fälle des Gebrauchs ſich 
aus den angeführten und erklärten erflären, wozu dann das Gehäufe von Beifpielen, welche Hr. R. bei Durchſchleichen &, 
3 anführt, und melde ſich uͤberdies noch ſehr vermehren ließen. Auch fehlt ed hier nicht an falſchen Anführungen, z. B. 
. 358: „Es hat mich gar nicht befrembet, daß ich fo etwas erwarten mußte,‘ wo Hr. R. gar nicht nöthig gehabt hätte 
ein Sragzeichen beijufegen, wenn er nidt beim Gebraud des Wo. fo Be und unachtfam wäre und zu fehen beliebt 
hätte, daß im Wb. S. 4t4 da und nit daB ſtehe. Eben fo auf derfelben Seite weiter unten, wo «8 heißt: „bei Bewanvern, 
die gemeinubliche (?) Redensart, Müller müflen ihr Handwerk bewandern , daher dann erjt die Bedeutung erfahren, welche 
dem Worte bewandert nur beiwohnt.“ Sollte man bei Leſung diefer Zeilen nicht glauben, daß im Mb. gar nicht3 dem 
Achnliches ſtehe? Und doch fehet im demſelben ©..516: ‚‚bewandert ı) ber viel gewandert, weit herumgewandert ift. 
2) Durch vieles Wandern, dann Überhaupt, durch welche Mittel es ſei, erfahren, geihidt.”, So auch S. 359: 
„Entfhürzen erflärt man durch aufflöfen, 5.8. ven Knoten,“ mit dem Zuſatze, „doch wie vag!” und im Wh, fichet &.g41: 
„Entihürzen ı) von ſchuͤrzen, auffdürzen, und als fortgefegte Bedeutung, „‚auflöfen,‘ worauf erft eine aus Woh Schif⸗ 
ten angeführte Stelle folgt, welde ein Beifpiel von diefem Auffchürzen, Auflöfen giebt, nämlich, die Anoten entfchürzen, 
Eine weitere Erflärung des Wortes entfchürzen, fofern fie in die Darlegung des Begriffes ded Wortes ſchuͤrzen beftünde, 
gehöret nicht hieher, fondern unter das einfache ſchuͤrzen. 
S. 359 lehrt Hr. R. ein ſauberes Kunſtſtuͤck, welches jedoch nicht neu iſt, indem, wie er uns berichtet, es Ad. auch 
ſchon, aber nur minder gekannt hat, wie man den 120000 Ausfagewörtern, welche er zuſammenzuſetzen in Stande iſt 
-(S. Anm, 32), viele Bedeutungen geben fünne, dadurch nämlich, daß man jedes dieſer zufammengefegten Wörter fo niet 
als möglich in allen ben Bedeutungen aufführet, welde bie Borf ilben haben, mit weichen jie zufammengefegt find, 
alfo daß man z. B. jedem mit ab zufammengejegten Ausfagemworte fo viel wie möglid acht Bedeutungen zu geben fuche, 
weil ab in achterlei Bedeutung bei damit zufammengefegten Ausfagewörtern (freilich bei dem einen mur in diefen, bei ben 
andern in jenen) vortömmt. S. 360 läßt Hr, R. dem Wb. wenigſtens die Gerechtigkeit widerfahren, daß er zugicht, es 
feien die wirklich gewöhnlichen Formen weit vollftändiger ald bei Adelung dargeſtellt; gleich im Folgenden aber tadelt er Wir: 
ter wie beblafen, bebleien, befarben (nicht befärben, wie Hr. R. anführt) behäuten ıc. als felbfigebildete, woran er aber une 
recht thut, benn- beblafen und befarben hat Stieler und behäuten bat Iacoböfon, Ob und wo bebleien, behäufen und 
ähnliche vortommen, kann der Verf. jeht nicht mehr nachweifen, und gefeßt er hätte eins und das andere ſolcher Wörter 
nach der Ähnlichkeit mit andern üblichen auch ohne einen Gewährmann vor ſich zu haben, in der Vorausſetzung, es fei vor: | 
handen, aufgenommen, fo könnte er ſich felbft wenigftens darüber feinen Vorwurf machen, weil er fehr oft bei jolhen Woͤr⸗ 
tern binterber gefunden hat, daß fie wirklich vorhanden und gebraucht waren, In Gegentheil ift er zu beforgt gewefen, daß 
er barin vielleicht zu weit gehen möchte, ſonſt könnte bie Zahl der im Wb. nicht vorhandenen Zufammenfesungen mit bes 
(fowol Ausfagewörter gl auch andere davon abgeleitete) Wörter nicht fo groß fein, zu melden vice der von Stieler —* 
neten Wörter mit be⸗ zuſammengeſetzt nicht einmahl mitgezaͤhlt find, weil fie zu unbrauchbar und auch nie wirklich gebraucht 
u {sin ſchienen. Wenn Hr. R. (5. 360) ferner behauptet, daß Hr. C. *°) viele Wörter in zwei Artikel zerſchneide, wm 
die Babl feiner Artifel zu vermehren, fo verleumdet er ohne Grund. Denn es war an neuen Artikeln für das Wb. 
em Vorrath vorhanden, daß er zum Theil unbenübt bleiben mußte, fo daß man gar nicht nöthig hatte zu ſolchen 
itteln feine Zuflucht zu nehmen. Findet aber zuweilen eine Erennung bei einzelnen Wörtern Statt, welche etwa bei Ade— 
Tung nicht vorhanden war, fo hatte man dazu feine guten Gründe, welche Hr. R. leicht hätte auffinden koͤnnen, wenn ibm 
ſolche Fälle vorfamen. &o wurde z. B. mandyes als Grundwort gebraudte Beilegungswort in einem eigenen Artifel abe 
gehandelt, wenn es in mehreren eigenen Bedeutungen vortömmt, weil es unbequem gemgfen fein würde, dieſe unter dem 








übrigen Bierben biefer Art in ber Radlefſchen Beurtheilung ſelbſt zu bemerken, und dbertiefert bier nur ned 
eine Perlenfhnur von Mn. Wortgebilden: „, Wörtersufammenbildungen, ©. S5ı: vorfhöpfern, ©. ; bucflüchteln, 
&. 354, Zufammengebilbe, S. 3695 Zwelfelagrenze f. sweifelbafte Grenze, S. 369; MWankerleis unb Mangeibereihnung, für eine 
Bezeichnung, welche manhertel bezeichnet, uns, eine mangelhafte Bezeihnung, S. 3695 Afehler, Fehler, weicher Allen eigen if, 
S. 371; Fehlangabe, f. fehlerhafte Angate, &. 374; kursfihteinde Bantenlöfer, ©. 376; vieldeuteln, S. 381; Jergrenzung, 
@. 32; jergänien, &. 386; früberhin, 8. 51; neuerbin, S. 551; bloßhin, ©. ; gemeinläufige Beifpiele, ©, 55u. u 

49) u. in in remwcclen mit Zaufenden eckennt man wieder ben ee R., welher felbft feine großen Gamms 

ungen ve enfte, 

50) Dr. M. findet für qut, allen feinen Tadel , und ale feine Vorwirfe Äber Hrn. ©, auszufhütten, ohne baß biefer es Derbient. 
Warum er dies thut, iR nicht abjuichen, da ihm ſehr wohl befannt if, daß ber Schreiber Diefes, das ganze Wörterbuch aus grar ⸗ 
beitet, und demielden auch die Eineihtung im Innern und die Abtheilung im Artitel überlaffen ift, foleen ber vom Hrn. Nntew 
nehmer und Herausgeber des Mb. entworfene Plan nit barunteg leidet. 
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— ———— mit anzuführen und weil es auch das Suchen und Auffinden erſchweret hätte, — Wahrſcheinlich wuͤrde 
r..R. feine für den Sprachkenner ganz überflüffige, für den Nichtkenner aber aͤußerſt mangelhafte »y Aufzaͤhlung der 
rachgewoͤhnlichſten Bufammenfesungs= und Ableitungsarten (S, 361) zurüdbehalten haben, wenn nicht, wie man ©. 362 
ehet, feine Abficht gewefen wäre, das Verdienſt bed großen Reichthumes, welches unfer Wb. unftreitig hat, zu fhmälern, 
wobei er fih (&. 362 f. und an mehrern andern Stellen) einen Zon gegen 2. C. erlaubet, vwelden ſich nur ein hoͤchſt 
eingebilbeter Gern= und Beſſerwiſſer, ein Eigendünkler erſter Klaſſe anmaßen kann und welchen jeder ruhig pruͤfende und 
billig denkende Mann nur mit Unwillen und Verachtung bemerken wird. Geſchah es uͤbrigens zuweilen, daß das Zeichen 
der Tampeſchen Wortgebilde vor Wörter Fam, welche fchon irgendwo gebraucht find, ober daß Wörter als neu bezeichnet wurs 
den, welche ſchon in Altern Schriften vorfommen, fo bätte, da dies nicht abfichtlich geſchah °*), wie die Berichtigungen biefer 
Art, welche den erſchienenen Zheilen des Wb. beigefügt find, beweifen, ein jeder Anderer ais Hr. R. dies faum erwähnt, 
am allerwenigften aber in einem folchen Zone getadelt, verbunden mit der — beleidigenden Beſchuldigung, daß man Wörs 
tern Beichen vorgeſetzt habe, von weldyen man wußte, daß ihnen biefelben nicht zukommen. eifet Dr. R, etwa ein bals 
bes Dubend „der beinahe 300 Wörter (in den Buchſtaben A und B) — welde, dad Doppelzeichen (?) feiner (Es) 
Vaterfhaft an ber Stirne, der größern Hälfte nad fon da wären,” als ſolche nach, vielleicht weil feine Sammlungen 
mehrere nicht enthielten, fo fann der Ausarbeiter des Wö., zum Beweiſe, daf er in allen Stüden auf Vervolllommnung 
und Bervollftändigung des Wb. alle ihm mögliche Rüdfiht nehme, weit mehr Wörter anführen, welde im Wb. unrichtig 
entweder ald Campeſche Wortgebilde oder ald neue Wörter überhaupt bezeichnet find °*), Zur Probe nur folgende: Anglüs 
ben, Miühlpfort; beborten, Moerbeef; bebienften, Heniſch, Stieler; Bedingungsſatz, Moerbeet; bebornen, Otfried; befarben, 
Stielerz Befehlwort, Stieler; Befolger, Moerb.; Beginner, Stieler; sglanbigungebrirf, Moerb.; Beiftimmer, Stieler; 
Beiwache, Stieler; bejablich, Stieler; Bekenntnißbuch, Moerb.; Belchrer, Stieler; beloden, Henifh; benachtheiligen, Stie— 
ler; —— Hulſius; Bergthal, Heniſch; Bergvolk, Stieler; Berichterſtatter und Berichterſtattung, Moerb.zberin— 
den, Stieler; —— Stieler; Beſchuldiger, Moerb,; beſchwingen, Muͤhlpfort; Beſeliger, Stieler; betadeln, Heniſch; 
betrachtſam, Stieler; Bewährer, Stieler; bewaͤhrlich, Mahler; bewalden, Stieler; bewältigen; Heniſch; bewehen, Heniſch; 
beweiden, Hulſius; bewimpeln, Heniſch; Bewirther, Stieler; beziehlich, Stielerz Beziehungswort, Moerb.; Blumenbuͤſch⸗ 
lein, M. Kramer; blutgefaͤrbt, C. Gryphius; Ehrenbinde, Müblpfort; engelgleich, Muͤhlpfort enteigenen, Hollaͤndiſch ontei- 
enen; entflechten, Holl. ontrolegten, auch bei Oberlin; entmasken, Hol. ontmaskeren, enträumen, bei Oberlin; entringen, 
oll. ontwringen; entfdießen, Hol. ontschieten; entfhiffen, Hol. ontschipperen; entihöpfen, Mahler (doc in ganz andes 
rer und verwerfliher Bebeutung); entfperren, Schilter; entjlehlen, Hol. ontsteelen ; entwachen, Doll. ontwaaken; entweben, 
Hol. — entweden, Holl. ontwekken; entwürben, Maneffen Minnef.; erlauen, Mahler; ermürben, Mahler; erſtil— 
len, Mabler, . 
Nah Hm. Rs. S. 363 — 365 auf eine hoͤchſt unfeine Art — Meinung muͤßte man glauben, unſer Wb. 

fei ein im Schlafe ohne Überlegung und Nachdenken geſchriebenes Machwerk. Der Unbefangene wird aber in Hrn. Re. 
Ausfällen — das Leidenſchaftliche, folglich hoͤchſt Übertriebene ſehen und auch das Widerſprechende darin bemerken, 
daß Alles AÄdelungen, welcher doch nach Hrn. Rs. eigenen Worten das Feld der Grammatif und Kritik unſerer Sprache 
fo gründlich und vielfeitlich bearbeitete, gänzlich nadhgeichrieben fei, und daß defungeadhtet doch alle Irrtbümer Ade— 
lungs wiedergegeben und ber — * nur wenige*) und nicht einmahl eigene ſeien. Die Beweiſe bleibt er ſchul⸗ 
dig, denn was er ald Belege anfuͤhrt iſt größtentheils fo falfh, daß man faſt ale Beſchuldigungen auf ihn zuruͤckgeworfen 
hat, wenn man das Falſche und Läcerlihe darin aufdeckt. Über die Beibehaltung des Wefentlichen in den Erflärungen 
Adelungs, wenn fie richtig befunden wurden, welche da, wo eine Änderung Weitläufigkeit oder mindere Beftimmtbeit verurs 
facht haben wuͤrde, oft buchfläblic ift, braucht als über etwas Unweſentliches, was überdies in allen Wörterbüchern vor— 
kommt, gar nicht erft gefprodyen zu werden. — Wenn die zwei Rebensarten (S. 364) an ben Wald zu fliehen kommen, 
und, an dem Walde v ftehen fommen, auf einen großen Fuß Ieben, und, auf einem großen Fuße leben, ald im 
MWb. fehlend, beweifen ſollen, daß ſolche Unterfheibungen, wie an ben und an bem, auf ben und auf dem ıc. im ws. gar 
nicht vorkommen, fo ift dies unmwahr, wie bies bie Artikel an, auf ıc, auf den erflen Blick beweifen. Uebrigens ift es zu 
viel verlangt, daß ber Verf. des Wo, jeden Aufſatz, jede Sprachbemerkfung in irgend einem Schrifthen ober in einer Zelte 
ſchrift fol geleten haben, da das Dafein berfelben oft gar nicht einmahl öffentlich befannt iſt. Und dann fönnte man ja 
auch ſolche Auffäte und Bemerkungen gelefen haben, ohne die darin aufgetellten Grundfäge anzunehmen und doch anderer 
Meinung fein, beren Gründe fo wenig in ein Wb. gehören, als die Anzeige, daß man biefe oder jene Schriften und Aufs 








51) Denn es laffen & folder äufammenfegungss unb Ableltungsarten, ald ©. 361 f. angeführet find, kaſt fo viele anführen, ala 
es allgemeine Grunbidrter giebt, welde in Iufammenfetungen mit Hülfe anderer Wörter auf verfäiebene Art beftimmt werben 
können. Mit gleihem Grunde wie Luft, Liebe, Forſcher, Bebarf, Ehreiben, Mefiee 2c., können angeführt werden Freude, 
Leid, Haß, Neid, Beis, Kopf, Schreiber, Lehrer, Zeug, Mäger, Wort und taufend (im eigentlihen inne, nidt nah Rabloficher 
Uebertreibung) andere. Und führte er Ableitformen wie sbar, :in, :thum, «lich, zer an (melde fi boch wol bad Publir 
tum, mie er fagt, mit erſt feit einem Jahrzwanzig felber gebildet. hat?), warum gefchah dies nicht aud mit icht, 
:baft, heit, »Beit, shaft, sei 2c? . ö 

52) Bumeilen gefhah es auch wel, daß einem unb dem andern Worte von anderer als des Verf. Hand während tes Drudes ein Beis 
den vorgefegt wurde, welches ihm nicht gebührt, Daber Fam es, das 3. B. das Wort Üdelfhaft das Frihen ald eines von G. 
gebilbeten Wortes bekam, ob dies Wort gleich fih bei Abelung Thon findet. So ging es aud mit mandem Worte, meihes Gties 
a idon a bat, und welhem, weil es dem Berf. bekannt und gewöhnlich ſchien, der Mame nicht immer zur 

ewähr beige rde. 

5) Schon 5 bem Yuffate im Deutfhen M. 1908. St. 9. ©, 53 f. ©, 54 ff. und Anmerk. 16 find folhe Wörter nahgemiefen und 
dadurch beriditiget worden. 

54) ©. 365 heißt es,es ſei des Berichtigenden im Ganzen Rihts, im Einzelnen Wenig einzuaetägt. Wenig, wenn auch im 
Ginzeinen it bod immer Etwas, und im Ganzen, wovon bob das inzelne , ein Theil ift, if dieſes Etwas — Ride ?i 
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fäge gelefen ober nicht gelefen habe. Daher ift nur felten, in einzelnen Fällen, nachgewieſen worden, wo anderwaͤrts, naͤm⸗ 
ch im Verdeutſchungswoͤrterbuche und in den Beiträgen zur fernern Ausbildung der Deutſchen Sprache ) ein Mehreres 
über die abgebandelte Sache zu finden fei. j 

©. 365 ff. find mit großer Selbfigenügfamkeit Frageh aufgemworfen, deren Unterfuhung und Beantwortung ſich bei 
Männern, welche ein Wörterbuch fhreiben und herausgeben wollen, von ſelbſt verſtehen, wenn die Antwort, melde man ſich 
ſelbſt darauf gegeben hat, auch nicht nad dem Sinne Hrn. Rs. fein follte. S. 366 f. wirb abermabls nur getadelt um zu 
tadeln. Es ilt ganz natürlich, das einfahe Wort in feinem ganzen Umfange zu erflären, alſo in Allgemeinen auch in Ber 
deutungen, in welchen ed in Zufammenfegungen vorfümmt und von diefen Zufammenfegungen Proben anzuführen, wo es 
alfo auch bei den Werhältnißwörtern an, auf ıc, wie bei andern Wörterh füglich gefchehen kann, daß fie hier auch in Ver— 
bindung mit anden Wörtern, z. B. bei, neben ic. bei, an, neben an, aber doch nod nicht als fürmlih Bufammenfegungen 
beian, nebenan betrachtet werden, Ein anderer ald Hr. R, würde, wenn er bier und bort im Texte die Wörter einander 
und Weife mit andern Wörtern ein Mahl zu Einem Worte zufammengezogen, ein anderes Mahl getrennt fand, oder wenn 
umeilen Wörter wie bünn gerollt (unter Backraͤdchen) durch Schuld der Setzer zu Einem Worte zufammen gelaufen find, 
einen Mangel an Grundſaͤhen daraus gefolgert, fondern bloß eine Ungleichförmigfeit darin gefunden haben, weiche in einem 
Werke foldyes Umfanges, mit deffen Drude und Drudderidtigung mehrere Perfonen —— ſind, als Verſehen oder als 
Druckfehler leicht vorfommen und nicht einmahl auf Rechnung des Verf. geſetzt werben können. Denn fonft hätte Hr, R. 
aud Drudfehler wie übbriggebliebenen (ir Th. ©. 4, Sp. 2. 3. 32 v. 0.) und ber zu leiten anftatt herzuleiten (Ebend. 3, 
26 v. 0.) als grundfäglihe Schreibart, oder die Drudfehler Schluͤſſelſchwamm, Schlüffelmordel (unter Vecherſchwamm) für 
Shüffelfhwamm x, ald vom Verf. für richtig geachtete Wörter anführen müffen. Es ift unbegreiflic, wie gi KR, (S. 
367) tabeln ann, daß man Wörter wie bad Wand (ded —ed, Bi. Baͤnder) und der Band (des —es, 3%. Bände), ber 
Budel (ded —s, 9. gl.) und die Budel (9. —n), die Einfalt (ohne Umendung und Mehrzahl) und der Einfalt (des 
—5, Mi. —e) ald verſchiedene Wörter betrachtet und in eigenen Artikeln abgehandelt habe. Der Zadel ber verfchiedenen 
Behandlung der Wörter auffchießen und erfchießen aber_ bat Grund, weil durdgängig Vereinigung folder Wörter hätte 
Statt finden müflen, wie fie auch in dem meiften Fällen Statt gefunden bat, und wovon das von Hrn. R. angeführte ents 
ſchwingen ein Beifpiel ift. Zumeilen bat man ſich aud von dem Beftreben Raum zu fparen verführen laffen und Wörter 
wie entlehnen und beeifen, anftatt in 4 Artikeln abzubandeln nur in zweien abgehandelt, obgleich; bei diefer Bufammenziehung in 
zwei Artitel dennoch die Verſchledenheit der Bedeutungen befiimmt genug angezeigt ift, indem «6 unter Becifen beißt: 
1)-Bon Eid’ ic. 2) Bon Eifen ic., und unter Belchnen: 1) Bon jemand lehnen —, alfo, von lehnen. 2) Bon Lehen ı75 
welches Alles zu bemerken Hr. R. aber weislich unterlaffen hat. gegen find auch viele Wörter, deren Bedeutungen aus 
verfhiedenen Quellen fließen im verfchiedene Artikel zerfället werben, 5. B. Bereiten, Beſchaͤlen, Befcheinen, — 

Bu verwundern ift mit Recht, daß Hr. R., welcher doch mit ſich jelbft darüber einig und beflimmt fein muß, S. 367 
fagt: „Eben fo unfritifh find vielleicht die meiften ähnlichen Gebilde bald unrichtig zufammengeworfen, bald willkuͤhrlich 
getrennt.”* Aber Buͤchſe und Buchſe, bauſchen und baufen ic. find dech immer verfciedene Formen, welde im Wb. einzeln 
angeführt und abgehandelt, oder aud auf einander verwiefen werben fönnen, wie bies mit befleiben geſchehen ift, weldes mit 
befleben eigentli ein und baffelbe Wort ift. Die verfchiedenen Bedeutungen des Wortes entjhwingen konnten und mußs 
ten — wenn man nicht, was ja Hr, R. eben fo bitter tabelte, zwei Artikel aus einem, und zwar bier unnöthiger Meife, 
machen wollte — in Einen Artikei vereiniget werden, da ja der Grundbegriff in denfeiben ein und derſelbe if. Was die 
Frage betrifft, in wie weit die als wirkliche Wörter erprüften Gebilde in ein Wörterbuch aufzunehmen find, fo mag in Ans 
fehung diefer Aufnahme in einzelnen Fällen gefehlt werden fein *); in Ganzen aber wird man zugeben müffen, daß darin 
weder zu viel noch viel weniger zu wenig geſchehen fei, und man wird auch zu eben, daß die in der Vorrede barüber aufges 
fiellten Grundfäge (S. XIV) gebörig angewendet worden find, melde der Beftimmtbeit und Klarheit wegen in fo viele 
Eäbe als fich finden, nämlich fieben, zerlegt wurden, und welche Hr. ®., um feiner Zadelfucht zu fröhnen, lieber nur im 
drei zufammengemworfen und verwirrt haben möchte *"). s r 

Herr R. giebt zwar felbft S. 368) deutlich genug zu verfichen, für wie wichtig er feinen Aufſatz in ber Eunomia halte, 
indem er fagt, baf er natürlich mußte bei biefem neuen Mörterbuche, berüdfidtiget werden, einen Aufſatz, in wels 
dem er Adelung, mach feiner eigenen Ausfage, der gabllofen Widerfprüdhe und Ungenauigfeiten in Bezeichnung des Zrans 
fitivs und Intranfitivs bitter (mad wir gern glauben wollen, wahrſcheinlich auh grob, fo mie in dem Aufiage im beuts 
{den Merkur 1804, St. 12) bezieh. Deßungeachtet muͤſſen wir befennen, daß uns diefer Aufſatz unbekannt geblieben ift, 
und daß wir unferer eigenen Unterfuhung über die Lehre von der Natur und Verſchiedenheit der Ausfagewörter geſolgei 
find, s nur in allgemeinen in ber Worrede zum erften Theile des Wo. (S. XVII f.) darüber Xufgeftellte bat Hr. N, 
nad feiner Art verfiümmelt und verkehrt wiedergegeben, wovon ſich ein jeder leicht überzeugen fann, der feine Worte mit 
dem in der Vorrede Aufgeftellten vergleihen will. Hier genügt es bloß anzuzeigen, daß Hr. R. fälfchlih angegeben hat, 
das Wort leben gehöre nach der im der Vorrede gegebenen Eintheilung zu ben unüberleitenden Ausfagemwörtern, da eb doch 








55) 3. ®. bei den Wörtern Aberacht, abfäumen, Ant—, ber Bauer, Bediener, Bilbungslaut, Botbing ıc, 

* Died moͤchte B. ber Hal mit bangbeweint fein. Dichteriſchſchön aber iſt aıs Erſatz für das fremde romantisch nad dem 
6ten Sage In der Bortede ©. AV aufgenommen. In den Übrigen heilen des Bb. ift der Verf. bei Aufnahme folder Bufams 
menfesungen vie bebentliter aeweſen, und er bat Didtermörter, mie fernbintreffend ıc. niht aufgenommen, andere wie [chöns 
aeborbet, fhöngeglicbert, Shönaeiod* ichönaemäpne, ſchöngerädert, (hwarjbeflort, [hmarzgeflügeit, tiefbeihämt, tieferfeufjend, 
tiefgebeugt, tiefihanernd, kiefverborgen, nefvermunbet, tiefgeriffen 26. blog unter frhön, Toms und tief als Beilpiele ange 
führt von ufammengiehungen, welche nicht als foͤrmliche Iufammenfegungen zu betrachten find. 

57) Wie verwirrt er feldft jchreibe, beweilet Hr. R. in biefer Etele (S. 568), wo er fagt, dab ber ganze achte Bay noch ver ben 
fiebenten gehöre, die keſer alfo glauben täßt, es ſelen in ber Borrebe acht Säge über Aufnahme von Zufammenfegungen aufge: 
Beut, da bod unter diefem achten Say ber achte Punkt ber Vorzede verflanden werden foll, 
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zu den zuflänblichen gehört. Zugegeben, daß auch dieſe Eintheilung nicht alle Schwierigkeiten _bebt, fo ift es body falſch, daß 
Adelungs Irrthuͤmer theild nur verändert, feltener, berichtiget erſchienen. Unſtaͤtigkeiten aber finden fich allerdings im erften 
Theile ded Wb. in diefem Punkte zu tadeln, worüber fi) aber der Verf. felbft ſchon in dem mehrgedachten Auffate im D. 
M. 1808, St. 10 ©. 145 ff. —— angeklagt und entſchuldiget bat, Doch find nicht alle von Hrn. R. angeführte 
Fälle als —— zuzugeben, 13 B. die Woͤrter durchbrechen, brechen, aufblicken, in nir. trs. ic. den aufgeftellten 
Grundſaͤtzen gemäß iſt. Daß aber zuweilen Wörter, welche ihrem Wefen nach zuſtaͤndliche find, nicht unter dieſe Abtheilung 
georbnet, fondern ihrer Zügung wegen unter der Ktheilung trs., als umeigentlich gebraucht angeführt find, koͤmmt baber, 
weit fich oft folche Wörter in ihrer zuftändlichen Bedeutung als uneigentlich gebrauchte überleitende Ausfagewörter erklären 
laſſen. So ift auch zumeilen in der Solge der Abtheilungen in tıs. intrs, ntr, geiennt worben, z. B. bei erbittern, wo das 
ntr, bie erfte Abtbeilung fein müßte. Ganz falſch iſt es, daß diefe Ein- und A — der Ausſagewoͤrter ermuͤdende Wie⸗ 
—— Dickleibigkeit des Werkes verurſacht babe, Der Augenſchein wird einen Jeden bavon überführen. 

370 hoffte Hr, N. den Herren Herausgebern »5 cine große Befhämung zu bereiten, wenn er fie vor ber 
Welt wie Schulknaben behandelfe und derfelben vorlog, daß fie noch nicht einmal den dritten und vierten Kal, dem und 
den zu unterſcheiden gelernt hätten, und daß die VBerwechfelung dieſer beiden Fälle das ganze Wörterbuch 
durchherrſche. Der Lefer möge ed entſchuldigen, daß ich aendthiget bin, hier mehr Worte zu verlieren, als die Sache 
felbſt und Hr. R. verdienen, welcher fich nicht ſchaͤmt, fich fo niedriger Kniffe zu bedienen, um feldye Leſer, melde dad Wb., 
was fie durch Hrn. R. erit Eennen lernen follen, nicht baben, alts nicht nachſehen können, ob Dr. R. richtig anfübrt und 
mit Grunde tadelt, — abfihtlih auf eine grobe Art zu täufchen, welche Abſicht bier mehr ald auf jeder andern Seite her— 
vorleuchtet, und welche allein ſchon hinreichend ift, ihm den Ebrentitel eines Kinperd und Mippers im Gelebrtenwefen zu ers 
werben. Proben jener Schulfnabenuniffenbeit follen fein: 1) Worrede S. XX S. 8 v. u. „weil der Zon auf feinen ans 
dern Selbftlauter — liegen kann’, Hr. R. bat aber abfihtlih die Worte nach Selbfllauter, „ald dem einen e am Ende“ 
weggelaffen, weil diefelben einem Jeden hinreichend bewiefen hätten, feinen fei ein Drudfehler für feinem. 2) Beinge- 
mwädıs (5. 435 Sp. 2 3. 16 u. ı7 v. 0.) „die Auswachfung der Knochenmaſſe in einer Geſchwulſt““, für, in eine. Man 
denke, dad Beingewaͤchs fol eine Auswachſung der Knochenmaſſe fein in eine Geſchwulſt, d. b. entweder in eine Geſchwulſt, 
gefhwollene Stelle hinein, welche ſich im dieſelbe hinein erftreft; oder, zu einer Geſchwulſt, fo daß bie ausgewachſene Kno— 
denmaſſe zu einer Geſchwulſt gleihfam würde; und doch follen jene Worte nichts Anderes beißen als, die Auswachſung ber 
Knochenmafle bei ober während einer Gefdhwulft, oder auch, in einem gefhwollenen Theile des Körperd. 3) Begreifen 
(S. 421. ©». 1. 3. d u. 4 v. u.) „in den Frieden begriffen, im diefes neue Buͤndniß begriffen‘ für in dem Frieden, in 
diefem Buͤndniß. Im Wörterbucdye aber ftebet am angezeigten Orte: „Spanien wurde mit in ben Frieden begriffen‘. 
„Sein erfter Bundesgenoß wurbe in diefes neue Buͤndniß nicht mit begriffen.‘ Diefe Fügung foll anzeigen und zeigt 
an, daf von der Handlung felbft die Rede fei, durch welche in den Frieden, in das Buͤndniß erft begriffen oder eingefchloffen 
wurde, nicht aber daß Spanien fhon in dem Zuftande des Friedens befindlih, der Bundesgenof im Bunde ſchon begriffen 
gebacht werben folle. 4) Beftchen. Bei diefem Worte fodert Hr. R., man folle. fagen, auf eine Sache befichen (mas 
jich allenfalls fagen ließe, wenn ed gewöhnlich und nicht gegen die Fuͤgungsart des einfachen ftehen wäre), alfo, ich beftche 
auf die Sache, und auch, Herr R— eher auf feine Fuße, er fehe zu daß er nicht falle. 5) Bab (©. 357 Sp. 1.3.28 
v. u.) „und dadurch dem Gaffenden nachahmt.“ Ganz richtig, denn. es foll nicht die Perſon eines Gaffenden dargeflellt 
werben. Man fehe das Wb. unter nahabmen. Bahen, „einen Gaffenben nachahmen und fo fpotten‘‘, wozu Hr. R. bie 
Worte fügt: letzteres würde meift dad Nichtigere fein‘, fchöne beftimmte Morte für einen Beurtheiler, welcher 
tabeln will und felbft feiner Sache fo wenig gewiß iſt, fonbern welder meint, das letztere (warum micht das Ichtefte?\ 
würde meijt richtiger fein, welches richtiger zugiebt, daß das erftere auch schen wenigftens nicht unrichtig fei. Hier ftehet 
‚aber im Wb. abfichtlich der vierte Fall, nämlich: ‚„„Bah fagen, einen Gaffenden nachzuahmen (d. b. feine Perfon dadurch 
darzuftellen) und feiner zu fpotten”, nicht „und fo — "vie Here R. abſichtlich veraͤnderte. 6) Beitritt (S. 440 Sp. r. 
3: 27 v. 0.). Hier wuͤrde, nad) u. des Artikels bei, kein Menſch, außer Hr. R., etwas Anberes als einen Drudfehler 
bemerkt haben. Bei Berichtigung der Erklärung des Wortes beizeichnen aber, melde im Wb. „bei oder neben einer ans 
dern Sache bezeichnen‘ lautet, welde als Erklärung zwar nicht ganz richtig, aber in ihrer Fuͤgung gar nicht unrichtig ift, 
wird fich mit Recht jeder ber bie —— rd; NS. wundern, weldyer fo mißibeffert: „bei *) oder neben eine an- 
dere che be zeichnen“, anftatt zeichnen. aden (S. 362 Sp. 2.3. 3 und 4 v. 0.) „ben Körper in einen flüffigen 
Körper wafchen‘‘, nah Hrn. RS, entftellter Anführung, anftatt welcher Worte im Mb, ftehet: ‚Baden, — durch wiederhols 
tes Eintauchen des ganzen Körpers, uber eines Theiles deffelben, im einen flüfjigen Körper, denfelben waſchen“, wo jeder 
fiehet, daß in einen flüffigen Körper zu Eintauchen geböret, und daß bier in einem gar nicht gefeht werben könne, 
3) Balg, „ein weicher Körper, in welchem ein anderer (Körper) eingeſchloſſen iſt“ Allerdings, in weldbem; denn man 
denkt ſich nicht, daß der Körper erft in ben weichen oder den Balg eingefchloffen werde, z. B. der Fuchs in feinen eigenen 
Balg, fondern doß er ſchon darin beſindlich fei, daß er barin ſchon befindfich in die Welt gefommen fei. Hr. R. hätte alfo 
hier befonders feinen Gernwitz fparen koͤnnen. 9) Bauz. „Und mälzet ſchmaͤhlig fid im Koth”, wo in abfichtlich flchet, 





53) Dier ift nun gar von mehreren Derausgebern bie Rebe, niht genug bas Hr. M. bem Herrn Herattögeber und ben Ausarbeiter bes 
Wos. immer vermengt und bem erſten aufbürbet, was dech ber legte, wenn etwas aufjubürben und zu tragen ift, allein zu 
tragen hätte. Und biefen Derausgebern foll die Terwechſelung tes Dativs und Accuſativs aus Riederfahfen angeffammt 
fein! als wenn — den albernen Begriff einer folhen Anftammung ganz bei Seite gefegt — Dr. M. nicht wüßte, daß ber Nut: 
arbeiter bes Wbs. Leim Mieberfahfe it, ibm alfo aud nichts derlei aus Stieberfadien angeffamme fein Eönne. 

5) Wie wenig fih Hr. N. gleich bleibt, und jeht bloß um zu tabeln etwas tadelt, beffen Gegentheil er erft kurz vorber tabelte, bes 
weiſet er auch bier, indem er jegt bie Fuͤgung bei einer, für bei eine tabeit, und doch ©, 332 die Fügung des Wortes bei mit 


dem vierten Galle verwirſt. 
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weil hier von Koth in allgemeinen, nit von einem gewiffen beftimmten Kothe die Rede iſt =). 10) Brot. Daß bier, 
„einen zu Brote verhelfen 1.’ durch einen Drudfehler"für einem ftehe, konnte und mußte Hr. R. vorauöfegen, da feine 
pflidht war, unter dem orte, worauf es bier vorzüglich ankoͤmmt, naͤmlich helfen, und zwar im erſten Theile die zuſammen⸗ 
geſetzten abhelfen, anhelfen, aufhelfen, aushelfen, durchhelfen, einhelfen nachzuſehen, wie dort helfen gefügt und was dabei 


geſagt ſei. 
Wagen abhelfen, und, einen abhelfen für, ihm aus der Welt ſchaffen, ober vom Brote 


nn hätte er unter abbelfen gefunden: „Einen von ber Mühe abhelfen, für, ihn bavon befreien, einen vom 
bringen, find undeutihe und ver⸗ 


werflihe Ausbrüde‘’; unter anhelfen: „So wie dad einfache helfen als intrs, gebraucht und mit dem dritten Kalle ber Per— 
fon gefügt wird, fo muß bie aud mit dieſem zuſammengeſetzten anhelfen Statt finden’’; unter aufbelfen: „Da Abelung 
diefes Wort gleichfalls mit dem britten Sale (einem) fügt, fo ift nicht zu begreifen, warum er anbelfen mit bem vierten tei- 


nen) ge 


daß, auf einem Fuße leben falfch fei, mel 


t wiffen wollte.” 11) Bürgerhaus, „auf einem bürgerlichen Hufe leben.” Hier muß Hr. R. erft beweifen 
dies wol fo richtig it, als fih auf einen gewilfen Fuß ſetzen, weil bier er 


von einem Begeben, Verſetzen in einen gewiffen Zuſtand, dort von einem Befinden in vemfelben bie Rebe iſt. 12) Bemengen. 
Da unter angeben, dem Hauptworte, einem angeben, für falſch erläret ift, fo fonnte Hr. R. doch wol begreifen, daß 
bier „Sachen, die einem nichts angehen” burdy einen Drudfehler für einen ſtehen muͤſſe. Eben fo fähe jeder Andere, 
nur nit Hr. R., daß „bei einer Sache treiben‘, für eine, unter beitreiben, „auf einen Buchſtaben“ für, einem, unter 
Bus, Drudfehler fein müffen, beſonders wenn er, was unter bei und auf gefagt wirb, gelefen hätte *). 13) Bieten. Daß 


ed richtiger fei, wie Pr. R. behauptet 
mir wol die Meiften 


einem vor Gericht bieten ober fodern, als, eimen vor Gericht bieten, werben mit 
ejweifeln. 14) Betrachten. Daß bier „in Gebanfen über einer Sache verloren’ ebenfalld verbrudt 


ift, wird wol jeber Uneingenommene leicht glauben, ba ſich ja diefe Wörter leicht durch: „in Gedanken, welche man über 
eine Sache anftellt, verloren‘, umfchreiben laffen. 15) Befallen. „Was befäut dich? was kommt dir an?” Um bie’ als 
Fehler zu tabeln und den Verf. des Widerſpruches zu bezeiben, verwirret fih Hr. R. bier in feinem eigenen Wirrwarr. Er 


fagt (©. 371): „ 


nd dennoch fiebet unter Anfallen: mit dem vierten Halle wird ed verbunden, wenn ed bie Bedeutung von 


u 
befallen bat. „&s koͤmmt mid cin Froft, eine Angft an.” Aber unter anfallen ſtehet im Dh. nichts was hieher gehörte, 
ald: „Uneigentlih fo viel ald befallen. Es hat ihn eine Krankheit angefallen.” Aber wol ift im Wb. unter Anfommen 


(5, 156) das Nöthige und Wefriebigende über die Fuͤ 


ung dieſes Wortes in der hier in Rede fichenden Bebeutung, und 


auch mit dem britten Falle gefagt worben. 16) ur (1. Sp. unten) „„Einen auf den Zuß treten‘, und (2. Sp.) 

„„Einem auf die Finger klopfen““““, als wenn nicht Erſteres (warum nicht lieber Erfteftes?) weit verſchieden wäre von: 

Elnen (müßte heißen Einem obiger Anfuͤhrung gemäß) auf den Fuß treten, und letzteres (warum nicht auch lieber letzte— 

feet) von: Einen auf die Finger Hopfen.’ Go fehreibt Hr. R. ohne Ueberlegung und gegen alle Wahrheit. Denn im 

b. im erflen Theile ©. 217 Sp. 2. 3. 9 v. u. ſtehet ganz richtig: Einem auf den Zuß treten, und ©. 218 Sy. 1.3.5 
r’ 


u. 6v. o. Einem auf die Finger Hopfen. 17) „Halte damit an 


für an bich, d. i. fprich nicht heraus, So tabelt und 


berichtiget (im feinem Bahne) Hr. R. jene ganz richtig gefügten Worte, Denn dort und in der Mebendart, mit etwas an 
ſich halten, ift der dritte Fall allein ber richtige, weil dad, was man halten, d. b. nicht von ſich geben. foll oder will, ſchon 
in unferer Gewalt, gleichlam am oder in uns fein muß, und weil man es ja nicht erft an fich (vierter Fall) nehmen und 
halfen foll, weil ferner Hr. R. dann auch fagen müßte, mıit etwas hinter den Berg halten, Ein Anderes ift es mit: z. B. 
ein Kleid an fich, d. b. an feiner Körper halten, um etwa beffen Länge daran zu meffen ?.; ferner mit: große Stüde 
auf einen halten, mo allein der’vierte Fall richtig if. Doch von allem dieſem ift unter halten das Nöthige gefragt worden, 


18) Enttauchen, «Hier nimmt Hr, R. * Gelegenheit eine Voßiſche Stelle mit feiner Pritifhen Fackel zu 
Bei ber Stelle: — di 


leuchten, 
n Theil der Männer verfinket, 
. Unter dem Strudel gezwärigt, und erreicht, nicht wieder enttauchend 
Gleich fein Gefhid — 


meint er nämlich, eß müffe glaublich richtiger heißen: unter ben Strudel gezwaͤngt. Nicht richtiger, fonbern allein ridh- 


r 


tig wird 


e dies fein, wenn ed Boßens Abſicht geweſen wäre, und den Vorgang, wie bie Männer unter den Strudel wiber 


ihren Willen geratben, vor au zu fielen; feine Abficht war aber (eben weil er dem nit den fehrieb) und die Männer 


Thon unter dem Strudel befind 


ich denken zu laffen, wie ſie da von ber Gewalt ded Strudel unten erhalten, troß aller 


Anftrengung durch denſelben hindurch nicht wieder in die Höhe fonımen können, fondern verfinfen müffen. 19) „Eins „in 
eins fort, in eind weg’, für in Einem,-,, „mit Eins‘ für mit Einem (wobei man zugleich Gelegenheit hat, die Ungleichen 
der Schreibung zu bemerken), So Hr. R. Und im Wb. fichet S. 866 Sp. 2. 3. 20 und 2r v, u. mit dem Zeichen, 
baf es nur im —— Leben üblich fei:' In eins fort, in Einem fort, beſtaͤndig. Im eins weg, d. h. in Einem weg.“ Die 


berichtigenbe Er 
Sp. 1. 3. 


lärung fteher ja alfo ſchon da, und brauchte nicht erft von Hrn. R. gegeben zu werben. Eben fo S. 867 
150.0. „Mit Eins, mit Einem Mahle, plöglich””, 109 ber unbebeutende Umftand, daß Eind und vorher eins 





6) Hr MR müßte alfo aud ſagen, fihim Waſſer baden, wina man Überhaupt nur bie Art der Piäffigleit anzeigen wollte, worin 


61) 


nebadet wird ober werden foll, zum Unterſchlede von In Milh, im Wein ıc. baden, nit aber von einem Baden in Baffer aucı 
Thleplih oder in einem beflimmten Waffer bie Rebe fein fol. . 


Was würde Hr. R. dazu fagen, wenn man ibm folgende Gans welche wahrfheinlid nur Drudfehler ind, zur Loft legte und 


baraus folorrte, er verſtehe noch nicht einmabl ohne grobe ter in beutfher Eprade ſich auszubruden? 3. ®. S. 552 feiner 
Benrtheiln g 3.20 0. U, „weniger (finden wir benugt) beffen übrigen Gebichte”, für übrige. S. 363 3. ı5 v. u. obmohl 
(diefes obw.;i — feine eigenen Worte &: 378: „obwohl ſobwot) beide foweit unterſchleden Kap, wie wohl und mel’) ihm 
(ihn) Adelung einf erinnerte”, wo jebo ihm alenfald, aber auf eine fehr gezwungene Xrt, ficden kann. ©. 569 3.15 0.0. 
„melde ihe Object nit namentlich angeben, fonbern nur bei verfteben Taffen“, für meben bei. S. 570 3. 18 v. u. „Bet wech⸗ 
felung des Dativs mit den Accuſativ.“ S. 372 3, 10 ©. 0, „wir Deutfhen”, für Deutfhe. ©. 573 3. ı8 0. 0. „das Gas 
burtsreht, worin man Abelungs Ginzdglingsreht verbefiern will”, für worein. ©. 578 3. =ı ©. 0. „daß alle im biefem 
neuen Werke neue Schreihberihtigungen nur wenige, bafür aber ber Werwirtungen — noch mande gegeben werben‘ ıc. für 
heuer. 


Gampe's Wörterh. 4.28, 117 
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edruckt ift, Hrn. R. zu einer bedeutenden Folgerung, welche aber daraus nicht zur ziehen üft, Anlaß geben mußte, 20) Ein: 
fheide , „im Gichttaffent eingefheidet auf den Bau erfcheinen‘“ für in, So Her R. Man urtheile aber, ob ein ebrli 
her Beurtheiler fo gerade hin dem Verf. einer Schrift etma& zur Laft legen werde, mas ihm gar nicht zur Laſt gelegt- wer- 
‘den kann. Dies thut aber unfer waderer Beurtheiler. Denn ob er gleich ſah, daß jene angeführten Worte zu einer Stelle 
aus 3, P. Richter Schriften gehören, melde im Wb. fo heißt: „Er rieth fehr ernflhaft dem Notar, licher im Gichttaffent 
eingefcheibet auf dem Valle zu erfcheinen‘‘, fo ladet er doch den vermeinten Fchler dem Verf. bes- ib, auf, welder vem 
aber für feinen Fehler erachten kann, weil bie —— des Einſcheidens in Gichttaffent ſchon als geſchehen, nicht erſt als 
ger follend, bezeichnet wird, und überdies brachte Dr. R., fei es durch Unachtfamkeit pder abſichtlich erft einen. wirklis 
chen Febler hinein, indem er auf den Ball fchrieb, da doch im Wb. richtig auf Dem Balle fichet. 21) Außer, In diefem. 
Artikel bemerft Hr. R. Unordnung, unb darin bat er Recht. Das nicht Bufammengebörende ift nicht gehörig. gefchieden, 
und in künftigen Nachtraͤgen und Berichtigungen wird dieſer Artikel anders und beffer geordnet und abgefaßt erſcheinen. 

Hr. R, beſchuldiget S. 371 und in einem noch unbeſcheidenern Tone nachmals S. 372 Hrn. C. melden jedoch die Ber 
ſchuldigung eigentlich nicht trifft, weil er das Wb. nicht abfaßte, daß er fich durch das Volk ın N. Sachfen, welches anflatt 
des ben dritten Fall bezeichnenden m, ein n hören Laffe, babe verleiten laſſen eben fo zu ſprechen und zu Schreiben. Den: 
Beweis hievon fucht er daraus zu führen, baß-man im Wb. ſchreibt, aber mit gutem Bedachte fchreibt in furzen „vor kurs 
zen, bei weiten, von neuen ıc, und nicht in Kurzem, vor Kurzem, bei-Weitem, von Neuem ıc. *) (warum nicht lieber im 
Kurzen, vorm Kurzen, beim Weiten, vom Neuen?) Was Hr, R. darüber binfabelt (um mich feines Ausprudes zu bedie— 
nen) trifft fo wenig bie Sade felbft und widerlegt fie noch weniger, fo daß bier nicht& weiter dagegen gefagt au werben - 
braucht, wozu uͤberdſes kein Raum vorhanden wäre und um fo weniger, ba biefe ganze Sache eine ausführliche Darlegung, 
nach vorher angeftellter genauer und allfeitiger Prüfung verdienet, Hier nur Folgendes, Vor allen, vor; furzen, fagt Sr R 
koͤnnen und dürfen in unſerer Sprache mehr nicht bebeuten, ald: vor allen Menſchen, vor kurzen Menſchen; eine lacher⸗ 
liche —— ba ja ein Kind ſiehet, daß bei vor kurzen von, einer Zeit die Rebe ſei, und, wenn ein Grundwort zu einen 
ergänzenden Erklärung gewählt werben foll, dies doch Zeit oder Tage ıc. fein müßte, alfo etwa vor kurzen Beiten,. oder Zar 
ge oder Stunden ıc. ©; 373 bat es Hr. R. meift wieder nur mit leihten Verſehen unb. Drudfehlern zu thun, welche er 
zu wichtigen Fehlern erbebt und ald Beweife für die Gruͤndlichkeit feiner Befchuldigungen zu benugen ſucht, welche er auf _ 
derfelben und auch auf der vorbergebenden Seite in einem wahren Schulmeiftertone mat, mit welchem er auch dem Verf. 
fagt, daß er ſich erft mit einer guten Sprachlehre ®) (Schade, daß die von Hrn. R. noch nicht erfchienen: ift, welche er dann. 
hätte empfehlen können) hätte vertraut machen follen, bamit er nicht „im Genitiv und vor allem im Dativ fo feblerbaft. 
umenbete”. Daß ich bei Wörtern wie dad Beergelb, Berggrün, Berggelb ıc. *) Xbelungen, welcher ihnen keine Umenbung: 

ab, im erften Zheile des Wb. folgte, werden wenigſtens nicht Alle tadeln. Da id aber bei weiterer Unterfuhung; 
Fan, daß dieſe Wörter ebenfalld Umendung befommen könnten und müßten, melde ich auch in. Schriften. in Gebrauch fand, 
fo wurde fpäterhin bei Abnlichen Wörtern, z. B. bei Roth, Schwarz, die Umendung bes —e$ angeführt. Daß. Buͤffeloch— 
fens (unter bifamartig, ©. ge für Buͤffe loch en, Schuldheiß (unter Dez: &. 651) für Schulopeißen ı.. bloße Drudfeh- 
ler feien, Eonnte fih Hr R. fo gut als ein Anderer denken. Daß die Mehrzahl von, der Baier, als mit dem erften. Falle: 
der Einzahl gleihlautend angegeben worden ift, da fie doch bie Baiern lantet, Rein Verſehen, welches aber zu der Behaups 
tung, daß man es nicht beffer gewußt habe, nicht beredhtiget; Sp werden es aud, wol Audere qis Hr. MR. nicht eben fehr 
rügen, daß zuweilen bei einem Worte bemerkt ift, bie Mehrzahl fei ungewöhnlich, wo doch bei einem Ähnlichen eine Mehrzahl, 
angegeben fichet, und daß im Xert zuweilen Sträucher .und, Straͤuche vorkdmmi. Aber eim Lächeln; noͤthiget e&-ab, wenn 
man 8. 474 liefetz „die Abeceorbnung *), Mehrzahl ungewöhnlih. Won Campe gebilvet’‘, und dann den Zuſatz „Giebt 
ed denn nur Ein Alphabet? Man kann ihm gern zugeben, daß es mehr ald ein Alphabet, d. h. mehr ald einen Inbegriff, 
der einfahen Laute und Lauter in Anſehung ihrer Menge und ihrer Folge giebt, ohne daß ed. barum- mehrere Ahereorbnune 
gen (Alphabete, wenn man fagt, nad dem Alphabete oben nach ber Ordnung oder Folge der Buchſtaben, welde bad. Alpha= 








62) Dr. MR. müßte alfo au fagen: es koſtet am barem Gelbe 10. Thaler; fo. hoch am Werthe; groß vom Körper, Hein am Geifte;, 
am Kopffihmerzje leiden; beim Leibe niht! im Baufh und Bogen verfanfen; vom ungefähr; zum Grunde liegen, wie er 
auch wirklich ©. je 3 3.5 v. u. unb anbermwärts ſchreibt. 

65) Rirgends kann Hr. MR. feinem Dange zu tabeln und zu ‚läftern wiberflehen. So muß ihm and. bie unfhulbine Sache, daß aus 
Junkere Grundlegung zur beutfhen &prahfenntniß einige, wie es. dem Verf. fheint, gute Kunftmörter für bie Sprachlehte ine. 
=b, aufgenommen worden find, zu ber hämifchen Xeußerung (S. 374) Gelegenheit geben. 

64) Hieraus und aus den Abrigen Wörtern biefer Art konnte Hs. ®. fehen, daß bem Brundbfage gemäß, nach welhem man im 
eriten Theile bes Wbe. verfahr, unter bem Worte Beerblau bie Umendung im zmeiten Kalle, bes Berrblaues ein Drudfehs 
ler, aber nur unter bem angegebenen Umftänben ein en fei in Sprachfreund, welder biefen. Auffag las, bemerkte 
u... Folgendes: „Die Regel, von welcher bier bie Rede it, muß ohne Zwelfet fo- beftimmt werben: das Abieckiv fan wie ein 

ubftantiv gebraucht werben, mit Beibehaltung feiner abjertivifhen. Umendung, 5. B. das Blaue, Gute, Lirhte, Runde, Mothe, 

Weiße Duntte vw. f. w., im zweiten und britten Kalle ein m annebmenb; wenn. bas Adjectiv aber volkommen Subſtantiv wird 
und bas End:e abwirft, 3. B. bad Biau, — But, — Licht, — Rund, — Roth, — Weis, — Dunkel, fo verlangt es im zweiten 
Fahne die Endung es ober 4, und, doch mit Ausnahme, im dritten Falle bie eines 2; mithin bed Blaues — Gutes — Lidh« 
tes — Rundes — Mothes (des Morgenrotbei) — Weißes (des Eimeifes), bes Dunkeld, Wer wird mol mit Abrlang und Rad 
lof fpreben: Sagt ed des ganzen Erbenrunden Bewohnern! — für: Sagt e6 bes ganzen Erbrunds Bewohnern?" 
Gin Grundwort ber erſten Art, wo das Beitenungsmort fein Endre behält, hat Bäche ganz neuerlich gebraunt: 

Dod wendet nun von biefem Blumengrünen ir 

3a norvifchen Himmeläfeuren bad Gefiät. 

6) Daß im Mb. bei Abhandlung der einzelnen Buchſtaben au Anfange jedes neuen Budflabens, einige Mahl Abere, bann aber Abeze 
ſtehet, ift allerdings ein gehn. an welchem aber ber Berf. umichuldig ift, weil er immer Abece fıhrieb, wie geſchrieben werben 
muß, fo an man ben Buhfaben < als deutfhen Bachſtaben und als Dritten in ber Meihe .beibehält. Daß biefes Abece num 
nicht durchgängig beisehalten ift, Iommt daher, daß Abece von anderer Band noch nah meiner Dusgfiht ber Drudbogen, 
in Abeze umgeindert worben iſt. 
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bet außmaken, etwas orbnen) gebe. Denn wenn man von der Abeceordnung fpricht, fo fpricht man von ber Orbnung eines 
beftimmten Abece irgend eines Volkes, im Woͤrterbuche alfo von ber Orbuung des Deutfchen Abece, und ba giebt ed denn 
doch wol nicht mehr als ‚eine allgemein übliche Abeceorduung, fo daß gefagt werben kann, die Mehrzahl fei ungewöhnlich. 

S. 374 wirb wieder Mehreres ganz ohne Grund getabelt. Bei beblafen und eniſchwingen foll namlid Angabe der 
‘wahren Umwandlung fehlen. Nun ift zwar unter beblafen bloß geiagt, vw trs, 1) Bon blafen ic. 2) Bon Blafe ıc., ob» 
gleich dies fhon hinreihend war zu bezeichnen, daß es nach ber eriten oleitung unregelmäßig mie blafen, nad der zweiten 
‚aber regelmäßig, wie bei folden von Grundwoͤrtern abgeleiteten Ausfagewörtern gewöhnlich ift, umzuwandeln fei; aber unter 
entfhwingen, wo im Wb.angegeben ift: v. unregelm. (S. Schwingen) ıc. ift ja in ber zweiten Bebeutung, mo es ber Schwinz 
gen ‚berauben bedeutet, dar) die aus Benzel-Sternaus Schriften angeführte Stelle: „im Ru find alle Silfen entfhwingt,” 
gewiß binlänglic geſagt, daß es in biefer Bedeutung regelmäßig umgewandelt werde. Was bie Fchlangabe des Geſchlechts 
einiger Sahmörter betrifft, To ift «5 ſehr möglich, daß bier und da ein landfcaftliches Wort mit einem andern Artikel an— 
geführet.äft, ald dem in feiner Landfchaft gewöhnlichen. Allein dies ift dem Verf. doch zu Feinem großen Vorwurfe zu mas 
chen, da er nicht in allen Landſchaften Deutſchlands geweſen ift, um burd den Gebrauch dafelbft fich in ber Wahl des Arti— 
kels leiten Laffen zu kͤnnen, und ba ibn die landſchaftlichen Wörterbücher, welche fehlerhafter Weife meift die Angabe des 
Geſchlechts verabfäumen, in diefer Hinficht vft verließen, und er nad Sprachaͤhnlichkeit und innern Gründen wählen mußte, 

Das Beftreben, dem Xefer eine irrige und nachtheilige Meinung von unſerm Wb. beizubringen, zeigt. ſich ferner 
S. y f. wo Hr. R. unter andern glauben zu machen fucht, bie, überdies ungenau angeführten, Worte: „Gedaͤchtniß if 
die Behaltfamkeit der Begriffe,‘’ feien eine —— welche ber Verf. im Wb. von Behaltſamkeit gegeben babe, und doch 
find fie nur ein aus Adelungs Mb. aufgenommenes Beifpiel. Unter Berberiß, konnte bei den Worten: „Preißelbeere ift 
eine ganz falihe Benennung diefer Pflanze, indem dadurd eine ganz andere zu verfteben iſt,“ für indem ein anderer 
Ausdruck gewählt werben, allein da dur ch it nichts ald Drudfehler, für, darunter. Daß im der Erflärung zuweilen, befon- 
fonderd nach mehrern Bwifchenfägen ein beziehliches Fürwort gebraucht wird, von welchem «6 — iſt, auf welches der 
vorhergehenden Hauptwörter, ob auf das in Reihe und Glied aufgeführte, ober auf bad in der Erklaͤrung gebrauchte, oder 
auch, welches ſich auf feines von beiden beziehet, ift allerdings ein Fehler, entweder aus Nachlaͤßigkeit im Schreiben oder bei 
der Drudberihtigung entfianben, und biefer Fehler wird ©. 375 von Ira. R, mit Recht gerügt. Allein nicht ganz Recht 
bat er, wenn er in allen Fällen verwirft, Das Fuͤrwort der, die, das beziehlich fir welcher, welche, welches zu gebraus 
en. Es Fommen nämlich ſehr haͤufig Bälle vor, wo bei mehrern in einander gefchobenen Saͤtzen die häufige Wiederholung 
der welcher, welhe, welches hoͤchſt unangenehm klingen würde, und wo Abwechfelung dieſes Fuͤrwortes mit der, die, 
das zuläßlich, ſelbſt noͤthig ſcheintz nicht zu gedenken, daß fait ohne Ausnahme unfere beiten Schriftfteller der, die, das ſehr 
häufig für welcher, welche, welches gebrauchen, fo daß man faft annehmen muß, es fei Bein Fehler dad Fuͤrwort ber wenige 
flens in manchen Fällen beziehlich zu gebrauchen. Wäre es aber dennoch ein Fehler, und rügte Hr. R. den Gebrauch von 
der, die, das im Wb,, wo man ihn abfichtlich oft annahm, als eines begiehlichen Fürmortes mit Recht ald einen Fehler, fo 
durfte wenigftend Hr. R. ald Tadler diefen Fehler nicht begeben, und. fi deifelben in einem Schrifthen, wie feine Beur- 
eilung ift, nicht fo haufig fchuldig machen. E3 genügt bier, den Leſer nur auf folgende Stellen, in welchen diefer angebliche 
Fehler vorfönmt, aufmerffam zu machen, S. 350, 3. 23 0.0. ',,von zwölf geachteten Spracforfhern und fpäter von zweien, mit 
denen er,mutbig dad Werk begann.” S. 352, 3. 20 v. u. „aus Göthe, bem man’ ıc. und 3. ı8 v. u, „als ob er ber 
ebelen nicht unvergleichbar mehr, die man bier übergangen, gebilvet,hätte.” S. 353, 3. 9,v. u. „zwei zeitmörtlidhe Vor⸗ 
ſilben be⸗ und beis von den en x.‘ ©, 354, 3. 6 v. o. „audy bei. Bunfe, den man fleißig benutzte.“ S. 355, 3. 18 
v. v. „‚Jatobfon, den E, fehr benußte.” ©, 358, 3. 14 v. 0. „Beifpiele von denen fehr viele erzlangmweilig ſind.“ 
©. 363, 3.7 d. u. „ein Werk zu geben, bem jene Fächer zum Grunde liegen ſollen.“ S. 372, 3. 19 v. u. „allen Unter- 
ſchied der Perfon von Sache, die doch immer gefchieben fein muͤſſen.“ &>378, 3. 11 v. o, „von Sprachforſchern, mit des 
nen it.“ ©. 389, 3. ı2 v. 0. „Allein Hunderte oberbeutfche Formen, die ic.“ und 3; ır v. u. „daß Herr C. allen Ta— 
del, den x.” S. 390, 3. rı v. 0. „— fat nur Wörter aufflaubt, die x.’ und 3. 3 v. u, „‚meicer jedoch mehr den 
neuern Schriftſtellern gebührt, die Re Engfreifigkeit verſchmaͤhten.“ Und wie oft widerfpricht ſich nicht Dr, R. ſelbſt, 
ja fogar in einer und berjelben Zeile, z. B. ©. 370, 3. 3 ». u. wo er berichtiget, daß bei der Richtung ber Handlung auf 
einen Gegenftand bei neben der vierte Fall ſtehen müfle:. „bei oder weben eine andere Sache bezeichnen, neben ihr 
anmerken,’ für, weben fie, j 

Den Mangel an Schriftzeichen zur Bezeichnung der Ausſprache der in Reibe und Glied aufgeführten Wörter hat ber 
Verf, diefes ſchon frühzeitig fehr bedauert, ohne diefem Mangel abbelfen zu koͤnnen, welcher zwar nur bem Ausländer fuͤhl⸗ 
bar wirb, aber dennoch mit Recht zu tabeln if. S. 377 bat Hr. R. ‚einige Ungleichheiten in der Schreibung, melde int 
Wb. Statt finden und mo mandes ald Grundmwort gebrauchte Fürs oder. Beilegungswort mit einem großen Buchſtaben 
hätte geſchrieben werden follen, ober wo in ben dad Wort bildenden Buchflaben eine Verſchiedenheit Statt findet *), gefam- 
melt. Da biefe Fälle aber fehr felten find, fo bätte ih Hr. R. diefer Kleinigkeitöfrämerer billig ſchaͤmen follen. Daß bei 
Bausbad, baufen x. auch noch Pausbad, pauſen, die härtere Form, beigefeht ift, ſheint auch feinen Tadel zu verdienen. 
&. 379 wirb das von E. gebildete und gebrauchte Wort Opferbundert obne Grund getadelt und unrichtig genannt. Daß 
dem aber fo fei, ift nicht zu erfehen, denn Opferbundert bezeichnet eine Zahl von hundert Dingen, welche ein Opfer ab» 
geben, melde „copfert werben follen ober geopfert find. Das Hunbertopfer, welches Cludius gebilbet bat, “und welches 
au im Mb. ftchet, 4 ebenfalls ein gutes Wort ohne gerade beffer zu fein, man müßte es denn darum für beſſer halten, 
weil dad Opfer darin der Hauptbegriff, hundert aber der näher beftimmende Mebenbegriff ift, bei Opferhundert aber das Ger 
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66) = feet k B. im Sb. dorch ein Berfeben: Ackerlattich, f. Feldlattich, woraus HF. M. Überdies zwei 
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gentheil Statt Bm, Aber unbegreiflich ift ed, wie Hr. R. das von H. Sachs gebrauchte hunderthauptiges Opfer 
für diefen Begriff bezeichnend und für richtiger als Opferhundert erffären kann, da ja dadurch ein Opfer, Opfertkier, welches 
hundert Haͤupter bat, bezeichnet wird. Nur um zu tabeln wird aus der Vorrede (S. X), welche ja nicht das Wo. iſt, ver⸗ 
nörpelt getabelt, da ja im Wb. unter abfteifen richtig verfnorpelt ſtehet. Abſichtliche Werbrehung aber oder unverzeihliche 
Unachtſamteit ift es, wenn Hr. R. von einer umüberleitenden Bedeutung fpricht, welche unter abfteifen angeführt fein fol, 
wo aber nur von einer überleitenden und zuftänblichen die Rede 9. der Höfer gar nicht zu gedenken, zu welchen er bie 

oͤcker macht, von welchen in ber-Gtelle der Vorrede wie im Wb. die Rede ift. So werden auch andere Wörter, deren 

err C. fi in der Worrede bediente, von welchen aber doch ber Berf. des Wb. im Werke felbit keinen Gebrauch machte, 
getadelt, 3. ®. mehre für mehrere, wo man fi mit Recht darüber wundern muß, daß Hr. R. den Gebraud von erfte, 
legte ıc. für erftere, letztere x, „eine gewagte Verſchneiderung (vom verſchneidern, fchneidern, zum Scmeiber wer— 
den?) ber richtigen Formen’ nennt *), Gemwanben und Gewanbung wird von Hrn. R zu fpät für Bewändern und Bes 
mwänberung empfohlen, weil beide Wörter ſchon im Wb. umter & fliehen. Die alltäglichen und allbefannten Sachen S. 379 
von Bezeihnung ber Begriffe leidentlich und — bei den Ausſagewoͤrtern, vom Unterſchiede der mit =ig und ——— 
ten Beilegungs= und Umſtandwoͤrter haͤtten dem Leſer um fo mehr erfpart werden koͤnnen und ſollen, da fie zur ruͤn⸗ 
dung deſſen, was Hr. R. ©. 380 zu adeln fucht, wenig ober nicht dienen ®). Solche mit den, Silben—ig und-— lich ges 
bildete Wörter find in dem Wb. wol immer gebörig unterſchieden, und da mo bied nicht der Fall ift oder zu fein fcheint, 
laͤßt fü genug zur Bu Teens anführen, Denn warum folte man nicht z.B. Iheidelünftige Abhandlungen, fprade 
lebrige Werke fagen koͤnnen, für Abhandlungen, welde (einen Theil der, oder einen 'Gegenftand aus der) Scheidekunſt oder 
Spracdhlehre enthalten, darftellen, abhandeln, da fpradlehrlide Werke überdies etwas Anderes fagen mürben, nämlich 
nad den ir der Sprachlehre abgefaßte Werte c. Sprachkundige Unwiffenheit wird niemand fagen wollen, aber 
von fpradfundigen Auffäben und Schriften wirb man ebenfalld ſprechen können, wenn fie Sprachkunde enthalten, be= 
treffen, mit Sprachkunde geſchrieben find; Begriffe, welche durch ſprachkundliche Auffäge, Schriften nicht ausgebrudt 
werden. Ober wollte Hr. R. wenn in feiner Beurtheilung unverftändiges Geſchwaͤtz vorfömmt, daſſelbe lieber uns 
verftändliches genannt wiflen? Immerhin mag es zugleich auch unverftändlich fein. Es ift darum eine für manchen 
Menfhen unverftändliche Sache nicht aud eine unverftändige, welche Beinen verftändigen Sinn hat. Und ante 
ftatt einer geiftigen Darftellung follte man alfo lieber eine geiftliche fagen? Eben fo fann man mit Mecht von erb« 
befhreibenden Büchern reden, Bücher, welche Erbbefchreibung enthalten und für die Befer gleihfam als ftumme Lehrer, 
im Namen der Berfaffer, die Erbe befchrieben, Oder foll man mit Hrn. R. etwa lieber erdbeſchreibliche ober gar erde 
befhriebene Bücher fagen? Auf wen fällt ferner das. Läcyerliche, wenn Hr. R, fagt GS. 380): „wozu er noch ein be= 
ſchauendes Leben fügt (befhauet denn dad eben? oder der Menfch bei feiner Eebensart?),” Man fol alfo dad Leben 
eines Mannes, welder Betrachtungen über ſich und die Welt außer ihm -anftellt oder fie befchauet, fein befhauendes Le— 
“ben nennen fönnen, ſondern etwa ein befchaulidyes ober gar befhantes? Dann müfre es auch Bein thätiges ‚ müßte 

es ic. Beben geben, fondern ein thätliches, müßliches ıc. Womit kann es aber Here R. entfchuldigen, daß cr „‚eine an® 

chauen de Kenntniß‘‘ tadelnd anführt und in angefchaute mißbeffert, Ya doch das Wb. die Begriffe anfhauend, une 
ter anfhanen, und anſchaulich richtig erflärt und eben fo richtig anfhauende und anfhauliche Kenntniß unterfcheie 
bet; daß er ferner beziebend anführet und fein beliebtes u, f. binzufest, glauben zu madhen, beziehend uns besichs 
lich, und ähnliche Wörter ®) feien eben fo ————————— worden, als er es von ben vorhergehenden behauptet; daß 
er enblich „‚f — ——— Huſten“als im Wb. flchend anführet, was der Verf. doch nirgends zu finden weiß. Und 
wenn nun der vernuͤnftlich fehreibende Hr. R. — er wuͤrde ed wahrfcheinlixh unrichtig finden, wenn man ihn einen dere 
nünftig fchreibenden nennen wollte — fo fein zu unterfcheiden weiß, warum-unterfibeidet er dein nicht. in feinen 
Schreibereien felbft überall fo fein, und warum fehrieb er denn erft noch auf der vorbergchenden Seite (©. 379,3. g1 v. .) 
von vernünftigen Sprachen? Meue Beweife davon, wie Hr R. bemübet iſt durch druchſtuͤckelige und verſtuͤmmelte An 
führungen, gewaltfames Herausreißen aus dem Zuſammenhange, ben Lefer zu täufchen, und ihm eine uͤble Meinung von 
dem Wo. beisubringen, finden fih S. 381 f. weldye, wenn fie feldft auch Beweife vom Gegentheile, alfo von dem was Dr. 
MR. behauptet, wären, doch nimmermehr ben pöbelhaften Xeon, in welchem wie Mebreres. fo auch die Behauptung in den Teß- 
‘ten Beilen S. 380 und in ben erflen Beilen S. 381 geäußert iſt, rechtfertigen könnten. Jene Beweiſe von Hrn. Rs. boͤſer 
Abſicht aber, wie im Vorhergehenden, fo ferner darzulegen, geflattet der Raum nicht und müßte den in Anfehung feiner 
Geduld fo ſchon Tange geprüften Leſer nothwendig ermüden. Es muß demnach jeden, welcher Luft dazir verfpiiret md das 
Wb. felbft nachſchlagen kann, überlaffen bleiben. died zu thum und gen R. ſelbſt zu betichtigen’"°). ‚Hier nur dieſes We⸗ 
nige. Im Wb. ſtehet Brombahn, und nun folgt wie gemöhntich,. der Rame des weiblichen Thieres, dad Bromhuhm oder die 
Brombenne, mit der Erflärung, ein Name des Birkhahnes. Davon nimmt Hr. R. die willfommene Gelegenheit, zu be= 
baupten, Herr C. (fol heißen, der Ausarbeiter bed Wb.) ſetze dieſe Wörter als poͤllg gleihbedeutend an, und dech ift 
bier Hahn und Huhn (fofern bies das weibliche Thier bezeichnet) oder Henne „und, anderwaͤrts, wo ed nöthig war, auch 
Huhn (fofern ed allgemeine Benennung ift) und Henne gehörig unterfchieden, unter Huhn aber alles bieber. Gehörende 








67) Wären diefe Formen fo rihtin, wie ih niöt glaube, fo burfte weniglend Hr, F. nit dagegen verflößen, und S. 391, 3. 4 v. o. 
richt fager: Man wähle alfo nah Webarf; prahfhter und Ausländer dürfen jeboh was Iegte TTehteke) mod weniger ohne 
Peltirug eines Lehrere, als das erfbere nebratihen. - 1a Ur ? 1J Hi. ‘ 1 

68) Dod wird dem Gefpicht: und Momanfhreihre bei biefer Belegenheit auch etwas zum) Beſten gegeben,“ inbem fie. durch Hra. DR. 
(&. 379, 3. 15 0. u.), wahrfcheiniih zum erfien Mable, etwas von einem breimeibigen Gwmfen von Sleichen erfahren. 

69) Warum führte er nicht audı erfkaumemd und erftountich und Abnlihe am. Der erftaunende Lefer hätte +6 bann ned mehr 
erflauntih gefunden. daß Felde Dinge in bem Boͤrterbuche fieben — follen. ; . J 

70) Befonbers fehe man im We. nach; ‚Birnfaft, und bewundere Den, Ms. e Selegenheit dieſes Wortes: „als wenn dick und 
dünn ganz zleich ſelenz“ fetner bie Artikel abbeten, abbrennen, Begleit, bereihten, deilirgen. ac. 
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auf eine befriedigende Art gefagt worden. Für: einen Hafen abbalgen, will Hr. R. abbälgen gefagt wiſſen, welche Form 
im Wb. da, mo Schriftfieler vorgingen, auch angeführt iſt, z. B. bei ausbalgen, — damit ed von abbalgen (von balgen, 
ven Balg oder auf den Balg fehlagen) unterſchieden werde, Allein beide Wörter fommen von Balg her, beide haben uͤber⸗ 
leitende Bedeutung und beide fünnen baher auch abbalgen lauten. „Abbtaffen, blaß werden, esafen, führt Hr. R. ©, 
382 nad feiner Art aus dem Wb. an, und ſetzt hinzu: „ald wären nicht beide weit verfchieden.’” Im Wb, aber ſtehet uns 
ter abblafjen: „Von Menſchen gefagt, für erblaffen, koͤmmt ed zwar vor, doch ift ed nicht zu billigen,’ und barauf folgt vie 
Stelle von Kl, Schmidt, in welcher es in diefer Bedeutung gebraudht ift, Auffallend ift ed auch in hohem Grabe, daß ein 
Sprachforfher und Beurtheiler, wie Br. R. fein will, fih darüber zu wundern fcheinet, daß Ausfagewörter nicht felten 
entweder eine ganz entgegengefeßte ober doch entgegengefegt ſcheinende Bedeutung haben, z. B. befhaben, eine Sache be> 
fhaben, von derfelben Theile abfhaben, und, etwas mit Kreide befhaben, eine Speife mit Ruder befhaben, abgefhabte 
Theile von. Kreide, Zuder darauf fallen laffen, fie damit verſehen; ferner, beftreifen, fowol, mit Streifen verfehen: 

— Es hing in der Höh’ ein Schild 

Berbroden, beftreift mit Blut, Er. Stollberg, 


als auch, abflreifen : 
F Den ruorft beftroeuffet (den Roft beftreifet) er da gar. Boners Fabeln, 39. 
Auch bier bleibt fih Hr. R. in feinen mangelbeiten und eine falfche Vorſtellung vom Wb. beabfichtigenden Anführungen 
leih, 3. B. (&. 382) „befappen ı) den Gipfel abbauen. 2) Damit verfcehen, und viele ähnliche.” Im Wh. aber * 
* „bekappen: 1) Bon kippen, kappen, ben Bäumen die Gipfel oder Krone abhauen. e) Won Kappe, mit einer Kappe 
verſehen.“ So fehe man auch Befrauten im Wb. nad, Begriffsforſcher tadelt Hr. R. mit Recht, —— aber Be⸗ 
riffsbeſtimmung und ————— weil bier von Beſtimmung, von Verwechſelung eines Begriffes überhaupt bie 
ebe ift 2). Über die Campefhen Wortbildungen bier ein Mehreres zu fagen, um dem was Hr. R. ©. 383 und anders 
waͤrts darüber aͤußert zu begegnen, geflattet ebenfalls der Raum nicht. ein es wird fi bei einer andern Gelegenheit 
barthun laſſen, daß bie meiften diefer Wörter mit Unrecht angefochten werben und daß verhältnigmäßig ſehr viele derjelden 
von guten Schriftflellern bereits gebraucht worden find. 

Mit mehrerem Grunde ald in allem Vorhergehenden trifft das Wb. ober vielmehr den erften Theil deſſelben bier 
und ba in der Darlegung der Bedeutungen ber Zabel, weldhen Hr. R. ©. 383 ff., aber wie Jeder bei eigenem Vergleichen 
finden wird, zu freigebig und auf-eine übertreibende Art austheilet. Er burfte ſich aber nad unferer Meinung dadurch, 
daß er in einigen Studen Recht hat, dennoch nicht verleiten laſſen, über dad Ganze fo abfprechenb und wegwerfend zu urs 
theilen. Denn ich hatte eö ja felbft fhon, aud) in dem mehr gedachten —* im Deutſchen Merkur 1808, bekannt, daß 
in der Folge der Bedeutungen, wie auch in der Abtheilung ber Ausſagewoͤrter in tes, intrs, ntr. und rec, im erſten Theile 
öfters noch gefehlt worden fei, wozu noch fümmt, daß im erften Theile die veralteten Bedeutungen oft noch bloß geſchicht⸗ 
lich am Ende des Artikels angeführtwerben, fo wie fie Adelung oft in die Anmerkungen verwies, anftatt baß fie immer da 
hätten ſtehen follen, wo fie den Uebergang zu den übrigen nod gewöhnlichen Bedeutungen machen fonnten. Wie ungerecht 
aber und wie unwahr Hr. R. auch hier ift, mag jeder felbit ermeflen, wenn er bas-von Hrn. R. Behauptete mit dem Ib, 
vergleihet. So lefe man z. B. mur bad von Hru. R. S. 385 über dad Ausfagewort belegen Gefagte und vergleidhe das 
mit das Wb. Ließen fih auch (S. 388) die Bebeutungen des Wortes ab, melde es in den Zufammenfegungen hat, noch 
mebr vereinfachen, ald im Wb. gefchehen ift: fo wäre dur die von Hrn. R, gegebene Aufzählung der Bedeutungen doch 
auch nicht viel gewonnen, indem nach derfelben @ Dauprbedeutungen und 6 Unterbebeutungen Statt finden, Unwahr ift es 
auch, wenn Hr. R. (S. 384) behauptet: Herr C. (ſoll', wie immer beißen, ber Wusarbeiter des Wb.) fei gendthiget gewe⸗ 
fen, „Adelungen im Ganzen von Webeutung zu Bedeutung der Mörter zu folgen und und alfo die Zugenden und Fehler 
befielben im Ganzen unverändert, nur verkürzt, wieber zu geben.‘’*2). Jeder, welcher dad Mb. zu gebraudyen und zu vergleis 
chen Gelegenheit und Luſt hat, wird fich bald —— bien, Hrn. R. hierin zu widerſprechen, und es kann zur Nachwei— 
fung für Vergleichungen dieſer Art ein Verzeichniß von mehr als ſieben hundert, im Adelungſchen Wb. befindlichen 
Wörtern bloß aus dem Buchſtaben A, welche in unferm Wb. Berichtigungen und Zuſaätze erhalten haben, dienen, welches 
ein Ungenannter in einem Aufſatze über dieſes Woͤrterbuch im. Deutfhen Merkur, 1807, St. 10,S. 128 — 137 geliefert 
bat. af im erften Theile des Wb. noch nihe genug Ruͤckſicht auf Sinnverwandtichaft der Wörter genommen ift, haben 
vor Hrn, R. ſchon Andere bemerkt, auch ift diefem Mangel in dem folgenden Theilen abgeholfen; und ic) felbft habe mich dar— 
‚über ſchon in dem Auffage im Dentfchen Merkur, 1808, &t. ıo, ©. 148 ff, und, mie ich glaube, auf eine-befriedigende 
Art geäußert. Schwerlich wirb aber jemand von Hrn. Rs. Scharffinn und Zeinbeit in Unterfheibung der Begriffe finnvers 
wandter Wörter eine hohe Meinung befommen, wenn er liefet, was berfelbe ©. 385-f. über entwenden und fichlen fagt. 

Mit der S. 388 ff. beabfichtigten Verunglimpfung des Wb., daß es bie Wörter nach ihrem innern Gebalte nicht 
gehörig, fondern parteiifch würdige und bejeichne, wird ed Hrn. R. bei allen denen nicht gelingen, welche Gelegenbeit haben 
dad Wb. in diefer Hinficht au unterfuchen, und bei folder Unterfuchun würden bie Oberdeutichen, bei melden er das Up. 
befonderd anzuſchwaͤrzen fucht, ald ein ihre Mundart verachtended und überfehendes, gerade dad Gegentpeil wahrnehmen und 





zı) Den Mangel an Grunbfägen ober: die Nichtboachtung berfelben In auserorbentlih vielen Bufammenfehungen bei unfern ‚beiln 
3 babe ih vom Unfange der Arbeit an fo gut als Andere bemerkt, und es hat mein Bebauern immer erreut, ba 
ich als Darlager ber Sprache —5 nicht noch eigenen und Anberer gepräften Grunbfägen perleheen und berichtigen durfte. Dur 
eigenen Antrieb und auf Anratb adtungswärbiger Gpraßforfher , befonders bed Hrn Hefe. —F in Drröben; babe ich gethau, 
waa ich thun konnte und burfte,und menigftens zum Befferen Winfe gegeben, fowot durch beifäufisre Anführung ber. befleen Au: 
* " fammenfegungen feibft, eben ben ſchlechtern aber gewöhnlichen, ı als aud durch Aufſtellung von Grundfägen bier und ba unter 
den Hauptwoͤrtern, mit melden Zuſammenſetzungen gebilbet werben. 
79) Diemit halte man Hrn. Rs. Worte ©. 558 yufammen: „Rod mehr ließe fich enblih gegen die Anordnung und Bertezung der Beden 
tungen einwenden, welde im Durchſchnitt nad Abelungs Knorbnungen gemmählt, obwohl (odinol) aefürit, doch miemapis beinahe 
beſſer, Ja aumeilen ned. ſchlechter iſt;z“ und hiemit wieder das von Hra. DB. Geſagte S. 566 von 3, ıy u. u. an. 


954 


finden, baß aus ihrer Munbart Tofern fie von der Schriftfprache ſich unterfheibet, mehr aufgenommen iſt, als aus anberm 
und namentlich felbft aus ber u. Deuifhen, und daß bei Wörtern der Schriftiprahe unter den gleihbebeutenden Wörtern 
aus dın Mundarten, die Mörter aus ihrer Mundent gewöhntich voranſtehen. Unwahr ift ed, daß die oberdeutfche Werkleis 
nungsform auf slein entwärdiget, und ihr die auf schen, ‚ober bie doppelte Berfleinungsform auf »elchen vorgezogen werde, 
.Daf ber Verf. des Wb. die Form auf =lein für die edlere hält, ift überall aus den im Wh. aufgeführten und mit Stellen 
ans guten Schriftſtellern belegten Wörtern diefer Art zu erſehen, und vorzüglich unter bem Artikel = lein, im dritten Theile, 
©, 95. Man vergteihe auch Bade, Balg, Band, Beere, Berg ıc. und män wirb nicht von alem dem, was Hr. R. bes 
hauptet, beftätiget finden. Daher durfte man erwarten, daß Pr. R,, wenn er billig fein wollte, dad Beichen ber Verwer⸗ 
fung unter Bad ald ein eines Berfeben, wie es in einem Verke ſolches Umfanges leicht vortommen Tann, nicht aber ald 
einen Beweis davon, daß man biefe gute Form verwerfe, anführen würde. Parteilichkeit, welde Hr. R. ©, 389 Hrn. €. 

x die Riederſachſen abermahls mit Unrecht vorwirft, findet im Wh. wenigftens nicht Statt, weil der Ausarbeiter deffelben 
ii überbaupt der Unparteilichkeit befleifiget, und uͤbetdies auch zu feiner Parteilichkeit diefer Art Grund hat, weil er keiner 
der Kandfchaften Deutfchlands angehöret. Finden ſich daher auch mandıe Eigenheiten im Wb., 3. B. das von Hr. R. ange 
merkte Brett, Beinftiefel in der Mehrzahl anftatt Beinftiefelm ıc., welche Schreibung der Herr Heraußgeber ded Wb. im 
Mh, beobachtet wünfchte, obgleich auch bei den mit Stiefel zufammengefegten Wörtern fpäterhin immer angeführt ift: 34. gl. 
oder —n; nur zu nachgiebig, weil in der Mehrzahl die Stiefel allein ric-tig iſt, indem bie Einzahl, der Stiefel und nit 
die Stiefel heißt: fo gereichen dieſe, im Balle fie zu tadeln wären, mir nicht zum Vorwurf, Eben fo wenig habe ih Pars 
teilichkeit für diefe oder jene Schriftteller, wenn Hr. R. eö nicht etwa- Parteilichfeit nennen will, wenn man die guten den 
fehlechten oder mittelmäßigen vorziehet. Und wenn id bei manden Mörtern Stellen aus London und Paris, aus Frchenpoig 
Minerva, aus den Zeitſchriften Frankteich, ber Breimüthige, Sphinz und ähnlichen, fie mochten von Hrn. R, oder von mir 
felbft gefammelt fein, als von Ungenannten herruͤhrend bezeichnete, * 88 es, weil ich die eigentlichen Verfaſſer nicht 
fannte, deren in ſolchen Schriften oft viele auftreten und welche ji oft micht einmahl nennen, und weil, da 
der Name des Schriftftellers unbefannt war, es ziemlich gleichgültig fein fonnte, ob das Wort und die Stelle in biefer 
oder jener Zeitſchrift vorkomme. Zumeilen führte ih aber den Namen einer Schrift, aus welder Hr. R. gefammelt batte, 
abfichtli; nicht an, weit «ö bei diefen Paar Koͤrnern noch mehr gleihgültig war, aus welchem leeren Stroh fie auögefiaubt 
waren. Died ift j. B. der Fall mit folgenden von Hrn. R. gelefenen und auögezogenen CShriftn: ı) Peter Strohlopf. 
Daraus die Stelle unter auffchättern. 2) Spiegel ber Unglüdlichen. Daraud die Stelle unter abftarren. 3) Infernale, 
Daraus die Stellen unter Abtrag (wo jeboch bie Bezeichnung Ungen. bei der hier gemeinten Stelle zur zweiten Bedeutung 
fehlt), aufreizen, auöftellen. 4) Anefvoten aus bem Privatleben Katharina der Zweiten, Daraus die Stelle unter Angren= 

er. — Daß Herr Müller in Igehoe (S. 390), deſſen Schriften Hr. R, lad, gar nicht mit feinem Vornamen angeführt 
hi, ift ungegründet, wie 5. B. bie MWörter ausdörren und auslimmeln beweifen können, 

Noch ift gegen bie letzte Beile der Radlofſchen Beurtheilung zu bemerken, daß auch fie eine Ummahrheit enthält. Es 
fol nach derfelben der ganze Bogen 57 kalſch abgerheilt fein, wovon fih aber weder in meinem Abdrude noch im irgend eir 
nem andern aud nur bie geringfte Spur findet. Bahrfheinlih hat aber Hra, Rs. Buchbinder diefen Bogen falſch gefalzt 
und bdiefer Umftand ift hinreichend für Hrn, R. geweſen, jene Behauptung niederzufihreiben. . 

Meberfchauet man nun bad in diefem Auflage gegen Hrn. R. Gefagte, faßt bie Hauptfachen daraus zufammen, vere 
bindet damit bie Xuffäße über unfer Wörterbuch im Deutihen Merkur von 1807 und 8, und bad, mad bin und wieder im 
Beurtbeilungen darüber gefagt worden iftz fo wird man hoffentlich ein ganz anderes Ergebniß berausbringen, als Hr. R. 
nad feiner Anficht, oder vielmehr nah feinen Abſichten berausbracte, meldes bei ihm, fo fehr er ſich auch dem 
Schein eines gründlichen, und, befonders in feinem Endurtheile S. 390 f. eines unparteiifchen und gemäßigten Beuztheilers 
zu.geben fucht, für das Wörterbuch über bie Gebühr nachtheilig ausfällt, Es wäre demnach fehr natürlich, werm ber größte 
Theil der Yefer nah Leſung ber gg Hrn. Rs., umd dieſes gegen ihn gerichteten Auffates den Wunſch hegte, daß 
e3 den Beforgern der Heidelbergifhen Jahrbücher gefallen möchte, die Beurtheilung der übrigen Theile des Wörterbuches 
der Deutſchen Sprache, einem ſachkundigen, unparteiiſchen, und von Gallfucht freien Beurtheiler zu übertragen, damit ber 
gute Ruf —— Jahrbuͤcher durch ſolche — Beurtheilungen kann man ed kaum nennen — Schmaͤhſchriften nicht unfehlbar 
verloren gehe. * 





SCHERER ——— 


2. 
Gegen bie Beurtheilung in ber neuen Leipz. Literatutzeit. 1809. St. 95 und 96 S. 1505 — 1555. 


Wenn man nad) Leſung ber Radloffchen Beurtheilung diefe Tiefet und mic dem Verfaſſer derfelben, feinen An= und Abfichs 
ten eben fo befannt ift, wie mit denen Hrn. Rs., fo findet man zwiſchen beiden Werfaflern in der Hauptſache eine auffals 
Iende Ühnlihkeit und man fühlt fi  gebrungen audzurufen: par mobile fratrum! Dem Lefer fogleih auf ben rechten 
Standpunkt zu fielen, fei ihm auch der Verf. biefer Beurtheilung genannt undein wenig Eenntlicher gemacht. Herr Pölig, 
vormahls in Dresden, jegt in Wittenberg, wird fih ald Verf. derſeiben nicht verlaͤugnen. Seit ber Dftermeff 1805 kuͤn⸗ 
digte er in jedem Leipziger Bücerverzeichniffe, unter den künftig erfheinenden Schriften an: „Philoſophiſches Woͤrterbuch 
der Deutſchen Spracho, mit beſtaͤudiger Hinſicht auf die Drei verſchiedenen Schreibarten des Deutſchen 
Styis zc.“ und in einer,in feinem Geifte gefchriebenen, Beurtbeilung der Schrift: „Verſuch einer genauen Beſtimmung und 
Berdeutſchung der für unfere Sprachlehre gehörigen‘ Kunftwörter, v. 3. H. Campe, Braunſchweig 1804," worin eine An⸗ 
kündigung ‚bes feit 1807 erſchienenen Woͤrterbuches der Deutſchen Sprache enthalten iſt, fin der Leipz. Literatutz. 1806, St. 
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84. ©. 1329 ff.) fuchteerdas Kind fchon in Mutterleibe zur morben, bamit fein eigenes Früchtchen ungehindert das Licht der Welt 
erbliden. und fröhlich gedeihen könne. Das von E. unternommene Werk ift num feiner Vollendung nahe, dad von P. anges 
kündigte ruhet nody im dunflen Schoße der Zeit und es ift fehr begreiflih, warum Hr. Poͤlitz unfer Wörterbuch anfeindet, 
obgleich dieſes der Erjcheinung des feinigen weber im Wege ift noch fein wil. Denn das unfere ift ein allgemeines 
Wörterbuch der Deutſchen Sprade, das feinige fol aber — nach dem, was er in der Beurtheilung unfered Wb, über die 
fogenannten drei Echreibarten und ihre brei Unterarten ıc. fagt, und was zur Erklärung des Titels des von ihm angekürts 
digten Wb. dienet — ein Wörterbuch fein, welches bloß aus den Schriftftellen geſchoͤpft ift, die er nach jenen drei Schreibarten ordnet 
und die darin Mufter fein’ müffen, alfo eine nach dem Abece —— Beiſpielſammlung aus den verſchiedenen Muſterwer— 
ten, theils zum Gebrauch bei Leſung derſelben, theils als Handbuch zur Erläuterung eines Werkes uber den Deutſchen Stil, 
mit deſſen Ausarbeitung Hr. Poͤlitz vielleicht uingehet. Unſer Woͤrterbuch, — welches. außer der Schriftſprache unſerer Mufters 
ſchriftſteller auch die Sprache des gemeinen Lebens enthält, welches aus ben verſchiedenen Mund- und Sprecharten Alles ent⸗ 
bält, was für die allgemeine Deutſche Sprache im Schreiben und: Sprechen für Fälle, we ed am Ausdruͤcken überhaupt ober 
‚ge Bezeichnung, eine. ————— und zur Ausmahlung, mangelte, dienen kann, was zur Vergleichung und 

ufffhoung, der Abftammung und. Vermanbtfchaft. ber Wörter benügt werden fanrn,, und was entweder zum Verſtaͤndniß fo 
vieler guter und lebrreiher Schriftfteller, die darum, daß fie landſchaftliche Ausdruͤcke in ihren Schriften gebrauchten, nicht 
mit Hrn. P. zu verwerfen find, noͤthig ift, welches felbft veraltete Wörter und. Formen aufberahret, fofern fie dem Sprat- 
forfher dienen und über Vieles des jegt Gewöhnlichen Licht geben können ıc. „ welches endlich die Kunſtſprache der BWiffen- 
fbaften, Künjte und Gewerbe aller Art mit kurzen zur Sache dienlichen Erflärungem enthält, fo daß es beim Lefen von 
Schriften über Wiffenfchaften, Künfte und Gewerbe aller Artoder-bei daraus vorfommenden Kunftwörtern, für den erften Ans 
kauf fchr brauchbar genannt werden darf, — kann daher mıt einem Wörterbuchefo beſchraͤnkten Umfanges wie Hr. P. heraus⸗ 
zugeben geſonnen ift, nicht füglich verglichen werben, und e& ift unbegreiflib,. wie Hr. P. fih anmapen kann, daffelbe nad) 
feinem Mafiftabe zu beurtbeilen, als bemfelben nicht. gemäß zu verwerfen, da es nad; biefem und überhaupt nah einem Maß— 
Babe bdiefer Art nicht entworfen und nicht ausgeführt iſt, alfe auch gar nicht danach beurtheilt werden kann und. darf. 

Es künnte demnach dad, was Hr. P. über die Foderungen fagt, welche er am ſich macht, für ein Wb. wie er «8 
fhreiben will oder würde, wie auch das, was er von. ben verfchiebenen Schreibarten, zur Begrünbung feiner Eintheilung uns 
ferer Schriftfteller in. Mufterfchriftfteler verſchiedener Art, beibringt, bei Stite gefegt und nur jedem, der fehen will, vor 
Augen gelegt und bewieſen werben, daft faß Alles, was Hr. P. an unferm. Wo. fo bitter tabelt, auf eine hoͤchſt befremdende, 
um nicht zu fagen unverfhämte Art unmwahr iſt und vom der unverzeiblihften Nachlaͤßigkeit im Unterfuchen und Beurtheis 
ken, und von beleidigender Geringfhäsung ber Leſer, welche ein foldhes erbärmlich. zufammengeſtoppeltes Machwerk für eine 
auf | gerne: umparteifcher Prüfung berubenbe Beurtheilung nehmen follen, zeuget. Aber um zu zeigen, wie unphiloſo— 
phiſch und verworren «6 bei Hre P., welcher im einem fo hohen Zone über unfer Wb. daberfähret, ausfichet, und mas man 
etwa von feinem feit 1805 als „philofopbifh“ angekündigten Wb. zu erwarten habe, muß ich Einiges aus feiner Beurtheis 
bung, herausheben und in ein beileres Licht flellen, ’ 

S. 1509. 3. 32 ff. ©. o. heißt ed: „Denn fo gewiß der Begriff: Styl, eim Gattungsbegriff ift,. der bloß 
nach feinen Speciebus, (man bemerfe die Zierlichkeit in der Schreibart) als Styl der Porfie, dir Beredfamkeit und ber 
Loeſie (fol heißen Profa) und zwar in biefen brei Speciebus: wieder nur in einer ber brei Schreibarten, ber niebern, mitte 
tern oder höheren, im ber Prarid erfannt werben fann; fo gewiß muß doch der Erörterung, ey Artbegriffe (welcher, der 
drei Species ober der drei Schreibarten?) die Aufſtellung des Geſetzes der Form vorausgehen.“ Ich begnuͤge mich hiebei bloß 
auf die ſchoͤne Eintheilung aufmerkfam zu machen. Der Stil iſt vie Art und Beile zu fchreiben oder ſich mit Worten 
ausjubruden, in allgemeinen, welche man biefer Allgemeinheit wegen Gattung nennen mag, Diefe zerfällt in brei Species, 
has heißt doch wol Arten (wenn ed micht etwa bei Er P. etwas anderes bedeutet) und diefe Arten zerfallen wieber in Arten, 
meldye als Arten der Art doch wol Unterarten oder auf andere Weife genannt werben muflen. Poefie, Profa, Beredfamteit 
find alfo: Arten. (Species) der Gattung Stil, aber 3. 20 v. o. ift davon bie Rede, die Klaffifer „nah der Sprade der 
Doefie, ber Profa und der Berebfamkeit” (dem Arten, Species) „und zwar nach den verfhicdenen Untergattungen 
derſelben (3. B. ald Dichter: als Iyrische, epische und dramatische etc.) — zu classificiren.‘* Es hätten bemnad die Ars 
ten ber Gattung wieder Untergattungen unter fi, und es ift eine ſchoͤne Eintheilung der Klaffiter zu erwarten, 3. B. 
) Ktaffiter ver Species. —* Klaſſiker der Untergattungen iyriſche, epiſche dramatiſche Poefie ic. (1) Klaſſt- 
ker der Schreibarten in; den Unterga a ıgen der Species Poeſte niedere, mittlere, höhere. Doch Hr. P. giebt ©. 1515 und 
26 felbft ein Pröbchen. davon, wie er die Klaffifer ordnet, oder vielmehr unter einander wirft, und melde Folgerichtigkeit 
man vom ihm zu erwarten habe. Zu den „Epiftolographen‘* in der niedern Schreibart rechnet err Geller, Dre £ Gars 
»e 1; in ber mittlern: Mendelsfohn, Wieland; J. G. Jacobi, J. Muͤller x. Die * Schreibart gehet leer ans, 
Klaſſiker „im hiſtoriſchen Style” ſind in der niedern Schreibart: Modheim,. Heyne, Adelung, Winkelmann ıc; in der mittlern 
Sähreibart: J. A. Cramer, Sturz, Ifelin, G. Forfter ıc. Für die höhere. Schreibart find: wieder feine angeführt. Die 
Klafliter „im didactischen Style’* im der niedern Schreibart: Euther, Gellert, Leſſing x; in ber mittlern Ierufalem, 
Sturz, Mendelsfobn, Engehrc“z in ber höher giebt e& wieder feine. ©. 1516 aber findet ſich eine andere Eintbeis 
Bung im „Klaffiter primi, serundi und tertir ordinis‘* (cujus ordinis. find denm diejenigen Flider, welche fo unnöthiger Weiſe 
frembe Lappen auf dad Deutſche Gewand fliden?), wo es ganz anders ausſieht. Hier gebören zw ben Klaſſikern primi or- 
dinis— nıtr bie wenigem, welche in. Hinficht auf. die finliftifhe Form als. entfhiedene (!) Mufter, welche mit dem deutlis 
hen Bewußtfein der Regeln eines vollendeten Styls ſchrieben, und weldre man alfe in Betreff der Beortbildung, des Mort> 

brauches und des Veriodenbaues unbedingt (!) als Klaſſiker auffellen kannes Als bicher gebörend, werben genannt 
einhard, Teruſalem, Enget, Leſſing und in vielen Rückſichten Calfo nicht unbedingt und doch primi ordinis?) Eber⸗ 
hard, Mendelöfohr, G. Forſter, Jacobi x. Wenn dieſe nun entfchiedene Muſter, und unbedingt als Klaſſiker aufzu= 
ſtellen find, wie konnen fie da in. irgend einem Zweige bloß. im ber Abtheilumg -der mittlern. oder gar der niedern Schreibart 
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ihre Stelle finden, wie dies nach ber vorigen Eintheilung mit Leſſing, Engel ıc. ber Fall ift? *). Abgeſehen von biefen Wir 
berfprüchen, abgefehen auch davon, daß er ©. 1521 Dichter und fogenannte Profaiter die felbft dann nicht alle hieher ges 
hören, wenn man aud nicht auf den gewöhnlichen Unterſchied in der aͤuß rn Form Rüdficht nimmt) unter einander wirft, 
fo frägt ſich dennoch: ob Hr. P. der Mann fei, ber in Stande iſt, über unfere Schriftfteller in Anfehung ihrer „Classici- 
wär“ zu urtheilen und fie nach derfelben zu orbnen, wenn man liefet, was er ©, 1523, 3. 14 ff. v. 0. fagt: „aber unver: 
Eennbar ift und bleibt ed (!!), daß bie ausgezeichneteften Glaffiter ber Nation zundchft (mas ſoll dies zundchft bier fagen?) 
diefer Mundart (ed ift vorher bie meifnifche genannt morden) ‚angehören, und daß bie Mängel und Fehler des fübdeuts 
fen und des nieberfächfifhen Dialekts nie in die eigentliche Schriftfprache («8 giebt alfo noch eine andere, etwa uneigentliche Schrift 
fprache? ) übergehen werben’ it. (ald wenn ein veynünftiger Menfh je bie Aufnahme von Mängeln und Zehlern verlangen 
Tonnte oder verlangt hätte!) — „Auf der Stufe der Bildung und Reife (1), auf welcher unfere Sprade jebt fieht(!) 
erwartet. Mer. überhaupt feine großen (große) Vortheile davon, daß man ihr einzelne — wenn aud an fi verwerfliche (fol 
heißen unverwerflie) — Provinzialismen aufzubringen (aufzubrängen) ſucht. Sie werben immer ald $remdlinge in 
der claſſiſchen Darftellung betrachtet werben, wenn fie auch richtig gebildet, wohltlingend und zwedmäßig 
bezeihnend fein follten; denn bei ver bereitd erreichten Stufe der Vollkommenheit dürfte unfre Sprache ſchwerlich 
mebrere derſelben bedürfen (ſolcher Provinzialismen alfo haͤtte fie doch ſchon wenigſtens einige), bie nicht bereits 
durd Wörter Kr mürben (werden), welche bei den Glaffitern unfrer Nation (der meißnifhen!) in vieljährigem Ges 
brauche wären’ (find). 

% . 1510, 3, ır ff. v. 0. heißt es: „In Hinſicht alfo auf den Urforung des Stoffes in ber innern geiffigen Wirks 
amfeit bed Menfeen, giebt es in der Sprache drey verfchiebene und allgemeine Formen ber Darftellung, bie Sprache der 
roſa, die Sprache der Porfie und die Sprache der Berebfamkeit. An der erſten bat das Borftellungsvermögen, ‘an ber 
zweiten bad Gefühlövermögen, wie an der dritten dad Befttebungevermögen (welches 3. 21 v. u. zur Abwechslung auch Bes 
gebrungsvermögen genannt wirb) den naͤchſten Antheil.” Und nun wird im Folgenden doch gleich Poefie und Profa unter 
einander und jufammengeworfen, und Hr. P. ift fhon bamit zufrieden, daß die Begriffe Gefühle und Vorftellungen, 
welche den Unterſchied ber Poefie und Profa begründen ſollen, darin vortommen: „Die Sprache ber Poeſie,“ fährt er fort, 
„Alt zunächft Darftelung von fubjectiven *) Befähten, deren Ausdrud fi im einer reihen und mannichfaltig fchattirten 
ilderfprache ankuͤndigt, fo daß der Grundton des Gefühls in dieſer lebensvollen Darſtellung vermittelft der Sprache unver: 
kennbar enthalten ift, obgleich jedes Gefühl nicht ummittelbar in. der Sprache (nad feiner Subjectivität) dargeftellt werben 
tan, fondern nur mittelbar durch Vorftellungen, in welde die Gefühle, ſobald fie barftellbar werden follen, übergeben 
_ and verwandelt werben müffen. Deshalb (befhalb) iſt auch die Sprache der Poefie nur an biefem Urfprunge ihres Stoffes 
aus dem Gefühlövermögen, nicht aber an dem zufälligen Merfmahlen des Reimes und Sylbenmaaßes zu erkennen,” Denn 
nun heißt ed unmittelbar weiter: „Die Sprache ber Beredſamkeit endlih ve. Diefe Spradye der Berebfamteit aber, welche 
ihm (3. 16 v. u.) eine felbftftändige ſtyliſche Form“ ift, ift nah 3. 7 ff. v. u. doch auch wieber ein Mittelding von Profa 
und Poefie, weldes von beiden etmat hat, und dennoch feines von beiden, babei jedoch (S. 11 v. u.) „ber hoͤchſte Eriumph 
der ſtyliſtiſchen Kunſt“ ift. Wie müßte daher der hochverdiente Reinhard in Dresden Hrn. P. nicht für den geitreuten Weir 
raud) danken, daß er ihn ©. 1511, 3. 18 0. u. „Den einzigen Glaffifer unferer Nation‘ nennt und ©. 1516, 3.17 
v. o. als „erften ber Classiker primi ordinis’’ anführt, wenn einem ſolchen Manne mit folder Raͤucherung gedient wäre; 
Nun zu dem, was in jener Beurtheilung des Hrn, P. in näherer ir Be unmittelbar über und gegen une 

fer Mb. gefagt worben if. Bu ©. 1514 dient zur Nachricht, daß zum Behuf diefes Wb. feine „Ereibjagb nah Wörtern 
in allen Romanen, Volks⸗ und Kinderfhriften unb in ben Idiotiticis‘’ gehalten worden ſei. Wir hatten der guten Wörter 
und Stellen aus den guten und beften Schriftftellern fo viel, daß fie nicht einmahl alle gebraucht wurden, Fanden fih aus unber. 
deutendern gute ober audy nur brauchbare Wörter, fo hat man fie nicht verfhmäher, wenn fie gelegentlich vorfamen,- und 
man hat deren felbft aus unbedeutenben und ſchlechten Echriftftellern (zu welchen mehrere derer gehören , aus. welchen 
Hr. R. Beiträge gegeben hat, wie dad dem aten Theile Frag Tr Verzeichniß bemweifen kann) aufgenommen. Auch thut 
anir Hr. P. Unrecht, wenn er meint, idy habe aus findifher Eitelkeit die größere Zahl der Artıkel in unferm Wb;-in 
Vergleich mit dem Adelungſchen berechnet und angegeben. Eigentlich machte ich jene vergleichende Berechnung nur fir midy 
aus Neugierde, und ba fid fand, baf die Angabe der Summe von den Artikeln in beiden Werfen wenigſtens in Einem 
Stüde aud Andern zur Vergleichung beider dienen fonnte fo wurde Öffentlich davon Gebrauch gemacht und ich ſetzte diefe 
Berechnungen fort. Die Anführung der Stellen betreffend, fo habe ich für meine Perfon in meinen Auszügen und Samm- 
Iungen immer die ganze Stelle. fo weit fie zum Verſtaͤndniß nöthig war und zur Erklärung und gehörigen Darftellung des 

in Rede ftehenden Wortes diente, auögezogen, und bei der Verfaſſung bed Wörterbuches felbft in daffelbe übergetragen. J 
zuweilen aus einer Stelle nur eine Rebendart gemadyt (wie dies oft bei Stellen die von Hrn. R. berühren, der Fall ift, 
die ich jedoch zum Gluͤck aus eigenen Sammlungen oft wieder berftellen und ergänzen koͤnnte) fo ift dies nicht meine Schuld. 
Für unndthige Weitläufigfeit halte ich es aber, nicht «Mein die Schrift des Verfaſſers, fondern auch die Ausgabe berfelben, 
aus welcher cine Stelle Beben, ift, zu nennen, und gar die Seite, wo fie fiehet, anzugeben. Der Foderung (3. 29 v. 1.), 
„dab man die philoſophiſche Gattung (fol heißen Geltung) bed Wortes genau feitjege‘‘ ift auch nach Kräften genuͤgt worden, 
und eben fo ift der innere und aͤußere Werth und ber Gebrauch der Wörter durd Zeichen angezeigt worben, wern dies auch 
nicht nach der, vieler Verwirrung ausgeſetzten Art, welche Hr. 9. verlangt, geſchehen ifl. Daß, und mie (in dem zweiten 





1) Müßte man nun nicht auörufen:. Risum tenentis amici! wenn He. P. ©. 1507, 3. 10 v. o. mit großer Selbſtzufriedenheit der 
Bunfh äußert: „Mödhte er (Voß) befonders bie claſſiſchen Didier tinferer Mation (benn bie Profaiter habe ih PD. 
f&on binlänglih georbnet) fo claffificiren, wie Rec. weiter oben die Prefaifer in Glaffen ga bringen verfuht hat.’ 

3) Dies Beimort fheint ganz Überflüflig, denn ſchildert ber Dichter auch frembe Gefühle, wie 3. B. Schiller in der Kinbmörberinn, 
fo verfeät en ſich dech in bie Stelte des Anbern und fühlt alfo gleihfam auch am feiner Stelle, welches Füplen aber bob fein 
eigenes ober subjectives Gefuͤhl iſt. 
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Theile und in den folgenden immer mehr) auf Sinnverwandtfchaft der Wörter gehörige Rücficht genommen worden ift, if in 
dem Auffate gegen Hrn. R. bemerkt und im Deutichen Merkur bewiefen, S. 1517, 3. 15 ff. v. 0. heißt ed: „Klagt ſchon 
Hr. €. darüber, daß er mit feinem Gehülfen drei Jahre über feinem 286, zugebracht babe; fo werfichert Rec. dagegen, daß 
ihm kaum ein Menſchenleben hinzureihen feine, das Werk zu vollenden, das ihm vor ber Geele ſteht, und zwar im 
Menfchenieben, das frei ift von bringenden Amtögefdäften und Nabsungsforgen, damit nicht die angeftrengtefte und ein 
bid anderthalb Decennien raſtlos und täglich fortgefegre, befiändig revidirende, verbeffernde und das Geſchriebene wieder ums 
ſchmelzende, Thaͤtigkeit zu ſehr von andern —— zerſtreut werde.“ Gern —— daß bie Sammlung und Side 
tung ded Stoffes und bie Berfaffung eined Woͤrterbucheb, wie es fein follte und fünnte, mehr Kräfte als die eines einzelnen 
Mannes und mehr Beit als ein Menfchenleben erfodere und daß darıım Alles, mas Einzelne in diefer Art und zwar in einem 
mäßigen Zeitraum lieferten, um fo mehr mit Billigkeit zu beurtheilen ift, ald z. B. das Wörterbuch ber Sefelhaft von Ges 
lehrten, welche vom franzölifhen Kaifer bereits vor mehrern Jahren bloß zur Abfaffung eines Mb, der franzöfifchen Sprache 
mit einem anſehnlichen Gehalte ermählt worden find, zu beurtheilen fein wirb: ‚fo ift es doch unmahr, was Hr. P. da von 
Jahren fchreibt, "die unſer Wb. nur erfodert haben foll. Ich ſelbſt bin mit bemfelben ſchon mehr ald fechs Jahre lang aus 
chließlich befchäftiget, und brauche zur Vollendung beffelben noch wenigftend ein Jahr, und werde zur Werbefferung und 
ervolftändigung deflelben mein ganzes Leben lang vollauf zu thun haben, und Hr. E., ber ſchon vor wenigftens funfzehn 
Jahren zum Behuf eines Wörterbudhs zu fammeln anfing, fagt in der Vorrede ©. 9: „Unſere Sprade ift fo unermeßlich 
reich; die Zahl der Werke, aus welchen für ihr Wörterbuch gefchöpft werden kann, ift fo ungeheuer groß, daß, wer ſich vers 
bindlich machen wollte, alle diefe Werke durchzulefen — kurz, wer ſich verbindlich machen wollte, ale Schäße unferer Sprache 
zu Einem Haufen zu fammeln — gingen ibm auch hundert ruflige Mitarbeiter babei sur Hand — noch ims 
mer eine feltfame Tollkuͤhnheit verratben würde.” Man erräth aber wo feine Abſicht, nämlich unfer Wb. als ein übereiltes, im 
fo kurzer Zeit zufammengefchrievenes Machwerk darzuftellen, das beftändige Anfündigen feines Kreißens und Gebärend, mwor« 
auf immer noch feine.Geburt erfolgt ift, zu entfchulbigen, und auf bad Wünderkind, weldyes ihm fein Dafein zu verdanken haben 
wirb, recht begierig und aufmerffam zu machen, und von welchem zu Ende ber Seite 1526 und X ang ber ©, 1527 nicht 
—35 verſtehen gen wirb, daß ed allein in Stande fein werde, Adelungs Wb. zu verbrängen, 
achdem Hr. P. in allgemeinen und in Bauſch und Bogen unfer Wb., welches ihm überhaupt ein böhft ärgere 
Liber Anblick ift, getadelt ober verworfen hat, fo gefteht er gewiller Maßen, ©. 1517 3. 28 ff. v. o,, daß er im Einzelnen 
wenig ober nichts darüber zu fagen wife, weil ihm bie Heidelbergifchen Jahrbücher und die Beitung für die elegante Welt 
fhon Alles vorweg genommen bitten, und daß er. darum nichts befferes (ich fage aber leichteres und bequemered) thun 
könne, als faft dürchgehends gu unterfhreiben und flillfhweigendb zu wiederholen, mas jene gefagt hätten. 
J P. laſſe ſich alfo auch hiemit ſtillſchweigend widerholt fein, was ich gegen Hr. R. gefast babe. Gegen die Anzeige des 
b. in der Zeitung für die elegante Melt aber, auf welche fih Hr. P. auch beruft, läßt fih wenig fagen, weil fie zu uns 
bedeutend ift und fi faft nur auf einen Angriff der G; Wortgebilbe befchränft, über welche ich mich ſchon anberwärts hin⸗ 
reichend erflärt habe. Für eine gemwaltfam herbeigezogene Witelei kann ich es aber nur erklären, was Hr. P. aus jener Ans 
jeige S. 1519 wiederholt, welche, wenn fie wirklich einen Borwurfentbielte, dad Wb. nicht einmahl träfe, weil ed Wörter der Art, 
wie jene Stelle anführt,gar nicht enthalten foll: „wenn es hier,“ — lautet jene Stele — „auf den erften Blid wie im Paras 
biefe ausfieht, weil man feine Abmirale (aber Flottenführer ıc.), keine Armeen (aber Heere), feine Advokaten (aber Sachfuͤh⸗ 
rer, Anwälte :c.), keine Acciſe, Accidenzien, Actien, Affecten ıc. (aber Steuern, Nebeneinkünfte ober Gefälle, Gerichtöpapiere, 
Verhandlungen ıc. ıc.) findet; fo wird man doch bald aus dem Wahne gemedt; denn es fehlt auch bie fchöne Aurora (aber 
nicht die Morgenröthe, die Frühe ic.), ber herzerhebende Accord (aber nicyt arg 1 Zuſammenklang, Bielflang ı.), die 
Aftronomie (aber nicht Sternfunde, Sternwiſſenſchaft ıc.), felbft die Amneftie (dad Schuldvergeben und Schulbveracflen), die 
wir (mer? etwa ber erfte Schreiber diefer Beilen und unfer Wicderboler derfelben Hr, P.?) ſchon bier fo nöthig brauchen.“ 
Wenn nun Hr. P. auch über den erften Theil unferd Wb. nichts Neues, nah feinen Vorgängern mehr zu fagen mußte, fo 
hatte doch vor ihm ben zweiten und dritten Theil noch niemand eigentlihd beurtheilt, und er hätte ja daran zum Ritter 
werden koͤnnen. Aber freilich, diefe Theile gründlich zu beurtheilen, dazu gehört Zeit und Mühe und noch etwas mehr — 
moran ed Hrn. P. fehlte; er mußte fich alfo begnügen, noch über ben erften Theil Einiges nachzuſtoppeln; und über feine 
Beurtbeilung den Zitel unferd Mb. zu feben, und erfler und zweiter Theil hinzuzufügen, bazu mag er fich ja mol ſchon 
* berechtigt glauben, daß er aus dem zweiten Theile den Namen Sonnenberg und etwa ein Paar andere Namen 
erhaſchte. 

Mag Hr. P. unſer Wb. S. 1518 immer „einen durchſchoſſenen (der Abdrudkdeſſelben zu meinem Gebrauche iſt 
freilich durchfchoſſen und enthält ſchon wieder viel Heues, ob ſich aber jeder Käufer den feinigen durchſchießen ließ oder läßt, 
bezweifle ih mit Recht) berb benutzten, und mit vielen neuen — bort fehlenden — aber audy bunt durcheinander aufgelefes 
nen (man findet bie Wörter und Stellen in den Schriftſtellern allerdings nicht in Abeceorbnung) und bunt unter einander 
bingerorfenen (das ift mit feiner Erlaubniß zu fagen eine Unwabrheit, fie find im Wb. alle nah dem Abece wohl georbnet) 
Wörtern neu aufgeftugten Adelung‘ nennen, er befchimpft baffelbe damit eben fo wenig, ald wenn man das Adelungfche Wb. 
etwa einen berb bemüßten und neu aufgeflusten Friſch, die Wörterblicher von Geßner, Scheller, Stephanus, Schneider, 
Schwan ı., einen berb benüßten und neu aufgeflusten Faber, Cellarius, Scapula, Schrevelius, Rour oder Pomey ıc. nen⸗ 
nen wollte. Rur fpreche er nicht von einem Manne wie Hr. E., der fih um fein beutfches Vaterland und um bad Ausland 
gewiß ohne Vergleich verdienter gemacht hat, als fih Hr. P. ſchwerlich je machen wird, nit in einem fo verächtlihen und 
beleibigenden Zone, wie S. 1518, 1524 und 25, 1527, 28, 29 und 30. Nur er ſpreche niht ©. 1527 und 28 ff. v. ©. 
von einem Zwecke bei dieſem Wb. „das Adelungſche zu verbrängen und unbrauhbar zu machen burd Wicberaufmärmung 
der von ©, vorgeſchlagenen BVerbeutfhungen ausländifcher Wörter und durch Einbürgerung guter und fchlechter Provinzialid« 
men in bie eingentliche hochdeutſche Mundart!!“ Mur dichte er nicht ©. 1528. 3.28. Hrn. C. die Abfiht an, die von ihm 
geprägten neuen Wörter „auf einem neuen Wege, bei der gutmüthigen beutfchen Nation einzufhwärzen und ihr biefelben 
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aufzubringen‘ (aufzudraͤngen) ꝛc. Denn, um dies mit einer in Ganzen fo geringen Zahl zu thun, läßt man fein Wb. 
von fünf Ratten Bänden druden. Nur bite er fich, bei feinem Tadel und feinen Angaben fid auf einem faulen Pferde er« 
tappen zu laffen, bamit er als fich aufmwerfender Beurtheiler niht-Schimpf und Verachtung erfahre. Ob er dieſem Schickſal 
entgehen Fönne, mögen nah dem Vorhergehenden, auch nach aus dem Folgenben die Befer beurtheilen, 
i ©. 1519 3. ı8 v.u. heißt ed: „Rec. bat eigends beshalb (eigens deßhalb) um bie Quellen, aus melden biefes 
Sb. geſchoͤpft if, feinen ®efern genau angeben zu fönnen, den ganzen erfien Theil beffelben von Geite zu Excite 
durchgegangen, und ftellt dieſes mühfam gewonnene Kefultat bier um fo lieber auf, jemehr er diefe Seite des Wb. in 
den bereitö erfhienenen Recenfionen deſſelben vernacdhläffiget fand,” Mich wundert, wie er in der Beurtheilung- in den 
ge Jahrb., welche er ja faft durchgehends unterfchreibt, hat überfehen fünnen, daß gerade dieſe Seite des Wb. dort 
art, aber mit eben fo flumpfen Waffen, wie die feinigen find, angegriffen worben if. Daß ihm aber das, was er num 
dennoch aufftelit, wenig Mühe gekoſtet haben kann, befonderd wenn er jene Beurtheilung und unfer bem zweiten Bande des 





Bb. angehängtes Verzeichniß derjenigen Schriften und Schriftfteller, aus welhen Hr. R. Beiträge lieferte, benügte, daß er, mit - 


Hrn, R zu reden, das Wb. nur durhflüctelte, wird das Folgende handgreiflih und unwiderleglich beweifen. Bon Sprache 
forihern follen ſich nur benüßt finden: Schottel, Haltaus, Morhof, Gpttfched, Popowitſch, Heynab, Adelung, Rüdiger und 
Kinderling; ed find aber auch bemügt- worden: Friſch, Stieler (oder der Spate, deſſen Sprachſchatz Hr. P. gar nicht zu, ken— 
wen fcheint, weil er ihn, der immer nur ohne Anführung einer Stelle genannt if, S. 1522 3. 4 v. u. unter ben benüßten 
Profaikern aufzäblt), Friſchlin, Mahler oder Maaler (Pictorius), Poetewin, Schab Niederd. Sprachen, ber Verf. des Woͤr⸗ 
terbuchs von 1482, Wächter, Scherz, Schilter, Pädlein, Steindab, Fulda, Eberhard, Anton, Morig, Mertian, Wagner, 
Stenzel, Schwan, Eatel, Richey, die Verf. des bremifchsniederfächfifihen Wb., Strobtmann, Reinwald, Höfer, und in ven 
folgenden Zheilen des Wbs. noch viele andere mehr, weldye die Worrede zum dritten heile des Wb. nennt, E 
Hr. D. tadelt es ©. 1520, daß auch aus Beitfhriften, z. B. dem deutfhen Merkur, der berlinifchen Monatde 
ſchrift ıc,, (warum führte er benn das Attifhe Mufeum, an weldem trefflide Männer arbeiteten, und aus weldem Stel⸗ 
ten genug angeführt find, nicht an?), aus gelehrten und andern Beitungen, z. B. ber Senaifhen, Halliihen und Leipziger 
Literaturz., bem liter. Anzeiger, der allgemeinen Zeitung, der Hamb. Zeitung ıc., und aus öffentlichen Staatsſchriften und 
obrigkeitlihen Verordnungen ıc,, Manches geichöpft worben fei. Dies aber gewiß ſehr mit Unrecht, denn Berfaffer folder 
Beitjchriften und Zeitungen :c. und Mitarbeiter an benfelben find oft unfere verdienteften Schriftjteller, welche auch in Schrife 
ten biefer Art benüst zu werden verdienen, wenn fie gleich nicht genannt find, und wenn man Hrn. P. auch zugeben faun, 
"daß es viele „Baum reif gewordene Recenfenten‘’ giebt, wo er mir nur erlauben mag, hinzuzufügen, daß es uud Recenfene 
ten giebt,. welche nie reif werden, wenn fie auch bereits viele Jahre ihr Weſen getrieben haben ſollten. Gewiß wird es 
Hr. PD. audy bedauern, daß er (S. 1520) neben „dem Halliſchen Courier, den Thuͤringiſchen Bothen (dem er zu befpötteln gar 
nicht Urſache hat) den von SK. aus gefandten Mercurius”.ıc, nicht noch den Altonaer Merkur, den Erfurter hinkenden 
binten und vorn mwohlgebudelten Gtostäbothen, die curiosen Hissorien und ſchoͤnen geiftliben und weltlichen Arien und Lies 
ber, gebrudt in dieſem Sabre, ald Quellen, welche für ein Wb. benugt werben fünnen, genannt bat, weil er dann noch wißis 
ger gewefen wäre. — Die Benusung jener Zeitfhriften, Zeitungen ıc. war aber, wie fie es nicht anders fein Bonnte, nur 
geisgentlic, daher konnte dabei feine Auswahl Statt finden, und es giebt allerdings noch gute Beitfhriften und fliegende 
lätter genug, aus welchen nichts in dieſes Wb. übergegangen if. ©. 1520— 1323 folgen nun in größter Unordnung *), 
ein Eheil (nah des Hru. Poͤlitz genauer umd ftrenger Durchſicht aber alle) derjenigen Schriftfteller, aus melden in ben 
beiden erften Theilen des Wo. gefcböpft worden ift, wo er aber feinen Unterichied unter denen macht, welche Ad. ſchon 
benüst hat, und unter denen, welche wir außer biefen benuͤtzt haben. Da heißt 5 ©. 1520 3. 2ı v. u. 9. A. Schlegel 
E nur einmabl im Wb. S. 770 (ufter dem Worte durchbewegen) genannt, und bod) ift er auch genannt unter Dankbegier, 
eunbelos, Getümmel, Himmel, Himmelswonne, Rlivpenvollse., eben fo A. W. Schlegel unter Feige, Genoß, Habe, Hämmling, Heiß, 
Kennen. Nah 3. 2 u. 1 vu. bat Hr. P. Fr. Stollberg in unferm Wb. nicht gefunden. Ich erfuche ihn aber nur z. B. Buhlfchaft, 
Entfaufen, Entträufeln, Zlügelfchlag, Gefiht, Goldgeloft, ı. Grauen, Heldenarm, Hirtengefang, Hochgethümt, Kerzenhell, 
Klaffen aufjufchlagen. wo er ibn zu feiner Freude finden wird, Rah ©, 1521. 3.25 u. 27 v. 0. hat Hr. P. Tiek und 
Kotzehue auch nur bei einem Worte, den erften bei Dummerlih, den andern bei Baummollenpflanzung gefunden; id) finde 
den erften aber audy unter Fremd, Heifi, ben anbern unter Abbezahlen, Einnifteln, Erjagen, Freudenreich, Gedankenſpan ange 


het. Erſtaunt ruft Hr. V. (©. 1522. 3.27 v. u.) aus; „Der claffifche Engel nur einmahl im ganzen erfien Theile 


fü 
©. 634.1” (unter dem Worte Darftellung); boffentlih wird fich aber fein Erflaunen mindern, wenn er erfäbrt, daß Engel 
unter andern auch im erften Theile unter Behagen und Cigenwillig, im zweiten unter Fallen, Zelögeboren, Hold, Holdfelige 
keit ıc., und fpäterbim immer mehr vorfömmt. Fichte, Blankenburg und Bertuch bat Hr. P. (8, 1522. 3. 25, 11 u. 4 v. m 
auch nur einmabl, den erfien unter Anfireben, den andern unter Betalkern, und ben legten unter Anfchläglich gefunden; ich 
—— ben erſten aber auch unter Durchſichtig, Fortentwickeln, Fortfliefen‘, Frager, den zweiten unter Blütenzeit, und ben 
egten unter Fraglib. Nah 3. 25 v u. ift ein Forfter nur einmahl bei dem Worte Eisjeld angeführt; er. ift aber, und 
mar G. Forfler (welcher alfo nit ganz fehlt, wie ©. 1522. 3. 20 v. o. behauptet wird) auch angeführt. bei Einbufen, 
rdkunde, Forfehbegier, Fragſelig, Harmlot, Hochgeſpannt, Kinderleicht, Kreislauf. Hr. P. frägt ©. 1521 3. 25 v. u. „war⸗ 
um fümmt der treffliche J. A. Gramer im ganıen erſten Bande nur einmal &. 931 (unter entfnospen) vor?” Und ich ante 
worte; weil Hr. D., der fo ked fragt, nicht wohl ſah, weil er Ir) nicht Mübe gab zu ſuchen, in welchem Falle er I. A. 
Gramer au unter Blutvoll, Durddonnern, Emporflaumen, Entſchatten (vermutblich auch unter Aufſchanzen und Bahn), und 
im zweiten Thelle unter Flügeln, Freiheitekraft, Himmelöflamme, Himmelzerftörer gefunden haben mürde. S. 1522 





*) Aud nimmt Abs Pr. P. nicht Abel S. 1520 8, 11 v. u. Küttner unter den benütten Dichtern —— und S. 15 3. nv. u. 
su fragen, warum Hättner fehlte? und Glaubius_alö einen ber benühten Dichter zweimahl, namlih ©. 15:0 B.ı v. u, und ©, 
2533 3. 179.0. anjuführen. Auch flieht &, 1521 3.55 v. o. Boͤrde anjtatt Bürde, 


4 
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3. 3 v..0. wird behauptet, daß unter andern Schiller und Göthe ald Dramatifer gar nicht gebraucht wären; und doch if 
der erſte nach ben Gedichten in feinen Scyaufpielen am meiften benügt worben und es find nur im Suchſtaben A 5.3. aus 
ber Braut von Meffina die Stellen unter Abbüfen, Abendglanz, Abfchließen, Abftehen, Ahnen, Ahnungsvoll, Aller, (die 
erfte Stelle) Allſehend, Alterſchwer, Antämpfen, Ankergrund, Anzunden, Afchentrug, Auf (bie erſte Stele), Aufbauen (die ers 
fie St.), Aufblaſen, Aufſchließen, Ausfinden (bie zweite St.), Ausholen, Ausfchütten, Ausweinen; aus Fiesko: die Redens⸗ 
art mit Aufpraffeln, Aufſchwelgen, Ausfein; aus der Jungfrau von Orleand: Ad; aus Kabale und Liebe: Aus— 
reden, Ausſprechen (die zweite St.); aus Macbeth die Redensart mit anfrifhen, die Stellen unter —— Athmen, 
Aufiäugen, Aufſtacheln, Auffträuben, Aufwartſam Ausdoͤrren, Ausſchlag, Ausſtehen; aus den Raͤubern: Aufheulen ; aus 
Ballenftein: Allgeſchaͤtzt, Avermögend, Altbekannt, Anſprechen (d. zte St.), Auf (d. Ei St.), Aufbauen (d. ate St.), 
Aufreiten, Ausleben, Ausruben ıc, aus Maria Stuart (5."B. im zweiten Theile), Gaukelkunſt, Geheimnißreich, Gemwalte 
that. Glaubensvou, Gräbernacht, Grabesrand, der Greis, Hängen (d. 2te St.), Henkerbeil, Henterblod, Herrfherwort, Herr⸗ 
fcherzügel, — Heuchelſchein, Himmelsbothe, Himmelfegen, Himmelöfraft, Himmelöipeife, Hinfahren, Hochzeitfackel, 
Hoͤllengeiſt, Hoͤllenkunſt ıc, So verhält es ſich aud mit Götbe. Zum Beiſpiel, und um nicht zu ermüden, nur Einiges aus 
dem Buchftaben A. Die Stelle unter Abenteuer ift aus ben Mitſchuldigen, 1. Aufz. 1. Auftr. im 4ten Th. ©. 40 — binger 
Ausgabe); unter Anbruͤten, aus Goͤtz von —— 2. Aufz. im sten Th. ©. 72; unter Ängſtigen und ngiten, aus 
Sphigenia ır Aufz. 1. u. 2. Auftr. im Öten Th. ©. 4 u. 95 unter Ausftechen, aus Goͤt von Berfihingen, erfter Aufz. im 

ten Th. ©. 29. Diefe Proben von Unbefanntfhaft mit zwei unfrer berübmteften Dichter, können zugleich einen Begriff 
avon geben, wie ed mit bed Hrn, P. „ſechszehnjaͤhrigem Studium ber beutfchen Klaſſiker“ (5.1525. 3.4 v. 0.) beftelt 


ein muͤſſe. 
‘ * P. fraͤgt S. 1521. 3. 19 v. u. warum eine Menge Schriftſteller, welche er nennt und zu den Dichtern rechnet, 
fehlen? Wäre er aber nieht ein fo hoͤchſt naͤchlaͤſſiger und leichtſinniger Beurtheiler, fo haͤtte er ſich mit dem Werke beſſer 
befannt gemacht, und Liskow (unter Bewegniß), Lavater (Anftellig, Brettern, —— Feinſichtig, Gemuͤthslage, Ges 
ſchmaͤckler, Gewinnen, Glattheit, Goldlicht, Grab, Graben, Hauptfrau, Herzensleerung), KHöppen (Hauptbetoſtet), Muͤchler 
(Emporheben, Fleckenlos, Heilig), Löwen (Gottsfelsbeisund Karrenſchieber, Klapperbürr), Weppen (Flügel), Neubeck (Gaſt⸗ 
tih), Gramberg (befaſſen), Sophie Brentano (Friſche, wo fie mit dem Namen ihres erſten Mannes angeführt iſt, Hoch). 
Ferner follen nah ©. 1522. 3. 18 ff. v.o. unter mehrern andern die folgeriven ganz feblen, ob fie gleich unter den MWör« 
tern, welche ich bei jedem anführen werde, vorfommen: I. v. Müller (Ergießen, Geſchichte, Herb), Sturz (Dichterkopf, 
Fangen), 3. A. Eberhard (Allgemach, Ander, Denkart, Durdgeng, Durdbfchlingen, Höbe, und unter vielen andern, befons 
ders —— mehr), Garve (37 Elend, Heerfuͤhrer, Hitzigh, Mosheim (Dulden, Erwecken), Moſer (Auf, Bedrohlich, Deutes 
lei), Schlözer (herumfchlingeln), Remer —— Bed (Bilderſtreitigkeit), Niemeyer (Bandlos, Bezeigen, Eins 
druͤcklich, Entheiligen, Felſenfeſt), Löffler (Fuͤrſorge), Starke (Geborgenheit), Humbold (Geroll), Platner (Befuͤrchtniß), J. H. 
Jacobi (Anlarsen), Poſſelt (Befeinden, Bergplatte, Es, Heerhaufen), Meufel (Baummwerf). Andere wirklich fehlende ber 
von Hri N. genannten Schriftiteller fehlen aber darum fowol, weil ein Theil davon für den erften Theil diefes Wb. noch 
richt gelefen war, als auch, weil von einem Theile derfelben abjichtlich fein vorzügliher Gebrauch für dies Wörterbuch ges 
macht wurbe, und Stellen, welche man aus folchen hatte, lieber gegen andre theild an fid) beffere, theils von beffern und 
berühmten Schriftſtellern vertauscht wurben.. x 
Mit größerem Rechte frage ich nun aber Herrn P., warum er, ber den ganzen erfien Theil von Seite zu Seite 

durchgegangen fein will, um den Xefern „dad mühſam gewonnene Refultat‘’ davon aufftellen zu können, nur jene klei— 
nere Zahl von Schriftſtellern, aus welden für bas Wb. gefhöpft ift, (S. 1520 ff.) genannt bat, wo er ſich uͤberdies nicht 
einmahl die Mühe genommen hat, zu vergleichen, welche daven ſchon von Adelung gebraucht waren, und unter melden auch 
noch von Altern, Notker, Otfried, Willeram, Kero ıc. viele der Schwäbifchen Dichter, der Theuerdank und andere, von neuern 
Bramwe, Michaelis und andere mehr. Um nun die Leſer in Stand zu ſetzen, richtiger und beffer, ſewol über das Wörterbuch 
ald aud über Hrn. P. zu urtbeilen, möge bier dad Verzeichniß berjenigen folgen, (außer den vorkin angeführten, welche nad) 
Hrn. 9. beftimmter Behauptung fehlen follen), aus deren Schriften auch ſchon im erften Teile bes Wb. (einige wenige 
davon kommen erft im zweiten Theile vor), geſchpft worden ift, und die Hr. P. hätte feben müffen, wenn er auch nur 
ein gewiflenhafter und —— Verzeichner der Namen haͤtte fein wollen ): Abbt, Ablwardt, Altmann, Anteſperg, R. 3 
Becker, Beer, Bengel, Berens, Blumenbach, Boje, Bourguet, Breitinger, Buchholz, Bürja, Buſch, Buͤſch, Cludius, Dallin⸗ 
gen Diez, M, Dietrich. Dolz, Dreier, Ebeling. Eichbolz, Emier, Erxefi, Erring Feder, Freydank Friedel, Friedrich des Zweiten 

erfe in der Ueberf., Fröbing, die Verf. des alten und neuen Frofhmäuslers, die Fruchtbringenden, Gaöler, (Ga), Pbie 
lippine Gatterer, Gilbert, Gleditſch, Goͤte Gräter, Große, Gruber, Gryphius (ein zweiter,-einer ift Andr. der andere Ehrift. 
Gryphius, welche fpäterhin auch unterfchieden worden find. Die Stelfe unter beflimmen z. B. ift von A. Gmobhius, 

agen, Hamann. Hanflein, Heß, Hiller, Hirzel, Hoffmann, Hübbe, Huber (ein andrer ald der von P. angeführte), Hupel, 
Sttiger, Imboff (Etendig), Junker, Kettenbach, Kiefewetter, Kleſch, Kolbe, (anfangs als Verf, der Schrift uber den Reich— 
thum ber deutfchen und Franz. Sprace als Ungen, angeführt), Kölle, Koͤpken, Koppe, Hofche,. Kramer, Kretſchmar, Kreuz, 
Kuhbach (Erſchwarzen) L. #. Sana, ©. G. Lange, Zaun, Leibnig, Benz, &. #. Benz. Pongolius, I. Loͤwe, Ludovici, vom 
der Ehe, Luther, F. Mariana, Mattheſius. Maupiflon) Meifter, Mirow, Möfer, Muͤhlvfort, Fr. Müller, I. G. Mütter, 
Mi; aufen, 8.8, A. Muͤnchhauſen (der Dichter), C. 5. Neander, Nemnih, Neuffer, Neukirch, Niebuhr, Ouvrier, Venzel, 








*) Heyne, Reinhard, Spalding, Amalie Imbof, Friederife Brunn, Karoline Pichler und andere, welde unter ben bei Hrn. 9. fehlen 
den ehen, babe fh quch in meinem Werzeichniffe;z allein theils kann ich die Etellen, welche aud ihnen genommen find, nicht 
auffinden, theils iſt erſt Später von ihnen Gebrauch gemacht, 3. B. unter das Reiben, wo die angeführte Etelle mit Ungen. br: 
aeichnet, aus dem Wiegenliebe, gedichtet von der Fürftinn Zuife von Reuwled ift, ıwle au unter Beichentud eine andere Stelle 
von ebenberfeiben, welche aber buch einen Schreibfehler unrihtig lautet und — Im Beihentuche jhläft figd gut — heipen muß. 
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Habe, Raff, Ramdohr, Raufeifen, Reimann, Reimarus, Reiske, Ribbed, I. B. Richter, Rochow, Röbing, Role, Nofenmüls 
Ver, Rothe, Roufieaus Fleine Schriften, Überf., Rupert, Saiffert, Salzmann, Sander, R. Schad, 8. X. Schmibt, (—) 
Schmidt, S. 3. W. Schmidt, Schmiebtgen, I. G. Schuß, (—) Schul, Schwarz, 3. Schwieger, A. Scultetus, Selle, 
Semler, Siebold,; Soden, Spiegel, Spridmann, Stanford, Stiffer, Storr, Strombet, Stumpf, Stuve, Stul, Sukro, Tho— 
mafius, Thomfen, Zölner, Trapp, Johanna E. Unzer, Villaume, Wächter, G. Wagner, Wekhrlin, (ein anderer alö der 
von P. angeführte, ber eine, ber aͤltere Dichter G. R. Wedherlin , der andere Verf. des grauen Ungeheuers ıc.), Wenzel, 
Werlhof, Wertbes, Weftrumb, Witfchel, F. A. Wolf, Zinkgref. Außer diefen find noch viele altdeutſche Dichter und andere. 
Schriften, 3. B. Zuͤricher Bibel, Röm. Immenkorb ıc., wie auch viele Ungenannte, angeführt, von’ welden theild das dem 
weiten Theil des Wb. angehängte Berzeihniß mehrere nachmweifet, theild in den Auffägen gegen Hrn. Rablof und im deut⸗ 
en Merkur mehrere gun ind, . 

. Um nun Hrn. P. nichts fchuldig zu bleiben, wäre ed mir ein Leichtes, aus dem Umfange ber wenigen Blätter feiner 
Beurtheilung zu bemweifen, daß ihm fein fechzehnjähriges Studium unferer Klaſſiker in Anfehung „feines Styls’’ noch wenig 
geholfen hat, wenn ich nicht die ſchon zu fehr auf die Probe geftellte Geduld ber Leſer zu ermuden fürchten müßte. Daher 
nur Einiges, ©. 1506. 3. 5 ff. v.o. heißt ed: „Als der verewigte Ad. das Miefenwert (fein Wörtenduch zu fehreiben) 


ber Form, in wie fern das Gefeß die Form diefer Gorrectbeit verlangt, beſteht aber in ber Art und Weiſe ic.“ für, in.fos 
fern. 3. 2t v. 0. „Denn jeder dargeftellte Stoff ift ein in fi abgeichloffenes Ganze von Begriffen und Ideen“, und 3« 


„wohl: Ehren denk mahle — jenes wäre eine Mahlzeit.” Hätte 
er boch, wenn er diefen Gebraud bed Worte Mahl und Ehrenmahl nab ıöjährigem Stubium der deutſchen Klaffifer noch 


ſchreibern, Werfaflern von Wörterbüchern (monad man aud Brieffhriftfieler ıc. bilden fönnte). ©. 1531. 3. 26 
vu. „Man böre nur »ie Klagen derjenigen Studirenden daruͤber, bei benen jc.“ für-bei welchen. Andere Bierben 


laffen. 





Hiermit glaube ich num das Nöthige auch Über und gegen diefe Beurtheilung, anf eine "gränblihe und für ben 
Unparteiiſchen befriedigende Art gefagt zu haben. Wenn die Iefende Welt nunmehr nah Darftellung diefer Machwerke, welz 
che fi (unparteliſche) Beurtheilungen nennen, in.ibrem wahren Lichte, von Andern wirklich gründliche und unparteiifche Ur: 
theile über unfer Wörterbuch zu Iefen befäme, fo würde 'ich bie auf diefe Darftelung verwendete Beit und Mühe niemahls 
bereuen. 
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Beridhtigungen 





Bum vierten Theile. 


Selbende einguftalten. 

8», u. fefe man falgige anftatt ſalzichte. 
42.0.1. Becholbentraut a, Serbolbers 
kraut. 
25 v. 0. ſehe man nah Tobieshen noch 
ben Ramen Schmelte. 
15 vu. I,man Mehrzahl —n. 1) Der ıc, 
14 v. u. iſt Hinzujufägen: 2) Die Steins 
kreſſe. ©, d. 
26 ». o. iſt dem Worte Saubalg das Zei⸗ 
den X verzuſetzen, uad nad ı) bas 
Beigen £ ' 
20 ». u. I, Sauffinne a. Saufinne, 
220.1. Sau⸗- fiſch a. Saufſch. 
7» o. if bad „ nah welches wege 
freien. 

82. 0. iſt nah: So Heißt, bas Wort bes 
fonders einzufhalten. 

so w if zu Ende des Krtifels gu fee 
sen: 8. Schwamm. 

21 v. o. I m. Schweinporſch, Schweln⸗ 
poſt a. Zhmweineporfh, Schweinepoft, 

55 w. 54 v.0.1.m, Huter der Säue und ber 
Schweine überhaupt, 

19 0. v. I. Schachtſchlene a, Shfhtfhiene. 

16 0.0.1, Titrs. ») Der ıc, 

56 vo. o. it hinzugufesen: a) Mit einer 
Schale, unb in meiterer Bebeutung, 
mit einer Dede, Bebeckung verleben, 
deren, bedecken. S. Schellhengſt. 

a1 2, u, l. abfonbern a. aſondern. 

14 v. u. I. fpülen a. Epülen, 

55 v. ©. fede man x anfatt & x 

62.0. 1. tonkünftiihen a. tonkänftigen. 

20 vd. o. gefhaltet a. gehalten, 

28 d. u, I, m. theiia ohne Behne (Tabou- 
ret) thells mit einer Sehne, 

a2 2.0. 1.m. 2) Die Meine Reit ober 
Felbnans (Mus arvalis L.). 5). 

ı72,0.L m. ein Rame ı) ber x. 

18 v. 0. fege man hinzu: 2) Der Silbe 
ente. S. d. ı). 

— fehlt mad dem Artikel Schiffskind, ber 
Artikel: Die Schiffskiſte, u. —n, 
ſ. Seekiſte. 

16 v. uw. iſt das, hinter wird wegzuſtreichen. 

220. 1 I. habend a. haben. j 

— muß ber Artifet Das Schoͤppenge—⸗ 
richt weiter oben nah: Der Schoͤp⸗ 
peneib Heben. 

ı9 v. u I. m. Baffanergans », Baflon: 
mergand, und fege hinzu: fchottifche 

Gans, Schottengans, R 


v. u. iſt nah Salbende no das Wort’ 


*) 


und 


Zzufäße 
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27». 0. fede man zu Ende bes Acrtikels 

a ©. Tieffiſch. 

272.0 id einzuſchatten: Die Infel See— 
land, bie größte Infel im Sunde, zu 
Dänemark gehörend und die Hauptſtadt 
Koppenhagen enthattend, 

— iſt nad dem Artikel Seeſturm, fols 
gendee Artikel ausgelaffen: Die See⸗ 
tafel, 84. —n, f. Zufel 2), 

— iſt nad dem Artitel Segelftein, fer: 
gender Artikel einzufhalten: Die Se⸗ 
geltafel, f. Strichtafet. 

18 v. o. iſt mach werben no hinzuzufü— 
gen: auch das Stranggeſchitr. 

⸗ v. u. iſt vor fein noch fulf zu fegen. 
25 ©. u. L gefirengeter a, gefirengter, 

5» u. 1, fibet a. ſichtet. 

20 dv. u. fehlt nad Verſtande bau Wort 
fein. 

a7 ». u. IR nah Todtenfarbe ein 
frgen. 

24 0,0. iſt nad ziehen ein , zu fehen. 

8 8. m. iſt bie Zahl 2) wegzuſtreichen. 
23 v. ©. I. Frembartigema. Krembartigen, 
ı7 v. u. l. ber Stechbeitel a, Stechbeutel. 
ıo». 01 Stechbeitel a, Stechbeutel. 

25 0.0. iſt das , Hinter gerade mwegits 
freien. 

29 ©. 0. iſt nad Prumme ein , zu feßen, 

29 v. o. iſt vor ben Artikel Sumpfwerft 
das Zeichen + zu feßen, 

25 0. u. iſt nach Rider mod; Hingujufegen : 
in ber Schweiz Tuͤggelati, Tüggeli, 
Doggeli. 

27 2». u. if vor Thraͤnenwein bas Zeichen 
O weg zuſtreichen. 


‚su 





Außer den ſchon verfchievene Mahl gegebenen Berihtigun: 
gen und Zufägen zu den frühern heilen diefes 
Werkes find noch folgende nachzuholen. 

Zum erſten Theile, 

In ber Vorrede. Seite zo Zeile 8 ©. u. leſe man auf keinem anflatt 


auf feinen. 
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16 v. o. l. Hallera. Salt, 

20. # iſt bie Stelle von Merkel um 
richtig als ein Vers angegeben, 

ze u. m. I) intrs, mit fein, aus eis 
nem Orte, Raume, aus einer Geſell⸗ 
ſchaft ſcheiden. 

80. 0. iſt das Zeichen 5 we,iöftreichen. 


melde mit Unreht bas Zeichen ber Neuheit haben, und deren ich au außer ben in biefem Wer, 


zeichniſſe angeführten, anberwärts [dom mehrere gegeben habe, werben beim Sten und letzten Theile vollftänbiger folzen, 
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9 d. u. L m. Schuͤſſelſchwamm, Schüffels 
motchel a. Tchluſſelſchmamm, Schluͤſ⸗ 
fetmordel. 

ı0_ift vor befarben bas Zeichen O wegzu⸗ 
fireigen, woil es ſich fhon bei Stieler 
findet. 

5» u. l. Befehlhaber a. Befehlshaber, 
fo aub im den folgenden mit Befehls 
baber zufammengefegten Mörtern, 

16, 19, 21, 22, 0. 0 l. befehlmeife a, 
befehleweiſt. 

25», o. iſt vor Befehlewort, welches Ber 
fehlwort au leſen iſt, das Zeichen O 
wegzuſtreichen, weil ea ſchon bei Stie⸗ 
ler vorfimmt - 

200.14 &aiffert a Seifert. 

20.35 vo w if vor Beiwachen unb 
Beiwache das Beiden O weazuftreis 
hen, weil bas erſte ſchon bei Stieler, 
das zweite bei M. Kramer vorloͤmmt. 

25 v. o. iſt bas Zeichen wegzuſtreſchen. 

92. o. iſt vor Belacken bas Zeichen O 
wegzuſtreichen, weil dies Wort ſchon 
bei Heniſch vorkoͤmmt. 

29 v. o. iſt vor Belehrer das Zeichen © 
wegzuſtreichen, weil Stieler dies 
Mort ſchon angeführet bat, 

23 v. u. if nach Schifffahrt ein „ zu 
fegen. . 

6 v. u. l. einen a. einem, 

7 2». © I. bepurpert a. pepurpert. 

5ı v. o. iſt vor Berathfragen das Beichen 
O megsuftreihen, weil fon bei Hül: 
fine bies Wort vortömmt, 

So v. 0, ift vor Berechten das Beiden + 
mwegauftreihen, 

1520 L.fiea. es, 


25 ». 2. iſt in dem ganien Artikel Minze 


a. Münze zu liefen, und am Ende bins 
zuzuſezen: Auch ein Name ber Kahen⸗ 
mine, 

so». x. iſt vor Bergthal bas Zeichen O 
wegzuſtreichan, wei Heniſch ſchen 
dies Wort angefuͤhret bat. 

52 v. ©. iſt vor Vergvelk das Zeichen O 
weſtzuſtreichen, weit dies Wort ſchon 
bei Stieler vorkoͤmmt. 

ar v. o. ift vor Berinien das Beiden O 
wezjuftreihen,, weil es &tieler auch 
ſchon hat. 

18 v. u. L berfiete a, borſtete. 

20 v. 0. iſt vor Berdätiger bad Zeichen 
O wegzuſtreichen, weil dies Wort ſchon 
bei Stieler vorlömmt. 

sv. u. if das Zeichen @) vor Beſchuldi⸗ 
ger wegzuſtreichen, weit dies Wort 
Ihon bei Moerbeek vorkommt. 

sıv, oe. it das Zeichtn O vor Wofeliger 
wegzuflreigen, weil Stieler bies 
Wort fhon hat, 

14 ©. 0. I, Beſtandbuch a. Beſtaubbuch. 

5 ©. o. l. beſternte a. beſtirnte. 

1270. 19. v. o. iſt das Acichen O wegzuſtreichen. 
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504 — 2. 
Sıo — Ö. 
515 — 1. 
514 — 2. 
5:5 — 2. 
Ss — 1. 
Ss — —. 
519 — 21 
321 — 2 
538 — 1. 
541 — 4, 
549 — 1. 
561 — 2. 
562 — 2. 
Sa — 1. 
575 — 2. 
575 — 2. 
® — 1 
576 — u 7 
⸗ — ı 
530 — 2. 
* — 1. 
® — 1, 
[3 — ir 
[3 — 2, 
53% — 4. 
595 — 2. 
Ge 
661 — 1 
fir — 1. 
— - — 2. 
zoi — ı 
747 — 1 
749 a. 
955 — 1 
63 Spsite a. 


54 9.0. if nor betadeln das Beiden O 
weszußreigen, weil dies Wort [den 
bei Henifh u. Stieler vorflömmt. 

4%. 2.1, tine a. einer, 

15», o. L. Bedſtede a, Mettfiche, 

79% 0. ift nah ber Beutel zu fegen: ' 
richtiger: ber Beitel. 

zo 2.0 iſt das Zeichen 5 wegzuftteichen. 

»6, 56 u, 48 ſind die Zelchen Ö) und A weg: 
zuflreiden, weil biefe Worter ſchon bei 
Stieler und Mahler vorfommen, 

520 ik A vor bewältigen, welches 
Mort Henifc hat, wegzuſtreichen. 

16, 20 0 48 0.0, iſt das Zeichen) weg: 
auftreichen, weil dieſe Woͤrter bei Stier 
ler u. Moerbeet icon vorlommen. 

8v. u. it das Zeichen O weguflreiden, 
weit Heaiſch [hun bies Wort anges 
führer bat. 

+ 8. |. Riemeyer a Riemeier, 

3 0. u. 8. Spedmeire a. Epielmelbe. 
10 vu 1 Sein (dee Buckelochſen) Fleiſch 
a. das Fleiſch des Budelcchfens. 

35 1. Brawe a. Brave, 

28 d, ©. f. Wileiplatte a, Bleilatte. 

42. 0. eine bike mit einer Bertiefung 
verſehene Bleiplatte, 

so vo, 1 Siumenfrone a. Blumenkranz. 

21 v. 0. ift vor Blumenbuſch das Zeichen 

OÖ wegaufteeihen, weit Frifch Thon 

biefes Abort für Blamenſtrauß bat. 

vo 1, einbiumiger as wurjelfödiger, 

v. 0. I. unilloris a. radicalis). 

v. u. iſt nadh Beben anſtatt bes, ein 

- 30 fegen. 

v. v. iſt nach Verbrechen no zufegen: 

der Morb, 

v. 5. iſt nah Moͤrder noch zu ſetzen: 

oder Mord. 

27 vd. u. I. Dioscorea a, Dioscoria, 

19 ». U. [. ariculare a, bistorta, 

16 9. 0,1. Robertianum a,Ropertienum, 

5 ».u. 1. Haematomphale a. Haemo- 
toruphalo. 

25 u. 27 v. © 1. meldes einen Hauptbe⸗ 
ſtaudlheil bes Blates ausmacht (serum). 

29 v. o. I Stickwerk a. Stuͤckwerk. 

24 u. 46 v0 u I Einem a. Cinen. 

15 ©. L. einen a, einem. 

17 v. u. I. Schvermutberd daher a. daher. 

20 2, 0, I. zweifhneidiges a. ſchweiſchnei— 
biges, 

54 ©. 0. L Im erſten a. Im zwelten. 

= v0. u. l. genommen a. gerinken,. 

a8 u. 29 2. u. I. weiche drei Btaubfäben 
haben, bie mit einander nicht verwach⸗ 
fen find, a. weiche drei Staubbeutel ıc. 

ar 2.0 l. traveflummm a. trauer 
ſtummeaen. 


30 
51 
27 


ı7 


11 


Zum zweiten Theile. 


Zeilt 25 v. u. J. nach verbunden: Überhaupt 


Erita 


u 


62 Spalte a, Belle 


132 
168 
206 
221 


I. 


wird baburd ein hoher Brad innerer 
Stärke ausgedruckt. So auch, ein feter 
Schlaf ıc. a. (5) vom Schlafe, ein fe 
fler Schaf ıc. 

sıv ul, 3) a. (4. 

160.01. (4). (5) 5 

25 v. 0.1. Bett a. Bette, 

18 2. 0, L beffer a. oder, f 

ı7 ».0. I. Freubetaumel a, Areubentaumel. 

»8 ». o. I. Schöfüßler a. Gehefäßer, 

32 vd. o. l. Fünffingerkrautes a. icbens 
fingertrautes, 

28 v. o. iſt hinzugufegen: 5) Der Frauen: 
nabel. 

— v. o. muß ber Artikel Sartenſchwamm 
vor Gartenſenf ſteben. 

ı6 0.0.1. Schußladen a. Schlußladen. 

13,8. 0. I, verjüngen a. vergnügen 

52 v. u. iſt das Zeichen O wor Weltfchaf 
fee wegzuſtreichen, weil W. Kramer 
dieſes Bert ſchon angeführt hat. 

20 v. 0. if vor Geſchaͤftefrei bas Zeichen 
O wegjuferiden, mel M, Kramer 
dies Wort ebenfalls fhon hat. 

sv 0. nah Stich, bir Worte: verſchie⸗ 
bener Art au ſetzen. 
5» o. l. fiiüfriedlices a. fill friebliches. 
so» 0. l. Zhatirnfmahte a, Thaten⸗ 
benfmapte. 

15 v. u. 1. ber Schnittlauch (Alliom 
schoenoprasum L.). S. d. anftatt: 
eine Art Lach rc. 

10 v. uf Shwärkeaut a, Schwerkraut. 

Se v. u. 1 gebrauchte a, gebtaucht. 

50 v. u. 1. Haͤßlichkeit a. Höflichkeit, 

28 ». 0. I, ber Dafın a. bad Hafen. 

2 v. 0 iſt das Zeichen O wegsuftreihen, 
weil das Wort heraufſchwellen ſchon 
von 3ahariä gebraucht worden If, 

28 ©. 0, 1. Pfeffel. a, Peffel. 

90.81 Gonnenberga. Ungen. 
60.0, ſetze mm () oo. &. 

350.01 ) Der Schlüffel gleichſam zum 
Himmel. 2) S. Schlüfſeldtume. 

33 ©. o. ber Dimmelldwertel a, das H 
und: eine Art ber Schwertlilie 5, 
Schwerttilie. anfatt: cin Rane ber 
Schwertlitie it. 

17 v. o. 1, Raͤnke a. Moͤncheleitn. 

zw u. unb welches immer unveraͤn⸗ 
tert bleibt, wenn es In Verbinbung 
mit einem Grundwerte vorkoͤmmt. 

222,0. l. bann audı nur, 0. bann nur; 

240.01. 9%. gl. ober X Ichs anflatt 
o. 9. weit ı# 3. 9. Richter in 
der Auswahl aus bes Teufels Par 
pieren in der Mehrzahl vueigentlich 
gebräuht bat: An Diefe neuen Ice 
(Bilder, einer Perfon in neuen Spies 
gein) ober Rerboppelumgen meiner Der 
ſtalt hiett ih dieſe Verriſche Mebe,« 

20», u. l. roſigen a, koſigen. 

23v. u, iſt mad find eim , zu ſethe 


@eite 


— 


898 Spalte 2. Zeile 24 v. u. 1. Minſel a. Minſelz. 


960 


16 
46 


74 


1. 


2. 


I, 


18 ©. 0.0. Das Katzenohr, —es, m. 
—en; Be. das — oͤhrchen, DD. 


—tein ie. ’ 
210.0 8. f. Parberfage, a. ein Name 
ber Unze ꝛc. 


25 v. o. iſt das Beiden A vor Aiippen: 
vel wegzuſtreichen, weil fhon X. 
Gryphius dies Mort gebraucht bat, 

5». o. 1. Btinfwinde a. Stinfrinte. 

5». 01, ber Kringelic. a. Der (R,D, 
bie Krinyel). 

201 im R. D. bie Kringel, im 
Dinodrüdfhen Kredeling 

zo». o. L Ditmarfiihen, und Zug, a. 
Dirbmarfiigen, und Zung 


Zum dritten Theil. 
10 Epaite a. Zeile 5x v. o 1. Bittigtarpfen a. Eittihkurpfen. 


20 0. co. ift dinzufägen: 


— 
— 


2) Dee Herr, Ober⸗ 
herr eines Landes ſelbſt. 

22 v. o. ſetze man nach Bindern die Zor⸗ 
ti: ober Strecker. 

14 v. 0. Lehenware, dehnware a. Sehen» 
waare, Lehnwaarr, und fo durch ganze 
Wert 

15 0.0.1, S. bie kehen, a.|S. Beben, 

a8 ©. 0. 1. Im Leichentuche färäft fih's 
gut. Luife, Zoͤrſtinn von Reuwied. 
a. Im keichentuche roͤht fie wohl 

26 © u, 1. Luife, Fürklan vonReumieb, 
a, Ungen. 

19 v. o. ı) Die Handlung, ba man 
löhnet. 2) Dasjenige, was als kohn 
atgeben wird, gemöhntid nur !c. 

20 v. o. fege man mad empfangen: ©. 
Eon. 

15», 0. I. bingegangen a. bingejogen. 

27 ©. 0. I. Tiekenfreſſer a. Zigenfreſſer. 

58 9.0 L Weizen a, Waizen. 

ıv uf. ſcheffelt a. ſchoſſelt. 

“5 v. u. iſt das Zeigen + wegsuffreiden, 
urd zu leſen: eine Art Mecrigel ober 
Meeräpfet. 

4201. Witerkohl a, Mehrkohl. 

51 d. o. 1. 2.8. Berfebi. 2) S. Ser 
heuſchreckt. 

35 2, 0. 6 Finniſche Beeren a. Finniberren. 

29 u m 1. Eihling a. Schling. 

24 © 0. ift anfatt & das Zeichen O zu 
feßen. 

17 v. u. I morila a. morils. 

23 v. 0. iſt dee Artikel Rachtfrau fo ge 
berichtigen. Die Nachtfrau, - 
—em 1) * x &. Nachtfahrer. =) 
rt ©. Tagftau. 

53 w. 0.1, Nach treter a. Naht: seien, 

zı © o. ifb nah Gefühlen ein . au figem 
uns bas Bort unruflimid weghu⸗ 
freien, 

14 vu, l. fhlangemunwund’ne a. [Hlanr 
genunwundenc. 


r 


Beite 619 Spalte 2. Brite 21 ©. o. I. u) Cine Art wilder Enten sc. Geite 786 Spalte ı, 


— 


— 
— 
— 


11 


7144 


714 


7a6 
761 


766 


— 


— 33 iſt am Ende binzugufägen: =) Ein 
Name ber Kriechente (Auas crec- 
<a L.). 
vu. 4. Schmweinpoft a. Schweinepolt. 


— 38 
1. — 68 8. iſt nach Widderhorn ein ‚zu fegen 
— 8, 


ı6 u. 21 v u. if das Beiden A 
mit A jutvertaufden, weil die damit 
be zeichneten Wörter fhon 9. Flems 
ming, Müplpfort und Zohens 

. fein gebraucht haben. 

— 130.35». u. if bas Zeigen A mit A 
ju vertaufgen, weil Purpurfhaum von 
Lohenftein, Purpursod von Mühl: 
pfojet ſchon gebraucht morben ift. 

— 1610560» u. fee man A anftatt 2 
weit Purpurſtrahl fon von Mühle 
pfort uns Reukirch unb Purpuss 
wange aud von Neulich gebraucht 
worben ift. 

— 3150. u. I. eotoneaster a. coronsaster, 

— 15». u, fin am Gabe noh bie Ramen 


hinzuzufügen: Feuerſchwalbe, Stadt: . 


fhmalbe, Stachelſchwalbe, in Franken 
Blutſchwalbe. 
— 378,0. l. Cautille a. Cheuille, 


— — — — — — 


863 


864 


855 


870 


fehlt nad dem Artikel Regenhaft ber 
Artikel: Regenicht, adj. u. ade. f. 
Regneriſch. 


a. Beife 19 v. u, iſt bas Zeichen O vor Rofenfelb 


Il 


weg iuftreihen, weil [don M übIpfort 
bies Wort gebraudt hat. 

10». u. iſt bas Beihen & mit A au 
vertaufhen, weil ſchen Mühpıpfort 
das Wort Rofenglut gebraudt hat. 

23 2,0. fee man Zu, anftatt A, well 
das Wort Rofentiht ſchon von Los 
benftein gebrauht worben if. 

29 v. u. I. fanfte a. lebhafte. 

27 v. u. ift A anflatt & zu fegen, weit 
Rofenfhimmer fhon von Lohenftein 
gebraudt worden ift. 

240.5» u muß bie Stelle von P. 
Flemming fo beißen: 

Jetzund laß bid von mir führen 
In ben feuchten (bas feuchte) Mo: 

; ſentdal. 

22», u. fee man A anfatt A, weil 
Mählpfort fhon das Wort Kofen 
thau gebraucht hat 

4v. u. feige man nah Meertrittes: 
auch Seetraube, ſ. b. 2. 
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